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2 Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, ſo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 


Die Bu chhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig, welche dieſe 
Zeitſchrift in Commiſſion hat; die Poſtämter an das in Jena oder Leipzig, in welchem Falle 
fie die Iſts mit 3 Rabatt erhalten. 

| Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Bücher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ges. 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 


ER, amit fih Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die Iſis keine 


— 


N D 
politiſchen Aufſaͤtze mehr aufgenommen werden. 
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Jena in der Expedition. 


N. Iſis iſt, in Bezug auf das Publicum, ein encyclopadiſches Blatt, und umfaßt alle 
Reiche der Natur, der Elemente, der Mineralien, der Pflanzen und der Thiere, ſo wie 
das Reich oder die Reiche des Geiſtes; ſie ſchließt keine Betrachtung aus, welche bleibenden, be— 
foͤrdernden Werth hat. Sie erzaͤhlt, beurtheilt, lobt, tadelt vorzuͤglich das, was die laufende Zeit 
bringt, ſchaut aber auch zuruͤck und vorwaͤrts nach Belieben ihrer Kunden und Geſellen. 

In Bezug auf den Herausgeber iſt ſie ein naturwiſſenſchaftliches, vorzuͤglich naturhiftoris 
ſches Blatt, das, ſoviel in ſeinem Vermoͤgen liegt, alles zu liefern wuͤnſcht, was in dem letztern 
Fache gearbeitet wird. 

In dieſe Zeitſchrift kann Jeder unaufgefordert einſenden, was er will, jedoch nur uͤber unten 
anzugebende Faͤcher. Wir werden vorzuͤglich den auslaͤndiſchen Verkehr beſorgen: und hoffen, 
daß ſich der innlaͤndiſche durch die Theilnahme und den Eifer unſerer Landsleute von ſelbſt mache. 

Buchhändler; Anzeigen koſten, poſtfrey eingeſendet, die Zeile nur 6 Pf. Einruͤckgebuͤhren. Von 
Antikritiken wird eine gedruckte Seite (2 Spalten) unentgeltlich aufgenommen; was mehr iſt, wird 
obigen Gebuͤhren unterworfen. 


Ordnung, in der wir die Aufſaͤtze folgen laſſen: 


N I. Sinn. II. Geiſt. III. Natur. 
a. Wiſſenſchaft. a. Wiſſenſchaft. a. Wiſſenſchaft. 
1. Grammatik. 1. Philoſophie. 1. Mathematik. 
Logik. Aſtronomie. 

2. Aeſthetik. Moral. 2. Phyſik, Naturphiloſophie. 
Poeſie — Romane. Recht. Phyſiſche Geopgraphie. 
Rhethorik — Proſe. 2. Theologie. Meteorologie, Chemie. 

b. Geſchichte. b. Geſchichte. b. Geſchichte. 
3. Philologie. 3. Geſchichte. 3. Naturgeſchichte. 
Mythologie. Chronologie. Mineralogie, Bergbau. 
Numismatik. Botanik, Gaͤrtnerey. 
Archaeologie. Reiſen. Zoologie. 
Geographie. Anatomie, vergleichende. 
Phyſiologie. 
c. Kunſt. c. Kunſt. c. Kunſt. 
4. Kuͤnſte. 4. Staat. 4. Medicin. 
Muſik — Dramatik. Erziehung. Pathologie. 
Malen. Rechtenkuͤnde. Therapie, Arzneikunde. 
Bilden. Verwaltung. Chirurgie. 
Bauen. Statiſtik. Pharmacie. 
Wirthen. — Forſt, Jagd. Politik. 
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Von J. J. Wagner. 
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3 Daß man muͤſſe zum Poeten gebohren ſeyn, iſt eine 
alt und falſche Meinung, welche ſchon durch das Beyſpiel 
ſo vieler Poeten in deutſchen Unterhaltungsblaͤttern wider— 
legt wird, als welche unmoͤglich alle gebohren ſeyn koͤnnen. 
Ein deutſcher Poet thut zuerſt reimen, und dieſes führt ihn 
von ſelbſt auf das Leimen, und ſo kommt er zu Verſen, er 
weiß ſelbſt nicht wie, zumal die deutſche Sprach jezt ſo 
doch kultivirt iſt, daß fie dem Poeten die Reime reichlich 
von ſelbſt praͤſentirt. Fuͤr Gedanken braucht der Pott gar 
nicht zu ſorgen, weil jedes Wort iſt wie eine Marzipanfi⸗ 
gur des Zuckerbaͤckers, die ihre Deviſe im Leibe hat. 


Wollen auch jezt die Weltweiſen ſagen, daß zu der 
Poeterey ſolche Stuͤck des Geiſtes erfordert werden, die 
jeglicher Menſch in ſich ſelbſt habe, oder doch haben ſollt, 
nämlich ein heller luſtiger Sinn, daß man die Augen auf: 
thu, was in der Welt daſteht oder paſſiret, dann eine lebe 
pafte Phantaſey, die nicht blos bey dem ſtehen bleibt, was 
das Auge ſieht, fondern von dieſem auch noch auf viel an⸗ 
dere Dinge gefuͤhret wird, die wohl herrlicher und groͤſſer 
nd, als das vorhandene, und endlich eine kluge Vernunft, 
die ſolcher Bilderey und Schilderey Fug und Ordnung zu 
geben weiß. Hort man fo die Weltweiſen reden von der 
Poeterey, jo ſollte man faſt glauben, ein verſtaͤndiger Raths⸗ 
herr, der feiner Stadt Beſtes zu ſuchen und zu finden weiß, 
auch Ordnung unter der Buͤrgerſchaft haͤlt, wenn er ans 
Buͤrgermeiſteramt kommt, koͤnnt auch ein Poet ſeyn, und 
dann wär es ergozlich, wenn fo ein geſtrenger Herr auch 
ein Poet war, daß er ſeiner Vaterſtadt Nutzen nicht nur 
befoͤrdern ſondern auch beſingen könnt. 


Aber die Philoſophi ſagen freylich noch weiter, daß 

die Phantaſey müßte bey dem Poeten mit der Vernunft 

alſo innigſt verheurathet ſeyn, und in fo vergmügter Ehe 
Sſis 1823. Heſt L 


Das erſte Capitel. 


leben, daß die Vernunft nicht nur nie allein aus dem Han⸗ 
fe gienge ohne Begleitung der Phantaſie, ja vielmehr muͤß⸗ 
te die Vernunft in dem Poeten noch fo galant ſeyn, wie 
ein Ehemaun von vier Wochen, fie müßte nämlich dis 
Phantaſie überall theils auf der rechten Seite, theils auch 
vorangehen laſſen, und haben die Philoſophi vielleicht auch 
hier etwas Moraliſches von rechter Beſchaffenheit der Ehe 
andeuten wollen. Wie dem aber auch ſey, fo laß ichs mir 
wohl gefallen, daß in dem Preten die Vernunft linker 
Hand ſitze oder gehe, nicht eben als ob er ihr gleichſam 
aus der Hand gehen dürfte, ſondern weil er alles in folchen 
Manier ſagen ſoll, wie es leibt und lebt, wozu die Phan⸗ 
taſie beſſer helfen kann als die Vernunft, die gar zu gern 
mit der nakten Wahrheit herausplazt, was das Ding tm 
nerlich iſt. Ueber das Leztere aber wollen wir die Philofe« 
phos fragen, nicht die Poeten. : 
So hab ich denn nach ſolchen Worten der Weltwel⸗ 
ſen mir den Gedanken gemacht, daß unſer Herrgott zu 
Verherrlichung feines Ebenbildes, des Menſchen, 18 auch 
fo eingericht haben koͤnnte, daß der Menſch in feiner Frey⸗ 
heit die Macht hätte, Phantaſie oder Vernunft rechts oder 
links, vorne oder hinten, zu ſtellen, wie es ihm eben bes 
liebte, ſo daß derſelbe Menſch, wenn er in ſich ſelbſt die 
Vernunft voranſtellte, ein Philoſophus wäre, wenn er aber 
die Phantaſie vorwalten ließe, ein ganzer Homerus. Weil 
mich nun der Gedanke gefreut hat, ſe hab ich mich an 
Exempeln verſucht, und weil es wohl ſeyn konnte, daß viel 
meiner Mitmenſchen auch gerne Poeten und Philoſophi zu⸗ 
gleich waͤren, ſo iſt mir eingefallen, etlich ſolcher Exempel 
drucken zu laſſen. 9 
Zuerſt nun iſt meine einfältige Meinung dieſe, daß 
ein Gedanke koͤnnte ſchlecht und recht ausgeſprochen werden, 
wie es üblich iſt für das allgemeine Leben, z. B. in det 
1911/1 
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Heimat iſt gut ſeyn. Selber Gedanke koͤnnte dann philo— 
ſophiſch approfondirt werden dermaſſen, daß er gar gelehrt 
Elänge, z. B. die heimatlichen Verhaͤltneſſe haben ſich in 
unsre Natur hineingelebt, und wir hinwiederum uns in fie, 
daher ſie ſich mit unſerm Leben ergaͤnzen, und ohne Schmerz 
nicht davon getrennt werden koͤnnen. — Wer nun obigen 
unſchuldigen Gedanken ſo gruͤndlich gelehrt auszudrücken ver— 
mochte, wäre wohl gewiß ein Philoſophus, und es fragt 
ſich jezt nur, wie er's anfaͤnge, auch ein Poet zu herffen. 
Dazu iſt ſogleich Rath, wenn er nur bedenken well, daß 
die heimatl. Verhältniſſe theils auf Verhaͤltniſſe der Matur u. der 
Liebe hinauslaufen, theils auf bürgerliche des Standes und 
Fortkommens, und daß er nun als Poet dieſe beyderley 
Verhaͤltniſſe ſoll leiben und leben laſſen in der Gegend um 
die Vaterſtadt, in Bater und Mutter, Brüdern, und 
Schweſtern, endlich auch Onkeln und Tanten und mauch 
merkwuͤrdigen Vorfaͤllen, ſo ſich in und mit dieſen zuge— 
tragen, wobey er Exempels wegen Ifatthiſſons Kinder 
jahre nachſchlagen kann, ſtehlen aber ſoll er ja nichts 
daraus. 


* 


ei So moͤcht ich nun ſolch Erempel gar lieblich poctiſch 
ausführen erzaͤhlend von einem jungen Menſchen, der recht 
warm im Neſte geſeſſen von muͤiterlicher Liehe gehegt und 
von värerlicher Fürforge erzogen, dem auch ferne Geſchwt— 
ſter mit zuvorkemmender Zaͤrtlichkeit das Leben recht ſuͤß ge— 
macht, und der nun in der Fremde das alles ver miſſet, 
und nach Haufe zurückſtiebt, wo ihm der Vater auch ſchon 
eine Laufbahn für die Zukunft auserſehen und vorbereitet 
hat. Nun ich aber nicht Zeit habe, ſolch Exempel alſo aus— 
fuͤhrlich zu arbeiten, muß ich darauf denken, mit Kurzem 
etwas zu thun, das aber doch auch poetiſch ſey, wie denn 
die Peeſie mancherley Rahmen hat, in welche fie ihre Ges 
maͤlde hineinſpannt, theils große für Helden; und Schlach— 
sten⸗Stücke, theils kleinere und kleinſte für Stillleben und 
„Miniaturgewmälde. 
2 Was aber eine Hauptſache iſt bey Poetiſirung eines 
Gedankens, welcher zuvor pheloſephiſch gedacht oder ausge 
druckt worden, ſoll ieh nicht vergeſſen zu lagen, damit nicht 
gleich mein erſtes Capitel mangeſhaftig erfunden werde, und 
die Leſer zu kuͤnftigen Capiteln kein Belieben mehr tragen. 
Wenn namlich ein Gedanke philoſophiſch gefaßt worden, muß 
m n ihn vollends ſo recht regeifeſt appretiren und zurichten, 
man, ſſhe, was oben und unten, rechls und links ſey, 
wie, denn ſolche Polos jeder Gedanke in ſich hat. Stehen 
alſo in unſerem Beyſpiele oben an die Verhaͤltniſſe der Lie⸗ 
be,, in welchen der junge Menſch nach feiner Geburt ſich 
zuerſt warn gefühlt hat, und an dieſe, welche die innigſten 
und edelſten find, ſchlieſſen ſich die Verhaͤltniſſe der Lekali— 
tät, welche von dem elterlichen Haufe und der Stadt ſich 
ebe naͤchſte Umgegend ausbreiten, und als aͤrtliche Ver— 
Ahaͤnniſſe am wenigten menſchlichen Werth und Gehalt has 
„den, dabey aber für die rein menſchlichen Verhaͤltniſſe eine 
o nothwendige Form werden, daß dieſe ohne jene gar nicht 
5 der Erinnerung vorkommen. Zwiſchen dieſe beiden Ver⸗ 
a ältniſſe fällen nun theils die geſelligen Verhaltniſſe mit den 
nee „theils die Ausſichten für eine künftige Laufbahn 
’ Vaterlande, und man wird einſehen, daß ein Poet, der 
nicht ſolches alles beachtet, ſeinen Leſern viel ſchuldig bleibt, 


. 2 7 — 
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und ſtatt eines poetiſchen Ganzen nur Fetzen von Poe 

6 8 ef ie 
ginbt, S nicht recht iſt, indem überall der Ba 
et vas Ganzes will, und er auch ſelbſt ein gan; | 
ſeyn ſoll. . a wi 


Findet man nun das Ganze von jeglichem Dinge dar 
durch, daß man die Polos in demſelben, nämlich zuerſt 
den hoͤchſten und niedrigſten, dann die beiden mittleren, auf 
angezeigte Weiſe herausſucht nach dem Commando-Wort: 
oben! unten! rechts! guks! — nach welchem alle Dinge ſich 
ſtellen und drehen muͤſſen, fo muß man jedoch im poetijchen 
Verfahren ſolche Polos, als die Reppen des Dings, weis— 
lich unter Haut und Fleiſch verſtecken, indem ein poetiſcher 
Leib zwar Anatomie hat, aber nicht zeigt. Dieſes Verſte⸗ 
cken geſchieht dadurch, daß man den philoſophiſchen Ernſt 
in ein luſtiges Spiel verwandelt, welches nicht methodiſch 
conſtruirend zu Werke geht nach den innern Verhaͤltniſſen 
der Dinge, ſendern zunaͤchſt auf ihre aͤußeren ſinnlichen 
Verhaͤltniſſe und auf ihre Verhaͤltniſſe zur Gemuͤthsſtim 
mung achtet. Demnach kann der Poet in dem obigen Bey— 
ſpiele jene vier Polos nicht ſo auf einander folgen laſſen, 
wie fie der Philoſoph in Reihe und Si geſtellt hat 
als Verhaltniſſe der 


’ 


Liebe 


Umgang Aus ſichten 


Oertlichkeit 


ſondern er wird fie in einander verweben und aufeinander 
folgen laſſen, wie fie theils in Raum und Zeit aneinander 
graͤnzen, theils ſich in ſeinem Gemüthe berühren. Dadurch 
wird der phlloſophiſche Ernſt zum poetiſchen Spiele, und 
es ſieht aus, wie aufs einer Wieſe, wo die Blumen ganz 
anders durcheinander ſtehen, als in der Flora, welche der 
Botaniker in der Hand hat, und ſie dennoch ſich auch die 
Een gefallen laſſen, die ihnen in dem Buche geges 
ben iſt. l 


Mit dem poctifchen Spiele, welches ich fo eben ber 
ſchrieben, habe ich nun eine Hauptſache verrathen, die ein 
freier Poet vor allem verſtehen muß. Es giebt aber noch 
eine andere Hauptſache, naͤmlich daß im poetiſchen Spiele 
kein abſtrakter Gedanke vorkommen darf, ſondern ſich alles 
in eine ſinnliche Anſchauung verwandeln muß, was man ein 
Bild nennt. Dieß gilt mit ſolcher Strenge, daß bey Ges 
dichten kleiner und kleinſter Art z. B. Epigrammen, wirt 
lich jeder Gedanke ſoll zum Bilde geworden ſeyn, indeß 
großere Gedichte, wenn ſie im Ganzen ſolche Bildlichkeit 
(Objectipitaͤt) haben, im Einzelnen allerdings öfter davon 
dispenſirt werden koͤnnen und muͤſſen. Was es mit dieſer 
Wildlichkelt für eine Bewandniß habe, kann ich an ein paar 
Beyſpielen leicht zeigen. So jagt Gothe einmal von ei⸗ 
nem klugen Voͤlkchen, welches in feinem Duͤnkel alles uͤbe 
mäßig aufs beſte machen wollte: * 


„ſie gaben dem niedrigen Kirchthurm Brey, a 
daß er etwas größer werden ſollte;“ 71787. 


und in den bekannten Reimen heißt es von Sichte's wife 
ſenſchaftlicher Tiefe und Mikolai's gewinnſuͤchtiger Obe 
flaͤchlichkeit: ö W „ 


* math 


* 
* 5 


; Berti tau het der Mann kühn in die Tiefen des 


Meeres, 
ee du auf leichtem Kahn ſchaukelſt und Haͤringe 


3 0 faͤngſt. 


Gier fi ſieht wohl jedermann klar, was der Gedanke ſey, 
und wie er das Bild als ſinnliches Kleid angezogen habe. 
Ein ſolcher Kteidermacher ſoll nun der Poet ſeyn, und den 
rechten Schnitt inne haben zum Kleide für jeden Gedan— 
ken, die We itweieheit ſoll und kann aber auch zeigen die 
Gedanken, welche moglich find, und den Zeug, aus wel— 

chem ſich Klesder für ſie ſchneiden laſſen, nämlich die Sin: 
nenwelt, und zu dem rechten Schnitt kann fie hinlaͤngliche 
Regeln an die Hans geben, fo daß die Hand nur noch ei⸗ 
niger Uebung bedarf, 


So nun ein fürwißiger Mann noch fragen wollte, 
wie man denn Bild und Gieichniß zu finden vermoͤge, ſo 
kann auch hierauf genugſam geantwortet werden mit fol: 
gendem, daß namlich der ſcharfe Begriff der Sache jeder— 
maͤnniglich von ſelbſt anweiſet, ihm etwas Aehnliches unter 
den ſichtbaren Dengen zu finden, und eine dienliche Notiz 
von dieſen mit bey zufügen. An dem oben gegebenen Geb 
pel iſt der klare Begriff von der Liebe zur Heimat der, daß 
man in ihre Verhaͤltniſſe gleichſam verwachſen ſey, wobey 
denn ein Poet, der nicht auf den Kopf gefallen iſt, von 
ſelbſt an die Pflanzen denken wird, die mit ihrem Boden, 
Klima und anderen gewohnten Sufluenzen dergeſtalt ver— 
wachſen find, daß Pflanzen der Tropenlaͤnder in unſere 
Treibhaͤuſer verſetzt ſich nicht wehren laſſen, Jahrszeiten u. 
Tagszelten zu halten, wie es in ihrem Lande der Brauch 
war, welches in der That ein ſchoͤn Gleichniß giebt. Wenn 
aber nun ſcheinet, daß ſolche Liebe zur Heimat auch im 
Menſchen fo etwas. Pflanzliches und deshalben etwas gerin⸗ 
ger zu achten ſey, daß alſo der Poet mit feinem Lob ſol— 
chen Dings ſollte inne halten oder gar ſchweigen; ſo ant⸗ 
wortet ein herzhafter Poet, daß ihn ſolches nichts angehe, 
und daß er lobe und preiſe, was unſer Herrgott habe er: 
ſchaffen moͤgen, wie auch, daß er zu anderer Zeit koͤunte 
aufgelegt ſeyn, einen ſreyen Sinn hochzupreiſen, dem die 
net zu eng iſt. 


— 


ER Uebrigens iſt jedermaͤnniglich bekannt, daß das Le— 
ben ſelbſt leidig und freudig iſt, und daſſelbe kann auch 
die Poeſie ſeyn. Wenn ich alſo als Poet das obige Exem— 
1 1 bearbeite, jo kann ich meinen Helden faſt vergehen laſ— 
vor Heimweh, ſo daß er jaͤmmerlich klagt wie Ovidius 
feinen Tristibus und ſeinen Epistolis ex Ponto, von 

9 4 Gesicht viele ſagen wollen, daß fie ganz Thraͤ⸗ 
nenwaſſer jenen. Oder auch, wenn ich ſelbſt guter Dinge 
bin, kann ich meinen Helden fpotten laſſen über die Hei— 
und die Fremde, gleichſam wie Meiſter Urian, der 

da ſagt, daß er auf ſeiner Reiſe um die Welt überall fül: 
che Narren gefunden habe, wie zu Haufe, und alſo des 
halb wohl batte konnen zu Haufe bleiben. Ein rechter Pos 


bt muß wohl auch beydes ſingen und ſagen koͤnnen, ſo daß 


e ihm bald heiß bald kalt aus derſelben 
welche an ſich ie der heiß noch kalt ſeyn darf, wenn ſie 
Verſe macht, sondern eben fein ruhig und glatt wie Mee— 
ssöjpiegel, wenn kein Lüftlein weht. 


„Menſchen laufen auch drinne herum und 


Bruſt geht, 


K 


C 4 N 7 h 1 8 5 


Sollten wir nun einmal von Worten zur Sache kom 


men, welche laber leider hier auch in Worten beſteht, ſo 
würden wir ein Gedichte machen, wie ſolget: 


Von der Sremde 8 
I. f 
"Höre ich das Poſthorn nicht? knallt nicht die Peitſche bee ö 
Schwagers? 
Daß ſch endlich einmal den fremden Gauen entrinne, 
Die mich lange gequält mit herzlos widrigem Anblick, 
Staͤdte haben ſie hier und Land mit Waſſer und Bergen, 


gafen nad) Sremden, 

Reden hoͤr' ich auch wohl in Frag’ und Antwort, und lache 1 

Hab ich, auch weinen, geſehn, wie Menſchen es überall treiben; 

Aber die Seele fehlt und für das Gemuͤth die Bedeutung. 

Zwar die hieſige Stadt iſt ſchoͤn, es ziehn ſich die Straffen 

Schnurgerade dahin, und heiter ſtehen die Haͤuſer; 

Unſer heimiſches Staͤdtchen dagegen iſt klein, die winklichten 
Straſſen 

Laſſen kaum zum Eingang der Haͤuſer gelangen, Geſchoſſe 

Ruͤcken uͤber Geſchoſſe hervor und ſperren das Tagslicht; 

Aber in jenem Gäßſhen im gelben Haus an der Ecke 

Neben der Apotheke hat einſt die Muhme gewohnet, 

Die mit Oſtereyern ſtets uns Geſchwiſter erfreute. 

Und nicht weit davon am Brunnen wohnte der Onkel, 

Der zur Communion den groſſen Hut mir geſchenket 

Mit dem goldenen Schluſſe und das Gebetbuch mit Kupfern. 

Gehſt du das Gaͤßchen hindurch, wie auch der Bach dich ge⸗ 
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leitet, 
Kommſt du zum Rathhaus hin mit dem ſchoͤnen Springbrung 
’ vorn hauſſen; 


Dieſes maͤchtige Haus, das ſtets ein Pallaſt mir geſchienen, 

Und an deſſen Höhe, ſo wie am Thurme der Kirche, 

Stets mein Blick ſich geuͤbt, der Höhen Größtes zu meſſen 1 x 

Ach noch ſteht es vor mir, wie ‚Sybilla und Bärbel einft 
Waſſer 

Bey dem Nathhausbrunnen geholt und ſich manches erzählet, 

und nicht weit davon ſteht bey der Kirche das Pfarrhaus, 

Unſer Vaterhaus, mit ſchwarz ehrwuͤrdigen Balken ) 

Zwiſchen den weiſſen Mauern, und innen alfo gebauet, 

Daß ſich jeglicher Raum nach jeder Richtung gebrochen 

Vielfach zeigte, nicht glatt und kahl wie die hieſigen Zimmer. 

Ach dort iſt kaum ein Winkel, den nicht beſonderes Leben 

Auch beſonders geweiht vom Dache herab bis zum Keller, 

Und ich kann nicht reden, ich kann die Erinnrung nur weinen! 

V Muttek! und du vertraute Amme Ey! 

Und du Schweſter Agathe! — Ach Eltern! euch bert das Grab 
dor, 
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Und die Graber find dort im Fliederſchatten des Kirchhofs. — 

Hier ſind keine Graͤber fuͤr mich, hier iſt keine Wiege, 

und kein Plaͤtchen, wo einſt ich mit Marmorkugeln im Fruh⸗ 
jahr 

Fröhlich huͤpfend geſpielt die Schwalben ſcheuchend im Fluge! 

Ach Geſpielen auch ihr wart dort gebohren, und lebt noch 

Euch erinnernd dort, und wißt vorm Thore den Kuhberg 

We wir das Schulfeſt gefeiert mit Schluͤſfelbüchſen und Poͤllern 

Und Zigeunerfeuern, um die wir uns luſtig gelagert, 

eiebliches Erlenthal an des Kuhbergs Fuſſe, dein Bächlein 

Trug oft unſre Späne, mit kuͤnſtlichen Segeln verſehen, 

Zu der Mühle hinab, wo leider alles zertrümmert, 

Weiden des lieblichen Bachs, fo manchen Vogel betreg ich 

Unter euren Zweigen mich hoch des Fanges eıfreuend, 

Ihr, Geſpielen! ihr lebt noch, ihr kanntet alle die Eltern, 

Die mich liebend gepflegt, fie kannten euch, und ihr traget, 

Jene Zeit noch an euch, in der ich ſelber geworden. 

Wieder zurück zu Euch verlangt mich, die Pflanze gedeihet 

Nur, wo ſie wuchs, erfreulich, und fremder Länder Cewaͤchſe 

Halten im fernen Band noch heimiſche Tags und Jahrszeit, 


So bin ich auch verpflanzt, ſo kehr ich wieder zur 
Heimath; 

Anb wenn liebend das Herz ein Mädchen ſucht zur Geliebten,! 
Such' es eine im heimiſchen Land, nur dieſe verſtehet 
Was wir fühlen ganz, die Fremde redet und fuͤhlt fremd, 
und theilt nicht mit uns, was wir geweſen, und was wir 
Werden, lebt ſie auch nicht wie wir. Es ſagte noch ſcheidend 
Einſt der Amtmann zu mir: „Freund! bleib’ Er brav in der 
67 Fremde, 
Kub flubir Er fleißig; wir haben hier mancherley Ausſicht.“' 
Wohl ſprach fo der Amtmann die eigene Tochter bedenkend 
Die im Haus ihm bluͤht und ſtets mich gerne geſehen. 
Aub der Amtmann gilt beym Fuͤrſten viel, er vermag wohl 
Bald ein Amt zu ſchaffen dem brav gebliebenen Eidam. — 


Hoch jezt hör ich knallen, jezt toͤnt das Poſthorn. 
Kamm' raden! 
Ellt dis Treppe hinab, es geht zur ſeligen Heimath! — 


II. 


's flog eine Gans wohl über den Rhein, 
Und kam als Gigag wieder heim!“ 
Dennoch heraus 
Aus Vaters Haus 


Will der Gimpel, 

Nach der weiten Welt 

Spannt er die Wimpel, 

Moͤcht' wohl gar bis an die Sterne; 
Was ſucht denn der Narr in der Ferne? 


Haft du keine Berge noch geſehn ? 
Sieh dich doch um. 
Siehſt fie alle in die Höhe gehen, 
Grad oder krumm. 
Waſſer flieſſen auch den Berg hinab, 
Keins hinauf; 
Und wo Waſſer zu der Erde kommt, 
Wäche 't Gras darauf. 


Haft du keine Menſchen noch gefehn® 
Sieh dich um. 
Siehſt ſie alle auf zwey Fuͤſſen gehn 
Klug und dumm. 
Siehſt ſie eſſen, trinken, ſchlafen, 
Weinen und ſich freun, 
Selbander, wenn ſie koͤnnen, 
Wenn ſie muͤſſen, ollein. 


Was willſt du denn noch drauſſen ! 
Bleib du gerne zu Haus. 5 
Fremde Luft und Waſſer treiben 
Dir die Grillen nicht aus. 

Biſt gewachſen in der Erde 

Wie ein Baum; 

Bleib im Land und naͤhr dich redlich, 
Fremd Leben iſt Schaum! 


So haͤtt' ich nun meine zwey Gedicht gemacht, wie 
ich verſprochen, und wenn einer unter den Leſern ſagen 
wollt, daß ſolches keine wahren Gedicht waͤren, ſondern 
blos reimige Verſe, mit dem wollt ich ein paar Work tes 
den, daß er ſollt gründlichen Beweis thun feines Geſchwa⸗ 
tes. Sollten aber Leſer ſeyn, die gewuͤnſcht hätten, Ztile 
für Zeile erſt in Proſa hernach in Poetexep zu ſehen, fe 
müffen wir ſagen, daß uns dieß eins ſehr leichte Sach ges 
weſen wär, fo ferne wir nur hätten die Zeit darauf wenden 
wollen; dermalen aber haben wir fuͤr genüglich gehalten, 
nur die Hauptſach vorher philoſophiſch anzugeben. i 

Sollte es uns nun in Zukunft einfallen, einmal in 
Proſa hernach in Poeterey zu zeigen, wie zwey Kerls von 
ganz verſchiedenem Charakter ſich um ein braves Maͤdel 1 5 
ken, das in ihrer Gewalt iſt, fo konnte dieſes dramailſch 
werden, wozu aber ein zweites Kapitel vonnoͤthen iſt. — 


— ——m—ä—ä— — 
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ueber die Spfrachwiſſenſchaft, 


Dr. Karl Chr. Fr. Rraufe 


Vorerinnerung. 


d Die Iſis begleitete meine in ſelbiger abgedruckte Ab⸗ 
handlung von der Weſenſprache mit dem Wunſche, mei— 
nen Verſuch uͤber dieſen Gegenſtand bekannt gemacht zu ſe— 
hen. Deßhalb theile ich zunaͤchſt einen Vortrag uͤber die 
al mit, welcher Allgemeineres, und zugleich 
auch einiges mehr ins Einzelne Gehende eathaͤlt, und eine 
kurze Darſtellung meiner ganzen Erfindung vorbereiten kann, 
die ich in der Iſis ſpaͤterhin zu geben gedenke. 

Der folgende Vortrag iſt zwar ein Theil meiner im 


letzten Winter zu Dresden gehaltenen philoſophiſchen Vorle— 
fungen, worin ich einen gleichfoͤrmigen Abriß meines Sy— 


ſtemes der Wiſſenſchaft zu geben bemuͤht war; * wenn ich 


U 


indeß nicht irre, ſo wird ſelbiger doch Sachkennern dazu 
dienen, die Grundgedanken, worauf meine Conſtruction der 
Weſenſprache beruht, kennen zu lernen. — Die weiteren 
Erlaͤuterungen, welche dieſen, ſowie alle jene Vortraͤge, im 
Drucke begleiten werden, laſſe ich hiey weg als für den 
Zweck dieſer Mittheilung nicht erforderlich, zund deute bloß 
den Zuſammenhang an, worin dieſer Vortrag mit den uͤbri⸗ 
gen Gegenſtaͤnden der erwaͤhnten Vorleſungen ſteht. Die 
letztern enthalten zwey Haupttheile; der erſts leitet den Geiſt 


von dem Standorte des gewöhnlichen Bewußtſeyns hinauf 


zu dem Urgedanken: Gott, als zugleich zu dem Princip 
und Inhalte der Wiſſenſchaft; der andre Haupttheil aber 
entwickelt in der Erkenntniß Gottes, welche ich die We— 
ſenſchauung nenne, die Ideen der Wiſſenſchaſt und der 
einzelnen im Gliedbau (Organismus) der Wiſſenſchaft ent: 
haltenen Wiſſenſchaften, und legt die für das Leben erſtwe— 
ſentlichen Ergebniſſe derſelben dar. Dieſe beyden Haupt⸗ 
theile aber werden mit einander verbunden durch den in der 
Anerkenntniß Gottes auf dem Wege des analytiſchen Den— 
kens weiter ausgefuͤhrten Grundriß der Logik, der Sprach— 
wiſſenſchaft, 
tektonik der Wiſſenſchaft), und der Wiſſenſchaftgeſchichte. 
Ich bin nämlich überzeugt, daß die analytiſche (oder im 
ochtgriechiſchen Sinne die hiſtoriſche) Geſtaltung der ges 
nannten einzelnen Wiſſenſchaften an dieſer Stelle dem ſyn⸗ 
thetiſchen Ausbau des Syſtemes der Wiſſenſchaft (des 
Organtsmus der Wiſſenſchaft, — des Wiſſenſchaftgliebbaues) 
vsrausgehn muͤſſe. “ 


Hieraus ergibt ſich der Geſichtspunet, woraus der fol: 


gende Vortrag über die Sprachwiſſenſchaft zu betrachten, 


und das Maaß, wonach ſelbiger zu meſſen iſt. — Denn 
erſt, wenn der ſynthetiſche Theil der Sprachwiſſenſchaft, 


» Diefe Vorleſungen werden zu Sſtern 1822 im Druck ers 
ſcheinen. 


Ben dieſer Behandlung der Logik hade ich im Jahr 1808 


in meiner hiſtoriſchen 
aufgeſtellt. 


S fis. 1825. Heft 1. 


Logik einen Jugendverſuch 


les Weſentlichen, 


der Wiſſenſchaftlehre (der Organik und Archi⸗ 
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und endlich auch derjenige Theil derſelben hinzukommen, Wels 
cher analytiſch und ſynthetiſch vereint zugleich iſt, kaun die 


Sprachwiſſenſchaft als organiſches Theilganze des Wiſſem 
ſchaftgliedbaues vollftändig erſcheinen. 


Sprachwiſſenſchaft. 


Die Wiſſenſchaft geſtaltet ſich, im Denken und für dke 
aͤußere Mittheilung, in der Form der Sprache. Es 
kommt uns alſo hier zunaͤchſt auf die Erkenntniß der Spra⸗ 
che an, weil und inſofern fie die aͤußere Erſcheinung der 
Wiſſenſchaft u. zugleich ein Werkzeug der Wiſſenſchaftbildung 
iſt. Die Sprache aber iſt nicht allein oder vorzüglich um 
der Wiſſenſchaft willen da, oder überhaupt bios um des 
Schauens und Erkennens willen, ſondern als Aeußerung 
und Ausdruck und zugleich als Werkzeug des geſammten 
Lebens, in Erkennen, Fühlen, Wollen und Handeln. Der 
die Sprache ſtellt unſere Erkenntniſſe (Schauniſſe), unſere 
Gefuͤhle, unſere Willensbeſtimmungen und unſere Werkthaͤ— 
tigkeiten dar. Um daher die Sprache, als aͤußere Form 
der Wiſſenſchaft, und als Werkzeug der Wiſſenſchaſtbil— 
dung, zu erkennen, muͤſſen wir uns an ihre ganze Weſen⸗ 
heit, an ihren ganzen Gliedbau, erinnern; das iſt, wir has 
ben den Urbegriff, die Uridee der Sprache aufzuſtellen, und 
die oberſten Glieder ihres inneren Baues nachzuweiſen. — 


Die Sprache iſt ein Gliedbau der Bezeichnung als 
das iſt, der Bezeichnung Gottes, der 
Welt, der Natur, der Vernunft, der Menſchheit und aller 
Weſenheiten oder Eigenſchaften derſelben. Kurz: Sprache 
iſt der Zeichengliedbau des Weſengliedbaues. Es kommt afe 
ſo hier auf den Begriff des Zeichens an. Der Begriff 
Zeichen iſt ein Urbegriff, eine Kategorie, die unter den ab 
geleiteten Kategorieen hoch oben ſteht, Der Begriff Zeichen 
beruht auf der allgemeinen Weſenheit: daß alle Weſen und 
Weſenheiten einander aͤhnlich ſind, weil ſie alle in Weſen, 
in Gott, alſo alle mit Weſen auf eigne Weiſe gleich ſind, 
weil alle Weſen und Weſenheiten den Gliedbau der Weſen— 
heiten Gottes auf eigne Weiſe und innerhalb der Grenze 
ihre Eigenheit, an und in ſich ſind und darſtellen, ſo daß 
eben deßhalb auch alle beſondere Weſen zu allen anderen 
beſonderen Weſen wie aͤhnliche Gegenbilder ſich verhalten. 
Darin iſt der urweſentliche und ewige Grund davon cnte 
halten, daß ein jedes Weſen und eine jede Weſenheit an 
jedes andere Weſen erinnert; ſo daß der ſchauende, fuͤh— 
lende, wollende Geiſt durch ein jedes Weſen und jede Wer 
ſenheit auch jedes andern Weſens inne werden, und dadurch 
veranlaßt, au jedes andere Weſen und jede andere Weſen— 
heit denken, in dem Einen das Andere finden und es mey⸗ 
nen und wollen kann. — Sofern nun ein Weſen oder eine 
Weſenheit einem' andern Weſen oder einer anderen Weſenheit 
gleichgeſetzt, und der Geiſt in und durch ſelbiges eines an— 
deren inne wird, ohne beyde zu verwechſeln, inſofern ißt. 
ein Weſen oder eine Weſenheit Zeichen für das Andere, 
deſſen man daran inne wird, deſſen man ſich dabey erin⸗ 
nert in Schauen, Fuͤhlen, Wollen und Thun. — Wegen 
der inneren Aehnlichkeit aller Weſen in Gott kann alſo ein 
jedes Zeichen eines jeden kon, und zwar der innere Glied⸗ 
1 
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bau eines jeden Dinges kann ein Zeichenglledbau ſeyn für 
den Gliedbau eines jeden anderen Dinges. So koͤnnen z. 
. Raumgeſtalten, weil fie ein Organismus find, als ein 
Zeichengliedbau jeden anderen Gebietes der Weſen und der 
Weſenheiten dienen, z. B. die Ziffern für den Gliedbau der 
Zahlen, die Noten fuͤr den Gliedbau der Toͤne. — 


Aber unter Sprache verſtehn wir jedesmal einen be— 


ſtimmten ganzen Zeichengliedbau für irgend ein ganzes Ge- 


biet eines Weſentlichen, z. B. unter der Sprache fuͤr die 
Muſik, der Sprache fuͤr die Wiſſenſchaft, der mathemati— 
ſchen Zeichenſprache u. ſ. f. Wenn aber das zu Bezeich— 
nende, deſſen wir durch die Zeichenwelt inne werden ſollen, 
der geſammte Weſengliedbau, das iſt Gott und die Welt, 
ſeyn ſoll, und wenn auch das Gebiet des Gliedbaues der 
Zeichen unbedingt, unbeſchraͤnkt, gedacht wird: ſo denken 
wir die Uridee der Sprache, der Einen Sprache, wel— 
che alle beſondern Arten und Gebiete aller einzelnen Spra— 
chen in ſich befaßt. Die Sprache iſt alſo an ſich und un⸗ 
begrenzt gedacht, die Eigenſchaft Gottes, wonach Gott an 
und in ſich ſelbſt, durch den ganzen Weſen- und Weſen— 
heitgliedbau ſich ſelbſt bezeichnet oder anzeigt. 

Wir ſehen hieraus, daß der urweſentliche und ewige 
Grund u. Urſprung der Sprache Gott u. in Gott iſt; aber 
der Urſprung der Sprache in der Zeit, 
ſprung der endlichen Sprachen endlicher Weſen in ihrem 
Leben, z. B. der Urſprung der menſchlichen Sprachen 
auf Erden, beruht auf den urweſenlichen ewigen Geſetzen 
der Sprache ſelbſt und des endlichen Lebens, z. B. der 
Menſchheit. Wir erleben dieſen zeitlichen Urſprung der 
Sprache an uns ſelbſt, wenn wir unſere Mutterſprache, 
oder auch als Erwachſene fremde Sprachen erlernen, ſo 
auch an jedem Kinde, als eine ſtetige fortſchreitende Bege— 
benheit. — Alle Weſenheiten der den einzelnen Menſchen 
umlebenden Natur, der dadurch mit ihm vereinten andern 
Menſchen, und zuerſt und zunaͤchſt ſeine eigenen inneren 
Weſenheiten, feine eigenen Erkenntniſſe, Gefühle, Kraft— 
regungen, Triebe und Willensentſchluͤſſe, Alles dieß wirkt 
lebend und vereinlebend jeden Einzelmenſchen an, und der 
Einzelmenſch wirkt wiederum allſeitig dagegen, und zwar 

f eine dem Gliedbau aller Weſen, und ſeiner ſelbſt ent: 
rechende Weiſe; fo entſtehen unwillkuͤhrlich in dem Eins 
zelmenſchen beſtimmte Geberden und beſtimmte Toͤne, die 
die Axt und Stärke feiner Angewirktheit ausdruͤcken und 
Handlungen, welche keinen anderen Zweck außer ſich ha— 
ben, als daß. fie die weſenliche Antwort des Einzelmen⸗ 
ſchen ſelbſt als geſammtlebenden Weſens ſind, auf Alles 
und Jedes, was ihn anwirkt, erregt, erfreut, betruͤbt, zu 
Liebe und zu Haß bewegt. — So ſpricht der Menſch un- 
willkuͤhrlich; und nach dem Geſetze der Erinnerung wird 
bey dieſen oder jenen Gegenwirkungen in Geberden, Toͤ— 
nen, Handlungen, er mag fie nun an ſich oder an ande: 
ren bemerken, in ihm das Andenken und das Mitgefühl 
an denjenigen Dingen und Thaͤtigkeiten derſelben wie⸗ 
der rege, welehe dieſe Geberden, Toͤne und Handlungen 
nach ewigen, für alle Menſchen gleichen Geſetzen allemal 
erregen. — Daher zuerſt ſtammt auch die Uebereinſtim— 
mung der Menſchen in den Grundanfaͤngen aller Spra— 
chen, welche ſelbſt bey Sinnberaubten allgemein ſich zeigt, 
indem z. B. ein taubſtummer Franzos und ein taubſtum⸗ 


naͤmlich die 


nämlich der Ur- 
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mer Deutſcher, ohne alle Verabredung, ohne allen Unters 
richt ſich ſofort in ihrer Geberdenſprache verſtehen. In 
der Weiterbildung des Lebens aber kommt dann, mit der 
Einſicht in den Begriff der Sprache, und ie ihren vieljeis 
tigen inneren Nutzen zu der unwillkuͤhrlichen Sprachbil⸗ 
dung auch nech die überlegte, kunſtgemaße Weiterbildung der 


Sprache hinzu. 


Aus dem bisher Geſagten ſehen wir, daß zu der 
Sprache dreyerley erforderlich ill: das Zubezeichnen⸗ 
de, das Zeichen und die Beziehung beyder auf einander 
oder die Bedeutung. Das Zubezeichnende iſt an ſich Mes 
fon und Weſengliedbau, Gott und Welt, alles Moͤgli⸗ 
che, — alles Gedenkliche. Und auch das Ga der 
Zeichen, das iſt, der Zeichengliedbau, iſt an ſich der We— 
ſengliedbau, und zwar alles Mögliche und Gedenkliche if 
der Zeichengliedbau fuͤr alles Moͤgliche und Gedenkliche. 
Das Zubezeichnende ſowohl als das Bezeichnende muß glieds 
baulich und geſetzlich in ſich ſeyn, weil außerdem beyde ſich 
nicht entſprechen, nicht an einander erinnern koͤnnen, weil 
alſo dann das dritte erſtweſenliche Erforderniß dee Sprache, 
bleibende, geſetzmaͤßige Vereinbeziehung der 
Zeichen und der bezeichneten Dinge nicht moͤglich iſt. Die 
Kenutniß dieſes Verhaͤltniſſes macht erſt die Sprache zur 
Sprache, nur erſt dadurch wird fie verſtaͤndlich, z. B. in 
jeder Lautſprache muß bekannt ſeyn, welche Woͤrter die 
bleibenden Zeichen für jede Sache ſeyn ſollen. Der die er: 
ſte Sprache lernende und lehrende Menſch lehrt und lernt 
die Bedeutung durch Zindeutung auf die Sachen, wähs 
rend deſſen, daß auch zugleich auf die Zeichen gedeutet 
wird; wenn man z. B. auf einen Apfel hindeutet und zu: 
gleich den Namen davon ruft. — Aber das Zubezeichnende 
und der Zeichengliedbau ſind fuͤr jedes endliche Weſen an 
Umfang und Inhalt ſich nicht gleich; denn bezeichnet fol 
alles werden, was in des Menſchen Geiſt, Gemuͤth und 
Leben kommt, alſo Gott und Alles in Gott, aber es ſoll 
bezeichnet werden durch ein beſtimmtes Gebiet von Mefens 
heiten, z. B. durch Laute in den Lautſprachen, durch 
bleibende und werdende Geſtalten in den Geſtaltſprachen; 
und ſelbſt, wenn man alle moͤgliche einzelnen Gebiete der 
Zeichen in Eine Sprache vereint daͤchte und vereint ausbil— 
dete, ſo bliebe der Gliedbau der Zeichen fuͤr den endlichen 
Geiſt allemal gegen den Gliedbau des zu Bezeichnenden bes 
ſchraͤnkt; kurz der Zeichengliedbau der menſchlichen Spra⸗ 
che iſt weſentlich nur ein innerer Theilgliedbau des zu Ber 
zeichnenden ſelbſt. 3. B. alle Laute der deutſchen Spra⸗ 
che find nur ein ſehr beſchraͤnkter Theilgliedbau aller uͤber⸗ 
haupt moglichen Laute und der ganze Gliedbau aller uͤber— 
haupt moͤglichen Laute iſt nur ein Theil einer einzelnen 
beſtimmten Naturthätigkeit, namlich der innerlich ſelbſt— 
ſchwingenden und beſtimmt begrenzten Schallbewegung; 
und doch ſollen wir mit dieſem beſchraͤnkten Gebiete bes 
ſtimmter Laute den geſammten Weſengliedbau alles deſſen, 
was wir denken, fuͤhlen, wollen und darleben koͤnnen, 
bezeichnen; und wir vermoͤgen dieſes unermeßliche Werk 
allerdings mit ſo geringen Mitteln innerhalb beſtimmter 
Grenzen zu lelſten. Dieſes iſt aber, wie wir verher ge— 
ſehen haben, nur dadurch moͤglich, daß auch der Gliedbau 
der menſchlichen Laute dem Geſammtgliedbau aller Weſen 
in Gott noch in eigner Grenze aͤhnlich iſt. Auch ſehen 


1 ; 
wir hieraus, 


die Sprache denken, und nicht weiter denken als die Spra: 
Dieſe Behauptung wird ſchon durch die Erfah- 


ſelbſt beſtaͤtigt finden, 
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ſelbſt weſentliche Thaͤtigkeit iſt, 


iſt ausbrechen, 
chen vom Erſchließen der Knoſpen, 


daß es nicht wahr iſt, daß wir nicht ohne 
che reicht. 
rung widerlegt, daß durch den Fortſchritt im Denken und 
Leben ſelbſt jede Volkſprache ſtetig erweitert, mit neuen 
Woͤrtern vermehrt und in ihrem Geſetzbau weiter ausge— 
bildet wird. Auch kann jeder Selbſtdenker Dieſes in ſich 
zumal, wenn er uͤber neue, noch 
unbearbeitete Gegenſtaͤnde nachdenkt, wo mit dem Neuer— 
forſchten ſich auch allemal das Beduͤrfniß neuer Woͤrter 
und Redniſſe einſtellt. Das Schauen iſt vor und uͤber al— 
ler Sprache; und ſprechen iſt von Seiten des Schauens 


betrachtet, ſelbſt nur ein beſtimmtes Vereinſchauen der Zei— 


chen und des Bezeichneten. Eben ſo wenig iſt auch das 
Empfinden und Wollen an Sprache gebunden oder durch 
Sprache zu erſchoͤpfen. Umgekehrt, jede Sprache, jedes Spre— 


chen, fest ſchon Denken und Wiſſen, Empfinden und Wol— 
len als ewige und als gleichzeitige Bedingung voraus, 

wir denken, 

auszuſprechen 


und 
fuͤhlen, wollen immer weit mehr, als wir 
vermögen. — Hieraus iſt auch klar, daß 
für die Sprachwiſſenſchaſt die Lehre von dem Geiſtleben 
und Leibleben des Menſchen uͤberhaupt und dann insbeſon— 
dre die Schaulehre, Gefuͤhllehre und Willenlehre vorausge— 
ſetzt werden. Wohl aber iſt es wahr, daß die Sprache 
eine weſentliche Aeußerung des Lebens ſelbſt, eine in ſich 
worin der von Gott und 
Welt erregte und geruͤhrte Menſch als Geiſt und als Leib 
und in feinem Vereinleben des Geiſtes und des Lebens in 
entiprechende Laute, Geberden und Handlungen ausbricht; 
wie ſchon das deutſche Wort: Sprache, ſprechen, das 
andeutet (da anbrechen und ausbre— 
und vom Etrglaͤnzen 
des Lichtes am beginnenden Morgen gebraucht wird): weil 


die Sprache wie ausbrechender Lichtglanz des Geiſtes 


iſt. So iſt der Ton der menſchlichen Stimme inſonderheit 
ein Ausbruch des Gemuͤthes, ein Ausdruck ſeiner ganzen 
Stimmung; und eben daher heißt die Lautkraft des Men: 
ſchen die Stimme. Auch die bloße Geſtaltenſprache in be— 
deutſamen Figuren, wie z. B. ſchon in der bisherigen ma— 
thematiſchen und in der chemiſchen Zeichenſprache iſt eine 
weſentliche Aeußerung, ein lichter Ausbruch des beſchauen— 
den Geiſtes; — durch dieſe Bezeichnung, wenn fie der 
Malerey ähnlich iſt, ſpiegelt ſich mit Huͤlfe des Bildlichen 


das ganze Leben des Gemüthes und der Thaͤtigkeit wie in 


der Tonſprache ab; wovon wir an der reinen Geſtalt und 
Bilderſprache des chineſiſchen Volkes ein Beyſpiel haben, 


welche viel vollkommner iſt als die Lautſprache eben dieſes 


Volkes. — Ferner iſt's offenbar, daß die Sprache uns 
endlichen Weſen fuͤr Schaun, Fuͤhlen, Wollen und Leben 
weſentliche Dieuſte leiſtet; denn in dem Geſetzbau der 
Sprache feſtiget ſich uns der Geſetzbau des Erkannten, Ge— 
fühlten, Gewollten und Gelebten zu einem bey allem Zeits 
wechſel Bleibenden; und in der gemeinſamen Sprache 
der Staͤmme und Voͤlker bildet ſich das von der Geſammt— 
heit der Geſellſchaft Erlebte, das Erkannte, Erfuͤhlte und 
Erwollte zu einem gemeinſamen, bleibenden, und durch ge— 
ſellſchaftlichen Fleiß geſetzmaͤß'g erweiterbaren und ausbild— 
baren Schatze aus, von welchem dann jeder Einzelne, oh— 
ne ſelbigen zu ſchwaͤchen, alles Das und überhaupt ſoviel 
ſich aneignen kann, als er will und vermag, und wozu 
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euch hinwiederum ein Jeder feinen eignen Theil, ſeye dies 
ſer nun groß oder klein, fuͤr das gemeinſame bleibende Be— 
fie beytragen kaun und ſoll. Daher iſt die geſammte Spra— 
che der Menſchen und der Voͤlker auf dieſer Erde ein heit 
liges, weſentliches Werk der ganzen Menſchheit, und dite 
Sprache eines jeden Volkes ein heiliges Gemeingut für Al— 
le, worin Geiſt und Gemüth des Volkes, wie Eines gro- 
fern Menſchen, treu dargebildet erſcheinen. — So iſt Me 
Sprache ein geiſtiges Band, welches Gott und Welt und 
Menſchheit, welches Voͤlker, Familien und Einzelne in 
Einem Leben umſchlingt und in Wechſelwirkung vereinet. — 


Die Sprachwiſſenſchaft hat nun zufoͤrderſt den Glied 
bau oder Organismus der Sprache, und die Geſetze deſ— 
ſelben ganz im Allgemeinen zu betrachteu, die gswaͤhlten 
Zeichen moͤgen ſeyn, von welcher Art ſie wollen. Dieſen 
Theil der Sprachwiſſenſchaft nennt man daher die allge— 
meine Sprachlehre. Die allgemeine und ganze Aufgabe 
derſeiben iſt es; zu erkennen: wie ein Zeichengliedbau 
fo ausgebildet werde, daß er das Ganze des zu Bes 
zeichnenden erſchoͤpfend und zugleich geſetzmäßig umfaſſe. 
Die Aufloͤſung iſt dadurch bedingt, daß jedes Gebiet der 
Weſenheit, woraus immer die Zeichen moͤgen genommen 
ſeyn, ein dem Gliedbaue Weſens ſelbſt auf eigne begrenz— 
te Weiſe gemaͤßer Theilorganismus iſt. Und ſo wie in 
dem Weſengliedbau Weſen und Weſenheiten unterſchieden 
werden, fo wie ferner in feibigem die Weſen und Weſen— 
heiten nicht bloß einzeln ſind, ſondern geſetzmaͤßig in ei— 
nem Gliedbau enthalten und verbunden; fo beſteht auch die 
Sprache aus ſelbſtſtaͤndigen Zeichen, welche im Allgemei— 
nen Worter heißen koͤnnen, und aus geſetzmaͤßigen Wete 
terbeſtimmungen dieſer Zeichen, wodurch ſie ein Gliedbau 
ſind; das heißt: jede Sprache hat einen Wortſchatz und 
eine beſtimmte geſetzmaͤßige Weiſe, dieſe Woͤrter als einen 
Organismus zu verbinden; daher enthaͤlt die Wiſſenſchaft 
jeder Sprache die Wortkunde und die Sprachgeſetzleh— 
re derſelben, — Lexicographie und Grammatik. Da fer— 
ner die Sprache alle Dinge auch als in unſerem Geiſte 
Geſchautes darzuſtellen hat, fo richtet ſich die Sprach 
geſetzlehre hierin genau nach der Lehre vom Denken und 
von deſſen Geſetzen (der Schaugeſetzlehre oder Logik). 
Hieraus fließt die Lehre von den Redetheilen. Denn 
unſer Schauen beſteht in Selbſt-Weſenſchauung oder Be— 
greifen, und im Verhalt- Weſenſchauen, das iſt in Ur— 
theilen und Schließen. Jede Sprache muß alſo Woͤr— 
ter haben, welche ein Selbſtweſentliches als ſolches bezeich— 
nen, ſey es nun im Satze das Vorderglied oder das Hin— 
terglieb. Dieſes iſt das Hauptwort (Hauptſelbſtwort, 
Nenntoort, Nomen). So ift in dem Satze: der Menſch 
liebt das Schöne, ſowohl das Vorderglied: der Menſch, 
als das Hinterglied das Schöne, beydes ein Haupt— 
wort. — Die Sprache als Abbild des Schauens muß fer— 
ner Saͤtze ausdrücken koͤnnen, mithin muß auch ein Rede— 
theil in jeder Sprache beſtehen, welcher das Verhaͤltniß der 
im Satze betrachteten Selbſtſchauniſſe bezeichnet, und zwar 
nach allen weitern Beſtimmungen dieſes Verhaͤltniſſes, 
Dieſer Redetheil kann alſo am beſten das Satzwort oder 
das Ausſagwort, Verbum, heißen. In obigem Satze 
iſt dieſes Wort: liebt; in dem Satze: der Menſch iſt gut, 
finden wir das einfachſte Satzwort: iſt. Da ferner die 
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Sprache auch die dritte KHauptverrichtung des Denkens, 
das Schauen der Verhaͤltniſſe der Urtheile oder Saͤtze ber 
zeichnen muß, ſo hat jede Sprache noch einen dritten erſt, 
weſenlichen Redetheil: das Satzverhaltwort, die Con: 
junction, — z. B. der Menſch liebt das Schoͤne, weil es 
goͤttlich iſt. Hier find die beyden Saͤtze: der Menſch liebt 
das Schoͤne und: das Schoͤne iſt goͤttlich in ihrem Ver— 
haͤltniſſe der Urſachlichkeit betrachtet, und dieſes Verhaͤlt— 
niß iſt durch das Satzverhaltwort: weil, bezeichnet. Die— 
ſe drey: das Hauptwort, das Satzwort und das Satzver— 
haltwort, ſind durchaus unentbehrliche Redetheile. Hiezu 
kommen nun noch folgende Redetheile von zweyter Stufe 
der Weſenheit, welche der Gliedbau der Sprache ferner er— 
fordert. Denn jedem der drey genannten Redetheile wer— 
den wiederum Bezeichnungen von Weſenheiten (Eigenſchaf— 
ten, Eignen) beygegeben. 3. B. in dem Satze: der gebil— 
dete Menſch liebt innig das wahrhaft Schoͤne, ſind die 
Woͤrter gebildet, innig und wahrhaft Eigenwoͤrter, die 
deu erſtweſentlichen Redetheilen dieſes Satzes beygelegt wer— 
den; oder Bepeigenwoͤrter; — find fie dem Hauptwor— 
te beygegeben, fo find ſie Haupteigenwörter (Adjectiva); 
Anden fie ſich aber an irgend andern Redetheilen, fo find fie 
Eigeneigenwörter, das heißt, Eigenwoͤrter, welche fer— 
nete Eigenſchaften von Eigenſchaften bezeichnen (oder Ad- 
verbia); z. B. in dem Worte; liebt innig, bezeichnet 
liebt eine Eigenſchaft, und innig wiederum die Eigenſchaft 
dieſer Eigenſchaft. Ferner kanu auch ein jedes Glied eines 
Satzes zugleich als ſolches in einem Verhaͤltniſſe zu einem 
anderen Selbheitlichen ſtehen; z. B. in dem Satze: der 
Menſch auf Erden liebt das Schoͤne in der Welt, wird 
das Vorderglied: Menſch, im Verhaͤltniß zur Erde, und 
das Hinterglied: das Schöne, im Verhaͤltniſſe zu der 
Welt gedacht, und dieſe Verhaͤltniſſe werden durch die 
Wörter auf und in bezeichnet; dieſer Redetheil kann das 
her Selbſtverhaltwort (Praepositio oder auch Begriff: 
perhaltwort genannt werden. — Ferner muͤſſen in einer 
ausgebildeten Sprache alle Redetheile nach Urbegriffen 
oder Kategorieen beſtimmbar ſeyn, alſo auch nach der 
Seynart (Modalitaͤt), wonach etwas ewig, oder zeitlich 
oder eigenleblich (geſchichtlich, individuell) iſt. Dieſe Be: 
ſtimmung giebt in den meiſten Sprachen, wenn ſie am 
Hauptworte vorkommt, das fogenannte Gliedwort, Ar— 
tikel, beſſer das Seynartwort, welches ſofern es meh— 
rere andere Nebenbeſtimmungen in ſich aufnimmt, zugleich 
als Hauptſtattwort (Pronomen) erſcheint. Das Haupt: 
wort und das Satzwort, als die erſtweſentlichen Redetheis 
le, erhalten auch die meiſten allgemeinen, urbegrifflichen Weis 
terbeſtimmungen; das Hauptwort zumeiſt nur oie Zahl: 
heit, und die Bezugheit durch die ſogenannten Halle 
(casus); das Satzwort, noch außerdem die Seynart 
und die Zeit und den Bedebezug, oder die ſogenannten 
Perſonen. Hieraus entſteht die allgemeine Beſtimwbar— 
feit der Hauptwoͤrter und Satzwoͤrter, welche man Um: 
endung oder Umbiegung (Declination und Conjuga- 
mon) nennt und die im Mlgemiinen Umwortung heißen 
Fnnte. Das Urbild der Sprache fordert, daß hier der 
Gliedbau der Urbegriffe oder Kategorieen gleichfoͤrmig ers 
ſchoͤpft werde; aber alle bisherigen Volkſprachen u. Kunſt— 
ſprachen leiſten hierin nur das Allerunentbehrlichſte, nicht 
einmal immer das Erſt- und Hoͤherweſenliche. — 


ECC 
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Die allgemeine Sprachlehre wird zur beſondern, 
wenn der Zeichengliedbau der Art nach beſtimmt wird. 
Hier will ich nur der beyden Hauptgattungen der einzelnen 
Sprachen gedenken. — Das erſte Gebiet der Zeichen iſt 
Geſtalt für das Auge, es mögen nun die Geſtalten ge⸗ 
ſchrieben oder durch die Glieder des Leibes als Geberdung 
vorſtellig gemacht weeden. Die Zeichen ſind entweder reine 
Raumgeſtalten, mit untergeordneter Geberdung, in der rei— 
nen Geſtaltſprache; oder es waltet bey ihnen die Gebers 
dung vor, wie z. B. in der natuͤrlichen oder auch der 
Fünftlichen Taubſtummenſprache. Die reine Seſtaltſpra⸗ 
che iſt mehr geeignet, um als Schrift und als erhabnes 
Gebild (als Basrelief und Rundbild) das Leben darzuzeichs 
nen, ſofern dabey das Erkennen überwiegt, alſo zur Wiſ— 
ſenſchaftſprache; die Geberdenſprache aber eignet fich 
mehr, um als werdende Darſtellung in Bewegung des Ge— 
ſichtes und der Glieder das geſammte Leben zu ſchildern. 


Das zweyte Hauptgebiet der einzelartigen Sprache iſt 
die Bezeichnung durch Laute fuͤr das Ohr, die Lautſprache. 
Sie hat für den Gebrauch im Leben Vieles vor der Ges 
ftaltfprache voraus. Zuerſt, daß fie das Muſicaliſche, als 
unmittelbaren, eigenſten Ausdruck des Gemuͤthes in ſich 
nimmt; dann, daß fie fähig iſt, vermoͤge der zarteſten und 
beſtimmteſten Beſchraͤnkbarkeit und Begrenzbarkeit des To. 
nes eine unendliche Anzahl unterſcheidbarer, genau und ent 
ſprechend bezeichnender Woͤrter zu bilden; ferner, daß ſie 
ringsum wahrgenommen und von undurchſichtigen Stoffen 
nicht aufgehalten wird, daß fie nicht vom Wechſel des Tas 
ges und der Nacht, von keinem Wechſel des Lichtes, abs 
haͤngig iſt, daß fie ſchnell und ohne Anſtrengung, und doch 
mit verhaltgemeßner Kraftſtaͤrke ausgeuͤbt, und daß ſie den⸗ 
noch zugleich leicht in der Schriftſprache für das Auge dar 
geſtellt und ſo aufbewahrt werden kann. — Daher finden 
wir faſt bey allen Voͤlkern, nur mit Ausnahme der Chine⸗ 
ſen, die Schriftſprache vorwaltend ausgebildet. — 


Die menſchliche Lautſprache beſteht aus einer nicht eben 
großen Anzahl von Grundlauten, von denen einige reine, 
volle, Stimmtoͤne aus der Bruſt ſind, die ich Bruſtlaute 
nenne, gewoͤhnlich aber Vocale heißen; die andern aber 
find eigentlich beſtimmte Arten die ausſtroͤmende Luft zu 
begrenzen, die ich daher Grenzlaute nenne, gewoͤhnlich aber 
Genfonanten heißen. — Ein jeder Einzellaut dieſes menſch⸗ 
lichen Grundlautthums hat nun feinen weſenlichen Urfinn, 
feine ewige Urbedeutung, z. B. b Umgoenzung in ab, be, 
bey; I leichte Bewegung; daher leb, leichte Bewegung in 
beſtimmter Umgrenzung, wie eben das Leben iſt; n, Ab? 
grenzung, Verneinung, wie in: Mein; x oft wiederholte 
Bewegung gegen ein Hinderniß, wie in drehen, treiben, 
trennen, reißen, reiben u. ſ. w. — So wie nun der 
Menſch von Auſſen angewirkt wird im Schauen, im Ems 
pfinden und Leben, fo antwortet er, ſchon als Kind un 
willkürlich mit den Grundlauten feiner Stimme der Urbe⸗ 
deutung derſelben gemäß. Einer oder mehre Grundlaute in 
Einen Aushauch vereint geben dann die einzelnen einſylbi⸗ 
gen Urwoͤrter, oder Urlinge; und fo wie fie als Redetheile 
in die Sprache eingehen, ſo entſteht dann nach und nach 
der ganze Woͤrterſchatz einer Sprache, und zwar dem erſten 
bedeutendſten Anfang nach, ganz von ſelbſt, ohne Kunſt⸗ 
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abſicht. — Werden nun die einfachſten Wörter, die ein 
ſyldigen Urlinge eder Wurzeln, wiederum nach den Geſe⸗ 
ben des Giedbaues (der Gliederung) weiterbeſtimmt, fo 
entiſteben gegliederte Wörter, das iſt abgeleitete, zu: 
ſammengeſetzte Worter, Abworter und Stammwor— 
ter. — Je lebenreicher und urbildgemäßer eine Sprache 
iſt, deſto feiner und reicher iſt in ſelbiger die Wortbildung 
und Mortabtertung. Diejenigen Urlinge, welche allgemeine 
Urbegriffe und Kategorieen vorßellen, werden auf jeden Ur: 
Uing, auf jede Wurz angewandt, und heißen Wortbild— 
linge; ſtehen ſie vorn, fo heißen fie Vorlinge, wie z B. 
ur / ent, von, ab, ... ßſtehen fie am Ende, fo bei— 
ßen ſie Endlinge, wie ig - lich — heit — ung; find 
ſie in der Mitte, ſo heißen ſie Inlinge, z. B. ent in 
weſentlich, i in Nachtigall. Je vollſtaͤndiger nun dieſe 
Wortbildlinge den ganzen Gliedbau der Urbegriffe (Katego— 
tieen) darſtellen, und je reicher und dem Weſengliedbau an— 
gemeßner der Schatz der Urlinge oder Wurzeln in einer 
Sprache iſt, deſto näher ift ſie in dieſer Hinſicht ihrem Ur— 
dilde, deſto reicher, bezeichnender, kuͤrzer, gelenkſamer, le— 
benvoller iſt ſie. Unter allen Sprachen der Erde ſteht in 
dieſer Hinſicht jetzt unſere deutſche Urſprache, fo wie fie als 
Volkſprache, (als hochdeutſche Sprache) ausgebildet iſt, 
obenan. Ich kann hievon aus Ueberzeugung reden, weil 
ich ihrem Befleiſe mehre Jahre meines Lebens gewidmet 


und ihren ganzen Woͤrtervorrath mit dem Weſengliedbaue 

und dem Gliedbaue der Kategorieen, fo weit ich felsige 
kenne, uͤberſchauend verglichen habe. — Kennt man in der 
deutſchen Sprache die Tafel aller Urlinge, hebt davon die 
Wortbildlinge, das iſt die Vorlinge, Inlinge und Endlin— 


ge aus, fo kann man den ganzen Gliedbau dieſer Sprache, 
ihren Reichthum und ihre endloſe Bilbfamkeit und Vervoll— 
kemmenbarkeit deutlich uͤkerſchauen, wenn man die Reihen 
der Urlinge, der Vorlinge und der Endlinge unter ſich ſelbſt 
nach Geſetzen der Combinationslehre verbindet. 


Wir haben uns zuletzt, indem wir die Grundwahr— 
heiten der beſondern Sprachwiſſenſchaft betrachteten, an 
die beyden oberſten Arten der beſondern Sprachen erin— 
nert, — an die Geſtaltſprache und an die Lautſprache. 
Laſſen Sie uns jetzt beyde auf den Urbegriff (die Idee) der 
Einen geſammten Sprache beziehen. Jede derſelben ent: 

hält allerdings eine unerſchoͤpfliche Mannichfalt der Art, 

und der Gliedbildung noch in ſich, welche zu ſchildern die 
Grenze unſeres Vorhabens uͤberſchreitet, obgleich die Auf: 

löſung dieſer Aufgabe an ſich von weſentlichem Nutzen iſt. 
Selbſt jedes Einzelgebiet des fuͤr Auge und Ohr Wahr— 
nehmbaren kann zu einer vollſtaͤndigen auf eigne Weiſe all— 
. genugſamen Sprache dienen, wenn es bis zu gehöriger Be— 
ſtimmtheit ausgebildet wird, fo z. B. die Farben für fich, 

oder in Verein mit Geſtalten, entweder rein als ſolche an 
ſich ſelbſt betrachtet oder wie fie an wirklichen Gegenſtaͤn— 
den z. B. an Blumen, vorkommen; ebenſo bloß die Töne 
hinſichts ihrer Höhe und Tiefe; ferner auch die Wahrnehm— 
niſſe der beſchraͤnkteren Sinne, der chemiſchen Sinne des 

Geruches und des Geſchmackes und des Taſtgefuͤhlſinnes, 

könnten als eben ſo viele Sprachen ausgebildet werden. — 
Wie reich aber immer der innere Gliedbau aller Sprachen 
ſeyn, wie viele beſondere Sprachen es immer geben möge, 
ſo ſind fie doch erſt zuſammen, jede für ſich und alle mit 
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allen vereint, der Eine Gliedbau der Sprache ſelbſt — ale 
le beſondern Sprachen von jeder moͤglichen Art, von jeder 
Erzeugung und inneren Gliedbildung ſind ſelbſt Theile auch 
der Sprache des Menſchen und der Menſchheit; ſie ſind 
wefeniiche Glieder der Einen Menſchenſprache, und der Eis 
nen Menſchheitſprache, — ja der Einen Sprache überhaupt. 
Alle einzelne Arten von Sprachen aber haben etwas Eigene 
weſentliches und Eigenvorzuͤgliches; und fie verdienen daher 
alle ausgebildet und miteinander als Ein Gliedbau der 
Sprache vereingebildet zu werden. — Zunaͤchſt find alle 
einzelne Arten von Sprache beſtimmt, nach der Stufe ihrer 
Entgegengeſetztheit und Verwandtſchaft, unter ſich verbuns 
den, das iſt: zugleich geſprochen zu werden. So iſt dem 
Menſchen der ſteie Verein der beyden Hauptarten der Spra— 
che, der Lautſprache und der Geſtalt- und Geberden— 
ſprache unwillkuͤtlich und unentbehrlich ſchon im Gebrau— 
che des gewohnlichen Lebens, ſey es nun, daß dabey die 
Lautſpeache vorwaltet, wie bey uns und bey den meiſten 
Völkern der Erde, oder daß dabey die Geſtaltſprache übers 
wiegt, und zu Erklaͤrung der Rede dient, wie bey den Chi⸗ 
nefen. Aber auch für den beſondern Zweck der Wiſſen— 
ſchaftſprache iſt die Vereinbildung der Lautſprache mit 
der Geſtaltſprache von großer Wichtigkeit, wie in Folgen» 
dem einleuchtender werden wird. — Von der eigentlichen 
Vereinbildung mehrer verſchiedenartigen Sprachen iſt aber 
noch zu unterſcheiden die Uebertragung oder Darzeichnung eis 
ner beſtimmten Sprache durch willkuͤrliche Zeichen in ein 
anderes Gebiet der Zeichenwelt. So erweiſet ſich die Ue— 
bertragung der Lautſprachen in Schrift für das Auge als 
fuͤr das geſammte Leben der Menſchheit und deſſen Ent⸗ 
wickelung unentbehrlich und erfolgreich. Etwas Aehnliches 
iſt die Uebertragung der Laute als Tone in Notenſchrift 
von verſchiedener Art. — Die in Schrift mittelſt des dem 
Grundlautthume entſprechenden Schriftzeichenthumes ſicht— 
bar und aufbewahrbar gemachte Lautſprache bietet dann die 
freyſte Möglichkeit dar, auch zum Behufe wiſſenſchaftlicher 
Darſtellung die Tonſprache und die Geſtaltſprache in zweck⸗ 
gemaͤße Verbindung zu ſetzen. Wie förderlich aber dieſs 
Vereinbildung der Lautſprache mit der Geſtaltſprache fuͤr 
die wiſſenſchaftliche Lehr- und Erfindkunſt ſeye, das zeigt 
ſchon die bisherige, wenn auch noch unvollkommene, mas 
thematiſche Kunſtſprache, die man um fo weniger entbehe 
ren kann, je mehr man in die Tiefen dieſer Wiſſenſchaft 
eindringt. 


Unſere beſondere Aufmerkſamkeit verdient nun noch die 
Art und das Geſetz, wonach die Sprache jeder Art und 
Stufe von dem einzelnen Menfchen ſowie in und durch Ges 
ſellſchaft der Menſchen, erzeugt und weitergebildet wird. 
Wir haben ſchon unter den Grundwahrheiten der allgemei⸗ 
nen Sprachwiſſenſchaft gefunden, daß die Thaͤtigkeit des 
Geiſtes ſelbſt, und ihr Vereinleben in Schauen, Fuͤblen, 
Wollen und Handeln, eher, hoͤher, und ſteis weiter und 
reicher iſt, als alle und jede Sprache; daß ebendeßhalb je⸗ 
dem Menſchen für ſich allein und in Geſellſchaft die Spra⸗ 
che weſentlich, ja unentbehrlich iſt, und daß fie, ihren ers 
ſten und erſtweſenlichen Anfaͤngen nach, als Aeußerung des 
eignen geiſtigen und leiblichen Lebens des Menſchen in Wech⸗ 
ſelwirkung mit ſich ſelbſt und mit allen lebenden Weſen 
außer ihm, von ſelbſt, ohne bewußte Veranſtaltung und 
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Kunſt entſtebt, gewonven und weitergebildet wird. Dieſes 
iſt die erſte, allgemeinſte und hauptlächlichſte Art der Ent: 
ſtehung der menſchlichen Sprache; und zwar erfolgt dieſer 
erſte Anfang der menſchlichen Sprache, in jedem einzelnen 
Menſchen und als geſellſchaftliches Werk der Familien, 
Stämme u. Völker, aus unbewußtem im Geſammtleben un— 
willkürlich wirkendem, Vernunfttriebe; die Sprache wird zu— 
erſt gebildet in bloßer Ahnung ſowohl des Weſengliedbaues 
als des zu Bezeichnenden als auch der Weſenheit der Laute 
oder auch Geſtalten, das iſt des Zeichengliedbaues. Den⸗ 
noch bewaͤhren ſich hierin die Voͤlker waͤhrend der Weiter— 
entfaltung ihres Lebens als große, urgeiſtige Sprachkuͤnſt⸗ 
ler; und die Volkſprachen der gebildeten Voͤlker haben vor 
den bisherigen kuͤnſtlich gebildeten Sprachen den Vorzug, 
den Reiz, und das Anſprechende des friſchen, reichen Le— 
bens, und der tiefen Gemuͤthinnigkeit des weiteſten, ver— 
ſchlungenſten Lebenskreiſes. So wie nun ferner das Leben 
jeden Volkes, wenn es nicht von Außen geſtoͤrt, f gehemmt 
und irregeleitet wird, ohn' Ende immer vollweſenlicher, ein- 
klangiger, ſchoͤner gedeiht, ſo auch jeden Volkes Sprache 
ſtufenweis eine immer böbere und eigenthuͤmlichere, Vollen 
dung erreichen; fie wird nie fertig, ſondern fie wählt und 
bildet ſich ſtetig fort, ſo lange des Volkes Eigenleben, 
in ſtetem Wachsthume noch, reicher, kraͤftiger, ſchoͤner wird. 
Der Sprachgliedbau eines Volkes entſpricht immer dem Le⸗ 
Hengliedbau deſſelben; fie ſpiegeln ſich wechſelſeitig in ein⸗ 
ander, und erhellen und verklaͤren ſich durcheinander. Nach 
den Geſetzen, wonach ſich das Leben der Menſchheit in ih⸗ 
en Einzelnen, Familien, Stämmen und Voͤlkern entfal⸗ 
tet, leben in früherem Zeitalter die Menſchheit, die Einzel— 
men, die Familien, die Staͤmme, die Voͤlker mehr vereinzelt, 
salleinftehend, und mehr noch in Feindſchaft und Streit zum 
Kriege, als in Freundſchaft und Liebe zu geſellſchaftlicher 
Werkthaͤtigkeit verbunden; und erſt nach und nach ſuchen 
fie einander in wechſelſeitiger Innigkeit, in gemeinſamer 
Liebe des Wahren, Schönen, Gerechten und Guten, um 
zimmer innigern Verein des Lebens einzugehen. — Da 
nun die Weſenheit und das Leben aller Weſen in Gott 
unter verſchledenem Himmel und in verſchiedenen Arten 
und Stufen der Bildung des Menſchen Geiſt und Gemuͤth 
fo verſchieden erregt und bewegt, fo verſchieden in der 
Menſchen Suneres einwirkt und darein aufgenommen wird; 
fo entſtehen unerſchoͤpflich verſchiedene Volkſprachen auf Er⸗ 
den, die nach und neben einander auf den verſchiedenſten 
„Stufen der Sprachbildung ſteten, und erſt nach und nach, 
fo wie die Voͤlker ſich inniger vereinen, in wenigere weiter⸗ 
hinverbreitete Hauptvolkſprachen zuſammengehn. Jede Velk⸗ 
ſprache iſt eine efgenlebliche, von jeder andern verſchieden⸗ 
artige, gehaltvolle und lehrreiche Weiſe, Gott und Welt in 
Weſenheit und Leben zu faſſen und abzuſpiegeln; und wenn 
von der einen Seite denjenigen Völkern und Einzelnen, die 
nach allgemeiner, mehre Voͤlker, ja die ganze Erde umfaſ— 
ſender Bildung ſtreben, dieſes ihr Streben durch die Noth— 
wendigkelt viele einzelne Volkſprachen zu erlernen, erſchwert 
wird fo aewinnt doch dadurch jedes einzelne Volk an Viel⸗ 
feitinkeit der. Weltanſicht, an Innigkeit und Allſeitigkeit 
des an Weſenheit der Richtung des Wollens und 
der Lohongeltaltung ſelbſt und wird dadurch frey von Vor: 
(nch. d Fehlbildungen und von falſchen einſeitigen 
Ste) — So wie aber das Leben der Voͤlker fort 
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ſchreitet, und in ihm die einzelnen Aufgaben des Lebens 
organiſch als einzelne und vereinte Gebilde hervortreten, 
fo wie alſo auch die Wiſſenſchaft und die Kunſt zum Ge⸗ 
genſtande bewußten Strebens werden und ſtufenweis gedei⸗ 
ben: fo werden die Wiffenfhaftforfaer und Kuͤnſtler ſich 
auch der Sprachwiſſenſchaft und der Sprachkunſt bewußt; 
und nun waͤchſt und gedeiht die Weiterbildung der Volk⸗ 
ſprache mit Rieſenſchritten; denn nun wird ſelbige auf ih⸗ 
ren Urbegriff und auf ihr Urbild bezogen, es wird von ihr 
ein Geſchichtbild und ein Muͤſterbild entworfen, und darnach 
wird ſie, gemaͤß dem allſeitig fortſchreitenden Volkleben mit 
bewußter Kunſt, und doch zugleich mit freyer Urgeiſtigkeit und 
Urgemuͤthinnigkeit ihrem eigenen Muſterbilde immer naͤher ge— 
bracht, und zu einem immer angemeſſenern, ſchoͤnern, erwek⸗ 
kenderen und fruchtbarern Organe des geſammten Lebens, auch 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, ausgebildet. Und Leben und 
Sprache, welche ſich auf jeder Stufe des Lebens wechſel⸗ 
ſeits erfordern, bedingen und befoͤrdern, gelangen dann in 
gleichfoͤrmig nebenſchreitender Weiterbildung zu einem inni⸗ 
geren, weſenhaften und ſchoͤnen Wechſelvereine. 


Die allgemeinen Wefenbeiten und Erforderniſſe, wel⸗ 
che wir in der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft fuͤr jede 
Sprache und für die Eine geſammte Sprache anerkann— 
ten, gelten auch fuͤr jede einzelne Volkſprache; und die Art 
und der Grad, wie die Volkſprachen dieſen Forderungen 
genuͤgen, weiſen ihnen Rang und Würde an. Eine Volk⸗ 
ſprache, welche der Uridee der Sprache gemaͤß, eine treue 
Abſpiegelung des Weſengliedbaues und des Lebens ſeyn, 
das Leben ſelbſt mit wecken, erhalten, foͤrdern ſoll, muß— 
zufoͤrderſt Eigenwefenheit, Selbheit und Ganzheit haben 
und in ſich ein ſelbſtaͤndiger Gliedbau ſeyn. Folglich muß 
eine ſolche Volkſprache zuerſt urhaft ſeyn, das iſt, ſie muß 
rein gebildet ſeyn aus der Grundlage einer hinreichenden 
Anzahl Grundlaute die aus der Geſammtheit aller moͤgli⸗ 
chen Grundlaute, der menſchlichen Sprache genommen ſind, 
und ſodann muß die Volkſprache gebildet ſeyn nach der Ei— 
genlebenweiſe, das iſt nach dem eignen Geiſt' und Gemuͤthe 
des Volkleben, nach eigenem Geſetze, — in ſich rein, und 
ſich rein erhaltend, — auf daß die Volkſprache ein in ſich 
befchloßnes Kunſtwerk ſey und eben dadurch auch fähig 
werde, das Eigenweſenliche anderer Volkſprachen, ihrem eis 
genen inneren Geſetzbau gemaͤß, in ſich aufzunehmen. Hat 
eine Volkſprache dieſe Weſenheiten, ſo wird ſie auch dit 
Faͤhigkeit haben, geſetzmaͤßig ſtetig weitergebildet zu werden, 
und in dem wachſenden und reifenden Leben des Volkes 
und der Menſchheit ſelbſt immer ſchoͤner zu erbluͤhn und 
zu erwachſen in Vervollſtaͤndigung ihres Grundlautthums, 
in Bereicherung und Gliedbildung ihres Wortſchatzes und 
ihrer Redniſſe und der Geſetze ihrer Satzbildung ſo wie 
des ganzen Gliedbaues der Rede. — Nur wenige Spra⸗ 
chen der Erde erfuͤllen dieſe Forderungen im Ganzen und 
dem Erſtweſenlichen nach; unter dieſen ſind die Sprachen 
des indiſchen Sprachſtammes, wozu die famferit, die 
perſiſche, die griechiſche, lateiniſche und deutſche, in allen 
ihren Zweigen, gehoͤren; dann der ſogenannte ſemitiſche 
Sprachſtamm, wovon ſich die arabiſche auszeichnet, dann 
die keltiſche, wovon noch drey Mundarten in den britiſchen 
Inſeln geredet werden und die baſkiſche Urſprache, die dem 
Erloͤſchen nahet, Vielleicht gehört auch die ſlaviſche Ure 
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ſprache in dieſe Reihe. Unter allen dieſen Sprachen zei 
net ſich aber die hochdeutſche Volkſprache dem Erſtweſenli— 
chen nach dadurch aus, daß fie die Sprache eines ſeit Jahr: 
tauſenden ſich ununterbrochen weiter und hoͤherbildenden 
Volkes iſt, und daß fie die Ergebniffe der eigenen Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Geſammtbildung der deutſchen Volkſtaͤm⸗ 
me, und zugleich aller gebildeteren Volker der Menſchheit, 
in ſich aufgenommen hat, und vermoͤge ihrer Urheit und 
unbeendbaren Weiterbildbarkeit faͤhig iſt, auch das hoͤhere, 
jetzt und in Zukunft keimende und erwachſende Wahre, Gu— 
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und Verſchoͤnerung darzuzeichnen. — Wäre es indeſſen ge⸗ 
ſtattet, die Samſcritſprache oder die griechiſche, nach deren 
eigenem Geiſte, gemäß dem jetzigen Lebenftande der Menſch— 
heit, weiterzubilden, ſo koͤnnten dieſe Sprachen die deut⸗ 
ſche wohl erreichen, und fogar übertreffen. Dieſes Nachho— 
| len des Verſaͤumten wäre aber nur durch Wiedererweckung 
und Neubelebung jener urgeiſtigen Volker ſelbſt möglich, 
wozu in gedeibenden Anfängen die erfreuliche Ausſicht iſt — 
F Das deutſche Volk beginnt einzufehen, welches wefenliche 
Lebengut ihm feine Sprache ſey, und faͤngt an, die deut: 
ſche Urſprache zugleich als eine mitwirkende Kraft im Ent⸗ 
fualtgange des Menſchheitlebens, mithin zugleich als ein Gut 
der ganzen Menſchheit zu wuͤrdigen, und die Bemuͤhungen 
der Wiſſenſchaftforſcher und der Sprachgelehrten um die 
Weiterbildung der deutſchen Sprache zu ehren, zu foͤrdern 
und in Anwendung zu bringen, S 
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fuͤllt die deutſche Sprache alle Hauptforderungen einet Volk⸗ 
ſprache. — Sie iſt faͤhig, der Wiſſenſchaft in alle ihre 
Höhen und Tiefen, und der Kunſt in ihrem Urfluge zu 
folgen, und eine Darbildung für alles Weſenliche des ge— 
ſellſchaftlichen Lebens in Liebe, in Recht, in Gottinnigkeit 
zu ſeyn, und immer mehr zu werden. Daher entſpringt 
an das deutſche Volk und an deſſen Wiſſenſchaftforſcher, 
Kauͤnſtler, Dichter und Redner, die Forderung: daß die 
deutſche Sprache nach dem Urbilde der Sprache überhaupt, 
und der Volkſprache insbeſondere, gemaͤß ihrem eigenen 
Geiſte und geſchichtlichen Muſterbilde, an Wortern, Med: 
niſſen, und Satzgliedbau geſetzmaͤßig weitergebildet werde. 
Der Sprachgebrauch des Volkes kann dabey im Einzelnen 
nicht unbedingt entſcheiden; ſondern nur wenn derſelbe dem 
Urbilde der Sprache, und dem Muſterbilde der deutſchen 
Sprache insbefondere gemaͤß, und dem eignen Geiſte, der 
eignen innern Geſetzmaͤßigkeit, der deutſchen Sprache ſelbſt, 
nicht zuwider iſt. Außerdem iſt der Sprachgebrauch zu ver: 
werfen, und durcy den ſittlichfreyen Einfluß der Sprachfor⸗ 
ſcher, Schriftſteller, Dichter und Redner zum Richtigen 
und Schönen hinzuleiten. Auch die deutſche Sprache hat 
indeß, wie jede Voltſprache, angeborne Mängel und Be⸗ 
ſchraͤnktheiten, beſonders Hinſichts der geringeren Schoͤnlau⸗ 
tigkeit, der Verkümmerung und der zu großen Gleichlautig⸗ 
keit ihrer Endungen und ihrer Wortbildemittel; aber wir 
finden in ihr auch angenommene falfhe Richtungen und 
Verkehrtheiten, beſonders die ſeit einigen Jahrhunderten 
eingeriſſene Vermengung mit lebloſen Fremdwoͤrtern, vor 
zuͤglich aus der griechiſchen, lateiniſchen, hebraͤiſchen und 
franzoͤſiſchen Sprache. Und hieraus ergiebt ſich die un⸗ 
tergeordnete Forderung; die deutſche Urſprache von dieſen 
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b Vermoͤge der bereits erklärten Grundeigenſchaften ev; 
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te und Schoͤne in ſich zu faſſen, und in ſteter Veredlung 
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Gebrechen zu heilen, fie von dieſen lebenſtͤͤrenden Frombd⸗ 
ſtoffen zu remigen, oder die letzteren ihrem Geiſt und Leben 
anzuaͤhnlichen und dadurch in ihre urſpruͤngliche freogeſetz⸗ 


maͤßige Bildbarkeit und Selbgenügſamkeit herzuſtellen Dies 
ſes Beſtreben iſt vorzuͤglich auch zu der verbalen mäßigen 


Ausbildung der deutſchen Sprache als Miſſenſchaftſpra⸗ 
che unentbehrlich. — Wie dieſe Forderungen zu erfuͤllen 
kann zwar hier nicht ausgeführt werden, ergiebt ſich aber 
aus allen bis hieher erklärten Grundwahrheiten der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft. — Soviet von den Volkſprachen, die in der 
Geſammtheit des geſelligen Lebens ſelbſt erzeugt werden. 


Aber die Sprache jeder Art kann auch, ſowohl von 
Einzelnen, als von ganzen Geſellſchaften rein nach dem 
eben erklaͤrten Urbegriffe der Sprache in urneuem, ganzem 
Beſtreben, als ein Werk durchaus beſonnener, freygeſetz⸗ 
mäßiger Runſt gebildet werden. Dieſer Gedanke iſt in 
ſeiner reiferen Entwickelung der neueren Zeit eigen; obgleich 
einige Spuren ſelbſt geſellſchaftlichen Strebens und Aus 
uͤbens einer allgemeinen Sprache ſich im Mittelalter ja 
bereits in den uralten Schriften der Inder ſinden. wil⸗ 
kins, Dalgern und Leibnitz ſind die Erſten, welche et⸗ 
was Ganzes und Weſenliches für dieſe der Menſchheit ſo 
wichtige Aufgabe geleiſtet haben. Ich nenne die nach dem 
Urbegriffe und Urbilde der Sprache rein geſchaffene Sprache 
die Weſenſprache, weil ſie freye, kunſtge maße Darzeich⸗ 
nung des Weſengliedbaues iſt. — Sie iſt Tautweſenſprache 
und Geſtaltweſenſprache, jede für ſich, und beyde vereint, 
— denn beyde find in vorbeſtimmter Uebereinſtimmung, 
und fie koͤnnen daher unmittelbar ſowohl in einander uͤber⸗ 
ſetzt, als auch miteinander verbunden angewandt, wer— 
den. Die Zeichen werden fuͤr die Weſenſprache nicht will⸗ 
kuͤrlich, ſondern ſelbſt wiſſenſchaftgemaͤß, nach den Geſetzen 
des Weſengliedbaues zugleich, gewählt; willkürliche Beſtim⸗ 
mungen ſind nur geſtattet, und inwiefern die menſchliche 
Wiſſenſchaftbildung noch nicht weit genug gediehen iſt, um 
die echte Bezeichnung bereits deſtimmen zu konnen. Man 
nennt die Lautweſenſprache gemeinhin: Dafilalie , die 
Geſtaltweſenſprache aber Paſigraphie. Alle bis heri⸗ 
gen Verſuche Beyder, auch die neueſten im Drucke er⸗ 
ſchienenen ſind nicht mit weſenlicher, in der Sache ge⸗ 
gebner Geſetzmaͤßigkeit, ſondern mit Willkuͤhr und Vor⸗ 
eil hinſichts des Zubezeichnenden und des Zeichengliedbaues 
gebildet. — Leibnitz ſcheint hievon wenigſtens die Hor⸗ 
derung verſtanden und die Art der möglichen Ausfuͤhrung 
zum Theil erahnet zu haben. Die hoͤhergebildete Wiſſen⸗ 
ſchaft bedarf ſelbſt der Weſenſprache und wird durch felbige 
bedeutend gefoͤrdert; wie ſchon die Mathematik dieſes durch 
die Anwendung ihrer bisherigen Zeichenſprache beweiſt, wel⸗ 
che ſelbſt doch nur ein vorlaͤufig gebildeter, noch unvoll⸗ 
kommener Einzeltheil der allgemeinen, ganzen Weſenſprache 
if. Daher habe ich mich ſeit vielen Jahren bemüht, die 
Weſenſprache vorzuͤglich als Wiſſenſchaftſprache u bilden 
und bin dahin gelangt, fie ſchon als hoͤherartige Sprache 
der Wiſſenſchaft auch bey Forſchungen anzuwenden, und 
auch von ſelbiger zu Hoͤherbildung der deutſchen S rache 
mittelbaren Gebrauch zu machen. ! 


Um hier nur einige Vorſtellung von diefer S 
a ein 9 ſeſer Sprach⸗ 
bildung zu geben, will ich bloß die erſten kan Er 


on nen 
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Lautweſenſprache und der Geſtaltweſenſprache angeben. Wer— 
den die Grundlaute der menſchlichen Stimme, welche ſeldſt 
ein vollſtaͤndiger Gliedbau aller Laute ſind, als Zeichenwelt 
angenommen, fo zeigen ſich die Bruſtlaute oder Vokale als 
der Grundbeſtand, als das Seibweſenliche des Lautes; da— 
her find fie allein geeianet den Weſenoliedbau zu bezeich— 
nen; und fie find zugleich weſenlicher Ausdruck des Gemuͤ— 
thes, in welcher letzteren Bez ebung ſchon die Velkſprachen 
einſtimmen; denn o bezeichnet freudige Bewunderung, u 
Staunen und Scheu, a reines, gefundes und ungeflörtes 
Reben. — Die Grenslaute oder Conſonanten aber jind 
Beſtimmniſſe der Bruſtlaute; — folglich geeignet, den Glied— 
bau der Weſenheiten, die Kategorien dis ins Einzelnſte 
herab zu bezeichnen, und zwar nicht willkuͤhrlich, ſondern 
dem oben erwähnten Urſinne derſelben gemäß Und da der 
Gliedbau der Weſenheiten dem Gliedbau der Weſen aͤhn— 
lich iſt, fo dürfen dann nur alle Bruſtlaute allen Grenzlau— 
ten nat'gefest werden, um jede Weſenheit in ihrem innern 
Gliedbau zu entfalten. Stellt man auf dieſe Weiſe den 
Gliedbau der Grundlaute in ihren Bedeutungen auf, bildet 
daraus alle Arten ven Sylben, fo erbält man die ein 
zwey drey⸗ und mehrlautigen Urlinge der Laut: Weſen— 
ſprache, fo wie auch deren Woribildſylden (Wortbildlinge) 
und abgeleiteten und zufammengeſetzten Woͤrter ohne Ende. 
— Und ſo iſt mittelſt der in der Wiſſenſchaft gewonne— 
nen Ueberſicht des Gliedbaues der Weſen und der Weſen— 
heiten und der enifprechend gewählten Bedeutſamkeit des 
Gliedbaues des ganzen menſchlichen Grundlautthumes, jene 
von Leibnitz erahnete Idee eines mittelſt der Combina— 
tionslehre gebildeten Alphabets aller menſchlichen 
Grundgedanken endlich verſuchwels verwirklicht. Die Be— 
zeichnung der Redetheile, und die Einrichtung des Satz— 
baues iſt eben fo willkuͤhrlos, einfach und freygeſetzmaͤßig 
ale die Wortbildung; dieſe Lautſprache übertrifft zugleich 
an Wohllaut, Beſtimmbarkeit, Gliedbauheit, Bildbarkeit, 
an Neichthum und Tiefe alle bisherige Volkſprachen und 
Kunſtſprachen. — 


Aber ebenſo weſenlich, ſelbgenug, bildſam und ſchoͤn 
iſt die, der Lautweſenſprache gegenuͤberſtehende Geſtaltweſen— 
ſprache. Das Gebiet der Zeichen iſt dabey der Raum in 
Keinen innern Geſtaltungen. — Sollen nun die Raum: 
zeichen endlich ſeyn, foe rhalten wir den Gliedbau der Raum— 
geſtalten als das Ganze des Zeichengliedbaues. So findet 
man zuforderſt die Kugel, und für den gewoͤhnlichen Schreib— 
gebrauch, den Kreis, als den Flaͤchenabriß der Kugel, als 
das Zeichen welches Weſen das iſt: Gott bezeichnet, und 
den Würfel, und deſſen Flaͤchenabriß das Viereck, als 
Grundzeichen der Wahrheit: ferner die drenfeitige Spitz— 
ſaule oder in der Flaͤche das gleichfeitige Dreyeck, als Grund: 
zeichen der Formheit. Als Grundzeichen des Weſenglied— 
baues ergiebt ſich eine Kugel, welche drey verſchlungene, 
ſich theldurchdringende Kugeln in ſich hat; und ein aͤhnli— 
ches Zeichen ergiebt ſich für den Gliedbau der Urbegriffe al— 
ler Weſenheiten und Formen. Ein Hauptrorzug der Ger 
ſtaltweſenſprache iſt, daß fie raumliche Geſammtzeichen, 
oder Gliedbaugrundzeichen, hat, deren die Lautzeichen— 
ſprache keine haben kann, weil die Zeit nur einſtreckig iſt, 
nicht aber, wie der Raum, Laͤnge, Breite und Tiefe hat. 
— In dieſen drey Grundgliedbauzeichen find mit Hinzu⸗ 
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nahme der Punct⸗ und Linſenzeichen alle mögliche Zeichen 
Geſtaltſprache enthalten, und daraus einzeln entwickelbar. — 
Ich halte dieſe deyden Weſenſprachen and ihre Vereinbil⸗ 
dung für eine der wichtigſten de orſtetenden Leiſtungen des 
ganzen Zeitalters; und der Nasen der elden wird ſich zu— 
naͤchſt für die Wiſſenſchaft, dann aber auch für das ganze 
Leben, bewaͤhren. — So viel bie. von der nach den For 
derungen der Wiſſenſchaft und der Kunſt urneu, und ge⸗ 
ſetzmaͤßig frey gebildeten und zu beldenden Weſenſprache. 


Bepde aber, die Volkſprache und die Weſenſpra— 
che find innere Theile des Geſammtsliedbaues der Einen 
menſchlichen Sprache; — beſtimmt, ſich wechſelſeitig zu 
befördern und zu ihrer Ausbildung berzutragen. Beyde 
find im vorbeſtimpiten Einklange, die Lautweſenſprache mit 
den Volklaurſorachen, und die Geſtaltweſenſprache mit der 
Geſtalt und G bebrdenfprache der Voͤlker So ergeben ſich in 
dem Wortſchatze der Lautweſenſprache viele Hunderte von Woͤr— 
tern die ganz oder zum Theil nrıt deutichen Wörtern in der Be— 
deutung übereinftimmen (J. B. leb, leib, gut u. f. f.), ohne 
der deutſcen Sprache abgelernt zu ſeyn, wo alſo das urgeiſtig 
ahnende Volk das Weſenhafte bereits gefunden. Indem die ; 
Weſenſprache die Idee der Sprache in einem anſchaulichen 
Gegenbilde verwirklicht, dient dieſelbe, frey von vielen uns 
vermeidlichen Einſeitigkeiten und angebornen Mängeln jeder 
Volkſprache, um dir letztern zu erferſchen, zu würdigen, 
zu vervollkommnen. Die vollweſentliche Ausbildung der Volk— 
ſprachen iſt überhaupt nur durch Wiſſenſchaft und Kunſt möge 
lich, und daben dient die Weſenſprache als Muſterbild und 
Organ, min deſſen Huͤlfe das Volk und feine Sprachgelehr— 
ten erſt die Volkſprache in ihrer wahren Tiefe, in ihrem an— 
gebornen Neichtbum und in ihren innerſten Kräften erkennt. 
Jede Volkſprache kann in Bezeichnung des Gliedbaues der 
Weſen und der Weſenbeiten nicht weiter gehen, als das Volk 
ſelbſt als ſolches an Geiſt und Gemuͤth, in Wiffenfchaft und 
Kunſt entwickelt iſt. Daher finden wir auch alle Volkſpra— 
chen, ohne Ausnahme einer einzigen, in ihrem dermaligen 
Zuſtande nicht hinlaͤnglich geſchickt, auch nur die oberſte Glie— 
derung der Weſen und Weſenheiten genuͤgend zu bezeichnen; 
und es entſtehen daraus fuͤr die Darſtellung der Wiſſenſchaft 
Schwierigkeiten, welche nur einigermaßen gehoben werden 
können, wenn es verſtattet wird, die Urvolkſprachen nach ih⸗ 
rem eignen Geiſte, mit ihren eigenen Kraͤften wiſſenſchaftge— 
maͤß weiter zu bilden. Sie werden es bemerkt haben, daß 
ich mir dieſes ſelbſt in dieſen Vortraͤgen, zuweilen und nur 
bis auf eine nahe Grenze erlaubt habe, um die Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſachgemaͤß, und ohne fremdſprachliche Terminologie, 
darzuſtellen. Ich will aber jetzt dieſen Gegenſtand nur noch 
durch ein einziges Beyſpiel erlaͤutern, wovon wir in der 
Folge zuweilen Gebrauch machen koͤnnen. Wir haben den 
foͤrmlichen Urbegriff der Satzheit oder Geſetztheit er⸗ 
kannt, und daß Weſen ſelbſt und jedes endliche Weſen 
in ihm erſtweſenlich ein Ganzes und Selbes iſt, vor und 
über aller Gegenheit; dafuͤr haben wir ſelbſt im Deutſchen 
keine jetzt geltende Wurzel; aber die alte Sprache bietet fie 
dar in dem Urlinge Or, der noch in dem Worte ordale 
uͤbrig iſt; ür verhält ſich zu Or, wie ober zu über; wir 
koͤnnen alfo Or, für unbedingt,, ganzweſenlich brau⸗ 
chen, und ür fuͤr uͤberweſenlich; ebenſo bietet die jetzige 
Sprache fuͤr gegen, welches ein abgeleitetes Wort iſt, noch 


Pa 


das Wort an'; in: Antlitz, und: antworten, dar; für 
das abgeleitete und unklare Wort verein haben wir den 
Urting mäl noch in: Vermählung, Gemahl; und für 


den Urbegriff der Gliedbauheit können wir den Ucting om 


erneuern, der im Lateiniſchen als omnis daiſt, und in der 


Samſkritſprache noch lebt als Name Gottes ſo fern Gott 


in ſich der Weſengliedbau iſt. — Wie viel ſchon durch 
dieſe wenigen Urlinge die deutſche Sprache fuͤr Wiſſenſchaft 
und Leben gewinnen wuͤrde, koͤnnte leicht gezeigt werden. — 
Meine Gedanken von der Wuͤrde und Bildſamkeit unſerer 
deutſchen Urſprache und einige meiner Vorſchlaͤge zu deren 
Weiterbildung habe ich in einer kleinen Schrift, und in dem 
Programme meines Urwortthums der deutſchen Volkſprache 


ausfuͤhrlicher mitgetheilt, als es hier geſchehn konnte. 


Aus den vorgetragenen Grundwahrheiten der Sprach⸗ 


| wiſſenſchaft werden Sie die Wichtigkeit der letzteren fuͤr 
Wiſſenſchaft und für das geſammte Leben, 


ſo wie auch 
den Glieddau der Sprach wiſſenſchaft für unſern Zweck hin⸗ 
taͤnglich erſehen koͤnnen. — 


(Göttingen, am öten September 1823.) 


Ein kleiner Beytrag zur Geſchichte der ehema⸗ 


ligen Bibliothek in Hamersleven. * 


Der von Sepne in der dritten Ausgabe Virgils 
vom J. 1800, Band V. S. 421, ſo gering behandelte 
Codex der graͤflich Schoͤnborniſchen Bibliothek zu Gaibach, 
wohin er aus Erfurt auf unbekannte Weiſe gekommen iſt, 


enthalt nicht nur eine herrliche Handſchrift der Aeneis aus 
dem XI. Jahrhundert mit einem bedeutenden Schatze von 


ſerer Zeitſchrift nicht unwillkommen ſeyn mag. 


Varianten, welche bis jetzt unbekannt waren, ſondern auch 


am Eingange ein Verzeichniß der ehemals zu Hamersleve 
geweſenen Handſchriften, deſſen Mittheilung den Leſern uns 
Naͤmlich: 


Hie est aeg us s. Pancratii marly ris ın Hamers» 
Teue scalasticalium .libror um, quos ego H (enricus?) de 


Brunesono vidi. 


Priseianus major; Glossae ejusdem. 

Priscianus minor in 3 volum.; Glossae ejusdem. 
Aeneida, in praesenti volumine, 

Scalprum Prisciani, 


Liber rhetoricorum primus, qui sic at Quam 


. Graeci vocant rhetoricam etc. 
Glossae super librum divisionum Rhetoricarım 
Ciceronis Saepe et multum duos libros. 
Platonem, qui sic inc: Socrates in exhortationi- 
bus suis, 


Horosium, librum, qui dieitur balnea. 


Hamerkleve, Hamerälchen, war ein reiches Kloſter der Aue 
guſtiner, 2 Meilen von Halberitadt und Helmſtädt, an 
dem ſogenannten Brud): Damme, 

Jus 1823. Heft L. 


Tres libros, 


Ovidium epistolarum, 
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Catesoriae Aristotelis in tribus (duobus) volumi- 
nibts, : 

Glossas super easdem in uno librorum. 

Sallustium cum glossis. 

qui sic incipiunt: Cum necessariun 
sit cerisarori (?) 

Librum, qui sic inc.: de quocumque prior Ba 
et totum hee R. (fallit hic) 


Librum, qui sie inc.: Omnes homines, qui ses® 
student. In eodem Sallustimm. 

Librum, qui sic inc.: Quisquis operis titulum di- 
ligens exanimat, inspiciat. 

Librum, qui sic inc.: Omnis ratio !disserendi, 
quam logicem peripatetici appellaverunt ve- 
teres. 

en Giselberti in librum Porphyrii, 
inc.: Ingredientibus logicam. 


11 Plenitudinem et plenita- 
tem, 


In uno volum. slossas prioris materiae, 
In eodem: 


Ibidem regulas parlium, quae sic inc.: 
pars. 


5 dictaminum, quae sic incipit: 


qui sic 


qui sic inc.: 
hoc est, 


Instituta dictaminum. 
Poeta, quae 


Urbanus 


eps hos libros metrice. 


Ovidium de Ponto in duobus volum.; Glossas su- 
per eundem. 5 


glossas ejusdem. 


Ovidium de remediis, duos libros. Libeos ara- 


toris. 
Boethium de consolatione in 3 voluminibus. Glos- 
sas duplices super eodem. ‘ 


Duos vel tres Prosperos. 
Quatuor Sedulios. 5 
Lucanum cum Glossis. 
Tres vel quatuor Prudentios 
Tres Homeros. 

Avinium. 

Aesopum. 

Passionem S. Agnetis. 
Prudentium historiarum. 
Prudentius contra Marcionitas. 

Duos Statios Achilleidos, cum Glossis, \ 
Librum, qui sic inc.: Parve, ned inyideo, 
Poetam (Poet icam?) veterem cum Glossa. 
Duos, qui sic inc.: Titure, tu patulae. 
Alexium vitam Theophili, 

Martyrium S. Pancratii in uno volumine, 


Lib., qui sic inc.: Nec fonte labra pro ch vi cabadtiao. 
2* 


sichom achrie, 


1 
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Ovidium de Licia. Betrachtungen über das Weſen des natuͤrlichen 
Paraclitum Theodalum (?) cum glossis. Preiſes der Dinge, ſo wie uͤber einige denſelben 
Theologus, et in eodem parabolae Salomonis (2) weſentlich bedingende Momente, 
F qui sic incipit: duplex esse Vom Grafen Georg von Buquoy. 
Tullium Philippicarum. Wer ein Capital, naͤmlich einen Vorrath an Dingen 
. von Werth beſitzt, iſt geneigt, daſſelbe zu feinem Genuſſe 


zu verwenden. Etwas damit hervorzubringen, zu unternehs 
1 men, folglich Mühe und Riſiko über ſich zu nehmen, fo 
— de Senectute; Glossas ejusdem. wie zugleich den Fond zu feinem eigenen Genuſſe zu vers 
Horosium, quae sic: dicta post urbem conditam. 95 le 38 7 den Beſitzer nur 1 einen Sem has 
a SR AR 25 EN - en, daß er hofft, durch die Unternehmung einen Gewinn 
i Ind. 5 x n- 
Lib., qui sic. in arist. dicit, Subsistunt si an feinem Vermögen zu erlangen. 


— de natura Deorum. 


gularia. 
Epistolas Symmachi. Nach jeder gelungenen Unternehmung muß die Brut: 
r toeinnahme des Unternehmers weſentlich folgende vier Haupt 


beſtandtheile enthalten: 


Sanctae S. .. ad Johannem de ac (duos). 8 
Isagoge Porphyrii in Categorias Aristetelis dupli- 1) Den Ruͤckerſatz der Landrente, welche der Unterdeh⸗ 
8 5 x 


mer dem Grundeigenthuͤmer für die Erlaubniß auf 


1 5 5 . ſeinem Grunde etwas zu unternehmen entrichten muß. 
de modalibus propositionibus (et) : N 
de introdugtiohibut ? 2) Den Ruͤckerſatz aller currenten Auslagen, nämlich al- 
f en . ler jener Auslagen, welche dergeſtalt an der erzeugten 
Liber Bodiui. Waare haften, daß fie mit der Waare hingegeben 
Haec omnia in uno volumine. werden muͤſſen. 
Servius de festis. 3) Den Gewinnſt von den currenten Auslagen, welcher 
Introductiones dialecticae. wegen der Unternehmer wenigſtens auf einige Zeit feis 
edyp. Commentar: in Categ. Aristot. primae edi- nen Genuß einſchraͤnken mußte. f 
tionis. 5 4) Den Gewinnſt vom Fondscapitale, welches auf im⸗ 
Serviolum (?) rhetoricae flores; dupliciter. merwaͤhrende Zeiten dem für Genuß beſtimmten Fond 
Differentiae nominum sive verborum. 3 entzogen iſt. i Se 
Serviolum (?) Regulas no. quae sic: maximus re- Diefe vier Beſtandtheile beſtimmen den natürlichen 
capitulationes amborum supradictorum (2): Preis jeder Waare. 
Duos libros, qui sic: cum uniuscujusque partis Die Ergruͤndung des Weſens des natuͤrlichſten Preis 
eloquentiam. ö ſes betrifft einen der wichtigſten Gegenſtaͤnde der National 
Tres fab tarios. N wirthſchaft. Die moͤglichſte Verminderung der natürlichen 


2 3 LEN Preiſe überhaupt beſchaͤfftigt den einzelnen Speculanten in 
Librum, qui sic: Vetusnova cansuekudınia, $ jedem Falle ganz vorzüglich z fie iſt aber auch, auf alle Waa⸗ 
Regulas, quae sic nominantur singulares has ha- xen, oder doch wenigſtens auf jene des unentbehrlichen Bes 


bet. duͤrfniſſes und des allgemein beliebten Genuſſes, angewandt, 
Breves regulas, quae sic: Christi litterae termina- ein ganz vorzügliche Augenmerk jener Staatsverwaltung, 
les. equivoca dicuntur. welche es ſich zum Zwecke macht, an den Ergoͤtzungen und 


Annehmlichkeiten des Lebens nicht blos privilegierte Claſſen, 
ſondern, ſo viel moͤglich, die ganze Nation Theil nehmen zu 
Disputatio philosophica de ſisica. laſſen, ſo wie nicht minder ihren Unterthanen bey Exporta— 
Librum, qui sic: Si aliquis itaque (?) Da tion von eigenen GEBR TEN die ee als Verkäufer 

2 auf dem auslaͤndiſchen Markte moͤglich zu machen. Aber 
eee e eee auch blos theoretiſch betrachtet, iſt die rationelle Beſtim— 


Librum, qui sic: divisio foret. 


Liber super gnomeniarum, Comment. mung des natürlichen Preiſes jeder Waare von dem hoch— 

De S. Trinitate. ſten Intereſſe. 
Vamberg im Auguſt 1825. 2 Es ſoll hier der algebraiſche Ausdruck fuͤr den natuͤr— 
Jäck, lichen Preis jeder Waare beſtimmt, und hieraus das En 


koͤn. Bibliothekar. tigſte gefolgert werden. Um dieſe Aufgabe zu loͤſen, iſt es 
vorerſt nothwendig, die Natur des Gegenſtandes mit Abs 

ſtrahierung von allen Verhaͤltniſſen der Groͤßen gehoͤrig zu 

d! ergründen, und dieß mag am leichteſten durch folgendes eins 


fache Beyſpiel geſcheben: Man beziehe alles auf den na⸗ 
kluͤrlichen Preis eines Stückes Leinwand, und zwar in je⸗ 
nem Augenblicke, wo es aus den Haͤnden des Bleichers in 
jene des Leinwandhaͤndlers übergehen ſoll. Hiebey koͤmmt 
nun Folgendes zu betrachten: Der Paͤchter des Grund— 
ſtuͤcks, worauf der Flachs gewachſen iſt, mußte beym Ver⸗ 
kaufe des Flachſes an den Spinner von Letzterm Folgendes 
erhalten: den ublichen Gewinnſt am Capitale ven jenem 
Fondscapitale, das der Pachter, wie man fich ausdräckt, in 
das Gut geſteckt hatte, und das beym Verkaufe des Flach— 
ſes dem Pächter eigenthuͤmlich zuruͤck blieb; ſerner den 
RNuͤckerſatz ſammt hievon uͤblichem Capitalsewinnſte des auf 
die Flachserzeugung verwendeten umlaufenden Capitals, wel— 
che er beym Verkaufe des Flachſes zu beſitzen aufbörte; end— 
lich die Landrente, welche er dem Grundherrn des Flachs⸗ 
feldes entrichten mußſe. Der Spinner muß beym Verkau— 
ſe des verfertigten Garnes vom Weber folgendes bezahlt 
erhalten: Den Ruͤckerſatz desjenigen, was er fowehl dem 
Paͤchter für den Flachs bezahlte, als auch jener currenten 
5 Auslagen, welche ſich auf das Spinnen des Flachſes bezie— 
hen und uͤberdieß nach dem üblichen Capitalgewinnſt von 
dieſen beyden Summen; ferner den üblichen Capitalgewinnſt 
von jenem Fondscapital, welches der Spinner auf ſeine 
Spinnanſtalt verwenden mußte. Der Weber muß vom 
Bleicher auf diefelbe Art den Rüͤckerſatz ſammt Capitalge— 
winnſt von jenen Summen erhalten, welche er ſowohl als 
Kaufſchilling dem Spinner, als auch wegen des Webens 
1 current auslegte; ferner den Capitalgewinnſt jenes Fondsca— 
poitals, welches in feiner Weberanſtalt auf das verwebte 
Zeug repartiert ausfällt, Auf dieſelbe Art muß der Blei— 
cher vom Leinwandhaͤndler bezahlt werden. 


— 


Geht man im Gedanken den ſtufenweiſe zunehmen— 
den natürlichen Preis bey irgend einer andern Waare durch, 
ſo wird man ſich überzeugen, wie ſich allgemein der natürz 
liche Preis jeder Waare algebraiſch folgendermaßen ausdruͤ— 
cken laſſe, 
Verwerthers oder des nien Veredlers befindet: 


»# fıoo + p. fıo-+ N F p Tu (100 + p)\ 
ee N 100 N 100 1 5 
I g } {100 + p\r — 

0 . 

5 . E. p T u' (100 + PN (100 + DN =: 

. N 100 7 + 100 „1 

F (Ep + u“ (100 + p)\ 

? F 0 r nu . „ « * > 

j . —— p en + . Br worin im letzten 


% Gliede F und u mit n Strichen vorkommen. Hier bedeus 
tet: L. die Landrente, die auf dem ſtuſenweiſe veredelten 
rohen Producte haftet; ferner p den üblichen Proſitſatz; F 

das vom Paͤchter auf Erzeugung des rohen Products ver— 
3 wendete Fondscapital; u die vom Pächter auf Erzeugung 
des rohen Products beſtrittenen currenten Auslagen; ferner 
F“ F“ F“. . . .., die vom erſten, zweyten, dritten 


wenn fie ſich in den Händen des (n + )ten 
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Veredler des rohen Products beſtrittenen Fondscepftale anf 
die Veredlung der hier betrachteten Waare; endlich wu” 
„% .. die vom erſten, zweyten, dritten, . . .. Veredler 
auf Verfertigung derſelben Waare verwendeten currenten 
Auslagen, wobey jedoch bemerkt werden muß, daß hier blos 
von den Veredlungskoſten, nicht aber von jenen Kaufſchil— 
lingen die Rede iſt, welche ein Veredler dem andern ent: 
richtet hat. So wäre z. B. u' die currente Auslage des 
Spinners, welche blos auf die Verſpinnungskoſten ſich be⸗ 
zieht, nicht aber auf den Einkauf des Flachſes; hingegen 
bezieht ſich u ſowohl auf alle currenten Auslagen des Paͤch⸗ 
ters, welche dieſer zur Hervorbringung des Flachſes aus, 
dem angeſaͤeten Leinſaamen verwenden mußte, als zugleich 
auf den Kaufſchilling, welchen der Paͤchter fir den Lein⸗ 
ſaamen geben mußte, wenn er ſelbigen zur Saatzeit nicht 
vorraͤthig hat, wenn er ihn aber wirklich verzäthig hat, fo 
werd er in der currenten Auslage u dasjenige mit einrech⸗ 
nen, was er im Gelde hätte erhalten koͤnnen, wenn erden 
Saamen, ſtatt ihn auszuſaͤen, verkauſt hoͤtte. Wenden wir 
dieſe allgemeine Formel auf den natürlichen Preis der ge— 
bleichten Leindand in den Händen des Bleichers an, fo 
wird fie aus fünf Gliedern von der Form L. AB 
AB ＋ A 5, ＋ 5“ beſtehen. Das erſte Glied bes 
zieht ſich blos auf die Landrente, das zweyte auf die übri⸗ 
gen Groͤßen, welche blos den Pächter betroffen, fo daß als 
jo das erſte und zweyte Glied zuſammen lediglich den Paͤch- 
ter angehen; das drute Glied bezieht ſich auf den erſten, 
das vierte auf den zweyten, das fünfte auf den dritten Vers 
edler, naͤmlich auf den Spinner, Weber, Bleicher. Es 
laͤßt ſich aus dieſer allgemeinen Formel erſehen, welchen 
Werth ein Product ſtufenweiſe nach jeder Veredlung hat, 
und es zeigt ſich, daß die Vermehrung des natürlichen Prei— 
ſes des Products nach jeder Veredlung nicht bles darum 
waͤchſt, weil der algebraiſche Ausdruck dafuͤr um ein Glied 
vermehrt wird, fondern zugleich auch darum, weil jedes der 
vorhergehenden Glieder vergrößert wird. Man fiedt alſo 
hier ſehr deutlich das Geſetz ein, wie jeder folgende Ber: 
werther nicht blos aus demjenigen Gewinn zieht, was er 
an dem Prodacte veredelt hat, fondern auch aus allen je⸗ 
nen Anſtrengungen und Auslagen Gewinn steht, welche 
blos den vorhergehenden Beſitzern deſſelben Products zu 
danken ſind. Hieraus folgt, daß, wenn gleich in einer 
Ruͤckſicht die Vertheilung der Arbeit auf die Erniedrigung 
des natürlichen Preiſes der Waaren wirkt, fie zu gleicher 
Zeit auf deren Erhoͤhung Einftuß hat. Es mag daher 
manche Fabricate geben, bey welchen für die Verminderung 
des natuͤrlichen Preiſes die Vertheilung der Arbeit nur bis 
auf einen gewiſſen Punct angewandt werden darf. Dieſes 
Minimum algebralſch zu beſtimmen, wäre vom hoͤchſten 
Intereſſe, wird aber wahrſcheinlich nie möglich ſeyn, da 
ſich ſelbſt für einen angenommenen Fall das Geſetz zwi⸗ 
ſchen der Verminderung des Preiſes und der Theilung der 
Arbeit wohl nie wird angeben laſſen, indem hier pſycholo— 
giſche und phyſiologiſche Ruͤckſichten eintreten, uͤber deren 
Natur kaum das Quantitative, vielweniger das Qualitative 
bekannt iſt.“ Wäre in dem obigen Beyſpiele die gebleichte 


* Die hier gemachte Bemerkung tuͤckſichtlich der Vertheuerung 
der Waaren durch die Theilung der Arbeit, bezieht ſich 
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Leinwand aus den Haͤnden des Bleichers in jene des Lein— 
wandhaͤndlers uͤbergangen, und wir bezeichnen durch B““ 
und u““ das vom Handelsmanne auf die zu Marktebrin— 
gung dieſer Leinwand verwendete Fondscapital und umlau— 
fende Capital, ſo daß z. B. zu erſterem ein Theil des 
Werthes des Handlungsgewoͤlbes, zu letzterm die Frachtko— 
ſten, Zoͤlle u. ſ. w. gerechnet werden koͤnnten, fo läßt ſich 


der naturliche Preis im Gewoͤlbe des Kaufmanns folgens 
dermaßen anſetzen: 


L. A“ + A BT A B“ ＋ A “ ＋ A “/ + 
5 105 p 5 u (100 1 P)\ 


\ 100 Jar 


es iſt demnach der natürliche Preis im Kaufmannsgewoͤlbe 
gegen jenen in den Haͤnden des Bleichers um folgenden 
Ausdruck groͤßer: 


I (A — A) HB (A — A/ TB, (A A9 N. 
＋ B“ (% — ) B“ (A — i) +, 
1 HR p * 1 (100 4 p) 
8 
100 

Dieß bleibt nahe fuͤr jeden Werth von u“, alſo auch 
dann, wenn u““ = o wird; man ſieht alſo, daß auch in 
dem Falle, wo der Handelsmann ſein Gewoͤlbe fo nahe vom 
Wohnorte des Bleichers entfernt liegen haͤtte, daß Trans— 
port und andere laufende Unkoſten, welche ſich auf Ueber— 
tragung der Leinwand in das Handelsgewoͤlbe beziehen, fuͤr 
nichts zu achten wären, doch die Leinwand beym Kaufman— 
ne um jenen Ausdruck theurer als beym Bleicher zu ſtehen 
komme, welchen Ausdruck man erhaͤlt, wenn man in obige 
Formel o für u” ſubſtituirt. Es moͤchte unbillig ſcheinen, 
daß dieſelbe Leinwand, an welcher gar nichts veraͤndert wor⸗ 
den iſt, beynahe in demſelben Orte zu fo verſchiedenen Prei⸗ 
ſen angeſchlagen werden muͤſſe. Allein hiebey kömmt zu be⸗ 
merken, daß dem Handelsmanne allerdings dafür eine Bes 
lohnung gebuͤhre, daß feine Anſtalt von der Art if, um 
den Käufer zu jeder Zeit mit Vagare verſehen zu koͤnnen; 
ferner, daß ihm zum Theil auch für das uͤbernommene Ri⸗ 
fico bey irgend einem Stocken in ſeinem Handel etwas vers 
guͤtet werden muß. Es iſt indeſſen nicht zu leugnen, daß, 
wenn man die Mühe und laufenden Auslagen des Fabri 
canten und Kaufmanns und deren entſprechende Gewinnſte 
mit einander vergleicht, Letzterer oft vor Erſterem bedeutende 
Vortheile genießt. 


Da der Ausdruck: 
ſo wird die Potenz dieſes Ausdruckes um ſo groͤßer, je 


or allemal größer als x ift, 


blos auf die Vertheilung einer Erzeugung unter meh⸗ 
rere Unternehmer, nicht aber auf die Vertheilung der 
Arbeit unter die Arbeiter, die ſaͤmmtlich unter demſel⸗ 
ſelben Unternehmer ſtehen. So kann z. B. in bie: 
ſem Betrachte das Tuch dadurch vertheuert werden, daß 
das Spinnen und Weben von zweyerley Unternehmern 
verrichtet wird, „sicht aber dadurch, daß ein Unternehmer 
das Spinnen und Weben von verſchiedenen Geſellen vers 
richten laͤßt. 


mn 


größer der Exponent en dieſer Potenz ift. Hieraus folgt, 
daß man durch zweckmaͤßige Verbeſſerungen in Maſchi⸗ 
nen und chemiſchen Vorrichtungen und überhaupt in als 
len jenen Manipulationen, welche angewendet werden müfs 
ſen, um einen Gegenſtand durch Erzeugung und ſtufenweiſe 
Veredlung vollendet auf das Lager des Kaufmanns zu brins 
gen, die Fondstapitale F F, F“. . . . . und umlaufenden 
Capitale u W 1“ . . . ., vermindert werden, wodurch dann 
der naluͤrliche Preis der Wagre Überhaupt vermindert wer 
den muß; hieraus folgt, ſage ich, daß die erwähnten Vers 
beſſerungen und Vereinfachungen, ceteris paribus, auf den 
wohlfeilen Preis der Waate um fo mehr wirken, je naͤher 
die Vorrichtungen, worauf dieſe Capitale ſich beziehen, an 
der rohen Production ſtehen; am allermeiften aber wirken 
auf den wohlfeilen Preis der Waare die erwähnten Vers 
einfachungen dann, wenn fie ſich auf die Erzeugung der ro⸗ 
hen Producte beziehen. Um alſo den Preis der gebleicht 
ten Leinwand zu erniedrigen, iſt es am wichtigſten, die Ko⸗ 
ſten des Flachsbaues zu vermindern, weniger wichtig die 
Koſten des Verſpinnens zu vermindern, noch weniger wich⸗ 
tig die Koſten des Webens zu vermindern, und am aller⸗ 
unwichtigſten die Bleichkoſten zu vermindern. Man darf 
hieraus die allgemeine Regel abſtrahieren, daß die Staats 

verwaltung ihr vorzuͤgliches Augenmerk auf die Verbeſſerun⸗ 
gen in den Geraͤthſchaften und Manipulationen beym Land⸗ 
baue und auf eine wohlfeilere Erzeugung der Arbeiten der 
erſten Hand wenden muͤſſe. Letzteres wird vorzuͤglich da⸗ 
durch erhalten, wenn die Arbeiten der erſten Hand als Mes 
benbeſchaͤfftigung getrieben werden, welches am allerleichte— 
ſten in jenen Gegenden geſchehen kann, wo der Landbau 
dem Landmanne nicht volle Beſchaͤfftigung giebt, wie dieſes 
gewoͤhnlich in Gebirgsgegenden der Fall iſt. Im boͤhmi⸗ 
ſchen und ſaͤchſiſchen Erzgebirge wird ſowohl Flachs geſpon⸗ 

nen, als auch haͤufig Spitzen gekloͤppelt; erſtere Verrichtung 
verdient mehr Aufmunterung als letztere, da ſie ſich auf 
unentbehrliches Beduͤrfniß, zugleich aber auch auf eine Ars 
beit der erſten Hand bezieht. g 


Bey Betraͤchtung unſerer Formel fuͤr den natuͤrlichen 
Preis einer Waare kann unter anderen auch folgende Frage 
entſtehen: Geſetzt, der Producent des rohen Products oder 
irgend einer der Veredler (wir wollen als Beytpiel den er⸗ 
ſten Veredler annehmen) iſt im Stande, durch Vermehrung. 
des Fondscapitals feine laufende, Auslagen zu vermindern 
(6. B. der Spinner koͤunte durch Anlegung von Spinnma⸗ 
ſchinen an dem jaͤhrlich auszulegenden Spinnerlohn etwas 
erſparen). Nun iſt aber leicht einzuſehen, daß bey irgend 
einer Vermehrung des Handelscapitals der natürliche Preis 
der Waare, auch beym Faller des umlaufenden Capitals, 
ſtatt abzunehmen zunehmen koͤnnte, und daß das umlaufent 
de Capital unter einen gewiſſen Werth fallen muͤſſe, damit 
hierdurch der natuͤrliche Preis der Waare falle, Welches iſt 
die Graͤnze, unter welche durch Vermehrung des Fondsca⸗ 
pitals das umlaufende Capital fallen muß? Iſt u das ums 
laufende Capital, welches dem Fondscapftal FE“ ent⸗ 
ſpricht, und iſt bey demſelben erſten Veredler A u“ dat 
umlaufende Capital, welches dem Fondscapital 1 F“ ent 
ſpricht (hier iſt 1 größer als 1), fo folgt aus der Gles 
chung: | 


ar - 


3 
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F“ pu“ doo ＋ p) _IF'p+ı u" (100 ＋ p) 3 

1 100 100 ; 1 
gendes: 1 Fr 

à u n u' — p ( N, es iſt daher für die 


100 ＋ p 
Verminderung des natuͤrlichen Preiſes der Waare erforder— 
lich, daß das umlaufende Capital unter den eben gefunde— 
nen Werth falle. Würde daher der erſte Veredler nach ver: 
nünftigen Anſchlaͤgen und Berechnungen finden, daß dieſer 
Forderung wirklich ein Genuͤge geſchehe, ſo koͤnnte ihm ge— 
rathen werden, das Fondscapital zu vermehren. Indeß 
darf doch allgemein der Rath gegeben werden, daß dieſe 
Berechnung allein den erſten Veredler nicht bewegen moͤge, 
ſein Geld in Maſchinen, Gebaͤude und dergleichen zu ſte— 
cken, und daß er dieß nur dann thue, wenn die Berechnung 
Heinen ſehr großen Vortheil zeigen möchte. Denn es muß 
nicht vergeſſen werden, daß bey dergleichen Fundierungen 
Feuersgefahr und andere Ungluͤcksfaͤlle den ganzen Fond 
vernichten koͤnnen; ferner, daß politiſche und andere Ereig— 
niſſe den Verſchleiß einer und derſelben Waare gar ſehr ver— 
mindern koͤnnen, und daß es dann um den Beſitzer ſolcher 
Werksgebaͤude und Maſchinen ſehr mißlich ſtehe. Bey fol: 
chen Fundierungen moͤge daher der Veredler oder Produ— 
cent des rohen Products ganz vorzüglich darauf Ruͤckſicht 
nehmen, ob feine Erzeugung für eine lange Zukunſt bins 
aus ſich eines ungehinderten Abſatzes erfreuen duͤrfe, wel— 
ches ganz vorzüglich bey Gegenſtaͤnden des innern Produe— 
ten, und Manufacturen- Handels eintreten möchte, Auch 
darf bey den meiſten Fabricationen behauptet werden, daß 
ſich die Erzeugniſſe des Urproducenten und der ihm naͤher 
folgenden Veredler einen dauerhaftern Abſatz verſprechen 
A als jene der vom Producenten entferntern Ver— 
edler, - 


Dieſe letztern Bemerkungen bezogen ſich blos auf die 
Vortheile des Producenten und der Veredler; nun iſt aber 
Vortheil des einzelnen Producenten oder Veredlers, und 
vorzuͤglich des Kaufmanns ſehr oft im Widerſpruche mit 
dem Vortheile der Nation. Es iſt demnach nicht uͤberfluͤſ— 
fg, zu unterſuchen, in wiefern die Staatsverwaltung die 
Verwendung in Fondscapitale aufzumuntern habe. Die 
Fundierung ſolcher Maſchinen, Vorrichtungen, Werbsgebaͤu— 
de, Entwaͤſſerungen u. ſ. w., welche ſich auf Gegenkände 
des unentbehrlichen Lebensbeduͤrfniſſes beziehen, find für die 
Nation von ſehr weſentlichem Nutzen, und verdienen von 
der Staatsverwaltung alle moͤgliche Aufmunterung und das 
zwar aus folgenden zwey Hauptgruͤnden; erſtens: hiedurch 
werden die Gegenſtaͤnde des allgemeinen Beduͤrfniſſes wohl— 
feel und konnen daher allen Volksclaſſen zu Theil werden; 
zweptens: fie find das kraͤftigſte Mittel, um Arbeit und 
Speculation auf dieſe Gegenſtaͤnde zu fixiren. Es habe z. 

f B. ein geldreicher Mann fein Vermögen auf Entwaͤſſerung 
und Beurbarung großer Laͤndereyen verwendet, io iſt hie— 
durch der Nation für alle künftigen Zeiten das wichtige 


Seſchenk eines fruchtbaren Bodens zugeſichert, und das 


Land kann fir alle künftige Zeiten um fo viel Menſchen 
mehr ernähren, als Menſchen von auf dieſem Grunde wach— 
ſenden Früchten leben konnen; hiebey muß ſich aber der 

7 Grundbeſſtzer mit der auf dieſem Boden ausfallenden, viel⸗ 

- Iſta 1824. Heft 1. 
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leicht ſehr maͤßigen Landrente begnuͤgen. Geſetzt nun, der— 
ſelbe geldreiche Mann haͤtte fen Vermoͤgen nicht in Grund 
und Boden, fondern in der für die Gewinnſucht des Mens 
ſchen ſo reizenden Handlung ſtecken; nun ereignet ſich eine 
Conjunctur, welche aus dem Zwiſchenhandel mit irgend ei— 
nem Artikel einen außerordentlich großen Vortheil verſpricht. 
Der geldreiche Mann kauft dieſe Artikel im Auslande A, 
verkauft fie im Auslande B mit greßem Profit, und laͤßt 
nicht einmal dieſe Waare als Tranſitogut ᷣurch ſein Land 
fuͤhren, ſo iſt mit einem Male eine große Summe Geldes 
außer Land gegangen, um zwar eine aroͤßere Summe Gele 
des in ſelbiges zu bringen; allein letztere kann hier nur als 
durchlaufende Poſt angeſehen werden, da ſie gewohnlich wies 
der die Beſtimmung hat, auf ahnliche Epecuiatieneu außer 
Landes zu gehen. Dieſe Betrachtungen zeigen auch, auf 
welche Gegenſtaͤnde des Kunſtfleißes die Staatsverwaltung 
ihre Auſmerkſamkeit vorzüglich zu wenden habe. So darf 
z. B. allgemein behauptet werden, daß die wirkenden Mas 
ſchinen, welche den unmittelbaren Angriffspunet der med)as 
niſchen Kraft abgeben, z. B. oberſchlaͤchtige und unter 
ſchlaͤchtige Raͤder, Windmühlenflügel, Dampfmaſchinen u. 
ſ. w. mehr Aufmunterung verdienen, als die bindenden 
Maſchinen. Denn es kann z. B. geſchehen, daß Spinn⸗ 
muͤhlen einem Lande beynahe unnuͤtz werden, und dann läßt 
ſich mit dieſer kuͤnſtlichen Maſchine nichts mehr thun, als 
fie zu zerſchlagen, oder als kuͤnſtliches Spielwerk anfjuber 
wahren. Iſt hingegen das oberſchlaͤchtige Rad, welches zur 
Erzeugung des nun nicht mehr abgehenden Watertwiſts ver 
wendet wurde, noch im guten Stande, ſo kann es dazu 
gebraucht werden, um eine Mahlmuͤhle, Schneidemuͤhle, 
Delmühle ic. zu treiben. Auch mag die Bemerkung wiche 
tig ſeyn, daß, um bey dieſen einfachen Maſchinen Verbef 
ferungen zu machen, weit mehr wiſſenſchaftliche Kenntniffe 
erfordert werden, als um bey jenen Maſchinen, die von 
Nichtkennern ihrer Complication wegen als viel ſchwerer zu 
beurtheilen gehalten werden, zweckmaͤßige Veränderungen 
vorzunehmen. So iſt z. B. einem gemeinen Handwerks 
manne, der weder leſen noch ſchreiben kann, wenn er uͤbri⸗ 
gens einen aufgeweckten Kopf hat, ſehr wohl moͤglich, am 
Strumpfwirkerſtuhle, an einer Spinnmuͤhle, an Uhrwerken 
und Automaten ꝛc. die ſinnreichſten Verbeſſerungen zu nias 
chen; hingegen wird an einer geſchickten Stellung der Schar⸗ 
feln am oberſchlaͤchtigem Rade, an der richtigen Beſtim⸗ 
mung des Einfallpunctes fuͤr das Aufſchlagewaſſer, an der 
vortheilhafteſten Geſchwindigkeit des Rades ꝛc. nur derjeni- 
ge zweckmaͤßige Verbeſſerungen machen Finnen, dem tiefe 
Kenntniſſe in der mathematiſchen Analyſe, in der Dynamik 
und Hydrodynamik nebſt dem Erfindunge vermoͤgen, das bey 
Auflöfung mathematiſcher Aufgaben fo weſentlich erforder⸗ 
lich iſt, eigen find. Der Kunftfleiß, welcher blos mechani⸗ 
ſches Genie erfordert, bedarf blos der Aufmunterung durch 
Praͤmien, Patente ꝛc. Jener hingegen, welcher auf Genie 
und zugleich auf Erudition beruhet, bedarf, nebſt ſolcher 
Aufmunterungen, noch eigener, zweckmaͤßiger Lehr⸗An⸗ 
ſtalten. 7 


Um den natürlichen Preis einer Waare ganz genau 


auezudrücken, hätte in unſerer Formel auf die Zeiten Rüde 


ſicht genommen werden muͤſſen, binnen welchen dle ver⸗ 


ſchiedenen Fonds « und ar ee ohne Zinſen in 
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beingen, todt anliegen. Allein hierdurch würde der afges 
braiſche Ausdruck für den natürlichen Preis allzu ſehr vers 
wickelt geworden fiyn, und haͤtte übrigens an den bisher 
gemachten Folgerungen nichts geändert. Um jedoch zu zei, 
n, wie in jedem einzelnen Falle der natürliche Preis einer 
aare auch mit Berückſichtigung des eben erwähnten Um— 
ſtandes angeſetzt werden muͤſſe, und um die Foemel nicht 
allzulang zu erhalten, wollen wir die Waare in den Haͤn— 
den des letzten Veredlers nach deren vollendeter Veredlung 
betrachten, und hiebey folgende Bezeichnungen annehmen. 
A der Preis, um den der letzte Veredler vom vorletzten 
Weredler das zu vollendende Product gekauft hat. a’, a”, 
“/. . . . . die auf die letzte Veredlung verwendeten cur 
renten Auslagen im ıflen, 2ten, Zten ... Monate nach 
dem Einkaufe. o die Anzahl von Monaten, nach welchen 
ie letzte Veredlung vom Zeitpuncte des erwaͤhnten Einkau— 
es an vollendet worden; k u das Fondcapital, welches bins 
nen erwähnten c Monaten wegen der letzten Veredlung des 
Products, ohne Zinſen zu bringen, anliegen mußte; p der 
vom 100 uͤbliche Gewinnſt am Capitale nach Verlauf jedes 
Monats. Dieſem gemäß und in Erwägung, daß Intereſ— 
ſen auf Intereſſen geſchlagen werden, iſt am Ende der er— 
ane Monate der natürliche Preis der vollendeten 
gare 
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in das letzte a mit c Strichen bezeichnet werden mußte. 
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s Dieſe Formel dient dazu, um jedem einzelnen Vered— 
ler die Methode allgemein darzuſtellen, wornach er eine 
verlaͤſſige Waarencalculation abfaſſen koͤnne. Bey manchen 
Fabricationen wird ſich obige Formel dasurch vereinfachen 
Taffen, daß man a’, a’, a“, .. .. einander gleich ſetzen, 

nd folglich a“ als Factor anſetzen kann; dieß wird naͤmlich 

eh jenen Veredlungen der Fall ſeyn, wo in gleichen Zeits 
räumen gleich viel current ausgelegt wird, alſo z. B. in 
allen jenen Faͤllen, wo die Veredlung blos auf mechaniſcher 
Arbeit beruht, und wo taͤglich eine gleiche Anzahl von Ar— 
beitern beſchaͤfftige wird. Anders verhaͤlt es ſich bey jenen 
Fabrſcationen, wo zu verſchiedenen Epochen chemiſche Ver: 
richtungen eintreten, und wo daher die Preiſe der hierzu 
verwendeten Stoffe, der Feuerung u. ſ. w. mit in Anſchlag 

enommen werden muͤſſen. Allein auch dann findet oft eine 
Vereinfachung der obigen Formel darum Statt, da mehre— 
re Glieder als Null angenommen werden duͤrfen. Dieß 
tritt z. B. bey der Lohgerberey auf eine ganz eigne Art 
ein; denn nachdem die grünen Haͤute in Kalkaͤſcher und 
über dem Schabebocke behandelt worden, müffen fie lange 
Zeit in der Lohbrühe liegen, und es haͤngt von der Länge 
dieſer Zeit bie Guͤte des lohgaren Leders weſentlich ab. Die 
kuren en A lagen, die binnen dieſer Zeit auf die Haͤute 
derwenbet werden, find neringe genug, um für Nichts ges 
achtet zu werden, und die Zertheurung der Haute dadurch, 
daß fe lange in det Lohbrühe liegen, hat weſentlich darin 
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ihren Grund, daß der Lohgerber lange Zeit einen Theil fein 
nes Capitals todt liegen hat. 


Da bey den meiſten Fahrieatioſſen das Capital we⸗ 
nigſtens zweymal eim Jahre umgew nder wird, man alſo C' 
für 6 Monate annehmen darf, ſo müßte mit ziemlicher Ge. 
nauigkeit für Waarencaleulatienen in ſolchen Faͤllen folgen⸗ 
de Formel dienen: 


UN 7 - 
ee 


+4 8 — 1500 ＋ a“ ( + mh worin p den 


üblichen Eapitafacwinnft von 100, der für ein Quartal aus⸗ 
fallt; a und a” die currenten Auslagen im ıften und aten 
Quartal ausdrucken. f 


Aus der vorletzten allgemeinen Formel laͤßt ſich auch 
algebraiſch anſetzen, wie viel der Veredler in feiner Untere 


nehmung binnen c Monaten gewonnen habe; dieß betraͤgt 
naͤmlich die Summe: . 
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.. Will aber der Unternehmer wiſſen um wie 
viel er nach Verlauf dieſer c Monate reicher geworden iſt, 
fo muß er zu dem eben angeſetzten Ausdiu noch jene Zin⸗ 
fen hinzu addıren, welche ihm die Capitale a”, ad”, 4% 
in dieſem Zeitraume getragen haben. Denn es laͤßt ſich 
nicht vorausſetzen, daß ein induſtrioͤſer Unternehmer die 
Summe a” binnen einem Monat, jene a” binnen 2 Mes 
naten, .... werde in ſeinem Kaſten haben liegen laſſen, 
ſondern wenigſtens hat er dieſe Summen, ſo lange er ſie 
in ſeinem Gewerbe entbehren konnte, durch das Daxleihen 
gegen übliche Zinſen benutzt. Nehmen wir dteſe ublichen 
Zinſen, für den Monat — x, fo haben ihm die Capitale 
a, a, 4 „ . . durch Benutzung von einem, von zwey, 
folgende Gewinnſte gebracht 


von drey Monaten „. 
7 NN N. 
a 1 ＋ Tas u 7 3 
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Die Summe dieſer Glieder zu obiger addirt, gibt demnach 
den Ausdruck desjenigen, um das der Unternehmer na 
Verlauf benannter c Monate fein Vermögen vermehrt hat. 
Iſt die Veredlung binnen 6 Monaten zu Stande 
gebracht, und bezieht ſich alles ſtatt auf Monate aufs ers 
fie und zweyte Quartal, fo läßt ſich der nach Verlauf 
dieſer zwey Quartale erworbene Gewinnſt des Veredlers ſo 
anſetzen: a 5 
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) Hieraus zeigt ſich, daß der Gewinnſt des Unternehmers 
wachſe, ſowohl durch Erhöhung. feines Gewinnſtes am Ca: 
pitale, nämlich durch Erhöhung des Werthes in p, als zu 
gleicher Zeit auch durch Erhöhung des auf die Unterneh— 
mung verwendeten, ſowohl ſtehenden, als umlaufenden 
Capitals, das heißt dadurch, daß ec feine Unternehmung 
mehr ins Große getrieben hat, wobey die Vorausſetzung 
jedoch nicht zu vergeſſen iſt, daß der Unternehmer des Ab— 
ſatzes ſeines ſaͤmmtlichen Erzeugniſſes um den natuͤrlichen 
Preis gewiß iſt. Auch muß nicht vergeſſen werden, daß 
die in dieſer Formel enthaltenen Größen, welche ſich auf 
das ſtehende⸗ und umlaufende Capital beziehen, jene Capi⸗ 
tale andeuten, welche nach dem gewoͤhnlichen Gange der 
Fabrication erforderlich ſind. 
folgen, daß bey zwey Veredlern einerley Products, nach 
Pollendung einerley Quantität Waaren von gleicher Quali— 
tat, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, derjenige weniger 
gewinnen wuͤrde, der durch eigene Kunſtgriffe auf Erzeu— 
gung feiner Waare weniger verwendet hätte. Die Antwort 
auf dieſen Einwurf lautet ſo: der ſich durch Induſtrie von 
den gewöhnlichen Fabricanten feiner Art auszeichnende Vered— 
ler wird auf dem Marktplatze für jene Waaxre denſelben 
Pieis begehren koͤnnen, als waͤren ſeine darauf ausgelegten 
Summen dieſelben, als bey den Übrigen Fabricanten; ſtatt 
zu verlieren, gewinnt er alſo durch ſeine Induſtrie. Dieſe 
Betrachtung führt zugleich auf folgende: Es iſt bekannt, 
daß ſowohl das ſtehende, als umlaufende Capital, welche 
verwendet worden, um eine n fache Quantitat Waare in 
seinerlen Anſtalt zu erzeugen, nie n mal fo groß find, als 
jene Capitale, welche auf Verfertigung der einfachen Quan⸗ 
titaͤt derſelben Waare verwendet werden. Z. B. eine be⸗ 
ſtimmte Quantität lohgaren Leders en einer Anſtalt verfer— 
tigt, erfordert weniger Vorauslagen, als dieſelbe Quanti— 
taͤt lohgaren Leders in 10 Anſtalten verfertigt. Wenn da— 
her ein ausgezeichnet reicher Unternehmer feine Anſtalt ſehr 
ins Große treiben kann, ſo gewinnt er vorzüglich darum, 
weil er feiner Waare jenen natürlichen Preis anrechnen 
kann, welchen die Fabricanten, die denſelben Gegenſtand in 
vertheilten kleinern Werkſtaͤtten hervorbringen, anſetzen muͤſ— 
fen. Anderer Seits kann er aber auch, wenn er ſich mit 
dem Capitalgewinnſte der kleinern Fabricanten begnügt, folg: 
a lich feine Waarencalculationen nicht auf imaginaire Vor: 
auslagen, ſondern auf feine wirklichem Vorauslagen bezieht, 
die Waare wohlfeiler geben, als die’ übrigen. b 
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9 Man ſieht demnach, wie durch dergleichen große Un— 
ternehmer die Waarenpreiſe erniedrigt werden, und wie da⸗ 
durch alle übrigen kleinern Unternehmer gezwungen werden, 
mit kleinern Capitalgewinnſten vorlieb zu nehmen. Hier⸗ 
aus entſteht nun die Folge, daß mehrere dieſer kleinern Un— 
5 ternehmer ihre Capitale aus ihrem Gewerbe auf andere 
uͤbertragen, wodurch alſo auch in andern Gewerben eine 
Concurrenz von Capitalanlegenden eneſteht. Hierdurch wer: 
Ai en alſo auch in dieſen Gewerben die üblichen Gewinnſte 
. 8 vermindett, zugleich aber der Arbeitslohn ex; 
höht. . 0 8 
Die Staatsverwaltung hat alſo in Aufmunterung 
ſolcher ins Große getriebener Anſtalten ein maͤchtiges Mit: 
tel in Haͤnden, ſowohl eine allgemeinere Wohlfeilheit, und 
Verminderung des ublichen Capitalgewinnſtes, als endlich 


- 


Sonſt würde die Abſurditaͤt 
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die Erhöhung des Arbeitslohns zu bewirken, drey Wirkun⸗ 
gen, welche gemeinſchafllich dem Ganzen der Natur zu⸗ 
täglich find, 


Was den uͤblichen Gewinnſt am Capitale anbelangt, 
ſo hat deſſen Verminderung einen ganz ausgezeichneten Vor⸗ 
theil. Denn ſie iſt es weſentlich, welche auf Vermehrung 
der Erzeugniſſe wirkt. In Laͤndern, wo hohe Gewinnſte 
am Capitale noͤthig ſind, muß allemal mehr Traͤgheit, als 
im entgegengeſetzten Falle entſtehen. Der Unternehmer 
braucht daſeloſt eben nicht viel zu erzeugen, da er ſchon 
bey geringer Erzeugung viel gewinnt. Die Unternehmun⸗ 
gen einerley Art konnen ſich bald in den Haͤnden einiger 
Wenigen befinden und hierdurch den traurigen Folgen aller 
Monopole unterliegen; denn der naluͤrliche Hang zur Be⸗ 
quemlichkeit bewegt in ſolchen Laͤndern viele der nur mit— 
telmaͤßig reichen Capitaliſten bloß von den Zinfen dargelie⸗ 
hener Capitale zu leben; da hingegen in ſolchen Laͤndern, 
wo der Profilſatz klein, folglich um ſo mehr der uͤbliche 
Zinsfuß ſehr niedrig ſteht, Jederman arbeiten, oder fee 
culieren muß, der nicht ganz ausgezeichnet große Capitale 
beſitzt. Aber auch ſelbſt dleſer wird in einem ſolchen Lande 
als großer Capitaliſt ſich ſelten erhalten, indem daſelbſt Ar⸗ 
beitſamkeit und Speculation einen Theil des Nationalgei⸗ 
ſtes weſentlich conſtituirt, und es gleichſam zur Schande 
gereicht, mitten unter feinen geſchaͤftigen Mitbürgern fo 
muͤßig dazuſtehen. Hieraus entſteht der in nationalwirth⸗ 
ſchaftlicher Hinſecht fo wichtige Vortheil, daß die totale 
Conſumtion ſich moͤglichſt in eine productive verwandelt, 
indem namlich beynahe alles Aufgezehete ſich blos auf pro⸗ 
ductive Arbeiter (unmittelbare Arbeiter und Selbſtunterneh⸗ 
mer) bezieht. Selbſt der Luxus, der an und für ſich ſo 
ſchaͤdlich werden kann, erhält in ſolchen Staaten eine pro— 
ducteve Tendenz, indem der Kaufmannsgeiſt, der Specula⸗ 
tionsgeiſt, Jederman dergeſtalt zur Natur wird, daß hie⸗ 
durch alle, ſelbſt die kleinſten Handlungen influenzirt wer⸗ 
den. Ob aber hierdurch, den Gegenſtand von einem hoͤ⸗ 
hern Geſichtspuncte aus gewuͤrdigt, der Entwickelung der 
menſchlichen Anlagen in intellectueller, ethiſcher und äaͤſtheti⸗ 
fer Hinſicht kein Nachtheil erwachſe, iſt eine andere 
Frage. Der Stantswirth möge durchgehends die Lehren 
der Staatswirthſchaft als einen der Staatskunſt uͤberhaupt 
untergeordneten Theil betrachten, und nicht pedantiſch blos 
feinen Zweck auf Unkeſten hoͤherer Staatszwecke verfolgen. 


Ein niedriger Gewinnft am Capitale entſteht von 
ſelbſt in einem Lande, das im Emporſteigen ſeiner Cultur 
iſt; zugleich iſt aber auch, wie gezeigt worden, ein niedtis 
ger Gewinnſt am Capitale das Mittel für den wach ſenden 
Reichthum der Nation. Hier zeigt ſich alſo der niedrige 
Capitalgewinnſt als Wirkung und Urſache zugleich. 

Aus der letzten algebtaiſchen Formel kann der Unter 
nehmer in dem jedesmaligen Falle ſehr richtig beſtimmen, 
wie weit er mit feinem geforderten Gewinnſte am Capitale 
für den hoͤchſt möglichen Gewinnſt herabgehen müſſe, wenn 
ihm bekannt iſt, wie mit dem Fallen des Preiſer einer 
Waare die Menge des wahrſcheinlichen Abſatzes derſelben 
zunehme; denn man ſieht ein, daß beym Abnehmen des 
Werthes von p, erwähnter Ausdruck dennoch zunehmen 
koͤnne, wenn hierdurch zu gleicher Zeit die übrigen Groͤßen 


39 
dieſer Formel in den gehörigen Verhaͤltniſſen zunehmen. 
Die Regeln hiezu laſſen ſich auf eine allgemeine Art nur 
dann angeben, wenn es ein allgemeines Geſetz geben moͤch— 
te, wornach der wahrſcheinliche Abſatz einer Waare von 
ſeinem Preiſe abhienge. Dieß iſt jedoch mehr dem mercan— 
tiliſchen Tacte, als der geometriſchen Combination, zur 
Entſcheidung zu uͤbergeben. 


Beytrag zur endlichen und feſten Beſtimmung 
des Rechts-Verhaͤltniſſes zwiſchen Autor und 
5 Verleger. 

Von Profeffor Penzenkuffer. 


Ruͤrnberg 1823. Auf Koſten des Verfaſſers. XXIV und 71 S. 
8. (Pr. 36 Kr.) 


Der Pfr. wurde zur Abfaſſung dieſes Werkchens durch 
eine willkuͤhrliche, ſehr unrechtliche Behandlung angeregt, 
die er von einem ſeiner Verleger erfuhr, und wovon er die 
Acten in der Vorrede niedergelegt hat. Dieſer, ſeit kurzem 
vielbeſprochene Gegenſtand kommt alſo hier aufs Neue zur 
Sprache, und zwar mit dem Streben und der Hoffnung von 
Seiten des Vfrs., die Verhandlungen daruͤber zur endlichen 
Entſcheidung zu bringen. Ob ihm ſein Vorhaben gelungen ſey 
oder nicht, wollen wir nachher auf critiſchem Wege ins Licht 
zu ſtellen ſuchen. — Der Plan iſt folgender: Der Pfr. uns 
terſucht zunaͤchſt die bisherigen Meynungen Über das Rechts 
verhaͤltniß des Schriftſtellers und Verlegers, und unterſchei— 
det in dieſer Beziehung folgende drey Partheyen: die erſte 
betrachtet das erwähnte Vetrhaͤltniß „aus dem Geſichts— 
puncte eines Raufs- und Verkaufsvertrags“, die 
zwepte: „aus dem Geſichtspuncte des Lohnver— 
trags“, die dritte endlich „aus dem Geſichtspuncte 
eines Mandations- (Bevollmaͤchtigungs-) vertrags. 
Zu der letzten Parthie gehoͤrt der Verfaſſer des Vorliegen— 
den, der zwar bekennt, feine Anſicht Uber das Rechtsver— 
haͤltniß zwiſchen Schriftſteller und Verleger von Kant ent— 
lehnt zu haben, dieſen aber, hinſichtlich ſeiner eigenen Be⸗ 
bauptungen des Mangels an Conſequenz beſchuldigen zu 
duͤrfen glaubt. Die beyden erſten der ſo eben angezeigten 
drey verſchiedenen Partheyen werden daher von Hr. P. aus 
allen Kraͤften und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Gruͤn— 
den angefochten, und er glaubt dadurch feine eigene Ans 
ſicht vollkommen ſicher geſtellt zu haben. Zuletzt folgt, in 
einer Reihe Paragraphen die Aufſtellung ſinnlicher, aus dem 
Mandationsvertrage abgeltiteter, Rechte und Pflichten 
des Autors und Verlegers. Vor allem wäre aber nöthig 
geweſen, der Unterſuchung, wenn ſie wiſſenſchaftlich ſeyn 
ſollte, eine Entwickelung aller dazu erforderlichen Begriffe 
vorauszuſchicken, wodurch der Pfr. am ſicherſten der Ge— 
fahr entgangen waͤre, mit mangelhaften, verworrenen und 
daher zum Theil unrichtigen Begriffen zu Werke zu gehen, 
d. h. mit ſchlechten Waffen den Feldzug zu beginnen. Die 
vornehmſten der hierher gehörigen Begriffe heißen: Eigen 
thum, ertrag, Rauf und Verkauf, Verlag, 507 
nora, und es wird ſich zeigen, daß der Pfr. nicht wohl 
gethan hat, dieſe Begriffe, faſt durchgaͤngig, als ſchon be— 
kannt und abgeſchloſſen voraus zuſetzen. Die Folgen davon 
zeigen ſich bleich bey der erſten Unterſuchung, worin der 
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Pfr. das von der erſten Parthey behauptete Rechtsverhaͤlt— 
niß zwiſchen Schriftſteller und Verleger in der Qualitat 
eines Kaufs- und Verkaufsvertrags zu widerlegen ſucht, 
wobey blos der Begriff des Honorars einer naͤhern Be— 
ſtimmung werth gehalten wird. Der Bfr. geht hier (S. 7) 
auf den Urſprung des Honorars zuruͤck, um zu beweifen, 
daß das Honorarzahlen etwas ganz Unweſentliches in dem 
Verhaͤltniſſe der Vertrags-Intereſſenten ſey. „In den er— 
ſten Zeiten des Verlagsgeſchaͤfts — heißt es daſ. — war 
ſeht naturlich von dem Verleger kein Honorar entrichtet 
worden, im Gegentheil hatte der Schriftſteller ihn für die 
Druckkoſten entſchaͤdigen muͤſſen“ v. ſ. w. S. 9 folgt nun 
die Definition: „Honoraritim heißt nehmlich (bedeu— 
tungsvoll und auffordernd genug fur ihn [den Verleger!) 
ein Geſchenk, das zur Erwiederung eines bereits empfange— 
nen der Ehre wegen gegesen wird; dem Schriftſteller 
alſo fuͤr das, (obwohl gerade nicht beabſichtigte) Geſchenk 
des Nießbrauches ſeiner geiſtigen Kraͤfte ein Gegengeſchenk 
mit der Abtretung eines Theils des daraus gezogenen Vor— 
theils zu machen, waͤre demnach eine dem Verleger von 
feinem Ehrgefuͤhle gebotene Handlung, — — und er wird 
dieſe Gegenhandlung, auch wenn die durch Feſtſetzung der 
Zahl der Druckerexemplare geſchehende Aufforderung fehlen 
ſollte, ſo lange fortzuſetzen haben, als der Autor ſein Ge— 
ſchenk nicht zuruͤcknimmt“. — Zuruͤcknehmen? Hier kaͤme 
ja die Ehre des Autors ins Gedraͤnge, da es ein allgemein 
anerkannter Ehrenpunct iſt, ſich die Zuruͤcknahme eines Ge⸗ 
ſchenks nicht einfallen zu laſſen. Denn ſchenken heißt, jes 
manden feine Rechte in Beziehung auf den freyen Ge— 
brauch einer Sache (den Gegenſtand des Geſchenks) auf 
immer abtreten, und zwar, ohne etwas dafür zu fors 
dern. Geſchieht dieſe Abtretung nur auf eine Zeit, fo 
heißt die Handlung nicht ſchenken, ſondern leihen, und 
wenn eine beſtimmte jaͤhrlich zu wiederholende Leiſtung (Site 
tereſſen) dafuͤr verlangt werden, ausleihen oder verpach—⸗ 
ten; verkaufen endlich heißt jene Abtretung, wenn im 
Vertrage die Entrichtung des (mercantiliſchen) Werths der 
Sache dagegen gefordert wird. 5 


Dieſes Verhaͤltniß gegenſeitiger Schenkung betrachtet 
der Pfr. als das urſpruͤngliche zwiſchen dem Schriftſteller 
und Verleger und erinnert daran, daß es auch in unſerer 
Zeit noch zuweilen ſtattfinde. Dieß kann man ihm nun 
ohne Bedenken zugeben, aber keinesweges, was er daraus 
folgert, noch was er darauf gründen will; er folgert dar 
aus, daß das Honorarzahlen „nicht im Mindeſten die um 
ſpruͤngiche wechſelſeitige Stellung der Vertrags-Intereſſen⸗ 
ten verrücke“, und daß dadurch in keiner Hinſicht die Um 
bereinkunft zwiſchen Verleger und Schriftſteller in einen 
Kaufs, und Verkaufsvertrag übergehen könne; er will date 
auf gründen die ausſchließende Gultigkeit des in Re⸗ 
de ſtehenben Verhaͤltniſſes im Character eines Manda⸗ 
tionsvertrags, (woruͤber das Naͤhere weiter unten. 


Unmoͤglich kann doch der Pfr. in Abrede ſeyn, daß 
die ſaͤmmtlichen befondern gegenfeitigen Rechte und Pflichs 
ten der Contrahenten oder Paciscierenden aus der beſon— 
dern Natur des Vertrags fließen? Wenn alſo in der 
Natur des Vertrags ſich ein Umſtand aͤndert, ſo muß al⸗ 
lerdings dadurch die urſpruͤngliche wechſelſeitige Stellung 
der Vertrags ⸗Intereſſenten, in einer Hinſicht wenigſkens, 


1 


verrückt werden. Einr ſolche Verruͤckung bewirkt nun eben 
das Honorar in feiner gegenwärtigen, der urſpruͤnglichen 


ganz entgegengeſetzten Geſtalt, in welcher es dem Namen 


er kann den Verleger verklagen, 


zwiſchen Schriftſteller und Verleger aus. 
ler hatte daher auch kein Recht, 


nicht mehr entſpricht. Als freye Gegenleiſtung, wie es an⸗ 
fangs auftrat, machte es gar keinen Artikel im Vertrage 
Der Schriftſtel⸗ 
ein Honorar zu fordern; 
der Verleger konnte es leiſten oder nicht, und der Schrift⸗ 
ſteller hatte ſich im letzten Falle nicht uͤber Unrecht zu be— 
ſchweren. Jetzt wird uͤber das Honorar unterhandelt, 
es macht im Verlage einen weſentlichen Artikel, der 
Schriftſteller erhält dadurch ein Recht, es zu fordern, und 
wenn er es nicht ver— 
tragsmaͤßig leiſtet. In dieſem Character erſcheint nun das 
Honorar entweder als Kaufſumme, wenn, naͤmlich der 
Schriftſteller ſein Recht auf das Manuſcript, als Gegen— 
ſtand eines Geſchaͤfts, an den Verleger vollſtaͤndig über: 
traͤgt. Und dann iſt das Manuſcript einer neuen Erfin— 


dung zu vergleichen oder einem Modell davon, welches der 


anheimfaͤllt. 


Erfinder einem Fabricanten oder Kaufmann gegen eine be— 
ſtimmte Summe uͤberlaͤßt, 


wofuͤr er auf das Recht Vers 
zicht leiſtet, ſelbſt ein Geſchaͤft auf feine Erfindung zu 
gruͤnden. Oder das Manuſcript wird dem Verleger nur 


fur die naͤchſte Auflage uͤberlaſſen, nach deren Verlauf die 


fernere Benutzung des- Manuſcripts wieder dem Verfaſſer 
In dieſem Falle erſcheint das Manuſcript in 


der Eigenſchaft eines ausgeliehenen Capitals, mit welchem 


— 
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der Verleger ein Geſchaͤft anfaͤngt, oder als ein Gut, das 


an ihn verpachtet wird, und das Honorar hat alsdann die 


Bedeutung der Intereſſen vom Capital oder Grundſtuͤck, 


die, nach Beſchaffenheit des Vertrags, entweder im Gans 


zen, gleichſam vorausbezahlt, oder in beſtimmten Termi⸗ 
nen theilweiſe abgetragen werden. 


Es iſt ſo eben darauf hingedeutet worden, daß Herr 


Penzenkuffer in dem Vertrage zwiſchen Schriftſteller und 


Verleger, oder in dem darauf gegründeten Rechtsverhaͤlt— 
niſſe durchaus nichts als weſentlich anerkennen will, was 


nur im Mindeſten nach einem Gewerbsverhaͤltniſſe ſchmeckt. 
Er betrachtet 


(S. 2) das Grundweſen des Rechtszu⸗ 
ſtands des Schriftſtellers und ſeines Verlegers als ein ganz 
eigenthuͤmliches, mit nichts; Anderem zu vergleichendes, 


und unterſcheidet daher ſorgfaͤltig, mit durchgaͤngiger Con⸗ 


ſequenz, den Verleger von dem Buchhaͤndler. Dabey of— 
fenbart ſich aber die erſte Inconſequenz des Pfrs. darin, 
daß er gleich anfangs, wie man deutlich wahrnimmt, den 
Begriff des Schriftſtellers in ſeiner Stellung zum Verle⸗ 
ger als des Mandanten (Bevollmächtigenden) im Verhaͤlt— 
niß zu ſeinem Mandator (die Vollmacht empfangenden) 
feſthaͤlt, mithin das rechtliche Verhaͤltniß beyder als kein 
eigenthuͤmliches darſtellt. Aus dieſer Einſeitigkeir, kraft 
welcher der Vfr. an dieſem einen Verhaͤltniß, mit hart— 


näaͤckiger Ausſchließung jedes andern, feſthaͤngt, entſpringen 


die meiſten Fehler in ſeiner Entwickelung des in Rede ſte— 
henden Rechtsverhaͤltniſſes; und eben dieſe Einſeitigkeit, das 
Rechtsverhaͤltniß zwiſchen Schriftſtelles und Verleger als 
ein bloß einfaches zu betrachten, iſt auch wohl die 
Haupturfache des bisherigen Streis über dieſen Gegenſtand. 


Wir behaupten — mit Kant, indem wir dieſe Ber 


” 


bauptung auf eigenthuͤmliche Weiſe populärer zu erörtern 


Ey 


Sms 1324, Heft I. 


EE a Sy — 2 


42 


ſuchen wollen — daß das rechtliche Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Autor und Verleger, wie es gegenwaͤrtig in der Regel, we— 
nigſtens nach Vernunftgeſetzen beſteht, ein zweyfaches, ſehr 
verſchiedenes, ein höheres und ein niederes ſey, und daß 
dieſes doppelte Verhaͤltniß aus einem doppelten Zweck ent⸗ 
ſpringt, welchen jeder der durch einen Vertrag in rechtliches 
Verhaͤltniß tretenden Theile, bey einem gemeinſchaftlichen 
Unternehmen ſich vorſetzt oder wenigſtens vorſetzen ſollte. 
Der Schriftſteller hat vorerſt bey der Abfaſſung feines Mas 
nuferipts den hoͤhern Zweck, dem Publicum eine belehrende 
Rede oder ein in der Form der Rede dargeſtelltes Kunſt— 
werk zu uͤbergeben, wovon das Publieum geiſtigen Vortheil 
(bildende Unterhaltung) ziehen fol. Hierzu bedarf es Ans 
ſtalten, wozu der Schriftſteller ſelbſt, in der Regel, nicht 
Zeit hat; er bedarf alfo eines Mannes, dem er dieſes Ge— 
ſchaͤft auftragen, und den er zur treuen Beſorgung deſſel— 
ben durch einen Vertrag verpflichten konne. In der Eins 
leitung zu dieſem Vertrage koͤnnte nun die antragende Re⸗ 
de, von Seiten des Schriftſtellers, etwa fo lauten: Ich 
erſuche Dich, folgenden Auftrag zu uͤbernehmen, wozu ich 
Dir ſchriftliche Vollmacht ertheilen wuͤrde: nehmlich mein 
Manuſcript, d. h. ein von mir erzeugtes, durch die Schrift: 
ſprache realiſirtes, dem Publicum zugedachtes Geiſteswerk, 
letzterem in einer anftändigen aͤußern Form in meinem Nas 
men zu uͤbergeben. Zu dieſem Behuf haͤtteſt Du alſo a. 
für guten und reinen, vor allem aber für treuen, unver⸗ 
faͤlſchten Abdruck zu forgen und b. für baldige und aus⸗ 
gedehnte Verbreitung der gedruckten Exemplare im Publi- 
cum zweckmaͤßige Anſtalten zu treffen. — Nimmt nun der 
Aufgeforderte den Auftrag an, indem er die genannten Ber 
dingungen zu erfuͤllen ſich verbindlich macht, ſo entſteht al⸗ 
lerdings ein Vertrag in der Eigenſchaft einer Mandation 
(Bevollmaͤchtigung), und ein jeder Vertrag zwiſchen Ver⸗ 
leger und Schriftſteller ſoll, einerſeits, oder vielmehr hoͤ— 
hererſeits, ein Mandationsvertrag ſeyn, wobey der Verle⸗ 
ger nur als Stellvertreter des Schriftſtellers erſcheint, aber 
er muß darum nicht der einzige, ausſchließende ſeyn. 


Von einer andern Seite betrachtet erſcheinet nehmlich 
dem Schriftſteller ſein Manuſeript als Gegenſtand eines 
Geſchaͤfts, als ein productives Capital, uͤberhaupt als ein 
Mittel zum Erwerb. Er hat, unſtreitig, das Recht, das 
Geſchaͤft ſelbſt zu gründen und zu fieiben, aber es fehlt 
ihm an Zeit, auch wohl an den erforderlichen Eigenſchaf— 
ten dazu. Er macht alſo ſeinem Mandator zugleich einen 
Antrag von ganz anderer Art, und in dieſer Beziehung 
wird auch das Anerbieten, in ſofern es von jenem erſten 
rein unterſchieden wird, ganz anders und etwa fo nalen 
muͤſſen: „Ich biete Dir in meinem Manuſcript einen 
Gegenſtand, auf deſſen (fabrikmaͤßige) Behandlung ſich 
hoͤchſtwahrſcheinlich ein gutes Geſchaͤft wird gründen laſſen; 
ich überlaffe Dir mein Manufeript — hier muß nicht vers 
geſſen werden, was ſich freylich in biefer Stellung der Uns 
terhandelnden von ſelbſt verſteht: als Gegenſtand eines 
Geſchaͤfts — zum -Eigenthum, wenn Du mir eine, Dei: 
nem wahrſcheinlichen kuͤnftigen Vortheil aus dem Geſchaͤft 
einigermaßen entſprechende (im Vertrag zu beſtimmende) 
Summe dafuͤr bewilligſt. In dieſem Falle wuͤrde alſo, 
wenn der Antrag angenommen wird, ein aufs und 
Verkaufsvertrag entſtehen, weil der Antragende feine Rech⸗ 
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te auf das Manuſcript, als Gegenſtand eines (mercantiti⸗ 


ſchen) Geſchaͤfts, vollſtaͤndig, d. h. auf immer, gegen die 
geforderte Leiſtung, abzutreten bereit iſt. 


Dieſer zweyfache höhere und niedere Zweck bey dem ge: 
meinſchaftlichen vertragsmaͤßigen Unternehmen iſt nun eben 
auch auf der Seite des Verlegers als doppelte Triebfeder 
wirkſam, oder ſoll es wenigſtens ſeyn. Für feinen Vor— 
theil, fuͤr Gelderwerb, ſorgt der Verleger als Kaufmann; 
aber als Mandatarius des Schriftſtellers ſoll ihn zugleich 
ein hoͤherer Geiſt beſeelen, der ihn treibt, die vom Schrift— 
ſteller zu Tage geförderten idealen Güter im Publicum mit 
kluger Thaͤtigkeit zu verbreiten, und fo zur Realiſterung des 
hoͤhern Zwecks bey dem gemeinſchaftlichen Unternehmen als 
taugliches Organ zu wirken. Bedaͤchten die meiſten Buchs 
händler — um dieß beylaͤufig zu erwähnen — daß fie noch 
einen hoͤhern Beruf haben, außer dem des kaufmaͤnniſchen 
Gelderwerbs, einen Beruf, wozu ſie einer entſprechen⸗ 
den Bildung bedürfen, fo wuͤrden gute Schriftfteller ſelte— 
ner mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen haben, um ihre Werke 
in Umlauf zu bringen, und es wuͤrde des unnuͤtzen, vers 
bildenden Geſchreibſels weit weniger ins Publicum kommen 
koͤnnen. 


Es iſt nun, hoffentlich, völlig klar, daß die meiſten 
bisherigen Verſuche, das Rechtsverhaͤltniß zwiſchen dem 
Schriftſteller und Verleger zu beſtimmen, deßwegen nicht 
ganz gluͤcken und daher auch nicht befriedigen konnten, weil 
man den Vertrag, aus welchem die gegenſeitigen Rechte 
und Pflichten ſtammen, als einen einfachen betrachtete; er 
iſt aber, wie man ſieht, ein doppelter, oder — man kann 
auch ſagen, — es ſind zwey ganz verſchiedene Verträge, einmal 
ein Mandationsvertrag zur gemeinſchaftlichen Verwirkli— 
chung eines höbern Zwecks, das andere mal ein Gewerbsver— 
trag zur Gewinnung zeitlichen Vortheils. In jenem Falle 
ſtehen beyde Vertrags Intereſſenten auf einem hoͤhern 
Standpuncte, ſich betrachtend als Mitglieder eines geſell⸗ 
ſchaftlichen Ganzen, als fieye Organe eines Publicums, 
deren naturgemaͤße Function iſt, den geiſtigen Vortheil des 
letztern gemeinſchaftlich zu beſorgen; in dieſem Falle ftes 
hen die Contrahenten auf einem niedern Standpuncte, bey⸗ 
de auf eignen Vortheil bedacht, ſich vergleichend durch ge⸗ 
genſeitige Beſchraͤnkung ihres Egoismus unter dem Vorſitze 
des Rechts. Die gegenſeitigen Rechte und Pflichten zwi⸗ 
ſchen Autor und Verleger, die aus ihrem hoͤheren Vertrage 
folgen, türfen mit denjenigen nicht verwechſelt oder ver: 
mengt werden, welche aus der Natur des niedern ſtammen; 
denn durch ſolche Vermengung muß nothwendig Verwir— 
rung entſtehen, welche der feſten Beſtimmung des in Rede 
ſtehenden Rechts verhaͤltniſſes unmoͤglich günſtig ſeyn kann. 
— Vielleicht wird ſich dieſe Anſicht, bey der ferneren Pruͤ— 
fung der vorliegenden Beytraͤge, durch den Gegenſatz der 
Anſicht des Verfaſſers und die Art, wie er fie zu rechtfer⸗ 
tigen ſucht, noch mehr bewaͤhren. 


S. 12 unterſucht der Verfaſſer die Frage: „Ob nie 
Ueberſtimmung des vernünftigen Geſammtwillens [folf 
heißen: des beyderſeitigen Willens] der Contrahenten zur 
Errichtung eines Verkaufs - und Kaufcontractes denkbar 
ſey.“ — „Man ſehe den Fall — ſagt er a. a. O. — es 
kaͤme einem Gelehrten der bizarre Einfall, fein Manuſcript 
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wie eine bloße Waare (Product einer operae) einem Buchs 
händler zum Kauf anzubieten, und dieſer haͤtte den weit 
bizarrern [!!] Einfall, dem Anbieten entgegen zu kommen, 
und durch Leiſtang des Bedingten (des Kaufſchillings), fie 
zu dem Seinen zu machen, fo giengen unſtteitig mit der 
Tradition des Pactobjectes alle Eigenthumsrechte des Ver⸗ 
kaͤufers auf diefen über, und er wäre befugt, ganz nach 
eigner Laune und Willkuͤhr so!] mit der handſchriftlichen 
Waare zu verfahren. Er’ dürfte ſie alſo vor den Augen 
des Verkaͤufers zerreißen, ſie verkaufen, verſchenken, fuͤr 
Geld oder unentgeldlich Andern zum Leſen, wie zum Ab⸗ 
ſchreiben, geben, ſein Zimmer mit den Blaͤttern anstapeg 
zieren, einen beliebigen Autornamen auf das Titelblatt 
ſchreiben, die Gedanken, Bilder und Zeichen mit ihren For⸗ 
men veraͤndern, nach Gefallen wegſtreichen und dazu ſetzen, 
ja Öffentlich das Ganze verbrennen, ohne daß das Publi⸗ 
cum, deſſen als mittheilnehmender (idealer) Perſon in dem 
Vertrage nicht gedacht worden iſt, über verletzte Anſpruͤche 
zu klagen berechtigt wäre, kurz, es gebührte ihm die volle, 
weder vom Verkaͤufſer, noch ſonſt von jemand, geſtoͤrte 
Wirkſamkeit auf das erkaufte Manuſeript, nur den Druck 
deſſelben verbietet ihm ſchlechthin das Vernunftrecht.“ — 
Das heißt alſo — um vorlaͤufig eine Bemerkung zu dies 
ſem Raͤſonnement zu machen. — Der Kaͤufer hat das Recht, 
mit der erkauften Sache allen undernünftigen Gebrauch zu 
machen, nur allein den vernünftigen Gebrauch verbie⸗ 
tet ihm ſchlechthin das Vernunftrecht. Es wird nachher 
gezeigt werden, aus welcher Logik dieſes merkwuͤrdige Re⸗ 
ſultat hervorgehen konnte, wir muͤſſen aber zuvor auf des 
Verfaſſers Begriff des Eigenthums aufmerkſam machen, 
worin das Recht zu Unbeſchraͤnkter Willkuͤhr des Ge⸗ 
brauchs das weſentliche Merkmal iſt. Vor allem moͤgen 
ſich die Richter in Criminalfaͤllen vor diefem Begriffe huͤ⸗ 
ten, oder ſie koͤnnen, wenn ſie ihn anerkennen, nur mit 
hoͤchſter Inconſequenz das Verdammungsurtheil über einen 
Moͤrder oder Dieb ausſprechen; denn beyde haben ja nur 
ihre Waffen, Brecheiſen und Haͤnde, d. h. ihr Eigenthum 
nach eigner Laune und Willkühr gebraucht, wozu ihnen der 
erwähnte Begriff des Eigenthums das Recht gibt. Wir 
wollen nun die Logik des Verfaſſers in dieſer Beziehung 
etwas naͤher beleuchten. Um aber dieſe Logik begreiflich zu 
finden, muß man wiſſen, daß der Verfaſſer ſich den Buch- 
verleger und Kaͤufer eines Manuſcripts durchaus nicht in 
einer Perſon vereinigt denken kann; denn Verleger und 
Mandatarius des Schriftſtellers find ihm identiſche Begrif— 
fe. Nur dem Verleger kommt das Deuckwerk zu, keines 
weges aber dem Kaͤufer eines Manuſcripts; denn Kaͤufer 
und Verleger ſind Widerſpruͤche, die einander ausſchließen. 
Wenn ſich alſo der Buchhändler dem Schriſtſteller in der 
Qualität eines Käufers gegenuͤberſtellt, fo iſt der Verluſt 
des Druckrechts die unvermeidliche Folge davon,“ weil ihn 
deſſen Handhabung aus einem bloßen Kaͤufer zu einem 
Buchverleger machen wurde, der er in der gemeinſamen 
Handlung [des Kaufens und Verkaufens! factiſch nicht war, 
alſo in dem Acte des Abſchließens nicht mehr werden konn⸗ 
te, kurz, weil beyde Paciſcenten in die Sphaͤre ihrer vers 
nunſtmoͤglichen Verbindung nicht eingegangen find, der Eis 
ne, indem er in dem Verkaͤufer den Schriftſteller, der Ans 
dere, indem er in dem Käufer den Verleger verleugnete.“ 
— Aber wem konnte doch, außer unſerm Verfaſſer, dleſe 


bepderſtitige contradictoriſche Entgegenſetzung von 
Käufer und Verleger, Schriſtſteller und Verkaͤufer wohl 
be an Am Ende heißt ja wohl ein Buch verlegen 


nichts anders, als es in einer kaͤuſlichen und verkäuflichen 
Form dem Pablicum vorlegen oder ausſtellen, und nur in 
. fern der Buchhändler Fabricant dieſer Waare (der ges 
druckten Exemplare) iſt, kann er Verleger heißen, außerdem 
iſt er entweder Commiſſionaͤr oder Sortimentshaͤndler. Das 
Recht der Selbſtfabreication (des Druckes auf eigene Rech— 
nung) kann er nur auf dreyerley Wegen erhalten, nehmlich 
ſo, daß er das Manuſcript (als neue Erfindung, als Ge— 
genſtand zur Gründung des Geſchaͤfts) vom Schriftſteller 
entweder als Geſchenk annimmt (ivenn es ihm fo geboten 
wird), oder als Anlefhe gegen Intereſſen, oder als Eigen: 
thum durch Kauf erhaͤlt. Aber von dieſem Begriff eines 
Verlegers will der Verfaſſer nichts wiſſen. Verleger heißt 
ihm, wie geſagt, nichts anders, als Bevollmaͤchtigter ei⸗ 
nes Schriftſtellers, in deſſen Namen er nur handeln kann 
und darf; das Manuſeript drucken laſſen und dem Publis 
tum ausfielfen nichts anders, als ihm eine zweckmäßige 
Form geben und es in folcher dem Publicum uͤberbringen, 
wobey der Verleger bloß in der Qualitat eines bevollmäch— 
tigten Boten erſcheint. Wit geben das alles zu, nur mit 
der Bedingung, daß dieſes Bioß und jenes Nichts an⸗ 


ders ausgeſtrichen werde. Der Verleger kann den Keufs 
mann und Beſitzer des Manuſcripts, und den Bevollmaͤch— 
tigten des Schriftſtellers recht gut in feiner Perſon verei— 
nigen; dieſe verſchiedenen Qualitaͤten oder Functionen be— 
ſchraͤnken zwar einander, aber fie widerſdrechen einander 
nicht durchaus, und heben ſich daher auch nicht auf oder 
ſchließen ſich aus. Als Eigenthümer des Manuſcripts darf 


der Preſſe) vervielfaͤltigen laſſen und die Exemplare verkau⸗ 
fen, fo lange er will, denn beym Verkauf des Manuſcripts 
erhält er das Recht, die Zahl und Staͤrke der Auflagen zu 
beſtimmen. — Das alles ſtimmt mit feinen Pflichten als 
Mandatarius überein, und je beſſere Geſchaͤfte er macht, je 
mehr und je weiter er die Exemplare vertreibt, deſto lieber 
muß es dem Schkilfſteller, als ſolchem, ſeyn, der ja ſei— 
nem Mandatarius zur Pflicht gemacht hat, die moͤglichſt 
beſten Anſtalten zur Verbreitung feines Werks zu treffen? 
Aber darf darum der Verleger, als Eigenthuͤmer des Ma— 
nuferipts, mit dieſem machen was er will? darf er das 
Manuſcript verfaͤlſchen, nach Belieben abändern, den Na— 
men des Schriftſtellers mit einem andern vertauſchen u. ſ. 
w.? Die Frage beantwortet ſich ſelbſt, denn jeder ſieht, 
daß der Verleger dadurch, wie durch ahnliche Willkühriſch⸗ 
keiten, feine Pflichten als Mandatarius, mithin zugleich die 
Rechte feines Mandaten verletzen würde. Durch jene Pflichten 
und dieſe Rechte iſt ihm der Gebrauch ſeines Eigenthums 
beſchraͤnkt, wie, überhaupt bey allem Eigenthum, die 
Willkuͤhr des Gebrauchs durch die Rechte Anderer beſchraͤnkt. 
wird, und die Freyheit des Gebrauchs hat innerhalb dieſer 
Schranken noch Spielraum genug. — Andererfeirs begibt 
ſich der Schriftſteller, bey der Veräußerung ſeines Manu— 
cripts, feiner Rechte auf daſſelbe, nur in fofern es als Ge— 
genſtand eines Geſchaͤfts betrachtet wird, keinesweges aber 
derjenigen Rechte, die an dem Manufeript, als einer ſelbſt⸗ 
erzeugten Rede an das Publicum haften; denn dieſe 
Rechte gehoren allerdings zu den unveräußerlichen, die durch 
2 a j 
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der Verleger es auf dem Wege der Manufactur (imittelſt⸗ 
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jenen Verkauf des Manuſcripts keinesweges verkümmert 
werden, noch werden duͤrfen. 


Aber bis zu einer ſolchen — doch eben nicht ſchwet 
zu faſſenden — Unterſcheidung ſcheint ſich unſer Verfaſſer 
durchaus nicht erheben zu können, was noch deutlicher aus 
dem Inhalte der Aten Seite hervorgeht, wo er den Ver— 
kauf eines Manuſcripts deßwegen für unmoͤglich Hält, "weil 
doch „der Verkäufer nie feine Gedanken, ſondern die Gen 
danken des Verfaſſers, bekannt machen, ſomit nie fähig 
ſeyn würde, ſich oͤffentlich als Einenthümer des Manuſcripts 
darzuſtellen.“ — Was wird aver Herr P. ſagen, wenn 
man ihm darauf erwiedert, daß in gleichem Sirme, wie 
hier der Verleger einer Schrift, eben ſſo jede Hauſmann 
nur mit ftemden Gedanken handelt und fie dadurch 
bekannt macht oder verbreitet — wenn mag ſteh nehmlich ſo 
ausdrucken will oder darf. Daruͤber wird ſich, natürlich, 
der Verfaſſer eine Erklarung ausbitten, und fie Folge hier: 
bey. Ein Manuſcript iſt die materiale Darſtellung einer 
Gedankenreihe oder eines Gedankenſyſtems des Verfaſſers; 
aber eben ſo iſt jedes techniſche Erzeugniß die materlale 
Darſtellung eines im Kopfe des Erfinders erzeugten Gedau— 
kens. Nimmt man nun (ſiguͤrlich) die Darſtellung ober 
Verwirklichung des Gedankens fuͤr diefen ſelbſt, To kann 
man ſagen, daß jeder Kaufmann mit fremden Gedanken 
handelt, weil die Waaren, die er verlegt, nicht von fei> 
ner Erfindung ſiad. Aber können fie darum nicht fein 
Eigenthum ſeyn? — Als rein ideale Erzeugniſſe find mei- 
ne Gedanken allerdings ein unverͤußerltiches Eigenthum, 
ſie koͤnnen, als ſolche, nie durch Debkauf das Eigenthün 
eines Andern werden; ſobald ich fie aber aufgeſetzt, d. 9. 
in einer materialen Form verwirklicht habe, fo iſt nur dies 
je Verwirklichung (das Manufeript) mein veraͤußerliches 
Eigenthum, nehmiich als Modell zu einer Waare, d. h. als 
ein Gegenſtand, der durch Abdruck oder mankfacturmdßige 
Vervielfältigung zu” einer Waare gemacht werden kann. 
Hätte der Verfaſſer Recht in feiner Behauptung, daß Las 
Manuſcript ein unveraͤußerliches Etgenthum ſey, fo mußte 
daraus folgen, daß niemand im Stande unsre, ein Buch 
(gedrucktes Exemplar ven einem Werke) zu kaufen; denn. 
wie koͤunte er ſich (nach der Aaſicht des Verfeffers) als Des 
ſitzer des Buchs legitimieren, da es nicht feine Gedan⸗ 
1 ſondern die des Schriftſtellers, welche das Buch 
enthaͤlt? N a 


Was gleich anfangs behauptet wurde, iſt nun, bey⸗ 
laͤufig, im Zuſammenhange dieſer Abhandlung klar gewor- 
den: daß nehmlich Mangel an entwickelten Begriffen der 
Hauptfehler dieſes literariſchen Erzeugniſſes iſt, was noch 
vor uns liegt, und daß daraus ein verfehltes Räſonnement 
hervorgehen mußte. Die Schwächen in letzterem laſſen ſich 
faſt auf jeder Seite nachweiſen, und der Verfaſſer ſteht die 
nachtheiligen Folgen nicht, die fuͤr ihn ſelbſt aus ſeinen Bes! 
hauptungen folgen würden, wenn man fie ihm zügeben und 
wenn fie der Egoismus ſeiner Verleger benutzen wollken 
So ſagt er z. B. S. 8: „Weder ein Verleger, noch we⸗ 
niger ein Scheiftſteller hat je noch im Vevtrage von einem 
Kaufſchilling geſprochen, wohl aber von einem Heustar, 
und dieſer, dem Erſtern geltende, Ausdiuck erinnere ihn 
nicht an eine rechtliche, ſondern an eine ſich ſelbſt' ſchuldi⸗ 
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ge moraliſche Pflichtleiſtung.“ — Wenn alſo Herr P. 
kuͤuftig in den Fall kommen ſollte, daß ihm einer feiner 
Verleger das erwartete Honorar nicht zahlen wollte, weil 
etwa deſſen moraliſches Pflichtgefuͤhl nicht ſtark genug waͤ⸗— 
re, um eine ausreichende Triebfeder zur Leiſtung des Hono— 
rars (als eines freywilligen Ehrengeſchenks) zu ſeyn; ſo mag 
er ſich nicht einfallen laſſen, den zurückhaltenden Verleger 
— wenn dieſer von ſeinen Grundſaͤtzen unterrichtet iſt — 
zu verklagen. Denn — zu einer bloß moraliſchen Pflicht: 
leiſtung, welcher alſo keine rechtliche Forderung gegenuͤber 
ſteht, kann man bekanntlich niemanden zwingen, und Herr 
P. Hätte ſonach feinem Gegner die Waffe ſelbſt in die Hans 
de gegeben, womit dieſer die Klage rechtskraͤftig vernich⸗ 
ten kann. Auch hat der Verfaſſer in der Folge (S. 29) 
dieſer Waffe dadurch noch mehr Gewicht gegeben, daß er 
ſich in einer Note erklaͤrt: „das Honoxarzahlen koͤnne 
vergleichungsweiſe und der Regel nach doch nur für leere 
orm gelten,“ die bloß dem Verleger zur Abweiſung des 
alleufalſigen Vorwurfs zu ſtatten kommt, als ob er die 
Nutzuießung der Kraͤfte des Schriftſtellers umſonſt habe.“ 
— Man muß geſtehen, daß der Verfaſſer dem Buchhandel 
eine nicht geringe Erlsichterung verſchaffen würde, wenn er 
es dahin bringen koͤnnte, daß ſeine Grundſaͤtze geſetzlich 
fanctioniert würden, aber unter den Schriftſtellern wäre er 
dann ohne Zweifel der Einzige, der nicht gegen die Sanction 
der leeren Form des Honorarzahlens proteſtieren würde 
oder vielmehr nicht duͤrfte. 


3 Auch die Nachdrucker Finnen mit des Verfaſſers The— 
orie zufrieden ſeyn, indem ſie ihnen neue und beſſere Waf— 
fen zu ihrer Vertheidigung in die Hände gibt, als die bis— 
herigen ſehr gebrechlichen, die man bereits genugſam kennt. 
„Wenn nehmlich — ſo koͤnnen ſie nun ſagen — der Ver— 
trag zwiſchen dem Schriftſteller und Verleger nichts als ein 
reiner Mandationsvertrag iſt, bey welchem beyde Intereſ— 
ſenten nur das Wohl des Publicums in's Auge faſſen, das 
Honorarzahlen hingegen eine bloße Form, ein ganz unwe— 
ſentliches, jenem Vertrage ganz fremdes, zufaͤlliges An— 
haͤngſel iſt, wßrum will man nicht auch uns einer edlen Abs 
ſicht für fähig halten? — Sind uns nicht die Verleger Dank 
ſchuldig, daß wir fie bey ihtem muͤhſamen Verbreitungsge— 
ſchaͤfft unterſtützen. Bey einer gemeinnützigen Arbeit pflegt 
man doch ſonſt geſchickte Mitarbeiter, die ſich freywillig eins 
finden, nicht von der Hand zu weiſen. Gleichwohl thun 
das die Verleger, die ſich gegen uns mit ihrem ſchweren 
Honorarzahlen bruͤſten, als wenn man ſich durch eine leere 
Formalitaͤt, durch ein zufaͤlliges Anhaͤngſel an einen das 
Gemeinwohl betreffenden Vertrag, ausſchließende reelle Rech— 
te bey einer wichtigen Angelegenheit erwerben koͤnnte! Ver— 
rathen ſie nicht durch dieſe ungerechten Klagen, daß fie kei— 
ne echten Mandatarien ſind, daß ſie etwas ganz anders 
wollen, als ſich des edeln Inhalts ihrer Vollmacht zu ent: 
ledigen? Eben fo muͤſſen uns auch die Schriftſteller ſegnen, 
da wir ihren Willen, die Verbreitung ihrer belehrenden 
oder gergoͤenden Gedanken im Publicum, viel vollkemmner 
realiſieren, als es die Ohnwacht eines einzelnen Mandatars 
vermag. Wer wollte es uͤbrigens tadeln, wenn wir uns, 
hinſichtlich des zu unſerer huͤlfreichen Theilnahme an dem 
wohlthaͤtigen Geſchaͤft noͤthigen Aufwandes, gelegentlich zu 
decken ſuchen, da es uͤberdieß kaum ſchicklich iſt, 


bey ei⸗ 


0 


ner ſolchen Angelegenheit von Geldſachen zu ſprechen“ und 


ſo weiter. 


Sollen wir bey dieſer Gelegenheit auch ein ernſtli⸗ 
ches Wort uͤber den Nachdruck ſagen, 
des. Es ſcheint, daß man bisher den Fall zu ſpeciell ger 
nommen und den Nachdruck als eine beſondere, wo nicht 
einzige Art von unrechtlichem Handeln genommen habe; er 
iſt aber, wenn man die Sache naͤher beleuchtet, wirklich 
viel allgemeiner, als es auf den erſten oder zweyten Blick 
ſcheinen will. Nicht umſonſt wurde, weiter oben, das Was 
nuſcript eines Schriſtſtellers (verſteht ſich, wenn es ein eigens 
thuͤmliches Ganzes, keine Compilation Ift) mit dem Modell (dem 
realen Entwurf) einer neuen Erfindung verglichen, worauf ſich ein 
techniſches und kaufmaͤnniſches Gewerbe gruͤnden laͤßt. Eine 
ſolche Erfindung iſt ohne Zweifel ein ideales Erzeugniß des 
Erfinders, wie es die neue Gedankenreihe des Schriftftellers 
iſt, und ſo iſt auch das Modell die reale Darſtellung jener 


Erfindung, wie das Manuſcript die erſte Verleiblichung der 


Gedankenreihe des Schriftſtellers iſt. In beyden Fallen iſt 
das ideale und reale Erzeigniß Eigenthum des Erfinders, 
und keines Anderen, und er allein hat vorerſt das Recht, 
ein Geſchaͤft zu feinem Vortheil darauf zu gründen. Ob die Er⸗ 
findung in's Gebiet der Kuͤnſte oder der Wiſſenſch, gehört, das 
macht, in rechtlicher Hinſicht, gar keinen Unterſchied. Wie 
kommt es nun, daß, ſo zu ſagen, kein Hahn darnach kraͤht, 
wenn irgendwo eine neue techniſche Erfindung, nachdem ſie 
els gangbarer Artikel erſchienen iſt, von irgend einem Fa— 
bricanten nachfabriciert oder nachgemacht wird, und daß 
man wenig Gewicht darauf zu legen pflegt, ob es gleich, 
wie es ſcheint, dieſelbe unrechtliche Handlung iſt, wie der 
Nachdruck; denn nachdrucken und nachmachen das iſt aber— 
mals, beſonders in rechtlicher Hinſicht, ganz gleich. Scheint 
es alſo nicht folgewidrig (inconſeguent) zu ſeyn, wenn man 
die Buͤchernachdrucker als Verbrecher verfolgt, und wenig— 
ſtens ihren Namen mit Schande brandmarkt, waͤhrend man 
Beſitz und Ehre der Nachfabricanten techniſcher Artikel un— 
gekraͤnkt laͤßt? Damit aber die Nachdrucker nicht meynen, 
fie. bekaͤmen hiermit neue Gründe zu ihrer Rechtfertigung in 
die Haͤnde, ſo iſt zu bedenken, daß das Buͤchernachdrucken 
ſich von dem Nachfabricieren von Kunſtartikeln wenigſtens 
in ſofern unterſcheidet, daß letzteres, in der Regel, bey weis 
tem nicht fo leicht iſt, als erſteres, indem auf neuen Kunffs 
erzeugniſſen gewöhnlich ein Geheimniß ruht, nehmlich bins 
ſichtlich der Erzeugungsart und der Mittel der wohlfeilern 
Herſtellung der Erzeugniſſe. Der Nachfabricant muß alſo 
erſt erfinden, wenn er nachmachen will und macht ſich da— 
durch gleichſam zum Miterfinder, erwirbt ſich alſo durch 
feine Thaͤtigkeit ein Mitrecht auf die Erfindung, ein Vor— 
zug, deſſen ſich der Buͤchernachdrucker nicht ruͤhmen kann. 
Darauf koͤnnte nun jemand erwiedern, daß auch der Dieb 
ſeine Erfindungskraft anſtrengt, nehmlich zur Entwerfung 
ſchlauer Plaͤne zur Erreichung ſeiner Zwecke, und fragen, 
ob er ſich dadurch ein Recht auf die fremden Guͤter, die er 
ſich dadurch verſchafft, erwerben koͤnne? — Es kann hier 
nicht von dem Werthe ſolcher Einwuͤrfe die Rede ſeyn, und 
es iſt überhaupt der Ort hier nicht, dieſen Gegenſtand näs 
her zu entwickeln. Es ſollten nun Winke gegeben werden, 
daß bey der geſetzlichen Feſtſtellung der Rechte der Schrift— 
ſteller und Verleger noch manches zu beruͤckſichtigen und zu 


fo wäre es folgens 


gruͤndung einfeitig iſt, 
Mandationsvertrage 


vermißt, 


man aufſtellt, 
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entwickeln iſt, woran man vielleicht noch zu wenig gedacht 


hat, und wir wollten darauf aufmerkſam machen, daß bey 
dieſer Feſtſtellung zugleich auf die Sicherſtellung der Rechte 
aller Erfinder Ruͤckſicht zu nehmen ſey, weil die Rechte jes 
ner mit den Rechten anderer Erfinder und Fabricanten in 


eine Gattung oder Claſſe von Rechten gehören. 


Aus der obigen Darſtellung der doppelſeitigen Natur 


des Vertrags zwiſchen dem Schriftſteller und feinem Verles 


ger muͤſſen ſich die beyder s und gegenſeitigen Rechte und 
Pflichten vollſtaͤndig ableiten laſſen. Die Ableitung ſelbſt 
gehoͤrt in eine Schrift uͤber dieſen Gegenſtand, und erfor— 


dert mehr Raum, als einer Critik geſtattet ſeyn kann, die 
ſich mit der Begruͤndung dieſes Rechtsverhaͤltniſſes zu be— 


ſchaͤfftigen hatte. Des Verfaſſers Aufſtellung jener Rechte 
und Pflichten konnte nur einſeitig ausfallen, weil feine Bes 
indem er alles aus einem reinen 
ableiten zu koͤnnen glaubte, daher 
man diejenigen Rechte und Pflichten in ſeiner Aufſtellung 
welche aus dem Gewerbsvertrage (und ſeinen ver— 


ſchiedenen Arten) folgen, deſſen Mangel in unſerer Zeit 


nur als Ausnahme zu betrachten iſt. Auch waͤre es leicht, 


daß nicht alle Rechte und Pflichten, die 
aus dem bloßen Mandationsvertrage fol— 
gen, und daß er mithin, bey ſeiner Ableitung, den Be— 
griff dieſes Vertrags nicht in ſeiner Reinheit feſtzuhalten 
vermochte. 


nachzuweiſen, 


Ueber Sitten und Sprache der Angler und 
Frieſen im Herzogthum Schleswig. 
! Bon 
J. Seinrich Reller 
in Rudolſtadt. 


Bey einem mehrjaͤhrigen Aufenthalt in Daͤnemark 


fand ich Gelegenheit, mit den Mundarten und Gebraͤuchen 


der Bewohner Schleswigs bekannt zu werden. Man ſpricht, 
Ungarn ausgenommen, vielleicht nirgend anderswo auf eis 
nem fo kleinen Flaͤchenraume fo mancherley Mundarten als 
hier. Teutſche, Frieſen, Angler und Daͤnen ſind nur weni⸗ 
ge Meilen von einander entfernt. Der Angler ruft dem 
teutſchen Nachbar, über der Schley, froͤhlich fein „Skaal!“ 
zu, wenn er des Morgens mit dem treuen Begleiter, der 
Koͤhmflaſche, in den Acker zieht; und der Teutſche ſchickt 
dafür ihm „velen Dank“ zuruͤck. Des Morgens kann man 
ſich vom Frieſen ein „göid Mihrn”, zu Mittag vom Teut⸗ 
ſchen eine „ſegnete Mahltid!“ und des Abends beym 
Niederlegen vom Angler ein „god Nat, sau well! (daͤn. 
god Nat, soy vel) anwuͤnſchen laſſen. 

Ich fand es daher der Muͤhe nicht unwerth, mir 
aus dem Munde der Eingebornen Probeſtuͤcke von ihren 
Mundarten zu verſchaffen, und dieſelben, da das Herzog⸗ 
thum Schleswig in Radloffs Sprachen der Germanen, 
Frankfurt a. M. 1817, uͤbergangen iſt, hier mitzutheilen. 


Das Daͤniſche durfte zur Verſtaͤndigung des Anglis 
ſchen, und das dortige Platteutſche zur Vergleichung mit 
dem Frieſiſchen durchaus nicht fehlen. 

Sſis. 1624. Heſt 1. 
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Angeln heißt der Strich Lands von der Oſiſek 515 
zur Heerſtraße von Schleswig nach Flensburg und zwiſchen 
der Schley (welche die Angler von den füdlicher wohnenden 
Teutſchen trennt) und dem Flensburger Meerbuſen. Die 
Gegend gehoͤrt zu den fruchtbarſten des Herzogthums und 


if zum Theil hoͤchſt reizend durch anmuthige Laubwaͤlder 


und die kleinen Landſeen und Auen (Bäche), die das Land 
durchſchneiden. Ein reiſender Engländer (Rnope) glaubte 
ſich hier in ſein Vaterland verſetzt, und ſogar zwiſchen der 
Bauart der angliſchen Bauernhaͤuſer und der engliſchen fand 
er die auffallendſte Aehnlichkeit. 


Hier wohnten einſt die Angeln, die unter ihren An⸗ 
führern Hengſt und Hors, der Sage nach von Hoyer, ein 
nem Flecken an der Nordſee in der Naͤhe von Tondern, im 
Jahr 449 ſich nach Britannien uͤberſchifften und daſſelbe 
eroberten. Als dieſe ihre Heimath verlaſſen hatten, fo 
wanderten vom Norden herab Juͤten in das Land ein, die 
ſich mit den wenigen Ueberreſten der Angeln vermiſchten. 
Ihre Nachkommen ſind die heutigen Angler, deren Anzahl 
fi) auf 15000 Köpfe beläuft. Die Angler find ein derber, 
etwas ſchwerfaͤlliger Menſchenſchlag, faſt dem Trunk und 
der Prunkſucht ergeben. Haͤufig kann man Bauerdirnen 
mit ſchwarzſeidenen Huͤthen und darauf Straußfedern, bes 
ringt und belockt, die Kuͤhe auf den Weidekoppeln melken 
ſehen; und ſelbſt der aͤrmſte Bauernburſche ſucht es doch 
immer moͤglich zu machen, aus einem meerſchaumenen Tas 
bakskopf, mit Silber beſchlagen, rauchen zu koͤnnen. 


Die angliſche Mundart iſt ein hoͤchſt verdorbenes Dis 
niſch, ſogenanntes Wurzeldaͤniſch, mit wenigen teutſchen 
und noch wenigern eigenthuͤmlichen Woͤrtern vermiſcht. Die 
Sprachprobe iſt aus dem Kirchſpiel Tolk. 


In den Marſchen der Weſtkuͤſte Schleswigs von Ton⸗ 
dern bis Huſum herab, und auf den gegenüber liegenden 
Inſeln Roͤm, Sylt, Föhr, Luͤtſenmoor u. ſ. w. wohnt ein 
42000 Köpfe ſtarker frieſiſcher Volksſtamm, Nordfreſen 
genannt. Dieſe Frieſen zeichnen ſich von ihren daͤniſchen 
Nachbarn nicht allein durch Sprache und eigenthuͤmliche 
Tracht und Sitte aus, ſondern ſie ſind auch bey weitem 
regſamer in ihrem ganzen Weſen, ſcharfſinniger,“ gaſt⸗ 
freyer und von auſtaͤndigem, gebildetem Betragen. Eigen 
iſt ihnen ein gewiſſer Volksſtolz (Teutſche neunen ſie ſich 
jedoch nie) und noch jetzt gehen von Mund zu Mund die 
Sagen von ihren tapfern Altvordern, den edlen Freſen, de— 
ren Geſchichte M. Anton Seimreich in ſeiner norofreſi⸗ 
ſchen Chronik, vom Proſeſſor Falk in Kiel vor fünf Jah⸗ 
ren wieder neu herausgegeben, ſeinen Landsleuten aufbe⸗ 
wahrt hat. 


Die Inſel-Frieſen ziehen das Seeleben jeder andern 
Beſchaͤfftigung vor. Kaum iſt der Knabe 15 Jahre alt, fo 
nimmt er den Querſack auf den Ruͤcken und wandert im 


„Hans Momſen, ein frieſiſcher Bauer, brachte es durch 
Selbſtunterricht in der Mathematik, Aſtronomie, Optik u. 
Mechanik erſtaunlich weit, ſo daß die Regierung auf 
denſelben aufmerkſam gemacht, ihn 1793 nach Kopenhagen 
kommen ließ. . s * 
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Fruͤhjahr mit feinen Landsleuten den naͤchſten großen See— 
ſtaͤdten zu. Er wird Schiffsjunge, dann Matroſe, und 
wenn er alle Meere durchkreuzt und Unterricht in der 
Schifffahrtskunſt genoſſen hat, ſo wird er Steuermann und 
zuletzt Raptein (So nennen ſich die Schiffscapitaine ſelbſt). 
„Die maͤnnlichen Bewohner der Inſel Roͤm gehen alle nach 
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ſton, Batavia, London und Archangel, ſo finden ſich hier 
Männer, die als Augenzeugen von Allem Auskunft zu ges 
ben wiſſen. j % 

Die Lands Friefen lieben Viehzucht mehr als Ackerbau. 


Ihre Haͤuſer find zierlich gebaut und: Ordnurg und 


Hamburg, 


Groͤnland auf den Walfiſchfang. 
die drey Viertheile des Jahrs ohne Maͤnner 


ihre Frauen, 


ſind und den Ackerbau beſorgen muͤſſen. 
trinken Punſch und erzaͤhlen ſich 


Zeitungen, 


Reiſen und Abentheuer. In 


bald, daß fie die Welt geſehen haben: denn fragt man nach 
Cypern, nach Smyrna, nach Algier und Tunis, nach Bo— 


Altona und Gluͤckſtadt, 


und von da aus nach Reinlichkeit herrſcht in denſelben. Die Frieſinnen find wohls 
Im Winter beſuchen fie gebildet, haͤuslich und ſittſam, und erſcheinen öffentlich nie 
anders als mit dicht verhuͤlltem Antlſtze. Die Foͤhrer thei⸗ 
len ſich nach Verſchiedenheit der Tracht in zwey Stoͤmme, 
in Foͤhringer und Frieſinger. Die Sprache der Frieſen * 
wird in mehrern Mundarten geſprochen. Folgende Probe 
iſt der Dialect des Kirchſpiels Freſenhagen (ehemals der 
Hauptort der Freſen) und deſſen Umgegend. 151 


Daheim leſen ſie 
ihre letzten 
ihrer Geſellſchaft merkt man 


Zur Vergleichung ſtehe hier die Parabel vom verlornen Sohne, Luc. 15, 11 folgg. 


N Daͤniſch. 

11. Et Menneske havde to 
Sönner. 

12. Og den ymgste af dem 
sagde til Faderen: Fader giv 
mig den Deel af Godset, som 
mig tilfalder. Og han skiftede 
Godset immellem dem. 

13. Og ikke mange Dage der- 
efter samlede den yngre Sön 
alt Godset, og drog udenlands 
til et Land langt borde, og 


Angliſch. Frieſiſch. Platteutſch. 
11. En Main ho tou Sönner.! 11. An Mohn hed tweerf 11. En Mann har twee 
Sebne, Söhns. 


12. K den öngst so te hains| 12. En de jongste voon jem| 12. Un de jöngst van seseeg 
Far: Gie mä, Far, den Dielſseed to de Tete: Dumi, Tete, to sien Vader: Gev mi, Vader, 
a Päng, de mä hörr. A hain!dat Diel voon minn Göidh, dat Deel van dat God, wat mi 
diett em de Päng. wat mi hiört. En he dielte un- lo hört. Un he deelt’ se dat 

ner jem dat Göidj. God to. 

15. A int läng derätter san-| 15. En üg long derevter (age-- 13. Un nich lang darnah, 
kede den öngst Sön olt sam-|dricke) summelte de jongste nehm de jöngst Söhn alt to 
mel, a gik wied ur ar Lain; à Sehn alles to hupe, en ging hoop un trock wiet öwer Land, 
der ferkamm hain oll Päng mä|wied auer’tLöin, enderbrohgt un dasülın breek he sien God 


ödte der sit Gods i et oyerdaa- Frern à Drikken, _ 

digt Levnet. 7 8 

14. Men der han havde for- 14. Som hain no ho oll bains] 14. As he nö al sinn Göidj 

teret alt det han hayde, blev|Päng fertehr, so kamm enstur|vertehrt hed, so komm än 

en syar Hunger i det samme\dyer Tee i d hiel Lain, à hainfgrott jör Tid dör datselv hiel 

Land, og han begyndte at fattes. |begyint à honger. Löin, en he fanged öin to 
hungern. 

15. Og han gik bort, ogholdt| 18. A gik hen à wcen fsä te] 15. En ging ben en haungt 
aig lil en af Borgerne der i Lan-ſin Main i a Stai; den schikkedeſ ham sin än Dörger (Steder) 
det, og han sendte ham paaſhain te Markens, te à war älvoondatLöin: de schackt ham 
sine Agre, at [öde Syiin, Schwin. a sann lekar de Swinn lo war- 

den. 


he sinn Göidj ma Prassen to. 


16. Og han begjerede at fyl-| 16. A hain will fyllhainsLiu 
de sin Bug med Mask, som mä Auen, de de Schwin frar[ med Mask, 
Srinene aade, og ingen gav|(oor) a ingen ga ham nauer. 
Bam noget. 


mä Prassen döhr. 


14. As he nu all datsiene ver- 
lehrt har, da warr 'ne grot 
düer Tid ODürniſs) döhr dat- 
sülwige Land, un he fung an 
Nood to lieden. 

15. Un he ging hen un ver- 
hüer sik bi en Börger van dat 
sülwige Land, un de schickt 
em op sien Feld, de Swien to 
höiden. 11 


16. En he well sinn Liff ſele 16. Un he wull sien Buuk me 
de de Swinn äd-!de Sei füll'n, de de Swien ſre- 
jen; en niemens dey ham dat. ten, un nümms geey se em. 


17. Men der han kom til sig] 17. Da gik bain i fsä à fo:| 17. Denn ging he ön hamen| 17. Da slog he in si un sprök: 
melv, sagde han: hror mange] Wo mange Daulönner herr|sed: Hö vahle Deilünner hed Wo veel Daglöhner het mien 
Daglönner haver min Fader, min Far, som der ha Brö nok; mann Tete, de voll ap Brüidj| Vader, de Brod g'nog hebb'n, 
zom have overflödigt Bröd?]ä a ferdärrere far Hunger. häbe; en ik verdierf vor Hun- fun ick verdarf in Hunger, 
men jeg omkommer al Hunger, ger. 

18. Jeg vil staae op, og gaae 18. A'ä will sto op à go hen 18. Ick wal mi apmage en tof 18. Ick will mi opmaken un 
til min Fader, og sige til ham: te min Far, à see fe ham: mann Tete gunge, en to ham to mien Vader gahn un to em 
Fader! ſeg bayer syndet mod] Far ä her gier uret i Himmerefsede: Tete ik häf schnigt önjseggen: Vader! ick heff sün- 
Himmelen og for dig. Ja for dä. de Hemmel en vor de. [uigt in Himmel (Häven) uu 

yär di. 

29. Og er ikke langer værd 19. Un ick bün nu nich mehr 


19. A ä er no ikke bet| 19. En ik ben in de To- 


—— 


® Außer einigen Kirchengeſangen und mehrern Liedern für Seeleute und einem größern Gedicht auf König Friedrich V. habe ich 
noch eln Luſtſpiel in frieſiſcher Sprache, von einem Sylter verfaßt, gedruckt geſehen. 


} 


f ' ab kaldes din Sön; 


Dänifcd. 


= som, en af dine Daglönnere. 
25 20 


| 20. Og han 1098 op, og kom 


‚til sin Fader. Men der han 
var endnu langt borte, saae 
baus Fader ham, og ynkedes 
inderligen over Lahr, og löb 
ul, og ſaldt om haus Hals, og 
Este ham, 
21. Men Sönnen sagde til 
ham: Fader! jeg haver ; syndet 


moi 


din Sön. 
3 22. Men Faderen sagde tif 


C sine Tjenere: 


Födderne. 
23. Og henter den fede Kaly 


bam, 


os de, og verre Uslige. 
24. Thi denne min Sön var 


dd, 
fanden. 


Biere Iystige. 


3 25. Men haus äldste Sön var 
paa Marken, og da han kom, ſo 


han Sang og Dans. 

0 26. 0g Fan kaldie en afsine 
Drenge U sig, og udspurgte, 
hyad det rar? 

3 27. Men han sagde til ham: 

din Broder er ohren og din 

Fader slagtede den ſede Raly, 

fordi han hayer faaet Hain 

karsk i igjen. 

28. Men han blev yred og 

vilde ikke gaae ind; derfor 


3 0 Tader ud og bad ham. 
Men han l 0g g sag- 


gjör mig wär à 


d Himmelen og for, dig, og a for dä, 
er ikke langer Arc ad kaldes wär a jur. din Sön. 


barer Bo det,hains Swenn: 
bedste Klaedebon, „og iföreı |Kled hier, ä traie hanı o, äjbeest Klaid jorde en thie ham 
og giver ham en Ring gie ham en Fingerring o hains [Gin, en du ham än Fengerring 
paa hans Wand, og Skoe paa Hoain, ; a Sko ie Br Förre.|a sinn Höinn 5 a sinn 


bi. og slagter den, oglader,ä slagter ä. 


og er bleven lexyendeſà hain her lourer op agien; 
EB; igjen, og var fortabt, og erf hain war wek, à hain her wor- 


0g de begyndte atſden hit agién. 


og kom ner til Huset börteltertt we ä uus, 


| 


Unstifd. 
jirr din Sön, 
mä te din Daulönner. 


20. M hain sto op à kam te 
hains Far, 


innu war wied darfro, se haiss, 
Far ham, à de gier ham vn 


vcen hen à follt ham om a Hals 
à ge ham Sött, 


21. De Sön awer so te ham: 


Far ä her gier uret i Himmere|ham: 


à u er no ikke bet 


22. Awer de Far so de jin a 


Tai den bees 


23. A taie et feit Kalle hier 
La woſs är a; 
wär glai. 

24. For der min Sön war dö, 


A di begyntä 
wor glai. 


25. Awer den öldst Sön war 
o n Mark, à som hain kamm 
hyr hain 
Söng à Dains. 

26. A hain toal te jn a 4 
Swenn, à so: Warr err de? 


27. Den awer so te ham: din 


Som hain awer, kömm to sann Tete. 


Frieſiſch. 


ik dann Sehn hidj; 
mi to dann Deilünner. 
20. En he maget sik ap en 
Äs he 
awer noch wied daroon was, 
sah sann Tete ham, en dat 
ded ham äirig, lipp en feel 
ham am de Haals en macket 
ham. 
21. 


maag 


De Sehn awer seed to 

Tete ik häf sehnigt ön 
de.Iemmel en vor di, ik ben 
in de Tokammen äg maar 
wehrt, dat ik dann Sehn hidj. 

22. Awer de Tele seed to aan 
bringt dal 


ea äriE 


von sin Dringe: 


Föid, 

23. En bringt än fott Kulv 
jorde en slaagt dat. Ledj öfs 
äde en froilik wese, 

24. Den de herr mann Sehr 
was düdj en eſs we labbend 
bläyen (worden), he was weg 
(verlehn) en eſs we fünnem 
En se fünger öin froilik 10 
wesen. 

Awer de alılsie Sehn was 
a dat Fell, en äs he ney to!t 
küls kömm, hiért he schiunge 
en donsen.. 

26. En teelet to ham 
voon de Dringe en seed: 
eſs dat? 

27. De awer seed to ham: 


—— — 


aan 
Wal 
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Platteutſch. 


gler[kammen äg maar wehrt, datjwerth, dat ick dien Söhn hee- 


le; maak mi as en van dien 
Daglöhners. 

20. Un he maakt’ si op, un 
köm to sien Vader. As he 
awerst noch wiet al weer, seg 
em sien Vader, un he duert' 
em, leep un feel em om sien 
Hals un küfst' em. 


21. De Sölm awerst sprök to 
em: Vader ick |: eg in 
ilimmel un var di, um han nu 
nich mehr werth, dat ick dien 
Söhn hecte. 

22. Awer de Vater seggl’ to 
sien Knegten: Bring dat best 
Kiced her, un tteckt em dat 
an, un gevt em en Ring an 
Jene Hand un Scho an slene 
Fd. 

25. Un brengt en mäst Kalr 
her un slacht dat, un lad uns 
ecten un lostig sien (swieren). 

24. Denn disse mig Sohn is 
dodt west, un is wedder op- 


‚leeft, be weer verlahrn, unis 


wedder funn worn. Un se 
lung'n an lostig lo wesen, 


25. Awerst de öldst Söhn 
weer op dat Feld, un as hein 
de Necg van dat Haus kön, 
hört’he lat Singen un Dansen. 

26. Un he reep lo si een van 
de Knegls un ſrög: wat dat 
weer? (to Bedäten har ?) 

27. De awer seggt em: 


Dien 


Brur er agién kommen, à dinſdann Brauder efs kimmen en Broder is lorügg Dr un dien 
'Far her slagter et fett Kalle, dann Tete hed än fott Kulv|Vader het en mäst Kaly slacht,. 


wil bain er agfén kommen. 


28. No worr hain wree A will 
int go in. No gik hains Far 
ur te ham à bei ham, 

29. Ham ainsur awer à sole 


slaagtigt derauer dat lie wei 
kimmen eſs. 

28. Nö ward he dull en wel 
ag in gunge. Nö ging sann 
Terk üd en beed ham. 

29. He undwurdet (swarel) 


det he em sund wedder het. 


28. Da ward he dull, un vun 
nich heniun gahn; da köm 
sien Vader berud un beet em. 

29. He antwoort' awer un 


Bi du den fede Kaly tiljham slagter et feut Kalle. 


7 til Faderen: see saa mangejhains Far: Sih, so mange Orſawer en seed to sann Tete: seggl’ tom Vader: Süh, so veel 
Aar tjener jeg dig og over-jtienn ä we dä, à ä her oller Löck (löck man inn sem) sö J deen ick di, un helf dien 
traadte end aldrig dit Bud, og|gier, wa do int will ha, à do|vaale Jerr thien ik di en häflBefeh! nie ‚Öberizelen, un du 
du haver aldrig givet mig et Het innon oller gie ma en Bob, dann Gebod noch oller auer-|hest mie nie en Buck geben, 
Kid, at jeg kunde were Iystig de ä konm wär "ylai mu min|!reden, endöhästminoch oller| dat ick med mien Vrinnden 

med mine Venner. Winner. an Rumm deyn, dat ik mi lostig weer. 
. 30. Nu awer da dien Söhn 
Br 


aun Frünne froilik wese Kö. 
30. Men da denne din Sön| 30. No awer der din Sön er; 30. Nö awer de dann Schn 
er kommen, som haver fortæ- kommen, de sin Ping mä Hu- Kimmen cf, de sann Göidjjkam is, de sin God ned Ha- 
ret dit Gods medSkjöger, slag-|ren her ferkommen, herr doſmed Hauren verbroght hed,|ren verkladdert het, hest du 
häst dö ham-än fott Kuly slaag- ein en mäst Kaly slacht. 
ge, 


um 


* 
* 
* 8 


Dinifd. Anslifd. 


31 Men han sagde til ham: 31. Hain awer so te ham: 
Min Sön! du er altid hos mig, Min Sön, do err olltee we mä, 


og alt det, 
dit. 


som mit er, erſà olt, warr mit er, er ditt. 


var ſortabt, og er ſunden. her worden hit agién. 


An 


noget. A iſt og; 
platteutſch; eben fo reen, wil, bei = bed und wek; 
oller = dem daͤniſchen endnu aldrig. 


Wien mit Umgebungen und deſſen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, oder unterrichtender Wegweiſer fuͤr 
Fremde, 


von S. Pezzl und Andern. 


Enthaͤlt eine vollſtaͤndige Beſchreibung aller intereſſanten Ge⸗ 
genſtaͤnde und Eigenthümlichkeiten dieſer Hauptſtadt, ihrer Ber 
wohner, Gebäude, umgebungen und Denkmaͤhler ꝛc. Nebſt 
beſondern Plaͤnen (Planen) und Anſichten. 1821. 8. 

S. 234 u. 36 VI. Wien bey Artaria. 


Auch unter dem Titel: 


Guide des Voyageurs a Vienne, contenant 
la description des choses les plus remarqua- 
bles que les étrangers ont à voir dans 
cette capitale etc. 


Chez Artaria et Comp. Kohlmarkt Nr. 1151. 


Diefes theuere, von den ſechs Duodez- Ausgaben der 
Pezzl'ſchen Beſchreibung Wiens ganz verſchiedene Buch in 
deutſcher und franzoͤſiſcher Ausgabe iſt zwar nach dem Titel 
von Mehreren verfaßt worden; es enthaͤlt aber ſchon auf 
demſelben eine Unwahrheit, indem dieſe angeblich voll— 
ſtändige Beſchreibung hoͤchſt unvollſtaͤndig und oberflächlich 
iſt; auch finden ſich die Plane und Anſichten nicht in den 
Exemplaren, ſondern muͤſſen erſt noch beſonders gekauft 
werden, nachdem man deren Abgang bey dem Durchleſen 
des Buches kennen gelernt hat. Statt einer Vorrede be— 
ginnt ſogleich die Inhalts-Anzeige; dann folgen vorläufige 
Notizen fuͤr Fremde, welche ſich auf den Rath, bey der 
Ankunft und Abreiſe von der k. k. Polizey ſich zu melden, 
und auf die Geſandten fremder Höfe im Staats-Schema⸗ 
tismus beſchraͤnken. Zugleich ſind aus dieſem die Quartiere 
der größten Aerzte, Chirurgen, Advocaten und Agenten 
ganz kurz angegeben; ferner, daß zu Wien in Privathaͤu⸗ 
fern oͤſterreichiſcher Wein von vorzuͤglicher Güte zu finden 


Mann Sehn, dö best alltid bei Min Söhn, du büst jümme bi 
mi en alles wat mann eſs, dat|mi, un alt wat mien is, dat 
ſeſs dann. 

52. Men man burde at væ-] 32. Do schatt awer wär glai: 
re lystig, og glæde sig, ſordiſà loste: for den din Bruer warf bei gauden Möid wese; 
denne din Broder var död, og\dö, à hain her lourrer opſde herr dann Brauder was düdj disse dien Broder weer dodt, 
er bleven levende igjen, oglagien, hain war wek, ä hainſen eſs we labbend blävenſun is wedder opleeft, he weer 
(worden), he was weg, en eſs verlahrn, un is wedder funn. 
we fünen. 


mer 


Das Angliſche verwandelt das daͤniſche d in der Mitte und am Ende in r, zuweilen auch das t. Wie nauer ſtatt 
le = dil das lange gedehnte a iſt af; 
agien und ainsur wie das engliſche again und answer; 


einem kurzen Abriſſe der Geſchichte Wiens vom erſten 


Wohlthaͤtige Anſtalten (wobey wir den Frauenverein für 


Platteutſch. 


31. He awer seggl’ to em: 


Frieſiſch. 


31. He seed awer to ham: 


is ok dien. 
32. Dö scheet awer froiliken! 32. Du schülst awer fröilich 
denſun gods Moths wesen: Den 


kung. 


a iſt der beſtimmte Artikel; 4 at; à = jeg; awer iſt 


» 


und das ſogenannte bayeriſche Bier das vorzuͤglichſte iſt. 
Schon aus dem Eingange ſieht man, wie planlos die Vers 
faſſer gearbeitet haben. Jetzt beginnt erſt das Buch mit 


Einfalle der Roͤmer bis 1818. Dann folgt 2) eine kurze 
topographiſche Beſchreibung, 3) eine gleich kurze Aufzaͤh⸗ 
lung der Thore, Baſteyen, Feſtungswerke, 4) der vorzügs 
lichſten oͤffentlichen Plaͤtze. 5) In wenigen Blättern wird 
die ganze Burg, die oberſten Hofaͤmter, Leibwachen, Schatz 
kammer, Bibliothek, Antiken-Muͤnz⸗ und Naturaliencabi⸗ 
nette nebſt der Reitſchule beſchrieben. An der Burg vers 
miſſen wir die Angabe der Erbauungszeit und der Erbauer 
des ſchoͤnſten Theils, nämlich: der Reichshofraths-Canzley, 
welche der Reichs vicecanzler Friedrich Carl von Schönborn 
vor 100 Jahren beſorgt hat. Die Zahl der Baͤnde in der 
Hofbibliothek wird als beſtimmt über 300,000 angegeben, 
was wir als Sachkenner ſehr bezweifeln muͤſſen, die Samm— 
lung der Kupferſtiche als die vollſtaͤndigſte in Europa anget 
ruͤhmt, obgleich ſie kaum ein Viertheil der Sammlung des 
verſtorbenen Herzogs Albert von Sachſen Teſchen aus⸗ 
macht. Ausfuͤhrlicher ſind die beyden Naturalien-Cabinette, 
als bloße Guckkaͤſten, beſchrieben. — 6) In der Aufzähr 
lung der Ritterorden haben die Verfaſſer das goldene und 
ſilberne Ehrenkreuz vergeſſen, welches verdiente Maͤnner des 
gebildeten Standes erhalten. 7) Die Kirchen und Kloͤſter 
find nicht vollſtaͤndig aufgezählt und weder alphabetiſch noch 
nach der Ruͤckſicht ihres Werthes. Bey der Stephans kir⸗ 
che iſt nicht einmal die Beſchreibung derſelben von Primifs 
fer (in den Jahrbüchern der Literatur) beruͤckſichtigt. Von 
keiner Kirche find ſaͤmmtliche Gemälde mit deren Meiſter 
aufgezaͤhlt. 8) Pallaͤſte und andere merkwürdige Gebaͤude 
(worin die großen Staatsgebaͤude, z. B. die Canzleyen, 
vergeſſen find). 9) Hoͤchſte Hof- Landes s Juſtizs Militär 
und geiſtliche Stellen (Wer follte unter dieſer Rubrik die 
Boͤrſe und Nationalbank ſuchen). 10) Lehr, Erziehungs⸗ 
und Gelehrte - Anſtalten (daſelbſt vermiſſen wir die ſpectellen 
Gegenſtaͤnde, über welche die 57 ordentlichen und außeror⸗ 
dentlichen Profeſſoren der Univerſitaͤt angeſtellt find). 11) 


Ja 


1757 
verunglückte Krieger vermiſſen). 12) Kunſtſammlungen (fehr 
„unvollſtändig). 13) Militär ⸗ Anſtalten, Zeughauſer und 
M Caſernen (als wenn die zwey letzteren keine Militaͤr⸗Anſtal⸗ 
ten waͤren; und wer ſollte unter dieſer Rubrik die Maͤrkte 
in der Stadt und den Vorſtaͤdten nebſt den Jahrmaͤrkten 
ſuchen 2) 14) die Vorſtaͤdte. (Unter dieſer Rubrik werden 
5 alle vorhergehende Gegenſtaͤnde, wie fie ſich in jeder einzel: 
„ nen Vorſtadt finden, ſehr kurz aufgezaͤhlt; das Belvedere 
iſt nach den vorzuͤglichſten Meiſtern der Gemälde haupt⸗ 
ſaͤchlich beruͤckſichtigt — eben fo die Ambroſer und die Lied: 
tenſteinſche Sammlung. Den Schluß dieſer unordentlichen 
Zuſammenſtellung der mannichfaltigſten Gegenſtaͤnde macht 
der Canal in der Landſtraße.) 15.) Oeffentliche Unterhal: 
tungen. 16) Spatziergaͤnge und Gärten. 17) Anſtalten 
zur öffentlichen Bequemlichkeit und Sicherheit. 18) Volks⸗ 
menge, Adel, Coſtum (sic), Character, Toleranz, Handel, 
1 Induſtrie, Maas, Gewicht, Muͤnzſorten und Verzehrung. 
(Von dieſen ſehr heterogenen Gegenſtaͤnden find nur die zu 
Wien geltenden Muͤnzen am vollſtaͤndigſten aufgezaͤhlt.) 
10) Polizey, öffentliche Feyerlichkeiten, Literatur, Kunſt, 
Zeitungen, Todtenliſten und Kirchhoͤfe. (Wer an unferer 
Verſicherung noch zweyfeln wollte, daß dieſes Buch eine 
ohne allen Plan gemachte Zuſammenſtoppelung der verſchie— 
denartigſten Gegenſtaͤnde iſt, der ziehe nur die von uns treu 
angegebenen Rubriken in Erwägung.) Den Schluß ma: 
chen ein alphabetiſches Verzeichniß aller hier vorkommen— 
den Gegenſtaͤnde, und Wiens Umgebungen in alphabeti- 
ſcher Ordnung. (Wer ſollte unter dieſen ſuchen: Eiſen⸗ 
ſtadt zu 6 Meilen, Ernſtbrunn zu 7 Meilen, Neuſtadt zu 
6 Meilen, Petronell zu 8 Meilen, St. Pölten zu 12 Mei⸗ 
len, Pottendorf noch an der ungariſchen Graͤnze. Presburg 
zu 8 Meilen, Schneeberg zu 9 Meilen Entfernung? Der 
einzige Vorzug dieſes Buches vor aͤhnlichen beſteht in gu— 
tem Druck und Papier, wofür aber auch der Preis deſto 
groͤßer iſt. 


Pindar's gröster Sieges⸗ Sang, der vierte puͤ⸗ 
. thiſche, auf Arkeſilaos von Kuͤrana. 

. . . Centum potiore signis 

* Munere donat. 


Verdeutſcht und neu gewuͤrdigt, als eine Probe des Anhanges 
i a im Urmase, 
K: von Bark Wildenhain. 


(Die Kürzung der mit (7) unterzeichneten Stamlaute bezieht 

ſich allemal auf den benachbarten mit (.) bezeichneten überton. 
Das Zeichen () wil eine Dehnung des Lautes im Vortrage. 
Das Häkchen rechtshin (5) vereinfacht einen Doppelklinger bei 

kurzem Lauter, wie e die Se durch Verdoppelung 
2 laͤngten. 


> 


: (Stol 1.) 
Heute nun ja folt mit dem Manne ſo lieb 
Stahn du, Renroslands mit dem Haupte, Kuͤrana 's, ob zu Siegs— 
einzuge mit Arkeſilas, 
7 


Muſa, Lato Kinden erpflichtete wie Pütho 'n du hauchſt an 
Kuͤhlte » Hochſangs. 


nA a 


so 


»Kühlte, Schifferausdruck für Fahrwind, z. B. in Hamburg. Das 
engl. gale.— 1 


Iſis 182% Heft 1. 
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Dort fie einmal an ergüldete Zeus⸗Adlar 'n dahlnſas 
Und, wie abheim mit Apol traun ſich befand, die Heiligin 
Sazte Siedlungsweihr Batto en fruchtlicher Au 'n Luͤbias, wie 


er izt, 
Lies das heilg’ Eiland er heim, aufbau'ne Renwagenſtadt 
Hinob an helweislichte Bruͤſtung. 


(Gegenſtol 1.). 
und Medeia 's Wort madet? eilen heran 
Auf das ſieb 'n und zehnte Geſip noch heran von Thaͤra, Aiaͤtas, 
1 


wo es fein al⸗ ergluͤht 

Kind gehaucht einſt aus unerſterblichem Mund, fie, Kolchos Hers 
rin, ſagend alfe 

Goͤtlicher Art J- aſoniſchen, Sperwehrmannes Schiffern: 


„Soret o Söhne fo hochmuthvoller Held- als Götter: Ch; 

„Sage wahr, aus hie Gewog-umſchlagener Au, das Epaſiſche 
„Maid 

„Staͤdtebau's Wirziung veranpflanz' einft, von Dan werther 
„Art, 

„Bezwiſchen Ammon ⸗Seus Gehoͤftung.“ 


(Abgeſang 1.) 


„Wann um Meerſchweinlein zu Gehuͤpfe beſchwingt, Roff' 
„izt man eintauſch' hie vol Haft, 
„Zuͤgel um Rudergeraͤth, Renzeug dazu handhabe vol Eile des 
„Sturms. g 
„Jener Arnung Ende ſol daſein, da es Staͤdten in Macht 


„Mutter einmal ſein wuͤrde, Thaͤra, ſo zuvor, Tritoniſchem, 
„ausbruͤchigem a 


„Sumpf nah, da Got - ähnlich erſchienen ein Mann, ihm bot 
„vom Erdreich { 
„Gaſtgeſchenk, der bordab izt, Eufam, ſich erhub, 


„Aufgrif — heilſam auch darob ihm Kronos Sohn, Zeus der 


„Herr, anklang mit Donnrung — 


(Stol 2.) 
„Weil, da Ankers Laſt mit der Erzbekimwung 
„Man ſchifanhieng ſchon er herantrit, an Argo 's Eil die Zuͤg⸗ 


„lung. Tage die zwoͤlf bis anher 

„Hatten wir aus woͤlbigem Meer ja geführt, entlang ob rs: 
„ruͤcks wuͤſtem Einoͤd, 

„Meeriſchen Kiels Geblok, unſeren Anraths aufgewuchtet. 


„Siehe, des einſamen Orts Urgeiſt herankam, wuͤrdigen 
„Mannes aldurchlauchtig Antliz habend an ihm, ja begann er 
„in Huld 
„Worte viel, wie fremden Ankoͤmlingen Mildthätige 
„Kuͤnden Malzeit an bedoraug. 
4 
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N (Gegenſtol 2.) 
„Doch der Einwand ſchoͤn zu gelangen anhelm 
„Goͤnnte nicht Weilung. Das er Eurüpülos, Erdwältigers 


„Kind, unſchwachen Anſchmet'erers, 


„Sagt! er an, wahrnahm er, es heiſche die Fahrt: 
„wie ers aufrafft vom Acker, 
„Rechts mit der Hand was er hob zu Geſchenk ſich rührt“ er 


alsbald, 


„reichend. 
„„Noch ja verſchmaͤhte der Held, vielmehr Strand- an hivan 
g „geſezt, 
„Hand um Hand ausſtreckend ihm hin, faſſete Scholle die gei⸗ 
„ſteriſche. 


m,’ Höre nun aldie, hinausentſchwemmet aus Schiffes Hohl, 
77 Dahin im Meer ſie gehn, mit Abends 


(Abgefang 2.) 
„Angeplaͤtſcht in feuchtiges Haf mit hinein. 
„doch antrieb ich fo oft, 
„ kaͤſſig in Muͤh, die Bedientmanſchaft um Obhut: fie ja verga⸗ 
„sen im Haupt, 
So das hie nun, unſchwach er, Holm: an ſich ergos, Lühia’s 


Fuͤrwahr 


„Offener Au 'n Urfam’ in Unzeit. Wen daheim fie traun ſchmis 
hinein zu der Holl 
„„Erbſchlund' hinab, heilige Tainaros erſt, Eufam, betretend, 


„„Sohn des Streitrosherrn Poſeida ens koͤniglicher 
2 Welchen einſt Europa die Tituͤerin zeugte, Kaſiſo 's Geſtad 
„nah: 


(Stol 3.) 


„'s Vierte, Sohn um Sohn das erzeugete ſchon, 

„Sein Gebluͤt, nahm ein da mit Daniſchen ihm ſolch' offne 
„Binlandſchaft: wo es al ja in Macht 

„Wird im Aufſtand fein, Lakedaimon und Argos Meerbebuch⸗ 
„tung und Muͤkaͤna. 

„Nun doch in anderem Bet gewin‘ Ablunft er von Auslands 


„Frau 'n die erleſene, fo hieſelbſt in Ehr mit Goͤtterhuld 

„Kommen Eiland⸗waͤrts, gebar ihn Helden, gewitterumblaues 
ter Au 'n 

„Herſcherhaupt, als den im algoldvollen Hochdom noch einſt 

„Foͤbus anmahnt auf Gewiſſen 


(Gegenſtol 3.) 
„Wan zu Puͤtho 's Hall' er hinabſchrit: einmal 
„Fuͤrohin Schifruͤſtige viel zu beziehn auf Neilos Heim, dies 
„feiſte Geheg Krongs Sohns“ 


Se Medela, fo mit der Red' Ergus: all? aufſpaͤh n bewegungs⸗ 
a los geſchweigſam 

Weigande, Zätter an Art, fo gediegn' Auskunft erhorchend. — 
Seliger, o du Polcmnaſtling, Dich in ſothanen Worts 


Weiheſpruch fazt* ein bie Delfos⸗ Biene, da frei, unerheiſcht fie 

erhallt N } 
Und, mit Heilwunſch dreifach an dich rufend, ausfuͤndigen 
Damit erhellt, Obherrn Küranas, 5 


(Abgeſang 3.) 

Dich, den Mislaut 's halb ſich erkundigenden was wol zu 
Gotablas geſchaͤh ;: 

Und, gewis auch anoch io, gleich des alrotblumigen Jahres Er⸗ 


bluͤh en, 
Jenem Abſtam grünet auf, ein acht Geſchos, Arkeſilas: 
2 hun D 


Dem der Apollon, dem die Puͤtho Dank bevor Beifaffen umher 
hat erkant 
Auf Roeberen ung: worob Ihn ſodan Ich weih 'n wil den Mufen, 


Wie das algolguͤldne Stoͤrvlies auch; den alhie 
Seit hinausſchwam 's Heer Minüg's: wie er hoch war verhängt, 


iſt Ruhm gepflanzt ihm „, ꝛc. 
Jena im Sommer 1823. — 2 


Zu zeigen, wie Pindar's Dichtbilder in deutſch em 
pfundenen Wortes Kraft ſich bewegen, ſolte hiemit ver— 
ſucht ſein. Wer von den Swierigkeiten hier einen Begrif 
hat, möge fühlen, das die Formen dafur in unſter Spra⸗ 
che noch herausgebildet ſein wollen und urtheile dem ge⸗ 
maͤs. Auch dem Griechen war Pindar kaum verſtaͤndlicher 
als uns etwa Klopſtok; man betrachte die Ausleger. Nur 
ſchade das obiger Eingang das Dunkelſte vom Ganzen zu 
ſein hat. Veranlast wurde deſſen Verdeutſchung durch die, 
nach unterdruͤckter Theilnahme ſchon jetzo groͤser bfchloffene 
Ausfuͤhrnng meines Urmases. Man kan in Deutſchland 
Alles verſaͤumen, bey moͤglichſtem Willen und Wirken das 
für, zumal Kunſt und Leben, und muͤßte anderwaͤrrs ge 
boren fein um auch fein Unerſezlichſtes nur allemal zu tete 
ten. So war auch das „Urmas“ i. J. 1812. ſchon ges 
dacht und benant, allein oft niedertraͤchtige Schickſale vers - 
ſpaͤteten bis jetz, wo vielmehr reiche geſchichtliche Lernun⸗ 
gen entfernter Jahrhunderte die ordnenden meines Lebens ſind. 
Vollenden aber wird es ſich, ſobald nur aͤusre Moglichkeit 
einer Formgebung, wie fie allein genügen kan, eintrit. — 


Wiewol nun fuͤr den Anhang im UM. allein un⸗ 
ternommen, gewaͤhrte doch dieſes pindariſche Gebild eines 
vollendeten Tiefſinns ſo uͤberraſchenden Aufſchlus des Aller— 
heiligſten griechiſcher Lyrik, ergab eine fo neue, fo gänzlich 
von allen bisherigen verſchiedene, vielſeitigſt erhelende Würs _ 
digung, daß dieſe bei einer vielmehr berühmten als verſtan⸗ 
denen Dichtung gar wohl Entdeckung heisen und es der ges 
ſammten wortgelehrten Welt ſo wilkommen, als allen 
Dichtfreunden erfreulich ſcheinen mag, wenn ich das Merk- 
chen für ſich, mit den Erlaͤuterungen im kuͤnſtleriſchen Ab⸗ 
ſchlus, herausgebe. — Genoͤthigt auf das Weſen von Dicht⸗ 
Wort⸗ und Tonmas dabei nicht minder tief einzugehn, als 
die vielfachſte Kunſtgeſtaltung darzulegen, möcht’ ich zus 
gleich die wenigen durch Freunde vermittelten Theilhaber am 
angekuͤndigten UM, — noch nicht 40 an Zahl — damit 
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vorläufig entſchaͤdigen, indes mein Buch, das ihnen übers 


dies noch auf erſte Bedingung gewis bleibt, weit Umfaſſen⸗ 


deres und Tieferes zu geben hat, als es ſchien das man 
vorausgeſezt. — 

Wolte fur dieſes 10 — 12 Bogen ſtarke Buͤchlein un: 
ter obiger Aufſchrift ein Verleger, deſſen Mangel noch auf: 
I Hält, ſich durch die Redaction der Iſis an mich wenden, fo 

wuͤnſch ich das es bald geſchehen mag. K. W. 


Eine Probe aus dem Urmase, 
(Eingang nach der Einleitung.) 


Urbeit. 


In uns die Welt, nicht auser uns: das innre Ur: 
bSild findet an den Erſcheinungen umher die Spiegel. Dies 
ewig Erſte woran ich glauben mus, um den unendlichen 
Gegenfaz doch auch als Einheit zu begreifen, laͤst alles 
Ausending nur wie Benennung ſeines Inneren, die Welt 
als Namen des Ich gedenken, womit die Wahrheit eines, 
dem Unſchaubarem gegenübergeftellten Schaubaren fo we⸗ 
nig abgelaͤugnet iſt als ich die Worte laͤugne beim Reden: 
wollen von der Sache. Iſt ja die Gegenſetzung in Gegen⸗ 
ſchau der erſte Fustritt aus dem Himmel des Ur-Einen 
und, als Bewustſein verſtanden, des iediſchen, ſingeiſtigen 
Lebens Anhub. Erkenn' ich alſo, wie die Sache, das 
Wort an und frage: wie benenn' ich jenes Ungenannte das 
den Namen ausſchliest, wen mit den Gegenſaͤtzen auch ihr 
Bewustſein verſchwindet? Es wäre Kraft zu nennen; auch 
Sein iſt Name dafuͤr, und welcher allgemeinſte rief es 
nicht? Ich nenn' es Ur. 


Im Himmel und auf Erden, was war, was iſt, was 

ſein wird, das iſt im Ur algegenwaͤrtig beſchlsſſen. Das 

Unzaͤhlige geht auf, das endlos Ferne vereint ſich, wo alle 

Kraft der Weltbewegung in Ruhe ſteht. Den die Grund— 

ſtoffe gehen unter in dieſe Wucht: der Schein ihrer Gr 
ſtaltung erliſcht am Brenherde dieſen Lichtes in Nacht: 
der Keim regſamer Wechſelwirkungen erſtarrt im Froſte. 

Ja, der lebendige Same der Leiber iſt hier Verweſung; 

die Empfindnis entfalteter Sinbluͤthe verſchloſſen in Dumpf⸗ 

heit: das Fortleben der Geſchlechter in zeugender Gattung, 
Tod. So verſchwindet die Schöpfung; wie mit Anſchau⸗ 

ung und Inkbilde das Gedächtnis, fo mit Verſtand und 
Sele das Daſein ins Nichts hin. 

das Ich zunichte, hier, wo kein Ende das nicht Anfang 

waͤre; nur an des Nichts Verſchwindung in aller Gegen⸗ 

fäge. Gegenſaz ſchaut es, im Ur da, Sich ſelbſt, eben 

aus demjenigen der Erſcheinung zum Al an: den, wo kein 
Ende das nicht Anfang waͤre, hier, richtet das Ich ſich 
auf für immerdar. Vom Al aus wird, wie aus Seyn in 

Geiſt und Vernunft, fo aus Gedanke in Yusbiid und Wort, 

die Schoͤpfung neu entwickelt. Und doch, wen des Geiſtes 
aus Bewustſein in Erkenntnis waheſter Gedanke mit dem 


in Nothwendigkeit und Freyheit ſchoͤnſtem Willen ſich ver⸗ 


maͤhlte, um die an Zwek ſowol aks Mittel beſte That ei: 
nes Werkes zu erzeugen, das aller Stoffe und Leiber Werd; 
nis in Weisheit, den Has wie die Liebe des Weltgeſch ichte 


Doch nimmer wird 
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in Kunſt, der Hoͤlle Fluch, der Himmelreiche Seligkeit in 
Andacht ausſprechend, gleichals ein vom eignen Got beſel— 
tes Weltal, die Unendlichkeit der Naͤume in der Zeiten 
Ewigkeit aufgehen liese; — nur eine Blume waͤr's an des 
Gewandes Saum, das aus Verhüllungen allein des nak⸗ 
ten Ur Geſtalt errathen laͤst, das war, das iſt, das ſein 
wird: hinter dem Sternenmantel die Gotheit! — 


So ſas auf jenem Meeres-Eiland' Almutter Hertha, 
tief in des keuſchen Hains uralter Nacht; von Menſchen 
ungeſehn. Ihr Geweihter allein empfand die Nahende im 
Heiligthum und durfte den Wagen voll Andacht geleiten, 
darauf ſte, in Teppiche ganz verhuͤllt, von Kühen gezogen, 
die Voͤlker heimſuchte. Da brach das Eis, der offene 
Quellenſchos empfieng die Blaͤue; beſelt von Inwaͤrme 
giengen der Erde die tauſend Blumenaugen auf, einander 
anzuſchau 'n in Fruͤhlinges Wolluſt. Nun breitete die Nach— 
tigal im gruͤnen Hag, waren himmelheiter die Tage, be— 
gruͤßten Taͤnze die Kommende im Freyen. Die Wonne der 
Liebe nur barg ſich im Hain, doch Blumenfeſte verſchoͤnten 
die Hutten wo fie der Einkehr gewuͤrdigt. Kein Krieg ber 
gan, verſchkoſſen lag das Schwert; nur Fried' und Ruhe 
dan allein gekant, allein geliebt, bis, wan die Bluͤthe 
ſchwand, ihr Ewart die begnügte des Verkehrs mit Sterbli⸗ 
chen dem Heiligthume zuruckgab. Und hier erſt ſanken ibr 
die Huͤllen, den im geheimen See ward Göttin, Wagen 
und Gewand gebadet, Die aber ihr gedient und die Ente 
huͤllte geſchaut hatten wie ſie hinabglit in die Wogen: die 
wurden alfobald vom ſelben See verſchluͤndet. Daher ges 
heimes Grauſen und heilige Unwiſſenheit, was das fei, 
das nur dem Tod Geweihte ſchauen. Und wahrlich, uns 
auch ſchaudert am Bilde jenes Unbegreiflichen, wen je die 
ausgeſtrekten Arme ſaͤnken womit es uns der eignen Ans 
ſchau gegenüber hält. Wolan, fo glauben wir, das mil⸗ 
de Gotheit uns in Armen habe, die nicht das holde Ge: 
ſpiel das wir Leben nennen je rauben, nur inniger uns 
ihm vergatten wil, und immer aus der Liebeseinigung ein 
Zeugnis ihrer Wahrheit neu verklaͤren. So wurden wir 
geboreãem. 

Es folgen die Ueberſchriften: 

2 68. 
Kraft als Gröge, 
(r.) 62.5 
Zeit als Zahl; Raum als Mas, 
(3 


Bewegung als Zeitmas . 
So geſchrieben, Dresden im Winter 1820. 
5 Karl Wildenhain. 


Fortgeſetzte Nachricht von der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Erziehungsanſtalt in Keilhau, gegeben 
von dem Vorſteher derſelben, 


Friedrich Wilhelm Auguſt Fröbel. 


Schon feit dem Ende des verffoſſenen Halbjehres wa⸗ 
ren wie damit beſchaͤftigt, den Theilnehmern und Freunden 
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unſeres erziehenden Wirkens und Strebens wie bisher von 
dem halbjährigen Stande unſerer Erziehungsanſtalt auch 
fuͤr das nun ſchon laufende Winterhalbjahr Nachricht zu 
geben; allein die mit dem Ende des vorigen Halbjahres 
beginnenden Entwicklungen und Ausbildungen des Ganzen, 
welche jetzt erſt zu der klaren Geſtaltung und Ruhe, die 
fie bezweckten, kommen konnten, machten es bisher unmoͤg⸗ 
lich, unſern Vorſatz fruͤher auszuführen, und unſer gege⸗ 
benes Verſprechen wiederkehrend zu erfuͤllen. Auch forderte 
die Mittheilung und Darlegung dieſer innern Entwicklung 
und Ausbildung eine bey weitem groͤßere Ausdehnung, als 
bisher zu den halbjaͤhrigen Nachrichten beſtimmt war; und 
auch hierin lag ein Grund der Verſpaͤtung der jetzigen. 
Doch hoffen wir, daß die Freunde und Theilnehmer durch 
dieſe Verſpaͤtung nur gewonnen haben, indem wir nun Meh— 
reres als wirklich daſeyend ausſprechen können, was wir fruͤher 
kaum als Wunſch und Hoffnung mittheilen konnten. 


Die innere Entwicklung der Anſtalt ſpricht ſich Außer 
lich beſonders durch die Vermehrung der Glieder der An⸗ 
ſtalt, und durch den nicht allein bleibenden, ſondern ſich 
noch klarer, lebendiger und freyer ausſprechenden Geiſt der 
Einheit und Eintracht, durch weitere Entfaltung und be⸗ 
ſonders durch die Einfachheit und Klarheit der Unterrichts⸗ 
mittel, durch die Einfachheit, Sicherheit und Beſtimmtheit 
des Lehrganges, und durch das immer fuͤhl- und ſichtbare⸗ 
re lebendige Ineinandergreifen und das gegenſeitige, noth⸗ 
wendige Bedingtſeyn der von uns aufgeſtellten Erziehungs⸗ 
und Lehrmittel aus. 


I. Entwicklung und Ausbildung der Erziehungs⸗ 
und Lehrmittel. 

I. Das Leben der Kinder, der Zöglinge 
gewann mehrfach zunaͤchſt durch die, wenn auch nur gaſtli⸗ 
che doch innige Theilnahme einiger jungen, wiſſenſchaftli— 
chen Maͤnner an unſerm erziehenden Wirken und Streben, 
und dieß um fo mehr, als dieſe Freunde das Leden und 
die Zwecke der Zöglinge ſelbſt innig theilen, wodurch ſich 
dieſe ſowohl bey ihren Spielen im Freyen, als auch beſon⸗ 
ders bey ihren dem Alter und Kraͤften angemeſſenen Hand⸗ 
arbeiten während ihrer täglichen beſonders abendlichen Frey⸗ 
ſtunden im Zimmer, namentlich die juͤngern und juͤngſten, 
immer von älteren liebend leitenden und ihre Geſchaͤftigkeit 
ganz theilenden Bruͤdern umgeben ſehen, ohne daß ihre 
mehr noch der eigentlichen Lehre und dem Unterrichte hin⸗ 
gegebenen und demſelben lebenden Erzieher und altern Bruͤ⸗ 
der dadurch in dem Gebrauche ihrer wenigen Freyzeit be⸗ 
engt werden. So konnten 


2. die Unterrichtsmittel und Lehrgegenſtaͤnde ſelbſt 


noch nach mehreren Seiten hin in größerer Ausgebildetheit 
und in völliger Uebereinſtimmung mit dem Geiſte des Gan⸗ 
zen hervortreten. 


a. In dem Unterrichte in der Mutterſprache wurden 


alle Zweige der verſchiedenen Seiten deſſelben ſowohl der 
ſelbſtdarſtellenden, erfindenden, als fremddargeſtelltes aus⸗ 


uͤbenden Seite, und in beyden Faͤllen wieder ſowohl die Seite 
der ungebundenen, als die der gebundenen Rede, in gleichem ® 
Geiſte ausgebildet. Beſonders waren die ganz einfachen 
Erfindungen der juͤngern Zoͤglinge in der gebundenen Rede 
oder dem Rhythmiſchen der Sprache — wovon mehrere El— 
tern derſelben Beweiſe in den Haͤnden haben, ſehr erfreu⸗ 
lich und lieb. Der Lehrgang darin war wie uͤberall und 
in Uebereinſtimmung mit dem Ganzen der ſchon in fruͤhern 
Anzeigeſchriften bezeichnete bedingende, von dem Einfachen 
aufſteigende, ſich an das Leben der Kinder in ſich und 
mit der Natur anſchließende, und gleichſam darinnen wur⸗ 
zelnde. fr 


b. Der ſchon früher ausgebildete Lehrgang im Zeich⸗ 
nien bewährte ſich auf eine doppelte Weiſe, einmal das 
durch, daß ſelbſt aͤltere Zöglinge, welche durch den Drang 
der Umſtaͤnde gezwungen, gewiſſe Stufen derſelben früher 
uͤberſprungen hatten, dieſe freywillig und aus eigenem Be⸗ 
duͤrfniſſe und Antriebe nachholten, weil die natuͤrliche Ger 
ſetzmaͤßigkeit und Folge des Unterrichtes es ihnen gleichſam 
nicht zuließ, auch in dieſer Beziehung eine Seite ihrer Dar⸗ 
ſtellungsgabe unausgebildet zu laſſen. Dann bewaͤhrte ſich 
der Lehrgang noch dadurch, daß ſelbſt die kleinern Zoͤglinge, 
ſobald ſie denſelben mit Klarheit erkannt, und ſein entwik⸗ 
Feindes, ſchaffendes Eingreifen in ihre Gemuͤths- und Gei⸗ 
ſteskraft empfunden, und ſich deſſelben bemaͤchtigt hatten — 
wüͤnſchten, den Lehrgang von neuem nur mit erhöhter Kraft 
und geſteigertem Bewußtſeyn zu durchgehen. 


Die ausgebildetſte Seite iſt das Landſchaftszeichnen, 
und zwar hier fo wie überall nach der Natur, doch iſt je 
de andere Art der Zeichnung auch angebahnt, nur fehlte es 
uns auch hier, wie leider in noch gar manchem andern, 
jetzt noch an Zeit, beſonders aber an guten Modellen der 
roͤmiſchen und griechiſchen Kunſt; denn die Darſtellung des 
Menſchen, des klaren, edlen, vollendeten iſt uns auch hier 
in der darſtellenden Kunſt das hoͤchſte, wie wir dieß ſchon 
anders wo ausſprachen. Abzeichnen und Nachzeichnen frems 
der Zeichnungen hat bis jetzt faſt noch gar nicht Statt ge⸗ 
funden, weil wir das Zeichnen nach der Natur und dem 
Leben bey weitem hoͤher ſetzen, und weil wir dann, wann 
der Zoͤgling und Menſch dafür ausgebildet iſt, das zweyte, 
das Nach- und Abzeichnen fuͤr ſehr leicht und untergeord— 
net halten. Dieſe Vorausſetzung hat ſich uns dann auch 
in der Erfahrung beſtaͤtigt; denn wo Zoͤglinge durch und 
in ſich ſelbſt darauf verfielen, ſo war es ihnen faſt ſpie⸗ 
lend leicht, und die Nachzeichnung glich ſehr treu der vor⸗ 
gehabten Zeichnung. : 


c. In der Geſangsbildung ſteht die erſte Claſſe in I 
dem ausfuͤhrenden Geſang bey vierſtimmigen Geſaͤngen, 
und in der Tonlehre bey Erfindung von zweyſtimmig ges 
ſetzten Melodieen zu Liedern; hier werden zugleich die waͤh⸗ 
rend der Erfindung lebendig ſich ausſprechenden und bethäs 
tigenden Geſetze des zweyſtimmigen Satzes zum Bewußt 
ſeyn gebracht. 


Die zweyte Claſſe, hinlaͤnglich vorbereitet ſowohl an 
ausgebildetem Organ als an innerm Gehoͤrſinn, von der 
einen Seite durch Singen nach dem Gehör, von der ans 
dern durch ſelbſtthaͤtiges Darſtellen und Betrachten der ver⸗ 
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ſchiedenen Elemente der Muſik hat nun im ausfuͤhrenden 


Geſange einſtimmige Lieder vom Blatte zu fingen begon— 
nen. 


In der Tonlehre hat dieſe Claſſe nun den zweyten 

Lehrgang angefangen, und ſteht jetzt bey der Entwicklung 

der verſchiedenen Tonordnungen, wobey zugleich wieder klei— 
ne Tonſtuͤcke aus dieſen Tonordnungen erfunden werden. 


d. In der Zahl, Formen- und Groͤßen-Lehre iſt uns, 
die Uebung und Fertigkeit nicht uͤberſehend und gering, ſon⸗ 
dern vielmehr hochachtend, beſonders die ſichere Selbſtauf— 

findung der uͤberall darin ſtattfindenden, innern Geſetze und 
deren klare Darſtellung, Ausſprechung und ſichere und ge— 


| Täufige Anwendung Hauptaugenmerk; dadurch zeigt ſich dem 


Zoͤgling zwiſchen Zahl, Form und Groͤße eine ſo lebendige 
innere Wechſelbeziehung, daß ihm das Ganze als ein gro— 
ßer lebendiger Organismus und gleichſam eine Vorbildung 
der Organiſationen ſelbſt, und faſt zugleich auch als eine 
Darſtellung der Denkgeſetze erſcheint. Der jetzige Stand— 
punct iſt durch Mangel an Zeit beſonders von Seiten der 
Zoͤglinge noch der im vorigen Halbjahr bezeichnete. In 
der Anwendung machen die groͤßern und vorgeruͤcktern kleine 


Meſſungen mit dem Aſtrolabium oder Meßriſch, deren größ⸗ 


te Ausdehnung unſer kleines Thal, und deſſen Frucht eine 
vollſtaͤndige Carte deſſelben iſt. 


ee. Die Erdkunde, Geographie, als Kunde der 


Erdoberflaͤche und deren raͤumliche Wechſelderhaͤltniſſe zum 


Menſchen, wurde in ihren, durch die Grundſaͤtze des Gan— 
zen, beſtimmten Abtheilungen und nach dem von dem Gan— 
zen aus bedingten Lehrgange auf- und abſteigend, und fo 
die Kunde der Fluͤſſe, Gewaͤſſer, Berge und Staͤdte, die 
Kunde der Laͤnder und Reiche und ſo weiter in ihrer ge— 
genſeitigen Wechſelbeziehung und in ihrer Beziehung zum 
Menſchen beendigt. Ueber ihre Verknüpfung mit der Na: 
turgeſchichte und über den Unterricht in der geſammten Na— 
turkunde überhaupt, in der Erdrindenkunde (Geognoſie), 
in der Mineralogie und Pflanzenkunde werden wir uns 
ſpeciell in der naͤchſten halbjaͤhrigen Rechenſchaft ausſpre— 
chen, weil uns fuͤr dieſe noch vieles zu ſagen uͤbrig bleibt 


und wir jetzt den dieſer gewidmeten Raum nicht zu ſehr. 


uͤberſteigen duͤrfen. Wir ſprechen daher jetzt nur aus, daß 
uns der Unterricht in der geſammten Naturkunde innigſt in 
Rund unter ſich und von einer Seiten eben fo mit der Erd: 
kunde (Geographie) als auf der andern Seite mit der Ma— 
thematik zuſammenhaͤngt. 


f. Geſchichts- Unterricht. Die meiſten der Zoͤg— 
linge waren am Ende des vorigen Halbjahrs durch Sprach-, 
Erds, Naturkunde ꝛc. fo weit vorgeruͤckt und ausgebildet, 
daß der Unterricht in der Geſchichte nun als wirklicher und 
ausgebildeter Lehrgegenſtand eingreifend in das Leben und 
den Unterricht der Zoͤglinge als ein Ganzes und fuͤr ein 
Ganzes auftreten konnte; da bekam die Anſtalt in dem 
Herrn Herzog aus Luzern in der Schweiz, welcher faſt 
ſeit Anfang des vorigen Halbjahrs als pruͤfender Gaſt in 
derſelben gelebt hatte, einen treuen und fleißigen, für und 
in der Geſchichte lebenden, von den von uns aufgeſtellten 
Erziehungs» und Lehrgrundſaͤtzen innig überzeugten Mitar: 
beiter. Und ſo trat denn auch, den von uns fruͤher im 
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lings an ferne Orte, 


Allgemeinen hieruͤber ausgeſprochenen Grundſaͤtzen getreu, 
von dem Nahen und Bekannten ausgebend, die thüͤrin⸗ 
giſche Geſchichte, als erſter, und die deutſche Geſchich— 
te als zweyter Geſchichtskreis, als geſchloſſener und ſelbſt— 
ſtaͤndiger Lehrgegenſtand auf. 


Die guͤtige und theilnehmende Unterſtuͤtzung, der wir 
uns von der fuͤrſtlichen Bibliothek zu Rudolſtadt und von 
einer andern bedeutenden oͤffentlichen Bibliothek einer alten 


Hauptſtadt Thuͤringens, und von den Herren Bibliotheca— 


ren beyder erfreuten und dankend nach erfreuen, machten 
und machen es Herrn Herzog möglich, beyde, die thuͤrin— 
giſche Geſchichte ſowohl als die deutſche, aus den Quellen 
zu beatbeiten und nach denſelben vorzutragen. 8 


Unſrer bewährten Ueberzeugung gemäß, daß ſich Ges 
ſchichte nothwendig an ein ihrem Weſen ganz entſprechen— 
des Anſchauliche anknuͤpfen laſſe, und beſonders bey dem 
erßen Unterricht, um ihm in Beziehung auf Zeit und Ort 
Gleichzeitig- und Gleichoͤrtlichkeit, und auch in Hinſicht 
auf das Fortſchreitende der Entwicklung Klarheit, Sicher⸗ 
und Gewißheit zu geben, nothwendig an ein ſolches ent⸗ 
ſprechende Anſchauliche geknuͤpft werden muͤſſe, diefer 
unſerer Ueberzeugung gemaͤß knuͤpfen wir unſern Geſchichts— 
Interricht an eine eigens dazu entworfene und mit demſel⸗ 
ben in inniger Uebereinſtimmung ſtehende Geſchichtskarte, 
welche die, aus dem fruͤhern erdkundlichen Unterrichte klar 


und fertig bekannte geographiſche Lage des geſchichtlichen 


Ortes und Bodens lebendig zuruͤckruft, deſſen Wechſelver— 
haͤltniß in Beziehung auf Zeit und Ort zu den. Übrigen ans 
gibt, und welche ſo das Statiſtiſche, Chronologiſche und 
Synchroniſtiſche der Geſchichte und die verſchiedenen, fort— 
ſchreitenden Entwicklungen in derſelben ſelbſt innig geeint 
zeigt, und welche dem Schuͤler die Geſchichte ſichtbar und 
ſinnlich wie in der Wirklichkeit aus einer Sagenzeit, aus 
einem Mittelpunete der Sagen, einem Sagenpuncte ente 
wickelt. Jeder Zoͤgling entwirft ſich, nach Maaßgabe des 
Fortſchreitens in der Geſchichte, wie er ſich früher ſelbſt— 
thaͤtig ſeine Carten fuͤr Erdkunde nach einfachen geogra— 
phiſchen Beſtimmungen und Geſetzen entwarf, ſo auch nun 
jetzt hier nach einfachen und klaren Beſtimmungen ſelbſt feis 
ne Geſchichtscarten, welche wir in engerer Bedeutung ihrem 
Innern und Aeußern nach Geſchichtskreiſe nennen, und ſo 
die Zoͤglinge der erſten Abtheilung ihren Geſchichtskreis der 
thuͤringiſchen Geſchichte, und die der zweyten Abtheilung 
ihren Geſchichtskreis der deutſchen Geſchichte. Der kuͤnf— 
tig folgende Geſchichtskreis wird, wie der naͤchſtfolgende 
Unterricht in der Geſchichte ſelbſt, der der europaͤiſchen Ges 
ſchichte oder Menſchheit ſeyn, ſo wie der letzte, der Ge— 
ſchichtskreis des ganzen Menſchengeſchlechts. 


Um die jüngern Zoͤglinge zur Geſchichte vorzuberei— 
ten, fuͤr Geſchichtskunde zu entwickeln, und da uͤberhaupt 
das Leben des Menſchen, des Einzeln wie der Geſammt— 
heit, aus der Ahnung und Sage hervorgeht, ſo werden be— 
ſenders den juͤngern Zöglingen am Abend bey ihren gleich 
am Eingange dieſes erwaͤhnten Hand: Arbeiten deutſche 
Volksſagen vorgelefen oder erzaͤhlt. Da aber der Zweck 
dieſer Erzaͤhlung zunaͤchſt iſt, die Aufmerkſamkeit des Zoͤg— 
unbekannte Perſonen und vergangene 
Zeiten zu knuͤpfen, und die Theilnahme daran zu naͤhren, 
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in einer gewiſſen Beziehung auch die ſtumme Erde redend 
und lebendig zu machen, und damit die mannigfaltigen 
Gegenſtaͤnde der Sagen nicht als ein zu buntes, wenigſtens 
nicht als ein bodenloſes Gewuͤhl und Gewirre in einander 
fließen; ſo entwerfen ſich die zeichenfertigern Zöglinge Sa⸗ 
gencarten d. h. Fluß und Gebirgscarten, auf welchen 
der Name der Sage im Allgemeinen in die Gegend, auf 
den Berg, in das Thal, in den Fluß und in die Gewaͤſſer 
geſetzt wird, wohin ſie ſich bezieht. bf 


g. In Ruͤckſicht auf den Stand der claſſiſchen Bil⸗ 
dung und die Erlernung der fremden Sprachen beziehen wir 
uns ganz auf das von uns früher Ausgeſprochene und auf 
die angefügten Lehrplane für dieſes Winterhalbjahr; wir 
muͤſſen nur der Wahrheit gemaͤß ausſprechen, daß ſich der 
von uns aufgeſtellte Lehrgang beſonders in den claſſiſchen 
Sprachen von dem Griechiſchen ausgehend, an die Spra— 
che unmittelbar ſelbſt anknüpfend, und von ihr aus durch 
Selbſtthaͤtigkeit der Schuͤler die Geſetze derſelben entwickeln 
laſſend u. ſ. w. zu unſerer vollen Befriedigung und zur 
Freude und Luſt der Zöglinge, und in beyder Beziehung 
auch bis jetzt noch bey allen Prüfenden bewaͤhrt hat. 


h. Der Unterricht auf den muſicaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten beginnt, wie wir ſchon fruͤher ausgeſprochen, mit dem 
Unterrichte auf dem Clavier; daher wir auch dieſen mit 
unter die Reihe der allgemeinen Bildungsmittel aufgenom: 
men haben, und gleich einem fundamentalen Unterrichte 
behandeln. Wir beginnen und begannen unſern Unterricht 
mit reiner Arm-, Hand- und Fingeruͤbung u. ſ.w. Der Er⸗ 
folg hat zu unſerer, der Zoͤglinge und der Eltern Freude 
diefen Ging gerechtfertigt. Schon mancher, der noch ganz 
kuͤrzlich Schuler war, iſt jetzt lehrend ſeine juͤngern Genoſ— 
ſen. Von den Zöglingen der muſicaliſchen Inſtrumente 
werden, außer Muſikſtuͤcken für 3 und 4 Inſtrumente, jetzt 
wirkliche leichte Conzerte eingeuͤbt. 


i. Uebung des Farbenſinnes u. Farbenlehre. Un⸗ 
ſerer ſchon früher ausgeſprochenen leberzeugung gemaͤß, daß 
auch die Farbe, wie die Töne im Geſange und der Muſik, 
und die Formen und Geſtalten deym Zeichnen, als Erzie— 
hungsmittel und Lehrgegenſtand in einer allſeitigen beſon⸗ 
ders deutſchen Erziehungs— Anſtalt als wirkend auftreten und 
eingreifen müffen, haben wir, beſonders da wir uns eines 
ſchoͤnen Kreiſes junger gleichaltriger Zoͤglinge erfreuen, auch 
die Farben als fundamentalen, begruͤndeten Lehrgegenſtand 
und wirkfames Erziehungsmittel in dieſem Halbjahr wirklich 
aufgenommen; und der Eindruck, den dieſer Lehrgegenſtand 
auf mehrere Zöglinge machte, die Liebe und Feſtigkeit und 
der Fleiß, mit welchem ihn viele, durch die Kleinern aufs 
und angeregt, ſelbſt Groͤßere behandeln, ſpricht uns klar 
aus, daß mehreren Zoͤglingen durch das Auftreten und Ber 
handeln der Farben als Lehrgegenſtand und Erziehungsmit— 
tel etwas gegeben wurde, was ſie bisher in ſich vermißten, 
und was ihnen doch für die Entwicklung als ein eigen⸗ 
thuͤmliches Darſtellungsmittel weſentlich war. f 


Wir koͤnnen es darum nicht laͤugnen, daß wir die Auf: 
nahme der Farben unter die Zahl der begruͤndenden (fun⸗ 
damentalen) Erziehungs-Lehrmittel als einen weſentlichen 
Fortſchritt und Entwicklung beſonders ächt deutſcher Erzie⸗ 


hung anſehen, indem es gewiß fuͤr jeden Menſchen eben 

fo wichtig iſt, daß fein Farbenſinn geweckt und ausgebildet, F 
geregelt und zum Bewußtſeyn erhoben werde, wie fein Form 
und Tonſinn ꝛc. i A 


Nun kann es zwar Manchem wohl ſcheinen, als wuͤrde 
des Kindes und Knaben Farbenſinn durch die ihn umgeben⸗ 
den mannigfaltigen farbigen Gegenſtaͤnde der Natur und 
Kunſt hinlaͤnglich entwickelt; und geübt, daß es gar keiner 
beſondern Behandlung dieſes Gegenſtandes beduͤrfe; allein 
es zeigt ſich auch hier wie uͤberall, daß der Menſch, das 
Kind, der Knabe nicht zur Erkenntniß noch weniger zum 
Gebrauche und zur Anwendung irgend eines Dinges wahr— 
haft komme, ſo nahe es ihm aͤußerlich auch ſtehe, wenn 
dieſe Sache nicht eins mit ſeinem Leben und Thun, nicht 
ein Theil ſeines Lebens und Thuns ſelbſt werde und ſey. 
Dieſe Bemerkung hat uns auch weiter gelehrt und gezeigt, 
daß ein Kind, wenn es nicht in einem werkthaͤtigen Fami⸗ 
lienkreiſe gelebt, und die Werkthaͤtigkeit ſeiner Eltern nicht 
getheilt, ſeine eigene innere Thaͤtigkeit nie an ein aͤußeres 
Werk, ſo klein es auch immer ſey, geknuͤpft hat, daß ein 
ſolcher Knabe weder ſeine Thaͤtigkeit, noch die ihm zum 
Gebrauche derſelben und ſeiner Kraft gereicht werdenden 
Mittel anwenden, mit einem Worte, daß ein ſolches Kind, 
ein ſolcher Knabe nicht einmal ſpielen kann, auch wenn 
ihm die Mittel und die Zeit dazu gereicht werden. 4 

Wir ſind durch dieſe Erfahrung veranlaßt worden, 
ſoche Knaben wirklich ſpielen zu lehren, und dieſes Spiez 
lenlehren und Spielerfernen für ſie ordentlich an feſte Stun⸗ 
den und an einen, wenn auch freyen, doch vom Einfachen 
zum Zuſammengeſetzten fortſchteitenden, von dem Lehren⸗ 
den angegebenen und beſtimmten Lehrgang zu knuͤpfen. Da 
dasjenige Spielmittel das beſte iſt, welches die einfachſte 
allgemeinſte Form und Eigenſchaften hat, und doch vers 
haͤltnißmaͤßig die mannichfachſten Formen aus ſich entwi⸗ 
ckeln und darſtellen läßt; und da ferner Knaben ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit zunaͤchſt an ſolchem Material üben muͤſſen, was, 
ganz von ihrer Kraft beherrſcht wird, und da endlich das 
Darzuftellende leicht auszuführen und leicht zu vernichten 
ſeyn muß, ſo ſind Staͤbchen, kleine Tafeln, wuͤrflichte und 
balkenförmige Körper ſaͤmmtlich von unter ſich beſtimmten 
Verhaͤltniſſen hiezu das beſte. 


Wir gebrauchen jetzt beſonders die letztern es 


k. in einer ordentlichen Bauſtunde, welche die juͤn— 
gern Knaben im Laufe der gewoͤhnlichen Unterrichtsſtunde, 
zu beſtimmter Zeit unter beſtimmter leitender und lehrender 
Aufſicht haben. Weil wir vielſeitig erfahren, daß für Kin— 
der, Knaben, Zoͤglinge alles gewonnen iſt, wenn ihr Thaͤ— 
tigkeitstrieb geweckt, geleitet, geregelt und ausgebildet iſt, 
denn viele Fehler ſchwinden und noch mehr Gutes kommt, 
das hoͤchſte Gute für Kinder: ſinnige und ſinnvolle Be⸗ 
ſchaͤftigung —: darum halten wir es fuͤr einen weſentlichen 
Fortſchritt in der Kinderpflege, daß die Weckung und Leis 
tung der nicht an die gewöhnlichen Lehr- und Unterrichts 
gegenſtaͤnde geknuͤpften aͤußeren Thaͤtigkeit, wie ‚überhaupt 
nichts, was das Kind und den Knaben betrifft, dem Zus 
fall uͤberlaſſen bleibe. N * 


Auf dieſen Gegenſtand moͤchten wir alle Eltern auf⸗ 


merkſam machen, die nicht in einem Leben aͤußerer Werk— 


lhaͤtigkeit leben, und doch auch ihren Kindern nicht ſchon 
fruͤhe außer ihrem Haufe eine zweckmaͤßige Leitung und Be: 
ſchaͤftigung verſchaffen koͤnnen; ja die fruͤheſte Zeit, in der 
die Kinder und Knaben aus dem elterlichen Hauſe kommen, 


Riſt faſt ſchon zu einer ſolchen Entwicklung und Leitung des 


Thaͤtigkeitstriebes zu ſpaͤt, und wenn auch alle das fruͤher 
für unnuͤtzes d. h. unbildſames Spielzeug ausgegebene Geld 
zuſammen genommen wird, ſo kann dadurch nicht erſetzt 
und hergeſtellt werden, was dadurch vernachlaͤſſigt worden 
iſt, wenn Kinder nicht fruͤhe zu aͤchter, und noch beſſer 
zu häuslicher Thaͤtigkeit angehalten worden. Eltern, Wa: 
ter, Mütter, fruͤhere Erzieher muͤſſen nothwendig frühe den 
Thaͤtigkeitstrieb ihres Kindes befriedigen und leiten, damit 
das innere Leben deſſelben ſich fruͤhe aͤußerlich kund thue, 
darſtelle und geſtalte, ihm dem Kinde ſelbſt zum vielſeitigen 
Heil und Seegen. — | 

So wie im vorigen Halbjahr Herr Herzog als innig 
theilnehmender fleißiger Mitarbeiter gerade zu der Zeit uns 
zugefuͤhrt wurde, wie die Anſtalt in ſich und ihren Zoͤglin⸗ 
gen auf der Stufe der Ausbildung ſtand, daß fein Zuteitt 
für das Ganze, wie für jeden einzelnen Zoͤgling förderlich 
werden konnte und wurde; ſo fuͤhrt die lebendige Theil— 
nahme an dem, was uns allen als Menſchen und Deut: 
ſchen nur einzig frommt, an gründlicher und naturgetreuer 
Erziehung und ſolchem Unterrichte uns in dem Herrn Schön— 
bein aus Mezingen im Wuͤrtembergiſchen gerade jetzt wie— 
der, wo wir die allgemeine Kunde der Erdoberflaͤche und 
die Kenntniß der allgemeinen Geſetze der Naturlehre been— 
digt haben, einen, von dem Leben der Natur und deſſen 
heilſamen Einfluß auf die Erziehung und Bildung des Kin— 
des und Kncben, als Menſch und Bürger, lebendig durch— 
drungenen Mitarbeiter im Fache der Naturkunde und be— 
ſonders Mineralogie, Phyſik und Chemie zu. Angezogen 
von dem, was ihm von unſerm erziehenden und beſonders 
wiſſenſchaftlichen Streben kund geworden war, kam er, um 


zu ſehen und ſelbſt zu prüfen; findend was er ſuchte, und 


den Geiſt unfers erziehenden Wirkens und Strebens als 
den erkennend, den er ſich ſelbſt als den aͤchten bezeichnet 
hat, und feſtgehalten von demſelben, vereinte er ſich mit 
dem Ganzen fuͤr die Zwecke des Ganzen in Darſtellung ei— 
ner gruͤndlichen, naturgetreuen und allſeitigen deutſchen Er— 
ziehung. 


Fruͤher eingegangene Verbindlichkeiten entfernen ihn 

zwar jetzt noch auf einige Wochen von uns; doch lebt, denkt 

und wirkt er jetzt ſchon als ein Glied des Ganzen, und 
freut ſich innig ſchon der Zeit und eines Wirkens, welches 
nicht allein wiſſenſchaftliche Kenntniſſe der Natur zum See— 

gen feines Volkes in dem heraufwachfenden Geſchlechte ver— 

breitet, ſondern welches beſonders die Kenntniß und das 

Studium der Naturlehre und Chemie zum Wohl des Land— 

baues, wie der verſchiedznen vaterlaͤndiſchen Gewerbe be— 
foͤrdert. Und ſo hoffen wir uns immer mehr, wenn auch 

das Ganze noch immerfort nur unter großem Kampfe mit 

faſt unbeſiegbaren Hinderniſſen ſich entwickelt, uns nicht al— 


lein dem innern Geiſte, ſondern auch feinen aͤußern Fruͤch— 


ten und Erzeugniſſen nach, als das zu beſtaͤtigen, was wir 


— 


mancher andern Ruͤckſicht vorgeſchrittenen Zögling 


zu ſeyn ſtreben, eine allgemeine Erziehungsanſtalt für 
Deutſche. Freuen wird es uns daher innig, wenn zu 
klarer und vollkommener Zielerreichung uns Freunde und 
Theilnehmer unſeres erziehenden und lehrenden Wirkens 
und Strebens unſere noch geringen Huͤlfsmittel beſonders 
an Naturalien, namentlich an Mineralien, auch wohl 
unſern noch kleinen phyſicaliſchen Apparat vermehrten, 
wie wir uns durch thaͤtige Theilnahme ſchon der ſehr foͤr⸗ 
derlichen Unterfiügung in mathematiſchen, beſonders Meßin⸗ 
ſtrumenten erfreuen. 5 


I. Unterrichtsplan für das naͤchſte Halbjahr. 


Es kann bey einer naturgemaͤßen Erziehungsweiſe und 
einem ſolchen Unterrichtsgange gar nicht fehlen, daß nicht 
die nach demſelben gefuͤhrten Zoͤglinge und Schuͤler nach 
Maaßgabe des Fortgeſchrittenſeyns ihrer Entwicklung und 
Ausbildung, das Heil- und Seegenbringende, das Noth— 
wendige und Unumgehbare eines einfachen naturgemaͤß be— 
gruͤndenden, eines aͤcht fundamentalen Unterrichts erkennen 
und lebhaft fühlen; daß fie ſpaͤter alle Luͤcken fühlen und 
erkennen, welche der fruͤhere Unterricht bey ihnen gelaſſen 
hat, und bey andern noch laͤßt; und es iſt daher natuͤrlich, 
daß es ſolchen Zoͤglingen ſowohl in Beziehung auf ſich, als 
beſonders in Beziehung auf jeden neu eintretenden in 
Ferde⸗ 
rung und Beduͤrfniß iſt, daß jene Luͤcken ausgefüllt werden 
möchten, Dieß fühlten auch die altern Zoͤglinge unferer 
Anſtalt, und ſprachen es ſich aus; ſie fuͤhlten dieß um ſo 
lebhafter, wenn bey den neueintretenden an Jahren ſchon 
vorgeruͤcktern Zoͤglingen in der falſchen Meynung, um ſie 
ſchneller vorwaͤrts zu bringen, und um ſie ihrem Alter an— 
gemeſſener zu beſchaͤftigen und zu unterrichten, wenn bey 
dieſen der erſte begruͤndende Unterricht zurücktrat, und dieſe 
dann nicht frey und ſelbſtthaͤtig gleich und mit den Andern 
den betretenen Weg fortwandeln konnten, und ſich und den 
Andern ſo in dieſen Lehr- und Untertichtsſtunden eine Laſt 
waren, indem ſie das Lebendige und Belebende, den innern 
Geiſt derſelben weder in ſich noch in dem Lehrgegenffanz 
de fanden. Aber in beſonderer Beziehung auf ſich ſelbſt 
erkannten die aͤlteren Zoͤglinge, wie ſo ſehr wichtig 
und foͤrderlich es zur inneren Ausbildung und beſonders 
zur ſichern Anwendung und zum immer gegenwärtigen und 
klaren Gebrauche der fruͤhererlangten Kenntniſſe es ſey, den 
fruͤher lernend durchlaufenen Lehr- und Unterrichtsgang 
des fundamentalen Unterrichtes nun auch ſelbſtthaͤtig leh⸗ 
rend mit Bewußtſeyn und Einſicht zu durchgehen; darum 
wuͤnſchten ſie auch in Beziehung auf ſich ſelbſt den entwi⸗ 
ckelnden und fundamentalen Unterricht, welcher uͤberhaupt 
beſonders durch den ſpaͤter eingetretenen claſſiſchen Unter— 
richt im Ganzen etwas zuruͤckgedraͤngt ſchien, in ſich ſelbſt 
lehrend wieder mit klarem Bewußtſeyn luͤckenlos durch— 
und weiter fortzufuͤhren. So trat allgemein der Wunſch 
und das lebhafte laute Beduͤrfniß ein, daß der begruͤndende 
und entwickelnde allgemeine Unterricht wieder in ſein altes 
Gleichgewicht mit dem beſondern, namentlich dem claſſiſchen 
Unterricht treten möge. Doch da war die ſchwierige Auf: 
gabe zu löſen, wo dazu Zeit und Kraͤfte herzunehmen waͤ— 
ren, um ſo mehr, als Jeder die allgemeinen Naturgeſetze: — 
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daß je getheilter und abgerißner eine Kraft und Thaͤtigkeit 
ep und wirke, fie um fo mehr ermuͤde und doch weniger 
leiſte; und daß umgekehrt, je ungetheilter die Thaͤtigkeit 
und Aufmerkſamkeit eine verhaͤltnißmaͤßig lange Zeit auf ei— 
nen Gegenſtand gerichtet ſey, man um fo mehr in dieſem 
Gegenſtande leiſte und wirke — an ſich ſelbſt erfahren hat— 
te. Doch wie überall, fo zeigte uns auch hier die allge 
meine Wahrheit der Naturgeſetze und gerad die eben aus— 
geſprochene ſelbſt einen ſichern Weg zur Erreichung des all⸗ 
gemeinen Beduͤrfniſſes der Anſtalt. Da naͤmlich Jeder an 
ſich die Erfahrung macht, daß er das Doppelte und wohl 
mehr leiſtet, wenn er 2 bis 5 Zeiten ungetheilt ſich einer 
Sache hingibt, als wenn er ſich derſelben Sache 2 oder 3 
durch andere Thaͤtigkeit getrennte Zeiten widmet; ſo leuch— 
tete uns ein, daß wir wenigſtens zu demſelben Ziele kom— 
men muͤßten, wenn wir zwey Zeiten ſtetig nach einander 
uns einem Geſchaͤfte widmeten, als wenn dieß innerhalb 4 
getrennter Zeiten geſchaͤhe. Dieß Angedeutete in ſeiner Ge— 
ſammtheit beſtimmte uns, die Lehrgegenſtaͤnde und Lehrzeit 
zunaͤchſt fuͤr laufendes? Winterhalbjahr fo abzutheilen, daß 
abwechlelnd waͤhrend 14 Tagen vorwaltend allgemein be— 
gruͤndender, fundamentaler Unterricht getrieben wird, wäh: 
rend der andern 14 Tage dagegen ausſchließend und vor⸗ 
waltend claſſiſcher und beſonderer Unterricht, und jeder Lehr— 
gegenſtand durch die ganze Anſtalt hindurch z. B. Zeichnen, 
mathematiſcher Unterricht, damit das Bewuſtſeyn und Ge— 
fuͤhl der gemeinſamen Thaͤtigkeit an und fuͤr einen Ge— 


genſtand auch gegenſeitig die Kraͤfte der Einzelnen erhoͤhe 


und ſteigere; denn das Gefuͤhl hievon war noch lebendig 
und klar aus fruͤherer Zeit in unſerm Bewuſtſeyn. 


So ſchwierig es nun auch auf den erſten Augenblick 
ſchien, und auch wirklich war, dieſe Einrichtung durchgrei— 
fend zu treffen, ſo gelang ſie nicht nur zur Freude, ſondern 
fie beſteht auch zum ſichtbaren Nutzen und Frommen Aller. 
Nicht allein ſehen wir alle Forderungen und Beduͤrfniſſe des 
Ganzen dadurch befriedigt, fondern wir kommen auch zu 
dem gewiſſen Reſultate, daß wir nun in der Haͤlfte der Zeit, 
in welcher wir einer Sache ganz und ſtetig obliegen, und 
mit, bey weitem größerer Freudigkeit und einem noch leben— 
digeren Gefühle der Kraft eben fo viel leiſten, als ſonſt in 
dem Doppelten dieſer Zeit, welche nur zerſtreut einem Ge: 
genſtande gewidmet werden konnte, und uͤberdieß zieht ſich 
durch das geſammte Leben, wie durch alle Thätigkeiten ein 
höheres Gefuͤhl der Einheit hindurch. 


Um jene beyden genannten Zeiten nun fuͤr uns zu 
unterſcheiden, nennen wir die 14 Tage, wo vorwaltend all— 
gemein begruͤndender fundamentaler Unze ct getrieben wird, 
die fundamentale Zeit, und die 14 Tage, in welchen 
vocwaltend claſſiſche Sprachen getrieben werden, die claſſi⸗ 
ſche Zeit, ohne jedoch dadurch die innere Verſchiedenheit 
dieſer beyden Zeiten ſcharf beſtimmt und bezeichnet zu ha— 
ben. Derjenige Unterricht aber, welcher eine ununterbro— 
chene Uebung fordert z. B. Leſen, Schreiben, Rechnen, 
Geſang und Clavierunterricht dc. geht ununterbrochen auch 
durch beyde Zeiten durch. 


Um wenigſtens eine äußere Kenntniß und Beurthei— 
lung dieſer Einrichtung moͤglich zu machen, fuͤgen wir 
beyde Zeit- und Unterrichtsvertheilungen zur Verglei— 
chung an, ob ſich gleich daraus ſchwer die Wirkun— 
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15 und Fruͤchte, der Geiſt derſelben rin erkennen 
luͤßt. 


Doch der Menſch wird nicht allein durch Unterricht 
und Unterrichtsmittel, 
noch durch den Menſchen und die menſchüichen Verhaͤltniſſe 
erzogen, und hier wieder am einfachſten und vollkommen- 
ſten wohl durch die Menſchenverhaͤltniſſe, wie ſie Gott 
ſelbſt in ihrer Einfachheit und Vollkommenheit geordnet 
und beſtimmt hat. Darum bleibt die Familie in ihrer 
Einfachheit und Vollſtaͤndigkeit hierin immer Muſter— 
bild. Aber die einfachſte Familie zeigt in ihrer Voll 
kommenheit und Vollendung „in ihrem aͤußeren Erſcheinen 
außer Eltern auch Kinder, Geſchwiſter, und hier, wie das 
Wort ſelbſt ſagt, in ihrer Vollkommenheit Bruder, Schwe— 
ſter. Darum ſehen wir ja auch im Leben, wo Bruͤder oh— 
ne Schweſtern, und Schweſtern ohne Bruͤder aufwachſen, 
daß da auf der einen, wie auf der andern Seite immer eis, 
ne Unvollſtaͤndigkeit und Einſeitigkeit ſich aus- und anbil— 
det, welche ſich ſchwierig und wohl kaum im kuͤnftigen Le⸗ 
ben ausgleicht und ablegt. Darum hielten wir auch bey 
Entwickelung unſers erziehenden Strebens und bey Ausbil⸗ 
dung dieſes Wirkens die vollſtaͤndige Familie, das ganze 
Familienleben, immer als Muſterbild feſt, und das Ge— 
ſchick kam uns auch hier wie überall entgegen, da wo wir 
mit Bewuſtſeyn und Kindlichkeit dem Gange treu nachgin— 
gen, den Gott in der Natur, in der Entwickelung des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes und in dem Leben der Menſchen ſelbſt vor⸗ 
gezeichnet hat. Es zeigte ſich naͤmlich in unſerm erziehen, 
den Wirken gar bald auch, daß, wie ſich die Mutter nach 
den durch die Nothwendigkeit von ihr getrennten Soͤhnen 
ſehnte, ſo ſehnten die getrennten Bruͤder und Schweſtern, 
und um ſo mehr, je juͤnger ſie waren, ſich gegenſeitig nach 
einander. Da wurde einigen unſerer erſten Zoͤglinge dieſer 
fo natürliche als gerechte Wunſch befriedigt, indem der Als 
tere Bruder des Vorſtehers — welcher dieſem zuerſt feine 
Soͤhne zur Erziehung anvertraut, und ſie von ſich und den 
Seinigen, und ſo auch von ihren Schweſtern trennend, ſie 
ihm als Zoͤglinge uͤbergeben hatte, — ſich mit ſeiner gan⸗ 
zen Familie zu dem erziehenden Zweck mit ihm vereinigte. 
Obgleich nur dadurch 2 Zöglinge ſich ſchweſterlicher Naͤhe 
erfreuten, ſo, waren die wohlthaͤtigen und heilbringenden 
Folgen fuͤr das Ganze ſelbſt unverkennbar; doch ſetzten wir 
dieſe Folgen, wie dieß dem Menſchen ſo haͤufig geſchieht, 
anfangs in ganz andere Urſachen, bis endlich der ſo wie— 
derkehrend lebendig ſich ausſprechende Wunſch einiger ande— 
rer unſrer Zoͤglinge, daß auch ihre Schweſtern ihre Erzie- 
hung und Lehte mit ihnen theilen moͤchten, wieder unfere 
ganze Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand leitete, wozu 
noch kam, daß mehrmals bey uns angefragt, ja wir auf- 
gefordert worden waren, auch Mädchen zur Erziehung auf 
zunehmen. Aber ſchon die großen Schwierigkeiten einer 
Knabenerziehungs-Anſtalt taͤglich vor Augen habend und be: 
kaͤmpfend, traten uns die Schwierigkeiten einer Mädchens 
erziehung noch groͤßer entgegen, und dieß um ſo mehr, als 
wir die Leiſtungen, die Fruͤchte und Urtheile über Maͤd— 
chenerziehungsanſtalten, uͤber ſogenannte Toͤchterinſtitute 
vor unſern Augen voruͤber führten, und wir ſelbſt uns bey 
ihrer Vetrachtung auch nie eines Eindrucks und einer Uns 


ſondern auch und bey weitem mehr 


willkuͤhrlichen Empfindung von Unnatuͤrlichkeit hatten erweh⸗ 
ren können. Allein etwas, wenn auch weniger Unnatuͤrli⸗ 
ches liegt auch ſchon in einer Knabenerziehungsanſtalt, be— 
ſonders wenn ſie, — was ſie muß, will ſie ihr Ziel errei⸗ 
chen — bis zu einem gewiſſen Alter zuruͤck geht, und eine 
gwiſſe Anzahl und Menge uͤberſteigt. Da wir uns jedoch 
bdemüheten, den Grund dieſer zweyfachen Unnatuͤrlichkeit auf— 
zufinden, fo trat uns unwiderſprechlich und welentlich die 
Erſcheinung als Grund entgegen, daß die bisherige, und 
namentlich die frühere Erziehung in den Erziehungsanſtal— 
ten zu widernatuͤrlich die einfachen, und von Gott und Na- 
tur beſtimmten Familienverhaͤltniſſe trennt. Einen Vater 
und eine Mutter, ja einen pflegenden und einen erziehen— 
den und ſo in einer gewiſſen Hinſicht hoͤheren Vater und 
Mutter, wenigſtens in der Hinſicht hoͤhere Eltern, als hier 
durch das Bewußtſeyn und den feſten Vernunftwillen, bey 
ſtetem klaren vor Augen haben des hoͤchſten Zweckes und 
der natuͤrlichſten Mittel, dem Kinde gegeben werden ſoll, 
was der natuͤrliche Vater- und Mutterſinn ſo gern dem 
Kinde geben moͤchte, aber durch die Lebensverhaͤltniſſe ver— 
hindert, nicht verſchaffen kann; alſo — einen Vater und 
eine Mutter findet wohl der Zoͤgling, auch Bruͤder, die auf 
ihn wohl eben dadurch, weil fie und er reflectirender und 
ſo mit groͤßerem Bewußtſeyn handeln, noch erziehender wir— 
ken, als die zuruͤckgelaſſenen; aber der Knabe findet in den 
| Etziehungsanſtalten, wie ſie jetzt ſind, wohl ſelten eben ſo 
wenig Schweſtern, wie das Maͤdchen in den ihrigen Bruͤ— 
der findet. Und doch ſcheint dieß eben ſo wohl das Ge— 
muͤth des Knaben und Bruders, wie der Geiſt des Maͤd— 
chens und der Schweſter zu fordern. Ja ſehr viele der 
widrigen Erſcheinungen des fruͤhern und ſpaͤtern Lebens 
ſcheinen uns in der zu fruͤhen und zu ſchroffen gegenſeitigen 
Ausſcheidung der Knaben- und der Maͤdchenwelt, des Bru— 
der⸗ und des Schweſterlebens, beſonders auch in unſern 
Erziehungsanſtalten, die darum jetzt nothwendig auch einen 
ganz andern und natuͤrlichen, ich moͤchte ſagen menſchlichen, 
oder wer lieber will haͤuslichen, ſinn-gemuͤths- und geiſt— 
vollen Character annehmen, groͤßere Einfachheit, Einigkeit 
und Eintracht und gegenſeitige Achtung im Leben ausſpre— 
chen muͤſſen, ihren Grund zu haben. Dieſe zu fruͤhe un— 
naturliche Trennung beyder Geſchwiſterwelten und Geſchwi— 
ſterleben, die ſich auch in die wirklichen Familien ſelbſt bis 
zu dem zarten Kindesalter hinauf eingeſchwaͤrzt hat, iſt in 
ihren unmittelbaren nachtheiligen Wirkungen bey weitem 
tiefer und bey weitem um ſich greifender, als wir jetzt noch 
ahnen und glauben. Aber unter andern ſcheinen uns der 
Mangel an gegenſeitiger Kenntniß des maͤnnlichen und weib— 
lichen Characters, Geiſtes und Gemuͤthes, der Auffaſſungs— 
Anfhauungs- Darftelungss und Handlungsweiſe, und dar: 
um die allgemein ſo haͤufige gegenſeitige Nichtkennung und 
entweder Ueber⸗ oder Geringſchaͤtzung, zu große und zu uͤber⸗ 
ſſpannte oder zu geringe und erniedrigende Erwartungen u, 
fe w. davon Folge zu feyn, 


{ Wir wiſſen und erkennen nun wohl, daß die geſchlecht— 
liche Auseinandertretung in beſtimmtem Alter in der Natur 
der Geſchlechter ſelbſt liegt; denn ohne dieſes Auseinander— 
treten würde das Gemuͤths- und Sinnvolle des Juͤnglings— 
und Jungfrauen⸗Lebens verloren gehen; aber das Verkehr— 
te, was ſich fpäter im Leben in dem Verhaͤltniſſe der Ge: 
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ſchlechter zu einander zeigt, dieß beruht allein auf der zu 
fruͤhen, verſchrobenen Ausſcheidung der Geſchlechter ſelbſt 
ſchon im Leben und im Spiele des zarten Kindesalters, 
indem dadurch ein Bewußtſeyn geweckt wird, fuͤr welches 
der Menſch dort noch nicht reif iſt, und welches eben dar— 
um auf den Keim des innerſten Lebens fo toͤdtend und vers 
nichtend wirkt. — 


Dieſe hier nur angedeuteten Gruͤnde nun, welche ſich 
uns noch bey weitem tiefer und umfaſſender auch hiſtoriſch 
aufdraͤngten, beſtimmten uns daher, uns nicht länger durch 
aͤußere Ruͤckſichten abhalten zu laſſen, einem Vertrauen, es 
innig anerkennend, entgegen zu kommen, welches in den 
Bruderkreis unſers erziehenden Wirkens auch noch eine 
Schweſter einfuͤhrte, zu unſern Pflegeſoͤhnen auch noch eine 
Pflegetochter geſellte; beſonders da ſich auch in einigen weib— 
lichen Gliedern unſers erziehenden Kreiſes der beſtimmte und 
klare Wunſch ausſprach, fuͤr Individuen ihres Geſchlechtes 
eben ſo nach der weiblichen Seite, dem weiblichen Beduͤrf— 
niß, der weiblichen Sphaͤre bildend und erziehend zu wir— 
ken, als es von den maͤnnlichen Gliedern fuͤr die Knaben— 
und Juͤnglingswelt geſchieht. 


Wegen dieſer angedeuteten Gruͤnde halten wir dieſe 
Erweiterung unſers erziehenden Wirkens auch nach der weib— 
lichen Seite hin, in ſeiner Ausdehnung auch auf Maͤdchen 
für eine weſentliche nnd nothwendige Entwicklung deſſelben 
zur Vollkommenheit. ; 


Das Haus der Anſtalt, welches mehr zur Fuͤhrung der 
Haus: Land: u. Gartenwirthſchaft beſtimmt ift, u. in welchem 
der ältere Bruder des Vorſtehers mit feiner Familie wohnt, 
beſtimmt ſich dadurch auf die natuͤrlichſte Weiſe, feines be— 
ſondern häuslichen Zweckes halber, zur Wohnung der Pfle: 
getöchter, ohne daß fie dadurch eben fo wenig als jene Fa— 
milie ſelbſt, ein zwar ſtilleres und ruhigeres, aber doch keines— 
weges ein von dem Ganzen getrenntes Leben fuͤhren, im 
Gegentheil das Gemeinſame der Bildung und Erziehung 
und alle den allgemeinen Unterricht ſo lange theilen, als 
der verſchiedne gegenſeitige Character und die verſchiedne 
Beſtimmung ſie nicht trennt. 


Wegen der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes wird man 
uns die ungleichmaͤßige Ausdehnung der Behandlung deſſel— 
ben verzeihen. Es ſchien uns weſentlich, die innerſten Ges 
ſinnungen und Anſichten, unſere Grundſaͤtze und Zwecke, 
welche unſerm Handeln hierin zum Grunde liegen, wenig⸗ 
ſters moͤglichſt anzudeuten, da zur vollendeten Darlegung 
hier nicht der Ort ſeyn konnte. a 


Der Schlußſtein des Lebens und der Geiſt und das 
Weſen deſſelben iſt die Religion; darum ſtehe auch am 
Sc luſſe dieſes Abſchnittes unferer Erziehungsmittel und fo 
der Andeutungen uͤber unſer innerſtes Leben Einiges aber 
mit Recht nur Weniges uͤber unſern Unterricht in der Re— 
ligion. Wir bemuͤhen uns, und unſere hoͤchſte Aufgabe 
iſt, daß ſich in ihr warme, lichte, klare Offenbarung, der 
Gang Gottes in der Entwickelung und Fuͤhrung des Men— 
ſchengeſchlechtes und in der Fuͤhrung des Einzelnen, das 
Selbſtleben eines Jeden und das Leben der Natur gegen⸗ 
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feitig einander ab- und das innerfte Weſen Gottes und un⸗ 
ſerer Religion, der Religion Jeſu zuruͤckſpiegle, und daß 
eines als die Erklaͤrung und Darſtellung des andern erſchei— 
ne. So iſt und wird Religion unſern Zoͤglingen, was ſie 
uns iſt, eins mit ihrem Weſen und Leben, und ſie erfah⸗ 
ren an ſich die hoͤchſten Segnungen dieſer Denkungs- und 
Handlungsweiſe: Ruhe in Gott und das Bewußtſeyn des 
Lebens durch Gott und in Gott, Frieden des Herzens und 
Muth, Kraft und Ausdauer zu Erfüllung auch der ſchwie— 
rigſten Pflichten, beſonders des Lebens ſelbſt mit Hingabe 
und Aufopferung. 


II. Entwicklung und Ausbildung des Kreiſes in 
f Hinſicht auf ſeine Glieder. 


Die weſentlichſten Veraͤnderungen ſind im Vorſtehen⸗ 
den gedacht: der Beytritt des Heren Herzogs als Mitar⸗ 
beiter, beſonders im Fache der Geſchichte und altdeutſchen 
Sprache und Literatur, dann des Herrn Schoͤnbein für 
Naturkunde, beſonders für das Fach der Mineralogie, Phy— 
ſik und Chemie. 


Herr Roſt, einſtweilig geweſener Lehrer und Gehuͤl⸗ 
fe der Anſtalt trat in der Mitte des Monats Auguſt aus. 


Georg Luther und Ferdinand Froͤbel traten in die 
Zahl der lehrenden Zöglinge ein, fo daß die Anzahl derfel- 
ben gegenwaͤrtig Acht iſt. 


Fünf Zöglinge gingen im Laufe des vorigen Halb» 
jahrs ab, und traten aus. 


Eingetreten find und aufgenommen wurden Kilf, fo 
daß die Anzahl derſelben gegenwaͤrtig 32 iſt. 


Unter den aufgenommenen und eingetretenen ſind au— 
ßer der ſchon gedachten Pflegetochter zwey Zoͤglinge, welche 
nach den von uns aufgeſtellten und wiederholt ausgeſproche— 
nen Grundſaͤtzen und Ueberzeugungen, obgleich arm — doch 
durch und in ſich, in ihrer Thaͤtigkeit und in der allſeiti⸗ 
gen Entwicklung und dem allfeitigen Gebrauche der ihnen 
von Gott gegebenen Kraͤfte und deren Anwendung in dem 
Leben und Wirken unſers Kreiſes die Mittel ſuchen und 
finden, nur durch ſich ſelbſt für ihren Unterhalt, ihre 
Entwickelung, Aus- und Fortbildung und die Aneignung 
alles deſſen Sorge zu tragen, wodurch ſie einſt, in welchen 
Fache es auch ſey, nützliche Glieder ihres Volkes und der 
menſchlichen Geſellſchaft werden. 


Johann Schmidt aus Schwarzenbach an der 
Saale iſt der eine, und Carl Elias Schöppach aus 
Hildburghauſen der andere. 


Wegen ihres eben ausgeſprochenen Strebens ſind bey— 
de als befondere Soͤhne der Anſtalt aufgenommen worden, 
und ihr bisheriges Betragen iſt der von ihnen gehegten 
Hoffnung und Erwartung ganz entſprechend. Erſteren 
führte unverwandtes Streben für feine Fortentwicklung und 
Ausbildung mit feſtem Muthe und ſtiller Ausdauer zu wir— 
ken, wie ſeine Lage und Verhaͤltniſſe es ihm nur erlaubten 
und moͤglich machten, durch edle, ſein und unſer Streben 


——— 
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uns. 


Letzterer als vaterloſer Waiſe und Sohn einer ſehr 
armen und kraͤnklichen Mutter, wurde uns von edlen Men- 
ſchenfreunden ſeiner Vaterſtadt, gleichfalls ſeine Liebe zur 
Fortbildung und unſer Streben achtend anerkennend, 
bruͤderlich vertrauendem und aͤcht vaͤterlich ſorgendem Sinne 
zugeführt. Dieſe würdigen Männer und ganz beſonders 
auch edle Frauen und Jungfrauen ſeiner Vaterſtadt ver— 
ſorgten ihn nicht allein gut mit alle dem Noͤthigen an Waͤ— 
ſche und Kleidern, ſondern es trug dieſes auch noch beſon— 
ders den Ausdruck der Freude und Luft an ſich, mit wel⸗ 
cher dieſe Sachen herbeygeſchafft und beſonders von den 
weiblichen Haͤnden gefertigt worden waren, ganz in dem 
Sinne aͤcht deutſcher Frauen, von welchen wir uns ſchon 


immer fo viel Gutes für Unterſtuͤtzung und Beförderung | 


deutſcher Erziehung verſprachen, welchen zu wecken und zu, 
beleben wir ſchon früher ermunterten. Auch die Anſtalt 
erfreute ſich zur Befoͤrderung ihrer erziehenden Zwecke ſchon 
mehrfach wiederkehrend aus bedeutender Ferne einer Anzahl 
von mehr als Hundert Ellen von den gebenden Haͤnden 
ſelbſt gefponnener Leinwand. Andere der Förderung unſe— 


res erziehenden Strebens gewidmete Gaben erlaubt uns die 


Achtung des weiblichen Sinnes nicht zu erwaͤhnen. 


So bildet ſich die Anſtalt immer mehr zu dem aus, 
wozu wir fie erhoben wuͤnſchen, zu einem allen Deutfchen- 
gemeinſamen Werke zur Einigung und fuͤr Eintracht, und 
zur brüderlichen und ſchweſterlichen Handreichung, zur Her— 
vorfoͤrderung und Darſtellung deſſen, was uns allen, dem 
ganzen Volke wie jedem einzelnen deſſelben ſo Noth thut: 
— einfache, von Gott ſelbſt uns vorgezeichnete, menſchliche 
Erziehungsweiſe des deutſchen Geiſtes und deutſchen Gemuͤ⸗ 
thes, wie wir uns darüber ſchon früher oͤffentlich ausge— 
ſprochen haben. 


Es bleibt uns nun noch Eins zu erwaͤhnen uͤbrig, es 
iſt dieß: ; 


III. Die Zeit zu freyer Beſchaͤftigung für die 

Zoͤglinge. 
4 
Lehrer und Schüler, Zoͤglinge und Erzieher bedürfen 
nach Verlauf einer gewiſſen Anzahl von Monaten einer 
Zeit, wo der Gebrauch derſelben für fie von der gewoͤhnli— 
chen und ſtrengen Folge losgeſprochen und ihnen zum Ge— 
brauche nach ihren perſoͤnlichen und individuellen Bedürfnife 
ſen frey gegeben iſt, entweder zur Wiederholung oder zur 

Uebung oder zur Vorbereitung. ü h 


Durch die kirchliche und bürgerliche Ordnung zerfaͤllt 
uus das Jahr in faſt 4 gleiche Theile. In die Oſter- und 
Michaeliszeit fällt geſetzmaͤßig der Anfang eines neuen durch 
die Jahreszeit beſtimmten Unterrichtsganges. Hier wird 
feſtgeſetzter Weiſe der geregelte Unterricht ohngefaͤhr 14 Ta— 
ge unterbrochen, in welchen nach einiger ganz freyen Er— 


holungszeit die Lehrenden fi) auf die Forderung des naͤch- 


ſten Halbjahres vorbereiten, und die Lernenden den Unter: 
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achtend anerkennende, und fo viel es in ihren’ Kräften ſteht, 
beydes gern befoͤrdernde Männer von dem Webſtuhl zu 
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richt des verfloſſenen nach Umſtaͤnden zuſammenfaſſend und 
vergleichend wiederholen. A 
Die Sommerfreyzeit iſt zum Reiſen beſtimmt, auch 
ihre Dauer iſt ohngefaͤhr 14 Tage. Da das gemeinſame 
Zuruͤcklegen einer Reiſe fuͤr die kleinſten und juͤngſten, wie 
für die größten und erwachſenſten Zoͤglinge von ſehr vielſei— 
tigem, einzeln gar nicht beſtimmbarem Nutzen iſt, da auch 
die Aufeinanderfolge der Reiſen in innigſter Beziehung be— 
ſonders mit unſerm Lehrgange in dem Erd- und naturkund— 
lichen Unterrichte, ſo wie uͤberhaupt mit dem ganzen Ent— 
wickelungs- und Erziehungsgange und dem Leben der Kin— 
der ſteht, was uns ſelbſt erſt die Erfahrung in einem Um— 
fange und in einer Durchgreifendheit zeigt, in welchem 
Maaße wir das ſelbſt nicht erwartet hatten; deßhalb muͤſſen 
wir wuͤnſchen, daß die Eltern in unſern Wunſch einſtim— 
men und ihre uns zu Zoͤglingen anvertrauten Kinder an 
dieſen Reiſen Antheil nehmen laſſen. Auch für die zarte— 
ſten Knaben koͤnnen die Eltern dabey ohne alle Sorge ſeyn, 
indem in der Anordnung der Reiſe ganz auf ihre Kraͤfte 
u. ſ. w. beſtimmte Ruͤckſicht genommen wird, ja es beglei— 
tet dieſe juͤngern Knaben in der Beziehung, daß ihnen 
weibliche Pflege noch beſonders Beduͤrfniß iſt, außer einem 
oder einigen ihrer Erzieher und Lehrer auch, wenn es nicht 
ſeyn kann muͤtterliche, doch innigſt ſorgende ſchweſterliche 
Pflege. 
Unmittelbar nach den Reiſen werden dieſelben, jede mit 
der Abtheilung Zoͤglinge, welche ſie gemacht haben, durch— 
gegangen. Jeder Zoͤgling ſetzt dann nach ſeinen Kraͤften ei— 
ne Reiſebeſchreibung auf, fertigt wohl auch eine Karte uͤber 
die durchwanderte Gegend mit beſonderer! Beziehung auf 
ſeine Reiſe. 
Die erſten Tage der Freyzeit in den Weihnachten 
ſind den Freuden dieſer Zeit gewidmet. Die folgenden Ta— 
ge bis zum Wiederbeginn der ſtrengen Lehrſtunden haben 
wir von jetzt an dazu beſtimmt, daß beſonders die vom 
Hauſe entfernteren Zoͤglinge in dieſer Zeit, wenn auch durch 
die Kuͤrze derſelben beſtimmt, nur wenige, doch einige Ar— 
beiten zum Beweis ihrer Fortſchritte und des gegenwaͤrtigen 
Standes ihrer Entwickelung und Ausbildung fertigen ſollen. 
In dieſen genannten 4 groͤßern Abſchnitten ſind be— 
ſonders die entferntern Zoͤglinge verpflichtet, ihren Eltern 
groͤßere und ausfuͤhrlichere Briefe als Rechenſchaft von ih— 
rem gefuͤhrten Leben, dem Gebrauche ihrer Zeit und dem 
Stande ihrer Bildung und Kenntniffe zu ſchreiben. Die näs 
heren Zoͤglinge koͤnnen in dieſen Zeiten, wenn es die Eltern 
beſonders wuͤnſchen, auf einige Zeit ins elterliche Haus zu— 
ruͤckkehren, um den Eltern durch ihr perſoͤnliches Erſcheinen 
einen Beweis ihrer fortgeſchrittenen Eörperlichen und geifkis 
gen Ausbildung zu geben; jedoch muͤſſen wir es nach der 
leider wiederkehrenden Erfahrung immer nachtheilig fuͤr die 
fortſchreitende innere und aͤußere Fortentwickelung der Zoͤg— 
linge halten, wenn ſie oͤfterer als alle Halbjahre einmal — 
und zwar dann am beſten zur Oſter-oder Michaeliszeit nach 
Hauſe gehen; als hoͤchſt nachtheilig muͤſſen wir es halten, 
wenn die Zoͤglinge noch zwiſchen der Amaligen Freyzeit, al— 
ſo zur Zeit des ſtreng geordneten und ernſten Lehrganges in 
das elterliche Haus zuruͤckkehren. Knaben und Zöglinge, 
bey denen dieß der Fall iſt, bleiben auffallend in ihrer Ent— 
wickelung und Ausbildung, welche fie vermoͤge ihrer Anlas 
gen und. Kraͤfte erreichen koͤnnten, zuruͤck, Es ſcheint dieß 
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fo hoͤchſt leicht einzuſehen, daß man kaum noͤthig zu haben 
glaubt, J die Sache nur erwähnen und ausſprechen zu duͤr— 
fen, um zu der Einſicht in dieſelbe und zur Erkennung 
der Wahrheit hinzufuͤhren; und doch ſind nach unſerer Er— 
fahrung Verwandte und Eltern, beionders Mütter davon 
ſo ſchwierig zu uͤberzeugen. Denn vielfach ſind die Gruͤnde 
und Urſachen, welche jenen die Entwickelung und Ausbils 
dung des Knaben hemmenden und ſtoͤrenden Erſcheinungen, 
die aus einer zu often Wiederkehr ins elterliche Haus hers 
vorgehen, zum Grunde liegen. Einmal taugt für den noch 
jungen Menſchen, den Knaben, und dieß um fo weniger, 
als er in Hinſicht auf Leben, Willens: und Thatkraft, noch 
in Beziehung auf Grundſaͤtze feſt iſt, ein zu haufig wieder 
kehrender Wechſel der Behandlung und des Clima's nicht. 
Denn wir koͤnnen und duͤrfen es uns nicht verhehlen, daß 
der Menſch, und zwar um jo jünger er iſt, auch in geiſti— 
ger Hinſicht, allgemein geltenden Naturgeſetzen unterworfen 
iſt, und wir wiſſen hier uns ſehen es taͤglich, daß Blumen 
und Baͤumen ein zu oft und ſchnell wiederkehrender Wechſel 
des Clima's, der Temperatur und der Behandlung, Schwäs 
chung, Krankheit und Vernichtung herbeyzieht. Auch fuͤhlt 
ſich der Knabe nirgend recht zu Hauſe, und dieß giebt ihm, 
weil fein Leben dadurch zerſtuͤckt iſt, auch ein zerſtuͤcktes, ja 
unwahres und befangenes Weſen. Wir wollen nun eben 
nicht ſagen, daß Knaben im elterlichen Hauſe und in den 
Haͤuſern der Verwandten geradezu verweichlicht werden; als 
lein man wird es uns gewiß zugeben, daß der Knabe be⸗ 
ſonders dann, kommt er aus der Eziehungsanſtalt nach 
Hauſe, mehr nach dem gewuͤrdigt und behandelt wird, was 
man von ihm hofft und wuͤnſcht, nach dem, was er wer— 
den kann und ſoll, als was er wirklich iſt. Dadurch muß 
ja nothwendig der Knabe glaubend werden, er ſey ſchon das, 
was er erſt werden ſoll; kehrt nun der Zoͤgling in die Ers 
ziehungsanſtalt zuruͤck, ſo ſind dadurch ganz unwillkuͤhrlich 
aber nothwendig die Worte und Handlungen des Erziehers 
mehr oder minder in ihren Folgen vernichtet, denn der Er— 
zieher und Lehrer muß den Knaben vorwaltend mehr nach 
dem behandeln und wuͤrdigen, was er durch ſich ſelbſt mit 
Bewußtſeyn wirklich ſchon iſt und anſtrebt. Darum ſo 
wird zu Hauſe der Knabe in mehrfacher Beziehung gaſtlich 
behandelt, und hiermit iſt eine ganze Reihe von fo nach⸗ 
theiligen Einwirkungen gegeben, daß kaum der kraͤftigſte 
Knabe ſie von ſich entfernt halten und ſich dagegen ſchuͤtzen 
kann, wohin ganz beſonders gehoͤrt, daß — worauf wir 
nachher zurückkommen muͤſſen — in der Erziehungsanſtalt⸗ 
ein ſtrengeres Clima, eine ernſtere Lebensanſicht, eine andes 
re, innere Anſicht, und darum Schaͤtzung der Dinge nach 

ihrem innern Werthe, und ſo ganz beſonders größere Ents 
behrung ſinnlicher Genuͤſſe und Freuden herrſchen muß, und 
man darum in den Familien glaubt, ſeinen Lieblingen erſe— 
zen zu muͤſſen, was ihnen bisher mangelte, — wie ſoll da 
der Knabe uͤber das ihm Entzogene, und die, welche es 
ihm entzogen, denken? — muß er nicht glauben, die El: 
tern erkennten es fiir noͤthig, etwas gut machen zu müſſen 

was von den Erziehern ſchlecht gemacht ſey? — In weich 
ein Verhaͤltniß treten hier Eltern, Erzieher und Zöglinge? 
— Weiter wird der Knabe, indem er, bey ſolchen Beſuchen 
ſo behandelt wird, als waͤre er ſchon das, was er doch erſt 
muͤhſam zu erringen anſtrebt, in einer größern Selbfiftän- 
digkeit, Urtheils -und Handelsfaͤhigkeit hingeſtellt, als er 
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noch ertragen kann — und doch iſt es eine tief liegende, 
nicht zu umgehende hoͤchſt wichtige Erzieherwahrheit: — 
nur in einer angemeſſenen, ſich nur ſehr geſetzmaͤßig erwei— 
ternden Beſchraͤnkung bewegt der Knabe und dildet er ſich 
frey, und eben durch die Anwendung dieſes ganz einfachen 
aber großen, hochwichtigen, darum von Gott ſelbſt in der 
Geſchichte und der Natur dargelegten und ausgeſprochenen 
Geſetzes wird es allein uns moͤglich, das an und bey un— 
ſern Zoͤglingen zu leiſten, was uns ihre innige Anhaͤnglich— 
keit, Liebe und Zutrauen, und das Zutrauen und den Bey— 
fall der Eltern erwirbt; eine zu ſchnelle Aufhebung jener 
nothwendigen Beſchraͤnkung macht den Knaben ſchwankend 
und unſicher in ſeinem Handeln und Denken, es vernichtet 
das Zutrauen des Menſchen, des Knaben zu ſich und zu 
andern, er weiß nicht, woran er ſich halten ſoll; und es 
mag hierin wohl eben die kaum zu befiegende Schuͤchtern— 
heit und Scheu des Handelns und der Rede mancher Kna— 
ben ihren Grund haben, weil ſie durch einen zu oͤftern 
Wechſel der Verhaͤltniſſe und Behandlung den Maaßſtab und 
die Freyheit fuͤr das Leben verloren haben. Denn es kann, 
um zu dem vorhin gebrauchten Bilde zuruͤckkehren, auch gar 
nicht anders ſeyn, es muß in einer tuͤchtigen Erziehungsan ftalt, 
eben weil es eine nach klarem Wiſſen und Erkennen mit 
genauer und ſtets fortgehender Pruͤfung des Zweckes und 
der Mittel beſondere Anſtalt, Veranſtaltung zur Menſchen— 
erziehung, Menſchenbildung iſt — ein etwas anderes, ſtren— 
geres Clima herrſchen, als jetzt durch die buͤrgerlichen Ver— 
haͤltniſſe in den Familien meiſtens iſt und ſeyn kann; dieſes Cli— 
ma der Familien iſt nur gar haͤufig zu ſuͤdlich, und doch wiffeniwir 
alle und erfahren es mehr oder minder an uns ſelbſt, daß 
der Menſch Gefahr laͤuft, in einem zu ſuͤdlichen Clima zu 
verweichlichen, etwas noͤrdliches Clima aber zum Wohle des 
Menſchen klare, beſonnene, gemuͤths- und geiſtes- und koͤr— 
perkraͤftige Maͤnner bildet. 


Darum koͤnnen wir allen entferntern Eltern, muͤſſen 
ihnen mit der freudigſten Ueberzeugung die Gewißheit ge— 
ben, und koͤnnen ſie dadurch, beſonders die treuen, ſorgli— 


chen Muͤtter, beruhigen, daß in vieler Hinſicht ein wahrer 


Seegen für ihre uns zur Erziehung anvertrauten Söhne in 
deren größerer Entfernung vom elterlichen Haufe liegt; fie 
nehmen, dieß koͤnnen wir im vollſten Gefuͤhle der Wahr— 
heit alle mit einer Stimme fagen, zu an Geiſtes - und 
Koͤrperkraft; denn wir wiederholen es abſichtlich nochmals, 
die Stetigkeit des gleichmaͤßigen Lebens der gleichmaͤßigen, 
wenigſtens immer gleichartigen Behandlung und Beſchaͤftigt— 
heit iſt und wirkt hoͤchſt wohlthaͤtig auf das noch zarte, jun— 
ge Gemüth, ja die ernſte, feſte, wohl gar, wenn es noͤthig 
iſt, ſtrenge Behandlung, welche zugleich auch auf das un— 
zweydeutigſte ausſpricht, daß fie durch, in und aus Liebe, 
aus inniger Liebe zu des Menſchen beſtem Theile, ſeinem 
Geiſte, ſeinem Leben geboren iſt, dieſe Behandlung gibt 
dem Knaben fruͤhe ein Zutrauen zu ſich, ein aͤchtes Gefuͤhl 
und Bewußtſeyn ſeines Koͤnnens und ſeiner Kraft, was 
dem tüchtigen, braven Knaben über Alles geht, und ihn fo 
mit Liebe, inniger Liebe an fein Verhältniß und an feine 
Erzieher knuͤpft, und ihn mit Muth und Ausdauer zur Ue— 
berwindung der Schwierigkeiten und Hinderniſſe erfüllt, 
welche auch ihm die Erziehungsjahre und der Erziehungsort 
auflegen. 


— — 


1 


Aber — faſt widerſprechend — eben dieſe Liebe zum 


Erziehungsort und zum Erziehungsleben, ja zu alle dem, 
was den Zoͤgling umgibt, erſcheint nun wohl gar manchen 
Eltern als ein Eingriff in ihre elterlichen Rechte und die- 
ſelben kraͤnkend, aufloͤſend, ſchwaͤchend; ſie glauben irrig 
genug, ihre Kinder liefen dadurch Gefahr, ihnen entfrem— 
det zu werden, die nothwendige und natürliche Liebe der 
Kinder zu den Eltern wiirde dadurch erkalten, und fo dart 
aus eine Trennung zwiſchen Kindern und Eltern hervorge— 
hen. Allein, eben weil die Liebe der Kinder zu ihren El— 
tern nothwendig und natürlich iſt, fo haben dieſe in der 
Mothwendigkeit und Natuͤrlichkeit der kindlichen Liebe 
zu ihnen eine Gewaͤhr, daß jene Liebe nie erkalten, ja ſich 
nie durch eine natürliche an der Hand der Wothwen— 
keit hervorgehende Erziehungsweiſe ſchwaͤchen, vielmehr, 
eben weil dieſe, ſo wie eigentlich jede Erziehungsweiſe, ſoll 
fie in ſich und durch fich beſtehen, nur an nothwendige und 
natuͤrliche, naturgetreue Geſetze geknuͤpft beſteheu, dafuͤr 
leben und wirken — nur durch ſie hervorwachſen kann. 

Jede Erziehung, jedes erzieheriſche Wirken, welches 
ſich nicht auf Liebe des Kindes zu den Eltern gruͤndete, 
und dieſe nicht auch immer klarer und beſtimmter entwickel⸗ 
te und zu immer ſteigenderm Bewußtſeyn erhuͤbe, auf dies 
fe ſich gruͤndend fortbaute, würde ſich dadurch nothwendig 
in ſich ſelbſt vernichten, wuͤrde ſich allen Grund und Bo— 
den, alle aͤchte Quelle und Beſtehen rauben. 

Dieſe Beſorgniß iſt eben fo ungegruͤndet, als die ſeyn 
wuͤrde, daß die Liebe jüngerer Geſchwiſter zu den erwachſe— 
nern die Liebe zu ihren Eltern ſchwaͤche und dieſen entzoͤge; 
oder als es unſtatthaft ſeyn wuͤrde, wenn der Vorſteher ei— 
ner Erziehungsanſtalt die Meynung hegen wolle, die Liebe 
der Zoͤglinge zu ſeinen juͤngern mehr mit ihnen lebenden 
Mitarbeitern entzoͤge ihm deren Liebe und Zutrauen; im 
Gegentheil wird es den Zoͤglingen nicht entgehen, daß eben 
jenes ihr froͤhliches Zuſammenleben ſeinen Grund in jener 
Quelle habe, und werden dieſe darum gerne lieben und ihr 
um ſo mehr vertrauen, als ſie mit Bewußtſeyn wirkt und 
als Mittelpunct wirkend von ihnen erkannt wird; umge— 
kehrt iſt jene Liebe der Zoͤglinge zu dem ihnen naͤherſtehen⸗ 
den Erzieher dem Vorſteher das ſicherſte Mittel, um auf 
und fuͤr ſie Heil und Segen bringend zu wirken. Ganz 
dem entſprechend iſt das wahre innere Verhaͤltniß zwiſchen 
Eltern, Zoͤgling und Erzieher. 

Wir ſind daher aus noch mehr als den erwaͤhnten 
Gründen in uns klar und feſt uͤberzeugt, daß durch ein Acht 
erzieheriſches Wirken und eine dadurch nothwendig bedingte 
Trennung der Kinder von den Eltern aͤchte kindliche Liebe 
zu dieſen nicht allein nicht geſchwaͤcht, ſondern dieſe Liebe 
vielmehr recht erhöht, gelaͤutert, befeſtigt und zu einer ins 
nern Kraft erhöht werde, zu welcher fie ſich in einem bleis 
benden und oͤftern Leben in der Nähe der Eltern ſelbſt gar 
nicht erheben kann; denn es liegt ja in dem Weſen der 
Liebe ſelbſt, daß ihre Feſtigkeit, Innigkeit und Dauer eben 
fo wenig an perſoͤnliche Nähe und häufiges perſoͤnliches Se— 
hen und Zuſammenleben geknuͤpft iſt, als Trennung und 
perſoͤnliches Nichtſehen fie nicht allein nicht ſchwaͤcht, fons 
dern vielmehr ſie erhoͤht, klaͤrt und reinigt. 

So tritt uns hier die für das Leben ſo hoͤchſt wichti 
ge Wahrheit klar vor Augen, daß bey klarem, fortgeſetztem 
und bis zu Ende durchgefuͤhrtem Denken gerade das, was 
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dem Menſchen zur Erreichung deſſen, was ſein Herz be⸗ 
darf, ein Hinderndes erſchien, ein wahrhaft Foͤrderndes iſt. 
Moͤchten die lieben Eltern und zaͤrtlichen Mütter hier 

doch auch die über alles goldene Wahrheit in Anwendung 
bringen, daß Entſagung, Entbehrung achter, reiner Genuß 
iſt. Allein der Menſch geht in der Durchdenkung der 
I Gründe feines Handelns und der Mittel zu ſeinen hoͤchſten 
und reinſten Zwecken fo ſelten und faſt nie bis zu den letz⸗ 
ten und äußerſten Puncten, ſonſt wuͤrde er in unendlich vies 
len Beziehungen vor einer Menge Mißgriffe und Irrthuͤ⸗ 
mer verwahrt und bewahrt bleiben, — ſo auch hier. Wir 
halten daher bey unſerm erziehenden Geſchaͤfte ſchlechter⸗ 
dings den innern Menſchen, das Weſen des innern Men⸗ 
ſchen und die geiſtigen Verhaͤltniſſe deſſelben unter ſich wie 
zu dem Hoͤchſten rein und klar feſt, uͤberzeugt, daß dadurch 
alles erreicht werde, was nur immer das aͤußerliche, das 
menſchliche und das buͤrgerliche, wie das Familien⸗ und 
Berufsleben fordert und bedarf, und dieß in einer Hoͤhe 
und Klarheit, ja Schoͤnheit, wie dieſes uns die Wirklich⸗ 
keit jetzt fo ſelten zeigt. Das Erziehungsgeſchaͤft iſt uns 
daher, ſo wie die hoͤchſte Wiſſenſchaft, ſo auch die hoͤchſte 
Kunſt; wie nun der Kuͤnſtler nicht dadurch eine ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt, ſey es ein Apoll oder eine Madonna, hervorbringt, 
daß er in ſich einzelne Formen, ſeyen es auch als ſolche 
die ſcheinbar ſchoͤnſten, ſondern dadurch, daß er die Idee 
klar und lebendig in ſich leben laͤßt, ſo und darum erziehen 
wir ſchlechterdings fuͤr gar keinen aͤußern, noch weniger per⸗ 
ſonlich äußern Zweck, wie er auch Namen oder Form has 
ben möge, ſondern nur dafuͤr, daß der Menſch überhaupt 
als ein Geſchoͤpf von Gott entfaltet und entwickelt werde, 
und brav und tüchtig, kenntnißreich und thaskräftig in dem 
Beruſe und an der Stelle, wohin Gott und Schickſal ihn 
ſtellt. Deßhalb iſt uns die Erziehung kein Erwerbszweig, 
wie vielleicht die Baum- oder Bienenzucht, ſondern es iſt 
uns freyer, wahrer, inniger Beruf, und ſo will auch Gott 
und Schickſal, daß es ſey; drum erlauben beydes auch ſelbſt 
dem Guten und vom Wirken fuͤr das Gute lebendig er⸗ 
geiffenen Juͤngling und jungen Mann nicht, gleich in ſei⸗ 
ner Jugendluſt und Jugendmuthe, aber ohne Selbſtpruͤ⸗ 
fung und Pruͤfung, ob ein ſolches Wirken auch wirklich ſein 
innerſter Beruf ſey — als ſelbſtſtändiger Erzieher zu wir 
ken, ſondern Gott fuͤhrt ſelbſt jeden Berufenen erſt durch 
ſehr harte Prüfungen hindurch, und erzieht ihn gleichſam 
erſt ſelbſt, ehe er demſelden, die Ihm, Gotte ſelbſt lieben 
Kinder zur Erziehung anvertraut. Ja da der Menſch in 
feinee Endlichkeit und Sinnlichkeit wohl leicht ſicher wird, 
lieber außer als in ſich, lieber auf das Sinnliche als auf 
das Geiſtige ſchaut; fo führt Gott die, die er zur Erzie⸗ 
hung wirklich berufen hat, auch waͤhrend der Erfüllung ih⸗ 
res Berufs noch immer durch ununterbrochene Pruͤſungen 
hindurch, und lehrt ſie ſtille ſeyn und ſeiner Führung zu 
folgen; und dieß beſonders den Eltern und Erztehungsbe⸗ 
duͤrftigen zur Beruhigung und zum Troſte und zum fichts 
baren Beweiſe, daß Gott und Sckickſal es nicht Jedem, 
nicht einmal dem es wohl- und gutmeynenden, vielweniger 
dem wohl gar aus und zu irdiſchen Zwecken erziehen wols 
lenden erlaubt, wirklich Erzieher zu ſeyn. Alſo zur Ge⸗ 
währ der Eltern ſelbſt wird der Erzieher vor und in ſeinem 
Wirken hart geprüft, Der Erzieher ſieht daher auch fein 
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Geſchaͤft nur als ein ſtets unter goͤttlicher Leitung ſtehendes 
an, und benutzt das, was ihm und mit ihm geſchiehet, zu 
immer größerer Selbſtreinigung, betrachtet aber auch das 
ihm von den Eltern uͤbergebene Kind keinesweges als von 
der Willkühr der Eltern, ſondern da dieſe nothwendig ihrer 
Vater⸗ und Mutternatur und Liebe nach das Beſte fuͤr ih⸗ 
re Kinder ſuchen muͤſſen, als von Gott gegeben an, ers 
kennt und fieht ſich darum auch verpflichtet, Ihm, dieſem 
Gott, Rechenſchaft davon abzulegen, daß er keines dieſer 
Kinder verloren habe. Aber auch unmittelbar ſichtbar vor 
ſich, ſieht und erkennt der wahre Erzieher immer den, dem 
er von feinem Handeln und Wirken fruher oder ſpaͤter Neo 
chenſchaft zu geben ſchuldig iſt, es iſt dieß der Zoͤgling ſelbſt, 
deſſen Rechenſchaft er ſich unterworfen ſieht; denn wer hat 
nicht oft von Erwachſenen, ja von Maͤnnern und Greiſen 
— wenn ſie auf ihr gegenwaͤrtiges unvollſtaͤndiges Leben 
und die Urſachen und Bedingungen deſſelben zu reden kem⸗ 
men — es nicht anklagend ausſprechen hoͤren: wie konnten 
wir es als Kinder dortmals erkennen, was zu unſerm Heil, 
zu unſerm Frieden diente; aber unſere Eltern, unſere Er⸗ 
zieher, unſere Lehrer, die hätten es dortmals beſſer verftes 
ſtehen, maͤnnlicher und feſter, treuer und wahrer ihre Bes 
ſtimmung erfuͤllen, und in ihrem Berufe wirken ſollen. 
So finden und ſehen alſo auch wir in unſern Zoͤglingen 
jetzt ſchon die kuͤnftigen Richter unſerer Handlungen. Dar⸗ 
um nun, weil alles dieß vor unſern Augen iſt und in uns 
ſerm Gemuͤthe lebt und in unſerm Denken und Thun wirkt, 
glauben wir auch wohl auf das volle Zutrauen der Eltern 
Anſpruch machen zu dürfen, welche einmal aus Ueberzeu⸗ 
gung uns ihre Kinder zu Zoͤglingen und Pflegeföhnen an⸗ 
vertraut haben. Eltern und Müttern, welchen wir uns ers 
laubt haben, alles dieſes hier Geſagte ſchon fruͤher perſoͤnlich 
auszuſprechen, und welche ſo vertrauungsvoll waren, dieſe 
Ueberzeugungen als die ihrigen zu erkennen und dem gemaͤß 
in Uebereinſtimmung mit uns zu handeln, werden es uns 
verzeihen, daß wir ihnen zumuthen muͤſſen, dieſes hier noch⸗ 
mals zu leſen; allein da wir im Fortgang unſeres Wirkens 
und unſerer Verknüpfungen immer wieder auf dieſen Punct 
zuruͤckgeſuͤhrt werden, fo hielten wir es für nöthig und une 
erlaßlich, uns daruͤber allgemein auszuſprechen, und wir 
hoffen, es werde allen Eltern daraus die Ueberzeugung her⸗ 
vorgehen, daß unſere Handlungsweiſe als Erzieher nicht von 
Perſoͤnlichkeiten geleitet wird, ſondern von allgemein gelten⸗ 
den Grundſaͤtzen und Wahrheiten abhaͤngt, denen wir als 
Menſchenerzieher, wenn es moͤglich wäre, ſelbſt gegen unfer 
perſoͤnliches Intereſſe huldigen muͤſſen, und deß halb das 
von gar nicht abgehen koͤnnen. Dieß geben wir befonders 
allen denen zu bedenken, welche in Zukunft mit uns in 
Verbindung treten wollen, und — wenn fie jene unfere 
feſten Ueberzengungen, unſere Lebens- und Menſchenanſicht 
nicht theilen, und nicht als die ihrige, wenigſtens nicht als 
die nothwendig zum Wohle ihrer Kinder fuͤhrende erkennen 
koͤnnen, lieber gar nicht in ein Verhaͤltniß, in eine Ver 
bindung treten mögen, woraus mehrſeitig in Zukunft nur 
gegenſeitiges Unangenehmes hervorgehen muß. 

Nichts bleibt uns, in allem übrigen auf unſere frühe 
ren anzeigenden Schriftchen uns beziehend, nun noch zu 
fagen übrig, als innig dankend den Seegen anzuerkennen, 
den Gott auf unſerm Wirken und Streben ruhen laßt. 
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Ueber die Abfurdität der Fiction: von dem Fun⸗ 
damente oder der Baſis einer Seits, und 
dem Unterſtuͤtzten anderer Seits. 


(Eine für die geſammte Philoſophie hoͤchſt wichtige Betrachtung.) 
Vom Grafen Seorg Buquoy. 


„Willſt du die Wahrheit vernehmen, 
„Mußt d' erſt die Lüge beſchaͤmen.“ 


Es gibt in der Wiſſenſchaft und Philoſophie gewiſſe 
Saͤtze, die mit einer unglaublichen Gefaͤlligkeit ohne weiters 
von Jederman als ausgemachte Wahrheiten angenommen 
werden, woran Niemand zweifelt, die aber nichts deſto we— 
niger dem unbefangen Forſchenden, bey gehoͤriger Wuͤrdi⸗ 
gung, theils als ungewiß, theils als zweifelhaft, ja wohl 
gar als abſurd, erſcheinen; und ſicherlich gehoͤrt es zu den 
allernuͤtzlichſten Beſchaftigungen des im Fache der Philoſo— 
phie oder in irgend einem Fache der Wiſſenſchaft Arbeitens 
den, ſolche allgemein als Wahrheit verehrte Saͤtze einer 
ſtrengen Kevifion zu unterwerfen, und, auf dieſe Weiſe, 
manches Mutterland tauſendfachen Irrthums aus dem Ver⸗ 
zeichniſſe beſtehen ſollender Regionen zu ſtreichen, es als 
vorgebliche Futdeckung luͤgenhafter Abentheurer zu erklären. 
Gegenwaͤrtiger Aufſatz iſt beſtimmt, nur ganz kurz, gleich— 
ſam nur als Impuls zu fernern Entwicklungen, die Abfurs 
dität eines Satzes zu erweiſen, der allgemein als wahr 
angenommen wird, der aus der Sinnenwelt auf die mora⸗ 
liſche Welt, aus der Phyſik auf Metaphyſik und alle Ge⸗ 
biete der Philoſophie übertragen ward, und der eigentlich 
der ſomatiſche Ausdruck des vielverſprochenen, wohl nur 
durch Machtſpruch in der Philoſophie als nothwendig ans 
genommenen, Caufalnerus iſt. Es ſoll nehmlich hier 
dargethan werden, daß die Behauptung an der Erſcheinung 
der Schwere falſch ſey, daß das Eine das Unterſtuͤ⸗ 
tzende, das Andere das Unterfiügte ſey. 


Wenn wir ein Gebäude betrachten, fo ſagen wir zum 
Beyſpiel, die Corniſche ruhe auf der Frieſe, die Frieſe auf 
dem Architrav, der Architrav auf dem Capitaͤl, das Capi⸗ 
taͤl auf dem Saͤulenſchafte, der Saͤulenſchaft auf der Saͤu— 
len baſis, die Saͤulenbaſis auf dem Piedeſtal, das Piedeſtal 
auf dem Grunde, worauf das Gebaͤude ſteht, und ſo wird 
denn Alles, von der Corniſche an bis auf den Grund her: 
ab, als Getragenes, hingegen der Grund ſelbſt als Tra— 
gendes betrachtet. Dieſe Anſicht ſcheint unbezweifelt wahr, 
ſo klar, daß ſie jedem Kinde einleuchten ſoll, wie man 
meynt; und dennoch iſt fie eine Abſurditaͤt, wie ich dieß 
mathematiſch erweiſen werde. — Wie mancher fo weiſe ſich 
Duͤnkende moͤchte aus ſeiner ſuͤßen Selbſttaͤuſchung geweckt 
werden, wenn ſich Jemand unterfienge, die Nichtigkeit des 
Cauſalnexus uberhaupt eben fo darzuthun, wie hier die 
Nichtigkeit des Satzes von Baſis und Unterſtuͤtztem darge⸗ 
than wird! 


Die oben betrachtete Saͤule ſammt ihren Appertinen— 
zen verhaͤlt ſich nicht als ein Paſſives, als ein bloß Ru⸗ 
hendes, und der ſcheinbar unterſtuͤtzende Grund iſt nicht der 
bier allein Active, allein Tragende; ſondern, die Saͤule 
(dieſe hier immer mit ihren Appertinenzen betrachtet) iſt Ge⸗ 


oder vielmehr, da dieſer mit der Erdkugel Eines ausmacht, 


es iſt die Erdkugel ein Tragendes und Getragenes zugleich. 


Das iſt ſo zu verſtehen: Die Saͤule wird von der Erdkugel 
getragen, trägt aber ihrer Seits wieder die Erdkugel; und 
eben ſo: Die Erdkugel traͤgt die Saͤule, wird aber ihrer 
Seits wieder von der Säule getragen. Ganz auf dieſelbs 
Weiſe (wenn ein Stein am Boden liegt) ruht zwar der 


Stein auf der Erdkugel, traͤgt aber ſeiner Seits der Stein 


die Erdkugel wieder, und eben ſo traͤgt die Erdkugel zwar 
den Stein, ruht aber ihrer Seits die Erdkugel auf dem 
Steine wieder. — Beſtaͤnde die den Stein tragende Erd- 
kugel gar nicht, und würde der Stein in denſelben Punct 
des Raumes hingelegt, wo er nun die Erdkugel an ihrer 
Oberflaͤche berührt, fo würde der im leeren Raume befinds 
liche Stein in Ruhe bleiben, wie gegenwaͤrtig, wo er die 
Erdkugel berührt; es iſt alſo an ſich genommen das Des 
rühren der Erdkugeloberflaͤche keine nothwendige Bedingniß 
für den Ruheſtand des Steines, oder beſſer, es iſt der Wit 
derſtand der Theilchen der 
Eindringen des Steins nach dem Erdcentrum hin, es iſt 
jener Widerſtand an ſich keine nothwendige Bedingung fuͤr 
den Ruheſtand des Steines; es wird jener Widerſtand erſt 
dadurch zur nothwendigen Bedingung fuͤr den Ruheſtand des 
Steines, daß der Stein nach dem Erdcentrum hin angezo⸗ 
gen wird, und alſo nach dem Erdeentrum hinlaufen muͤßte, 
beſtuͤnde obiger Widerſtand nicht. Nun iſt aber nicht zu 
vergeſſen, daß ja nicht bloß die Erdkugel den Stein 
nach ihrem Schwerpunct hin zieht, ſondern daß eben ſo der 
Stein die Erdkugel nach ſeinem Schwerpunct hinzieht, daß 
alſo eben fo wohl die Erdkugel nach des Steines Schwer: 
punct hinſtrebt, als der Stein nach der Erdkugel Schwerz 
punct hinſtrebt, und daß die Erdkugel eben ſo durch den 
Widerſtand der Theilchen an der Steinoberflaͤche in Ruhet 
ſtand erhalten wird (ruͤckſichtlich des Strebens der Erdkugel 
nach dem Sieinſchwerpunct hin), als der Stein durch den 
Widerſtand der Theilchen an der Erdoberflaͤche in Ruheſtand 
erhalten wird (ruͤckſichtlich des Strebens des Steins nach 
dem Erdkugelſchwerpunct hin). Dieſer wahren, Jedem in 
den Elementen der phyſiſchen Aſtronomie Eingeweiheten vers 
ſtändlichen, Betrachtung gemäß find wir daher nothgedruns 
gen zu fagen, es ruhe eben ſowohl die Erdkugel auf dem 
Steine, als der Stein auf der Erdkugel ruht, und es ſey 
unſinnig, die Erde als ein bloß Tragendes, 
Stein als ein bloß Getragenes zu betrachten. Ja noch 
mehr! Der phyſiſchen Aſtronomie zufolge läßt ſich ſogar, 
ſtreng mathematiſch, erweiſen, * daß die Erdkugel genau 
mit demſelben Gerichte auf des Steines Oberfläche laſte, 
als der Stein auf der Erdkugel Oberfläche laſtet; oder ans 
ders ausgedruͤckt: Wenn Stein und Erde ſich gegen eins 
ander bewegen, ſo iſt, fuͤr irgend ein angenommenes Zeit⸗ 
differenzial, die Bewegungsquantitaͤt der Erdkugel nach dem 
Steine hin genau fo groß als die Bewegungsquantität des 
Steines nach der Erde hin, obgleich, auch ſelbſt bey einer 
ſehr ſchnellen Bewegung eines fallenden Steines, die Des 
wegung der Erde nach dem Stein hin ſo klein iſt, daß die 


„ Siehe Buquoys Erläuterungen zu Schubert 
yhyſiſcher Aſtreuemie. a 


88 
tragenes und Tragendes zugleich, und eben ſo iſt der Grund, 


— 


Erdkugeloberflaͤche gegen das 


ſo wie den 


— 


. eg 


rde zu ruhen ſcheint, welches Letztere zu dem hier ent» 
wickelten Irrth ume weſentlich den Anlaß geben mochte. 

| Iſt nicht, den hier nur ſkizzirt hingeworſenen Des 
tachtungen gemäß, die allgemein verbreitete Anſicht 
rom Fundamente und von einem auf dem Funda⸗ 
mente Rubenden eine complete Abſurditaͤt? Was 
mag, dieſem analog, von dem philoſophiſchen Grundſatze 
über den zureichenden Srund wohl zu halten ſeyn? — 
Vernichteſt du den Baum, ſo erhaͤlſt du keine Blaͤtter; 
kraubſt du dem Baume feine Blätter, fo vernichteſt du das 
Leben des Baumes, der Baum gibt Leben den Blaͤttern, 
die Blatter geben Leben dem Baume; wer iſt hier Baſis, 
Baum oder Blätter? wer iſt der auf der Baſis Ruhende, 
Blätter oder Baum? * 


ueber die Grenzen zwiſchen Philoſophie und Na⸗ 
turwiſſenſchaften 
von Moritz Ernſt Adolpf Naumann. 


der Medicin und Chirurgie Doctor, Mitgliede der Leipziger na— 
turforſchenden und der Dresdner mineralogiſchen Geſellſchaft, 
practiſchem Arzte in Dresden. 

\ Wienbrack. 


** Es kann zuweilen ein Necenfent — wie das vorlie⸗ 


gende Beyſpiel beweiſt — in den Fall kommen, daß er al⸗ 
lenfalls bloß den Titel eines gegebenen Buchs zu recenſteren 


brauchte, um über den Werth des Ganzen ein Urteil zu 


fällen, wodurch er ſich einer Beurtheilung des nähern In 
halts mit Recht uͤberheben koͤnnte, wenn der Titel den eins 
ſeitigen Standpunct des Verfaſſers deutlich genug offenbar— 
te. Dieß iſt nun eben hier der Fall. Ven den Grenzen 
zwiſchen Philoſophie und Naturwiſſenſcheften kann auf glei⸗ 
che Art die Rede feyn, wie von den Grenzen zwiſchen der 
Materie und den Koͤrpern oder des Lichts und der Farben, 
eder überhaupt, zwiſchen dem Allgemeinen und Beſondern. 
Wie in dem einen Falle die Koͤrper nichts anders ſind, als 
begrenzte Materie, in dem andern die Farben nichts an— 
ders als (durch Finſterniß) begrenztes Licht, ſo ſind auch 
die Naturwiſſenſchaften nichts anders als (durch Beziehung 


N ‚auf die Natur oder Naturgegenſtaͤnde) begrenzte Philoſo— 


phie. Denn die Philoſophie oder philoſophiſche Betrach— 


tungsweiſe (Anſicht) iſt eben das, was die — außerdem 


bloß empiriſchen — Naturwiſſenſchaften zu Wiſſenſchaften 
macht. Das kann aber freylich des Verfaſſers Standpunct 
nicht ſeyn, ſonſt haͤtte er kein Buch uͤber dieſen Gegenſtand 
geſchrieben; denn mit dieſem Standpuncte iſt das Reſultat 
der Unterſuchung über die Grenzen ꝛc. ſchon gegeben, d. h. 
es bedarf hier keiner Unterſuchung, ſondern nur »er rechten 
Idee der Philoſophie. Dieſe Idee liegt nun der Schrift 
des Hrn. UI. keinesweges zum Grunde, wovon der Titel 
ſelbſt — wie fo eben gezeigt wurde — den Beweis liefert. 
\ Der Standpunct des Pfrs. iſt der der Reflexion (des vor 


Anmerkung. Mehrere Fragen dieſer Art finden ſich ent⸗ 
wickelt in Buquoys ideeller Verherrlichung des 
empiriſch erfaßten Naturlebens vorzüglich da, 
wo über die teleologiſche Anſicht geſprochen wird. 


Sſis. 1823. Heft 1. 


x 


beyder Standpuncte. 


Leipzig 1823 bey Rudolph 
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waltenden Verſtandes) und alſo nicht der philoſophiſche. 
Darüber darf man aber mit dem Pfr. nicht rechten wol⸗ 
len, da uͤberhaupt aus grundverſchiedenen Standpuncten 
kein Streit moͤglich iſt, der zu gemeinſchaftlichen Reſulta⸗— 
ten führen koͤnnte. Daher nur einiges über den Unterſchied 
Wer ſich auf dem Standpuncte der 
Reflexion befindet, hält uberall die Gegenſaͤtze feſt und macht 
fie, ohne von einer Einheit der Gegenfäge etwas zu ah⸗ 
nen, in ihrer Geſchiedenheit zu Principien feines Denkens; 
er betrachtet alles, was die Reflexion unterſcheidet, was 
die Abſtraction trennt, als wirkliche Geſchiedenheit, als un⸗ 
abhängige (fire ſich beſtehende) Getrenntheit. So iſt es 
mit den Gegenſaͤtzen von Allgemeinem und Beſonderm, von 
Freiheit und Nothwendigkeit, von Unendlichem und Endli⸗ 
chem, von Geiſt und Materie, Seele und Leid, Zeitliche 
keit und Ewigkeit u. ſ. w. Von allen dieſen u. a. ent⸗ 
gegengeſetzten Dingen exiſtiert jedes für ſich, unabhängig 
von dem andern, und die Gelehrten, die aus dieſem Stand 
puncte philoſophieren, erfreuen ſich des Vortheils, daß ihre 
Schriften überall viel leichtern Eingang finden, als die 
echt philoſophiſchen, denn ihre Leſer befinden ſich, in der 
Regel, bereits auf gleichem Standpuncte mit ihnen und 
beduͤrfen daher zum Verſtehen nur Bekanntſchaft mit der 
gelehrten Sprache — was nicht ſchwer zu erwerben iſt — 
und die noͤthigen empiriſchen Kenntniſſe. 


Dagegen machen die philoſophiſchen Schriftſteller die 
zwar nothwendige aber hoͤchſt unbequeme Forderung an die. 
meiſten ihrer Leſer, daß fie ſich erſt auf ihren Standpunct 
erheben follen, wozu freylich eine geſpannte Aufmerkſamkeit 
auf den Vortrag des Verfaſſers und eigenes Denken erfor⸗ 
dert wird, was ſich aber auch durch den großen Gewinn 
einer fortſchreitenden hoͤhern Bildung belohnt. Dieſe 
Schriftſteller erklaͤren die Anſicht aus dem Standpuncte der 
Reflexion für Selbſttaͤuſchung, die nur durch Vernunftbil- 
dung gehoben werden konne; fie behaupten, daß der Au: 
genblick, in welchem dieſe Taͤuſchung des Verſtandes vor 
dem aufgehenden Lichte der Vernunft verſchwindet, der 
nehmliche ſey, in welchem der philoſophiſche Standpunct 
betreten wird, aus welchem alle Gegenſaͤtze gegenſeitig durch 
einander bedingt erſcheinen und als abſolut begruͤndet in 
deren unbedingter Einheit (Idee) erkannt werden, Aus 
dieſem Standpuncte erſcheint alfo das Reflexionsvermoͤgen 
(der Verſtand) ſelbſt als untergeordnetes Organ der Ver⸗ 
nunft, durch welches dieſe zu ihrer Selbſterkenntniß, d. h. 
zur Bildung gelangt, indem die Gegenſaͤtze und deren re⸗ 
lative Einheiten, dieſe als Offenbarung, jene als Mittel 
zur Offenbarung der Ideen erſcheinen, die Ideen ſelbſt aber 
als die ewigen Begriffe der Dinge, demnach als abſolute 
Wahrheiten auftreten, deren klare Erkenntniß das hoͤchſte 
Ziel alles wiſſenſchaftlichen Strebens ſeyn ſoll. 


Das Daſeyn dieſer beyden Standpuncte, wodurch 
zwey entgegengeſetzte Hauptrichtungen der gelehrten Bil⸗ 
dung unferer Zeit gegeben find, wird niemand laͤugnen 
koͤnnen, wiewohl es ſehr natürlich iſt, daß über den Werth 
oder die Wahrheit eines jeden, auch wohl uͤber die Benen⸗ 
nung derſelben die Meynungen ſehr verſchieden ſind; denn 
auch dieſe Verſchiedenheit iſt Folge der bepden entgegenge⸗ 
ſetzten Standpuncte. Auf welchem von bepden der Pfr. der 
vorliegenden Schrift ſich RR bereits geſagt und aus 
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dem Titel nachgewieſen worden, wo er die Philoſophie von 
den Naturwiſſenſchaften trennt, indem von Grenzen zwi⸗ 
ſchen beyden die Rede iſt; auf den Fall aber, daß der Bes 
weis aus der Beſchaffenheit des Titels manchem Leſer dies 
fer Anzeige nicht genügen ſollte, theilen wir hier eine Stelle 
mit, worin der Pfr. feinen Standpunct noch deutlicher zu 
etkennen giebti 


S. 225. „Ohne uns anmaßen zu wollen, die ewige 
Urſache anzudeuten, welche die Gottheit bewegen konnte 
f!], eine Schoͤpfung hervorzurufen (indem es frevelhaft 
waͤre, anthropomorphiſche Vorſtellungen auf die hoͤchſte Intel⸗ 
ligenz uͤberzutragen), laͤßt ſich jedoch aus dem Zuſammen⸗ 
hange der verhandenen Schöpfung, ſoweit wir dieſelbe ges 
genwaͤrtig zu erfaſſen vermögen, die Nothwendigkeit allzt 
Horhandenen, ſcheinbar nochs ſo verſchiedenen Dinge erklaͤ⸗ 
en. (Viel verſprochen, nach ſolchen Prämien!) — So⸗ 
bald naͤmlich außer der Gottheit, noch andere geiſtige We— 
fen exiſtieren ſollten, bedurften dieſelben auch aͤußerer Hüͤlfs⸗ 
mittel, damit ihr Selbſtbewußtſeyn zum Erwachen gelan⸗ 
gen konnte; denn da nur die Gottheit die ganze Schöpfung 
Zu erfaſſen vermag, ſo kann ſede geringere Intelligenz nur 
fuͤr einen beſtimmten Ideenkreis geeignet ſeyn, und muß 
daher, wenn nicht ſtete Verworrenheit ihr trauriges Loos 
pn ſoll, durch eigenthümliche Anſtalten, innerhalb be: 
ſtimmter Schranken zuruͤckgehalten werden. Dieſe Schran⸗ 
Ten koͤnnen aber nicht in der Seele ſelbſt liegen, weil fie 
ihrer innern Freyheit widerſprechen würden [aber dann waͤ⸗ 
re ſie an ſich ſchrankenlos, mithin als ſchrankenloſe Intel⸗ 
ligenz der Gottheit gleich, — wie will der Pfr. dieſer Con: 
ſequenz ausweichen ?], müſſen daher in der Außenwelt ent⸗ 
Halten ſeyn, und machen eine Koͤrperwelt nothwendig, durch 
welche alle niedere Intelligenzen [aber wodurch find fie 
niedere, wenn nicht durch die eigenthümlichen Schran⸗ 
Ten 7] auf ein, ihnen angemeſſenes [diefes Wort deutet aber 
mals auf eigenthuͤmliche, innere Schranken] Verhaͤltniß 
won Ideen beſchraͤnkt, und dadurch in den Stand geſetzt wer⸗ 
Den, zur Betrachtung ihrer ſelbſt zu gelangen“ u. f. w. 


Man kann uͤbrigens dem Pfr. das Zeugniß geben, 
daß er aus feinem Standpuncte uͤber die Natur und die 
ideale Welt recht gut philoſophiert habe, nur darf, wie 
man ſo eben geſehen hat, die Critik uͤber ſeine philoſophi⸗ 

chen Eroͤrterungen von keinem hoͤhern Standpuncte ausge⸗ 

an den er ja auch nicht anerkennen kann, ſondern er be— 
Barf Recenſenten, die feines Standpunctes ſind, welchen 
wir auch gern die ſpecielle Eritik feines Werks uͤberlaſſen 
wollen. 


Der Parallelismus zwiſchen Natur und Cultur. 
Ein Syſtem der Natur⸗ und Geiſtes-Philo⸗ 
ſophie. 

Von Dr. W. J. A. Werber. 

Carlsruhe bey Braun, 1824. 8. 88, 


Wir glauben wohl higlaͤnglich klar gemacht zu haben, 
Laß die Geiſtes⸗Philoſephie auf keinem anderen Boden wach⸗ 
fen koͤnne, als auf dem der Natur- Phileſophie; ja daß 


— er 80 


ſie nur die Fortſetzung und Wiederholung aller Organe dere] 
Wiederholung des Pflan⸗ 


TI 


wie die Blͤthe die 
Wie de Wurzel zu Samen wird, der Stengel 


ſelben iſt, 
zenſtocks. 


zu Capſel, das Laub zu Blume; ſo muß irgend eine Na⸗ 
turthäligkeit ſich als Geiſtesthaͤtigkeit wiederholen; Eleckti⸗ 
Chemismus als Urtheils⸗ 


citaͤt vielleicht als Phantafie, 
kraft, Magnetismus als Sehnſucht u. dgl. Die Wahrheit 
dieſer Lehre beruht auf der, daß alle organiſche Theile, wi 
Darm, Ader, Lunge, u. ſ. f., wirkliche Wiederholungen 
wiſſer Naturtheile ſind, z. B. der Erde, des Maffirs, 
Luft, und daß auch die Functionen dieſer anatem. er 


me nur die höher ausgebildeten unorgan. Functionen fin * 


nehmlich der Erde, des Waſſers und der Luft, alſo bes Bi 


dungs =, des Aufloͤſunzs- und des electriſchen Proreſſes. Nun 


find die höheren Organe im Thiere Wiederholungen der nie⸗ 
deren; der Knochen z. B. des Darms, der Muskel der 
Ader, der Nerve der Luftröhre; und die Sinnorgane gun 
find nur höhere Ausbildungen der niederen Syſteme 
Nervenſyſtem, die Zunge des Darms, die Naſe der Lunge 
u. ſ. w. Das Schmecken iſt daher nur ein hoherer Ver⸗ 
dauungsproceß, das Riechen ein höherer Athemproceß. Wenn 
hier ſo augenſcheinlich alle Functionen des Organismus nur 
Wiederholungen theils von Naturfunctionen, theils von 
niederern Leibesfunctionen find; ſo darf man nicht mehr 


zweifeln, daß auch die Geiſtesfunctionen ſich in einem aͤhn⸗ 


lichen Falle befinden, und ſie alſo theils Functionen der 
Natur, theils Functionen des Organismus wiederholen, 
bis ſich endlich eine Geſammtfunction entwickelt, welcher 
vielleicht die Vernunft entſpricht. Wer wird nicht fühlen, 
daß die Aufdeckung eines ſolchen Parallelismus zwiſchen 
Geiſt und Natur, und zwiſchen Geiſt und Leib, das ſchwie⸗ 
rigſte Geſchaͤft iſt, dem ſich die Philoſophie unterziehen 
kann? Wer wird nicht einſehen, daß der erſte Verſuch 
hieruͤber nur unvollkommen ſeyn kann, aber nichts deſto 
weniger lobwuͤrdig, weil er doch einmal gemacht werden 
muß, damit mehrere den Gegenſtand ergreifen und er da⸗ 
her ſchneller zum Ziele gefuͤhrt werde. Dieſen erſten Wurf 
hat der Bfr. gewagt und das iſt genug, fein Unternehmen 
zu loben, wie es auch ausgefallen ſeyn mag. Nun iſt aber 
nicht zu laͤugnen, daß ſich der Pfr. auf dem rechten Wege 
befindet, daß er die Idee vom Parallelismus des Geiſtes mit 
der Natur richtig aufgefaßt, daß er vorzüglich die Lehren 
der Natur-Philsſophie in ihrem ganzen Umfange nicht bloß 


durchdrungen, ſondern auch mehrere deren ſelbſtſtaͤndig auf⸗ 


gefaßt und eigenthͤmlich geſtaltet hat. Eine gleiche Selbſt⸗ 
ftändigkeit zeigt er in der Aufſtellung der Lehren von den 
Geiſtesgeſetzen, die jedoch in einem gleichen Umfange auf 


zuſtellen ihm noch nicht gelungen iſt; worüber wir uns kei⸗ 


nesweges wundern; vielmehr wundern wir uns uͤber das, 


was er gethan hat. Davon daß er eine Menge Geiſtesge⸗ 


fege ganz uͤbergangen hat, muß man abfehen und ſich bey 
dieſer Schrift bloß daran halten: ob er den Paralelismus 
richtig angegeben hat. Dieſes iſt aber eine ſo haͤkliche 
Sache, daß wir fie nicht anzufaſſen wagen und lieber wars 
ten wollen, bis ſie von Mehreren iſt hin und her gewaͤlzt 
und die Spitzen ſind abgeſtumpft worden. 


Was nun die Einrichtung des Buchs ſelbſt betrifft, 
fo iſt es mit Ordnung geſchrieben; die Abſaͤtze hätten nus 
meriert werden können. Der Theil, welcher von der Natur 


e 


2 . BERN 
93 a 
handelt, iſt aber weitlzuftiger als der, welcher den Geiſt 
betrachtet. Bey der Eintheilung der Erze, der Sinne 
und an einigen anderen Orten, ſtellt der Vfr. neue Anſich⸗ 
ten auf, welche jedoch, unſeres Erachtens, das Mechte noch 
nicht treffen. Was er aber von dem Verhältniß der Spra⸗ 
che zur Zeugung vortraͤgt, iſt vortrefflich. Die Übrigen gei⸗ 
ſtigen Functionen ſind noch nicht gehoͤrig auseinander gezo⸗ 
gen, und daher kommt es, daß eine Einzelne gewöhnlich 
mehreren Natur: oder Leibesfunctionen entſprechen muß, was 
ſich Alles natürlicher vertheilen wird, wenn mehrere Geis 
ſtesthaͤtigkeiten auf die Arena gebracht weiden, wozu wir 
dem Pfr. Muße und gͤͤnſtige Verhaltniſſe wünſchen, uns 
ter denen das des Lehrens obenan ſteht. 


1 


Warnung vor einem bey Anſetzen des Differen⸗ 

zialausdruckes einer unbekannten Function leicht 
155 f zu begehenden Fehlers. 

Vom Grafen Georg von Buquoy. 
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Sehr häufig wird der Diferenzialausdruck einer von 
der Wurzel oder dem Argumente x abhaͤngigen Function 
angeſetzt, indem man jenen Werth der Function aus⸗ 
druckt, der unmittelbar, für ſich allein, ohne Ruͤckbezie⸗ 
bung auf die ganze Functien, dem Differenziale des Ar⸗ 
guments x entſgeicht, wie dieß in vielen Faͤllen kehr wohl 
zeſchehen darf; fe iſt z. B. das Differenzial der Geſchwin⸗ 
digkeit, wenn dieſe als Function der Zeit betrachtet wird, 
gleich dem Ausdrucke für den Geſchwindigkeitsantheil, der 
ſich binnen dem Differenziale der Zeit gebildet hat; eben ſo 
iſt das Differenzial der Flaͤche gleich jenem Fläͤchenſtreifchen, 
das dem Diffetenzial der Abſciſſe entſpricht, u. ſ. w. Die⸗ 

fe. hoͤchſt bequeme, in vielen Fällen aus der Natur der 
Aufgabe geſtattete, Methode, den Ausdruck des Differen⸗ 
zials einer unbekannten (erſt durch Integration zu ſuchen⸗ 
den) Funktion anzuſetzen, verleitet oft dahin, dieſelbe Me⸗ 
!lzhode (da uberhaupt in die Algeber ſich gerne ein geiſtloſes 
Formelſchmieden einſchleicht) auch da anzuwenden, wo fie 
nicht paßt, welches zu den groͤbſten Irrthümern führen 
kann Zwey auffallende Beyſpiele mögen dieß erlaͤutern. 


» cur 


N Anmerkung. Ungeheure Rechnungsfehler, fo wie behaup⸗ 
Ak tete Abſurditaͤten, und zwar mit aͤcht geometriſchem Ei: 
genſinne und Duͤnkel behauptete, ließen ſich in Menge 

15 nachweiſen, auch ſelbſt in den fogenannt beruͤhmten ma⸗ 

. thematiſchen Werken, wollte man dieſelben der geſunden 
Vernunft zur Reviſion üdergeben, und ſich dabey vom 
f Rechnungsſchlendrian nicht imponieren laffen, der oft da: 
durch zu groben Reſultaten führt, daß man Nechnungs⸗ 
manipulationen bloß mechaniſch, bloß als Kunſt⸗ 
griff, erlernt, ſie aber ihrem Geiſte nach nicht 
gefaßt hat, und fie daher über ihre beftimmten 
SGrenzen (inaus anwendet. Ich habe auf falſche 
Anordnunger der angenommenen Rechnuggsmanipulatio⸗ 
nen in mehrern meiner mathematiſchen Schriften auf 
Mmerkfam genacht, u. a. in meinen Erläuterungen 
zu Schu berts phyſiſcher Aſtronomie . Der 
Salat iſt eine hochſt gefährliche Waffe in der Hand des 
Schtendrimiſten, der uicht jeden Falk einzeln für ſich in 
disidua iſert, ihn nicht aus der Natur und Wefenheit des 
Gegenſta d cs FE mit phjloſophiſchem Scharfſinne be⸗ 
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I. Aus der Gleichung fur die elaſtiſche Curve wird 
bewieſen, daß das Tragvermoͤgen T einer Saͤule, dem Cu: 
bus ihres Halbmeſſers v, und verkehrt dem Quadrate ihrer 
Höhe x proportional ſey. Hier Eönnte man nun, nach 
dem oben Geſagten, leicht verfuͤhrt werden, den Ausdruck 
des Differenzials jenes Tragvermoͤgens folgendermaßen an⸗ 
zuſezen: 


indem der pofitiv genommene zur Rechten hier geſetzte Aus⸗ 
druck das Tragvermoͤgen des dem dx entſprechenden Saͤu⸗ 
leninerementums wirktich angibt. Indeß wäre dieſer nach 
dem gewöhnlichen Rechnungsanſatze richtig ſcheinende Aus 
druck Fürs Differenzial des Tragvermoͤgens, ganz falſch. 
Es iſt nehmlich das dem Differenziale der Säule entſpre⸗ 
chende Tragvermoͤgen keineswegs das Differenziak des Trage 
vermoͤgens ſelbſt; denn dieß letztere finden wir fo; 


f.!“ 8 


IN x? 
= — A x fzx.Ax+x \ 


— — alſo: 
\x+ ANR. AX ＋ XZ. AX ; 


11 2 — BE RR En 
d T Se, welches Letztere 
X 
von der Gleichung G T A. 1 fehr 
dx? 


verſchieden iſt. 


2. Ein anderes Beyſpiel iſt folgendes: Wenn, brp 
beſtaͤndigem Waſſerſtande, in einem Gefäße, die der Zeit⸗ 
einheit entſprechende ausfließende Waſſermenge aus einer 
Oeffnung in der Wand des Gefaͤßes, berechnet werden folk, 
fo wird, nach der bekannten hydraulifchen Formel & / x, 
worin d der Erfahrungscoeffizient und x der Abſtand des 
Spiegels vom Ausflußſtreifchen iſt, das Differenzial der 
ausfließenden Waſſermenge angeſetzt, indem a x mit ob⸗ 
benanntem Streifchen multipliziert wird, nehmlich mit dem 
Flächendifferenzial „d, worum die Ausflugsffnung zu 
nimmt, wenn x um dx waͤchſt. Dieß nun iſt falſch; denn 
der ſolchermaßen angeſetzte Ausdruck a A ydx ent 
ſpricht eigentlich der binnen der Zeiteinheit ausfließenden 
Waſſermenge, wenn die ganze Gefaßwand geſchloſſen 
iſt, und an derſelben bloß die Oeffnung ydx beſteht. Iſt 
denn nun aber dieſe Waſſermenge dieſelbe als die, welche 
im Stteifchen ydx binnen der Zeiteinheit dann ausfließt, 
wenn das Waſſer nicht bloß in dieſem Streifchen aus. 
fließt, ſondern in der ganzen Ausflußoffnung) we: 
von jenes Streifchen ydx nur einen Theil ausmachke j 


s Gelegenheitlich mag hier noch bemerkt werden, daß 
die, in der analpuifhen Dynamik allgemein angenommene, 


trachtet, ihn gleichſam ab ovo eytwichelt . ſondern Alles 
ſammt und ſonders (wie es eirſt allen Schnurrbärten und 
Zoͤpfen ergieng) einerley Regel unterwirft. 
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Sundamentafformst der ungleichföͤrmigen Bewegung ‚dv = 
2g. p. 5 . i 

* dt, worin v die der Zeit t entſprechende Endesge⸗ 
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ſchwindigkeit ausdruͤckt, g die Beſchleunigung der Schwere, 
q das Gewicht der Maſſe an demſelben Standpuncte der 
Erde gewogen, wo die Beſchleunigung der Schwere — g iſt, 
p die bewegende Kraft, daß jene Formel, bey Veraͤnder⸗ 
lichkeit der Maſſe q, nur inſofeen richtig ſey, als das, 
binnen dem jedesmaligen Zeitdifferenziale, zu dem bereits 
angehäuften q hinzutretende dq mit einer ſchon ihm eis 
genthuͤmlichen Geſchwindigkeit = hinzutrete.“ 


Ueber die Bedeutung des von Newton entdeck— 
a ten Gravitationsgeſetzes. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


„Das Aug erblickt; — der Geiſt erräth. — 

Das Identitaͤtsprincip der deutſchen Philoſophie, der 
Naturphiloſophie in unſeren Sinne, nicht wie dieſer 
Ausdruck von z. B. Englaͤndern und Franzoſen gaͤnzlich 
mißbraucht wird, und wie ſich deſſen ſelbſt der unſterbliche 
Newton faͤlſchlich bediente (in dem Werke: philosophiae 
naturalis principia mathematica), — jenes Princip 
noͤthigt den darnach philoſophierenden Naturforſcher zu un⸗ 
aufhoͤrlichem Paralleliſieren, und ſchwingt ihn ſonach von 
ſelbſt zu jener Hoͤhe der Anſchauung empor, von wo aus 
feinem Innern die Bedeurung des Erſcheinens morgend— 
lich aufgeht, er der Idee inne wird, 
Ausdruck die Erſcheinung überhaupt iſt. 


8 Betrachten wir nun in dieſem Sinne, WNewtons 
merkwuͤrdiges Gravitationsgeſetz — regelnd die Bahnen 
der im unendlichen Sternenraume kreiſenden Welten, und 
eben ſo ſich beurkundend an dem der Hand entgleitenden 
Steinchen; fragen nach der Bedeutung dieſes 
mächtigen Weltgeſetzes; fo finden wir fie: In dem der 
Vitalitaͤtsaͤußerung der geſammten Natur fo eigenen Stre— 
ben, den polaren Segenſatz zu manifeſtieren. Auch 
an des Sternenheeres Sphaͤrentanze erſchallet der Chor der 
myſtiſchen Trias. 

Dem Gravitationsgeſetze zu Folge, ziehen ſich die 
Maſſen wechfelfeitig an, und zwar: Dem Quadrate, ih⸗ 
res Abſtandes von einander, verkehrt proportio— 
nal. 

Newton beweiſt, ** mit der Strenge deren die analp— 
tiſche Dynamik faͤhig iſt, daß nur bey obigem Gravi⸗ 
tationsgeſetze die Himmelskörper Kegelſchnitte, oder 
Curven des zweyten Grades, beſchreiben können; 
daß fie aber umgekehrt allemal Begelſchnitte bes 


Anmerkung. Weitläufiger erörtert habe ich dieß in den 
Schriften: Weitere Entwickelung ... des Ge 
ſetzes der virtuellen Geſchwindigketen, und 
Exposition d'un nauveau principe general de Dynami- 

que. lu d l'institut 1815. 


„ Anmerkung. Siehe Buquoy Erläuterungen zu Schuberts 
phyſiſcher Aſtronemie. Leipzig bey Breitkopf und Haͤrtel. 


des Vegelſchnittes aufzudruͤcken, 


deren ſomatiſcher 
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ſchreiben muͤſſen, wenn obiges Gravitationsgeſetzg 
Statt findet. a 


Es liegt alſo offenbar in dem Sravitationsgeſetze 
das Streben, allen Himmelsbewegungen den Stempel 


in den Himmelsbewegungen die Trias zu beurkunden, 
wenn dargethan iſt, daß der Vegelſchnitt wirklich, 
aber auch nur er unter allen erdenklichen Curven, 
die Trias darſtelle. Dieß beweiſe ich nun hier evident 
aus der geometriſchen Analyſis. 


* 
Die Gleichung der Curven des zweyten Grades 
oder des Kegelſchnittes, aber auch nur ſie, laͤßt folgende 
drey mögliche Faͤlle des Verlaufens, aber auch nur 
folgende drey, zu: 1. Verlauf ins Unendliche nach den 
zwey entgegengeſetzten Richtungen (entſpricht der Hyperbel); 
2. Verlauf ins Unendliche nach keiner der zwey entgegen- 
geſetzten Richtungen (entſpricht der Ellipſe); 3. Verlauf 
ins Unendliche nach bloß einer der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen (entſpricht der Parabel); wobey zu bemerken koͤmmt, 
daß die Kreislinie bloß ein ſpecieller Fall der Ellipſe iſt, 
wann nehmlich die Excentrizität der Ellipſe gleich Null 


wird. * x 


Vollſtaͤndige Characteriſtik des Mineral-Syftems 
von Auguſt Breithaupt, 


koͤnigl. ſaͤchſ. Edelſtein⸗Inſpector, Lehrer der Mineralogie u. „ w. 
Zweyte gänzlich umgearbeitete Auflage, Dresden b. Arnold. 
1823. S. 292. 


Dieſes an neuen Anſichten reiche Werk eines ſchon 
durch frühere fleißige Arbeiten ruͤhmlich bekannten Schülers 
von Werner muß jetzt doppelte Aufmerkſamkeit erregen ‚da 
es auf gleiche Weiſe wie ſein 1820 erſchienener Vorlaͤufer 
gleichzeitig mit den Arbeiten eines andern Meiſters in der 
Wiſſenſchaft, des Profeſſor Mohs, an das Licht trat. Bey⸗ 
de Forſcher hatten ſich daſſelbe Ziel geſteckt, beyde ſuchten 
es auf wiſſenſchaftlichem Wege zu erreichen, aber eine Ent⸗ 
ſcheidung, wem der Preis zuzuerkennen ſey, iſt doch vor 
der Hand unmoglich. Denn, wo auch ein und daſſelbe 
Ziel namhaft gemacht iſt, da werden doch die Reſultate 
ſehr verſchiedene und unvergleichbare werden muͤſſen, wenn 
beyde Wettſtreiter nur denſelben Namen nicht dieſelben Bes 
griffe mit der Vorſtellung ihres Zieles verknuͤpfen. Eine 
ſolche Diserepanz der Grundanſichten aber von dem, was 
Mineralfpftem heißen koͤnne und muͤſſe, glaubt Ref. deut⸗ 
lich hervorleuchten zu ſehen, ſobald er neben vorliegendes 


» Anmerkung. Aus der allgemeinen unbeſtimmten Gleichung 
des zweyten Grades, mit zwey Variabeln x und y, nehme 
lich: 1 ＋ b. X ＋ g. y ＋ f. x2 L l. 52 ＋ m. x. 
o, geht unmittelbar die dem Soordinatenfpfteme, auf Diaz 
meter und Sehnen bezogen, entſprechende Gleichung Herz 
vor: | 


. Vu glue li; nun entſpricht offenbar obige 
Gleichung der Pyperbel, oder der Ellipfe und dem 
Kreiſe, oder der Parabel, je nachdein der Coefficient 
f + oder = oder s geſetzt wird “u 


folglich das Streben, 


Werk jenes von Mohs legt und pruͤfend erwägt, zu wel: 
chen Leiſtungen das eine, zu welchen das andere ſich an⸗ 
heiſchig macht. 


1 
Da wir hier nicht in eine Paralleliſierung beyder Ar⸗ 
beiten eingehen, ſondern zunaͤchſt nur die von Breithaupt 
einer kurzen Pruͤfung unterwerfen wollen, ſo muͤſſen wir 
einen Jeden, dem dieſe unſere Behauptung nicht einleuchten 
ſollte, zu einer nochmaligen Vergleichung beyder Werke in 
Bezug auf die Principien ihrer Syſtematik auffordern. 


Breithaupt verſpricht in der Vorrede p. X, fein Sy 
ſtem ſolle erſtens die natuͤrlichen Verwandtſchaften fo viel 
als moglich repraͤſentieren, ſolle aber auch zweytens che— 
miſch richtig ſeyn oder, wo es dieß noch nicht fey, werz 
den. — Daß ein natuͤrliches Syſtem in der Reihung eben— 
ſowohl die Äußeren als die ehemiſchen Verhaͤltniſſe der Mi: 
neralien zu beruͤckſichtigen habe, davon iſt man wohl allge— 
mein uͤberzeugt; nur wird eben deshalb jeder Verſuch eines 

ſolchen Syſtemes mangel- und luͤckenhaft bleiben, ſo lange 
uns das aͤußere und das chemifche Weſen als zwey geſchie— 
dene Weſenheiten erſcheinen, deren gegenſeitige Dependenz, 
oder deren Cauſalverhaͤltniß unſerm Blicke noch entzogen iſt. 
Es wirft ſich hier die Frage auf, weſſen Geſchaͤft es 
eigentlich ſey, fuͤr die einzelnen Species dieſen Zuſammen— 
hang zwiſchen Gepraͤg und Gehalt aufzuſuchen, und die 
Antwort lautet ungefaͤhr ſo, daß gerade darin vor der Hand 
das einzig erſprießliche Geſchaͤft der Mineralogie gegeben 
ſey, daß jeder Verſuch eines ſogenannten natuͤrlichen Sy— 
ſtemes nur als ein vorlaͤufiges Probieren angeſehen werden 
kann, ein Gebaͤude darzuſtellen, wozu erſt noch die Bau— 
ſteine behauen werden muͤſſen; ein Probieren, für welches 
oft mehr ein unausſprechliches Gefühl, als ein deutlich fixier— 
ter Begriff als Regulator auftritt, ja, welches nicht einmal 
einen Schattenriß von dem projicierten Gebaͤude liefern wuͤr⸗ 
de, wofern man mit Conſequenz irgend einen aus dem jetzi⸗ 
gen Erfahrungsbeſtande moͤglicherweiſe abzuleitenden Begriff 
oder Begriffes Inbegriff zur Richtſchnur wählen wollte. 


Nach welchen Geſetzen veraͤndern ſich die Formen beym 
Zuſammentritt der einzelnen Elemente, nach welchen Geſe— 
gen modificieren ſich dabey die ſpecifiſchen Gewichte, die 
Grade der Cohaͤrenz, der Geſchmeidigkeit und Sproͤdigkeit, 
die Farben, u. d. gl.; dieß auszumitteln, und fuͤr alles dieß 
ſo Verſchiedenartige die gemeinſame Regel zu ſuchen, das 
ſcheint Ref. ein wuͤrdiges Ziel der Mineralogie, wenn ſie 
anders etwas mehr werden ſoll, als eine vetſinnlichende 
Darſtellung, eine ſprachlich abgefaßte Copie der Bilder, wel⸗ 
che in den Mineralien vorliegen. Und ſo uͤberzeugt wir 
davon ſind, daß Mineralogie einſt ganz und gar in Phyſik 
aufgehen muß, daß dann erſt der Schluͤſſel zu aller mine⸗ 
ralogiſchen Syſtematik gefunden ſeyn wird; fo gewiß iſt 
es uns auch, daß alle vorlaͤufigen Verſuche um ſo gluͤckli— 
cher, conſequenter und haltbarer ausfallen werden, je mehr 
in ihnen nur eine der bis jetzt noch ſo verſchiedenartigen 
Seiten des mineralogiſchen Wiſſens im Auge behalten 
wird, je mehr man dem aͤußern Habitus, den von allen 
Eingriffen der Scheidekunſt unabhängigen Thatſachen der 
unmittelbaren Anſchauung vertraut. Denn fo lange die 
ewig auf gleiche Weiſe erſcheinenden Thatſachen der An- 
ſchauung und die dem ſteten Wechſel des Standpunctes un⸗ 
Iſis 1823. Heſt I. 
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terworfenen Thatſachen der Scheidekunſt noch nicht in its 
gend einem Dritten Hoͤheren auf eine Benennung gebracht, 
oder wie Urſach und Wirkung nicht nur allgemeinhin 
praͤſumiert, ſondern im beſtimmteſten Detail erkannt werden 
find, fo lange iſt es ſchlechthin unmoͤglich, mit Conſequenz 
die Claſſification durchzufuhren, wenn man zugleich dieſes 
und jenes, oder gar bald dieſes bald jenes zum Princip er⸗ 
heben will. 2 


So glauben wir auch den Verf vorliegender Arbeit 
verſtanden zu haben; er will dieſelbe nicht auf zwey Fuͤße 
von ſo verſchiedenartiger Natur gegruͤndet wiſſen, ſondern 
feine Meynung iſt, daß, wefern er die Thatſachen der An⸗ 
ſchauung richtig verſtanden und gedeutet habe, der chemiz 
ſche Zuſammenhang nicht, oder doch nur wenig dabey ver⸗ 
loren gehen koͤnne. 


Doch wir beginnen mit der vorausgeſchickten 
Einleitung und den Srundſaͤtzen der Lleffification. 
P. XVII. LXXX. . I. Trennung der unorganiſchen na⸗ 
tuͤrlichen Körper in Mineralien und Atmoſphaͤrilten; zu den 
letztern ſcheint der Verf. nach neuern Ueberzeugungen fo: 
gar Erdöl und Mercur rechnen zu wollen, ſobald ſie fluͤſ— 
ſig auftreten, waͤhrend der Schnee p. 17 als ein Mineral, 
und zwar unter den Salzen genannt wird, weil er nach 
p. XLII. ja doch in den Salzen den Salzhabitus veran- 
laſſe (1). Sollten dieſe unnatuͤrlichen Folgerungen nicht 
endlich darauf hinweiſen, daß die Trennung des Anorgani— 
hen in Mineralien und Atmoſphaͤrilien wo nicht abſolut 
zu verwerfen, doch auf ganz andere Criterien geſtuͤtzt wer. 
den müffe, als das des alleinigen Aggregatzuſtandes; denn 
ſonſt muß doch wahrlich der Conſequenz wegen die flüffige 
Lava auch ein Atmoſphaͤril werden, und als ein conſtituti⸗ 
ver Theil der „ganzen fluͤſſigen Atmoſphaͤre auf und uͤber 
der Oberflaͤche unſers Planeten“ gelten. 


Die darauf folgende Bemerkung: „noch muß erwo⸗ 
gen werden“ u. ſ. w. iſt zuerſt fo viel Ref, weiß von Oken? 
ausgeſprochen. 5 


Allein die ganze Bemerkung iſt geradezu nichts ſa⸗ 
gend; denn wenn man hier fuͤr (reines) Waſſer irgend 
ein (reines, in feiner reinſten Darſtellung gedachtes) Mi: 
neral ſetzt, ſo paßt das Geſagte eben ſo gut auf dieſes, 
wie auf jenes; z. B. es gibt nicht zweyerley Eiſenkies oder 
Kalkſpath; die mit fremdartigen Partikeln inficierten und 
dadurch in ihrem Habitus modificierten Varietaͤten verdan⸗ 
ken dieſe Modification nicht einer befondern Eiſenkiesheit 
oder Kalkſpathheit ſendern den inficierenden Partikeln u. ſ. w. 


In H. 2. wird geſagt: Die Claſſification ſolle ein 
naturgemäßes Syſtem ſchaffen, and dieſes muͤſſe fo ges 
eignet ſeyn, daß ſich jedes Glied ſicher und leicht namhaft 
wieder erkennen und auffinden laſſe. Nach dem letzteren 
Zwecke kann ſich das Syſtem nicht wohl accomodieren, ſon⸗ 
dern, wenn daſſelbe ohne Ruͤckſicht auf jenen Zweck gee 
Schaffen. iſt, dann wird zu dieſem Behufe eine Characteri— 


»Naturgeſchichte I. p. 2 und 9. 
7 
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ſtik gebildet, in welcher die Reihung des Syſtemes bepbe⸗ 
halten wird. Das Syſtem if blaß eine nach dem Princip 
der größten Aehnlichkeit gebildete Zuſammenſtellung der Be⸗ 
griffe der Mineralien, oder, wenn man jeden dieſer Be⸗ 
griffe mit einem beſondern Namen belegt hat, ein Catalog 
ven Namen; die Characteriſtik nimmt von den Elementen 

der einzelnen Begriffe nur ſo viel, als ſie zur Unterſchei⸗ 
dung bedarf; das Syſtem darf ſich nicht um das Intereſſe 
der Characteriſtik kuͤmmern, fo wenig als der Schrfftſteller 
um das Intereſſe feines etwanigen Epitomators. Dieß ſcheint 
auch zum Theil des Pfr. eigne Ueberzeugung zu ſeyn, da er 
P. X. das leichte Auffinden nur für einen Nebenzweck erklaͤrt; 
worin er gegen Mohs ſehr Recht hat. 


Die H. 4. gegebene Definition eines weſentlichen 
Kennzeichens (ſtets, und zur evidenten Erkennung noth⸗ 
wendig auftretendes Kennzeichen), würde. entweder die 
Cryſtallform ausſchließen, als welche in dichten Varietaͤten 
wohl auftritt, alein ohne zur evidenten Erkennung 
zu verhelfen, oder, es waͤre damit ausgeſprochen, daß dich⸗ 
te Varietaͤten nicht mit Evidenz erkennbar ſind. Tertium 
non datur. 


Was aber ebendaſelbſt uͤber den Werth der Farben 
geſagt wird, iſt ſehr zu billigen, denn Farbe und Pigment 
oder Faͤrbung iſt eben ſo unterſchieden wie ens und acci- 
dens. 


In 6. 5. wittert wan, wie uͤberhaupt häufig im gan, 
zen Buche Polemik. Sehr verdienſtlich ſcheint uns der g. 
7. gemachte Unterſchied zwiſchen eryſtalliniſchem und opalar⸗ 
tigem Zuſtande, den der Verf. bekanntlich zuerſt, und mit 
allem Fuge geltend gemacht hat. In H. II wird die Sp 
eies definiert, als ein Glied der unterſten Claſſificationsſtufe. 
Dem kann Ref. nicht ganz beyſtimmen, da es ihm vor⸗ 
Zommt, als habe die Species gar nichts mit der Claſſifi⸗ 
cation zu ſchaffen; ſie iſt nur die materielle Einheit aus 
welcher das Syſtem und deſſen verſchiedne Stufen gebil⸗ 
det werden ſollen, nicht aber ſelbſt eine Stufe deſſelben, 
und wenn ſie auf einer Stufe gedacht erben ſoll, fo muß⸗ 
te dieß die Stufe des Genus feyn.. Iſt denn aber die 
Species nicht eben ſowohl ein Glied jeder hoheren als der 
unterſten Stufe? Kann alſo dadurch ihr Begriff bene 
ſeyn, daß ich ſie als ein Glied dieſer Stufe bezeichne? — 
In den folgenden 6. werden die Kennzeichen beſtimmt, 
welche gewöhnlich die weſentlichen der Species bilden, und 
darauf ſchreitet der Verf. zu dem Begriffe des Geſchlechtes 
genus. „Iſt die Stufe der Specien!“ (alſo mit andern 
Worten: find die Species) „gebildet“, (gebuͤhrt dieß wohl 
der Syſtematik?), „fo ſucht man ſie wieder in Glieder 
einer höheren Stufe zu verſammein, und die naͤchſt folgen⸗ 
de“ (es iſt ja nur von einer höheren Stufe die Rede) 
„heißt die der Geſchlechter.“ Nun folgen die Criterien für 
die Idendität des Geſchlechtes. Mit Recht erklärt ſich der 
Verf. gegen die Zuſammenſtellung von Brauneiſenerz und 
Magnersifenftein in ein Geſchlecht; wenn er aber $. 19. 
gleichnamige Abtheilungen der Cryſtalliſations⸗Soſteme und 
ähnliche Ceyſtallreihen für die Geſchlechts-Idenditaͤt fordert, 
ſo ſcheint dieß nur auf Unkoſten andrer ſehr wichtiger Ver⸗ 
haͤltniſſe ausführbar zu ſeyn, wie auch die im Syſtem aufs 
geführten Geſchlechter zum Theil beweiſen, 


gentlich hoͤchſter Zweck des Syſtemes, 


ſtellung der Verwandtſchaften nach Gliedern und Stufen in 


' Solge aber die naturgemäßeſte ſey, 


f In den fernern 66. werden die Höheren ſoſtematiſchen N 
Begriffe beſtimmt, u. zuletzt vier Claſſen: der Salze, Stei⸗ 
ne, Erze und Brenze ſtatuirt. . §. 3. handelt von der Rei⸗ 
hung, welche vorzuͤglich das Auffuchen der Spectes erleich— 
tern ſoll, wesbalb die verwandteſten und aͤhnlichſten Glie— 
der neben einander gereiht werden muͤſſen, und hiermit er- 
öffnet uns denn der Verf. die Ausſicht auf das, was ein“ 


ſelbſt iſt. Ref. bemerkt hietbey, daß es zwey Methoden der 

Claſſification gibt; die eine beginnt mit der Reihung, die 
andere endet mit iht; jene ſteigt vom Syſtem, als Pro— 
duct der Reihung der Species zu den Claſſen, Ordnungen, 
Geſchlechtern herab, und fucht nur Geiterien. der Unterſchei⸗ 
dung fuͤr die Abtheilungen, in welche jene große Reihe dem 
unbefangenen naturhiſtoriſchen Blicke, wir mochten ſagen, 
von ſelbſt zerfaͤllt. Claſſen, Ordnungen, Geſchlechter und 
der ganze claſſificatoriſche Kram find ihr nur ein Nothbe⸗ 
helf zur leichteren Ueberſicht fuͤr den Verſtand, indem ſie 
wohl weiß, daß alle dieſe Dinge in der Natur keine Rea⸗ 
litaͤt haben. 
Species zuſammen, und gruppiert fie zu Geſchlechtern, wie⸗ 
derholt denſelben Act in Bezug auf die Geſchlechter u. ſ. w. 
und gelangt endlich ſo dazu, die Maſſe der Species rotten⸗ 
weiſe vertheilt zu haben, fo daß jede Claſſe zwar eine ges 
wiſſe Zahl von Ordnungen, aber dieſe chaotiſch durchein⸗ 
ander, jede Ordnung eine gewiſſe Zahl von Geſchlechtern, 
aber dieſe ohne beſtimmte Aufeinanderfolge, in buntem Ges 
wuͤhle, und auf gleiche Weiſe jedes Geſchlecht eine. gewiffe. 
Anzahl von Species enthält. Da wird nun freplich eine 
Reibung der Species nothwendig, um zu dem Ziel aller 
Claſſification zu gelangen, welche nach p. XVIII. „Dar⸗ 


eine einzige große Reihe aufgeloſt “, (nicht eher vers 
knuͤpft?) ſeyn fol. Der Verf. hat den letzteren Weg 
eingeſchlagen und darin liegt eine Hauptdifferenz zwiſchen 
ſeiner Arbeit und jener des Profeſſors Mohs. 2 


Was g. 33. Uber die Stellung des Graphites ges 
ſagt wird, ſcheint uns ſehr richtig, und feine Anweiſung zu 
den Brenzen die einzige naturgemaͤße Aushuͤlfe. 55 


In g. 36 u. f. erhalten wir eine Ueberſicht der aͤuße⸗ 
ren Kennzeichen. Eine beſtimmte Folge der Fragen, wel⸗ 
che man an die Natur richtet, halten auch wir für noͤthig, 
der Methode und Sicherheit wegen; darin moͤgen wohl 
auch alle Mineralogen uͤbereinſtimmen, und Ref. kennt 
kein Handbuch der Mineralogie oder Oryetognoſie, worin 
nicht eine ſolche Folge der Kennzeichen in den einzelnen 
Deſeriptionen oder Characteren beobachtet waͤre; welche 
das iſt eine andre 
Frage. „Sie ſoll aus der Natur des Gegenſtandes abge⸗ 
leitet ſeyn“, fagt der Verf., aber dann darf doch nicht die 
leichtere oder ſchwerere Wahrnehmbarkeit die Folge beſtim⸗ 
men, denn dieß hieße ja nicht, ſich nach der Natur des 
Objectes, fondern nach der Bequemlichkeit des wahrnehmen: 
den Subjectes accomodieren. Die Eintheilung in Hellungs⸗ 
Geſtalt- und Dichttheils-Kennzeichen könnte wöhl allgemein 
auf Licht⸗ und Maſſen-Kennzeichen reduciert werden, indem 
die Geſtalt etwas der Maſſe inhaͤrierendes (auch für den 
Blinden wahrnehmbares) iſt. Nach kurzer Aufzählung der 


Hellungs- Kennzeichen folgt H. 39 u. f. die cryſtallographi⸗ 


was das Syſtem 


Die zweyte Methode ſucht erſt die aͤhnlichſten 


hardi, arte fi 
tails gibt es manches Eigenthuͤmliche, zum Theil fehr vor— 
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| fe Terminologie. In Betreff der größeren Abtheiſungen 


müffen wir hier natürlich große Uebereinſtimmung mit Bern: 
Mohs und Weiß erwarten. In Hinſicht des De: 


zuͤgliche, beſonders was die cryſtallographiſche Terminologie 
betrifft. 0 

$. 40. „Die Axen ſind gerade Richtungen (warum 
nicht lieber Linſen, oder imaginaͤre Linien) durch die Mitte“ 
u. ſ. w. Der Verf. macht ja ſelbſt die Richtung zur Li⸗ 
nie, indem er ſie durch einen beſtimmten Punct gehend und 
in beſtimmten Puncten terminiert ſetzt. 


Eben fo ſtoͤßt man p. DIV und LXVI auf den ganz 
ſonderbaren Ausdruck: „in der Mitte der Arenhoͤhe verz 
zeichne man an der Form eine horizontale Ebene.“ Wie 
eine Ebene verzeichnet werden kann, iſt uns rein unbe— 
greiflich. 


! Die Eintheilung in Polyaxien und Monoaxlen führt 
auf die beſondere Darſtellung der erſteren. Da finden wir 
es denn ſehr zweckmaͤßig, ſtatt der ſchleppenden griechiſchen 
Namen deutſche eingeführt zu ſehen; nur würden die Rau⸗ 
merſchen Benennungen noch kuͤrzer als die Weißiſchen ge— 


weſen ſeyn. 


Unpaſſend finden wir den Ausdruck dachformiges 
Zwoölfflach, der ja offenbar den ganzen Körper mit einem 
Dache vergleicht. Was die Anmerkung gegen den Aus— 
druck pentagonales Zwoͤlfflach Tagen will, bei ifen wir 
noch weniger, denn $. 40. gibt wahrlich keinen Aufſchluß 
darüber. Warum verſchmaͤhte es der Berf. nicht, für das 
trapezoidale Zwoͤlfflach die naͤchſte Determination von der 
Geſtalt der Flächen zu enlehnen? Vor dem Participio ge⸗ 
pyramidet find wir wirklich erſchrocken, und unwillkuͤhr— 
lich an aͤhnliche monstra horrenda von Leonhard erinnert 
worden; pyramidiert war die richtige Form. An den -fol- 
genden Namen iſt daſſelbe zu tadeln, daß die erſte Deter— 
mination bald von der Geſtalt der Flaͤchen, bald von der 
hervortretenden Form entlehnt wurde, welches nicht bezeich— 
nend, auf jeden Fall aber nicht conſequent iſt. 


Die allgemeine Eintheilung aller Formen in homoedri⸗ 
ſche und hemiedriſche iſt ſehr zweckmaͤßig, und das P. LXVI 
gegebene Critertum dafür geometrifch gut gewählt. Die für 
die Pyramiden gewählten Namen dürften allen vorzuzie⸗ 
hen, auch die Trennung des Scalenoeder von ihnen ſehr zu 
billigen ſeyn. Einen Anſtoß nahmen wir am Ausdruck 
Sphendeder, denn er wuͤrde der Conſequenz nach uͤber— 
ſetzt werden müſſen: it 8 
Ganz dem Verfaſſer elgenthumlich iſt das 9. 52. entwickel⸗ 
te Verhaͤltniß des Macroaxigen und Brachyaxigen, 
welches bey ihm nicht nur eine geometriſche, ſondern eine 
phyſtologiſche Bedeutung erhält, . 


Was die Benennung der Eryſtallſyſteme betrifft, fo 
finden wir wiederum den Verfaſſer weit gluͤcklicher als ſeine 
Vorgaͤnger, und halten uns uͤberzeugt, daß keine beſſeren 
Ausdrucke für die drey einarigen Syſteme gefunden wer— 
den koͤnnen, als Hexagon-Tetragon- und Rhomben-Sy— 
ſtem. Auch die Terminologie für die Spaltungsgeſtalten iſt 
ſehr gut gewaͤhlt, und nicht genug zu loben, daß hier der 


8 x — 5 


gut an die Oxyde; 


Körper mit keilformigen Flächen.’ 
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Verf. ſtatt einer bloßen Zeichenſprache eine fo bezeichnende 
Wortſprache gab. 1 5 
In der Haͤrteſeale, die von Mohs entlehnt iſt, fin⸗ 
den wir Glimmer und Sodalit eingeſchoben; fuͤr letztere 
Stufe war es wohl Bedürfniß, nur wäre zu wuͤnſchen, 
ein anderes Mineral hätte ihm abgeholfen. Hiermit iſt die 
Einleitung beendigt, und das Syſtem folgt, über welches 
wir uns nur einige kurze Bemerkungen erlauben. 5 


Die Phbyllite ſchließen nicht gut an die Salze, wenn 
wir Gyps ausnehmen und etwa noch Schaumkalk; über⸗ 
haupt findet ſich viel Unnatürliches in dieſer Ordnung, in 
welcher wir Kobaltblüthe, gelb Rauſchgelb (), Talk, Schil⸗ 
lerſtein, Pyroſmalit, Uran- und Kupfer-Glimmer neben 
Gyps und Schaumkalk auftreten ſehen! — 


Die Chlorite ziemlich uͤbereinſtimmend mit des Prof. 
Rohe Malachlten halten beſſer zuſammen. Die Spathe 
koͤnnen wohl kaum ſo als eine einzige Ordnung beſtehen, 
und auch die Grammite beduͤrfen einer Reviſton, wiewohl 
da vieles natürlich iſt. Ein ſchoͤnes Ganze bilden die Zeo— 
lithe; freylich hat es die Natur mit ihnen leicht gemacht— 
Die Kieſel, faſt ganz mit Mohs's Gemmen und einigen feis 
ner Erze zuſammenfallend, ſind gut geſtellt und ſchließen 
nur haͤtten wir die Ordnung Hartſtein 
In den folgenden Ordnungen iſt oft große 
Uebereinſtimmung mit Mohs hervorleuchtend, was auch 
ganz natürlich iſt, da der Habitus immer mehr diſtinetiv 
wird. Die Hornerze ſind eine iſolierte Gruppe, ſchwer an 
paſſender Stelle einzureihen. 


weggewuͤnſcht. 


Als angenehme Zugabe folgt die Charakteriſtik der 
Bols Thon: und Schiefer» Arten, darauf die der noch uns 
vollſtaͤndig erkannten Mineralien; und endlich ein ſehr wills 
kommner Anhang voll intereſſanter Notizen uͤber einzelne 
Species, die theils weniger bekannt waren, theils von ei— 
ner neuen Seite bekannt geworden ſind, oder eine Recht— 
fertigung uͤber ihre Stellung erfordern. a 


Wir ſchließen unfere Bemerkungen, mit dem uns 
ſche, daß der Verfaſſer das mineralogiſche Publicum recht 
bald mit ſeiner Phyſiologie des Mineralreichs erfreuen 
moͤge, indem wir darin die Phyſik des Mineralreichs 
begruͤndet zu ſehen hoffen. Was aber die gegenwaͤrtige 
Arbeit betrifft, fo muͤſſen wir, bey aller Anerkennung 
ihres Werthes, mit voller Ueberzeugung in das einſtim— 
men, was der Verfaſſer §. 35. über das Mangelhafte 
aller Arbeiten der Art ſagt, und mit ihm ausrufen: 
„Moͤchten dieſe Unvollkommenheiten jeden Syſtematiker be— 
wegen, keinen außerordentlichen Werth auf ſein Syſtem zu 
legen. Er liebe und pflege ſein Kind, aber er halte es 
nicht fuͤr das wohlgezogenſte; ſonſt verdirbt er es, ſelbſt bey 


loͤblichen Eigenſchaflen deſſelben.“ 
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Synodus botanica, omnes familias, genera 
et species plantarum illusirans. Pars I. et II., 
continens familiae rosacearum, generis 
rosae series M primarias. 

Vindobonae apud Heubner 1823 8. 


Haben wir je gefuͤhlt, wie nothwendig es iſt, die 
Vorreden zu leſen, wenn man ein Buch beurtheilen will, 
ſo war es bey dieſem. Wir ſind beym Anblick dieſer 2 
Baͤnde, welche nichts als Roſen enthalten, erſchrocken uͤber 
das ungeheure Unternehmen, und es find uns dabey ſogleich 
die anderen botan. Unternehmungen Trattinnicks einge— 
fallen, welche uns alle nicht gehoͤrig berechnet und daher 
ohne bedeutenden Fortgang zu ſeyn ſchienen. Nun wieder 
ein Werk anzufangen, welches alle Pflanzen- Gattungen, 
jede auf einem beſonderen Blaͤttchen beſchreiben will, ſchien 
uns nicht bloß die Kräfte eines, fendern mehrerer Männer 
bey weitem zu uͤberſteigen. Die Vorrede aber hat uns be— 
lehrt, daß die Regensburger botan. Geſellſchaft, alſo ein 
fortdauernder Koͤrper, es uͤbernommen hat, dieſes Werk 
nach Trattinnick fortſetzen zu laſſen, und fo wäre von Sei— 
ten der Herausgeber fuͤr die Fortſetzung dieſes Werks ge— 
ſorgt. Es gehoͤrt nun nur noch dazu, daß auch das Pub— 
licum die Haͤnde biete und von ſeiner Seite die Fortſetzung 
ſichere. Das Buch hat, von Fehlern, die wir nicht un— 
terſuchen koͤnnen, abgeſehen, manchſaltige Vortheile. Man 
hat erſtens eine vollſtaͤndige Beſchreibung der Gattungen, 
und man kann zweytens die Blaͤtter zerſchneiden und ſie in 
das Herbarium legen. Die Arbeit iſt drittens unabhängig 
von jedem Syſtem, was gewiß ein großer Vortheil iſt. 


Der Verfaſſer theilt die Roſen in 24 Series, welche 
wir hier mittheilen wollen. 


Series I. Jaquiniana: Frutices humiles grandifolii, 
grandiflori, multis aculeis et glandulis muniti, 
ad anomalias prae ceteris pronı. 


Rosa muscosa, centifolia, bifera, verecunda, le- 
pida, damascena, gallica, humilis, pumila, ar- 
vina, Waitziana, sylvatica, pygmaea, livescens, 
austriaca, hybrida. 

Series II. Lawraneiana: Frutices [parvi, graciles, 
parviflori, parvifolii, innumeris glandulis et 
aculeis maxime inaequalibus muniti. Foliola 
subtus villosa, vel tomentosa, urceoli ovati. 


Rosa pomponia, Ehrhartiana. 


Ser. III. Dupontiana: Urceoli turgidi, obovati, 
collo contracti; foliola subtus plerumque pubes- 
centia vel tomentosa, eglandulosa; plantae mul- 
tillorae sed flores saepe imperfecte vel penitus 
non expanduntur. 


Rosa sulphurea, turbinata, tuguriorum, campa- 
nulata, rapa, Rosenbergiana, orbessanea, Will- 
denowii, adenophylla, inermis, multiflora, 
Thoryi, Thunbergii, cymosa. 


Ser, IV. Smithiana: semper florentes, foliola acu- 


minata, suprema ternata; fructus ovati, rubri, 


glabri. 


Rosa sinica, chinensis, indica, reclinata, longi- 
folia, noisettiana, l’heritieranea, acuminata, 
Laurentiae, 


Ser. V. Biesbersteiniana: foliola villosa, vel to- 
ınentosa et simul glandulosa, fructus magni, 
saepe hispidi, aculei rariores, saepe stipulares,. 
vel internodiales. 1 


Rosa villosa, terebinth'na, mollissima, farinosa, 
Borklmusenii, cancasica, tomentosa, agrestis, 
Clusiana, Anderzejowscii, cuspidata, dimor- 
pha, mollis, scabrinscula, pulchella, bracte- 
scens, hibernica, heterophylla, sabina, graci- 
lis, involuta, doniana, obtusifolia, incana, 
mixta. 


Ser. VI. Rauiana: Aculei uncinati, foliola vel 
eglandulosa vel saltem inodora, irregulariter vel 
biserrata, plerumque glabra, floxes corymbosi, 
urceoli ovati, fructus varil. 75 

Rosa collina, fastisiata, Biebersteiniana, eru- 
bescens, uncinella, calycina, taurica, solstitia- 
lis, saxatilis, laxa, caesia, Borreri, canina, co- 
rymbifera, aciphylla, nuda, dumalis, dume- 
torum, affinis, psilophylla, platyphylla, gemi- 
nata, montana, grandillora, sepium, biserra- 
ta, trachyphylla, Raw, andegavensis, baltica, 
microcarpa, sarmentacea, surculosa, alba, tri- 
chocarpa, bibracteata, brevistyla, Rosinsciana, 
leucantla, 


Ser. VII. Roessigiana: glandulosae, floribus specio- 
sis, foliolis parvis, aculeis sparsis, rectis, fru- 
ctibus depresso --globosis. 


R. eglanteria. 


Ser. VIII. Candolleana: undique glandulosae, olan- 
dulis odoris; foliola plerumque biserrata. Acu- 
lei sparsi (etiam copiosi), varii, adultiores ad- 
unci, saepe purpurei. Flores plerumque rubri, 
parvi, vel mediocres. Urceoli plerumque ova- 
ti, raro globosi, frutices saepe parvi. Calyces 
appendiculati, spatulati. 

R. umbellata, concavifolia, iberica, caryophylla- 
cea, elliptica, Rlukii, podolica, Isaurae, rotun- 
difolia, llexuosa, micrantha, nitidula, Jundzil- 
li, floribunda, pulverulenta, Libertiana, sua- 
veolens, rubiginosa, cretica, glutinosa, Heche- 
liana, sicula, ferox, myriacantha, viminea. 

Ser. IX. Neesiana: caules et foliola pruinosa, juniora 
livida, urceoli parvi, graciles, sphaerici,flores pavvi, 
aggregati, breviter pedunculati, petala saepe persis- 
tentia ; fructus parvirubri, elliptico -sphaerici. 

R. livida, rubrifolia, glaueescens. 


Ser. X. Willdenowiana: aculei validi uncinati, fo- 
liola semper virentia, glabra; floves corymbosi, , 


vel cymosi; frutices 39 Fructus parvi; 
styli in columellam coaliti, persistentes. — 

R. moschata, Brownii, sempervirens, Broteri, 
abyssinica, fraxinellaefolia, polliniana, re 
arvensis. 

Ser. XI. Redouleana: stipulae fimbriatae, es 
villosi; aculei stipulares. Flores solitarii, pe- 
dunculati involucrati. 

R. clinopt:ylla. 


Ser. XII. Desvauxiana: aculei longissimi, recti, 


sparsi; segmenta calycis pinnatifida; foliola du- 
plicato-serrata. 

R. spinulifolia, acicularis, foetida, glandulosa, 
Pouzini. ; 

Ser. XIII. Kitaibeliana: hispido-aculeatissima, acu- 
leis reversis; segmenta subpinnatifida, germi- 
na in apice receptaculi. 

R. reversa. 

Ser. XIV. Hoppeana: caulis aculeatissimus, -acu- 
leis rectis, longis, foliola subtus tomentosa, 
fructus globosi, maximi. 

R. rugosa. 

Ser. XV. N oodstand: spinoso -hispidissimae, folio- 
A parva, simpliciter serrata, glabra, eglandu- 

05a. 


R, spinosissima, altaica, pallida, lutescens, kam- 
tschatica, versicolor, Candolleana, casta, par- 
vifolia, Besseri, pimpinellifolia, Oederiana, sua- 
vis, stricta, Ventenatiana, rubella, oxyacantha, 


borealis. 
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R. cucumerina, hystrix, nivea, laevigata, eyrati- 
na, rubifolia, fenestrata. 


Ser. XX. Wendlandiana: flores brevissime pedun- 
culati, pedunculis urceolisque involucratis, 
aculei stipulares; foliola utrinque glabra, par- 
va; flores magni, solitarii. i 

R. bracteata, Lindleyana, Lyellii. 

S. XXI. Lindleyana: aculei maximi, sparsi, sub- 
stipulares; koliola obtusa, subtus tomentosa, 
flores solitarii, styli prominentes, conferti, 
liberi. f 

R. Wallichii, microphylla. 

Ser. XXII. Thoryana: inermes, foliolis plerum- 
que oblongis, duplicato-serratis; flores solita- 
rii, fructus anomali. 

R. fraxinifolia, alpina, pyrenaica, Wulfenii, la- 
genaria, Portenschlagiana, pendulina, Andrew- 
sii, Villarsii, hispida, corymbosa, Monte- 
zumae. 

8. XXIII. Aitoniana: penitus inermis, glaberrima, 
stipulae setaceae, flores umbellati. 


R. Banksiae. 


Ser. XXIV. Paſlasiana: folia simplicia, petala ne- 
ctarostigmatibus picta. 


R. berberifolia. 


Species minus cognitae: R. fraxinea, odoratis- 
sima, Maukschii, polyphylla, glabrata, balsamica, 
helvetica, glauca, armata, Boreykiana, canescens, 
enneaphylla, recurva, Scopoliana, sibirica, Krocke- 
ri, adenophora, Roxburgii, Raflınesquejana. 


Ser. XVI. Sprengeliana: caulis humilis, torvus, 


hispido-aculeatus, urceoli glabri, foliola ovato- 
oblonga, acuminata, flores parvi. 


R. marginata, nankinensis. 


Ser. XVII. Linkiana: caules praeter basin subin- 
ermes, aculei saepe stipulares; foliola lanceola- 
ta vel oblonga; flores aggregati, segmenta caly- 
cis elongata. 

R. Hudsonia, Solandri, blanda, lucida, setigera, 
virginiana, carolina, parviflora, Lyonii, ameri- 
cana, gemella, neglecta, Sprengeliana, glabra, 
aristata, macrophylla, Woodsii, fastuosa, mu- 
tica, davnrica, cinnamomea, majalis, murica- 
ta, fluvialis. } 

Ser. XVIII. Andrewsiana: rami juniores hispido- 
aculeatissimi, segmenta calycis subulata, longis- 
sima; foliola oblonga. 

N. Redoutea, nitida, corruscans, rubrispina. 


Ser. XIX. Purshiana: foliola ternata, aculei stipu- 
lares, stipulae perangustae, parum connatae. 


IMs 1824. Heft 1. 


Mufter der Behandlung. 


ROSA Eglanteria. L. 

R. urceolis globosis glabris, laciniis cal. glandulo- 
so- Hispidis; pedunculis pubescentibus, floribus 
magnis, subsolitariis; foliolis obovatis, basi an- 
gustatis, supra glabris, subtus glandulosis, sub- 
triplicato -serratis, petiolis pubescentibus, iner- 
mibus; ramulorum aculeis inaequalibus, spar- 
sis, rectis. T. 


‚Rosa eglanteria. Linn. Sp. pl. 703. Red. Ros. I. p. 69 
Bechst. Forstb. p. 239. 

Rosa Tutea. Willd. Spec. pl. II. 1064. Ait. k. k. ed. 
2. III. 158. Curt. Bot. Mag. 365. Mss. Lawr. R. 
t. 12. Rau En. p. 157. Guimpel I. p. 111 t. 64. 
Lindl. Ros. no. 48. 

Rosa chlorophylla. Ehrh. Breitr. II. 69. Bechst. Forst- 
bot. p. 948. 

Rosa bicolor. Jacq. hort. vind. I. p. 1, t. 1. et III. 
P · 1. Pr 

7° 


107 


Apud Du Roi porro R. punicea, Allionio R. foelida, 

“Roessig R. cerea, Roth R. einnamomea, hortulanis Rosa 

tulipa, K. tureica, R. capucinorum et R. austriaca vo- 
calur. 


Frutex 3 — 13 pedalis, decumbens, sarmenlosus; fo- 
liola parviuscula, fere in modum KR. rubiginosae odorata, 
forma nıullom aberrantia. Cal. laciniae variae plerum- 
que simplices, corolla breviores. Flores salurate lutei, 
vel etiam fulgenti-phoenicei, subtus aurantii, odore ci- 
micino ingralissimi. Fructus magni, globoso - depressi, 
eoccinei, nilidi. 

Hab. in Germania, Italia, Gallia, Hispania et Anglia, 
Species distinetissima, bene distinguenda aR. rubiginosa, 
quae pariler ab aliis R. eglanteria vocalur, ab allis, e. gr. 
Hallero, autem penitus cum praesenti pro una eademque 
specie declarala fuit. 


Pollinii Flora Veronensis, quam in prodro- 
mum florae italiae septemtricnalis exhibet, 


Tom. II. Veronae, expensis sccietatis typographicae 1822. 8. 
77%, tabulae aeneae 6 in folio. 3 


Dieſer 2te Band iſt auf dieſelbe fleißige Weiſe bear— 
beitet wie der erſte. Reichthum an Gattungen und an 
Synonymen zeichnet das Werk aus; ſonſt haͤlt es ſich an 
die Linneiſchen Sippen und Charactere, welche jetzt nicht 
mehr recht zum neueren Geiſte der Botanik paſſen wollen, 
da fie nur die aͤußerlechen Geſtalten und oft nur Scheine 
angeben, nicht aber den weſentlichen Bau, beſonders was 
die fo genannten Nectarien und Capfeln betrifft. Doch hat 
der Verfaſſer die Charactere neu gegeben, aber gewoͤhnlich 
um einige Zeilen verlängert, was Linne' nicht billſgen wuͤr⸗ 
de, und was auch einft unndthig ſeyn wird, wenn die Bo 
tanik wirklich wiſſenſchaftlich geworden iſt und philoſophiſch 
beſtimmte Sippen erhalten hat. 


Dieſer Band enthält: Claſſe X bis XIX. (Decan- 
dria — Syngenesia) und es wird das Werk mithin mit 
dem Sten Bande geſchloſſen. Der Band hat ein latein. 
und italieniſches Regiſter, welches letztere beſonders fuͤr den 
Auslaͤnder ſehr großen Werth hat. 


Abgebildet ſind: Saxifraga exilis, Spergula sagi- 
noides, Rosa Pollinii, agrestis, kanunculus nemoro- 
sus, Malva Morenii, Genista mantica, Apargia 
crocea, 


Man kann nicht anders als den großen Fleiß in dies 
ſem Werke bewundern, ſowohl den, welcher dazu gehoͤrt, 
die Pflanzen Jahre lang und zu allen Jahreszeiten aufzu— 
ſuchen, als auch den, welcher alle geſchriebenen Werke und 
alle Abbildungen vergleicht, um die richtigen Synonymen 
anzugeben. Außer dem Character und den Synonymen iſt 
gewöhnlich noch eine kurze Beſchreibung der Pflanze beyge⸗ 
geben, vorzüglich aber eine genaue Aufzählung der Fundoͤr⸗ 
ter auf eine ziemliche Entfernung von Verona und ſelbſt 
derjenigen, welche andere Botaniker in anderen Provinzen, 
beſonders Ober- Italiens, angegeben haben. Dieſe Her⸗ 
ausgabe ſcheint uns daher durchaus loͤblich, des Bepfalls 


der gelehrten Welt 


wuͤrdig und jedem Botaniker, beſonders 


dem, welcher ſich um die Pfanzen Geographie beküms I 


mert „ hützlich. 


C. I. Th. Becker, 


bydrocyanici vi perniciosa in 
y 3 2 f 
plantas. 


Diss. de Acidi 


Jenae apud Schreiber. 1823. 4. 23. 

So viel wir auch Verſuche mit Blaufäure bey Thie. 
ren haben, ſind uns doch noch keine mit Pflanzen bekannt. 
Es war daher ein guter Einfall des Pfrs., dieſen allerdings 
neuen Gegenſtand zu waͤhlen. Er hat verſchiedene Samen, 
z. B. Erbfen, Bohnen, von Tropaeolum, Impatiens bal- 
samina, Cheiranthus, in Waſſer mit Blaufäure keimen 
laſſen und gefunden, daß ſie zu Grunde gingen. Er hat ſol⸗ 
che Pflanzen mit ſolchem Waſſer begoffen und gleichen Erz 
folg geſehen. Mit dem Waſſer beſtrichene Blätter verſchie— 
dener Pflanzen verwelkten ebenfalls bald; dieſes begegnete 
ſelbſt Zweigen von Prunus Laurocerasus und Amyg- 
dalus, obſchon fie ſelbſt Blauſaͤure enthalten. Auf die 
Regbarkeit der Blätter der Mimosa pudica und Desman- 
thus natans wirkt das Waſſer nicht. Blaͤtter, mit Mans 
deloͤl beſtrichen, ſtarben. 


Der Pfr. ſchließt aus feinen Verſuchen folgendes: 


Experimenta a nobis instituta in universum se- 
quentia nos docent. 


1) Acidum hydro- cyanſcum animantibus detri- 
mento um etiam plantis exitiosum est vitamque ea- 
rum extinguere valet. 


2) Acidum hydro- cyanicum Vauquelini metho- 
do pıratum et cum Aquae fontanae sat magna €o- 
pia temperatum Aquae Laurocerasi cohobatae quoad 
eflicaciam par esse videtur. Oleo vero Amygldala- 
rum aethereo major vis inest, quam Acido hydro- 
cyanico V. diluto et Aquae Laurocerasi cohobatae, 


5) deminum vim vitalem ab Acido hydro- cya- 
nico initio non plane extingui: sed asphycticorum 
instar, hebescere et quasi sopiri, Experimento I de- 
monstrari videtur. Nam semina, quamquam non 
turgescebant, vitam tamen incolumem servahant, 
quum, postquam humo mandata fuerant, germina— 
re coeperint, exceptis üs, quae per nimis longum 
tempus liquoribus diclis immersa erant. | 


4) Acidi hydro- cyanici radicibus aut caulibus 
plantarum decisis admoti vis noxia prius in follis 
inferioribus et foliorum basi, serius in superioribus 
et apice cernitur. Ex quo intelligi potest, effectus 
Acidi hydro-cyanici in plantäs universales per mo- 
tum humorum perfici, 


5) Causa, qua fit, ut folia plantarum Acido hydro- 
cyanico V. aut Aqua Laurocerasi irrorata nullum 
capiant detrimentum, non, nisi in eo posita videtur, 


8 


quod haec fluida foliorum superficiei non satis ad- 
aerent. 3 5 

6) Acidum hydro- cyanicum V. et Aqua Lau- 
rocerasi, si foliis caulibusque scarificatis ita ap— 
-plicatur, ut loca laesı tantummodo a fluidis istis 
tangantur, nullas plantis noxas inferunt. Exinde 
perspicitur, quod foliorum cauliumque superficiet, 
etiamsi laesa fuerit, nulla insit potestas ad Acidi hy- 
dro - cyanici vim noxiam per universam plantam 
distribuendi. Hoc etiam eo comprobatur, quod, si 
dimidia pars folii Oleo Amygdalarum amararum ae- 
thereo oblinitur, etiam dimidia tantum pars folii 
pereat, cetera vero pars incolumis servetur. 


7) Acidum hydro- cyanicum vim motricem 
lantarum labefactare posse, Experimento VIII de- 
monstratur. Nam Mimosa pudica et Desmanthus 
natans postquam humum, cui insertae erant, Acido 
hydro- cyanico V. vel Aqua Laurocerasi irrigaveram, 
aut folia earum Oleo Amygdalarum aethereo oblini- 
veram, omni facultate movendi privabantur et pa— 
ralysi corripiebantur. 

8) Acidum hydro- cyanicum etiam iis plantis 
detrimentosum est, in quibus Acidum hydro- cya— 
nicum natura procreatur. Ex quo intelligi potest, 
quod venena organismo, si in eo sienuntur, exitio- 
sa non sint, extrinsecus autem applicata eidem or- 
ganismo noceant. 2 

9) Radiorum solis ope noxii Acidi hydro-cya- 
nici effectus accelerantur, quo celeriori, ni fallor, 
humorum in plantis ascensioni, solis radiis peracta, 
-tribuendum est. i 


10) Plantas ab Acido hydro -cyanico labefacta- 
tae, ob vis vitae hebetudinem, non florescunt, 


A FP IV 


Comparatio Acidi hydro - cyanici. effectuum in plantas 
cum üs, qui ab codem veneno in animalibus pro- 
feruntur, 


Superest, ut demonstremus, in quibus Acidi 
hydro-cyanici effectus in plantas aut differant ab 
iis, quae in animantibus prodire solent, aut cum 
his conveniant. . 

Primaria Acidi hydro- cyanici eflicacia in ani- 
malia brevi exaltatione systematis nervosi et arterio- 
si conspicitur quae in plantis, quum nervis et arte- 
riis destitutae sint, animadverti non potest. 


Alter et subsequens effectus Acidi hydro-cya- 
nici in animantia est, quod et sensorii sensuumque 
hebetudinem, et organorum motui inseryientium 
paralysi proferat. Illud in plantis, quum sensorio 
et sensuum orgänis careant, evenire non potest, hoc 
vero in iis plantarum speciebus, quae irritabilitate 
et vi motrice praeditae sunt, animadvertitur v. c. 
in Mimosa pudica et Desmantho natante; quod Ex- 
perimento VIII. comprobatur. 
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Denique Acidum hydro - cyanicum universum 
animalium corpus penetrare videtur. Idem et in 
plantis observare licet, quum odorem Acido hydro- 
anico proprium quoque diffundant, quemadmodum 
Experimento VII edocemur, 


Abbildungen zur Naturgefchichte Braſiliens; 
x 8 herausgegeben 
von Maxim., Prinz von Wied-Neu-wied. 
ate Lieferung. Weimar, Induſtrie-Comptoir 1823. Fol. 6 Taf. 


Man ſieht, daß ſich dieſe Hefte raſch folgen, und 
daß daher weder der Verfaſſer noch der Verleger weder 
Fleiß noch Koſten ſcheuen, um dieſe Entdeckungen der Welt 
fo bald als möglich mitzutheilen. Daſſelbe gilt von der 
Schoͤnheit der ausgemalten Tafeln, welche ſaͤmmtlich nicht 
bloß neue, ſondern auch fuͤr ſich ſchoͤne, intereſſante und 
der Wiſſenſchaft werthe Thiere enthalten. 


Die erſte Tafel zeigt den Koͤnigsreiher, Ardea pilea- 
ta 1 ein majeſtaͤtiſcher Vogel mit einem langen Fe⸗ 
derzopf. 


Die zweyte den grauen Sapajou (Callithrix me- 
N mit ſchwarzen Haͤnden und roth uͤberlaufenem 
uͤcken. 


Auf der dritten iſt Cavia rupestris und Aperea 
abgebildet. Vom letzten ſtammt bekanntlich unſer Meer⸗ 
ſchweinchen ab. Das erſte heißt Moko und wurde kuͤrz⸗ 
lich von Cuvier (Dents des mammiferes) unter dem Naß 
men Rerodon als ein neues Thier aufgeſtellt, obſchon der 
Prinz es bereits 1820 Heft 1. in der Iſis beſchrieben hat 
und ſich dieſe in dem Hauſe der vergleichenden Angtomie 
zu Paris befindet. Das Gebiß iſt fo wenig von dem des 
gemeinen Meerſchweinchens verſchieden, daß man die Auf⸗ 
ſtellung einer neuen Sippe nicht billigen kann. 


Die vierte Tafel enthaͤlt den Rollſchwanzaffen mit 
weißlichem Geſichtskreis (Cebus cirrifer Geolfr), den ar⸗ 
tiges Thierchen mit laͤcherlicher Geſichtsfaͤrbung. 


Tafel 5. der Seriema (Dicholophus cristat. Illig.), 
ein bekannter, ſchoͤner Vogel, zwar ſchon abgebildet aber 
noch nirgends ſo characteriſtiſch wie hier. Seine Stelle im 
Syſtem iſt noch nicht ganz entſchieden, obſchon er wahr⸗ 
ſcheinlich in die Huͤhnerzunft gehoͤrt. 

Taf. 6. der rothe Guariba (Mycetes ursinus Humb.). 
Ein gemeines Wilöprett der braſilianiſchen Urwaͤlder, deren 
einſame Wildniſſe er durch ſeine weltſchallende, trommelnde 
Stimme belebt. 


Wir ſehen bereits aus dieſen 4 Heften, daß der Prinz 
ſo viele neue und ſchoͤne Abbildungen gegeben hat, daß es 
ſeinen Nachfolgern ſchwer werden wird, ihm gleich zu kom⸗ 
men. Um ſo mehr aber duͤrfen wir uns auch auf ih⸗ 
re Arbeiten freuen, da !fie nun wieder andere Neuigkeiten 
enthalten muͤſſen. 
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Icones helminthum; Systema Rudolphii en- 
tozoologicum illustrantes. 


Curavit 
8 


Custos Mus. reg. Caes, etc. 
Viennae apud Schaumburg. 


Brems e f, 


Unſer ruͤſtiger Bremſer hoͤrt nicht auf, ſeine herrli— 
chen Entdeckungen und Arbeiten der Welt mitzutheilen, und 
ihr zu zeigen, was die wiener Gelehrten u. Kuͤnſtter vermoͤgen. 
In naturhiſtor. Dingen glaubte man ſonſt nur in Paris 
und London Zeichner und Kupferſtecher finden zu koͤnnen. 
Das regere naturhiſtoriſche Leben hat aber auch ſeit einigen 
Jahren in Deutſchland mehrere geweckt, und unter ihnen 
darf wan Jebmair als Zeichner, und Mansfeld als 
Kupferſtecher mit vielem Lobe nennen. Bremſers Einge— 
weidwärmer des Menſchen ſind wohl Jedermann bekannt. 
In derſelben Art, mit derſelben Genauigkeit und Schoͤn— 
heit iſt das vorliegende Werk behandelt, die Wuͤrmer ſind 
ebenfalls weiß auf ſchwarzem Grunde, doch ſind die Ta— 
feln klein Folio. Achtzehn Tafeln in 3 Heften Eoften im 
Subſcriptionspreis nur 12 Thlr.; — nicht illuminierte Ey: 
emplare nur 9, und man kann ſich, unſeres Erachtens mit 
den ſchwarzen vollkommen begnuͤgen, da nur wenige Wuͤr— 
mer vorkommen, bey welchen die Illumination die Deut⸗ 
lichkeit erhoͤht. 


Fuͤr die Bequemlichkeit des Leſers und die leichte Ue— 
berſicht iſt Alles gethan. Die Würmer von derſelben Sip— 
pe oder die verwandten Sippen ſind auf einer Tafel bey— 
ſammen und die Namen ſtehen darunter. Sie ſind in na— 
tuͤrlicher Groͤße und vielmal vergrößert vorgeſtellt; die cha— 
racteriſtiſchen Theile, wie Kopf, Nüffel, Saugblaſe, Ge— 
ſchlechtstheile, Eingeweide, in ſo fern ſie ohne Zerlegung 
ſichtbar ſind, Einbohrung in den Darm, wo ſie gewoͤhnlich 
iſt, find gleichfalls abgebildet. Die "natürliche Farbe der 
Wuͤrmer, ihre Windungen, Durchſichtigkeit, Alles iſt genau 
beobachtet. Was daher überhaupt, ſowohl mit freyem als 
bewaffnetem Auge an einem Wurm zu ſehen iſt, das findet 
man auf dieſen Tafeln. 


Da Rudolphis Werk der Codex fuͤr die Eingeweid— 
wuͤrmer iſt, welcher nur wenige, und gewöhnliche Abbil— 
dungen enthaͤlt, ſo muß man Bremſern auch noch dafuͤr 
Dank wiſſen, daß er dieſes Werk durch ſo ſchoͤne und voll— 
ſtaͤndige Abbildungen gleichſam ergaͤnzt. Es iſt ein Unter— 
nehmen, welches keine zeitliche Dauer haben, ſondern bey 
allem Wechſel dieſer Lehre von den Eingeweidwuͤrmern bes 
ſtehen wird; denn die Abbildungen ſind der Natur getreu 
und die Kunſt kann etwas Beſſeres nicht hervorbringen. 


Tafel 1. enthält: Filaria gracilis, attenuata, papil- 
losa in 11 Abbildungen. 


Trichosoma inflexum. 


Trichocephalus depressiusculus, echinatus, in 11 
Abbildungen. 


Taf. 6, in 22 Abbildungen. 


— 


Echinorrhynchus gigas, globulosus, cinctus, agilis, 
haeruca, areolatus, caudatus, moniliformis. 
Taf. 7. in 25 Abbildungen zum Theil illuminiert. 
Echinorrhynchus porrigens, nodulosus, sphaeroce- 
phalus, pyriformis, hystrix. 
Taf. 9. in 22 Abbildungen. 


Distoma lucipetum, albicolle, tereticolle, mega- 


stomum, squamula, macrostomum, furcatum, 
spathulatum, gracilescens, excisum, punctum. 


Taf. 13. in 21 Abbildungen. a 

Bothriocephalus plicatus, rectangulum, solidus, 
macrocephalus, auriculatus, tumidulus. bi 

Taf. 17. in 21 Abbildungen. 

Anthocephalus macrourus. 5 

Cysticercus fasciolaris, tennicollis, töh steht 
crispus. 


Der Verfaſſer hat, wie man ſieht, mit dem erſten 
Hefte ſogleich Tafeln von entfernten Nummern ausgegeben, 
um die Abbildungen von Wuͤrmern aus verſchiedenen Ord— 
nungen zu zeigen und alſo einen vollſtaͤndigen Begriff von 
dieſem Werk zu geben. 


Hundert Kerfe, worunter mehrere neue Sippen 
beſchrieben; 
von w. Virby. 
Tafel 1. t 
(Linn, Transact. Vol. XII. Part. 2. gelefen 1817) 


COLEOPTERA PENTAMERA. 
(Cicindelidae.) 
ı) Megacephala brasiliensis: viridis, elytrisdorso ni- 
gro macula apicis, ore pedibusque rufescenti- 
bus. Longitudo corporis lin. 8, — 9. 


* 


Habitat in brasilia, Dr. Hancock. M. carolinae 


simillima sed minus nitida. 


Die Laͤnge der Palpen, worauf dieſe Sippe gegründet 
iſt, ſcheint mir eher nur eine Familie als eine Sippe an⸗ 
zudeuten, die Oberlippe aber iſt verſchieden von den meis 
ſten Cicindelidae. a 


(Folgt eine anſehnlichere Beſchreibung, die wir weg⸗ 4 


laſſen, ſo bey allen folgenden.) 


2) Cieindela nivea: aenea niveo-pilosa, labro elytris- 
que glabris albis, longitudo lin. 7. 


Brasilia, statura fere C. capensis, sed paullo an- 


gustior. 
(Carabidae.) 

3. Scarites ercavatus: ater elytris elevato-striatie, in- 
terstitiis serie punctorum excavatorum. Long. 
17½ lin. 

Brasilia. 


0 


N 5 ‘ 


; * 5 ” — > 7 — * 
4. Pelecium Kirby: Labrum brevissimum, disco 
excavatum, antice et postice obtusangulum, 
ongulis anum Spectantibus. Labium apice sub- 
emarginatum biaristatum. 
Päalpi articulo extimo magno elongato obtri- 
angulari sive obcuneiformi. Antennae ſiliformes. 
| Thorax cordato-oblongus. Tibiae anteriores in- 
tus emarginatae. ö | 
Dieſe Sippe unterſcheidet ſich von allen andern die⸗ 
(fer Zunft durch die Geſtalt der Oberlippe und des letzten 
Palpengliedes. Gchoͤrt zwiſchen Latr. Panagaeus und 
Eychrus. * 5 


Postpectus nenne ich den Theil, an welchem die 4 hin⸗ 


tern Füße hängen; epipleura denjenigen der Fluͤgeldecke, 
der unter dem Seitenrand iſt und oft die Seiten des 
Leibes bedeckt, und bey vielen heteromeriſchen Kerfen 

aus gezeichnet iſt. ö 


4) P. cyanipes: Long. 7½ lin. Fig. 1. 
Brasilia. 4 8 


er Mufter der Behandlung. 


Corpus oblongum, atrum, glabrum, obscurum. 
Caput subcordatum violascente- nigrum. Ciypeus 
distinctus, transversus, quadrangulus; pone clype- 
um foveolae duae longitudinales. Labrum tenue, hic 
inde obtusangulum : angulis anum spectantibus, dis- 
co excayatum. Mandibulae capitis fere longitudine, 
edentulae, acutäe. Labium articulatum, apice sube- 
“märginatum biaristatum. Menlum magnum, transver- 
sum, emarginatum, basin maxillarum tegens. Pal- 
pi maæillares exteriores quinquearticulati: articulis duo- 
bus primis brevissimis, tertio elongato subarcuato, 
quarto brevi obconico, extimo magno compresso 
elongato- obtriangulari vel obcuneiformi; Zabiales tri- 
‚articulati: articulo primo brevi fere obconico, se- 
cundo elongato filiformi flexuoso, extimo fere ut in 
maxillaribus sed paulo majori. Antennae rufae, ba- 
‚si violascentes: articulis longitudine fere aequalibus: 
primis quatuor obconicis, sequentibus oblongis: ex- 
timo obtuso. Collum subglobosum. Thorax oblon- 
gus vel oblongo-cordatus, quadrangulus, antice la- 
tior et emarginatus, postice subrepandus et utrinque 
sulco impressus: lateribus rotundatis marginätis, 
dorso canaliculatus. Scutellum minutum, triangü- 
lare. Eiytra porcata: porcis septem obtusinsculis, 
ante marginem lateralem serie punctorum excava- 
torum. Epipleura angusta, sinnata. Sternum eleva- 
tum apice anum spectante. Tibiae anticae intusemar- 
ginatae. Tarsi anteriores dilatatac, articulo penulti- 
mo bilobo. . 

5) Calosoma ehinense: atrımı, stipra nigro-aeneum, 
scabrum, elytris punetis impressis inauratis tri- 
plici serie. Long. 15 lin. China. J. Davie. 

6) C. laterale: aeneum nitidum, thorace elyteisque 
margine viridi, his striis crenatis, punctis ele- 

sis. 1824 Heſt L 


— — 3 
— — — 
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vatis triplici serie. Long. 15 lin. Brasilia. Han- 
cock. St nicht Carabus calidus. 


C. curvipes: nigro-aeneum, obscurum, elytels 
striatis: punclis impressis, inauratis triplici se- 
rie, tibiis posterioribus arcuatis. Longit. 117% 
lin. Bras. Praecedenti simillimum sed minus, 


(Buprestidae.) 


Bupreslis pulchella: elytris acuminatis, scabris: 
fasciis duabus obscuris albis, corpore lineari 
cyaneo. Long. 4½ lin. Australasia. Mac Leays 


fascia pos- 
thorace ca- 
Differt a 
Oliv. 


B. jucunda: elytris serratis cyaneis: 
tica punctoque laterali sanguineis, 
nalicn!ato, Long. 13 lin. Brasilia. 
B. equestri Fabr. sive haemorrhoidali 
magnitudine duplici. a 

10) B. amoena: elytris serratis, apice bidentatis, 
cyaneis, striatis: fascia postica subarcuata tes- 
tacea, Long, 8¼ — 11 lin. Brasilia. Aflınis prae- 
cedenti. 

Variat. 6. minor, fascia vix arcuata, lutea. 


9) 


11) B. leuoosiicta: elytris serrulatis atro - violaceis, 
scahris: punctis sparsis albis, corpore aurato- 
viridi. Long. 6 — 6?/, lin. Australasia. 
Variat. f. capite thoraceque aurato - viridibus; 

elytris purpurascentibus. 
(Elateridae.) 

12) Elater pubescens: niger, thoracis lateribus linea 
intermedia liturisque duabus obliquis, elytro- 
rumque latere exteriori, pallidis. Longitudo li- 
near. 9 /. Brasil. 

13) E. inermis: testaceus, thorace linea dorsali, 
coleoptris vittis tribus, antennisque nigris. Lon- 
gitudo 17½ lin. Brasil. 

14) E. cornutus: testaceus, capite bicorni, thorace 
lineis duabus dorsalibus interruptis coleoptris- 
que vittis tribus atris. Longitud. 11 — 15 lin. 
Brasil. 

Beyde find den 3 Gattungen E. suturalis, bicornis 
und vespertinus verwandt. 


(Cebrionidae.) 
Anelastes Kirby: Labrum tecium, minutum, 
apice rotundatum. Labium subquadratum, biſidum. 


Mandihulae exsertae, edentulae, incurvae, acu- 
tae. Palpi brevissimi filiformes; maxillares articulo, 
extimo paulo majori, oblique truncato. 

Antennae ſiliformes, moniliformes: articulo ex- 
timo sublunato. 

Corpus lineare subcylindricum. Pectus inerme, 


Dieſe Sippe verbindet Latreilles Cebrionen mit feinen 
Elatere . 
15. A. Drurii; Longitudo 6 lin., unde? 
5 8 


7 
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- Corpus fuscum, obscurum, scabrum: elytra 
striata, striis punctatis. Sternum deflexum. 


Steht in der Tracht dem Elater näher, 


16) Rhipicera Latr. marginata: viridis pubescens, 


elytris ſuscis punctatis: margine omni pallido, 


pedidus nigris basi rufis. 
lin. Brasil, 
Die braſil. Gattungen haben an der inneren Wurzel des 
Oberkiefers nur einen Zahn, die neuhollaͤndiſchen zwey. 
: (Lampyridae.) 

17) L. Latreillü: elytris nigris, testaceo- lineatis, 
antennis mascnlis disticho-flabellatis, femineis 
disticho-serratis. Longit. maris 12 lin., femi- 
nae 13 lin. Brasil. 


Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens 10, des Weibchen 11gliede⸗ 
eig, hinten unter dem After 2 leuchtende Flecken. 


19) L. Savignii: thorace fenestrato, pallido; dorso 
eh Se nigris: vitta laterali abdomineque 
pallidis. Longit. 9½ lin. Brasil. 


Longit. 10% — 12 


(Cleri dae.) 


Ich ſchließe von dieſer Zunft e Sippen: Mastigus 
Hoffm. und Scydmaenus Latr., aus, und theile fie in 
zwey Abſchnitte: Ser ricornes et cla vicornes. 


* Serricornes. 


Eurypus Kirby: Labrum trans versum, integrum. 
Labium biidum. Palpi omnes articulo extime ma- 
jori, securiformi; maxillares quadriarticulati; labiales 

iarticulati. Antennae serratae. Thorax subquadra- 
tus. Corpus depressum. 


Tillus Fabr.: Labrum transversum, integrum. 
Labium minutum, integrum. Palpi maxillares ſili- 
formes, triarticulati; labiales biarticulati: articulo ex- 
timo maximo, securiformi. Antennae serratae. Tho- 
rax eylindricus. Corpus convexuin. 


Azina Kirby: Labrum emarginatum. Labium 
bifidum? Palpi omnes articulo extimo maeno, se- 
euriformi; maxillares triarticulati; labiales biarticu- 
lati. Antennae serratae. 
pus subdepressum. 


Priocera Kirhy: Labrum emarginatum. Labium 
bifidum. Palpi maxillares ſiliformes, quadriarticula- 
ti: articulo extimo compresso, oblongo; läbiales 
triarticulati: articnlo extimo magno, petiolato, se- 
curiformi. Antennae serratae. Thorax teretiuscu- 
Ius, postice valde constrictus. Corpus convexum. 


20) Eurypus rubens: Longitud. 6 lin. Bras. 


Corpus nitidinsculum, punctulatissimum, villo- 
sulum, rubens. Elytra planinsıula, basi latere ex- 
teriori et lineola apicis prope suturam nigris. Tarsi 
articulo penultimo latissimo, bilobo. 


21) Ana analis: Longit. 6 lin. Bras. 


< 


Thorax cylindricus. Cor- 


teribus, faseiis duabus; prima ant medium angusta, 
angulata, intus abbreviata, 
apicis, punctisque sparsis, fuscis. Apex ipse elytri 
irmmaculatus. Pedes fusci. Abdomen subtus sesmen- 
tis duobus ultimis pallide flavis. N 


22) Priocera variegata: Longit. 6 lin. Bras. 


Corpus lineare, nitidum, fusco- nigrum, villo- 
sum, thorax fuscus, punctatus. Coleoptera dimi- 
diato - excavato- punctata, apice laevis, rufa: macu- 
lis quatuor magnis quadrätim ordinatis, fla vis. Fas- 
cia fusca, lata pone fasciam mediam ſlavam cer- 
nenda in sineulo elytro. Apex immaculatus. Pe- 
des fusco-nigri: tarsis rufescentibus, anoque rufo, 


„ Glavicornes. 


Enoplium Latr. lituratum: pallidum, capite 
thoraceque rufis, elytris litura arcuata, antennis- 
que nigris. Longit. 6 lin, Bras. 


24) E. viridipenne: rufum, aint aurato- viridi- 
bus, basi punctatosstriatis, abdomine nigro, 


utrinque punctis flavis. Longit. 7½ lin. Bras. 


25) Clerus Latr. Nutalli: cyaneus, elytris rubris: 
sutura, fasciis tribus punctoque humerali cya- 
neis. Longit. 4 lin. Prope flumen Missouri. 


Valde aſſinis Clero apiario et leucopsideo Oliv 
ambobus tamen mnulto minor. . 

(His teridae.) i 

26) H. Omega: ater, nitidissimus, elytris quadristri- 


atis, thoracis lateribus punctulatis, fronte ®: 
graecorum impressa signata. Longit. 5 lin. 
Brasilia. ; 


27) Hololepta Paykull flagellata: atra elytris bistria- 


tis, abdominevseemento penultimo utrinque 
sulcato. Long. 5 lin. Australasia. Fang 


(Nitidulidae.) 
28) N. -hemisphacrica; nigra, supra vieidis, abdo- 
mine pedibusque flavis. Longit. 2¾ lin. Bras. 


Statura Nitidulae luteae et quadripunctatae 


IIlig. 
(Scarabaeidae.) 


altera latiori dilutiori 


29) Copris floriger: thorace viridi-aeneo; cornubus 


duobus elevatis, subincurvis nigris, capitis 
erecto apice complanato subemarginato. Long. 
9½ lin. Brasil. . 
Affınis C. splendidulo et conspicillato F. 
Femina paulo major, clypeo haud cornuto. 
Variat. ß.: thorace femoribusque quatuor posti- 
cis supra cnpreo -auratis: 'mıacula lhoracis dorsali 
minori; lobis vix recurvis. © 
Stehet zwiſchen Copris und Onitis. 
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Corpus lineare, villosum, subtus fuscum, sunra 
pallidum. Elytra dorso planiuscula, punctata: la- 


1 


aa 

50) Onthophagus Latr. Greeni: 
emarginato transverse carinato, thorace pun- 

ctatissimo: punctis papillatis, elytris scabris, 

Long. 6 lin. Promontorium bonae spei. 


Steht zwiſchen Copris und Onthophagus. 


61) O. macrocephalus: niger, nitidus, thorace retu- 
60, clypeo elongato: occipite lamina lata apice 
nutante. Long. 7 lin. Australasia. 


obscurus, clypeo 


32) O. capella: niger, thorace antice retuso bitu- 
berculato, clypeo punctato, occipite lamina 
* P p 
lata bicorni. Long. 6½ lin. Australasia- 
= oO z 


383) O. rugosus: thorace tricorni, intermedio bilo- 
bo, clypeo emarginato. Long. 5 — 6 lin. Au- 
stralasia. > 


84) Scarabaeus Eatr. Aeneas: thoracis cornir incurvo 
biſido; lobis acutis, capitis recurvo compresso 
‚simplici, elytris brevibus. Long. 21 lin. Bras. 

Corpus nigrum, elytra nigro - castanea; latere 

pPunctis majoribus cinereis irrorata, stria, Imic 

generi ordinaria crispa apud suturam notanda. 


Verwandt dem Geotrupes bilobus, aber die Flügel⸗ 
decken nicht geſtreift. 

65) Scarab. Ascanius: thorace antice retuso mu- 
cronato, clypeo emarginato. Longit. 11 lin. 

Brasilia. 

Corpus fere vufo- castanenm nitidum. 

Verwandt dem Geokr. Zoilus F., aber größer und 
enders gefärbt. 
36) Melolontha aurulenta : cupreo- aurato, subtus pi- 
loso- incana, thorace fovea dorsali fund cari- 
nato, clypeo emarginato. Longit. 4 lin. Au- 
stralasia. 
; Aflinis videtur Melol. aulicolae F. (aulicae Oliv.) 
sed alia. An hujus generis? 

Ceniales Kirby: Labrum transversum, antice 
obtusangulum, subtus processu parvo inflexo muni- 
tum. Labium transversum, latissimum, breve, me- 
dio acuminatum, basi palpigerum. Nandibulaesub- 
ercualae, corneae, validae, apice emarginatae. Ma- 
xillae mandihuliformes, subarcuatae, corneae, vali- 

dae, apice tridentatae. Antennae garticnlatac: cla- 
va triphylia, elongata, lineari-lanceolata, 
Pectus et postpectus inermia. Farsi antici masculi 
articulis quatuor primis ditatatis, subtus scopnla 
pilorum dense pulvinatis. Ungniculi posteriores ex- 
terni, apice biüdi, antici pollice basi instructi. 
Zabrum postice rotundatum, 
antice medio acuminatum. Labium transversum, 
medio subacuminatum, basi palpiserum. Mandibu- 
lae subarcuatae, corneae, validissimae, apice- forni- 
catae, subemarginatae. Maxillae mandibuliformes, 
brevissimae, corneae, apice edentulae, subemargi- 
natae. Pali subelavati. Antennae warticulatae:. 
N 


52 


AÄpogonia. Kirby: 


pilosa. 


118 


cläya triphylla, sublanceolata, pilosa. Pectus et post- 
pectus inermia. Unguiculi omnes apice bifidi. 


Anoplognathus Leach.: Labrum transversum, an- 
tice medio acuminatu:». Labium quadratum, me- 
dio acuminatum, sub apiee palpigerum. Mandibu- 
lae breves, validissimae, corneae, apice edentulae, 
integerrimae, extus rotundatae, intus acutae, incur- 
Maxillae mandibuliformes, arcuatae, breves, 
validae, cornege, lobo cedentulo fornicato, apice 
subemarginato. Palpi subclavati. Antennae ı0arli» 
otrlatae: clava triphylla, semiovata, pilosa. Post- 
sternum capnt versus protensum, conicum. Ungui- 
culi omnes simplices. 


vae, 


37) Geniates barbatus: testaceus, capite postice ni- 
gro, mento masculo dense barbato, elytris stris 
atis. Long. 8“, lin. Bras. 

Statura fere Melolonthae melanocephalae F. sed 

major. x 
38) Apogoria gemellata: Brasilia? 

Corpus oblongum, subcylindricum, excavato- 
punctatissſimum, glabrum, nitidum, nigro-piceum. 
Elytra aeneo- picea, excavato-punctata: seriebus qua- 
tuor punclorum per pavia ordinatis, latere exteriori 
subsulcata: sulcis punctatis. 

Stimmt in Vielem mit Melol, geminata, bey der 
aber der Kopf glatt iſt. 


39) Anoplognalthus rugosus: elytris rufis rugosis, ca- 
pite thoraceque fulvo- vieidi- auratis. Long. 11 
lin. Australasia, 

Corpus nigrum, nitidum, sußtus pube alhida. 


49) A. inustus: supra luridus, elytris lincolis pun- 
etisque inustis nigris. Longit. 11 lin. Austral- 
asia. 


Corpus subtus nigrum, pube alba decumbente 


incanum. 


A) Rulela Talr. pulchella: viridi- lutea, thoracis 
dorso, scutello elytrisque fascia lunari, viridi-- 
bus. Long. 8½ lin. Brasil. 

Corpus luteo - testaceum, nitidum: flavedine vi- 
ridi tincta. 

42) R. liturella: viridi- lutea, supra viridis, thorace 
lateribus linea dorsali elytrisque vitis duabus 
luteis. Longit. 5%, lin. Brasilia. 

43) R. eyanipes: Oblonga, aurato- viridis, pedibus 
cyaneis. Longit. 17 lin. Brasil. 

44) Goliathus Eamarck faseiatus: fuscus albido irre- 
ratus, thorace viridescenti, elytris fascia obli- 
qua niera, clypei cornubus emarginatis. Long. 
15%, lin. Brasil. 


45) Gol. inseriptus: fuscus, albido irrorafus, tho- 
race viridescenti, elytris litera n reyersa ni- 
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elypei cornubus ine Wü 
Long. 12 lin. Brasil. 


46) Trickius triangulum : alter, thorace triangulo 

„impresso, elytris lun a lituraque furcata, 

ſfulvis, podice utringue albo. Longit. 4 lin. 
Brasilia. 


Aſſinis T. Delta. 


47) Cetonia Macleaii: nitidissima, aurato - viridis, 
thoracis disco, coleoptris maculis duabus qua- 
d ratis, fasciaque communi lunata, atris. Long. 
410% lin. Insula Luconia, prope Manillam. 


vea jascriptis, 
tis 


Insectum splendidissimum pulcherrimum; sta- 
tura fere Cetoniae africanae. 


| 48) C. insculpta: thorace lobato, livida, tota lunu- 
lis nigris insculpta, elytris ala apicis luna- 
* Ma nigra. Long. 9 lin. Bras. 


400 C. retieuluta: thorace lobato, subpilosa nisra, 
fulvo maculata, elytris obso! ete reticulatis, ocu- 
lorum septo bicarinato. Long. 6 lin. Bras. 


Aflinis :C. maculosae Oliv. 


(Lucanidae.) 


50) L. nebulosus: niger, obscurus, 5 re- 
eurvis thorace canaliculato inaequali, elytris 
fuscis cinereo-nebulosis. Long. mandibulis ex- 


clusis lin. 10; Mandibularum lin. 2 2°, Austral- 
„asia. 


— 


COLEOPTERA HETEROMERA. 
(Tenebrioni dae.) 


Psammodes Kirby: Labrum emarginatum, Labium 
bifidum: lobis divaricatis. Mandibnlae apice conni- 
ventes, bidentatae. Maxillae basi apertae. Palpi fi- 
liformes, maxillares elongatae. Mentum trapezi- 
forme. Antennae graciles, subclavatae: clava triar- 
ticulata. Corpus oblongo-ovatum. 


Bibifhen Pimelia und Tentyria. Die erſte Sippe 
theilt ſich in: Corpore subgloboso et corpore oblongo. 


51) Ps. longioornis: niger, cinereo-setosus, anten- 
nis elongatis, elytris granulatis scabris. Long. 
10 lin. Promont. bon. Sp- 


Affinis Pimeliae brunneae et laevigatae Oliv. 


Ozura Kirby: Labrum subquadratum, subemar- 
einatum. Labium biAdum, lobis divaricatis. Man- 
dibulae breves, apice bidentatae. Max. basi aper- 
tac. Palpı max. elongati: articulo extimo magno, 
securiformi, labiales Eiliformes. Ment. fere trapezi- 
forme. Antenn, medio attenuatae, subclavatae: cla- 
va triarticulata. Corpus lineare. Caput rhomboida- 
le: oculis prominnlis triangularibus. Thorax tereti- 
zusculus, vix marginatus. 

Steht Psam, ſehr nah. 

52. O. setosa. 


Long. 8 ¼ lin. Promont. b. sp. 
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Corpus lineare, angustum, füsco- ılarum, ex se- 
tis rigidis gabciner eum. Elytra linearia, aaa li- 
neis duabus longitudinalibus intermediis elevatius - 
culis, marginata: margine explanato recurvo, apice 
usröns 


Scotinus Kirby: Labrum bifidum. 
bifidum: lobis divaricatis. 
niventes, dentatae. Maxillae basi apertae, Palpi 
crassiusculi: articulo extimo majori obtriangulari. 
Mentum biädum: lobis divaricatis, Antennae moni- 
liformes, apicem versus subcrassiores: articulo ex- 
timo brevissimo vix distincto. , Corpus ovatum, mar- 
ginatum. 


Labium 
Mandibulae apice con- 


& 
Gleicht Erodius und Asida. 
55) Se. erenicollis: subcinerea obscura, thoracis 
margine crenato. Long. 9', lin. Bras. 
Sphaerotus Kirby: Labrurı transversum, apice 


rotundatum ciliatum. Labium minutum, apice'trun- . 


catum. Mandibulae vix dentatae. Maxillae basi 
apertae. Palpi maxillares incrassati: articulo extimo 
maximo, securiformi; labiales articulo extimo paulo 
majori, subcampanulato. Hlentum apice trunca- 
tum, basi .rotundatum, medio valde convexum. An- 
tennae extrorsum subcrassiores: articulo extimo obli- 
que truncato. Corpus. globoso- ovatum,) iummargi- 
natum. 5 5 


Gleicht ſehr Moluris Latr.- 


54) S. curvipes. Long. 5½ lin. Bras. 


Corpus glaberrimum, nitidiusculum, nigro-ae- 
neum. Coleoptra subglobosa, seriatim quasi Yariola- 
sa: ‚variolis obscuris canaliculatis. 


Strongylium Kirby: Labrum transversum. Lab 
um subcordatum. NMandibulae brevissimae, validae, 
apice edentulae acutae. Maxillae apertae, apice bi- 
lobae: lobo exteriori majori extus rotundato, inte- 
riori minuto acuto. Palpi articulo extimo magno, 
securiformi. Mentum fere cordatum. Antennas 
apicem versus sensim crassiores: atticulo extimo 
subovalo. Corpus lineari oblongum, immarginatum. 


Gleicht dem vorigen. 
Longit. 6 lin. 


Corpus nitidum, glabrum, nigro-aeneum. Ely- 
tra subseriatim qussi foveolata: "foveolis oblongis 
excavatis fundo canaliculatis. 


55) S. chalconatum. Australasia. 


Eurynolus Kirby: Labrum transversum , emar- 
ginatum, Labium fissum, brevissimum, submem- 
branaceum. Mandibulae validae, conniventes, apice . 
bidentatae. Maxillae basi apertae. Palvi articulo 
extimo majori secumformi. Mentumj quadrangu- 
lum: lateribus rotundatis, subcarinatum. Antennae 
extrorsum 'crassiores: articulo extimo -orbiculato. 
Corpus oblongum, apterum. Tarsi anteriores qua- 
tuor dilatati, pulvillati. 


Unterſcheidet fih von Pedinus Latr. durch groͤßert und 
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deren dieſer Zunft. 


dia angulata, apicibus, 


deutlichere Oberlippe, und daß der Clypeus, chen Ahr 
grrand.t, doch nicht geſpalten iſt. Die 4 vorderen Tarsi 
des Maͤnnchens und nicht bloß das etſte Paar ſind ver⸗ 
breitert. Der Thorax iſt hinten am breiteſten; bey Pedi- 


nus in der Mitte. 8 
56) E. muricatus, Long. 7½ lin. unde! 


Corpus atrum, glabrum. Elytra connata, stria- 
ta: striis punctatis, "apice punctis elevatis acutis mu- 
ricata. ; 

Adelium Kirby: Labrum subquadratum, sub- 
emarginatum. Labium bifidum. Mandibulae bre- 
ves, apice conniventes bidentatae. Maxillae basi 
apertae. Palpi maxillares articulo extimo maximo 
obtriangulari, subcompresso; labiales brevissimi, fi- 
liformes. Mentum subtrapeziforme, inaequale. An- 
tennae filiformes: articulo extimo oblongo, Thorax 
‚brevissimus. Corpus oblongum, apterum. 


Diefe Sippe hat wenig Verwandtſchaft mit den an— 
Ohne genaue Unterſuchung wuͤrde man 
die Gattungen unter Calosoma oder Carabus ſtellen. Sie 
find aber heteromerae und gehören zu den tenebrionidae. 
Calosoma porculatum F. gehört in dieſe Sippe. Sie 
ſind alle aus Neuholland. 


57) Adelium calosomoides: nigro-aeneum, nitidius- 
culum, thorace utrinque impresso, elytris pun- 
ctato-striatis. Long. 6 lin. Australasia. 


58) A. licinoides: aeneo-nigrum nitidum, thorace 
utrinque impresso, elytris substriatis puncta- 
tis, tarsis rufis. Long. 6 lin. Australasia. 


Praecedenti valde aflıne, sed angustius, 
nigrius. ker 


(Helopidae.) 


Spheniseus Kirby: Labrum transversum, inte- 
srum. Labium minutum, cuneiforme. Mandihu- 
lae apice conniventes. Maxillae basi apertae. Palpi 
omnes articulo extimo magno, minus compresso, 
obtriangulari. Mentum oblonsum, convexum, apice 
subemarginatum. Antennae extrorsum crassiores, 
serratae: articulo extimo subrhomboidali oblique 
truncato. Corpus ovato-obcuneiforme: elytris gib- 
bosis. 


Die Tracht iſt wie bey einem buckligen Erotylus; iſt aber 
heteromeriſch und Helops ahnlich, unterſcheidet ſich aber 
durch Fuͤhlhoͤrner, Unterlippe, Kinn, Palpen und Tracht 
von den aͤchten Gattungen dieſer Sippe. Z. B. H. cha- 
lybeus etc. 


supra 


59) S. erotyloides. Long. 8 lin. Bras. 

Corpus nitidum, glaberrimum, aterrimum, or- 
biculatum, punctatum, inter oculös canaliculatum. 
Coleoptra subovata: dorso valde gibbo, seriatim 
punctata, tenuissime marginata, pallida: fascia me- 
punctisque plurimis sparsis 
interdum confluentibus, atris, 


SB, 1624. Heft 1. 
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Slenochia Kirby: Labrum transyersum, apice 
rotundatum. Labium minutum, cuneiforme. Man- 
dibulae apice conniventes. Maxillae basi apertae. 
Palpi omnes articulo extimo minus compresso, ob- 
triangulari. Mentum subtrapeziforme, disco subele- 
vatum. Antennae extrorsum crassiores: articulo ex- 
timo oblongo. Corpus lineare, angustum. 


Diefe Sippe hat vieles mit der verigen gemein, uns 
terſcheidet ſich aber durch die Fͤͤhlhoͤrner, welche nicht ſaͤ⸗ 
genartig ſind, durch den linearen Leid und Waeen 
Thorax. 


60) St. ruſtpes: virescens, supra cyanea, elytris 
fasciis duabus luteis, margine connexis, anten- 
nis pedibusque rufis. Lone. 8 lin. Bras. 


61) St. eyanipes: cyanea, antennis rufis, thorace 
brevissimo, elytris fasciis duabus fulvis margi- 
ne connexis. Long. 6 lin. Brasil. 


Der vorigen verwandt, aber kleiner. 


(Mordellidae.) 


62) M. elavicornis» atra, elytris lunula apicis cine- 
rea, antennis clavatis, claya compressa serra: 
ta. Long. 6½ lin. Bras. 


Unter Mordella ſetze ich nur die Gattungen ano 
aculeato, 
(Meloidae.) 


Gnathium Kirby: Labrum transyersum. Labium 
minutissimum vix discernendum. Mandibulae pro- 
tensae, elongatae, apiceincurvae, edentulae, acutis- 
simae. Maxillae apertae: lobo longissimo gracilli- 
mo. Palpi Aliformes: articulis cylindricis. Mentum 
trapeziforme? Antennae extrorsum crassfores: artı- 
culo extimo elongato-conico. Corpus obcuneato-li- 
neare. Thorax campanulatus. 


Steht Nemognatha Illig. am naͤchſten, von der es 
den merkwürdigen Geſchlechts? Character borgt, nehmlich 
den Lappen der Unterkiefer, welcher, wie bey den Bienen, 
faſt ſo lang iſt als der Leib; unterſcheidet ſich aber durch 
eine quere ſtatt runde Oberlippe, durch Oberkiefer, die uͤber 
die Oberlippe vorragen, durch verdickte Fuͤhlhoͤrner, wie bey 
Mylabris. 

63) G. Francilloni. Long. 2 / lin. 
Corpus pilosulum, supra nigrum, subtus pice- 
Thorax rufus, elytra rugulosa. 


Georgia, 


ann, 


COLEOPTERA TETRAMERA. N 
(Curculionid ae.) 


* Imfracticornes, 


Labrum rostro postice connatum, 
emarsinatum. Labium minutissi- 
Mandibulae validae, apice tri- 


Rhinotıa Kırby: 
minutissimum, 
cuneiforme. 


r . . 2 
dentatae. Maxillae apertae. Palpi brevissimi, coni- 
ci. Mentum subtransversum, conyexum. Antennae 


8* 
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extrorsum crassiores: articulo extimo ovato, lanceo- 


lato. Corpus angustatum lineare. Thorax globoso- 
conicus. b i 


Iſt dem Brentus verwandt. Unterſcheidet ſich durch 
die dreyzaͤhnigen Oberkiefer, verdickten Fuͤhlhoͤrner und den 
kurzen, faſt kegelfoͤrmigen Thorax. 


64) R. haemoptera.. Long. (Rostro excluso) 7½ lin. 


Australasia. 


Corpus atrum, obscuriusculum, subtus parce 
albido- pilosum. Thorax piloso - velutinus; utrinque 
vitta laterali intus subrepanda, linea dorsali, macu- 
lisque duabus posticis, piloso- fulvo-aureis. Elytra 
punctatissima, pilosa, fulvo-aurea: sutura nigri- 
cantis 

Eurhinus Kirby: Labrum vix distinctum. La- 
bium subcordatum. Mandibulae apice tridentatae: 
dentibus aequalibus acutis. Maxillae apertae. Pal- 
pi brevissimi, conici.. Mentum cordatum. Anten- 
nae integrae, basi submoniliformes, apice clavatae: 
clava triida perfoliata: articulo exti.no in maribus 
Jongissimo eylindrico. Corpus obcuneatum. Thorax 


terétiusculus. 


Latreille glaubte, dieſer Käfer gehöre zu feiner, noch 
nicht bekannten Sippe Orthorhynchus, deſſen Typus Li- 
xus semipunctatus F. iſt, welcher, nach Oliviers Abbil⸗ 
dung dem L. bidentatus Donovan verwandt iſt und ſich 
durch zugeſpitzte Decken und fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner uns 
terſcheidet, mithin nicht zu Eurhinus gehört. Daher Or- 
thorhynchus ein Mittelpunct iſt zwiſchen Eurhinus und 
Lixus bidentatus. 


65) E. scabrior: niger, piioso- incanus, elytris stria- 
tis, basi suberistatis, granulis tuberculisque acu- 
tis scabris. Long. (Rostro incluso) 9 lin. Au- 
stralasia. 

2 
66) E. laevior: niger, piloso -albus, elytris striatis, 
basi subcristatis, striarum intersticus laevibus. 
Long. 7 lin. Australasia. 
Praecedenti timilis sed minor. 


BRACHYCERUS F. 1 
* Thorace spinos o. * 


niger subcinereus, thorace spi- 
elytris nodulosis cine- 
Long. 14 lin. Pro- 


67) Br. maculosus: 
noso late canaliculato, 
reo seriatim maculosis. 
montor. bon. Sp. 


* Thoraceinermi. 


68) Pr. verrucſfer: ater, thorace subcordato, pun- 
ctato, elytris glohosis verrucosis. Long. 5 lin. 
Promontor. ben. Sp. 

Dem Br. Spectrum F. nahe verwandt, deſſen Decken⸗ 
knoͤpfe find aber nicht in Reihen. 


+ Rhinaria Kirby: Labrum vix distinctum. La- 
bium subtrapeziforme, Mandibulae edentulae. Ma- 


— 


xillae apertae. Palpi brevissimi, conici.“ Mentum 


quadratum. Antennae integrae, capitatae: clava 
triarticulata; articulis arctissime connexis. Corpus 


oblongo-ovatum, Thorax subglobos us. 


Der Typus gleicht den Curculionidae kracticornes 
brevirostres, beſonders dem Curculio asper etc., aber 
die ungebrochenen Fühlhoͤrner ſtellen es in die andere Ab 
theilung, von deren Sippen es ganz verſchieden iſt. .+ 


69) Br. eristala. Long. (Rostro excluso) 4% lin. 
Australasia. 
Corpus subtus squamulis pallidum, supra grises 

um. Elytra subsulcata, squamosa: sulcis punctis 
ocellaribus albis ornatis, interstitiis serie setarum 
decumbentium et granulorum alternorum, notandis. 

2 „enero 


* Fracticornes. gan 


70) Cryptorhynchus Illig. corruscans: cupreo -aura- 
tus, nitidissimus, pedibus cyaneis, corpore 

rhomboidali, thorace postice lobato. Long.4Y% 

lin. Brasil. 


Insectum splendidisimum. Elytra triangularia, 
striata. 
a 5 ' 
71) C. Leachii: ater, unicolor, corpore rhomboida- 
li, thoracis dorso elevato, pectore bicorni. Long. 
(Rostro excluso) 5 lin. Bras, 


Habitus-Cr. spiculatoris Humb. 


72) Cr. Arnoldi: ater, corpore rhomboidali, pecto- 
re bicorni, thorace rufo postice lobato. Long. 
(Rostro. excluso) 3 lin. Bras. 


Similis admodum praecedenti, sed corpus niti- 
dum, subtus punctatum. 


75) Rhynchaenus Dufresnii: subcylindricus, coleop- 
tris maculis 6 aurantiis, basi triangulo magno 
obverso pallido. Long, (Rostro excluso) 8%, lin, 
Brasil. . l 


74) R. Roddami: oblongus, cinerascens, coleoptris 
verrucosis, fasclis duabus albis. Long. (Rostro 
excluso) 15½ lin. Bras. 


Maximus in hoc genere. 


75) R. Reidi: ovatus ater, thoracis basi et apice, 
elytrisque fascits margine connexis nigro-punc- 
tatis, flavis. Long. (Rostro excluso) 11½ lin. 
Brasil. 5 N 


76) Curculio Hancocki: corpore squamoso: squamu- 
lis aurato- viridescente - caesiis, coleoptris gib- 
bis, quadrituberculatis; humeris apicibusque 
mucronatis. Long. (Rostro incluso) 15", lin. 
Br. rarissimus. 


Insectum splendide pulcherrimum. 


77) C. Marshami: niger, thorace utrinque ely- 


trisque disco, spinosis, rostro brevissimocristato. 
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Longit. 9% lin. Australasia. 
Corpus ovato - oblongum.. 
Dięeſe zwey Gattungen koͤnnten zwey Sippen bilden; 
da aber im 2ten Band von Germars Magazin S. 339, 
52 Sippen der Curculionidae gemacht ſind, fo werden fie 
| ei ie gehören. \ 
78. C. elegans: angustus, viridi- auratus, thorace vit- 
:is quatuor, elytris plurimis atris. Long. 7 / lin. 
Brasilia. 
1 — Animal elegantissimum, statura fere C. Spreng- 
leri, sed angustius. 


RE Yin Cerambycidae, 


79. Prionus Send: thorace inermi carinato, te- 

staceo: vittis duabus nigris, elytris nigris: fas- 
cia obliqua fulva. Long. 16 lin. Bras. 

Corpus oblongum, nigrum, glabrum. 
380. Lamia speculifera: cinerea, thorace elytrisque 
basi [pinosis, his lunula laevigata nitidissima. 
Long. 6 lin. Bras. 
Afüinis L. tribulo et horridae F. sed penitus 
distincta. Corpus oblongum. 

81. L. annulicornis : plumbea, thorace spinoso, 
utrinque albo, elytris carmatis, latere albidis, 
antennis annulatis. Long. -8°/,. Bras. 

Corpus lineare, nigrum. 

82. L. fragifera: fusca, thorace subspinoso, elytris 
apice cristatis, basi tuberculo fragiformi. Long. 

| 9 lin. Bras, 


| — 


Corpus oblongum. 


85. L. aeuleicornis: oblonga, cinerea, thorace spi- 
noso, elytris basi suberistatis, antennis apice un- 
guiculatis. Long. 6 lin. Bras. 
Valde affi nis L. Scorpioni, sed multo minor. 


Bepde haben einen außerordentlichen Character; das 
Endglied der Fuͤhlhörner ſieht genau aus wie eine Klaue an 
manchen Kerffuͤßen. - 

84. Cer. hirticornis: ater, thorace 6spinoso, testa- 
ceo nigro-maculato, elyiris testaceis, dimidia- 
to-nigris, antennis barbatis. Long. ıı lin. Bras. 
Corpus lineare. 


85. Stenocorus hirlus: piceo-aeneus, hirtus, thorace 
submutico, elytris maculis duabus pallidis. 
Long. 11½ lin. Brasil. 

Corpus lineare. 

86. Saperda hirsuticornis: nigra, thorace elongato, 
utrinque vitla argentea coleoptrisque aurea, 
antennis medio fasciculatim barbatis. Long. 9 
fin. Bras. 


Corpus lineare. 


87. S. scopulicornis: rufo-picea, tliorace elongato, 
elytris vitta aurea, antennis ayticulo quinto 

apice scopula stellari. Long. 5 lin. Bras. 
Aſfinis praecedenti. Corpus lineare. 
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88. Necydalis ‚aurulenta: aureo.- pubescens, elytris 


subulatis fulvis; vitta laterali fuscata, nigra, 
antennis apice extus serratis. Long. 10 lin. 
Bras. ; ! 4 


* 7 * 

89. N. barbierus: nigra, elytris abbreviatis, macu- 
la hamata, alba, tibiis posticis undique barbatis. 
Long. 6 lin. Bras. ieh 
Corpus lineare. 

Grioceridae. 

90, Megalopus Oliv. seemaculatus: Havus, subtus fa- 
scia, capitis vertice, thoracis dorso, coleoptrisque 
maculis 6 atris. Long. 5 lin. Bras. 

Corpus oblongum. 


Hispidae. 


91. Alurnus rostralus: fronte rostrata, supra testa- 
ceus, thorace vitla dorsali elytris apice corpo- 
reque nigris. Long. 7 lin. unde? 

Corpus lineare. 
Steht zwiſchen Alurnus und Hispa., 


Chrysomelidae. 


Lamprosoma Kirby: Eabrum subquadratam, api- 
ce deflexum. Jabium minutissimum, oblongum, 
mandibulae apice incumbentes, edentulae, Palpi 
crassi, subclavati, mentum minutissimum, oblon- 
gum. Antennae subclavatae: clava compressa, sub- 
serrata. Corpus hemisphaericum fere, dorso gibbo, 
caput inſlexum, a thorace receptum, ihorax postice 
lobatus, 


Eine Gattung davon iſt Chr. Globus F., eine andre 
Eumolpus globosus Oliv. Iſt verwandt der Clytra, 
unterſcheidet ſich aber durch Oberlippe, Oberkiefer, Palpen 
und kugelfoͤrmigen Leib. 


92. L. bicolor: supra cupreo- fulgidum, subtus cya- 
neum. Long. 4½ lin. Bras. 


95. Chlamys Bacca: atra, supra cupreo-aurata, tho- 
race bilobo, elytris muricatis, punctatis: sutura 


denticulata. Long. 41. Bras. 
Animal singulare, baccam rubicundam acinis 
constantem superſicie rusosa simulans. 


Beyde Gattungen unterſcheiden ſich von den andern 
der Sippe durch die nichtgabeligen Lippenpalpen. Ob bey 
den anderen die Naht auch gezaͤhnelt iſt, weiß ich nicht. 
Dieſer Bau iſt fo eigen, daß in dieſem Falle C. Bacga 
eine eigne Sippe bilden würde, 

Choragidae. 

Choragus Kirby: palpi subsetacei: articulo exbiımo 
acuto. Antennae clavatae: clava kriarticulata, basi 
articulis duobus primis incrassatis. Corpus eylindri- 
cum, caput inſlexum, clypeo elongato, 


Ich konnte nur 3 Fußwurzelglieder entdecken. Curtis 
aber entdeckte in einer Fußwurzel vier, die Tracht ſtimmt 
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mit den Tetrameren beſonders mit Cis und Cryptocepha- 
las, weicht indeſſen ſehr ab. 


94. Ch. Sheppardi: Long. %, lin. Anglia apud Offton 
in Suffolcia. Rarius lectus, strenue saltans. 


Corpus oblongum, picenm, pilositate parva ob- 
scurum, Antennae 11 articulis, thorax ex globoso 
conicus, ‚Coleoptra oblonga, striata: striis punctatis. 
Tarsi articulo intermedio reliquis Jatiori. Unguiculi 
duo brevissimi. Mandibulae acutae, edentulae. 


Orthoptera. 


95. Blatta Mouffet!: fusca, therace antice reflexo, 
utrinque angulato (TVioullet, 130 fig. infima. 
Kirby et Spence Einleitung in die Entomologie B. 
II. 329.) Long. 22 lin. Bras. frequens. 
totum fuscum, obsen gam. Caput utrinque sub 
oculos apud antennatum basin interne puncto 
pallido. Thorax supra rusosus, antice fulvus. 
Tarsi articulis omnibus pulvillatis. Variat. 5. 
Elytris thoraceque luridis. 


96. Mantis struwata: fusco cinerea, oculis spinosis, 
elytris sinuatis, alarum longitudine. Long. 24 
lin. Afınis IM. oculıtae et lobatae Fabr.  Foli- 
um aridum exactissime refert. Antennae arti- 
culis ultra 30. Elytra longitudine alarum, la- 
tere externo sinu magno posterius excisa, Alae 
fusco maculatae. Abdomen fuscum, Mas. 


Femina: Antennae medio crassiores, articulis 
12. 


Diejenigen Mantis-Gattungen, deren Augen in ei⸗ 
nen Stachel auslaufen, ſcheinen eine eigene Familie, viel— 
leicht Sippe zu bilden; denn auch ihre Fuͤhlhoͤrner weichen 
ab in Zahl und Geſtalt der Glieder. 


Hemiptera. 
x 


97. Fulgora Lathburii, fronte rostrata, ascenden- 
te, elytris viridibus, albo flavoque ocellatis, 
alis luteis, apice nigris. Long. 18 lin. China. 
Allınis Fulg. candelariae, sed rostrum supra ni- 

grum, apice tantum rufo. Truncus disco nigro, 
abdomen pallidum, nigro maculosum. 


Arachnides Lamarck. 
Phalangidae. 


Gonyleptes Kirby: Mandibulae chelatae. Palpi 


unguiculati, tarsi 6 — toarticulati. 


Corpus triangulare, mandibulae inſlexae biarti- 
culatae. Maxillae nullae. Labium pectorale, pharyn- 
se duplici, palpi Sarticulati. Thorax suborbiculatus, 
abdomen brevissimum, interdum retractum, seg- 
mentis dorsalibus quatuor, ventralibus 6. 


Gehört zu Latreille's Arachnides trachéennes hol- 
étres, und kommt, vor Phalangium, dem es nahe vers 
wandt iſt; unterſcheidet ſich aber durch den dreyeckigen Leib, 

* 


die ungeheuern hinteren Doxae, verwachſen mit dem pos 


pectus, und beſonders daderch, daß es in jedern tars 5 * 
Dieſe Sippe und T h- 
langium ſollten nicht hinter die Pycnogonidae, ſondern 


nicht mehr als 11 Bieder hat. 


vor dieſeſben kommen, weil fie den Spinnen und Scor⸗ 
pionen näher verwandt find, als dieſe Meerthiere. 


98. C. aculealus: cornu ocnligero inclinate, thorace 


aculeato: aculeo incurvo, coxis posticis extus 
spina bidentata. Long. 6 lin. Brasil. 


Corpus glabrum, laeve, obscurum, fusco ru- 


fum, Caput cornu dorsali oculigero. 


Faͤngt oder haͤlt ſeinen Raub wahrſcheinlich mit den 


gebogenen Hinterbeinen, r 


99. G. horridus: cornu oculigero brevi, bidentato, 


thorace tuberculis binis, coxisque posticis 'spina 
furcata, armatis. Long. 6%, lin. Bras, 


Corpus fusco-rufum, glabrum, laeve, obscurum, 


Variet. 6. abdomine subtus fusco rufoque marmorato. 


100. G. scaber: cornu oculigero bifido, thoracis di- 
sco seriätim tuberculato, coxis posticis spina 
apice recurva. Long, 5%, lin. Bras. 


Corpus griseum obscurum, subtus subsetosum 
et Sranulis seabrum.. . 
Erklarung der Abbild. 
Taf. 1. Peleciam cyanipes. a. Labrum, b. Palpus 


maxillaris, c. labialis, d. Ligula, e. Antenna. 


— 


fer) 
a 


g. 2. Anelastes Drurii. a. Clypeus, bb. mandibu- 
lae, c. Antennae. 3 


.3. Rhipicera marginata. 


a. Mandibulae, bb. 
Mandibulae Rh. femoralis, R 


lig. 4. Lampyris Latreillii. a Antenna feminae. 
fig. 5. Eurypus rubens, a. Palpus maxillaris. b. la- 


bialis, c. Labrum, d. tarsus. 


6. Axina analis. a. Palpus maxillaris, b. labia- 
lis, c. tarsus. 


fig. 7. Priocera variegata. a. Palpus maxillaris, b. 
labialis. c. tarsus. 
fie. 8. Geniates barbatus. a. Mandibulae. b. Maxil- 


la cum palpo, c. labrum, dd; palpi labiales, e. 
Labium, f. mentum cum barba circulari, g. an- 
ıtenna, h. tarsus anterior dilatatus. 


. 9. Aposonia gemellata. a Mandibula, b. Maxil- 
la cum palpo, c. labrum, d. Labium cum pal- 
pis, g. antenna, J. tarsi. ; 


10. Rutela pulchella, a. Mandibula. b. Maxilla 


his. 
cum palpo, c. Labrum, d. Labium. e. Antenna. 
fig. 11. Cetonia Mac Leayi et f. 12. Lucanus ne- 


bulosus. Hier weggelaſſen. . 


- 


* 


— 
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13. Psammodes longicornis, a. Labrum, b. ma- 
xillae basis, c. palpus maxillaris, d. Labium, e. 
mentum, f. punctum thoracis setiserumn. 


14. Scotinus crenicollis. a. Labrum, b. basis 
maxillae, c. Labium, d. palpus Hiaxillaris, e. 
mentum, f. antenna, 


15. Sphaerotus curvipes. a. Labrum, b. men- 
tum, c. palpus maxillaris, d. labialis, e. apex 
antennae, f. punctum elytri. 


16. Strongylium chalconatum. a. Labrum, b. 
basis maxillae cum palpo. c. Labium cum pal- 
pis, d. mentum, e. apex antennae, f. punctum 
elytri. 5 


1. Eurynotus muricatus. a. Labrum, b. Labi- 
um, c. mentum, d. antenna. 


2. Adelium calosomoides. a. Labrum, b. La- 
bium cum palpo, c. basis maxillae cum palpo, 


d. mentum, e. apex arıtennae, f. tarsus anterior. 


3.. Oxura setosa. a. Labrum, b. Labium, c. 
Mentum, d. mandibula, e. punctum tlioracis se- 
tigerum. 


4.. Spheniscus erotyloides. a. Labrum, D .Labi- 
um cum palpis, c. basis maxillae cum palpo, d. 
menturn. 


5. . Stenochia rufipes. a. Labrum, b. Labium 
cum palpo, c. basis maxillae cum palpo, d. men- 
tum, 

6.. Gnathium Franciloni. a. caput, 
brum, c. mındibulae, d. Lobi maxillae, 
um, f. mentum. 3 


b. La- 
e. Labi- 


7. - Rhinotia haemoptera. a. mandibulae, b. La- 
bium cum palpis, cc. maxillae cum palpis, d. 
mentum. 


Eurhinus laevior. a. Mandibulae, b. Labi- 
um cum palpis minutis, cc. maxillae cum pal- 
pis, d. mentum, e. antenna maris (proxima) f. 
feminae alius specici. 


9. . Rhinaria cristata. a. Caput, b. crista, c. man- 
dibula, d. Labium. 


10... Rhynchaenus Dufresnii. fig. 11. . Curcnlio 
Hancochi. fig. ı2. . elegans. fig. 15. Prionus 
Spencii ; hier weggelaffen. 2 


?4.. Choragus Sheppardi. a. Caput, b. palpi, 
c. puncta tlioracis. 


15. Lamprosoma bicolor. a. Labrum, bb. ınan- 
dibulae, c. palpus maxillaris, d. labrialis, e. 
antenna, 3 


16.. Gonyleptes horridus, a. Maudibula cum che- 
la, b. ejusdem articulus primus, c, pars pecto- 
ris, d. sternum. 


Iſis 1826. Heft 1. N . 


en en 
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W. Kirby, 


Beſchreibung mehrerer neuen Berfgattungen die 
Robert Brown in UMieuholland geſammelt, ebenda; 
geleſ. 1818. Taf. f. 


Die Thiere in Neuholland weichen faſt von allen an— 
deren ab: die Rliipicerae von den ſuͤdamerican, durch den 
Zahn am Oberkiefer; die Uncani durch die krummen Ober— 
kiefer und das aus gerandete Kinn; nicht zu erwähnen der 
Unterſchiede des Anoplognathus von Genigtes und Rutela, 
des Scarabgeus proboscideus von feinen Verwandten 8. 
wmobilicornis, quadridens etc. 


COLEOPTERA PENTAMERA. 


Buprestidae. 


1. B. eruenlata: viridis, elytris subacuminatis, 
violaceis: fasciis duabus maculaque antica laterali 
sanguineis. Long. 4 lin. Pulcherrima. 


2. B. iricolor:"yiridi - aurata, elytris bidentatis 
Navis: litura basis, sutura, fascia, maculaque apicis 
violaceis. Long. 53, lin. 


3. B. phaeorhaea: viridi-aurata, elytris biden- 
tatıs subsulcatis luteis, apice fusco - purpurascenti- 
bus. Long. 4%, lin. 


3 


Sanguimneis: sutura nigra. 


B. rufipennis: atra nilida, elytris bidentatis, 


5. B. ı0maculala: sulphurea, elytris tridentatis, 
atris: maculis quinque luteis, pedibus violaceis. Long. 
6 lin. 


6. B. cuprifera: supra nigro- aenea, rugulosa, 
elytris serrulatis: vitta laterali cupreo- aurata, mar- 
gine violaceo. Long. 5°, lin. 


viridi-aurata, elytris serratis, 


7. B. eupriceps: 
capite cupreo, ano bispinoso. 


punctato - striatis, 
Long. 5½ lin. 


8. B. fissiceps: aenea, elytris integerrimis seri- 
ceis substriatis, basi lobatis, capite emarginato. Long. 
4 lin. 


Cebrionidae. 


9. Rhrpicera femorala: atra, tlıorace elytrisque 
punctis albis irroratis, femoribus rufis. Long. 8 lin. 
In Australasiae insulis dictis Kent's Islands in freto 
dicto Bass’strails. R. mystacinae aſſinis. 


Scarabaeidae. 


10. S. Juba: thorace antice retuso, subcornuto, 
clypeo reflexo, cornu brevi, recurvo, elytris casta- 
neis, cinereo-punctatis. Long. 15 lin. 


Habitus fere Sc. sylvanı F. et S. Ascanii Rirby. 
Corpus oblongum, subtus piceum, thorax niger. 
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Bolbocera® Kirby: Labrum transversum, Labium 
bipartitum: laciniis oblongo-qug dais. Mangihulae 
‚corneae, supra concava, alters apiec bidentuta: den- 
te interiori loneiori, acuto. Maxiliıe apice bilobae, 
lobis ciliatis; interiori minnto, extenor sube unei- 
formi: anaulo apieis intus proluelo, acuti Sendo. 
Palpi filiformes.“ Mentınn subgquadratam, inteerum. 
Antennae undecim-artiı ulatae: avticulo primo sub- 
‚clavato, extus minntissimo, sectndo eylinrico. pro- 
ximis 6 transversis, ullimis trihns davam maximam 
compressam suborbiculatam, pile Sam, artienlo inter- 
medio saepius penitus tecto et abdito, formantibhis. 


Geotrupes Latr. x Lahrum trunsversum, inte- 
grum. Labium bißdurs: lobis rotundatis, mandibu- 
lae corneae, arcuutae, edentulae, acutas, supra con- 
cavae. Maxillac lobo exteriori trigono, apice scopi- 
gero: scopa densa, rieida, trigona. Palpı hliformes. 
Mentum suborbiculatum, apice profunde emarsina- 
tum. Antennae undecin-articulutaez artivn!o pri— 
mo incrassalo, clavato, piloso, secun.do hrevissimo, 
sequentibus erassiori obconico, 6 proximis inssnitu- 
dine sensim crescentibus, ullimis-tribus clavam fub- 
ovatam olıseuraın, papillosam, intermedio semper 
aperto, formantibus. » 


Dieſe Charactere trennen zwey Familien, welche man 
bis jetzt zu einer Sppe gerechnet hat. Zu der einen gehoͤ⸗ 
ren: Scarabaens mobilicornis L. (wovon testaceus 
F. nur eine Varietät iſt), quadridens L., farctus E. at 
zarıs F., Cycelops Oliv. etc.; zur anderen S. ty- 

haeus L., S. dispar F., S. Momus F., 8. stercorarius 

B. S. foveatns March., S. mutator M., S.splendidus 
F., S. sylvaticus F., 8. hemjsphaericus Oliv., S. ver- 
nalis L. eic. Die erſten bringe ich unter Bolboceras die 
anderen zu Geotripes. Der Leib der erſten iſt mehr he: 
miſphaͤriſch und der Olypeus nicht themboidal. 


G. vernalis ſcheint beyde Sippen zu verbinden, weil 
die Oberkiefer 2 Zahne haben, fenft ſtimmt er mit ster- 
corarius. 


Bolboceras Cephus hat das Mittelglied der Fuͤbler⸗ 
keule nicht ſo ganz in den 2 äußeren verborgen. 
Character von B. iſt genommen von quadridens, der von 
Geotr. von stercorarins. 


11. Bolboe. »fusiralas’ae: testaceus, thorace punc- 
tatissimo, anlice retuso, clypeo obtuse carinato, 
Long. 90 Jin. 

Coryus oblongo- hemisphaericum. 


12. Trox spurins: oblonaus, scaber, suhcine- 
reus, elvtris seraslim papillatis. Longit. 5 lin. 


Intermerlins inter T'rosem.: et Melolontham, 
et forsan proprii generis. Corpus oblongum. 


Da ich die Trophi (instrumenta, cibaria F.) nicht 
unterſuchen fonnte, ſo weiß ich nicht ob dieſes Kerf zu 
Trox oder Melolontha gehört, Tracht, Groͤße und ge⸗ 
ſchloſſenes Maul, wie bey jenem; das erfte Fuͤhlerglied aber 
iſt nicht betagct, der Bauch nicht gewoͤlbt und das vordere 
Paar der Schienbeine nicht zahnlos. 


Mein 
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13. Melolontha sericea: viridis, supra sericea, 
subtns piloso - incana, pedibus rufis, clypeo elonga- 
to, emarginato. Long, 5½ lin. de, 


Aſhnis NI. aulicolae Fr. et aurulentae Kirby. 


14. Cetonia alropunciala; olivacea, clypeo elon- 
eato, bifido, elytris punctis 6 vel 8 atris. Lone. 12 
lin. In Mimosa lecta. Variet. ß. elytris punctis 8 
atris. 

15. C. Browni: castanea, capite, thoracis disco, 
scutello, pectortque nigris; clypeo elongato bifido-“ 
Long. 13½ lin. x 


16. C brunnipes: supra viridis, thoracis lateri- 
bus, punctisque duobus dorsalibns, elytrorumque plu- I 
rimis albis, pedibus brunneis. Long. 5% l. 
Aflinis ad modum C. aulicae F. sed multo mi- 
nor. s 


COLEOPTERA HETEROMERA. ' 
Tenebrioni dae. 


17. Adelium carabordes: nigrum, thorace postice 
ufringne angulato, elytris porcatis: porcis alternis 
catenulatis. Long. 72/, lin. Carabus porcatus F. 
Ent. Syst. Calasoma porculatum F. Syst. Eleuth. 


Helaeus Latr. 
* thorace antice bipartito, ante caput protenso. 


18. H. Brownit: ater, glaberrimus, thorace ca- 
put ambiente, coleoptris disco elevato, granulato: 
sutura carinata. Long. 9 lin. 


Aflinis H. perforato Latr. sed dimidio minor 
** thorace haud caput anbiente. 


19. H. piceus: glaber, thorace emarginato, elytris se- 
riatim punctatis. Long. 6° lin. 

Forsan ad aliud genus. Corpus oblongo-vva- 
tum. 


COLEOPTERA TETRAMERA 
Curculionidae. 


20. Eurhinus muricalus: niger, piloso -subinea- | 
nus, elytris basi subcristatis; grannlis tuberculisque +} 
acutis, elevatis, scabris. Long. 8 lin. 


21. C. mirabilis: fuscus, xostro brevissimo, tho- 
race confertim elytrisque seriatim nodulosis, ventre 
masculo postice aperto. Long. (rostro excluso) 10 l. 


Ich kenne unter den Curculioniden keine fo fonderbas 
re Gattung. Die Hohle hinten am Bauch, die Laminae 
und das Pecten haben nichts Aehnliches in der Kerfwelt. 
Nur ein Käfer derſelben Zunft in Mac Leay's Cabinet hat 
eine Afterzange wie der Ohrwurm. ’ | 


Cerambycidae.' 


22. Stenocorus punctatus: piceus, thorace spino- 
80, elytris excavato-punctatis, pallido nebulosis, Long. 
14 lin. 8 
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Disbichocera Mac Lea: Labrum transversum, te- 
tragonum. Labium membranaceum, apice bilobun : 
|" lobis divaricatis. Mandibuläe trigonge, edentulse, 
apice incurvae, zcutne. Maxillse basi apertae. Pal- 
pi ſiliformes. MentuM transversum, trapeziforıne, 
antennae sensim crassiores, disticho - ramosae.” 

© Diefe Sippe verbindet Cerambyx mit Molorchus, 
Necydalis et Rhagiumm. Von Cerambyx unterſchieden 
durch die Fuͤhlböͤrner; von Molorchus und Necyd.lis 
durch die Elytra kaum Fürzer als die Flügel; 
siam nichts Aehnliches als die Elytra, welche ſich allmaͤh— 
lich verſchmaͤlern. : 


5 23. D. maculicollis: Long. 8 lin. 


Corpus fere cuneiforme, subtus pilis argenteis 
nitiduin, supra nierun, obscurum, 
24. Molorchus eingulalus: niger, elytris dimidia- 
tis luridis, apice ınaculı alba, abdomine cingulis tri- 
bus niveis. Long, 11 lin. * - 


* Lepturidae. 


25. L. cerambo.des: nigra, thorace subspinoso, 
antice constricto, elytris croceis, ore pedibusque ru- 
abs. Peng % lin. 
Naͤhert ſich ſehr dem Stencorus suturalis Oliv.: 
IV. Lab. 3. Be. 29, deſſen Glieder find aber ſchwach, 
der thorax hat nur 2 Höcker und die Baſis des aͤußern 
Randes iſt violett fo wie die Naht; bey L. ceramboides 
aber find die Glieder roth, der thorax hat 4 Hoͤcker und 
violett iſt nur die Naht. 


Chrysomelidae. 


26. C. Curtisii: oblonga, sanguinea, thoracis vit- 
ta elytrisque disco aurato - viridibus. Long. 4 lin. 


32 * H E MIP T E R A. 
5 Ä . Cimicidae. 
27. Seulellera Dur: viridis, supra cyanea, scu- 


tello basi ınacula biloba, abdomine, lateribus, femo- 
ribusque aurantiacis. Long. 6 lin. 


88 Cicadiada e, * 


Achilus Kirby: frons tricarinata. Labrum vix 
distinctum, cum clypeo in medio coahtum. Anten- 
nae suboculares, biurticulifae: articulo prime bre- 
vissimo cylindrico, secundo paulo crassiori, tereti, 
Jaevi, setieero. Thorıx brevissimus, antice subrepan- 

dus, postice obtusangulus: angulo capul spectante, 
Die Lage der Fuͤhlboͤrner, worauf ich dieſe Sippe 
gegründet habe, iſt zwar wie bey Fulgora, aber hier iſt 
das zweyte Glied viel größer als das erſte, rund und mit 
Warzen bedeckt. 
298. Ach. flammeus: Long. 6 lin. 
Corpus sanguineum, immaculatum. 


— 


J 


mit Rha-, 


1 1 7 
— —é— 


—— — 
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Sphegidae. 


N 29. Thynnus annulatus: fulvestente - villosus, 
9 obswıre terrusineo, nigro, ma:uloso, abdö- 
mine Muvo: see 5 inqu igr 

100 o: segmentis utrinque annulo nigro. Long. 
15½ lin. f 


170 T. varlabilis: rufus, nisro-maculosus, abdo- 
mine alro: sesmentis quinque anticis supra et infra 
flavo maculatis. Long. ı3 lin. 


Api dae. 


31. Xylocopa australensis: cyanea, supra viridis, 
alis violaceis, capite anoque villoso-albis, Uns, 8 lin. 


Formicidae. 


32. F. 'intrepida: nigra, trunco pedibusque ru- 
fis, capite abdomine majori. Long. 7 lin. 


Aflınis F. rufae. 


: Est F. audacissima, strenuis- 
sima. 


53. F. viridis: glauce- viridis: antennis oreque 
rufis, abdomine segmentis margine albis. 


Aflınis F. smaragdinae F. sed minor. 


Dieſes iſt die Ameiſe, deren Biß I. Banks ſo ſchmerz⸗ 
haft gefunden hat. Cooks voyage 3. 223. Kirby et 
Spende Einleit. in die Entomol. B. I. 


Erklarung der Abbildungen. 
Taf. 5 


ig. 1 .. Buprestis cruentata, fi>. 2. B. phaeo- 
rhea. fie. 5. B. ıomaculata. 4 B. lissiceps. Hier 
weggelaſſen.“ 


fig. 5... Bolboceras Australasiae: a, Labrum, b. 
Mandibula, c. Labium cum palpo, d. Maxilla cum 
p'!po, e. Mentum, f. Antenna. C. d. e. find von B. 
quadridens. ! 5 


fig. 6... Cetonia Brownii. fig. 7. Adelium cara- 


boides, hier weggelaſſen. 
ſig. 8. . Helaeus Brownii: 


fie. 9. . Curculio mirabilis: 
lis cum aparatu, bb. cc. laminae. 


g io 


um, b. Antenna. 


a cavilas ventre- 


\ 
Distichocera maculicollis. a. Labi- 


fig. ı1. . . Leptura ceramboides. fig. 12 Chry- 


somela Curtisii, hier weggelaſſen. 


fig. 


fo} 


135... Achilus flammeus. a. frons, b. An- 
tenna. i 
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Prodromus der islaͤndiſchen Ornithologie, oder 
Geſchichte der Vogel Islands, 
von Fr. Faber. 
Copenhagen 1822. bey Schubothe 87 114. 


Der eiferige Vfr., welcher daͤniſcher Regiments-Quar⸗ 
tiermeiſtet iſt, ſeegelte im May 1819 nach Island, wo er 
2% Jahre verblieb und vorzuͤglich die Voͤgel dieſes merk; 
würdigen Landes beobachtete, ſchoß, abzog, zerlegte und 
einen großen Theil nach Copenhagen ſchickte, von wo aus 
bereits viele Exemplare durch Tauſch in andere Hände ges 
kommen ſind. Vorzuͤglich um den Beſitzern diefer Exem— 
plare und alfo uberhaupt Allen, welche nordiſche Voͤgel 
a zu Liebe hat er dieſen Vorlaͤufer bekannt gemacht, 
is er mit ſeinem vollſtaͤndigeren Werke fertig iſt. Schon 
an dieſen kurzen Beſchreibungen ſieht man, was man Vor— 
treffliches von dem Hauptwerke erwarten kann; die untern 
mitzutheilenden Auszüge werden dieſes zur Gnuͤge darthun. 
Er hat Alles beobachtet, Zeit der Ankunft, Neſibau, Ever, 
Stimme, Nahrung u. ſ. w. Die verzeichneten Vögel find 
folgende: N 

Divisio I. 


Ord. I. 


1. Falco albicilla, islandicus, lanarius, caesius. 
2. Strix nyctea. : 


Ordo 11. 


5. Corvus corax, cornix, corone, 


Ordo III. Gallinae. 
. Tetrao Islandorum. 


Ordo IV. 


6. Emberiza calcarata, nivalis. 
7. Fringilla linaria. 

8. Turdus iliaca. 

9. Motacilla alba. 

10. Saxicola oenanthe, 

xı. Sylvia troslodytes, 

12. Anthus pratensis. 

15. Hirundo rustica, urbica, 


Terrestres, 


Accipitres. 


Picae. 


Pu 


Passeres. 


Divisio II. Aquaticae. 


Ordo V. Grallae. 


14. Haematopus ostralegus. 

15. Charadrius hiaticula, pluvialis. 
16. Calidris arenaria. 

17. Ardea cinerca, 

18. Numenius arquata, phaeopus. 
19. Lirmos. melantra. 

20. Totınus calidris. 

21. Vanellus cristafas. 

22, Strepeilas collaris. 

33. Tringa cinerea, maritima, alpina, pugnex. 
34. Scolop.x gallinago, 

35, Rallus aquaticus- 


——— 


Ord. VI. Natantes. 

a, mit einfacher Schwimmfaͤhigkeit. 
26. Phalaropus cinereus, platyrhynchus. 8 

b, mit Tauchfaͤhigkeit. 
27. Uria grylle, Brunnichii, troile, alle. 
28. Alca torda, impennis. — 
29. Mormon fratercuia, 
30. Carbo Cormoranus, graculus. 50 
31, Puflinus arclicus,. major. 
2. Colymbus slacialis, rufoanlasis. 
35. Podiceps cornutus, aurilus. 
34. Fulica atra. 3 
5. Mergus merganser, 'serrator. 
36. Anas. Familia I. nigra, Ipectabilis, molissima, 
glacialis, clangula, marıla, leucophthalmos, 
histrionica, Fam. II. strepera, acuta, boschas. 
Penelope, crecca, 
Anser segetum, albifrons, torquatus, leucopsis, 


2 ” 
38. Cygnus ınusicus. 8 
c. mit Tauch Supplement. 

39. Jula alba. 

40. Sterna hirundo, 

41. Larus tridactylus, leucopterus, 
nus, 

42. Lestris catarractes, pomarina, parasitica, 

45. Procellaria glacialis, pelagica. y 


glaucus, mari- 


Der Pfr. theilt die Natatores auf folgende Art ein: 
Schwimmfaͤhigkeit: 


1. einfach, fie können auf der Waſſerflaͤche fhwims 
men, vermoͤgen aber nicht ihren Leib unter dieſe zu ſenken. 
Sie leben in der uneingeſchraͤnkteſten Monogamie, Phala- 
rop ls. N 


1. Tauchfaͤhigkeit: ſie koͤnnen figend auf der Waſſer⸗ 
flaͤche ihren Leib unter dieſe ſenken. N 


A. Regular: tauchen in der Regel, entweder allein 
nach Nahrung oder auch zugleich in Gefahr. i 


a, unbedingt: tauchen nach Nahrung, tauchen in 
Gefahr. 


* eingeſchraͤnkt: tauchen bloß im Federkleide, im 
Flaumkleide vermoͤgen fie es nicht, da fie erſt mit den 
erhaltenen Federn in Verhaͤltniß zum Waſſer geſetzt werden, 
fo lange werden fie im Neſt von den Ettern ernährt. Le⸗ 
den in der uneingeſchraͤnkten Monogamie; ſie bringen, Car- 
bo und P'uflinus ausgenommen, den Jungen Futter im 
Schnabel. Uria, Alca, Mormon, Carbo, Puflinus. 


» Uneingeſchraͤnkt: fie tauchen nicht allein im Fe⸗ 
derkleide, ſondern auch im Flaumkleide, da ſie gleich nach 
der Ausbrütung in Verhaͤlrniß zum Waſſer geſetzt werden. 
Sie leben in der mittleren Monogamie. Colymbus, Po- 
diceps, Fulica. 


b, bedingt: tauchen nach Nahrung, fliegen in Ges 
fahr; tauchen in dieſer nur wenn fie der Faͤhigkeit zu flie⸗ 
gen beraubt. find. Sie leben in der eingeſchtaͤnkten Mo⸗ 
nogamie. Nlergus, Anas erſte Familie. 2 
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| B. Subſtidiaͤr: tauchen in der Regel nicht; nie 
nach Nahrung; auch nicht in Gefahr, außer wenn ſie der 
Faͤhigkeit zu fliegen augenblicklich beraubt find. Haben das 
Rudiment der regulaͤren Tauchfaͤhigkeit. Durch Cygnus 
machen ſie den Uebergang zu der einfachen Schwimmfaͤhig— 
keit. Leben in der eingeſchraͤnkten Monogamie. Anas 2te 


Ik 


Familie, Anser, Cygnus. 


2, Tauchſupplement: koͤnnen ſitzend auf der Waf⸗ 
ſerflaͤche ihren Leib nicht unter dieſes ſenken, ſondern nur 
wenn ſie ſich aus der Luft herabfallen laſſen. Durch 
Procellaria machen fie den Uebergang zu der einfachen 
Schwimmfaͤhigkeit Sie leden in der uneingeſchraͤnkten 
Monogamie. Sie bringen, Sterna ausgenommen, den Jun— 
gen Futter im Oesophagus: Sula, Sterna, Larus, Le- 
stris, Procellaria. 
| 


Ordo 3. Gallinac. Tetrao (Linn.) 
i Genus 4. ? 


1. T. Islandorum (mihi), isl. Riüpa. Bieri 
(das Maͤnnchen). 


Beſchreibung: Der Schnabel mittelmaͤßig, ges 
woͤlbt, gegen die ſtumpfe Spitze ein wenig zufammenge: 
drückt, ſchwarzbraun mit blaſſerer Spitze. Naſenloͤcher mit 
Federn bedeckt. Die Zunge kurz, flach niedergedruͤckt, zuges 
ſpitzt, nebſt dem Schlunde fleiſchfarben. Bey den Erwach— 
ſenen beyder Geſchlechter ſind im Sommer und Winter die 
Schwungfedern (davon die 7 — Io erſten mit ſchwarzbrau— 
nem Schaft), die obern, die erſte Reihe der Schwungfe— 
dern bedeckenden, Deckfedern, alle untern Fluͤgel Deckfedern, 
die Schultern und der Bauch weiß. Die 14 eigentlichen 
Steuerfedern ſchwarz mit weißer Baſis und, im Winter 
breiter, im Sommer ſchmaler, weißer Spitze. 


Das alte Maͤnnchen in reiner Sommers 
tracht. Die Augen mit brauner Iris. Die Augenraͤnder 
unten weiß, uber dem Auge eine breite und nackte rothe 
Haut, warzig und gezackt, anſchwellend in der Begattungs— 
zeit. Ein breiter ſchwarzer Zuͤgel von der Wurzel des 
Schnabels durch die Augen. Stirn, Scheitel, Hinterkopf, 
Nacken, Schlaͤfe, Kehle und der obere Theil der Gurgel 
mit ſchwarzen und roſtrothen wellenformigen Streifen von 
gleicher Breite; jede Feder endigt mit einem ſehr ſchmalen 
ſchwarzen Bande an der Spitze. Rücken, Steiß, 
terfedern, die obern und untern langen Deckfedern, welche 
beynahe die Steuerfedern verbergen, der untere Theil 
der Gurgel, Bruſt, Hypochondern, Seiten des Unter: 
leibes, die langen Federn der Schiene ſind auf das feinſte 
wellenfoͤrmig roſtbraun und ſchwarz gewaͤſſert, doch ſo, 
daß das Roſtbraune vorherrſchend iſt; jede Feder 
endigt ſich meiſtens mit einem ſchmalen ſchwarzen Bande 

und einer noch ſchmalern weißen Spitze. Die Mitte des 
Unterleibes, der After, die niedern Federn der Schiene, die 
den ganzen Lauf und die Zehen, zwar ſparſamer als im 
Winter, bedeckenden Federn ſind weiß. Die mittelſten un⸗ 
eigentlichen Steuerfedern (rectrices spuriae), welche über 
den 14 eigentlichen liegen, find von der Farbe des Ruͤckens. 


Iſis. 1924, Heft 1. 


— 


Schul⸗ 
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Man bekommt ſelten ein Maͤnnchen in reiner Soms 
mertracht, gewoͤhnlich iſt ſein Kleid mehr oder weniger mit 
den weißen Federn des Winters gemiſcht. f 


Das alte Maͤnnchen in reiner Wintertracht. 
Ganz weiß. Ein ſehr breites ſchwarzes Band von der 
Wurzel des Schnabels durch die Augen, welches die Wan— 
gen ganz bedeckt und, weniger breit, gerade bis zum 
Nacken fortgeſetzt wird. Die Federn, welche die Ze— 
hen bedecken, ſind ſo lang, daß ſie die Klauen verbergen. 
Die 4 mittelſten uneigentlichen Steuerfedern, welche über 
den 14 eigentlichen ſchwarzen Steuerfedern liegen, ſind weiß, 
an der Baſis mit braunen Schaͤften. 


In dieſe Tracht iſt es vom Ausgange des Novembers 
bis zum Anfange des Aprils gekleidet. 


Laͤnge 14, ausgebreitete Flügel 24, Schnabel 7%, 
Kopf 1 ¾2, Zunge %,, Tibia 1/2, Tarſus 2%, Mite 
telſte Zehe 1¾ 42 Hinterzehe, / Schwanz 42 Zoll. 


Das alte Weibchen in Sommertracht. Die 
Augen mit brauner Iris. Die nackte Haut über dem Au— 
ge blaſſer und kleiner. Ein ſchmaler weißer Zügel von der 
Wurzel des Schnabels durch das Auge. Die Stirn roſt— 
roth mit ſchmalen braunen Wellenlinien. Die Scheitel 
ſchwarz mit ſchmalen roſtrothen Raͤndern. Schlaͤfe und 
Kehle gelb mit dunkeln Flecken, die letzte beynahe unge— 
fleckt, Hinterkopf, Oberhals, Ruͤcken, Steiß, Schulter— 
federn, die obern Fluͤgeldeckfedern, welche die letzten Reihen 
der Schwungfedern bedecken, die obern Deckfedern des 
Schwanzes, und die 4 uneigentlichen Steuerfedern ſind 
ſchwarz mit ſchmalen roſtbraunen und weißgelben Wellen, 
ſo daß das Schwarze vorherrſchend iſt; jede Feder endigt 
mit einer blaßgelben Spitze. Der untere Theil der Gur— 
gel, Bruſt, Vorderbauch, Hypochondern, die untern Dede 
federn des Schwanzes und die langen Federn der Schiene 
mit gleich breiten ſchwarzen und roſtrothen Wellenlinien, ſo 
daß keine von dieſen Farben vorherrſchend iſt, doch ſind die 
langen Federn der Schiene beynahe gelb ohne Flecken. Der 
Bauch iſt ungefleckt gelb; der After, die untern Federn der 
Schiene, der Lauf ſind ungefleckt weißlich. Die Zehen, 
Klauen, der untere Theil des Laufs und der Fuͤße ſind 
ganz von Federn entbloͤßt, fo auch der Bauch nach dem 
Bruͤten. Die meiſten von den ſchwarzen Steuerfedern ſind 
beynahe ohne weiße Spitze. 


In der Farbenvertheilung gleicht es ſehr dem Weib— 
chen von T, saliceti (Temm.) oder T. subalpinus 
(Nills,), welche eben fo wenig als T. lagopus (aucto- 
rum) in Island gefunden werden. 5 


Das alte Weibchen in reiner Wintertracht. 
In Farbe dem Maͤnnchen gleich, die nackte Haut uͤber dem 
Auge kleiner. Die Zehen ſo dicht befiedert, daß die Klauen 
verborgen ſind. Der ſchwarze Zuͤgel von der Wurzel des 
Schnabels durch das Auge, viel ſchmaler als bey dem 
Maͤnnchen, wird hinter dem Auge bis gerade in den 
Nacken fortgeſetzt und da breiter. 

Länge 13, ausgebreitete Fluͤgel 23/2, Schnabel ½ 
Kepf ½12, Zunge ½, Tibia 1/2, Tarſus 2, mittelſte 
Zehe 1¼ / Hintetzehe ha» Sawang 410 · 

9 
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Die jungen Maͤnnchen kommen gleich den erſten 
Winter in Wintertracht und gleichen dann den alten Weib 


chen. 


Die jungen Weibchen haben, wenn ſie in Win— 
tertracht gekommen find, gleich das breite ſchwarze 
Band vom Auge bis zum Nacken, aber noch im 
November und December keine Spur von dem 
ſchwarzen Zügel, denn nicht bevor im Januar und Fe— 
bruar waͤchſt der ſchwarze Streifen von der Wur⸗ 
zel des Schnabels durch das Auge hervor. 


Das maͤnnliche Junge im Julius, 14 Tage 
alt, mit neulich erhaltenen Federn, iſt 5 Zoll lang Der 
Oberſchnabel ſchwarz, der Unterſchnabel blaß bleyfarben. 
Die kleine nackte Haut uͤber dem Auge blaß. Scheitel und 
Hinterkopf braun mit ſchwarzer Einfaſſung. Stirn und 
Antlitz graulich. Die Schläfe dunkelgefleckt. Ein Strich 
von der Schnabelwurzel zum Auge, und von den 
Seiten des Hinterkopfes durch den Hals, ſchwarz. Ein 
Strich uͤber den Augen zum Nacken weiß. Der Ruͤcken 
reſtfarben mit ſchwarzen und weißen Wellenlinien, und die 
Spitzen der Federn ſchwarz. Der Vogel unten graulich. 
Die Schwungfedern graubraun, blaß roſtbraun gewaͤſſert 
und geraͤndert, mit weißer Spitze, ihre obern Deckfedern 
mit blaß roſtrothen Wellen. Die Steuerfedern blaß roſt— 
roth mit ſchwarzen Bändern und weißlichen Spitzen. Die 
Fuͤße graulich mit braunen Klauen. 


Das weibliche Junge von gleichem Alter hat 
nicht den ſchwarzen Streifen vom Schnabel zum Auge. 


Wenn die Sommertracht an die Stelle der Winter— 
tracht tritt, fo zeigt ſie ſich erſt auf der Scheitel, am 
Hinterkopfe und Halſe; darauf brechen die Sommerfedern 
auf dem Vorderruͤcken und den Schültern hervor; dann iſt 
der ganze Ruͤcken bis an die Deckfedern des Schwanzes im 
Sommerkteide; Bruſt und Seiten des Unterleibes gehen 
zuletzt in dieſes über, - 


Dieſe Species, die Islands einziger Tetrao ift, 
ſcheint noch nicht beſchrieben, und dieſer ifofirten Inſel ei: 
gen, zu ſeyn. Keine Beſchreibung von J., lagopus auc- 
torum will dazu paſſen. Selbſt von dem I'. lagopus 
der nachbarlichen Faunen, nämlich dem groͤnlaͤndiſchen, be— 
ſchrieben von Fabricius in Fauua eroenlandier, und 
dem norwegiſchen, beſchrieden von Nillſon in Fauna 
suecica unter dem Namen J. alpinus, welche zwey iden— 
tiſch ſind, iſt der islaͤndiſche verſchieden. Schon die Be— 
hauptung mehrerer Naturkundigen, daß der norwegiſche T. 
lagopus, ſich im Sommer nie auf den Ebenen ſehen laſſe, 
war mit auffallend, da der islaͤndiſche ſeine Jungen haufi- 
ger auf den gebuͤſchigen Ebenen als auf den Bergen aus— 
bruͤtet, und erſt gegen Winter dieſe unbedingt beſteigt; ich 
habe aber auch Gelegenheit gehabt, das Maͤnnchen des nor— 
wegiſchen P. lagopus in Sommertracht mit dem islaͤndi— 
ſchen in Sommertracht zu vergleichen, 
verſchieden. Der Schnabel des islaͤndiſchen Schneehuhns 
HE größer, die Klauen find kaͤnger und mehr gewölbt. Bei 
dem Männchen des islaͤndiſchen Schneehuhns iſt die vor: 
berrſchende Farbe des Ruͤckens roſtbraun, fo wie auch 
der untere Theil der Gurgel und die Bruſt vollkommen die 
Farbe des Ruͤckens haben. Bey dem norwegiſchen T. la- 


Anzahl Junge, 


und fie find ganz 


gopus dagegen ‚find Upterhels und Beuſt fehr dunkel und 
5 Ebenfalls ſcheint es ein Kennzeichen 
des islaͤndiſchen Schneehuhns zu ſeyn, daß bende Geſchlech 7 


faſt ohne Streifen. 


ter in jedem Alter im Winter das breite ſchwarze Band 
vom Auge bis zum Nacken zals Fortſetzung des Zuͤgels 


haben. 


l T. Islandorum iſt ein Ftandvogel in Island und 
uͤberaus haͤufig auf der ganzen Infel Das Weibchen be— 
kommt früh ſein Sommerkleid 
gen Ende des May 's; das Männchen hingegen, das zu— 
gleich mit dem Wiibchen, namlich in der erſten Woche des 
Aprils, anfängt die bunten Sommerfedern zu bekommen, 
iſt doch noch gegen Ende des May's weiß mit buntem Kos 
pfe, und nicht eher, als gegen Ende des Auguſts, in un— 


gemiſchter Sommertracht, die es ſchon wieder gegen Ende N 


des Septembers anfängt zu verlieren, ſo daß es gegen En— 
de des Octobers, wie das Weibchen, wieder in voller Win— 
tertracht iſt. Er iſt eingeſchraͤnkt monogam. Das Maͤnn— 


chen bleibt immer in der Naͤhe des brütenden Weibchens; 


wenn die Jungen ausgebruͤtet und, entfernt erſteres ſich von 
der Familie. Vorzüglich in der Begattungszeit läßt das 
Maͤnnchen, wenn es auffliegt oder ch niederwirft, fein 
ſchnarchendes orrr, bören, das ihm feinen isländiſchen 
Namen gegeben hat. Es fliegt dann ſehr geſchwind mit 


kaum, bewegten Flugeln, ſteigt ſchraͤg in die Luft, ſchwebt 
einen Augenblick ſtill mit zitternden Flügeln, und mwuft ſich 


dann plöglich nieder. In der Mitte des Junius habe ich 


die 9 bis 14 Ever gefunden, die kleiner und ſchmaler, auch 
mehr rothgeld ſind, als die des norwegifchen T. lagopus, 


und viele großere und kleinere braune Flecken haben. 
Weibchen legt ſie in ein kunſtloſes, 
zuſammengeſchacrtes, Neil, unter einer kleinen Salix oder 
Betula, und zwar haͤufiger in gebuͤſchigen, Ebenen und‘ auf 
den niedrigſten Bergedenen, als höher auf den Bergen. In 
der Mitte des Julius führe die Mutter die kleinen Jungen 
und ſammelt fie aludend, wie die Henne; dieſe antworten 
mit einem Laute, der der Lockſtimme der E. nivalis, nahe 
kommt. So wie das Schnechuhn uberhaupt vortrefflich zu 
laufen, ſich zu ducken und zu verbergen weiß, ſo ſind die 
Jungen, wenn ihnen eine Gefahr aufſtoͤßt, den Augenblick 
zerſtreut und verſteckt, waͤhrend die erſchrockene Mutter dem 
Jaͤger beynahe unter die Fuͤße laͤuft. Gegen Ende des Au— 
guſts führt fie ihre Jungen noch in den Toalern; dieſe ſind 
dann eben fo groß, als fie, und bis auf den ſchwarzen 
Zuͤgel der Maͤnnchen, von derſelben Farbe. Die groͤßte 

die ich fie habe fuhren ſehen, war 12. 
Wenn man nur darauf Acht hat, daß 
ſchont, fo kann man leicht den ganzen Trupp, eins nach 
dem andern, wegſchießen; denn die Mutter fliegt, von dem 
Schuſſe erſchreckt, zwar auf, wirft ſich aber aus Beſorg⸗ 
niß für die Jungen gleich wieder zur Erde, und dieſe, wel⸗ 
che auch oͤfters bey dem Schuſſe aufliegen, werfen ſich den 
Augenblick der Mutter nach zur Erde. Im Anfange des 
Novembers geben alle, Alte und Junge, auf die hoͤchſten 
Berge, und bleiben, oft in großen Schaaren, den ganzen 
Winter da, 
Schnee ihre Nahrung, Blätter von Einpetrum nigrum, 
Dryas octopetala, durchaus bedeckt, werden fie gezwun⸗ 
gen, ſich in die ſubalpiniſchen Regionen herab zu begeben, 


Das 
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noch ebe es Ever legt, ge⸗ } 


aus welten Blättern - 1 


S N 


man die Mutter 


Bloß in den ſirengſten Wintern, wenn der 
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wo fie ſich von Knospen von Salices und Betulae, naͤh— 
ren; ja ſie werden dann ſogar ganz herab in die Thaͤler 
getrieben, wo ſie ausgehungert in die Wohnungen der Men— 
ſchen fliegen. Nur in ſolchen ſtrengen Wintern wagen fie 
es, von Nord-Island uͤber die 6 Meilen breite Meerenge 
nach Grimses, zu fliegen, um auf dieſer kleinen Inſel, 
die im Winter ſelten mit hohem Schnee bedeckt iſt, ihre 
Nahrung zu finden. Sie haben gern beſtimmte Ruheplaͤ— 
tze, mehrentheils auf hohen Steinen, worauf fie, wahr— 
ſcheinlich gegen harte Witterung, Vorrath von obgenannter 
Nahrung einſammeln. 


Das islaͤndiſche Schneehuhn iſt außerordentlich ſicher 
und dumm; man faͤngt es jeden Winter auf dem Nord— 
lande zu Tauſenden, bloß dadurch, daß der Faͤnger es in 
ſeine Schlingen treibt. Oft verbirgt es ſich bis an den 
Kopf im Schnee, und wird dem Jaͤger bloß durch ſeine 
Spur, und durch ſeinen ſchwarzen Streifen vom Schna— 
bel durch das Auge zum Nacken, verrathen. 


Schlieflich kann ich nicht unterlaſſen ein bemerkens— 
werthes Reſultat meiner Unterſuchungen in Ruͤckſicht der 
Wintertracht des islaͤndiſchen Schneehuhns anzuführen ; 
vielleicht haben die Ornithologen bey ihren Beobachtungen 
der andern Arten des Schneehuhns daſſelbe bemerkt. Ich 
glaube nehmlich bemerkt zu haben, daß das Schneehuhn 
der Islaͤnder nur die Sommerfedern durch die Mauſe be— 
kommt, daß aber die weißen Federn des Winters keine 
Folge einer neuen Mauſe im Spaͤtjahre, ſondern des Ab— 
blaſſens der Sommerfedern, ſind. In den Blutfedern fand 
ich ſtets die bunte Sommerfeder, nie die weiße Winterfe— 
der; dagegen hatte ich oft Gelegenheit zu beobachten, wie 
jene bunten Federn nach und nach von der Wurzel zur 
Spitze weiß wurden. Bald war bloß die Spitze ſelbſt bunt, 
zuletzt war auch dieſe weiß. Dieſes Abblaſſen der Federn im 
Winter koͤnnte eine Folge von dem Mangel des Vogels an 
faͤrbenden Saͤften ſeyn. 


Ordo 6. Natantes. 


Nach Islands Natur muß diefe Ordnung der Voͤgel 
den wichtigſten Theil der Ornithologie der Inſel ausma— 
chen. Die Schwimmvoͤgel in der borealen Vogelzone koͤn— 
nen bequem nach ihrem Verhaͤltniſſe zu dem Element des 
Waſſers in natürliche Abtheilungen geheilt werden. 


Die Schwimmfaͤhigkeit, vermoͤge welcher die Waſ— 
ſervoͤgel freywillig auf der Waſſerflaͤche zu ruhen, und da— 
ſelbſt alle Verrichtungen auszuüben, im Stande find, wel— 
che die uͤbrigen Voͤgel auf der Flache des trockenen Landes 
vornehmen, konnte man einfach nennen, wenn fie dem 
Vogel fo mitgetheilt iſt, daß er nur die Waſſerflaͤche ſelbſt 
benutzen kann; zuſammengeſetzt dagegen, wenn ſie mit 
dem Vermoͤgen, ſich unter das Waſſer zu ſenken, verbun— 
den iſt, welches letzte Vermoͤgen wieder zweyerley iſt, naͤm— 
lich: Tauchfaͤhigkeit und Tauchſupplement. 

Die Tauchfaͤhigkeit iſt das Vermögen gewiſſer Waſ⸗ 
ſervöͤgel, z. B. Uria, Colymbus, Mergus, ſich ruhend 
auf der Waſſerflaͤche, mit dem ganzen Leibe unter ſelbige 
zu ſenken, und ſich freywillig durch Bewegung, zumal der 


142 


Fuͤße, zuweilen auch der Flügel, fo lange unter dem Maf⸗ 
ſer zu halten, bis ihnen der Athem fehlt. 


Das Tauchſupplement iſt das, jene Fähigkeit er— 
ſetzende, Vermoͤgen ge viſſer Shwimmuöget, z B. Sula, 
Slerna, ſich, ſchwebend in der Luft, durch ihre eigene 
Schwere, von der Bewegung der Flügel unterſtuͤtzt, indem 
ſie ſich herab fallen laſſen, unter die Waſſerflaͤche zu zwine 
gen; wenn aber die Geſetze der Schwere wieder allein wir— 
ken, ſo werden ſie unfrepwillig, als der leichtere Koͤrper, 
wieder Über dieſelbe gehoben. Dieſe mit dene Tauchſup⸗ 
pl ment verſehenen Vögel vermögen nie unterzutauchen, 
wenn ſie auf dem Waſſer ſchwimmen. 


Unter den borealen Schwimmvoͤgeln findet keine Po⸗ 
lygamie Statt, aber die Monogamie iſt dreyerley Art, 

a) Die uneingeſchraͤnkte Monogamie. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen brüten, ernähren und beſchuͤtzen beyde 
die Jungen. Die Alten bringen den Jungen Nahrung, Wer 
nigſtens fo lange, bis dieſe das Neſtkleid, den Flaum, ab⸗ 
gelegt haben, und letztere ſetzen ſich daher auch nicht mit 
dem Waſſer in Berbindung, ehe ſie den Flaum baben fal⸗ 
len laſſen, z. B. Uria, Morınon, Carbo, Lestvi-, 


Eine merkbar charactetiſirende Eigenſchaft bey dieſer 
Art Monogamie, die ich bey keinem Schreftſt er erwaͤhnt 
gefunden hade, beſteht darin, daß das Männchen, wie das 
Weibchen, da die meiſten Species derſelben durchaus kein 
Neſt bauen, ſich, ſtatt deſſen, an einer oder an mehrern 
Stellen des abdomen Federn und Flaumfedern ausrupfen, 
fo daß ein oder mehrere große nackte Flecken entßehen. Dies 
fe nackten Flecken bilden ſo zu ſagen an dem Leibe des Vo⸗ 
gels ſelbſt das waͤrmende Neſt, indem die Eyer, welches 
ich mehrmals geſehen habe, von dem Vogel in dieſe von 
Federn und Flaumfedern entbloͤßten Stellen geſteckt werden, 
ſo daß die Federn neben dieſen ſich wie ein Futtetal um die 
Eyer legen. Die Gattungen Sula und Carbo, welche Nes 
ſter bauen, ſind die einzigen uneingeſchraͤnkt monogamen 
Schwimmvögel, denen dieſe entblößten. Stellen mangeln; 
doch hat die Gattung Larus, die doch in Island Neſter 
baut, ſie anch. Ihre Anzahl richtet ſich nicht immer nach 
der Anzahl der Eyer, benn Urin alle und die Gattungen 
Alca und Mormon legen nur ein einziges Ey, und haben 
zwey ſolche Bruͤtefl cken, da hingegen Larus marinus und 
L. glaucus Brünn, welche 3 und 2 Eyer legen, nur ei⸗ 
nen haben. Die Bruͤteflecken find in Rückſicht ihrer An— 
zahl und ihres Sitzes immer dieſelben für jede Species. 


Die meiſten borealen Waſſervoͤgel, welche in uneinge— 
ſchraͤnkter Monogamie leben, brüten in ſteilen Felſen am 
Meere, wo ſie in Gemeinſchaft mehrerer. Taufende ganze 
Republiken bilden, und die verſchiedenen Arten liegen zer- 
ſtreut unter einander in den ſteilen Felfenfeiten, während 
fie bruͤten. Dieſe muntern Geſchoͤpfe theilen den todten 
Steinmaſſen, deren Klüfte, Löcher und Abſaͤtze mit brütene 
den Vögeln angefüllt und bedeckt find, ein beſonderes Lee 
ben mit. In dieſer Zeit ſieht man die Schwimmwoͤgel, die 
ſich in andern Jahrszeiten, der kurzen Flügel wegen, kaum 
über die Oberflaͤche der Erde oder des Waſſers erheben, 
vom Zeugungstriede gereizt, ſich mit hurttgem Fluge hoch 
hinauf in die Felſeuwaͤnde ſchwingen, um zu brüten oder 
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zu füttern. Man kann diefe Vögel zwey Mal ihrer Eyer 
berauben, und fie legen zum dritten Male. Dey den Brit: 
teplaͤtzen in jenen Felſen, wo bloß fortpflanzungsfaͤhige Voͤ⸗ 
gel verſammelt ſind, findet man eine große Anzahl derſel⸗ 
ben, welche nicht ſelbſt bruͤten. Die Einwohner bey 
Grimsdes und Lautrums Vogelbergen behaupten, daß 
dieſe Ueberzaͤhligen ſich auf die Eyer legen, wenn ein Maͤnn— 
chen und Weibchen derſelben Species auf eine oder andere 
Art ausbleibt; ſo viel iſt gewiß, daß ich an einem und 
demſelden Tage von einem Neſte drey Larus tridactylus 
weggefangen, und an einem Tage ſechs Mormon frater- 
cula aus einem und demſelben Loche herausgezogen habe, 
welche das darin befindliche Ey warm gehalten hatten. 


b) Die mittlere Monogamie. Maͤnnchen und 
Weibchen bruͤten, aber keins von beyden fuͤttert die Jun— 
gen. Dieſe gehen daher gleich im Flaumkleide ins Waſſer, 
wo ſie von beyden Alten angefuͤhrt und vertheidigt werden, 
aber gleich ſelbſt ihre Nahtung ſuchen. Dieſe Voͤgel bruͤ— 
ten ausſchließlich an ſuͤßen Gewaͤſſern, z. B. Colymbus, 
Podiceps. 


c) Die eingeſchraͤnkte Monogamie. Das Weib— 
chen allein bruͤtet; das monogame Maͤnnchen ſchwimmt 
meiſtens in der Naͤhe des Neſtes. Keins von den Alten 


fuͤttert die Jungen, welche daher gleich in den Flaumfedern 


ins Waſſer gehen und von der Mutter, 
dann nur in geringem Grade, von dem Vater, Leitung 
und Schutz haben. Alle dieſe Voͤgel bruͤten an ſuͤßen Ge— 
waͤſſern, wenige Species zugleich am Meere. Sie haben 
nicht die Bruͤteflecken der uneingeſchraͤnkt Monogamen, fons 
dern rupfen ſich dagegen insgemein Flaumfedern aus, wel— 
che ſie als einen waͤrmenden Kranz um das wenig kuͤnſtli⸗ 
che Neſt legen, z. B. Mergus, Anas, Anser. 


nur einige, und 


* Mit einfacher Schwimmfaͤhigkeit. 
Genus 26. Phalaropus (Briss.) 


Uneingeſchraͤnkt monogam. Männchen und Weibchen 
brüten und füttern gemeinſchaftlich die Jungen. Dieſe iſt 
die einzige mir bekannte Gattung, deſſen Maͤnnchen nicht 
aber zugleich das Weibchen, Bruͤteflecken hat, und zwar 
zwey, einen an jeder Seite des Bauches. Das Weibchen 
iſt groͤßer, und in der Sommertracht ſchoͤner, als das 
Maͤnnchen. Sie find wahre Schwimmooͤgel, fo daß fie ſich 
fogar ſchwimmend in fügen Gewaͤſſern begatten, und bey 
dieſen, als eine Ausnahme von den uneingeſchraͤnkt mono— 
gamen Gattungen, unbedingt brüten; unter die Waſſerflaͤ— 
che koͤnnen ſie ſich nicht zwingen. Durch ihre Jungen ma— 
chen fie einen natuͤrlichen Uebergang zu den Sumpfoögeln, 
indem jene, wie die Jungen dieſer, im Graſe umherlaufen, 
da von den Alten gefüttert werden, und erſt anfangen zu 
ſchwimmen, wenn ſie beſiedert find. Die Alten laufen oft, 
wie Grallae, am Ufer der ſuͤßen Gewaͤſſer, und gleichen 
Tringa im Fluge, und Totanus in ihrem Betragen beym 
Neſte. Sie ſind ſehr zahm und einander ergeben. Wenn 
ſie hungrig ſind, ſo ſchwimmen ſie mit beſtändiger Bewe— 
zung des Kopfes und Schnabels gegen den Waſſerſpiegel; 


ruhend dagegen ſitzen ſie paarweiße 
am Ufer. 


1. Ph. cinereus (Briss.), isl. Sundhani, Gdins⸗ 
hani. 


Ziemlich häufig bey kleinen und großen füßen Gewäf: 
fern. Kommt ſpaͤt, vom 2oſten bis 25ften May, und dann 
ſieht man ihn bis zum Anfange des Junius teuppweife, zus 
weilen mehrere Meilen vom Lanne, auf dem Meere ſchwim— ji 
men. Gegen Ende der zweyten Woche des Junius legt er 
in Huͤgelchen bey Teichen mit wenig Unterlage ſeine 4 Eyer, 
nie mehr oder weniger, die, beynahe doppelt fo klein als 
die der Pr. alpina, gelblich ſind und viele kleinere und 
größere ſchwarzbraune Flecken haben. In der erſten Woche 
des Julius hat er kleine, in deſſen dritten Woche, erwachſen „ 
Junge. Mit widerholtem prip—prip ſchweben die aͤngſt— 
lichen, zahmen, Alten über den im Graſe laufenden Jun 
gen. Unter ſich ſind ſie zaͤrtlich, aber boshaft gegen ihre 
Artsverwandten, und fie balgen ſich oft mit dieſen in wir⸗ 
belndem Fluge. Im Anfange des Auguſts ſchwimmen die 
Alten wieder mit den Jungen im Meere, und in der letz 
ten Woche des Auguſts ziehen fie weg, ohne in Island ih- 
re Wintertracht bekommen zu haben. Er geht hoͤher hin⸗ 
auf ins Land, als der Folgende, ſelbſt zwiſchen die Berge, 
wo man ihn gar zuweilen auf den heiſſen Quellen, worin 
man kaum die Hand halten kann, mit Wohlgefallen 
ſchwimmen fieht, 


2. Ph. platyrhincus (Temm.), isl... 


Ich hatte beynahe die Hoffnung aufgegeben, dieſen 
ſeltenen Vogel in Island zu finden, weit ich die Inſel ſchon 
in zwey Jahren bereif’t hatte, ohne eine Spur von ihm 
zu entdecken; endlich fand ich ihn gegen das Ende meiner 
Reife auf der ſuͤdweſtlichſten Seite Islands, wo er, auch 
da ſelten, nur eine Strecke von ungefaͤhr ſechs Meilen, bey 
den nahe am Strande befindlichen Teichen mit ſuͤßem Waſ⸗ 
ſer, zum Bruͤteplatz hat. Zum erſten Male ſah ich ihn 
den 2ıften Junius 1821 am Seeufer nahe bey dem Han⸗ 
delsplage Weblevik, da Maͤnnchen und Weibchen unter 
einem kleinen Trupp Ph. cinereus ſchwammen. Ich etz 
hielt das Paar auf einen Schuß. Das ſchoͤnere und groͤ⸗ 
ßere Weibchen, das eine kohlſchwarze Haube hatte, und 
unten ganz blutroth war, hatte beynahe völlig geſtaltete 
Eyer in ſich. Am folgenden Tage fand ich einzelne Paare 
bey ihrem Bruͤteplatze, einem kleinen Teiche mit ſuͤßem 
Waſſer in der Nähe des Ufers, ungefaͤhr eine Meile füds 
weſtlich von Reblevik. Sie hatten dieſelben Sitten, wie 
Ph. cinereus; auch die Bruͤteflecken, wie bey dieſem. Die 
Eyer fand ich nicht, die Bewohner des Ortes aber beſchrie-⸗ 
ben ſie mir als denen des vorhergehenden Vogels an Zahl 
und Farbe gleich, nur ein wenig größer. Im Fluge laſſen 
fie ein zaͤrtliches ihm — ihm hören, woran man fie gleich 
von jener Art unterſcheidet. Endlich fand ich den gten Sue! 
lius bey einem Teiche, 5 Meilen oͤſtlich von dem letzt ges 
nannten, die Alten aͤngſtlich über den neulich ausgebrüteten, 
Jungen fliegen, welche gleichwohl ſehr gut zu laufen und 


ſich im Graſe zu verſtecken verſtanden. 1 
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Alneingeſchraͤnkt monogam, fo daß das Maͤnnchen eben 
fo, wie das Weibchen, druͤtet, die Jungen füttert und, 
wie bey allen den übrigen, Brüteflecken hat. Das Futter 
für die Jungen tragen fie im Schnabel, tauchen mit halb 
ausgebreiteten Fluͤgeln, ſowohl wenn ſie ihre Nahrung ſu⸗ 
chen, als wenn fie in Gefahr find. Männchen und Weib⸗ 
chen find einander gleich, und haben Sommer- und Win- 
tertracht. 


1. Uria grylle (Lath.), isl. Peiſta. Peiſtukofa 
e (junior). 5 
* 7 0 
Es wundert mich, daß dieſem Vogel von vielen die 
Wintertracht abgeſprochen wird; das Reſultat meiner aes 
nauen Unterſuchungen in dieſer Ruͤckſicht iſt folgendes. Die 
Reduction des Spiegels zur Weiße gibt das Alter zu erken⸗ 
nen, die ſchwarze Farbe nach unten die Jahrszeit des Som— 
mers; je weniger ungeſtreift der Spiegel, je aͤlter iſt der 
Vogel; je weniger weiße Federn nach unten, je weiter iſt 
der Sommer vorgeruͤckt. Schon die Jungen werden in 
dem Sommer, der auf das Jahr folgt, da fie ausgebrütet 
wurden, aber in einem fpäteren Sommermonate als die 
Alten, kohlſchwarz; denn je Älter der Vogel iſt, je früher 
im Sommer ift er in Sommertracht. Die zeugungsfaͤhi⸗ 
gen U. grylle find ſchon vor der Mitte des März in Som: 
mertracht, die jährigen Jungen dagegen erſt im Anfange 
des Auguſts, zu welcher Zeit die neue Brut das Neſt ver⸗ 
laͤßt, ungemiſcht ſchwarz. Kurz nach dieſer Zeit fangen 
die Zeugungsfaͤhigen an Wintertracht zu bekommen, welche 
fie in der Mitte des Septembers angenommen haben. In 
dem Jahre alſo, da der Vogel ausgebruͤtet wird, und im 
folgenden Sommer, hat er 5 braune Querſtreifen auf dem 
Spiegel; gleich im Neſte, wie auch den erſten Winter, iſt 
er unten weiß mit vielen braunen Puncten und Streifen, 
aber je weiter hin in dem darauf folgenden (dem zweyten) 
Sommer, je ungemiſchter ſchwarz nach unten, im Anfan— 
ge des Auguſts völlig ſchwarz; in feinem zweyten Winter 
noch 5 Streifen auf dem Spiegel, und Bruſt und Bauch 
weiß ohne Puncte; im dritten Sommer 2 braune Quer⸗ 
ſtreifen auf dem Spiegel, und ſchon im Junius unten kohl⸗ 
ſchwarz ohne weißgemiſchte Federn; im dritten Winter noch 
2 Querſtreifen auf dem Spiegel, und ungefleckt weiß auf 
der Bruſt und Bauch; im vierten Sommer der Spiegel 
glaͤnzend weiß, und dann ſchon im Maͤrz in kohlſchwarzer 
Sommertracht; im vierten Winter bleibt der Spiegel glaͤn— 
zend, und die Wintertracht iſt wie gewohnlich. Die Farbe 
dieſes letzten Jahres dauert die ganze Lebenszeit des Vo— 
gels fort, und erſt wenn der Spiegel glaͤnzend iſt, bruͤtet 
er. Zu bemerken iſt, daß auch der älteſte Vogel, wenn 
die weißen Federn des Spiegels auf die Seite geſchoben 
werden, einige unten liegende ſchwarze Federn hat; dieſe 
werden aber bey dem lebendigen Vogel ganz von den wei— 
2 ßen bedeckt. — U. grylle hat 2 Brütefleden, einen auf 
jeder Seite des Bauches. Der Eyer ſind 2. 1, denen der 
Alca torda, an Farbe und Geſtalt gleich, aber beynahe 
doppelt fo klein; fie legt fie gleich nach Mormon frater- 


Iſis 1824. Heſt 1. 


— 
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‚enla: in Felſenritzen. Gegen Ende des Junius hat fie ſchon 
kleine Jungen, denen fie vorzuͤglich Blennius gunnellus im 
Schnabel bringt. Gegen Ende des Julius ſind die Jun⸗ 
gen erwachſen, werfen erſt, wenn ſie beynahe ſo groß ſind 
als die Alten, das Flaumkleid ab, und verlaſſen alſo be⸗ 
fiedert die Stelle in den Felſen, wo fie ausgebrütet wurden. 
Mitten im September verlaffen alle die Beuͤteplaͤtze und 
halten ſich den ganzen Winter uͤber um Island an den 
Kuͤſten auf; einzelne wandern nach Süden. Obgleich häus 
fig, doch nicht in fo großer Menge als die beiden Folgen⸗ 
den. Avis plantigrada, ruht und geht auf tarsus; wird 
von Taenia geplagt. Sie hat eine zaͤrtlich pfeifende Stim⸗ 
me. Wenn ſie ſich im Fruͤhjahr zur Begattung ſammelt, 
laͤßt fie eine wohlslingende, halb ſingende, Stimme Hören, 
die vieles mit den erſten Strophen von dem Geſange des 
Anthus pratensis gemein hat. 

2. U. Brünnichii (Sabine), isl. Stutnefia. 

Der Schnabel kuͤrzer, dicker, der Oberſchnabel mehr 
gewoͤlbt; an der Baſis derſelben ein weißer Streifen bis in 
die Mitte des Schnabels. Die Zunge dicker, breiten Die 
Weichen weiß ungefleckt. Die Fuße ſchworzbraun; der Lauf 
(tarsus) vorn, und die Zehen, ſchwutzg geit gefleckt. 
Der ganze Vogel dicker und kuͤrzer. Länge 3% die aus⸗ 
gebreiteten Flügel 27, der Schnabel 2, der Kopf 174 
Zoll. 

Beſchrieben von Fabricius in Fauna groenlandica 
unter dem Namen Alca pica. 


3. U. troile (Linn.), isl. Zangefis, Längvia. 


Der Schnabel Hänger, ſchlanker, der Oberſchnabel 
weniger gewoͤlbt, ohne den weißen Streifen an der Baſis, 
die Weichen ſchwarz und weißgefleckt, deren ſchwarze Federn 
ſo weit gegen das abdomen geſtreckt liegen, daß man ſie 
außer den zuſammengefalteten Fluͤgeln ſieht; die Fuͤße ſchwarz— 
braun; der ganze Vogel laͤnger und mehr langgeſtreckt. Laͤn⸗ 
ge 19, die ausgebreiteten Fluͤgel 28 /, der Schnabel 27/45, 
der Kopf 2 Zoll. 


a. Var. extraord. U, troile ‚leucophlalmos, orbita 
et rima aurium albis, isl. Sriınglangnefia, Sring⸗ 
via. Brünn. Orn. bor. p. 28. No. 111. 


Obgleich U. Brünnichii und troile einander in ih 
rer ganzen Naturgeſchichze außerordentlich ahnlich find, fe 
machen fie doch, nach dem Begriffe von Species, zwey 
verſchiedene Species aus. U. Brünnichii iſt ſtets mit U. 
Br., und U. troile ſtets mit U. tr. gepaart. Wenn fie 
gemeinſchaftlich auf einem und demſelben Felſen brüten, fo 
liegen immer beyde Arten, jede für ich, in Reihen beyſam⸗ 
men. U. Brünnichii, deren Stimme ein weniger gedehn⸗ 


tes errr iſt, als das der U. kroile, iſt ein noch mehr bo⸗ 
realer Vogel als dieſe; alle, die ich von Groͤnland geſehen 
habe, waren U. Brünnichii. Sie brütet in größter Men» 
ge auf dem nördlichen Island, zumal auf Grimsög, jen⸗ 
feits des Polar-Kreiſes, wo U. troile verhaͤltnißmaͤßig fels 
ten iſt; dieſe hingegen bruͤtet in größter Menge auf dem 
ſuͤdlichen Island, zumal anf den Weſtmandern, wo L. 
10 
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Brünnichii serhältnigmäßig ſelten iſt, ſo wie auch U. 
troile im Spaͤtjahr die häufigſte Uria an den daͤniſchen 
Kuͤſten iſt, wo man U. Brünnichii ſehr felten ſiebht. Nach 
den Eyern dieſer beyden Species kann man nichts urthei⸗ 
len, denn ſie variiren dey jedem Individuum der Farbe nach 
ins Unendliche; auch die Jungen im Neſte ſind bey beyden 
einander gleich, denn ihr Schnabel iſt zu dieſer Zeit nicht 
viel anders gebildet, als bey den Jungen der Alca torda. 


5 Noch gibt es, als die ſeltenſte, eine Uria in Is⸗ 

land, die durchaus der U. troile gleicht, bloß daß ihr Au⸗ 
genkreis und die Furche hinter dem Ohr ſteis weiß ſind. 
Dieſes iſt wohl beſtändis, denn bey der Zergliederung des 
Vogels fand ich, daß ſowohl Maͤnnchen als Weibchen es, 
bey der Sommertracht wie bey der Wintertracht, hatten; 
doch muß ich fie bloß für eine Race der U. troile anſe⸗ 
hen, womit dieſe ſich paart; denn ich fand ſie, obgleich ich 
nicht ſo gluͤcklich war, ſie in dem Augenblick der Begattung 
zu treffen, ſtets in der Geſellſchaft der U. troile; fie lag 
unter diefen in den Felſen auf Eyern; fie war immer an 
den verſchiedenen Stellen nach deu Verhaͤltniß der U. troi- 
le mehr oder weniger häufig, hatte dieſelbe Stimme. und 
gar nicht an Sitten davon zu unterſcheiden. Auch hatten 
die jungen im Neſie nicht jenes erwähnte Merkmahl. 


U. Brünnichii und U. troile haben nur einen Bruͤ⸗ 
tefleck, mitten auf dem Bauche. In der Mitte des Maͤrz 
find fie in Sommectracht (der ſchwarze Unterhals). Ge⸗ 
gen Ende des März nähern fie ſich ihrem Bruͤteplatze, den 
Felſen am Strande, welche oft von ihrer unglaublichen 
Menge beynahe bedeckt werden. In der dritten Woche des 
May’s legen fie auf die bloßen Felſenraͤnder nie mehr als 
1 Ey, ſo groß als das Ey eines Puters, und, wie dieſes, 
an dem einen Ende zugeſpitzt, aber abwechſelnd an Farbe, 
von grün mit vielen dunkeln Flecken und Strichen, zu fee 
grün ungefleckt, und weiß dunkelgefleckt. Im Anfange des 
Julius ſind die Jungen klein, im Anfange des Auguſts 
verlaſſen ſie die Felſen halb erwachſen, doch ſchon im 56 
derkleide, indem fie ſich, ohne fliegen zu koͤnnen, von einer 
bedeutenden Höhe ins Meer ſtürzen, wohin die Alten ihnen 
unmittelbar und ſchrepend fotzen. Die Jungen tauchen 
gleich unter, und von dieſem Augenblick an muͤſſen ſie ſelbſt 
ihre Nahrung ſuchen. Die Jungen haben dann einen wei⸗ 
ßen Unterhals, der erſt im folgenden Maͤrz braun wird. 
Obgleich die Alten eine ſchnarrende Stimme haben, fo iſt 
doch die Stimme der Jungen fein, klar und flötnd. Ge: 
gen Ende des Septembers, waͤhrend die Alten noch die 
Jungen fuͤhren, fangen jene an die Wintertracht, den wei⸗ 
Gen Unterhals zu bekommen, der mitten im October uns 
gemiſcht weiß iſt. Gar viele bleiben im Winter an den 
Kuͤſten von Island; viele ziehen auch nach Süden. Sie 
tuhen und gehen auf tarsus. 


4. U. alle (Temm.), isl. Saftirdill, Salkion. 


Ihre Naturgeſchichte iſt eine Miſchung von der Uria, 
Alca und Mormor. Ein Standvogel. Gegen Ende des 
März iſt fie in Sommertracht (brauner Unterheis); gegen 
Ende des Septen bers in Wintertracht (weißer Unterbals). 
Sie brütet nur an einer Stelle in Island, auf der wörd⸗ 
lichſten Spitze der noͤrdlich von Island gelegenen Juſel 


—— 
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Grimsöe, wo ungefahr 50 Paare gemeinſchaftlich niſten. 
Mitten im Junius legt ſie tief innen zwiſchen den nieder⸗ 


gefallenen Felſenſtuͤcken auf die bloßen Steine nur 1 Ey, 


ein wenig größer als ein Taubeney, weiß mit einem bläus 
lichen Schimmer. Den 17ten Junius in der Nacht um 
12 Uhr, da die Sonne zu dieſer Zeit dort nicht unter den 
Horizont geht, waͤlzte ich mit einigen Bewohnern der In⸗ 
ſel die Steine weg, welche die Brütenden verbargen, und 
griff zehen auf den Eyern ſitzende U. alle, die, wie ich 
beym Zerlegen fand, alle Maͤnnchen waren. Hier fand ich 
einen der auffallendſten Züge zum Beweiſe der Liebe, wel⸗ 
che ſogar die Männchen dieſer Gattungen an ihre Eyes 
bindet. Den 14ten Junius, drey Tage vor dieſem Unter⸗ 
nehmen, begab ich mich nämlich nach dem Bruͤteplatz der 
U. alle. Diejenigen, welche nicht bruͤteten, ſaßen ſchaar— 


weiſe auf den herabgefallenen Felſenſtuͤcken, welche die brüs 


tenden Gatten verbargen. Wenn die ſo ſitzenden von ihren 
Nuheptägen aufgeiagt werden, fo fliegen fie ſammtlich uber 
das Meer hinaus, machen aber ſtets Boͤgen nach jenen 
Brüteplägen hin, wo man dann ſtehen und fie im Fluge 
niederſchießen kann. 
alle nieder, deren einer Fluͤgel dloß gequetſcht wurde, und 
welche ſich dehende zwiſchen den Steinen verbarg, ehe ich 
ſie greifen konnte. Dieſe war eins von den 10 Maͤnnchen, 
die ich am dritten Tage darnach, den 16ten Junius, auf 


den Eyern griff. Sie lag ganz abgezehrt, mit ganz zer⸗ 


ſchmettertem Flügel, da. Ihre leiblichen Schmerzen unters 
druͤckten nicht ihre Liebe für die Brut. — Sie haben 2 
Bruͤteflecken, einen an jeder Seite des Bauches. Am Tage 
find die, welche nicht brüten, draußen auf dem Meere, des 
Abends ſetzen fie ſich unter ſtaͤtem Schrepen, Schnattern, 
und Gackern, auf die Steine bey den Bruͤteplaͤtzen. Hier⸗ 
in, wie auch darin, daß ſie auf der Spur (pelma) ſelbſt 
geht und ruht, unterſcheidet fie ſich von Uria und Alca. 
Ihr Flug iſt ungemein hurtig und anhaltend, gleich dem 
der Anas glacialis. Den Winter bringt fie auf dem offe 
nen Meere um Island zu, und wird bloß in den ſtrengſten 
Wintern in die tiefen Buchten hinein getrieben, wo fie jur 
weilen zu Hunderten umkommt. f 


Genus 28. Alca (Linn.) 


Die Kennzeichen der Gattung, in ſofern dieſe aus 
ihrer Geſchichte gezogen find, haben fie beynahe ganz mit 
der Uria gemein; zumal ift Alca torda genau mit U. 
troile Auctorum verwandt, 


1. A. torda (Linn.), ist. Alka, Klumba;: 


Obgleich nicht vollig fo häufig als U. Brünnichii und 
U. troile, hat ſie ſonſt einen großen Theil ihrer Geſchichte 
in Ruͤckſicht des Betragens bey dem Neſte, der Sitten, 
des Fluges u. fo w. mit beyden gemein; doch hat ſie 2 
Bruͤteflecken, einen an jeder Seite des Bauches. Das Ep, 
immer nur 1, iſt weiß mit braunen Flecken und Puncten, 
wenig kleiner, als das der U. Brünnichii, nicht jo zuge⸗ 
ſpitzt, und nur wenig varlirend. Sie legt es auf den nack⸗ 
ten Felſen am Meere, and zwar in deſſen Spalten und 
cher. Sie klettert, wie die eben genannten bey den Uria, 


— 


— 


7 


4 


* 


Unter andern ſchoß ich auch eine U. 
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keh nde auf die Scheren im Meere. wo ſie gern ruht. Aus 
dem Fluge wirft ſie ſich, wie Mormon, koͤpflings ins 
Mett, und fängt mit einer kleinen Untettauchung an zu 
ſchn immen. Wenn die Jungen, zu gleicher Zeit mit denen 
der U. troile Auct., ſich von den Felſen ins Meer ſtuͤr⸗ 
zen, fo haben fie einen braunen Unterhals. Im Anfange 
des Septembers ſchoß ich ein altes Maͤnnchen, das ſein 
erwechſenes Junges führte; jenes war damals im Ueber, 
gange von der Sommertracht in die Wintertracht, diefes 
hatte noch einen braunen Unterhals. Gegen Ende des No: 
dembers ſchoß ich wieder ein Junges unter der Leitung des 
Alten; da waren beyde in voller Wintertracht, die fie wie⸗ 
der in der Mitte des März mit der Sommertracht vertau⸗ 
ſchen. Im Winter halten viele A. torda ſich auf dem 
fuͤdisländiſchen Meere auf, viele ziehen auch nach den ſuͤd⸗ 
licheren Meeren. Maͤnnchen und Weibchen find einander 
gleich. Sie find plantigradae. 


Ich weiß nicht, ob ich einen zu dreiſten Schluß 
mache, wenn ich annehme, daß die Jungen der 
Alca und Mormon ſchon im naächſten Frühjahre, 
nachdem fie ausgebrütet find, einen völlig ausge: 
bildeten Schnabel haben, alſo in der Tracht der 
BAUER. 52 Alten und dann gleich zeugungsfaͤßig find. Wenn 
ai eu man aus negativen Daten einen Schluß ziehen 
ſoll, fo muß man ſehr vorſichtig ſeyn, aber fun: 
derbar iſt es doch, daß man nach dem Anfange 
a der Brütezeit keine mit dem Schnabel der Jun⸗ 
N gen verfehene Alca oder Mormon, weder bey den 
Kuͤſten, noch draußen auf dem Meere, antrifft, 
wo doch die nicht- bruͤtenden Vögel ſich aufzu⸗ 
halten pflegen. 


2 änmerf. 


7155 1. A. impennis (Linn.), ist. Geirfugl. 


Diefer fo feltene Vogel iſt der einzige Schwimmvogek, 
von dem ich weiß, daß er ſich zuweilen an den isländiſchen 
Kuͤſten findet, ohne ihn ſelbſt gefunden zu haben. Zwey 
iſolierte Klippen im Meere im Suden von Island, erzaͤhlt 
man, ſind vormals die Bruͤteplaͤtze deſſelben geweſen, die 

eine 2 Meilen ſuͤdlich von den Weſtmandern, infonder- 
beit aber die aͤußerſte von den drey, von Islands ſuͤdweſt— 
lichſter Landſpitze, Reikianaes, ins Meer auslaufenden, 
ungefähr 4 Meilen vom Lande entfernten, Scheren. Von 
dieſer Klippe berichtet Glafſen in feiner islaͤndiſchen Neife, 
daß die Einwohner vor mehr als hundert Jahren jaͤhrlich 
in Booten dahin ruderten, um A. impennis zu greifen, 
welche ſie in großer Menge nebſt ihren Eyern erhielten. 
Bon den Eyern liefert er eine Beſchreibung, nach welcher 
es aber Eyer von U. kroile Linn. geweſen find, die noch 
heutiges Tages in großer Menge auf dieſer Klippe bruͤtet. 
Die Islaͤnder unternehmen ſchon laͤngſt nicht mehr dieſen 
gefährlichen Zug, aber der Vogel brütete. doch da noch in 
den letzten Zeiten; denn, als im Sommer 1813 ein Schiff 


von den Facroern vorbeyſegelte, beſtieg man, da das Wet⸗ 


ter gut war, dieſe ſelten von Brandungen fleye Klippe, und 
erhielt verſchdene A. impennis, von denen man einige 
nach Reikiavik brachte Dieſes, befürchte ich, hat den Vogel 
ganz von der Klippe verſcheucht; denn in der Hoffnung, 
dieſen intereſſanten Vogel näher kennen zu lernen, miethe— 
te ich mit zwey anden Reiſenden eine Fiſcherſacht, und fe: 
gelte den 23% Junius 1821, welche . zeit ich fiir 
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die beſte anſah, weil alle Verwandte des Vogels in dieſer 
Zeit Ener haben, nach der Klippe. Wir kreutzten zwey 
Tage unter der Schere, deren Oberflache mit brͤͤtenden 
Sula alba und U. troile bedeckt war; wir konnten jeden 
Vogel überfehen, entdeckten aber keine A. impennis., 
andere Klipze, füdlih vor den Weſtmandern, wo ich im 
Julius und Auguſt 1821 war, iſt auch von dieſem Vogel 
verlaſſen. Beyde dieſe vormaligen Brütepläge deffelben 
tragen noch den islaͤndiſckhen Namen des Vogels. Einzelne, 
behaupten die Fiſcher, noch jährlich im Frühjahr unter dem 
Lande zu ſehen. Sie wiſſen, daß fie nicht fliegen können, 
und ſagen, daß fie blind find und eine Kappe ver den 
Augen haben, welches ven ihzem weſßen Augenfleck ber: 
ruͤhrt. Waͤhrend meines Aufenthaltes bey dem Vogelderge 
Lautrabjerg auf der nordweſtlichen Seite von Island, 
erzählte mir der Bauer, daß er im Jahre 1814 ſieben A. 
inpennis auf einer kleinen Schere erſchlagen habe, welche, 
wie ihre Verwandten, da hinauf geklettert waren, und nicht 
geſchwind genug wieder herunter kommen konnten. Eben 
fo erzaͤhlte der Bauer auf den Weſtmancern, der am 
meiſten mit dem Vogelberge daſelbſt zu ſchaffen hatte, daß 
er vor ungefaͤhr zwanzig Jahren einen folwen Vogel, den 
einzigen der Art, den er gefeben hatte, unter dem Vogel 
berge genommen habe. Er lag auf ſeinem Eye, das det 
Bauer mit fo groß als das des Cygnus musicus, aber 
an Geſtalt und Farbe ganz wie das der A. torda, beſchtieb. 
Der Vogel und das Ey hingen lange im Handelshauje 
auf diefen Inſeln, waren aber leider bey meiner Ankunft 
vernichtet. 3 


Die 


Genus 29. Mormon (Nliger) 


Uneingeſchraͤnkt monogam, ſo daß Maͤnnchen und 
Weibchen bruͤten, und den Jungen Futter im Schnabel 
beingen. Sie tauchen nach Nahrung, und tauchen in Ge⸗ 
fahr, mit halb ausgebreiteten Fluͤgeln. Maͤnnchen und 
Weibchen, wie bey den Vochergehenden, einander gleich 
an Farbe und Große. Sie haben keine eigene Winter 
tracht. Sie fleben und laufen auf der Spur (pelma), 
daher ſie hurtiger auf den Fuͤßen ſind und keine ſo auf— 
rechte Stellung haben, als die Vorhergehenden, U. alle 
ausgenommen. Mit den ſcharfen Klauen und dem großen 
Schnabel graben fie ellenlange Locher in die Dammerde 
auf dem Felſen, worin fie, ſtets in daſſelbe Loch, ihr Er 
legen. Das Flaumkleid der Jungen iſt nicht, wie bey den 
beyden vorhergehenden und der folgenden Gattung, kürz, 
ſondern lang und weich, beynahe wie bey Procellaria und 
Puflinus: 5% 


1. BI. fratercula (Temm.), isl. Zundi. Lundakofs 
Jun.) 


Sehr Häufig bey Island. Sie brüfer ſowohl in ben 
Felſen am ofenen Meere, als in den Buchten, und geht 
tieker in die achten hinein, als die Oaltungen Iris und 
Alca, un zu beüten, J. grylle ausgenommen. Auf den 
Weſtmansbern bedeckt, fie in der Bruͤtezeit die Oberfläche 
der Felfenſiſeln. Im Anfange des May's kommt fie zu 


151 GR, 


den Behtep'ägen, legt im Anfange des Junius in die Fels 
ſenrizen. und zumal in die von ihr ſelbſt in die Ober⸗ 
flache der Felſeninſel gegrabenen langen Loͤcher, nie mehr 
als ı Ey, fo groß als ein Huͤhnerey und ſchmutzig weiß 
mit halbverwiſchten ſeltenen grauen Flecken. Gegen Ende 
des Julius hat ſie flaumige Junge, denen die ſorgfaͤltigen 
Alten Futter im Schnabel bringen, naͤmlich kleine Fiſche, 
zumal Ammodytes tabianus, welche ſie zuweilen zwey 
Meilen von den Jungen entfernt fangen, und, mehrere 
auf einmal, fliegend herbey tragen. Uebrigens ſind ſie 
phlegmatiſch und ſitzen reiheuweife vor ihren Löchern. Zu: 
weilen laſſen ſie von dieſen heraus ein ſchnarchendes örr⸗ 
öder, ungefähr wie das der A. torda, hoͤten; wenn fie 
aber Junge haben, ſo ahmen ſie die Stimme eines ſchlaͤf⸗ 
rig gaͤhnenden Menſchen auffallend nach. Gegen Ende des 
Auguſts und im Anfange des Septembers haben die Jun⸗ 
gen den dichten Flaum abgeworfen, und dann nehmen die 
Einwohner fie zur Speiſe. Auf den Inſeln in Brede⸗ 
bugt, wo fie mit langen Stangen aus den Höhlen gezo⸗ 
gen werden, ſalzt man ſie zur Winterſpeiſe ein. Sie wer⸗ 
fen übrigens das Flaumkleid nicht fo früh ab, als U.Brü- 
nichii, U. troile und Alca torda, welche halb erwach⸗ 
ſen ſchon Federn bekommen, und ſich ſo, ehe die Schwung⸗ 
federn noch zum Fliegen ausgewachſen find, von den Fel, 
fen ins Meer flärzen; denn NI. fratercula liegt im Nefte, 
bis ſie beynahe ſo groß iſt als die Aeltern, und die 
Schwungfedern beynahe ausgewachſen ſind. Dann erſt 
wirft fie das Flaumkleid ad, und braucht daher auch nicht, 
wenn ſie ſich zum erſten Male von den hohen Felſen ins 
Meer wirft, ſo Hals über Kopf herab zu ftürzen. Ihre 
Brütefleden ſind an Zahl und Sitz, wie bey A. torda. 
Im Anfange des Octobers haben fie ſich von den Kuͤſten 
entfernt, und bewohnen im Winter das offene Meer, von 
wo einzelne im Sturme todt an die ſuͤdlichen Kuͤſten des 
Landes geworfen werden koͤnnen. Von den in demſelben 
Jahre ausgebrütefen Jungen ſieht man noch einzelne im 
November und December an den Kuͤſten. Dieſer Vogel 
wird vom Bandwurm, und bey den Neſtern, uuter allen 
am meiſten, von Laͤuſen geplagt. N 


1 


Genus 59. Sula (Briss.). 


Leben in der uneingeſchraͤnkten Monogamie; 
Maͤnnchen und Weibchen beßten, und füttern gemeinſchaft⸗ 
lich die Jungen, bis dieſe fliegend das Neſt verlaſſen. Sie 
führen Nahrung in der Speiſeroͤhre (oesophagus) herbey, 
und wuͤrgen ſie vor den Jungen auf. Obgleich fie auf der 
Spur ruhen, ſo gehen ſie doch ſchlecht; ſchwimmen oft, 
fliegen anhaltend. Das Tauchſupplement beſitzen fie im 


hoͤchſten Grade und find die Repraͤſentanten dieſer Faͤhig⸗ 


keit in der Zone der borealen Voͤgel, haben aber keine 
Spur der Tauchfaͤhigkeit; fogar wenn fie angeſchoſſen 
ſchwimmen, vermoͤgen ſie nicht unterzutauchen. Sie bauen 
Neſter; haben keine Brätefleden. Mehr phlegmatiſch als 
die folgenden Gattungen, vertheidigen ſie nicht, wie dieſe, 
ihre Brut, und wehklagen auch nicht, wenn ſie in Gefahr 
iſt. Sie haben keine Wintertracht, 


— 


gelſcheren und einzelne Weſtmanser. 
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1. S. alba (Meyer), isl. Süla, Saffüla. 


Ein Standvogel, viel haͤufiger auf dem Suͤdlande 
als auf dem Nordlande. Ihre Bruͤteplaͤtze immer kleine 
Inſeln und Scheren im Meere, fern von Island ſelbſt; 
unter dieſen find die merkwuͤrdigſten: Grimsde, die Doz 
Sie kommt ge⸗ 
gen Ende des Aprils zu dieſen Klippen. Auf der Oberfläche 
von dieſen, felten in den Felſenwaͤnden, baurt fie in Ge⸗ 
ſellſchaft ihre großen Neſter, die aus Seetang beftehen und 
immer naß find; oft habe ich fie Fucus digitatus, zwey 
Meilen von ihrem Bruͤteplatz, ſuchen ſehen, wohin fie es 
im Schnabel traͤgt. Sie legt in der Mitte des May's 
nie mehr als 1 Ey in ihr Neſt; es iſt im Verhaͤltniſſe des 
Vogels klein, faſt kleiner als das der Pr. elacialis, blaͤu⸗ 
lich weiß, aber mit einer gelblich weißen kalkartigen Kruſte; 
wenn es lange bebrutet wird, fo wird es wie bey Podi- 
ceps geſagt iſt, von der Feuchtigkeit des Neſtes ſchmutzig 
gelbbraun. Das Junge iſt im Anfange des Julius eben 
ausgedrütet, und dann nackt und ſehr klein; zu Ende des 
Julius iſt es halb erwachſen mit kurzem gelbweißen Flaum. 
Im Jahre 1822 war ich zu dieſer Zeit auf den Weſtma⸗ 
noern und beſtieg die kleine Felſeninſel, wo dieſer Vogel 
gemeinſchaftlich mit ſeiner Brut war. Junge und Alte 
ſtimmten bey meiner Ankunft eine uͤbelklingende Muſik an, 
die aus ihrem einzigen Laute, ein tiefes, hartes orrr, zu— 
ſammengeſetzt war, ruͤhrten ſich aber nie von der Stelle, 
ſo daß ich ſo viele Alte nebſt den Jungen mit den Haͤnden 
greifen konnte, als ich wollte. Die Neſter lagen dicht nee 
ben einander, und die Stelle der Colonie war ſo ſchluͤpf— 
rig, daß ich theils vermittelſt der ſchmutzigen Neſter, theils 
der Menge aufgewuͤrgter Clupea harengus, Sepia loligo 
etc. etc., welche die gut fütternden Alten vor den Jungen 
in den Neſtern aufgewuͤrgt hatten, Gefahr lief, »von der 
ſchraͤgen Klippe herab zu ſtuͤrzen. Merkwuͤrdig iſt, daß 
beynahe ein Drittel der Mefter faule Eyer hatte, welche 
dennoch von den Alten bebruͤtet wurden, und dieſe ſogar, 
von dem zu dieſer Jahrszeit bey ihnen erwachten Ernaͤh— 
rungstriebe irre gefuͤhrt, ſowohl vor den Neſtern mit fau⸗ 
len Eyern, als vor denen, die Junge enthielten, Nahrung 
aufgewürgt hatten. Dieſe Nahrung erhält der Vogel durch 
ſein ausgezeichnet ausgebildetes Tauchſupplement, indem er 
ſich ſehr hoch in die Luft erhebt, und wie ein Pfeil herab 
und ziemlich tief, ſowohl ſenkrecht, als ſchraͤg (welches die 
uͤbrigen Gattungen nicht vermoͤgen), unter das Waſſer 
ſtuͤrzt. Es mar für mich einer der ornithologiſch⸗intereſſan 
teſten Anblicke auf meiner ganzen Reiſe, S. alba ununter⸗ 
brochen und in Menge auf dieſe Weiſe in den Buchten der 
Weſtmander fiſchen zu ſehen. Sie fiſcht am liebſten in 
ſtillem Waſſer, doch habe ich ſie auch ſich in Brandungen 
ſtuͤrzen ſehen. Wenn fie volle Ladung in der Speiſeroͤhre 
hatte, ſo flog ſie mit ſchwerem Fluge zu den Jungen; uͤbri⸗ 
gens fliegt ſie ſchneller als die Meven und wacht oft 
Schwingungen in der Luft, die denen des Storches glei⸗ 
chen. Gegen Ende des Auguſts, auf Brimsoe erſt um 
Michaelis, ſind die Jungen beſiedert, und dann auch faſt 
größer und viel fetter als die Alten; die Einwohner neh⸗ 
men dann ſo viele, als ſie erreichen koͤnnen, zum Einſalzen 
aus. Im Neſte ſind ihre Federn dann ſchwarz mit ein⸗ 
zelnen weißen Puncten. Dieſe Farbe geht nach und nach 
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zu der gelbweißen uͤber, fruͤher an 8 Hals, Bruſt 
und Bauch, ſpäter auf dem Ruͤcken und an den Deck⸗ 
federn der Flänel und des Schwanzes, am ſpaͤteſten an 
den mittelſten Steuerfedern und den inneren Schwungfe⸗ 
| dern, Sm vierten Sommer (das Geburtsjahr hier wie 
immer mitgerechnet) iſt der Vogel zeugungsfaͤhig und in 
alter Tracht. Im Anfange des Octobers verſchwinden die 
Jungen und Alten von den Geburts- und Bruͤteplaͤtzen, 

und bleiben den Winter uͤber an den Kuͤſten im offenen 
re: Mit dem Schnabel unter den Fluͤgeln treiben ſie 
ſo ſicher ſchlafend auf dem Meere, 
nem nahe vorbeyſegelnden Schiffe aufgeweckt werden. 
wie fie überhaupt, zumal im Neſte, ſehr von Laͤuſen ges 
plagt ſind, ſo werden ſie auch zuweilen von einer anſtecken⸗ 
den Seuche angegriffen, die Unzaͤhlige toͤdtet, welche todt 
an die Küften treiben. 


(Es it Schade, daß der Verfaſſer die 8 Be⸗ 
nennungen nicht erklaͤrt hat.) 


daß ſie kaum von ei⸗ 


Beſchreibung einer, neuen Seeſchwalbe von 
Aare au 


* 


Nizſch's Seeſchwalbe, Sterna Nitzschii Kamp. 


Schnabel und Füße roth, erſterer an der Spitze 

ſchwarz; die Fluͤgel erreichen nicht die Spitze der aͤußeren, 

pfriemenfoͤrmigen, langen Schwanzfedern, welche weiß und 

nur auf der inneren Fahne gegen die Spitze zu ſchwaͤrzlich 

ſind; die uͤbrigen breitfahnigen e auf beyden 
Fahnen hellgrau. 


eite leid. 


Stirn, Kopf und Nacken ſchwarz. Ruͤcken, Fluͤgel 
und Schwanz ſilbergrau. Zuͤgel, Geſicht, alle untern Thei⸗ 
le, die oberen Schwanz-Deckfedern und die Spitzen der 

Schwungfedern zweyter Ordnung weiß. Die Schwanzfe— 
dern ſilbergrau, mit einen halben Zoll langen, ſchwarzen 
Spitzen. 


Das Jugendrled fo wie das Serbſtkleid der Al⸗ 
ten iſt mir unbekannt. Hoͤchſt wahrſcheinlich find beyde de— 
nen der Sterna Hirunde “ähnlich. 


Dieſe im ganzen Farbenkleide und auch in der Ge⸗ 
ſtalt mit St. Hirundo nahe verwandte Art unterſcheidet 
ſich von letzterer noch durch folgende Verhaͤltniße der Ey: 
tremitaͤten: 1) die Fluͤgel ſind ſtumpfer aber 1 ½ Zoll kuͤr⸗ 

der; 2) die Fußwurzel iſt 1½ Linie hoͤher, der über der 
Ferſe befindliche nackte Theil 1 Linie höher; 5) die Hin 
terzeh iſt noch einmal ſo groß. 


Sterna Hirundo. 


Die Außenfahne der erſten 
Schwungfeder tief ſchwarz. 


Sterna Nitzschit. | 


Die Außenfahne der erften! 
Schwungfedern wie die übrigen 
ſilbergrau, nur etwas braun 


lich durchſchimmernd. 
Iſis 182 Heft 1. 


5 


So 


ar 
Sterna Nitzschii. . , Sterna Hirundo. 

Die breiten Fahnen der] Die ſchmaͤlern äußeren Fah. 
Schwanzfedern hellgrau. nen der weiſſen Schwanzfes 
dern ſilbergrau angeflogen. 

ie aͤußerſte Schwanzfeder 
ſcharf zugeſpitzt, auf der Auſ— 
ſenfahne dunkel ene 


Die aͤußerſte, etwas nach 
innen gebogene Schwanzfeder 
lang pfriemenförmig, auf der 
Innenfahne (von da an, wo 
die ate aufhört) ſchwaͤrzlich. 


Die ate Schwanzfeder, wel-] Die te Schwanzfeder, welt 
che die erſte uͤber 2 Zoll unbedecktſche die aͤußerſte 1 ½, Zoll unbes 
laͤßt, iſt 1 Zoll laͤnger als die deckt laͤßt, iſt über 1 ½ Zoll 
mittlere, welche an Größe we groͤßer als die mittleren, wel 
nig verſchieden ſind, daherſche an Größe ziemlich verfchies 
der Schwanz wenig gabsiför‘ den find, daher der ſtark ga⸗ 
mig iſt. belfoͤrmige Schwanz. 


In der Lebensart und Fortpflanzung mag dieſe See⸗ 
ſchwalbe mit St. Hirundo ziemlich nahe übereinkommen. 
% 


* 


Deer r i u. 
Von Fr. 


(Hist. nat, des Mammiferes p. Geoffroy St. H. et Fr. Cuvier. 
Paris chez Lasteyrie, 1821. fol.) Taf. 2. 


Cuvier. 1 


Wir halten immer noch diejenigen Saͤugthiere, welche 
ſich von Fleiſch, beſonders von lebendigem Naube nähren, 
für unbehandelbare Thiere, die immer nach Blut duͤrſten, 
und beym Anblick eines Raubes ſogleich in Wuth gerathen, 
die durch keine Bemuͤhung ſanfter gemacht werden koͤynen, 
und bloß durch die Heftigkeit ihrer Triebe allen, auch den 
zur Zaͤhmung der uͤbrigen Thiere geeignetſten Mitteln wi⸗ 
derſtehen. Buͤffon ſagt bey Gelegenheit des Tigers: „Er 
hat keinen anderen Inſtinct, als ein beſtaͤndiges Toben, ei: 
ne blinde Wuth, die nichts kennt, nichts flieht. Vlelleicht 
iſt er unter allen Thieren das einzige, deſſen Character nicht 
gebeugt werden kann; weder Gewalt, weder Einſperren 
noch Prügel koͤnnen ihn zahm machen. Er wüthet bey gu⸗ 
ter wie bey ſchlechter Behandlung; die ge 
die Alles kann, vermag nichts uͤber dieſe rene Natur, 
er zerfleiſcht die Hand, die ihn ernährt u. ſ. w.“ 


Dieſer Irrthum entſteht aber daher, weil man den 
Character dieſer Thiere nach den Sitten beurtheilt hat, die 
ſie im Zuſtande der Freyheit annehmen, wenn ſie ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen find und durch ſich ſelbſt ſich ihren Lebensunter⸗ 
halt ſchaffen. Dann freylich, mit Ausſchluß ihres Blut 
durſtes und des Gefuͤhls fuͤr ihre Erhaltung, da ſie nichts 
anders als Beute oder Feinde vor ſich haben koͤnnen, hans 
der e mmer ſo, daß ſie ſich der erſtern zu bemeiſtern u. 
der ern los zu werden ſuchen, das heißt fo, daß alle 
ihre Handlungen grauſam und heftig ſind. Dieß bleibt 
nicht ſo, ſobald ſie in anderen Verhaͤltniſſen und unter an⸗ 
deren Einfluͤſſen ſich entwickeln. Wenn ſie fruͤh ſchon unter 


Menſchen-Aufſicht kommen, ſo nehmen ſie neue Süten an, 
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ihre verheerenden Neigungen werden ſchwaͤcher und zeigen 
ſich geſelliger; und dieſe Fleiſchfreſſer, die Schrecken um 
ſich her verbreiteten, geben ſich den ſanfteſten Gefuͤhlen hin 
und gehorchen Aach Stimme ihrer Wohlthaͤter. 


Die großen Fleiſchfreſſer beſonders laſſen ſich am 
leichteſten zaͤhmen; bey den kleineren findet man mehr Wi— 
derſtand. Die erſteren haben bey ihrer. Stärfe einen un⸗ 
abhängigen Verſtand, die anderen erhielten, zum Erſatz für 
die Stärke, den Inſtinet, und der Inſtinet iſt Feind aller 
Entwickelung. Da indeſſen, unier gewiſſen Einſchraͤnkun— 
gen, von Seiten der Thiere kein abſoluter Widerſtand ge— 
gen aͤußere Einfluͤſſe Statt finden kann, ſo werden auch die 
kleinen Fleiſchfreſſer am Ende immer gezaͤhmt, allein dieſer 
neue Zuſtand zeigt ſich bey ihnen unter Characteren, die 
ihnen ausſchließlich eigen ſind. 


Zu dieſen kleinen Fleiſchfreſſern, die ganz von ihrem 
Inſtincte abhaͤngen, die von der Außenwelt nur einen ſehr 
beſchraͤnkten Eindruck erhalten, und auf welche der Menſch 
faſt gar kein Einwirkungsmittel hat, gehoͤrt der Grison. 
Das Exemplar, das wir befaßen und haben abbilden laſſen, 
war aͤußerſt zahm. Er ſchien keine Perſon beſonders zu 
Zennen, er mochte aber gern ſpielen, und darum waren 
ihm alle, die da kamen, gleich lieb: er ſchien ſich gerne 
mit der Hand über den Ruͤcken ſtreichen zu laſſen; wenn 
man ſich mit ihm zu ſpielen einließ, ſo warf er ſich auf 
den Ruͤcken, ſtrampelte mit den Pfoten und knaperte mit 
den Zaͤhnen an den Fingern, ohne daß es jedoch ſchmerzte; 
man mußte glauben, daß er an dem Grade des Wi⸗ 
derſtandes, den die Haut leiſtete, bemerkt habe, 
er bey dieſen Freudenbezeugungen druͤcken koͤnnte, und er 
kannte die Finger einer Perſon, wenn er dieſelbe auch nicht 
ſah. Dieſe Bemerkung machte ich, indem ich mich hinter 
den Kaſten ſtellte, worein er eingeſperrt war, und dann mei— 
ne Hand hineinſteckte, ohne daß er wußte, daß ich in ſei— 
ner Naͤhe war. Dennoch hatte er gegen alle anderen le— 
benden Weſen, die ihm zur Beute dienen konnten, ſeine 
Wildheit behalten, denn, wenn er auch geſaͤttiget war, be: 
zeigte er doch das lebhafteſte Verlangen, ihrer habhaft zu 
werden. Einſt zerbrach er die Stangen feines Kaͤfichs, um 
einen Makis, der in ſeinem Bereich war, zu erwiſchen, 
und verwundete ihn toͤdtlich. Wenn er einen Vogel be: 
kommen konnte, ſo machte er ihn ſogleich todt und legte 
ihn bey Seite, wie er es uͤberhaupt auch mit dem Fleiſche, 
das von ſeiner Mahlzeit, wenn er ſatt war, uͤbrig blieb, 
machte. 


N Dieß Thier war: 

Vom Ende des Kreuzes zum Nacken 1 Fuß — Zoll — Lin. 
Vom Nacken bis Ende der Schnauze — — 
An der hoͤchſten Stelle des Ruͤckens —— 7 — 6 — 
Schwanzlaͤnggne — — 6 — 1 

Er iſt Sohlentreter, das heißt, die Sohle ſeiner 4 
Fuͤße iſt nackt; an den Vorderfuͤßen ſowohl als an den 
Hinterfüßen hat er 5 Zehen, die durch eine Haut bis zum 
letzten Gelenke verbunden, mit Scharrnaͤgeln und ſtarken 


4 — — — 


wie hart 
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Ballen verſehen find. Der Ballen an den Vorderfuͤßen, 
an den Zehen, iſt dem bey den Hunden ſehr ähnlich, und 
noch ein anderer Ballen iſt an der aͤußeren Seite der 
Handwurzel. An den Hinterfuͤßen iſt ebenfalls am Grund 
der Zehen ein Ballen wie Kleeblatt, die kleine Zehe aber 
hat am Grund einen kleinen, einfachen Ballen, und diefe - 
Theile ſind mit einer ſehr weichen Haut uͤberzogen. In 
der Zeichnung iſt das Verhaͤltniß der Länge der Zehen ges 


nau angegeben. Der Hodenſack hängt herab, iſt kahl und 
die Ruthe ſteht nach vorn. Er hat 8 Zitzen. Die Schnau⸗ 
ze endet in 2 offene Nasloͤcher an den Seiten. Die Oh⸗ 


ren ſehr klein und ohne die Laͤppchen, die an den Ohren 

der Hunde und Katzen ſich finden. Die Zunge rauch; Aus 
gen ſcheinen runde Pupillen zu haben und kein acceſſoriſches 
Organ. An jeder Seite des Mauls, auf der Oberlippe 

und über dem vorderen Augenwinkel find Schnurren. Das 
Pelzhaar, iſt von zweyerley Art; das wollige blaßgrau und 

das borſtige ſchwarz oder ſchwarz und weiß geringelt; auf 

dem Ruͤcken, an den Seiten und am Schwanz ſehr lang, 

weit kuͤrzer auf der Schnauze, dem Kopfe und den Fuͤßen. 

In jedem Kiefer 8 Schneide- und 2 Hundszaͤhne, im obe— 

ren 4 Mahlzaͤhne; ein hoͤckeriger, der Reißzahn und 2 

unaͤchte Mahlzaͤhne; im unteren ein hoͤckeriger, der Reiß⸗ 

zahn und 4 unaͤchte Mahlzaͤhne. Den Schwanz traͤgt er 

immer gerade weg geſtreckt. 0 . 


. } 

Die Vertheilung der Farben des Grifens ift merkwuͤr— 
dig: er gehoͤrt zu den wenigen Thieren, die unten am Lei— 
be dunkler find als oben. Der Kopf zwiſchen den Au- 
gen, der Hals oben und an den Seiten, Ruͤcken, Kreuz, 
Seiten und Schwanz ſind ſchmutzig grau, welches daher 
entſteht, daß die Haare abwechſelnd der Länge nach ſchwarz 
und gelblich weiß oder braun gefaͤrbt ſind. Alle uͤbrigen 
Theile, nehmlich die Schnauze, Unterkiefer, Unterhals, 
Pfoten und Bauch ſind ſchwarz; ein weit blaͤſſer grauer, 
gleichſam weißer Streif iſt an jeder Seite des Kopfs, dies 
ſer Streif faͤngt zwiſchen den Augen an, geht uͤber die 
Ohren und verliert ſich in die anderen Haare der Hals: 
ſeiten. 5 


Herr Allamand war der erſte, welcher den Griſon 
bekannt machte durch einen ausgeſtopften Balg, wovon er 
in feiner Ausgabe des Buͤffons 15r Band die Abbildung 
gab, und dieſe Abbildung gab Buͤffon auch e Sup⸗ 
plementen. Azara machte einen Theil von der Naturge⸗ 
ſchichte dieſer Gattung unter dem Namen: kleines Frett⸗ 
chen, bekannt in ſeinen Thieren von Paraguai (Theil 1. 
S. 109 der Ueberſ.). Nach dem, was er anfuͤhrt, ſcheint 
Maͤnnchen und Weibchen ſich aͤhnlich zu ſeyn. Unſere Ab⸗ 
bildung iſt die erſte nach einem lebendigen Thiere. 


ea Ener 


137 Br . = 158 
. a t. find einander faſt gleich und die längſten. Das Auge eins 
ee .. bat fach, ſchwarz und fo klein, daß ich nicht habe bemerken 

Von Fr. Cuvier. koͤnnen, wie die Pupille gebildet iſt. Das gleichfalls ganz 

(Tafel II.) einfache Ohr iſt klein, ſpitzig und ſteckt unter den Haaren. 

8 5 Zunge ſehr weich, wenig ausdehnbar, und die Oberlippe 
(Ebendaher.) geſpalten; Nasloͤcher offen, an den Seiten einer ſehr ents 


Der Wumbat iſt eine bis jetzt einzeln ſtehende Gat— 
tung in der Natur, die den Typus einer Sippe bildet 
und dieſe Sippe allein ausmacht; er hat mit den uͤbrigen 
Saͤugthieren fo ſehr entfernte Aehnlichkeiten, daß man zwei⸗ 
felhaft bleibt, zu welcher Ordnung man ihn ſtellen ſoll. 
Ruͤckſichtlich der Zeugungsorgane gehört er zu den Deutels 
thieren; denn die Jungen kommen unzeitig zur Welt und 
bilden ſich aus in einem Sack um die Zitzen; es iſt aber 
dieſe Familie fo wenig natuͤrtich, daß der Character, auf 
dem fie beruht, nicht nothwendig einen anderen voraus— 
feßt. Auch den Nagern nähert er ſich durch Zahl und Ge: 
ſtalt der Schneidezaͤhne, allein er iſt kein Nager in Anſe⸗ 
hung der Verhaͤltniſſe dieſer Zaͤhne, die, weniger zum 


Schneiden und Magen als zum Schroten eingerichtet find, 


eben fo wenig in Anſehung der Einlenkung des Unterkie— 
fers; und wenn er auch im Allgemeinen durch die Körpers 
form den Nagern ſich nähert, fo entfernt er ſich wieder 
von ihnen durch das Verhaͤltniß ſeiner Glieder und durch 
ſeinen Gang, der dem des Baͤren etwas aͤhnlich iſt. Bey 
der Unmöglichkeit, ihn genau zu characteriſteren, haben die 
ſyſtematiſchen Autoren ihn zwifchen beyde Ordnungen ge= 
ſtellt als Bindeglied theils Beutelthier, theils Nager. Uns 
gluͤcklicher Weiſe beſtehen beyde Ordnungen ſelbſt aus Sip— 
pen, die ſelbſt ſo wenig unter einander zuſammenhaͤngen, 
daß ihre Zuſammenſtellung eben fo ſchwankend wird, als 
ihre Exiſtenz. 

Ein voͤllig ausgewachſener Wumbat hat die Groͤße 
des Waſchbaͤren, allein die beyden Exemplare, die in der 
pariſer Menagerie vom Capitain Baudin aus Süd: Neu: 
holland gebracht wurden, waren noch jung. Das hier ab: 
gebildete war: 


— 


Von der Schwanzwurzel zum Hin, 
5 terhaupt. 
Vom Hinterhaupt zur Spitze der 


1 Fuß 2 Zoll — Lin. 


* * * 


o — — 4 — 3 — 
An der hoͤchſten Stelle des Ruͤ— 
ckens * 02 * * * * * n 8 wer — — 


Der Schwanz beſteht nur aus einem kleinen, einige 
Linien langen Rudiment. 


Dieſe Thiere haben, wie geſagt, zwey ſehr breite 
Schneidezaͤhne, oben abgeplattet und mit den Kronen ge= 
gen einander ſtehend, wie hoͤckerige Mahlzaͤhne, nicht Sei— 
te auf Seite wie die Schneidezaͤhne der Nager; in jedem 
Kiefer find 10 Mahlzähne, die durch eine Quer⸗Furche 
getheilt ſind, der erſte iſt der kleinſte. 


Es find Sohlentreter mit 5 Zehen an den Vorder⸗ 


4 an den hinteren und einem Daumen-Rudiment 


fuͤßen, 
Der Daumen 


nebſt ſehr langen und ſtarken Grabnaͤgeln. 
iſt der kuͤrzeſte, dann folgt der kleine Finger, 


die uͤbrigen 


wickelten Schnauze. Die Zeugungsorgane, ganz denen der 
anderen Beutelthiere aͤhnlich, ſind beym Männchen ein ſehr 
haͤngender Hodenſack und eine nach hinten ſtehende Ruthe; 
beym Weibchen eine ganz einfache Scheide und eine 
Bauchtaſche, worin die Zitzen enthalten ſind und worin die 
& i * 8 brei 2 

Jungen ihr erſtes Wachsthum erreichen. 


* 
Der Pelz iſt rauh, ziemlich dick und aus langen 
Haaren, die an der unteren Hälfte wirt dünner ſind als 
an der oberen, wo fie platt werden; einige, und zwar die 


meiſten, ſind wollig, andere, ſehr wenige, ſind glatt. Dieß 


iſt der einzige Unterſchied, den ich an den Haaren dieſes 

Thieres habe bemerken koͤnnen. Sollten die erſteren viel⸗ 

leicht die Wollen- und die anderen Stachelhaare ſeyn? hier⸗ 

über kann ich nicht entſcheiden. An der Oberlippe, an 

den Seiten der Wangen und uͤber den Augen, ſtehen 

1185 Schnurren. Eine Stimme ließen dir Thiere nicht 
ben. 


Ihre Farbe iſt uͤberhaupt braungrau, 
und um die Ohren etwas blaͤſſer als an den anderen Koͤr⸗ 
pertheilen; dieſe Farbe entſteht von abwechſelnd grau und 
braun geringelten Haaren. Einige, aber nur wenige, ſind 
auch ganz braun. Die Haare am Kopf, hinter den Oh— 
ren, ſind divergierend und bilden eine Art von Kranz. 


unterm. Halſe 


Die Thiere lebten nicht lange. Sie waren zahm, allein 
ſie ſchienen mehr nur gewohnt zu ſeyn, Menſchen um ſich zu 
ſehen, als daß ſie ſie unterſchieden und beſonders gekannt 
haͤtten. Alle ihre Bewegungen waren ungeheuer langſam, 
ſie ſchienen ſich wenig um das zu bekuͤmmern, was um ſie 
vorgteng; fie ließen ſich ohne Widerſtand aufnehmen und 
forttragen, und wenn man ſie wieder hinſetzte, liefen fie 
nicht ſchneller; ſogar Schlaͤge ſchienen fie weder in Furcht 
zu ſetzen noch boͤſe zu machen. Ich glaube nicht, daß man 
ein geduldigeres Thier je finden kann. Im natürlichen Zu⸗ 
ſtande graben ſie und leben in Bauen, allein von ihren 
Sitten in dieſem Zuſtande iſt Nichts bekannt. 


Peron ſagt in feiner Entdeckungsreiſe in die uͤblichen 
Lander (T. I. p. 467), daß das Fleiſch der Womb 15 
und fein, und daß dieſes Thier in den Huͤtten der engli⸗ 
ſchen Fiſcher fo zahm wie ein Hund iſt. Ein Thier von 
fo unempfindlichem Naturell und beſonders fa leicht zu zaͤh⸗ 
men, wuͤrde ſich gewiß als Hausthier fortpflanzen. Unſer 
Clima unterſcheidet ſich wenig von dem, wo ſie ſich im 
freyen Zuſtande finden; man koͤnnte immer den Verſuch 
machen, ſie nach Europa zu bringen und in Kaninchengaͤr⸗ 
ten zu halten. , 


Herr Le Sueur hat in der angeführten Samn 
ein Weibchen mit den Jungen abgebildet, das Knie 
gelblich, und ein anderes Stück, das ſchiefergrau iſt. Sole 
ten etwa die Weibchen ſchmutzig gelb ſeyn? Im Muſaͤo 
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befindet ſich ein Thier, größer als unſeres, auch gelblich mers bewundern. Nachdem man von Jenem das Werk 

über die Seeſterne geſehen, bedarf es kelnes Lobes weiter. 
Der Prof. Roux hat ſich durch die Zeichnung der Loder— 
ſchen Anatom. Tafeln ſo geuͤbt und dann durch ſeine fer⸗ 


grau, es ſcheint ein Weibchen zu feyn. 

Dieſes Thier nun macht die Sippe Phascolomys 
von Geoffroy und Ursin opossum von Shaw aus. Auch 
in den Denkſchriften der Petersburger Academie von 1805 
bis 1806 Figur 17. findet ſich die Abbildung eines Wum—⸗ 
Ahle die Beſchreibung dabey gehoͤrt aber zu einem anderen 

ier. 

September 19. 


Hippopotamus. 


Der Tafel II. abgebildete Kopf vom Nashorn iſt 
aus Burchells Relſe in Africa, wovon ein Auszug im Heft 
II. der Iſis 1823 und die vollſtaͤndige Beſchreibung dieſes 
Thiers gegeben iſt. Da in Burchells Werk keine naturhi— 
ſtoriſche Abbildung weiter war; fo mußte gewartet wers 
Pt bis auf einer Tafel ſich Platz zu dieſem Kopfe ges 
unden. S 


Tabulae nervorum Uteri. 
Auctore Friedrich Tiedemann. 
Heidelbergae apud Oswald. Parisiis apud Treutel, 1822. Fol. 
reg. 4 tah. 


Man weiß nicht fol man hier mehr die Kenntniffe 
und das Geſchick des Anatomen, oder die Kunſt des Zeich- 


— — 
—— 


ſchen Ausdruck der verſchiedenen anatom. Syſteme fo em 
porgebildet, 
‚anatom. Zeichner in Deutſchland nennen kann. 
Nerven, Muskeln, Eingeweiden, Ausfuͤhrungsgaͤngen, Hau⸗ 
ten, weiß er allen ihren eigenthuͤmlichen Character durch 


nicht gehoͤrig unterſucht und noch weniger ordentl. abgebil⸗ 


Kupfertafeln, deren jeder eine Umsißtafel beygegeben iſt. 


* 


neren Studien, beſonders in Bezug auf den characteriſti⸗ 
daß man ihn gegenwaͤrtig wohl den groͤßten 
Gefaͤßen, 


Abaͤnderung der Manier und der Striche zu geben, daß 
man ſie, obgleich ſchwarz, in der Natur vor ſich zu ſehen 
glaubt. Dieſe zwey ausgefuͤhrten Tafeln ſind ein wahres 
Meiſterſtuͤck ſowohl der anatomiſchen als der ſchoͤnen Kunſt, 
und den Kupferſtechern, Dutenhofer und Raccher, gebührt 
nicht weniger Lob. Dieſe Tafeln, ſo wenig es auch ſind, 
bringen der deutſchen Wiſſenſchaft wie der deutſchen Kunſt 
gleich viel Ehre. * 


Bekanntlich waren die Nerven der Baͤrmuttet noch 


det. Der Pfr. durchgeht in dieſer Hinſicht kuͤrzlich was 
bereits daruͤber gearbeitet worden. Haller und J. G. 
Walter haben am meiſten davon gewußt, dennoch hatte 
man bis jetzt weder über ihren Urſprung, noch über ihren 
Verlauf im Uterus eine deutliche Vorſtellung. Nach der 
kurzen Beſchreibung der Nerven folgt die Erklaͤrung der 2 
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Diefe Zeitfchrift zerfaͤllt in: 
I. Abhandlungen. 
II. Beurtheilungen. 
III. Anzeigen. 
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1. Urſpruͤngliche. 
2. Aus andern, vorzuͤglich fremden Zeitfchriften. 
3. Auszüge aus Büchern, 
4. Ueberſichten der Litteratur, der fremden wie der einheimiſchen. 
5. Arbeiten gelehrter Maͤnner und Geſellſchaften. a 3 iR 
Ausgeſchloſſen find Theologier Rechtenkunde und Politik, fo wie gewöhnliche Lebens; Vorfälle, 


II. Beurtheilungen; f 
werden auch nur über genannte Fächer aufgenommen. Jede muß vollſtaͤndige Darlegung der 
Einrichtung des Buchs, und ein beſtimmtes Urtheil enthalten. 2 

1. Es kann Jeder recenſieren, wer ſich nennen will; ungenannt nur, wer ein ſelbſtſtaͤndiges Buch 

geſchrieben hat. — Diſſertationen, Programme, Flugſchriften, Zeitſchriftaufſaͤtze werden nicht 
als ſolches betrachtet, aber Ueberſetzungen von ordentlichen Buͤchern. 

2. Jedes Buch kann recenſiert werden, wann es auch erſchienen ſeyn mag. 

3. Es werden 3 — 4 Recenſionen über ein Buch von verſchiedenen Verfaſſern aufgenommen. 

4. Der Verfaſſer kann fein Buch ſelbſt anzeigen, muß ſich aber nennen. — Oder will er das 

nicht, ſo mag er uns Erlaubniß geben, zu ändern, wegzuſtreichen und hinzuſetzen, was wir 
fuͤr gut finden, in welchem Falle wir die Arbeit fuͤr die unſerige anſehen und ausgeben wollen. 


Die Ab hand lungen find: 
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III. Zu Anzeigen gehören: b 
a. I. Beförderungen der Wiſſenſchaften durch Gönner, Fuͤrſten, Reiche. 
2. Zuſtand wiſſenſchaftlicher Anſtalten, Bibliotheken, Sammlungen, Gärten, Thierhaͤuſer. 
3. Preisaufgaben, die alle unentgeltlich aufgenommen werden. 
4. Vorles-Cataloge, deßgleichen. 
b. 5. Innhalt v. Zeitſchr. u. Büchern beſonders von fremden, wozu alle Hilfsmittel angeſchafft find. 
c. 6. Gelehrte Anfragen und Antworten, Berichtigungen. 
7. Leben und Weben und Streben oͤffentlicher Menſchen. 
8. Entdeckungen. : 
9. Reifen. 
Jeder Band bekommt ein Regiſter, jedes Heft eine Innhalts,- Anzeige. 
* * * 
* * * * * * 
„ Ueber eingelaufene Briefe oder Buͤcher werden wir keine beſondere Antworten brieflich mittheilen. 
Dieſes wird unſern Kunden und Mitarbeitern ſelbſt angenehm ſeyn; doch wollten wir es anzeigen, da— 
mit deßhalb Niemand in Ungewißheit bleibe, und wir nicht der Unhoͤflichkeit beſchuldiget werden. 
f Wichtige Auffäge, die nicht aufgenommen werden koͤnnen, werden mit der zweyten Poſt 
zuruͤckgeſchickt. 
Der Empfang von allem, was eingeht, wird auf dem Umſchlag angezeigt, und, wo es noͤthig 
iſt, ſo daß es nur der Einſender verſteht. 
Was wir abſenden, wird auch angezeigt, damit nichts ohne Nachfrage bleibe. 
Bey beweisfordernden Gegenſtaͤnden muͤſſen wir den Einſender (nicht eben den Verfaſſer) kennen. 
Es kann aber Jeder ſicher ſeyn, daß kein Name genannt wird, als in Folge eines durch freye Richter 
entſchiedenen Prozeſſes, und nicht eher als bis der Einſender davon in Kenntniß geſetzt iſt, wovon 
allem oͤffentlich in der Iſis Nachricht gegeben wird. 
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A. Allgemeines. 
S. I. J. J. Wagner, Gradus ad Parnassum, fur 


deutſche Poeten 0 

9. Krauſe, über die Sprachwiſſenſchaft. { 

25 Jack, kleiner Beytrag zur Geſchichte der ehemaligen 
Bibliothek in Hammersleven. 5 a 

28. Buguoy, jüber das Weſen des natuͤrlichen Preiſes 
der Dinge. 8 } 

39. Ueber Penzenkuffers Beſtimmung des Rechts, 
verhaͤltniſſes zwiſchen Autor und Verleger. 

49. H. Keller, uͤber Sitten und Sprache der Angler 
und Frieſen. ? ; 

55. Ueber Pezzls Wien mit Umgebung ufw., 

57. K. Wildenhayn, Pindars groͤßter Siegesſang. 

61. Derſelbe, Eine Probe aus dem Urmaaße. 

62. Froebel, Nachricht von der allgemeinen deutſchen 
Erziehungsanſtalt zu Keilhau. 2 

87. Bugquoy, über die Abſurditaͤt der Fietion von dem 
Fundamente einerſeits und dem Unterſtuͤtzten ande— 
rerſeits. 


90. Ueber M. Naumanne Graͤnzen zwiſchen Philoſo⸗ 


phie und Naturwiſſenſchaft. . 
gr. Ueber Werbers Parallelismus zwiſchen Natur und 


Cultur. 
B. Mathematik. 


93. Buquoy, Warnung vor einem bey Anſetzen des 
Differentialausdrucks einer unbekannten Function 
leicht zu begehenden Fehler. 

95. Derfelde, über die Bedeutung des von Newton ent⸗ 
deckten Gravitgtionsgeſetzes. j 

C. Mineralogie. 


96. Ueber Breithaupts Characteriſtik des Mineralſp⸗ 


ſtems. 0 
| D. Botanik. 


103. Ueber Trattinnicks Synodus botanica I. et II. 
107. Weber Pollinii flora Veronensis 11. 
108. Ueber Beckers Vis perniciosa acidi hydręcya- 


nici in plantas. 


F. Zoologie. a 
110. Ueber Neuwiedg Abbildungen zur Naturgeſchichte 
Braſiliens IV. { 
111, lleber Bremſers Icones helminthum J. 
112. Kirby, Hundert neue Kerfe. Taf. x. 
130. Derſelbe, neue Kerfe aus Neuholland. Taf. 1. 
135. Fabers Prodromus der islaͤndiſchen Voͤgel. 
153. Kaup, neue Sterna. { 
154. Fr. Cuvier, über den Grison, Taf. 2. 
157. Derfelbe, über den Wombat. Taf. 2. b 
139. Kopf vom Hippopotamus aus Burchells Reiſe. T. 2. 
— leber Tiedemanns und Roux's Tabula ner- 
vorum uteri. 


Beylagen. 


Nr. 1. ur in Peſt Pflanzentauſch. 
t. 2. Fortſetzung. 

15 A n in Leipzig Pflanzentauſch⸗ 
Noch ein Wort Über Opitzens Tauſchanſtalt. 

Nr. 3. von Bergen, Monographie der Chinarinden. 
Webers Skelette der Hausſaͤugthiere u. Hausvoͤgel. 
Stand der Botanik in Mecklenburg. . 

Nr. 4 Auhait von Kaſtners Handb. der Meteorologie. 
Verhandlungen d. Acad. d. Naturf. B. XI. 

Ueber Livius. 
Taf. 1. zu S. 112 und 130. Kerfe. 0 
Tar. II. zu S. 148. Griſon, Wombat, Nilpferd. 
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Ofterdinger, Vorſchlag zur Begründung einer Pa 
M. Herold, von der Erzeugung der Spinnen im Ey 


C. A. Rudolphi, Index numismatum in virorum 


e ren 
Ein gegangen. 


An Auf ſaͤtzen. 


Ankündigung von Beſeke's Naturalien-Handlung. 
Ueber Solgers Erwin. . 
Ueber Kloͤdens Grundlinien. 75 
Ueber die Mittheilung an die Mitglieder der Generalſy 
node in Bayern. e 
Ueber Galls Auswanderung. 
uber if 5 irners Proteſtantismus und Katholocis 
mus uw. 5 
Beſtimmung der Naturkunde fuͤr den Schulunterricht. 
Ueber Ritgene Handbuch der niedern Geburtshuͤlfe. 
Bioͤckwick von B. i 


An Buͤchern. 


Nova Acta Physico- Medica Academiae caesarea 
Leopoldino - Carolinae naturae curiosorum 
Tom, undecimus. a. P. I. LXXX. 248. 35. tab 
aen. color. P. II. a 249 - 731. tab. 28. Bonna 
apud Weber 1823. 

Tabulae nervorum uteri. Auctore F. Tiedemann. 
Heidelbergae apud Oswald. Parisiis ap. Treut- 
tel. 1822. fol. reg. 17. tab. 4. 

C. Mayer, Tractatus de vulneribus pectoris pe 
netrantibus. P. I. Petropoli 1825. 4. 181. tab, 
lithogr. 


tbonomie, Buchau b. Kuͤn. 1824. 8. 50. Ich 


Marburg bey Krieger. 1824. Fol. 63. e 
und 2 ſchwarzen Tafeln; latein. Text gegenüber. 


de rebus medicis aut physicis meritorum me- 
moriam percullorum, Berolini 1823. 8. 100. 
tab, I. 
Ph. Seifert, Spicilegia adenologica. 
1823. 8. 12. 2 tabb. aen. in fol. 
Schweiggers Journal für Chemie IX. Heft 1. 2. 
Wage radio des Apochefers Vereins. Bd. IV. 
Heft x. 2. 3. . a 
Ferussac, Eulletin general et nniversel. Nr. 8 
et g. 


Beokpi 
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R. Brown, Prodromus florae Novae Hollandiae 
iſt bey Auguſt Schmid zu Jena fuͤr 2 Thlr. zu 
haben. n ’ 

Un 
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Druckfehler in Nuckſtuhls Erklärung Heft V. 
Beylage 2. 1823. c 
Zeile 7. gew onnen ſtatt genommen. 
— 12. ziehende flatt zielende. 
— 35. von unten: ee ſtatt herumzu⸗ 
elßen. 
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ee au mer aa a Noll in? der Efyeodtietion. Tamm Hau 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Er. rhein. 


Fee ee ee eee rr 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, ſo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhand lungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig, welche dieſe 
Zeitſchrift in Commiffion hat; die Dotamser an das in Jena oder Leipzig in welchem Falle 
ſie die Iſis mit 4 Rabatt erhalten. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung But und die Zahlung iſt uke 
zur Leipz 5 Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten.— 


dien if daher Aceh ge e 05 5 
. Damit ſich Niemand vergeblich bemühe (ori und hiemit an fle / daß kuͤnfti in vi 6 98 ne 
volit fs en Aufſate mehr e wave, 0 : 4 g 5 5 5 
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Nachricht von der mathematiſchen Lehran— 
ſtalt fuͤr Kameraliſten und Techniker, 
in Erfurt. 


Von den Unternehmern der den ıftlen May 1820 ers 
öffneten mathematiſchen Lehranſtalt in Erfurt, wurde im 
vergangenen Jahre bey der Koͤnigl. hochloͤblichen Ober— 
Baus Deputation in Berlin der vollſtaͤndige Lehrplan ein⸗ 
gereicht, und dieſe Behoͤrde hatte nicht nur die Gewo— 
genheit mehrere lehrreiche Bemerkungen mitzutheilen, wie 


die Anſtalt der Vollkommenheit immer naͤher gebracht 


werden koͤnne; ſondern es wurde durch Dieſelbe den Unter 
nehmern auch über die Zweckmaͤßigkeit der Anſtalt ſowohl, 
als der angewandten Mittel den Zweck zu erreichen, ein 
vortheilhaftes Gutachten ausgefertigt. 

Von den bis jetzt abgegangenen Schuͤlern der Anſtalt 
haben ſchon bereits Zwoͤlf eine ehrenvolle Pruͤfung als 
Geometer, theils bey der Koͤnigl. Ober-Bau-Deputation 
in Berlin, und theils bey der Koͤnigl. Regierung zu Er— 
furt abgebalten. Sieben haben neuerdings ihre Probe- 


karten eingereicht, und von den Uebrigen ſind Sechs zum 


Militair übergegangen und Acht haben ſich theils dem 
Sorfface und theils der Oekonomie gewidmet. 

In dieſer zur mathematiſchen Ausbildung der Kane 
raliſten und Techniker beſtimmten Anſtalt wird gleich nach 
Oſtern d. J. ein neuer Lehrgang, eröffnet: - Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Unterrichts in der einen Klaſſe ſind: Alle 
Theile der reinen Mathematik und praktiſchen Geometrie 
und es find beſonders zu- den verſchiedenen Uebungen auf 
dem Felde woͤchentlich zwey Tage beſtimmt. In der an⸗ 
dern Klaſſe werden die hoͤhere Mathematik, Phyſik, Tech— 
nologie, die TRAIN und Aa none Wiſſen⸗ 
ſchaften gelehrt. 


Diejenigen, welche re befem unterrichte Theil zu 


nehmen wuͤnſchen, werden erſucht ſich bald moͤglichſt an 


den D. Unger in Erfurt zu menden, derm naͤhere Auskunft 


ertheilen wird und durch den auch das naͤchſtens erfcheis 
nende Werkchen: „Vollſtaͤndige Nachricht uͤber die Ein⸗ 
richtung und bisherigen Leiſtungen der mathematiſchen 
Lehranſtalt in Erfurt“ unentgeldlich beipgen, werden 
kann. 


Neues Journal für Chemie und Phyſik in Vers 
bindung mit mehreren Gelehrten herausgege— 
ben von Dr. Schweigger. Neue Reibe. 
Nuͤrnberg 1823, in der Schrag'ſchen Buchs 
handlung. 


Inhalt des 8. S805 4. Heft. 


Ueber kryſtallographiſche Bezeichnungsmethoden, vom 
Profeſſor Bernhardi. 

Bemerkungen uͤber einige Bereſtungsmethoden des o vr 
dirten Stickgaſes und insbeſondere über die von 
Grouvelle vorgeſchlagene; vom Prof. Pleiſchi 
in Prag. 

Notizen 

g: Fabeln uͤber thieriſche Waͤrme. 

2 bellariſche Ueberſicht der Beſtandtheile und der 

Temperatur verſchiedener Blutarten, nebſt der mitt⸗ 

lern Anzahl der Pulsſchlaͤge und der Athemzuͤge in 

einer Minute bei En Thieren und dem 

Den: nach J Prevoſt und J. A. Du⸗ 


3 Merkwürdige Rettung eines „ von Lock⸗ 
wood W. Smith zu Newhav 

4. Oer ſted über ein Mittel, die Dampfentwicelung 
zu: befördern; 

5. Marcet über Meermwafler. 

6. Gas zur Erleuchtung aus Holzeffig. 

7. Beſonderer Hoͤherguch 

8. Analy.e von Schörlarten und 

9. uͤber Doͤbereiner's Entdeckung, vom Profeſſor 
Gmelin in Tuͤbingen 

10. Verſuch uͤber die Gekeitung des Kalium und Na⸗ 
trium, von Brunner 

Meteorologiſches Tagebuch dam Canonicus Heinrich in 
Regensburg. Auguſt 1823 


Inhalt des 9. Bandes 1. Heft. 


1. Verhandlungen der Geſellſchaft⸗ 4 e 
fer und Aerzte vom 18 bis 2often Sep 
2; 120 Weißkupfer. Sine Vorleſung, 1 55 
Septbr. in der Verſammlung der d in J 
turforſcher und Aerzte zu Halle, vom Saen b. 
Keferſtein. 
3. Ehemiſche Unterſuchung der Niederl nee a 
fauren Metallaufloͤſungen durch * waſßerſe 
vom Prof, Guſtav Biſchof im 
4. Mineralogiſch-chemiſche de des a 
5 si eines neuen Minerals, vom Dr. Waldner 
u Freiburg im Breisgau. 
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. Er wi n. 
Vier Geſpraͤche uͤber das Schoͤne und die Kunſt. 
1 - V 'ͤo n 
5 N R. W. F. Solger, 


Doctor und außerordentlichem Profeſſor der Philoſophie auf der Uninerfität zu Berlin, 


Zwey Theile. Berlin, 


Einen Dialog uͤber die Kunſt und das Schoͤne zu 
ſchreiben iſt ohnſtreitig ein des Gegenſtandes um fo wuͤr— 
digeres Unternehmen, als der Dialog ſelbſt in kuͤnſtleriſcher 
Begeiſterung erzeugt ſeyn, und die Darſtellung des Allge— 
meinen und Beſondren in lebendiger Einheit und durch— 
gaͤngiger Verknuͤpfung enthalten ſoll. Wie bedeutungsvoll 
aber dieſes Letztere ſey fuͤr die Einſicht in das Weſen der 
Kunſt, haben, auch abgeſehn von der Noͤthigung, welche 

die Sache ſelbſt mit ſich fuͤhrt, die neuern Beſtrebungen 
der Deutſchen zur Genuͤge gezeigt, welche, wie freudig fie 
das Licht ihrer eignen Kunſtwelt begruͤßt hatten, ſobald ſie 
das Gebiet des Schoͤnen durch eine allgemeine, ſogenannte 
philoſophiſche, Begruͤndung zu begreifen ſich bemuͤhten, in 
den Zuſtand derjenigen zuruͤckverſetzt ſchienen, die im Zwie— 
licht herumtappend den Aufgang ſuchen. Der heimgeſchie— 
dene Solger gieng von der Betrachtung aus, die Erkennt— 
niß der Kunſt, der Religion, des Rechts und andrer Theile 
des Wiſſens, verhalte ſich nicht wie eine allgemeine Form 
zu einem beſondren jedesmal verſchieden beſtimmten Inhalt, 
fondern das Weſen eines jeden dieſer Dinge koͤnne nur 
durch eine ihm eigenthuͤmliche und angemeſſene Erkenntniß 
erfaßt werden. Ob S. die Darſtellung dieſer Erkenntniß 
in Betreff der Kunſt gelungen ſey, ob er uͤberhaupt allen 
Forderungen entſprochen habe, welche man an feine Aufga— 
be zu machen berechtigt war, kann in Frage geſtellt und 
nach dem Maaße menſchlicher Kraft von Anfang an ſelbſt 
für unwahrſcheinlich gehalten werden. Keinem Zweifel bin: 
gegen unterliegt es, daß die Deutſchen, welche ſich um das 
wahre Verſtaͤndniß der Kunſt ſeither durch ſo manche un— 
würdige Aeſthetik betrugen ließen; bey dem Werth des Manz 
nes und feines Strebens mit einer Traͤgheit und Achtloſig— 
keit veruͤbergegangen find, welche zwar erklaͤrt aber nicht 
gerechtfertigt werden kann. Oder es muͤßte jenes, welches 
mit Achtloſigkeit verwechſelt wird, eigentlich eine gewiſſe 
Scheu ſeyn, das Beſſere, waͤhrend man noch an dem Ge— 
meinen Antheil nimmt, zu berühren und mit dieſem zu 
vermiſchen, weshalb man auf eine hoͤchſt uneigennuͤtzige 
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den Wahrnehmenden, fo muß dasjenige, 
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und mehr den Urheber ehrende als den Verehrern zuträgs 
liche Weiſe von demſelben ehrfurchtsvoll lieber gar keine 
Kenntniß naͤhme. Denn es mag wohl ohne Ungerechtig— 
keit gegen bisher Dargebrachtes behauptet werden, welches 
wir ohne Solger perſoͤnlich gekannt zu haben und ohne 
ſeine Vorſtellungsart zu theilen gerne als unſre Ueberzeu— 
gung ausſprechen, es ſey im Ganzen fuͤr die Einſicht in 
das Weſen der Kunſt dieſem Umfange nach zur Zeit nichts 
von größerer Bedeutung geleiſtet worden. Soll aber der 
Beruf des Verſtorbenen zu einem Werke, wie das Vorlie— 
gende, von Vorne herein beurkundet und an einem richti— 
gen Verſtaͤndniß⸗des Einzelnen aufgezeigt werden, fo braucht 
man ſich nur an die Vorrede zu ſeinem uͤberſetzten Sopho— 
cles, und an ſeine meiſterhafte Beurtheilung von Schle— 
gel's Vorleſungen uͤber dramatiſche Literatur in den Wie— 
ner Jahrbuͤchern B. VII. — zu erinnern. Was dort Tie- 
fes und Lichtvolles geſagt worden iſt, beruht auf derjenigen 
Auffaſſung der Kunſt, welche nach ihrem Zuſammenhang 
und verſchiedenen Beziehungen im Erwin dargeſtellt wird. 
Von dieſem, der, ſoviel uns bekannt, nirgends angezeigt 
iſt, laſſen wir zunaͤchſt einen kurzen Abriß folgen, um ſo— 
dann über dieſen und jenen Punct einige Bemerkungen 
anzuhaͤngen. 


1. Nach einer Einleitung in die Bekanntſchaft der vier 
Perſonen, welche dieſe Geſpraͤche führen, geht die Betrach— 
tung aus von der Frage, ob die Schönheit in der Erſchei— 
nung ſelbſt ihren Sitz habe, oder dasjenige an den er— 
ſcheinenden Dingen ſey, wodurch fie etwas nicht-Erſchei— 
nendes, Idee, Ideal, ausdruͤcken? Wenn die Schönheit 
ganz und gar in der erſcheinenden Geſtalt als ſolcher lie— 
gen ſoll, dieſe aber nur Erſcheinung iſt in Bezug auf 
welches eine 
Erſcheinung zu einer ſchoͤnen macht, zunaͤchſt in dem 
Verhaͤltniß der Geſtalt zu dem Wahrnehmenden enthalten 
ſeyn. Hier finden wir nun, daß dasjenige, welches uns 
zu der ſchoͤnen Geſtalt hinzieht, alſo das Streben oder der 
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Trieb, durch das Schoͤne ſchon in ſich ſelbſt als Streben 
vollkommen befriedigt wird, ſo daß der Trieb und ſein 
Gegenſtand völlig zuſammenfallen. Dieſer Trieb iſt nicht 
ein befondrex, ſondern der Trieb überhaupt, deſſen Stre— 
ben nicht theilweiſe, ſondern ganz von der Vereinigung mit 
dem ſchoͤnen Gegenſtande angefuͤllt wird. Wie dieſem Trie⸗ 
be ferner die vollkommenſte Durchdringung von Leib und 
Seele in dem Wahrnehmenden zu de liegt, ſo beruht 
die Schoͤnheit des ſchoͤnen Gegenſtandes auf der vollkom— 
mengen Anfuͤllung der Geſtalt oder des Leibes von ihter See: 
le, welche als der vollſtaͤndige Gedanke oder Begriff der 
Erſcheinung in dieſe ganz aufgegangen iſt. Indeſſen ſcheint 
dieſe Wahrnehmung in Widerſpruch zu ſtehn mit den Ge: 
ſetzen des Erkennens, wonach die Einheit nicht zugleich mit 
und in dem Mannigfaltigen aufgefaßt, ſondern dieſes durch 
den Verſtand erſt auf jene bezogen wird. Nun kann aber 
das Schoͤne weder in dem Gebiet des Verſtandes, noch in 
dem der bloß ſinnlichen Anſchauung zu Hauſe ſeyn, noch 
entſtehen aus dem Begriff der Zweckmaͤßigkeit, wodurch 
beyde verknuͤpft werden. Dieſes fuͤhrt zur Pruͤfung der 
Baumgartenſchen Erklaͤrung des Schönen als derjenigen 
Vollkommenheit eines Dinges, worin die Uebereinſtimmung 
alles Einzelnen mit dem Begriffe erkannt wird. Auf die: 
ſem Standpuncte nicht befriedigt wendet ſich die Betrach— 
tung zur Prüfung der Fichteſchen Lehre vom Schienen als 
der Vorſtufe der Sittlichkeit; geht dann zu der Kantiſchen 
über mit Beruͤckſichtigung ihres Verhaͤltniſſes zu dem bis— 
her Unterfuchten, und vollendet die Auflöfung des Begriffs 
der Schoͤnheit auf dem zuletzt noch uͤbrigen Standpuncte, 
auf welchem fie als die Ab- oder Nachbildnerin der gottli— 
chen Urbilder oder Ideen dargeſtellt wird. Auf einer jeden 
dieſer Betrachtungsſtuſen werden gewiſſe Elemente des Schoͤ— 
nen entdeckt, oder ſchon vorher aufgefundene neu erkannt, 
aber auf keiner will der ganze Bau des Schönen zu Stan— 
de kommen. 5 

II. Durch eine nähere Beleuchtung der vorhin bereits 
gepruͤften Meynung, das Schoͤne ſey eine Nachbildung der 
göttlichen Ideen in der Erſcheinungswelt, wird der Weg gebahnt 
zu der Einſicht, die Schönheit beſtehe in der Einheit des We— 
ſens u der Erfcheinung in der Erſcheinung, welche nur dadurch 
moͤglich ſey, daß das Weſen desjenigen, welches ganz in 
die Erſcheinung übergeht, zugleich das Weſen Gottes iſt, 
welches ſomit ganz und ungetheilt in der einzelnen Erſchei— 
nung des Schoͤnen gegenwaͤrtig iſt. An der auf dieſe Wei— 
ſe gefaßten Idee der Schoͤnheit wird aufgezeigt, wie ſie 
ſich von den uͤbrigen Ideen der Guͤte, Seeligkeit und Wahr— 
heit unterſcheide, obgleich alle dieſe in dem Schoͤnen mit 
enthalten ſeyn muͤſſen. Die Erkenntniß aber, wodurch das 
Schoͤne erkannt wird, ſtammt aus göttlicher Offenbarung, 
entſprechend der Offenbarung des goͤttlichen Weſens in der 
Erſcheinung, und ſie erzeugt ſich in uns durch Vernichtung 
der übrigen Erkenntnißarten, der Wahrnehmung, des Er: 
kennens, welche ſich in ihr als der einzig weſentlichen ſelbſt 
aufheben. Die Kraft dieſes weſentlichen Erkennens in uns 
iſt die eigentlich ſogenannte Phantaſie, welche das goͤtt⸗ 
liche Weſen in die Erſcheinung hinuͤberfuͤhrt, und auf der 
Vorausſetzung beruht, daß das Weſen oder die Seele, als 
das Eine, in die Etſcheinung oder den Körper fo uͤberge— 
he, daß in dem Mannigfaltigen nichts angetroffen werde, 
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welches nicht zugleich der Ausdruck ſeiner Seele ſen. In⸗ 
dem aber die Seele, fo angeſehn, nicht etwa die bloße Ein⸗ 
heit des Mannigfaltigen darſtellt, ſondern ein einfaches fuͤr 
ſich lebendes Weſen iſt, tritt ſie in dem obigen Verhaͤltniß 
zu der Erſcheinung ſelbſt ſchon als ein Beſondres und ſomit 
im Gegenſatz mit dem Koͤrper auf, und widerſpricht der 
Bedingung, worunter das Schoͤne moͤglich ſeyn ſollte. Der 
Widerſpruch kehrt wieder, wenn wir dieſen durch die Namen 
Seele und Koͤrper, Weſen und Erſcheinung, bezeichneten 
Gegenſatz auf Schellingiſche Weiſe faffen als Erkennen und 
Seyn, Freyheit und Nothwendigkeit, welche in ihrer wech- 
ſelſeitigen thaͤtigen Beziehung auf einander nur ein Wer— 
dendes erzeugen koͤnnen. Die nähere Beſchauung indeß 
dieſes letztern Gegenſatzes, des Erkennens und Seyns, lehrt, 
daß derſelbe in dem erſten, des Weſens und der Erſchei— 
nung, ſo enthalten ſey, daß man das Weſen und die Er⸗ 
ſcheinung, jedes für ſich, als ein Ganzes betrachten koͤnne, 
mit der unterſcheidenden Beſtimmung, daß in der Erſchei— 
nung Erkennen und Seyn ſich gegenſeitig beſchraͤnkend be— 
ſtaͤndig wechſeln, in dem Weſen hingegen einander vollſtaͤn— 
dig ausfüllen. Hieraus bilden ſich im Einen Schönen die 
beyden Gebiete des Göttlichen, wenn die Gottheit ſich 
in ihrer ganzen Fülle in einer ihr angemeſſenen und eigen- 
thuͤmlichen Erſcheinung fuͤr die Phantaſie offenbart, und 
des Irdiſchen, oder derjenigen Erſcheinung des Wirkli— 
chen, welche ganz von ihrem eignen Weſen, und damit zus 
gleich dem göttlichen, angefuͤllt iſt. Beyde Gebiete, und 
in jedem die beyden Entgegengeſetzten, welche innerhalb ders 
ſelben vorkommen, werden in Eins verknuͤpft durch die 
Eine Thaͤtigkeit der Gottheit, wodurch ſie die Wirklichkeit 
hervorbringt und ſelbſt wirklich wird, waͤhrend ſie in einer 
Stufenfolge der Geſtalten, welche ſie zu dem lebendigen er— 
ſcheinenden Ausdruck ihres goͤttlichen Wirkens erhebt, auf 
den verſchiednen Puncten der Einen Thaͤtigkeit, Erhaben— 
heit, Wuͤrde, Schoͤnheit im engeren Sinne in einem gegen— 
ſeitigen Hinſtreben zu einander erzeugt. Dieſe ſchaffende 
Thaͤtigkeit iſt mit dem Erſchaffenen oder der hervorgebrach— 
ten ſchoͤnen Erſcheinung Eins und deſſelbe, und die gegen— 
waͤrtige Gottheit iſt zugleich das Schaffende und Erſchei- 
nende. Aus der Beruͤhrung und Gemeinſchaft des ſo ent— 
ſtandenen Schönen mit dem Unvolkommenen und Duͤrfti— 
gen der gemeinen nichtigen aber das Gepraͤge des Schoͤnen 
nachahmenden Erſcheinung entſpringt fuͤr die Phantaſie das 
Laͤcherliche. Dagegen fließen aus der Betrachtung des 
Schoͤnen, wie es von dem göttlichen Weſen erfüllt, mit der 
ganzen uͤbrigen Erſcheinung dennoch vor dem Ewigen nichtig, 
der Sterblichkeit anheim gegeben, durch dieſen Untergang 
erſt ſich als vollkommen Eins mit dem Ewigen bewaͤhrt, 
der Schmerz und die Seligkeit der Wehmuth. Vermit— 
telſt dieſer Gegenſaͤtze und Widerſpruͤche, welche in dem 
göttlichen Schaffen zwar von Ewigkeit vereinigt ſind, 
ſchwankt fuͤr die Welt der Erſcheinung das Schoͤne, als 
Geſchaffenes, zwiſchen der Erſcheinung und dem Weſen, 
wenn es uns nicht gelingt durch die Kraft der Phantafie, 
oder durch die Runſt, jenes göttlihe Schaffen in dieſer 
unſrer Welt zu wiederholen. 


III. Die Phantaſie oder das goͤttliche Schaffen des 
Schoͤnen in dem einzelnen beſondren Geiſte wir gewor- 
den, wird in ihrem Weſen und ihren Verhaͤltniſſen nach zu 
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dem Einzelnen als Zuſtand, zu der Natur u. zu der uͤbrigen ſo⸗ 


genannten gemeinen Welt dargelegt. Dieſe wirklich gewordene 


Phantaſie oder die Kunſt iſt mit dem Hervorgebrachten oder 


dem Kunſtwerk durchaus Eins und daſſelbe, und die be— 
ſtimmte Geſtaltung des letzteren iſt eben das Leben der 
Kunſt und der Idee ſelbſt, wonach die Vorſtellung von 
dem Schönen als Abbild der Idee, das Verhältniß der 
Kunſt zu den mechaniſchen Kuͤnſten, und der Begeiſterung 
zu dem Erlernen zu beurtheilen. Indeſſen iſt für unſre 
Erkenntniß zu unterſcheiden die Idee, als innerer Mittel— 
punct der hoͤchſten Erkenntniß, und als einzelnes wirkliches 
Ding der Phantaſie, oder Symbol, welches als ſolches 
das Daſeyn der Idee in vollſtaͤndig entwickelter begrenzten 
Geſtalt ſelbſt iſt. Dieſem entgegengeſetzt iſt die Allegorie, 
welche auf der Betrachtung der anderen Seite des Schaf— 
fens, wo dieſes als ſolches gefaßt wird, beruht. Denn 
hier waltet vor ein vollkommnes Streben nach einem An— 


deren, der Gottheit zu dem Einzelnen und ein ſehnſuchts— 
volles des Einzelnen zu der Gottheit, beydes aber dasjeni— 


in ſich tragend. 
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lung zu ihrem Ausdruck emporhebt, 


ge, wohin es gerichtet iſt, zu aukraͤftiger Entfaltung ſchon 
Dieſes Weſen der ſymboliſchen und alle— 
goriſchen Weltanſchauung in ihrem entgegengeſetzt- und aer: 
bunden: Seyn in dem Einen lebendigen Ganzen der Kunſt 
leuchtet beſonders ein an dem Gegenſatz der alten und der 
chrißlichen Kunſt, und in dieſem Ganzen erſcheint nun 
auch das Tragiſche und Bomiſche, entgegengeſetzt und 
vereint, jedes an ſeiner Stelle. Nun gehn auch die ver 
ſchiednen Gattungen der Kunſt (welche in jeder vollſtaͤndig 
das Ganze) hervor, in derſelben innerlich begrenzt, nicht 


durch verſchiedne Mittel, welche ſie zu ihrer Dichtkunſt 
waͤhlt, ſondern durch die innere geſetzliche Verſchiedenheit 


und Mannigfaltigkeit ihres Lebens, welcher entſprechend je: 
des Mittel, wodurch ſie ſich offenbaren kann, von ihtem 
Weſen aus eine ganz eigenthuͤwliche und ſich ſelbſt genuͤ— 
gende Natur annimmt, fuͤr die Kunſt alſo ſelbſtgeſchaffener 
Stoff des Daſeyns iſt. In dieſem Sinne entfalten ſich: 
die Poeſie, in welcher die Phantaſie, in ihrem Erſchei— 


nen als Thaͤtigkeit, zur Sprache wird; ſie iſt als das Le— 


ben der Idee betrachtet, welche die wirkliche zeitliche Hand— 
epiſche Darſtellung; 
als das Leben des Einzelnen und Zeitlichen in feinem Hin— 
ſtreben zu der Idee, lyriſche; als das Daſeyn der Idee 
in dem zeitlichen und wirklichen Leben als ſolchem, dra— 
matiſche, die vermöge des ewigen Wederſpruchs des Goͤtt— 
lichen im wirklichen Leben uno der zeitlichen Erſcheinung 
eben dieſes Goͤttlichen, als tragiſche und komiſche nach 
entgegengeſetzten Seiten auseinandergeht: die Malerey 
und Bildhauerey, wovon die eine den Schein des Koͤr— 
pers als Gedanke oder Vorſtellung hinſtellt, wie er durch 
ein gewiſſes Mittel, das Licht, erkannt wird, im Verhaͤlt— 
niß zu dieſer Erkenntnißart, die andre den Leib als ganzes 
fuͤr ſich beſtehendes Weſen bildend, worin ſich die Idee 


oder Seele zu Stoff verdichtet hat: die Baukunſt, welche 


die allgemeinen Geſetze der Raumerkenntniß und die befon: 
dre Geſtaltung deſſelben auf das vollkommenſte in Eins 
verknuͤpft: und die Muſik, die den mannigfaltigen Laut, 


durch welchen die Seele allein fuͤr ſich als thaͤtiges Leben 


zur ſinnlichen Erſcheinung kommt, mit dem Zeitmaaß in Ein 
geſetzmaͤßiges organiſches Leben vereint, zu der Poeſie ſich ver— 
haltend, wie die Baukunſt zur Bildhauerey und Malerey. 


— — 


166 


IV. Die Kunſt von ihrem inneren Weſen aus betrach— 
tet lebt alſo in dieſen Gattungen als Eine und in jeder 
vollkommen. Sie muß aber auch fuͤr das unvollkommne 
gemeine Leben in der wahrhaften obgleich als unendliches 
Wirken erſcheinenden Kunftübung ihrem vollſtaͤndigen We⸗ 
fen nach gegenwärtig ſeyn können, womit eben jene Man⸗ 
nigfaltigkeit des gemeinen Daſeyns in Widerſpruch zu ſeyn 
ſcheint. Zwar ſehn wir, daß die Kunſt auch aͤußerlich auf 
Einheit mit ſich ſelbſt hinarbeitet, auf eine andre Weiſe in 
der alten, auf eine andre in der neuen Kunſt, aber ohne 
ihren eigentlichen Mittelpunct und ihr einfaches Weſen, von 
wo aus betrachtet ſie ein Ganzes bildet, in der Erfcheis 
nung darſtellen zu koͤnnen. Um dieſen Mittelpunct oder 
das Weſen der Kunſt, wie es uͤberatl daſſelbe bleibt, zu 
erkennen, wird erfordert einzuſehn, wie in der Phantaſie, 
als der göttlichen Kraft des Schaffens, ihren beyden Rich⸗ 
tungen nach, der bildenden, wodurch die beſondren Ge— 
falten aus dem Weſen der allgemeinen goͤttlichen Idee her— 
vorgehn, und der ſinnenden, welche jene in diefes ſchaf— 
ſend zurückdenkt, uberall daſſelbe enthalten iſt. Dieſe bey— 
den Richtungen auf die Idee des Beſondren, wie es als 
Einzelnes von den Sinnen wahrgenommen wird, bezogen, 
erſcheinen als ſtunliche Ausführung und Ruͤhrung, 
die erſte als die Thaͤtigkeit der Phantaſie, wodurch der 
vollſtaͤndige Begriff des einzelnen Dinges ganz wirklich und 
gegenwärtig. in der Äußeren Erſcheinung ausgedruͤckt wird, 
die andre den einzelnen ſinnlichen Gegenſtand durch die 
Empfindung bloß auf ſich zuruͤckbeziehend. Jener zweyfa⸗ 
chen Richtung der bildenden und ſinnenden Phantaſie iſt 
alſo dieſe der ſinnlichen Ausführung und Ruͤhrung entge— 
gengeſetzt, und dieſes bezeichne der Gegenſatz der Phanta— 
ſie in der Phantaſie und der Sinnlichkeit in der 
Phantaſte; in welchem ſich folglich zwey allgemeine Rich 
tungen finden, die der bildenden Phantaſie und der jinnfis 
chen Ausfuͤhrung, welche, der alten Kunſt eigenthuͤmlich, 
nach außen, die der ſinnenden und der Ruͤhrung, welche 
nach innen geht, und der die neuere Kunſt angehoͤrt. Je⸗ 
des der verfchiednen Glieder dieſes doppelten Gegenſatzes 
iſt nun zwar in den uͤbrigen, und in jedem nicht minder 
das ganze Weſen der Kunſt enthalten, aber doch getrennt 
und uͤberwiegend nach verſchiednen Seiten, welche erſt durch 
eine den Uebergang bewirkende Thaͤtigkeit ſich vereinigen. 
Dieſe beziehende Thaͤtigkeit ij der künſtleriſche Verſtand, 
welcher wiederum in zweyfacher Richtung einerſeits die Idee 
in das wirkliche beſondre Leben hineindenkt, und ſie damit 
dem allgemeinen Loos deſſelben, der Vernichtung, unter— 
wirft, als Betrachtung, andrerſeits als Witz vom Ein— 
zelnen und Beſondren ausgehend dieſes ſammt ſeinen Ge⸗ 
genſaͤtzen und Widerſpruͤchen mit der Anſchauung der Idee 
unmittelbar verknüpft; die erſtere in der alten, dieſe in der 
neuern Kunſt uͤberwiegend. Durch die Betrachtung wird 
alſo Weſen und Erſcheinung in lebendigen Uebergang mit 
Einem Schlage zugleich gefendert und vereint, und ſo das 
Handeln der bildenden und ſinnlich ausführenden Phanta⸗ 
ſie, welches ſonſt in der urſpruͤnglichen Einheit von Weſen 
und Erſcheinung beſchloſſen läge, durch ſich ſelbſt als wirk— 
lich erkannt; durch den Witz aber das Sinnen der Phan— 
taſie und die Rührung als thaͤtig und wirklich hergeſtellt, 
indem die den beſondren Erſcheinungen und ihren Verknuͤ— 
pfungen zu Grunde liegende weſentliche Anſchauung zugleich 
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mit dem Hervortreten jener enthüllt wird. Indem nun in 
beyden Richtungen dasjenige, was in jeder hervorgebracht 
wird, in derſelben ewig und ven Anfang an und ſomit 
das ganze innere Weſen des Schönen gegenwärtig iſt, fo 
zeigt ſich der Verſtand, beſonders wo Betrachtung und Witz 
in der alten und neuen Kunſt in einander übergehn, als 
Lebensgeiſt des ganzen Koͤrpers der Kunſt, als ein ewiges, 
vollkommenes, unbedingtes und doch erſcheinendes Werden, 
wodurch die Phantaſie ſelbſt als gegenwaͤrtiges Daſeyn, als 
Wirklichkeit zu Stande kommt. In derſelben, ſofern ſie 
ſich ganz in Thaͤtigkeit verwandelt hat, tritt aber nun auch 
der in derſelben von Anfang an enthaltene Widerſpruch auf 
das einleuchtendſte hervor, der weſentlichen Idee und der 
nichtigen Erſcheinung oder der beyden Anſchauungen des 
Allgemeinen und Beſondren, welche ſich in dem Augenblicke, 
in welchem ſie der hin- und herwirkende Verſtand voͤllig 
verſchmilzt, ſich gegenſeitig aufheben muͤſſen. So wird 
die Idee, indem ſie durch den kuͤnſtleriſchen Verſtand in 
die Beſonderheit übergeht, durch ihre Offenbarung für das 
zeitliche Erkennen ſelbſt nothwendig zu nichte, und in die— 
ſem 5 dem wahren Sitz der Kunſt, fallen Witz 
und Betrachtung als Eins und daſſelbe in der Ironie zu— 
ſammen. Durch dieſe, mit ſich ſelbſt einige, Wirkſamkeit 
des kuͤnſtleriſchen Verſtandes gelangen wir aber auch erſt 
dazu, Weſen und Zeitlichkeit in derſelben urſpruͤnglichen 
Einheit arfzuſaſſen, die Idee durch ihre Nichtigkeit als ir: 
diſcher Erſcheinung als wirklich, und Alles, was uns er— 
ſcheint, als das Daſeyn der Idee ſelbſt zu erkennen. Die— 
ſe Ironie, welche nach ihren beyden Richtungen, die Idee 
zeigend als das, was eben nur in reiner Vergaͤnglichkeit 
und Nichtigkeit beſteht, und die Zeitlichkeit hinwiederum 
als ein weſentliches Leben und eine fortgeſetzte Offenbarnng 
der lebendigen und gegenwaͤrtigen Gottheit, in der alten 
Kunſt mehr unbewußt iſt, und, wie der Witz, in den Din: 
gen ſelbſt, in der neuen dagegen das Bewußtſeyn in ſich 
hegt, wuͤrde endlich, ſelbſt als unmittelbares Daſeyn aus— 
gebildet, eine hoͤchſte, auf das vollkommenſte mit ſich eini— 
ge, vielleicht nur der Gottheit ſelbſt vorbehaltene Kunſt er— 
zeugen. — 

Dieſes Skelet von Auszug reiche hin um den Gang 
der Unterfuhung im Allgemeinen anzudeuten, ohne den 
mindeſten Anſpruch zu machen, den weſentlichen Gehalt des 
trefflichen Werkes auch nur bezeichnet zu haben. Denn 
dieſer beſteht, unſrer Ueberzeugung nach, in dem tiefen 
geiſtvollen Kunſtverſtaͤndniß, welches auf allen Puncten der 
Unterſuchung wiederkehrend die Betrachtung beſtimmter 
Kunſtentfaltungen beſeelt, und dieſe gleich lebendig und 
ſinnvoll als Ganzes und in den einzelnen Theilen auffaßt, 
freplich mit vorwaltender Beziehung, der Anlage des Buchs 
gemaͤß welche keine hiſtoriſche Entwickelung beabſichtigt, auf 
das allgemeine innere Weſen der Kunſt. Hierhin gehoͤrt 
ein Schatz von eben fo ſcharfſinnigen und lichtvollen als 
ſchoͤnen Bemerkungen uͤber alte und neue Kunſt, das Er— 
habene, Witz, Humor, Drama, Tragiſches und Komiſches 
u. ſ. w. Es iſt unnoͤthig zu ſagen, welchen Reichthum 
von Anregung und Belehrung wir für uns aus dieſer 
Schrift ſchoͤpften, und wichtiger wäre auf unſre Zeit und 
den heutigen Zuſtand der Aeſthetik, mit dem Bemerken hin— 
uweiſen, wie bepde jener Solgerſchen Belehrung noch kei⸗ 


— * 


tig und harmoniſch entfalte. 
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neswegs entwachſen ſeyen, wenn man bey einiger AUnbefans , 
genheit des Blicks ſich leicht Über dieſe nahe liegende Wählt 
nehmung täufchen koͤnnte. 


— 


— 


Ueber den Dialog als Kunſtwerk unſre Meynung zu 
ſagen, geſtehn wir gerne einige Scheu zu hegen. Denn 
wer hier über die Gebühr ſtrenge ſeyn, und kein menſchli— 
ches Beſtreben gelten laſſen wollte, als inſofern es der Idee 
entfpräche, der moͤchte auch uͤber die beruͤhmteſten Meiſter— 
werke der wiſſenſchaftlich dialogiſchen Darſtellung im Alters 
thum ein ſchweres Urtheil bereit haben. Ein ſolcher koͤnn⸗ 
te dann in den vorliegenden Geſpraͤchen vielleicht ſchon ei— 
nen erſten weſentlichen Beſtandtheil des Dialogs, wenn 
dieſer mehr als bloß aͤußere Form ſeyn ſoll, vermiſſen, 
nehmlich das organiſche ſich ſelbſt Bilden desjenigen, um 
welches ſich das Werk bewegt. Denn was in dem wahren 
Dialog jeder hierzu beytraͤgt, ſey dieſem aus ſich ſelbſt ent. 
ſtehenben Ganzen fo untergeordnet, daß es nicht zuerſt von 
dem Einzelnen beygetragen ſcheine, ſondern aus jenem 
Ganzen an ſeiner beſondren Stelle nothwendig und aus 
eigenem Triebe erwachſen. An dieſer in jedem einzelnen 
Puncte immer gleich lebendigen Selbſtentwickelung des Gans 
zen nehme jeder Mitredende nur dadurch Theil, daß fein, 
vollſtaͤndiges Weſen ſeiner beſondren Eigenthuͤmlichkeit ge— 
maͤß in die uͤber das Ganze waltende Ordnung der Dinge 
hineingezogen, innerhalb derſelben ſich frey und ſelbſtthaͤ⸗ 
In unſren Geſpraͤchen dage— 
gen werde hin und wieder die Sache fortgeſchoben, und 
durch den Einzelnen gewaltſam gemeiſtert, oder es bemaͤch— 
tige ſich gar ein ſchlimmer Lehrerton des Vortrags. Des— 
halb ſey auch das eigentlich Heuriſtiſche des Dialogs verlo— 
ren gegangen, das ſogenannte Gefundene habe nicht mehr 
die Friſche, das Bildſame und Einfache eines neugebornen 
kaum ſich aufſchließenden Lebens, ſondern trage gemeinhin 
die Spuren eines früheren ſchon fertigen Zuſtandes in ans 
drer Geſtalt und Form, aus der es in die jetzige gegoſſen 
wurde u. ſ. w. Mit einem ſolchen Beurtheiler, der dieſe 
und mehrere Anſpruͤche aͤhnlicher Art vorbraͤchte, wollen wir 
uns dahin verſtaͤndigen, worin er uns ſeine Zuſtimmung 
nicht verſagen wird, daß wir S. Dank ſchuldig ſind, der ſich 
dieſer Klippen und Anſtoͤße ohngeachtet, welche dem. trefflis 
chen Mann ſelbſt wohl nicht entgangen ſind, dennoch der 
dialogiſchen Geſtaltung unterzog, um uns mehr zu geben, 
als wir ſonſt wahrſcheinlich erhalten hätten, 


7 


Abgeſehn von der dialogiſchen Form koͤnnte man ver⸗ 
ſucht werden die Darſtellung eher poetifierend als philoſo— 
phiſch zu nennen, d. h. mehr ſtrebend, das Weſen des 
Schoͤnen und feinen Organismus im Bilde und in. bes 
ſtimmter Geſtalt zu faſſen, als die einfache wiſſenſchaftliche 
Einſicht fuͤr ſich herſtellend. Weil indeß auch ſo dieſe in 
jener gegen artig ſeyn koͤnnte, ſo wuͤrden wir dieſen Punet 
gar nicht beruͤhren, wenn jener Character nicht mannigfach 
zuſammenhinge mit demjenigen, was wir uͤber die hier vers 
ſuchte philoſophiſche Herleitung des Schönen in wenig Wor— 
ten ſagen wollen, wozu der obige Auszug den VEHNATBIa 
Stoff enthält, 


Zuvörberft iſt die Betrachtungsweiſe bloß anaiytiſch, 
und zwar eine ſolche, fuͤr welche es unmoͤglich ſcheint die 
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entſprechende ſynthetiſche aufzufinden, Eine weitlaͤuftige 
Pruͤfung iſt nicht des Orts, wo nur einige Anfaͤnge oder 
Endpuncte einer Beurtheilung ſtehn ſollen, und wir ſetzen 
deshalb bloß als Erlaͤuterung hinzu, daß wer auf jene Weis 
fe zu der Erkenntniß des hoͤchſten Weſens aufgeftiegen wi: 
re, in dieſer Erkenntniß als der urfprünglichen, wenn er 
ſo ohne Mitgebrachtes hineinzutragen, rein fuͤr ſich durch⸗ 
forſchte, entweder gar keine Veranlaſſung finden wuͤrde zur 
Verleitung des Schoͤnen, oder wenn er ſie faͤnde, ſich zu 
einer Entfaltung hingedraͤngt ſehn wuͤrde, welche nicht auf 
dem Hinwege zurückkehrte, 


Die Verſchiedenheit der Erkenntniß, welche ſich in 
dem Fortgange der Unterſuchung ergibt, wird ferner durch— 
gehends abhängig gemacht von verſchiedenen Standpuncten 
und Seiten, von denen die Sache angeſehn ſo oder ſo er— 
ſcheint. Dieſes Verfahren, welches hier mit der oben be— 
ruͤhrten Vorliebe für bildliche Geſtaltung zuſammentrift, 
hat nur dann ſein eignes Maaß und Geſetz in ſich, wenn 
es ſtimmt zu der weſentlichen Verſchiedenheit, die in dem 
Erkannten enthalten if, Sonſt koͤnnte man von Stand— 
punct zu Standpunct, von perſpectiviſcher Anſicht zu per— 
ſpectiviſcher Ausſicht ſolange herüber und hinuͤber ſehn und 
gehn, bis man ſich am Ende in die Behauptung verirrte, 
für die goͤttliche Erkenntniß waͤre nur das Schoͤne, das 
Nicht⸗ Schone aber gar nicht. Die weſentliche unendliche 
Verſchiedenheit aber des Einen vom Anderen, zuvoͤrderſt 
des Einen unendlichen Weſens von allem Endlichen, fo: 
dann des Endlichen unter ſich, iſt in der vorliegenden Be— 
handlung keineswegs, feſtgehalten worden, ſondern hat ſich 
in dem dialectiſchen Fluß der Rede durchweg aufgeloͤſt. 


1 In der Aufſtellung der Gegenſaͤtze herrſcht hin und 
wieder eine aͤhnliche Willkuͤr, und es mangelt die organi— 
ſche Beſtimmtheit. Ob man einen Theil ſeinem Ganzen, 
oder die Theile unter ſich einander entgegenſetzt, iſt fuͤr die 
Natur des Gegenſatzes von weſentlich verſchiedner Bedeu— 
tung. Wir fuͤhren Ein Beyſpiel an aus vielen. Wenn der 
ſogenannten Phantaſie in der Phantaſie die Sinnlichkeit in 
der Phantaſie entgegengeſetzt wird, ſo iſt dem unabweißli— 
chen Sinne des Gegenſatzes nach dieſe jener untergeordnet 
und in derſelben als ihrem Höheren begriffen. Demohn— 
geachtet wird der Gegenſatz nach dem Geſetz behandelt und 
der Folgerung für das Erkennen anheim gegeben, als ob 
ſeine Glieder Einer und derſelben Stufe des naͤmlichen 
Ganzen angehoͤrten. Wie vielfache Widerſpruͤche ſich aus 
dieſer verletzten Geſetzmaͤßigkeit des Erkennens erzeugen, und 
wie ſodann deren gewaltſame Beſeitigung wiederum die in: 
nere Durchgeſtaltung des Weſens der Kunſt beeintraͤchtigt, 
iſt unnöthig weiter auseinanderzuſetzen. 


Die Spitze und der Ausgang der Betrachtung if ge: 
richtet auf das Verhaͤltniß des Einzelnen, Zeitlichen im 
Schöne zur ewigen Idee; waͤhrend das ſogenannte ge— 
meine Erkennen und Daſeyn hoͤchſt nachlaͤſſig und beynahe 
verächtlich behandelt wird. Hier ſind es vorzuͤglich zwey 
Hauptanſichten, die einer in's Unendliche ſortgehenden und 
gehemmten Thaͤtigkeit, und die Annahme der Idee als 
Muſterbild, mit denen die Solgerſche im Kampf liegt, und 
aus deren Auflöfung fie ſich zu entwickeln und ein wirkli⸗ 
ches gegenwaͤrtiges Dafeyn des Schönen herzuſtellen ſtrebt: 
SB. eg. Leit Il. . 


gemeſſene Bedeutung haben ſoll, das 
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wobey es leicht zu geſchehn pflegt, daß die angeſtrebte Be⸗ 
freyung von Vorſtellungsarten, denen man ſich entgegenſetzt, 
die unbefangene Ausbildung der eigenen trübt. Es liegt 
aber der Solgerſchen Betrachtung die Anerkennung zum 
Grunde der weſentlichen Vereinigung der ewigen Idee mit 
dem unter ihr befaßten Zeitlichen in Ein Ganzes. Die 
Bildung indeß dieſes Ganzen widerſpricht jeder Bedingung, 
worunter irgend ein Ganzes beſteht. Denn waͤhrend jedes 
Ganze, Entgegengeſetztes vereint unter ſich enthaltend, die 
weſentliche Beſonderheit eines jeden Glieds erhalt und trägt, 
ſoll hier die Idee nur daſeyn durch Vernichtung des Zeit⸗ 
lichen, und dieſes als Weſentliches durch die Vernichtung 
der Idee. Es ſcheint zwar, daß die Idee ſich erſt durch 
dieſe Aufhebung recht eigentlich als Ganzes herſtelle, und 
auf eine wahrhafte, ſich ſelbſt gleiche und mit ſich einige 
Art dazuſeyn, aber hinter dieſem Schein verbirgt ſich das 
Princip der innern Zerſtoͤrung des ganzen Syſtems, das 
Schwanken und die Verwirrung in den Begriffen des Ewi⸗ 
gen, Zeitlichen, Mannigfaltigen, und der unvollendete Bau 
der Idee. Wir werden von den eignen Vorausſetzungen 
des Verfaſſers ausgehn. Das Weſen der Idee ſoll beruhn 
auf der vollkommnen Durchdringung des Einen mit dem 
Mannigfaltigen. Iſt dieſes Mannigfaltige kein Zeitliches, 
ſo wird jene Durchdringung ohne Vernichtung des entgegen 
geſetzten Statt finden muͤſſen, wovon wir ſchon in der er⸗ 
ſcheinenden Welt ein Bild und lebendiges Gleichniß kennen 
in dem Organismus des menſchlichen Köpers, welcher das 
Geſetz anſchaulich macht, worunter in einem Ganzen das 
Entgegengeſetzte zuſammenbeſteht. Unter dieſem Geſetz wird 
dann auch die Anmaßung des Satzes, kein Leben beſtehe 
ohne Gegenſatz, welche wie in der neuern deutſchen Phis 
loſophie uberhaupt, fo in dem vorliegenden Buche aus⸗ 
ſchweifend iſt, ſich ihrer wahren Schranke fuͤgen muͤſſen. 
Iſt hingegen das Mannigfaltige, welches an der ewigen ſich 
ſelbſt gleichen Idee Theil haben ſoll, von zeitlicher und er⸗ 
ſcheinender Beſtimmung, ſo leuchtet zuvoͤrderſt ein, daß, 
wenn der Begriff ewig nur irgend eine dem Ausdruck an⸗ 
Ewige ſeiner Natur 
nach dem Zeitlichen nicht beygeordnet, ſondern es in und 
unter ſich begreifend, vermöge feines Weſens zu demſelben 
in einem ewigen Verhaͤltniß ſey; daß es folglich als Ewi⸗ 
ges keiner Form der Zeit unterwerfen werden koͤnne. Hier⸗ 
aus folgt, daß ein zu Nichte werden der Idee in ihrer Of— 
fenbarung fuͤr das zeitliche Erkennen, in ihr ſelbſt, ſofern 
ſie ewig iſt, nicht verurſacht ſeyn kann, denn als ſolche 
kann ſie weder ſeyn noch erkannt werden als auf ewige 
Weiſe. Ebenſowenig koͤnnte ferner ein Ewiges, weil es als 
Hoͤheres das Zeitliche unter ſich hat, mit dieſem ſeinem Un⸗ 
tergeordneten durch vermittlende Begriffe, wie die hier aufs 
geſtellten eines wirklichen gegenwaͤrtigen Daſeyns, zu einem 
Ganzen verbunden werden. Denn wenn man auch zugaͤbe, 
daß dieſe Begriffe über der Zeit wären, fo find fie doch 
eingeſtandner Maaßen dem Ewigen untergeordnet. Wit 
koͤnnte aber ein Hoͤheres innerhalb ſeines Untergeordneten 
feine Begrenzung finden, da dieſes eben als in jenem Be⸗ 
grenztes untergeordnet iſt? Ohnehin wird, was wir für 
den Augenblick gelten ließen, daß jene Mittelbegriffe nicht 
innerhalb der Zeit zu Haufe feyen, durch ihre Brgründung 
ſelbſt und durch die Art aufgehoben, wie das wirkliche ge⸗ 
genwärtige Daſeyn zu Stande N Dieſes nun ge⸗ 
11 
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ſchieht durch eine Thaͤtigkeit, welche das bewegende Prineip 
jenes gegenwärtigen Daſeyns felbft ft, und dieſes in dem 
Augenblicke, ö ) 
tüngen vollendet, herſtellt. Ohne hier zu verfolgen, wie 
die Aufeinanderfolge und das zeitlich Wechſelnde, welches 
ſchon von den früheren Standpuncten zu dieſen Höheren hin⸗ 
trieb, ſich durch alle Stufen bis auf dieſe hoͤhere ſelbſt mit 
fortzieht, weßhalb ganz zuletzt über dieſe noch eine hoͤhere 
aufgebaut wird, werde bloß erinnert, daß ein Wirken, wel⸗ 
ches feiner Beſtimmtheit nach nur in einem Zeittheil oder 
auf der Grenze eines Zeittheils angeſchaut werden mag, 
nothwendig als innerhalb der Zeit begrenzt gedacht wird, 
und daß der Gedanke uͤber dieſe nicht empor gehoben würz 
de, wenn auch ein vollkommnes Zugleich durch allmaͤliches 
Zuſammenruͤcken des Beweglichen hervorgebracht werden 
koͤnnte. 


f Daß endlich das Nichts, einmal auf untergeordneter 
Stufe geſetzt, den Denker durch alle höhere hindurch vers 
folgt, bis es ſelbſt Gott gegenuber ſteht, um von dem We⸗ 
ſen der Weſen vernichtet zu werden, iſt zwar eine conſe— 
quente Durchführung jener Vorſtellungsart, die ſich aber 
dier zuhoͤchſt in jedem Sinne aufhebt. 


Es kam uns früher einmal ein jetzt ſchon verſcholle— 
nes Geruͤcht zu Ohren, drey Freunde Solger's, Tieck in 
Dresden, und Krauſe und v. Raumer in Berlin, hätten 
ſich vereinigt, Briefe und andere hinterlaſſene Papiere des 
geiſtvollen Mannes herauszugeben. Sollte die Ausführung 
wirklich noch im Werke ſeyn, ſo wuͤrden jene drey Maͤnner 
den freudigen Dank vieler erndten, wenn ſie die bereits er— 
ſchlaffte und abgewandte Erwartung durch ein fo werthvol— 
les Geſchenk überrajchten, 5 


Mittheilung an die Mitglieder der General⸗Sy⸗ 
5 — Die in den proteſtantiſchen Gemeinden 
des Koͤnigreichs Baiern dieſſeits des Rheins 
einzufuͤhrenden Kirchen-Vorſtaͤnde 
betreffend. — 


u m Jahr 1823. 2. 68 S. — Sulzbach, gedruckt in der 
1 ae 85 E. von Seidelſchen Officin.“ 


Die vorliegenden Acten uͤber die verſuchte Realiſtierung 
der vom Herausgeber — Herrn G. E. R. Niethham⸗ 
mer — zuerſt in Vorſchlag gebrachten Presbyterialverfaſ⸗ 
ſung fuͤr die auf obigem Titel bezeichneten proteſtantiſchen 
Gemeinden des Koͤnigreichs Baiern liefern einen neuen De: 
leg für die alte, in der Erfahrung ſich ewig wiederholende 
Wahrheit: daß alles Neue, was man der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, zur Verbeſſerung ihrer Organiſation darbtetet — 
ey es auch noch ſo gut und heilſam — Anfangs vielfachen 
euch findet, erſt durch einen Kampf entgegengeſetz⸗ 
ter Meynungen und Willen geprüft werden, gleichſam erſt 
eine geiſtige (pſychiſche) Gaͤhrung erleiden muß, um, das 
durch modificiert und gelaͤutert, in der Wirklichkeit aufzu⸗ 
treten, wenn die Zeit reif dazu iſt, oder uͤberwaͤltigt zu⸗ 
kückzuſinken, wenn fie noch unreif ift, Und fo iſt es in der 
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daß fie ſich in ihren entgegenſtehenden Rich- 
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Ordnung, da die erſten Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen der 


geſellſchaftlichen Einrichtungen von Einzelnen ausgehen und 
daher ſchwerlich von Einſeitigkeiten und Fehlgriffen ganz 
frey ſeyn koͤnnen; fie beduͤrfen einer Reinigung von ſolchen 
Maͤngeln, und dieſe erhalten ſie am ſicherſten durch den 
Widerſpruch und die dadurch zum Kampf aufgeregten gei— 
ſtigen Kräfte der Geſammtheit, zu deren organiſchem Heil 
die gegebenen Vorſchlaͤge dienen ſollten. 


Wenn alſo der Vorſchlag, „in den proteſtantiſchen Get 
meinden des Koͤnigreichs Baiern dieſſeits des Rheins Kir⸗ 
chenvorſtaͤnde [Presbyterien] allgemein einzuführen, bey der 
erſten Eröffnung bekanntlich einen weit verbreiteten Wider— 
ſpruch gefunden“ hat; ſo war dieſer Widerſpruch allerdings 
zu erwarten, ob ihn gleich der Verfaſſer dieſer geſchichtli— 
chen Darſtellung einen unerwarteten nennt. Denn jedes 
Ding hat bekanntlich ſeine zwey Seiten, und von jeder 
neuen oder erneuerten Einrichtung find einerſeits Vortheile, 
andererſeits Nachtheile zu erwarten. Der eine unter den 
Betheiligten fuͤrchtet ſich vor den moͤglichen Nachtheilen, die 
er, mit Vernachlaͤſſigung der guten Seite, hervorzuheben u. 
zu entwickeln ſtrebt, während der andere über der Betrach— 
tung der wohlthaͤtigen Folgen die moͤglichen Nachthelle vers 
gißt. Daher die Nothwendigkeit der Partheyen, welche dies 
ſer Vorſchlag hervorrufen mußte, und die Quelle des Streits, 
der erſt die denkenden Köpfe unter den Mitgliedern der Con⸗ 
ſiſtorien aufregen mußte, um die Angelegenheit von allen 
Seiten zu erwaͤgen und durch reifere Darſtellung derſelben 
die Ausgleichung der Differenzen herbeyzufuͤhten. 


Die erſte amtliche Anregung zu dieſer Angelegenheit 
gab der Herausgeber der vorliegenden Mittheilung ꝛc., nach 
©. 5, durch einen ſchriſtlichen Vortrag, der von ihm, 
nebſt einem Entwurf einer allgemeinen Amtsordnung für die 
einzuführenden Kirchenvorſtaͤnde in der Sitzung des Ober— 
Conſiſtoriums vom sten Dec. 1820 zur Berathung gebracht 
und nachher zu ſchriftlicher Abſtimmung in Umlauf geſetzt 
wurde. Dieſer Vortrag wird in den drey erſten Bogen 
mitgetheilt, und enthält: A. Allgemeine Bemerkungen 
(nämlich über die Gründe für die Einführung der Kirchen⸗ 
vorſtaͤnde). B. Unmaßgebende Vorſchläge (enthalten 
Antraͤge zur Pruͤfung und Beſtaͤtigung des vorgelegten Ent⸗ 
wurſs einer Amtsordnung für die (einzufuͤhrenden) Kirchen 
vorſtaͤnde; endlich C. den Entwurf der erwaͤhnten 
Amtsordnung ſelbſt, nach folgender Anordnung der da⸗ 
bey vorkommenden Ruͤckſichten: 


J. Von der Wahl der Kirchenvorſteher (S. 6). 


II. Von der Einſetzung und Amtswuͤrde der Kirchenvor 
ſteher (S. 7). 


III. Von der Zuſammenſetzung und dem Geſchaͤftsgang 
des Kirchenvorſtandes (S. 7 — 9). 


IV. Von den Amtsobliegenheiten und Befugniſſen des 
Kirchenvorſtandes (S. 9 — 12). 


Da die Einſicht in den Werth des Vorſchlags, hine 
ſichtlich der Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit der vorges 
ſchlagenen kirchlichen Verfaſſung der Gemeinden von der 
Gultigkeit oder Ungültigkeit der Gründe abhängt, welche 
für die Einführung derſelben vorgebracht werden; fo wird 
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dem Ref. zunaͤchſt die Mittheilung der vorzuͤglichſten, vom 


, 


dewand zwiſchen Prieſtern und Laien ausſprach, 


Herausgeber aufgeſtellten Gruͤnde fuͤr die Nuͤtzlichkeit und 
Nothwendigkeit der Verwirklichung dieſer Anſtalt obliegen, 
und wenn ſich finden ſollte, daß einige dieſer Gruͤnde, bey 
näherer Prüfung, einer Berichtigung bedürfen, fo wird 
zum Veraus bemerkt, daß dieſe Berichtigungen keinesweges 
für ein Abſprechen über die ganze Angelegenheit genommen 
werden dürfen, deren Nuͤtzlichkeit Ref. keineswegs leugnet, 
vorausgeſetzt, daß der Wirkungskreis der Kirchen vorſtaͤnde 
durchgaͤngig zweckmaͤßig entworfen und angeordnet ſey, wo— 
von weiter unten die Rede ſeyn wird. 


Der erſte Grund des Herausgebers fuͤr die Einfuͤh— 
rung der Presbyterien iſt vom Weſen des Proteſtantismus 
hergenommen, zu deſſen weſentlichen Vorzuͤgen es, nach der 
Meynung des H. (Nr. 2. S. 3), gehoͤrt, „den von der 
Hierarchie ausgegangenen widernatuͤrlichen (1) Unterſchied 
zwiſchen Clerikern und Laien von Grund aus aufgehos 
ben und zerſtoͤrt zu haben.“ Und eben damit — meynt 
Herr N. — „ſey den Gemeindegliedern das Recht zuruͤck— 
gegeben, an den Angelegenheiten der Gemeinde ſelbſt An— 
theil zu nehmen, und bey der Leitung und Verwaltung der— 
ſelben ſelbſt mitzuwirken.“ Man kann dieſes Recht zuge— 
ben, ohne die Richtigkeit des Satzes, woraus es der H. 
herleiten will, anzuerkennen. Der Unterſchied zwiſchen Cle— 
rikern und Laien iſt keinesweges widernatuͤrlich, und er be— 
ſteht im Inneren des Proteſtantismus ſelbſt, dem Weſent— 
lichen nach, bis auf den heutigen Tag, und wird auch 
wohl ewig beſtehen muͤſſen. Es iſt der noch jetzt — nur 
mit zeitgemaͤßer Veränderung — beſtehende Unterſchied zwi— 
ſchen Geweihten und Profanen, naͤmlich zwiſchen (Gottes—) 
Gelehrten und Ungelehrten, zwiſchen den (in der Religions— 
wiſſenſchaft) Gebildeten und (in dieſer Hinſicht) ungebildeten 
Gemeindemitgliedern. In fruͤher Zeit gaben Vorzuͤge des 
religioͤſen Anſchauungsvermoͤgens und Kenntniß der Sym— 
bolik die Anwartſchaft zur Weihe, in unſern Tagen gibt 
fie allein die Weſſenſchaft. Nur der unweſentliche Unter: 
ſchied zwiſchen Clerikern und Laien, der zur Zeit des herr— 
ſchenden Moͤnchs- und Pabſtthums beſtand, und ſich durch 
willkürliche Trennung, durch eine eigenmaͤchtig geſetzte Schei⸗ 
kraft wel⸗ 
cher letztern ſogar das Streben nach Einſicht in die Myſte— 
rien des Clerikus ſtreng unterſagt war, und blinder Glau— 
be an die Unfehlbarkeit der Prieſter gefordert wurde, nur 
dieſer, allerdings widernatuͤrliche, und darum unwefentliche 
Unterſchied iſt durch den Proteſtantismus aufgehoben und 
von Grund aus zerſtoͤrt. Aber es iſt wichtig, daß der fo 
eben gezeigte weſentliche, noch jetzt beſtehende Unterſchied 
zwiſchen Clerikern und Laien bey der Einſetzung und In⸗ 
ſtruction der Kirchenvorſtaͤnde wohl beachtet werde, damit 
man ihnen keine Befugniſſe einraͤume, welche dieſem Unter— 
ſchied widerſprechen, und wodurch das Vertrauen und der 
Werth, welchen die Gemeinden auf die Gelehrſamkeit ihres 
Pfarrers legen, zum Nachtheil ſeines Anſehens und daher 
auch ſeines Wirkens, geſchwaͤcht werden koͤnnte. 

EA 1 


Daher duͤrfte auch des Herausgebers Bemerkung Nr. 
3. A. nicht ohne Einſchraͤnkung zugeſtanden werden koͤnnen. 
„Dadurch namlich — ſagt hier der Vfr. des Vortrags — 


daß die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten ausſchließend 
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in den Händen der Geiſtlichkeit auch bey uns geblieben if, 
fehlt uns die wahre und eigentliche Aufſicht uͤber die Geiſt⸗ 
lichen, die am natuͤrlichſten und wirkſamſten von den Ge— 
meinden ſelbſt geführt wird, und weder durch angeordnete 
Inſpectionen noch durch irgend eine andere aufzuſtellende 
Wache oder Gegenaufſicht ſo vollkommen und ſo zweckmaͤßig 
erreicht werden kann.“ — Hierbey darf aber das natuͤrliche 
Verhaͤltniß des Geiſtlichen zu ſeiner Gemeinde nicht unbe— 
achtet bleiben. Es iſt das Verhaͤltniß des Lehrers und Ee— 
ziehers in rveligiöfer und ſittlicher Hinſicht zur Gefammtheit 
ſeiner Schuler und Zoͤglinge. Naturgemaͤß führt der Ges 
bildete die Aufſicht über die weniger Gebildeten, der Lehrer 
uͤber die Schuͤler, der Geiſtliche uͤber die Gemeinde. In 
ſofern nun zwar in dieſem Verhaͤltniß allerdings auch etwas 
Gegenſeitiges zugegeben werden muß, ſo darf doch die Ge— 
genaufſicht von Seiten der Gemeinde nicht pofitiv und dit 
rect gedacht werden, wenn das natürliche Verhaͤltniß nicht 
verkehrt erſcheinen ſoll. Die indirecte Gegenaufücht wird 
aber im Weſentlichen darin beſtehen, daß man aus dem re— 
ligioͤſen und ſittlichen Zuſtande der Gemeinde, im Ganzen, 
und aus deren Stimmung gegen ihren Pfarrer auf die Ver 
ſchaffenheit ſeiner Lehre und ſeines Wandels ſchließen kann, 
wenn nämlich das Verhaͤltniß beyder zu einander kein neues 
mehr iſt, ſondern durch die Zeit erprobt werden konnte. 
Sobald aber ein Geiſtlicher, wirklich oder erweislich, der 
poſitiven Aufſicht von Seiten ſeiner Gemeinde oder ihrer 
Vertreter bedürfte, fo wäre er eben dadurch fuͤr unfähig, 
ſeines Amtes erklaͤrt, von dem er daher entſetzt werden 
muͤßte. Eine dem Kirchenvorſtand ausdrücklich ertheilte 
Befugniß zu einer poſitiven oder directen Aufſicht uͤber 
den Pfarrer iſt daher nicht zu billigen, weil es gegen das 
erwaͤhnte normale Verhaͤltniß ſtreitet, und dem Geiſte des 
Splitterrichtens uͤber Lehre und Wandel Raum gibt. Wenn 
aber die Kirchenvorſteher bloß in der Qualität von Gehüfs 
fen des Geiſtlichen in der Aufſicht uͤber die Gemeinde und 
deren Angelegenheiten auftreten, ſo iſt dieß an ſich ſchon 
eine Verſtaͤrkung der indirecten Gegenaufſicht der letztern 
uͤber jenen, was von ſelbſt einleuchtet. Zu gegruͤndeten Bes 
ſchwerden uͤber Pflichtenvernachlaͤſſigung ihres Pfarrers hat 
uͤberdieß jede proteſtantiſche Gemeinde, auch ohne Kirchen— 
vorſtaͤnde, das Recht, da die proteſtantiſche Hierarchie Feine 
geiſtliche Despotie iſt. 


Unter Nr. 4. Lit. A. betrachtet der Vfr. des Vor 
trags den bisherigen Mangel an Kirchenvorſtaͤnden in den 
proteſtantiſchen Gemeinden, naͤmlich die Vernachlaͤſſigung 
der Beziehung derſelben zur Theilnahme an ihren eignen 
Angelegenheiten, als „einen der Hauptgruͤnde von der aufs: 
fallenden Gleichguͤltigkeit gegen das kirchliche Leben, uber 
deren weite Verbreitung laute Klage gefuͤhrt werde; indem 
auch hier, wie im ſtaatsbuͤrgerlichen Leben, das ausſchlieſ⸗ 
ſende Regieren von oben herab alles Gemeinleben nach und 
nach aufgeloͤßt“ habe. — Es wäre gut, wenn dieſem Les 
bel, uͤber deſſen Allgemeinheit nicht ohne Grund geklagt 
wird, durch Einfuͤhrung der Kirchenvorſtaͤnde abgeholfen 
werden koͤnnte. Es iſt aber zu vermuthen, daß die Quelle 
der Krankheit tiefer liegt und viel allgemeiner iſt, als daß 
man fie in dem bisherigen Mangel der Theilnahme der Ges 
meinden an der Leitung ihrer kirchlichen Angelegenheiten 
vorzugsweiſe ſuchen duͤrfte. Es iſt dieß aber ein Gegen⸗ 
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Fand, deſſen deutliche Entwickelung den Raum eines bes 
ſondern Buchs erfordert, und der daher in einer Anzeige 
nur im Allgemeinen beruͤhrt werden kann. Ref. glaubt 
den Grund des Uebels in dem ganzen Bildungszuſtande uns 
ſers Zeitalters zu ſehen, deſſen allgemeiner Character in 
dem — noch immer zunehmenden — Uebergewicht der Ver— 
ſtandes- oder empiriſchen Cultur über die wahre, ideale oder 
Vernunftbildung beſteht. Bey dieſer allgemein verbreiteten, 
durch die ihr entſprechende Erziehungsweiſe ſich ſtets erhal— 
tenden und erweiternden Cultur, in welcher die Menſchen 
ſich der bunten Mannigfaltigkeit des Lebens, der Vielheit 
ſinnlicher Erkenntniß und den tauſendfachen Sorgen, Zur 
ſtreuungen und Vergnuͤgungen des Tages hingegeben ha— 
ben, mußte nothwendig das religioͤſe Prineip und mit ihm 
der Geſchmack am kirchlichen Leben zuruͤcktreten. — Und 
wie ſoll man ſich nun die Einfuͤhrung der Kirchenvorſtaͤn— 
de als ein poſitiv wirkendes Mittel gegen das bezeichnete 
Uebel vorſtellen? Kann wohl das neue Intereſſe, welches 
durch die Theilnahme der Gemeinden am Kirchenregiment 
in dieſen geweckt werden ſoll, als das rechte, dem wahren 
Beduͤrfniß entſprechende betrachtet werden? Um vorerſt die 
Neigung zu einem regelmaͤßigen Kirchenbeſuch wieder her— 
zuſtellen, muͤßte vor allem dafür geſorgt ſeyn, daß die Mit— 
glieder der Gemeinden (zumal die gebildeten) in dem Got— 
teshauſe eine kräftige religioſe und dadurch auch fietliche 
Erregung faͤnden. Aber wo ſoll dieſe herkommen, da 
einerſeits — was ſchon oft, aber ohne Erfolg, geruͤgt wur— 
de — die ganze noch vorhandene Einrichtung unſers prote— 
ſtantiſchen Cultus der Bildungsſtufe unſers Zeitalters zu 
wenig entſpricht? Wo ſoll ſie herkommen, da andererſeits 
die allermeiſten Geiſtlichen dem genannten Bildungsfehler 
unſerer Zeit mit unterliegen, und daher der religioͤſen Be— 
geiſterung ermangeln, wodurch ſie die Gemuͤther ihrer Zu— 
hoͤrer zu einem neuen hoͤheren Leben erwecken ſollten? Daß 
das Letztere kein ungegruͤndeter Vorwurf ſey, davon wird 
jeder uͤberzeugt ſeyn, der den jetzt herrſchenden, den Kern 
der chriſtlichen Religion verwaͤſſernden flachen Rationalis— 
mus kennt, der als Zeitgeiſt unter der Mehrzahl der jetzi— 
gen Theologen aufgetreten iſt. An die Stelle wahrer Be— 
geiſterung iſt die Sucht, durch ſchoͤnen Vortrag und homi— 
letiſche Vollkommenheiten zu glaͤnzen, die Eitelkeit, durch 
die Kunſt der Beredſamkeit die vermeynte Erbauung der 
Gemeinde in ſeiner Gewalt zu haben, getreten, und das 
hoͤchſte Reſultat iſt eine fluͤchtige Ruͤhrung, die auf dem 
Nuͤckwege aus der Kirche wieder verfliegt. — Ref. iſt da: 
her der Meynung, das in Rede ſtehende Uebel werde nicht 
eher nachlaſſen und einer gruͤndlichen Beſſerung weichen, bis 
ein durchaus erneuerter, unſerem Zeitalter angemeſſener Cul— 
tus an die Stelle des gegenwaͤrtigen tritt, von welchem 
leicht nachzuweiſen wäre, daß er an vielen Mängeln und 
Unzweckmaͤßigkeiten krank liegt, und einer froͤhlichen Aufer— 
ſtehung (wer weiß, in welcher Zukunft?) entgegen ſieht; und 
dazu koͤnnten die in der Folge allgemein eingefuͤhrten Kir— 
chenvorſtaͤnde allerdings beytragen, vorausgeſetzt, daß ſie 
zweckmäßig angeordnet und eingerichtet wären, woruͤber 
ſpaͤter einiges beygebeacht werden ſoll. Die geforderte Re— 
form des proteſtantiſchen Cultus iſt aber nur von der eins 
ſtigen Wiedergeburt der Theologie durch die Philoſophie zu 
erwarten, d. h. ſie wird nicht eher erfolgen, als bis eine 
beſſere philoſophiſche Bildung unter den Geiſtlichen allge— 
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meiner verbreitet ſeyn wird. Denn erſt muß das Beduͤrf— 
niß eines beſſern Cultus von denjenigen, durch die er ans 
geordnet und eingeführt werden ſoll, nicht nur gefühlt, 
ſondern auch begriffen werden, bevor die rechten Mittel 
zur Befriedigung deſſelben gefunden werden koͤnnen. So 
lange man z. B. noch die Naturwiſſenſchaft fuͤr etwas ent— 
behrliches beym Studium der Theologie und Erziehungs— 
wiſſenſchaft haͤlt, ſo lange mithin eine todte Anſicht der 
Natur, folglich auch eine bloß empiriſche der Kunſt und 
Geſchichte unter Theologen und Erziehern herrſchend iſt, ſo 
lange iſt noch an keine lebendige und richtige Idee des re— 
ligioͤſen Cultus, viel weniger an deren Realiſierung zu dens 
ken und ſo auch an keine gruͤndliche Hebung des Uebels der 
Gleichguͤltigkeit gegen das kirchliche Leben. Wie ſoll in uns 
ſeim, der Contemplation fo unguͤnſtigen Zeitalter ein zwecks 
mäßiger Religionsunterricht ohne wahre Naturwiſſenſchaft 
gedeihen! wie ſollen die reiigiöfen Ideen in den Gemuͤthern 
der Jugend Wurzel faſſen, wenn ihre Lehrer ihnen die Nas 
tur nur in Brocken und Splittern zu geben wiſſen, und es 
alſo nicht verſtehen, die religioͤſe Anſchauung an die An— 
ſchauung der Natur zu knuͤpfen und jene dadurch zu fus 
chen! Wie kann der Geiſtliche beym Mangel wiffenfchaftlis 
cher Naturkenntniß die religioͤſe Stimmung ſeiner Gemein— 
de durch Hinweiſung auf die Natur befeſtigen, die er ihr 
als den Schauplatz goͤttlicher Offenbarung — muͤßte dars 
ſtellen koͤnnen, um fie aus dem kuͤnſtlichen Tempel Gottes 
in den großen natürlichen einzufuͤhren, wo ſie fortwaͤhrend 
Erbauung finden koͤnnte! — Doch genug! es iſt Zeit, von 
dieſer Abſchweijfung zu dem vorliegenden Gegenſtande dieſer 
Anzeige zurückzukehren. 5 


Unter Nr. 6. (S. 4) betrachtet der H. die Einfühs 
rung der Kirchenvorſtaͤnde als das ſicherſte Mittel, den 
durch Zeitumſtaͤnde geſchwächten Einfluß der Kirche auf aͤuſ—⸗ 
ſerliche Zucht und Ehrbarkeit (der als einer der weſentlichen, 
von jeher behaupteten Vorzuͤge der chriſtlichen Kirche be— 
trachtet wird) in ſoweit wieder herzuſtellen, als es der ge— 
genwaͤrtige, ſehr veränderte Zuſtand der Gemeinden geſtat— 
ten will. — Ref. will nicht in Abrede ſeyn, daß durch das 
Anſehen eines Kirchenvorſtandes, in der Qualitaͤt eines 
kirchlichen Gemeinderathes, von dieſer Seite einiges zu ges 
winnen ſeyn duͤrfte. Die Furcht, vor dieſem Rathe als 
Beklagter erſcheinen zu muͤſſen, wuͤrde fuͤr manches der zu 
Ausſchweifungen geneigten Gemeindemitglieder eine wirkfu— 
me Schranke ſeyn. Aber als weſentlicher Gewinn kann es 
nicht betrachtet werden; denn aͤußerliche Zucht und Ehrbar— 
keit kann nur Werth haben, wenn ſie innerlich begruͤndet 
wird, von dem inneren verbeſſerten Gemuͤthszuſtande der 
Menſchen ausgeht, und wenn dieſen der Seelſorger nicht 
bewirken konnte, ſo wird es der Kirchenvorſtand, in ſofern 
er aus Laien beſteht, vermuthlich noch weniger vermoͤgen. 
Auch koͤnnte man verſucht werden, es für kein gutes Vor 
zeichen fuͤr den Erfolg des Aufſeheramts zu halten, wozu 
die Kirchenvorſtaͤnde, unter andern Obliegenheiten bevoll— 
maͤchtigt werden ſollen, daß gerade wegen dieſes Umſtands 
eine beträchtliche Anzahl von Gemeinden gegen die Einfuͤh— 
rung der Kirchenvorſtaͤnde proteſtiert hat, worüber die vors 
liegenden Mittheilungen befriedigende Auskunft geben, wenn 
nicht zugleich aus letzterer hervorgienge, daß dieſe Proteſta⸗ 
tionen in ſofern auf einem Mißverſtaͤndniß beruhen, als 
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man durch jene Aufſicht die proteſtantiſche Freyheit bedroht 
und gefährdet glaubte, da fie doch nur gegen Ausbruͤche 
grober Unſittlichkeit gerichtet ſeyn ſoll. 


»Die an die „allgemeinen Bemerkungen“ ſich anfchliefs 
ſenden „unmaßgebenden Vorſchlaͤge“ unter B. S. 5 enthal— 
ten, wie geſagt, die zur Verwirklichung des Vorſchlags noͤ— 
thigen Veranſtaltungen, von deren Ausfuͤhrung und Erfolg 
ſogleich die Rede ſeyn wird, da Ref. den nun folgenden 
„Entwurf einer allgemeinen Amtsordnung fuͤr die Kirchen— 
vorſtaͤnde“ vor der Hand übergehen zu dürfen glaubt, mit 
dem Vorbehalt, die am Schluſſe der Mittheilungen ꝛc. vor- 
kommende beſſere, die noͤthigen Berichtigungen und Be— 
ſchraͤnkungen enthaltende Ausgabe davon mit einigen Bemers 
kungen mitzutheilen. 5 


Der im engern Sinne geſchichtliche Theil dieſer Schrift, 
d. h. der bey weitem groͤßte Theil, enthaͤlt eine treue Dar— 
ſtellung der Schickſale, welche die Anſtalten zur Verwirkli— 
chung des im voranſtehenden Vortrage enthaltenen Vorſchlags 
zur Einführung der Kirchenvorſtaͤnde erfahren haben. Ein 
vollſtändiger Auszug davon — wiewohl er, ohne Zweifel, 
für viele Leſer der Iſis Intereſſe haben würde — erfordert, 
ſelbſt bey moͤglichſter Gedrängtheit, mehr Raum, als dieſe 
Zeitſchrift, ohne ihrem Plane zu widerſprechen, auf Ge 
genftande dieſer Art verwenden darf. Ref. kann daher nur 
die Einleitung in die Verhandlungen, einige Puncte derſel— 
ben und die vorzuͤglichſten daraus hervorgegangenen Reſul— 
tate derſelben in Folgendem mittheilen. 


„Nach vollendeter ſchriftlicher Pruͤfung des Vorſchlags 
und nochmaliger Berathung deſſelben in der Sitzung (des 
Ober⸗Conſiſtoriums) am 2rſten Februar 1821 wurde der 
Beſchluß gefaßt: den geſtellten Antrag gemaͤß vor allem 
andern den Gegenſtand durch Veranlaſſung einer ſo viel 
moͤglich vielſeitigen Eroͤrterung noch vollſtaͤndiger vorzuberei— 
ten, und zu dem Ende den Entwurf an die Conſiſtorien 
u Ansbach und Baireuth) mit (nachſtehender) Entſchlieſ— 
ſung zur Begutachtung hinauszugeben.“ 


(Die Conſiſtorien zu A. und B. erhalten naͤmlich in 
dem nun (S. 15) folgenden Bericht den Auftrag, „den 


mitgetheilten Entwurf ſowohl ſelbſt in nähere Erwägung zu 


ziehen,“ um von ihrer Seite zur Vervollſtaͤndigung dieſer 
Anordnung beyzutragen und mitzuwirken, als auch von et— 
wa 6 — 10 der vorzuͤglichſten Decane ihres Bezirks 
uͤber alle dabey zur Sprache kommenden Verhaͤltniſſe und 
Beduͤrfniſſe Vorſchlaͤge und Gutachten zu erholen,“ die 
letztern dann ihrer weitern Berathung des Gegenſtandes zu 
Grund zu legen und mit ihrem Begutachtungsbericht ein— 
zuſenden.) 


„Das Confiftorium zu Ansbach, das die Begut⸗ 
achtung des Entwurfs den 10 Decanen zu Ansbach, Augs— 
burg, Erlangen, Feuchtwangen, Sinzenhaufen, Nerdlin⸗ 
gen, Nürnberg, Pappenheim, Weiſſeuburg und Uffenheim, 
durch eine ſachgemaͤße Aufforderung vom 7ten Maͤrz 1821 
übertragen hatte, ſandte ſchon am 2 7ſten April die Einga— 
ben der Decane mit Erinnerungen ein,“ die hier (S. 14 
— 16) aus fuͤhrlich mitgetheilt werden, Dann folgt (S. 
17, 18) ein Auszug aus dem Bericht des koͤnigl. Conſiſto 
riums von Baireuth, das in feinem Bezirk die 40 Deca— 
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nate zu Baireuth, Bamberg, Muͤnchberg, Regensburg, 
Schweinfurt, Thuͤngen, Thurnau, Uettingen, Weiden und 
Wunſiedel zur Begutachtung aufgefordert hatte, welcher Bes 
richt erſt am ı7ten Juny 1821 eingeſandt wurde. 


„Der ſchriſtliche Vortrag uͤber die eingekommenen 
Berichte und Gutachten konnte (wegen zufaͤllig eingetretener 
Hinderniſſe! erſt in der Sitzung [des Ober -Conſiſtoriums] 
am isten Auguſt 1821 vorgelegt und bey den Mitgliedern 
deſſelben in Umlauf geſetzt werden, und erſt gegen Ende 
des Monats September wurde es möglich, die Berathung 
in einer nochmsligen Sitzung zum Abſchluß zu bringen, 
und den Bericht daruͤber mit den entworfenen allgemei- 
nen Beſtimmungen ic. an die allerhoͤchſte Stelle abge⸗ 
hen zu laſſen.“ 


Die hiermit vorläufig erwähnten drey Acetenſtuͤcke, 
naͤmlich 1) der Vortrag über die eingekommenen Berichte 
und Gutachten, 2) der Bericht an das koͤnigliche Staats 
Miniſterium des Inneren, 3) die allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen, die Wahl und Einſetzung der Presbyterien bes 
treffend, werden nun von S. 18 — 27 umſtaͤndlich mitge⸗ 
theilt. In dieſen Actenſtuͤcken kommt die ganze Angelegen⸗ 
heit in durchdachter Ausfuͤhrlichkeit zur Sprache, bis auf 
die Amtsinſtruction für die Kirchenvorſtaͤnde, deren beſtimm— 
ter Entwurf der kuͤnftigen Berathung auf der Generalſyno— 
de anheim geſtellt wird. Von dem allen bedarf aber Ref. 
fuͤr den Plan ſeiner Anzeige vor der Hand noch nichts, 
als die Mittheilung der Reſultate der eingeforderten Gut⸗ 
achten von Setten der oben genannten Decanate, welche im 
Vortrags zur Ueberſicht und weiteren Berathung zufammens 
geſtelt werden. Das Geſammtreſultat iſt nun folgendes: 


„Im Allgemeinen iſt die Nuͤtzlichkeit nicht nur, ſon⸗ 
dern ſelbſt die Nothwendigkeit des Inſtituts von den aller- 
meiſten Stimmen agerkannt. Von 20 Decanen, welche zur 
Begutachtung aufgefordert worden, haben ſich nur 2 gegen 
die Kirchenvorſtaͤnde erklaͤrt“ (S. 18 Nr. 1.). 


Unter Nr. 3. erklaͤrt man ſich frey von uͤberſpannten 
Erwartungen hinſichtlich der guten Folgen der Einführung 
der Kirchenvorſtaͤnde. Solche Erwartungen verrathen auch, 
nach der Verſicherung des Herausgebers, die allerwenigſten 
der eingegangenen Decanatsberichte. „Die meiſten derſel— 
ben bleiben bey der richtigen Anſicht ſtihen, daß ſich von 
Einfuͤhrung dieſes Inſtituts mannigfaltige wohlthaͤtige Ein— 
wirkungen, beſonders in der gegenwärtigen Zeit, erwarten 
laſſen, in der ein Zurückehren richtiger Beurtheilung und 
hoͤherer Schaͤtzung des kirchlichen Vereins und des Lebens 
in demſelben nicht zu leugnen ſey.“ (S. 19) 


Von jenen 2 Stimmen wird die eine keiner Beach⸗ 
tung und naͤheren Mittheilung werth geachtet, die andere aber 
gründet, wie es ſcheint, ihren Widerſpruch gegen das In⸗ 
ſtitut auf folgende Bemerkungen: a. „daß die einzuführen 
den Kirchenvorſtaͤnde an und für ſich ſelbſt einer natürlichen 
Unvollkommenheit, wie alle menſchlichen Juſtitute, unterlie— 
gen; daß nicht uͤberall gerade die Erwaͤhlung der Beſſern 
zu hoffen ſey, und daß auch die Beſſern in der Ausübung 
der ihnen zu ertheilenden Vollmacht atheils durch Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, theils durch übertriebenen Elfer, theils auch viel— 
leicht durch Leidenſchaftlichkeit mancheriey Fehlgriffe machen, 
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und Widerwillen gegen die Einrichtung erregen konnen, 
niährend von den Schlechtgeſinnten alleriey Mißbrauch zu 
fürchten ſey; (beydes allerdings ſehr gegründete Bemerkün⸗ 
gen!) b. daß auch unter den Gemeindeglieder ſelbſt ſich 
manche finden, werden, welche über „proteſtantiſche Frey⸗ 

eit“ ohngefaͤhr fo, wie der Decan Vogel zu Wunſiedel 
in ſeinem Berichte, denkend und taͤſonnierend, das ganze 
Inſtitut nicht nur als ein entbehrliches, ſondern ſogar als 
ein ihre Rechte angreifendes verwerfen werden“ (S. 19 
Nr. 21.). Das Letztere hieße freylich das Kind mit dem 
Wade ausſchuͤtten, und es wird gern zugegeben, was hier⸗ 
auf der Verfaſſer des Vortrags bemerkt; daß es nicht rath⸗ 
ſam ſey, ſolcher Schwierigkeiten wegen die Einführuug des 
Inſtituts unterlaſſen zu wollen. Allein jene Bemerkungen 
des Decans unter a. ſind gleichwohl wichtig genug, um bey 
der Inſtruetion und VBevollmaͤchtigung der kuͤnftigen Kite 
chenvorſtaͤnde darauf beſtens Ruͤckſicht zu nehmen, damit den 
voraus zu befuͤrchtenden Nachtheilen gleich Anfangs mög: 
lichſt vorgebengt werde. Und eben die Nothwendigkeit Dies 
fee Ruͤckſicht ſcheint das Ober-Conſiſtorium zu der Nr. 6. 
ausgeſprochenen Maasregel beſtimtet zu haben: daß die Amts— 
ordnung, welche die Befugniſſe und Verbindlichkeiten der 
Kir chenvorſtaͤnde feſtſtellen fell, für jetzt noch nicht mit Aus— 
fuͤhrlichkeit zu beſtimmen, ſondern theils auf die nothwendigſten 
Hauptpuncte zu beſchraͤnken, theils auch in Ruͤckſicht auf dieſe 
ſelbſt allgemeiner zu faſſen, die noͤthige Erweiterung der 
noch aufzunehmenden Punete aber, fo. wie die nähere Be— 
ſtimmung der einzelnen Verhaͤltniſſe, theils fuͤr die Vor— 
ſchlaͤge der kuͤnſtigen Generalſynode, theils auf die Erfah— 
rungen und Beobachtungen, die ſich aus der anfaͤnglichen 
Amtsthaͤtigkeft des Inſtituts ſelbſt ergeben werden, vorzubes 
halten ſey.“ (S. 19) 

Hier ſcheint aber — wenn es erlaubt iſt, dieſe Be— 
merkung zu machen — das Ober-Conſiſtorium nicht genug 
erwogen zu haben, daß es mit einer Amtsthaͤtigkeit ohne 
beſtimmte Amtsinſtruction eine mißliche Sache iſt. Denn 
da es keinesweges leicht iſt, zu allgemein geſtellte Vorſchrif— 
ten auf die beſondern Faͤlle durchgängig richtig anzuwenden, 
und dieſe Anwendung doch, unter ſolchen Umſtaͤnden, dem 
Gutdünken der Beamten uͤberlaſſen werden muͤßte; ſo 
würden, wenn das Inſtitut nicht anfänglich muͤßig oder ne— 
gativ ſich verhalten ſollte, Häufige Verlegenheiten und daher 
faſt eben ſo haͤuſige Mißgriffe unvermeidlich geweſen ſeyn, 
waͤre dieſe Maasregel des O. C. durchgeſetzt worden, wo— 
durch der Wigerſpruch gegen das Inſtitut, wenn er noch 
nicht erwacht war, nothwendig geweckt werden mußte. 
Sollte aber das Inſtitut in zweifelhaften Faͤllen ſich unthaͤ— 
tig verhalten, ſo konnte der von der vorläufigen, der Ge— 
neralſynode vorausgegangenen Einſetzung der Kirchenvor— 
ſtaͤnde erwartete Vortheil, naͤmlich vorläufige Bekanntſchaft 
ber Klrchendorſteher mit den Verhaͤltniſſen und Beduͤrfniſ— 
ſen ihrer Gemeinden nur hoͤchſt unvollkommen erreicht wer— 


den. — Auf der andern Seite mußte gerade die Unbekannt 
ſchaft des Publics mit dem Heimen Wirkungskreiſe 
der Kirchenvorſtaͤnde, beſonders hinſichtlich der kirchlichen 
Zucht, der Stein 115 Anſtoßes und die Hauptquelle der 
Vorurtheile gegen Realiſterung des Inſtituts werden. 
Dieß mochte das königliche Staats Miniſterium des Inne⸗ 
ren wohl gefühle haben, als es, auf das Geſuch des O. 


C. vom 26. Sep. 1821 (S. 25), die vorgeſchlagene allges 
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meine "Einführung der K. V. in den peoteſtantiſchen Kir⸗ 
chengemeinden der Altern Kreiſe des Königreichs zu beſtaͤti⸗ 
gen, am 2ten Nov. 1821 die vorläufige Eatſchtießung ein⸗ 
ſandte: daß, bevor über dieſe Angelegenhelt entſchieden 
werden koͤnne, der Wirkungskreis fuͤr die einzufuͤhrenden 
Presbyterien beſtimmt werden muͤſſe. Das Miniſterium 
laͤßt ſich aber durch eine darauf erfolgende Erläuterung des 
O. C. unterm 19. Nov. 1821 beſtimmen, letzterm die aus⸗ 
geſprochene Bedingung zu erlaſſen und die erbetene Beſtaͤti⸗ 
gung ohne dieſelbe zu gewähren. Die Beſtaͤtigung 1 
am ıI5ten Dec. 1821 „mit der Beſtimmung: 


1) „Daß die für die Presbyterien zu entwerfende Ju⸗ 
ſtruction mit ſteter Ruͤckſicht auf die Reichsconſtitu- 
tion, und namentlich auf das Gemeinde Ediet vom 
ı7ten May 1818 verfaßt, und ſeiner Zeit (dem Mi⸗ 
nit.) zur Beſtatigung vorgelegt werde.“ f 5 


2) „Daß der F. v. der uͤbergebenen vorlaͤufigen „allge⸗ 
meinen Beſtimmungen“ die Wahl und Einſetzung der 
Presb. betreffend] nicht bloß die wirklichen Mitglieder 
der Ortsgemeinde, ſondern alle Glieder der Kirchen- 
gemeinde, in ſofern ſie die erforderlichen Eigenſchaften 
beſitzen, als wahlfaͤhig aufzunehmen habe“ (S. 29), 


Dieſer allerhoͤchſten Entſchließung gemäß werden (S. 
29) die Conuſiſtorien zu Ansbach und Baireuth durch eine 
Ausſchreibung des O. C. vom Zoſten Dec. 1821 zu An⸗ 
ordnung der Wahlen angewieſen. 


Es zeigte ſich aber bald, daß die erwaͤhnte Deſtaͤti⸗ 
gung des Miniſteriums zu fruͤh gekommen war, welches das 
durchs in nicht geringe Verlegenheit verſetzt wurde. Denn 
es waren unterdeſſen die, dem Publicum zum Theil bereits 
bekannten Unruhen uͤber dieſe Angelegenheit ansgebrochen, 
und das koͤnigliche Staats Miniſterium des Inneren jah 
ſich bewogen, in einer Eutſchließung vom roten Febr. 1822 
den koͤnigl. proteſtantiſchen Ober- Cenſiſtorium den Auftrag 
zu ertheilen: 


1) „Die Conſiſtorien zu Ansbach und Balreuth unvers 
weilt anzuweiſen, die Wahlen der Pester bis 
auf weitere Verfuͤgung zu ſiſtieren; 


2) ungeſaͤumt einen mit Beruͤckſichtigung der beſtehenden 
Verfaſſung redigierten Eutwurf über den Wirkungs— 
kreis und die Beſugniſſe der Presbpterien anher zur 
Pruͤfung vorzulegen, in welchem der anſtoͤßig ſcheis 
nende Name mit dem von Birchenvorſtehern zu 
vertauſchen ſeyn moͤchte.“ 


Uebrigens fell durch dieſe Verfuͤgung die Zufammens 
berufung einer Generalſynode nicht aufgehalten werden, in⸗ 
dem die beyzuziehenden weltlichen Mitglieder von den Get 
meinden auch auf eine andere Art gewählt werden koͤnnen 
(denn dem Plane des O. C. gemaͤß, ſollten fie eben aus 
den zuvor eingeſetzten Presbyterten gewaͤhlt werden). 

Zufolge einer — ohne Zweifel richtigen — Bemer— 
kung in dem obigen Berichte des Miniſter ums wegen Eins 
ſtellung der Wahlen c. ſcheinen die erwaͤhnten Unruhen „aus 
einem falſchen Begriffe von den Presbyterten, und vorzuͤg⸗ 
lich aus der ircigen Vorausſetzung hervorgegangen zu ſeyn, 


C.. 


1 


5 daß der Entwurf eier 


n — 


. 5 i 


resbyterialverfaſſung von 
dem Dec⸗ n Lehmus die Staatsgenehmigung erhalten has 
be oder erhalten werde.“ Indeſſen zog die einmal entſtan⸗ 
dene Gährung dem O. C. nicht geringe Anfechtungen zu, 
und die hier vorliegenden intereſſanten Mittdeilungen über 
dieſen Kampf geben dem ruhigen Beobachter Gelegenheit, 
ſie als ein Zeichen unſerer Zeit ſich anzumerken. — Nur 
Folgendes kann Ref. davon kuͤrzlich erwähnen, R 


Aus den Berichten der Conſiſtorien zu Ansbach und 
DHalreuth (S. 30 — 35) erfaͤhrt das O. CE. die unguͤnſtige 
Lage der Dinge in Beziehung auf die in Rede ſtehende An— 
gelegenheit, und daß die Kreisreglerungen ſich gegen den 
Fortgang der Wahlen lebe Auf eine nochmalige um— 
ſtaͤndliche, an das. M. d. J. gerichtete X 
— 306) erfolgt die Euch laßung des Staats- Miniſteriums 
d. J., welcher ‚gemäß 


m 


1) „da, wo die Wahl der Presbyterien ſchon vollzogen, 
oder doch eingeleitet iſt, es dabey kim Verbleiben ha⸗ 
ben ſolle, und daß 


2) bey ſolchen Gemeinden, deren Mitglieder ſich bey ih— 


ren vorgeſetzten Conſiſtorien gegen die Einführung der 


Presbyterien cuEläßen , dieſelbe ausgeſetzt bleiben ſoll, 
biscdteſe zu einer tichtigern Einſicht hierüber e 
ſeyn werden, und endlich 


1) daß die Presbyterjen erſt alsdann in Amtsthaͤtigkeit 
zu ſetzen ſind, wann deren auf einer Generalſynode zu 
berathende Dienſt-Inſtruction die koͤnigl. Beſtaͤtigung 
Fele haben wird“ (S. 36). 


Da ER diefe r Entfehließung zugleich auch ſönmelchen 
Kreisregierungen dieſſeits, des heine die Allgemeinen 
Beſtimmungen liber die wahl und Einſetzung der 
Presbyterien mitgetheilt wurden; fo glaubte das O. C., 
kein Bedenken tragen zu dürfen, um ſo nachdrüͤcklicher auf 
Vollziehung der vorläufig aufgeſchobenen Wahl zu dringen, 
und erließ deßhalb am 22. Marz 1822 die noͤthigen Ber 
richte an die Coußſtorien zu Baireuth und Ansbach. 


Allein es erſolgte ein neuer ſehr ungünſtiger Bericht 
des Conſiſt. zu A. (27, April. 1822): wokin daffelbe Bes 
denken trägt, mit der Anbrdnung zur Be! und Einſetzung 
der Kirchenaͤlteſten fortzufahren, da die Kreisregierung zu 
Ausbach fi, in einem Berichte, worin gegen die Einfuͤh⸗ 
rung der Presbyterien vor dee offentlichen Bekanntmachung 
\ eines vollſtändigen Entwurfs der Inſtruction für dieſelben 
Leader wird, unmittelbar an den König. gewendet hatte. 

Daß biefer Sıuitt nicht ohne Folgen ſeyn konnte, da 
dutch den Ton und Inhalt dieſes Berichts die Conſiſtorten 
ſich in ihrer Autorität für beeinträchtigt halten konnten, iſt 
leicht zu erachten, und man wird ſogleich ſehen, von wel— 
cher Art dieſe Folgen waren. 

„Da aus dem Bericht des Conſiſtoriums (zu A.) ſich 
ergab — heißt es S. a — daß uͤber die abermalige Eins 
ſtellung der Wahl die geiſtlichen Mitglieder des Collegiums 
mit den weltlichen nicht elnverſtanden wär: en, und gur die 
letztern, die zugleich Mitglieder der Koeisregierung ſind, d 
neue Verzoͤgerung durchgeſetzt hatten, die bey der Be * 


fenheit der von der e ene vorgebrachten Grän⸗ 


Vorſtellung (S. 33. 
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de um fo unentſchuldbarer war; fo wurde dle unwerrerfiche 
Vollziehung des ertheilten Auftrags durch Entſchließung des 
Ober-Conſiſtorſums vom 17ten May 1822 an das Conſiſto⸗ 
rium zu Ansbach anbefohlen“ (S. 41). 


Der Entwickelung der naͤchſten Folgen dieſer Maas⸗ 
regel hat der Herausg. einen eignen Abſchnitt: V. S. 42 
gewiomet, 
dem Eingange fuͤr dienlich haͤlt: 


„Der erhaltenen Weiſung gemaͤß ſchritt nunmehr ouch 
das Conſiſtortum zu Ansbach zur Veranſtaltung der Wah— 
len, und erließ zu dem Ende nachſtehende in das Kreide 
Intelligenzblaͤtt eingeruͤckte 


Bekanntmachung vom 30. May 1822. 


An ſaͤmmtliche Decanate des Conſiſtorialbezirks Ans bach. 
Die Einführung der Kirchenvorſtaͤnde bey den prote⸗ 
ſtantiſchen Pfarrgemeinden betreffend, 


Im Namen Seiner Majeſtat des Königs. 


Seine koͤnigl. Diajetit haben unter dem 25. Dee. 
vorigen Jahres die al lerhochſte Genehmigung ertheilt, daß 
nach dem Antrag des koͤniglichen Ober Conſiſtoriums bey 
allen proteſtantiſchen Pfarrgemeinden des Koͤnigreichs ein 
eigner Rath aus Kirchenvorſtehern gebildet werden dürfe 


Das koͤnigliche Ober-Conſiſtorium hat hierüber unter 
Jahres die allgemeinen 


dem Soſten December vorigen 
Beſtimmungen erlaͤſſen, welche 
hang bekannt gemacht werden: 


Aus dieſem geht hervor, daß die Iunſlruction für bie 
Kirchenvorſtaͤnde erſt bey den Generalſyneden, und zwar, 
nach dem allerhoͤchſten Nefeript,, mit ſteter Ruͤckſicht auf die 
Reichs Eonſtitutien und auf das Gemeinde-Edict vom 17. 
May 1878 entworfen und zur allerhoͤchſten Beſtaͤtigung vor⸗ 
gelegt werden ſoll. 


n unten folgendem An⸗ 


U 

Bey ſolchen Gemeinden, deren Mitglieder ſich bey 
ihrem vorgeſetztem Conſiſtortum gegen die Einführung der 
Kirchenvorſtaͤnde erklären, ſoll dieſe ausgeſetzt bleiben, bis 
fie zu einer richtigeren Einſicht hieruͤber gelangt ſeyn 
werden. 

Die Vollziehung dieſer Verordnung iſt von dein Ein 
niglichen Ober Conſiſtorjum durch hoͤchſte Sieferipte vom Zo. 
December vorigen Jahres, dann vom 22. Maͤrz und vom 
17. May des laufenden Jahres anbefohlen worden.“ f 


Hierauf führe nun der Referent der vorliegenden Mit⸗ 
theilungen fort: 


„Dieß wurde zum Signal, 


| auf welches plotzlich der 
unſelige Streit hervorbrach, der 


nicht nur für die Einfüh⸗ 


rung der Kirchenvorſtäͤnde ſtoͤrend, 2% rn für die Angeles 
genheiten unſrer  Kivibe überhaupt von beklagenswerthen 
Folgen war, indem er in den proteſta: zliſchen Key chenge— 


meinden weit umher Beſorgniſſe erregte, Mißtrauen vers 
breitete und den Geiſt des Widerſpruchs, der uͤberall dem 
Gedeihen des Guten nur hindernd in den Be. trat, her— 
vorrief und naͤhrte. 


wovon Ref. folgende woͤrtliche Mittheilung aus 


L 
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Eine Societaͤt in der Stadt Ansbach, die ſich zu dies 
ſem Zweck zuſammen gethan hatte, trat in großer Haſt mit 
einer förmlichen Proteftation hervor, die in folgender Form 
zu gleicher Zeit gedruckt erſchien und hier als die Grundla— 
ge und das Muſter der ſpaͤterhin nachgefolgten Erklaͤrungen 
mitgetheilt wird.“ 


Eine Copie dieſer Urkunden wäre aber hier ganz uͤber— 
fluͤſſig, da die Leſer der Iſis mit denſelben, vermoͤge einer 
Heft XII. 1822 S. 211 f. mitgetheilten freyen Nachbil— 
dung von Seiten der evangeliſch lutheriſchen Kirchengemein— 
den der Stadt Nuͤrnberg bereits bekannt ſind. Auch glaubt 
Ref. die weitern Verhandlungen über dieſe Angelegenheit 
uͤbergehen zu dürfen, ohne feiner Anzeige dadurch Abkruch 
zu thun. Denkende und einſichtige Leſer werden ſich, mit 
Ruͤckſicht auf die bisherige Entwickelung der Sache, das 
Weggelaſſene wohl ſelbſt im Ganzen vorſtellen koͤnnen. Nur 
fo viel ſoll noch bemerkt werden, daß noch eine ſehr be⸗ 
deutende Zahl proteftantifcher Gemeinden des Koͤnigreichs, 
worunter ſich ſehr angeſehene befinden, mit aͤhnlichen Pro— 
teſtationen nachtzefolgt find; daß jedoch (nach S. 49) die 
Zahl der proteſtierenden Gemeinden, in Vergleichung mit 
der Zahl der übrigen, die keinen Widerſpruch erklaͤrt hats 
ten, nur gering war. Mithin konnte die Verwirklichung 
des Vorſchlags fuͤr die letztern durch jene Proteſtationen 
nicht aufgehoben werden, wozu allerdings kein Grund vor— 
handen war, wenn die nicht proteſtierenden Gemeinden die 
dargebotene neue Verfaſſung als ein wohlthaͤtiges Inſtitut 
anerkannten. 


Auch das letzte Reſultat der uͤbergangenen weitern 
Verhandlungen iſt nicht ſchwer vorauszuſehen, obgleich der 
Pfr. der vorliegenden Mittheilungen ꝛc. die ganz gegen den 
erſten Plan erfolgte Wendung der Angelegenheit (S. 55) 
eine unerwartete nennt, was fie wohl nur beziehungs- oder 
theilweiſe war. Nach jenem erſten Plan naͤmlich ſollte die 
Einfuͤhrung der Kirchenvorſtaͤnde eine Vorbereitung zu der 
Generalſynode werden, aber zufolge eines Reſeripts von 
Seiten des Staatsminiſteriums des Inneren vom 21ſten 
December 1822 (S. 53) ſoll umgekehrt vielmehr die Eins 
fuͤhrung der Kirchenvorſtaͤnde ihre Vorbereitung durch die 
Generalſynode erhalten. „Dadurch war auch der zu ent⸗ 
werfenden Dienſtordnung für den Kirchenvorſtand eine ana 
dere Stellung gegeben. Nach der anfaͤnglichen Abſicht ſollte 
fie nur die Grenzen der Amtsvollmacht des Kirchenvorſtan— 
des in einem allgemeinen Umriß bezeichnen, ihre naͤhern 
Beſtimmungen im Einzelnen dagegen, die groͤßtentheils erſt 
aus den einzelnen Vorſchriften der Kirchenordnung mit Be⸗ 
ſtimmtheit hervorgehen koͤnnen, auch erſt mit dieſer gleich— 
zeitig erhalten. Jetzt aber ſollte fie noch vor der Kirchen 
ordnung vorher in dem ganzen Umfang aller einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen verfaßt, und in dieſer Vollſtaͤndigkelt zur Bes 
rathung der Generalſynode gebracht werden“ (S. 55). 


In dem erwähnten Reſcript an das Ober Confiftoris 
um war alſo die Aufgabe enthalten: ; 


„Den Entwurf zur Einfuhrung von Kirchenvorſtaͤn⸗ 
den, nebſt einer Inſtruction uͤber deren Befugniſſe 
und Wirkungskreis, vorzulegen.“ a 


7 
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Um dieſem, von den Mitgliedern des O. C. unter 
den obwaltenden Umſtaͤnden fuͤr ſchwierig gehaltenen Auftrage 
moͤglichſt zu genuͤgen, „wurde der Gegenſtand noch einmal 
in ſeinem ganzen Umfange in Erwaͤgung gezogen, in einem 
ausfuͤhrlichen ſchriftlichen Vortrag von allen Seiten beleuch— 
tet, und darnach der Entwurf einer Amtsvollmacht bearbei— 
tet, in welchem alle zur Berathung zu bringenden Puncte 
ſorgfaͤltig zuſammengeſtellt ſind“ (S. 54). 


Sogehl dieſer Vortrag (worin alle einzelne Puncte 
der Angelegenheit gegen bisherige und moͤgliche kuͤnftige 
Mißverſtaͤndniſſe und Angriffe mit Scharfſinn gerechtfertigt 
werden), als auch der Entwurf, wie fie beyde der aller⸗ 
hoͤchſten Stelle vorgelegt wurden, finden ſich hier, S. 54 
— 64, in aller Ausfuͤhrlichkeit abgedruckt, und ſie koͤnnen 
daher von Ref. weder in einem Auszug — was ungenüs 
gend wäre — mitgetheilt, noch viel weniger alſo vollftändig 
abgeſchriebrn werden. f 


Aber es erfolgte auf dieſe Vorlagen „nachſtehende als 
lerhöchſte Entſchließung:“ ö 


Staats; Yfinifterium age Inneren. 
München, den 27. May 1823. 


Die Einführung der Kirchenvorſtaͤnde in den proteſtantit 
ſchen Gemeinden betreffend. 


„Auf den Bericht des koͤnigl. proteſtantiſchen Ober— 
Conſiſtoriums vom ı2ten vorigen Monats empfängt daffels 
be in der Anlage den Entwurf einer Amtsvollmacht fuͤr die 
einzufuͤhrenden Kirchenvorſtaͤnde zuruͤck, und zugleich eine 
abgeaͤnderte Nedastion deſſelben, nach welcher dieſer Gegen⸗ 
ſtand zur Berathung der bevorſtehenden Generalſynode zu 
bringen iſt.“ BEN 

Und diefe Redaction darf Ref. den Leſern der Iſis 
keinesweges vorenthalten. Sie folgt daher hier woͤrtlich und 
vollſtaͤndig: 


Entwurf einer Amtsvollmacht für die einzufuͤhrenden 
Kirchenvorſtaͤnde. 
I. 
Anordnung der Birchenvorſtaͤnde. 


1. 


Es ſollen in jeder Pfarrgemeinde aus den Mitgliedern 
derſelben weltliche Kirchenvorſteher gewählt werden, welche 
gemeinſchaftlich mit dem Pfarrer das Wohl ihrer Kirche zu 
berathen, und nach der ihnen zu ertheilenden Amts vollmacht 
zu beſoͤrdern haben. 


2. 
Ständige Mitglieder dieſes Kirchenvorſtandes ſind: 
1) Der Pfarrer, als Dirigens; 
2) der Bürgermeiſter oder Ortsvorſteher, und 


5) der Stiftungspfleger, beyde aber nur alsdann, 
wenn fie Mitglieder der Kirchengemeinde find, 


| 
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ß 
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Sind an gemiſchten 


doch, 
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I 


Br: 
N N ” 
Orten die genannten Stellen mit 
Catholiken beſetzt, ſo werden an ihrer Statt zwey andere 
Mitglieder des Magiſtrates aber Gemelinderathes durch freye 
Wahl der Kirchengemeinde ernannt. 5 
Zu dieſen waͤhlt die Kirchengemeinde aus ihrer Mitte, 
je nach der Größe der Bevoͤlkerung, 2 — 6 Kirchenvorſte⸗ 
her, deren Amtsdauer auf 6 Jahre beſtimmt wird, fo je— 
daß von zwey zu zwey Jahren Ein Dritttheil ders 
ſelben zu erneuern iſt. 


' II. 
* Wahl und Einfuͤhrung der Virchenvorſteher. 


N 5. 

Waͤhlbas zu dieſem Amte find alle Mitglieder der 
Kirchengemeinde, welche uͤber 30 Jahr: alt find, und durch 
einen unbeſcholtenen Wandel und ein ſittlich religioͤſes Be⸗ 
tragen das Zutrauen ihrer Mitbuͤrger verdienen. 


Jjä 4 6. 

Die active Wahlſaͤhigkeit beſitzen alle Familienhaͤupter 
der Kirchengemeinden. 
a g 7. 

Die Wahl geſchieht vor dem Pfarrer und Bürgers 
meiſter — — durch perſoͤnliche Vorrufung der Wähler und 
mündliche Abgabe ihrer Stimmen. 
1 7686 ? ; 8. i 

Die relative Stimmenmehrheit entfcheidet, wenn nach 
6, 5. nichts gegen die Wahl zu erinnern iſt. 

Im entgegengeſetzten Falle wird die Wahl erneuert. 


9 » 

Der Pfarrer hat das geſchloſſene Wahlprotocoll an 
fein Decanat einzuſenden, welches daſſelbe dem Conſiſtori⸗ 
um zur Beſtaͤtigung der Wahlen vorzulegen hat. 

10. 

Die Einfuͤhrung der Kirchenvorſteher geſchieht in der 

Art, wie ſolche in den „Allgemeinen Beſtimmungen“ ıc. 
von dem koͤniglichen Ober-Conſiſtorium unter dem ezſten 
September 1821 beantragt iſt. Nämlich: 
F „nachdem die geſchehene Wahl die Beſtaͤtigung des 
Conſiſtoriums erlangt hat, wird dieſelbe den Erwaͤhlten er— 
öffnet, und dann die feyerliche Einführung auf den Sonn: 
tag angeordnet.“ 

„Dieſe Einführung geſchieht auf folgende Weiſe: a. 
der Geiſtliche wird der Gemeinde die Beſtaͤtigung der Wahl 
und die Namen der erwaͤhlten Kirchenaͤlteſten und Nachaͤl— 
teſten von der Canzel bekannt machen; b. ſodann in einer 
dem Gegenſtand entſprechenden Predigt den Aelteſten ſowohl 
als der Gemeinde die Wichtigkeit des Amtes und ihre wech— 
ſelſeitigen Pflichten vorhalten, und um goͤttlichen Beyſtand 
und Segen zu Führung dieſes Amtes bitten, worauf e. 

Iſis 1894, Delt II. 
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die foͤrmliche Verpflichtung der Erwählten nach der Predigt 
in der Sacriſtey oder an einem andern paſſenden Orte von 
dem Wahlausſchuß vorgenommen wird.“ 


11. 


a In der Kirche gebühren den Kirchenverſtehern ausge⸗ 
zeichnete Sitze, wie ſie dem Aufſeheramte angemeſſen ſind. 


III. 
Amtsvollmache der Birchenvorſteher. 
A. Allgemeine Beſtimmungen. 


12. 


Die Befugniſſe des Kirchenvorſtandes find, ruͤckſſcht⸗ 
lich ihres Sußern Umfanges, rein örtlich, und beſchraͤnken 
ſich auf die Kirchengemeinde, zu deren Vertretung er an⸗ 
geſtellt iſt. 

13. 

n Nuͤckſicht ihres inneren Umfanges wird die, Amts⸗ 
wirkſamkeit des Kirchenvorſtandes durch die ihm ertheilte 
Amtsvollmacht beſtimmt. 


14. 
2 In Anſehung der inneren Kirchenangelegenheiten übers 
haupt hat der Kirchenvorſtand darüber zu wachen, daß die 
Vorſchriften der Kirchenordnung auch in dem Sprengel ſei⸗ 
ner Kirchengemeinde genau vollzogen werden. 


135 
In Anſehung des öffentlichen Gottesdienſtes insbeſont 
dere hat der Kirchenvorſtand die Verpflichtung, in allem, 
was zur Befoͤrderung und Erhoͤhung der Wuͤrde des Got— 
tesdienſtes und zur Verbeſſerung kirchlicher Einrichtungen 
feines Sprengels beytragen kann, rathend und thaͤtig mit— 
zuwirken. 
16. 
Der geſammte Kirchenvorſtand übt das geiftliche 
Corrections- Recht in Fällen, wo die Ermahnungen und 
Zurechtweiſungen des Seelſorgers fruchtlos geblieben ſind. 


17. 

Ein eigentliches Strafrecht aber ſteht demſelben nicht 
zu, und er hat da, wo Ermahnungen, Warnungen und Zu— 
rechtweiſungen nicht ausreichen, oder wo der weltliche Arm 
zum Schutze der Kirche einzugreifen hat, ſich um die erfor⸗ 
derliche Einſchreitung an die geeignete weltliche Behörde zu 
wenden, damit iſt jedoch das Recht, Disciplinar-Strafen 
über das dem Pfarrer untergeordnete niedere Kirchenperſo— 
nale zu verhaͤngen, nicht ausgeſchloſſen. 


18. 

Strengere geiſtliche Strafen, wie Entfernung von 
kirchlichen Handlungen, Entziehung kirchlicher Vorzuͤge, 
Ausſchließung aus der Kirchengemeinſchaft, bleiben, wie 
bisher, der oberſten Kirchenbehoͤrde vorbehalten, und dem 
Kirchenvorſtande liegt nur ob, die Fälle, wo deren Anwen⸗ 
dung fuͤr noͤthig erachtet wird, bey ſeinem Decanate zur 
Anzeige zu bringen, 
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Beſtimmungen. 


„ 


B. Beſondere 


a. In Ruͤckſicht des Kirchen⸗ und Pfarr- 
vermögens. 


19: 

Bey der, durch die Verordnung über die Gemeinde— 
Verfaſſung dem Pfarrer uͤbertragenen Theilnahme an der 
Verwaltung und Verwendung des Virchen-Permogens 
hat ſich derſelbe jederzeit mit den uͤbrigen Kirchenvorſtehern 
zu benehmen. x 

20. 


Das Pfarr: Vermögen betreffend, hat der Kirchen— 
vorſtand uͤber die Verwaltung und Benutzung deſſelben in 
allen Beziehungen zu wachen, daß es nicht beſchaͤdigt, ver- 
ringert oder in Verfall gebracht werde, und wenn letzteres 
durch den Pfarrer ſelbſt geſchehen ſollte, haben die Kir— 
chenvorſteher Anzeige davon bey dem Decanat zu machen. 


21. 


Bey Erledigung der Pfarreyen und Decanate hat der 
Kirchenvorſtand mit dem aufgeſtellten Verrechner die Ver— 
waltung der Intercalarien gemeinſchaftlich zu beſorgen. 


In Ruckſicht der Armenpflege. 
22. 


Dem Pfarrer verbleibt die durch die Gemeindeverfaſ— 
ſung und die Verordnung vom 17ten November 1816 ihm 
zuerkannte Mitwirkung bey der Armenpflege. Doch hat 
derſelbe Alles, was durch ihn bey dem Armenpflegſchafts— 
Rathe zur Sprache gebracht werden ſoll, zuvor mit den 
Kirchenvorſtehern zu berathen, welche ihn mit den Des 
duͤrfniſſen der einzelnen Gemeindeglieder bekannt zu machen 
daben. 


c. In Anſehung des Gottesdienſtes. 


25. 

Dem Kirchenvorſtande liegt ob, dafiir zu ſorgen, daß 
der oͤffentliche Gottesdienſt auf keine Weiſe geſtoͤrt werde, 
und bey aͤußern Stoͤrungen die weltliche Gewalt zur Abs 
huͤlfe aufzurufen. 

24. 

Die weltlichen Vorſteher haben beſonders darauf zu 
ſehen, daß die Gottesdienfte der Zeit und der Zahl nach 
richtig gehalten werden; und daß der Pfarrer alle feine Ob» 
liegenheiten, ruͤckſichtlich der Seelſorge, genau erfuͤlle, die 
hierbey vorfallenden Unordnungen und Verſaͤumniſſe aber 
dem Decanate anzuzeigen. 


25. 

Sie haben den Pfarrer zu unterſtuͤtzen und dazu mit⸗ 
zuwirken, daß die Schuljugend [I!] den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt, und insbeſondere die Kinderlehren fleißig beſuche, 
und gegen die Saͤumigen die in der Kirchenordnung be: 
ſtimmten Maasregeln in Anwendung zu bringen. 

26. 


Die Verlelhung der Kirchenſtuͤhle ſteht nach der Ver 


m TREE 
— — 


188 
ordnung vom gten Februar 1815 dem Kirchenvorſtande zu, 
mit en dec derſelben und aller hergebrachten Hopi 
worbenen Re 


2 


Das untere Dienſtperſonale der Kirche, Cantor, Or— 
ganiſt und Küfter, bleibt, wie bisher, dem Pfarrer unter⸗ 
geben, und die Kirchenvorſteher haben dieſen zu unterftüs 
en, damit ſich daſſelbe keine Nachlaͤſſigkeit oder Widerſes 
lichkeit zu Schulden kommen laſſe. 


d. In Anſehung der kirchlichen Verhältniffe 
der Gemeinde. 


2 
28. 

Den Kirchenvotſtehern liegt ob, ſich den Umfang der 
Kirchengemeinde bekannt zu machen, und dem Pfarrer zur 
Herſtellung eines richtigen Verzeichniſſes die noͤthigen Noti⸗ 
zen mitzutheilen. 8 


29. 

Der Kirchenvorſtand hat daruͤber zu wachen, daß die 
durch das Edict ver die aͤußern Rechtsverhaͤltniſſe ꝛc. der 
Kirchengemeinde zugeſicherten Rechte und Befugniſſe nicht 
beeintraͤchtigt und verletzt werden, und wenn ſich ein ſolcher 
Fall ergeben ſollte, es gehoͤrigen Orts zur Anzeige zu 
bringen. 

30. 

Eben fo hat derſelbe darauf zu achten, daß die wech, 
ſelſeitigen Pflichten der drey chtiſtlichen Confeſſionen gegen 
einander von keinem Mitgliede der Kirchengemeinde verletzt, 
ſondern vielmehr gegenſeitige Achtung und Vertraͤglichkein 
befoͤrdert werde. 


e. In Anfehung des religioͤſen und ſittlichen 
Zuſtandes der Gmeinde. 
31. 

Das durch F. 39. des Edicts über die Außern Rechte. 
verhältnisse den kirchlichen Obern zuſtehende Recht der Auf— 
ſicht, „damit der reine Geiſt der Religion und Sittlichkeit 
bewahret, und deſſen Ausbreitung befördert werde,“ wird 
dem Kirchenvorſtande fuͤr ſeine Kirchengemeinde in dem 
Maaße übertragen, daß er bey derſelben die in der Kits 
chenordnung zu dieſem Zwecke gegebenen Vorſchriften in An⸗ 
wendung zu bringen und zu vollziehen hat. ; 


32. 

Zu dem Ende hat derſelbe die äußere Zuckt und Ehre 
barkeit, als eine der erſten Forderungen des Chriſtenthums, 
in der Kirchengemeinde zu befoͤrdern und zu erhalten, und 
den Ausbruͤchen grober Unſiitlichkeit durch die nach §. 16, 
17 u. 18. ihnen zu Gebote ſtehende Mittel zu ſteuern. 


33. 

Dahin gehoͤren vorzuͤglich alle Segen, welche die 
Religion und den kirchlichen Verein unmittelbar betreffen, 
außerdem aber auch alle Fälle, wo durch grobe Ausſchwei⸗ 
fungen ein oͤffentliches Aergerniß gegeben wird. 


54. 


7 In ſolchen Faͤllen hat der Kirchenvorſtand das durch 


§. 40. des Edicts uͤber die aͤußern ꝛc. der Kirchengewalt 
übertragene geiſtliche Corrections Recht nach geeigneten Stu— 
fen auszuuͤben, wie ſolche die Kirchenordnung beſtimmen 
wird. 15 

35. 

Bey der Ausuͤbung dieſes Rechtes muß es jedoch ims 
mer die Hauptruͤckſicht des Kirchenvorſtandes bleiben, An— 
ſtoß und öffentliche Aergerniß, ſoweit ſolches durch kirchli— 
ches Einſchreiten geſchehen kann, zu verhuͤten, und erſt da, 
wo ſeine Vollmacht nicht dazu hinreicht, die eee Ge⸗ 
walt fen wen 

36. 

Dabey ſoll derſelbe nicht vernachlaͤſſigen, den Verirr— 
ten durch vaͤterliche Ermahnungen und Warnungen auf den 
rechten Weg zuruͤckzufuͤhren, und hierin den Seelſorger, 
welchem dieſes vorzugsweiſe obliegt, auf alle Weiſe treulich 
und eifrig zu unterſtuͤtzen. 


IV. 
Geſchäfts gang. 


37. 


Alle Gegenſtaͤnde, welche zu dem Wirkungskreiſe des 
Kirchenvorſtandes gehoͤlen, muͤſſen in gemeinſchaftlicher Si: 
zung berathen und beſchloſſen werden. 


38. 


Zu dem Ende hat ſich derſelbe monatlich wenigſtens 
Einmal zu verfammeln. 

8. 
59. 

Der Pfarrer führt dabey den Vorſſtz und leltet die 
Geſchoͤfte, beruft die Mitglieder, benehmlich mit dem Buͤr⸗ 
germeiſter oder Ortsvorſteher zu den Sitzungen, und fuͤhrt 
dabey das Protocoll, in ſoferne ſich nicht ein anderes hiezu 
taugliches Mitglied Nuke ſollte. 

* U 
a Als. 

Ueber die verhandelten Gegenſtaͤnde und die gefaßten 
Beſchluͤſſe wird ein Protocol aufgenommen, welches faͤmmt⸗ 
liche Kirchenvorſteher zu unterſchreiben haben. Berichte und 
andre ſchriftliche Ausfertigungen unterſchreiben der Pfarrer 
und das erſte weltliche Mitglied. 


41. 
Die Beſchluͤſſe werden durch die Stimmenmehrheit ges 
faßt. Dey gleichen Stimmen entſcheidet der Dirigent. 
Az. 


Die Kirchenvorfteher koͤnnen ſich ohne den Pfarrer 
weder verſammeln, noch etwas gültig beſchließen, aus— 
genommen in Fallen, wo ſis über den Pfarrer ſelbſt Be: 
ſchwerde zu führen haben. 


gen Beachtung nicht unwerth zu ſeyn ſcheinen, 


ſation beſtens geſorgt iſt, 
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45. 


Fuͤr ein ſchickliches Locale zu den Sitzungen hat der 
Kirchenvorſtand zu ſorgen. Die Protocplle find in der 
Pfarrregiſtratur aufzubewahren.“ (S. 65 bis 68, das 
heißt bis zu Ende.) 


Ref. kann nicht umhin, dieſer Anzeige noch einige 
Bemerkungen und Ideen beyzugeben, die ihm der vorlaͤuſi— 
wenn ſie 
auch vor der Hand keinen Einfluß auf die neue Geſtaltung 
der proteſtantiſch- kirchlichen Angelegenheiten haben ſollt zu, 
worin das Koͤnigreich Baiern dem übrigens Deutſchland mit 
gutem Beyſpiele vorangeht. 


Es iſt klar, daß durch obigen Entwurf, worin ſich 
ein lobenswerthes Streben nach Verbeſſerung der anerkannt 
ten Maͤngel des proteſtantiſchen Kirchenweſens ausſpricht, 
fuͤr die aͤußere Ordnung der Kirche oder kirchlichen Organi— 
aber es iſt nicht weniger klar, 
daß dadurch für das Innere des kuͤnftigen Lebens noch 
wenig gewonnen iſt, ohne welches, da es die Seele der 
ſichtbaren Ordnung ſeyn ſoll, dieſe nur leerer Mechanismus 
ſeyn kann. Die Hauptſache, worauf es ankommt, iſt zwar 
ſchon §. 39. des Edicts über die aͤußeren Rechts verhaͤltniſ⸗ 
fe ꝛc. ausgeſprochen und Nr. 3. des obigen Entwurfs in 
den wichtigen Worten des Edictd wiederholt worden: „das 
mit der reine Geiſt der Religion und Sittlichkeit bewahrt 
und deſſen Ausbreitung befoͤrdert werde,“ aber — daß die⸗ 
fe Bewahrung durch ſorgſaͤltige Aufſicht Über aͤußere Zucht 
und Ehrbarkeit zu bewerkſtelligen ſey, daran iſt ſehr zu 
zweifeln, da dieſe aͤußere Anſtaͤndigkeit recht gut ohne jenen 
Geiſt vorhanden ſeyn kann, der wohl Zucht und Ehrbarkeit 
nothwendig in ſeinem Gefolge hat, aber durch fie nicht zus 
ruͤckgewieſen werden kann, wo er einmal entwichen iſt; 
denn es handelt ſich hier weit mehr darum, den Geiſt ech⸗ 
ter Religtoſitaͤt, der in unſerm verſtandesreichen und ges 
muͤthsarmen Zeitalter, worin zwar viel von Religion und 
Chriſtenthum geſprochen, aber deſto weniger empfunden 
wird, nur ſelten eine bleibende Staͤtte noch findet, erſt 
wieder hervorzurufen, als ihn zu bewahren, wovon erſt. 
die Rede ſeyn kann, wenn er wieder einheimiſch in un» 
fern Gemeinden geworden ſeyn wird. Aber dazu bedarf" 
es, außer anderen reformierenden Veranſtaltungen (z. B 
die religioͤſe Erziehungsweiſe betreffend), einer kraͤftigern 
Erregung der Gemuͤther durch den oͤffentlichen Gottesdienſt, 
als ſie, wie geſagt, der proteſtantiſche Cultus, in ſeinem 
bisherigen und gegenwärtigen Zuflande, zu gewähren vers 
mag. Möchte man daher doch bey der Wahl und Einfegung 
der Presbyterien darauf Ruͤckſicht nehmen, daß durch dieſe 
kiechliche Verfaſſung der Gemeinden zugkeich die kuͤnftige 
Verbeſſerung oder vielmehr Erneuerung des Cultus beſſet 
begründet werden könne. Dazu würde aber erfordert, daß 
den Kirchenvorſtehern, außer den gemeinſchaftlichen Zunge 
tionen, auch befondere eigenthümliche zugemuthet werden 
müßten. Und dann waͤre freplich zur Waͤhlbarkeit (paffts 
ven Wahlfahigkeit) „ein unbeſcholtener Wandel und ein 
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ſittlich veligiöfes Betragen“ nur Bedingung und Erforder⸗ 
niß für die Ausübung allgemeiner Pflichten; für die ei⸗ 
genthämlichen Functionen jedes (weltlichen) Kirchenvorſtehers 
beduͤrfte es auch eigenthuͤmlicher Talente und Kenntniſſe, 
um durch ſeine beſondere Thaͤtigkeit in die gemeinſame des 


ganzen Kirchenvorſtandes harmoniſch eingreifen zu koͤnnen, 


wodurch dieſer erſt zu einer organifierten Geſellſchaft erho— 
ben wuͤrde. Denkt man ſich naͤmlich den Cultus, ſeiner 
Idee gemäß, als ein harmoniſches Zuſammenwirken aller 
hoͤhern Kuͤnſte, die in entſprechender Wuͤrde zum Dienſt 
der Kirche ſich weihen, um ein gemeinſames religioͤſes Le⸗ 
ben (die gemeinfchaftlihe Andacht) der Gemeinde nicht nur 
kraͤftig zu erregen, ja zu conſtituteren, ſondern auch waͤh— 
rend des ganzen Gottesdienſtes ſicher zu tragen; ſo bedarf 
es, wenn dieſe, noch wenig erkannte Idee des Cultus (de⸗ 
ren Wahrheit aber ſchwerlich mit Grunde beſtritten werden 
dürfte), verwirklicht werden ſoll, eines organiſchen Kuͤnſt⸗ 
lervereins, wovon jedes Mitglied einer beſondern Kunſt 
geweiht wäre, die es für den Zweck der Kirche zu leiten 
und zu cultivieren haͤtte. Und dieſen Verein denkt ſich 
Ref. aus den weltlichen Mitgliedern eines Kirchenvorſtan⸗ 
des zuſammengeſetzt, wie er unſerem Zeltalter angemeſſener 
wäre, welches eine Reform des proteſtautiſchen Cultus im⸗ 
mer dringender fordert. In dieſem Kirchenvorſtande müßr 
te aber der Geiſtliche, als oberſtes bivigievendes Mitglied, 
wiſſenſchaftliche Bildung, nicht nur in chriſtlich veligioͤſer 
und geſchichtlich kirchlicher Hinſicht, ſondern auch in Bezie⸗ 
hung auf Natur und auf das Weſen und die Formen der 
Kunſt beſitzen. — Die weitere Ausbildung dieſer Idee 
muß Referent vor der Hand feinen Leſern uͤberlaſſen. — 
Wer z. B. — um noch einige flüchtige Anklaͤnge zur Vers 
folgung dieſes wichtigen Gegenſtandes zu geben — von der 
Wichtigkeit und Wirkſamkeit einer ſchoͤnen Kirchenmuſik für 
die religiͤſe Erhebung des Gemuͤths überzeugt iſt, und an 
den duͤrſtigen, meiſt ſehr profanen Zuſtand unſers prote— 
ſtantiſchen Kirchenmuſikweſens deukt, wird einſtweilen Troſt 
in dem Gedanken eines vielleicht künftigen Kirchenvorſtan— 
des finden, worin ein von echt chriſtlich religioͤſem Geiſte 
Befeelter Meiſter in der Tonkunſt über ein wohl beſetztes 
oder zu beſetzendes Kirchenorcheſter zu gebicten haͤtte, und 
ein guter Dichter den Kirchengeſang zeitgemaͤß zu leiten, 
und überhaupt den poetiſchen Theil der Liturgik zu beſor⸗ 
gen und anzuordnen hälte, während andere Kirchenvorſte— 
her, als plaſtiſche Kuͤnſtler, für die nicht ſtehende, ſondern 
für jedes Jeſt, feinen Sinn gemaͤß, abzuaͤndernde und 
paſſend einzurichtende Decoration der Kirche fortwährend 
und amtsgemaͤß beſorgt wären, damit die zeligiofen Ideen 
und geſchichtlich religioͤſen Thatſachen ihre allſeitige Symbos 
liſierung und anſchauliche Darſtellung faͤnden. — tan 
denke ſich dieſen Kuͤnſtlerverein im Einklange durch gemein- 
ſchaftliche Verathungen zur Vervollkommnung des Cultus 
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durch ſtets beſſer werdendes Zuſammenwirken aller Kuͤnſte 
für den gemeinſchaftlichen Zweck, und man wird ſich, hofe 
fentlich, uͤberzeugen, daß durch die Verwirklichung dieſer 
Idee ungemein viel fuͤr die dauernd religioͤſe Stimmung 
der Gemeinden gewonnen ſeyn würde. Niemand würde 
ferner den oͤffentlichen Gottesdienſt fliehen, ſondern die 
Sehnſucht nach dem gemeinſchaftlichen hoͤheren Leben die 
Kirchen füllen. 


Es wird zugegeben, daß die Schwierigkeiten, wel⸗ 
che der Einfuͤhrung ſolcher Kirchenvorſtaͤnde, wie ſie hier 
gefordert werden, gegenwaͤrtig, leider, noch ſehr bedeu— 
tend find; eine der größten iſt die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner bedeutenden Verbeſſerung des Vermoͤgens der Kirchen. 
Denn da die Mitglieder des Vorſtandes (die uͤberdieß nicht 
alle, wegen der erforderlichen Eigenſchaften, jedesmal aus 
der Gemeinde gewählt werden koͤnnten, ſondern aus ans 
deren Orten her dieſer einverleibt werden müßten, den. 
groͤßten Theil ihrer Zeit ihrem heiligen Berufe weihen 
muͤßten, fo wäre es nothwendig, daß ihr Unterhalt aus 
dem Kirchenvermoͤgen geſichert werden koͤnnte. Da aber 
die Staaten zu einem ſolchen Opfer ſich, gegenwaͤrtig, nicht 
verſtehen werden, auch wohl, zum Theil, nicht koͤnnen; 
fo wird es vor der Hand bey ſolchen Kirchenvorſtaͤnden fein 
Bewenden haben, die den Staat nichts Foften, wie fie 
das königlich baſeriſche Ober-Conſiſtorium vorgeſchlagen hat, 
und welche einſtweilen wirken moͤgen, ſo viel ſie unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden vermoͤgen. 


Recht ſehr aber wuͤnſcht, ſchließlich, Referent, daß 
man, bey den Berathungen der Generalſynode, den Ars 
tikel Nr. 25. des mitgetheilten Entwurfs in reifliche Er⸗ 
waͤgung ziehen moͤge. Nicht gegen den fleißigen Beſuch 
der Kinderlehren ſoll — was ſich von ſelbſt verſteht — 
dieſe Bemerkung gerichtet ſeyn, Sondern gegen das Bey: 
wohnen dem oͤffentlichen Gottesdienſte von Seiten der 
Schuljugend, wozu dieſe vor der Confirmation nicht fuͤr 
reif geachtet werden darf. Was für Folgen darf man 
ſich, vernuͤnftiger Weiſe, davon verſprechen, wenn die 
Kinder dazu gezwungen werden, ſich in der Kirche zu 
langweilen? — Sier muß man eine Miturſache der all⸗ 
gemeinen Lanigkeit gegen das kirchliche Leben ſuchen. — — 
Zweckmaͤßige Andachtsuͤbungen für die Jugend gehoͤren in 
die Schule, und der Pfarrer, zu deſſen Verpflichtungen 
die fortwaͤhrende Sorge fuͤr zweckmäßigen Religions⸗ 
unterricht gehoͤren ſollte, hat dieſe Uebungen zu veranſtal⸗ 
ten, und, unter Mitwirkung des Schullehrers, zu lei⸗ 
ten. Die bloße, dem Pfarrer obliegende, Vorbereitung 
der reifern Schuljugend des Orts zur nahe bevorſtehenden 
Confirmation kann für dieſen wichtigen Zweck unmoͤglich 
gus reichend ſeyn. 


* 


5 


— 7 


Seine 
mic nd a 
Proteſtantismus und Catholicismus aus dem 
Standpuncte der Politik betrachtet 


5 von D. 3. G. Tzſchirner. 
Dritte Auflage. Nebſt einem Sendſchreiben des Verf. an 
: H. Abt Marimilian Prechtl. 1823. 8. S. VI. u. 186. 


Leipiig bey Baumgärtner: 215 En 
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hir er Sulzbach bey Seidel: 

Beleuchtung der Tzſchirneriſchen Schrift: Pro— 
155 teſt. u. Cathol. ꝛc. 

von Maximilian Prechtl, 


Abte des aufgelöften Benedietfner-Kloſters Michaelfeld. 1823. 8. 
N i S. VIII. u. 160. 


Leipzig in d. Induſtrie⸗Comptoir: 


Prüfung der vom H. D. Tzſchirner zu Leipzig 
herausgegebenen Schrift: Proteſtantismus und 


Catholicismus aus dem Standpuncte der Politik 


betrachtet. 
Von einem Catholiken. 1823. S. IV. u. 99. 


vw 


Leipzig im Magazin für Literatur: 


Wuͤrdigung der anonymen Schrift: Prüfung ꝛc. 

Nach vernunftmaͤßigen ſtaatsbuͤrgerlichen Grundfägen, ſo wie 

Jauch aus dem Standpuncte der Dogmatik und Geſchichte be— 

31 leuchtet v. M. Thur. 1823. 8. S. IV. 107. 

Ma 28 15 Kr 8 3 ! a 

Beſonderer Abdruck des Tzſchirnerſchen Send⸗ 
ſchreibens an H. Abt M. Prechtl 


für die Beſitzer der erſten und zweyten Aufl. 1823. 8. S. 58. 


Rechtfertigender Ruͤckblick auf die Beleuchtung 
der Dr. Tzſchirneriſchen Schrift: Catholicis— 
mus ꝛc. Als Antwort auf das Sendſchreiben 
von M. Prechtl. 
Sulzbach b. Seidel. 1824, 8. S. 188. 


7 Als hoͤchſt unbefangener Catholik und theologiſch-po⸗ 
litiſch⸗hiſtoriſcher Schriftſteller nahm ich vorliegende Streit⸗ 
ſchriften zur Hand, mit dem, feften Entſchluſſe, mein Gut⸗ 
achten einem treuen Berichte uͤber dieſelben anzufügen, Ich 
kenne keinen der vier Verfaſſer perſoͤnlich, und hege gegen 
Jeden gleiche Achtung. Als Veranlaſſung von N. I. a 
angegeben, daß v. Haller dem Proteſtantismus vorwarf, 
durch Luthers Glaubens ⸗Neformation ſey der Grund zu 
den jetzigen Staatsumwaͤlzungen gelegt worden. Daß ein 
folcher Vorwurf, obgleich aus der Feder eines Apoſtaten, in 
der gegenwärtigen, Criſis großes Mißtrauen in die Herzen 
der beforgnißvollen Monarchen ſtreuen koͤnne, iſt unver⸗ 
kennbar; daher die gutgefinnten Proteſtanten Lob einernten, 
dieſen unverdienten Vorwurf von ihren Glaubensbruͤdern 
abzuſtreifen. Der Verf, zeigt, daß vorzuͤglich Catholiſch 
Sſis 1824. Heft II. l 
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Länder — aber keine proteſtantiſche — von Emporern er⸗ 
ſchuͤttert wurden. Er zeigt, daß die, Reformation mit Zu⸗ 
ſtimmung der Voͤlker und ihrer Regenten ohne politiſche 
Gewaltthaͤtigkeit vor ſich ging, wodurch. fie fi weſentlich 
von den Revolutionen unferer Tage unterfcheide: er zuigt, 
daß das allen Proteſtanten bewilligte Recht der freyen Prite 
fung die Aufklaͤrung im Volke ſoweit befördere, daß dieſes 
ſich für jede Erſcheinung auch die Gruͤnde denken koͤnne, 
was bey den an blinden Glauben gewohnten, Egtholiken 
wegfalle. Er gibt zu erkennen, daß kein Irrtthum durch 
Verjährung ſich auf den Thron unumſtößlicher Wahrheit 
erheben koͤnne, daß eben deswegen der einſt allgemeine 
Glaube an Wunder jetzt nicht mehr zur Stütze, des Prie⸗ 
ſterthums dienen koͤnne, auf welches die ganze römiſche 
Hierarchie gepflanzt iſt. Er lehrt, daß das theecratiſche 
Princip des Staatsrechts, nach welchem die Fuͤrſten Got⸗ 
tes⸗Statthalter auf Erden waren, bey dem jetzigen Stan 
de- der allgemeinen Aufklärung in keinem Lande mehr ſich 
halten koͤnne — daß der Catholicismus zur Erhaltung der 
monarchiſchen Regierungsformen nicht mehr noͤthig fen, ins 
dem dieſe unter den Proteſtanten ſich reiner, erhalten haͤt⸗ 
ten, und ſelbſt der P. Pius VII. als Biſchof zu Imola 
1797 der neugebornen italieniſchen Republik in einer ge⸗ 
druckten Rede den größten Weihrauch geſtreut habe. Er 
bemerkt, daß die Apoſtaten (Haller, Schlegel. Werner ꝛc.) 
die Menſchen nur wieder in die Finſterniß des Mittelalters 
zurückgefuͤhrt wiſſen wollen — daß blinde Fanatiker und 
Myſtiker das gutmuͤthige Volk mißbrauchen, um dem rot 
miſchen Hofe ſeine fruͤhere Wirkſamkeit wieder zu verſchaf⸗ 
fen. Er zeigt die unmoͤgliche Ruͤckkehr, der Ateinherrſchaft 
des Catholicksmus, indem die halbe Welt von, ihm ges 
trennt ſey. Er preißet vielmehr die Staaten, wo es keine 
Hierarchie gibt, gluͤcklich, weil ihnen die roͤmiſche Oppoſi⸗ 
tion der letzten Jahrzehnte ganz fremd ſſt, weil die prote⸗ 
ſtantiſche Kirche einen groͤßern Einfluß auf die Denkart und 
Sitten aͤußert, weil die katholiſche Lehre von der Suͤnden⸗ 
vergebung ſehr leicht zu Verirrungen führt, weil im Ka⸗ 
tholicismus der Trieb nach Erweiterung ſeiner Herrſchaft 
auf die ihm zunaͤchſt liegenden Kirchen liege (mas leider! 
Rec. aus vielen Erfahrungen auch den Proteſtanten res 
torquieren muß). Er ruͤgt die Beunruhigung der Gewiſſen 
einfaͤltiger Catholiken durch die roͤmiſche Forderung, daß 
bey gemiſchten Ehen entweder die Einwilligung der Pfarrer 
verweigert, oder die Erziehung der Kinder in bloß catholi⸗ 
ſcher Form verlangt werde. Er verlangt gleiche Frep⸗ 
heit feiner Glaudensgenoſſen und Unterſtuͤtzung feiner Kite 
che aus der Staatscaſſe — er tuͤgt die zu großen Beſol⸗ 
dungen der neuen Biſchoͤfe in Baiern, Schleſten, Pohlen 
und am, Rhein, welche nur zum Luxus und zu Ausſchwei⸗ 
fungen führen. Er ſchließt mit dem Vergleiche der alten 
römiſchen Kirche zum Knabenalter, und der preteſtantiſchen 
zum Juͤnglinge, welcher mit mehr Beſonnenheit handelt. 
Er hofft, daß die Menſchheit, bis ſie das Mannsalter er⸗ 
reicht, allgemein die proteſtantiſche Lehre möchte angenom⸗ 
men haben (waran Rec. ſchon wegen des Eigennutzes dies 
ler proteſtantiſcher Geiſtlichen und wegen der Liſt und 
Hertſchſucht der roͤmiſchen Geiſtlichkeit zweifelt.) 


Damit ſcheint die erſte Auflage dieſer Schrift, wovon 
Rec, die zwey erſten Auflagen nicht erhielt, ſich geendigt 
13 
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zu haben. In einer kraftigen Nachſchriſt zur zweyten Auf⸗ 
lage ſetzt er 1) die Anmaßungen auseinander, welche der 
paͤbſtliche Hof gegen die proteſtantiſchen Regierungen Deutſch⸗ 
lands in einer Note v. 10. Aug. 1819 ſich erlaubte, als 
dieſelben für ihre catholiſchen Unterthanen ſich mit Rom 
vergleichen wollten. Er ruͤgt, daß aus Seminarien nach 
dem Sinne der Trienter Kirchenverſammlungen nur Geiſt— 
liche hervorgehen koͤnnen, welche, für die Welt ganz unz 
brauchbar, ihrer Beſtimmung zu vielfeitig gebildeten Reli— 
gionslehrern nie entſprechen werden (wie Rec. in feiner 
Umgebung ſich zu Überzeugen täglich Gelegenheit hat) — 
daß in ſolchen Moͤnchs-Inſtituten nur Heuchler gepflegt, 
und am Geiſt verkruͤppelte Juͤnglinge, oder ſolche talent— 
vollere, welche aus gaͤnzlichem Mangel an Vermoͤgen im 
hiloſophiſchen Curſe der Verzweiflung Preis gegeben, keine 
Wiſsenſchaft auf Univerſitaͤten ſtudieren, den Zugang in 
das prieſterliche Zuchthaus nur als Nothanker zur Friſtung 
ihrer phyſiſchen Exiſtenz aus natuͤrlichem Eckel vor dem 
Handwerksſtande anſehen koͤnnen. 2) Sehr wahr iſt die 
Nuͤge des Verf. über die ſogenannten fundamentalen römis 
Then Dogmen, und 3) über den Wunſch des roͤmiſchen 
Hofes, daß die Adelichen und Reichen, welche keine acht: 
jährige Seelſorge ausgeuͤbt haben, deſſen ungeachtet zu bi⸗ 
ſchoͤflichen Stellen befördert, und die Dioͤceſan? Geiſtlichkeit 
der Ruralcapitel von der Theilnahme an den Biſchofswah— 
len ausgeſchloſſen werden moͤchten, damit deſto gewiſſer 
geiſttoſe Roͤmlinge auserkohren werden. Daß der h. Stuhl 
einem andern Subjecte feine Beſtaͤtigung nicht ertheilen 
werde, hat ſich an Weſſenberg erprobt. Ungewoͤhnlich iſt 
die Forderung des Verf., daß künftig bey allen Unterhand— 
lungen mit Rom a) gleiche Achtung der Preteſtanten wie 
der Catholiken, b) Religionsfreyheit der Proteſtanten in als 
len catholiſchen Ländern, c) Unterdruͤckung der Proſelyten— 
macherey, und d) Aufrechthaltung der gemiſchten Ehen in 
der Erziehung der Kinder bedungen werde. 2) Den Be⸗ 
merkungen der zwey Mainzer Geiſtlichen Raes und Weis 
über die Rrugiſche Prüfung des v. Salleriſchen Send: 
ſchreibens hat der Verf. wirklich eine unverdiente Aufmerk— 
ſamkeit bewieſen, indem ihr Unſinn ſelbſt von allen den⸗ 
kenden Catholiken verlacht oder bemitleidet wurde. 3) Eben 
fo unverdiente Ehre erwies er dem in Baiern ſelbſt verach⸗ 
teten Redacteur der Landshuter Literaturzeitung für cathol. 
Religionslehrer, weil derſelbe vor 20 Jahren der größte 
Zerſtörer aller kirchlichen Verhaͤltniſſe war, und jetzt der 
größte Zelot und Heuchler iſt. Aber lobenswerth finden 
wir die Humanitaͤt, mit welcher der Verf. die Schrift: 
Haller und Tzſchirner ungeachtet ihrer Irrthuͤmer abfer 
tigte. Gerne ſtimmen wir ihm bey, daß der Proteſtantis— 
mus dem Evangelium naͤher ſtehe, als der Catholicismus, 
daß dieſer im Glauben ſeit dem erſten Drittheile ſeiner 
Exiſtenz ſich außerordentlich veraͤndert habe, und ſich weder 
fo. gruͤndlicher Theologen noch fo gewandter Canzelredner 
ruͤhmen könne, als jener, ſelbſt wenn man auf die hochge— 
achteten Franzoſen Bourdaloue, Maſſillon ꝛc. Ruͤckſich: 
nimmt. Der geiſtesarme Fuͤrſt v. Hohenlohe hat durch ſei— 
ne Canzelreden, Jeremiaden und Wundercuren nur eine 
biſchoͤfliche Stelle in Baiern erhaſchen wollen, auf die er 
in Oeſterteich jetzt wartet — übrigens denkt er eben fo li— 
beral als Tzſchirner, hat ſich aber die Kunſt zu heucheln 
in hoͤherem Grade angeeignet, als je einer, 
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Die dritte vor uns liegende Auflage der Tzſchirner⸗ 
ſchen Schrift enthaͤlt noch ein ſchoͤnes Sendſchreiben an den 
ſchreibſeligen Kaͤmpfer fuͤr Roms Herrſchaft. Es iſt natuͤr⸗ 
lich, daß ein vieljaͤbriger Lehrer und Schriftſteller unem— 
pfindlich gegen die Ausfälle dieſes Abtes Max Prechtl ges 
worden iſt, obgleich fie in Perſoͤnlichkeiten ausatrteien. Er 
hat ganz recht, daß zwiſchen Catholiken und Proteſtanten 
nie Friede werden kann, obgleich Prechtl ſelbſt Friedens- 
worte (zum Uebertritte der Proteſtanten an die catholiſche 
Lehre) ſchrieb. Denn beyde Partheyen wollen nicht nach— 
geben; jede vielmehr noch erringen. Sehr delicat rechtfer⸗ 
tigt ſich der Verf. uͤber die ihm vorgeworfene hiſtoriſche 
Ignoranz und ſtaatsgefaͤhrliche Denkweiſe, beſonders in 
Beziehung auf die Griechen; mit Schonung fuͤhrt er ihn 
auf die Widerſpruͤche, in welche er ſich ſelbſt gegen und fuͤr 
den Proteſtantismus verwickelt. Richtig iſt die Anſicht des 
Verf. uͤber das Unheil, welches der Menſchheit durch die 
Wiedereinfuͤhrung der Jeſuiten zugefuͤgt werden wuͤrde. 


N. II. Abt Prechtl iſt unſer thaͤtigſter Kaͤmpfer fuͤr 
catholiſche Irrthuͤmer, wie er in vorliegender Schrift mies 
der erprobt. Er nimmt vor Allem die Jeſuiten und die 
Inquiſition in Schutz, geht über die roͤmiſche Mißhandlung 
des v. Weſſenberg ſtillſchweigend weg, bleibt den Beweis, 
daß die Reformation eine Revolution war, ſchuldig, glaubt 
der 1500jaͤhrige Beſitzſtand des Pabſtes (was nicht einmal 
wahr iſt) begründete einen ewig rechtlichen, hält die menfch- 
lichen Satzungen deſſelben fuͤr Gottes Wort, betrachtet die 
Hierarchie in ihrer ausgearteten Geſtalt und die Wieder— 
herſtellung der Kloͤſter als das weſentlichſte Mittel zur Si— 
cherung des Heils der Menſchen, uͤberzeugt ſich noch nicht, 
daß die Reformation ein nothwendiges Erzeugniß der Zeit 
war, und nicht als Ketzerey betrachtet werden duͤrfe; will 
nur eine Eheſcheidung vom Tiſche und Bette in der Bibel 
finden; haͤlt den dem Poͤbel beliebten Mechanismus des Got— 
tesdienſtes für die wahre catholiſche Lehre, welche die 
Menſchheit begluͤcke. Sehr irrig behauptet er, daß in der 
catholiſchen Kirche zuerſt auf die Aufklaͤrung des Verſtan— 
des hingewirkt werde, da doch die meiſten Lehren der Dog» 
matik von den Theologen bloß auswendig gelernt, und in 
den Prüfungen faſt mit gleichen Worten ihrer Lehrbücher 
nach Act der Papageyen als Nonsens abgeplappert werden. * 
Deſto mehr gefiel dem Rec., daß Prechtl ſeinem Gegner 
bewies, wie Luther und andere proteſtantiſche Schriftſteller 
den Koͤnigsmord ebenfalls gepredigt, und einzelne proteſtan⸗ 
tiſche Fanatiker ihn ausgeuͤbt haben — daß proteſtantiſche 
Conſiſtorien die gemiſchten Ehen eben fo zu verhindern ſu⸗ 
chen, wie die Generalvicariate — daß dieſelben gemiſchten 
Ehen durch Landes-Verweiſung, und ſogar den Umgang 
mit Catholiken durch Geld ſtrafen, wie z. B. in der 

chweiz. Von der Preßfreyheit aber hat Prechtl den vers 
rten Begriff, daß alles gedruckt werden duͤrfe, was nicht 
gegen das herrſchende Syſtem der Kirche ſey, worauf auch 


Rec. hoſpitierte vor 21 Jahren bey einem hochgelehrten Pro- 
feſſor der Theologie, welcher die Lehre vom Fegfeuer in 
der erſten halben Stunde zur Belehrung ſeiner Zuhoͤrer 
abhandelte, in der zweyten ihnen rieth, wie ſie bey der 
Prüfung des G. Vicariats ſprechen ſollten. 


* 


\ 


— 
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das baieriſche Concordat ziele. Der Verf. muß als Nebli- 
cher dieſe Wahrheit ſelbſt von feinem Vaterlande aus der 
freyſtunigſten Periode bekennen, wo ganz unanſtoͤßige hu— 
mane Schriften voll von Entwürfen für die Wiederaufbluͤ— 
hung der catholiſchen Kirche durch zu beſorgnißvolle Gene: 
ralvicariate bey der k. Regierung denuncirt, und um deren 
Unterdruͤckung gebeten wurde. Wer die catholiſche Kirche 
keiner Vervollkommnung faͤhig halt, ſondern ihren vorigen und 
jetzigen Zuſtand ſchon als die hoͤchſte Vollkommenheit anſieht, 
wie der Verf., der muß zugleich dieſelbe auf ſehr ſchwachen 
Fügen geſtuͤtzt ſehen, wenn er nicht einmal eine freyſinnige 
Darſtellung ihrer Verhaͤltniſſe aus der Feder eines Catho— 
liken oder Proteſtanten, wie Tzſchirner ſie zum Theile lie— 
ferte, erſcheinen laſſen will. Pr. will keinen vernuͤnftigen 
ſondern einen blinden Glauben der Catholiken nach dem 
Buchſtaben der alten Lehrbuͤcher haben, deren Formeln in 
den Schulen der Kinder, wie der Theologen, bloß auswen— 
dig gelernt werden. Uebrigens hat der Verf. durch unreine 
Schreibart, durch gemeine Schimpfworte, 
meine dem Leſer hoͤchſt laͤſtige Polemik ſich vor dem Publi— 
cum ſehr herabgewuͤrdigt; er lerne aus dem Sendſchreiben 
feines Gegners an ihn eine große Humanitaͤt mit zufam:= 
menhaͤngender fließender Widerlegung und Belehrung ver— 
einbaren, damit er bey ſeinen Catholiken ſoviel einwirke, 
als Tzſchirner in den ſchnell auf einander gefolgten drey 
Auflagen ſeiner Schrift bewieſen hat. 


N. III. Der Verleger der Thzſchirneriſchen Schrift 
konnte keinen ſchoͤneren Beweis von Unbefangenheit und 
Liberalitaͤt geben, als daß er auch die Schrift eines ano— 
nymen!! Gegners auf deſſen Verlangen drucken und ver 
breiten ließ. Der Verf. beginnt damit, daß Tzſch. ſich 
durch die Aeußerungen einiger Apoſtaten uͤber den Prote— 
ſtantismus im Verhaͤltniſſe zum Catholicismus beunruhigen 
ließ. In der Eroͤrterung der Klagepuncte gegen den Pros 
teſtantismus findet er die Jeſulten wohlthaͤtig, und be— 
hauptet 1), daß die Reformation eine wirkliche Revolution 
war, obgleich ſie mit jener unſerer Zeit nicht verglichen wer— 
den kann; 2) daß das uneingeſchraͤnkte Pruͤfungsrecht des 
Proteſtantismus leicht zu revolutionaͤren Geſinnungen fuͤh— 
ren koͤnne, weil der große Haufe in intellectueller Ruͤckſicht 
immer in einem Zuſtande der Kindheit und von Auctoritaͤ— 
ten abhaͤngig bleiben werde. Er zeigt, daß die Proteſtan— 
ten gegen die Grundfäße ihrer Kirche den Fuͤrſten ein bi— 
ſchoͤfliches Recht beylegen, moͤgen dieſe ſich um dieſelbe gar 
nicht bekuͤmmern, oder ſich unmittelbar in ihre Angelegen— 
heiten miſchen, oder Lehrer und Kirchenvorſteher beyziehen. 
Er behauptet, daß die Hierarchie mit ihrer goͤttlichen Au— 
toritaͤt dem Luther, wie allen unpartheyiſchen Proteſtan— 
ten unſerer Zeit, eine zweckmaͤßige Einrichtung fen, das 
theocratiſche Princip des Staatsrechts aufrecht halten koͤn— 
ne, die monarchiſche Regierungsform als die beſte unter— 
ſtuͤtze; daß fie aber ſtreng monarchiſch ſey, iſt unwahr. Er 


vergleicht die Anrufung der Heiligen unter den Cathotifen’ 


mit dem häufigen Gebete der Proteftanten für Fuͤrſten und 
Eltern, die taͤgliche Meſſe mit dem Nachtmalsopfer der 
Apoſtel. Er erinnert, daß das Anſehen und die Gewalt 
des Pabſtes jetzt immer hoͤher ſteige, je mehr die Regenten 
ſich von den Vortheilen derſelben fuͤr ſich und ihre Voͤlker 
überzeugen, ohne daß der Catholicismus wieder, das zu 


durch feine gez, 


rem Seniorat um fo. leichter, 
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werden brauche, was er im Mittelalter war. In ihm liege 
kein Keim zu Revolutionen, wie im Proteſtantismus; je⸗ 
ner lehnt ſich gegen jede Neuerung der Lehrform und Ver— 
faſſung auf, waͤhrend dieſer ſtets wechſelt; jener hindert 
deſſen ungeachtet nicht das Fortſtreben in den zur buͤrger⸗ 
lichen Wohlfahrt dienlichen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
wie Frankreich, Oeſterreich und Baiern beweiſen. Die 
Eheſcheidung nimmt er nicht an als von Chriſtus erlaubt: 
er ſieht ihre Moͤglichkeit als ein Beförderungsmittel der 
Immoralitaͤt an. Dem Catholicismus raͤumt er einen 
allſeitigen größeren Einfluß auf das Volk ein. Die Abſo⸗ 
lutien von der Suͤnde nimmt er bey wahren Proteſtanten 
in gleichem Werthe an, wie bey Catholiken. Er glaubt 
aus der Geſchichte leicht beweiſen zu können, daß im Mor 
den mehr Fanatismus herrſche als im Suͤden, daß die 
catholiſche Religion das Gemuͤth erfuͤlle, ohne den Wer: 
ſtand leer zu laſſen, daß aber die proteſtantiſche auf den 
Verſtand mehr wirke und das Herz kalt laſſe; und dennoch 
gebe es hier mehr Myſtiker als dort. Er geſteht, daß im 
Weſen des Catholieismus ein Erweiterungstrieb nach dem 
Willen des Heilandes ſelbſt liegt. Scherzhaft ſagt er, daß 
die Proteſtanten nach ihrer vermeintlichen Geiſtes-Ueberle— 
genheit die ſogenannte Proſelytenmacherey der Catholiken 
gar nicht beruͤckſichtigen dürfen. Das Verfahren der katho— 
liſchen Kirche gegen gemiſchte Ehen rechtfertigt er aus ih⸗ 
als ſie weder Liſt noch 
Zwang anwendet. Er glaubt die wechſelſeitige Achtung 
beyder Kirchen werde erhoͤht durch Feſthalten an ihren In⸗ 
ſtitutionen. Eben fo ſcheint ihm, die ungeſtoͤrte Freyheit 
in der- Entwicklung der proteſtantiſchen Lehre und Berfafz. 
fung habe der Erfahrung gemäß noch nichts Feſtes bewirkt, 
weswegen der Staat von ihr mehr zu fuͤrchten, als zu Hofe 
fen habe. Zum Schluſſe koͤnnen wir die Ueberzeugung 
nicht unterdrüden, daß der Verf. dieſer letzteren Schrift eis 
ne ſo angenehme Darſtellungsgabe und ſo viel Humanitaͤt 
bewies, wie man ſie nur gegen den tobenden Tzſchirner 
wuͤnſchen mag, welcher ſich ſelbſt davon uͤberzeugt haben 
wird. Dem Verleger aber geben wir den wohlmeynenden 
Rath, ſich von dieſem anonymen Verf. noch mehrere Pro— 
ducte auszubitten; er macht zuverlaͤſſig damit eben ſo gute 
Geſchaͤfte, als mit Tzſchirneriſchen, ſowohl in catholiſchen 
als proteſtantiſchen Laͤndern. 


N. IV. Der Verf. klagt mit Recht, daß fein Vor⸗ 
gaͤnger ſich nicht offen nannte; er eroͤrtert die Verſchieden— 
heit des Reformierens von dem Revoltieren; welches jedem 
Gegenpabſte und ſogar dem Conſtanzer Kirchenrathe, wel— 
cher drey Paͤbſte abſetzte, vorgeworfen werden koͤnnte, wenn 
man die Definition des Anonymus von einer evolution: 
annehmen wollte. Diefer wuͤrde unwillkuͤrlich ſelbſt die 
Apoſtel und erſten Kirchenlichter, welche ſich gegen die Lanz 
desgeſetze mit Lebens Gefahr oder Verluſt auflehnten, zu Re— 
volutionaires ſtempeln, und die Reformatoren des XVI. 
Jahrhunderts zu Gegenrevolutionaixen gegen die Abweichun— 
gen der roͤmiſchrn Lehre von der urſprünglich apoſtoliſchen 
erheben. Unfer Verf. zeigt, daß die proteſtantiſchen Ge— 
lehrten weit abhaͤngiger vom Fortbeſtehen der Staatsform 
ſind, als die catholiſchen Geiſtlichen und Moͤnche; folglich 
weit weniger eine Umwaͤlzung wuͤnſchen können, als dieſe. 
Die prot. Religionslehrer fordern das Volk nur zur Prüs 
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fung ihres Unterrichts in Beziehung auf die Bibel, nie 
aber zur Unterſuchung der Staatsform auf. Eine Denk⸗ 
freyheit riß waͤhrend der letzten Jahrzehnte in allen Laͤndern 
ein, und breitete ſich in dem catholifhen Italien, Spa— 
nien, Portugal und Frankreich am meiſten aus. Die Bi— 
bel der Proteſtanten erfegt die Miſſionatre der Catholiken. 
Mord: und Suͤdamerica wurden nicht wegen der Religion, 
ſondern wegen des Druckes des Mutterlandes umgeformt; 
in Italien, Pohlen, Frankreich und der Schweiz bildeten 
ſich Republiken, ſo thaͤtig auch der Catholicismus war. 
Die lutheriſche deutſche Bibel iſt nach den Urſprachen rein 
überfegt und jedem Proteſtanten zugänglich, die catholiſche 
lateiniſche aber von mehreren Paͤbſten willkuͤrlich modificiert, 
und durch die Tradition ſehr verunſtaltet. Die Verhandlungen 
der proteſtantiſchen Gelehrten Über den wahren Sinn ber frei: 
tigen Bibelſtellen haben ſich faſt nie bis zum Volke ver— 
breitet. Wie viele nach dem Trienter Kirchenrathe erſchie⸗ 
nene paͤbſtliche Bullen deren Decrete abaͤnderten, ſo werden 
auch die ſymboliſchen Buͤcher nach den Zeitverhältniffeu ab: 
geaͤndert. Die Lehre des Abendmahles iſt weder vollkommen 
aus der Bibel zu entnehmen, noch aus den Schriften der 
erſten h. Vaͤter; es iſt alſo ganz einleuchtend, daß die Re— 
formatoren ſich darüber nicht gleich fo vereinigen konnten, 
wie es jetzt im Verlaufe der Zeit zu hoffen iſt. Fuͤr die 
Religion und das buͤrgerliche Wohl des Volkes iſt eine Re— 


gierung noͤthig, welche nur durch Einheit der Perſon das 


gemeinſchaftliche Wohl befördern kaun, während eine dop— 
pelte Regierung in einem Staate dieſem Zwecke nach der 
Erfahrung entgegen ſtrebt; man erinnere ſich nur an die 
Interdiecte des Mittelalters. 
ſchadete, kann kein Catholik laͤugnen. Das apoſtoliſche 
Zeitalter kennt den Unterſchied der Prieſter und Layen nicht; 


die griechiſche Kirche ſpricht von einem geiſtigen Prieſter— 


thume, woran alle ortbodoren Chriſten Theil nehmen, und 
von einem ſacramentaliſchen. Die catholiſche Kirche ſelbſt 
hebt factiſch den Unterſchied zwiſchen Prieſter und Layen 
auf, indem ſie letzteren das Recht einraͤumt, im Nothfalle 
zu taufen. Die catholiſche Kirche hat aus den Conctlien 
eben ſoviel Nutzen geſchoͤpft, als die proteſtantiſche aus ih— 
ten Synoden. Das paͤbſtliche Anſehen wurde in mehreren 
Jahrhunderten vom Oberhaupte der Kirche ſelbſt herabge— 
wuͤrdigt; ein Pabſt wiederrief die Beſchluͤſſe des andern, 
obgleich jeder auf Unfehlbarkeit Anſpruch machte. Oft blieb 
der Pabſt mit allen ſeinen Congregationen unfaͤhig, die 
Streitigkeiten von catholiſchen Gelehrten zu entſcheiden; 
man erinnere ſich nur an Janſenius, Molina, Dueönel, 
Sehr gut erwiedert der Verf. dem Gegner, daß der Prote— 
ſtantismus die weltliche Regierung als göttlich ꝛc. vorzugs— 
weis erkenne, weil der Catholicismus neben dieſer noch eine 
geiſtliche uͤber jene erhebe — daß der Proteſtant nach dem 
Ausſpruche der h. Schrift mit Verſtand und nicht aus blin— 
dem Glauben, wie der Catholik, gehorche, und endlich daß 
der Proteftant, welcher nur ein Oberhaupt nach der h. 
Schrift kennt, an die monarchiſche Regierung von Jugend 
an gefeſſelt ſey, während der Cathollk zwey Regierungen 
annehmen muͤſſe, woven die geiſtliche ſchon oft ſogar die 
weltliche für unrechtmäßig erklärt habe, welcher die Glaͤu⸗ 
bigen nicht mehr folgen follten. (Daß hier der Verf. ſich 
ganz wiederhohlte, iſt jedem Leſer einleuchtend.) Daß der 
Catholik, welcher ſeine Religion mehr in die Anſchauung 


Daß das Ablaßweſen viel 


des äußeren Pompes, als in die kalte Ueberlegung ſetzet, 
leichter zum religioͤſen und politiſchen Fanatismus gereizt 
werden kann, iſt fo gewiß, als die unzweckmaͤßige Benen⸗ 
nung des Opfers der Catholiken, indem man nur opfern 
kann, was man beſitzt. Der Catholik kann leichter als 
der Proteſtant vom feſteſten Glauben zum allgemeinen Un⸗ 
glauben verführt werden, was ſich ſchon auf Wallfahrten 
erprobt. Es iſt wahr, daß die Proteſtanten die Ehe bey 
vorhandener Liebe nicht ſo leicht hindern, noch bey vorüber 
gehender Abneigung fo leicht trennen, als die Catholiken. 
Vortrefflich iſt die Einrichtung an manchen proteſtantiſchen 
Orten, daß die Scheidungsluſtigen eine harte Pruͤfung aus⸗ 
ſtehen muͤſſen, indem ſie auf einige Tage in ein Zimmer 
zufammen gesperrt werden, wo nur ein Bett ſich befindet, 
und wohin bey dem Mittags- und Abendeſſen auch nur 
ein Löffel, Meſſer und Gabel gereicht wird, damit der hart⸗ 
näckigſte Theil zur Nachgiebigkeit veranlaßt werde, wenn 
er dieſe Probe nicht aushalten kann. An eine ſo wirkſame 
Einrichtung haben die Generalvicariate noch nicht gedacht. 
Die ſogenannten Werke der acht Seligkeiten übt der Pros 
teſtant leichter und vollkommener aus, als der gewoͤhnliche 
Catholik, dem die allein ſeligmachende Kirche ohne ſolche 
gute Werke vorſchwebt. Daß die proteſtantiſchen Pfarrer 
aus Sorge fur ihre Frauen und Kinder die ihnen anver⸗ 
traute Gemeinde vergeſſen, beſtaͤtigt die Erfahrung weniger, 
als daß die catholiſchen aus Habſucht ſich deſſen ſchuldig 
machen; die Kinder der erſteren werden gewöhnlich die aus 
gezeichneteſten Staatsdiener durch ihren perſoͤnlichen Unter— 
richt. 
des Hn. Thur iſt, ſo wuͤrde ſie doch noch beſſeren Eins, 
druck auf die Leſer machen, wenn fie in fließend fortlau⸗ 
fendem Style, wie die des anonymen Gegners, ohne zäflie 
ge Wiederholungen und ohne Einſchiebſel der Worte deſſel⸗ 
ben, verfaßt waͤre.) N “rn 


N. V. Nachdem wir das Sendſchreiben Tzſchirners 


an den Abt Prechtl bereits in N. I. nach dem weſentlich “ 


ſten Inhalte aus einander ſetzten, ſo uͤbergehen wir es hier. 


NJ. VI. In der Vortede des rechtfertigenden Ruck 
blickes gegen das Sendſchreiben beruͤhrt Prechtl die Ver⸗ 
anlaſſungen ſeiner bisherigen polemiſchen Schriften, und 


(So gruͤndlich uͤbrigens und beſcheiden die Polemik 
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freund wuͤnſchen wir, 
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und das jetzige Pontificat ſchon in ider h. Schrift gegrün— 


det findet, die Herſtellung der Kloͤſter und Sefuiten - Colle⸗ 


gien als nuͤtzlich rather, ſich oft wiederholet, und die Aeu— 
ßerungen feines Gegners nur als gemeine Poſſenreißerey 
erklärt. Er fügt feiner Antwort in einer beſondern Bey: 
lage eine naͤhere Unterſuchung des Hauptgrundes, des ein— 
zigen Glaubensprincips der Reformation Luthers, und deſ— 
ſen Aufwaͤrmung alter Ketzereyen bey. 


ö In dieſer Abhandlung verbreitet ſich der Verf. mit 
vieler Gelehrſamkeit uͤber die catholiſche Lehre 1) von 
der Rechtfertigung des Suͤnders unter hartnaͤckiger Ablaͤug— 
nung des geſunden Verſtandes Dr. M. Luthers, 2) von 
der h. Schrift als einzigem Glaubensprincip, welches er 
im Ganzen, und beſonders F. 16 ſehr überzeugend ver⸗ 
wirft, wenn nicht das Anſehen der Bibel ſelbſt leiden fol, 
Ihm war auch in dieſer Hinſicht daran gelegen, ſeinem 
Gegner Tzſchirner ein kraͤftiges Wort Über die Tradition zu 
etwiedern. 3) Zeigte er im kurzen, daß auch Proteftanten 
das Beten fuͤr die Verſtorbenen anordneten. Nicht ſo 
gluͤcklich iſt er uͤber die Verbindlichkeit des Faſtengebotes, 
über den Unterſchied zwiſchen Biſchoͤfen und Prieſtern, über 
den Vorzug des jungfraͤulichen Standes vor dem ehelichen, 
über die Heilſamkeit kloͤſterlicher Geluͤbde, über die Vereh⸗ 
rung der Heiligen nebſt ihren Reliquien, uͤber die Ausar- 
tung der urſpruͤnglichen Kirche e. — (Als Menſchen⸗ 
daß die Acten dieſes Streites ge⸗ 
ſchloſſen ſeyn moͤgen, damit deſſen Fortſetzung nicht endlich 
nachtheilig auf die Geſundheit der Vrf., wenigſtens Prechtl's, 
wirke, deſſen Schreibart ein Ergriffenſeyn beurkundet.) 


Ein Wort uͤber die Beſchuldigung, daß die Re⸗ 
volutionen durch die Reformation Luthers er— 
zeugt worden ſeyen 1823. * 


In einer Zeit wie die gegenwaͤrtige, wo ſo viele Mit⸗ 
tel verſucht werden die Leidenſchaften anzuregen und Miß⸗ 
trauen zwiſchen Regenten und Voͤlkern zu ſchaffen und zu 
unterhalten, in ſolcher Zeit iſt es beſonders erfreulich Mäns 


ner in die Schranken der Schriftſteller treten zu ſehen, die 


durch Character und Rang erhaben ſind uͤber jede Beſchul⸗ 
digung eigennuͤtziger Abſichten und durch ihre Einſichten und 
Kenntniſſe ſich ruͤhmlich auszeichnen vor dem verleumderi⸗ 
ſchen Haufen der Finſterlinge. 


Der Verfaſſer ** hier angezeigter Schrift hat mit 
eben fo vieler Beſonnenheit und Schonung als Sachkennt⸗ 
niß eine Beſchuldigung widerlegt, die dem rechtlichen Ge— 
fühle ein Gräuel iſt, und die das leider wiederum erwachen⸗ 


de Jeſuitenthum der Vernunft zum trotz glauben zu mas’ 


chen ſich bemuͤhet. 


Der kenntnißreiche Berfaſſer hat die untrügliche Leh⸗ 
ten der Geſchichte benutzt, um die boshaften Anklagen der 


» im Verlag bey Riegel u. Wießner in Nürnberg, 


** Graf von Rechtern Limburg Spekfeld. 
Sf 1824. Heſt II. 
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Alleinſeligmachenden zu tilgen, in der einzigen edlen Abſicht 
boshafter Weiſe angefachte Zwietracht und Mißtrauen zu 
zerſtoͤren. 5 


Von Seite 1 — 16 beweiſt der Verf. aus unwider⸗ 
legbaren geſchichtlichen Ereigniſſen, daß die Reformation 
Luthers keineswegs eine Revolution genannt werden kann 
und auch keine Veranlaſſung zu ſolcher war oder iſt, ſon— 
dern daß die allermeiſten Zwieſpalten im Staatsleben 
ſowohl in aͤlterer als neuerer Zeit, dadurch veranlaßt 
worden ſind, daß Uebelwollende Mißtrauen zwiſchen Fuͤrſt 
und Volk anſtifteten oder die Machthaber verleitet worden 
find, dem wahren Staats Intreſſe entgegengefegte und mit 
den Forderungen der Zeit unvereinbare Einrichtungen zu 
treffen. Sehr oft wurden auch Revolutionen, veranlaſſende 
Mißhelligkeiten durch unbegrenzte Anmaßungen und Herrſch— 
ſucht des Clerus, herbeygefuͤhrt. 


Der Verf. beweiſt noch uͤberdieß, daß die Zugenot⸗ 
ten in Frankreich, die Proteſtanten in Amerika und an 
andern Orten den Druck viel laͤnger ertrugen als andere 
Religionen. Der revolutionäre Radicalismus hat im ca⸗ 
tholiſchen Irland feſte Wurzel gefaßt, waͤhrend der prote— 
ſtantiſche Theil Englands manches ihnen Widerſtrebende 
als ruhige Buͤrger ertrug. 


Die Lehre Luthers iſt uͤberhaupt den ſtreng monar⸗ 
chiſchen Principien viel guͤnſtiger als es die Grundſaͤtze der 
catholiſchen Kirche find, denn nach der Erſteren iſt in dem 
Landesregenten geiſtliche und weltliche Macht vereinigt, waͤh— 
rend nach catholiſchem Dogma, kirchliche und weltliche Ges 
walt im Staate iſoliett, ja einander oft kaͤmpfend gegen⸗ 
über ſtehen, indem der Papſt in jedem catholiſchen Lande 
als zweyter Regent betrachtet wird, der Geſetze gibt und 
den weltlichen Regenten ſogar cenſuriert. Man kann fuͤglich 
die catholiſche Geiſtlichkeit als disponible Truppen des Pap⸗ 
ſtes anſehen, die in verſchiedenen Laͤndern garniſonieren. 
Könnte man auch beym weltlichen Militaͤr den Cölibat 
einfuͤhren, es waͤre gewiß von gleichem Nutzen. 


Kein proteſtantiſcher Geiſtlicher kann und darf ohne 
ein Majeſtaͤs⸗Verbrechen zu begehen, etwas gegen die Wiürs 
de ſeines reſp. Souveraͤns unternehmen, eben ſo wenig 
als er vom geleiſteten Eide entbinden kann, während die Zeis 
ten⸗Chronik voll iſt von jenen aͤrgerlichen den monarchiſchen 
Grundſätzen fo hoͤchſt gefährlihen Ereigniſſen, wo Paͤpſte 
aus geringen Veranlaſſungen, manchmal aus Privat-Intreſſe, 
die tugendhafteſten weltlichen Regenten in Acht und Bann 
erklaͤrten, den Unterthanen den Gehorſam unterfagt; und 
half dieſes nicht, ſo wurden Gift und Dolche ausgeſendet, 
die nur leider zu oft ihr gewaͤhltes Opfer trafen. 


Noch bis auf uns leicht erinnerlichen Zeiten wurden 
in und außer dem Beichtſtuhle die feyerlichſten Eide geloͤſt, 
ja ſelbſt die Maͤrtyrerkrone und die ewige Glückſeligkeit jR« 
nen verſprochen, die zum Vortheil der Geiſtlichkeit und ih⸗ 
ren Abſichten den Eid der Treue brechen und die heiligſten 
Gefuͤhle mit Fuͤßen treten. 


In dem gegenwaͤrtigen ſpaniſchen Kriege ſehen wir an 
der Spitze der Glaubensarmee ſowohl als der Guerillas, 
Moͤnche kaͤmpfen, die auf beyden Seiten gleich unverſoͤhn⸗ 
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lich find. Dee Carbonari-Chef Minichino iſt catho⸗ 
liſch, ja ſogar geiſtlich. Wo liefert die Geſchichte 


ſolche 
Beyſpiele von proteſtantiſchen Geiſtlichen. ' 


Welches ſchoͤne Beyſpiel von Unterthanen: Tugenden. 


gab uns das proteſtuntiſche Heldenvolk der Prieſter, die in 
den denkwürdigen Jahren von 1813 u. 1814 die Anarchie 
und die Irreligioſitaͤt bekaͤmpften, ihrem geliebten Monar— 
chen Leben und Vermoͤgen opferten, ohne einen Lohn zu 
verlangen, den ihr Herrſcher ihnen nicht freywillig darbot. 


Warum hat man den Islamismus noch nicht an— 
geklagt, daß er Revolutionen beguͤnſtige, da es doch ſatt— 
ſam bekannt iſt, daß in keinem Lande ſo viel gegen den 
Regenten gefuͤndigt wird und in keinem Lande fo viele par⸗ 
tielle oder allgemeine Revolutionen ſich ereignen als in der 
Tuͤrkey. 


Von Seiten 16 — 22 gibt der Verf. einige Notizen 
über die Beziehungen des bayeriſchen Concordats auf die 
bayeriſchen Proteſtanten. 


Von Seite 22 bis zum Ende der Abhandlung wer— 
den geſchichtliche Momente zuſammengeſtellt, woraus ein 
jeder Leſer durch ſein eigenes Urtheil zu ſchließen im Stan— 
de iſt, daß der den Proteſtanten gemachte Vorwurf eben ſo 
ungegründet als dem oͤffentlichen Wohl nachtheilig iſt. 

Die Buͤndigkeit des Vortrags, das rein practiſche der 
Darſtellung, die Fuͤlle geſchichtlicher Fortſchungen und die 
Maͤßigung, welche in der ganzen Abhandlung heerſcht, ge: 
den das vortheilhafteſte Zeugniß fuͤr die Kenntniſſe und den 
Character des Verfaſſers und machen die Verbreitung feis 


ner Schrift wuͤnſchenswerth. 


Meine Auswanderung nach den Vereinigten 
Staaten in Nord = America im Frühjahr 1819 
und meine Ruͤckkehr nach der Heimath im 
Winter 1820. 

E. Ga 1 1.8 


Trier 1822. 2 Theile mit 10 lithographierten Charten und Ab⸗ 
bildungen. 


von 


Obgleich der Verf, ſich in dieſem Buche in feiner 
ganzen Eigenthuͤmlichkeit abſpiegelt, ſo handelte derſelbe doch 
fo ſehr im Geiſte der Zeit, ließ ſich fo ganz vergeſſen feiz 
ner ſelbſt, von reger Menſchenliebe leiten, ſelbſt ohne die 
Aufopferung eines bedeutenden Vermoͤgens zu ſcheuen, daß 
eben dieſe Reiſebeſchreibung, worin er nach der Vereitelung 
ſeines naͤchſten Zweckes von ſeinen Handlungen Rechenſchaft 
ablegt, um wenigſtens andern durch Mittheilung ſeiner ge— 
machten Erfahrungen nützlich zu ſeyn — zugleich der Zeit 
und der Mitwelt angehoͤrt. Der Verf., der, wie verlautet, 
unter dem proviſoriſchen General-Gouvernement der Rheins 
lande eine bedeutende Stelle bekleidete, und ſich dort ſchon 
durch fchöpferifhe Thaͤtigkeit und oͤftere Beſchuͤtzung des 
Ungluͤcklichen bleibende Denkmahle ſtiftete, fand einige 
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Jahre ſpaͤter in dem Elend und der Verlaſſenheit der Aus⸗ 
wanderer, deren ſich ſchon Freyherr v. Gagern und Herr 
v. Furſtenwaͤrther oͤffentlich durch Schrift und That ange⸗ 
nommen hatten, einen würdigen. Gegenſtand feiner mens 
ſchenfreundlichen Thaͤtigkeit. Es war indeſſen nicht nur die 
Noth der zur Hälfte zuruͤckkehrenden, zur Hälfte zu Grunde 
gehenden Auswanderer, welche ihn ſchmerzte, ſondern au 

die Ausſicht auf die Fruͤchte, welche eine Leitung dieſer Kraͤf⸗ 
te fo vieler tuͤchtiger Menſchen durch eine planmaͤßige Co⸗ 
lonifation, ſey es in oder außer dem Vaterlande; für letz⸗ 
teres ſowohl als für die Menſchheit haben mußte, erreg⸗ 
ten fein Innerſtes. Mit einem feiner Jugendfreunde theil⸗ 
te er den Plan, ſich ſelbſt in den unbewohnten Strecken 
Nord⸗America's niederzulaſſen, wozu ihn feine Liebe zu 
landwirthſchaftlichen und mechaniſchen Beſchaͤftigungen noch 
mehr anlockte; auf dieſem Wege hofften fie Gelegenheit zu 
erhalten, den Auswanderern auf verſchiedene Weiſe nach 
dem Beyſpiele des Hn. v. Fuͤrſtenwaͤrtber behülflih zu ſeyn, 
und ſowohl durch Beredung der Einzelnen als durch Bes 
kanntmachung ihrer Eifahrungen moͤglichſt dazu beyzutra— 
gen, daß Jeder zu Hauſe bleibe, dann aber die feſt zur 
Entheimung entſchloſſenen oder bereits jenſeits befindlichen 
Deutſchen zu einer wobleingerichteten deutſchen Colonie um 
ſich zu vereinigen, welche in Bewahrung deutſcher Sprache 


und Nationalitaͤt und ſelbſt durch Vereinigung mit den Re⸗ 


ſten der deulſchen Penſrlvanier dem Mutterlande anhäng⸗ 
lich bleiben, und vielleicht einſt mit letzterm gleich den Cos 
lonieen alter und neuer Voͤlker einen für bende gleich er— 
ſprießlichen Handels- und Geiſtesverkehr eingehen koͤnnte. 
Aus dem Verſolg geht deutlich hervor, daß fie nur darum 
ihren Zweck verfehlten, weil ftatt ſich ſelbſt genug zu ſeyn 
und einen Kern fuͤr die Zukunft zu pflanzen, ſie vielmehr 
ſich mit einem damals in der Schweiz beſtehenden Coloni⸗ 
fationsverein verbanden, und waͤhnten, daß deren Commiſ— 
ſarien, die gleich Andern nur perfönliches Intereſſe leitete, in 
ihre uneigennuͤtzigen Zwecke eingehen wuͤrden. Der Verf. 
ſetzt die feinerfeitig mit dieſen entſtandenen Differenzen etz 
was weitlaͤufig auseinander, wozu er ſich aber dadurch vers 
anlaßt ſah, daß die Commiſſarien in ihren Berichten ihm 
die Schuld des Zwiſtes aufbuͤrdeten. Intereſſant iſt es ins 
deſſen, ihm darin zu folgen, wie er uͤberall die dabey auf— 
tretenden Maͤnner und die entſtandenen Scenen mit wenig 
Worten treffend ſchildert; die dabey unternommenen Reiſen 
durch die Rhein- und Niederlande ſind im Fluge originell 
und ſchoͤn beſchrieben, obgleich er ſie zum Theil mit eis 
ner ſolchen Eile machte, daß fie ihn mehrmal in Lebensge⸗ 
fahr ſtuͤrzten. Seine Handlungsweiſe blieb ſich dabey immer 
conſequent: nachdem er in Trier einen dem Vorſchlage 
des Hn. v. Gagern entſprechenden Gageriſchen Verein ges 
ſtiftet hatte, deſſen Hauptzweck war den Auswandernden 
zum Anbau der in Deutſchland noch vorfindlichen Wild 
laͤndereyen anzuhalten und zu unterſtuͤtzen, erhielt er mehr 
als 100 ſchriftliche Anfragen, zum Theil von kleinen Ge⸗ 
ſellſchaften: eine große Anzahl, wie er ſchreibt, von gebil⸗ 
deten Leuten, worunter Beamte, Kaufleute, Aerzte, Geo⸗ 
meter, Offiziere, wollten ſich an ihn anſchließen und unter 
zeichneten zum Theil fuͤr mehrere Actien; auch fanden ſich 
ſchon Anerbietungen zu Beytraͤgen von Geld und ſelbſt zu 
einem von 1000 Thalern. Allein dieſen rieth indeſſen der 
Verf., feine Berichte von jenſeits abzuwarten, fo wie en 
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auch auf der Reiſe haͤufig Gelegenheit fand, auswande⸗ 
rungsluſtigen Familien neue Liebe zur Heimath einzufloͤßen, 
wofür er fpäterbin immer warmen Dank aͤrndtete. 


Die Schilderungen des Elends und der Betruͤgereyen, 
welchen die Auswanderer allenthalben ausgeſetzt find, uͤber— 
treffen alles, was bisher daruͤber geſchrieben ward. Der 
Verf. beſorgte für die Schweizer die Verproviantierung in 
Antwerpen, wobey die Ueberfabrtskoſten mit den ausgeſuch— 
teſten Lebensmitteln nur auf °% deffen. fliegen, was bisher 
die billigſten von An. v. Fuͤrſtenwaͤrther ſelbſt geruͤhmten 
Unternebmer verrechnet hatten. Gewoͤhnlich muͤſſen die 
Wandernden aber nicht nur weit mehr bezahlen, ſondern 
ſie 1 bey ſchlechter Koſt zu doppelt und dreyfacher Zahl, 
als das Geſetz es geſtattet, in die Schiffraͤume gepfrrpft. 
Mit Aerger lieſt man, wie felbft-einige von einer Geſellſchaft 
Separatiſten abgeſandten Commiſſarien, welche laut den Herrn 
um Erleichterung bey ihrem ſchweren zum Wohl der Ge— 
meinde unternommenen Geſchaͤfte baten, ſich nicht weniger 
gegen ihre Brüder dieſe Uebervortheilung und ungebührlich 
enge Einſperrung erlaubten; der Verf. ſuchte wenigſtens 
das letztere zu hindern, er fuͤhrte ſie ſelbſt in den untern 
von ihnen gemietheten Schiffsraum, bis einer von ihnen 
wegen Mangel an Luft hinaufſtieg und nahm dann Ver⸗ 
anlafjung, ihnen das ſchaͤdliche ihres Verfahrens vorzuhal⸗ 
ten; da fie keine Ruͤckſicht darauf nahmen, fo drohte der 


Verf. zuletzt dem Schiffscapitain, ihn jenſeits des Meeres 


zu erwarten und zu verklagen, indem zur Zeit in Holland 
die Zahl der Paſſagiere noch nicht geſetzlich beſtimmt war; 
hierauf erſt gab letzterer nach, und durch einen Beſchluß 
der Regierung wurde der Vertrag vernichtet. Bey ſolchen 
Geſinnungen und ſolcher Entſchloſſenheit im Handeln wuͤr— 
de der Verf. das Ziel ſeines Strebens wohl erlangt haben, 
wenn er nicht gar zu unedeln Stoff zu verarbeiten gehabt 
hatte. Er mußte es erſt am Tage vor der Abfahrt erfah— 
ßen, daß die Geſellſchaft der Schweizer, deren Commiſſa— 


rien ihm ſchriftlich die größten Verſprechungen gemacht hats 


ten, großentheils aus Schleichhaͤndlern, Dieben und öffent: 
lichen Dirnen beſtand, ja einige ven ihnen waren aus den 
Gefaͤngniſſen unter der Bedingung entlaſſen, nie mehr den 
vaterlaͤndiſchen Boden zu betreten. So hatte der Verf. 
ſchon auf dem Schiffe große Noth, Sittlichkeit und Recht⸗ 
lichkeit unter ihnen zu erhalten; einige ließen ſich ſogar mit 
der Schiffsmannſchaft in ein Einverſtaͤndniß gegen den be— 
reits eingeſchuͤchterten Capitaͤn ein, und wiederum waren 
es die Anordnungen und die Entſchloſſenheit des Verf., wo— 
durch es gelang, den Hauptraͤdelsfuͤhrer in Feſſeln zu les 
gen. — Da nun auch die Schweizer Commiſſarien ſchon 
in Antwerpen den Verſuch gemacht hatten, den Verf. um 
ſeine auf ihren ſchriftlichen Auftrag gemachten Vorſchuͤſſe 
zu bringen, fo finden wir allerdings die Trennung ſehr na⸗ 
tuͤrlich. Der Verf. ſiedelte ſich auf einem kleinen Landgute 
an, nachdem er beſonders in Ruͤckſicht auf Coloniſation 
Penſylvanien und Neu⸗York durchwandert hatte; nach 2 
Jahren kehrte er den Bitten feiner Familie und feiner ent> 
fernten Freunde nachgebend in feine Heimath zuruck. Zus 
vor jedoch hatte er noch im Einverſtaͤndniß mit den dort 
beſtehenden deutſchen Geſellſchaften einen Plan zum Uns 
terkommen zukuͤnftiger geſitteter deutſcher Einwanderer ein⸗ 
‚geleitet, Er veranlaßte nehmlich durch oͤffentliche Bekannt⸗ 


—— — 


. 206 


machung die Beſitzer großer ungebauter Landſtrecken, dieſe 
in Looſe zu theilen und der Reihe nach zu numerieren, dann 
die unpaaren fir einen billigen Preis zur Dispoſition der 
deutſchen Geſellſchaft zu ſtellen, mit der Bedingniß, daß 
nur geſittete Familien ſie erhielten. Die Landeigenthuͤmer 
würden dieſe unpaaren Looſe ſehr wohlfeil laſſen koͤnnen, 
weil die freybleibenden vaaren Looſe durch die zunehmende 
Bevölkerung der Landflvede bald zehnfach im Preiſe ſteigen, 
und demnach von vermoͤgendern und betriebſamen Leuten 
geſucht wuͤrden, der Einwanderer brauchte nun nicht mehr 
lange umherzuirren, wie dies gewoͤhnlich geſchieht, be— 
vor er einen beguemen Ort zur Niederlaſſung findet, und 
kann bey billigem Preiſe des Landes eine rechtliche Nach⸗ 
barſchaft in Zukunft einen Markt für feine Aerndte ers 
warten, und der ganze neue Pflanzort wuͤrde auf dieſe Wei 
ſe die verſchiedenen zum Beſtehen der Geſellſchaft noͤtbigen 
Elemente erhalten. Auch waren ſchon mehrere Eigenthuͤmer 
vor der Abreiſe des Verfs. darauf eingegangen, und der 
Erfolg davon wird vorzuͤglich von dem redlichen Wirken 
der Harrisburger deutſchen Geſellſchaft adhangen. Der 
Plan dehnt ſich uͤbrigens auf den ſchon zum Theil von 
Nachkommen der Deutſchen bevölkerten Staaten von Pen— 
ſylvanien und Neu- York aus; der Verfr. ſucht es aus: 
fuͤhrlich gegen Birkbeck und Andere zu beweiſen, daß der 
Anſiedler durchaus nicht noͤthig habe, ja ſehr uͤbel dabey 
fahre, wenn er in die entlegenen weſtlichen Einſiedeleyen 
wandert; die atlantiſchen Staaten enthalten noch genug 
Wildlaͤndereyen, deren Preis ſeit den veraͤnderten politiſchen 
Verhaͤltniſſen auf eine unglaubliche Weiſe gefallen und jetzt 
dem der weſtlichen faſt gleich iſt; auch fand er das Clima 
der Cis-Alleghaniſchen Staaten keineswegs nachtheilig 
wie viele es ſchildern; er iſt vielmehr geſonnen, die herr— 
ſchenden Krankheiten mehr den Quackſalbern als der 
Luft ſchuld zu geben. Wenn indeſſen hieraus erhellt, daß 
in dieſem Augenblicke der Einwanderer am beſten thue, die 
weite Reiſe nach den weſtlichen Staaten zu ſparen, ſo kann 
Recenſent jedoch nicht zugeben, daß die Hoffnungen, wels 
che die atlantiſchen Americaner ſelbſt, fo wie Birkbeck, 
und Andere auf den dereinſtigen Flor der weſtlichen Laͤnder 
bauen, ganz eitel ſeyen. Allem Anſcheine nach wird die 
durch den Columbiafluß vermittelte Verbindung der beyden 
Meere zu Stande kommen, und den neueſten Nachrichten 
zufolge beſteht bereits ein Caravanenhandel von den Ufern 
des Miſſiſippi nach dem innern Mexico's. Dieſe beyden 
Wege muͤſſen Wunder in der Volksvermehrung an den dort 
zu etablierenden Straßen thun, wovon man in alter und 
neuer Geſchichte in den verſchiedenen Theilen der alten Welt 
Beyſpiele aufweiſen kann; und eben der gefallene Preis der 
Handarbeiten, die vermehrte Zahl der muͤſſigen Hände müfs 
fen die dazu nöthigen Arbeiten erleichtern, fo wie im Allges 
meinen die finanzielle Noth der vereinigten Staaten nicht 
ohne wohlthaͤtigen Einfluß auf die moraliſche und miffents 
ſchaftliche Ausbildung des jugendlichen Volkes ſeyn kann. 


Die Schilderung der atlantiſchen Staaten ſowohl im 
Allgemeinen als in beſonderer Ruͤckſicht auf die Coloniſation 
füllt den 2ten Band. Der Verf, gibt wie mehrere neuere 
Schriftſteller, ein abſchreckendes Bild von der Immoralitaͤt 
der republicaniſchen Anglo-Americaner, die deſonders der 
Fremde uberall fühlen muß. Nicht nur in den Wirths⸗ 
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haͤuſern, ſondern auf öffentlicher Straße, ja in ſeinem 
Hauſe ſah er ſich den ſchaͤndlichſten Betruͤgereyen, nicht 
etwa von herumſtreichenden Gaunern, ſondern von ſeinen 
Arbeitern und anſaͤſſigen Nachbarn ausgeſetzt. Der Ameri— 
caner iſt dabey gleich bereit feine erdichtete Ausſage vor Ges 
richt mit dem Kuſſe auf das Evangelium gegen allen Wi— 
derſpruch zu ſichern, und ſchaͤmt ſich dennoch nicht nachher 
ſeinen Betrug zu geſtehen. Ein Beyſpiel finde hier Raum: 
da der Verfr. bey feiner Ruͤckkehr durch Bedrohung mit ger 
eichtlicher Verfolgung einen Schuldner dazu brachte, daß er 
ihm die ſchuldige Summe auf den Tiſch zahlte, fragte Letzterer 
ihn no wann er abreiſen werde: auf die Antwort „uͤber— 
morgen“ erwiederte er, ſein Geld wieder einſtreichend „dann 
thuſt du mir nichts mehr.“ Er hatte nehmlich als ameri— 
caniſcher Bürger 5 Tage Friſt, ehe er auf eine Ladung 
vor dem Friedensrichter erſcheinen mußte, — und dieſer 
Mann beſaß ein Vermoͤgen von 30,000 Dollars. Der 
Verfr. unterſchreibt ſomit ganz das Urtheil, welches er vor 
feiner Abreiſe von einem achtungswuͤrdigen aus einem deut— 
ſchen Handlungshauſe ſtammenden Kaufmann, der ſchon 
feit 30 Jahren in America lebte, fällen hörte: „Unſer ge: 
ſellſchaftlicher Zuſtand, ſagte dieſer, wird in wenigen Jahren 
bedauernswerther ſeyn, als der der ungluͤcklichſten Nationen 
der alten Welt; um aus uns zu machen, was wir in po— 
litiſcher Ruͤckſicht find, vereinigten ſich die ſeltenſten gluͤck— 
lichen Umſtaͤnde; dieſe haben aufgehoͤrt und wir werden mit 
ihnen aufhören, die Bewunderung der Welt zu ſeyn, denn 
die Americaner ſind das verderbteſte Volk unter der Son— 
ne; nur das Intereſſe hielt uns zuſammen, das Intereſſe 
erſetzte uns Geſetze und Gewiſſen; wir waren einander fo 
nothwendig, die Zeit war ſo unſchaͤtzbar, daß fie ſich lieber 
ihre Gaunereyen durchgehen ließen und ſtillſchweigend uͤber— 
eingekommen waren, Vertraͤge nur in fo fern zu halten, 
als beyde Theile ihren Vortheil dabey faͤnden. Jene Zei— 
ten ſind nun voruͤber, unſere Wohlfahrt haben wir uns 
durch unſere tollen Speculationen untergraben, das Band 
des Intereſſes wird mit jedem Tage lockerer, und die Beſ— 
195 im Volke nehmen nun mit Intereſſe wahr, daß nichts 
oraliſches uns zuſammenhaͤlt“. — Mecenfent kann je: 
doch nicht umhin, darauf aufmerkſam zu machen, daß eben 
aus dem Obigen und noch weit mehr aus den intereſſanten 
Verhandlungen des Senats von Penſylvanien uͤber die 
Quellen der allgemeinen Noth, welche der Verf. woͤrtlich 
mittheilt, offenbar hervorgeht, daß die Hauptquellen der 
jetzigen Immoralitaͤt theils in der Verarmung des Einzel— 
nen, theils in dem Mangel an einer Polizey und andern 
Geſetzen liegen, ſo daß man nicht umhin kann zu hoffen, 
eben der entlarvte Zuſtand des Volkes werde zu einer all— 
gemeinen Reform und ſemit auch zu einer Verbeſſerung des 
Volkes Veranlaſſung geben. So jugendliche Voͤlker muͤſ⸗ 
fen aus einem andern Geſichtspuncte als dem jetzigen euros 
paͤiſchen betrachtet werden, und im Allgemeinen, war es 
nicht die Armuth, ſondern der Reichthum, welcher den Voͤl⸗ 
kern in der Zeit ihr Grab bereitete. 


Von der andern Seite verſchweigt der Verfr. aber 

auch die hellere Seite der vereinigten Staaten nicht. So 
ſagt er nach der intereſſanten Beſchreibung der Zeitungsfa⸗ 

briken und Zeitungsleſeſucht: „aber ich habe auch nicht ein 

einziges Blatt in die Hand genommen, welches nicht ir, 
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gend einen belehrenden Artikel über Gegenſtaͤnde des nuͤtzli⸗ 
chen Wiſſens enthalten haͤtte, und zwar in einer fuͤr alle 
Leſer verſtaͤndlichen Sprache. Da iſt kein Zweig der Land- 
wirthſchaft, kein Gewerbe, keine nuͤtzliche Kunſt, auf deren 
Vervollkommnung nicht unaufhoͤrlich die Aufmerkſamkeit 
von Tauſenden gerichtet waͤre. Kein Tag vergeht, an dem 
nicht aus allen Theilen der Union bewaͤhrte Erfahrungen, 
neue Entdeckungen und Verbeſſerungen ohne Rückhalt mit⸗ 
getheilt, oder angeſtellle Verſuche mit ihrem Erfolg bekannt 
gemacht werden, damit deren Anwendbarkeit auch in andern 
Gegenden verſucht werden koͤnne. Unterrichtende Auffäge 
über Gewitter, brennende Duͤnſte, Mehlthau, Selbſtent— 
zuͤndungen, Cometen, farbigen Regen u. ſ. w. erklaͤren 
dieſe und aͤhnliche Erſcheinungen in der Natur u. ſ. w.“ 
Nach der Schilderung der beſondern Einrichtungen des Acker⸗ 
baues und der verſchiedenen Gewerbe faͤhrt der Vrfr. fort: 
Seine Eyer haͤlt der Landwirth in Kalkmilch noͤthigenfalls 
ein ganzes Jahr lang friſch, ſeine Seife, ſo ſchoͤn und gut 
als die des Seifenſieders in der Stadt, iſt ſein eignes Er⸗ 
zeugniß aus Fett, Aſche und Kalk. Dieſe Pottaſche, die 
beſte in der Welt, dieſen Zucker aus dem leicht gewonne⸗ 
nen Safte des Zuckerrohres, hat er ſelbſt geſotten; diefe 
Teppiche, die den Boden ſeines ganzen Hauſes bedecken und 
ſelbſt bis in die Kuͤche ſich ausbreiten, ſind das Product 
langer Winterabende; dieſe lebhaften Farben hat er den 
Fäden, woraus fie gewebt find, ſelbſt gegeben; er hat da⸗ 
zu hauptſaͤchlich Pflanzen feines Waldes benutzt. Seine 
Aepfelpreſſen, feine Spinnraͤder, feine Flachsſchwingen, feine 
Branntweinbrennerey u. ſ. w. find nach den neuſten Verbeſ⸗ 
ſerungen vervollkommnet; in ſeinen Staͤllen wird das Vorur⸗ 
theil, daß das Schwein die Unreinlichkeit liede, durch den 
Augenſchein widerlegt.. Er iſt ſelbſt fein Thierarzt und 
kennt, wenn auch nicht die botaniſchen Namen, doch die. 
Heilkraͤfte aller Pflanzen ſeiner Nachbarſch aft... 
Vom Nagel, welchen eine Maſchine hervorbriugt, bis zu 
dem hundertraͤdrigen Mechanismus einer Muͤhle iſt alles 
zweckmaͤßiger, als man es in Europa ſieht. Der Nagel 
hat an feinen 4 ſcharfen Ecken feine Widerhacken, vermoͤge 
deren er ſich unausreißbar im Holze feſtklammert; die kunſt⸗ 
reiche Mühle macht e der Arbeiter, welche die unſrigen 
erfordern, entbehrlich; durch die von Hrn. Eli Whitney in 
Connecticut erfundene Saͤgemaſchine wird die Handarbeit 
gar in dem Verhaͤltniß von roco zu I erſpart; das Zim⸗ 
merwerk eines Hauſes ſcheint von Tiſchlern gearbeitet; die 
Tiſchlerarbeiten werden von den Pariſern nur durch gefaͤlll⸗ 
gere Formen übertroffen; Bruͤſſeler Waͤgen machen den hits 
ſigen den Rang nicht ſtreitig, ſelbſt die einfachſten Werk⸗ 
zeuge, die Axt, der Spaten, der Bohrer, die Saͤgen ha⸗ 
ben eine in vielen Laͤndern Europa's nicht geahnete Voll⸗ 
kommenheit“. Dann werden noch die nach England berus 
fenen Bruͤckenbauer und Kupferſtecher, und andere bekann⸗ 
te Superioritäten der Americaner erwähnt. Auf Tauſend 
Einwohner, ſagt der Verf., kommen kaum 3, welche nicht 
fertig leſen, ſchreiben und rechnen koͤnnten. Der Brauer, 
der Branntweinbrenner, der Gerber u. ſ. w., ſind genau 
bekannt mit dem chemiſchen Proceſſen, welchen fie ihre 
Producte verdanken; auch der gemeine Bauer, der Hands 
werker bezeichnen die Himmelsgegenden nicht anders als 
mit den in der Erdbeſchreibung angenommenen Benennun— 
gen; die Lage eines Landſtrichs, den er empfiehlt, gibt 
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er nach der geographiſchen Länge und Breite an, er kennt 
die Fluͤſſe, die ihn kewaͤſſern, die Seen, Berge und Nie⸗ 
derlaſſungen, welche ſich darin oder in der Naͤhe befinden. 
Forſcht man weiter, ſo nimmt man mit Verwunderung 
wahr, daß das ganze unermeßliche Gebiet der Staaten wie 
eine Charte vor ihm ausgebreitet zu liegen ſcheint. Nicht 
minder iſt er mit der Geſchichte feines Vaterlandes, mit den 
Urſachen der Trennung vom Mutterlande, mit den großen 
Maͤnnern ſeines Volks und ihren Thaten bekannt.“ Mit 
vieler Sachkenntniß und ſeltner Deutlichkeit werden ferner 
die Dampfmaſchinen, die Mühlen und andere Anſtalten 
beſchrieben. Der Verfaſſer ſchließt mit einer Auseinander- 
ſetzung der finanziellen Lage Nord-Americas, der Urſachen 
ſeines fruͤhern Flors und ſeines gegenwaͤrtigen Verfalls, wo⸗ 
bey viele neue Nachrichten und Tabellen fuͤr den Statiſtiker 
vorkommen. Ueberhaupt trifft der etwaige Tadel dieſes 

uches nicht den Mangel an Reichhaltigkeit, ſondern es 
konnte dem Vf. nur der Vorwurf gemacht werden, daß 


er nicht immer. fein Publicum ſtrenge vor Augen gehalten, 


daß er oft ſeinen Gefuͤhlen zu ſehr nachgegeben, und wenn 
dieſe auch moraliſch find, fie doch nicht immer am rech— 
ten Orte ſtehen, um vom Leſer mitempfunden zu wer⸗ 
den. Auch liefert der Verfaſſer mancherley Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlaͤge, die wohl auf immer ein pium desiderium 
bleiben werden; von anderen jedoch, beſonders in den Ge— 
werben laͤßt ſich dieß nicht ſagen, ſo der Vorſchlag zu Te: 
legraphen auf Schiffen ſtatt der Sprachrößre, ein Appa- 
rat zur Iſolierung des Kochgeſchirres von der Schiffsbewe— 
gung gleich dem beym Compaß bereits angewendeten, wo— 
bey man wuͤnſchen moͤchte, der Verfaſſer habe an ſich ſel— 
und die neuerlichſt entdeckte Heilart der See— 
krankheit auf dieſe Weiſe vervollkommet. Der Gewerbs— 
freund, der Landwirth, der Statiſtiker finden vieles Neue 
und Nuͤtzliche in dieſem Buche; als Reiſebeſchreibung übers 


trifft es die vielen in neuerer Zeit uͤber Nord- America 
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erſchienenen an Reichhaltigkeit und Wahrhaftigkeit, vor 
allem aber wird es dem Auswandernden immer ein unent— 
behrliches und vollſtaͤndiges Handbuch ſeyn; wegen der fliefs 
ſenden Schreibart, der originellen Manier der Schilderun— 
gen und der moraliſchen Tendenz des Ganzen ſollte es auch 
auf keiner Leſebibliothek fehlen. Recenſent wundert ſich 
uͤbrigens nach dem Obigen nicht uͤber die Ruͤckkehr des Ver— 
fluaſſers; aber fo ſchlecht auch die Americaner ſeyn mögen, 
ſo muß der Geſchichtskundige, von der Nothwendigkeit und 
den reichlichen Früchten der Colonialwandetungen uͤberzeugt, 
es dennoch bedauern, daß der Zufall einem Manne, der 
auf ſo ſeltene Weiſe dazu geeignet war, nicht tauglichere 
Pflanzer zugefuͤhrt habe, die in den unbewohnten Strichen 
des neuen Continents den Samen einer beſſern Nachkom⸗ 
menſchaft ausgeſtreut haͤtten. 


AIs 182. Heſt R. 


> : e 210 


Geng 15 Naturkunde fuͤr den Schul⸗ 
Unterricht. 


I. 


Thaͤtigkeit des gegenwärtigen Zeitalters in natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien. 


Die Maſſe ſaͤmmtlicher, zu allgemeiner Bildung dien⸗ 
licher Wiſſenſchaften ins Auge gefaßt, zerfallen ſie allererſt 
fuͤr den Betrachter in zwey Hauptabtheilungen, deren die 
eine diejenigen Studien begreift, welche ſich auf die Menſch⸗ 
heit und die Entwickelung ihres Weſens in der Zeit bezfes 
hen; dieſes find die Sprachen und die Geſchichte. Zur ans 
deren Abtheilung gehoͤren die verſchiedenen die Kenntniß der 
Natur bezweckenden Diseiplinen, Naturgeſchichte, Phyſik, 
Chemie. Die Geographie ſchlaͤgt in beyde Abtheilungen ein; 
auch die Kunſt, die darum hier genannt werden mag, weil 
die Theorie und Geſchichte derſelben dem wiſſenſchaftlichen 
Gebiet anheimfaͤllt. 


In fruͤherer Zeit wurden vorzugsweiſe, ja faſt einzig 
die Studien der erſtern Abtheilung gepflegt und angebaut, 
Die Voͤlker der 1 trugen ein einde Naturlebem 
in ſich: allein ihre Aufmerkſamkeit und Betrachtung war 
nicht auf die aͤußere Natur gerichtet, fondern auf die Tha— 
ten und Werke der Götter und Menſchen.“ Und als nach 
der Barbarey des Mittelalters-die Fuͤrſten aus dem Haufe 
Medici, die Herzoge von Florenz und der Papſt Leo X. 
die Wiſſenſchaften wiederherſtellten, die Griechen, von dem 
erobernden Osmanen aus Conſtantinopel vertrieben, in Ita⸗ 
lien, wo fie eine ſichere Zuflucht fanden, als Lehrer aufe 
traten, und die erſten Univerſitaͤten fich erhoben: da wurde 
im Abendland neue Bildung gepflanzt durch die aus dem 
Alterthum überlieferten Kenntniſſe, welche in den beyden 
claſſiſchen Sprachen ſelbſt und in dem Inhalt der darin abe 
gefaßten Schriftwerke beſtanden. Dieſer wieder gewonnenem 
geiſtigen Guͤter wurde die Menſchheit froh, fand durch die⸗ 
felben ihr Weſen auf eine höhere Stufe gefördert, und⸗ 
nannte fie deßwegen Humaniora. 


Griechiſch und Latein waren die einzigen gelehrten 
Sprachen, die letztere das ausſchließliche Organ der wiſſen— 
ſchaftlichen Mittheilung, fo daß bis auf die Zeit der Re- 
formation in der Regel keine Bücher deutſch geſchrieben, 
keine wiſſenſchaftlichen Verhandlungen in der Mutterſprache 
gepflogen wurden. 


Ob den Studien des Alterthums wurden die Gegen» 
ſtaͤnde und Erſcheinungen der Natur, uberhaupt, die ganze, 
wirklich- umgebende, mitlebende Welt nicht in Betrachtung 
gezogen, wiſſenſchaftlicher Auffaſſung und Erforſchung nicht 
gewuͤrdigt. 

Nur die eine Seite des Wiſſens, der Menſch, wurde 
aufgefaßt; die andere Seite, die Natur, unbeachtet ge⸗ 
laſſen. 
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nach der Meynung der Penelope, in der Odyſſee, ßeo- 
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Der Mangel an Einſicht in das Weſen der Natur, 
in den Zuſammenhang ihrer Geſetze begründete den Wun⸗ 
derglauben. 


In dem Gebiete, in welchem das Forſchen und Nach⸗ 
denken keine Fortſchritte gemacht hat, bieten ſich die Sr: 
ſcheinungen als Zufall dar. Wo das Nachdenken Nichts 
hilft, iſt der Menſch geneigt, Zufall mit Zufall zu verglei⸗ 
chen, auf den Zufall zu vertrauen. So wie dieſes Zur 
trauen ſich verſtärkt, entſteht Wunderglaube und Deutung 
des Ungewiſſen und Zukuͤnftigen. 


Die Roͤmer ließen ihre Haruſpicen und Auguren aus 
den Eingeweiden der Thiere und den Ereigniſſen in der Luft 
weiſſagen, weil ihnen die Natur fremd war, weil ſie keine 
Naturwiſſenſchaften, keine Anatomie, Phyſiologie, Phyſik 
kannten. 


Weil die Natur ein verſiegeltes Buch war, ſo wur⸗ 
den ihre Wirkungen als Wunder angeſtaunt, und diejeni— 
gen, die ihre Kräfte gebrauchen lernten, fuͤr Wunderwirker 
gehalten: daher gab es eine Magie ſtatt der Phyſik, eine 
Aſtrologie ſtatt der Aſtronomie, eine Alchpmie ſtatt der 
Chemie. 


* 
Die Naturwiſſenſchaft wird in ihrer poſitiven und 
practiſchen Richtung zur Heilkunde. Daher war in Erman⸗ 
gelung der Naturwiſſenſchaft eine wiſſenſchaftliche Bearbei⸗ 
tung der Medicin unmöglich; dieſe war bloße Empirie. Als 
Empiriker waren die Aerzte Wunderwirker und ihre Heilun— 
gen lauter Wundercuren. 


Am Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts trat der 
deutſche Naturphiloſoph Jacob Böhme auf. Die Phanta: 
fie hatte zwar einen größern Antbeil an den Hervorbringun⸗ 
gen feines Geiſtes, als ein wiſſenſchaftlich geübter Vers 
ſtand; allein wir koͤnnen ihn betrachten als den Vorboten 
einer nach ihm entſtehenden wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
der Erſcheinungen und Gegenſtaͤnde der Natur. Aurora 
nannte er daher mit richtig-ahnendem Gefühl das Buch, 
in welchem er von den natürlichen Dingen handelte: es 
war die Morgenröthe eines für den inneren Sinn nach lan: 
ger Nacht nunmehr anbrechenden Tages, deſſen Licht uͤber 
die verſchiedenen Gebiete der Natur weit ſich verbreiten 
ſollte. Und ſo hat Novalis Recht, daß er in dem an Tieck 
gerichteten Gedichte den Geiſt Jacob Boͤhme's von feinem 
Buche ſagen läßt: 


Die Zeit iſt da, und nicht verborgen 
Soll das Myſterium mehr ſeyn. 

In dieſem Buche bricht der Morgen 
Gewaltig in die Zeit hinein. 


Der Verkuͤndigung gemaͤß wurde der der Natur ein⸗ 
geborne und inwohnende Geiſt hervorgerufen, und nach und 
nach die verſchiedenen Gegenſtaͤnde und Gebiete derſelben 
ſpſtemetiſch und wiſſenſchaftlich ausgebildet. Linne errichte⸗ 
te das Spſtem der Botanik; und fo groß war das Aufſe⸗ 
ben, welches er erregte, und fo Viele hörten ihn und tra— 
ten in ſeine Schule und Nachfolge, daß man von ihm 
fagte: „die Erde iſt mit feinen Schülern bedeckt, und die 
Natur von einem Pol zum andern im Namen eines einzi⸗ 
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gen Mannes befragt worden.“ Franzöfifche Gelehrte, wie 
Fourcroy, Lavoiſier, erhoben ſich ats neue Erfinder der Che 
mie. Werner ſchuf die Geognoſte. Durch Kielmeyer, Blus 


menbach, Cuvier wurde das vergleichende Verfahren in der 


Natur- Geſchichte angewandt, und dieſelbe durch genaue Erz 
forſchung und Vergleichung des inneren Baues der Thiere 
und anderer Naturerzeugniſſe zur eigentlichen Wiſſenſchaft 
erhoben. Das in der vergleichenden Anatomie und Phyſio⸗ 
logie beobachtete Verfahren wurde auch in anderen Wiſſen⸗ 
ſchaften durchgefuhrt. Ritter verfaßte eine vergleichende 
Erdbeſchreibung, durch welche nun der Zweifel gehoben iſt, 
ob wohl der Geographie der Name einer Wiſſenſchaft auch 
zukommen duͤrfe? ; 


Tiefſinnige Denker, wie Novalis und Schelling, has 
ben die Natur: Studien geiſtig zu fublimieren, den ſinnli⸗ 
chen Gegenſtänden gewiſſermaßen ein ambroſiſches, aͤtheri⸗ 
ſches Oel abzugewinnen verſtanden, ich meyne die Natur⸗ 
philoſophie. Sie haben gezeigt, daß auch die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft zu den hoͤchſten Ideen, zu den erhabenften Geſetzen 
der Weltordnung hinleitet. Et heic Dis sunt. 


Um noch als Vorbild auf einen Mann hinzuweiſen, 
der in ſeiner Perſon die herrlichſte geiſtige Entfaltung und 
Vollendung des menſchlichen Weſens darſtellt, nenne ich 
Alexander von Humboldt, einen Mann, auf den fein Vaters 
land ſtolz ſeyn kann, deſſen Name (um ihn mit A. W.“ 
von Schlegels Wort zu preiſen) jenſeits, wie dieſſeits des 
atlantiſchen Meeres mit Verehrung genannt wird. Dieſem 
ſo umfaſſenden und unermuͤdlichthaͤtigen Geiſte iſt zwar kein 
Fach des Wiſſens fremd: allein die Bahn, auf der er zu 
jenem erhadenen Ziel des edelſten Strebens gelangt iſt, 
das eigentliche, Gebiet feines Berufes, fein Element war 
und bleibt die Naturkunde. 


Verſchiedene Richtungen nahm in unſern Tagen die 
Thaͤtigkeit der Gelehrten unter dem Einfluß abwechſelnder 
großer politiſcher Ereigniſſe. Die gewaltigen Erſcheinungen 
der Kriegsjahre 1813 bis 15, die Wirkungen des vorherge— 
gangenen ausländifhen Druckes, die Thaten und Bewe⸗ 
gungen der deutſchen Voͤlker feſſelten die Aufmerkſamkeit 
an die Gegenwart und das Nationak-Intereſſe. Ja man 
vermied gefliſſentlich die Verhandlung der neuern oder der, 
deutſchen Geſchichte, weil ſolche Studien an die Politik zu 
grenzen ſchienen, und weil es mißlich befunden wurde, in 
dieſe ſich zu miſchen. 5 

Solche Umſtaͤnde veranlaßten neue Neigung zur Na⸗ 
turkunde. Doch iſt dieſe Neigung weit feſter begruͤndet 
dutch eigenthuͤmliche Reize und den wahren Werth der Wife 
ſenſchaft. Da unter den deſtaͤndigen Kriegen und Nevolus 
tionen unſers Zeitalters die Grundfeſten der Staaten ers 
ſchuͤttert, das Schickſal der Voller dem Spiel des Zufalls 
preis gegeben ſchien; da ferner dieſe aͤußern politiſchen Er— 
ſchuͤtterungen auch geiſtige Revolutionen im literariſchen Ge— 
biete herbeyfuͤhrten: fo wendeten Viele ſich weg von dem 
unmittelbaren Anblick dieſes chaotifchen Zuſtandes, und 
warfen ſich in die Arme der Natur und der von dem Zu— 
ſtande der Menſchen getrennten Betrachtung derſelben, in— 
dem die Stürme unferer Zeit ihren Lauf nicht aus ihrem 
ſichern Gleiſe zu ruͤcken vermochten, waͤhrend an der Menſch⸗ 
heit und ihrer Geſchichte ein feſter Halt vermißt wurde. 
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ten und aberglkaͤubiſchen Meynungen! 
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„Wie betruͤben, ruft ein mitlebender Schriftſteller 


aus, in der Geſchichte der Menſchen und der Staaten die 
Scenen, wo wir fo oft die Unſchuld geopfert, das Laſter 
ſiegend ſahen, unſere Seele und zerreißen unſer Herz k 
Welche Unordnung im Uebrigen, welche Uneinigkeit, weiche 
Unbeſtaͤndigkeit in dieſem Gewebe der Kleinheiten, Thorhei— 
Die Geſchichte der 
Natur bietet uns ein ganz anderes Schauſpiel dar: hier iſt 
alles groß, alles iſt in einer bewunderungswuͤrdigen Ueber⸗ 
einſtimmung und Ordnung; überall ſieht man ewige Wahr: 
heiten und unveränderliche Geſetze; ihre erhabenen Bilder 
richten unſern Geiſt empor und betruͤben nie unſere Seele; 
alle ihre Seiten erregen das Intereſſe des wahren Philo— 
ſophen.“ I — 


An der Bunſt haͤtte eigentlich die Wiſſenſchaft ein 


Beyſpiel nehmen, und ihr fruͤher, als fie wirktich gethan, 
in die Natur binaus folgen ſollen. So lange auf den 
Gemälden der Goldgrund alles abſchloß, 


wie die antike Plaſtik, zur Kenntniß des menſchlichen Kor: 
pers führen; als aber durch Johann von Eyck ein freyes 
Local ſich aufthat, ergieng ſich der Kuͤnſtler in der Land- 
ſchaft; und wie er dieſes Gebiet betrat, mußle er mit den. 
Erſcheinungen und Erzeugniſſen der Natur vertraut werden; 
er lernte die verſchiedenen Geſtalten und Geſchoͤpfe der Er: 
de, Licht, Schatten, die Farben, die Perfpective kennen. 
Der Sinn fuͤr Farben war, wie Goͤthe nachweiſt, den Be— 
wohnern von Kuͤſten und Niederungen am eheſten aufge 
ſchloſſen. Rembrandt drang in alle Geheimniſſe der Be: 
leuchtung ein. 


Die Gelehrten verſaͤumten die Bekanntſchaft und! 


den Umgang mit den Malern, von denen fie doch fo vieles 
hätten. lernen koͤnnen; deßwegen blieben ſie mit ihrer theo⸗ 


- setifchen Erkenntniß hinter dem ausuͤbenden Kuͤnſtler zu⸗ 
ruͤck, und das Weſen der Malerey blieb ihnen verborgen, 


eben ſo zugleich das Weſen der Natur. 


Leſſing, der als Kunſtrichter in feiner ſchneidenden 


Ktitik mehr auf Widerlegung des falſchen als auf Begruͤn⸗ 


dung des Wahren ausgieng, hatte nicht die Biegſamkeit der 


Phantaſie und die Unbefangenheit der Betrachtung, um ſich 
in das Innere der Kunſt und Kunſtweike zu verſetzen. 


Zwiſchen Bildhauerey und Malerey kannte er den Un: 
terſchied nicht: daher gab er dem Buch, welches er vorzuͤg⸗ 
lich der Betrachtung des Laokoon widmete, der doch ein 
Werk des Bildhauers iſt, den Titel: „Ueber die Gren: 
zen der Malerey und Poeſie,“ und zeigt am Schluß der 
Vorrede an, 
bildenden Kuͤnſte Überhaupt begreife. Noch mehr verraͤth 
er ſeine Unbekanntſchaft mit der Malerey im Verfolg des 
naͤmlichen Buches, unter andern, wo er von den hometis 
ſchen Gemaͤlden des Grafen Caylus (Tableau tires 
de l'Iliade etc.) handelt. Er tadelt denſelben wegen des 
Vorſchlags zu einem Gemälde, in welchem Helena, bedeckt 


J. F. D'Aubuissom de Voitint, Traitt de Obognoni. Stent - 
bourg et Paris 1819, 
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und keine Per- 
fpestive zuließ, glichen fie den Basteliefs, und konnten nur, 


daß er unter dem Namen der Malerey die 
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mit einem weißen Schleyer, aue dem ſkaͤiſchen Thore unter 
den edeln trojanifchen Greifen ſerſcheint, auf deren Gefichz 
teen durch Bewunderung und Ruͤhrung die Wirkung der 
Schönheit ſich ausdruͤckt, wobey Caylus hinzuſetzt, die Ver— 
tiefung des Gemaͤldes könne ſich in den freyen Himmel oder 
gegen hohe Gebäude der Stadt verlieren. Dagegen ruͤhmte 
Leſſing als Muſter das zu den naͤmlichen Zeilen der Ilias 
verfertigte Gemälde des Zeuris, welches aus der einzigen 
Figur der nackend da ſtehenden Helena beſtand, und meyn⸗ 
te, das Gemälde des Caylus wurde ſich gegen das Gemaͤl⸗ 
be des Zeuxis, wie Pantomime zur erhabenſten Poeſte ver⸗ 
halten. Erſterer hatte aber aus wohl grovpirten Perſonen 
mit ſchoͤnem perſpectiviſchem Hintergrund eine aͤchte malerie- 
ſche Compoſition entworfen, der Andere hingegen die der 
Bildhauerey und nicht der Malerey eigenthuͤmliche Art der 
Darſtellung gewaͤhlt, Leſſing demnach die Bildhauerey mit 
der Malerey verwechſelt, unbekannt mit den Eigenthümlich. 
keiten und Vortheilen der letztern. 2 


Von Winkelmann, der mit platonifcher Begeſſterung 
zu betrachten und zu bewundern pflegte, ließ ſich eher die 
Wuͤrdigung und Anerkennung der mit der Natur zunaͤchſt 
verwandten Kunſt, der Malerey, und mit biefer, der Natur 
ſelbſt erwarten. Allein er hatte ſich ganz und‘ gar in die 
plaſtiſche Kunſtwelt des Alterthums verfegt,. und dadurch 
ſich ſelboſt zur Hemmung weiterer Eckenntniß die Schranke 


geſetzt. Daher that er über. die Landſchaften den Ausſpruch, 


ſie ſeyen eine Zuſammenſtellung von Gegenſtaͤnden, unter 
deren eittem Schein nichts Weſenkliches liege, die wohl 
bunt ausſehen und das Auge reizen, aber Nichts bedeu— 
ten.? Gleim rügte dieſe Einſeitigkeit in einem Briefe an 
Johannes Müller (von 1280): „Haͤtte Winkelmann, ſchrieb 
er, an den Schoͤnheiten des Apoll im Belvedere, des Tor⸗ 
fo, der Niobe nicht feine Seele verzaͤrtelt, fo wären ihm 
die tyroler Gebirge nicht abſcheulich, die ſpitzen Daͤch et 
Deutſchlands nicht belachenswürdig erſchienen.“ 


Anders denken und ſprechen im gegenwärtigen Seital⸗ 
ter bie Kenner und Lehrer der Kunſt. Sie erkennen den 
Unterſchied von Malerey und Bildhauerey, von Gemälde 
und Basrelief; fie führen ihre Schüler in die Landſchaft 
hinaus und unter die Thier- und Pflanzenwelt, und haften 
ſie an zur Betrachtung der Natur und zur Vergleichung 
ihrer Geſchoͤpfe mit den Werken der Kunſt, zur Auffaſſung 
derjenigen Geſtalten und Joeen, weiche der einen und der 
anderen gemein ſind, zur Wahrnehmung und gegenſeitigen 
Ineinanderbildung und Abſpiegelung. In ſolchem Sinne 
und Geiſte hörte ich A. W. von Schlegel in Benn über dit 
Theorie der bildenden Kuͤnſte Vortrage hallen. — 


Von der Kunſt wenden wir uns zur deutſchen Poe⸗ 
fie, um die naͤmliche Beziehung in dieſem Gebiete aufzu⸗ 
fuchen. Nach Klopſtocks einförmiger Erhabenbeit und Wie⸗ 
lands halbgriechiſcher, halbmodernet Zierlichkeit trat ein mit 


2 Seſſings eaokoon. 
S. 219.) 

2 Um Winkelmanns eigene Worte anzuführen: 
vani ad appagar Focchio con Tacenzzamentg 
cose graziosg si, mache nulla siguifcane,“ 


Abſchnttt XXII. (Berlin, 1738, 


„oggetti 
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genialiſcher Kraft reich- begabtes Geſchlecht von Dichtern 
auf, an deſſen Spitze Goͤthe als Chorfuͤhrer ſteht. Sie 
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fetten und nur kurz erſcheinen fol, So verleihen die Glet⸗ 


ſcher den Schweizer Landſchaften den eigenthuͤmlichen Cha- 


entwickelten ſich von der Zeit des ſiebenjaͤhrigen Krieges an racter, wenn ſie auch nur aus weiter Ferne geſehen wer⸗ 


bis auf die franzoͤſiſche Revolution. Sorglos und undekuͤm⸗ 
mert um politiſche Verhaͤltniſſe und Begebenheiten lebten 
ſie nur ſich und ihrer Kunſt. 
der Wirklichkeit kraͤftig auszudrucken, und ſchloſſen die Poe⸗ 
ſie an die Gegenwart an. So kamen ſie in das Gebiet 
der Natur, und lebten und webten darin als in ihrem ei— 
genthuͤmlichen Element. Goͤthe begnuͤgte ſich nicht damit, 
in feinen Gedichten die Natur ideell aufzufaſſen und darzus 
ſtellen, ſondern er trachtete auch durch theoretiſche Bear- 
beitung nach wiſſenſchaftlicher Erkenntniß derſelben. Den 
Neuern wurde ſie immer mehr Hauptgegenſtand ihrer Be⸗ 
trachtung; Matthiſſon in feiner contemplativen Schwaͤrme— 
rey hat feine Gedanken vorzugsweiſe auf ihr Stillleben hin: 
gelenkt, 


Homer, als ein großer Dichter der lebendigen Natut, 
wurde mit Vorliebe ſtudiert; es zeigte ſich ein Wetteifer, 
ihn in die deutſche Sprache zu übertragen, 


Der alte joniſche Sänger hat in einem gluͤcklichen Lanz 
de alle Weſen in ihrem Thun und Seyn geſehen, verweilt 
mit Liebe bey jedem Gegenſtand, und ſetzt ihn in ſinnlicher 
Entfaltung klar auseinander. 5 


Aber er beſchreibt die Natur nicht geradezu, gibt nicht 
Expoſitionen von Landſchaftsgemaͤlden, wie die Matthiſſon⸗ 
ſche Schule. Der Dichter ſteht immer mitten in der Lands 
ſchaft, aber gleichſam unbewußt, ohne darauf zu achten, 
ohne ſeine Gedanken darauf zu richten. Bloß in den 
Gleichniſſen kommen Bilder der Natur zum Vorſchein. 


Die Bedeutſamkeit und Herrlichkeit dieſer Gleichniſſe 
iſt aber auch gefühlt und erkannt worden. „Ich betete 
Gleichniſſe aus dem Homerus,“ ſagt Winkelmann, und 
erzaͤhlt, daß er dieſes in feinen früheren Jahren unter dem 
Druck von Widerwaͤrtigkeiten gethan, fals er genöthiget ge— 
weſen, den Schulmeiſter zu machen.“ Und Goͤthe in ſei⸗ 
nem in den. Heften über Kunſt und Alterthum (im 2ten 
und zten Heft des Zten Bandes) mitgetheilten Auszug der 
Ilias hat nicht nur die Gleichniſſe durch die Bezeichnung 
mit Sternchen hervorgehoben, ſondern zum Theil vollſtaͤn— 
dig uͤberſetzt, zum Theil noch weiter ausgeführt und ausge: 
malt, als fie im Original vorkommen, oder doch das el— 
liptiſch⸗Verſchwiegene ergaͤnzt, waͤhrend er von den uͤbrigen 
Stücken der homerifhen Gefänge nur den Inhalt fummas 
riſch angab. Als Beweiſe, daß er manche Gleichniſſe wei— 
ter ausfuͤhrte, verweiſe ich auf einige Bepſpiele zur Ver⸗ 


gleichung mit ſeinem Auszug: Ilias II, 455 — 56. 468, 


474 5. IV, 452 — 5 


Wenn die Naturſchilderungen bey Homer ſelten vor— 
kommen, und kurz gefaßt find: fo haben fie deſto mehr 
Kraft und Nachdruck. Das Ganze ſeiner Geſaͤnge iſt doch 
davon durchdrungen und beſeelt. Dieſes iſt aus dem Grund⸗ 
ſatz zu erklaͤren, daß das Bedeutendſte und Erhabenſte nur 


kelmanns Briefe an ſeine Freunde in der 


Win 
Schweiz. Zuͤrich, 1778, S. 136, 


Sie ſuchten das Leben nach 


den, und bloß über die Grenzen des Horizonts hervor— 
ragen. 


Von Matthiſſon und den mit ihm verwandten Dich⸗ 
tern iſt ferner zu bemerken, daß fie ſich durch das Stillle— 
ben ihrer Naturbilder und durch ihre ſentimentale Unthäs 
tigkeit in Betrachtung derſelben von Homer unterſcheiden. 
Denn bey dieſem iſt alles Handlung und friſche That. Die 
von ihm zu Gleichniſſen angewendeten Erſcheinungen und 
Gegenſtaͤnde ſind meiſtens von der Jagd, oder aus dem Hir⸗ 
tenleben, oder aus der Landwirthſchaft hergenommen; ſehr 
oft werden Thiere aufgeführt. Großartiges Weſen und uns 
gebaͤndigte Wildheit iſt der Character der Natur, die in ſei⸗ 
nen Gedichten erſcheint. 


Goͤthe hat von Jugend an dem Homer ſich beygeſellt; 
er ſuchte und fand in ihm die Natur. Werther fuͤhrte auf 
Wegen und Stegen deſſelben Geſaͤnge in der Wetſteiniſchen 
Taſchenausgabe mit ſich, und las darin bey Ländlichen Bes 
ſchaͤftigungen, wie die Maͤdchen zugleich zu ſtricken und zu 
leſen pflegen. In dieſem Werther ſchilderte Goͤthe, wie 
wir aus feinen Selbſtbekenntniſſen wiſſen, fein eigenes Le— 
ben. Er unternahm eine Fortſetzung der Ilias, die Achil— 
leis, von welcher der erſte Geſang erſchienen iſt. Er gab 
in feiner Lebensbeſchreibung (im Zzten Theil, Seite ııı der 
erſten Ausgabe) einen Rath, wie Homer uͤberſetzt werden 
ſollte, nehmlich nicht, wie bisher geſchehen, in Verſen, fons 
dern in Proſa. Jetzt erhalten wir von ihm einen Auszug 
aller vier und zwanzig Geſaͤnge der Ilias (K. und A. III. 
2. und 3.). In Folge dieſer beſtaͤndigen Beſchaͤftigung mit 
dem alten epiſchen Dichter hat er ihn in ſein Inneres auf⸗ 
genommen und ſeinen Geiſt damit durchdrungen. Als ich 
meinen verehrten Lehrer Creuzer in Heidelberg in ſeinen Vor⸗ 
traͤgen über griechiſche Literatur-Geſchichte das homeriſche 
Epos characteriſieren hoͤrte, gab er als Eigenſchaften deſſel⸗ 
ben an den linden, unangeſtrengten Ton, die Haltung in 
der Volksſprache, in der Mundart des gemeinen Lebens 
Er fuͤgte hinzu, Virgils und der meiſten neueren Dichter 
epiſche Werke ſeyen anderer Art, indem ſie ſich durch ihre 
feyerliche Erhabenheit und durch ihre gewählten Ausdrucke 
mehr dem Tragiſchen nähern; das dem homeriſchen Epos 
eigentlich vergleichbare Gedicht ſey Goͤthe's Hermann und 
Dorothea. Alſo wird Goͤthe von uns erkannt (um ihm ein 
im Alterthum als ehrenvolle Auszeichnung beliebtes Praͤdicat 
bepzulegen) als "Oumeinwrerog. 


II. 
Das Schulweſen in feinem wirklichen Zuſtand.) 


Welches die Lehrgegenſtaͤnde unſerer Schulen werden 
mußten, ergibt ſich aus dem Vorigen, da nachgewieſen wur 
de, welcher Stoff fuͤr Unterricht und Bildung durch Ueber⸗ 
lieferung aus dem Alterthum vorhanden war. Das Naͤmli⸗ 
che laͤßt ſich noch von einer anderen Seite beſtimmen, aus 
der Beziehung und Anwendung des Unterrichts, aus dem 
Berufe derjenigen, denen er ertheilt werden ſollte. Das 
waren die Geiſtlichen, Jene 


| 


m 


| 
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Im Mittelalter waren die einzelnen Stände der Nas 
tion kaſtenweiſe und zunftmaͤßig abgetheilt und von einan- 
der geſondert, fo daß die jeder dieſer Abtheilung Angehoͤri⸗ 
gen durch enge Verbindung unter ſich ein geſchloſſenes Gan⸗ 
zes bildeten, und eigene Gebrauche, Gewohnheiten, Vorrech⸗ 
te, Verpflichtungen hatten. Eine ſolche Abtheilung ſtellte 
der Clerus vor, welcher den ganzen Lehrſtand ausmachte. 
Die Geiſtlichen waren die einzigen Lehrer und Gelehrten, 
die einzigen Inhaber aller wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, aller 
in Schriften aufbewahrten Güter, Die uͤbrigen Stände ers 
warben die ihnen nöthige Bildung nicht durch Schulunter⸗ 
richt, ſondern durch Erziehung und practiſches Leben. 


Da demnach die ganze Literatur den Geiſtlichen ans 
Heimfiel, fo mußten in Folge dieſer Beſtimmung die Schu⸗ 
len bloß nach dem Beduͤrfniß derſelben auf eine zu deren Berufs⸗ 
Aan insbeſondere zweckmaͤßigere Weiſe eingerichtet werden. 
Nun iſt das theol. Studium auf geſchichtliche Ueberlieferung 
gegruͤndet, der religiöſe Glaube hängt an alter Offenbarung, 
die heiligen Urkunden aber ſind in den Sprachen des Alter⸗ 
thums abgefaßt, und das Latein iſt das Organ der Mit⸗ 
theilung unter den engverbundenen Gliedern des hierarchi⸗ 
ſchen Staates in den verſchiedenen Laͤndern Europa's; al⸗ 


ſo mußten die Geiſtlichen auf das Studium der Geſchich⸗ 


te und der alten 
verlegen. 


Mit den Voͤlkern des Alterthums, ihrer Sprache und 
ihren Schriftwerken ſtehen wir nicht durch das Leben, ſon⸗ 
dern durch Kunſt und Wiſſenſchaft, durch Mittel der Lite⸗ 
ratur in Verbindung. Wegen der Beziehung auf Gebiete, 


Sprachen, beſonders des Latein, ſich 


in welche wir uns nur in Gedanken verſetzen koͤnnen, ware 


Rn 
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ich damit einverſtanden, die hiſtoriſchen und philologiſchen 
Studien zur idealen Bildung zu zaͤhlen, zur realen hinge— 
gen die Kenntniſſe, welche auf die Wirklichkeit und Gegen⸗ 
wart, auf die Natur und die mitlebende Menſchheit ſich 
beziehen. 


Die Fortdauer der mit dem Alterthum geſtifteten Bes 
kanntſchaft, die Erhaltung und Befoͤrderung der auf dieſem 
Wege gewonnenen Bildung iſt durch eine das ganze Leben 
hindurch fortzuſetzende Beſchaͤftigung mit der Literatur bes 
dingt; fie erfordert eine mehr theoretiſche als practiſche Rich— 
tung in der kuͤnftigen Berufs⸗Thaͤtigkeit ihrer Schuͤler. 
Auch in dieſer Hinſicht eignet fie ſich ganz für den geiftlis 
chen Stand, welcher zu beſchaulichem Leben, gelehrten For— 
ſchungen und der Belehrung der Menſchheit beſtimmt iſt, 
und in der Gelehrſamkeit ſeine vorzuͤgliche Zierde findet. 


Sogar in den finſterſten Zeiten herrſchte der Glaube, ohne 


Buͤcher ſey das Leben der Geiſtlichen wie der Tod. 5 


Dien Lapen hingegen waren die, Bucher verfchloffen, 
ihre Hand, die Feder zu führen, nicht geſchickt. Wenn in 
Schrift eine Handlung verfaßt, ein Ereigniß aufbewahrt 
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Als der erſte Abt des Kloſters Muri im Nargau (Reinbold 
aus Solothurn) Schreiber der heiligen Buͤcher, [Geſänge, 
Homilieen und Legenden anſtellte, motioierte er, wie die 
Gate Murensia melden, dieſe Anſtellung durch das Wort: 
} uin vita omnium spiritualinm hominum sine literis 


mors ect. 
DRS 18. Heft Uu. 
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werden ſollte, wurden Geiſtliche gerufen. Kloͤſter, wie St. 
Gallen, waren Sitze der Muſen. 


Einen anderen Zuſtand hat die Entwickelung der Zei⸗ 
ten in unſerm Lebensalter herbeygefuͤhrt. Allgemeine Ver⸗ 
breitung der Aufklaͤrung und Kenntniſſe unter den verſchie⸗ 
denen Claſſen der Staatsbürger wird laut gefordert. Einer 
allgemeinen Bildung ſoll das ganze Volk theilhaftig werden, 
und zwar durch die Schulen. 


Viele behaupten, die den Menſchen verebelnde Bil 
dung ſey einzig und allein durch das claſſiſche Alterthum 
zu erzielen. Es koͤnnte hier ein Trugſchluß ſich eingefchlis 
chen haben; es waͤre moͤglich, daß die Beobachtung, daß 
bisher Philologie allein die Mutter liberaler und humaner 
Bildung geweſen, auf die Folgerung geleitet hätte, alſo 
ſey auch keine andere Quelle einer ſolchen Bildung möglich, 


Viele verachten die Naturgegenſtaͤnde als geiſtloſe Res 
alien, und leugnen es, daß die Erkenntniß derſelben auch 
zu hoͤherer Bildung fuͤhre. Allein wenn man in dieſem 
Gebiete ein ſolches Reſultat noch nicht gefunden hat, ſo 
liegt vielleicht der Fehler nicht in den Lehrgegenſtaͤnden, fons 
dern in der bisherigen Behandlung, in dem Mangel einer 
gehoͤrigen wiſſenſchaftlichen Bearbeitung. 


Da die Sprachformen kein Abdruck der Denkgeſetze 
find, fo iſt allerdings die Bekanntſchaft damit und die Ue⸗ 
bung in denſelben als vorzuͤgliches Bildungsmittel zu em- 
pfehlen. Doch damit der Schuͤler im Beſitz der Frucht der 
Schuluͤbungen bleibe, und ſie immer weiter bilde und foͤr— 
dere, ſoll er in der Folge ſeines Lebens fortfahren, mit der 
in der Schule erlernten Sprache ſich zu befchäftigen, Wenn 
er aber dieſe nicht mehr zu üben Zeit und Gelegenheit fin 
det, und dann beynahe vergißt; ſo geht mit der Sprache 
auch die mit ihrer Erlernung verbundene Geiſtesbildung vers 
loren. Dann wird der im Jugendleben gefponnene Faden 
abgeſchnitten, die in der Schulbildung begründete Exkennt⸗ 
niß abgebrochen: und was abgeſchnitten und abgebrochen if, 
wirkt nicht weiter fort, waͤchſt und bluͤht nicht mehr, ſo 
wenig als der Stab des Achill. 


v 2 = N « ” ‚ 1 
xe cuinrοο, TO uEv punmorE puile zei DLovg 
* — \ 7 ’ 
Sögel, Enid), moWra zoumv dv Upsocı Askoımsv, 
7 
Dvd’ avasanocı. ° 


Dabey erwaͤge man, was ESthe ſagt: „Das Men⸗ 
N iſt nur inſofern etwas werth, als es eine Folge 
hat.“ 

Die in das Gebiet der Naturbetrachtung einfhlagens 
den Wiſſenſchaften und Unterrichts Gegenſtaͤnde, welche eis 
nen fo weiten Umfang haben, und in fo großer Menge 
und Mannigfaltigkeit vorhanden Hind, werden auf unſern 
Gymnaſien als Nebenſache behandelt, und finden im Schule 
plan fuͤr ſich kaum ein kleines Plaͤtzchen uͤbrig, welches die 
aus dem Horn des Ueberfluſſes ausgeſchuͤtteten Reichthuͤmer 
unmoͤglich faſſen kann. Der Lehrer der Naturkunde laͤßt 
ſeine Schuͤler kaum einige Tropfen nippen, kaum koſten den 


Ilias. 
14* 


219 


koͤſtlichen Trank aus dem vollen Pokal der Saͤfte und Sräfs 
te der Natur. 
Xeileu E v tqͥeijv Onegonw d oον Lö, “ 

Der Wechſek der Zeitumſtaͤnde und der Nationalbil⸗ 
dung ſoll auch Veränderungen des Schulweſens zur Folge 
haben, und, was einſt war, muß jetzt anders werden. 
Geiſtliche und Lehrer, die vormals in einem Stand verei— 
nigt waren, find in der neuen Zeit in zwey [Stande zerfal⸗ 
len. Dieſen beyden fällt die Gelehrfamkeit vorzugsweiſe 
anheim, [und die Studien des claſſiſchen Alterthums, des 
griechiſchen und roͤmiſchen, werden ihnen unbenommen und 
ungeſchmaͤlert bleiben. 


Außer denſelben beſteht die übrige Jugend, welche 
auf Unterricht und Bildung Anſpruch macht, theils aus 
Schülern, welche aus der Schule nach der Academie, theils 
aus anderen, welche, wie Herr Direetor Spilleke ſich aus⸗ 
drückt, „aus der Schule unmittelbar zu den Geſchaͤften des 
Lebens übergehen,‘ 


Von den der Theologie oder dem Lehrfache ſich wid⸗ 
menden find die anderen die Univerſitaͤt beziehenden Juͤng— 
Kinge ſchon durch eine mehr practiſche Richtung ihres Be⸗ 
rufs verſchieden: dieſer Unterſchied möchte in der Schulbil⸗ 
dung einigen beſonders bey dem Griechiſchen zu beobachten: 
den Unterſchied veranlaſſen. Die Erlernung deſſelben dürfte 
den kuͤnftigen Medicinern, Juriſten, Cameraliſten, Offiziers 
erlaſſen werden, da ihre Berufs-Geſchaͤfte ſie mehr auf die 
äußere Anwendung des Erlernten und auf das Leben füh- 
zen, und von der Literatur und wiſſenſchaftlichen Studien 
entfernen. Des Lateins hingegen mögen fie niemals auf⸗ 
Hören, ſich zu befleißigen: denn zu dieſer Sprache ſtehen 
wir ſchon in anderen Verhaͤltniſſen als zur griechiſchen, ins 
dem fie mehr in die Verhandlungen unſeres chätigen Ler 
bens eingreift, den modernen romaneſchen Sprachen nahe 
verwandt iſt und deren Kenntniß begruͤndet, und in allen 
wiſſenſchaftlichen Disciplinen im Schreiben und Diſputieren 
angewendet wird. Als eine reinſynthetiſche, und dadurch den 
neueren vollkommen entgegengeſetzte, und als eine logiſch⸗ 
ſtreng ausgebildete und in den Formen genau und feft be⸗ 
Kimmte Sprache iſt ſie zu allgemeiner Geiſtesbildung und 
zu Sprach und Schreibuͤbungen vorzüglich geeignet. Die 
Fähigkeit, Latein zu ſchreiben und zu ſprechen, werden auch 
Staatsmänner und Aerzte als ihre Zierde achten, und es 
wäre zu wünſchen, daß in ihren Verhandlungen, beſonders 
bey Feyerlichkeiten, noch jetzt, wie ehemals, vom Latein 
Gebrauch gemacht würde. 


Die Claſſen, welchen die unmittelbar zu den Geſchaͤf⸗ 
ten des Lebens übergehenden Schüler angehören, find die 
Handelsmaͤnner, die bemittelten Privatleute, die Kuͤnſtler, 
auch ein großer Theil der Handwerker. Fuͤr dieſe ſcheint 
ſowohl das Latein als das Gricchiſche, Überhaupt das gan⸗ 
ze Alterthum zum Bildungs Element nicht geeignet: fie 
ſollten daher auf, der Schule mit anderen Lehrgegenſtanden 
beſchaͤftiget werden. 


— 
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Indem es mir. mit meinen gegenwaͤrtigen Worten richt 
um allgemeine Betrachtung, ſondern um practiſche Anwen⸗ 
dung zu thun iſt, fo komme ich nunmehr auf meinen be⸗ 
ſondern. Wirkungskreis zu ſprechen, nehmlſch auf die Schu. 
len in den preußiſchen Rhein- Provinzen. 1 “ 


Unſere Gymnaſien find zur Bildung von Gelehrten ber 
ſtimmt und zur Vorbereitung auf academiſche Studien ein⸗ 
gerichtet. Der Plan derſelben iſt nach dem in einer frühere 
Periode unſerer Cultur- und Literatur-Geſchichte " eneftanded 
nen Grundſatz, daß die Studien des claͤſſiſchen Alterthums 
allein tuͤchtige Elemente einer höheren und edlern Bildung 
ſeyen, entworfen, und demnach auf den Fuß der ſaͤchſiſchen, 
oder nach den Muſtern der ſeit laͤngerer Zeit in Berlin und 
benachbarten Orten, wie zu Magdeburg, beſtehenden An⸗ 
ſtalten organiſiert, 5 


Außer den Gymnaſien find gegenwaͤrtig fr die allge⸗ 
meine Bildung keine anderen als die Elementar-Schulen 
vorhanden. Dieſe reichen für die unmittelbar zu den Ge 
ſchaͤften des Lebens uͤbergehende Jugend aus den oben be⸗ 
zeichneten Staͤnden nicht aus; auf jenen findet ſie nicht, 
was ſie verlangt. Man meynt, ſolche Schuͤler ſollen nur 
die untern Claſſen der Gymnaſien beſuchen, ſodann abges 
hen; den Progymnaſien ſcheint dieſe Anſicht zu Grunde zu 
liegen, indem fie ihre Schuͤler die untere und mittlere, aber 
nicht mehr die obere Bildungsſtufe der Gymnaſien durch 
fuhren. Doch wenn die Schuͤler nur in den Rudimenten. 
in den Formen der lateinifchen und griechiſchen Grammatik 
geuͤbt werden, und dann abbrechen, ohne die Sache zu ei⸗ 
nem Ganzen zu vervollſtaͤndigen, ſo geht ihre Mühe gro 
ßentheils verloren. Die untern und die obern Claſſen an 
einem Gymnaſtum bedingen ſich gegenſeitig: gleichwie die 
oberen nicht ohne die unteren, ſo duͤrfen die unteren nicht 
ohne die oberen beſucht werden. 


Es zeigt ſich das Beduͤrfniß von Bürgerſchulen als 
Mittelanſtalten, welche zwiſchen den Elementar-Schulen 
und Gymnaſien ſtehen, und nicht nur den Stufen, ſondern 
auch den Lehrgegenſtaͤnden nach von bepden verſchieden 
ſeyn ſollen. f i 


III. 
Verlangen nach Buͤrgerſchulen. 


Unſer Blick geht wieder nach der Vergangenheit, 
um in derſelben den Urſprung und das Entſtehen der Ger 
genwart nachzuſuchen. Als im dreyzehnten und vier⸗ 
zehnten Jahrhundert in Italien, vorzuͤglich im noͤrdlichen 
Theil, die Guelfen und Ghibellinen mit leidenſchaftli⸗ 
cher Wuth ſich befehdeten, giengen aus der aufgereg⸗ 
ten Stimmung und der Kraftanſtrengung, welche mit dies 
fen Kämpfen verbunden war, herrliche Geiſtesblüthen in 
Kunſt, Poeſie und Wiſſenſchaft hervor. Das Volk, in all⸗ 
gemeinem Gedraͤnge nach republicaniſcher Verfaſſung ſtre⸗ 
bend, zerbrach, vermoͤge der immer wachſenden inneren Le⸗ 
bensfuͤlle, die Schranken des Kaſtenweſens, und die hoͤhere 
gelehrte Bildung und die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, wel“ 
che vorher ausſchließliches Eigenthum des Clerus waren, 
wurden allgemein verbreitet: fo wie im alten Griechenland 
nach der Einwanderung der Herakliden in den Peloponnes 
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nach 1765). 


das Entftchem republicaniſcher Staaten allgemeine Volksbil⸗ 
dung zur Folge hatte. Es wurden neue Lehranſtalten ges 
ſtiftet, nicht bloß für theologiſche, ſondern fuͤr allgemeine 
liberale Bildung, doch insbeſondere für Rechtsgelehrtheit' 
wegen des in den Kaͤmpſen um freye Verfaſſung entſtande⸗ 
nen Intereſſe an der Staatsverwaltung. Zuerſt zu Bolegr 
na, ſpaͤter zu Padua, Pavia, Piſa erhoben ſich hohe Schulen, 
wo alle Arten von Kenntniſſen und gelehrtem Wiſſen, die 
Universitas studiorum, ihren Sitz haben und gelehrt 
werden ſollten. Die in Amalfi gefundenen Pandesten wurs 
den nach Florenz gebracht, und belebten das Studium der 
Rechte. Greße Lehrer derfilben titten in Bologna auf. 
Sie machten die aus dem Alterthum erhaltenen Geſetzbuͤ— 
cher zur Grundlage ihrer Wiſſenſchaft. Nach dem claffi— 
ſchen Alterthum wendeten ſich alle Geier, angezogen von 
der Herrlichkeit ſeiner Werke, welche noch in ſinnlicher Ge⸗ 
genwart den Augen der Italiener zur Bewunderung ſich 
darboten. N 


Wie in Italien, fo regten ſich in anderen Freyſtaa— 


ten ebenmaͤßig mannigfaltige Bikdungstriebe, und zeigte ſich⸗ 


das Beduͤrfuiß neuer zweckmaͤßiger Lehranſtalten und wei: 
terer Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe. Doch die 
Bürger dieſer Republ'ken waren ſo ſehr mit ihrer Staats⸗ 
verwaltung und Selbſtvertheidigung beſchaͤftiget, und die 
Sorge fuͤr das gemeine Wohl fuͤllte ſo ganz ihre Seele aus, 
daß jenes Beſtreben eine einſeitige politiſche Richtung bes 
kam, indem fie vorzugsweiſe darauf bedacht waren, ihre 
heranwachſenden Juͤnglinge zu Staatsmaͤnnern und Krie⸗ 
gern zu bilden. — 


Ein Patrizier aus Luzern, Franz Urs Balthaſar, bes 
ſeelt von Vaterlandsliebe, gab im Jahre 1765 in einer eis 
genen Schrift den Vorſchlag und Plan zu einem. eidgenöfz- 
ſiſchen Staats Semingrium oder zu einer Pftanzſchule 
ſchweizeriſcher Staatsmänner, in welcher der Jugend po⸗ 
litiſche und militaͤriſche Kenntniſſe uͤberliefert werden ſollten. 
Wenn auch das Project nicht zur Ausführung gedieh, fo 
hat doch dieſe Schrift den Ruhm, die Stiftung der hel 


vetiſchen Geſellſchaft zu Schinznach bewirkt zu haben. ? 


Etwa zwanzig Jahre ſpaͤter, nehmlich in den achtziger 
Jahren, erhoben zwey andere Schweizer, beyde ruͤhmlich 


Darüber iſt nachzuſehen Imm. von Hallers Bibllo⸗ 
thek der Schweizer Geſchichte, 6. B. 86 S. — 
Der Titel lautet for „Patriotiſche Träume eines 
FEidgenoſſen von einem Mittel, die veraltete 
Eidgenoſfenſchaft wieder zu verjüungern⸗ 
Freyſtadt, bey Wilhelm Tells Erben (auch abgedruckt in⸗ 
den Verhandlungen der hel v. Geſellſch. zu Schinz⸗ 

7 Wieland urtheilte darüber: „Meines Ers 
achtens iſt dieſe Schrift eine Ehre der Zeit und des Lam 
des, worin ſie das Licht geſehen, ſo wie der Verfaſſer ein 
eben fo erleuchteter als großmuͤthiger Patriot iſt, der ſich 
buch dieſen Vorſchlag ein wahres Verdienſt um ſein Va⸗ 
terland gemacht hat, wenn er auch gleich ohne feine Schu⸗ 
te nur ein ſchöͤner Traum bleiben: ſollte.“ — Der ehren⸗ 
werthe Verfaſſer ruft feinen ſchweizeriſchen Landsmännern 
„Um Gotteswillen, wie iſt zu hoffen oder zu vermu⸗ 
then, daß Einer, dem unſere Bündniffe, Verträge, Be⸗ 
ſchlüſſe und Abſchiede nicht beffer, als die hebräiſche Spra⸗ 
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bekannt als edle Patrioten und gruͤndliche Gelehrte, Mit— 
glieder des Raths, der eine in der evangeliſchen Stadt 
Bern, der andere im catholiſchen Luzern, dieſe erhoben ihe 
re Stimme, um darauf aufmerkſam zu machen, daß die. 
beſtehenden Gelehrten-Schulen, indem ſie bloß fuͤr die Bil⸗ 
dung von Theologen eingerichtet ſeyen, für die republicanis 
ſche Erziehung nicht hinreichen, daß neue zweckmaͤßige Bürs 
gerſchulen vonnoͤthen ſeyen. 


„Weil man die offentlichen Erziczungsanſtalten, ſprach 
Kart Victor von Bonſtetten aus Bern, allgemein glaubte, 


da fie doch nur dem geiſtlichen Stande angemeſſen find, iſt 
erfolgt, daß die anderen Stande keine Erziehungsanſtalten 


haben, und ſomit die Geiſtlichen bishin die einigen Bürger 
geweſen, die eine Erziehung haben. Sollte der hohe Bes 
ruf der weltlichen Obrigkeit nicht auch eine ſolche verdie— 
nen?“ s — Zwey Jahre, nachdem dieſe Ermahnung kund 
geworden (1787), wurde in Bern das „Inſtitut fuͤr die pos 
litiſche Jugend“ errichtet. 


Gleichen Sinnes bemerkte (1789) in Luzern der ges 
lehrte Geſchichtſchreiker dieſes Freyſtaates, der Rathsherr 
Balthaſar, Sohn des oben genannten; „Die Kenntniß der 
Vaterlandsgeſchichter, der Grundſäcze, der Pflichten und der 
Obliegenheiten des Buͤrgers gehoͤren allerdings zur republican. 
Erziehung, einer Erziehung, die uns hier ganz ſehlt. — Das 
Wenige, das auf unſeren Schulen gelehrt wird, iſt unbe⸗ 
deutend, und wird eben darum meiſt wieder vergeſſen. — 
Jedem nicht freywillig blinden leuchtet der Grundfatz' im die 
Augen, daß das Erziehungsweſen in einer Republik nicht 
nur die Bildung; und das Decorum des geiſtlichen Stan. 
des, des Theologen, des Prieſters, ſondern auch, und vor— 
zuͤglich die des Layen, des Buͤrgers, des zukünftigen Magie- 
ſtrats, zum Augenmerk haben muͤſſe.“ 9° . 


Diefe gutgemeynten Vorſchlaͤge find indeß noch nicht 
zur Erfüllung gelangt. Das naͤmliche Bedürfniß wird noch 
gefuͤhlt? doch jetzt in allgemeiner Beziehung ausgeſprochen, 
wie in Bern neulich (1822), der als Profeſſor an der dor— 
tigen Academie und als Schriſtſteller ruͤhmlich bekannte Hr. 
Wyß gethan. Derſelbe gab einer Schilderung der bernerl⸗ 


che bekannt find, basjenfge, was hauptſächtich des gemet⸗ 
nen Weſens Aufnahme, Wohlfahrt, Rettung und Pflich⸗ 
ten beruͤhrt, werde einſehen, berathen und bewirken koͤn⸗ 
nen? — Ich bin verſichert und der gaͤnzlichen Meynung, 
es ſey von den Eidgenoſſen in ihren Rathſchlaͤgen und Ber 
tragen mehr aus Unwiſſenheit als aus Vorfatz und Be⸗ 
dacht gefehtt worden, weil vielen, auch den redlichſten 
Männern nicht nur die Wiſſenſchaft und genugſame Er⸗ 
kenntniß der Sachen, fendern auch Mittel, dahin zu ge⸗ 
langen, gemangelt haben, wodurch dennoch einzig aller 
hand liſtige, dem Vaterland eben nicht erſprießliche 
BE und Entſchluͤſfe hätten. hintertrieben werden 
nnen. 


Worte aus Bonſtettens Abhandlung äber die Erzte⸗ 
hung der berneriſchen Patrizker, im ſchweize⸗ 
riſchen Mufeum, Jahrgang 1785. 


Jofeph Felix Anton Belthaſar in der Vorre⸗ 
de zum britten Theil der Merkwürdigkeiten des 
Cantons Luzern. Luzern, 1789. 
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ſchen Cantonsſchule dieſen Schluß: „Schade, daß in dieſer 
von der Regierung ſo reichlich dotierten Schule keine Ein⸗ 
richtung zum Beſten derjenigen Juͤnglinge iſt, die ſich nicht 
dem gelehrten Stande widmen, und die daher weder Grie— 
chiſch noch Latein, wohl aber verſchiedene andere Kenntniſſe 
beduͤrfen. Eine Buͤrgerſchule, wie ſie in mehreren Staͤdten 
Deutſchlands fo ſchoͤn beſtehen, und zur Bildung, ja zum 
Bluͤhen der Buͤrgerſchaften fo weſentlich beytragen, gehoͤrt 
hier noch unter die frommen Wuͤnſche; und doch wäre es 
fo leicht, mit der Cantonsſchule eine ſolche Anſtalt zu ver⸗ 
bindeu.“ 1 5 . 

Dieſe Beyſpiele find aus der Schweiz geholt, weil 
ein natürlicher Hang mich darauf hinleitet, zunaͤchſt im Bas 
terlande mich umzuſehen, wenn es um Belege allgemeiner 
Bemerkungen zu thun iſt. Möge der Vorwurf der Einſei⸗ 
tigkeit mir erlaſſen werden! 


Allein aus verſchiedenen deutſchen Ländern werden eben⸗ 
falls Klagen erhoben über den Mangel der Vuͤrgerſchulen, 
unter andern aus derjenigen Stadt, welche waͤhrend des 
Mittelalters unter allen rheiniſchen Städten für die wiſſen 
ſchaftliche Bildung von hoͤchſter Bedeutung war, welche von 
fruͤßer Zeit her eine hohe Schule hatte, und ſeit 1588 der 
vom Papſt Urban VI. ertheilten Privilegien einer Univerfis 
tät ſich erfreute, nehmlich aus Coͤln, und zwar von den fo 
patriotiſch geſinnten als kenntnißreichen Bürgern dieſer als 
ten Reichsſtadt, Wallraf und De Noel. „Zu verwundern 
iſt es, bemerkten dieſelben 1822, daß in einer Stadt, 
wo von den Altvordern fuͤr jene Staͤnde, die ſich von 
Hülfsmitteln ſelten ganz entbloͤßt finden, fuͤr die gelehrten 
Stände, durch Freyſtiftungen zum Studium fremder Spras 
chen ſo reichlich geſorgt war, — daß dort die nicht immer 
zahlreiche, in dem Bürgerlichen Verkehr nicht weniger zu be⸗ 
achtende, meiſt unvermoͤgende Claſſe der Handwerker und 
Profeſſtoniſten ruͤckſichtlich des offentlichen Unterrichts faſt 
ganz leer ausgieng. Denn auch nicht die entfernteſte Idee 
einer Handwerksſchule oder irgend eines Erleichterungsmittels 
bey dem Unterrichte von Handwerkern waͤre hier aufzuwei⸗ 
fen, oder doch zur oͤffentlichen Kunde gekommen.“ * 


Um nun die Beobachtung von der Stadt Coͤln aus 
über die preuß. Rhein > Provinzen, in welche auch mein Wir: 
kungskreis fallt, zu erweitern, fo tritt hier das Beduͤrfniß 
allgemeiner Verbreitung einiger Bildung und Kenntniffe bes 
ſonders ſtark hervor wegen der vielfältigen, die Waſſerſtraße 
des Rheins entlang entſtandenen kgeſelligen Verhaͤltniſſe und 
des haͤufigen Verkehrs der Einwohner unter einander und 
mit Fremden. Dieſe befondern Umſtaͤnde find ſchon durch 
ein Wort Caͤſars angedeutet, welches ſich wohl auf die An⸗ 
wohner des Rheins in weiterer Ausdehnung haͤtte anwenden 
laſſen, als Caͤſar gethan, der es nur uͤber die einzige Voͤl⸗ 
kerſchaft der Übier ausſprach, die zuerſt in der Gegend von 
Neuwied lebten, nachher um Coͤln und Bonn fih nieder⸗ 


1 Aus der Schilderung des berneriſchen Schulweſens in der 
(vom Profeſſor Wyß verfaßten) Darſtellung des Gans 
tons Bern im helvetiſchen Almanad fur das Jahr 
1822. 

11 Wallraf und De Noel im Beyblatt Nr. 19. zue ooͤl⸗ 
niſchen Zeitung vom %o, Oct, 1822, 
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ließen. Dieſelben fand er nehmlich mehr civilifiert, als die 
uͤbrigen deutſchen Voͤlkerſchaften, und gab als Grund an, 
daß fie am Rhein wohnen, wo ſie vielen Verkehr mit Hands 
werksleuten haben, auch mit den benachbarten Galliern in 
Berührung ſtehen, und daher an deren Sitten ſich gewoͤh— 
nen. 5 . 


Die Auswahl der wuͤnſchenswerthen Lehrfaͤcher betreft 
fend, gab Goͤthe einen bedeutenden Wink, indem er, uͤber 
Coͤln ſprechend, die dortige Gegend als eine ſolche bezeich⸗ 
nete, „wo das Wiſſen nur in ſofern geſchaͤtzt werden kann, 
als es zugleich ins Leben tritt.“ *3 SL 

Indeſſen aller dieſer Stimmen und der beſtimmten 
Augabe eines vorhandenen Beduͤrfniſſes ungeachtet, iſt es 
doch nicht leicht, uͤber die berührten Puncte ſich zu verftäns 
digen. So allgemein auch das Schulweſen als eine der 
wichtigſten Angelegenheiten fuͤr den Staat und fuͤr Einzelne 
anerkannt wird, fo dringen doch nur Wenige zu einer une 
befangenen Anſicht über daſſelbe durch. Eltern und Ange⸗ 
hoͤrige der Schuler ſprechen und beurtheilen viel, aber oͤf⸗ 
ters ohne Sachkenntniß, mit unbilligem Tadel, oder mit 
unrichtigen und leicht zu widerlegenden Behauptungen. Doch 
ihre Schmaͤhungen ſind manchmal Folgen eines Mißbehagens 
uͤber mangelhafte, gebrechliche, oder der Oertlichkeit nicht an⸗ 
gemeſſene Anordnungen oder Einrichtungen. Die Leute fuͤh⸗ 
len oft das Unpaſſende richtig, ohne darüber richtig ſich aust 
druͤcken zu Finnen. Der ruhige Beobachter mag der ver⸗ 
borgenen Urſache nachforſchen, welche jene zu ihren unrich⸗ 
tigen und verkehrten Aeußerungen anregte. 

Auch die Anſichten der Lehrer ſind oft einſeitig. Sie 
haben in ihren academiſchen Studien großentheils nicht Zeit 
gefunden, in der ganzen philoſophiſchen Facultaͤt ſich umzu⸗ 
ſehen, ſondern nur mit einzelnen wiſſenſchaftlichen Diſeiplit 
nen ſich befaßt, um den Forderungen ihrer kuͤnftigen Be⸗ 
ſtimmung zu entſprechen. Die Philologen finden nicht viel 
Zeit zu anderen Studien außer denjenigen, welche in den 
Plan des philologiſchen Seminars einſchlagen. Ja ihre 
Thaͤtigkeit wird manchmal faſt ausſchließlich den beyden 
Sprachen des claſſiſchen Alterthums gewidmet, fo. daß Ges 
ſchichte, Alterthuͤmer, Archäologie, Mythologie nur ſchwach 
betrieben werden, anderer Wiſſenſchaften nicht zu gedenken. 
Wenn nun die Lehrer ſelbſt einen einſeitigen Bildungsgang 
einſchlagen, ſo koͤnnen ihre Anſichten uͤber allgemeine Men⸗ 
ſchenbildung nicht immer allſeitig und unbefangen ſeyn. 


Ferner die Beamten, dieſe ſtehen nicht weniger in «is 
nem abgeſchloſſenen Kreiſe von Vorſtellungen, ſo dus Bebe 
achtungen, die aus unpartheyiſchem Geſichtspunct klar und 
unzweodeutig erſcheinen, ihren Augen manchmal nicht eins 
leuchten moͤgen. Sie halten und wiederholen treu die er⸗ 
theilten Verordnungen und Inſtructionen, und trachten bes 
ſtaͤndig im Geiſte derſelben zu ſprechen und zu wirken, wos 
bey fie deſto weniger Bedenken oder Zweifel hegen, weil fie 


a DUbii paullo ceteris sunt gentis ejusdem (Germangrum) 
humaniores, propterea quod Rhenum attingunt, ‚mul- 
tumque ad eos mercatores ventitant, et ipsi propter 
propinquitatem Gallicis suntmoribus adsuelacti. Cas- 
sar de dello Gall. IV, 3. 


1 Kunſt und Alterthum I. 1. S. 12, 
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den Deutſchen, 


unter den Franzoſen. 


.I . 


1 


ihr Wort in der That und im Werke, nehmlich in den be— 
ſtehenden Anſtalten vor ſich realiſtert ſehen. 


Der Uebergang aus einem gewohnten veralteten Zu— 
ſtande in einen geforderten neuen iſt immer mit Kampf und 
Schwierigkeit verfnüpft. Die Menſchen laſſen ſich nicht 
gern bereden, von den bequemen Gleiſen der Heerſtraße ab— 
zulenken, um im unbetretenen Gebiet durch Gebüſch und 
Dornen ſich eine Bahn zu brechen. Vergefaßte Meynun— 
gen, eingewurzelte Vorurtheile weiſen jede Belehrung ab. 


„Immer wiederholte Phraſen verknoͤchern ſich zuletzt 


zur Ueberzeugung und verſtumpfen die Organe des An— 
ſchauens voͤllig.“ *“ 
IV. 
5 Zweckmaͤßigkeit des Unterrichts in den YIaturz 
Wiſſenſchaften. 


Allerdings find mancherley und bedeutende Verſuche 
an verſchidenen Orten in neuerer Zeit angeſtellt worden, 
um den unter dem Volke immer allgemeiner ſich verbreiten— 
den Anſpruͤchen auf Schulbildung zu begegnen. Es wur— 
den theils die techniſchen oder Realſchulen eingerichtet, um 
für das aͤußere Leben, theils encyelopaͤdiſche Anſtalten, um 
Weltbuͤrger zu bilden. Beyderley Anſtalten wurden von 
und nicht weniger von den Franzoſen be— 
Beſonders haben Privaterzieher in dieſem Sinne 
Aber auch 


guͤnſtigt. 
Inſtitute angelegt und Philantropine geſtiftet. 


von Staats wegen, und zwar in Hauptſtaͤdten erſten Ran— 


ges, wie in Berlin, München, find ſogenannte techniſche 
und polytechniſche Schulen, große umfaſſende Anſtalten er— 
richtet worden. Die encyclepädifche Bildung fand bedeu— 
tende Vertheidiger, einige unter den Deutſchen, mehrere 
Selbſt des philoſophiſch-ſtrengen 
Herbart paͤdagogiſches Syſtem läuft, meines Erachtens, end» 
lich auf dieſe Anſicht hinauf. 7° 


Doch befriedigten die neuen en nicht lange, und 
wußten ſich nicht zu behaupten. Man fand, daß die ency— 
clopaͤdiſchen wegen der Vielheit 5 Lehrgegenſtaͤnde Ober 
flaͤchlichkeit und Ungruͤndlichkeit in einzelnen Faͤchern herbey— 
fuͤhren; die techniſchen aber und die Realſchulen zu einſeitig, 
die Richtung auf die Anwendung in aͤußern Verhaͤltniſſen, 
auf Brauchbarkeit und Nutzen verfolgen. Da verſanken die 
ſogenannten Realien in ſchmaͤhliche Erniedrigung, und wur— 
den aus dem Bildungsgebiet der höher ſtrebenden und nach 
geiſtiger Veredlung trachtenden Jugend verſtoßen. Man 
hielt fie nur fiir Pepinieren geeignet, in welchen junge Leu: 
te zu willkuͤhrlichen aͤußern Zwecken mechaniſch abgerichtet 
werden. N 

Die Ruͤckſicht auf dergleichen Anſichten mochten Herrn 


Spilleke, Directer zweyer koͤniglichen Lehranſtalten in Ber» 


lin, des Friedrich Wilhelms Gymnaſiums und der Real— 
ſchule bewogen haben, in feiner Abhandlung „uͤber das 


„* Göthe Morphol. 1. S. 227. 


1 Allgem. paͤdagogik von Joh. Fr. Her bart. 
ting. 1805. 


Iſis 1924. Heſt IL 


Goͤt⸗ 
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Weſen der Buͤrgerſchule“ 78 die Frage auſzuwerfen: „ob 
die ſogenannten techniſchen oder polytechniſchen Schulen die 
Schuͤler nicht eher zu Buͤrgern als zu Menſchen machen?“ 
Ferner, „ob dadurch, daß in dem Unterricht der Schüler 
Ruͤckſicht genommen werde auf den Beruf, auf welchen ſie 
in Zukunft ihre Thaͤtigkeit zu richten gedenken, die Nation 
nicht allmaͤhlig in Barbarey und Egoismus herabſinken 
werde?“ 


Indeſſen läßt es ſich nicht verkennen, daß die Buͤr— 
gerſchulen von den Gelehrtenſchulen hinſichtlich der Bildungs 
weiſe und der Lehrgegenſtaͤnde weſentlich verſchieden ſeyen. 
Die auf den Buͤrgerſchulen zu ertheilende Bildung ſoll von 
der Art ſeyn, daß die Erhaltung derſelben nicht an kuͤnſtli— 
che Mittel, wie die Buͤcher ſind, und an wiſſenſchaftliche 
Studien gebunden ſey, daß durch den Austritt aus der 
Schule die Bildung nicht abgebrochen, ſondern daß fie viels 
mehr durch die folgende Thaͤtigkeit des practiſchen Lebens 
weiter gefördert und vervollſtaͤndigt werde. Dieſe Lehran— 
ſtalten haben zu ihrer Aufgabe durch den Unterricht den 
Verkehr mit der ganzen umgebenden Welt, mit der Gegen— 
wart und Wirklichkeit zu vermitteln, oder die wirkliche Um— 
gebung richtig anſchauen, auffaſſen, geiſtig durchdringen zu 
lehren. Zue Betrachtung der Natur und zur Beobachtung 
ihrer Erzeugniſſe und Geſchoͤpfe iſt ein durch Unterricht ge— 
bildeter Sinn und ein mit Lennknſſſen bereicherter Geiſt 
noͤthig. 

„Was man weiß, ſieht man erſt. Denn wie derjeni— 
ge, der ein kurzes Geſicht hat, einen Gegenſtand beſſer ſieht, 
von dem er ſich wieder entfernt, als einen, dem er ſich erſt 
naͤhert, weil ihm das geiſtige Geſicht nun mehr zu Huͤlfe 
kommt, ſo liegt eigentlich in der Kenntniß die Vollendung 
des Anſchauens.“ * 


Um zu dem angegebenen Zweck zu gelangen, muß die 
Naturkunde nach allen ihren Fächern in Anſpruch genom— 
men werden, weil jeder Menſch waͤhrend ſeines ganzen Le— 
bens mit der Natur verkehrt, und ſich nie von ihr losſa— 
gen kann. Demnach ließe ſich vielleicht der Unterſchied der 
einander gegenuͤber ſtehenden Anſtalten ſo beſtimmen, daß 
die Gelehrtenſchulen vorzuͤglich auf das claſſiſche Alterthum 
und feine Literatur, die Buͤrgerſchulen vorzuͤglich auf Nas 
turkunde gegruͤndet werden. 


Die Gelehrtenſchulen find nach den Grundſaͤtzen jener 
fruͤhern Periode unſerer Cultur- und Literatur-Geſchichte 
eingerichtet, in welcher die Studien des claſſiſchen Alter— 
thums einzig und allein für tuͤchtige Elemente einer höheren, 
und edlern Bildung gehalten wurden; den vom neuern Zeits 
alter erzeugten Anſichten iſt in die Organiſation derſelben 
noch kein Einfluß verſtattet worden. Anders iſt es mit den 
Univerfitäten beſchaffen: dieſe haben die in der Zeit und Ges 
ſchichte ausgebornen Ideen und Entdeckungen in ſich aufge— 
nommen; ja ſie koͤnnen als die Repraͤſentanten des Zuftan- 
des der Wiſſenſchaften jeder Zeit gelten. 


16 Im Einladungs⸗ Programm zur öffentlichen Pruͤ— 
fung in den genannten beyden Anſtalten auf Oſtern 1822. 
7 Göthe, Propylaen, in der Einleitung, 
15 
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Zu einer Vergleichung mit den Schulen möchte beſon— 


ders die philoſophiſche Facultaͤt der Univerfitäten geeignet ſeyn, 


um das Schulweſen zu beleuchten und die den Zeiten und Um— 
ſtaͤnden entſprechenden Grundfaͤtze und Einrichtungen aufzu— 
finden. Die Schulen ſollten, um uͤber ihre Beſtimmung ſich 
aufzuklaͤren, mit der philoſophiſchen Facultaͤt in beſtaͤndiger 
Beziehung und Wechſelwirkung ſtehen. Denn dieſe hat dies 
ſelbe Beſtimmung, wie die Gymnaſien, nehmlich allgemeine 
gelehrte oder wiffenfchaftliche Bildung zu ertheiten, während 
die andern Facultäten oder die poſitiven Wiſſenſchaften zu eis 
ner beſondern Berufsbildung fuͤhren. Ja ſie iſt nichts ande— 
res als die unmittelbare Fortſetzung der Gelehrtenſchulen, in— 
dem die Juͤnglinge, wenn fie in ganz regelmaͤßigem Stufen: 
gang fortſchreiten und ſteigen, aus den oberen Claſſen der 
letzteren ohne weiters zur philoſophiſchen Facultaͤt der Uniwerſi— 
tät übergeben. Nun findet ſich, daß auf denſelden gegenwaͤr— 
tig gewiſſe Kenntniſſe, über welche auf den Gymnaſien gar 
kein, oder nur ein unbedeutender Unterricht, wie uͤber Ne— 
benſachen ertheilt wird, ſehr gruͤndlich, wiſſenſchaftlich und 
ſyſtematiſch bearbeitet ſind, ſo daß ſie durch die Art ihrer 
Bildung, ihr Weſen und ihren Geiſt in ihren Schuͤlern auch 
die Ausbildung und Veredlung des Geiſtes erzeugen muͤſſen. 
Solches find befonders die ſaͤmmtlichen, in das Gebiet der 
Naturkunde einſchlagenden Studien. . 


Da in dieſen Kenntniſſen nicht weniger als in den 
Alterthums Wiſſenſchaften der aͤchte Geiſt des Lebens wal— 
tet, ſo kann der Unterricht darin der (in der angegebenen 
Schrift ausgeſprochenen) Forderung des Director Silleke 
gewiß Genüge leiſten, nehmlich „daß in den Buͤrgerſchulen 
alles gelehrt und gelernt werde, wodurch auch das aͤußere 
Leben eine hoͤhere veredelte und ſittliche Geſtalt gewinnen 
kann.“ z 


Nicht nur das Griechiſche, ſondern ſogar das Leben 
erklaͤrt Spilleke als den Buͤrgerſchulen entbehrlich, wogegen 
ſich in Wahrheit Nichts einwenden laͤßt. Denn es iſt 
Hauptbeſtandtheil des Lehrkreiſes der Gymnaſien, und er— 
fordert ausführlichen zuſammenhaͤngenden Unterricht und in 
der Folge fortgeſetzte Studien, wenn es gedeihen ſoll. Deß— 
wegen ſchon mochte es von den Buͤrgerſchulen ausgeſchloſ— 
ſen werden, noch mehr aber wenn man erwaͤgt, daß es der 
unmittelbaren Gegenwart ſchon entrudt iſt, zur Erkennt— 
niß des Alterthums gehoͤrt und mit den dieſes betreffenden 
Wiſſenſchaften in unzertrennlichem Zuſammenhang ſteht. 
Es iſt nicht gut, wenn die Lebensverhaͤltniſſe und die Be 
rufsthätigkiit den Mann nicht mehr an das erinnern, was 
er als Knabe auf der Schule uͤbte. Vielmehr ſoll das Le— 
ben die auf der Schule begonnene Bildung fortfegen. 


Der naͤmliche Schuldirector ſpricht ſich ferner auf po— 
fitive Weiſe aus in dem Vorſchlag, „daß wie in den Ge⸗ 
lehrten⸗Schulen die ideale und rein-wiſſenſchaftliche Bil— 
dung, ſo in den Buͤrgerſchulen die reale Richtung und der 
künſtleriſche Bildungsttrieb gepflegt werde.“ 


In welcher Beziehung ich mit dafuͤr ſtimmen wuͤrde, 
daß die Naturwiſſenſchaften den Alterthums-Wiſſenſchaften 
als Reales dem Idealen entgegengeſetzt werden, iſt vorher 
angedeutet worden. Allein manchmal werden dieſe Woͤrter 
in anderem Sinne gefaßt, nehmlich ſo, daß das Ideale 
das Innere, Hoͤhere, Geiſtige, das Reale aber das Aeußere, 
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Niedrige, beliebigen Verhaͤltniſſen und Zwecken des Lebens 
Dienſtbare bezeichne. Dieſe andere Bedeutung angenommen, 
wäre ich mit der oben gegebenen Beſtimmung nicht einver- 
ſtanden. Die Naturgegenſtaͤnde wurden fuͤr bloß koͤrperliche 
und zufällige Dinge gehalten, weil man fie im Unterricht 
meiſtens nicht gehoͤrig behandelte, bloß ihr Aeußeres in der 
Vereinzelung und nach dem wirklichen Seyn darſtellte, bloß 
in die Anwendung und in den oͤconomiſchen Nutzen ihren 
Werth legte. Das Leben und die Seele der Natur wurde 
keineswegs erforſcht ja manchmal kaum geabnet. Die Na: 
tur ſoll aber mit wiſſenſchaftlichem Sinne betrachtet, der 
innere Grund und Zufammenbang ihrer Erſcheinungen, das 
Entſtehen, die Bildung und Umbildung ihrer Gefchöpfe ers 
forſcht, uͤberhaupt die der Anſchauung dargebotenen Ge— 
genſtaͤnde nicht bloß mit dem aͤußern Auge, ſondern auch 
mit dem innern Sinne aufgefaßt; und dadurch im Beſon— 
dern das Allgemeine, im Sinnlichen und Koͤrperlichen die 
Idee erkannt werden. 


Demnach darf die Naturkunde nicht bloß Data und 
Facta ſammeln; nicht bloß die vorhandenen Erzeugniſſe 
nach ihrem wirklichen Vorkommen, anhaͤufen, ſondern ihre 
Arbeit ſoll ein eigentliches Schaffen (moincıg) ſeyn, gewiſ— 
ſermaßen der Thaͤtigkeit des Dichters und des bildenden 
Kuͤnſtlers zu vergleichen. Denn die aͤchte Combination und 
Conſtruction der Erſcheinungen erfordert wiſſenſchaftlichen 
Geiſt und kuͤnſtleriſchen Tact, indem die Verbindung der 
Einzelheiten, der Glieder der Natur zum Ganzen nicht 
bloß eines todten Leichnams oder eines mechaniſchen Wer— 
kes, ſondern eines lebendigen organiſchen Weſens nur durch 
Seele und Leben geſchehen kann: und dieſe Seele, dieſes 
Leben ſoll der Forſcher und Lehrer der Natur aus der Tie— 
fe des eigenen Gemuͤths hervorzuholen und ſeiner Darſtel— 
lung einzubauen verſtehen. 8 


Er fol nicht am Beſondern haften und in den Eins 
zelheiten ſich verlieren, ſondern ſich im Ganzen fuͤhlen. 
Die allgemeinen Formen ſoll er auffaſſen, in welchen das 
Leben der Natur ſich bewegt und geſtaltet: denn ſie ſind 
nicht bloß abſtracte Begriffe, ſondern beſeelte Bilder, Ide— 
en. Damit der Geiſt erhoben und veredelt werde, muß er 
aus dem Geringen in das Große, aus dem Einzelnen in 
das Allgemeine, aus dem Wirklichen und Sinnlichen in die 
Idee hinuͤbergezogen werden, wodurch der Koͤrper in der 
Seele, das Irdiſche im Himmliſchen ſich aufloͤßt. Das 
Individuum wird ſchon gehoben, wenn es an größere Ge— 
ſtalten berantritt, wie in einem gothiſchen Dom die darin 
wandelnden Menſchen laͤnger und groͤßer zu werden, ſich 
zu formen und zu dehnen ſcheinen, wenn ſie zwiſchen den 
hohen ſchlanken Saͤulen wandeln. 


Es werde nachgewieſen, wie bey der Verſchiedenheit 
und Wandelbarkeit der aͤußern Geſtalten, Verhaͤltniſſe, Be⸗ 
ſchraͤnkungen die Ideen doch die naͤmlichen bleiben, wie in 
der Geſchichte und im Menſchenleben die Natur, und um— 
gekehrt in dieſer die Menſchheit ſich abſpiegelt, wie uͤber— 
haupt die organiſchen Weſen und Gefchöpfe ſich ineinander 
bilden, welches eigentlich ſchon die Geheimniſſe der Dichter 
zeigen. Die geiſtige Anſchauung dieſes Reflexes, dieſes Ins 
einanderbildens belebt das Gemuͤth und erregt deſſen kraͤf— 
tigſten und hoͤchſten Aufſchwung, die Erhebung ſowohl zu 
poetiſcher Phantaſie als zu philoſophiſchen Ideen. — — 
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Die Schulmaͤnner unſrer Gymnaſien thun zwar bes 
denklich und machen Einwendungen, wenn von naturhiſto— 
tiſchem und phyſicaliſchem Unterricht die Rede iſt, wohl vor: 
nehmlich deßwegen, weil ſolcher Unterricht ungewohnt, alſo 
nicht angedahnt, nicht gelaͤufig iſt. Sprachen und Mathe— 
matik, ſagen ſie, eignen ſich darum ſehr wohl fuͤr die Bil— 
dung der Jugend, weil dieſer Unterricht in gewiſſen ſtreng— 
geregelten Formen fortſchreite, und die Gegenſtaͤnde dem 
Lehrer Mittel darbieten, die Aufmerkſamkeit zu fixieren und 
zu leiten; der naturhiſtoriſche Unterricht dagegen entbehre 
folchen Ernſtes und ſolcher Strenge, und gehe leicht in 
Spielerey über. Allein meines Erachtens erſcheint der eben 
genannte Unterricht bloß deßwegen ſpielend, weil man die 
Sache in den Schulen nur halb ernſthaft genommen. So— 
bald man vollen Ernſt daran wendet, werden Methode und 
Mittel zu ſtrenger Behandlung und Fefthaltung der Auf: 


merkſamkeit ſich von ſelbſt ergeben. 


; Die Gelehrten dieſer Wiſſenſchaften werden nicht ſaͤu— 
men, mit Rath und That zu helfen, ſobald einmal die 
Naturkunde in den Schulen eingefuͤhrt wird. Schon haben 
vor kurzem Kaſtner eine Chemie, Oken eine Naturgeſchich— 
te fuͤr Schulen ausgearbeitet. 


Wenn vorhin auf Naturphiloſophie hingedeutet wor— 
den, fo war das nicht etwa fo gemeint, als ob die Lehr— 
linge der Buͤrgerſchulen in dieſe allgemeinen philoſophiſchen 
Verhandlungen hineinzuziehen waͤren. Es ſollte nur dar— 
auf hingewieſen werden, daß die Naturbetrachtung, deren 
geringe Anfaͤnge mit der erſten Anſchauung des noch un— 
mündigen Kindes begonnen, durch eine hohe Leiter unzaͤh— 
liger Stufen bis zur erhabenſten Wiſſenſchaft geſteigert, 
und veredelt werden kann, um zu zeigen, daß ſie die wah— 
re bildende Kraft in ſich traͤgt: denn alle von der Ader des 
organiſchen Lebens im innerlich durchdrungenen Weſen ſind 
eines gefteigerten Fortſchreitens in's Unendliche fähig. 


Um den Unterricht anzufangen, fuͤhre der Lehrer die 
Schuͤler in's Freye. Sobald die Freude an der Natur die 
Aufmerkſamkeit der letztern erregt, knuͤpfe jener ſeine Be— 
lehrung an die Anſchauung der vorkommenden Gegenſtaͤnde. 
Die Erfahrungen und Beobachtungen auf Spaziergaͤngen 
und Wanderungen werden dem Unterricht immer neuen Reiz 
geben, und den Fleiß und Eifer der Schuͤler ſpornen. Dann 
bleibt die Lehre nicht bloßer Begriff, ſondern wird an wirk— 
liche ſinnliche Gegenſtaͤnde befeſtiget, und gewinnt im dar— 
gebotenen Bilde Koͤrper und Leben. Auf ſolche Art weiß 
ein vortreffticher Lehrer der Naturgeſchichte, der Profeſſor 
Meißner in Bern auf kleinen Schweizer-Reiſen fe Schü: 
ler zu belehren. Die von ihm herausgegebenen Reiſebe— 
ſchreibungen find Muſter dieſer Unterrichtsweiſe. *“ 


Zu welcher Menge von Kenntniſſen die Jugend auf 
dieſen Pfaden gelangen koͤnne, davon hat der junge Karl 
Witte einen Beweis gegeben. Denn nach der von ſeinem 
Vater herausgegebenen Beſchreibung ſeines Bildungsganges 
deſtand dieſer vorzuͤglich darin, daß der liebende Vater ihn 
in der heimathlichen Umgegend herumfuͤhrte, auf jedes merke 


1 Fr. Meißner, kleine Reifen in der Schweiz, 
für die Jugend beſchrieben. 3 Bande. Bern, 1820 — 23. 
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wuͤrdige Vorkommen deſſen Aufmerkſamkeit hinlenkte und 
mit der ſinnlichen Anſchauung ſogleich die Belehrung ver— 
band Eben die mannigfaltigen, abwechſelnden, ſich erneu— 
ernden ſinnlichen Anſchauungen bringen großen Gewinn und 
reiche Fruͤchte, indem dadurch die geiſtige Thaͤtigkeit der 
Lehrlinge immer von neuem angeregt, angefeuert, belebt, 
und Phantaſie und Gemuͤth zugleich mit dem Verſtand in 
Anſpruch genommen werden. — 


Auch dem weiblichen Gemuͤth mag die Naturbetrach⸗ 
tung wohl zuſagen, und zu deſſen Bildung ſich eher eignen 
als die Beſchaͤftigung mit Buchſtaben, Woͤrtern und Be: 
griffen. Wie das Leben ber Frauen oft und nicht unpaf⸗ 
ſend dem Pflanzenleben verglichen wird, ſo moͤgen ſie wohl 
auch in der wirklichen Pflanzenwelt ſich gern ergehen. Da 
in ihren Seelen die Anſchauung den Begriff, das Gemuͤth 
den Verſtand, die Naͤhe und Gegenwart das Entfernte und 
Vergangene vorherrſchend uͤberwiegt, ſo ſind ſie vorzuͤglich 
auf die Naturkunde angewieſen. Sie werden ſich in deren 
Gebiete auch wegen der aͤußern Beziehungen ihrer Beſtim— 
mung gern aufhalten, da es ihnen zukommt dem Hauswe— 
ſen vorzuſtehen, und den Heerd und den Garten zu beſor⸗ 
gen. Das leibliche Unterrichtsweſen war bisher ſo ſchlecht 
beſtellt, weil man in der Wahl der Lehrgegenſtaͤnde irrte 
oder ungewiß war. Die Jungfrauen ſind ſich ſelbſt über— 
laſſen und entbehren der gebührenden Huͤlfe für ihre Aus— 
bildung und geiſtige Vervollkommnung. Nachdem ſie mit 
den Formen des geſellſchaftlichen Lebens und mit dem Fran— 
zoͤſiſchen ſich bekannt gemacht, wird in der Regel ihre Thaͤ— 
tigkeit zu weiterer Ausbildung, nicht mehr angeregt. Aber 
eine gelehrte, des Griechiſchen und des Lateins kundige und 
viele Literatur beſitzende Frau iſt Jedem widerwaͤrtig: man 
fühlt, daß darunter die zarte Weiblichkeit leidet. Der Ge— 
genſatz mag auf ihr wahres Bildungs-Element hinleiten: 
die Natur, und aus deren Wiſſenſchaften vornehmlich die 
Pflanzenkunde, wohl auch die Chemie, dieſe bis in die aͤu— 
ßern Anwendungen der Technologie durchgefuͤhrt. — 


Um uͤbrigens einzuſehen, 
Gebiete der Natur ſind, und welche Thaͤtigkeit und Zeit 
erfordert wird, und in wie fruͤher Jugend ſchon deßwegen 
der Unterrſcht in den Naturwiſſenſchaften beginnen muͤſſe, 
wenn man vellſtaͤndige Erkenntniß des betretenen Gebietes 
zu erlangen ſtrebt, deherzige man die Ermahnung, welche 
Wallerius (in der Vorrede zu feinem Systema mineralo— 
gicum) ſeinen Schuͤlern in der Mineralogie gab: 


wie weiten Umfangs die 


„Ite filii, emite calceos, montes accedite, val- 
les, solitudines, litora maris; terrae profundos sinus 
inquirite; mineralium ordines, proprietates, nascen- 
di modos notate; tandem carbones emite, fornaces 
construite, et sine taedio coquite; ita enim ad cor- 
porum proprietatumque cognitionem pervenietis; 
alias non.“ ; 


V. 
Andere Lehrfaͤcher der Buͤrgerſchulen. 


Wenn die Vermittlung des Lebens mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Beziehung auf Gegenwart und Wirklichkeit ein 
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Hauptgrund war, aus welchem die Einführung der Natur: 
kunde in den Buͤrgerſchulen wünſchenswerth ſich zeigte: ſo 
muͤſſen wir vom naͤmlichen Geſichtspunct aus noch weiter 
uns umſehen, um zu beſtimmen, welche andere Lehrfaͤcher 
in den nämlichen Kreis gezogen werden moͤchten. 


Gewiß auch die Kenntniß des eigenen Volkes und 
der Heimath, alſo die Mutterſprache und die Water: 
landsgeſchichte! Die wiſſenſchaftliche Bearbeitung ſowohl 
der deutſchen Grammatik für ſich als des Unterrichts in 
unſerer Sprache iſt bisher ſehr duͤrftig und unvollkommen, 
theils weil die deutſche Sprache als Schrift- und Buͤcher— 
Sprache noch jung und neu iſt, theils weil die Beſchaͤfti— 
gung mit fremden Sprachen mehr Ehre und gelehrten Ruhm 
brachte als die Ausbildung der Mutterſprache: denn wie 
ſchwach erſcheinen die deutſchen Grammatiker, wenn ſie den 
Philologen, den Grammatikern und Critikern der griechi— 
ſchen und lateiniſchen Sprache gegenuͤbergeſtellt und an 
Scharfſinn und Gelehrſamkeit dieſen verglichen werden? 
Wie wenige geiſtreiche Maͤnner ſind auf jener Bahn in die 
Nachfolge von Klopſtock, Moritz, Voß getreten? Wie weit 
ſtehen unſre deutſchen Grammatiken hinter den lateiniſchen 
und griechiſchen zuruͤck? Um noch einen Namen anzufuͤh⸗ 
ren, A. W. von Schlegel, welches Verdienſt hätte er ſich 
um ſein Vaterland erwerben koͤnnen, wenn er den ihm ei⸗ 
genen critiſchen Forſchungs-Geiſt, den feinen, richtigen 
Tact, die gelehrten Kenntniſſe und Erfahrungen im deut; 
ſchen Schrift- und Buͤcherweſen der grammatiſchen und 
eritifhen Bearbeitung unſerer Sprache haͤtte wollen zu Gu— 
te kommen laſſen! Er hat ja dieſes Feld betreten; er be— 
teitete eine große Ausgabe der Nibelungen vor; ja er hält 
noch auf der Univerſitaͤt Bonn Vorleſungen über die Ge: 
ſchichte der deutſchen Sprache und Literatur. Indeſſen vers 
mochte das Gebiet, auf welchem Klopſtock und Leſſing ihre 
Lorbern bekommen, feinen Geiſt, wie es ſcheint, nicht laͤn— 
ger anzuziehen; ausgewandert iſt er in die weite Welt uͤber 
Land und Meer, und hat endlich am Himalaya-Gebirge 
unter den Indern ſich angeſiedelt. Es waͤre der Muͤhe werth, 
darüber nachzudenken, woher die Abneigung und Gering— 
ſchaͤtzung unter Gelehrten gegen die Mutterſprache komme, 
während andere europaͤiſche Nationen, wie Franzoſen, Sta 
liener, Engländer, darein ihren Stolz ſetzen und ihre beſten 
Stunden der Vervollkommnung derſelben gönnen. 


Damit die Mutterſprache als Bildungs-Element ſich 
tuͤchtig erweiſe, wie fie kann und ſoll, muß vorerſt ihre 
Etymologie, Formenlehre, Syntax mit wiſſenſchaftlicher 
Gruͤndlichkeit ausgebildet werden. Das Leſen unſerer vor— 
zuͤglichen Schriftſteller werde in den Schulen ordentlich ge— 
leitet, und mit ernſthaften Betrachtungen und Nachforſchun— 
gen uͤber Inhalt und Form derſelben verbunden. Zugleich 
mögen Uebungen im ſchriftlichen und muͤndlichen Ausdruck 
vorgenommen und Kraft und Thaͤtigkeit darauf gewendet 
werden, um zu einer männlichen und edeln Beredſamkeit 
in Schrift und Rede zu gelangen. Noch bis jetzt werden 
in den Schulen dieſer Unterricht und dieſe Uebungen mei: 
ſteus theils ungruͤndlich und unzweckmaͤßig behandelt theils 
als leichtes Spiel der beſondern Thätigkeit eines Jeden und 
der empiriſchen Auffaſſung und Einuͤbung uͤberlaſſen. So 
geräth unſere Sprache und Literatur in Verfall, ungeachtet 
aller deutſcher Boden von Belletriſten wimmelt. In der 


ſchaftlich und theoretiſch ſtudiert, und durch ſchriftliche Ue— 
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Periode von Friedrichs des Großen Regierung ſtand jene 
in der Blüthe ihres goldenen Zeitalters: damals wurde fie 
mit Sorgfalt gehegt und gepflegt und glaͤnzte in der treff— 
lichſten und ſchoͤnſten Geſtalt. Aber obſchon die Werke dies 
fer Periode, auch neuere von Schriftſtellern, deren Bil— 
dungszeit derſelben angehoͤrt, als herrliche Muſter eines voll: 
kommenen ſchriftlichen Ausdrucks und einer forgfältigen und 
reinen Behandlung der Mutterſprache vor uns liegen, reißt 
doch die Barbarey ein in deutſcher Profa und Beredſam— 
keit, und der fruͤher wohl angebaute Garten verwildert un— 
ter der geiſtigen Anarchie, unter dem fluͤchtigen und wilden 
empiriſchen Treiben unſerer Schriftſteller. — 


Die Vaterlandsgeſchichte iſt Jedem noͤthig, der in 
ſeiner eigenen Heimath zu Hauſe ſeyn, und ſich zurecht 
finden will. Das Mittelalter enthaͤlt die Keime, aus de— 
nen die neue Welt hervorgegangen iſt; ihre Verfaſſungen, 
Geſetze und Sitten fönnen nur durch Kenntniß der Zeiten 
verſtanden und begriffen werden, in welche ihr Urſprung 
zuruͤckfaͤllt. Unſere Städte mit ihren Kirchen, Rathhaͤu⸗ 
fern, Thuͤrmen, die alten Burgen, die Werke der bildens 
den Kuͤnſte, die geſtifteten Anſtalten und Geſellſchaften, die 
Moͤnchsorden, die Handwerks-Innungen, die Staͤdte-Ord⸗ 
nungen rufen den Geiſt in die Vergangenheit zuruͤck, in 
welcher fie entſtanden find. Durch die vorhandenen Denk— 
maͤler tritt die Geſchichte in die Gegenwart ein und gewin— 
nen die Thaten und Ereigniſſe der Vorzeit ein ſinnliches 
und lebhaftiges Daſeyn. — 


Um das geſellige Leben und den Verkehr mit der ge— 
genwaͤrtigen Welt zu vermitteln, iſt die Fertigkeit im Ders 
ſtaͤndniß und Gebrauch der gebildeten Sprachen unſerer 
Nachbarvölker, der franzoſiſchen, italieniſchen, engli— 
ſchen unentbehrlich. Aber unter den fremden Sprachen 
ſind fuͤr den Unterricht die neuen von den alten, oder die 
lebenden von den todten wohl zu unterſcheiden, einestheils 
der Form nach: denn die lebenden muͤſſen mehr auf dem 
Wege der Erfahrung, in geſelligem Umgang, und aus der 
zur Unterhaltung dienlichen Literatur, aus dramatiſchen und 
politiſchen Schriften erlernt, und im Geſpraͤch geübt wer— 
den, während man die todten oder alten Sprachen wiſſen— 


bungen den Styl in denſelben zu bilden ſucht; anderntheils 
dem Inhalt nach, denn nicht um Werke der Wiſſenſchaft 
und der Poeſie zu verſtehen, wie im Gebiete des claſſiſchen 
Alterthums, lernen wir franzoͤſiſch, italieniſch, engliſch, 
ſondern um Geſpraͤche fuͤhren, Geſchaͤfte verhandeln, und 
über Gegenſtaͤnde, Verhaͤltniſſe, Handlungen des gewoͤhn— 
lichen Lebens uns ausdruͤcken zu koͤnnen. Der Unterricht 
in den auswärtigen neuen Sprachen möge vornehmlich für 
den aͤußern geſelligen Verkehr, der Unterricht in der Muts 
terſprache hingegen nach den hoͤchſten und edelſten Bil 
dungs⸗Zwecken der Vervollkommnung des menſchlichen Wer 
ſens eingerichtet werden: denn in der letztern iſt ja unſer 
innerſtes Denken und Fühlen ausgeſprochen, in keiner an- 
dern moͤchten wir die Ideen unſerer Begeiſterung auszu— 
prägen verſuchen; wir verabſcheuen es als widernatuͤrlichen, 
Zwang, zu vertraulichen Herzensergießungen, oder zu Ver⸗ 
handlung hochwichtiger und erhabener Angelegenheiten eine 
fremde Sprache zu gebrauchen. — 


Formen, 


in 
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und politiſche. 


Menſchen bezogen werden. 


Mathematiſche Bildung iſt dem Manne des Le: 
bens und der Welt unumgaͤnglich nöthig ; im Handel und 
Verkehr und im täglichen Haushalt iſt das Rechnen eine 
Hauptſache. Um die armen des Velks aus ihrem Elend 
zu ziehen und ihnen eine ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz zu verſchaf— 
fen, wußte Peſtalozzi kein beſſeres Mittel als die Kinder 
rechnen zu lehren, damit der Verſtand die Welt auffaſſe 
und erkenne, damit er ſelbſtſtaͤndige Kraft gewinne zum 
Widerſtand gegen aͤußere Erſcheinungen und Anfaͤlle, damit 
Jeder fein Gebiet behertſche und ordne: muß er Größen, 
Verhaͤltniſſe zu meſſen und zu berechnen wiſſen. 
Von dem theoretiſchen und abſtracten Theile als dem zu— 
erſt zu bearbeitenden Felde, moͤchte der mathematiſche Un— 
terricht zu den verſchiedenen practiſchen Anwendungen über: 
gehen, zumal in der Geometrie. 


Die Beſtimmung der in Rede ſtehenden Schulen, fuͤr 
das Leben zu bilden, ruft ferner die Geographie herbey. 
Als der Traͤger aller Geſchoͤpfe, ihrer Werke und Thaten, 


iſt die Erde allen bekannt und uͤberall zugegen; wegen die: 


ſer Allgegenwart wurde ſie, wie die Sonne, bey Buͤndniſ— 
fen und Verträgen von den homeriſchen Helden als Zeuge 
angerufen. Aber die meiſten geographiſchen Handbuͤcher ge⸗ 


ben nur Einzelbeiten an, nur Staͤdte und Dorfer in ato— 


miſtiſcher Anhaͤufung, deren Auffaſſung nichts Anderes als 
ein mechaniſches, geiſtloſes Auswendiglernen ſeyn kann. Sie 
wuͤrden bildend belehren, wenn ſie, was ſie nicht enthal— 
ten, die allgemeinen Begriffe, die Ueberſicht, den Zuſam— 
menhang, und die Verhaͤltniſſe, auf denen er beruht, an— 
gaͤben. 


Die Erdbeſchreibung zerfällt vorerſt in die phyſiſche 
Durch jene wird die Erde ſo angeſchaut, 
wie ſie vor aller Geſchichte war und bey allen Veraͤnderun— 
gen der Geſchichte beſteht; wie das Erſte und Bleibende, 
ebenſo enthält dieſelbe auch das Allgemeine, oder die Ideen, 
in denen die Geſtalt und der Zuſammenhang des Ganzen 
beſteht. Sodann iſt die Erde als Boden deſſen, was 
waͤchſt und geſchieht, anzufehen; fie ſoll auf die Natur: 
Erzeugniſſe, auf die Thaten, Einrichtungen und Werke der 
Dieſe Darſtellungen geben die 
politifche Geographie und die Statiſtik. 


Der phyſiſchen Geographie iſt es um die Geſtalt der 
Erde, um die Lage der Dinge neben einander, um den 
Zuſammenhang und die Ausdehnung des Ganzen und ſei— 
ner Theile zu thun. Sie iſt ſowohl eine Formenlehre, als 
auch eine Maaß- und Groͤßenkehre. 


Eine ſtarke Rolle in der Erdbeſchreibung ſpielen die 
Zahlen. Wie die Ausdehnung der Laͤnder, fo wird auch 
deren Lage in Hinſicht auf die Grade der Laͤnge und der 
Breite nach Zahlen beſtimmt, ferner die Hoͤhe der Berge, 
die Zahl der Einwohner, die Groͤße der Kriegsheere, die 
Summe det Einkuͤnfte der Staaten. — 

Wie zur Mittheilung der Gedanken im geſelligen Unt: 
gang die Sprache den Weg bahnt, wie im Reiche der Zah— 
len alles durch Rechnen ausgemittelt werden kann: ſo muß 
das, was im Reiche der Formen entworfen, mitgetheilt, 
derſtanden und von Mehrern gleichzeitig ausgefuͤhrt werden 
ſol, den Weg des Zeichnens einſchlagen. Wer aber den 
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Sinn vorgeſchriebener Linien faſſen fol, muß die Erfennte 
niß davon i ine haben; nur aus dem Berſtehen der Linea 
mente geht die gegenjertige Milthellung aller in das Reich 
der Formen einſchlaßenden Gedanken hervor; dieſe beruht 
auf dem Zeichnen als der Sprache der Kunſt. 


Vorſte lungen, die wir hegen, Gegenſtaͤnde, die wir 
wahrgenommen, werden, wie durch das Sprechen u. Schrei⸗ 
ben geiſtig, fo durch das Zeichnen künſtleriſch nachgebildet, 
wieder hervorgebracht, zur Anſchauung und in's Bewußt⸗ 
fenn gerufen. Das Zeichnen wird alſo durch unfre Lebens- 
Beduͤrfuiſſe als nothwendig gefordert, damit wir mit den 
Gegenſtaͤnden uns abfinden und den Verhaͤltniſſen zur Welt 
und zur Geſellſchaft Genuͤge leiſten. „Aus dem Samen 
des Nothwendigen“, um Winkelmanns eigenes Wort an— 
zufuͤhren, leitet derſelbe die Entſtehung der bildenden Kuͤn— 
ſte her, die alle vom Zeichnen als ihrem Anfang ausgehen. 


Jene ehrenwerthen Coͤlner haben uͤber dieſes Beduͤrf— 
niß kraͤftig ſich ausgeſprochen, als fie eine von ihrem Mits - 
buͤrger Mengelberg geleitete Handwerkerſchule ankündigten. 
„Wer zu ſehen Gelegenheit hatte, ſagen ſie, wie oft ſelbſt 
die Verſtändigen unter den Profeſſioniſten, denen irgend ein 
beguͤnſtigender Genius Sinn und Anſicht des Höhern mit— 
getheilt hatte, durch die Noth des taͤglichen Bedarfs ſich 
durchtruͤmmernd, ihre kaͤrglich geſammelten Sparpfennige 
zu ihres Gleichen bringen, um Etwas von dem in ſich 
aufzunehmen, was dieſen aus der Lehrzeit ankleben geblie— 
ben iſt; wie ſie da oft uͤber fehlerhaften Muſterblaͤttern ſich 
abmuͤden, veraltete Formen ängſtlich nachzuſchreiben, die 
laͤngſt ausgeſtorben von keinem Nutzen mehr für die Zu— 
kunft des jungen Handwerkers ſeyn konnen, — wer dabey 
in unſern Werkſtaͤtten die Ueberzeugung gefunden, wie lern— 
begierig dieſe Claſſe, vom Meiſter bis zum Lehrburſchen 
herab, auf jedes Wort belehrender Erfahrung lauſcht, wie 
ſehr aber von allen oͤffentlichen Mitteln entbloͤßt, aller 
Zeitgenoſſen Muſter, Lehrbuͤcher und Modelle unkundig, fie 
jeden Schritt in ihrem Wiſſen nur dem Zufalle verdanken, 
wo jedem Einzelnen die Mittel fehlen, weil keine Geſammt— 
heit vorhanden iſt; wer dieß jemals zu Herzen genommen, 
wen jemals das Fortkommen ſeines Naͤchſten erfreut hat, 
in deſſen Innern muß der Wunſch oft laut geworden ſeyn, 
daß auch in Coͤln eine zweckmaͤßige Handwerkerſchule fi 
geſtalten moͤge.“ 13° 


Was unſte offentlichen Schulen betrifft, fo wird als 
lerdings gegenwaͤrtig in mehrern derſelben gezeichnet, doch 
ſelten auf die zweckmaͤßige Weiſe. Modelle werden den 
Schuͤlern zum Copieren vorgelegt. Dieſe Muſter-Zeichnun⸗ 
gen ſind meiſtens Koͤpfe, mitunter auch Haͤnde und Fuͤße, 
ſpäter ganze Figuren. Es ſind Zeichnungen nach einzelnen 
Theilen großer Gemaͤlde, welche die Schuͤler niemals ganz 
zu ſehen bekommen, weder im Original, noch in einer 
Nachbildung, etwa ein Kopf oder ein Glied irgend einer Fi— 
gur aus Raphaels Transfiguration, ohne daß von dieſer 
großen maleriſchen Compoſition ein Begriff gegeben oder nur 
eine Ahnung erregt wuͤrde. Da kann der Zeichnende nur 


19 Wallraf und de Noel in dem vorher angeführten Auf, 
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Zeichnung, nicht aber in derſelben den dargeſtellten Ge: 
genſtand ſeben; keine andere Vergleichung iſt ihm moͤglich, 
als zwiſchen dem Modell und feiner Corie. So wird das 

efuͤhl oder das Urrheil über die Richtiakeit des Ausdrucks, 
der Verhaͤltniſſe, der Beleuchtung nicht gefördert: denn da⸗ 
für wird die Anſchauung des Gegenſtandes erfordert und 
die Bekanntſchaft mit der Art und Weiſe feiner RE 
nung 


Indeſſen für den Kuͤnſtler von Beruf mag das Co— 
pieren nach den Originalen großer Meiſter und das Ab— 
zeichnen von Koͤpfen ſeinen Nutzen haben. Denn es ſteht 
wohl als Vorſchule in Beziehung zum Gipfel der Kunſt, 
zur Hiſtorien⸗Malerey, nicht aber zum gewöhnlichen Lebens— 
Verkehr und zu der von uns geforderten Vermittlung zwi⸗ 
ſchen der Außenwelt und unſerer Erkenntniß; dafuͤr iſt das 
Zeichnen nach der Natur das zweckmaͤßige. 


Wenn nun erſcheinende Gegenſtaͤnde abgezeichnet mer: 
den, kann das auf zweyerley Art geſehen. Entweder wird 
ein Ganzes, ein Lebendiges in ſeiner geſchloſſenen Form 
als Schoͤnheit aufgefaßt, oder eine Unendlichkeit von Ver⸗ 
hältniſſen, die aber dennoch unter ſich ſtreng zuſammenhaͤn— 
gen. Dem erſten Fall entſpricht das eigentlich kunſtmaͤßige, 
den Geſetzen der Perſpective und der Beleuchtung folgſame; 
dem andern Fall aber das mathemathiſch-wiſſenſchaftliche 
Zeichnen oder das practiſche Feldmeſſen und das Aufnehmen 
von Plaͤnen und Charten. Erſteres ſtellt die erſcheinenden, 
das andere die realen Verhaͤltuiſſe dar. 


Die Erſcheinungen werden als Ganzes und als Schön- 
heit aufgefaßt, indem wir die Wirkung von Nah und Fern 
auf unfer Auge erfahren, und die Beleuchtung und die Be: 
ſchattung und die verſchiedenen Abſtufungen des Lichtes ſe— 
hen: denn in dieſem bedeutſamen geheimnißvollen Spiel er— 
ſcheint uns die Landſchaft als ein Ganzes und wie beſeelt. 


Die Zeichnungen nach der Natur moͤchten Anfangs 
weiter Nichts als einfache Umriſſe ſeyn. Dieſelben leicht zu 
entwerfen, wird eine Fertigkeit die Hauptformen und Grund: 
zuͤge der Gegenſtaͤnde herauszufinden erfordert. Bey weites 
rem Fortſchreiten müßten die Geſetze der Perſpective und 
des Lichts und Schattens ebenfalls durch das Zeichnen nach 
der Natur, allein nach einer beſtimmten Folge dafür paſ— 
ſender Erſcheinungen und mit Hülfe gewiſſer Vorrichtungen 
(z. B. eines Netzes um die perſpectiviſchen Erſcheinungen 
zu meſſen) erkannt und geuͤbt werden. Ramſauers (in 
Stuttgart bey Cotta erſchienene) Zeichnungslehre zeigt den 
richtigen Weg für die Elementarbildung im Zeichnen. 


So bedeutend das Zeichnen nach der Perſpective und 
der Beleuchtung für die Ausbildung des Kunſt⸗ oder Schoͤn⸗ 
heit⸗Sinnes und überhaupt für den Anbau des innern Mens 
ſchen ſich erweiſt: mochte doch das mathematiſche Zeichnen, 
das practiſche Feldmeſſen, das Plans Aufnehmen zur allge 
meinen Verbreitung auch unter den untern Volkelaſſen noch 
deingender zu empfehlen ſeyn. 


Die Gegenſtaͤnde werden nach Form, Maaß und Groͤ— 
fe wahrgenommen, und dieſe Verhältniſſe in der Zeichnung 
dargeſtellt. Dadurch lernt man die Außenwelt richtig ſchaͤ⸗ 
ten, und hinter dem Schein den wahren Beſtand erken— 
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nen; man gelangt zu dem Vermoͤgen den wahren Stand» 
punct der Beurtheilung zu finden und zur Einſicht in das 
gegen zeitige Verhalten und Aufeinanderwirken der Dinge. 


Solche Zeichnungs Uebungen wuͤrden ſich mit dem 
mathematiſchen und geometriſchen Unterricht verbinden laſ— 
fen. Geraͤthſchaften, Maſchinen, Gebäude werden abge⸗ 
zeichnet, ferner Ortſchaften, Städte, Gärten, Landſtriche 
in Charten aufgenommen. Man lernt Entfernungen ſchaͤ⸗ 


‚gen, Höhen beurtheilen, die verſchiedenen Verhaͤltniſſe ent⸗ 


fernter Gegenſtaͤnde gegen einander bey verähdertem Stands 
puncte kennen. Man übt fih auf die Strömung der Wafs 
fer zu achten, Hoͤhenzuͤge zu unterſcheiden, Fluß gebiete zu 
ſondern. — 


Zeichnen und Schreiben ſind gewiſſermaßen Space 
der Hand, welche nicht geringer zu ſchaͤtzen ſind als die 
Sprache der Zunge. Zur allgemeinen Bildung eignet ſich 
die Entwicklung und Bethaͤtigung der vornehmſten Kraͤfte 
des Menſchen. Dazu gehoͤren gewiß diejenigen Fertigkeiten 
und Geſchicklichkeiten, welche man mit der Hand verrichten 
kann. 


Dieſes edle Glied, der Sitz des feinſten Gefuͤbls, der 
Ort des Zuſammenflußes ſehr vieler Nerven, gibt dem 
Menſchen den Vorzug vor den Thieren. Den ganzen Werth 
der Hand ſchaͤtzen zu lernen, frage man die gedildeten 
Kuͤnſtler. Dieſen iſt es eine große Aufgabe, das Haupt, 
das Antlitz des Menſchen, alle Geſichtszuͤge und derſelben 
Ausdruck darzuſtellen. Aber weit eher kann des Kuͤnſtlers 
Gebild den Kopf als der Hand gleichkommen. Mancher 
Maler ſtellt richtig und vollkommen den Kopf dar; aber er 
verzweifelt an der Loͤſung der Aufgabe und erkennt die 
Grenzen ſeiner Kunſt, wenn er die Hand malen ſoll, ſo 
vortrefflich und herrlich iſt ihre Einrichtung, Bildung und 
Geſtalt. „In einigen Jahrhunderten iſt keine ſchoͤne Hand 
in Marmor gearbeitet,‘ urtheilt Winkelmann, „und im 
ganzen Alterthum iſt nur eine einzige vollkommen erhaltene 
uͤbrig, und als ein Heiligthum vielleicht nur vier Augen in 
. Werthe kenntlich.“ 2° 


Das Geſicht iſt rubend, zeigt ein Seyn, und hat 
den Ausdruck des Geiſtes: aber durch die Haͤnde thut der 
Menſch ſeine Thätigkeit kund, und tritt in's Leben. Das 
bloße Geſicht ſieht einer Maske aͤhnlich; durch die Zuthat 
der Hände wird das Bildniß zu einem hiſtoriſchen Gemaͤl— 
de erhoben: denn durch dieſelben werden Bewegung und 
That, eine beſtimmte Richtung feines Weſens und eine tie 


genthuͤmliche Handlungsweiſe geoffenbart. 


Es iſt den organiſchen Geſchoͤpfen überhaupt, ſo 
Pflanzen wie Thieren, eigen, daß ſie an ihren aͤußerſten 
Enden zur hoͤchſten und freyeſten Offenbarung ihres Lebens 
und ihrer Seele ſich erſchwingen. Wie die Pflanze an ihe 
rer Spitze zur hoͤchſten Vollkommenheit ihrer Bildung gee 
langt und zur Pracht der Blume ſich geſtaltet, wie der 
Baum an den Zweigen mit freyen Schwingungen in der 
Luft ſich bewegt und ſpielt, und der Wind in feinem zit⸗ 


20 Winkelmanns Briefe an ſeine Freunde in det 
Schweiz. S. 23. 
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ternden Laube fäufelt: ebenſo verklaͤren ſich die Kräfte des 
menſchlichen Organismus an den aͤußerſten Enden des Reis 
bes in dem ſeelenvollſten Spiele: denn mit den Fingerſpi⸗ 
ben rührt er die Cother und die Harfe. Daß aber das 
Spiel der Saiten Inſtrumente der Gipfel der Muſik und 
über die Blaſe-Inſtrumente erhaben fen, erkannten ſchon 
die Griechen: daher erzaͤhlten ſie, der Cytherſpieler Apollo 
habe den Floͤtenſpieler Marſyas geſchunden, auch Athene 
habe die Flöte weggeworfen; daher verehrten fie den Thra— 
tier Orpheus als den Stifter der apolliniſchen Cuttur. 


Alle gebildeten Volker haben vor allen Theilen des 
menſchlichen Leibes die Hand dadurch ausgezeichnet, daß ſie 
die Ehrerbietung, welche ſie einer verehrten Perſon bezeigen 
wollten, dieſem Glied erweiſen, indem fie daſſelbe tüjjen 
als das Organ des Willens, der Kraft, der That des 
Menſchen. 


Beobachter und Denker, welche den Ruhm der Weis: 
heit haben, ſagen, der eine: der Menſch hat Haͤnde, weil 
er Vernunft hat; der andere aber gar: der Menſch hat 
Vernunft, weil er Haͤnde hat. 


Coblenz, im December 1823. 
. Carl Ruckſtuhl. 


Das Kloſter Theres, 


jetzt im Beſitze der Wittwe des ehemals koburgiſchen 
Miniſters v. Nretſchmann, hat ſchon viele Jahrhunderte 
die Geſchichtsforſcher beſchaͤftigt, theils wegen der daſelbſt 
geweſenen Feſte des Grafen Adalbert von Babenberg, wor— 
in er belagert, und ver welcher er im Lager des Koͤnigs 
Ludwig des Kindes enthauptet wurde — theils wegen der 
vermeintlichen Stiftung des Kloſters durch dieſen Grafen, 
oder durch den König Ludwig aus den eingezogenen Guͤtern 
deſſelben — theils wegen der wahren Stiftung der Abtey 
durch den Biſchof Suidger von Bamberg, welcher als Pabſt 
Clemens II. nach ſiebenmonatlicher Regierung wegen Ab— 
kunft aus Deutſchland von den Italienern vergiftet wurde 
— theils wegen der vielen Streitigken über die weltlichen 
und geiſtlichen Rechte, welche die Biſchoͤfe von Wuͤrzburg 
als Territorialherren und Dioͤceſanen Über dieſe Abtey vor» 
zugsweis zu behaupten ſuchten, bis man ſich verglich. 


Das hiſtoriſche Publicum wuͤrde daher theils aus die— 
ſen Gruͤnden, theils wegen der kaiſerlichen und paͤbſtlichen 
Privilegien, welche dieſer Abtey verliehen worden waren, 
theils wegen des größtentheild unbekannten inneren Zuſtan— 
des derſelben eine vollſtaͤndige Geſchichte dankbar aufgenom⸗ 
men haben; allein es mußte ſich nur mit der Skizze begnüs 
gen, welche Uſſermann am Schluſſe des vorigen Jahr- 
hunderts in ſeinem Episcopatus Wirceburgensis vorlegte. 


Mehrere Aebte und Conventualen von Theres fuͤhl— 
ten wohl auch das Beduͤrfniß einer vollſtaͤndigen Geſchichte 
ihres Kloſters; allein Keiner wagte deren Abfaſſung. Erſt 
Benedict Mahlmeiſter faßte als Kanzley Director und 
Archivar den Entſchluß, ſeinem Kloſter dieſes Denkmahl zu 
ſtiften, Als er zum Abte erwaͤhlt worden war, ſetzte er 


die archivaliſchen Unterſuchungen uͤber dieſen Gegenſtand 
raſtlos fort, und waͤhrend der 19 Jahre ſeiner Penſionie⸗ 
rung blieb er unermuͤdet die Reſultate feines Forfchens zus 
ſammen zu ſtellen, mit den beſten gedruckten Quellen zu 
ver leichen, ſachkundige Gelehrte brieflich und muͤndlich dar— 
uͤber zu Rathe zu ziehen, und das Ganze in das Reine 
ſchreiben zu laſſen. Das dadurch entſtandene Duplicat -fens 
dete er an einen Freund zur genauen Durchſicht; ſeine Ori⸗ 
ginal Handſchrift aber kam in ſeine Hinterlaſſenſchaft, wel— 
che groͤßtentheils zur Begründung eines bürgerlichen Ver⸗ 
ſorgungshauſes fuͤr Volkach gewonnen wurde. Bey dem 
lebhaften Sinne vieler Franken für Wohlthaͤtigkeits-Anſtal⸗ 
ten der Art wäre es daher dem hiſtoriſchen Publicum ſehr 
erwunſcht, daß der Magiſtrat der Stadt Volkach das Ma— 
nufeript auf Subſcription, wozu gewiß alle Menſchenfreun— 
de des Unter- und Ober-Mainkreiſes ſich verſtehen wer: 
den, zum Beſten der Stiftung drucken ließ. Damit man 
zum Voraus weiß, welche Gegenſtaͤnde der verſtorbene Abt 
vorzüglich bearbeitete, erlaubt ſich einer feiner vieljährigen 
Correſpondenten die Inhaltsanzeige der Geſchichte des Klo— 
ſters Theres aus deſſen Papieren einſtweilen bekannt zu 
machen. 8 
1) Lage, Umfang, Innbegriff und Namen. 
2) Zuſtand vor der Stiftung und aͤlteſte Beſitzer. 


3) Von den Grafen zu Babenberg, deren Abkunft, Na⸗ 
men, Wuͤrden und Thaten. 

4) Von des Grafen Adalberts Brüdern und deren Schick⸗ 
ſal. i 

5) Von deſſelben Nachfolgern im Beſitze von Theres. 

6) Theres iſt wahrſcheinlich in dem Beſitz des Herzogs 
Heinrich (Hezito) von Baiern gekommen, welcher 
unter K. Heinrichs des Heiligen war. 

7) K. Heinrich II. ſchenkt das Gut Theres an das 

Stift Bamberg. f 

8) B. Suidger ſtiftet das Kloſter Theres. 

9) Bemerkungen darüber. 

10) Suidgers "Genealogie, Biographie, Grabmaßl im 
Dom zu Bamderg, Eröffnung u. Beſichtigung deſſelben 
im Anfange des XVIII. Jahrhunderts, deſſen Grab⸗ 
mahl zu Theres, Jahrtag daſelbſt. 

11) Gründe für die Stiftung des Kloſters Theres durch 
den Grafen Adalbert von Babenberg. 

12) Woher die erſten Mönche gekommen find, nach wel- 
cher Regel fie lebten, wo das erſte Kloſter geftan- 
den iſt. £ 

13) Schenkung des Grafen Boto, Nachricht und Ge> 
nealogie deſſelben und ſeiner Gemahlin Jutta, und 
von den beyden Herzogen Otto und Cuno. 

14) Beſchreibung des Praͤdiums Rounfeld (Reinhold 
bey Zabelſtein ?), Berichtigung der Schenkungsurkun⸗ 
de deſſelben an Theres. 

15) Bemerkungen uͤber das Vorgeben des Abtes Trithem 
vom Abte Embrich und Stifter Bozo im J. 1075. 

16) Von den Privilegien K. Heinrichs III. 

17) Biographie des Abtes Wigand. 
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18) Von den Advocaten und Gerichtspflegern. 

19) Von B. Otto II. zu Bamberg, deſſen Regierungs⸗ 
zeit Hoffmann irrig angibt; über die Eröffnung des 
Grabes deſſelben im XVIII. Jahrhunderte, . 

20) Neue Erwerbungen für die Adtey. 

21) Anſiedslung einiger Dörfer, und Urbarmachung mehs 
rerer Bezirke. 

22) Verhaͤlrniſſe des Kloſters zum Bisthume Bamberg 
und Wuͤrzburg. 

23) Anfang der Streitigkeiten zwiſchen beyden Bisthuͤ⸗ 
. uber die Lehen- und Landesherrlichkeit von 

heres, 


24) Renovatur der kloͤſterlichen Urkunden. 


25) Verzelchniß der Achte von der Stiftung des Kloſters 
bis zum Bauernkriege. 


25) Zu welcher Zeit der Abt mit den Pontiſical-Inſig⸗ 
nien beehrt wurde. 


27) Die Aebte ſowohl als die Conventualen der erſten 
Periode waren gewoͤhnlich aus adelicher Abkunft; weß⸗ 
wegen auch die Conbentualen ihre beſonderen Abteyen 
fhon in den erſten Jahrhunderten genoſſen. 


28) Von den Pfarreyen der Abtep Theres, und von de⸗ 
ö ren Beſetzungsart. 


29) Von den Patronen, 
30) Von den Wapen und Siegeln. 
31) Von dem Muͤnzweſen (rechte). 
332) Oeconomie des Kloſters in aͤlteren Zeiten. 1 


33) Reformation deſſelben nach den Willen des Conſtan⸗ 
zer Kirchenrathes, 8 


Swepte Abtheilung vom Bauernkriege bis zur Auf⸗ 
loͤſung des Kloſters im J. 1803. 


) Schickſal des Kloſters im Bauernkriege. 


2) Wiederherſtellung des abgebrannten Kloſters und der 


Kirche. 

3) Von den Schulen zu Theres. 1 

4) Schickſale des Abtes Johann Schuͤßler bey den Strei— 
tigkeiten zwiſchen den Bisthuͤmern Bamberg und 
Wuͤrzburg, ; 

5) Von der damaligen Kloſterzucht. 

6) Verluſt der Thereſer Urkunden. 

7) Einfluß des Krieges zwiſchen den Markgrafen Als 
brecht und den Bisthuͤmern Bamberg und Wuͤrzburg. 

8) Einführung der Schaͤtzung. ö 

9) Einführung des Liebesbeytrags (Subsidium charita- 
tivum) und Urſprung der Guͤterbeſchreibungen. 

10) Theres als Landſtand zu Würzburg. 

11) Dreyzehnjahrige Verwaltung des Kloſters durch welt— 
liche Voͤgte nach dem Tode des Abtes Johann Schuͤß— 
ler in weltlichen Sachen, und geiſtliche Verwaltung 
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deſſelben durch die Aedte von Schwarzach und St. 


Stephan zu Wuͤrzburg in Gegenſtaͤnden der Zucht. 
12) Fuͤrſtbiſchoͤfliche Weifung an die jungen Conventua⸗ 
len, ihre theologiſchen Studien im neuen Seminar 
zu Würzburg zu pflegen. 
13) Gezwungener Beytrag des Kloſters zur Stiftung 
des Spitals und der Univerſitaͤt zn Wuͤrzburg. 
14) Vertheil und Nachtheil dieſer Verfuͤgung fuͤr Theres. 
15) Theres erhält wieder einen eigenen Abt. \ 


16) Reformation des Kloſters und Einverleibung in die 


Bursfelder Congregation. 
17) Zwiſtigkeiten des Abts Valentin. 
dem B. Julius zu Wuͤrzbarg. 
18) Abſetzung deſſelben. 165 
19) Ernennung Daniel Heußlers zum Verwalter des 
Kloſters. 


. mit 


„ 22 „42 


20) Das Fuͤrſtentbhum Wuͤrzburg wird vom Reichsgerich⸗ 


te zur Gutfagung ſeiner Anſpruͤche auf das Kloſter 
verurtheilt. 5 

21) Beurtheilung des Verfahrens des B. Julius gegen 
Theres. — Verdienſte der Aebte ſowohl, als der Con— 
ventualen um die Erhaltung der catholiſchen Religion. 

22) Von der ehemaligen Gerichtspflege zu Theres. 

23) Gebraͤuche bey Hochzeiten, Kindstaufen, Leichenbe⸗ 
gängniffen ze. : 

24) Deren: Verbrennungen, 

25) Panisbriefe. 4 

26) Merkwuͤrdigſte Vorfälle zu Theres und in deſſen Ume 
gebung waͤhrend des Schwedenkrieges. 

27) Viſitationen des Kloſters durch die Biſchoͤfe von 
Wuͤrzburg. N 4 

28) Viſitationen deſſelben durch die Fuͤrſten von Bam⸗ 
berg in weltlichen Sachen.“ 

29) Errichtung der Verbrüderung der Kloͤſter (Pactum 
religiosorum pro defunctis), und Einleitungen 
dazu. 

30) Einführung der Roſenkranz-Bruͤderſchaft. 

31) Theres wird vom Fuͤrſtenthume Bamberg an jenes 
von Wuͤrzburg, die Pfarrey Großen-Wenkheim gegen 
die beyden von Markt: Steinach und Gaͤtheim ver 
tauſcht. 

32) Neue Errichtung aller kloͤſterlichen Gebaͤude 
Grunde aus im XVIII. Jahrhunderte. 

33) Schickſale des Kloſters im ſiebenjaͤhrigen Preußens 
kriege. ; 

34) Das biſchoͤſliche General: Vicariat zu Würzburg er⸗ 
neuert die die fruͤhern Streitigkeiten über die kloͤſter⸗ 
lichen Pfarreyen. 


vom 


35) Verzeichniß der Aebte mit den wichtigſten Lebensmo— 


menten. N 
36) Verzeichniß der Prioren und Conventualen. 
37) Verzeichniß der Serregäre, Voͤgte, Richter und Ara 
tuare dieſer Periode, j Vn 
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38) Verzeichniß der Schriftſteller in der Abtey Theres. 
395 Die Kloſterzucht und Tagsordnung in den letzten 
Zeiten. 


10) Pflege des Gottesdienfies und der Seelſorge des 
K˖lioſters. 


41) Viſitation des Fürſbiſchefe Franz Ludwig von Er: 
thal. 85 . 2 


42) Einfall der Franzoſen 1796 — 1800. 
43) Auflöfung des Kloſters im J. 1803. 


4% Verzeichniß der Güter, Gefälle und Rechte deſſelben 
bey der Sicularifation (Etat). 


— 


Söörckwick in Ofotenfiord in Norwegen den 16. 
De Sul, 1821. 5 


Der Fluß wendete ſich nun nach Weſten und wir 
ſchoben das Fahrzeug über die ſteinige Tarrha- Niva (die 
irkelſtrecke). Darauf glaubten wir wieder in eine größere 
usweiterung des Fluſſes zu kommen, aber der fuͤhlbare 
Widerſtand, den das Boot fand und die ſchnell abwaͤrts 
treibenden Eisſtuͤcke uͤberzeugten uns, daß wir uns im 
Strombette ſelbſt befanden. Aus der Ferne hoͤrte man das 
Getoͤſe eines brauſenden Falles, des oberſten in der Tor- 
nea, des bekannten Tarrha. Wir kamen näher und über: 
zeugten uns durch das Echo, daß er ſehr bedeutend ſeyn 
muͤſſe. Eisſchollen, die, bevor ſie der Sturz zerſchmettert, 
große Maſſen gebildet hatten, folgten einander im Strome 
in haſtiger Eile. Nun gelangten wir zu den ausgehoͤlten 
Felſen, uͤber welche die toſenden Wellen herabſtuͤrzten: „Durch 
dieſen Fall hat noch kein Menſch fein Boot fahren koͤn— 
nen“ fagte einer meiner Begleiter indem er gegen 11 Uhr 
Vormittags (am 6. Jul.) das Fahrzeuge an das linke 
Flußufer lenkte. Es ward daſelbſt befeſtigt und wir eilten 
neugierig auf eine Klippe um den Tornea- See zu über: 
ſchauen. Die Moͤglichkeit unſere Reiſe fortzuſetzen, hing 
nehmlich davon ab, ob letzterer mit Eis bedeckt ſey oder 


nicht, und im erſten Falle blieb uns nichts anders übrig, 


* Die Reiſebeſchreibung, aus der ich bier einen Auszug iefe⸗ 
re, iſt im verfloſſenen Jahre zu Lund unter dem Titel: 
„Resa genom Sveriges och Norriges Lappmarcker for- 
rättad Aar. 1821 af Johan Wilhelm Zetterstedt, Profes- 
sor m. m. wid Rongl. Academ. i Lund“ erſchienen und 
enthält ſowohl für den Naturforſcher als den Geographen ſo 
viel Intereſſantes, daß ſie eine Ueberſetzung zu verdienen 
ſcheint, welche ich mich mit einigen Anmerkungen heraus- 
zugeben habe entſchloſſen, inſofern noch andere dieſer Mey: 
nung ſeyn ſollten. Wir geſellen uns hier zu dem Verfaſ⸗ 
fer, während er die Tornea-elv hinaufſchiffet. Auf der 
ferneren Reife kam ee dis in die Nähe des Nordcap, dann 
uber Hautokeino an die Muonio-elve und fo zurück 
nach Hengis und von da in das nördliche Schweden. — 
In Betracht der beſchriebenen Emberiza horealis darf 
ich die Ornithologen darauf aufmerkſam machen, daß ſie 
neu ſcheine, indem ſelbſt eine Verſchiedenheit in der 
Zeichnung Emb. arctica Penn. nicht hieher zu ziehen er⸗ 
laubt. Auch in Wilson american ornithol, ift kein ähnlis 
cher Vogel abgebildet. F. B. 
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als umzukehren oder an Ort und Stelle zu verweilen. Ich 
kann daher meinen Unmuth nicht beſchreiben als der 
Dolmetſcher ausrief „der ganze See iſt mit Eis bedeckt“ 
überzeugte mich indeß bald von der Wahrheit der Behaup 
tung. Inmittelſt begab ich mich zum Falle um hier den 
Urſprung des Fluſſes, deſſen Windungen wir bisher durchs 
ſchifft hatten, in Augenſchein zu nehmen. Hier am unter⸗ 
ſten Ende des Sees von Tornea erhebt ſich ein Felſen, 
welcher auf beyden Seiten des Fluſſes Mauern bildet, zwi⸗ 
ſchen welchen letzterer herabſtuͤrzt. Der Fall ſelbſt hat 4 
Abfaͤtze, von jedesmal 8 — 10 Fuß ſenkrechter Hoͤhe. Am 


obern Ende des Kanals erhebt ſich in der Mitte ein Fel⸗ 


ſen von minderer Hoͤhe und theilt die Stroͤmung, welche 
durch die Einengung an Kraft gewinnt. Unmittelbar 
hinter den Faͤllen war der See offen, aber weiter entfernt 
erblickte man hin und wieder große Maſſen, die ſich vom 
Rande der feſten Eisflaͤche geloͤſet hatten, vom Falle ange⸗ 
zogen wurden und ſtolz auf der Waſſerflaͤche hinglitten. 
Ein Anſtoß an den mittelſten Felſen von Tarrha theilte 
fie, indeß die Stuͤcke gelangten in einen Arm der Strömung 
und ſchon im erſten Abſatze des Falles waren fie, obgleich 
eine Elle dick, in duͤnne Scheiben zerbrochen, im zweyten 
in zahlloſe Splitter zerſchmettert und der Schaum der 
toſenden Wogen ſpritzte bis zu meinem Standorte empor. 
Ich glaubte an dieſer Stätte kein lebendes Weſen zu tref⸗ 
fen, allein der Waſſerſtaar (Cinclus aquaticns Bechst.) 
hatte ſie vorzugsweiſe zur Wohnung auserfohren. In eis 
ner Felskluft fand ich die Jungen dieſes Vogels, denen er 
fleißig Nahrung zutrug. Links von Tarrha's Klippen 
findet ſich eine Nirberung und uͤber dieſe ward das Boot 
an Stricken bis an den Strand des Sees gezogen. Er 
gehoͤrt zu den groͤßten Schwedens, iſt reichlich 8 Meilen 
lang und ſtellenweiſe über eine Meile breit. Bis zum Not 
vember follen ihn die Herbftorcane vom Eiſe frey erhalten, 
welches von dieſer Zeit bis zur Mitte des Sommers ſeine 
Herrſchaft behauptet. Jetzt war erſt auf der einen Seite 
eine ſchmale Rinne offen, auf welcher wir das Boot nicht 
ohne Beſchwerde eine halbe Meile vorwaͤrts brachten. Wei⸗ 
ter zu kommen, war unmoͤglich. Das Boot ward unter 
dieſen Umſtaͤnden ans Land gezogen und das Zelt auf dem 
nackten Boden aufgeſchlagen, naſſes Moos um ſich drauf 
zu lagern geſammelt, und als Brennmaterial dienten kaum 
fingersdicke Aeſte und Wurzeln der Zwergbirke. Nach ein⸗ 
genommenen Erfriſchungen und einer Ruhe von einigen 
Stunden erſtieg ich einen der benachbarten Felſen, um die 
merkwuͤrdige Gegend genauer kennen zu lernen. Hier 
ſah ich wie der Tornea-See ßzwiſchen hohen Felſenmauern 
eingeſenkt liegt, deren kugelfoͤrmige Gipfel ſich hin und wies 
der bis zu den Wolken erheben. Vom Schnee befreyet 
ſcheinen dieſe Gegenden mit Rennthiermoos (Baeomyces 
rangifetinus u. pachalis Walllb.) bewachſen zu ſeyn, 
unter deren Aeſtchen ſich an dem Orte, wo ich ſtand Dia- 
pensia lappenica mit ihren weißen und Azalea procum- 
bens mit ihren rothen Bluͤthen hervordraͤngten. 


Am folgenden Morgen war es ſo empfindlich kalt, 


daß die erſtarrten Finger kaum die Feder zu führen vermoch—⸗ 
ten. 


Die Kälte iſt in Lappland ſchaͤrfer und durchdringen 

der als anderwaͤrts, insbeſondere aber ſind die Duͤnſte, die 

ſich aus dem wegſchmelzenden Schnee entwickeln, auf dem 
16 
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Gebirge beſchwerlich. Vielleicht mochte indeß die Bekunnt⸗ 
ſchaft mit einem milderen Clima und die Erinnerung, wie 
es am 7. Jul. in der Heymath zu ſeyn pflege, mein Froͤ⸗ 
ſteln vermehren. — Ein Platzregen von heftigem Nord» 
weſtwind begleitet, hatte in der Nacht begennen und hielt 
den größten Theil des Tages uͤber an. Da wo unfer Zelt 
aufgeſchlagen war, geſellte ſich eine Waſſerader zur andern, 
und mehrere derſelden bildeten einen Bach, der ſich einen 
Weg zum See ſuchte. So war die Beſchaffenheit des 
Bodens auf dem wir uns gebettet hatten, und die Umge⸗ 
gend konnte an das Ausſehen der Erde gleich nach der 
Suͤndfluth erinnern. Doch zu uns kam keine Hoffnung 
und troſtbringende Taube mit ihrem grünen Zweige, kein 
Rettung verkündender Regenbogen zeigte ſich am umwoͤlk— 
ten Himmel und der Ort, wo ſich unſre kleine Arche be— 
fand, glich gewiß den Gefilden am Ararat. Einer der 
Bootsleute hatte ſich in einer Vertiefung neben einer Fels— 
wand gelagert und man fand ihn am Morgen halb im 
Waſſer und in dieſer Lage hatte er viele Stunden lang ge— 
ſchlafen. Man muß feſt wie Bley oder wenigſtens ein Lap 
pe ſeyn, um ſolche Gefuͤhlloſigkeit zu zeigen. Fuͤr mich 
hatte das feuchte Nachtlager Naſenbluten zur Folge, wel— 
ches verſchiedene Stunden anhielt und mich ſehr entkraͤftete. 


Die vereinte Kraft des Regens und Windes hatte 
freylich das Eis auf dem See vermindert, aber auch große 
Stuͤcke deſſelben in das bisher offne Fahrwaſſer getrieben, 
ſo daß jeglicher Ausweg fuͤr uns verſperrt war. Das ſchlech— 
te Wetter und die arge Kälte hielten den 8. Jul, Über an. 
In dieſer aͤngſtlichen Lage befanden wir uns nun ſchon den 
dritten Tag mit dem eingeſchloſſenen Boote 6 Meilen von 
Juckasjärvi und 12 Meilen vom nordiſchen Seeſtrande 
entfernt. Der Regen war in Eisnadeln verwandelt; die 
Hoͤhen mit Schnee bedeckt, die Inſecten hatten ſich in die 
verborgenſten Schlupfwinkel zuruͤckgezogen, die Voͤgel zu 
ihren Neſtern, um ihre erſtarrenden Jungen zu erwaͤrmen 
und die ſo eben erwachte organiſche Natur ſchien wieder 
zu ſchlummern oder halb erſtorben und nur wir mußten in 
der Einoͤde Sorge fuͤhlen. Unſere Stimmung paßte zur 
Beſchaffenheit der Gegend und dem duͤſtern Character des 
Tages und die Ungewißheit, wann dieſe unertraͤgliche Lage 
ſich ändern würde, vermehrte die Unannehmlichkeit der Ge— 
genwart. Vielleicht ſollten noch viele Stunden, die unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden nuͤtzlich hätten angewendet werden koͤn⸗ 
nen, fuͤr uns verloren gehen, bevor wir unſere Beſchaͤfti— 
gungen wieder anfangen konnten; vielleicht die Regenwolken 
die uns den Anblick der Sonne entzogen noch mehrere Tas 
ge am Himmel verweilen, vielleicht Hunger und Kaͤlte uns 
zurückzuwandern noͤthigen ohne einen andern Erſatz fuͤr die 
verlorne Zeit und die erduldeten Beſchwerlichkeiten als die 
Erfahrung, 3 unfreundliche winterliche Tage im Monat Ju⸗ 
lius verlebt zu haben. 


Doch endlich zeigte ſich ein lichter Rand am meftli- 
chen Horizont und von eben dieſer Seite, woher der Wind 
blies, konnten wir eine Veraͤnderung erwarten. So wie 

ch der Himmel aufklaͤrte, ward auch unſer Gemuͤth hei— 
ter, „Bald, fagten unſere nicht eden redſeligen Begleiter, 
died das zähe Eis genoͤthigt ſeyn, feinen Weg zu gehen“ 
und fie hatten Necht. Wir beſtiegen eine Anhöhe, um 


* 
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Zeugen dieſes merkwuͤrdigen Schauſpiels zu ſeyn. Das 
Eis beſtand nicht mehr aus einer zuſammenhaͤngenden Flaͤ— 
che, der anhaltende Regen hatte es zerbrochen und fo zeige 
te es dicht an einander gereihte Prismen, die mit ihren 
Zacken eine mit Spitzen bedeckte Ebene darſtetlten. Auf 
einmal begann die ganze Eisdecke des Sees, ſo weit ſie 
unſer Auge uͤberſchauen konnte, ſich mit den ſich bildenden 
Wellen zu heben und zu ſenken. In ſeiner Mitte entſtand 
ein Eisberg, auf dem die Eistrümmer wie Diamanten glaͤnz⸗ 
ten, und neben demſelben eine Vertiefung, die von unſerm 
Standpuncte aus dunkel und verfinſtert erſchien; an einem 
andern Orte nahe am Strande häufte ſich das Eis mit 
dumpfem Krachen und wo ſich ihm endlich eine Klippe oder 
eine hervortretende Landzunge in den Weg ſtellte, erhob es 
ſich kuͤhn über dieſelbe und bedeckte fie zerſchellt mit uns 
zaͤhligen Cryſtallen. Welch ein Anblick mit einem Male 
eine mehrere Meilen lange Eisflaͤche in Bewegung geſetzt 
zu ſehen. Sie ruͤckte unaufhaktſam den Füllen von Tarr- 
ha näber und ward in den Schlund des Falles herabgezo— 
gen. Nach 6 Stunden ſah man kein Eis mehr und hohe 
Wellen waren nach 6 monatlicher Gefangenſchaft an deſſen 
Stelle getreten und ſchienen kaum eutfeſſelt mit ungezuͤgel⸗ 
ter Kraft hervorbrechend die wieder erlangte Freyheit zu 
feyern. 7 2 
Gern hätten wir es wie die Wellen gemacht, aber ih⸗ 
nen mit einer kleinen Jolle trotz bieten, wäre ein thoͤrichtes 
Unternehmen geweſen. Gegen Abend legte ſich indeß der 
Sturm ein wenig, wir ſaͤumten nicht unſere Reiſe fortzu— 
fegen und behielten ohngefaͤhr / Melle weit die Kuͤſte 
zur Seite. Dann ſteuerten wir auf eine 2 Meilen von 
Tarrha entfernte Inſel zu und landeten um 10 Uhr Abends 
auf der ſuͤdlichen Seite derſelben. Obgleich eigentlich nur 
eine ſich aus der See erhebende Klippe von einer halben 
Meile im Umfange war fie uns dennoch mit ihrem zugängs 
lichen Strande und ihren armsdicken Birken eine freundliche 
Erſcheinung. Verſchiedne Vögel hatten hier ihren Aufent- 
halt. Waldſchneehüͤhner (T. albus Em), Meven (Carus 
marinus) und Blaukehlchen. Wir fanden das Neſt von 
Anas nigra in einer Kluft und das von Ylotacilla flava. 
Das Fahrzeug ward längs dem Geſtade bis an die noͤrdli— 
che Spitze des Eplandes fortgeſchoben und bald befanden 
wir uns wieder im unruhigen Waſſer. „Hier, ſagte einer 
unſrer Begleiter, kam einer meiner Verwandten um, als 
er nach Laimolahti* hinüber fahren wollte „und bier fügte 
ein anderer hinzu“ waͤre es einem meiner Nachbarn faſt 
eben ſo gegangen, denn zwiſchen dieſen Ufern iſt der Wind 
ſtets heftiger als anderwaͤrts“. Dieſe Mittheilungen hielten 
wir keinesweges fuͤr troͤſtlich, aber es waren bereits 4 Ta⸗ 
ge ſeit unſerer Abreiſe von Juckasjärvi verfloſſen, noch 
nicht die Haͤlfte des Weges bis zur nordiſchen Kuͤſte zu⸗ 
ruͤckgelegt und unſrer Vorrath von Lebensmitteln mehr als 
zur Hälfte verzehrt. Wegen der Schwierigkeit des Trans- 
portes werden nehmlich letztere genau für die muthmaßliche 
Dauer der Reiſe abgemeſſen, auf welche man, wenn nicht 
unvorhergeſehene Umſtaͤnde eintreten, 5 Tage rechnet. So 
hatten wir auch in der Vorausſetzung, daß der Jul u, Aug, 


Lahti bedeutet: große Bucht. 
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keine Eismonate feyn wurden unſere jetzt entbehrten waͤrme⸗ 
ren Kleider in Kengis zuruͤckgelaſſen. Jener Umſtand hieß 
uns eilen und ich befahl deßhalb den Ruderern die Abfahrt 
zu beſchleunigen, in ſofern ſie nicht der Meynung wären, 
aß wir beſſeres Wetter erwarten koͤnnten eder die Gefahr 
ht zu groß hielten. Sie unterfuchten die Beſchaffenheit 
des Bootes, banden alles feſter, nahmen alle Ruder zur 
Hand, baten den Dolmetſcher ihnen behuͤlflich zu ſeyn 
und erklaͤrten es fuͤr nothwendig, ans ſehr ruhig zu ver⸗ 
halten. Alles dieß auffaſſend, verließen wir die Inſel nicht 
ohne Beſorgniſſe. Der Grund, weßhalb wir auf die rechte 
Seite des Fluſſes mußten, war der, daß wir bey Laimo- 
lahti den Fiſcherlappen Olaf Michelson Peipoinen in 
feier Kuͤte“ anzukteffen hofften, den uns der Paſtor 
Palmgten zu lackasjarwi als Wegweiſer über das Ge⸗ 

nach Norwegen anempfohlen hatte. Die benannte 
Bucht erſtreckt fich 1 ¼ Meilen weil landeimwaͤrts u. wird 
bey ihrer Mündung in den See für / Meile breit gehal⸗ 
ten. Eben ſo weit iſt ſie von der Inſel entfernt. Kaum 
batten wir indeß die Häffte dieſes Weges zuruͤckgelegt, als 


wir die Gewalt der hier hauſenden Winde aus eigener Es 


fahrung kennen lernten. Ein kraͤftiger Gegenwind waͤre 
bey weitem nicht fo gefaͤhrlich geweſen als der Seitenwind, 
der das Boot hin- und herſchlenderte und die ganze Auf⸗ 
merkſamkeit der geuͤbten Ruderer in Auſpruch nahm. Soll⸗ 
te das Fahrzeug Über eine andraͤngende Woge, befanden 
ſich unſere Fuͤße Höher als der Kopf, wir fahen nichts als 
den Himmel, die Welle von der mir in die Tiefe hinabge— 
ſunken waren, hinter und diejenige vor uns, welche uns 
wieder heben ſollte. Kein Wort entfiel unſern Lippen, aber 
wer haͤtte nicht die Sprache der blaſſen Geſichter verſtehen 
ſollen. Wir Reiſenden hielten einander feſt umſchlungen 
und nur das Herz ſchlug lauter als gewoͤhnlich. Wie tief 
doch die maͤchtige Liebe zum Leben in die Menſchen Bruſt 
gepflanzt iſt! Je unmittelbarer ſich das Bild des Todes 
dem Auge darſtellt, um deſto kraͤftiger zeigt ſich auch das 
Beſtreben ihm zu entrinnen. Unſre Lappen hatte ich bis, 
her fuͤr die duͤmmſten, gedankenloſeſten Weſen gehalten. 
Mit einmal aber fah ich fie in kuͤhne Männer umgeſchaf⸗ 
fen, jeder ihrer Muskeln in der hoͤchſten Spannung und 
ihre Arme in der lebhafteſten Bewegung; ihr unverwandter 
Blick fuchte den Willen des Steuermannes zu erſpaͤhen, 
od fie mit der Rechten oder Linken ſtaͤrker rudern ſollten, 
dieſer aber ſchien die Kraft des vorbeyſtreifenden Windes 
und die Kraft jeder Welle mit Sicherheit zu berechnen. 
Nach einigem Zaudern wandte er das Boot mit großes 
Geſchicklichkeit und bald war daſſelbe von den uns folgen⸗ 
den Wellen an den Ort den wir eben verlaſſen hatten zu⸗ 
tuͤckgefuͤhrt. Es war der 9. Jul. um 1 Uhr Morgens: 
Wir ſchlugen unſer Zelt auf und legten uns zur Ruhe. 
Nach 4 Stunden hatte ſich der Wind gelegt und der Dal: 
metſcher zeigte uns an, daß die Reife nun ohne Bedenken 
fortgeſetzt werden koͤnne. Erſt ruderten wir an das rechte 
Geſtade des Sees, dann um eine hervortretende Spitze, 
kamen fo nach Laimolahti und landeten um 9 Uhr Mors 
gens am linken Ufer. Das Eis, mit dem die Bucht noch 
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zum Theil Delegt war, hinderte uns bis zur Wohnung des 
Lappen zu rudern; wir fanden ihn indeß und waren bald 
nach Mittag wieder zur Abreiſe fertig, 


— — 


Die Zwiſchenzeit benutzte ich zu einer Unterſuchung 
des Felsruͤckens, der Laimolahti gleich einer Schutzmalker 
gegen die Stuͤrme des Nordens umgibt. Am Fuße deſſel⸗ 
ben fand ich dicht neben einanderſtehende und ſchon mit ih⸗ 
rem Laube geſchmuͤckte, aber nicht hohe Birken und unter 
denſelden einige Fichten (Pinus sylvestris). Populus tre- 
mula und Sorbus aucuparia waren noch unbelaubt und 
Salix caprea hatte ausgebrochene Blätter. Die Blu⸗ 
menbuͤſchel von Prunus padus zeigten ſich. Ribes ru- 
brum zeigte mit mehr Haaren beſetzte Blatter, als dieß 
in Schweden der Fall if. Rubus arcticus prunkte mit 
feinen rothen und R., chamaemorus mit ſeinen weißen 
Blumen. Juniperus, Empetrum u. Vaccinium trligino- 
sum finden ſich in den Niederungen, Vaccinium vitis 
idaea höher hinauf auf den Klippen. Saxilrısa opposi- 
tifolia hatte ausgebluͤht. Silene acanlis, Draba inca: 
na, Carex rupestris und capillaris. -Trollius euro- 
paeus, Caltha palustris, Potentilla verna, Solidage 
virgaurea, Astragalus alpinus, Thalictrum alpinum 
(bluͤhet euf einem nackten oder mit Blättern verſehenen 3 
Zoll hohen Stiele, der ſpaͤterhin, wenn ſich die Blumen 
entfaltet, noch einmal fo hoch wird). Cares caespitosa 
Gnaphalium divisum, Arbutus uva ursi und alpina, 
Pedicularis palustris, Linnaea borealis, Polygonum,. 
viviparum, Lychnis alpina und sylvestris. Paris 4. 
drifolia, Viola palustris, Pyrola secunda, en 
sylvaticum, Alchemilla vulgaris, Cardamine Praten- 
sis. Juneus parviflorus, eine ſonſt feitene Art, war es 
hier unter den Birken nicht und unterſcheidet ſich von pi- 
losus und campestris, die wir in noch groͤßerer Menge 
fanden, durch die kleinen blauen Blumen, den hohen Sten⸗ 
gel und die zahlreichen, breiten, hellen und un behaarten 
Blätter. Juncus spicatus, häufig am Strande. Bartsia 
alpina, Parnassia palustris, Epilobium ans ustifolium 
Cornus fuecica, Actaea spicata, Lycopodium anno- 
tinum und selaginoides; Polypodium dryopteris und 
phlegopteris,. ſonſt felten in den Lappmarken, Spag⸗ 
num capillaceum, Peltidea canina und erctica waren 
hier gemein. 


Sylvia trochilus hatte bereits 4 Eyer und Colym- 
bus arcticus zeigte ſich auf dem See. 


„Bey der Abfahrt von Laimolahti waren wir um ei- 
nen Mann ſtaͤrker. Der Fiſcherlappe Peipoinen ſaß mit 
uns im Boote und hatte vorn in demſelden feinen Platz 
eingenommen, den er ſchweigend und ohne fech zu ruͤhren 
behauptete. Eine duͤſtre Miene ſchien ihm natuͤrlich und 
keinesweges Folge der Trennung von ſeiner 20 jähriger 
Techter, die er allein zur Bewohnung der Hütte zuruck 
ließ. Welch kalter Abſchied zwiſchen Vater und Tochter 
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als ſich erſterer ein unruhiges Gewaͤſſer zu befahren ans 
ſchickte. Das Verhaͤltniß zwiſchen beyden, ſchien mir dem 
zwiſchen 2 Pferden auf einer Weide aͤhnlich, von denen 
man bas eine, um es vor den Wagen zu fpannen, abs 
fuhrt. Peipoinen war etwas hoͤher- als die 10 Lappen, 
die ich bisher geſehen hatte, trug einen alten abgeſchabten 
Lapppelz, den Buſen offen und auf dem Kopfe eine blaue 
kegelfoͤrmige Muͤtze. Seine Geſichtsfarbe war gelblich und 
ich fand an ihm die Behauptung Arnots beſtaͤtigt, daß 
der Athen aller Fiſcherlappen wie ranziges Fiſchfett rieche. 
Darüber darf man ſich auch nicht wundern, wenn man bei 
denkt, daß ein folder Menſch gegen 100 Pfund Fiſche im 
Jahre verzehrt. — Ein heiteres ſchoͤnes Wetter beguͤnſtig⸗ 
te unſere Reiſe. Wir hielten uns am rechten Ufer des 
Sees und bewunderten die vielen und hohen Bergſpitzen, 
die ſich majeſtaͤtiſch im Weſten aufthuͤrmen. Allekajse 
und Schiangli beherrſchen die uͤbrigen und erheben ihre 
weißen Scheitel über die Wolken. In den Thaͤlern zeig: 
ten ſich abwechſelnd Birken und Fichten, und obgleich letz⸗ 
tere kein beſondres kraͤftiges Ausſehen hatten, waren die 
Staͤmme doch von ziemlicher Dicke. Das Waſſer im Tor- 
nea iſt ungewöhnlich frey von fremden Beſtandtheilen und 
rein von Geſchmack; auch iſt es beſonders klar und noch 
in einer Tiefe von 10 Faden unterſcheidet man den fandis 
‚gen Boden. Die Tiefe des Sees iſt nicht ausgemittelt, 
ändeß ſchaͤtt man fie an verſchiedznen Stellen auf 50 Fa⸗ 
den und drüber. Er erhaͤlt ſein reines Waſſer durch die 
vielen Gießbaͤche, welche ihm oft keine / Meilen von ein⸗ 
ander entfernt von allen Seiten zuſtroͤmen. Sobald nehm⸗ 
lich der Schnee auf dem Gebirge zu ſchmelzen und ſich in 
Waſſer zu verwandeln anfängt, bilden ſich Waſſerſtroͤme, 
die oft mehrere hundert Ellen hoch ſenkrecht in erſtern her: 
abftürzen und nicht nur das Auge, ſondern auch das Ohr 
durch ihr Gemurmel erfreuen. Erſt gegen Mitternacht er— 
reichten wir KRuoxi Satu, von wo aus bis Tarrha auf 
dem geraden Wege 3¾ Meilen gerechnet werden. Die 
Ufer dieſer Bucht ſind niedrig, und wie dieß der Name an⸗ 
zeigt, ſandreich. Einige Fiſcher hatten hier ihre Erdhuͤt— 
ten. Sie hatten eben ihre Netze ausgeworfen und zogen 
ſie mit einer Menge Sick (Cor. maraena?) und Harr 
(S. thymallus) gefuͤllt an das Land. Ich reichte ihnen 
Branntewein und erhielt dagegen für mich und meine hun- 
grigen Begleiter ein Gericht trefflicher Fiſche. Sie erboten 
ſich zugleich ſolche zu kochen, ein Anerbieten, welches wir 
gern benutzten, um zu ſehen, wie rohe menſchliche Weſen 
in einer Wildniß Gaſtfreundſchaft uͤben. Ein Loch in der 
Erde war ihr Heerd und uͤber denſelben ward mein mit 
Waſſer gefuͤllter eiſerner Keſſel geſtellt, indem ich den Grün: 
ſpan fuͤrchtend Bedenken trug, den Gebrauch des ihrigen, 
der von Kupfer war, bey dieſer Gelegenheit zu geſtatten. 
Als das Waſſer kochte, wurden nebſt etwas Salz 12 der 
ſchoͤnſten Fiſche lebendig hineingeworfen, und dann, ſobald 
ſie gar, auf ein Brett gelegt und mit einem Heißhunger, 
der alle Ceremonien bey Seite ſetzen hieß, verzehrt. Wir 
alle, 9 an ber Zahl, faßen einen hölzernen Teller oder ein 
Tuch auf den Knien auf Steinen und mit Ausnahme des 
Herrn Fries und meiner, bediente man ſich der Finger, 
‚anftast Gabel und Meſſer. Sobald das Mal beendigt, 
begaben ſich die Lappen an den Bach und ſtillten ihren 
Durſt auf dem Bauche liegend und das Waſſer unmittel⸗ 
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bar mit den Lippen aufſchluͤrfend. So haͤtte auch ich trin. 
ken muͤſſen, wenn mir nicht ein blechernes Futteral, an⸗ 
Katt des zerbrochenen Trinkglaſes hätte dienen konnen. 
Welch ein Unterſchied zwiſchen einem ſolchen Male und der 
Tafel des Miniſters, an der ich vor wenig Monaten ges 
ſeſſen hatte. n 


1 


Beſchreibung von Emberiza borealis. 


E. borealis: Supra nigricans marginibus pen- 
narum cerviceque tota ferrugineis; subtus alba ju- 
gulo hypochondriisque ferrugineo-maculatis. Vertex 
maris niger, feminae fuscus. Rem. 4 exteriores in 
utroque sexu aequales. Vid. tab. I et II. Avis mag- 
nitud. mat. - 


Descriptio. Magnitudo totius avis (ab apice 
rostri ad apicera caudae) 5½ pollic. Alae extensae 
9 ¼ poll. A flexura alae ad apicem 3 poll. Cubitus 
1 poll. Cauda 2½ poll. Tarsi (tibiae olim dictae °% 
poll. Digitur medius 5, poll. ceteri %, poll. Unguis 
postic. ½ poll. curvatus. f 


Fem: Rostrum, emberizae omnino cum tu— 
berculo palati osseo, sapra fuscum, subtus flaves- 
‚cens. Interstitium narium paulo angustius, quam 
in emb. lapponica. Iris obscura. Caput supra ni- 
gricans, marginibus pennarum leviter ferrugineis, 
unde fuscum apparet, Utrinque linea albida supra 
oculos et pone illos usque ad cervicem ducta, ante 
oculos evanescens; ac alia longitudinalis, magis ob- 
soleta in vertice a rostro ed nucham continuata ibi- 
que macula majori subcordata terminata. Tempora 
fusca. Cervix et uropygium ferruginea pennis pa- 
rum albo-terminatis. Dorsum scapulae et alarım- 
tectrices minores nigricantia, marginibus pennarum 
ohscure ferrugineis, albido immixtis. Subtus alba, 
jugulo et hypochondriis ferrugineo maculatis. Remi- 
ges nigro.- fuscae exteriores quatuor longitudine ae- 
quales: primores margine extimo tenuissime albido; 
seeundariae margine eodem latius ferrugineo, Rec- 
trices nigro-fuscae extima dimidiato-alba apice ex- 
teriore fusco, secunda macula elongata intus acumi- 
nata ab apice ad dimidiam fere rectricis partem 
ducta alba. Pedes pallidi, 1 

Mas: feminae similis; differt capite supra et 
lateribus nigriore, linea pone oculos alba rostro ma- 
eis flavicante; cervice rufo-ferruginea et fascia jugu- 
lari e maculis rufo-ferrugineis orta, magis determi- 
nata, albedine scilicet in gula puriori, 


Habitat in Haparanda prope Tornoam ibique 
verno teınpore in agris et ad domos in societate cum 
emb. lapponica et schoeniclus occurrit, seminibus 
victitans. Reliqua ejus oeconomia et nidulatio igno- 
tae. 17 


. 
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Specimina descripta die 20 Maji occisa. 

Obser v. Emberizaelapponicae et schoeniclus habitu 
et moribus proxime accedit hae nostra species ab utra- 
que vere certo distincta ut e figuris et comparatione 
descriptionum patebit. Ab emberiza lapponica ab- 
unde disnoscitur: ungue digiti postici breve, curva- 
to, qui in hac ½ poll. longus et fere rectus existit, 
nec non longitudine remigum exteriorum, quarum 
4 in nostra, 3 vero tantum in lapponica aequalem 
habent longitudinem; ne colorem marium harum 
specierum valde dissimilem reticcam. Ab E. schoe- 
niclus, cui proportione unguium magis aflinis vide- 
tur, differt: rostro longiori, proportione remigum 
(seilicet in schoeniclus remiges ı — 5 aequales sunt et 
breviores quam 2. 5. et 4. ut et colore imprimis ma- 

rium diverso. N 


er 1 7. Horsyfieid 

Zoblogical Researches in Java and the neigh- 
nn: bouring islands, 
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“Nr. I. London 1821. 4. 29. 9 illuminierte Rpfet, (Taf. III.) 


Dieſe intereſſanten Hefte, worin lauter neue Thiere, 
und zwar aus den höheren Claſſen, ſelbſt viele Saͤug⸗ 
thiere, abgebildet und umſtaͤndlich beſchrieben ſind (der 
Inhalt des erſten Hefts iſt ſchon in der Iſis mitgetheilt, 
beſonders der oſtindiſche Tapir), wird in 8 Heften beſtehen, 
wovon jedes 1 Guinee koſtet. Dieſes Heft bildet ab: 
Mydaus meliceps, Gulo orientalis, Tarsius banca- 
nus, Felis sumatrana. An Voͤgeln Eurylaimus java- 
nicus, Podargus javanensis, Turdus varius, Dacelo 
pulchella; noch eine Tafel mit Kennzeichen. 


= Wir laſſen bloß den Mydaus abbilden, und von den 
andern die Kennzeichen, ſo weit fie beſonders gegeben find, 
weil ſie entweder nur Gattungen bekannter Sippen ſind, 
oder illuminierte Vogel, die ſich ſchwarz nicht deutlich dar— 
ſtellen laſſen, auch von anderen, ihnen benachbarten Voͤgeln 
ſo wenig verſchieden ſind, daß die Abbild. der Kennzeichen 
nebſt der Beſchreibung hinreichen. 5 a f 


0 daus meliceps (Tab. III.). 


Oarnassiers Cuv., plantigrades, Falculata Illig., 
Plantigrada. 
Mydaus. Fr. Cuv. Mammif. 27 livrais. 


Character essentialis. — Dentes primores supe- 
riores erecti, inferiorum intermedii procumbentes. 
Rostrum breve conicum, attenuatum in proboscidem 
brevem obtusam. Auriculae oblongae villis recondi- 
tae. Cauda brevissima. Glandulae anales duo, ad la- 
tera caudae sitae, ductibus excretoribus in intestino 
recto terminantibus. Pedes plantigradi. Ungues fal- 
culae longissimae, rectiusculae, subulatae. 


Character naturalis. Dentes primores utrinque 
sex, supra erecti, aequales, approximati, egulari- 
> Ab 182 Heft II. 
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ter in arcum dispositi; infra compressi intermedii 
quatuor procumbentes, exteriores obliqui. Lantarli 
mediocres, laeves, compressi; inferiores breves, pri- 
moribus exterioribus approximati, consimiliter ar- 
cuati. Molares supra utrinsecus quatuor: primus 
minimus (aliis nullus) secundus longiusculus secto- 
rius; tertius (dens cornivorus dictus, carnassier Fr. 
Cuv.) corona sulco obliquo bipartita, acie exteriore 
longa sectoria, interiore breviore; quartus tritorius 
aciebus quatuor obtusis, rotundatis, oppositis, parte 
posteriore rotundato, ampliato. Infra utrinsecus 
quinque; primus parvus, secundus et tertius grada- 
tim majores, singuli acie sectoria; quartus omnium 
longissimus, angustus, antice aciebus tribus in tri- 
gonum dispositis, postice margine interiore aciebus 
totidem, acutis, mammillaribus, parvis, margine 
exteriore duabus, majoribus, obtusiusculis; quintus 
tritorius rotundatus, medio excavatus. 1 


Nostrum calvaria brevius, conicum attenuatum. 
Proboscis brevis, attenuata, obtusa, oblique trunca- 
ta, margine superiore planiusculo, prominulo. Na- 
res terminales, oblongae, sulcu accessorio minutb 
laterali. Oculi ab extremitate proboscidis remoti- 
usculi. Pupilla circularis. Aures oblongae; concha 
simplex, villis longis recondita, margine posterior 
elevato rotundato, basi meatus auditorii subinvolu- 
to. Lingua laevis, papillis minutis sericeis. 


Corpus oblongum, cylindriaenm, obesiusculum, 
codario et pilis longis densis vestitum. Cauda bre- 
vissima, villis longioribus circumdata, Mamma 
apertae, pectorales quatuor, inguinales duo. Glaf- 
dulae anales duo maximae intus rugosae, latere cau- 
dae juxta intestinum rectum dispositae, quarum 
singulae ductum exeretorium cylindricum, intestind 
vecto isto terminantem, habetit: quivis ductus me- 
dio annulo musculari instructus est, cum quo ani- 
mal ad libitum liquidum foetidissimum in intesti- 
num rectum effundit, et postea, ventris crepitu, 
ejaculat. Pedes plantigradi, pentadactyli, fissi. Plan- 
dae nudae. Ungues falculae longissimae, depressse 
rectiusculae, subulatae, subaequales: digiti medii 
anterius dispositus, reliquoxum gradatim posterio- 
res, pollicis postremus. 12 


Aſinilas. — Genus inter Melem et Mephitim 
locum tenet; rostro, unguibusque Mele, glandulis 
analibus dentiumque numero Mephiti simile: cha- 
racteribus tamen ab ambobus diversis gaudet. Myr 
daus fuliginosus obsolete cristatus, plaga verticali 
rhomboidea postice attenuata siriga dorsali caudae- 
que apice flavescente - albidis. 4 


Telsdu in Java und weſtlich von Cheribon. 6 3 
Seng gung bey den Sunda- Javanefen, in den Berge. 
gegenden zwiſchen Cheribon und Bantam. 


Teleggo, bey den Einwohnern von Sumatra. Mars⸗ 
den Hist. of Sumatr. p. 725 
1 


8 
25t 


Mephitis javanensis. Encyclop. meth. Mammo- 
logie p. 187 von Desmareſt 1820. 


Mephitis javanensis. Raffles Cat. of a Zoolog. 
Coll. made in Sumatra. Tr. Linn. Soc. XIII. p. 251. 
1821. . 5 


u 


livraison. 


Der Teledu (beyde e kurz) hat ein beſonderes Aeuße⸗ 
res. Im Allgemeinen hat er zwar die Geſtalt und Groͤße 
der Stinkmarder von Europa und America, aber doch ſieht 
er ganz anders aus. Die plumpe Geſtalt und der allmaͤlich 
in eine ſtumpfe Spitze zulaufende Kopf mahnt an die Ge— 
ſtalt des Schweines. Die Kuͤrze und Staͤrke des Halſes 
und ſein Sohlengang geben vollends dem Thier ein traͤges 
Anſehen. Die Augen ſtehen hoch im Kopfe und haben in 
Geſtalt und Lage viel Aehnlichkeit mit denen des Schweins: 
die Augenlieder ſind ſteif und die Augenbrauen ſtark, be— 
ſtehen aus kleinen Borſten. Iris dunkel, Pupille rund. 
Die Ohren ſtecken faſt ganz in den Haaren, Muſchel ab» 
lang. Keine Schnurren; auf der Oberlippe ſtehen einige 
lange, zerſtreute Haare. Der Pelz des Teledu iſt den ho— 
hen und kalten Gegenden, die er bewohnt, angemeſſen. Er 
beſteht aus langen, zarten, an der Wurzel ſeidenartigen 
Haaren, die ſehr dicht ſtehen und warm halten; an den 
Halsſeiten find fie länger und aufs und rückwärts gekruͤmmt; 
auf dem Scheitel bilden fie einen kleinen Querkamm, ins 
dem fie ſich von vorn und hinten gegen einander aufrich— 
ten; am Bauch ſtehen fie duͤnn, daß man an manchen 
Stellen die nackte Haut ſieht. Die Farbe des Haars 
ſchwaͤrziich braun, hin und wieder bald mehr bald weniger 
ſatt; vom Scheitel an laͤuft Aber den Mücken ein weißer 
Streif, auch iſt der Schwanz weiß; dieſes Weiß faͤllt äbri— 
gens etwas ins Gelbe. Das Weiße auf dem Hinterkopf 
iſt breit, hat eine rhomboidale Geſtalt, vorn ſtumpf und 
7 gegen die Schultern, we es in den Ruͤckenſtreif 
übergeht, allmaͤhlich ſchmaͤler. Bey einigen it hier der 
Streif unterbrochen. Am Bauch iſt das Braun heller und 
neigt ſich zum Graulichen oder Rothbraun. Der Pelz iſt 
verſchiedenen Veraͤnderungen unterworfen; einige Stuͤcke im 
Muſeum ber Compagnie ſind graulich braun, andere tief— 
braun rußig uͤberlaufen; dieſe letzte Farbe iſt die ge— 
meinſte. Der Schwanz iſt kaum ½ Zoll lang aber die 
Haare find noch 1 Zoll länger. Beine kurz und ſtark, die 
Fuße find wie bey den verwandten Sippen, haben nehm— 
lich Sohlen, Klauen an der Wurzel mit einer dicken Haut 
wie mit einer Scheide umgeben, die vorderen faſt noch 
einmal jo groß als die hinteren. Statt eines Stinklochs, 
welches mehrere Sippen dieſer Familie haben, hat der My- 
daus 2 Druͤſen von ablanger Geſtalt, etwa einen Zoll lang, 
einen halben breit, nahe am Ende des Maſtdarms: ſie ſte— 
hen einauder gegenüber und jede öffnet ſich in dieſen Darm 
mit einem, faſt ½ Zoll langen Ausſuͤhrungsgang. Jeder 
Gang hat ein kleines Loch von einen Schließmuskel umge— 
ben, der dein Thier erlaubt, die ſtinkende Fläſſigkeit nach 
Belieben zu halten oder auszuſpruͤtzen. Die Oeffnungen 
find etwa 1½ Hol innerhalb des Afters. Die innere Ober— 
fläche dieſer Drüſen hat eine Menge Querwuürzeln. Die 
abgeſond te Fluͤſſigkeit verhalt ſich ganz jo, wie die der 


1 


Le Telagon. Fr. Cuvier: Mammif. lithogr. 27 


Sumatra angenommen 
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americ, Stinkthiere (Mephitis), beſonders wie Fiſchers 
M. striata. Da ich den Geſtank des letzteren, welches in 
Nordamerica Skunk heißt, ſelbſt erfahren habe, fo, erfanns 
te ich ihn gleich wieder auf Java. A s in 


Der Teledu iſt bereits den Naturforſchern bekannt. 
Der berühmte Baron Cuvier erwähnt feiner zuerſt im Reg- 
ne animal als einer Gattung Mephitis, mit welcher 
Sippe er in der Zahl der Zähne und in den Organen, wel— 
che die unerträglich ſtinkende Fluͤßigkeit abfondern, überein: 
kommt. Desmareſt hat ihn in der Encyclopédie métho- 
dique als Mephitis javanensis aufgeführt, und dieſen 
Namen hat auch Raffles in feinem Cataleg der Thiere von 
(Linn. Transact. Vol. XIll). 
Leſchenault hat davon Stuͤcke nach Frankreich gebracht und 
ich habe welche 1812 nach England geſchickt. 


Fr. Cuviers #7te Lieferung der Hist- nat. d. mam- 
miföres enthaͤlt von unſerem Thier eine Abbildung unter 
dem Namen Telagon, das Diard eingeſchickt hat. Dieſe, 
nach dem Leben genommene Abbildung, erlgubt Cuvier 
eine Vergleichung des Teledu mit verſchiedenen Gattungen 
Mephitis, zu denen dieſes Thier geſtellt worden. Er hat⸗ 
te zu dieſer Vergleichung Exemplare und Knochen des Tele 
du, eine gute Abbildung des Chinche, der Mephitis di- 
miidiata Fiſcher, welche fein Bruder in America gemacht 
hatte, und Skelette von Mephitis. Er bemerkt, daß im 
Ausſehen der Chinche und der Teledu nichts mit einander 
gemein haben als den Sohlengang, und hat daher den Tes 
ledu als eine beſondere Sippe getrennt unter dem Namen 
Mpydaus, und dieſer Gattung hat er wegen der Form des 
Kopfes den Namen Meliceps gegeben. Er ſetzt hinzu, „der 
Chinche (Meph. dimidiata) hat einen rundlichen Kopf, eine 
kurz zugeſpitzte, nicht ſehr breite Schnauze, welches an den 
Kopf der Iltis (Fitchet) oder vielmehr der Katze erinz 
nert, wenn die Schnauze dieſer weniger ſtumpf wäre. Das 
gegen erinnert der Kopf des Telagon an die verlaͤngerte 
Schnauze des Dachſes, und hat ein noch viel fchmäleres 
Geſicht. Der Chinche hat ferner einen großen Schwanz 
mit langen, buſchigen Haaren, den er gleich den Eichhoͤrn— 
chen wie eine Feder auf den Ruͤcken ſchlaͤgt. Der Telagon 
dagegen iſt faſt dieſes Organs beraubt, indem es kaum 1 
Zoll lang und nur duͤnn mit Haaren beſetzt iſt. Die Un⸗ 
terſuchung der Knochen beſtaͤtigt ferner die Trennung dieſer 
Thiere in 2 Sippen. Die Verlaͤngerung des Kopfes des 
Telagons und ſeine ſchmale Schnauze machen, daß die 
Backenzaͤhne mehr von einander getrennt werden, und daß 
die Vorderzaͤhne, ſtatt ziemlich in gerader Linie zu ſtehen, 
einen ſehr engen Bogen bilden. Auch iſt die Vertheilung 
der Backenzaͤhne verſchieden, was von den hinteren Theilen 
des Mundes und von der Verbindung mit den Nasloͤchern 
abhaͤngt.“ 8 

Während der Prüfung und Anordnung meiner Pos 
ten und Sammlungen habe ich mit unſerem Thier einen Kopf 
und einen Balg der M. dimidiata F. (Buͤffons Chinche) 
forgfältig verglichen. Sie wurde von Franklin aus Cum⸗ 
berlandhouſe, einer Nie derlaſſung der Hudſonsbay - Com- 
paonie am Slave -lake, eingefandt, und war gut erhalten. 
Auch habe ich eine andere Gattung v. NMepb. in dem Mu⸗ 


7 


* 


* 
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do von Brooks unterſucht. Im koͤnigl. Collegio der Chi⸗ 
rurgen beſah ich die Afterdrüſen in einer Meph., die 
unter zerlegt hatte. — 5 
2 Nur 1 . * ines 56 „ ’ 
Auf der Kennzeichentaſel habe ich eine Anſicht vom 
Kopf, von den Zähnen, Klauen und Afterdruͤſen des My- 
daus meliceps von Java und von einer Mephitis, welche 
Sippe bisher nur in America gefunden worden, gegeben. 
Zu den auffallendſten Unterſchieden gehoͤrt, daß die Vor— 
derzaͤhne der Meph. in beyden Kiefern ſehr verſchieden von 
denen des Mydaus ſind. Ihre Eigenthuͤmlichkeit bey 
dem letzteren iſt ſchon in der ſippiſchen Beſchreibung aus 
einander geſetzt worden. Die Vorderzaͤhne von Mephitis 
im Oberkiefer find viel länger und ſchmaͤler, die im Unter⸗ 
kiefer haben eine andere Lage, der Zahn jederſeits nebſt 
dem aͤußeren iſt etwas aus der Reihe nach innen gerückt. 
Die Eckzaͤhne des Mydaus find klein, zuſammengedrüͤckt 
und etwas gekruͤmmt. Die bey Mephitis find lang, auf 
recht und ſcharf und gleichen denen in Canis, Mustela u. 
Felis. In der Geſtalt der Backenzähne iſt größere Aehn— 
lichkeit; aber der dritte im Unterkiefer, Cuviers Carnaſſter, 
zeigt einige Eigenthuͤmlichkeiten im Mydaus, welche Meph. 
nicht hat. Die Klauen im Mydaus find wenig gekruͤmmt, 
duͤnn, ſchmal, ſowohl in ſenkrechter als ſohliger Richtung, 
und fo geformt, daß fie nur wenig graben koͤnnen: in 
Meph. find fie ſchneller gekruͤmmt und ſenkrecht zuſammen⸗ 
gedrückt, auch verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer. Bey Meph. iſt 
die Ohrmuſchel zwar kurz, aber auswendig ſichtbar und mit 
feinem Pelz bedeckt; bey Mydaus iſt ſie durch die langen 
Haare des Halſes und des Kopfes ſaſt verdeckt. i 


Hieraus ergeben ſich die Charactere des Mydaus, 
welche ihn zu einer beſonderen Sippe berechtigen und ihm 
zugleich ſeine Stelle in der natuͤrl. Ordnung anweiſen. 


5 Unterſcheidet er ſich von Mephitis durch die Form des 
Kopfes und des Leibes, die Groͤße und den Bau des 
Schwanzes und in einigen Dingen der Vorderzaͤhne und 
der Klauen, ſo ſtimmt er damit in dem Bau der Drüfen, 
von welchen bey beyden der Geſtank herkommt, und in den 
Gackenzaͤhnen überein. In der Geſtalt des Kopfes und der 
Schnauze gleicht er fo fehr dem Dachs, daß ihn Cuvier 
deßhalb Meliceps nennt. Er iſt aber noch in anderen 
Puncten mit dem Dachs verwandt, in der Geſtalt der Ohr— 
muſchel, in den Klauen, wenigſtens find dieſe denen des Dach— 
ſes ahnlicher als irgend einem anderen Thiere, das ich ha⸗ 
be vergleichen konnen. In Hinſicht der Afterdrüſen kann 
ich ihn nicht mit dem Dachs vergleichen; der Stinkbalg 
des Dachſes ſoll aber aͤhnlich liegen, und eine in Conſiſtenz 
ahnliche, wenn gleich minder ſtinkende Fluͤſſigkeit abſondern. 
Eine auffallende Verwandtſchaft zwiſchen Mydaus und Me: 
les findet ferner Statt in der Langſamkelt ihrer Bewe— 
gung, dem plumpen Bau ihees Leibes, ihrer naͤchtlichen Le— 
bensart, ihrem Hoͤhlenbau, Futter und allgemeine Betra⸗ 
gen: dieſes wird in Bezug auf Mydaus unten auseinan⸗ 
dergeſetzt werden. Don den anderen Sippen der Planti⸗ 
graden hat Feine fo viele Verwandtſchaft mit dem Mydaus 

wie die genannten: es ſind Ursus, Procyon, Nasua, 
Cercoleptes und Culo. Der Mydaus muß mithin zwi 
ſchen Meles und Mephitis gerät werden. Zwar ſtellt die 


lletzte Sippe Baron, Cuvier und Desmareſt in die Familie 


den bilden. 
Puncte, ſowohl aus der Beſchreibung der M. mapurito 
von Mutis (Acta Holmiensia 1770 p. 68), 
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der Digitigraden. Vom letztern iſt fie ſelbſt von den Mufte⸗ 


len entfernt, welche durch ihre Verwandtſchaft mit Gule 
das Verbindungsglied zwiſchen Plantigraden und Digitigras 
Der Character von Meph. zeigt ſich in dieſem 


wo geſagt 
wird, talis ursorum instar incedentes; als aus Fr. 
Cuviers Bemerkung, der von Chinche und Teledu ſagt, 
„ſie haben Nichts mit einander gemein als ihren Soh⸗ 
lengang.“ 


Loaͤnge von der Naſenſpitze bis zur 
Schwanzwur zel 


%% 
des Schwanzſterzes — — ½% — 
mi dem Ha eur a 8 — 
des fes, e ak e 
der Vordergliedee 2.0 53h — 
der Hintergliedee . „ 


Der Mydaus meliceps iſt hinſichtlich feiner ganzen 
Verbreitung merkwuͤrdig. Er iſt ausſchließlich auf die Ger 
birge beſchraͤnkt, welche mehr als 7000 Fuß uͤber das Meer 
hoch ſind; auf dieſen kommt er eben ſo regelmaͤßig vor wie 
Pflanzen. Die große Flaͤche von Java, worauf eine Men— 
ge kegelfoͤrmiger Berge ſtehen, welche dieſe Hoͤhe uͤberrei— 
chen, bietet ihm viele guͤnſtige Wohnplaͤtze an. Beym Era 
ſteigen dieſer Berge verfehlt der Reiſende kaum, auf ſolch 
ein Thier zu ſtoßen, welches wegen feiner Eigenthuͤmlichkei— 
ten bey den Einwohnern dieſer hohen Striche allgemein be⸗ 
kannt iſt, wahrend es denen des ebenen Landes fo fremd 
if, wie ein Thier aus einer anderen Weltgegend. Zu Bar 
tavia, Semarang oder Sarabaya wuͤrde man vergeblich 
nach Teledu fragen. Bey meinen Reiſen in diefen Dergges 
genden habe ich ihn immer getroffen und, ſo fern man ſich 
auf die Einwohner verlaſſen kann, findet men ihn auf allen 
Bergen. Er iſt übrigens haͤufiger auf denen, welche durch 
ſoͤhlige Ruͤcken zuſammenhaͤngen, als auf denen, welche in 
ein Horn endigen. Von erſter Art find das Gebirg Prahn 
und die Tenggerberge, welche beyde auf Raffles Ehacte an⸗ 
gegeben find; hier fand ich fie in großer Menge. Sie war 
ren weniger gemein auf dem Berge Gede fuͤdlich von Bas 
tavia; auf dem Berge Ungarang fuͤdlich von Semarang, 
und auf dem Berge Ijen, am entfernteften Oſtende; ich 
fand indeß Spuren von ihm auf der ganzen Inſel. 2 


Die meiten dieſer Berge und Ruͤcken bilden weit aus; 
gedehnte Striche, die dem Anbau des Waizens und der 
anderen europdischen Körner gänftig find. Gewiſſe außer⸗ 
tropifche Früchte werden gleichfalls mit Erfolg gezogen; 
Birnen und Erdbeeren wachſen in großer Menge, und dis 
gemeinen europaͤiſchen Kuͤchengewaͤchſe werden gilgemein ans 
gebaut. Den meiſten Europaͤern und Chinefen iſt ein Yafe 
enthaltsort in dieſen hohen Gegenden ſehr erwuͤnſcht; und 
ſelbſt die Eingebornen, welche im Alkgemeinen diefe kalte 
Luft nicht mögen, werden von der Fruchtbarkeit des Bus 
dens angezogen, und finden es vortheilhaſt Dörfer anzu⸗ 
bauen und den Boden urbar zu machen. Cartoffeln, Kohe 
und viele andere Gemuͤſe werden in großer Ausdehnung ges 
zogen, weit das ebene Land ganz mit diefen Dingen vom 
Hochlande verſorgt wird. Man finder hier großen Anpflan 
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zungen von Waizen und anderen europaͤiſchen Koͤrnern, und 
von Taback, waͤhrend Reis, das allgemeine Product der 
Ebene, nicht gedeiht. Dieſe Anpflanzungen bringt man in 
Boden mit ſehr tiefer Dammerde, wo der Teledu herum 
ſtreift, als der aͤlteſte Bewohner dieſes Bodens. Auf ſei⸗ 
wen Streifereyen, um Futter zu ſuchen, kommt er oft in 
die Pflanzungen und zerftört die Wurzeln junger Pflanzen; 
auf dieſe Art thut er großen Schaden, und beſonders auf 
den Tenggerbergen, wo dieſe Anpflanzungen zahlreicher als 
anderwaͤrts ſind, werden ſeine Beſuche ſeht gefuͤrchtet: er 
wuͤhlt mit feiner Naſe in der Erde wie die Schweine; und 
wann er uͤber die Berge wandert, ſo bemerkt man des 
Morgens fein Treiben an kleinen, friſch aufgeworfenen Erd⸗ 


haͤufchen. - 


Der Mydaus graͤbt Hoͤhlen in der ſchwarzen Damm⸗ 
erde mit beſonderem Geſchick; ſie laufen nicht tief unter die 
Oberflaͤche. Hat er einen Fleck ausgewühlt, das von oben 
durch die Wurzeln eines großen Baumes beſchuͤtzt iſt, ſo 
baut er einen Keſſel von runder Form und einige Fuß weit, 
und macht die Seiten vollkommen glatt und regelmäßig: 
dazu führt eine Roͤhre, etwa 6 Fuß lang, deren Eingang 
zer durch Zweige und trocknes Laub verbirgt. Während des 
Tages liegt er wie ein Dachs in ſeiner Hoͤhle verſteckt. 
Nachts geht er nach Futter aus, welches in Kerfen und ih— 
ren Larven und Würmern jeder Art beſteht; er liebt beſon⸗ 
ders die gemeinen Lumbeici oder Erdwuͤrmer, welche in 
fruchtbaren Boden fehr häufig find. [Hier erfahren wir alſo 
ganz zufällig, daß en den Aequatorial-Gegenden auch der 
Regenwurm vorkommt. Dieſe Thiere leben, nach Ausſage 
der Einwohner, paarweiſe, und das Weibchen wirft auf 
einmal zwey bis drey Junge. 


Die Bewegungen des Mydaus find langſam; die Eins 
wohner fangen ihn ſehr leicht und fürchten ihn gar nicht. 
Wahrend meines Aufenthalts auf dem Gebirge Prohu ließ 
ich mir mehrere von ihnen fangen, und da ich eine gute 
Belohnung dafuͤr gab, ſo brachte man mir mehr als ich 
brauchen konnte. Wenn die Einwohner fie ploͤtzlich uͤberra⸗ 
ſchen konnen, fo benutzen fie fie zur Nahrung; ihr Fleiſch 
hat dann kaum etwas von dem uͤblen Geruch angenommen 
und ſoll ſehr ſchmackhaft ſeyn. Die Thiere find gewoͤhnlich 
gut bey Leibe, weil ihr Futter in dem fruchtbaren Boden 
haͤufig iſt. f 


Die Zaͤhne find, vermögen ihres Baues, für den My 
daus nur ein ſchwaches Vertheidigungsmittel; die Vorder⸗ 
zaͤhne im Unterkiefer liegen faſt ſöhlig und die Eckzaͤhne ſind 
verhaͤltnißmaͤßig klein und ſchwach. Da das Thier in feis 
nen Bewegungen langſam iſt, ſo iſt die Art ſeiner Ver— 
theidigung negativer Natur, und beſteht, wie bey der ame 
ricanifchen Mephitis darin, die Annäherung eines Feindes 
durch den unertraͤglichen Geſtank abzuhalten: daher haben 
dieſe Thiere die Namen Mephitis, Mydaus, Stinkthiere, 
‚erhalten. Das Ausſchießen der ſtinkenden Materie vergli⸗ 
chen die Eingebornen mit dem Windlaſſen. Die Muskel⸗ 
haut ber Drüjen treibt, nach meiner Unterſuchung, die 
Fluͤſſigkeit bloß in den Maſtdarm, und zwar nach Belieben 
des Thiers; das Ausſchießen aber gegen die Feinde geſchieht 
durch Wirkung der Bauchmuskeln. Auf dem Gebirge Pra⸗ 
zu, wo die Einwohner mir auch fleißig dieje Thiere ver⸗ 
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ſchafften, verſicherten fie mich, daß ſie die Fluͤſſigkeit nur 
etwa 2 Fuß weit ſpritzen koͤnnten. Die ſtinkende Materie 
iſt klebriger Natur; ihre Wirkungen haͤngen von ihrer gro⸗ 
ßen Fluͤchtigkeit ab, wodurch ſie weit verbreitet wird. Die 
ganze Nachbarſchaft eines Dorfs wird von dem Geſtanke 
eines gereizten Teledu erfullt, und unmittelbar bey ihm iſt 
er fo heftig, daß er manchen Perſonen Ohnmachten verur⸗ 
ſacht. Verſchiedene Gattungen Mephitis in America koͤn— 
nen die ſtinkende Materie weiter ſpritzen als der Mydaus, 
nach dem Berichte des Mutis von Meph. mapurito, in 
den Stockholmer Abhandlungen 1770 B. B. 
z : var J 1124 


laͤßt 


79 ̈ f 8 unn 
Der Mydaus iſt nicht wild, und junge gefangen 


er SH, wie der Dachs, leicht zaͤhmen. Einer, den ich ei⸗ 


ne Zeitlang eingeſperrt hielt, gab mir Gelegenheit, ſein 
Betragen kennen zu lernen; er wurde bald umgaͤnglich, ge⸗ 
wöhnte ſich an ſeine Lage und gab nie den Geſtank von 
ſich. Ich nahm ihn mit mir vom Gebirge Prahu nach 
Blederan, einem Dorfe am Abhange dieſes Gebirges, wo 
die Temperatur maͤßiger war. Waͤhrend eine Zeichnung 
gemacht wurde, band man ihn an einen kleinen Stock; er 
gieng ruhig herum, wuͤhlte mit Schnauze und Füßen: im 
Boden, um Futter zu ſuchen, ohne ſich um die Umſtehen⸗ 
den zu kuͤmmern, oder mit Gewalt ſich los zu machen. 
Regenwuͤrmer (Lumbrici), die man ihm brachte, fraß er 
gierig; waͤhrend er ein Ende mit den Klauen hielt, zerrte er 
mit den Zähnen am anderenz z als er ro oder za verſchluckt 
hatte, wurde er ſchlaͤferig, machte eine kleine Grube in die 
Erde, worein er die Schnauze ſteckte, legte ſich bedaͤchtlich 
hin und ſchlief bald ein. [Dieſes Thier iſt dasjenige, welches 


zich Heft XI. Litt. Anz. S. 488 unter dem Namen Me- 


‚phitis javanica aufgeführt habe. Es laͤßt ſich von Mephis 


atis nicht trennen, und überhaupt kann die Sippe Mpdaus 
nicht beſtehen.] 8 


j 1855 ; N 

Tafel III. 31 15 n | 
A. Kopf von Myd. meliceps nach einem jungen, in 
Weingeiſt aufbewahrten Stuͤck, um den Bau des 
Ohres zu zeigen; die langen Haare, welche es ver⸗ 
bergen, ſind zuruͤckgelegt. ah 
Kopf von Mephitislimidiata Fisch. (Chinche Buff.) 
nach einem Stuͤck, das Franklin aus Nord- America 

geſchickt hat. ne 
„C. Schädel von M.-meliceps, von einem vollkommen 

nen Skelett. e 

D. Oberkiefer beſonders, um die, Zaͤhne zu zeigen. 

1. 2. Unächte Backenzaͤhne; N 
3. Neißzahn; 5 BEI 7 


B. 


* 


4. Höckerzaehn. , e 

E. Unterkiefer, 1. 2. 5., unaͤchte Backenzaͤhne, 4. Reiß 
zahn, 5. Hoͤckerzahn. ; 27 

F. Vordere Zähne von II. dimidiata, a. oben, b. 
unten. 


II. Maſtdarm und Afterdruͤſen in einem Mydaus in 
Branntwein. a. Muskelring, durch den der Gang 
aus der Druͤſe in den Maſtdarm verſchloſſen wird. v. 
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eine Druͤſe geoͤffnet, um die innere Flaͤche zu 
zeigen. { 
R. Bontere Anſicht eines Praͤparats von einer Mephitis 


in der Sammlung des koͤnigl. Collegiums der Chir. 
—Mäaaſtdarm geoͤffnet; a. Mündung des Ganges, welcher 
e die ſtinkende Materie aus der Aſterdruͤſe führt; b. 
innere Fläche dieſer Druͤſe. c. Endigung des Maſt— 


darms. 
2. Gulo orientalis. 
Character general. Dentium formula: Primores 
6 5 5 — 5 5 W 
=, Laniarii , Molares „seu seu = 
6 1 6—6 6—6 Den 


Primores utrinque 6, supra externus utrinsecus ma- 
jor, infra secundus exteriore interior. TLaniarit lon— 
Si, coniei, acuti. 


uberculato auctus, postremus tritorius, transver- 
sus: infra 6 (aliis 5), penultimus maximus medio 
bicuspidatus antice gradu acuto postice margine tri- 
torio auctus; postremus parvus tritorius. 


NRoslrum acutum. ARhinarium prominulum. Lin- 
gua aliis laevis, aliis scabra. Auriculae breves. 


Corpus pilosum. 
laxa. 


Cauda mediocris aut brevis, 


Pedes plantigradi, pentadactyli. Plantae nudae. 
Unzues: falculae acutae, compressae, fossoriae. 


Gulo fuscus, corpore elongato, cauda mediocri, 
gutture pectore genis maculaque verticis ad dorsum 
lonsitudinaliter extensa flavicantibus. 


Nyenteck javaneſiſch. 


Die bis jetzt bekannten Gattungen von Gulo bewoh— 
nen die nördlichen Gegenden beyder Continente; die Aequi— 
noctial- und gemäßigten Gegenden von America, ferner Gui— 
nea und das Vorgebirge der guten Hoffnung in Africa. 
Bey der Einreihung in dieſe Sippe eines TIhieres, das in 
einer von allen vorigen ſo entfernten Gegend ſich findet, 
und deſſen Aufenthalt, ſo weit man jetzt weiß, auf einen 
fo engen Raum beſchraͤnkt iſt, habe ich ſorgfaͤltig deſſen 
Charactere unterſucht. Dabey bin ich den Claſſifications— 
Grundſaͤtzen gefolgt, welche Fr. Cuvier im 10. Band der 
Ann. du Mus, jo klar aus einander geſetzt hat. Er theilt 
die Backenzaͤhne ſehr paſſend in unaͤchte, in Reißzaͤhne und 
in Hoͤckerzaͤhne. Die erſten find klein, ſpitzig, und zum 
Sinſchneiden und Zerreißen des Futters geſtaltet; fie wech- 
ſeln in der Zahl von ı zu 3 oder 4 in jedem Kiefer; der 
wählte in beyden Kiefern iſt der größte Backenzahn, der 
Reißzahn, welcher aus mehreren Spitzen beſteht nebſt ei— 
nem Abſatz; dieſem ſolgt in jedem Kiefer bey den meiſten 
Sippen ein einzelner Hoͤckerzahn mit einer ziemlich ebenen 
Oberflache zum Kauen geſtaltet. In der dritten Familie 
von Baron Tuviers Ordnung der Carnassiers, den Car- 
nivores helfen die Backenzaͤhne überhaupt klare ſſppiſche 
Unterſchlede angeben. Unſer Thier ſtimmt in den meiſten 
Puncten mit den aͤchten Gattungen von Gulo, wie die von 
Fr. Cuvier gegebene Abbildung zeigt; es hat 5 Vackenzaͤhne 

Iſis 1926. Heft IE 


Molares supra utrinsecus 5, (aliis- 
„ penultimus maximus, gradı laterali antico uni- 
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oben, 6 unten. Die z erſten oben und die A erſten unten 
find unächte Backenzaͤhne; fie nehmen allmaͤlich an Groͤße 
zu, haben verhaͤltnißmaͤßig einen breiten Grund und eins 
etwas rundliche, ſtumpfe Spitze; der Reißzahn oben hat 3 
Hauptſpitzen, von welchen die der aͤußeren Seite einen aus⸗ 
gedehnten Grath bilden; nach vorn hat er auch einen ſehr 
kleinen Abſatz: im Unterkiefer iſt dieſer Zahn lang und bee 
ſteht aus zwey Hauptſpitzen in der Mitte; nach vorn hat 
er einen Abſatz und nach hinten ſetzt er ſich in eine rundli⸗ 
Kaufläche fort. Der Hoͤckerzahn oben iſt groß und quer ge— 
ſtellt; im Unterkiefer klein. Die Schneidezaͤhne im Ober— 
kiefer ſtehen ſehr regelmaͤßig; der aͤußere jederfeits iſt etwas 
breiter als die anderen, aber nicht laͤnger; im Unterkiefer 
find dieſe Zaͤhne alle gleich lang, die 2 aͤußeren aber brei— 
ter; der naͤchſtfolgende Zahn jederſeits iſt etwas eingerückt, 
und die 2 mittleren kleiner als dieſe. Die Eckzaͤhne oben 
ziemlich lang, mit einem Abſatz am Grunde, welchen ich 
nicht ſo deutlich bey anderen Thieren dieſer Familie bemerkt 
habe; am Eckzahn des Unterkiefers iſt dieſer Fortſatz noch 
viel betraͤchtlicher und dehnt ſich ſchief nach hinten aus; 
von ihm an iſt der Zahn plotzlich auf- und auswaͤrts ge⸗ 
krümmt, fo daß er einen Winkel mit den Schneidezaͤhnen 
macht. 


Unſer Thier ſtimmt ferner mit den Gulonen im Bau 
der Fuͤße uͤberein, welche ſohlentretend ſind; die Klauen 
haben gleichfalls den Character dieſer Sippe; ſie ſind lang, 
hornig, zuſammengedruͤckt, krumm und ſtumpf, mehr zum 
Graben eingerichtet, als um andere Thiere zu fangen; ein 
Vermögen, was fie viel weniger beſitzen als Felis und 
Mustela. Die Charactere von der Laͤnge der Schnauze, der 
Form des Leibes, der verhaͤltnißmaͤßigen Länge des Schwan⸗ 
zes und den Ohrlappen ſind nicht gleichfoͤrmig in allen Gat⸗ 
tungen dieſer Sippe. Der Bau der Afterbaͤlge, ſo wie der 
der Zunge, erfordert in den meiſten Gattungen noch weite⸗ 
re Unterſuchang. In dem zahlreichſten Catalog von Saͤug⸗ 
thieren, der bisher bekannt gemacht wurde, nehmlich in der 
Mammologie von Desmareſt, werden 4 Gattungen Gulo 
angenommen: Gulo arcticus (Wolverene), G. vitta- 
tus (Grison), G. barbarus (Taira, Buff. et Galera 
Brown) und G. capensis (Rattel). Außer dieſen hat Bas 
ron Humboldt zwey Thiere beſchrieben, welche die Aequi⸗ 
noctial- Gegenden Americas bewohnen, und die er 6. qui- 
tensis und mapurito nennt; Desmareſt aber ſetzt dieſe zu 
Mephitis; beyde treten auf die Sohlen. Dem G. orien- 
talis ſcheint G. barbarus am naͤchſten zu ſtehen, aber die 
bisher bekannt gemachten Abbildungen helfen wenig zur Ver⸗ 
gleichung. 

Der G. orientalis iſt etwas kleiner als der engliſche 
Iltis. Die Geſtalt des Leibes iſt in Vergleich mit anderen 
Gulonen ziemlich ſchlank. Pelz dicht, beſteht aus langen, 
dicht anliegenden Haaren, die ſeidenartig an der Wurzel, 
braun, etwas glaͤnzend, und roͤthlichbraun uͤberlaufen finds 
in verſchiedenem Licht erſcheint es anders, graulich und loh⸗ 
braun. Dieſer Pelz bedeckt den groͤßten Theil des Leibes 
und des Kopfes, den ganzen Schwanz und die Glieder; die 
Farbe dieſer Theile iſt mithin braun oder roͤthlichbraun, 
hin und wieder mit braunrother und lohbrauner Schattie⸗ 
rung; Seiten des Kopfes, Hals, Kehle, Bruſt und ein 
breiter Fleck auf dem Scheitel, welcher ſchmaͤler werdend 
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auf die Mitte des Rückens läuft, find weiß, mit einem 
ſchwachen Anflug von Iſabellgelb, bald mehr bald weniger 
fatt: dieſe Farbe zeigt ſich auch, doch weniger deutlich, in 
einem Bande längs dem unteren Theile des Bauchs. Vom 
hinteren Augenwinkel an läuft ein ſchmales dunkelbraunes 
Hand in einem Bogen gegen die Kehle und kehrt wieder 
zurück zum hinteren Theil des Ohres, wo es ſich mit der 
Ohrmuſchel verbindet. An der Stirn iſt zwiſchen den Au: 
gen ein grauliches Querband, verbunden mit einem dunkeln 
Längsſtreif, welcher ſich über den Scheitel ausdehnt, von 
en Augen an bis zum Hinterhaupt. Die Raͤnder des 
berkiefers und der Ohren find weißlich. 


Der Kopf iſt ziemlich klein und zuſammengedruͤckt 
und das Geſicht läuft allmaͤlich zu einer ſtumpfen Naſe zu. 
Beyde Kiefer ſind gleich lang, aber eine geringe Ausdeh— 
gung des nackenden Endes der Schnauze gibt dem Oberkte⸗ 
er das Anſehen, als ſey es laͤnger als das untere. Nas— 
her vorn, mit einer kleinen Ausſchweifung ſeitwaͤrts. 
Der Schnurrbart beſteht aus wenigen, einzelnen, ſteifen 
Borſten auf der Oberlippe dicht an den Kopf gelegt, und. 
nach hinten gerichtet. Augen ziemlich vorragend, gleich weit 
von der Naſenſpitze und den Ohren. Ohrmuſchel groͤßer 
als in anderen Gattungen dieſer Sippe, ganz mit feinen 
Haaren bedeckt, der Gehoͤrgang iſt faſt ganz unter der ſeit⸗ 
lichen Decke des Kopfes verborgen, welche aus langen, 
dicht anliegenden und etwas ſteifen Haaren beſteht: dieſe 
erſtrecken ſich von der Naſe kückwaͤrts und bilden auf dem 
Scheitel zwiſchen den Augen einen ſehr ſchwachen Kamm. 
Vorder und Hinterbeine duͤnn; Füße find im Bau wie die 
der anderen Thiere, welche zur erſten Zunft der Carnivoren— 
Familie gehoͤren. Sohlen nackt, auftretend. Ueberall 5 
Klauen, hornig, durchſcheinig, zuſammengedrückt, krumm, 
die vorderen groͤßer als die hinteren. Sie haben eine re— 
gelmäßige Größe; die mittlere iſt die laͤngſte, an der Zeig— 
und Ringzehe etwas kuͤrzer, an den anderen gleich; an 
Daumen und Ohrzeh am kleinſten. Der Daumen ſteht et— 
was weiter hinten als die anderen. Obſchon die Klauen 
viel Aehnlichkeit mit denen des Mydaus haben und zum 
Graben gebaut find, fo find fie doch kuͤrzer, ſeitlich mehr 
zuſammengedrückt und werden ploͤtzlicher krumm. Schwanz 
faſt halb ſo lang als der Leib, etwas buſchig, und hat am 
Ende borſtenartige Haare, 


“Ränge von der Naſenſpitze bis zur 
Schwanzwur zel 
Länge des Kopfes — — 3 
— Schwanzes 
Vorderglieder von der Schulter bis 
Ende der Zehen 
Hinter glieder 


Zoll 


WE 4% 


— 5 — 


14 


„Deieſes Thier lebt einſamer und iſt auf einen kleineren 
Ranm beſchraͤnkt als irgend ein Saͤugthier, das mir auf 
Java vorgekommen iſt. Ich bedaure, es nicht lebendig ges 
ſehen zu haben; es wurde waͤhrend meines Beſuchs der 
Gebirgsſtriche in den weſtlichen Provinzen, die unter ein⸗ 
gebornen Fuͤrſten ſtehen, von einem meiner Gehuͤlfen in 
den niedrigeren Gegenden gefangen. Die Eingebornen nen— 
nen is Nyentek, und fagen, es- komme nur in dem Lande 
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ſuͤdlich vom Gebirge Prahu vor, zwiſchen den 2 Hauptke⸗ 
geln des mittleren Theiles von Java, dem Berge Sum— 
bing und dem Berge Teagal, welches aus einem Theil von 
Baggalen und Banyumas beſteht und ſich nach Oſten bis 
Govong ausdehnt. In den öſtlichen Provinzen oder in den 
Priyangan-Regentſchaften habe ich nichts davon erfahren. 
Nach ſeinem allgemeinen Bau, fo wie nach ſeinen Zähnen 
und Klauen zu urthetlen, mag es eine Lebensart haben wie 
der Tafra und Rattel. ET 


m 


3. Tarstus bancanus. 


Primo= 
9 
2 
2 - 5 
Primores dissimillimi, variabiles, supra aliis 4 aliis 
2, intermedii lonsiores acuti (aut nulli), 2 externi 
minimi: infra 2 erecti (aut obliqui). Laniari utrin- 
que primoribus breviores. Molares utrinque utrinse- 
cus 6 (interdum 5) anteriores unicuspides, laniarios 
aemulantes, posteriores majores multicuspides, 


Character generalis: Dentium formula. 


4 2 I 
res seu , Lanai , Molares 
2 2 1 — 1 — 6 


Sell 


Rostrum breve acutum. Oculi magni antrorsum 
versi, approximati. Auriculae nudae magnse aut me- 
diocres. Cauda longissima apice floccosa. Pedes om- 
nes manibus pentadactylis. Tarsilonsissimi. Ungues 
laminares, triangulares, plani exceptis dieiti secundi 
et tertii pedum posteriorum, ‚qui sunt verticales, 
subulati, erecti, 


Tarsius fuscus, dentibus primoribus intermediis 
maxillae superioris nullis, auriculis rotundatis hori- 
zontalibus capite brevioribus. 


Obſchon der Tarſius von Banca mit den anderen 
Gattungen dieſer ſonderbaren Sippe übereinftimmt, zeigt er 
doch folgende Eigenthuͤmlichkeiten. Er hat keine mittleren 
Schneidezaͤhne und der aͤußere Zahn jederſeits iſt, vergli— 
chen mit den anderen Gattungen, aͤußerſt klein. Rechnet 
man mit Desmareſt jederſeits einen Eckzahn oben und un— 
ten, ſo ſind in beyden Kiefern nur 5 Backenzaͤhne. Die 
Ohren, ſtatt aufrecht, ſtehen ſoͤhlig ruͤckwaͤrts, und ſind vers 
haͤltnißmaͤßig kurz. Ueber ſeinen Bau und ſonſtige Eigen— 
thuͤmlichkeiten habe ich noch folgendes zu bemerken: der 
Kopf iſt, im Verhaͤltniß zu der Leibesgroͤße, groß, der 
Stirnbogen erhebt ſich hoch, und das Hinterhaupt iſt re— 
gelmaͤßig ſphaͤriſch zugerundet; die genäherten Augen und 
ihre außerordentliche Größe iſt hier eben fo characteriftifch, 
wie bey anderen Gattungen. Das Geſicht iſt kurz und 
ſtumpf, die Naſe ein wenig rundlich, oben mehr flach, die 
Naſenloͤcher, wie bey den anderen, ſeitwaͤrts. Die Ohren, 
welche durch ihre aufrechte Stellung und ihr Emporragen 
über den Schädel den anderen Gattungen ein befonderes 
Anſehen und einen Unterſcheidungscharacter geben, liegen in 
unſerem Thiere ſoͤhlig, und ſtatt ſich gegen den Scheitel des 
Kopfes zu erheben, lauſen ſie ruͤckwaͤrts und dehnen ſich 
ſeitwaͤrts nur wenig aus; die Muſchel iſt, wie gewöhnlich, 
ſehr duͤnn, haͤutig, halb durchſichtig, und duͤnn mit zarten 
Haaren beſetzt; mehrere Buͤſchel laͤngerer Haare kommen 
von ihrem Grunde, wo man das innere, haͤutige Laͤppchen 
bemerkt, das aber in unſerm Stuͤck ſo ſehr zuſammenge⸗ 
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zogen iſt, daß ich es nicht genauer beſchreiben kann. Hals 
ſehr kurz, die Vorderglieder haben daſſelbe Verhaͤltniß zum 
Leibe wie in den anderen Gattungen. Die Haͤnde ſind aus— 
wendig mit einem ſehr linden Flaum bedeckt, inwendig 
nackt und mit mehreren, ziemlich vorragenden Hoͤckern ver— 
ſehen, welche nach Fiſchers Meynung dem Thiere beym 
Klettern behülflich And, die Finger, tief getheilt, find ſehr 
fein; die an der Hand haben zu einander daſſelbe Verhaͤlt— 
niß wie beym Menſchen; am Fuß find ſie aber länger und 
duͤnn; der Ringfinger laͤnger als der mittlere und der Dau— 
men verhaͤltnißmaͤßig kurz. Bey allen iſt das dritte Glied 
etwas dick, und von einem vorragenden, runden Rande 
umgeben, welcher beſonders am Daumen einen weichen Bal— 
les bildet, auf dem der Nagel ruht. Die Naͤgel aller Fin— 
ger der Hand, wie auch am Daumen, am Sten (Ring-) 
und am Aten (Ohr-) Finger des Fußes find dreyeckig und 
ſtellen eine feine, zufammengedruͤckte Schuppe vor (nach der 
Abbildung wie bey Menfchen]: am Zeig- und Mittelfinger 
des Fußes find fie aufrecht, ſtark, zulammengedrückt, etwas 
gekruͤmmt, von Fiſcher nicht unpaſſend den Roſenſtacheln 
verglichen [find Klauen]. Dieſe bilden einen weſentlichen 
Character dieſer Sippe. 


Der Leib iſt huͤbſch geformt, und wie bey den ande⸗ 


‚ten Gattungen, gegen das Becken etwas ſchmaͤler; die Hin— 


terglieder haben im Allgemeinen einen aͤhnlichen Character, 
wie bey den anderen Galtungen, aber der Tarſus hat kei— 
ne fo übertriebene Laͤnge. Schwanz faſt ſo lang als Leib 
und Kopf zuſammen, etwas diefer an der Wurzel und faſt 
2 feiner Laͤnge nackt, gegen das Ende aber mit einem lin— 
den Flaum bedeckt, welcher an der Spttze ein ſehr kleines 
Buͤſchel bildet. Der Pelz iſt beym Anfuͤhlen außerordent— 
lich lind; er beſteht aus dicker, ſehr feiner Wolle, welche 
den Leib, den Kopf und die Glieder einhüllt und ein Fließ 
von ungleicher Oberflaͤche bildet, von der unregelmaͤßige, 
zerſtreute Haare vorragen. An der Schwanzwurzel und an 
den Haͤnden beyder Gliederpaare endet es ploͤtzlich in Ge— 
ſtalt eines Ringes. Farbe braun, ins Graue; an Bruſt, 
Bauch und Innerem der Glieder grau ins Weißliche; ein 
braunrother Anflug iſt ſparſam auf den oberen Theilen zer— 
ſtreut und zeigt ſich mehr an Kopf und Gliedern. Die 
nackten Theile des Schwanzes an der Wurzel ſind viel dunk— 
ler als das Eude. Ich habe dieſes Thier in Banca bey 
Jeboos, einem Bergwerks Diſtrict, erhalten; es bewohnt 
da die großen Waldungen. ö 


Da die Zaͤhne des Tarsius bancanus in mehreren 
Dingen von denen dee anderen Gattungen abweichen; fo 
will ich eine umſtaͤndliche Beſchreibung davon geben. T. III. 


G. a. Oberkiefer. 1) Schneidezahn, 2) Eckzahn, 3— 7) 
Backenzaͤhne. 


b. Unterkiefer eben ſo. 


Zaͤhne von T. bancanus. Vorderzaͤhne: oben keine 
in der Mitte; äußerlich jederſeits ein ſehr kleiner, walzi— 
ger, einſpitziger, ragt etwa ½ Linie über das Zahnfleiſch 
vor. Im Unterkiefer 2 in der Mitte, lang, verdünnt ge— 
gen die Spitze, welche etwas abgerundet iſt, ſtehen ſchief 
vorwaͤrts und laufen ein wenig aus einander, am Grunde 
mit einem ſchwachen Rand umgeben, £ 23 
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Eckzaͤhne: oben federſeits einer, dünn, etwas eckig, 
ſpitzig, ſchief einwaͤrts geneigt; unten jederſeits einer, ver— 
dunnt, zuſammengedruͤckt; elwas kuͤrzer als der Vorderzahn, 
aber dicht an den oberen, mit dem er gleiche Richtung hat, 
anſchließend. ; 


Backenzaͤhne: oben 5, der erſte am Grunde ziemlich 
breit, eckig, einfach, zugeſpitzt; der 2. und 3. kleiner, wer⸗ 
den aber allwaͤlich größer, etwas zuſammengedruͤckt, einſpi⸗ 
Big, doch vorn und hinten ein kleiner Vorſprung, wel— 
che einen zuſammengedruͤckten Grund vorſtellen, von dem 
die eigentliche Spitze ſich erhebt; der 4. und gte ſehr groß, 
faſt gleich; beſtehen aus einem breiten Grunde, von wel— 
chem ſich 3 hohe ſpitzige, etwas eckige Spitzen erheben, ei— 
ne am inneren und 2 am aͤußeren Rand; in der Mitte iſt 
eine betraͤchtliche Aushoͤhlung. Unten 5 Backenzaͤhne, wo— 
von die 3 vorderen einſpitzig; der erſte breit am Grunde, 
pyramidal, ſpitzig, etwas ſchief, unten von einem Rand 
umgeben, größer als der 2te und Ste, welche etwas einge— 
ruͤckt find in Folge der Kruͤmmung des Unterkiefers, und 
daher etwas verſchieden von den entſprechenden Zaͤhnen im 
Oberkiefer ſtehen; der Ate und 5te groß, gleichen ihren 
Gegenzaͤhnen; die Spitze an ihrer Oberfläche weniger regel- 


mäßig, ſie bilden 2 Querleiſten im vorderen und hinteren 
Theil der Krone, zwiſchen welchen eine betraͤchtliche Gru— 
be iſt. 


Folgen die Gattungen von Gotthelf Fiſcher. 


1) T. Pallasit: incisoribus obtusis, intermediis bre- 
vibus, Gotth. Fiſcher, Anatomie der Maki. 


T. sulphureo- brunneus, auriculis acuminatis. 
Gottfr. Fiſcher, Zoognosia. 


2) T. Daubentoni: ineisorivus acutis, intermediis 
rotundatis, longis. Fisch. Anatom. d. Mak. 


T. gracilis: ex nigro cinereus, auriculis ro- 
tundatis. Fisch. Zoognosia. 


3) JT. Fischeri: incisoribus acutis, intermediis lon- 
eis, latere exteriore depressis, crista acuta ob- 
ductis, marginatis. Fisch. Anat. d. Mak. 


T. badius, pedibus ex nigro fuscis, auriculis 
rotundatis. Fisch. Zoognosia. 


4) T. Bancanus: fuscus, incisoribus intermediis ma- 
xillae superioris nullis,  ausiculis rotundatis, 
horizontalibus, capite brevioribus. 


4. Felis sumatrana. 


Character generalis: Dentes primores intermedii 
äequales. Molares supra utrinsecus =ualtuor, tertius 
maximus, interius gradu laterali auctus, quartus tri- 
torius (aliis nullus). Infra utrinsecus kres, tertius 
maximus. Rostrum breve, rhinario rotundato. Lin- 
gua retrorsum aculeata. Folliculus supra anum nul- 


lus. Pedes digitigradi antice pentadactyli, postice 
tetradactyli. Ungues falculae acutae retractiles. 


Felis cauda abbreviata apice fusca, corpore ex 
flavescente griseo - ferwugineo magulis atro- fuscis 
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dersalibus lincari-oblongis cofifluentibus, lateralibus 
angularibus irregularibus sparsis. 


Da der Name Felis javanensis früher von mir im 
erſten Hefte einer Gattung gegeben worden, welche Java 
eigenthuͤmlich ſcheint, ſo mag dieſe, welche Raffles von den 
Nachbarinſeln von Sumatra, wo fie bis jetzt ausſchließlich 
gefunden worden, eingefchieft. hat, F. sumatrana heißen. 
Im angefuͤhrten Artikel iſt die Aehnlichkeit zwiſchen den 
kleineren Gattungen dieſer Sippe herausgehoben worden; 
und obſchon fie zwiſchen manchen ſehr groß iſt, fo haben fie 
doch im Einzelnen zu beſtimmte Charactere, als daß man 
fie in eine Gattung vereinigen koͤnnte. F. javanensis und 
bengalensis find ſehr nahe verwandt; dieſen naͤhert ſich der 
Serval, F. galeopardus, in den äußeren Characteren am 
meiſten; F. undulata iſt leicht durch die Querſtellung der 
Flecken zu unterſcheiden; und F. sumatrana hat Eigen— 
thümlichkeiten, die noch deutlicher und auffallender ſind. 
Alle dieſe Gattungen ſind in Oſtindien einheimiſch; dieſelbe 
Bemerkung in Hinſicht der Verwandtſchaft mit den aͤußeren 
Characteren laßt ſich auf die zahlreicheren Gattungen die— 
ſer Sippe anwenden, welche man in America findet. 


In der Groͤße, in dem Verhaͤltniß der Glieder zum 
Leibe und in der Kuͤrze des Schwanzes ſtimmt unſere Gat— 
tung mit F. javanensis; iſt auch wie dieſe mit 4 dunkel— 
braunen Linien bezeichnet, welche aus laͤnglichen, verfließen— 
den Flecken beſtehen, an der Stirn zwiſchen den Augen 
anfangen und laͤngs des Ruͤckens zur Schwanzwurzel lau— 
fen; außerdem mit mehreren Queerbaͤndern an Kehle und 
Bruſt, hat aber folgende Eigenthuͤmlichkeiten: Roſtfarben 
ins Gelblichgrau, fatter auf Ruͤcken, Scheitel und oberem 
Theil des Schwanzes; blaſſer an den Seiten, geht ins 
Weißlichgrau uͤber an Backen, Bruſt, Bauch und dem in— 
neren Theil der Schenkel. Die Flecken an den Seiten des 
Leibes ſind eckig, und ohne Regelmaͤßigkeit zerſtreut, ſehr 
verſchieden von den faſt parallelen Laͤngslinien in F. java— 
nensis; es iſt ſchwer durch Worte einen deutlichen Begriff 
von ihrer Vertheilung zu geben, und ich muß deßhalb auf 
die gegebene, von Daniell fo forgfältig gezeichnete Abbil— 
dung verweiſen. Die Farbe der Flecken iſt ſattbraun, ins 
Schwarze. Auf dem Vordertheil des Ruͤckens, gegen die 
Schultern, bemerkt man den Anfang einer Reihe unregel— 
maͤßig quergeſtellter Flecken, die ſich ſchief, quer uͤber die 
Leibesſeiten erſtrecken. Unmittelbar dave und auswendig 
am erſten von den Flecken, welche die Laͤngslinie auf dem 
Nuͤcken bilden, iſt ein ahnlicher dreyeckiger Fleck, aber mit 
regelmaͤßigen, begraͤnzten Seiten; ein wenig darunter, auf 
den Seiten der Bruſt, find 3 dreyeckige Flecken regelmaͤßig 
hinter einander und ſich beruͤhrend; bey Allen ſteht eine 
Spitze nach hinten, und ſie treffen auf den letzten Flecken 
der oben erwähnten ſchiefen Querreihe, auf welche 8 ande: 
re, mehr verlaͤngerte, mit der Spitze nach hinten gerichtete 
Flecken folgen. Zwiſchen dieſer Reihe und den Ruͤckenſtrei— 
fen liegen noch einige Flecken von unregelmaͤßiger, ablanger 
Geſtalt; die Flecken in den Flanken liegen hinter einander, 
ſind aber unregelmaͤßig in Groͤße und Geſtalt, am unteren 
Theil des Bauches kleiner und rund. So wie die verſchie— 
denen Laͤngsreihen ſich dem unteren Theil des Rückens und 
det Keulen nähern, nehmen ſie in Zahl zu, ſo daß ſie 
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faſt dieſe Theile bedecken; ſie ſind ſatter gefaͤrbt und haben 
unregelmaͤßig ablange Flecken. Die Glieder ſind mit nahe— 
ſtehenden Linien bezeichnet; fie find ſchmal- und unterbro— 
chen: an den Vordergliedern ſind zwiſchen ihnen mehrere 
große, unregelmäßig zugerundete Flecken zerſtreut. Gegen 
die Füße iſt die Farbe mehr gleichfoͤrmig braunroth und die 
Flecken kleiner und mehr verfloſſen. Das Innere der Glie— 
der iſt mit 2 ungleich breiten Querlinien bezeichnet, wie 
bey F. javanensis. Am oberen Theile und an der Wur— 
zel des Schwanzes ſind zahlreiche, ſchmale Querlinien an 
einander gehaͤuft; in der Mitte ſind ſie blaſſer und entfern— 
ter, am Ende gleichfoͤrmig braun. Das Geſicht gleicht dem 
von F. javanensis, die Backen aber fo wie die Bruſt find 
blaſſer und auf den erſten ſind einige kleine, zerſtreute Fle— 
cken. In unſerm Stuͤck fehlt oben der erſte Backenzahn; 
uͤbrigens gleichen die Zaͤhne denen der P'. javanensis, was 
auch der Fall mit den Augen, Ohren und Schnurrbaͤr— 
ten iſt. 

Die Malayen nennen fie Rimau bulu, und ſie iſt ei⸗ 


ne von den verjchiedenen Gattungen Felis, welche ſich auf 
Sumatra finden. Sieh Nafftes Catalog Lin. Tr. XIII. 


5. Eurylaimus javanteus. 
Syndactyles Cuv., Alcyones Temminck. 


Character essent.: Rostrum capite brevius, va- 
lidum, depressum, basi postice dilatatum. Rielus 
amplissimi's; Maxilla culmine obsoleto, apice adun- 
co, emarginato, tomiis verticalibus. Nares basales, 


subrotundae, apertae, nudae. Pedes gressorii. De- 
git compressi, medius fere longitudine tarsi. Alae 
cauda brevieres, Reeirices 12. 

Charact. natur. — Rostrum capite brevius, vali- 


dum depressum, lateribus ad apicem in cuneum at- 
tenuatis, basi latissimum, corneum, postice utrin- 
secus dilatato-ampliatum, marsine intracto, angus- 
to, sub oculos producto. Maæilla lateribus parum 
inclinatis bası latioribus; culmine obsolete carinato, 
rotundato, apice abrupte adunco, spathulato, emar- 
ginato; tomiis latis, porrectis, acutis, verticalibus, 
nigris. 

Mandibula depressa, tomiis verticalibus, basi rec- 
tis, versus apicem maxillae congruenter curvatis, 
obsolete emarginatis, acumine brevissimo obtuso 
terminali. Vibrissae paucae mustacales. Rietus am- 
plissimus. 


Nares basales, laterales, subrotundae, apertae, 
omnino nudae. 


Alae cauda breviores. Remiges: prima brevior, 
secunda et quarta aequales, tertia longiuscula, quin- 
ta gradatim, sexta et ceterae abrupte breviores, 
Cauda subrotundata: rectrices 12 externae paulatim 
breviores. . 


Pedes medioares, gressorii. Tarst basi plumis 
tecti. Digili compressi, tenues, medius longus (lome 
gitudine fere tarsi), internus externo brevior, ex- 
ternus medio ad tertiam, internus ad secungam 


N 
phalangem connexus, hallux medio antico paulo bre— 
vior, robustus. Ungues compressi; medii antici et 
hallucis mediocres, externi et inlerni minores sub- 
aequales. : 


Affinitas. Genus hocce pedibus familia Syndacty— 
Jarum quadrat, rostro generi Platyrhyncho, fainilige 
Dentirostrium affine, difhcilis tamen dispositio natu— 
ralis. Pedes enim gressorii et totus habitus, conso— 
ciationem Dentirostribus dissuadent. Syndactylis 
nullo genere characteribus exterioribus convenit; 
moribus et victu lamen Alcedini similis. 


Eurylaimus capite toto corporeque subtus vi- 
naceis, dorso alisque perfuscis flavo variis, cauda 
atra fascia subterminali alba. 


Bey der Aufitellung einer neuen Sippe iſt es noͤthig, 
die Grunde und Vergleichung anzugeben, welche mich da— 
bey geleitet haben. Die Sippe, welche dem Eurylaimus 
im Hauptcharacter am naͤchſten ſteht, iſt der Platyrhyn— 
chus Desmarest, welcher, außer den unten anzuführenden 
Gattungen, den Todus rostratus und nasutus Lath. 
enthaͤlt. Die Aehnlichkeit zwiſchen dieſen 2 Sippen iſt nicht 
fo groß als die zwiſchen Pitta und Moviotliera, wovon 
die erſte die aſiatiſche, die letzte die americaniſche Gruppe 
bildet. Platyrhynchus gehört nach Temminck America 
an, mit Ausnahme einer oder 2 Gattungen, waͤhrend der 
Eurylaimus ſich nur im indiſchen Archipelag findet; als 
Typus von Plat. gibt Temmink Lanius pitangua und 
Pl. olivaceus und cancromus an, 2 neue Gattungen in 
Temmincks und Laugiers planches coloriées nr. 2. 


Es werden nun Eurylaimus und Lanius pitan- 
gua mit einander verglichen, was wir hier weglaſſen 
koͤnnen. 


- Er findet ſich von Sumatra oſtwaͤrts bis Singapura 
und dann ſuͤdlich zum oͤſtlichen Ende von Java, wo ich ihn 
im Jahr 1806 entdeckte und ſeitdem nicht wieder fand. 


Iſt 8 Zoll lang, Schnabel 9 Linien, halb ſo lang 
als der Kopf. - 


Taf. III. Fig. P. Q. Schnabel und Fuß. 


6. Podargus javanensis. : 
Fissirostres Cuv. ; Chelidones Temminck. 


Charact. generalis. — Rostrum breve, crassissi- 
mum, subdepressum, grypaneum, aduncum, basi 
dilatato - ampliatum, capistro recumbente et vibris- 
sis frontalibus porrectis obsitum. Makilla postice ar- 
cuatim sub oculos protensalateribus subinflexis; cul- 
mine basi subcarinato apicem versus obsolete rotun- 
dato; dertro elongate, subcylindrico, obtuso, infra 
canaliculato, defiexo, Mandibula basi flexura maxil- 
la leviter exarata, gradatim attenuata, apice sub- 
oblique truncata, ad excipiendum maxillae dertrum 
emarginata, tomiis rectis subdiaphanis, Riclus am- 
plissimus „ vibrissae mastacales nullae, 


Mares submarginales, lineares, horizontales to- 
miis parallelae, capistro reconditae, squama de- 
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pressa obtectae, aut ima obsoletiore vix man 
festae. & 

Alae subelongatae. Cauda rotundata. Pedes bre- 
ves. Farst subrohusti. Degel breves liheri: halluce 
debiliore, _Ungues parvi compressi, reeliusculi, sims 
plices. 

Podargus rufescenti-isabellinus fusco- pulveru- 
lentus, cauda undulato- fasciato. 


Chaba- Wonno, bey den Javaneſen. 

Von dieſer Sippe hat man mehrere Gattungen in 
Neuholland entdeckt, fie ihrer Tracht und Färbung nach zu 
Caprimulgus geſtellt. Cuvier hat fie Podargus genannt, 
aber den Character nur angedeutet; Bowdich hat ihnen dig 
gehoͤrige Stelle angewieſen. 

9 Zoll lang. 

Weil der Vogel ſehr verborgen lebt und nur Nachts 
ausfliegt, ſo habe ich nichts Naͤherss von ihm erfahren, 
Er iſt ſehr ſelten und ſcheint ſich in großen Waͤldern zu 
verbergen. 


Tafel III. R. Schnabel, S. Fuͤße. 
7. Turdus varius: 


Charact. gener. — Rostrum mediocre, cultra- 
tum, apice compresso, deflexo, mesorhinio compres- 
so. Tomia integerrima, maxillaria utrinsecus pone 
apicem emarginata. Nares basales, laterales, nudae, 
superne memhrana semiclausae, inferne foramine 
ovali patentes. Lingua ſimbriata, apice emarginata. 
Pedes ambulatorii, mediocres, congrui. Acrotarsia 
aut scutulata, aut supra caligata, infra scutulata. 
Acrodaclyla scutulata (lllig.). 


Turdus supra castaneo-testacens pennis apice 
atro-fuscis, subtus albidus, nigro fasciatus, pectore 
fascia una hypochondriis fasciis pluribus latioribus, 
remigibus margine rectricibus extimis totis testace- 
is, vertice obsolete cristato. 


Ayam-ayaman bey den Javaneſen. 


Gehört zu Temmincks erſter Section: Silvains; bes 
wohnt die dicken Waͤlder auf dem Gebirge Prahu, 6 bis 
7000 Fuß hoch, und da häufig. Er lebt hauptſaͤchlich von 
Kerfen und Wuͤrmern. Anderswo auf Java fand ich 
ihn nicht. 


Länge 107, Zoll. 


8. Dacelo pulehella. 
Syndactyles Cuv.,; Alcyones Temminck. 


Char. gener. — Nostrum mediocre, porrectum, 
validum, crassum, tetragono- attenuatum, subde- 
pressum. Maæilla lateribus planis, dilatatis, versus 
apicem deflexa utrinque profunde emarginata, ipsa 
extremitate truncata excisa, culmine rotundato ob- 
soleto, tomiis acutis. Mandibula basi magis depres- 
sa, altenuata, acuminata gonyde subascendente, 
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Nares basales, laterales, parte dimidia plumis obtec- 
tae, rima ovatiuscula patentes. Pedes breves congrui 
gressorii. Digiti antici externi coadunati apice dis- 
greti, internus breviusculus. 


Dacelo supra thalassino atro alboque fasciata, 
capite badio saturato, vertice occipiteque azureis, 
gula juguloque albidis, abdomine ferrugineo diluto. 


h Tengke- watu bey den Javaneſen. 


Obſchon dieſer Vogel Tracht und Lebensart mit dem 
Eisvogel gemein hat, ſo zeigt doch der Schnabel Eigen— 
thuͤmlichkeiten, und ſtimmt mit der tiefenbaften Ga tung 
von Neuholland, dte man lachender Jack-aß nennt, 
überein. Er findet ſich auf Java nur an wenigen Orten. 
Ich fand ihn ein einziges Mal in den niederen Hügeln Pro— 
woto, etwa 20 engl. Mellen ſuͤdoͤſtlich von Semarang. 
Man fieng nur 1 einzelnes Stuͤck in einem Walde. 


[Wenn bie Abbildung in natürl. Größe iſt, fo mißt 
er 7 ½ Zoll engl.) 


Tafel III. X. G. D, E, H. M. N. gehören zu My- 
daus, B. F. ©. zu Mephitis dimidiata, K. zu Me- 
phitis. 

P. O. zu Eurylaimus javanicus, 

R. S. zu Podargus javanicus. 


Im Original ſind alle Thiere abgebildet. 


Dr. C. S5. Schultz, 


Der Lebensproceß im Blute, eine auf microſco— 
piſchen [I] Entdeckungen gegründete Unterſuchung. 


Mit einer Kupfertafel. Berlin, 1821. 


Von einem Ungenannten, 


Als wir die gegenwärtige Abhandlung gleich nach ih— 
rer Erſcheinung zu Geſichte bekamen, dachten wir nicht, 
daß wir einmal eine Critik derſelben ſchreiben würden. Wir 
hatten mit regem, wiſſenſchaftlichem Intereſſe Alles in uns 
aufgenommen, was in der Phyſiologie des Blutes zu aller 
Zeit nicht vergebens gethan worden, wie waren ſelbſt feit 
längerer Zeit mit eigenen Unterſuchungen über die Lebens— 
erſcheinungen des Blutes beſchaͤftigt, wir kannten die Vor⸗ 
theile und Mängel microſcopiſcher Beobachtungen. In dies 
ſem Zuſtande waren uns des Verfaſſers Unterſuchungen in 
vieler Hinſicht ein Stein des Anſtoßes. Da wir aber ver⸗ 
möge deſſen, was wir geſehen, ſchon im voraus wußten, 
auf welchem Standpuncte die Entdeckungen des Verfaſſers 
waren, und da es nicht ſchwer fiel, aus der Art der Unterſu⸗ 
chung die Entſtehung jener Schrift zu begreifen, fo waren mir 
der guten Meynung im vollen Vertrauen auf unſer traͤgeres 
und minder fluͤchtiges Geſicht, daß der Verſaſſer ſelbſt ein⸗ 
mal über kurz oder lang, das Irrige, das durch eine Art 
von Flucht der Gedanken in ſeinen Beobachtungen entſtan⸗ 
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den war, oͤffentlich zuruͤcknehmen werde. Darin haben wir 

uns nun getaͤuſcht, auch ſehen wir nicht, daß ein anderer 
das Blut, und die deutſche Phyſiologie von einer Injurie 
zu retten übernommen habe. Auf dieſe Weiſe find wir zw. 
einem unangenehmen Geſchaͤft gekommen, das uns aber 
durch die innigſte Ueberzeugung von dem, was wir zu ſa⸗ 
gen haben, wie ſie durch eine bedaͤchtige Autopſie werden 
kann, zur Pflicht wird. Wir muͤſſen nun gleich, ehe wir 
zu einer genauen Gritif des Beſondern gehen, von dem 
Geſammteindruck der Schrift und ven ihrem Weſen und 
ihter Art reden. Und ſo geſtehen wir ſehr gern, daß uns 
des Verfaſſers allgemeine Anſichten von dem Leben und 
ſeinem Proceſſe geſund ſcheinen und erquicklich und daß wir 
uns gern mit ihnen, wenn es fonft möglich geweſen, be— 
freundet haͤtten, obgleich wir in ihnen durchaus keinen Fort⸗ 
ſchritt und Durchbruch der Idee erkennen koͤnnen, fuͤr nichts 
anderes ſie haltend als fuͤr ein ehrenvolles Zeugniß fuͤr des 
Verfaſſers allgemeine phyſiologiſche Bildung. Denn von 
dem Leben wuͤrdig d. i. lebendig denken, das iſt ſchoͤn, das 
iſt herrlich und nicht gewoͤhnlich. Auch mag es gut ſeyn, 
in dieſen Dingen ſein Glaubensbekenntniß nicht zu vers 
ſchweigen. Aber es iſt unredlich oder ſtraͤflich, in dem Be— 
kennen ſeiner ſelbſt nur von ſich zu wiſſen oder wiſſen zu 
wollen. Neben dem einen und durchſichtigen Element 
in des Verfaſſers Unterſuchungen, nehmlich außer dem for— 
mellen Theil iſt ein anderes unreines und truͤbes, das der 
fluͤchtigſten und oberflaͤchlichſten Beobachtung. Wie nun 
das Eine mit dem Andern ſich habe verbinden koͤnnen, kann 
nur aus perſoͤnlichen individuellen Gruͤnden begriffen wer— 
den, und damit haben wir als etwas Subjectivem nichts 
zu thun. Die Form alſo, oder der Begriff des Le— 
bens als negativer iſt ein wahrer und wirklicher, der 
concrete Inhalt aber, mit den ihm Gewalt angethan wird, 
ein verwerflicher. In der Schrift des Verfaſſers iſt nach 
unſerer Meynung die Entwicklung des Begriffes vom Le— 
bensproceſſe im Allgemeinen gemäß der Wahrheit, die Ber 
obachtung durchaus gemäß dem Irrthum und das Vers 
haͤltniß des Einen zum Andern gemaͤß dem Schein. — 
Wenn etwa jemand, um mich eines Beyſpiels zu bedienen, 
des Heraklits Lehre don dem ewigen Fluß der Dinge, nach— 
dem fie ihm mitgetheilt worden, wohl verſtanden, nun eben 
in aller Eile und in allem Leichtſinn der Gedanken, den 
concreten Inhalt der Lehre in der Erfahrung ſuchend, das 
Beſtaͤndige in den Dingen mit dem Vergaͤnglichen und dies 
ſes mit jenem, verwechſelte, ſo wurde er faft in der Art des 
Verfaſſers handeln. — 


Ein drittes Element in des Verfaſſers Darſtellnng 
kann ich als ein ſubjectives auch nur berühren, es iſt das 
eigentlich perfönliche, eigenwillige, und ſelbſtgenuͤg— 
ſame, welche Goͤtzen den Verfaſſer glauben machen, man 
habe bisher von dem Lebensproceſſe des Blutes nur Ana⸗ 
logieen und Inductionen gehabt und die innere Bewegung des 
Blutes (eine ganz andere als die feinige) als der concrete 
Inhalt der dynamiſchen Anſicht ſey vor ihm nicht erkannt. 
Von Allem dem laͤßt ſich nichts anderes ſagen, als daß es 
nicht wahr iſt und daß dergleichen Behauptungen in man⸗ 
gelhafter Kenntniß ihre Quelle haben können. Wir ſind 
in der That im Beſitz des rechten und lebendigen Begriffs 
von dem Leben, von dem Werden und Vergehen und von 
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dem Beſtaͤndigen in dieſem Preceß und ſo auch durch ſich⸗ 
ſchon von dem Leben des Blutes. Dee Geiſt muß nicht 
erſt zum Durchbruche kommen, man konnte vielmehr ſa— 
gen, daß man vor nicht langer Zeit numeriſch viel wilt- 
digere Begriffe von dem Leben als gerade jetzt in Deutſch— 
land gehabt babe! — Gleichwohl iſt der Verf eiſſer der 
Meynung, der bisherige Begriff vom Leben des 
Bluts entſpreche ſeinem OGbjecte durchaus nicht, 
ſondern hochſtens nur der Moglichkeit der als in⸗ 
nerlich beſtimmten Kraft, die ſich nicht offenbart, 
dem Dinge an ſich; er entſpreche allenfalls der Dy⸗ 
namis des Ariftoteles aber nicht der Energie, der 
ſich ſelbſt zur Wirklichkeit fortbeſtimmenden Kraft, 
welche ſich ſomit aͤußere und in die Efiſtenz trete. 
Dies Weſen ſey bisher unbekannt geweſen, wie es 
bey allen den ſogenannten Erklaͤrungsarten der 

Fall ſey. Abgeſehen von dem Inhalte dieſer Sentenz 
darf man ſich nicht wundern, wie der Verfaſſer die Dyna— 
mis des Ariſtoteles mit dem Dynamiſchen der neuern Phy— 
ſiologen habe vereinigen können. Dies gleichſam organtı 
ſche Durcheinander der Beariffe gelingt dem Verfaſſer eben 
fo ſehr in der Expoſition des Lebensproceſſes als das Auf: 
heben aller Differenz in dem Beobachten. Nur iſt jenes 
fleylich ohne groͤßenn Nachtheil, da ſich Jeder leicht die 
beſſere Bedeutung herausſucht. — Der Begriff von dem 
Leben und feinem Erſcheinen iſt nie ein anderer als ein 
dynam ſcher im Sinne des Ariſtoteles; allein der Begriff 
von den Lebenserſcheinungen, als concreten iſt in demſel— 
ben Sinne ein energiſcher Begriff. In dieſer Beziehung 
meynt der Verfaſſer, bisher hätte man in der Phyſto—⸗ 
logie den innern Suſammenhang zwiſchen der orga— 
niſchen Kraft und ihrer Aeußerung, zwiſchen dem 
Begriff des Lebens und ſeiner Manifeſtation durch 
den thaͤtigen Verlauf des elementaren Proceſſes nicht 
aufzeigen konnen; es ſey eine ungeheure luft zwi— 
ſchen dem Innern und Aeußern, dem Weſen und 
ſeiner Erſcheinung, der Rraft und ihrer materiel— 
len Production geblieben Man habe beydes immer 
als einander aͤußerliche Proceſſe aufgefaßt, u. ſ. w. 
Aber daß ſich der Begriff oder das Weſen, das In— 
nere ſelbſt, durch den Proceß zur Gbjectivitat treibe 
und durch dieſen Proceß, in welchem alle ſeine Be— 
griffsbeſtimmungen enthalten ſeyen, als etwas 
Reales ins Daſeyn ſetze, das habe man noch nicht 
zur klaren Anſchauung bringen konnen. — 


Und fomit wäre alſo, was Schelling, Walther, 
Ofen, Meer von Eſenbeck und Segel von dem Begriff 
des Lebens und ſeiner endlichen Manifeſtation geſagt haben 
und was Alles von dieſen Dingen in Schellings Jahrbuͤ— 
chern der Mediein als Naturwiſſenſchaft enthalten, oder 
um nicht von der Gegenwart zu reden, was die griechiſchen 
Phyſiologen und die Phyſiker des Mittelalters von dem 
Vergehen und Werden der Dinge und von dem in dieſem 
Proceſſe Beſtaͤndigen auf ihre Weiſe gelehrt haben, fo ganz 
ohne dieſe Weihe? — Aber laſſen wir dieſe gehaͤſſigen 
Folgerungen; denn für die, welche davon wiſſen, find die 
Antworten unnuͤtz; und bemerken wir bloß, daß auch die 
hiſtoriſche Darſtellung der bisherigen mieroſcopiſchen Unter⸗ 
ſuchungen ungetreu und wie vom Hoͤrenſagen iſt, Es iſt 
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nicht wahr, wenn der Verfaſſer 6. 6. fagt, ſeitdem man 
angefangen habe das Blut zu unterſuchen, ſeyen al— 
le Phyſtologen über den Punct eines Sinnes gewe— 
ſen, daß ſolches aus einem waͤſſerigen ungefarbten, 
gleichartigen und einem in Buͤgelchen geformten 
rothgefarbten Theil beſtehe, deſſen Rügelchen unter 
dem Mic roſcope ſichtbar ſeyen. Es iſt nicht gar lang, 
daß Dollinger, auf microſcopiſche Unterſuchungen geſtuͤtzt, 
eine dieſem ganz entgegengeſetzte Lehre vorgetragen, deren 
Ungrund wir ader in der Folge aus derſelden Erfahrung be— 
leuchten wollen. 5 


Es iſt nicht wahr, daß man, wie der Verfaſſer ſagt, 
ſich um das Serum, in Bezug auf feine Berhsltniſſe 
zum lebenden Organismus gar nicht weiter beküm⸗ 
mert, und hochſtens feine chemiſchen Beſtandtheile 
epponirt habe. — Uns iſt bekannt, daf Gruithuiſen 
ſich an vielen Orten feiner Schriften mit der Darſtellung 
des Verhaͤltniſſes des lebenden Blutes zum lebenden Serum 
beſchaͤftigt habe. Auch wiſſen wir nicht, daß ein deutſcher 
Phyſtolog, der in dieſen Dingen Stimme hat, von dem 
Serum geſprochen habe, als einer todten Fluͤſſigkei, in 
welcher die Blutkuͤͤgelchen beziehungslos und gleichgültig 
umhergetrieben würden; — wie denn überhaupt diefe Ber— 
haͤltniſſe nach des Verfaſſers Darſtellung nicht ſind, wie 
ſie ſich Phyſiologen gedacht haben, ſondern wie fie in der 
Anſicht der practiſchen Aerzte im Allgemeinen nicht ſelten 
ſind und geweſen ſind. — 


Ein großer Theil der Eroͤrterungen des Verfaſſers be— 
ſchraͤnkt ſich auf die Verdammniß des Chemismus in der Phys 
ſtologie u. auf die Darſtellung der phyſiologiſchen Irrthuͤmer, 
in der Verwechſelung des Mechaniſchen, Chemiſchen u. Or— 
ganiſchen, die alle 3 zugleich dynamiſch ſind. — Wir hal— 
ten dieſen Theil der Unterſuchung unter allem Andern fuͤr 
das Beſte und Gruͤndlichſte. Die Beſtimmungen find tref⸗ 
fend und nicht vag, wie fo vieles Andere, da fie auſſer 
dem Gebiele der vereinzelten Beobachtung ſind. Wir be— 
greifen nun zwar wohl, wie man dieſe Diſtinctionen recht 
oft mit vielem Nutzen ſich ſelbſt wiederhohlen kann, nicht 
aber wie man der Meynung ſeyn kann, damit jetzt noch 
die phyſtologiſche Welt zu belehren. — Das Rechte muß 
ſich nun hier freylich aus der Antwort auf die Frage ente 
ſcheiden, ob der Verfaſſer fuͤr Phyſiologen oder im allge— 
meinen für Aerzte geſchtieben habe? Den deutſchen Phys 
ſiologen koͤmmt dieſe Weiſung zur Unzeit. Jene Irrthuͤ⸗ 
mer ſind zu ihrer Zeit, da es noͤthig war, genugſam ge— 
ruͤgt; und um uns hier wieder auf etwas Beſtimmtes zu 
beziehen, in Schellings Jahrbuͤchern der Medicin als Na— 
turwiſſenſchaft einer Schrift, die aus einem großen Guſſe 
geſchaffen ward, ſind keine Zweifel uͤber die Bedeutung 
des Chemismus, des Mechanismus und des Orga— 
niſchen; die Befreyung des Organiſchen von den Feſ— 
ſeln des Chemiſchen und Mechaniſchen iſt hier als ein uͤber 
alle Widerrede Erhabenes, und ſchon Vorausgeſetztes aus— 
geſzrochen. Es iſt ganz und gar unnöthig zu zeigen, wie 
das Organiſche nicht im kuͤhlen Helme des Deſtillier⸗ 
apparats aus Dunſt zu tropfbarer Fluͤſſigkeit ſich 
verdichte. Wer mit der phyſiologiſchen Literatur in et⸗ 
was bekannt iſt, weiß, wie oft dieſe Vergleiche zur 


Steuer der Wahrheit aber auch zum Aergerniß wiederhohlt 
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tworden find. — 
terthum in einer unritterlichen Zeit, man uͤbt den Geiſter— 
bann, da man von den Geiſtern nichts mehr weiß, man 
wird ein Prediger in der Wuͤſte in der Zeit des Glaubens 
und der erkannten Wahrheit. — Die Aerzte am Kranken- 
bett moͤgen ſich immerhin der alten Namen und ihrer Wun— 
derwirkungskraft bedienen. Sie moͤgen nur immer einen 
Unterſchied des Mechaniſchen, Chemiſchen und Dynamiſchen 
machen. Es iſt ja doch nur eine Namenverwechſelung, uͤber 
die der gelaſſene Menſch, den Geiſt erkennend, hinwegſieht. 
Es liegt ja doch das ſtille Bewußtſeyn zu Grunde, daß 
dies Dynamiſche nichts anders ſey, als das wahre und 
reine Organiſche. — Offenbar geht aber der Verfaffer zu 
weit, wenn er meynt, S. 84 u. 87. Durch die Che: 
mie, durch die Lehre von den Beſtandtheilen der 
todten Körper, ſolche mogen organiſch oder nicht 
organiſch geweſen ſeyn, werden die Phyſtologie, 
die Lehre von den lebendigen Thaͤtigkeiten eines Wr: 
ganismus, auch nie einen Finger breit weiter kom— 
men, und mit jedem Schritt, den man in der che— 
miſchen Zergliederung organiſcher Theile vorwaͤrts 
macht, entferne man ſich von der organiſchen Thei— 
lung rückwärts, man gehe vom Leben zum Tode. 
Das heißt einen gefunden Gedanken in feinem ganzen Um— 
fange in ſich aufnehmen aber ihm unterliegen. Der Be: 
griff von dem Lebensproceß und der Manifeſtation des Be: 
griffes ruͤckt mit keiner Entdeckung in der Chemie vorwärts, 
wohl aber muß es mittelbar die Lehre von den concreten, 
manifeſtierten Lebenserſcheinungen. Wir halten die Chemie 
in hohen Ehren, obgleich fie nicht, wie des Verfaſſers, un: 
ſere Liedlingswiſſenſchaft iſt; fie iſt fo gut wie die Anato— 
mie und vorzuͤglich die vergleichende und die Zoologie ein 
weſentliches Requiſit der Phyſiologie, am allermeiſten die 
Chemie der organiſchen Theile in Bezug auf ihre naͤchſten 
organıfhen Beſtandtheile. Ihe Nutzen iſt beſchraͤnkend, 
limitievend, determinierend, oder negativ. — Man kann 
im Allgemeinen ohne gruͤndliche Kenntniſſe mit wenig Sinn 
etwas Plauſibles und ziemlich Verſtaͤndiges von dem Leben 
und ſeinem Erſcheinen ſagen, das um ſo weniger eines ge— 
fälligen Scheines ermangeln wird, je mehr es dem Lebens, 
proceſſe nachahmend, unbeſtimmt und jede Beſtimmung 
wieder aufhebend, in einem Chasma der Begriffe ſich her— 
umtummelt; man kann ſogar die wuͤrdigſten Begriffe, die 
ewige unveränderliche Idee des Lebens in ganzer Weihe 
erfaßt haben, ohne alle Kenntniß der organiſchen Formen 
und dies auch ohne allen Abbruch. Aber man kann keine 
Stimme uͤber eine vereinzelte Lebenserſcheinung und ihre 
Bedeutung im Organismus haben, wenn man nicht den 
Traͤger derſelben und die Form auf das Beſtimmteſte zu 
iſolieren vermag, mit einem Wort ohne die gruͤndlichſten 
Kenntniſſe aller ſomatiſchen Beziehungen. — Man kann 
keine microſcopiſchen Beobachtungen anſtellen, ohne die Il⸗ 
luſionen des reflectjerten und concentrierten Lichtes in durch— 
ſichtigen Körpern zu kennen. Die organifche Chemie iſt als 
ſo ganz und gar der Phyſiologie nothwendig, mit ihr muß 
dieſe ſteigen; denn ſie muß ja lehren, wis eine organiſche 
Subſtanz, die in ihren lebendigen Beziehungen als be: 
ſtimmte unkenntlich ſeyn kann, durch den chemiſchen Pro— 
ceß als beſtimmte erkannt wird, wenn dieſe auch im Leben 
als ſolche nicht vorhanden wäre, Die Phyſiologie bedient 
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ſich dieſer Beſtimmung, um vermoͤge ihrer, welcher als eis 

ner todten im Leben eine lebendige und andere Beſtim— 

mung entſpricht, die eine Subſtanz nun fuͤrder immer als 

beſtimmte und concrete zu erkennen. o ſind der organi⸗ 
ſche Proceß und die chemiſche Operation zwey durchaus ges 

trennte aber in nothwendiger unveraͤnderlicher Beziehung zu 

einander ſtehende Cerrelate. Mit dem Einen verändert ſich 

das Product der Andern obgleich in ganz anderm Verhaͤlt⸗ 
niß; ſie find beyde in ihrer Veraͤnderung einer geometriſchen 
und arithmetiſchen Progreſſion zu vergleichen. Die Chemie 

gibt in ihrer arithmetiſchen Progreſſion nach beſtimmtem 

Geſetz die logaritlunen für die entſprechende geometriſche 
Progreſſion in der Phyſiologie. Nicht die Chemie, aber 
die chemiſche Richtung iſt der Phyſiologie ſchaͤdlich. Und 

ſomit halten wir des Verfaſſers Naſonnement für falſch 

und ſagen, es exiſtiere kein chemiſch- vitaler Proceß, 
aber es exiſtiere eine chemiſch- vitale Procedur des 

Phyſiologen, damit dieſer wiſſe, wovon er in der Ente 

wickelung des Lekensproceſſes ſpreche. Weiter aber in dem 

lebenden thieriſchen Organismus ſind das Mechaniſche und 
das Chemiſche und ſogar in der Gefundheit, aber Überall 

als Produciertes, nie als producterendes. In der organi— 

ſchen Bewegung als Product ſind Hebel und Schwere und 
Trägheit und Elaſticität die hydroſtatiſchen Geſetze.“ Alle 

Wewegung als Producterte und dies auch im Organismus, 

kann nur aus mechaniſchen Geſetzen begriffen werden. Aber 

das producierende in dem Drganısmus oder das Organiſche 

iſt nie ein Mechaniſches, nie ein Chemiſches. Auf diefe 

Weiſe, glauben wir, muß das berichtigt werden, was der 

Verfaſſer 9. 52 von der Verdauung u. f. w. ſpricht. 

In der Verdauung wirken chemiſche Agentien mit 
oder wir fagen lieber, vor der Verdauung. Dies iſt 

durch Verſuche uͤber allen Zweifel erhoben, und man 

muß dreyerley unterſcheiden, die Erzeugung der chemiz 

ſchen Agentien iſt eine organiſche und keine chemi⸗ 

ſche, die Wirkung des chemiſchen Agens auf das zu 

Verdauende iſt vor der organiſchen Verdauung und 

iſt eine bloß chemiſche, die Verdauung an ſich iſt eine 

organiſche. In Geſchwuͤren tritt nicht, wie der Verfaſſer 

mepnt, die chemiſche Action zuweilen hervor, von einer 

chemiſchen Action kann hier gar nicht die Rede ſeyn, ſon⸗ 

dern das erzeugte chemifche Product iſt in feiner Produc⸗ 

tion nur durch organiſche Action geworden. — Uebrigens 

haben wir hier von dem Verfaſſer zu unſerm Erſtaunen 

vernommen, daß die ſogenannte Säure im Magen eint 
wirkliche chemiſche Saͤure ſey. — 

Wir wollen nun, nachdem wir von dem allgemeinen 
Theil der Schrift gemaͤß unſerer Ueberzeugung geſprochen, 
von dem thatſaͤchlichen Theile, als welcher uns am meiſten 
intereſſiert, der Wahrheit gemäß und noch genauer reden. 


Der Verfaſſer ſtellt im Eingang feiner Beobachtun⸗— 
gen als eine Zauptregel, welche gleich von vorne 
herein bey der Unterſuchung des lebendigen Blutes 
zu reſpectieren ſey, dieſe auf, daß man durchaus al⸗ 
len Vorausſetzungen und Dorſtellungen, welche 
man vielleicht ſchon über die Beſchaffenheit des Blu⸗ 
tes habe, vollig entſage und an Allem zweifle, was 
einein daruͤber bekannt ſeyn ſollte. Wir ſind ganz mit 
dieſem Grundſatze uͤbesceinſtimmend und glauben auch, daß : 
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der Verfaffer ihm vollkommen nachgekommen, wünſchen 


aber, daß auf den folgenden Theil der Hauptregel, welche 
im Original mit kleiner Schrift gedruckt iſt, daß man 
innerhalb der Unterſuchung ſelbſt erſt nebenher zus 
ſehe, ob die Urtheile und Schlüffe, welche man al: 
lenfalls ſchon habe, ihren OGbjecten entſprechen, in 
der That von dem Verfaſſer mehr Gewicht gelegt ſey und 
finden es noͤthig, aus dieſem Grunde der Hauptregel zuzu⸗ 
ſetzen, daß man, trotz des verſtaͤndigen Zweifels, mit Allem, 
was Andere geſehen und beobachtet und wie ſie es auf den 
Gedanken zuruͤckgefuͤhrt, durchaus bekannt ſey; auf gleiche 
Weiſe verlangen wir vernuͤnftigerweiſe, daß man mit allen 
Mitteln, die ein ſicheres und vernünftiges Urtheil in der Er— 
fahrung begründen koͤnnen, und eben fo ſehr mit dem Bo— 
den der Unterſuchung als mit dem Boden der Werkzeuge 
durchaus vertraut ſey. Wir ſprechen dieſe einfache Regel 
des gefunden Menſchenverſtandes mit Recht aus, denn waͤ⸗ 
re ſie von dem Verfaſſer beobachtet worden, ſo wuͤrde er 


lieber auf alles Andere als auf alle feine microſcopiſchen 


Unterſuchungen über den Lebensproceß im Blute Werth ger 
legt haben. Mit nuͤchterner unbeſtochener Wahrheitsliebe 
forſchend, ſich ſelbſt jedem moͤglichen Einwurf entgegenſtel⸗ 
lend und dieſen in dem Experimente wiederhohlend wuͤrde 
er nicht der Gefahr ausgeſetzt worden ſeyn, den Lebens⸗ 
proceß des Blutes einem luftigen Grunde anzuvertrauen, 
der auf nichts ruht, als auf der einfachſten und bekannte: 
ſten Illusion. 


Es iſt eine Jedem, der längere Zeit mit microſcopi⸗ 
ſchen Unterſuchungen beſchaͤftigt war, ganz und gar be— 
kannte Sache, daß nichts for fehr geeignet ſey, die durch— 
ſichtigen Dinge in ihrer wahren und ſcharf beſtimmten Ges 
ſtalt darzuſtellen als ein maͤßiges, von allen Seiten einſtroͤ⸗ 
mendes, von einem ebenen Spiegel veflectiertes Tageslicht, 
daß umgekehrt in dem hellen, wenn gleich von einem ebe— 
nen Spiegel reflectierten Lichte der Sonne, wo die Stralen 
nur ſenkrecht einfallen und alſo alle Schatten als der ein- 
zige Grund der erſcheinenden Begrenzung in gleichartigen 
uͤber und neben einander gelagerten durchſichtigen Koͤrper⸗ 
theilen durchaus wegfallen, alle Theilchen des Sehfeldes 
nicht nur in falſchen Lichtern, ſondern ohne alle Begren- 
zung als ein formloſes Durcheinander erborgter Lichter und 
Farben erſcheinen. — | 


Wenn wir nicht ſelbſt durch unfern vielfältigen Ge: 
brauch des Microſcops eine vollwichtige Stimme in dieſen 
Dingen zu haben glaubten, ſo koͤnnte uns daran gelegen 
ſeyn, auf die vielfachen Warnungen der aͤltern Beobachter 
uns zu beziehen. — 


Ganz anderer Meynung iſt darin unſer Verfaſſer. 
Er ſah in der unter dem Microſcope ausgebreiteten 
Schwimmhaut eines Fröſches oder in irgend einem 
andern paſſenden Objecte ſogar im Schattenlichte 
die ſtromente Bewegung des Blutes in den Gefaͤßen 
ganz unverkennbar, aber die innere Geſtaltung des 
Blutes war ſo undeutlich, daß er daraus machen 
konnte, was er wollte. (Ganz natürlich, da dieſe ins 
nere Geſtaltung wie der Verfaſſer fie haben will, ganz und 
gar nicht exiſtiert, ſondern auf Illuſion beruht.) Er er— 
kannte durchaus nichts Saltbares, er glaubte, bald 
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dieſes bald jenes geſehen zu haben, und er ſah auch 
wirklich das eine Mal etwas Verſchiedenes von dem 
Andern, wenn ſich zufaͤlliger Weiſe durch Drehung 
des Spiegels die Beleuchtung des Gbjectes veraͤndert 
haben ſollte. Er konnte alfo nur, wenn er offens 
herzig ſeyn wollte, den Wunſch haben, die Sache 
deutlicher zu ſehen und ganz natuͤrlich mußte ihn die 
Analogie dahin fuͤhren, daß hier, ſo wie uͤberall das 
Wahre an den Dingen da in ſeiner reinſten Geſtalt 
unverhuͤllt ſich uns offenbaren werde, wo man ſie 
im hellſten durch keine Dunkelheit getruͤbten Lichte 
beſchaut. Um alſo ſein Bild deutlicher zu ſehen, 
ſchloß er, werde er es heller beleuchten muͤſſen. Dies 
iſt die Geſchichte eines microſcopiſchen Beobachters, der oh— 


ne alle Warnung und Vorſicht aus fruͤhern Unterſuchungen 


mit verſchiednen Fluͤſſigkeiten, den Kreislauf des Froſches 
zum erſtenmal beobachtet hat. Wie der Beweggrund ir- 
rig, ſo das Urtheil. Die Dinge erſcheinen uͤberhaupt nicht 
im hellſten Lichte am deutlichſten, ſo wenig als ſie in der 
groͤßten Naͤhe der Augen am deutlichſten ſind, aus ganz 
einfachen optiſchen Gruͤnden. Aber wie war es Wunder, 
daß dem Verfaſſer das Wunderbild in dem hellſten Lichte, 
dieſes iebhafte Spiel der Lichter gefallen mußte, da er nicht 
durch Erfahrung gewitzigt worden, dies wunderwirkende 
hellſte Licht als die Quelle des Scheins und den Feind der 
Wahrheit zu fliehen. — 

Ich will nun die irrigen Vorſtellungen aufzählen, zu 
welchen das reflectierte Sonnenlicht den ungeuͤbten Beobach— 
ter verleiten kann, und will auch die Bedingungen nennen, 
unter welchen der Lebensproceß des Blutes in der Vorſtel— 
lung des Verfaſſers auch in jeder andern todten Fluͤſſigkeit 
objectiv werden kann. — Und ſo iſt es denn vor Allem 
in ruhenden und bewegten Koͤrpern das Durcheinander der 
Koͤrpertheilchen ohne alle beſtimmte Grenze, aus dem man 
Alles machen kann und Alles vernichten, in dem aber je— 
desmal die Gegenſtaͤnde, von reflectiertem helle Sonnenlich— 
te beleuchtet, erſcheinen. — Von dieſer Art des Scheins, 
die der Grund aller irrigen Vorſtellungen in den Beobach- 
tungen des Verfaſſers iſt, ſpricht ein vielerfahrner micro— 
ſcopiſcher Beobachter, Gruithuisen alſo: Es iſt ſehr 
ſonderbar, daß viele microſcopiſche Beg bachter ſich 
von einem gewiſſen Phaͤnomen fo tauſchen laſſen, 
daß fie auf ein bloßes Phantom ganze Theorieen 
bauen. Dies Phaͤnomen ereignet ſich in ſehr ſtar—⸗ 
kem Sonnen- und Lampenlichte, wenn man durchs 
Microſcop undurchſichtige oder durchſcheinende Jor⸗ 
per betrachtet. Dann glaubt man, alle Gegenſtaͤn⸗ 
de beſtaͤnden aus Aggregattheilen von geſchliffenen 
Edelſteinen von allen Farben des Regenbogens. 
Bey ſanftem Licht ſieht man dieſe glaͤnzenden Dartı- 
keln anders geformt, fo daß jede Lichtveraͤnderung 
dieſe kleinſten Theile anders geſtaltet und anders ges 
formt darſtellt. Die Wirkung iſt aber keine andere, 
als die im Großen das Polyeder bewirkt, wenn 
man durch daſſelbe ins Licht ſieht, weil jeder feſte 
Rörper auf feiner Oberfläche weder abſolut flach, 


noch in ſeinem Innern abſolut gleich dicht iſt. 


Die zweyte durch das helle reflectierte Sonnenlicht bes 


wirkte Illuſton iſt der bewegte Wirrwar in paſſiv oder activ 
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bewegten durchſcheinenden Gegenſtaͤnden, d. h. diejenige 
Erſcheinung, welche Herr Dr. Schultz als den Lebenspro⸗ 
ceß des Blutes begtuͤndend $. 24 beſchreibt, welche aber 
in jeder paſſiv bewegten todten truͤden Fluͤſſigkeit ein⸗ 
tritt, ſo bald ſie unter folgenden Bedingungen geſehen 
wird. a 


1. bey ſehr hellem reflectirten Sonnenlichte, 


2. auch bey maͤßigem reflectierten von allen Seiten 
einſcheinenden Tageslichte, ſebald die Urtheile der durch— 
einſtroͤmenden Fluͤſſigkeit nicht allein nebeneinander, ſondern 
auch übereinander liegen, oder 3. bey jeder Art des reflec- 
tierten Lichtes, wenn die Fluͤſſigkeit ein mattgeſchliffenes 
Glas zum Traͤger hat, oder wenn man fie durch ein fols 
ches Glas, das unmittelbar über fie gehalten wird, bes 
trachtet. Unter dieſen Umſtaͤnden find die ſcheinbaren Be⸗ 
wegungen der Urtheile abgeſehen von ihren wahren Bewe— 
gungen ganz die, welche den Lebensproceß des Blutes be⸗ 
gruͤnden, denn es iſt ganz eins, ob man die trübe Fluͤſſig⸗ 
Zeit vor dem Sehfelde voruͤberrinnen laſſe, oder ob man 
einen Tropfen derſelben durch Schuͤtteln oder Umruͤhren in 
jede beliebige unregelmaͤßige Bewegung verfetze. — 


Es wuͤrde zu weit fuͤhren, wenn ich alle moͤglichen 
Illuſionen aufführen wollte, die bey mieroſcopiſchen Unter: 
ſuchungen durch helles reflectiertes Sonnenlicht moglich find. — 


2 Was wir aber davon gefagt haben, mag vollkommen 
genügen, um ein ſicheres Urtheil über die wunderlich en 
Bewegungen zu haben, welche der Verfaſſer als neue Ent⸗ 
deckungen $. 23 und 24 beſchreibt, indem er fagt: 


Thut man nun dies, erhellt man das Bild, 
das Object durch das klare Sonnenlicht, fo erfiaunt 
man Über die Erſcheinungen. Man glaubt beym er: 
ſten Anblick ein ganz fremdes Object zu ſehen, er⸗ 
kennt daſſelbe, was man im dunkeln Lichte geſehen, 
Faum wieder. Die ganze ſichtbare Släche erſcheint 
hell und durchſichtig, alles in ſcharfer Begrenzung; 
die Textur des thieriſchen Theiles erſcheint in ihrer 
urſpruͤnglichen Bildung durchaus eben ſo geſtaltet, 
wie die in dieſer hellen Subſtanz verlaufenden Blut: 
ſtrome, welche man nur in den feinern Gefaͤßen 
durch die Bewegung in ihrem Innern, in den groß: 
ten zugleich durch die rothe Farbe unterſcheidet. In 
dieſen Strömen unterſcheidet ſich nun aber außer 
der vorwärts und ruͤckwaͤrts in unendlich mannich⸗ 
faltiger Richtung folgenden Bewegung der ganzen 
Blutmaſſe, die [hone Bewegung im Innern des 
Blutes ſelbſt, welche der Gegenſtand dieſer Ab— 
handlung iſt. Der ganze Inhalt eines Blutſtroms 
erſcheint bey einer mäßigen Vergrößerung auf den 
erſten Blick in ſich ſelbſt durch und durch in gleich⸗ 
förmiger zitternder Bewegung. Der ganze Blutz 
ſtrom iſt in ſeinem Innern in bewundernswuͤrdiger 
Thätigkeit. Bey näherer Betrachtung durch eine 
größere Vergrößerung ſieht man in den langſamen 
Strömen, daß dieſe praͤchtige Erſcheinung von ei: 
ner Zevtheilung der einen Blutmaſſe in unendlich 
viele kleine Rorperchen herruͤhrt, welche Bluttheil⸗ 
chen unter einander in der thaͤtigſten Wechſelwir⸗ 
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kung find, fo daß fie einander anziehen oder viel⸗ 
mehr in einander übergehen und ſich wieder ſcheiden. 


Dadurch find fie ſelbſt in einem ewigen Aufheben ibz 


rer ſelbſt, und eben ſo zugleich in einem ewigen Wie⸗ 
derentſtehen begriffen. Sie ziehen ſich gegenſeitig an; 
das eine geht in das andere uͤber; beyde durchdrin⸗ 
gen ſich zu einer Einheit, zu einer Maſſe und fos 
gleich zerfallt dieſe Einheit wieder, fie hebt ſich in 
verſchiedene beſondere Theile auf, die in demſelben 
Wechſel ihrer Beftalt ihr Beſtehen haben. Sie 
find unendlich ſchnell vorübergehend; kaum haben 
fie ſich geftaltet, fo gehen fie in ihrem Andern wieder 
zu Grunde, deren Exiſtenz eben wieder ſo fluͤchtig 
und voruͤbergehend iſt. In demſelben Momente ge⸗ 
hen fie auseinander hervor und löfen ſich wieder 
auf, damit durch ihren Untergang wieder neue ih⸗ 
res Gleichen hervorgehen. Alle ſind, ſo in ſich und 
durch ſich, in der lebhafteſten Bewegung, die ihre 
Ruhe, ihre Exiſtenz iſt. Sie find in demſelben 
Augenblick da und nicht da. — — Darum iſt ihre 
Geſtalt unſaͤglich, ein unendlicher Wechſel in einem 
und demſelben Moment. Sie find nur in dem Proz 
ceß feſtzuhalten, der ihre innere Natur iſt; nur in 
dieſem Proceſſe haben ſie ihr lebendiges Beſtehen. 
Eins geht in das andere uͤber und beyde treten durch 
ſich ſelbſt wieder in die fluͤchtige Exiſtenz. Sie kom⸗ 
men aus dem Grunde und gehen zu Grunde und 
dieſe Metamorphoſe iſt ihr bleibendes beharrliches 
Weſen, wodurch fie ſelbſt ſich eben fo ſehr verſchlin— 
gen, als wieder erzeugen. Es iſt alſo ganz ebenſo, 
wie ich es in dem lebendigen Safte der Pflanzen ges 
funden habe. — Wir haben zu dieſem Bilde nichts zus 
zuſetzen, und daß es den Schein treu und treffend darſtellt, 
bezeugen wir der Wahrheit gemaͤß, auch bekennen wir, daß 
das Zittern in dem lebenden Safte des Schoͤllkrautes ganz 
daſſelde ſey, und auf dieſelbe Weiſe aufhoͤre, obgleich wir 
in dem Aufhoͤren weder des Einen noch des Andern etwas 
Cataleptiſches haben bemerken koͤnnen. — 


Wir glauben nun bewieſen zu haben, daß die zittern⸗ 
de Bewegung des Blutes durchaus nur dem Schein bey— 
zumeſſen und einer den Schein hegenden Beobachtungs⸗ 
weiſe. Wir haͤtten dies zwar viel kuͤrzer thun koͤnnen, in 
dem wir den Verſuch des Verfaſſers vorne herein auf den 
Kopf ſtellten und zeigten, wie in der That auf ganz er⸗ 
goͤtzliche Weiſe dies ewige Zerfallen und eins werden, die= 
ſer Kreis im Kreiſe, worin der Lebensproceß des Blutes 
beſtehen ſoll, in jeder andern todten Fluͤſſigkeit erſcheine. 
Wir wollten dies abſichtlich im Anfange nicht thun, um 
den objectiven Werth des Verſuchs auf eine andere und 
nothwendige Weiſe in feinem Schein darzuſtellen. — Soll⸗ 
te aber Jemand Luſt haben, den Lebensproceß des Verfaſ— 
ſers in irgend einer todten Fluͤſſigkeit, die ein Gemengtes, 
nicht ein Gemiſchtes, ein Suspendiertes, nicht ein Aufge⸗ 
loͤſtes enthält, in jeder trüben, wenn gleich durchſcheinen— 
den Fluͤſſigkeit auf Augenblicke darzuſtellen, wie es denn 
durchaus gleich iſt, ob er dazu einen todten thieriſchen 
Stoff, wie etwa abgekochte und kalt gewordene Milch, 
Schleim, Speichel, einen dicklichen Harn u. ſ. w. oder 
die durchſcheineude Auflofung eines jeden Pflanzenextractes, 
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oder lieber noch, um die Wahrheit handgreiflich zu ma⸗ 
chen, einen Tropfen eines Caffeedecoctes waͤhle, ſo bedarf 
es nichts weiter, als daß er einen Tropfen auf irgend eine 
Weiſe mechaniſch in Unruhe bringe und ihn fo unter dem 
Microſcope im hellen Sonnenlichte betrachte. Man kann 
auch, um die ſtroͤmende Bewegung nachzuahmen, Etwas 
von einer trüben Fluͤſſiskeit bey abhaͤngiger Stellung des 
Objectentraͤgers Über das Sehfeld rinnen laſſen, was gar 
keinen Unterſchied ausmacht. — In jedem Falle erſcheint 
die zitternde Bewegung ganz und eben fo gefällig, wie im 
Blute, mit welcher der Verfaſſer den nuͤchternen am Zeuge 
klebenden Phyſislogen den Proceß macht, von dem auch, 
wie er an einem andern Orte ſagt, eine kuͤnftige Conſtruc⸗ 
tion des Lebensproceſſes im Allgemeinen, eine ganz Ande— 
re, als die bisherige anheben fol. Allein dieſe ganze 
kindliche Freude, dies ephemere Aufdaͤmmern des Lebens 
iſt ſogleich vernichtet, ſodald man das Object nicht im in: 
tenſiven Lichte der Sonne betrachtet. Einfach ſtroͤmen 
die Kuͤgelchen in ihren mechaniſchen Verhältniffen vor dem 
Sehfelde vorüber, ohne Spur der zitternden Bewegung 
(wenn nicht eine der oben angegebenen Bedingungen eins 
tritt), fo nackt, fo begrenzt, fo ohne Theiknahme und den⸗ 
noch fo klar und deutlich, wie die Blutkugekchen in der 
Floſſe eines Fiſches oder in der Schwimmhaut eines Fro⸗ 
ſches, wenn dieſe Theile in der gehoͤrigen Beleuchtung be— 
trachtet werden. Der Verfaffer iſt alfo nicht ganz auf gu⸗ 
tem Grund, wenn er den Phyſiologen den Mechanismus 
und Chemismus vorwirft. Er ſelbſt treibt das Raͤderwerk, 
das uns eine lebendige Anſchauung geben ſoll; das Arußer- 
lichſte, das Fremdartigſte wird ihm zum ledenden. Oder 
nachdem wir die Beobachtungen des Verfaſſers erweitert, 
erwarten wir von ihm, daß er unſere todten Urtheilchen, 
mit denen wir Wunder wirken, uͤber unſern Willen auf 
ſeine Art in ihrer Beſonderheit vernichte und aufhebe und 
zum Begriff eines einenden allgemeinen Lebens zuruͤckfuͤhre. 
Es kann nun nicht mehr unklar ſeyn, warum der Berfaſ— 
fir S. 39 fagt: es zeige ſich ein beſtimmter Zuſam⸗ 
menhang beyder Bewegungen im Blute, ſo lange 
die innere Bewegung dauere, dauere auch die aͤußre 
ſtroͤmende und beyde hören zugleich auf. Ueberhaupt 
wollen wir hier auf den Schein bey fo mancher andern 
und fruͤhern Unterſuchung über die innere Bewegung oder 
die rotatoriſchen Bewegungen in ausgefloſſenem Blute auf 
merkſam machen. Man kann einen großen Theil dieſer fon: 
derbaren Bewegungen auf ganz mechaniſche Weiſe in tod⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten unter dem Microſcspe nachahmen, und 
auch dieſe Bewegungen erſcheinen ganz in denſelben Figuren, 
wie fie Heidmann, Treviranus und Schroder van 
der Volk beſchrieben haben. Der Blutstropfen muß, um 
ſeiner Gerinnung vorzubeugen, fo ſchnell unter das Micro: 
ſcop gebracht werden, daß die Blutkuͤgelchen ihre beſondern 
Stoßkraͤfte, die ihnen von dem Herzen aus mitgetheilt 
worden, nicht aufgegeben haben und nach allgemeinen me: 
chaniſchen Geſetzen ihre Bewegungen bis zur endlichen Ru⸗ 
be fortſezen. Gleichwohl laͤugnen wir nicht, und find weit 
davon entfernt, den Blutkuͤgelchen ihre beſondere individuel— 
le innerliche Bewegung ab. Wir haben dieſe in dem ausge; 
floſſenen Blute über allen Zweifel geſehen; nur iſt das 
Meiſte, was man ſchon fruͤher von der eigenthuͤmlichen 
us der Blutkuͤgelchen gefagt hat, durchaus auf eins 
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ganz andere und mechaniſche Rechnung zu ſchieben. Wir 
behalten uns vor, die Grenzen zwiſchen der abgeleiteten 
und innerlichen Bewegung der Blutkuͤgelchen ſtreng und mit 
Angabe aller Cautelen an einem andern Orte zu zeichnen. 
Wo nun aber in des Verfaſſers Darſtellung von eis 
ner zitternden Bewegung die Rede iſt, iſt allemal, ſtatt 
der ſcheinbaren, die wirkliche, welche als ſolche auch unter 
dem rechten Bann erfcheint, zu fetzen. Und ſo widerlegt 
ſich Alles von ſelbſt, was der Verfaſſer, jeden klaren Bes 
griff verdraͤngend, von dem Verhaͤltniß der Gefäße zu dem 
Blute, von der dadurch bewirkten Propulſivkraft oder von 
der ſtroͤmenden Bewegung des Blutes ſpricht. Wenn man 
in dieſem Tummel der Gedanken nur etwas Beſtimmtes 
und Klares faſſen kann, ſo vernehme ich S. 37 und 38, 
daß wie das Verhaͤltniß der Blutkuͤgelchen zu einander ihre 
innere Bewegung begruͤnde, fo auch das Verhaͤltniß derſel⸗ 
ben Blutkuͤgelchen zu den Gefaͤßen die -Äufere ſtroͤmende. 
Auch wird ausdruͤcklich gefagt, wie jedes einzelne Blut⸗ 
küͤgelchen für ſich keine Bewegung habe, finde ſich 
auch kein Fortbewegen der Blutmaſſe, wenn dieſe 
aus dem Gefäß heräusgeſtromt ſey, obgleich in die⸗ 
ſem ausgeſtromten Blute die Bewegungen ſeiner 
Theile noch fortdauern konnen. — Eine Propulſiv⸗ 
kraft, die in dem lebendigen Verhaͤltniſſe des lebenden Blut 
tes zu den lebenden Gefaͤßen begruͤndet waͤre, iſt ein reines 
Unding, eben fo fehr als eine Propulſivkraft, die im Blu⸗ 
te allein gelegen wäre. — Mit dieſer Propulfivfraft kann 
man das Blut ruͤckwaͤrts und vorwärts und in feder belies 
bigen Richtung treiben, man kann Alles damit machen 
und nichts, weil ſie keinen Inhalt hat und ein bloßer 
Gedankenſchnirkek if. Die Propukſivkraft der Blutkuͤgel⸗ 
chen geht von nichts aus als von dem Herzen und, was 
wenigſtens von vielen Thieren gilt, von den Gefaͤß en; 
ihr Product iſt ein rein mechaniſches, wie fie felbft eine 
reine organiſche if Alles darüber und darunter beruht 
auf unklasen Begriffen in der Conſteuction der Bewe⸗ 
gung. — Die individuelle Bewegung der Blutkuͤgel⸗ 
chen, die wir anerkannt haben und die der Verfaſſer nicht 
kennt, kommt hier nicht in Betracht, weil ſie individuell 
iſt, und weil man, fobald man ihr außer der Erfahrung 
eine beſtimmte Tendenz geben wollte, eben wieder nach al⸗ 
len Seiten das Blut nach Willkür im Begriff zu treiden 
vermochte. — Man hat ſich immer auf das Kreiſen des 
Blutes ohne Gefaͤße in der beginnenden Bildung des Kür 
chelchens im bebruͤteten Ey berufen, weil Einer das ber 
grenzte Gefäß vermiſſend es einmal geſagt hat, und nun 
hat es der Eine und Andere zu ſeinem Gebrauch nachgere⸗ 
det. Zu jeder Bewegung gehoͤren zwey, und es iſt keine 
Bewegung moͤglich und denkbar als unter den 3 Formen 
der Propulſion und Attraction, und Repulſion. Die Us 
traction aus der Ferne will man nicht, die Repulſton kann 
man nicht brauchen, und ſtatt der Propulfion will man ein 
Anderes, nehmlich dis ſelbſtſtaͤndige Bewegung des Blutes. 
Indem man alſo lieber ein Organiſches hat, als etwas, 
was in ſeinem Product zwar mechaniſch, in ſeinem letzten 
Grund aber durchaus organiſch if, wählt man etwas, wor⸗ 
in in der That bein Gedanke if, — Der Berfaſſer, der 
die Propulſivkraft des Herzens und der Gefäße verſchmaͤht, 
die an ſich zwar organiſch, das Blut nach mechauiſchen 
Geſetzen treibt, will auch lieber. elwas mehr Organiſches 
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und glaubt einen Schritt weiter gethan zu haben, wenn 
er die Propulſton des Blutes in das lebendige Verhaͤltniß 
der lebenden Gefaͤße als ſolcher zu dem lebenden Blute als 
ſolchem ſezt. — Die Propulſion des Herzens und der 


Gefaͤße kuͤmmert ſich aber um dies lebendige Verhaͤltniß 


nicht, und von dieſem aus wird kein Tropfen Blutes weis 
ter bewegt. — Der Mechanismus und der Chemismus 
und ihr Regiment haben aufgehoͤrt in der Lebensnaturlehre. 
Das Mechaniſche und Chemiſche iſt nun aber in der con— 
ereten Lebenserſcheinung und vergebens will man aus Miß— 
verſtand der beſſern durchgedrungenen Lehre ſich verſchwei— 
gen, wo dieſe als Producte des reinen Organiſchen anhe— 
ben. Keine Lebenserſcheinung wird aus mechaniſchen oder 
chemifhen Gründen begriffen, aber jedes ihrer Producte 
unterliegt der Berechnung nach mechaniſchen und chemifchen 
Geſetzen. — Von dieſem Standpuncte koͤnnen wir in des 
Verfaſſers Anſicht von der ſtroͤmenden Bewegung des Blu— 
tes ganz und gar keinen Inhalt finden, wie wir uns auch 
wenden mögen; die angezogene Stelle, in der wir uns, weil 
ſie ſelbſt in der Anmerkung und in ihr die Dinge auf die 
Spitze geſtellt ſcheinen, Raths erholen wollten, ermangelt 
abet jur uns alles verſtaͤndigen Sinnes. — 


Es iſt wahr, wenn der Verfaſſer §. 28 ſagt, daß 
wenn man die Bewegung eines Bluttheilchens, das uͤber 
das Gefaͤß hinausgegangen iſt, mit den Augen in ſeinen 
Uebergaͤngen verfolge, man bald gewahr werde, daß es ſich 
am Ende mit einem Theil des Gebildes feſt zuſammen— 
ſchließt, und ſomit nun in dieſem Proceß ſtehen bleibe und 
ſo zur Bildung beytrage. Allein es iſt falſch, wenn dies 
auf alle über das Gefäß hinausgehenden Bluttheilchen aus— 
gedehnt wird, denn wenn der Verfaſſer ſich conſequent iſt, 
muͤſſen ja alle Blutkuͤgelchen in der Wechſelwirkung mit 
der Subſtanz über das Gefaͤß herausgehen, die Blutkuͤgel— 
chen gehen aber unter einer angemeſſenen Beleuchtung, die 
alle Dinge begrenzt und vereinzelt, zumeiſt aus den. Arte 
rien durch die gefaͤßloſen Gänge des Parenchyms -unveräns 
dert in die Venen; nur ſelten und wenige Kuͤgelchen verir— 
ren ſich in der Subſtanz u, bleiben zur endlichen Ruhe gefoms 
men, in derſelben haften. — Waͤre es aber, wie der Verfaſſer 
will, ſo haͤtte er ja in der That nichts anderes gelehrt, als 
was Wilbrand vor langer Zeit ſchon vorgetragen hat u. noch 
heute bekennt; er wuͤrde aber ſehr wohl thun, wenn er 
dieſe Lehre beybehalten wollte, recht fruͤhzeitig mit Wil— 
brand zur Stuͤtze ſeiner Meynung alle Rechtskraft micro⸗ 
ſcopiſcher Beobachtungen uber den Uebergang des Blutes 
aus den Arterien in die Venen zu laͤugnen, um durch den 
Begriff des Lebens allein zu zeigen, daß ſo und nicht 
anders die Natur den großen Schritt zur Exiſtenz 
thue, daß ſo der innere Verlauf ihres urtheilenden 
Proceſſes gehe, die concrete Bewegung ihres imma⸗ 
menten Hortgangs, durch den ſie in ſich zuruͤckkehre 
und ſich in ſich abſchließe und ſich als ein fertig Ge: 
bildetes praͤſentiere. f a 


Wir konnen nicht glauben, daß der Verfaſſer das Al⸗ 
les mit Augen geſehen habe, was er S. 46 von dem ewi⸗ 
gen Verſchwinden und Entſtehen der Haargefaͤße ſagt, was 


eben fo wunderlich iſt als die Lehre von dem ewigen Bez. 


fondern und Aufheben feiner ſelbſt in dem Blute; viele 


‚feiner Erzeugung ſeine wirklichen Unterſchiede bildet. 


zur Individualitaͤt, 
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mehr halten wir dieſe ganze Erpofition für eine Aſſimila⸗ 
tien durch den erſten Irrthum, ohne alle Objectivität der 
Erfahrung, auch der irrigen. — Denn es iſt kaum mögs 
lich, fo viel Unwahres mit fo vieler Conſequenz zu beob— 
achten. Die Capillargefaͤße oder beſſer die interfubſtantiel⸗ 
len Gänge des Parenchyms haben keinen Beſtand oder nur 
eine ephemere Exiſtenz. — Aber ſie ſind nicht in einem 
ewigen Aufheben und Wiederbilden ihrer ſelbſt begriffen, 
ſondern ſie ſind gar geſondert vor unſern Augen, ſind nicht 
im Moment geboren und verſchwunden und wie ſie in ih— 
rer Geſchwindigkeit von dem Verfaſſer nicht feſtgehalten 
werden konnten, ‚fo find fie uns in der Langſamkeit ihrer 
Veraͤnderung nicht zu beſtimmen. — 


Die Frage, auf welche Weiſe aus dem einen 
Blute hier Nerven, dort Gefaͤße, dort Muskeln 
und Eingeweide gebildet werden, S. 83, ſcheint uns 
ganz vernünftig und wie es nicht anders ſeyn kann, behan— 
delt, ſo lange das Blut ſelbſt aus dem Spiele bleibt. Sie 
wird als nichts taugend dargeſtellt, indem ſie das voraus— 
fest, was erſt bewieſen werden fol! - Das Bilden iſt vor 


dem Blute und es wird dem Verfaſſer die andere Frage: 


wie werden denn urſpruͤnglich alle dieſe Theile gebildet, oder 
beſſer, wie ſetzt denn der eine Organismus alle dieſe mans 
nichfaltigen Unterſchiede in ſich? und dieſe Frage wird ſehr 
richtig entſchieden alſo, daß in dem Momente, wo ſich der 
Begriff des Organismus zur Natur objectiviert, wo er ſich 
zum natuͤrlichen Daſeyn entſchließt, daß er in dem Aete 
Es 
bedarf nichts weiter, als dieſer Antwort fuͤr das Bilden. 
Der Vergleich mit dem Blute, der als etwas Unpaſſendes 
und Hinkendes hinterher kommt, verwirbt nun wieder die 
ganze Sache. Der Verfaſſer laͤßt das Blut ſich weg bes 
ſondern und in der Differenz wieder aufheben, hier iſt kein 
Gewordnes, ſondern nur Werden, und wenn man auch 
ein Gewordenes, eine voruͤbergehende Differenz in dem 
Sinn des Verfaſſers im Begriff feſthalten wollte, ſo iſt 
dieſe Differenz nur eine Beſonderung des Gleichartigen 
nie aber zur andern Qualitaͤt. Die 
Differenzen der Gebilde ſind keine ſolche fluͤchtige Materie, 
fie find zwar immerwaͤhrend im Bilden begriffen, aber ihr 
Beſtand als Differenz iſt dauernd, und ihre Differenz iſt 
in der Qualität, Man muß nun immer wieder auf das 
Verhaͤltniß des Blutes zu den differenten Gebilden zuruͤck— 
kommen und einſehen, wie Wolff doch nicht ſo ganz Un⸗ 
recht gehabt hat, wenn er von einer durch Verwandſchaft 
bedingten -organifchen Anziehung zwiſchen den Bluttheilen 
und den Gebilden ſpricht; nur wird es gut ſeyn, dieſe 
Verwandſchaft nicht eine fertige zu nennen, wie der Ver⸗ 
faſſer auch richtig bemerkt, ſondern ſie iſt eine in dem an 
ſich gleichartigen Blute durch die Differenzen der Gebilde 
dauernd aufgerufene Differenz, die als ſolche nicht einmal 
in der Blutmaſſe irgendwo exiſtiert. Vielmehr das Blut, 
durch und durch in ſich gleichartig, verbindet ſich mit den 
Gebilden nicht als ein different Gewordenes, ſondern dieſe 
Differenz tritt in ſeinen Theilen ein, wenn dieſe nicht mehr 
der Blutmaſſe ſondern vielmehr den Gebilden ſelbſt ſchon ans 
gehören. Dieſe Beſonderung in der Qualität iſt eben ganz 
dieſelbe, als die Beſonderung der erſten Materie zu den 
erſten differenten Gebilden im urſpruͤnglichen Bilden. Das 


2231 


| 


* — — 


ü Blut iſt alſo different, inſofern es eine unendliche Menge 


differenter und abgeſchloßner Theile, die nicht im Blute 
gebildet werden, ſondern in der progreſſiven und regreſſiven 
Haͤmatoſe, in ſich enthaͤlt; es iſt aber durchaus gleichartig 
in ſich, inſofern ſeine abgeſchloßnen und individualiſierten 
Theile alle ſich gleich und aͤhnlich ſind. — ö 


Es iſt wahr, daß man oft plötzlich in einem 
ganz ruhigen Theil des Gebildes eines lebenden 
Thiers unter dem Yiticrofcop ſich mit einem Pale 
einen Saufen organiſcher Urtheilchen von der übriz 
gen Subftanz ablöfen, den Proceß der Wechſelwir— 
kung unter ſich und mit ihren Umgebungen anfanz 
gen und fortfezen mit dem Blute in Wechſelwirkung 
Und darein übergeben ſieht. Wir haben dies oft geſe— 
hen, gleichwohl erkennen wir dies gern als etwas laͤngſt 
Bekanntes an. Gruithuiſen und Dollinger, jener in allen 
feinen Schriften, dieſer in den Denkſchriften der Academie 
der Wiſſenſchaften in Muͤnchen haben dieſe Proceſſe auf 
das genaueſte unter den vielfaͤltigſten Modificationen und 
Einfluͤſſen und nicht vom Standpuncte einer beſtimmten 
Theorie, fondern treu nach der Erfahrung beſchrieben. — 
Doͤllingers Abhandlung iſt mir nicht zur Hand, doch kann 
ich auf eine befriedigende Stelle in ſeiner Abhandlung von 
der Abſonderung, Wuͤrzb. 1819 S. 25 verweiſen, wo ges 
ſagt wird: Ich habe in meinen Fiſchchen wahrgenom- 
men, wie ein Theil ihres Xörperchens zu Blut 
wurde; der kornige Schleim, woraus die Thierchen 
beſtehen, fängt an zu oscillieren, die Börner loſen 
ſich von einander ab, runden ſich zu und bilden 
Blutſtromchen, indem fie auch noch die rothe Farbe 
annehmen. Auf gleiche Weiſe entſteht beym bebruͤte⸗ 
ten Aubiihen das Blut aus der Maſſe des Dotters 
und in heilenden Wunden aus dem wieder wachſen⸗ 
den Fleiſche, wie ſchon J. Sunter bewieſen hat. 
Gruithuiſen iſt fo reich an Beobachtungen über dieſen Pro— 
ceß, daß zu verweiſen unnoͤthig wärs, 
einer ſeiner Schriften blaͤttern. 


Aber wir wiſſen nicht, daß man den Proceß der 
Reſorption mit einem Colliquescieren und dem Auf⸗ 
ſaugen des paſſiven Colliquamentes durch einſaugende 
Gefäße verglichen habe. Maͤnner, die in dieſen Din⸗ 
gen eine Stimme haben, haben nie dergleichen ausgeſpro— 
chen. Es iſt aber hier wieder nach Sitte das Eine und 
das Andere zuſammengeworfen, die Reſorption der inte⸗ 
grierenden Theile mit der Reſorption der fremdartigen 
Theile verwechſelt und ſo das Eine mit dem Andern ver— 
ſchuͤttet. — Die Reſorption des Organiſchen, der integrie— 


tenden Theile iſt nicht, denn fo wäre ja ein Unterſchied 


des Parenchyms und der Gefaͤßendigungen, was laͤngſt all— 
gemein aus der Erfahrung und Beobachtung verworfen iſt. 
Aber es iſt eine Reſorption des Fremdartigen in oder durch 
Gefaͤße, denn dieſe berden koͤnnen in dem Begriff nicht 
eins ſeyn, wie Capillargefaͤße u. Parenchym, und es muß gleich⸗ 
gültig ſeyn, ob man ſage, dieſe Reſorption geſchehe durch Gefäße 
oder durch das Parenchym, da dieſe Dinge auch von Hrn. 
Dr. Schultz als identiſch betrachtet werden. — Es kom⸗ 
men alſo die wichtigen Aufſchluͤſſe im H. 36, welche als die 


ſpaͤte Antwort auf ein mißverſtandnes phyſiologiſches Pro— 


Iſis, 1823. Heft II. 


Man darf nur in“ 
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blem betrachtet werden, wieder zu ſpaͤt und koͤnnen wieder 
nur ein ehrenvolles Zeugniß für den Verfaſſer abgeben, der 
ohne das zu kennen, was feit Jahren im Gebiete einer bes 
ſonderen Doctrin gethan worden, mit vielem Irren ſich 
manchen ſelbſtſtaͤndigen Aufſchluß verdankt, was aber nicht 
vor das Publicum gehoͤrt. Mehr muß man dieſe Unbe— 
kanntſchaft bedauern, wenn ſie weſentlich in der Erklaͤrung 
einer Beobachtung, wie dies oft der Fall iſt, mitwirkt, 


S. 57 wird bemerkt, daß Haller zwar die That⸗ 
ſache gekannt habe, daß das Blut in den Saargefaͤ⸗ 
ßen fo eben getodteter Thiere in ganz vom Korper 
abgeſchnittenen Theilen eine Zeitlang fortſtröme, 
daß er aber auf die Dauer dieſer hoͤchſt merkwürdi⸗ 
gen Bewegung nicht genug reflectiert habe. man. 
konne ſich ein Saͤugthier todt beynah eine Stunde lang 
liegen laſſen, und wenn man von dieſem todten Thier 
einen Theil unter dem Microſcope beſehe, fo bewege 
ſich das Blut noch. Eine Thatſache, welche ſchwer⸗ 
lich Jemand ohne Zweifel eher als wahr annehmen 
würde, bis er fie ſelbſt geſehen habe, die dennoch 
aber ſo wahr ſey, daß ſich Jedermann zu ſeinem 
Erſtaunen bald überzeugen könne. In der That muͤſ⸗ 
fen wit auch hier gewiß mit vielen Andern eine beſchwerli⸗ 
che Ausnahme machen. Die Thatſache war uns ſehr wohl 
bekannt, allein wir wußten, ſelbſt wenn wir jene ſelbſt 
nicht geſehen haͤtten, daß der Erfolg aus bekannten Gruͤn⸗ 
den nothwendig ſey, wir wußten nehmlich aus Autopſie, 
wie lange das Herz nach dem ſcheinbaren oder allgemeinen 
Tode das Blut in den Gefaͤßen umhertreibe. Auch wußten 
wir aus den Verſuchen von Legallois, Brodie, Wilſon und 
aus eigner Erfahrsng, wie wenig ſelbſt unmittelbare Zer⸗ 
ſtoͤrung des Gehirns und Ruͤckenmarks auf die Circulation 
des Blutes durch das Herz und die Gefaͤße Einfluß habe. 
Außerdem aber wußten wir mit Allen, welche Spallanzanis 


Werk über die Thaͤtigkeit des Herzens geleſen haben, daß 
ihm jene Phänomene nicht nur bekannt waren, ſondern 


daß er ihre zeitliche Ausdehnung auf das genauſte angege⸗ 
ben hatte. — Nach dieſer Bemerkung kann des Verfaſ⸗ 
ſers Frage, wie es zugehe, daß nach aufgehobenem 
Impuls des Serzens der Vreislauf nicht ſogleich 
ſtocke, nicht dieſelbe bleiben; ſie ſetzt etwas voraus, was 
nicht iſt. Vielmehr muß man fragen, warum in dem 
durchaus getrennten Theile das Blut noch fortfließe? 
Und nach dieſer Trennung, wann ſie auch nach dem Tode 
erfolgen- möge, wird die ſtroͤmende Vewegung nicht lange 
dauern. Es iſt nehmlich gewiß, daß wenn man den 
Kreislauf in einem Thiere fo unterbricht, daß dennoch die 
Contiguikaͤt der Theile nicht aufgehoben iſt, etwa durch eis 
ne Ligatur oder durch jeden andern Druck, das Stroͤmen 
der Kügelchen faſt augenblicklich aufhört und nur die gelin⸗ 
de Gontraction der dünnen Gefaͤße innerhalb des iſolierten 
Theils ein gleichmaͤßiges ganz typiſches und langſames 
Boswärteruden und jedesmaliges Ruͤckwaͤrtsruͤcken der Theil 
chen bewirke, das bald ganz aufhoͤrt. Wir empfehlen dem 
Verfaſſer dieſen Verſuch, um ſich wieder zu überzeugen, 
wie ſeine innere Bewegung des Blutes eine grundloſe iſt. 
Wer wird behaupten, daß das Blut durch den Druck auf 
den Gefaͤßſtamm ſein eigenſtes Leben verloren habe. Wenn 
es dieſes nun hat, wie kann man deutlicher und klarer die 
187 
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innere Bewegung in demſelben ſehen, als wo ihm die äw 
ßere ſtroͤmende ohne Abbruch ſeines eigenſten Lebens genom— 
men. Aber vergebens wird man das Zittern und den phy⸗ 
ſiologiſchen Wirrwar erwarten. Alles ruht, hier und dort 
und ſelten ſcheint ein Kuͤgelchen ſeine innere Bewegung 
(nicht die innere des Verfaſſers) in den ſubſtantiellen Thei— 


len geltend zu machen, aber mit einem Male, wenn du die— 


Ligatur loͤſeſt, iſt mit der Propulſion das ganze Spiel der 
Sinne und das Phantom erſchaffen. Freylich iſt es an— 
ders, wenn man neben dem Kreislauf auch die Contiguitaͤt 
der Theile aufhebt. Das Blut iſt nun nicht in einen un— 
vermeidlichen Cirkel eingeſchloſſen, es kann durch Vene und 
Arterie austreten. Die Propulſionskraft der Gefaͤße, oder 
will man ſolche nicht annehmen, was zu entſcheiden nicht 
hieher gehoͤrt, im andern Falle die dem Blute aus der fruͤ— 
dern Communication mit dem Herzen mitgetheilte Bewe— 
gung kann ſich eben fo frey äußern, wie die abgeleitete Bes 
wegung in ſchon ausgefloßnem Blute oder die abgeleitete in 
paſſiv bewegten Fluͤſſigkeiten. Nun ſagt der Verfaſſer: 
bey einer gleichmaͤßigen (problematiſchen) Conte action 
eines hohlen Spindels, wie das Blutgefaͤß es iſt, 
müßte doch naturlich die darin enthaltene Flüſſigkeit 
auf mechaniſche Weiſe dahin getrieben werden, wo 
der meiſte Kaum und der geringſte Widerſtand. 
Dieſer Vorderſatz iſt wieder durchaus unrichtig. Wir ant— 
worten dem mechaniſchen Einwurf auf ganz mechaniſche 
Weiſe, wie billig, und bemerken nur, daß wieder etwas zu 
Beweiſendes vorausgeſetzt wird, die Contraction des Gefaͤ— 
ßes. — Nimmt man nehmlich an, das Blut werde außer 
der Propulſion des Herzens auch von den Gefaͤßen zur ſtroͤ⸗ 
menden Bewegung veranlaßt, ſo iſt in einem abgeſchnitte— 
nen noch lebendigen Theile zweyerley, einmal die Contrac— 
tion der Arterien und die indifferenten Venen, denn als 
folhe muͤſſe dieſe auf jeden Fall ſchon aus microſcopiſchen 
Unterſuchungen betrachtet werden. Auf paſſive Weiſe wird 
das Blut aus dem dickern Theile der Venen ausfließen. 
Von dem Mittelpunct der Contraction wird aber in den 
Arterien das Blut nach mechaniſchem Geſetz auf der einen 
Seite durch das ſogenannte Capillarſyſtem in die von ſelbſt 
ſich ſchon entleerenden Venen und aus denſelben fließen, 
auf der andern Seite ein nur geringer Theil des Blutes 
aus dem geoͤffneten Ende der Arterie ſtroͤmen. — Die Err 
klaͤrung jener Erſcheinung durch eine andere merkwuͤrdige 
iſt alſo ihres Scheins entledigt. Unter ganz mechaniſchen 
Verhaͤltniſſen müßte alſo das Blut groͤßtentheils nicht aus 
dem weitern Ende der Arterie als vielmehr aus den Venen 
treten; die Dauer des Kreislaufs nach dem Tode iſt eine 
hoͤchſt natürliche und einfache, und fo weit wäre Haller fein 


Recht geſchehen. — Nach dieſem muß auch beurtheilt wer- 


deg, was der Berfaſſer S. 64 ſagt: Das zuerſt aus⸗ 
Frömende Blut, welches ſich durch die Gewalt des 
folgenden am meiſten von der Wunde entfernt, er⸗ 
ſtirbt zuerſt; in ihm hört die wWechſelwirkung der 
Urtheile zuerſt auf; die ſogenannten Kügelchen zer⸗ 
fallen darin früher in beziehungsloſe, ſich fremde 
gleichgültige Momente auseinander, die nur noch 
mechaniſch von dem lebendigen folgenden Strom in 
unbeſtimmte Bewegungen verſetzt werden. Wo die 
Butkügelhen in verſchiedenen Schichten liegen, muß uͤber⸗ 
all die ſcheinbare zitternde Bewegung geſehen werden. Nur 
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das ſich nicht Deckende, am weiteſten Ausgeſtroͤmte, das 
dem Verfaſſer alsbald beziehungslos indifferent iſt, muß 
ohne die ſubjective Bewegung erſcheinen. Wir koͤnnen bey 
diefer Gelegenheit nicht vermeiden, wieder zu einem be⸗ 
ſcheidnen Verſuch mit todten und paſſiv bewegten Flüffigs 
keiten einzuladen. Es werden ſich alle Wunder wiedrrhor 


len. Es iſt daſſelbe Zerfallen in beziehungsloſe gleichgül— 
920 Momente ganz nach dem Willen des reflectierte 
ichtes. — 5 


Was ſoll man nun davon halten, wenn der Verfaf— 
ſer an demſelben Orte ſagt: Ein ſolches raͤumliches 
Auseinanderfallen der Bluttheilchen habe er nur 
dann geſehen, wenn der lebendige Blutſtrom fid), 
gerade zu in Waſſer ergoß, eben fo, wie bey den 
Pflanzenſaͤften. Nie ſey es ihm gelungen, in dem 
auf einem trocknen Slasſchieber ausgeſtrömten 
Blute zu bemerken, daß ſich die Bluttheilchen raͤum⸗ 
lich von einander geſondert haͤtten; ſo erſcheine das 
Ganze, nachdem die Bewegungen aufgehört haben, 
als eine raumliche zuſammenhaͤngende Maſſe. Es 
iſt wieder nichts paſſender, einen Begriff zu geben, auf 
welche unbefriedigende Weiſe alle dieſe Verſuche angeſtellt 
worden ſind. Alles iſt ſo, aber Alles iſt anders, wenn Ihr 
es anders macht. Man braucht nehmlich nur ohne alles 
Waſſer auf dem trocknen Glaſe eine ſehr geringe Quantitaͤt 
Blutes auf ein groͤßeres Sehfeld ſchnell auszubreiten, und 
es iſt nicht nur Serum an dem Rande und in den Zwi— 
ſchenraͤumen, ſondern auch die groͤßte Sonderung in ſich 
ganz gleiche und ganz beſtimmte Blutkuͤgelchen ſichtbar. 
Der Verfaſſer darf uns nicht einwenden, daß dieß erſt im 
Tode eintrete, wir haben kein Waſſer genommen, es iſt 
Alles noch lebend und in der groͤßten Bewegung, und wenn 
wir es in dem intenſiven Sonnenlichte betrachten, fo ers 
ſcheint uns zugleich die zitternde Bewegung des Verfaſſers. 
— S. 65 ſagt der Verfaſſer: 


Solche im Waſſer von einander getrennte tod⸗ 
te Bluttheilchen haben allerdings mit der Bugel⸗ 
form mehr oder weniger Aehnlichkeit, und fo Fonz 
ne man fie allenfalls Ruͤgelchen nennen. Meiſt 
ſeyen fie ihm aber eyförmig erſchienen; da aber im 
lebenden Blute ſo wenig als in dem für ſich geftorz, 
benen je dergleichen Geftalten vorkommen, fo nebs 
me er Anſtand, den Namen Buͤgelchen auf die 
Bluttheilchen zu uͤbertragen, die etwas ganz Ande⸗ 
res als Kugeln ſeyen. — Daſt ihre Rugelgeſtalt 
nur dann erſcheine, wenn ſie durch Waſſer aus⸗ 
einander gebracht ſind, das habe man recht gut ge⸗ 
wußt, und darum haben auch die Naturforſcher 
ausgeſprochen, daß man das Blut oder den Saft 
der Pflanzen mit Waſſer verdünnen muͤſſe, wenn 
man die Rügeldhen ſehen wolle, und fo weiter in ei⸗ 
ner ewigen Wiedergeburt des Irrthums. 


Daß die Blutkuͤgelchen beym Froſche eyfoͤrmig find, 
beym Menſchen und den Saͤugthieren aber rund, iſt laͤngſt 
bekannt, und wie fie ſich bey den Amphibien uͤberhaupt 
verhalten, bey den Voͤgeln und den Fiſchen ſich unterſchei⸗ 
den, iſt durch Rudolphis ſehr genaue Unterſuchungen auch 
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bekannt. Die Blutkuͤgelchen des Menſchen find aber unter 
allen Verhaͤltniſſen ſowohl auf trocknem Glaſe als im Waſ— 
ſer rund, ſo wie die Kuͤgelchen des Froſches unter allen 
Verhaͤliniſſen und ſogar in den Gefaͤßen durchaus als ey- 
foͤrmig ſich bewaͤhren. Das ſind nun Alles mechaniſche Ver⸗ 
haͤltniſſe, wie der Verfaſſer meynt, die mit dem Leben 
nichts zu thun haben, um die er, wie er geſteht, ſich auch 
nicht recht bekuͤmmert hat; aber wir fordern mit Recht, 
daß man ſie kenne. Da nun die Betrachtung der Formen⸗ 
verhaͤltniſſe als mechaniſches und unphyſiologiſches Treiben 
erkannt iſt, ſo weiß man, was man forthin von der ver⸗ 
gleichenden Anatomie und dergleichen zu halten hat. — 


Was S. 67 von dem Wiedererwachen des Lebens in 
einer ſchon bewegungsloſen Blutmaſſe durch laͤngere Beruͤh— 
rung mit dem lebendigen aus den Gefäßen ausſtrömenden 
Blute gelehrt wird, iſt eine bloße Phantaſie. Wir find im 
Stande, dergleichen Wiedererwachen in dem todten Blute 
auch mit todtem Blute aufzurufen, auch iſt es eben fo 
leicht, eine todte Blutmaſſe, wenn ſie nicht ein feſtes Coa— 
gulum bildet, d. i. wenn fie auf dem Sehfelde weit aus: 
gebreitet und geflächt aber ſchon vertrocknet iſt, durch blo— 


i ßes Waſſer, das daruͤberrinnt, in dieß Scheinleben zu er— 


wecken, ganz auf diefelde Weiſe, wie wir dieß oben be— 
ſchrieben haben. — Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
todte Blutkuͤgelchen wieder in den Kreislauf aufgenommen 
werden koͤnnen mit Reſtitution ihrer Lebenskraft. 


Wir ermangeln nicht über die Aſſimilation ſogar fremd 
artiger Stoffe in die Blutmaſſe entſcheidender Verſuche. 
Der Proceß in Wunden aber, worauf es hier ankommt, 
iſt ein ganz anderer, als wie ihn der Verfaſſer beſchrieben 


hat. Auch heilen die Wunden nicht ſichtbar unter dem Mi 
croſcop, wie der Verfaſſer angibt, was er aber nicht geſe— 


hen haben kann. Wir haben die Proceſſe im heilenden 
Wunden bey vielen Thieren unterſucht, und werden die Re— 
ſultate unſerer Beobachtungen, ſollten ſie einmal zu groͤße— 
rer Vollkommenheit gediehen ſeyn und mit Recht etwas 
mehr ſagen als was Hunter, Thomſon, Haſtings, Home, 
Schrank, ©ruithuifen u. A. davon geſehen, über einen fo: 
ſchwierigen Gegenſtand zu ſeiner Zeit mittheilen. — Ich 
darf aber hier aus Erfahrung behaupten, daß ſich nicht: 
leicht bey einem Thiere Beobachtungen unter dem Micro: 
ſcope in heilenden Wunden anſtellen laſſen. Der Verfaſſer 
ſcheint nicht bedacht zu haben, daß ſich in allen ſolchen Ver— 
ſuchen ſehr bald trockne Blutkruſten bilden, uͤberdieß Froͤ— 
ſche fo ſchnell vertrocknen, daß ſchon deßwegen der Proceß 
nicht bis zur Heilung verfolgt werden kann. Bey den Froͤ— 
ſchen und Salamandern, wenn ſie im Waſſer leben, entſte— 
hen keine, die Wunde verdeckende Blutkruſten, wie uns ber 
kannt iſt. Uns iſt es erlaubt, den Proceß in heilenden 
Wunden bey Froͤſchen, die immerwaͤhrend mit Waſſer be— 
feuchtet werden, zu beobachten; der Verfaſſer darf dieß aber 
nicht, weil er dem Waſſer eine lethale Kraft, ein chemi— 
ſches Einwirken auf das hoͤchſt innerliche Leben des Blutes 
beymißt. 7 


S. 70 glaubt der Verfaſſer: bey der Vorſtellung, 
die man bisher gehabt habe, daß das Blut aus 
Buͤgelchen beſtehe, welche gleichgültig gegen einan⸗ 
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der im Serum herumſchwimmen, ließe ſich ſchon 
nicht einſehen, wo denn der Anfang einer Lebens- 
action, eines Lebensproceſſes u. ſ.w. Sehr wohl, wenn 
man mit den Anſichten zufrieden wäre, welche der Verfaſ— 
ſer, wie es ihm einfaͤllt, den Phyſiologen zukommen läßt. 
Aber wenn man nun einmal zum bloßen Verſuch Alles ge 
gen die Natur blind zugeben wollte, was der Verfaſſer ge⸗ 
ſehen zu haben glaubt, um nehmlich zu ſehen, was daraus 
folge, jo widerlegen des Verfaſſers ſcheinbare Beobachtun— 
gen keineswegs die beliebige ganz entgegengeſetzte Anſicht, 
daß die ganze innere Bewegung, wie er ſie beſchreibt, nicht 
ein ewiges Differenzieren und Indifferenzieren der Blut— 
theilchen aus der Blutmaſſe, als vielmehr ein ewiges Be— 
ſondern und wieder Aufheben der conereten individuellen 
Blutkuͤgelchen aus dem lebendigen Serum ſey, welche con- 
crete Erſcheinung der individuellen Beſonderheit aber eben 
ſo ſehr eile, in ewiger Flucht und in beſtaͤndigem Austauſch 
der Geſtalten in dem Serum als der lebendigen Mutter und 
zugleich dem Grabe des Individuellen unterzugehen. So 
könnte man ohne alle Erfahrung mit einem bloßen Gedan⸗ 
kenſchnirkel das Serum und die Blutkuͤgelchen gegen den; 
Verfaſſer retten, und ſo waͤre alſo ein ganz anderer Lebens— 
proceß dem Schein des Verfaſſers angepaßt, der eben fo 
intim und innerlich als der ſeinige waͤre, und gegen den 
der Verfaſſer billigerweiſe nichts einwenden koͤnnte, als daß 
er jemal weder die Mutter noch das Kind geſehen habe, 
natürlicherweiſe, weil er immer nur ihr Werden und ihre: 
un und ihr Sterben in und für einander vernehmen 
konnte. 1 


Allein ſowohl die eine als die andere Anſicht des in⸗ 
trerlichen Lebensproceſſes gehört dem Schein an, wie wir 
bewieſen haben. Das Serum iſt ein weſentlicher Beſtand— 
theil des lebendigen Blutes, es iſt, wenn man will, der 
muͤtterliche Boden, wie man von der Erde ſagt, daß ſie 
die Mutter der Menſchen ſey. Die Blutkuͤgelchen ſind nur, 
in ſofern ſie ſich aus dieſer Mutter verjuͤngen und vermoͤge 
ihres organiſchen Bodens und Elementes ihre beſtimmte Zus 
dividualitaͤt ſich ſelbſt bewahren. 


Es iſt kein Uebergang des einen Blutkuͤgelchens im 
das andere, es iſt kein Auftauchen und Niedertauchen der 
Blutkuͤgelchen aus und in das Serum. Sondern die Blut— 
kuͤgelchen ſind durchaus individuell, und nur abhaͤngig, in 
wiefern fie an das Element des Serums gebunden find; 
ſie ſind, ſo lange ſie dem Blute angehoͤren, wahrhaft be— 
ziehungslos und einander gleichguͤltig, fie find nur auf ein— 
ander bezogen, in fofern fie von dem einen organiſchen Se 
rum getragen ſind. Sie ſind nicht, ſowenig als das Se— 
rum jemal in dem Blute entſtanden, fondern fie ſind beyde 


in der Haͤmatoſe (als progtefliven Metamorphoſe) und dere 


Heforption des ſchon Gebildeten (als regreſſtven Metamor— 
phoſe) gebildet. So iſt alſo die Individualitat der Blut⸗ 
kuͤgelchen als beſondever durch das gleichartige und gemein⸗ 
fame Serum als ihr Element und ihre Nahrung ausgegli⸗ 
chen. Die Blutkugel ſteigt als geſonderte aus der Hamas 
toſe, iſt als geſonderte im Blute und vereinigt fir, mut dem 
Organ, indem ſie ihre Individualitaͤt aufgibt. Div Blut- 
kugel ſtirbt als individuelle, indem fie gerinnt, aber itw 
Sterben iſt zugleich ihr ſchoͤnſter und euergiſchſter debensact⸗ 
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Dieß iſt die Bedeutung der Gerinnung, und von der Ge⸗ 
rinnung allein kann eine vernünftige Theorie des Lebenspro⸗ 
ceſſes im Blute ausgehen. Die Gerinnung des Blutes auſ— 
fer dem Körper iſt derſelbe Act, wie der Uebergang des 
Blutes zum integrierenden Theil des Organs, ſie iſt ſo ſi⸗ 
cher ein Lebensact als es der rigor mortis in den Mus- 
keln iſt. Die Blutgerinnung ift aber dem Verfaſſer ein 
chemiſcher Act. Das Craſſament als ſolches iſt kein lebens 
diges, aber ſein Werden iſt ein Proceß des Lebens in und 
außer dem Körper, ” Und fo wenig hat ſich der Verfaſſer 
ſeldſt verſtanden, daß er den einen und einigen Lebensent— 
ſchluß nicht in einer andern Geſtakt erkannt, wo er zugleich 
Beſchluß iſt, obgleich ihn die Idee der Gerinnung in ihrer 
hohen Bedeutung an einem anderen PERS: 53. ofienkar 
gemahnt hatte, die nur durch das buntere Leben des Zitter: 
ſtoffs nicht zur Freyheit kommen konnte. 


Dieſer Anſicht fehlt nun, damit ſie wahr ſey, nichts 
mehr und nichts weniger, als daß ſie durch die Erfahrung 
beſtaͤtigt werde. Und hier muß ich ſowohl gegen den Ver: 
faſſer als gegen ‚Dillinger auf viele Beobachtungen unter 
allen Verhaältniſſen der Beleuchtung und mit verſchiedenen 
Inſtrumenten geſtuͤtzt, bekennen, daß in Wahrheit uͤber al— 
len Zweifel erhoben im lebendigen Ereifenden Blute ſowohl 
die concreten Blutkuͤgelchen als auch wirkliches Serum ſicht— 
bar iſt. Es bedarf gar nicht der vielen und ſeltnen Requi⸗ 
fite, um dieſen Schatz zu heben. Es bedarf nicht einmal 
der vorzuͤglichen Inſtramente, um die Wahrheit an ihrem 
freyen und ſcharfen Bilde zu erkennen. Die Fertigkeit im 
Handhaben, welcher wichtige Umſtand dem Verfaſſer noch 
gar nicht beruͤckſichtigt ſcheint, iſt gut, und wir glauben ſie 
in ihrer ganzen Ausdehnung zu befitzen; allein wir laſſen 
jedes Kind, was wir zeigen, auf dieſelbe Weiſe wiederho— 
len und zum Adepten werden. Alles andere ſind ellen— 
hohe Socken; das Wahre iſt einfach nach vielem Bemuͤ⸗ 
hen. Wir haben uns mancher Inſtrumente bedient. Am 
deutlichſten und beſtimmteſten unterſchieden wir die Blut— 
theile in ausgefloßnem Stute mit der Linſe Nr. S. des zus 
ſammengeſetzten Microſcops für 6 verſchiedene Objectivlin⸗ 
fen, wie man es am haͤufigſten ſieht. Mit der Linſe N. 
1. werden die Blutkügelchen zwar beſtimmter in ihrer Ger 
ſtalt, weniger deutlich aber das zwiſchen ihnen gelegene Se⸗ 
rum bemerkt. Zur Beobachtung des Kreislaufes in den 
Gefaͤßen diente uns das Lieberkuͤhnſche Microſeop mit dem 
Apparate zum Aufſpannen, das bloß zu dieſem Zwecke be⸗ 
ſtimmt iſt. — Doch ſehen wir daſſelbe, was Andere kich⸗ 
tig geſehen, auch mit einfachern Inſtrumenten. — Des 
Lieberkuͤhnſchen Inſtrumentes kann man ſich an jedem hel⸗ 
len Tage, auch wenn die Sonne nicht am Himmel erſcheint, 
bedienen. ; a 


Sonſt vermeide man auch hier das intenſtve Sonnen» 
licht, weil ſonſt der Schein und das Durcheinander erſchei— 
nen. Man beobachtet fo am beſten an ſonnenhellen Tagen 
in der Fruͤhe des Morgens und gegen Abend. — Fuͤr die 
Beobachtung des ausgefloſſenen Blutes auf dem trocknen 
Glasſchieber gelten dieſelben Cautelen. Nicht ſelten ſieht 
man Linien und Figuren im Blute, wenn es duͤnn ausge⸗ 
breitet iſt, auch dieſe ſind nicht objectiv, ſie entſtehen jedes 
mal bey intenfivem Lichte, wenn mehrere Kuͤgelchen mehr 
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und weniger in derſelben Richtung liegen; ein andermal er⸗ 
ſcheinen die Kuͤgelchen wie in einander zerfloſſen wie Gang— 
liengeflechte, dieß wenn man einen Blutstropfen ſehr duͤnn 
auf dem Objectentraͤger ausbreitet und ihn unter ſehr ſtar⸗ 
ker Vergroͤßerung bey intenſiver Beleuchtung betrachtet. 
Auch ſieht man zuweilen eine zweyte Art von Blutkuͤgel⸗ 
chen, die viel duͤnner und geſtreckter auch dunkler ſind und 
bey anderer Beleuchtung verſchwinden. — Groͤßere Körper, 
wie die Hewſonſchen Blutbläschen, die wir auch geſehen 
haben, ſcheinen uns nur durch mechaniſche Agitation des 
Trepfens vermittelſt der Inſtrumente zu entſtehen. Auch 
kommen fie in ganz verſchiedener Große vor. Die anderen 
und vorzuͤglichſten Illuſtonen haben, wir fihon oben angege⸗ 
ben. Man kann ſie alle durch ein maͤßiges, von 7 5 Sel⸗ 
ten einſtroͤmendes Tageslicht vermeiden. — 


im nun das Serum in dem lebendigen Blüte zu ſe⸗ 
hen, braucht man nur unter den angegebenen Cautelen 
(denn unter ſtarkem Sonnenlichte ſieht man nichts davon) 
einen Tropfen ausfließenden Blutes in aller Schnelligkeit 
recht weit auf dem trocknen Glasſchieber auszubreiten. — 
Man ſieht dann bey der lebhafteſten Bewegung der Blut⸗ 
kuͤgelchen, alſo bey vollkommen lebendigem Blute, an den 
Raͤndern des vielbewegten Tropfens einen unbewegten Saum 
des Serums, in dem nur ſehr wenige Blutkuͤgelchen find, 
die zum Theil an des Serums Endrande wie ans Ufer ge⸗ 
worfen ſich noch bewegen. — Ferner ſieht man bey dieſer 
Beleuchtung außer dem Ufer des Serums bey hinlaͤnglicher 
Ausbreitung des Tropfens immitten der ſchoͤnſten Bewegung 
um jedes iſolterte Blutkuͤgelchen und um jeden bewegten 
Haufen derſelben, wenn etwa mehrere dicht neben und uͤber 
einander liegen, einen beſonderen Saum des Serums, der 
ſich in die Umgebung fortſetzt und mit der Bewegung des 
Kügelchens feinen Ort wechſelt. In den Gefäßen wird das 
Serum aus begreiflichen Gruͤnden nicht geſehen, es iſt aber 
nicht ſchwer, durch Umſicht und Mehrheit der Beobachtung 
fi) auch hier von feiner Objectivitaͤt zu Überzeugen. Bey 
einem jungen Froſche oder bey einem alten nach langer Er⸗ 
mattung ſieht man in den feineren Gefaͤßen oft keine Blut⸗ 
kaͤgelchen. Dennoch find die Gefäße wie früher ausge— 
dehnt, deutlich von ihrer parenchpmatsſen Umgebung uns 
terſchieden, und in dieſen Cylindern ſieht man nur zuweilen 
ohne Veränderung ihres Lumens mit Schnelligkeit ein eins 
zelnes Blutkuͤgelchen voruͤberrinnen. Der Grund davon iſt 
kein anderer, als daß die Bewegung des Blutes, hier nur 
als Serums, eine dauernde, wenn gleich wegen der Gleich⸗ 
heit der Maſſe eine unſichtbare iſt, die aber mit jedem Er⸗ 
1 eines vereinzelten, die allgemeine Bewegung theilena 
den Blutkuͤgelchens objectiv wird. Man kann zu Allem 
dem noch hinzufuͤgen, daß Gruithuiſen das Blut in der 
Zernrinalvene des bebrüteten Eys ganz ohne Kügelchen, 
farblos wie Serum geſehen hat. — Im Uebrigen habe ich 
über das Erſcheinen des Kreislaufes ſelbſt in den Gefaͤßen 
nichts zuzuſetzen. Die Vuͤgelchen find als ſolche höchſt 
deutlich unverkennbar in dem lebenden Blute, ſie 
verſchlingen ſich nicht, ſie heben ſich nicht auf, ſind 
ohne allen Flimmer, ohne alles Zittern. Und es 
9905 in dieſer Beziehung ganz und gar bey dem Alten 
bleiben. — 
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Daß in den feinen Anaſtomoſen der Arterien das 
Blut bald nach der einen, bald nach der anderen Seite 
ſtroͤmt, je nachdem es aus dem einen und anderen Verbin 
dungsaſte mit größerer Gewalt getrieben wird, daß auf dieſe 
Weiſe die Arterie zur Vene zu werden ſcheint, iſt eine 
wichtige und ganz unbeachtete Thatſache für die Contraction 

der Arterien. 
ganzen anaſtomatiſchen Aſt aus mechaniſchen Gruͤnden, weil 
fein Blut aus Gleichheit der Bewegung von beyden Seiten 
oder aus Gleichheit der Einmündungswinkel keine Beſtim— 
mung erhaͤlt, und ſein Gehalt wird zum Parenchym. 


Uebrigens iſt das pulſierende Fortrücken der Blut— 
kuͤgelchen auch in den feinſten Arterien erkennbar. — 


Die Anſicht des Verfaſſers ſoll nun wieder durch ei— 
nen gluͤcklichen Durchbruch erklären, warum größere ex— 
travaſterte Blutmaſſen, die entweder gar nicht 
oder doch lange nach ihrem Austritt aus den Ge— 
faͤßen wieder in den Kreislauf aufgenommen wer— 
den, ohne ſich in Serum und Cruor zu ſcheiden, 
in den Gebilden des lebenden Borpers gegen den 
Chemismus ſich erhalten; eine Erſcheinung, die nur 
durch die Fortdauer der innern Wechſelthaͤtigkeit 
erklart werden konne. 
. 


Vor Allem braucht ſich hier nichts gegen den Chemis— 
mus zu erhalten, da keine Bedingungen des Chemismus 
gegeben ſind. Wir glauben, daß dieſe Erſcheinung in der 
That anders erklärt werden kann und ſogar muß, daß fie 
auch wohl auf die rechte Art von dem Einen und Andern 
erklaͤrt worden ſey. Aber der Geund iſt wieder nicht ſo 
einfach, als der Verfaſſer denkt, er beruht nehmlich auf eis 
ner naturgemaͤßen und durch die Erfahrung geſtuͤtzten The— 
orie der Blutgerinnung, die, das Weſentlichſte in dem Les 
bensproceß des Blutes, von dem Verfaſſer ganz ignoriert 
wird. Wir wollen uns hier nicht vorgreifen, indem wir 
darüber weitläufiger zu feiner Zeit zu reden gedenken, doch 
wollen wir die ganz uͤbereinſtimmenden Reſultate der viel— 
fachen Unterſuchungen von Thakrah und Schröder van der 
Kelk über die letzte Urſache der Blutgerinnung ſammt uns 
ſerer Auslegung, damit wir gerecht feyen, aufführen. Die 
Gerinnung des Blutes iſt nicht abhängig weder 
von der veraͤnderten Temperatur, noch von der 
Ceſſation der Bewegung, noch von dem Einfluß 
der atmoſphaͤriſchen Luft, ſondern lediglich von 
der Negation eines von den Gefäßen ausgehenden 
Lebenseinfluſſes. Gleichwohl iſt die Gerinnung 
des Blutes ein Lebensact deſſelben, der in jedem 
Momente auch in den Gefaͤßen geſetzt ware, wenn 
nicht die Lebensthaͤtigkeit des Blutes oder ſeine 
Energie nach jenem andern von den lebenden Be: 
fäßen ausgehenden Principe geordnet waͤre, wo— 
durch fie als ernährende im Organismus erfHeint, 


Das Blut iſt in den Gefaͤßen nur in einer immer 


waͤhrenden Dynamts des Ariſtoteles befangen, ſei— 

ne Energie als Gerinnung kommt nur ſparſam in 

der Ernahrung zum Dorfhein, wohl aber in ih⸗ 

rer ganzen Moglichkeit in der Gerinnung außer 

dem Körper. Der Grund der Slüffigkeit des Blutes 

im lebenden Körper beruht lediglich in jenem von 
Alls 1824. Heft IL 


So ſtockt auch zuwerlen das Blut in einem 


* 
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den Gefäßen ausgehenden limitlerenden Lebensein— 
fluſſe, den Thakrah und Schroder vielleicht unpaſ— 
ſend den Nerveneinftuß genannt haben. Gleich⸗ 
wohl iſt das Blut in eißem dauernden Streben, 
ſeine Dynamis in die Erſcheinung treten zu laſſen, 
d. i. energiſch zu werden, was ihm auch zum Theil 
in der Srushrung, nie aber in den lebenden ge⸗ 
ſunden Gefaͤßen enthalten, gelingt. — Die Nega⸗ 
tion des von den Gefäßen ausgehenden limitieren— 
den Einftuſſes iſt die Poſttion der Gerinnung. 
Atmoſphäriſche Luft, Kalte, Kuhe und der ganze 
Chemismus und lechantsmus des Verfaſſers find 
keine weſentlichen Urſachen der Gerinnung, ſon⸗ 
dern nur zufällige, und fogar faſt ohne alle Ber 
deutung, wie durch das Expeciment bewieſen wird. 
Die Sluſſigkeit des Blutes iſt alſo auf zweyerley 
Art moglich, einmal durch das Daſeyn jenes limi⸗ 
tierenden Einftuſſes, dann aber auch durch Ders 
nichtung ſeines eigentlichen Lebens, wodurch es 
nicht im Stande iſt, ſelbſt nach Negation des ers 
ſtern, energetiſch in die Ger unung einzugehen, 
wie in den vom Blitz Erſchlagenen und von beſon— 


dern Giften Getödteten. 


In allen dieſen Verhoͤltniſſen geht die Muscularcont 
traction der Gerinnung des Blutes ganz parallel, was wir 
auch beweiſen werden. Und eine künftige Theorie des Mus— 
kellebens als organiſchen kann nicht anders als von der 
Gerinnung des Blutes ausgehen. — 


Hierauf koͤnnen wir nicht umhin, den Verfaſſer zu 
fragen, warum das mit ſeinem Gehalte aus einem leben— 
den Thier ausgeſchnittene und unterbundene Gefäß in kei 
ner Theilnahme an der Wechſelwirkung des Blutes, deſſen 
Inhalt nun nach des Verfaſſers Anſicht ſogleich in ſeine 
Differenzen zerfallen ſoll, dennoch auf Koſten dieſer Anſicht 
eine geraume Zeit und faſt eine Stunde (in der künſtlichen 
Temperatur des Körpers) die Gerinnung und das Zerfallen 
des Blutes nicht zulaͤßt? Was dem Verfaſſer in der That 
noch viel wunderbarer als die Fortdauer des Kreislaufes in 
getrennten Theilen erſcheinen muß. — Ferner fragen wir 
den Verfaſſer, warum in den vom Blitze Erſchlagenen und 
durch das Viperngift Getoͤdteten das Zerfallen des Blutes 
in ſeine chemiſchen Beſtandtheile, das Serum und das Craſ— 
ſamentum, nicht eintrete? 


Warum hingegen in ausgefloſſenem Blute, das man 
ſchnell zum Gefrieren bringt, nach dem Aufthauen die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit des Blutes, die an die innere Wechſelwirkung 
gebunden iſt, ſich wieder herſtellt und dann erſt in feine 
chemiſchen Beſtandtheile zerfaͤllt? — 


So werden nun Gaͤhrung und Faͤulniß von dem Werk 
faſſer auch chemiſche Spannungen genannt, da ſie doch 
auch nur lebendige Zuſtaͤnde derſelben Materie ſind, nicht 
als lebender Individualitaͤt, ſondern als erganifcher Mate⸗ 
rie uͤberhaupt. Die Pflanze, nachdem ſie ihr individuelles 
Leben ausgehaucht, iſt nicht chemiſch geworden, ſondern unn 
ter den Bedingungen, die eine ſucceſſive Aufloͤſung derſelben 
zulaſſen, lebt fie, zwar nicht individuell als beſtimmte Pflan⸗ 
ze, auch nicht als Pflanze uͤberhaupt, ſondern in der Gaͤhrung u. 
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in der Fͤͤulniß als vegetabtliſche Materie, ein anderes auch 
beſtimmtes, aber flüchtiges und jedem andern befondern Le. 

ben weichendes Leben. Das Product, in ſofern dieſes in 
ſich unſterbliche Bi dungslehen unterbrochen wird, iſt überall 
chemiſch, aber nicht der Juſtand. 

Der Verfaſſer ſchließt ſeine Darſtellung mit der Ver— 
gleichung der Bluttheilchen und der Inſuſorien und der Er⸗ 
orterung des Unterſchiedes in ihren Lebens beziehungen; das 
iſt recht gut. Man hoͤrt noch immer die eine und andere 
Stimme von Monaden des Blutes reden. Eberl und Gruit— 
huifen haben dieſe Analogie namentlich uſurpiert; doch hat 
der letztere den Vergleich an mehreren Orten feiner ſpaͤtern 
Schriften zuruͤckgenommen, und hat fogar die weſent ichen 
Unterſchiede des Lebensproceſſes in den Blutkuͤgelchen und 
Infuſorien des Blutes zu zeichnen geſucht. — Der Verfaſ— 
ſer hat ganz der Natur gemaͤß von dem Leben der Infu⸗ 
ſorien geſprochen. 
ganz anderes geſchienen, ehren wir ſehr. Naturlich ſetzen 

wir aber den Unterſchied der Infuſorten und der Blutkuͤ 
elchen in etwas ganz anderes als der Verfaſſer. Des Ver⸗ 
faſſers Unterſchiede beruhen zum Theil auf ſeinem Schein, 
auf ſeiner innern Wechſelwirkung u. ſ. w. Wir erkennen 


das Gemeinſchaftliche zwiſchen dem Leben der Infuſorien 


und der Blutkuͤgelchen nur darin, daß beyde durch denſel— 
ben Proceß aus der Subſtanz werden und in dieſelbe zu— 
ruͤckgehen, und daß immitten dieſes doppelten Proceſſes ih⸗ 
re wirkliche Differenz liegt, die aber in den Blutkügel⸗ 
chen keine großere iſt als die Differenz der organi⸗ 
ſchen Theile und der Organe im Organismus uber— 
haupt, denn ihre Beſondecheit iſt in dem indifferenten 
Boden ihres Elementes, des Serums, wieder ausgeglichen. 
Das Blutkuͤgelchen gleicht der Mongs nur im Sterben, 
denn hier allein übt es feinen Lebensact ſelbſtſtaͤndig, Frey, 
nicht mehr gebunden von dem limitierenden Einfluß des le— 
benden Gefaͤßes aus. Es wäre uͤberfluͤſſig, von der Durch 
führung des Vergleichs von Seiten des Verfaſſers weiter 
zu reden, da die Art aus der Entwickelung des Stoffes 
im Vorhergehenden genugſam erhellt. 


Und ſomit überhaupt genug fuͤr jetzt von dem Blute, 
dis wir im Stande ſeyn werden, eine Critik der neuern 
Arbeiten zur Phyſtologie des Blutes von Home, Wilſon, 
Thakrah, Haſtings, Ratier und Sqhroͤder van der. Kolk 
mitzutheilen. — Wir waren aber darum hier Jo weitlaͤufig, 
weil wir uns vieles für die Folge erſparen wollten, dann 
aber well uns vorzuͤglich Herrn Dr. Schultz Ausfälle in ei 
nem Gegenſtande, 
Intereſſe arbeiteten, gar ſehr zu Herzen giengen. — 


Bey dieſer Gelegenheit bedauern wir recht, den ta⸗ 
lentvollen Verfaſſer mit einem regen Eifer für die Wiſſen— 
ſchaft auf jo unzuverlaͤſſigen Wegen zu ſehen, und ſind, 
wir geſtehen es, ungern der Meynung, daß die vorliegende 
Schrift zwar für einen Dilettanten der Phyſiologie von 
vielem Intereſſe und vieler Belehrung ſeyn wird, für den 
Phyſiologen aber und den Selbſtforſcher faſt gar keinen 
wiſſenſchaftlichen Werth hat. Der Verfaſſer wird es billig 
finden, daß wir ihn ganz nach dem gemeſſen haben, was 

tt verſprochen hat. — 5 


Daß ihm das Leben des Blutes ein 


in dem wir mit vorzuͤglicher Liebe und 
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Difenltates, quibus laborat investigatio ani- 
malculorurn microscopicoruim, innumerae, eorum- 
demque certa et distincta determinutio tantum tem- 
poris, tantum oculorum judiejique-acumen, tantam- 
que aninl compositi et palientissimi praesentiam requi- 
runt, ut vix aliud supra. Nil facilius, quam ani- 
malenla videre eorumque motu et Judo, delectari, 
differentias vero in bestiolis siımplicissimis, agilissi- 
mis in area minimi campi paucissimis luminis radiis“ 
illustrati conspectum effusientibus percipere, per- 
ceptas -variosque cujusvis motus verbis sienificanti- 
bus exprimere, hie labor, hoe opus. Hine saepe 
post lucubrationem plurium horarum cum videre 
et mirari lassus essem, defectu tamen verborum in- 
solitos motus et: imagines exprimentium metuque, 
ne quae ipse quidem oculo,et mente pereepi, lecto- 
ri obscura manerent, chartae nihil commisi. 


Ol Fr. Müller, animaleula infusorta fluviatilia 
et marina, Hafniae, 1786. Pragfat. f 


Philosophie anatomique II. Des monstruosi- 
tes humaines. Outrage contenant une clas- 
siſication des monstres etc. 


par Mr. le Cheval. Geoffr. de St. Hilaire. 


Paris chez l'auteur, Ru& de Seine - St. Victor Nr. 33. 
1822, 85 550. Plauches il — 17. 4. 


Vom erften Bande dieſes Werkes, eines der thaͤtigt 
ſten und ſcharfſinnigſten Naturſorſcher, hat die Iſis ſchon 
früher einen Bericht gegeben. Es iſt natuͤrlich, daß bey 
ſoſchen neuen Unterſuchungen viele Fehlgriffe gemacht wer« 
den, die aber eher zum Lobe als zum Tadel eines ſolchen 
Schriftſtellers dienen, der ſich in ein neues Meer wagt, 
deſſen Klippen und Sandbaͤnke eben fo wenig bekannt find, 
als es dagegen der Reichthum des Landes ſeyn muß, nach dem 
man ſchiſft, u. welches ſich ſchon durch feine geogr» Lage und 
durch die Vergleichung mit anderen ſchon unterſuchten Laͤn— 
dern beurtheilen läßt. Es gebührt ohne Zweifel Geoffroy 
die Ehre, zuerſt in Frankreich die Anatomie von der philos 
ſophiſchen Seite betrachtet, ihr dadurch viele Geheimniſſe ads 
gewonnen, eine neue Art der Behandlung geſchaffen und 
ihr viele neue Bearbeiter nach einem anderen Sinne ge⸗ 
wonnen zu haben. Er hat vorzuͤglich auf die Bedeutung 
der Theile hingearbeitet und die ſchwierigſten Probleme mit 
einem Muth angefaßt, der Erſtaunen und Wetteifer erregt 
te, aber theils deßhalb, theils wegen vieler mißlungener 
Deutungen auch Zweifler und Tadler. Allein Probleme, 
wie die Deutung der Schaͤdelknochen der Vögel, Lurche 
und Fiſche, der Jochbeine dieſer Thiere, des Kiemendes 
ckels, des Schultergeruͤſtes und der Armknochen der Fiſche er, 
geben ſich nicht beym erften Angriff, und es darf ſich kei⸗ 
ner, der ſich darin verſucht hat, rühmen, keine Mißgriffe 
gemacht zu haben. Es iſt auch hier Niemand groffprecher 
riſcher als die Ofenhocker, welche uns Anderen bequemlich 
zuſehen, wie wir uns zum Beſten der Wiſſenſchaſt plagen 
und alle Mittel und Kräfte in Bewegung ſetzen, um eis 


x 


chen. 


erſt klar ausgeſprochen und aufgeſtellt hat. 


wir nun hiezu keine Muße haben, 
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mal dieſes wichtige Feld der vergleichenden Anatomie abzu— 
ſtechen, 


auszureuten und anzubauen. Dieſe Hummeln 
kommen dann ſchwerfaͤllig hinterher geflattert, um den Nor 
nig zu ſtehlen und ihn in ihrem Neſt in den Honigtoͤpfen 
aufzubewahren. Natuͤrlich findet ſich dann dabey kein bit⸗ 
terer Saft, den auch diejenigen Bienen ſchmecken muͤſſen, 
welche den Honig von den Blumen ſelbſt einſammeln, die 
ſie vor gemachter Erfahrung von den Stillſitzern nicht ha— 
ben kennen lernen. Dieſe haben es dann leicht, gelungene 
Kupferwerke herauszugeben, deren Beſtandtheile fie hochtra— 
bend richtig beſtimmen. Das Verdienſt gehört aber demje— 
nigen, der die Idee erfaßt, der die Entdeckung macht 
und das Ey vor den Beſſermachern auf die Spitze ſchlaͤgt. 


Hat Geoffroy auch gleich viele Schaͤdelknochen ver— 
fehlt, ſo hat er doch viele bisher unrichtig angeſehene gut 
und ſcharfſinnig beſtimmt, namentlich das Riechbein der Lur— 
che, und vor allen den Kiemendeckel, wenigſtens die eigent— 
lichen drey Deckelſtuͤcke, als welche doch die Gehoͤrknoͤchel 
ſind, ſo lange man ſich auch geſtraͤubt hat, ſie anzu— 
erkennen. 5 ö 

Der Verfaſſer beruͤhrt in dieſem Bande faſt alle wich; 
tigen und ſtrittigen Theile der vergleichenden Anatomie und 
Phyſtologie; die Geſetze, nach welchen ſie behandelt wer— 
den muß, das Skelett, beſonders die Schaͤdelknochen; die 
Geſchlechtstheile, Harnwerkzeuge; Eintheilung der Mißge— 
burten und eine Beſchreibung und Zerlegung derſelben; die 
Ernaͤhrung des Foetus, ſeinen Kreislauf u. ſ. w. Dieſe 
Gegenſtaͤnde ſind ſo manchfaltig und die Ideen, Mey— 


nungen, Vermuthungen daruͤber groͤßtentheils 10 eigenthuͤm— 


lich und abweichend, daß ſie ein langes und anhaltendes 
Studium, vielfältiges Nachſchlagen und ſelbſt Unterſuchun— 
gen erfordern, wenn man ſie gehoͤrig wuͤrdigen will. Da 
ſo muͤſſen wir uns be: 

unſere Leſer auf dieſes Werk aufmerkſam zu mas 
Ohnehin würde auch keine, noch fo ausfuhrliche 
Darſtellung den Anatomen, Phyſiologen, Aerzten und Na— 
turforſchern dieſes Werk entbehrlich machen. 


Nach einer kurzen Vorrede folgt eine lange Einleitung 
über die Geſchichte der anatomiſchen Anfichten u. über die vom 


gnuͤgen, 


Verfaſſer aufgeſtellten Geſetze, gegen die ſich nicht nur nichts 


mit Grund einwenden laͤßt, ſondern die man vielmehr al— 
len anatomiſchen Unterſuchungen zum Grunde legen muß. 
Dieſer Regeln find vier: Erſtens die Theorie des Analo, 
gen; zweytens, das Prineip des Zuſammenhanges; drit— 
tens, die Wahlverwandtſchaften der organiſchen Elemente; 
viertens, das Ausgleichen der Organe. Daraus folgt das 
allgemeine Grſetz von der Einheit der organiſchen Zuſam— 
menſetzung, woran wohl niemand zweifeln wird, welcher 
die Bedeutung der Organe durch das ganze Thierreich hin— 
durch, und beſonders durch das Pflanzenreich verfolgt hat. 
Man hat eingewendet, daß alle tüchtige Phyſiologen und 
Naturforſcher nach dieſen Geſetzen der Organtſation betrach— 
tet und gearbeitet haben, was ſich allerdings nicht leugnen 
läßt, beſonders wenn man die naturphiloſophiſchen Arbeis 
ten in Deutſchland betrachtet, wovon die Franzoſen bis jetzt 
nur nach Hörenfagen Notiz genommen haben; nichts deſto 
weniger muß man geſtehen, daß Geoffroy dieſe Geſetze zu: 
Andere Fragen 
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‚wären: ob nicht ein und das andere dieſer Geſetze ſich in 
einander aufloͤſen, ob dieſe Zahl erſchoͤpfend fey, ſo daß 
man alle Erſcheinungen der Organiſation auf fie zuruͤckbrin 
gen könne; dieſe logiſchen Unterſuchungen der vergleichen 
den Anatomie uͤberlaſſen wir gern Anderen. Was man 
an dem Werk ausſetzen kann, find nicht die vielen gewag⸗ 
ten Vermuthungen des Verfaſſers, als welche doch immer 
zu vielen neuen Ideen und zu gruͤndlichen Unterſuchungen 
Veranlaſſung geben; ſind nicht die vielen Entdeckungen, 
Meynungen, Theorien Anderer, welche dem Verfaſſer ent 
gangen ſind, und worauf am Ende nicht ſo viel ankommt, 
indem er Alles ſelbſt unterſucht hat; ſondern daß er ſehr 
häufig feiner, Feder den Lauf laͤßt, und von einer Idee zu 
einer anderen und wieder zu einer anderen geht, bis er 
nicht ſelten von feinem eigentlichen Wege abgeraͤth und ſich 
manchmal in ein Dickicht verwickelt, aus dem er ſich nur 
mit Mühe herauswindet. Indeſſen kommt er immer wie 
der heraus und findet ſich auf ſeine alte Stelle zurück, wo 
er den Gegenſtand aufs neue betrachtet, und ihm von einer 
anderen Seite Intereſſe zu geben weiß, wodurch man fuͤr 
die sim Ganzen geringe Mühe, eiwas Unnoͤthiges geleſen zu 
haben, wieder entſchaͤdiget wird. Was man auch für ein 
Urtheil von Geoffroy's neueren Arbeiten faͤllen mag, ſo 
wird man immer zugeben muͤſſen, daß fie in Frankreich 
viele junge unterrichtete Leute veranlaßt haben, ihre Unter— 
ſuchungen auf eine eigenthuͤmliche Weiſe anzuſtellen, wovon 
ſchon mehrere lobens wuͤrdige Proben aufzuweiſen find: 


Der 1. Abſchn. handelt von den Mißgeburten. Zuerſt von 
mehreren Miß altungen des menſchl. Schaͤdels, wobey der 
Einfluß des Neivenſyſtems und faſt jeder Knochen einzeln 
betrachtet wird. Dieſe Abhandlung verdient beſonders gele— 
fen zu werden. In der Claſſification der Mißgeburten wird 
eigentlich nur der Kopf beruͤckſichtiget. Sie heißen Goccy- 
céphales, Cryptocéphales, Anencephules, Cystence- 
phales, Derencéphales, Podencephales, Notencépha— 
les, Hemiencéphales, Rhinencephales, Stomencépha- 
les, Triencephales, Sphenencephales, Diodoncephales; 
find alſo 15. Dieſe Eintheilung iſt alſo nur nach den miß— 
ſtalteten Theilen, oder nach der Art ihrer Mißſtaltung ges 
macht, und iſt mithin nicht phyſiologiſch, wie fie doch wohl 
wird ſeyn muͤſſen. \ 


a ©. 105 folgen Betrachtungen, aus welchen Regeln 
für die Unterſuchung und Claſſification der Mißgeburten abs 
gezogen werden. 


S. 125 folgen Beyſpiele von Mißgeburten, und zwar 
zuerſt von der Anencephalie, 


S. 156 von einem Hyperencéphale, der eine neue 
Sippe bildet [dieſe Abhandlungen find nehmlich nach und 
nach entftanden]. i 


S. 225. Ein Podencéphale, in welcher Abhandlung 
faft die ganze Phyſiologie des Foetus zur Sprache kommt. 
Wir behalten uns vor, über dieſen Gegenſtand ſpaͤter unfes 
re Meynung zu ſagen, wozu wir durch unſere vielfaͤltigen 
Unterſuchungen, beſonders an Thier-Embryonen uns in 
Stand geſetzt glauben, beſonders was die Entſtehung der 
Daͤrme aus der Vesicula umbilicalis, die Bedeutung des 
Blinddarmes, die Verrichtung des Mutterkuchens, die Er⸗ 
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ſtehung der Harn- und Geſchlechtsorgane, den Parallelis- 


mus der letzteren in Mann und Weib betrifft. Dem Auf⸗ 
ſatz ſind noch Unterſuchungen beygegeben über die Harn— 
werkzeuge der Voͤgel, beſonders vom Kaſuar und Strauß, 
wie auch vom Ornithorbynchus. 


S. 425 folgt eine lange Unterſuchung uͤber die Un— 
veraͤnderlichkeit des Princips des Zuſammenhanges, wobey 
beſonders auf Meckels vergleichende Anatomie Nuͤckſicht ges 
nommen wird. 8 


f ©. 448. Beſtimmung von 4 Gattungen von Poden- 
cdphales. 8 


S. 475. Ueberſicht des Werks, uͤber die Urſachen der 


Mißgeburten, Praͤrxiſtenz der Keime u. dgl. 


Man ſſeht hieraus, daß das Werk ſich in die Tiefen 
der Phyſiologie eingelaſſen hat, und daß es ſchon um dies 
ſes willen werth iſt, geleſen und gewürdigt zu werden, 


Noch einige Worte uͤber die Haare im Kuckuks⸗ 
f Magen. f 


Von Carus und Reichenbach. 


Obwohl durch meine eignen Unterſuchungen und deren 
Uebereinſtimmen mit den ſchoͤnen Beobachtungen des Hrn. 


Prof. Vitzſch mir es ganz außer Zweifel geſetzt war, daß, 


die im Kuckuksmagen ſteckenden Haare von Raupen her— 
ruͤhren, ſo unterließ ich doch nicht, als ich im verfloſſenen 
Sommer 1825 einen friſchen Magen dieſer Art erhielt, die 
Unterſuchung zu wiederholen. Das Reſultat war ganz das 
frühere, nur fanden ſich dießmal bloß einige wenige Haare 
in der Schleimhaut eingeſtochen und mit ihren Widerhaͤk— 
chen feſt haͤngend vor. Die Urſache war, daß die Zeit der 
ſtachlichen Baͤrraupen ſchon voruͤber war, und auch die Ma— 
ten⸗Contenta mehr Reſte von Kaͤfern und nicht behaarten 
Raupen zeigten. Die wenigen eingeſtochenen Haare aber 
batten ganz die fruͤher angegebene Beſchaffenheit. Und eben 
die Bemerkung ſchon, daß der Kuckuksmagen nach der ver— 
ſchledenen Nahrung bald behaart, bald unbehaart vorkommt, 


— 
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iſt entſcheidend. — Ich geſtehe daher gern, daß ich ewas 
uͤberraſcht war, als ich im u. Heft der Iſis von 1823 die 
Erwiederung der Hrn. Brehm und Richter las. — Nur 
die Meberzeugung, daß es jedem Naturforſcher erwünſcht 
ſeyn muͤſſe, eine, wenn ſelbſt ſcheinbar geringfuͤgige falſche 
Annahme los zu werden, konnte mich beſtimmen, noch ein— 
mal auf dieſen Gegenſtand zurückzukommen. Da hierbey 
manches entſchieden werden mußte, was mehr für das .fo- 
rum des Entomologen gehoͤrte, ſo erſuchte ich Hrn. Prof. 
Reichenbach, hierüber ebenfalls ſein Votum abzugeben, 
und indem ich hier deſſen Bemerkungen folgen laſſe, freue 


ich mich, daß ſomit doch noch Gelegenheit gegeben worden 


iſt, einiges Intereſſante unſeren Beobachtungen zufügen zu 
koͤnnen. 

Nur Folgendes erlaube ich mir noch zu bemerken: 
1) dab die Hrn. Brehm und Richter Haarzwiebeln geſe— 
hen haben wollen, beruht ſicher auf einer optiſchen Taͤu⸗ 
ſchung; die Haare im Kuckuksmagen haben dergleichen bes 
ſtimmt nicht. 2) Die Haare von der Raupe der Bomh. 
rubi, welche jene Hercen beobachteten, haben keine Sei: 
tenſtacheln, und werden eben deßhalb naturlich nicht im 
Kuckuksmagen feſtſteckend gefunden; die dort gefundenen gez. 
hoͤren hauptſaͤchlich dem Geſchlecht Euprepia an (5. Reiz 
chenbach). 5) Der Schluß von der Empfindlichkeit der 
menſchlichen Haut gegen Raupenhaare auf die jener Ma— 
genhaut iſt ganz falſch, denn es iſt bekannt, daß der Magen 
vieler Voͤgel noch weit verletzendere Gegenſtaͤnde enthalten 
kann, ohne davon nachtheilig afficiert zu werden. Sieht 
man doch davon bey anderen Thieren noch weit auffallende— 
re Beyſpiele; ſo bey Meduſen, welche in ihrem bloß gal⸗ 
lertartigen Koͤrper ſtachliche Fiſche verdauen, Aſterien, in 
deren ſehr zarthaͤutigem Magen Schneckenſchalen, kleine 
Krebsarten und dergleichen gefunden werden u. ſ. w. — 
Enthielt doch ſelbſt der menſchliche Magen zuweilen bey gu⸗ 
ter Geſundheit des ganzen Körpers Meffer u. dgl. — Daß 
hingegen das Berufen der Hrn. B. u. R. auf die vorge⸗ 
kommne Behaarung des menſchlichen Pagens auf 
einem comiſchen Irrthum beruht, hat Hr. Prof. Nitzſch 
angemerkt. — 4) Die ſinnreiche Hypotheſe der Hrn. B. u. 
R. alfo, daß dieſe Haare Ausführungsroͤhren des Drüfens 
magen ſeyen, fällt ſonach in ſich zuſammen. 


— 
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5. Verbeſſerung der Dampfmaſchine von Jacob Per: 
‚Eins aus Philadelphia, jetzt in London. 

6. Ueber Schmelzung des Graphits, des Anthracitd und 
Diamants, von A. Silliman. 

Notizen: : 5 

7. Laſſaig ne über Nickelverbindungen. 

8. Tafel der durch Capillaritaͤt verurfachten Deyreſſio⸗ 
nen des Queckſilbers in den Barometerroͤhren. 

9. Reſultate Laplace“ e, die Geſtalt, Dichtigkeit und 
Waͤrmeabnahme der Erde betreffend. 

10. Programme de la Société hollandoife des ſcien- 
ces a Harlem, pour l’annee 1823. 


Meteorologiſches Tagebuch vom Canonicus Heinrich 


in Regensburg. September 1823. 
Inhalt des 9. Bandes 2. Heft. 


1. Die Wirkung des Blitzes auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per, durch einen merkwürdigen Fall erlaͤutert, vom 
Dr Dileſius in Mühlhauſen. 

Ueber die Wirkung des Blitzes oder Meteorfeuers auf 
vegetabiliſche Körper, von demſelben. 5 

2. Beobachtungen uͤber das Entgluͤhen des Platinpulvers 
im Hydrogenſtrome unter Mitwirkung der atmoſphaͤ⸗ 

riſchen Luft, vom Profeſſor Pleiſchl in Prag. 

Döbereimwer über denſelben Gegenſtand 

3. Ueber eine ausgebrochene ſchwarze Fluͤſſigkeit, vom 

Dr. W. Meißner. 7 

Laflaigne’s und Barrwel’s Zerlegung der Melas 


nofen. 

40 Cheyreul, über, die Urſachen der Verſchiedenheiten 
in den Seifen, insbefondere ihrer Conſiſtenz und ih⸗ 
res Geruchs, und über eine Claſſe aus Fettigkeiten 
entſtehender Säuren. Ban 

5, Ueber Schmelzung und Verflüchtigung der Holzkohle 
von Silliman. pls) 

6. Doͤbereiner's neues Feuerprincip. 

I. Nachtrag zu den Beobachtungen über das Entglühen 
des Platinpulvers im Hydrogenſtrome, unter Mit⸗ 
wirkung der atmoſphaͤriſchen Luft, vom Profeſſor 
Pleiſchl in Prag. ) 

II. eber die Eigenſchaft einiger Metalle, die Verdin⸗ 

© dung elafifcher Fluͤſſikeiten zu befördern, von Du⸗ 
long und Thenard. 

Nachſchreiben des Herausgebers. { 1 

Anhang 1. Ueber allgemeine Körperanziehung, mit Hin⸗ 
ſicht auf die Theorie der Kryftalleleftrieität als alls 
gemeinen Naturprineips. ; 
ang 2. Ueber das Licht, welches fich bei der Entla⸗ 
dung der Windbüchfe zeigt, von John Hart. 

III. Ueber Doͤbereiner's neues Experiment, von Wil: 
liam Herapath. 3 PN 

Meterologiſches Tagebuch vom Canonieus Heinrich 
in Regensburg. October 1823. 


Inhalt des 9. Bandes 3. Heft. 
I. Ueber das Vorkommen einer gangformigen Lagerftaͤtte 


ſchlackenartiger Bildungen im Porphyr zwiſchen 
Brachwitz und Halle. Eine der naturforſchenden 


Iv. 


Geſellſchaft zu Halle am 1. Nov. 1828. mitgetheilte 
Notiz vom Berghauptmann v. Veltheim. ; 

II. Ueber die Phosphorescenz der unterirdiſchen Rhizo⸗ 
morphen. Vom Prof. Guſt av Biſchof in Bonn. 

III. Ueben den Glanzkobalk von der Schwabengrube 

bei Muͤſen, im Siegenſchen, vom Profeſſor Dr. 

Wernekinck in Gleſſen. 

Phytochemiſche Unterſuchungen: ; 

1. Chemiſche Unterſuchung des Krauts der knolligen 
Sonnenblume. (Erdapfel, helianthus tuberofus), 
Vom Prof. Zenneck in Hohenheim. be 

+ Chemifche Unterfuchung des Emmermehls (Triticum 
dicoccon), vom Profeffor Zenneck. 

3. Ueber die Milch des Kuhbaums, Palo de Vacca), 
von Bouffingault und Mariano de 
Rivero. 

4. Manna von Fichten. ; 

5. Dr. Ure’6 Analnfen organifcher Subſtanzen. 

6. Kaligehalt der Pteris aquilina. 


» 


7. Auszug einer Abhandlung über eine neue in den 
ya der Dahlien gefundene Subſtanz, von 
ayen. 


V. Vermiſchte Nachrichten: 

1. Ueber den Mejonit von J A. Arfwedſon. 

2, Ueber das Vorkommen des Selens in Böhmen, vom 
Dr. Pleiſchl, Profeffor der allgemeinen und phar⸗ 
maceutiſchen Chemie in Prag. 

3. Ueber das Entgluͤhen des Palladiums im Hydrogen⸗ 
i Nachtrag.) Vom Prof. Adolph 

e N 

4. Ueber das Palladium, eine von Herrn Puymau- 
rin dem Jüngern, Mitdirector der Münze zu Paris, 
mitgetheilte Notiz. 

5. Ueber die Verbrennung des Hydrogen im Waſſer 
mittelſt des Knallgas⸗ Geblaͤſes. 

6. Nachricht von Perkins neuen Verſuchen über den 
Einfluß eines ſtarken Druckes auf die Auflöfung der 
Körper, von Dalton 's Entdeckung eines neuen 
Kohlenwaſſerſtoffgaſes, mitgetheilt durch Clement. 

7. Stahl wird durch ſchnell ſich umdrehendes Eiſen ge— 
ſchnitten. 5 ! 

8. Ueber die Aufloͤsbarkeit des weißen Arſenikoxyds im 
Waſſer bei gewöhnlicher Wärme, vom Profeſſor 
Fiſcher in Breslau. 

9. Einrichtung eines Aeolipils, um Glas zu ſchmelzen; 
von Demſelben. 

10. Ueber hoͤchſt feine Platina- und Stahldraͤhte, und 
beim Magnetismus dieſer letzteren; von Becque- 
rel, 

11. Ueber eine neue Verbindung des zweiten Jodqueck⸗ 
ſilbers mit dem Ammoniak, von Caillot und 
Corriol. 

12. Notit über die Purpurſaͤure, von J. L. Laf- 

a1 g ne. 5 

13. Phosphorescenz und Structur der Chara vulgaris 
und hispida. 

Meteorologiſches Tagebuch vom Canonicus Heinrich in 
Regensburg, November 1823, 
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Innhbhakt. 


— A. Allgemeines. 


S. 161. Erwin, Vier Gefpräche üher das Schöne und, 
die Kunſt v. Solger. 

171. Mittheilung an die Mitglieder der General-Synode 
in Bayern. > Be 

193. Tiſchirners Proteſtantismus und Catholieismus 
aus dem Standpuncte der Politik betrachtet. 

196. Beleuchtung davon, von Prechtl. 

197. Prufung derſelben, von einem Catholiken. 

298. Würdigung dieſer Schrift, von Thur. 

200. Noch ein Rückblick, von Prechtl. TORE 

201. Ein Wort über die Beſchuldigung daß die Revolu⸗ 
tionen durch die Reformation Luthers erzeugt wor— 
den feyen. 2 

203. L. Galls Auswanderung nach den vereinigten 
ten Staaten in Nordamerſeca. . 

210. Ruckſtuhl, Beſtimmung der Naturkunde für den 
Schulunterricht. g 

237. Das Klofter Theres. 


B. Zoologie. 


241. Neife nach Lappland von Zetterſtedt. 

243. Emberiza borealis, von demſelben. 

249. Hors field, zoglogiſche Unterſuchungen auf Java 
Nr. II. Mydaus Taf. 3. 

257. Gulo orientalis , von demſelben. 

160. Tarsius bancanus, Felis sumatrana, und meh: 
re Voͤgel, von demſelben. Taf. 3. 


C. Phyſiologie und Anatomie. 


267. Schultz, Kreislauf. : 
292. Geoffroy Philosophie 
Monstruosites. 


295. Noch einige Worte über die Haare im Kukuksmagen. 


anatomique II. 


Beylage. 


Nr. 5. 
Statuta solennia de Doctoratus in Medicina Gradu 
in Academia Edinburgena capessendo etc. 
Friderici Tiedemann Tabulae nervorum uteri. 
Icones Helminthum Systema Rudolphii Entozoolo-, 
eicum illusirantes. Ouravit Breml[er. 
Naturalienhandlung des Herrn Beſeke in Hamburg. 
Patriotiſche Bitte an den ſtaͤndiſchen Archivar Lipowski 
in München. 0 Ä : 
Spix und Martius in Münden, Werke über Braſi⸗ 
lien. 


Umſchlag. 

Nachricht von der mathematiſchen Lehranſtalt für Kame⸗ 
raliſten und Techniker in Erfurt. a i 
Inhalt von Schweiggers Journal fuͤr Chemie und 
Phyſik. Bd. 8. 36 Heft. Bd. 9. 1 — 36 Heft. 


Taf. III. zu S. 249. und 260. 


Ve xk eher. anus Te 
101 eech ut 1 

Die Verſe aus Schiller paſſen nicht für die Iis. 

Wir wollten W. Schlegels Abh. üben den Slephan⸗ 

ten in der Iſis abdrucken laſſen, fanden es aber, bey 

weiterer Uebeslegung unnöthig , da deſſen in diſche 

Bibliothek leicht und wohlfeil zu haben iſt. 


Eingegangen. ne 
Brief von Sp. in M. 00 PORN 1 
An Auf ſatzen. D. sine 


Beytraͤge zur aretiſchen Zoologie, von Faber. 
Bory de St. V., de la Matiere. 5 


An Büchern. 1% 2 * 


Die Doctoren der gegenwaͤrtigen Zeit und ihre Priviles 
t ae von J. M. G. einem Doctor. Augsburg 1823. 
28. f 7 5 3 20 N 1 
Urtheil der Trierſchen Rathskammer vom sten Januar 
1320 uͤber die Handlungsbuͤcher P. A. Fonks in 
ef 5 Bey, e 8. 70. it 10 5 
Iſt C. w. e. w.? Gedruckt als Handſchriſt. 8. 185. 
alſo nicht anzeigbar. ) 5 X ni 205 er 
Grundlinien der Oſteologie und Syndesmologie des Men⸗ 
ſchen; zu Vorleſungen entworfen, von D. M. J. 
Weber. Bonn bey E. Weber. 1820. 8. 242. 
Derſelbe, die Skelette der Haus⸗Saͤugthiere und Haus⸗ 
Voͤgel, Für Naturforſcher, Aerzte und zu den Vor⸗ 
leſungen auf Univerſitateu und Thierarzneiſchulen 
entworfen. Ebend. 1824. Querfolio. 23. XVII Ta⸗ 


feln. g | 5% 
Das Gebirge vom Rheinland, Weſtphalen nach mineralo; 
giſchem und chemiſchem Bezuge, herausgegeben vom 
J. Jacob Noͤggerath. 3r Band. Bonn bey Wer 
der 1824. 8. 291. 6 Steintafeln meiſt Folio und 
illuminiert. Idee . 
Reiſe in Brafilien, auf Befehl Sr. Majeſtaͤt Maximilian 
Joſeph, Königs von Bayern, von Spix und Marz! 
tius. München bey Lindauer 1823. ir Th. 4, 412. 
Schweiggers Journal für Chemie und Phyſik B. IX. 
Heft 3. Nürnberg bey Schraa. ag? 
ehe n 5 „ v- Andre, 
rag bey Calve 1823. B. 2. Nr. 49 — 93. V 
1 —3. Kupfer 6. hf reg 
Monatsblatt für Bauweſen und Landesverſckoͤnerung, 
Herausgegeben von einer gemeinſchaſtl. Deputation 
der Vereine für Landwirthſchaft und Polytechnik in 
Bayern. Veranlaßt und redigirt durch den koͤnigl. 
Baurath Vorherr. Muͤnchen bey Fleiſchmann 
Berlin bey Trautwein. Erſter bis dritter Jahrgang 
1821. 22. 23. Jeder Jahrgang von 12 Nummern zu 
einem halben oder ganzen Bogen nebſt mehreren litho⸗ 
graphierten Tafeln. 
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se EN 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſächſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 


NT rere 


Von dieſer Zeitschrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 


daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 


Die Buchhandlung en wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig, welche diefe 
Zeitſchrift in Commiſſion hat; die Poſtaͤmter an das in Jena oder Leipzig, in welchem Falle 
ſie die Iſis mit 4 Rabatt erhalten. 


Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 


zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres -zu leiften. 


Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ges 


drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman⸗ 


dieren iſt daher unnöthige Vertheuerung. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


ER Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß Fünftig in die J i 
volitiſchen Aufläge mehr aufgenommen werden. 0 ee ee ee 
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Jia ens in der Expedition, 


Ankündigung 
ER 
Bey Ludwig Friedr. Fues, dem juͤng., in Tuͤ— 


bingen ſind erſchienen; 

Eß (0. Lechder van) Pragmatiſch-kritiſche Ges 
ſchichte der Vulgata im Allgemeinen und zu, 
naͤchſt in Beziehung auf das Trientiſche Des 
cret. Oder: Iſt der Katholik geſetzlich an 
die Vulgata gebunden? Eine gekroͤnte Preis; 
ſchrift. gr. 8. 2 Thlr. 20 gr. 5 fl. B. d. 7 

8 zu 3 fl. 48 fr. 
Der Gelehrte fühlte lange die Luͤcke in der Literatur, 
den Mangel an einer kritiſchen Geſchichte der 

Vulgata. Die oͤffentliche Aufſtellung einer Preisfra⸗ 

e in dieſer Hinſicht wak daher ein gluͤcklicher Gedanke. 

err D. Leander van Eß hat dieſe Aufgabe glücklich und 

Unuͤbertreffbar gelöfet, was ihm die theologiſch Facultaͤt 

zu Freyburg im Breisgau zuerkannt hat, und die gelehrte 

Welt erfreuet fi) nun gewiß dankbar dieſes preisgefrons 

ten Werkes. 6 Re * IE 
Nachdem der Verfaſſer in feiner Vorrede geſchichtlich 

die Aufſtellung der Preisfragen erzaͤhlt, und ſeine Un⸗ 
eigennüßigfeit mit Beſcheidenheit an den Tag gelegt, 
die bekannt gemachten Preisfragen und das Preis zu⸗ 
erkennende Urtheil der Facultaͤt vorangeſchickt hat, beginnt 
das Werk mit dem Vorwort, mit welchem er ſeine preis— 

concurrirende Arbeit eingeſendet hatte. g 
Statt einer weiteren Empfehlung moͤge hier der ſum⸗ 

mariſche Inhalt dieſes ſehr wichtigen und intereſſanten 

Werkes folgen: 5 Ri 3 

§. I. enthält die Gefchichte der erfien, vorbieronymias 
niſchen lateiniſchen Ueberſetzung, und handelt wei— 


ter a) vom Urſprung, b) von der Menge und Text⸗ 


verſchiedenheit derſelben, o) von der Itala. 

§. 2. weiſet die Frage: hat man wirklich longo tot 
Saeculorum usu, (wie das Conc. Trident. behaups 
tet) eine lateiniſche Verſion vetus et vulgata edi- 
tio genannt? gruͤndlich verneinend nach; und belehrt 
eben ſo gruͤndlich, 
gata editio den griechiſchen Text verſtanden 

babe. 


ze Geſchichte des griechiſchen Textes, nach 
periodiſcher Abtheilung a) in die antehexaplariſche, b) 
hexaplariſche, c) poſthexaplariſche. In N 
$ 3. 4. 8. 6 7. iſt in gedraͤnkter und, beſtimmter 
Kürze dieſe Geſchichte dargeſtellt. Dann folgt 
H. 8. geſchichtlicher Beweis, daß der griechiſche Text 
nicht nur in den Morgenlaͤndiſchen, ſondern auch in 
den Abendlaͤndiſchen Kirchen, vor und noch lange 
nach Hieronymus kirchliches Anſehen hatte, und 
die probata in ecclesia war. Alsdann führt die Ges 
ſchichte der lateiniſchen Verfion font; und zwar 
$. 10, von der Beſchaffenheit des vorhieronymia⸗ 
niſchen lateiniſchen Textes - * 
$. 11. von der hieronymianiſchen Ueberſetzung, 
wo der heil. Hieronymus nach Verdienſt trefflich ge⸗ 
ſchildert, und mit deſſen eigenen Worten feine Ver: 
folgungsgeſchichte dargeſtellt wird. En 755 
$. 12. von der Beſchaffenheit der hieronymiani⸗ 
ſchen Verſion. 5 
6. 13 von der ferneren Verbreitung und Annahme 
der hieronymianiſchen Verſion, und von dem 
leichzeitigen Gebrauche der vorhieronymiani⸗ 
chen in der abendlaͤndiſchen Kirche, nachgewie⸗ 


fen aus dem V. VI. bis in's XIII. Jahrhundert. 


F. 14. von der Corrruption der hieronymian. Verſton. 

9. 15. Von der Verbeſſerung der lateiniſchen Verſion; 
Ra ihrem fernern Zuſtande bis zur Buchdrücker⸗ 
unſt. 


N 


i daß man vor, zu und nach 
Hieronymus Zeiten unter vetus, communis, vul= 


„Dieſer Beweis ſowohl fuͤr ich, als fuͤr die kritiſche⸗ 
Geſchichte der Vulgata im Ganzen, forderte eine kur⸗ 


und ſeltenen Ausgaben der lateinifchen 
editionis, Romae, ex typographia apostolica vati- 


. 16. von dem Zuſtande der lateiniſchen Verſſon von 
> der Buchdruck ruf an bis zum Trientiſchen Kir⸗ 


chenrath. RER 2 
$. 17. Geſchichte des Trientiſchen Decrets in Bezie⸗ 


. s hung auf die Vulgata.“ 
ae 1 


ortſetzung dieſer merkwwuͤrdigen Geſchichte. 
Nachdem geſchichtlich die Textverſchiedenheit, und 
die große Corruption der lateiniſchen Verſion in vorher⸗ 
ehenden Hö. nachgewieſen, welchem Uebel der Trienti⸗ 
ich rchen rat ſteuern wollte, ſo wird nun im 

die Frage aufgeworfen: „Ob das Concilium 
zu Trient in Bezug . die Vulgata die wahre 

Vorkehrmngmittel getroffen bat?“ 

nachgewieſen. Se 
Darauf folgt der Bewris: 


$. 19. die 


und verneinend 


9. 20, daß die Vulgatg fuͤr authentiſch erklärt wurde, 


ebe, und 44 Jahre früher, als die wirklich authen⸗ 
tiſche erſchien. Dann folgt Ran; 
$. 21. die Gefchichte der merkwuͤrdigen Sixtiniſchen 
Ausgabe der lateiniſchen Vulgata von 1590. Eine 
der geſchichtlich fleißigſten Bearbeitungen, die gar 
diele merkwuͤrdige Datg ans Licht zieht, welche 
ſammt ihren Quellen der literariſchen Welt bis jetzt 
zu wenig bekannt waren und abſichtlich von den 
Jeſuiten unterdrückt worden. In die Geſchichte 
der Sixtiniſchen Aufgabe war die beruͤchtigte Ca⸗ 
noniſationsgeſchichte Bellarmins zu ſehr verwebt, 
die unſer Verfaſſer aus den Quellen ſelbſt hier ſpre⸗ 
chen laͤft, was daraus hierhin gehoͤrt. Dann folgt 
die eben fo merkwuͤrdige bis jetzt gar wenig bekannte 
9. 23. Geſchichte der Clementimſchen Vulgata von 
1592. ec. ꝛc. Darauf geht der Verf, uͤber zur Frage: 
$. 24. Aus welchen Ueberſetzungen beſteht die Clemen⸗ 
tiniſche jetzige Vulgata! 2 a 
$. 25. Die Frage!? „Iſt der Katholik geſetzlich an die 
Clementinſſche Vulgata gebunden?“ wird verneinend 
nachgewieſen. : 
Dann folgt der Beweis, daß 7 
§. 26. das Trientiſche Decret in Bezug auf die Buls 
gata kein dogmatiſches, ſondern ein disciplinariſches 
ſey. Darauf laͤßt der Verfaſſer folgen a 
$. 27. die Geſchichte der Erklaͤrung des Trientiſchen 
Decrets, unter der Aufſchrift: wie verſteht man das 
Trientiſche Deeret, das die editio vulgata für aus 
thentiſch erklärt ? bat es, dadurch die Vulgata für 
unverbeſſerlich ſanciren, ſie dem Grundtexte gleich 
ſtellen, oder vorziehen? oder gar dieſen verwerfen 


wollen? 1 n CEST 17 
Werthe der jetzigen Clementiniſchen 


$. 28. Von dem 
Vulgata. * 

Anhang x. Lettera apologetica intorno all’ edizi- 
one fatla in Roma per comando di Sisto V. del- 


la vulgata latina. L’anna MDXC. cvon Bottari.) 


Anhang 2. Praamatiſche Geſchichts s Ersäblung einer 
angeblich exiſttrenden Italieniſchen Bibeluͤberſetzung 
und Ausgabe, die Sixtus V. beſorgt haben ſoll. 
Ess, (D. L. van) Biblia Sacra vulgatae editionis, 
i. e. velus et novum Test. juxta exemplar ex 
typographia apostolica vaticana, Romae 1592. 
correctis corrigeudis „ex ‚indieibus correctoriis 
Romae editis in, usum Bibl. Vaticanorum lat. 
annis 1502. 1503. 1508: ned non substratis le- 
ctionibus ex vaticanis illis Biblüs lat. ann, 
1500. 1692. 1503. 1508. inter sese vaxiantibus, 


additisque locis parallelis. III Tom. in 8. 
a Druckp. 2 Thlr. 20 gr. 5 fl. 

Yen Velinp. 4 Thlr. 7 fl. 12 kr. 

Das Nov., Test. einzeln, Druckp. 14 gr. I fl. 

Velinp 1 Thlr. 3 gr. 2 fl. 


Der Herr Verfaſſer ſagt uͤber dieſe Ausgabe folgen⸗ 
„Nachdem es mir gelungen war, die wichtigen 
Bibel vulgatae 


des 8 


gana, 1590. 1592. 1595. 1598. und die daſelbſt bep⸗ 


— 


III. 


V Saal 
das if 8 
Sammel ung altteutſcher Gedichte 
aus ungedruckten Quellen. 
(Von J. v. Laßberg.) 
4. Band. 1821. enthält Nibelunge s Liet. und die Klage 8. 710. 


Wir haben bereits in der Iſis Nachricht von dieſem 
herrlichen Abdruck einer, und zwar der aͤlteſten Handſchrift, 
welche ſich in den Haͤnden des Vrfs. befindet, Nachricht 
gegeben. Es iſt die erſte Ausgabe, welche ſtreng nach ei- 
ner und derſelben Handſchrift diplomat. genau bis jetzt iſt 
abgedruckt worden, und daher von hoͤchſter Wichtigkeit, ſo— 


wohl fuͤr den Geſchichts- und Sprachforſcher, als fuͤr den 


— VPE 


Freund der Dichtungen, insbeſondere der alldeutſchen. Wir 
wollen daher ein Muſter davon mittheilen. Das Nibelun— 
gen Lied hat 19735 Verſe, die Klage 4425, nach der Art 
nehmlich, wie hier abgetheilt iſt. 


I. Auentiure von den Wibelungen. 


1. UNS. IS. In alten mären, 
wuders vil geſeit. 
von heleden lobebaͤren. 
von grozer arebeit. 
von frevde vnt hochgeciten. 5 
von weinen but klagen. 
von kvner recken ſtriten. 
moget ir uv wuder horen ſagen. 
Ez whs in Boregondem, 
ein vil edel magedin. 10 
daz in allen landen. 
niht ſchoners mohte fin. 
Chriemhilt geheizen. 
div wart eine ſchone wip. 
dar vınbe mvfin degene. 13 
vil verliefen den lip. 
Ir plogen dri kunige. 
Sta 1821. Helt u. 


edel unt rich. 

Gunther unt Gernok. 

die rechen lobelich. 

ont Giſelher der junge. 
ein wetlicher Degen. 

div frowe was ir ſweſter. 
die helde hetens inir pflegen. 
Ein richiv chuniginne. 
frov Vite ir myter hiez. 
ir vater der hiez Dancrat, 
ber in div erbe liez. 
ſit nach ſime lebene. 

ein ellens richer man. 

ber ovch inſiner iugenbe. 
grozer eren vil gewan. 
Die herren waren milte, 
von arde hoh erborn. 

mit kraft on mazen chone. 
bie rechen vzerchorg. 

da zen Norgonden. 

fo waf ir lant genant, 

fi fiomten ſtarchiv wunder. 
fie in Etzelen lant. 

Ze Wormze bi dem Mine, 
fi wonten mit ir draft 
in dienten von ir landen. 
vil ſtolz v 6ritterſchaft. 


mit lebelichen eren. 
198 


23 


40 


299 


» 


ons an fe endes zit, 
ff ſturben iaͤmerliche. 
fit von zweier frowen nit, 


Di dri kunige waren. 
alf ich geſaget han. 
von vil hohem ellen. 
in waren vndertau. 
ovch die beſten rechen. 
von den man hat geſaget. 
ſtarch ont vil chvone. 
inſcharpfen ſtriten vnverzaget. 
Daz was von tronege hagene. 
ent ovch der bruder fin. 
ODanchwart der fnelle. 
don Metzzen Ortwin. 
die zwene maregraven. 
Gere ont Ekkewart. 
Volker von Alzeye. 
mit ganzem ellen wol bewart, 
Rvomolt der chychen meifter, 
ein vz erwelter degen. 
Sindolt vnt Honolt. 
diſe herren mofin pflegen. 
def hovef vnt der eren. 
der drier kunige man. 
ſi heten noch manigen rechen. 
deſ ich genennen nienen kan. 
Danchwart der waſ marſchalch. 
do was der nefe ſin. 
Trohſetzze des kuniges. 
von mezzen Ortwin. 
Sindolt der was ſchenche. 
ein wetlicher degen. 
2. Honolt was chame ]] rare. 
ſi chunden hoher eren pflegen. 
Von des hofes ere. 
ont von ir witen chraft. 
don ir vil hohen werdekeit. 
ont von ir ritterſchaft. 
der die herren pflagen. 
mit ſrevden al ir leben. 
def enchunde iv ze ware. 
niemen gar ein ende geben. 


In Diſen hohen eren. 
tromte Chriemilde. * 
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* Die Handſchriſt hat Ghrlemflde. Dig einzige Mal! 
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wie fi zuge einen valchen. 
fach ſchon vnt wilde. 

den ir zwene arn erchrommen. 
daz ſi daz myſte ſehen. { 

ir enkunde indirre werlde. 
leider nimmer geſchehen. 
Den trovm fi bo ſagete. 

ir mvoter voten. 

ſine chundes niht beſchaiden. 
baz der goten. 

der valche den dv zioheft« 

daz iſt ein edel man. 

in welle got behvten. . 
to mußt in ſchier vloren han. 
Waz ſaget ir mir von manne. 
vil liebiv moter min. 

ane rechen minne. 

ſo wil ich immer ſin. 


of ſchon ich wil beliben, 


vnz an minen tot. 

daß ich von rechen minne. 

ſol gewinnen nimmer not. 
None verſprich ez niht zefere, 
ſprach ir moter do. 

foliv immer hercenliche. 
zerwerlde werden vro. 

daz chomt von mannes minne 
do wirſt ein ſchone wip. 

ob dir got gefuget. 

eins rehte guten ritters lip. 
Die rede lat beliben. 

vil liebiv frowe min. 

ez iſt an manigen wiben. 

vil diche worden ſchin. 

wie liebe mit leide. 

zeiungeſt lonen chan. 

ich ſol ſi miden beide. 

ſone chan mir nimmer miſſegan. 


Ehriemhielt in ie mote. 

ſich minne gar bewach. 

fit lebete div uil gute. 

vil manigen lieben tac. 

daz ſine weſſe niemen. 

den minnen wolde ir lip. 
ſit wart ſi mit eren. 

eineſ vil werden rechen wip. 
Der waſ der ſelbe valche. 
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] den fi in ir trovme ſach. 
den ir beſchiet ir mvoter. 
wie ſere fi daz rach. 
an ir nehſten magen. 
die in flogen fint. 
durch ſin eines ſterben. 
ſtarp vil manich mvoter Fink, 
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Handbuch der Erziehungswiſſenſchaft, oder Ideen 
und Materialien zum Behuf einer neuen, durch⸗ 
gaͤngig wiſſenſchaftl. Begruͤndung der Erzie— 
hungs- und Unterrichts-Lehre. 


3 Von B. S. Blaſche, 


Fuͤrſtl. Schwarzb. Nudolſtäͤdt. Educationsrath. 
Gießen bey Muͤller 1. Abtheil. 1322. 8. 218. 


Wir freuen uns ein Werk von einem Mann, der ſich 
durch fo viele tiefiinnige philoſophiſche Abhandlungen bewährt 
hat, dem Publicum vorlegen zu koͤnnen, welches nicht nur 
teich an neuen Ideen iſt, ſondern auch die Erziehung von 
einer Seite auffaßt, wie es bisher von anderen wegen 
Vernachlaͤſſigung der Naturſtudien, welche doch das Fußge⸗ 
ſtell von allen Wiſſenſchaften, zunaͤchſt aber von der Er: 
ziehungswiſſenſchaft ſind, nicht hat geſchehen können. Der 
Verf. ſucht zuerſt den Parallelismus zwiſchen der Entwicke— 
lung der Natur und des Menſchen und zwiſchen dieſer Ent— 
wickelung und der Erziehung herauszuheben und durchzu— 
fuͤhren. Er kommt dabey, wie man wohl denken kann, 
auf ſehr wichtige Reſultate und wird in der Folge noch viel 
wichtigere darzulegen haben, wenn er einſt daran gelangt, 
dieſen Paxallelismus Stuͤck für Stuͤck nachzuweiſen u. daraus 
Regeln abzuziehen für die Erziehungsmethode, für die An— 


wendung dieſes oder jenes Unterrichtszweiges, je nach den 


Alters-Epochen der Jugend, die ſowohl Natur-Epochen als 
Erziehungs⸗Momenten entſprechen. Wir Eönnen zwar keine 
vollſtaͤndige Darſtellung dieſes Werks, welches ſelbſt ſtudiert 
ſeyn will, mittheilen, aber das folgende mag hinreichen, 
um wenigſtens einige Anſicht von der Methode und von 


den Ideen des Verfs., auf welche er ſowohl durch allſeiti⸗ 


ges Studium, als durch lange practiſche Uebung im Erzie⸗ 
hungswerke gekommen iſt, zu geben. 


0 


Nach den Hauptaufgaben, welche die allgemeine Wiſ⸗ 
ſenſchaft (Philofophie) in Betreff der Erziehung, Erzie⸗ 


hungskunſt und deren Theorie, erſt loͤſen muß, bevor es 


zu einer wiſſenſchaftlichen Erziehungslehre, zu einer organi— 
ſchen Erziehungswiſſenſchaft kommen kann, theilt ſich der 
Inhalt in ſieben Abſchnitte oder Abhandlungen, die mit ein- 
ander in nothwendiger Beziehung ſtehen. Die Aufeinanderfolge 
iſt durch Nummern bezeichnet, u. jede von einer Ueberſchrift 
begleitet, welche die jedesmalige Hauptaufgabe oder den 
Inhalt der Abhandlung im Allgemeinen ausdruͤckt. Wir 
theilen den Inhalt des Ganzen, nach der verlaͤufig im All⸗ 
gemeinen berührten Ordnung in der Kürze mit, 


g 


zur Fortpflanzung der euſchenbüldung.““ — 


Sinne deutlich zu entwickeln verſucht, 
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I. Was iſt Erziehung, und welche Stelle nimmt fe in der 
Geſammtheit des Wiſſens und Koͤnnens (in der Orga⸗ 
niſation der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte) ein 2 


Der Verfr. geht von dem wiſſenſchaftlichen Begriff 
der Erziehung aus, auf welchen er den Leſer durch einen 
Hinblick auf den Zweck und das Reſulkat der Erziehung 
leitet. Dieſen Begriff ſtellt er S. 7 in einer kurzen Deſi⸗ 
nition auf: „Die Erziehung iſt eine geifiige zeugung 
2 Er 
macht dieſen Begriff, deſſen Wahrheit er durch Paralleli⸗ 
ſierung mit der phyſiſchen Zeugung ins Licht zu ſtellen ſucht, 
nicht nur zum leitenden, fordern zugleich auch, zum Theil 
wenigſtens, zum bildenden (couſtitutiven) Princip des Gan⸗ 
zen, indem er zunaͤchſt eine Reihe, der Hauptaufgade S. 1 
untergeordneter Begriffe daraus entwickelt, wodurch dieſe 
die noͤthige Erweiterung, Aufklarung und Berichtigung ers 
halten ſollen. Dabin gehort z. B. (S. 10) die Unter⸗ 
ſcheidung einer natürlichen und kuͤnſtlichen Erziehung. Die 
Erziehung iſt natürlich (tritt als Natur auf) in ſofern 
fie, ohne Abſicht und Plan — bewußtlos — bloß durch 
ihr Weſen wirkſam iſt. So iſt im geſelligen Umganges, 
wo niemand an Erziehung denkt, gleichwohl die naturliche 
Erziehung ſehr wirkſam, indem hier die Bildung, durch 
mehr oder weniger gegenſeitigen, gerſtig zeugenden Einfluß, 
ſich unvermerkt Cundewußt) mittheilt. Abſicht dagegen, 
Plan und bewußte Anwendung von Regeln und Geundſä⸗ 
gen machen die natürliche Erziehung zur kuͤnſtlichen. Die 
kuͤnſtliche Erziehung beißt Methode und dieſe iſt daher 
gleichbedeutend mit Erziehungskunſt. — Die gebildete 
Methode ſetzt auch das Wiſſen um die Geſetze oder Nee 
geln der Methode voraus. Das geordnete, ſyſtematiſch⸗ 
Wiſſen um die Geſetze der Methode heißt Methodologie. 
Das Wort in weiterm Sinne genommen iſt Methodologie 
= Erziehungstheorie S Erziehungswiſſenſchaft. 


Bey der Ableitung und Entwicklung dieſer Begriffe 
kommt vorzüglich in nähere Betrachtung, was als weſenk⸗ 
liches Organ oder als Organismus der Erziehung be— 
trachtet werden muß, nehmlich die Sprache. Es wird zal 
erſt (S. 14 ff.) der allgemeinſte Begriff der Sprache auf⸗ 
geſtellt, und dann auf die Wichtigkeit der verſchtedenen 
Gattungen (es gibt z. B., außer der Laut- oder Wortſpra⸗ 
che, auch eine Minen: und "Gebehrdenfprache Mimik], 
eben ſowohl eine ſichtbare als eine hoͤrbare Sprache für 
die Erziehungskunſt aufmerkſam gemacht. und gezeigt, wie 
viel bey der Erziehung auf Sprachbildung in jeder Hinſicht 
(nicht bloß hinſichtlich der Lautſprache) beruht. . 


Das Wort Erziehung wurde bisher (bis S. 10) und 
wird auch öfters in der Folge, in der weltern Bedeutung 
genommen, in welcher es den Unterricht mit einſchließt. 
Nun wird auch (S. 19 — 22) der Unterſchied zwiſchen dem, 
was man Unterricht nennt und der Erziehung in engerem 
wobey neden der 
ſcharfen Unterſcheidung beyder Begriffe, zugleich auf die 
Einheit derſelben im Weſentlichen, bey der Nothwfudig⸗ 
keit, beyde fuͤr die Wiſſenſchaft zu trennen, zugleich auf 
ihre Ungetrenntheit, ihr Ineinanderſeyn in der Wirklichkeit 
aufmerkſam gemacht wird, was durch die Wiſſenſchaft 
geſchieht, ? 
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3 Die Frage nach der Stelle, welche die Erziebungskunſt 
im Gefammterganismus der Künfte, die Erziebungewiffens 
ſchaft im Syſtem des Wiſſens (der Wiſſenſchaften) einnimmt, 
wird S. 22 ff dahin entfcheiden, daß deyde— gar keine be— 
ſondere Stelle einnehmen. Denn eine Kunſt oder Weſſen— 
ſchaft ſteht eben durch ibre Beſonderheit zu allen Übrigen 
oder zum Ganzen ihres Spflems in beſtimmten, eigens 
thuͤmlichen Beziehungen; fie. nimmt als beſonderes Glied 
im Ganzen eine deſtimmte Stelle ein. Anders verhält es 
ſich mit der Erziebungsfunft, die zu allen Kuͤnſten, zu 
allen Wiſſenſchaften — in Beziehung auf die Lernenden — 
ein angemeſſenes Verhaͤllniß haben fell, die fur alle, zu 
allen die Methode, die Zeugungsferm zur Fortpflanzung 
jeder Seite, jedes Theils der Menſchenbildung iſt, mithin, 
im Ganzen, weder eine beſondere nech ſelbſtſtaͤndige Kunſt 
feon kann. Durch ihren Stoff (die Künfte und Wiſſen— 
ſchaften) und ihr Ziel (wiſſenſchaftliche und Kunſtbildung) 
iſt ſonach die Kunſt der Erziehung eine univerfale, in ſo— 
fern die Gerammebildung der Menſchbeit ſowohl der Idee 
als der Tendenz nach ein Univerſum iſt Cund zu werden 
ſtrebt). Und eben fo iſt die Eriehungswiſſenſchaft, als 
allgemeine Methodologie, eine un verſale Wiſſenſchaft, durch 
die Beziebung auf ihren univerfalen Gegenſtand, die Er— 
ziehungskunſt; fie ıft die Theorie des Syſtems der geiſtigen 
(pſychiſchen) Zeugung, in unmittelbarer Beziehung auf 
die aus dieſer Zeugung hervorgehende Welt, die Menſchen— 
bildung. — Nur durch die Veziehung auf eine beſondere 
Kunſt oder Wiſſenſchaft wird auch die Methode zu einer 
beſondern, ſie erſcheint aber nie und in keiner Hinſicht als 
eine von andern Kuͤnſten und Wiſſenſchaften geſonderte 
Kunſt; fie gehoͤrt überall hin, wo Wiſſenſchaften ſich aus— 
ſprechen, wo Kuͤnſte ſich mittheilen; denn ſie iſt deren ge— 
fegmäßig zeugendes, die Mittheilung ordnendes Lebens— 
ptincip. 


Als Folgerungen und Zuſaͤtze aus und zu dem Mor: 
-bergehenden kommen in dieſer erſten Abhandlung noch fol— 
gende, für die Erziehungslehre nicht unwichtige, Puncte in 
Unterſuchung: a. „Wie verhaͤlt ſich die Erziehung als 
Veruf, und in wiefern begruͤndet ſie einen beſondern 
Stand?“ — b. „Wie verhält ſich die Disciplin zur Erzie— 
hungskunſt?““ (S. 33 ff.) 


(Die Disciplin (haͤusliche und Schulzucht) wird zu— 
nächſt nach ihrem populären Begriffe erläutert, ſodann aber, 
nachdem der Pfr. die Nothwendigkeit derſelben entwickelt 
bat, nach ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung als paͤdago⸗ 
giſche Seilkunſt betrachtet. Duſch die Entwicklung des 
Paralleltsmus zwiſchen der Medieln und Disciplin wird 
das wahre Verhaͤltniß der letztern zur Erziehungskunſt, als 
einer für dieſe unentbehrlichen Huͤlfskunſt ins Licht geſtellt, 
und dadurch zugleich nicht nur die Möglichkeit einer fünf 
tigen wiſſenſchefiuchen Theorie der Diseiplin, ſondern auch 
bie Beſchaffenheit derſelben im Allgemeinen, angedeutet.) 


c. „Berichtigung einiger Begriffe.“ (Die bisberigen 
Begriffe, die man durch die haͤufig gebrauchten Worte: 
Sudungsmittel und formale Bildung ausdruͤckte, ge⸗ 
ben dem Pfr. durch Beleuchtung derſelben Veranlaſſung 
zur Der tigung manches Vorurtheils und mancher irrigen 
Anſicht über Erziehung und Unterricht.) 
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II. Nähere Betrachtung der Natur des Unterrichts. Wer 
2 dingungen ſeiner Wirkſamkeit. 


Auch bier ſucht der Pfr. durch Hinweiſung auf die 
Natur, durch paſſende Vergleichung der geiſtigen Kräfte 
mit den Kräften der Natur, das Weſen und Wirken des 
Unterrichts in helleres Licht zu ſtellen. Er zeigt z. B., daß 
es ſich mit der Mittheilung durch Unterricht nicht anders 
verhält, als mit aller Mittheilung in der Natur. Dieſe 
Mittheilung iſt nehmlich Erregung oder Bethaͤtigung der 


eignen Kraͤfte durch Wechſelwirkung mit andern. So (heilt 


ein Koͤrper dem andern Bewegung dadurch mit, daß er die 
dem letztern eignen Bewegungskraͤfte in ihm aufregt und 
zur Bewegung beſtimmt, ſo theilt ſich das Licht dem Auge 
mit, indem es die dem Auge eigenthuͤmliche Sehkraft zur 
Thaͤtigkeit, zum Seben erregt, welches eine dem Licht der 
Natur analoge Thaͤtigkeit Eu. ſ. w. — Aber die Erre⸗ 
gung wirft zugleich vorbildlich; nur verwandte Kräfte koͤn— 
nen ſich erregen: die erregende Kraft iſt Vordild für die ert 
regte, fo das Licht für die Pflanze, zu welchem ſich dieſe 
beraufzubilden ſtrebt, welches ihr in der Bluͤthe gelingt. 
Und eben ſo iſt auch der Unterricht eine vordildliche Erre— 
gung und Bethaͤtigung der intelligenten Kräfte des Zoͤg⸗ 
lings, wodurch dieſer zur Selbſtbildung aufgefordert wird. 
Der Pfr. macht gelegentlich darauf achtſam, wie es 
fuͤr den Unterricht in der Natur kein treffenderes Gleichniß 
gibt als das Licht, und indem er dabey verweilt, um dieſe 
Wahrheit zu beftätigen, entwickelt er zugleich die allgemei- 
nen Bedingungen der Wirkſamkeit des Unterrichts. 


III. Wie weit erſtreckt ſich die Macht der Erziehung, und 
welches [ind ihre Grenzen? 5 


Ueber dieſen Punct waren, bekanntlich, die Mennuns 
gen ſehr getheilt und find es wohl noch mitunter. Waͤh— 
rend Einige die Allmacht der Erziehung prießen und behaups 
teten, der Erzieher koͤnne aus feinem Zoͤgling bilden was 
er wolle, beklagten Andere die Ohnmacht derſelben, indem 
ſie ihr kaum eine zufaͤllige Wirkſamkeit zugeſtanden, da der 
Menſch von Natur ein frepes Weſen ſey und nicht wie 
ein Stuͤck Wachs, das dem Willen und der Kunſt des Bilde 
ners ſich fügen muͤſſe, behandelt werden koͤnne. In wies 
fern nun beyde Parteyen einerſeits Recht, andererſeits Une 
recht hatten, weil fie beyde einfeitig urtheilten, verſucht 
der Pfr. in dieſem Aufſatze zu erörtern, indem er, aner— 
kennend die Wahrheit des Satzes: Keine Bildung ohne Er— 
ziehung! letztere erſt von ihrer univerſellen Seite betrachtet, 
bey welcher nicht bloß der einzelne Erzieher auf den Zoͤgling 
wirkt, ſondern ſeine ganze Umgebung von Jugend auf, ſei⸗ 
ne Geſchichte, — wie auf den ausgezeichneten Menſchen 
die Weltgeſchichte; dann von ihrer individuellen Seite, wo 
bey ſowohl die Individualitaͤt des Erziehers als die des 
Zoͤglings den Erfolg der Erziehung beſchraͤnkt. Und fo 
konnte der Vfr. glauben, auf dieſem Mittelwege, vermei— 
dend die einſeitigen Extreme, beachtend die Allſeitigkeit des 
Gegenſtandes, die Wahrheit nicht verfehlt zu haben. 


IV. Staat, Kirche und Schule, in ihrem Weſen und 
wechſelſeitigen Verhaͤltniſſen betrachtet. 5 

„Staat, Kirche, Schule — drey Ganze von hoher 

und wichtiger Bedeutung! Auf ihnen beruht das (geord⸗ 


— 


305 


2 nete) Leben, das Wohl, die Beſtimmung der Menſchheit. 


Obne ſie wäre letztere ein Chaos; nur durch fie und mit 
ihnen iſt Bildung der Menſchheit gegeben: Die Stufe der 
Vollkommenheit dieſer drey Ganzen und der Grad der Bil⸗ 
dung eines Volks find eins und daſſelbe. — — Soll und 
kann jedes dieſer drey Ganzen fuͤr ſich, iſoliert, beſtehen? 
Oder ſollen ſie, wegen dadurch zu erlangender Vortheile, 
in eine aͤußere, zufaͤllige Verbindung mit einander treten? 
Oder ſtehen ſie vielleicht durch ihren Begriff, ihre Natur 
(Weſen) in einer innern, demnach nothwendigen Ceinfeitigen 
oder gegenſeitigen?) Beziehung? Hat z. B. der Staat mit der 
Kirche gar nichts zu ſchaffen, wie Einige behaupten? Soll 
und kann die Kirche allein, auf ſich ſelbſt gegruͤndet, und in 
keiner Hinſicht vom Staate abhaͤngig ſeyn? Kann der 
Staat ohne die Kirche, die Kirche ohne den Staat beſte— 
hen? Und die Schule? — Der Staat bedarf wohl der 
Schulen, auch die Kirche, das iſt klar; aber die Schule 
vielleicht nicht des Staats und der Kirche? Daher: Wel⸗ 
chen rechtlichen Antheil haben beyde an der Schule, und 
(wenn ein ſolcher Antheil zugegeben wird) welche Pflichten 
die Schule gegen Staat und Kirche? — Ueber alle dieſe 
Fragen muß die (theoretiſche) Paͤdagogik aufs Reine kom— 
men, wenn es mit dem Schulweſen einſt in jeder Hinſicht gut 
beſtellt ſeyn fol. Die gluͤckliche Aufloͤſung derſelben beruht 
aber allein auf den rechten Begriffen dieſer drey Ganzen; 


mit dieſen iſt auch der Grund zur Einſicht in deren Vert 


hältniſſe und Beziehungen gegeben.“ U. ſ. w. 


Aus dieſer Einleitung ergibt ſich der Inhalt der in 
Rede ſtehenden Abhandlung und man erkennt daraus zu— 
gleich die Wichtigkeit ihres Gegenſtandes fuͤr die Erzie— 
hungslehre. — Bey der Entwicklung des Begriffs, oder 
vielmehr, der Idee des Staats wird dieſer ſowohl in wei— 
teſter Bedeutung, als Geſammtorganismus der menſchlichen 


Geſellſchaft genommen, als auch, nach Erforderniß, in en- 


gerem Sinne, in welchem er als Haupt jenes Geſammt— 
organismus betrachtet wird. In Beziehung auf letztern er— 
ſcheint jene Dreyheit, nehmlich der Staat (in engerm Sin— 
ne), die Kirche und Schule als die drey Hauptorgane oder 
Hauptſyſteme des Ganzen. Von der Idee des letztern ift 
alſo zuerſt und vorzuͤglich die Rede; in dem Ganzen, dem 
Geſammtorganismus werden deſſen Hauptſyſteme (Staat, 
Kirche, Schule) wiſſenſchaftlich erkannt, und dann aus 
dieſer Erkenntniß die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe entwickelt. 


V. Ueber das Verhaͤltniß der haͤuslichen Erziehung zur 
oͤffentlichen, und der Privaterziehung zu beyden. 


Dem Pfr. iſt nehmlich Privaterziehung diejenige, 
„die ſich von der oͤffentlichen geſondert hat, und, mit 
bleßer Bewilligung von Seiten des Staats, ohne (ſtrenge) 
Verantwortlichkeit, fuͤr ſich und auf eigne Rechnung ihr 
Weſen treibt.“ Nicht in gleichem Sinne wenigſtens darf 
auch die häusliche Erziehung Privaterziehung genannt wers 
den, es ſey denn, daß ſie ſich ebenfalls von der oͤffentlichen 
(der Schule) ganz abſondere, was ſie aber, wenn auf na— 
türliches (normales) Verhaͤltniß geſehen wird, nicht ſoll. 
Das rechte Verhaͤltniß der haͤuslichen Erziehung zur öffent: 
lichen leitet der Vfr. aus dem natuͤrlichen Verhaͤltniß der 
Familie zum Staate her. Aus dieſem Verhaͤltniß, (mit 
Ruͤckblicken auf das Vorhergehende), geht naturgemaͤße 

Iſis. 1823. Heft III. 
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Organiſation der Famili (vorzuͤglich der hoͤhern), hinficht: 
lich der Erziehung, und ihre ſtets zu erhaltende Beziehung 
zur Schule hervor. Dieſe Grundlage gibt dann zu mans 
cherley nuͤtzlichen Eroͤrterungen Gelegenheit, die aber hier, 
ohne dieſe Anzeige zu weit auszudehnen, nicht auszuͤglich 
mitgetheilt werden koͤnnen. s 


VI. Ueber den Einfluß der Philoſophie auf die Erziehungs— 
wiſſenſchaft, und deren practifhe Seite, die Erzie: 
hungskunſt. 


Es iſt bekannt, daß früher der Grundſatz: die Erz 
ziehungskunſt koͤnnen und muͤſſe ſich allein auf Erfahrung 
gruͤnden, unter den Erziehern faſt allgemein fuͤr ausge— 
machte Wahrheit galt, daß man alſo von einem bildenden 
Einfluß der Philoſophie auf die Menſchenbildungskunſt und 
ihre Theorie nichts wiſſen wollte, indem man glaubte, alle 
Theorie der Erziehung koͤnne nur eclectiſcher Art ſeyn und 
an eine ſyſtematiſche Corganiſch geordnete) Erziehungslehre 
ſey daher nimmermehr zu denken. Da nun dieſe Epoche 
noch keinesweges ganz voruͤber iſt, und noch wiele Erzieher 
dieſer Anſicht ergeben find, fo mußte der Pfe. ſich ent⸗ 
ſchließen, zunaͤchſt gegen das Vorurtheil zu kaͤmpfen, was 
eben keine leichte Sache iſt, wenn es gründlich geſchehen 
ſoll, auch ſelten und nur da Eingang findet, wo das ein⸗ 
gewurzelte Vorurtheil die Empfaͤnglichkeit für höhere An⸗ 
ſichten noch nicht vertilgt hat. Indeſſen ſchien ihm das 
Zweckmaͤßigſte, das gegenſeitige Verhaͤltniß der Theorie und 
Prapis in gehoͤriges Licht zu ſtellen, zu unterſuchen, was 
denn die Erfahrung fuͤr ſich allein leiſten könne, zu erfor⸗ 
ſchen, auf welchem Wege, unter welchen Bedingungen die 
dem Erzieher noͤthige Menſchen- und Jugendkenntniß zu 
erlangen ſey und ob dieſes allein durch Erfahrung und Be⸗ 
obachtung geſchehen koͤnne. Er entwickelt den Begriff der 
empiriſchen Menſchen- und Jugendkenntniß und macht ſo— 
dann auf die Nothwendigkeit aufmerkſam, dieſe Kenntniß 
ſowohl — wenn ſie gruͤndlich ſeyn ſoll, — als auch die 
dadurch bedingte Erziehungskunſt und Wiſſenſchaft durch ei⸗ 
ne hoͤhere, wiſſenſchaftliche (philoſophiſche) Erkenntniß der 
menſchlichen Natur zu unterſtuͤtzen. Es kommen daher in 
dieſem Aufſatze folgende Fragpuncte in Unterſuchung: 


1) Iſt eine ſolche philoſophiſche Erkenntniß der menſch⸗ 
lichen Natur moͤglich? 


2) Wenn ſie moͤglich, in wie weit iſt ſie auch wirk⸗ 
Iſt dieſe Erkenntniß in dem enthalten, was man 
lange Zeit Philoſophie genannt hat, nehmlich in der (bis⸗ 
herigen) Logik und Metaphyſik? ö 


3) Wie verhaͤlt fie ſich, hinſichtlich ihrer Entſtehung 
und ihres Weſens zur (äußern und innern) Erfahrung, 
nehmlich zur empiriſchen Menſchenkenntniß und zum Glau⸗ 
ben? 5 


4) Wie kann man ſich die geforderte Erkenntniß er» 
werben, und was ſetzt dieſe Erwerbung voraus? 


5) Wie wird die Nothwendigkeit der hoͤchſten Er⸗ 
kenntniß der Menſchen⸗Natur oder des philoſophiſchen (phi- 
loſophiſch anthropologiſchen) Wiſſens zur gruͤndlichen Be⸗ 
arbeitung der Erziehungslehre noch beſonders erwieſen? 

20 
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Nach geſchehener Loͤſung der vier erſten Aufgaben, 
findet ſich, daß die Beantwortung der fuͤnften im Vorher: 
gehenden mit enthalten ſey. Der Pfr. ſchließt dieſen Auf⸗ 
fag mit folgenden Zeilen: — „Durch die Phſtoſophie er⸗ 
ſcheint alles in ſeinem wahren Lichte, und davon ſollte 
die Erziehung (als Kunſt und Lehre) allein ausgenommen 
ſeyn? Sie, deren Gegenſtand die Bildung des Menſchen 
nach deren ganzem Umfange iſt, ſollte zu ihrem Seyn und 
Gedeihen der hoͤchſten Bildung, der philofophiſchen, entra⸗ 
then koͤnnen? ſie deren organiſcher Leib die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ſind, deren Zweck die Erhaltung und Ge⸗ 
ſundheit dieſes großen Organismus durch geiſtige Zeugung 
iſt, follte ihres hoͤchſten geiſtigen Organs nicht bedürfen ? — 
dann kann auch der Menſch, zu ſeiner Vollſtaͤndigkeit, der 
hoͤchſten Sinnorgane, und beſonders des Auges, entbehren.“ 


VII. Wie foll ſich die Erziehungslehre wiſſenſchaftlich ges 
ſtalten? N 


In dieſer letzten Abhandlung wird nun gezeigt, wie, 
unter welchen Bedingungen, auf welchem Wege die Erzie⸗ 
Yungslehre ſich wiſſenſchaftlich geſtalten - oder naturgemaͤß 
vorganiſteren, oder in, ſyſtematiſcher Form auftreten koͤnne? 
Der Vfr. erinnert daran, daß die Erziehungslehre nichts 
anders fern konne, als Theorie der geiſtigen Zeugung, und 
macht demnaͤchſt auf die Unmoͤglichkeit einer ausgefuͤhrten 
Zeugungstheorie ohne ſtete Beziehung auf das Erzeugte 
oder Erzeugtwerdende anfmerkſam. Er deutet zu dieſem 
Behuf auf folgende drey Hauptſtufen der Zeugung oder 
Geneſis im Univerſum: a) elementare Zeugung — Licht, 
wodurch zunaͤchſt die Entſtehung des Unorganiſchen bedingt 
iſt; bp) die organiſche Zeugung, bedingend die Entſtehung 
und Fortpflanzung des Organiſchen (der organiſchen Din⸗ 
ge); c) die geiſtige Zeugung — Erziehung, wodurch die 
Eutſtehung und Fortpflanzung der idealen Geſtaltung oder 
geiſtigen Bildung bedingt iſt. Es wird nun gezeigt, daß 
es weder eine ausgeführte, iſolierte Lichttheorie (ohne Be— 
ziehung auf die durch das Licht erzeugte Welt,) noch eine 
folhe Theorie der organiſchen Zeugung (ohne ſteten Bezug 
auf die gezeugte Welt des Organiſchen), und eben ſo we⸗ 
nig eine ifolierte Erziehungstheorie (ohne unablaͤſſige Be⸗ 
ziehung auf die durch die Erziehung erzeugte Welt, die 
Menſchenbildung) geben koͤnne. Auch wird ſchon im erſten 
Abſchnitte dargethan, daß die Methode (kunſtgemaͤße Er⸗ 
ziehung) nirgends ſelbſtſtaͤndig, ohne ihren Stoff (eine 
Kunſt oder Wiſſenſchaft) auftreten kann, mithin auch nicht 
die Theorie der Methode. Kurz, der Pfr. führt feine Le⸗ 
fer auf wiſſenſchaftlichem Wege zu dem Reſultate: „daß 
wir nur zugleich mit einer philoſophiſchen (philofos 
phiſch entworfenen) Encyclopaͤdie (der Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften), auch eine wiſſenſchaftliche Erziehungs: 
lehre erhalten konnen.“ (S. 206). — Wollte man 
auch die Erziehungslehre in reine und angewandte einthei— 
len, ſo wuͤrde jene doch nur uneigentlich rein genannt wer⸗ 
den koͤnnen und man wuͤrde darunter die allgemeinſten 
Grundlinien der Methodologie verſtehen muͤſſen, die aber 
auch nicht ohne alle Beziehung auf den Leib der Methode 
(Kuͤnſte und Wiſſenſchaften) gezogen werden koͤnnten. (Rich⸗ 
tiger wäre alfo wohl die Eintheilung 'in allgemeine und bes 
ſondere Erziehungslehre. — „In dieſer Encpclopaͤdie (wenn 


ſie einſt vorhanden ſeyn wird), muͤßte dann die reine Call⸗ 
gemeine) Erziehungslehre fuͤr ſich, ohne Polemik und Cri— 


tik, eben ſo einfach ſeyn, wie die Lichttheorie in der Na- 4 


turphiloſophie. Die angewandte (beſondere) Erziehungs— 
lehre dagegen dürfte (koͤnnte) nicht abgeſondert ausgeführt 
und vorgetragen, ſondern viel mehr in den Grundriß der 
ſyſtematiſchen Encyelopaͤdie verflochten werden, in welchem 
fie, als wiſſenſchaftliche Rethodik (natur- oder ſtoff⸗ 
gemaͤße Lehrform) ſich durch alle Perzweigungen des 
Syſtems der Wiſſenſchaften und Buͤnſte beſtim⸗ 
mend hindurchziehen wird. — — Zur nähern Ber: 
ſtaͤndigung der Leſer mit des Verfaſſers Anſicht möge noch 
folgende Stelle dienen: 


„Es laͤßt ſich nun die Erziehungslehre in zwey ver— 
ſchiedenen Richtungen denken, einmal mit uͤberwiegender 
Beruͤckſichtigung der practiſchen Seite des Menſchen (feines 
kunſtgemaͤßen Handelns); das anderemal mit vorzuͤglicher 
Beachtung der theoretiſchen Seit? (des gsbildeten Mifs 
fens). Die erſtere Richtung wäre ſonach die Erziehungss 
lehre in engerem Sinne, die letztere die Unterrichtslehre. 
Jene ſoll lehren, wie der Menſch in Stand zu ſetzen ſey, 
ſich aus dem Natuͤrlichen zur practiſchen Kunſt zu erheben; 
wie ſein ganzes Leben, in ſofern es practiſch iſt, zur Kunſt 
werden ſoll, d. h. wie er nicht nur in einzelnen Kuͤnſten 
ſelbſtthaͤtig wirken und bey den übrigen ſich kunſtgemaͤß ems 
pfangend (die Kunſt genießend) verhalten lernen, fondern 
auch in jeder andern Hinſicht fein Leben ſich zur Lebens- 
kunſt erheben ſoll; wie z. B. ſein ſittliches Handeln prac⸗ 
tiſche Ethik, fein kluges Handeln politiſche Kunſt, feine ass 
cetiſchen Uebungen religiöfe Kunſt, fein uͤbriges Leben ge⸗ 
ſellige (oder Umgangs-) Kunſt und diuͤtetiſche Fertigkeit 
ſeyn fol, — Lebenskunſt alſo in allſeitiger Beziehung iſt 
die Beſtimmung des Menſchen von practiſcher Seite, und 
dieſe Beſtimmung demnach Gegenſtand der eigentlichen Er⸗ 
ziehungskunſt und Erziehungslehre. 


Die Unterrichtslehre iſt wiſſenſchaftliche Methodik fire 
den Vortrag der Wiſſenſchaften, mit Ruͤckſicht auf den 
Grad der Empfaͤnglichkeit jedes Alters, ihr Gegenſtand alſo 
die Kunſt, den, Geift wiſſenſchaftlich zu bilden. Durch die 
wiſſenſchaftliche Erziehung wird erſt die Bildung des Mens 
ſchen vollendet, indem durch ſie das Leben und ſeine Kunſt, 
das Leben der Welt und des Menſchen in das Selbſtbe— 
wußtſeyn aufgenommen wird, während die Kunſt, fuͤr fi 
allein, eine inſtinctartige, durch Talent und Genie beding⸗ 
te, durch Uebung erlangte, nur bewußte nicht ſelbſtbewußte, 
Gewohnheit iſt, das Goͤttliche und Menſchliche außer ſich 
in Werken darzuſtellen. 


Die eigentliche Erziehungslehre (oder dieſe in engerer 
Bedeutung) fordert alſo einen wiſſenſchaftlichen Entwurf 
der Encyclopaͤdie der Kuͤnſte vorzugsweiſe, und nur eine 
ſyſtematiſche Ueberſicht der Wiſſenſchaften, wegen ihrer pracz 
tiſchen Seite: Ihr Gegenſtand iſt die Methode der Kunſt⸗ 
uͤbung aller Art, ihr Hauptaugenmerk die häusliche Erzies 
hung und die ihr gemaͤße Organiſation des Familienlebens, 
worin alles vorbildende Lebenskunſt ſeyn ſoll. — Söhere 
Naturbildung iſt der naͤchſte Zweck der häuslichen Erzie⸗ 
hung; denn in der Familie fol die Natur (das Naturle— 
ben) allmaͤhlich in Kunſt uͤbergehen: Die gebildete Natur 
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felbſt (wie ſie ſich im Menſchen offenbart) von realer (ptacs 
tiſcher) Seite iſt ja eben Kunſt, von idealer (theoretifcher) 
Seite iſt fie zunaͤchſt Natur wiſſenſchaft. 


Die Unterrichtslehre fordert einen wiſſenſchaftlichen 


25 Entwurf der Eneyclopaͤdie der Wiſſenſchaften vorzugsweiſe, 


und nur eine ſyſtematiſche Ueberſicht der Künfte, wegen ih— 
rer Theorie. — Es hat demnach die Eintheilung der Erzie— 
dungsthearie in eine Unterrichts- und Erziehungslehre aller— 
dings ihren wiſſenſchaftlichen Grund; er liegt aber bloß in 
dem Uebergewicht der einen Richtung uͤber die andere.“ 


Die Hauptgeſichtspuncte bey der Verbeſſerung 
des Volksſchulweſens, Schulvorſtaͤnden zur Be⸗ 
herzigung, Schullehrern zur Ermunterung 

a gutachtlich angedeutet 
von Dr. J. B. Graſer, 
K. B. Negierungs- und Kreis- Schul ⸗Rath le). 


Zweyte durchaus verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. WVafreuth⸗ 
und Hof bey G. A. Grau. 1823, gr. 8, S. XIV u. 128. 


Unter Beziehung auf unſere vorjaͤhrige Anzeige der 
erſten Auflage dieſer intereſſanten Schrift, in der Iſis Sei— 
te 1041 — 1044, bemerken wir, daß dieſe zweyte Aufla— 
ge um erey Bogen in groͤßtem Format vermehrt, und vor— 
zuͤgtich gegen die Raͤnke, welche Bigotterie und Phariſaeis⸗ 
mus fowohl, als das alte Schulmeiſterthum gegen die neue 

Unterrichts⸗Methode geſponnen hat, bereichert iſt. Wie 
bemerken deßwegen die §§., in welchen der Verfaſſer ſich 
vorzuͤglicher verbreitet hat, als: 1, 5, 12, 15 gegen die po⸗ 
litiſchen und religioſen Schwärmer für Deſpotie, 16, 21, 
24, 26, 27, 31, 39 beſonders gegen die ungluͤckliche Idee, 
alle Schulcandidaten in Generalſemingrien eines großen 
Reiches nach einer Form, ohne Ruͤckſicht auf die provin⸗ 
ciellen Eigenheiten, bilden zu laſſen, 41, 44, 45, 46, 47, 
AB, 49 uͤber die nothwendige Fortbildung der Schullehrer; 
58 über die Kirchendienſte derſelben; 62 die ſchoͤnen Bey— 
fpiele son edeln Unterſtützungen der Gemeinden ohne beſon— 
dere Opfer; 75, 74. Im Anhange über den Schul- 
Unterricht der jüdifchen Jugend wird erwähnt, daß 
dieſelbe, früher ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nun faſt in allen Laͤu⸗ 

dern eine buͤrgerliche Bildung zur allmaͤlichen Vereinigung 
mit den chviſtlichen Nationen erhält, weßwegen fie die ehriſt— 
lichen Volksſchulen beſuchen muß. Deſſen ungeachtet haben 
die Juden noch immer eine Vorliebe für ihre Soͤnderung, 
Schacher⸗ und Wucher-Geſchaͤfte, und einen Abſcheu gegen 
ehrbare Handwerke und den Landbau, was aus vernachlaͤſ⸗ 
ſigter religisſer Bildung entſteht. Denn obgleich ſie vom 
4 — 5ten Jahre an hebraͤiſche heilige Bucher leſen und 
überſetzen muͤſſen, ſo geſchieht dieſes doch nur mechaniſch 
durch bloßes Auswendig Lernen der Thora, in. Verbindung 
mit einer Erlaͤuterung der Rabbiner voll der albernſten 
Maͤhrchen uͤder den Urſprung der Erde und der Menſchen, 
über den Vorzug der jüdiſchen Nation, und über die Hi 
lichkeit der Geim; die Mädchen werden noch mehr vernach— 
laͤſſigt als die Knaben. Dieſem Uebel gruͤndlich zu begeg— 
nen, muß der Staat die Aufſicht auf dieſen Unterricht 
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übernehmen, und zwar durch Aufſtellung oͤffentlicher juͤdi⸗ 
ſcher Lehrer, welche in der Rechts, Religions-, Sitten— 
und Unterrichtslehre mit Ehre oͤffentlich gepruͤft ſind, durch 
öffentliche Anſtellung und beſſere Beſoldung der Rabbiner, 
durch Beſtellung einer juͤdiſchen theologiſchen Fasultät von 
wenigſtens zwey Profeſſoren, und eines Conſiſtoriums von 
wenigſtens drey Mitgliedern. Der Verfaſſer hat in dieſem 
Anhange von zwey Bogen den Juden ſehr treffende Wahr— 
heiten an das Herz gelegt. 


Die erſte Auflage dieſer Schrift hat ſich gleich in der 
naͤchſten Umgebung des Verfaſſers vergriffen, weil ſie durch 
die landſtaͤndiſchen Verhandlungen Bayerns veranlaßt war. 
Die zweyte vermehrte Auflage ik daher für das auswaͤrti— 
ge Publicum faſt der erſte Genuß, welcher ihm dargebo⸗ 
ten wird. 


Oeconomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 
von Chr. E. Andre”, | 
Prag bey Calve 1823. B. II. 4. 


Von dieſer reichhaltigen Zeitſchrift koͤnnen wir nur 
ihr gedeihliches Fortbeſtehen anzeigen. Sie iſt wohl ohne 
Zweifel ein vollſtaͤndiges Repertorium von Allem, was in 
irgend ein Fach der Land-, Feld- und Waldwirthſchaft, fo 
wie der Technologie und der Baukunſt, der Viehzucht u. & 
w. einſchlaͤgt. Es waͤre viel zu weitlaͤuftig, die Inhaltsan— 
zeige dieſes an 800 Seiten ſterken Bandes hier mitzuthei— 
len, um fo mehr, da wir fihon früher durch einen ſolchen 
Inhalt einen Begriff von dem Reichthum und der Manch 
faltigkeit dieſer Zeitſchrift gegebem haben. Möge der ruͤſti⸗ 
ge Verfaſſer noch lange feine Kenntniſſe und feine Kraͤfte 
dieſer Zeitſchrift widmen koͤnnen, wozu ihm die Verhaͤltniſ⸗ 
ſe, in denen er gluͤcklicher Weiſe immer geweſen, fo befons 
ders guͤnſtig find. 


Monatsblatt fuͤr Bauweſen und Landes-Ver⸗ 
ſchoͤnerung, 

Viecher r 
Jahrgang 1821, 1822, 1823. Münden bey Fleiſchmann, 


Berlin bey Trautwein. 4. Monatlich ½ bis 1 Bogen. 
und meiſt 1 Kupfer. 


n 


Wir koͤmen von diefer Zeitſchrift keine Recenſion lie- 
fern, allein ihre niedliche Geſtalt, ihre geſchmackvolle Ein- 
richtung und ihre guten Einfälle, nicht bleß beym eigentli— 
chen Haͤuſerbau, ſondern auch bey der Verſchoͤnerung der 
Dörfer haben uns fo angeſprochen, daß wir es für Pflicht 
halten, unſere Leſer auf dieſes fo nuͤtzliche Blatt aufmerk- 
fam zu machen. So viel auch ſchon in der eigentlichen 
ſchoͤnen Baukunſt geſchehen iſt, ſo kann man doch die meis 
ſten hier gegebenen Vorſchläge nicht bloß au fi für neu, 
fondern auch und vorzuͤglich in Hinſicht der Gegenſtande, 
auf welche fie ſich beziehen, für neu halten. Es werden 
Riſſe und Plane nicht bloß zu Prachtgebaͤuden, ſondern 
zu Bauernhaͤuſern aller Art und aller Lander mitgetheilt; 


311 


ſelbſt ganze Doͤrfer und Theile von Staͤdten werden abge⸗ 
bildet in ihrem winkeligen Zuſtande mit einem neuen Riſſe 
daneben, welcher anzeigt, wie man ohne beſondere Koſten 
die Gaſſen gerade legen, die Bäche vertheilen und Plaͤtze 
zum Vergnuͤgen gewinnen koͤnne. Wir zweifeln nicht, daß 
der finnreiche Dorberr viel Gutes ſtiften und beſonders 
den Sinn der oft fo ſehr vernachlaͤſſigten Zimmer -und 
Maurermeiſter wecken, und ſo verurſachen werde, daß an 
die Stelle der alten geſchmackloſen Hütten dem Auge, gefäls 
lige, daß an die Stelle der krummen, engen und ſchmutzi— 
gen Wege gerade, breite, bewäſſerte und daher reinliche 
treten, daß überhaupt ein Sinn für das Schöne in unſe⸗ 
rem gleichguͤltigen Deutſchland aufgehe, dem es nur behag— 
lich iſt, wenn auch ſeine Umgebungen in Harmonie mit den 
Wuͤnſchen eines gebildeten Menſchen ſtehen. Da die 
Schrift ſo klein und mithin ſo wohlfeil iſt, ſo kann ſich 
dieſelbe jeder Meiſter anſchaffen. Am paſſendſten aber waͤ— 
re fie wohl auch für die Pfarrer, welche beſonders zu Lanz 
desverſchoͤnerungen am meiſten beytragen koͤnnten, wenn ſie, 
mit einiger Kenntniß und dem Sinn dafür, zugleich Muſter 
denjenigen Perſonen vorlegen koͤnnten, welche vielleicht ein 
Haus bauen, einen Garten anlegen wollen u. ſ. w. Auf 
dem Umſchlag find eine Menge Haͤuſer abgebildet, worun— 
ter die meiſten Prachtgebaͤude von Muͤnchen, namentlich 
auch des Kronprinzen Glyptothek, welche der ſinnreiche 
Blenze in einem wahrhaft antiken Styl mit Veruͤckſichtigung 
aller Erforderniſſe eines ſolchen Pantheons unter nordiſchem 
Himmel aufgefuͤhrt hat. Auch die von Wiebeking ange— 
legten, immerhin auſtaunungswͤͤrdigen Bruͤcken, wenn fie 
auch gleich mehr Unfällen ausgeſetzt ſind, als die anderen. 
Ferner das prächtige Gewaͤchshaus in dem noch jungen, 
aber doch ſchon ſo reichen botaniſchen Garten. Endlich der 
ungeheure Saͤulengang auf dem Muͤnchner Gottesacker, be 
ſtimmt, den Buͤſten aller ausgezeichneten Maͤnner Bayerns 
zur Aufnahme zu dienen; eine Idee, welche eben ſo ſinnig 
wie einzig iſt, denn außer Muͤnchen iſt uns noch nichts 
dergleichen vorgekommen. Das leider abgebrannte, unge— 
heure National- Theater, das allgemeine Krankenhaus und 
viele andre praͤchtige und große Gebaͤude, ſo wie auch Tho— 
re, Eingänge, Pallaͤſte find hier umſonſt zu ſchauen. 


Ueber die zweyte Suite der ſcandinaviſchen 
Formationen; 


eine geognoftifche Notiz 
nnn Nele an. 


In den neueren Zeiten waren die ſcandinaviſchen Ge— 
birge ein vorzuͤglicher Gegenſtand fuͤr die Aufmerkſamkeit 
der Naturforſcher; ſie haben Erſcheinungen gezeigt, welche 
die allzu hypothetiſchen Grundlagen der alten Syſteme er— 
ſchuͤtterten, und deren Entdeckung Epoche in der Wiſſenſchaft 
vom Bau der Erde und in der Eutwickelungsgeſchichte derſel— 
ben macht. So wurde durch jene Erſcheinungen die foges 
nannte Uebergangsformation dergeſtalt erweitert, und ihre 
Anſicht ſo veraͤndert, daß ſie kaum laͤnger ihren Namen 
rechtmaͤßig behaupten kann, waͤhrend der alte Begriff einer 
durch das Auftreten von Granit bezeichneten Urperiode gaͤnz⸗ 


wuͤrde ſich belohnt fuͤhlen, 
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lich verſchwinden muß. Die Herren Hausmann und von 
Buch beobachteten zuerſt dieſe merkwuͤrdigen Phaͤnomene, 
und hielten eine reiche Erndte fuͤr die Geolsgie in unſern 
juͤngern Gebirgen; fie entdeckten, daß eine große Reihe von 
Bildungen, welche man ehedem nur der Urzeit zuſchrieb, 
in einer Periode hervorgebracht war, welche bereits orga⸗ 
niſches Leben aufzuweiſen hatte; — ſie fanden Granit über 
Verſteinerungskalk. Eine Reihe glücklicher Forſchungen und 
neuer Anſchauungen folgte bald auf dieſe Enedeckung, und 
ihre Reſultate ſind eben ſo groß als unerwartet. 


Indeß glaube man nicht, daß hiermit die reiche Quel— 
le, welche aus Norwegens Gebirgen der Wiſſenſchaft fließt, 
ausgeleert war» Noch iſt die nordiſche Gebirgsnatur ſo we- 
nig durchſchaut, ſo unvollſtaͤndig dargeſtellt, daß man nicht 


einmal eine richtige geographiſche Schilderung vom Strei⸗ 
chen und Zuſammenhang der Gebirgszuͤge beſitzt; 
weniger kann alſo die Betrachtung ihres Inneren vollendet 


wie viel 


ſeyn! Wie kurz war nicht die Zeit, wie gering die Zahl 
der Beobachter in ſo weitlaͤufigen Strecken, in ſo großen 
und wilden Gebirgen! Deßhalb kann man wohl ſagen, daß 
bis jetzt nur der Anfang dazu gemacht wurde, die vielen 
für die Geologie ſo wichtigen Data aufzuſuchen und zu be- 
nutzen, welche unſre Halbinſel darbietet; deßhalb duͤrfen die 


Geologen ſich immer noch vielfaͤltige Ausbeute aus unſerm 


Klippenland verſprechen. — — Moͤchten die Epopten der 
Wiſſenſchaft wenigſtens dieſe Ueberzeugung aus gegenwaͤrti— 
ger Arbeit gewinnen; der Verfaſſer, ein Neophyt, dem 
alle Huͤlfsquellen der neuern Literatur abgeſchnitten find, 
wenn er glauben duͤrfte, ein 
Scherflein dazu beygetragen zu haben, daß ſeines Vater— 


landes Gebirge wiederum von Maͤnnern mit der Auctori— 


tät eines von Buch oder Hausmann beſucht werden möchten, 


Schon lange iſt man darüber einig, daß nicht Gra⸗ 


nit, ſondern Gneus in der Reihe von Felsarten, welche die 


ſcandinaviſchen Gebirge bilden, voranſtehe, und daß nach 
ihm Glimmer- und Thonſchiefer den zweyten Rang be— 
haupten. Fuͤgt man dazu den mit Gneus und Glimmer⸗ 
ſchiefer gewoͤhnlich auftretenden Hornblendſchiefer, ſo hat 
man mit Sicherheit die Hauptglieder der aͤlteſten Formatio⸗ 
nen des Nordens genannt. a 


Weniger ausgemacht iſt es, welche Felsarten vermoͤge 
ihres Alters zunaͤchſt auf jene folgen dürften. ; 


Man hat eine jüngere Formation von Granit, Gneus 
und Glimmerſchiefer ſtatuiert,“ welche die meiſten Gegen— 
den Schwedens und Norwegens einnehmen ſoll, und ſo⸗ 
mit das Gebiet des eigentlichen alten Gneuſes ſehr ein— 
ſchraͤnken wuͤrde. Die Gruͤnde fuͤr dieſe Hypotheſe wer— 
den nicht angefuͤhrt, und wir haben große Urſache, ih— 
re Guͤltigkeit in Zweifel zu ſetzen, wenn wir ſogar von 
dem aͤlteſten Gneuſe leſen: 2 dieſe Felsart ſey nicht an⸗ 
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ſtehend, ſondern im Bergenſtifte nur in einzelnen Blocken 
gefunden worden, welche die Gletſcherſtroͤme mit ſich gefuͤhrt. 


Was von Buch in Betreff einer jüngeren Gneusfor⸗ 
mation an Norwegens Weſtkuͤſten ſagt, hat allerdings mehr 
Gewicht: „Bey Bergen iſt es offenbar, wie auf die 
Gneusformation der Hauptkette erſt Glimmerſchiefer folgt 
mit allen den Lagern, die ihm ſo vorzuͤglich eigen ſind. 
Darauf kommt eine neue Formation von Gneus, bedeu— 
tend genug, um ganze Inſeln zu bilden. In ihm find La⸗ 
ger von Glimmerſchiefer ſehr haͤufig, und dadurch iſt es 
wohl vorzuͤglich, daß er ſich auszeichnet; auf ihn folgt end— 
5 — Glimmerſchiefer von einer dem Thonſchiefer genaͤherten 
7 tur. 
Inſelreihe an den Kuͤſten auf, und Thonſchiefer mit neues 
rem Geſteine iſt dem Inneren des Landes vorbehalten. 
Deßhalb darf man auf den aͤußerſten Inſeln faſt nichts als 
Gneus erwarten; die mittleren ſind Glimmerſchiefer, und 
auf den groͤßeren oder auf dem Feſtlande ſelbſt hebt ſich der 
Gneus wieder zu anſehnlichen Höhen, ohne daß ihn Glim⸗ 
merſchiefer bedeutend verunreinigt.“ 


f „Gneus iſt die Hauptgebirgsart, ja, man koͤnnte faſt 
ſagen, die einzige Gebirgsart im Norden; denn von ihm 
ſind faſt alle uͤbrigen Geſteine umhuͤllt, und dieſe, wenn ſie 
auch einen eignen und ſelbſtſtaͤndigen Character haben, ſind 
doch wegen jenes Umſtandes und wegen ihrer geringen Vers 
breitung nur gleichſam dem Gneuſe untergeordnet und von 
ihm beherrſcht. Die Natur hat ſich in hoͤheren Breiten ſo 
an die Gneusmaſſe gewoͤhnt, Faß ſie immer zu dieſer Bil⸗ 
dung zuruͤckkehrt; und wenn auch Glimmerſchiefer, wenn 
Kalkſtein und Thonſchiefer zu Geſicht kommen, ſo gleichen 
ſie nur einer Folge von Regungen, die von fernen Gegen⸗ 
den ſich bis zur noͤrdlichen Zone fortpflanzten, aber nicht 
hier aufkamen, Regungen, welche die Urſache zur Gneus— 
bildung zu verhuͤllen, aber nicht, wie in geringerer Breite, 
zu erſticken vermochten!“ — 


Gewiß, es ſind tiefe, hoͤchſt intereſſante Blicke, mel: 
che zumal der letzte Theil dieſer Darſtellung uns in die Nas 
tur der nordiſchen Gneusformation eroͤffnet. Nichts deſto 
weniger aber ſcheinen die Principien jener Unterſcheidung 
zwiſchen dem Gneus der weſtlichen Inſeln und des Binnen⸗ 
landes doch nicht hinlaͤnglich begruͤndet. Ein haͤuſigerer 
Glimmerſchiefer ſollte das Criterium fuͤr eine juͤngere, und 
Entfernung von den Kuͤſten der Beweis für eine ‚Ältere 
Gneusformation ſeyn? — Wir muͤſſen bemerken, daß die 
Idee von Centralgebirgen, und vielleicht andre aus geognos 
ſtiſchen Verhaͤltniſſen des ſuͤdlichern Europa's entlehnte Be⸗ 
griffe nur wenig in Norwegen anwendbar ſind. So muß 
es gewiß zugeſtanden werden, daß ein großer Theil der Si⸗ 
cherheit verſchwindet, womit das relative Alter der Gebirge 
nach ihrer Lagerung beurtheilt zu werden pflegt, wenn man 
zur Ueberzeugung von einer Wahrheit gelangt iſt, auf wel⸗ 
che ſo viele unbeſtreitbare Thatſachen in unſeren Gebirgen ſo 
unverkennbar hinweiſen: daß nehmlich die aufgerichtete Schichs 
tenſtellung, welche zumal an den ‚älteren kryſtalliniſchen 
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ſtimmt, iſt ſeine Maͤchtigkeit. 
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Schiefern häufig vorkommt, nur hoͤchſt ſelten einer Stuͤr— 
zung beygeſchrieben werden kann, ſondern in der Regel als 
urſpruͤnglich anzuſehen it. Durch eine Strecke von meh— 
rern Meilen uͤberſchreitet man mehr oder weniger ſenkrechte 
Sch echten und Lager von Gneus, Hornblendſchiefer und 
Glimmerſchiefer, in unzaͤhlig wiederholtem Wechſel auf eins 
ander folgend, nicht uͤber ſondern neben einander aufſtei⸗ 
gend. Hier faͤllt die Beſtimmung ihres relativen Alters 
weg, und das Einſchießen gibt keine Reſultate mehr. Die 
Nothwendigkeit einer gleichzeitigen Bildung ſolcher neben 
einander ſtehenden Schichten dringt ſich auf, und mir ſcheint 
es am richtigſten, anzunehmen, daß die hoͤchſten Ausgehen⸗ 


Aber mit dem neueren Gneus hoͤrt gewöhnlich die . So ſelcher Schichten zuletzt gebildet wurden. 


Was einzig und allein den Vorrang des Gneuſes bes 
Einen Gneus nachzuweiſen, 
der abſolut älter wäre, als irgend ein anderes Glied der 
aͤlteſten Schieferreihe möchte in unſeren Gebirgen ſehr ſchwie— 
rig werden. Nur die fo überwiegende Maͤchtigkeit, gemäß 
welcher der Gneus — wie von Buch ſagt — alle Übrigen 
Felsarten einwickelt, kann zu der Vermuthung leiten, daß 
ſeine Formation ſich am tiefſten abwaͤrts erſtreckt und am 
aͤlteſten iſt; wenn man ſich nehmlich vorſtellt, daß der Horn⸗ 
blend⸗ und Glimmerſchiefer ſich endlich zwiſchen den ſteil 
einſchießenden Schichten des Gneuſes auskeilen, und daß 
dieſe nur wie aufſteigende Wurzeln eines ungeheuren Maſ— 
ſivs in der Tiefe find. Doch, welches Auge wagt es, in 
die unberechlichen Tiefen des ewig dunkeln Abgrundes zu 
dringen! — Daß des Thonſchiefers Bildung ſpaͤter begon⸗ 
nen hat, als die der übrigen aͤlteſten Schiefer, läßt ſich bes 
ſtimmter nachweiſen. Zuweilen findet man ihn allerdings 
von Glimmerſchiefer uͤberlagert; * allein gewoͤhnlich liegt 
er nach einer allgemeinen Lagerungs Regel auf dieſem, auf 
Gneus oder Hornblendſchiefer, ſo daß es augenſcheinlich iſt, 
er folge ihnen nicht in die Tiefe. 


Geſetzt alſo, daß von dieſen vier aͤlteſten Schiefer— 
‚arten die Formation des Gneuſes zuerſt, die des Thonſchie⸗ 
fers zuletzt begann, ſo kann dieß doch nicht zu dem Schluſſe 
berechtigen, daß jener auch nothwendig zuerſt aufhoͤrte. Ein 
Schluß der Art iſt fo ganz und gar wicht indiciert, daß gar 
keine Unmoͤglichkeit in der Annahme liegt, die aͤlteſte Gneus⸗ 
bildung ſey noch in den am höchſten ausgehenden Schichten 
thaͤtig geweſen, waͤhrend der Thonſchiefer ſchon in den nie⸗ 
drigern Regionen abgeſetzt wurde. Wenn nun aber ſolcher⸗ 
geſtalt der Thonſchiefer nicht mit Gewißheit fuͤr juͤnger an⸗ 
geſehen werden kann, als die Beendigung der älteſten Gneus— 
formation, wie wenig ficher werden dann die Gründe für 
jene Meynung, daß alle Gneusgebilde, welche durch Glim⸗ 
‚mer = oder Thonſchiefer von einer angeblichen Centralgneus⸗ 
kette getrennt find, zu einer jüngeren Formation zu rechnen 
ſeyen. Alle bisher beobachteten Verhaͤlt niſſe führen vielmehr 
zu dem Satze: daß die nordiſchen Gebirge, welche von dem 
allgemein verbreiteten Gneus und von den ihn begleitenden 
Hornblend⸗, Glimmer⸗ und Thonſchiefern gebildet werden, 


Zumal ſehr deutlich zwiſchen Fortun un Ringaden in Sogn, 
wo der nicht ſehr ſtark einſchießende Thonſchiefer einen 
ſehr ſchoͤnen Glimmerjbiefer trägt, 
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ins geſammt zu einer und derſelben Formation gehören und 
nur eine Suite von Gebirgsarten ausmachen. 


Aber welche Formation folgt denn auf dieſe aͤlteſte 
Suite? Folgt unmittelbar auf ſie die ſecundaͤre Grauwacke 
und der Verſteinerungskalk mit allen übrigen Gliedern der 
Uebergangsformation? Oder kann der Norden noch andre 
primitive Gebilde aufweiſen als jene Schiefer? — 


Der Beobachtungen, auf welche die Beantwortung 
dieſer Fragen gegründet werden muß, find freylich nur wer 
nig im Verhaͤltniß zum Umfange des Gegenſtandes. Indeß 
führen fie auf ein nicht unwichtiges Reſultat; ſie fordern 
die Anerkennung einer mächtigen und ſelbſtſtaͤndigen For— 
mation, welche zwiſchen der erſten Suite und dem Verſtei— 
nerungskalke auftritt, und welche wegen ihrer unmittelbas 
ren Folge nach, und ihres genauen Zuſammenhanges mit je— 
ner erſten Suite, Scandinaviens zweyte Suite genannt 
werden kann. 


Sie begreift: N 
1) eine ganz eigenthuͤmliche Grauwacke; 


2) maͤchtige Niederlagen von Quarz, auch Hornſtein und 
Hornſteinporphyr; 


3) verſchiedene kryſtalliniſche Contretionen, 
Feldſpath und Hornblende. 


Dieſe Felsarten zuſammen bilden eine Formation, wel— 
che viel Konformität mit der Reihe von Schiefern, Por: 
phyr, Syenit und Sandſtein, die mit Sandſtein und Or⸗ 
thokeratit-Kalk beginnt, d. h. mit der ſogenannten Ueber⸗ 
gangsformation zeigt; doch unterſcheidet fie ſich von derfels 
ben durch die Verhaͤltniſſe ihrer Grauwacke und dadurch, 
daß ſie nicht in die Zeit des organiſchen Lebens hineinſpielt, 
wie die Uebergangsformation. Nach den bis jetzt angeſtell⸗ 
ten Unterſuchungen enthält fie keine, oder doch nur hoͤchſt 
unbedeutende Spuren von Kalk und durchaus keine Petre⸗ 
facten; wie ſie ſich denn noch nicht mit den eigentlichen Ue⸗ 
bergangsgebilden in irgend einem Conflicte gezeigt hat. 
Um fo inniger iſt ihre Verknuͤpfung mit der aͤlteſten Schies 
ferformation. 

Wir wollen zunaͤchſt von der Grauwacke dieſer zwey 
ten Suite handeln. Begleitet von maͤchtigen Kiefelnieders 
lagen iſt ſie es, welche ſich ſo innig an die Grundſchiefer 
anſchließt, daß ſie ſo zu ſagen in ihre Formation eingreift 
und als eine eigene primitive Gebirgsart auftritt. Da⸗ 
durch ſondert fie ihre Suite von der Uebergangs periode, und 
weiſt derſelben ihren Platz ſo unmittelbar nach dem aͤlteſten 
Gneus, Glimmer und Thonſchiefer an, daß ſie bald den 
beyden letzteren untergeordnet zu ſeyn, bald die Stelle derſelben 
zu vertreten ſcheint. Eine wichtige Folge von Gebirgsarten in 
den nur wenig unterfachten Gebirgen Ober-Tellemarkens 
hat mich zu einer ſolchen Anſicht von dieſer Grauwacke ge⸗ 
leitet; es iſt daher meine Pflicht, dieſe Anſicht durch Dar⸗ 
legung meiner Beobachtungen zu rechtfertigen. 


zumal von 
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Den größten Theil des weitläufigen Areals von Ober⸗ 
Tellemarken bildet Gneus, aus welchem auch der füdlice 
Theil von Sillejords Kirchſpiel beſteht. Liefjeld gegenüber 
auf der weſtlichen Seite des Sillejordvand beginnt der Gneus 
mit Hornblend- und Glimmerſchiefer abzuwechſeln, und bald 
erhält letzterer die Oberhand. In ihm kommen haͤufige La: 
ger eines grauen ſplittrigen Quarzes vor, der im Großen 
einige Anlage zum Schiefrigen beſitzt. Einzelne Glimmer 
ſchieferſchichten involvieren auch eine Menge Quarz, der 
ſich darin in Form größerer und kleinerer, ſehr langgezoge⸗ 
ner Mandeln ausgeſchieden hat; ſie ſind oft bis 4 Zoll lang 
und liegen parallel geordnet mit der Streichungslinie der 
Schiefer (h. 6, fallt 30° — 40° in N.). Auf ſolche 


Schichten folgt wieder der gewoͤhnliche Glimmerſchiefer mit 
ſeinen Quarzlagern. Letztere werden immer maͤchtiger, je 


mehr man nach Norden vorwaͤrts geht, und endlich wird 
der Quarz vorherrſchend, der Glimmerſchiefer untergeords 
net. Faſt eine Meile reiſt man aufwaͤrts nach Sillejord's 
Kirche ununterbrochen über die Ausgehenden der ellenmaͤch⸗ 
tigen Quarzſchichten; das Geſtein iſt grau, weiß oder roͤth— 
lich, oft grobſplittrig, zuweilen faſt koͤrnig abgeſondert; eint 
zelne Glimmerſchuppen zeigen ſich hier und da. — Bey 
Sillejord's Kirche ſieht man Juarz- und Glimmerſchiefer in 
einem mächtigen Conflicte; erſterer ſcheint von letzterm übers 
waͤltigt zu werden, indem ſich die Maſſe des Quarzes in 
5 — 6 Zoll lange, bis fingerdicke Stengel concentriert hat, 
welche parallel und dicht zuſammengedraͤngt, jedoch ſcharf 
abgeſondert in einem feinſchiefrigen, immer noch ſehr quar⸗ 
zigen Glimmerſchiefer liegen. Es iſt eine mehr eharacteri⸗ 
ſtiſche Felsart als jener Glimmerſchiefer Mit QAuarzmandekn, 
allein beyde zuſammen koͤnnen uns darauf vorbereiten, UL 
anfaͤngliche Grauwacke zu erwarten. — Im Thale, 
zwiſchen Brunkeberg und Sillejord, liegen viele Geſchiebe 
von ähnlicher Zuſammenſetzung; allein ſtatt der langen zients 
lich einfoͤrmigen Quarzſtengel bemerkt man oft mehr oder 
weniger abgerundete Nuͤſſe und Knollen von reinem Quarz 
zwiſchen einer mit Glimmer gemengten Kieſelmaſſe, ſo daß 
das Ganze eine vollkommene Grauwacke? darſtellt. Die 
Varietäten dieſer Art find fo mannichfaltig, daß es nicht 
ſchwer fallen würde, eine vollſtaͤndige Reihe für den Ueber⸗ 
gang aus der deutlichſten, gleichſam nur aus zuſammenge⸗ 
kitteten Quarznuͤſſen beſtehenden Grauwacke einerſeits in 


- * 

s Dieſer Name wird hier nur als Nothbehelf in Ermangelung 
eines beſſeren gebraucht. Ss lange der Begriff des Gene⸗ 
tiſchen nicht davon entfernt wird, enthält allerdings der 
Ausdruck „primitive Grauwacke“ eine offenbare 
eontradictio in adjecto, . 


Man könnte für Gebilde der Art etwa vorläufig den Na: 
men Pſendo-Grauwacke brauchen. Wir haben dieſelben 
Gebilde bey Hjerdal in Ober-Tellemarken und ſonſt an 
mehrern Puncten in Norwegen beobachtet, und theilen 
ganz die Anſicht des Verfaſſers, daß es rein kryſtallini⸗ 
ſche Concretionen und keine Geſchiebe find. Vielleicht duͤrf⸗ 
ten manche etwas gewaltfam in das Gebiet der Ueber⸗ 
gangszeit gezogene Gebilde der Urperiode wieder anheim 
fallen, wenn man die ſie unterlagernden Grauwackſchichten 
für Pfeudograuwacke anfpräde, 
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den reinſten Quarz und andererſeits in den vollkommenſten 
Glimmerſchiefer zu erhalten. Kor 

Oberhalb Sillejord's Kirche herrſcht abermals Quarz; 
und am füdlichen Ende des Fladdalvand ſieht man nichts 
anderes in den Felswaͤnden anſtehend, als grauen, ſplittri⸗ 
gen ungeſchichteten Quarz; nicht einmal Geſchiebe anderer 
Art bemerkt man im Thale. Weiter auſwaͤrts, am Flad⸗ 
dalſee, zeigt ſich das Geſtein geſchichtet, ſaſt ſenkrecht (fr. 


. 5 — J. Bisweilen kommt Hornblendſchiefer darin 
vor, deſſen ſchiefrige Structur ſich ſehr dem Koͤrnigen naͤ⸗ 


hert.— 8 
Schrecklich ſteil erhebt ſich Skorveffeld an der weſt⸗ 


lichen Seite des Fladdalſee zu einer Höhe, die gewiß mehr 


als 4000 Fuß betraͤgt. Ganz wie die Berge am aͤſtlichen 
Ufer beſteht es aus ellenmaͤchtigen, beynahe ſenkrechten Quarz 
ſchichten (h. 5), die etwas wellenfoͤrmig gebogen erſcheinen, 
ſo daß fie bald etwas nach N. bald nach S. einſchießen; 
doch iſt das Hauptfallen ſuͤdlich. x 


Vom Fladthak ſteigt man aufwärts in das Svartthal 
(Sortedal). Hier verſchwindet der Quarz und wird von 
Horublendſchiefer, geſtreiftem Hornſtein, Talk: und Thon⸗ 
ſchiefer erſetzt, die alle raſch mit einander wechſeln. Zwi⸗ 
ſchen den Streifen des Hornſteines kommen ſchmale Lagen 
eines deutlichen, bald gelblichen, bald gruͤnlichen Glimmer⸗ 
ſchiefers vor, kaum 1 halben Zoll maͤchtig. Unter den 
Muasfjeld gewinnt der Thonſchiefer die Oberhand, aber 
ar wird fo quarzreich, daß er einem Sandſteinſchiefer aͤh⸗ 
nelt. — Der Sbkarsknatt dagegen iſt wiederum deutlich 
geſchichteter Quarz, auf welchen indeß bald wieder die ver» 
ſchiedenen Schiefergebilde folgen, welche die Bergwaͤnde des 
Aametdsthal bilden: gemeiner Thonſchiefer, ſäydſteinarti⸗ 
ger Thonſchiefer und Wetzſchiefer; der Hornblendſchiefer iſt 
jetzt bereits ganz in Gruͤnſtein uͤbergegangen. Die Schich— 
tenſtellung dieſer Geſteine iſt ſehr ſchwankend, doch iſt kein 
Zweifel, daß fie. lagerweis auf einander folgen und einer 
Formation angehoͤren. Nur der Gruͤnſtein ſcheint, wo er 
ſehr mächtig auftritt, abweichend van den übrigen gelagert 
zu ſeyn; wenn er nehmlich ganze Gebirgsmaſſen und Kup 
pen bildet (z. B. am Rindenuten), ſo ragt er nicht nur 
als Lager zwiſchen den Schiefern herauf, ſondern breitet 
ſich beyderſeits über den Ausgehenden derſelben aus (2). 


Merkmwuͤrdig iſt ein Glimmerſchiefer bey Rinde; bald 
beſteht er aus feinen. weiſſen Quarzkoͤrnern mit ſparſamen 
weiſſen Glimmerſchuppen, ſo daß das Geſtein außerhalb 
ſeiner Verknuͤpfung mit den uͤbrigen Gebilden fuͤr einen ſe— 
tundaͤrem Sandſtein angeſprochen werden koͤnnte; bald ers 
ſcheinen dunklers und hellere Streifen eines rothen Quar— 
zes zwiſchen dem weiſſen, ſo daß man einen reinen Sand⸗ 
ſteinſchiefer zu ſehen glaubt. Und doch iſt dieß Geſtein nur 
eine Varietaͤt deſſelben Quarzes und Glimmerſchiefers, mit 
welchem es lagerweis wechſelt. 


Noͤrblich vom Rindenuten herrſcht dickfplitttiger, 
meiſt ſteiſchrother Quarz, in welchem hier und da kleine 
Glimmerblaͤttchen auftreten und an feinen Zufammenhang 
mit der Glimmerſchiefer⸗Formakion erinnern. Aber zuwei⸗ 
len bemerkt man auch Feldſpathpuncte im glimmerhaltigen 


Quarz. Dann wird das Geſtein eine Art Porphyr, der 


ſerſt auffallend iſt. 
artige Geſtein an die Formation des Quarzes anzuſchließen 
Man braucht ſich nur ein Quarzgeſtein zu denken, in ee; 
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wohl einstfsits an Gneus erinnert, andererſeits aber Winke 
über eine weit intereſſantere Verknuͤpfung gibt. Faſt aller 
Orten in dieſer Gegend kommen häufige Geſchiebe von ſye⸗ 
nit, oder granitartiger Zuſammenſetzung vor, deren kryſtal⸗ 
liniſche, grobkoͤrnige, durchaus nicht ſchiefrige Structur aͤuſ⸗ 
Sie ſcheinen ſich durch jenes porphyr⸗ 


chem die Glimmerblaͤtter nicht parallel geordnet und der 
Feldſpath mehr entwickelt iſt, fo reſultiert ein Granit, der 
vollig dem jener Geſchiebe gleicht. Das Folgende wird 
zeigen, wie gegruͤndet die Vermuthung iſt, daß auch Gras 
nit und Syenit zu derſelben Suite gehoͤren, die wir nach 
dem aͤlteſten Gneus und Glimmerſchiefer mit Grauwackbil⸗ 
dungen beginnen ſahen. Und weiß man, daß dieſe letzteren 
in einem ſtetigen und kurzen Uebergange ſteh zu einem ſo 


kryſtallliniſchen Geſteine wie Granit ausbilden, wie ſehr un⸗ 


wahrſcheinlich wird da nicht. die Anſicht don mechanifchge 
Conglutination, zumal, wenn wan ſich auf der anderen 
Seite an die Entwickelung der Grauwackenbildungen aus 
Gneus a e erinnert! — 
Zwiſchen dem Aamodtsthal und dem Anfa 

Veſtflordthales weicht die ER der Geſteine ee 
von den bisher dargeſtellten ab; auf dieſelbe Weife trifft 
man die Schiefer, Bosnuten, welcher zu bedeutender 
Höhe (4500 Fuß?) zwiſchen den beyden ſuͤdlichen Armen 
des Mioͤſevand aufragt, iſt von oben bis unten Quarz. 

aum Maanoſet, wo der Misfevand ſich in das Veſt⸗ 
fiordthal ergießt, kommt ein Gruͤnſteinſchiefer vor (fir. 


l. 3, 5 fällt 50° in S. O.), welcher eine halbe Meile weit 


nach Oſten hin fortſetzt. Darauf beginnt Talk allmaͤlich 
aufzutreten; das Geſtein naͤhert ſich mehr und mehr einem 
Talkſchiefer. Merkwuͤrdig, war darin eine Schicht von graus 
wackartiger Zuſammenſetzung (h.’3, 50° — 60° in S. 2% 
ganz ähnlich einem Lager in Thonfchiefer zwiſchen Bosnu⸗ 
ten und Maanoſet; in dem ziemlich talkartigen Schiefer 
lagen außer größeren und kleineren Quarzkoͤrnern Ausfonde⸗ 
rungen des Schiefers ſelbſt, in Mandeln und anderen unbe⸗ 
ſtimbaren Formen, worin ſich das blaͤttrige Gefuͤge fo E 
bogen. und zuſammengewickelt zeigte, daß diefe Knollen deut⸗ 
lich von der umgebenden Hauptmaſſe zu trennen waren. 
Wo das Geſtein entbloͤßt und den Einwirkungen der Wit 
terung Preis gegeben war, da zeigten die unregelmaͤßigen 
und gleichſam eingewickelten Maſſen eine hellere Farbe als 
ihre Umgebung, welches einen ihnen eigenthümlichen Be⸗ 
ſtandtheil anzuzeigen ſcheint, der im friſchen Bruche nicht 
zu entdecken iſt; und ſollte es nicht gerade dieſer Beſtand⸗ 
theil (ob Feldſpath 2) ſeyn, welcher jene ſonderbaren Con⸗ 
cretionen veranlaßte? Daß die Knollen wirklich mit der fie 
umgebenden Maſſe gleichzeitig und nicht eingekittete Frag⸗ 
mente find, dieß ſcheint mir ſchon aus dem Umſtand, daß 
fie dieſelbe Struetur, und, den bleichenden Stoff ausge- 
nommen, dieſelben Beſtandtheile wie der Schiefer. haben, 
elen fo. wahrſcheinlich, als daß die Quarz-Mandein und 
Nuͤſſe im Glimmerſchiefer von Silleſord mit diefemi gleich⸗ 
zeitig ſind.“ Die nun folgenden aufgelagerten Geſteins be⸗ 


»Dieſe Eriterien ſcheinn und ſchrenen uns immer ſo intſche i 
dend für die vom Verfaſſer gegebene Anſicht, daß auch 


319 


kräftigen dieſe Anſicht. Es folgt nehmlich ein vollkommener 
Talkſchiefer von gleichem Streichen und Fallen wie jene 
Schicht; darauf ein Talkſchiefer, mit einer Menge Quarz 
in blaulichweiſſen, hellen, erbſengroßen Koͤrnern, welche zwi⸗ 
ſchen den Talkblaͤttern auf gleiche Weiſe eingeſchoben ſind, 
wie fo oft Granaten im Glimmerſchiefer; zuweilen erfcheis 
nen auf aͤhnliche Art Feldſpathkoͤrner. Es iſt dieß ein Ge⸗ 
ſtein, welches ſehr viel Aufklaͤrung in Bezug auf die hiefi 
gen Grauwarkgebilde zu geben ſcheint, da es als mit die⸗ 
ſem gleichzeitig, auf das Beſtimmteſte den primitiven Cha⸗ 
racter behauptet. 


Dieſer Schöne Schiefer behält indeß nicht fehr lange 


ſeine ſo bezeichnende Structur; indem man ſich von einem 
noͤrdlich der Maanelv liegenden hohen Seitenthale dem 
Hauptthale und dem berühmten Waſſerfalle Rykanfoß näs 
heit, faͤngt er gan, in fo bunter, fo ſonderbarer Zuſam⸗ 
mengeſetztheit aufzutreten, daß man nur mit Mühe ſich des 
Glaubens enthalten kann, hier dennoch wahre Conglomera— 
‚te von Geſchieben zu fehen. In den Vaabakken, auf der 
Mariſtige und am Rykan ſieht man ſich von einer Men⸗ 
ge Geſteinen umgeben, die wenigſtens in Rückſicht ihrer 
Compoſition und einzeln betrachtet, die aller verſchiedenar⸗ 
tigſten ſind. Quarz liegt in unregelmaͤßigen groͤßeren und 
kleineren Koͤrnern, Nuͤſſen und Mandeln innerhalb verſchie⸗ 
dener Grundmaſſen von Talk und Grünſtein; bald erſcheint 
Feldſpath zugleich mit oder ſtatt dem Quarze; bald liegen 
Thonſchieferparthieen, glimmerhaltige, ſerpentinartige, mehr 
oder weniger abgerundete Maſſen ſolchergeſtalt unter einans 
der, daß man das confuſeſte Conglomerat vor ſich zu ſehen 
glaubt; es ſind Gebilde, die vielleicht zum groͤßeren Theil 
der Grauwacke angehoͤren, fuͤr welche aber die geognoſtiſche 
Nomenclatur ſchwerlich einen angemeſſenen Namen aufzu⸗ 
weiſen hat. a 


Deutlicher und beſtimmter treten mehrere Arten von 
Hornſtein auf; grobſplittrig und feinſplittrig, fleiſchroth, 
grau, geſtreift, auch mit kleinen Puncten von Feldſpath 
und Quarz, woraus eine Art von Hornſteinporphyr herr 
vorgeht. — Die gegenſeitige Lagerung aller dieſer Geſteine 
iſt eben ſo ſchwierig zu beſtimmen, als jedes einzelne zu 
characteriſieren. Es iſt ein Terrain, welches langes und 
fleißiges Studium fordert und verdient. Jedoch ſcheint um 
den Rykan ſowohl auf der Nord- als Suͤdſeite des Fluſſes 
das allgemeine Streichen aller Geſteine in hor. 4 mit 50° 
— 60° Fallen in S. zu ſeyn. Auch weiter abwärts im 
Thale, wo dieſelben Formationen anhalten, ſahe ich die 
Schichten auf dem ſuͤdlichen Ufer ſtark nach S. O. ein⸗ 
ſchießen. 


wir nicht Anſtand nahmen, dieſelben Geſteine bey Hjerbdal 
für primitive Gebilde zu erklaren. Vergleiche Beytraͤge 
zur Kenntniß Norwegens 1. S. 80. 1 5 

d. eb. 


r Und doch moͤchten wir fie durchaus nicht für Trummergeſtei⸗ 
ne anſprechen, obgleich wir durch Autopſie dieſelbe bunte 
Zuſammenſetzung kennen. Vergl. a. a. O. S. 80. 


A, d. Ueb. 


— 
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Den Kalk, welcher im Weſtfjordthale vorkommen fol, 
war ich nicht fo glücklich zu treffen; er dürfte vielleicht wich 
tige Data zur Beurtheilung der daſigen Grauwacke liefern. 
Profeſſor Esmark hat ihn gefunden, und rechnet ihn ſo 
wie die Grauwacke und Hornſteinporphyre zur Uebergangs⸗ 
formation. 


Daß die beyden letztgenannten Geſteine, fo wle ſie 
am Ryfan vorkommen, wirklich einer und derſelben For⸗ 
mation angehoͤren, kann wohl Niemand beſtreiten. Iſt man 
aber davon überzeugt, fo wird in Bezug auf die Grauwa⸗ 
cke die Suite um fo mehr entſcheidend, welche die Geſteine 
des Weſtfjordthales, vom Flußſpiegel bey Dale bis hinauf 
zu dem hohen Gipfel von Gouſta darſtellen. Sie läßt 
ich am ſchoͤnſten beobachten, am leichteſten verfolgen; alle 
Schichten und Lager, welche das ſuͤdliche Gehaͤnge bey Da⸗ 
le und das Piedeſtal fuͤr Gouſta's Tind bilden, fallen mit 
wenig Abweichungen im Streichen und Einſchießen, dem Ges 
‘hänge zu, fo daß man unaufhoͤrlich von älteren zu jünges 
tren Gliedern gelangt. Unten am Fluſſe iſt anſtehend: 


1) ein Schiefer (h. 5 — 30° in S.); eigentlich nur 
der gewöhnliche Hornſteinporphyr mit vielem ſchwar⸗ 
zen Glimmer. Sowohl von ihm als vom reinen Por⸗ 
phyr lagen große Bloͤcke bey Dale; beyde enthalten 
in der fuͤr Hornſtein faſt zu weichen und auf jeden 
Fall mit Talk gemengten, fleiſchrothen Grundmaſſe 
kryſtalliniſche Koͤrner von Quarz und Feldſpath, ſo 
wie einzelne kleine Octarder von Magneteiſen. Dar⸗ 

auf folgt: 


2) vollkommener Glimmerſchiefer (h. 4 — 30° in 
S.), aus ſchwarzem kleinſchuppigem Glimmer mit 
wenig faſt nicht bemerkbarem Quarz beſtehend. Er 
wechſelt einigemal mit Nr. 1. und weicht endlich 


einem weiſſen Glimmerſchiefer (h. 4 — 40° in 
S.) mit mehr Quarz und einzelnen, groͤßeren, durch⸗ 
ſichtigen Quarzkoͤrnern, welche die Glimmerlamellen 
zwingen, ſich fo zu biegen, daß ganz dieſelbe Strue⸗ 
tur herauskommt, wie an jenem Talkſchiefer zwiſchen 
Maanoſet und Rykan. 8 


4) Sornſteinporphyr mit blaulichweiſſen, klaren Quarz⸗ 
koͤrnern, Feldſpathkryſtallen und Mlagneteifen : DOctats 
dern, liegt auf dem Glimmerſchiefer Nr. 3. Sel⸗ 
ten iſt er frey von Glimmer, der endlich fo übers 

hand nimmt, daß 


5) ein Schiefer (h. 6 — 40° in S.) reſultiert, welcher 
ſich durch mehr Quarzgehalt, durch lichteren und haͤu⸗ 
figeren Glimmer, und höher rothe Fleiſchfarbe der 
talkartigen Hornſteinmaſſe von Nr. 1. unterſcheidet. 
Ser bisherigen Geſteine wechſeln mit einander, bis 
ſie von 


6) einem gruͤnlichweiſſen, bis gruͤnlichgrauen ſtark⸗ 
ſchimmernden Thonſchiefer (h. 5 — 25° in S.) ver⸗ 


80 


Vergl. Topographisk ⸗ſtatiſtiske Samlinger, 1 Deel, 2 
men. ee 


drängt werden, welcher bis zur Fichtengränge anhaͤlt 
(alſo bis zu 2800 — 3000 Fuß). Mit ihm endet 
der ſteile Abſturz des Gehaͤnges in das Thal, und 
man betritt den Jochrücken, der nur allmaͤlich gegen 
Gouſta's Fuß anſteigt. Bey den Sennenhuͤtten fin: 
det ſich ; f 


7) Gruͤnſtein, aus feinkoͤrniger ſchwarzer Hornblende mit 
Schwefelkiespuneten und kleinen ſchwarzen Glimmer— 
ſchuppen benehend; weiter hin nimmt er Feldſpath 
und mehr Glimmer zwiſchen größeren Hornblendkry— 
ſtallen auf. Er laͤßt keine Schichtung bemerken, aber 
es läßt ſich wohl nicht bezweifeln, daß er gleichſoͤrmig 
über den anderen Geſteinen liegt, deren ſchiefrige 
Structur er vermoͤge der Kryſtallinitaͤt feines Weſens 
nicht darzuftellen vermochte. 

2 Ich bin der Meynung, man muͤſſe die Suite unter 

Gouſta mit dieſem Gruͤnſtein für geſchloſſen anſehen; denn 

wiewohl ein Theil der oben genannten Schieſer-Arten wie— 

derum vor der Langefond-Sennenhütte, alſo oberhalb 
des Gruͤnſteines anſteht, ſo iſt es doch unentſchieden, ob ſie 
ihn uͤberlagern; und geſetzt auch, dieß wäre der Fall, fo iſt 
es ja doch nur eine Wiederholung des fihen Dageweſenen. 


In Betreff der Conſtruction des eigentlichen Gouſta— 
tind laͤßt ſich ſehr ſchwer etwas Beſtimmtes ausmitteln, da 
der groͤßte Theil dieſes Coloſſes mit loſem Steingetruͤmmer 
bedeckt iſt. Daß er indeß aus denſelben Materialien, und 
in unabgebrochener Zeitfolge mit feinem über 5000 Fuß ho— 
hem Pledeſtal aufgefuͤhrt wurde, davon uͤberzeugt man ſich 
leicht. Bey der Langefond Sennenhuͤtte iſt es wieder ſchoͤ— 
ner grobkoͤrniger Grünftein, der aufwaͤrts immer fortſetzt, 
ſo lange man noch anſtehendes Geſtein unter dem Getruͤm— 
mer bemerken kann. Unter dieſen loſen Bloͤcken, die insge— 
ſammt ſehr ſcharfkautig und unbezweifelt auf Gouſta zu 
Hauſe ſind, ſieht man dieſelben Geſteine, welche weiter unten 
anſtanden; Hornſtein, Hornſteinporphyr u. Gruͤnſtein. Die 
Fragmente des letzteren verſchwinden allmaͤhlig, ſo wie man 
über die halbe Höhe der Kuppe hinauf iſt, wogegen gleich— 
mäßig Quarz allein herrſchend wird. Es iſt dieſelbe grobſplittri— 
ge, bisweilen koͤrnige Varietaͤt, die ſo oft in Sillejord vers 
kam, die Bosnuten und fo viele andre hohen Puncte in 
Weſten von Gouſta bildet. ? In einzelnen Bloͤcken zeigt 
ſich auch Feldſpath zwiſchen dem Quarze, und wenn dann 
letzterer koͤrnig abgeſondert und der Feldſpath verwittert if, 
fo reſultiert ein Sandſtein, der leicht an ſecundaͤre Forma: 
tionen erinnern konnte. 


— — 


® Gjesfjeld in Nummebalen, 3 — 4 Meilen in Norden des 

Weſtffordthal beſteyt aus dbemfelben Quarz mit Gruͤnſtein. 

Es iſt ein Geſtein, welches dem Gmmerſchiefer folgt, 

—ſagt v. Bach, indem er anfuhrt, daß es in Finmarken, 

i Hardanger und Gulbrandsdalen auftrete (Reife 1. ©. 
231). T ) K. 


uiber den Alarz in NRowmedalen vergl. Beytrage zur 
Kenatniß No wegens S. 63 d. f. Durch gegenwärtige Au 
belt von Keilhau iſt eine allgemeinere Ueberſiht moglich. 
nr A. d. Ueberſ. 
I 102% Heitz, 
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Etwa 500 Fuß ſenkrecht unter dem Gipfel zeigt ſich 
wieder anſtehendes Geſtein ohne Truͤmmeibedeckung; es if 
gruͤnlich- und gelblichweiſſer Quarz in ellenmaͤchtigen Schich⸗ 
ten, deren Streichen zwiſchen hor. 10 und hor. 12 ſchwankt 
mit 209 Fallen in Weſt; auf dem Gipfel ſelbſt find die 
Verhaͤltniſſe vellig dieſelben. Zuweilen bemerkt man im 
Quatze einzelne Glimmerſchuppen; wenn aber Feldſpath in 
ihm vorkommt, ſo iſt er weit haͤufiger und verurſacht durch 
ſeine Verwitterung eine vollkommene Verweſung der Maß 
fen, worin er auftritt. Die reineren Quarzmaſſen find das 
gegen faſt unverwuͤſtlich, und von dieſer ungleichen Verwitt⸗ 
rungsfaͤhigkeit ſchreiben ſich die vielen tieſen Einſchnitte her, 
welche Gouſta's Kamm ſo characteriſieren., 


Die große tellemarkiſche Suite endigt alſo mit den zu 
mehr als 6000 Fuß über die See aufſteigenden Kieſelgebil⸗ 
den auf Gouſtafjeld. : 


Ich habe geſucht nachzuweiſen, in welcher Relation 
die Grauwacke innerhalb dieſer Folgenreihe auftritt, um 
eine Idee von der Formation zu geben, zu welcher fie ge 
hoͤrt. Man erlaube mir noch ein Paar mehr iſolierte Bes 
merkungen in Ruͤckſicht derſelben Graumacke. 


Unter allen conglomeratartigen Gebilden am Rykan 
fand ich keines, deſſen Beſtandſtücke nothwendig für Alter 
angeſprochen werden muͤßten, als die Maſſe der fie um⸗ 
ſchließenden Lager. Eingewachſene Gueusfragmente wären 
doch in einer ſo alten Grauwacke zu vermuthen geweſen, 
wofern ſie ein mechaniſches Truͤmmergebilde waͤre; aber nie 
bemerkte ich dergleichen. Deſto oͤfter war eine gewiſſe Ue⸗ 
bereinſtimmung zwiſchen dem Umſchloſſenen und dem Um⸗ 
ſchließenden zu bemerken. — Eine Concretion in der Naͤ⸗ 
he von Mariſtige ſchien mir ganz beſonders merkwuͤrditz. 
Ziemlich runde Stuͤcken einer ſerpentinartigen Maſſe ſitzen 
haufig zwiſchen Parthieen eines feinſchuppigen Glimmer⸗ 
fehiefers, der ſich dem Thonſchiefer nähere. Beym erſten 
Blick würde ein jeder hier Conglomerat fehen wollen. Allein 
bey genauerer Unterſuchung bemerkt man eine Menge na⸗ 
delfoͤrmiger Schoͤrlkeyſtalle, die ſowohl den Serpentin als 
Schiefer durchweben, und wenn man dieſe genauer unter⸗ 
ſucht, ſo ſieht man, daß oſt ein und derſelbe Kryſtall mit 
der einen Haͤlfte im Serpentin, mit der anderen im Schie⸗ 
fer ſitzt, fo daß man nicht länger an Conglomeration, fon» 
dern an gleichzeitige urſpruͤngliche Entſtehung des ganzen 
Geſteines glaubt. 


Einen Beweis für die Tendenz dieſer Formatlon nach 
dergleichen Ausſonderungen, die den Schein einer mehr oder 
weniger vollkommenen Grauwacke haben, findet man ſogar 
im Hornſtein und Hornſteinporphyr. Eine Varietaͤt beſſel⸗ 
ben, welche zwiſchen Gonſta und Tudal vorkommt, enthaͤlt 
ziemlich dunkle feſte Körner und Knollen von Hornſtein in 
der lichteren und grobſplittrigen, etwas talkigen und daher 
minder harten Hauptmaſſe derſelben Art ausgeſondert. Die 
haͤrteren Parthieen — die Koͤrner dieſer ſonderbaren Grau— 
wacke — ind bald ſcharf begraͤnzt, bald ganz unmerklich is 
die umz bende Maſſe verfloͤßt. 


Dieſe zuletzt angeführten Phaͤnemene unterſtüuͤtzen nicht 
wenig das Reſultat, zu welchem uns die Betrachtung der 
Folgereihe der Geſteine in Tellemarken geleitete: daß die 
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dortige Grauwacke durchaus primitiv ſey, und zugleich 
mit Guarz, Sornſtein, Porphyr und Grünſtein ei: 
ne eigene, unmittelbar auf die aͤlteſten Schiefer folgende 
Formation bilde. Wir ſahen ja deutlich, wie die Grauwa⸗ 
cke gleichſam in der Bildung dieſer letzteren untergeht, waͤh— 
rend ſich ſtarke Regungen zu ihrer Bildung ſchon unver— 
kennlich im Glimmer- und Talkſchiefee offenbarten. Auch 
die Zuſammenſetzung und die Gemenatheſle zeigen fo viel 
Verſchiedenheit von den gewoͤhnlichen ſecundaͤren Trümmer: 
geſteinen, daß unſere Grauwacke durchaus nicht in die Les 
bergangsperiode gezogen werden darf, ſondern (wofern fie 
nicht als bloß unkergeordnetes Geſtein zu betrachten ift,), 
ſo nahe als moͤglich zu der Suite der Grundſchieſer geſetzt 
werden muß. 


Darf ich hoffen, daß die angeführten Beobachtungen 
Mm Tellemarken hinreichende Gründe für eine ſelche Beſtim— 
mung geben, fo heffe ich auch, daß eben ſo deutliche Ver— 
haͤltniſſe in einer anderen norwegiſchen Gebirgsgegend bes 
weiſen ſollen, wie die primitive Grauwacke keine bloß un⸗ 
tergeerdnete Gebirgsart ſondern das erſte Glied einer For— 
mation bildet, welche die zwepte Suite des Nordens aus— 
macht. 


Dieſe Gegend iſt nicht nur wichtig in Bezug auf die 
Grauwacke, ſondern ſie gewaͤhrt ein großes Bild der ganzen 
Formation, und laßt vorzuͤglich die übrigen Glieder der 
Suite in einer Beſtimmtheit und Maͤchtigkeſt auftreten, wie 
man ſie vergebens in Tellemarken ſucht Deßhalb würde 
elne vollſtaͤndige Petrographie dieſer Gebirge nicht wenig 
beleheend ſeyn. Was hier darüber mitgetheilt werden kann, 
iſt bey weitem nicht vollſtaͤndig; denn dieſe Gebirge, viel: 
leicht die hoͤchſten und wildeſten des ganzen Nordens find erſt 
neulick bekannt und nur wenig unterſucht worden. 


Von den tiefeindringenden Fjorden des Weſtmeeres 
erhebt ſich im Bergenſtift eine weit ausgedehnte, 3 — 4000 
Fuß hohe Gebirgsmaſſe, welche ſich gegen Oſten hinein nach 
Aggershuusſtift ausbreitet und nach der Mitte dieſes Steif— 
tes abfaͤllt. Die nach Nordweſt auslaufenden Thaͤler find 
nut wie Furchen in dem breiten Plateau anzuſehen, deſſen 
wellige Oberfläche ein Areal von mehreren hundert Quadrat⸗ 
meilen begreift. Es iſt ein ungeheures, von unſeren aͤlte— 
ſten Schiefern ſehr einſach aufgeführtes Gebäude, nament— 
lich von Gneus, Hornblend- und Glimmerſchieſer, deren 
Schichten ſelten weniger als 45° einſchießen, dazwiſchen big: 
weilen Topfſtein und einzelne Lager von Urkalk; endlich 
auch Thonſchiefer. 


Auf dem breiten Ruͤcken dieſes Schiefergebaͤudes fin: 
den wir eine andere Claſſe von Gebirgen. 


Zwiſchen Gulbraudsdalen, Valders und Sogn traͤgt es 
ne Gruppe von Alpenhoͤrnern, welche ſich im Allgemeinen 
noch zu 5000 Fuß über ihre Grundfläche erheben und von 
denen einzelne Kuppen wahrſcheinlich die hoͤchſten Puncte 
Scandinaviens bilden. Ungeheure perennirende Schneemaſ⸗ 
ſen und zahlloſe Gletſcher machen dieſe Gegenden zu den 
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fuͤrchterlichſten. Deßhalb waren fie bis zum Jahr 180 
unbekannt, und ermangeln noch eines gemeinſchaftlichen Nas 
mens. Die Haup'gruppe beginnt am innerſten Seogneſjord, 
in Lyſter und Leerdal, und ſtreckt ch mebrere Meilen ges 
gegen Oſten zwiſchen Vang in Vilders und komm in Gul— 
brandsdalen. Die weſtlichen Parthteen nennen die Dauern 
Sorungtinde; unker den öuchen wennen fie die Galde⸗ 
bergknauſe, Torfindtinde, Mugnaſjeld, Synshorn 
und Bitihorn. Rings um dieſe Haup'gruppe liegen vie⸗ 
le einzelne und meiſt unbedentendere Hörner uns Kuppen, 
deren Geſtein und aufragende Geſtalt über dem mehr ſanf- 
teren Relief der Schieferbaſis anzeigt, daß Ne zu der gros 
ßen Alpengruppe gehoͤren. Solche find z. B. die beyden 
Suultinde am Paſſe über Filefjeld, Skogshorn in Hal⸗ 
lingdalen und Groͤnſendkuippen in Slidre. 


Kommt man nach Valders vom Oſtlande her; ſo wird 
man bald gewiſſe Kieſelmaſſen bemerkten, welche theils in 
den Thaͤlern auf Gneus oder Ihonfchiefer aufſitzen, theils 
auf den Höhen in groͤßerer Erſtreckung vo kemmen. Herr 
v. Buch ſah Klippen davon bey Toonsgaſen und rechnet fie 
zum Kieſelſchieſer; ich hade fie nirgends maͤchtiger gefunden, 
als auf dem Langeberg, gegenuber Bang in Soͤndre Our⸗ 
dal. Auf einer Höhe von ungeſaͤhr 500 Fuß uͤber der 
Thalſohle wird der Söneus von einem dunkeln, rauchgrauen, 
etwas in das Blauliche ziehenden Quarz bedeckt, der ohne 
Schichtung die oberſten ſteilen Klippen bildet. Er iſt in 
mehreren Richtungen von lichter gefärbten Adern duüurch— 
ſchwaͤrmt, ſehr Felt, klenmuſchlich im Bruche, durchſchei— 
nend an den Kanten, zum Theil anſcheinend lötnig abge⸗ 
ſondert, ubrigens aber eine dichte reine Maſſe. Eine Art 
unvollfommmer Druſen zeigen Anlage zur Kryftallinttaͤt. 
Ein ſo rein chemiſches Gebild iſt das Geſtein bey Lange 
bergs Varde. Aber innerhalb der zwey Meilen von da aus 
gegen S. W. nach Nyſtölfjeld in Hallingdglen ſcheint ſich 
dieſes chemiſche Gepraͤg zu verlieren. Die koͤrnige Abſon— 
derung werd deutlicher, Puncte von ocher farbigem Thon ers 
ſcheinen z viſchen den Quarzkoͤrnern, und zuletzt ſieht man 
auf dem Gipfel von Myfisifietd einen vollkommenen 
Sandſtein. Er bedeckt die Ausgehenden der unterliegens 
den Schichten des Grundſchiefers und zeigt ſich gaͤnzlich von 
ihrer Formation getrennt. 


So kommt dieſer Sandſtein auch auf Groͤnſend⸗ 
knippen ver; nur ſieht man ihn hier nicht aus oder in 
reinen Quarz uͤbergehen; er entwickelt ſich vielmehr aus ei⸗ 
nem ſchoͤnen und ausgezeichneten Grauiwackſchiefer. 
Das Lager liegt abweichend auf dein aͤlteſten Thonſchiefer, 
und ſtellt eine Concıetion von Quarz-Ellipſoiden von Walls 
nußgroͤße in einer gruͤnlichgrauen talkartigen Thonſchiefer⸗ 
maſſe dar. Die großen Axen der Ellipſoide ſind parallel 
und ihr Quarz durchweg dieſelbe roͤthlichgraue, feinſplittrige 
Varietaͤt. Der Uebergang von dieſem Grauwackſchiefer zu 
dem überliegenden Sandſteine wird dadurch vermittelt, daß 
die Thonſchiefermaſſe allındlig kleine Quarzkoͤrner aufnimmt, 
wobey ſie ihre ſchiefrige Structur verliert und zugleich die 
Kieſelmaſſe der Quarz-Ellipſoide vermindert wird; dieſe 
werden nehmlich gleichmaͤßig kleiner und kleiner, je mehr 
Quarz in die Schiefermaſſe ſich verbreitet, fo daß fie zus 
letzt durch ihre Größe nicht mehe von den Übrigen einge 
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ſchlichenen Quarzkoͤrnern unterſchirden find‘, womit denn der 
Sandſtein Habitus zum Voerſchein kommt. Man kinn 
wohl mit Fug annehmen, daß Langebergs Kieſelmaſſen nur 
eine Fortſetzung ldieſer Sandſtein- Production find und den 
von aller Thonſchiefermaſſe befreyten Rückſtand darſtellen. 


Ehe man dieſe Sandſtein Gebilde beurtheilt, muß 
man eine merkwuͤrdige Varietaͤt des hieſigen älteſten Thon: 
ſchirfers kennen. Es iſt nehmlich ſehr gewoͤhnlich, daß dies 
fer Schiefer zumal in großen Höhen eine Menge Kieſel 
aufnimmt; fo wird er z. B. ſuͤdweſtlich von Nyſtuon auf 
Filefjeld zu einem blaulichgrauen ſplittrigen Quarzſchieſer; 
eben ſo ſieht man Varietaͤten, welche außer vielen Quarz— 
koͤrnern auch Feldſparh aufnehmen, wie z. B. im Nuyſtu— 
ſjeld auf Filefſeld und beym Eingang in das Koldethal. 
So iſt auch der Thonſchiefer oͤſtlich vom Bitihern in der 
Naͤhe der Dygdinbruͤcke und des Vinſtervand ſehr reich an 
Kieſel; aber die Schieferſtructur verſchwindet gleichmaͤig wie 
der Quarz uͤberhand nimmt; es kommt ein grauwackahnli— 
ches Geſtein zum Vorſchein, welches aus 5 — 4 Zoll lan— 
gen, abgerundeten, fingerdicken Stocken oder linſenformigen 
Maſſen, Smaas tohke) beſtehen, die dicht uͤbereinander pas 
rallel dem Streichen des Schiefers liegen, und insgeſammt 
aus einem feinſplittrigen, roͤthlichen Quarz beſtehen. Es iſt 
dieß ein Gebilde, deſſen Conformitaͤt mit jenem Geſteine 
bey Sillejerds Kirche ſich nicht bezweifeln laßt, und web 
ches ſich zum Thonſchieſer voͤll'g fo verhalt, wie jenes zum 
Glimmerſchiefer; beyde ſcheinen mir von großer Bedeutung 
in Hinſicht der Grauwacke von Grönfendfnippen zu ſeyn. 
Sie machen es im hoͤchſten Grade wahrſcheinlech, daß auch 
fie primitid iſt und ſoſchergeſtalt zu derſelden Formation ger 
hört, welche Tellemarken aufzeigt; berückſichtigen wir dazu 
die Criterien, welche dieſe Grauwacke an ſich ſelbſt für die 
Beurtheilung ihrer Eniſtehungsweiſe darbietet, fo nähert 
ſich jene Wahrſcheinlichkeit der entſchirdenen Gewißheit, 
Man erinnere ſich nur, daß alle Quarzmandeln vollkommen 
gleichartig waren, gerade jo wie die langgezogenen Ellipſoi— 
de im Thonſchiefer am Vinſtervand; daß fie im Uebergang 
zum Sandſtein ein fo regelmaͤßges Verhaͤltniß offenbarte, 
wie es eine ſecundaͤre Grauwacke kaum vermathen laſſen 
dürfte, und daß endlich Talk zugleich mit erſchien, welchen 
wir auch in Tellemarken mit der primitiven Grauwacke wer 
ſentlich verbunden ſahen. 


Der Grauwackſchiefer, Sandſtein und die Kieſelmaſ— 
ſen in Valders ſind nur darin von dem Quarz und der 
Grauwacke in Tellemarken verſchieden, daß fie nicht gleich: 
foͤrmig mit den Glundſchſefern gelagert find, ſondern ſcharf 
von ihnen getrennt, ats jüngere Gebilde daſtehen. 
erwähnte Kieſelbildung am Vinſtervand ſcheint eine Verknuͤ— 
pfung zwiſchen der Formation des Thonſchiefers und der 
Grauwacke anzudeuten, indem ſie gleichſam ein präliminärer 
Verſuch iſt, im Thenſchiefer Grauwacke jdarjuitellen. 

X Es wird ſonach klar, daß die Grauwacke dieſer Ge— 
genden nicht als ein untergeoröneres Glied der zweyten Suit 
te, wie jene in Tellemarken, betrachtet werden darf, fons 
dern daß fie eine ſelbſtſtaͤndige, auf dem aͤlteſten Thonſchiefer 
folgende Gebirgsart ausmacht. 

Wir ſchreiten endlich zur Betrachtung der übrigen 
Glieder der Formation, welche auf die alteſten Schiefer folg⸗ 


Nur die 


326 


te und an deren Spitze die Grauwacke ſteht. Von ihnen 
erwähnten wir fchen im Vorhergehenden einige, welche Tel— 
lemarkens Grauwacke begleiteten und zugleich mit ihr ſich 
der aͤlleſten Formation anſchieſſen. Die Verknuͤpfung dee 
Kieſelgebilde wit dem Glimmerſchiefer und ihre Tendenz, 
Granit darzuſtellen, fo wie der Uebergang des Gluͤnſteines 
vom aͤlteſten Hornblendſchiefer find die wichtigſten Reſultate 
aus den dortigen Vorkommniſſen. In Valders, Gulbrandgı 
dalen und Sogn finden wir die Grauwacke in Begleitung 
weit bedeutenderer Gebilde. 


Groͤnſendknippens Sandſtein wird von einer kryſtalli⸗ 
niſchen Concretien aus vielem rothen Feldſpath mit wenig 
Quarz und Glimmer bedeckt. Die parallele Lage der Glim⸗ 
merblätichen. macht dieß Geſtein zu einem Gneus, deſſen 
Streichen und Fallen deutlich bemerkbar iſt (h. 12 — 70 
— 80° in O.). Allein nur in der Nähe des Sandſteines 
iſt dieß ſo ſchoͤn beſtimmt; weiter aufwaͤrts wird alles ver— 
wirrt, der Feldſpath und Quarz verfliehen in einander zu 
einer dichten Maſſe, in welcher die ſchwarzen matten Glim— 
merblaͤttchen ſich dergeſtalt biegen und winden, daß das 
Ganze ein marmoriertes Anſehen erhält und die Schichtungs— 
regel ganz verloren geht. So wenig conſtant zeigt ſich dies 
ſer Gneus innerhalb ſeiner geringen Verbreitung auf dem 
Gipfel von Grönfendfnippen, von welchem er nicht herabs 
ſteigt. Er ſſellt ein in dieſen Gegenden ganz parttell abges 
geſetztes Geſtein dar, welches ſo wenig Aehnlichkeit mit dem 
älteften Gneus bat, daß man eher ein Gebild aus dem Granit— 
und Syenitrevier um Chriſtiania zu ſehen meynt. Wahr- 
ſcheinlich iſt es in der Form eines Lagers (denn die verwirrte 
Schichtung erlaubt keine beſtimmte Beobachtung), daß in 
dieſem Gneuſe eine Art Gruͤnſtein vorkommt, welche aus 
dichtem Feldſpath, ſchoͤner grobkoͤrniger Hornblende und Mag⸗ 
neteiſen beſteht, hier und da mit ſchoͤnen Druſen von 
Piſtazit. 


Ungefähr anderthalb Meilen in S. W. vom Groͤn⸗ 
ſendknippen liegt Skogshorn in Hallingdalen, eine dort ſehr 
bekannte Felskuppe, die ſich wohl zu ſechsthalbtauſend Fuß 
über das Meek, und drittehalb über ihre Baſts erhebt. 
Schon dieſes eminente Aufragen verraͤth eine andere Ge— 
birgsart als den Grundſchiefer; jedoch bildet der Thonſchie⸗ 
fer des Plateaus noch die unterſten Abſaͤge von Skogshorn, 
allein in groͤßerer Hoͤhe veraͤndert er ſeine Natur; vorher 
mild und voll Glimmerſchuppen wird er jetzt hart und quar⸗ 
zig, eine Erſcheinung, welche in unferen Thonſchieferbergen 
nicht ſelten iſt. Man iſt nicht weit aufgeſtiegen, fo bedes 
cken loſe Truͤmmer das anſtehende Geſtein, ſo daß man ſich 
begnügen muß, die Blöcke and ſcharfkantigen Fragmente zu 
examinteren, von denen man vermuthen kann, daß fie nicht 
fern von ihrer Lagerſtaͤtte liegen. Nach zahlloſen Blöcken 
jenes quarzigen Thonfchiefers folgen Sandſteinſtücke wie auf 
Nyſtslfſeld, darauf Getrümmer des Gipfelſtejnes, welches 
man endlich anſtehend findet. 


Noch weit veränderlicher in feinem Habitus als Groͤnt 
ſendknippens Gipfeigeſtein iſt es bald ein aͤußerſt feinkoͤrni⸗ 
ges, faſt dichtes Gemeng, mit dunkeln gewundenen Strei⸗ 
fen in einer lichteren gruͤnlich -oder gelblichgrauen Grund— 
maſſe, bald eine minder dichte Zuſammenſetzung mit deutli⸗ 
chen Körnern eines dunkeln Quarzes, wie jenes vom Lange 
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berg. In den ſchwarzen Streifen iſt auf jeden Fall Horn⸗ 
blende mit dem kaum erkennbaren Glimmer gemengt. Das 
Hauptſtreichen laͤßt fi) hor. 12 mit 80 Fallen in O. an- 
nehmen. So wenig es bezweifelt werden kann, daß dieſes 
Geſtein den Gneus von Groͤnſendkuppen repraͤſentiert, eben 
ſowenig kann man deſſen Zuſammenhang mit dem unterlte— 
genden Sandſtein verkennen. Auch verkaͤth ſich viele Ue— 
bereinſtimmung mit manchen Coneretionen um Mariſtige. 


In manchen Hinſichten mit Skogshorn vergleichbar 
erhebt ſich 4 bis 5 Meilen nördlicher eine andere Kuppe, 
welche die Doͤler Beitehorn, die Lalderſer Bitihorn 
neunen. Auch ihre Baſis it Thonſchiefer, aber von jener 
quarzigen Varietaͤt, die etwas Feldſpath enthält. Schon 
von weitem ſieht man, wie der Schiefer anfangs einige 100 
Fuß Über das Plateau heraufſteigt, und darauf, indem er 
eine ganz gerade, ſtark ins Auge fallende Demarcattonslinie 
bildet, ſeine ſehr beſtimmten Schichten noͤrdlich unter die 
gewaltigen Maſſen des Geſteines ſenkt, welches das eigent— 
liche ſehr ſteil aufragende Felshorn bildet. In der That 
kann nichts deutlicher ſeyn, als die Aufſetzung des letzteren 
auf der geneigten Fläche der oberſten Thonſchieferſchicht; der 
Berg iſt faͤſt ganz von Vegetation entbloͤßt und feine Steil— 
heit geſtattet keinem Getrümmer einen Ruhepunct. 


Es iſt ein ſehr determinierter Gruͤnſtein, der ſolcher— 
geſtalt auf dem Thonichiefer ruht und Vitihorn formiert. 
Er bleibt ſich durchweg gleich, iſt kleinkoͤrnig und reicher an 
gruͤnlichem Feidſpath als an Hornblende; Magneteifen und 
Piſtazit find häufig eingeſprengt. Es iſt glaublich, daß er 
auf der Nord- und Weſtſeite von der Höhe herabſteigt und 
mit der großen Felshoͤrnergruppe zuſammenhaͤngt, welche 
dort ihren Anfang nimmt. Dieſer Gruͤnſtein liegt alſo in oder 
doch nahe dem großen Gebiet, weſchem er angehoͤrt; deß— 
halb iſt er ſo ſelbſtſtaͤndig, deßhalb traͤgt er nicht jenes Ge— 
praͤge von Unbeſtunmtheit der Bildung, welches Skoghorn's 
und Groͤnſendknippens oberſte Geſteine auszeichnet. 


Erſt, wenn man Bitihorn, Skogshorn und Groͤn— 
ſendknippen kennt, glaube ich, daß es moͤglich wird, Suul— 
tind auf Filefjeld (Nerdre Sunl), richtig zu beurtheilen. 
Herr von Buch hat deſſen Kuppe für ein durch den Thon: 
ſchiefer zu Tage blickendes Gneuslager angeſprochen. Mir 
ſcheint es, daß der Thonfchiefer dort wie auf Bitihorn eis 
ne Maſſe traͤgt, welche ſo ſehr der von Skogshorn gleicht, 
daß fie nur zu den Gruͤnſteinbildungen dieſer Gegenden ge: 
rechnet werden darf. 


Filefſeld hat andre partielle Ablagerungen, welche zu 
derſelben Grünſteinformation gehoͤren. Sowohl zwiſchen 
Suultind und Nyſtuen, als bey Elton in Vang kommen 
Maſſen aus ſchoͤnen kryſtalliniſchem, bleich fleiichfarbenem, 
beynahe weiſſem Feldſpath, lgruͤnlichem, faſt dichtem Feld— 
ſpath (2) Quarz und Glimmer in grobkoͤrniger Zuſammen— 
ſetzung, vielleicht auch mit etwas Hornblende vor. Es iſt 
dieß eine Art Syenit oder Granit, welche unbezweifelt auf 
dem Thonſchtefer ruht, wenn fie gleich zuweilen durch Aug: 
ſallung früher dageweſener Vertiefungen den Schein von 
Einlagerung annimmt. Es iſt fat ganz daſſelbe Geſtein, 
von welchem große Bloͤcke und häufige Geſchiebe in Silles 
lotd liegen, und deſſen Bildung dort mit der des Quarzes 
und der Grauwacke zuſammenzuhaͤngen ſchien. ! 
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Doch wir verlaſſen dieſe iſolierten Vorkommniſſe, um 
ihre Formation in einem groͤßeren Maaßſtabe zu betrachten. 
Etwa mitten zwiſchen Slidre und Waage, da wo der Byg— 
din in den Vinſtervand ausſtroͤmt, ſieht man den ſo ausge— 
breiteten Thonſchzefer nicht mehr. Die Klippen der Byg— 
diselv beſtehen an der Brücke aus einem gruͤnlichgrauen, 
feinkoͤrnigen ſandſteinartigen Geſteine, in welchem ſehr klei— 
ve aber haͤufige Hornblendkryſtalle vertheut find. Bald wert 
den dieſe größer, und gleichzeitig treten arı Be Feldſpathnüſſe 
in der Maſſe auf, welche jetzt eine deutliche Schieferung 
und einige Aehnlichkeit mit dem taltartigen Schiefer in der 
Grauwacke von Groͤnſendknippen zeigt. Wie man nach We— 
ſten, alfo gegen die große Felshoͤrner- Geyppe vorwaͤrts reiſt, 
jo entwickelt ſich das Geſtein mehr und mehr. Hornblende 
und Feldſpath werden allmalich häufiger in der Hauptmaſſe 
und verdraͤngen ſie endlich ganz. Es reſultiert eine Art 
von Gruͤnſtein, in welchem die parallele Anordnung der 
Hornblendkryſtatle noch eine Art von ſchiefriger Structur er⸗ 
halten hat. 


Mit unbedeutenden Modificationen conſtituiert nun dies 
ſes Geſtein, welches man bald fuͤr identiſch mit jenem von 
Bitihorn erkeunt, die Felſencoloſſe, die ſich am noͤrdlichen 
Ufer des Bogdin erheben. Ganz Miugnafjeld beſteht dart 
aus. Die Baſis dieſes ungeheuren Schnee-Reſervoir's liegt 
ſchon am Bygdin 3000 par. Fuß be, 1b und noch ers 
hebt ſich deſſen langgedehnter Ruͤcken zu derſelben Höhe über 
den Spiegel dieſes hochgelegenen Binnenſees, 


Von der Heſtevoldbude am Bygdin, das große Schnee 
lager aufwärts, welches unabgebrechen mehr als den drit— 
ten Theil der Suͤdſeite von Mugnafjeld verhüllt, zeigt das 
Geſtein keine andere Veraͤnderung, als daß die Hornblend— 
kryſtalle größer und ſchoͤner, faſt baſaltiſch werden, und, 
indem fie ihre parallele Lage beybehalten, die ſchiefrigs 
Structur noch deutlicher anzeigen, ſo daß man ſogar das 
Streichen beſtimmen kann (h. 10 mit Fallen in N. O.). 
Außer Hornblende, welche pradomintert, beſteht das Geſtein 
in der Naͤhe des Gletſchers aus ſchmutzig gelblichgrauem 
Feldſpath, vielleicht etwas gleichfarbigem Quarz und Mag 
neteiſen; Glimmer ſpielt eine fo unbedeutende Rolle, daß 


es oft ſchwer haͤlt, ein einzelnes Glimmerblaͤttchen zu ent- 


decken. Auf Mugnafjelds Gipfel wird der gelblichgraue 
Feldſpath häufiger als die Hornblende, die Structur zus 
gleich mehr feinkoͤrnig; wiewohl die Identitaoͤt des Geſteins 
mit dem vom Bitihorn ausgemacht iſt, ſo iſt es doch hier 
mehr Syenit als Gruͤnſtein. g 


Auf der Nordſeite ſtuͤrzt Mugnafjeld mit ungeheuren 
lothrechten Waͤnden in ein grauſenhaftes Eisthal ab, aus 
welchem der Syenit wiederum in noch höheren Maſſen aufs 
ſteigt. Vom Kjoͤlweg in Hadeland entdeckt man in 18 — 
14 Meilen Entfernung nach N. W. einen mit ein paar 
ſchwarzen, nach Oſten gewendeten lothrechten Abſtürzen 
(Skaar) bezeichneten Schneerand; hinter ihm ragt noch ein 
dunkles Horn ſo gewaltig auf, daß man es ohne Bedenken 
1000 Fuß höher ſchaͤtzt als den voranliegenden Schneetand, 

| ; 
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1 Nach einem Mittel mehrerer Barometer: Meffungen liegt 
der Bygdin 3300 Par, Fuß über der Ste, y 
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Dieſer letztere iſt der Giebel Mugnafjelds, und die hoͤchſte. 


und oͤſtlichſte aller Kuppen, über deren Baſis jenes Glet— 
ſcherthal ſeine gewaltigen Eismaſſen hinſchiebt. Es iſt eine 
Niefenfuppe, ohne Zweifel höher als Schneehaͤttan auf 
Dovtefjeld. a 


So maͤchtig ſteigt dieſe Gruͤnſtein-Syenit-Formation 
empor. Aber nicht nur in der verticalen Dimenſion iſt fie fo 
bedeutend. Sie bildet ausſchließend jene große Gruppe von 

Felshoͤrnern, welche weſtlich von Mugnafſeld in 5 — 6 Meis 
len Erſtreckung ihre Umgebungen eben ſo kalt und ſuͤrchter— 
lich machen, wie die Schnee- und Eisregionen des laplaͤn— 
diſchen Sulitelma. Die Torfindtinde und Galdebergsknau— 
fe zeigen nur Mugnafjelds Geſtein; daſſelbe ſieht man auf 
dem mehr als 6000 Fuß hohen Koldetind, ſo wie auf den 
noch weit hoͤheren Aiguillen von Skagaſtoͤl. Schon die 
bloße Form dieſer unuͤberſehlichen Menge von Hoͤrnern und 
Nadeln gibt zu erkennen, daß fie alle aus Tinem und dem— 
ſelben alpenbildenden Geſteine beſtehen. 


Ein paar der wichtigſten Varietaͤten deſſelben verdie— 
nen noch erwähnt zu werden. Am nordweſtlichen Ende des 
Bygdin, da, 
gießt, wird der gewöhnliche ſchmutziggelbe Feldſpath des Ge— 
ſteines dunkel fleiſchroth, ſogar ins Violette fpielend, und 
von dem gewoͤhnlichen Kleinkoͤrnigen geht er in eine ſchoͤn 
eryſtalliniſche Grobkoͤrnigkeit uͤber. Die Hornblende vers 
mag nicht mehr die ſchiefrige Structur zu erhalten; man 
ſieht ausgezeichneten Syenit.- 


Dtiier obere Gletſcher des Koldethal ſenkt ſich uͤber ei— 
ne andere Varietät abwärts, die eben fo felten if. Schief— 
tig, wie das Geſtein gewöhnlich in geringeren Höhen iſt, 
ehe die Schieferſtructur überwunden wurde, zeigt es ſich 
hier mit einer ungewoͤhnlichen Menge parallel liegender 
Hornblendecryſtalle und mit Quarz ſtatt des groͤßtentheils 
verdraͤngten Feldſpathes, fo daß Hornblendſchiefer refultiert 
(hor. 10 ſtarkes Fallen in N. O.). Es kommen Schichten 
vor, die ausſchließend aus Hornblende beſtehen, welche ſo 
großkörnig und cryſtalliniſch wie baſaltiſche Hornblende if. 


Es iſt naturlich, daß ein fo weit verbreitetes Geſtein 
noch viele Abaͤnderungen zeigen muß, indeß ſind wohl die 
wichtigſten angedeutet, wenn wir Bitihorns Gruͤnſtein, 
Mugnafjelds und Melkedoͤtas Syenit, Koldethals Zorn: 
blendſchiefer, Groͤnſendknippens Gneus und die grani⸗ 
tiſchen Concretionen auf Filefjeld nennen. 


Sehr oft treten die Grundſchiefer unter den Alpenfel— 
fen zu Tage: Glimmerſchiefer auf dem Galdeberg, horn— 
dlendiger Gneus im Melkethale, quarziger Thonſchiefer mit 
Feldſpath im Koldethal fo wie unter Bitihorn, Glim— 
merſchiefer bey Skagaſtoͤlen. Nur auf Skogshorn und 
a aber fand ich Sandſtein als Zwiſchen— 
ager. 


Dieſe beyden letzten Punete, deren Verhaͤltniſſe fo 
klet am Tage liegen, ſprechen indeß hinlaͤnglich für die Ab— 
lagerung des Alpengeſteines nach den auf die aͤlteſten Schie— 
fer folgenden Sandſtein s und Kieſelbildungen. Indem 
Skoghorns Gipfelgeſtein eigentlich ein Mittelding von pri— 
mitiver Grauwacke und Gruͤnſtein iſt, deutet es auf eins 

S63, 1924. Heft III. 


wo die Gletfcherelv des Melkethales ſich er- 
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Verknuͤpfung zwiſchen beyden Bilkungen hin, was ſich duch 
noch in den Klippen der Bygdiselv erkennen läßt. 


Das Hauptreſultat, wozu dieſe aus Valders Halling— 
dal und Sogn entlehnten Bemerkungen ſich vereinigen, iſt 
folgendes: Auf dem weiten Plateau der aͤlteſten Schiefer 
erhebt ſich oͤſtlich vom Sognefjord nach Aggershuusſtift hin 
nicht eine Kette, ſondern eine mehr oder weniger zuſam— 
menhaͤngende Gruppe von jüngeren Hochgebirgen, deren 
Maſſe ein cryſtalliniſches, aus Feldſpath und Hornblende 
weſentlich zuſammengeſetztes Geſtein iſt, welchem in der 
Reihe der nordischen Formationen der naͤchſte Platz nach der 
Grauwacke gebuͤhrt, die unmittelbar auf die Grundſchiefer 
folgt. 8 


(Nun folgen einige aus von Buchs Reiſe entlehnte 
Nachrichten uͤber die Diallagebilde im Norden und deren 
Platz in der Reihe der Formationen, weßhalb wir auf das 
Original verweiſen. Wir fuͤgen dem Vorhergehenden nur 
die Schlußbemerkungen des Verfaſſers bey.) A. d. Ue. 


Dieß war es, was ich zur Eroͤffnung der Anſicht uͤber 
eine Formation anführen zu müfen glaubte, welche noch fo 
wenig unterſucht iſt, und ſelbſtſtaͤndig zwiſchen den Suiten 
der aͤlteſten Schiefer und des Orthokeratit-Kalkes da zu ſte— 
hen ſcheint. Ich erlaube mir in Bezug dieſer letztern noch 
einige Bemerkungen. 


Aus der cryſtalliniſchen Natur der Bergmaſſen und 
ihrer mehr oder weniger maͤchtigen Verbreitung offenbart 
ſich ganz vorzüglich der verſchiedene Character und Grad 
von Energie, mit welchem die ſie hervorbringenden Urſa— 
chen in älteren und jüngeren Perisden gewirkt haben. Wir 
bemerken einen periodiſch zu s und abnehmenden Chemis— 
mus; wir ſetzen die urſpruͤngliche Staͤrke jener Urſachen all' 
mäͤͤlich geſchwaͤcht werden, ſehen, wie die Kräfte, welche der 
Erde feſte Maſſen bildeten, und einſt alleinherrſchend wa— 
ren, ſücceſſiv ihre Rolle ausſpielen, während die organi⸗ 
ſchen Kräfte nach und nach auftreten, und wie ſich endlich 
der Kampf zwiſchen der todten Maſſenproduction und dem 
Organismus zum Vortheil des letzteren entſcheidet. Wie— 
wohl die herrſchenden Formationen des Nordens nur, bis zu 
den Perioden heraufreichen, in welchen die Maſſenkraͤfte ih⸗ 
re alte lieberwucht geltend machten, fo find fie dennoch 
reich an Abwechslung und an Steff für geologiſche For⸗ 
ſchungen. 

So lange dieſe Kraͤfte der Maſſe ihre urſpruͤngliche 
Energie behaupteten, vermochten ſie ein ganzes Continent 
von Urgebirgen hervorzubringen; ihre Wirkſamkeit war 
ſchrankenlos und ununterbrochen nach Raum und Zeit. 
Nicht fo, nachdem ihre Activitaͤt geſchwaͤcht war; da wurde 
ihre Wirkſamkeit auf einzelne Sphaͤren eingeſchraͤnkt; die 
Gebirgsbildung ſetzte ſich nur an iſolierten Puncten fort, 
ja es traten dann und wann Zeitpuncte ein, wo ſie, we⸗ 
nigſtens für gewiſſe Regionen, ganz ſtillſtand. Die par⸗ 
tiellen Formationen traten auf. Zu dieſen gehoͤren die 
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Glieder der zweyten Suite; während die erſte ihre Forma— 
tion in einem unberechlich großen Raume ausbreitet und 
zum Continuum der Grundgebirge zu gebören ſcheint, 
ſpricht ſich in der zwepten auf das Deutlichſte jene Zerſtuͤ⸗ 
ckelung aus, welche eine Kraftverminderung in der Urſache 
der Maſſenproduction bezeichnet. Tellemarkens Quarzeoloſſe 
erhoben ſich iſoliert, aber doch in Folge einer von den Zei— 
ten des aͤlteſten Gneuſes her ununterbrochnen Wirkſamkeit. 
In den noͤrdlicheren Alpen gibt eine abweichende Lagerung 
und Mangel an vollſtändigen Uebergaͤngen zugleich den Wer: 
lauf einer Zweſchenzelt zwiſchen ihrer und der Grundſchie— 
fer Bildung zu erkennen. 


Der Uebergang von allgemein verbreiteten zu partiel— 
len Formationen wirkte bedeutend auf die Beſchaffenheit 
der Gebirgsarten welche hervorgebracht wurden als die Ge: 
birgsbildung dieſe Richtung nahm. Vorher wirkten die 
Kräfte unter beitändiger Schwächung in einem großen Rau— 
me; jetzt aber erhielten ſie einen kleineren Wirkungskreis; 
folglich mußte ihre Intenſitaͤt wiederum zunehmen, 
und waͤhrend die Summe ihrer Wirkſamkeit im Ganzen 
abnahm, konnten ſie ſich fuͤr einzelne Perioden und Ge— 
genden auf einen Punct geſteigerter Thaͤtigkeit erheben; ſo 
wurde fuͤr die partiellen Formationen der Chemismus wie— 
der gewonnen, der in der letzten Entiidlung der Continen⸗ 
talmaſſe untergegangen war. 


Betrachtet man beyde Suiten von dieſem Geſichts— 
puncte aus, fo wird man hinlaͤngliche Gründe für ihre 
Unterſcheidung finden. Die erſte beginnt mit dem Glie⸗ 
de, welches das Gepraͤg des groͤßten Chemismus traͤgt, 
und endet mit dem, welches am wenigſten ſo geſtempelt 
iſt; die zweyte geht den umgekehrten Weg, indem ſie wie, 
der ruͤckwaͤrts auf die meiſt cryſtalliniſchen Gebilde gelangt. 
Die Grauwacke, womit fie beginnt, iſt fo zu ſagen der 
Wendepunct, vor welchem die Intenſitaͤt in demſelben Der: 
haͤltniß abnimmt, in welchem die ganze Kraftſumme ſich 
verminderte, und nach welchem die Intenſitaͤt ſteigt, indem 
fie im Einzelnen der totalen Verminderung ſich entgegen— 
etzt. 


Die oben betrachtete Alpenregion zeugt ſehr ſchoͤn fuͤr 
die Staͤrke, zu welcher partielle Formationen ſich aufſchwin⸗ 
gen koͤnnen, und druͤckt deutlich die Modificationen der ges 
birgebildenden Thaͤtigkeit aus. Im Mittelpunct der Kräfte: 
ſphaͤre ſehen wir cryſtalliniſche Conctetionen von enormer 
Mächtigkeit; da beginnt die Formation nicht einmal mit 
Grauwacke; fie war lange genug vorbereitet, um fogleich 
ſolche Gebilde ans Licht zu fördern, wie fie ſonſt nur dem 
Chemismus der Urzeit gehören. In der Peripherie der 
Sphäre tritt ein andres Verhaͤltniß ein. Da iſt die Fer: 
mation ſchwaͤcher, ſie beginnt mit Grauwacke und auf dieſe 
folgen nur Verſuche das eigentliche Alpengeſtein hervorzu⸗ 
bringen. Auch ſind die Niederſchlaͤge von weit geringerer 
Maſſe; ſtatt großer Gruppen von mächtigen Alpen findet 
man nur bier und da einzelne Klippen und kleine Berge 
der neuen Formation, meiſt als ein Aufſatz auf aͤltere auf, 
ragende Kuppen. 


Dieſe kleinen ifolierten Niederſchlaͤge bezeichnen die 
Graͤnzen der würkſamen Sphaͤrt, Im Raume auß echalb 
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derſelben waren die Kräfte entweder ganz erfchöpft oder in 
einer einſtweiligen Ruhe. Da war es, daß die erſten Or⸗ 
ganismen hervorzutreten wagten. Aber, fen es nun, daß 
dieſe ſelbſt für die todte Maſſe arbeiten mußten, oder daß 
Regungen von andern Regionen her ſich aͤußerten, kurz, 
die von 
Raͤume fuͤllten ſich wiederum, die vorhandene organiſche 
Welt wurde begraben, — die Uebergangsperiode trat 
ein. Nachdem ſich ihre partiellen Formattonen durch maͤch— 
tige Kalk- und Thon Niederſchlaͤge gereinigt hatten, ſuch— 
ten auch fie, den meiſt eryſtalliniſchen Urtrpus darzuſtellen, 
und vermochten auch wirklich noch Granit hervorzubringen, 


Einige Worte über den Saftumlauf im Schoͤll⸗ 


kraute, in den Charen und in anderen Pflanzen. 


Von J. C. Zenker. 
(Dresden, im September. 1823.) 


Es war im Jahr 1822, als der Herr Dr. Schultz 
zu Berlin ſeine Beobachtungen uͤber den Kreislauf des 
Saftes im Schoͤllkraute (Chelidonium majus L), ſowie 
in mehreren anderen Pflanzen in einer kleinen Schrift oͤf— 
fentlich bekannt machte, * und nur wenige Stimmen ers 
hoben Zweifel gegen einen ſelchen Kreislauf auf dieſe Meis 
fe, wie er vom Hm Dr. S. dargeſtellt wurde, ohne ſich, 
wie es ſcheint, auf beweiſende Thatſachen und eigene ger 
naue Forſchung zu grunden. Schon lange vorher hatte in 
mir der Kreislauf in den Charen, welcher im J. 1774 von 
dem Aube und Prof. Corti zu Lucca mit mehreren frühes 
ren Beobachtungen uͤber die Tremellen von Adanſon in 
einer eigenen Schrift bekannt gemacht wurde, das lebhafte— 
ſte Intereſſe erregt. Ich ſtellte deshalb ſehr viele Unters 
ſuchungen an, deren Reſultate aber ganz andere waren, als 
fie Corti, Fontana, Treviranus, Gazi, Amici u, 
erſt noch neuerdings derfelbe Hr. Dr. Schultz gaben, 
inſofern fie dieſe Bewegung aus einer inneren felbftthätis 
gen Kraft herleiten. Zwar hat die Bewegung ihre Rich⸗ 
tigkeit, allein das eigentliche Agens iſt ein ganz anderes, 
als man gewohnlich dafür hält, wie ich weiter unten zei⸗ 
gen werde. Durch die Erſcheinung der Schultziſchen Schrift 
von neuem zu gruͤndlicher Forſchung aufgeregt, nahm ich 
wieder meine alten Beobachtungen vor und wurde von neu 
em in meiner früheren Behauptung beſtaͤrkt, daß jener Saft⸗ 
lauf nicht durch innere willkuͤrliche Bewegung der Saftkuͤ— 
gelchen bedingt werde. Bey einem zufaͤlligen Geſpraͤche 
uͤder dieſen Gegenſtand mit meinem verehrten Freunde, dem 
Herrn Prof. Reichenbach zu Dresden, welcher gleichfalls 
hinſichtlich der Saftbewegung im Schoͤllkraut ganz dem Hm, 
Dr. Schultz beyſtimmte, nur daß er deſſen Meynung we⸗ 
gen Function der Spiralgefaͤße nicht wahrſcheinlich fand 
(vergl. Flora oder Regensburger bot, Zeitung vom J. 1822, 
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» ueber den Kreislauf des Saftes im Schöͤllkraute und kn 
mehreren andern Pflanzen u. ſ. w. von Dr. Carl Heinr. 
Schult. Mit einer Vorrede des Herrn Prof. Link, u. 
1 illum, Kupfertaf. Berl, 1822, 8, 0 
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keine anderweitige Erſcheinung gerechtfertigt, 
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Nr. 39) machte ich auf mehrere Umſtaͤnde aufmerkſam, 


welche jener Annahme durchaus widerſprachen. Alsbald 
wiederholte ich in ſeiner Gegenwart die Verſuche, u. auch 
er wurde von der Richtigkeit meiner Behauptung überzeugt, 
Wir benutzten hierzu damals Chelidonium. davuricımn, 
welches in Ruͤckſicht des Saftes von Chelid. maj. durch⸗ 
aus nicht verſchieden iſt; aber auch jede andere milchſafti— 
ge Pflanze kann zu demſelben Zwecke dienen, da die Er⸗ 
ſcheinungen immer dieſelben bleiben. Da dieſe Sache für 
die geſammte Naturforſchung und inſonderheit für die Phy: 


ſiologie von hoͤchſter Wichtigkeit iſt, und ſchon zu manchem 


Irrthum in den Schriften die Veranlaſſung wurde, fo 
mache ich, durch freundſchaftliche Anregung vielfach veran— 
laßt, meine Beobachtungen um fo lieber bekannt, als fie 
um ſo eher von anderen tuͤchtigen Forſchern wiederholt und 
beſtaͤtigt werden koͤnnen. Deshalb bedarf es auch hier nur, 
dem Zwecke dieſer Zeitſchrift gemaͤß, der Andeutung, indem 
ein jeder leicht ſelbſt die genaueren Umſtaͤnde bey eigener 


Forſchung bemerken kann, und ich mache bloß auf folgende 


Hauptmomente bey der Saftbewegung in den Pflanzen auf: 


merkſam: 


1. Der Saft bewegt ſich in den Pflanzen nicht 
durch innere Kraft, nicht durch eigene Le— 
bensthaͤtigkeit. 


Mir iſt es wenigſtens nie gelungen, durch eine Be— 
obachtung beſtaͤtigt zu finden, daß den Saft eine ihm ei⸗ 
genthuͤmliche innere Kraft bewege, fo daß alſo die Saft: 
kuͤgelchen als belebt angeſehen werden müßten. Wäre das 
letztere wirklich der Fall, ſo müßten ſich jene Kuͤgelchen 
uͤberall bewegen, ſogar im Schatten, was doch nicht der 
Fall iſt. Man koͤnnte vielleicht glauben, daß dieſes durch 
die Undurchſichtigkeit der Oberhaut und der Gefaͤßwaͤnde im 
Schatten nicht gefehen werden könnte, während das Sons 
nenlicht die Objecte deutlicher erleuchtet und durchſcheinender 
macht; allein bey dem zarten Gefaͤßbau des Schöllkrautes, 
wodurch ohnedieß an und fuͤr ſich ein großes Durchſcheinen 
hervorgebracht wird, füllt auch dieſer Einwurf hinweg, ins 
dem ſich nicht einmal der fo eben friſch herausgefloſſene 
Saft aus dieſer Pflanze im Schatten unter dem Microſco⸗ 


pe bewegt, was er doch ſonſt thut, wenn Sonnenlicht dar⸗ 


auf faͤllt. Will man aber dieſen Saftlauf auch im Schat⸗ 
ten beobachtet haben, ſo ſcheint mir wohl eher eine Taͤu⸗ 
ſchung die Veranlaſſung zu dieſer Behauptung zu ſeyn, die 
man auch bey der groͤßten Umſicht oft nicht vermeidet. Je— 
ne im Schatten wahrgenommene Saftbewegung nehmlich 
ſcheint wohl eher im Subjecte, als im Objeete feinen 
Grund zu haben, indem durch das Buͤcken und lange Hin: 
einſchauen in das Microſcop der Blutandrang nach dem 
Kopfe befoͤrdert wird. Die Blutgefaͤße des Auges ſchwellen 
von Blut an und verhindern fo die reine Bafchauung, in⸗ 
dem man ein Flimmern zu ſehen vermeint, was vielmehr in 
der Pulſation der Blutmaſſe im Auge ſeinen Sitz hat, 
welche gleichfalls die Netzhaut in eine Art von Vibration 
verſetzt. Ebenſo iſt die willkuͤrliche Saftbewegung durch 
da ſelbſt eine 
ahnliche Bewegung im animaliſchen Blute, welches doch 
gewiß auf einer höheren Stufe der Ausbildung und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, als das vegetabiliſche (der Pflanzenſaft) ſteht, 
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keineswegs, wie dieß noch neuerdings Rudolphi zeigte, 
durch eigene Willkuͤr beſtimmt wird. “ 


2) Der Saft bewegt ſich nicht durch die Einwir⸗ 
kung der Gefaͤße. 


Fragt man nach den Nöhren oder Canaͤlen, worin 
ſich der Pflanzenſaft befindet, ſo ſind dieß die Interzellu⸗ 
largaͤnge, welche nicht als eigene Gefaͤße angeſehen werden 
koͤnnen, da ſie nur die Raͤume ſind, welche die langgefirede 
ten Zellen durch ihre Compoſition im Zellenbau laſſen. 
Sonach haben fie keine eigenthumlichen Waͤnde, jedoch Eine 
nen ſich bey größerer innerer Ausarbeitung der ganzen Pflan- 
zentextur dieſe Interzellulargaͤnge zu eigenen Gefäßen ſte ĩ⸗ 
gern, indem ſie ſich gleichſam ſelbſt die Wandung bilden 
und ſich fo zu Saftröbren (vasa propria; receptacula 
succi proprii DC.) erheben. Jedoch haben auch hier bit 
weilen Unterbrechungen durch Querwaͤnde Statt. Ueber— 
haupt aber unterſcheiden ſich dieſe Gefüge dann hinlaͤnglich 
von den Interzellulargaͤngen durch ihre cylinderförmige Ges 
ſtalt, während die Interzellulargaͤnge Winkel (meiſt 3) auf⸗ 
weiſen, und alſo gewohnlich im Durchſchnitt eckig ſind. 


Zwar betrachtet Hr. S. auch die ſogenannten Spi⸗ 
ralgefaͤße als ſaftfuͤhrende Gefäße, welche vorzuͤglich der 
Aſſimilation dienen ſollen, allein ich habe nie etwas bes - 
merkt, was darauf hindeuten koͤnnte. Sollte aber Hr. S. 
wirklich in denſelben Fluͤſſigkeiten getroffen haben, fo dran— 
gen dieſe wohl eher aus dem nahgelegenen Zellengewabe 
herüber. Ebenſo wenig ſpricht die Erſcheinung dafür, nach 
der man unter dem Vergrößerungsglafe Flüfſigkeiten here 
auskommen zu ſehen vermeynt, da dieſe vielmehr aus den 
Saſtroͤhren ſelbſt fließen. Ein zweyter Grund, den Hr. S. 
zur Begründung feiner Meynung anfuͤhrt, mag wohl ebens 
fo wenig dafur ſprechen. Er ſehe nehmlich die Spiralge⸗ 
faͤße abgeſchnittener Aeſte und Pflanzen, welche er in einen 
Brey von Faͤrberroͤthe (aus rad. rub. tinct.) ſteckte, roth 
gefärbt, und hiervon nahm er gleichfalls einen Beweiß für 
den Saftinhalt diefer Gefüge her. Ob nun gleich dieſe 
Thatſache richtig iſt, fo iſt fie doch für jene Annahme nicht 
erweiſend. Denn hier iſt ſchon die eigene Lebensthaͤtigkeit 
der Pflanze geſtört und jene Faͤrbung konnte mehr durch 
Capillarität bewirkt werden, welche die Spiralwindung der 
Gefaͤßfaſer nur begünſtigen mußte. Allein geſetzt auch, 
die Geſetze der Capillaritaͤt wären nicht in Anſchlag zu 
bringen, wodurch will man die Erſcheinung erklaren, nach 
der man dergleichen rothe Fluͤſſigkeit nicht auch in andern 
Abaͤnderungen z. B. den Treppengefaͤßen u. f. w. fand? 
Muß ferner nicht vielmehr dieſe Erſcheinung als eine Ablas 
gerung des faͤrbenden Pigments aus dem Nahrungsſafte 
der Pflanzen betrachtet werden, als daß man hieraus ſo⸗ 
gleich auf einen Aſſimilationsproceß, der in dieſen Gefäßen 
ſtatt faͤnde, ſchließen muͤßte? Eine ähnliche Bewandniß hat 
es ja auch mit dem thieriſchen Körper, wo ſich gleichfalls 
das Faͤrberroͤtkepigment nach Affinitätsgefegen in den phoße 
phorſauren Knochenkalk ablagert und ſich mit ihm verbine 
det, ohne daß es wohl jemanden einfallen dürfte, die Kno— 
chen fuͤr Aſſimilationsorgane des animaliſchen Organismus 
zu halten. Dann aber ſpricht vollends die Structur der 
Spiralgefaͤße ganz gegen dieſe Hypotheſe. Daß nicht allt 
punctierten Gefaͤße, wie man früher glaubte, wirklich durch 
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löͤchert find, iſt der Wahrheit gemäß; allein dann find fie 
nicht zu den poröfen Gefäßen zu rechnen, ſondern es find 
wahre Saftgefaͤße. Bey letzteren nehmlich lagert ſich oft 
ebenfo gut, wie in dem Zellengewebe (was beſonders in den 
Sagopalmen, Sagus farinifera, Cycas revoluta und cir- 
cinalis deutlich bemerkt werden kann) Amplon in Körner: 
geſtalt an die Wände ab, wodurch leicht dieſe optiſche Taͤu⸗ 
ſchung hervorgebracht wird. Dagegen gibt es hierher ge— 
boͤrige Formen, welche deutlich durchloͤchert find und noth— 
wendig zu den Spiralgefaͤßen, oder wie man jie zweckmaͤ— 
ßiger nennt, zu den Luftgefaͤßen gehoͤren, da oft mehrere 
dieſer Bildungen an einem und demſelben Gefäße in ver 
ſchiedenen Orten vorkommen, was die gemiſchten Gefaͤ— 
ße (vasa mixta) hervorbringt. Ferner ſind die Gefaͤße 
mit Querſpalten (tubi fissi Mirb.), und die aus ein zel⸗ 
nen unzuſammenhaͤngenden Ringeln (vasa annulıria) be: 
ſtehenden Gefaͤße gleichfalls hierher zu ziehen. Ja bey ei— 
nigen Gefäßen zerreißt ſogar das Spiralgefüß, wovon die 
Andeutung ſchon bey den Cryptogamen enthalten iſt, indem 
man offenbar bey den Mooſen an dem Geſchlechte Sphag- 
num dieſe Erſcheinung deutlich beobachtet. Bey mehreren 
Arten von Sphagnum, wie S. acutifolium, squarrosum, 
cuspidatum, obtusifolium, subsecundum etc ja viels 
leicht bey allen Arten von Sphagnum, findet ſich ein uns 
unterbrochenes, unverletztes Spiralgewebe in dem Stengel; 
ſobald ſich aber dieſer mehr peripheriſch als Blatt verflaͤcht, 
und die einzelnen Zellen des Blattgewebes ſich mehr in die 
Breite dehnen, zerreißt die Spirale und ihre Rudimente 
bleiben nur noch an den Waͤnden der Blattzellen ſichtbar. 
Ufo, daß es eine Zerreißung der Spiralgefaͤße gebe, wird 
jeder in die Myſterien der Pflanzenanatomie eingeweihter 
Naturforſcher gegen den Hn. S., der fie laͤugnet, behaup— 
ten muͤſſen, da ſie unverkennbar iſt. Alle dieſe durchbro— 
chenen Gefaͤße koͤnnen doch nun gewiß keine Fluͤſſigkeiten 
führen, ſie muͤßten denn mit einer undurchloͤcherten Haut 
umſchloſſen ſeyn, die man aber noch nicht beobachtet hat. 
Wozu bedarf es aber noch beſonderer Aſſimilationsorgane 
in dem einfachen, pflanzlichen Organismus? Sehen wir 
nicht in dem höheren Thierreiche, wo doch jene Umwand— 
lungen der Nahrungsfluͤſſigkeit weit vollkommner find, die 
Zoophyten, die Weichthiere ſowohl Secretion als Exeretion, 
Aufſaugung als Ausſcheidung und Aneignung meiſt bloß 
durch ihren Bildungsſtoff (tela cellulosa auct., Zellenge⸗ 
webe) bewerkſtelligen? Beduͤrfen aber die Pflanzen, be— 
ſonders edlere Geſchlechter, nicht auch zu ihrem Lebensun⸗ 
terhalt der Luft, die fie gleichſam begünſtigt und durch die 
Spannung der Luftſtoffe zu größerer Energie des Lebens 
anregt? Hierzu aber konnen keine andren Gefäße dienen, 
als die Spiralgefaͤße, die auch deshalb beſſer Luſtgefaͤße 
genannt werden. Hierdurch wird auch das relative Vor: 
kommen dieſer Gefaͤße ſattſam erklaͤrt. Wir finden fie nehme 
lich in der jugendlichen Pflanze zunaͤchſt dem Mittelpunct, 
weil fie hier beſonders noͤthig find; nie aber trifft man fie 
im Rindenkoͤrper, ob dieſer gleich, beſonders in dem Baſte, 
reichlich mit Saͤften angefuͤllt iſt, da ihn der Luftocean ums 
fluchtt. Endlich iſt aber auch nicht alle Analogie mit dem 
thieriſchen Körper zu verwerfen. Die Tracheen der Inſec— 
ten bieten ſchon in ihrer Form uͤberraſchende Aehnlichkei⸗ 
ten, unterſcheiden ſich aber dadurch, daß ſie bey dem er⸗ 
hoͤhten animaliſchen Reſpirationsproceſſe überall ohne Uns 
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terbrechung verlaufen (vergl. z. B. Swammerdam Bi: 
bel der Natur. Leipz. 1752. fol. Tab. XXIX. f. gu. 10. 
wo auch die durch Druͤſen erzeugte Aehnlichkeit mit den 
punctierten Gefäßen bemerklich iſt), indeß ſich die geſchloſſe— 
nen Luftgefaͤße mit ihren etwas zugeſpitzten Enden an ein⸗ 
ander legen, ohne ein fortlaufendes Ganzes zu bilden, So— 
mit glaube ich fattfam bewiefen zu haben, daß die Spirals 
gefaͤße nicht Saͤfte führen, ſondern daß ihr Inhalt gasför— 
mig ſey. Aber auch die ſaftfuͤhrenden Gefäße können Eeis 
nen Safttrieb verurſachen, da an keine Expanſion und Eon: 
traction der Waͤnde zu denken iſt und man ſonſt keine an⸗ 
derweitige bewegende Urſache enkdecken kann. 


55 Det Saft bewegt ſich nicht kreisformig. 


Zu der Annahme einer eigentlichen Circulation koͤnnte 
man wohl verleitet werden, wenn man von einem Breis— 
laufe des Pflanzenſaftes hoͤrt. Allein dieſes Wort 
kann auch gar nicht gerechtfertigt werden, indem ein Gens 
tralorgan des Gefaͤßſyſtems (das Herz im Thier- Körper) 
fehlt, welches durch feine Pulſation den Saftumlauf befoͤr⸗ 
derte und leitete; ebenſo find auch nicht, überall Anaſtomo- 
fen, ja oft Unterbrechungen der Gefäße, fo daß ein eigent— 
licher Kreislauf in den Pflanzen gar nicht denkbar iſt. Dann 
bemerkt man auch nie eine eigentliche Strömung der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit nach einer beſtimmten Richtung hin, wie das doch 
der Fall ſeyn müßte, wenn ein wahrer Kreislauf vorhan— 
den wäre. Man beobachtet in den rundlichen oder länglis 
chen Koͤrperchen des Saftes vielmehr, ſobald ſie ſich bewe— 
gen, eine ſtetige Veraͤnderung' ihres relativen Ortes, ohne 
jedoch ihren abfoluten Standort zu verruͤcken. 


4. Die Saftbewegung wird bloß durch Sonnen⸗ 
reiz bewirkt und durch die eigene Lebenskraft 
des Degetabils unterſtuͤtzt und fortgeführt. 


Licht und Wärme, als die beyden einander entgegens 
geſetzten Factoren des Sonnenſcheines, find es, welche vor 


zuͤglich das vegetabiliſche Leben in die Erſcheinung rufen 


und ſein Gedeihen befoͤrdern. Jene energiſche Bewegung 
aber des Pflanzenſaftes, wie ſie Hr. S. beſchreibt, wird 
vorzüglich nur durch das Sonnenlicht hervorgebracht, daher 
die Bewegung um ſo raſcher iſt, je intenſtver das Gens 
nenlicht einwirkt, wie ich dieß durch Verſuche mit Brenn⸗ 
glaͤſern bewerkſtelligte. Es muß daher gleichgültig ſeyn, ob 
man eine organiſche Materie, oder ſonſt einen Stoff waͤhlte; 
wenn er nur fluͤſſig iſt und aus kleineren Koͤrnern oder 
überhaupt Koͤrperchen beſteht, fo wird man dieſelben Er⸗ 
ſcheinungen an ihm wahrnehmen, ſobald man ihn dem 
Sonnenſchein ausſetzt. Und dieß iſt auch in der That ſo. 
Dieſer Saftlauf oder dieſe Bewegung nahm ich nicht allein 
bey Chelidonium majus, laciniatum, quercifolium, 
davuricum u. ſ. w. ſowie anderen milchfuͤhrenden Ges 
waͤchſen in ihrem lebenden Zuſtande wahr, ſondern ich 
bemerkte daſſelbe Schauſpiel auch in dem von der Sonne 
beſchienenen herausgetröͤpfelten Safttropfen. Doch nicht al- 
lein dieſer gab dieſelben Erſcheinungen, ſondern auch Milch, 
durch Waſſer verfluͤſſigtes Gummigutt, Zinober, kurz jede 
Fluͤſſigkeit, worin gefärbte Koͤrperchen ſchwammen. Denn 


obgleich ſich jenes Flimmern in jeder Fluͤſſigkeit im Son⸗ 


nenſchein findet, ſo wird es doch leichter durch verſchieden⸗ 
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Färbung erkannt. Dieſe Bewegungen dauerten ſo lange 
fort, bis die. Fluͤſſigkeit allmahlich verdickte und eintrocknete. 
Und eben diefe Vertrocknung verhindert die Lebensthaͤtigkeit 
der Pflanzen, daher bey einer verwelkten ſie kaum oder 

4 jar nicht zu bemerken iſt. So aber findet ſich dieſe Er- 
ſcheinung bey allen Pflanzen im Sonnenſchein, bey denje— 
nigen aber am deutlichſten, welche gefaͤrble Saͤfte enihal: 
ten; aber auch in anderen Flüſſigkeiten ohne in organiſchen 
Gefaͤßen eingeſchloſſen zu ſeyn, nur daß ſie wegen der Ge— 
faͤße in den Pflanzen regelmaͤßiger zu ſeyn ſcheinen und ſo 
vielleicht zur Annahme eines ee verleiteten. Sch 
glaube daher mit gutem Grunde behaupten zu koͤnnen, daß 

dieſes Phaͤnomen wohl mehr auf Rechnung der ſolaren 
Thaͤtigkeit, als auf eine ſonſtige des pflanzlichen Organis— 
mus zu ſchreiben ſey. 


Eine aͤhnliche Bewandniß hat es nun auch mit dem 
o berühmten Saftlaufe in den Charen, welcher zuerſt von 
orti im J. 1773 entdeckt wurde. Fontana beſtaͤtigte 

ihn, indem er kleine > eriehtigtingen hinzufuͤgte. Ebenſo 

wiederholten die Verſuche Gazzi, Treviranus, (der den 
er jedoch erſt ſpaͤter e da er ihn nicht gleich 
anfa inglich 1 konnte (vgl. Trevir. vermiſchte Schrif⸗ 
ten zr Bd. r. Heft. S. 73) und neuerdings Amici, ſo⸗ 


wie Schultz in ſeinem Werke: die Natur der lebendigen 


nenceiz hervorgebracht. 


Pflanze. I. Th. Berl. 1823. 8., welche ſaͤmmtlich dieſe 
Entdeckungen beftätigten. Daß andere gründliche Naturfors 
ſcher, wie Martius und Wallroth jene Bewegung nicht 


wahrnehmen konnten, daran lag wohl gleichfalls die Schuld 


an dem Mangel des Sonnenlichts, indem ſie auf die Chara 
bey der microfcop, Unterſuchung wahrſcheinlich die Sonnen: 
ſtrahlen nicht fallen ließen. Die Bewegung des Saftes ge⸗ 
ſchieht dann auf eben die Weiſe, wie wir fie ſchon bey ans 
deren Pflanzen angegeben haben, und wird ebenſowenig wie 
dort durch eine andere organiſche Thaͤtigkeit, a den Son: 
Zwar ſpricht Hr. S. in feinem 
neueſten Werke, daß ſich ein aͤhnlicher Kreislauf wie in den 
Charen ſonſt nirgends in der Pflanzenwelt vorfinde, allein 
ich kann durchaus keine Verſchiedenheiten darin entdecken. 
Seit Jahren mit dem Microſcope vertraut, faſt taͤglich in 
microſcopiſchen Unterſuchungen geübt, glaube ich hinlaͤng⸗ 
lich alle optiſchen Taͤuſchungen vermeiden gelernt zu haben, 
daher wohl von meiner Seite ſich nicht leicht ein Irrthum 
einſchleichen konnte. Vielleicht moͤchte dieß aber wohl beym 


Herrn Dr. Schultz der Fall ſeyn; indem er einige Glie⸗ 
der des Charenſtengels abbilden ließ, wo ein an den Sei— 


ten ringsherum in ſich ſelbſt wieder verlaufender und ein— 
nündender Canal, in dem ſich die Saͤfte bewegen ſollen, dar— 
geſtellt iſt. Früher habe ich die Chara vulgaris fehr ges 
5 anatomiſch unterſucht, aber nie einen ſolchen Canal 
entdecken koͤnnen, zudem wäre dieſe Erſcheinung ganz einzig 
in ſeiner Art, und ich weiß in der 
was ich daraus machen fol. Kurz, mir kommt das Gan⸗ 


9 durchaus nicht wahrſcheinlich vor und vielleicht gab hier⸗ 


zu ein optiſcher Irrthum die Veranlaſſung. Wenn nehme 
lich auf ein walzenfoͤrmiges etwas durchſcheinendes Object 
das Licht faͤllt, ſo werden beſonders die Seiten ziemlich 
licht, fo daß es ſcheint, als bildeten ſich 2 Candle, welche 
laͤngs den Seiten herunterliefen. Trotz aller angewandten 
Muͤhe hier Exemplare von Chara vulgaris zu dieſen Un⸗ 


Iſis. 1824. Heft 111. 
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Wirklichkeit nicht, 
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terſuchungen aufzutreiben, gelang es mir doch nicht, da der 
hieſigen Gegend um Dresden das kalkhaltige Waſſer ſehlt, 
worin fie befonders fröhlich gedeiht. Dagegen fa id ich 
Chara Nlexilis in reichlicher Menge und an ihr konnte ich 
auch nicht die geringſte Spur ſolcher Canaͤle entdecken, in⸗ 
dem ſie vielmehr aus lauter haͤutigen einfachen Röhren be⸗ 
ſteht, welche wie bey den Conferven mit gruͤnen Koͤrnern 
(wahrſcheinlich Phytocorin) angefuͤllt ſind. Die Behaup⸗ 
tung endlich, daß, in jenem Canale, wie Hr. S. ansdrück⸗ 
lich ſagt, ſich 2 "über einander in entgegengeſetzter Richtung 
hinfließende Stroͤme bewegen follen, welche durch eine 
dazwiſchen liegende Auftſchicht von einander getrennt 
wuͤrden, verliert vollends allen Glauben, da dieß ſehr 
bekannten Naturgeſetzen geradehin widerſpricht, weshalb 
man mir die weitere Eroͤrterung erlaſſen wird. 


Ich aber erſuche noch ſchließlich alle Naturforſcher, 
denen ihre Wiſſenſchaft und die Wahrheit am Herzen, liegt, 
dieſer ſo wichtigen Sache eine genaue und ſorgſame For⸗ 
ſchung zu widmen, da ſie dee angeſtrengteſten Aufmerkſam⸗ 
keit werth iſt. Habe auch ich mich getaͤuſcht, ſo bitte ich 
um Nachſicht, inſofern errare humanum est, und ich 
in mir die Ueberzeugung trage, mit redlichem Willen nach 
Wahrheit geforſcht zu haben. Auf jeden Fall aber gewinnt 
die Wiſſenſchaft dabey, indem bey ſolchen Unterſuchungen 
ſtets, Erfreuliches aus den Schachten der Natur zu Tage 
gefoͤrdert wird und unter vielem tauben Geſtein doch auch 
Goldkoͤrner hervorblinken. 


Musci thuringici, vivis exemplaribns exhi- 
buerunt et illustraverunt 


Zenter et Dietrich. 
Jenae apud Schmid, fascicul. III. 1823. 8. 


Dieſe ſchoͤnen und lehrreichen Lieferungen werden ges 
wiß jeden Botaniker freuen. Die Exemplare find vollſtaͤn⸗ 
dig, gut erhalten und reinlich aufgeklebt. Wenn man be⸗ 
denkt, wie viel Muͤhe und Koſten aufzuwenden find, um 
meiſtens im thuͤringer Wald herumzuſteigen, ſo wird man 
den Preis von 18 Gr. für 25 Exempl, gewiß aͤußerſt bil⸗ 
lig finden. Dieſe Sammlung ſchließt ſich ſehr vortheilhaft 
an die Ähnlichen von Funk und CTaſſebeer an, und auf 
dieſe Weiſe werden in kurzer Zeit die Botaniker im Beſitze 
einer ganzen Muscologia viva feyn, a : 

Diefes Heft enthält 

* 
Hypnum purum, Schreberi, squarrosum, longiro- 
strum, cupressiforme, curvatum, syly aticum, 
Neckera crispa. 
Mnium hornum, rosem, punctatum. 
Orthotrichum diaphanum, anomalum, striatum. 
‚Barbula tortuosa, unguiculata. 


Cynodontium longirostre. n 


Dicranum undnlatum, 
Weissia lanceolata. 


purpureum. 
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Grimmia ovata, plagiopus. 
Anoectangium ciliatum. 
Phascum piliferum, 


Andreaea alpina. 


Th. Horsfield; 


Zoological Researches inJava and the neigh- 
bouring islands nr. II. 


London by Kingsbury 1822. gr. 4. (Werden 8 Hefte, 
jedes 1 Guinee), 


Taf. Iv. 


Dieſes enthält: 

1. Tupaia (Cladobates) javanica, 

2. T. Tana; — 8 
. Simia syndactyla; 

. Pteropus rostratus, 

Falco iehthyaetus; 


S 


Falco coerulescens; 
. Timalia pileata (Vogel) 
T. gularis 


9. Cuculus xanthorhynchus. 
illuminiert. 


N 


Alles abgebildet und 


1. Tupaia juvanica. 


Tupaia Raffles. 


Character essentialis. — Dentes maxillae pri- 
mores intermedii nulli, laniarii solitarii, discreti, 
molares septem: mandibulae primores laterales mi- 
mores, laniarii solitarii, obliqui, molares sex, Ro- 
strum attenuatum rbinario obtuso. Oculi prominu- 
li. Aures masnae, heligmate plano. Cauda disti- 
cha, Pollex distinctus, Ungues compressissimi, va- 
Iidi. f 

Character naturalis. — Dentes primores supra 
intermedii nulli, lateralis utrinsecus simplex, erectus, 
magnus, cylindraceus, subattenuatus, apice rotun- 
datus; infra sex procumbentes, lateralis utrinsecus 
brevissimus, acutus, compressiusculus, intermedii 
quatuor longissimi, subaequales, horum exterior 
utrinsecus linearis horizontaliter compressus, interio- 
res subconvergentes, scalpris attenuatis, obliquis, 
subtransversis, acutatis. Laniarii supra parvi, soli- 
tarii, discreti, primoribus breviores, subcylindracei, 
apice paulisper curvati, compressi, infra mediocres, 
solitarii, conici, basi latiores, obliqui, subcompres- 
si. Molares supra utrinsecus septem: tres anterio- 
res unicuspides: primus subcylindraceus, attenua- 
tus, discretus: secundus primo simillimus sed mi- 
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nor: tertius oblongus, compressus: quartus acie sec- 
toria omnium longissimus, externe gradibus duobns 
aculis interne gradu tritorio magno auctus: quintus et 
sextus subaequales, aciebus duabus intermediis sec- 
toriis, externe margine compresso interne gradu 
maximo tritorio aucti: septimus subtritorius acie- 
bus tribus brevioribus, obtusioribus. Infra utrinse- 
cus sex: anteriores duo unicuspides breves, com- 
pressi, conici, gradatim majores: posteriores multi- 
cuspides: tertius corona obsolete triſida: quartus et 
quintus consimiles, corona singnlis sulco transverso 
tripartita, margine exteriore aciebus duabus majo- 
ribus interiore quatuor minoribus: sextus subcom- 
pressus, parte anteriore aciebus tribus acütis, parte 
posteriore gradu magno tritorio praeditus, 


Caput oblongum, depressum. Rostrum longum, 
aequaliter attenuatum; rhinarium lateribus compres- 
sum, simplex: nares laterales, semilunares. Oculi 
maximi, prominuli: pupilla circularis. Aures ma- 
gnae, oblongae: heligma lineare, parte superiore 
margine prominulo subinvoluto, parte laterali plano 
capite adpresso; antihelix parallela, hinc inde pilo- 
sa; tragiis mediocris, nudus, meatu auditorio ex 
parte inflexus; antitragus conico- depressus, nudus, 
auris cavitate medius. Fibrissae breves, labii supe- 
rioris plures, menti et genarum rariores. 


Corpus cylindraceum, gracile, codario et pilis 
mollissimis tectum. Cauda corpore longior, linea- 
ris, compressa, villis longis et serie disticha dispo- 
sitis. Mammae apertae, quatuor ventrales. 


Pedes ambulatorii , plantigradi, pentadactyli, 
fissi, ‚Plantae nudae. Digiti compressi, pollice di- 
stincto maniculis podariisque: digitus minimus po- 
sterior liber, intermedii longiores subaequales. Un- 
gues omnes consimiles falculares, compressi validi, 
pilis rigidiusculis obtecti. Aflınitas. — Genus Tu- 
paia, characteribus pluribus, animalibus Insectivoris 
ordinis Sarcophagorum Cuvierii, similitudinem ha- 
bet: dentibns laniariis molaribusqne Mygale, rostro 
elongato Sorice convenit: discrepat tamen dentibus 
primoribus, rhinario obtuso proboscide carente, oculis, 
auribus, habitu corporis aliisque characteribus. Nee 
hucusque satis apparet, nonne systemate naturali 
Tarsiis ordinis Quadrumanorum magis aflıne sit quam 
animalibus subterraneis familiae Insectivororum. Genus 
nostrum asilitate formaque“ gracili, aspectu Sciuri 
quasi larvatum, characteribus aliis Rodentibus plane 
diversum est. * 


Tupaia rostro mediocri, cauda longissima, cor- 
pore supra fusco et cano vario subtus strigaque sca- 
pulari ex albo-canescente, Bangsring oder Sinsring 
der Javaner. 0 


In der malariſchen Sprache iſt Tupai der allgemeine 
Name fuͤr verſchiedene kleine Thiere, welche die Geſtalt und 
Fertigkeit der Eichhoͤrnchen haben. Sie werden im oͤſtlichen 
Archipelag, wo ſich dieſe Thiere finden, durch Beywoͤrter 
unterſchieden, dieſe Tupai Press und T. Tana, Eichhoͤrn⸗ 


— 
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chen T. Jinjang, T. Tankrawa u. f. W. Raffles hat 
obigen Sippennamen zuerſt in ſeinem Catalog Vol. 13 der 
Linn, transact. vorgeſchlagen [Fr. Cuvier hat dafür Cla- 
dobates gewählt]. Bis jetzt ſind 3 Gattungen entdeckt, 
zwey auf Sumatra, Penang und Singa- Pura, die zte 
iſt auschließlich auf Java, wo fie Bangsring oder Sins- 
ring heißt. ; ; { 

Von dieſer finden ſich 2 vollkommene Stucke in ber 
Sammlung der oſtind. Geſellſch. zu London. Von den 2 
anderen find Stüde von Raffles an E. Home für das koͤ⸗ 
nigl. Collegium der Chirurgen geſchickt worden, von wo 
Sorsſield die Tana zum Abbilden und die Tupaia fer- 
ruginea zu beſchreiben erhalten hat. Sie kommen alle in 
Folgende n berein: b 


Zahl und Anordnung der Vorder⸗Eck⸗ und Backenzähne. 


Laͤnge und kegelfoͤrmige Geſtalt der Schnauze, welche 
ſtumpf iſt und ohne die rüffelförmige Verlaͤngerung wie bey 
Sorex, Mygale, und den andern Inſectivoren, zu denen ſie 
nach dem Jahn pſtem gehoͤren. 

Sie gleichen ſich ferner in den vorſtehenden Augen, 
in der Geſtalt ihrer Ohren, in der Zahl und im Bau ihrer 
Zehen und Klauen, Geſtalt ihres Leibes, Hurtigkeit, in 
der Art ihres Felles, der verhaͤltnißmaͤßigen Länge und 
Geſtalt ihres Schwanzes und in der beſonderen Verthei⸗ 
lung der Farben und ſonſtigen Merkmals. 


Zähne; oben 2 B3., 2 Eg., 14 Bg. 
unten 5 —, 2 — 12 — 


Oben find keine in der Mitte, die 2 ſeitlichen find 
groß, walzig, ſenkrecht, zugerundet und ſtehen in den Kie⸗ 
ferecken; dann folgt jederſeits 1 Eckzahn, kleiner als der 
Vorderzahn, ſehr wenig gegen die Spitze gebogen, abge⸗ 
ruckt gleich weit von den anderen Zaͤhnen; dann jederſeits 
7 Backenzaͤhne, wovon die 3 vorderen klein, einſpitzig „die 
4 hinteren zuſammengeſetzt, mit mehreren ſcharfen Spitzen 
auf der Flache. 0 


Unten ſtehen 6 liegende Vorderzaͤhne, wovon die 4 
mittleren ſehr lang, und jeder aͤußere ſehr kurz; dann x 
großer Eckzahn mit breitem Grund, ſchief nach außen ge⸗ 
richtet; 6 Backenzaͤhne, wovon die 2 erſten klein, kſpitzig, 
die 4 hinteren zuſammengeſetzt mit breiter Krone, an wel: 
cher mehrere ſcharfe Spitzen hervorragen. 


Fig. O ſtellt die oberen Zaͤhne von der Seite und 
von innen vor, a Vorderzahn, b Eckzahn, 1 — 7 Baden: 
iaͤhne. g f 

B. Unterzaͤhne, ebenſo, von außen. 

b Eckzahn, 1 — 6 Backzaͤhne. 
P. Im Oberkiefer, Kauflaͤche, dieſelben Buchſtaben. 
2. Unterkiefer, ebenſo. 


[Diefe Zähne find nicht fo beſchrieben, wie ich es 
brauchen konnte, indem die Zahl der Spitzen nicht angege⸗ 
den iſt. Die Zaͤhne oben 5 und 6 ſcheinen nur 2 Spitzen 
mit einen Abſatz zu haben, der wieder ſchwach getheilt if, 


— 


a Borderzaͤhne, 
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und fo waͤren fie den Zähnen der Spitzmaus gleich. Die 


Zähne 4 und 5 unten ſcheinen Aſpitzig zu ſeyn, wovon ſich 
die 2 inneren Spitzen wieder theilen, was auch ziemlich 
mit der Spitzmaus uͤbereinkommt, auch iſt nicht bemerkt, 
ob der ſ. g. Eckzahn außer dem Zwiſchenkiefer ſteht. Iſt 
aber b oben wirklich der Eckzahn, fo kann es b unten nicht 
ſeyn, weil dieſer hinter jenen ſchlaͤgt. Der hintere Vorder⸗ 
zahn unten wäre alſo der echte Eckzahn, und fo fände das 
Gebiß nach unferer Art fo: a 


V. ½, E. ½, Luͤckenzähne, /, Backzaͤhne / 
oder: B. ½, Daumenz. ½ Zeigz. 7, Mittelz. / Ring:. 
Ya Ohrz. / oder RZ. ½ Ohrz. 7%. 


Das Gebiß weicht mithin etwas von dem der Spitz⸗ 
maus ab, welches fo ſteht: VZ. ½, EZ. %, Luͤckenz. %/, 
Backz. J 

Es weicht auch von dem Gebiß der Mygale ab, 
doch weniger. Man vergleiche hieruͤber unſer Zahnſyſtem 
Heft VII. 1823. 

Der Bangsring hat das Anſehen eines lebhaften 


Thierchens und fo weit fein Betragen bekannt iſt, ſtimmt 
es mit dieſem Anſehen uͤberein. Der Leib iſt nieblich ge⸗ 


ſtaltet, die Glieder ſchlank und hurtig, das Ganze und das 


Betragen gleicht Illigers Animalia agilia, wohin man fie 
auch gerechnet hat. Sie koͤnnen eben fo den breithaarigen 
Schwanz wie eine Feder auf den Ruͤcken legen; dennoch 
ſind ſie gaͤnzlich davon verſchieden. 


Der Kopf der Tırpaia javanica iſt laͤnglich, etwas 
gedruͤckt und allmaͤhlich zu einer kegelfoͤrmigen, etwas zu⸗ 
ſammengedruͤckten Schnauze verdunnt, Naſe ſtumpf und 
nackt, Naſenloͤcher etwas gekruͤmmt, in der Mitte breitee 
und von den Seiten eingebohrt. Oberkiefer etwas laͤnger 
als Unterkiefer. Auf der Oberlippe viele kurze, duͤnne 
Schnurrhaare und einige wenige Borſten an Backen und 
Kinn. Augen ſehr groß und vorſtehend und gleichweit von 
der Kieferöffnung und vom Wirbel. Pupille rund, Iris 
dunkel. Die Ohren haben etwas Eigenthuͤmliches in Bau 
und Geſtalt. Aeußerlich haben ſie einen großen Helix, der 
oben einen Rand hat und ſeitwaͤrts in einen Winkel Übers 
geht, wo ihm ein deutlicher Antihelix parallel lauft; zwi⸗ 
ſchen beyden ſind Stellen von kurzen, unregelmaͤßig zer⸗ 
ſtreuten Haaren: Der Pragus ift von mäßiger Größe, na— 
ckend, und ſtellt eine Schuppe vor, welche zum Theil über 
den äußern Gehoͤrgang geſchlagen iſt und ihn ganz bedecken 
kann, wenn es die Verhaͤltniſſe des Thiers erfordern. Der 
Antitragus iſt nackt und nimmt einen großen Theil der 
Oberflaͤche ein. Die Ohren ſtehen weit hinten, am An— 
fang des Nackens, der mäßig lang iſt und in feinen Maas 
ßen wenig vom Kopf abweicht. E ſtellt den Kopf etwas 
vergroͤßert vor um den genaueren Bau des Ohres zu zeigen. 


Die vordern Gliedern find ſchlank und etwas kurzer 
als die hinteren: dieſe ſind viel ſtaͤrker und beſonders dir 
Schenkel musculoͤs und zu kraͤftiger Anſtrengung beſtimmt. 
Fuͤße ſind ſohlentretend und die Sohlen vollkommen nackt; 
die hinteren Fußwurzeln find beträchtlich laͤnger als die vor 
deren und die Art wie die Füße auf den Boden geſtemt 
werden, gibt dem Anſehen einen beſonderen Character, Je- 
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der Fuß hat 5 ſchlanke, zuſammengedruͤckte, getrennte Ze⸗ 
hen, wovon die 3 mittleren, vorn und hinten, im Bau 
gleich ſind; die Mittelzehe iſt kaum laͤnger als die neben 
ihr. 
Der Daumen iſt vollkommen getrennt und gegenſetzbar; der 
hintere iſt weiter von den anderen Zehen entfernt. 


G. ſtellt den Vorderfuß vor. 
H. den hinteren, 


Die Klauen find ſcharf, zuſammengedruͤckt, krumm, 
und in Vergleich mit denen von Sorex und den anderen 
Sippen dieſer Ordnung von betraͤchtlicher Staͤrke; unter 
jeder iſt ein kleiner Ballen, ziemlich fo wie bey Tarsius; 
und der Bau der Klauen im Bangsring iſt zu demſelben 
Futter und zu derſelben Lebensart eingerichtet, wie bey den 
anderen Gattungen von Tupaia. Der Schwanz iſt fo lang 
als der Leib, gleich dick, zuſammengedruͤckt, mit Haaren, 
die ſich an jeder Seite ausbreiten, aber weniger voll und 
zierlich als beym Eichhoͤrnchen. 


Der Bangsring iſt dicht mit Pelz bedeckt, der aus: 
nehmend fein und ſeidenartig an allen unteren Theilen iſt: 
auf dem Ruͤcken, Hals, Schwanz, auf den Seiten und 
oben auf den Gliedern ſind die Haare laͤnger und ſteif und 
ſtehen in einer ſeidenartigen Grundwolle, die nicht rauh 
oder geſpreizt iſt, ſondern dicht an der Haut liegt; einige 
laͤngere, ſteifere, dunklere und glaͤnzende Haare ſind unter 
den uͤbrigen zerſtreut: die Laͤnge der Haare nimmt allmaͤh⸗ 
lich ab, an der Stirn gegen die Naſe und an den Gliedern 
gegen die Fuͤße. i 


Bey allen Gattungen herrſcht eine merkliche Gleich— 
foͤrmigkeit in der Vertheilung der Farben; die oberen Thei⸗ 
le haben eine dunklere, die unteren eine hellere Tinte und 
vom Hals uͤber die Schulter läuft ein regelmäßiger, ſchma⸗ 
ler Streif. Im Bangsring ſind die oberen Theile braun, 
etwas mit Grau gemiſcht, mit verſchiedenen Schatten; die 
unteren Theile find ſchmutzig weiß, mit einem Anflug von 
Grau; der Schwanz ſtimmt mit den oberen Theilen und 
die faſt T Zoll lange Schulterlinie mit dem Halſe. Die 
Farbenmiſchung der oberen Theile kommt von abwechſelnd 
grauen und ſchwaͤrzlichen Ringeln an den längeren Haaren. 
Naſenſpitze braun, Klauen hornfarben, 


Maaße: 


Laͤnge von der Naſenſpitze bis zur 


Schwanzwurzel — — — 6 Zoll 5 Linien 
des Kopfs — — — 1 — — 
der Schnauze — — — o —8 — 
des Halſes — — — 0 —8 — 
des Schwanzes — — — 6 — 5 — 
der Vorderglieden — — — 2 — 2 — 


der Hinterglieden — 
der Fußwurzel N 


ieee 2 — 


Obſchon man die Tupaia unter die Inſectivoren ge⸗ 
ſtellt hat, ſo erfordert doch ihre Einreihung im natuͤrlichen 


1 


Die Ohrzehe iſt kuͤrzer und ſteht mehr nach hinten. 


aller anderen Thiere dieſer Familie verſchieden. 
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Spiteme noch weitere Ueberlegung. Dazu bedarf es aber 
noch näherer Kenntniß ihres inneren Baues, ihres Betra⸗ 
gens und ihrer Gewohnheiten; denn obſchon fie in gewiſ⸗ 
fen Merkmalen ſich den Sippen Sorex und Mygale nds 
hert, ſo hat ſie doch auffallende Achnlichkeiten mit Tar+ 
sius und bey alle dem das Ausſehen eines Eichhoͤrnchens. 


Mit Cuvier’s 2ter Familie der Inſectivoren ſtimmt 
Tupaia in der verlaͤngetten Schnauze und in manchen 
Dingen des Gebiſſes. Hierin ſtetzt fie der Sippe Mygale 
am naͤchſten Dieſe hat oben 7, unten 6 Backenzaͤhne, wo⸗ 
von die vorderen einfach, einſpitzig ſind, waͤhrend von der 
Krone der hinteren zahlreiche ſcharfe Erhoͤhungen von ver⸗ 
ſchiedener Laͤnge ſich erheben. Die Aehnlichkeit der Backen⸗ 
zeyne von Tupaia und Myzale fällt deutlicher in die Au⸗ 
gen durch Vergleichung von Fr. Cuvier’s Abbildungen im 
12. Band der Ann. d. Mus. mit den hier gegebenen Zaͤh⸗ 
nen von der Tupaia, als durch eine lange Beſchreibung. 


1 » 

Mysale iſt auch die einzige Sippe unter den Inſec⸗ 
tivoren, welche mit unſerem Thier darin e f 
beyde in jedem Kiefer entſchiedene Eckzaͤhne haben; di 
Schneid zaͤhne aber der Tupaia ſind weſentlich von denen 
In Hin⸗ 
ſicht der Schnauze der Tupaia muß man bemerken, daß 
fie zwar lang und ſpitz zulaufend iſt, das Oberkiefer aber 
nur wenig uͤber das untere vorragt und ſich nicht in einen 
nackten Ruͤſſel ausdehnt, welcher ein beſonders Kennzeichen 
ſowohl von Sorex und Mygale, als von den anderen 
Sippen dieſer Familie iſt. In Bezug auf dis anderen 
Charactere muß man bemerken, daß die Augen bey den 
meiſten Sippen der Inſecrivoren klein oder kaum bemerk⸗ 
bar, waͤhrend fie bey Tupaia groß und vorſtehend find, 
der Bau des aͤußeren Ohes iſt auch ganz verſchieden in un: 
ſerem Thier; bey Sorex z. B., in welchem dieſes Organ 
am ſtaͤrkſten entwickelt iſt, 
ßert, das er den Gehoͤrgang verſchließt; auch der Helix 
iſt eben fo gebaut und-fann als eine doppelte Haut darüber 
gefaltet werden. Bey Tupaia dagegen iſt es der Pragus, 
welcher den Gehörgang bedeckt, und der Antitragus iſt nur 
eine einfache Erhoͤhung in der Ohrmuſchel; der Helix bil⸗ 
det einen ſchmalen Rand, der weitlaͤuftig um den Gehoͤr⸗ 
gang laͤuft, und nur aufgerichtet werden kann, um die 
Zuleitung des Tones zu regulieren, ohne aber auch den 
Gehoͤrgang zu bedecken, wie es doch bey Sorex der Fall iſt. 


Ferner hat Tupaia nicht die Druͤſen an den Seiten 
des Leibes wie Sorex oder an der Schwanzwurzel wie My- 
gale, welche durch ihre riechbaren Abſonderungen einen 
ganz eigenthuͤmlichen Character bilden. 


Geſtalt und Tracht des Leibes, Laͤnge und Bau der 
Glieder und Breite des Schwanzes geben der Tupaia eine 
von den bekannten Inſectivoren ganz verſchiedene Phyſio⸗ 
gnomie. Dieſes äußere Anſehen hat gemacht, daß man fie 
zu den Eichhoͤrnchen ſtellte. Aber genauere Unterſuchung 
dieſer Thiere zeigt, daß ſie in ſolchen Merkmalen, welche 
eine natuͤrliche Verwandtſchaft begruͤnden, ſehr abweichen; 
um dieſen Unterſchied hervorzuheben braucht man nur die 
Form des Schaͤdels, den Mechanismus der Fuͤße, den Bau 
der Augen und Ohren und beſonders das Zahnſyſtem zu 
vergleichen. Im letzteren zeigt Tupala große Verwandt⸗ 


\ 


ift der Antitragus fo vergrös 
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ſchaft mit der Sippe Tarsius. Dieſe erſcheint nicht bloß 
in dem beſonderen Character der Vorderzaͤhne, fündern auch 
in dem der Backenzaͤhne, welche mit hoch vorſtehenden Spi⸗ 
gen bedeckt find, die wieder durch Laͤngs⸗ und Querfurchen 
von einander getrennt werden. Eine Vergleichung der Zaͤh— 
ne von Tarsius Bancämus, im sten Hefte dieſer Unterſu— 
chungen mit dem von Tupaia javanica, wird dieſe Vere 
wandtſchaft ins Licht ſetzen. Unſer Thier hat ferner Aehn⸗ 
lichkeit mit Tarsius in der Geſtalt der Fuße, in der tiefen 
Theilung und freyen Bewegung der Zehen, in der großen 
Laͤnge der hinteren Fußwurzel, und beſonders in der Größe 
und Vorragung der Augen, allein es ſind noch weitere Be⸗ 
obachtungen noͤthig, ob Tupaia zu den Vierhaͤndern nach 
Tarsius oder zu den Inſectivoren geſtellt werden ſoll. Es 
— bemerken, daß Tupaia einen kleinen Blinde 
harm habe, wie es ſich aus Diard’s Zerlegung wahrſchein— 
lich von T. ferruginea ergibt, im N. Band des Asiatic 
Register aus der Calcutta Gazette: „Am 10. März 1820 
ſchickte Diard der Gefellſchaft eine Zeichnung und Be— 
ſchreibung eines kleinen Saͤugthiers auf Penang und an⸗ 
deren Inſeln des indiſchen Meeres, worin geſagt wird, daß 
es einen kleinen Blinddarm habe, welcher allen Soricis 
fehlt; er nennt das Thier Sorex Glis, ſieht aus wie Eich⸗ 
hoͤrnchen, hat große Augen, 4 Bauchzitzen, eine lange Zuns 
ge, einfachen Magen und 7 Darmwindungen. 

8 7 


Der Bangsring gehört ferner zu einer Sippe, die 
bisher ausſchließlich auf den Inſeln des oͤſtlichen Archipe— 
lags, und zwar nicht gemein, gefunden worden iſt. Bis 
jetzt find nur 3 Gattungen bekannt. J. ferruginea iſt 
am weiteſten verbreitet, bewohnt Penang, Singa-Pura und 
einige Theile von Sumatra. T. Tana iſt bis jetzt nur 
auf Sumatra und der Bangsring nur auf Java gefunden 
worden. — 


Den Bangsring habe ich bey meinen fruͤheren Un— 
terſuchungen auf Java bemerkt, 1806 in den großen Waͤl— 
dern der Provinz Blambangan, welche faſt das ganze oͤſt⸗ 
liche Ende der Inſel bedecken. Anhaltender und ſorgfältiger 
Nachforſchungen ungeachtet iſt mir ſeitdem nichts mehr 
vorgekommen. Ich erhielt damals nur 2 Stuͤcke, wovon 
eines 1812 in das Muſeum der oſtind. Geſellſchaft kam, 
das andere 1819 von mir ſelbſt nach England gebracht 
worden iſt. N 


Ich habe leider nicht viel daruͤber erfahren koͤnnen. 
Es wurde nur ein einziges Mal in den ausgedehnten, faſt 
unzugaͤnglichen Wäldern der Provinz Blambangan gefun⸗ 
den. Die Einwohner ſagten, es lebe auf Baͤumen und 
nähre ſich von Früchten und Nuͤſſen. Doch muß dieſe 
Nachricht mit Einſchraͤnkung verſtanden werden. Das Zahn— 
ſyſtem ſpricht mehr für thieriſche Koft. So finden wir im 
Oberkiefer jederſeits einen ſenkrechten, ſehr langen Vorder— 
zahn, welcher offenbar dem Zweck des Eckzahns entſpricht, 
als welcher hier, ſowohl bey den verwandten Sippen unter 
den Inſectivoren als bey Tarsius kurzer als die Vorder— 
zaͤhne iſt. Der ate Backenzahn hat eine Reißſpitze von 
ungewöhnlicher Länge, der gte und te iſt zuſammengeſetz— 
ter Natur, in der Mitte der Krone ſind 2 ſenkrechte, hohe 
ſcharfe Spitzen, welche entſchieden den Character der fleiſch— 
freſſenden Thiere geben, waͤhrend ein ausgedehnter, ebener 
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Vorſprung oder gradus an der inneren Seite eine Kau⸗ 
fläche darbietet. 


Im Unterkiefer haben die Vorderzaͤhne einen Bau, 
wie er auch bey den Inſectivoren, bey Tarsius unb bey 
den Nagthieren vorkommt; ſie ſind zu Thier- und Pflan⸗ 
zen⸗Nahrung eingerichtet. Der Zte oben, 4te und 5te 
Backenzahn entſpricht dem 4ten, sten und ten aber, und 
ſie haben ſehr ſcharfe Spitzen, welche man nur bey den 
fleiſchfreſſenden Thieren findet. Die Charactere für Pflan⸗ 
zennahrung zeigt der erſte, te und zte Backenzahn oben, 
der tte und 2te unten, welche nehmlich im Bangsring ſtumpf 
ſind, ferner die breite Kauflaͤche an der inneren Seite des 
sten und 6ten Backenzahns oben, und das hintere Stuͤck 
des letzten Backenzahns in beyden Kiefern. Ralflles bes 
merkt in feinem Catalog bey Beſchreibung der Tupaia fer» 
ruginea: man ließ ein gezaͤhmtes frey im ganzen Haufe 
herumlaufen; es verfehlte nie zum Fruͤhſtuͤck und Mittags: 
eſſen zu kommen, wo es Fruͤchte und Nuͤſſe bekam. Und 
in dem Bericht der aſiat. Geſellſchaft ſteht, es ſey eine 
lebende T. ferruginea vor einigen Monaten von einem 
Arzte nach Bengalen gebracht worden; fie lief zahm im 
Hauſe herum, ließ ſich aber nicht fangen und genau anſe— 
hen. Obſchon ſie nach Belieben zur Thuͤre hinausgehen 
konnte, ſo verließ ſie doch ihre Wohnung nicht und zeigte 
einige Anhaͤnglichkeit an die Familie. Wenn aber Fremde 
ins Haus traten, zeigte fie Unruhe und machte ein gellen— 
des Geſchrey. Man brauchte ſich um ihre Nahrung nicht 
zu kuͤmmern, denn ſie war beſtaͤndig auf der Inſectenjagd 
und ihre Leckerbiſſen ſchienen zu ſeyn: Mucken, Heuſchre⸗ 
cken, Gryllen und Kuͤchenſchaben. 

2, Tupaia Tana: Taf. 4. 

T. rostro loneissimo, corpore supra fusco et 

nigrescente vario, subtus strigaque scapulari ex ba- 


dio rufescente. 


Tupai - Tana der Einwohner von Sumatra. 


Die T. Tana wurde von Raffles entdeckt und nach 
England geſchickt; dieſes Stuͤck habe ich unterſucht. Es 
iſt die groͤßte Gattung. 


Laͤnge von der Naſenſpitze zur Schwanz⸗ 


wurzel — — — 10 Zoll 5 Linien 


— des ganzen Kopfes — — 2 — 6 — 
— der Schnauze — — 1 1 
— des Halſes — 1 N 
— des Leibes — — . 
— des Schwanzes — — — 5 « 
— der Vorderglieder — — 3 — 0 — 
— der Hinterglieder — 141 


Im Gebiß weicht es etwas ab. Oben ſind die Vor⸗ 
derzaͤhne ziemlich groß und am Ende etwas gebogen. Der 
Eckzahn iſt mehr hakenfoͤrmig als bey den anderen Gat⸗ 
tungen. Von den Backenzaͤhnen enden die 3 erſten nicht 
in eine ſtumpfe Kauflaͤche, wie bey Tupaia javanica, fon: 
dern verduͤnnen ſich allmaͤlich zu einer Spitze, welche im 
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stm und zten Zahn ſcharf und hoch iſt. Am Grunde ſind 
fie zuſammengedtuͤckt. Die Reißſpitzen auf der Krone des 
4., 5% 6. und ten Backenzahns ſind lang und wie bey T. 
ja vanica. Die Kauflaͤche aber des Ften und ten iſt wer 
niger ausgedehnt. Unten war an dieſem Stuͤck nur der 
mittlere Vorderzahn ganz; von den 2 anderen find aber 
deutliche Spuren verhanden. Der Eckzahn iſt laͤnger und 
mehr hakenfoͤrmig als bey T. kerruginea und javanica. 
Der erſte Backenzahn iſt ſpitzig, etw a8 gebogen und kuͤrzer 
als der Eckzahn; der 2te iſt undeutlich, der zte ziemlich 
boch, unten breit, zuſammengedruͤckt, mit einem kleinen 
Abſatz vorn und hinten; der te iſt etwas größer als der 
pte, aber beyde find im Bau gleich; jeder hat 3 ſcharfe 
Spitzen auf der Krone; der öte iſt kleiner und hat z kuͤr— 
zere Spitz en. T. Jana unterſcheidet fi alſo von T. ja- 
vanica durch großere Laͤnge der Hundszaͤhne und der Reiß— 
ſpitzen aller Backenzaͤhne, und dieſe Gattung iſt mehr fleiſch— 
freſſend. i 


I. Gebiß von der Seite: A. Oberkiefer, a Vorder; 
b Eckzahn, 1— 7 Backenzaͤhne. 


B. Unterkiefer, a mittlerer Vorderzahn mit den Ue— 
berbleibſeln der 2 anderen, b Eckzahn, 1— 6 Backenzaͤhne. 


R. L. mittlere Vorderzaͤhne in ihrer Lage. Die 
Schnauze iſt zwar dey allen verlängert, bey T. Tana aber 
am meiſten. Bey 1 javanica iſt fie kurzer als der Kopf; 
bey T. ferruginea ziemlich ebenſo lang; bey T. Tana 
aber ½ länger. Dieſe Verlängerung gibt dem Thier eine 
beſondere Phyſiegnomie, auch werden dadurch die Zwiſchen— 
räume zwiſchen den Zähnen großer, Die Verdünnung der 
Schnauze iſt gleichfoͤrmig vom Wirbel bis zum Ende; ets 
was vor der Augengegend iſt ein kleiner Eindruck. Die 
Naſe iſt braun, an den Seiten etwas zuſammengedruͤckt 
und weit über die Unterlippe verlängert; die Naſenloͤcher 
find ſeitwaͤrts, krumm ausgeſchweift, und breiter in der 
Mitte. Der Kopf iſt zwiſchen der Augengegend und den 
Ohren etwas niedergedruͤckt, er iſt, wie bey den anderen 
mit dem Halſe fo verbunden, daß dieſer nicht dünner wird. 
Die Schnürrhaare an der Oberlippe, an Kinn und Stirn 
ſind kurz und ſparſam; die Augen | groß und vorſtehend, wie 
bey den anderen; Pupille rund, Iris dunkel. Die Ohren 
ſtehen weit von den Augen, fie find groß, laͤnglich und has 
ben eine ſchmale, eher baͤutige Muſchel, welche dicht am 
Kopf anliegt; fie gleichen in Allem denen der T. javanica. 
Der Hals iſt kuͤrzer als der Kopf und wird dicker gegen 
die Bruſt. Der Leib iſt wie bey den anderen niedlich ge: 
ſtaltet, länglich, am Kreuz etwas dicker, Ruͤcken etwas ges 
bogen. Der Schwanz hat mehr Aehnlichkeit mit dem eines 
Eichhoͤrnchens als bey T. ja vanica; die Haare breiten ſich 
noch allen Richtungen aus und geben ein buſchiges Anſe⸗ 
hen; die Spitze ſcheint hier zu fehlen. Die Vorderglieder 
kürzer als die hinteren, dicker gegen die Schultern, werden 
allmählich dünner gegen den Fuß, Wurzel mäßig lang. Der 
Fuß und die Zehen in Lange und Theilung wie bey Bangs- 
Ting. Hinten find die Schenkel und Schienbeine ſtark, die 
Fußwurzeln beträchtlich lang. Die Mittelzehe iſt die laͤng⸗ 
ſte, die naͤchſte jederſeits etwas kuͤrzer. Der Daumen ſteht 
weiter hinten als die Ohrzehe, die Klauen überall gleich, 
fast zufammengedrädt, aber breit in horizontaler Richtung, 


zahn, 


— 


ſehr gekruͤmmt und tauglicher zum Ergreifen des Raubes 
als zum Scharren; find hinten, eher groͤßer und ſtaͤrker und 
jede iſt mit einem feinen Buͤſchel langer Haare beben 
welche auf dem Ende der Zehe ſtehen. 


F. a Vorderfuß, b Hinterfuß. 


Der Pelz iſt lind und zart; die allgemeine Färbung 
der oberen Theile ift dunkelbraun, das ins Schwarze neigt; 
der unteren braun, mit einem röthlichen Anflug. Die ein⸗ 
zelnen Haare der oberen Theile ſino abwechſelnd grau und 
dunkelbraun geringelt, wodurch das Geſprenkelte entſteht. 
Die Ruͤckenfarbe iſt tiefer als die auf den Seiten und wird 
es noch mehr gegen das Kreuz. Kopf und Schnauze ſind 
mit Schwarz und Grau gemiſcht; Kehle graulich, mit roͤth- 
lich braunem Anflug; Hinterhaupt mit einem ſchwarzen, 
ſchmalen Querband bezeichnet, das einen ſchwachen Kamm 
bildet, von dem ein ſchmaler, dunkelbrauner Streif langs 
des Nackens lauft, zwiſchen den Schultern allmaͤhlich breis 
ter wird, uͤber den Ruͤcken fortläuft und ſich in dem dun⸗ 
keln Fell, hinten auf dem Leibe Rah 
von einem helleren Streif begleitet. Das ſchiefe, Querband 
vom Halſe um die Schultern gegen den Ruͤcken und von 
der Farbe der unteren Theile iſt ein Merkmal aller Gats 
tungen dieſer Sippe. 


* 


* 


Die unteren Theile des Halſes und Bauches, ſo wie 
der Schwanz und die Glieder find roͤthlichbraun, mit glaͤn— 
zend roſtfarbenem Anflug. Diefe Farbe wird dunkler und 
braͤunlich on den Fuͤßen. Die Fußwurzeln find oben mit 
ſehr kurzen Haaren bedeckt und kleine Haarbuͤſchel von 
brauner Farbe entſpringen von den Enden der Zehen und 
verbreiten ſich uͤber die Klauen. 


A. Kopf von der Seite, in natürlicher Groͤße. 
B. von oben. — 8 


Er klimmt auf Baͤume wie die anderen Gattungen, 
obſchon der Name der Eingebornen auf den Aufenthalt 
am Boden hindeutet, wie auch Raffles bemerkt (Linn. 
Transact. XIII.). Das Thier bewohnt Sumatra. 

3. Kopf von Fupaia ferruginea natuͤrl. Größe, Taf. 0 5 

D. derſelbe von oben. 

N. Zähne derſelben im Oberkiefer, Kaufläce, 

N. dieſelben im Unterkjefer. 

4. Simia syndactyla Raffles Linn. Transact., XIII. 


Hylobates Illig; Pithecus Geoffr. St. Hi!. 
du Mus. Vol. XIX. 


Simia aterrima, collo pectoreque nudis, indice 
et digito medio podariorum coadunatis. 


Ann. 


Siamang der Malayen. 


Illigers Hylobates unterſcheidet fie durch PR 
Fänge der Vorderglieder, welche bey aufrechtem Stande auf 
den Boden reichen, durch nackte Geſaͤßſchwielen, kutze Schnau⸗ 
ze und einen Geſichtswinkel von 60 Grad. 
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Er iſt jederſeits 


[| 


x 


54 
Wurde von Naffles aus Sumatra in die Sammlung 


der sſtindicen Geſellſchaft geſchickt, wo ih 5 Staͤche ver: 
ſchiedenen Geſchlechts und Atters befinden. 


S. syndactyla iſt durchaus pechſchwarz 3 Fuß hoch, 
ſtark und musfulds,, hat wie S, Lau, feinen Schwanz, rack 
te Geſäßſchwielen, und Arme, welche bis auf die Füße sei 
chen. Unterjcheidet ſich hinten durch verwachſene Zeig- und 
Mittelzehen von der Mitte des zten Gliedes au; durch 2 
loſe und nackte Hautfalten an der Kehle, welche bisiveilen 
von Luft aufgeblaſeu find; durch ganz ſchwarze Farbe, aus, 
genommen einige braune Haare am Kinn; ſcheint mit dem 
Alter grau zu werden. Das Haar iſt lang und lind; das 
Geſicht unbehaart, ſchwarz, wie auch die Bruͤſke der Weib⸗ 
chen. Die Ränder der Augenkoͤhlen rund und ſtar! vorſte— 
hend. Eckzaͤhne lang. S. Raffles. 


Hohe von der Ferſe bis auf den Wirbel 3 Fuß 2 Zoll 
Lange des Kopfes und Halſes 3 
bern —T „ 
ederermwm s 8 
— der Hand und Finger o — 5 — 
des Schenkels 0 — 89 — 
— des Schienbeins 0 — — 
)). 0 
Schaͤdel eines ausgewachfenen von der Spitze eines 
Vorderzahns bis zum Hinterhaupt 5 Zoll 2 Linien, deſſen 


Höhe 5 Zoll 6 Emten. Die Geſtalt im Ganzen iſt laͤnglich 
und wird nach hinten etwas breiter. Die Augenhoͤhlen ſte. 
hen ſtark in der Stirn vor, indem die Stirnraͤnder vor⸗ 
ragen, rund um die Hoͤhle laufen und eine kurze Roͤhre 
um das Auge bilden. Die Schlaͤfenleiſten ragen jederſeits 
ſtark vor und laufen einander parallel vom Stirnband bis 
zum Hinterhaupt, etwa 1 Zoll weit von einander. Der 
Hintertheil des Schaͤdels endet ploͤtzlich durch eine ebene 
Flache von einer vorfpringenden Leiſte begraͤnzt. Oben ſind 
die erſten Vorderzaͤhne kurz, breit und etwas gegen einan— 
der geneigt; die zweyten abgeruͤckt und ſchmaͤler. Die Eck— 
zaͤhne ſtehen beſonders, find in der Wurzel ſehr groß und 
ſcheinen viel laͤnger als die anderen (ſind nehmlich hier ab— 
gebrochen). Dann folgen 2 bicuspidati und 3 quadri- 
cuspidati jederſeits in Geſtalt wie bey Simia satyrus und 
beym Menſchen; die Kauflaͤche iſt ſehr abgerieben. Unten 
find die Vorderzaͤhne eben ſo gebaut; zwiſchen jedem ein 
kleiner Abſtand; die 2 mittleren ſind die kleinſten und uͤber— 
haupt ſchmaler als die oberen und ſehr abgerieben. Die 
Eckzaͤhne ſind viel laͤnger als die vorderen, ſchief ouswaͤrts 
gerichtet, und haben an der Wurzel einen Abſatz. Der er⸗ 
ſte Backenzahn hat, wie auch bey den anderen Affen der oͤſtli— 
chen Inſeln, einen vom erſten bicuspidatus des Menſchen 
wefenzlich verſchiedenen Character. Er hat eine hohe, ſchar— 
fe, kegelfoͤrmige oder pyramidale Spitze, die betrachtlich 
über den 2ten bicuspidatus vorragt, mit einem ſchiefen 
Rand, welcher dem oberen Eckzahn entſpricht, der einen 
kleinen Höcker an der Wurzel hat. Der zte bicuspidatus 
hat die Form des entiprechenden oberen. Dann folgen 3 
quadricuspidati denen im Oberkiefer gleich und auch ab 
gerieben. Der Schädel einer jungen S. syndactyla if 
hinten mehr gerundet, umgekehrt eyfoͤrmig und die Naͤnder 
der Augenhoͤhlen, fo wis die Schlaͤfenielſten weniger ent⸗ 


* 1 * 
mu 
—— 


Länge der Vorderglieder, 
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wickelt; der Hundszahn ragt wenig über die Vorderzaͤhne 
vor. Von 3 Backenzaͤhnen find die 2 hinteren quadricu- 
spidati mit großen Spitzen; der gte Vorderzahn hat ei— 
nen gezaͤhnelten Rand wie anfangs bey Menſchen. Die 
Knochen der Vorderglieder ſind verhaͤltnißmaͤßig laͤnger als 
bey einer erwachſenen 8. Lar, und erſtrecken ſich über den 
Fußknorren hinaus bis auf den Boden; die Knochen des 
Daumens find auch mehr geſtreckt und ſchlanker. Der Schaͤ— 
del der alten S. Lar gleicht vollkommen dem der alten S. 
syndactyla in Geſtalt und vorſpringenden Leiſten.— 


Der auffallendſte Character iſt die außerordentliche 
der Kopf iſt ablang und hinten 
gerundet, der Hals kurz, das Geſicht faſt nackend; wenige 
ſehr kurze, liegende Haare ſtehen zerſtreut an Naſe und 
Backen. Der Bart auf Oberlippe und Kinn beſteht aus 
graulichen, ſchiefen Haaren. 


Die Schnanze iſt kurz und der Geſichtswinkel zwiſchen 
60 und 65 Graden. Die Naſe iſt flach und oben einge⸗ 
drückt, ragt aber unten plotzlich hervor mit einer knorpeli— 
chen Erhöhung, worin die ziemlich runden Naſenloͤcher ſchief 
von den Seiten eingebohrt liegen. Am Ende iſt dieſe Er— 
hoͤhung ſtumpf und durch eine ſchmale, ſich allmaͤlich vers 
duͤnnende Spitze, die einen Knorpelbogen bildet, mit der 
Oberlippe verbunden, was dem Siamang einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Character gibt. Der Augenrand ſteht ſehr vor, das 
Stirnbein ſpringt ſchief über die Augen vor, und laͤuft, 
mit allmaͤlicher Neigung, nach hinten.“ Dieſer Theil iſt mit 
Haaren bedeckt, welche anders find, als an anderen Leibes— 
theilen. Sie ſind regelmaͤßig, gerad und dicht an den Kopf 
gelegt, als wenn es durch Kunſt geſchehen wäre. Die Oh— 
ren liegen dicht am Kopf, haben einen Rand und ſind ge— 
baut wie beym Menſchen, ſtecken unter den Haaren vers 
borgen. Der Rumpf iſt ziemlich ſchlank und der Bauch 
nicht geſpannt wie am Ourang-Outaug. Gefaͤßſchwielen klein. 
Die Finger der Vorderhaͤnde ſehr ſchlank und ungemein 
lang; der Daumen iſt kleiner und ſteht ſo weit hinten, daß 
er kaum uͤber den Mittelhaudknochen hinausreicht; er ſetzt 
ſich jedoch den anderen Fingern gegenüber. Alle Nägel find 
gleich, zugerundet und in der Mitte erhaben. An den Hin— 
terhaͤnden find die Finger klein und ſchlank; der Zeig - und 
Mittelfinger find bis zur Mitte des ten Gliedes dicht vers 
wachſen. Der Daumen iſt lang, ſtark und ſteht naͤher den 
Fingern als der vordere; der Daumennagel iſt eben, die 
anderen gleichen den vorderen. Kehle und Hals bey Jun— 
gen ganz nackt; bey Alten geht das Nackte bis zur Bruſt, 
und wird nur unterbrochen durch einen Streif von Haaren 
quer uͤber den unteren Hals. 


Die Haarhedeckung des Kopfs und der Glieder zeigen 
einen ganz beſonderen Character, und ihre Dicke vermehrt 
ſehr den Umfang dieſer Theile. Sie beſteht aus dichten, 
wolligen Haaren in kleine Locken vereinigt, welche unregel— 
maͤßig auseinander fallen und ein ſtarkes Vließ bilden, 
Die einzelnen Haare find oben 2 Zoll klang und tÜberaf, 
außer dem Kopf, etwas gekruͤmmt, faſt wie gefräufelt, 
Die Farbe iſt ſatt Schwarz. 


Nach Raffles find die Siamange häufig in den Wal. 
dern um Dencoolen, wo man ſie in großen Gefellſchaſten 
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antrifft, die mit ihrem lauten Geſchrey den Wald erfuͤllen. 
Er hat nun auch kuͤrzlich einen lebendigen nach England be— 
kommen, der ſehr zahm iſt und ſich nur wohl befindet, wenn 
er bey jemand ſeyn kann. 15 

Tafel 4. R. Hinterhand von simia syndactyla. 


5, Pleropus rostratus. 
Character gener. Dentium formula: primo— 
amd 0778 
6—6 

Laniarii distincti, primoribus longiores, conici. 
Molares obducti, tritores tuberculati. 


ug 
res , laniarii 


I 


Rostrum acutum, Nasus prosthemate nullo, 
Auriculae mediocres, oblongae. 


Corpus patagio digitati, lumbari et anali de- 
nudatis cinctum. Patagium anale excisum. Cauda 
aut brevis aut nulla. Mammae apertae, duae, pec- 
torales. 


Pedes pentadactyli, antici chiropteri, halluce et 
disito primo unguiculatis, reliquis digitis inermibus, 
postici ambulatorii. Ungues: falculae acutae, anti- 
„hin «ieitis elongatis, ‚tribus interioribus exungui- 
eulatis. 

* ecaudati. 

Pteropus corpore fusco, concolore, ex isabelli- 
no canescente, patagio saturatiore, rostro elonga- 
10. Lowo - Assu (woͤrtlich Hunds-Fledermaus) der Ja— 
vaner. 


In einem folgenden Stücke dieſer Unterſuchung denke 
ich eine Ueberſicht uͤber die verſchiedenen Fledermaͤuſe zu ge— 
ben, die ich auf Java beobachtet. Es finy viele davon 
noch nicht unterſucht oder beſchrieben. Von Pteropus ſte— 
hen 4 Gattungen im Muſaͤum der oſtindiſchen Compagnie, 
wovon 2 zur erſten und 2 zur zweyten Abtheilung gehoͤren, 
nehmlich jene ohne, dieſe mit einem kurzen Schwanz. 


Zur Unterſuchung hatte ich 5 Stuͤck, 2 Maͤnuchen u. 
1 Weibchen, gleich in Größe, Farbe und Ausſehen. Die 
Abbildung iſt in natuͤrlicher Groͤße. 


Die Laͤnge von der Naſenſpitze bis nach hinten iſt 
3½ Zoll, wovon Kopf und Hals faſt die Haͤlfte weg— 
nehmen. \ 


Flugweite 11 Zoll 6 Lin. 

Leibesbreite zwiſchen den Brüften 12 Lin. 

Länge des oberen Vorderarmes .. 2 Zoll 1 Lin. 
— des Mittelfingers, welcher das 


Fittich ende! 5 1ͤ 


Der Daumen, gegen andere Gattungen, maͤßig lang, 
die Klaue aber iſt ſcharf und kurz. Die hinteren Glieder 
find 1 Zoll 3 Linien lang; Zehen getrennt, wie bey den 
anderen, und mit fcharfen, ſtark gekruͤmmten Klauen be— 
waffnet. Die Haut zwiſchen den Schenkeln ungewoͤhnlich 
ſchmal, meiſtens unter den Haaren verſteckt, ohne Spur 
von Schwanz. Der Kopf hat eine beſondere Geſtalt. Von 
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der Gegend der Ohren zu den Augen iſt er breit, ablang . 
und von ziemlich gleihförmigen Maaßen; unmittelbar vor 
den Augen zieht er ſich ploͤtzlich zuſammen und dehnt ſich in 
einen Ruͤſſel aus, deſſen verhaͤltnißmaͤßige Länge ein ausge— 
zeichneter Gattungscharacter iſt. Die Form dieſes Ruͤſſels 
iſt ziemlich walzig und er betraͤgt ein volles Drittel der 
Kopflaͤnge. Die Naſe iſt ſtumpf und ausgerandet, die Nas 
ſenloͤcher groß, rund und ſeitwaͤrts eingebohrt. Die Mund: 
oͤffnung iſt mäßig und geht nicht weiter als der Ruͤſſel. 
Das Oberkiefer iſt etwas breiter als das untere, und beyde 
find von gleicher Lange; einige Eine Borſten ſtehen am 
Ruͤſſel zerſtreut und die Oberlippe iſt von ſehr kleinen Haar 


ren umgeben. 
I 


Die Zaͤhne ſtimmen in der Zahl mit denen der ande— 
ren Gattungen überein, haben aber in Bau und Verthel⸗ 
lung einiges Beſondere. Im Oberkiefer find die Vorder 
zaͤhne klein, walzig, ſtumpf, entfernt, und ſtehen nicht in 
regelmaͤßiger Linie; die mittleren ſtehen ganz vorn, am En— 
de des Kiefers, die ſeitlichen aber weit hinten, und beſchrei— 
ben ſo einen Bogen, während fie bey anderen in einer ge⸗ 
raden Linie liegen. Die Hundszaͤhne find ſehr lang, dünn, 
wenig gekruͤmmt und an der Wurzel ein wenig ausgedehnt. 
Die Vackenzaͤhne ſind ſehr ſchmal; die 2 vorderen haben ei— 
ne erhöhte Spitze, welche ſchief abgeſtutzt iſt; die hinteren 
0 find niedrig, haben eine ebene, ſehr abgekzute Ober- 
flaͤche. ; 


Im Unterkiefer find die Vorderzaͤhne in Geſtalt und 
Lage den oberen gleich. Der Eckzahn ift auch lang, duͤnn 
und gekruͤmmt. Der erſte Backenzahn iſt ſehr klein und 
ſteht dicht am Eckzahn; nach einer großen Lücke folgt der 
2te Backenzahn, der hoch iſt und ſchief abgeſtutzt; der Zte 
hat eine aͤhnliche Geſtalt aber weniger hoch; der Ate, Ste 
und Gte find ſehr zuſammengedruͤckt, und gleichen dem 3., 
4. und Sten oben. Im Oberkiefer iſt die Reihe vollkom— 
men regelmäßig; im unteren iſt fie gegen den Eckzahn zus 
ſammengezogen, nach hinten breitet ſie ſich ſeitwaͤrts aus. 


Die Augen find, wie bey den anderen, groß und vor⸗ 
ſtehend, Pupille rund, Iris dunkel. Die Ohren beſtehen 
aus einer einfachen Muſchel, die ablang, abgerundet und ½ 
Zoll lang iſt. Der Leib oben und unten, die Oberarme, 
Hals, Kopf und Geſicht ſind mit ausnehmend feinen, kur— 
zen Seitenhaaren bedeckt, ſehr ſanft anzufühlen, braun, 
mit einem Anflug von Iſabellgelb, welches ins Graue neigt, 
Bey einigen Stücken fallen die unteren Theile mehr ins 
Hellgruͤne. Am Vordertheil des Ruͤckens, an den Bruͤſten 
und hinten am Leibe find die Haare länger und fein wol 
lig; ſie nehmen in Laͤnge ab von der Stirn der Naſe und 
gegen die Haͤnde und Füße. Da die Farbe gegen die Haar: 
ſpitzen ſatter iſt, ſo entſtehen verſchiedene Schatten von 
Braun und Gelblichgrau, je nach der Lage der Haare. 


Der Lowo Aſſu iſt weniger haͤufig als der Ralong 
(Pteropus javanicus), jedoch in hinlaͤnglicher Menge, um 
bedeutenden Schaden in den Pflanzungen und an den Frucht: 
baͤumen anzurichten. Er lebt, wie die anderen, von Fruͤch— 
ten aller Art, geht aber beſonders den verſchiedenen Arten 
von Eugenia oder lambu nach, welche in den Gärten 
cultiviett werden. Während des Tages. hängt er unter 
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Baumaͤſten oder verſteckt ſich unter Giebel alter Haͤuſer 
und Schuppen. Des Nachts fliegt er aus wie andere, 
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5 [Von dieſen werden wir die Beſchreibung nicht aus— 
fuͤhrlich, ſondern nur die Charactere und etwa die Lebens— 
art mittheilen, da die Voͤgel, wenn es nicht wirklich aͤchte 
neue Sippen find, für das Ganze des Syſtems nicht mehr 
von ſo großer Wichtigkeit find, wie die Saͤugthiere.!] 


6. Falco ichthyaetus; fuscus, cera caerulea, pe- 

dibus flavescentibus , ventre postice crisso, cruribus, 

caudaque praeter apicem albis, capite canescente. 
Joko- Wuru der Savaner. 


Gehoͤrt zu Aquila Bechſtein und Temminck. 


Balbuſſard von Cuvier, Zunterfcheidet fi von Falco 
haliaetus. Sit 2 Fuß 10 Zoll lang, Flugweite 6 Fuß, 
Schnabel 2 Zoll, Schwanz 2 Zoll länger als Flügel, abs 


geſtutzt, die ſtarken Klauen walzig, bey haljastus zufams 
mengedrüct. Gefieder braun, After, Schenkel, 2 Zoll von 


der Schwanzſpitze weiß. Iris ſchwefelgelb, Schnabel bley— 


farben. Weibchen groͤßer. Lebt an den Seen und großen 
Fluͤſſen; ſitzt auf abgeſtorbenen Aeſten, horſtet auf den 


Net von Reiſig, leget 2 Ever. Ein 


hoͤchſten Bäumen, 
fraß Fiſche und ſoff viel. 


gefangener ward bald zahm, 
Griff nie Gefluͤgel an. 

7. Falco caerulescens: nigro- caerulescens, sub- 
tus ferrugineus, hypochondriis, tibiis postice plaga- 
que laterali colli atris, remigibus rectricibusque in- 
tus albo fasciatis. Allap der Javaner. 


Dieſer wird als der kleinſte Falke betrachtet und zus 
erſt von Edwards 1750 abgebildet. Gehört zu Falcones 
proprie sic dieti Bechſtein. Länge 6 ½ Zoll, die Schen— 
kelfedern verlaͤngern ſich in einen ſeidenartigen Faden. 
ſehr kuhn ſeyn und kleine Voͤgel verfolgen. 


8. Timalia. 


Character essentialis. Rostrum validım, com- 
pressum, altum. Mixilla arcuata, lateribus planis, 
cunlmine amplo rotundato levissime emarginato. 
Mandibula robusta. Nares subrotundae in fovea si- 
tae. Alae breves rotundatae. Cauda elongata gra- 
data. Pedes validi. Unguis posticus medio antico 
duplo major. 


Character naturalis. Rostrum mediocre, vali- 
dum, cultratum, valde compressum, altius quam 
latum., Maxilla lateribus planis, a basi ad apicem 

‚aequaliter armata, levissime emarginata; culmine 

amplo. rotundato inter nares alte carinato; tomiis 
subinflexis. Maandibula gnathidiis validiusculis; to- 
miis rectis. Vibrissae paucae, breves, patulae. 

Nares subrotundae, in fovea laterali sitae, pos- 

tice membrana tectae. 


. - ; 8 
Alae breves rotundatae. Remiges: prima sub- 

spuria, tertia ad quintam longitudine gradatim in- 
SA 1924 Heft IL 


— 


— 
— 


Soll, 


ventre, 
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crescentas, externe leviter emarginatae, sexta et 
septima longiores; ceterae sensim breviores. Cauda 


elongata, gradata ; rectrices duodecim, intermediis 
latioribus. 


Pedes medliocres validi: acrotarsia scutulata, 
Digiti laterales aequales medio breviores, externus 
medio ad basin leviter connexus, hallux validior. 
Ungues acuti, medius anticus mediocris, latera- 
les minores aequales, hallucis medio antico duplo 
major. 

Affinitas. — Genus nostrum, etsi Turdo valde 
aſſine, differt tamen rostro alto lateribus planis, cul- 
mine amplo, vix emarginato, alis brevibus, halluce 
maximo aliisque notis. 


Timalia subolivaceo- fusca, pileo castaneo, gu- 
la juguloque albis nigro lineatis, abdomine sordide 
testaceo, Dawit oder Gogo-stite der Javaner, 


Naͤhert ſich am meiften Turdus analis von Java, 
6%, Zoll lang, Schnabel ſchwarz, Fuͤße braun. Nicht ſel— 
ten in kleinen Waͤldern, niſtet in Hecken in der Nachbar— 
ſchaft der Wohnungen, fliegt niedrig und unterbrochen, 
Wird gern gehoͤrt wegen ſeines Geſanges, der in den 5 
Tönen o, d, e, f, g. 8 


Tafel. S Schnabel, T Fuß. 


9. Timalia gularis: supra fusca, remigibus rec- 
tricibusque salturatioribus, subtus flavescens, lateri- 
bus olivaceis, gula pectoreque luteis, lineis sagitta- 
tis notatis. Motacilla gularis Raffles. Burung- Pu- 
ding auf Sumatra. 


Länge 5 Zoll, Schnabel braun, Füße braͤunlichgrau. 
Tafel. U Schnabel, W Fuß. 


10. Cuculus xanthorhynchus: violaceus, axillis, 
cruribus, rectricibusque externis albo fas- 
ciatis, rostro flavo. 


Naͤhert ſich am meiſten Cuculus flavus, iſt ſelten, 
6 ½ Zoll lang. 


Tafel IV. 5 
Tupaia javanica. E. Kopf. G. Vorderfuß. H. 
Hinterfuß. O. Zähne von der Seite. A. Obere von ins 


nen. B. Untere von außen. P. Oberzaͤhne, Kauflaͤche. Q. 
Unterzaͤhne. 


Tupaia Tana. A. Kopf von der Seite, natuͤrliche 
Größe. B. Von oben. I. Zähne von der Seite; 2. Vor⸗ 
derzaͤhne; b. Eckzahn 1 — 6 oder 7 Backenzaͤhne. K. 
Vorderzaͤhne. Fa, Vorderfuß; b. Hinterfuß. 


Tupaia ferruginea. C. Kopf von der Seite, na— 
tuͤrliche Größe. D. Von oben. M. Oberzaͤhne. N. Uns 
terzaͤhne; a. Vorderzaͤhne; b. Eckzahn. 

Simia syndactyla. R. Hintere Hand. 

Timalia pileata et gularis erklärt ſich von ſelbſt. 
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Spicilegia adenologiea.. 
Diss. inaug. auctore 


PH. Seifert. 
! Berolini 1823. 4. tab. 2 aen. in fol, * 


Es iſt Schade, daß der Verfaſſer dieſer vortrefflichen 
Abhandl. einen ſo allgemeinen und unbeſtimmten Titel ge— 
geben hat, woraus man cher auf Unterſuchungen der Drüs 
ſen im Menſchen als in Thieren ſchließen muß. Es enthaͤlt 
aber dieſe Schrift ganz neue Unterſuchungen über die im 
Grunde noch gar nicht bekannten, und ſelbſt ihrer Bedeu— 
tung nach noch aͤußerſt raͤthſelhaften Druͤſen verſchiedener 
Thiere, fo wie wirklich meiſterhafte Abbildungen derſelben, 
nehmlich der Giftdruͤſen bey Trigonocephalus und Vipe- 
za berus, im Hinterſuße des männlichen Schnabelthieres 
und der Fettdruͤſe auf dem Kreuze des Viſamſchweines. 
Die Thiere dazu erhielt er von Rudolphi aus der Berli— 
ner Sammlung. Die Giftdruͤſen des T'rigonocephalus 
mutns hat Dr. Schlemm prävariert. Der Verfaſſer hat 
dieſes Praparat genau unterſucht, mit anderen Giftſchlan⸗ 
gen verglichen, vollſtaͤndig beſchrieben, von Müller abbil⸗ 
den und von Linger jun, ſtechen laſſen, beydes mw 
ſterhaft. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß der Prigonocephalus jeder— 
ſeits nur eine, aber große Giftdruͤſe hat, während Vipera 
berus lederſeits 4 zeigt, wovon hier 3 zum Speichel, und 
nur 1. zum Gift beſtimmt it. Bey Trig. ſondert alſo ı 
Druͤſe Gift und Speichel zugleich ab, oder Gift und Spei- 
chel ſind eins. 
kel, welcher die Giftdrüſe bey der Entleerung zuſammen— 
druckt. Welchem Muskel er entſpricht, iſt nicht angege— 
ben. Was uns beſonders aufgefallen, das iſt, daß Trig. 
zu denjenigen Schlaugen gehört, welche mehr als einen 
Giftzahn haben (v8 wird doch nicht ein Verſehen vorgefal— 
fen ſeyn?) und daß er daher aus der Zunft der Vipern ge— 
trennt und zur Zunft meiner Eideln (Kl. Nat. Geſch. 866) 
geſtellt werden muß. Wir bitten uns darüber von Ru— 
Dolphi eine beſtimmte Erklaͤrung fuͤr die Iſis aus. 


Bey Vip. berus öffnen ſich die 5 Speicheldruͤſen in 
der Mundhaut, die Giftdruͤſe aber, welche ebenfalls mit ei— 
nem Druͤckmuskel verſehen iſt, in den Giftſack. Die erſte 
Speicheldruſe liegt auf dem Bogen des Oberkiefers und iſt 
faſt fo lang als dieſer ſelbſt, nehmlich 6 Linien, aber uͤber— 

all nur eine halbe Linie dick. Die zweyte liegt eben fo 
langs des Bogens des Unterkiefers; die Zte liegt hinter der 
Augenhoͤhle und iſt rundlich. Alle find koͤrnig. Die Gifts 
druͤſe iſt viel größer als die vorige, liegt auf den Schlafen, 
iſt hinten dick und verdünnt ſich vorn in den Ausführungss 
gang, der ſich in den einzelnen Giftzahn öffnet; fie iſt auch 
körnig. Tiedemann gibt in den Schriften der muͤnchner 
Academie den Giftſchlangen fo wie den ungiftigen 3 Druͤ— 
fen, die Oberkieferdruͤſe, die Unterkieferdruͤſe und die Gau: 
mendrüſe, und glaubt, die letzte ſey die naͤmliche, welche 
in den Giftſchlangen Gift, in den ungiftigen aber Speichel 
abſondert. Der Verfaſſer zeigt aber, daß er ſeine dritte 
Speicheldruͤſe mit der Giftdruͤſe für eine angeſehen und 
Gaumenſpeicheldruͤſe genannt habe. Die ate oder eigentli⸗ 


Ueber der Gifidruͤſe liegt ein ſtarker Mus, 


che Giftdrüfe fehlt den ungiftigen. Dieſe Abdildungen fin 
ſo deutlich, daß hieran wohl nicht zu zweifeln iſt. Es 75 
nur Schade, daß der Verfaſſer nicht auch verſucht hat, 
beym Trig. die 5 Speicheldruͤſen zu finden. Was man 
Giftblaſe nennt, iſt eigenttich nichts anderes als die 
Giftdruͤſe. 


Bekanntlich hat man ſchon vor mehreren Jahren ber 
merkt, daß die Verwundungen von dem Stachel an der hin⸗ 
teren Ferſe des Schnabelthiers Entzündungen hervorbrin— 
gen und daß Blainville den Geftgana zu dieſem hohlen 
Stachel oder Spern gefunden habe. nor und Clifft 
haben dann die wuͤrkliche Giftdruͤſe, welche weiter oben liegt, 
gefunden. 
abgebildet. Die Druͤſe liegt am Schenkel unter der Haut 
am oberen Ende des Wadenbeins. Der Bau der Drüfe 
iſt wie bey den Giftdruͤſen der Schlangen. Sie iſt 10 Lin. 
lang, 5 breit, 2 dick, hat keinen beſonderen Muskel, ſon— 
dern wird von den „gewöhnlichen Fußmuskeln zuſammenge⸗ 
drückt, der Ausfuͤhrungsgang iſt über 2 Zoll lang. Der 
Sporn iſt hornig, ſitzt auf dem astrasalns und iſt beweg⸗ 
lich, faſt 4 Linien lang, an der Wurzel 1½ dick, krumm, 
hohl und ver der Spitze geoͤffnet, gerade wie ein Gift: 
zahn. 


Die Kreuzdruͤſe in Sus Sayassu iſt 3 Zoll vom Af⸗ 
ter, 2 Zoll tang, 1½ breit, 4 Lin. dick und iſt eine glan- 
dula congregata, die aus Koͤrnern beſteht, deren Ansfühs 
rungsgaͤnge in eine Hoͤhle zuſammenlaufen, aus welcher ein 


gelblicher, ſtarkriechender Saft aus einem Loch in der Haut * 


fließt, wenn der Hautmuskel ſich zuſammenzieht lein Thier— 
fuͤhrer hat einmal in unſerer Gegenwart wohl 1 Unze die⸗ 
ſes thranartigen Saftes ausgedruckt. Die Druͤſe iſt von 
5 Anſichten abgebildet; die Muͤndung zwiſchen den Borſten, 
die untere Seite inwendig und ein ſenkrechter Schnitt durch 
die Muͤndung. 


Aus dieſem kurzen Bericht wird man hinlaͤnglich den 


Werth dieſer Abhandlung für die vergleichende Anatomie 


beurtheilen koͤnnen. Sie iſt ein Beytrag für dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, wodurch ſie wirklich bereichert wird. 


Handbuch der niedern Geburtshuͤlfe 
von Dr. Ferd. Aug. Ritgen, 


Regierungsrath und Profeſſor u. ſ. w. in Gießen. 


Ohne Vorrede. S. 580. Inhaltsverzeichniß S. XII. Klein 
Gießen 1824 bey G. F. Heyer. „ 


Das Ziel, welches die Entbindungskunſt im engſten 
Sinne des Worts genommen, ib vorgeſteckt hat, iſt glück 
liche Scheidung von Mutter und Kind auf die am wenige 
ſten gefaͤhrdende und ſchmerzhafte Weiſe. Für dieſen hoch 
ſten Zweck iſt durch die Erfindung der Zange ſehr viel ge— 
wonnen worden, indem die geſchickte Anwendung dieſes 
Werkzeugs die ſonſt fo häufigen Operationen der Zerſtuͤck⸗ 
lung des Kindes, des Kaiſerſchnitts, und beſonders die 
Wendung auf die Fuͤße in gar ſehr vielen Faͤllen entbehrlich 
machte. — Durch die entdeckte Methode, vermoͤge Außerlis 
cher Handgriffe, ohne innerliche Einfuͤhrung einer ganzen 
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Hier wird dieſe Sache aufs neue unterſucht und _ 


7 
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Hand und eines Theils des Arms, das Kind, und zwar 
nicht auf die Fuͤße, ſondern auch auf den Kopf oder Steiß 
zu wenden, wurde das Gefaͤhrliche des-gewoͤhnlichen Wen— 
dungsverfahren um Vieles gemindert. — Die kuͤnſtliche ges 
waltloſe Fruͤhgeburt durch den Ey-Hautſtich macht die ſchwe—⸗ 
ren Zangengeburten oft, und ſelbſt den Schoßfugen - und 
Gebaͤrmufter - Schnitt zuweilen entbehrlich. Seit der letz— 
ten Hälfte des ſievenzehnten Jahrhunderts, wo Chamber— 
lin's Zange bekannt wurde, bis zum Ende des achtzehnten, 
und von da an bis auf die gegenwaͤrtigen Tage iſt aljo vie 
Mechanik der Geburtshuͤlfe ſehr verbeſſert worden. Ein 
noch naͤherer Schritt zum Ziele geſchieht aber dadurch, daß 
man in der neueſten Zeit mehr als je dahin zu ſtreben an— 

faͤngt, jede ſchmerzhafte und nur einigermaaßen gefaͤhrdende 
mechaniſche Huͤlfe jo viel als moͤglich durch Leitung der Ge— 
burtskraͤfte zu umgehen. — 

n 


Wigand's Werk uͤber die Geburt des Menſchen gab 

zu der neueſten dynamiſchen Richtung der Entbindungskunſt 
einen ganz befonders wuͤrkſamen Anſtoß. Welches Heil die— 

fer neueſte Fortſchritt verſpreche, wird jeder Geburtsarzt 

freudig im Geiſte ſehn, welcher in einer auch nur mäßig 

großen Praxis zur Erkenntnis gekommen iſt, daß die Enge 

des Beckens weit ſeltener, als man es gewoͤhnlich glaubt, 


das Haupthinderniß der Geburt abgebez — und wer es er— 


fahren hat, daß ſehr haͤufig bloß vermoͤge eines Aderlaſſes, 
eines Bades, eines warmen Umſchlags, eines Clyſtiers, eis 
ner Scheideneinſpritzung oder eines Senfteigpflaſters und 
vermöge einiger einfacher Arzeneyen, auf eine, wahrhaft Erz 
ſtaunen erregende Weiſe die ſcheinbar groͤßten mechantſchen Miß— 
verhaͤltniſſe ſich gleichſam hinwegzaubern laſſen. Der Ver— 
faſſer des vorliegenden Werks, welcher einer Gebaͤranſtalt 
vorſteht, worin jährlich gegen 180 Geburten vorfallen, und 
welcher noch außerdem die practiſche Geburtshuͤlfe übt, hat 
ſeit mehreren Jahren, wenigſtens ſich und ſeine Zoͤglinge 
von den gluͤcklichen Folgen einer vorzugsweiſen Berückſichti⸗ 
gung der Leitung der Geburtsthaͤtigkeiten und ubrigen Kür: 
perkraͤfte darch dynamiſche Behandlung fo lebhaft uͤberzeugt, 
daß er dem Augenblicke ſehnlich entgegen ſieht, wo die Ent— 
bindungskunſt durch dieſe neue Richtung eine allgemeine 
Umwandlung erleiden wird. Wer es erfahren hat, daß z. 
B. durch bloße mediciniſche Behandlung mancher, auf 
Krampfzuſtand beruhender Geſtaltfehler der Gebärmutter wies 
le Querlagen des Kindes verhüter oder beſeitigt, mithin 
viele gewaltſame Wendungen unnösthig gemacht werden Eins 
nen: der wird wenigſtens wünſchen, daß es in mancher 
Beziehung anders werden möge in der geburtshuͤlſlichen Pra⸗ 
xis, als es jetzt iſt; er wird ſich aber auch nicht darüber 
taͤuſchen, daß das dynamiſche Behandeln der Geburten weit 
mehr Zeit raube, viel mehr Gedult und Selbſtverlaͤugnung 
in Anſpruch nehme und weit größere aͤrztliche Kenntniſſe 
fordere, als das ſchnelle und meiſtens, wohl bezahlte Operie— 
ren. — Soll es alſo beſſer werden mit der Entbindungs⸗ 


kunſt, ſo ſteht ihr eine Umformung in vielfacher Beziehung 


bevor. Damit aber die dynamiſche Geburtshuͤlfe in gar 
vielen Faͤllen und beſonders bey der Landpraxis moͤglich 
werde und glücklich fey, iſt es oft durchaus nothwendig, daß 
der Geburtsarzt die dynamiſchen Abweichungen in den Ge: 
burtsorganen ſobald als möglich, daher oft ſchon in den 
fruͤheſten Geburtszeiten, oder ſelbſt ſchon waͤhrend der 


— | u 


Schwangerſchaft ızu behandeln anfange. — Dieß iſt nun 
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wieder nicht möglich, wenn der Geburtsarzt nicht zeitig von 
den gedachten Abweichungen benachrichtigt wird. Eine ſol⸗ 
che Benachrichtigung muß aber in den meiſten Fallen, be 
ſonders auf dem Lande von den Hebammen ausgehen. Die— 
fe mäffen daher dazu faͤhig ſeyn, als Gefahr anzeigende 
Waͤchterinnen zu dienen. Hieraus folgt nun, daß bey der 
zu erwartenden allgemeinen Verbeſſerung der Gedurtshülfe 
dee Hebammenunterricht vor allen Dingen eine Veraͤnde⸗ 
rung erleiden muͤſſe. Die Hebammen muͤſſen nehmlich das 
hin gebracht werden, daß ihnen das lebendige Kraͤfteſpiel 
der Geburtsglieder und des Koͤrpers uͤberhaupt anſchaulich 
wird. Gelingt dieß, und ſahen die Schülerinnen waͤhrend 
ihres Aufenthalts in einer Gebaͤranſtalt den glücklichen Er— 
folg der Behandlung durch diaͤtetiſche Pflege und Arzneymit— 
tel; ſo werden fie ſchon von ſelbſt von dem gewoͤhnlichen, 
bloß auf mechaniſche Huͤlfe gerichteten Vertrauen abgeleitet 
werden. Sie werden ſich nach ihrer Anſtellung als Hebt 
ammen des eignen Manipulierens mehr enthalten, die Kreis 
ſenden nicht mehr mit den fo häufigen Anforderungen zum 
Verarbeiten der Wehen quälen, auf leichte dynamſſche Stoͤ— 
rungen des Geburtsverlaufs achten, hingegen die Wartung 
und Pflege einrichten, bey bemerkten erheblichen Abweichuns 
gen nur vom Arzte Huͤlfe erwarten und dieſen daher ver⸗ 
langen, ſeine Vorſchriften aber voll Vertrauen pͤͤnctlich 
ausfuͤhren. — Die Loͤſung der Aufgabe, die Hebammen 
durch den Unterricht auf dieſen Standpunet zu bringen, iſt 
nicht leicht. Mechaniſche Hergaͤnge werden dem Verſtande 
des gemeinen Mannes leicht faßlich, dagegen bleibt er vor 
den Erſcheinungen des inneren Lebensſpels verwundert ſtehn 
und begreift ſie nicht: es ſey dann, daß ihm dieſelben ſo 
verfinnlicht werden, daß er fie wie einen Mechanismus vor 
ſich wirken ſieht. Es muͤſſen daher bey dem Unterrichte dit 
inneren Lebenshergaͤnge wie eine von ſelbſt ſich bewegende 
Maſchine dargeſtellt und die einzelnen Stuͤcke dieſes Getrie— 
bes gleichſam vorgezeigt und deren Ineinandergreifen vor 
Augen gelegt werden — Der Berfaffer hat im vorliegen— 
den Werke die Löſung dieſer Aufgabe verſucht, wobey ihm 
beſonders von wigand, Stein, Yörgeler, von Sies 
bold und Schwarzer vorgearbeitet worden war, und die 
er deßhalb, vorzuͤglich benutzt zu haben, hier ausſpricht. — 
Da der Hebammenunterricht des Großherzogthums Heſſen 
unter dem würdigen Vorſtande des Gebaͤrinſtituts zu Mainz, 
Herrn Medieinalrath Dr. Leydig und dem Pfr. getheilt 
iſt; ſo fand dieſer ſchon lange in ſeinem Lehramte der Heb⸗ 
ammen eine Aufforderung zum Entwurfe eines Werkes, 
welches ihm als Lehrbuch bey dem Unterrichte und den an⸗ 
geſtellten Hebammen als Handbuch zum Nachleſen und au— 
genblicklichen Rathserholen dienen koͤnnte. Letzteres ſchien 
ihm beſonders nothwendig, und deßhalb mußte das Werk 
einen erheblichen Umfang haben. Aber auch ſchon während 
des Unterrichtes fand der Wir. es rathſam, ein ausführlis 
ches und zwar daſſelbe Werk, welches ſpaͤterhin als Lehrbuch 
dienen ſollte, zu benutzen: weil ſo einerſeits Koſten geſpart 
werden, und andererjeits die Hebammen nur dadurch ein 
Werk in der ſpaͤteren Zeit recht brauchen lernen, daß ſie 
daſſelbe ſchon beym Unterrichte durchgiengen und die Worte 
des Lehrers an jede Reihe deffelben knüpften. Der Pfr. 
hat bey dem Unterrichte ſelbſt folgende Methode als die be— 
fie erproht. Er ſpricht zuerſt frey über den Gegenſtand ei⸗ 
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nes oder einiger zuſammenhaͤngenden Paragraphen, erklärt 
und verſinnlicht denſelben durch Zeichnungen, Phantome, 
Praͤparate u. ſ. w. Dann laͤßt er in einer abwechſelnden 
Reihenfolge von den Schülerinnen die betreffenden Stellen 
im Lehrbuch laut vorlefen, erklärt und verſinnlicht den Ges 
genſtand nochmals, überzeugt ſich durch geſtellte Fragen von 
dem erfolgten, oder nicht erfolgten Verſtaͤndniſſe und ordnet, 
wenn er des erſteren gewiß iſt, ein wiederholtes ſtilles Nach— 
leſen und endlich ein gegenſeitiges Vorleſen der Schuͤlerin— 
nen untereinander und ein Beſprechen daruͤber an, wo— 
bey die Faͤhigeren die weniger Faͤhigen unterrichten muͤſſen. 
— Daß übrigens hierbey noch ein oͤfteres Wiederholen des 
Unterrichts über deuſelben Gegenſtand nothwendig ſey, vers 
ſteht ſich von ſelbſt. Durch einen ſolchen mehrjaͤhrigen Heb— 
ammenunterricht glaubte der Pfr. ſich auch erſt den erfor: 
derlichen populaͤren Vortrag aneignen zu koͤnnen; und ſo hat 
er es erſt jetzt gewagt, 
lichkeit zu übergeben, welches, zunaͤchſt zum Lehr- und 
Handbuch für Hebammen beſtimmt, auch fuͤr Laien verſtaͤnd— 
lich und in Nothfaͤllen belehrend, angehenden Geburtsaͤrzten 
aber durch genaue und vollſtaͤndige Darlegung des Kreiſes 
der niederen Geburtshuͤlfe und des Verhaͤltniſſes derſelben 
zur höheren nuͤtzlich ſeyn ſollte. Der letzte Zweck lag dem 
Pfr. gar ſehr am Herzen, weil angehende Geburtsaͤrzte wuͤrk— 
lich nur ſelten wiſſen, was ſie von den Hebammen zu for— 
dern haben, uud was fie ihnen anvertrauen oder nicht an— 
vertrauen koͤnnen, am wenigſten aber die gute und ſchlimme 


das vorliegende Welk der Deffent-⸗ 


Wichtigkeit dieſes Dienſtperſonals zu wuͤrdigen verſtehn. — 


Die Einrichtung des Werks iſt folgende: Die Einlei⸗ 
tung handelt zuerſt über den Wirkungskreis des Geburts— 
helfers und der Hebamme, ſodann über die Unentbehrlich, 
keit beyder und das gegenſeitige Verhaͤltniß derſelben zu ein— 
ander. Hierauf wird der Wirkungskreis ver Hebamme nd: 
her betrachtet und das zweyfache Geſchaͤft derſelben, nehm— 
lich das Geſchaͤft der Wartung und das der Benachrich⸗ 
tigung in ſeinen vorzuͤglichen Beziehungen im Allgemeinen 
entwickelt. Nach Erwaͤhnung der Eigenſchaften einer guten 
Hebamme und einer faͤhigen Schuͤlerin, ſo wie der Mittel 
zur Erlernung der niederen Geburtshuͤlfe ſind noch einige 
heilkundige Vorkenntniſſe, nehmlich eine moͤglichſt populaͤre 
und kurze anatomiſche und phyſtologiſche Darſtellung der 
Hauptlebenshergaͤnge hinzugefuͤgt. Das Werk ſelbſt beginnt 
mit der Lehre von den Geburtstheilen, und zwar nach ih— 
rem gewöhnlichen, weniger gewöhnlichen und ungewöhnlichen 
Zuſtande, wobey auf Diagnoſe ganz vorzuͤgliche Aufmerkſam— 
keit verwendet und zugleich die Lehre von der aͤußerlichen und in— 
nerlichen geburtshuͤlflichen Unterſachung abgehandelt worden 
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iſt. — Die Schwangerſchaftslehre, die Geburtslehre und die 
Lehre vom Wochenbett und der Saͤugezeit iſt auf ahnliche 
Weiſe eingetheilt und behandelt, ſodann noch jedesmal hin⸗ 
zugefügt, was 1) die Hebamme ruͤckſichtlich der ihr zu- 
ſtehenden Behandlung zu thun hat; 2) wann fie hoͤ⸗ 
here Suͤlfe anſprechen muß; und 3. was fie bis zur 
Ankunft des Geburtsarztes vornehmen ſoll. Bey dem 
Vortrage hat der Verfaſſer ſich bemüht, in jedem vorher— 
gehenden Abſchnitt den folgenden im Keime vorzubereiten. 
Daher iſt eine gewiſſe Wiederholung, jedoch mit jedesmal 
weiter fortſchreitender Entwickelung haͤufig nothwendig ge— 
worden. Auch hat ſich der Pfr. noch in einem Falle eine 
ſoͤrmliche Wiederholung erlaubt, wo er es nehmlich zum leich- 
teren Faſſen und Behalten eines ſehr zuſammengeſetzten wich— 
tigen Gegenſtandes für das Gedaͤchtniß nothwendig zu ſeyn 
glaubte: nehmlich bey der Schwangerſchaftslehre. Hier hat 
er angegeben, wie ſich z. B. die Bauchdecken, die Gebaͤr— 
mutter, die Bruͤſte u. ſ. w. im erſten, zweyten und den fol— 
genden Monaten verhalten, bey den Zeichen der einzelnen 
Schwangerſchaftsmonate aber fuͤr jeden Monat das Ver: 
halten jener Theile wieder zuſam mengeſtellt, alſo dieſelbe 
Sache abſichtlich in zweyfacher Reihenfolge gegeben. Den 
Hergang der Geburt in Bezug auf den Durchgang des 
Kopfs durch das Becken, hat der Pfr. nach vielfachen, von 
ihm angeſtellten Beobachtungen beſchrieben, zu welchen ihn 
beſonders die treffliche Abhandl. des Hrn. Hofr. und Prof. 
Dr. VMaͤgele zu Heidelberg über den Mechanismus der 
Kopfgeburt, abgedruckt im Meckelſchen Archiv für Phyſtolo— 
gie, Veranlaſſung gegeben hatte. Dieſen Gegenſtand, fo 
wie noch einige andere, im Werke nur nach ihren Reſultaten 
angegebene Forſchungen, z. B. uͤber die enge und weite 
Stelle im Becken, ber den Gebrauch der Seitenlage 
im Augenblicke des Durchtritts des Kindes durch den Schei— 
denmund, über das Nichtverarbeiten der Wehen bey 
gewöhnlichen Geburten, über die kuͤnſtliche Fruͤhgeburt 
wird der Pfr. in einer naͤchſtens erſcheinenden Schrift Vor⸗ 
ſchule der Geburtskunde“ näher etörtern. 


Der Pfr. fand die gegenwartige Selbſtanzeige ſeiner 
Arbeit um fo nöthiger, als er nicht zweckmaͤßig erachten 
konnte, die Abſicht, welche er bey ſeinem Werke hatte, in 
einer Vorrede, welche in die Haͤnde der Hebammen kommen, 
und noch dabey das Buch ohne Noth theurer machen würde, 
anseinander zu ſetzen. — Zur Koſtenerſparniß ſind auch der 
Schrift keine Kupfertafeln beygegeben worden. Sehr ſchmerz— 
haft find dem Pfr. die nur zu haufig vorkommenden Druck ⸗ 


ler. 
ie Dr, Bitgen, 


gedruckten Antelgen ihrer enthaltenen Druckfehler in Haͤn⸗ 
den zu haben; ſo konnte ich mich mit eigenen Augen 
überzeugen, daß jene genannten Vaticaniſchen Bibelaus— 
gaben mehr als in Druckfehlern — wiewohl un⸗ 
weſentlich und in nichts was den Glauben betrifft — 
von einander abweichen. Mehrere aͤltere und neuere la⸗ 
teiniſche Bibeln vulgatae editionis, in und außer 
Deutſchland gedruckt, ſind zwar unter der Aegide: juxta 
exemplar vaticanum, erſchienen; allein ich kenne 
keine ganz treuen Abdruͤcke; und ſie mußten auch Ifchon 
den Charakter der Abweichung von einem oder dem an⸗ 
dern vattkaniſchen Exemplar deßhalb in ſich tragen, 
wenn ſie nur nach Einem der genannten Originalen, 
und zwar ohne Nachbeſſerung der Druck- und anderer 

Fehler ex indicibus gorrectoriis Romae editis ges 

druckt. (Ich verſtehe darunter durchaus nicht die Roma- 

nae Correctionis in latinis bibliis editionis vulgatae 
loca insigniora, a F. Luca Brugensi.) “, 

Bekanntlich hatte der Buchdrucker zu Antwerpen, 

J. Moret und feine Nachfolger, durch die Paͤpſte Ele: 

mens VIII. Paul V. Urban VIII. außer Italien das 

Druckmonopol und die Erlaubniß erhalten, die lateint- 

ſche Bibel vulg edit, juxta exemplar vaticanum 

worttreu abzudrücken; deſſen erſter Druck dieſer Bibel 

1599 / und andere in folgenden Jahren verbreitet wurden. 

Nach dieſen ſogenannten Plantiniſchen Ausgaben 

find gewoͤhnlich andere Nachdrucke gefertigt, die bey uns 

Eurfiren. Aber um fo auffallender iſt es, daß auch dieſe 

Plantiniſchen Ausgaben mit ihren Nachdorucken von 

dem Vaticaniſchen Originale abweichen, wie es Je⸗ 

der mit mir finden wird, der fie vergleichen kann und 
wird; obſchon jeder Abweichung in dem erwaͤhnten paͤpſt, 
lichen Druckprivilegio, auch anderswo, Vorkehrung ges 
ſchah durch die Ahndung sub poena excommunicatio- 
nis majoris latae sententiae.“ 

Es wird alſo um fo mehr den, um die für authen: 
tiſch erklärte lateiniſche Bibel beſorgten, und für 
dieſe eifernden Katholiken ſowohl, als auch Anderen, die 
aus andern Gründen eine vaticaniſch-genuine Ausgabe 
in treuem Abdrucke zu beſitzen wuͤnſchen, daran gelegen 
ſeyn, eine ſolche erhalten zu koͤnnen. Dieſes — und 
weil in Teutſchland die Ausgaben der lateiniſchen 

Vulgata kaum mehr zu haben ſind — ſo wie die Ver⸗ 

breitung des göttlichen Wortes auch in lateiniſchen Buchs 

ſtaben, hat mich bewogen, einen neuen lateinifchen un; 
kicaniſch⸗genuinen Abdruck zu beſorgen.“ 

„Ich habe dazu aus oben genannten vaticanifchen Aus— 
gaben, die vom Jahre 1592 gemählt, und nach den va⸗ 
ticaniſchen die Druck- und andern Fehler daraus ent— 
fernt, die variirenden Lesarten der andern vaticanifihen 
Ausgaben vom Jahre 1590. 1593. 1598., unter den 
Text geſetzt — worunter die von 1590 auch Werth lür 
die Kritik haben dürften — und fie mit Parallelſtellen 
verſehen.“ 5 

Von dieſer ſchoͤnen und correkten Ausgabe der Vul— 
gata ſind das Nov. Test. und der ite Theil des Vet. 
Test. bereits erſchienen, der ate Theil wird in moglich 
ſter Baͤlde nachfolgen. . 

Flatt's, (J. F. v., Praͤlat und ord. Prof. d. 
Theol.) Vorleſungen uͤber chriſtl. Moral, aus 
den Papieren deſſelben nach ſeinem Tode 
herausgegeben von D. J. C. F. Steudel, gr. 8. 
3 Thlr. 5 fl 24 kr. 

Wer den verewigten Verſaſſer gekannt und noch mehr, 
wer feinen Hörfal beſucht hat, für den bedarf dieſes Lehr— 
buch keiner Empfehlung. Nur fuͤr die Andern hier einige 
Worte. Keinem Unbefangenen wird das gewiſſenhafte 
Streben des Verf. entgehen, das Weſen der chriſtl. Mo⸗ 
ral — geſchoͤpft und beleuchtet aus dem aͤchten Geifte 
des Chriſtenthums ſelbſt richtig und ſcharf aufzufaſſen 
und ſtetig durchzuführen. Befolgung des durch Jeſum 
uns von Gott bekannt gemachten Willens Gottes ift als 


Erkenntnißprineip und als letzter Grund der Verpflich⸗ 
tung angegeben; dabey werden die Triebfedern, welche 
das Chriſtenthum darbeut, eben fo forgfältig benuͤtzt, als 
in ihrer Bedeutſamkeit und Fruchtbarkeit hervorgehoben, 
und in ihrer Reinheit gerechtfertigt. Jenes Prineſp iſt 
die leitende Idee, welche jede Colliſion der Pflichten leicht 
hebt, und die unbedingten, keine Ausnahme geſtattenden 
Pflichten ſcharf ausſcheidet. Die Exegeſe iſt eben fo 
gruͤndlich als beſcheiden, und uͤberall iſt auf die Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Vernunftmoral oder dem ſittlichen 
Gefuͤhle hingewieſen. Die Feſtigkeit der Ueberzeugung, 
mit welcher der Verf. ſpricht, und die Sprache eigener 
lebendiger Erfahrung, welche ſich hier kund giebt, tragen 
nicht wenig dazu bey, die Wirkſamkeit der chriſtl. Ger 
bote zu erhoͤhen, und im Leſer die Vorſaͤtze und Geſin— 
nungen wirklich hervorzubringen, welche ihm als die 
pflichtmaͤßigen bezeichnet ſind. 

Den Verehrern des ſel. Herrn Praͤlat v. Flatt ges 
be ich hiemit die vorläufige, ihnen gewiß ſehr angenebs 
me, Nachricht, daß im Laufe des naͤchſten Jahres 61824.) 
auch die exegetiſchen Manuſcripte deſſelben in meinem 
Verlage erſcheinen werden. 

Gratz (Dr. P. A.) Novum Testamentum graeco-lati- 
num, Vulgata interpretatione latina editionis 
Clementis VIII. Graeco testui ad editionem 
Complutensem diligentissime expresso e regio- 
ne opposita. II. T. 8. maj. broch. 

weiß Druckp. 2 Thlr. 14 gr. 4 fl. 40 kr. 
Velinp. 3 Thlr. 15 gr. 6 fl. 30 kr. 

Frennde des Bibelſtudiums unter den Katholiken ha⸗ 
ben ſchon lange in mehrfacher Hinſicht eine neue Ausga⸗ 
de des N T. gewünſcht, in welcher dem Originaltext die 
in der katholiſchen Kirche autoriſirte lateiniſche Ueberſe— 
gung zur Seite ſtünde. Herr Prof. D. Gratz in Bonn 
hat ſich daher entſchloſſen, eine ſolche Ausgabe zu ver⸗ 
anſtalten, und derſelben folgende Einrichtung gegeben: 
a) der griechiſche Text iſt mit aller Genauigkeit aus der 
ſehr feltenen Complutenſer Ausgabe abgedruckt worden, 
und zwar mit Zugabe der dort fehlenden Accente, Spi⸗ 
ritus und der Interpunktion. b) Mit gleicher Genauig- 
keit iſt der iateinifche Text, ſelbſt mit Beobachtung der 
eigenthümlichen Interpunktion aus der Original-Ausga⸗ 
be (Rom 1592.) geliefert worden. c) Unter dem Text 
find die von der Cumplutenſer Ausgabe abweichenden 
Lesarten der zten Ausgabe des Rob. Stephanus (1550.) 
fo wie die Abweichung des Textes, den Matthaͤi und 
Griesbach (are Aufl.) gegeben haben, bemerkt worden. 
So bat man denn die 4 Hauptrecenſionen nebſt der Al- 
teſten Ueberſetzung in Einem Ueberblick vor ſich. Für 
die Correktheit des Abdrucks iſt vermittelſt einer durch 
4 verſchiedene Haͤnde gehenden Correktur geſorgt wor⸗ 
den, und wo irgend, trotz alles Fleißes ſich bedeutende 
Druckfehler eingeſchlichen, die erſt nach dem Druck be⸗ 
merkt worden find, find ſolche Blaͤtter umgedruckt dem 
Werke beygelegt. . 1 
Geiſt des Lebens und der Lehre Jeſu Chriſti im 

neuen Teſtamente, 2 Bände, gr. 8. Zte Aufl. 
netto 1 Rthlr. T4 ggr. 2 fl. 48 kr. 

Neues Teſtament, uͤberſ. von D. M. Luther, in 

dem beliebten kleinen Format. Neue, nach 


der von der Wuͤrtemb. Bibelgeſellſchaft ver 
anſtalteten Ausg., auf's genaueſte revidirte 


Aufl. 8 ggr. 36 kr. . 
Palmen, die, überf. von D. M. Luther, in eben 
dieſem Format, nach derſelben Ausg. 
4 ggr. 18 kr. 
Inſtitute, welche ſich mit einer bedeutenden Beſtel⸗ 
lung von den in dieſem Verzeichniß angezeigten verſchie⸗ 
denen Bibelausgaben direkte an den Verleger wenden, ge⸗ 
nießen einen verhaͤlnißmaͤßigen Rabatt 
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rere 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig, welche dieſe 
Zeitſchrift in Commiſſion hat; die Poftämter an das in Jena oder Leipzig, in welchem Falle 
fie die Iſis mit 3 Rabatt erhalten. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 


drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt, Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unndthige Vertheuerung. 


Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
amit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, ſo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die Iſis keine 


„Dar 
volitiſchen Auffase mehr aufgenommen werden. 
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Heim ri ſch⸗ Steffi ns. 
2 Bände. — Breslau, im Verlage von Joſef Max. 1822. 


Zweyte Abtheilung der Beurtheilung dieſes werks. 
i (S. Heft IX. 1823.) 


f Sı dieſer zweyten Abiheilung unferer Beurtheilung des 


Rin der erſten Abtheilung gegeben wurde, 


vorliegenden Werks ſoll, einem Verſprechen zufolge, welches 
eine Würdigung 
deſſelben nach feinem ſpecielleren Inhalte verfucht werden, 
wobey die Theile des Inhaltes nach ihrem eigenthuͤmlichen 
wiſſenſchaftlichen Werthe, ohne Berüͤckſichtigung des anthro— 
pologiſchen, zu beurtheilen ſind. Es macht aber dieſe Wuͤr— 
digung keineswegs auf Vollſtaͤndigkeit in Beziehung auf den 
geſammten Inhalt Anſpruch, wozu letzterer, ſo wie der in 
ihm fuͤr die Critik dargebotene Stoff zu reich iſt, um eini— 
ge Vollſtaͤndigkeit mit den noͤthigen Graͤnzen einer Recen— 
ſion für die Iſis in Verhaͤltniß zu ſetzen. Der Recenſent 
kann alſo bey der, moͤglichſt gedraͤngten, Bezeichnung des 
ſpecielleren Inhaltes nur dasjenige zu naͤherer Beleuchtung 
herausheben, was ihm verſtaͤndlich und in wiſſenſchaftlicher 


Hinſicht das Wichtigſte zu ſeyn ſcheint. 


x 


Die erſte Abhandlung, womit der erſte Theil des 
Werks, nach der Einleitung, beginnt, iſt „der Beweis, 
daß der Bern der Erde metalliſch ſey.““ Dieſer De: 
weis iſt eigentlich eine gedraͤngte philoſophiſche Darſtellung 
der ganzen Phyſik oder Naturlehre, in ſofern man unter 
dieſer Benennung die Betrachtung und Erforſchung der ele— 
mentariſchen Natur, nach ihrer Maſſe, ihren Kraͤften und 
Proceſſen verſteht. Es kommt alſo hier alles zur Sprache, 
was dahin gehoͤrt, nehmlich die Natur und das gegenſeitige 
Verhaͤltniß der phyſiſchen und chemiſchen Elemente ven res 
-aler und idealer Seite, alſo des Lichts, der Schwere, der 
Waͤrme, der Luft, des Waſſers, der Erde, des Magnetis— 
mus, Electrismus, Galvanismus, Chemismus, der Cohaͤ— 
fion und magnetiſchen Starrheit, die Natur und das pola— 
re Verhalten der Stoffe, in deren Wechſelwirkung die Pro, 
ceſſe beſtehen. — Man findet in dieſer Abhandlung manche 
Anſicht aus des Verfaſſers fruͤhern Schriften wieder, be— 
ſonders aus ſeinen „Beytraͤgen zur inneren Naturgeſchichte 

Iſis 18.4. Drift IV. 


der Erde“; manches aber hat ſich beſſer und vielſeitiger 
ausgebildet, und iſt mit dem Zeitpunct der Abhandiung in 
nähere Beziehung geſetzt. Von einer rein phyſicaliſchen Ab— 
handlung unterſcheidet ſich die vorliegende durch den beab— 
ſichteten Einfluß deſſen, was dem Verfaſſer Grundprincip 
der anthropologiſchen Darſtellung iſt, nehmlich der Idee der 
Einheit des Inneren und Aeußeren, des menſchlichen Gei— 
ſtes und der Natur, von welcher, hinſichtlich ihres Werths 
für die Anthropologie, in der erſten Abtheilung dieſer cri— 
tiſchen Darſtellung die Rede war. Daher des Verfaſſers 
Feſthalten an dem durch jene Einheit begruͤndeten Parallelis— 
mus zwiſchen dem Aeußeren der Natur und dem Inneren 
des Geiſtes, an welchen er nicht nur gelegentlich erinnert, 
ſondern auch durch beſondere Eroͤrterungen aufmerkſam macht. 
— Gegen die Art des Wegs, welchen der Verfaſſer fuͤr den 
Beweis des behaupteten Satzes gewaͤhlt hat, laͤßt ſich, im 
Ganzen, nichts einwenden, da es klar iſt, daß aus der 
echtwiſſenſchaftlichen Entwickelung der Hauptgegenſtaͤnde der 
Phyſik die Beſchaffenheit des Inneren der Erde oder ihres 
Kerns offenbar werden muß, ein Reſultat, zu welchem man 
nur auf wiſſenſchaftlichem Wege gelangen kann, da die Moͤg— 
lichkeit fehlt, die Beſchaffenheit des Erdkerns durch Erfah: 
rung zu erforſchen. — Ob aber die Ausführung des Bewei— 
ſes, wie ſie dem Pfr. gerathen iſt, hinſichtlich der Stellung 
und Verbindung feiner Glieder, populär genug ſey, um von 
jedem Gebildeten verſtanden zu werden, iſt eine andere Fra— 
ge, die ſich ſchwerlich bejahen laͤßt. Der Faden des Zu⸗ 
ſammenhangs iſt, zu dieſem Behuf, zu fein geſponnen, der 
Weg zu verſchlungen, und es wird nachher davon die Rede 
ſeyn, ob letzterer, unter anderen Umſtaͤnden nicht gerader 
zum Ziele führen, ob der Beweis nicht kuͤrzer und bündis 


ger geführt werden konnte? 


S. 48 ruͤckt der Verfaſſer dem Zielpunct der geologi— 
ſchen Unter ſuchung dadurch näher, daß er das gegenſeitige 
25* 
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Verhaͤltniß des Waſſers und Metalls durch die Veſtim⸗ 
mung der eigenthümlichen Natur und Bedeutung beyder 
zu entwickeln verſucht, indem er hier die ſe Entwickelung in 
folgenden Worten beginnt: „Daß das Waſſer eine allge— 
meine telluriſche Bedeutung hat, iſt anerkannt. Alte Phi⸗ 
loſophen ließen alles aus dem Waſſer entſtehen und, indem 
die neuere Phyſik die urſprüngliche Fluͤſſigkett der Erde an— 
nimmt, neigt fie ſich zu einer aͤhnlichen Annahme, die auch 
aus den herrſchenden Anſichten, wie unwillkuͤhrlich, und 
eben deßwegen um deſto bedeutender, ſich zu entwickeln 
ſtrebt. Da wir nun der Metallität eine ahnliche allgemeine 
Bedeutung, welche in der Behauptung, daß der Kern der 
Erde metalliſch ſey, allerdings enthalten iſt, zu ertheilen ſu⸗ 


, 


chen; fo wird eine Vergleichung des Waſſers und der Me⸗ 
Augen fallenden Eigenſchaften 


talle zuerſt nach den in die 8 
vor Allem nothwendig und wichtig ſeyn.“ 


In dieſer Vergleichung entwickelt nun der Verfaſſer 


allerdings viel Wahres, wenn auch, wie es ſcheint nicht 
durchgaͤngig Getroffenes, uͤber das urſprüngliche Verhaͤliniß 
des Waſſers und Metalls; und es wird dienlich ſeyn, aus 
ſeiner Conſtruction ſogleich diejenige Stelle hervorzuheben, 
welche ſeine Meynung am deutlichſten ausſpricht. 


1 1 14 

„Unſere Behauptung iſt folgende: der erſte Keim der 
ſich bildenden Erde zeigte den Gegenſatz von Feſtem und 
Fluͤſſigkeit in der groͤßten Härte. — Der metalliſche Kern 
war vom Waſſer umfloſſen. In dem Metall, wo die ver⸗ 
ſchlungenen Proceſſe der Erde es (nehmlich das urſprüngliche 
Metall des Erdkerns] theilweiſe wieder hervortreten laſſen, 
eigt ſich noch immer jenes Verſchloſſene, den Keim des le— 
Fendigen lelectriſchen! Gegenſatzes Enthaltende. In ihm 
war freylich auch die ſondernde, bildende Thaͤtigkeit der Er⸗ 
de wirkſam; aber der ſtarre [magnetiſche] Gegenſatz deutete 
nicht allein auf eine quantitative, ſondern auch auf eine 
qualitative Abhängigkeit der Erde von den übrigen Weltkoͤr— 
pern lunſeres Syſtemesf. Denn der metalliſche Kern war 
magnetiſch. Magnetismus aber iſt ſtarrer, fuͤr die Erde 


unuͤberwindlicher Gegenſatz [d. h. die Erde konnte ſich, durch 


eigne Kraft, von ihrer urſprünglichen magnetiſchen Verket⸗ 
tung mit den übrigen Planeten des Syſtems, beſonders mit 
dem Centrattörper, nicht losreißen]. Die negative Polaris 
tͤt des Gegenſatzes deutet auf einen außer der Erde liegen— 
den pofitiven cosmiſchen Punct, von welchem fie angezogen 
wird, die poſitive auf einen aͤhnlichen negativen. Dieſer 
metalliſche Kern zeigt daher das naͤchtliche Verhaͤltniß der 
Erde, die Materie in der Gewalt der alles einhuͤllenden, in 
die Einheit verſenkenden Schwere, in welcher nur der Keim 
des lebendigen Gegenſatzes, noch nicht losgeriſſen von der 
Gs miſchen Abhaͤngigkeit, daͤmmerte. Der Embryo der Ers 
de in dem mütterlichen Schoofe des Univerſums!“ 


Eine Haupturſache des Mangels an Klarheit in des 
Verfaſſers Darſtellungsweiſe erblicken wir darin, daß er oft 
viel zu früh von Verhaͤliniſſen ſpricht, die er erſt ſpaͤter 
entwickelt, und gleichwohl fo davon ſpricht, als ſey der Le⸗ 
fee ſchon damit vertraut. Ueber die ſo eben mitgetheilte, 
wie äber viele andere Stellen dieſes Aufſatzes erhält man 
erſt in dem folgenden Abſchnitte (S. 128 — 292) Auf⸗ 
ſchluß, wo der Verfaſſer feine ganz eigenthuͤmliche Anſicht 
der Entwickelungsgeſchichte der Erde umſtändlich aus zinan⸗ 
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der ſetzt. Ja, der ganze Aufſatz, in ſofern er in ſich zus 
ſammenhaͤngt, bleibt nothwendig dunkel, wenn man ihn 
zum! erſtenmale, lieſt, weil er den folgenden vorausſetzt, 
und wer ihn verſtehen will, muß ſich eytſchließen, ihn zu 
wiederholen, nachdem er den folgenden geleſen hat. — — 
Als ſyſtematiſch iſt dieſe Methode nicht zu rühmen. — Der 
Vfr. kommt nun auf die Bedeutung und das Verhaͤltniß des 
Waſſers zum Metall. 


„Das Waſſer, ſtets beweglich, aller Richtungen em— 
pfaͤnglich, ohne, ſo lange es in ſeiner reinen Form beharrt, 
irgend einer zu folgen, iſt die Materie in der Gewalt des 
Lichts. Das Waſſer uͤberwindet den ſtarren Gegenſatz des 
Magnetismus, reißt ihn von feiner cosmiſchen Abhaͤngigkeit 
los, daß er lebendig werde, geſtaltend, bildend fuͤr die Er— 
de; und die ganze Entwickelungsgeſchichte der Erde iſt die 


Hineinbildung des Fluͤſſigen in das Starre, des Waſſers in 


das Metall. [Das Daſeyn des Waſſers ſetzt alſo die Ge- 
walt des Lichts — ein mächtiges Licht — voraus, und 
das Licht waͤre ſonach urſprunglich das, was die Starrheit 
— Uubeweglichkeit, Unbeugſamkeit des Magnetismus Übers 
windet. Wir werden aber Jin der Folge ſehen, daß der 
Verfaſſer ‚für das Daſeyn des Waſſers keineswezes dieſe 
Vorausſetzung macht.] Je mehr in der Urzeit der Erde 
der ſtarre Gegenſatz waltete, deſto reiner war die Form des 
Waſſers. Ganz verſchwindet weder das Metall, welches 
die cosmiſche Abhaͤngigkeit feſthaͤlt, noch das Waſſer, wel— 
ches die Unbeſtimmtheit, die Indifferenz, das Gleichguͤltige 
fuͤr die Erde darſtellt. Aber jemehr jene cosmiſche Abhaͤn— 
gigkeit zuruͤckgedraͤngt wird, deſto mannigfaltiger und uner⸗ 
gründlicher ſchließt ſich das Spiel des Lebens und der uͤber— 
ſchwaͤngliche Abgrund eigenthuͤmlicher Verhaͤltniſſe, deren 
Einheit das Leben der Erde darſtellt, auf (S. 57).“ 


Man ſieht hieraus, daß der Verfaſſer in der Urzeit 
der Erde, beym Vorwalten des Magnetismus, das Waſſer 
in ſeiner reinſten Form (als Urwaſſer) erſcheinen laͤßt. Das 
freye Wechſelſpiel deſſelben mit dem Metall und das dadurch 
gegebene Hineinbilden des Waſſers in das Metall macht er 
von cosmiſchen Veraͤnderungen und dem dadurch geſetzten 
Freywerden und Emporbilden des Lebens abhaͤngig, wovon 
erſt in der Folge die Rede ſeyn kann. Mit dem Hinein— 
bilden des Waſſers in das Metall (d. h. mit der Entſte— 
hung des Mineralreichs?) war nothwendig eine gleichen 
Schritt haltende Abnahme des Waſſers und des Metalls 
geſetzt. Daher die Abnahme des Meeres vermoͤge der Bil— 
dung des feſten Landes. — Wenn gegen dieſe Folge nichts 
einzuwenden iſt, ſo koͤnnen wir dagegen folgende zwey Be— 
hauptungen in obiger Stelle nicht reimen: 1) daß „der ers 
ſte Keim der ſich bildenden Erde den Gegenſatz von Feſtem 
und Fluͤſſigkeit in der groͤßten Haͤrte zeigte,“ indem der 
metalliſche Kern vom Waſſer umfloſſen war (S. 56); und 
2) daß das Waſſer (Urwaſſer) „die Unbeſtimmtheit, die In— 
differenz, das Gleichguͤltige für die Erde darſtellt.“ — Aus 
dieſer Gleichguͤltigkeit folgt, daß das Waſſer in der Urzeit 
gegen den metalliſchen Kern keine bildende Beziehung hats 
te; beyde lagen ruhig und einflußlos neben einander. Aber 
iſt denn durch den haͤrteſten (ſtaͤrkſten) Gegenſatz in der Na⸗ 
tur nicht nothwendig die lebhafteſte Wechſelwirkung geſetzt, 
mithin das Gegentheil von Gleichguͤltigkeit? 


2 


netismus als Egoismus des Planeten, 


rn 


Wer — gegen die Anſicht unſers Verfaſſers — zur 
Bildung des Planeten von Anbeginn die Wechſelwirkung 
deſſelben mit ſeiner Sonne, als ſolcher, fuͤr nothwendig 
halt, aber, mit ihm, das Waſſer im Gegenſatz des Me— 


falls betrachtet, erkennt vielmehr im Waſſer (als „der Ma⸗ 
terie in der Gewalt des Lichts“) eine cosmiſche Abhängig: 


keit, im Magnetismus dagegen den Character der Unabhaͤngig— 
keit, wenigstens die Tendenz zur Selbſtſtaͤndigkeit, zum Le— 
ben in ſich ſelbſt, welches die Erde im Conflict mit der 
Sonne behaupten will. Dann könnte aber freylich der 
Magnetismus nicht eigentlich als eosmifcher, er müßte viel— 
mehr als planetiſcher Urgegenſatz betrachtet werden. Alles 
kommt darauf an, was man fuͤr das cosmiſche Urverhaͤlt— 
niß (Urgegenſatz) und deſſen Erſcheinung gelten läßt. Dem 
Verfaſſer iſt dieſes Urverhaͤttniß der Magnetismus, beſtehend 
in einem cosmiſchen-Gegenſatz zwiſchen Planeten und Pla— 
neten und zwiſchen einem Hauptplaneten und feinen Tra— 
banten (Centralkoͤrper und Monden); die Erſcheinung die: 
ſes Urgegenſatzes iſt Anziehung und Abſtoßung. — Das 
ganze Univerſum haͤngt dem Verfaſſer urſprünglich nur 
magnetiſch zuſammen der Magnetismus iſt das univerſale 
Band, durch welches zunaͤchſt jedes Planetenſyſtem in ſich 
verbunden iſt und zugleich mit allen uͤbrigen zuſammen— 
haͤngt. Selbſtſtaͤndig weiden die Planeten nur durch die 
Entwickelung ihres (individuellen) Lebens, das im Kern je— 
des Planeten als Keim verhuͤllt iſt. Aber für die Entwi— 
ckelung der eingehuͤllten Lebenskeime bedarf es einer cogmi: 
ſchen Erregung, und dieſe iſt — was ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht — das Licht. Wie nun aber der Pfr. zum Lichte 
gelangt, woher das urſpruͤngliche finſtere Syſtem die noͤthi— 
ge Erleuchtung erhalte, wie die Planeten, oder vielmehr 
Monde, die Befriedigung ihres cosmiſchen Beduͤrfniſſes in 
dem Univerſum aufſuchen, und wie endlich das finſtere Sy— 
ſtem zu einer leuchtenden Sonne gelangt? Ob und wie der 
Pfr. dieſe Fragen befriedigend beantwortet habe, und wel— 
che Anſtalten er zur Beantwortung derſelben treffen muͤß— 
te? darüber ſoll am gehoͤrigen Orte Auskunft gegeben 
werden. 
5 Die andere mögliche Anſicht erkennt das cosmiſche Ur: 
verhaͤltniß in dem Gegenſatz zwiſchen Sonne und Planeten, 
deſſen Erſcheinung das Licht iſt. Das Licht iſt Erſcheinung 
der Wechſelwirkung zwiſchen der Sonne und dem Planeten, 
Hund im Gegenſatze mit der Sonne offenbart ſich der Mag: 
in ſofern er zur 
Selbſtſtändigkeit (Unabhaͤngigkeit) und daher zur Finſterniß 
tendiert. Denkt man ſich den Planeten uranfaͤnglich in ſei⸗ 
ner Identitaͤt und Concentration als das, was in der Fol⸗ 
ge den Kern der Erde bildete, ſo war der Gegenſatz zur 
Sonne anfangs der reinſte und daher ſchaͤrfſte oder ſtaͤrkſte. 
Bep dieſem Maximum des Gegenſatzes iſt aber keine Dauer 
der Individuglitaͤt der entgegengeſetzten Weltkoͤrper denkbar; 
denn der hoͤchſte Gegenſatz iſt zugleich hoͤchſter Kampf, deſ⸗ 
ſen Folge gegenſeitige Vernichtung in gegenſeitiger Ausglei⸗ 
chung und Aufhebung der Individualitäten ſeyn müßte, 
Die Bedingung der organiſchen Fortdauer eines Wellkoͤr— 
perſpſtems iſt daher Abſtumpfung des Gegenſatzes, Einhuͤl— 
lung, gleichſam Bewaffnung des Kerns, wodurch der Kampf 
gemaͤßigt und eine Wechſelwirkung in der Zeit, ein Lebens— 
lauf der entgegengeſetzten Weltkörper moͤgtich wird. Die 
naͤchſte, gugenblickliche Folge der unmittelbaren Wech ſelwir— 


— 
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kung der Sonne mit dem Erdkerne, der als gediegenes Erd— 
element gedacht wird, war die Bildung einer Waſſerhuͤlle 
und einer Lufthuͤlle, als Producte dieſer Wechſelwirkung, 
verſchiedener Grade der Aſſimjilation des ſolaren und tellu⸗ 
riſchen Elements, und von nun an, d. h. von Anfang an 
konnte die Wechſelwirkung zwiſchen der Sonne und dem 
Erdkern nur eine mittelbare ſevn. Aber die durchſichtigen 
Huͤllen konnten den reizbaren Kern gegen die Angriffe der 
Sonne noch nicht hinlänglich ſchüͤtzen, und da der Gegen— 
ſatz des Waſſers und der Luft mit dem centralen Erdelement 
energiſch genug war, um eine neue Schöpfung zu begruͤn⸗ 
den; ſo war das Werk dieſer gemeinſchaftlichen Arbeit der 
höheren, ſolar-planetaren Elemente in der unmittelbaren 
Wechſelwirkung mit dem telluriſchen ein Panzer fuͤr den 
Erdkern, der das Daſenn des letzteren ſichert — die Schoͤ⸗ 
pfung der Erdkruſte, welche das Mineralreich enthaͤlt. Nur 
der Sonne gegenuͤber konnte die Erde ſich bilden, und die 
durch den potenzierenden, aſſimilierenden Einfluß der Sonne 
entſtandenen höheren Elemente des Planeten können auch 
nur durch denſelben fortwaͤhrenden Einfluß in ihrer höheren 
Qualität erhalten werden. Die Sonne oder deren Polarie 
‘tät gegen den Planeten iſt alſo das ewig Bedingende des 
Gegenſatzes der höheren planetiſchen Elemente mit dem Erd⸗ 
element, mithin das Bedingende der dadurch gegebenen ſchaf⸗ 
fenden Wechſelwirkung. Differenz und Mannichfaltigkeit 
konnte daher nur an der Oberflaͤche der Erde entſtehen; in 
dem Verborgenen, dem Einfluß der Sonne entzogenen In⸗ 
neren herrſcht Identitaͤt, materiale Einheit, Gediegenheit, 
Metallitaͤt, und nur im Ganzen Polarität, nehmlich die 
magnetiſche (Magnetismus des Erdkerns). So iſt beylaͤu⸗ 
fig der Beweis des Satzes: daß der Kern der Erde metals 
liſch ſey, in aller Kuͤrze gefuͤhrt, und die Folge wird leh⸗ 


ren, in wiefern er mit dem des Verfaſſers uͤbereinſtimme 
oder von ihm abweihe? — Wir laffen ihn jetzt weiter 
ſprechen: 


„Die Schwere iſt kein Gegenſatz. Der Druck des 
Steines auf meine Hand iſt die Gewalt des Schwerpunctes 
der Erde, die ſich nicht mittelbar, ſondern unmittelbar of⸗ 
ſenbart. Der Schwerpunct der Erde zeigt eben ſo unmit⸗ 
telbar den Schwerpunct des ganzen Planetenſsſtems, dieſer 
den Schwerpunct eines hoͤheren Syſtemes, und ſo fort ins 
Unendliche; ſo daß die Schwere die unmittelbare Offenba⸗ 
rung des ganzen unendlichen Univerſums iſt. [Die Schwere 
iſt nehmlich dem Pfr. die Einheit des magnetiſchen Gegen⸗ 
ſatzes.] Daher unterliegt alles in der Natur der Schwere, 
nichts vermag ihr zu entrinnen; und ſelbſt das hoͤchſte Le⸗ 
ben kann ſich nur in und mit der erſcheinenden Maſſe kund 
geben. So iſt die Schwere nicht der Gegenſatz, ſondern 
die Einheit der Natur als Materie; fie ift nicht dieſe oder 
9 Richtung der Naturthaͤtigkeit, ſondern die ganze 
Natur. 


Das Licht iſt kein Gegenſatz. Nicht der Schwere 
entgegengeſetzt, weil die Schwere die ganze Natur iſt, nicht 
in ſich einem Gegenfag unterliegend, vielmehr das Geiſtige, 
Bildende der Natur; und da die Natur ganz Leben, ganz 
Bewegung und ganz Seyn iſt zugleich, ſo iſt das Licht die 
ganze Natur. Nichts vermag der inneren lebendigen The 
tigkeit in der Natur zu entrinnen; und wie ſelbſt das 
hoͤchſte Leben ſich als Maſſe offen baren muß, ſo dringt das 
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belebende Licht in den verſchloſſenſten Kern der Erde hinein, 
und zeigt ſich als Magnetismus, als lebendiger Gegenſatz— 
Aber nicht dieſer Gegenſatz iſt das Licht ſund doch wurde fo 
eben erſt geſagt, es zeige ſich im Inneren der Erde als 
Magnetismus, mithin als Gegenſatz], ſondern die Einheit 
[vielmehr die Allheit] aller Gegenſätze, das Leben. Die⸗ 
ſes, wie es ſich als unſer Leben darſtellt, iſt die unmittel— 
bare [2] Offenbarung des Lebens der Erde, das Leben der 
Erde die unmittelbare Offenbarung der Thaͤtigkeit der Son— 
ne. Dieſen unergruͤndlichen Quell des Lebens und der Thaͤ⸗ 
tigkeit hat die Sonne aber nicht aus ſich ſelber. Durch ſie 
offenbart ſich vielmehr ein unſichtbares Licht, deſſen Wider: 
ſchein wir in dem belebenden Mitte punct eines jeden Sy— 
ſtems, in der unendlichen Mannidfaltigkeit der Sonnen, 
wahrnehmen; und wie die Schwere ein jedes Daſeyn, un: 
vermittelt, ganz und ungetheilt in die Unendlichkeit des Uni— 
verſums verſenkt, fo ſtellt ſich das ganze Univerſum in ei: 
ner jeden Form des Lebens dar durch das innere Licht.“ 


Auch dieſe Anſicht kann Ref. nicht umhin, dem Pfr, 
ein wenig anzufechten. „Die Schwere iſt kein Gegenſatz.“ 
— Zugegeben, wenn die Schwere an ſich oder in ihrer Idee 
betrachtet wird. Die Schwere iſt Offenbarung der Einheit, 
und das Schwerſeyn der Koͤrper auf der Erdoberflaͤche z. B. 
bezieht ſich auf die Einheit der Erde oder ihres Kernes. 
Aber die Offenbarung der Einheit iſt durch den Gegen: 
ſatz vermittelt, die Erſcheinung der Schwere iſt, wie alle 
Erſcheinung, nur durch ein polares Verhaͤltniß moͤglich. 
Die Schwere der irdiſchen Koͤrper wird als ein Streben der— 
ſelben zur Einheit der Erde gedacht, und dieſes Streben 
ſetzt irgend eine Trennung voraus; der Theil iſt hier dem 
Ganzen, die Individualität des Körpers der Univerſalitaͤt 
des Centrums, die raͤumliche Entfernung der raumloſen Ein— 
heit entgegengeſetzt. Daher aͤußert ſich die Schwere entwe— 
der als Streben zur Bewegung (Druck) oder als wirkliche 
Bewegung; aber alle Bewegung iſt urſpruͤnglich und noth: 
wendig in einem polaren Verhaͤltniß, und ſomit in einem 
Gegenſatz gegruͤndet. In dieſer Hinſicht iſt auch uͤberall 
keine unmittelbare Offenbarung denkbar; denn was ſich of— 
fenbart, iſt die Einheit, der Zweck (Endzweck, Ziel), der 
Offenbarung Erkenntniß oder Anſchauung, das Mittel der 
Offenbarung der Gegenſatz. — Im Uebrigen hat der Verf. 
ein zweyfaches Verhaͤltniß der Schwere ausgeſprochen, ein 
individuelles und ein univerſelles: das Schwerſeyn der Koͤr— 
per gegen den Mittelpunct der Erde iſt individuelle oder pla= 
netiſche, das Schwerſeyn der Erde gegen den Schwerpunct 
des Paanetenſyſtems (die Sonne) univerſelle Schwere, wel— 
che wieder individuell iſt, wenn und in ſofern das ganze 
Planetenſyſtem gegen einen noch höheren Schwerpunct gra— 
vitiert; und wiederum iſt die zuvor individuell genannte 
Schwere der irdiſchen Koͤrper gegen den Erdmittelpunct eine 
univerſelle, wenn jeder Koͤrper einen (dynamiſchen) Schwer— 
punct hat, gegen welchen die Theile (in der Cohaͤſion) 
gravitieren. 


Eben ſo hat der Verf. die Natur des Lichtes nicht 
deutlich erkannt, und es iſt in dem, was er daruͤber aus— 
ſagt, ein leicht nachweisbarer Widerſpruch enthalten. Das 
Licht fol der Schwere nicht entgegengeſetzt ſeyn, teil legte: 
re keine beſendere Richtung der Naturthaͤtigkeit, ſondern die 
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ganze Natur ſey. Aber auch das Licht iſt dem Vefr. die 
ganze Natur. Sollen nun bepde nicht in aller Henſicht 
identiſch ſeyn, ſondern verſchieden; fo muͤſſen fie ſich, ob» 
gleich beyde die ganze Natur in ſich darſtellen, allerdings 
durch die Richtung (wie man es nennen kannz unterſcheiden, 
und wenn ſich in der Schwere die Richtung zur Einheit 
kund gibt, fo offenbart ſich im Lichte die entgegengefeLte 
Richtung zur Allheit, zur Vielheit und Mannichfaltigkeit 
(der eigentliche Gegenſatz des Lichtes iſt aber nicht ſowehl 
die Schwere, als die Finſterniß). Uebrigens kann man 
freylich nicht ſagen, das Licht unterliege in ſich einem Ge— 
genſatze, da dieſes Wort nur in Beziehung auf einen Ge⸗ 
genſatz nach außen gebraucht werden kann; das Inſich aber 
bezieht ſich auf das Weſen, auf die eigenthuͤmliche Natur. 
Das Licht iſt in ſich polar, heißt alſo: Polaritaͤt gehört 
zum Weſen des Lichts, oder dieſes ſelbſt iſt Polaritaͤt, fi 
ne Idee iſt Urgegenſatz, und in fofern es als Grund aller 
anderen Polarität betrachtet wird, erkennt man es als die 
Allheit der Gegenſaͤtze. Ferner bezeichnet der Verfaſſer das 
Licht als das Geiſtige, Bildende, Urlebendige der Natur, 
was mit der von ihm angegebenen Idee des Lichtes in ges 
radem Widerſpruche ſteht. Dieß wird ihm ſelbſt offenbar 
werden, fobald es ihm gefällt, in das Weſen der verwand— 
ten Begriffe: Geiſt, Leben, Thaͤtigkeit und Bildung tiefer 
einzudringen; er wird finden, daß das Weſen des Geiſtigen 
in der Thaͤtigkeit, in zeitlichem Werken beſteht, daß aber 
alle Thaͤtigkeit durch Gegenſaͤtze bedingt und ſelbſt nichts 
anders ſey, als ein Wechſelſpiel entgegengeſetzter Kraͤfte, 
daß ferner alles Leben ſich durch Bewegung kund gibt, alle 
Bewegung aber nothwendig in der Polaritaͤt wurzelt, daß 
endlich auch kein Bilden denkbar ſey ohne Gegenſatz der 
bildenden Kraft mit dem zu bildenden Stoffe. Wenn nun 
das Licht, nach dem Ufr. ſelbſt, eine ſondernde, belebende 
(Leben erregende) Thaͤtigkeit iſt, ſo iſt eden damit geſagt, 
daß es eine in ſich polare und deßwegen Polaritaͤt ſetzende 
Kraft ſey, da einerſeits alle Sonderung nur durch Gegen— 
ſatz möglich iſt, andererſeits nur dasjenige erregend ſeyn 
kann, was der zu erregenden Anlage analog if. Und fo 
ſind zugleich auch die entgegengeſetzten Richtungen des Lichts 
und der Schwere klar. Das Licht iſt belebend, Polaritaͤt 
ſetzend, weil es in ſich lebendig, ſeinem Weſen nach Urpo⸗ 
laritaͤt, ſeiner Idee nach Dyas iſt; die Schwere dagegen iſt 
toͤdtend, d. h. univerſaliſierend, und ihr Streben geht auf 
Vertilgung des ſchon vorhandenen Gegenſatzes, ſie will ſich 
das Polare aſſimilieren, es in ihr Weſen verſenken, in ih⸗ 
re Einheit aufnehmen, welche an ſich Ruhe, Gleichgewicht, 
Polaritaͤtsloſigkeit iſt. ; 


WMWas alſo hier mit Recht getadelt wird, iſt Mangel 
an Klarheit hinſichtlich der Principien. Wollte der Verf. 
ſeine Beſtimmungen uͤber die Natur des Lichts und der 
Schwere conſequent verfolgen, ſo mußte ihn dieſe Conſe— 
quenz entweder auf die Unrichtigkeit jener Beſtimmungen 
aufmerkſam machen, oder auf unrichtige Nefultate führen, 
Zum Gluͤck fehlt aber hier die Conſequenz, waͤhrend ſie in 
anderer Hinſicht, wie im Ganzen, keinesweges vermißt wird, 
ſondern vielmehr oft ſich auf hoher Stufe offenbart. Von 
jenem Mangel an Klarheit der Principien iſt die unmittel⸗ 
bare Folge Mangel an genugſamer Verbindung der Ideen, 
von welchen der Pfr. ausgeht, unter ſich ſelbſt; und dieſes 
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iſt der Grund mancher auffallenden Inconſequenz, welche 
mit ihrem Gegentheil, das man am Pfr. in feinen Con: 
ſtructionen gewohnt iſt, einen merkwuͤrdigen Contraſt bil⸗ 
det. Hierzu noch einen Beleg in Beziehung auf das Vor: 
hergehende: S. 28 iſt die Rede von dem Gegenſatze, wel— 
chen alle Proceſſe des Planeten vorausſetzen, und auf deſ⸗ 
ſen Wechſelſpiele die Thaͤtigkeit (welche das Weſen der 
Proceſſe iſt! beruht. Dieſe Betrachtung führt den Pfr. 
auf das, ſchon von Schelling erkannte und vielfältig aus— 
geſprochene nothwendige Wechfelverhaͤltniß zwiſchen der Ein— 


heit und dem Gegenſatze, woruͤber er ſich in folgenden Zei- 


len erklart: — „Fuͤr eine lebendige Anſicht, wie fie vor 
Allem in der Anthropologie nothwendig iſt, erhalt er (der 
Gegenſatz in den Proceſſen] eine hoͤhere Bedeutung; er iſt 
uns eine Andeutung jenes Gegenſatzes, der ſich ſelber in 
eine höhere Einheit verliert und aus dieſer fortdauernd wies 
der erzeugt: wie wir ihn im Bewußtſeyn, als Princip aller 
Selbſtoffenbarung erkennen, und zwar ſo, daß die Einheit 
und der Gegenſatz in und mit einander gegeben find, daß 
dieſer ohne jene, jene ohne dieſen, nicht gedacht werden 
konnen; [eine wichtige, nie aus den Augen zu verlierende 
Wahrheit!] wie wir uns ſelber denken, das ganze Daſeyn 
auf den fortdauernden Gedanken des Ich reducieren, wie 
ſich, dieſem Gedanken gegenuͤber, das unvertilgbare Gefuͤhl 
des ganzen Daſeyns als eine poſitive Thaͤtigkeit der ſondern— 
den gegenuͤber bildet, in ſofern wir uns als geſondert ergrei— 
fen, und dieſe Sonderung nur iſt, in ſofern wir uns als 
> Dafeyn ſetzen, und jener Gedanke und dieſes Gefühl bey— 
de nur find, inſofern fie als voͤllig Eins und ſich völlig 
entgegengeſetzt zugleich begriffen werden.“ Ob nun 
dieſe, hier ſo klar ausgeſprochene Wahrheit, welche gleich— 
ſam die Wurzel der Erkenntniß des Weſens der Dinge und 
ihrer Verhaͤltniſſe iſt, mit den obigen Aeußerungen des 
Vfrs, über das Weſen der Schwere und des Lichts über: 
einſtimmen koͤnne, bleibe dem Urtheik der Leſer uͤberlaſſen. 


Von dieſen wenigen Ausſtellungen abgeſehen, iſt die 
Abhandlung vortrefflich und hat viel naturphiloſophiſchen 
Werth. Der Sinn des Ganzen — in ſoweit er ſich in 
der Kuͤrze mittheilen laͤßt — iſt folgender: 


Der bildende Proceß der Erde beruht auf dem Ge— 
genſatz einer ſondernden und einer verallgemeinernden Thaͤ⸗ 
tigkeit. } 


Dieſer Gegenſatz zeigt ſich in allen beſondern Proceſ— 
ſen der Erde. 


Die Grundproceſſe ſind aber der Magnetismus 
und Klectrismus, welche ſelbſt mit einander einen Ge— 
genſatz, bilden. Der Magnetismus iſt der ſtarre, unbeweg⸗ 
liche (fuͤr die Kraͤfte der Erde unuͤberwindliche) Gegenſatz. 
Der Electrismus dagegen iſt der bewegliche (veraͤnderbare), 
in feinen Gliedern gefonderte Gegenſatz. Der Electrismus 

ſelbſt = Sonderung des Gegenſatzes. 


Der Sauerſtoff iſt die Verkoͤrperung der ſondernden 
Thaͤtigkeit (im Electrismus); ſein Gegenſatz iſt der Waſ— 
ſerſtoff, als verkoͤrpette verallgemeinernde Thaͤtigkeit in den 
beweglichen (dem Electrismus analogen) Proceffen, 
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In Beziehung auf den ſtarren Gegenſatz oder Mag⸗ 
netismus hat ſich die ſondernde Thaͤtigkeit im Rohlenſtoff, 
die verallgemeinernde im Stickſtoff realiſtert. 


In den Metallen iſt der Gegenſatz zu einem behar— 
renden feſtgehaltenen Gleichgewicht verſchmolzen. Eben fo 
ſind, vermoͤge der Einheit der Function und des Stoffs, 
die Theile des Metalls in einander verſchmolzen; dieß zeigt 
ſich vorzugsweiſe in der dehnbaren Zaͤhigkeit (Streckbarkeit) 
der edeln Metalle. - 


Den Gegenſatz zu den dehnbaren Metallen bilden, 
innerhalb der Starrheit, die ſpröden Körper, bey wel— 
chen die ſondernde Thaͤtigkeit ſich in der Maſſe offenbart, 
deren Theile daher — da jede Thaͤtigkeit von unendlicher 
Tendenz iſt — ins Unendliche geſondert ſind. 


Die Metalle ſind ſonach als chemiſche Producte ent— 
gegengeſetzter Stoffe oder als Indifferenzen von Stickſtoff und 
Kohlenſtoff zu betrachten, das Waſſer dagegen als Product 
der gegenſeitigen Aſſimilation des Sauer- und Waſſerſtoffs. 
Das Metall iſt materielle, indifferente Darſtellung des im 
Chemismus erloſchenen Magnetismus; das Waſſer der ma— 
terielle Ausdruck des im Chemismus ausgeglichenen Elee— 
trismus. Es iſt daher ein doppelter Chemismus zu unter— 
ſcheiden: ein Waſſerchemismus, deſſen Typus die Electriei— 
taͤt, und ein Metallchemismus, deſſen Typus der Magne⸗ 
tismus it, 


Was der Pfr. in dieſem Aufſatze zu beweiſen ſucht, 
die Metallitaͤt des Erdkerns, ſtellt ſich abbildlich in den 
edeln Metallen dar, die als gemeinſchaftliches Centrum 
zweyer entgegengeſetzter Metallreihen betrachtet werden, die 
ſich in die Extreme ihrer einſeitigen Richtungen verlieren, 
indem die eine (die cohaͤrente, ſtrengfluͤſſige Metallreihe) 
ſich im Diamant zur hoͤchſten Contraction ſteigert, die an⸗ 
dere dagegen (die fluͤchtigen Metalle) das Maximum ihrer 
Richtung zur hoͤchſten Expanſion im gaſigen Stickſtoff fin⸗ 
det. Bekanntlich hat der Vfr. dieſes Verhaͤltniß in feinen 
„Beytraͤgen zur innern Naturgeſchichte der Erde“ umſtaͤnd⸗ 
lich entwickelt, hier wird es, in gedraͤngterer Darſtellung, 
zu einem Hauptzuge in dem Beweiſe für die Metallitaͤt des 
Erdkerns benutzt. Der Vrf. entwickelt, mit vielem Scharf: 
ſinn und hoͤchſter Conſequenz, das durchgreifende dieſes Ge— 
genſatzes für die ganze Erde durch alle Subſtanzen derſel⸗ 
ben, indem er unter andern zeigt, wie ſich der gleiche Ge— 
genſatz in zwey Reihen der Subſtrate wiederholt, als deren 
Extreme ſich der Stickſtoff und Kohlenſtoff (als Elemente 
des Metallchemismus, den Elementen des Waſſerchemis— 
mus, Sauerſtoff und Waſſerſtoff, gegenüber) darſtellen. 
Die identiſche Wurzel jenes metalliſchen Gegenſatzes, im 
Ganzen ſowohl, als in feinen Elementen, iſt nun der me⸗ 
talliſche Erdkern, der nicht etwa aus edeln Metallen beſte⸗ 
hend gedacht werden darf — denn dieſe ſtellen noch eine 
Vielheit oder Differenz in der Einheit dar —, ſondern als 
Identitaͤt der Metalle zu begreifen iſt, worin der cosmifche 
Magnetismus herrſcht, durch welchen die Erde mit dem 
ganzen Univerſum zuſammenhaͤngt und von ihm abhäne 
gig iſt. 

Dieſe dem Pfr. eigenthuͤmliche Anſicht des Migne⸗ 
tismus, im Gegenſatze mit dem beweglichen Electrjsmus, 
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gibt dieſer vorwaltend phyſicaliſchen Abhandlung, wie der 
folgenden geologiſchen, ein characteriſtiſches Gepraͤge. Das 


— 


her noch Folgendes, zur naͤhern Bezeichnung dieſer Anſicht: 


Vermoͤge der Wechſelwirkung beyder Gegenfäge (des 
ſtarren und beweglichen) kann zwar der ſtarre oder die ent⸗ 
gegengefegten Subſttate, in welchen er ſich darſtellt, in 
den beweglichen oder deſſen floffige Repraͤſentanten hinein⸗ 
gezogen werden, aber er wird dadurch nur zurückgedrängt, 
nicht aufgehoben, da er unuͤberwindlich if. Der Dia: 
mant, als reiner Kohlenſtoff, iſt das reinſte Extrem der 
ſondernden Richtung, in welcher die Metalle den ſtarren 
Gegenſatz feſthalten. — Alle Eigenſchaften des Diamants 
deuten auf eine bis zur Identiſication mit dem Kohlenſtoff 
geſteigerte Vereinigung mit dem Sauerſtoffe. Aber der 
Diamant erſcheint nur ſelten und als Produtt partieller 
Reduction. Deſto haͤufiger iſt der dem Diamant nahe 
verwandte Quarz, welcher dasjenige in einer allgemeinen, 
mehr in die bewegliche Richtung hineingezogenen Form iſt, 
was der Diamant in hoͤchſter Reinheit darſtellt. — Der 
Quarz wird als diejenige Subſtanz nachgewieſen, welche 
das Fundament des feſten Landes bildet, die Grundlage 
der Gebirge. — Seine Bedeutung im Granit, woraus 
die Conſtruction des letztern als Grundgebirge hervorgeht. — 
Indem nun der Kern der Erde als metalliſch angenommen 
wird, ſo erſcheint in der Reihefolge der Metalle der Dia— 
mant und Quarz als die hoͤchſte Steigerung der einſeitigen 
Richtung der Erſtarrung, die den magnetiſchen Gegenſatz 
feſthaͤlt, indem die Form des feſten Landes die gleiche Er⸗ 
ſtarrung (der Expanſion und Beweglichkeit der Luft gegen⸗ 
über) ausdruͤckt. Daraus geht hervor, daß der metalliſche 
Kern der Erde in der einen Richtung allmaͤhlich erſtarrte, 
während er in der entgegengeſetzten ſich aufloͤſte. 


Reſultat: „Der Kohlenſtoff iſt reinſte Darſtellung des 
Elements des feſten Landes oder das, was die Alten Erde 
als Element nannten.“ Der Stickſtoff dagegen iſt das 
Element der Atmoſphaͤre, und beyde wären fonach gleich 
ſam als die entgegengeſetzten Endpuncte des auseinanderge⸗ 
zogenen metalliſchen Kerns der Erde zu betrachten, zwiſchen 
welchen, wenn man, die Allgemeinheit des Gegenſatzes er: 
kennend, ihn auch im Pflanzen- und Thierreiche wieder⸗ 
findet, die Bildungsgeſchichte der Erde mit ihren Epochen 
liegt, 


Der Verf. nennt ſich den erſten, der die Metallitaͤt 
des Stickſtoffs zu behaupten wagte, welche Behauptung er 
durch ſpaͤtere Entdeckungen für völlig beſtaͤtigt hält. „Die 
unveraͤnderliche Qualität, das in allem Wechſel beharrende 
und feine urſprüͤngliche Entſtehung aus den flüchtigen Me: 
tallen, die mit der Entwickelungsgeſchichte der Erde zuſam⸗ 
menfaͤllt,“ ſpricht für dieſe Behauptung und laͤßt ſich nach⸗ 
weiſen. — Das Witvicum des Berzelius iſt dem Bft. 
hoͤchſtwahrſcheinlich reiner Stickſtoff, und verhält ſich zu 
dieſem in feinee allgemeinern Form wie der Diamant 
zum Quarz. — Dagegen kann der Waſſerſtoff keineswe⸗ 
ges mit zu den Metallen gerechnet werden, — Denn waͤh⸗ 
send der Stickſtoff oder das Nitricum als ein Metall den 
metalliſchen Gegenſatz feſthaͤlt, da es ſich mit einem Me— 
tall (Queckſilber) metalliſch verbindet, vernichtet im Ge⸗ 
zencheil der Waſſerſtoff die metalliſche Ferm, und Wis⸗ 
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muth⸗, Spießglanz⸗, Arſenik⸗, Schweſel⸗, Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoff verbinden ſich mit orydirten Metallen eden ſo wie die 
Saͤuten, gedören alfo offenbar der Wofferchemie, dem elee⸗ 
triſchen Gegenfag zu. — Der Verf. ſtreitet bey dieſer Ge⸗ 
legenheit, mit gutem Grunde, gegen die allgemeine Annah⸗ 
me, daß die genannten Subſtanzen nicht nur als. Säuren 
wirken, ſondern daß die Verbindungen der Subſtracte mit 
Waſſerſtoff wahre Sauren bilden. — Dieſe gehaltvolle Ab: 
handlung enthaͤlt ſonach, wie man ſieht, auch viel Anre⸗ 
gung zur weitern Ausbildung der philoſophiſchen Stofflehre. 
Die, wie es ſcheinet gegründete, Unterſcheidung eines Walz 
ſerchemismus und Metallehemismus fordert die Annahme 
eines doppelten, qualitativ verſchiedenen Hauptgegenſatzes, 
der ſich im Magnetismus und Electrismus darſtellt. Sind 
nun die Thaͤtigkeit oder idealen Pole des einen Proceſſes 
von denen des andern qualitativ verfchieden, ſo muͤſſen es 
auch die entſprechenden Stoffe ſeyn, woraus denn das dop⸗ 
pelt Binaͤre oder die Quadruplicitaͤt der Grundſtoffe noth⸗ 
wendig folgt. Darin find auch bereits andere, vielleicht die 
meiſten Naturphiloſophen mit dem Pfr. einverſtanden; aber 
ausſchließend eigenthuͤmlich iſt ihm vor der Hand noch, ſo 
viel man weiß, ſeine Anſicht von dem Urgrunde dieſer Qua⸗ 
druplicität. Waͤhrend Andere fie in einem Urgegenſatze (des 
Solaren und Planetaren) gegrändet finden, laͤßt ſie der 
Pfr. — wenn wir ihn, in dieſer Hipſicht, verſtanden has 
ben — aus einer Urvierheit hervorgehen, nehwlich aus eis 
nem doppelten Urgegenfage. = Magnetismus und Electris⸗ 
mus, welchen bepden Urproceſſen auch eine doppelte Urs 
einheit vorſteht, einerſeits die Schwere — „Tetalität des 
Univerſums oder = „Einheit des Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern, als ein Veralfgemeinerndes““, andererfeits das Licht — 
„Totalität des Univerfams oder S „Einheit des Allgemeiz 
nen und Beſondern, als ein Sonderndes“. 


Denn wenn der Magnetismus, nach dem Pfr., ein 
Urgegenſatz iſt, fo iſt es auch der Electrismus, da beyde, 
nach S. 129 und andern Stellen „ſich wechſelſeitig bedin⸗ 
gen“. — Der Magnetismus äber iſt, nach des Verfts. 
Theorie, der in der Totalitaͤt des. Univerſums waldende, 
alles Einzelne an das unendliche Ganze knuͤpfende, daher 
ſtarre, fuͤr die Erde unuͤberwindliche (nur fuͤr das Univer⸗ 
ſum bewegliche), in ſeinen Polen feſtbeſtimmte; der Elec⸗ 
trismus dagegen der bewegliche, nach Verhaͤltniſſen oder 
Umftänden dem Polwechſel unterworfene Gegenſaßtz. — Der 
Magnetismus der Erde ſtellt ſich, real, in den entgegenge⸗ 
festen Metallreihen dar, welche als der, durch den Con⸗ 
flict mit dem beweglichen Gegenſatze differenzierte magnetiſche 
Erdkern zu betrachten iſt, indem die Identitat des letztern 
in den edeln Metallen,, als Centrum beyder Reihen, an 
der Erdoberfläche, reproduciert wird. — Derſelbe Gegen⸗ 
ſatz der Metallreihen reflectiert ſich wieder in zwey entge⸗ 
gengeſetzten Reihen der Subſtrate, als deren Extreme ſich 
der Stickſtoff und Kohlenſtoff darſtellen. Die Metallreihen 
werden daher zwar in den beweglichen (ſecundaͤren) Pro⸗ 
ceß, den Waſſerchemismus, hineingezogen, aber die ſiegen⸗ 
de Gewalt des ſtarren Gegenſatzes offenbart ſich ſelbſt in 
den hoͤchſten Extremen der Metallreihen. „Der Stickſtoff 
ſchließt ſich an die flüchtigen Metalle an; die cohaͤrenten 
Metalle verlieren ſich Lin der Oxpdation] immer mehr in 
den Sauerſtoff, ja der Diamant iſt ſelbſt nichts anders, 
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als der durch den Magnetismus am ſtärkſten gefeſſelte Sau: 
etſtoff in ſofern nehmlich der Kohlenſtoff im Diamant als 
Mepräſentant des negativen magnetiſchen Pols betrachtet 
wird, der Sauerſtoff des Diamants aber durch den Koh⸗ 
lenſtoff aſſimiliert iſtl. Die flüchtigen Metalle verbinden 
ſich am leichteſten mit dem Stickſtoff, ja das Nitricum 
als reinſte Form des Stlickſtoffs] iſt ſelöſt nichts anders, 
als der durch den Magnetismus am ſtaͤrkſten gefeſſelte Wafz 
ſerſtoff.“ (S. 108). 5 
Das Verhaͤltniß der Sphäre der Metallitaͤt zu der 
des Waſſers, des Magnetismus zum Electrismus, des 
Metallchemismus zum Waſſerchemismus druckt der Verf., 
nach feiner Anſicht, im Folgenden noch deutlicher aus: 
„Am genaueſten beſtimmt man ohne Zweifel die Subſtrake 
ſelcher Körper, deren Einfachheit das Unveraͤnderliche behar⸗ 
tender Qualitat ausdrücken, die, unabhängig von der Ver⸗ 
bindung mit Waſſerſtoff und Sauerſtoff, eigenthuͤmliche 
Verbindungen eingehen koͤnnen, die ihre gemeinſchaftlicgs 
metalliſche Natur verrathen, fo, daß alles, was mit den 
Metallen ſich metalliſch verbindet, ſelbſt metalliſcher Natur 
ſeyn muß; ſolche Körper ferner, die fowohk mit Maſſer⸗ 
ſtoff, als mit Sauerſtoff ſich verbinden, oder lebendiger aus⸗ 


gedrückt, die ſowohl in der Richtung der Orpdation, als 
der Hydrogeniſation bewegt werden koͤnnen. 
x Das Subſtrat der Salzfaͤure (Chlorine), die neu ent 


deckte Subſtanz Jodine, der Schwefel, der Phosphor, die 
Kohle, verbinden ſich mit den Metallen in metalliſchem Zu⸗ 
ſtunde, und deuten auf eine eigene, der Waſſerchemie frem⸗ 

de Welt, der ſie angehoͤren. Alles aber, was in der be⸗ 
weglichen Waſſerchemie ſich als eine beharrliche, unveraͤn⸗ 
derliche Qualität zeigt, ruͤhtt von einem Subſtrat her, wel⸗ 
ches die Eigenthuͤmlichkeit feſthaͤlt, obgleich es von dem 
beweglichen Gegenſatz ergriffen iſt. 
der Schwefelſaͤure, der Kohlenſtoff in den Oelen, in dem 
Alkohol u. ſ. w. Kein reines Metall loͤßt ſich in eine 
Saͤure auf. Erſt muß mit dem electriſchen Gegenſatz der 
chemiſche in ſeiner groͤßten Reinheit thaͤtig werden, die 
metalliſche Cohaͤrenz muß zdrſtoͤrt werden [in der Oxp⸗ 
dation], und jetzt erſt gehört die Subſtanz, welche aufge: 
hört hat, ein Subſtrat, zu ſeyn, der Waſſerchemie zu.“ 
(S. 86). f 


Erwaͤgt man nun noch, was S. 88 in dieſer Be: 
ziehung geſagt wird. — „Aber in der That, wir muͤſſen 
8 auch in den bepden entgegengeſetzten Reihen der Subſtrate 
zwey Richtungen annehmen. Eine, in welcher die vers 
ſchiedenen Glieder der Reihe ihr ſtarres Verhaͤltniß ſelbſt 
bis zum hoͤchſten Extrem der Sonderung und Berallgemeis 
nerung ſeſthalten; eine zweßte, in welcher dieſes aufgeges 
ben wird; und ſo urſprünglich ſchon ein Uebergang zum 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff gebildet wird, in welchen Sub⸗ 
ſtanzen der metalliſche Kern fo verdraͤngt iſt, daß ſie, als 
völlig nicht bloß in den beweglichen Gegenſatz verſunken, 


ſondern auch in feinem Sinne thaͤtig erſcheinen.“ — So 
ſcheint hier freylich ein Widerſpruch obzuwalten, wenn 


nehmlich, was bewegt werden kann, nicht unbeweglich ge— 
nannt werden darf, was veraͤndert, ja in das Gegentheil 
verwandelt werden kann, nicht unveraͤnderlich zu nennen 
1 iſt. — Wir geben übrigens gern di; Moglichkeit zu, des 
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So der Schwefel in 
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Perfaſſers Meynung in dieſer Beziehung nicht ganz gefaßt 
zu haben, und daß daran die Schuld liegen kann, wenn 
uns des Verfaſſers Characteriſterung der beyden Gegenfäge 
(des Magnetismus und Electrismus) als Starcheit und 
Unuͤberwindlichkeit einerſeits und Beweglichkeit, Neigung 
zum Polwechſel andererſeits, nicht feſt begründet zu ſeyn 
ſcheint, obgleich dieſe Anſicht einen fehr wichtigen Punct 
in des Vfrs. Theorie ausmacht, und als eine Hauptſtuͤtze 
derſelben erſcheint. 


Der Verfr. ſchließt dieſe gehaltreiche Abhandlung mit 
einer Unterſuchung und Beantwortung der Einwendungen, 
die man gegen den von ihm bewieſenen Satz; daß der 
Kern der Erde metalliſch ſey, vorgebracht hat, worin, um 
ter andern wichtigen Bemerkungen und ſcharffinnigen Eröte 
terungen, auch feine Anſicht des Oerſtedtiſchen Verſuchs, 
feine Beſtimmung der Urſache des Unterſchleds zwiſchen der 
nördlichen und füblichen Erdhoͤlfte und feine Meynung über 
die Natur des Nordlichts verkommt. Ueber dieſen letztern 
Punct können wir nicht umhin, noch folgende, S. 121 
vorkommende, merkwwuͤrbige Stelle mitzutheilen: — „Jetzt' 
iſt die Abhängigkeit dieſer Erſcheinung [des Nordlichts] von 
den magnetiſchen Meridian ausgemacht; denn Parry, 
auf ſeiner Entdeckungsteiſe weſtlich von Lancaſterſund, war, 
wie die Magnetnadel zeigte, nördlicher [2], als der mag⸗ 
netiſche Pol gekommen, und wie der Magnet nach Suͤden 
wies [eigentlich wohl nach dem nördlichen Pol, nun von 
jenſeits her], leuchtete auch das Nerblicht am ſuͤdlichen 
Horizont. Dalton, wie Biot, haben die metalliſche Na⸗ 
tur des Nordlichts angenommen, und fo tritt, wie die be⸗ 
wegliche, bildende, das Metall verhuͤlkende Thaͤtigkeit der 
Erde verdraͤngt wird, der nackte Kern der Erde hervor, 
das Metall drängt ſich ſelbſt in die Atmoſphaͤre hinein, und 
das alle wechſelnde Bewegung erzeugende Licht muß ſich ſei⸗ 
ner ſtarren Richtung unterwerfen.“ 


Diefe Anſicht hat uns, bis ſetzt, noch nicht ein 
leuchten wollen. Wir geben nur ſoviel zu, daß der Erd⸗ 
magnetismus der Erreger des Nordlichts ſey, aber wir 
glauben darum nicht, daß man, philoſophiſch richtig, von 
einer metalliſchen oder magnetiſchen Natur des Nordlichts 
ſprechen koͤnne. Denn das Licht, wo und unter welchen 
Umſtänden es erſcheine, bleibt doch immer der ſchroffſte Ger 
genſatz des Magnetismus, wie des Metalls. Daß am 
Nordpol die Atmoſphaͤre in fortwaͤhrender Lichtentwicklung 
begriffen iſt, deuten wir nicht als Symptom ihres Unter⸗ 
liegens, ihrer Bezwungenheit durch die magnetifche Gewalt 
des Erdkerns, ſondern vielmehr als Erfcheinung ihres hoͤch⸗ 
ſten Kampfs mit dem Magnetismus, wobry das electri⸗ 
ſche Licht ein Zeichen ihrer Unbezwungenheit, ihrer unbe⸗ 
ſiegten Selbſtſtaͤndigkeit iſt. Denn bezwungen wäre fie nur 
darch den Magnetismus, wenn es dieſem gelange, fie zu 
verfeſten und zugleich ihte Durchſichtigkeit zu truͤben; auch 
die Richtung des Nordlichts nach dem magnetiſchen Meri⸗ 
dian ſtimmt mit dieſer Anſicht ſehr wohl uͤberein. 

1. 


Was der Vfr. in dieſer Abhandlung über den Paral⸗ 
lelismus zwiſchen den Elementen der Intelligenz und der 
Natur mit tiefen Blicken in das Weſen beyder entwickelt, 
muͤſſen wir übergehen, obgleich er in dieſen Parallelismus, 
ſowohl übechaupt, als auch für den Inhalt dieſer esften, 
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das Ganze begruͤndenden, Abhandlung, die anthropologiſche 
Beziehung ſetzt. 


Uebrigens bleibt er, hinſichtlich des Parallelismus der 
(ſogenannten) anorganiſchen Proceſſe mit den organiſchen 
ſeiner fruͤhern Anſicht treu, die hier nur in Bezug auf das 
entwickelte Verhaͤltniß des Magnetismus und Electricismus 
beſtimmter hervortritt. Dieſer Anſicht zufolge ſetzt „ein nie 
ruhender Aſſimilationsproceß alles erſcheinende Leben dem 
Leben der Erde gleich; ein Verſchlingungsproceß, der nur 
das allgemeine Leben duldet, deſſen Centralpunct in der 
Unendlichkeit des Univerſums liegt! (vermoͤge der Univerfas 
lität des Magnetismus nehmlich! Drey Stufen dieſer Aſ— 
ſimilation nehmen wir wahr. Die erſte — die chemiſche — 
in welcher das Körperliche der Erde das Körperliche des Les 
bens ergreift, als Nahrung zubereitet [Verdauung, Ernaͤh— 
rung. — Die zweyte die electriſche — in welcher das 
Körperliche zur Function der Zuſgmmenziehung und Aus— 
dehnung heranreift, das qualitative Princip allen irdiſchen, 
wechſelnden Bewegung. — Die dritte — die magnetiſche 
— in welcher alle Gegenſaͤtze auf einen Urgegenſatz redu⸗ 
ciert werden, alle Bewegungen auf eine urſpruͤngliche, deren 
Princip in der Unendlichkeit des Univerſums geſucht wer 
den muß.“ Von dieſen drey Stufen der Aſſimilation ent⸗ 
ſpricht nun im Organiſchen der erſten die Reproduction, 
der zweyten die Irtitabilitaͤt, „die den beweglichen Gegen— 
ſatz der Reproduction zur Function ſteigert der Bewegungs— 
function nämlich, denn Function iſt ſchon in der Repro⸗ 
duction). In ihr treten die Gegenſaͤtze geſondert auf, wech: 
ſelnde Contrartion und Expanſion, die Richtung von innen 
nach außen, die vom Centro des Lebens ausgehende, ge— 
trennt von der von außen nach innen, von der Peripherie 
des Lebens, jene als Pulsader-, dieſe als Blutaderſyſtem. 
Der Nerv reißt ſich los von allen jenen bloß aͤußern Bes 
ziehungen, wie der Magnet, und leitet, wie dieſer, alles 
Aeußere dem Innern zu, offenbart für das Innere die glei— 
che Unendlichkeit. Der Nerv iſt der individuelle Magnet, 
wie dieſer der univerfelle Nerv.“ (S. 128). 


Daſſelbe Verhaͤltniß zwever entgegengeſetzler Richtun⸗ 
gen findet der Vfr. auch im Ethiſchen wieder, wo das Ver⸗ 
ſtandesleben und der dem Endlichen zugewandte Sinn dem 
Electrismus, das Vernunftleben dagegen und uͤberhaupt 
das nach dem Unendlichen und Ewigen gerichtete Streben 
dem Magnetismus entſpricht. Daher der S. 70 — 73 mit 
großem Scharfſinn durchgeführte Parallelismus zwiſchen 
dem Gediegenen der Natur (der Metalle) und dem Geiſti⸗ 
gen oder Gemuͤthlichen, ſowohl in Beziehung auf den ein⸗ 
zelnen Menſchen als auf die Geſchichte. Wenn aber der 
ganze Parallelismus zwiſchen dem Geiſtigen (des Menſchen) 
und Phyſiſchen (der elementaren Natur) umfaſſend iſt, fo 
iſt dagegen der oben erwaͤhnte zwiſchen der elementaren Na⸗ 
tur und dem Organiſchen zu beſchraͤnkt, indem man dar⸗ 
in vermißt, was dem Lichte, der Schwere, der Waͤrme 
im Organiſchen entſpricht. Eine wiſſenſchaftliche Critik jez 
nes Parallelismus wuͤrde ohne Zweifel ſehr zum Vortheil 
des Vfes. ausfallen muͤſſen, wiewohl die durchgängige 
Richtigkeit deſſelben von der Richtigkeit ſeiner Anſicht des 
Magnetismus abhängt, worüber wir vor der Hand noch 
nicht entſchieden haben wollen, 


— 
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Die zweyte Abhandlung mit der Ueberſchrift: Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte der Erde. — Bildungsformen, 
welche ſonach geologiſchen Inhalts iſt, mit anthropologi— 
ſcher Beziehung, beginnt mit allgemeinen Betrachtungen 
über die Beſchaffenheit der Gebirgsmaſſen und deren Vers 
haͤltniſſe. N 


Stufenfolge der Gebirgsmaſſen: Aufgeſchwemmte Ges 
birge (als juͤngſte Bildungsformen), Floͤtzgebirge, Ueber— 
gangsgebirge, Urgebirge. 


Verhaͤltniß der Verſteinerungen zu dieſer Stufenfol: 
ge: — Das Vorkommen jener verhaͤlt ſich umgekehrt wie 
das der cryſtalliniſchen Structur, welche in den Urgebirgen 
mit Ausſchließung der Verſteinerungen herrſcht. 91 


Die Auſicht des Vfrs. über die Entſtehung der Ge 5 
birgsarten iſt wahrhaft großartig und originell. 


Sie unterſcheidet ſich vorzüglich dadurch von der ats 
derer Geologen, daß er die Maſſen nicht auf rein chemi— 
ſchem Wege ſich erzeugen laͤßt, indem er den chemiſchen 
Kraͤften keine erzeugende Kraft zuſchreibt, ſondern aus ei— 
nem Kampfe zweyer entgegengeſetzten Richtungen, einer 
univerfalifierenden und einer individualiſterenden; jene ten⸗ 
diert zur Maſſenerzeugung, dieſe zum Leben, zur Entwick- 
lung des Organiſchen. In der Urzeit dienten alle Elemen⸗ 
te der Maſſe; „aber es war nur ein relatives Uebergewicht 
jener univerſellen Richtung. Wie die Keime des Lebens 
gefeſſelt waren in dem metalliſchen Kern, als der Magne⸗ 
tismus vorwaltete, fo erſtarrte das kaum entwickelte Leben, 
die mannigfaltigen Formen verſchwanden in der Maſſe, die⸗ 
fe aber entſtand aus dem Leben [in ſofern es nehmlich von 
der univerfellen Richtung überwältigt wurde, die nur durch 
ihren Gegenſatz thaͤtig iſt].“ (S. 134.) 5 


In den Spuren der Zerſtoͤrung, die ſich in den Ge— 
birgsmaſſen wahrnehmen laſſen, zeigt ſich ein großer Un⸗ 
terſchied, welcher darin beſteht, daß bey den aͤlteſten Ges 
biegen die Zertruͤmmerung offenbar erſt nach der Bildung 
entſtand, als Folge ſpaͤter entſtandener gewaltſamer Bewe— 
gungen, bey den juͤngern hingegen gleichzeitig mit der Bil⸗ 
dung ſtattgefunden haben muß. Das Letztere zeigt ſich ſchon 
in den Uebergangsgebirgen, in welchen die aͤlteſten Reſte 
von Thieren und Pflanzen gefunden werden, als Zeichen 
des begonnenen Kampfs der erwaͤhnten Hauptrichtungen 
oder als Spuren des erwachten Widerſpruchs, kraft welches 
die Zerſtörung mit der Bildung ſelbſt zuſammenfiel. Wenn 
nun jene Ueberreſte in den juͤngern Gebirgsmaſſen immer 
haufiger werden, und zugleich in demſelben Verhaͤltniß die 
Gebirge in ſich zerfallen, die Maſſen lockerer gefunden wer⸗ 
den; fo wird dem Pfr. die Vermuthung, daß es das ſich 
geſtaltende Leben war, welches im Kampfe mit der Maſſe, 
bald ſiegend bald unterliegend, jene Zertruͤmmerung hervor, 
rief, zur Gewißheit erhoben. „Wir koͤnnen — ſo faͤhrt 
der Pfr. in dieſer Beziehung S. 135 fort — in der Rei⸗ 
henfolge der Gebirge von den aͤlteſten bis zu den juͤngſten, die 
immer mehr und mehr zerriſſenen Geburtshuͤllen der immer 
mächtiger ſich geſtaltenden Organiſation wahrnehmen. In 
dem Maaße, als die Elemente ſich von der Maſſenproduc⸗ 
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tion losreißen und gewaltſam in den indioidualiſierenden 
Kreis der mannigfaltigen lebendigen Formen hineingezogen 
werden, keimt jene Kraft, welche die chemifche Continuitaͤt 
der Maſſen uͤberwindet. In den Uebergangsgebirgen er⸗ 
ſcheint ſie nur mit den fremden Formen der niedern Thie— 


te, um ſchnell wieder verdrängt zu werden. Maſſen erzeu⸗ 


gegen die Maſſen vereinigt. 


den eryſtalliniſchen der Urgebirge ahnlich, aber 
diefe werden, betrachten wir das Ganze, immer ſeltener, 
je jünger die Gebirge find, je groͤßer die Maſſe der Ver— 
fteinerungen wird. Zugleich finden wir in den ältern Ge- 
birgen nur die niedern Organiſationen; in den juͤngern mit 
den niedern immer hoͤhere, in den juͤngſten erſt die Reſte 
der Saͤugthiere; erſt in ſolchen, (Gebirgen), deren Bil— 
dung ſich noch auf irgend eine Weiſe als fortſchreitend be⸗ 
trachten laͤßt, die aͤußerſt ſeltenen Reſte von Menſchenſke— 
letten. So ordnet ſich das allgemeine Leben der Erde lin— 
dem es ſich in das Beſondere bildet] immer zuverſichtlicher, 
in ſich ſicherer, um den erſt verborgenen, in den hoͤhern 
Organiſationen angedeuteten, in der Menſchenorganiſation 
wirklich offenbar gewordenen Mittelpunct der Individuali— 
tuͤt, — und wie er hervortritt, zerfällt das Gebirge. In 
unſerer Epoche der herrſchenden Organiſation iſt die Maſ— 
ſenproduction ganz zuruͤckgedraͤngt, alle Elemente haben ſich 
Die uralten Gebirge, die 
Ruinen einer weit entfernten Vergangenheit, werden durch 
die feuchte Atmoſphaͤre muͤrbe und locker, von Wafferfirös 
men durchwuͤhlt, durch Feuer verzehrt [in den Vulcanen ?]. 
Aber dieſelben Proceffe [oder Elemente], die nach außen 
gewandt, nur in engern Kreiſen die Reſte des Lebens [in 
den Verſteinerungen] für eine neue Maſſenbildung zu ge: 
winnen vermoͤgen, erhalten das Leben. Das Waſſer verei— 
nigt ſich mit dem quellenden Trieb aller lebendigen Vegeta— 
tion; die Luft wird Athmen, und das Feuer wird zum in— 
nern milden Lebensgluͤck in der organiſchen Wärme] ver— 
wandelt, muß der zehrenden Begierde, die, wild entflammt, 
ſich ſelber verzehrt, entſagen, nur in gemaͤßigter Ordnung 
den Pulsſchlag zu unterhalten“ u. ſ. w. 


gen ſich, 


Dieſer geordnete Zuſtand der Dinge konnte aber, nach 


der Anſicht des Pfrs., erſt ſtattfinden, als das Leben ſelbſt 


ö 


und deſſen entgegengeſetzte Richtungen aus jenem Kampfe 
mit der Maſſe, durch alle Entwicklungsepochen der Erde hin— 
durch, fuͤr immer ſiegreich hervorgetreten war und in der 
Sonne den ordnenden Mittelpunct gefunden hatte. Denn 
die Sonne war nicht von jeher Sonne, ſie war in der Ur— 
zeit nur dunkler Centralkoͤrper, nur Schwerpunct des Sy— 
ſtems und wurde erſt durch die Entwicklung des Lebens oder 
mit dieſer Entwicklung zur leuchtenden Sonne entzuͤndet. 
Dann konnte auch erſt die Schwere in ihrer wahren Be— 
deutung hervortreten, in Beziehung auf die Erde als quan— 
titative Einheit derſelben, wodurch ſie alle qualitative Ket⸗ 


ten zerſprengt (die in der Urzeit die Herrſchaft des Magne— 


tismus geſchmiedet hat), und die mechaniſche Gewalt, wo— 
durch die Maſſen zerſtoͤrt werden, iſt eben die entſchiedenſte 
Aeußerung des ſelbſtſtaͤndigen Lebens der Erde; denn jene 
Gewalt tritt, als die aller Bildung entgegenſtrebende Rich— 
tung, um fo mächtiger hervor, je mehr das Leben heran— 


reift, fie draͤngt alles dasjenige, was in aͤußerer Abhaͤngig⸗ 


keit (vermoͤge des herrſchenden Magnetismus) die Erde an 
entfernte Himmelskoͤrper anknuͤpfte (die Maſſen nehmlich) 
Ifis. 1823. Heſt IV. e 
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nach dem eignen Mittelpunct, wie das Knochengerüſte bey 


den hoͤhern Thieren nach innen gedraͤngt wird. u. ſ. w. — 
Der Pfr. geht ſonach hier damit um, die mechaniſche Ge- 
ſetzmaͤßigkeit, welche neuere Naturforſcher mit dem Leben 
nicht in Harmonie zu ſetzen wiſſen und ſie daher ſcheuen, 
als ſey fie dem Leben gefaͤhrlich, mit aller ihren Conſequenz 
fuͤr eine lebendigere Anſicht zu gewinnen. Doch bleibt dieſe 
lebendige Anſicht des Mechanismus hier noch im Dunkel, 
wo der Pfr. nur darauf vordeuten konnte, auch wird fie 
nur demjenigen ganz klar werden, dem es gelingt, ſeine 
Darſtellung der Entwicklungsgeſchichte der Erde, wenigſtens 
den Hauptzuͤgen nach, im Zuſammenhange zu faſſen. Wir 
verſuchen daher, dieſe Hauptzuͤge, fo rein als möglich, und 
ſo kurz es gelingen will, aus dem labyrinthiſchen Ganzen 
dieſer geologiſchen Abhandlung herauszuheben und nachzu⸗ 
zeichen. 

Alle von den Geognoſten angenemmenen Formations-⸗ 
reihen laſſen ſich, nach des Bfrs. Ueberzeugung, auf fol⸗ 
gende drey reducieren. 


I. Die Schieferformationsreihe, die Kieſel- und Thoner— 
de vorwaltend enthaͤlt, und characteriſiert wird durch 
einen Wechſel von koͤrnigen und ſchieferigen Maſſen „ 
die ſich wechſelnd verdraͤngen. 


2. Die Kalkformationsreihe, die in den Urgebirgen faſt⸗ 
ganz aus Kalk beſteht, in den Floͤtzgebirgen mit gro- 
ßen Salzmaſſen (Gips und Steinſalz) ſich verbin- 
det, und vorzuͤglich durch große, im Innern gleichar⸗ 
tige derbe Maſſen ausgezeichnet iſt. 


3. Die Porphyrformationsreihe, die einerſeits ſich dem, 
Schieferigen naͤhert, aber ſo, daß an der Stelle des 
Koͤrnigen derbe Maſſen hervortreten, die im Innern mit 
häufigen eryſtalliniſchen Puncten verſehen find, — — 


Eine 4te untergeordnete Formattonsreihe, welche bie 
fetten Gebirgsmaſſen (Serpentin, Chlorit, Talk u. ſ. w. ) 
bilden, kommt hier nicht in naͤhere Betrachtung. 


Es geht aus Obigem hervor, wie der Pfr. alles, 
was Maſſe heißt, auf organiſche Weiſe erzeugt werdem 
laͤßt; jede Maſſe iſt Kampfproduct zweyer entgegengeſetzten 
Maͤchte, einer individualiſierenden und einer univer⸗ 
falifievenden. Jemehr die letztere vorwaltet, deſto ent⸗ 
ſchiedener tritt die Maſſe in ihrer Starrheit hervor, 
und fie wird im Gegentheil in dem Grade zuruͤck⸗ 
gedrängt, zertruͤmmert, aufgelockert, jemehr das (indi⸗ 
viduelle) Leben emporkommt. Daher muͤſſen ſich auch die 
beyden Hauptrichtungen des Lebens, die Vegetation und 
Animaliſation, die ſich auf aͤhnliche Weiſe entgegengeſetzt 
find, wie jene Potenzen des Univerſums, ſchon in den 
Gebirgsmaſſen unterſcheiden laſſen. Und nun wird man 
die Bedeutung, welche der Pfr. den drey genannten Fote 
mationsreihen vindiciert hat, wenigſtens vorahnend verſte⸗ 
hen. Die Schieferformationsreihe nehmlich iſt ihm dit ver 
getative, die Kalkformationsreihe die animaliſche, und 
die Porphyrformationsreihe aber diejenige, in welcher ſich 
der Sieg der Maſſe (der univerſellen Richtung) vor⸗ 
zugsweiſe darſtellt. Der Beweis wird fuͤr zede Formations⸗ 
reihe mit vielem Scharfſinn und moͤglichſter Conſequenz 
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geführt, aber nur wenige Andeutungen davon will der 
aum hier geſtatten. 


Die Schieferformation wird als die Grundlage aller 
bekannten Gebirgsfhichten der Erdoberfläche betrachtet. — 
Ibr erſtes bekanntes Glied iſt der Granit, — Letzterer 
90 durch Gneus und Glimmerſchiefer in Thonſchiefer 
uͤber. E 


Die allgemein herrſchende ſchwarze Farbe des Thon— 
ſchiefers „zeigt die erſte Spur der kaum ſich regenden Ve— 
getation, die keine eigne Geſtaltung zu gewinnen vermoch— 
or vielmehr im Entſtehen ſchon von der Maſſe ergriffen 
wird. i 


„ls maſſenartige (eigenthuͤmliche, nicht von außen 
in die Pflanzen gekommene) Producte erſcheinen vorzuͤg⸗ 
lich: Kieſel, Thon, Bittererde, Kalk und Kali. Das find 
aber auch die vorzuͤglichſten Beſtandtheile des Feldſpaths, 
des Glimmers. Der Kohlenſtoff der Pflanzen erſtarrt mehr 
oder weniger im Kieſel; der Kieſel der Schieferformation 
erzeugt die Kohle in dem ſchwarzen Thonſchiefer. Thon 
und Kieſel ſind ſich nahe verwandt.“ a 


Hierher gehoͤrige Bemerkungen uͤber die Verwandt⸗ 
ſchaft von Kieſel und Thon. f 


In den Uebergangsgebirgen zeigt ſich die Grauwacke 
an der Stelle des Granits. Sie hat die naͤmlichen Be— 
ſtandtheile, aber die Spuren einer aͤußern Gewalt hemmen 
die cryſtalliniſche Ausbildung. Die Grauwacke ſcheint in 
ſich zertruͤmmert und wieder innig verbunden. Und dieſes 
Verſchmelzen der kaum entſtandenen Truͤmmer mit einander, 
dient zum Beweiſe, daß das keimende Leben ſich noch nicht 
von der Maſſe losgeriſſen hat. Kurz der Pfr. erblickt in 
dieſen Gebirgen „den wechſelnden Kampf, in welchem die 
Urpflanze ſich zu geſtalten ſucht, aber immer von neuem in 
die Maſſe verſinkt. — Der Thonſchiefer, der ſich aus 
dem Granit durch allmaͤhlichen Uebergang bildete, tritt aus 
der Grauwacke in einzelnen mächtigen Maſſen wieder fo 
ſtark hervor, daß dieſe Thonſchiefer, wie die Kohle, ver: 
brennlich ſind. — Hier kommt der Pfr. auf eine Haupt 
ſtütze ſeines Beweiſes, und die Naturforſcher werden auf⸗ 
gefordert, fie durch Verſuche zu prüfen, Nehmlich: 


„Der Kohlenſtoff ſelbſt iſt nicht ſchwarz. Er iſt weiß. 
Erſt in der Luft, indem er ſich mit Waſſerſtoff verbindet 
(fh hydrogeniſiert) wird er ſchwarz. Das beweiſt der 
weiße Strich des Thonſchiefers, der durch Feuchtigkeit 
ſchwarz wird. Aber nur die Vegetation vermag den Koh— 
lenſtoff veebrennlich zu machen. — Der Pfr. wagt hier 
die Behauptung, es werde nie ohne Huͤlfe des vegetativen 
Proceſſes der Chemie gelingen, Kohlenftoff und Waſſerſtoff 
zu verbinden, und viele Erfahrungen und Thatſachen (es 
werden mehrere namentlich angeführt) ſcheinen ihm das 
Recht zu der Annahme zu gruͤnden, „daß, wo Kohlenwaſ— 
ferftoff ſich zeigt, da iſt es ein Reſiduum eines vergangenen 
vegetativen Proceſſes.“ 


Mun erſcheint der hydrogeniſterte Kohlenſtoff zuerſt, 
zwar nur als Ichwacher Ueberflug, in dem Thonſchiefer der 
Urgebirge. In dem der Uebergangsgebirge iſt er ſchon 
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maͤchtiger. Er durchdringt hier oft, wie bey dem Alaun⸗ 
ſchiefer, das Innere der Maſſe, was durch den ſchwarzen 
Strich bewieſen wird. Ja er ſondert ſich nicht ſelten als 
ein wirkliches Kohlenpulver ab. f gr 


’ tu. 

Als zuſammenfallend mit der Schieferformation, 
kommt nun (S. 145) eine Bildungsreihe in nahere Be: 
trachtung, die der Bfr. ſehr ſchicklich die Kohlenreihe nennt, 
deren zwey erſte Glieder, nehmlich der Graphit (vulgo 
Reißbley) und die Kohlenblende, ſchon in den Ur- und 
Uebergangsgebirgen vorkommen. Es leuchtet ein, »wie an 
dieſe erſten (älteften) Glieder die Steinkohlen in den aͤlte— 
ſten Floͤtzgebirgen, an dieſe die Braunföhlen in den aufge⸗ 
ſchwemmten Gebirgen, an dieſe endlich die Torfmoore fich 
anſchließen, welche die Reihenfolge noch in unfern Tagen 
fortſetzen. Erwaͤgt man nun zugleich, wie ſchon in den dl 
teſten Floͤtzgebirgen die Umgebungen der Steinkohlen und 
der in dieſen Gebirgen enthalte en maͤchtigen Pflanzenab— 
druͤcke eine zuruͤckgedraͤngtere Maſſenbildung anzeigen, wie 
in den aufgeſchwemmten Gebirgen der Sandſtein locker, 
das ſchieferige Gefüge in das bloß erdige hineingezogen er- 
ſcheint und die Reſte der Vegetation ihre urſpruͤngliche Ge— 
ſtalt faſt behalten haben, wie endlich das Torfmoor, von: 
der. völlig; zerriſſenen Maſſe begleitet, als die auf loſem 
Sand lodernde Sumpfpflanze erſcheint; ſo tritt des Vfrs. 
ſchöne Idee: die ganze Reihe von den uralten Granit- und 
Schiefergebirgen an, mit ihren erſtarrten eryſtalliniſchen 
bunten Bluͤten als den großen Stamm zu betrachten, deſ— 
Fon blühende Krone die jetzige Vegetation darſtellt, in vol⸗ 
ler Klarheit hervor, und der unbefangene Leſer kann nicht 
umhin, dem Pfr. beyzuſtimmen: die Schieferformation —, 
vegetative Formation. 1 


Nicht minder merkwürdig in wiſſenſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht iſt des Vfrs. Anſicht der Kalkformation. Das We⸗ 
ſentliche derſelben laͤßt ſich in Folgendem zuſammenfaſſen: 


Auffallend iſt die große Einfoͤrmigkeit der Kalkgebirge, 
im Virhaͤltniß zu den übrigen Gebirgsmaſſen; nicht mins 
der auffallend der Umſtand, daß der Kalk ſich wie eine 


fremdartige Maſſe gegen die übrigen zu verhalten ſcheint; _ 


denn waͤhrend alle uͤbrigen Gebirgsmaſſen ſich verwandt 
find und in einander übergehen, ſteht der Kalk iſoliert, oh⸗ 
ne ſolche Uebergaͤnge zu bilden. 


Aus der Kalkformation entwickelten ſich die thieris 
ſchen Geſtalten der Vergangenheit und alle thieriſche Verfteis 
nerungen find an den Kalk geknuͤpft; eben fo erzeugt ſich 
der Kalk aus den Thieren, fo daß man behaupten kann, 
der Kalk ſey durchaus thieriſchen Urſprungs. 


Beweis, daß die thieriſche Organiſation das Erzeu— 
gende des Kalks ſey. (S. 151.) 


Der Pfr. haͤlt es fuͤr gewiß, daß wir kein Erzeugniß 
des Kalks ohne Animalifation, unabhaͤngig von ihr, ken⸗ 
nen. 


Faſt mit gleichem Gluͤck, wie bey der vegetat ven 
Formation, unternimmt er es nun (S. 152 ff.), den Kampf 
des aufkeimenden thieriſchen Lebens mit der Macht, wie er 
ſich in den Kalkgebirgen offenbart, darzuſtellen, und in 
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dieſem Kampfe das ſtufengemaͤße Zuruͤckgedraͤngt⸗ oder Lo⸗ 
ckerwerden der Maſſe, das mit dem Emporbilden des Lebens 
zuſammenfaͤllt, nachzuweiſen. Denn in dem Urkalk ſchließt 
die cryſtalliniſche Structur (die Gewalt der Maſſe) die 
Reſte vergangener Animalifatton noch völlig aus, in den 
Kalkmaſſen der Uebergangsgebirge kommen die erſten Ver— 
ſteinerungen, und zwar der unvollkommenſten Thiere vor, 
in den jüngern Gebirgen treten immer neue höhere Stufen 
der thieriſchen Entwicklung zu den niedern, und in den 
Mergelſchiefern der aͤltern Floͤtze finden ſich, in Menge, die 
Abdrücke von Fiſchen. Neuere Floͤtze enthalten deren und 
Knochen (2) von Juſecten, von Amphibien. In dem Mu⸗ 
ſchelkalk kommen ſelbſt Knochen von Voͤgeln und Saͤug⸗ 
thieren vor, und neue, ſeltſame Kalkfelſen, wie am mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meer, bey Cette, bey Nizza, Gibraltar ſchei— 
nen aus lauter zertruͤmmerten Knochen verſchiedener Saͤug— 
thiere zuſammengeſetzt u. ſ. w. 


Reſultat: Wie die Schieferformation der Ur⸗ 
ſtamm des immer freudiger ſich entwickelnden Pflanzehyle— 
bens, fo iſt die Kalkformation das zuruͤckgelaſſene Kno— 
chengerüſte des ſich durch alle Stufen entwickelnden thieri⸗ 
ſchen Lebens. 


Die dieſem Reſultate, welches unſer tiefblickender 
Verfaſſer — die Wiſſenſchaft moͤge bald entſchelden, ob 
mit Recht? — für feſt begründet erklaͤrt, noch bengegebe- 
nen Bemerkungen ſcheinen uns in wiſſenſchaftlicher Hin— 
ſicht zu wichtig, um nicht das Weſentliche daraus mitzu⸗ 
theilen. Er gibt z. B. hier einem bekannten naturphiloſo⸗ 
phiſchen Lehrfatze durch die geologiſche und naturgeſchichtli— 
che Beziehung eine groͤßere Ausdehnung und zugleich einen 
tiefern Sinn, als er, ſo viel man weiß, bey andern phil. 
Naturforſchern bisher hatte. — „Ueberſchauen wir — fo 
erklaͤrt ſich der Vfr. 155 — eine jede [das Beywort fruͤ— 
here, ſcheint hier zu fehlen] Epoche der Bildung fuͤr ſich, 
dann iſt mit dieſer Epoche ein noch herrſchendes beſtimm— 


tes Uebergewicht der Maſſenbildung, mit dieſer ein beſtimm— 


tes Maaß der Ausbildung im Ganzen fixiert. Dieß Maaß 
verhindert eine jede feſte Form ſich auszubilden in den Ur⸗ 
gebirgen, ſo daß das voruͤbergehende erſcheinende, ſchnell— 
verſchwindende Leben in Cryſtallen erſtarrte. Es ließ in der 


Uebergangsepoche nur die niederſten Stufen der Bildung 


gedeihen, in den juͤngern, wie die Maffenbildung an In⸗ 
tenſitaͤt abnahm, immer höher ſich zu den niedern gefellen. 
Aber dieſe hoͤhern Stufen der Ausbildung wirkten zuruͤck 
auf die niedern. Indem die hoͤhern Thiere erſchienen, war 
eine höhere, freyere, in ſich mehr geordnete Stufe der Ent: 
wickelung fuͤr eine jede Gattung gefunden. Die Unabhaͤn— 
gigkeit des thieriſchen Lebens galt fuͤr eine jede Geſtaltung 
deſſelben, und die innere unendliche Eigenthuͤmlichkeit, die 
ſich in einer jeden Gattung verbirgt, trat mit gleicher Frey— 
heit in allen hervor, bis fie mit der menſchlichen Geſtalt 
zuerſt das gemeinſchaftliche Maaß erblickte, welches die ges 
genwaͤrtige Schöpfung bezeichnet. In einer jeden thieriſchen 
Gattung iſt mit der völlig genau erkannten Geſtalt eines je: 
den, auch des geringſten Organs, die ganze Geſtalt, und 
zwar mit Nothwendigkeit, gegeben. Ja der Begriff der Or— 
ganifation zwingt uns, dieſes mit Allgeme nguͤltigkeit und 
Nothwendigkeit anzunehmen, auch dann, wenn wir keinesweges 
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im Stande ſind, es durch Erfahrung zu beweifen. — — — 
Was nun für eine jede organiſche Gattung gilt, das gilt 
für alle Thiere, die daher, obgleich ſelbſtſtändig, alle als 
die Organe einer großen, allgemeinen Organiſation und 
in ſofern nicht ſelbſtſtaͤndig] betrachtet werden muͤſſen, wels 
che ſich nach dem naͤmlichen Typus in Epochen, die mit 
denen der Erdbildung zuſammenfallen, ausgebildet hat. 
Ein jeder Wurm, ein jedes Thier der niedrigſten Stufe 
mit derjenigen Geſtalt, die der gegenwärtigen Epoche eigen 
iſt, fest alle andern thieriſchen Formen, ſelbſt das 
ganze Heer der hoͤhern Thiere, Vögel und Saͤugthiete, ja 
die menſchliche Geſtalt voraus. Eine jede Form (richtigen 
ohne Zweyfel: Mit einer jeden Form!] irgend einer andern 
Epoche, auch die geringſte, beſtimmt zugleich [ift zugleich 
beſtimmt! die Form aller Thiere derſelben Epoche, bes 
ſtimmt die Gränge ihrer thieriſchen Entwickelung im Gan— 
zen, die Intenſitaͤt der Maſſenbildung, den Grad der 
Selbſtſtaͤndigkeit der Erde als Planet, den Grad wechſel⸗ 
ſeitiger, durch einen univerſellen Gegenfas bedingter Ab⸗ 
haͤngigkeit aller Planeten unter einander, das heißt, dis 
Stufe der lebendigen Entwickelung des ganzen Syſtems. 
Der Bfr. hat Recht hier zu bemerken, daß die Kuͤhnheit 
dieſer Annahme nur ſcheinbar iſt und aus der Conſequenz 
einer lebendigen Naturanſicht folgt. Er geſteht uͤbrigens, 
daß es mit der nähern Beſtimmung der Epochen im Ein: 
zelnen, mit einer befriedigenden Nachweiſung derſelben in 
der Erfahrung, mit einer genuͤgenden Deutung der verſtei— 
nerten Geſtalten der verſchiedenen Epochen u. f. w. noch 
dürftig ſteht. — Die Unterſuchung über die Kalkforma— 
tion ſchließt ſich (S. 159) mit der Bemerkung, daß, wie 
die Schieferformation noch immer fortgefetzt wird durch die 
Torfmoore, daſſelbe in Beziehung auf die Kalkformation 
durch die Corallen geſchehe. — Der Beyname thieriſche 
Formation für die Kalkbildungsreihe ſcheint demnach in 
dieſem Zuſammenhange eben fo zweckmaͤßig, wie in jenem 
der Beyname pflanzliche Formation fuͤr die Schieferbil⸗ 
dung. 


Die nun folgende ſcharfſinnige Erörterung über die 
Glieder der Porphyrformation, deren Culminationspunct 
der Vfr. im Baſalt erkennt, muͤſſen wir uͤbergehen, uns 
damit begnuͤgend, die von unferm Pfr. für diefe Forma⸗ 
tion entdeckte Bedeutung anzuzeigen. In ihr bildet ſich 
nehmlich, dem ſich entwickelnden Leben gegenuͤber, die dem⸗ 
ſelben feindſelige Maſſenkraft der Erde gleichſam ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig empor, und ſtellt ſich dem Leben in dem Grade dro⸗ 
hender gegenuͤber, ja heiterer Thiere und Pflanzen ſich ent⸗ 
falten. — „Abgeſondert, je zuruͤckgeſtoßen von dem fort⸗ 
ſchreitenden Leben, ſcheint die Maſſe wie in einer andern 
Region ſich zu bilden, und je mehr das Leben ſich entwi⸗ 
ckelt, je entſchiedener es die Maſſe abweiſt, deſto intenſiver 
ſcheint jene dem Leben feindfelige Richtung, alle verdraͤng⸗ 
ten Kraͤfte, die nach dem Innern der Erde zuruͤckgewieſen 
ſind, zuſammenzurufen, um dem fröhlich ſich entwickelnden 
Leben gegenuͤber, die Macht der Urtiefe in ihrer, nach dem 
Univerfum hinweiſenden, alles individuelle Leben in die ſtar⸗ 
re Einfoͤrmigkeit der Maſſe verſenkenden Thaͤtigkeit darzu⸗ 
ſtellen. Die Baſaltformation ruft die ganze Mannichfal⸗ 
tigkeit der cryſtalliniſch erſtarrten Welt wieder hervor; das 
Metall wird in ihr maͤchtig; ſie tritt mit dem Magneris⸗ 
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mus in den Bund. — — Als geſonderte Bildungen zeich⸗ 
nen ſich die Glieder der Porphyrformation vorzuͤglich durch 
das Uebergewicht des Eiſens aus. Doch in keinem Gliede 
tritt der N fo entſchieden hervor, wie in dem Ba⸗ 
alt.“ (S. 176 


Bewundern muß man übrigens des Verfaſſers Cons 
ſequenz, wenn er a für die Porphyrformation eine Fort: 
fesung in unſern Tagen nachzuweiſen vermag, und dieſe 
in den Meteorſteinen erkennt. Die S. 177 — 179 für 
dieſe paradoxe Behauptung beygebrachten Gruͤnde paſſen 
vollkommen in ſein Syſtem der Erdbildungsgeſchichte, und 
der Beweis hat daher eine ſiegende Gewalt, wenn man 
ihm die Grundlage dieſes Syſtems zugibt. Das letztere 
lernt man erſt in der nun folgenden Abhandlung (S. 179) 
mit der Ueberſchrift; Bildungs- und Zerfiorungszeis 
ten, naͤher kennen, und eine moͤglichſt gedraͤngte Darſtel⸗ 
lung ihres Inhalts wird die Leſer der Iſts in Stand ſetzen, 
zu urtheilen, in wiefern es wahrſcheinlich ſey, daß des 
Bfrs. eigenthuͤmliche geogeniſche Wich einſt Epoche ma⸗ 
chen werde. 


Dieſer Abſchnitt iſt der merkwuͤrdigſte, nehmlich in 
Beziehung auf des Vfts. eigenthuͤmliche Wiſſenſchaftlichkeit 
characteriſtiſchſte des ganzen Werks. Und da wir eine 
vollſtaͤndige beurtheilende Relation des ganzen Buchs, ohne 
den Raum eines maͤßigen Bandes dazu noͤthig zu haben, 
für unmöglich halten muͤſſen, fo beſchraͤnken wir uns vor— 
zuͤglich auf dieſen Abſchnitt, in der Ueberzeugung, daß wer 
den Inhalt deſſelben, nach ſeinen weſentlichen Zuͤgen ge— 
faßt hat, eine richtige Idee von des Pfrs. wiſſenſchaftlichem 
Leben und Weben, und ſomit auch von dem Character des 
vorliegenden Werks, erlangt habe. 


Schon die lange Einleitung in den Hauptinhalt die: 
ſer merkwuͤrdigen Abhandlung iſt in dieſer Hinſicht ſehr be— 
zeichnend. Die Bemerkung, daß die Naturforſcher von 
jeher ihre allgemeinen Anfichten an jene raͤthſelhaften Ue— 


berlieferungen der Urgeſchichte der Menſchen anzuknuͤpfen 


ſuchten, veranlaßt den Vfr. zu Betrachtungen über die My— 
thologieen der Völker, die er in einen großen Contraſt ge- 
gen die Moſaiſche Urkunde ſtellt. Seine Verehrung der 
letztern, als einer beſondern, conſtitutiven goͤttlichen Offen: 
barung ſpricht ſich, unter andern, in folgenden Zeilen aus: 


S. 188. „Daher iſt die moſaiſche Ueberlieferung 
mit keiner andern Mythologie zu verwechſeln, mit keiner 
zu erklaͤren, mit keiner zu vergleichen. Sie iſt ſpecifiſch, 
ſie iſt abſolut von allen Mythologieen verſchieden, und die 
verworrenen, monſtroͤſen Phantaſieen finden ihren gemeins 
ſchaftlichen Erklaͤrungsgrund nur in der heiligen Offenbar 
rung. Sie verhalten ſich zu dieſer, wie das daͤmmernde 
Bewuſtſeyn der Thiere zur hellen Beſinnung der Menſchen; 
fie iſt, wie die Schöpfung ſelber die Offenbarung des ver: 
borgenen Gottes.“ 


Die Rede iſt dann (S. 185 — 192) von den ver⸗ 
ſchiedenen Verſuchen der Naturforſcher, die Entſtehung des 
Planetenſyſtems zu erklaͤren, von der mechaniſchen und che⸗ 
miſchen Phyſik und deren unhaltbaren, in ſich widerſpre⸗ 
chenden Geogenieen, im Gegenſatz einer hoͤhern Anſicht, die, 
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ſtatt zu erklaren, forſchen und durch Forſchung die te 
barung Gottes in der Natur erkennen will. 


Dann ſucht der Pfr. feine, im Vorhergehenden dar⸗ 
geſtellte Anſicht: daß der Bildungsproceß der Erde eine im 
mer vollendetere Entwicklung des Lebens, eine immer in⸗ 
tenſivere Zuruͤckdraͤngung der Maſſe ſey, durch eine paralles 
liſierende, auf das Folgende vorbereitende Darſtellung der 
Bildungsepochen des Talents zu beſtaͤtigen. Er nimmt 
dieſes Wort in einer neuen, vom gewoͤhnlichen Sprachge⸗ 
brauche ganz abweichenden Bedeutung, indem er damit die 
eigenthuͤmliche höhere Natur des Menſchen bezeichnet, 
ſeine goͤttliche Perſoͤnlichkeit, feine urbildliche Indivi⸗ 
dualitaͤt oder beſondere zeligiöfe Anlage u. ſ. w. — 
wir wiſſen nicht, ob wir den Begriff in der Kürs 
ze richtig bezeichnen. Dieſe Darſtellung ſchon erſcheint 
als eine Anwendung der moſaiſchen Schoͤpfungsurkunde auf 
die Geſetzmaͤßigkeit in der reingeiſtigen Entwicklung des 
Menſchen, auf die Bildungsepochen ſeiner hoͤhern Perſoͤn⸗ 
lichkeit oder des Talents; aber obgleich ſich 5 dieſer poeti⸗ 
ſchen Erörterung des Pfrs. eignes Talent, d. h. feine wif- 
ſenſchaftlich religioͤſe Bildung, ganz vorzügtich offenbart, 
wodurch dieſe Stelle fuͤr veligiöfe Gemüther viel Anziehen⸗ 
des enthaͤlt; ſo müſſen wir ſie doch uͤbergehen, um den 
Naum für den Hauptinhalt dieſes Abſchnitts zu ſparen, 
worin der Pfr. die Epochen der Entwicklung der Erde, in 
der Bedeutung von Schoͤpfungstagen der moſaiſchen Ueber⸗ 
lieferung genauer zu bezeichnen verſucht. 


„Die Erde war wuͤſt und leer, und es war 
finſter auf der Tiefe und der Geiſt Gottes ſchwebte auf 
dem Waſſer.“ 


Die Erläuterung zu dieſem erſten Schoͤpfungstage iſt 
fo myſtiſch, daß fie ſelbſt gar ſehe einer Erläuterung be— 
darf. Die Hauptgedanken ſcheinen indeß auf Folgendes 
hinauszulaufen: Die Erde befand ſich in einem embryo⸗ 
niſchen Zuſtande, ohne Aeußerung eines eigenthuͤmlichen 
Lebens. Sie war noch Metall und Waſſer; der metalliſche 


Kern vom Waſſer umgeben, wieß in ſtarrer Trennung nach 


einer aͤußern Abhängigkeit hin, d. h. die Erde war durch 
den Magnetismus an die übrigen Planeten des Syſtems 
gekettet, und verbunden zu einem gemeinſchaftlichen Daſeyn. 
In dieſem verſchloſſenen Daſeyn, deſſen Siegel das Waſ— 
fer nicht zu loͤſen vermochte, war kein Licht (da alles em— 
bryoniſche Leben in der Finſterniß geboren wird). Das Plas 
netenſyſtem hatte alſo noch keine Sonne, wiewohl es nicht 
alles Lichts ermangelte. Aber dieſes Licht erſchien nur noch 
als Erregungs- oder Sonderungsmittel der von einander 
abhängigen Himmelskoͤrper (da ohne Licht keine Entwick⸗ 
lung denkbar iſt): Die Meynung iſt alſo diefe: „Das 
Planetenſyſtem verhielt ſich im Ganzen zu einer fernen, 
allgemeinen Sonne, wie ein jeder Planet jetzt zu der ges 
meinſchaftlichen. Der Wechſel in dieſem allgemeinen, ge— 
meinſchaftlichen Daſeyn erſchien als Abend und Morgen 
des ae Schoͤpfungstages.“ (S. 206.) 


„Und Gott ſprach: es werde eine Veſte zwiſchen den 
Waſſern; und die ſey ein Unterſchied zwiſchen den Waſ⸗ 
ſern! Da machte Gott die Veſte und ſcheidete das Waſſer 
unter der Veſte von dem 19 1 55 über der Veſte und ge⸗ 
ſchah alſo. Und Gott nennte die Veſte Himmel.“ 
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Wie ſich aus dem verſchloſſenen Metall Luft (Him⸗ 
mel) und Erde gebildet hat, der metalliſche Kern der Erde 
in gradweiſer Bildung in dieſe beyden Extreme auseinan⸗ 
der getreten iſt, hat der Verfaſſer im erſten Abſchnitt ſei⸗ 
ner geologiſchen Anthropologie ausfuhrlich entwickelt, wor— 
an hier erinnert wird. Auch glaubt der Verfaſſer ſich dar, 
auf berufen zu duͤrfen, daß dieſe Anſicht ſich vor vielen 
Jahren, als er an ein ſolches Zuſammentreffen mit der mo— 
ſaiſchen Ueberlieferung gar nicht dachte, gebildet hat. — 
Der Verfaſſer zeigt nun (S. 203), wie der Erdembryo 
an das Licht der Welt geboren wird, d. h. wie die Erde 
ſich (zugleich mit allen anderen Planeten), durch den fons 
dernden Einfluß der ſernen Sonne, endlich losriß von der 
allgemeinen Beziehung, aber nun, wie das neugeborne 
Kind, an der Mutter hieng, welcher es das freundliche Ans 
tlitz fortdauernd zuwendet. Die Mutter der Erde nehmlich, 
wie aller Planeten, war ein Hauptplanet, aus welchem fie 
alle geboren wurden, und zu welchem ſie ſich als Monde 
verhielten. Dieſer Hauptplanet (unſere Sonne) kreiſte da— 
mals, als dunkler planetariſcher Körper, mit allen ihren 
Kindern (Monden) um eine ferne Sonne (einem der naͤch⸗ 
ſten Firſterue alfo). Das Verhaͤltniß der Monde zu ihren 
Planeten ſcheint alſo dem Verfaſſer das urſpruͤngliche Ver— 
haͤltniß zu ihrem Centralkoͤrper geweſen zu ſeyn. Denn er 
meynt, wenn man in der gegenwaͤrtigen Zeit in den unend— 
lichen Raum hineinſchaue (es kommt darauf an, mit wel— 
chen Augen), fo ſey man gezwungen, für ein jedes Sy— 
ſtem und über einem jeden ein hoͤheres anzunehmen [aus 
welchem es entſtand und ſich entwickelte]! bis ins Unendli— 
che. — Wie eine jede Sonne lurſprünglich! ein Planet 
war, ſo kann ein jeder Planet eine Sonne werden, und 
die Monde ſind die werdenden Planeten, die, wenn ſie es 
werden, ihre Planeten in Sonnen verwandeln.“ 


Der Verfaſſer nennt dieſe Epoche die Mondsepoche, 
in Beziehung auf den Bildungszuſtand der Erde aber die 
chemiſche Urzeit derſelben, welche alle bleibende Qualitäten 
entwickelt hat, indem ſie, wie die Erde, ſo die Planeten 
ſonderte in ſich, daß ein jeder Planet ſich wandte gegen 
die Sonne (damals noch dunkler Tentralkoͤrper) und in ein 
dußeres Verhaͤltniß gegen fie trat. — — „So ward aus 
Abend und Morgen der zweyte Tag“ (S. 209), 


„Und Gott ſprach, es ſammle ſich das Waſſer unter 
dem Himmel an beſondere Oerter, daß man das Trockne 
ſehe! Und es geſchah alſo. Und Gott nennete das Trockne 
ey und die Sammlung der Waſſer nennete er Meer“ 
u. ſ. w. - 


Der Verfaſſer gibt hier (S. 210 ff.) zunaͤchſt Auf: 
ſchluß über den Grund des Unterſchieds der beyden Erd— 
haͤlften und laͤßt ſeine Leſer in dieſer Beziehung Folgendes 

erwägen: 


„Es ift bekannt, daß alles feſte Land gegen Norden 
gedrängt iſt, daß alle Länder ſich gegen Norden ausdehnen, 
und in einander verfließen, daß ſie gegen Suͤden ſich in 
Spitzen endigen, oder wenigſtens verengern. Es iſt ein ſo 
allgemein herrſchendes, ſich durchgaͤngig zeigendes Phaͤno— 
men, daß es uns nicht erlaubt iſt, dieſes Geſetz der Dils 
dung von bloß partiellen Revolutionen abzuleiten. Vetrach⸗ 
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ten wir bieſe Erhebung des Feſtlandes über das Meer ges 
nauer, fo finden wir, daß fie mit der Bildung der Ges 
birgszuͤge von der Urzeit an auf das Innigſte zuſammen⸗ 
hängt. Dieſe großen mächtigen Züge liegen, wie zerſtoͤrte 
Ruinen, im Hintergrunde alles Lebens; gewaltſame Zer— 
ruͤttungen haben die urſprüngliche Form zerſtoͤrt, aber nicht 
erzeugt; alle partiellen Revolutionen ſetzen den ürſprüngli— 
chen Bildungsproceß voraus. Das Gravitationsſyſtem zeigt 
uns keinen moͤglichen Grund dieſes tächjelhaften Ueberge— 
wichts; ja es ſcheint vielmehr mit dieſem in einem voͤlligen 
Widerſpruch zu ſtehen.“ In Beziehung auf das Gravita— 
tionsſyſtem behauptet der Verfaſſer — was ſchon früher 
beylaͤufig erwaͤhnt wurde — „daß die geordneten Verhälte 
niſſe dieſes Syſtems, die alle Geſetze der Bewegung auf 
die innere Einheit der Maſſe (Schwere) zuruͤckfuͤhrten, erſt 
mit der vollendeten Erdbildung hervortraten, daß die Ents 
wickelung der Erde aber ein qualitatives, durch einen Ge— 
genſatz [den univerſellen Magnetismus] bedingtes, cosmt— 
ſches Verhaͤltniß vorausſetzt. Die eine Seite der Erde war 
magnetiſch von den [nicht dem?] Planeten, um welche 
[welchen e] fie in der Urzeit als Mond kreiſte, angezogen; 
die andere abgeſtoßen, wie dieſes noch mit den Monden 
in ihrem Verhaͤltniß zu den Planeten der Fall iſt. Was 
ſich in dieſer [Monds⸗] Epoche entwickelte, das bildete ſich 
im ſtarren Gegenſatz, und alle Glieder erſchienen fuͤr die 
Erde unbeweglich, unveraͤnderlich, weil das Princip der 
Entwickelung nicht in der Erde, ſondern im Univerſum lag 
[dann hatte aber die Erde, bey ihrer erſten Bildung, ſich 
abſolut paſſiv verhalten, was undenkbar iſt].“ — Dieſes 
Mondsverhaͤltniß der Erde, durch welches ſie in dem Uni⸗ 
verſum lebt, iſt dasjenige, aus welchem alle Maſſenbildung 
erzeugt ward, und noch jetzt, zwar zuruͤckgedraͤngt, aber 
nicht überwunden, im Inneren eines jeden Lebens noch 
fortlebt, indem es alles, was ſich regt auf der Erde, wie 
dieſe ſelbſt, mit dem Univerſum verbindet. — Kurz, alles 
bildete ſich in der Urzeit magnetiſch, nur der Metallchemiss 
mus war thaͤtig mit Aufſchluß des Electrismus und Waſ⸗ 
ſerehemismus. 


Es folgt nun (S. 212 ff.) eine Unterſuchung der Ge 
birgsmaſſen in ihrer Bedeutung nach dieſer Anſicht, zuvor 
aber eine Betrachtung der beyden entgegengeſetzten Elemen— 
te, Luft und Erde in Beziehung auf den entſprechenden 
Gegenſatz von Thier und Pflanze, deren Weſen der Verf. 
mit tiefer Einſicht ins Licht ſtellt. (Die Vegetation wird als 
Hydrogeniſation des Kohlenſtoffs, die Animaliſation als Oxy— 
dation des Stickſtoffs beſtimmt, eine Anſicht, die in des 
Verf. Theorie eine bedeutende Rolle ſpielt.) — Die Unter⸗ 
ſuchung lenkt ſich S. 21g auf die Verſteinerungen in den 
Floͤtzgebirgen, und der Vfr. macht (S. 220) auf den merk⸗ 
würdigen Umſtand aufmerkſam, daß man faſt dieſelben Spus 
ren einer vergangenen Tropenvegetation in allen Steinkoh⸗ 
lengebirgen findet, man mag fie unterſuchen, in welcher 
Weltgegend man wolle. Steinkohlenfloͤtze, wie auf den Färdı 
inſeln, in Island, in dem nördlichen Sibirien, in Gegen 
den, wo jetzt nur eine kuͤmmerliche Vegetation gedeiht, ent 
halten Palmſtaͤmme, mächtige Rohrarten, Farrenkraͤuter, 
kurz eine Vegetation, die dem gegenwertigen Clüna dieſer 
Weltgegenden ganz widerſpricht. — Die bisherigen ſchwa⸗ 
chen Verſuche, dieſe Erſcheinung zu erklaren, werden mit 
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Recht, zurͤͤckgewieſen; der Dfr. dagegen rückt feiner eigens 
thuͤmlichen Aufloͤſung des großen Raͤthſels dadurch näher, 


daß er (S. 221) die climatiſche Wärme mit der Vegetation 


in organiſchen Zuſammenhang und gegenſeitiges genetiſches 
Verhaͤltniß ſetzt, indem er behauptet, die Temperatur fey 
ohne die Vegetation eben ſo wenig zu begreifen, wie dieſe 
ohne jene. (Es düͤrſten ſich doch gegen dieſe Behauptung 
nicht unbedeutende Einwuͤrfe erheben.) Er macht der Aſtro⸗ 
nomie das Recht ſtreitig, diejenigen Geſetze, die durch die 
gegenwartige Epoche des Planetenſyſtems bedingt ſind, fuͤr 
die Entwickelungsgeſchichte deſſelben geltend zu machen, da 
fie auf keine Weiſe darthun koͤnne, wie diejenige Urzeit, in 
welcher alle Thaͤtigkeit der Erde ſich in der Maſſenbildung 
verlor, unter der Vorausſetzung des jetzt beſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſes der Erde zur Sonne — ein Jahres und Tages⸗ 
wechſel ohne alle Vegetation — begreiflich werde. Entſchie⸗ 
den finde der geologiſche Forſcher wechſelnde Bildungen und 
Zerſtörungen, Trummer einer unreifern Zeit, mit Spuren 
mächtiger Naturkraͤfte, die ein ganz anderes cosmiſches Varı 
haͤltniß vorausſetzen. Er finde, je mehr ihm bey tiefem 
Nachforſchen die Bedeutung der organiſchen Entwickelung 
klar werde, daß die Urzeit, in welcher alle Keime des ſon⸗ 
dernden Lebens von der Maſſenbildung ergriffen waren, ei⸗ 
ne ſolche ſeyn mußte, in welcher eine jede qualitative Bil⸗ 
dung von einer aͤußeren, cosmiſchen Kraft abhaͤngig war, 
daß in dem Maaße, als das Leben ſich ſonderte auf der 
Erde, auch die Erde ſich ſonderte und losriß von der aͤuße— 
ren (magnetiſchen) Beziehung. Er ſehe die geordnete Zeit, 
welche die Aſtronomie als eine unveraͤnderliche, ſchlecht⸗ 
hin urſpruͤngliche ergreift, entſtehen, und wiſſe den 
unüberwindlichen Schein der Unveränderlichkeit ſelber nach— 
zuweiſen. 


Hier kommt nun die Rede zunaͤchſt auf eine alte Sa— 
ge orientaliſcher Völker, welche einen Winkel der Eeliptik 
von gos annimmt. Es wird gezeigt, daß die heutige Aftro: 
nomie kein Recht hat, die Möglichkeit dieſes Verhaͤltniſſes 
zu laͤungnen. — „Jene uralte Aſtrenomie fällt mit der My⸗ 
thologie zuſammen — und Mythologie iſt Naturanſchau⸗ 
ung, die mit der Entwickelungsgeſchichte der Erde zuſam— 
menſaͤllt; in welcher eben daher die kaͤmpfenden Elemente 
des Geſchlechts und die der Natur nicht geſondert ſind“ 
u. ſ. w. 8 

Dieſes Verhaͤltniß der Ecliptik, bey welchem noch kei⸗ 
ne Schiefe Statt fand, deutet nun auf des Vfrs. Monds— 
epoche der Erde, in welcher, 
Magnetismus oder ſtarren univerfellen Gegenſatzes, der 
magnetiſche Nordpol der Erde unverwandt nach dem Mit⸗ 
telpunct (dem Cencralkoͤrper) hinwies. — Jene Ueberreſte 
einer tropiſchen Vegetation deuten daher dem Verfaſſer auf 
eine große Veranderung in dieſem Verhaͤltniß, das, natuͤr— 
lich, nicht mehr vorhanden ſeyn konnte, als dieſe. Pflanzen 
dich entwickelten. Der Pfr. ſieht ihre Erſcheinung in einer 
Umkehrung derjenigen Erdpolarität gegründet, wie ſte in 
der urfpränglichen Mondsepoche Statt fand. „In dieſer 
war die fondernde Thaͤtigkeit, die erſtarrende Richtung [die 
negative magnetiſche Polaritaͤt, gleichſam das — M. der 
Erde] gegen die damals als Planet erſcheinende Sonne ge⸗ 
kehrt, wie dieſe erſtarrende Seite noch immer die iſt, die 


vermöge des herrſchenden 
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der Mond uns zukehrt. In der vegetativen Floͤtze { 
dagegen] ſuchte die Erde die r 
gegen den Mirtelpunct [des Planetenſyſtemes], gegen die 
werdende Sonne, zu wenden [d. h. ihr vegetativer Trieb 
wurde lebendig]. Dieſe ward eben dadurch [kraft des Ses 
ſetzes der Polaritä] gezwungen, die ſondernde Thaͤtigkeit 
gegen die Erde zu richten (d. h. es entſtand in ihr die Tens 
denz zur Lichtentwickelung?], und ſo bildete ſich eine umget 
kehrte Polarität“ — — Der vegetative Trieb auf der Er⸗ 
de entzündete den bildenden Trieb des Untverſums [das 

Licht! und ward von ihm in Thaͤtigkeit geſetzt; die Pflanze 
zog mit der inneren Gewalt des Lebens das Licht aus dem 
Univerſum an ſich und hielt es feſt, daß ſie gedeihe! Oder 

umgekehrt: das univerſelle Licht neigte ſich pflanzenerzeu— 

gend gegen die Erde; denn beyde Richtungen waren zu⸗ 

gleich.“ — Aber die Richtung der Mondsepoche war da— 

durch keinesweges vernichtet; ſie blieb fuͤr die groͤßere Zeit 
in einem unendlichen Raum wie bis jetzt. — Die — durch 

den Magnetismus entſtandenen — unveränderlichen Quali⸗ 

täten beharrten als Träger des vegetativen Lebens, und das 

durch einen früheren Gegenſatz der Bildung bedingte Les 

bergewicht des feſten Landes gegen Norden konnte — eins 

mal eniftanden — nicht aufgehoben werden. Indem aber 

die verallgemeinernde Thaͤligkeit lebendig ward als Pflanze 

in und mit der erſtarrten Maſſe, mußte auch die ſondernde 

Thaͤtigkeit als Thier lebendig werden; denn beyde Richtun— 

gen, wie fruͤher in dem ſtarren Gegenſatz, bilden ſich auch 

im Leben in und mit einander. Aber die unziverſelle, Rich⸗ 

tung [die Vegetation] aͤußert ſich vorherrſchend. So iſt die 

Maſſe die Traͤgerin des Lebens im Allgemeinen; die Vege— 

tation die Trägerin des animaliſchen Lebens; das animalis 

ſche Leben trägt das Gefühl des Daſeyns; dieſes das Den 

ken [vortrefflich!], und obgleich wir uns die Maſſe der Erz 

de nie denken koͤnnen, ohne daß in und mit ihr der Keim 

des Lebens thaͤtig ſey, weil dieſer das wirklich Erzeugende 

iſt, ſo kann dieſer Keim, wie in der Mondsepoche, im 
Verborgenen ruhen. [Aber wodurch konnte in der ſtarren 
Mond zepoche der Keim des Lebens aus feiner Ruhe zur 
vollen Thaͤtigkeit geweckt werden? Ueber dieſe Frage haben 

wir in des Verfaſſers Eroͤrterungen keine befriedigende Aus 

kunft finden koͤnnen.] Daher wird nicht das Leben aus 

dem Todten, ſondern enthuͤllt ſich aus der Maſſe, die es 

in der Richtung des Unendlichen verſchlingt; auch die Maſſe 

erſcheint als das Fruͤhere nur deßwegen, weil ſie die Huͤlle 

des Lebens iſt, aus welcher es ſich entwickelt. — Wenn 

wir nun die Erde ganz im Allgemeinen in jener Epoche der 

vegetativen Bildung betrachten, ſo entwickelt ſich die Weges 

tation, indem die Erde die verallgemeinernde Thaͤtigkeit ges - 
gen den Mittelpunct des Syſtems wendet; ſo, daß die ſon⸗ 
dernde Thaͤtigkeit ſich von dem univerfellen Mittelpunct er⸗ 
regend gegen die Erde richtet“ u. ſ. w. 


Der Verfaſſer läßt alſo, wie es ſcheint, den dunkeln 
Centralkoͤrper durch die Macht der Vegetation auf den Plas 
neten ſich zur leuchtenden Senne entzuͤnden. Aber, um 
dieß zu bewirken, mußte das vegetative Leben ſelbſt erſt zu 
ſolcher Maͤchtigkeit aufgeſtiegen ſeyn. Und wodurch wird 
das begreiflich? Der Verf fragt. S. 229 in dieſer Bezie⸗ 
hung: „Muͤſſen die Monde, um Planeten zu werden, ſich 
tiſt in Cometen verwandeln? Sich losreifen von dem ein⸗ 
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ſeitigen Verhaͤltniß, welches ſie bindet an die Planeten, um 
aus großeren Syſtemen, aus dem unendlichen Reich eines 
allgemeinen Lichts das Princip der lebendigen Geſtaltung in 
irrem Laufe zu empfangen? Zuͤndet ſich erſt, nachdem ſie 
fo lebensſchwanger zurückkehren, das Licht im Centro an?“ 


Der Verfaſſer halt feſt an- dem Grundſatz: daß alle 
Maſſenbildung cosmiſch ſey, und der Magnetismus der 
hoͤchſte, cosmiſch erzeugte Gegenſatz, (das Metall daher die 
reinſte Darſtellung der Maſſe ſey. Er erinnert (S. 229) 
an die Metallitaͤt der Meteorſteine, und ſiet in deren Er— 
zeugung die Tendenz zur Mondsbildung. Eben ſo in der 
Erzeugung der Maſſen, die man Sonnenflecken genannt 
hat, die aber, wegen der Naͤhe der Sonne, nicht zum Be— 
ſtand gelangen, ſich wieder aufloͤſen. Daher ſehen wir in 
der groͤßeren Ferne des Planetenſyſtemes die Anzahl der 
Monde zunehmen. — Der Saturnusring im Zuſammen— 
hang werdender Monde, ein unreifer Sonderungsproceß 
cosmiſcher Maſſen. [Eine ſchon alte Meynung in einem neu— 
en Zuſammenhange.] — Wahrſcheinlichkeit eines Uranusrings. 
— Denkt man ſich nun, mit dem Verfaſſer, daß, was 
was Mond iſt lund bleibt] in der groͤßeren Naͤhe der ord— 
nenden Sonne, Comet wird in der groͤßeren Ferne, ſo ahnet 
man leicht mit ihm in der weiteſten Ferne des Planetenſy— 
ſtemes die geheime Staͤtte der Erzeugung neuer Syſteme, 
wenn nehmlich andere Gründe es zulaſſen, in den Zuſammen— 
hang ſeiner Anſicht einzugehen. 


Doch, wir muͤſſen nun noch mittheilen, wie der Pfr. 
die große Cataſtrophe beſchreibt, worauf ihm die vegetati⸗ 
ve Floͤtzepoche, bey naͤherer Betrachtung, hindeutet, die Ca— 
taſtrophe nehmlich, in welcher die Erde ihrem Mutterplane— 
ten untreu wird, das Band der kindlichen Anhaͤnglichkeit, 
d. h. die Feſſeln des Mondsverhaͤltniſſes zerreißt und ſich 
in einen wilden Cometen verwandelt. — — „Gluͤhend, in 
heißem Blaͤtterwuchs ausgebreitet, entfaltet ſich eine Vege— 
tation und draͤngt alle verſchloſſenen Maſſen in ihr unend— 
liches Streben hinein. Die Blätter [bey der gegenwärtis 
gen Vegetation] wollen noch immer in die Weite, in die 
Ferne, fie zertheilen den Stamm und die Zweige, fie ver— 
aͤſteln ſich ſelbſt in einem unendlichen I!) Netz und keimte 
nicht eine centrale Kraft (nehmlich das verborgene Thier in 
der Pflanze, der Gegenſatz der Vegetation innerhalb ihrer 
Sphäre], die jenen unbaͤndigen Trieb in ſich hineinzoͤge, — 
die Pflanzen verhauchten mit allem unendlichen Reichthum 
ihrer Geſtalten und zerſtreuten ſich, wie das uralte Ele: 
ment der Luft, in deren Bildung fie thaͤtig find. Dieſer 
Trieb [der Vegetation), wie er lebendig ward, mit der ver— 
ſchloſſenen Maſſe kaͤmpfend, lenkte den magnetiſchen Nord— 
pol der Erde von dem Mittelpunct [dem Centralkoͤrper] ab, 
nach welchem er ruhend hinwies; dieſer Trieb riß die Erde 
von ihrer Heimath los, daß ſie ſich entzündete an dem Licht 
eines hoͤheren Syſtemes. Dieſe Ablenkung war das Er— 
zeugende der Schieſe der Ecliptik. Denn ein Winkel von 
gos ift keine Schiefe. So bildete ſich jene Cometenepoche 
der Erde, in welcher deutlich der polare Gegenſatz von ei» 
nem wilden vegetativen Blaͤtterleben in der Nähe der frem: 
den Sonne, und einem ſtarren Maſſenleben in der Naͤhe 
des alten planetariſchen Mittelpunctes erſchien. Dieſe Ads 
weichung war zugleich eine Axendrehung, eine keimende Be⸗ 
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wegung der Erde in ſich ſelber. Aber wie in der excentri 
ſchen Bahn, welche die Erde bald in ein fremdes Syſtem 
hineinwarf, bald an die alte Heimath feſſelte, das Maaß 
der Johreszeiten, fo war auch in jener trägen Axendrehung 
das Maaß der Tageszeiten noch nicht gefunden. In dem 
Wechſel von vegetativem Leben und Tod, wie er dald fo, 
daß die Maſſe, bald fo, daß die Vegetation uͤberhand nahm, 
in der Schieferformation Statt findet, mögen wir eine klei⸗ 
Er line die aber keinesweges mit dem 
ages, eben fo wenig mit dem Jahreswechſe j 
werden kann“ u. ſ. w. (S. 232.) 95 eh 


Es erregt in der That Bewunderung, wenn man, 
bey aufmerkſamem Leſen, gewahr wird, mit welcher Kunſt 
der Verfaſſer den Faden ſeines Einbildungsſyſtemes fort— 
ſpinnt, mit welcher Conſequenz er die Thatſachen für ſeine 
Anſicht zu gewinnen, die Erſcheinungen mit dem Plane in 
Harmonie zu ſetzen weiß. Dieß laͤßt ſich aber in keinem 
gedraͤngten Auszuge wiedergeben, man muß es ſelbſt leſen, 
und kein gebildeter Naturforſcher ſollte die Muͤhe ſcheuen, 
ſich in den Zuſammenhang des ganzen Werkes einzuſtudie⸗ 
ren. Und wenn man auch oft dem Verfaſſer nicht bey 
ſtimmen kann, namentlich in der ganzen Grundlegung die— 


ſer religiös = philofophifch = aeologifchen Abhandlung, fo wird 


man dennoch viel wiſſenſchaftliche Anregung, viel Veranlaſ⸗ 
ſung zum weitern Forſchen uͤber viele Puncte und Verhaͤlt⸗ 
niſſe darin finden, und zum Theil über ſolche, an die oder 
deren Bedeutſamkeit oder Schwierigkeit man noch gar nicht 
gedacht hat. 


Des Pfrs. anerkannte ſchriftſtelleriſche Kunſt bewährt 
ſich vorzuͤglich auch in der nun folgenden Deutung des viets 
ten moſaiſchen Schoͤpfungstages, an welchem Sonne, Mond 
und Sterne geſchaffen werden. Da iſt nun der wichtigſte 
Punct, woruͤber noch einige Andeutungen gegeben werden 
muͤſſen, die Art, wie der Verfaſſer den Hauptplaneten des 
Syſtems zur Sonne werden und ſomit die hoͤchſte Entwi— 
ckelungsepoche, den geordneten, harmoniſchen Zuſtand des 
ganzen Syſtemes eintreten laͤßt. — Der Hauptgedanke iſt 
hier dieſer, daß waͤhrend des irren Cometenlaufs der Erde 
der anfangs rohe Gegenſatz des Vegetativen und Thieriſchen 
ſich immer mehr ausbildet. Das Leben hatte die verjchlofs 
fenen Tiefen der Erde aufgethan, und ein entgegengeſetztes 
Leben [das thierifche] konnte allein die innere Unendlichkeit 
erſt ſondern [ordnen]. Der vegetative Trieb ſtrebte aus dem 
Syſtem heraus; die ſondernde Thaͤtigkeit [die Animaliſa— 
tion] mußte dagegen als eine ſolche erſcheinen, die das un⸗ 
endliche Streben fuͤr die Maſſe ſelber wieder zu gewinnen 
ſuchte. — Die Urpflanze riß das Waſſer aus feiner Gleich⸗ 
guͤltigkeit heraus nach dem hoͤheren Syſtem zu, daß es die 
verſchloſſene Maſſe erweichte und belebte. Der ſtille Zug 
nach dem eignen innern Mittelpunct hingegen, der fich eis 
nem jeden Thier offenbart und ſein eigentliches Weſen aus⸗ 
macht, zog den unendlichen Trieb in das Waſſer felber, wie 
in eine Umhüllung, hinein, und bereitete die Stätte einer 
gemäßigten Ordnung im Verborgenen. Alles Lebendige 
[das heißt hier: Thieriſche] bildet ſich im Waſſer, aus dem 
Waſſer; aber die Vegetation gedeiht nur kuͤmmerlich in dies 
ſem Element. — Das feſte Land, die gluͤhende Sonne ente 
wickeln eine uͤberwiegende Vegetation, während das thierks 
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ſche eben [hier] gelaͤhmt wird. Das Meer hingegen ſcheint 
der mütterliche Schoos aller anlmalifhen Bildung zu ſeyn. 
— Hier bildete ſich im Stillen das Thieriſche, und zwar 
ohne allen Zweifel auf der von der fremden Sonnengluth 
abgewandten Haͤlfte der Erde — wie das Thietiſche in der 
Pflanze auch in unſerer Epoche ‚vorzüglich in der Nacht 
thaͤtig iſt. 


Die verborgene thieriſche Bildung, indem fie den uns 
endlichen Trieb der Vegetation fuͤr die Erde gewann, er— 
zeugte daher das Maaß der Zeiten; und wie dadurch der 
Planet, um welchen in der früheren Mondsepoche die Erz 
de als Mondkruſte, ſich in eine Sonne verwandelte, indem 
jene eine ſelbſtſtaͤndige Bewegung erhielt, verſucht der Pfr. 
im Folgenden zu entwickeln, wir koͤnnen aber nur das Re— 
ſultat davon in folgender Stelle mittheilen, 


„Unterſuchen wir nun die fortſchreitende Entwickelung 
ber Erde, indem die thieriſche Bildung eine hoͤhere Stufe 
erreicht, ſicherer in ſich ſelber, kraͤftiger, bedeutender er: 
ſcheinet! In der letzten Floͤtzepoche hat der unendliche vege— 
tative Trieb ſeinen zehrenden Gipfel erreicht. Da beſinnt 
ſich das Leben in ſich ſelber und was es in unendlicher Fer⸗ 
ne nicht erſtreben kann, entdeckt es in der inneren unendli— 
chen Fuͤlle des eignen Daſeyns. Indem dieſes Gleichmaaß 
der thieriſchen vegetativen Bildung gefunden iſt, erblickt die 
Vegetation die Befriedigung des formloſen Triebes, wel⸗ 
cher, einer unendlichen Zeit preisgegeben, 
langte, in dem Thier, und das Thier die unendliche Fülle 
ſeines Daſeyns in der Pflanze. Das Buͤndniß des Lebens 
iſt fuͤr immer geſchloſſen und das Urbild der Vereinigung 
iſt die eigne Sonne. Die Erde iſt durch das Leben frey, 
unabhaͤngig, bewegt ſich in ihrem eignen Aether, und der 
eigne Mittelpunct [die Sonne] iſt frey durch die Freyheit 
der Erde. Die Abhaͤngigkeit, durch welche die Erde als 
Mond gefeſſelt war, unterwarf ihren Mittelpunct [die Son: 
ne] einem fremden Syſtem. Dieſer erſchien nur als ein 
Schwerpunct, der Lichtpunct lag in der Ferne. Aber wo 
Licht und Schwere getrennt ſind, da iſt die Schwere nicht 
in ihrem vollen tiefen Weſen aufgegangen, ſo auch das 
Richt. Beyde find nur, wo fie in der Einheit ſind.“ U. 
ſ. w. (S. 247, 248.) 

1 

Der Grundgedanke zu dieſem Plane einer Entwicke⸗ 
kungsgeſchichte der Erde iſt alſo folgender: Alles beſondere 
Leben iſt anfangs in der Einheit mit dem allgemeinen, be— 
findet ſich in einem Zuſtande univerſeller Abhaͤngigkeit, iſt 
nur leidendes Glied in einem allgemeinen Zuſammenhange. 
Das individuelle Leben iſt ſonach urſpruͤnglich verſchlungen 
von dem allgemeinen, welches, als Proceß gedacht (Gegen⸗ 
ſatz, Urpolarität) univerſeller Magnetismus heißt. Aber das 
Individuelle liegt als Keim in dem Univerſellen, welches 
ſich als Maſſe offenbart, die den Keim verhuͤllt. In dies 
ſem liegt aber die Tendenz zur Selbſtſtändigkeit, welche 
durch das Licht des Univerſums zu einem immer thaͤtigen 
Triebe erregt wird, wodurch ein Kampf mit der Maſſe oder 
Maſſenbildung entſteht, in welchem abwechſelnd, nach Um. 
ſtänden, bald die Maſſe, bald das Leben ſiegt. Jener Bils 
dungstrieb des Lebens hat aber eine doppelte und zwar ent⸗ 
gegengeſetzte Richtung; die eine ſtrebt nach außen, nach dem 
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keine Ruhe ers’ 


Univerſum, im Uendlichen ihre Befriedigung zu ſuchen; die⸗ 
fer Trieb offenbart ſich in der Vegetation; die andere 
Richtung geht nach innen und firebt alles auf den eignen 
Mittelpunct zuruͤckzufuͤhren; 
tion dar. Dieſe entgegengeſetzten Richtungen des Lebens 
find während der früheren Bildungsepochen der Erde ges 
trennt, oder, wenn ſie gleichwohl in der Pflanze, wie im 
Thier, beyſammen gedacht werden muͤſſen, ſo ſtehen ſie 
doch, während des allgemeinen Kampfes, im Mißverhaͤlt— 
niß zu einander, indem die eine nur als Minimum zur ent 
gegengeſetzten herrſchenden ſich verhält. Da nun im Cos— 
miſchen den erwähnten Richtungen das Licht und die Schwe⸗ 
re, als Vorbilder des Ledens, entſprechen, fo find auch 
dieſe, wahrend der früheren Entwickelungsepochen von eins 
ander getrennt, die Sonne nur als Schwerpunct des Sy— 
ſtems, das Licht aus einem fremden Syſtem hereinſchei— 
nend. Endlich auf dem Gipfel der Zwietracht, da die ſtrei— 
tenden Kraͤfte bis ins Innerſte aufgeregt ſind, 
das Leben in ſich ſelbſt, wird gleichſam feinen Irrthum ges 
wahr, indem es die nach außen geſuchte Unendlichkeit in 
ſich ſelbſt findet. Und nun erfolgt die Verſoͤhnung, die ent⸗ 
gegengeſetzten Richtungen vergleichen ſich unter einander und 
treten für immer in ein harmoniſches Verhaͤltniß, die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Lebens iſt gefunden und mit ihm die Selbſt— 
ſtaͤndigkeit des ganzen Planetenſpſtemse. Wie Thier und 
Pflanze auf der Erde ſich unzertrennlich und harmoniſch 
vereinigen, fo Licht und Schwere im Mittelpunct des Pla: 
netenſyſtems zur Erhaltung eines geordneten und gemaͤßig— 
ten Zuſtandes der Bewegungen und Verhaͤltniſſe. Durch 
die Verſoͤhnung der ſtreitenden Kräfte des Lebens iſt alfo 
das ganze Planetenſyſtem ſelbſtſtaͤndig und in ſich harmo— 
niſch geworden. 


Man kann die Wahrheit einzelner Zuͤge dieſer Anſicht 
zugeben, ohne die Richtigkeit des Zuſammenhangs anzuers 
kennen. — Es iſt ſchon anerkannt worden, daß des Pfrs. 
Plan eine Bildungsgeſchichte der Erde oder uͤberhaupt der 
Planetenſyſteme mit vieler Kunſt angelegt und mit möglich— 
ſter Conſequenz durchgefuͤhrt iſt. Sind aber die Stuͤtzen, 
worauf das kuͤnſtliche Gebäude ruht, nicht unſichere Hypo— 
theſen, die vieler Anfechtung ausgeſetzt ſind? Wir bemerken 
nur Folgendes dagegen: f 


1) Das Geſetz der Sonnenbildung, welches der Verfaſſer 
aufſtellt, kann ſich nur auf einen Zirkel gruͤnden. 
Die Sonnen entzuͤnden ſich an dem entwickelten Le⸗ 
ben ihrer Planeten, aber dieſe Entwickelung des Les 
bens ſetzt gleichwohl eine Sonne voraus. — Oder 
was iſt durch die Maaßregel, 


ne, dieſes wieder aus einem hoͤheren und ſo fort ins 
Unendliche erzeugen zu laffen — eine Erzeugung, dis 
ſowohl ruͤckwaͤrts als vorwärts ins Unendliche geht — 
fuͤr die Wiſſenſchaft gewonnen? Iſt das nicht die — 
dem Verfaſſer ſelbſt übrigens fremde — von Schel⸗ 
ling viel geruͤgte, endliche, der philoſophiſchen ganz 
entgegengeſetzte Vorſtellungsweiſe, die, nur für den 
empiriſchen Standpunct geltend, das Urverhaͤltniß flie⸗ 
hend, ewig auf nichts Urſpruͤngliches kommt, noch 


er ſtellt ſich in der Animalifas 


beſinnt ſich 


ein gegebenes Syſtem 
ſich aus einem hoͤheren mit einer ſchon fertigen Son. 
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kommen kann, nirgends einen feſten Anhaltungspunct 
findet? - 


2) Schon die, im Ganzen, ſphaͤriſche Geſtalt der Welt— 
koͤrper ſcheint uns gegen des Verfaſſers Anſicht zu 
zeugen, kraft welcher die Planeten durch den Welt— 
magnetismus erzeugt wurden; denn der Magnetismus 
wirkt bekanntlich linear, und mußte, bey ſolchem 
Vorherrſchen, dem gemaͤße Geſtalten hervorgebracht 
haben. Eher koͤnnte man aus der Sphaͤrengeſtalt auf 
das urfprüngliche Vorherrſchen des Electrismus und 
Electrochemismus ſchließen. 


3) Eine fremde Sonne kann ſich in der Urzeit (der ſo— 
genannten Mondsepoche des Verfaſſers) zu unſerem 
Planetenſyſtem doch, hinſichtlich der Entfernung, nicht 
ö anders verhalten haben, als jetzt der naͤchſte Fixſtern 
ſich zu ihm verhalt. Wie iſt nun, bey ſolchem Mini: 
mum von Licht und Waͤrme, irgend eine Entwicke— 
lung, waͤre es auch nur eine Entwickelung des metal⸗ 
liſchen Erdkerns zu einem Syſtem metalliſcher Koͤr— 
per, ein gradweiſes Auseinandertreten des Metalls in 
die Extreme von gasfoͤrmigem Stickſtoff und feſtem 
Kohlenſtoff (Diamant und Quarz) denkbar, welche 
Entwickelung doch der Verfaſſer in der Mondsepoche 
ſchon vor ſich gehen laͤßt? Noch mehr, wie iſt unter 
ſolchen Umſtaͤnden das Daſeyn des fluͤſſigen Waſſers 
begreiflich, von welchem der Verfaſſer den Erdkern ur⸗ 
anfaͤnglich umfloſſen feyn laßt. Der Magnetismus 
erzeugt, ſeiner Natur gemaͤß, nicht nur Finſterniß, 
ſondern auch, wo er ſiegend aus dem Kampfe mit 
dem Lichte hervortritt, erſtarrende Kaͤlte. Das Waſ— 
fer it, nach dem Verfaſſer ſelbſt, „die Materie in der 
Gewalt des Lichts.“ Kann man aber wohl dem 
ſchwachen, aus einem fremden Spſtem hereinſcheinen— 
den Lichte dieſe Gewalt auf die Materie des Plane— 
ten zuſchreiben? — Der Verfaſſer ſetzt übrigens, ge— 
gen die urfprüngliche Identitat des Planeten, das 
Waſſer als etwas gleich Urſpruͤngliches mit dem mes 
talliſchen Kern, und als etwas dieſem Fremdes, ur— 
ſpruͤnglich Beygeordnetes, und laͤßt daher dieſes 
Element in der Mondsepoche, in der alles Bilden ein 
magnetochemiſches war, ſich voͤllig negativ (gleichguͤl— 
tig) verhalten, was uns keinesweges philoſophiſch vors 
kommen will. 5 


4) Es gehoͤrt viel Einbildungskraft dazu, um ſich den 

vegetativen Trieb der Erde ſo maͤchtig vorzuſtellen, daß 
er im Stande war, die Erde von den magnetiſchen 
Feſſeln, mit welchen ſie, nach dem Verfaſſer, in der 
Mondsepoche an den Centralkoͤrper und die anderen 
Planeten gebunden war, loszureißen. Aber noch weit 
mehr Einbildungskraft gehoͤrt dazu, um es denkbar 
zu finden, daß der vegetative Trieh in der finſteren 
und kalten Mondsepoche bey ſchwachem Sternenlichte 
zu ſolcher Stärke erwachen konnte. 


Die Verwandlung des dunkeln Cenkralkoͤrpers in eine 
Sonne von dem entwickelten Leben auf einem ſeiner 
Trabanten abhaͤngen zu laſſen — denn man kann 
doch dieſe Entwickelung nicht auf allen gleichzeitig und 
Std 1621. Heft IV. 
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gleichen Schritt haltend vorausſetzen — iſt ein Ge 
danke von unerhörter Kuͤhnheit, die ſich ſchwerlich 
mit der Wahrheit vertraͤgt. — Hat nicht alle quali⸗ 
tative Wechſelwirkung naturgeſetzmaͤßig ein quantita⸗ 
tives Verhaͤltniß? Auf die Wahrheit dieſes Natur⸗ 
geſetzes gruͤndet' ſich die Möglichkeit einer Stoͤchiome⸗ 
trie. — Soll es denkbar ſeyn, das unabhaͤngig von 
der Sonne entwickelte Pflanzen -und Thierreich — 
die Möglichkeit einer ſolchen Entwickelung vorausge⸗ 
ſetzt — das im Abfall von ihrem Centralkörper aus 
den Feſſeln der Maſſe entbundene individuelle Leben 
auf der (im Verhaͤltniß zur Sonne) winzig kleinen Er⸗ 
de habe den rieſenhaften Sonnenkoͤrper zum Selbſt⸗ 
leuchten beſtimmt, Thiere und Pflanzen der kleinen 
Erde haben der Sonne den Zepter in die Hand gege— 
ben, womit fie ihre Welt regiert, und ihre Macht 
bis zum Uranus erſtreckt? 


6) Wie konnte es der Verfaſſer uͤberſehen, daß die Sub— 
ſtanz, in welcher die Cometen erſcheinen, die ſich als 
gaſige, electriſch entzuͤndete Sphaͤren mit durchſichti— 
gem Kern offenbaren, ſeiner Weltbildungs-Hypotheſe 
widerſpricht? Es iſt wohl außer Zweifel, daß noch kei⸗ 
ner eine deutliche Spur von einer vorhergegangenen 
magnetiſchen Mondsepoche, von einem planetiſchen 
Kern verrathen hat. 


Daß bey der Erzeugung und Anordnung des mitge⸗ 
theilten Entwurfs zu einem Syſtem der Erdbildungsgeſchich— 
te religiöfe Meynungen die leitenden Principien geweſen find, 
ſpringt jedem aufmerkſamen Leſer von ſelbſt in die Augen. 
Vorzuͤglich aber iſt es der Glaube an die goͤttliche Autori⸗ 
tät der moſaiſchen Schoͤpfungsurkunde, welche am mei— 
ſten gewirkt und alles geſtaltet hat. An dieſer Autori⸗ 
tät hält der Verfaſſer fo feſt, daß er fogar, S. 264, 
die Erde (in gewiſſem Sinne) für den wahren Mittelpunct 
des ganzen Univerſums erklärt, Die Stelle, wo dieſe Er— 
klaͤrung vorkommt, iſt zu intereſſant und zugleich zu cha— 
racteriſtiſch (indem ſie das ſo eben ausgeſprochene Urtheil 
beſtaͤtigt), um fie nicht noch mitzutheilen. 


S. 263. „Was nun die der Sonne naͤchſten Plane 
ten betrifft, fo ſehen wir in unſerer Erde die wahre Bluͤ— 
the der Planetenbildung leine auch von Schelling geaͤußer— 
te Meynung l], indem die cosmiſche Maſſenbildung einen 
geordneten Gentralpunct in unſerem Monde gefunden bat, 
Durch dieſen werden alle cosmiſchen Erzeugniſſe (die Mete⸗ 
orſteine) gemaͤßigt. In allen Gliedern der Porphyrforma— 
tion, die uns deßwegen als Stufen der Mondsbildung ere 
ſcheinen, ſehen wir dieſe Himmelskoͤrper ſich bilden, und 
da, wo mit telluriſcher Bedeutung Pflanzen und Thiere ges 
ordnet, ſich wechſelſeitig verftändigend, gegenuͤber treten, er— 
zeugt ſich beyden gegenüber jenes Vorbild des rein cosmi— 
ſchen Lebens [der Mond). Daher iſt uns die Erde die ges 
heiligte Staͤtte des ganzen Syſtems, wie ſie es den Alken 
war, die Stätte der vollendetſten Ordnung goͤttlicher Offen: 
barung und, ohne daß wir das Syſtem aufgeben [das co 
pernicaniſche!, welches als ein unuͤberwindliches ſich dem er: 
kennenden und ſchauenden Verſtande aufgedrungen hat, iſt 
uns dennoch die Erde der wahre Mittelpunct des ganzen 
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Univerſums. Eine Vorſtellung, die fih [weil ſie der mo⸗ 
ſaiſchen Ueberlieferung zu Grunde liegt] dem religioͤſen Ge— 
müth immer von neuem aufdringt! Ja, wir müſſen be⸗ 
haupten, daß das ptolomäifhe Syſtem, welches die Erde 
in dem Mittelpunct des Univerſums ruhen ließ, eben deß⸗ 
wegen nie eine wahrhaft chriſttich religioͤſe Bedeutung an— 
nehmen konnte, weil es die Erſcheinung ſelbſt fuͤr abſolut 
erklärte. Das copernicanifche Syſtem erkennt zwar die Re⸗ 
lativitaͤt der Erde, aber durch das Grapitationsſyſtem wird 
dieſe Relativität ſelbſt fuͤr etwas Abſolutes erklärt, welches 
das Eigenthuͤmliche aller bloßen Verſtandesthaͤtigkeit iſt. 
Daſſelbe Syſtem aber, wenn es lebendig wird, erkennt die 
Relativität der Erde als eine ſolche, aber zugleich als die 
hoͤchſte eigenthuͤmliche Bluͤthe, als eine nicht allgemeine und 
unabaͤnderliche, vielmehr als eine vergaͤngliche Offenbarung 
Gottes“ u. ſ. w. 


Merkwuͤrdig iſt auch, daß der Verfaſſer (S. 263) ſich 
die Entſtehung der Ringe auf den entfernten Planeten da⸗ 
durch begreiflich zu machen ſucht, daß er annimmt, „es ſey 
eine Bildung, derjenigen der Meteorſteine analog, nur ſo, 
daß ſie, indem aus den Planeten Sonnen, aus den Men: 
den Planeten werden wollen, ein entſchiedenes Uebergewicht 
erhalten hat.“ Er glaubt, im Jupiter die erſten Stufen 
dieſer Sonnenbildung, einen Kampf der noch nicht geord⸗ 
neten cosmiſchen Maſſenbildung wahrzunehmen, der in grö 
ßerer Entfernung zur Cometenbildung heranreift, 


Wir muͤſſen freylich urtheilen, daß des Vfrs. Glaube 
an das rein Goͤttliche in der moſaiſchen Ueberlieferung auf 
einem Vorurtheil hinſichtlich des Begriffs der Offenbarung 
beruht. Was in obiger Stelle von dem Abſoluten und Re⸗ 
lativen in Beziehung auf die dort genannten aſtronomiſchen 
Syſteme geſagt iſt, laͤßt ſich gewiſſermaaßen auch auf die 
Offenbarung anwenden, nur daß hier von der inneren Er⸗ 


ſcheinung, dort von der äußeren die Rede iſt. Auch die Of— 


fenbarung einer pofitiven Religion darf nicht abſolut ge⸗ 
nommen werden; ſie iſt relativ, ſie ſteht in Beziehung und 
Vethaͤltniß zur Bildungsſtufe oder Faſſungskraft desjenigen, 
an welchen die Offenbarung geſchieht. Gott kann ſich ei⸗ 
nem Menſchen, einem Volke nur in Gemaͤßheit feiner Bil- 
dung offenbaren; denn es koͤnnen doch die geoffenbarten 
Wahrheiten einem Menſchen nicht von außen eingegeben 
ſeyn, ſondern ſie beruhen auf innerer Erleuchtung nach 
Geſetzen der geiſtigen Entwickelung. Die geoffenbarten 
Ideen werden alſo nothwendig Spuren derjenigen Zeit an 
ſich tragen, in welcher ſie geoffenbart wurden, das heißt 
es werden an dem Goͤttlichen der Ideen menſchliche 
Schranken erkennbar ſeyn, zu dem ewig Wahren der 
Offenbarung wird ſich das Irrige der Zeit geſellt ha⸗ 
ben, was ſich erſt einer ſpaͤteren Zeit, einer höheren Dil 
dungsſtufe, auſklaͤren kann. Wenn alſo der Verfaſſer hins 
ter den Worten der moſaiſchen Urkunde [durchgaͤngig veiz 
ne Wahrheit vorausſetzt und dieſe Wahrheit auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Wege zu enthüllen ſtrebt, ſo nimmt er dieſe 
Offenbarung für abſolut, und ſetzt damit ſeinem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchen die nachtheiligſten Schranken. Alles beruht 
ja auf dem Sinn einer wortlichen Offenbarung. Darf 
man wohl mit Wahrſcheinlichkeit vorausſetzen, Moſes — ge⸗ 
ſchweige ſeine Zeitgenoſſen — habe die Erde im Sinne des 


Verfaſſers, nicht im eigentlichen Sinne, für den Mittels 
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punct des Univerſums gehalten? er habe die Schoͤpfungsta— 
ge, im Sinne des Verfaſſers, fuͤr Entwickelungsepochen der 
Erde genommen und habe dabey an eine Mondsepoche, an 
eine Cometenepoche der Erde gedacht? Wenn alſo der Ver— 


faſſer durch feine wiſſenſchaftlichen Eroͤrterungen zu den Wor— 


ten der moſaiſchen Ueberlieferung einen ganz neuen Sinn 
geſchaffen hat, an welchem zu Moſeszeiten noch gar nicht 
zu denken war, ſo hat er auch eine ganz neue Offenba— 
rung, 
nicht in ſeiner ſinnreichen Auslegung der moſaiſchen Ueber— 
lieferung das Geſtaͤndniß, daß wir dieſelbe nach ihrem 
ſtrengen Wortſinn für unſere Zeit nicht brauchen koͤnnen? 
Liegt nun die Heiligkeit jener Ueberlieferung in den Worten 
oder im Sinne der Worte? Iſt das Letztere der Fall und 
kommt der Sinn fuͤr unſere Zeit aus dem Goͤttlichen der 
Wiſſenſchaft, warum ſoll letztere ſich aͤngſtlich an die Worte 
binden und dadurch nachtheilige Feſſeln anlegen, da ſie 
ohne Zweifel in der Freyheit, wie das Leben, beſſer ge⸗ 
deihen kann? f 


Die kindliche Weltanſchauung der Vorzeit, wie ſie ſich 
in der moſaiſchen Urkunde offenbart, iſt nicht die unſrige; 
wenn aber dennoch die Worte derſelben, als Allegorie be— 
trachtet, eine Deutung auf unſere wiſſenſchaftliche Weltan— 
ſchauung zulaſſen, ſo macht es Freude, gewahr zu werden, 
wie die höhere Wahrheit ſich jeder Bildungsſtufe der Menſch⸗ 
heit in einer entſprechenden Form anzupaſſen weiß. Aber 
irre muß es führen, wenn man, in der Autorität der Wor- 
te und ihrer Folge befangen, unmittelbar hinter denſelben 
einen wiſſenſchaftlichen Sinn ſucht, der urſpruͤnglich nicht 
damit verbunden ſeyn konnte. 


Dieſer ganze Abſchnitt, nehmlich die ſogenannte geolo— 
giſche Anthropologie ſchließt ſich (S. 286 — 292) mit ei⸗ 
ner Entwickelung der Idee der Unſchuld, worin der Verf. 
am meiſten mit Schubert uͤbereinſtimmt (von deſſen An⸗ 
ſicht des Standes der Unſchuld, als eines Zuſtandes voll— 
kommner Menſchenbildung an einem andern Orte der Iſis:: 
Heft III. 1821. — S. 243. bey Gelegenheit einer Ber 
urtheilung ſeiner Symbolik des Traumes die Rede war); 
nur erſcheint die Idee bey Steffens noch ausgebildeter und 
im Zuſammenhange ſeiner eigenthuͤmlichen geologiſchen und 
cosmologiſchen Anſicht. Dieſer zufolge erſchien der Menſch 
im Stande der Unſchuld als verſoͤhnender, alles in Har⸗ 
monie ſetzender Schlußpunet einer unendlichen Vergangen— 
heit in Beziehung auf die ganze Natur. „Die menſchliche 
Geſtalt (S. 286) ward nicht allein ein Mittelpunct aller 
Thiere, ſondern auch ein Gleichmaaß aller Thiere und Pflans 
zen; und nicht allein ein ordnender Mittelpunct alles er— 
ſcheinenden Lebens, ſondern auch ein Gleichmaaß des Le— 
bens und aller Elemente; und nicht bloß ein Mittelpunct 
alles Erdlebens, ſondern auch ein Gleichmaaß aller Himmels⸗ 
koͤrper“ u. ſ. w. 


Der Verfaſſer betrachtet die Unſchuld als „die voͤllige 
ununterſcheidbare Einheit des ſchaffenden Willens Gottes 
und des Menſchen.“ — Aber dieſer Zuſtand menſch⸗goͤttli⸗ 
cher Herrlichkeit, dieſe hoͤchſte Bluͤthe der Menſchheit und 
Natur ging verloren, und mit dieſem Verluſt iſt eine große 
Veraͤnderung in der Natur geſetzt. Hier macht der Verf, 


zu welcher die Wiſſenſchaft das Organ iſt. Liegt 
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den Uebergang zu feiner. phyſtologiſchen Anthropologie. Die 
Folgen jenes großen Verluſtes machen den Hauptinhalt des 
nun folgenden Aufſatzes (S. 292) aus, welcher die Ueber— 
ſchrift fuͤhrt: „Die vertorne Unſchuld, oder wiedererneuers 
ter Naturkampf nach der, Schöpfung des; Menſchen.“ — 
Die Ueberlieferungen von bedeutenden Naturrevolutionen, 
die, ſelbſt nach der Schoͤpfung, der Menſchen, die Oberflaͤ— 
che der Erde zerſtoͤrt haben, namentlich von der Suͤndfluth, 
veranlaſſen den Verfaſſer zu intereſſanten, theils geognoſti— 
ſchen, theils geſchichtlich-geographiſchen Unterſuchungen über 
die Geſtalt des Feſtlandes im Ganzen und Einzelnen, durch 
welche er den Leſer in den Hauptgedanken dieſer Abhand— 
lung einleitet, der ſich in folgenden ſchoͤnen und ſinnvollen 
Stellen ausſpricht: \ 


S. 345. „Daß der Menſch mit der Natur innig 
verbunden iſt, fuͤhlt wohl ein jeder lausgenommen der ent— 
ſchiedene Reflexionsphiloſoph, deſſen ſonderndes Denken ihn 
unablaͤſſig von der Natur trennt]: ja dieſes geheime Buͤnd— 
niß begründet und trägt fein ganzes Daſeyn. Aber wir 
behaupten noch mehr, dieſes nehmlich: daß die Geſchichte als 
ein Ganzes, als eine Totalorganiſation aller menſchlichen 
Verhaͤltniſſe, und die Natur als ein Ganzes in einer ber 
ſtaͤndigen inneren geheimen Verbindung ſind. Da der Menſch 
das ordnende Princip der ganzen Natur iſt, ſo treten, wo 
dieſes Princip truͤbe und verfinſtert erſcheint, die unruhig 
bewegten Elemente in ihrer Gewalt hervor. Ja, daß es 
ſich ſo verhalte, iſt eine Grundanſchauung des Geſchlechts, 
die ſich nie voͤllig verdraͤngen laͤßt, die auch in unſern Ta— 
gen nur ſcheinbar verdraͤngt iſt.“ 


S. 347. „Die Unſchuld in ihrer voͤlligen Reinheit 
iſt das ordnende innerlich belebende Princip der ganzen Na— 
tur. In der Unſchuld iſt der Menſch ganz Natur, die 
Natur ganz Menſch. Jene verſchloſſene Blumenknospe un— 
endlicher Liebe [die Unſchuld] iſt das völlige, wechſelſeitige, 
bewußtloſe Verſunkenſeyn beyder in einander. Paradies iſt 
die Unſchuld der Natur, Unſchuld das paradieſiſche des Gei— 
ſtes. Nachdem die Unſchuld verſchwunden iſt, kann ſie auf 
menſchliche Weiſe nie wieder in ihrer voͤlligen Reinheit er— 
ſcheinen. So iſt freylich der Ackerbau, die Viehzucht, jene 
ſtille Beſchaͤftigung mit der Natur, in welcher der Menſch 
ſich ihrem geordneten Gange hingibt und Freud und Leid 
mit ihr zu theilen ſcheint, der Unſchuld am naͤchſten. Da⸗ 
her liegt in ihm [dem oͤconomiſchen Naturmenſchen] das 
ordnende Princip der geſchichtlich gewordenen Natur; daher 
find die zahmen Thiere und Pflanzen jene Naturbildungen, 
die ſich von dem wuͤſten Streben der wilden, rohen Natur- 
kraft losgeriſſen haben, indem ſie ſich freundlich und fried— 

lich dem Menſchen ergeben; daher find wir genoͤthigt, die 
reinſten Bilder der Unſchuld, wie fie ruͤhrend durch Iyrifche, 
Aus bruͤche des Gefuͤhls laut werden, an das ſtille Naturle⸗ 
ben, wie an ihren urſprünglichen, heimathlichen Boden ans 
zuknuͤpfen; daher endlich hat dieſe Naturbeſchaͤftigung die 
geheime Gewalt uͤber die Elemente, vermag den Gang der 
Jahreszeiten, die Ordnung in den Stufen der Entwicke— 
lung des Lebens zu maͤßigen und in lebendiger Gliederung 
zu entfalten, und bereitet die ruhige Stätte aller gefchichtlis 
chen Entwickelung vor“ u. ſ. w. 
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S. 349. „In der Urzeit des Geſchlechts, als die 
Unſchuld verloren gieng, als der Unterſchied zwiſchen Gut 
und Boͤſe den ewigen Kampf erzeugte und den inneren 
Frieden des Gemuths, wie der Natur, zerſtoͤrte, waren die 
Menſchen noch in der Fülle der Naturkraft geboren, ihr ine 
nerlich verbuͤndet, und der Frevel der Menſchen fand fein 
Gegenbild in dem Widerſtreit kaͤmpfender Elemente. Eben 
weil der Menſch alle Herrlichkeit des Dafenns in feiner 
Geſtalt vereinigte, mußten die finſteren Tiefen ſich aufſchlieſ— 
ſen, und was entfeſſelte Begierde in ihm war, als entfeſ⸗ 
ſelte zerſtoͤrende Kraft in der Natur erſcheinen. Die Erine 
nerung des Titanenkampfs fpricht uns an aus allen alten 
Mythologieen. Er war die Urzeit der Götter,“ 


Wie viel von dieſer poetiſchen, hoͤchſt lebendigen An— 
ſicht die Philoſophie ſich aneignen koͤnne und duͤrfe, muͤſſen 
wir, aus Mangel an Raum, dem Urtheile der Leſer uͤber— 
laſſen. — Wir eilen zum Schluſſe dieſer Mittheilungen. 


Der letzte und Fürzefte Aufſatz des vorliegenden erſten 
Theils, mit der Ueberſchrift: „Zukunft der Erde,“ enthaͤlt 
ſehr anziehende Unterſuchungen, zunaͤchſt uͤber die Entſte— 
hungsart der mineraliſchen Quellen (wir laſen dieſe Eroͤrte— 
rungen fruͤher mit vielem Vergnügen in des Verfaſſers 
„geognoſtiſch⸗geologiſchen Aufſaͤtzen, als Vorbereitung zu ei— 
ner inneren Naturgeſchichte der Erde. — Hamburg bey B. 
G. Hoffmann, 1810,“ wo ſie viel ausgeführter vorkom— 
men), uͤber das unterirdiſche Feuer, und beſonders uͤber die 
Bedeutung der Vulcane und Erdbeben, wovon das Reſul— 
tat folgendes iſt: 


©. 475. „Wenn Gutes und Boͤſes fih ſcheidet auf 
der Erde, dann werden die beyden Magnetismen [der uni⸗ 
verſelle und individuelle?) ſich verſtaͤndigen, das Leben der 
Erde wird in einem großen Verbrennungsproceß z runde 
gehen; aber auch ein neues Leben, ein neuer Himmel und 
eine neue Erde werden aus der großen Reinigung hervor- 
gehen, in welcher die Liebe maͤchtig iſt. Wie ja auch das 
irdiſche Leben in immer groͤßerer Bedeutung ſich nach einem 
jeden ſcheinbaren Untergang hervorhob. 


Die Suͤndſtuth leitet übrigens der Verfaſſer von der 
Einwirkung eines Cometen her, der das Meer nach Suͤden 
hinzog, ſo daß die Ueberſchwemmung auf der noͤrdlichen 
Hälfte veranlaßt wurde, als jene Anziehung auf der entges 
gengeſetzten aufhoͤrte. Auch findet er es wahrſcheinlich, daß 
bey dem kuͤnftigen Untergange der Erde ein Comet thaͤtig 
ſeyn werde, und feitet daher das geheime Grauen bey ihrer 
(der Cometen) Annäherung, das niemals durch den Calcul 
ganz vernichtet werden koͤnne. 


Wir glauben durch dieſe Mittheilungen, obgleich fie 
ſich nur auf den erſten Theil des Werks beziehen, die Leſer 
der Iſis in den Geiſt der Steffensiſchen Maturphiloſophie, 
und namentlich Anthropologie wenigſtens eingeleitet zu ha⸗ 
ben, indem wir deren Tugenden gewuͤrdigt, aber auch auf 
ihre Mängel aufmerkſam gemacht haben. — Es muß aners 
kannt werden, daß in dem ganzen Werke ein tiefer Zuſam⸗ 
menhang herrſcht, wenn auch die Darſtellung keinesweges 
ſyſtematiſch genannt werden kann; daß aber der Faden des 
Zuſammenhangs durchgaͤngig aus echtphiloſopiſchem. Stoff 
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geſponnen ware, kann nicht anerkannt werden. Daß die 
ehriſtliche Religion mit echter Naturwiſſenſchaft harmonie— 
ren muß, darin find wir mit dem Verfaſſer einig, aber 
wir ſind auch uͤberzeugt, daß der Gelehrte, der dieſe Har— 
monie entwickeln will, die chriſtlich religioͤſen Ideen und 
Dogmen zuvor philoſophiſch conſttuieren, und, zum Behuf 
biefer Conſtruction, fi) von religisfen Meynungen und Vor— 
urtheilen moͤglichſt befreyen müffe, Blaſche. 


Ueber die innere Thaͤtigkeit der Koͤrper. 
Von Muller. 
(Secr. der ſchleſ. Nat. Geſ.) 


Ich theile Ihnen hier einige, wie ich glaube, nicht un— 
wichtige Entdeckungen mit, auf die ich nach meinen Anſichten 
von der inneren Thaͤtigkeit aller Koͤrper bey Wiederholung und 
Verfolgung der Wheatſtonſchen Verſuche uͤber den Ton (An. 
of Phil. 1823) durch Anwendung der erſten Bewegungs— 
principe kam. 

Im Stiel der toͤnenden Stimmgabel ſind die longitu— 
dinalen und transverſalen Schwingungen ihrer beyden Zacken 
vereinigt, ſetzt man ihn an die Endflaͤche des in einem rech— 
ten Winkel herizontal umgebogenen Stuͤcks eines auf einem 
Reſonanzboden ſenkrecht ſtehenden Stabes, — in gerader 
Linie mit jenem fortlaufend, — ſo zertheilen ſich die Schwin— 
gungen des Tons; im horizontalen Theil des Leiters ent— 
ſtehen vorwaltend longitudinale, — im ſenkrechten Theil 
transverſale Vibrationen — weil jede der erſten, nur in 
gleicher Richtungsebene die letzten vollſtaͤndig hervorbringen 
kann; der fortgepflanzte Ton iſt wegen dieſer Zerlegung da— 
her ſehr ſchwach; — er wird bey gehoͤriger Laͤnge des Lei— 
ters abet ganz verſchwindend, — wenn man den Stiel der 
Stimmgabel an eine Seitenflaͤche des horizontalen Leiters 
fo anſetzt, daß die Schwingungsachſe der Stimmgabel ſenk— 
recht auf den Biegungswinkel des Leiters zu ſtehen kommt, 
weil dann die Richtungsebenen der beyden Schwingungen 
ganz außerhalb der Winkelebene des Leiters fallen. 

In beyden Faͤllen muß, wie ich ſchloß, durch Verei— 
nigung oder Wiederzuſammenſetzung der getrennten Bewe— 
gungen, der Ton wieder vervollſtaͤndigt und hoͤrbar werden, 
und dieß gefchieht, wenn man einen zweyten geraden Stab 
diagonal an den Biegungswinkel des erſten Leiters, ſeine 
beyden Aerme beruͤhrend und zum Reſonanzboden fuͤhrend, 
anlegt. 

Gleiches muß auch bey dem wegen (ſogenannter) Po— 
lariſation verſchwundenen Lichtſtrahl geſchehen; und es gelang 
mir auch bey meinem ſehr unvollkommenen Apparat, den 
bey der ſich rechtwinklich durchkreuzenden Lage der Zurück 
werſungsebenen beyder Spiegelplatten verſchwindenden Lichts 
ſtrahl wieder fichtbar zu machen, wenn ich eine dritte auf 
ihrer Ruͤckſeite geſchwaͤrzte Spiegelplatte unter gehoͤrigen 
Neigungswinkel in der Diagonale deßjenigen Winkels brach⸗ 
te, den die Einfallsrichtung des urſpruͤnglichen Strahls mit 
der Zurückwerfungsrichtung der erſten Spiegelplatte, von der 
er reflectiert wird, macht, 

Da zur Bildung jeder Flaͤche zwey Tendenzen, — die 
in unendlich verſchledenen Winkeln von einander gehen koͤn— 
nen, — erforderlich ſind und man dieſelben auch in den 
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Koͤrperflaͤchen, als fortdauernd thaͤtig annehmen muß, weil 
ſonſt der Körper, als folder, nicht beharrlich ſeyn wuͤrde, 


und dieſe Tendenzen, als zwey, nach verſchiedenen Richtun⸗ 


gen, Bewegung odee Anſtoß hervorbringende Kraͤfte gedacht, 


es erklaͤren, wie der z. B. auf ein Kalkſpath-Rhomboeder 


auffallende Lichtſtrahl, ſoſern er nur eine dieſer inneren Der 
wegungsrichtungen vorwaltend trifft, auch nur einfach — 
wenn er aber beyde innere Bewegungsrichtungen mit glei— 


cher Staͤrke trifft, auch doppelt erſcheinen muß, — ſo ſchloß 


ich, daß auch die Tonſchwingungen im erſten Fall ſchwaͤcher 
als im letzten fortgͤpflanzt werden muͤſſen. 

Zur Ausmittelung der Richtigkeit dieſer Vorausſetzun— 
gen legte ich ein Kalkſpath-Rhomboeder auf einen Reſo— 
nanzboden und ſtellte ſenkrecht auf ihn gleichlaufend mit ſelt 
ner. Hauptachſe, die beyde ſtumpfe Koͤrperwinkel verbindet, 
einen ungefähr einen viertel Zoll breiten und an feinen bey: 
den Enden zugeſchaͤrften, ſehr dünnen Holzſtreif von 2 bis 
3 Zoll Laͤnge; es wurde nun der Stiel der toͤnenden Stimm— 
gabel auf das obere Ende des Holzſtreifens und zwar fo gt: 
ſetzt, daß auch ihre Zacken ſich in der Richtung der Haupt⸗ 
achſe des Kryſtalls gegenuͤber ſtanden; fo bald als der Ton 
gehört war — oder ſchon zu verſchwinden anfieng, wurde 
der leitende Holzſtreif, ſo wie die gegenüber ſtehende Lage 
der Gabel-Zacken in die, die Hauptachſe ſenkrecht dürch⸗ 
ſchneidende Diagonale der ſpitzigen Winkel gebracht, und 
ſogleich, wo hier die doppelte Strahlenbrechung am groͤßten 
iſt, war auch der Ton ſtaͤrker, oder wuchs wieder. 

Wie bey dünnen Kalkſpathblaͤttern die doppelte Strah— 


lenbrechung nicht merkbar iſt, fo muß man auch zu dieſen 
Tonverſuchen dicke Kryſtalle nehmen, und der Unterſchied 


der Stärke deſſelben in den erwähnten beyden Mittheilungs⸗ 


Richtungen wird deſto merkbarer, wenn zwey Kryſtalle mit 
ihren gleichen Winkeln zuſammenfallend, uͤber einander ges 
legt werden, weil dann mit dem verlaͤngerten Wege auch 


beyde innern Wirkungsbewegungen oder Anſtoͤße ſich mehr 


von einander entfernen und ſtaͤrkeren und entſchiedenern Vers 
doppelungseffect leiſten. Mit ganz klaren Keyſtallen gelingt 
der Verſuch am beſten, auch muß die Flaͤche, mit der er 
aufliegt, und die, worauf der Leiter geſetzt wird, ganz eben 
und ſo wie das Innere ohne Spruͤnge ſeyn, ferner muß 
man ſich hüten, weder den Holzſtreif ſelbſt, noch die Stimm⸗ 
gabel auf ihn zu druͤcken. N 

Aehnliches zeigt ſich auch bey anderen Kryſtallen, ſo 
daß gewiſſermaaßen durch die Grade der Tonfortpflanzung 
in verſchiedenen Richtungen ſich noch, wie durchs Ver— 
halten zum Licht, ihre innere Conſtruction zu 
nen gibt. 

Gleichfalls wie das Glas beym longitudinalen Durchs 


blick groͤßere Helligkeit hat als beym transverſalen, ſo pflanzt 


es auch, wenn mehrere Platten gleichfoͤrmig uͤber einander 
liegen, in erſter Richtung den Ton ſtaͤrker fort, als in letz— 
terer. Bey dem Glaswuͤrfel zu den Seebeckiſchen Lichtfigu— 
ren iſt der Wiederhall noch ſtaͤrker, 
gonal auf die farbigen Ecken, als in der Richtung der bey— 
den Arme des Kreuzes, geſetzt wird. 

Andere Spuren des verſchiedenen Einfluſſes der elee— 
triſchen und magnetiſchen Pole auf die Tonvibratienen wage 
ich noch nicht auszuſprechen, bis ich mehrere vergleichende 
Verſuche werde gemacht haben. 


erken⸗ 


wenn der Leiter dia 
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Europaͤiſche Blätter, oder das Intereſſan— 
teeſte aus Litteratur und Leben, für die 
gebildete Leſewelt. Zuͤrich bey Geßnern 
1824. 84. N EEK 
Ankuͤndigung. 


Der Zweck dieſer Zeitſchrift iſt geiſtreiche und beleh⸗ 
rende Unterhaltung des gebildeten Publikums. Sie wird 
nur die Tagespolitik und alle abſtrakte Gelehrſamkeit aus⸗ 
ſchließen, uͤbrigens aber die reichſte Mannigfaltigkeit von 

egenſtaͤnden darbieten und dieſe nur dem einzigen Ges 

tze unterwerfen, daß fie dem Inhalte nach allgemein ins 
tereſſant, neu und belehrend, der Form nach klar und 


anziehend dargeſtellt ſeyen. 


„Dieſem Zwecke zu genügen werden die europäifchen 
Blätter zunaͤchſt das Neueſte und Wichtigſte aus der 
deutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen und zuweilen auch der 
italieniſchen und nordamerikanifchen Ateratur, ſowohl 
aus geſchloßnen Werken, als aus Zeitſchriften, dem Pur 
blikum dergeſtalt mittheilen, daß daſſelbe nicht nur einen 
allgemeinen Ueberblick über die neueſte Literatur, ſondern 
auch im Einzelnen durch Kritik und Auszuͤge das Inter— 
eſſanteſte ſelbſt unmittelbar kennen lernen kann. Was 
alſo immer in der Literatur der genannten Voͤlker fuͤr 
den Zweck der anmuthigen und belehrenden Unterhaltung 
als das Neueſte und Wichtigſte ſich hervorthun wird, Ge⸗ 
dichte, Schauspiele, Romane, Biographien, Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, ganze Werke oder einzelne Betrachtungen 
über Natur und Kunſt, Erd- und Laͤnderkunde, Ges 
ſchichte, einzelne Inſtitutionen, Handel und Induſtrie u. 
f. w. ſoll auf gleiche Weiſe in den europaͤiſchen Blättern 
beruͤckſichtigt, theils angezeigt, theils dem Geiſt und In⸗ 
halte nach charakteriſirt, theils in Auszügen mitgetheilt 
werden. Daran ſollen ſich Anzeigen und Schilderungen 
von den intereſſanteſten Erfindungen und Begebenheiten 
in Natur und Leben anſchließen. 


Die Nedaction der europaͤiſchen Blätter ſchmeichelt 
ſich, hiedurch einem dringenden Beduͤrfniß des Publikums 
abzuhelfen. Bei weitem dem groͤßten Theil dieſes Publi— 
kums, Geſchaͤftsmaͤnnern, Frauen, gebildeten Familien 
auf dem Lande oder in kleinen Staͤdten mangelt es theils 
an der Gelegenheit, theils an den oͤkonomiſchen Mitteln, 
mit der großen Maſſe der neuen Litteratur ſich unmittel⸗ 
bar ſelbſt bekannt zu machen, und doch wuͤnſcht jeder, 
einen allgemeinen Ueberblick daruͤber zu gewinnen, in Er— 


holungsſtunden an dem Intereſſanteſten ſich zu ergoͤtzen 
und zu belehren, und auf ſo vieles aufmerffam gemacht 
zu werden, das ihm ſonſt unbekannt bleiben wuͤrde. Die 
Redaction glaubt uͤberdem erinnern zu muͤſſen, daß die 
Lage des Verlagsortes die Concurrenz der in; auslaͤndi⸗ 
ſchen Litteratur vorzüglich, beguͤnſtigt, fo daß fie im Stans 
de ſeyn wird, ſich das Neueſte immer auf's fchnellfte zu 


verſchaffen. 


Von Zeit zu Zeit werden eigene Aufſaͤtze, aſthetiſchen 
oder belehrenden Inhalts, neben den litterariſchen Anzeis 
gen, Kritiken und Auszuͤgen, jedem Blatt aber intereſ— 
ſante Miscellen, Aphorismen und Notizen beygefuͤgt 
werden. 


Von den europaͤiſchen Blättern erſcheinen vom erſten 
Jenner 1824 an alle Freitage 1 1/2 Bogen in Octav⸗ 
Format, mit farbigem Umſchlag. Man abonnirt zu⸗ 
naͤchſt nur auf 14 Jahr, um in dieſer Friſt von der 
Guͤte des Blatts ſich uͤberzeugen zu koͤnnen, und zwar 
auf dieſes erſte Quartal mit 2 fl. 15 kr. Rheiniſch oder 
3 1a Schweizerfranken, und hat ſich desfalls an die ber 
treffenden Poſtaͤmter zu wenden. 


Im Wege des Buchhandels kann man das Blatt 
Robben durch die Geßnerſche Buchhandlung in Zürich 
eziehen. 


Briefe addreſſirt man an die Redaktion der europaͤi⸗ 
ſchen Blaͤtter in Aarau, 


Nach der erſten Nummer zu urtheilen, welche vor 
uns liegt, ſcheint dieſe Zeitſchrift das leiſten zu koͤnnen, 
was ſie verſpricht. Der erſte Artikel giebt eine kurze Ge— 
ſchichte der Bergſchotten, nach Stewart. Der zweyte 
einen Bericht uͤber die Ausſtellung der Erzeugniſſe des 
franzoͤſiſchen Kunſtfleißes im Louvre 1823, der fortgeſetzt 
wird, und in welchem die deutſchen Fabricanten aller 
Art viel Lehrreiches finden werden. Die Nedaction deutet 
darauf hin, daß guch in der Schweiz mit Nutzen eine 
Kunſt⸗ und Gewerb-Ausſtellung Statt finden koͤnnte, 
wozu der Meßort Zurzach der gelegenſte ware. Der 
dritte Artikel durchmuſtert die poetiſchen Taſchenhuͤcher 
für 1824 mit Ernſt und Wahrheit, zuerſt im Allgemeinen, 
dann die Urania bey Brockhaus. Zum Beſchluß eini⸗ 
ge Anzeigen von Büchern und andern Sachen aus 
Frankreich, England, America. 
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Durch die Erfahrungen — daß Ton⸗ und Licht: 
ſchwingungen nur in ihren Richtungs⸗Ebenen gleichartige 
Vibrationen hervorbringen; — longitudinale oder trans⸗ 
verſale Vibrationen ſich wie Nord- und Suͤd-Magnetis— 
mus wechſelſeitig ablöfen und wieder erzeugen koͤnnen, ohne 
ihre Bedeutung zu aͤndern, — und daß die getrennten und 
ſo geſchwaͤchten, durch diagonale Leiter ſich wieder vervoll— 
ſtaͤndigen und verſtaͤrken laſſen, — wird es klar, wie ſolche 
Wirkungen in jedem Raum, in unendlicher Zahl und Durch— 
kreuzung, ohne Veränderung gleichzeitig exiſtieren können. 


Nach naͤherer Erforſchung des Verhaltens des Cohaͤ— 
ſtons⸗Beſtrebens — zu der Richtung der Tendenzen, wel— 
che die Flaͤchen bilden, — wird das Phänomen der Bre— 
chung des ungewoͤhnlichen Strahls durch Anziehung oder 
Abſtoßung; ſo wie überhaupt durch nähere Erörterung des 
an oͤrtlich verſchiedenen Stellen angebrachten Afficierungs⸗ 
Einfluſſes, auf die Richtungen der innern Bewegungs⸗ 
Principe, zu verſchiedener Gruppierung der Theile, — die 
ganze Sphaͤre der bis jetzt noch ſo iſoliert daſtehenden Er⸗ 
been deren Lichtpolariſation, mehr erhellt und mit den 

andern bekannten Geſetzen mehr in Verbindung gebracht 
werden. 


Breslau, den 14. Febr. 1824. 


Abhandlungen der koͤnigl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin, für 1814 und 1815. 


Berlin in der Realſchulbuchhandlung. 


6 Die naturhiſtoriſchen Abhandlungen, welche die Iſis 
aus dieſem Bande anzuzeigen hat, ſind folgende: 


I. Gerhard's Beobachtungen über die in Cryſtallen 
oder in Cryſtallmaſſen eingeſchloſſenen fremden Körper S. 
1 — 12. Koͤnnen wir nicht ausziehen. 


ER II. Deſſelben Beytraͤge zur Geſchichte des Weißſteins, 
des Felſit und anderer verwandten Arten. S. 12 — 26. 


III. Rlaproth; funterſuchung des Arſenikerzes bey 
Reichenſtein in Schleſten S. 27 — 34. 


18 Enthält: Eiſen — 38 
Arſenik — 62 
Schwefel Spur 


Sf alſo vom Arſenik⸗Kies vetſchieden, weil es kei⸗ 
nen Schwefel enthält. 


in ann ) j 
IV. A. v. Buch; Bemerkungen uber das Bernina 
Gebirg in Graubündten S. 105 — 122. 


V. Rudolphi; einige Bemerkungen über den ſympa⸗ 
thiſchen Nerven. S. 161. Verbindet ſich nicht bloß mit 
dem ſechſten und dem zweyten Aſt des fünften Paars, ſon⸗ 

dern auch mit dem vagns, vielleicht auch mit dem Glos- 
sopharyngaeus. Auch geht ein Faden durch den Canal 
der Wirbel: Arterie und verbindet ſich mit dem sten, 4ten 

I, 200. Heft ır. = 


* * 


403 
und zten Halsnerven. Bey den Vögeln iſt nach Liedes 
mann und Emmert dieſer hintere Aſt der groͤßte. Beym 


Stoͤr iſt der Gehoͤrnerve eigenthuͤmlich und kein Aſt des 
sten Paares, wie Scarpa bey den Fiſchen will, auch 
nimmt Rudolphi einen beſonderen Antlitz Nerven an. 
Der vagus iſt der Hauptnerve, welcher zum electr. Organ 
geht. 

VI. Derſelbe; uͤber Hornbildung. S. 175. 


VII. Derſelbe; Beſchreibung des Gehirns von einem 
Kinde, welchem das rechte Auge und die Naſe fehlten. 
S. 185 — 200. 

VIII. Lichtenſtein; die Werke von Marcgrave u. 
Piſo uͤber die Nat. Geſch. Braſiliens, erlautert“ aus den 
wieder aufgefundenen Originalzeichnungen S. 201 — 222, 
Saͤugthiere, ſchon in der Iſis gegeben 1920 Heft VIII. 

IX. Weiß; uͤberſichtliche Darſtellung der verſchiede, 
nen nat. Abtheilungen der Gırflallifat, Syſteme S. 289 — 
337 wird unten gegeben. 8 


Abhandlungen der koͤnigl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin, aus den Jahren 1816 und 
1817. 


Berlin Realſchulbuchhandl. 1819. 


Die in den Bereich der Iſis gehoͤrenden Abhandlun⸗ 
gen ſind folgende: f a 


1. Gerhard; uͤber die Bildungsart der zuſammen⸗ 
gekitteten und conglomerirten Steinarten, S. 1 — 20 koͤn⸗ 
nen wir nicht ausziehen. N > 

2, Derſelbe: über die Kreide: und Keuerfteinfages 
auf der Inſel Rügen. S. 21 — 38. deßgleichen = 

3. Thaer, über die Abarten der Merino, Schafe, 
ihre Entſtehung und Vervollkommung. S. 49 — 62 deß⸗ 
gleichen f | 

4. Rudolphi; über eine menſchliche Mißgeburt, die 
nur aus einem Theil des Kopfes und Halſes beſteht. S. 
99 mit Abbildung. Deßgl. 


5. Deſſelben anatom. Beobachtungen, S. 111 — 122. 
(Ueber den Knochen am Hinterhaupte des Pelecanus carbo; * 


„ Der Knochen iſt ein Zoll lang, unten 3 Ein. breit und ar⸗ 
ticuliert mit dem Higterhauptshoͤcker. Es ſitzen 2 Paar 
Muskeln daran, weben das eine zum Kronfortſag des 
Unterkiefers läuft, das zweyte zum äußern Winkel deſſel⸗ 
ben. Das erſte Paar hebt den Knochen in die Höhe, das 
hintere ſenkt ihn gegen den Hals. Das erſte Paar iſt 
offenbar ein Beißmuekel und zwar ber ſtärkſte bey dieſem 
Vogel, des andere Paar der Antagoniſt. Das erſte ent⸗ 
ſpricht den temporalis. = 

i 5 26 
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Ueber den gelben Fleck der Netzhaut; ' Hermaphroditismus 
des Simia Capucina mit Abbild. 


6 Link über die Ältere Geſchichte der Getreidearten. 
123 — 142. Eine gelehrte Abhandlung. a 


7. Lichtenſteins Abhandlung uͤber Gracula, geleſ. 
S. 143 — 154. 5 


Zuerſt ſtellt er die Charactere der verwandten Sippen 
zuſammen. 


1816. 


Rostrum crassiusculum validum cul- 
plumis mastacalibus seta- 
Tarsus digito medio 


Corvus: 
tratum. Nares basales, 
ceis recumbentibus tectae. 
longior. 


Coracias: Rostrum mediocre cultratum, ma— 
xillae apice subadunco, mandibulam superante. Gna- 
thidia gonyde breviora. Nares basales laterales nu- 
dae lineares. Tarsus digitum medium aequans. 


Paradisea: Rostrum mediocre cultratum, acu- 
minatum, mandibulis fere aequalibus. Nares basa— 
les laterales, superne membrana plumulis holoseri- 
ceis densis erectis obsita, semiclausae. 


Gracula: Rostrum porrectum mediocre conve- 
xo-cultratum mandibulis aequalibus, to:nio maxilla- 
ri ante apicem vix ernarginato; Mandibula recta, 
gonyde subascendente, gnathidiis hac longioribus 
aut eam aequantibus, angulo mentali acuto. Rictus 
amplior, malis ad angulum oris, usque sub ipsis 
oculis implumibus. — Nares mediae laterales ovatae 
eoncavae. — Caput depressum, antice plumosum, 
antiis ad nares usque pertingentibus, postice et ad 
genas saepius deplumatum, carunculatum. — Cauda 
mediocris, aequalis, recteicibus decem. — Pedes 
ambulatorii, mediocres (tarsis digito medio vix lon- 
gioribus) validi. Acropodia scutulata. 


Die reinen Graculae find folgende ſechs: 


Sracula religiosa L. 
— calva L. 
— tristis Lath: (Paradisea tristis Gm. Gracu- 
la gryllivora Daud.) 
— Pagodarum Daud. (Turdus pagod. L. Gmel. 
Lath.). 
— cristatella L. 
—  curunculata Gm.: (Sturnus gallinaceus Lath., 
Gracula pallinacea Daud., Gr. larvata Shaw. 


Zweifelhaft bleiben wegen mangelhafter Beſchreibung: 


Gracula grisea Daud. Nach Levaillants Abbildung 
mehr zu turdus gehörig. 


„ Dirfes Centralloch entſtehe erſt beym Zergliedern. Ole f. 
4. Pupillar⸗ Membran iſt bey Thieren und Menſchen nur 
dine Fortſezung der Iris nicht der Uvea, y 
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Gr. gingiiniana et mala barica. Ben Sonnerat 
beſchrieben, ebenfalls den Dreſſeln verwandt, auch von 
Gmelin und Lath. dahin gerechnet. 9775 g 


— — 
Gr. icterops Lath. gehört mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit hieher. 


5 


Gracula longirostra bey Pallas (Spicilegia Zoo- 
logica fasc. 6. t. 2.) wird mit Gr. cyanotis Lath., Gr. 
calva L. Gm. Buceros corniculatus Temminck, Cer- 
thia novae Hollandiae Lath. und vielen anderen Vögeln 
aus mancherley Familien, eine neue ziemlich zahlreiche Sip— 
pe zwiſchen Merops und Turdus. * Lath, sturnus ca- 
runculatus gehört wahrſcheinlich auch dahin. un 


Alle Graculae find aſiatiſch, nur Gracula carun- 
culata ift in Suͤdafrica. Sie find dort das, was in Süds 
america die wahren Ampelis-Arten: wie denn auch Lin⸗ 
nes Gr. foetida eine Ampelis iſt, deren Character darin 
beſteht, daß der Querdurchmeſſer des Schnabels an der 
Wurzel größer iſt als der Hoͤhen-Durchmeſſer. Le Vail- 
lunt und Temminck haben Gr. foetida (Corvus nu- 
dus Gm.) fo wie Illiger den rechten Platz angewieſen. 
Corvus calvus gehört aber nicht zu Ampelis, und Geof- 


froy that Unrecht, daß er diefen und jenen zu eignen Sip⸗ 


pen erhob. 


Gr. strepera, tibicen und varia Shaw bilden befs 
ſer eine eigene Sippe den Racken nahe. 0 


Gr. cayennensis Gm. u. Gr: picoides Shaw (Ori- 
olus Picus Lin. Gm.) hat Hermann als Dendroco- 
laptes aufgeſtellt. 


Die andern Graculae von Linn. u. f. w, gehören 
nicht zu Sturnus, wie Daudin gethan, ſondern ſtehen 
Racken und Krähen näher. Ich ſtelle fie als Quisca- 
a auf. 5 


Quiscala: Rostrum mediocre', gracilius subcul- 
tratum, apice attenuatum, et paulisper curvatum, 
tomiis integerrimis; mandilula brevior, gonyde api- 
ce deflexa gnathidiis multo longiore; ansulus men- 
talis rotundatus. Rictus congruus. — Nares basa- 
les laterales ovales nudae, antiis brevibus vix basi 
tectae. — Caput convexum ubique plumatum. 
Cauda gradata aut rotundata, rectricibus 10—12.— 
Pedes ambulatorii longiusculi (tarsis digito medio 
omnino longioribus) congrui. Acropodia scutulata, 


Hieher gehören: 
1. O. purpurea n., Gr. quiscala L. Lath. 


2. O. fulgida n., Sturnus quiscala Daud, nicht 
Linné's Quiscala. zu 


— 7 


„ Guter hat ſeitdem dieſe Sippe unter dem Namen Philedon 
aufgeſtellt. Er hat aber unndthiger Weiſe Grac, religiosa 
als eigene Sippe Enlabes von Gracula getrennt. Was 
ich weiter unten Quiscala nenne, ift bey ihm Icterus,. ei⸗ 
ne Abtheilung der Zrupiale, N 


ut 
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3. O. navicularis n. Lath. Bootſchwaͤnzige Atzel 
nnicht Kinnes Gr. barita, die vielleicht ein Orio- 
M18. nen 18 1810 

5 4. O. saularis, Gr. saularis . 

8. Q. jamaicensis , Sturn. jamaic. Daud., nicht 
Turdus labradorus Gm., welcher Oriolus fer- 
rugineus iſt; auch nicht Corvus mexicanus, der 
viel großer iſt. SR 


t Zweifelhaft bleiben, Gracula Atthis Lin,; Sturnus 
Zano&,et curaeus Daudin. _ 


f Grac. sturnina Pall. iſt wirklich ein sturnus (Stur- 
nus sturninus Daud.), den Pallas ſpaͤter Sturn. da- 
vuricus nennt. 


! Sie gehören faſt alle America an, beyde Sippen Gr. 
und Qu. gehören nicht neben einander; Gr. bleibt an ih: 
rem Ort, den Uebergang von den Paradiesvögeln und Na: 
cken zu den Cotinga und Schwalben vermittelnd. Quisc. 
dagegen kommt in die Familie Gregarii zwiſchen Oriolus 
und Sturnus als nothwendiges Mittelglied. 


Sinn? nennt die Schweizer: Rräbe vorzugsweise 


Graculus, Ariſtoteles rothſchnaͤblige Coractas, die Doh⸗ 


le Lycos. eine andere Kraͤhe Bomolochos. Alle drey hei: 
ßen Colios, welches Plinius mit Graculus überſetzt. Der 
ruderfuͤßige Colius ift Pelecanus Carbo. Linné's Cora- 
cias ſollte von rechtswegen Colius heißen. Coracias läßt 
ſich nur auf den Pirol deuten. Von Coracias Garrula 
L. finde ich nichts bey den Alten. 


8. Lichtenſtein, Erklaͤrung von Marcgraves Werk 
155 — 178. Vogel (wird mitgetheilt in der Iſis 1824 
Litt. Anz. Hft. V.)) 8 


ö 9. Merrem's Beſchreibung des Gerippes eines Ka⸗ 
ſuars, mit Abbildungen 179 — 198. 
a 10, Erman; über das Blut einiger Mallusken. 
199 — 219. 

Jm eingeaſcherten Blut von Helix pomatia fand er 
relnes kohlenſ. Natrum ohne Kali. 


Salzſ. Natrum; 


0 Kohlenſ. Kalkerde; * 888 . 
Bier Etwas phospherf, Kalkerde; 
= Eiſen⸗ Oxyd; 


Wahrſcheinl. Mangan : Oryb. 


Er fand an der Unterflaͤche der Fuͤhllappen der Suͤß⸗ 
waſſermuſcheln und auch der Auſtern ein beſtaͤndiges Flim— 
mern, welches von blaſenfoͤrmigen Infuſorien herkam, die 
ſich in den Furchen bin und her bewegten. 
Theilen fand dieß nicht Statt. 


ar. Weiß; Eryſtalloptagh. Fundamentalbeſtimmung 


des Feldſpathes 231 — 285. 


12, Derſelbe; über eine verbeſſerte Methode für die 


——————ͤ— 


Auf anderen 


8 — 40⁰ 


Bezeichnung derſverſchiedenen Flachen eines Eryſtalliſat. Sy⸗ 


ſtems S. 286 — 336. Wird mitgetheilt werden. 

13. 2. v. Buch; allgemeine Ueberſicht der Flora 
au den canar. Inſeln S. 337 — 384. Ein ielſeitiger 
ufſatz, welcher die Pflanzenverhaͤltniſſe dieſer Inſel na 
allen Seiten betrachtet. eg 0 


Schriften der Geſellſchaft zur Beförderung der 
geſammten Naturwiſſenſchaften zu Marbuurg. 


Bey Krieger B. I. 1823. 8. 228. T. 1. kan 


Diefe Sammlung von durchaus intereffanten Abhands 
lungen beweißt, daß es nicht an den Profefforen zu Mars 
burg liegt, wenn dieſe Univerſitaͤt ſich noch nicht auf die 
Höhe der anderen ausgezeichneten erhoben hat. Der ein» 
zelne mag noch ſo kenntnißreich ſeyn, noch ſo eifrig, gut⸗ 
willig; er kann nichts erkleckliches fördern, wenn nicht das 
Ganze zuſammenſtimmt, wenn nicht die Anſtalten ſich in 
einem ſolchen Zuſtande befinden, daß ſie wenigſtens die 
unentbehrlichſten Huͤlfsmittel gewähren. Dieſes ſcheint aber 
in Marburg nicht einmal der Fall zu ſeyn; denn, von an— 
deren Dingen nicht zu reden, fo ergibt es ſich ganz klaͤr⸗ 
lich aus dieſem Buch, daß die Marburger Bibliothek nicht 
einmal die Buͤcher hat, welche wir beſitzen. Es iſt aber 
ein ſicheres Kennzeichen, daß auf einer Univerſitaͤt, wo die 
Bibliothek nichts taugt, alle anderen Anſtalten noch viel 
ſchlechter ſind. Was ſoll aber an ſolchen Orten aus den 
Wiſſenſchaften und aus dem Unterricht werden? Will man 
einmal eine Univerfität haben, fo iſt doch das Wenigſte, 
was man verlangen kann, daß ſie ſo eingerichtet werde, 
daß die Maſchine wenigſtens geht; denn einen Wagen mit 
3 Rädern hin zu ſte len, weil man die Ausgabe für das 
Ate ſcheut, iſt nicht nur laͤcherlich, ſondern auch verſchwen⸗ 
deriſch. Ehe man etwas thut, muß man berechnen, ob 
man es auszuführen vermag. Hat man aber einmal ein 
Werk hingeſtellt, fo muß man es gehoͤrig ausſtatten, wenn 
man nicht Schaden davon haben will. Was waͤre es auch, 
worauf ein Land mehr ſtolz ſeyn koͤnnte, als auf den Ruhm, 
daß in ihm die Wiſſenſchaften blühen? Denn was iſt die 
Bluͤthe der Cultur, als Kunſt und Wiſſenſchaft, Wiſſen⸗ 
ſchaft die Blume, Kunſt die Frucht! N 


Bekanntlich wurde es ſchon mehrmals zur Sprache 
gebracht, daß man Queckſilber im Kochſalz gefunden habe; 
beſonders hat neuerlichſt Prouſt dieſe Sache wieder fehe 
ernſthaft in Anregung gebracht. Wurzer hat nun daſſelbe 
gefunden, fo wie er es ſchon vor 30 Jahren bey Des 
ſtrumb geſehen. Die Sache verdient allerdings die groͤßte 
Aufmerkſamkeit und es iſt zu erwarten, daß die Chemiker 
nicht faul ſeyn werden, dieſe neue Fundgrube fuͤr wichti. 
ge Entdeckungen, wie es uns ſcheint, zu unterſuchen. Queck. 
ſilder, Waſſer und Salzſaͤure find Stoffe, welche unſeres 
Erachtens einander ſehr nahe angehen, obſchon big jetzt die 
Chemiker nicht daran glauben wollen. 5 


2. Analyſe eines menſchlichen Blaſenſtein?, von dem. 
ſelben. S. 13. ai 
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Er fand darin: 0 1 
* * u N 1 7 = £ 
Harnſaͤure 97,0 (Natron os dar, 
Kolk — 16 Eiſenorpdul os 


Merkwürdig iſt alſo hier das Eiſen. 


3. Beſchreibung eines neuen Huͤtchens zur Aufhaͤn⸗ 
18 8 Magnetnadel in Compaſſen, von Gerling. Ab⸗ 
* * . 17. 0 


Er Wir koͤnnen biervon keinen Auszug geben, ba die 
Sache der Iſis etwas fern liegt, es ſcheint aber, daß der 
Bfr. damit eine große Genauigkeit erreiche. 


a 4. Phyſiolog. Unterſuchung uͤber das Ruͤckengefaͤß der 
Inſecten, v. Herold. S. 41. g 55 


55 Es hat uns nicht leicht eine Abhandl. ſo viel Ver⸗ 
enügen gemacht, wie dieſe. Etwa, weil ſie gleichſam ein 
Kind der Iſis iſt, als welche den Vfr. fo zu ſagen dazu 
herausgefordert hat? keineswegs; oder weil fie die Iſis fo 
eüchtig zurecht gewieſen hat? Allerdings, denn fie hat ders 
ſelben Aufſchluͤſſe über Verhältniffe gegeben, die fie bisher 
nur ahnte aber, wegen der noch beſtehenden Zweifel uͤber 
viele Dinge im Kerfbau, ſich nicht ganz klar machen konn⸗ 
te. Der Pfr. hat nun durch die ſinnreichſten, und alle 
Geſchicklichkeit in Anſpruch nehmenden Verſuche bewieſen, 
daß das Ruͤckengefaͤs durchaus ohne alle Verzweigung iſt, 
daß es mithin kein Blut anders, als durch Einfaugung auf 
der ganzen Oberflaͤche bekommen koͤnne, und daß es keines 
anders hergebe als etwa durch Ausſchwitzung oder Ausduͤn— 
ſtung. Er hat gezeigt, daß der Feltkoͤrper eine ganz freye, 
abgeſonderte Maſſe iſt, welche nirgendher Gefaͤße erhält, 
daber nicht Leber iſt. Sie faͤngt erſt an ſich zu entwickeln 
in der Naupe und der Pfr. glaubt daher, daß ſie fuͤr die 
Puppe das fen, was der Dotter für das Kuͤchelchen im 
Ey. Dieſe Idee ſcheint uns ganz treffend, aber eben deß⸗ 
dalb glauben wir, daß ſeine Bedeutung nicht ſo weit von 
der Leber entfernt ſtehe, wie es ſcheinen moͤchte. Auch muͤſ⸗ 
ſen wir hier bemerken, daß wir nie gemeynt waren, die Fett⸗ 
natur des Fettkoͤrpers zu laͤugnen, ſondern nur feine Fett⸗ 
bedeutung, daß er nehmlich ein uberflüſſiger Abſatz ſey, 
wie das Zeit in höheren Thieren; und wir glauben noch 
immer, daß er gerade deßhalb da ſey, weil die Leber fehlt. 
Alle niedern Thiere muͤſſen als Embryonen betrachtet wet— 
den, welche nie aus dem Ey ſchliefen und bey denen daher 
die embtyon. Organe, nehmlich die Hüllen, lebenslänglich 
thaͤtig bleiben. Daher hängt ihr Athmen mit dem Ge: 
ſchlechtsſyſtem und jmit dem Harnſyſtem zuſammen; da⸗ 
her bleibt der Dotter, fo zu fagen, lebenslaͤnglich in ihnen; 
daher wirb Harn: und Leberfunction bey ihnen f. z. ſ. iden⸗ 
tiſch; doch es iſt hier nicht der Ort, von dieſen fo ſchwie⸗ 
eigen und tiefen Gegenſtänden zu handeln; auch muͤſſen 
wir noch hinzuſetzen, daß wir bey Gelegenheit von Reng⸗ 
gers Unterſuchungen die Gallengefaͤße wirklich ebenfalls als 
Harrgefäße betrachtet haben. 
ehet entſcheiden konnen, 
Organe in den Leyen, beſonders in den Doriden, Aplyſien 
und Muſcheln in nähere Betrachtung gezogen hat. Es 
wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß der in den feinen Unterſuchun⸗ 


Man wird hieruͤber nicht 
als bis man die entſprechenden 
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gen ſo geuͤbte Vf. einmal die Entwicklungsgeſchichte der 
Schneckeneyer vornaͤhme, in denen ſicherlich viel Aufſchluß 
hieruͤber zu finden iſt. N 


Dieſe Abhandlung iſt zu ausfuhrlich, und enthaͤlt zu 
viele und zu manchfaltige Verſuche, als daß wir einen 
Auszug davon mittheilen konnten. Sie läuft nehmlich dis 
S. 107. Der Pfr. handelt zuerſt von dem Bau des Ruͤ— 
ckengefaͤßes und feinem Zufammenbang mit dem übrigen 
Körper; dann von der Flüffigkeit deſſelben und von deffen 
Bewegung, welche immer von hinten nach vorn geſchieht; 
darauf von den Theilen, welche die Bewegungen des Ri 
ckengefaͤßes zu Stande bringen, fo wie vom Zwecke dieſer 
Bewegungen, welchen zu erfahren er verſchiedene Unterbin⸗ 
dungen angebracht hat, die die merkwuͤrdigſten Reſuttate 
gaben. Die Unterbindungen ſchadeten den Bewegungen 
nichts; ſie zeigten, daß nichts in das Ruͤckengefaͤß hinein 
und nichts heraus kann (nehmlich durch Gefaßverbindun⸗ 
gen), und daß fein Zweck kein anderer ſey, als feine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in einer beſtaͤndigen Bewegung zu erhalten. Dann 
handelt er von der Selbſtſtaͤndigkeit des eigenen Lebens des 
Ruͤckengefüßes und von dem Einfluß der Reſpiration auf 
die Bewegung deſſelben. Es ergab ſich aus den Verſuchen, 
daß bey Verſchließung der hintern Athemloͤcher die Bere 
gungen aufhoͤrten. Bey einer Temperatur von 169 — 20° 
Reaum. macht das Ruͤckengefaͤß in einer Minute 30 bis 
40 Pulſationen, bey 10 — 12° aber nur 6 bis 8, bey 
noch geringerer Temperatur, etwa 4, bey der Puppe waß 
es ebenſo. 78 Rar 


Bey den Bettachtungen uͤber den Nutzen des Ruͤcken⸗ 
gefaͤßes prüft er vorzuͤglich Marcel de Serres Mey⸗ 
nung, daß die Fettmaſſe aus dem Blute des Ruͤckengefaͤßes 
abgeſondert werde, was aber, nach dem Pfr. nicht ſeyn 
kann. Ebenſo laͤugnet er unſere Meynung, daß der Fett⸗ 
körper mit der Leber in Beziehung ſtehe, und zeigt, daß 


er wirklich ein Abſatz ſey, und zwar, wie er glaubt, aus 


dem Blute, welches durch den Darmcanal durchſchwitzt und 
worauf auch das Bauͤchfell Einfluß zu haben ſcheine. Der 
Fettkoͤrper ſey gleichſam eine Art Pletbora und komme mit 
dem Fette der winterſchlafenden Thiere und mit dem Dot⸗ 
ter der Eyer darin überein, daß er, wie dieſe Maſſen, vers 
ſchiedene Modificationen einer und derſelben Subſtanz ſep, 
wodurch das Thier ernaͤhrt und entwickelt werden kann. 
Das Ruͤckengefaß iſt, nach dem Bft., ein wirkliches Herz, 
welches beſonders durch den Athemproceß, aber auch dur 

die Nerven in Thaͤtigkeit erhalten wird. Er denkt, daß die 
eigentliche Wirkung des Herzens darin beſtehe, dem als 
Chylus durch den Darmcanal ſchwitzenden Blute, beftändig 
plaſtiſche Kraft und Lebensfaͤhigkeit zu ertheilen. Diefer 
Auffag iſt, wie man ſieht, eben fo zahlreich an phyſiolog. 
Ideen als an Beobachtungen und Verſuchen. Die Unter⸗ 
fuhungen von Marcel de Serres werden wir in der Iſis 
fortſetzen. 11 n fine 


180 * > \ * 

6. Nachricht von einem Verſuche an Enthaupteten, 

die Sreitabilitätöverhältneffe betreffend; von Bartels S. 
108. Es ſind Verſuche ſowohl mit mechaniſchen Reizen 
als mit galvaniſchen, wobey ſich die gewohnlichen Erſchei⸗ 
nungen zeigten. Solche Verſuche können keine beſtimm⸗ 
ten Reſultate geben, da, wie der Vfr. ſeloſt bemerkt, Zeit, 
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Ort und Umgebung nicht erlauben, weder ungeftört „.ınod) 
mit den gehörigen Vorbereitungen, noch der gehoͤrigen Ge: 
ſchwindigkeit zu verfahren. Verſuche an Thieren geben in 
jeder Hinſicht mehr Ausbeute, und find auch für die Phy⸗ 

ſiologie, fo weit es ſich nicht um Vernunft Erſcheinungen 
handelt, voͤllig ausreichend. - 


7. Beytraͤge zu der Flora von Heffen von Wende— 


roth S. 118. x 


Wie Robert Brown's Gedäͤchtniſſe alle Pflanzen. 


der Erde bey jedem einſchlagenden Fall gegenwaͤrtig ſind, 
ſo dem von Wenderoth alle Pflanzen, welche mit denen um 
Marburg in Beziehung gerathen koͤnnen. Dieſer Aufſatz 
bemeifet eine große Gelehrſamkeit, einen großen Eifer für die 
heſſiſche Flora und den Ruhm dieſes Landes, und einen 
klaren Sinn fuͤr die eigentliche wiſſenſchaftliche Tiefe, wel— 
che in der Botanik liegt, ſo wie fuͤr die Geſetze, nach wel— 

en ſich die Erde in Pflanzen verwandelt und die Rech— 
nungen und Meſſungen perſonificiert, welche der ſchaffende 
Geiſt des Weltalls vorgenommen hat, ehe er an die For— 
meln für die Thierprobleme gekommen iſt. Dieſe kritiſchen 
Unterſuchungen über die merkwürdigern Pflanzen der Elora 
Marburgensis verrathen einen der kenntnißreichſten und 
gewandteſten Botaniker, und geben die Ueberzeugung, daß 
von ihm vorzüglich viel für das natürliche Pflanzen ſyſtem 
und überhaupt für bie philoſophiſche Botanik zu hoffen ift, 
Der Pfr. durchgeht' die Cryptogamen, Najaden, Aroiden, 
Gpperoiden, Graͤſer und Junceen, berichtigt vieles von 
Mouch und handhabt überhaupt die Gattungen mit einer 
ſolchen Leichtigkeit, daß man ſieht, daß es ihm ein 
Spiel geworden. Niemand, der ſich mit der Flora Deutſch— 

lands beſchaͤftiget, kann dieſen Auffag unbenutzt laſſen. 


8. Einiges über Baſaltberge und uͤber die Lagerungs— 
Verhäaltniſſe der Bafaltfäulen an einem und demſelben Bas 
faltberge, von Seſſel. S. 183. 


Auch dieſer Aufſatz iſt ſehr intereſſant, und gibt ein 
klares Bild von allen moͤglichen und wirklichen Richtungen 
der Baſaltſaͤulen und beſchreibt genauer die auf der Amoz 
neburg in Heſſen. Der Pfr. tritt der Meynung bey, daß 
der Baſalt ein vulcaniſches und zum Theil ſelbſt ein ge- 
ſtroͤmtes Product iſt. 5 ' 


9. Beſchreibung des Torflagers am Ausfluſſe des Cis— 
mariſchen ſ. g. Kloſter-Sees und der Umgegend, von 
Bigge, Sure f t 
Der Pfr. beſchreibt dieſes an der Oſtküͤſte Holſteins 
gelegene Torflager umſtaͤndlich und vortrefflich, und zieht 
s feinen Verhaͤltniſſen mehrere für die Geologie wichtige 
de g Da ſich Eichenſtumpfen in dem Lager befin⸗ 
ken, ee deſſen Nähe an der See und deſſen 
niedriger Lage nicht daſelbſt haben gewachſen ſeyn koͤnnen; 
fo macht es der Pfr. ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Lager 
anderswo entſtanden, an ſeinen jetzigen Ort geſchwemmt 
und daſelbſt mit Sand überdeckt worden iſt. 


10. Ueber die Familien der Saͤugthiere und der Voͤ⸗ 
gel, ins deſondere über das gegenſeitige Verhalten dieſer 
Familien, wie ſich daſſelbe durch die ganze jedesmalige Nas 
tur der Thiere andeutet, von Wilbrand. S. 188, 

Hs 4. Heft 1 EN] N 
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Dieſer Aufſatz wird vorzuͤglich dadurch intereſſant, 
daß er die geiſtigen Verhaͤltniſſe der Thiere zur Cla ſſifica⸗ 
tion derſelben heraushebt, worauf bis, jetzt viel zu wenig 
Ruͤckſicht genommen iſt. Der Bfe. thut es auf feine im⸗ 
mer geiſtreiche Weiſe, und wird dadurch Manchen zu aͤhn⸗ 
lichen Betrachtungen anregen, wodurch es nicht unterbleiben 
kann, daß der fo vielgeſtaltſame Gegenſtand auch wirklich 
unter vielen Geſtalten erſcheint. Dieſe geiſtigen Verhaͤlt— 
niſſe find allerdings ein ſehr guter Leiter bey der Glaffifica: 
tion und es Wäre unverzeihlich, wenn Jemand ſich deſſen 
entſchlagen wollte. Sie find aber nur ein Leiter, der von 
fern her die durchzuwandernde Gegend in großen Umriſſen 
zeigt, welche alle wieder aus dem Auge verſchwinden, ſo 
bald man ſich am Orte ſelbſt befindet, wie ſich die Berg— 
ſpitzen, einzelne Felſen, Baͤume, Schloͤſſer und Capellen 
verlieren, ſo bald man nahe dabey iſt oder gar im Walde 
wandelt. Se geht es mit den Thieren! Die Betrachtung 
ihrer geiſtigen Verhaͤltniſſe ftebt auf einem fernen hohen Berge 
und deutet vielleicht mit Sicherheit auf die verſchiedenen 
Thierheerden, welche unten im Lande laͤngs des Stromes 
und der Baͤche, oder in Waͤldern weiden. Steigt man 
aber herunter in den Wald von Thieren, fe findet man fie 
zuerſt ſo gemiſcht, daß man nicht weiß, welches die herr— 
ſchende iſt, und dann wieder fie fo weit aus einander, daß 
fie das Auge kaum erreichen kann; an anderen Stellen 
laufen fie in wildem Gewirre wie im Kriege durcheinan⸗ 
der, ſo daß die Lehren oben auf dem Berge gar nicht mehr 
in Anwendung zu bringen ſind. Hier muß man nun jedes 
Thier an Hoͤrnern oder Ohren, oder 100 es einen Halt ge— 
währt, feſthalten und Stuͤck fur Stud unterſuchen und 
dann diejenigen in Reihen zuſammenlegen, welche in den 
meiſten koͤrperlichen Merkmaalen mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men. Es kann nicht fehlen, daß dieſe auch nach den gei— 
ſtigen verſchieden find; allein dieſe kann man weder be= 
ſchreiben noch in mathemat. Formeln faſſen, daher nie 
feſtſtellen und mithin nicht als Character anwenden. Se: 
ne Merkmale geben indeſſen auch nur gewiſſe Haufen, von 
denen ſich jedoch bald dieſes bald jenes Thier auszuſchlie— 
ßen ſcheint; fie geben aber nicht die Anordnung der Hau⸗ 
fen unter ſich, oder wenigſtens nicht nothwendig. Dazu 
führt nur ein höheres Geſetz, das der Entwicklungsgeſchich 
te der Natur, welche, wie wir in unſerem Lehrbuch der Na— 
turphiloſephie und bereits in unferer, Theorie der Sinne 
1802 gezeigt haben, darin beſteht, daß die hoͤhern Bildun⸗ 
gen nichts anderes ſind als Wiederholungen der niederen, 
daß Thiere und Pflanzen ſelbſtſtaͤndige Darſtellungen ihrer 
Organe, gleichſam freygelaſſene Organe find; die Minera⸗ 
lien oder Irden Darſtellungen der Elemente in ihren ver— 
ſchiedenen Verbindungen. Dieſes Geſetz erſt ſtellt die Thier⸗ 
familien, unbekuͤmmert ſowohl um ihre geiſtigen als um ihe 
re koͤrperlichen Verhaͤltniſſe, welche jedoch begreiflicher Wein 
fe von ſelbſt damit übereinffimmen, wofern nehmlich die 
Geſetze wirklich getroffen find. Nun iſt es aber gewiß, daß 
die Zaͤhne bey den Saͤugthieren ſich auch nach einer nothr .: 
wendigen Reihe von Geſetzen gebildet haben; daß dieſe 
Entwickelung den Geſetzen der Fingerbildung parallel geht“; 
und ſich zugleich an den Darmcanal als an die Kebensast: 
und mithin an die geiſtigen Verhaͤltniſſe anſchließt, ſo daß 
de durch die Zähne eine Allgemeinheit erreichen, deren ſich 
kein anderes Organ Saar Reun, Die Saugthierfami 
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lien ordnen ſich auch allerdings geiſtig und leiblich ganz na⸗ 
türlich nach dem Gebiß; nur muß von dieſem nicht bloß 
ein und das andere Verhaͤltniß, fondern das Geſetz ihrer 
Entwicklung in Betracht gezogen werden. Alle Dinge in der 
Natur fügen ſich nur Geſetzen, nicht Einfaͤllen. Die Zaͤh— 
ne als geometriſche, und zwar ſehr manchfaltige Geftalten 
und als Zahlen, erlauben eine ſtrenge Definition. Die iſt 
es eben, welche gefordert wird, wenn einem Thiere fein 
Platz angewieſen werden ſoll. Geiſtige Eigenſchaften ſind 
weit von dieſer Strenge entfernt, dagegen erlauben ſie 
ſchoͤne und ſcharfſinnige Vergleichungen, wie es hier der 
Vfr. bewieſen hat. 


Er ſtellt die Saͤugthiere auf folgende Art zuſammen. 


I. Ordnung. Mit Sänden verſehen. 


1. Das Menſchengeſchlecht, 
2. Die Affen. 
3. Die Mali. 
Vierfuͤßige. 
. Familie der fliegenden und der Beutelthiere. 
2. Die der nagenden und der Fleiſchfreſſenden. 
3. Die der Faulthiere und der Schweinartigen. 
4. Die der Grasfreſſenden — Wiederkaͤuer und das 
Pferd. 
III. Ordnung. 
1. Robben. 
2, Seekuͤhe, Trichechus. 
3: Fiſchartige, Getacea. 


II. Ordnung. 


Meerbewohnende. 


Der Verfr. will einen höheren und niederen Rang 
unter dieſen Thieren nicht gelten laſſen, ſondern er 
denkt ſich dieſelben auf einem Brette. Wir koͤnnen nicht 
anders als uns gegen dieſe Anſicht mit Händen und Füßen 
zu wehren. Man kann ohne Zweifel nicht behaupten, daß 
ein Thier, welches nur einen Darm hätte, eben fo viele 
Organe hob, wie ein anderes, das außer dem Darm noch 
Adern, Lungen, Knochen, Muskeln, Ruͤckenmark und alle 
5 Sinne zeigt. Fehlen ihm aber eine Menge Organe, wie 
darf man behaupten, daß es gleichen Rang mit dem letzten 
habe, und auf gleicher Hoͤhe mit ihm ſtehe. Ein Pilz, der 
nur ein Haufen Zellgewebe iſt, dem daher die Adern, Droſ⸗ 
ſeln, Wurzel, Stengel, Laub, Blume u. 1 w. fehlt, wie 
kann der Anſpruch machen, ſo viel beſitzen und mithin 
fo viel gelten zu wollen als ein Magnolie? Ein Menſch, 
der nichts gelernt hat, wie kann der einen Ruhm in ſei⸗ 

ne Unwiſſenbeit, alſo in ein Nichts und daber ſich einem 
gleich ſestu, der einen Reichthum von Kenntniſſen und 
Geſchick ſich erworben hat. Wir wiſſen zwar wohl, daß 
diejes die gewöhnliche Sitte der Welt iſt, allein die Ma⸗ 
thematik müßte erlegen ſeyn, wenn das auch noch gelten 
ſollte, wann einſtens nicht mehr die Barbarey, ſondern die 
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Cultur Geſetzgebetinn iſt. Indeſſen wollen wir bis dahin 
geduldig in dem Wahne bleiben, daß der Menſch höher 
fen als der Affe, und diefer höher als der Bär, und dieſer 
hoͤher als die Fledermaus u. ſ. w. 


Der Pfr. ſtellt ferner die Thiere, ſowohl den Ord— 
nungen als den Gliedern der einzelnen Familien nach, in 
geiſtige Gegenſaͤtze, ein Verſuch den er ſehr gut und ſcharf— 
ſinnig durchfuͤhrt, und der auch den eigentlichen Stock dies 
ſes Aufſatzes bildet. 
Galeopithecus bringt, mit den Beutelthieren; die nagen— 
den mit den reißenden; die Faulthiere mit den Schweinar— 
tigen; die Wiederkaͤuenden mit dem Pferde u. ſ. w. Dieſe 
Vergleichungen gewaͤhren allerdings ſehr viel Intereſſe und 
geben der Phantaſie einen weiten Spielraum, auch dienen 
fie dazu, das Natürliche zu vereinen und das Unnatuͤrliche 
zu trennen. 


Was nun die Anordnung ſelbſt betrifft, ſo gehoͤren 
allerdings die Fledermaͤuſe und die Beutelthiere zuſammen, 
wie wir in unſerem Zahnſyſtem (Iſis 1823,) hinlaͤnglich 
glauben bewieſen zu haben; die Spitzmaͤuſe aber und die 
Igel gehoͤren mit dazu, keineswegs zu den reißenden, wohin 
fie der Vfr. gebracht hat, denn Gebiß, Lebensart und gei⸗ 
ſtiges Verhalten iſt voͤllig einerley. Sie folgen aber nicht 
auf die Affen, wie fie der Pfr. ſtellt und mit ihm noch 
alle Naturforſcher, von Linné an gerechnet; fondern fie ſte— 
hen ganz, ganz tief, wo eben Spitzmaͤuſe ſtehen muͤſſen. 


Die unnatuͤrlichſte Vereinigung hat aber offenbar zwi— 
ſchen den Nagern und Fleifchfreffern Statt, die allerdings 
in einem Gegenſatz zu einander ſtehen aber nicht in einem 
unmittelbaren; denn Gebiß, Klauen, Sinne, Fraß und 
alle geiſtigen Handlungen ſind weit von einander entfernt; 
doch iſt der Pfr. wirklich der erſte, der eine ſolche Zuſam— 
menſtellung wagt. > 


Die Faulthiere und Schweinartigen haben zwar du: 
ßerlich manche Aehnlichkeit, allein die eigentlichen Schweine 
nähern ſich zu ſehr in ihrem Gebiſſe den reißenden, als daß 
ſie ſich mit den unſchuldigen Ameiſenbaͤren oder gar mit 
dem geduldigen Faulthier vertragen ſollten. Hier iſt nur 
eine Zahnform, dort aber find alle fünf in ihrer vollkom⸗ 
menen und unterſchiedenen Geſtalt. 


Auch die Wiederkaͤuer haben mit dem Pferde manche 


Aehnlichkeit; das Gebiß aber des letztern fo wie fein einfas 
cher Magen fondert es ganz ab und ſtellt es zum Nass 
horn, wohin auch ohne Widerrede der Klippendachs gehoͤrt. 


Ob die Meerthiere die niedrigſten ſind, wagen wir 
nicht zu beſtreiten, obgleich es Gründe genug dagegen gibt; 
die Robben aber und die Seekuͤhe gehoͤren wohl ban 
nicht dazu, denn die Fuͤße ſind ein ſehr untergeordnet 
Werkzeug. b * 


f Auch die Voͤgel will der Pfr. nicht niedriger ſtellen 

als die Saͤugthiere, da ſie doch keine Zaͤhne, keine Finger, 

kaum eine Zunge und eine Naſe haben, Er theilt ſie eben⸗ 

falls in 3 Ordnungen: g a 
I. Landvoögel: 


1. Raubvogel. e a = } 


So die Fledermäufe, zu denen er auch 
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2, Abeln, 
3. Spechte. 
4. Singvögel. 
5. Hühnerartige, ö 
Sumpfvögel. 
1. Neiherartige. 
2. Schnepfenartige. ; 
3. Huͤhnerartige (Fulica etc.). 
III. Schwimmvöoͤegl. 


1. Langfluͤgelige. 
2. Entenartige. 
3. Kurzfluͤgelige (Colymbus etc.). 


II. 


— 


Bey den Betrachtungen dieſer Familie verfaͤhrt der 
Verfaſſer auf dieſelbe ſinnreiche Weiſe. Es wuͤrde uns aber 
u weit führen, wenn wir uns hier in das Einzelne einlaſ— 
en wollten. Man braucht nur auf die große Ungleichheit 
der Ordnungen zu ſehen, welche auch bey den Saͤugthieren 
Statt findet, um zu erkennen, daß hier an eine Richtigkeit 
nicht zu denken iſt. Uebrigens iſt jeder Verſuch zu billigen, 
weil doch bald in dieſer, bald in jener Zunft eine beſſere 
Zuſammenſtellung vorkommt, welche zur Vollendung des 
Ganzen brauchbar ſeyn kann. 


11. Bemerkungen über die Zerſetzbarkeit des ſauren 
ſchwefelſauren Natrums, v. R. Brandes. S. 227 — 228. 


7 


Kongl. Vetenſkaps Academiens Handlingar 
für 1816. 8. T. I. 170, 5 Taf. T. II. 317. T. 6 — 9. (Taf. 5.) 


Wir bedauern, daß uns dieſe intereſſanten Schriften 
nicht regelmaͤßig eingeſchickt werden. Sie werden im uͤbri— 
gen Europa nicht recht bekannt, und doch verdienen ſie we— 
gen der gediegenen Abhandlungen, die ſie enthalten, benutzt 
und in den allgemeinen Schatz der europoͤiſchen Wiſſenſchaf— 
ten aufgenommen zu werden. Die Naturforſcher gehen nicht 
bloß in Frankreich und England, ſondern ſelbſt in Deutſch— 
and ihren Trab vorwaͤrts, ohne ſich um den Beyſtand der 
Schweden und Dänen zu befümmern, die doch manches 
entdecken, manches ins Reine bringen, was uns die Muͤhe 
erſparen koͤnnte und manchmal die Schaamroͤthe über eine 
vermeyntliche Entdeckung oder Weisheit, woruͤber dieſe Voͤl— 
ker ſchon hinaus ſind. Wir wollen daher das unſerige thun, 
und wenigſtens den Inhalt dieſer Schriften anzeigen. Es 
waͤre dabey nur zu wuͤnſchen, daß die Academie fuͤr beſſeren 
Stich ſorgte. 7 


I, % Frigelius; Exempel von Maxima und Minima. 
Et 


II. Walbeck; uber einen Stern im Stier, der 1751 


beobachtet worden. S. 12. f 

III. Bohr; Mondsbeobachtungen am 26. Decbr. 1814, 
S. 19. ER 

IV. Nilsſon; cririfhs Anmerkungen zu Nudpecks Vo⸗ 
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gelbuch. S. 21. Manche Berichtigungen und ge; 
nauere Beſtimmungen. 


Die 54 erſten Blaͤtter enthalten Kerfe. 


Blatt 56 F. 1. ift Motacilla regulus mas., F. 2. fe- 
mina, F. 5. Mot. trochilus s. Sylvia Fitis. 


Blatt 57 Mot. curruca s. S. garrula. 
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Fringilla flavirostris. 

Mot. suecica. 

. modularis, 

. Sylvia s. S. cinerea, 

. atricapilla. 

. hortensis Nils. 

. luscinia. 

. Oenanthe. 

Mot. Phoenicurus. 

Dieſelbe jung; Linn. hat ſie unter dem Namen 
NM. tithys beſchrieben. Fauna suec. nr. 227. 


F. 2. M. rubecula. 


100 
102 
105 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
— 111 


F. IE 
8 


M. erithacus. 

M. rubetra. 
Fringilla coelebs. 
Fringilla cannabina. 
Fr. carduelis. 

Fr. spinus. 

Fr. linaria. 
Emberizı citrinella. 


— schoeniclus. 
— hortulana, 
Fring. domestica, 
— montana. 
Hirundo rustica. 
— apus. 


Caprimulgus europaeus, 
Alauda arvensis, 
ift nicht Alauda campestris, 
Alauda arborea, j ‚ 
Fring, montifring. Fig. 1. F. lulensis iſt nichts. 
— laponica m. f. 2. 
Lanius garrulus. 
Fringilla montifringilla. 
Emberiza nivalis Fig. 2. Fring. montifring. 
Motacilla alba. 

— flava. 
Loxia chloris. 
Sturnus cinclus, 
Loxia pyrrhula. 

— cCurvirostra s. Crucirostra abietins. 

Crucirostra pinetorum Meyer. 
Loxia enucleator. 
Lanius coliurio. 
Stusnus vulgaris M. 
idem fem. 
Turdusmusicus. Fig. 1. 

— paüilaris. 

—  viscivorus. 

— merula. 
ee e Fig. 1. m. F. 2. Abart. 
Parus caerulens. 


5 
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Blatt 112 Parus major, Fig; „ Fis ie p. palustris. Bruchus brasiliensis (abgeb.), con volvuli, N 
„ — 115 — cristatus, F. 1. 2. P. ater. sis, longicornis. 


114 Lanius caudatus und biarmicus, einerley. 
116 Fig. 1. Sitta europaea, Fig, 2. Certhia famil. 
117 Iynx torquilla. 

118 Picus minor. 


127 Picus martius fem. 

128 idem m. 

132 Columba oenas, nicht die Stammtaube. 

155 Iſt die wilde Stammtaube, welche man in den 
Strandklippen von Schottland, Sardinien und 
auch in Sibirien findet. 

155 Columba palumbus. 

156 Tetrao coturnix, F. 1. fem. , F. 2, m, 


F 


141 idem Sommertracht. 
142 Tetrao bonasia. 
148 Corvus glandarius. var. 


153 u. 154 Coracias garrula. 

155 Corvus monedula. 

155 — corone; der, welcher in Linns's Fauna 
Nr. 86. unter dieſem Namen vorkommt, iſt ſi⸗ 
cher C. frugilegus. 

157 Weiße Abart v. Corvus corone oder cornix. 

158 Corvus cornix. 

159 Cuculus canorus, 

160 idem. 

161 idem, junior. 

162 Vespertilio aurifus. 

165 Strix pygmaea Behft., nudipes Nilſon. 

165 St. funerea. 

167 Strix ulula Tengmalm, arctica Sparrm., 
nicht St. llammea Lin., welche Buͤffons Ef 
fraie, Bechſteins Schleyerkauz iſt. 

168 St. Otus. 

170 St. funerea, sive S. Tengmalmi, little Owl. 

171 St. Aluco. 

176 Falco tinnunculus. 

177 idem ſem 

178 idem. m. 

179 Falco subbuteo.' 

180 u. 181 F. nisus. 
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Die Waſſervoͤgel folgen. 


Y. C. p. Thunberg; vier neue Arten Bruchus, 
S. 45. 


VI. Dalman; Verſuch einer, foftemat, Weidnung der 
ſchwed. Falter. S. 48. 


119 — tridactylus. Tabula synoptica Papilionum Sueciae Sectiones et Ge- 
120 — major. nera proponens Characteribus ex Metamorphoseos 
121 — leuconotus fem. diversitate desumtis, 

122 — idem M. 

125 — cn Lath, LARVA. 

124 — viridis. 

1 1. Cylindrica, 


A. Spinosa l. mucıonata. 
Puppa subversa, ano tantum suspensa. 
Imago tetrapus. . 


1. Corpore supra spinoso, seriebus pluribus (5 -6) 


ano haud mucronato. 


137 — perdix junior. a. corpore ramosb *spinOsD, e Ph nudo. 
138 — — m. l Gen.: 2. Aglais. 

159 — idem fem. ( Puppa angulata, antice bimucronata, dorso 
140 — lagopus, Wintertracht. dentata.) 5 


B. corpore ramoso-spinoso, segmento imo quo- 
que armato. 


149 — glandarius. Gen.: 3. Argynnis. 
150 — caryocatactes. 
152 ase (Puppn angulata, nodulosa, antice plug minusve 


bituberculata; dorso impressa.) 


y. corpore carnoso - tuberculoso, piloso (spurie 
1 seriebus pluribus inaequalibus. 


n.: 4. Melitaea, 


1 15 antice submutica; nec angulata nec den- 
tata, dorso ad summum punctis elevatis sub- 
tuberculata.) 


2. Corpore utrinque spinarum serie laterali armato 


(capite bicornuto, bispinoso J. emarginata, ano 
saepius bimucronato). a 


Gen.: 1. Limonitis. Br 

(Puppa dorso tuberculata, antice bimucronata. ö 

3. Corpore nudo, cauda tantum bimucronato (car 

pite rotundato). 5 
Gen.: 5. Erebia. 


B. Laevis mutica, 
(Puppa ano et filo trans verso medio zuuipente. 
Imago hexapus. 


1. Corpore nudo, (sericeo,) tentaculo collari bifido, 
carnoso, vetractili. AM 


«. Puppa nuda angulata antice binwcronatil 
Cen. : 6. Amaryssus. 


* 
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6. Puppa laevis, rotundata, mutica, subfolliculata. 


Gen.: 7. Doritis. 8 


Umago alis posticis margine interiore secus abdo- 
men excisis e£c.) . 


2. Corpore mutico; (piloso, sericeo, J. nudo;) col- 
lo tentaculis nullis. Puppa antice unimucronata, 
l. acuminata. 


8 Gen.: 8. Ganoris. 
(Imago alis posticis margine mteriore integro, ab- 
domen subtus kegentibus.) 
II. Onisciformis; obovata, subtus plana, nuda mu- 
tica. Puppa contracta, obtusa, mutica. 
Gen.: 9. Zephyrus. 
(Imago hexapus, alis posticis pro receptione ab- 
dominis canaliculatis. Statura corporis parva 
gracilis.) 


Tabula synoptica Lepidopterorum diurnorum Suecrae 
Familias, Sectiones et Phalanges sistens. 


ORDO LEPIDOPTERA. 
‘Tribus I. Diurna. 
(Antennae extrorsum crassiores. Stemmata nulla. 
Alae liberae, retinaculonullo. Alae insecti quies- 
centis erectae.) 
Familia I. Papiliones. 
Tibiae posticae muticae apice solo spinoso ]. calcara- 
to. (Larva subdialis.) 
Sectio I. Telrapodes. 
Pedes gressorii tantum 4, antici duo ahbreviati 
debiles. N 
Phalanz.1. ; N 


„ Tetrapodes. Alae posteriores abdomen subtus ca- 
nali excipientes. Puppa subversa, ano tantum 
suspensa. Larva plus minusve spinosa I. salteın 
ano bimucronato. 1 
Dixisio I. Alae posleriores areola aperta. 
(Novorum trunci 2, anterior nervos 2, 3, 4; posterior 
5, 6, 7, emittens.) Larva plus minusve spinosa. 
Gen.: 1. Limonilis; 2. Aglais; 3. Argynnis; 
4. Melitaea. 


Divisio II. Alae posteriores areola clausa, nervos 
ö raliatimemittente, Larva nuda, ano bimucronato. 


Gen.: 5. Erebia, 


1 Sectio II. Hezapodes. ? 
Pedes omnes completi gressorii. 
Phalanæ II. 
1 Hexapodes. Alae posteriores pro abdomine libero 
margine interiore excisae, nervis tantum 8; pri- 
mo et octavo e hasi alae, reliquis ex areola clausa 
36s 1934 Heſt iy. 


— — 
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orientibus. - Larva tentaculo collarebifido, carno- 
so, retractili, 


Gen.: 6. Amaryssus; 7. Doritis. 


Phalanz IH. 3 


Hexapodes. Alae posteriores abdomen canali exci- 
plentes, nervıs novem, Puppa antice uni-mu- 
cronata, filo transverso alligata. Larva mutica. 


Gen.: 8. Ganoris, Colias. 


Phalanx IV. 


Hexapodes. Corpus statura parva eracili. 
posteriores abdomen canali excipientes; areola 
aperta; nervi novem. Oculi marsine palpebrali 
distincto, niveo. Larva onisciformis, subovata, 
mutica, subtus plana; capite parvo, pedibus ob- 
soletioribus. Puppa brevis obtusa, lilo per me- 
dium alligata. 


Cen. Zephyrus, Aurotis, Heodes, Cyaniris. 


Alae 


Familia II. Hesperides. 


Tibiae posticae praeter apicis calcaria spina gemina 
et infera instructae, antice latere interno apicem 
versus excavato; fossula appendicem spinifor- 
mem excipiente. (Ut in Familiis sequentibus Pe- 
pidopterorum Crespusculariorum et Nocturno- 
rum quibus haec Familia viam parat.) 


Gen.: 10. Hesperia. 


Gattungen zu den Sippen: a 
1. Limonitis populi. 


2. Aglais Io, Antiopa, Polychleros, Urticae, C al- 
bum, Atalanta, Cardui. 


5. Argynnis Paphia, Aglaja (Aemilia), Adippe, 
Niobe, Latonia, Aphirape, Selene, Euphrosyne, 
Amathusia, Freja, Pales, Dia, Carichlea, Frig- 
ga, Ino, Thore. 


. Melitaea Manturna, Iduna, Artemis, Delia⸗ 
Dictynna, Athalia, Hertha, Fulla, Parthenie 
Lucina. 8 

5. Erebia Egeria, Maera, Megaera, Semele, Hip- 

polyte, Norna, Bore, Hyperanthus, Medusa, 

Ligea, Manto, Embla, Janira, Davus, Pam- 
philus, Hero, Arcania, Iphis. 


6. Amaryssus machaon. 
7. Doritis Apollo, Mnemosyne. 
g. Ganoris Crataegi, Brassicae, Rapae, Napi, Da- 


plidice, Cardamines, Sinapis, Hyale, Palaeno, 
Rhamni. 


9. Zephyrus Quercus, Betulae, Pruni, W album, 
Ilicis, Hippothos, Chryseis, Virgaureae, Phleas, 
Helle, Garbas, Rubi, Arion, Alcon, Cyllarus, 
Argianus, Argielus, Alsus, Icarius, Adonis, 


27 
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Sen 


419 BR) 
Alexis, Agestis, Eumedon, Optilete, Battus, 
Argus. 

Fortſetzung folgt. 
Die Charactere der Sippen und Gattungen, ſo wie 


die Synonymen ſind vollſtaͤndig angegeben, und der Ader— 
verlauf der Flügel auf 2 Tafeln abgebildet. 


VII. Chionea araneoides, eine neue ſchwed. Mucke von 
Dalman. S. 102. 


Dieſes in den ftodholmer Verhandlungen fuͤr 1816 
befhriebene Kerf verdient näher bekannt zu werden, und 
wir bilden es daher Tafel 5 ab, damit man nachſehe, ob 
es ſich auch in anderen Gegenden auf dem Schnee findet. 


7 HLN E A. 


Genus: 

Antennae filiformes 10. articulatae; articulo primo 
elongato -cylindrico; secundo clavato longitudi- 
ne praecedentis; tertio brevi subgloboso; reli- 
quis tenuioribus, linearibus, apice pilosis. 


Os crassiusculum productum, palpts filiformibus 
4-articulatis; articulis subaequalibus, apice in- 
crassatis pilosis, ultimo sublineari. 


Oeelli nulli. 


Corpus apterum, halteratum; ano maris forficato, 
foeminae bivalvi; pedibus validis, gressoribus, 
mutlicis. 

Species: 1. Chionea araneoides: corpore fusco, 
pedibus testaceis, ptlosis. 


Hab. in sylvaticis, in nive ambulans, araneam 
exacte mentiens. 


Corpus Panorpae hyemali paulo majus, sed pedibus 
validis elongatis. Caput parvum subslobosum, fus- 
co-testaceum, in vertice pili nonnulli rigidi antror- 
sum flexi. Oculi laterales, rotundati, nigri, nonni- 
hil prominuli. Os crassiusculum modice productum, 
pallidum, palpis (duobus) fuscescentibus, parce pi- 


losis, longitudine dimidii capitis. Ocelli nulli, quan- 
Thorax parvus, 


tum quidem ego observare potui. \ 
juride fusco-testaceus, laevis, cinereo sub - micans. 
Halteres distincti, clavati. Abdomen ovatum, ob- 
scurius fusco-testaceum, ad latera pilosum et certo 
situ cinereo lineatum, segmentis octo distinctis con- 
stans, segmento anali maris supra emarginato subtus 
dilatato, forfice brevi valida instructo. Forfex ho- 
rizontalis formatur ex unguibus duobus biarticulatis, 
quorum articulus primus crassus carnosus apice den- 
tigerus, articulus secundus corneus, linearis arcua« 
tus, intus flexus. Genitalia Foeminae constituuntur 
e valvulis duabus pallidis subpellucidis: inferior latior, 
brevior, margine ciliata, apice compressa; supertor 
longior, angustior, compressa adscendens, e lamellis 
duabus constans. Pedes elongati sublineares, femo- 
ribus tamen crassioribus validis, posticis longitudine 
lere corporis; mutici, testacei, pilis fuscis subhirti; 
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tarsi elongati, fusci, distincte 5 -articulati, articulo 
ultimo biunguiculato, 


In Tabula V. repraesentantur: 


Fig. 1. Chionea araneoides mas, magn, naturali. 


(saepius tamen minor occurrit.) — Fig. 2. Mas magn. 
aucta. — Fig. 5. Antenna, m. a. — Fig. 4. Anus 
maris forcipatus, superne visus, m. a. — Fig. 5 et 


6. Anus feminae a latere visus, m. a. In Fig. 6. sci- 
licet repraesentatur valvula superior lamellis distan+ 
tibus, situ oblique visa. 


VIII. E. Acharius; über die eryptogamifchen Gewaͤchſe 
unter dem Namen Calycioidea. S. 106. 


Dirſes iſt der zte Theil der Abhandlung (der erſte ſteht 
1815) und enthaͤlt Calycium und Coniocybe, welche aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben und abgebildet werden. 


Calycium subtile, minutellum, cerviculatum, 
xylonellum, pullatulum, haustellare, baliolum, mi- 
crocephalum, corynellum. 


IX. E. Fries; Aufſtellung der ſchwediſchen Warzen— 
ſchwaͤmme (Scelromyci). 126. 


’ 


ı, Sphaeria militaris, alutacea, capitata, ophio- 
glossoides, poronia, hypoxylon, carpophila, fi- 
liformis, digitata, polymorpha, eoncentrica, 
repanda, rubiformis, multiformis, fragifor- 
mis, argillacea, cohaerens, fusca, rubieincsa, 
pallida, rhodogramma, melogramma, ribesia; 
sambuci, deusta, tubulina, - lactea, citrina, 
rosea, rubra, xantha, xylomoides, ulmi, in- 
sitiva, atropurpurea, serpens, undulata, stig- 
ma, flavovirens, lutea, ceratosperma, rhyto- 
stoma, quercina, disciformis, mezerei, sordida, 
verrucaeformis, lanciformis, favacea, bulla- 
ta, typhina, rimosa, graminis, trifolii, anethi, 
solidaginis, ostruthii, podograriae, longissima, 
nebulosa, picea, striaeformis, uda, parallela, 
spiculosa, spinosa, epithallina, oppansa. 
Charactere und Synonymen find vollſtaͤndig angegeben, 


Fortſetzung folgt. 


X. Chr. Gottl. Gmelin; Zerlegung des Pargaſits. 


S. 158. x 
Kieſelerde » „ 51,97 
Talkerde 883 8 20,57 
Kalkerde . (REN 10,88 
Thonerde . . 10,96 
Eiſenkalchel .. 397 
Verlgſ t: 1,83 


Formel: C82: ＋ 5 M S2 ＋ 2 A8. 


XI. Meteorologiſche Beobachtungen von Seurlin fur 
1815. S. 164. 


Derſelben Schriften ꝛte Hälfte für 1816, 


(Wir behalten uns vor, das etwa Noͤthige ein ander 
mal auszuzlehen,) 
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I. C. G. Gmelin; Zerlegung des Ichthyophthalms. 
©, 171. 
Kieſelerde 58,55 
Kalke rde 23,69, 
Kali 2 * . 6,54, 
Waffer 8 3 16, 30, 


Formel: KS° ＋ 6 08? 4. 13 A. 


II. Hausmann; über die auf dem Kupferwerk zu Ro 
thenburg an der Saale im Mannsfeldiſchen uͤbliche 
Art, blauen Vitriol zu machen. 175 


III. Prytz; Bemerkungen über Strix aluco. S. 183, 
Ausfuͤhrlich und critiſch beſchrieben. 


IV. Thunberg; Platalea pygmaea. S. 194. Abge⸗ 
bildet und ausfuͤhrlich beſchrieben. Von der Schna— 
belwurzel bis zum Schwanzende nur 4 Zoll lang; 
merkwuͤrdig, da die anderen fo groß find, 


V. Dalman; Fortſetzung feiner Falter. 199 
Fam. 2. Hesperides. 
I. Hesperia linea, comma, sylvanus, paniscus, 
sylvius, malvae, fritillum, malvarum, tages. 
Fam. 3. Sphingides. 
1. Dilina ocellata, tiliae, populi. 


2. Sphinx atropos, convolvuli, ligustri, pinastri, 
galii, elpenor, porcellus. 


3. Hemaris stellatarum, fuciformie, bombyli- 
formis. 
Fam. 4. Zygaenides. 


1. Sesia apiformis, melanocephala, scoliaeformis, 
sphegiformis, hylaeiformis, ichneumoniformis, 
palpina, culiciformis, tipuliformis. 


2. Zygaena filipendulae, lonicerae,. trifolii, melilo- 
ti, exulans, vanadis, scabiosae, 


3. Aglaope (Procris, Glaucopis, Atychia) statices. 


VI. Fallen; Beſchreibung der ſchwediſchen Gattungen 
Musca. S. 226. 


Nach vorausgeſchickter Einleitung uͤber die Mucken 
überhaupt, werden folgende beſchrieben. 


Musca carnaria, haemorrhoidalis, ruralis, affi- 
nis, lineata, obsoleta, latifrons, rufiventris, canina, 
vacua, lateralis, nigrina, cylindrica, ferina, carini- 
frons, grisescens, tachinoides, mortuorum, azurea, 
Caesar, cornicina, vomitoria, vespillo, rudis, corvi- 
na, domestica, maculata, metidabunda, mystacea, 
meridiana, pabulorum, stabulans, hortorum, mela- 
noptera, cadaverina, tempestiva. 


VII. Agardh; Beſchreibung von zwey ſchwediſchen Ar: 
ten Tubularia. S. 255, 


Tubularia muscoides, cornea; beyde abgebildet oh⸗ 


ne die Thiere, 
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VIII. Acharius; Fortſetzung feiner Abhandlung über die 
Calycioidea. 260 

Calycium parietinum, lenticulare cinereum, 


proboscidale, discoidale, chlorellum, hispidulum, 
chrysocephalum, trabinellum, saepiculare, tra- 
chelinum, hyperellum, roscidum, melanophaeum, 
trichiale, stemoneum, brunneolum, physarellum. 


Species dubiae: C. albidum, adspersum, arcyri- 
aeforme, abietinum, fagineum, corylinum. 


Coniocybe stilbea, brachypoda (abgeb.), furfu- 
racea, gracilenta. 15 Calyc. abgebildet. 


IX. Weſtrell; Mißbildung der Geſchlechtstheile und des 
Beckens bey einem Manne, der für einen Zwitter ges 
halten worden. 292 


X. Gepers Biographie 296. 
XI. Hahns Biographie 300, 
XII. Odhelii Biographie 305. 


Kurze Darſtellung der von Weiß aufgeſtellten 
Kryſtalliſations-Syſteme. 


(Ausgezogen aus den Abhandlungen der Berliner Academie 
1814 — 15. S. 289 u. f. 1818.) 


Alle Kryſtallformen würden ſich geometriſch auf das 
Geſetz dreyer unter ſich rechtwinklicher Axen bringen laſſen, 
welche als die Grund-Dimenſionen, wie des Raumes übere 
haupt, fo jeder beſonderen Geſtalt im Raume gelten koͤn— 
nen. Allein fuͤr die Kryſtallographie, welcher es nicht bloß 
um geometriſch-analytiſche Beſtimmung, ſondern zugleich 
um anſchauliche Ueberſicht der einzelnen Formen fowohl, 
als ihres ſymmetriſchen Zuſammenhanges zu thun iſt, muß 
jene Einfachheit der Grundanſicht aufgegeben werden, indem 
ihr ſaͤmmtliche Formen in zwey Abtheilungen zerfallen: 


A. Formen, welche unter dem Geſetze dreyer gegenfeitig 
rechtwinkliger Dimenſionen ſtehen; 


B. Formen, welche unter dem Geſetze dreyer in einer 
Ebene ſich gegenſeitig unter 60° ſchneidenden Dimen— 
ſionen, und einer vierten, auf jene drey rechtwinkli⸗ 
gen Dimenſion ſtehen— 


Natuͤrlich wird hierbey vorausgeſetzt, daß iſich alle 
Dimenfionen in einem und demſelben Puncte, dem Mittel 
puncte der Kryſtallform ſchneiden. 


Nach der Gleichheit oder Ungleichheit der Dimenfio« 
nen gibt es in der erſten Abtheilung drey Unterabtheilun⸗ 
gen: es ſind nehmlich; 


a. alle Dimenfionen gleich; 
b. nur zwey Dimenſtonen gleich; 
c. alle Dimenſionen ungleich. 


Dieſe hoͤchſt einfachen Verhaͤltniſſe begründen zunaͤchſt 
die ganze Verſchiedenheit zahlloſer Geſtalten. 
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Den Jubegriff aller durch drey gegenſeitig rechtwink⸗ 
lige und gleiche Dimenfionen (oder Axen) characterifierten 
Formen nennt man das gleichgliedrige (gleicharige oder 
ſphaͤrokdriſche) Syſtem. Seine Hauptkoͤrper find: 


1) das veguläre Octatderz 
2) der Wuͤrfel; 
3) das Granstoider, 


Alle übrigen find abgeleitete Körper, und folgende ih— 
te allgemeine Ueberſicht. 


1) Das Leucitodderz; feine 24 Flächen (die Abſtum⸗ 
pfungsflächen der Kanten des Öranatoeders) find glei— 
che und ähnliche ſymmetriſche Trapezoide, * deren 
Laͤngendiagonale zur Querdiagonale das Verhaͤltniß 
V27 : V5 hat. 

2) Die Leucitoide; fie find wie das Leucitoeder von 24 
gleichen und aͤhnlichen ſymmetriſchen Trapezoiden ums 
ſchloſſen, nur iſt das Verhaͤltniß der Diagonalen ein 
anderes, weßhalb auch die Beziehung zum Granatos— 
der wegfaͤllt. 


3) Die Pyramiden- Würfel; ihre 24 Flächen (die Zus 
ſchaͤrfungsflaͤchen der Wuͤrfelkanten) find gleichſchenkli— 
ge, gleiche und aͤhnliche Dreyecke. 

5) Die Pyramiden -Gctakbder; ihre 24 Flaͤchen (die 
Zuſchaͤrfungsflaͤchen der Octasderkanten) find ebenfalls 
gleichſchenkliche, gleiche und aͤhnliche Dreyecke. 


4) Die Pyramiden-Granatokder; ihre 48 Flächen 
(die Zuſchaͤrfungsflaͤchen der Granatosderkanten) And 
ungleichſeitige, jedoch gleiche und aͤhnliche Dreyecke. 


Alle übrigen Körper, welche im gleichgliedrigem Sy— 
ſteme möglich find, ſind gleichfalls Acht- und- vierzig-⸗ 
Fläͤchner (Sechsmalachtflaͤchner, Zefferacontaoctatder oder 
beſſer, Hexakisoctabder), und ihre Flächen jederzeit ungleich— 
ſeitige Dreyecke, von denen je 8 um eine Octaederecke, je 
6 um eine Würfelecke, und je 4 um eine dritte, zwiſchen 
je zwey Octakder- und je zwey Wuͤrfel-Ecken fallende Ecke 
vereinigt erſcheinen. Die Kanten entſprechen den zweyerley 
Kanten der Leucitoide und den Granatokderkanten, weßhalb 
ſie in ſcharfe Leucitkanten, ſtumpfe Leucitkanten 
und Granatoeéderkanten unterſchieden werden koͤnnen; die 
gerade Abſtumpfung der erſteren gibt Pyramiden-Wuͤrfel, 
die der zweyten Pyramiden Octasder, die der dritten Leu— 
eitoide (das Leucitokder mit einbegriffen). Man kann fie 
insgeſammt als gebrochene ? Leucitoide bezeichnen, weil 
dieſe Anſicht ihr Bild am richtigſten verſinnlicht. 


Allein hiermit ſind die Formen des gleichgliedrigen 
Syſtemes noch nicht erſchoͤpft; es findet ſich nehmlich das 


* Symmetriſches Trapezeid iſt jedes, welches durch feine eine 
Diagonale in zwey gleichſchenkliche Dreyecke pon gleichen 
Grundlinien aber ungleichen Hohen getheilt wird, währ 
rend die andere es in zwey ungleichſeitige aber gleiche und 
Ahnliche Dreyecke theilt. 


„ D. bh. Leucitoibe, deren Flachen nach der Längendlagonale 
gebrochen erſcheinen. g 7 
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boͤchſt merkwürdige Vekhaͤltniß, daß von den Flaͤchen der 
bisher genannten Geſtalten ſtatt der ganzen auch nur die 
halbe Anzahl auftritt, ſobald nehmlich dieſe Haͤlfte der Fläs- 
chen noch eine ſtereomettiſche Figur umſchließt, welche uns 
ter dem Geſetze des ſphaͤrosdriſchen Syſtemes ſteht.“ Nen— 
nen wir alſo den Inbegriff der bisher dargeſtellten Körper 
das homo- ſphͤroedriſche Syſtem, fo koͤnnen wir den. 
Inbegriff der aus ihrer Halbirung hervorgehenden Geſtal— 
ten das hemi-ſphaͤrokdriſche Spſtem heißen. Dieſes 
letztere zeigt folgende Körper: 24605 

1) Das Tetrakder iſt inſofern die Hälfte des Oetasders, 
als es aus dieſem hervorgeht, wenn von je zwey be— 
nachbarten Flächen deſſelben eine verſchwindet, waͤh— 
rend die andere ſich ſo weit vergroͤßert, daß alle 
ruͤckſtaͤndige Flächen zuſammen einen rings umſchloſſe— 
nen Körper darſtellen. 5 N 

2) Die Pentagon -Dodecakder; ſie entſtehen aus den 
Pyramiden- Würfeln, wie das Tetraeder aus dem 
Octaeder, indem von je zwey benachbarten Flaͤchen 
deſſelben eine verſchwindet, waͤhrend die andere herr— 
ſchend wird. Es folgt hieraus von ſelbſt, daß für,jes 

de bleibende Flaͤche die ihr parallele Gegenflaͤche des 
Pyramiden-Wuͤrfel ebenfalls eine bleibende iſt. i 

3) Die Pyramiden-Tetrakder; entſtehen aus den Leu⸗ 
citoiden, indem je drey um eine ſtumpfe Ecke derfels 
ben vereinigte Flächen nach demſelben Geſetz verſchwin— 
den und herrſchend werden, wie die einzelnen Flaͤchen 
des Oetakders bey der Entſtehung des Tetraeders. 

4) Trapezoid-Dodecakder; entſtehen aus den Pyra— 
miden Octasdern ganz auf dieſelbe Weiſe wie die Py⸗ 
ramiden-Tetracder aus den Leucitoiden. 

Die gebrochenen Leucitoide koͤnnen auf drey ders 
ſchiedene Arten mit der halben Anzahl ihrer Flaͤchen 
erſcheinen, wodurch dreyerley verſchiedene zAflächige 
Koͤrper zum Vorſchein kommen: nehmlich: J 

Y Das gebrochene Pyramiden-Tetraéder; je ſechs 

um eine ſechsflaͤchige Ecke des gebrochenen Lencitoides 
vereinigte Flaͤchen werden nach demſelben Geſetz herr— 
ſchend oder verſchwindend, wie die einzelnen Flaͤchen 
des Detadders es wurden, um das Tetraeder zu er— 
zeugen. Be, 

6) Das gebrochene Pentagon Dodecatderz von den 

ſechs um die ſechsflaͤchigen Ecken des gebrochenen Leu⸗ 


citoides gelegenen Flächen werden drey abwechſelnde 
während die drey zwiſchenliegenden vers 


herrſchend, 
ſchwinden, und zwar ſo, daß fuͤr die verſchwindenden 
oder wachſenden Flaͤchen der einen ſechsflaͤchigen Ecke 
die benachbarten Flaͤchen der angraͤnzenden Ecke 
ebenfalls verſchwindend oder wachſend ſind; oder mit 
anderen Worten: daß die benachbarten Flaͤchen zwey⸗ 
er ſechsflaͤchigen Ecken von dem gleichnamigen Ver⸗ 


Da drey Ebenen keinen Raum allſeitig umſchließen, fo iſt 
hiermit die Moͤglichkeit einer hemi⸗ hexabdriſchen, und da 
keine Halbirung der Granatoeverflähen eine ſphaͤrosdriſche 
Form gibt, auch die Moglichkeit einer hemi + granatosdri⸗ 
ſchen Form ausgeſchloſſen. . DR 4 
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; chen 


haͤltniſſe des für die einzelnen Ecken alternierenden 

Gegenſatzes beherrſcht werden. Die ſo reſultierende 

Geſtalt laͤßt ſich am anſchaulichſten als ein Penta— 

gon: Dodecadder mit ſymmetriſch gebrochenen Flächen 

bezeichnen. 

7) Das gedrehte Leucitoid; der Gegenſatz des Wach— 
ſens und Verſchwindens iſt fuͤr die ſechs Flaͤchen je— 
der einzelnen ſechsflaͤchigen Ecke alternierend gegeben, 
allein die benachbarten Flächen zweyer ſechsflaͤchigen 
Ecken ſtehen unter dem ungleichnamigen Verhaͤlt— 
niſſe des Gegenſatzes. 

Man kann die Ableitung von nr. 6, und 7 aus dem 
gebrochenen Leucitoide kurz fo ausſprechen; das gebrochene 
Pentagon-Dodecaéder entſteht aus dem gebrochenen 
Leucitoid, indem die benachbarten Flächen einer und 
derſelben ſechsflaͤchigen Ecke vom ungleichnamigen, die 
benach barten Flaͤchen verſchiedener ſechsflaͤchigen Ecken aber 


vom gleichnamigen Verhaͤltniſſe des Gegenſatzes beherrſcht 
werden. 


Das gedrehte Leucitoid dagegen entſteht aus 
dem gebrochenen Leucitoid, indem die benachbarten Flaͤ— 
ſowohl einer und derſelben ſechsflaͤchigen Ecke 
als verſchiedener ſechsflaͤchigen Ecken vom ungleichna— 
gen Verhaͤltniſſe des Gegenſatzes beherrſcht werden. 

Man begreift leicht, daß jedes gebrochene Leucitoid 


zwey gleiche und aͤhnliche, aber im Gegenſatz von Rechts 


und Links ſtehende gedrehte Leucitoide geben wird, je nach— 
dem man die eine oder die andere Hälfte der Flächen eis 
ner und derſelben ſechsflaͤchigen Ecke verſchwinden oder 
wachſen laͤßt. Auch it klar, daß die Geſammtheit der her 
mi ſphaͤrdedriſchen Geſtalten in zwey Unterabtheilungen zer— 
fällt, die Weiß unter dem Namen der tetrakdriſchen und 
der pentagon-dodecaeédriſchen begreift. * 

Alle übrigen Kryſtalliſations -Syſteme beruhen auf 
dem Grundverhaͤltniß entweder dreyer rechtwinklicher aber 
ungleicher, oder nicht dreyer rechtwinklicher Dimen— 
ſionen. Wenn im erſten Falle noch zwey Dimenſionen 
gleich find, während die dritte ſich durch ihre Ungleich— 
heit gewiſſermaaßen iſoliert, ſo heißt das Syſtem ein vier— 
gliedriges; ſind dagegen alle drey Dimenſtonen ungleich, 
ſo gibt dieß nach Maaßgabe gewiſſer anderer Verhaͤltniſſe 
dreyerley Syſteme, welche Weiß mit den Namen der zwey— 
und ⸗ zwey = gliedrigen, zwey - und- ein⸗ gliedrigen, 
und ein = und = ein⸗ gliedrigen bezeichnet. Der zweyte 
Fall, welcher auf dem Verhaͤltniß einer iſolierten Saupt— 
dimenſion, gegen drey gleiche, gegenſeitig gleichgeneig— 
te, auf jene erſtere rechtwinklige Dimenſtonen beruht, 
gibt die ſechsgliedrigen, und drey- und drey⸗gliedri⸗ 
gen Syſteme. Es folgt jetzt die ſpeciellere Aufzahlung der 
unter dieſen Syſtemen begriffenen Geſtalten. 


1. Das viergliedrige Syſtem. 


Jedem viergliedrigem Syſtem entſpricht als Haupt: 
koͤrper zuerſt ein beſtimmtes OGetabder, eine doppelt vier⸗ 


Oder hemk⸗ſphoͤroedriſche Geſtalten mit geneigten und 
mit parallelen Flächen, wie Mohs fie nennt, wor 
durch die gedrehten Leucitoide nicht ausgeſchloſſen bleiben. 

Iſis 1923. Heſt IV. 


— 
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feitige Pyramide von einem quadratiſchen und zwey rhom⸗ 
biſchen Querſchnitten und einem beſtimmten Verhaͤltniß 
der einzelnen Hauptdimenſion zu jeder der beyden gleichen 
Dimenſionen. Aus den Grundgeſetzen der geometriſchen 
Gleichheit und Aehnlichkeit folgt für die Geſtalt-Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſes Octaeders das allgemeine Geſetz: Alle Begräns 
zungs-Elemente der Geſtalt, deren Lage durch dieſelbe Ans - 
zahl derſelben Dimenfionen beſtimmt it, find gleichwerthig, 
d. h. gleich, aͤhnlich und gleichliegend; ein Geſetz, welches 
durch alle Syſteme auf gleiche Weiſe herrſchend iſt. Aus 
ihm ergibt ſich unmittelbar, welche Gleichheiten oder Un— 
gleichheiten in Bezug auf Groͤße und Lage zwiſchen den 
gleichnamigen Begraͤnzungs- Elementen des viergliedrigen 
Octacders Statt haben werden. Der Gegenſatz der einzel: 
nen Dimenſion gegen das Dimenfionen-Paar ruft hier den 
Gegenſatz von Endkanten und Seiten- (oder Mittel-) Kant 
ten, von Endfpigen und Ecken, überhaupt von End- und 
Lateral-Elementen der Begraͤnzung hervor. 


Dem Octaeder gegenuͤber ſteht das viergliedrige 
Parallelepipedum oder Quadrat- Prisma mit dem 
Kaste von End- und Seitenflaͤchen, End- und Seiten⸗ 

anten. N 


Außerdem erſcheint noch die doppelt = achtſeitige Pyra⸗ 
mide mit abwechſelnd ſtumpferen und ſchaͤrferen Endkanten, 
das vier- und- vier -kantige Dioctalder, welches indeß 
nie rein ausgebildet beobachtet worden iſt, und das achtſei— 
tige vier- und- vier-kantige Prisma. 


Die einzige zweyzaͤhlig auftretende Fläche iſt die Ends 
fläche der Prismen, alle uͤbrigen erſcheinen vierzaͤhlig, acht⸗ 
zaͤhlig oder ſechszehnzaͤhlig. 


Auch im Gebiete des viergliedrigen Syſtemes treten, 
wiewohl felten, hemikdriſche Formen auf, 


II. Das zwey und-zwey⸗ gliedrige Syſtem. 


Als Hauptform erſcheint das zwey- und-zwey-kantige 
Oetaßder mit drey ungleichen Axen und lauter rhombiſchen 
Querſchnitten, das Rhomben-OGctacder; neben ihm als 
Analogon des Quadrat- Prismas im viergliedrigen Syſte— 
me, das Oblong-Prisma. Das Vorhandenſeyn von 
dreyerley Kanten im Rhomben-Octakéder veranlaßt bey der 
Abſtumpfung Derſelben dreyerley vierzaͤhlige Flaͤchen, und, 
aus der Combination oder dem gleichzeitigen Auftreten je 
zweyer ſolcher Vierzahlen vefultieren drey verfchiedene Dctas 
eder mit einem oblongen und zwey rhombiſchen Querſchnit— 
ten. Da es wirklich häufig der Fall iſt, daß in der Na— 
tur zwey jener Vierzahlen alſo combiniert auftreten, fo koͤn— 
nen die fo entſtehenden Dctneder in der Reihe der zwey— 
und⸗ zwey gliedrigen Formen unter dem Namen Gblong— 
Oetaéder aufgefuͤhrt werden. Dafur laßt ſich auch ſehr 
paſſend der Name zwey und- zwey-flaͤchiges Octgeder brau— 
chen, welcher nicht nur den Zuſammenhang ſendern auch 
den Gegenſatz dieſes und des zwey- und- zwey kantigen Des 
tabders ausſpricht. Indeſſen erſcheinen die 8 Flächen eines 
ſolchen Oetakders gewöhnlich nicht fo im Gleichgewicht, daß 
die reine octakdrifche Form hervortritt, ſondern vier gleich- 
namige Flaͤchen verlaͤngern ſich meiſt zu einem Prisma, fuͤr 
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welches die' vier anderen eine Zuſchaͤrfung bilden. So entſte— 
hen dreyerley Prismen von rhombiſchem Querſchnitte, für 
welche die dreyerley Flaͤchenpaare des Oblong-Prisma's die 
Endflaͤchen darſtellen. Uebrigens erhellt aus dem Vorigen, 
daß in dieſem Syſteme entweder Zzaͤhlige, oder 4zaͤhlige, ober 
azählige Flächen auftreten. 


III. Zwey- und ein⸗gliedriges Syſtem. 


Dieſes Syſtem verhaͤlt ſich zu dem vorhergehenden wie 
das hemiſphaͤroedriſche zu dem hemoſphaͤroedriſchen, übers 
haupt wie ein hemiedriſches Syſtem zu einem homoedriſchen. 
Als Hauptform erſcheint das Hendyoeder, ein zwey- und— 
ein: flaͤchiges Parallelepivedum (die geſchobene vierſeitige 
Saͤule mit ſchief angeſetzter Endflaͤche); eine Ebene durch die 
Seitenkanten, auf welche die ſchiefe Endflaͤche gerade auf— 
geſetzt iſt, theilt es in zwey gleiche aber umgekehrt ähnliche 
Haͤlften. In den weiteren Entwickelungen dieſes Syſtemes 
zeichnet ſich eine Bildung vorzüglich aus, wo nehmlich an 
die Stelle der ſchief angeſetzten Endflaͤche ein Flächen-Paar 
mit ſchief laufender Endkante tritt, ſo daß jene Flaͤche 
als Abſtumpfungsflaͤche dieſer Kante erſcheint (die augitarti— 
ge Zuſchaͤrfung). 


Der Character des Syſtemes bleib? durchgängig: 
Symmetrie in der Saͤule, und Unterſchied der vorderen und 
hinteren Seite jedes Endes (der vorderen und hinteren End— 
kanten und Ecken), ſo wie Gleichheit und inverſe Aehnlich— 
keit der rechten und linken Endtheile. Es findet ſich uͤbri— 
gens ein deutlicher Uebergang aus der vorigen Abtheilung 
in dieſes Syſtem, indem es Mineralien gibt, in welchen, 
obſchon ihre Hauptgeſtalt ein Hendyokder ift, dennoch beyde 
ſchief angeſetzte Endflaͤchen (die vorderen und hinteren) zu: 
gleich bis zum gegenſeitigem Gleichgewicht, ja ſogar bis 
zum Uebergewicht der neu hinzutretenden erſcheinen. Auch 
will Weiß den Ausdruck zwey- und- ein- gliedriges Sy⸗ 
ſtem nur von ſolchen Syſtemen gebraucht wiſſen, wo ein 
dergleichen dem herrſchenden ebenbürtiges Gegenglied ent— 
weder wirklich beobachtet worden iſt, oder doch poſtuliert wer⸗ 
den muß. 


IV. Ein- und- zwey ⸗gliedriges Syſtem. 


Dieß iſt eigentlich nur eine Modification, ein Neben 
auslaufer des zwey- und ⸗eingliedrigen Syſtemes. In dies 
ſem war nehmlich die Vorausſetzung enthalten, daß von den 
Flächen des Hendyosders die vierzählig auftretenden als vors 
harſchende und die allgemeinen Geſtalt-Umriſſe beſtimmende 
erſcheinen; wenn dagegen der Fall eintritt, daß die zwey— 
zühligen Flächen (das ruͤckſtändige Paar der halbierten Flaͤ— 
chen Vierzahl, die ſchief angeſetzten Endflaͤchen des Hendy— 
veders) vorherrſchend gegen die uͤbrigen werden, und zu— 
gleich mit anderen ſchief angeſetzten Endflaͤchen die allgemei— 
neren Umriſſe der Geſtalten beſtimmen, fo heißt das Sy— 
ſtem ein ein-und zwey ⸗gliedriges Syſtem, von welchem der 
Piſtacit das ausgezeichnetſte Beyſpiel liefert. 


v. Ein- und ein⸗gliedriges Syſtem. 
Wenn ſich in den Formen eines zwey- und ein⸗glie⸗ 
drigen Syſtemes ein neues Verhaͤltniß der Verdraͤngung 
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ausbildet, ſo daß von den vierzaͤhlig auftretenden Flaͤchen 
deſſelben je zwey parallele verſchwinden, während die andes 
ren zwey zuruͤckbleiben, fo reſultieren Formen, welche rings— 
um nur von zweyzaͤhligen Flächen umgraͤnzt find, welche 
lauter einzeln ſtehende Glieder erkennen laſſen. Als den 
Hauptkoͤrper eines Inbegriffs ſolcher Geſtalten erkennen wir 
das irreguläre Parallelepipedum, jedes feiner drey Flaͤ— 
chenpaare von ungleichem Werthe, ſowohl in geometriſcher 
als ohyſicaliſcher Hinſicht Der Name Ein- und- eins 
Elaͤchner für dieſen Hauptkoͤrper, fo wie ein- und- ein⸗ 
gliedriges (eigentlich ein- und- ein- und- ein-gliedri⸗ 
ges) Syſtem für den Inbegriff aller hieher gehörigen Ge— 
ſtalten ſcheint am paſſendſten ſowohl das eigenthuͤmliche Ver⸗ 
haͤltniß der ifolierten Flaͤchenpaare als die Relatien zu den 
übrigen Syſtemen auszudrucken. 


VI. Sechsgliedriges Syſtem. 

Die Grundverhaͤltniſſe der Dimenſionen dieſes Syſte— 
mes find fihon oben angegeben; eine Haupt- oder Lanz 
gen-Dimenſion gegen drey auf ſie ſenkrecht und gegen— 
ſeitig unter 60° geneigte Quer = Dimenfionen. Der 
Hauptkoͤrper iſt jene ſechsgliedrige Doppelpyramide, wie ſie 
z. B. fo häufig und ausgezeichnet am Quarz auftritt, weßs 
halb man den Namen Quarzoid dafür gebrauchen koͤnnte. 
Das sub no, I. ausgeſprochene allgemeine Geſetz gibt ans 
ſogleich das gegenſeitige Verhaͤltniß der verſchiedenen Begrän— 
zungs-Elemente an die Hand., Als Gegenkoͤrper des Quarz 
oides (in dem Sinne, wie z. B. der Wurfel Gegenkoͤrper, 
des Octasders iſt) erſcheint die regulaͤre ſechsſeitige Säule, 
deren Flaͤchen ſenkrecht auf den Dimenſionen des Hauptkoͤr— 
pers ſtehen. Außerdem finden ſich im ſechsgliedrigem Sy— 
ſteme 6; und 6-kantige Doppelpyramiden oder Di-Dode— 
cakder (doppelt zwoͤlſſeitige Pyramiden mit abwechſelnd ſtum— 
pferen und ſchaͤrferen Endkanten, und endlich ein zweytes 
ſechsſeitiges (gegen jenes erſtere um 60° gewendetes) Pris— 
ma, fo wie 6- und 6⸗kantige Säulen. Das Maximum 
gleichartiger Flächen in dieſem Syſteme iſt 24, und 12, 6 
und 2 geben die Zahlen der außerdem auftretenden aͤquiva— 
lenten Flaͤchen. 


VII. Drey- und ⸗drey⸗gliedriges Syſtem. 

Wie ſich ein hemiedriſches Syſtem zu einem homobdri— 
ſchen uͤberhaupt, ſo verhaͤlt ſich dieſes Syſtem zu dem vo— 
rigen. Denken wir das Quarzeid dem Gegenſatze des al— 
ternierenden Wachſens und Verſchwindens ſeiner Flaͤchen un— 
terworfen, fo daß jede einzelne Flaͤche von dem ungleichna⸗ 
migen Verhaͤltniß aller mit ihr zum Durchſchnitt fommenz 
den beherrſcht wird, fo reſultiert ein von ſechs Rauten ums 
ſchloſſener Körper, ein ARbomboider, als Hauptkoͤrper dies 
ſes Syſtemes. Die Seiten-Ecken liegen nicht mehr in ei— 
ner Ebene, ſondern je drey dem einen Ende naͤher in einer 
auf der Axe ſenkrechten aber vom Mittelpuncte abſtehenden 
Ebene vereinigt, ſo daß die ſie verbindenden Kanten im 
Zickzack rund um die Geſtalt laufen (ganz wie am Würfel, 
weun man ihn nach einer durch zwey gegenuͤber ſtehende 
Ecken gelegten Linie aufrecht ftellt). Alle auf die Are rechts 
winkligen Querſchnitte find. gleichfeitige Dreyecke oder gleiche 
winkliche Sechsecke, aber nur der Mittelquerſchnitt ein gleiche 
ſeitiges und gleichwinkliches Sechseck, ein regulaͤres Hexagon. 


>. 


gewendeten Stellung. 


Offenbar gibt jedes Quarzoid zwey vollkommen glei— 
che und ahnliche Rhomboeder in einer um 60° horizontal 
Man koͤnnte alſo auch das Quarz 
zoid ruͤckwaͤrts als ein Doppel- Rhomboeder betrachten, 
welche Anſicht indeß phyſikaliſch und geometriſch weniger 
einfach erſcheint, als die hier feſtgehaltene umgekehrte. 


Unter den abgebildeten Bildungen dieſes Syſtemes 
finden ſich die beyden regulaͤren ſechsſeitigen nebſt den 6“ 
und⸗ 6 kantigen Prismen, wie im ſechs gliedrigen Sy— 
ſteme. Eigenthuͤmlich dagegen ſind ihm außer einer großen 
Zahl abgeleiteter Nhomboeder eine dritte Gattung von 
Körpern, die drey- und- drey⸗ kantigen Dodecaeder 
oder Dihexaeder (doppelt ſechsſeitige Pyramiden mit ab— 
wechſelnd ſtumpferen und ſchaͤrferen Endkanten und im Zick— 
zack liegenden Mittelkanten). Die ſechs⸗ und- ſechs⸗kan⸗ 
tigen Säulen find nichts anders als unendlich ſpitze drey⸗ 
und⸗ drey⸗ kantige Diheracder von variablem Verhaͤltniß 
der Flächen zu den Querdimenſionen. 


7 


Wenn wir uͤberſichtlich das Schema der verſchiedenen 


Ceyſtalliſations⸗ Syſteme aufſtellen wollen, ſo wird es ſich 


folgendergeſtalt ordnen. 


A. Sphaͤroedriſches Syſtem, beruhend auf drey un— 
ter ſich rechtwinkligen ungleichen Grunddimenſionen; 
es zerfaͤllt in 


‚a. das homoſphaͤroedriſche Syſtem mit vollzaͤh— 
ligen Gliedern gleicher Art; Beyſpiele: Flußſpath, 
Bleyglanz, Granat, Diamant. 


b. Das hemiſpharoedriſche Syſtem, mit nur 
zur Haͤlfte erſcheinenden gleichartigen Gliedern; 
davon ſind bekannt 


a. die tetraedriſchen (Fahlerz, Blende, Bo: 
racit) 


5. die pentagon⸗dodecaddriſchen (Schwe— 
felkies, Glanzkobalt). 


B. Vom ſphaͤroedriſchen abweichende Syſteme: 


I. Solche, welche auf drey unter ſich rechtwinklichen, 
aber nicht faͤmmtlich unter ſich gleichen Grund: De: 
N menſionen beruhen. 


1. viergliedrige; zwey Dimenſionen gleich unter 
ſich aber ungleich der dritten. Beyſpiele: Zir: 
kon, Veſuvian, Zinnſtein, Honigſtein. 


2. Alle drey Dimenſionen ſind ungleich 


a. zwey⸗ und⸗ zwey ⸗ gliedrige; vollzaͤhlig 
in der Erſcheinung gleichartiger Glieder. 
Beyſpiele: Topas, Chryſolith, Weißbleyerz, 
Bleyvitriol. 


b. zwey⸗ und⸗ ein⸗ gliedrige; unvollzaͤhlig 
in der Erſcheinung gleichartiger Glieder; Ein— 
zelnwerden gewiſſer ſonſt gepaarter bey Voll⸗ 
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zaͤhligkeit gewiſſer anderer. Beyſpiele: Horne 
blende, Augit, Feldſpath, Gyps. 


Als bloße Neben- Verzweigung die ein- und⸗ zwey⸗ 
gliedrigen wie Piftacit. 8 . 


c. ein- und- ein⸗gliedrige; Unvollzaͤhlig⸗ 
werden der Erſcheinung gleichartiger Glieder 
in allen Richtungen und Dimenſionen. Bey— 
ſpiele: Axinit, Kupfervitriol. 


II. Solche, welche auf einer Hauptdimenſion und drey 
andern unter ſich gleichen, von der erſten verſchiede⸗ 
nen, und auf ihr gemeinſchaftlich rechtwinklichen 
Querdimenſionen beruhen. 


1. Sechsgliedrige; vollzaͤhlig in der Er ſcheinung 
ihrer gleichartigen Hauptglieder. Beyſpiele: 
Quarz, Beryll, Apatit, Gruͤnbleyerz, Glim— 
mer. 


2, Drey⸗ und- drep⸗gliedrige oder rhombor⸗ 
driſche. Unvollzaͤhligkeit in der Erſcheinung 
der Hauptglieder durch Wegfallen einer abwech⸗ 


ſelnden Haͤlfte: Beyſpiele: Kalkſpath, Roth— 
guͤldigerz, Eiſenglanz, Corund. 


Man kann aber auch eben ſo ſchicklich zum oberſten 
Eintheilungsgrunde den waͤhlen: je nachdem die Syſteme 
auf drey unter einander rechtwinklichen oder auf drey unter 
einander gleichen und gegen eine vierte rechtwinklichen Die 
menſionen beruhen, und hiernach ein Schema entwerfen, 
welchem etwa folgende Reihe zu Grunde läge, 


1. Sechsgliedrige. 

2. Drey= und- drey⸗gliedrige, rhomboedriſche. 
3. Sphaͤrosdriſches. 
4. Viergliedrige. 

5. Zwey⸗ und⸗ zwey⸗ 
6. Zwey⸗ unds ein⸗ 
7. Ein- und: ein⸗ 


gliedrige Syſteme. 


Bezeichnung der Flächen eines Eryſtal⸗ 
liſationsſyſtemes f 


von Weiß. 


(Ausgezogen aus den Abhandlungen der Berliner Academie 
1816 — 17 S. 308 u. f. 1819.) 


Ueber die 


Nach den im Vorherigem fo eben mitgetheilten Anſich⸗ 
ten von Weiß über die natuͤrliche Zuſammenſtellung 
der Cryſtallformen ließ ſich der geſammte Inbegriff derſel⸗ 
ben unter zwey Hauptfaͤlle bringen. Entweder ſtehen die 
Formen unter dem Geſetz dreyer, gegenſeitig rechtwinklicher 
Dimenſions-Axen, oder unter dem Geſetz von vier Axen, 
von denen drey in einer Ebene unter gleichen Winkeln ſich 
ſchneidend gegen die vierte rechtwinklich find, d 


Für das Ceyſtalliſationsſyſtem eines beſtimmten Mi: 
nerales muß natuͤrlich ein beſtimmtes, numeriſch angebba⸗ 
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res Verhaͤltniß jener Dimenſionsaxen zu Grunde gelegt d. 
9. mit andern Worten, eine beſtimmte Grundgeſtalt fixiert 
werden; nur bleibt es fuͤr die bloße ſterometriſche Betrach— 
tung ganz gleichgültig, welche Form aus dem Inbegriff 
des Cryſtalliſationsſyſtemes eines Minerals ſolchergeſtalt 
fixiert werden foll, * wiewohl eine immer mehr Leichtigkeit 
für die Entwicklungen der übrigen Formen gewährt, als die 
andre. 


Im innigen Zufammenhange mit jener Grundein— 
theilung der geſammten Cryſtallformen ſteht nun auch die 
von Weiß eingefuͤhrte Methode, die Flaͤchen aller Formen 
zu bezeichnen; eine Methode, welche gewiß unter allen bis— 
her vorhandenen die groͤßten Vorzuͤge in ſich vereinigt, wenn 
ſie auch in mancher Hinſicht einer Modification fähig wäre, 
wodurch ſie noch zweckmaͤßiger werden duͤrfte. Es iſt aber 
ſeine Methode kuͤrzlich folgende. 


A. Erſter Sauptfall. 


Man nenne die drey gegenſeitig rechtwinklichen, in— 


definiten Dimenſionsaxen A, B, C; ſo iſt ihr Verhaͤltniß 


für ein gegebenes Syſtem jederzeit ein beſtimmtes, nume 
riſch angebbares a: b: o. 


In Bezug auf einen fixen Punct, etwa den Mittel: 
ßunet der Cryſtallform, wird ſich alfo die Lage jeder um 
dieſen Punct gelegenen Flaͤche durch irgend ein Verhaͤltniß 
* 6: der drey Dimenſionsaxen beſtimmen laſſen. Dieß 
iſt eine Behauptung, die keines Beweiſes bedarf, wenn 
man weiß, daß drey Coordinaten die Lage einer Ebene be— 
ſtimmen. Da ſich nun bekannten Regeln gemaͤß jedes Ver— 
haͤltniß c: 6: y auf das Verhaͤltniß ma; nb : c brin⸗ 
gen läßt, (wo m unden beſtimmte ganze oder gebrochene 
Zahlen ſind), ſo folgt daraus, daß der Inbegriff aller in 
einem gegebenen Cryſtalliſationsſyſtem vorkommenden Flaͤ— 
chen auf die Formel ma: nb : c, oder, wenn man ge— 
brochene Goefficienten vermeiden will, pa: gb: re zu: 
tuͤckgefuͤhrt werden kann; wo dann a: b : c das beffimm: 
te Verhaͤltniß der Dimenſionsaxen irgend einer beliebigen 
Flaͤche aus der Geſammtheit aller bezeichnet. 


Für lauter endliche Werthe wird alſo [a: 5 2 8 
bie Flächen eines Octaeders ausdrucken. 


Für das reguläre Octasder iſt: 
a=b=c, alſo 
Ja: B el = fa: a: 
für das viergliedrige Octaeder: 
a = b, und d ifoliert, alſo 
I 


ja: B O ja e 


„Daß durch Herrn Weiß 's Bezeichnungsweiſe der Begriff eis 
ner Grundgeſtalt keinesweges umgangen werde, iſt ein⸗ 
leuchtend; was neulich nachdruͤcklich von Bernhardi aus⸗ 
geſprochen wurde. > a 


— 
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für das zwey- und: zwey⸗ gliedrige Octaeder endlich find _ 


alle drey Dimenſionsaxen ungleich. |a : b : 2c],, oder 
allgemein fa :b : me ift die Flaͤche eines Dectaiders, 
welches bey gleicher Grundfläche die zweyfache oder mfache 
Hoͤhe; 2b: c|, oder allgemein umb g, 
ein Oklaeder, welches bey gleicher und ähnlicher Grundfläs 
che die halbe Höhe oder den inten Theil der Höhe des Oetas— 
ders a: b: 4 hat. Man konnte letzteres auch fehreis 


Za: 


ben | be: ee : allein Weiß will die Bruch = Coäffis 


cienten vermieden wiſſen. 


ec | würde 
die Flaͤche eines Octaéders bezeichnen, welches gleiche Höhe 
aber ungleiche und unaͤhnliche Grundflaͤche mit dem gegebe— 
nen hätte, fo daß die eine Diagonale dieſer Grundfläche 2 
mal oder in mal ſo groß waͤre, als in der Grundfläche 
des gegebenen, waͤhrend die andre Diagonale unveraͤndert 
blieb. 


Flaͤchen, welche einer der Dimenſionsaxen parallel, 
find, erhalten den Coefficienten oo für dieſelbe, und Flaͤ⸗ 
chen, welche zweyen der Dimenſionsaxen parallel find, den 
ſelben Coefficienten Gs für alle beyde. 


Dieſe Bezeichnungsweiſe, welche ſich durch-ihre Klars 
heit und Buͤndigkeit von ſelbſt empfiehlt, gewaͤhrt außer— 
dem große Vortheile fuͤr die Berechnung. Die Sinus und 
Coſinus der Neigungswinkel der Kanten der ſo bezeichne— 
ten Octaeder gegen die drey Dimenſionsaxen find unmittel— 
bar in den Zeichen gegeben, und die Sinus und Coſinus 
der Neigungswinkel der Flaͤchen gegen dieſe Axen ſind mit 
leichter Muͤhe aus denſelben Zeichen abzuleiten, waͤhrend 
z. B. die Hauy ' ſchen Zeichen, welche die Lage der fecun« 


24 : b: 0, oder allgemein ma: b: 


daͤren Flaͤchen äußerlich an der primitiven Form angeben, 


erſt auf muͤhſamen Umwegen zu jenen Reſultaten gelangen 
laſſen. 


Wie eine zu beſtimmende Flaͤche gegen „die inneren 
Grundlinien aller eryſtalliniſchen Structur liege, das bleibt 
die Hauptſache, und danach fragt auch die Rechnung haupt⸗ 
ſaͤchlich. Wie die Fläche jenſeits dieſer innern Hauptlinien 
irgend ein jenſeitiges Glied des Syſtemes trifft und durch— 
ſchneidet, das iſt ein untergeordneter zufaͤlligerer Theil der 
Betrachtung, und mag ſeiner eigenen Beruͤckſichtigung vor⸗ 
behalten bleiben.“ 


Ein andrer Vortheil der Weiß 'ſchen Bezeichnungs— 
weiſe macht ſich dadurch kund, daß man an jedem Zeichen 
ſehr leicht ſieht, in welche der hauptſaͤchlicheren Zonen des 
Cryſtalliſationsſyſtems die bezeichnete Fläche füllt, 


Da in allen homozdr. Formen es ſich von ſelbſt verſteht, 
daß gleichnamige u. gleichwerthige Flaͤchen in vollzaͤhliger Anzahl 
auftreten, fo iſt es klar, daß mit dem Zeichen [a: 5 ce] 
nicht nur jede einzelne Fläche, ſondern der Inbegefff aller 
unter dieſen Dimenſionen moͤglicherweiſe begriffenen Flaͤchen, 
alſo z. B. für lauter endliche Oimenſionen, 8 zu einem 
Octaeder vereinigte Flächen angedeutet ſind. 


7 
— 
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Re die homoödriſchen Formen, unter welche das 
zwey⸗ und ein⸗ gliedrige Syſtem gerechnet werden kann, 
Riſt ein a und ein entgegengeſetztes a’, ein c und ein entge⸗ 
gengeſetztes C zu unterſcheiden, waͤhrend b ohne ſolchen 
Gegenſatz bleibt. „So characteriſiert die zwey- unds ein 
gliedrigen Syſteme, daß wenn z. B. eine Flaͤche wie 
[a :c: ®b|, b. h. die ſchief angeſetzte Endflaͤche des 


Hendpoeders gegeben if, zwar die ihr par zllele E: C: b 
vorkommt, nicht aber die ihr jenſeits 6 gegenuͤberliegende 
.: hb! ober die dieſer parallele a : C: eb] daß 
ſonach ein Unterſchied dieſer zweyerley Flaͤchen eintritt, wel— 
cher bis zum Verſchwinden der zweyten geht. Dieß auszu⸗ 
drucken, daß die zweyte wegfaͤllt, wird man ſchreiben koͤn⸗ 


nen: 
1 8 &b| und o Ja: c: ob] 
Eben fo die augitartigen Zuſchaͤrfungen der Säule im 


zwey⸗ und⸗ ein» gliedrigen Syſteme. Die gemeinſte dar⸗ 
unter, die gewöhnliche des Augites ſelbſt hat Za : 5 20 
zum Zeichen jeder Flaͤche; es kommen nur die parallelen 
Flaͤchen [za : b : 20] vor, während die andern verſchwin⸗ 
den, und ſoll dieß im Zeichen ausgedruͤckt werden, ſo wird 
es dadurch geſchehen koͤnnen, daß man ſchreibt: 

2a: b: 20, o zA: b: 20 


Und ſo in allen ähnlichen Fallen.“ 


B. Zweyter Sauptfall. 


Hier iſt es am natuͤrlichſten, die drey unter ſich glei⸗ 
chen Querdimenſionen jede mit a, die Laͤngendimenſion aber 
z. B. wieder mit c zu bezeichnen, wobey es anſchaulicher 
ſcheint, jene drey Buchſtaben in eine Linie, und dieſen 
baräber zu ſchreiben. Ein jeder Buchſtabe erhält die der 


Lage jeder zu beſtimmenden Fläche entſprechenden Coeffi⸗ 


cienten. 


„ 5 C . e 7 
So wird z. B. . 8 die Formel fuͤr die 


Flache der primären fechsgliedrigen Doppelpyramide oder 
das Dihexasders. Alle ſchaͤrferen Doppelpyramiden derfels 


ben Baſis erhielten das Zeichen 1 Fer alle ſtum⸗ 


89 5 


c 
ma: 


pferen das Zeichen wo m = 1; die 


ma: a 


Flaͤchen der Säule von derſelben Baſis mit 15 8 


a: a 


wuͤrde das Zeichen 1 Er a die Endflaͤche dieſer 
Saͤule das Zeichen £ ausdruͤcken. Die 
oa: OA: a 


Stcitenflaͤchen der zweyten ſechsfeltigen Säule dagegen müfs 
das Zeichen De — ac 
ren: as Zeich N Ja: A za 
halten. 
Iſis. 1824. Heſt IV. 


er⸗ 
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Nach derſelben Methode werden ſich auch alle uͤbri⸗ 
gen Flaͤchen bezeichnen laſſen. 3. B. die Rhombenflaͤche s 


beym Quarz wird das Zeichen oder 


ul = 1 


21 er 2 erhalten. Fuͤr die Trapezflaͤche u des 
Quarzes iſt das Zeichen: x 
C 5 — 120 
a: 4 a | 12a : Za: 4a 


Fuͤr die Trapezflaͤche x dagegen: 


C 


8 
ab: Va: 


5 5 1288 : 5a : 6a 

Nennt man die kleinſten Halbmeſſer des Sechsecks, als 
der Grundfläche des Dihexakders = s, fo laͤßt ſich die Las 
ge jeder Fläche ſtatt auf a auch auf s beziehen; ſetzen wir 
nun die größte der Querdimenſionen S a, und die kleinſte 


=, fo folgt allgemein die mistiere — — und das 
Schema jeder Flaͤche wird unter ſolcher Vorausſetzung: 


— 
— 


0 
1 A 
Nn 1 


| 
a 
* 
Fuͤr denſelben Werth von n verwandelt ſich dieſes Schema 
in Bezug auf s in: 8 


C 
2 2 2 
— 82 —— 5. 8 
n ＋ 1 zn — i mn 2 
woraus denn das gemeinſame Schema 
c 
a 
n n—ı 
2 2 2 
„„ 
n ＋ 1 2n — 1 n — 2 


folgt; wobey noch zu bemerken, daß das erfie s auf dem dritten 
a, das zweyte s auf dem erſten a, das drittes auf dem zwey— 
ten a ſenkrecht ſteht. Für die gewohnlichen Fälle wird zwar die⸗ 
ſes weitlaͤufige Zeichen nicht zu empfehlen ſeyn, allein fuͤr 
die Flaͤchen der Drey- und- Drey-Kantner im rhombos⸗ 
driſchen Syſteme entwickelt ſich aus ihm ein ſehr beque— 
mer Ausdruck, aus welchem die Geſetze für die Neigungen 
der zweyerley Endkanten gegen die Axe unmittelbar abzule⸗ 
fen find; denn während c den gemeinſchaftlichen Coſinus 


für beyde Neigungen ausdruͤckt, druͤckt 11 den Sinus 


2 


des Neigungs winkels der ſchaͤrferen, 2 Sinus 


des Neigungswinkels der ſtumpferen Endkante aus. 
Kür die Beſtimmung eines Drey- und- Drey-Kant⸗ 


ners waͤre es alſo hinreichend, nur dieſe drey Elemente in 
das Zeichen aufzunehmen, welches demnach folgende Ge— 


ſtalt erhielte 
28 
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0 
Be ine 
n Ii -= 2n—ı 


3. B. Haun 's variété mélastatique des Kalkſpaths erhiel⸗ 
te hiernach das Zeichen: 


0 


2 


1 
— 82 
2 Ri 5 


Allein obgleich dieß Zeichen beſtimmt genug iſt, fo wird 
doch die Beyfuͤgung eines vierten Elementes, nehmlich des 
dritten Theiles der Axe des eingeſchloſſenen Rhomboederd, * 
ſehr vortheilhaft ſepn. Es ſey dieſer dritte Theil = o. c, 


ferner fey 
2 — A . 
a0 7.9, 2 ge ist, wi 
ſich leicht findet, 
5 D (* 32 v) 
Pr UV 
15 kann dieß o. c mam ſchicklichſten fo in das Zeichen 
etzen: n 
0 


( 
Hiernach wuͤrde denn das vollſtaͤndige Zeichen fuͤr Hauy's 
variété métastatique 


€ 
1 
— 2 
2 


8 ( c) 
aus welchem ſich ſogleich ergibt, welche Neigung der 
Endkante gegen die Axe das eingeſchriebene Rhomboeder 
Hat, 
i Auch die hemiedriſchen Formen laſſen ſich bequem 
ausdrucken. Z. B. der Uebergang aus dem Dihexasder in 
fein Rhombosder, deſſen Flaͤchen gleiche Lagen haben, wie 
die des Diherasder ließe ſich am kuͤrzeſten fo bezeichnen: 

3 
2 2 8 


* 


0 
7 


O0. „ 
4 : 4 


: cd a 

Man begreift leicht, wie eine ſolche Regel fuͤr die Bezeich⸗ 
nung der Flaͤchen beym zhomboedriſchem Syſteme ſich wei: 
ter benutzen laͤßt. Sie findet auch ihre leichte Anwendung 
auf die Bezeichnung der Flaͤchen der Drey- und- Drey⸗ 
Kantner, wobey nicht zu vergeſſen, daß gleichwie jedes 
Rhomboeder fein Gegenrhomboeder fa auch jedes fols 


7 
ae 


„ d. h. desjenigen deſſen Lateral» oder Mittel: Kanten mit 
denen des Dreyr unds Drey- Kantners coincidieren, 
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ches drey⸗ und⸗ drey = kantige Dodecabder 
Doderaöder hat. Für das Rhomboeder 
C 2 0 W 
) na: na: oa’ na“: na“: oa 
iſt das Gegenrhomboeder 


ſein Gegen I 


N 1 


0 
na’ mat od · 2 
Für das Dodekacden ＋ 
8 ö 
1 2 
a m 
2 Er 


1 
— 


5 / 
wenn s fih auf die Rhomboßder zweyter Ordnung bezieht. 
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Nachtraͤge zur Petrefactenkunde 


von E. F. Baron von Schlotheim 
Herzogl. S. Goth. Geheim. Rath und Kammer: Praͤſident u. ſ. w. 


Gotha bey Becker. 1822. 8. mit 21 Kupfrt. in 4. 


Die Petrefactenkunde hat beſonders ſeit der Zeit ei— 
nen neuen Grad von Wichtigkeit erhalten, ſeit dem ſie zur 
Beſtimmung der geognoſt. Verhaͤltniſſe mit fo vielem Er⸗ 
folg iſt angewendet worden, und dieſe Art der Anwendung 
hat ihr vorzuͤglich der Vfr. gegeben. Vor deſſen Arbeiten 
hatte man zwar eine Menge Abbildungen von Verſteine⸗ 
rungen, allein es waren doch im Ganzen nur Bruchſtuͤcke, 
und gewoͤhnlich ohne Ruͤckſicht auf geognoſt. Verhaͤltniſſe 
geſammelt. Er hat nicht nur die Petrefacten zuerſt in ein 
Ganzes unter ſich gebracht, ſondern auch in Beziehung mit 
ihren Lagerungs-Verhaͤltniſſen und zwar mit ihren fämmtlis 
chen. Es ſind daher nicht bloß Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bungen einzelner Dinge, welche man in ſeinen Schriften 
findet, ſondern zuſammenhaͤngende, geognoſtiſche, zoologi⸗ 
ſche, phytologiſche Gemaͤlde, in denen man mit einem 
Blick die Altersverhaͤltniſſe ſo wie auch die geographiſchen 
dieſer 3 Reiche uͤberſehen kann. Wenn daher andere Wer⸗ 
Be durch Pracht und Volum die des Pfrs. uͤbertreffen, ſo 
ragen dagegen die ſeinigen an wiſſenſchaftlichem Werth weit 
über fie empor; das Ganze nur befeiedigt den Geiſt, das 
Einzelne beunruhigt ihn, obſchon dieſes noͤthig iſt um zum 
anderen zu gelangen. 


Nachdem der Pfr. ein Ganzes in feiner Petrefactens 


kunde gegeben, ſo ſucht er nun das Einzelne durch Nach⸗ 
träge naͤher zu, beleuchten. Dieſe Nachtraͤge ſind 
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ſende Thiere hineingefchleppt worden find, 


theils aus den neuen Anwuͤchſen ſeiner muſterhaften 
Sammlung, theils aus ſeinen Beobachtungen an den 
Lagerungsſtellen, theils aus den Werken Anderer ge— 
ſchoͤpft und beſtehen gleichſam aus Monographien ſowohl 
der wichtigeren geognoſt. Abſchnitte, als zoolog. und phyto— 
log. Gegenſtaͤnde. Sie ſind daher eine wahre Bereicherung 
der Wiſſenſchaft, und in der Geologie wird niemand vor⸗ 
waͤrts kommen, ohne ſich auf die Huͤlfsmittel des Vfrs. 
zu ſtuͤtzen. 3 

Der erſte Aufſatz beſteht in einem Nachtrag zur Be⸗ 
ſchreibung der foſſilen Knochen aus ihrer Lagerſtaͤtte in der 
Gegend von Köftris. Dieſes Vorkommen iſt in der That 
ſo merkwuͤrdig, daß ſich demſelben kaum etwas Aehnliches 
an die Seite ſetzen laͤßt. Es finden ſich daſelbſt wirklich 
Menſchenknochen in denſelben Lehmausfuͤllungen der Gyps— 
bruͤche mit Nashornknochen und zwar jene einige Ellen uns 
ter dieſen; Herr Dr. Schottin, Phyſicus des Ortes, hat 
uns gleichfalls dieſe Lagerungs-Verhaͤltniſſe an Ort und 
Stelle gezeigt, und uͤber die richtige Beſtimmung der Kno— 
chen findet kein Zweifel Statt; jedoch muß man dabey 
nicht aus der Acht laſſen, daß außer den Knochen von ver— 
ſchwundenen Gattungen viele von noch an Ort und Stelle 
lebenden ſich in demſelben Mergel finden, von denen man 
nicht anders annehmen kann, als daß ſie durch fleiſchfref— 
was alſo wohl 
auch mit Menſchenknochen geſchehen ſeyn kann. Wir ha— 
ben dieſe ausgegrabenen Knochen an Ort und Stelle, wo 
wir zweymal geweſen, theils bey dem Dr. Schottin, und 
endlich beym Hn. Pfr. ſelbſt, welchem Alle überfandt wer— 
den, geſehen, und im Ganzen ebenfo beſtinimt, wie der 
Vfr. und wie Rudolphi, dem fie eigens dazu nach Ber: 
lin geſchickt worden find. Es befinden ſich darunter wirk— 
lich Menſchenknochen, und zwar von einem ganzen Ske— 
lett, nehmlich ein Stirndein, Oberkiefer, Unterkiefer, Ober: 
arm, Schenkel, Backenknochen und eine Rippe. Mehrere 
Nashornknochen, worunter Zähne, Hirſchknochen, Pferde⸗ 
knochen, Ochfenknochen; von Raubthieren, Unterkiefer von 
ver Hyaͤne, vielleicht vom Jaguar, vom Fuchs, Hund, Wie⸗ 
fel, Spitzmaus, Maulwurf, Haaſe, Hamſter, Ratte, Mus- 
terrestris (amphibius); vom Haushuhn, von einer Eu— 
le und ſehr viele von Froͤſchen. Der Pfr. ſtellt intereſſante 
Betrachtungen uͤber das Zuſammenkommen dieſer Knochen 
an, und ſucht es aus wiederholten Anſchwemmungen fuͤßen 
Waſſers zu erklaͤren. 7 


Beytraͤge zur naͤheren Veſtimmung der verfleinerten 
und foſſilen Krebsarten S. 17. 


Die Sammkung des Verfrs. iſt beſonders reich an 
wohlerhaltenen Gammaroliten, ſo daß er von vielen ei— 
nen ordentlichen Character hat entwerfen koͤnnen. Er be⸗ 


ſchreibt folgende: 


Cancer Brachyurus craniolaris, porcellaneus, 
australis, hispidiformis, antiquus. 


„Cancer Macrourites astaciformis, minutus, mo- 
destiformis, fuciformis, mysticus, tipularius, arcti- 
formis, propinquus, pseudoscyllarus. 

III. Beſchreibung einiger verſteinerten Tangarten und 


L 
8 


einiger anderen taͤchfethaften Verſieinerungen, welche ent⸗ 
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weder gleichfalls zu den Pflanzen, oder zu den Corollen ges 
hoͤren. S. 38. ! £ 5 


Ein intereſſanter Aufſatz den wir nicht ausziehen koͤn⸗ 
nen; welcher um ſo wichtiger iſt, da man noch wenig taug⸗ 
liches uͤber die Algaciten beſitzt. 


IV. Mufchelz und Schnecken-Verſteinerungen der Ue⸗ 
e und des dazu gehoͤrige Kalkſteins, 
82 8 


Enthält vortreffliche Winke für die Unterſcheidung der 
verſchiedenen Kalkformationen, nebſt vollſtaͤndige Beſchrei⸗ 
bungen vieler ſeltenen Schnecken- und Muſchelſchalen. 


V. Nachtraͤge zur Nat. Geſch. und richtigen Beſtim⸗ 
mung der Encriniten und Pentacriniten S. 73. 


Dieſe Sippen find in zeolog. Hinſicht nach den neuen 
Saͤugthieren ohne Zweifel die wichtigſten, da man von den 
lebendigen Originglien nur einen oder den anderen Penta- 
crinus und zwar nur ſehr ſchlecht kennt, einen Ensriniten 
aber gar nicht, und da auch das Vorkommen dieſer ver— 
ſteinerten Geſchoͤpfe ſehr eigenthuͤmlich iſt. Der Pfr. gibt 
hier zugleich eine Ueberſicht von dem intereſſanten und in 
Deutſchland noch wenig bekannten Werke von Miller über 
die Grinoidea, welche beſonders dem Zoologen ſehr anges 
nehm ſeyn wird. 


Abgebildet ſind: 


Tab. I. Brachyurites antiquus, rugosus, hispidifor- 
mis. 


Tab. II. Macrourites tipularius, fuciſormis, mode- 
stiformis. N 

Tab. III. M. arctiformis, propinquus, minutus, my- 
sticus; alle im beſonderer Vollkommenheit. 

Tab. IV. Algacites crispiformis, Alicoides, 

Tab. V. A. granulatus, conferva oder corallina. 

Tab. VI. Aehnliche Dinge. 

Tab. VII. Ebenfalls unbeſtimmbare Blatter. 

Tab. VIII. Orthoceratites flexuosus, serratus. 

Tab. IX, Ammonites annulatus, primordialis. 

Tab. X. Helicites prizcus, troclulinus, ellipticus. 


Tab. XI. 
eites gualtieriatus, 
ris, helicinaeformis. 

Tab. XII. Patellites primigenius, antiquus; Buccini- 
tes subcostatus; Bucardites abbreviatus; Macrou- 
rites pseudoscyllarus; Asteriacites patellaris eine 
ſonderbare Geſtalt. i 

Tab. XIII. Buecinites arculatus; ein Zahn vielleicht 
von einem Fiſch. 


Tab. XIV. Anomites thecarius, anomalus. 


Orthoceratites undulatus, nodulosırs ; Heli- 
delphinuloides, delphinula- 


439 = 
Tab. XV. Terebratulites vestitus, similis, excisus, 
striatulus. 


Tab. XVI. T. speciosus, intermedius, comprimatus, 
rostratus. 


Tab. XVII. T. aperturatus, priscus, ostiolatus. 
Tab. XVIII. T. laevigatus, explanatus, asper. 
Tab. XIX. T. Gryphus, curvatus. 


Tab. XX. Bucardites hystericus, elongatus, latus, 
Priscus, aperturatus, lacunosus. 


Tab. XXI. Carpolitkes cocociformis, iciformis, hi- 
spidus, pruniformis, juglandiformis, avellanaefor- 
mis, amygdalaeformis, rostratus, malvaeformis, 
secalis, pomarius, lenticularis, hemlocinus. 


De Cinnamomo disputatio, qua hortum me- 
dicuri Bonnensem (cet. ) 


commendant C. G. Nees ah Esenbeck et Th. Fr. L. ab Esenbeck, 
fratres. Cum tahb. 7. iconographicis. Bonnae, 1823. Als ers 
ſtes Heft der Amoenitates botanicae bonnenses. — 
11½ Bogen gr. 8. B 


Dieſe gelehrte Abhandlung der beyden Mees iſt ein 
wichtiger Beytrag für die Botanik, und beweiſt, wie weit 
wir noch in der Kenntniß ſelbſt der wichtigſten und taͤglich 
gebrauchten Pflanzen zurück find. Die Pfr. haben den 


Gegenſtand nach ihrer gewoͤhnlichen Gruͤndlichkeit behandelt 


und eine lange Unterſuchung über die Namen der Alten 
und ſelbſt mit Huͤlfe W. Schlegels der indiſchen Namen, 
ſo wie auch von Allem, was man durch die Reihe der Zei— 
ten über dieſe Bäume gewußt hat, borausgeſchickt, fo daß 
man hier nicht nur eine vollſtaͤndig“ Literatur, ſondern auch 
eine wirkliche Naturgeſchichte, 8 zwar mit Critik, erhaͤlt. 


Weder der Botaniker, noch der bey dem Gegenſtande 
dieſes Buches auch intereffierte Mediciner fanden bisher in 
den allgemeinen botaniſchen Werken die gewuͤnſchte beſtimm— 
te Auskunft über die verſchiedenen Zimmetbaͤume und deren 
Producte. Die Autoren, auch die pharmacologiſcher Wer— 
ke, ſtimmen nicht uͤberein. — Indem nun hier das bis— 
her Schwankende feſtgeſtellt und berichtigt wird, werden 
auch zwey gänzlich theils ſogar generiſch verſchiedene Spe— 
cies aus der fruͤhern Vermengung mit den andern hervor: 
gezogen und die ganze Sache durch Erläuterung mit zum 
Theil illuminirten Abbildungen, und freyen Ueberblick ge— 
mwährender Darftellung über allen Zweifel erwieſen. In 
Willd. spec. pl. finden ſich noch unter Laurus Cassia L. 
drey ganz verſchiedene Arten in der Synonymie zuſammen⸗ 
geworfen; unter L. Cinnamomum zwey Arten. Die Ur— 
ſachen, warum ſo vieles bis jetzt unentwirrt blieb, ergeben 
ſich im Verfolge der hier vor Augen gelegten Geſchichte der 
Entdeckung und der zeitherigen Beſchreibungen und Abbil— 
dungen dieſer Bäume, Die Herren Vfr. benutzten bey Be: 


— 


zweckung dieſer Arbeit unter anderen Eremplıre aus den 


durch Linne revibierten van Royene chen Sam nlung, Bur- 
mann'ſche bey v. Schreber, andre im Will lenowiſchen 
Herbarium, verſchafften ſich deren neulichſt aas Java und 
verglichen lebende Baͤume im botanifhen Garten bey Bonn. 


Der Gang der Bearbeitung ergibt ſich aus den 
„Argumentis capitum.“ Hay 


$. 1. De nomine Cinnamomo et Cassia. F. 2. 
Varia circa etymologiam nominis commentä. 9. 34. 
Veterum de Cinnamome et Cassia sententiae. $. 5, 
Horum sententiae a Valerio Cordo in examen voca- 
tae et ingeniose conciliatae. g. 6. Eaedem a me- 
dicis arabibus confusae. H. 7. Historiae arboris 
cinnamomiferae ab anno 1905 usque ad a. 1671 ele- 
menta colliguntur. $. 8. Casparus Bauhinus. $. 9. 
Transfertur arbor cinnamomi in hortos nostros, — 
Überius explanatır ejus historia ope et studio Prae- 
fecti Batavorum, Zeyloniam insulam tenentium.. 
H. 10. J. Bur mannes, cinnamomum illustrans, erro- 
rum novam materiem genuit. H. 11. Breynius. $. 
12. Linneus, in quibusdam ſide Burmanni captus. 
H. 13. Pleraque haec a N. L. Burmanno rectius con- 
stituuntur. H. 14. Thunbergius. $. 15. Res per 
Marshallium et alios novis ambagibus impedita. 
§. 16. Gritica. §. 17. De Lauro genere. g. 18. 
Descriptiones arborum cinnamomiferarum et aſſini- 
um. H. 19. Species dubiae. H. 20. Descriptiones 
corticum cinnamomi venalium. 6. 21. De mode 
‚cinnamomum colligendi. $. 22. De cinnamomi 
praestantioris notis. — Tabularum explicatio, 


Nach den die Etymologie der Namen betreffenden g. 
wird bey Gelegenheit auch Herodot gegen Beſchuldigung der 
Leichtglaͤubigkeit gerechtfertigt. Was der Zimmet in 
Stellen der Bibel ſey. — Schon Theophraſt von Ereſos 
unterſchied zwey Zimmetbaͤume. — Es folgen nach einan⸗ 
der, meiſt erklaͤrt, die Meynungen und Benennungen nach 
Dioscorides, Plinius, Galenus; die der Araber; des Gar- 
cias; dann Clusius; Matthiolus; Amatus Lusitanus, 
Fuchs; Lintschotten; Johann Bauhin: bey dieſem 
kommt ſchon als dritte Art Malabathrum hinzu. Piso; 
Jonston; Caſpar Bauhin, deſſen Eintheilungen im Pinax 
hier berichtigt werden. Hier. v. Beverningk ſchafft um 1660 
die erſten lebenden Zimmetbaͤume nach Holland. Jak. Breyn 
iſt ſchon im Stande, eine Geſchichte des Zimmets in den 
‚Ephem. Ac. Caes. L. C. Nat. cur. 1676 zu liefern: er 
nimmt J. Bauhins 3 Arten an. 1678 erſcheint im 
Hort. malabar. T. I. auch die Abbildung der Carua 
Rheede's (L. Cassia L.). Paul Hermann hat im Hort. 
Lugduno-Batav. 1687. 2 Arten. Dexbach beſchreibt 1690 
drey, worunter Malabathrum. — Ein hollaͤndiſcher Präs 
fect auf Zeylon lieferte an Albert Seba nach Amſterdam 
eine für damals vollſtaͤndige Geſchichte der Zimmetarten, bes 
ren Inhalt mit Abbildungen der Blaͤtter in Act. Acad. 
Caes. Nat. Cur. Vol. I. 1727 erſchien. Goeller aus je 
ner Quelle auch ſchoͤpfend beſchrieb in feiner Diss, de Cin- 
namomo. Traj. ad Rh. 1709 alle auf Zeylon wachfens 
den Arten, mit den zeyloniſchen Namen derſelben; von 


welchen Arten fpäterhin Thunberg in feiner Reiſe und 
jetzt die Hn. Pfr. dieſes Buches mehrere beſtimmt haben, 
manche aber nach ihren botaniſchen Merkmalen noch nicht 
erforſcht, der Aufſuchung in den Waͤldern durch neuere 
Botaniker entgegen ſehen. (Daruͤber noch weiter unten.) 
Sie find: I. Rasse Coronde (oder R. Curundu Thbe.): 
Laur. Cinnam. L.; 2; Cahatte Coronde, bittrer 
Zimmet; 3. Capuru C. Campher-Z. 4. Welle C. ſandi⸗ 
ex 3.5 5. Sewel C. ſchleimiger 3.; 6. Nike C. viter: 
ähnlicher Z. (die At Species dieſes Buches); 7. Dawul 
C. Trommel⸗3. (f. die 5te Spec.); 8. Catte C. dorni⸗ 
ger 3.3 9. Mael Curundu. 10. Tombat C. (Kleecanell 
Thbg.) Von dieſen Arten werden auch hier von den Hn. 
Vfr. die Beſchreibungen nach Goͤller, Burmann und Thun⸗ 
em wit Abbildungen der Blaͤtter auf Tab. VI. 
J. Burmann, welcher im Thesaurus zeylanicus, 
1737, manche Verwirrung des Hermannſchen Musei zey- 
lanici loſen wollte, trug nur noch mehr zur Verwickelung 
der Sache bey. Er gedachte zwey Hauptſpecies zu befchreis 
ben aus Hermanns Sammlung, gab daher Abbildungen von 
zweyen: eine iſt der wahre zeyloniſche Zimmet. (Laur. Cin- 
namomum L.) wozu er aber auch irrig den malabariſchen 
(L. Cassia L.) citirte, obgleich ihm ſelbſt dieſer nicht ganz 
damit übereinzuſtimmen ſchien; feine andere Art, tab. 28, 
nehmlich fein Cinnamomum perpetuo florens, folio ten- 
nuiori aguto, iſt die weiter unten folgende neue Laurus 
Burmanni NE., welche von allen Neuern wohl deßwegen 
uͤberſehen worden iſt, weil Linne fie durch Irrthum zu ſei— 
ner Laurus Cassia zog. (Vom Dr. Blume aus Java 
an die Herren Verfaſſer geſandte, zwar L. Cassia 
L. bezeichnete, Exemplare derſelben beweiſen aber vol: 
lends ihre Verſchiedenheit von der Carua Rheede's 
d. i. Laurus Cassia L.). — Daß Breyn 1739 im 
Prodromus rar. pl. von den fog. foliis Malabathri vor⸗ 
gibt, als wuͤrden fie auch von der arbor canellifera odo- 
re Lauri vel Myrrhae Herm. (b. i, eben unſer Lau- 
rus Burmanni N. ab E.) geſammelt, mochte hauptſaͤch— 
lich dazu beytragen (vgl. p. 36 dieſ. B.), daß Linné auch 
nach feinem Hort. Cliffort. noch in der Flora zeylanica 
1747, ſo wie ſeine Nachfolger, nicht daß Richtige traf. Die 
Annahmen Linneés in der Fl. zeylan. findet man mit nur we⸗ 
nigen Aenderungen in allen ſpaͤteren botaniſchen Werken wieder. 
Früher wuͤrde der Irrthum klar geworden ſeyn, wenn Lin— 
nz ſelbſt Rheede's Carua gehörig citirt hätte, da doch lan— 
ge „folia lanceolata“ nur bey dieſer, nicht aber bey der 
von L. auch citirten Burman. zeyl. t. 28 ſich finden. 
Die Verwechſelungen anſchaulich zu machen, moͤge hier 
Linns's Vertheilung der Synonymie in der Fl. zeylan. den 
Reſultaten der neueſten Forſchung gegenuͤbergeſtellt werden: 


Linné hat in der Fl. 
Hauptarten: 
1. Laurus foliis ovato- ob- 
longis trinerviis basi ner- 
vos unientibus „ 145 
Syn. Cassia cinnamomes 
Herm. Lugd. 129. t. 655. 
Burm. Zeyl. 62. t. 27. Laur. Cinnamomum L. 
Patria: Zeylona, 
Sie. 1924. Heſt IV. 


zeyl. 2 


Sr 


— — — 
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B. Catou Carua Rheed. Ma-! 
lab. V. p. 105. t. 53. L. Malabathrum. 
Patria Malabaria. 
2. Laurus foliis lanceolatis tri-: 
nerviis: nervis supra ba. 
sin unitis 146 
k. Cassia 


Herm. Lugdb. p. 130. i 

Burm, zeyl, p. 63. t.L. Burmanni N. ab E. 

28. vgl. p. 40 sq. (und Lit- 
saea zeylanicaN. abE.) 


Unter den von Burmann zu dieſer letzten Abbildung 
gezogenen Citaten iſt auch die Cassia cinnamomea Myrr- 
hae odore Pluckn. Almag. p. 52., von welcher nunmehr 
von den Pfr. gezeigt wird, wie fie eine eigene, ſogar gene⸗ 
riſch verſchiedene Art it: die Litsaea zeylanica NE. (Da- 
wul Gurundu bey Göller und Thunberg) vgl. p. 32 
sog. Burmann wurde durch die große Aehnlichkeit der Blät— 
ter getaͤuſcht, und die von Hermann im Mus. zeyl. der. 
letztern Art ſchon zugeſchriebenen „flores verticillatos““ 
(axillares) deutete er: in vertice positos; was dann auf 
die Abbildung paßte. — [Es folgen die Bemuͤhungen von 
Breyn, N. L, Burmann, Linné, Thunberg, Marshall.] 


Die aus der Linneiſchen Gattung Laurus in neuern 
Zeiten gebildeten neuen und Unter-Gattungen werden p. 
48 von den Pfr. in ein Schema zuſammengeſtellt, und 
aus denſelben dann die zimmetgebenden Baͤume und die ih⸗ 
nen verwandten Arten, deren jede mit volftändiger Synos 
nymie ausgeſtattet wird, auf welche bey jeder eine Descri- 
ptio und Bemerkungen folgen, in der Ordnung beſchrie⸗ 
ben. 3 


Genus Launus L. 
Calix quadri - s. sexpartitus, coloratus. 


Stamina fertilia sex — novem, sterilia ria — no- 
vem, slandulas stipikatas simulantia. Pistillum 
simplex. 

Fructus: bacca monosperma. 

(Flores passim dioici.) 
1) Antherae biloeulares: 

a) flores fasciculati-, involucrati, interdum dioi- 
ci; bacca nuda (i. e. sola calicis basi sufful- 
ta) Genus Laurus Juss. 

a. folia sempervirentia: L. nobilis etc. 
5. — caduca: L. Benzoin *. 

p) flores paniculati (saepe dicici); bacca nuda. 
Genus Sassafras nob. 

c) flores paniculati; bacca calicis tubo baccato 
inclusa. Genera Cryplocarya et Endyandras 
Rob. Br. 

2) Antherae quadrtloculares : 
a) flores fasciculati, involucrati, dioici; baeca 


„Stamina sterilia desiderantur. An genus proprium ? 


28* 
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nnda. Genus Lilsaea Juss. (Tetranthera Jacq. 
Hexanthus Lour.) 


p) flores paniculati; bacca calice sexlobo sufful- 
ta. Genus Persea Plum. Gaertn. Humb. et 
Kunth. 


c) flores paniculati; bacca cincta calice cupuli- 
formi persistente : 


N vel den talo. Genus Cinnamomum Burm. (Bor- 
bonia Gaertn.), quo pertinent Lauri species 
einnamomiferae, in sequentibus descriptae. 


vel integro. Genus Ocotea Aubl. Gaertn. 
Humb. et Kunth. 


1. Laurus Cinnamomum L.: foliis (oppositis) 
ovato-ellipticis obtusiusculis trinerviis, nervis supra 
basin subcoalitis apicem versus evanescentibus, pe- 
tiolis ramulisque glabris. — Tab. I, nebſt Varietaͤt 
auf Tab. II. 


2. L. Cassia L.: foliis (subalternis) oblongo- 

lanceolatis triplinerviis, nervis ad apicem folii eva- 

nescentibus, petiolis et ramulis junioribus sericeo- 
tomentosis. — Tab. III. 


3. Laurus Malabathrum L.: foliis (suboppositis) 
oblongis acutiusculis trinerviis, nervis ad apicem fo- 
lii cum nervo intermedio confluentibus. 


4. Taurus Burmanni NE.: foliis (suboppositis) 
ovato-oblongis apice attenuatis trinerviis, nervis su- 
pra basin subcoalitis, lateralibus supra medium eva- 
nescentibus, petiolis ramulisque glabris. — Tab. IV. 


5. Lilsaca seylanica NE.:“ foliis oblongis utrin- 
que acuminatis trinerviis subtus glaucis, capitulis 
quinquefloris, calicibus quadrifidis hexandris. — 
Tab. V. vgl. Tab. VI. f. 7. 


6. Litsaea Myrrha NE. (L. triner via Juss.): fo- 
liis ovalto- attenuatis acuminatis trinerviis subtus 
glaucis, capitulis quinquefloris, calicibus sexfidis en- 
neandris. . $ 

7. Laurus Culilamang L.: foliis oppositis ovato- 
acuminatis triplinerviis, nervis sub apice confluenti- 
bus. Von dieſer ſcheint verſchieden zu ſeyn: Taurus Ouli- 
lawang Rein i. in litt.: (L. foliis (suboppositis) la- 
to-lanceolatis trinerviis, nervis supra basin subcoa- 
litis, petiolis ramulisque junioribus glabris.) 


Noch gibt es viele unbeſchriebene Arten von Laurus 
mit gerippten Blättern; auf Java allein fand Dr. Rein⸗ 
wardt noch ſieben beſtimmt verſchiedene Arten, die hier 
genannt werden, und welche Reinwardt zu feiner Zeit nd: 
her beſchreiben wird. 


Von Seba's, Goͤller's und Thunberg's zeyloniſchen 
Zimmetbaͤumen bleiben aus dem oben angefuͤhrten Verzeich— 
niſſe noch unbeſtimmt die Nr. 2. 3. 4. 5. (6. iſt wahr⸗ 
ſcheinlich L. Burmanni N. ab E.) 8. 9. 10; nehmlich 
Callatte Curunde u, f. w., fo auch Lintſchotten's Ca- 


. 
— . —— 
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nella do Mato“. Nach Thunberg's Meynung moͤchten 
außer Nr. . (Rassa Curundu) auch 2, 3. 4. zu Laur. 
Cinnamomum L. gehören. 8 5 

3 i 

Intereſſant find unter andern auch die uͤberraſchend 
verſchiedenen Zahlenverhaͤltniſſe der Staubfaͤden, die bey 
einigen Arten zum Theile verkuͤmmern. f 


Bey der Beſchreibung der kaͤuflichen Zimmetrinden iſt 
auch der innere Bau, wie ihn die Anatomie zeigt, angege- 
ben, erläutert durch Abbildung. In der Darſtellung der 
Art des Einſammelns und Pruͤfens der Rinden iſt das 
Verfahren der Englaͤnder mit dem fruͤheren der Hollaͤnder 
verglichen. Seit 1770 werden auf Zeylon Zimmetbaͤume in 
großen Anpflanzungen, aus den Saamen gezogen, culti— 
viert. Der jaͤhrliche Ertrag der Sammlung von den cultiz 
vierten Bäumen, mit Einſchluß der Rinde von den noch wil 
den in den Wäldern beträgt über 400,000 engl. Pfund. 


Noch einen Beweis mehr von der ſpecifiſchen Ver— 
ſchiedenheit der abgehandelten Zimmtbaͤume geben die in den 
Bäumen enthaltenen flüchtigen Producte: ſo enthalten die. 
Blaͤtter von Nr. 1. nicht Zimmtöl, fondern ein dem aͤthe⸗ 
riſchen Oele der Nelken aͤhnliches, die Wurzel iſt kampher⸗ 
haltig, die Frucht hat wachholderartiges Oel. Die Blaͤt— 
ter der Zzten und 4ten Art haben Zimmtgeſchmack; diejeni⸗ 
gen der bey uns in Gärten gezogenen L. Cassia aber find 
gewuͤrzlos, nur herben Geſchmacks. — Solcher ſpecieller 
Bemerkungen findet auch der Mediciner viele, z. B. daß 
und warum die officineflen Flores Cassiae nicht von Laur, 
Cinnamomum kommen koͤnnen, fondern eher von Mala- 
bathrunı oder der genannten Canella do mato herruͤhten 
moͤchten; — folia Malabathri hauptſaͤchlich von L. Cas- 
sia L., doch auch von L. Malabathrum; — über Cor- 
tex Culilaban, Etymologie dieſes Namens, eigentlich Ru- 
lit - Lawang; — über den Sitz des flüchtigen Oels im 
Zimmte; u. a. wodurch das Werk auch dem Pharmagolos 
gen gleich erfreulich und wichtig wird. 


Gut, daß durch daſſelbe die durch Marshall (in 
Thomson's Annals of Philosophy, Octbr. 1817, aufs 
weiteſte gebrachte Verwickelung bey Zeiten beleuchtet und 
gelöfet wird, p. 45 u. f. Dieſer engliſcher Generalchirurg 
auf Zeylon, welcher a. a. O. uͤbrigens, beſonders uͤber die 
Art den Zimmt zu ſammeln, treffliche Nachrichten gibt, 
behauptete, obgleich er ſo wenig als Thunberg nach Ma- 
labar ſelbſt kam, daß der malabariſche Zimmt, welchen 
wir fie L. Cassia Lin. halten, nur Varietaͤt des L. Cin- 
namomum L. fey, wie auch Thunberg meynte, daß 
hingegen Linné unter feiner Laurus Cassia den Dawul 
Curundu (ſ. oben bey Goͤller Nr. 7.) verſtanden habe; 
welcher aber die Litsaea zeylanica N. ab E. iſt. a 


» Ruͤhrte vielleicht von einem dieſer Bäume auch die Sorte 
von Zimmet⸗Caſſia her, aus welcher Buchner bey der De⸗ 
ſtillation mit Waſſer Benzosſaͤure ſtatt Zimmetoͤls erhielt? 
Vgl. deſſelben Repertorium für die Pharmacie, 6. Bd. 
S. 1 — 11. 
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* Borangeſchickt iſt dieſer Arbeit Über den Zimmt eis 
ne Beſchreibung des botaniſchen Gartens bey Bonn, begleis 
tet mit einer illuminierten, vom Hn. Hofgaͤrtner Sinning 
entworfenen Zeichnung deſſelben. f 


Fr. G. Eschweiler; 


De fructificatione generis rhizomorphae com- 
mentatıo. 


Accedit novum genus Hypho-mycetum. Elberfeldiae apud 
Büschler 1822. 4. 34. Tab. 1. 


An dem Zimmerwerk der Erzgruben findet man ein 
Gewürzel, gewohnlich 1 — 2 Linien dick, und oft mehrere 
Klaftern lang, die Aeſte unter ſich netzfoͤrmig zuſammen⸗ 
haͤngend, an dem Gebaͤlke fortlaufend, und daran von 
Stelle zu Sielle mit Knöpfen befeſtiget. Wir haben dle— 
ſes Gewuͤrzel in den Gruben bey Ereyberg in allen Gaͤn— 
gen, viele hundert Fuß unter der Erde getroffen. Obenhin, 
angeſehen ſcheint es, als trieben die Nadelholz-Stoͤcke wer 
gen der Naͤſſe, in der fie beſtaͤndig ſtehen, wirkliche ur: 
zeln an ihren Seiten heraus; denn dieſe Pflanze iſt ganz 
holzig und überzieht das Zimmerwerk wie Epheu. Man 
kann auch im philoſophiſchen Sinne allerdings ſagen, daß 
fie nichts anderes ſey als der Wurzeltrieb dieſer Baumſtaͤm— 
me, halb im Waſſer und halb in der Luft, wodurch dieſe 
Wurzeln ſelbſtſtaͤndig werden: denn ſie finden ſich in den— 
ſelben Verhaͤltniſſen wie die Tange, welche ebenfalls zwiſchen 
Wind und Waſſer ſtehen. Es ſind uns dabey unwillkuͤhr— 
lich die ſogen. Fuchsſchwaͤnze oder Wurzelzoͤpfe eingefallen, 
welche ſich in den Brunnenroͤhren (Deicheln) anſetzen und 
dieſelben oft verſtopfen. Es iſt uns auch ſehr wahrſchein— 
lich, daß fie wirkliche Rhizomorphen find. 

Die Pflanze nun aus den Bergwerken bey Wipper— 
fuͤrth hat der Pfr. genau unterſucht, in den Knoͤpfen die 
Befruchtungstheile gefunden, microſcopiſch abgebildet und 
muſterhaft beſchrieben, mit Ruͤckſicht auf die geſammte her— 
gehoͤrige Litteratur und auf den entſprechenden Bau bey den 
Flechten und Pilzen. Endlich hat er der Pflanze ihren 
Standpunct, und wohl mit Recht, unter den Tangen an— 
gewieſen. Rhizomorpha kann man daher fuͤglich einen 
Suͤßwaſſer⸗Tang nennen. 5 

7 Auf dieſer Pflanze fand der Vfr. mehrere Schimmel, 
namentlich Penicillium expansum, Mucor truncorum 
und einen neuen, den er Melidium subterraneum nennt, 
beſchreibt und abbildet. Der Pfr. verräth in dieſer Schrift 
vielen Sinn fuͤr die Naturwiſſenſchaften, und es iſt zu wuͤn— 
ſchen, daß ihm ſeine Verhaͤltniſſe erlauben moͤgen, ſich den 
Wiſſenſchaften zu widmen. 


»Die Abbildungen find meiſt in folio großentheils illuminiert, 
als Steindrucke aber nicht beſonders gelungen, doch hin— 
länglich deutlich. Stellen vor: Laurus Cinnamomum 
L., daſſelbe Lin. Herb. Royen., Laurus Cassia, Laur, 
Burmanni, Litsaea ceylanica und dann eine Tafel mit 
Blättern, 


- 


das kleinſte Einzelne. darftellen, 
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herausgegeben von Max, Prinz von Wied Neuwied. Ste Liefer 
Weimar, Induſtrie-Comptoir 1824. 


Dieſes Heft enthaͤlt lauter Lurche, nach dem Syſtem 
von Merrem beſtimmt. \ 


ı. Tejus ameiva. 

2. T. cyanomelas. 

5. Agama catenata. 

4. Testudo tabulata (Jabuti). 


5. Lachesis rhombeata (Surukukı), nebſt einer Tas 
fel mit Characteren, Kopf, Schwanz und Schup 
pen. 


6. Cophias bilineatus. 5 


Die erfte iſt alfo die gemeine Ameiva, in America 
ungefaͤhr das, was bey uns die graue Eydechſe iſt, wird 
1½ Fuß lang, ändert in der Farbe, und iſt daher fuͤr ver— 
ſchiedene Gattungen ausgegeben worden. So ſchoͤn dieſes 
Thier gemalt iſt und ſo genau die Farbeu angegeben zu 
ſeyn ſcheinen, ſo kommt es uns doch vor, als wenn der 
Zeichner die Schuppen vernachlaͤſſiget haͤtte, beſonders am 
Kopf und auf dem Ruͤcken. 


Von der zweyten, dem Tejus cyanomelas, welcher 
kaum ſpannelang und niedlich geſtreift iſt, gilt daſſelbe. 
Findet ſich in ſandigen Gegenden unweit der Seekuͤſte. 


Asama catenata, 1 Fuß lang, lebt in Wäldern. 
Man muß von der Zeichnung daſſelbe ſagen. 


Testudo tabulata, iſt zwar ſchon lang bekannt, 
aber noch nicht richtig abgebildet. Lebt in den Waͤldern 
und zeichnet ſich durch beſonders lange Füße aus; der Schild 
mißt 1 Fuß. 


Der Surukuku ift nebſt der Klapperſchlange die ge: 
faͤhrlichſte und größte dieſer Sippe in Braſilien. Marc— 
grave gab eine kurze Beſchreibung von ihr. 


Die Grundfarbe iſt gelbroth mit einer Laͤngsreihe 
ſchwarzbrauner Rauten auf dem Rüden. Auf einer Ne— 
bentafel iſt der Kopf beſonders von 3 Seiten dargeſtellt, 
ſo daß man jede Schuppe beſonders unterſcheiden kann. 
Ferner ein maͤnnliches Glied nebſt den Schwanzſchildern und 
dem Schwanzſtachel; auch noch ein Stuͤck Haut mit den 
klelfoͤrmigen Schuppen. Da dieſe Schlange einerley mit 
Crotalus mutus L. iſt und hier nur mit einem Paar Gift⸗ 
zaͤhne abgebildet wird, waͤhrend ſie in Seiferts Diſſer— 
tation deren mehrere hat, fo weiß man nicht, was man 
davon denken ſoll. Es iſt Schade, daß nicht bey allen, 
wenigſtens der Schaͤdel eben fo beſonders und characterie 
ſtiſch abgebildet iſt, wie hier. Solche Tafeln, welche auch 
ſind mehr werth als die 
ſchoͤnſten Gemaͤlde. 


Cophias bilincatus; iſt 2 Fuß lang und ſehr giftig. 
Grundfarbe gruͤn mit einer gelben Seitenlinie und mit bun— 
ten Ruͤckenflecken. Hier iſt beſonders zu bedanern, daß dee 
Kopf nicht beſonders abgebildet iſt. Im Ganzen iſt alfo 
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dieſes wieder ein Heft, worüber fich die Naturforſcher freuen 
koͤnnen. Die Gemaͤlde ſind ſchoͤn, die Thiere, wenn nicht 
durchgängig neu, doch zum erſtenmal ſchoͤn und richtig dar⸗ 
geſtellt; und endlich find es Lurche, deren Nat. Gef. über: 
haupt noch nicht den Grad von Vollkommenheit erreicht hat, 
wie die der Voͤgel und Saͤugthiere. 


Beytraͤge zur arctiſchen Zoologie, 


von F. Faber, 


koͤnigl. daͤniſchem Regimentsquartiermeiſter und Auditeur in Horſens in 
Juͤtland. 


Erſte Lieferung. 


Ueber die islaͤndiſchen Schwimmvogel mit getheil⸗ 
ter Schwimmhaut. Pinnatipedes. — Iſte Gat⸗ 
tung. Podiceys, Steißfuß. — 


Zur Gattung colymbus rechnete Linne die jetzigen 
Gattungen Podiceps, colymbus oder eudytes IIlig. und 
uria. Schon Briſſon und nach ihm Bruͤnnich unterſchied 
die Gattung uria von colymbus. Die Gattungsdiagnoſe 
war auch zu auffallend, als das dieſe Gattungen lange ver⸗ 
einigt ſeyn konnten. icht allein das ganze Aeußere der 
Lummen, ſondern auch ihre oſteologiſchen Verhaͤltniſſe un⸗ 
terſcheiden fie von colymbus und podiceps, inſonderheit 
fehlt jenen die knoͤcherne Verlängerung der Knieſcheibe, wel⸗ 
che ſo ganz die Scelette der Steißfuͤße und Seetaucher— 
Gattungen characterifiert, und deren Gegenwart ſtets die 
Tauchfaͤhigkeit zu erkennen gibt, obgleich es auch Taucher 
gibt, die dieſe verlaͤngerte Knieſcheibe nicht beſitzen, z. E. 
eben die urja, alca, anas ifte Abtheilung u. ſ. w. Die 
Hiſtorie der Lummen iſt ebenfalls ſehr verſchieden von der 
der Steißfuͤße und Seetaucher, insbeſondere mit Nuͤckſicht 
auf ihre Verhaͤltniſſe bey der Begattung und beym Niſten. 
Die Lummen find uneingeſchraͤnkt monogam, das Mann: 
chen und Weibchen bruͤten die Eyer und erwärmen die Jun— 
gen gemeinſchaftlich, ſo wie ſie den letztern auch, ſo lange 
ſie im Neſte liegen, Nahrung bringen, und ſie, wenn ſie 
dieſes verlaſſen haben, führen und beſchuͤtzen; dahingegen 
die Steißfuͤße und Seetaucher von der mittleren Monoga⸗ 
mie ſind, das heißt, das Maͤnnchen und Weibchen bruͤten 
zwar die Eyer gemeinſchaftlich aus, fie fuͤhren aber die 
Jungen gleich, nachdem ſie ausgebruͤtet ſind, ins Waſſer, 
ohne daß irgend eines von den Alten zu ihrer Ernährung 
etwas beytraͤgt, da ſie fie hingegen leiten, anführen und bes 
ſchuͤtzen. Zweytens, brüten die Lummen unbedingt in der 
unmittelbaren Naͤhe des Meeres in den ſteilen Strandfel— 
ſen, da die Steißfuͤße und Seetaucher unbedingt auf der 
platten Erde, bey ſuͤßen Landſeen, mehr oder minder vom 

Peere entfernt, bruͤten, und dieſe beyden letzten Gattun— 
gen lieben eben. fo ſehr iſolierte Bruͤteplaͤtze, als die erſten 
Geſellſchaft unterm Bruͤten, daher man auch die verſchiede⸗ 
nen Arten in ganzen Reihen auf den ſteilen Felſen am Mee— 
re bruͤten ſieht. Demnaͤchſt findet es ſich auch, daß die Ar— 
ten der colymbus und podiceps jedesmal mehrere Eyer 
legen, welches auch mit der Größe des weiblichen truncus 
im Verhaͤltniſſe ſteht, dahingegen die Arten uria, mit Aus, 
nahme der geylle und vermuthlich auch mandtii, nur ein 


2 = . 


Ey legen, welches kaum, wegen der unproportionirten Groͤ⸗ 


ße, im Verhaͤliniß zum eylegenden Weibchen zu ſtehen kann 
geſagt werden. In Anſehung der locomotoriſchen Verhäfts 
niſſe gleichen ſich dieſe drey Gattungen mehr. Sie ruhen 
und gehen auf dem tarsus, daher ihr Gang langſam und bes 
ſchwerlich iſt; ſie haben kurze Fluͤgel, fliegen daher nicht 
häufig oder anhaltend, doch aber ſehr geſchwind und hoch 
in der Luft. Sie ſchwimmen und tauchen alle vortrefflich 
und bedienen ſich ihrer Tauchfähigkeit ſowohl, wenn fie in 
Gefahr ſind, als wenn ſie ihre Nahrung ſuchen, doch mit 
dem Unterſchiede, daß uria mit ausgebreiteten Flügeln uns 
tertaucht, und colymbus und podiceps mit angeſchloſſenen 
Fluͤzeln; Yo wie es auch muß bemerkt werden, daß der Um⸗ 
ſtand, daß dieſe Vögel auf dem tarsus gehen, oder Plane 
tigraden find, welches ſie fo ſehr hindert, auf einer Ebene 
zu gehen, eben verurſacht, daß die Lummen auf einer ſchräͤ⸗ 
gen Flaͤche, z. B. auf Scheeren, fo herrliche Kletterer, 
scansores, find, dahingegen die Steißfuͤße und Seetau⸗ 
cher, in Rückſicht auf ihre verſchiedene Lebensart und ihren 
Bruͤteplatz, dieſe kletternde Eigenſchaft weder zu haben oder 
zu bedürfen ſcheinen, zum Theile verhindert durch ihren ſehr 
zuſammengedrückten tarsus und ihre ſcharf zugeſpitzte und 
glatte planta. Endlich haben die Arten uria Sommers 
und Wintertracht, dahingegen die Steißfuͤße und Seetau⸗ 
cher, nach den verſchiedenen von mir gemachten Erfahruns 
gen, nicht die Farbe nach den Jahrszeiten verändern. Die 
Gattungen podiceps und colymbus, colymbus und eu- 
dytes Illiger haben, wie oben bemerkt, mehrere Aehnlich 
keit unter ſich, als jede derſelben mit der uria. Ihre Be⸗ 
gattungs- und Locomotions-Verhoͤltniſſe find ohngefaͤhr dies 
ſelben, ſo wie auch die Natur in ihrem aͤußeren und inne⸗ 
ren Baue dieſelbe Hauptform ſcheint befolgt zu haben; 
doch ſind ſie beſonders in Anſehung der Integritaͤt ihrer 
Schwimmhaut verſchieden, fo wie auch die feinen feidenars 
tigen Federn bey podiceps, welche ſich in der Gegend des 
Kopfes zu Federzierrathen verlängern, den bis jetzt bekannt 
ten Arten der colymbus fehlen. In ihrer Hiſtorie gibt 
es auch Verſchiedenheiten. Podiceps wendet viele Muͤhe 
auf den Bau ſeines Neſtes an, da hingegen colymbus 
entweder gar kein Neſt baut, oder die Materialien unors 
dentlich hinwirft. Die Pocdliceps- Arten legen viele Eyer, 
gewöhnlich bis 6, ſtets einfarbig mit weiſſer Grundfarbe, 
da die Colymbus - Arten dahingegen nur zwey Eyer legen, 
die gefleckt mit dunkler Grundfarbe find, — Auch in der 
geographiſchen Ausbreitungsgeſchichte dieſer Gattungen fin⸗ 
det eine Verſchiedenheit Statt. Die Steißfuͤße ſind zaͤrtli⸗ 
cher Natur. Sie gehen wohl auch als Zugvögel in die ares 
tiſche Vogelzone, und brüten zuweilen ihre Eyer in der Ge⸗ 
gend des nördlichen Polarcirkels aus, wandern aber gegen 
die ſtrenge Jahrszeit weit gegen Suͤden, dahingegen dle 
Colymbus-Arlen ausdauernder und groͤßtentheils Stand⸗ 
voͤgel der noͤrdlichen Vogelzone find. Endlich ſuchen jene 
ihre Nahrung ſowohl aus dem Pflanzen -als aus dem 
Thierreiche, da die Nahrungsmittel dieſer allein auf die 
Claſſe der Fiſche eingeſchraͤnkt iſt. — 


Die Podiceps- Arten haben ein ſehr zaͤhes Leben, 
und ſie tauchen noch mit unglaublicher Leichtigkeit, nachdem 
fie Schroot durch den Kopf erhalten haben. Sie tauchen 
mit an den Leib angeſchloſſenen Fluͤgeln und einem kleinen 
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Sprunge; fie ſchwimmen daher unterm Waſſer allein durch 
die Huͤlfe der Fuͤße. Man kann verſichert ſeyn, daß die 
tauchenden Schwimmvoͤgel überhaupt die Stellung, in der 
fie ihre Flügel ſetzen, in dem Augenblicke, da ſie untertau— 
chen, beybehalten, ſo lange ſie unter dem Waſſer ſind. 
Deßwegen bemerken wir auch, daß die Vogelarten, welche, 
indem fie unter der Waſſerflaͤche jchwimmen, ſich ſowohl 
der Füße als Flügel bedienen, ſchon die Flügel in dem Aus 
genblicke des Untertauchens ausbreiten, z. E ür les 
mormon und anas Ifte Familie. — Da die Steißfuͤße 
nicht mit offenen Fluͤgeln unter dem Waſſer ſchwimmen, fo 
wird es ihnen moͤglich, ihre zarten Jungen dadurch zu be— 
ſchuͤtzen, daß fie fie unterm Tauchen unter die Fluͤget ver— 
ſtecken, fo wie ich es bey dem p. arcticus Boie und p. 
eristatus beobachtet habe. 

2 Meiner Meynung nach iſt es nicht der Fall mit den 
Schwimmvoͤgeln, die den Gebrauch der Flugfaͤhigkeit ha— 
ben, und des Sommers auf ijolierten Inſeln brüten, wel— 
che fie gegen den Winter wieder verlaſſen, daß fie den Weg 
über die weiten Meere nur ſchwimmend zurücklegen. Viel— 
mehr habe ich Urſache zu glauben, daß Ne, ſogar die ſel— 
ten fliegenden, z. Ex. die Steißfuͤße, den weiteſten Weg 
durch die Anwendung der Flugfaͤhigkeit zuruͤcklegen, und 
erſt, wenn ſie dem Lande auf einige Meilen nahe gekom— 
men ſind, ſich ſchwimmend dem Geſtade naͤhern. Man 
muͤßte anders weit mehrere Zugvoͤgel in der offenen See 
ſchwimmend antreffen, ſo wie auch die Langſamkeit der 
Schwimmfaͤhigkeit mit der Hurtigkeit, mit welcher der Wan— 
derungstrieb übrigens wirkt, zu ſtreiten ſcheint; außerdem 
müffen ja doch die Arten podiceps und colymbus, welche 
in Island tief im Lande an den iſolierten Bergwaſſern bruͤ— 
ten, ſich fliegend vom Meere nach dieſen Bruͤteplaͤtzen, die 
gar nicht mit dem Meere in Verbindung ſtehen, hinbege— 
ben. Uebrigens folgt aus dem Vorhergehenden, daß man 


die Steipfüße, fowohl in Island als Daͤnemark, oft 
ſchwimmend an den Kuͤſten im Meere antrifft. — Die 


Steißfuͤße ſind durch den groͤßten Theil Europas verbreitet, 
doch nimmt die Zahl der Arten gegen den Polarcirkel ab; 
de werden im nördlichen Schweden, in Norwegen und Ss: 
land gefunden, verſchwinden aber in Groͤnland, ſogar in 
den letzten Jahren ſind ſie da nicht gefunden worden. Es 
find eigentlich nur zwey Arten, die der Polarzone angehö: 
ren, nehmlich pod. awritus Linn, podiceps arcticus 
Boie und pod. cornutus Latham. Ich fange meine zoo 
legiſchen Beytraͤge mit dieſen arctiſchen Arten dieſer Gat— 
tung an, um dazu beyzutragen, die Verwirrung, die Biss 
her zwiſchen den 5 Arten, pod. cornutus Latham, po- 
diceps auritus Linn., f. ſuecica und pod. auritus au- 
ctor german. obwaltete, zu beleuchten. Was ich mitthei— 
le, ſind meine Erfahrungen in der Natur, und die nach— 
folgenden Beſchreibungen ſind ſo, wie ich ſie in meinen 
Tagbuͤchern, gleich, nachdem das Thier geſchoſſen oder ge— 
fangen war, niedergeſchrieben habe. 


1. 1 9 8 cornutus Latham, Gehoͤrnter Steif- 
uß. ee 


Diagn. collare nigrum ponnis longissimis tu- 
midum. 
IRB 1926. Helt IV 


——— —-—-— 


Podiceps cornutus Latham index ornithol. II 
P. 782 n. 5. 


Colymbus crista gemina flava. Olaſſens islaͤndiſche 
Hefe $. 668 und 896 mit einer ſehr ſchlachten Abe 
bildung. — 

Podiceps cornutus. Wolffs und Meyers Taſchenbuch 
II. p. 431, mit einer guten Abbildung. — 


Podiceps cornutus. Temminchs manuel d’ornitho- 
logie 1820 II. p. 721. — l 


Podiceps cornutus. Fabers prodromas der islaͤnd. 
Ornithol. S. 61. 


Descriptio. Mas. Rostrum nigrum apice albo, 
maxilla inferior apice recurvato busi pallide rubes- 
cens. Sinus oris, palpebrae et lorı rubra iride pur- 
purascenti, annulo albo circa pupillam, lingua fla- 
vescens. Caput, crista ocvipitalis brevis, collare 
pennis tumidlis longissimis et collum supra saturate 
nigra, dorsum nigrescens, interscapulium margini- 
bus pallidis, crista aurium longa pallide ferrugineaz 
macula supra lora, jugulum et latera trunci rubra; 
pectus et abdomen album argenteo splendore, cris- 
sum griseum. Alae e griseo fuscae, remiges secun- 
di ordinis albae, macula pone humeros minuta cum 
tectricibus alarum inferioribus alba. Absque cauda. 
Pedibus extus nigricantibus, intus pallide plumbeis 
basi membranae flavicanti tinctura. Longitudo ı3 
— 14 unc. Femina, mari simillima, crista aurium 
et collari amplissimo ornata. Long. 12 — 15. ung. — 


So ſehen alle die Voͤgel aus, die ich in Island in 
den Monaten May, Juny und July bey ihren Neſtern ges 
ſchoſſen habe. — . 


Der Ornithslog Boie kannte nicht den wahren po- 
diceps cornutus, als er ſeine Reiſe durch Norwegen 
ſchrieb. Er glaubte daher erſtens, daß der podiceps, den 
er in Norwegen fand, zu dieſer Art gehoͤre, ob er gleich 
zu der folgenden gehört, welches er auch ſpaͤterhin einſah. 
Daher iſt es auch nicht ganz richtig, was der Herausgeber 
ſeiner Reiſe S. 97 in der Anmerkung ſagt, daß Mohr 
diefen podiceps in Island fand, in der Meynung, daß 
dieſer Vogel im Verſuche einer isländifchen Naturhiſtorie 
1786 abgebildet ſey; denn die Abbildung, welche Mohr hat, 
gehoͤrt zu der folgenden Art, welches auch daraus kann ab⸗ 
genommen werden, daß Mohr ſagt, der abgebildete Vogel 
komme gugerordentlich haufig vor bey dem Landſee Myvatn 
im noͤrdtichen Island, bey welchem See kein P. cornu- 
tus, ſondern bloß p. arcticus Boie jetzt brütet. Aus gleit 
cher Urſache begeht Boie den Irrrhum in Okens Iſis 1822, 
gtes Heft S. 871, daß er glaubt, Nilsſon habe in feiner 
ornith., suecica II. p. 128 p. cornutus unter dem Namen 
p. auritus beſchrieben, welches der Fall nicht iſt, da der 
von Nilsſon beſchriebene Vogel eben der wahre Linnéiſche 
P. auritus iſt, der in Schweden, lorweaen, Island und 
Daͤnemark, nur nicht in den Herzogt)imern vorkommt, 
und derſelbige Vogel, den Boie jetzt ) aretſcus nennt. 
Endlich ſieht Herr Boie feinen Irrthum ein, und verbeſ⸗ 
ſert ihn in Iſis 1825 Stes Heft S. 666, wi er es ein 
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ins Reine gebracht hat, daß im Norden ein podiceps ges 
funden werde, der, ob er gleich p. cornutus gleiche, doch 
von dieſem verſchieden ſey, Jo wie auch von dem p. auri= 
tus der deutſchen Ornithologen. Er nennt dieſen p. arcti- 
cus, und gibt als Synonymen an, p. auritus in Nilsſons 
ornith. suec., p. auritus in meinem Prodr. der island. 
Ornith., ſo wie den in feinem Tagebuche S. Zog beſchrie— 
benen. In ſoweit bin ich voͤllig mit Boie einig. — 


Podiceps cornutus iſt nicht durch ganz Island ver 
breitet, in den Gegenden aber, wo er vorkommt, iſt er ei— 
ner der allgemeinſten Vögel. Im Nordlande, wo p. arc- 
ticus ſo allgemein iſt, fand ich ihn nur in einigen kleinen 
Teichen am innerſten Ende der ſchmalen Bucht Onfjord 
brütend, im Sudlande aber von Reikenaͤs bis Landoerne 
bruͤtet ein Paar beynahe in jedem Teiche. — Sie ziehen 
nie ſo tief ins Land und zwiſchen die Gebirge, um in 
den Bergſeen zu bruͤten, als die folgende Art; ſondern hal⸗ 
ten ſich in den friſchen Teichen und Landſeen auf, die nur 
einige hundert Schritte vom Meere entfernt find. Die An— 
kunft der erſten Individuen war auf dem Nordlande den 
10. May, auf dem Suͤdlande aber ſah ich fie ſchon den 
11. April. Sie ſchwimmen erſt einige Tage am Strande 
im Meere, und find ſchon da paarweiſe zuſammen, ehe 
aber eine Woche, nach dieſer ihrer Erſcheinung an der Kür 


ſte, verfloſſen iſt, ſind ſie ſchon in den ſuͤßen Teichen dicht 
am Strande, in welchen ſie brüten. In der Zeit ihres 


Aufenthaltes im Meere habe ich nur conferva rupestris 
in ihrem ventriculo angetroffen, nebſt einer Menge Fe— 
dern, welche ſie ſich gegen die Bruͤtezeit aus dem Bauche 
ausreißen und verſchlucken. Sie bereiten ſich gleich zum 
Neſtbaue, waͤhlen ſich eine kleine Erhöhung zwiſchen den 
Binſen oder dem Rohre, wo das Waſſer am ſeichteſten iſt, 


erhoͤhen ſie ſoviel mit Schlamm und Waſſerpflanzen, daß 
5 etwas uͤber dem Waſſerſpiegel hervorragt. Dieſes feft: 


welches nicht weiter ausgefuͤttert und jaͤhr— 
lich benutzt wird, iſt ohngefaͤhr eine Viertheilelle im Durch⸗ 
ſchnitte. In dieſes legt das Weibchen im Anfange des 
Juny nicht mehr als 6 Eyer, die laͤnglich und von reiner 
Weiße ſind, aber nachher durchs Bruͤten und durch die 
Feuchtigkeit des Neſtes graugelb werden. Die Einwohner 
nehmen ihnen oft die Eyer weg, und ſie ſupplieren die Zahl 
zu mehreren Malen, ehe ſie zu brüten anfangen. Die Gat, 
ten ſind gegenſeitig ſehr zaͤrtlich. Das Maͤnnchen ſchwimmt 
ſtets in der Naͤhe des Weibchens, und treibt ſie im Waſſer, 
indem es eine laute gackernde Stimme hoͤren laͤßt, ſich auf 
der Waſſerflaͤche dem Weibchen nachſchiebt und mit dem 
Halſe neigt. Zur ſelbigen Zeit blaͤhet er feinen ſehr langen 
Halskragen auf, der im Affecte beynahe den Kopf bis an 
den Schnabel bedeckt, und dadurch iſt es geſchehen, daß die 
verungluͤckte Abbildung in Olafſens Reiſe 1.0. einen Feder⸗ 
buſch auf dem Kopfe erhalten hat, da die Federn des Hals⸗ 
kragens, wenn der Vogel im Affect iſt ſich wie ein Feder⸗ 
dufch um den Kopf erheben. Mohr in ſeinem Verſuche ei⸗ 
ner isländiſchen Naturhiſtorie S. 38 führt die Figur des 
Olafſen an, nur mit der Bemerkung, daß der podiceps, 
welchen er geſehen, keinen Federbuſch auf dem Kopfe hatte. 
Dieſes kommt daher, daß der podiceps, deffen Mohr er⸗ 
waͤhnt, nicht cornutus, ſondern arcticus iſt, der nie einen 
ſchwellenden Halskragen hat. Daß Mohrs Beſchreibung 


ſtehende Neſt, 
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und Abbildung die des p. arcticus, fund Olafſens die des 
p. cornutus iſt, wird, wie ſchon bemerkt, noch mehr da— 
durch einleuchtend, daß die von ihnen beſchriebenen Voͤgel, 
nach ihrer Angabe, an den Oertern in Island find erhale 
ten worden, wo ich auf meiner Reiſe auf dieſer Inſel re— 
ſpect. dieſe Arten noch häufig fand. Der Gatte, der nicht 
bruͤtet, ſchwimmt des Nachts, mit unter den Fluͤgel ge— 
ſtecktem Kopfe, ſchlafend neben dem Neſte; wenn der eine 
Gatte geſchoſſen wird, nähert ſich der andere, ohne zu en 
ſchrecken, und ſtoͤßt ihn einige Mal ſachte mit dem Schna— 
bel, ehe er wegſchwimmt. — 


Um den Handelsplatz Oerebacke auf dem Suͤdlande 
herum, wo ich 1820 — 1821 uͤbetwinterte, hatte dieſer 
ſchoͤne Vogel ſein Neſt in jedem Teiche, und ich konnte ihn 
taͤglich beobachten. Ich verſuchte eines Tages, ob es mir 
nicht moͤglich ſey, ihm eine ſolche Furcht einzujagen, daß 
ich ihn zum Fliegen bringen koͤnnte. Ich ſchoß daher ohne 
Schroot, er tauchte unter, wie alle von dieſer Gattung, 
wenn ſie in Gefahr ſind, und kam am anderen Ende des 
Teiches wieder zum Vorſchein; ſo tauchte er von der einen 
Seite des Teiches zur anderen, endlich ſteckte er nur ſo 
viel vom Schnabel uͤber das Waſſer, als nothwendig war, 
um den Athem einzuziehen; als er aber gegen eine Stunde 
angehalten hatte, ſo unterzutauchen, und doch der Gefahr 
nicht entfliehen konnte, kam er ploͤtzlich hervor, bewegte ſich 
hin uͤber die Waſſerflaͤche durch wiederholtes Anſchlagen mit 
den Fluͤgeln, und erhub ſich darauf durch einen ſehr hurtigen 
Flug fo hoch in die Luft, daß ich ihn ſehr bald aus dem Ge— 
ſichte verlor. Wenn die Jungen erwachſen ſind, begibt ſich 
p. cornutus fliegend von den Teichen ins Meer und verläßt 
die Kuͤſte im Anfange des Octobers. Noch im December 
werden zuweilen junge Voͤgel an der Kuͤſte geſehen, es iſt 
aber ſehr ſchwer zu beſtimmen, ob ſie zu dieſer oder zur fols 
genden Art gehoͤren, da alle Jungen einen weißen Unterhals 
und noch keinen Federzierath auf dem Kopfe haben. Es if 
mir nicht bekannt, daß dieſer podiceps in der Wanderungs— 
zeit an der daͤniſchen Kuͤſte angetroffen werde, im Sommer 
wird er nie bey uns geſehen. 


Arctiſcher Steiß⸗ 


2. Podiceps arcticus Boie, 
fuß. 7 


Diagnos. latera colli nigra, pennis collare vix 
formantibus. — 


Colymbus auritus faun. suec. p. 55 n. 152. — 
Colymbus auritus Brün. ornith. Boreal. p. 4. — 


Colymbus cristatus Mohrs isl. Naturh. S. 39 
mit einer recht guten Abbildung. 


Podiceps auritus Nilsson ornith. suec. II. p. 
128.— 


Podiceps auritus Fabers prodrom. der islaͤndiſchen 
Ornithol. S. 62. — 


Podiceps arcticus Boies Reife durch Norwegen ©. 
308 und 357. — 5 


Podiceps arcticus Okeus Iſis 1828. tes Heft S. 
666. and 


. 
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Descriptio. Mas. Rostrum nigrum, maxillarım 
apice et maxillae inferioris basi incarnato - albo; 
maxilla superior apice incurvulo, inferior recurvo. 
Sinus oris, faux ex lingua incarnata. Lora nuda ru- 
bra, oculi iride purpurascenti annulo circa pupillam 
albo. Nares membrana fere tectae. Supra, latera 
colli pennis longioribus, collare haud tamen forman- 
tibus, et gula nigra. Dorsum marginibus griseis. 
Crista aurium brevissima pallide ferruginea regionem 
paroticam haud tegens, jugulum et hypochondria 
rufescentia, pectus et abdomen albo nitens, pectoris 
superius maculis fuscis. Crissum et alae griseae; remi- 
ges seeundi’ordinis albidae, absque cauda. Pedes ex- 
tus nigrescentes intus pallide plumbei, genibus et basi 
membranae flavescentibus, unguibus obscuris. — 


Longitudo 12 — ı3 unc. alis ext. 25 — 24 unc. 
rostrum 1/2 unc., caput 1/2 unc., lingua / unc. 
tibia 2% unc., tarsus 1% unc., dig. med. 2 unc., 
dig. post. ®/,, unc. 


Femina paullo minor, mari ceterum similli- 
ma. — 


So ſahen alle die alten Vögel aus, die ich in den 
Sommermonaten in Island beym Neſte geſchoſſen habe. 
Die noch nicht voͤllig alten Voͤgel kennt man an einem 
weißen Fleck auf der Mitte der ſchwarzen Kehle. — 


Pullus adultus. Rostrum plumbeum, apice et 
margine albidum, basi incarnatum. Macula nuda ad 
oculos rufescens, inde griseo - flavescenti. Faux et 
lingua pallide incarnata; supra cum hypochondriis 
nigro- fuscum; macula lateribüs frontis et linea a 
fronte ad oculos grisea nigro punctata. Linea supra 
et infra oculos ad nucham albida, linea altera supra 
et infra oculos ad nucham et macula genarum nigra, 
gula, pectus et abdomen album. Linea gemina fusca 
a gula ad jugulum incarnato-griseum. Remiges ea- 
rumque tectrices fuscae, secundi ordinis albae, abs- 
que cauda. Pedibus lobatis intus pallide plumbeis 
tinctura flavescenti, extus virescenti tinctura ni- 
gris. — 

Das beſchriebene Exemplar, ohngefehr 6 Wochen alt, 

noch unter der Aufſicht der Alten, ſchoß ich den zten Sep 
tember 1819 auf Myvatn. — 

Pullus plumulis tectus tener. Rostrum incarna- 
tum apice albo, pone nares vitta nigra. Facies nuda, 
macula carunculata rubra in vertice nudo. Iride ru- 
fescenti, supra nigro-fuscus, linea alba in fronte co- 
alita trans capitis et colli latera; linea a vertice ad 
occiput, et gemina ab occipite ad dorsum alba. — 
Linea nigra ab.oculis ad pectus; sub oculis macula 
nigra; tempora et gula pallida, haec nigro punctata; 
jugulum linea nigra gemina. Dorsum octo lineis al- 
bis; pectus et abdomen album, hypochondria et cris- 
sum albo nigroque variegata, pedibus pallide plum- 
beis incarnato tinctis. — 

Dieſes Flaumjunge, das neulich aus dem Ey gekro— 
chen war, lag unter dem Fluͤgel der geſchoſſenen Mutter 
verſteckt den Zoſten July 1820. — 
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Dieſer podiceps iſt der wahre Linnsiſche colymihus 
auritus, beſchrieben in der fauna suec. I. c., und Linne 
ſcheint weder den p. cornutus der deutſchen Ornithologen 
noch ihren jetzigen p. auritus gekannt zu haben. Dahin— 
gegen hat Boie Recht, wenn er in Okens Iſis J. c. meynt, 
daß ich bey der Schreibung meines prodromus den p. au- 
ritus, der in Deutſchland vorkommt, nicht gekannt habe; 
denn dieſen ſah ich erſt im letzten Herbſte auf meiner Reis 
fe im nördlichen Deutſchland. Da nun der auritus, der 
in Deutſchland vorkommt, gemeiniglich unter diefem Nahe 
men in den Werken der Ornithologen beſchrieben iſt, ſo 
thue ich den VPorſchlag, dieſe podiceps feinen Namen 
laffen, und da hingegen nach Boie den Linneiſchen podiceps 
auritus podiceps arcticus zu nennen. 


Als ich Boie im verwichenen Herbſte in Kiel beſuch— 
te, ſah ich den von ihm aus Norwegen mitgebrachten p. 
arcticus, der völlig identiſch mit dem iſt, den ich in Is⸗ 
land antraf. Gleichfalls ſah ich den podiceps auritus 
auctorum, der allgemein in Deutſchland und Holſtein vore 
kommt, zum erſten Male bey ihm. Dieſer letzte iſt durch 
die Geſtalt ſeines Schnabels, ſeine einfache Iris, ſeinen 
verſchiedenen und kleineren Koͤrperbau ſo ganz verſchieden 
von p. cornutus und p. arcticus, daß es nicht moͤglich 
iſt, die Alten dieſer Arten mit einander zu verwechſeln. — 
Podiceps arcticus gleicht p. cornutus vorzuͤglich in der 
Geſtalt des Schnabels, er erhaͤlt aber nie den mit langen 
ſchwarzen Federn ſchwellenden Halskragen, oder einen fo 
langen Federbuſch hinter den Augen, als jener hat. Er iſt 
mehr durch Island verbreitet, als jener. Er wird im 
Nordeſtlande gefunden, insbeſondere bruͤtet er außerordent— 
lich häufig bey dem Landſee Myvatn, wo kein anderer po- 
diceps fein Neſt hat. Gegen Weſten fängt er in der Ges 
gend von Borgarfjord an, und erſtreckt ſich fo weit nörde 
lich, als ich gekommen bin, dahingegen fand ich ihn nicht 
gegen Süden in den Gegenden, wo p. cornutus fo allge— 
mein iſt. Außer in Island bruͤtet er in Norwegen, im 
ſuͤdlichen und noͤrdlichen Schweden, auf den daͤniſchen Sue 
ſeln und in Jütland; dahingegen verſchwindet er in den 
Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein, wo podiceps au- 
ritus auctorum anfaͤngt, welcher ſich ferner uͤber ganz 
Deutſchland und das ſuͤdliche Europa verbreitet. Schleswig 
ſcheint alſo die Graͤnze beyder Arten zu ſeyn. Boie fuͤhrt 
in Okens Iſis 1822 an, er habe p. arcticus im nord— 
weſtlichen Juͤtland angetroffen; Probſt Schade auf Mors, 
einer Inſel in Limfjord, im noͤrdlichſten Juͤtland, hat mir 
den Vogel, die Eyer und das Neſt geſandt, ſo wie er ſis 
auf dieſer Inſel gefunden hat, und der geſandte war po- 
diceps arcticus, eben der, den ich in Island fand. Gel: 
ne Sitten, von weichen mir Herr Schade guͤtigſt Nachricht 
mitgetheilt hat, ſtimmen auch voͤllig uͤberein mit meinen in 
Island gemachten Obſervationen. Auf dieſer letztern Inſel 
ſucht p. arcticus feine Brütepläße tiefer im Lande als p. 
cornutus; ja, er beſteigt ſogar die Gebirge, um in den 
iſolierten Teichen zu bruͤten. So iſt er, wie geſagt, ſehr 
haͤufig bey dem Landſee Myvatn, der 5 deutſche Meilen 
vom Meere liegt. Zu dieſem Landſee kommt er in den letz— 
ten Tagen des Aprils, und verſchwindet erſt, wann dat 
Eis die Gewaͤſſer zu belegen anfängt, im October. Er baut 
fein Neſt von Anſehen, wie das des vorhergehenden, mit 
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ten im feichten Waſſer der Teiche oder Seen, vorzuͤglich 
zwiſchen Binſen, nur jo wenig über die Waſſerflaͤche erha— 
ben, daß die Wellen das Neſt oft überfpählen; dieſes iſt 
daher beſtaͤndig naß, und die Eyer, deren nie mehr als 
ſechs ſind, und etwas kuͤrzer und dicker als die der vorher— 
gehenden Art, verlieren daher bald die anfaͤnglich gehabte 
Weiße, werden grau, ja zuweilen mit einer lebergelben 
Erufte bedeckt. Er hat zarte Junge gegen den Ausgang 
des July, und ſchwimmt noch im Anfange des Septem— 
bers mit den erwachſenen Jungen in den Teichen. Da die 
Einwohner ihm oft die Eyer wegnehmen, welche er doch 
ſtets zu ſupplieren ſucht, ſo wird er ſehe verſpaͤtet. Daher 
babe ich in der Gebirgsgegend bey Skardsheide noch im 
Anfange des Auguſts Eyer in feinem Neſte gefunden. Co— 
Iymbus rufogularis und dieſer podiceps ſcheinen die Tei— 
che in dieſer bergigen Gegend zu Brüteplägen unter ſich 
getheilt zu haben. Bey dem Pfarrhofe Vogum, an dem 
See Myvatn, warn ein ſchweflichter Teich, der beftändig 
eine Milchwaͤrme hatte; in dieſem warmen Waſſer hatten 
mehrere ihre Neſter, und die Voͤgel ſchwammen mit Wohl— 
gefallen darin herum. Sie ſind ſehr zahm und die Alten 
ſich einander ſehr gewogen, ſo wie ſie auch eine große Lie— 
be für ihre Brut haben. Wenn der eine Gatte auf den 
Eyern liegt, ſchwimmt der andere ſtolzierend um das Neſt 
herum, ſieht zu und careſſirt den Bruͤtenden. Wenn man 
ſich dem Neſte nähert, um die Eyer zu nehmen, fahren die 
Alten zornig mit geſchwollenen Halsfedern und einer lauten, 
knarrenden ſchreyenden Stimme auf den los, der ſie ſtoͤren 
will; einen ſolchen Muth habe ich bey der vorhergehenden 
Art nicht bemerkt. Sie laſſen ſich nicht leicht im Bruͤten 
ſtoͤren, und ich habe geſehen, daß dieſer Vogel auf dem Ne, 
ſte liegen geblieben iſt, obſchon die Einwohner neben an ein 
großes Feuer angezuͤndet haben. Wird er plotzlich erſchreckt, 
fo bedeckt er die Eyer mit Waſſerpflanzen, ſtuͤrzt ſich ins Wajı 
fer und entflieht tauchend. Hierin hat er eine große Fertig— 
keit. Er ſchwimmt unter dem Waſſer allein durch Huͤl— 
fe der Füße, die ganz hinten ausgelegt find, mit feſt ans 


geſchloſſenen Flügeln, fo daß er, unter dem Waſſer ſchwim- 


mend, das Ausſehen eines großen Froſches hat. Er hat ein 
fo zähes Leben, daß er zu tauchen fortfuhr, ob ich ihn ſchon 
durch den Kopf geſchoſſen hatte; wenn er nicht unvermuthet 
uͤberfallen wird, ſo taucht er unter, ehe ihn der Schroot 
erreicht. Die zarten Jungen gehen gleich ins Waſſer; ehe 
fe aber noch das Untertauchen recht gelernt haben, nehmen 
die Alten ſie unter die Flügel, wenn ſie tauchend entfliehen. 
So ſchoß ich in einem Bergwaſſer bey Skardsheide ein als 
tes Weibchen, nachdem es einigemal untergetaucht hatte. 
Ich faßte es beym Weggehen im Schnabel, hörte aber uns 
term Gehen beſtaͤndig ein zartes Pfeifen, ohne begreifen zu 
konnen, wo es herkaͤme, bis ich den rechten Fluͤgel oͤffnete, 
unter welchem das zarte Junge, wie ich oben geſagt habe, 
unbeſchaͤdigt und lebendig ſaß. Im Sommer naͤhren ſich 
die Alten und Jungen in den Teichen allein von Waſſer— 
pflanzen. Der Laut, den fie in der Paarungszeit im Juny 
und July bey Nacht und bey Tage hoͤren laſſen, beſteht in 
einem lauten gi — au. Zur Zeit der Paarung, wenn der 
eine den andern, gereizt durch den Trieb der Paarung, ver— 
folgt, fliegen fie eine kleine Strecke, doch fo, daß fie die 
Oberflaͤche des Waſſers beſtaͤndig mit den Fuͤſſen berühren. 
Bey dem Bauernhauſe Gardar, dicht bey dem Handels⸗ 
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plaße Budekſtadt gegen Weſten, wo auch einige p. arcti- 
cus in einem kleinen mit Schilf bewachſenen Teiche brüren, 


glaubte der Bewohner des Hauſes, dieſer Vogel ſey 
blind, wegen ſeiner rothen Augen, und nannte ihn 
Flora. — 


Hieran ſchließe ich nun podiceps auritus auctorum, 
fo wie er in Meyers T. d. d. V. II. p. 455 u. Temm. Manuel 
1820 JI. 725 7c. beſchrieden iſt. Dieſer un zerſcheidet ſich ſehr gut 
von den vorhergehenden Arten, außer den angefuͤhrten Merk— 
malen, durch ſeinen ganz ſchwarzen Hals und den gelb— 
braunen Federbuſch, der die regio parolica bedeckt. Er 
gehoͤrt nicht im heben Norden zu Hauſe, wird nicht auf 


den dänischen Inſeln oder in Juͤtland gefunden, kommt aber 
9 


erſt in Schleswig und Holſtein zum Vorſchein, wo er ſchon 


überall in den Teichen brütet und ſich ferner weiter gegen. 


Suͤden ausbreitet. Es iſt ber Fall mit podiceps arcticus 
und auritus, wie vor Kurzem nut sterna arclica und 
hirundo. Die nordiſchen Ornithologen beſchrieben sterna 
arctica, und die deutſchen und hollaͤndiſchen Ornithologen 
sterna hirundo unter dieſem Namen; es war augenſchein— 
lich, daß dieſe sternae zu zwey verſchiedenen Arten gehoͤr— 
ten, da man aber nicht die gegenſeitige Art kannte, fo er— 
hielt ſich der Irrthum bis in die ſpaͤteſten Zeiten. Auch in 
der geographiſchen Ausbreitungshiſtorie haben dieſe Voͤgel ei— 
ne Aehnlichkeit mit einander. Sterna arctica bruͤtet häus 
ſig im hohen Norden, in Groͤnland, Island, Norwegen 
und Schweden und überall auf den daͤniſchen Inſeln und in 
Juͤtland, wo sterna hirundo nicht geſehen wird; dahin— 
gegen werden beyde Arten in Schleswig und in Holſtein ans 
getroffen; in Schleswig iſt ſogar sterna hirundo häufiger, 
und in Deutſchland iſt sterna arçtica verſchwunden. Daſ— 
ſelbe Verhaͤltniß iſt zwiſchen podiceps arcticus und auri- 
tus, nur mit dem Unterſchiede, daß kein podiceps noch 
in den letzten Jahren in Grönland iſt gefunden worden, 
welches Land die nordweſtliche Graͤnze ihrer geographiſchen 
Ausbreitung zu ſeyn ſcheint. — 


Unter dem Namen podiceps obscurus find wahr— 
ſcheinlicherweiſe die jungen Voͤgel der drey vorhergehenden 
Podiceps-Arten beſchrieben worden. — 


Noch gehoͤrt zur daͤniſchen Fauna podiceps cristatus 
und rubricollis, der haͤufiger, und podiceps minor, der 
ſeltener auf den daͤniſchen Jnſeln und auf der elmbriſchen 
Halbinſel bruͤtet. — 


Zweyte Gattung. Fulica, Waſſerhuhn. 


Erſte Art. Fulica atra brütet überall in den Landſeen 
im eigentlichen Daͤnemark, auf den Inſeln, in Juͤtland 
und den Herzogthuͤmern; dahingegen gehoͤrt er eigentlich 
nicht zur Polarzone. Es kommt nur ausſchließungsweiſe zum 
nördlichen Norwegen, zu den ferrokiſchen Inſeln und nach 
Island, ſo wie ich es im prodromus der island. Ornith. S. 
63 angeführt habe. In Grönland iſt er bisher nicht gefunden 
worden. — 


Dritte Gattung. Phalaropus, Waſſertreter. 


Dieſe Gattung, welche Linné unter die teingae gerech⸗ 
net hatte, ward ſchon von Briſſon für eine natürliche Gattung 
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erkannt, und ihm der Name phalaropus gegeben. Daß 
er eigenthuͤmliche Merkzeichen habe, daran kann man nicht 
zweyfeln. Seine Arten find wahre Schwimmvoͤgel, obgleich 
ſie doch ſtets das Verbindungsglied mit der Claſſe der 
Sumpfvögel abgeben. Temminck hat ſchon in feinem 
manuel gezeigt, daß nicht alle mit Schwimmhaut verſehe— 
nen Voͤgel deßwegen wahre Schwimmvoͤgel ſind. Doch iſt, 
wie geſagt, dieſes der Fall mit dem mit getheilter Schwimm— 
haut verſehenen phalaropus. Obgleich die Waſſertreter ei— 
ne Schwimmhaut, ohngefaͤhr von derſelben Geſtalt, als 
podiceps und fulica haben, fo iſt doch ihr Verhältnig zum 
Waſſer⸗Elemente ſehr verſchieden von dem dieſer zwey letz— 
ten Gattungen. Sie halten ſich nicht ſo anhaltend auf 
dem Waſſer auf, als die Steißfuͤße und Waſſerhuͤhner, 
ſchlafen auch nicht auf dieſem Elemente, ſondern ſitzen oft 
ruhig am Ufer der Seen. Sie bedienen ſich nicht der 
Schwimmfaͤhlgkeit mit einer ſolchen Hurtigkeit, und tauchen 
nie unter, weder wann ſie ihre Nahrung ſuchen, noch wann 
ſie in Gefahr ſind. — 


Die Waſſertreter ſind wahre Schwimmvoͤgel. Sie 


kommen fliegend zu ihren noͤrdlichen Bruͤtplaͤtzen, und ver— 


laſſen ſie wieder ſo; wenn ſie aber dem Lande auf einige 
Meilen nahe gekommen find, laſſen fie ſich ins Meer nie— 
der, und man ſieht fie da in Haufen ſchwimmen, und die: 
ſe Zwerge unter den Schwimmvoͤgeln ruhig den Wogen des 
ſtuͤrmenden Eismeeres trotzen. Wenn ein vorbeyſegelndes 
Schiff oder Boot ſie erſchreckt, fliegen ſie auf, ſetzen ſich 
aber gleich wieder aufs Waſſer, doch deſtaͤndig mit mehr 
Vorſicht, als die uͤbrigen Schwimmvoͤgel, welche letzte— 
re ſich oft mit einer ſolchen Kraft ins Waſſer werfen, daß 
es Über ihre Körper zuſammenſchlaͤgt. Die Waſſertreter 
ſchwimmen nicht ſehr geſchwind, aber mit einer unbeſchreib— 
lichen Nettigkeit und Zierde, auf der Waſſerflaͤche. Mit 
den leichteſten Bewegungen drehen ſie ſich unter dem 
Schwimmen hin und her, und bewegen unablaͤſſig den 
Schnabel gegen die Oberflaͤche des Waſſers, auch dann, 
wenn fie keine Nahrung ſuchen, daher die eine isländiſche 
Art auch, hin und wieder im Lande, Gerichtsſchreiber ge— 
nannt wird. — - 


Wenn fie fih in die Landſeen und Teiche begeben, 
ſchwimmen ſie gerne in der Naͤhe der Ufer, und 
wenn ſie keine Nahrung ſuchen, ſitzen ſie meiſtens ruhig 
und mit zuruͤckgezogenem Halſe unter den erhabenen Plaͤtzen 
des Ufers. Sie machen, in Hinſicht ihrer Schwimmfaͤhig— 
keit und uͤbrigen Naturhiſtorie, einen unmerklichen Ueber— 
gang zu den Sumpfvoͤgeln, welche auch von ſelbſt ab- und 
zuſchwimmen, z. E. tringa maritima und totanus cali- 
Aris. In den Begattungsverhaͤltniſſen find die Waſſertre— 
ter wahre Sumpfvoͤgel, außer daß die Begattung ſelbſt auf 
dem Waſſer vor ſich geht, wie es der Fall mit den meiſten 
Schwimmvogeln iſt. Sie leben in upeingeſchraͤnkter Mo— 
nogamie fo wie totanus und tringa. Das Maͤnnchen 
und das Weibchen tragen gemeinſchaftliche Sorge für Eyer 
und Junge. Die Eyer legen fie, wie totanus und trin- 
ga, in Wieſen, insbeſondere aber am Ufer der Landſeen 
und Teiche, unter ein kleines Erdhuͤgelchen ohne weiteren 
Neſtbau. Die Zahl der Eyer iſt wie bey jenen Gattungen 
beſtaͤndig 4, und fie gleichen den Eyern der Strand- und 
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Waſſerlaͤufer in der Form- und Farbenvertheilung. Doch muß 
ich bemerken, daß die Waſſertreter, wie die uneingeſchränkt 
monogamen Schwimmvooͤgel, beſtaͤndig Bruͤtflecken auf dem 
Abdomen, doch mit der eigenen Abweichung haben, daß es 
nur das Maͤnnchen bey den Waſſertretern iſt, das ſie hat; 
dahingegen habe ich ſie nie bey dem Weibchen gefunden. 
Dieſer Bruͤteflecken ſind ſtets zwey, und haben ihren Sitz, 
wie bey der uriaalle. [Die Brütefleden find überhaupt 
keine Folgen des Bruͤtens bey den uneingeſchraͤnkt monoga— 
men Waſſervoͤgeln, ſo wie wir es z. E. beym Schneehuhne 
ſehen, ſondern ſie zupfen ſich dieſe nackten Flecken aus, 
wenn der Begattungstrieb erwacht, noch ehe ſie Eyer ge— 
legt haben.] — 


Wenn die Jungen der Waſſertreter aus den Eyern 
kriechen, haben ſie die Natur der Waſſerlaͤufer, ſo lange 
ſie in den Dunen ſind; ſie laufen im Graſe herum, ſchwim— 
men aber nicht, ehe fie Federn und Flugfaͤhigkeit erhalten 
haben. Die aͤngſtlichen Alten gebehrden ſich wie totani, 
ſie fliegen furchſam mit Geſchrey um die Plaͤtze herum, wo 
ihre Jungen im Graſe verſteckt ſind. Ob ich gleich nicht 
ſo gluͤcklich geweſen bin, ſie in dem Augenblicke zu belau— 
ſchen, da ſie ihre Jungen fuͤtterten, habe ich doch Grund 
zu vermuthen, daß ſie ihnen Nahrung im Schlunde brin— 
gen, und fie, wie der totanus calidris, in den Schnabel 
der Jungen auswuͤrgen. Man ſieht das Maͤnnchen ſelten, 
ohne daß fein Gatte in der Naͤhe iſt, und fie find einan— 
der ſehr ergeben. Sie fliegen ſchnell und wirbelnd, wie 
totanus ochropus, laufen aber auch mit Leichtigkeit und 
Hurtigkeit am Ufer der Teiche. Das Weibchen iſt, wie 
bey der limosa, allezeit groͤßer, und in der Sommertracht 
ſchoͤner als das Maͤnnchen. Daher ſind gewoͤhnlich die in 
den Ornithologien beſchriebenen Maͤnnchen Weibchen und 
umgekehrt. Sind die Jungen erwachſen, ſo begeben ſich 
dieſe kleinen Schwimmer im Anfange des Auguſt familien— 
weiſe ins Meer, wo man ſie noch bis zum Ausgange des 
Auguſt an der Kuͤſte ſchwimmen ſieht, da ſie nach Suͤden 
ziehen. Ob ſie gleich Sommer- und Wintertracht haben, 
habe ich doch keinen in der letztern in Island angetroffen, 
da fie, wie mehrere Waſſervoͤgel, auf dem Zuge mauſern. — 


ıfte Art. Phalaropus hyperboreus Lagh: aſch⸗ 
grauer Waſſertreter. — 


Descriptio. Mas adultus habitu aestivali. Ro- 
strum subulatum gracile apice angustiori declivi ni- 
grum. Naribus basi rostri membrana semitectis 
ovalibus perviis, rima a naribus ad apicem rostri 
subeanaliculata. Lingua longa teres acuminata apice 
membranaceo cum fauce et sinu oris e plumb&o in- 
carnata. Oculi inde fusci. Supra nigro-fuscus, frons, 
linea a rostro trans oculos, vertex et juguli superius 
grisea, haec marginibus albidis et linea gemina palli- 
de ferruginea, inferius juguli pallide ferrugineum. 
Macula ante, supra et sub oculis, gula, pectus, ab- 
domen, crissum et femora alba. Occiput, tempora 
dorsum nigrescentia, linee in dorso gemina pallide 
ferruginea irregulariter variegata. Uropygium mar- 
ginibus albis. Hypochondria cinereo - fusca. Alae 
nigro-fuscae, remiges rachibus et basi albis, quae al- 
bedo ita augetur, ut secundi ordinis albae maculä 
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fuscä, corporis proximae longissimae fuscae immacu- 
latae marginibus pallidioribus. Tectrices alarum 
maximae nigro-fuscae apice albo, mäjores mareini- 
bus albis, tectrices inferiores albo fuscoque variesa- 
tae. Pennae axillares fuscae mareinibus ferrugi— 
neis, cauda subrotundata, rectricibus intermediis 
paullo longioribus; rectrices e cinereo fuscae; tectri- 
ces caudae superiores albo nigroque variegatae, infe- 
riores longissimae albae. Pedes tetradactyli pinnati 
fusescentes intus plumbei basi et marginibus mem- 
branae flavidis, ungues nigrofusci. — 


Longitudo 69% unc, alis ext. 15 unc, rostrum 
2% unc. caput % ung. lingua ½ unc, tibia ¼ 
unc. tars. ½2 unc. digit. med. 7/2 unc. dig. post. 
J½s unc, cauda 2 ¾ unc. 


Femina adulta habitu aestivali. Caput, latera 
celli et dorsum nigro-fusca cinereo tincta. Jugulum 
et linea pone oculos trans tempora saturate ferru- 
ginea, jugulum proximum ad pectus canescens mar- 
ginibus pallidis. Lineae quatuor dorsi longitudina— 
les pallidae ferrugineae, scapularum tamen linea 
utrinque angustior. Cet. ut in anteced. Longit. 
7% unc. alis ext. 15¼ unc. cet. ut in anteced. 


So war in den Sommermonaten das Ausſehen aller 
der Alten, die ich bey den Drüteplägen antraf. — 


Ein Maͤnnchen, welches ich im Uebergange zur Som— 

mertracht ſchoß. Frons nigra, vertex, collum supra, la- 

tera colli et pennae axillares maculis albis. Cet. ut 
in antec. 


Pullus plumulis tectus tener. Rostrum fuscum 
basi incarnatum. Faux pallida. Lingua apice plum: 
beo. Caput ferrusineum, pileus, linea a rostro ad 
oculos, macula pone oculos nigra, dorsum nigrum 
lineä geminä ferrugined; fascia in alis et uropygio 
ferruginea. Infra griseus, gula flava, crissum et femo- 
ra subfusca, pedes incarnatı plumbeo tincti. — 


Dieſes Junge, das neulich aus dem Ey gekrochen 
war, fieng ich in der Mitte des July 1820 auf der Inſel 
Widoe, als es pfeifend unter der Anfuͤhrung der Alten 
im Graſe herumlief. — s 


Pullus plurnulis tectus semiadultus. Rostrum 
nigrescens, lingua plumbea, dorsum nigrum ferru— 
ineo striatum, juguli inferius canescens, pectus al- 
10 crissum ferrugineo tinctum. Pedes plumbei, 
subtus flavescenti tincti. Remiges in stipulis, primi 
ordinis fuscae, secundi ordinis albae. — 


Phalaropus cinereus ift ſehr haufig in Island. Er 
brütet an den meiſten Landſeen u. größern Teichen. Inſon⸗ 
derheit hält er ſich in Menge bey dem Landſee Myvatn und in 
den angraͤnzenden Teichen auf, fo wie auch bey den Stroͤ— 
men Thiorsa' u. Tvera' auf dem Sydlanda. Er kommt nach 
Island in der zten und aten Woche des Maymonats, und 
die meiſten Individuen begeben ſich nach wenigen Tagen zu 
ihren Bruͤteplaͤtzen, an den ſuͤßen Gewaͤſſern, ob man ſchon 
noch in der Mitte des Juny einzelne Haufen dieſes Vo⸗ 
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gels im Meere ſchwimmend antrifft. In der erſten Woche 


des Juny paaren fie ſich im Waſſer, indem ſich das Maͤnn— 
chen flatternd in die Luft erhebt, und ſich mit einer zwit⸗ 
ſchernden Stimme auf den Ruͤcken des Weibchens nieder— 
ſenkt. In der Mitte des Juny fand ich ihre 4 Eyer an 
den Ufern der füßen Gewaͤſſer, in einem Loche mit einer 
Unterlage von loſem zuſammengekratztem verwelktem Graſe. 
Die Eyer find viel kleiner, als die der trinene alpinae, 
zugefpigt, gelblich, mit vielen kleinern und größern ſchwarz⸗ 
draunen Flecken, welche vornehmlich am dickeren Ende in 
einander fließen. Die Gatten ſind unter ſich außerordents 
lich zahm, ſie ſchwimmen ſtets beyſammen, oder ſitzen ne— 
ben einander auf einem Steine am Ufer, ehe ſie Eyer ge— 
legt haben; wenn das Weibchen Eyer gelegt hat, ſchwimmt 
der andere Gatte vor dem Neſte des Bruͤtenden. Sie ſind 
insbeſondere ſehr leidenſchafttich, wenn der Begattungstrieb- 
erwacht, und kommen leicht mit ihren Artsverwandten in 
Schlaͤgerey; ſie erheben ſich dann etwas im Waſſer, und 
mit geſtrecktem Halſe und aufgebläbeten Halsfedern ſchießen 
ſie mit ſchnarrender Stimme auf einander los, oͤfters mis 
ſchen ſich mehrere in den Streit, und zuletzt erheben ſie 
ſich alle in die Luft, wo fie ſich. unter anhaltendem Schrey⸗ 
en einander verfolgen. Im Anfange des July ſind die 
Eyer ausgebrütet, und die zarten fein pfeifenden Jungen 
laufen dann umher, indem die bekuͤmmerten Alten unter 
wiederholtem Geſchrey, prip — prip, um die Jungen hers 
umfliegen. Im Anfange des Auguſts ſind die Jungen gefle⸗ 
dert, und alsdann verſchwinden ſie alle plotzlich aus den 
Teichen; ſpaͤter als den Igten Auguſt habe ich keine im 
Lande ſelbſt geſehen, aber noch bis zum Ausgange diefes 
Monats bemerkt man kleine Haufen von Alten und Jun— 
gen im Meere an der Kuͤſte ſchwimmen. Darauf ziehen 
ſie nach Suͤden. — 


Phalaropus cinereus brütet ſowohl in füßen Gewaͤſſern 
in der Naͤhe des Meeres, als tief im Lande zwiſchen den 
Bergen. Sogar auf den warmen Schwefelquellen habe ich fie 
paarweiße mit Wohlgefallen, mit der ihnen eigenen Zierde 
und Leichtigkeit, unter vielen Bewegungen des Halſes und 
Koͤrpers, ſchwimmen ſehen. — 


Auf den Landfeen naͤhren fie ſich von Muͤcken, und 
andern darauf herumſchwimmenden Inſecten, auf dem Mee— 
re aber von Meerinſecten und kleinen Molusken, die ſie 
zwiſchen dem ſchwimmenden Meergraſe antreffen. Eben 
deßwegen find fie fo häufig bey Myvatn, weil die Ober— 
fläche dieſes Sees nach einem Sturm mit todten Muͤcken 
bedeckt iſt, wovon der See auch ſeinen Namen hat. — 


Der aſchgraue Waſſertreter brütet in Grönland, auf 
den Faͤrroiſchen Inſeln, den Orcaden, in Island und nach 
Nilsson im nördlihen Schweden und Norwegen, obſchon 
Boie ihn nicht in dem letzten Lande angetroffen hat. Tem- 
minch führt an, daß er häufig in Lapland vorkomme. Er 
iſt daher als Zugvogel ziemlich haͤufig in der europaͤiſchen 
borealen Vogelzone ausgebreitet. Auf feinem Zuge wird er 
ſehr ſelten an den daͤniſchen Kuͤſten bemerkt. 


ate Art. Phalaropus platyrhynchus Temm. 


Roth⸗ 
baͤuchiger Waſſertreter. — 
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Descriptio. Femina adulta habitu aestivali. 
Rostrum validiusculum depressum latius flavescens 
apice angustiori paullo incurvo nigro, rima a nari- 
bus utrinque ad rostri apicem canaliculata, dorso 
rostri eıninentiori. Nares basi rostri oblongae per- 
viae. Sinus oris luteus. Lingua carnosa depressa 
cum fauce pallida. Iride brunneä palpebris plum- 
beis. Pileus et gula saturate nigra; facies alba; cer- 
vix, dorsum et scapulares nigra marginibus pallide 
flavescentibus; uropygium fuscum lateribus pallidis, 
collum subtus et colli latera, pectus, abdomen, cris- 
sum, femora, hypochöndria et tectrices caudae infe- 
riores longissimae, rectrices tegentes, saturate rufa; 
alae cinereo-fuscae, remiges margine albescenti an- 
gusto et basi albo, quod ita augetur, ut secundi or- 
dinis fere älbae, proximae ad corpus longiores cine- 
reo - fuscae margine flavescenti. Tectrices alarum 
superiores maximae apice albo, majores albido vix 
marginatae; inferiores tectrices albae. Humerinigro 
variegati. Cauda subrotunda e griseo fusca marsgini- 
bus angustis pallidis. Tectriees caudae superiores 
ferrugineae fusco -paullo mixtae. Pedes pinnati pal- 
lide plumbei flavescenti praecipue in membrana tinc- 
ti; unguibus nigris. — 


Longitudo 8% unc. alis ext. 16 unc. rostrum 
1 unc. caput ı und. lingua ½e unc. tibia ı°/,, unc. 
tarsus ½e unc. digit, med. ½ unc. dig. post, 12 
unc. cauda 27 unc. — 


Mas adultus habitu aestivali. Minor et minus 
pulcher, caput nigro- fuscum ferrugineo irroratum, 
subtus color rufus pallidior. Cetera ut in antec. 


Longitudo 8 unc. alis extens. 15 unc. — 


So ſahen alle in der Sommertracht bruͤtenden In— 
dividuen aus. — a 


Mas adultus suhdefluvio. Rostrum nigrum bası 
flavescente. Lingua incarnata; inde fuscd, caput, 
collum supra, dorsum superius et scapulares fusca 
marginibus latis pallide ferrugineis, albis pennis in- 
sertis. Facies et tempora albo mixta, totus subtus 
ferrugineus albo mixtus; tectrices caudae inferiores 
longissimae rufescentes. Cetera ut in antec. 


Dieſen ſchoß ich auf dem Suͤdlande bey Oerebacke 
im July 1821. — 


Seine mit Dunen bedeckten Jungen ſind den oben 
beſchriebenen des ph. cinereus gleich. — 


Phalaropus platyrhynchus iſt nur ſehr wenig durch 
Island verbreitet. Ich ſuchte ihn in 2 Jahren vergebens 
in den noͤrdlichen und oͤſtlichen Gegenden der Inſel, wo ph. 
einereus überall geſehen wird. Er wird am See Mysda— 
en beſtimmt nicht gefunden. Man findet ihn nur in der 
ſuͤdweſtlichſten Ecke von Island, von Skagen bis zum Stro⸗ 
me Thiorsa. Dieſen ſeltenen Vogel entdeckte ich erſt im 
Juny 1821 in Island. Ich hatte nehmlich zu der Zeit 
mein Zelt eine Vierteilmeile weſtlich vor dem Handelsplatze 
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Keblewick, bey dem Bauernhauſe Storaholmum aufgeſchla— 
gen, und wartete mit Sehnſucht, daß ſich das Meer "erue 
higen ſollte, damit ich eine Seereiſe nach den Vogelſchee— 
ren machen koͤnnte, wo, wie man mepnte, alca impennis 
brüten ſollte. Am 2ıften Juny gieng ich ohne Schießge⸗ 
wehr laͤngſt dem Strande, um Mollusken und Meergras— 
arten zu ſuchen, als ich zur Zeit der Ebbe etwas vom Ge— 
ſtade einen kleinen Haufen ph. hyperb. ſchwimmend ent— 
deckte. So wie ſie ſich dem Lande naͤherten, horte ich eine 
Stimme vom Haufen her, die nicht die des ph. hyperb. 
war, und meine Ahndung, hier den lange geſuchten pla- 
tyrhynchus zu finden, ward zur Gewißheit, als die klei— 
nen Schwimmer ſich dem Geſtade naͤherten, und ich zwi⸗ 
ſchen den andern aſchgrauen Waſſertretern, zwey mit vos 
ther Bruſt, deutlich unterſchied. Ich erinnere mich ſehr 
genau, mit welcher Eile ich ins Gezelt nach dem Gewehre 
lief, und mit welcher Aengſtlichkeit mein Auge dieſe ſeltenen 
Voͤgel ſuchte, als ich nach einer Viertheilſtunde an den 
Strand zuruͤckkam. Sie ſchwammen noch zahm, wo ich 
ſie verlaſſen hatte, und ich verſteckte mich, um ihre Sitten 
zu beobachten, ehe ich fie ſchoß. Dieſe Neugierde wäre 
mir beynahe uͤbel abgelaufen, da das Paar nach einiger 
Zeit plotzlich aufflog. Es machte aber nur eine kleine Tone 
in der Luft, und ſetzte ſich auf derſelben Stelle, die es ver— 
laſſen hatte. Nun durfte ich nicht laͤnger warten, ich ſchoß 
mit dem einen Laufe meiner Doppelflinte das Männchen 
und Weibchen des phalaropus platyrhynchus, und mit 
dem andern das Maͤnnchen und Weibchen des ph. hyper- 
boreus. Ich fand große Eydotter in den Weibchen bey⸗ 
der Arten und brachte ſie alle mit zum zoologiſchen Mu— 


ſeum in Copenhagen, wo ſie nun aufgeſtellt ſind. Dem 
Herrn Stiftsamtmann Moltze theilte ich meine Ent— 


deckung mit, der ſpaͤter feinen Bruͤteplatz auf den kleinen 
Inſeln um Reckevick fand. Von ihm iſt das ſchoͤne Paar 
diefer Vögel, das ich im Herbſte 1823 im zoologiſchen 
Muſeum in Berlin aufgeſtellt ſah. — ; 


Am folgenden Tage den zoften Juny, brach ich von 
Storaholmum auf, und ritt um Skagen herum gegen We⸗ 
ſten. Nachdem ich wenige Stunden geritten war, kam 
ich zum Bauernhauſe Sangjer. — 


Dicht neben dieſem Hauſe iſt ein kleiner Teich, kaum 
ein Buͤchſenſchuß vom Meere. Außer colymbus rufogu— 
larıs bruͤteten anas mollissima, sterna arctica, phala- 
ropus hyperboreus und ph. platyrhynchus an dieſem 
Teiche, und fo traf ich einige Paar dieſes feltenen Vogels 
an den Brüteplägen. Dieſer unbedeutende Teich hatte alſo 
kein geringes Intereſſe fuͤr den Ornithologen. Im July⸗ 
Monate deſſelben Jahres traf ich dieſen Vogel wieder bey 
einem Teiche neben dem Handelsplatze Derebade bey ſeinen 
mit Dunen bedeckten Jungen. Man hat ſo zu ſagen nichts 
von der Naturhiſtorie des phalaropus platyrhynchus ger 
wußt, ich glaube daher, daß die vollſtaͤndigere Beſchreibung 
meiner Beobachtungen den Ornithologen nicht unwillkoma 
men ſeyn wird. — 


Man ſieht gleich, daß ph. platyrhynchus mit der 
vorhergehenden zu derſelben natürlichen Abtheilung gehört. 
Auch bey dem rothbaͤuchigen Waſſertreter iſt das Maͤnnchen 
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kleiner und minder ſchoͤn, fo wie dieſer auch allein mit 
Bruͤteflecken verſehen iſt, deren Sitz und Zahl wie bey 
dem Vorhergehenden iſt. Er trift zur ſelbigen Zeit ein 
als der Vorhergehende, und man trift ihn dann im Mee— 
re ſchwimmend an, und mit denſelben netten Bewegun—⸗ 
gen, wie die Aſchgrauen. Die, welche ich am Strande be— 
obachtete, laſen beſtaͤndig, unter unablaͤſſiger Bewegung 
des Koͤrpers, im Meergraſe, um kleine Mollusken zu ſu— 
chen. Das Maͤnnchen und Weibchen halten ſich liebreich 
zuſammen, und man ſieht ſie ſelten ohne einander. Im 
Fliegen gleicht dieſe Art der Vorhergehenden, 
Ph. platyrh. nicht ſo hurtig. Sie haben die Gewohnheit 
mit der Vorigen gemein, daß ſie plotzlich, wenn fie auf 
dem Waſſer ſchwimmen, ſich in die Luft erheben, ohne er— 
ſchreckt zu ſeyn, kommen aber bald zuruͤck. In der Stim— 
me ſind dieſe beyden Arten ſehr verſchieden, da die Stim— 
me von ph. platyrh. lautet wie ein zaͤrtliches ihm, u, auch 
zuweilen, wenn ſie erſchreckt werden, als ein geſchwind nach 
einander ausgeſprochenes vik - a, vik - a. Er legt feine 
4 Eyer in der Nähe der fügen Teiche, wie der Vorherge— 
hende, entfernt ſich aber nicht ſo weit vom Merre, als die— 
ſer. Suͤße Teiche in der Naͤhe des Meeres ſind beſtaͤndig 
ſeine Bruͤteplaͤtze; ſeine Eyer habe ich nachher erhalten, ſie 
gleichen ganz denen des ph. hyperboreus, ſind aber et— 
was groͤßer und dicker. Er ſelbſt laͤuft mit Leichtigkeit am 
Ufer, fo wie feine Jungen auch ſehr hurtig zum Laufen, 
und ſich im Graſe zu verſtecken ſind. Doch ſcheinen die 
Alten nicht ganz mit ſo aͤngſtlichen Gebehrden und Geſchrey 
um die Jungen zu ſchweben, wie es der Fall mit jenen 
iſt. Der rothbaͤuchige Waſſertreter hat den islaͤndiſchen 
Namen Raubdbrislingr gemeinſchaftlich mit tringa islan- 
dica, ihrer praͤdominirenden rothen Farbe wegen; unter 
dieſem Namen wurde mir auch nach meiner Ruͤckkehr, aus 
der Gegend von Thſo'rsa', ein altes Maͤnnchen dieſes pha— 
laropus in Semmertracht aus Island geſandt, welches 
Exemplar ich ſpaͤterhin dem Herrn Brehm uͤberſandte. Die 
phalaropus - Arten find Zugvoͤgel der borealen Vogelzone, 
fie gehen aber ſchwerlich weit über den 70° der Breite hin— 
aus. Falls die letzte Art nach Temminck nicht auch in 
Aſien vorkommen ſollte, ſo haͤtte ich die Meynung gehabt, 
daß er mehr den weſtlichen Gegenden der borealen Zone an— 
gehoͤre. Die letzten reiſenden Ornithologen haben ihn we— 
der in Lapland noch Norwegen angetroffen; ich habe ihn 
nur in Island auf der weſtlichſten Ecke gefunden. Dahin— 
gegen erſcheint und bruͤtet er auch in Groͤnland. Das von 
Brüͤnnich in feiner Ornithol. boreal. beſchriebene Exemplar 
war aus Grönland, dahingegen fand O. Fabricius, der 
beruͤhmte Verfaſſer der fauna groenlandica, ihn da nicht. 
Sabine, auf der Nordpolexpedition, ſah mit Ross einen 
kleinen Haufen dieſer Voͤgel im Meere ſchwimmen unter 
Groͤnland. In dem letztverfloſſenen Jahre hat ein Reiſen— 
der die Eyer dieſes Vogels von Groͤnland heruntergeſandt, 
(Zeitſchrift der Naturwiſſenſchaft. ter Jahrg. ıftes Heft) 
er muß aber auch da felten vorkommen, da derſelbe Rei— 
ſende nur ein Exempl. vom Vogel ſelbſt ans zoologiſche 
Muſeum in Copenhagen geſandt hat. (Profeſſor Rein- 
bardt in litt.) Dieſes geſandte Exemplar war in der 
Wintertracht; gleichfalls ſind auch mehrere ph. hyperbo— 
reus von Groͤnland ans Mufeum in dieſer letzteren Tracht 
gefandt worden. Sie muͤſſen daher früher in Grönland 


m 


doch fliegt 
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ankommen und fpäter von da wegwandern als von Island, 
womit auch die Angabe in Fabricii fauna groen]. p. 111 
uͤbereinſtimmt, wo gefagt wird, ph. cinereus komme nach 
Groͤnland im April, und verlaſſe es im September. — 


Es iſt mir nicht bekannt, daß phalaropus platy- 
rhynchus jemals dey oder auf den daͤniſchen Inſeln und 
der cimbriſchen Halbinſel ſey angetroffen worden. — 


8 


Calymene macrophthalma 


aus den Steinbruͤchen von Cromford bey Ratingen. 
(Tafel 5.) 


Die Oberflaͤche dieſer Calymene (Fig. 1.) beſteht aus 
drey halbzirkelfoͤrmigen Theilen, wovon der mittlere (c), das 
Schild — mit nicht ſehr erhabenen Knoͤpfchen verſchiedener 
Groͤße beſetzt iſt. 


Die netzfoͤrmigen Saͤckchen (a u. b) find die 28 
(wovon Fig. 3. eine vergrößerte Abbildung) und liegen durch 
eine undeutliche Leiſte von dem Schilde getrennt — etwas 
tiefer und nach dem Unterleib hingewandt. N 


Der hintere Theil (d) (abdomen) ift noch mehr um— 
gebogen als die Zeichnung Fig. x. darſtellt, und deßhalb uns 
ter Fig. 2. eine Anſicht von der Seite beygefuͤgt. 


Nach der Anſicht des Herrn Brongniart, in deſſen 
vortrefflichem Werk über die Trilobiten (Brongniart ei Des- 
marest Histoire naturelle des crustacees fossiles. Pa- 
ris chez Levrault 1822.) Pl. 1, Fig. 5. c. eine ähnliche 
Calymene vorkommt, würde Fig. 4. die muthmaßliche Ge— 
ſtalt dieſer Calymene in der Ausdehnung darſtellen. 


Die Gebirgsart iſt Uebergangs- Kalkſtein — gelagert 
zwiſchen Grauwacke und floͤzleerem Sandſtein. 


Einzelne Theile von Trilobiten nebſt mehreren Arten 
von Terebratula und Gryphaea werden in den Stein— 
bruͤchen von Cromford in hartem, ſchwarzem Kalkſtein — 
in weichem, hellgrauem Kalkſtein — und in Thonſchiefer gu 
funden. 


Erefeld, 1823. 
Friedr. W. Soͤninghaus. 


Weder die Abbildungen noch dieſe kurze Beſchreibung 
macht uns die Sache klar, beſonders was die Augen be— 
trifft. Wir bitten daher den Verfaſſer, dieſe Abbild. in der 
Iſis umſtaͤndlicher zu beſchreiben. Wo liegen eigentlich die 
Augen? Wie iſt ihre Farbe, ihr Bau, verhaͤltnißmaͤßige 
Groͤße zum ganzen Thier? Hat das Thier ſolche Augen, ſo 
gehoͤrt es freylich zu den Krabben; allein dieſe Augen 
ſind ſo abweichend, daß wir nicht wiſſen, was wir dabey 
denken ſollen. 
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L. H. Bojani, germani, anatome testudi- 
| nis europaeae. 


Lipsiae ap. Fr. Fleischer. Fol. (Tafel 5) 


Von dieſem Werke hat die Iſis ſchon mehreremal ges 
redet; ſeine Wichtigkeit aber fordert, daß wir noch einmal 
darauf zuruͤckkommen, um das fo aͤußerſt ſonderbare und 
für die Phyſiologie wichtige Gefaͤßſyſtem der Schildkroͤten 
unſeren Leſern mitzutheilen. Jederman wird Tafel 5. die 
Meiſterarbeit, ſowohl des Anatomen und Zeichners als des 
Kupferſtechers Lehmann bewundern und feinem Baterlans 
de Glück wuͤnſchen, daß es noch fo etwas hervorzubringen 
vermag. Die Erklarung, welche der Verfaſſer gibt, iſt 
folgende: 


Explicatio Tabulae vicesimae quintae. 


Venarum Systema. 
FI GU RA 124. 


Venae totius corporis in synlaxi, superstruciae ei- 
dem Tabulae praccedentis fundamento. Quod, quoniam 
ibi salis superque elaboralum est, extremis hie lineis so- 
lummodo retraclandum, nec siglis onerandum fuisse ar- 
bütrabar. Celerum ipsarum venarum minutioribus üsque 
copiosissimis surculis negleclis, poliores ramos solos ul- 
pole ad nostrum propositum sufficientes, indicavi, Ila 
etiam mutuum venarum majorum el arteriarum silumy, 
cujus ratio habenda erit Tab. XXIX. ſigg. 160 — 162, 
hoc loco, perspicuitalis causa, neglexi. 


A. B.- Cotdis ventriculus et auricula sinistra, 
B. L. Aorta sinistra et aorta descendens. 


a. Vena cava superior sinistra, in sinum venosum 
communem incidens; quorsum et venae hepaticae 
0.) confluunt. (cf. Tab. XXIX. fig. 161. ö.) 


Ipsa vero vena cava, si a latere, eo quo hac 
fisura venit situ inspicitur, ordine a sterno as- 
surgente hasce venas excipit. Thymicam primum (d.) 
eique proximam pectoralem; (c.) deinde oesophageam, 
Y tum vertebralem, (e.) postea subelaviam, (g.) e 
ſugulari (.) et brachiali (I.) conflatam; postre- 
mum diaphragmaticum. 

b. bi. be. br. Vena diaphragmatica et cervicalis ulti- 

ma. 51. Subtilis ramus e diaphragmate. (Musc, 
42.) 5°. Vena cervicalis ultima e specu vertebra- 
zum, per foramen cervicale nonum trajecta. 57. 
Ubi cervicalis ultima venae claviculari, (u“. ad 
brachialem externam tendenti anastomoseos ope 
gonjungitur. b. Truncus venae diaphragmaticae, 
in venam cavam superiorem incidens. ; 


c. Vena pectoralis, inde a pectore et humeri articu- 
lo, scapulam inter et claviculae ramum horizon- 
talem, assurgens; una cum thymica, vsi prope 
eam, in venam cavam incurrens. 


Haec cum ramo pectorali venae umbilicalis (c.) 
anastomosin alit. 
SB, 18 3. Det 1 


e. ET. es. e*, 
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d. Vena thymica; a thymo. (Apertior Tab. XXIX. 
fig. 160.) a 

Vena verlebralis communis. es. e?, Rami 
e specu vertebrali per foramina cervicalia inde ab 
octavo tertiotenus, emergentia. In ipso specu cir- 
ca medullam ludentes venas vertebrales ad sinum 
occipitalem usque productas, jam supra, (Tab. 
XXI. fie. 95. 6. e?. e?.) indicatas vide. e. Ramus 

-a musculo retrahente capitis collique (Musc. 27.) 
e. Truncus venae vertebralis (praeter indicatos ra- 
mulos insuper venam trachealem, nostra figura 
neglectam excipiens) cavam superiorem conjunc- 
tim cum vena oesophagea (J.) vel ab ea proxime 
adit. 

. . F. J.. Vena oesophagea. F. F. Ramus trachea- 
lis, a summa trachea oriundus, juxta eatn descen- 
dens. / f. Ramus oesophageus legitimus, nume- 
rosis surculis ex oesophagi superiore et inferiore 
parte co&untibus conflatus, priori imo collo 
junctus, 

g. Vena subclavia, e vena brachiali (n.) et jugulari 
(ik.) copulatis composita, Quae origo, clavicula 
tecta, punctis indicatur. 

h—h°.h*. Venae brachialis in subclaviam inciden- 
tis, rami. 

N. Rete venosum membranae natatoriae, cum ar- 
terioso reti (Tab. XXIV. fig. 119. not. 37.) con- 
fluens; in venas digitorum, ad arcum dorsa- 
lem manus ducentes, desinit, 

extrorsum ın ve- 


(h?.) 


ha, Arcus venosus dorsi manus, 
nam dorsalem manus et antibrachii, 


introrsum in venam brachialem internam 
(us.) derivans. Quae via punctim indica- 
ta est, 


h?. Vena dorsalis manus et antibrachii; ex arcu 
dorsali venoso manus eriunda, latus exter- 
num ulnae et brachii sursum legit, atque jux- 
ta tuber brachii venam brachialem externam 
(As.) petit. Eundo surculos cutaneos multos 
accipit. 

h*.h*. Vena brachialis interna, Ex arcu dorsali 
manus venoso, introrsum circa radium con- 
tinuato, ortum trahit. Mox, carpi jam loco, 
ramum volarem manus suscipit, (latentem 
nostra fie.) dein plures ramulos e musculis 
juxta radicem; postea ramum interosseum; 
quo facto ad cubiti plicam pervecta, anasto- 
mosin init cum vena brachiali externa, (h*) 
atque tendini bicipitis et musculo brachiali in- 
terno (Musc. 664. 67.) subducitur; postremum, 
ramulis muscularibus collectis, os krachii in- 
trorsum circumit, ut ante brachii caput in 
venam brachialem (u.) immittatur. 


5. Vena brachialis externa e musculis retro cu- 
bitum repetita, externo latere musculi bra- 
chialis interni (Musc. 67.) assurgens, excepto 
in cubiti plica ramo anastomotico G.) venae 
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brachialis internae, (b.) prope brachii caput 
trunco communi venae brachialis, (u.) una cum 
vena dorsali manus, (A3.) confuit. Ad quei 
locum alii etiam venae brachialis externae ra- 
mi conveniunt; ramus scilieet inferior, signo 
carens, inde ab humeri articulo ejusque confi- 
niis, atque vena clavicularis, (Is.) 


— 
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ts. k**, Ramus communicans, (venge intercostalö 
cuidam primae comparabilis) inter eundem ar- 
cum cervicalem et venas ihtercostales trans- 
versas Cn.) atque umbilicales. (*.) 

Nola. Hac anastomoticorum ramorum tripliei via, 
(Es. Fr. . c.) e jugularibus venis mag nam pro re na- 
ta sanguinis parlem ad umbtlieales derivari 1 0 


pniet. 


Z. I. I. Intercostalis communis sive vent azygosz suB 
dorsi testa juxta externum longissfmi dorsi (Musc. 
39.) marginem, utrinque (nec impar) ad renes us- 
que producta, ubi a testa discedens renum infe- 
riorem faciem legit, in iliacam demum atque um- 
bilicalem venaın 0 r.) transitura. ae omnis, 
secus ac animalibus superiorum ordinum usu ve- 
nit, retrograda venae azygae via, nisi aliunde per- 
specta esset, solo: lumine retrorsum increscente, 
patefieret. 

Eundo sibi adsciscit venas infercostalestransversas, 
(n. m. . .) verlebrales dort, e specu vertebrarum 
redeuntes (n. n...) et musculares, e longissime dor- 
si (nolis carentes et parce adumbratas;) praeterea 
renales cum suprarenalibus (o., o. o?.) atque hypo- 
gastricam (p). 

Anastomöses vero prae ceteris RR ne inik 
cum ultimo arcu cersicali venae jugularis, (“ 
cum iliacae ramo dorsali (l*. s.) et cum vena sper- 
matica. (o“. 3.) . 
R. Ramus venae intercostalis communis posterior, 
communicans cum dorsali ramo venae iliacae. (s.) 


m. m. m. m. m. Quinque venae intercostales trans- 
versde; arteriis et ner vis subcostalibus sociae; (of. 


Rs. Vena clavecularis, e musculo subscapulari et 
cläviculebrachiali (Musc. 64. 61.) orta, ex- 
terno claviculae latere descendens, in venam 
brachialeın externam defluit. Eadem, summo 
retro claviculam loco, venae cervicali ulti- 
mae, ad diaphragmaticam ducenti cohaeret. 

(vide supra b*.) 

*. Anastomosis venam brachialem externam (h) 
inter et internam. (h*.) 

b. Venae brachralis truneus communis, e brachia- 
li externa et interna conflatus, ante clavieu- 
lam assurgens, surculos e finitimis musculis 
accipiens, in venam subclaviam transmit- 
tendus. 

iz. -. K. r. Vena jugularis ejusque rami. 

21. Venae jugularis radix, e sinu cavernoso de- 
rivata, per foramen lacerum emergens. (Tab. 
X. fie. 255. 1.) Quem omnem, inde ab origi- 
ne, decursum 1 mox fig. 125. et supra Tab. 
XXI. fig. 95. U. ı!. 

8 Ejusdem venae radia allera, e sinw occinitali. 
(ibid. G. 22.) 

r. Truncus venae juaularıs in colli latere, proxi- 
me sub: cuti, descendens. 


k. Ubi cum vena brachiali (.) eſſicit venam sub- 


claviam. (g.) Tab. XXIV. fig: 119. 45.) in venam Sn inci- 
i 5 au 8 ee dentes. / 
Fr. rz. Rami in venam jugularem coëuntes. kt. 
mk. mr. Anastomosis communis kransversarum inter- 


Rami maxillares et tympanicus, 


k2, Ramus sublingualis, e musculis circa os 
hyoideum. 0 


13. Ramus mastoideus. 


k*, Ramus temporalis, e temporali musculo ; 
confluens idem vario loco venae mediae 
cristae occipitis, (G,.) in sinum oggipitalem 
desinenti. (cf. fig. 125.) 


k°. k°. Rami musculares colli. 


xs. Ramus pectoralis, e musculo latissimo 
colli, (Musc. 21.) inde a sterno. Quo lo- 
co cum vena ima colli, in transversam 
venarum umbilicalium anastomosin inci- 
dente, conjungitur. (fig. 127. x*. .) 
l 2 Er. Truncati areus anastomoliei cer 
vicales, supra summam cervicem assurgen- 
tes, ut cum vena jugulari dexteriore con- 
lluant. Ceterum venulas cervicales ex- 
cipiunt. 
. Ubi ultimus arcus cervicalis cum vena in- 
tercostali communi anaslomosin init. (ef. fig. 
i Ek.) 


costalium venarum, Sub testa dorsali, propecar- 
dinem, arcuum instar, excurrens; utroque extre- 
mo alias venas adit: anitrorsum ramum dorsalem 
anastomoticum venae jugularis (k.) atque simul 
pectoralem umbilicalis ramum; (=**.) relrorsum ve- 
ro, ope venae cardinis praecipuae (#*.) trunco ve- 
nae umbilicalis cohaeret. 
m’. Vena intercostalis iransversa: ultima sive.sexia,: in 
iliacam (s) continuata. i 5 
n. n. n. Venae vertebrales; dorsales, e canali verte- 
brarum per foramina intervertebralia eductae, ve- 
nam azygos vel ramum dorsalem venae iliacae (s' 7 
adeuntes. 
(or. in capite; Vena media cristae occipitis ad si- 
num occipitalem cf. fig. 125.) 

o. Venae renales, ubi trunco venae intercostalis con- 
fluunt, resectae.. 4 
. Vena renalis suprema, ramulo anteriore e peitet 
neo recepto, eodem tendens, 185 
o. Venae suprarenales prope transitum in venamin- 
tercostalem communem truncatae. = 


„ 

o*. Anastomosis venam suprarenalem infer et sper- 
maticam. (.) 

p. Vena hypozastrica e pelvi assurgens et cum de- 
scendente intercostalis communis trunco in venam 
iliacam () conſlata. Excipit vero hypogastrica ca- 

vi pelvis et ſinitimarum partium venas, atque qui- 
dem: cavernosam urelhrae, (.) venulas a latere elo- 
acae et bursis analibus (%) allam ex owiduelus ali- 
qua parte, (＋..), venam insuper obluraioriam (r.) at- 
que glulaecam (.) 

9. Vena cavernosa, e hulbo et corpore (cavernoso 
dicto) urethrae; luminis mirum quiddam insignis. 
Ex imo pelvis cavo recta assurgens in hypogastri- 
‚cam abit; seorsum 'mox depingenda, apurl genita- 
lium masculinorum apparatum.. Tab. XXX. figg. 

185. 184. 185. 
2 . Exiguae venae e latere cloavae in cayernosam 
incidentes binae. Tertia_venula e bursis analibus 
oriunda, paullo superiore loco truncum‘caverno- 
sae, in hypogastricam mutatae, petit. 


9% Ramulus venosus- eodem tendens, ex ultimo 
oviductuw cloacam adeunte; parvi luminis, surculi 
exigui ope kamen cum venae spermaticae arcubus 
aliquantum conjunctus. 


r. Vena obturaloria, e musculo adductore tricipiti 
aliisque infra pelvitn positis orta, hiatum forami- 

nis obturatorii, una cum arteria homonyma, (ef. 
Tab. XXIV. figg. 119. 122. sig. 58.) permeat et ve- 
nae glutaeae confusa hypogastricam aggreditur. 


N. r. Vena glulaca, inde a musculis flexore caudae 
laterali, bicipiti cruris et glutaeo altero, (Muscc. 
48. 103. 94.) cavum pelvis antrorsum percurrens, 
ut conjunctim cum obturatoria-ın hypogastricam 
desinat. 

, Vena iliaca ex intercostali communi et hypogas- 
trica conflatis orta, post renes paullo sursum ver- 
sa, una cum arteria iliaca (N) per hiatum musuu-- 
li transversi abdominis (Tab. XVIII. 41“. ) trajici-- 
tur, ad externum ilium latus delapsura atque, 
in umbilicalem mutata, hepati demum adve-- 
henda. - 

Quo omni longo af anfractuoso cursu multipli- 


cem venarum copiam assumit inde a dorso, cau-- 
da, pelvi, pede posteriore, musculis abdominali-- 


bus, pericardio, pectore demum. Et ex hiscepri- 
mum intercostalem transversam ultimam, („m.) dein- 
de ramum dorsalem (L.) et venulam (signo caren- 
tem) e musculo adducente pelvim, (Muse. 45.) 
postea illum circumflexam (f.) e coccygeis, ischia- 
dica aliisque conflatam, tum ramulos e musculis 
abdominalibus, (.) insuper peroneam, (t) eruralem: 
(u) et musculares e pelvis externa regione, (x?.x2.) 
porro qysticam, (v) cardinis venam praecipuam, ( 
umbilicalem anastomoticam, (r pericardii alias- 


que venulas colligentem; noviseime ramum pecto- 


ralem. (vs.) 
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sk. Ramus dorsalis. venae iliacae; sub testa dorsal e 
longissimo dorsi (Muse. 39.) extremo Recipit 
idem aliquas vertebrales venas, e specu, atque ra- 
mum communicantem, ex intercostali vena com- 
muni, () retro capitulum costae oclavae sibi im- 
missum. In iliacam vero incidit, ipso musculi 
transversi abdominis hiatu. (Musc. 415.) 

T SELF T4. G5. f. fen. Vena che nee ui 
um ejusque propagines. Os ilium musculosque pro- 
pinquos transversim ambiens hae vena excipit, si 
a trunco inde singula percensentur, primum ra- 
mulum a musculo abdueente pelvis (Masc.. 46.) 
descendentem, cui notam non inscripsimus; dein- 
de srandiorem venam ischladicam, (f?.) e poplitea 
(Sr. VJ.) surali profunda et superficiali (/.) atque 
e ramulo musculi bicipitis cruris (signo hie caren- 
te) conflatam; tum subtiles iterum plures sibi ad- 
seiscit venas e glutaeis, semitendlinose eb samt 
membranoso, (IMuscc. 93. 94. 104. 105.) porro ra- 
mum e musculo caudae extensore; (Muse. 47.) 
praeterea venam coccygeam communem, (venulis e 
testa dorsali atque ramo coccygeo superiore (/.) 
et laterali praecipuo (/.) confluentibus natam) de- 
nique venam cloacae laleralem (f°.), et. lateralem 
caudae. (/. 

. [*. Ramus poplieus venae ischiadicae, ana- 
stomoticus venam peroneam inter et ischiadi- 
cam; anteriore cruris parte a peronea absce- 
dens, inter tibiam et fibulam, qua punctim 
notatus est trajectus, ad poplitem vergit. ibi- 
que ischiadicae venae miscetur. 

*. Vena- suralis superfictalis: eique vicına’ profün- 
da, e musenlis- gastrocnemiis, plantari, soleo 
et flexoribus digitorum. (Musc. 114 — 118.) 


. Truncus venae ischiadicae primum sub mus, 
culo bBisipiti-eruris, (Musc. 103.) mox.retror- 
sum: assurgens, ut externo- ilium. latere: cir- 
cumflexam ilium adeat.: 8 

S?: Ramus eoceygeus laleralis praecipuus; vertebra-- 
les venulas e specu vertebrarum emergentes, 
praeterea musculares, hie neglectas, recipit 
atque, intercedente trunco coecygeo cummur 
ni, ad venam circumflexam ilium dueit.- 

, Vena eoceygea superior, impar primum medio 
caudae dorso,. mox divaricata in sinistram et 
dextram, e musculis caudae extensoribus, cum: - 
praecedente vena, eodem; 

A. Ubi vena coceygea superior sinistri lateris 
cum deætra, hic truncata, conjungitur. 


5. Vena cloaeae: laleralis, e sphinctere cloacae. 


(Musc. 53.) 

76. Vena lateralis caudae,. e musculi: lateralibus 
prope caudae radicem; cum vena cloacae la- 
terali junetim circumflexam: ilium pekens. 


t. br. 17. 12. 1%. Vena peronea, ramis appensis. Abimi: 
pedis dorso oriunda,. musculo extensori digitorxum 
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pedis communi (Musc. 108.) primum tecta, mox 
ad cruris dorsum 'emergit, femoris exinde latus 
externum superscandens subducitur recto femoris 
(Musc. 99.) atque demum in venam umbilicalem 
ex iliaca continuatam, (z) incidit. Quo omni cur- 
su truncus hujus venae suscipit, in femoris regio- 
ne, ramulos primum (notis non exstructos) e mus- 
culis recto femoris et bicipili (Muscc. 99. 103.) de- 
inde venanı poplileam, sive communicantem ab 
ischiadicam, (vide supra f*.) tum, in cruris dor- 
so, venam e musculis extensoribus pedis, signo 
iterum carentem; ad pedis dorsum demum in ean- 
dem peroneam confluunt venae ınembranae nalalo- 
riae (t!.) et digitales. (1?) 


t. t!. Rete membranae natatoriae commune arteri- 
as inter et venas; in arcus digitales pedum ve- 
nosos ducens. 


12. 12. Venae digitales pedis, arcus formantes in- 
ter pedum digitos, sub musculo extensore com- 
muni digitor. pedis, in peroneae unicum trun- 
cum Co:ıyergentes. 


(ux. ue. l.. u. Venae ophthalmicae propagines. 21. 
Truncus venae ophthalmicae. ü?. Ramus nasalis. 
1. Vena infraorbitalis. ü”. Vena palatina in in- 
fraorbitalem incidens.) cf. fig. 125. ubi seorsum 
hae venae cum finitimis explanantur. 


u. Vena cruralis, e musculis extensoribus circa fe- 
mur positis, nervo crurali maximam partem so- 
cia; (Tab. XXIII. fig. 104. 8.) in venam umbilica- 
lem vergens. 


v. Vena cystica, inde a vesica urinali in umbilica- 
lem venam. 


sv. %. Ramus venosus cardinis praecipuus; ad um- 
bilicalem descendens. 


w*. Ubi cum intercostali transversa quinta et 
anastomotica communi intercostalium conjun- 
gitur. 


w. b. r. Vena umbilicalis e continuata iliaca (s.) orta, 
musculum obliquum inter et transversum, in ab- 
dominis pariete antrorsum excurrens, truncata de- 


472 


mum retro cordis regionem, ubi hepar aggredli- 
tur. Quem ultimum utriusque venae umbilica- 
lis (parum autem differt dextri lateris illa) in he- 
par delapsum, 
x.) indicstum, mox accuratius explanatum vide 
Dig. 128. 5 
1. Ramuli venosi, e musculis abdominalibus in 
umbilicalem venam derivati. 


23. . Binae venae, a pelvis regione in umbilicalem 
ducent:s; quarum inferior e muscule pelvim at- 
trahente et retrallente. (Muscc. 43. 44.) 


5. Ramus pectoralis, e musculo pectorali majore, 
serrato magno (Muscc. 56. 57.) et cardinis ante- 
rioribus. Gum vena jugulari, intercedente ramo 
communicante (. Kt.) confluit antrorsum; ex- 
cipit etiam anastomoticos surculos venae pectora- 
ralis in cavam superiorem incidentis (vide supra 
C.) ; ampliore vero sui extremo posteriore in um- 
bilicalem venam hiat. 


r. Vena anastomolica transversa umbilicalis; parum 
conspicua ubi confluit trunco umbilicalis venae si- 
nistrae. Apertiorem eandem vide mox figg. 127. 
128. *. 

2. Rami pectoralis venae umbilicalis ultima pro- 
pago, confluens ramulo ex arcu cervicali ultimo 
venae jugularis. (v. supra 7. k**,) 


5. Venae hepulicae prope sinum cordis venosum 
quem adeunt, recisae. 


2. Z. Vena spermalica, femina testudine ex ovario 
et oviductu oriunda; mare e testiculis et epididy- 
mide. 


Anastomosin aliquam cum vena intercostali 
communi, ope suprarenalis venae; (o.) aliam mi- 
noris luminis cum vena cavernosa per oviductus 
surculos exiguos, (g?.) nutrit. 


2. Ubi vena spermatica hepar versus tendit, re- 
tro cordis ambitum hic delitescens, 

Ulteriora de hac vena, cavae cujusdam inferio- 
ris aemula, vide mox fig. 128. et Tab. XXIX. 
fig. 178. 


“ — ne — 


jam supra (Tab. XVI. fie. 66. . 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. faͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein⸗ 


BIIIVERTANIAAIIIDIAN rere 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey Freren 0 9 

Die Buchhandlung en wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig / welche dieſe 
Zeitſchrift in Commiſſion hat; die Poſtaͤmter an das in Jena oder Leipzig, in welchem Falle 
fie die Iſis mit 4 Rabatt erhalten. 5 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ges 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

(. Damit ſich Niemand vergeblich bemühe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die Iſis Feine 
politiſchen Aufſaͤtze mehr aufgenommen werden. 


— — — ——— —— p —— — — ů ů ů ů — — 
Jena in der Expedition. 


Bei F. L. Herbig in Leipzig iſt erſchienen: 


Archiv für den thieriſchen Magnetis⸗ 
mus. 12. Bandes 38 Stuͤck. 18 Gr. 


Inhalt. 


1. Die Geneſis des menſchlichen Magnetismus, von Dr. 
. Runge aus Hamburg. (Fortſetzung der im zo, 
5d. 28 St. abgebrochenen Abhandlung.) 

3. Heilung einer Lebensgefahr drohenden Krankheit durch 

den animaliſchen Magnetismus; von Dr. Meyer 
zu Duͤlken in Rheinpreußen. SR 

3. Heilung eines Veſtstanzes durch den thieriſchen Mag⸗ 

netismus; von Dr. Bochard, Arzt am Zuchtbaufe 
und Geburtshelfer zu Heilbronn. 2 
4. Weiſſagung des Todes des Papſtes Ganganelli im 
Jahre 1774 durch Bernardine Reni. Gegenſtuͤck zu 
der Weiſſagung des Todes des Könige von Wuͤrtem⸗ 
9715 155 Jahre 1816. Mitgetheilt von Prof. Dr. 
iefer. 


Die bisher erſchienenen 12 Bände oder 36 Hefte des 
Archivs für den thieriſchen Magnetismus 
koſten vollſtaͤndig 27 Thlr. 6 gr. — Auch werden noch 
einzelne Hefte abgelaſſen zu 18 gr., außer ar Bd. 38 Hft, 
welches 1 Thlr. koſtet. 


Bei demſelben Verleger iſt ferner zu haben: 


Syſtem des Tellurismus oder thieriſchen 
Magnetismus. Ein Handbuch für Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte, von Dr. D. G. Kieſer, Hof⸗ 
kath und Profeſſor zu Jena. 2 Bde mit 2 Ku⸗ 
pfertafeln. Leipzig, 1822. 9» Ladenpreis 5 Thlr. 
16 gr. 


Bulletin universel des fciences et de b'indu- 

f strie, continuation du bulletin general et 
universel des annonces et des nouvelles 
scientifiques; dedie aux savans de tous 
les pays et à la librairie nationale et 
etrangere: publié sous la direction de 
M. le Baron de Férussac, officier su- 
perieur au corps royal d'état- major, che- 
valier de Saint-Louis et de la legion- 
d'honneur, membre de plusieurs sociétés 
savantes nationales et étrangères. 


Nouveau Prospectus. 


Le format, le caractere et la justification se- 
ront les memes pour les diverses sections que ceux 
employes jusqu’a present dans le Bulletin, et x 
cette occasion nous ferons remarquer que le cara- 
ctere et le mode de composition comportent pres- - 
que le double de matiere que dans la plupart des re- 
cueils du meme prix. L’annee de 3 en des se- 
ctions sera terminte par des tables. 

Les abonnemens pour le Bulletin universel dans 
son ensemble, comme pour chacune de ses diverses 
sections, dateront de janvier, pour douze volumes 
ou douze numeros mensuels. IIs se feront speciale- 
ment auBureau duBulletin, ruede l’Abbaye, 
no, 3, chez MM. Dufeur et d’Ocagne, quai 
Voltaire, ne. 13, et chez MM. Treuttel et 
Würtz, rue de Bourbon, n“. ı7. Le prix doit 

A 2 ’ D N 1 
en étre paye d’avance; les lettres de demande et 
argent seront adresses franc de port 

Les prix d’abonnement pour année, sont fixes 
comme suit: 

Pour le Bulletin wniversel des Scien 
ces et de I Industrie complet, ou les huit se- 
ctions reunies, un vol. in 8, de 30 feuilles par mois, 
lesquelles disposées par ordre de matieres formeront 


J 


a. 


V. 


Ueber den Tod des Sulla. 


Die Behauptung Beck's, * daß Sulla an einer vene⸗ 
riſchen Krankheit geſtorben, iſt gewiß hoͤchſt paradox, nicht 
allein weil ſie der gewoͤhnlichen Annahme, daß Sulla an 
der Laͤuſeſucht geſtorben, widerſpricht, ſondern auch, weil 
die Luſtſeuche ſich erſt gegen das Ende des funfzehnten Jahr— 
hunderts zeigte. Aus der von Beck fuͤr ſeine Behauptung 
angefuͤhrten Stelle bey Plutarch (Sulla Cap. 156) moͤchte 
wenigſtens Einſender den Beweis zu fuͤhren, ſich nicht getrauen. 
Plutarch ſpricht am angefuͤhrten Orte von dem hoͤchſt aus— 
ſchweifenden Leben, das Sulla mit beyden Geſchlechtern ge— 
führe, und daß daraus Geſchwuͤre mit Laͤuſen angefuͤllt ents 
ſtanden ſeyen, allein man muß die ganze Stelle mit einer 
vorgefaßten Meynung betrachten, wenn man daraus eine 
veneriſche Krankheit heraus argumentieren will. Ob die 
Laͤuſeſucht, welche Plutarch in ihrer ganzen Scheußlichkeit 
ſchildert, nur aus Ausſchweifungen in der Liebe entſtehen, 
wie man annehmen muß, um Beck's Behauptung mit Plus 
tarchs Erzaͤhlung zu vereinigen, daruͤber kommt dem Ein— 
ſender als Layen kein Urtheil zu. Den Wunſch kann er je— 
doch nicht unterdrücken, daß Sprengel oder ein anderer ge— 
lehrter Arzt die ganze Stelle bey Plutarch philologiſch und 
medicinifch prüfen und das Reſultat in dieſen Blättern mit: 
theilen moͤge. Bis ein ſolcher Beck's Behauptung beytritt, 
ſie mit Gruͤnden unterſtuͤtzt, und wenn auch nicht zur Ge— 
wißheit, doch zu einem hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit 
erhebt, muß man dieſelbe als eine bloße Hypotheſe verwer- 
fen, und bey der bisherigen Annahme, daß Sulla an der 
Laͤuſeſucht geſtorben, ſtehen bleiben. 


Ueber eine neue Ausgabe der Satiren Juvenals, 
vom koͤn. Bibliothekar Jaͤck zu Bamberg. 


Der Werth dieſes Dichters war vor der Buchdrucker 
kunſt durch die vielfaͤltigen und theuern Abſchriften, auf Pa⸗ 
pier wie auf Pergament, anerkannt. Kaum hatten die be— 
weglichen Typen ein Jahrzehnt das Bürgerrecht erlangt, fo 
wurden mit ihnen an demſelben ſo viele Verſuche gemacht, 


kergeſchichte. Leipzig 1788. Th. 2. ©, 
ME 1924, Heft V. 


„Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Welt: und Völ⸗ 
192. 


daß wenige andere lateiniſche Tlaſſiker öfters aufgelegt wur⸗ 
den, obgleich etliche Ausgaben Juvenals in den erſten 30 
Jahren von 1469 — 149g ſehr weſentlich von einander abs 
weichen. Die Städte Venedig, Mailand, Rom und Bri⸗ 
ren erwarben ſich dadurch Ruhm und Geld. In der zwey— 
ten Periode von 1499 — 1565 wetteiferten die Städte Loͤ⸗ 
wen, Antwerpen, Paris und Baſel, den erſteren den Rang 
in verbeſſerten Ausgaben des Textes, und vorzüglich durch, 
gründliche Erläuterungen ſtreitig zu machen, wozu Cornu⸗ 
tus die Baſis geliefert hatte. Die dritte Periode von: 
1585 — 1648 verherrlichten Pithous und Caſaubonus 
in vielen Ausgaben, welche außer den genannten 8 Städten 
die beſten Druckereyen zu Amſterdam, London, Genf, See 
lamanca und Parma unter der Leitung berühmter Philolos 
gen veranſtalteten. Was Schrevel und Hennin in der 
vierten Periode von 1648 bis zur zweybruͤcker Ausgabe im 
Jahre 1785 für Verbeſſerung, Vervollſtaͤndigung und Vers 
deutlichung Juvenals beytrugen, iſt von ſo hohem Werthe, 
daß man eine weitere Vervollkommung deſſelben für ganz 
unwahrſcheinlich hielt. Dennoch eröffnete Auperti im An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts durch feine vortreffliche Ausgabe 
eine fuͤnfte Periode, welche ſchon in der erſten — noch 
mehr aber in der zweyten Erſcheinung auf viele Jahrzehnte 
te als unuͤbertrefflich fortgedauert haben würde, hätte nicht 
der Scharfſinn des unerſchoͤpflichen daͤniſchen Staatsraths 
Cramer im vorigen Fruͤhlinge das Publicum mit einer 
Erläuterung Juvenals überrafht, welche die beſten Vor— 
gaͤnger ergänzt und zum Theil ganz erſetzt. Es if nicht 
zu zweifeln, daß dieſe ausgezeichnete Arbeit bald in den 
Haͤnden aller Litteratoren ſeyn wird, indem die meiſten Zu⸗ 
fäße zum Texte der alten Scholien faſt als eben fo viele 
academiſche Abhandlungen, mit der reichſten Ausſtattung der 
beſten Quellen zur weiteren Belehrung zu betrachten ſind. 
Man ſehe nur die Noten S. 19, 24, 25, 29, 55 — 58, 
45, 47, 47 — 48, 58, 60, 65, 72, 76, 82, 84, 86, 
89, 92, 94, 101, 105, 106, 107, 110, 412, 122, 1345 
156, 159, 151, 160, 164, 170, 174, 182, 196, 198, 205, 
210, 217, 224, 244, 260, 270, 291, 300, 316, 324, 327 
— 332, 357 — 540, 345, 360, 374, 580, 425, 441, 
444, 455, 480, 485, 498, 510, 534, 557, 549, 567, 
573 26, Wer das feltene philologiſche Talent Cramers 
weder aus ſeinen fruͤheren Schriften, noch aus Umgang, 
wie B. Jaͤck 1816 zu Bamberg. kennen zu lernen Gele⸗ 
30 
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genheit hatte, der wird bey dem Durchleſen dieſes einzigen 
Schatzes zur hoͤchſten Bewunderung hingeriffen. Es iſt ſehr 
zu bedauern, daß nicht der ganze Text Juvenals hier zu— 
gleich eingedruckt wurde. Denn kaum möchte eine andere 
frühere Ausgabe zum allgemeineren Gebrauch geworden 
ſeyn, als die Crameriſche. i f 


Nach ſo unſchaͤtzbaren Vorarbeiten eine neue Bearbei— 
tung des unſterblichen Dichters vornehmen zu wollen, moͤch⸗ 
te faſt ein vergeblicher Verſuch fuͤr Jeden ſcheinen, welcher 
nicht nebſt den beſten Abdruͤcken von 1469 — 1824 noch 
das Gluͤck hat, zum Gebrauch unbenutzter Handſchriften zu 
kommen, die nicht allein viele merfwärdige Abweichungen 
des Textes, ſondern auch zum Theil Interlinear- und Rand⸗ 
gloſſen darbieten, wodurch die bisher manchem ſcharfſinni⸗ 
gen Philologen unerklaͤrbar gebliebenen Stellen doch end» 
lich aufgehellt und verſtaͤndlich gemacht werden. Die koͤn. 
Staats Bibliothek zu Bamberg, die Helleriſche daſelbſt, 
und die graͤfl. ſchoͤnborniſche zu Gaibach enthalten ſolche 
Quellen, durch deren gewiſſenhafte Benutzung viele neue 
Aufſchluͤſſe erlangt werden mögen, woven Prof. Seebode 
einftweilen dem Publicum durch Mittheilung der Varianten 
einen Vorgeſchmack geben wird. 


Arbeiten der naturwiſſenſchaftlichen Section der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft fuͤr vaterlaͤndiſche 
Cultur im Jahr 1823. 


Dieſe thätige Geſellſchaft, wovon gegenwärtig Stef— 
fens Director, Muller Secretaͤr iſt, macht ihre Arbeiten 
unter dem Titel Buͤlletin bekannt, wovon 12, jedes von ei— 
nem halben bis ganzen Bogen, vor uns liegen. Die Ge— 
genſtaͤnde, welche fie enthalten, ſind wirklich intereſſant, und 
es iſt daher zu bedauern, daß ſie in eine Schrift geſteckt 
werden, welche uͤber die Graͤnze von Schleſien kaum hinaus 
kommt. Auf dieſe Art gehen viele koͤſtliche Beobachtungen, 
die faſt in allen Theilen Deutſchlands gemacht werden, ſo⸗ 
wohl für die Wiſſenſchaft als für die Ehre der Anſteller zu 
Grunde, und wir geben daher die Hoffunng nicht auf, daß 
eine Vereinigung der deutſchen naturforſchenden Geſellſchaf— 
ten zur gemeinſchaftlichen Herausgabe ihrer Schriften noch 
zu Stande kommen werde, wozu die Verſammlungen der 
deutſchen Naturforſcher und Aerzte jaͤhrlich etwas beytragen, 
ſo daß nach und nach dieſe Vereinigung immer mehr zur 
Sprache kommt und ihrer Verwirklichung naͤher ruͤckt. Die 
naturhiſt. Vorträge find ungefähr folgende: 


Am g. Jaͤnner legte Treviranus die Beſtimmung 
der im Jahr 1822 in verſchiedenen Gegenden angeblich ge— 
fallenen Körner vor, und zeigte, daß fie von Veronica 
hederaefolia ſtammen, wie bereits bekannt. 


Vaucher hat gefunden, daß die gewundenen Koͤrper 
der Armleuchter weibliche, die tiefer ſitzenden rothen, run— 
den Koͤrper maͤnnliche Bluͤthen ſind. Die Gyrogoniten 
fegen nichts anders als dieſe weiblichen Samencapſeln. 


Ueberſchaͤr ſetzt großes Mißtrauen in Zubers Bie⸗ 
nenbeobachtungen; die Befruchtung einer Koͤnigin von einer 


vorgiengen, 
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Drohne in den Höheren Luftregionen ſey hoͤchſt unwahrſchein— 
lich; dagegen . N nicht die Drohnen, fondern die 
maͤnnlichen Arbeitsbienen die Königin; die weiblichen Ars 
beitsbienen braͤchten die Drohnen hervor und dieſe wuͤrden 
groß, wenn die Eyer in Drohnen-Zellen, klein, wenn ſie 
in Arbeiter-Zellen gelegt würden; die weiblichen Arbeitsble— 
nen ſuchten in weiſelloſen Stoͤcken zwar aus ihren Eyern 
durch Erbauung von Weiſelzellen eine Koͤnigin zu erzielen, 
aber vergebens, weil aus ihnen immer nur Drohnen her— 
und ein Weiſel nur aus dem Ey einer Koͤni⸗ 
gin. Dieſe Saͤtze ſind ſo ſonderbar, daß der Verfaſſer bil— 
lig feine Beobachtungen ausführlich mittheilen muß, wenn 
er Glauben finden foll, ' 


Siſcher rechtfertigt die Feſtſtellung der Sippen der 
Salze nach den Baſen, und ihrer Gattungen nach den 
Saͤuren, gegen die in Frankreich herrſchende Umkehrung. 
In unſerer Naturgeſchichte iſt guch jene Anordnung bes 
folgt. 5 


Boch zeigt, daß die Erfahrungen der meiſten Zeidler 
die Exiſtenz von maͤnnlichen und weiblichen Arbeitsbienen 
unleugbar darthun, daß die Drohnen erſt im May außer- 
halb den Stoͤcken, die dann ſchon mit Arbeiterbrut verſehen 
ſind, erſcheinen, und alſo von ihnen die vorgebliche Be— 
fruchtung der Königin in hohen Luftregionen nicht herrähs 
ren koͤnne; daß die Koͤnigin außer der Schwaͤrmzeit nie den 
Stock verlaſſe; daß die von vielen für männliche Zeugungs— 
theile gehaltenen Hoͤrnchen, welche zuweilen aus dem Hinz 
terleib der Drohnen hervorſchießen, nie, auch beym Reizen, 
einen Saft von ſich geben; daß die großen und kleinen 
Drohnen ſolche Hörnchen haben und fie daher nicht maͤnn⸗ 
liche Geſchlechtstheile ſeyn koͤnnen. [Die Anatomie dieſer 
Theile iſt ſo genau unterſucht, und mit den maͤnnlichen Ge— 
ſchlechtstheilen aller anderen Kerfe fo uͤbereinſtimmend ges 
funden worden, daß ſolche Beobachtungen die Sache nicht 
aͤndern koͤnnen. Uebrigens laͤßt ſich uͤber die Paarung nicht 
eher entſcheiden, als bis ſie aufs neue wieder wirklich geſe— 
hen worden iſt.] Noch einige andere intereſſante Bemers 
kungen hieruͤber werden mitgetheilt. 


Otto legt eine neue Gaktung Pytho vor, und einen 
neuen Affen aus Oſtindien, der dem Daus aͤhnelt, aber 
eine neue Sippe ſeyn fol. Der Magen iſt durch Muskel- 
bänder eingeſchnitten. Man hat bey den Affen unnoͤthiger 
Weiſe eine ſolche Menge Sippen aufgeſtellt, daß man jetzt 
eher an das Einziehen derſelben denken ſollte. 


Rhode legt geognoſtiſche Beobachtungen über das fchles 
ſiſche Rieſengebirge vor; Manger uͤber die Verſchiedenhei— 
ten des Granits bey Warmbrunn; Gravenhorſt über, 
die Geſpinnſte von Schlupfwespen; Teiniger ſchickte Lart 
ven von Cantharis fusca, auf Schnee gefunden, ein; 
Müller zeigt eine Frucht von Cyclamen europaeum, 
der keine Blüthe vorhergegangen war; Rhode führt mans 
ches an gegen die vorigen Bienenbeobachtungen. Daß bis: 
weilen auch in weiſelloſen Stoͤcken ſich junge Brut befin— 
det, will er dadurch erklaͤren, daß die Bienen aus anderen 
Stoͤcken Eyer raubten. Dieſe Dunkelheiten koͤnnen ſich nur 
dadurch aufhellen, daß ein reicher Guͤterbeſitzer dieſen Ge— 
genſtand noch einmal ſolchen Beobachtungen unterwirft, wie 
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fie Reaumur und Huber ungeſtellt haben. Steffens; 
einiges uͤber die ſogenannten Blitzroͤhren. Fuchs gibt ein 
Verzeichniß der Pflanzen um Proskau ein; Schramm 


leſiſche Infecten; Henſchel Verſuche über die kuͤnſtliche 
Ben in Betreff des Pflanzengeſchlechts; Müller 
träge die anatomiſchen Unterſuchungen Dutrochets uber das 
Wachsthum der Pflanzen vor, und auch die von Flourens 
über das Gehirn; Muller theilt mineralogiſche Beobach— 
tungen über die Gegend von Warmbrunn mit; Body 
ſchickt zur Beſtaͤtigung feiner Erfahrungen und Anſichten 
uͤber die Bienen einen ſehr intereſſanten Aufſatz ein, den 
wir leider nicht ausziehen koͤnnen. Er beſtaͤtidzet, daß es 
auch männliche Arbeitsbienen gebe, und widerlegt Abos 
de's Vermuthung, daß ſie Eger raubten. Da dieſer Mann 
in einer Lage zu ſeyn ſcheint, welche ihm alle Beobachtun— 
gen über Bienen anzuſtellen erlaubt, fo wäre zu wünſchen, 
daß er, nach genommener Kunde von der geſammten Bie— 
nenlitteratur, ſich an die Sache machte, und ein vollſtaͤn⸗ 
diges Werk mit Abbild. darüber herausgaͤbe. 


Erſtes Bulletin von 1824. Steffens über das ro⸗ 
the Bleyerz und einige darin vorkommende neue Mine- 


ralien. 


Außerdem enthalten dieſe Blätter mehrere phyſicaliſche, 
chemiſche und techniſche Bemerkungen, beſonders von Fi— 
ſcher, Seebeck, Brandes, fo wie uͤber Weingaͤhrung 
von verſchiedenen Oeconomen. Man ſieht mit Vergnuͤgen, 
daß dieſe Blaͤtter allgemeine Theilnahme für die Naturwiſ— 
ſenſchaften in Schlefien erregen. 


err ai eee 
von J. Mac Culloch. * 


In practiſcher Hinſicht iſt kein Gegenſtand der Geo— 
logie von groͤßerem Intereſſe, als die Geſchichte der Gaͤnge, 
und wenig Verhaͤltniſſe ſind deßhalb auch mehr unterſucht 
worden. Auch iſt dieſer Gegenſtand nicht allein von prac- 
tiſchen Bergleuten erforſcht worden, ſeit theoretiſch gebilde— 
te Geologen ſowohl die von jenen zu Tage geförderten 
Thatſachen verglichen und wiſſenſchaftlich eroͤrtert, als auch 
in vielen Fällen perſoͤnlich Unterſuchungen angeſtellt haben. 
Demungeachtet bleibt es wahr, daß mit Ausnahmen ſehr 
weniger, auf kleine Diſtricte eingeſchraͤnkter Faͤlle, keine all— 
gemeinen Geſetze aufgefunden wurden, aus welchen irgend 
brauchbare practiſche Nefultate oder eine richtige Theorie der 
Bildung und Entſtehung der Gaͤnge haͤtten gefolgert wer— 
den koͤnnen. Wir koͤnnen a priori weder ſchließen, in 
welchen Gegenden, noch in welchen Geſteinen man ſie zu 
erwarten hat, noch welchen Strich ſie halten, welche ver— 
ſchiedene Formen und Zufälligkeiten fie zeigen, oder welche 
Subſtanzen fie enthalten. 


Wo uͤberhaupt wenig Erkenntniß moͤglich ſcheint, da 
wird man nicht viel erwarten dürfen, 


Uu e 
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ſcheinen. 
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Obſchon Gänge exiſtleren, die keine metalliſchen Sub— 
ſtanzen enthalten, fo bedürfen fie doch, da ihre allgemeis 
nen Charactere dieſelben find, keiner beſondern Diſtinction 
als inſofern ſich ſolche auf die Natur ihres Inhaltes be— 
zieht. Auch find vielerley Mineralien auf Lagerſtaͤtten get 
funden worden, welche eigentlich nicht Gänge heißen koͤn⸗ 
nen, und die metalliſchen Subſtanzen ſind keineswegs auf 
fie eingeſchraͤnkt. 


Viele metalliſche Mineralien werden zwiſchen den Ges 
mengtheilen der Geſteine eingeſprengt gefunden, fo daß fie 
beynahe als weſentliche Glieder ihrer Zuſammenſetzung er⸗ 
So iſt Eiſenoxydul in Granit, Gneus, Sand— 
ſtein und Trapp, Molybdaͤn in Gneus, und Eiſenkies in 
Schiefer und Kalkſtein gefunden worden. Auch kommen ſie 
zuweilen independent vor, ſo daß ſie weder an der Zuſam— 
menſetzung des Geſteins Theil haben, noch in beſtimmten 
Lagerſtaͤtten eingeſchloſſen find; auf dieſe Weiſe tritt Eiſen⸗ 
fies an unzähligen Orten, Kupfer in dem Trappgebirge und 
Eiſenoxydul in vulcaniſchen Gebilden auf. Endlich findet 
man einige in ſolcher Menge in einzelnen Maſſen, ohne 
doch Gaͤnge zu bilden, daß ſie fuͤr oͤconomiſche Zwecke aus— 
gebracht werden koͤnnen; fo z. B. Kobalt und Kupfer im 
Sandſtein. Eiſen in der Form von Eiſenſtein und Sumpf— 
erz bildet haͤufig ganze Lager, im erſten Falle zwiſchen den 
Kohlenlagern im zweyten im aufgeſchwemmten Land; auch 
Gold und Zinn ſind im Alluvium gefunden worden, wies 
wohl ſich in dieſen Fällen der uriprüngliche Fundort ohne 
Schwierigkeiten in entfernten Gaͤngen ſupponieren laͤßt. 
Eben fo hoͤren wir, daß Mangan in der Form von Par 
gern auftrete, wie man denn auch behauptet hat, daß Meere 
eur, Kupfer, Bley und Silber fo vorkaͤmen; doch iſt es 
nothwendig, zu erinnern, daß Gaͤnge, welche den ſie um⸗ 
ſchkießenden Schichten parallel ſtreichen, zuweilen ierigerwei— 
fe für Lager gehalten worden find, i 


Man hat oft ſolche parallele Gänge, ſo wie die an⸗ 
deren, welche die Schichten ſchneiden, durch triviale Bes 
nennungen unterſchfeden; allein, da kein wiſſenſchaftlicher 
Gewinn mit der Adoption dergleiher provincialer und techs 
niſcher Ausdrücke verbunden iſt, fo haben wir fie hier ver— 
mieden. Die Geologie kann keinen Vortheil daraus ziehen, 
wenn fie ferner noch mit Kunſtausdrüͤcken belaſtet wird, die 
nur einen unnoͤthigen Jargon veranlaſſen. 


Ueber die Geſtalt und Lage der Gänge. 


Die Gaͤnge durchſetzen die Schichten nach allen Nice 
tungen, und ſind ihnen auch dann und wann mehr oder 
weniger parallel. Sie erfuͤllen einen Zwiſchenraum des von 
ihnen durchſchnittenen Geſteines, und ſind in der That aus 
Stoffen zuſammengefetzt, welche in Spalten eindrangen, die 
von den die Schichtenſtellung modiſieterenden Urſachen ges 
bildet worden waren. Deßhalb iſt es leicht begreiflich, wars 
um fie von den mannichfaltigften Dielocationen der fir ein 
ſchließenden Schichten begleitet find, wiewohl nicht ;de 
Spalte nothwendig eine ſoiche Verwerfung mit ſich ſuͤhrt. 


Wenn die Gaͤnge eine jede Richtung in Bezug auf 
die Schichten des I; bengeſteines zeigen, fo muͤſſen fie auch 
eine jede Lage gegen den Horizont haben koͤnnen; allein ei⸗ 
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ne bloße Vergleichung der vorkommenden Fälle zeigt, daß 
fie weit häufiger geneigt als vertical erſcheinen, weßhalb die 
Bergleute das Hangende und Liegende eines Ganges unter— 
ſcheiden. Die Beobachtung lehrt ferner, daß, wenn Gaͤn— 
ge in bedeutender Anzahl innerhalb eines Landſtriches auf— 
treten, eine Art von allgemeinem Parallelismus ihren Vers 
lauf beherrſcht, gleichſam, als ob alle Spalten, denen ſie 
ihren Urſprung verdanken, zu derſelben Zeit durch dieſel— 
be gemeinſchaftliche Urſache entſtanden wären; daſſelbs fine 
det ſich auch zuweilen, wo mehr als eine Folge von Gaͤn— 
gen exiſtiert, fo daß die Pofterivrität der einen durch ihr une 
veraͤnderliches Durchſchneiden oder Durchſetzen der anderen 
bewieſen iſt. Dieſe Thatſache iſt in Cornwall ſehr merk. 
wuͤrdig, wo die aͤlteren Gaͤnge im Allgemeinen von Weſt 
nach Oſt, die jüngeren von Nord nach Sud ſtrichen. 


„Ihre Längen » Ausdehnung iſt nothwendigerweiſe bes 
ſchraͤnkt, wiewohl nicht ſelten ſehr bedeutend; in Cornwall 
hat man fie auf zwey, ja auf 3 lengl.) Meilen verfolgt, 
und ein Gang in Südamerika foll ſogar auf 8s Meilen 
fortſtreichen. Allein man begreift leicht, daß in Faͤllen der 
Art die leidige Syſtemſucht mit etwas Ungenauigkeit verge— 
ſellſchaftet auf die unnatuͤrlichſte Identificierung ganz ver— 
ſchiedener Gänge verleiten konnte. Beobachtungen, welche 
im Geiſte einer ſolchen extravaganten Generaliſterung anges 
ſtellt wurden, muͤſſen nothwendig Mißtrauen erwecken, wenn 
wir die relative Breite einer in ſolcher Laͤnge fortſetzenden 
Spalte und alle die Umſtaͤnde erwägen, unter welchen fie 
ſich gebildet haben muͤßte. 


Die Breite oder Maͤchtigkeit der Gänge iſt ſehr uns 
beſtimmt, indem ſie von weniger als ein Zoll bis zu vielen 
Lachtern aufſteigt. Mehr Intereſſe hat die Frage nach ih— 
rer Tiefe, welche Einige fuͤr unendlich, wenigſtens fuͤr un— 
erſunken mit bergmännifchen Arbeiten halten; allein wenn 
auch das Letztere wahr waͤre, ſo wuͤrde es noch nicht die 
Wahrheit einer ſo unglaublichen Meynung beweiſen, wie 
jene erſte iſt, ſobald wir die Umſtaͤnde betrachten, welche 
bie Entſtehung ſolcher Spalten bedingen mußten. Wenn 
die getrennten oder translocierten Schichten einen genauen 
Parallelismus beobachten, fo muß daſſelbe Verhaͤltniß zwi 
ſchen den entgegengeſetzten Seiten des Ganges Statt fin— 
den, und dann mögen wir ihn, wenn es uns fo gefällt, 
unbegraͤnzt denken. Allein, wenn die Schichten des Ne— 
bengeſteines ihren Parallelismus nach der Trennung ein— 
buͤßten, fo iſt einleuchtend, daß fie in irgend einem Punc— 
te zuſammentreffen werden, oder vielmehr mülfen, und 
daß ſomit auch der Gang verſchwinden muß. Dieſes Rai⸗ 
ſonnement haͤlt nur eine einfache Anſicht der aus den Er— 
ſcheinungen fließenden Folgerungen feſt; will man aber die 
Hypotheſe gewiſſer Geologen zulaſſen, welche annehmen, 
die Materiglien der Gaͤnge ſeyen aus den Tiefen der Erde 
empor getrieben, ſo muͤſſen ſie in der That indefinit in 
ihrem Verlauf nach unten hin ſeyn. Allein das ſind reine 
Speculationen. 


Das abſolute Alter der Gänge iſt eine Frage, zu des 
een Beantwortung keine Conjecturen möglich find; allein 
bis auf gewiſſe Graͤnzen laͤßt ſich dieß Verhaͤltniß dennoch 
auf zwey Arten beurtheilen. Es iſt einleuchtend, daß ſie 
insgeſammt ein ſpaͤteres Datum haben, als die Erſtarrung 


— 


des Nebengeſteines, 
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da ſie ja Spalten deſſelben erfuͤllen; 
und wofern es ſich wiederum erweiſen laͤßt, daß Gaͤnge in 
den primären Geſteinen gefunden werden, welche in den fes 
cundaͤren mangeln, ‚fo würde daraus folgen, daß ſie frühes. 
rer Entſtehung ſind, als dieſe letzteren. Man kann ſich z. 
B. denken, daß die Gaͤnge in Cornwall aͤlter als die ſe— 
cundaͤren engliſchen Formationen ſind, weil ſie im Gebiete 
der letztern nicht auftreten. Doch iſt dieß noch kein hinlaͤngl. 
Beweis; man müßte denn darthun, daß ſecundaͤre Schich— 
ten ungebrochen uͤber dieſen Gaͤngen vorkommen, oder daß 
Kupfer: und Zinngänge in den primären Geſteinen auch da 
gefunden würden, wo fie von ſecundaͤren bedeckt werden. 


Daß es uͤbrigens Gänge von verſchiedenem Alter gibt, 
iſt ſicher erwieſen, ſobald zwey Gänge vorkommen, von des 
nen der eine den andern ſchneidet. Dieſes Verhaͤltniß iſt 
ſelbſt in größerem Maaßſtabe nicht ungewoͤhnlich. In Corns 
wall wird ein großer Theil, ja vielleicht die Geſammtheit 
der oſtweſtlichen Gänge von den nord - ſuͤdlichen durchſetzt, 
und man hat immer wahrgenommen, daß jene erzfuͤhrend, 
dieſe aber taub ſind. 


Solche Durchſetzungen ſind von Umſtaͤnden begleitet, 
welche eben ſo intereſſant fuͤr die Geologie, als wichtig fuͤr 
die Bergbaukunſt ſind. Wie die Gaͤnge der erſten Claſſe 
haͤufige Verwerfungen der Schichten veranlaſſen, ſo finden 
wir auch daſſelbe bey den Gaͤngen der zweyten Claſſe, in 
welchem Falle dann natuͤrlich jene den Verwerfungen des 
Geſteines mit unterworfen find. Demnach beſteht die Wir- 
kung eines neueren Ganges auf einen aͤlteren darin, daß er 
dieſen verwirft, was oft von merkwuͤrdigen Umſtaͤnden in 
Bezug auf den Zuſtand und das Weſen der Gang- Mine- 
ralien begleitet iſt. 


Der Maaßſtab ſolcher Verwerfungen iſt ſehr verän« 
derlich; aber ihre Richtung iſt für den Bergmann von hoͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit, denn nur dadurch, daß er ein vorläufiges- 
Urtheil über dieſelbe zu fällen im Stande iſt, kann er wife 
fen, nach welcher Seite hin er die Fortſetzung des untere 
brochenen Ganges aufſuchen muß. 5 


Der letzte Umſtand in Betreff der Geſtalt der Gänge 
iſt ihre Verzweigung oder Zertruͤmmerung; ſie ſpalten ſich 
zuweilen, und vereinigen ſich darauf wiederum; in anderen 
Faͤllen ſenden ſie kleine Ramificationen aus, oder zerſplittern 
ſich auch ſelbſt in viele kleine Arme. 


Man hat behauptet, daß ſich Epochen in den Erz⸗ 
gängen nachweiſen laſſen, oder daß die Metalle von vers 
ſchiedenem Alter ſind. So hat man z. B. geſagt, Zinn 
gehoͤre zu den aͤlteſten Metallen, weil es im Granit, Bley 
zu den neueſten, weil es im Floͤzkalkſtein vorkommt; ich 
brauche wohl nicht die ſpecielleren Angaben ſo grundloſer 
Behauptungen anzufuͤhren, da wenig einfache Thatſachen 
hinreichen, um das ganze Syſtem zu vernichten. 


Kobalt findet ſich im Granit, in vielen primaͤren 
Schiefern und im ſecundaͤren Sandſtein. Kupfer iſt in als 
len Formationen vom Granit bis zum Trapp vorgekommen. 
Bley hat man eben fo in primären und ſecundaͤren Gefteis 
nen gefunden, und Eiſen iſt univerſal; doch es iſt wohl 
nicht noͤthig, die Lifte der Ausnahmen weiter zu verfolgen, 
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eder das vermeintliche Alter des Nebengeſteines zum Crite— 
rium fuͤr das Alter der Gaͤnge erhoben werden, ſo haͤtte 
man nicht vergeſſen muͤſſen, daß ein Gang alle Geſteine 
durchſchneiden muß, welche zur Zeit ſeiner Bildung exeſtier— 
ten; der Gang, welcher Granit durchſetzt, ſchneidet auch 
die überliegenden Schichten, und Zinn, Kupfer oder Bley 
kommen vielleicht in allen Theilen feiner Erſtreckung vor; 
es waren vielleicht zahlloſe Jahrhunderte noͤthig, um alle 
jene Schichten zu bilden, während der Gang verhaͤltnißmaͤ— 
ßig nur das Werk eines Augenblickes iſt. Eine andere, 
nachher zu eroͤrternde Frage dürfte die ſeyn, bis zu wel— 
chem Grade das Nebengeſtein den Ganggehalt zu mödifi— 
cieren vermag. 


er: Die Gänge nach der Natur ihres Gehaltes claſſificie— 

ren, heißt in der That, ein des Cabinetmeneralogen wuͤrdiges 
Syſtem ſchaffen; ein Syſtem, welches die Wiſſenſch. verſchmaͤht. 
Es iſt nicht ein einziger Umſtand in der Naturgeſch. der Gaͤn— 
ge nachgewieſen, wir mögen ihre Geſtalt, ihre Lage, ihre 
Umgebung, oder die Natur und Vertheilung ihres Gehal— 
tes berückfichtigen, der uns zu der Annahme berechtigen 
koͤnnte, daß eine Aehnlichkeit oder Analogie ihrer Verhäͤlt— 
niſſe über den ganzen Erdball Statt finde, daß fie von be: 
ſtimmtem oder beſtimmbarem Aler find, oder daß ſie in ir— 
gend einer Bedeutung des Wortes einen univerſalen Cha— 
racter haben. Demungeachtet werden dieſe Saͤtze von Geo— 
logen behauptet, die ſich einbilden, die Erzlagerſtaͤtten von 
Neu- Spanien glichen denen von Ungarn und Sachſen. 
Daß Patrin, welcher ſich die Erde organiſiert und mit eis 
nem Lebensprincip begabt dichtete, eine Zone von Kupfer, 
Silber und Bley von England durch Europa, Aſien, bis 
America verlängert dachte, mag noch entſchuldigt werden; 
aber es iſt ein Mißbrauch der Verallgemeinerung, wenn 
man ſie auf die Viſionen der Theoretiker und auf die In— 
ductionen der Naturforſcher anwenden will. 


Ueber die Lagerſtaͤtten und den Gehalt der 
Gänge. 


Die Natur der Geſteine, welche die Gaͤnge durchſe— 


tzen, iſt in jeder Hinſicht ein intereſſanter Gegenſtand der 
Unterſuchung; nur iſt er ſehr beſchraͤnkt, und, was noch 


ſchlimmer iſt, ohne Anwendung fuͤr practiſche Unternehmun— 
gen. Man koͤnnte eher ſagen, die Gänge ſtehen in Bezug 
zu gewiſſen Gegenden als zu gewiſſen Geſteinen, da ein 
und daſſelbe Geſtein hier ſehr reich an Gaͤngen und Me— 
tallen ſeyn kann, welches dort ganz arm und leer erſcheint. 
Doch iſt nicht zu leugnen, daß ſie am haͤufigſten in den 
primaͤren Geſteinen auftreten, daß ſie gewoͤhnlicher in den 
geſchichteten Felsarten, in Gneus, Glimmerſchiefer und 
Thonſchiefer, als in Granit oder alten Porphyren vorkom— 
men. In den ſecundaͤren Geſteinen finden ſie ſich zumal in 
den niedrigſten, ſelten in den hoͤheren Schichten, oder uͤber 
der Kohle. Eben ſo ſind ſie ſelten in den juͤngſten Trapp— 
geſteinen; doch kommen ſie entweder in dieſen, oder in al— 
ten vulcaniſchen Geſteinen bey Nagyag vor, wofern ſich 
Hacquet's Beobachtungen trauen laͤßt. 


In den primaͤren Geſteinen kommen ſie zuweilen auf 
dem Wechſel von Granit und geſchichteten Geſteinen vor, 
Iſis 1824. Heſt v. 


ne 
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wie es z. B. in Cornwall und Strontian der Fall iſt. 
Doch bleibt es noch ganz fruchtlos, irgend einen practi— 
ſchen Vortheil aus dem, was bis jetzt in dieſer Hinſicht 
bekannt wurde, ziehen zu wollen, ausgenommen, daß die 
in beſondern Deſtricten geſammelten Erfahrungen für dieſe 
zum Leitfaden dienen koͤnnen. Die Beſchraͤnkung von Zinn 
auf Cornwall und einige wenige andere Puncte, und ſeine 
Ausſchließung von andern aus demſelben Geſtein beſtehen— 
den Gegenden, die Seltenheit des Gneus in Schottland im 
Vergleich zu ſeiner Häufigkeit in Sachſen, und tauſend 
ähnliche Faͤlle beweiſen es wohl hinlaͤnglich, daß wir zus 
frieden ſeyn muͤſſen, Erzlagerſtaͤtten zu beſitzen, wo wir fie 
finden, ohne unſere Hoffnungen und Mittel in vergeblichen 
Verſuchen da zu verſchwenden, wo wir keine Evidenz ihres 
Vorhandenſeyns haben. 


Der Inhalt der Gaͤnge iſt ſehr mannichſaltig, und 
wiewohl die metalliſchen Subſtanzen den fuͤr uns koſtbar— 
ſten Theil deſſelben bilden, ſo ſtehen ſie doch nur in ſehr 
geringem Verhaͤltniß gegen die uͤbrigen Subſtanzen. Es 
laffen ſich gar keine allgemeine Regeln in dieſer Hinſicht 
aufſtellen, da der Inhalt in jeder Gegend, in jedem Gan— 


ge, ja in jedem Theile eines Ganges auf vielfache Weiſe 
varürt. Doch iſt es haͤufig der Fall, daß die zunaͤchſt an 


das Nebengeſtein graͤnzenden Theile von erdigen, ſehr ges 
mein ausſehenden Stoffen gebildet werden; bald iſt es Thon, 
bald Quarz, zuweilen ein Conglomerat aus Fragmenten des 
Nebengeſteines, durch verſchiedene kryſtalliniſche und erdige 
Subſtanzen caͤmentiert; in dergleichen Faͤllen trifft man ge— 
woͤhnlich das Nebengeſtein mehr oder weniger alteriert. 
Auch hat man beobachtet, daß große Fragmente des Ne— 
bengeſteines in der Maſſe des Ganges ſelbſt eins eſchloſſen 
vorkommen, was zuweilen intereſſante Erſcheinungen veran— 
laßt; z. B. wenn ein Gang, der Granit und Schiefer zus 
gleich durchſetzt, Fragmente des letzteren in dem Theile ſei— 
ner Erſtreckung enthaͤlt, wo er im erſteren anſteht. 


Es iſt nicht noͤthig, alle erdigen Minerale aufzuzaͤh⸗ 
len, welche in Gaͤngen vorkommen; die gewoͤhnlichſten ſind 
Quarz, Kalkſpath, Baryt und Flußſpath. Zuweilen find 
die Mineralien, ſowohl die metalleſchen als die erdigen in 
Zonen vertheilt, welche den Salbaͤndern des Ganges paral— 
lel laufen, und dann. tritt ſelbſt der Fall ein, daß eine 
vollkommene Correſpondenz zwiſchen beyden Seiten Statt 
findet. Die Vertheilung der Metalle iſt oft fo wunderlich, 
daß ſie bisweilen gaͤnzlich verſchwinden, nachdem ſie durch 
eine lange Strecke im Ueberfluſſe vorhanden waren, weß— 
halb nicht ſelten Gruben auflaͤſſeg werden, dis ſich früher 
ſehr ergiebig zeigten. Dieſer ſtetige Wechſel des Gehaltes 
der Gänge iſt Urſache, daß die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit 
mancher Bergwerke jo wichtigen Veraͤnderungen unterwor— 
fen iſt, und daß alle Speculationen der Eigenthuͤmer ver— 
eitelt werden. Allerdings laſſen ſich Für jede ſpreſelle Ge— 
gend gewiſſe Regeln auffinden, welche auch unleugbar in 
der Practik zufaͤlligen Werth haben können, aher ſie blei⸗ 
ben dech nur local, und enthalten keine Thatſachen, über 
welche ein beſonnener Geolog wird allgemein urtheilen wollen. 


Die Durchſchnitte der Gänge veranlaſſen oft Modifi⸗ 
cationen in der Natur und Vertheilung ihres Inhaltes; 
aber auch ſie ſind nur localen Regeln unterworfen. Man 
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hat auch angeführt, daß Erzmaſſen in den Durchſchnitten 
neuerer Gaͤnge vorkommen, und daß ſich kreuzende Gaͤnge 
verſchiedener Perioden nothwendigerweiſe Metalle verſchiede— 
ner Art fuͤhren muͤſſen. Man hat ferner in Bezug auf 
Cornwall den Satz aufgeſtellt, daß zwey Erzgaͤnge, die ſich 
fo ſchneiden, daß fie beyde zu verſchiedenen Seiten einer 
auf ihren Durchſchnitt rechtwinklichen Linie fallen, in und 
nach dem Durchſchnitt weniger edel werden, daß aber im 
entgegengeſetzten Falle das Umgekehrte Statt finde; daß fer— 
ner nach dem Durchſetzen eines neueren Ganges die Edel— 
keit des älteren verſchwinde u. ſ. w. Welchen Werth man 
auf dergleichen Bemerkungen legen ſoll, iſt wirklich ſchwer 
zu ſagen; denn derſelbe Satz iſt wahr und falſch zugleich, 
je nachdem der Bergmann den Gang von dieſer oder jener 
Seite her ausrichtet. Der Werth ſolcher und aͤhnlicher Re— 
geln beſteht vorzüglich darin, daß fie uns warnen, auf kei— 
ne Beobachtungen zu bauen, welche zufaͤllig und ohne die 
Leitung von Principien angeſtellt wurden. 


Doch gibt es einen Umſtand in Bezug auf die Ver— 
Anderung des Erzgehaltes der Gänge, welcher in Hinſicht auf 
eine rationale Theorie derſelben von Wichtigkeit iſt, wofern es 
ſich zeigen ſollte, daß die Sache auf hinlaͤngliche Beobach— 
tungen gegruͤndet iſt. ; 


Man hat es nehmlich für eine allgemeine Regel ausgege⸗ 
ben, daß uͤberall, wo Gaͤnge Schichten von verſchiedener 
Natur durchſetzen, ihr Erzgehalt nach Verhaͤltniß des Ne— 
bengeſteines variire, und daß in demſelben Gange die Nach: 
barſchaft gewiſſer Schichten reichere Puncte veranlaſſe. Al— 
lein die zur Bewaͤhrung dieſer Regel angefuͤhrten Thatſa— 
chen ſind weder ſehr zahlreich noch gehoͤrig beſtimmt, ſo daß 
auch hier die Zukunft lehren muß, ob ſie nicht ebenfalls in 
der Maſſe von Ausnahmen verloren gehen wird. Man ci: 
tiert z. B. einen Gang bey Callington in Cornwall, wel— 
cher Grauit und Schiefer zugleich durchſetzt, und Kupfer 
in dieſem, Zinn in jenem Theile ſeiner Erſtreckung enthaͤlt; 
man behauptet, daß in Cornwall ahnliche Gänge im Schie— 
fer arm, im Granit dagegen reich ſind, daß die Gaͤnge 
am reichſten da erſcheinen ſollen, wo Granit und Schiefer 
wechſeln. Allein es findet ſich kein einziges dergleichen Bey— 
ſpiel, gegen welches nicht eine weit größere Anzahl Aus: 
nahmen genannt werden koͤnnte. Es würde eben fo end» 
los feyn, Beyſpiele der Art anzufuͤhren, als es fruchtlos 
wäre, alle in dieſer Hinſicht angeſtellten Beobachtungen dar— 
zuſtellen, denn das Reſultat wuͤrde doch nur das ſeyn, daß 
wir keine Reſultate zu erhalten vermoͤchten. Ob in Hin— 
ſicht des Einfluſſes des Nebengeſteines auf den Inhalt der 
Gänge zu Gunſten von Derbyfhire eine Ausnahme zu mas 
chen ſey, ſcheint eine nutzloſe Frage, bis entweder die Berg— 
leute ſich auf genaueres Beobachten legen, oder die Geolo— 
gen, mit Hintanſetzung ihrer Vorurtheile, ernſtlich ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf einen Zweig der Wiſſenſchaft richten, wel⸗ 
cher ganz vorzüglich ihr Vorwurf iſt. 


Ueber die Theorie der Gänge. 


Auf ſolchem Grunde nun hat man verſucht, Theo⸗ 
tieen der Gänge aufzuführen; und, wie gewoͤhnlich, find 
die entgegengeſetzten Anſichten mit einer Heftigkeit verfochten 


Chemie zuwider laͤuft. 
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worden, die dem Mangel an Evidenz auf beyden Seiten 
angemeſſen war. 


Auf der einen Seite iſt behauptet worden, daß alles 
Material der Gänge aus derſelben allgemeinen Aufloͤſung 
niedergeſchlagen wurde, aus welcher ſich nach derſelben Hy— 
potheſe die Gebirge bildeten. Dabey erklaͤrte man ſich die 
Sache nach zwey verſchiedenen Methoden; einige meynten 
nehmlich, 
präcipitiert, fo daß fie mit ihrem Nebengeſtein von gleichem 
Alter waͤren. Wie dieſe Operation erfolgt ſey, darüber 
wird kein Wort geſagt, und es wuͤrde fruchtlos ſeyn, da 
nach Gruͤnden zu ſpuͤren, wo uns ſtatt gerege ter Begriffe 
ſinnloſe Worte geboten werden. Man muß ſeine Zeit auf 
etwas beſſeres, als auf die Erläuterung unmoͤglicher Dinge 
verwenden. Andere glauben, die Gangſpalten ſeyen durch 
Austrocknung und Zuſammenziehung entſtanden, da das Ne— 
bengeſtein noch weich oder nachgiebig war, und die metalli⸗ 
ſchen und anderen Mineralien, welche nach dem Nieder- 
ſchegge der Gebirge in der Solutton ruͤckſtaͤndig geblieben, 
haͤtten ſich nachher in dieſen Spalten praͤcipitiert. 


Auf der anderen Seite behauptete man, daß dieſelbe 


Gewalt unterirdiſcher Expanſionen, welche die Zerbrechung 
und Verwerfung der Schichten veranlaßte, das Material 
in die Gangſpalten emporgetrieben habe, und daß dieß aus 
dem Zuſtand feuriger, nicht waͤßriger Liquiditaͤt in den der 
Erſtarrung uͤbergegangen ſey. 


Keine von dieſen beyden Theorieen wird einer langen 
Prüfung bedürfen. Was erſt die neptuniſche Hypotheſe bes 
trifft, fo trifft fie derſelbe Einwurf, welcher der Annahme 
einer Praͤcipitation der Felsarten aus dem Waſſer uͤber— 
haupt gemacht werden kann, indem ſie allen Geſetzen der 
Dieſer Einwurf wuͤrde ſelbſt dann 
noch gelten, wenn man auch die Hypotheſe nur in Bezug 
auf die Ausfuͤllung der Gangſpalten gelten laſſen, wenn man 
auch dieſelben erſt nach der Conſolidation des Nebengeſtei— 
nes, und dieſes auf irgend eine andere Weiſe gebildet dens 
ken wollte. Selbſt nach Einraͤumung der aufloͤſenden Kraft 
des imaginaͤren Univerſalfluidums bleiben die Schwierigkei⸗ 
ten noch unuͤberwindlich; denn dann bleibt es noch uͤbrig, 
nachzuweiſen, warum die metalliſchen und anderen Gang 
Mineralien ſich nicht eben ſo gut an jedem anderen Orte 
präcipitierten, warum diejenigen, welche außerdem auch als 
Gebirgsarten auftreten, ſich nicht ebenfalls zu Gebirgsſchich— 
ten vereinigten, warum ſie nicht nur einzig und allein auf 
Gänge, ſondern auch nur auf einige derſelben, und inner⸗ 
halb dieſer nur auf einzelne Puncte beſchraͤnkt find u, ſ. w. 


Dieß find die vorzuͤglichſten Einwuͤrfe gegen die ers. 


waͤhnte Hypotheſe, und in der That erſcheinen ſie unbeant⸗ 
wortlich. Die wenigen Real-Argumente, welche man zu 
ihrer Unterſtuͤtzung aufgebracht hat, find von geringem Were 
the, und beduͤrfen nur einer ſehr kurzen Eroͤrterung. - 


Wenn man auch zugeben muß, daß viele der in Gäns 
gen gefundenen Mineralien aus waͤßriger Aufloͤſung entftans 
den ſeyn koͤnnen, ſo gibt es zahlloſe andere, von welchen 
dieß nach dem jetzigen Stande unſerer Kenntniſſe nicht moͤg— 


lich iſt; man braucht nur an den größeren Theil der metal⸗ 


mit dem Gebirge zugleich hätten ſich die Gange 
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liſchen Mineralien zu denken. Was ferner die den Sal⸗ 
baͤndern parallele Vertheilung der Mineralien betrifft, wel⸗ 
che jener Hypotheſe zu Gunſten angeführt wird, ſo laͤßt 
ſich darauf leicht antworten, daß die Sache nur ganz zu⸗ 
faͤllig fo vorkommt, daß die Mineralien häufig in ungeſtal— 
teten Maſſen oder in anderen Gangarten eingeſprengt, oder 
als druſiger Ueberzug von Hoͤhlungen vorkommen, ; daß fie 
oft plötslich aufhören u. dgl. Von allen dieſen Erſcheinun⸗ 
gen kann eigentlich keine nach jener Hypotheſe Statt fin 
den; am allerwenigſten bleibt aber die Moͤglichkeit von Dru: 
ſenräumen erklaͤrlich, wenn eine Ausfüllung von oben Statt 
hatte; auch ſollte in dieſem Falle die Vertheilung der Mi— 
neralien eher der Hortzontalebene als den Begraͤnzungsebe— 
nen des Ganges parallel ſeyn. Das vom Vorkommen ein— 
geſchloßner Geſchiebe entlehnte Argument iſt ohne Werth, 
da die Sache ſelbſt hoͤchſt ſelten erſcheint, und als eine Aus— 
nahme von der Regel zu betrachten iſt, die nicht in jene 
Hypotheſe verflochten werden darf. 


Was die andere Theorie betrifft, welche annimmt, 
der Inhalt der Erzgaͤnge ſey wie jener der Granit- und 
Trappgaͤnge von unten injiciert worden, fo find die ihr ent, 
gegenſtehenden Schwierigkeiten wo nicht groͤßer, doch gewiß 
nicht unbedeutend. Die Beweiſe fuͤr ſie beruhen theils auf 
dieſer wahren Analogie, theils auf wirklichen oder eingebil— 
deten chemiſchen Thatſachen in Betreff der durch Schmel— 
zung hervorgebrachten Mineralien; theils auf einigen me— 
chaniſchen Erſcheinungen, und endlich auf einem Dilemma. 


Der auf die Analogie der Trapp- und Granitgaͤnge 
geſtuͤtzte Grund iſt eine der oberflächlichen Aehnlichkeiten, 
die mehr in den Worten als in der Sache liegen, und die 
man nicht ohne Betruͤbniß in den Schriften mancher aus— 
gezeichneter Naturforſcher angefuͤhrt findet. Es kann ſo et⸗ 
was nur dazu dienen, uns zu zeigen, wie ſchwach auch die 
beſten unter uns werden, ſobald man ſich erlaubt, Vorur— 
theile und Wuͤnſche mit dem Raͤſonnement zu vermiſchen. 
Wir koͤnnen wohl zugeben, daß die Gangſpalten durch die— 
ſelben lunterirdiſchen Erſchuͤtterungen veranlaßt wurden, 
welche die Schichtenſtellung modificierten; aber in dieſer Ans 
nahme iſt doch wahrlich nichts enthalten, was die andere 
Hälfte der Hypotheſe rechtfertigt. Es folgt keinesweges, 
daß der Inhalt der Gaͤnge von unten nach oben in einem 
Zuſtande von Schmelzung heraufgetrieben worden ſey, weil 
die Gangſpalten ſelbſt durch die Gewalt unterirdiſcher Hi— 
tze entſtanden. Eben ſo beweiſt die zu Gunſten dieſer The— 
orie angefuͤhrte Gegenwart von Fragmenten des Nebenge— 
ſteines durchaus nichts weiter als eine gewaltſame Zerbre— 
chung und Verwerfung der Schichten. 


In Nuͤckſicht der chemiſchen Argumente, die aus der 
Unaufloͤslichkeit vieler Gangmineralien in Waſſer, und der 
Hervorbringung anderer durch Schmelzung gefolgert wer— 
den, laͤßt ſich leicht beweiſen, daß viele jener Minerale 
wirklich auf naſſem Wege entſtanden ſind, daß andere ſo 
entſtanden ſeyn koͤnnen, ohne den chemiſchen Geſetzen Ge— 
walt anzuthun, und daß andere nicht durch Schmelzung ges 
bildet worden ſeyn koͤnnen. 


Uebrigens iſt es unbegreiflich, wie es moͤglich war, 
daß die ſo oft vorkommenden Fragmente des Nebengeſteines 
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der Schmelzung entgehen konnten, wenn anders der ge⸗ 
ſammte Inhalt des Ganges im geſchmolzenen Zuſtande in— 
jiciert wurde. Alle Einwuͤrfe, welche gegen die neptuniſche 
Hypotheſe in Bezug auf die eigenthuͤmliche Vertheilung der 
Mineralien innerhalb der Gänge gemacht werden konnen, 
behalten ihre Kraft auch gegen die vulcanifche Hypotheſe. 


Ein anderes chemiſches Argument leitete man aus den 
gegenſeitigen Eindruͤcken coeritierender Kryſtalle im Gang⸗ 
geſteine, wobey man ſich wiederum auf die Natur der Gra— 
nite und anderer aus geſchmolzenem Zuſtande kryſtalliſter— 
ter Geſteine ſtuͤtzte; allein dieß iſt eine Analogie, welche 
hier nicht weniger, als in Bezug auf die Mandeln der 
Mandelſteine gemißbraucht worden iſt. In dieſen ſind die 
gegenſeitigen Eindruͤcke von Quarz, Chalcedon und Kalk— 
ſpath durch fucceffive Infiltration und Kryſtalliſation ber 
gründet, und in der Ordnung, wie die einzelnen Subftane 
zen nach einander infiltriert wurden, bilden und leiden ſie 
auch die Eindruͤcke, was ich in meinem Merk über die 
Western Isles vollſtaͤndig erwieſen habe. 


Noch einige mechanifch = chemifche Gründe find zu 
Gunſten der vulcaniſchen Hypotheſe vorgebracht worden. 
Man hat es als einen aus einem Dilemma geleiteten Be— 
weis angeſehen, daß nach der neptuniſchen Anſicht keine 
rings um vom Geſtein eingeſchloſſene und begraͤnzte Gaͤnge 
oder Mineralmaſſen moͤglich ſind. Aber das iſt doch ein— 
leuchtend, daß dergleichen nach der anderen Anſicht eben fo 
wenig moͤglich find; denn wo ſich kein Eingang überhaupt 
vorfindet, da kann geſchmolzene Maſſe eben fo wenig ein⸗ 
dringen als aufgeloͤſte Maſſe. Auch citiert man die Ste— 
tigkeit der Erfüllung oder die Vollheit der Erzgaͤnge als eis 
nen Beweis ihres vulcaniſchen Urſprunges, indem ja der 
Rückzug der Gewaͤſſer nach der Praͤcipitation viele lee— 
re Raͤume haͤtte veranlaſſen muͤſſen; und ſetzt (mit nicht 
wenig Mangel an Reflexion) noch hinzu, daß Hoͤhlungen 
in den Gaͤngen doch nur nach der vulcaniſchen Hypotheſe 
aus den Aufblaͤhungen elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten erklaͤrbar ſeyen. 
Das ſind offenbar widerſtreitende Behauptungen. Die Sa— 
che ſelbſt aber iſt für eine Hypotheſe fo gut erklaͤrlich als für 
die andere, und ſomit ohne Einfluß auf die Entſcheidung 
uͤber ihren Werth. 


Dieß find die Einwuͤrfe gegen eine Theorie, welch 
nur nach fo vielfachen und weſentlichen Modificationen halte 
bar erſcheinen duͤrfte, daß ſie dadurch eine ganz andere wer— 
den wuͤrde; allein die vulcaniſche Theorie der Granit- und 
Trappgaͤnge und der Schichten-Erhebung iſt vom Stehen 
oder Fallen jener Theorie ganz unabhaͤngig. 


Nicht Zweifelſucht hat dieſe Discuſſionen veranlaßt; 
die Strenge, womit man von beyden Seiten feine Behaup— 
tungen geltend machen wollte, geſtattete keine andere Wahl 
der Darſtellung, und wenn man ſagt, jede Discuſſion mul: 
ſe etwas beweiſen, ſo darf man nicht vergeſſen, daß das 
Daſeyn von Irrthuͤmern nachgewieſen zu haben, in ſolchen 
Dingen der erſte Schritt zur Wahrheit iſt. 


487 N 
Ueber die Bezeichnung der Kryſtallreihe des 
Topas, 4 r 
von C. §. Naumann. 


Die Kryſtallreihe des Topas gehoͤrt in das prisma— 
tiſche Syſtem von Mehs, welches bekanntlich identiſch 
iſt mit dem zwey- und- zweygliedrigem Syſteme von 
Weiß und dem rhombiſchen Syſteme Breithaupts. 
Wie naturgemaͤß, d. h. wie zweckmäßig und einfach die 
deutſche Kryſtallographie gegen die franzoͤſiſche daſteht, ſo— 
wohl in Ruͤckſicht der kryſtallographiſchen Grundanſicht als 
der Bezeichnung der Formen, das wird wohl endlich allge— 
mein einleuchtend werden, ſeit ſich zu den Namen Bern— 
Bardi und Weiß die Namen Mohs und Breithaupt geſell— 
ten, die ſich insgeſammt von der franzoͤſiſchen Kryſtallogra— 
phie losgeſagt und ihre eigenen kryſtallographiſchen Metho— 
den ausgebildet haben. 


Ich habe ſchon fruͤher an der Kryſtallreihe des pris— 
matiſchen Titanerzes die Vorzuͤge der Methode von Mohs 
in Bezug auf die hemiprismatiſchen Formen mit abweichen— 
der Axe zu erweiſen verſucht, und zugleich eine etwas kuͤr— 
zere Bezeichnungsweiſe in Vorſchlag gebracht, bey welcher 
freylich die Anſicht von fortlaufenden Haupt- und Neben— 
reihen der Geſtalten nach Potenzen von 2 multipliciert in 
gewiſſe Axen⸗Coefficienten aufgegeben werden mußte. Bern: 
hardi hat ſich über das Weſen dieſer Reihen fo ausgeſpro— 
chen, als ob ihnen nur ein ſehr geringer Werth für die 
Wiſſenſchaft zugeſprochen werden dürfte. Ich laſſe dieß das 
hin geſtellt; nur ſcheint es unbezweifelt, daß die Verthei— 
tung der Geſtalten in Haupt- und Nebenreihen fuͤr die 
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kryſtallographiſche Symbolik nicht immer guͤnſtige Reſulta⸗ 


te gibt. 


Daher werde ich im Folgenden die fuͤr die Kryſtall— 
reihe des Titanerzes benutzte Bezeichnung gebrauchen, in— 
dem ich auch dießmal den Begriff der Reihen fallen laſſe. 


Die Kryſtallreihe des Topas iſt ein Gegenſtand mehrerer 
Unterſuchungen für die franzoͤſiſche Schule geweſen. Außer 
Hauy's Arbeiten im traité de mineralogie, in zwey bes 
fondern mérmnoires und im tableau comparatif, findet 
ſich zumal in den Denkſchriften der Münchner Academie 
1811 — 181 eine Abhandlung von Monteiro, in welcher 
die Varietaͤten des Topas mit ziemlicher Vollſtaͤndigkeit auf— 
gezaͤhlt find, Yo daß jetzt dieſe Kryſtallreihe nach dem Reich 
thum ihrer Formen groͤßtentheils bekannt ſeyn duͤrfte. 


Wir ſetzen mit Mohs die Pyramide o (Hauy) SP, 
und bezeichnen wiederum mit mn jede andere Pyramide, 
deren Haupt- Are die mfahe Haupt- Axe, deren (in die 
kleine Diagonale des Mittelquerſchnittes der Grundgeſtalt 
fallende!) Nebenaxe die nfache kleinere Diagonale der 
Grundgeſtalt iſt, waͤhrend die größere Nebenaxe der Grund— 


geſtalt unveraͤndert blieb. Was dem gemaͤß mPn bedeutet, 
iſt von ſelbſt klar. 


Nach dieſen Beſtimmungen ergibt ſich mit Zuztehung 
der von Hauy und Monteiro angegebenen Winkel folgende 
Bezeichnung der wichtigſten Flaͤchen, fuͤr welche ich die Zei— 
chen der Franzoſen zur Vergleichung beyfüge, während ich 
zugleich meine Zeichen nach Weiß's Methode ausgeſchtie⸗ 
ben habe. 

Zeichen. 
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Hiernach wären alſo die von Hauy in der neueſten Ausgabe des traité aufgeführten Varlietaͤten ſolgendermaaß en 
zu bezeichnen. 

7 — 0 © 14] 
1) Dihexaedre P . P . 2 P O. & P 5. 


2) Sexbisoctonale P. P. 2 B. 2 P . P > 

5) Equidifferente. P. o P.% p 2 . 2 P © Pe. 
4) Quadrioctonale. P. P. P 2. 

5) Sexoctonale. 2 Pia o.P. P4 155 © 

6) Septihexagonale. o P. 2 P. 2 P o. 0 P . 
7) Septioctonale. o P. P. P. 2 e oP 

8) Deciseptimale. o P. 2 P. P. 4 5 o . 0 


9) Ondécioctonale. o P. ½ P. P. P. 2 . P 2. 
10) Duodeéciternale. O P. e P. & B 4 F e B 2 e 
11) Septiduodécimale. o P. P. O P. 2 WV J >. 
12) Quadridecioctonale. /% P. P. 0 P. ½ ß 
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VF 

rır » 9 2 2 
14) Trédécioctonale. o P. /½ P. P. 2 P . 4 O. o P. P 2. 
15) Quindkcioctonale. o P. % P. P. % P. 2 B P. o Ba. 
16) Sexdecioctonale. i r 
17) Deciduodecimale. P. 2 P. 2 P 2 PSO P. e P 2. % P 

5 . r. E © 
18) Déciquindécimale. o P. / P. P. W E Pro... BR. op 2. 

* 

19) Nonovigésimale. o P. / P. P. % Pe. 2 5 4 e 0 2. 0 3. 


Noch iſt mir die Beſtimmung der Dimenſionen der Setzen wir letzteren Winkel = gos 58“, fo erhalten 
Grundgeſtalt P uͤbrig. wir genau für die Größe der Hauptaxe die Zahl 9, und 
das Verhaͤltniß aller drey Axen oder Coordinaten wird 


Hauy gibt die ſtumpfe Axenkante zu 14046“, Mohs 
zu 141° 75 die Winkel des Mittelquerſchnittes find nach 88 
Hauy 124° ar und 55° 38“; ſetzen wir dafuͤr 124° 28° 125 55 2 8 
und 55° 32“, fo erhalten wir das Verhaͤltniß beyder Dia— . 
gonalen oder Nebenaxen genau S 10 : 1g; ein Verhältniß, fo daß b, oder die größte, gleich a + c, oder der Sum⸗ 
welches ſich durch feine Einfachheit als das wahre beurkun- me der beyden uͤbrigen. Am Chryſolith, der ebenfalls in 
det, und den Meſſungen keine Gewalt anthut. das prismatiſche Syſtem gehoͤrt, findet ſich nach Hauy’s 
Winkeln ganz daſſelbe Gefek, indem das Coordinaten⸗ Ver, 
Fuͤr die Neigung eines obern o gegen ſein benachbar⸗ haͤltniß folgendes iſt: 
tes untere gibt Hauy 91 58, Mohs dagegen go? 55, als 1 
Reſultat genauer Meſſung mit dem Reflexionsgoniometer,. 5 
Iſts 1904. Doft v. 31* 


demnach: 


. 


A 


3 j N a 

Ueberhaupt habe ich bey allen Species aus verſchiede— 

nen einarigen Syftemen, welche ich bis jetzt nach ihren 

kryſtallographiſchen Verhaͤltniſſen prüfte, ſehr einfache Zah— 

lenwerthe für das Verhaͤltniß der Axen gefunden, ſo daß 

mir faſt nie irrationale, Verhaͤltniſſe vorgekommen find. 

Um jenes für den Topas gefundene Grundverhäͤltniß 

der Coordinaten in ſeiner Wahrſcheinlichkeit zu bewähren, 

will ich danach einige Winkel der oben aufgeführten Geſtal—⸗ 

ten berechnen, und die von Hauy oder Monteiro angegebe⸗ 
nen daneben ſetzen. 


1) Winkel der verticalen Prismen ( 5 m): f 
op = 355 32 ‚sad Monteiro = 55° 40 
% — 66° 50 
e B % = 760 35 m eu 
END = 92° 56 , — zn HB 8 
ar % = lol 4 — = 10185 
e > 3 260 


2) Neigungs-Winkel der unter der Formel m Pro 
begriffenen Flaͤchen gegen die Baſis der Grundgeſtalt: 
2 


Po = 235% 20° , nach Hauy = 25° 47 
2 5 = 4 „„ — — e 
4 5 = 61 %% — 6a 39 


3) Neigungswinkel der unter der Formel mp begrif⸗ 
fenen Flaͤchen gegen die Baſis der Grundgeſtalt: 


% P= 34° 8, nach Hauy = 54 56“ 
P = 15 29, — — S 45e 59 
2 P = 650 49, — — 3 64 13 


I) Winkel der Grundgeſtalt P.. 


ſtumpfe Axenkante = 14 17° , nach Mohs — 141° 95 
ſcharfe — lor 46 — — 2 1019520 
eittelkante — 90° 58 ‚_— — = 90° 55 
Dieſe faſt vollkommene Uebereinſtimmung mit den ge⸗ 


nauen Meſſungen von Mohs wied es, denke ich, außer 
allen Zweifel ſetzen, daß das obige Grundverhaͤltniß der 
Axen das wahre und wirkliche ſey. 


Gemaͤlde der phyſiſchen Welt, 
von J. G. Sommer. 

8 Calve B. IV. 1823. 8. 417. mit 6 Tafeln. Phyſi⸗ 
10 5 Beschreibung des Dunſtkreiſes der Erdkugel, 

Dieſen beſonderen Abdruck koͤnnen wir beſenders den 
allgemein gebildeten Leſern empfehlen. Wenn er ſie auch 
nicht wie ein Roman intereſſirt, ſo wird er ſie doch beſſer 
als ein ſolcher mit den meiſten ihrer Gefuͤhle bekannt ma⸗ 
chen, namentlich mit der Wärme und Kälte, der Electrici— 
tät, dem Blitze, dem St. Elms, Feuer und dem Nord: 
licht; mit der Feuchtigkeit und Trockenheit, mit Nebel, 
Wolken, Regen, Schnee, Hagel, Gewitter, Waſſerhoſen, 
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Regenbogen, Feuerkugeln, Nebenſonnen; mit Luftſpiegelung, 
Irrlichtern, und endlich mit Wind und Wetter. 
ſes Werk kann als ein wahres Hausbuch betrachtet wer— 
den, obſchon es durchaus wiſſenſchaftlich bearbeitet iſt und 
alle neueren Entdeckungen beruͤckſichtigt hat. 


Ueber eine neue Erſcheinung des Electro— 
magnetismus, 
von Sumphry Davy. 


(ueberſetzt aus Annals of Philosophy January 1824 von K. 
Muller aus Homburg an der Hohe.) 


Ueber einen Gegenſtand, der noch ſo dunkel iſt, wie 
der Electromagnetismus, und der durch mehr oder weniger 
beſtimmte Analogieen mit den Lehren von Waͤrme, Licht, 
Electrieitaͤt und chemiſcher Anziehung verknuͤpft iſt, hält es 


nicht ſchwer, Sypotheſen zu erfinden; allein die Wiſſen— 


ſchaft iſt noch der Kindheit zu nahe, um die Entwickelung 
irgend einer befriedigenden Theorie erwarten zu koͤnnen, und 
ihre Fortſcheitte koͤnnen nur durch neue Thatſachen und Ex— 
perimente geſichert werden, welche den Weg zu ausgebreite— 
ten und allgemeinen Schlußfolgen zu bahnen vermoͤgen. 
Dieſe Meynung veranlaßt mich, der Societaͤt Bericht uͤber 
ein electromagnetiſches Phaͤnomen zu erſtatten, welches ſich 
mir vor ohngefaͤhr 15 Monaten im Laboratorium der Royal 
Inſtitution darſtellte, und von dem ich mich in vollkomme— 


ner Art zu uͤberzeugen vor kurzem durch die Güte des Mr. 


Pepy Gelegenheit fand, indem ich die große Batterie be— 
nutzte, welche unter feiner Leitung für die London Inſtitu— 
tion errichtet wurde und ein Platten-Paar von ungefaͤhr 
200 Quadrat-Fuß enthaͤlt. Ich werde bey Beſchreibung 
dieſes Phänomens nicht in ſehr feine Details eingehen, 
weil die Experimente, die zu ſeiner Entdeckung fuͤhrten, ſehr 
einfach ſind, und das Phaͤnomen, obgleich bey Anwendung 
eines großen Apparats ausgezeichneter hervortretend, doch 
auch bey einem Plattenpaare von 10 bis 15 Quadratfußen 
beobachtet werden kann. 

Unmittelbar nach der Bekanntmachung der geiſtvollen 
Experimente Faraday's über electromagnetiſche Rotation fand 
ich mich veranlaßt, die Wirkung des Magnets auf Queck— 
ſilber, das in dem electriſchen Kreiſe befindlich iſt, zu pruͤ— 
fen, hoffend, daß auf dieſe Weiſe, da dabey kein mechani— 
ſches Aufhaͤngen des Conductors Statt findet, * die Er— 
ſcheinungen in ihrer einfachften Form ſich darſtellen würden, 
und ich fand, daß, wenn 2 Metalldraͤhte in eine Schale 
mit Queckſilber perpendiculaͤr gegen die Oberflaͤche, und in 
den Kreis einer Voltaiſchen Batterie mit breiten Platten 
(in the voltaic circuit of a battery with large plates) 
gebracht werden, und darauf der Pol eines maͤchtigen 
Magnets entweder über oder unter die Drähte gehalten wird, 
das Queckſilber augenblicklich anfaͤngt, ſich um den Draht 
gleich einer Axe zu waͤlzen, der gewoͤhnlichen Erſcheinung 
electromagnetiſcher Rotation gemaͤß, und mit außerordentlich 
vermehrter Schnelligkeit, ſobald die entgegengeſetzten Po— 
le zweyer Magnete, einer oben, der andere unten, ange— 
wendet wurden. 


* As there was no mechanical suspension of the conductor. 
7 n 


Dies 


| 
| 
| 
I 


ren, durch zwey, 


Queckſilbermaſſen von mehreren Zollen im Durchmef 
fer wurden in Bewegung geſetzt, und in dieſer Art zur 
Umwälzung gebracht (and made to revolve in this 
manner), wie nur der Magnetpol der ne 
des Drahtes nahe gehalten wurde; wurde aber der Pol über 
das Queckſilber zwiſchen die beyden Drähte gehalten, jo hörte 
die zirkelfoͤrmige Bewegung auf, und es entſtanden im 
Queckſilber Stroͤmungen nach entgegengeſetzten Richtungen, 
die eine zur Rechten, die andere zur Linken des Magnets. 
Diefe und mehrere Umſtaͤnde, die aufzuzählen ermuͤdend 
ſeyn wurde, veranlaßten mich zu der Vermuthung, daß der 
Durchgang der Electricitaͤt durch das Queckſilber von der 
magnetiſchen Thaͤtigkeit unabhaͤngige Bewegungen hervor— 
bringe, und daß die beſchriebenen Erſcheinungen aus einer 
Zuſammengeſetztheit von Kräften entſpraͤngen (were owing 


is a composition of forces). 


Ich füchte die Exiſtenz diefer Bewegungen im Queck⸗ 
ſilber dadurch darzuthun, daß ich ſeine Dberfläche mit ſchwa⸗ 
chen Saͤuren bedeckte und fein zertheilte Subſtanzen daruͤ— 
ber ausbreitete, wie der Staub des Lycopodiums, weißes 
Queckſilberoxyd u. ſ. w. allein ohne beſtimmten Erfolg. Es 
fiel mir hierauf bey, daß nach der Lage der Draͤhte, Stroͤ— 
mungen, wenn fie eriftierten, hauptſächlich an der untern 
und nicht an der obern Flaͤche des Queckſilbers Statt fin— 


den muͤßten, und ich kehrte daher die Form des Experimen- 


tes um. Ich hatte 2 Kupferdraͤhte von ohngefaͤhr Is Zoll 
Durchmeſſer, deren Enden platt und ſorgfaͤltig poliert wa— 


von einander 3 Zoll entſernte Loͤcher in 
den Boden eines Glasgefaͤßes, perpendicular mit demſelben, 
gebracht; fie wurden in das Gefäß eingekuͤttet und durch 


Siegellack zu Nichtleitern gemacht, ausgenommen an ihren 


augenblicktich das Queckſilber in heftiger Bewegung; 


olierten Enden; das Gefaͤß wurde darauf mit Queckſilber 
gefült, welches ohngefaͤhr "ro bis 112 Zoll uͤber den Drah— 
ten ſtand. Die Draͤhte wurden jetzt in einen maͤchtigen 
Voltaiſchen Kreis gebracht. Im Augenblick der gemachten 
Verbindung ſtellte ſich das Phaͤnomen, welches den Haupt⸗ 
gegenſtand dieſes Aufſatzes ausmacht, ein: man bemerkte 
. d feine 
Oberfläche wurde über jedem der beyden Drähte zu einem 
kleinen Kegel erhoben; Wellen flutheten nach alien Richtun— 
gen von dieſen Kegeln aus, und der einzige Ruhepunct war 
anſcheinend der ihrer Begegnung im Mittelpuncte des 
Queckſilbers zwiſchen beyden Draͤhten. Wurde der Pol eis 
ner maͤchtigen Magnetſtange in betraͤchtlicher Entfernung 
(einige Zolle) uͤber einen der Kegel gehalten, fo wurde def: 
ſen Spitze vermindert und ſeine Baſis ausgebreitet: durch 
weiteres Herabſenken des Magnetpols wurde dieſe Wirkung 
vergroͤßert und der Wellenſchlag ſchwaͤcher. Bey geringerer 
Entfernung wurde die Queckſilberflaͤche eben, und es reng 
eine langſame Rotation um den Draht an. Bey Annaͤhe— 
rung des Magnets wurde die Rotation heftiger, und als 
er ohngefaͤhr ½ Zoll über dem Queckſilber war, wurde 
eine ſtarke Vertiefung (depression) deſſelben über dem 
Draht, und ein Strudel (Vortex) der beynahe bis auf die 
Oberflaͤche des Drahts reichte, bemerkt. 


In den erſten Verſuchen, welche ich anſtellte, waren 


ole kegelfoͤrmigen Erhöhungen oder Dueckſilber⸗ Fontainen 
(fountains of mercury) ohngefähr Js bis ½ Soll hoch 


1 


— - 
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und die Strudel anfcheinend eben fo tief; allein bey den in 
London Inſtitution angeſtellten Verſuchen, wo das Queckſil⸗ 
ber viel hoͤher uͤber den Draͤhten ſtand, waren die Erhoͤ⸗ 
hungen und Vertiefungen weit betraͤchtllcher, und ſtiegen bis 
zu ½ oder ½ Zoll. Natürlich fand die Rotation bey je 
dem der beyden, Magnetpole, ober bey jedem der beyden 
Draͤhte, oder bey beyden zugleich Statt, je nach den bes 
kannten Bedingungen, welche dieſe Wirkungen hervorrufen, 


Um zu unterſuchen, ob mitgetheilte Waͤrme (the 
communication of heat), durch die das ſpezifiſche Gewicht 
des Queckſilbers verringert wurde, irgend Theil an dieſen 
Phaͤnomenen haͤtte, brachte ich ein empfindliches Thermo— 
meter uͤber einem der Draͤhte im Queckſilber an, allein hier 
fand keine unmittelbare Temperatur-Erhoͤhung Statt; die 
Waͤrme des Queckſilbers ſtieg ſtufenweiſe, ſo wie dieß auch 
bey den Draͤhten der Fall war; aber dieſes Steigen war 
gleichfoͤrmig in jedem Theil des Kreiſes. Ich prüfte den— 
ſelben Gegenſtand genauer, indem ich aus dem ganzen Ap⸗ 
parat ein Thermometer machte, das in eine feine mit 
Queckſilber gefüllte Roͤhre endigte. Im erſten Augenblick, 
wo das Queckſilber electromagnetiſch wurde, fand keine Vos 
lum- Vermehrung Statt. 


Dieß Phänomen kann nicht der gemeinen electriſchen 
Repulſion zugeſchrieben werden, denn in dem electromagne— 
tiſchen Kreiſe ſtoßen ſich die gleichartig electriſterten Seiten 
nicht ab, ſondern ziehen ſich gegenſeitig an, und nur, wenn 
entgegengeſetzte electriſche Leiter (conductors in opposite 
states) auf der Queckſilberflaͤche einander genaͤhert werden, 
findet Abſtoßung ſtatt. 


Eben ſo wenig kann die Wirkung der Art von Thaͤß⸗ 
tigkeit zugeſchrieben werden, welche Statt findet, wenn 
Electricitaͤt von guten zu ſchlechten Leitern uͤbergeht, wie 
bey dem Phaͤnemen in der Luft electriſierter Spitzen, was 
die folgenden Thatſachen zu beweiſen ſcheinen. Statt der 
Kupferdraͤhte wurden Stahldraͤhte genommen, und die Er— 
ſcheinungen blieben dieſelben der Art nach, nur dem Grad 
nach vermindert, ohne Zweifel, weil eine geringere Men— 
ge Electricitaͤt durch die Stahlnadeln gieng: und bey der 
Vergleichung der leitenden Kraͤfte gleicher Saͤulen (cylin- 
ders) von Queckſilber und Stahl in Glasroͤhren durch Un⸗ 
terſuchung der Menge von Eiſenfeile, welche ſie anzogen, 
wurde gefunden, daß die leitenden Kräfte des Queckſilbers 
maͤchtiger als die des Stahls waren, indem das erſte— 
re Metall 58 Gran, letzteres nur 57 Gran Eiſenfeile 
aufzog. 

Ferner wurde geſchmolzenes Zinn an die Stelle des 
Queckſilbers in ein Porzellangefaͤß gebracht, in welches ab— 
wechſelnd Kupfer- und Stahldraͤhte eingebohrt und befeſti— 
get wurden: die Erhöhungen wurden wle in dem Queckſil⸗ 
ber hervorgebracht, und das Phaͤnomen der Rotation durch 
den Magnet; und durch directen Verſuch wurde gefunden, 
daß die leitenden Kräfte des Zinns bey und gerade vor dem 
Schmelzpuncte nicht bemerkbar verſchieden, und daß ſie weit 
maͤchtiger als die des Queckſilbers waren. Zuletzt wurde 
die Communication von der Batterie aus mit zwey mit 
Queckſilber gefüllten Röhren, die nahe denſelben Durchmeſ—⸗ 
fer wie die Drahte hatten, gemacht, fo daß die Eleetrigitaͤt 
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einige Zoll weit, 
Queck liber ſtrich, 
ſelben. 


Die Heftigkeit der Stroͤmungen um die Spitzen der 
Kegel ließ mich glauben, daß ſie irgend eine leichte uͤber 
das Queckſilber gebrachte Subſtanz in Bewegung ſetzen wuͤr— 
den; allein ich konnte nicht die geringſte Bewegung an ei— 
nem ſehr leichten an der Axe aufgehangenen Raͤdchen (A 
very lisht wheel hung on an axle) hervorbringen, und 
irgend ein feines Pulver auf die Oberfläche geſtreuet, erlitt 
bloße Strömungen, ohne irgend eine andere Ortsveraͤnde— 
rung; feine Eiſenfeile auf die Spitze des Kegels geſtreuet, 
ordnete ſich in geraden Linien rechtwinklich an die die beyden 
Draͤhte verbindende Linie, und blieb ſtill ſtehend, ſelbſt auf 
der Spitze des Kegels. Die Wirkung iſt daher von neuer 
Art, und ſcheinf in einer Beziehung analog derjenigen von 
Ebbe und Fluth (in one respect seems analogous to 
that of tlıe tides). Es möchte ſcheinen, daß der Durch— 
gang der Electricitaͤt die Wirkung der Schwere auf das 
Queckſilber verminderte; daß dabey keine Veränderung des 
Gewichts der ganzen Maſſe des Queckſilbers Statt findet, 
geht aus dem oben angefuͤhrten Experiment hervor, und 
dieß zeigte ſich eben ſo beym Einſchließen des Apparats in 
eine Art Manometer, das in eine Luft enthaltende, durch 
Oel verſchloſſene feine Roͤhre endigte, und das durch feine 
Erpanfion oder Contraction die geringſte Volum-Veraͤnde— 
rung im Queckſitber angezeigt haben würde: keine fand je— 
doch Statt, wenn die Beruͤhrung abwechſelnd gegeben und 
wieder aufgehoben wurde, außer wenn der Kreis hinlaͤngli— 
che Zeit ununterbrochen blieb, um dem Queckſilber fuͤhlbare 
Waͤrme mitzutheilen. 


Dieß Phaͤnomen, bey welchem dieſelben Wirkungen 
en den beyden entgegengeſetzten Polen hervorgebracht wer: 
den, ſcheint dem Begriff von den electromagnetiſchen Er— 
gebniſſen ganz entgegengeſetzt, da es durch den Uebergang 
die Stroͤmungen oder Bewegungen eines einzelnen unwaͤg— 
baren Fluidums hervorgebracht iſt. 


Auf den muthmaßlichen (theoretiſchen) Theil des Ge— 
genſtandes werde ich nicht eingehen, aus den im Anfang 
mitgetheilten Gründen; doch kann ich nicht füglich ſchließen, 
ohne eines Umſtandes in der Geſchichte des Fortgangs des 
Electromagnetismus zu erwaͤhnen, welcher, obgleich vielen 
Mitgliedern dieſer Societaͤt bekannt, doch, wie ich glaube, 
nie zur oͤffentlichen Kunde gekommen iſt, nehmlich, daß wir 
dem Scharfſinn des Dr. Wollaſton die erſte Idee der Moͤg— 
lichkeit der Rotation des electromagnetiſchen Drahts um ſei— 
ne Axe durch Annaͤherung eines Magnets, verdanken; und 
ich war früh im Jahr 1821 Zeuge eines erfolgloſen Expe— 
rimentes, welches er, um jene Wirkung hervorzubringen, 
im Laboratorium der Royal Inſtitution anftellte, * 


ehe ſie in das Gefaͤß eingieng, durch 
und noch blieben die Erſcheinungen die— 


Noch früher als Wollaſton ſprach Schweigger jene Idee aus 

(J. deſſen Journal fuͤr Chemie und Phyſ, neue Reibe Bud. 
1. 15), aber demohngeachtet macht dieſer Gelehrte 
keine Anſpruͤche auf die Priorität der ſchoͤnen Entdeckung 
Faraday's, weil mit der Idee der Moͤglichkeit einer phyſi⸗ 
caliſchen Erſcheinung noch nicht die Entdeckung oder die 
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aller von dem Herrn Recenſenten in der Iſis 1822 Heft 8. ges 
gen mehrere in der Schrift: Joh. Ian. Penkers critiſche 
Blicke in das Weſen des Chemismus nebſt Crundzügen einer 
naturwiſſenſchaftlichen Darſtellung deſſelben, Prag bey Enders 
und Kraus 1817, aufgeſtellte eigenthüͤmliche Anſichten ges 
machten Einwendungen. 


Wahrend Penker im fünften Jahre nach der Herr 
ausgabe ſeiner bis auf wenige Exemplare vergriffenen Schrift 
auf dem Puncte ſtehen mag zu glauben, eine Stimme in 
der Wuͤſte erhoben zu haben; während ich es mir nicht ein— 
leuchtend zu machen weiß, wie ein ſich eines klaren Sins 
nes ruͤhmendes Zeitalter, welches ſonſt die geringſte Entde— 
ckung und jede noch ſo unbedeutende neue Anſicht ſchnell in 
Umlauf zu ſetzen verſteht, gegen eine mit ausgemacht rich— 
tigen Thatſachen in Beruͤhrung ſtehende ſpeculative Bear— 
beitung der Chemie (die ſich doch einer wiſſenſchaftlichen 
Klarheit noch lange nicht zu ruͤhmen hat) ganz gleichguͤltig 
bleiben koͤnne, mußte ich durch die oberwaͤhnte Recenſion 
um ſo mehr uͤberraſcht werden, als ich darin mehrere der 
Penkerſchen Anſichten einer Prüfung und Zergliederung ge— 
würdigt fand. Dem Herrn Recenſ. gebührt daher Dank 
dafür, daß er dieſen Gegenſtand zur ernſten wiſſenſchaftli— 
chen Sprache gebracht habe; da jedoch Penker bis jetzt mit 
keiner Antiecritik hervorgetreten iſt, aus Gruͤnden, die mir 
unbekannt find, ſo wird es mir geſtattet ſeyn, feine Anſich— 
ten geltend zu machen, und uͤber die ihm zur Laſt gelegten 
Verſtoͤße und daher kommenden Bemaͤnglungen, fo wie über 
die verſchiedenen Einwendungen des Herrn Recenſenten zum 
Behufe gegenſeitiger und allgemeiner Verſtaͤndigung nachſte— 
hende Erklaͤrung abzugeben: 


Der Zweck, der dem Verfaſſer bey dem Entwurfe ſei— 
ner oberwaͤhnten Schrift vorſchwebte, war nicht allein auf 
die auffallenden, hie und da handgreiflichen Mängel und 
Luͤcken, ſo wie auf das einer aͤchten Wiſſenſchaftlichkeit er— 
mangelnde und nun erwieſen einſeitige Gebaͤude der neuern 
Chemie aufmerkſam zu machen, ſondern zugleich die Grund— 
zeichnung einer auf richtige und aus einem generellen Prin— 
cipe gedeutete Thatſachen geſtutzten Theorie der Chemie 
durchzuſetzen, welche von talentvollen Chemikern benutzt, 
verbeſſert und erweitert zur Aufſtellung eines organiſchen 
Syſtems derſelben fuͤhren, und eine natuͤrliche, mit denen 
in anorganiſch-chemiſchen Proceſſe waltenden Geſetzen und 
Erſcheinungen harmonierende Einſicht in die des bisher fo 
dunkel und iſoliert gebliebenen Chemismus der organiſchen 
Welt zur Folge haben muͤßte (S. Vorrede). Da er ſo— 


Bedingung, fie darzuſtellen, gegeben if. Dapy's obige 
Bemerkung kann daher das Verdienſt Faraday's nicht 
ſchmaͤlern; fie iſt aber auffallend, weil fie einen Gegen— 
ftand betrifft, der den Ruhm eines ehemaligen Shüs 
lers von Sir H. Davy begründet hat. Herr Faraday 
wird nun ſeinerſeits H. Davy nachweiſen, daß das neue 
Phänomen, von welchem letzterer hier Nachricht gibt, be: 
reits im Jahre 1809 von unſerm Ermann (in Berlin) iſt 
beobachtet worden (. Gilbert's Annalen d. Phyſ. 1809 
Band 32.), - 
Doͤbereiner. 
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nach einen von den modernen“ Anſichten meifteus abwel⸗ 
chenden Gang nahm, ſo haͤtte ſich Herr Recenſent vor der 
Durchleſung dieſer Blaͤtter von aller fuͤr die in der neuern 
Chemie herrſchenden Anſichten vorgefaßten Meynung mög: 
lichſt frey machen, in den Genius des Ganzen unbefangen 
eindringen, ſo wie das Einzelne erſt unter einander, dann 
mit der daſſelbe durchgreifenden Idee combinieren, und end— 
lich mit dem in der Tagschemie Geltenden vergleichen ſol— 
len. Bey einem ſolchen Verfahren waͤren ihm gewiß keine 
Widerſprüͤche aufgeſtoßen, und er wäre nicht in die Lage 
gerathen, dem Verfaſſer mehr Klarheit der Ideen und Be— 
griffe, fo wie ein conſequenteres Feſthalten an den eins 
mal aufgeſtellten Principien wuͤnſchen zu muͤſſen; ſondern 
er haͤtte hoͤchſtens die Muͤhe gehabt, uͤber Stellen, welche 
ſeinem Faſſungsvermoͤgen nicht klar oder conſequent genug 
ſchienen, fragweiſe Aufſchluͤſſe und Erklärungen zu verlan⸗ 
gen. — ! 

Daß der Herr Recenſ. in die Grundprincipien diefer 
Schrift ſich nicht gehoͤrig einſtudiert; ja ſolche nicht einmal 
im Zuſammenhange geleſen und beurtheilt haben mag, zeigt 
ſchon der Umſtand, daß er ſtatt eine ſkizzierte Darſtellung 
zu liefern: Wie dem Verfaſſer ein jeder chemiſche Stoff 
nicht bloß als ſolcher ſondern als ein chemiſches Agens (oder 
Potenz), folglich als ein thaͤtiges (lebendiges) Weſen er— 
ſcheint, jede chemiſche Operation als ein fuͤr ſich beſtehen— 
des, jedoch in den Totalchemismus getauchtes, und ihn auf 
verſchiedenen Stufen im Kleinen repetierendes lebendiges 
Glied hervortritt; wie ferner alle dieſe chemiſchen Opera— 
tionen als Glieder eines lebendigen Leibes unter einander 
zuſammenhaͤngen, und dem Chemismus eine organiſche Wuͤr— 
de verleihen; wie endlich dieſer in der anorganiſchen Natur 
ſich als lebendig bewaͤhrende Chemismus in der organiſchen 
nur auf eine modificierte Weiſe ſortlebe, oder eigentlich der 
chemiſche Grund des organ. Lebens ſelbſt ſey, — mit der 
trockenen Citation der einzelnen Capitel die Recenſion be— 
ginnt. Durch eine ſolche der Wahrheit gemaͤße Darſtellung 
dieſes eine lebendige Anſchauung verrathenden Ganges, durch 
dieſe Gewinnung des Mineralchemismus ſuͤr das organiſche 
Leben waͤre es ſchon dargethan geweſen, daß die dynamiſche 
Anſicht durch die ganze Schrift hindurch die vorherrſchende, 
und durch die mechaniſche keineswegs verdraͤngte ſey; obs 
gleich die letztere auch ihren gebuͤhrenden Antheil an den 
Lebenserſcheinungen behaͤlt, wenn ſie gleich da, wo vom 
chemiſchen Proceſſe die Rede iſt, im Hintergrunde bleiben 
muß. — Die Moͤglichkeit wie oder wodurch in die anfaͤng— 
liche Einheit (Identitaͤt) der Materie, als welche die Welt— 
ſubſtanz begriffen werden ſoll, eine chemiſch qualitative Ver— 
ſchiedenheit kommen konnte, darzuthun, wäre ganz überflüfs 
ſig geweſen, nachdem der Verfaſſer die Wirklichkeit einer 
polaren Differenzierung der Weltſubſtanz, ſo wie der nach 
dem Schema der Grundpolarität hervorgegangenen (ihr ſub— 
ordinierten) Polaritäten factiſch dargelegt, demnach eine zur 
moͤglichſten (alſo relativen) Einheit vereinigte Urduplicitaͤt 
und mit ihr die Fülle einer aus dieſer großen (ſcheinbar ab— 
ſoluten) Einheit nach zwey Richtungen (durch Duplicitaͤt) 
evolvierten Multiplicitaͤt; folglich die Verſchiedenheit der 
Stoffe aus einer chemiſchen Ureinheit (Urſolution) hervor— 
gegangene Stufen einer auf verſchiedenen Graden der ches 
miſchen Entwickelung befangenen Weltſubſtanz nachgewieſen 
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hatte; wie der Herr Recenſent endlich gleichſam wider Wils 
len wenigſtens ſo viel einzugeſtehen gezwungen iſt, daß nach 
Seite 40 — 42 die Idee einer Weltſubſtanz allerdings 
richtig aufgefaßt zu ſeyn ſcheine. Relative Differenz iſt Chat 
racter der Polaritaͤt, und offenbart ſich dieſer in der allges 


meinen Grundſubſtanz, fo muß er bey jedem Gliede derſel— 


beu (in jedem chemiſchen Elemente) in einem gewiſſen Gra- 
de wiederkehren, und dieſe den Keim der Duplicitaͤt in 
ſich tragen. Wenn wir nun das, was in der Urſolution 
urſpruͤnglich zu einer chemifchen Einheit vermiſcht war, der- 
mal im Ganzen deutlicher (obgleich nicht abſolut) gefchieden 
als Feſtes und Fluͤſſiges im Weltraume erblicken, in bey— 
den ein Walten von relativ differenten chemiſchen Quali— 
taͤten und ein Verhalten wie die negative zur poſitiven 
Seite eines identiſchen Weſens gewahr werden: wer kann 
es inconſequent und der Erfahrung widerſprechend nennen, 
wenn wir Feſtes und Fluͤſſiges als die 2 Grundpole, als 
die erſten alle andern in ſich tragenden chemiſchen Haupt- 
differenzen flatuieren, und das Fluͤſſige als den chemiſch 
thaͤtigern (lebendigern), im Weltall praͤdominierenden Grund 
pol fuͤr den chemiſchen Regenten im Ganzen anſehen? 


Wenn dann bey weiterer Entwickelung dieſer zwey 
Hauptpole nach Seite 45 das Fluͤſſige ſeine der chemiſchen 
Urpolaritaͤt nachgebildete Polaritaͤt als chemiſchfein- und 
geöbflüffiges (Aetheriſches und Waͤſſeriges) bewährt, wel— 
chem auf Seite des Feſten Inflammables und Nichtinflam— 
mables entſpricht; wenn das Aetheriſche, Waͤſſerige, In— 
flammable und Nichtinflammable in ihrer weiteren Polaris 
taͤtsentwickelung immerwaͤhrend chemiſche Glieder als: Po— 
ſitiv- und Negativaͤtheriſches, Gaſiges, Dunſtiges, Breuzir 
ges, Metalliſches, Salziges, Erdiges u. ſ. w. hervorgehen 
laſſen; wenn jedem chemiſchen Gliede des Feſten ſein (daher 
eben) ſpecifiſches Aufloͤſungsmittel gegenuber ſteht; wenn 
durch dieſe genetiſche Conſtruction die natürliche Stelle und 
Bedeutung bezeichnet iſt, welche fie im Univerſalehemismus 
einnehmen; wenn durch dieſe An- und Unterordnung eine 
natürliche und ununterbrochene ehemiſche Wechſelwirkung dies 
fer chemiſchen Potenzen erweißlich; wenn endlich durch dieſe 
nachgewieſene Einrichtung der Chemismus in der Würde gie 
nes gegliederten lebendigen Organismus hervortretend ger 
macht wird: fo muß es elnem Jeden aufſ⸗len, wie bey 
fo bewandten Umſtaͤnden der Hr. Recenſ. von einer mechas 
niſchen Baſis der von Penker gelieferten chemiſchen Theorie 
nur träumen konnte! — Uebrigens muß Rec. S. 45 und 
auch andere Stellen ganz uͤberſehen haben, daß Verfaſſer 
das Reingaſige als eine in der Annäherung zum Aetheri⸗ 
ſchen begriffene Polaritaͤt des Waͤſſerigen auffuͤhrte und als 
durch das Waſſerſtoffgas an das Reich des Aetheriſchen ans 
geſchloſſenes Glied der Weltſubſtanz feſtſetzte. 


Ferner iſt es ein auf falſches und wiſlkuͤhrlich verdreht 
tes Citat gegründetes Raͤſonnement, wenn ſich Hr. Rec, zu 
ſagen erlaubt: „Fuͤr eine mechaniſche Anſicht muß es er⸗ 
klaͤrt werden, wenn der Verfaſſer S. 4 behauptet, daß die 
mechaniſche Seite der Koͤrper und die chemiſche für ſich abs 
geſchloſſene Sphaͤren bilden, welche ſich zwar beruͤhren, aber 
ohne mit einander in urſaͤchlicher Beziehung oder dynemi— 
ſcher Gemeinſchaft zu ſtehen.“ Denn es kann Jedermann 
dort deutlich leſen: „Obgleich die mechaniſche und chewiſchs 
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Seite fo innig aneinander gekettet find, daß ohne ihre 
beyderſeitige Auffaſſung eine umfaſſende phyſtcaliſche Er— 
kenntniß der Dinge nie Platz greifen kann, fo haben fie 
mit einander doch nicht ſo viel gemein, daß eine der ande— 
ren etwa zum Subſtitute dienen, oder ein Erlaͤuterungsmit— 
tel ſeyn koͤnnte; ſondern dieſelben bilden vielmehr für ſich 
abgegraͤnzte Sphaͤren, welche ſich bloß beruͤhren, und ohne 
Nachtheil keine Verwechslung zulaſſen; am wenigſten eine 
ſolche, die uns berechtigen koͤnnte, eine Theorie des chemi— 
ſchen Proceſſes auf mechaniſche Principien gruͤnden zu duͤr— 
fen, was doch alle neueren Chemiker (wie von S. 5 — 9 
nachgewieſen wird) gethan haben und noch thun; gegen wel— 
ches Verfahren daher des Verfaſſers Polemiſisren nichts we— 
niger als grund- und gehaltlos, ſondern als ein gruͤndliches 
Benehmen erſcheint; wie denn gerade eine jede Schrift eine 
polemiſche Seite involviert, welche Eigenthuͤmlichkeit be— 
ſitzt. — i 

Hieraus iſt zu entnehmen, daß der Hr. Necenf. fo 
Manches offenbar zu entſtellen, und durch dieſe Entſtellung 
jene Disharmonie der Anſichten, welche er dem Verfaſſer 
zum Vorwurfe macht, ſelbſt zu begruͤnden ſich die Muͤhe 
gegeben habe. — 


Nachdem dieſe und aͤhnliche nicht zu leugnenden Data 
einer ſcharfen Critik unterworfen und von S. 9 — 18 ge: 
zeigt worden, daß die ſubſtantielle Veraͤnderung ſich che: 
miſch verbindender Stoffe aus ihrer mechaniſchen Verfeine— 
rung nicht begreiflich werde, wenn man ſie auch als durch 
eine Durchdringung entſtanden anſehen will (welche Ducch- 
dringung nicht einmal Statt finden kann, indem die Stoffe 
bey ihrer moͤglichſten Verkleinerung und Verfeinerung ver— 
mengt nie im Stande ſind, ihre mechaniſche Seite voͤllig 
abzulegen, ſondern ihre feinſten mieromechaniſchen Theilchen 
hoͤchſtens zwiſchen groͤbere eindringend zu machen) ergibt 
ſich als Reſultat aller combinierten Thatſachen, daß bey 
chemiſchen Auflöfungen ein chemifcher Aſſimilationsact Statt 
habe, welchen ein mechaniſcher Verfeinerungsproceß gleich— 
zeitig begleite. Das Weſentliche dieſes Aſſimilationsactes 
beſteht darin, daß das Fluͤſſige als eine in Relation zum 
Feſten feinere chemiſche Potenz das Relativgroͤbere in ſich 
aufzunehmen, chemiſch zu uͤberwaͤltigen, und ſich aͤhnlich 
zu machen, over ihm feinen genuinen chemiſchen Character 
mitzutheilen ſtrebe, und wenn es mit Andauer und unter 
großer Praͤdomination des Fluͤſſigen, zumal des Aetheri— 
ſchen, geſchieht (nach denen chemiſch veraͤndert hervorgehen— 
den Producten zu urtheilen) dieſen Zweck wirklich in hohem 
Grade erreiche; obgleich es bey dem Abſtande, in welchem 
ſich die den chemiſchen Aſſimilationsact eingehenden Mate- 
rien befinden, nie zu einer abſoluten Identificierung kom— 
men kann, indem dann alle weitere chemiſche Thaͤtigkeit 
aufhören müßte und eine Ausſcheidung des Aufgeloͤßten uns 
ter entgegengeſetzten Umſtaͤnden nicht Statt finden koͤnnte. 
Wenigſtens iſt es eine ausgemachte Sache, daß das Aufloͤ— 
ſende nicht zugleich Aufzuloͤſendes, und das Aufzuloͤſende 
nicht zugleich Solvens ſeyn koͤnne; folglich bey aller Innig⸗ 
keit der chemifchen Vereinjgung unter Nachlaſſe des Aufloͤ— 
ſungsproceſſes das Aufgeloͤßtgeweſene einer Abſcheidung faͤ— 
hig bleiben muͤſſe. Die Folge hievon iſt, daß jeder einer 
chemiſchen Aufloͤſung ausgeſetzt geweſene Körper, in je hoͤ— 
herem Grade er dieſen Proceß beſtanden, eine dem chemis 
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ſchen Character des Solvens entſprechende chemiſche Ver— 
Änderung oder Verwandlung leine Transſubſtantiation) er⸗ 
fahre, und daß demnach der ehemiſche Aſſimilatiensact von 
Subſtantialitaͤtsveraͤndernng des Solutums mehr weniger 
begleitet ſey; wofuͤr ſprechende Thatſachen S. 18 — 32 
aufgeführt ſtehen, welche aber der Hr. Recenſ. bey feinem 
unbiegſamen Sinne fuͤr die Anerkennung der chemiſchen 
Metamorphoſe ſtillſchweigend uͤbergieng, und daher das Wort 
Transſubſtantiation fo anſtoͤßig fand. — 7 „ 
A 12 

Die Stabilierung einer Transſubſtantiation ſtreitet 
ſchon deßhalb nicht gegen den Character einer uͤber allen 
Wechſel der Aceidenzen erhabenen laber doch nicht von ihr 
ausgeſchloſſenen?) Weltſubſtanz, ſondern das Beſtehen die— 
ſes Praͤdicats ſetzt vielmehr eine ſolche voraus; denn wenn 
die Weltſubſtanz ihren Generalproceß als den überwiegenden 
alle anderen (auf engere Sphaͤren zuſammengezogenen) Pros 
ceſſe umfaſſenden und verſchlingenden geltend machen will, 
ſo kann ſie dieſes nur dadurch, daß ſie als eine ungeheuere 
chemiſche Potenz jede ſich in ihr entwickeln wollende, die 
Normalmiſchung im Ganzen zu alterieren drohende chemi- 
ſche Differenz zu beſiegen, ſich ehemiſch zu unterwerfen im 
Stande iſt, was doch ohne chemiſche Aſſimilation und die 
ſie begleitende Transſubſtantiation der dieſem Proceſſe un— 
terworfenen Stoffe nicht geſchehen koͤnnte; vielmehr iſt ſie 
die Haupturſache, warum es nur in der Nähe des Aſtralis 
ſchen zu, obgleich nur momentanen Störungen der cos— 
miſchehemiſchen Spannung kommen kann, welche aber ſehr 
bald wieder ausgeglichen werden. Bey all dieſer die im 
Kleinen beſtehenden chemiſchen Individualitaͤten beherrfchens 
den Selbſtſtaͤndigkeit und Autocratie, bey aller Erhabenheit 
über den Wechſel des in ihrem gewaltigen Schooße ſchwet 
benden Kleinlichen kann jedoch die Weltſubſtanz nicht ein⸗ 
mal im Ganzen für eine abſolut fire und wandelloſe Qua— 
litaͤt gelten, weil mit dieſer Annahme ihr die individuelle 
chemiſche Lebendigkeit abgeſprochen waͤre, auf welche ſie 
doch als das größte chemiſche Individuum mehr als alle 
anderen Anſpruͤche haben muß, nur daß dieſe Umwandlung 
in großen die der kleinen Individuen enorm uͤbergreifenden 
Epochen zu Stande kommen kann. Iſt die Weltſubſtanz 
z. B. dermal nicht offenbar in einem (im Ganzen) vorwal— 
tenden Aufloͤſungsproceſſe begriffen? Das Maximum diet 
ſer Aufloͤſung wird mit der totalen Umwandlung des in der 
Sternenwelt vorwaltenden Feſten in die Urſolution erreicht 


ſeyn, weil dann der Aufloͤſungsproceß in dieſer, wenn gleich 


unermeßlichen und deßhalb den Schein der Unendlichkeit an 
ſich tragenden Sphäre nicht weiter greifen kann, indem das 
Aufloͤſende nichts Aufzuloͤſendes finden, und die ſonach im 
Weſen der Weltſubſtanz ſelbſt geſteckten Graͤnzen erreicht 
haben wird. In dieſem Momente wird die Sideralwelt 
in die hoͤhere cosmiſche viel inniger aufgenommen, das 
(mit Unrecht) ſogenannte Chaos eingetreten ſeyn, und die 
Weltſubſtanz als Kronos erſcheinen, der ſeine Kinder ver— 
ſchlingt. — Mit Erreichung dieſes Marximums der Aufloͤ⸗ 
ſung des Feſten wird aber auch die aufloͤſende Tendenz des 
nun gefättigten Fluͤſſigen ihr Minimum erreicht haben, und 
zum Nachlaſſe gezwungen ſeyn; in dem aufgelößten Feſten 
wird ſonach kraͤftigere Selbſtſtaͤndigkeit, mit ihr aber auch 
Neigung zur Abſcheidung wieder erwachen, und es noth— 
wendig zu einer neuen Creation der Aſtralwelt kommen 
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muͤſſen, waͤhrend das dadurch geklaͤrtere gereinigtere Fluͤſſige, 
zumal das Feinflüſſige, als der vorwaltende und energiſchere 
Pol immer der Beherrſcher derſelben im Ganzen, ſo wie 
der Urgrund des Univerſums, das Feſte, der relativ unter— 
geordnetere Pol bleiben wird. Dieſes Verhalten lebhaft 
ahnend, drückt fi Plinius secundus hieruͤber fo trefflich 
aus, daß ich mich nicht enthalten kann, die Stelle, durch wel— 
che ex eine Definition des lebendigen von einer Weltfeele durchs 


drungenen Univerſums zu geben verſucht, hier anzuschließen: 


Mundum et hoc, quod nomine alio coelum appel— 
lare libuit, cujus circumflexu teguntur cuncta, nu— 
men esse credi par est, aeternum immensum neque 
genitum neque interiturum unquam. Hujus extera 
indagare nec interest hominum nec capit humana 
conjectura mentis. Sacer est, aeternus, immensus, 
totus in tolo, immo vero ipse totum; finitus et in- 
Fnito similis, omnium rerum certus et similis incer- 
to, extra intra cuncta complexus in se: idemque 
rerum naturae opus, et rerum ipsa natura. Ein 
abermaliges Document, daß unfere lieben Alten eine helles 
re lebendigere Anſchauung von dem Weſen des Univerſums 
hatten, als ſie die neuere, uͤber der Betrachtung des Ein— 
zelnen nur im Zuſammenhange mit dem Ganzen richtig be— 
greiflichen, die Beziehung deſſelben zur Totalitaͤt zu ſehr 
vernachlaͤſſigende Zeit geliefert hat. Indeſſen fehlt es, Gott 
Lob! in der neueſten Zeit nicht an Naturforſchern, welche, 
ſofern ſie den Weg des Alterthums betreten, auch der Le— 
bendigkeit des Weltalls zu huldigen beginnen; nur ſind dieſe 
Anſichten noch lange nicht nach Gebuͤhr durchgreifend und 
anſchaulich (an der Hand der Erfahrung) durchgefuͤhrt, als 
daß ſie einen allgemeinen Beyfall finden, und ſich der in 
die fragmentariſche, iſolierende und handgreifliche Betrach— 
tungsweiſe verſenkten Mehrzahl bemaͤchtigen koͤnnten; zus 
mal als ſie nicht einmal gewagt haben auszuſprechen, noch 
weniger ſich zu überzeugen, daß das Unorganiſche (beſſer 
Ankorganiſche) mit weit groͤßerem Rechte organiſch genannt 
zu werden verdiene, als das, dem man dieſen Namen ges 
geben hat. 1 


Wie ſehr uͤbrigens der Character des Feſten von der 
Natur des Fluͤſſigen abhaͤnge, zeigt ſchon der Umſtand, daß 
dasjenige Feſte, welches in einem fluͤſſigen feiner chemi— 
ſchen Daſeynsweiſe nicht zuſagenden Medium aufgeloͤßt wer: 
den ſoll, z. B. Inflammables im Waͤſſerigen, oder Nicht: 
inflammables im Aetheriſchen, ſich vorher eine der chemi— 
ſchen Natur dieſes Mediums entſprechende Umwandlung, z. 
B. das Inflammable eine Deflammabiliſierung, das Nichtin— 
flammable eine Inflammabiliſierung gefallen laſſen muͤſſe, 
bevor es zu dieſer Aufnahme geeignet erſcheint, und daß es 
dagegen bey ſeiner Ausſcheidung aus dem Fluͤſſigen immer 
mit einer der des letzteren umſomehr entſprechenden chemi— 
ſchen Conſtitution hervortrete, je energiſcherer Wirkſamkeit 
des Fluͤſſigen es ausgeſetzt geweſen u. ſ. w. 


Dadurch, daß Penker das Licht als mit vollkommenſt 
aſſimiliertem Brenzigen, zumal des leichter aſſimilablen 
feinſtbrenzigen (insbeſondere des Azotbrenzigen) geſchwaͤn⸗ 
gerten Aether anſieht, duͤrfte er ſich keiner Inconſequenz 
ſchuldig gemacht haben; vielmehr ſteht dieſe Anſicht mit der 
gelieferten Darſtellung des allgemeinen Chemismus in noth⸗ 
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wendiger Cauſalverbindung, fo wie mit unwiderleglichen 
Thatſachen in genaueſter Correſpondenz. Iſt es z. B. 
nicht ausgemacht richtig, daß die ſtrahlende Waͤrme Waͤrme 
bleibt, fo lange ihr nicht chemiſch leicht aufloͤßliche (leicht afz 
ſimilable) Stoffe geboten werden, und daß ſie mit ihrem 
Gegebenſeyn als Licht oder als Feuer erſcheint, während. 
das ganze Phänomen mit dem Conſumiertſeyn des Brenzi— 
gen verſchwindet? Geht unter ſolchen Umſtaͤnden das Feinſt⸗ 
brenzige eine ſolche Aufloͤſung nicht leichter ein als das 
Grobbrenzige, z. B. der Phosphor, die Naphtha eher als 
Schwefel und Kohle? Iſt es dem Hen. Recenf. etwa nicht 
bekannt, daß alle Fluͤſſigkeiten nach Aufloͤſung des Feſten 
tendieren, und unter allen das Aetheriſchflüſſige das ſtaͤrkſte 
aufloͤſende Vermögen beſitze? Lehrt etwa die tägliche Bez 
obachtung nicht, daß Fluͤſſigkeiten unter denen ihrer affimis 
lierenden Wirkung ausgeſetzten feſten Materien jene vorzies 
hen und ſich leichter aneignen, welche ihrer chemiſchen Na— 
tur die naͤchſten ſind? Iſt es nicht natuͤrlich, daß zur Zeit 
der allgemeinen Weltſolution das Inflammable, und vor— 
zuͤglich das Brenzige im Aetheriſchen, das Nichtinflammable u. 
vorzüglich das Salzige im Waͤſſerigen augelößt geweſen? und 
ſtreitet es gegen geſunde Vernunft und Erfahrung, wenn 
man das feit der Urpraͤcipitatlonsepoche ausgeſchiedene Brenz 
zige ſich im Aetheriſchen wieder aufloͤſen und eine ſolche 
Aufloͤſung Licht werden läßt? Wenn endlich der Hr. Ret. 
der Penkeriſchen aus dem allgemeinen Weltehemismus ges 
ſchoͤpften Anſicht, daß das urjprüngtich ſtrahlige Aetheriſche 
unter allen Fluͤſſigkeiten am meiſten geeignet ſey, die flüffis 
ge Baſis des Lichtes abzugeben, nichts anderes entgegenzu— 
ſetzen weiß, als: „Das Letztere wäre ſchon que — 
aber.“! Heißt das nicht offenbar ſoviel, als: Ich haͤtte 
Luft, etwas Bemaͤngelndes zu ſagen, weiß aber nicht was? 
und iſt der Schluß, den er auf dieſe leere Bemerkung fol⸗ 
gen laͤßt, buͤndig und folgerichtig? wenn er ſagt: „Bedarf 
es wohl mehr, um ſich zu uͤberzeugen, der Verfaſſer habe 
jene univerſale Anſicht zwar den Worten nach gang tie 
tig vorgetragen, keineswegs aber ſo richtig aufgefaßt.“ 

Der Vorwurf, als haͤtte es der Verfaſſer an einer 
Erklärung über die Natur der Wärme und deren Verhaͤlt⸗ 
niß zum Lichte fehlen laſſen, kann ihn ebenfalls nicht tref⸗ 
fen, da hievon S. 62 die Rede iſt, und es ſich aus der 
Verfolgung des Ganzen von ſelbſt ergibt: Wärme ſey möge 
lichſt reiner im Momente feiner Einwirkung auf Suflams 
mabilifation des Michtinflammablen und Vergaſung des 
Waͤſſerigen ausgehender, wo er leicht aſſimilables Brenzi— 
ges trifft, lichtwerdender, wo ihm ſchwerer aſſimilables 
Brenzige geboten wird, ſich in dieſer Eigenſchaft am ſtaͤrk— 
ſten bewaͤhrender Aether. Der Brennproceß iſt dem Verf., 
wie er umſtaͤndlich darzeigt, mehr, als ein jeder andere ehe- 
miſche (ja wie jedes ſcheinbar einfache Element) ein com⸗ 
plicierter Proceß, in welchem ſich mehrere chemifche Agen⸗ 
tien thaͤtig zeigen. Er iſt in ſoferne vorzugsweiſe ein Ae— 
theriſierungsproceß, weil ſeine Haupttendenz darauf aus— 
geht, Waͤrme und Licht auf Koſten der uͤbrigen tiefern, je— 
doch gleichfalls thaͤtigen Glieder zu bilden. Er iſt zugleich 
Dergafungs = und vorzüglich Hydrogeniſationsprozeß, weil 
das Waͤſſrige nie in Aetherbildung übergehen kann, ohne 
den Gaszuſtand durchgegangen zu ſeyn. Er if von Seiten 
der chemiſchen Metamorphoſe des Feſten betrachtet, ein In— 
flammabiliſierungsget, weil er waͤhrend feiner lebhafteſten 
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Ausbildung von bis zur Verkohlung gehenden Inſtammabi⸗ 

liſierung des ihm ausgeſetzten Nichtinf ammablen begleitet 
wird. Er iſt mit (vorzuͤglich an der Peripherie des bren— 
nenden Koͤrpers) vorgehender und waͤhrend ſeines Nachlaſ— 
ſes zunehmender Oxydation, (Deflammabiliſation oder Ein⸗ 
aͤſcherung) verbunden, weil er nicht iſoliert, ſondern in ei— 
ne nicht brennbare chemiſche Sphaͤre (die atmoſph. Luft) 
getaucht iſt, welche durch die kraͤftig aſſimilierende Macht 
des brennenden Koͤrpers bis auf einen gewiſſen Grad und 
Diſtanz zu Gunſten deſſelben zwar chemiſch geſtimmt wer— 
den, jedoch, jemehr dieſe Potenz nachlaͤßt, dem Aufkommen 
des Brennſtoffigen um ſo hinderlicher ſeyn muß, welches 
Alles in dieſer Schrift gehörig entwickelt, durch Thatſachen 
belegt und erwieſen iſt. 


Bey ſo bewandten Umſtaͤnden muß nicht nur das von 
außen beytretende Sauerſtoffgas, fendern ſogar alles aus 
dem brennenden Koͤrper entwickelte Gaſige im Brennproceſ— 
ſe eine dem Aetheriſchen untergeordnete Rolle ſpielen, zu— 
mal als die Haupttendenz dieſes Proceſſes darauf ausgeht, 
den brennenden Koͤrper, wo moͤglich, ganz in Waͤrme und 
Licht zu verwandeln. Wie ſich nach dem Vorausgeſchickten 
Hr. Rec. darüber aufhalten koͤnne, daß Penker das Sau— 
erſtoffgas ein dem imflammablen Character feindfeliges, das 
Aufkommen des Brennproceſſes im Ganzen hinderndes, und 
den ſchon beſtehenden moderierendes Weſen (freylich gegen 
die bisher herrſchende Meynung der neueren Chemiker) zu 
nennen wage, iſt kaum zu begreifen, und uͤberzeugt mich 
eben, daß ſich der Hr. Rec. bey Durchleſung der Penker— 
ſchen Schrift von den Vorurtheilen der neueren Chemie 
nicht frey gemacht habe. Weiß denn Hr. Rec. nicht, daß 
das eine ſehr geringe fpecififhe Wärme (S 4,754) verra— 
thende nicht entzuͤndliche Sauerſtoffgas einen chemiſchen Ges 
genſatz gegen das eine ſpecifiſche Wärme von = 21,405 
beſitzende und daher viel leichtere und ſehr entzuͤndliche Waſ— 
ſerſtoffgas bilde? dann, daß das Sauerſtoffgas nach ſeiner 
groͤßern ſpecifiſchen Schwere, Dichtigkeit, Verbindbarkeit 
mit dem Waſſer, ferner nach ſeiner alles Inflammable zu 
deflammabilifieren, das Faͤrbige zu bleichen ſtrebenden Macht 
zu ſchließen, wohl mit vollem Rechte als eine ſtreng anti— 
phlogiſtiſche Potenz characteriſtert ſey? Iſt es Hr. Recenſ. 
nicht bekannt, daß, ſo oft ſich Waſſer (deſſen feuertilgende 
Wirkung am Tage liegt) aus atmoſphaͤriſcher Luft bildet, 
das Eudiometer ſogleich weniger Lebensluft anzeige, ſo wie, 
daß das Waſſer mehreren Phaͤnomenen zufolge die Haupt— 
quelle des Sauerſtoffgaserſatzes in der Atmoſphaͤre ſey? Und 
darf man denn auch fragen: Warum das aus 2 Vol. Waſ— 
ſerſtoffgas und nur 1 Vol. Sauerſtoffgas beſtehende Knall— 
gas, in die Flamme geleitet, eine intenſivere Hitze und 
Lichtentwicklung hervorbringe, als bloßes Sauerſtoffgas, in 
welchem der fo leicht entzündliche Phosphor bey gewoͤhnli— 
cher Temperatur nicht einmal leuchten will! — 


Auch das ſcheint in des Hrn. Rec. Bereich nicht zu 
paſſen, daß der Verſaſſer das Sauerſtoffgas, welches, weil 
es nicht einmal ſelbſt brennbar iſt, auch nicht zum Princip 
der Brennbarkeit erhoben werden kann, für einen mit po— 
ſitiver Electricitaͤt (bis zur Annahme des Gaszuſtandes) ge— 
ladenen allerfeinſten Waſſerdunſt anfieht, wozu er doch, ab— 
geſehen von anderen, dafür laut ſprechenden Daten, [den 
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durch das Reſultat des bekannten Compreſſionsexperimentes 
berechtigt zu ſeyn glaubt, welchem gemäß vom comprimiers 
ten Sauerſtoffgaſe Waſſerdunſt zuruͤckbleibt, ſo wie das 
electriſche Flaidum zur Entweichung gezwungen wird; ohne 
zu erwähnen, daß ſich am poſitiven Pole der voltaiſchen 
Säule Sauerſtoffgas immer mit pofitiver Electrieität paare, 
und daß die Luft, wie ſogenannte analytiſche und ſyntheti⸗ 
ſche Verſuche gelehrt haben, aus mit Electricitaͤt bis zur 
Luftgeſtalt erhobenem Waſſer beſtehe. 


Allerdings iſt es dem Sprachgebrauche zuwider, den 
negativen Pol fuͤr den energiſchern zu halten; allein, ich 
glaube, Penker iſt doch nicht dafuͤr verantwortlich, wenn 
dieſer Pol wirklich der energiſchere iſt, und deßhalb eigents 
lich poſitiver genannt zu werden verdient; was freylich bis 
jetzt Niemanden eingefallen, und dieſe Hindeutung daher 
dem Verfaſſer zur Ehre gereicht. Wenigſtens ſollte man 
glauben, daß dasjenige aͤtheriſche Agens, in deſſen Gefolge 
ſich, wie bey der ſogenannten negativen Electricitaͤt, Waſſer— 
ſtoffgas zeigt, wenn es auch [quantitativ zuruͤckſtehend er— 
ſchiene, auf jedem Fall fuͤr das energiſchere angenommen 
werden muͤſſe; ſo wie ſchon aus dem Umſtande, daß Me— 
talle unter Einwirkung pofitiver Electricitaͤt leichter oxydiert 
werden und minder gefärbte Oxyde liefern, als wenn hiezu 
negative Electricitaͤt angewendet wird; dann daß unter zwey 
aneinander geriebenen Körpern derjenige zum negativelestris » 
ſchen wird, welcher eine lebhaftere Waͤrme entwickelt, die 
an dem ſogenannten negativen Pole vorwaltende Energie er 
ſichtlich, und in dem vom Prof. Reuß zu Moskau bey gal— 
vaniſchen Waſſerzerſetzungsexperimenten fo oft beobachteten 
Zuge von Oxygen - zum Hydrogenpole handgreiflich wird. 
Uebrigens weiß ein jeder, der ſich mit electriſchen Verſuchen 
abgegeben, daß die Intenſttaͤt aller electriſchen Erſcheinungen 
auffallend gewinne, wenn man den negativen Pol der Elee— 
triſiermaſchtene durch Verbindung deſſelben mit dem Erdbos 
den verſtaͤrkt. Es iſt traurig genug, daß noch ſo Manches 
einen Namen traͤgt, den es nicht verdient (obgleich, wenn 
der Name nicht das Weſentliche bezeichnend hervortritt, an 
ihm gar nichts gelegen iſt), und daß, wenn man beym gei— 
ſtigen Vordringen den Straßeneinraͤumer mit zu großer Präs 
ciſion machen wollte, man noch mehr mißverſtanden zu wer— 
den Gefahr laufen muͤßte, als es dem guten Penker wider— 
fahren iſt. — Uebrigens möge es dem Hrn. Rec. nach 
gelieferter Ueberzeugung zur Belehrung geſagt ſeyn, daß es, 
wie er glanbt, dem Naturforſcher nicht ſo leicht ſey, die 
empiriſchen Daten als Vorurtheile zu überwinden, indem, 
wenn nicht ihre Leiber, doch ihre Geiſter einen ſolchen 
Gluͤͤcksritter auf feinem Fluge früher oder ſpaͤter ganz gewiß 
einholen, und, wie Figura zeiget, zeitlich genug Luͤgen 
ſtrafen. — 


Aſſimilation (Aufloͤſung) und der von Praͤcipitation 
(Kryſtalliſation) begleitete Nachlaß derſelben werden, obs 
wohl gegen die Meynung des Heu. Rec., dennoch die Pole 
bleiben, um welche ſich in der Chemie Alles drehen muß, 
weil fie die natürlichen Hauptoperationen des Weltchemis— 
mus ſo gut als das Fluͤſſige und Feſte die Grundpole der 
Weltſuͤbſtanz ſind; woher denn das Feſte auch den chemie 
ſchen Character und einen kleinen Antheil desjenigen Flui⸗ 
dums an und in ſich träge (das Nichtinflammable vorherr⸗ 


= 


2 


1 


4 


505 

ſchend als Hydrat, das Inflammable als Aetherat erſcheint), 
aus deſſen Schooſe es ſich zur Urpraͤcipitationszeit losge⸗ 
macht hat, und mit dem es ſich abermals inniger zu ver⸗ 
maͤhlen Sehnſucht hegt. 


Welche Conſequenz muß denn den Hrn. Rec. zu dem 


des Brennproceſſes mit dem der Gaͤhrung ſcharfſinnig nach- 
gewieſen? Nach der Denkweiſe anderer Menſchen duͤrfte ein 
unrichtig dargeſtellter Brennproceß mit einem richtig aufge— 
faßten Gaͤhrungsproceſſe kaum in eine natürliche Ueberein— 
ſtimmung zu bringen ſeyn. Ploͤtzlich wendet ſich nun der 
Hr. Rec. zu jenem Theile der Penkeriſchen Schrift, den er, 
ohne jedoch auf die hier haufig vorkommenden neuen und 
der Aufmerkſamkeit wuͤrdigen Anſichten des animaliſchen Le— 
bensproceſſes, und insbeſondere der bisher ganz verkannten 
Function des muͤtterlichen Antheils der Placenta in der 
Kuͤrze aufmerkſam zu machen, den gelungenſten nennt, wel— 
ches bey dem Umſtande, als er das Finalreſultat des vor— 
angegangenen Theiles bildet, ſich ebenfalls nicht recht ver— 
einbaren laffen will, wenn nehmlich jenem dieſelbe Digni— 
tät früher nicht zugeſtanden wird. Indeſſen läßt er es auch 
hier an Bemaͤnglungen nicht fehlen, welche ich jedoch fo 
kurz als moͤglich beantworten will, theils weil ſie in Pen— 
kers Schrift ausführlich abgehandelt find, theils weil ich 
die Schranken einer Antickitik zu uͤberſchreiten fuͤrchte, wenn 
es ſich auch gleich um Aufklärung ſtrittiger und dunkler 
Seiten des Wiſſens handelt. | 


Bor allem Anderen wird dem Verfaſſer hier ſehr übel 
angerechnet, daß er die Gaͤhrung zum Grundproceſſe des 
Organiſchen mache, indem die Gaͤhrung doch nur ein be— 
ſonderer chemiſcher Proceß ſey, der wie jeder beſondere in 
ſeinen Producten endigt. Haͤtte Hr. Rec. nicht vergeſſen, 
daß ein jeder beſondere chemiſche Proceß (zumal der an 
Energie allen anderen vorſteſtehende Brenn- und Gaͤhrungs— 
proceß) nach S. 80 ein durch active Concurrenz aller Ele— 
mente (welche die Alten chemiſchthaͤtige Urweſen nannten) 
zu Stande kommande Totalitaͤt fuͤr ſich repraͤſentiere, und 

daher den Univerſalchemismus auf einer gewiſſen Stufe 
nachbildlich wiederhole; folglich ein im Kleinen und mit ei— 
ner vorherrſchenden Seite repetierter Univerſalchemismus, der 
Gaͤhrungsproceß daher ein auf einer tiefern Stufe ſtehender 
Brennproceß ſey: ſo hätte er dieſe Bemerkung fuͤglich weg: 
laſſen koͤnnen. Wenn uͤbrigens der Fermentationsproceß 
nicht geeignet ſeyn ſoll, mit der chemiſchen Seite des orga— 
niſchen Lebensproceſſes einen Vergleich auszuhalten; ſo 
wuͤnſchte ich zu wiſſen, welcher andere hiezu tauglicher waͤ⸗ 
te! — Wie jeder chemiſche Proceß, ſo endigt auch der 
organiſchehemiſche in ſeinen Producten, wenn man es ihm 
an dex erforderlichen Nahrung gebrechen laͤßt, waͤhrend er 


bey gehoͤriger Unterſtuͤtzung in dieſer Hinſicht ein continuitz - 


lich produeierender ſchoͤpferiſcher bleibt, und feiner chemi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit entſprechende, fie fignalifierende Produete 
liefert. Die Fortdauer des individuellen Lebensproceſſes iſt 
daher keineswegs daraus begreiflich, wenn er als alle Pro— 
ceſſe in ſich faſſender totaler angeſehen, ſondern wenn er 
als ein ſich aus dem allgemeinen Wilſchewiswus ernähren⸗ 
der angeſchaut wird. — 


Stö 1624. Heſt V. 


— er 


Geſtaͤndniſſe verleitet haben, daß der Verfaſſer die Analogie 
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Daß bey fo bewandten Umſtaͤnden die organiſche wie 
die anorganiſche Natur als lebendige Weſen, und dieſe Le— 
ben einander gar zu analog erſcheinen, liegt nur daran, 
weil eigentlich gar keine lebloſe Natur exiſtiert, weil die fos 
genannte lebloſe Natur das große Grundleben ſelbſt, und 
alles uͤbrige Leben ein bloß auf verſchiedenen Stufen im 
Kleinen und Kleinſten gegebene unvollſtaͤndige Repetition des 
allgemeinen Naturlebens iſt; wie denn auch die Erfahrung 
lehrt, daß die organiſchen Geſchoͤpfe den Geſtirnen (die— 
ſen Erſtlingen der Schoͤpfung) nicht vor, ſondern nach und 
aus ihnen gebildet ſeyen, ſich aus ihnen ernaͤhren, ihr Leben 
unterhalten und nach dem Tode in fie zum Theile zuruͤck— 
kehren. Sobald man nun einem Anderen bekanntlich nichts 
mittheilen kann, was man nicht ſelbſt befist, und ein tod 
ter Stamm nie lebendige Früchte erzeugen kann: fo iſt 
nichts gewiſſer, als daß, wie ſchoͤn Virgilius und Augurels 
lus ſich daruͤber erklaͤrten, die Welt Leib und Seele habe, 
und daß fie voll oder lauter Leben ſey, was dem Hrn. Nec. 
abermals nicht ſchmecken wird: 


Hoc etenim quidquid diffunditur undique caeli, 

Aöraque et terras et lati marmoris aequor 

Intus agi referunt anima, qua vivere mundi 

Cuncta putant, ipsumque hunc mundum duce- 
re vitam. 


Augurellus. 


Principio coelum ac terras, camposque li- 
quentes, 

Lucentemque globum lunae, titaniaque astra, 

Spiritus intus alit; totamque infusa per artus 

Mens agitat molem, et magno se corpore 
miscet.. 


Firgilius, 
Lautere alte aber tief dringende Sagen. — 


Erwaͤgt man ferner, daß im Gebiete des Organiſchen 
das Feſte durch das Fluͤſſige in ſeiner angebornen Tendenz 
gehindert, das Fluͤſſige durch zu große Einmiſchung des Fer 
ſten in feiner Klarheit und Lebendigkeit geſchwaͤcht und ge⸗ 
truͤbt erſcheint, waͤhrend das Feſte im Cosmiſchen als eine 
vom Fluͤſſigen deutlicher abgeſchiedene, obgleich im Ganzen 
feiner Oberherrſchaft folgende, Welt ſich ausſpricht, das Fluͤſ⸗ 
ſige dagegen ein ebenfalls deutlicher ſepariertes und das 
Fluͤſſigſte zugleich das Lebendigſte (das himmliſche Reich) 
bilde; dann daß das, was im Organiſchen himmliſcher Ab- 
kunft iſt, im Momente des Hinſcheidens auch dahin zu ger 
langen maͤchtige Sehnſucht aͤußere, während der ſideriſche 
Reſt dem betreffenden Geſtirne (bey uns dem Erdballe) zus 
ſellt und bemſelben einverleibt wird; fo laͤßt ſich mit 
vollem Rechte ſogar behaupten, daß das Weltleben ein un⸗ 
gleich vollkommeneres Leben und der den Schoͤpfer unter das 
Geſchaffene ſtellen wollende Vorrang des organiſchen vor 
dem anorganiſchen Leben ein bloß eingebildeter ſey; ja daß 
die im Organiſchen inniger vermiſchten Hauptelemente der 
anorgamijchen Natur (Feſtes und Fluͤſſiges) eigentlich erſt 
mit ihrem Ruͤcktritte in das cosmiſche Leben, nehmli ch mit 
tiner gewonnenen groͤßern Selbſtſtaͤndigkeit, auch einer groͤ⸗ 
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57” Ei 
ßern Vollkommenheit und Vollendung ſich zu erfreuen ha: 
ben werden. 


Daß der Verfaſſer in der ſchleimigen Grundmaſſe des 
Organiſchen einen vorwaltend nichtinflammablen Character 
und zwar aus denen S. 144 — 150 zuſammengeſtellten 
Gruͤnden und Thatſachen behauptet, ſcheint Hr. Rec. zu 
billigen; es will ihm jedoch nicht einleuchten, daß die Ent— 
wicklung des Kohlenſtoffes in und aus den organiſchen 
Koͤrpern keinen Beweis gegen dieſe Praͤdomination des 
Schleimzuſtandes abgebe; allein muß denn dadurch, daß ſich 
in der evident nichtinflammablen und waͤſſrigen Grundlage 
des Organiſchen ein gelinder Inflammabiliſierungspreceß 
etabliert, auch ſchon die nichtinflammable Natur der orga— 
niſchen Materie vertilgt ſeyn? und iſt es nicht nur moͤglich, 
ſondern wie ſchon eine oberflaͤchige Ueberzeugung lehrt, wirk— 
lich, daß trotz des in den entwickeltern Animalien einen 
hohen Grad gewonnenen und in kraͤftige Verkohlung aus— 
ſchlagenden Inflammabiliſierungsproceſſes der Schleimcha— 
racter ſich als der vorwaltende behaupte? Wenn nun die 
Erfahrung zeigt, daß der Verkohlungsproceß nicht einmal 
im Pfortaderblute, wo er doch ſein Maximum erreicht zu 
haben ſcheint, ſo heftig auftritt, daß dabey der Schleim— 
character des Blutes vertilgt wuͤrde; wenn wir dieſen dem 
nach auch hier innerhalb denen die Waͤſſerigkeit und Schlei— 
migkeit nicht vertilgenden Graͤnzen vor ſich gehen ſehen; 
wenn endlich derjenige ungleich geringere Anthäil der Blut- 
maſſe, welcher den Grad wirklicher Verkohlung erreicht, in 
ſteter Ausſcheidung aus der animaliſchen Sphaͤre begriffen 
iſt, und jede Zuruͤckhaltung deſſelben auf die animaliſche 
Conſtitution ſo nachtheilig wirkt; ſo muß ſich in den aus 
dem Blute, und zwar aus feiner azotiſchen Seite abgeſchie— 
denen, daher deutlich azotiſchen Gebilden der genuine Schleim— 
character um ſo vorwaltender erhalten, wenn er gleich bey 
der Theilnahme an dem Inflammabiliſierungsproceſſe (zu: 
mal in den hoͤher Animalien) eine gewiſſe, obgleich ſehr 
ſchwache Neigung nach det azotiſchinflammablen Seite ges 
winnen muß. Uebrigens darf der nichtinflammable Grund— 
character des Organiſchen um ſo weniger zerſtoͤrt werden, 
wenn in der chemiſchen Seite ſeines Lebens (wie der Herr 
Recenſ. doch ausdruͤcklich verlangt) eine Totalitaͤt des Che— 
mismus wiederkehren ſoll. — } 


Darin kommen zwar alle Naturforſcher überein, daß 
die Grundlage der organiſchen Weſen in einem waͤſſrigen, 
daher leicht beweglichen und chemiſchalterierbaren Schleime 
beſtehe; allein das Schleimige als ſolches bleibt im Ganzen 
wie in jedem feiner Atome eine an das Reich des Waͤſſri⸗ 
gen zunaͤchſt graͤnzende und von ihm faſt unzertrennfiche 
Mineralſubſtanz; denn es beſitzt die Faͤhigkeit, unter, den 
Schleimcharaeter, zerſtoͤrenden chemiſchen Einwirkungen die 
Schleimlarve abzulegen, und in eine deutlichere Mineral- 
ſubſtanz zuruͤckzutreten; dann iſt die Schleimſubſtanz, ſo 
lange ſie auf dieſer Stufe verbleibt, ohnehin bloß eine, 
wenn gleich unter allen übrigen die meiſte Anlage zum Ue- 
bergange in die organiſche Lebendigkeit verrathende Mineral— 
ſubſtanz, und unter anhaltender Einwirkung des Waſſers 
auf zumal erdige und ſalzige Mineralien leicht gewinnbar— 
Deßhalb kann jedoch dem Schleimigen (dieſem Grund und 
Boden der organiſchen Schoͤpfung, dieſem Extract oder 


licher oder thieriſcher Jufuſorien manifeſtieren. 
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Gluten der Erde im Sinne der Alten) noch keine organi— 
ſche Dignitaͤt zukommen, und Schleimportionen, fie mögen 
noch ſo groß oder noch ſo klein ſeyn, koͤnnen erſt dann fuͤr 
organiſche Weſen gelten, wenn fie ſich im Zuſtande pflanz— 
Hoͤchſtens 
kann man ſie in ſofern organiſch nennen, als dieſe Wuͤrde 
in einem freylich tiefern Grade auch allen Salz- und Erd— 
atomen, an welche die ſchleimigen chemiſch zunaͤchſt graͤnzen, 
zukoͤmmt. Mit dem Daſeyn des Schleimigen iſt demnach 
nur das des Ueberganges in das organiſche Reich faͤhigſte 
mineraliſche Materiale, aber noch lange nicht das eigentliche 
organiſche Seyn, Wirken und Leben gegeben. Schon Hr. 
Gruithuiſen (S. Gehlen's Journ. für Phyſik und Chemie 8. 
B.) hat durch Verſuche gefunden, daß bey zu tiefen und zu 
hohen Waͤrmegraden in Infuſionen keine ſichtbar lebende, 
ſondern bewegungsloſe Schleimkuͤgelchen erzeugt werden, 
welche den organiſchen Infuſorien nur dem Anſcheine nach 
aͤhnlich, folglich Penkers Anſicht nach nur für zur deutli- 
chern Verkoͤrperung gelangte Schleimpuͤnetchen oder Schleim- 
microorganismen, d. i. für mineraliſche Individuen zu neh 
men ſind. 5 


Obgleich man recht gut wußte, welche aͤußeren Um— 
ſtaͤnde der Erzeugung des Infuſoriellen guͤnſtig waren, nehme 
lich ein gelinder Grad der Erwaͤrmung, Gegebenſeyn eines 
ſchleimhaltigen Waſſers, anfaͤnglich beſchraͤnkter, dann frey— 
erer Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft; fo iſt der chemiſche 
Proceß, durch welchen das Schleimige eine eigentliche or— 
ganiſche Lebendigkeit gewinnt, bisher unerklaͤrt, und ſo das 
Weſentlichſte (das Begruͤndende und Steigernde) des Lebens 
proceſſes unerkannt geblieben. — Als durch den innigſten 
Aufoͤſungs-Waſſeraſſimilationsproceß erzeugt, iſt jeder waf— 
ſerhaltige oder im Waſſer aufgeloͤßte Schleim das gaͤhrungs— 
faͤhigſte Materiale des Mineralreichs, weßhalb denn die leis 
ſeſten Beguͤnſtigungsmittel des Gaͤhrungsproceſſes hinrei— 
chen, um das Waͤſſerigſchleimige in dieſe ehemiſche Thaͤtig⸗ 
keit zu verſetzen. Der Gaͤhrungsproceß hat, wie Penker 
dargethan, eine dem Brennproceſſe an oge feurige Haupt 
tendenz, und dieſe iſt es, welche dem ſchleimigen Grund— 
character des Organiſchen eine um fo größere, die Umgebung 
bis auf eine gewiſſe, durch die Energie dieſes Proceſſes be- 
ſtimmte Diſtanz beherrſchende aſſimilierende Macht, folglich 
eine lebhaftere Individualitaͤt oder kraͤſtigere individuelle Les 
bendigkeit verleiht, als fie der ſchleimige Keim des Organi- 
ſchen urſpruͤnglich beſeſſen hat. Iſt einmal dieſer von Ae— 
therifierung begleitete (innerhalb den Schranken der ſchlei— 
migen Weſenheit des Organiſchen ſich erhaltende) in dem 
Grundſafte, und vorzuͤglich im Blute am deutlichſten aus— 
geſprochene Inflammabiliſterungsproceß zu einer gewiſſen Hoͤ— 
he gelangt; ſo bedarf es der aͤußeren Beguͤnſtigungen um 
ſo weniger, ſondern er ſetzt das organiſche Individuum in 
den Stand, fe!dft feindſeligen aͤußeren Einwirkungen mit eis 
ner gewiſſen Staͤrke zu widerſtehen, und ſie zum Theil zu 
bezwingen. 


Es würde ins Weite führen, wenn ich dieſen Gegen— 
ſtand im Geiſte Penkers nähe: entwickeln wollte. Wem 
daran gelegen iſt, kann dieſe Schrift ſelbſt nachleſen, und 
einen Commentar mehrerer Stellen in ſeiner, wie ich er— 
fahren, für die mediciniſchen Jahrbuͤcher des oͤſterreichiſchen 
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Staates gelieferten Abhandlung über die Bedeutung des 
muͤtterlichen Antheils der Placenta finden. Uebrigens haͤtte 
es mich gefreut, wenn Hr. Rec. die, Penkeriſchen Anſichten 
uͤber die chemiſche Seite der animaliſchen Functionen, in 

welchen ſich eben die von mehrern Naturforſchern verſuchte, 

aber Keinem fo gut gelungene Paralleſierung des anerga— 

niſchehemiſchen Proceſſes mit dem des animaliſchen auf eine 

originelle Weiſe harmonierend ausſpricht, nicht uͤberſprun— 
gen waͤre. 


Obgleich ich von der Unzulaͤnglichkeit, zumal "eines 
ſinnloſen, mit dem Operationsplane der Natur nicht im Ein 
klange vorgenommenen Experimentierens, uͤberzeugt bin, das 
Experiment ohne geiſtige, auf das wahre Ziel gerichtete 
Beſchauung der Wiffenichaft eher Schaden und Verwirrung, 
als Nutzen und Zuwachs bringe, und daß nur eine richtige, 
und in das Ganze paſſende Einreihung ſeiner richtig geſtell— 

ten Reſultate ihm den eigentlichen Werth fuͤr die Wiſſen— 
ſchaft ſichern; ſo halte ich es, zumal in einem Fache, wel— 
ches, wie die Chemie, eine ſpeculative Deutung empliriſcher 
Daten zur Aufgabe hat, fuͤr gerathener, dasjenige, um deſ— 
ſen Erklaͤrung es ſich handelt, welches aber der Hr. Rec. 
den den Penkeriſchen Studien anhaͤngenden groͤberen Stoff 
zu titulieren beliebt, ſelbſt in den Momenten der hoͤchſten 
Begeiſterung aus dem geiſtigen Blicke nicht zu verlieren, 
als einen zu hohen, die Erfahrung verlaſſenden oder wohl 
gar veraͤchtlich findenden, daher einer kraͤftigen Haltung ſo 
leicht ermangelnden Aufſchwung zu nehmen, welcher nichts 
als leere (ſehr ſelten und meiſtens mehr zufaͤllig als abſicht— 
lich das Wahre und Richtige treffende) dictatoriſche Sen— 
tenzen, phantaſtiſche Viſionen und peetifche Bilder, 
nichts weniger als begruͤndete philoſophiſche Darſtellungen, 
uͤberhaupt keine geiſtvollen Gemaͤlde des Naturwirkens zu 
producieren vermag; wie denn von ſolchen ſpiritualiſtiſchen 
Verirrungen die neueſte Zeit ſo viele und ſo auffallende 
Proben aufzuweiſen hat. Wer Belege wuͤnſcht, dem kann 

- auf Verlangen damit in Fulle anfgewartet werden. Hat 
ſich aber einmal des naturwiſſenſchaftlichen Zeitgeiſtes eine 
phantaſtiſche Einſeitigkeit bemaͤchtiget, ſo muß ſich dieſe ganz 
natuͤrlich und um ſo gewiſſer in anderen keinen ſo feſten und 
tuͤchtigen Boden gewaͤhrenden Fächern des menſchlichen Wiſ— 
ſens entfalten; woraus denn die gleichzeitige Erſcheinung ſo 
vieler Fanatiker, politiſcher Phantaſten und Poltergeiſter ih— 
re natuͤrliche Erklaͤrung findet, und den beſonnenen Natur⸗ 
forſcher unmoͤglich befremden kann. 


Data, welche die Erfahrung liefert, find fo wenig ges 
eignet, den geiſtigen Aufſchwung zu hemmen, als das Feſte 
im Stande iſt, die Operationen des mit ihm in unzertrenn— 
licher Verbindung ſtehenden (das Feſte nur auf einer hoͤhe— 
ren freyeren Stuffe des chemiſchen Daſeyns wiederholenden) 
Fluͤſſigen; man kann ſich vielmehr, wenn man die Erfah— 
rung nicht außer Acht läßt, bis in den Himmel hinauf: 
ſchwingen, ohne daruͤber das Irdiſche zu verlieren, und 
wieder ſicheren „Fluges zuruͤckkehren, ohne die Verbindung mit 
dem Himmliſchen aufgegeben zu haben. Fatal iſt es bey 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Naturkunde allerdings, daß 
man bey feinem ſpeculativen Gange nicht bloß auf Thatſa— 
chen hinweiſend fortſchreiten kann, ſondern, wenn man auf 
offenbare Unrichtigkeiten ſtoͤßt, ſich erſt den Weg bahnen, 
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und ſo Manches gleichſam nachſchleppen muß, was bey ein⸗ 
mal gebahnter Straße fuͤglich wegbleiben koͤnnte. 


Aus dem Inhalte der Penkeriſchen Schrift geht zu 
deutlich hervor, daß er nebſt dem, was die aͤltere Zeit Nuͤtz— 
liches der Chemie gebracht, auch alles Neuere benutzt und 
beſſer als bisher geſtellt habe; daher duͤrften ihm um ſo 
weniger des Hrn. Hofrath Okens Schriften unbekannt ge— 
blieben ſeyn, wenn er ſich auch nicht als einen blinden 
Nachbeter dieſes genialen Kopfes ankuͤndigt. Um ſo ge— 
wiſſer ſcheint dieß der Fall zu ſeyn, weil er die ſinnreiche, 
nur nicht ganz natürlich nachgewieſene, und am wenigſten 
zu jener hoͤheren Entfaltung, deren ſie faͤhig und wuͤrdig 
iſt, gediehene Anſicht uͤber die Bedeutung der Kopfknochen 
als den phyſicaliſchen Schluͤſſel zur Erklaͤrung der groͤberen 
Phaͤnomene des animaliſchen Magnetismus anſieht, und, 
wie ich vernehme, an einer Berichtigung diefer philoſophi— 
ſchen Knochenlehre u. f. w. arbeitet. - 


Beſonders ſchmeichelhaft muß es für Penker ſeyn, 
daß ihm der Hr. Rec. wenigſtens die Faͤhigkeit zur philo— 
ſophiſchen Bearbeitung der Chemie nicht ganz abgeſprochen; 
nur faͤllt es als ungewoͤhnlicher Contraſt auf, daß Hr. Rec. 
eine Schrift, welche er anfaͤnglich als einen Sammelplatz 
von disharmoniſchen (wahrscheinlich wollte er ſagen: mit 
den gangbaren nicht harmonierenden) Anſichten erklärt, folgs 
lich ein (in feinen Augen) fo unſinniges Zeug den Goes 
mikern zum Leſen dringend empfiehlt. 


Wenn endlich der Hr. Recenſent fein Mißfallen über 
die in dieſem Buche vorkommende Einmengung ſo vieler las 
teiniſcher Woͤrter, welche den Purismus der deutſchen Spra— 
che verletzen, aͤußert, ſo ſetzt er mich in die Lage, ihm er— 
wiedern zu muͤſſen, daß der Juhalt dieſer Schrift Für eis 
ne auf wiſſenſchaftliche Bildung Anſpruͤche machende Claſſe 
von Leſern oder doch fuͤr ſolche berechnet war, ven denen 
man wenigſtens eine ober aͤchliche Kenntuiß der lateiniſchen 
als Gelehrtenſprache erwarten darf. Zur weitern Entſchul⸗ 
digung dient noch der Umſtaud, daß ſich fo manche Kunſt— 
ausdruͤcke ohne ſchleppende Umſchreibung gar nicht deutſch 
geben laſſen; endlich, daß Ausdruͤcke, welche zumal auf cis 
nem Blatte mehrmal wiederholt werden muͤſſen, die Leetuͤ— 
re fade und ekelhaft machen, falls ſie nicht hie und da mit 
gleichbedeutenden vertauſcht erſcheinen. 


Uebrigens hätte Hr. Recenſ., 
nahm, dieſe Kleinigkeit zu ruͤgen, mit einem guten Bey— 
ſpiele vorgehen, und die nicht deutſchen Bezeichnungen: 
philoſophiſch, polemiſch, hermetiſch, critiſch, energiſch, ches 
miſch, dynamiſch, mechaniſch, harmoniſch, conſequent, po— 
ſitiv, total, qualitativ, negativ; fo. wie Empirie, Chemie, 
Idee, Accidenz, Subſtanz, Differenz, Harmonie, Princi— 
pien, Polaritaͤt, Aſſimilation, Theorie, Univerſalmaterie, 
Analyſe, Electricitaͤt, Studien, Identitaͤt, Analogie, Pros 
duct, Prozeß, Microcosmus, Organismus, Purismus u, 
fe w., welche in feiner bloß 2 Seiten betragenden Recen⸗ 
ſion vorkommen, weglaſſen und deutſch geben ſollen; dann 
hätte ich aber das kauderwaͤlſche Zeug leſen mogen, welches 
hiedurch zum Vorſchein gekommen waͤre. 


Sollte auch Penkers Schrift, in welcher die Baſis 
zu einem wiſſenſchaftlichen Gebäude der anorganiſchen wie 


während er es unters 


* 


bloßes Meteor voruͤberziehen; 
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der organiſchen Chemie niedergelegt iſt, den Beyfall der 
Denker unſers flüchtigen Zeitalters nicht finden und als ein 
ſo wird unbekuͤmmert um 
Gunſt oder Ungunſt der Helden und Wortfuͤhrer des Ta— 
ges die Wahrheit dennoch ſich erhalten, in dieſer Abhand— 
lung der Keim einer lebendigern Chemie der Nachwelt be— 
wahrt, und die fperielle Durchführung des mit ihr gegebe- 
nen Grundplanes vielleicht erſt einer ſpaͤteren aus der ein— 
ſeitigen Befangenheit ſich freyer zu erheben vermoͤgenden 
Generation uͤberlaſſen bleiben. — 


3. . e u den 10. July 1823. 
Dr. 5, 


Ueber die Gegenwart von manganhaltigem Ei⸗ 
fenorydul in der Atmoſphaͤre, 


von W. Zimmermann, 
Prof, der Chem. und Min. zu Gießen. 


Waͤhrend meiner phyſiſch ehemiſchen Arbeiten über die 
Meteorwaſſer, deren Erfolge zum Theil ſchon aus mehreren 
Zeitſchriften, jedoch nur fragmentariſch, zur allgemeineren 
Kunde gelangten, beobachtete ich an den ſchneereichen Ta— 
gen vom 13. bis 18. Januar 1823, daß durch den friſch— 
gefallenen Schnee ſich eine ſchwaͤrzlichgraue Maſſe verbreite 
te, jedoch ſehr zart, und nur wie hingehaucht uͤber die blen— 
dende Weiſſe. Ich ſammelte mit platinenem Schoͤpfer ſo— 
viel des friſchen Schnees in platinene Gefaͤße, daß 4 Pfund 
(heſſiſches Normalgewicht) Schneewaſſer gewonnen wurden, 
auf welchem in duͤnnen Haͤutchen jene ſchwaͤrzliche Maſſe 
ſchwamm. Das Waſſer ſelbſt war durchſchwebt von Wol— 
ken ganz kleiner grauer Faͤſerchen, welche nach Einengung 
des Waſſers, nebſt jenem oben auf ſchwimmenden Haͤutchen 
leicht von den uͤbrigen ſalzigen und erdigen Theilen dieſes 
Meteorwaſſers getrennt und fuͤr ſich vor dem Loͤthrohre un— 
terſucht werden konnte. Auf dem Platinblech mit chemiſch— 
reinem Bicarbonat des Natrens durchglühet, ergrünte die 
Maſſe ſogleich ſehr ſtark in dem bladgruͤnen Fapbenton des 
manganſauren Natrons; mit ſaurem pee ph s Na⸗ 
tron wurde fie anfangs lichtgruͤn, dann ſchoͤn rein violett, 
und die Boraxperle am Platindrahte zeigte, damit gegluͤhet, 
zuerſt die Ruͤckwirkung auf Eiſenoxydul durch ſchwachblaͤuli— 
ches Gruͤn in der aͤußeren Flamme, das beym Erkalten ver— 
ſchwindend ins blaßviolette uͤbergieng. Durch Beruͤhrung 
der glühenden Boraxperle mit einem Kryſtall von ſalpeter⸗ 
ſaurem Kali trat zuerſt bey erneutem Gluͤhen die gelbe Far⸗ 
be des Eiſenoxydes entſchieden hervor, auf welche die pfir— 
ſichblutrothe der Manganſaͤure folgte. — Der Eiſengehalt 
war, ſoviel als bey der fo geringen Quantität der Meteor— 
maſſe auszumitteln war, ohngefaͤhr das Zwoͤlffache des 
Mangans. 

Dieſes manganhaltige Eiſen findet ſich in dem Schnee 
in ſehr geringer Menge; in jenen 4 Pfunden Waſſer be— 
trug es nicht mehr als 0,002 Loth (heſſ. Normalgewicht S 
0,5 Gran Nürnberger Medieinalgewicht). Ich ließ uͤbri⸗ 
gens von dieſem merkwuͤrdigen Schnee auf dem Diansber— 
ge, 2 Stunden weſtlich von Gießen, deſſen relative Hoͤhe 
auf den mittlern Lahnſpiegel bezogen S 1040 betraͤgt, fer⸗ 
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ner auf einem der Thuͤrme des Caſernen⸗ Gebaͤudes 140 


fo wie an dem Lahnufer = 10° und auf einer breiten 
Mauer des botan. Gartens in porcellanen Gefaͤßen ganz 
reinen Schnee ſammlen, fo daß ich über 80 Maas Schnee 
waſſer erhielt, das, einer quantitativen Analyſe unterwor⸗ 
few, mehrere hoͤchſt merkwuͤrdige Reſultate ergab, deren naͤ— 
here Beſchreibéung ich in dem neuen von Kaſtner herausge⸗ 
gebenen Archive der Naturwiſſenſchaſten niedergelegt habe. 


Noch bemerke ich hler, daß alle folgende Schneefälle 
des Jahres 1825, ſo wie dieſes Winters von 1825 auf 
1824 ohne Ausnahme jenes atmoſphaͤriſche Braunſteineiſen 
(das beſtaͤndig mit viel organiſcher kohlenſtoffhaltiger Maſſe, 
die ich Pyrrhin genannt und in der Kürze näher befchreis 
ben werde, verbunden iſt) mit herabfuͤhrten. Eben ſo fuͤh— 
ren es die Regenfaͤlle in groͤßerer und geringerer Menge 
herab, und in den Nuͤckſtaͤnden der letzteren habe ich es 
ſchon ſeit dem Sten May 1821 entdeckt, aber als mit den 
übrigen erd- und falzhaltigen Theilen der Meteorwaſſer, 
zu einer Einheit verbunden, angeſehen; was durch die ſpaͤ— 
teren Beobachtungen jedoch in ſofern berichtigt werde, daß 
Eiſen und Braunſtein mit jenen Waſſern gemengt und nicht 
chemiſch verbunden vorkommen. 


Wegen Galvanis mus, 


von demſelben. 


„Wenn durch mehrfache Beyſpiele ſich der Erfahrungs— 
ſatz, als ob unſere Nachbarvoͤlker, vomaniſchen Stammes, 
ſich nicht entbloͤden, Entdeckungen der Deutſchen, Hollaͤn⸗ 
der u. ſ. w. als der ihrigen ſich anzueignen, erhaͤrten ließe; 
zumal wenn eine Freybeuterey der Art, bey deutſchen, hol— 
laͤndiſchen, ja ſelbſt lateiniſchen Schriften da minder bey jes 
nen geleſen werden, ohne Ahndung geuͤbt werden kann;“ ſo 
gehoͤret doch wohl Folgendes nicht ganz dahin, wie mehrere 
vermeynten: 


Swammerdam fuͤhrt in der Biblia naturae S. 334 
der deutſchen Ueberſetzung, Leipzig 1752, einen Verſuch an, 
wo ein Froſchmuskel, in einer Glasroͤhre befeſtigt, mit eis 
nem duͤnnen Silberdraͤhtchen zuſammenhaͤngt, das wieder 
durch das Ohr eines auf einem Korke befeſtigten Meſſing— 
drahtes zur Glasroͤhre heraustritt, in Zuckungen geraͤth. 
Allerdings find hier alle Bedingungen zu den Verſuchen ges 
geben, welche Aloys Galvani 1791 zu Bologna auf die 
Entdeckung der nach ihm genannten Erſcheinungen fuͤhrten. 
Es laͤßt ſich jedoch nach dem, was über beyde Entdeckun⸗ 
gen bis jetzt vorliegt, nur behaupten; daß Swammerdam 
jene Zuckungen, durch die Beruͤhrung zweyer heterogener 
Leiter erregt, zwar zuerſt wahrgenommen, aber den klaren 
Verlauf der Sache nicht weiter erforſcht habe. Galvani 
aber (freylich durch die reiche Summe ſpaͤterer Erfahruns 
gen unterftüßt) dieſelben Erſcheinungen auf dis Electricitaͤt be. 
zogen und Volta durch entſcheidende Verſuche das electriſche 
Wirken dabey außer allen Zweifel geſetzt hat. 


„ 


| 
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mehrere Arten » Namen, 


pedemontana, 
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Anleitung, Graͤſer und grasartige Gewaͤchſe 
nach einer neuen Methode fuͤr Herbarien zuzu— 
ro bereiten, 


von D. 3. Hoppe. 


Regensburg bey Brenck, und Nuͤrnberg bey Riegel und Wiesner 
1819. 4. 35, mit 2 illum. Tafeln. 


Dieſe Schrift des fuͤr die Botanik ſo aͤußerſt thaͤtigen 
Verfaſſers haͤtte ſchon lange angezeigt werden ſollen; allein 
ſie hatte ſich verſchoben und kam jetzt erſt wieder zum Vor— 
ſchein. Da es wohl kaum einen thaͤtigeren Pflanzenſamm— 
ler in der Welt gibt, als Hoppe, indem er faſt jahrlich in 
die Alpen des ſuͤdlichen Deutſchlands reift, fo läßt es ſich 
ſchon denken, daß er alle Methoden des Pflanzen-Einle— 
gens verſucht, und endlich auf diejenige gekommen ſey, wel— 
che die vortheilhafteſte iſt. Er iſt geſonnen, eine Schrift 
über die Einlegungsart aller Pflanzen herauszugeben; indeſ— 
ſen theilt er die der Graͤſer mit. a 


Zugleich gibt er nach ſeiner Methode getrocknete Pflan— 
zen heraus, wovon hier die 2 erſten Decaden, und zwar 
critiſch beſchrieben werden. Sie enthalten: Elyna spica- 
ta; Agrostis gigantea; Trichodium alpinum, rupes- 
tre, flavescens; Poa alpina, laxa; Sesleria tenella; 
Trisetum airoides; Festuca pumila; Juncus trislu- 
mis, trifidus, Jacquini, lampocarpus, ustulatus; Ca- 
rex nigra, atrata, fuliginosa, frigida, capillaris, 


Abgebildet find: Juncus triglumis und ustulatus. 


Mufter der Behandlung, 


Er ſte Decade. 
I. ELYNA SPICATA SCHRADER. 


E. radice Jibrosa, foliis 'angulato - filiformibus culmisque 
durtusculis glabris, spica simpliei solitaria sguamosa; 
squamis ovalibus. 


- Diefe Pflanze hat, wie es bey Entdeckungen neuerer 
Zeit gerne zu geſchehen pflegt, gleich Anfangs nicht nur 
ſondern auch verſchiedene Gat— 
tungs⸗Namen erhalten, wie aus Folgendem zu erſehen ſeyn 
wird. 


Sie wurde zuerſt von Bellardi in Piemont, glaublich 
1784 entdeckt, und dem zu Folge von Allioni in der Flora 
unter dem Namen Carex Bellardi be— 
ſchrieben und abgebildet. Bald darauf fand ſie auch Villars 
in der Dauphiné. Weil aber die Vergleichung feiner Pflan— 
ze mit der Allioniſchen, vermuthlich wegen angegebenen spi— 
cis androgynis und foliis capillaribus nicht ganz zutref— 


fen wollte, ſo ſah er ſie noch als neu an, gab ihr den Na— 
men Carex myosuroides, 


und lieferte Beſchreibung und 

Abbildung in der Histoire des plantes du Dauphiné. 

Obwohl fie nun auch von Gmelin und Laicharting als Ca— 

rex hermaphrodita aufgefuͤhrt wurde, ſo blieb doch mit 

Recht das Prioritaͤtsrecht geltend, und Schkuhr, Hoſt, 

Hoffmann und andere behielten den Namen Carex Bellar- 
Iſis 1824. Heft v. 
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di bey. Nachdem fie nun feit 20 Jahren dieſen Cyclus 
durchlaufen hatte, ſah man endlich ein, daß ſie mit Fug 
und Recht nicht koͤnne unter Carex ſtehen bleiben, ſondern 
ein eigenes neues Genus ausmachen muͤſſe. 

Wulfen hatte fie zuerſt in feinen Manuſeripten Froeh- 
lichia genannt, und von Schrader und Willdenow, die zu 
gleicher Zeit arbeiteten, erhielt ſie die Namen Elyna und 
Cobresia. Willdenow ſtellte dieſe Gattung in die Mon- 
oecia, vermuthlich weil eine andere Art, die er Cobresia 
caricina nennt, halb getrennte Geſchlechter hot, dagegen 
fie von Schrader als Hermaphroditpflanze in die Trian- 
Aria aufgenommen wurde. Eine genaue Beſtimmung über 
dieſe Widerſpruͤche in dem Sitze der Geſchlechter iſt nicht 
ganz leicht; die Pflanze waͤchſt auf den hoͤchſten Alpen an 
fonnigen Orten, und blüher ſchon früh, ehe die Botaniker 
dahin gelangen. Deßwegen find die Exemplare, die man 
erhält, verbluͤhet, und weil die Pflanze ſehr ſteif und ſproͤ⸗ 
de iſt, ſo ſind die einzelnen Theile im getrockneten Zuſtande 
meiſtens' verſtuͤmmelt, und dadurch iſt die Unterfuchuug ſehr 
erſchwert. Die Pflanze iſt eigentlich ganz eigenthuͤmlich; 
jede einzelne Bluͤthe hat eine allgemeine aͤußere Schuppe, 
hinter welcher die beyderley Geſchlechtstheile neben einander 
ſtehen; da aber jeder Geſchlechtstheil wieder mit einer be— 
ſondern inneren Schuppe bedeckt iſt, wodurch ſie gleichſam 
von einander geſchieden ſind, und da ſie ohnehin nicht, wie 
bey wahren Hermaphroditbluͤthen, um einander herumſte— 
hen; ſo ſind die Bluͤthen eben ſo wenig vollkommene Zwit— 
ter, als einhaͤuſig, und koͤnnten daher am Beſten wohl als 
Flores pseudo-hermaphroditi aufgeführt werden. 8 


Als etwas bemerkenswerth will ich noch Feyfügen, daß 
die Saamen dieſer Pflanze, wie bey einigen Curices-Arten 
(C. C. collina Willd. alpina Schrank) ſehr oft von eis 
ner Uredo befallen werden, wodurch ſie nicht nur, als voͤllig 
kugelfoͤrmige Körper erſcheinen, ſondern auch eine kohl— 
ſchwarze Farbe annehmen, und wodurch einige Beobachter 
(vergl. Hoffm. Bot. Taſchenb. 1804. S. 191) mögen ver: 
anſaßt worden ſeyn, der Pflanze ſchwaͤrzliche kugelfoͤrmige 
Capſeln zuzuſchreiben. Das bisher aufgefundene Vaterland 
find die Alpen in Piemont, Dauphiné, Salzburg, Ober— 
Kaͤrnthen, Tyrol, Steiermark und der Schweiz; ob ſie an 
einem dieſer Orte in uliginosis pratis alpinis vorkommen, 
wie Schrader, Roͤmer und Schultes und andere angeben, 
kann ich nicht entſcheiden, aber wohl meine eigene Erfah— 
rung aus Ober -Kaͤrnthen beyfuͤgen, in Folge deren fie 
immer auf trockenen, ſonnigen, graſigen und faſt ſteinigen 
Hügeln der hoͤchſten Alpengebirge in der Nachbarſchaft der 
Gletſcher angetroffen wird. 

Villars hat Carex Billardi All. bey feiner Carex 
moyosuroides mit einem Fragezeichen aufgeführt, und auch 
Schkuhr iſt wegen dieſer Pflanze im Zweifel. Ich muß 
geſtehen, daß ich Allioni's Beſchreibung eben fo unpaſſend 
finde, als die Abbildung. Dieſe treibt aus einer Wurzel 
gleichſam 3 Buͤſchel, die bey der natürlichen Pflanze durchs 
aus nicht Statt finden, indem jede Pflanze oft zwar einen 
ſehr großen, aber doch immer nur einen einzigen dichten 
Raſen bildet; die Beſchreibung von haarfoͤrmigen, gekruͤmm— 
ten Blaͤttern und Halmen, die ſpitzigen Schuppen und run— 
den Saamencapſein find völlige Widerſpruͤche mit der na— 
tuͤrlichen Pflanze. 5 

33 
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Wenn man Übrigens Schraders vortreffliche Boſchrei— 
bung in Flor. germ. p. 155 — 56 Schkuhr's und Sturm's 
Abbildungen vergleicht und gegenwärtige Exemplare zu Hülfe 
nimmt, fo kann man ſich vollkommene Kenntniß von dies 
ſer Pflanze verſchaffen. ? 

Geſammelt auf ſteinigen grafigen Hügeln an den beys 
den Paſterzengletſchern, die den Fuß des Glockners umge: 
ben, im Auguſt. 


Die Recomponirung dieſer Pflanze iſt bereits um: 
ſtaͤndlich angegeben, und wird nun bey der Vergleichung 
dieſer Pflanze noch einleuchtender werden. 


Nova Acta physico - medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino-Carolinae, Naturae 
Curjosorum. 


Bonnae, apud Weber 1323. cum 
Tab. 35. 


Tom. undecimus P. I. 


Wir haben bey keiner Gelegenheit verſaͤumt, den 
Schwung herauszuheben, welchen die Schriften der Deo- 
poldina unter dem neuen Praesidio genommen haben, wie 
ſie ſich kuͤhn neben die Mem. de l’Acad. und die Phi- 
los. transact. ſtellen koͤnnen. Dieſer eilfte Band, wovon 
wir gegenwärtig nur den erſten Theil anzeigen wollen, iſt 
wieder ein Beweis von dem, was ſich in Deutſchland her— 
vorbringen ließe, wenn immer der gute Wille der Gelehrten 
mit der Unterſtützung der Regierungen fo zufammenträfe, 
wie es hier der Fall iſt. Die preußiſche Regierung erwirbt 
ſich ein großes Verdienſt durch die Unterſtuͤtzung, welche ſie 
der vorher ganz vernachlaͤſſigten Leopoldina zukommen laͤßt, 
und wenn es die gebildeten Voͤlker fuͤr eine Nationalehre 
halten, daß fie koͤnigl. Geſellſchaftsſchriften herausgeben, fo 
darf Deutſchland ſich jetzt auch etwas darauf einbilden, daß 
feine faſt anderthalbhundertjshrigen kayſerlichen Geſellſchafts— 
ſchriften nicht bloß ſich erhalten, ſondern ſich auch vervoll⸗ 
kommnet haben. Die meiſten Schriftſteller Deutſchlands 
ſcheinen ſich zu beeifern, ihr Scherflein beyzutragen, und 
dem Praͤſidium ſcheint kein Brief und überhaupt keine Ans 
ſpornung zu viel zu ſeyn, um aus allen Gegenden und von 
den mannichfaltigſten Seiten Beytraͤge zu erhalten. Es iſt 
daher zu wünſchen, daß es das Vertrauen fortbehalte, wel— 
ches die Schrifſteller in daſſelbe ſetzen. 


Voran ſteht vom Präfidenten ein Elogium auf den 
verſtorbenen Prinz Hardenberg, welcher allerdings der 
Academie ein woblwollender Befhüger war, bis S. 16. 

Dann folgt von Sarleß noch eine ausfuͤhrliche Me- 
moria auf dieſen Prinzen, bis ©. 34. Man ſieht alſo, 
daß die Academie nichts geſpart hat, um ihren Gönner zu 
verewigen. 0 

Dann die Memorie von Caſſel, Profeſſor in Gent, 
bis S. 40; dann die von Ruhl, der auf Java geſtorben, 
bis S. 64. 

Oarauf werden die Geſchenke, welche die Academie 
erhalten, aufgezählt, worunter auch Geldbeytraͤge vorkommen, 
dis S. 72. 
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Endlich wird der Catalog der neu aufgenommenen 
Mitglieder fortgeſetzt, deren Zahl ſeit 1820 von Nr. 1090 
an lauft bis 2076, die Summe alfo nicht weniger als 
986 betraͤgt. Wenn der Praͤſident fo fortfaͤhrt, fo kann er 
allerdings die gliederreichſte Academie bekommen, wenn es 
ihm gleichguͤltig iſt, welchen Grad von Ehre die Gelehrten 
in eine Mitgliedgeſellſchaft ſetzen, die fo Creti und Pleti 
bringt, in die Geſellſchaft, worunter fie eine Menge Socii 
trifft, die nicht einmal auf den Namen eines Gelehrten, 
geſchweige denn auf den eines Schriftſtellers oder gar eines 
beruͤhmten Schriftſtellers Anſpruch machen koͤnnen. Die 
Mitgliedſchaft iſt freylich unter den Gelehrten eine Spiele— 
tey geworden, wie in anderen Ständen die Ritterſchaft; 
wenn aber Winkelgeſellſchaften aus langer Weile oder aus 
kindiſchem Stolz die ganze Welt zu Gevatter bitten zu eis 
nem Kindlein, das vielleicht gar nicht oder nur als eine 
Mola das Licht der Welt erblicken kann; ſo folgt nicht, 
daß die allgemeine Academie Deutſchlands auch in dieſe 
Ziererey verfallen und ſich Gunſt und Goͤnner, wir wollen 
nicht ſagen durch ſolche Frau Baſen Knire, erwerben, fons 
dern vielmehr verſcherzen müffe. - 


Die erſte Abhandlung ift ein Beytrag zur Flora Bra: 
ſiliens von Max Prinzen von Veuwied, mit Beſchrei⸗ 
bungen von Nees und Martius; ein reichhaltiges Ver⸗ 
zeichniß vieler ſeltenen Pflanzen, dem 6 Kupfertafeln, von 
Wild gezeichnet und von Engels geſtochen, 
ben ſind. 


Die Pflanzen ſind: 3 
Echinolaena polystachya. Boerhaavia ascendens. 
Piper juliflorum. Pisonıa Pacurero. 
Griffinia parvillora. Busainvillea peruviana. 
Dichorisandra radicalis, Heteranthia decipiens. 

puberula, gracilis. Conobea punctata. 5 
Campelia bibracteata. Angelonia campestris, sa- 


Bromelia iridifolia. licariaefolia, procum- 
Moraea northiana. bens. 
Hagenbachia brasiliensis, Thylacantha. 


Schwenkia mollissima. 

Gesneria barbata. 

Besleria flavo-virens. 

Ruellia curviflora. 

Aphelandra nitida, 
ginata. 

Justiciagonystachya, hu- 
muliflora, spathulata, 
carthagenensis, comata, 
nitida, genuflexa, cu- 
neifolia, anthirrina. 

Dicliptera brasiliensis, spe- 
ciosa, tetrandra. 

Schultzia. 

Eranthemum modestum, 
detruncatum, verbena- 
ceum. { 

Gloxinia macrophylla. 

Craniolaria unibracteata. 

Sesamumindicum. 

Stachytarpheta quadran- 


Sagittaria palaefolia. 

Canna Lamberti. 

Maranta Tonkat, furcata, 
cristata, Jacquini, spica- 
ta, mar- 

Phrynium ovatum. 

Costus laevis, spiralis. 

Globba cuspidata, subsessi- 
lis. 

Coccoloba brasiliensis. 

Rivina aflınis. 

Petiveria tetrandra, 

Chamissoa altissima, 

Urtica grandifolia. 

Pilea muscosa. 

Boehmeria radicans, 
pens. 

Acalypha pruriens, pruni- 
folia. 

Croton micans. 

Phyllanthus linearis. 


re- 


beygege-⸗ 
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gula, hispida, trispicata.;Evolvulus villosus, capita- 
Zapania Echinus. tus, glomeratus. 
Petraea raceınosa. Lvsianthns purpurascens. 
Casselia serrata, integrifo-|Villarsia lacunosa. 

lia. Spigelia anthelnia. 
Salvia splendens. Tabernaemontana cestroid. 
Scutellaria Felisberti. ‚Hancornia speciosa. 
Varronia macrocephala. Manglilla brasiliensis. 
Cestrum pauciflorum. Wallenia angustifolia. 
Dufourea heterantha. Styrax ferrugineum. 


Fortſebung folgt im naͤchſten Band. 


Abgebildet ſind: 


Dichorisandra puberula, gracilis, radicalis. 
Campelia bibracteata. 

Hagenbachia brasiliensis. 

Heteranthia decipiens. 

Craniolaria unihracteata, 

Zapania Echinus. 

Casselia integrifolia, serrata. 


Neue Sippen: 

Hagenbachia, Heteranthia, Thylacantha, Casse- 
lia, Schultzia. Man ſieht von ſelbſt, daß die Pflanzen 
nach dem nat. Syſtem fortlaufen; die Charactere und Ber 
ſchreibungen ſind vollſtaͤndig und muſterhaft in lat. Sprache 
beygefuͤgt; viele Sippencharactere ſind verbeſſert und die 
Botanik bereichert ſich durch dieſen Beytrag um ein bedeu— 
tendes. Wir bedauern, daß wir wegen feiner Weitläuftig- 
keit keinen Auszug davon geben koͤnnen. 


Folgende find die neuen, oder wenigſtens nun be— 
ſtimmten Sippen. 5 


Coron ar ae. 


Grifinia Rer.: Spatha. perianthium superum, in- 
“fundibuliforme, limbo sexfido, laciniis linearibus 
erectis. Stamina 6, fauci inserta, retorta, unicum 
assurgens (her), antherae lineari-sasittatae, erecti- 
usculae. Stigma trilobum. Gapsula trilocularis, lo- 
culis trispermis; seminibus oblongis, a basi placen- 
‚tae centralis triquetrae ascendentibus. G. parviflo- 
ra Rer. 

Commelineae, 


Dichorisandra Mikan: Calyxtriphylius, inferus. 
Corolla tripetala. Stamina 5 — 6, in duas phalan- 
ses disposita, antheris lanceolatis, erectis, locu- 
lis parallelis. Capsula corolla baccante induta, tri- 
locularis, polysperma. D. radicalis, puberula, gra- 
cilis. 

Haemodoraceae. 

Hagenbachia N. et N.: Perianthium inferum 6- 
partitum, laciniis alternis angustioribus. Antherae 
in marginibus laciniarım interiorum subsessiles. 
Capsula &rilocularis, loculis dispermis. Trian- 
Aria monogynia prope a Wachendorſia. H. bras i- 
liensis. a 
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Urtieeae, 
Pilea Lindley: Mas. Calyx quadrifidus, Nec- 


tarıum nullam. Stamina quatuor, antheris didymis, 
Femina: Valyx teilidus. Stigma capitatum. Ache- 
num compressum, oblique mucronatum, calyce ba- 
ei cinctum. — Monoecia tetrandria, post urticam. 
Pilea muscosa. 


Primuleae. 


Heteranthia: Calyx membranaceus, campanu- 
latus, quinquefidus. Corolla bilabiata, labio supe- 
riore minore, oblongo, integro, inferiore latiore, 
concavo trilobo, lobo medio majori, emarginato. 
Antherae cordatae, superiorum lobis stylum am- 
plectentibus. Capsula bilocularis, bfvalvis, polysper- 
ma, receptaculo seminum medio dissepimento aflıxo, 
Dehiscentia septicida. — Didynamia angiospermia, 
prope a Limosella. H. decipiens, planta repens. 


Personatae. \ 


Thylacantha: Calyx quinquepartitus, brevis. 
Corolla bilabiata, labio superiori brevissimo, bifido, 
inferiori trilobo, basi saccato, Filamenta dilatata, 
antherarıım loculi superpositi. Carcerulus bilocula- 
ris, polyspermus, receptaculo centrali, septo innato. 
Angelonia procumbens. 


Acantheae. 

Schnltzia: Calyx aequalis, quinquepartitus. Co- 
rolla bilabiata vel ringens. Stamina didyma, per 
paria conjuncta, superiora breviora, antheris uni- 
locellatis, inferiora longiora, antheris bilocellatis, 
Capsulae loculi dispermi, retinaculis interjectis, 

Es iſt nicht deutlich geſagt, ſoll hieher Diclipterate- 
trandra oder Erantiemum modestum, detruncatum, 
verbenaceum gehörn.; 


Viliceae. 


Casselia: Capsula bilocularis, bivalvis, disper- 
ma, receptaculo seminum duplici septiformi, al- 
tero margine liber». Corolla infundibuliformis, lim- 
bo quinquefido, subaequali. — Didynamia angiosper— 
mia, prope aPriva. Cass. serrata, fruticulus erectus, 
integrifolia. 


Hancornia speciosa Gomez. * 


H. caule arborescente}, foliis coriaceis ellipticis 
obtuse cuspidatis, pedunculis (jterminalibus suhtri- 
floris, 


* Character naturalis: 
Cal. 5-partitus, minimus, laciniis concavis erertis oh- 
tusiusculis, persistens. 


Cor. 1- petala, hypocrateriformis; tubus pollicaris, in- 
ferne cylindricus, superne wentricosior, intus pilo- 


een 
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Syn. Hancornia speciosa Gomez. Act. Acad. Oli- 
sip. 1812. p. 51 C. ic. — Mangaiba Piso Med. Bras. 
p- 76. — Mangabiba et Mangaiba Brasiliensibus Marc- 
grav. Bras. p. 122 (icon satis bona, descriptio ele- 
gantissima!) — Mangaba Pharmac. Tubalens. p. 250. 


Deser. Arbor altitudine cerasi, ramis teretius- 
culis articulatis superne subancipitibus glabris, cor- 
tice ruguloso cinereo lactescente indutis. 


Folia opposita, sesquipollicaria, patentia, petio- 
lata, elliptica, in apicem obtusum producta, basi 
acuta, sursum paullo latiora, integerrima, glabra, 
rigida, coriacca, transversis venis striata, subtus 
pallidiora. Pedunculus terminalis, duas lineas lon- 
gus, 5 — 4 florus, floribus subumbellatis, pedicellis 
Iineam loneis angulatis. Calicis laciniae ovatae, ci- 
liatae. Corolla circiter pollicaris, tubo gracili; lim- 


sus; limbus patentissimus, 5-partitus, laciniis ovatis 
acutis tubo ter brevioribus. 


Stam. Fil. 5. linearia, hrevissima, pilosa, tubo corol- 
Iino intra ventrem inserta. Autherae oblongae, acu- 
tiusculae, conniventes, in tubi ventre reconditae. 


Germen subrotundum, superum; stylus erectus, filifor- 
mis; stigma zbifidum, cylindro medio coarctato in- 


sidens, 
Bacca subrotunda (saepius 1 — 2 unc. diamet.\, apice 
mammillata,! 1-locularis, polysperma (sem. 6 — 12.). 


Semind ovata, depressiuscula, ab altera facie macu- 
la flava, qua pulpae maxime adhaerent. Tegumen- 
tum membranaceum, rufum. Albumen album, du- 
rum. Embryo erectus, dicotyledoneus, centralis; 
cotyledones subovatae; radicula brevissima, in basi 
albuminis recondita. 


Affinis est Ambelanis et Pacuriis Auh., nee non Vaheis 
Lam.; ab illis tamen differt, quippe quae nec corollis 
omnino contortis, nee stigmate ovate-capitato orbicu- 
loque insidente, nec bacca pyriformi, nee capsula etc. 
gaudeant, ab his vero, quarum descriptionem adhuc 
non tradidit Lamarckius, et characteres essentiale gene- 
rum praetermisit in Conspectu Generum, differt etiam, 
quantum per iconem t. 167. divinare licet, siquidem 
his corollarum tubus ad basin amplior, limbus contor- 
tus, germen sulcatum et torosum etc, 


Bacsae naturae flavescentes et, qua soli'ohversae fue- 
runt, flavae rubroque maculatae, odore non ingrato 
atque sapore dulci subamaro et nonnihil adstringente, 
caeterum gratissimo ; esculentae igitur sunt et licet ab- 
unde manducentur, innocuae, ut tradunt Piso Marc- 
greviusque, mea suffragante etiam aliquantula experi- 
entia. Animadvertere oportet, hos fructus nunquam 
maturescere in arbore; cum decidunt in terram, aut ab 
arbore decerpuntur, duri sunt et lacte turgent viscoso; 
elapsis tamen aliquot diebus adeo molles evadunt, ut in 
ore fere liquescant. Dum adhuc duri sunt, saccharo 
condiuntur, ut secundis mensis apponantur; istiusmodi 
etiam in Europam mittuntur. Lac viscosum, quod tam 
e caesis baccis immaturis, qu e sauciato arboris cor- 
tice manat, cogitur in gummi elasticum, simile ejus, 
quod in Europam mitlitur e Parä, praeterquam quod 
minori, uti mihi visum est, donetur elastieftate. 


Habitat in Provinciis Brasilias septentrionalibus. 
Gomez J. c. 
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bo diametri floris Jasmini officinalis, laciniis oblon- 
gis obliquis tubo triplo brevioribus. Tubus intus 
pubescens. Antherae in medio tube subsessiles, ova- 
tae, biloculares, apice longe subulatae et tortae. 
Stylus ad antheras usque elatus, apice in cupulam 
obconicam margine prominente cinctam incrassa- 


tus, cui insidet stigma ovatum, obtusum, basi in- 
volucratum. 


Fructus (Mangaba indigenis appellatur), Bacca 
unilocularis, oligosperma, pyriformis, magnitudine 
pruni maioris vel ovi gallinacei, pulpa molli deli- 
quescente, seminibus 5 — 6 compressis. * a M. 


Ad viam Felisbertiam mense Decembris 1816. 


Adnot. Est alia Hancorniae species, quam pu- 
bescentem appellamus et ita distinguimus: H. pubes- 
cens, caule arborescente, foliis subcoriaceis oblongis 
obtuse cuspidatis, cymis terminalibus sessilibus di- 
chotomis. 


Differt a praecedente: foliis angustioribus lon- 
gius cuspidatis, cuspide obtusiusculo, |minus coria- 
ceis venisque lateralibus non integris strictis, sed 
ramulosis tenerioribus, transversis kamen; pubescen- 
tia ramorum et foliorum; floribus duplo maioribus, 
tubo breviori instructis et in cymas terminales mul— 
tifloras collectis. Fructus non minus grati saporis 
his tribuitur ab incolis. Habitat in Campis Capilani- 
ac de Goyaz, ; a M. 


Adnot. Germen, in his prima actate bipartibi- 
le, indicio est aflınitati cum reliquis Apocyneis. 


II. Goethea, novum plantarum genus, a Sere- 
nissimo principe Maximiliano Neovidensi relatum 
etc., descripserunt Nees et Martius, cum 2 tab., et 
tab. una Chorisiam repraesentans p. 89. 

Go et h e VM. ek M. 
Jlassis Lineana: Monadelpbia Polyandria. 
milia naturalis Malvacearum. 
et Pavoniam. 


Fa- 
Locus inter Althaeam 


essentialis, 


Calix duplex, exterior 4 — 6 partitus interio- 
rem obvelans, coloratus; interior 5 fidus, abbrevia- 
tus. Corolla 5 partita, laciniis convolutis erectis. 
Capsulae quinque, triquetrae, monospermae, non 
dehiscentes. 7 


Character 


Character naturalıs. 


Calix duplex; exterior magnus, campanulatus, 
basi plicatus, profunde 4 — 6 partitus, laciniis acu- 
tis trinervüis; interior duplo brevior, campannlatus, 
pentagonus, ad medium 5 fidus, laciniis ovatis acu- 


„ Tanta suavitate gulae lenocinatur, tanta saporis est prae- 
stantia, ut haud sciam, an venustiorem aut gratiorem 
America producat, Piso J. e. g 
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tis krinerviis. Corolla monopetala, ad basin quin- 

quepartita, laciniis obovatis in ungues attenuatis ob- 
tusis obliquis convolutis. 


| Androphorum corolla multo longius, inferne 
Filamenta filifor- 


nudum, superne staminiferum. 
mia, plura, fastigiata, inferiora remota. Antherae 
arcuatim recurvae, ovatae, bilocu- 


lares. 
Pistillum: germen pentadymum; stylus longi- 


incumbentes, 
| . ” — * 
tudine staminum, filiformis, androphori tubum per- 


forans, apice 8 — 10 fidus; sligmata parva, ca- 
pitata. 3 
Fructus: Diaeresilis; cocca quinque, verticil- 


lata, trisona, dorso convexa, reticulata, introrsum 
carinata, apice acuta (itaque bicuspidata), coriacea, 
non dehiscentia, intus laevia. Semen unicum, reni- 
forme, ascendens, fuscum, glabrum, hilo oblongo, 
centro baseos adverso. 


Habitus. Arbores et frutices, foliis alternis sim- 
plicibus glabriusculis coriaceis, petiolis barbatis, sti- 
pulis angustis strictis saepe ciliatis; floribus specio- 
sis axillaribus in pedunculis unifloris nutantibus ca- 
licisque pulchre colorati reticulatique amplitudine 
insignes. x 

Nomen. Goethio, patriae decori, Florae de- 
liciis, sempiternum laete hoc vigeat monumentum! 


* 


G. semperflorens, arbor mediocris cauliflora. 


F Genera Malvacearum, calice duplici coccisque 
diaeresilis verticillatis monospermis gaudentes, ita 
distinguimus: 

1. Malva Lin. Calix exterior triphyllus, inte- 
teriori basi aflıxus. Diaeresilis polycocca. 


2. Lavatera Lin. Calix exterior triſidus, liber. 
Diaeresilis polycocca. 
5. Althaea Lin. Calix exterior 6—fidus. Diae- 


resilis polycocca. 


4. Malachra Lin. 
taceus, interioris basi aflıxus. 
cocea. 


Calix exterior triphyllus, se- 
Diaeresilis penta- 


5. Pavonia Cav. Calix exterior longitudine in- 
terioris, polyphyllus, foliolis angustis liberis. Corol— 
la plana. Diaeresilis pentacocca, coccis apice dehis- 
centibus nudis. 


6. Lopimia Mart. Calix exterior interiore lon- 
gior, polyphyllus connivens, foliolis setaceis. Corol- 
la plana, Diaeresilis pentacocca, coccis clausis mu- 
cilagine viscidulo illinitis. 

2: Urena Lin. Calix exterior longitudine in- 
terioris vel brevior, quinquefidus, liber. Corolla 
plana. Diaeresilis pentacocca, coccis clausis nudis. 
g. Lebretonia Schrank. Hort. Mon. tab. 90. Ca- 
lix exterior longitudine interioris, quinquepartitus, 
herbaceus. Corolla basi contorta, laciniis obliquis 

Iſis. 1824. Heft v. 
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patentibus. Diaeresilis pentacocca, coccis clausis 


nudis. 
9. Goethea N. et M. Calix exterior interiore 
lonsior, 4 — 6 partitus, iuflatus, coloratus. Corol- 


la convoluta, cylindrica. Diaeresilis pentacocca, coc- 


cis clausis nudis, 


Meratia, 
von 


III. Ueber die Gattungen Calvcanthus, 
Punica und ihre Stelle in dem naturlichen Syſtem, 
Fr. Wees von Eſenbeck, mit 2 Abbild. 

Eine intereſſante Abhandlung, worin der Verfaſſer 
zeigt, daß Calycanthus und Meratia mit Rosa, Punica 
und den uͤbrigen Pomaceis zuſammen kommen ſollten, auf 
folgende Art: 

A. Fructu simpliei, 
libero: — Amygdaleae Spr. 
calici adnato: — Myrti Juss. 


4. — 
5. — 

B. Fruetu multipeici, 

nudo libero: Potentilleae, Sirene; 


a. 

5. — tecto, 
.. — —  ealice immulato: — Sangutisorbeae; 
5. — — calice in receptaculum varie formatum 


et coloratum increscente: — Calycocarpae, 
Genera: Calycanthus, Meratia, Rosa, 
Punica et Pomaceaerel.* — 


IV. Pugillus plantarum Javanicarum, e crypto- 
gamicarum variis ordinibus selectus. Communica- 
vit Blume, descripsit C. G. Nees ab Esenbeck cum 
tab. 5. p. 117. 

Aus dieſem Lande kennt man ſo zu ſagen noch keine 
Kryptogamen oder Markpflanzen, wie wir ſie nennen (S. 
kleine Nat. Geſchichte). Es iſt daher die Beſchreibung und 
Abbildung der hier geſammelten, welche faſt alle neu ſind, 
ſehr dankenswerth. 

Es ſind folgende: 

Lycopodium myrtifolium, 
tum. 

Polypodium mollicomum, 

Vittaria ensiformis. 

Davallia pedata, ferruginea. 

Trichomanes lanceum, bilabiatum. 


ciliatum, laeviga- 


cucullatum. 


„ Die Potentilleen und Spirzen laſſen eine Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Ranunculeen nicht verkennen z Fragaria 
und Ruhus erinnern an die Urticeen. — Unter den 
Sanguilorbeen ift Agrimonia die Roſe. — In der 
Roſenfrucht liegen die Kammerfruͤchte der Potentilleen 
mit verlängerten Griffeln; der Granatapfel birgt die 
zur vollkommenen Beerenfrucht gewordenen ſaftigen Frucht⸗ 
boͤden der Gattungen Fragaria und Rubus. — Die Fruͤch⸗ 
te der Pomaceen find Spiräencapfeln mit flei⸗ 


ſchiger Kelchrinde. 
35 * 
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Hymenophyllum pectinatum, humile, dichoto- 
mum, emarginatum, crispum. N 

Sphagnum patens. 

Gymnostomum javanicum. 

Octoblepharum albidum. 

Dicranum Blumii, concolor. 


1 


Trichostornum exasperatum. 
Jungermannia aligera, Blumii. 


V. Spiridens, novum muscorum diploperisto- 
miorum genus. Detexit Reinwardt, descripsit C. G. 
Nees, p. 141 cum tab. 1. 


Dieſes Moos wurde auf den Molucken entdeckt. 
F p. V „ „ d e n . 
Character essentialis. 


Capsula lateralis. 


Pıristomium exterius: dentes 16 lanceolato - su- 
bulati, apice spiraliter torti; interius cilia confor- 
mia, membrana connexa, apice bina ternave co- 
haerentia. 


Calyptra cucullata, glabra. 


Character naturalis. 


Flos masculus in nostro specimine omnino frus- 
tra quaesitus est; dioicam itaque esse plantam, me- 
rito coniicimus. 

Flos femineus lateralis, sessilis, oblongus, gem- 
miformis. Folia perichaetialia plurima, imbricata, 
quorum inferiora minora. Pistilla plura, purpurea; 
germen vix conspicuum; siylus crassus, eylindricus; 
stigma obtusum, subclavatum. Paraphyses plurimae, 
setaceae, strictae, multiarticulatae, articulis subae- 
qualibus nec torulosis, pellucidae, vaginulam inves- 
tiunt. Pedunculus brevissimus, vaginulam crassam 
obtuse - conicam, in iuventute paraphysibus setosam 
aetate nudam, vix aequans. Capsula perichaetio sub- 
immersa, obliqua. Peristomium duplex: exterius e 
dentibus sedecim aequis intervallis distantibus a Pa- 
si longissime subulatis, statu humido erectis apice 
recurvis et peristomium interius longitudine aequası- 
tibus, exsiccatis vero apice plerumque in simplicem 
spiram contortis, margine denticulatis trabeculatis; 
interius membrana reticulata, in cilia 16 lanceolato- 
subnlata carinata transversim striata, seu ex arti— 
culis crebris conflata, pellucida devisa, quorum alia 
apice libera, alia per paria ternave ita cohaerentia 
inveniuntur, ut ad basin lacunam magnam lanceola- 
tam inter se relinquant, verbo, est peristomium 
Timmiae in Musco pleurocarpo, dentibus peristomii ex- 
terioris tortilibus insigni. Annulum non vidi. Oper- 
culum in nostra specie magnum, 'rectum. Cahptra 
cucullata, acuta, glabra. 

Habitus Hypni cujusdam gigantei e Rutabulorum 
tribu, seu potius Climaeli lulescentis, ope lentis vi- 
treae conspecti, 


nme me nen nn 


— 
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Locus naturalis inter Climacium et Leskeam. 


Nomen a dentibus peristomii, siccitate in spi- 
ram contortis. 


Spec. Spiridens Reinwardti N. ab E. 

VI. Fraxinellae, plantarum familia naturalis, 
definita et secundum genera disposita, adjectis spe- 
cierum brasiliensium descriptionibus, auctoribus G. 
G. Nees et C. Ph. F. de Martius, cum tab. 14. li- 
thographicis, p. 147. 


Dieſer wichtige Aufſatz ſtellt eine ganz neue Familie 
auf in der Nachbarſchaft der Rauten, und bildet eine Mens 
ge Bluͤthentheile ab, welche fuͤr Steindruͤcke ſehr gut gera— 
then ſind. Die Sippen wollen wir hier mittheilen, die 
vielen Gattungen aber muͤſſen wir weglaſſen. 


Character familiae. 


Caliæ inferus, monophyllus, 2-4-vel 5 fidus, 
persistens. 


Corolla vel pseudomonopetala, petalis basi con- 
natis, vel pentapetala, inaequalis, subbilabiata vel 
aequalis, aestivatione imbricata. 


Stamina epipetala plerumque in pseudomonope- 


talis, vel epithalamica infra discum hypogynum in- 


serta, numero deſinito utplurimum laciniarum co- 
rollae vel petalorum, distincta vel connata, saepissi- 
me ex parte abortiva, longitudine inaequalia. Au- 
therae erectae, raro incumbentes, lineari-oblongae, 
biloculares, introrsum vel latere longitudinaliter aper- 
tae. Pollen globusum, mamillatum, papillatum, 


Ovarium unicum, pentacoccum, in disco inte- 
gro repandove, rarius distincta quinque. 


i Stylus simplex, filiformis, 
quinque. Sigma capitatum, saepe lobatum. Cocca 
5 capsularia, a communi receptaculo divergentia, 
pariete interno sponte solubili elastico, introrsum 
verticaliter dehiscentia, bivalvia, valvulis bifdis, 1- 
2-vel olisosperma, seminibus in cocco binis, vixun- 
quam pluribus maturantibus. Receptaculum seminum 


squamaeforme, plerumque partem eorum-ventralem 
amplectens. 


erectus; raro styli 


Semina albumine crasso, embryone inverso, ra- 
dicula supera in rostellum centripetum porrecta, co- 
tyledonibus planis vel corrugatis. 


Arbores vel herbae exstipulatae, foliis sparsis 
simplicibus vel rarius ternatis insertis glanduloso- 
punctatis, parum odorae, succis resinosis. Flores 
albi, albo - rosei vel albo-coerulescentes. Pollen al- 
bum vel flavidum. ! 


— — — 


Genera huius familiae in duas phalanges dispo- 
ni possunt, quarum altera pseudomonopetala, altera 
pentapetala vera continet. Priora praesertim corol- 
lae forma subbilabiata, staminibus epipetalis, saepe 
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’ 


monadelphis , situ sterilium intra corollam tam sin- 
gulari, ut quasi corollae bilabiatae imaginem in ipsa 
corolla repetant, sunt conspicua.  Polypetala corolla 


plus minus aequali, 
ulteriorem nobilioremque metamorphoseos gradum 


produnt.“ 


Secrio. I. ende: pentapetala. Tab. XXVII. 


5 1. Soturis Schreb. 
Cali brevis, quinquedentatus. Corolla mono- 
etala, subhypocrateriformis, limbo inaequali bila- 
iafo quinquefido. Stamina fertilia duo in superiore 


parte tubi, antheris basi appendiculatis; quinque 
ananthera. Stigma trilobum. Cocca quinque, mono- 
sperma. 


2. Conchocarpus Mik. 


Calix brevis, quinquedentatus. Corolla mono- 
petala, subpentapetala, hypocrateriformis, limbo ir- 
regulariter subbilabiato, quinquelido. Stamina ferli- 
lia duo in tubi parte inferiore, antheris basi nudis; 
quinque ananthera. Sigma cylindricum. Cocca quin- 
que, monosperma. 


3. Monnieria TL. 


Calix bracteatus, bipartitus. Corolla monopeta- 
la, bilabiata, labio superiore quadrato emarginato, 
inferiore bipärtito, laciniis bifidis. Stanina duo fer- 
tilia infra labium superius, monadelpha; tria anan- 
thera, subulata, illis opposita. Cocca quinque, mo- 
nosperma. 

4. Erythrochiton N. et M. 


Calix magnus, tubulosus, quinquangularis, ore 
fissus, coloratus. Corolla monopetala, subhypocra- 
teriformis, limbo quinquefido inaequali. Stamina 
quinque, omnia fertilia, filamentis complanalis. 
Oocca quinque, disperma. 5 


5. Bonplandia M. 


Calix campanulatus, quinquefidus. Corolla quin- 
quepartita, lacinüs lineari - oblangis una dissimili, 
subinaequalis. Stamina sex, 
delpha; duo fertilia, approximata, basi appendicula- 
ta; quatuorjananthera, filiformia. Capsulae? quinque. 


Observ. Character secundum Cl. Richardum in 
Memoires de la Classe des sciences math, et phys. Par. 
1811. p. 82 exaratus est, ubi Bonplandia ad Melia- 
«cas refertur. 


Secrıo II. Pentapetala. Tab. XIX. 


6. Rauia N. et M. 


Calir brevis, quinquedentatus. Corolla penta- 
petala, subbilabiata, petalis basi villo cohaerentibus. 
Stamina quinque e thalamo, filamentis barbatis, quo- 
rum tria ananthera. Cocca quinque, disperma vel 
abortu monosperma. 


— 


staminibus epithalamicis quasi 


e tubo corollae mona- 
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7, Diglottis N. et M. 


Calix campanulatus, brevis, quinquefidus. Co- 
rolla pentapetala, aequalis, tubulosa, petalis basi co- 
haerentibus. Stamina quinque e thalamo; duo ferti- 
lia antheris apice appendiculatis; tria, ananthera. 
Ovaria duinque. Stigmala subsessilia. Coccd quin- 
que, discreta, monosperma. 


8, Lastiostemum N, et M. 


Calix brevis, "quinquefidus. Corolla pentapeta- 
la, aequalis, tubulosa. Stamina quinque e thalamo; 
tria fertilia, antheris nudis; duo ananthera. Ovaria 
quinque. Stigmata obsoleta. Cocca quinque, mono- 
sperma. 

Aruba Aubl. 


quinquedentatus. Corolla 
tubuloso - infundibuliformis, 
Stamina quinque e thalamo, omnia fertilia, fila- 
mentis complanatis intus barbatis. Ovarium annulo 
einctum. Cocca quinque, monosperma, 


9. 
Caliæ campanulatus, 
aequalis, pentapetala, 


10. Pilocarpus Vahl, 


Calix quinquefidus. Corolla pentapetala, aequa- 
lis, rotato-patens. Slamina quinque fertilia e tha- 
lamo, antheris incumbentibus. Ovarium disco bre- 
vi cinctum. Stigma subsessile. Cocca quinque, mo- 
nosperma. 5 

11. Terpnanthus N. et M. 


Caliæ brevis, quinquefidus. Corolla pentapeta- 
la, aequalis, petalis basi subcohaerentibus, superne 
campanulato-patens. Slamina quinque epithalamica. 
filamentis fliformibus. Ovarium gynobasi imposi- 
tum. Annulus cyathiformis circumgynobasin. Cocca 
quinque, monosperma. 


T:corea Aubl. 


Calix brevis, quinquefidus. Corolla pentapeta- 
la, aequalis, petalis basi coalitis, limbo patulis. 
Staminum Jilamenta in tubum connata quinquedenta- 
tum, e thalaıno. Antherae quinque. Ovarium disco 
annulari cinctum. Capsula quinquelocularis (sec. Aubl.) 
— an potius Cocca quinque? 


12. 


13. Dietamnus L. 

Calix quinquepartikus (deciduus). Corolla pen- 
tapetala, subinaequalis, patula. Stamina decem, de- 
clinata, e tlıalamo, Ovarium in disco. Cocca quin- 


que, basi coalita. Semina pauca, bina adolescegtia. 


14. Catodendron Thunb, f 

Calix quinquepartitus, persistens, Corolla pen- 

tapetala, subaequalis, patula, Slamina decem e tha- 

lamo, quinque altera, ananthera, petaloidea. Ova- 

rium in disco. Cocca quinque, basi coalita, di- 
sperma. 

Observ. Calodendron ob stamina alterna petaloi. 

dea valde jungitur Diosmaceis, quae, praesertim in 
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generibus africanis, mirabilem offerunt, quoad sta- 
minum petaloideorum metamorphosin, varietatem. 


15. Jamboliſera Vahl, 


Calix quadridentatus. Corolla tetrapetala, ae- 
qualis, basi connivens, limbo infundibuliformi-pa- 
tens. Stamina octo, filamentis complanatis, quatuor 
e corolla, totidem e thalamo, 


Observ, Genus nobis minus bene cognitum, si- 
tu staminum duplici valde singulare, forte a veris 
Fraxinellis removendum. 


Dann werden folgende Gattungen, welche theils der 
Prinz von Neuwied, theils Martius zuruͤckgebracht haben, 
beſchrieben. f 


Sciuris trifoliata, multiſlora, bracteata, sim- 
plieifolia. 


Conchocarpus macrophyllus, cuneifolius. 
Monnieria trifolia, 
Erythrochiton brasiliensis. 
Rauia resinosa, racemosa. 
Dislottis obovata. 
Lasiostemum silvestre. 
Aruba guianensis, coerulea, alba, acuminata. 
Pilocarpus racemosus. 5 
Terpnanthus jasminodorus. 


Praeterea nobis monendum est, genera, a Cl. 
R. Brownio (Flinders Jop. II. p. 545) in Diosmearum 
familiam conjuncta, jam exceptis iis, quae ad Fraxi- 
nellas pertinent, ulteriore divisione in duas familias 
dispesci posse, quarum uni Diosma, alteri Xanthoxy- 
lum tamquam prototypus praeest. Diosmearum ve- 
rarum a Fraxinellis differentia characteristica in eo 
praesertim versari videtur, quod gaudeant illae flo- 
rum aestivatione potius involula, quam imbricata, 
porro petalorum plerumque abbreviatorum ‚stami- 
numque situ regulari, antheris incumbentibus, kructu 
utplurimum solitario sed multilobo nec pluribus ag- 
gregatis, valvulis coccorum integris, nec biſidis, recep- 
taculis seminum propriis nullis nec membranaceis 
squamaeformibus, irophospermüs abbreviatis cristae- 
formibus in suprema parte seminum inversorum de- 
currentibus, nec papillaeformibus e receptaculo ple- 
rumque cribroso hilum; in parte ventrali media ex- 
sculptum, adeuntibus. Genera, huc spectantia, vel 
capensia vel auslralia, habitu ericoideo, jfoliis sparsis 
angustis duriusculis, floribus varie coloratis a Frari- 
nellis aeque ac a Xanthoxylis sunt diversissima, quo- 
rum characteres hie brevibus addemus. 


D i O 5 


1. 


m e 4 e. 


Eriostemum Sm. 


Caliz quinquefidus. Corolla pentapetala, patens, 
infra nectarium, ovarium cingens, inserta, Stamina 


0 7 vi 


5 . 5 


528 


decem e thalamo. Filamenta barbata. Sbigma obtu- 
sum, quinquelobum. -Diseus repandus, Capsulae 
quinque, connatae, monospermae. i 


2. Philotheca Rudge. 


Calix quinquefidus. Corolla pentapetala, pa- 
tens. Stamina decem, e thalamo, filamentis basi in 
tubum connatis superne barbatis. Sigma obtusum. 
Discus repandus. Capsulae (Cocca) quinque, mono- 
sperma. ; 

3. Zieria Sm. 


Calix-quadrifidus. Corolla tetrapetala, }patens. 
Stamina quatuor, infra discum quadrilobum enata, 
lilamentis glabris, antheris terminalibus globosis acu- 
minatis. Stigma cruciato-quadrilobum. Capsula qua- 
driloba, quadrivalvis, loculis monospermis. 


4. Melieope Forst. 


Calix quadripartitus, laciniis rotundatis, Corol- 
la tetrapetala, basi urceolata, limbo patens. Stamina 
octo, e thalamo, glabra, antheris terminalibus. 
Glandulae quatuor didymae circa ovarium. Stigma 
tetragonum. Capsulae quatuor, monospermae. 


3. Phebalium Vent. 


Calix quinquedentatus. Corolla pentapetala, 
petalis oblongo - ellipticis. Annulus circa ovarium. 
Stamina decem, glabra, antheris terminalibus bilo- 
bis. Ovaria quinque? Stigma obtusum. Capsulae 
monospermae. 


6. Boronia $m. 


Calix quadripartitus. Corolla tetrapetala. Sta- 
mina octo epithalamica, filamentis villosis, infra api- 


cem in dente glanduliferis. Discus repandus. Cap- 
sula quadriloba, quadrivalvis, monosperma. 
7. Corraed Sm. 
Calix cupulaeformis, quadridentatus. Corolla 


tetrapetala vel quadripartita, basi cohaerens, apice 
patens, tubulosa. Stamina octo, infra discum loba- 
tum inserta, quatuor longiora. Sligma quadrilobum, 
Cocca quatuor, bivalvia, disperma. 


8. Poranthera Rudge. 

Calix nullus. Corolla pentapetala, patens. Sta- 
mind quinque, antheris quadrilocularibus. Capsulae? 
tres ? polyspermae. 

9. Crowea Sm. 

Calix quinquepartitus. Corolla pentapetala, pe- 
talis ovatis patentibus. Stamina decem, epithalami- 
ca, filamentis tomentesis, pilis versus basin cohae-- 
rentibus, supra antheras in appendiculum excurren— 
tibus, alterna breviora. Capsula quinqueloba, quin-, 
quelocularis, pentasperma. | 


10. Buceo Wendl. 


Calir quinquepartitus. Corolla decapetala, erec- 
to-patens, petalis alternis majoribus, e calice. Sta- 


Fi 


% 
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mına quinque, e calice. Annulus sinnoso-quinquelo- Stamina numero laciniarum -calieis vel duplici, epi- 
bus in bası calicis. Capsula tri- vel quinqueloba, tri- thalamica, infra diseum hypogynum interque eum 
vel quinquelocularis, tri- vel quinquevalvis, loculis et lacinias calicinas inserta, distinct. Antherae bi- 
monospermis. loculares, subglobosae. Ovarium unicum vel plura, 
| 5 s tres, quatuor ad septem, in disco, vel annulo cir- 
| 12. Baryosma . cumdata, interdum nonnulla abortiva. Stylus bre- 
| Calix pentaphyllus. Corolla decapetala, erecto- vis vel nullus. Capsulae, e communi receptaculo di- 
patens, petalis, alternis majoribus, e thalamo. An- vergentes, membranaceae, pariete interno adnato 
nulus quinquelobus in thalamo. Capsula quinquelo- vel rarius separabili, sutura longitudinali introrsum 
ba, quinquelocularis, quinquevalvis, loculis mono- deliscentes, bivalves, valvis inlegris, mono- di- vel 
sper mis. | oligospermae. Receptaculumseminum nullum. Semi- 

12. Adenandra . ra in funiculo setaceo, secundum valyularım mar- 


Calix quinquepartitus. Corolla pentapetala, pa- sinem e basi adscendente, appensa, slbumine eras- 
tens, e calice. Stamina decem, alternis sterilibus, 89. embryone inverso, radicula supera, colyledonibus 
antheris apice glandulesis, e calice. Annulus quin- pPlanis, 
quelobus in calicis basi. ‚Capsula quinqueloba, quin- Habitus. Arbores saepe vastae, inermes vel 
quevalvis, quinquelocularis, loculis dispermis. aculeis magnis armatae, oleose-resinosae, foliis al- 
ternis sparsisve exstipulatis simplicibus, vel impari- 
pinnatis duriusculis saepe glanduloso- punctatis ser- 
ratisque, floribus parvis paniculatis pallidis. Haec 
familia a Fraxinellis characteribus traditis facile di- 
gnoscitur, a Terebinthaceis praesentia albuminis, ali- 
as notas ut faceamus, discrepat; a veris Diosmeis, 
quarum viva pauca solummodo genera examinare 
14. Empleurum Alt. nobis contigit, habitu potins quam multis validisque 
notis, a fructificatione desumtis, dnucusque distingue- 
re Xanthozyleas valuimus. Caeterum nota certissi- 
ma in eo posita esse videtur, quod semina Diosmea- 

Masc. Stamina quatuor. Anlheraeerectae, tetra- rum, certe quae vidi, omnium e coccorum verlice 
- gonae. Ovarii rudimertum. 1 ope trophospermii brevis linearis cristae- 
7 5 8 - ormis, ex ipsa sutura coccorum prodeuntis uum 

Foem. Stylus nullus. Stigma eylindricum in contra 0 e ſiliformi e 
dente laterali filamenti. Capsula una, rarius du- lo) sat longo, e bast coccorum adscendenti, vel 
ae,’ uniloculares, monospermae, appendice foliaceo omnino libero vel in ipsa sutura decurrenti, adhae- 
eoronatae? ; 2 

2 reant. 
15. Diplolaena R. Br. 


5 Involucrum commune multiflorum, tomentosum, 
multipartitum; laciniis ordine duplici, exterioribus 
quinque ovatis, interioribus circiter decem ellipticis 
coloratis radiantibus. Caliz proprius minutissimus (?) Flores dioicı. Caliæ quinquedentatus. Corolla 
vel potius glandulae quinque paleaeformes circaova- nulla vel tri- pentapetala, erecto - patens, petalis 
rium. Corolla nulla. Stamina decem hypogyna, fi- concavis: 

lamentis basi dilatata villosis. Ovarium annulo im- ; ? } 2 - 
positum, quinquelobum, Stylus simplex, subclava- Masc. Stamina tria, quatnor vel quinque. 

tus. Stigma quinquelobum. Cocca quinque, aggre- Foem. Ovaria duo ad quinque, in disco. Styk 
gata, oblonga, transversimrusosa, unilocularia, ver- fliformes. Sligmala capitatı. Capsulas uni loculares 
ticaliter bivalvia, monosperma. — (Desf. Mem. du menospermae, bivalves. 

Mus. An, 2.p. 450.) 


Fe: \ 13. Diosma L. 

Caller quinqueparlitus, laciniis ovatis acutis. Co- 

Tolla pentapetala, patens, petalis ellipticis, e calice. 
Stamina quinque, e calice. Annulus repandus in ca— 
licis basi. Capsula quinqueloba, quinquevalvis quin- 
quelocularis, loculis monospermis. 


Flores monoici. Calix quadripartitus, campa- 
aulatus. Corolla nulla: l — 


Ad hanc familiam pertinent genera sequentia: 


1. Xunthoxylum L. 


2. Ochroxylum Schirel. 


Cali quinquefidus. Corolla pentapetala, petalis 
ınfra apicem concavis. Stamna quinque. Annulus 
subtrilobus. Style breves. Stigmats simplicia. Ca, 
sula una, tres- quingne, uniloculares, bivalves, At. 
spermae. 


Alterius, Xanthozylearum, familiae character 
sequentibus notis videtur definiendus: 


Caliæ inferus, persisters, monophyllus, quadri- 


vel quinquedentatus. len punctatum Martius in Denkschr. der 
dl, 


55 f ; Acad. zu München. 1816. p. 151 t. A. 
orolla aequalis, ex imo calice, tetra- pentape- 5 A 
tala, petalis aestivatione inveluta, interdum nulla. Zanthozylum simplieifolium Wahl, Eelog. 3. P. 45. 
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5. Pohlana M. et N. 


Flores dioici. Calix quinqueſidus. Corolla pen- 
tapetala: 2 
MMasc. Stamina quinque. Ovarii rudimentum in 
disco. { 
Foem. ovarium unum. Stylus nullus. 
sessile subpeltstum. Capsula unilocularis, 
sperma, bivalvis. 


Stigma 
mono- 


Langsdorffia Leandro do Sacramento in den Denk- 
schriften der Academie zu München. 1819. 
p. 229 t. XXII. 


Observ. Cum Langsdorfiae nomen jam alii ge- 
neri, ad Cynomorii familiam spectanti atque in Esch- 
wege Journal von Brasilien fasc. 2. descripto, tribu- 
tum sit, genus hoc in honorein Gl. Dom. Pohl, RI. 
D., peregrinatoris in Brasilia strenuissimi atque de 
re herbaria optime meriti, nuncupavimus, cujus 
plures species in posterum tradituri sumus atque il- 
lustraturi. — Genera Xanthoxylum et Pohlana ab 
auctoribus, uti videtur, mixta, praesertim numero 
ovariorum et stylorum longitudine, quibus notis 
Xanthoxylum instruitur, differunt. 


- 4. Brunellia R. et Pav. 


Calix quadri-septempartitus. Corolla nulla. Sta- 
mina decem-quatuordecim. Shit subulati, Stigmala 
acuta. Capsulae quatuor-septem, uniloculares, bi- 
valves, dispermae. 


5. Fagara L. 


Calix quadrifidus. Corolla tetrapetala, patens. 
Stamina quatuor. Sligmacapitato-subbilobum, Cap- 
sula unilocularis, monosperma, bivalvis. 


6. Evodia Forst. 


Calix quadripartitus. Corolla tetrapetala, pa- 
tens. Stamina quatuor. Stigma subquadriſidum. Dis- 
eus quadrilobus. Capsulae quatuor, monospermae, 
bivalves. s 


In einem Nachtrag des zweyten Theils geben die 
Verf. kurz Decandolles indeffen herausgekommene Abhandl. 
über dieſelbe Familie an. 


VI. Recensio generum Barbulae et Syntrichiae, 
austore C. F. Schultz, cum tab. 5. p. 191. 


Der Verfaſſer führt folgende Gattungen an: 


Barbula rigida, curta, gracilis, agraria, domes- 
tica, linearis, caespitosa, humilis, acuminata, lan- 
ceolata, stricta, unguiculata, obtusifolia, cuspidata, 
fastieiata, flexuosa, apiculäfa, microcarpa, paludo- 
sa, brevicaulis, fallax, convoluta, calycina, revolu- 
ta, recurvata, Hornschuchiana, Funckiana, inclinata, 
tortuosa, muralis, chloronotos, Yahliana, aestiva, 
Dicksoniana, crinita, membranifolia, 33. 


ze 
— 
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99 5 Syntrichia subulata, mucronifolia, ruralis, lae- 
vipila, 4. 8 


VII. Anatomie der gezuͤngelten Naide, und über Ent⸗ 
ſtehung ihrer Fortpflanzungsorgane, von Gruithuiſen, mit 
1 Kupfertafel. S. 233. 


Dieſe Abhandlung iſt beſonders fuͤr den inneren Bau 
und für die Fortpflanzung dieſes Thiers, ſowohl durch Jun⸗ 
ge als durch Ableger, von großer Wichtigkeit, und beſtaͤtiget 
theils Müllers Beobachtungen, theils verbeſſert ſie dieſel— 
ben und vermehrt ſie mit neuen. Den Character ſtellt 
er ſo: 


Nals. Helminthicum, setosum, tentaculis nullis. 


N. proboscidea, setis lateralibus mixtis, pro- 
boscide longa. 


Die Naiden find nicht niedergedruͤckt, die Zunge ober 
Ruͤſſel iſt ganz durchſichtig und am oberften Theil durch 
die ganze Laͤnge mit einem Gefaͤß verſehen, welches mit 
einer gelben Fluͤſſigkeit angefuͤllt iſt, die dem Blute dieſes 
Thieres gleicht. Der Mund liegt unter der Wurzel des 
Ruͤſſels, unter dem Auge. 


Der Darm iſt ein langer, brauner, vorn perlfchnurs 
aͤhnlicher, hinten gewundener Canal, dicht mit kleinen brau⸗ 
nen Druͤschen beſetzt: der Chylus befindet ſich zwiſchen Darm 
und Haut. Am Maſtdarm bemerkt man eine Bewegung, 
welche von feinen Haaren herkommt, wodurch das Thier 
Waſſer in den Maſtdarm ziehen kann, welches alſo der 
Athemproceß iſt. Auch ſchlucken fie noͤthigenfalls Luft durch 
den Mund, und dieſe wird, wie bey Cobitis fossilis, vers 
zehrt. Der Raum zwiſchen Darm und Haut hat ſo viele 
Scheidewaͤnde als Borſtenbuͤſchel. In jeder Kammer liegen 
eigene Gefaͤßknaͤuel, die wahrſcheinlich auch zum Athmen 
dienen. Unter dem Mund faͤngt der Hauptnerv an und 
laͤuft unter dem Darm fort, wie bey den Kerfen; er gibt 
ſeine Zweige ab. Es gibt nicht zwey Arterien; die außen 
in der Haut des Darmcanals durch ſeine ganze Laͤnge fort⸗ 
laufende Schlagader führt das Blut zum Herzen (wel⸗ 
ches in mehreren Gefäßen beſteht, die um den Oesophagus 
gelagert find). Dieſes ſchafft das Blut in die unter dem 
Darmcanal frey pendulierende Blutader, welche ſodann an 
den Darmcanal und an alle übrigen wichtigen Organe baf- 
ſelbe durch Capillarcanäle vertheilt, von denen es wieder in 
die Pulsader ausgeleert wird. - 


— 


Die Fortpflanzung iſt dreyfach: erſtens durch natüͤrli⸗ 
che Zertheilung, zweytens durch zufällige, drittens durch 
Eyer. Man bemerkt ſelten eine gezüngelte Nais, welche 
nicht den Keim einer Tochter, eine erwachſene Tochter und 
einen Keim oder Tochter ihrer Tochter in einem Indivi⸗ 
duum vereint darſtellte. Ein beſonderes Zeugungsorgan iſt 
nicht zu entdecken. 


Im September fand der Verfaſſer im Waſſer, wotin 
viele Nais elinguis waren, ein Ey, worin eine vollkommen 
entwickelte junge Nais ſteckte. Bey anderen Nais fahe er 
hinten zwiſchen Maſtdaem und Haut 1 bis 4 Eper. Die 
Eyerſtöcke liegen vorn, nicht weit hinter dem Munde, von 
da müffen die Eyer darch die offenen Scheidewande bi ne 
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ben den Maſtdarm gelangen; hier ſchnuͤrt ſich das Hinter⸗ 
ende des Leibes zu, und bindet ſich von ſelbſt ab, und 
das abgeſtoßene Afterſtuͤck gibt den Jungen Nahrung. Der 
Eyerſtock beſteht aus 2 Druſen, welche unterhalb der Speiß— 
töhre in einen Sack mit feinen ſehr kleinen Koͤrperchen ſich 
vereinen, welcher eine ſtaͤte wurmfoͤrmige Bewegung hat. 
Bey ſtaͤrker entwickelten Fortpflanzungsorganen zeigt das Thier 
einen außen Über die Haut vorragenden, grauen, aus fei— 
nem Zellſtoff und aͤußerſt feinen Kügelchen beſtehenden Kra⸗ 
gen (alfo wie der Sattel der Regenwuͤrmer). 


Nachrichten zur Petrefactenkunde 


von E. F. v. Schlotheim. 2te Notheil. Gotha bey Becker 
f 1823, 8. 114 mit 16 Kpfrt. in 4. 


1 
* 


; Dieſe Beytraͤge werden immer interefjanter, fo wie 
fie fortruͤcken; doch zweifeln wir faſt, daß der Verfr. im 
Stande ſey, noch etwas wichtigeres von den Verſteinerun— 
gen der niederen Thiere zu liefern, als er in dieſem Hefte 
gethan hat. Es enthält nehmlich eine Ueberſicht der bis— 
her bekannt gewordenen Trilobiten-Arten und der neueren 
hierher gehoͤrigen Beobachtungen, mit ſehr merkwuͤrdigen 
Abbildungen, fo. wie auch mehrere Tafeln von Encriniten 
und Pentacriniten. 


Bekannilich iſt die Noth, wohin man die Trilobiten 
ſtellen ſoll, noch immer nicht uͤberwunden, und man weiß 
in dieſem Augenblick noch nicht ſicher, ſoll man ſie zu den 
Chitonen oder zu den Aſſeln ſtellen. Alle dieſe Gruͤnde fuͤr 
und wider werden hier abgewogen, und befonders die 
Meynungen von Brongniart, Latreille und Audouie 
gepruͤft. Auch hier bleibt das Reſultat noch, daß ſich die 
Sache noch nicht entſcheiden laſſe; denn man hat noch kei⸗ 
ne Süße entdeckt und wie es ſich mit den ſ. g. Augen vers 
haͤlt, läßt ſich auch noch nicht aus den vorhandenen Erem: 
plaren entſcheiden. 


Der Pfr. gibt dann eine Ueberſicht von Brongniarts 
Claſſification der Trilobiten, worin folgende Sippen aufge: 
ſtellt werden. Calymenae, Asaphus, Ogygia, Parado- 
xides, Agnostus. Er ſetzt dann Bemerkungen zu den von 
Brongniart beſchriebenen Gattungen und gibt ausführliche 
Beſchreibungen von neuen aus ſeiner Sammlung, als Pri- 
lobites Sulzeri, Hofhi, Schroeter, Sphaerocephalus, 
Darauf zaͤhlt er alle bis jetzt bekannten Trilsbiten-Gattun⸗ 
gen auf, nebſt ihren Abbildungen, deren 21 beſtimmte und 
8 zweifelhafte. N 


(Was naͤchſt den ſcheinbaren Augen, beſonders wie fie 
Soeninghaus abgebildet, am meiſten auffällt, und für die 
Stellung dieſer Thiere in die Zunft von Menoculus apus, 

und Limulus gigas ſpricht, iſt bie außerordentliche Größe, 
welche manche erreichen; denn es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß es Chitonen gebe, welche einen Fuß lang waren.) 


II. Vermiſchte Beyträge: S. 45. 


ö Zuerſt eine Vergleichung des Ophiurites pennatus 
mit det Comatula mediterranea, welche Dr. Leukart 


1 


3 


dem Pfr. nebſt feinen Beobachtungen darüber, geſchickt 
hat. a 

Dann gibt der Pfr. eine kurze Ueberſicht der von 
Desmareſt aufgeführten Krebſe, und vergleicht ſie mit ſei— 
nen im erſten Nachtrage abgebildeten. Desmareſt glaubt, 
die Krebſe fangen da an zu erſcheinen, wo die Trilobiten 
aufhoͤren; nach Schlotheim aber ſind die letzten hoͤchſt 
wahrſcheinlich auf die Uebergangsformation beſchraͤnkt, die 
Krebſe dagegen finden ſich hauptſaͤchlich in der Juraforma— 
tion, in der Kreide und den jüngeren, über der Kreide lies 
genden Meer, und Süͤßwaſſer- Ablagerungen, daber zwi— 
ſchen ihren Lagerſtaͤtten und dem Uebergang⸗Kalkſtein, noch 
eine ziemlich zahlreiche Reihe älterer Kalk- und Sandieins 
gebirge liegt, in welcher weder Trilobiten noch Krebſe vot— 
kommen. 


Dann wird S. 59 eine Beſchreibung von einem neu⸗ 
en foſſilen Krebs von der Kuͤſte Trankebar gegeben, Bra- 
chyurites ornatus; ferner gibt er eine Abbildung von eis 
nem, dem Ameiſenlöͤwen aͤhnlichen Thiere, aus dem Mu⸗ 
ſchelfloͤzkalk vom Seeberg bey Gotha, um fo merkwuͤrdi⸗ 
ger, da ſich in dieſem thuͤringiſchen Kalk noch keine Ver— 
ſteinerungen von Kerfen gefunden haben. 


III. Der thuͤringiſche Floͤtz- Muſchelkalkſtein, in bes 
ſonderer Beziehung auf feine Verſteinerungen. S. 65. 


Ein intereffanter Aufſatz über die Altersfolge der ver: 
ſchiedenen Schichten. Zu oberſt finden ſich Knochen ven 
Seehunden und Delphinen, zu unterſt von Eneriniten, in 
ganzen Baͤnken. Auf dieſem Trochiten⸗Kalk ruht eine Floͤz⸗ 
ſchicht von Muſcheln und Schneckenſchalen; dann eine 
Schicht mit Terebratuliten und Ammeniten. In den oberen 
Schichten kommen oft ſchieferiger Mergelkalkſtein ohne Ver: 
ſteinerung, oft aber auch ganze Muſcheldaͤnke, beſonders 
von Fytilus vor. Die letzten Schichten werden immer aͤrmer⸗ 
an Verſteinerungen und kalkmergelartig, oft mit Wirbeln und 
Schuppen von Fiſchen. Pflanzenverſteinerungen finden ſich 
nirgends. Dann werden die Verſteinecungen nach der Nei— 
he mit ihren Gattungsnamen angeführt: Knochen von 
Seehunden und Delphinen, ſelten von Vögeln, aber von 
Fiſchen, keine von Lurchen und Kerfen, aber von Nadia: 
rien: Echinites, Encrinites, Pentacrinites, Asteriaci- 
tes; von Molluſciten: Nantilites, Amonites, Dentalites, 
Elicites, Patellites, Buccinites, Strombites, Murici— 
tes, Turbinites, Prochilites, Myacites, Tellinites, Ve- 
nerites, Donacites, Prigonellites, Bucardites, Chami- 
les, Ostracites, Terebratulites, Mytilites. 


IV. Die Erklarung der Kupfertafel S. 85 iſt mit ei⸗ 
nem vollkommenen Text begleitet. 


Tab. XXII. Trilobites Sulzeri, Hofhi, Schroete- 
ri, sphaerocephalus, velatus, pustulosus, Hausmanni, 
ganz abweichende Geſtalt problematicus, ein völlig aſſel 
ähnliches Thier, bituminosus, das ameifenlöwenartige 
Thier, hier nur abgebildet, um darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. 


Tab, XXIII. Encrinites liliaeformis, mit offener 
Krone, wie auch mit dem Wurzelſtück; E. Milleri, Me— 
Ipiliformis, rosaceus, 


Tab. XXIV. E. orthoceratoides, 


Tab. XXV. E. ellipticus, crassus, tenuis, lae- 
vis, echinatus. 


Parkinsonii. 


Tab. XXVI. E. ovatus, tuberculatus, granula- 
tus, striatus, pentangularis, planus, armatus. 


Tab. XXVII. E. verrucosus, pentacrinoides, lo- 
ricatus, polydactylus. 

Tab. XXVIII. E. polydactylus, dubius, rhodo- 
crinites, caryophyllites, Gravi. 


Tab. XXIX. E. testudinarius. Pentacrinus ca- 
put Medusae. 


Tab. XXX. Pentacrinites brittannicus, suban- 
gularis, basaltiformis. 


Tab. XXXI. 
dorsatus. 


Tab. XXXII. Dentalites torquatus, laevis. Pa- 
tellites discoides, mitratus, Helicites turbilinus. Buc- 
Cinites eresarius.  Zurbinit. Buccinites obsoletus, 
Strambites denliculaius, scalatus. 


Tab. XXXIII. 


sus, elongatus, mactroides. 


Amonites nodosus; Nautilites bi- 


Tab. XXXIV. Chamites striatus, laevis, punc- 
tat us. 

Tab. XXXV. 
discites, reticulatus. 

Tab. XXXVI. Ostr. spondyloides, diformis, 
anomius. Trigonellites pes Anseris, vulgaris. 


Tab. XZXVII. 
certus, eluliformis. 


C. lineatus, Ostracites laevigatus, 


Mytulites socialis, costatus, in- 
Terebratulites vulgaris. 


Hieraus erſieht man, wie reichhaltig und lehrreich die⸗ 
ſer ate Nachtrag ausgefallen iſt, wie viele Anregungspunc⸗ 
te er zu Nachſuchungen gewahrt und wie viel er den Geo⸗ 
gnoſten bey der Beſtimmung der Altersverhaͤltniſſe nuͤtzt. 
Beſonders beachtenswerth ſind die Abbildungen Tab. XXII. 
F. 1 8, % . I. , „ a. b; n 
h, k. 


Abbildungen zur Nat. Geſch. Braſiliens, 


v. Maximilian Prinz v. Wied Neuwied. bte Liefe⸗ 


rung. Weimar Induſtriecomptoir 1824. fol, 


Dieſes Heft gibt an Schoͤnheit und Intereſſe den vo⸗ 
rigen nichts nach; wir müſſen uns nur immer wiederholen, 
wenn wir mehr davon ſagen ſollten. Es enthält wieder größs 
tentheils neue ſchoͤn illuminierte Thiere oder wenigſtens 
ſonſt noch nicht gut abgebildete. 


Tab. I. Anolis viridis; an 20 Zoll lang, Schwanz 
noch einmal fo lang als der Körper, Farbe ſchoͤn laubgrün, 
mit 7 dunkleren Querbinden auf dem Ruͤcken, in den Sei⸗ 


Tyacites musculoides, ventrico- 
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ten weißliche Perlflecken. Es iſt Schade, daß dieſe Eydech⸗ 
fe nicht in natürlicher Größe iſt vorgeſtellt worden, wozu 
wohl Platz geweſen wäre. f 


Anolis gracilis; 12 Zoll lang, wovon der Schwanz 
8 mißt. Kopf iſt ſchmal und verlängert, faſt wie beym 
Crocodyll; Schnauzenſpitze erhoht und ſcharf gekielt; ein 
kleiner, ungezaͤhnter Ruͤckenkiel, großer, hochgelber Kehl⸗ 
ſack, oben dunkelbraun mit Querreihen kleiner, weißer 
Puͤnetchen. 5 f 


- Tab. II. Boa cenchria; Schenkels dick, Schilder 
auf dem Kopf, Schuppen öeckig, braun mit ſchwarzen Rin⸗ 
gen auf dem Rüden, ſchwarze, oben mondförmige, gelb 
bezeichnete Flecken auf den Seiten, 5 Laͤngsſtreife auf dem 
Kopf; Schwanz beynahe , Bauchſchilder 244, Schwanz 
ſchilder⸗Paare 63. Beſteigt die Baͤume, geht nie ins Wafe 
ſee. Schoͤnes Thier, Kopf von 3 Seiten deſonders und 
genau abgebildet. 


Tab. III. Canis brasiliensis; ein Fuchs, Agoua- 
ra- Chay von Azara; aͤhnlich dem Canis cinereo-ar- 
genteus, Haar fahl gelblich grau, oben ſchwaͤrzlich, unten 
weißlich. Schwanzſpitze ſchwarz, Spitze der Lippen weiß, 
Unterkiefer ſchwaͤrzlich graubraun, Stirn, Ohren und Ge— 
gend hinter denſelben blaßgelb; Vorderſeite der Beine blaß⸗ 
gelblich mit einem verloſchenen, dunklen Laͤngsſtreif. 


Tab. IV. Elaps corallinus; dieſe prachtvolle Nat⸗ 
ter iſt gegen 2 Fuß lang, wovon der Schwanz /; cinno⸗ 
berroth, mit fchwarzen, zu beiden Seiten weißgrünlich eins 
gefaßten Ringen; alle Schuppen mit ſchwarzen Spitzen; 
glatt; rautenfoͤrmig; Nasloͤcher rund; Wirbelſchild 5= oder 
beckig; Bauchſchilder 194 bis 201; Schwanzſchilder 45 — 
46. Unſchaͤdlich. Kopf mit den Schuppen einzeln abge⸗ 
bildet. 


Tab. V. Tropidurus torquatus, ſonſt Stellio, und 
Seba's Quetzpaleo. Ueber Fuß lang, wovon der Schwanz 
uͤber die Haͤlfte; graulich mit helleren, runden Perlflecken, 
oder auch ungefleckt, ſchwarzer Streif an den Seiten des 
Halſes; 3 dunkle Streifen ſenkrecht durch die Augen. 


Der Character der neuen Sippe iſt: Kopf mit Schll⸗ 
dern bedeckt, am vorderen Rande des Ohres ſpitzige Schups 
pen, Kehle geſchuppt, ohne Kropf, Schwanz geringelt, deſ⸗ 
fen Schuppen fpigig und gekielt, bilden mehrere fortgeſetzte 
Laͤngskiele; Nuͤcken und Bauch beſchuppt, Schenkel ohne 
Poren. i 


Schwanzſchuppen find nicht gut gezeichnet, es ware 
zu wünſchen, daß der Prinz am Schluſſe des Werks noch 
eine Characterentafel gaͤbe. Auch das Junge iſt abgebildet; 
heller Nuͤcken, fteeifig gefleckt. er 


Tab. VL 


Von diefem neuen Faulthier iſt dieß die erſte Abbiks 
dung; weiß wie das andere, aber der Nacken und ein Ohr⸗ 
fleck ſchwatz; iſt etwas großer als das gemeine. Ein Weib, 
chen; der Pfr. wird auch das Maͤnnchen geben. 


Dieſes iſt alſo eine wahre Bereicherung der Mat. 
Geſch. und zugleich eine Zierde derſelben. Ueberhaupt hat 


Bradipus torquatus. 
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ö der Prirz 'n der Claſſe der kurche und der der Möge herr⸗ 


liche Entdeckungen -gemad):. : i 


Insectorum species 
novas aut minus cognitae, descriptionibus illustratae,. 


auctore E. F. Germar, 
Phi. Dr. Mineral. Prof. 
volumen Primum. Coleoptera. Halae apud Hendel 1824. 8, 
XXIV. 624. 2 tab. aen. 2 

Wenn man erſchrickt, daß man wieder eine ſolche 
Menge neuer Kerfe, ja nur Kaͤfer kennen zu lernen ges 
zwungen iſt, fo erholt man ſich wieder an der Betrachtung, 
daß die ſtrengen Geſetze des Lebens doch eine ſo erſtaunli⸗ 
che Manchfaltigkeit erlauben, und daß durch den Eifer der 
Gelehrten die Luͤcken in unſerem Syſteme, die ſie ſchwankend 
und baufaͤllig machen, ausgefüllt werden. Je mehr Neues 
wir kennen lernen, deſto leichter laſſen ſich Sippen, oft 
ah in Zuſammenhang bringen und mit Sicherheit an 
en gehoͤrigen Ort ſtellen, der bisher zweyfelhaft geweſen. 


Es herrſcht zwar am meiſten Ordnung bey den Kaͤfern, 


theils weil ſie leichter zu ſammeln und aufzubewahren, auch 
ihre Theile, wegen ſchaͤrferer Ausbildung, leichter zu unters 
ſuchen find; dennoch iſt nech manche Gruppe niche gehörig 
unterzubringen; ſehr viele Sippen ſtehn noch zerſtreut, man⸗ 
che auch enthalten unvertraͤgliche Gattungen, welche durch 
eine nähere Beſchreibung mit ihren wahren Cameraden zus 
ſammengebracht werden koͤnnen. Uns ſcheint zu einem wife 
ſenſchaftlichen Kerfſyſtem noch die Hauptſache zu fehlen, 
und dieſe iſt, die Lebensart. Was die Kerfe freſſen, mif: 
fen wir kaum von den europlifhen; wie ihre Larven und 
Puppen beſchaffen ſind, von nicht ſehr vielen. Nahrung 
und Verwandlung muß dieſe Thiere trennen oder vereinigen. 
Das ſieht man ihnen aber leider, wenn ſie an den Steck⸗ 
nadeln in Schlachtordnung ſtehen, nicht an. Beobachtun⸗ 
gen über dieſe Verhaͤltniſſe, wie fie Reaumur, de Geer 
und Roeſel gemacht haben, find außer Europa, beſonders 
in heißen Laͤndern, wo dieſe Welt am manchfaltigſten und 
thaͤtigſten iſt, noch gar nicht angeſtellt, Kennzeichen zum 
Unterſcheiden, findet man, freylich mit viel Muͤh u. Fleiß, 
ſehr wohl in ſeinem Cabinett; allein man weiß nicht, was 
ſie andeuten, und man kann nicht immer daraus auf ihre 
Lebensart ſchließen. Das Schlimmſte aber dabey iſt, daß 
man, bey den Kaͤfern beſonders, noch gar nicht weiß, was 
in die ſippiſchen Charactere aufgenommen werden ſoll. Die 
Freßwerkzeuge ſind allerdings von großer Wichtigkeit, allein 
fo manchfaltig, daß die Zerreißung in Sippen ins Unend⸗ 
liche gehen würde, wenn man ſich ſtreng daran hielte. In⸗ 
deſſen haben dieſe Trennungen immer ihren großen Nutzen, 
indem fie einſt zu Abtheilungen von Sippen dienen wers 
den, wenn ſie einmal aufhören, ſelbſt als Sippen zu 
prangen. 13 


Der Pfr. hat bey feinen Sippen immer auf den gan⸗ 
zen Körperbau Ruͤckſicht genommen, und dadurch natärlie 
chere Vereinigungen hervorgebracht, als diejenigen, welche 
nut ein und das andere Organ zu Kennzeichen wählen. 
Er hat auch die Beſchreibungen, ſowohl ſeiner neuen Sip⸗ 

Ifis. 184. Heſt v. 
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pen als Gattungen fo vollſtaͤndig mitgetheilt, daß man ſich 
ein deutliches Bild davon machen kann; er hat die Größe 
angegeben und die Verwandtſchaft. . 


Es find in dieſem Bande an Tauſend neue Gattun⸗ 
gen und ein halb Hundert neue Sippen beſchrieben, und es 
kann mithin als ein reicher und nuͤtzlicher Beytrag zur En⸗ 
tomologie betrachtet werden. Wenn man die Koſten be⸗ 
denkt, die auf eine Sammlung verwendet werden muͤſſen, 
welche bloß an Kaͤfern, Tauſend neue Gattungen enthalt; 
wenn man nur Tauſend Stunden zu Beſchreibung derſel⸗ 
ben annimmt, fo kann man ſich ſchon einen Begriff von 
dem Eifer machen, welcher den Pfr. beſeelt, und von der 
Anerkennung, welche er für fol eine Arbeit zu erwarten bes 
rechtiget iſt. 


Dit Sippen, welche dieſer Band enthält, find fol 
gende: i 
8 „ a 8 * 
Aegithus 8 10 Clerus . 8 ; = 
Allecula 5 A 3|Clytra : 3 13 
Amara 8 > 2|Clytus . > : 6 
Ameris x 2|Coccinella £ 8 
Amydetes . ı|Colaspis . 16 
Anthribus 5 81 Cobris 8 8 
Apate . . 5 Cossonus 8 3 
Aphodius . 6|Crioceris 2 3 
Aptinus 5 » ılCryptocephalus . 14 
Asida .. . . ı|Cryptorhynchus . 29 
Ateuchus . 8 4lCychrus . . 1 
Attelabus . ılCyphus . 8 3 12 
Balaninus 8 1 Dasytes A , 6 
Baris 5 . 17 Dermestes - 3 
Barynotus . ä 30 Dionychuns 6 
Bernbidium. . 8 3 Ditomus 8 5 2 
Blaps . 5 . Dorcadion . . 2 
Bradybatus . - i Dorcatoma 1 
Brentus . . 2|Doryphora . . 12 
Bronchus . ‚1]Dromias » : 2 
Bruchus . 12 Dyticus 5 
Buprestis . . 6jElater . . . 5? 
Calandra f x 8|Elmis 8 8 1 
Calathus 8 . 4lErotylus : . 9 
Callichroma . . 6 Eumolpus . 9 
Callidium 100 Eurhin RERENS 1 
Carabus . . 8 Eusomus i 4 
Cassida . . - 22/Eustalis . 4 
Catops ılGaleruca . 5 12 
Cebrio 1 Geotrupes 5 
Cerambyx 190 Gyrinus E 5 
Cerylon . 2|Haltica . . 4 
Cetonia . 3 Harpalus 3 1 5 
Centorhynchus 29 Heilipus A 5 
Chlaenius 1 Helopfs 2 17 
Chlamys . 50Herpisticus = N 
Chlorophanus 4 2/Hispa . 5 8 4 
Cholus . 5 Hister 8 4 
Chrysomela . 355 Homalisus 5 2 
Eionus . 8 a ı/Hoplia - 2 8 1 
Cistela . . . Hydraena 5 3 
34* 


Abgebildet ſind: ; 
Leptochirus, Ceutocerus, Scotobius, Cholus, Eu- 
rhin, Baris, Ameris, Poecilma, Dionychus, Hy- 
mantus, Rembus, Pachyrhynchus, Hypsonotus, Hei- 
ippus, Herpisticus, Eustalis, Eusomus. 


Theile von folgenden Curculiomiden: 


Chlorophanus, Pissodes, Balaninus, e 


Barynotus, Eusomus, Sitona. 
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un 15 b n Spi u > Muſter der Behandlung: 4 . 
drochus . * 2 Platynus R ia nis . 25 ' - 
Mydrochus Re er Arne ie LEPTOCHIRUS. Genus nor. vun 
Hydroporus . > 2|Plinthus 2 5 6 { 
N Fi phan tes . 2 Poecilma e . 12 8 55 
Hypsonotus . » . 13]Poecilus 9 6 Antennae thorace longiores, e Pal- 
Tanis BU 27 Polydrusus 2 3 pi quatuor ſililormes. Mandibulae validae, exsertae, 
Lamprosoma 5 ma 5 Prionus 4 multidentatae. Caput breve, transversum, sessile.“ 
ampyris 10 ſpterostichus . i Thorax planus, quadratus. Abdomen cylindricum, 
Larinus - 9 11 Ptilinus, up #7; 1 immarginatum, elytris ‚angustius, Tarsi tenues, un- 
Leptocerus . 1 115 Ptin ts e 1 gue longissimo. an 
Leptochirus. ia 1 Purpuricenus 2 rs I 
Leptura l ; GIREMEES 4 I an = 58) . scoriaceus: laevis, niger, nitidus, 
5 | a fis Habitat in: Brasilia. 
Liophloeus 0 1 Rhigus 8 Erg rise ru ’ 
Liparus 8 . 2|Rhinotragus . e Animalculum singulare, Oxytelis quodammodo 
Lissonotuns 50 Khynchites 2 5 aſſine, pollicis fere loneitudine. Mandibulae exser- 
Lixus . . . 9 Ripiphoruns 3 tae, capite longiores, crassae, latae, apice supra emar- 
Lonchophorus . ı Rutela . s 2 7 ginatae, subtus tridentatac. Caput thorace paullo 
Luperus . 4 Saperda. . J 15 angustius, longitudine plus duplo latius, transversim 
Lycoperdina 2 Sarrotrium . . quadratum, supra planum, canaliculatum, apice im- 
Lytta . 50Scarabaeus 2 pressum, inter mandibulas deflexum, subtus conve- 
Macronychus 1 5 1 Scotobius . 4 5 Kum, medio impressum, labio concavo, transversim 
agdalis N 5 Sibinia . . Aren quadrato, marginato, totum atrum, nitidum, lae ve, 
Maſachius 5 Silpha ee 2 palpis solis piceis,. Antennae dimidii corporis fere 
Malthinus . „ 2Sitona ». e 1 jongitudine, articulo primo ‚majore, clavato, reliquis 
Megalopus 5|Sphaeridium. . 5 1 subslobosis, breviter petiolatis, nigrae, longius pilo- 
Melolontha . . 14 Sphodrus ; 2 1 sae. Oculi parvi, globosi, exserti, glauci, Thorax 
Metallites . . 2 Staphylinus 5 5 quadratus, planus, immarginatus, canaliculatus, po- 
Molops . . . 6|Stenocorus . 5 10 stice supra- scutellum productus et truncatus, pelio- 
Mononychuns 1 Stenostoma 1 latus, antice leniter emarginatus, angulis omnibus 
Mordella . 2 Stenununs . I obtusis, margine parcius pilosus, supra laevis, infra 
Mylabris » 351Sylvanns 8 - 1 transversim strigosus, ater, nitidus. Coleoptera tho- 
Nebria . 1 elephorus 11 race vix breviora, sed paullo angustiora, apice subi- 
Necydalis 5 4% Tenty ria 2 to coarctata, truncata, plana, juxta suturam uni- 
Nilio a . . 5 Tetraonyx . 5 1 striata, laevia, atra, nitida. Scutellum distinctum, 
Ochthebius . 4 Tetraopes s 1 triangulare. Abdomen coleopteris duplo lonzius, et 
Oedemera . 4 Thylacites . 1 duplo angustius, subcylindricum, immarginatum, 
Onitis 8 „ 5 Tomicus . . 5 segmentis singulis distincte incisis, ultimo, conico 
Onthophagus . . 3 Toxicum >. 5 1 acuto, lateribus punctatum et fulgo pilosum, medio 
Opatrum 1 5 5 Trachodes % 1 atrum, nitidum. Pedes breves validi, femoribus, in- 
Orobitis 12 Trachyderes 2 fra canaliculatis, tibiis compressis, ciliato - spinosis, 
Orsodacne . . J Trachyphloeus : 3 anticis extus denticulatis, tarsis gracilibus, ungue 
Orthochaetes . . 1) Trichius 3 1 elongato, acute biunguiculato. / 
Otiorhynchus . 1 9 Trichodes 5 1 x 
Pachyrhynchus . ee, CAR 8 74 
Pedinus . Re A|Tritoma a 1 2 . 
Peritelus 8 5 4 Trox 5 NER 2 Virby und Spice 
Phyllobiuuus eiii Einleitung in die Entomologie der Elemente der 
Pimeliä 5 5 2 Zophosis 8 1 Nat. Geſch. der Snfecten, 
Pissodes 8 5 20 


Stuttgard bey Cotta B. I. 1823. 8. XXVIII. (Abbildungen 
werden nachgeliefert.) 5 

Zur Empfehlung dieſes Werks braucht man nur ans 
zufuͤhren, daß es in England bis jetzt in jedem Jahr eine 
neue Ausgabe erlebt hat, und bereits die 4mte vorhanden iſt, 
und zwar ſo, daß in allen dieſen Auflagen die gemachten 
Veraͤnderungen kaum ein Blatt betragen. Der Plan iſt 
auch wirklich mit einer ſolchen Kenntniß des Publicums 
angelegt und die Ausführung, iſt, einige Schabbat 


. 


z 


SER 
und oft verlegen machende Teleologie abgerechnet fo meiſter⸗ 


keiner anderen Claſſe vorkommt, 


haft gelungen, daß ſich das Werk mit derſelben Leichtigkeit 
wie ein Roman leſen laßt, aber nicht Hirngeſpinſte gibt, 


und weder die Faulheit naͤhrt noch die Gedankenloſigkeit be⸗ 
foͤrdert, ſondern hoͤchſt intereſſante Thatſachen zu Tauſenden 
aus der Inſectenwelt aufzaͤhlt und fie für unſere Annehmlich— 


keit fo wie für unferen Nutzen ergiebig macht. 


Nach einer Einleitung uͤber den manchfaltigen Nutzen, 
den der Menſch aus der Kenntniß der Inſeeten und beſon⸗ 
ders ihre Lebensart ziehen kann, werden im 2ten Briefe 
die groͤßtentheils unverſtaͤndigen Einwuͤrfe gegen dieſes Stu— 
dium wiverlegt; und hier iſt es, wo man bisweilen ein 
überflüßiges Gerede wegwuͤnſchen möchte. Hat man aber 
einmal dieſe 2 Briefe hinter ſich, ſo folgen Thatſachen 
Schlag auf Schlag und das Intereſſe wird ſo gefeſſelt, daß 
man kaum das Buch wieder auf die Seite legen kann. 
Zum Beweiß hievon haben wir ſchon mehrete Briefe in der 
Iſis unſeren Leſern vorgelegt und wir werden unten noch 
dasjenige mittheilen, was die Vfr. von den Streichen vr: 
zählen, welche die Inſecten anwenden, um ihren zahlreichen 
Feinden zu entgeh : Man muß keinen Sinn für die Rei⸗ 
ze der Natur oder denſelben durch fade Romanenleſerey 
zaͤnzlich abgeſtumpft haben, wenn man nicht Geſchmack an 
besen lebhaften Schilderungen einer Thierclaſſe finden ſoll— 
te, welche alles in ſich vereinigt, was in allen anderen 
Caſſen zerſtreut vorkommt, ſey es Körperbau, Bewegungs⸗ 
art, Mittel ſich die Nahrung zu verſchaffen, ſey es Fort— 
pflanzung; dazu zeigen fie noch einen Vorzug, welcher in 
nehmlich die ſo aͤußerſt 
merkwuͤrdige Verwandlung, der Zuſtand unter 3 Formen, 
als Larve oder Raupe, als Puppe und gefluͤgeltes Inſect. 
Dieſes wird im Zten Briefe abgehandelt. S. 66. 


Brief 4 — 8. S. 87 — 273 erzählt den manchfalti⸗ 
gen Schaden und die ſonſtigen Unannehmlichkeiten, welche 
die Inſecten verurſachen; Plagen des Viehes, Zerſtoͤrung 
der lebenden Pflanzen, Verheerungen von Heuſchrecken, 
Aufzehrung unſers Vorraths an thieriſchen oder pflanzi— 
gen Stoffen. 
und die Annehmlichkeit, welche wir von den Inſecten ha⸗ 
den. S. 274 — 471. 


Brief 11 handelt von der Zuneigung der Inſecten 
zu ihren Jungen. S. 372. 
Brief 12 u. 13 von dem Futter, welches die Inſec⸗ 
ten waͤhlen. S. 421. 
Brief 1 u. 15 beſchreiben die Wohnungen, ſowohl 
= einfamen als der geſellſchaftlichen Inſecten. S. 475 bis 
nde. i 0 


Im aten Bande, welcher naͤchſtens erſcheint, Taufe 


die Beſchreibung der Inſectengeſellſchaften durch Brief 16: 


bis 20 fort. S. 1 — 217 
Hummeln und Stockbienen. 


Brief 21 handelt von den Vertheigungsmitteln der In⸗ 
ſecten S. 218, was wir unten mittheilen werden. 


Termiten, Ameiſen, Wespen, 


Brief 22 und 23. Von den Bewegungen der Lar⸗ 


ven, Puppen und vollkommenen S. 270. 


. —— 


6 u. f. 9 10 erzählt dagegen den Nutzen 
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Brief 25. Von den leuchtenden Inſecten S. 409. 


Brief 26. Von dem Ueberwintern und der Erſtae⸗ 
rung derſelben S. 430. 


Brief 27. Endlich von ihrem Inſtinct S. 466 bis 
529. g 


Vertheidigungsmittel der Rerfe. 


Wenn eine Gegend zum Angriff beſonders offen liegt 
oder von zahlreichen Feinden umgeben iſt, welche aus Hab— 
ſucht oder feindfeligen Geſinnungen diefelbe zu ſtoͤren geneigt 
find, fo pflegen wir gewoͤhnlich zu unterſuchen, was fie für 
Vertheidigungsmittel habe; ob natürliche oder ſolche, wel 
che von der Zahl, dem Muthe oder der Geſchicklichkeit ihe 
rer Einwohner kommen. Die Kerfe ſind ein ſolches Volk, 
mit dem unzaͤhlige Schaaren Feinde unaufhörlich Krieg 
führen, und von denen viele ihre ganze Subſiſtenz haben: 
und unter ihren eigenen Zuͤnften herrſcht oft zahlreicher Buͤr⸗ 
ger-Zwiefpalt, daß oft der Starke den Schwachen beraubt 
und der Schlaue den Schlichten; ſo daß, ungeachtet eine 
wachſame Fuͤrſehung (welche fuͤr alle ihre Geſchoͤpfe, ſelbſt 
für die unbedeutendſten ſorgt) ihnen irgend ein Mittel Mi: 
derſtand zu leiſten oder zu entkommen gegeben hat, dieſes 
unzaͤhlbare Geſchlecht dennoch bald ausgerottet ſeyn wuͤrde. 
Daß ſich dieſes fo verhalte, will ich in dieſem Briefe be- 
weiſen; er ſoll umſtaͤnduich einige der ausgezeichnetſten Ver 
theidigungsmittel, womit die Kerfe verſehen find; enthals 
ten. Um der Deutlichkeit willen, will ich ſie unter zwey 
Abſchnitte bringen, in welche fie auch ganz naturlich zers 
fallen: in paſſive Vertheidigungsmittel, nehmlich ſolche, 
wozu es keiner Kraftaͤußerung der Kerfe bedarf; und in ac» 
tive, welche die Folge gewiſſer Anſtrengungen der Kerfe in: 
der Anwendung derjenigen Inſtincte und Inſtrumente ſind, 
welche ihnen die Fuͤrſehung zu dieſem Zwecke gegeben hat... 


I. Die vorzuͤglichſten paſſiven Vertheidigungsmittel, 
womit die Kerfe verſehen ſind, kommen von ihrer Farbe 
und Geſtalt, wodurch ſie ihre Feinde entweder taͤuſchen, 
blenden, in Angſt ſetzen oder ſtoͤren, oder von ihrer Sub— 
ſtanz, von ihren unwillkuͤhrlichen Abſonderungen, von ih⸗ 
rer Lebenszaͤhigkeit oder Menge. 


Oft taͤuſchen fie dieſelbem durch ihre Aehnlichkeit mit 
verſchiedenen Subſtanzen. Bisweilen gleichen ſie ſo genau 
dem Boden, worauf fie wohnen, daß es ein geuͤbtes Auge 
ſeyn muß, welches ſie von demſelben unterſcheiden kann. 
Auf dieſe Art gleicht einer unſeter ſeltenſten brittiſchen Wei— 
bel (Curculio nebulosus) durch feine. graue, mit Schwarz 
gefleckte Farbe ſo ſehr dem aus weißem Sand mit ſchwar⸗ 
zer Erde gemiſchten Boden, auf welchem ich ihn immer 
gefunden habe, daß ser meiſtens meinen entomologiſchen Aus 
gen, wenn ſie ihm auch abſichtlich nachſtellen, entwiſcht. 
Ein anderes Kerf derſelben Zunft (Brachyrhinus sca- 
briusculus Fabr.), von der, wie ich ſelbſt beobachtet ha.» 
be, mehrere Gattungen gemeiner Käfer (Härpalus Latr.) 
großen Schaden anrichten, iſt häufig in Löchern von leh— 
migem Boden genau von derſelben Farbe wie er; ein Um: 
ſtand, der ohne Zweifel macht, daß er vielen feiner un— 
barmherzigen Feinde entwiſcht. Verſchiedene andere Weis 
del z. B. Brachyrhinus niveus et cretaceus Fabr. fe: 
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ben wie Kende aus und bewohnen wahrſcheimich Kreiden⸗ 
oder weißen Boden. 


Viele Kerfe gleichen auch kleinem Geroͤlle, rauh und 
poliert, und von verſchiedenen Farben; da aber dieſe Aehn⸗ 
lichkeit bisweilen von ihren Stellungen herkommt, ſo will 
ich davon im zweyten Abſchnitte reden: ob dieſe Aehnlich⸗ 
keit übrigens bloß paſſiv ſey oder mit Selbſtthaͤtigkeit ver⸗ 
bunden, gilt hier gleich; wir koͤnnen fie ohne Anſtand als 
ein Mittel betrachten, welches ihnen gegeben iſt, um der 
Aufmerkſamkeit ihrer Feinde zu entgehen. 


Eine große Zahl unſerer kleinen Thiere entwiſcht den 
Voöͤgeln und anderen Schnappern durch ihre Aehnlichkeit 
mit der Farbe der Pflanzen oder der Theile derſelben, wel⸗ 
che ſie bewohnen; oder indem ſie wie Zweige von Straͤu⸗ 
chern und Baͤumen ausſehen, wie Blaͤtter, Blumen und 
Früchte. Viele geſprenkelte Motten, welche ihre Tagesruhe 
an der Nordſeite der Baumſtaͤmme nehmen, find ſchwer von 
den grauen und gruͤnen Flechten zu unterſcheiden, welche ſie 
bedecken. Von dieſer Art ſind Noctua aprilina und psi. 
Wenn die Raupe von Noctua algae ſich von dem gelben 
Lichen juniperinus nähtt, ſo iſt ſie gelb; wenn aber von 
dem grauen Lichen saxatilis, fo wird fie grau (Fabric. 
Vorlefungen 321). Dieſer Wechſel kommt wahrſcheinlich 
von der Farbe ihres Futters. Phryganea atra, eine Art 
Mayfliege, beſucht die ſchwarzen Bluͤthenaͤhren des -gemeis 
nen Riedgraſes (Carex riparia), welches die Ufer unſerer 
Bäche bekraͤnzt. Ich habe fie oft von denſelben nicht un⸗ 
terſcheiden können, und den Voͤgeln widerfaͤhrt wahrſchein⸗ 
lich oft daſſelde, und fie fliegen vorbey. Eine hüpfende 
Wanze, ähnlich derjenigen, welche Schellenberg (Cimi- 
ces Helvetiae Tab. III. Fig. 3) abbildet, gleicht auch 
fehe den Flechten der Eiche, an welcher ich ſie gefangen 
habe. 


Die Zunft der ſogenannten Geſpenſt » Heuſchrecke 
(Thasma Licht.) geht in ihrer Mummerey noch weiter, 
indem ſie einen kleinen Zweig mit ſeinen Ranken vorſtellt. 
Ich habe eine aus Braſitien, die acht Zoll lang iſt und die 
man kaum fuͤr ein lebendiges Ding anſehen wuͤrde, wenn 
man ſie nicht ſich bewegen ſaͤhe. Die Beine haben, ſo wie 
der Kopf ihre kleinen Zähne und Knoten, ſo daß die Aehn⸗ 
lichkeit nicht größer ſeyn kann. Vielleicht iſt dieſes die von 
Molina (Geſchichte von Chili I. 172) erwähnte Gattung, 
welche die Eingebornen von Chili Teufels, Pferd nen⸗ 
nen. Seit der erſten Ausgabe dieſes Bandes beſah ein 
Frauenzimmer aus Weſtindien meine Sammlung, und als 
ich ihm dieſes Kerf zeigte, rief es aus: „O, das iſt das 
Teufels⸗Pferd!“ 


Andere Kerfe verſchiedener Zuͤnfte ſtellen Pflanzen⸗ 
blaͤtter vor, lebendige, welke und abgeſtorbene; einige bloß 
in ihrer Farbe, und andere in Farbe und Geſtalt. Die 
Raupe einer Motte (Noctua Ligustri), welche auf der 
Rainweide lebt, hat ſo genau die Farde von der Unterſeite 
des Blattes, auf der fie gewoͤhnlich des Tages ſitzt, daß 
man das Blatt in der Hand haben kann und ſie doch nicht 
bemerkt (Brahm Inſectencalender II. 383). 


Die Zunft der Grashuͤpfet, welche Fabricius Lo- 
eustae nennt, obſchon die Achte Locusta nicht dazu ges 


) 544 
Hört, gleicht in den Adern, in der Fatbe und im Gewebe 
ihrer Fluͤgeldecken g ünen Blattern.“ Die Sipyen Man- 
tis und Phasma, die man Gottesanbeterinn und Geſpen⸗ 
ſter nennt, und die auch zur Ordnung der Schricken (Or- 


N gehören, zeigen oft dieſelben Eigenthuͤmlich⸗ 
titen. 


Andere von ihnen ſtellen durch die Flecken und Mi⸗ 
ſchungen dee Farben auf dieſen Organen Blätter vor, wel 
che in den verſchiedenen Zeiten des Verwelkens begriffen 
find. So ahmen verſchiedene Gattungen von Mantis dürs 
re Blaͤtter nach, und dieſes durch ihre Undurchſichtigkeit, 
Farbe, Sproͤdigkeit und Adern fo genau, daß, ſaͤhe man 
keinen anderen Theil des Thieres, jedermann ſelbſt nach 
genauer Unterſuchung behaupten wuͤrde, fie ſeyen nichts an⸗ 
deres als duͤrres Laub. Von dieſem Bau iſt die Mantis 
siccifolia und zwey oder drey braſil. Gattungen in mei⸗ 
nem Cabinet, die unbeſchrieben zu ſeyn ſcheinen. Dieſe 
Nachahmung des duͤrren Laubes iſt nicht auf die Ordnung 
der Schricken allein beſchraͤnkt. Unter den Wanzen (He- 
miptera) hat der Coreus paradoxus den reiſenden 
Sparrmann nicht wenig uͤberraſcht, Er ſtand zum 
Schutz gegen die Mittagsſonne im Schatten; die Luft war 
ſo ſtil und ruhig, daß kaum ein Aſpenlaub zitterte, den⸗ 
noch ſah er mit Verwunderung ein kleines, welkes, zufame 
mengeſchrumpftes, von Raupen angefreſſenes Blatt, wie 
er meynte, vom Baum flattern. Dieſes fiel ihm ſo auf, 
daß er ſeinen Schatten verließ um es naͤher zu betrachten, 
und er konnte kaum ſeinen Augen trauen, als er ein le⸗ 
bendiges Kerf in die Hand bekam, welches in Geſtalt und 
Färbung einem Stuͤck verwitterten Laubes mit aufgebege⸗ 
nen und wie von Raupen zerfreſſenen Raͤndern glich, und 
zugleich über und uͤber mit Stacheln beſetzt war (Reife 
2ter Band 16) Ein brittiſches Kerf, eine von unſeren 
größten Motten (Bombyx quercifolia), welche die Schmets 
terlingſammler Rupfer-Glucke nennen, liefert ein Bey⸗ 
ſpiel aus der Ordnung der Falter von dieſer beruͤhrten Nach⸗ 
ahmung; ihre Fluͤgel ſtellen ſowohl in Geſtalt als Farbe ein 
trockenes, braunes Blatt vor. Einige Wanzen aus der 
Sippe Tingis F. gleichen Laubſtuͤcken in einem fortgeruͤck⸗ 
teren Zuſtande des Welkens, wo nur noch die Adern uͤbrig 
geblieben ſind. Btuſt und Fluͤgeldecken dieſer Kerfe ſind 
netzfoͤrmig und die kleinen Maſchen dieſes Netzwerks durch⸗ 
ſichtig, welches ihnen genau das Anſehn kleiner Stuͤcke von 
ſkelettierten Blaͤttern gibt. 


Sie haben aber wahrſcheinlich ſchon viel von dieſen 
Aehnlichkeiten gehoͤrt, darum hoffe ich Sie werden den 
zwey Beyſpielen, die ich anfuͤhren will, Glauben beymeſſen, 
von Kerfen nehmlich, die ſelbſt Blumen und Fruͤchte gleiche 
ſam mimiſch nachahmen. In Bezug auf die erſteren erin⸗ 
nere ich mich, daß Sie in der von MNaſſon am Borgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung gemachten Sammlung eine Art 
Pneumora Thunb., welche Linn? zu den Grashuͤpfern 
(Gryllus) ſtellt, geſehen haben. Ihre Fluͤgeldecken find 
toſenroth oder nelkenbraun und bedecken einen blaſenfoͤrmi⸗ 


e Daher haben wir Locutsa citrifolia, laurifolla, camellife- 
lia, mystiſolia, salvifolia eto. 
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gen Hinterleib, welches ihnen das Ausſehen einer ſchoͤnen 
Blume gibt. Ein ſehr ſchoͤner und glaͤnzender Kaͤfer von 
der Sippe Chlamys Knoch (Chlamys bacca, Kirby), 
welchen Hancock in Braſilien gefunden, gleicht durch die 
Unebenheiten feiner rubinfarbigen ‚Oberfläche ganz auffal: 
lend gewiffen Arten von Früchten. Und um die Reihe die: 
fer Nachahmungen vollftändig zu machen, fo gleicht ein 
kleiner, Schwarzer Käfer mit Furchen auf den Fluͤgeldecken 
dem Samen einer Doldenpflanze, wenn er bewegungslos 
irgend wo liegt (Hister sulcatus Oliv. Ent. I. g. 17). 
Die Hundszecke iſt einer kleinen Bohne nicht unaͤhnlich, 
und darnach hat man eine gewoͤhnliche als Pferdefutter an⸗ 
gebaute Bohne, Zeckbohne genannt. Der Wunderbaum, 
Palma Christi, hat wahrſcheinlich auch den Namen Rici- 
nus von der Aehnlichkeit ſeiner Samen mit einer Zecke er— 
halten. 
Eine andere Zunft dieſer kleinen Thiere bleibt vor 
Harm geſichert durch eine andere Art von Nachahmung, 
und liefert ein ſchoͤnes Beyſpiel von der Weisheit der Vor— 
ſehung in der Anpaſſung der Mittel zu ihrem Zweck. Ei⸗ 
nige fonderbare Larven mit ſtrahligem After leben in den 
Neſtern der Hummeln und ſind die Nachkommenſchaft ei— 
ner beſonderen Muckenſippe (Volucella Geoffr., Pterocera 
Meigen), von der viele Gattungen in Geſtalt, Kleidung 
und Farbe taͤuſchend Bienen gleichen. Auf dieſe Art hat 
der Urheber der Natur geſorgt, daß ſie unentdeckt in die 
Hummelneſter kommen und ihre Eyer hineinlegen koͤnnen; 
wagten diefe Eindringlinge ſich unter die Hummeln in einer 
weniger verwandten Form, ſo wuͤrden ſie wahrſcheinlich ihr 
Verbrechen mit dem Leben buͤßen muͤſſen. Sheppard 
fand einmal eine dieſer Larven im Neſte der Apis raiella 
K., aber wir konnten nicht erfahren, von welcher Mucke ſie 
war; vielleicht war es Pterocera bombylans Meig., wel⸗ 
che dieſen Hummeln, die einen rothen After haben, gleicht. 
Die prächtigen Farben, mit denen viele Kerfe angethan 
find, mögen ‚fie noch um einer anderen Abſicht als bloß 
der Zierde willen ſchmuͤcken. Sie mögen wohl ihre Feinde 
blenden. Das ſtrahlende Blau auf den Oberfluͤgeln eines 
rieſenhaften Schmetterlings (Pap. Menelaus), der haͤufig 
in Braſilien vorkommt und wegen feiner Größe jedem ferf: 
freſſenden Vogel ein fertiger Raub ſeyn wuͤrde, mag durch 
feinen Glanz (welcher, wie ich erzaͤhlt habe, Uber alle Ma- 
ßen ſtark iſt, wann das Kerf im Sonnenſchein fliegt) ſo 
ſtark auf das Geſicht der Voͤgel wirken, daß er ihnen nicht 
ſelten entwiſcht. Latreille hegt eine aͤhnliche Meynung 
in Ruͤckſicht der Goldweſpen (Chrysis).“ Dieſe Thiere le— 
gen ihre Eyer in die Neſter ſolcher Immen, welche durch 
ihren Stachel furchtbar ſind, als: Weſpen, Vienenweſpen 
(Bembex) und Vienen; und ſie haben daher immer -Ge⸗ 
legenheit ſich gegen dieſe moͤrderiſchen Waffen zu beſchützen. 
Nebſt andern Vertheidigungsmitteln ſind die Goldweſpen 
mit den glaͤnzendſten Farben geſchmuͤckt, welche durch ihr 
Ausſtrahlen, beſonders an den ſonnigen Lagen, die dieſe 
Kerfe beſuchen, die Augen ihrer Feinde blenden koͤnnen und 
fie ſelbſt in Stand ſetzen, unbeſchaͤdigt den Zweck zu er: 
„füllen, fuͤr den ſie erſchaffen worden (Latr. Ann, d. Mus. 
18 10%50) , n r mh 
Dias fürchterliche Ausſehen gewiſſer Kerfe iſt ein an: 
deres paſſives Vertheidigungsmittel, wodurch fie bisweilen 
Iſis 1824. Heft y. N 


dieſe Art den Vögeln, entgehen. 
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ihre Beſchauer, beſonders Kinder, die nicht ſelten große 
Kerfquaͤler find, fo abſchrecken, daß dieſe mit Geſchrey daı 
von laufen und jene entkommen. Die vorgeſtreckten dro— 
henden Kiefer des Hirſchkaͤfers (Lucanus cervus) in Eu⸗ 
ropa, und des Hirſchhorn-Holzbocks (Prionus cervicor- 
nis Fab.) in America retten ſie wohl von dem grauſamen 
Schickſal des armen Maykaͤfers, deſſen Kreisbewegungen an 
einem Dorn nur zu oft zur Unterhaltung muthwilliger Ana: 
ben dient.“ Auch die drohenden Hörner, die vorragenden 
Augen, die ſchwarze und ſcheußliche Farbe vieler anderen 
Käfer, welche zu den linneiſchen Sippen Scarabaeus, Ci- 
cindela und Carabus gehören, mögen dieſelbe Wirkung 
hervorbringen. 


Die auffallendſten Harniſche aber findet man in der 
Wanzenordnung unter den Cicaden. Bey einigen ſind die 
Hoͤrner, welche von der Bruſt abgehen, ſo ſonderbar und 
mißſtaltig, daß man nichts ihnen entſprechendes in der Na— 
tur finden kann. Von dieſer Art find Cicada spinosa 
Stoll (Fig. 85), Centrotus clavatus F. (ib. Fig. 115, 
Coquebert illustr. II. Tab. 28. Fig. 5), und vorzuͤglich 
der Centrotus globularis F. (Stoll. Fig. 165, Pallas 
spicil. T. 1. Fig. 12) ſo merkwuͤrdig wegen ihres außer— 
ordentlichen Apparats von Kugeln und Stacheln, welche ſie 
wie Fahnen aufrecht uͤber ihrem Kopfe tragen. Es iſt 
nicht leicht zu ſagen, welches der eigentliche Nutzen der ſo 
verſchiedenen Harniſche iſt, womit dieſe kleinen Creaturen 
verſehen ſind; wahrſcheinlich aber dienen ſie ihnen gegen 


den Angriff mancher Feinde. 


In dieſem Abſchnitte muß ich auch der langen Haa— 
re, der ſteifen Boͤrſten, der ſcharfen Dornen und der har— 
ten Hoͤcker, womit manche Raupen bekleidet, beborſtet und 
benagelt ſind, gedenken. Daß dieſes Vertheidigungsmittel 
find, wird durch die Thatſache wahrſcheinlicher, daß dieſe 
fo ausgezeichneten Thiere in manchen Faͤllen bey ihrer letz 
ten Mauſer, ehe fie ſich verpuppen, (in welchem Zuſtande 
ſie durch andere Mittel geſchuͤtzt werden) mit einer glatten 
Haut auftreten ohne die Hoͤcker, Haare oder Stacheln, durch 
welche fie ſich vorher fo bemerklich machten (Reaumur V. 
94). Wundervoll iſt die Manchfaltigkeit dieſer Art bey den 
Kerfen: doch davon werde ich bey einer kuͤnftigen Gelegen— 
heit handeln. Hier will ich nur einige Thatſachen aushe— 
ben, welche naͤher mit meinem gegenwärtigen Vorwurf zu: 
ſammenhaͤngen. Die Raupe der großen Tigermotte oder 
des braunen Baͤren (Bombyx Caja), welche mit langen 
Haaren dicht beſetzt iſt, rollt ſich auf, ſobald ſie beunru— 
higt wird, und kann dann nicht leicht aufgehoben werden, 
weil ſie immer zwiſchen den Fingern durchgleitet. Wenn 
ihre Haare ſie nicht widerlich machen, ſo mag ſie oft auf 
Der kleine zerſtoͤrende Kaͤ⸗ 
fer (Anthrenus Musacorum), welcher dem Entomolo— 
gen viel zu ſchaffen macht, wenn er in deſſen Sammlung 
geraͤth, iſt im Larvenzuſtande mit Buͤndeln von auseinan⸗ 


v 


„Man ſollte faſt wünſchen, daß hier derſelbe Aberglauben 
wirken mochte, wie ihn Spartmann in Schweden ge⸗ 
funden hat. Das gemeine Polk, fangt er, glaubt, daß 

ihm ſeine Sünden verziehen wurden, wenn es einem May. 
käfer auf die Beine hilft. S. Reiſe J. 28. 
35 
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derlaufenden Haaren bedeckt und ſchluͤpft daher zwiſchen den 
Fingern durch, als ob er mit Oel wäre ſchluͤpferig gemacht 
worden. Die zwey Haarſchoͤpfe am Schwanze haben einen 
ſehr merkwuͤrdigen Bau; ſie ſind nehmlich ihrer ganzen 
Laͤnge nach mit einander vereinigt und enden in eine lange 
ſcharfe hellebardartige Spitze.“ Ich habe eine kleine Rau— 
pe von einem Schmetterling aus Braſilien, deren obere 
Seite mit ſtarken, aͤſtigen Stacheln dicht bedeckt iſt, welche 
in die Finger dringen und wahrſcheinlich ein ſchmerzhaftes 
Jucken bey einem kleinen Feind hervorbringen. 


Das Vermoͤgen, mit den Haaren zu belaͤſtigen, wo— 
mit die Fichten- und die Proceffionsraupe (Bombyx pityo- 
campa et processionea) begabt find, dient ihnen ohne 
Zweifel als Schutzharniſch. Die Frau Merian hat eine 
ungeheure Raupe diefer Art, die fie leider nicht zur Fliege 
bringen konnte, abgebildet; bey der bloßen Berührung mit 
ihren Haͤnden wurden dieſe entzuͤndet und auf die Entzuͤn— 
dung folgte ein großer Schmerz. ** Die Canthariden-Kaͤ— 
fer (Lytta vesicatoria) werden wahrſcheinlich gegen ihre 
Feinde geſchuͤtzt durch ihre merkwuͤrdige Eigenſchaft, welche 
den leidenden Menſchen fo nützlich iſt. 


Ihre eigene Erfahrung muß ſie belehrt haben, daß 
Kerfe oft den greßen Gefahren entgehen, womit ihnen ein 
Fußtritt oder eine aufliegende Laſt droht, bloß durch die 
Haͤrte der Subſtanz, womit ein großer Theil von ihnen 
bedeckt iſt. Die Fluͤgeldecken vieler Kaͤfer aus der Sippe 
Hister ſind ſo undurchdringlich, daß man ſchwer eine Steck— 
nadel einbringen kann; und der kleine Hirſchkaͤfer (Luca- 
nus parallelopipedus), deſſen Kopf und Bruſt einen 
kleinen Winkel mit dem Bauche machen, traͤgt faſt ein 
Gewicht von zwey Gentnern, das auf dem Boden über ihn 
weg rollt. Andere Kerfe find gefhügt durch die Zaͤhigkeit 
ihrer Haut. Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel hievon liefert die 
gemeine Lausfliege des Pferdes (Hippobosca equina), 
welche man kaum zwiſchen Finger und Daumen zu jetz 
druͤcken im Stande iſt. f 


Die unwillkuͤrlichen Abſonderungen dieſer kleinen 
Weſen kann man auch als Vertheidigungsmittel anſehen; 
ſie verbergen ſie entweder ihren Feinden, verurſachen ihnen 
beym Angriffe Schwierigkeiten, oder machen ſie weniger 
ſchmackhaft. So findet man auf Roſenbuͤſchen und ande— 
ren Straͤuchern und Kraͤutern oft einen weißen Schaum, 
den das Volk Guckucks- Speichel nennt, der aber von 
dem After der Larve eines kleinen wanzenartigen Kerfs 
(Cicada spumaria) ausſickert und ſie einhuͤllt, obſchon 
fie deſſen ungeachtet manchmal von den unermuͤdlichen We: 
ſpen entdeckt und geraubt wird. Dieſer Schaum dient, das 
Kerf, welches beym Verluſt deſſelben ſogleich ſtirbt, nicht 


»Ich wurde zuerſt darauf aufmerkſam gemacht von Briggs, 
der mir eine genaue Zeichnung ſchickte. Ich wußte damals 
noch nicht, daß es bey De Geer IV. T. 8. Fig. 1 — 7 
abgebildet iſt. 


„ Insecta surinamensia Tab. 57. Zwey verſchiedene Rau⸗ 
pengattungen, die wahrſcheinlich zu denen der Frau M. 
gehoͤren, waren in Francillons Cabinet und ſind jetzt 
in dem meinigen. 


548 


bloß gegen die Hitze der Sonne und heftige Regenguͤſſe zu 
befhüsen, ſondern auch es vor Voͤgeln und anderen Feins 
den zu verbergen. Die baumwollenartige Abſonderung, wel— 
che durch die Haut mehrerer Gattungen von Blattlaͤuſen, 
Afterblattlaͤuſen und Schildlaͤuſen (Aphis, Chermes et 
Coccus) ausſchwitzt, und in welcher man oft die Eyer der 
letzteren eingehuͤllt findet, mag ihnen auch in dieſer Hin— 
ſicht von Nutzen ſeyn, entweder um ſie zu verbergen (denn 
ſie ſehen eher kleinen Flocken von Baumwolle oder Federn 
als einem lebendigen Dinge gleich), oder ſie denjenigen 
Geſchoͤpfen unſchmackhaft zu machen, welche ſie ſonſt wohl 
verzehren wuͤrden. Dieſelbe Bemerkung laͤßt ſich anwenden 
auf die ſchleimigen Raupen einiger Saͤgefliegen (Jenthre- 
do cerasi, scrophulariae etc.). Die Schleimhuͤlle dies 
ſer Thiere behaͤlt, wie Peck bemerkt, ihre Feuchtigkeit auch 
in der ſtaͤrkſten Sonnenhitze (Nat. Hist. of the Slug- 
Worm 7). Hier muß ich auch der leuchtenden Kerfe er⸗ 
waͤhnen: das Johanniswuͤrmchen (Lampyris), der Later⸗ 
nentraͤger (Fulgora), die Feuerfliege (Elater) und die 
Leuchtaſſel (Scolopendra electrica) mögen ſich durch ihr 
Licht manche Feinde abhalten. Sheppard bemerkte eins 
mal einen Laufkaͤfer (Carabus) um die letztere waͤhrend ſie 
ſchien, herumgehen, als wenn er nicht fo keck wäre fie an— 
zugreifen. 


Verſchiedene Kerfe finden ohne Zweifel in ihrer wun— 
dervollen Lebenszaͤhigkeit, mit der fie begabt find, ein ans 
deres Vertheidigungsmittel, wenigſtens um den Wirkungen 
eines Angriffs zu begegnen *); fo daß fie, wenn fie allem 
Anſcheine nach toͤdtlich verwundet find, ſich doch wieder er— 
heben und den Zweck ihres Daſeyns erfüllen. Schmetter⸗ 
lingsweibchen, befondets von den groͤßeren Arten, werden 
kaum ſterben, man mag thun was man will, ehe ſie ihre 
Eyer gelegt haben. Dr. Arnold, ein fcharffinniger Be: 
obachter, erzaͤhlte Mac Leap, er habe einmal die Scolia 
quadrimaculata, ein immenartiges Kerf, angeſtochen und 
in eine Schachtel mit mehreren Anderen gethan, worunter 
ſich auch der Abendfalter, welchen man Taubchen nennt 
(Sphinx stellatarum) u. der deſſen eigentliches Futter iſt, 
befand; es machte ſich von der Stecknadel los und griff oh— 
ne ſich um die anderen Kerfe in der Schachtel zu befüms 
mern, den Abendfalter an, zerriß ihn und fraß ein großes 
Stuͤck aus ſeinem Bauche. 


Wir wundern uns oft, daß die Kaͤſemilbe (Acarus 
Siro) ſeogleich bey der Hand iſt einen Kaͤſe anzufreſſen, wo 
er auch liegen mag; wenn wir aber wie Leeuwenhoek 
erfahren, daß eine, die mit ihrem Ruͤcken auf eine Nadel 
geklebt war, eilf Wochen lang ohne Nahrung lebte, ſo 
wird ſich unſere Verwunderung vermindern (Leeuw. Epist. 
77. 1694). De Geer bemerkte, daß eine andere Milbe 
(Acarus vegetans) eine zeitlang in Weingeiſt lebte (7. 


»Der durchdringende Genius des Lord Verulam eutdedte 
großentheils die Urſache dieſer Lebenszaͤhigkeit. „Sie re— 
gen ſich noch eine gute Weile nachdem ihr Kopf ab iſt oder 
ſie in Stuͤcken zerſchnitten ſind; dieſes kommt daher, daß 
ihre Lebensgeiſter durch alle Theile mehr zerſtreut und we⸗ 
ger auf gewiſſe Organe beſchraͤnkt ſind als bey vollkom⸗ 
menen Geſchoͤpfen.“ Sylva Sylvarum Centuria 7. 5. 697. 


einen kleinen, 
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127). Dieſer Umſtand erinnert mich an einen Zufall, der 
mich feibft. betraf, und den zu erzählen ich mich nicht ent— 
halten kann, weil er die Veranlaſſung war, das ich das 
Fach ergriff, welches ich Ihnen zu empfehlen ſuche. Eines 
Morgens bemerkte ich am Fenſter meines Studierzimmers 
gelben Marienkaͤfer mit ſchwarzen Dupfen 
(Coccinella z2pnnctata). Du biſt ſehr huͤbſch, ſagte 
ich zu mir ſelbſt, und es ſollte mich ſehr freuen, wenn ich 
eine Sammlung von ſolchen Geſchoͤpfen haͤtte. Ich griff 
ſogleich nach meiner Beute und da ich ſie nicht zu toͤdten 
wußte, ſo ſteckte ich ſie in Branntwein. So blieb ſie einen 
Tag und eine Nacht; und da ich ſie ohne Bewegung ſah, 
fo hielt ich fie für todt und legte ſie an die Sonne um jie 
zu trocknen. Sie fpürte aber nicht ſobald die Wärme, als 
ſie ſich zu bewegen begann und kurz darauf davon flog. 
Von dieſer Zeit fieng ich an mich mit Kerfen zu beſchaͤfti— 
gen. Swammerdam beobachtete, daß die Waffenfliege 
(Stratyomis chamaeleon) ihre Lebenskraft behielt, nach— 
dem fie eben fo lange in Weingeiſt getaucht war. Goe— 
dart behauptet, daß die Mucke neun Monat lang ohne 
Futter lebe und daher den Namen Chamaeleon erhalten 
habe, ein Umſtand, der, wofern er wahr iſt, wunderbarer 
iſt als der, welchen ich Ihnen im kſten Bande von einer 
blattausfreſſenden Mucke erzaͤhlt habe (Eibl. Nat. II. cap. 
3). Wenn Kerfe unbeſchaͤdigt einem Weingeiſtbad entge— 
hen koͤnnen, ſo darf man annehmen, daß ein Waſſerbad 
ſie weniger in Angſt ſetzen wird. Dieſem ſind ſie oft bey 
Regenwetter ausgeſetzt, wo Hoͤhlen und Geleiſe mit Waſ— 
fer angefüllt werden: nachdem es wieder trocken geworden, 
wird man felten todte Kerfe darin finden. Curtis tauch⸗ 
te die zaͤrtlichen Blattlaͤuſe ſechszehn Stunden unter; beym 
Herausnehmen aus dem Waſſer gaben fie ſogleich Lebens— 
zeichen von ſich, und von vier uͤberſtanden drey den 
Verſuch: blieben fie aber 24 Stunden darunter, fo waren 
fie todt (Linn. transact. 6. 84). 


Der verftorbene Dr. Reeve von Worwich hat mir 
einſt erzählt, daß er in einer heißen Quelle auf dem Gipfel 
eines Berges bey Leuk in Wallis in der Schweiz, in wel: 
cher das Thermometer auf 205° ſtand, durchſichtige Lars 
ven, wahrſcheinlich von Stechſchnacken oder einem aͤhnli— 
chen Kerf gefunden habe. Lord Bute theilt in einem 
Briefe an Jones von Napland eine aͤhnliche Beobach— 
tung mit, die er in den Bädern von Abano am Euganei⸗ 
ſchen Gebirge unweit des Po's gemacht hat. Die Quellen 
ſind ſtark, ſchwefelhaltig, ſiedend, kommen in Menge aus 
einer Felſen-Erhoͤhung und breiten ſich auf einem ſanften 
Huͤgel etwa einen Acker weit aus. Unter dieſen ſiedenden 
Quellen, nur drey, fuͤnf oder ſechs Fuß von ihnen, ent— 
ſpringt auch eine laue, blutwarme Quelle. Das Auffal— 
lendſte, was er berichtet, iſt, daß in den ſiedenden Quel 
len ſich nicht nur Conferven finden, ſondern auch eine 
Menge kleiner, ſchwarzer Käfer, welche ſtarben als man fie 
herausnahm und in kaltes Waſſer brachte.“ Einmal hat: 
te ich aus dem warmen Dung meines Gurkenbeetes einen 
kleinen Kaͤfer (Lyctus juglandis F.) genommen und in 


J. Maſon Good's Anniversary oration. March 1808 
gehalten vor der medic. Geſellſch. zu London, S. 31. 
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ſiedendes Waſſer gethan; nachdem ich ihn ſo lange darin 
gelaſſen hatte, daß ich dachte er fen todt, nahm ich ihn 
heraus, ließ ihn trocknen, und bald fing er wieder an ſich 
zu bewegen und davon zu laufen. Da ſein Wohnort in 
einer ſo hohen Temperatur iſt, ſo hat die Vorſehung da: 
für geſorgt und ihm die außerordentliche Kraft, Hitze aus— 
zuhalten, gegeben. Andere Kerfe ſind eben ſo merkwuͤrdig 
durch Aushalten in der Kaͤlte. De Geer beobachtete eini— 
ge Stechſchnacken, welche in Eis eingefroren waren und 
doch wieder fortlebten; und Reaumur erzaͤhlt mehrere 
aͤhnliche 29 (De Geer VI. 355. 320. Reaumur II. 
141 — 147). 


Das letzte paſſive Schutzmittel, 
iſt die Vervielfaͤltigung der Kerfe. Manche Gattungen, 
Blattlaͤuſe z. B. und die Heuſchrecken, haben eine ſolche 
zahlloſe Menge Feinde, daß ihr Geſchlecht bald ausgehen 
wuͤrde, wenn es nicht ſo zahlreich waͤre. Doch, da uns 
die paſſiven Schutzmittel lang genug aufgehalten haben, ſo 
will ich dieſes nur beruͤhren und nun zu den activen ge⸗ 
hen, an welchen der Wille des Thieres einigen Antheil hat. 


II. Die activen Vertheidigungsmittel, welche darauf 
abzielen die Kerfe vor Schaden oder Angriff zu ſichern, ſind 
viel zahlreicher und manchfaltiger als die paſſiven, und 
auch intereſſanter, weil ſie mehr oder weniger von den An— 
ſtrengungen und der Induſtrie dieſer Geſchoͤpfe ſelbſt abhaͤn— 
gen. In der Gefahr ſuchen ſie dieſelben zuruͤckzutreiben 
entweder durch gewiſſe Stellungen oder Bewegungen, durch 
Hervorbringung eines beſonderen Lautes, Ausſonderung un— 
angenehmer Geruͤche oder Fluͤſſigkeiten, Anwendung ihrer 
Glieder; oder durch Waffen und Muth, durch Verbergen 
auf verſchiedene Art; oder durch Entgegenwirkung gegen die 
Plane und Angriffe ihrer Feinde, mittels beſonderer Vor⸗ 
kehrungen, welche Verſtand und Geſchicklichkeit fordern. 


deſſen ich erwaͤhnte, 


Die Stellungen, welche Kerfe zu dieſem Zwecke an— 
nehmen, ſind verſchieden. Einige ſind bloß nachahmend, 
wovon aber ſchon Beyſpiele gegeben find. Ich beſitze einen 
kleinen Raubkaͤfer (Aleochara complicans Rirby Ms.), 
der meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, weil ich ihn fuͤr 
ein ſehr kleines, glaͤnzendes, rundes, ſchwarzes Steinchen 
angeſehen habe. Dieſe gelungene Nachahmung brachte er 
dadurch hervor, daß er den Kopf unter die Bruſt bog und 
den Bauch uber die Fluͤgeldecken ſchlug; fo daß auch das 
ſchaͤrfſfte und im Unterſcheiden geuͤbteſte Auge nie entdeckt 
haben wuͤrde, daß es ein Kerf ſey. Ich habe bemerkt, daß 
ein Aaskaͤfer (Silpha thoracica) daſſelbe thut, wenn er 
beunruhiget wird. Sein pommeranzengelber Thorax, ſo 
wie der übrigens ſchwarze Leib machen ihn beſonders fichte 
bar. Um dieß zu verhindern, ſchlaͤgt er Kopf und Schwanz 
ein, bis fie mit der Bruſt und dem Bauche parallel wers 
den, wodurch der Thorax eine ſenkrechte Richtung bekommt, 
und das Uebrige einem rauhen Stein gleicht. Die Gat- 
tung einer anderen Kaͤfer-Sippe (Agathidium) biegt 
auch Kopf und Thorax unter die Fluͤgeldecken und bekommt 
ſo das Anſehen eines glaͤnzenden runden Steinchens. 


Verwandt der ſchuͤtzenden Stellung der zwey letzter— 
waͤhnten Kerfe, und ganz gleich derjenigen, welche das Ars 
madill (Dasypus) unter den vierfuͤßigen Thieren annimmt, 
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iſt die einer Gattung Aſſel (Armadillo vulgaris Latr.). 
Beunruhigt man dieſes Kerf, fo rollt es ſich in eine Ku— 
gel zuſammen. In dieſer Stellung ſind die Glieder und 
die Unterſeite des Leibes, welche weiß. iſt, gaͤnzlich mit der 
harten Cruſte, welche die Oberflaͤche des Thieres bildet, be— 
deckt und beſchuͤtzt. Dieſe Kugeln ſind vollkommen rund, 
ſchwarz und glaͤnzend, und von ſchmalen, weißen Guͤrteln 
umgeben, fo daß fie ſchoͤnen Perlkuͤgelchen gleichen; konnte 
man ſie in dieſer Geſtalt erhalten und anfaͤdeln, ſo wuͤr— 
den fie zierliche Hals- und Armbänder abgeben. Wenig⸗ 
ſtens dachte ſo Swammerdam's Magd, welche eine Men⸗ 
ge dieſer Kerfe ſo aufgerollt in ihres Herrn Garten fand, 
ſie fuͤr Perlen hielt und anfieng ſie anzufaͤdeln; als zu ih— 
rem Erſtaunen die armen Thierchen ſich bewegten und zap— 
pelten um davon zu kommen, ſchrie ſie laut auf, lief im 
größten Schrecken davon und warf ihre Kleinodien weg 
(Swammerdam J. 174). Auch die Goldweſpen (Chry- 
sis et Parnopes F.), welche ich alle für Schmarotzer hal- 
te, rollen ſich, beunruhigt, wie ich bemerkt habe, in eine 
kleine Kugel auf, und koͤnnen ſich auf dieſe Art, da die 
Oberflaͤche ihres Leibes beſonders hart und undurchdringlich 
iſt, gegen die Stiche derjenigen Immen ſichern, in deren 
Neſter ſie dringen, um die Eyer in ihre Nachkommenſchaft 
zu legen. Latreilie erwaͤhnt dieſe Stellung von Parno— 
pes carnea, welche von Bembex rostrata mit großer 
Wuth verfolgt wird, obſchon ſie ſonſt aͤhnliche Kerfe nicht 
angreift; ſie packte ſie mit den Fuͤßen und ſuchte fie mit ih: 
rem Stachel zu toͤdten, wogegen ‚fi aber jene. auf die er⸗ 
waͤhnte Art ſicherte (An. d. Mus, 1810. 5.), 


Andere Kerfe ſuchen ſich gegen Gefahr zu ſchuͤtzen, 
indem ſie ſich todt ſtellen. Der gemeine Roßkaͤfer (Geo— 
trupes stercorarius) ſtreckt, wenn man ihn beruͤhrt, oder 
er ſonſt in Angſt iſt, ſeine Glieder ſo ſteif aus, als wenn 
ſie von Draht waͤren; da dieſes ſeine Stellung im Tode iſt 
und fie vollkommen bewegungslos bleiben; ſo taͤuſchen fie 
auf dieſe Art die Kraͤhen, welche ſie freſſen, und auch den 
im ıften Bande belobten Ameiſenloͤwen, welcher fie nur fe: 
bendig frißt. Ein Baumkaͤfer (Hoplia pulverulenta) 
nimmt wahrſcheinlich aus derſelben Abſicht eine andere 
Stellung an. Er ſtreckt ſeine Hinterbeine in die Luft, ſo 
daß ſie ganz ſenkrecht ſtehen und einen rechten Winkel mit 
der Oberflaͤche ſeines Leibes bilden. Eine andere Sippe 
derſelben Ordnung Pillenkäfer (Byrrhus Fab., Cistela 
Marsh.) nehmen zu einer Methode Zuflucht, welche grade 
die umgekehrte iſt. Sie legen ihre kurzen und flachen Bei— 
ne ſo dicht an den Leib, und verhalten ſich ſo bewegungs⸗ 
los, wenn fie beunruhigt werden, daß fie wie todt ausſe— 
hen oder vielmehr wie eine Miſtkugel von einem kleinen 
Saͤugthier. Unter den Weibeln oder Ruͤſſelkaͤfern legen die 
Gattungen von Illigers Sippe Cryptorhynchus (Rhyn— 
chaenus F., Curculio Lat.), wenn fie der Finger eines 
Kerfjaͤgers beruͤhrt, wie ich oft zu meinem Verdruß erfah— 
ren habe, Ruͤſſel und Beine an die Unterſeite ihrer Bruſt 
und fallen von der Stelle, wo man ſie zu ertappen hofft, 
auf den Boden oder ins Gras, wo ſie ohne ein Glied zu 
rühren kaum von dem Boden zu unterſcheiden ſind. Auf 
dieſe Art werden ſie auch oft die Voͤgel anfuͤhren, wie den 
Entomologen. Ein kleiner, holzbohrender Kaͤfer (Anobi- 
um pertinax und die anderen derſelben Sippe haben das 


naͤmliche Vermögen), welcher bey etwas eingezogenem Kopf 
in die Bruſt ſehr einem Moͤnch mit ſeiner Capuze gleicht, 
iſt ſchon lang wegen ſeines hartnaͤckigen Todtſtellens be⸗ 
ruͤhmt. Alles, was man von der heldenmuͤthigen Stand— 
haftigkeit der americaniſchen Wilden, wann ſie von ihren 
Feinden gefangen und gemartert werden, erzaͤhlt, kann kaum 
mit dem verglichen werden, was dieſe kleinen Geſchoͤpfe er⸗ 
dulden. Man kann ſie verſtuͤmmeln, ihnen Glied für Glied 
ausreißen, ſie uͤber einem langſamen Feuer roͤſten, und doch 
wird man ſeinen Zweck nicht erreichen; ſie ruͤhren nicht 
ein Glied und zeigen nicht durch das geringſte Symptom, 
daß ſie Schmerz leiden (De Geer IV. 229). Denken Sie 
indeſſen nicht, daß ich dieſe Verſuche ſelbſt gemacht habe, 
oder daß ich ihnen empfehlen wollte, dieſelben anzuſtellen. 
Ich begnuͤge mich mit den Thatſachen, die ich nach uͤber— 
einſtimmenden und achtungswuͤrdigen Zeugen erzaͤhlt habe, 
ohne ein Geluͤſte zu fuͤhlen die Standhaftigkeit des armen 
Kerfs noch einmal auf die Probe zu ſtellen. Eine ähnliche 
Unempfindlichkeit zeigen einige Gattungen der Saͤgefliegen 
(Tenthredo), welche, beunruhigt, die Fuͤhlhoͤrner unter 
den Leib verbergen, die Beine andruͤcken und ſich nicht ruͤh— 
ren, auch wenn fie mit einer Stecknadel durchſtochen wer— 
den. Spinnen ſtellen ſich auch todt, indem ſie die Beine 
einziehen, ſich von ihrer Stelle herunter laſſen und bewe— 
gungslos bleiben; in dieſer Lage kann man ſie durchſtechen 
und in Stuͤcke zerreißen, ohne daß ſie das geringſte Zeichen 
von Schmerz gaͤben (Smellie phil. of natural. Hist. I, 
150). | 


Es gibt eine gewiſſe Zunft von Raupen, die man 
Spannenmeſſer (Geometrae) nennt, welche manchmal ſich 
ganze Stunden lang mittels ihrer hinteren Beine nur auf 
dem hinteren Leibesende haltend mit dem Aſte, worauf fie 
ſich befinden, einen Winkel von verſchiedenen Graden bil⸗ 
den und ſo ſelbſt wie ein kleiner Zweig ausſehen. Mehrere 
zuſammentreffende Umſtaͤnde beguͤnſtigen dieſe Taͤuſchung. 
Der Leib iſt ſteif und unbeweglich; die Trennungen ſeiner 
Ringel ſind kaum ſichtbar, er endigt in einen Knopf und 
die Glieder ſind angelegt, ſo daß das Ganze wie eine Kno⸗ 
ſpe am Ende eines Zweiges ansſieht; außerdem ſind am 
Leibe hin und wieder Hoͤcker, wodurch die Aehnlichkeit noch 
größer wird. Dazu kommt noch die Farbe, welche gemöhns 
lich dunkel iſt und aͤhnlich der Baumrinde. Auf dieſe Wei⸗ 
ſe werden ohne Zweifel die Sperlinge und andere Voͤgel oft 
getaͤuſcht und um ihren Raub betrogen. Röſels Gärtner, 
welcher eine ſolche Raupe für einen Zweig hielt, prallte mit 
großem Schreck zuruͤck, als er beym Abbrechen fand, daß es 
ein lebendes Thier ſey (Röſel 1. V. 27). 


Die Kerfe aber beſchraͤnken ſich nicht immer auf Stel— 
lungen, durch welche fie zu entkommen oder ſich zu verber⸗ 
gen denken; um ihren Muth zu zeigen ſetzen ſie ſich oft 
zur Gegenwehr, und ſuchen ſowohl ihren Feinden zu ſcha⸗ 
den als fie zuruͤckzutreiden. Der große Raubkaͤfer (Staphy- 
linus olens F.) ſtellt einen hinlänglich ſchrecklichen Gegen: 
ſtand vor, wenn er mit ſeinen großen, ausgeſperrten Kie⸗ 
fern und mit dem, uͤber den Kopf geſchlagenen Leib wie 
ein Scorpion ſeine Feinde bedroht, deren manche durch, die⸗ 
fe wilde Stellung vom Angriff abgeſchreckt werden mögen. 
Bingley erzählt, daß der rieſenhafte Ohrwurm (Forficu- 
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la sigantea F.), eine feltene Gattung, welche das Ver⸗ 
zeichniß der brittiſchen Kerfe ſeinen Forſchungen zu verdan— 
ken hat, auf eine aͤhnliche Art den Bauch über den Kopf 
ſchlaͤgt, und der am Ende mit einer großen Zange bewaff— 
net, dem Thiere ein noch ſchrecklicheres Anſehen gibt (Linn. 
transact. X. 404). 


Die Raupen einiger Abendfalter (Sphinx), beſonders 
die, welche auf der Rainweide leben, halten in ihrer Ruhe 
mit ihren Bauchfuͤßen den Aſt, worauf ſie ſitzen, ganz veſt, 
erheben den vorderen Theil ihres Leibes, fo daß er fall ei: 
nen rechten Winkel mit dem hintern bildet und bleiben in 
dieſer Stellung Stundenlang ganz unbeweglich, wodurch ſie 
der Aufmerkſamkeit ihrer Feinde entgehen oder ſie auch ſcheu 
machen. Reaumur erzaͤhlt, daß ein Gärtner im Dienſte 
des berühmten Juſſieu gewohnlich über das ſelbſtgenuͤgen— 
de Ausſehen dieſer Thiere erſtaunte und ſagte, fie müßten 
ſehr klug ſeyn, denn er hätte nie eine andere Raupe gefe: 
hen, welche ihren Kopf fo hoch truͤge (RNeaumur II. 253). 
Dieſe Stellung, welche genau derjenigen gleicht, die die 
Bildhauer dem fabelhaften Unthier, der Sphinx, gegeben 
haben, war Veranlaſſung, daß man dieſe Sippe von Ker⸗ 
fen eben fo benannt hat. Wenn die Naupe der Cameel— 
Motte (Bombyx camelina) vom Freſſen ausruhet, fo 
ſchlaͤgt fie den Kopf auf den Ruͤcken, wird dann concav, 
hebt zugleich den Schwanz in die Hoͤhe, waͤhrend deſſen 

Ende mit zwey kurzen ohrfoͤrmigen Hoͤrnern in fühliger La— 
ge bleibt. 
und das ganze Thier ſieht wie ein vierfuͤßiges Thier in 
Miniatur aus, an welchem der Schwanz mit den Hoͤrnern 
den Kopf und die Ohren verſteckt, und der zuruͤckgeſchlage— 
ne Kopf den auf den Ruͤcken gelegten Schwanz (Resumur 
II. 250 Tab. 20. Fig. 10. 11. Suppl. IV. Tab. 1. Fig. 
3 — 7). In dieſer ſcheinbar unnatäclihen Stellung bleibt 
ſie lange Zeit ganz unbeweglich. 


Einige Fafterlarven, welche ſich mit einer Hälfte des 
Leibes veſt halten und die andere in die Hoͤhe ſtrecken, 
ſchwingen dieſe, ſey es Kopf oder Schwanz, hin und her 
als wenn fie etwas ſchlagen wollten, was fie ſtoͤrt (Reau— 
mur J. 100), Die Rieſenraupe einer großen nordamerica— 
niſchen Motte (Bombyx regalis F.) iſt hinter dem Kopf 
und auf den erſten Ruͤckenſchienen mit ſieben oder acht ſtar— 
ken, krummen Stacheln bewaffnet, die ½ bis ½ Zoll lang 
ſind. Abbot erzaͤhlt, daß dieſe Raupe, welche in Virgi— 
nien der Hickoryhörnige Teufel » heißt, beunruhigt den 
Kopf aufrichtet und ihn von einer Seite zur andern hin 
und her ſchuͤttelt; dieſe Stellung gebe ihr ein ſo furchtba— 
res Anſehen, daß Niemand es wage ſie anzugreifen, und 
das gemeine Volk ſie nicht weniger fuͤrchte als die Klap— 
perſchlange. Wenn er, um die Neger zu uͤberzeugen, daß 
fie unſchaͤdlich ſey, dieſes Thier ſelbſt in die Hand nahm, 
ſo pflegten ſie ihm zu erwiedern, es koͤnne nicht ihn aber 
wohl fie ſtechen (Smiths Abbot's Insecta of Georgia 
II. 121). Die Gattungen einer Kaͤferſippe, die man unter 
dem Namen Malachius von Cantharis getrennt hat, ſu— 
chen ihre Feinde zu erſchrecken und ihnen ihre Wuth zu zei— 


Hickory iſt eine Nuß von Juglans alba. 
Iſſs. 1924. Heft vy. 


So find die ſechs vorderen Beine in der Luft: 
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gen, indem ſie aus den Seiten ihres Leibes vier glaͤnzend 
rothe, weiche und unregelmäßig geſtaltete Bläschen heraus— 
ſtoßen und aufblaſen. Iſt die Urſache der Unruhe voruͤber, 
ſo werden ſie ſo zuruͤckgezogen, daß man nur ein wenig 
davon ſieht (De Geer IV. 74). 

Kerfe ſuchen oft ihre Angreifer zuruͤckzutreiben oder ih— 
nen zu entkommen durch ihre Bewegung. White erwaͤhnt 
einer wilden Biene, welche ihr Neſt auf den Gipfel eines 
Huͤgels bey Lewes in Suffer in Kreidenboden machte, 
und ſagt von ihr: „wenn jemand ſich dem Platze naͤhert, 
ſo kommen dieſe Kerfe in große Unruhe und fliegen mit 
ſcharfem und feindlichem Geſumme den Eindringern an den 
Kopf und ins Geſicht. Ich bin ſelbſt oft dadurch unterbro— 
chen worden, wann ich die Schoͤnheit der Gegend um mich 
betrachtete, und habe mich oft gefuͤrchtet, von ihnen geſto— 
chen zu werden“ (Nat. Hist. II. 268). Die Stoddienen 
thun bisweilen daſſelbe, wenn man ihrem Stocke zu nahe 
kommt, und dieſes iſt ein Zeichen von dem was man zu 
erwarten hat, wenn man nicht auf dieſe Warnung achtet 
und ſich nicht zuruͤckzieht. Werden Hummeln in oder au— 
ßer dem Neſte geſtoͤrt, ſo nehmen ſie ſehr groteske und 
drohende Stellungen an. Beruͤhrt man ſie, ſo heben ſie 
zugleich oder nach einander die drey Fuͤße einer Seite in 
die Höhe, werfen ſich auf den Ruͤcken, kruͤmmen den Af— 
ter und zeigen den Stachel mit einem Tropfen Gift. Zu⸗ 
weilen ſpritzen fie ſelbſt dieſe Fluͤſſigkeit aus. Wird das 
Neſt angegriffen, ſo ſchlagen ſie darin heftig ihre Fluͤgel 
und machen ein großes Geſumme (P. Huber in Linn 
transact. VI, 219, Kirby Mon. ap. angl. I. 201). 


Dieſe Vewegungen zielen auf Rache; die von ande— 
ren Kerfen haben bloß das Entkommen zur Abſicht. So 
habe ich bemerkt, daß die Gattungen der Mapfliege (Phry- 
sanea Linn., Trichoptera Kirby, Linn. transact. XI. 
87), wann ich fie fangen wollte, unter meiner Hand auf 
eine ſonderbare Art weggeſchluͤpft ſind, ohne daß ſie, wie 
es mir ſchien, ein Glied bewegt hatten. Ich bemerkte ein— 
mal einen Weibel (Brachyrhinus F.) auf einem Geländer, 
welcher, ſobald er mich ſah, ſeitwaͤrts rutſchte und abroll— 
te. Die gewoͤhnlichen Bewegungen der Kerfe, durch welche 
ſie oft Gefahren entgehen, ſollen in einem ſpaͤteren Briefe 
betrachtet werden. Ich will hier nur das Zickzackfliegen der 
Schmetterlinge und das Querſegeln der Hummeln erwaͤh— 
nen, welches ſicherlich den Voͤgeln ihren Fang im Fluge 
erfchwert, 


Grundlinien der Oſteologie und Syndesmologie 
des Menſchen. 


Zu den Vorleſungen entworfen von M. J. Weber. 
Bonn bey Weber 1820. 8. 242. 


Als Muſter von einem Leitfaden fuͤr Vorleſungen in 
der Anatomie bleibt uns immer Schaarſchmidt, von dem 
aber die Neueren, wir wiſſen nicht warum, ſaͤmmtlich ab— 
gewichen ſind. Lange Beſchreibungen in der Anatomie, und 
uͤberhaupt ein fortlaufender Text taugt durchaus nichts, und 
ſtoͤrt die Ueberſicht von fo vielen tauſend Theilchen, welche 


ſich doch maſchinenmaͤßig dem Gedaͤchtniß einpraͤgen ſollen. 
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Etwas ganz anderes iſt es mit der veraleichenden Anatomie, 
wo man nicht noͤthig hat, jedes Loͤchelchen und jedes Spitz 
chen im Gedaͤchtniß zu behalten. 


Der Leitfaden des Wfrs. ſcheint uns eben fo brauch— 
bar und vielleicht brauchbarer als alle ſeit Schaarſchmidt 
erſchienenen, und das Buch verdient daher daſſelbe Lob, was 
wir auch den Kenntniſſen des Vfrs., feinem Fleiße und Ei— 
fer ſehr gern ertheilen und mit Vergnuͤgen hinzuſetzen, daß 
er alle neuen Ideen der Oſteologie in ſein Werk aufge— 
nommen hat” So hat er namentlich die von uns im Jahr 
1806 gemachte Entdeckung, daß der Kopf aus Wirbeln und 
zwar aus 4 beſteht, fo genutzt, daß ſeine Zuhoͤrer nun 
Begriff von der höheren Bedeutung des Knochenſyſtems er— 
halten koͤnnen. Er hat die Sache aber fo weit und auf 
eine Art ausgedehnt, welche, unſerer Meynung nach, der 
fonft fo klar vorliegenden Einfachheit ſchadet. Er hat nehm: 
lich eine Menge Theile am Kopf, wie Kiefer, Gaumenbein 
u. fe w. als Wirbel betrachtet, was nicht richtig iſt. Die: 
ſes find Wiederholungen der Gliedmaaßen, alſo der ſeitli⸗ 
chen Theile, keineswegs der hintern; die Zaͤhne laſſen ſich 
durchaus als nichts anderes betrachten als Klauen, was der 
Wirbelbildung widerſpricht. Wir glauben, daß der Pfr. 
bey einer 2ten Auflage, wenn er die, ſeitdem in der Iſis etz 
ſchienenen Abhandlungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde zu Rathe 
zieht, eine klare Darſtellung geben, was ihm um ſo leich— 
ter werden muß, da er einmal die Sache ergriffen und ſo— 
wohl in dieſer Schrift als in anderen einen großen Vor— 
rath von Talenten und Kenntniſſen an Tag gelegt hat. 


Einigen otizen aus der Anatomie und Phyſiolo⸗ 
gie de“ Spechtes im Allgemeinen, des Gras⸗ 
ſpechtes (Picus viridis) aber insbeſondere. 


Das Crſte und Merkwuͤrdigſte, was bey der Betrach⸗ 
tung dieſes Thiers auffällt, iſt die lange, regenwurmfoͤr⸗ 
mige und farben, Zunge, in die ſich der vordere Theil des 
Zungenbeing hinein erſtreckt. Dieſes beſteht zuförderft aus 
zwey graͤtenfoͤrmigen, knoͤchernen elaſtiſchen Schenkeln, die 
ſich nach hinten unter den betraͤchtlich langen Speicheldruͤ— 
ſen, welche man bey allen ſpechtartigen Voͤgeln findet, um 
den Hinterkopf ſchlagen und an ſeinem obern Theile wieder 
zum Vorſchein kommen, wo dann die Spitzen von beyden 
Seiten einander ſich nähern und einen ſcheidenartigen Fort: 
ſatz, in den ſich das Zungenbein beym Zuruͤckziehen der 
Zunge zum Theil hineinſchiebt, bis zur Schleimhaut des 
rechten Naſenlochs ſchicken. Nach vorn vereinigen ſich bey— 
de Schenkel des Zungenbeins, und auf ihrem Vereinigungs— 
puncte ſitzt ein einfaches gemeinſchaftliches Glied, welches 
an feinem vordern Ende in eine hornartige pfeilfoͤrmige, 
nach oben convere, nach unten aber concave, an den Sei— 
tenwänden mit Widerhaken, wie ich es fand, an der lins 
ken Seite mit fuͤnf, an der rechten hingegen nur mit vier 
verſehene Spitze endigt. Dieſe kleine Spitze iſt genau 
genommen die eigentliche Zunge, von deren hinterm Ende 
fi) bis über die Stimmritze hinaus ein mit kleinen Druͤ— 
ſen, welche nahe an der Stimmritze und hinter derſelben 
nach hinten gerichtete Spitzen haben, verſehenes Involu⸗ 
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crum erſtreckt, welches in ſeinem Innern lange, an den 
vordern Theil des Zungenbeins ſich feſtſetzende, ungefaͤhr 
ſechs Linien unterhalb des Kehlkopfs von der Luftroͤhre ent: 
ſpringende und ſich darauf viermal ſpiralfoͤrmig um dieſe 
herum windende, zum Zuruͤckziehen der Zunge beſtimmte 
Muskeln verbirgt. Der hintere Theil der Hörner des Zun— 
genbeins, an dem das ganze ſonderbare Ingeſtionsorgan, 
gleichſam wie in Stahlfedern hängt, ein ſchoͤnes Beyſpiel 
zum Erweis des großen Autheils, den ſchon die bloße Fe— 
derkraft an der Vollziehung mancher Functionen der thieris 
ſchen Oeconomie hat, (Blumenbach; Handbuch der 
vergleichenden Anatomie dritte Auflage $. 234) iſt 
ganz in Muskeln eingeſchloſſen, in die fich diefe Hörner 
beym Zuruͤckziehen wurmartig verkriechen, welche Muskeln 
aber das Vermoͤgen beſitzen, die Zunge aus dem Schnabel 
herauszuſchnellen. Unter und vor der Stimmritze laͤuft das 
Zungenbein, welches mit feinen Muskeln (Musculi cera- 
to- tracheales) in das oben genannte Involucrum zurlde 
gezogen werden kann, und zwar ſo, als wenn man den 
Fingerling eines Handſchuhes in ſich ſelbſt hinein ſchiebt 
oder zieht. Das ganze Zungenbein beſteht aus fünf einzels 
nen Knochenſtuͤcken, von denen vier, je zwey und zwey, ne= 
ben einander liegen, das fuͤnfte aber ein gemeinſchaftliches 
iſt. Das hinterſte und letzte Glied übertrifft viermal das 
darauf folgende an Laͤnge, und dieſes iſt wieder gerade um 
% Mal kleiner als das gemeinſchaftliche. Die Länge des 
ganzen Zungenbeins mit der pfeilfoͤrmigen Spitze beträgt 7 
Zoll. Was die beyden hinterſten Glieder anbetrifft, fo koͤn— 
nen die ganz eingezogen werden, wobey ſich zu beyden Sei— 
ten des Hinterkopfs zwey Erhabenheiten bilden. Der uͤbri— 
ge Theil des Zungenbeins bleibt aber im Schnabel liegen. 


Iſt die Haut vom Kopfe entfernt, ſo erblickt man 
an der Seite um den Hinterkopf herum vor den Hoͤrnern 
des Zungenbeins eine bedeutende Speicheldruͤſe, die gleich— 
ſam einen hohlen Sack bildet, hinſichtlich der Form mit ei— 
nem Biberſchwanze große Aehnlichkeit hat und mit einem 
langen Ausfuͤhrungsgange, der ſich ½ Zoll von der Spitze 
des Unterſchenkels, an deſſen Boden, mit einer runden 
Muͤndung, in die man eine Borſte hineinbringen und faſt 
bis an das Ende der Druͤſe fortſchieben kann, oͤffnet, ver— 
ſehen iſt. Dieſe Druͤſe ſcheint mir vielmehr zu einem Ex⸗ 
cret als bloßem Secret zur Wiederaufnahme in den Or⸗ 
ganismus beſtimmt zu ſeyn. Die Oeffnung des Ausfühs 
rungsganges findet ſich ganz vorn im Schnabel, und ſo 
kann der ſehr zaͤhe, klebriche, weißlich gelbe Schleim gleich 
an der Zunge hinunter fließen und dieſelbe ſchluͤpfrig ma— 
chen, damit die Inſecten, welche, durch ſeinen ſuͤßlichen 
Geſchmack angelockt, an der Zunge feſtſitzen, bequem 
hintergeſchluckt werden koͤnnen. Außerdem aber bemerkte 
ich einſt, daß ein Specht, dem ich viele kleine Inſecten 
vorſetzte, dieſe erſt zum Theil inſalivierte und darauf in Ru⸗ 
he verzehrte. Die Speicheldruͤſe mit ihrem Ausfuͤhrungs⸗ 
gange mißt vom Anfang bis zum Ende 2½ Zoll, oft etwas 
mehr, oft etwas weniger; uͤberhaupt richtet ſich ihre Laͤnge 
nach der des Kopfes. F 

Die Speiſeroͤhre iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr weit, aber 
ohne Kropf. Der Vormagen, deſſen innere Capacitaͤt zu 
der des wahren Magens ſich verhaͤlt wie 1½: X, hat fehr 
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dünne Häute, die nur an einigen Stellen beträchtliche An⸗ 
haͤufungen von Druͤſen zeigen. Eine kleine rundliche Milz 
befindet fi; am Vormagen, der mit dem wahren Magen, 
wie bey manchen anderen Voͤgeln, z. B. dem Guckuck, der 
Nebelkraͤhe u. a. nicht vor den Gedaͤrmen, ſondern unter 
denſelben feine Lage hat. Das Futter in den beyden Mä: 
gen iſt von erſtaunlicher Verſchiedenheit, indem das im Vor— 
magen faft gar nicht, das im wahren Magen, vorzüglich 
was nahe dem Pförtner ſich befindet, hingegen faſt ganz 
verdauet iſt. Da Inſecten, vorzuͤglich Ameiſen, im Vorma— 
gen noch ganz friſch zu ſeyn ſchienen, fo verſuchte ich es, 
ob es nicht moͤglich waͤre, dieſe auf irgend eine Weiſe wie— 
der in das Leben zuruͤck zu rufen; aber vergebens. Auch 
hieraus ſieht man, wie verſchieden die Kraft der Verdau— 
ungswerkzeuge bey den verſchiedenen Organismen iſt. Ein 
Thier, welches unbeſchadet ſeiner in dem Magen eines an— 
deren geboren werden, aufwachſen und, wenn auch nur be— 
ſchraͤnkter als in ſeinem freyen Elemente, fortleben kann, vermag 
nicht mehrere Minuten, ja vielleicht nicht einmal Secunden 
in dem Verdauungswerkzeuge deſſen ſein Leben fortzuſetzen, 
dem es zur Nahrung, zur Erhaltung beſtimmt iſt. Die 
Kroͤte vegetiert im Magen des Menſchen, und wer vermag 
anzugeben? wie vieler Saͤugthiere; aber der der Ente droht 
ihr und ihrer Brut augenblicklichen Tod; die Pferdebremſe 
(Oestrus haemorrhoidalis) waͤchſt im Magen der Pferde, 
aber in dem vieler Voͤgel findet ſie augenblicklich ihren Un— 
tergang; die Stubenfliege, die ſchon Jahre lang fuͤr todt 
im Weine tag, oder die, in den Magen gelangt, heftiges 
Erbrechen verurſachte, wurde durch das Pulver der Kreide 
wieder in das Leben zuruͤckgerufen, oder hinkte mit ausge— 
brochen, allmaͤlich ſich wieder erholend, davon, aber noch 
nie kehrte die in das Leben zuruͤck, die dem Fliegenſchnaͤpper 
u. ſ. w. zur Beute wurde; die Ameiſe iſt im Magen des 
Spechtes augenblicklich todt, die gewiß, wenn ich auch gleich 
kein Beyſpiel anfuͤhren kann, im Magen des Menſchen und 
mancher Saͤugthiere auf laͤngere Zeit ihr Leben fortſetzen 
koͤnnte. In dem Magen eines Spechtes, den ich zerglie— 
derte, fanden ſich 80 Gran Ameiſen, welche ohngefaͤhr, 
wenn, wie ich fand, auf 1 Gran 30 Ameiſen (wie ſie im 
Magen waren) gerechnet werden dürfen, 2,400 Stuͤck aus— 
machen. Wollte man auf den Tag nur wenig, nur drey 
Mahlzeiten rechnen, fo würde Ein Specht im Tage 7,200 
Ameifen verzehren. Wenn es auch ausgemacht iſt, daß die 
Spechte noch viele andere Inſecten freſſen, ſo werden die 
Ameiſen, Thiere, die den Holzungen von großem Nutzen 
find, indem fie den Waldungen gefährliche Inſecten und ihs 
re Larven in großer Menge verzehren, ſchon ſehr durch die 
Spechte verringert, und man ſieht hieraus, wie nachtheilig 
es werden kann, wenn noch von Menſchenhaͤnden zur Fuͤt— 
terung mancher Stubenvoͤgel die ſogenannten Ameiſeneyer 
(Ameiſenlarven) eingeſammlet werden. Spuren von Haa— 
ren ſind weder in dem Magen, noch in dem Vormagen zu 
entdecken. 


Der Darmcanal iſt ziemlich weit, aber ſehr kurz, nur 
noch einmal ſo lang wie der ganze Vogel von der Schna— 
belſpitze bis zum Ende des Bürzels, indem dieſer 9 Zoll, 
der Darmcanal aber in feiner größten Länge 18 ½ Zoll 
mißt. Die Leber iſt klein und ohne Gallenblaſe. Gerade 
an der Stelle, wo der Geruchsnerv in die Naſe tritt, liegt, 
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etwas nach innen, eine kleine linſengroße, nierenfoͤrmioe 
Druͤſe, die einen Fortſatz in die Naſenhoͤhle hineinſchickt, 
der aber zu zart iſt, als daß man an ihm mittelſt einer 
feinen Borſte einen Ausfuͤhrungsgang entdecken koͤnnte. Der 
knoͤcherne Theil des Oberſchnabels iſt kuͤrzer als der des un- 
teren; der Horntheil jenes iſt aber /, ½ Zoll, dieſes 
aber etwa 2, 3 Linien lang; alſo nur der Horntheil macht 
den obern Schnabel laͤnger als den untern. 


Dr. AR A. Berthold. 


Recherches sur les ossemens fossiles, ou 'on 
a retablit les caracteres de plusieurs animaux 
dont les revolutions du globe ont detrait 
les especes. 


Par Mr. le Baron G. Cuvier. Nouvelle edition, entierement 
refondueet eonsiderablement augmentee. T. IV. contenantles 
ruminans et carnassiers fossiles. Paris chez Dufour 1823, 
4. 380. Planches I — 39, 


Dieſes ungeheure Werk ruͤckt raſch vorwärts, denn es 
iſt bereits der 5te Band erſchienen. Nicht leicht hat die 
Wiſſenſchaft ein ſo reichhaltiges, mit ſo vielen neuen, gar 
nicht erwarteten Sippen, ſogar aus der höchften Thierclaſſe 
verſehenes Werk aufzuweiſen. Freylich findet ſich auch nir⸗ 
gends eine Sammlung von Skeletten und verſteinerten Kno— 
chen, wie ſie Cuvier zuſammen gebracht hat. Das iſt aber 
eben fein Verdienſt, daß er wußte, wozu eine ſolche Samm- 
lung einſt gut ſeyn wuͤrde. Seine Entdeckungen haben es 
moͤglich gemacht, Zuͤnfte, ſelbſt unter den Saͤugthieren, aus 
der ausgeſtorbenen Welt zu ergaͤnzen, ohne welches die Be— 
muͤhungen der wiſſenſchaftl. Syſtematiker nie zu einem er— 
wuͤnſchten Ziele haͤtten kommen koͤnnen. Man iſt zwar 
jetzt ſo weit gekommen, daß man großentheils die Luͤcken 
angeben kann, welche ſich in den verſchiedenen Zuͤnften fin⸗ 
er allein das Ausfüllen dieſer Lücken ift eben das Ver— 
ienſt. 

Von der Beurtheilung dieſes Werkes kann nicht die 
Rede ſeyn; denn wer, der auch die Kenntniß haͤtte, waͤre 
im Stande, es zu beurtheilen, wenn ihm die Materialien 
dazu fehlten. Auch wäre es in der That ein ſehr undanks 
bares und unnuͤtzes Geſchaͤft, ſich einige Jahre lang in die 
pariſ. Sammlung zu ſetzen, um nachzuſuchen, ob ſich Cu— 
vier da und dort geirrt habe. Wir ſind froh, daß wir ein 
ſolch ausgezeichnetes Werk beſitzen, und theilen dieſe Freude 
unſeren Leſern mit, indem wir ihnen den Inhalt vorlegen. 
Wir haben ſchon früher verſprochen, auch die Aufſaͤtze aus 
dieſem Werke mitzutheilen, welche ohne Abbild. verſtaͤndlich 
ſind. Es hat aber bisher an Raum gefehlt; indeſſen wird 
es geſchehen. 


Die Zeichnungen ſind groͤßtentheils von Laurillard, 
garde du cabinet de académie comparee, meiſterhaft 
gemacht. Wenigere, beſonders die aͤlteren von Huet und 

earechal; der Stich iſt groͤßtentheils von Coutant, gleich⸗ 
falls vortrefflich, wenigere Tafeln von Couet und Miger, 
Gauthier und Canu. 


Zuerſt kommen allgemeine Bemerkungen uͤber die Zunft 
der Wiederkaͤuer; dann folgen dle oſteologiſchen Charactete 
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derſelben und die Unterſchiede der Sippen; hiebey 2 Kups 
fertafeln in Folio. 


Das zweyte Capitel, S. 25, handelt von den Hir— 
ſchen, und zwar zuerſt von den lebenden, dann von den 
ausgegrabenen, S. 70 mit 6 Kupfertaf. 


Drittes Capitel, S. 107. Von Ochſen; von den le⸗ 
benden, von den gegrabenen, S. 140, Kupfrt. 9 — 12. 


Viertes Capitel, S. 167. Von den Knochen der 
Wiederkaͤuer in den Knochenbreccien am Mittelmeer. Taf. 
15 — 15. in 4. 


Dann folgen die Knochen der reißenden Thiere, S. 
227. Zuerſt vom Schieben der Zaͤhne; dann eine Beſchrei— 
bung der Zaͤhne aller Sippen und Unterſippen, von F. 
Cuvier, S. 255, Taf. 16 — 19. Die Abbildungen der 
Zaͤhne find hier beſſer als in F. Cuviers Dents des mam— 
miferes, weil fie in Kupfer geſtochen find, und dann weil 
die punctierte Manier mit der geſtrichelten vertauſcht iſt, 


wodurch die einzelnen Spitzen deutlicher und zaͤhlbar herz 
vortreten. 


S. 267 ſolgt der Schaͤdel, 


zu dieſem Aufſatz gehoͤ— 
ren die Abbildungen. ee eee 


Zweytes Capitel. 

Von den Hoͤhlen, in denen die Knochen von Fleiſch— 

freſſern in Menge zufammengehäuft find, S. 291. 
Drittes Capitel.“ 

Von Baͤrenknochen, S. 511, und zwar zuerſt von 
den lebenden, dann von den gegrabenen, S. 340. Taf. 
20 — 27. bis meiſt Folio. 

Viertes Capitel. 

Hyaͤnenknochen, S. 381. Von lebenden, gegrabenen, 
S. 392. Taf. 29 — 32. 

Fuͤnftes Capitel. 

Großer Katzenknochen, S. 407, 
— 35.5 gegrabene, S. 449. Taf. 36. 

Sechstes Capitel. 

Knochen vom Vielfraß, Wolf und anderen kleineren 

Fleiſchfreſſern, S. 457. Taf. 37, 38. 


Allgemeiner Ueberblick, S. 485 — 490. 
S. 491 — 508. 


lebende, Taf. 33 


Zuſaͤtze, 


Rahmen. 
Es iſt Schade, daß nicht eine allgemeine Erklaͤrung 


der Kupfer dem Werke beygegeben iſt, und daß nicht uͤber— 
all, wo es thunlich wäre, die Namen eingeſtochen find. 


Tome V. Partie 1. 1823. contenant les ronguers, 
les &dentes et les mammiferes marins. 


1. Capitel. Bemerkungen über die Oſteologle der 
lebenden Nager, beſonders uͤber das Schieben der Zaͤhne 
und den Bau derfelben, 
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Von den gegrabenen Yagern, S. 53. Taf. 1— 3, 


Ueber die Knochen der Zahnloſen / S. 68. Faul⸗ 
thiere, S. 71. Taf. 4 — 7. 


ates Capitel. Ameiſenbären und Schuppen⸗ 
thiere, S. 97. Taf. 8. 9. e 


ztes Capitel. Armadill und african. Ameifens 
bit, S. 117. Taf. 10 — 12. N 


Ates Capitel. Schnabelthier und Echidna, S. 
145. Taf. 15. 14. 


Stes Capitel. Verſteinerungen von zahnloſen Thie— 
ten, S. 159. Megalonyx, Megatherium, S. 174. Taf. 
15. 16. I 


Ruocden der Meerthiere, S. 197. 


iſtes Capitel. Robben, lebende, gegrabene, S. 
Taf. 17. 18. 


aztes Capitel. Lamantin und andere Sippen, 
die zu der naͤmlichen Zunft gehoͤren, Rytina und Dugong; 
lebende, S. 235; gegrabene, S. 266. Taf. 19. 20. 


ztes Capitel. Delphine, ©. 273; 
grabene, S. 309. Taf. 21 — 23. 


Ates Capitel. Warwal, Hyperoodon, Cachalot, 
lebende, S. 319; gegrabene, S. 549. Taf. 24. 


stes Capitel. Wale; lebende, S. 359; gegrabe— 
ne, 389. Taf. 25 — 27. 


232. 


lebende, ger 


Rahmen. 


Eine große Erleichterung fuͤr das Studium dieſes 
Werkes waͤre es, wenn hinter jeder Abhandlung eine be— 
ſondere Erklaͤrung der Abbildungen folgte, beſonders da 
manchmal die Knochen von mehreren Thieren auf einer Tas 
fel durch einander gezeichnet ſind. f 


een 


de respiratione loetus, commentatio physio- 
logica in Academia borussica rhenana prae- 
mio ornata. % 


Lipsiae apud Cnobloch, 1823. 8. 259, tab. 1. 


Dieſes iſt eine Preißſchrift, welche nicht nur dem 
jungen Verfaſſer Ehre bringt, ſondern auch der Wiſſenſchaft 
Nutzen, und uͤberhaupt den jungen Doctoranten als Muſter 
für ihre Snaugurals Disputationen, die leider in der Regel 
ganz erbaͤrmlich ſind, dienen kann. Der Verfaſſer hat ſich 
nicht nur mit der geſammten Litteratur dieſes Faches bes 
kannt gemacht, ſondern auch viele eigene Verſuche an Thie⸗ 
ren angeſtellt und uͤberhaupt das ganze Thierreich vorgelas 
den, um die Sache von allen Seiten zu beleuchten, und 
die Zweifel über den Athmungsproceß des Foͤtus zu vers 
ſcheuchen, womit ſich hin und wieder noch mancher Arzt 
und ſelbſt Phyſiologe plagen mag. In den älteren Zelten 
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hot man alle mögliche Meynungen von dem Mutterkuchen 
gehabt, ſowohl daß er Ernährungs⸗ als Athemorgan ſey; 


in der letztern Zeit war man aber allgemein darüber eins 


verſtanden, daß er dem Fötus nur zur Nahrung diene. 
Wir haben daher dieſe Sache ſowohl in unſerem Buch von 
der Zeugung 1805 als, und vorzüglich in Siebolds Luci⸗ 
na aufs neue vorgenommen, und ſowohl aus den vorhan— 
denen Huͤlfsmitteln als aus eigenen Unterſuchungen, beſon— 
ders an Thieren, den Satz feſtgeſtellt, baß der Mutterku⸗ 
chen durchaus nicht zur Ernährung, ſondern bloß zur Ath— 
mung diene, und daß jene bloß durch den Saft der Allan- 
tois und durch den im Amnion vermittelt ſey. Dieſe Leh— 
re iſt theils angenommen, theils verworfen worden, größ— 
tentheils in dem Verhaͤltniß der phyſſologiſchen Kenntniffe, 
welche man beſaß. Und ſo ſtand nun die Sache, aufs neue 
ohne Grund zweifelhaft geworden, bis ber Verfaſſer ſie 
wieder vornahm und ſie durch eben ſo zahlreiche Verſuche 
beſtaͤtigte, als ergiebig fein Scharfſinn war, ſowohl in der 
Beurtheilung feiner und Anderer Verſuche, als der phyſio⸗ 
log. Erſcheinungen, welche damit in Zuſammenhang zu brin⸗ 
gen waren. 


Es iſt unmoͤglich, einen Auszug aus dieſer reichhalti⸗ 
gen Schrift zu geben; wir koͤnnen ſie daher nur zum Leſen 
empfehlen, mit der Verſicherung, daß man nicht nur alles 
über den Gegenſtand Verhandelte darin finden, ſondern auch 
angeregt werden wird, uͤher die Sache ſelbſt mit Intereſſe 
nachzudenken, die Beobachtungen ſelöſt zu wiederholen und 

neue auszuſinnen. Zuerſt handelt der Verfaſſer von der 
Nothwendigkeit des Athmens im Fötus, und zwar durch 
alle Thierclaſſen hindurch; dann von den Organen, wodurch 
der Foͤtus athmet, in den Eyern der verſchiebenen Thier— 

claſſen, in dem Mytterkuchen, im Amnionſaft; was die 
Haut, die Lungen, die Leber, die Bröſe (slandula thy- 
mus) dazu beytragen. Endlich ſolgen die Verſuche und 
daraus gezogenen Schluͤſſe. Es iſt zu wünſchen, daß der 
Verfaſſer die academifche Laufbahn waͤhlet, auf welcher er, 
wie wir glauben, ſich nicht nur Lorbeern ſammeln, ſondern 
auch großen Nutzen ſtiſten wird. Wie ſelten die -wirklichen 
academiſchen Talente ſind, iſt allgemein bekannt, obſchon 
ſich jeder hinzudraͤngt, den äußere Verhaͤltniſſe zu begünſti⸗ 
gen ſcheinen. Um ſo mehr muß jeder, der wirklich berufen 
ſich fühle, und der Beweiſe feiner Faͤhigkeit, die anerkannt 
worden, geliefert hat, kein Opfer ſcheuen, ſich einem 

Stande zu widmen, in dem man am meiſten wirken kann 

und fuͤr den man von der Nachwelt fortdauernd belohnt 

wird. 


— 


Ranzanı; Elementi di Zoologia, Bologna. 


Presso nobili. Tom. 3. Parte 5 e 6. 1323. 8. p. 232 tab. 16- 
18. p. 216 tab 19 — 21. 


Dieſe Zoologie ruͤckt ſehr raſch vorwärts, ſchwillt 
aber, wie es gewoͤhnlich geht, immer mehr und mehr an. 
Der Pfr. erhält immer mehr neue Entdeckungen und, da 
er ſich in der Arbeit zu gefallen ſcheint, ſo zieht er immer 
mehr und mehr aus, und nimmt mehr Gattungen auf. Er 
iſt in der That mit allen Hüͤlfsmitteln verſehen und hat 

Iſis, 1624. Heft v. 


* 
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nicht bloß die englifhen und franzoͤſtſchen Prachtwerke, fon: 
dern auch Alles was in Deutſchland erſcheint, und zwar bes 
kommt er es ſehr fünnell. Unter anderem beklagt er ſich, 
daß Boie keine Charactere von ſeinen neuen Vogelſſppen, 
die er in der Iſis aufgeſtellt, gegeben hat. 


In dieſen beyden Bänden laufen die Voͤgel fort. 


Die eilſte Familie der Passeri enthält die Egitali: 
Rupicola, Phibalura, Pipra, Pardalotus, Parus, 


late Familie: Rafioramfi p. 47: Malurus, Sylvia, 
Saxicola, Accentor, Motacilla, Anthus. 


ı3te Familie: Metrioramfi. 165: Sturnus, Acri- 
dotheres, Turdus, Cinclus, Menura, Pitta, Myothera, 


Der öte Theil enthält: 


Tate Familie: Conoramfi 1. Alauda, Emberiza, 
Tanagra, Loxia, Psittirostra, Pyrrhula, Fringilla, Phy- 
totoma, Colius, Glaucopis, Buphaga. 
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15te Familie? Collurioni, 146: Artamus, Tham- 
nophilus, Criniger, Edolius, Prionops, Tityra, Vanga, 
Sparactes, Lanius. 


Es iſt Schade, daß der Verfaſſer lange Zeſchteibungen, 
aber keine kurzen Charactere gibt. Die Synonymen theilt 
er zwar zieml. vollſtändig mit, läßt jedoch oft die Seiten⸗ 
zahl weg. Die ausführlichen Beſchreibungen aber geben 
dieſem Buche einen bedeutenden Werth, und es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Pfr. hinlaͤngl. Abſatz habe, um dieſes Werk, 
von dem jetzt ſchon 10 Baͤndchen heraus ſind, zur Vollendung 
zu bringen; auch iſt der Preis keinesweges hoch. Die Ab⸗ 
bildungen ſind nicht uͤbel und ſtellen durchaus fremde, ſel⸗ 
tene und ſonderbare Vögel vor, wodurch alſo dieſe Schrift 
fuͤr diejenigen, welche ſich die Prachtwerke nicht anſchaffen 
koͤnnen, beſonderen Werth erhaͤlt. 


Mineralquellen zu Kayſer Franzens Bad 
bey Eger; 
hiſtoriſch⸗mediciniſch dargeſtellt von F. Ofann, uns phyſical. 


chem, unterſucht von B. Trommsdorff. Berlin bey Duͤmmler 
1822. 279. Taſchenfermat. 


Wir zeigen dieſe Schrift vorzuͤglich in der Hinſicht an, 
weil ſie uns eine ganz vollſtaͤndige Geſchichte, ſowohl in ei⸗ 
gentl. hiſtoriſcher, topographiſcher, phyſtcaliſcher, chemiſcher 
als mediciniſcher Hinſicht gibt, und daher nicht bloß dem 
Arzte, ſondern auch jedem Vadbeſuchenden, jedem Phyſiker 
und Chemiker von Wichtigkeit iſt; wir zeigen fie aber nur 
an, weil wir ſie zu beurtheilen nicht im Stande ſind. 
Voran geht eine Geſchichte von Eger und dann folgt. eine 
Topographie des Bades und der Umgebungen, ſowohl in 
aͤſthetiſcher als geognoſtiſcher Hinſicht. Nach den ſehr aus: 
fuͤhrlichen Analyſen von 8 Quellen und dem Mineralſchlamm 
(S. 69 — 144) kommen die Wirkungen und die Anwen⸗ 
dungsarten aller daſelbſt vorkommenden Quellen, Verglei⸗ 


chung mit anderen, und 5 mit nicht weniger als 29. 


a; z— 


Dann folgt eine Betrachtung des Verhaͤltniſſes der kalten 
alcalin. ſaliniſchen Stahlwaͤſſer zu den heißen alcalin. ſali⸗ 
niſchen Mineralwaͤſſern; Regeln beym Gebrauch der Mine 
ralquellen, Anwendung derſelben in verſchiedenen Krankhei— 
ren, in chroniſchen Nervenkrankheiten, Stockungen des Uns 
terleibes, chron. Bruſtkrankheiten, Halskrankheiten, allge— 
meinen Cachexien; dann von der Anwendung der Salzquelle 
und des kalten Sprudels, der Gasquelle und des Mine— 
neralſchlamms. S. 254 folgen Krankengeſchichten, an 
Zahl 38. 

Es iſt in dieſem Werke von keiner Anpreiſung die 
Rede, was man ohne unſere Verſicherung glauben wird, 
wenn man an den Verfaſſer denkt, der uͤberdieß nicht Bad— 
arzt, ſondern bekanntlich Profeſſor in Berlin iſt. Das 
Buch iſt in reinwiſſenſchaftlichem Geiſte und in philanthropis 
ſchen Sinn geſchrieben, und verdient daher in jeder Hin— 
ſicht die Beachtung und den Dank der Leidenden, der Ler— 
nenden und der Gebildeten überhaupt. Die 4 Kupfer ſtel— 
len Franzensbad von drey Seiten und das Schloß See— 
berg vor. 


Die Doctoren der gegenwaͤrtigen Zeit und ihre 
Privilegien, 
von J. M. G., einem Doctor. Augsburg 1823. 8. 28. 


Dieſe kleine Schrift eifert mit Recht ſowohl gegen 
die gewiſſenloſe Doctormacherey als gegen die Geringſchaͤ— 
tzung der Gelehrten uͤberhaupt, wovon das Herunterkom— 
men der Wiſſenſchaften und das Zuruͤckſinken in die Barba— 
rey eine nothwendige Folge iſt. Faſt in allen Laͤndern hoͤrt 
man die Klage, daß die aͤrztlichen Militaͤrpracticanten ſchuß— 
weiſe zu Doctoren gebacken werden. Man ſagt, es ſey ein 
Uebel des Krieges und glaubt ſich damit zu entſchuldigen. 
Allein, wenn der Krieg ein Uebel iſt, weil er Menſchen 
zerſtoͤrt, muß man dieſes Uebel fortſetzen dadurch, daß man 
die im Kriege erhaltenden Werkzeuge im Frieden zu zerſtoͤ— 
renden macht? Muͤſſen denn die Militaͤrpracticanten ſchlech— 
terdings Doctoren werden? Koͤnnen ſie denn nicht Chirurgen 
bleiben? Iſt denn der Stand der Chirurgen nicht auch eh— 
renvoll? In Bayern mag wohl das Uebel ſchlimmer ſeyn 
als anderwaͤrts, weil man daſelbſt Reils wohlgemeynte 
Idee dadurch verdorben hat, daß man die Landaͤrzte zu 
Doctoren ſtempelte, ſtatt daß fie nur Licentiaten ſeyn ſollten. 
Daher kam es, daß der Stand der Chirurgen zu dem der bloßen 
Bartſcheerer heruntergewuͤrdigt wurde, und ſich daher nies 
mand mehr Chirurg nennen laſſen will. Doch wird dieſe 
Sache auch nach und nach ein Ende nehmen, da die Re— 
gierung bereits andere Maaßregeln getroffen hat. 


Viro illustri Christ. Knape, 


Profess, etc. honores doctorales decem ante Lustra rite accep- 
tos sincere gratulatur C. A. Rudolphi. Ineſt index numisma- 
tum in virorum de rebus medicis aut physicis meritorum 
memoriam percussorum, Berolini 1823. 8. 100. tab, 1, 


Der Verfaſſer wollte zuerſt etwas über vergleichende 
Daͤnderlehre ſchrelben, weil ſich Nnape vorzuͤglich in dies 
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ſem Zweige der Anatomie auszeichnet; die Zeit erlaubte ihm 
aber nicht, dieſes Vorhaben auszufuͤhren. Er hat daher ein 

erzeichniß der auf Aerzte geprägten Münzen mit einer 

irzen Beſchreibung derſelben und einer vorausgeſchickten Lis 
teratur hier mitgetheilt, was zu durchblaͤttern angenehm und 
erfreulich iſt. Man erkennt wenigſtens, daß die Arbeiten 
der Gelehrten nicht immer unerkannt bleiben, und daß ſie 
doch im Andenken geehrt werden, wenn ſie auch im Leben 
nichts davon genoſſen haben. Es werden hier 387 Münzen 
aufgefuͤhrt. 


Von dem Weſen und der Heilmethode des 
Scharlachfiebers. 


Ein Verſuch in der wiſſenſchaftl. Praxis durch H. A. Goeden. 
Berlin bey Reimer 1822. 8. 284. 8 


Wir haben lange gewartet dieſes Buch anzuzeigen, 
in Hoffnung, daß irgend ein Meiſter vom Fach den Werth 
deſſelben auseinander ſetzen werde. Dleſes iſt bis jetzt nicht 
geſchehen, und doch ſcheint uns dieſe Schrift ſowohl wegen 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ideen, als wegen ihrer Anleitung 
zur Praxis, die Beachtung der Phyſiologen und der 
practiſchen Aerzte zu verdienen. Es iſt zwar wahr, daß 
man ſich mit Muͤhe durch die Schreibart des Verfaſſers 
hindurcharbeiten muß; allein wo ſo viel Gutes gegeben wird, 
wo man durch fo viele neue und ſcharfſinnige Ideen übers 
raſcht wird, da iſt dieſe Muͤhe keineswegs verloren, ſon⸗ 
dern wird, unſeres Erachtens, einen großen Gewinn brin- 
gen. Das Scharlachfieber ſelbſt iſt, beſonders durch 
ſeine Verkettung mit vielen anderen Krankheitszuſtaͤnden, 
von denen es gleichſam die Bluͤthe iſt, Für die geſammte 
Mediein von aͤußerſter Wichtigkeit, und man ſollte ſich 
daher wundern, wenn dieſe neue Schrift nicht allgemeines 
Aufſehen erregt. Da es uͤberhaupt fuͤr einen Anderen 
ſchwer iſt, die Ideen des Verfaſſers klar zu entwickeln, 
fo möchten wir rathen, daß er es in der Iſis ſelbſt thaͤte, 
in der er ohnehin ſich ſeit geraumer Zeit nicht hat verneh⸗ 
men laſſen. Es wuͤrde ſich dann zeigen, ob die Aerzte 
uͤberhaupt ſeine Einſichten verſtehen, in dieſelben eingehen 
und darnach handeln koͤnnen. 


Tractatus de vulneribus pectoris pene- 
trantibus. 


Autore C. Meyer, Medico aulico etc. Petropoli 1823. Pars 
I. 4. 183. tab. lith. 


Wir koͤnnen von dieſer Schrift unſeren Leſern keine 
Beurtheilung vorlegen; die Vollſtaͤndigkeit aber, mit wel⸗ 
cher ſie dieſen Gegenſtand behandelt, und beſonders die 
reichlich benutzte Literatur, fo wie der merkwuͤrdige, hier ers 
zaͤhlte Fall, verdienen, daß man dieſe Schrift vor das Pub⸗ 
licum bringt. Es fiel nehmlich ein Maurerjunge auf eine 
dreyeckige, über eine Spanne lange Feile u. ſtieß ſich dieſelbe 
zwiſchen der 9. und 10. linken Rippe ganz in den Leib. 

Die Einleitung enthält eine anatomiſch-phyſiole⸗ 
giſche Unterſuchung der Bruſt, dann folgt das Allge⸗ 
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meine Über die Bruſknochen, und dann, Seite 158, uͤber 
Diagnoſe, Prognoſe 51, Complicationen 45, alles 
lege artis auseinander geſetzt und in die gehoͤrigen 


Capitel und Paragraphen, deren 161 find, eingetheilt; fo 


chen fortführen. 


daß es weder an Klarheit noch an Vollkommenheit fehlt 
und kein Arzt dieſe Schrift um Rath fragen wird, ohne 
über alles, was bey eindringenden Bruſtwunden vorkommen 
kann, Auskunft zu finden. Von S. 176 bis 185 iſt ein 
Verzeichniß der hergehoͤrigen Schriften. Die Feile iſt ab: 
gebildet. Es iſt zu wuͤnſchen, daß der Verfaſſer ſeine 
Schriſt einem deutſchen Buchhändler zum Verſchleiß über: 
gebe. Das Papier iſt gut und der Druck ſo ſchoͤn, wie 
man ihn von einer Hauptſtadt erwarten kann. 


Ueber Haare im Guckucksmagen. * 


Um den vom Hrn. Prof. Nitzſch über dieſen wielber 
ſprochenen Gegenſtand fo umſichtig angeknuͤpften Faden fer— 
ner zu verfolgen, ſey es erlaubt, zu bemerken, daß noch 
während der Bearbeitung deſſelben durch ihn, auch von an, 
deren Seiten Meynungen darüber geäußert wurden, die ent- 
weder der ſeinigen begegneten, oder derfelben zu widerſpre— 
Bloß um dieſe den hiſtoriſchen Acten fuͤr 
den Gegenſtand anzufuͤgen und ſie zugleich als beweiſende Zu— 
ſaͤtze fuͤr die Arbeit des H. Prof. Nitzſch in Erinnerung zu 
bringen, moͤge deren Zuſammenſtellung hier noch Platz finden. 

Iſis 1823 H. VI. S. 666 finden ſich „noch einige 
Bemerkungen uͤber die Haare im Guckucksmagen, 
von Dr. C. G. Carus.““ Der Verf. bezweckt hier die 


Darſtellung der Identikaͤt der im Guckucksmagen gefundenen 


Haare mit denen der braunen Baͤrenraupe, Arctia Caja. 
Sein Aufſatz iſt das Reſultat microſcopiſcher Vergleichung. 
Die Schlußfolge, welche ihn berechtigte, nicht anzuſtehen, 
die in Guckucksmagen gefundenen Haare als wirkliche Rauz 
penhaare zu betrachten, und die Meynung, als ſeyen ſie 
dort angewachſen, als unſtatthaft zu erklaͤren, leſe man 
am a. a. O. ſelbſt nach. Dazu auch die Abbildung Taf. 8. 
Fig. 1. — IV. — In einem Zuſatze bekennt ſich Gken zu 
der Meynung von Carus, da er bis dahin nur einen un: 


vollſtaͤndig erhaltenen, groͤßtentheils verkohlten Magen zur 


Unterſuchung empfangen, und die Haare ſelbſt ſchon früher 
als mit Raupenhaaren ſehr vergleichbar angeſprochen hatte. 

Iſis 1823 H. XI. S. 1249 erſcheint: „Erwiede— 
rung auf die Bemerkungen des . Dr. Carus uͤber die 
Haare im Guckucksmagen, von Brehm und Dr. Rich⸗ 
ter.“ Sehr weitlaͤufig und hier durch eine Selbſttaͤuſchung, 
die in Verwechſelung der gemeinen Baͤrenraupe mit der 
der ſogen. Dielfraßraupe, Gastropacha rubi, beſteht, 
darzuthun geſucht, daß Carus ſich geirrt habe. 

Obwohl die eigne Taͤuſchung der Vrff. ſchon durch die 
Anmerkung des Redacteurs außer allem Zweifel geſetzt iſt, 
ſo hatte ich doch bey wiederholter Unterſuchung der Bede— 
ckung der Raupen und bey Beruͤckſichtigung der Lebensver⸗ 
haͤltniſſe dieſer Thiere noch einige Belege aufgefunden, durch 


* Dieſer Aufſatz ſollte ſogleich mit dem von Carus Heft II. 
S. 295 abgedruckt werden, hatte fi aber verſchoben, und 
muß daher hier nachfolgen. O. 


pe vor ſich hatte, als der Guckuck frißt (), 
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welche mir jene Taͤuſchung, auch ohne jene auf Nutopfie 
gegründete Bemerkung noch geleſen zu haben, deutlich wur— 
de. Dieſe Belege hatte ich nach dem Wunſche meines ge⸗ 
ehrten Collegen feinem neueſten Aufſatze über dieſen Ge— 
genſtand beygegeben, allein bey dem Abdrucke deſſelben war 
ren ſie verlegt worden, daher die Beziehung auf mich in ge— 
dachtem Aufſatze undeutlich bleiben muß, bis gegenwaͤrtige 
Bemerkungen angeſchloſſen werden. 

Ohne im geringſten die Aeußerungen eines Zweifels ges 
gen die von den Herren B. und N. ausgeſprochenen anato— 
miſchen und phyſtologiſchen Anfichten über den Guckucksma⸗ 
gen berühren zu wollen, erlaube ich mir bloß einige Bemer— 
kungen uͤber die Stellen, worin ſich die Verf, auf die Dir 
renraupe beziehen. 

1) Was den Ausſpruch des Ausſtopfers betrifft, wor 
auf ſich C. nebenbey beruft, ſo bezeuge ich, daß dieſer 
Ausſtopfer die Baͤrenraupe kennt. 

2) Verſichere ich, daß die Aehnlichkeit der von C. und 
mir mieroſcopiſch beobachteten Haare des pelzartigen 11er 
berzugs im Guckucksmagen und der von A. Caja nicht ſchein⸗ 
bar und angeblich, wie ſie die Verff. zu neunen belieben, 
ſondern eine ſolche Identitaͤt war, welche von an microſco— 
piſche Unterſuchungen gewohnten Augen geſehen werden kann. 

5) Sind die gedornten Haare der Baͤrenraupen und 
die im Gackucksmagen nach einem ganz anderen Typus ge⸗ 
baut, als die von den Verff. vergleichsweiſe angefuͤhrten, 
aͤußerlich vorkommenden Borſtenhaare der Voͤgel. Bey jenen 
ſtehen die Dornen zerſtreut (spinae sparsae) in anderen Gat⸗ 
tungen auch quirlfoͤrmig (verticillatae), alſo immer peri⸗ 
pheriſch, denn ſie ſind nicht fuͤr eine gedraͤngte, ziegelartige 
Lage beſtimmt, ſondern fie ſtehen frey auf halbkuglichen 
Warzen, ohne einander zu berühren oder zu decken; bey dies 
fen dagegen — den Borſtenhaaren der Vögel — finden fi 
anweſende Fortſaͤtze, immer zweyreihig geſtellt, als reines 
Vorbild hoͤherer Federbildung, worin ſich nur die Tendenz 
fuͤr situs imbricatus deutlich ausſpricht. Wie ſoll nun 
jene unpaſſende Vergleichung gegen C. zeugen? — 

4) Wenn die Verff. an den Haaren ihrer vermeintlichen 
Baͤrenraupe die Dornen oder Jacken, wie fie die Fort⸗ 
ſaͤtze nennen, nicht ſahen, ſo ließ ſich ſchon daraus ſchließen, 
daß ſie gar keine wahre Baͤrenraupe vor ſich hatten, indem 
mich meine Unterfuchungen ſtets überzeugten, daß dieſe Dor⸗ 
nen den Haaren der Gattung Arclia eigenthuͤmlich find. Ich 
habe jetzt zur Wiederholung der Unterſuchung die Raupen der 
A. Caja, Hebe, Villica, purpurea, Malronula, fuligino- 
ga, mendica, lubricipeda, Urticae, Menthastri, Planta- 
ginis, Russula vor mir, und finde die Gattung Callimer- 
pha Lalr. auch darum natürlich, weil ihre Raupen unge— 
dornte Haare haben, wie ich wenigſtens jetzt an €. Hera, 
Dominula und Grammica beobachten kann. 

5) Wenn die Vrff. behaupten, daß C. eine andere Naus 
fo zeugt dager 
gen die Identitaͤt der beobachteten Haare, behaupten ſte aber, 
daß er eine andere Raupe unterſuchte, als ſie ſelbſt vor ſich 
hatten, fo haben fie naturlich Recht, da feine Raupe die 
richtige Baͤrenraupe, die der Verff. aber eine unrichtige, 
folglich ganz andere war. 5 

6) Wenn die Verf. leugnen wollen, daß die Baͤrenrau— 
penhaare in dem Guckucksmagen von C. nach einer Rich⸗ 
tung ſtanden, ſo uͤberſchreiten ſie hierin alle Graͤnzen eines 


A. Allgemeines. 
S. 474. Ueber den Tod des Sulla. ’ 


— lieber eine neue Ausgabe der Satiren Jubenals von 
Jaͤck. a 


B. Allgemeine Naturgeſchichte. 


478. Arbeiten der naturforſchenden Section der Schle⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft für 4823. 


C. Geologie und Mineralogie. 


„ Ueber Gänge von Macgul loch, * 
= Naumann, über] die; Kryſtallreihe und die 
0 Grunddimenſionen des Topaſes. 


D. Phyſik und Chemie. 


497. Ueber Sommers Dunſtkreis. 

492. re electromagnetiſche Erſcheinung v. Davy 
beobachtet. h 

406. Antikritik wegen Penkers Chemie. 

511. Ueber manganhaltiges Eiſenoxydul in der Atmo⸗ 
fpbäre von Zimmermann. 

812. Derſelbe wegen Galvanismus. 


E. Botanik. 
513. Hoppe über Einlegen der Gräſer ufm 


575. Abhandlungen der kaiſ. Leopold. Academie Bd. XI. 


* 2 1823. 4 
m F. Zoologie. 
533. Schlotheims Nachtraͤge (nicht Nachrichten) zur 
Petrefactenkunde II. . 
535. Prinz v. Neuwieds braflifches Heft VI. 
337. Germars Inlectorum [pecies novae.) Vol, I. 
340. Kirby und Spences Naturgeſchichte der Inſec⸗ 
ten — Vertheidigungsmittel der Inſecten. 


G. Anatomie und Phyſiologie. 


34. Webers Oſteglogie. 

ee Berthold, Anatomie uſw. des Spechtes. 

358. G. Cuvier, Ossemens fossiles. Tom. V. 
560. J. Müller, de reſpiratione foetus. 

561, Ranzani, Elementi di Zoologia, T. III. 


P. 5. 6 Er 
H. Mediein u. a. 
562. Oſanns Mineralquellen des Kayſer Franzens⸗ 


Bades. r 5 
503. Die Doctoren d. gegenw. Zeit. (Z. 1. ſetze: eifert.) 
564. Rudolphi, index numismatum etc. 


— Böden, Scharlachfieber. . 
G. Meyer, de vulneribus pectoris. 


868. Reichenbach, Haare im Gucgucss Magen. 


Litterariſcher Anzeiger. 


S. 57. Lichtenſtein, über die Werke von Maregrave 
und Piſo. Voͤgel. 

— 74. Derſelbe. Lurche. 

— 87. Derſelbe. Fiſche. 


Umſchlag. 
Inhalt v. Kieſers Archiv Bd. XII. Heft 3. 


Bulletin universel. 


Fehler. 
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Ueber die Q. B. der p. A. 
Ueber die Tuniſias uſw. 
Beurtheilung der Gedanken und Wuͤnſche uſw. 
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Der Einfender des Aufſatzes aber T. aus L. muß 
100 if N wel es eine Streitfache 
rue, ebrigen a ! 

Sault beben el 


Eingegangen. 
An Auf faͤtzen. E 


3 

Diathemanifirg: Iſis 1824. Heft 1. S. „96. be⸗ 

reffend. ; 
Neue gemeinnuͤtzige Erfindung. f 
Ueber Maͤuſe, und ornithologiſche Beobachruagen. 
Litteratur des zweyten B. L. A 2 
Verzeichniß der Amphibien, welche der Prinz M. v. Ned 
wied aus Brafilien mitgebracht hat. W 
Mathematiſche Entwickelung der Waͤrme⸗Erſcheinungen, 

Anfang und Beſchluß. v. B. n 
Auslegung der Crpſtalliſations und Capillariſations⸗Er, 

ſcheinungen. v. B. i 


An Buͤchern. f | 


Beträge zur Phyfſologie und Naturgeſchichte von E. 
Huſchke, Prof. in Jena. ir Bd. Ueber die Sinne. 
Weimar, Induſtr. Compt. 1824. 4.123. 4 Kyft. \ 

Meteorologiſche Beobachtungen während des Jahres 1322 
— 23; aufgezeichnet in den Anftalten für Witterungs⸗ 
kunde im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, 
mitgetheilt von der Großherzogl. Sternwarte zu Jena. 
Weimar, Induſtr. Compt. 1823. 4. 67 u. 24. 1 Kyft. 

Ueberſicht der Vegetation Deutfchlande nach ihren natür⸗ 
lichen Famiſien von Wilbrand. Stadtamhof, 


1824. 8. 3, 2 

Viris doctis litterarumque cultoribus U. F. Kopp. 
Manhemii 1823. 8. 70. 5 

Die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen Zuſtande mit 
Ruͤckſicht auf mathematiſche Begrundung von A. 
Baumgartner, Prof. in Wien. Theil I. 8. XXVII. 
und 254. 3 Kpft. Wien 1824. 

Precis des expériences de M. de Nelis, de Mali 
nes, qui explique les phenomenes electriques | 
en admettant le ſyſteme dun feul fluide par 
Becquet de Megille, 8. 95. pl. 9. ] 

K. W. Stark, Prof. zu Jena, pathologiſche Fragmente. 
Weimar Induſtr. Compt. Bd. 1. 1824. 8. 402. 

Roolacearum monögraphia anctore Leop. Trattin- 
nick. Vol. ill. et IV. Vindob. 1823. 4 

G. St. Hilaire, compofition de la tete osseuse. 
1824. (nur eine Tabelle.) : 

Verzeichniß derjenigen Buͤcher aus allen Wiſſenſchaften, 
welche im Jahr 1823 ganz neu oder neu aufgelegt 
erſchienen find von J. F. Le ich. 1824. Ir Jahrg. 

Differtatio de [celeto piscium auctore Jano van der 
Hoeven Math. mag. et phil. nat. doct. Lugd. 
Bat. apud Herdingh 1822. f. 110. tab. aen. 

L. M. Marx, Prof. zu Braunſchw., Ueber das Ver⸗ 
haͤltniß der Miſchung zur Form. 1824. 4. 10. 

L. A. Kraus kritiſch⸗etymologiſches medieiniſches Les 
gicon für Aerzte, Chemiker, Naturkenner und Gebil⸗ 
dete jedes Standes. Goͤttingen bey Deuerlich 1821. 


8. 667. 
Origines Contagii, [cripfit C. F. H. Max x, Dr. M. 
Caroliruhae apud Marx. 1824. 8. 153. 


— 


von 


S e ch s t e 8 . 
10% 8 4. 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſächſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein, 
rere 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig, welche dieſe 
Zeitſchrift in Commiſſion hat; die Poſtaͤmter an das in Jena oder Leipzig, in welchem Falle 
fie die Iſis mit à Rabatt erhalten. 


Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 


für Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Bücher, im Wege 


des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 


drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unndthige Vertheuerung. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


Damit ſich Niemand vergeblich bemühe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die Iſis Feine 
politiſchen Aufſaͤtze mehr aufgenommen werden. . 


Jena in der Expedition. 


Verſammlung der Deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu Würzburg. 
Am gen September 1824. 


Wir beeilen uns den Freunden der Natur- und Arzneywiſſenſchaft anzuzeigen, daß die dritte 
Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte wirklich Statt haben wird zu Würzburg am 18. Seps 
tember dieſes Jahres, und wir freuen uns zugleich mittheilen zu koͤnnen, daß die Erlaubniß dazu von 
der Bayeriſchen Regierung bereits erfolgt iſt, und zwar auf eine ſo erfreuliche und ermunternde Art, 
daß jeder Gelehrte ſie als eine Einladung betrachten kann, der zu entſprechen gewiß Jedem ein Ver 
Statt aller weiteren Aufmunterung theilen wir hier dieſe Antwort mit: a 


gnuͤgen ſeyn wird. 


„Im Namen 


Sr. Majeſtaͤt des Königes . 

Der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte wird die durch den Koͤnigl. 
Medicinals Rath und Profeſſer D’Outrepont dahier nachgeſuchte Erlaubniß zur Hals 
tung ihrer Sitzungen fuͤr das Jahr 1824 in hieſiger Stadt, da nur edle wiſſen— 
ſchaftliche Zwecke dieſer Verſammlung zu Grunde liegen, mit Vergnügen ertheilt 


U. . w. 


- Koͤnigl. Regierung des Unters Maynkrelfes. 
Kammer des Innern. 


F. Asbeck.“ 


Der Herr Praͤſident hat bereits einen großen Saal in ſeinem Pallaſte zu den Sitzungen an— 


geboten. 


Doͤllinger, der Geſchaͤftsfuͤhrer, wird von München zur Verſammlung kommen. 


Memoires du Museum d'histoire naturelle. T. X. 


Cah. X. 1824. p. 241. Examen de quelques ob- 
servations de Mr. ee qui tendent à 
detruire lanalogie des phenomenes de linstinct 
avec ceux de l’habilude. Par Fr. Cuvier. 

261. Memoire sur la germination des Oroban— 
ches par Vaucher de Geneve. tab. 10. 

274. Description de principales especes nouvel- 
les de Ja flore du Brasil, citees dans le premier 
Memoire sur la Gynobase, par A. de St. Hilaire 
PIT N 4 

295. Experience sur les acefates de cuivre, par 
Vangseliu. * 

307. Rapport sur une resine, par Vauquelin. 

509. Notice sur la ponte faite à Paris par des 
Perruches de l’Amerique meridionale de l’espece 
de Pavouane, dans le mois et Juillet et d’Aout 
1822, par M. le Marquis de Gnbriae. 

314. Addition a la notice precedente par 6. 
St. Hilaire. 3 

Ca h. XI. 317. Consideration sur la famille des 
Euphorbiacees, par M. Adrien de Jussien. 

350. Suite de la description des principales 
especes nouvelles de la flore du Bresil, par A. de 
St. Hilaire. pl. 21 — 24. 


578. Observations sur la famille des Rutacees, 
par A. de St. Hilaire. 
308. Analyse chimique de plusieures ſerres, en- 


-voyees du Senegal par Langier. 


Ca h. XII. 405. Description de la Greffe d’Au- 
benton par A. Thouin. pl. 25. 

419. Description du Saccomys Anthophile, par 
Fr. Cuvier. pl. 20. 

420 Memoire sur la fructification des Prelec, 
par Vaucher. pl. 27. 

435. Examen chimique d'un fragment d'une 
masse saline considerable, rejetée par le Vesuve 
dans l’eruption, qui a eu lieu 1822, par Laugier. 

439. De Jdifferentes manieres dant les cor sagis- 

sent sur l’organe du gout, par Cheyreul. 

aas. Recherches sur plusieurs points de Chimie 
organique, et considerations sur la nature du sang, 
par Chevreul. j 

452. Examen chimique de l’ecorce du Strychnos 
pseudoquina, appellee vulgairement Quina do Cam- 
po, ou de Mandana, par Vauquelin, h 

40g. Observations sur le genre, appelee Da- 
fourea ou Tristicha; description d'une nouvelle 
espece qui doit porter le nom d’Hypnoides, par 
A. de St. Hilaire. 
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VI. 


Ueber die Tuniſias und die Fortſetzung der Lilienfelder Jahrbücher 


von Ladislaus Pyrker, 
Patriarchen zu Venedig. 


Ja Nro. 147. und 248. des Decemberheftes von 
Sormayrs Archiv für SGeſchichte, Literatur und 
Kunſt wird der Arbeiten des obigen großen Mannes ſo— 


wohl, als auch der Iſis auf eine ſolche Art erwaͤhnt, daß 


gaͤnzliches Schweigen den Verdacht auf die Mitarbeiter bıes 
ſer Zeitſchrift erzeugen koͤnnte, jene Ausſagen im Archive 
ſeyen wahr. Wenn auch das Kayſerthum Oeſterreich in 
literaͤriſcher Hinſicht das Bild von Fichte's geſchloſſenem 
Handlungsſtaat feit einer Reihe von Jahren darzubieten 
ſchien, innerhalb deſſen Graͤnzen mancher kecke Schriftſtel— 
ler feine furchtſamen Collegen einſchuͤchtern konnte; fo wird 
es doch noch immer auch Geiſtesſtarke daſelbſt geben, wel⸗ 
che es wagen, wenigſtens außerhalb den Grenzen mit ſolchen 
Gegnern eine Lanze zu brechen, 


1. Ueber die Tuniſias jetzt erſt noch ein Lob fpen= 
den zu wollen, wuͤrde ein Verkennen ihres entſchiedenen 
Werthes anzeigen, wovon die vorzuͤglichſten Blaͤtter Deutſch— 
lands, Frankreichs und Italiens laͤngſtens ſo geſprochen ha— 
ben, daß auch Oeſterreich davon erſcholl. Nur dem Ver— 
faffer des oben erwähnten Artikels im Archive Nr. 14% 
ſcheint dieſes unbekannt geblieben zu ſeyn, indem er von 
der Eräftigen Stimme des Hermes uͤber die Mangel und 
bekannte Tendenz ſeiner Arbeiten ſo betaͤubt worden iſt, 
daß er für die Anerkennung fremder Verdienſte in anderen 
auswaͤrtigen Blaͤttern ganz unempfaͤnglich bleibt. Mit Ue⸗ 
bergehung deſſen, was die gehaltloſen vaterländiſchen 
Blätter Oeſterreichs Nr. 86., dann das Archiv 1816, 
18, und die Wiener Jahrbücher über die Tuniſias zum 
Theil zweydeutig — zum Theil in nicht ſo erhabenem Gei— 
ſte als das Werk ſelbſt — ausgeſprochen haben, erinnern 
wir ben Verfaſſer des Artikels Nr. 14%, daß bekanntlich 
aus Wien ſelbſt ein ſehr ſchmaͤhender Artikel in das Maͤrz— 
heft 1825 des leipziger Converſations- Blatts gekom⸗ 
men iſt. Dagegen ſprach ſich ſehr vortheilhaft das franzds 


ſiſche Journal von Lyon 1820, und das Mailänder Jour— 


nal 1881, auch mehrere pariſer Zeitſchriften dafuͤr aus. 

Im ſogenaunten Auslande, wie der Verſaſſer unſer 

freymuthiges und gerechtes Deutſchland nennt, behaupten 

die göttingiſchen gelehrten Anzeigen, Marz 1821 Nr. 
Jus 1894. Heft VI. 


A1., von der Tuniſias: Die Erfindung hat epiſche Wärdes 


und wenn auch die Ausführung von einigen Seiten nicht 
gelungen iſt, ſo hat ſie doch durchgaͤngig das Verdienſt ei— 
nes reinen und ſehr edlen poetiſchen Styles in Hexametern. 
— Die Abendzeitung ſagte: Eine ſehr edle Sprache, 
ein ſehr correcter Versbau, ein ſeltner Ideenreichthum und 
eine hohe energiſche Kraft, welche der Verfaſſer in ſeine 
harmoniſch dahin rollenden Hexameter zu legen wußte, zeich⸗ 
nen dieſes neue Dichterwerk beſonders aus. — Die Zei— 
tung für die elegante Welt 1819 äußerte: Wir fuͤh⸗ 
len uns verpflichtet, dem Verfaſſer unſere theilnehmende 
Achtung zu verſichern fuͤr ein Beſtreben, worin er ſich als 
einen Dichter von Seele und Semuͤth, und von lebendi⸗ 
ger, reicher, bluͤhender Phantaſie gezeigt hat. Es iſt eine 
intereſſante Erſcheinung, wenn ein edler und kraͤftiger Geiſt 
durch einen wuͤrdigen Gegenſtand entflammt, den Flug in 
Regionen verſucht, wohin ſich nur felten das Streben der 
Zeitgenoffen erhebt, weil die hier zu erbeutenden Kraͤnze 
nicht im leichten Spiele ſich erringen laſſen. (Dieſe Recen— 
ſion iſt beſonders ausfuͤhrlich.) — Solche Aeußerungen find 
ganz einſtimmig mit jener des Wiener Sammlers 1819 
Nr. 151.: Der Gegenſtand und die Handlung, deren 
Einheit ſich ununterbrochen bis an's Ende behauptet, ſind 
groß und wichtig; der Geiſt, der dieſelben belebt, iſt er⸗ 
haben und energiſch, und die Diction dem Gegenſtande an⸗ 
gemeſſen, Eigenſchaften, welche eben fo ſehr den Forderun— 
gen der Kunſtregeln entſprechen, wie fie in denſelben bes 
dingt und begründet find. — Eben fo mit jenen der Wie— 
ner Zeitſchrift für Kunſt: Wir finden in dieſem Ger 
dichte eine bluͤhende Sprache, einen Reichthum erhabener 
Ideen, wirklich poetiſcher Gleichniſſe und Bilder, die eben 
ſo wahr und reffend gedacht, als kuͤhn und genial ausge⸗ 
führt ſind. Auch verrathen mehrere Stellen ausgezeichnete 
Kenntniſſe in den meiſten Fächern des menſchlichen Wiſ⸗ 
ſens. — Ganz harmoniſch war die kraͤftige Sorgche des 
Profeſſors Meinert im Beobachter — des Wegwei⸗ 
fers im Gebiete der Vuͤnſte 1820 Nr. 8. des 
Kepertoriums der Literatur von Beck zu Leipzig — 
des Morgenblatts — des Hesperus und endlich auch 
unſerer Iſts. Dadurch iſt 135 widerlegt, daß die criti— 
5 + 
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ſchen Blaͤtter des ſogenannten Auslandes die rubmescher— 
theſten Producte der Literatur und Kunſt Oeſterreichs ganz 
und gar nicht kennen, oder gefliſſentlich ignorieren, oder un— 
richtig und uͤbelwollend auffaſſen, und durch kindiſche Ge⸗ 
meinplaͤtze oder ungluͤcklichen Witz herunterreißen. 


Wir begreifen nicht, wie dem Verfaſſer beftemdend 
vorkommt, daß in der "vorzüglich der ſpeciellen Naturges 
ſchichte gewidmeten Iſis manchmal auch der oͤſterreichiſchen 
Literatur nach ihrem wahren Verdienſte gedacht wird. — 
Wie er behaupten kann, es ſey daſelbſt eine förmliche 
oſterreichiſche Laͤſterchronik von vermeintlichen Präz 
gravationen der Proteſtanten in Ungarn, hoͤchſt einfeitig 
und unvollſtaͤndig, nicht ſelten auch mit gaͤnzlicher Enrftele 
lung des urſpruͤnglichen Factums aufgeſtellt, weßwegen es 
ihm um ſo auffallender war, „gerade in der Iſis einen en— 
comiaſtiſchen Artikel uͤber die Tuniſtas zu finden, der in ſei⸗ 
ner Wahl und Abfaſſung an ein wohlbekanntes franzoͤſiſches 
Sprichwort (Archiv N. 114. Sept. 1825 Replicando: 
Rien n'est si dangereux, qu'un ami sot) erinnere 
und affirmativ wie in ſeinen Reticenſen das der guten Sa! 
che ſtets hinderliche Gepraͤge der minutloͤſeſten Abſichtlichkei 
an ſich trage.“ Wir haben aus reiner Ueberzeugung und 
ganz uneigennützig, unbefangen, acht patriotiſch jene Mit 
theilung gemacht, und wir behalten uns vor, noch aus⸗ 
fuͤhrlicher in der naͤmlichen Zeitſchrift darüber und über die 
Rudolphias zu ſprechen, um zu beweiſen, daß wir Oeſter⸗ 
reichs Literatur vom wahren Werthe in den ſogenanntaus⸗ 
löndiſchen Zeitſchriften lieber würdigen und gewürdigt. je: 
hen, als in oͤſterreichiſchen.“ Wir haben unſer Uetheil über 
die Perlen der h. Vorzeit in der Iſis und im Hesi 
perus viel gründlicher ausgeſprochen, als das Archiv in Nr. 
38. März; 1822, ode als der Verfaffer des hier geruͤgten 
Artikels, welcher die Perlen nur obenhin berührte, als eine 
freundliche Gabe fuͤr den wohlthaͤtigen Ofner und Peſther 
Frauenverein, ohne der ſchönen und gründlichen Recenſien 
von Collin in den Wiener Jahrbuͤchern, des Geſellſchaf— 
ters von Gubiz und anderer in- und auswärtinen Blaͤtter 
zu erwähnen, worin dieſes Werk als claſſiſch geruͤhmt 
wird, „welches fuͤr ſich beſteht, zwiſchen dem Epos und ger 
Idylle; eine Gattung, welcher kein Gleiches an die Seite 
geſetzt werden kann.“ 


„II. Dagegen iſt über die bey Beck zu Wien 18 
erſchienene Fortſetzung der Lilienfelder Jahrbücher von 
Santhaler, herausgegeben vom ehem. Abte Ladislaus 
Pyrker, noch nicht ſoviel in aus ⸗ und inländiſchen Blaͤt— 
tern geſprochen worden, als deren Werth für die Geſchichte 
von ganz Deutſchland es erfordern moͤchte. Darum ſehen 
wir uns veranlaßt, über dieſen Gegenſtand uns ſo aus ſühr⸗ 
lich zu verbreiten, als es unjere Sachkenntniß erlaubt. 


In Deutſchland, wo man ſeit der allgemeinen Saͤ⸗ 
culariſation den Wahn Beate, Klöster ſepen nur Schlupf⸗ 
winkel des Abergktaubens und der Unwiſſenheit, mußte ſchon 
die Ankündigung dieſes Werkes durch den zͤſterreichiſchen 
Beobachter S. 859 von 1819 — noch mehr deſſen bald 
darauf erfolgte Erſcheinung jeden Freund der Geſchichte hoͤchſt 
angenehm übertafchen. Auch Rec, gehoͤrt unter die Litera⸗ 
tur⸗Freunde, welche dieſes Vergnügen sheilten, und wel⸗ 


— 
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cher fuͤr den Herausgeber von deſto größerer Achtung und 


er 


Liebe ſogleich erfüllt wurde, je öfter er ſchon theils in feir 
nen Verufsarbeiten, theils als Schriftſteller zur Benutzung 
der verſchiedenen Werke Hanthalers veranlaßt werden war, 
und die ihm ſo nuͤtzlich geweſenen Jahrbücher der Abtey Li⸗ 
feld durch dieſen Nachtrag erſt wuͤrdig gekroͤnt ſah. Der 
naheren Wuͤrdigung deſſelben wollen wir einige biographiſche 
Nachrichten vom Berfuffee und Herausgeber voraus 
ſchicken. x ? : 


\ 

Chryſoſtomus Hanthaler, Eonventint Bibliothecar 
und Archivar der Ciſtercienſer Abtey zu Lilienfeld, geboren 
zu Marendach im Innviertel am 14. Jaͤnner 1690, wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildet zu Salzburg, 1716 in das Kloſter aufs 
genommen, f 
der Seite Friedrichs von Hohenberg begraben, hatte durch 
29 verſchiedene Werke hiſtoriſchen, archaͤologiſchen, diplo⸗ 
matiſchen, numismatiſchen und ſphragtiſtiſchen Inhalts ſei⸗ 
nen literaͤriſchen Ruf zwar tief begraͤndet; doch keines war 
für alle Geſchichtforſcher Deutſchlands fo nothwendig — ja 
unentbehrlich auf die feinſte Zukunft geworden, als die von 


ihm in 4 Bänden herausgegebenen Jahrbuͤcher Lilienfelds, 


wovon wir die Nachtraͤge hier anzeigen wollen. Dieſe was 
ren bey der Aufhebung des Kloſters im Jahr 1789 in der 
wiener Hofbibliothek niedergelegt, und nach deſſen Wieder- 
herſtellung 1790 dahin, zuruck gegeben worden; allein die 
dazu gehoͤrigen Kupferplatten der Inſiegel, Bullen, Mono⸗ 
grammen und, Grabmater waren mit dem Übrigen Kupfer⸗ 
Geſchirr und Kuͤchengeraͤthe verſteigert an einen Wirth aus 
der wiener Vorſtabt Lerchenfeld gekommen, und nach deſſen 
Tod auf den Troͤdelmarke an der Wieden gebracht worden. 
Der zufallig voruͤber gehende Abbe! Weumann, Director 
des k. k. Antiken- uns Mänzeabinets, nahm dieſen Schatz 
gluͤcklicher Weiſe wahr, kaufte ihn um 72 fl. und gab ihn 
dem Kloſter zuruck, wo der jetzige Herausgeber — damals 
Prior — zwar ſogleich den edeln Entſchluß zum Abdrucke 
des, Werkes faßte; aber wegen beyſpielloſer Stürme und 
gualvoller Ungewißheit vor der gaͤnzlichen Ruͤckkehe des Fries 
dens und Rechtes ihn nicht ſobald, als er wuͤnſchte, erfuͤl⸗ 
len konnte. f 5 i 


. 1 ‚in, N f \ 

Ladislaus Pyrker, geboren am 2. Nov. 1772 zu 
Laugh bey Stuhlweißenburg in Ungarn, genoß nur den 
Unterricht eines Hauslehrers im Leſen und Schreiben. Im 
Nov. 1780 kam er vom einſamen Landſitze in die koͤnigl. 
Frepſtadt Stuhlweiſſenburg, wo er nach 2jährigem Beſuche 
der Elementar oder Normalſchulen in den folgenden 5 Jah- 
ren die Humaniora abſolvierte. Philoſophiſchen Vorleſun⸗ 
gen wohnte er auf der Academie zu Fuͤnfkirchen bey; aber 
uberall ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und ohne beſondere Luſt zum 
Schulbeſuche. Deßwegen wollte er ſich dem Soldatenſtande 
widmen; die Eltern widerſetzten ſich und ſendeten ihn nach 
Ofen, in der Hoffnung auf eine Canzleyſtelle; allein da er 
der deutſchen Sprache noch nicht mächtig genug war, wur⸗ 
de er nicht aufgenemmen. Er lernte daher erſt 1790 — 92 
dieſelbe aus vielen deutſchen Claſſikern, machte ſich mit der 
franzoͤſiſchen und italieniſchen Sprache bekannt, und endlich 
verbindlich, Secretaͤr des Grafen d'A. in Palermo zu wer⸗ 
den. Er reiſte auch im April 1792 uber Trieſt., Venedig 
und Manuftedonja nach Neapel, kam aber — durch einen 


4 


am 2. Sept. 1754 daſelbſt geſtorben und an 


unaluͤcklichen Zufall — nicht nach Palermo, ſondern in die 
Nahe von Algier. Er reiſte über Genua, Chur, Lindau, 
Ulm (unter fortdauernder Vorliebe für den Soldatenſtand) 
nach Wien, und trat auf den Rath eines Freundes ame. 
October d. J. in das Kloſter Lilienfeld. Zu St. Polten 
in der Theologie, griechiſchen, hebraͤiſchen und engleſchen 
Sprache gebildet, wurde er 1796 Prieſter, 1798 Oeconom 
des Kloſters, ſpaͤter Canzley = Director und Waldmeiſter, 
18907 Pfarrer zu Tirnitz, wo er fein beruͤhmtes Heldenge⸗ 
dicht Tuniſias 1810 begann; 1811 Prior, 8. July 1812 
Abt, 4. Aug. 1818 Biſchof zu Zips in Ungarn, und 23. 
May 1820 Patriarch von Venedig, wohin er aber wegen 
eines koͤrperlichen Unfalles erſt im Fruͤhlinge 182 1 gelangen 
konnte. Seine Abtsſtelle zu Liljenfeld beſchloß er kurz vor 
der der Abreiſe mit der Herausgabe des vorliegenden Re- 
census gen. dipl. 
Me UT Er 
Jgn der Vorrede ſagt er, daß er durch dieſe Erſchei— 
nung den Verdacht beſeitigen wolle, als kennten die Klo⸗ 
ſtergeiſtlichen ihre Schaͤtze nicht, oder als wollten ſie dieſe 
der gelehrten Welt vorenthalten. Auch rechne er ſich die 
Herausgabe des von Hanthaler ſelbſt noch vollendeten Wer⸗ 
kes um fo mehr zur Pflicht, als dadurch die vaterlaͤndiſche 
Geſchichte im Ganzen, und beſonders die Zeitrechnung uͤber 


mehrere erloſchene adeliche Familien vervollſtaͤndigt und ber 


— 


richtigt werde. 


In der Einleitung ſpricht Hanthaler vom wahren 
Zwecke, diplomatiſchem Grunde, und Gebrauche der Ge— 
ſchichte — von den Huͤlfsmitteln und dem eigentlichen Zwe— 
cke dieſes Werkes, von der Eintheilung, Methode und 
den Beſchwerden deſſelben; er beleuchtet die irrig aufzufaſ— 
ſenden Bemerkungen, und begegnet moͤglichen Einwendun⸗ 
gen zum Voraus. Durch eine genaue Inhaltsanzeige ſucht 
er die Leſer mit der Ueberſicht des Ganzen bekannt zu 
machen. 


Dias erſte Buch handelt von der hoͤheren Geiſtlichkeit, 
welche entweder dem Klsſter Urkunden verlieh, oder in den: 
ſelben zeugweis vorkommt; dem Geiſte des Mittelalters und 
der catholiſchen Kirche gemaͤß ſtehen die roͤmiſchen Paͤbſte 
an der Spitze, deren Sendſchreiben, Breven und Bullen 

vor der chronologiſchen Aufzählung nach den Kennzſichen 
# ihrer Aechtheit und nach ihrem wahren Werthe eritiſch ges 
prüft werden; jede einzelne Urkunde iſt noch in Noten ge— 
ſchichtlich beleuchtet. Auf gleiche Weiſe find die Unterſchrif⸗ 
ten der Cardinaͤle mit Anzeige, bey welcher Kirche ſie Bi— 
ſchoͤfe, Prieſter oder Diaconen waren, ob ſie bloß die 
paͤbſtlichen Bullen unterſchrieben, oder ſelbſtſtaͤndige erlaſſen 
haben, gewürdigt; einige derſelben haben auch gemein⸗ 
ſchaftlich Ablaßbriefe für Lilienfeld ausgeſtellt. Hierauf fol⸗ 
gen die Urkunden der Erzbiſchsfe, deren einige auch als 
Patriarchen erſeheinen — nach einer Unterſuchung über die 
Zeit der bleyernen und wachfernen Siegel, über die in die⸗ 
fen befindlichen Moͤnchscueulſen — Hunds- oder Schlan⸗ 
genkoͤpfe folgt die Anzeige der Urkunden der Erzbiſchöſe und 
Biſchoͤſe, unter welchen jene von Salzburg und die Diece⸗ 
ſauherrn von Paſſau zwar vorzuͤgliche Sorgfalt für das 
Gedeihen der Abtey bemiefen; doch finden ſich auch manche 
Unterſchriften der Biſchoͤfe von Amelien, Bamberg, Vri⸗ 
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ren, Btrugnat, Caprea, Caſtellan, Chalcedon, Chiems, 
Erpto, Tortona, Sergna, Feſula, Forum Livium, Frei⸗ 
fingen, Gurk, Hippo, Jaurin, Leſina, Lybien, Leuto— 
miſſel, Marcopolis, Nepis, Oslen, Oppidum, Regens— 
burg, Rhoſen, Saloua, Sardes, Seckau, Sipmien, 
Trient und Wien — viele voz Dom- und Collegiat⸗Stif⸗ 
ten; ſehr viele von Pfarrern, Doctoren, Profeſſoren, öfz 
fentlichen Notaren, Generalen und Aebten des Eiflercien- 
ſer⸗ und Benedictiner Ordens; von Proͤbſten der regu⸗ 
lierten Chorheren, von Meiftern und Commendatoren des 
Deutſchen, Jeruſalemer- und St. Georgen -Ordens, von 
Vorſtehern und Conventen der Bettelmoͤnche, wie auch der 
Nonnen. 


Das zweyte Buch beſchaͤftigt ſich mit weltlichen Per⸗ 
ſonen aus allen Staͤnden, welche ſich um das Kloſter 
verdient gemacht haben. Nach einer kurzen Einleitung 
uͤber die allgemeinen Criterien der Dipleme und koͤniglk⸗ 
hen Sigille, in größerer und kleinerer Form beginnt der 
Verfaſſer mit K. Friedrich II. im Jahr 1217, und ſchrei⸗ 
tet durch alle Jahrhünderte fort bis auf Kayſer Carl VI., 
welcher 1732 noch zu Laxenburg ein Diplom fuͤr Likienfeld 
erließ. Eben fo zaͤhlt er alle Diplome der Könige von 
Böhmen und Ungarn, der Markgrafen, Herzoge und 
Erzherzoge von Oeſterreich aus dem Babenbergiſchen und 
Habsbürgiſchen Stamme, der Herzoge von Bayern, der 
Stadt⸗ und Dorf ⸗ Gemeinden „Hund begleitet jedes 
mit hiſtoriſchen Erläuterungen unter Beziehung auf die vor⸗ 
zuͤglichſten Schriflſteller, 


Ar 
auf 


Den zweyten Theil dieſes Werkes machen 968 vor⸗ 
nehme, adeliche und ritterliche Familien aus, welche ihre 
Namen durch Unterſchriften in Urkunden für Stiftungen 
und Vertraͤge verewigten, und welche Hanthaler nach als 
phabetiſch⸗ehronelogiſcher Ordnung in Dielen und dam fol⸗ 
genden Bande mit ſehr reichen geſchichtlichen Bemerkungen 
aufzaͤhlt. Viele derſelben find ungeachtet großer Verzwei⸗ 
gung längſtens ausgeſtorben; andere haben ſich in benach⸗ 
barten Landern bloß außer Oeſterreich noch bis auf unſere 
Zeiten erhalten; andere haden ſich zu Grafen und Fuͤr⸗ 
ſten erhoben, und in mehrere Lander verbreitet. Sehr alle 
ſehnlich waren im! Mliktelalter die Familien 


Altenburg, 
Creusbach, Ebersdorf, Eckartſau, Greul, Hager, Hardeck, 
Heufler, Hohenberg (an welchen unſere Theaterdichterin 
Caroline Pichler ſich zu verewigen ſuchte), Inpruck, Joͤr⸗ 
ger, Kuenring, Leugenbach, Llechtenſtein, Lillenfeld, Maid— 
burg, Meinberg, Meiſſau, Neideck, Neitperg, Pain, Pe⸗ 
Each, Pfannenderg, Picla, Pilichdorf, Plaukenſtein, Mo⸗ 
tendorf, Puechperg, Radelprun, Namſau, Nabenſtein, 
Raſtenberg, Redler, Kor, Rotenſtein, Schaumberg, 
Schwarzenau, Stahrenberg, Sunberg, Teufel, Thiern⸗ 
fein, Toͤpel, Trautmannsdorf, Wald, Waldspurg, Walſse, 
Waſen, Weſen, Weiſſenberg, Wildeck, Zelking, Zinzen⸗ 
dorf, welche alle theils mehr — theils weniger wohlthaͤlig 
für das Gedeihen der Abtey Lilienfeld ſich bewieſen ha 
ben. Kein Geſchichtforſcher, welcher je uͤber eine oder die 
andere dieſer Familien fi belehren will, kann vorhegen⸗ 
de Quelle Hanthaler's entbehren; beſonders bey Anfertigung 
von Stammbaͤumen, welche zum Theil hier mit bier 
Genauigkeit zuſammen geſtellt find, N 
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Der Verfaſſer hätte feinem Werke keine größere Zier⸗ 
de am Schluſſe bereiten koͤnnen, als durch eine genaue 


Beſchreibung aller Grabmaͤler und durch einen kurzen Aus 


zug der Namen aller Familien, welche in Urkunden des 
Kloſters nicht vorkommen, aus dem Todtenbuche, welches 
woͤchentlich im Capitel zur dankbaren Erinnerung an die 
Wohlthaͤter des Kloſters vorgeleſen wurde. Er hat die 
Grabwmaͤler abgetheilt in jene, welche in der Umgebung 


des Hochaltares am Chore — in jene, welche in der übri- 


gen Kirche — und in jene, welche naͤchſt der Kirche und 
dem Capitel auf dem Kreuzgange angebracht worden find; 
die meiſten ſind von Marmor. Die Auszuͤge aus dem 
Todtenbuche ſind ebenfalls nach der Ordnung des Recenſus 
aufgezählt: den Biſchoͤfen folgen Domherren, Dechante, 
Landpfarrer, Ciſtercienſer Aebte und Aebtiſſinnen, Bene— 
dictiner Aebte, Proͤbſte, Dechante und Canoniker der res 
gulierten Chorherrn, Prioren und vorzuͤgliche Religioſen. 
Den Kayſern und Koͤnigen folgen die Markgrafen, Her— 
zoge und adelichen Familienglieder geiſtlichen und weltli⸗ 
lichen Standes, welche entweder zu Lilienfeld begraben 
wurden, oder durch Geſchenke ſich im Andenken er— 
hielten. 


Ein ſolches Werk iſt ſeit Jahrzehnten in ganz Eu⸗ 
ropa nicht erſchienen; kein Genealogiſt, kein Heraldiker, 
kein Sphragiſt kann es entbehren; jeder derſelben findet 
Beſtaͤtigungen oder Bedenklichkeiten uͤber die Behauptun⸗ 
gen der beſten Schriftſteller ſeines Faches, weil Hantha— 
ler alles mit der gewiſſenhafteſten Genauigkeit zuſammen⸗ 
geſtellt hat. Die Abtey Lilienfeld kann ſich vor allen 
übrigen öſterreichiſchen Abteyen bruͤſten, das einflußreich⸗ 
fie Hausbuch der Geſchichte an die gelehrte Republik ges 
‚liefert zu haben. Sie kann fuͤr die fernſte Zukunft stolz 
ſeyn, daß fie, ungeachtet vieler Drangſale, ihre hiſtori⸗ 
ſchen Schaͤtze ſo ſchoͤn vor dem Untergange zu bewahren 
wußte — daß fie einen Hanthaler beſaß, welcher dieſel— 
ben durch vieljaͤhriges unermuͤdetes Studium moͤglichſt ge— 
meinnuͤtzig zu machen verſtand, und Vaterlandsliebe mit 
literariſchem Sinne ſo herrlich erprobte — daß ſie einen 
Ladislaus Pyrker zum Vorſteher waͤhlte, welcher ſich 
unter den haͤrteſten Schickſalen des Kloſters entſchloß, die— 
ſes und den unvergeßlichen Verfaſſer zugleich mit nie ver— 
welkenden Lorbeeren zu kroͤnen, ehe er noch ahnden konn⸗ 
te, daß er — zu einer hoͤheren Beſtimmung für das 
Wohl der Menſchheit abgerufen — dieſe ihm ſieben und 
zwanzig Jahre fo lieb gewordene Stätte verlaſſen muͤſſe. 
Dieſem unerwarteten Berufe mag es zuzuſchreiben ſeyn, 
daß Hanthaler's Werk nicht auch noch mit einigen Re— 
giſtern zur Höheren Brauchbarkeit verſehen wurde, was 
doch ſaſt jedem Buche ſchon in grauer Vorzeit beygefuͤgt 
wurde, uad diesem Werke nicht hätte abgehen ſollen, ob— 
gleich es einem Realregiſter gleicht. 


Zum Schluſſe dieſer Anzeige glauben wir den Ver— 
faffer des Artikels Nr. 147% in Hormayrs Archiv 1823 
auffordern zu dürfen, er möge ſeine daſige Behauptung 
gelegenheitlich zuruͤck nehmen, und ſich freuen, daß wir 
in Zeitſchriften Deutſchlands, 
das Ausland nennt, die wichtigſten Producte Oeſterreichs 
vorzüglich deßwegen wuͤrdigen, weil ſie ſich eines groͤßeren 


Leſepublieums zu erfreuen haben, 


heit. 
philofophie, Phyſik — Cosmologie — Aſtronomie. 


welches er ſehr ungeeignet. 
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als irgend eine einbei⸗ 
miſche Literatur » Zeitung, Oeſterreichs. Kornten ja ſelbſt 
die ſoliden Jahrbuͤcher der Literatur 18 22 nicht mehr als 
145 Abnehmer in der ganzen gebildeten Welt finden, wie 
viel weniger find erſt die übrigen oͤſterreichiſchen Zeitfchrifs 
ten verbreitet! Unſer Patriotismus verdient alſo Dank 
ſtatt Tadel. 8 ; i „ Wie 


* 
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Philoſophie. ie 


Je Seltener. gemeinfchaftliche Leitfaden der Natur⸗ 
philoſophie geworden ſind, deſto willkommener mag dem 
Publicum ſeyn, daß der koͤniglich bayeriſche Profeſſor 
Nuͤßlein zu Dillingen, nachdem er ſo ſchoͤne Lorbeeren 
durch die Herausgabe feiner Aeſthetik und Pſycholo⸗ 
gie eingeerndtet hat, die übrigen Theile der Philoſo— 
phie, in gleichem Geiſte bearbeitet, zur Beurtheilung 
vorlegt. So eben iſt ſeine kurze Encyclopadie und 
Logik zum Gebrauche bey Vorleſungen in Bamberg bey 
Weſche erſchienen. Wir glauben durch die bloße Anzei- 
ge des Ideenganges ſchen die Aufmerkſamkeit der Sach⸗ 
kundigen zu gewinnen. Encyclopädie. §. 1 — 4. Ein 
leitung. 5. 5 — 21. Begriff der Philoſophie. 5. 22. 
Theile der Philoſophie. $ 25 — 25. Gottes-Gelehrt⸗ 
$. 26 und 27. Weltweisheit. §. 28 — 35. Natur⸗ 
9.54 
— 39. Idealphiloſophie, Logik — Ethik — 1 g. 
40 — 44. Pſychologie. 


Logik, Einleitung. Von den Geſetzen der An— 
ſchauung. Von den Geſetzen der Sinnes- und Vernunft 
Anſchauung. Von den Geſetzen des Denkens, und zwar 
n und beſonderen. Reine Diction, mit gutem 

Deuck und Papier, find die erwinfchten Vorzüge eines 
95 hrbuches, welches auf ein großes Publicum berechnet iſt, 
weßwegen auch der Verleger einen maͤßigen Ladenpreis 


beſtimmte. 


Bamberg bey W. L. Weſche: 


Gedanken und Wuͤnſche uͤber den Yovocatenftand 
im Koͤnigreiche Bayern, 


vom k. Advocagten Lorenz zu Lichtenfels im Obermainkreiſe. 
1824. 8. Preis 24 Kr. 

Der koͤnigl. bayer. Advocat Lorenz zu Lichtenfels hat 
in dieſer Schrift mit einer offenen Freymuͤthigkeit ſeine 
Ideen uͤber den Advocatenſtand in der Vorzeit, und deſſen 
Beachtung in der neueren Zeit zu erkennen gegeben, wor⸗ 
über ſich noch keiner feines Standes zu aͤußern gewagt hat. 
Er tadelt mit Recht, daß der Advocatenſtand von dem 
Stande der Staatsdiener als ganz iſoliert betrachtet wird, 
nach dem doch die Regierung die Nothwendigkeit dieſes 
Standes nicht verkennen kann, und denſelben unter die 
Übrigen Stände im Staate einen Platz einzuweiſen noch 
nicht unternommen hat. Zum Behufe der Emporbringung 
des verlornen Anſehens des Advocatenſtandes wünſcht er, 


nicht rechtfertigen läßt. 


nommen, 
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daß die Beamten der Juſtizbehoͤrden ihr raſches ſoldateskes 


Benehmen ſowohl gegen den Advocaten als den Unterthan 
ablegen, daß die geheimen Qualiſications-Buͤcher zur Eins 
ſicht geoͤffnet werden, daß die Advocaten von ihres Gleichen 
beym Landtage vertreten werden, daß das Proceßſtrafſyſtem 
wegen mißlungener Rechts- Vertheidigung eingeſchraͤnkt wer; 
de, daß der Advocat unter die Staatsdiener aufgenommen, 
und mit einer ſein Amt bezeichneten Uniform verſehen wer— 
de. Alle dieſe Vorſchlaͤge ſind vernuͤnftig und zweckge— 
maͤß, und ebenſo lobenswerth iſt deſſen Vorſchlag, die als 
unwuͤrdig erkannten Advocaten aus der Zahl der uͤbrigen 
durch Auswerfung eines beſtimmten Unterhalts fuͤr dieſel— 
ben zu entfernen. Gieng dieſer Vorſchlag vorzuͤglich darch; 
ſo wuͤrde ſich ſchon dadurch das verlorne Anſehen des im 
Staate ſo nothwendigen Standes von ſelbſt heben. 


Die Einweihung des Advocatenſtandes in den Staats— 
dienerſtand hat er aus den gegenſeitigen Dienſtes-Obliegen— 
heiten treffend gerechtfertiget, und das ungerechte der ober— 
ſten Staatsgewalt in dem Ausſpruche der unentgeldlichen 
Vertheidigung mittelloſer Verbrecher hinlaͤnglich dargethan. 
Die Einholung des Beyrathes der Advocaten zur Erhaltung 
und Verbeſſerung des Wittwen- und Waiſenfonds iſt ſo 
nothwendig, als gerecht, weil die, Advocaten bey Conſtitui— 
rung dieſes Fonds als eine zuſammen getretene Geſellſchaft 
betrachtet werden muͤſſen, ohne welche die Bildung dieſes 
wohlthaͤtigen Inſtituts gar nicht möglich geweſen wäre. 


Dieſer urſpruͤngliche Geſellſchafts-Vertrag muß hier 
gedacht werden, wenn die Contrahenten deſſelben Rechte und 
Verbindlichkeiten auf dieſen Fond haben ſollen. 


Das Maaß der zu gewaͤhrenden Penficnen fuͤr ihre 
Hinterlaſſenen iſt bis jetzt noch zu ſehr der Willkuͤr Preis 
gegeben, welche ſich durch den fingierten Geſellſchafts-Ver— 
trag, und die Gleichheit der Beytraͤge in die Wittwencaſſe 
Zwar iſt in der öffentlichen Ne, 
chenſchafts-Ablage vom Sten Jaͤnner 1824 über den Witt: 
wenfond dieſen Wuͤnſchen des Beyrathes der Advocaten zur 
Erhaltung und Verbeſſerung des Fonds ſchon einigermaßen 
baburch entſprochen, daß zwey rechtliche und thaͤtige Advo— 
caten zu Muͤnchen aufgeſtellt worden ſind, welche bey vor— 
kommenden ſchwierigen Faͤllen mit ihrem Gutachten ver— 
und die Vertretung des Inſtituts vor Gericht, 
ſo wie die Beforgung andrer außer der Sphäre feiner Rech— 
nungsführer liegenden Geſchaͤfte übernehmen ſollen. Allein, 
da die Advocaten zu Muͤnchen gegen die Zahl der uͤbrigen 
Advocaten im Reiche bey Weitem den geringſten Theil das 
von ausmachen, und den Erſteren in Anſehung der Waͤhl— 
barkeit und Wahlkfaͤhigkeit keine die übrigen Advocaten des 
Reichs davon ausſchließende Rechte zuſtehen; ſo leidet die 
getroffene Wahl an den weſentlichen Maͤngeln einer rechts— 
gültigen Vollmacht der üorigen Advocaten des Reichs. 


Da eine Suprematie der Advocaten zu Munchen über 
alle anderen Advocaten im Reiche in Anſehung der Verwal; 
tung und Berathung des Wittwenfonds nicht denkbar, es 
auch noch nicht bekannt iſt, daß die von den gewaͤhlten Ad⸗ 
vocaten zu Muͤnchen deßhalb vorzunehmende Berathungen, 
und ſonſtige Geſchaͤfte in ihren Reſultaten zur offentlichen 


Kenntniß und Genehmigung der übrigen Mitglieder ge⸗ 
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bracht werden ſollen; fo iſt der verfügte Beyrath doch noch 
unvollſtaͤndig, und laͤßt wenigſtens noch fo viel zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig, daß die Mitglieder alle Jahre ihre Antraͤge 
und Wuͤnſche zur Verbeſſerung des Wittwenfonds bey ih: 
ren Gerichten zur weiteren Beförderung niederlegen dürfen, 
und daß die gewählten Advocaten auch ihre in Beziehung 
auf dieſen Fond vorgenommenen Handlungen durch die Re⸗ 
gierung den Mitgliedern eroͤffnen ließen, wenn ſie wenig⸗ 
ſtens die ſtillſchweigende Genehmigung erhalten ſollen. 


Uebrigens iſt die Schrift, abgeſehen von einigen 
Druckfehlern, buͤndig und kraͤftig, und der Verfaſſer, als ein 
muthiger Vertheidiger ſeines Standes gegen die Angriffe 
ſeiner feindſeligen Gegner, wuͤrde ſich bey feinen würdigen 
Collegen das Verdienſt der Dankbarkeit zuerft erworben ha— 
ben, wenn die Regierung deſſen Ideen und Wuͤnſche zur 
Verbeſſerung des Advocatenſtandes beruͤckſichtigen ſollte. 


Mathematik, 


die Warnungen in der Iſis 1824. Heft I. Seite 93 — 96 betref⸗ 
fend; vom Bergcommiſſionsrathe von Buſſe zu Freyberg. 


Den Herrn Graf von Buquoy habe ich die Ehre 
perſoͤnlich als einen ſehr genialen und vielſeitig wifjenfchafts 
lichen Denker zu kennen. Da von ihm die beruͤhmteſten 
Lehrbuͤcher der hoͤhern Mathematik ſicherlich benutzt ſind; ſo 
duͤrften die a. a. O. aufgeſtellten Warnungen einen merk— 
würdigen Beweis abgeben, daß ſelbſt in jenen Lehrbuͤchern 
die Gruͤnde der Infiniteſimalrechnung (oder deren Reſultat, 
die Operationen des Functionen-Calculs) und namentlich 
deren Anwendung auf Statik, Mechanik, Hydraulik, nicht 
beſtimmt und treffend genug vorgetragen ſind, um nicht 
ſelbſt auch einem ſo talentvollen Denker weſentlich mißver: 
ſtaͤndlich werden zu koͤnnen. 


Die erſte Warnung ſcheint vorauszuſetzen, daß die 
unendlich kleine Größe dx auch für ſich allein, oder als 
einzelner Fall des x betrachtet, ein Differential des x fen; 
da doch dx ein Differential des x nur ausmacht, in fo 
ferne es dem x während deſſen ganzen Veraͤnderlichkeit, 
und unbeſchadet dieſer Veraͤnderlichkeit zugelegt gedacht wird. 


Die Frage am Ende der zweyten Warnung wuͤrde 
auch bey richtigem Gebrauche des Elementes y dx und der 
dazu noͤthigen Allgemeinheit des conſtanten Erfahrungscoef— 
ficienten a, der Natur und Abſicht des Integrirens fremd: 
artig ſeyn. 


Die dritte Warnung betrifft die dynamiſche Glei— 
chung dy = 28nd. Allerdings finde auch ich von derſel— 
ben hie und da fo unſtatthaften Gebrauch gemacht, * daß 


* Schon in meiner Theorie der Waſſerſäulenmaſchi⸗ 
ne, Freyberg 1806 habe ich dergleichen Uebereilungen 
ſehr berühmter Mathematiker gerugt. In meinen nö: 
thigſten Gründen der hoͤhern Mechanik für 
Maſchiniſten und andere Techniker werde ich 
durch deutliche Beweiſe und Darſtellungen fernerhin auch 
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ich für ſehr möglich halte, dem Hrn. Verfaſſer koͤnnen 
Beyſpiele vorgekommen ſeyn, welche dieſe Warnung verdie⸗ 
nen; aber z. B. der Vortrag des Hrn. Geh. Hofrath 
Langsdorf in deſſen Erweiterungen ꝛc. Seidelberg 
1816. S. 184 iſt derſelben uͤberhoben; obgleich der dorti- 
gen Abſicht gemaͤß, außer der conſtanten Maſſe auch eine 
conſtante Kraft vorausgeſetzt, und deßhalb ſtatt der Diffe⸗ 


rentialgleichung ſogleich die endliche y — 2, g. 55 t ange⸗ 
ſtellt iſt. 


Mehr als dieſes zu äußern, wuͤrde in Hinſicht des 
einſichtsvollen Herrn Verfaſſers ganz unnoͤthig ſeyn. In 
Hinſicht anderer Leſer aber will ich die erſte und zweyte 
Warnung betreffend noch folgendes hinzufügen, 


I. 


3 
Wenn AZ das Tragvermoͤgen einer cylindriſchen 


Säule ausdruͤckt, deren conſtanter Durchmeſſer — 2r, und 
deren Höhe = x iſt; fo kann auch nur das Differential 
dieſer X Function, alſo nur d. Ar“ X = — 2 
3 e 
A. — dx den Namen eines Differentiald jenes Tragvermoͤ— 
x 
gens in Anſpruch nehmen, wie es uͤbrigens der Hr. Verf. 
ebenfalls auch angibt. Aber das zuerſt dafuͤr auf die Bahn 
3 


gebrachte, a = — Age entſtehen, 


2 kann anders nicht 


f g . mar, ; 
als wenn man die Gegengröße dx? des Ara aufgeführt 


wiſſen wollte, welches letztere die allgemeine Formel des 
Tragvermoͤgens für jede Höhe x, auf eine unendlich kleine 
Hoͤhe eingeſchraͤnkt allenfalls, irgend ein Reſultat der 
Differentialrechnung aber ſchlechterdings nicht bedeuten 
konnte. 


9 25 


Vorausgeſetzt, daß in jedem horizontalen Streifen 
y dx einer Ausflußöffnung, welcher um — x unter einem 
conſtanten und ruhigen Waſſerſpiegel vertieft iſt, die Ges 
ſchwindigkeit des ausſtroͤmenden Waſſers S a VX ſey, 
nur unter dieſer Vorausſetzung iſt a Yx.y dx das ſoge⸗ 
nannte Element oder Differential, durch deſſen Integrirung 
die geſammte Ausflußmenge laͤngs der mit x veränderlichen 
Oeffnungshoͤhe kann gefunden werden. Da das Wefentlis 
che der aufgeworfenen Frage auch uͤbrig bleibt, wenn wir 
von der Veraͤnderlichkeit des y abſtrahirt haben; fo ſey es 
ein conſtantes b, da wir dann aus dem Differential 


& b x dx ſogleich auf das Integral J 4. bx V XTC 
zu ſchließen hätten, 


Soll nun aber, wie es der Hr. Verf. vorauszuſetzen 


andere ähnliche Mißverſtändniſſe zu verhuͤten, keineswegs 
aber Scanderbegs Schwerdt in die Haͤnde ſolcher Practi⸗ 
ker zu geben ſuchen, welche der dazu gehörigen Kräfte 
nicht fähig find» 
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ſcheint, die Ausflußoͤffnung in dem Waſſerſpiegel ſelbſt ih» 
ren Anfang haben, fo wuͤrde die Conſtante C ſehr zu be: 
achten ſeyn, weil ſich das abfließende Waſſer dann ſchon 
vor erreichter Oeffnung vertieft haben muß. (Die dadurch 
entſtandene obere Leere in der Ausflußöffnung habe ich, nes 
benher geſagt, in meiner Preisſchrift, Theorie der ober— 
ſchlaͤgigen Raͤder, theoretiſch zu beſtimmen gelehrt, weil die 
bis dahin nur vorhandenen Verſuche von Boſſut für 
die mir noͤthigen Geſchwindigkeiten nicht nur nicht ausrei— 
chend, ſondern auch, etwa Experimentalformeln fuͤr den 
Calcul zu liefern, nicht geeignet waren.) 


Schon dieſer obern Leere wegen wuͤrde die Frage des 
Hrn. Verfaſſers am Ende der zweyten Warnung mit Nein 
zu beantworten, und gleichwohl zu behaupten ſeyn, daß das 
angegebene Element, gehoͤrig gebraucht, das richtige Diffe⸗ 
rential der geſuchten Integralfunction ſey; weil ja das Dif⸗ 
ferential einer Function lediglich von den veraͤnderlichen 
Endgränzen der Function herzunehmen iſt, nicht auch 
mit den allemal conſtanten Anfangsgraͤnzen ſich befafs 
ſen kann und muß. (Freylich auch eine Lehre, welche 
meines Wiſſens noch in keinem Lehrbuche der hoͤhern Ma— 
thematik deutlich ausgeſprochen iſt.) 


Ueberdies aber duͤrfte die gleich anfangs von uns er— 
waͤhnte Vorausſetzung nicht ſtatthaft ſeyn. Denn da « ein 
Erfahrungscoefficient genannt wied, fe würde er fuͤr einzelne 
Streifchen y dx ganz anders, als für die Ausflußoͤffnung 
im Ganzen ausfallen muͤſſen. ; 


Ueber die S. 96 in dem Newtoniſchen Gravitationds 
geſetze aufgefundene Beurkundung der myſtiſchen Tri- 
as ſehe ich mich, mein offenherziges Urtheil zu aͤußern, 
durch meine anderweitige tief begruͤndete Hochachtung fuͤr 
den Hrn. Verf. zuruͤckgehalten. Uebrigens wird ſicherlich 
auch jeder Mathematiker, wenn er nicht gar zu einſeitig 
geworden iſt, es lebhaft wuͤnſchen, von dem Innern der 
Natur, oder doch von ihren Geſetzen mehr einzuſehen, als 
es nach vieljaͤhriger Anſtrengung ihm gelungen iſt. Aber 
ehe er der neueren deutſchen Naturphiloſophie ſich uͤberlaͤßt, 
wird er doch mit einiger Deutlichkeit zu verſtehen verlan— 
gen, welche Befriedigung ſie ihm zu leiſten verſprechen koͤn— 
ne. Was die Bruͤdergemeinde glaubt, wird mit reſpectiver 
Deutlichkeit angegeben, nicht durch dichteriſchen Schleyer 
abſichtlich ins Helldunkel geſtellt; und in meinen fruͤheren 
Jahren wuͤrde ich ihr beyzutreten gewuͤnſcht haben, wenn 
ich die Hoffnung gehabt haͤtte, ein wahrhaft glaͤubiges Mit— 
glied werden zu koͤnnen. Goͤttliche Offenbarung kann auf 
Glauben, aͤſthetiſche Berührung vielſeitiger wiſſenſchaftli— 
cher Analogien nur auf Achtung und Bewunderung eines 
fuͤr dichteriſche Darſtellung erforderlichen leiſen Schicklich— 
keitsgefuͤhles Anſpruch machen. Der wiſſenſchaftliche Schrift— 
ſteller gewinnt durch hellen Wahrheitsſinn, welcher eben- 
falls angebornes Talent ſeyn muß, aber durch kein Stu. 
dium fo ſicher als durch das mathematiſche geſchaͤrft wer⸗ 
den kann. Allerdings bin ich mit dem verdienſtvollen Hrn. 
Verf, darin einverſtanden, daß man auch manche ſehr geiſt⸗ 


1 
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loſe Betreibung der Mathematik und namentlich des alge⸗ 
braiſchen Mechanismus, vor Augen ſieht. 


In Bode 's aſtronomiſchem Jahrbuche für 1826 will 


der berühmte Enke eine abermalige und ſchon über 3 Stun- 


den betragende Unregelmaͤßigkeit feines Umlaufs welche 
durch die Invitationen der corpulenten Götter und Goͤttin⸗ 
nen, die ihn zu entern ſuchten, nicht entſchuldigt werden 
kann) als einen Beweis angeſehen wiſſen, daß er in ſeiner 
Laufbahn mit einem im Himmelsraume verbreiteten wider⸗ 
ſtehenden Mittel zu kaͤmpfen gehabt habe. Wenn ſich die⸗ 
ſes wirklich fo verhält, — und bekanntlich hat der compte 
rendu dieſes Cometen ein ſehr guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr 
ſich —; ſo wird kein einziger Weltkoͤrper eine Ellipſe oder 
irgend einen andern von den drey Kegelſchnitten ganz ge⸗ 
nau zu durchlaufen vermögen. Mehr daruͤber, den juͤng⸗ 
ſten Tag unſerer Erde, und die raͤumliche Unendlichkeit des 
koͤrperlichen Weltalls betreffend, gelegentlich in Gilberts 
Annalen, welche durch den Hrn. Prof. Mollweide fortge⸗ 
ſetzt werden, der ſchon mehrmals während Abweſenheit des 
verewigten Gilbert die Redaction derſelben zur vollen Zu— 
friedenheit des Publicums beſorgt hat, 


Freyberg, d. 28. Maͤrz 1824. 


Reiſe in Braſilien, 


auf Befehl feiner Majeſtaͤt Max. Joſephs I. Koͤnigs von Baiern 
in > Ben 1817 — 1820 gemacht und beſchrieben von Spix 
und Martius. Muͤnchen bey Lindauer 1823. 
B. I. 4. 412. 


Unter den Deutſchen hat der Prinz Mar von Neu⸗ 
wied das naturhiſter. Reiſen nach Braſilien eroͤffnet und 
das erſte Bild von dieſem merkwuͤrdigen und an Natur⸗ 
ſchaͤtzen fo reichen Lande in feiner bereits erfchienenen und 
von uns ausgezogenen, intereſſanten Reiſe gegeben, ſo wie 
die Abbildungen der von ihm entdeckten Thiere in ſeinen 
braſiliſchen Heften, der Voͤgel beſonders in Temmincks 
und Laugiers Heften, ſo wie der Pflanzen bis jetzt in 
den Verhandlungen der kayſerl. Leopold. Academie. Allein 
Braſilien iſt fo groß, und deſſen Länder find fo von eins 
ander verſchieden, daß fuͤr andere Naturforſcher noch immer 
genug Neues zu beobachten und zu ſammeln übrig bleibt, 
was denn auch durch die vorliegende Reiſe auf eine ehren, 
volle Art geſchehen iſt. Der Prinz reiſte laͤngs der Küfte, 
die baierfch. Naturforſcher aber in das Innere nach Villa 
Rica; ſo weit geht nehmlich der erſte Band. 5 Da kein ra⸗ 
ſcher Ueberblick der ganzen Reiſe vorausgeſchickt iſt, was 
dienlich geweſen waͤre, ſo koͤnnen wir hier die Gegenden 
nicht angeben, durch welche ſie weiter gekommen ſind. 


Bekanntlich ſchickte der Kayſer von Oeſterreich eine ganz 
ze Expedition von Naturforſchern im Jahr 1817 nach Bra: 
filien, wo ſich ſelbſt jetzt noch einige davon befinden, wor— 
über wir auch von Zeit zu Zeit in der Iſis die vollſtaͤndi— 
gen Berichte mitgetheilt haben, ſo wie fie uns zufamen. 
An dieſe Expedition ſchloß der König von Baiern die ges 
nannten 2 Naturforſcher an; verſchiedene Umſtaͤnde aber 
beſtimmten fie, in Braſilien ſich zu trennen und die Reife 
für ſich zu machen, was uns mehr vortheilhaft als nach⸗ 


re 
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theilig ſcheint, da auf dieſe Weiſe mehr Gegenden unter- 
ſucht werden koͤnnen. Wenn jetzt wieder Reiſende nach 
America zu gehen Luſt haben ſollten, ſo wuͤrde es wohl 
am vortheilhafteſten ſeyn, ſich nach dem nun geoͤffneten 
und ſeit Jahrhunderten gar nicht mehr unterfuchten Mexi⸗ 
co zu wenden, wo man gewiß viel von Braſilien Abwei— 
chendes finden wird, wie ſchon Humboldts Ausbeute bes 
weiſt. 


Am 6. Hornung 1817 giengen die 2 Reiſenden nach 
Wien, am ten März nach Trieft, von wo fie einen Ab⸗ 
ſtecher nach Venedig und Padua machten; am 10. April 
ſegelten ſie ab, wurden aber wegen Sturm gezwungen nach 
Pola zu gehen, wovon ſie am 21. wieder abſegelten und 
in Malta landeten; es iſt nicht geſagt wann? Am Iſten 
May gieng es weiter nach Gibraltar, am raten ange⸗ 
kommen, wo ſie blieben und die Gegend unterſuchten dis 
zum zten Juny. Am sten auf Madeira bis zum g8ten. 
Am katen July in Rio de Janeiro (bis S. 88). Waͤh⸗ 
rend dieſer Reiſe haben die Verf. mit unermüdeter Thaͤtig⸗ 
keit Alles in Acht genommen, beobachtet und unterſucht, 
was ſich ihnen darbot und was zu finden war, die Ge— 
birgsformationen beſchrieben, die Vegetation geſchildert, 
Pflanzen und Thiere geſammelt, Menſchen characteriſiert, 
die Stroͤmung, das Leuchten des Meers, den Gang der 
phyſical. Inſtrumente beobachtet. Die Schreibart iſt flie⸗ 
ßend, bisweilen etwas zu poetiſch und geſucht. Von Pflan⸗ 
zen und Thieren ſind hinter jedem Capitel Verzeichniſſe ge⸗ 
geben, von denen wir bedauern, daß wir ſie wegen ihrer 
Größe nicht mittheilen koͤnnen. Das Leuchten des Meeres 
ſchreiben fie faſt microſcopiſchen Quallen zu, Noctiluca 
miliaris, welche wir in den leuchtenden Funken der Nord» 
ſee nicht finden konnten, wo es uͤberdieß Winter war, und 
alſo nicht wohl Meduſen in dem Waſſer ſeyn konnten. Die 
Verfr. bemerkten außerdem einen blaͤulichen, von phyſical. 
Urſachen herkommenden Schein, den wir nicht kennen. Die 
Knochen-Breccien bey Gibraltar werden beſchrieben, deß⸗ 
gleichen der angebliche Doppelſtrom in der Straße. Eine 
Schilderung dez Vegetation auf Madeira wird gegeben; ſie 
unterſcheiden 4 Regionen: Zone der tropiſchen Pflanzen 
700 Fuß hoch; des Weins und Getreides 2300; der Waͤl⸗ 
der 3000; der Ginſter und der Heiden bis 5250. 


Die Gegend um Rio wird beſucht bis zum gten De— 
cember, das Leben, der Handel, Bauart, Cultur wird ge⸗ 
ſchildert. Beſonders find die Gemaͤlde, welche ſie von dem 
Leben und Weben der Wälder geben, ſehr lebhaft und an⸗ 
ziehend. 


Dann gieng es nach S. Paulo über das Gebirge 
unter manchen Abentheuern auf den ſchlechten Wegen, bey 
dem beſtaͤndigen Regen, in der Dorf- und Menſchenarmen 
Gegend, kamen am Ende des Jahres an, beſchreiben wie- 
der alles wie bisher, Natur, Menſchen und beſonders die 
intereſſante Geſchichte der Pauliſten, welche im Grunde 
Braſilien zu dem machten, was es iſt. Statiſtiſche Tabel⸗ 
len ſind abgedruckt. 


Am gten Jänner 1818 nach Ppanema einer Eiſen⸗ 
fabrik, wo wieder Alles, die Felsformation, Schmelzen, 
Leben, Pflanzen und Thiere geſchildert werden, 
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Folgende Pflanzen ſind ihres Gebrauches wegen in 
der Capitanie von S. Paul allgemein bekannt: 


1. Ayapana. Schon l'Seritier, welcher dieſe Pflan— 
ze als Eupalorium Ayapana beſchrieben hat (Willd. 
spec, 5. 1769), empfiehlt fie als ein ſehr kraͤftiges Mittel 
gegen den Biß giftiger Schlangen und boͤsartiger Inſecten. 
Die Methode der Anwendung ift, daß man auf die ſcarifi⸗ 
cierte Wunde eine öfter zu wechſelnde Quantität zerquetſch— 
ter Blaͤtter legt, und ſo lange, bis man den Kranken frey 
von Zufaͤllen, beſonders der ſchrecklichen Angſt ſieht, von 
Zeit zu Zeit einige Löffel des ausgepreßten Saftes einneh— 
men laͤßt. 

2, Erva da cobra. Mikania opifera Mart., gla— 
bra, caule angulato scandente, Joliis lato- ovulis acu- 
minatis, cordalıs, repando-dentatis vel subinlegerrimis, 
adultis obtusiusculis, floribus corymboso - paniculalis, 
Der M. scandens verwandt. Man gebraucht den ausgepreß— 
ten Saft dieſer Pflanze innerlich und aͤußerlich, das ge— 
quetſchte Kraut mit Oel benetzt zu Umſchlaͤgen bey Wun— 
den von giftigen Schlangen. Sie ſoll die Kriſis beſonders 
durch Urinabſonderung bewirken. Man vergleiche daruͤber 
Gomez in den Memorias da R. Academia de Lisboa 
1812. 2. S. 23, wo die Pflanze als Eupatorium cerena- 
tum beſchrieben wird. — Die Familie der Korbbluͤthen— 
pflanzen (Compositae) hat mehrere Arten aufzuweiſen, wels 
che ſpecifiſch gegen den Schlangenbiß zu wirken ſcheinen, und 
ie verdient in dieſer Hinſicht eine genauere Unterſuchung. 
Wir erinnern nur an die von Humboldt beſchriebene, un: 
ſerer Pflanze ähnliche Mikania Gvaco, an Prenanthes Ser- 
pentaria Pursch, Liatris scariosa und squarıosa IF. und 
an Milleria Contrayerba L. 


3. Mil homens. Aristolochia ringens, Sw. A. 
erandiflora, Gomez J. c. ©. 64 t. 6. Die Wurzel, wel: 
che ſich durch einen aͤußerſt penetranten widerlichen, der 
Raute aͤhnlichen Geruch und einen ſtark bitteren aromati— 
ſchen Geſchmack auszeichnet, kommt in ihren Wirkungen faſt 
ganz mit der virginiſchen Schlangenwurzel (A. Serpenta- 
ria L.) überein. Man gebraucht fie im Lande ſehr haͤuſig 
gegen unreine Geſchwuͤre, paralytiſche Beſchwerden der Ex— 
tremitaͤten, Dyspepſie, Impotentia virilis, in nervoͤſen 
und intermittierenden Fiebern, beſonders ſolchen, wo ein 
vorherrſchendes Leiden der Schleimhaut oder des geſamm— 
ten Lymphſyſtemes bemerkt wird, und endlich beym Schlan— 
genbiſſe. Das Pulver der Wurzel wird, nach Gomez a. 
a. O., in Dofen von einem Scrupel täglich vier- bis ſechs— 
mal gegeben; das Decoct derſelben verordnet man zu vier 
bis ſechs Unzen, den ausgepreßten Saft der Blaͤtter aber 
zu ein bis zwey Drachmen taͤglich. 

4. Jarrinha. Aristolochia macroura, Gomez |. c. 
©. 77 t. 4. Die Wurzel und das Kraut übertreffen an 
Starke des Geruchs und Geſchmacks die vorhergehende Art 
des Oſterluzei und werden auf aͤhnliche Weiſe angewendet. 

5. Caiapaia, * verdorben Carapald, in der Sprache 
der Braſilianer, portugieſiſch Contrayerva. Dorsienia bra- 


Von Cas folium und Capya testiculus, 


wegen der Aehn⸗ 
lichkeit der Wurzeln mit letzteren, 
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siliensis L. (nicht D. Contrayerba, wie man gewoͤhnlich 
annimmt). Die knollige Wurzel wird ähnlich wie die Ser- 
pentaria gegen Nervenfieber und allgemeine Schwaͤche, fo 
wie gegen Schlangenbiß angewendet, und ſoll im friſchen 
Zuſtande kraͤftiger wirken als jene, ihre Eigenſchaft jedoch 
ſchneller verlieren. Bisweilen dient ſie auch als gelindes 
Brechmittel. Die Pflanze wird haͤufig mit anderen Arten 
von Dorstenia verwechſelt, welche ihr jedoch insgeſammt 
an Heilkraft nachſtehen. Es iſt nicht zu zweifeln, daß die 
Contrayerva der Officinen den Ruf, welchen fie ſonſt ber 
ſaß, immerhin erhalten haͤtte, wenn ſtatt der ſchwaͤcheren 
mexicaniſchen und weſtindiſchen Arten dieſe braſilianiſche in 
den Handel gekommen wäre. Sie waͤchſt auf ſtarkem Thon— 
boden in den gebirgigen Gegenden von S. Paul und Mi— 
nas, während die übrigen Arten den Schatten feuchter Waͤl— 
der und fette Dammerde lieben. Man bemerkt bey dieſer 
Pflanze wie in Europa bey mehreren, welche auf Niede— 
rungen und Höhen zugleich vorkommen, daß jene aus dem 
Gebirge bedeutend kraͤftiger ſind. : 


6. Jaborandi. Piper reticulatum L. Es iſt vor: 
zuͤglich die Wurzel, in geringerem Grade auch das reife 
Kaͤtzchen, welche wegen ihrer aromatiſch-ſcharfen Eigenſchaf— 
ten als Reizmittel gebraucht werden. Die Wurzel iſt ein 
ſehr kraͤftiges Sialagogum und heilt oft nervoͤſes Zahnweh. 
Auf Wunden von Schlangenbiß legt man fie zerquetfcht 
mit Erfolg. 


7. Paratudo. Gomphrena officinalis Marti, hirsu- 
tissima, caule adscendente folioso, foliis ovalis acutiuscu- 
lis mucronalis, floralibus approximalis in involuerum po- 
Iyphyllum, capitulis hemisphaericis lerminalibus, bracte- 
arum carina denlalo-cristata, .calyce bust lunato bracteas 
aequanle. BragantiaVandelli. p. 50. ed. Roem. Dieſe 
Pflanze gehört wegen der großen hochrothen glänzenden Blu— 
men, welche ſie am Ende des niedrigen Stengels traͤgt, 
zu den praͤchtigſten Zierden der Fluren. Die dicke, knollen⸗ 
artige Wurzel wird von dem Landmann als ein Univerſal— 
mittel gegen allgemeine Schwäche, Dyspepſie, Magenkrampf, 
intermittierende Fieber, Diarrhoͤe u. ſ. w. geſchaͤtzt. In 
der Familie der Amaranthen, wozu fie gehört, iſt die Er 
ſcheinung einer fo heilfräftigen Pflanze beſonders auffallend, 
da nur ſehr wenige Arten aus dieſer Familie mediciniſche 
Kraͤfte beſitzen. 


8. Casca d' Anta. Drymis Pinteri L. Unter den 
aromatiſch-toniſchen Mitteln dieſer Gegenden nimmt die 
Winter'ſche Rinde einen der erſten Plaͤtze ein. In S. Paul, 
Minas Gerais und Goyaz waͤchſt der Baum auf feuchten 
Plaͤtzen der Campos nicht ſelten, jedoch iſt bis jetzt kein 
Handel mit ſeiner Rinde getrieben worden. 


9. Aus Indien ſind mehrere Arten von Scitamineen 
in die Gärten der Portugieſen eingeführt, welche faſt alle 
als Heilmittel angewendet werden. Pacova nennt man uns 
ter andern das Amomum Cardamomum IL. und die Alpı= 
nia nulans Rosc., deren Wurzeln und unreife Früchte weı 
gen ihrer aromatiihen Beſtandtheile als Reizmittel in Zu⸗ 
fägen zu anderen Arzneyen gebraucht werden. Auch der 
achte Ingwer, Zingiber ofieinale Rose. und die Curcu- 
ma, Curcuma longa L. werden hie und da gebaut. 
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10. Periparoba in Rio de Janeiro und S. Paul, 
Caapeba in Minas Geraös, Piper umbellatum L. Die 
Wurzel dieſer ſtattlichen Pfefferart ſpielt eine bedeutende 
Rolle unter den Hausmitteln dieſer Gegenden. In Verſto— 
pfungen der Abdominalorgane, welche mit allgemeiner Schwaͤ— 
che vereinigt eine oftmalige Folge der intermittierenden Fie— 
ber find, hat man die Wurzel mit großem Erfolge ange— 
wendet. Sie erhöht die Thaͤtigkeit, beſonders des lympha— 
tiſchen Syſtems, äußert ſchnelle Wirkung und befördert al: 
le Secretionen. Die Blätter werden nicht ſelten gis Thee 
gegen Drüſenanſchwellungen verordnet. Auch die Früchte 
von dem aͤhnlichen Piper peltatum, das man ebenfalls Cha- 
peba, d. h. breites Blatt, nennt, werden im Decoct als 
ein kraͤftiges Diureticum angewendet. 


* 

11. Orelha d’onca. Mehrere Arten von Colon, 
niedrige, mit Haaren beſetzte Geſtraͤuche, welche auf den hohen 
Grasfluren wachſen, liefern in ihrer Wurzel ein zweckmaͤßi— 
ges Surrogat der Senega. Sie reizen und befoͤrdern die 
Secretionen, beſonders der Schleimhaͤute. Man wendet ſie 
bey atoniſchen Catarrhen, bey feuchtem Aſihma und ſogar 
bey Phthisis tuberculosa mit Nutzen an. 


12. Raiz de Pipi oder de Guine, Petiveria telran- 
dra Gomez a. a. O. S. 17. Die ganze Pflanze wird 
im Decoct zu wiederholten warmen Bädern und Waſchun— 
gen angewendet, indem man ihr eine ſehr bedeutende Wirk— 
ſamkeit auf mangelhafte Contractibilitaͤt der Muskeln oder 
auf gaͤnzliche Paralyſe aͤußerer Gliedmaßen, beſonders wenn 
ſolche Folge von Erkaͤltungen ſind, zuſchreibt. 


13. Fumobravo, oder Suassuayd. Age rab species. 
Mehrere Curadeiras loben das Decoct diefer Pflanze als 
ein Wundermittel in entzuͤndlichen Catarrhen und Brust: 
affectionen. Der ausgepreßte friſche Saft, von der in 
ihm enthaltenen Fecula gereinigt, ſoll als Lithontripticon 
wirken. = 


14. Carachichu oder Erva Moira. Solanum ni- 
grum L. Das zerquetſchte Kraut wird bey ſchmerzhaften 
Wunden, bey ſpasmodiſchen Urinverhaltungen und uͤberhaupt 
bey entzuͤndlichen Zufaͤllen mit vorherrſchender Erregung des 
Nervenſyſtems in warmen Cataplasmen übergelegt, oder 
in Baͤdern angewendet. Dieſe Pflanze iſt eine von jenen 
wenigen, welche ſich mit der Einwanderung der Europäer 
85 angeſiedelt und uͤber das neue Continent verbreitet 
aben. 


15. Trepoerava oder Trapuerava, Tradescantia 
diurelica Mart., caule erecto glabro, foliis ovalo-lancco- 
lalis acuminatis serrulato - cilialis, subtus pubescentibus, 
vaginis venlricosis hirsulis longe cilialis,: pedunculis ge- 
minis lerminalibus umbellato- mullifloris. Die Stengel 
und Diätter werden als erweichendes und feifenartiges Mit: 
tel in Bädern und Clysmaten bey rheumatiſchen Muskel— 
ſchmerzen und Störungen der Abdominalfunctionen durch 
Erkältungen u. ſ. w., endlich bey krampfhafter Retentio 
urinae nicht ohne Erfolg benuͤtzt. 


16. Asa peixe nennt man hier die Böhmeria cauda- 
ta F. Das Decoct ihrer Blätter wird bey Kämorrhei: 
dalbeſch werden zu Baͤdern verordnet, und ſoll ausgezeichnete 

fie 1924. Heſt vI. 
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Wirkungen aͤußern. In den noͤrdlichen Gegenden von Bra— 
ſilien, wo jene Pflanze nicht waͤchſt, mensinieren ihr die 
Eingebornen mehrere Arten den Lehmerta und von Urti- 
ca. Die Familie der Ulticaceen ſcheint ſich, den guͤnſtigen 
Reſultaten ihrer allgemein verbreiteten Anwendung zufolge, 
vielleicht durch die Verbindung von ſchleimigen, ſcharfen 
und alcalinifchen Beſtandtheilen in ihren Stengeln und 
Blaͤttern gegen Krankheiten des Pfertaderſyſtemes ſehr zu 
empfehlen. 


17. Cordäo do frade. Phlomis nep:tifolia L. Die 
ganze Pflanze wird in Baͤdern gegen rheumaliſche Beſch wers 
den angewendet. 


18. Juripeba. Solanum panteulalum L. Der Saft 
der zerquetſchten Blaͤtter und unreifen Fruͤchte wird als ein 
kraͤftiges aufloͤſendes Mittel bey Verſtopfungen der Einge— 
weide, vorzüglich der Leber, und bey Catarrhus vesicae 
ſehr gefchägt. Auch mehrerer anderer Arten von Solanum 
bedient man ſich bey aͤhnlichen Krankheiten. Sie aͤußern, 
friſch aufgelegt, meiſtentheils einen ſehr guͤnſtigen Effect 
zur Reinigung und Heilung von Wunden und Geſchwuͤren. 


19. Eine Art von Solanum, welche Vellozo in feis 
nem Manuſcript der Flora fluminensis S. cernuum nennt, 
liefert in dem Decoet der Blumen und Blatter ein kraͤfti— 
ges Sudorificum, und wird vorzuͤglich in philitiſchen Be— 
ſchwerden, Gonorrhoca inveterata u. f. v. gerühmt. 


20. Douradinha do campo. Die X Titter der Pa- 
lieourea speciosa Humb., welche wegen ihrer gelblichen Far— 
be der Pflanze den Namen des Goldſtrauches verſchafft ha— 
ben, find hier als ein ſicheres Antisiphiliticum im groͤß— 
ten Ruſe und bey der Verbreitung der Krankheit ſehr haͤufig 
angewendet. Die Wirkungen des Thee-Aufguſſes, welcher 
ſich in großen Doſen als wahres Gift erweiſt, aͤußern ſich 
beſonders durch vermehrte Thaͤtigkeit der Haut und der Nie— 
ren; dabey wird die Digeſtion durch maͤßige Gaben derfel- 
ben keineswegs geſtoͤrt. Man wendet die Douradinha be— 
ſonders in den hier haͤufigen Formen der Siphilis an, die 
ſich als krankhafte Umbildung der Haut darſtellen. 


21. Erva mular, oder Curraleira. Colon anlisi- 
pluliticum Mart,, suffrulicosum, erectum, pilis stellatıs 
hispido-scabrum subpulverulenlum, folüs lalo -lanceolatis 
hast cunealis, inaequaliler duplicato - serralis, capsulis 
kispidis. Die Blätter diefer neuen Art von Brennkraut 
haben aͤhnliche Wirkungen, wie die der vorigen Pflanze, 
jedoch in einem viel höheren Grade. Der Thee wirkt ſehr 
reizend auf das Nervenſyſtem, ſo wie auf alle Abſonderun— 
gen. In Cataplasmen angewendet haͤlt man ſie fuͤr eines 
der ſicherſten Mittel zur Reſolution der Bubonen und an— 
derer Drüſengeſchwülſte. Auch im Gliedſchwamm ſollen fie 
vortreffliche Dienſte geleiſtet haben. 


22. Eine andere Art derſelben Gattung, Crolon fulvum 
Mart.,suffruticosum caule ramisque fulvo- hispidis, foliis sub- 
sessilibus ovalo- elliplieis hasi rotundatis brevissime mucro- 
natis, supra piloso -scabris, subtus stellatlo-tomenlosts, ju- 
nioribus fulvis integerrimis, floribus sessilibus in spieis 
azillarıbus terminalibusque, liefert in feiner Wurzel eben 
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falls ein ſehr wirkſames Antisiphiliticum, Man gebraucht 
fie, im Decoct. N 

23. Cotö-Cotd. Die Kräfte dieſer Blaͤtter find noch 
viel ausgezeichneter, als die der vorhergehenden. ine geis 
ſtige Tinckur davon wirkt nicht nur in der Lues invete— 
rata, fordern auch in anderen Dyscraſien und in allge— 
meiner Schwaͤche der Digeſtion, beſonders gegen Flatulenz. 

24. Carôba. Bignonia anlisiphilitica Mart., caule 
arboreo, folüis inferioribus duplicato- pinnalis, superlori- 
bus digelalo - quinalis, ſoliolis ovalis longe acuminatis 
glabris, paniculis florum viridium dichotomis, calyeibus 
inflatis, leguminibus linearibus planis. Die Rinde der 
jüngeren Aeſte dieſes Baumes wird fuͤr eines der kraͤftig⸗ 
ſten Mittel gegen ſiphilitiſche Geſchwüre, die einen bösartigen 
Character annehmen, gehalten. Man gebraucht vorzüglich den 
Abſud, auch wohl die getrocknete und gepulverte Rinde, aͤußerlich. 

25. Raiz da china branca e rubra, auch Japi- 
cänga oder Inhapécänga nennt man hier die holzige, oft 
knotige Wurzel von Smilax glauca Mart., caule fleeuoso- 
torlo angulato aculealo glauco, foliis lalo- ovatıs utrin- 
que rotundalis tri-vel quinquenerviis medio nervo acu- 
leatis spinuloso-dentatis glaucis, umbellis breviter pedun- 
culatis akillarıbus. Dis Braſilianer halten fie für ein 
Specificum gegen die Siphilis; aber auch außerdem wird 
ſie gegen Gicht und chroniſche Hautausſchlaͤge ſehr empfoh— 
len. Man ſetzt bey ihrem Gebrauche als nothwendig vor⸗ 
aus, daß ſich der Kranke gefallen laſſe, eine ungeheure Men— 
ge von Fluͤſſigkeit (wenigſtens taͤglich vier Maaß) zu ſich 
zu nehmen. 

26. Sassafraz. Taurus Sassafras E. Er kommt in 
den Urwaͤldern der Provinz von S. Paul nicht ſelten vor, 
und wird als blutreinigendes Mittel oder als Diureticum 
oder Sudorificum, vorzüglich im Decoct, von den Anſied— 
lern gebraucht. 

27. Aehnlich wirkt auch die Wurzel von Cissampelos Pa- 
reira L., welche man hier bald mit dem allgemeinen Namen 
Caa- péba, bald mit dem der Bülwa belegt. Die achte Bü— 
tua, Abuta rufescens Aubl., kommt in dieſen Gegenden 
Braſtliens nicht vor. 

28. Carquꝭja dolce e amarga find zwey verwandte 
Arten von Baccharis, genislelloides Lam. und venosa Pers. 
Sie empfehlen ſich durch ihren beträchtlichen Gehalt von 
bitterem Extractivſtoff, welcher mit einem ſpecifiſchen Aro- 
ma combiniert it, in Wechſelfiebern und in allen Krank— 
heiten, wo man in Europa die Artemisia anwendet. Man 
gebraucht davon ſowohl Extract als Decoct. Bey chroni⸗ 
ſchen Krankheiten der Pferde, welche das Kraut gerne freſ— 
fen, wird es mit beſonderem Erfolge benüßt. 

29. Coragao de Jesu. Mikania ofieinalis Mart., 
glabra, caule subsimplici erecto, folüis subtriangulari- 
ovalis, sinu grosso cordatis, lalere dentatis , antice inle- 
gerrimis, decussalis, cernuss, paniculis corymbosis termi- 
nalibus. Das Kraut dieſer fihönen Pflanze hat eine wohl— 
thaͤtige Miſchung von bitteren, ſchleimigen und aromatiſchen 
Stoffen in ſich, und wird daher wie China und Cas carille 
oft mit großem Erfolge gebraucht. Beſonders ſoll es bey 
remittierenden Fiebern und bey Schwache des Unterleibes 
nuͤtzlich ſeyÿn. Man gibt davon Decoct und Extract. 
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30. Gajamariòba, Cassia occidentalis und falcataL. 
und Fedegozo, Cassia hirsula L. find Außerft gemeine Pflan⸗ 


zen, die ſich überall in der Nähe menſchlicher Wohnungen 


niederlaffen und ſchnell vermehren. Die Wurzel dethaͤtigt 
ſehe das Lymphſyſtem, wirkt daher heilſam bey Steckungen 
im Unterleibe, Magenſchwaͤche und anfangender Waſſerſucht, 
gegen welche Krankheit fie als Diureticum gebraucht wird. 
Die Saamen werden geroͤſtet als Caffe gegen aͤhnliche Zu— 
fälle angewendet, und ſollen in ihrer Wirkung mit dem Eis 
chelcaffe viel Uebereinſtimmendes haben. 


351. Urgeväo oder Jarbäo, Verbena jamaicensis L., 
wird gerade wie in Europa das gemeine Eiſenkraut gegen 
Fieber, beſonders aber friſch zerquetſcht aͤußerlich gegen uns 
reine Geſchwuͤre gebraucht. 


52. Barbasco. Statt der europäifchen, hier nicht 
vorkommenden Arten von Koͤnigskerze oder Ferbascum be— 
dient man ſich der Blätter und Bluͤthen von Budleya con- 
nala, die erweichende und zugleich gelind zuſammenziehende 
Eigenſchaften haben. 


33. Eben fo gebraucht man ſtatt der europaͤiſchen 
Pappelblumen die Blumen der Sida carpinifolia L. und 
mehrerer verwandter Arten. 


34. Auch die Blaͤtter von mehreren Arten Baukinta, 
welche man, wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem Hufe eines 
Ochſen, Unha de boy nennt, werden da, wo Mucilagi- 
nosa noͤthig find, angewendet. 


55. Guiabo oder Guimgomböd ſcheint von den Ne; 
gern aus Africa eingeführt zu ſeyn. Es iſt Hibiscus escu- 
lentus L. Die jungen Früchte, welche viel vegetabiliſchen 
Schleim und eine angenehme Säure beſitzen, werden häufig 
gekocht genoſſen, die Blaͤtter aber werden zu erweichenden 
Cataplasmen benutzt. 

36. Carapixo da Calcada, Triumfetta Lappula und 
semitriloba LE. Die ſchleimigen und zugleich etwas ads 
ſtringierenden Beſtandtheile der Blaͤtter und Fruͤchte dieſer 
uͤberall, und beſonders an Wegen und neben Wohnungen, 
vorkommenden Geſtraͤuche empfehlen ſich zu Injectionen bey 
langwierigen Gonorrhoͤen. 

7. Basourinha oder Vacourinha, Scoparia duleis 
L. Das Kraut beſitzt ſchleimige Stoffe, und der ausge— 
preßte Saft wird vorzüglich zu kuͤhlenden Clysmaten vers 
wendet. 5 

38. Carurt und Carurù vermelho, Amaranthus 
viridis und melancholicus L., fo wie Phylolacca decan- 
dra L., werden zu erweichenden Cataplasmen gebraucht. 
Dieſe Pflanzen ſind ſehr gemein, beſonders auf abgetriebe— 
nen Waldſtellen, die bebaut werden. an 

39. Erva de Andourinha, Euphorbia linearis Retz. 
und Aypericifolia L. Der Milchſaft dieſer kleinen Pflänzs 
chen wird in ulceribus siphiliticis partium teneriorum 
angewendet. Sonderbar genug findet man durch ganz Bra- 
ſilien die Sage verbreitet, daß dieſer Saft, in eine ge 
machte Wunde des Augapfels getroͤpfelt, im Augen 
blicke die Heilung vollende. Man hat uns oft verfis 
De an Huͤhnern dieſe Wirkung mit Erfolge geprüft zu 
abe, 0 
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40. Jatahy‘ oder Jatehy’, auch Copal, in Minas 
Geras Jatoba iſt das Harz der Hymenaca Courbaril L. 


Man gebraucht es nicht bloß zu verſchiedenen Arten von 


Firniß, ſondern auch gegen langwierigen Huſten, gegen 
Schwaͤche der Lungen, Blutſpeyen und anfangende Plithi- 
sis pulmonalis. Die Curadores wiſſen es mit Zucker und 
etwas Rum zu einer ſehr angenehmen Emulſion oder zu ei: 


nem Syrup zuzubereiten. 8 


41. Auch der Gebrauch des Copaivbalſams, welchen 
die Pauliſten aus zwey verſchiedenen Arten von Cupaüva 
(Copaifera Langsdorffii Desf. und €. coriacea Mart., J 
Lees bi-vel trjugis, foliolis elliplicis emarginalis coriaceis 
reltculalo-venosis ulrinqgue glabris subtus glaucescentibus, 
floribus paniculatis) gewinnen, iſt in der [Medicina do- 
mestica fehr häufig, und zwar fowohl bey Wunden als 
vorzuͤglich bey ſiphilitiſchen Krankheiten. 


42. Er va Pombinbha, Phyllanthus NiruriL. unb Ph. 
micropſillus Mart., suffruticosus, glauben, ramosissimus, 
ramis pinnaeformibus , foltolis alternis obovato- orbicula- 
ribus sublus glaucis, pedunculis solitartis geminisve supe- 
rioribus masculis,. inferioribus foemineis. Beyde Arten 
follen ein Specificum gegen Diabetes ſeyn. Man ges 
braucht vorzüglich das Decoct des zerquetſchten Krautes und 
der Saamen. 


45. Jalropha Curcas E. Sie liefert die ſogenannten 
Pinhöes de Purga, eines der ſtaͤrkſten Prastica. Im 
friſchen Zuſtande reicht ſchon ein Saame fuͤr eine wirkſa— 
me Gabe hin. Sehr oft verurſachen fie heftiges Erbre— 
chen, und man zieht deßhalb die Saamen des folgenden 
Baumes vor. 


44. Anda- agu, Indayacu, Purga de Gentio in 
Rio und S. Paul; Cocco oder Purga dos Paulistas, 
Frutta d’Arara in Minas Geraes, Johannesia Princeps 
Jelloso und Gomez, Memor. de Lisboa 1612. p. 5 t. 1. 
Anda brasiliensis Raddi, quarante piante del Brasile p. 
25. Markt. Amoen. bot. Monae. t. 1. Zwey bis drey 
Saamen dieſes großen Baumes, welche ſchon Piſo gekannt 
und beſchrieben hat, wirken in einer Emulſton zubereitet, 
als ein ſehr kraͤftiges und ſicheres Purgaus; felten erregen 
fie Erbrechen. In Schwäche des Lymphſyſtems, und bes 
ſonders in allgemeiner Waſſerſucht, hat man treffliche Wir— 
kungen davon bemerkt. 


0 45. Gongonha in S. Paulo und Minas Geraks, 
Yapon, Matte, Yerva de palos am Rio Paraguay. 
Dieſer Strauch liefert den Paraguay-Thee, welcher als 
Diureticum unter die officinellen Pflanzen aufgenommen 
zu werden verdient. Es iſt nach unſeren Unterſuchungen 
eine noch nicht beſchriebene Art: Cassine Gongonha Mart., 
ramulis teretibus folüs oblongis Bast rotundatis apice bre- 
witer acuminatis marginalis remote serratis, racemis azıl- 
daribus parce ramosis, floribus sessilibus, 


46. Myrius cauliflora Marti, trunco ramisque ex- 
'cortieantibus florigeris, folis lanceolatis longe acumina- 
dis, basi acutis glaberrimis, floribus congestis, baceis glo- 
bosis violaeeo-purpurascenlibus. Die Jabuticaba gehört 
unter die angenehmſten Fruͤchte Braſiliens, und wird durch 
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fortgeſetzte Cultur noch an Wohlgeſchmack gewinnen. Man 
bereltet gus ihr einen ſehr guten Wein, Syrup u. ſ. w. 
Die Jabuticabeira waͤchſt vorzuͤglich in den Provinzen von 
Rio de Janeiro, S. Paul und Minas Gerass. 


47. Polygala Poaya Mart., perennis, radice guban- 
nulata, glabra, caulibus quinquangularibus subsimpliei- 
bus erectis, follis sparsis ovalo- lanceolatis aculis trinervüis 
subsessilibus, ‚floribus terminalibus laue racemosis eristatis. 
Der P. Timoutou Aubl. verwandt, die radice annua, folis 
infertoribus ternis, racemis florum densis verfihieden iſt. 
Dieſe Pflanze, welche in S. [Paul Poaya genannt wird, 
liefert in der Wurzel ein gutes Brechmittel, deſſen Wir— 
kungsart und Doſe, wenn ſie friſch iſt, faſt jener der acht 
ten [pecacuanha gleichkommen. Man vergl. Mart. Spec. 
Mat. med. Brasil. Diss. I. in den Denkſchr. der Muͤnchner 
Acad. 1823. 


48. Mehrere Arten von Caclis, Figueira da India, 
Jamacartı, werden in der Medicina domestica benuͤtzt, 
indem man den Saft derſelben in gaſtriſchen Fiebern gibt, 
und Cataplasmen von den friſch zerquetſchten Stengeln und 
Fruͤchten auf unreine Geſchwuͤre legt. 


49. Crista de Gallo, Heliotropium curassavieum 
L., Picdo, Bidens leucanlha N., und graveolens Mart., 
Follis decussalis oblongo-lanceolatis crenato-serralis, bası 
cuneala integerrimis, reliculato - venosis, floribus longe pe- 
dunculatis subyamiculatis, ferner Fedesozo, Cassia hirsu- 
ta L., und endlich Spilanthes brasiliensis L. werden mit 
einander zu einem Brey geſtoßen und friſch auf boͤsartige 
Geſchwuͤre oder Scirrhus pectoris gelegt. 


50. Perdicium brasiliense L. Den Abſud der heftig 
riechenden Wurzel hält man, für ein ſicheres Mittel gegen 
zu ſtarken Monatsfluß. ; 


51. Sip6 Jobotä. Die Saamen eines ſchlingenden, 
große Beeren tragenden, vielleicht der Feuillaea verwand— 
ten Strauches, welche man unter dem Namen Castankas 
do Jobold kennt, werden gepulvert in der Doſe von zwey 
bis drey Drachmen in Dyspepſie und Schwaͤche der Ver: 
dauungswerkzeuge gebraucht. 


52. Sipo de Chumbo. Cuscuta umbellata 2 5 
C. racemosa Mart., floribus pedunculatis eymoso-race- 
mosis, corollis calyce duplo longioribus pentandris fauck 
squamis eiliatis causa, und C. minuta Mart,, racemis 
peduneulatis sex - ad octofloris, corollis Jfauce squamıs 
cialis clausa, genitalibus inclusis. Der Saft der frifchen 
Pflanze wird bey jubinflammatorifchem Zuſtande, Heiſer— 
keit, Blutſpeyen verordnet. Das Pulver der trockenen 
Pflanze ſtreut man auf friſche Wunden, deren Heilung es 
ſehr befördern ſoll. 

55. Psidium Guajava Raddi, di alcune specie di 
Pero indiano p. 4. Aus den Fruͤchten der cultivierten 
Varietaͤt (P. pyriferum J..) und noch mehr aus den herbe— 
ren, ſauren der wilden (P. pomtferum I.) wird mit Zur 
cker eine kuͤhlende und etwas zuſammenziehende Conſerve 
bereitet. Aehnlich benuͤtzt man auch die Beeren anderer 
Arten von Psidjum, welche in S. Paul auf den Campos 
Häufig wachſen und mit dem Namen Guabiroba bezeich⸗ 


591 


net werden. Die junge Ninde und die Blätter werden 
als Adſeringens zu Clysmaten und Limfchlägen,- die letzte— 
ren auch zu Kraͤuterbaͤdern, welche hier ſehr uͤblich find, 
gebraucht. 


54. Acajı, Anacardium occidentale E. Das Gum: 
mi des Baumes, welches in feinen Eigenſchaften faſt ganz 
mit dem Gummi arabicum uͤbereinkommt, jedoch ein 
mehr adſtringierendes Princip hat, wird in Braſilien wie 
jenes gebraucht. Die Buchbinder der Hauptſtaͤdte pflegen 
bisweilen die Buͤcher mit einer Aufloͤſung derſelben zu be— 
ſtreichen, wodurch die Motten und Termiten abgehalten 
werden ſollen. Der friſche ſaure Saft des angeſchwollenen 
Bluͤthenſtiels wird zu Limonaden benuͤtzt; durch Gaͤhrung 
macht man auch Wein und Eſſig daraus. Merkwürdig iſt 
die ſympathetiſche Wirkung, welche die Nuß, am Körper 
getragen, gegen ehroniſche Augenentzuͤndungen, beſonders von 
ſerophulöͤſer Natur, aͤußert. 


Seite 287. Reiſe nach Villa Rica am 10. Jaͤnner, 
durch die Fundgruben der Topaſen. 


Von dem Morro de Gravier ſteigt man nur we— 
nig abwaͤrts, um zu der ſchoͤnen Fazenda Capdo und der 
eine Viertelſtunde weiter entfernten Fazenda Lana zu kom⸗ 
men. Dieſe Gegend iſt die Fundgrube der bekannten bra— 
ſilianiſchen gelben Topaſe. Die Grundlage des Gebirges iſt 
auch hier der Gelenkquarz, jedoch ſteht derſelbe ſelten in ſeiner 
gewoͤhnlichſten Form, dagegen oͤfter in der, von Eſchwege 
Eiſenglimmerſchiefer genannten, Abänderung zu Tage an. 
Auf ihm liegen mächtige Lager eines modiftcierten Glim— 
mers, den man auch erdigen Talk nennen koͤnnte. Dieſel— 
ben bilden niedrige, abgerundete Huͤgel, in welchen man 
an drey verſchiedenen Orten, vorzüglich aber zunaͤchſt der 
beyden genannten Meierhoͤfe jene edlen Steine findet. Un⸗ 
mittelbar hinter der Faz. Lana iſt ein Hügel auf der ei⸗ 
nen Seite, im Umkreiſe von mehr als zwey Tagwerken und 
bis auf eine Hoͤhe von ſechzig Fuß, durch Regen und kuͤnſt— 
lich herabgefuͤhrte Waͤſſer ſo aufgeweicht, daß er einem 
Breye gleicht, und ſich, ohne ſich im Einzelnen zu verſchie— 
ben, immer tiefer herabſenkt. Hier fanden wir den Beſi— 
tzer und ſeine Sclaven eben mit der Aufſuchung von To— 
paſen beſchaͤftigt. Das Erdreich wird mit Schaufeln in 
lange Haufen aufgefhättet, und durch darüber geleitetes 
Schlemmwaſſer in einen engen, mit einigen Holzgittern 
verſehenen Canal abgeſpuͤlt, ſo daß nur die feſteren Theile 
zuruͤckbleiben, welche ſodann mit Hauen und den Haͤnden 
durchwuͤhlt und nach Topaſen durchſucht werden. Dieſe 
haͤrteren Beſtandtheile der aufgeloͤſten Formation ſind die 
Truͤmmer eines oft ganz broͤcklichen weiſſen Quarzes, bis— 
weilen mit loſen Bergeryſtallen durchmengt, und werden 
oft von einer weiſſen oder braunen eiſenſchuͤſſigen Porzel— 
lanerde begleitet. Letztere, welche man hier Massa branca 
nennt, iſt das ſicherſte Zeichen von dem Vorkommen der 
Topaſe, die ſowohl zwiſchen ihr als, jedoch ſeltener, zwi— 
ſchen dem zertruͤmmerten und aufgeloͤſten Quarze loſe und 
zerſtreut liegen. Den fein aufgeweichten Glimmer von gelb— 
lich = und tomback- brauner Farbe, den man erdigen Talk 
zu nennen verſucht iſt, bezeichnen die Arbeiter mit dem Va: 
men der NMalacacheta. Ju ihm findet man die Topaſe 
ebenfalls, aber minder haͤufig als in jenen zertruͤmmerten 
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Gemeiniglich läuft der die Topaſen enthaltende, 


Ueberreſten von Gängen, und zwar hat man fie nicht bloß 
in dem aufgeweichten Theile der Formation, ſondern, wie 
namentlich dey Capdo, auch in dem noch ſeſten bemerkt. 
mit Por⸗ 
zellanerde ausgefüllte Quarzgang in einem Salbande von 
erdirem Talke, welcher ſich von dem nahe liegenden durch 
Farbe und Dichtigkeit unterſcheidet, und Formagäo ger 
nannt wird. Der Quarzgang, deſſen Hauptrichtung wegen 
der Beweglichkeit der ganzen Maſſe nicht immer ganz dies 
ſelbe iſt, bey unſerer Gegenwart aber von Mitternacht nach 
Mittag lief, hat eine Maͤchtigkeit von einem Zoll bis zu 
anderthalb Fuß und daruͤber, und wird von den Arbeitern 
forgfältig verfolgt. Nicht ſelten macht er große neſterfoͤrmige 
Erweiterungen, welche nichts als tauben, zertruͤmmerten 
Quarz ohne Topaſe darſtellen. Die letzteren werden aͤußerſt 
ſelten noch im Zuſammenhange mit dem Quarzgeſteine oder 
mit Bergeryſtall gefunden; gewöhnlich find fie auf der eis 
nen Seite abgebrochen; ſolche mit cryſtalleniſchen Endflächen 
an beyden Seiten haben wir ſelbſt in der Grube nicht auf— 
finden koͤnnen. Eine für den Cryſtallographen ſehr unguͤn— 
ſtige Gewohnheit der Topasgraͤber iſt, daß fie jeden einzel— 
nen Stein fuͤr den Schnitt zuzubereiten ſuchen, indem ſie 
die unreinen Parthien mit dem Hammer abſchlagen, oder 
Stuͤcke, welche Sprünge zeigen, ganz theilen. Die Größe 
der Steine iſt ſehr verſchieden; nach der Ausſage der Ar— 
beiter ſind ſchon fauſtgroße Stuͤcke gefunden worden. Die 
natürliche Farbe iſt mannichfaltig, bald graulich -, bald 


weingelb, dann eine Mittelfarbe aus Weingelb und Fleiſch⸗ 


roth von verſchiedenen Graden der Höhe, ſelten dunkelroth. 
Diejenigen Steine, welche in der Malacacheta gefunden 
werden, ſollen die hellſten ſeyn. Die Einwohner verſtehen 
auch, den Topaſen durch Ausgluͤhen eine kuͤnſtliche, beſon— 
ders roſenrothe Faͤrbung zu geben. Die Zahl der hier jaͤhr— 
lich gefundenen Topaſe iſt ſehr betraͤchtlich, und duͤrfte ſich 
auf funfzig bis ſechzig Arrobas belaufen; jedoch iſt dieſe 
Summe nicht immer ganz rein und zur Verarbeitung ge— 
eignet, vielmehr iſt ein großer Theil derſelben von ſo un— 
reiner Farbe und ſo voll Spruͤnge, daß er von den Beſi— 
Bein weggeworfen wird. Von der geringſten Sorte der zum 
Schnitte tauglichen Steine wird die Octave (Goldgewicht) 


zu dreyhundert und zwanzig Reis, von der beſten zu zwey 


tauſend Reis verkauft. Ausgezeichnet große, ſchoͤne, feuri— 
ge Steine zahlt man an Ort und Stelle mit zwanzig bis 
dreyßig Piaſtern. Der betraͤchtlichſte Theil dieſer Edelſteine 
wird von hier nach Rio de Janeiro, ein geringerer nach 
Bahia ausgeführt, und in beyden Orten hat ſich während 
der letztverfloſſenen Jahre eine ſo große Menge derſelben 
aufgehaͤuft, daß die Preiſe dort niedriger wurden, als in 
der Mine ſelbſt. Zugleich mit den Topaſen kommt hier die 
Euclaſe (Safira) vor, welche erſt, ſeitdem Mineralogen 
Nachfrage nach ihr gethan haben, die Aufmerkſamkeit der 
Mineiros auf ſich zieht. Im Allgemeinen iſt dieſe Stein⸗ 
art ſelten, und zwar kommt ſie haͤufiger in der Mine von 
Capäo als in der von Lana vor. 


In der zerreiblichen, ſettig anzufuͤhlenden Lagermaſſe 
der gelben Topaſe ſtellten ſich bey näherer Prüfung folgende 
Foſſilien dar: { 

1. Kleinſchuppiges Steinmark, gelblich > und tomback⸗ 
braun, ſtellenweiſe perlgrau und ſilberweiß, auf dem Lan, 
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ſpruͤngliches Gebilde ſey, 


genbruche wenig, und zwar petlmutterartig glaͤnzend, auf 
dem Querbruche ſchwach ſchimmernd, ſehr fein, und fettig 


anzufuͤhlen, in knolligen Stuͤcken ſchwach zuſammengebacken, 


abfärbend, wenig an der Zunge haͤngend, nicht ſonderlich 
ſchwer, faſt leicht. Dieſes ſchuppige Steinmark, welches we— 
gen ſeines ſehr fettigen Anfuͤhlens zur Benennung „Erdiger 
Talk“ verleiten koͤnnte (die aber von uns ſo lange nicht an— 
erkannt werden kann, bis in demſelben auch ein Talkerde— 
gehalt nachgewieſen ſeyn wird), iſt beſtimmt nichts, als ei— 
se Modification des Glimmers, der im gewöhnlichen Zu— 
ſtande mehr erhärtet und blaͤttrig, hier aber ſehr weich und 
ſchuppig erſcheint. In dieſer kommen kleine Stuͤcke cry— 
ſtalliſterten Quarzes, Bergcryſtalle und Topaſe eingewach- 


ſen vor. 
2. Ferner beſteht die weiche Maſſe aus kleinen knolli⸗ 


gen Stuͤcken eines ſchneeweiſſen zerreiblichen Steinmarkes, 


das ſchwach ſchimmernd das Mittel zwiſchen feinſchuppig 
und ſtaubartig hält, abfaͤrbt, an der Zunge haͤngt, fein 
und fettig ſich anfuͤhlt, und leicht iſt. In demſelben findet 
ſich Eiſenglanz, in kleine ſechsſeitige Tafeln cryſtalliſtert, 
zahlreicher noch die Topaſe. Dieſes Steinmark nimmt nicht 
felten in kleinen ſtumpfkautigen Stuͤcken 


3. eine gelblich-, dann lichte und zuletzt ſehr dunkle 
nelkenbraune Farbe an, indem es ganz von Eiſenocker 
durchdrungen wird. In ihm finden ſich noch mehr ſechs— 
ſeitige kleine Tafeln von Eiſenglanz, als in dem weiſſen 
Steinmarke. 


Bemerkungswerth iſt, daß die Topoſe, die Euclaſe 
und die Quarzeryſtalle in dieſer Formation immer nur loſe 
und ſehr Häufig in Bruchſtuͤcken vorkommen; allein man 
wuͤrde ſich ſehr irren, wenn man deßwegen auf die Mey⸗ 
nung gerathen wollte, als befaͤnden ſich die oben erwähnten 
Foſſilien in einer ſecundaͤren Lagerſtaͤtte. Vergleicht man 
das Vorkommen der erweichten Glimmer- (oder Stein— 
mark⸗) Maſſe von Capo und Lana mit den zwar auch 
ziemlich weichen, doch feſteren Abaͤnderungen des Glimmers 
von Jozé Correa und Chapada fſüdlich von erſteren Dr: 
ten, und von dem Morro bey Villa Rica, ſo muß man ſich 
uͤberzeugen, daß beyde ihrer Entſtehung und ihrem Alter nach 
ganz gleich ſind, und vorzuͤglich nur hinſichtlich ihrer mehr 
oder minderen Feſtigkeit eine Modification erlitten haben. 
So wie wir glauben, daß jede bedeutende Niederlage von 
Porcellanerde auf und im Granite und Gneiſſe ein ur 
ſo ſind wir uͤberzeugt, daß auch 
dieſe Glimmerniederlage (wenn wir dieſen Ausdruck gebrau— 
chen duͤrfen) als ein ſolches, folglich als nicht weſentlich von 
der gewöhnlichen Formation des Gliimmerſchiefers unterſchie— 
den angeſehen werden muͤſſe. 


So viel feit mehreren Jahren über das Vorkommen 
der Topaſe in Braſtlien geſagt worden iſt, fo viel Uuſiche— 
res und Zweifelhaſtes blieb bey näherer Pruͤfung jedesmal 
übrig. Hr. von Sſchwege macht in Freyh. v. Moll's 
Jahrbüchern 5. B. 5. L. bekannt: „Chloritſchiefer find ges 
woͤhnlich die Fußgebirge der hoͤheren Sandſteingebirge, und 
in ihnen betreibt man in den Gegenden von Villa Nica die 
Topasgraͤbereyen; die Topaſe finden ſich darin nur unregel— 
mäßig, hin und wieder in Neſtern und Nieren von Stein— 

Iſis 1824, Heft yl. z 
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mark, feinem weiſſen Sande und Bergeryſtallen, die alle 
loſe in und unter einander liegen, theils cryſtalliſiert, theils 
in unregelmäßigen ſcharfkantigen Stuͤcken; zuweilen find die 
Topaſe in Bergeryſtall verwachſen ..... die Art und Weiſe, 
wie mau die Topaſe gewinnt, iſt mit breiten Hacken, da 
der Ehloritſchiefer ganz verwittert iſt und. Walkerde bildet 
u. ſ. w.“ Im Journal von Braſilien bemerkt derſelbe: 
„Der Morro Deos te Livre beſteht aus Sandſtein und 
Chloritſchiefer. .... Von hier bis Gapäo do Cane iſt die 
vorzuglichſte Gebirgsart Thonſchiefer, der hin und wieder 
den Uebergang in Chloritſchiefer macht. Dieſer bildet klei— 
nere Berge, oft ſehr verwittert und eiſenſchuͤſſig, zerfällt in 
Walkerde und iſt dann die Mutter der gelben Topaſe, die 
ſich haͤufig neſterweiſe mit Steinmark in ihr finden. Bey 
Capäo iſt der Hauptgewinnungsort. Alle daſelbſt gefunde⸗ 
ne Topaſe haben das Eigenthuͤmliche, daß ſie zerbrochen 
find, man findet keinen einzigen Eryſtall, der an irgend eis 
nem anderen Geſtein angewachſen iſt; auch der geſchwiſter— 
lich mit ihnen vorkommende Bergeryſtall erſcheint ebenfalls 
zerbrochen, zuweilen findet man mit ehm einen Topas ver— 
wachſen. Sowohl Topas als Bergeryſtall zeigen auf dem 
Bruche eine große Friſchheit, als wenn ſie fo eben zerbro⸗ 
chen worden waͤren, und liegen in den Neſtern unordentlich 
durcheinander, mit Steinmark umgeben. Aeußerſt ſchwie⸗ 
rig iſt es, ſich eine Hypotheſe zu bauen, auf was fuͤr eine 
Art fie in den regelmaͤßig geſchichteten Chloritſchiefer kamen. 
Man braucht, um die Verwirrungen der Idee groͤßer zu 
machen, nur die Frage aufzuwerfen: wo war das Mutters 
geſtein, von dem ſie losgeriſſen wurden, welch' eine Kraft 
konnte es ſeyn, die das Muttergeſtein und ſie ſelbſt ſo zer⸗ 
truͤmmerte, daß auch nicht ein Steinchen mit dem anderen 
in Verbindung blieb, ſondern jedes nur iſoliert erscheint? 
Wenn fie von einer anderen Stelle losgeriſſen, und hier 
wieder zuſammengefuͤhrt wurden, wie konumt es, daß Stein— 
mark ihnen gleichſam ein Bett bereitete, in dem fie ſich nie⸗ 
derlegten, wie in ihrer urſpruͤnglichen Lagerſtaͤtte?“ In 
Gilbert's Annalen der Phyſik 1. B. 4. St. ſagt Hr. v. 
Eſchwege wiederholt, daß ſich im Chloritſchiefer Topaſe 
in Steinmark eingehüllt finden; ja in feinem neueſten geo⸗ 
gnoſtiſchen Gemälde von Braſtlien, in dem er ſelbſt fagt: 
daß er fruͤher Verſchiedenes über geognoſtiſche Gegenſtaͤnde 
mitgetheilt habe, womit er jetzt nicht fe ganz zufrieden ſey, 
bemerkt derſelbe noch: „daß Talks und Ehloritfchiefer une 
zertrenplich ſcheinen. In dem ganz zu Walkerde zerfallenen 
kommen die auf Neſtern und Truͤmmern in Steinmark eins 
gehüllten ſchoͤnen gelben Topaſe, auch die fo ſeltenen Eucla— 
fe vor, und oft in großen ſchoͤnen ſechsſeitigen Tafeln ery⸗ 
ſtalliſierter Eiſenglanz mit cryſtalliſtertem Talke, Bergeryſtal⸗ 
le mit darin verwachſenen Topasecryſtallen, oder auch Tor 
pascryſtalle mit darin verwachſenen Dergeryſtallen, auch 
Kyanit u. g. w.“ . 


Ganz anders und nach unſerer Meynung richtiger hat 
Joh. Mawe in ſeiner Reiſebeſchreibung nach Braſilien 
das Vorkommen der Topaſe beſchrieben. Nach feinen Bes 
obachtungen ſetzen die Topaſe bey Capdo in ſchmalen Gaͤn⸗ 
gen in einem Thonfchiefer auf, welcher in Glimmerſchiefer 
übergeht. Er glaubte, fie ſeyen nicht mehr in ihrer ur— 
ſpruͤnglichen Lagerſtaͤtte; die Cryſtalle hätten nur eine Zus 
ſpitzung, und beſtaͤnden in Bruchſtücken: einige waͤren zwar 
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auf Quarz aufgewachſen, allein dieſer komme ſelbſt nur in 
Bruchſtuͤcken vor. Die Topaſe ſeyen in zerreiblichen erdigen 
Talk, gemengt mit Quarz und großen Eiſenglanzeryſtallen, 
eingehuͤllet u. ſ. w. 


Vergleicht man nun unfere Bemerkungen uͤber das 
Vorkommen der Topaſe mit dem bisherigen Vortrage, fo 
ergibt ſich, daß dieſelben weder in Chloritſchiefer, noch in 
aus demſelben entſtandener Walkererde oder feinem weiſſen 
Sande, fondern in einem fettigen, in Steinmark modificier— 
ten Glimmer, den man ſchuppiges Steinmark heißen kann, 
und in zerreiblihem , theils reinem, theils mit vielem Ei— 
ſenocker gemengtem Steinmarke, das von Quarz und Por— 
cellanerde begleitet wird, vorkommen. Beyde Abaͤnderun— 
gen des Steinmarkes hat Nawe unter dem Namen des 
zerreiblichen erdigen Talks, für welchen fie allerdings gehal— 
ten werden koͤnnten, zuſammengefaßt. 


Gegen die Behauptung einer ſecundaͤren Lagerſtaͤtte 
hat Hr. v. Eſchwege ſelbſt die triftigſten Gründe aufge: 
ſtellt. Nach dieſer muͤßte man einen Floͤtzehloritſchiefer, 
und zwar einen regelmaͤßig geſchichteten annehmen; man 
findet uͤberdieß das Muttergeſtein nicht, aus dem die To— 
paſe losgeriſſen worden waͤren; es iſt ferner nicht zu be— 
greifen, wie dieſelben endlich unter dieſen Verhaͤltniſſen von 
dem Steinmarke, wie in einer urſpruͤnglichen Lagerftätte, 
haͤtten umgeben werden koͤnnen. Wir ſetzen hinzu, daß 
dieſes um ſo weniger erklaͤrt werden koͤnnte, wenn man be— 
denkt, daß ſowohl an Topaſen und Euclaſen ſehr deutliche 
Eindruͤcke von ſehr feinen Steinmarkſchuͤppchen zu ſehen 
ſind, welche die gleichzeitige Ausbildung hinreichend erwei— 
ſen duͤrften. 


Wenn man endlich das Vorkommen der vielen Bruch— 
ſtuͤcke von Topaſen, Euclaſen und Quarze durchaus erklaͤrt 
daben will, ſo ſcheint uns die von Herrn Zinken aufge— 
ſtellte Hypotheſe, daß dieſe Foſſilien an ihrer dermaligen 
Lagerſtaͤtte ſich ausgeſchieden hätten, daß aber eine fpäter 
eingetretene Waſſerbedeckung, welche in die zerreibliche 
Glimmermaſſe eingedrungen waͤre, ſie aufgeweicht, und hier— 
auf die bey der Ausſcheidung der einzelnen Cxyſtalle gebil— 
deten kleinen Druſenhoͤhlen bloß durch ihre Schwere zuſam— 
mengedruͤckt, folglich die ohnehin mit zahlloſen Kluͤften ver— 
ſehenen Topas- und Euclaseryſtalle zerbrochen haben koͤnn— 
te, die wahrſcheinlichſte zu ſeyn. Uebrigens hat das Vor— 
kommen der Topaſe in dem ſchuppigen und zerreiblichen 
Steinmarke, das offenbar dem Glimmer ſeine Bildung ver— 
dankt, eine große Aehnlichkeit mit dem Vorkommen des 
Smaragdes im Glimmer, oder Glimmerſchiefer im Heu— 
bachthale im Salzburgiſchen. 


Herr Friſchholz bemerkt in Freyherrn von Moll's 
neuen Jahrbuͤchern 4. B. 3. L., „daß im Gneiſſe der 
Glimmer ſich ausſcheide, und bis zu mehreren Fuß maͤchti— 
ge Gaͤnge bilde. Die Smaragde finden ſich ſelten im Gneiſ— 
ſe, ſondern immer im Glimmer: wenn dieſer zart und zum 
Anfühlen beynahe fettig wird, fo find die darin befindlichen 
Smaragde groͤßer, ſchoͤner gruͤn, vollkommen ausgebildet 
und die Seitenflaͤchen rein vom Muttergeſteine; man fins 
det fie niemals derb, ſondern die Cryſtalle im Glimmer zer: 
ſtreut und unordentlich eingewachſen, ſehr ſelten auf Quarz 


— 


aufgewachſen, in letzterem Falle gruͤnlich weiß, 


oder wohl 
gar wie der Quarz weiß.“ 


Auch dieſe Smaragderyſtalle find voll Eindrücke von 
wie 


den zarten Schuppen des ſie umgebenden Glimmers, 
die Topaſe und die Euclaſe, fo daß die urfprünaliche La— 
gerflätte der letzteren um fo weniger einem Zweifel mehr 
unterliegen duͤrfte. 


Wenn man bey dieſem Vorkommen des Smaragdes 
noch erwägt, daß der Pyknit, welcher in feinen Beſtand— 
theilen dem Topas zunaͤchſt liegt, ebenfalls in Glimmer auf⸗ 
ſetzt; wenn man das Vorkommen der Topaſe im Topas— 
felſen und Steinmarke bey Auerbach in Sachſen beachtet, 
ſo wird man die Lagerſtaͤtte derſelben und der mit dem 
Smaragde verwandten Euclaſe in Braſilien von dem in 
Deutſchland bekannten wenig, oder nicht abweichend, und 
ſomit einen Beweis mehr finden, daß auch hierin die an— 
organiſche neue Welt der alten conform ſey. Selbſt der 
modificierte Glimmer, das ſchuppige Steinmark, oder Hrn. 
Mawe's erdiger Talk kommt in Bayern, und zwar in der 
Gegend von Waltershof bis Pullenreuth, in einer Entfers 
nung von zwey Stunden, jenem aus dem Bezirke von Ca— 
päo fo aͤhnlich vor, daß man oͤfters beyde kaum zu unter- 
ſcheiden vermag. Nur das Vorkommen iſt verſchieden: 
wenn letzterer als ein maͤchtiges Lager angeſehen werden 
muß, jo bildet erſterer nach Hrn. v. Flurl's Beſchreibung 
der Gebirge S. 424 zuweilen bis zu drey Lachter maͤchtige 
und ſehr ausgebreitete Floͤtze, in welchen dichter und faſri— 
ger Brauneiſenſtein, und in Verbindung mit dieſem ſelbſt 
eine Art talkigen, vielmehr mit Glimmer verbundenen Eis 
ſenſteins u. ſ. w. liegt. Aehuliche Floͤtzniederlagen von dies 
ſem modificierten Glimmer, oder dem ſogenannten erdigen 
Talk hat Hr. D. Reuß in feiner Orographie des boͤh⸗ 


miſchen Mittelgebirges S. 122 und 146, worin die 
rothen Granaten eingewachſen angetroffen werden, be— 
ſchrieben. 


Wir haben ſchon oben die vorzuͤglichſten Farben be: 
merkt, in welchen die Topaſe Braflliens gefunden werden. 
Die vor uns liegenden, groͤßtentheils eryſtalliſierten Stücke 
find a) vierſeitige Säulen mit cylindriſch converen Seitens 
flaͤchen, und b) achtſeitige Säulen, an denen die unter eis 
nem ſehr ſtumpfen Winkel zuſammenſtoßenden Seitenflaͤchen 
deutlich bemerkt werden koͤnnen. Im erſten Falle ſind die 
Saͤulen mit vier Flaͤchen, welche 5 die Seitenkanten der— 
ſelben aufgeſetzt find, zugeſpitzt, im zweyten Falle find oͤf⸗ 
ters die Ecken der faſt rechtwinklichen Seitenkanten mehr 
oder weniger abgeſtumpft, ſo daß eine ſechsflaͤchige Zuſpi— 
tzung erſcheint. Die Seitenflaͤchen der Cryſtalle ſind der 
Laͤnge nach geſtreift, doch iſt bey einigen dieſe Streifung 
kaum bemerkbar. Die Endflaͤchen ſind rauh, einige aber 
auf den Zuſpitzungskanten, welche als tine Fortſetzung der 
faft rechtwinklichen Seitenkanten betrachtet werden koͤnnen, 
ſo deutlich eingekerbt, daß man die Entſtehung des Cryſtalls 
aus mehreren kleinen, deren jeder ſich eine eigene Zuſpitzung 
aneignen wollte, gar nicht mißkennen kann. In dieſem Zu: 
ſammendraͤngen mehrerer kleiner Cryſtalle in einen einzigen 
liegt hoͤchſt wahrſcheinlich der Grund der geſtreiften Seiten— 
flachen und der rauhen Endflaͤchen. Die übrigen Kennzei⸗ 
chen haben ſie alle miteinander gemein; nur finden ſich in 
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einigen dunkel weingelben Stücken kleine Eifenglanzblätt- 
chen, vermuthlich kleine ſechsſeitige Tafeln, eingewachſen, 
und ſcheinen dadurch die Beobachtung zu begruͤnden, daß 
die Topaſe eine deſto hoͤhere Farbe beſitzen, je eiſenſchuͤſſiger 
das fie umgebende Steinmark iſt. / 


Die Euclaſe, deren Vorkommen nun ebenfalls in dem 
modificierten Glimmer, oder dem ſchuppigen Steinmarke, 
das bekanntlich keine Talkerde, wie der Chlorit und der 
Talk enthält, gleichfoͤrmig mit dem Vorkommen des Sma— 
ragdes nachgewieſen iſt, 
gen, eine lichte berggruͤne Farbe. Die Seltenheit eines 
vollſtaͤndigen Cryſtalls wird noch lange das Hinderniß einer 
deutlichen Beſchreibung deſſelben ſeyn. Der vorliegende 
deutlichere Cryſtall iſt ein vierſeitiges geſchobenes Prisma 
mit Seitenkantenwinkeln (nach den Meſſungen des Herrn 
Hofraths Fuchs in Landshut) 115° und 65° auf die ruͤck— 
waͤrts liegende Flaͤche, am einen Ende abgebrochen, am an— 

deren zugeſchaͤrft; die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die ſcharfen 
Seitenkanten ſchief aufgeſetzt, ſo daß die Zuſchaͤrfungskan— 
ten mit der vorderen ſtumpfen Seitenkante einen Winkel 
von 133°, und die Zuſchaͤrfungsflaͤchen mit einander einen 
Winkel von 106° aachen. An der oberſten Ecke der Zus 
ſchaͤrfung befinden ſich noch vier kleine Flaͤchen, welche eine 
Art von Zufpitzung machen. Zwey dieſer Flächen, welche 
gegen die hinteren Seitenflaͤchen ſich neigen, ſind glatt; die 
zwiſchen dieſen und den Zuſchaͤrfungsflaͤchen liegenden bey— 
den anderen ſind deutlich eingekerbt, und bezeugen, ſo wie 
bey Topaſen, daß der Cryſtall aus mehreren kleineren zu— 
ſammengeſetzt ſey. Die Seitenflaͤchen ſind ſtark nach der 
Länge gefireift und gegen die ſtumpfen Seitenkanten hin ge— 
bogen, ſo daß der Cryſtall ein ſchilffoͤrmiges Anſehen erhaͤlt. 
Die Streifen der Seitenflaͤchen entſtanden hoͤchſt wahrſchein— 
lich aus der Zuſammenhaͤufung der oben bemerkten kleineren 
Cryſtalle, die mehrere kleine Flaͤchen bilden, welche durch 
Furchen getrennt find, und daher veranlaſſen, daß die Sei⸗ 
tenkantenwinkel nur an der Stelle der ſcharfen Seitenkan— 
ten gemeſſen werden konnten. 


> An den vorliegenden Stuͤcken der Euclaſe bemerkt 

man nur einen Blaͤtterdurchgang, welcher bekanntlich nach 
der kurzen Diagonale der Endflaͤchen, oder uͤber die ſchar— 
fen Seitenkanten geht, und im hoͤchſten Grade vollkommen 
iſt. Der Querbruch zeigt ſich muſchlig. Einige Seiten: 
und Endflaͤchen der Cryſtalle ſind von vielen, 
Eindruͤcken, von den Schuͤppchen des Steinmarkes veran— 
laßt, wie bey dem Smaragde und dem Topaſe, rauh, und 
laſſen ſomit für die Behauptung, daß letzteres ihr Mutter— 
geſtein ſey, keinen Zweifel mehr uͤbrig. 


Wir haben oben bemerkt, daß mit den Topaſen und 
Euchafen auch mehr oder minder große Quarze und Berg— 
cryſtalle vorkommen. Wir wollen hier nur zwey Stuͤcke 
der erſteren, und zwey der letzteren naͤher bezeichnen, wel— 


che in das Museum brasilianum zu Münden hinterlegt 


wurden. 


Ein Stück graulich weiſſen, durchſcheinenden Quarzes 
hat keine regelmaͤßige Geſtalt, ſondern iſt an der ganzen 
Oberflache voll nicht felten tiefer Eindruͤcke, welche von 
Topascryſtallen veranlaßt wurden. Zwey Bruchſtuͤcke der 


hat, wie die Stuͤcke vor uns lie⸗ 


ſehr kleinen 
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letzteren von lichter und dunkel weingelber Farbe ſind noch 
auf demſelben aufgewachfen. * 


Das zweyte Quarzſtuͤck iſt eine fechsfeitige Saͤule an 
beyden Enden mit ſechs Flächen zugeſpitzt, eryſtalliſtert, groß, 
durchſcheinend und halbdurchſichtig und mit vielen, mitunter 
ſehr tiefen Eindruͤcken, wovon einer, nach der Diagonale 
gemeſſen, faſt einen Zoll breit iſt, verſehen, die um ſo zu— 
verlaͤſſiger von Topascryſtallen entſtanden find, als ſich in 
mehreren noch kleine Bruchſtuͤcke derſelben aufgewachſen fin— 
den. Die Oberflaͤche dieſes Quarzeryſtalles iſt, wahrſchein— 
lich von Eindruͤcken des ſchuppigen Steinmarkes, rauh— 
In ihm ſind vier deutliche Rutileryſtalle von mittlerer Größe: 
eingewachſen. 


Ein Bergeryſtall iſt graulich weiß, am einen Ende 
mit ſechs Flaͤchen zugeſpitzt, an dem anderen mit vielen Ein— 
druͤcken verſehen, welche von aufgewachſenen ſilberweiſſen, 
perlmutterartig glänzenden Glimmerblaͤttchen um fo: mehr‘ 
entſtanden, als ſolche nicht nur allein auf-, ſondern auch 
in ſternfoͤrmigen Anreihungen eingewachfen find. Der ans 
dere bemerkenswerthe Bergeryſtall iſt ein großes Bruchſtuͤck 
mit zwey gegenuͤberſtehenden breiten Seitenflaͤchen. Die— 
Oberflaͤche iſt theils glatt, theils mit vielen Eindruͤcken ver— 
ſehen, deren Entſtehen die in einigen noch eingewachſenen 
kleinen Tafeln von Eiſenglanz erweiſen. Auf dieſem Cry⸗ 
ſtalle find auch drey kleine und ſehr kleine Topaſe aufs, 
mehrere kleine Eiſenglanzeryſtalle aber eingewachſen. 


Obige Demerkungen Uber die Topasformation, wie 
auch die nachfolgenden über die einzelnen Formationen bey 
Villa Rica dauken wir dem Hrn. Bergwerksdirector Ritter 
v. Wagner, welcher die Guͤte gehabt hat, alle von uns in 
Braſilien geſammelten Mineralien zu beſtimmen, und uns 
die aus der Anſchauung derſelben hervorgehenden geognoftis- 
ſchen Urtheile und Vergleichungen mit den vaterlaͤndiſchen⸗ 
Vorkommensarten mitzutheilen. 


Am 28. Hornung in Villa Rica, dem Mittel⸗ 
puncte des Goldlandes, wo ſie Alles mit Eſchwege unter— 
ſuchten. 


Man findet hier beynahe alle Metalle: Eiſenſteine zu; 
neunzig Procent gibt es faſt uͤberall, und fie machen gleichs 
ſam den Hauptbeſtandtheil langer Gebirgszuͤge aus; Bley 
wird jenfeits des Rio de S. Francisco in Abait?,. Kupfer” 
in S. Domingos naͤchſt Fanagdo in Minas Novas, Chrom 
und Mangan im Paraoͤpeba, Platina bey Gaspar Soares 
und in anderen Fluͤſſen, Queckſilber, Arſenik, Wismuth, 
Antimonium, rothes Bleyerz um Villa Rica, Diamanten 
werden in Tejuco und Abaite, gelbe, blaue, weiſſe Topaſe, 
gras und blaͤulich-gruͤne Aquamarine, rothe und gruͤne 
Turmaline; Chryſoberile, Granaten, Amethyſte vorzuͤglich 
in Minas Novas gefunden.. Was aber am meiſten zur 
ſchnellen Einwanderung und Bevoͤlkerung dieſer Capitante, 
beſonders ihrer Hauptſtadt, beygetragen hat, iſt der große 
Reichthum an Gold, welcher ſeit einem Jahchunderte aus 
dem biefigen Boden gewonnen wird. 

Das Gold wird in der Gegend von Villa Rica als 
Pulver und feiner Staub, oder in größeren oder kleineren; 
Blaͤttchen, in Cryſtallform,, beſonders ald: Oetakder: und 
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Tetrabder, dendritiſch gewachſen, endlich, wiewohl feltener, 
auch in ganzen Knollen gefunden. Man hat ein Beyſpiel 
von einem maſſigen Stuͤcke, das ſechzehn Pfunde wog. 
Von Farbe iſt es gelb, ſchwarz oder weißlich, nach den ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen der Beymiſchung und Beymengung 
von Platina, Eiſen und anderen Metallen. Vis jetzt wird 
es aus Baͤchen und Fluͤſſen, aus der thonigen Erdoberfläche, 
oder aus gepochten goldhaltigen Quarzadern und dem Ei— 
ſenſteinfloͤtze ausgewaſchen. Man erzaͤhlt ſich, dieſes Metall 
ſogar beym Ausreißen von Pflanzen unter den Wurzeln 
derſelben angehaͤuft gefunden zu haben, wohin es zufaͤllig 
durch Regen geſchlemmt worden war. Wir ſahen hier vor 
Allem das Goldwaſchen in dem Ribeiräo de Oiro Preto, 
in welchem, da die Fluͤſſe nicht Privateigenthum ſind, faſt 
immer einige Neger beſchaͤftigt waren. Von freyen Men— 
ſchen unterziehen ſich nur Schwarze dieſer Arbeit, und auch 
dieſe nur dann, wenn fie gerade Geld zur Befriedigung der 
Beduͤefniſſe, namentlich des Branntweins, noͤthig haben. 
Die Goldwaͤſcher (Faiscadores) ſind in eine lederne Jacke 
gekleidet, mit einer runden, aus dem Holze des Feigenbau— 
mes (Gamelleira) geſchnittenen Schuͤſſel von anderhalb bis 
zwey Fuß Durchmeſſer und einem Fuß Tiefe (Gamella, 
Panella, Patea), und einem ledernen, am Vorderleibe be— 
feſtigten Beutelchen verſehen. Ste ſuchen ſich gewaͤhnlich 
nur ſolche Stellen aus, wo der Fluß zicht zu reißend iſt, 
Krümmungen macht und tiefe Loͤcher hat. Die großen 
Steine und die oberen Sandſchichten ſchuͤrfen fie zuerſt mit 
dem Fuße oder der Schuͤſſel weg, und heben dann von dem 
tieferen, älteren Flußkieſe (Cascalho virgem) eine Patea 
voll heraus. Mit Schütteln, Abſpuͤlen und Abſtreifen der 
oberen Steine und Sandſchichten wird nun ſo lange fort— 
gefahren, bis der ſchwere Goldſtaub unten im vertieften 
Centrum des Gefaͤßes rein in feinem Metallglanze erſcheint, 
worauf mit der Hand etwas Waſſer zugegoſſen, und das 
Gold endlich rein in das lederne Beutelchen geſtreift wird. 
Dieſe Art des Goldwaſcheus wird hier Mergulhar, Unter: 
tauchen, genannt. Jede Schuͤſſel voll Cascalho, zu deren 
Ausſchwemmung etwa eine Viertelſtunde Zeit erfordert wird, 
lieſert gewoͤhnlich eine Ausbeute von einem bis zwey Vin: 
tem (Goldgroſchen), und ein Mann kann auf dieſe Art taͤg⸗ 
lich mehrere Gulden gewinnen. Bisweilen ſchlemmen die 
Goldwaͤſcher den erhaltenen Schlich auf einem an Ort und 
Stelle errichteten Planheerd (Canoa). 


Hier in dem beruͤhmten Mittelpuncte des Goldlandes 
angelangt, hegten wir den lebhaften Wunſch, recht bald die 
eigentlichen Minen ſelbſt zu beſichtigen. Unſer Freund und 
Landsmann, Hr. v. Eſchwege, kam dieſem Verlangen ſo— 
gleich entgegen, und führte uns auf den oͤſtlichen Abhang 
des Morro de Villa Rica, welcher bis jetzt die größte Aus: 
beute geliefert hat. Von dem ſuͤdlichen Huͤgel des Berges 
(As cabecas) aus kamen wir durch mehrere, mit Fuchsia 
gezierte Gaͤrten, zunaͤchſt dem Hospicio de Jeruſalem vor— 
bey und laͤngs einem tiefen Graben, zu einer kahlen Fel— 
ſenſchlucht, die unregelmaͤßig zerriſſen und voll von herab: 
geſtüͤrzten Felſentruͤmmern, ein Bild der wildeſten Zerſtoͤ⸗ 
rung darbot. Wie erſtaunten wir, als unſer Freund uns 
bedeutete, dieſes ſey die reiche Goldmine von Villa Rica! 
Die Mine, worin wir uns eben jetzt befanden, gehoͤrte 
dem Oberſten Velozo, und iſt eine der aͤlteſten und ergie⸗ 


täglichen Pacht von einer Patacca uͤberlaſſen wird. 


. 


bigſten. In mehreren aus der Höhe herabgefuͤhrten Waſ— 
ſergraͤben befanden ſich in gewiſſen Entfernungen Siebe und 
rohe Ochſenhaͤute angebracht; erſtere dienen, um den größer 
ren Schutt abzuhalten, letztere, um in den aufwaͤrts ges 
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richteten Haaren den Goldſtaub aufzufangen. Hie und da 


ſah man auch einzelne Gruben (Mondeos), in denen ſich 
der goldhaltige Schlamm oder Sand anſammelt. Sobald 
die Regenzeit beginnt, werden dieſe einfachen Vorrichtun⸗ 
gen in Thaͤtigkeit geſetzt. Das kuͤnſtlich herbey- und in die 
Gräben geleitete Waſſer ſchlemmt das Gold aus dem Ges 
ſteine aus, und bringt es entweder in die Gruben herab 
oder zwiſchen die Haare der Ochſenhaͤute. Das Metall wird 
hierauf aus dem Schlamme in jenen Behältern von Ne— 
gerſelaven, die bis an den Guͤrtel entbloͤßt, auf hoͤlzernen 
Baͤnken darin ſitzen, mittelſt der Camella ausgeſchlemmt, 
und das in den Ochſenhaͤuten aufgefangene Gold in eigenen 
Kufen ausgewaſchen und ausgeklopft. Die fruͤheren Beſi— 
tzer haben dieſe Mine immerhin durch mehrere hundert 
Sclaven bearbeiten laſſen, und ungeheure Summen daraus 
gewonnen; jetzt ſcheint ſie aber ziemlich verarmt zu ſeyn, 
fo daß nur wenige Goldwaͤſcher darauf unterhalten werden, 
und die Arbeit groͤßtentheils an freye Neger gegen einen 
Man 
nennt dieſe Art, das Gold in einer offenen Mine zu gewin⸗ 
nen, Minerar a talha aberta. 


Nachdem wir ſaͤmmtliche Anlagen dieſer Mine, oder 
richtiger dieſer Schurfarbeſt, wodurch nur der groͤbſte Theil 
des Metalls gewonnen, der Übrige aber den Fluͤſſen zuge— 
führt, und fo die eigentliche Goldformation auf eine zweck⸗ 
widrige Art zerſtoͤrt oder bedeckt wird, in Augenſchein ge— 
nommen hatten, wendeten wir uns zur Unterſuchung der 
geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe des Morro de Villa Rica ſelbſt. 
Dieſer Berg läuft in der Richtung von W. nach O. längs 
dem Thale des Ribeirdo do Oire Preto bis zu dem Or— 


te Passagem in einer Ausdehnung von faſt zwey Legoas 


fort, und ſcheint, wie die Formation an den beyden Ufern 
in der Tiefe des Thales beweiſt, ehemals mit dem hohen 
Itacolumi zufammengehangen zu haben, ſpuͤterhin aber 
durch die Gewalt der Gewaͤſſer von demſelben getrennt wor— 
den zu ſeyn. Er iſt hie und da mit niedriger Waldung 
und bis auf den hoͤchſten Gipfel mit Gras und Geſtraͤu⸗ 
chen bewachſen. Sein Ruͤcken iſt ziemlich eben und der 
Berg nach der Stadtſeite weniger ſteil. Das oberſte Ge— 
bilde (), ein Eiſenſteinfloͤtz, welches hier zu Lande * Pa- 
panho - acanga (auch bloß Canga) genannt wird, iſt ziem⸗ 
lich gleichfoͤrmig über einen großen Theil der Oberfläche des 
Morro de Villa Rica verbreitet, bedeckt in einer Mäch- 
tigkeit von drey bis zwanzig Fuß die aͤlteren Gebirgsbildun— 
gen, und hat wegen der Leichtigkeit der Bearbeitung vor— 
zugsweiſe große Veraͤnderungen durch die Mineiros erlitten. 
Die Floͤtzmaſſe beſteht aus einem durch Eiſenoryd mehr oder 
weniger rothgefaͤrbten Thone, und vorzuͤglich aus Steine 


„ Tapanho -acanga bedeutet nicht in einer der africaniſchen 
Sprachen, ſondern in der Lingua geral einen Negerkopf, 
deſſen Aehnlichkeit mit dem oft als Glaskopf auf der Ober⸗ 
flaͤche incruſtierten Geſteine Veranlaſſung zu dem Namen 
gegeben hat. 


N 
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mark. Letzteres hat eine ziegel- und fleiſchrothe, ins Roͤth⸗ 
lichbraune uͤbergehende Farbe, iſt an manchen Stellen la— 
vendelblau und ockergelb gefleckt, und ſcheint mit vieler 
Gelberde gemengt zu ſeyn. In dieſer Maſſe findet ſich ei— 
ne große Menge von ſtumpfeckigen Stuͤcken eines dichten 
Brauneiſenſteins, theils klein, theils bis zur Groͤße von ei— 
nem Fuß und darüber, Der Brauneiſenſtein * iſt mit vie— 
len kleinen Druſenraͤumen verſehen, welche mit braͤunlich— 
rothem Eiſenocket ausgefüllt find; oft iſt er mit graulich— 
weiſſem, nicht ſelten an der Oberflaͤche röchlich = grauem 
Quarze verwachſen. Ferner bemerkt man in dieſem Floͤtz— 
gebilde ſtumpfeckige Stuͤcke von gemeinem Eiſenglanze, von 
dichtem, ins unvollkommen Muſchliche uͤbergehendem Bru— 
che, Stuͤcke von Magneteiſenſtein, von Glimmerſchiefer, 
einzelnen Quarzdruſen, und ſelten Bruchſtuͤcke von Topaſen, 
von welchen eines in der Muͤnchner Sammlung aufbewahrt 
wird. Das Gold kommt in dieſer Formation am haͤufigſten 
vor, und zwar entweder in ſehr kleinen Koͤrnern und Cry— 
ſtallen den Thon: und Steinmarkſchichten eingeknetet, oder 
als Ueberzug auf Brauneiſenſtein oder in Blaͤttchen demſel— 
ben eingewachſen. Dieſe Formation iſt nicht bloß hier und 
überhaupt in einem großen Theile von Minas Geracs haͤu— 
fig, wo man in ihr auch Diamanten entdeckt haben will (*), 
ſondern findet ſich auch in mehreren Gegenden der Capita— 
nien von S. Paul, Goyaz und Bahia, wo man fie Aber: 
all fuͤr goldreich haͤlt. 


9 Unter dieſem Eiſenſteinfloͤtze liegt in den meiſten Mi— 
nen des Morro de Villa Rica jene Modification des 
Glimmerſchiefers (), welche Hr. v. Eſchwege unter dem 
Namen des Eiſenglimmerſchiefers bekannt gemacht hat. Es 
iſt ein Glimmerſchiefer, in welchem der Glimmer zunaͤchſt 
an erwaͤhnter Eiſenſteinniederlage vom Brauneiſenſteine, ſonſt 
aber durchaus vom Eiſenglanze vertreten wird. Man findet 
dieſe Gebirgsart hier, wie an vielen Orten in Minas, von 
großer Mannichfaltigkeit an Farbe, Dichtigkeit und Schwe— 
re. Am haͤufigſten iſt ſie ſtahlgrau, in alten Anbruͤchen bis— 
weilen gelblichbraun oder ziegelroth, je nach den Orydations— 
ſtufen des Metalls. Hie und da erſcheint ſie, wenn fie ei⸗ 
ne betraͤchtliche Menge von weiſſem Quarz aufnimmt, koͤr— 
nig und gebaͤndeet. Dieſe duͤnnen Schichten wechſeln auch 
wohl mit anderen von aufgelößten und zerbroͤckeltem Quar⸗ 
ze ab. Der Gehalt des Geſteins an Eiſen iſt bisweilen ſo 
beträchtlich, daß es mit Vortheil verſchmolzen werden 
kann. * Gold iſt durch dieſen Glimmerſchiefer in bedeu⸗ 
tender Menge verbreitet, und zwar beſonders reichlich in 


Obgleich die ganze Floͤtzſchicht mit faſt hochrothem Eiſen⸗ 
ocker durchdrungen iſt, ſo haben wir hier dennoch keinen 
Eiſenſtein von anderem als braunem Striche angetroffen. 

* Das Stuͤck einer Eiſenſteinbreccie, worin Diamanten 

eingewachſen ſind, welches Link (Reiſe durch Portugal 

1801. Th. 1. S. 248) in der Sammlung des Marqueſe 

d' Angeja geſehen hat, und das jetzt Herr Heuland 

in London beſitzt, wie einige aͤhnliche, im Sertäo des 

Rio de Francisco gefundene, deren von Eſchwege er: 

wähnt (Grognoftifhes Gemälde von Braſilien S. 43), ge: 
hoͤren dieſer Formation an. 

Dieſes iſt z. B. in der Eiſenfabrik bey Antonio Pereira, 


Liz: 


auf der Serra de Caraſſa und bey Gaspar Soares der 


fis 1824. Heſt VL 
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den ihn durchſetzenden Quarzadern. Am Grunde des Ges 
birges, und etwa vier bis fuͤnfhundert Fuß an demſelben 
aufwärts finden ſich an mehreren Stellen Lager von Glim— 
mer (v. Sſchwege's Talk- und Chloritſchiefer) in großen 
Tafeln, bald von ebener, bald von muſchlicher Abloͤſung, 
welche den bey Capo und Lana vorkommenden ganz aͤhn— 
lich ſind. In ihnen wird kein Gold bemerkt. Die eben bee 
ſchriebene Art des Glimmerſchiefers iſt nicht überall gleich— 
maͤßig uͤber den Morro hingeſchichtet, und an vielen Orten 
fehlt fie gaͤnzlich, wo dann unmittelbar jene Art des Glim— 
merſchiefers erſcheint, welche den groͤßten Theil des Berges 
ausmacht, nehmlich der quarzreiche, koͤrnige Glimmerſchiefer, 
oder ſogenannte Gelenkguarz, den wir mit dem Namen des 
Quarzſchiefers bezeichnen moͤchten. () Die Textur dieſer 
Geſteinart iſt auf dem ganzen Morro ausgezeichnet deutlich 
ſchieferig, und wo die oberen Lagen der Dammerde und des 
Eifenfteinflößes fehlen, zeigen ſich, eben jo wie vom eifen- 
glanzhaltigen Glimmerſchiefer, große glatte Flaͤchen oder 
Platten (Lages), wie z. B. oberhalb der Stadt, unfern 
des Pallaſtes. Die Schichten find oft nur eine oder weni: 
ge Linien oder Zolle mächtig, und zeigen einige Claſtititaͤt, 
weßwegen vorzuͤglich das Geſtein den Namen „Gelenkguarz“ 
erhalten hat. Biswetlen erſcheint ein Uebergang dieſer 
Form des Glimmerſchiefers in die daruͤberliegende, welche 
Eiſenglanz enthaͤlt. Das Gold, welches dieſem Geſteine 
angehört, finder ſich in Adern (Filoés) oder Neſtern (Pa- 
nellas) von weiſſem Quarze, und zwar bisweilen in uns 
glaublicher Menge. Am Wege von Villa Rica nach Pas- 
sagem ſieht man daher viele Loͤcher in den Berg gehauen, 
welche den verlaſſenen Bau auf ſolche zu Tage ausgehende 
Gaͤnge und Neſter darſtellen, und Tauſende von Cruſados 
geliefert haben. Dieſe ſehr maſſige Bildung des quarzigen 
Glimmerſchiefers liegt auf Thonſchiefer auf, welcher, nach 
feinem zu Tageausgehen in den tiefſten Puncten des Tha— 
les von Oiro- Preto, die Grundlage des Morro auszu⸗ 
machen, und auf Gneiß aufzuſitzen ſcheint, den man bey 
Caxoeira, zwey Legoas von Villa Rica, zu Tage anſte⸗ 
hend findet. Die beſchriebenen Gebirgsbildungen ſind nicht 
gleichfoͤrmig über den Morro de Villa Rica verbreitet, ſon⸗ 
dern haben verſchiedene Maͤchtigkeit, im Allgemeinen aber 
ſtreichen ſie in Stunde 3 und fallen in einem Winkel von 
50 bis 70° nach Oſten ab. 


Nachdem wir die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe auf der 
Oberflaͤche des Berges unterfacht hatten, führte uns Hr. v. 
Eſchwege in einen ſchon vor vielen Jahren gefuͤhrten und 
neuerlich von ihm wieder bearbeiteten Stollen, wo wir ein 
uns früher noch nicht bekanntes Vorkommen des Goldes 
kennen lertzten, nehmlich die ſogenannte Carvoefra. (*) 
Dieſes iſt eine zerreibliche, rauh anzufuͤhlende, ſchmierige 
Maſſe von graulich grüner Farbe, welche aus ſehr feinkoͤr⸗ 
nigem Quarze und rauch grauem Glimmer mit erdigem 
Graubraunſteinerz gemengt beſteht, und wahrſcheinlich zwi⸗ 


Fall. Uebrigens kommen an vielen Orten von Minas gro⸗ 

ße Lager eines Glimmerſchiefers vor, welcher durch feinen 
K Untheil von eiſenfarbigem Glimmer und durch gleiches 
Gefüge dem eiſenglanzhaltigen Glommerſchieſer Fehr aͤhn⸗ 
lich iſt. Ates 0 1 
38* 
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ſchen den Steinſcheidungen des quarzigen Glimmer - und 
des unter dieſem liegenden Thonſchiefers ein mehrere Fuß 
maͤchtiges Lager bildet. Sie enthält gemetniglich eine ſehr 
betrachtliche Menge Goldes, und war deßhalb von den Mi— 
neiros, welche den Stollen in den Morro getrieben hatten, 
mit beſonderer Sorgfalt ausgewaſchen worden. Demunge⸗— 
achtet aber hatten dieſe noch ſo viel Metall in der von ih⸗ 
nen bearbeiteten Erde zuruͤckgelaſſen, daß Hr. von Eſch— 
wege es der Mühe werth fand, ſolche zugleich mit der 
von ihm friſch ausgegrabenen nochmals ausſchlemmen zu 
laſſen. Er hatte zu dieſem Ende ein ſich horizontal bewe— 
gendes, durch ein Waſſerrad getriebenes Ruͤhrfaß conſtru— 
iert, in welchem das Gold von den feinſten Beymengungen 
abgeſchieden werden ſollte; ſpaͤterhin fand er jedoch dieſe 
Maſchine wegen der Unzertrennlichkeit des Goldſtaubes vom 
Eiſenglanz (Esmeril), Braunſtein, Spießglanz und Arſe— 
nik feinem Zwecke nicht ganz genügend. Ohne Amalgation 
möchte wohl eine vollkommene Abfonderung nie zu erzielen 
ſeyn; allein dieſe Methode iſt bis jest in Braſilien faſt noch 
ganz unbekannt, wie denn uberhaupt die Mängel in der 
huͤttenmaͤnniſchen Bearbeitung des Metalls ganz dem ſchlecht 
bergmaͤnniſchen Zuſtande der Minen entſprechen. Der Mi: 
neiro glaubt ſchon genug gethan zu haben, wenn er mit ei⸗ 
ner planloſen Schurfarbeit (Talha aberta) den Berg er 
öffnet, oder ſeichte Gruben im Verlaufe der goldreichen 
Quarzgaͤnge und Neſter einſchlaͤgt (Trabalhar por mi— 
nus), und uͤberlaͤßt die uͤbrige Bearbeitung des gewonnenen 
Erzes theils der Kraft des Waſſers, theils der Geſchicklich— 
keit des Negers, der ſtatt der Pochwerke, meiſtens mit dem 
Hammer und ſtatt der Stoßheerde, Sichertroͤge oder der 
Amalgation, mit der Patea arbeitet. Pochwerke und Stoß 
heerde haben wir nur in der Mine des Padre Hreitas zu 
Congonhas de Sabara' geſehen. 


Alles Gold, das nun auf dieſe Weiſe gewonnen wor— 
den iſt, muß nach einem ſtrengen Geſetze in die k. Gold 
ſchmelze (Casa Real de Fundicäo do Oiro) gebracht, 
und dort geſchmolzen werden. Fruͤherhin curſierte Gold 
ſtaub als Muͤnze; dieſes iſt aber jetzt nicht mehr erlaubt, 
und nur gewiſſe Beſitzer von Branntweinſchenken (Vendei- 
ros) hier in der Stadt dürfen geringe Quantitäten hievon 
ſtatt baarer Münze, meiſtens von Negern gegen Brannt— 
wein, annehmen, welche ſie ſodann ebenfalls an das 
Schmelzhaus abliefern muͤſſen. Um uns auch von der Art 
des Goldſchmelzens zu unterrichten, benuͤtzten wir die von 
dem Gouverneur gegebene Erlaubniß, und beſuchten jene 
Merkftätte des unterirdiſchen Reichthums, welche ſich in 
dem Erdgeſchoſſe des Pallaſtes befindet, und worin achtzehn 
beſoldete Beamte arbeiten, von denen der Escriväo con- 
tador die ftärkite Beſoldung, nehmlich dreytauſend Cruſa— 
dos, erhaͤlt. Aller Goldſtaub, der aus der Comarca do 
Diro Preto uͤberbracht wird, kommt zuerſt in das Wäges 
zimmer, wo der Escrivdo da Receita ihn wiegt, und den 
fünften Theil, als dem Koͤntge zufallend, davon abfondert, 
der Escrivdo da Conferencia aber die Quantitaͤt eines 
jeden Beſitzers ohne und mit Abzug in die Liſten eintraͤgt. 
Die dem König gehörenden Procente werden zuſammenge— 
ſchüttet, veemengt und zu großen Barren, die den Priva⸗ 
ten eigenthümlichen vier Theile aber in einzelne kleinere 
Barten eingeſchmolzen. Zu dieſem Ende wird der Gold⸗ 


—— 
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ſtaub in einen Schmelztiegel von verhaͤltnißmaͤßiger Größe 
eingeſetzt, und ſobald er in Fluß gerathen iſt, mit dem Zus 
ſatze von Queckſilberſublimat einige Zeit darin erhalten. 
Wenn die Zeichen eines vollkommenen Fluſſes vorhanden 
ſind, wird das Metall in einen eiſernen, viereckigen, mit 
Handhaben verſehenen Model ausgegoſſen, worin es erkal— 
tet. Dieſe Model ſind an Groͤße ſehr verſchieden, da ſie 
ven zehn Octaven bis zu einer Arroba Goldes enthalten, 
Die verſchiedenartige Verbindung des zu ſchmelzenden Gol— 
des mit Eiſen, Antimonium, Manganes oder Arfınif bes 
dingt die zum Schmelzen noͤthige Zeit. Schwerer in Fluß 
zu bringendes Gold wird mit mehr Sublimat verſetzt; die⸗ 
ſes iſt beſonders mit demjenigen der Fall, welches einen 
großen Antheil von Eiſen hat. Die Arbeiter kennen durch 
längere Erfahrung meiſtentheils ſchon die Menge des Zuſa— 
zes, welche das Gold einer jeden Mine braucht. Ein ſehr 
reines Gold wird in drey Stunden vollkommen ausgeſchmol⸗ 
zen. Die Forbe des hier eingeſchmolzenen Goldes iſt von 
groͤßter Mannichfaltigkeit, von dem ſchoͤnſten Goldgelb bis 
zur roͤthlichen Kupferfarbe, zum hellen Gelb oder ſogar zum 
Graugelb. Man bewahrt von jeder Farbe eine Probe auf, 
und zeigte uns hievon mehrere hundert. Die fertige Gold— 
barre kommt in die Hände des Probierers (Ensayador), 
welcher ihr Schrot und Korn durch die Scheidung durch die 
Quart, und durch die Probe mit Sublimat ausmittelt. 
Er nimmt dazu ein Stuͤckchen von einem Ende der Barre, 
und in ſchwierigen Faͤllen von beyden. Bey Stangen aus 
bekannten Minen wird die Probe lediglich mit dem Strich 
gemacht, wozu man auf kupfernen Stiſten die Proben von 
ſechzehn bis vier und zwanzig Karat (Qnilates) hat, deren 
jedes wieder in acht gleiche Theile getheilt iſt. Das reinſte 
Gold, welches hier ausgeſchmolzen wird, iſt von drey und 
zwanzig und ſieben Achtel Karat. Die Minen von Villa 
Rica geben gewöhnlich ein Gold von zwanzig bis drey und 
zwanzig, die von Sabara dagegen und von Congonhas 
de Sahara von achtzehn und neunzehn Karat. Das aus 
dem Fluſſe Rio das Velhas bey Sabara' gibt neunzehn 
bis zwanzig. Beſonders rein iſt das Gold von Cocabs 
und Inficionado, obgleich nicht vorzuͤglich ſchoͤn gelb, ſon— 
dern oft blaß oder kupferfarbig. Iſt das Gewicht und das 
Korn, ſomit auch der Werth der Barre ausgemittelt und 
in die Liſte eingetragen, ſo wird das k. braſilianiſche und 
portugieſiſche Wappen, die Nummer der Liſte, das Zeichen 
des Gußhauſes, die Jahrzahl, fo wie der Grad der Rein— 
heit darauf geſtempelt, und der Goldftange ein gedruckter 
Zettel beygegeben, welcher, nebſt allem dieſen, auch den 
Werth in Reis, das Gewicht, welches der Eigner an Staub 
uͤbergeben hatte, und wie viel fuͤr den Koͤnig davon abge— 
zogen worden ſey, beurkundet. Ohne dieſes, von den Be— 
amten des Gußhauſes unterzeichnete Inſtrument gilt die 
Barre, welche nun dem Eigner zugeſtellt wird, legal nicht 
als Muͤnze. Ihre Ausfuhr aus der Provinz von Minas 
iſt ohne Anzeige ſtreng verboten, indem die koͤnigl. Münzs 
haͤuſer die Barren gegen den Nennwerth mit baarem Gelde 
wieder an ſich kaufen ſollen. Da aber fihen an der Kuͤſte 
von Braſilien zehn Precent Agio für die Barren geboten 
werden, fo iſt dieſe Art von Defraudation fehr häufig. 


Von der großen Maſſe Goldes, welche aus den Guß 
haͤuſern von Minas hervorgegangen iſt, mag man ſich am 
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beſtritten wurden. 


erſten eine richtige Vorſtellung machen, wenn man die un⸗ 


geheuren Bauwerke Johanns V., die Waſſerleitung von 
Liſſabon und das Kloſter von Mafra betrachtet, welche bloß 
von dem koͤniglichen Fuͤnftheile des braſilianiſchen Goldes 
Jedoch lieferten nur die erſten Decenni— 
en des vorigen Jahrhunderts eine ſo reiche Goldausbeute; 
der patriotiſche Portugieſe ſieht daher in jenen koſtbaren 
Denkmaͤlern mit Schmerz einen Reichthum vergraben, der, 
da er ſpaͤter nicht wiederkehrte, zu groͤßerem Nutzen der 
Nation auf die Begründung von Flotten haͤtte verwendet 
werden koͤnnen. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wur— 
den in Villa Rica jaͤhrlich noch ſiebenzig bis achtzig Arro— 
ben Goldes ausgeſchmolzen; jetzt aber kaum mehr als vier— 
zig. Der geſammte Quinto do Oiro betrug im Jahr 1755 
einhundert und achtzehn Arrobas, und bis zu dem Jahre 
1812 mehr als ſechstauſend achthundert fünf und neunzig 
Arrobas, das iſt fünf und achtzig Millionen Cruſaden, ge 
genwaͤrtig kaum mehr als vier und zwanzig Arrobas. Zur 
Schmelzung ſelbſt wurden jährlich ſechzig Arrobas Mercu- 
rius sublimatus corrosivus aus Europa gekauft, wovon 
die Arroba ſechzigtauſend Reis koſtet. Auch die Gefäße von 
Graphit, in welchen geſchmolzen wird, werden in Europa 
gefertigt, waͤhrend es unweit Barreiras in Minas Novas 
von dieſem Material im Ueberfluffe gibt. In Mesquita 
nahe bey Villa Rica, hat man eben ſolche Tiegel zu ma: 
chen verſucht, ſie haben aber die Gluͤhehitze nicht ertragen. 
Wie man glaubt, in Ruͤckſicht auf die metalliſchen Reich— 
thuͤmer dieſer Gegend und auf die Moͤglichkeit, dieſelben an 
ſich zu ziehen, ward unter dem Miniſter Pombal die 
Gruͤndung von Kloͤſtern und ein fortwaͤhrender Aufenthalt 
von Kloſtergeiſtlichen in der ganzen Provinz von Minas 
Gera's unterſagt, ein Verbot, welches bis jetzt ſtrenge be— 
folgt wird. 

(1) Hr. von Eſchwege bemerkt (Geognoſt. Gemälde 
von Braſilien 1822 S. 15): „Wenn ich niche einige Sands 
ſteinkoͤpfe dahin zaͤhlen will, ſo fehlt die Floͤtzbildung im 
Innern Braſiliens ganzz dahingegen ſpielt eine wichtige 
Rolle die Bildung der aufgeſchwemmten Gebirgsarten, die 
theils in feſter, theils in loſer Subſtanz nicht ſowohl 
hohe Gebirge uͤberziehen, als Ausfuͤllung von Thaͤlern 
dewirken. Zu erſteren gehoͤren das fuͤr die alte Welt 
ganz unbekannte Eifenftein = Conglomerat, für das ich 
den dort eingeführten Namen, Tapanho-acanga, beybe⸗ 
halte.“ Hieruͤber muͤſſen wir bemerken, daß die aus dies 
ſem Floͤtzgebilde vorliegenden, zahlreichen und mannichfalti— 
gen Foſſilien bis zur Evidenz beweiſen, daß die Tapanho- 
acanga ein Eiſenſteinflotz ſey, welches der Quaderſand— 
ſteinformation angehoͤrt, und das in der alten Welt jedem 
Geognoſten bekannt iſt. In dem Regen- und dem Ober— 
mainkreiſe des Koͤnigreichs Bayern kommt dieſe Eiſenſtein⸗ 
formation in Meilen langen und breiten Erſtreckungen bald 
auf Ur⸗ bald auf Floͤtzgebirgen aufliegend, vor. In der 
Umgegend von Amberg beſteht die Hauptflͤtzmaſſe theils 
in grauem und gelblichem, theils in dureh Eiſenocker mehr 
oder weniger rothgefaͤrbtem Thone, in Gelberde, in knolli— 
gen Stuͤcken verhaͤrteten Steinmarkes, in buntem Thone u. 
ſ. w., worin unfoͤrmliche, meiſt knollige Stuͤcke von Thon— 
und von dichtem und faſerigem Brauneiſenſtein, ſelten von 
Schwarzeiſenſtein mit Graubraunſteinerz, und am ſeltenſten 


zwiſchen Thoneiſenſtein, Wawellit vorkommen. Das Han, 
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gende iſt Quaderſandſtein, der in verſchiedenen Richtungen 
von ſogenanntem Sandeiſenſtein durchſetzt wird; das Lie— 
gende iſt eben dieſer Sandſtein, gewöhnlich aber der Jura— 
oder vielmehr der Muſchelkalk, den wir fuͤr das letzte Glied 
der erſteren Formation halten, Ur-Thonſchiefer und Kalk 
fein. Zu Bodenwehr iſt ein maͤchtiges Thonfloͤtz die 
Hauptmaſſe, worin mehr Thon- als Brauneiſenſtein vor— 
kommt. Am Liegenden, welches hier wie das Hangende 
Quaderſandſtein iſt, findet ſich theils eingeſprengt, theils in 
nierigen Stuͤcken, in einer mit Gruͤnerde gemengten Ab— 
Anderung eines Thoneiſenſteins, auch Magneteiſenſtein. 
Auf der Schindelloh bey Pullenreuth, am oͤſtlichen 
Fuße des Fichtelberges, vertritt die Stelle des Thones nicht 
ſelten der ſogenannte erdige Talk von graulich = weiſſer, gele 
ber und rother Farbe, je nach feiner Verbindung mit Ei— 
ſenoxyd. Hier kommt in den hohlen Eifeunieren auf dem 
braunen Glaskopfe graulich-weiſſer Amethyſt, der oft in 
Chalcedon uͤbergeht, vor; auch bemerkt man zuweilen gruͤ⸗ 
ne Eiſenerde auf knolligem Hornſtein. Wer erkennt hier 
nicht die Identitaͤt des Eiſenſteinfloͤtzes in Bayern mit dem 
in Braſilien, wenn auch in dem erſteren keine Topaſe, kein 
Gold und keine Eiſenglanzſtuͤcke vorkommen, und die Gelb— 
erde, die Knollen des verhaͤrteten Steinmarkes und der Buns 
te Thon, ſo wie der ſogenannte erdige Talk die Stelle des 
in Braſilien fo haͤufigen und fo vielfach modificierten Stein: 
markes vertreten? Noch mehr gewinnt die Parallele dieſer 
beyden Bildungen durch die Entdeckung von Wawellit in 
dem Eiſenſteinfloͤtze bey Villa Rica (v. Eſchwege's Ge 
mälde ©. 31), welche uns durch die mündlichen Berichte 
des Hrn. Dr. Pohl worden ift, 


(2) Eben fo wenig als die Tapanho- acanga halten 
wir des Hrn. v. Eſchwege Eiſenglimmerſchiefer fuͤr eine 
felbfiftändige Gebirgsart. In Bayern kommt in mehreren 
Gegenden, z. B. am Gichtelberg und zu Floß Granit 
vor, in welchem der Eiſenglimmer die Stelle des gemeinen 
Glimmers vertritt, ohne das irgend ein Geognoſt ihn fuͤr 
eine eigene Gebirgsart gehalten haͤtte. Er bildet Lager und 
zum Theil auch Stuͤckgebirge, welche dem gewoͤhnlichen 
Granite angehören, und als in demſelben untergeordnet zu 
betrachten ſind. Eine gleiche Modification des Granits tritt 
auch in Braſilien, und zwar in der Serra do mar, der 
Provinz von S. Paulo (nach Varnhagens Beobachtun— 
gen in Eſchwege's Journal II. S. 241) und in der Ca- 
pitanie von Bahia an mehreren Orten hervor. 


(5) Der quarzreiche, koͤrnige Glimmerſchieſer, Ge— 
lenkquarz, elaſtiſche Sandſtein oder Quarzſchiefer vom Mor- 
ro de Villa Rica beſteht aus einem graulich- und roͤthlich— 
weiſſen, nicht ſelten auch rauchgrauen, fein- und ſehr fein 
koͤrnigen Quarze und aus einem ſilberweiſſen, mehr oder 
weniger dunkelperlgrauen, ſelten tombackbraunen, ſehr zart⸗ 
ſchuppigen Glimmer, welcher nicht ſelten auf den Schich⸗ 
tungsabloͤſungen durch Eiſenoryd roth gefaͤrbt iſt. Der 
Quarz verliert zuweilen ſein koͤrniges Geſuͤge, und bildet 
ſchmale Schichten von dichtem ſplittrigem Bruche; eben fo 
haͤuft ſich nicht felten der ſilberweiſe Glimmer auf den Ab⸗ 
loͤſungen in oft einen halben Zoll dicke, wellenfoͤrmig gebo⸗ 
gene Schichten zuſammen, und nimmt ſodann einen ausge⸗ 
zeichneten Derlmntterglang an. Hr. von Eſchwege jagt 
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(Gemälde S. 17) von dieſem Glimmerſchiefer, er beſtehe 
aus Quarz, Talk und Chlorit in ſchiefrigem Gefuͤge, ſey 
aber durch geognoſtiſche Verhaͤltniſſe vom Glimmerſchiefer 
verſchieden, und verdiene ſomtt als eine beſondere Gebirgs— 
art, welche er Itrcolumit nennt, aufgeführt zu werden. 
Nach genauer Unterfuchung einer ſehr großen Menge an 
Farbe ſehr mannichfaltiger Stucke, welche ſich ſowohl in 
deim hieſigen Museum brasilianurm, als in anderen Samm— 
lungen befinden, ſind wir zu dem Schluſſe berechtigt, daß 
Dich Gebirgsart weder zu dem Sandſteine gehoͤre, wohin 
fie Hr. v. Eſchwege in feinen früheren Bekanntmachun— 
gen verſetzte, noch neben dem Quarze aus Talk und Chlo⸗ 
rit beſtehe; denn wir haben letztere Beſtandtheile niemals 
beobachtet. Der vermeyntliche Talk iſt bloß ein modificier— 
ter Glimmer, der nichts weniger als vorwaltende Talkerde 
enthält, und die vorgeblichen Chloritſchuͤppchen find theils 
ſilberweiſſe, theils perlgraue Glimmerſchuͤppchen, die nicht 
ſelten auch durch Eiſenoxyd roth gefaͤrbt ſind. An keinem 
einzigen Stücke haben wir wehren Chlorit bemerkt, der 
ſich durch feine eutſchieden grüne Farbe und den bedeuten— 
den Gehalt an Talkerde und Eiſen immer auszeichnet, und 
wohl untergeordnete Lager, ſo wie einen Beſtandtheil der 
Gaͤnge und Erzlagerſtaͤtten im Glimmerſchiefer, aber keinen 
unmittelbaren Beſtandtheil deſſelben ausmacht. Vauque⸗ 
lin hat im B. 56. S. 59 des Journ. d. Phyſ. (Sche⸗ 
rers Journ. d. Chem. H. 33 S. 189) einen ſogenann⸗ 


ten weiſſen Chlorit, unbekannt woher, analyſiert, und en 
56 Kieſel- und 18 Thonerde, 6 Kali, 3 Kalkerde, 4 Ei⸗ 


ſen, und 5 Verluſt nachgewieſen, daß dieſes Foſſil nicht 
zum Chlorit gehoͤre, weßhalb er es, mit Beruͤckſichtigung 
des Perlmutterglanzes, Margariton genannt hat. Da der 
auf den Ablöfungen des vorliegenden Glimmerſchiefers bis 
auf einen halben Zoll Dicke angehaͤufte, wellenfoͤrmig gebo⸗ 
gene Glimmer genau mit dem von Pauquelin beſchriebe⸗ 
nen uͤbereinkommt, ſo duͤrfte hierin ein Grund mehr fuͤr 
die Behauptung liegen, daß Hrn. v. Eſchwege's ‚fe 
denartig glaͤnzende Schuppen“ (a. a. O. S. 17) kein Talk, 
noch weniger aber Chlorit ſeyen.“ Der ehemals unter dem 
Namen des elaſtiſchen Sandſteines bekannte Glimmerſchieſer 
unterſcheidet ſich von dem gewoͤhnlichen nur darin, daß der grau— 
lich weiſſe Quarz der vorwaltende Beſtandtheil iſt, und ein 
koͤrniges Gefuͤge hat, waͤhrend der Quarz des Glimmer— 
ſchiefers der alten Welt meiſtens von dichter Textur iſt. 
Man findet aber doch auch in Europa Abaͤnderungen des 
Glimmerſchiefers, welche dem braſtlianiſchen ähnlich find. 
So kommt, z. B. zu Gaſtein im Anlaufthale der Pro— 
virz Salzburg, in ſchmalen untergeordneten Lagern in ges 
woͤhnlichem Glimmerſchiefer, eine Abaͤnderung vor, deren 
Quarz ebenfalls koͤrnig, und deren Glimmer feinſchuppig 
und dem braflianifchen an Farbe fo ahnlich it, daß man 
glauben follte, dieſe Abänderung des Glimmerſchiefers ſey 
vom Berge Stacolumi genommen. Strenge betrachtet ſollte 


* Man vergleiche hierüber von Eſchwege's Nachrichten 
aus Portugal, herausgegeben von Zinken, worin dieſer 
(S. 234) gegruͤndete Einwendungen gegen die Benen⸗ 
nung Chlorit machte, und diefeiben durch die Schmelz⸗ 
barkeit vor dem Löthrohre beftätigte, das Foſſil aber irrig 
als Talk bezeichnete. 2 N 
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Hrn. v. Eſchwege's Itacolumit auf den Grund feiner 
Textur, feiner Schichtung, ſeiner Lagerung und Formation, 
analog mit anderen Gebirgsarten von ſchiefrigem Gefüge 
Quarzſchiefer, oder wenn man die Textur nicht ausdruck 
lich bezeichnen will, Quarzfels genannt werden; wobey 
wir die Bemerkung nicht unterdrücken koͤnnen, daß zu die— 
fer Formation wahrſcheinlich auch der Topas-, der Berill⸗, 
der Schoͤrl- und Hornfels um fo mehr gereihet werden duͤrf— 
ten, als der Topas, der Berill, der Schoͤrl u. ſ. w. eben 
auch als nicht weſentliche Beſtandtheile, wie in anderen 
Gebirgsarten, werin ſie vorkommen, angeſehen werden 
koͤnuen. b a 15 
Wir hatten unſere Anſicht uͤber das Vorkommen des 
ſogenannten Gelenkquarzes laͤngſt ſchon niedergeſchrieben, als 
uns das zweyte Heft der Nachrichten von den k. k. oͤſterr. 
Naturforſchern in Braſilien und Herrn Frevherrn von 
Humboldt's geognoſtiſcher Verſuch über die Lagerung 
der Gebirgsarten in beyden Erdͤhaͤlften zu Geſichte ka⸗ 
men. Wie waren erfreut, im erſteren (S. 81) zu bemer⸗ 
ken, daß He. Dr. Pohl den Geétlenkquarz auch Quarzſchie⸗ 
fer nannte; allein feine Meynung, daß dieſe Gebirgsart 
ein Product neueſter Entſtehung, und unzweifelbar aufges 
ſchwemmten Urſprungs ſey, entſpricht noch weniger, als die 
von Hen. von Eſchwege früher aufgeſtellte Beſtimmung, 
daß es Sandftein ſey, dem wirklichen relativen Alter der— 
ſelben, ſo daß wir vermuthen, unſer verehrter Reiſegefaͤhrte 
werde feine Anſicht zuverlaͤſſig ſchon berichtigt haben. Voll: 
kommen uͤbereinſtimmend und beſtaͤtigend haben wir die 
Anſicht des Hrn. Freyherrn von Humboldt gefunden, wel— 
cher (S. 94 der deutſch. Bearbeit.) jene Gebirgsart gera— 
dehin zum Quarzfels rechnet. Wir muͤſſen dieſem com— 
petenteſten der Geognoſten recht ſehr danken, daß er 
durch ſeine Beſtimmung über dieſen Gegenſtand Licht ver⸗ 
breitet hat. g f 
(4) Der Thonſchiefer, welchen wir in der Mine des 
Hrn. v. Eſchwege beobachteten, iſt von iſabellgelber, in 
das Braͤunlichgelbe uͤbergehender Farbe, und beſteht bloß 
aus Eleinen Glimmerſchüppchen, die ſich milde anfuͤhlen und 
leicht zerreiben laſſen. Wahrſcheinlich iſt dieſe Gebirgsart 
Hrn. v. Eſchwege's Uebergang in Talkſchiefer, wohin ſich 
ſolche jedoch nicht, eher aber zum Glimmerſchiefer eignet. 
Bisweilen iſt dieſer Thonſchiefer ſchmutzig gruͤnlich- grau, 
und wird von ſchmalen Schichten eines dichten Brauneiſen— 
ſteins parallel mit dem ſchiefrigen Gewebe der Gebirgsart 
durchſetzt. Oft iſt dieſer Brauneiſenſtein mit graulich-weiſ⸗ 
ſem Quarze, der voll kleiner Druſenhoͤhlungen iſt, verwach— 
fer, und läßt ſchließen, daß Quarzgaͤnge in dem Thonfchies 
fer aufſetzen. Im Brauneiſenſteine findet ſich Gold in Flei- 
nen Schuͤppchen eingewachſen. Ein dieſem Thonſchiefer 
ganz ahnlicher kommt in Bayern bey Leonhardsberg 
nächſt Waldſaſſen vor. In ihm ſetzen ebenfalls Gänge 
von Quarz mit Brauneiſenſtein auf, wovon die Handſtufen 
denen von Villa Rica vollkommen ähnlich find. Nur ent: 
halten dieſe Gaͤnge, wie alle bisher den braſilianiſchen pa⸗ 
rallel geſtellte Foſſilien, keine Spur von Gold. Die Car- 
voeira, welche wir aus der erwähnten Mine brachten, zeigt 
rückſichtlich ihrer Gemengtheile mehrere Verſchiedenheſten. 
Bisweilen nimmt der Braunſteingehalt zu, die Farbe der 
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Lagermaſſe wird ſodann ſchwaͤrzlich grau. Schmale Schich⸗ 
ten von Brauneiſenſtein, der nicht ſelten ſchon in gelben 
Eiſenocker auſgeloͤßt iſt, und von Quarz, welcher in abge: 
rundeten Koͤrnern eingewachſen hervortritt, durchziehen bis— 
weilen die Lagermaſſe. Kleine Körger gediegenen Goldes 
und ſehr kleine nadelfoͤrmige Cryſtalle von edlem Schoͤrl fe: 
ken in dieſem Gemenge auf. Endlich geht die Lagermaſſe 
bisweilen in erdiges, eiſenſchuͤſſiges Graubrauyſteinerz über, 
das aber immer noch mit ſehr feinen Quarzkoͤrnchen ges 
mengt iſt. In dieſer Bildung enthaͤlt es viele Hoͤhlungen, 
welche mit ſilberweißem Talk theils überzogen, theils aus— 
gefuͤllt (ind. In dieſem erdigen Graubraunſteinerze finden 
ſich Stuͤckchen von graulich weißem Quarze, mit undeutli⸗ 
chen Cryſtallen edeln Schoͤrls, eingewachſen. Häufig iſt 
dieſer von dunkel lauchgruͤner und ſchwarzer Farbe, in klei⸗ 
nen und ſehr kleinen haarfoͤrmigen Cryſtallen mit dem ſehr 
feinkörnigen, zerreiblichen Quarze, welcher einen Theil der 
Lagermaſſe ausmacht, ſo innig verwachſen, daß derſelbe als derb 
erſcheint und dem Schoͤrlfels aͤhnlich iſt. Er bildet einzelne, 
wie es ſcheint, meiſtens ſtumpfeckige Stücke, in welchen 
wieder ſogenannter Fettquarz mit ſehr kleinen Schoͤrlery— 
ſtallen eingewachſen iſt. Vorzuͤglich ſchoͤn kommt auf dies 
ſem Lager der Perlglimmer vor. Er iſt von ſmaragdͤgruͤ— 
ner Farbe, unter welcher die perlgraue an manchen Stel 
len durchſcheint, ſtark glaͤnzend, von ausgezeichnetem Perl— 
mutterglanze. Auf das vorliegende Stuͤck find kleine dun— 
kel lauchgruͤne, durchſcheinende Cryſtalle von electriſchem 
Schoͤrl untereinanderlaufend aufgewachſen, in welchen nebſt 
ſehr kleinen Koͤrnchen und Flitſchen gediegenen Goldes, 
graulich weiſſe Apatite, in niedrigen, ſechsſeitigen Saͤulen, 
an beiden Enden abgeſtumpft, cryſtalliſtert eingewachſen ſind. 
Die Cryſtalle ſind klein und die Schichtungsabloͤſungen des 
Perlglimmers nicht ſelten mit braunem Eiſenoxyd überzo— 
gen. Ein conſtituirender Theil dieſes goldfuͤhrenden Lagers 
ſcheint der Quarz zu ſeyn. Er hat eine rauchgraue Farbe, 
die durch Eiſenoxyd roͤlhlich grau wird. In dieſem Quarze 
find ebenfalls nadelfoͤrmige Cryſtalle von dunkelgruͤnem elec— 
triſchen Schoͤrl eingswachſen. Er iſt zum Theile voll klei⸗ 


ner Druſenhoͤhlungen, die, wahrſcheinlich durch Kupfernickel' 


veranlaßt, ſchmutzig apfelgruͤn uͤberzogen ſind. In dieſem 
Quarze kommt Arſenikkies, wie es ſcheint, in ſtumpfeckigen 
Stuͤcken, von braunem Eiſenoxyd, iu welchem gediegen 
Gold in ſehr kleinen Wuͤrfeln eingewachſen iſt, umgeben, 
vor. Er hat eine ſilberweiße, ins Zinnweiße uͤbergehende 
Farbe und keine beſonderen Merkmale, Hr. v. Eſchwege 
bemerkt (S. 20), daß auf dieſem Lager auch Schwefelkies 
und Spiesglanzerz aufſetzen, über die wir, da dieſe Kofi 
lien uns nicht zu Geſicht kamen, um ſo weniger zu bemer— 
ken haben, als ihr Vorkommen geognoſtiſch nicht in Wider⸗ 
ſpruch genommen werden kann. j 


Seite 355. Von Villa Rica zu den Coroados-In⸗ 
dianern am Rio Xipoto am 351. März, Die Schilderung 
der Wilden werden wir ſpaͤter mittheilen. 

Seite 395. Wanderungen in der Umgegend von 
Villa⸗ Rica. 


Ueber das Vorkommen des rothen oder chromſauren 
Bleyerzes in Braſilien gab zuerſt Hr. v. Eſchwege Nach 
Iſis 1824. Heft VI. 


Notizen berufen, 


ſogenannten erdigen Talke aͤhnlich). 
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richt in Freyh. v. Moll's Jahrb. d. Berg- und Hätten: 
kunde B. 3. L. 5. Umſtaͤndlicher ſprach darüber Hr. Zin⸗ 
ken in von Eſchwege's Nachrichten uber Portugal und 
deſſen Colonien. Neuerlichſt erwähnte von Eſchwege dies 
ſes Foſſils in feinem geognoſtiſchen Gemälde von Braſilien. 
Indem wir uns der Kuͤrze wegen auf jene eben angezeigten 
bemerken wir daruͤber noch Folgendes: 
Die zahlreichen, vor und liegenden Handſtuͤcke zeigen das 
chromſaure Bleyerz von morgen- und hyaeinthrother Farbe 
in verſchiedenen Graden der Hoͤhe. Gewoͤhnlich iſt ſolches 
cryſtalliſtert, und zwar in kleinen und ſehr kleinen vierſeiti— 
gen, wenig geſchobenen Saͤulen, die meiſtens auf-, uͤber⸗ 
und untereinander gewachſen ſind. Dieſes Bleperz kommt 
auf einem ſeinkoͤrnigen Quarze von gruͤnlich weiſſer Farbe, 
der durch Chromoxyd nicht ſelten roͤthlich, gelblich und gruͤn— 
lich gefärbt it, vor. Zunaͤchſt an den rothen Bleyeryſtal— 
len findet ſich ein erdiger Ueberzug von citren- und pomes 
ranzengelber, ins Zeiſiggruͤne uͤbergehender Farbe, der aus 
verwirtertem Rothbleyerze entſtanden zu ſeyn ſcheint. Auſ— 
fer dieſem grünen Bleyerze fonden wir, beſonders auf der 
Halde der Mine von Cujabeira, ein Bleyerz in loſen Stüs 
cken von einem Viertel- bis einem Zoll im Durchmeſſer, 
traubig, und klein nierenfoͤrmig, von zeiſiggruͤner ins Oli⸗ 
vengruͤne, bisweilen in das Schwaͤtzlichgruͤne uͤbergehender 
Farbe. Aeußerlich iſt das Foſſil matt, farbe zuweilen ett 
was ab, inwendig iſt es ſchwach, aber faſt metalliſch glaͤn⸗ 
zend. Die meiſten Stuͤcke zeigen krummſchalige Abſonde— 
rungen, welche hoͤchſt ſelten einen friſchen Bruch, der un- 
eben und kaum kennbar flachmuſchlig iſt, geſtatten. Die 
Farbe erſcheint auf demſelben im Mittel zwiſchen der des 
braunen und blauen Bleyerzes, gilt aber einen gelben, in 
das Zeiſiggruͤne uͤbergehenden Strich. Einige Stuͤcke haben 
Zellen und kleine Druſenhoͤhlungen, welche entweder mit 
derbem oder eryſtalliſtertem rothen Bleyerze ausgefuͤllt find, 
von welchem ſich auch ganz derbe Stuͤcke darunter gemengt 
befinden. Nach vorläufigen, Unterſuchangen zweyer Chemi- 
ker folgten die einſtimmigen Reſultate, daß dieſes grüne 
Bleyerz mit Borax vor dem Loͤthrohre auf Kohle ein ſela— 
dongruͤnes Glas, mit Kali ein hochgelbes Salz, und mit 
Silber einen carminrothen Niederſchlag gab. Mit Ammo- 
niak behandelt erſchien eine blaue Aufloͤſung, aus welcher 
ſich auf eine ſtaͤhlerne Uhrfeder ſogleich metalliſches Kupfer 
niederſchlug. Hieraus folgt, daß dieſes Foſſil aus Bley⸗ 
und Kupferoyyd und Chromſaͤure beſtehe, folglich zu dem⸗ 
jenigen gehoͤre, welches neben dem rothen Bleyerze zu Be— 
reſof in Sibirien vorkommt, das Hr. Hausmann zuerſt 
beſtimmt, Hr. Berzelius analyſtert hat, und welches jetzt 
Vanquelinit genannt wird. Die Gebirgsart, worin der 
koͤrnige Quarz, welcher die Cryſtalle des chromſauren Bleyes 
enthält, in Gängen aufſetzt, iſt ein Thoyſchieſer, der fein 
Entſtehen dem Glimmer verdankt. Die vorherrſchende Far⸗ 
be deſſelben iſt in den vorliegenden Stuͤcken die blaulich⸗ 
und gelblich graue, die aber zunaͤchſt an den Quarzgängen 
lichte graulich, ja faft hellweiß wird. Et beſteht aus klei⸗ 
nen, mehr oder weniger zuſammenhaͤngenden Glimmerſchupp⸗ 
chen, die ſich milde anfühlen und leicht zerreiben laſſen (dem 
Eiſen- und Chromoxyd 
färben ihn beſonders in der Naͤhe der Gaͤnge braͤunlich⸗, 
iſabell- und pomeranzengelb. An einigen Stellen tritt der 
perlgraue Glimmer glaͤnzend hervor, da die uͤbrige Maſſe 
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nur ſchimmert. Feſter und mulmiger Brauneiſenſtein, wahr— 
ſcheinlich aus Schwefelkies lentſtanden, begleitet die rothen 
Cryſtalle. Sowohl im Hangenden als im Liegenden der 
Quarzgaͤnge nehmen die Glimmerſchuͤppchen den Character 
des ſchuppigen und erdigen Steinmarkes an, worin die To— 
pafe zu Capo und Lana vorkommen. Gewoͤhnlich weiß 
wird es durch Chromoxyd, oft gelblich und gruͤnlich gefärbt, 
zuweilen wechſelt es in ſehr dünnen Schichten mit dem. fürs 
nigen Quarze ab, und nähert ſich dem auf dieſem Thon— 
ſchiefer gelagerten Quarzſchiefer. Dieſes ſchuppige und er— 
dige Steinmark hat mit dem zerreiblichen koͤrnigen Quarze 
Veranlaſſung gegeben, daß man das chromſaure Bley in 
Braſilien im Seifenſteine, im Topfſteine, im ſchuppigen 
Talke und im Sandſteine vorkommen ließ, und daß Hr. 
Zinken ſeinen bemerkten ſtaubartigen Beſchlag (erdiges 
Steinmark) fuͤr Caolin hielt. Uebrigens finden wir das 
Vorkommen ſowohl des rothen als des grünen ehromſauren 
Bleyes zu Cujabeira mit jenem zu Bereſof am Ural in 
Sibirien ganz uͤbereinſtimmend, welches in Quarzgaͤngen 
im talkigen Geſteine, mit Quarzkoͤrnern gemengt, oder, 
wie Pallas ſich ausdruͤckt, auf Gängen von kluͤftigem und 
druſigem Quarze in einem weiſſen, oder weiß und gelb— 
braunen, milden, etwas fadenhaften und glimmerigen Let— 
tengebirge aufſetzt. Bemerkenswerth duͤrfte die Aehnlichkeit 
des Steinmarkes von Cujabeira mit jenem von Capäo, 
worin die Topaſe vorkommen, um fo mehr ſeyn, als Pal— 
las anführt, daß auch zu Bereſof in den Goldgaͤngen 
einzelne und in Druſen zuſammengehaͤufte Topaſe gefunden 
werden. 


(1) Bey Antonio Pereira kommt auch Schwerſpath 
vor, welcher graulich weiß von Farbe iſt, klein- und grob— 
koͤrnige Stuͤcke zeigt, ſich leicht trennen laͤßt, in hohem 
Grade durchſcheinend iſt, und ſich, wie Herr Zinken (in 
den Nachrichten aus Portugal und deſſen Colonien S. 267) 
richtig bemerkt, zu dem ſchaligen Schwerſpath wie der Coc⸗— 
colith zum Augit verhaͤlt. 


(2) In der Mitte des Guarda Möôr Innocenzio am 
Caragagebirge und beſonders im Diamantendiſtricte ſind die 
Golderyſtalle nicht ſelten, und man zeigte uns mehrere der— 
ſelben, welche ſich insgeſammt auf zwey Grundformen zu— 
ruͤckfuͤhren laſſen. Sie find entweder Octasder, theils voll 
kommen, theils an den Ecken, oder an den Kanten und 
Ecken abgeſtumpft, theils Tetrasder, bey welchen zuweilen 
die Kanten abgeſtumpft erſcheinen. Nicht ſelten bemerkt 
man Zwillingscryſtalle, oder dieſen ähnliche Zufammenreis 
hungen einzelner Cryſtalle. Ueberhaupt kommt das Gold 
in Braſilien von allen bis jetzt bekannten Farben und Ge— 
ſtalten vor. Die erſteren find die gold, die meſſing- und 
die graugelbe, bey welchen letzteren der Silbergehalt ſo aus— 
gezeichnet hervortritt, daß der Goldſtaub durch Oxydation 
braͤunlich anlaͤuft. Man behauptet, es waͤre demſelben zu— 
weilen Platina beygemiſcht, wir ſelbſt aber konnten uns 
hievon nicht uͤberzeugen. In Bezug auf die Geſtalten ſind 
die loſen, rundlichen oder platten Körper die frequenteften, 
doch finden ſich auch andere Formen, In dem freyen Aus 
ge kaum ſichtbaren Flitſchen wird es aus dem Sande meh⸗ 
terer Fluͤſſe gewaſchen, 
mit vielem Kalke und Glimmer gemengten Quarzſand be⸗ 


worunter wir theils reinen, theils 
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merkten; angeblich aus der Capitanie von S. Paulo liegt 
ein Goldſand vor uns, welcher auch Magneteiſenſtein mit 
Koͤrnchen von Zinnober enthält. Die Tapanho- acanga 
oder das der Duaderfandfteinformation untergeordnete Ei 
ſenſteinfloͤtz iſt die ſecundaͤre Lagerſtaͤtte des Goldes, in wel— 
cher ſeine Frequenz in allen Formen bewunderungswuͤrdig 
iſt, waͤhrend in Europa dieſe Eiſenſteinformation ſowohl in 
ihrer Geſammtmaſſe, als in ihren einzelnen Gliedern, z. B. 
im Koͤnigreiche Bayern, wie kwir bereits bemerkten, ſehr 
ausgebreitet iſt, ohne eine Spur vom Golde zu enthalten. 
In den Quarzgaͤngen und Lagern des Thonſchiefers, des 
Quarz, und Eiſenglimmerſchiefers kommt das Gold vor— 
zuͤglich ſchoͤn baum, netz und reihenfoͤrmig geſtrickt vor. 
Aus der ſogenannten ſchwarzen Goldformation, in welcher 
Arſenikkies und braunſteinhaltiger Eiſenſtein aufſetzen, er— 
hielten wir neben andeten Geſtalten des Goldes auch kleine 
Cryſtalle in Wuͤrfeln. Das ſchoͤnſte Vorkommen des Gol— 
des iſt aber jenes im Eiſenglimmerſchiefer, und zwar in 
dem großblaͤtterigen, gewoͤhnlich wellenfoͤrmig gebogenen, in 
welchem öfters Stucke von mehreren Lothen ſchwer gefun— 
den werden. Hiedey dringt ſich die Bemerkung auf, daß 
in Braſilien das Gold ſo reichlich mit dem Eiſenglimmer 
einbricht, waͤhrend z. B. zu Fichtelberg in Bayern bey 
häufigem Eiſenglimmer im Quarze keine Spur deſſelben be— 
merkt wird. Ueberhaupt aber ſcheinen die Cryſtalliſationen 
des Goldes häufiger in den Ur- als in den Floͤtzgebirgen 
(die Uebergangsformation hatten wir bis jetzt zu beobachten 
noch nicht Gelegenheit) vorzukommen. 


(3) Der Kyanit und der Rhaͤticit von der Serra do 
Caraca iſt gewoͤhnlich grau, ins Lichthimmelblaue uͤberge⸗ 
hend, aber ſelten rein, meiſtens ſchmutzig. Schön haben 
wir den Rhaͤticit im Noro de Villa Rica gefunden, wo 
er aber nicht in gangfoͤrmigen Raͤumen, ſondern nur in 
Knauern dichten Quarzes vorzukommen ſcheint. Er hat 
daſelbſt eine filber -und milchweiſſe, in das Pfirſichbluͤth⸗ 
rothe uͤbergehende Farbe, einen entſchiedenen Perlmutter 
glanz, und iſt lang-, ſchmal- und etwas gebogen-ſtrahlig. 
Der gemeine Schoͤrl, welchen wir auf demſelben Gebirge 
als Findling antrafen, ſtellt kleine und mittelmaͤßig große, 
neben- und übereinander gewachſene, daher undeutliche Cry⸗ 
ſtalle dar. Da die Oberflächen dieſer Findlinge mit rothem 
Thone uͤberzogen ſind, ſo ſchließen wir, daß er der Forma— 
tion der Tapanho-acanga angehoͤre. Hr. v. Eſchwege 
erwaͤhnt auch eines goldhaltigen Schoͤrlgeſteins zwiſchen ſei— 
nem Eiſenglimmer- und dem Quarzſchiefer. 


kan ſieht aus dem, was wir mittheilen konnten, 
daß dieſer Band in naturhiſtoriſcher Hinſicht beſonders ine 
tereſſant iſt; die Schilderungen des Ethiſchen, beſonders 
des Handels und der Gewerbe ſind es nicht minder. Die 
Beſchreibungen und Abbildungen der Thiere und Pflanzen, 
fo wie ein Atlas von anderen Gegenſtaͤnden kommen bejons 
ders heraus. 


| 


613 


Abhandlungen der koͤnigl. Academie der Wif- 
ſenſchaften in Berlin aus den Jahren 1818 
— N und 1819. 


Berlin bey Reimer 1820. 4. 437. mit 16 zum Theil illu⸗ 
minierten Kupfertafeln. 


Aus dieſem Bande haben wir folgende Abhandlungen 
anzuzeigen: 

I. Die ältere Geſchichte der Linſenfruͤchte, der Futter⸗ 
kraͤuter und der Gemuͤsgewaͤchſe von Link. S. 1 — 32. 


Diäieſe gelehrte Abhandlung muß im Buche ſelbſt nach» 
geleſen werden. 


II. Ueber die Zuſammenſetzung der baſalt. Inſeln 
und über Erhebungs-Crater von v. Buch. S. 51 — 68. 


III. Derſ. uͤber einen vulcaniſchen Ausbruch auf der 
Inſel Lanzerote. S. 69 — 82. 


IV. Derſ. uͤber einige Berge der Trappformation in 
der Gegend von Graͤh. S. 111 — 118. 


V. Rudolphi; über Anatomie des Löwen. S. 131 
— 150 mit Abbildungen, Muskeln, Kehlkopf, Herz, 
Eichel. 


VI. Sufeland; uͤber die Gleichzahl beyder Geſchlech— 
ter im Menſchengeſchlecht. S. 151 — 186. 


VII. Lichtenſtein; uͤber die Ratten mit platten Sta⸗ 
S. 187 {BR 196. > 


Der Verfaſſer führt 4 Arten auf: 


1) Loncheres paleacea III.; testacea, vitta frontali 
alba, cauda longitudine corporis, basi squama- 
ta, apice pilosa, alba, 


Leibeslaͤnge 11 ¼ Zoll; 
Braſilien. 


Schmale, lanzettfoͤrmige, gerandete Borſten bedecken 
den ganzen Ruͤcken und die Seiten des Körpers, kuͤrzere 
und ſchmaͤlere den Hals und Nacken, fo wie die Außenſei 

ten der Schenkel. Zwiſchen ihnen ſtehen einzelne vünne 

Haare, die aber ganz von ihnen bedeckt werden. Dieſes 
iſt die groͤßte Art, und die, welche am mehrſten den Sta⸗ 
chelſchweinen aͤhnelt. 


Ein Exemplar davon in Berlin, 
ger die Sippen⸗Kennzeichen entworfen. 


cheln. 


aus der Provinz Para in 


nach welchem Illi— 


2. Loncheres chrysuros n.; vulpina, crista capitis 


2 caudaque apice aureo sericeis. Myoxus chry- 


suros. Penn, Zimm. Shaw. Hystrix chrysuros 
Schrb. Echimys a queue dorde Geoffroy. 


Leib 5 Zoll lang, Schwanz beynahe 7. Surinam. 


Aehnliche gerandete Borſten ſtehen zwiſchen dem Haar 
8 zerſtreut, ihre Spitzen haben eine roͤthliche Farbe, von wel⸗ 
cher das Thier, aus gewiſſen Standpuncten angeſehen, ei⸗ 


nen purpurfarbigen Schimmer bekommt. 
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Dieß iſt die kleinſte Art; unter allen hat fie mit den 


Schlaͤfern durch ihren laͤnger behaarten Schwanz am mehr— 
ſten aͤußerliche Aehnlichkeit. 


Ein Exemplar zu Amſterdam bey Ray von Breu⸗ 
kelervaͤrd. N 


3. Loncheres rufa n.; fusco-rufescens, subtus 
alba, cauda mediocri pilosa. Rat &pineux Aza- 
ra. Echimys roux Geoffr. 


Leib 10 Zoll, Schwanz 3. Aehnelt am meiſten den 
Waſſerratten und Lemmingen (Flypudaeus). 


4) Loncheres myosuros n.; dorso fuliginoso, late- 
ribus helvolis, abdomine albo, cauda longissi- 
ma, annulata, squamata. 


Leib 8 Zoll, Schwanz 9. Mehrere in Berlin. Aus 
Bahia, von Freyreiß. Aehnelt der gemeinen Ratte. 
Wird ausfuͤhrlich beſchrieben. i 


Der Rücken mit Stacheln von platter Lanzettform 
bedeckt. In ſeiner Mitte 9 bis 10 Linien lang und kaum 
eine breit. 


Schon Allamand hat den Myoxus chrysuros in den 
Nachtraͤgen zu Buͤffon beſchrieben. 


Levaillant's in Suͤdafrica gefundener Sciurus se- 
tosus gehoͤrt wahrſcheinlich nicht hieher, weil die Borſten 
rund zu ſeyn und dieſe Thiere auf Baͤumen zu leben ſchei— 
nen. Vielleicht aber gehört Mus cahirinus Geoffr. de- 
scription de l'Egypte. Hist. nat. I. t. 5. f. 2. hieher, 
weil die Stacheln auch platt ſind. 


Die Sippe ſteht den Maͤuſen naͤher als den Sta⸗ 
chelſchweinen. 


Allen Arten kommt folgender kuͤnſtlicher Character zu: 
in jedem Kiefer rechts und links A ſchmelzfaltige Backen— 
zaͤhne; die Schnauze zugeſpitzt mit geſpaltener Lippe; die 
Tarſen lang und ſchmal; Hinterzehen fuͤnf, von welchen 
die drey mittleren anſehnlich laͤnger; Vorderzehen 4, und 
eine Daumenwarze mit kurzem Plattnagel; Schwanz, ber 
keiner Art buſchig (Vergleich. unſere größere Nat. Geſch. 
III. 2. S. 869). 


Unterſcheidet ſich von den Stachelſchweinen durch die 
eigenthuͤmliche Form der Ruͤckenborſten, durch die Form der 
Schnauze, die bey jenen ſehr abgeſtumpft und breit iſt, 
durch die beſtimmte Zahl der Zaͤhne und durch die Bildung 
der Tarſen. Den Stachelſchweinen iſt eine beſonders plat⸗ 
te und breite Geſtalt des Plattfußes eigen; die americania 
ſchen haben an der inneren Seite der Fußbeuge ſtatt des 
Daumens einen merkwürdigen Vorſprung zum Umfaſſen der 
Zweige, welcher den Stachelratten fehlt, und die daher zum 
Graben beſtimmt find. Sie ſtehen am naͤchſten den Schlaͤ— 
fern. 


Abgebildet find Loncheres palescea et myosuros 
ziemlich ſchlecht und noch ſchlechter illuminiert, geſchmack⸗ 
los bunt wie Nürnberger Bilderchen, unwuͤrdig einer Ge⸗ 
ſellſchaſtsſchrift. 
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VIII. Lichtenſtein; über die Gattung Dendroco- 
laptes. S. 197 — 210. 


Hermann (Observat. zoologicae 1804 p. 155) 
gab zuerſt dieſen Namen Büffons Pics grimpereaux, die 
mit den Spechten die Bildung des Schwanzes gemein aber 
Gangfuͤße haben und daher mit unferer Certhia familia- 
ris am meiſten überein kommen. Illiger ſtellte die Sippe 
beſtimmt darauf. Das Characteriftifche liegt in der Bildung 
der Füße und Schwanzfedern: die beyden aͤußeren Vorder 
zehen find nehmlich gleich lang und die Hinterzehe iſt kurz 
und ſtaͤmmig. Unterſchied von Staaten, Droſſeln, Specht: 
meiſen und Trupialen. Bey den Spechten find die Schaͤf— 
te und die letzten Fahnenfaſern der Schwanzfedern elaſtiſch, 
hier aber nur die Schaͤfte. Bey allen Arten ſind Fluͤgel 
und Schwanz zimmetfarben, wie auch meiſtens der Ruͤcken. 
Die Geſtalt des Schnabels wechſelt aber ſehr. Im Gans 
zen liegt aber der Droſſelſchnabel zum Grunde. Lebensart 
wie Specht, haben aber keine Pfeilzunge. Alle leben in 
Guiana und Brafilien, 


Da der Verfaſſer in einem ſpaͤteren Bande die Cha⸗ 
ractere neu gegeben hat, fo wollen wir fie hier übergehen. 
Folgende acht kleine Voͤgel gehoͤren vielleicht auch zu 
Dendrocolaptes: 
1. Pic srimpereau pale et rouge, Azara 244 (Cer- 
thia einnamomea? Lath.). 
Certhia rubricata und noch eine 3, in Berlin. 
. Pic grimpereau doré Az. 247. 
. Motacilla spinicauda Lath. 


Fisnier arctipenne Le Vaill, Oiseaux d' Afrique 
pl. 135. 


Queue en aiguille Az. 227. 


a i 


2 24 


. Inond& Az. 233. 


Am beſten ſtaͤnden fie bey Sylvia als ſtachelſchwaͤnzige 
Sylvien; fie ſcheinen nicht zu klettern. 


Abgebildet find: D. turdinus, cuneatus, trochi- 
licostris. Alle eben fo geſchmacklos illuminiert wie die 
Hatten, 


In dem Bande für 1890 und 1821 hat Lichten— 
ſtein wieder eine Fortſetzung geliefert, wobey D. decuma- 
nus, erithacus, squamatus, bivittatus. 


Vier neue Gattungen: 
1. D. decumanus III. 


V 
Schnabel!!! 


Verſchieden von D. cayennensis, der durch Buffon 
zuerſt bekannt gewordenen Art. D. decumanus iſt groͤßer, 
Schnabel ganz ſchwarz, die Spitze des cayennensis weiß, 
die Kehle ſchmutzig graugelb, bey D. dec. kreideweiß. Le 
grimpar picucule Levaill. t. 26. und Le picucule 
Vieillot t, 79- gehören zu D. cayennensis. 


10% Zoll 


2 
1%, 77: 


— 
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2. D. squamakus, n. d 1 


8 Zoll lang, Schnabel 1, Ruͤcken, Schwanz, Fluͤgel 
zimmetbraun, unten weiß, Federn ſchwarz eingefaßt. Ver⸗ 
wandt D. tenuirostris und Picus. 

3. D. bivittatus n.: 


2% Zoll lang, Schnabel 1¼. Mittelrücken, Flügel 
und Schwanz zimmetbraun. Verwandt D. superciliosus 
s. Pic grimpereau roux et brun Az. 


J. D. erithacns n. 


6 Zoll lang, Schnabel 23, Kopf, Nacken und Ober: 
rigen olivenfarbig, Buͤrzel fuchsroth, Schwanz und Flügel 
zimmetbraun, unten hell olivengruͤn. Schein wie Roth: 
ſchwaͤnzchen. 

Ueber Levaill: 


Grimpars (Hist. nat. des prome- 
rops et guepiers). ’ 


Le Grimpar nasican iſt D. longirostris. 


Le grand Grimpar iſt D. cyanotis, ſehr ähnlich 
D. decumanus, welcher vielleicht der alte. 

Auf Tafel XXVI. und XXVII. iſt D. cayennensis 
und Picus. ’ 


Tafel XXVIII. iſt D. fumigatus n., verſchieden von 
turdinus. 9 


Tafel XXIX. enthaͤlt Certhia familiaris, le Grim- 
par maillé, ſehr aͤhnlich D. squamatus, hat aber die 
weißen Streifen vom Auge herab nicht. 5 | 


Tafel XXX. Le Grimpar flambe ift D. guttatus, 
keine eigene Gattung. 


Tafel XXXI. Le Grimpar sittelle, wahrſcheinlich 
D. cuneatus. Le Sittelle Hoffmannsegg iſt Xenops 
genibarbis. 


Der Verfaſſer ordnet nun dieſe Voͤgel ſo: 
1. D. trochilirostris N. Longit. 10”, 


D. rostro ‚lineari arcualo elongato gracillimo com- 
presso castanco: gula alba: peclore abdomineque albide 
lineolatıs. „ 


Abhandl. d. Acad. d. W. 1818. Tab. III. 
Habitat in Brasiliae provincia Bahia. 
2. D. longirostris Ill. Long. 12¼ͤ / 
D. rostro subarcuato elongalo valido compresso al- 
bo, gutture candido peclore argute squamalo. 


Le Grimpar Nasican Le Vaill. Hist. des Prome- 
rops et Gu£@piers. Tab. 24. 
Habitat in Brasiliae provincia Para. 
3. D. decumanus III. Long. 12’. Mr 


D. rostro suberotato eultrato valido nigro: gula 
alba, abdomine medio fasciis rectis nigris undulalo, pe- 
dibus validis. 7 


> 7 P 
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Le grand Pic-Grimpereau. Azara 241. Tab. I. 
Fig. 1. f 5 
Habitat in Brasiliae provincia San Paulo et in 
Paraguay. 3 
4. D. cayennensis n. Long. ıı". 
D. rostro- rectiusculo cultrato valido nigro, apice 
albo: gula sordide alba, abdomine fasclis erebris areuatis 
nigris undulalo, pedibus debilibus. 
Picucule de Cayenne Buff. enl. 621. 
Gracula cayennensis Linn. Gmel, 
Climbing Gracle Lath. Synops. 
Gracula scandens Ejusd. Ind. Ornith. 


8 — — Shaw. 
Dendrocolaptes major Herrm. obs. Zool. pag. 
155. . 
Le Grimpar Picucule Le Vaill. J. c. Tab. 26. 
Le Picucule Vieillot. Sucriers Tab. 79. i 


Dendr. Picumnus n. Abhandl. 1818. No, g. 
Habitat in Cayana et Brasilia. 


en 


$. D. cyanotis n. Long. 15“. 


D. rostro subarcuato acuto livido, regione parolica 
schistaeea, slrüs cervicis obsolelis. 


Le grand Grimpar Le Vaill. I. c. Tab. 28. 
Species dubia v a decumano diversa. 

6. D. guttatus n. Long. ı0", 

D. rostro rectiusculo 'eultralo nigrescente grathidkis 
albieantibus ; gula gutlisque oblongis colli, dersi, pecto- 
ris abdominisque dilule ochraceis. 

Le Pic-Grimpereau commun. Azar. 242. 
Dendr. nigrirostris Illis. in Mscpt. 

Le Grimpar flambe Le Vaill, l. c. Tab. 30. 
Dendr. flammeus n. Abhandl. 1818. No. 7. 
Habitat in Brasiliae provincia Bahia, 
7. D. turdinus n. Long. 8½“. 


D. rostro reeto cultrato livido gonyde alba, 
re immaculalo subtus guajacino, capie striolato. 


Abhandl. d. Acad. d. W. 1818. Tab. II. Fig. 1. 
Habitat cum praecedente. 


corpo- 


8. D. fumigatus n. Long. 8”. 


D. rostro recio apice deflexo, valido nıgro, vllta 
utringue duplici supra et infra oculos pallida, capite 
corporeque immaculalo. 

Le Grimpar enfume Le Vaill, I. c. Tab. 28. 


An varietas praecedentis? 


9. D. Merula n. Long. 7½¼ “/. 


D. rostro recio compresso brevi, apice deflexo ni- 
Iſis 1804. Heft vi. 
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grescenle, gonyde alba, corpore lolo obscure guajacino, 
gula alba. 


Abhandl. d. Acad. d. W. 1818, No. 17. p. 208. 
Habitat in Cayana. 
10. D. obsoletus Ill. Long. 8%. 


D. rostro recto valde compresso cullrato albieante, 
gula maculisque gultatis capilis coll dorsi et pectoris 


> 


-sordide albo flavescentibus, digitis pro mole tenerrimis. 


Abliandl. d. W. 1818. No. 10. p. 203. 
Habitat in Brasiliae provincia Para. 


11. D. Picus n. Long. 6 ½ “/. 


D. vostro recto porreclo compresso aculo albo, g0- 
nyde ascendente, gula alba, peclore sguamato-gutlato. 


Le Talapiot Buff. Pl. enl. 605, 

Oriolus Picus Linn, Gmel. Lath. Shaw. 
Dendr. minor Herm. obs. zool. p. 135. 

Le Grimpar Talapiot Le Vaill. I. c. Tab. 27. 
Le Pic- Grimpereau a bec court. Azara 243? 
Dendr. Picus et Chrysolopus III. 

Habitat in provincia Bahia. 


12. D. squamatus n. Long. 8” 


D. rostro subareuato compresso altenuato acuto pal- 
lido, gula alba, peclore abdomine crissogue sguamalo- 
gullalis. 


Tab. II. Fig. 1. 
Habitat in provincia San Paule. 
13. D. tenuirostris n. Long. zu, 


DD. rostro subarcualo compresso attenuato, mazilla 
pieca, mandibula alba, gula muculisgue gultatis densis 
capitis, colli, dorsi et abdominis .ex albo flavescentlibus. 


Habitat ad fluvium S. Francisei Brasiliae, 


14. D. miniatus ll. Long. 5“. 

D. rostro . subarcuato compresse nigro mandıbula 
alba cauda ptlilis pleromatumq ee ‚marginibus cinnaba- 
unis. 5 

Le Pic-Grimpereau a aile et queue rouges. 

Habitat in Paraguay. 

15. D. superciliosus Ill. Long. 5½“. 

D. rostre recto compresso nigrescente gnathidiis al- 
bis, capilie rufescente, fronle nigro punctata, supercilüs 
albıs. 

Le Pic-Grimpereau roux el brun. Azar, 245. 

Habitat cum praecedente. 


16. D. bivittatus n. Long. 8”, 


D. rostro subareualo compresso debilt acuto pallido, 
villa utringue a rostro ad oeciput gullureque albis, ab- 
domine einerascente - albo. 


39 * 
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Tab. II. Fig. 2. * 
Habitat in provincia San Paulo. x 


17. D. Erithacus n. Long. 6”, 7 


D. rostro brevirecto subulalo fusco lomiis intraclis, 
corpore immaculalo olivaceo. 


Tab. I. Fig. 2. 3. 
Habitat cum praecedente. 


18. D. cuneatus n. Long. 5¼“/. 


D. rosiri culmine reeto, dertro cunealo- depresso 
cestiformi, gonyde ascendenle, gullure squamalo-gul- 
talo. 

Abhandl. d. Acad. d. W. 1818. Tab. III. Fig. 2. 


Habitat in provincia Bahia. 


Von den hier aufgeführten 18 Arten beſitzt das 300= 
logiſche Muſeum 14, nehmlich alle, mit Ausnahme der 
unter Nr. 5. und 8. aufgefuͤhrten zweifelhaften Arten, und 
zweper allein von Azara beſchriebener (Nr. 14. und 15.) 
aus Paraguay. 


IX. Lichtenſtein; von den Sepien mit Krallen. S. 
211 — 226. 


Eine gelehrte Abhandlung uber die Sepien der Ab 
ten, und genaue Beſchreibung der getrennten Gattung Ony- 
chotenthis, wovon ſchon fruͤher in der Iſis eine Abbil⸗ 
dung gegeben worden. Er fuͤhrt 4 Gattungen auf: 


1. O. Bellonii. De Aquatilib. p. 540. 
2. O. Fabricii. Fauna Groenland. p. 359. 
3. O. Molinae. Nat. Geſchichte von Chili. S. 174. 
4. O. Bergii. 

Die hier beſchriebene hat Bergius 1815 auf einem 
Schiffsverdeck, za Fuß hoch vom Waſſer, Morgens fruͤh 
gefunden, im hohen Meere 35° 24 S. B., 6° 50“ O. 
L. von Greenwich. Sie koͤnnen alſo klettern. Abgebildet 
und illuminiert. 


X. Weiß; Betrachtungen der Dimenſtonsverhaͤltniſſe 
in den Hauptkörpern des ſphaͤroedriſchen Syſtems und ih⸗ 
ren Gegenkoͤrpern, in Vergleich mit den harmoniſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Tine. D. 227. 


XI. Derſelbe; uber die Theorie des Epidotſyſtems. 
„S. 242. ; 


XII. Derſelbe; über eine ausfuͤhrlichere, für die 
mat. Theorie der Cryſtalle beſonders vortheilhafte Bezeich— 
nung der Cryſtallſtaͤchen des ſphaͤroedriſchen Syſtems. S. 
270 304. 5 

XIII. Mitſcherlich; uͤber die Cryſtalliſation der 
Salze, in denen das Metall der Baſis mit 2 Proportio— 
nen Sauerſtoff verbunden iſt. 


223 m z 
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Abhandlungen der phyſicaliſchen Claſſe der koͤnigl. 
preußiſch. Academie der Wiſſenſchaften, aus den 
Jaäahren 1820 bis 182x1ñu. 
Berlin bey Reimer 1822, 4. | 


Dieſer Band iſt an naturhiſtor. Abhandl. beſonders 
reich, und zeugt auf eine ehrenvolle Art von dem Fleiße 
der Mitglieder; wie denn uͤberhaupt ſeit einigen Jahren in 
Deutſchland alle Geſellſchaftsſchriften reichhaltiger gewors 
den ſind. 5 


Sifherz über den Urſprung der Meteorſteine. S. 11. 


Budolphi; anatomiſche Bemerkungen über Balaena N 
rostrata. S. 27. 


Dieſer Wal ſtrandete im Hornung 1819 an der hol- 
ſtein. Küfe und wurde nach Berlin gebracht, wo deſſen 
Skelett jetzt aufgeſtellt iſt. Der Verfaſſer haͤlt mit Cuvier 
dafür, daß Balsena rostrata Fab. und Balaena Boops 
Einn. einerley ſeyen, und rostrata der jüngere. Balaena 
rostrata Klein, Chemnitz, Gmelin, Camber, iſt 
einerley mit Hyperoodon und Delphinus diodon Lacep, 


Lange 31 Fuß 1 Zoll xheinl. 
Dis zum Anfang der Ruͤckenfloſſe 19 — 2 — — 
Breite dieſ e 1 - 6 — — 
Höhe derſelben 4 — — 
Von der Nuͤckenfloſſe bis zum 

Schwan zende 10 - 1 — 
Schwanzbre ite 6 — — — — 
Bis After! rr 
Umfang 8 9 — — 
Auge EN. r a 
Bis vorderen Augenwinkel. 5 — 3½ — — 
Bis Spritz loch. 3 —11½ — — 
Von einem Spritzloch zum an⸗ 

dern vorn — — 1 4 Lin. 
Daſſelbe hinten. — — 4½ — — 
Länge des Spritzlochs .. — — 8 — — 
Vom Spritzloch bis Auge .. 2 — — H— — 
Von einem Auge zum anderen 

über den Koef . 4 —- 2”. - 
Bis zum Mundwinkel .. 5 — 4 — — 


Unterkiefer 7 Zoll laͤnger 0 
Von einem Mundwinkel zum anderen 2 


Länge des Bartenbodens , 5 
Brelte — 
Bis Seitenfloſſe . 8 — 11 — — 
Laͤnge derſelbeenns - 


Breite derſelben . — — 8 — — 
Zwiſchen den Spritzloͤchern eine 
Furche, lang — — 10 — 10 — 


Joch⸗ und Thraͤnenbein. 


Wenig Thran unter der Haut und zwiſchen den Mus⸗ 
keln, daher die Groͤnlaͤnder das Fleiſch eſſen. 
Muskeln und Nerven hatten durch die Foͤlilniß gelits 
ten. Die Eingeweide waren herausgenommen, eben fo das 
Bruſtbein. f 


54 Wirbel (nach Hunter nur 40, Philos. transact. 
1787, nach Albers 55). Hunter zaͤhlt 7 Halswirbel, 
12 Ruͤckenwirbel, 27 Lenden- und Schwanzwirbel; fo Al: 
bers, hat aber 34 Lenden und Schwanzwir bel.“ 


Rudolphi zahlt nur 5 Halswirbel, 14 Ruͤckenwirbel, 
15 Lenden- und Kreuzwirbel, 20 Schwanzwirbel. 


Nur 13 Rippenpaare, wovon aber das erſte ſich mit 
einem Kopf an das 6te, mit dein anderen an das 7te Wir: 
bel legt. An den Schwanzwirbeln iſt auch ein Dornfort— 
faß, durch den eine Arterie läuft, nicht aber an den Lenz 


den⸗ und Kreuzwirbeln. Untere Dornfortfätze 14, wovon 
nur die g vorderen einen Spalt zwiſchen ſich laſſen. Das 


Ate bis öte Schwanzwirbelbein hat auch durchbohrte Quer, 
fortſaͤtze. Nur die erſte Rippe ſoll ans Bruſtbein ge 
das aus 2 Stücken beſteht. Der Beckenſtummel jederſeits 
im Fleiſch faſt 5 Zoll lang. 


Nun wird der Kopf ausfuͤhrlich beſchrieben, auch 
Kein knoͤchernes Zelt, wie auch 
der Narwal; dagegen haben es alle Delphine, D. leucas, 
delphis, phocaena; auch Orycteropus und alle Raub⸗ 
thiere, auch Phoca und Trichechus, fehlt aber der 
Stelleriſchen Seekuh (Ry tina). 5 


Unter den Affen hat es der Coalta und der Bruͤll⸗ 


affe. f 
Beym Delphin 6 Fingerglieder, fo auch bey Balaena 
rostrata. Handwurzelknochen nur 5 deutlich, vielleicht 
mehr — [Dieſe Theile hätten umſtaͤndlicher gezählt werden 
ſollen; nach der Zeichnung nur 4 Finger, der erſte hat 5, 
der zte und Ste 6, der 4te nur 4 Glieder. Der Dau— 
men ſcheint alſo zu fehlen. Daß nur 5 Halswirbel da 
ſeyn ſollten iſt auffallend. Beſteht die erſte Rippe vielleicht 
aus 2 verwachſenen 2]. 


Abgebildet find: Skelett, Schädel von 3 Seiten, 


Kehlkopf, Beckenknochen, Aorta, erſte Rippe am Schwanz⸗ 


7 


wirbel. ; 


Hermbſtaͤdt; chemifhe Zerlegung des Waſſers aus 
dem todten Meer, aus dem Jordan, des bituminoͤſen Kalks 
und eines anderen Foſſils aus der Nachbarſchaft des todten 
Meeres. S. 63. 


i Das erſte enthält vorzüglich Bitterſalz; das ate iſt 
ziemlich rein, enthält aber etwas Kochſalz. Das neue Foſ— 
ſil iſt vulcaniſch. Alles vom Grafen Sack mitgebracht. 


Buch; über den Pic von Teneriffa. S. gs bis 
104. 

Link; Bemerkungen über die natürlichen Ordnungen 
der Gewächſfe. S. 121. a 5 


Eine ſehr gelehrte und ſcharfſinnige Abhandlung, die 
wir nicht ausziehen koͤnnen. Als Hauptorgane nimmt der 
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Verfaſſer fünf an, und glaubt darnach die Pflanzen ord— 
nen zu muͤſſen; Wurzel, Stamm, Blaͤtter, Gemmen, 
Befruchtungstheile. Die 5 erſten vertheilt er an Pilze, 
Mooſe und Farren, die Gemmen an die Monocotyledonen, 
die Befruchtungstheile an die Dicotyledonen. Wie ungleich 
auf dieſe Weiſe die Claſſen werden, ſieht man von ſelbſt. 
Wir haben ſchon 1810 in unferer Naturphiloſophie B. II. 
unſer Pflanzenſyſtem auf die Hauptorgane der Pflanzen be— 
gruͤndet, und zwar auf Wurzel, Stengel, Laub und die 4 
Theile der Blüͤthe; Saamen, Capſel, Blume und Frucht, 
und demnach 7 Claſſen aufgeſtellt. Spaͤter haben wir in 
Dietrichs Journal der Botanik 1813 die einzelnen Pflans 
zen in dieſe Claſſen zu vertheilen geſucht. Im IV. Heft 
der Iſis 1819 haben wir dieſelben 7 Claſſen beſſer geord— 
net. Dis hieher hatten wir die anatomiſchen Syſteme der 
Pflanzen aus der Acht gelaffen; und dieſes iſt die Zeit, in 
welche Links Abhandlung faͤllt. In unferer Nat. Geſchichte 
fuͤr Schulen 1821 haben wir auch die anatomiſchen Syſte— 
me als Claſſenbegruͤnder aufgeſtellt und dadurch 3 Claſſen 
gewonnen, aber wieder dadurch an Platz verloren, daß wir 
die Pilze ganz an dieſe 3 Claſſen vertheilt haben, während 
die anderen Cryptogamen auch haͤtten dahin kommen ſollen. 
Dieſes wird geſchehen im botaniſchen Theil unſerer größeren 
Naturgeſchichte, der bald erſcheinen wird. Knoſpen koͤnnen 
wir nicht als ein beſonderes Organ betrachten und mithin 
keine Claſſe darauf bauen. 


Weiß; uͤber mehrere neu beobachtete Cryſtallflaͤchen 
des Feldſpaths, und die Theorie feines Cryſtallſyſtems im 
Allgemeinen. S. 138. 


Derſelbe; uͤber die dem Kalkſpath-Rhomboeder in 
den Winkeln nahe kommenden Rhomboeder mehrerer Mine 
ralien-Gattungen. S. 185. 


Derſelbe; uͤber das Cryſtallſyſtem des Gypſes. 


Eine Ueberſicht von Weißens Cryſtalliſationslehre hat 
die Iſis gegeben. 


Rudolphi; Beobachtungen aus der vergleichenden 
Anatomie. S. 225. 


Ueber die electriſchen Fiſche: 


/ 

Ariſtoteles und Plinius ſprechen nur von einem Zit- 
terrochen, vonn, Torpedo. RNondelet hat 4: die erſte iſt 
Occhiatella des Salvianys, die ate nur eine Abart, die 
ite hat viele Flecken, die gte nur eine Abart davon. Wil: 
lughbey, Linné, Lacpede zählen nur einen, Viſſo 4: T. 
vulgaris, dieſe beſſer oculata; T. unimacnlata, die beſ—⸗ 
fer marmorata hieße; T. marmorata, T. Galvani, wohl 
nur eine Spielart davon. 


Ruſſel hat 2 neue, Temeree und Nalla. Teme- 
ree = Raja maculata et bicolor Shaw. Raja Timlei 
Schneider Bloch it vielleicht die erſte von Ruſſel; dabey 
noch eine Raja dipterygia. Baͤmpfers Torpedo sinus 
persici nicht beſtimmbar. Torpedo capen-is Schneid., 
wahrſcheinlich eigene Art. Dann eine verſteinerte rieſenhaf— 
te in der Ittiologia veronese t. 61. Ferner Rhinobatus 
electricus an America, nicht electriſch. Patersons Te- 
trodon electricus (Philos. transact. 1786) unbeſtimmt. 


Gymnotus electricus. 
Trichiurns electricus, wenig beſtimmt. 
Silurus electricus. 


Der Verfaſſer beſchreibt nun und bildet ab: die elec⸗ 
triſchen Organe vom Zitterrochen und vom Zitteraal, ſehr 


deutlich und zum Theil abweichend von den früheren Uns 
terſuchungen. 


Ueber den ſogenannten Giftfporn des männlichen 
Schnabelthiers; genau beſchrieben und abgebildet. Der 
Sporn iſt ein hohler Knochenzapfen von Sehnen und ei— 
nem Hornfutteral umgeben und an der Spitze geöffnet. Die 
Giftdruͤſe ſelbſt hat der Pfr. nicht bemerkt. 


Kichtenſtein; die Werke von Marcgrave und Piz 
fo u. ſ. w. III. Amphibien S. 259 hat die Iſis ſchon 
gegeben. 

Derſelbe; uͤber die Gattung Dendrocolaptes, Fort⸗ 
ſetzung 258. Sieh den vorigen Band. 


Derſelbe; die Werke von Marcgrave und Piſo u. 
ſ. w. 4. Fiſche S. 266. In der Iſis gegeben. 


Olfers; uͤber eine neue Art Seeblaſe, 
producta 547, mit illum. Abbildungen. 


Auf de Ueberfahrt von Fallmouth nach Rio Jar 
neiro begegnete man den Seeblaſen am 6. Juny zwiſchen 
dem 22. und 24. Grad N. B. Sie ſegelten mit halbem 
Winde neben dem Schiffe, das ſie jedoch uͤberholte, theils 
einzeln theils in groͤßeren und kleineren Flotten. Es waren 
Physalia Arethusa Til. Am 12. Juny 8 N. B. 43° 
W. L., von Greenwich wurde eine kleinere Art herauf ges 
zogen. Es gab 4 Arten. 


1. Ph. Arethusa Til. Ovalis, extremitatibus utrin- 
que rotundatis, tentaculis confertis et «cirvis 
pluribus in facie posteriore inferiore vesicae, 
crista valde elevata. — Urens. 

Die große roſenrothe Seeblaſe. 

Arethusa Brown. 

Von der Groͤße eines Gaͤnſeeyes und druͤber. 
ß glauca, minor Til. 


In den tropiſchen Meeren, ß ſeltener. 


Physalia 


2. Ph. pelagica. Subovalis, altera extremitate ven- 
tricosa, parte inferiore tentaculis cirrisque plu- 
ribus strictura longitudinali media in acervos 
duos distinctis, munita, crista vix elevata. — 
Innocua. 

Die kleine Seeblaſe. 

Physalis pelagica Osb. 

Bon der Größe eines Taubeneyes. 
In den tropiſchen Meeren. 


5. Ph. megalista Peron et Lesueur. Extremitate al- 
tera vesicae praelonga attenuata, apice papillo- 


wundene, 
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sa, tentaculis in parte inferiore vesicae longi- 
tudinaliter digestis, cirro solitario longissimo, 
crista vix elevata. \ 


Die langhaͤlſige Seeblaſe. 

Ph. Lamartinieri Til. 

Von der Größe einer Haſelnuß. 

Im Suͤdmeer. 5 


4. Ph. velificans. Subovalis, extremitate altera pro- 
cessu cornuto laterali, et in parte inferioreten- 
taculis conferlis cirroque longissimo exstructa, 
crista subimmersa. — Innocua. 


Die gehoͤrnte Seeblaſe. 
Holothuria veriſicans Osbeck. 
Ph. cornuta Pil. 
Von der Groͤße der vorhergehenden. 
Beym Vorgebirge der guten Hoffnung. 


Zu dieſen kommt nun die neue: 


5. Ph. producta. Ovalis, extremitate altera infer- 
ne in processum mollem producta, altera in 
facie inferiore tentaculis confertis cirrisque plu- 
ribus exstructa, crista elevata. — Innocua. 


Die gefußte Sesblafe. 
In den Aequatorialgegenden des atlantiſchen Oceans. 


Unten an der Blaſe iſt die Maſſe der verſchiedenen 
Fuͤhlfaͤden und Faͤnger dicht beyſammen und Serley. 


Nach der Mitte des Buͤndels 3 ſehr lange oben ges 
dann gekraͤuſelte, allmaͤlich immer gerader wer⸗ 
dende Faͤden, an denen ein ſilberweiſſes Band herunterlaͤuft 
mit Laͤngs- und Querfaſern. Um dieſe ſtehen eine Menge 
kleinerer und zaͤrterer, ebenfalls langer Fäden aus Knöpfe 
chen beſtehend. Alle dieſe Fäden koͤnnen ſich ſehr verlaͤn⸗ 
gern und reißen gewohnlich unten ab. Um das Bündel ſte— 
hen die Faͤnger, kaum 1 Zoll lange Roͤhrchen mit erweis 
terter Oeffnung; bewegen ſich ſehr lebhaft nach allen Seis 
ten, um Beute zu haſchen. Am ganzen Bündel hängt 
Schleim, der aber nicht neſſelt. 8 


Am ſtumpferen Ende der Blaſe, unter dem auch das 
Fadenbuͤndel haͤngt, ſtehen uͤber dieſem 12 kleine Koͤrner in 
einem Kreiſe dicht beyſammen. Zwiſchen ihnen keine Oeff— 
nung. Am entgegengeſetzten, mehr verlaͤngerten Ende der 
Blaſe iſt ein Loch in einem braͤunlich gelben Fleck, darunter 
eine ausdehnbare Vorragung. 


Länge der Blaſe . 0,055 
Hoͤhe derſelben .. 0,027 
Breite derſelben . 0,028 
Höhe des Kammd . . 0,008 


Die Senkfaͤden mehrere Meter lang. 
Die dünnen Fuͤhlfaden . 0,05 
Die Faͤnger o, 004 


— 0,2 


* 


ßeren Hauptgeſchaͤft iſt wohl, 
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Der untere Theil der Blaſe blauſchillernd, der obere 
blaͤulich roth. Der Rand des Kammes iſt gekraͤuſelt, von 
der Blaſe aus gehen zu ihm 4 rothgelbe Adern, die ſich 
im Rande verzweigen; die Faͤden und Faͤnger 55 blau, 
die Fuͤhlfaͤden faſt farblos. 


Die Blaſe beſteht aus 3 e aus einer aͤußeren, 
ſtarken, einer mittleren ſehr zarten, in welcher die Farbe 
zu ſeyn ſcheint; einer inneren wieder ſtaͤrkeien. Die Adern 
des Kammes gehen in die Hoͤhle der Blaſe, aber aus die— 
ſer in die Faͤnger oder Faͤden war kein Durchgang zu fin— 
den. Der Kamm wird durch die Adern in Kammern ge— 
theilt. Die großen Fäden find nicht hohl, ſondern mit e® 
ner gallertartigen Maſſe ausgefüllt, um die 2 Membranen 
liegen. Der Canal in den Faͤngern verliert ſich an der 
Wurzel; im Boden derſelben ſind Zotten und darin mei— 
ſtens 8 zu zweyen ſtehende rothe Puncte. 


Das Thier lebte mehrere Stunden in einem Eymer, 
und wurde immer durch das Schaukeln des Schiffs nach 
dem Rande getrieben. Das dünnere Ende mit dem Loch 
bewegte ſich am lebhafteſten. Umgeworfin richtete es 
ſich wieder auf. Der Kamm richtete ſich auf, wenn 
man es anblies oder kuͤtzelte. Auf einen Einſchnitt in 
den Kamm zog ſich die Blaſe etwas zufammen, der 
Reſt des Kammes aber konnte ſich noch heben und nie— 
derlaſſen. Als die Blaſe durchſtochen wurde, fiel se aus 
ſammen und zeigte keine Bewegung mehr. Die Fänger 
und Faͤden aber bewegten ſich noch mehrere Stunden lang, 
auch abgeſchnitten noch eine Zeitlang. 


Dieſes Thier ſcheint ein wirkliches Animal composi- 
tum zu ſeyn. Wie beym Coenurus figen die Faͤnge, in 
welchen die Speiſen völlig verdaut und die Nahrungsſaͤſte 
von den roͤthlichen Zotten eingeſogen werden, als ſo viele 
einzelne Thiere an der Blaſe feſt; allein dieſe Blaſe iſt, 
nicht bloß Wohnſitz jener polypenartigen Thiere, ſie iſt ſelbſt 
Thier und hat ihre eigenthuͤmlichen Bewegungen. Vielleicht 
ſind die birnfoͤrmigen Koͤrperchen, oder die 12 kleinen Koͤr— 
ner am ſtumpfen Ende, welche ebenfalls in ihrem Inneren 
Zotten haben, zur Ernaͤhrung der Blaſe beſtimmt. Die 
kleineren Fäden find wahrſcheinlich Fühlfäden, und der groͤ— 
den Ankertauen gleich, die 
Blaſe zu fixieren, welches ſie ſchon durch ihr bloßes Her— 
abhaͤngen thun, wobey ſie zugleich auch als Fuͤhlfaͤden auf— 
treten koͤnnen. Die Mündung der Blaſe mag dazu dienen, 
Luft aufzunehmen, wenn dieſe nicht in der Blaſe ſelbſt ent— 
wickelt wird. Wird die Luft auch in die zum Kamme ge— 
henden Anhänge getrieben, fo hebt ſich dieſer. Jene Oeff— 
nung dient zugleich, um die Blaſe von Luft zu entleeren, 
und wenn die Beobachtung von Swartz richtig iſt, auch 
um Waſſer aufzunehmen und ſich dadurch zu ſenken. Zu 
dem ſtarken Leuchten des Meeres in den Tropengegenden 
ſcheinen ſie nichts beyzutragen, wenigſtens ſind die großen 
Feuerkugeln, welche man oft zwiſchen den kleineren bemerkt, 
ſchon an ihrer Form fuͤr Meduſen zu erkennen. Von 2 
Seitenloͤchern, wie Oken an der Physalja arethula ber 
merkte, war nichts zu ſehen. Ein Matroſe wurde im De— 
cember von den Fühlfäden der Physalia arethusa fo ge- 
neſſelt, daß alle Stellen, welche mit dem Thier in Be— 
rührung gekommen waren, aufſchwollen, und er mehre— 

Ifis 1324. Heft VI. 


| 


gis convexo quam congeneribus, 
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re Tage hindurch einen unertraͤglichen brennenden Schmerz 
ſpuͤrte und drey Wochen nachher den Arm nicht recht 
brauchen konnte. 


Nova acta physico- medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino - Carolinae naturae 
curiosorum. 


Tomi XI. Pars 2. 1823. Bonnae apud Weber. 
251 — 731. tab. 36 — 63. 


4. pag. 


Zyfenhardt; über einige merkwuͤrdige Lebenser— 


ſcheinungen an Aſeidien. 


Der Verfaſſer fand im Mittelmeere einen Aſcidien— 
Klumpen, der aus einer Alten und aus mehreren davon 
ausgeſproſſenen Jungen beſtand, wovon jedoch nur eine voll— 
endet war. Er hat die Alte und die Junge und die ande— 
ren, die erſt Fortſaͤtze waren, anatomiſch unterſucht und ge— 
funden, daß der Bau der erſten ganz ausgeartet war, daß 
die Verlaͤngerung ihres Darms gleichſam die junge Aſeidie 
bildete, die Verlängerung von Gefäßen aber die Fortſaͤtze, wel— 
che noch nicht ſelbſtſtaͤndige Thiere geworden waren. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß viele zuſammengeſetzte Aſcidien 
auf keine andere Art entſtehen. Zwey illum, Tafeln erlaͤu— 
tern dieſen leſenswerthen Aufſatz. 


II. A. W. Otto; Beſchreibung einiger neuen Mol- 
lusken und Zoophyten. S. 275 mit 5 Kpfrt. 


Der Verfaſſer iſt im Entdecken vieler neuer Seethiere 
ſehr gluͤcklich geweſen. Schade, daß ihm die Benennung 
derſelben nicht eben ſo gelungen iſt. Dieſer Aufſatz fuͤllt 
wirkliche Luͤcken aus, welche bisher in der Claſſe der Qual— 
len geblieben waren, namentlich in der Zunft der Beroen 
(vergl. unfere kl. Nat. Geſch.). Die Abbildungen find il⸗ 
luminiert und wohl gerathen. Alle Thiere aus dem Mit 
telmeere. 


1. Doris nıgricans. 

Corpore oblongo, utrinque obtuso, dorso ma- 
laevissimo; pede 
corpore multo angustiore; pallii margine unduloso; 
tentaculis longis, in apice compressis; branchiis cir- 
ca anum sex; color in dorso niger, ceterum ci- 
nereus. Magnitudo maximarum fere pollicaris. 


Gehört zu Cuviers prismatiſchen Doriden und iſt nur 
4 Linien lang, doch manchmal faſt 1 Zoll. 


2. Eolidia Hysirix. 


. Branchiae numerosissimae, acuminatae, ad in- 
star spinarum Hystricis annulis alternis nigris albi- 
disque pictae, apice albae, utrinque seriebus densis 
obliquis dispositae; tentacula brevia, bina supra 
os, aeque ac altera ad oris latera obtusa, bina in- 


fra os subacumimata, minora, Magnitudo circiter 
semidigitalis. x 
Farbe weißlich. 
40 
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3. Eolidia ceralenloma. 


Corpore angusto, elongato, caudato, dorso con- 
vexo, capite obtuso, tentaculis quatuor (inferiorum 
nullum vestigium); binis anterioribus gracilibus, 
lonsioribus, acuminatis, integris; posterieribus bre- 
vioribus, clavatis, incurvatis, invicem approximatis, 
verticillatis, seu foliolis transversis circum incisis; 
appendicibus branchialibus in utroque dorsi latere 
septem, brevibus, subeylindricis. Color ex albo vi- 
rescens; longitudo adultorum, ovis turgidorum, cir— 
eiter pollicaris. 


Nicht abgebildet. 


4. Ascidia? clavigera. 


Animalculum ascidioides, osculis binis; corpus 
globosum, hyalinum, albidum, superne magis duri- 
usculum, coriaceum, rugosum, subfuscum, in pro- 
cessus duos exiens, quorum superior brevis, cras- 
sus, papillaeforınis, ore a latere perforatus; — alter 
e latere corporis emissus, longus, clavatus, ano ter- 
minali instructus; tuberculum parvum ad basın 
processus clavati; orificia rotunda, plicata, absque 
tentaculis. Magnitudo pisi maioris. 


Der Verfaſſer denkt, wenn man das Thierchen nicht 
fär eine Aſcioie halten wollte, fo koͤnnte es als neue Sippe 
neben Mammaria und Bipapillaria ſtehen. 


5. Aslerias bispinosa. 

Disco parvo radiisque depressis; radiis quinque 
longis, gracilibus, acuminatis, apice recurvis, mar- 
sine radiorum recto, articulato, spinis longis lan- 
ceolatis supra aeque ac infra ciliato; — verruca cal- 
carea mareini disci propior, ac in congeneribus, ro- 
tunda, convexa, lineis undulatis signata; in reliquis 
Asteriac auranliacae simillima. 


Im Durchmeſſer 67, Zoll breit. 


6. Aclinia careiniopados. 


Mollis, complanata, apertnram testarum mol- 
luscorum univalvium, si a Paguris habitantur, in- 
star annuli plus minusve completi, cingens, disci 
irresularis märgine elongato, tenuissimo, ubi testae 
adglutinatur, molli, — in parte libera vero, testae 
aperturam Pagurumque spectante, lamella firma, 
laevi, fere cornea obducto; ore infero, sub Paguri 
abdomine sito, tentaculorum brevium seriebus qna- 
tuor instructo; — color albus, maculis purpureis 
sparsus. 5 | 
Der Verfaſſer fand 22, welche immer nur an Scha— 
len klebten, die von Pagurus Bernhardus bewohnt 
waren. 

Der Fuß dieſer Actinie dehnt ſich ganz lappenfoͤrmig 
faſt um die ganze Schalenmuͤndung aus; weiß, voll rother 
Dupfen. 


7. Actinia glandulosa. 
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Parva, subcylindrica, disco orbiculari; sordide 
flavescens, glanqulis multis rubris, seriebus longitu- 
dinalibus dispositis, obsita; tentaculis pluribus bre- 
vibus, crassis, flavescentibas, triseriatis. 


Der Actinia coriacea ſehr ähnlich, nicht abgebildet. 


8. FVertumnus thetidicola. 


Vermis parasiticus, suctorius, disco antico, 
magno, labrato, in medio osculo rotundo, suctorio, 
perforato; corpore subdepresso, parenchymatoso, 
polymorpho, antrorsum crassiore, retrorsum magis 
depresso, plerumque attennato, plus minusve cau- 
dato, interdum praeciso, bifurco etc. Nulla organa, 
neque externa, neque interna. Color in dorso fla- 
a maculis nigris irregularibus, subtus plerumque 
albus. 


Nach vollendeter Beſchreibung dieſes Thieres hat der 
Verfaſſer erfahren, daß es Rudolphi Phoenicurus va- 
rius in feiner Synopsis entozoorum S. 575 genannt 
habe. Es iſt das Thierchen, welches wir (Iſis 1825 Heft 
X. Taf. 17. Fig. 14.) im Umriß mitgetheilt haben, aus 
der Pariſer Sammlung, wohin es Rudolphi geſchenkt. 
Obſchon der Name Phoenicurus älter, fo ſcheint uns doch 
der Name Vertumnus paſſender. 


Dieſe neue Sippe gehoͤrt zu Cuviers Intestinaux 
parenchymateux, und bildet einen liebergang von Pla- 
naria zu Rudolphi's Entozoa trematoda. Lebt als 
Schmarotzerwurm auf der Thetis und unterſcheidet ſich 
durch einfachere Organiſation, anſehnlichere Groͤße, ſchoͤne 
Färbung und, als Zeichen feines viel niederen Standpune— 
tes, durch eine noch ſehr unbeſtimmte Geſtalt feines Koͤr— 
pers. Unter 40 Exemplaren war das kleinſte nur ½ Zoll, 
das größte 2½ Zoll lang. Leib flach und frey, mit abges 
rundeten Raͤndern, vorn dicker, hinten duͤnner; aber das 
Verhaͤltniß der Laͤnge, Dicke und Breite wechſelt, auch un— 
ter gleichen Umſtaͤnden, unendlich; beſonders aber iſt das. 
hintere Ende des Thieres ſehr verſchieden. Meiſtens laͤuft 
es allmaͤlich in einen ſpitzen Schwanz aus, der oft nur 
kurz, haͤufiger ſehr lang iſt. In anderen Exemplaren ift 
der Hintertheil wie abgeſtutzt, in anderen abgerundet, in 
noch anderen eingekerbt oder gabelfoͤrmig in 2 Schwaͤnze 
auslaufend. Das vordere Ende iſt abgerundet, dick, in der 
Mitte des Randes mit einer runden, ebenen, unbewaffne— 
ten Saugſcheibe verſehen, die mit einer ſehr feinen, glat— 
ten, weiſſen Haut uͤberzogen, im Mittelpunct von der 

Kundoͤffnung durchbohrt iſt. Die Haut des Koͤrpers uͤber— 
all ſehr dünn, glatt, durchſichtig, ohne alle Spur von Ring 
gen, und dabey recht angenehm gefaͤrbt. Auf dem Ruͤcken 
iſt die Grundfarbe ein huͤbſches, mattes Graugelb, mit 
großen, ſammetſchwarzen Flecken von verſchiedener Zahl, 
Groͤße und Geſtalt; ſelten fehlen die ſchwarzen Flecken ganz; 
Unterſeite weiß; die Schwanzſpitzen meiſt roth durchſcheinend. 
Die graugelbe Nücenfarbe und die weiſſe Bauchfarbe hat 
große Aehnlichkeit mit der Farbe der Thetis Fimbria.— 
Die innere Organiſation iſt ſo einfach wie die aͤußere, und 
beſteht faſt ganz aus einem gleichartigen weiſſen, gallertar⸗ 
tigen Parenchym ohne alle Spur von Eingeweiden. Die 
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kleine rundliche Mundoͤffnung führt zu einer ſehr engen, bey⸗ 
nahe gefaͤßartigen, langen, hinten ſich ſpitz verlaufenden Hoͤhle, 
die mit einer ungemein zarten, glatten, durchſichtigen und 
einfachen Haut bekleidet iſt, an deren äußeren Seite viele 
blaſſe, verhaͤltnißmaͤßig dicke Muskelbuͤndel locker herum lie⸗ 
gen, die zur Verengerung, und da ſie ſich auch bis zur 
Koͤrperhaut erſtrecken, auch zur Erweiterung dieſes Saug— 
oder Magenſchlauchs dienen. In dieſem ſelbſt finden ſich 
uͤberall, beſonders zahlreich aber zu beyden Seiten, viele 
kleine, runde, mit bloßen Augen ſichtbare Oeffnungen, wel: 
che durch Bewegung der zahlreichen, benachbarten Muskel— 
buͤndelchen zu und aufgeſchloſſen werden koͤnnen, und den 
Nahrungsſaft, der bey den von mir lebendig geoͤffneten 
Thieren, eine helle waͤſſerige Lymphe war, in das gallert, 
artige, gleichartige Parenchym, welches uͤberall dieſe Mas 
genhoͤhle umgibt, durchdringen laſſen. Keine Gefaͤße und 
keine anderen Organe, ſelbſt keine Eyerſtoͤcke; doch fand ich 
den Wurm im December. Man muß vielleicht annehmen, 
daß die Eyer ſich im Zellgewebe des Koͤrpers entwickeln, 
durch die Oeffnungen in die Magenhoͤhle gelangen, und 
dann durch die Mundhoͤhle ausgeleert werden. In der 
Haut laufen an der Ruͤcken- und Bauchſeite parallele Laͤngs— 
muskeln. Längs jedem Seitenrande läuft ein weiſſer Fa⸗— 
den, wohl Nerven; hatten in der Mitte der Seiten einen 
Knoten, von dem feine Faͤdchen abgiengen; ſtimmt alſo mit 
dem Nervenſyſtem in Distoma hepaticum und in Poly- 
stoma taenioides überein. An einer Seite der Haut lies 
gen viele feine, gelbe Koͤrner, nur da, wo der Leib gelb 
erſcheint, vielleicht eine Spur von Leber oder von Haut— 
ſchleimdruͤſen [ſollten dieſes nicht eher Eyer ſeyn? Wenig— 
ſtens ließe ſich dann der Wechſel der ſchwarzen Flecken er— 
Hären]. Das Thier iſt faſt halb fo lang und breit als die 
Thetis ſelbſt, alſo ein ungeheurer Schmarotzer. Seine Be— 
wegungen ſind traͤg und ſchwach, beſtehen hauptſaͤchlich in 
einer langſamen Verkuͤrzung des Koͤrpers. Die Anſaugung 
durch den Discus geſchah ziemlich feſt. In die Magen— 
hoͤhle geſpritzte Maſſe gab der Wurm wieder durch den 
Mund von ſich, nicht aber die, welche ins Parenchym ge— 
drungen war. 


[Wir haben dieſes Thier in unſerer Esquisse, Leipzig 

bey Jirges, in die Zunft der Lernaͤen vor Phylline ge— 
ſtellt, und glauben nun nach dieſer Beſchreibung, es auch 
daſelbſt laſſen zu koͤnnen.] 


9. Cyclocotyla Bellones. 


Animal parasiticum; corpore gelatinoso, orbi— 
eulari, subdepresso, dorso paullulum convexa, ven- 
tre concayo; cotyledones seu pori suctorii octo,.ven- 
trales sub margine anteriore arcuatim dispositi; pe- 
dunculus teres, parvus, obtusus, e marginis poste- 
rioris fissura prominens. 


Dieſes faſt microſcopiſche, recht huͤbſche Thierchen, 
ſchließt ſich mit Ähnlichen Schmarotzerwuͤrmern, wie Axine 
Bellones (mit der es ja nicht verwechſelt werden muß), 
Tristoma Cuv. [welches wir zuerſt als Phylline in das 
Syſtem eingeführt haben. O. J, Polystoma Thynni La- 
roche, und Polystoma ocellatum Rudolphi, an des 

Letzteren Entozoa trematoda ſehr leicht und natuͤrlich an. 


—ſ— 
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Scheibenfoͤrmig, aber nicht ganz flach, ſondern auf der Ruͤ— 
ckenſeite gewoͤlbt, unten etwas ausgehoͤhlt, an den Raͤndern 
abgerundet und leicht kenntlich an 8 Saugnaͤpfen oder Müns 
den, welche den vorderen Rand der Bauchflaͤche einnehmen. 
Hier find fie in einen Bogen geordnet, der etwa / eines 
Kreiſes ausmacht, und bilden einen den Alveolen des Ober— 
kiefers ahnlichen, hervorſtehenden Rand, die 6 mittleren 
ſtehen dicht zuſammen und ſind durch leichte, auch von der 
Ruͤckenſeite ſichtliche Einkerbungen geſchieden; die beyden an— 
deren aber, welche die Enden des Mundkreiſes bilden, ſte⸗ 
hen ein wenig entfernter und nicht mehr am Rande des 
Thieres ſelbſt; da dieſes hier auf jeder Seite ploͤtzlich brei⸗ 
ter wird und ſo dieſe beyden aͤußerſten Saugnaͤpfe uͤberdeckt. 
Zwiſchen dieſen verlaͤuft an der unteren Seite des Thieres 
eine bogenfoͤrmige Furche, welche den die Saugmuͤndungen 
tragenden, vorderen Theil der Bauchflaͤche von dem hinte— 
ren abſcheidet. Die 8 Saugnaͤpfe bilden einfache, kleine 
Gruben, mit einem ſtark vorragenden, wulſtigen Rand, und 
gleichen ſehr den Cotyledonen an den Armen der Dinten— 
fiſche. Wahrſcheinlich ſind Oeffnungen in der Tiefe dieſer 
Gruben, die ſomit wahre Saugmuͤnde wären, da keine an— 
dere Oeffnung zur Aufnahme der Nahrung bemerklich iſt. 
Aus einem Einſchnitt der Mitte des hinteren Randes tritt 
ein Stiel hervor, etwas nach der linken Seite gekrümmt, 
ſtumpf, ohne Oeffnung. Der ganze Leib gallertartig, braͤun⸗ 
lich, kaum 1 Linie groß; auf dem Ruͤcken eines Horn— 
hechtes. 


10. Salpa spinosa. 


Corpus subcompressum, ovale, antica parte 
coarctatum, truncatum, ore medio rotundo; posti- 
ca parte spinosum seu cornutum et in aciem trans- 
versam cornnbus intermediam depressum, spinis bi- 
nis longioribus rectis, aliis exterioribus, oblique po- 
sitis, minoribus; quinta et sexta denique inferiori- 
bus recurvis, sub ipso nucleo lutescente; anus non 
terminalis, sed superus in fine dorsi, formam rimu- 
lae transversae exhibens. Spinae sex aeque ac mar- 
80 corporis anterior et posterior spinulis minimis 
asperae. 


Gleicht der 8. democratica ſehr; nur 2 Linien lang. 
Der Strahlenkranz um den nucleus ſcheint mir eine Forte 
ſetzung der Kieme zu ſeyn. Im hinteren Ende des Thiers 
fängt auf jeder Seite an der Baſis der großen Hörner ein 
runder Canal mit weiter Mündung an; läuft ſchrag vor⸗ 
und einwaͤrts gegen den nucleus, wird allmaͤlich enger 
und ſcheint ſich in die allgemeine Koͤrperhoͤhle zu oͤffnen. 
Wahrſcheinlich ſind die großen Hoͤrner hohl und koͤnnen aus 
der Hoͤhle des Leibes durch dieſe Canaͤle auf eine aͤhnliche 
Weiſe, wie die Pedicelli bey den Seeſternen, mit Waſſer 
angefuͤllt und ſo ausgedehnt werden. Waͤhrend des Lebens 
wurden dieſe Horner, und auch die kleineren, an welchen 
ich aber ſolche Canaͤle nicht bemerken konnte, abwechſelnd, 
und, wie es ſchien, willkuͤhrlich, bald erſchlafft, bald aus⸗ 
gedehnt und geſtreckt. 


11. Pyramıs telragona. 


Corpus liberum, gelatinosum, sed duriusculam, 
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crystallinum, pyramidale, tetragonum; basis conca- 
va, quatuor angulorum prominentium spinis alterne 
maioribus et minoribus circumdata; anguli aeque ac 
basis margines subtilissime serrati; os unicum, mas- 
num, rotundum, in media basi; ventriculus unicus, 
amplus, longus, cylindricus; prope ventriculi ſinem 


ulteriorem corpusculum quoddam, pro oyario ha- 
bendum, 


Dieſes iſt einer von den ungluͤcklich gewählten Na— 
men, welcher gegen die von Linne ſo ſcharfſinnig aufgeſtell— 
ten und nuͤtzlichen Regeln verſtoͤßt. Das Worte muͤßte we— 
nigſtens eine andere Beugung haben, etwa Pyramidaria 
u. d. gl. 


Dieſes ſehr elegante Thierchen gleicht einer vierſciti— 
gen Pyramide vom hellſten Cryſtallglas und liegt auch am 
Strande gleich wie Glas. Die 4 Seiten ſind gleich, et— 
was concav, Kanten ſcharf, Spitze faſt zugeſchaͤrft. Grund— 
fläche ebenfalls flachconcav und von den verlängerten Kin— 
ten faſt zipfelfoͤrmig umgeben; zwey gegenüberſtehende kuͤr— 
zert. Alle Kanten, auch die Bodenkanten, ſaͤgezaͤhnig, doch 
nur durch Vergroͤßerung ſichtbar, keine an der Spitze. 


Bau ungemein einfach; das Ganze iſt eine homogene, 
elaſtiſche, gallertartige, weiſſe Maſſe, ſo durchſichtig, daß 
man dadurch leſen kann, gleicht dem Glaskoͤrper des Auges. 
Durchſchnitten floß nichts aus, die Schnittraͤnder blieben 
ſteif ſtehen. In der Mitte des Bodens eine große runde 
Mundoͤffnung, etwas enger als die dahinter liegende Ma— 
genhoͤhle, welche ein blinder Canal iſt, der faſt bis zur 
Pyramidenſpetze läuft. Das lebendige Thier zieht durch Erz 
weiterung ſeines Koͤrpers das Meerwaſſer durch den Mund 
langſam in die Magenhoͤhle und ſpritzt es, ſich zuſammen— 
ziehend, raſcher wieder durch den Mund aus, wodurch es 
ſtoßweiſe rückwärts ſchwimmt. Im Schwanzende oder in 
der Pyramidenſpitze ſieht man von außen einen gelbbraͤun— 
lichen, dem Anſchein nach aus geſchlaͤngelten Gefaͤßen ge— 
bildeten Koͤrper, nicht weit hinter dem blinden Magenende; 
war bey einem Dutzend Exemplaren gleich, iſt vermuthlich 
der Eyerſtock. Ein Ausfuͤhrungscanal war nicht zu entdecken, 
doch laͤuft ein Faden davon gegen den Magen, erreicht ihn 
aber nicht. Sonſt kein Organ, keine Kieme am ganzen 
Leibe; ſchwimmt an der Oberfläche des Waſſers. Größe, 
bis ein ganzer Zoll. 


Hat Aehnlichkeit mit Cuviers Diphyes, von B. de St. 
Vincent (Voyage dans les quatre principales ies etc. T. I. 
134. Pl. 6. f. 3.), und neuerlich von Chamisso (Nova acta nat. 
curios. X. P. 2. p. 565 t. 32. f. 4.) wieder entdeckt, iſt 
aber doch augenſcheinlich davon verſchieden. 


13. Gleba excisa. 


Corpus gelatinosum, hyalinum, orbiculato - cu- 
neiforme; margine superne obtuso, convexo, infe- 
nora versus angustato, exciso, bifido; superliciebus 
binis concavis, altera magis, et fovea, acinis glan- 
dulosis obsita, unde tubus alimentarius simplex rec- 
tus assurgit, instructa. Concatenatae in mari na- 
tant, uti Salpae. BT } 


— 


— — 


632 
ö i u ö 
Die von. Forskal entdeckte und von uns allein ins 
Syſtem eingeführte, und zu den Beroen geſtellte Sippe 
Gleba hat der Verfaſſer bey Neapel wieder gefunden. Dieß 
kleine Thier ſtellt einen gekroͤnten, unten ausgeſchnittenen 
Keil mit abgerundeten Raͤndern oder eine laͤnglich runde 
Scheibe vor, die an einem Ende bedeutend dick anfaͤngt, 
gegen das andere hin aber allmaͤlig immer duͤnner wird, 
und zuletzt mit einem fait ſchneidenden, ein wenig umgebos 
genen Ende aufhoͤrt. Man vergleicht es am beſten mit ei— 
nem Pferdehuf. Der Rand des Körpers uͤberall abgeruns 
det, da wo er am duͤnnſten wird, ausgeſchnitten oder zwey— 
lappig; im Leben iſt der dicke Theil des Randes aufwärts, 
der Scharfe, gelappte Rand aber niederwaͤrts gerichtet und 
zugleich etwas nach vorn gebogen; bey dieſer Stellung iſt 
eine Körperjläche die vordere, die andere die hintere; beyde 
find concab und ungleich an Groͤße, die vordere kleinere iſt, 
mehr, die hintere großere weniger ausgehoͤhlt; beyde wer— 
den von einem lippenartig vorſtehenden, ſchmalen und ziems 
lich ſcharfen Rand umgeben. Die Groͤße bey 50 Exempla— 
ren wechſelt zwiſchen 2 und 3 Linien, während der obere 
Theil des Koͤrperrandes ı bis 1½ Linien dick iſt. Die 
Subſtanz iſt, wie bey Pyramis tetragona, eine durchſich— 
tige, ziemlich feſte, weiſſe Gallertmaſſe, in der man keine 
Spur von Organiſation ſieht. Bey einiger Vergroͤßerung 
aber entdeckt man an der vorderen kleineren und tiefer aus: 
gehoͤhlten Koͤrperflaͤche, etwas unterhalb der Mitte derſel⸗ 
ben, eine ſchwache, rundliche Grube, auf welcher eine Men— 
ge feiner druͤſenartiger Puncte dicht an einander ſtehen. 
Gleich dahinter faͤngt innerlich, ohne daß ich den wahren 
Anfang oder eine aͤußere Oeffnung bemerken konnte, ein 
feiner Canal an, welcher von unten aufwärts und zugleich 
ſchraͤg ruͤckwaͤrts, grade durch den Körper verläuft, und 
nahe an deſſen oberem dickerem Rande und hinteren Flaͤche 
mit einem blinden Ende aufhoͤrt. Ich fand mehrere leben⸗ 
de Exemplare, welche organiſche zarte Subſtanzen und Thiere 
[welche?] dadurch gefangen hatten, daß fie die Raͤnder der 
vorderen, tieferen Koͤrperflaͤche ſtark vorgeſtreckt und einwaͤrts 
gebogen, zugleich aber die beyden unteren Raͤnderlappen 
ebenfalls vorwaͤrts eingeſchlagen hatten, und ſo die Speiſe 
von allen Seiten umfaßten und gegen die beſchriebene Druͤ— 
ſenflaͤche andruͤckten, und glaube daher nicht zu irren, wenn 
ich letztere für eine Art von Magen halte, der wunderli— 
cher Weiſe äußerlich liegt und nur zu Zeiten überdeckt wird, 
Will man dieſes nicht annehmen — nun ſo iſt es eine 
durch Druͤſenſaft klebrige Grube, in welcher die gehaſchte 
Speiſe kleben bleibt (welches ich ſelbſt noch bey todten Erems 
plaren ſah), auf dieſe Weiſe abforbiert und in den gleich 
dahinter anfangenden Nahrungscanal gebracht werden kann. 
In letzterem bemerkte ich mehrmals einige Fluͤſſigkeit, wel⸗ 
che immer in der Farbe mit der der Druͤſengrube ankleben⸗ 
den Speiſe übereinftimmte, aber wenn dieſe fehlte, auch nit 
vorhanden war. 
Lebend fand ich dieſe Thiere nur einmal, bey Neapel 

im Januar an der Meeresflaͤche nach Art der Salpen in 
Ketten oder Schnuͤren von 18 bis 2o vereinigt. Die Ans 
heftung der Thiere unter einander geſchieht ſo, daß die vor 
dere, etwas mehr vorſtehende Kante des dicken oberen Kör⸗ 
pertheils in des Vordermanns hintere Koͤrperaushoͤhlung hin⸗ 
eingeſteckt und von dieſer umfaßt wird, der untere Rand 
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aber frey ins Waſſer hinab Hänge und durch ſynchroniſt. 
Bewegung aller einzelnen Thiere das langſame Schwim— 
men beſorgt. Aus dem Waſſer genommen waren ſie faſt 
augenblicklich todt, blieben jedoch noch haͤufig an einander 
haͤngen. 


Ob Forskals Gleba Hippopus daſſelbe, nur ſchlecht 
abgebildete Thier iſt, laͤßt ſich nicht entſcheiden. 


13. Doliolum mediterraneum. 


Animal simplicissimum, gelatinosum, hyali- 
num, dolioli sine fundo, seu tubi subeylindrici, bre- 
vis, ampli, in utraque fine paullulum coarctati et 
hiantis speciem exhibens; absque ullis, uti videtur, 
organis; natat et victitat in mari, dum aperturis 
binis motu continuo alterne contractis et expansis, 
aquam recipit et eiicit. 


n Dieß iſt wieder ein glücklicher Fund und ein unglüds 
licher Name, der durchaus geaͤndert werden muß. 


Dieſes ſonderbare und einfache Thierchen wurde bey Nea— 
pel an der Oberflaͤche des Meeres lebendig gefangen, aber nur 
ein Exemplar. Es beſteht aus einer aͤhnlichen Gallert und 
gleicht, feiner Geſtalt nach, einer kleinen Tonne ohne Dos 
den; iſt / Zoll lang, ½ Zoll weit und hat ½ Lin, dicke 
Waͤnde. Nirgends Organe, nicht einmal Canaͤle oder Ge— 
faͤße, ſondern uͤberall glatt und durchſichtig. 


Die Raͤnder beyder Endoͤffnungen ſind etwas eingezo— 
gen, dicklich, aber ganz glatt, ohne irgend eine Spur von 
zuſammengeſetzter Organiſation. Haͤtte ich dieſes Thier todt 
am Ufer gefunden, ſo wuͤrde ich es vielleicht fuͤr ein durch 
Zufall fo geſtaltetes Stuͤck von einer Beros, Salpa u. ſ. w. 
gehalten haben. Die Raͤnder find aber voͤllig glatt, ohne 
alle Spur von Zerreißung, — nirgends fieht man inwen— 
dig Rauhigkeiten, wo die Eingeweide angeſeſſen haben koͤnn— 
ten; und die aͤußere Haut geht ohne Unterbrechung in die 
innere uͤber. Was aber mehr, als alles dieſes, beweiſt, iſt, 
daß ich an einem heiteren ſonnigen Tage, bey ſtillem Meer, 
dieſes kleine Thierchen an der Oberflache des Waſſers lange 
lebendig beobachtete. Es zieht durch wechſelnde Erweite— 
rung und Verengerung der Endoͤffnungen, wie durch ein 
wurmfoͤrmiges Zuſammenziehen ſeiner Wandungen, immer— 
fort Waſſer ein und ſtoͤßt es aus, und bewegt ſich fo ziem— 
lich raſch fort. Selbſt aus dem Waſſer gezogen machte es 
auf dem Neſſeltuch noch einige ſtarke Zuſammenziehungen 
und Erweiterungen, ſtarb aber ſogleich. Es war alſo keine 
verſtuͤmmelte Salpa oder Beros. [Diefes Thierchen iſt of: 
fenbar dasjenige, in welchem Forsbal den Krebs Phro- 
nyma ſtecken gefunden hat. Gewiß ſehr auffallend if es 
aber, daß auch die Phronyma zu Paris in demſelben Thier 
ſteckt, wie ich es Iſis 1823 Heft X. Ritt. Anz. 464. be 
ſchrieben habe. Es waͤre alſo doch moͤglich, daß dieſer 
Krebs die Eingeweide des Thieres ausfraͤße. Auch hat der 
Verfaſſer nur ein einziges Exemplar gefunden. Daß eine 
ausgefreſſene Salpa oder Beros ſich noch bewegen koͤnne, 
läßt ſich bey dieſen niederen Thieren ſehr wohl denken. Die 
Naturforſcher am Meere muͤſſen alſo ferner auf dieſes Thier 
achten; ehe man nicht mehrere Dutzend davon entdeckt 
hat, laßt ſich darüber nichts entſcheiden, auch gebietet der 

Iſis 1924. Heft VI, 


nen Unterſchiede, 
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Umſtand, daß man nicht wuͤßte, mit welchen anderen Sip— 
pen dieſes Thierchen zuſammenzuſtellen waͤre, Zaudern in ſei— 
ner Annahme. Es findet ſich weder etwas Aehnliches bey 
den Deroen noch bey den eigentlichen Meduſen. Das eins 
zige Thier, an das man dabey denken kann, iſt die Salpa. 
Auch habe ich bey der Tonne in der Pariſer Sammlung 
Quer und Laͤngsfaſern bemerkt und fie in der Iſis ange— 
geben, was alſo ganz wohl für eine Salpa paßt. O! 


- 5. Hellwigia novum insectorum genus, condi- 
dit Gravenhorst, p. 317 T. ı. 


Der Verfr. errichtet dieſe Sippe aus Familie 8 der 
Ophionen (B. IX. dieſes Werks). 


Character: Abdomen compressum, petiola- 


tum. 
Antennae clavatae. 


Alae cellula cubitali intermedia nulla, interiori 
nervos duos recurrentes excipiente. 


Species: elegans, obscura. 


4. Gaede; Beytraͤge zur Anatomie der Inſecten, S. 
325 1 Kpfrt. 


Eine neue Bearbeitung ſeiner Diſſertation 1817. 


Die Luftgefaͤße der Larve des Hydrophilus piceus 
werden beſchrieben, eben ſo das Nervenſyſtem. Anatomie 
von Buprestis mariana, von Mygale avicularia. Abge— 
bildet: Darmeanal von Buprestis mariana; deſſen männs 
liche Geſchlechtstheile; Herz von Mygale avicularia; weib⸗ 
liche Theile. Der Aufſatz iſt leſenswerth. 


5. Prinz Maximilian zu wied Neuwied; 
Beytrag zur Nat. Geſchichte des Serjiama. S. 385. Kopf 
abgebildet in natuͤrl. Groͤße. 


Dieſer Vogel wird hier zum erſtenmal nach einem [ee 
benden ausgewachſenen Weibchen beſchrieben. Er iſt mehr 
den huͤhnerartigen und großen Laufvoͤgeln verwandt. Länge 
30 ½ Z., Flugweite 41½. Beine hoch, laͤuft nur, meiſt paarweis, 
lebt in trocknen Triften und frißt Heuſchrecken. Iſt alſo 
kein Sumpfvogel. Palamedea cornuta dagegen lebt an 
den Sümpfen und Fluͤſſen, frißt aber vorzuͤgl. Pflanzenblaͤtter 
und zieht alſo feine Nahrung mehr aus dem Pflanzenreich, 
wie der Kranich. Neſt und Jagd werden beſchrieben, jenes 
iſt auf einem niedrigen Baum. 


6. Dan der Hoeven; Memoire sur le genre Or- 
nithorhinque, p. 253 1. Tab. 


Der Pfr. ſtimmt der Meynung bey, daß das Schna— 
belthier keine Zitzen habe, und daher eine beſondere Claſſe 
bilde. Wir haben ſchon ſo viel daruͤber geredet, daß es 
uns zum Eckel wird, noch ein Wort daruͤber zu verlieren. 
Er beſchreibt Übrigens beyde Gattungen, fuscus und ru- 


kus, ſehr genau, und gibt gute Abbildungen davon, da er 


beyde im Cabinet zu Leyden fand. Ungeachtet der gegebe— 
koͤnnen wir uns doch noch nicht uͤberzeu— 
daß es wirklich 2 Gattungen ſind. Daß das Thier 


40 * 


gen, 
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wegen feines Schnabels nicht ſaugen könne, iſt kaum zu 
denken. J ‘ 


7. Tileſius; Nat. Geſchichte des Eisfuchſes (Canis 
lagopus), des caucaſiſchen Schakals, und des Kerſſak- Suche 
ſes (Corssac). S. 375 5 Kpfrt. 


Eine ausfuͤhrliche und wohlgerathene Schilderung die— 
fer Thiere, fo wie wir fie bis jetzt noch nicht gehabt ha— 
ben. Daſſelbe gilt von den Abbildungen, die der geſchickte 
Pfr. ſelbſt gemacht hat. 


8. M. J. Weber; ein neuer Beytrag zur Lehre 
von der Conformität des Kopfes und Beckens. S. 415. 1 
Steintafel. Der Verfaſſer findet Uebereinſtimmung zwi— 
ſchen verſchiedenen Durchmeſſern des Kopfes und des Be— 
ckens, und bildet dieſe Verhaͤltniſſe ab. Vielleicht wird man 
durch dieſe Unterſuchung in den Stand geſetzt, von der 
Größe der Kopfdurchmeſſer auf die des Beckens zu ſchließen, 
wofern man nehmlich einen geſunden Bau vorausſetzen darf, 
was freylich ſelten der Fall ſeyn wird. Die Abbild. ſtellt 
einen merkwürdigen Fall vor, von der Verörehung des Kop— 
fes ſo wie des Beckens. | 


9. Derſelbe; Beſchreibung einer merkwürdigen Ver: 
ſetzung und Mißbildung der Gallenblaſe mit Zugabe zweyer 
Fälle von Verwachſung der Gallenblaſe mit dem Zwoͤlffin⸗ 
gerdarm. S. 453. 2 Kpfrt. x 

Merkwuͤrdige, gut beſchriebene Mißbildungsfaͤlle, die 
aber doch wohl kaum recht in dieſe Acta gehoͤren, und 
vielleicht beſſer in einer medicin. Zeitſchrift ſtaͤnden. 


10. 8. Mende; Calvariae superioris e vitio pri- 
mae formationis defectus. S. 445, Taf. 1. 

Ein Embryo in feinen Hüllen, mit vollkommenem Hirn, 
ohne Decke. Sehr kurz und nur allgemein beſchrieben. 
Die Huͤllen ſcheinen ſo vollſtaͤndig zu ſeyn, daß ſie wohl 
eine Auseinanderſetzung erlaubt haͤtten. Der Abbildung 
nach ſollte man glauben, daß das Chorion aus 2 Haͤuten 
beſteht, auch iſt zwichen Amnion und Chorion ein weiter 
Raum, in dem wohl Allantois-Waſſer feyn konnte, und 
es daher der Mühe werth geweſen ware, nach der Allan- 
tois ſelbſt zu ſorſchen. Fuͤße und Hände find bey einem 
ſolchen Alter wohl noch nicht im Gelenke gebogen. 


11. Goldfuß; oſteolog. Beytraͤge zur Kenntniß vers 
ſchiedener Saͤugthiere der Vorwelt. S. 451, 4 Steintaf. 
in Folio. 

Der fleißige Verfaſſer faͤhrt immer fort, das unterir— 
diſche Reich der Thiere zu unterſuchen und neue Schaͤtze 
herauf zu bringen. Hier werden die Schaͤdel von folgen— 
den Thieren (faſt alle aus der Gailenreuther Hoͤhle) genau 
beſchrieben, gemeſſen und abgebildet: Canis spelaeus, 
ſteht dem Wolfe nah; Hyacna spelaea, der Crocuta naͤ⸗ 
her. Dann ſtellt der Pfr. intereſſante Betrachtungen über 
die verhaͤltnißmaͤßige Zahl dieſer Thiere an, und über die 
Art, wie fie in die Hohlen kamen, wobey er es ſehr wahr: 
ſcheinlich macht, daß ſie zwar in der Naͤhe gelebt, aber 
durch Waſſerſtrudel in die Hoͤhlen getrieben worden ſeyen. 
Das Verhaͤltniß der Thierindividuen in der Hoͤhle iſt: 
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r. Ursus priscus 10. 

x Hyaena spelaea 25. 
3. Felis spelaea 28. 
4. Gulo spelaeus 30. 

5. Canis spelaeus 50. 
6. Ursus arctoideus 60. x 
7. Ursus spelaeus 800. 


Beytrag zur Kenntniß von Sus 
wiger Höhle. Seltenheiten. 


Ueber das Vorkommen foſſiler Zaͤhne, welche denen 
des afrie. Elephanten aͤhnlich finde 


Ein ſolcher von den Ufern der Weſer bey Hameln, 
weicht etwas von den Mammuthszaͤhnen ab. Man findet 
dergleichen das ganze. Rheinthal herauf bis zur Schweiz. 
Der Pfr. nennt ihn Elephas priscus. . 

Ueber foſſile Biberknochen; ein Unterkiefer aus der 
Gegend von Andernach, wo auch Knochen von Hirſchen 
und Pferden gefunden wurden. 


12. Carus; Beytrag zur Geſchichte der unter Wafs 
fer an verweſenden Thierkoͤrpern ſich erzeugenden Schimmel—⸗ 
oder Algengattungen. S. 495, 1 Kpfrt. 

Dieſer Schimmel ſetzte ſich auf Salamanderlarven 
unter Waſſer an, anderer auf ſolchen in feuchter Lüft fies 
genden. Alles beſchreibt und bildet der Vfe. genau ab, und 
dann zieht er Folgerungen für die Bildung höherer Thiere 
aus dem Urſchleim. Auch Vorticella hians entſtand aus 
etwas Oel unter Waſſer. 


In einem Zuſatz deutet Wees von Eſenbeck die 
Sippen an, welche man aus den Waſſerſchimmeln machen 
koͤnnte, und ſtellt ſie zwiſchen Schimmel und Alge, an 
dieſe angeſchloſſen: Nostos, Syncollesia; Bacillaria, Os- 
eillatoria, Diatoma; Saprolegnia, Achlya, Pythium; 
Zoocarpea, Ectosperma, Vaucheria, Zygnema, 


Da dieſe intereſſante Zuſammenſtellung im Buche ſelbſt 
verglichen werden muß, ſo enthalten wir uns, die Synony⸗ 
men anzugeben, was ohnehin kaum thunlich wäre, a 


15. Franz von Paula von Schranck; über die 
Oſeillatorien. S. 525. 


Ein intereſſanter Aufſatz, worin der Verfr. folgende 
Fragen aufzuloͤſen ſucht: Welchem Naturreiche gehören die 
Oſcillatorien an? Worin beſteht der Gattungscharacter? 
Wie laſſen ſich die Arten von einander unterſcheiden? 

Da ſie Bewegung haben, rechnet ſie der Verfaſſer zum 
Thierreich und ſtellt ſie neben die Thiere. Dieſe ſelbſt trennt 
er in folgende 5 Sippen. AN . 

1. Bacillaria; Vibrio fusus, thurifer, Vermicu— 
lus, intestinum, bipunctatus, tripunctatus, Eruca, 
Lagena, Lunula, acerosus, verminus, Acus, 


priscus aus der funds 


2. Oscillaria; Oscillatoria Princeps, major, nigra, 
subfusca, Adansonii, viridis, stercorea, parietina, fus- 
ca, laevigata, Vibrio Bacillus, Filaria; Oscillato- 


ria ‚rivularis,. tennissima, vaginata; ‚Vibrio vegeta- 
lis, paxillifer. 5 b 
? 5 € — 12 
3. Vibrio; V. Lineola, Rugula, Undufa, fluviatilis, 
aceti, glutinis, lacustris, Serpentulus. 


Am Ende fraͤgt er, wie dieſe Thiere entſtehen, und 

die Meynung, daß fie ſich aus verweſenden Sub⸗ 
ſtanzen erzeugten, hleße in die Finſterniß der alten Schule 
ſeine Zuflucht nehmen, welche die Bienen aus verweſenden 
Stieren u. ſ. w. entſtehen laſſe, und es wäre nur menſch⸗ 
licher Stolz, der ſich oft erkühne, die Geheimniſſe der 
Gottheit ergründen zu wollen. Iſt aber feine vortreffliche 
Abhandlung nicht auch ein Unternehmen, welches die Ge— 
heimniſſe der Gottheit ergründen will? Solche Widerle— 
gungen ſollte ein Naturforſcher denen uͤberlaſſen, die nichts 
von der Natur wiſſen, aber alles von Gott zu wiſſen ſich 
einbilden. 


14. Wiegmann; Fortſetzung der Beobachtungen uͤber 
die Eutſtehung von Entsmoſtraceen aus der Prieſtleyiſchen 
gruͤnen Materie. S. 545. 


Hier haben wir gleich einen ſolchen menſchlichen Stolz, 
der ſich anmaßt, nicht nur Infuſorien, ſondern ſogar In— 
ſecten mit Blutgefaͤßen, mit Darm, Schalen, Fuͤßen, Fuͤhl— 
hoͤrnern und Augen aus verweſender organiſcher Materie zu 
machen. Er wird ſich auch durch Demuth nicht abhalten 
laſſen, feine gewiß intereſſanten Verſuche fortzuſetzen; und 
das mit Recht, denn der Naturforſcher bleibt nur da ſte— 
hen, wo die Natur ein Ende hat. Die Verſuche ſind ſo 
wichtig, daß man nicht begreifen kann, warum ſie nicht 
ſchon haͤufig nachgemacht worden ſind. Daß Infuſorien 
aus verweſenden Subſtanzen entſtehen und nichts anderes 
find, als die Zerfallung derſelben, haben wir iddder neue— 
ren Zeit in unſerem Buche von der Zeugung (Bamberg bey 
Goͤbhard 1805) zuerſt aufgeſtellt, und dieſer Lehre eine all— 
gemeine Ausdehnung gegeben, auch die ganze Zeugungs— 
theorie darauf gegruͤndet, welche jetzt von allen Phyſtolsgen 
angenommen und in Aller Munde iſt. Jedermann redet 
von Urſchleim, von Bildung deſſelben in Blaͤschen oder 
Infuſorien, zu Zellen oder Schimmel und Conferven; je— 
dermann redet von der Bildung der Infuſorien zu hoͤheren 


ſagt: 


Thieren. Wir haben in unſerer Naturphiloſophie B. 2. u. 
3. 1810 gezeigt, daß Pflanzen und Thiere, ſelbſt der 
Menſch aus Meerſchleim muͤſſe entſtanden ſeyn. Das war 


aber nicht gemeynt, als wenn es nichts weiter beduͤrfte, als 
daß einige Millionen Schleimkoͤrner zuſammen geroͤnnen, um 
ein vollkommenes Thier mit unterſchiedenen Organen zu 
werden. Die Bedingungen, welche damals auf der Erde 
geweſen, ſind nicht mehr vorhanden und werden nicht wie— 
derkommen, theils weil die hoͤhere Temperatur der Er— 
de und des Meeres voruͤber iſt, theils weil die große 
Maſſe von Schleim, die fih damals im Meere befand, 
nun als Pflanzen und Thier ſich im Trocknen befindet. An 
eine fortdauernde Schoͤpfung hoͤherer Thiere im Meer iſt 
daher nicht mehr zu denken; wohl aber entſtehen taglich 
niedere Thiere von ſelbſt, nicht bloß Infuſorien in kaltem 
Waſſer, ſondern auch hoͤhere Bildungen, nehmlich Einge— 
weidwuͤrmer, ohne Zweifel wegen der höheren Temperatur 
des thieriſchen Leibes, worin ſie ſich befinden. Daß aber 


— —— 
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wirklich Kerfe mit gefiederten Beinen auf urſprängliche Art 
noch entſtaͤnden, dafuͤr haben wir noch keine einzige, ver— 
trauungswürdige Erfahrung, obſchon phyſiologiſch nichts das 
gegen eingewendet werden kann. Die Sache iſt bis jetzt 
nur empiriſch, keineswegs philoſophiſch unmoͤglich. Nun 
tritt aber Wiegmann, unſeres Erachtens ein unverwerfli⸗ 
cher Zeuge, mit Verſuchen auf, gegen welche ſich durchaus 
nichts einwenden läßt als andere Vecſuche. Es ſind ihm aus 
ſelbſtbereitetem gruͤnem Waſſer auf feinem Zimmer, zu vers 
ſchiedenen Jahreszeiten, folgende Thiere entſtanden: Cyclops 
quadricornis,. Cypris detecta, Daphnia longispina. 
Bey dem Auffatze wird nichts vermißt, als eine wirkliche 
Beſchreibung and Abbildung dieſer Thiere. 


15. J. C. A. Hellwig; 
S. 581. 

Unter einer Wandtapete entſtand ein feines Geſpinnſt 

wie engliſcher Mull, das die ganze Wand uͤberzog, und 

welches der Vfr. als Byssus septica beſchreibt. 


Zuſatz von Wees von Eſenbeck, über Byssus, Hy- 
pha und Xylostroma. S. 564. 5 

Er betrachtet Byssus septica als einen Collectiv⸗ 
Namen für die fadigen Mycelien aller freſſenden Holz— 
ſchwaͤmme, bey denen es nicht zu höherer Verwandlung 
kommt; find alſo das für die Pilzwelt, was die Confer⸗ 
ven für die Mooeswelt. Er theilt fie in Byssus, Hypha 
und Xylostroma mit Unteordnungen der einſchlagenden 
Sippen. } 
16. J. Möggerath; über die am 7. May 1822 zu 
Bonn niedergefallenen Hagelmaſſen. S. 569, mit einer 
Tafel. ; 


über Byssus septica 
Linn. 


Sonderbare Geſtalten. 


17. Gruithuiſen; ſelenognoſtiſche Fragmente. Er⸗ 
ſtes Fragment: uͤber die urgebirgsaͤhnlichen Formationen im 
Monde. S. 585, 1 Steintafel. 

Ein gelehrter Aufſatz, der zugleich mehrere intereffan« 
te Beobachtungen enthalt. 


18. Die unterirdiſchen Rhizomorphen, ein leuchtender 
Lebensproceß; ven beyden Wees, Möggerath und Bis 
ſchof. S. 606 — 712, mit 2 Kpftt. 

Ein ſehr weitlaͤuftiger Aufſatz, welcher dieſen Gegen— 
ſtand von allen moͤglichen Seiten betrachtet, von ber bota— 
niſchen, phyſical., amtlichen, chem., mineralog., ja es fehe 
len ſelbſt die Zeugniſſe der Bergleute nicht. Alle Alten, 
welche von leuchtenden Pflanzen geſchrieben, werden citiert, 
die Neueren nicht minder, ſo daß man hier eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Monographie von allem, was das Leuchten der Pflans 
zen betrifft, vor ſich hat. Beſonders hat Biſchof fein mögr 
lichſtes gethan, und nicht nur die Pflanze, ſondern auch 
Grubenwaſſer und Gas analyſiert, die Pflanze unter der 
Luftpumpe und in reſpirable und in irreſpirable Gasarten 
gebracht, ſo daß alle moͤglichen Fragen an ſie gethan ſind. 
Nees ſtellt folgende Gattungen auf: 
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RHIZOMORPHA. mitgetheilt, und verſprachen damals, eine etwas weitläufie 
(Ordo naturalis: Algae.) gere Darſtellung der im Buche ausgeſprochenen Anſichten in 


Character genericus. 


Thallus ſilamentosus, repens vel pendulus, ple- 
rumque valde elongatus et ramosus, e strato dupli- 
ci, medullari tenuissime floccoso, et altero corlicali 
duro et fragili, formatus. Receptacula sessilia, late- 
ralia, subglobosa (etiam bicuspidata): perithecium 
durum, rugulosum, demum apice perforatum et e 
materie propria exstructum; nucleus primum com- 
pactus et sublloccosus, floccis e perithssio ortis, de- 
mum in granula globosa pellucida (sporas), massae 
tenui srumoso - membranaceae inhaerenlia, dila- 
bens. * 


1) Rhisomorpha subterraneca. P. 


Rh. subterranea, fusco- nigra, filis elongatis ra- 
mosis terelibus vel in axillis subcompressis, liberis. 


a) caudala nobis: fusco-nigra, laeviuscula, pendu— 
la, filis ramosissimis, ramis patentibus irregu- 
lariter prodeuntibus attenuatis. 


g) scabra nobis: sordide fusca, pendula, filis tere- 
tibus validis tuberculis crebris asperis ramosis, 
ramis subdichotomis attenuatis hinc inde inter 
se connatis. 


) stellata nobis: fusca, laevissima, 


, ramis prima- 


riis dichotomis compressiusculis, ramulis sub- 
verticillatis horizontalibus, aliis hrevibus subu- 
latis, allis elongatis et incrassatis. 


2) Rhizomorpha aidaela (Lichen aidaelus H.). 


Rh. fusca, laevis, filis compressis repentihus ra- 
mosis, ramis divaricatis. 


Im Anhang, ein Zuſatz, uͤber Decandolles Cuſparieen, 
entſprechend den Fraxinellen; ferner zu Barbula und Syn- 
trichia von Schultz; dann theilt E. Meyer einen Nach: 
trag über die Zauberkraft der Infuſorien (Vol. X. 711.) 
aus Wrisberg's Abhandl. über die Infuſorien mit, und Gruit— 
huiſen ſetzt einiges zu Wiegmanns Abhandl. (Vol. X. 717. 


Ein Regiſter beſchließt das Buch. 


Anzeige von Kloͤden. 


Wir haben im letzten Hefte des vorigen Jahrgangs 
der Iſis S. 1350 eine kurze Anzeige von: 


Grundlinien zu einer neuen Theorie der Erd; 
geſtaltung in aſtronomiſcher, geognoſtiſcher, 
geographiſcher und phyſicaliſcher Hinſicht von 
Karl Friedrich Aloden, Berlin 1824. 


„Man vergleiche Eſchweiler de fructificatione Generis 
Rhizomorphae. Elberfeldiae 1822. 


einem der folgenden Hefte zu geben. Wir glauben, uns 
dieſes Verſprechens auf die zweckmaͤßigſte Weile zu entledi⸗ 
gen, indem wir erſt den Gang und die Reſultate des Vers 
faſſers im Zuſammenhange darſtellen, und dann einige der 
a. a. O. angedeuteten critiſchen Bemerkungen etwas weiter 
auseinander ſetzen. 


Erſter Abſchnitt. 1) Natur des Gluͤſſigen S. 
1 — 8. Sie wird am klarſten aufgefaßt, wenn man den 
Gegenfatz des Fluͤſſigen und Starren erforſcht; die Anzie⸗ 
hung der kleinſten Theile iſt beyden gemeinſam, allein bey 
dem Fluͤſſigen ſtaͤrker als bey dem Starren; demnach würde 
auch jenes ſchwerer als dieſes zu theilen ſeyn, wenn nicht 
andere Bedingungen das Verhaͤltniß modificierten, ſo daß 
es fuͤr die Erſcheinung das umgekehrte wird. Nun folgt 
eine Epiſode über Cryſtallform und Blaͤtterdurchgang, und 
endlich das Reſultat: im fluͤſſigen Körper wirke jene Ans 
ziehung oder die Kraft des Zuſammenhangs nach allen 
Richtungen mit gleicher Staͤrke von jedem Puncte aus; 


im feſten aber noch gewiſſen Richtungen ſtaͤrker, nach ans 


dern ſchwaͤcher, alſo mit ungleicher Staͤrke von einem 
Puncte aus.“ Daraus wird fuͤr das Fluͤſſige unmittelbar 
die Eigenſchaft gefolgert: „ſeine Maſſe habe das Beſtreben, 
ſich in jedem Theilchen in ſo viel Puncten als moͤglich mit 
der uͤbrigen Maſſe zu vereinigen, und die Faͤhigkeit, dieſem 
Beſtreben Folge leiſten zu koͤnnen.“ 


2) Das Fluͤſſige ſich ſelbſt uͤberlaſſen, S. 8 — 
10. Eine fluͤſſige Waffe im leeren Raume frey ſchwebend 
wird vermoͤge des letzten Satzes lub no. 1. eine vollkom⸗ 
mene Kugel bilden. - 


3) Einwirkung aͤußerer Anziehung auf das 


Fluͤſſige, S. 10 — 23. Iſt dagegen die füfige Maſſe 
der Anziehung eines außerhalb ihr gelegenen Punctes aus- 


geſetzt, ſo aͤndert ſich das Verhaͤltniß ihrer Geſtaltung, in— 


dem die äußeren Zugkraͤfte eine andere Form fuͤr das 
Gleichgewicht der inneren Zugkraͤfte fordern. Theils durch 
Raiſonnement, theils durch Calcuͤl findet der Verfaſſer, daß 
die Form eines Eyes oder eines zuſammengeſetzten Ellipſoi— 
des diejenige ſey, innerhalb welcher ſich das Gleichgewicht 
unter gegebenen Vorausſetzungen erhalten werde; dabey iſt 
das zuſammengeſetzte Ellipſoid folgendermaßen zu denken. 
Zwey laͤngliche (d. h. durch Drehung der erzeugenden Ellip: 
fen um ihre großen Axen entſtandene) Ellipſoide ven glels 
chen kleinen, aber ungleichen großen Axen ſind vermittelſt 
ſenkrechter Schnitte durch die Mittelpuncte der großen Axen 
halbiert, und die ſo erhaltenen beyderſeitigen Haͤlften in der 
Schnittebene verbunden. Der ſo reſultierende neue Koͤrper 
hat alſo die kleine Axe unverändert, wie in jeder der ers 
zeugenden Ellipſen. Setzen wir ſie = ı, fo findet der 
Verfaſſer 1 + 2 2 für die große Axe des kuͤrzeren, 1 + 
62 +8 22 für die große Axe des laͤngeren Ellipſoides; 
wo 2 eine unbeſtimmte Function der aͤußeren und inneren 
Ziehkraͤfte. Demnach wird die große Axe des zuſammenge⸗ 
ſetzten Ellipſoides oder Eykoͤrpers S 1 + 42 + 429. 
Seine Stellung gegen den anziehenden Punct aber iſt die, 
daß die Haͤlfte des kürzeren Ellipſoides (das Aumpfe Ende 


des Eyes), dieſem Puncte zugekehrt, die Haͤlfte des laͤnge⸗ 


* 
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ren Ellipſoides aber (die Spitze des Eyes) von ihm abge— 
kehrt iſt. In jedem Durchſchnitte durch die lange Axe des 
Epkoͤrpers wird es natürlich zwiſchen der längeren Hälfte 
dieſer Axe (fo wollen wir den Theil % ＋ 32 + 422 der 
Kuͤrze wegen bezeichnen) und der halben kleinen Axe 
(= %) beyderſeits einen Halbmeſſer geben, welcher der 
kuͤrzeren Hälfte der großen Axe (½ + 2) gleich iſt. Alle 
Schnitte ſenkrecht auf die große Axe ſind begreiflich Kreiſe. 


4) Bildung des Seften im Fluͤſſigen, S. 23 — 
27. Geſetzt, das Fluidum ſey ein ſolches, welches eine 
Menge feſter Stoffe bis zur hoͤchſten Sättigung aufgeloßt 
hält, fo wird ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden, wie fie ges 
woͤhnlich Niederſchlaͤge und Eryſtalliſation in Auflöfungen 
veranlaſſen, in concentriſchen Schichten um den Mittel— 
unct feſte oder ſtarre Maſſe ausſcheiden, welche ebenfalls 
im Ganzen eine Eyform annehmen muß. So bildete ſich 
ein feſter Kern, welchen das ruͤckſtaͤndige Fluidum wie eine 
Schale umhuͤllte. Dabey erfolgte einestheils Verdichtung 
und Volumveraͤnderung, andererſeits bedeutende MWärmes 
ausſcheidung. 


5) Das Sefte und Fluͤſſige bey langſamer Dre: 
hung, S. 27 — 41. Nach Nr. 3. wird außer der Ges 
ſtaltveraͤnderung auch eine Bewegung des ganzen Koͤrpers 
gegen den anziehenden Punct hin erfolgen, und nur durch 
gleichzeitige Wirkung einer Seitenkraft kann das endliche 
Zuſammenfallen mit dieſem Puncte verhindert werden. Auſ— 
ſerdem tritt auch meiſtentheils eine Rotationsbewegung um 
eine Axe ein. Erfolgt dieſe letztere Bewegung ſehr lang— 
ſam, ſo wird (weil die Geſtalt des ſtarren Kernes nun in 
jeder Lage unveraͤnderlich und ſelbſtſtaͤndig, die ihn umge⸗ 
bende fluͤſſige Huͤlle dagegen in ihrer Form noch vom an⸗ 
ziehenden Puncte abhängig iſt), nach einer Viertelumdre— 
hung des feſten Kernes um ſeine kleine Axe ein Verhaͤltniß 
Statt finden, welches man kurz durch das Bild zweyer 
rechtwinklich durch einander geſteckter Eper oder eines Zwil— 
lings⸗Eykoͤrpers mit 90° Neigung der gleichnamigen Axen 
verſinnlichen kann. a 


i Sey amnb die urſprüngliche Lage des feften Ker⸗ 
nes ſammt ſeiner Waſſerhuͤlle, fo iſt die Oberfläche des 
Eykoͤrpers amnb in dieſer beſtimmten Lage diejenige 
Form, unter welcher ſich die Maſſe der Waſſerhülle bey je⸗ 
der beliebigen Stellung des feſten Kernes geſtalten wird, 
weil ihre Geſtalt noch ganz von der aͤußeren (von b her 
aus unendlicher Ferne wirkenden) Zugkraft abhängig iſt. 
Die Flaͤche des Papiers ſey die Ebene des Aequators, und 
Ifis 1824. Het vi. 
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c der uns zugekehrte Pol; nach einer Vierteldrehung habe der 
feſte Kern die Lage a' in' nb, fo daß feine große Axe mit der 
kleinen des Waſſerkoͤrpers a mem b zuſammenfaͤllt und ums 
gekehrt. Es iſt einleuchtend, daß dann der feſte Kern mit 
feinen beyden Enden über die Oberfläche des Waſſerkörpers 
heraustreten, und zwey einander gegenuͤberliegende Conti— 
nente bilden wird. Denn weil die Drehung ſehr langſam 
erfolgt, ſo hat das Waſſer Zeit, ſich immer in ſeine ur⸗ 
ſpruͤngliche Stellung a mem b zuruͤckzuziehen, fo daß man 
die Sache auch fo darſtellen kann, als ob die Oberllaͤche 
des Erdkernes ſich unter der Waſſerhuͤlle fortſchiebe. Wenn 
wir von der Differenz der beyderſeitigen Durchmeſſer vor— 
laͤufig abſehen, fo wird der Punct b des Feſtlandes 4 b'f 
eben ſo hoch uͤber dem (verlaͤngert gedachten) Meeresſpiegel 
liegen, als der Punct n' des Meeresgrundes dn’e unter 
ihm liegt, ſo daß bm S an! = 32 ＋ 4223 eben fo 
iſt an = bm = z. Auch iſt leicht zu begreifen, daß 
die ſolchergeſtalt in 2 Continente und 2 Meere geſchiedene 
Oberflaͤche des ganzen Koͤrpers keinesweges in vier gleiche 
Theile getheilt iſt. 


Weil a 
cn 

adm 
fo iſt dun- 
ö d a 

Eben ſo laͤßt ſich zeigen, daß 

ae = bf 

Alſo der Continent db'f = dem Meere dae. Eben 
fo findet ſich, daß der Continent eag = ſey dem Meere 
bg. Auch iſt klar, daß d und og in eine Linie fallen, 
welche die großen Axen des Koͤrpers unter 45 ſchneidet. 
Weil aber die Halbmeſſer im Quadranten acn von cn 
nach ca weit langſamer zunehmen, als im Quadranten 
aen von cn’ nach ca, fo wird auch der Durchſchnitts— 
punct ſe] beyder Quadranten weit näher an a’ als an n 
liegen, folglich ae weit kleiner als ae ſeyn. Durch ſolche 
Schluͤſſe ergibt ſich das Reſultat, daß 

Continent db’£ 7 Continent e a! g 
Ocean dae 7 Ocean fbg 


Die nach den Durchſchnitten der Continente und Dee- 
ane oder nach den Kuͤſtenpuncten in der Ebene des Aequa⸗ 
tors oder eines Parallelkreiſes von der Axe aus gezogenen 
Linien (cd, ce, of, cg) nennt Klöden iſometriſche Li— 
nien. Wir mußten dieß etwas weitlaͤufig darſtellen, um die 
Anſicht des Verfaſſers wenigſtens an einem Falle deutlich 
gemacht zu haben. 


Dreht ſich der feſte Kern weiter um 90°, fo erhalten 
wir wieder das Bild von zwey durch einander geſteckten Ey- 
koͤrpern, oder einem Zwillings⸗Eykoͤrper, nur fallen hier 
die gleichnamigen Axen zuſammen, und zwar die längere 
Haͤlfte der großen Erdaxe in die kuͤrzere Haͤlfte der großen 
Axe des Waſſerkörpers, und umgekehtr. Daraus folgt na- 
tuͤrlich, daß ein vollkommnes laͤngliches Ellipſoid reſultiert, 
welches mit dem laͤngeren Ellipſoid lub no. 3. vom groͤßten 
Durchmeſſer R + 62 + 822 congruent, aber in eine Land⸗ 
und in eine Waſſerhaͤlfte getheilt iſt. Das Land iſt dem 
anziehenden Puncte zugekehrt, und die Kuͤſtenlinie faͤllt mit 
41 


643 | 
dem Aequator der großen Axe zuſammen. Das Waſſer ift 


vom anziehenden Puncte abgekehrt, und feine größte Höhe, 


= 22 + 42? Die Veraͤnderung des Schwerpurctes (weil 
das Waſſer leichter als das Felt) ſtoͤrt das; Gleichgewicht 
der concentriſchen Schichten des Erdkernes, daher Zeroer— 
ſtungen und Riſſe entſtanden. 


Nach abermaliger Drehung des feſten Kernes um 9os 
wird die Stellung wie in der oben gegebenen Figur, nur 
daß die Spitze des Erdeyes jetzt rechter Hand und das ſtum⸗ 
pfe Ende deſſelben linker Hand zu liegen kommt. Iſt end: 
lich eine ganze Umdrehung vollendet, ſo ſtellt ſich wieder das 
anfaͤnglich gegebene Verhaͤltniß eines feſten Kernes mit ei⸗ 
ner ihn rings umgebenden Waſſethuͤlle dar. 


Man begreift leicht, daß Punct b in unſrer Figur 
waͤhrend der ganzen Drehung trocken, daß Punct a' durch 
zwey Vierteldrehungen trocken, und waͤhrend der dazwiſchen 
fallenden Vierteldrehungen unter Waſſer bleibt. Die Punc⸗ 
te * und n treten eigentlich gar nicht aus dem Waſſer 
heraus, denn nur fuͤr den Moment der halbvollendeten Dre— 
hung erſcheinen ſie als Uferpuncte, tauchen aber ſogleich 
wieder unter. Alle uͤbrigen Puncte werden nach leicht zu 
beſtim nenden Regeln eine kuͤrzere oder längere Zeit bald un: 
ter Waſſer, bald trocken ſeyn. „War nun,“ faͤhrt der 
Verfaſſer fort, „die verminderte Waſſerhoͤhe über irgend ei⸗ 
nem Puncte Urſach, daß aus der, noch aufgeloͤßte Stoffe 
im Ueberfluß haltenden Waſſermaſſe keine weiteren Nieder— 
ſchlaͤge erfolgten, fo mußten dieſe von neuem eintreten, ſo— 
bald die Waſſerhoͤhe zunahm. Das urſpruͤnglich gebildete 
Feſte mußte fid, daher in feinen verſchiedenen Stellungen 
mit neuen Niederſchlaͤgen bedecken, und zwar ſtaͤrker gegen 
den Aequator als gegen die Pole, da ſich die Waſſerhoͤhe 
gegen die letzteren hin am wenigſten aͤndert. ... Nach 
und nach mußten ſich dieſe Niederſchlaͤge erſchoͤpfen, und 
konnten daher ſpaͤterhin nicht fo cryſtalliniſch, ſondern mehr 
als mechaniſcher Abſatz erſcheinen. .....“ Durch dieſe 
wiederholten Niederſchlaͤge wird ſich die Geſtalt des Koͤrpers 
etwas veraͤndern, ſein Querdurchſchnitt wird elliptiſch und 
das Ganze einem etwas platt gedruckten Ey aͤhnlich. Der 
Schwerpunct mußte ſich mehrmals ändern, und mannichfa⸗ 
che Zertruͤmmerung erfolgen, und wenn die Waſſerkugel 
anfangs um ein Betraͤchtliches größer war als die Erdkugel, 
fo war nun ihr Volum fo vermindert, daß ihr Durch: 
meſſer nur um ein unbedeutendes den der letzteren uͤber⸗ 
traf. 

6) Das Seſte und Hlüfige bey ſchneller Dre: 
hung, S. 41 — 52. Aus dem Vorigen iſt klar, daß der 
vorherrſchende Zuſtand des langſam drehenden Koͤrpers der 
iſt, wo zwey ungleiche Landmaſſen zwiſchen zwey ungleichen 
Meeren hervortreten; denn nur in zwey Momenten der Dre— 
hung, bey os und 180° findet totale Ueberſchwemmung, 
oder Vertheilung in ein Feſtland und einen Ocean Statt. 
In welcher Stellung wir demnach eine ſchnellere Notation 
eintretend denken, fo wird ſich immer früher oder fpäter 
jener vorherrſchende Zuſtand zweyer ungleicher Continente 
und zweyer ungleicher Oceane geltend machen. Die Rota⸗ 
tion ſey ſo ſchnell, daß die Waſſermaſſe mit in Umſchwung 
koͤmmt; ſie wird nun nicht mehr Zeit haben, ſich jedesmal 
in die gehörige Lage zu bringen, und das Ruͤckſtaͤndige der 
vorigen Erſcheinungen wird nur als Streben nach jenen 


— 
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Lagen des Gleichgewichtes, als ein abwech ſelndes Steigen ö 


und Fallen, als Ebbe und Fluth bemerkbar bleiben. Der 
Verfaſſer gibt nun ſpeciell die Erſcheinungen von Ebbe und 
Fluth fuͤr die einzelnen Puncte an, was indeß keines Aus— 
zuges faͤhig iſt. Die Folgerungen ſind, daß der groͤßte Theil 
des Koͤrpers waͤhrend eines Umſchwunges zweymal Ebbe 
und Fluth hat, daß nur in der Gegend, wo die iſometri— 
ſchen Linien die Oberfläche ſchneiden, / Ebbe und ¼ Fluth 
eintreten. Nicht nur die verſchiedene Dauer ſondern auch 
die verſchiedene Starke beyder Erſcheinungen beſtimmt der 
Verfaſſer für verſchiedene Puncte des platt gedruckten Eykoͤrpers. 
7) Aenderung der Drehungsaxe, S. 82 — 60, 
Wird nun im Laufe der Zeiten irgend ein anderer Durchs 
meſſer, der mit der bisherigen Axe keinen zu großen Winkel 
bildet zur Drehungsaxe, fo wird ſich das Waſſer dem neu— 
en Umſchwung gemäß zu ſtellen ſuchen; die ſpecielleren Fol— 
gerungen find keines Auszuges fähig; das allgemeine Re— 
ſultat aber iſt, daß der Verfaſſer die Vertheilung und die 
allgemeinſten Conture der Continente auf dem Erdball ab: 
leitet, daß er nachweiſt, unter ſolchen Umſtaͤnden muͤſſen 
beyde Continente nach Suͤden in eine Spitze verlaufen, nach 
Norden dagegen ſich ausbreiten; ein füdlicher Continent 
trete theils heraus, theils werde ſein Auftauchen vorbe— 
reitet, indem ſich eine große Untiefe bildet und dergl. mehr. 
8) Wirkung zweyer anziehender Puncte, S. 60 
— 62. Ganz kurz unterſucht der Vrf. die Frage, welche Ges 
ſtalt durch Einwirkung zweyer anziehender Puncte urſpruͤnglich 
erfolgen muͤßte. Und ſomit iſt der erſte Abſchnitt beendigt, 
welcher gewiſſermaßen nur die Theorie enthaͤlt, deren Anwen— 
dung auf die Geſchichte der Erde im zweyten Abſchnitt weits 
läufig entwickelt wird. 
Zweyter Abſchnitt. 1) Weltkörper, S. 63 — 
78. 
welche für einen urſpruͤnglichen Zuſtand der Weltkoͤrper in 
Gasform zu ſprechen ſcheinen. Ganz zuletzt ſagt der Vers 
faſſer, „mit Sicherheit duͤrfen wir unſere Erde zur Reihe 
der Weltkoͤrper rechnen, welche aus dem Gasfoͤrmigen in 
das Starte durch die Mittelſtufe des Fluͤſſigen gelangten. 
Daß ein ſolcher Weltkoͤrper eine Kugelgeſtalt annehmen 
muß, haben wir im Vorigen dargethan; weil jedoch kein 
Weltkoͤrper der Einwirkung fremder Anziehung entzogen wers 
den kann, fo hat ſich die Kugelferm in die Eyform um— 
gewandelt, woher wir denn auch alle bis jetzt meßbaren 
Himmelskoͤrper abgeplattet finden.“ Darauf wird noch zur 
Bekraͤftigung der von La Grange aufgeſtellte Satz ange- 
fuͤhrt, daß der der Erde zugekehrte Durchmeſſer des Mond— 
aͤquators größer als jeder andere ſey. 
2) Die Erde, S. 78 — 83. 
war der Anziehung des Mondes ausgeſetzt, 
ihre Geſtalt eyfoͤrmig geworden. 
blieben, laͤßt ſich nicht beſtimmen, eben ſo wenig, was die 
Bildung eines feſten Kernes veranlaßte. Der Verf. macht 
folgende Bemerkungen: der Uebergang aus der Gasform in 
tropfbar flüſſige Form mußte ſehr bedeutende Temperatur- 
Erhoͤhung zur Folge haben, und in einer ſo ſtark erhitzten 
Fluͤſſigkeit, verbunden mit dem Drucke einer wahrſcheinlich 
weit dichteren Atmoſphaͤre konnten ſich wohl die Erdſtoffe 
aufgelößt erhalten. 
Waſſers ſelbſt, fo daß wohl chemifhe Wirkungen erfols 
gen konnten, von denen unfre Verſuche keine Ahnung ger 


Die fluͤſſige Erdkugel 
und dadurch 
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Eine intereffante Zuſammenſtellung der Thatſachen, 


Wie lange ſie fluͤſſig ge⸗ 


Dazu kommt noch der große Druck des 
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ben. Vey der allmaͤligen Erkaͤltung traten die Niederfchlä- 
ge der feſten Stoffe ein, welche dann die Bildung eines fe: 
ſten Erdkernes veranlaßten. 92 

3) Geognoſtiſche Formationen, S. 83 — 93. 
Die während des langſamen Umſchwunges der Erde gemäß 
der Darſtellungen des erſten Abſchnittes erfolgenden periodiſchen 
Waſſerbedeckungen waren von Niederſchlaͤgen auf dem inun— 
dirten Boden begleitet. So entſtanden die allgemeinen Ge— 
birgs Formationen, die allmaͤlig immer mehr einen mecha— 
niſchen Character annehmen, je neuer die Waſſerbedeckung 
war, welcher ſie ihr Daſeyn verdanken. Oſtindien liegt nach 
der Annahme des Verfaſſers da, wo unſer Punct b' in der 
oben gegebenen Figur ſteht; daher mag das hohe Alter der 
dort lebenden Voͤlker wohl gegruͤndet ſeyn, denn wenn auch 
b wieder unter Waſſer trat, fo war dieß doch nur auf ei: 
nen Augenblick, und nur bis zu ſehr geringer Tiefe, ſo daß 
die Berge dem organiſchen Leben Aſyle darboten. Daß 
America juͤnger als Aſien, aͤlter als der groͤßte Theil von 
Europa und Weſtafrica ſey, glaubt der Pfr. ebenfalls nach 
feinge Theorie bewieſen zu haben. 
ö 4) Ebbe und Fluth, S. 93. — 105. Sehr um⸗ 
ſtaͤndlich wird die Erſcheinung der Ebbe und Fluth nach der 
Theorie beſtimmt, und, merkwuͤrdig! alle Anomalien, wel— 
che jene Erſcheinung zeigt, und nicht einmal die Analyſe ei— 
nes La Place vollſtaͤndig zu erklaͤren vermochte, werden als 
ganz geſetzmaͤßige und nothwendige Modificationen des Stei— 
gens und Fallens der Gewaͤſſer erkannt, wie dieß der Verf. 
an vielen Beyſpielen darthut. 


3) Aenderung der Erdaxe, S. 105 — 131. Der 
Verfaſſer nimmt eine folhe Aenderung an; der alte Nord— 
pol faͤllt ihm in die Behringsſtraße, der Suͤdpol in das 
ſuͤdliche Eismeer; der alte Aequator ſchneidet den jetzigen 
am Ophyr auf Sumatra, und am Chimboraffo in Ameri— 
ca, zweyen der hoͤchſten Bergmaſſen der Erde. Die jetzigen 
Conture der Welttheile werden als nothwendig aus der The— 
orie abgeleitet. Um Neu- Holland, Neu-Guinea und Neu— 
Seeland zu erhalten, erinnert der Verfaſſer an die Anzie— 
hung der Sonne, die hier eine ſchwache Erhebung und ſo— 
mit ſehr ſeichten Meeresgrund veranlaßt habe, wodurch auch 
dieſe Länder nach der Waſſerverminderung herausgetreten. 
Sie ſind die hervorſtehende Kuppe des zweyten Eyes, und 
verdanken ihr Daſeyn der Sonne, wie die uͤbrigen Welt— 
theile dem Monde, worin vielleicht der Schluͤſſel zu der ſo 
abweichenden Natur liegt. Der Wechſel der Jahreszeiten 
trat nun ein, die Climate aͤnderten ſich, mit ihnen alle 
Verhaͤltniſſe der Vegetation und Animaliſation. An einer 
noch jetzt fortwaͤhrenden Aenderung der Erdare ſey nicht zu zwei— 
feln; dabey ſtuͤtzt ſich der Verfaſſer vorzuͤglich auf die aller— 
dings nicht wegzulaͤugnenden Thatſachen, daß das Meer 
ſich hier vom Lande zuruͤckzieht, waͤhrend es dort in das 
Land eindringt; Thatſachen, welche er ſehr ſinnreich mit 
ſeiner Theorie in Verbindung ſetzt. — „Es waͤre unnatuͤr— 
lich, wenn ſich die Erdaxe nicht veränderte, ruft er aus, 
nur die ewige Urſache aller Dinge, Gott, iſt unveraͤnder— 
lich, und die in ſeinem Weſen begruͤndeten Naturgeſetze. 
Die Erdare aber iſt kein Naturgeſetz. Wie ſoll ſie zur Uns 
veränderlichkeit kommen?“ — 

6) Geſtalt der Erde und Aenderung ihres 
Schwerpunctes, S. 13r — 150, Die Erde iſt ein 
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platt gedruckter eyfoͤrmiger Körper, nur wenig abweichend 
von einem Sphaͤroide; man muß die Geſtalt des feſten 
Kernes von der des Waſſers trennen. Die kleine Axe des 
erſteren geht durch die alten Pole, von der Behringsſtraße 
nach einem Puncte unter 30“ Länge und 66 ½ ° füdlicher 
Breite. Die große Axe geht von der Gegend des nördliche 
ſten Theiles der Inſel Ceylon nach dem gegenüͤberliegenden 
Puncte im Suͤdmeere. Der Aequator iſt eine aus zwey 
halben Ellipſen zuſammengeſetzte Eylinie. Alle Meridiane 
ſind ebenfalls Eylinien, ausgenommen der kleinſte, welcher 
eine einfache Ellipſe iſt. Das Waſſer bildet vermoͤge der 
Schwungkraft ein Sphaͤroid, deſſen kleinſter Durchmeſſer 
mit der jetzigen Erdaxe zuſammenfaͤllt. Dieß Sphaͤroid wird 
durch die Einwirkung von Mond und Sonne beſtaͤndig in 
die Eyform verzogen, und hat keine ganz beſtimmte Lage. 
Dieſe allgemeine Geſtalt der Erde wird noch etwas durch 
die Erhebung von Neuholland als der Kuppe des zweyten 
unter dem Einfluß der Sonne gebildeten Eyes modificiert, 
und iſt demnach eine ziemlich zuſammengeſetzte Geſtalt. 
Da ferner die Gewaͤſſer durch Ebbe und Fluth doch noch 
theilweis das alte Geſetz ihres Gleichgewichtes herſtellen, und 
bald die lange bald die kurze Haͤlfte der Aequatordurchmeſ— 
ſer den anziehenden Puncten zugekehrt iſt, ſo wird eine ſte— 
tige Schwankung des Schwerpunctes waͤhrend jedes Um— 
ſchwunges erfolgen, die lothrechte Linie demnach nicht zu 
jeder Tageszeit nach demſelben Puncte am Himmel hinzei— 
gen. Dieſe Schwankung muß ihre Perioden haben, ges 
maͤß der Stellung von Mond und Sonne. Da der Mond 
alle 14 Tage immer die entgegengeſetzte Stellung hat, fo 
werden die 14taͤgigen Tagbeobachtungen, fo wie die 14taͤgi— 
gen Nachtbeobachtungen einander entgegengeſetzt ſeyn; und 
weil die Sonne alle halbe Jahre entgegengeſetzte Stellung 
zur Erde hat, ſo wird das Loth im Winter anders als im 
Sommer fallen. Natuͤrlich ſind dieſe Abweichungen oder 
Schwankungen des Lothes nur hoͤchſt unbedeutend, denn das 
Waſſer muͤßte ſich 100 Fuß in gerader Linie aufwaͤrts bewegen, 
wenn die Abweichung nur eine Secunde betragen follte, 
Hierauf fuhrt der Verfaſſer einige Thatſachen als Belege, 
ſo wie einige Ausſpruͤche von Lindenau und Le Gendre, als 
Auctoritäten für die Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen Schwan— 
kung des Lothes an. Endlich folgen Betrachtungen uͤber 
die Aenderung der horizontalen Richtung, und die Unzuvers 
laͤſſigkeit der auf Loth und Waſſerwage beruhenden Grad— 
meſſungen u. dgl. 


7) Verſchiedene Waͤrmevertheilung auf der 
Erde. Der Verf. glaubt alle Erſcheinungen der iſothermi- 
ſchen Linien, der mittleren Temperatur u. dgl. ebenfalls aus 
feiner Theorie ableiten zu koͤnnen. 


Dritter Abſchnitt. Zuſammenfaſſung. Keine 
vollſtaͤndige Geſchichte der Erdgeneſis, ſondern nur Hinwei⸗ 
ſungen auf bisher unbeachtete Erklaͤrungsgruͤnde wollte der 
Verfaſſer geben. Es macht ihm Freude, daß ſeine An⸗ 
ſicht in Betreff der Geſtalt mit der Theorie einiger ande⸗ 
rer Forſcher zum Theil uͤbereinſtimmt, daß fie ſich in al⸗ 
ler Hinſicht den moſaiſchen Urkunden anſchmiegt. Eine 
große Anzahl bisher raͤthſelhafter Erſcheinungen ſind durch 
fie erflärt, und für andre, die vereinzelt daſtanden, iſt ihr 
Zuſammenhang nachgewiefen, 
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Die Dorausſeckungen find: 1) Die Erde ſey aus dem 
gasfoͤrmigen Zuftande in den tropfdaren und aus dieſem in 
den feſten uͤbergegangen; — ſie kann kaum eine gewagte 
genannt werden. 2) Der feſte Kern habe die Form des 
flüffigen Körpers angenommen. Auch dieſe Vorausſetzung 
iſt nicht bodenlos zu nennen. Was aber die eyfoͤrmige Ge— 
ſtalt des Fluͤſſigen betrifft, ſo glaubt der Verf. ſie nicht 
vorausgeſetzt, ſondern bewieſen zu haben. 3) Die Erde 
habe ſich einſt langſamer um ihre Achſe gedreht als jetzt; 
da dieß nichts widerſinniges habe, und gegen kein bekanntes 
Naturgeſetz verſtoße, ſo werde man es gelten laſſen koͤnnen. 
4) Die Drehungsachſe hat ſich allmaͤlig geaͤndert, kann ſich 
auch noch Ändern, und damit trat die ſchnellere Drehung 
ein. Sehen wir nun, fährt der Verf. fort, welche Fragen 
durch dieſe wenigen Vorausſetzungen beantwortet, welche 
Aufgaben geloͤſt find. 


1) Vach allen Beobachtungen find die Weltkör— 
per insgeſammt kugelaͤhnlich. Das allgemeine 
Geſetz dafür haben wir aufgeſtellt und die Erklaͤrung 
gegeben. 


Wie weicht dieſe Geſtalt von der Rugel ab? 
Wir haben gezeigt, daß alle Weltkoͤrper eyfoͤrmig ſeyn 
muͤſſen, fo daß die Achſe in den kleinſten Durchmefs 
fer fällt und daher eine Art Abplattung Statt findet. 


Laßt ſich aus der Abplattung mit Sicherheit 
auf die Rotation ſchließen? Nach unſerer Theo— 
rie keinesweges. 


Seit laͤngerer Zeit wiſſen die Aſtronomen, daß 


2 


— 


— 
— 


— 


4 


der Durchmeſſer der Sonne nicht immer gleich 


groß iſt. Der Grund dafuͤr war bisher verborgen; 
unſre Theorie enthuͤllt ihn. 


> 

5) Welches iſt die wahre Geſtalt der Erde? Die 
Beantwortung dieſer Frage iſt ein Hauptſtuͤck unſerer 
Theorie; wir haben eine Geſtalt ausgemittelt, die 
nichts Widerſprechendes in ſich hat, ſelbſt nicht ein— 
mal den beſtehenden Vorſtellungen entgegen läuft, in— 
dem man laͤngſt daruͤber einig iſt, daß die Erde kein 
vollkommnes Sphaͤroid ſey. 


6) Woher kommt es, daß die Gradmeſſungen ſo 
abweichende Reſultate geben? Die Beantwor— 
tung dieſer Frage liegt theils in der wahren Geſtalt 
der Erde, theils darin, daß die Gradmeſſungen nicht 
auf dem alten Pol der Erde, auf welchen die Geſtal— 
tung ſich bezieht, orientiert waren. 


Woher geben ſo manche aſtronomiſche Beob— 
achtungen, beſonders Tag- und Nacht-, Wins 
ter- und Sommerbeobachtungen, fo abweichen—⸗ 
de Reſultate? Wir haben den Grund davon in der 
Schwankung des Schwerpunctes erkannt, aus wel— 
cher ſich jene Abweichungen mit Nothwendigkeit er 
geben. ‚ 


8) Wodurch wurde das durch die Geognoſie uns 
widerleglich bewieſene Anſteigen und Fallen 
des Waſſers veranlaßt, und wo iſt das Waſ— 
fer geblieben? Dieſe Fragen, welche alle Geolo⸗ 


— 
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gen fo in Verlegenheit ſetzten, und die abentheuers 
lichſten Anſichten veranlaßten, beantwortet unſere Theo⸗ 
rie beſtimmt, und ohne alle hyperphyſiſche Vorauss 
ſetzung. 


9) War die ſogenannte Suͤndfluth allgemein oder 
nur partial? Wir haben die Möglichkeit einer all; 
gemeinen letzten Waſſerbedeckung auf einfache Weiſe 
dargethan. a 


10) Sind die geognoftifhen Formationen gleich- 
mäßig uber die Erde verbreitet oder nicht? 
Unſere Theorie ſagt Nein: wobey indeß locale For— 
mationen nicht mitgerechnet find, fo wenig als vul— 
caniſche Formationen. 


11) Wie hat man ſich die bisher fo dunkle An⸗ 
ſicht uͤber die Aufſchwellung des Waſſers an 
der vom Monde abgekehrten Erdhaͤlfte zu 
denken? Wir haben gezeigt, wie man ſich dieß zu 
denken hat; unſere Theorie iſt hierin abweichend von 
den bisherigen, und paßt dennoch ganz vortrefflich 
mit ihnen. Sie berichtigt nur die Theorie von La 
Place und Newton. 


12) Alle anomalen, bisher zum Theil nur noth⸗ 
behelflich erklärten Erſcheinungen von Ebbe 
und Fluth, erklaͤrt unſere Theorie als nothwendige 
Folgen aus der Geſtalt der Erde. 


13) Warum iſt das Land in zwey große unglei⸗ 
che Continente vertheilt? Dafür haben wir zus 
erſt den Grund nachgewieſen. 


14) Warum endigen ſich die Continente gegen 
Suͤden in weit vorſpringende Spitzen? Unſere 
Theorie beantwortet dieſe Frage und thut die Geſetz— 
maͤßigkeit dieſer Geſtaltung dar. a 


15) Warum hat das Weltmeer eine größere Tie⸗ 
fe als das atlantiſche, und wo ſind deſſen tief⸗ 
ſte Gegenden? Auch dafür gibt die Theorie hin⸗ 
reichende Antwort. 


16) Wie laͤßt ſich das Zerberften der Erdoberflaͤ⸗ 
che (als Grund der Thalbildung) erklären? Wie 
haben die Urſache dieſer Zerberſtungen im Zuſammen⸗ 
hange mit einer großen Reihe anderer Erſcheinungen 
gezeigt. 


17) Warum war Indien fo früh cultiviert, und 
warum ſtammt alle Cultur aus Afien? Dieß iſt 
eine Thatſache, die wir aus der Geſtalt der Erde des 
duciert, und ſonach bis zu ihren erſten Gründen vers 
folgt haben. 


18) Woher ruͤhren die climatiſchen Veränderungen 
im Laufe der Zeiten? Unſere Theorie erklärt dieß 
fo vollſtaͤndig, daß ſich allenfalls der mittlere Tempe⸗ 
raturgrad einer deutſchen Gegend zu jener Zeit heraus⸗ 
rechnen ließe. N 


19) Woher kommt die in Europa bemerkte Abnah⸗ 
me der Gewäffer, und warum iſt fie nicht 
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allgemein? Wir glauben wenigſtens die Ausſicht zu 
einer Theorie dieſes Phaͤnomens eroͤffnet zu haben. 


20) Woher ruͤhrt der Verlauf der iſothermiſchen 
Linien? Auch dafuͤr glauben wir in der Geſtalt der 
Erde die alleinige Urſache gefunden zu haben. 


Der Verfaſſer ſchließt endlich mit den Worten: „Das 
Angefuͤhrte wird hinreichen, das hohe Intereſſe des ange— 
regten Gegenſtandes fuͤr die geſammte Naturforſchung zu 
zeigen, und mehr iſt fuͤr unſere jetzige Zeit nicht noͤthig. 
Was jetzt noch folgen koͤnnte, wuͤrde doch nicht geeignet 
ſeyn, denjenigen zu uͤberzeugen, dem bis hierher unſere 
Theorie ein Phantom duͤnkte, und er wuͤrde darin nur die 
oberen Stockwerke eines Luftſchloſſes erblicken, dem der 
Grund und Boden fehlen. Demjenigen aber, der mit un— 
befangenem Sinne Luſt hat, die aufgeſtellten Saͤtze zu pruͤ— 
fen, — dem es nicht bloß darum zu thun iſt, in einem 
Buche ſeine Meynungen zu leſen, und es allenfalls ſchoͤn 
findet, wenn fie darin etwas klarer ausgeſprochen find, als 
ſie ihm bis jetzt ſelbſt waren, um als hoͤchſten Lobſpruch 
daruͤber zu aͤußern: man habe ihm aus der Seele geſchrie— 
ben, — dem haben wir genug geſagt, um ihm die Sache 
wichtig und ſein Urtheil billig zu machen.“ 


Und auf dieſem letzt bezeichneten Standpuncte will 
auch Ref, fih zu erhalten ſuchen, indem ihm jetzt eine kur— 
ze Prüfung einiger der im erſten Abſchnitte enthaltenen Saͤ— 
tze als Aufgabe vorliegt. 


Durch Vergleichung des Liquiden mit dem Starren 
glaubt der Verfaſſer zu einer klareren Anſicht uͤber beyde 
gelangen zu koͤnnen; allſeitige Attraction (allſeitiges „Feſt— 
gehaltenwerden “) jedes Theilchens nach allen übrigen, 
am ſtaͤrkſten nach den zunaͤchſt gelegenen ſey beyden gemein— 
ſam, jedoch ſtaͤrker bey den fluͤſſigen () als bey den feſten 
Koͤrpern. Aber doch ſeyen dieſe cohaͤrenter als jene; es 
muͤſſe alſo eine andere Kraft wirkſam ſeyn, welche die At— 
traction im feſten Körper modificiere. Nun wird auf die 
beſtimmte unter dem Geſetz der ſpecifiſchen Identitaͤt ſtehen— 
de Form aller feſten Koͤrper aufmerkſam gemacht, und dar— 
aus S. 3 gefolgert: „es muß daher bey der Bildung ei: 
nes (feſten) Koͤrpers, der keine Kugelgeſtalt annimmt, die 

Raffe ein Beſtreben haben, ſich vorzugsweiſe nach gewiſſen 
Richtungen im Raume, mit Ausſchluß aller uͤbrigen, und 
nach beſt'mmten Verhaͤltniſſen, auszudehnen oder zuſam— 
men zu ziehen.“ Hier ſehen wir uns alſo ganz unerwar— 
tet von dem früher aufgeſtellten Begriffe einer in allen ih— 
ren Puncten allſeitig - gleichſtarker gegenſeitiger Attraction 
unterliegenden Maſſe auf den einer ſich expandierenden und 
contrahierenden Maſſe gefuͤhrt; aber durch welche Nachwei— 
ſungen? — Ref. geſteht, durch die vorher angeführten That— 
ſachen auch nicht den geringſten Grund zur Annahme von 
Expanſion oder Contraction angedeutet zu finden; im Ge— 
genthell widerſpricht dieſe Annahme direct dem S. 2 ange— 
gebenen gemeinſamen Character des Liquiten und Starren, 
daß ihnen „das Beſtreben abgehe, einen großeren als den 

Iſis 1824. Heft VI. ; 
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einmal gegebenen Raum zu erfüllen.” Daraus, daß jede 
Subſtanz beym Erſtarren ihre eigenthuͤmliche Form ans 
nimmt, kann wohl gefolgert werden, daß die Intenſitaͤt der 
Anziehung der materiellen Puncte nach beſtimmten Rich— 
tungen hin groͤßer oder kleiner geworden, mithin die Schran— 
ke der Sphaͤre, innerhalb welcher der Anſchuß erfolgte, nach 
beſtimmten Richtungen ſpaͤter nach anderen früher erreicht 
worden ſey, aber eine Expanſion und Contraction der Maſſe 
iſt durch das bloße Phänomen der beſtimmten Raumſchran— 
ke noch nicht indiciert. 


Das citierte Beyſpiel von Sprengung großer Maſſen 
durch frierendes Waſſer wuͤrde nur für die Expanſion zeu— 
gen; aber wo iſt in ihm die Condenſation nachgewieſen? 
Das Wachſen der Pflanzen dagegen haͤtte als ein ſo tau— 
ſendfach zuſammengeſetztes Phaͤnomen fuͤglich verſchwiegen 
werden ſollen. Ferner S. 4 heißt es: „Es ergibt ſich 
daraus (woraus denn?) daß dieſe Kraft (es ſind ja zwey) 
nicht nach allen Richtungen mit gleicher Staͤrke wirken 
kann. Da aus der Waſſerkugel (2) beym Gefrieren eine nies 
drige 6ſeitige Saͤule entſteht, ſo ſind es in dieſem Falle be— 
ſonders 6 Richtungen, nach welchen das Waſſer ausge— 
dehnt () wird. Dieß koͤnnte gar leicht das Mißverſtaͤnd— 
niß veranlaſſen, als ſey des Verfaſſers Meynung wegen der 
Ausdehnung die, eine anfaͤnglich gegebene Waſſerkugel wer— 
de beym Erſtarren nach 6 Richtungen in einer Ebene ſo 
lange in die Breite gezerrt, bis die ſechsſeitige Tafelfsrm 
gluͤcklich herauskomme. Alſo wird immer doch eine ass 
dehnende, expandierende Kraft vorzugsweiſe im Auge behal— 
ten als das, wodurch die anfaͤnglich gegebene allfeitig = glei- 
che Attraction in gewiſſen Richtungen modificiert werden 
muß, damit ein fluͤſſiger Koͤrper feſt oder ſtarr werde und 
Geſtalt gewinne. 


Der Verfaſſer ſagt ferner, daſſelbe Kraftverhaͤltniß 
finde auch innerhalb der Form oder Geſtalt Statt; aber 
hier iſt urplößlich der Begriff jener Kraft als einer ausdeh⸗ 
nenden verſchwunden, und ſtatt ihrer der Begriff von At: 
traction eingeführt; es wirke, heißt es, die Rraft des 
Zuſammenhaltes (alſo doch wohl die anfaͤnglich geſetzte, 
dem Liquiden und Starren gemeinſame) oder die Anziehung 
nach verſchiedenen Richtungen verſchieden, daher die regel⸗ 
mäßige Spaltbarkeit der Cryſtalle u. ſ. w. Die aͤußere Ge⸗ 
ſtalt alſo waͤre bedingt durch eine in beſtimmten Richtungen 
eintretende ausdehnende Kraft; die Spaltbarkeit durch die 
in beſtimmten Richtungen verſchieden wirkende Attraction! 
Haͤtte der Verfaſſer die ausdehnende Kraſt gar nicht er⸗ 
waͤhnt, ſondern die nach gewiſſen Directionen modificierte 
(ſowohl erhoͤhte als verminderte) Cohaͤrenz allein im Auge 
behalten, ſo wuͤrde er den Begriff des Starren weit einfa— 
cher gefaßt, und nicht fuͤr Cryſtallgeſtalt und Spaltungeges 
ſtalt des Minerals zwey ſich faſt entgegengeſetzte Potenzen 
in Anſpruch genommen haben, da beyde Erſcheinungen 
offenbar nur einen gemeinſamen Grund haben koͤnnen. 


Die S. 6 gemachte Bemerkung uͤber den ſogenannten 
faſrigen Bruch als das Reſultat der nach einer einzigen 
Richtung geſteigerten Cohaͤrenz beruht auf einem Mißver— 
ſtaͤndniſſe der fruͤheren Mineralogie, welche es uͤberſah, daß 
jede ſogenannte Faſer ein prismatiſcher Cryſtall ſey; daſſelbe 

41* 


651 


gilt von den S. 7 angeführten Cryſtalliſationen eigner Art, 
deren Producte kugelfoͤrmige u. a. concentriſch-faſrige Bil⸗ 
dungen ſeyen. 


Endlich werden die Reſultate aufgeſtellt: die Kraft 
des Feſthaltens nach gewiſſen Richtungen mit Ausſchluß (7) 
aller uͤbrigen gebe der allgemeinen an ſich ſchwaͤcheren An— 
ziehung in den feſten Körpern doch das llebergewicht vor 
der ſtaͤrkeren der fluͤſſigen Körper. Die Adhaſion, heißt 
es, ſey Cohaͤſton geworden. Dieß letztere iſt für Ref. 
in der That unverſtaͤndlich; als ob das S. F erwähnte 
Seſtgehaltenwerden jedes einzelnen Theilchens nicht Cos 
häfion mit vollem Rechte zu nennen ſey! Der Inhalt des 
ganzen erſten Capitels findet ſich am klarſten, verſtaͤndlich— 
ſten und nach unſrer Meynung an richtigſten in dem gleich 
darauf folgenden Satze: „Denn im fluͤſſigen Körper u. ſ. 
w.“ ausgeſprochen, fo daß man fagen koͤnnte, dieſer Satz 
ſey äquivalent für das ganze Capitel. Aus ihm folgt denn 
auch unmittelbar der Schlußſatz; nur iſt die Clauſel: der 
flüͤſſige Körper habe die Fähigkeit, dem Beſtreben Folge zu 
leiſten, rein erſchlichen, da von einer dergleichen Faͤhigkeit 
im Vorhergehenden nie die geringſte Andeutung gegeben iſt, 
und ſie hier eben noch zu guter Letzt als ein freylich ſehr 
nothwendiger Beſtandtheil der Definition anhangsweiſe bey: 
gebracht wird. Denn auf ihr beruht das ganze zweyte Ca⸗ 
pitel, indem der Satz, daß die Kugel unter allen Koͤrpern 
im Minimum der Oberflaͤche das Maximum des Raumes 
verſchließe, mit ihr in Verbindung gebracht, und ſo das 
Reſultat gezogen wird, jedes Quantum Fluͤſſiges muͤſſe im 
leeren Raume frey ſchwebend die Kugelform annehmen. 
Bis hierher laͤßt ſich gegen die Reſultate des Verf. nichts 
einwenden, wenn man auch die Methode zum Theil unbe— 
quem, zum Theil ſelbſt unrichtig finden muß. Im dritten 
Capitel wird die Methode mathematiſch und ſomit einer 
ſchaͤrfern Prüfung, einer genaueren Verfolgung fähig. 
fluͤſſige Kugel wird jetzt nicht mehr in einem leeren, ſchlecht— 
hin beziehungsloſen Raume, ſondern fie wird gegen einen 
Punct deſſelben gravitierend gedacht. Wir erlaſſen dem Ver— 
faſſer den S. 11 gegebenen Beweis fuͤr den Satz, daß in 
der Waſſerkugel alle Theile im Gleichgewicht ſeyen, denn fo 
laſſen ſich dergleichen Saͤtze gicht beweiſen; wie wollen ihn 
als ein Lemma aus der Hydrodynamik gelten laſſen. Allein, 
indem die Kugel gravitiert, ſo werden alle ihre materiellen 
Elemente von dem gleichen Zuge ergriffen und in der Rich— 
tung nach dem anziehenden Puncte fortgeriſſen; der Theil 
b läßt alſo den Theil a niemals voraus eilen, und es kann 
für a eben fo wenig ein Ueberſchuß von Anziehungskraft im 
Vergleich gegen die rectproke Kraft von b aufkommen, als 
z. B. auf einem ſegelnden Schiffe von zwey an den beyden 
Enden eines Taues zerrenden Menſchen, der nach dem 
Vordertheil hinzerrende durch die Bewegung des Schiffes 
einen Ueberſchuß von Kraft uͤber den nach dem Hintertheil 
zerrenden gewinnen wird. 


Die 


Dieſe Nachweiſung der Aufhebung des Gleichgewichts 
iR. aus einer ganz falſchen Anſicht entſprungen, und kann 
nicht anders als mißlungen genannt werden. Daſſelbe 
müſſen wir von der Anſicht über die Wiederherſtellung des 
geſtoͤrten Gleichgewichtes behaupten, in welcher ſich keine 
klar ausgebildeten phyftcalifchen Begriffe offenbaren. 
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Alles Vorherige zugegeben würde alfo- ſtaͤrker b an fich 
ziehen, als b auf a wirkt. Nun, ſagt der Verf., waͤchſt 
die Anziehungskraft mit der Maſſe; ganz richtig, — alſo, 
heißt es weiter, duͤrfen wir nur die Maſſe von b vermehrt 
denken, ſo wird ein Punct eintreten, wo das Gleichgewicht 
wieder hergeſtellt iſt. Nun wird uns doch der Verfaſſer zu— 
geſtehen, die materiellen Quanta a, b, o, d ſeyen gleich 
groß geſetzt, denn ſeine ganze Theorie beruht ja darauf, 
daß (die Wirkung von A hinweggedacht) jene 4 materiellen 
Quanta gleich ſtark auf einander reagieren. Der Begriff 
von b alſo iſt der einer beſtimmten, dem a abſolut glei— 
chen Quantitaͤt Materie, und jeder Zuſatz, jede Hinweg 
nahme von Maſſe hebt das b als ſolches auf. Das z wäs 
re ein bloß von außen hinzutretender Appendix, welcher das 
eingetretene Kraftverhaͤltniß von a und b auf keine Weiſe 
modificiert, ſondern nach denſelben Geſetzen für ſich auf a 
und b wirkt. 1117 f 


Seite 13 wird erſt geſagt: „b (alfo das anfangs 
lich geſetzte Quantum Materie) wird einen größeren Raum 
einnehmen als a, um das Gleichgewicht herzuſtellen;“ aß 
lein durch ſolche Expanſion, die ja mit Rarification verbun— 
den iſt, wuͤrde die Intenſitaͤt der von b auszuibenden Ans 
ziehung um nichts erhoͤht. Weiter unten aber wird dieſe 
Anſicht aufgehoben, indem von einem zu b hinzutretenden 
(sed unde vide!) Maſſenquantum 2 die Rede iſt, welchem 
die Vergrößerung des Volumes von b beygeſchrieben wird. 
Aber, wie geſagt, die Wirkung und das Volum des auf 
unbegreifliche Weiſe eingeſchobenen 2 kann ſchlechterdings 
nicht auf b als ſolches transportiert werden, denn dieß 
wuͤrde ganz daſſelbe ſeyn, als wenn jemand behaupten woll— 
te: 1 Pfund wuͤrde / Pfund wiegen, wenn man ½ Pfd. 
dazugefuͤgt. Die hierauf folgenden Calcuͤle ſind demnach 
ohne Bedeutung, da die ihnen zu Grunde liegende mathe— 
matiſche Anſchauungsweiſe irrig iſt. 1 5 


In den naͤheren Beſtimmungen tritt auf einmal die 
Proportion a: b* a ＋ b: 4 d auf, welche das 
Geſetz der Anziehung ausſpricht; aber worauf ruht doch die— 
ſe Proportion, und wo findet ſich die geringſte Andeutung 
eines Beweiſes? Oder ſoll ſie etwa Poſtulat, ſoll ſie gar 
Axiom ſeyn? — Ganz auf aͤhnliche Weiſe tritt S. 15 wie 
ein Deus ex machina die Proportion 2: * =gh:eb 
auf, welche den folgenden Darſtellungen zu Grunde liegt. 
Ueberhaupt muß Referent geſtehen, daß gerade hier die 
größte Dunkelheit obwaltet. „Denken wir uns, ſagt der 
Verfaſſer, in gleicher Entfernung vom außen gelegenen 
Püncte mehrere Waſſerkugeln von verſchiedenen Durchmeſt 
ſern, ſo werden dieſe alle auf gleiche Weiſe geändert wer 
den, ſo daß ſie einander aͤhnlich bleiben.“ Wenn wir 
auch den Inhalt dieſes Satzes zugeben, ſo iſt offenbar das 
darauf Folgende doch geradezu unverſtandlich, und Referent 
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kann auf keine Weiſe zuſammenreimen, wie die oben ge⸗ 
nannte Proportion 8 
1 975 2 4 .  " 

aus dem vorhergehenden Raͤſonnement folge. Uebrigens 
liegt in dieſer ſich auf unbegreifliche Weiſe infinuierenden 
Proportion die Vorausſetzung deſſen, was erſt weiter unten 
S. 16 erwieſen werden ſoll, daß nehmlich die Figur des 
Durchſchnittes eine Ellipſe iſt. eb und gh find nehmlich 
Kreisordingten, und 2, 2“ die ihnen entſprechenden Aug— 
mente zur Herſtellung des Gleichgewichtes; bekanntlich folgt 
aus der Gleichung der Ellipſe, wenn a die Axe der y, b 


0 f 2a 
die Axe der x, und p = = 
R 5 
. RE 3 
N 2 b 
5 3 (2 bx — x?) 


b ein Halbkreis beſchrieben wird 
ER Ey, 


worin o und c Ordinaten des Kreiſes für gleiche x mit y 
und 5% als den Ordinaten der Ellipſe. 


Daraus folgt alſo, daß: 

7 — . 

Aber eben dieſe Differenzen find, was der Verfaſſer z 

und 2“ nennt, und wenn er demnach S. 15 die Propor— 

tion 2: » MO: o = eb: gh einführt, fo erklaͤrt er 

hiermit die unbekannte Curve ſchon vorläufig für eine Ellip— 

ſe, ſo daß es uns nicht verwundern darf, wenn S. 16 

aus den in dieſer Vorausſetzung gefundenen Werthen der 

Axen und Ordinaten ruͤckwaͤrts wieder die Gleichung für die 
Elltpſe gefunden wird. 2 


Somit waͤre denn zur naͤheren Beſtimmung der Cuts 
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ve gar nichts gethan, da die hier gebrauchte Methode eine 
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Erſchleichung it, welche im Falle der Guͤltigkeit jener Pros 
portion ganz uͤberfluͤſſig erſcheint, und im Falle ihrer Un⸗ 
gültigkeit oder Unerwieſenheit geradezu auf ein irriges oder 
unerweisliches Reſultat führt. . Ueberhaupt hätte der Verf. 
bedenken ſollen, daß eine Unterſuchung der Art nicht ge⸗ 
führe werden kann, ohne das Geſetz zu beruͤckſichtigen, nach 
welchem die aͤußeren und inneren Zügkraͤfte wirken.‘ 


Ueber die für die ganze Theorie fo wichtige Gloͤße 2 
wird nirgends Aufſchluß gegeben, da doch von ihrer Ber 
ſtimmung Alles abhaͤngt, was ſpaͤter uͤber die Geſtalt der 
Erde und die Verhaͤltniſſs“ der beyden Continente geſagt 
wird. Wenn wir Fig. 11. berückſichtigen, wo der zweyte 
Stand in orthographiſcher Projection dargeſtellt iſt, fo waͤ⸗ 
re der Bogen haf des Aeqhators, welchen der groͤßere Ton⸗ 


tinent einnimmt (db’E in unſrer Figur), ungefaͤhr S 104% 


dieß würde auf 2 =:0,01 ſchließen laſſen, wenn b 5 
und der Koͤrper ein zuſaͤmmengeſetztes Ellipſoid iſt, wie der 
Verfaſſer annimmt. Denn für jede 2 Ellipſen von gleichen 
‚Seinen Axen (2 b) und ungleichen großen Axen (2 a), 


2 


gefunden wurden. 


welche ſich ſo combiniert finden, daß bey gemeinſchaftlichem 
Mittelpunct die große Axe der einen in die kleine der an— 
deren fällt (und das iſt in unſerem Falle die Lage nach -ei- 
ner Vierteldrehung), gilt für polare Coordinaten zur Bee 
ſtimmung des Durchſchnittes beyder Curven (hier der iſo— 
metriſchen Linie P) die doppelte Gleichung: 


2 2 2 2 
2 3255b2.02 = a2hX% 
pf? . sin. g = — KL 
a2 C2 — 4 
111 ee r 
„ 5 72 . 
a2 C2 — b 


wo g e Wfpa in Fig. 11. (b“ of in unſerer Figur). 
Daraus folgt: B 


a c? — b 
tang a = — EHER 
0 a? — b 
und da wir b = ½ ſetzen koͤnnen: 
e 
tang & — - a 
0 4 a2 — 1 
Geſetzt nun, z ſey = 0,01, fo wird N 
a = ½ . 2 = 0,5100 
c=%+32+4z° 0,5304, woraus denn 
folgt: 
. Y 59 52% da nun aph in Fig. 11. (dch’ in 
unſrer Figur) = 45°, fo wird arg. haf = 104% 32 


welches mit den Verhaͤltniſſen in Fig. 11. ſehr genau uͤber⸗ 
einſtimmt, weßhalb man vermuthen kann, der Verfaſſer ha⸗ 
be wirklich für 2 einen Werth vorausgeſetzt, der nahe mit 
0,01 uͤbereinſtimmt. 


Referent muß ſich vor der Hand mit dieſen Bemer— 
kungen begnuͤgen, da die Graͤnzen einer Anzeige vielleicht 
ſchon uͤberſchritten ſeyn dürften; es lag ihm nur daran, die 
Leſer der Iſis mit dem Ideengange des Verfaſſers bekannt 
zu machen, und die fruͤher ausgeſprochene Behauptung, 
keine haltbare mathematiſche Grundlage gefunden zu haben, 
zu rechtfertigen. 


Wenn fomit die Baſis des vorliegenden Werkes in 
der Form, wie ſie der Verfaſſer zu begruͤnden verſuchte, 
weniger Vertrauen fuͤr das Ganze zu erwecken ſcheint, ſo 
glaubt Ref. dennoch, daß die hoͤchſt originellen Darſtellun— 
gen des Verfaſſers einer weiteren Pruͤfung werth ſind, in— 
dem die Berichtigung der einen Grundanſicht von der Ge⸗ 
ſtalt einer gravitierenden Waſſerkugel auf die uͤbrigen Grund 
Anſichten dieſer Geogenie ohne befenderen Einfluß ſeyn dürfte. 
Das ganze Werkchen iſt übrigens ein Beweis für die Wahr⸗ 
heit, daß geiſtreiche und beſonnene Combinationen oft zu 
hoͤchſt intereſſanten wiſſenſchaftlichen Reſultaten führen koͤn⸗ 
ne, wenn ſie auch nicht gerade auf mathematiſchem Wege 


r ur 


rim 1 9 2 ad e 


654 


/ 


655 


Theoria motus corporum coelestium in sectio 
nibus conicıs solem ambientium, 


Auctore C. F. Gau/fs. Hamburgi apud Perthes et Besser 
1809. 4. 427 et 20. tahula. 


Von diefem Werke, deſſen Ruhm daſſelbe in alle Welt: 
theile verbreitet hat, eine Anzeige zu geben, ſteht uns nicht 
zu. Wir reden hier nur davon, um unſeren Leſern anzu— 
deuten, daß das Werk noch im Laden zu haben iſt. Fuͤr 
diejenigen, welche es noch nicht kennen, wollen wir wenig— 
ſtens hier die Rubriken herſetzen. Es zerfaͤllt in 2 Buͤcher, 
wovon das erſte enthaͤlt: Relationes generales inter 
quantitates, per quas corporum coelestium motus 
circa solem definiuntur. 


Dieſes Buch zerfällt in 4 Abſchnitte, nehmlich: 


Sect. 1. Relationes ad locum simplicem in or- 
bita spectantes. 5 


S. 2. Relat, ad locum simplicem in spatio spec- 
tantes, p. 45. 


S. 3. Relat. inter locos plures in orbita, p. 82. 


S. 4. Relat. inter locos plures in spatio, p. 125. 


Das zweyte Buch enthält: 


Investigatio orbitarum corporum coelestium ex 
observationibus geocentrieis. 


Auch dieſes Bud) zerfällt wieder in 4 Abſchnitte. 


I. Determinatio orbitae e tribus observationibus 
completis, p. 131. 


II. Determinatio orbitae e quatuor observationi- 


bus, quarum duae tantum completae sunt, p. 192. 


III. Determinatio orbitae observationibus quod- 
cunque quam proxime satisfacientis, p. 205. 


IV. De determinatione orbitarum, habita ratio- 
ne perturbantium, p. 225. 


Flora,jenensts, 
von Graumuͤller. 
B. 1. Eiſenberg bey Schoͤne 1824. 8. 450. 


Dieſe Flora enthaͤlt eine Beſchreibung der in der 
Naͤhe von Jena und einem großen Theil des Großherzog— 
thums Sachſen-Weimar-Eiſenach und des Herzogthums Al— 
tenburg wildwachſenden Pflanzen, nebſt genauer An» 
gabe ihrer Wohnorte, Bluͤthezeit, Fruchtreife, Dauer und 
ihres mannichfaltigen Nutzens, fuͤr angehende Aerzte, Ve— 
terinaraͤrzte, Pharmaceuten, Droguiſten, Forſtmaͤnner, Tech— 
nologen, Oeconomen, Gartenfreunde, Kaufleute, Maler 
u. ſ. w. vorzüglich aber und zunaͤchſt für die Studierenden 
zu Jena. 

Dieſer Band geht bis zum Ende der erſten Ordnung 
ger Sten Claſſe, und ſcheint alle einſchlagenden Pflanzen voll⸗ 


— 
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ſtaͤndig zu enthalten, welche im Lande vorkommen, was 
man gerne glauben wird, wenn man bedenkt, daß der Vrf. 
ſchon uͤber 20 Jahre ſich faſt ausſchließlich mit der Flora 
von Jena beſchaͤftiget, woͤchentlich Excurſionen macht und 
den Studierenden Unterricht ertheilt; auch zeigt die ganze 
Einrichtung des Buches, daß er ſehr vielen Fleiß, vielleicht 
nur zu viel, auf deſſen Ausarbeitung verwendet hat, indem 
es dadurch wohl dicker werden moͤchte als eine zu Excurſio— 
nen bequeme Flora ſeyn ſollte. Dafuͤr wird man jedoch 
durch die ausfuͤhrliche Beſchreibung, durch die Angabe vom 
Nutzen genugſam entſchaͤdiget, wie das Beyſpiel zeigen wird, 
welches wir unten geben wollen. Der Verfaſſer hat außer— 
dem die Cryptogamen angegeben, welche auf den Pflanzen 
wachſen, ſo wie die Kerfe, welche ſich davon naͤhren; ein 
Verfahren, welches man neu und in jeder Hinſicht vor 
theilhaft nennen muß. Wenn wir zur groͤßeren Vollkom— 
menheit der folgenden Baͤnde einen Rath geben koͤnnen, ſo 
glauben wir, der Verfaſſer wuͤrde wohl thun, 
den Boden, die Gebirgsart und ungefaͤhr die Hoͤhe anzu— 
geben ſuchte, worauf die Pflanzen wachſen; wenn er ferner 
ſowohl die Sippen- als Gattungscharactere ſtreng trennte 
von den Beſchreibungen und in kleinerer Schrift dru— 
cken ließe; wenn er vor jeden Band einen Rahmen der 
Sippen ſetzte und dahinter ein Regiſter nur der lateiniſchen 
Namen, wenn er endlich in den Columnentitel die Ordnung 
und auch wohl die Sippe fetzen ließe. Ob diejenigen deut⸗ 
ſchen Synonymen, welche in der Gegend um Jena nicht 
gebräuchlich find, fo ausführlich verdienen angegeben zu 
werden, wie es der Verfaſſer thut, bezweifeln wir, da fie 
theils ganz unnuͤtz find, unnoͤthig Platz wegnehmen und ei— 
gentlich nur in die Flore von Deutſchland gehoͤren. 


Der Verfaſſer fuͤhrt in dieſem Bande folgende 265 
Pflanzenſippen auf. 


I. Hippuris vulgaris; Callitriche verna, interme- 
dia, autumnalis. 


II. Syringa vulgaris; Ligustrum vulgare; Circaea 
Lutetiana, alpina; Veronica spicata , officinalis, ser- 
pyllifolia, Beccabunga, Anagallis, scutellata, Teu- 
rium, Chamaedrys, agrestis, arvensis, hederaefo- 
lia, triphyllos, verna; Pinguicula vulgaris; Utricula- 
ria vulgaris, minor; Verben officinalis; Lycopus eu- 
ropaeus; Salvia pratensis, verticillata; Anthoxanthum 
odoratum. f ö 


III. Yaleriana dieica, oſſicinalis, Locusta olito- 
ria, Locusta dentata; Iris sambucina, Pseudacorus, 
sibirica ; Pohenemum arvense; Schdenus nigricans, com- 
pressus; Cyperus flavescens, fuscus; Scirpus acicula- 
ris, palustris, lacustris, setaceus, sylvaticus; Erio- 
phorum vaginatum, polystachyon; Nardus stricta. 


Phalaris arundinacea, phleoides; Phleum pra- 
tense, nodosum; Melium effusum; Agrostis Spica ven- 
ti, arundinacea, canina, stolonifera, capillaris; Ca- 
lamagrostis lanceolata, Epigeios; Alopecurus praten- 
sis, agrestis, geniculatus; Stipa pennata, juncea; 
Panieum verticillatum, viride, germanicum, crus 
galli, sanguinale, dactylon; Melica nutans, ciliata, 
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caerulea, uniflora; Aira caespitosa, paludosa, flexuo- 
sa, montana, praecox, caryophyllea, aquatica; Poa 
aquatica, trivialis, angustifolia, pratensis, annua, 
nemoralis, cristata, compressa, bulbosa, dura; Bri- 
za minor, media, Eragrostis; Dactylis glomerata; 
Cynosurus cristatus, caeruleus; Festuca ovina, rubra, 
duriuscula, myurus, elatior, decumbens, fluitans; 
Bromus secalinus, multiflorus, mollis, inermis, asper, 
sterilis, arvensis, tectorum, giganteus, pinnatus, 
gracilis, distachyos; Avena elatior, strigosa, fa- 
tua, sesquitertia, pubescens, flavescens, pratensis; 
Arundo phragmites; Lolium perenne, temulentum; 
Hordeum murinum, secalinum; Trilicum repens. 
Elymus caninus, europaeus. 


1 5 Montia Fontana; Holosteum umbellatum. 


IV. Dipsacus sylvestris, fullonum, -laciniatus, 
pilosus; Scabiosa succisa, arvensis, columbaria, och- 
roleuca; Centunculus ıninimus; Sherardia arvensis; 
Asperula odorata, arvensis, cynanchica; Galium pa- 
lustre, montanum, uliginosum, hercynicum, syl- 
vestre, verum, Mollugo, sylvaticum, glaucum, spu- 
rium, boreale, rotundifolium, Aparine; Plantago 
major, media lanceolata; Sangursorba officinalis; 
Cornus mascula, sanguinea; Alchemilla vulgaris, al- 
pina, Aphanes; Majanthemum Convallaria; Cuscula 
europaea, Epithymum; Radiola Linoides; Sagina pro- 
cumbens, erecta; Potamogelon natans, perfoliatum, 
densum, lucens, crispum, serratum, compressum, 
pectinatum, gramineum, marinum, pusillum. 


* 
V. Echium vulgare; Cerimſie minor; Pulmonaria 
oſſicinalis; Lithospermum arvense, purpureo-caerule- 
um; Symphylum officinale; Borago officinalis; Lycop- 
sis pulla, vesicaria, arvensis; Asperugo procumbens; 
Cynoglossum oſſicinale; Anchusa officinalis; Myosotis 
arvensis, palustris, Lappula; Anagallis arvensis, 
caerulea; Lysimachia vulgaris, nemorum, Nummu- 
laria; Primula officinalis, elatior; Hottonia palustris; 
Nenyantfies trifoliata; Convolvulus arvensis, Sepium; 
Datura Stramonium; Hyoscyamus niger; Atropa Bella- 
donna; Physalis Alkekengi; Solanum Dulcamara, ni- 
grum; Helium barbarum; Ferbascum Thapsus, Lych- 
nitis, nigrum; Chironia Centaurium; Phyteuma spi- 
cata, orbicularis; Campanula rotundifolia, patula, 
Rapunculus, persicifolia, Rapunculoides, trachelium, 
glomerata, Cervicaria, speculum; Finca minor; Lo- 
nicera Caprifolium, Periclymenum, nigra, Xyloste- 
um; Rhamnus catharticus, Frangula; Evonymus eu- 
ropaeus; Ribes rubrum, alpinum, nigrum, Grossularia, 
Uva crispa; Hedera Helix; Vitis vinifera; Fiola hirta, 
palustris, odorata, canina, mirabilis, persicifolia, 
tricolor, arvensis; Impaliens Noli tangere; Jasione 
montana; Clauæ maritima; Thesium Linophyllum. 


Man ſieht, daß der Verfaſſer bie angebauten Pflan⸗ 
zen weggelaſſen hat, was zwar faſt in allen Floren der Fall 
iſt, aber unſeres Erachtens mit Unrecht geſchieht; theils 
weil man ſo allgemein gezogene Pflanzen, wie das Getrei⸗ 

Ins 1924. Heft VI. g 
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de, wohl als einheimiſch betrachten kann, theils weil eine 
Menge Menſchen, beſonders von denjenigen, welchen dieſe 
Flora beſtimmt iſt, nie eine andere botaniſche Schrift in 
die Hand bekommt, und daher nicht weiß, wie ſie grade 
die Pflanzen beſtimmen ſoll, welche ihr immer vorkommen 
und am wichtigſten ſind. Zudem ſind viele Pflanzen aufs 
genommen, welche augenſcheinlich nur als verwilderte bes 
trachtet werden muͤſſen. Eigentlich ſollte jede Flora Alles 
aufnehmen, was in ihrem Lande allgemein gedeiht und ge⸗ 
zogen wird. 


Mehr Achtſamkeit auf die Sprache und auf den Druck 
koͤnnte wohl“ verwendet werden. 


Muſter der Behandlung. 


II. Claſſe. Mit 2 Staubfaͤden. Diandria⸗ 


II. Ordnung. Mit einem Staubweg oder Griffel. 
Monogynia. 
V. Syringa. 
lie de r. Lilac. 


(Nach G. Bauh. iſt es ein african. Wort, aber nach Clus. we⸗ 
gen den langen, geraden, markigen Zweigen zu Pfeifenroͤh⸗ 
ren ſo genannt.) 


Kelch einblättrig, ſehr klein, roͤhrig, vierzahnig, blei⸗ 
bend; Blumenkrone einblaͤttrig, trichterfoͤrmig, langroͤhrig, 
vierſpaltig; Roͤhre waſzenfoͤrmig; Einſchnitte ſtumpf, am 
Rande zuruͤckgerollt; Staubfaͤden ſehr kurz, in der Nöhre 
der Blumenkronroͤhre ſitzend; obere Fruchtknoten laͤnglich; 
Griffel fadenfoͤrmig; Narbe zweyſpaltig; Kapſel laͤnglich, 
zuſammengedruͤckt, zweyfaͤcherig, zweyklappig, zweyſaamig; 
Saame laͤnglich, zuſammengedruͤckt, mit einem haͤutigen 
Rand umgeben. Fam. der Jasmingewaͤchſe, Jasmi- 
neae. Batſch und Juss. Siehe Meine Diagno⸗ 
ſe ꝛc. Seite 7. 


5. Syringa vulgaris L. 


Der gemeine Flieder, tuͤrkiſche oder ſpaniſche Hol- 
lunder, gemeine Lilac. 


Stengel ſtrauchartig, 8 — 10 Fuß thoch; Rinde 
Holz weißgeblich, ziemlich hart, an alten Staͤmmen 
Knospen groß, herzfoͤrmig; Blaͤt⸗ 
ter ey = und herzfoͤrmig, ganz ungetheilt, langzugeſpitzt, 
geſtielt, gegenüberftehend, auf beyden Seiten glatt; Bluͤt 
then, an der Spitze der Zweige aͤſtige Riſpen bildend, 
hellblau, auch weiß oder violett; ſehr angenehm riechend. 


Wohnort: Er ſtammt eigentlich aus Perſien; bey 
uns iſt er jetzt ſehr gemein in Gärten, Hecken und Zäu- 
nen, z. B. hie und da im Philoſophengange, in Garten— 
zaͤunen am Galgenberge, im Hahn, Raſenmuͤhle, über dem 
Pfaffenſtieg rechts am Weinberge ꝛc. i 


Bluͤthezeit: April und May 5. 
Fruchtreife: September und October. 
42 5 


grau; 
ſchoͤn roth geflammt; 
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Nutzen: 
feiner ſchoͤnen rothen Flammen, welche es im Alter be⸗ 
kommt, zum Drechslen, vorzüglich zu ausgelegten und auch 
andern kleinen Arbeiten. Es bekoͤmmt durch eine kalte 
Beitze mit Scheidewaſſer eine ſchoͤne rothe Farbe. Man 
bedient ſich auch ſeiner ſtatt des Olivenholzes und macht dars 
aus Moͤbel und Gefaͤße, die nicht verderben. Das Holz und 
die Zweige geben eine hellbraune Farbe auf Wolle, und die 
Kohlen davon werden zum Schießpulver genutzt. Es ſoll 
auch die Motten von den wollenen Zeugen und dem Pelze 
werk abhalten. Der Aufguß deſſelben mit kochendem Waſ— 
ſer gibt einen angenehm ſchmeckenden balſamiſchen Thee. 
Aus den jungen Schoͤßlingen koͤnnen ſchoͤne Tabaksroͤhre, 
wenn man ſie mit Scheidewaſſer beitzt, verſertiget werden. 
Die Schweine freffen die Blätter nicht. Die Bluͤthen ſol— 
len durch Deſtillation ein wohlriechendes, dem Roſenoͤl aͤhn— 
liches, aͤtheriſches Oel geben. Die Bienen lieben die Bluͤ— 
then ſehr, und erhalten daraus ſehr reichlichen Stoff zu 
Honig. Daß man fie Häufig zu Blumenſtraͤußen nimmt, 
iſt bekannt genug. 


Dieſer Strauch dient, und des Wohlgeruchs der Blu⸗ 
men wegen, überall zur Zierde in Gärten. Er verlangt ei? 
nen etwas feuchten Boden, koͤmmt aber auch in einem an⸗ 
deren fort, nur bleibt er niedriger. Er laͤßt ſich durch Wurs 
zelſproſſen, Zweige und Saamen fortpflanzen; durch erſtere 
geſchieht es am leichteſten und durch letztere iſt es ſehr lang⸗ 
weilig. S. Mein Sandbuch d. pharm. medic. Bo⸗ 
tanik I. Nr. 10. S. 21. 


Anmerk. Oefters trifft man auf ihm die ſpani⸗ 
ſchen Fliegen, Melos vesicatorius L. Lytta vesicato- 
ria Fabr. in ſolcher Menge an, daß alle Blaͤtter durchfreſ— 
ſen ſind. Sie finden ſich aber auch auf der gemeinen 
KRainweide, Ligustrum vulgare L., und auf der Eſche, 
Fraxinus excelsior L. Vor mehrern Jahren wurden ſie 
von den hieſigen Landleuten in ſehr großer Menge fuͤr die 
Apotheken geſammelt. Ferner naͤhrt ſich von den Blättern 
dieſer 5 Holzarten die Raupe des Liguſterſchwaͤrmers, 
Sphinx Ligustri L., deßgleichen auf Syringa im May 
und Juny die Raupen vom Lilacſpanner, Phalaena 

vernaria, und Ph. Syringaria Fabr. Unter den Haͤuten der 
Blätter wohnt die Raupe der Tinea syringella L. gern. 


VIII. Pinguicula. 
Set t r q un e. 


(Vom Gesner wegen der. Abſonderung einer feltigen oder olich⸗ 
ten Fluͤſſigkeit der Blätter fo genannt.) 


Kelch einblaͤttrig, klein, zweylippig, fuͤnfſpaltig, blel⸗ 
vend; deſſen Oberlippe aufrecht, dreyſpaltig; untere zuruͤck⸗ 
gebogen, zweyſpaltig; Blumenkrone einblaͤttrig, rachenfoͤr⸗ 
mig, geſpornt; Oberlippe laͤnger, aufrecht, ſtumpf, drey— 
ſpaltig; untere kurzer, zweyſpaltig, ſtumpf; Staubfaͤden in 
der Blumenkrone eingefügt; Fruchtknoten oben; Griffel ſehr 
kurz; Saamenkapſel eyfoͤrmig, ſtumpf, einfaͤcherig, halb— 
zweyklappig, vielſaamig; Saame walzenfoͤrmig. Fam. der 
Larvenblumen, Personatae Batſch und Juss. S. Mei⸗ 
ne Diagnoſe ꝛc. S. 13. N 


m ———— 


Das Holz dient wegen feiner Härte und 
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22. Pinguicula vulgaris L. 


Das gemeine oder violette Fettkraut, Settblatt, 
Schmeerwurz, Butterwurz. 


Wurzel faſerig; Blumenſchaft einblumig, rund, glatt, 
nur an der Spitze feinhaarig, fingerslang, immer einige 
beyſammenſtehend; Honiggefaͤß walzenfoͤrmig, aufrechtſtehend, 
ſtumpf, ſo lang als Blumenkrone; bloß Wurzelblaͤtter, in 
einem Kreiſe ſtehend, auf der Erde liegend, eyfoͤrmig, am 
Rande eingebogen, gelbgruͤn, mit kleinen weichen, durchſich⸗ 
tigen Borſten beſetzt, beſtaͤndig eine fette und ſchlüpferige 
Fluͤſſigkeit abſondernd; Bluͤthen violett; unter ſich haͤngend. 


Wohnort: Auf ſchattigen, feuchten und ſumpfigen 
Wieſen, beſonders in waldigen Gegenden, z. B. von Neu⸗ 
ſtadt nach Hummelshain und nach Roda hin, aber ſelten, 
ferner bey Weimar auf einer Wieſe hinter dem kleinen Et⸗ 
tersberge (nach D. Dennſtedt). 


Bluͤthezeit: May — July. 2. 
Fruchtreife: Julius und Auguſt. 


Nutzen: Dieſe Pflanze iſt den Schaafen ein töbts 
liches Gift, ſie freſſen ſie nur gezwungen; auch dem Rind⸗ 
vieh iſt ſie nachtheilig; die Schweine freſſen ſie nicht, ſo 
wie überhaupt die meiſten unſerer Hausthiere. Die Lapp⸗ 
länder, Schweden, und überhaupt die Nordlaͤnder, bedienen 
ſich derſelben zum Gerinnen der Milch. Sie nehmen die 
friſchen von der Erde gereinigten Blaͤtter, legen ſie auf ein 
Tuch, und gießen die warmgemolkene Kuh- oder Rennthier⸗ 
milch daruͤber. Sie wird davon dick und bleibt ſuͤß, und 
kann mit Appetit genoſſen werden. Ein halber Loͤffel ſol⸗ 
cher Milch theilt anderer friſchen Milch dieſelbe Eigenſchaft 
mit, und fie ſollen nur einmal im Sommer die Blätter 
in der Abſicht brauchen, weil durch das Zuthun ſolcher 
Milch die folgende bis ins Unendliche ebenſo wird. — Der 
ausgepreßte Saft derſelben ſoll die Laͤuſe bey Menſchen und 
Thieren vertreiben, Wunden heilen, die Haare wachſend 
machen und ſie gelb faͤrben. — Die Blumen geben den 
Bienen Nahrung. — Auf Wieſen iſt fie ein ſchaͤdliches Une 
kraut. Sie zeigt torſigen Boden an. 5 


IX. Utricularia, 
Waſſerſchlauch. 


(Die unter dem Waſſer liegenden Blätter find mit vielen durch⸗ 
ſichtigen Schlaͤuchen oder Blaͤschen verſehen, wodurch ſich die 
Pflanze zur Bluͤthezeit uͤber das Waſſer erhebt, und welche 
nach geſchehener Befruchtung ſchwarz uud zerbrechlich werden.) 


Kelch zweyblaͤttrig; Blaͤttchen ſehr klein, eyfoͤrmig, 
vertieft, gleichfoͤrmig, abfallend; Blumenkrone einblaͤttrig, 
rachenfoͤrmig, zweylippig, geſpornt; beyde Lippen unge⸗ 
theilt; Oberlippe flach, ſtumpf, aufrecht und kleiner als 
die untere; Gaumen herzſoͤrmig; Staubfaͤden ſehr kurz, 
gekrümmt, in der Blumenkrone ſtehend; Staubbeutel 
klein; Fruchtknoten oben, kugelig; Griffel fadenfoͤrmig; 
Narbe kegelfoͤrmig; Saamenkapſel kugelig, einfaͤcherig, 
dreyklappig, vielſaamig. Fam. wie bey der vorhergehenden 
Gatt. S. Meine Diagnoſe ꝛc. S. 15. 5 


661 UHR 
23. Uiricularia vulgaris L. 


Der gemeine Waſſerſchlauch, waſſergarbe Waſſer⸗ 
0 viole, Leichenkraut. a 


Schaft aufrecht, rund, glatt, wenigblüthig (3 — 6), 
kaum fingershoch ſich über die Oberflaͤche des Waſſers er⸗ 
hebend; Blaͤtter vielſpaltig - haarfoͤrmig, ſchwimmend; 
Schlaͤuche oder Blaͤschen halbmondfoͤrmig, in den Blatt 
winkeln zuſammengedruͤckt, mit Waſſer angefuͤllt; geſpornte 
Honiggefaͤß kegelſoͤrmig; Bluͤthen ziemlich groß, gelb. 

Wohnort: In Waſſergraͤben, Suͤmpfen, Teichen ꝛc. 
z. B. bey Schleben und Schleifreiſen, Belvedere bey Weis 
mar (D. Dennſtedt), Hainſpitze und Goͤſen (Eiſenberg). 

Blüthezeit: Junius bis Auguſt. 2 

Fruchtreife: Auguſt bis October. 

Nutzen: Die Schweine, ſo wie das Rindvieh, die 
Siegen, Schaafe, Pferde und Eſel verſchmaͤhen dieſe Pflans 
ze, aber Gänfe und Enten freſſen fie. In neueren Zeiten 
dat man auch von ihr Anwendung in der Faͤrberey gemacht; 


denn mit dem in den Wurzelfeſern ſich befindlichen bläuli⸗ 
chen Saft ſoll man Leinewand faͤrben koͤnnen. 


24. Uiricularia minor L. 
Der kleine Waſſerſchlauch. 


Der vorhergehenden aͤhnlich, aber in allen Theilen 
kleiner; geſpornte Honiggefaͤß ſehr klein, nachenfoͤrmig; 
Bluͤthen blaßgelb. 

Wohnort: In Waſſergraͤben und Suͤmpfen, wie 
die vorige Art, 
Kloſterlausnitz. 

Bluͤthezeit: 


Fruchtreife: 


Julius und Aug. A. 
September. 


Verzeichniß der Amphibien, welche im zweyten 
Bande der Naturgeſchichte Braſiliens vom Prinz 
Max von en werden beſchrieben 


(Nach Merrems Verſuch eines Syſtems der Amphibien.) 
CLASSIS. I. PHO LIDO TA. 


Or d. I. Testudinata. 

A. Pinnata, gefloßte Schild- Pholidoten. 
Gen. I. Caretia Merr. 

1. C. eseulenta Merr. 

2. C. imbricata Merr. 

3. C. Cephalo Merr. 
Gen. 2. Sphargis Merr. 

1, S. mercurialis Merz, 


aber ſehr ſelten, z. B. bey Tautenburg, 
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B. Digitata. Schild- Pholidoten mit deutlichen 
5 Zehen. 
aa. Mit Schwimmhaͤuten verſehene Arten. 
Gen. 3. Emys. 


1. E. depressa. Abgeplattete Emyde. Zwey kur⸗ 
ze Bartfaͤden unter dem Kinne; der elliptiſche Ober⸗ 
panzer mit 15 Schilden; Vorderfüße mit fünf benas 
gelten, Hinterfuͤße mit vier benagelten und einer un— 
benagelten Zehe; Unterſeite des Halſes mit dunkelen 
Flecken bezeichnet, wovon einer unter dem Kinne die 
Geſtalt eines Hufeifens hat. 

Testudo depressa f. die Beſchreib. meiner Reiſe 
„B. 1. S. 321 und B. 2. S. git. 


7 2. E. radiolata Mix. Die Sumpf: Emyde. 
bb. Schildkroten, deren Zehen zu einer 
ſtumpfen Volbe verwachſen und mit Naͤ⸗ 
geln verſehen ſind. 
G. 4. Testudo. 


2. I. tabulata Linn. Das gefleckte Jabuti. Pan« 
zer laͤnglich und gewoͤlbt, die Schildchen am Rande 
gefurcht, bey jüngeren Thieren in der Mitte punc⸗ 
tirt; Oberpanzer mit 25 Nandſchildchen; die ſicht— 
baren Theile des Thieres ſind ſchwaͤrzlich mit oran⸗ 
gengelben Flecken. 


Or d. II. Loricata. Panzer-Pholidoten. 

G. 5. 
1. C. selerops. Das Jacare“, Brillenkaiman. 
Vor den Augenhoͤhlen eine vorſpringende Querleiſte 
der Haut; oberes Augenlied in eine kleine Kegelſpi— 
tze verlängert; auf dem Nacken vier knoͤcherne 
Binden. 


Or d. III. Squamata. Schuppen -Pholidoten. 
I. Gradientia. Laufende. 
A. Ascalabolae. Bletterude. 
a. Rlebfüßer, deren Zehen Tan ſder Sohle 
querblatterig find, 
G. 6. Gekko. 
A. Gekkos mit glattem Schwanze, fünf Naͤgeln au 
allen Süßen und Schenkelporen. 
Weißgrauer Gekko. 
Schwanz etwas kuͤrzer als der Koͤrper, rund und 
zugeſpitzt, glatt; Farbe weißgrau mit einigen dunk— 
leren Wolkenflecken und dunkleren verloſchenen Bin. 


den an den Beinen; durch das Auge ein dunkeler 
Streifen. 


Reiſe nach Braſ. B. 1. S. 106. 
B. Gekkos mit beſtacheltem Schwanze, fünf Naͤgein 
an allen Fuͤßen und Schenkelporen. 


2. G. ar malus. Gekko mit beſtachelter Schwanz⸗ 
wurzel. Schwanz etwa ſo laug als der Körper, 


Crocodilus. 


1. G. incanescens. 
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rund, an jeder Seite feiner’ Wurzel mit 2 Laͤngs⸗ 


reihen von Stacheln beſetzt; Farbe weißgrau, an 


den Obertheilen dunkeler age 
G. 7. Anolis. 

1. A. gracilis. Jacare kopfiger Anolis. Kopf 
ſchmal und verlaͤngert mit erhoͤhter ſcharf gekielter 
Naſenkuppe; Schwanz 2 ½ mal fo lang als der Koͤr⸗ 
perz ein kleiner ungezaͤhnter Ruͤckenklel; ein großer 
orangenfarbener Kehlſack; obere Theile dunkel röthl.s 
braun mit Querreihen weißer Puͤnctchen. — 

Reiſe nach Braſ. B. 2. S. 131. 

2. A. viridis. Gruͤner Anolis. Schwanz uͤber 
noch einmal ſo lang als der Koͤrper; Farbe ſchoͤn 
laubgruͤn mit ſieben dunkleren Querbinden auf dem 
Ricken; in den Seiten 515 Perlflecken. 

Reiſe nach Braſ. B. 2. S. 132. 
b. Mit einfachen Zehen. 
G. 8. Iguana. 
1. I. sapidissima Merr. 
G. 9. ‚Polychrus Cuv. 
1. P. marmoratus Merr. 
G. 10. Agama. 


. A. ‚picta. Siehe meine Abbich zur mae 
Bien 


A. calenala. Siehe meine Abbild. zur Natur: 
gesch Braſiliens. 
G. 11. Tropidurus. 
Nopf geſchildet. 


Ohr an ſeinem vorderen Rande mit 5 
pen beſetzt. 


Kehle ſchuppig, ohne Kehlſack. 
Schwanz mit ſtachelig gekielten Schuppen geringelt. 
Schenkeloͤffnungen fehlen. 
Ruͤcken und Bauch ſchuppig. 
1. T. forquatus. Der Rielſchwanz mit dem ſchwar⸗ 
zen Halsbande. Ein ſchwarzer Streifen an den Sei⸗ 
ten des Halſes vor dem Schulterblatte; drey dunkele 
Streifen perpendiculaͤr uͤber beyde Augenlieder; Koͤr⸗ 
per in der Jugend auf dem Ruͤcken ſtreifig gefleckt, 
im Alter graulich mit helleren undeutlichen runden 
Fleckchen, oder ungefleckt; Schwanz laͤnger als der 
Körper. 
Lacerta brasiliensis Quetz paleo Seba I. pag. 
152 Tab. 97. 
Reiſe nach Braſ. B. 1. S. 36 und 106, B. ®. 
S. 146. N 
B. Sauri. 
G. 12. Teius Merr. 


1. T. Monitor Merr. Körper ſcchwäͤrzlich mit blaß⸗ 
gelben gefleckten Querbinden und aͤhnlichen Flecken; 


Be ee 


Laufende. 
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vorder Stirnfchild ſechseckig; Sawan bepnahk zwey 
mal fo lang als der Leib. — N 2 195 


2. T. Ameiva Merr- Das buntſeitige Teiu. 
Schwanz noch einmal fo lang als der Körper, rund; 
der ste und ate Finger des Vorderfußes gleich lang; 
Ruͤcken grün; Seiten auf blauem und braͤunlichem 
Grunde mit ſenkrechten, ſchwarz und gelbgefleckten 
Streifen bezeichnet, bey dem jungen Thier mit eis 
nem breiten graubraunen, heller eingefaßten Längs⸗ 
ſtreifen. 


Reife nach Braſil. B. 1. S. 88. B. 2. S. 337. 
Abbild. zur Naturgeſch. Braſiliens. 
3. T. oyanomelas. Blauſtreifiges Teiu. 
Abbild. zur Naturgeſch. Braſiliens. 
G. 15. Lacerta. ' f 5 
1. L. siriata Daud. Die geſtreifte Eidechſe. 
C. Chaleidiew Skinkartige. 
G. 14. Scineus. 15 1 
1. Sc. Sloanei Daud. 
G. 15. Gymnophthalmus Merr. 
Das blauſchwaͤnzige 


riss 


1. S. quadrilineatus Erg 
Nacktauge. 


Koͤrper graubraͤunlich, in den Seiten mit einem 
dunkleren Laͤngsfelde, welches durch eine weißliche 


Linie vom Ruͤcken und oͤfters durch eine aͤhnliche 


vom Bauche geſchieden wird; 
blau. — 3 ö 


Americima Marcgrave pag. 258. 
Serpentia, Briehende Schuppen pholidoten. 


A. Culones. Großmaäulige. 
a. Innocui. Giftloſe. 


Schwanz himmel 


Gen. Boa. 


A. Auf dem trockenen Lande lebende Schlee 

Der königl. Schlinger. 

2. B. cenchria Linn. Der vingtragende Schlinger. 
Farben ſchoͤn braun mit etwa funfzig ſchwarzen Rin 
gen auf dem Ruͤcken; Seiten aſchgrau mit runden, 
ſchwarzen, an ihrem oberen Theile halbmondfoͤrmig 
gelb gezeichneten Flecken; Bauch weißlich; Kopf mit 
ö langen und 2 kurzen ſchwarzen Streifen: Schwanz 
Yr5 Bauchſch. 244; Schwanzſchilder-Paare 65. 


Boa annulifer Daud. 


B. Schlinger, welche einen Theil der Zeit im 
Waſſer zubringen. , 
3. Boa aqualica. Der waſſerſchlinger/ Sucu⸗ 
riuba, Sucuriu. 


Siehe meine Abbild. zur Naturgeſch. Braſ. 


1. B. consirietor' Linn. 


0 | 
Gen. 17. Scytale Merr. 
1. S. coronata Merr. Die gekrönte Skytale. 
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C. Nattern mit 2 Löngsteiben gekielter Schuppen 
auf dem Rücken. 5 
2. C. bicarinatus. Die grüne zweykielige Natter 


Schwanz mäßig lang, etwas mehr als / der gan⸗ 
zen Länge des Thiers, auf feiner Oberſeite eine Reis 
he größerer ſechseckiger Schuppen; Ruͤſſel über den 
Mund vortretend, ausgehoͤhlt; Farbe weiß, Ober: 
kopf und einige wenige Flecken des Koͤrpers braun; 


oder gruͤne Sipo. 
Körper ſchlank, etwas Zeig zuſammengedruͤckt; an 
jeder Seite des Ruͤckens eine Laͤngsreihe gekielter 
Schuppen; Oberleib dunkel oliven- oder zeiſiggruͤn; 


Zunge weiß. 8 grünlich gelb, Kehle und Unterſeite des 
5 : chwanzes ſchoͤn hochgelb; Schwanz beynahe %; 
Ah „ 0 3» 
2 ee I 1 Bauchſch. 155 — 159; Schwanzſch. P. 101 — 
G. 18. Coluber. Natter. a 

A Deren Schuppen ſaͤmmtlich gekielt find. Boitiapö Marcgr. pag. 241. 

1. C. poedilostoma. Die Caninana. Reiſe nach Bras. B. 1. S. 181 u. a. a. O. 
Schuppen eyfoͤrmig, gekielt; Bauchſch. 208 bis 214; 8 77 on Die rothbärtine Master. 
Schwanzſch. P. 126 bis 13233 Schwanz etwas mehr 1 ee Die 15 e ** 2 
als / des Körpers oder fuͤnfzwoͤlftelig; Farbe grau— Geſtalt ſchlank; Schwanz dünn, fieben zwölſtel; auf 
gelblich mit blaͤulich grauen oder ſchwärzlichen Win— der Mitte des Rückens bis zum Schwanze 2 Reil 

kelſtreifen auf dem Ruͤcken, deren Winkel nach vorn hen gekielter Schuppen; Farbe oben graulich-oltven— 

gerichtet; Randſchilde der Kiefer ſchwarz eingefaßt, braun, unten blaßgrauz Schwanz unten gelblich 

ein langer dunkeler Streifen vom Auge an die Sei⸗ rothbraun; Naſe, Rand der Kiefer und ein kleiner 

te des Halſes hin. — Streif an jeder Seite der Kehle rothbraun; Bauch⸗ 

Si 8 2 u ild. 1 > cl de 5 — D 

a. Gelbkehlige Caninana, Caninana de papo Se 5 5 32 © wanalct, . 231 
‚amarello: Kehle und Kieferraͤnder ſchoͤn gelb. & 7. C. laevicollis. Glatthaͤlſige Natter. 

5 b. Rothkehlige Caninana, Caninana de papo An jeder Seite des Rückeus eine Reihe gekielter 
e = — Kehle und Nandſchilde des Schuppen, die des Halſes und Schwanzes glatt; 
Kiefers find rothbraun. — Bey beyden bleibt a 23 a an 920 AR Pa 
b ar Einfaffung der Lippenſchil rußfarben, vorn dunkeler, nach hinten blaſſer; n 
255 ce ſaſſung e tertheile gelblich weiß; Schuppen der Seiten mit: 

2 ne ſchwaͤrzlichem Rande, daher die letzteren ein wenig 

? Coluber plutonius Daud. marmorirt, auch einzelne irreguläre Flecke an den 


B. Nattern, deren Rumpf gekielte, der Schwanz oberen Theilen. — 
aber glatte Schuppen traͤgt. D. NVattern, deren Rumpf glatt, der Schwanz 
2. C. liogercus. Die neunkielige Natter oder aber gekielt iſt. 
braune Sipo. 8. C. carinicaudus. Die kielſchwaͤnzige Natter. 
Hoͤchſt fein und peitſchenfoͤrmig ſchlank, mit 9 er⸗ Geſicht ſehr kurz; Kopf breit, ſehr platt; Hinter— 
hoͤhten Laͤngskielen am Ruͤcken und den oberen Theis hauptſchilde etwas eckig⸗ elliptiſch; Schnautzenſchild 


8 len; Schwanz ungekielt, ſehr lang peitſchenfoͤrmig, einfach, dreyeckig; Wirbelſchild hinten breiter als 
%; Obertheile graubraun; verborgener Wurzel— vern; Koͤrper dick, glatt; Schwanz ziemlich kurz, 
dünn, feine Schuppen gekielt, /; Farbe oben 


theil der Schuppen grün: Kopfſchilde hellgruͤn; 
Schuppen der oberen Theile mit dunkleren Kielen; 


unteren Theile gelblich weiß; vom Auge nach dem 0 1 U 8 
Hinterkopf ein dunklerer Strich. Laͤngsreihen dunkeler ſchwaͤrzlicher Flecken. Bauch— 


3 5 . > . — childe 157; Schwanzſch. P. 50 — 51. — 
3. C. variabilis Kuhelii. Die veraͤnderliche Natter. fait 55 8 N öſch. J 5 
Obertheile ſchwarz mit ſpitzwinkligen, weiſſen, ge— E. VNattern mit vollig glatten Schuppen. 
frichelten, nach hinten gerichteten Querſtreifen; 9. C. Lichlensleinii. Die Lichtenſteiniſche Natter. 


braͤunlich-olivengrau mit einer Reihe ſchwarzer Fle⸗ 
cken in der Seite; untere Theile blaßgelb, mit 5 


Bauch weißlich, unterbrochen und gepaart ſchwarz 


quer geſtreift: Schilde der Seiten des Kopfs und 
Kehle weiß mit ſchwarzer Einfaſſung; Schuppen des 
Rumpfs gekielt; Schwanz /; Bauchſch. 207; 
Schwanzſch. P. 111. g 1 


Coluber Caninana Merr. Syst. 


4. . Nastereri Mik. Die Natter mit geſtreiftem 
Bauche. f 
Mikan Delectus Faunae et Flor. bras. 
Iſis 1824. Heft VI 


Schwanz ungef. /; Bauchſch. 178 bis 181; Schwanz⸗ 
ſchild Paare 85 — 92. Farbe blaß graugelblich 
fahl, mit einer Reihe von graubraunen, dunkeler 
eingefaßten großen Flecken auf dem Ruͤcken, auf dem 
Halſe rautenfoͤrmig, uͤbrigens mehr irregulär und 
jeder mit 2 Seitenflecken verbunden; Schilde der 
Kieferraͤnder ſchwarz eingefaßt; ein dunkeler Streif 
vom Auge an der Seite des Halſes hin. 

Colub. capistratus Lichtenst. Verzeichniß der 

Dubi, des berl, Muſ. S. 104. 
4 


% 17. C. collaris 


— 
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10. C. plumbeus. Die bleyfarbige Natter. 

Körper bleyfarbig, Bauch ungeflecft gelblich weiß; 
Schwanz ½; Bauchſch. 2243 Schwanzſch. P. 79. 
Reiſe nach Braſ. B. 1. S. 95. 

11. C. chrysogaster. Die orangenbaͤuchige Natter. 
Schwanz beynahe ½; Schwanzſch. P. 9e; Oberkoͤr— 
per dunkel olivenbraun; untern Theile dottergelb. 

12. C. testaceus. Die rothbraune Natter. 

Kopfſchilde roͤthlich olivenbraun, ſchwarz einpefaßt; 
obern Theile aus dem Roſtrothen ins hell Zinnober— 
rothe uͤbergehend, Schuppen an der Wurzel roth, 
an der Spitze blaß gruͤnlich grau; Seitenſchuppen 
weißlich, blaß roth eingefaßt; Bauch matt hell zinns 
oberroth und mit blaß aſchgrauen Flecken; Unterſei— 
te des Kopfs weiß; Schwanz beynahe /; Bauch— 


ſchilde 152.3 Schwanzſch. P. 54. 
13. C. en Die ſpitzköpfige Peitſchen⸗ 
natter. 


Kopf zuſammengedruͤckt, zugeſpitzt; Koͤrper u. Schwanz 
peitſchenfoͤrmig; ein dunkeler Strich durch das Au— 
ge; Kieferraͤnder und untere Theile weißgelblich; 
obere Theile blaß graubraun, hier und da etwas 
ſchwaͤrzlich geſtrichelt; Schwanz ,; Bauchſch. 197; 
Schwanzſch. P. 144. 1 


14. C. modestus. Die beſcheidene Natter. 


Augenbraunſchilde dreyeckig, vorn ſehr ſpitzwinklig; 
Wirbelſchild vorn ſehr breit; obere Theile einfaͤrbig 
graubraun, Schuppen an der Spitze dunkeler; un— 
tere Theile ſilbergrau; Kehle ein wenig gelblich; 
Schwanz unten etwas roͤthlich, J; Bauchſch. 1723 
Schwanzſch. P. 100 — 101. 


25. C. undulalus. Die wellenfireifige Natter. 


Schwanz ½, ſchlank; Farbe dunkel, am Vordertheile 
blaͤſſer; Scheitel dunkel braun; durch die Augen ein 
ſchwarzbrauner Streif; uͤber den Rücken hinab ein 
breites ſchwarzbraunes ausgebuchtetes Band, an den 
Seiten heller grauroͤthlich begrenzt, welche Farbe im 
Nacken mit 2 gelben Puncten beginnt; Seiten mit 
großen dunkelen Flecken bezeichnet. 

26. C. Merremii. Die Merremiſche Natter. 
Körper schwärzlich; jede Schuppe mit einem runden 
gruͤnlichen, in den Seiten gelben Perlflecke bezeich— 
net; Bauch gelb. — Schwanz beynahe ½; Bauch⸗ 

ſchilde 148 — 150; Schwanzſch. P. 48 — 57, 
Reiſe nach Braſ. B. 2. S. 121. 


Die Fragen- Natter. 


— 


Schwanz /; hinter dem Kopſe an jeder Seite ein 
weißliches Paleband; Bauch hellgelb, Schilde ſchwarz 
eingefaßt; Schwanz unten mit einer ſchwarzen Mits 
tefliuie: Oben kärper jehwarzlicd olivenbraun, in den 


Seiten Heller, jede Schuppe mit einem gruͤnl. Punc⸗ 
te; Seiten des haſſes ſchwaͤrzlich und gelblich geſtreiſt; 


Bauchſch. 352; Schwanzſch. P. 52. 


18. C. marginatus. Die geraͤnderte Natter. 


Schlank und zierlich; Schwanz /; Bauchſch. 1463 
Schwanzſch. P. 152 — 1555 Bauchſchilde ſchmutzig 
weiß, an den Enden etwas gelblich; alle Schuppen 
der oberen Theile blaß gelbbraͤunlich mit etwas dunk⸗ 
leren Raͤndern; Hals mit elivengrünem Anſtriche; 
Hinterhauptſchilde ſehr klein. 


19. C. dietyodes. Die Natter mit ſchwarzer Netz⸗ 
zeichnung. 

Schwanz ; Bauchſch. 155; Schwanzſch. P. 48. 
Farbe groulih, alle Schuppen mit einem glänzend 
ſchwarzen Rande, daher eine Netzzeichnung. 


20. C. pileatus. Die meergruͤne Natter. 


Farbe ſchoͤn meergruͤn; den Mücken hinab eine Reihe 
ſich beruͤhrender gelbbrauner Schuppen; Scheitel 
gelbbraun; ein dunkeler Strich von der Naſe zu dem 

Auge und dem Hinterkopf; Geſtalt ſchlank, zierlich; 
Schwanz beynahe ½; Bauchſch. 189; Schwanzſch. 
P. 99 — 100. — & 

21. C. herbeus. Die grasgrüne Natter. 

Koͤrper ſchlank und zierlich; Schwanz faſt 75 Bauch⸗ 
ſchilde 192; Schwanzſch. P. 75; alle oberen Theile 
lebhaft grün, 
lich; Seiten der Kiefer und Kehle citrongelb; ganze 
Unterſeite perlfarben; Unterſeite des Kopfs und 
Schwanzes gelblich uͤberlaufen. — 

Reiſe nach Braſ. B. 2. S. 208. 
22. C. rabdocephalus. Die ſtreif köpfige Natter. 

Schwanz kurz, beynahe /; Kopf eyfoͤrmig ſtumpf, 
mit mehreren helleren und dunkleren Streifen und 
Flecken; Farbe dunkel caffebraun mit weißlich grauen 
rautenfoͤrmigen, am vorderen und hinteren Ende aus— 
gerandeten Zeichnungen, oder helleren und dunkleren, 
noch dunkeler gerandeten Querbinden; Bauchſch. 145 
— 158; Schwanzſch. P. 48 — 60. : 


2 23. C. saurocephalus. Die eydechſenköpfige Natter. 


Geſtalt kurz, breit, platt; Schwanz etwa ½; Kopf 
etwas zugeſpitzt; Bauchſch. 128 
34; Kopf und Hals auf der Oberſeite ſchwarzbraun, 
im Nacken weißlich und limonengelb gefleckt; Koͤr— 
per mit hellbraͤunlichen und blaßgelben ſpitzwinkligen 
Querbinden abwechſelnd, welche fein punstirt find. — 


Reiſe nach Braſ. B. 2. S. 124. 


Hat Aehnlichkeit mit Colub. severus Linn., doch 
wahrſcheinlich verſchieden. 

24. C. dolialus. Die bereifte Natter. 

Körper ſchlank, Schwanz zugeſpitzt, 45 Oberkopf 
graugrünlich, rothbraͤunlich gefleckt, mit ſchwarz ein— 
gefaßten Schilden; Leib mit weißlichen und ſchwar— 
zen Ringen abwechſelnd; die letzteren am Ruͤcken 
und Bauche etwas unterbrochen und zum Theil vers 
ſchoben. Bauchſchilde 158; 


— 55. — 


Mitte des Ruͤckens ein wenig bräuns 


Schwanzſch. P. 


Schwanzſch. P. 64 
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25. C. poecilogyrus. Die Natter mit gefleckten , 
Ringen. : 

Seftalt maͤßig ſchlank; Schwanz ¼; Bauchſch. 154 
— 165; Schwanzſch. P. 54 — 65; Körper mit 
roͤthl. und graugrünl. weißen Ringen abwechſelnd; 
die rörhlichen haben ſchwaͤrzl. Raͤnder und alle Schup⸗ 
pen ſchwarz eingefaßt; Kopf oben rothbraͤunlich mit 
ſchwarzer Einfaſſung der Schilde. 

26. C. eryihrogaster. Die rothbaͤuchige Natter. 

Koͤrper mit blaßgrünlichen und blaßrothen Ringen ads 

wechſelnd, alle Schuppen mit ſchwarzen Spitzen; 

Bauch hell zinnoberroth; Schwanz /; Bauchſch. 
155 — 159; Schwanzſch. P. 52 — 53. 

27. C. formosus. Die Corallen-Natter mit oran⸗ 
genfarbenem Kopf. 

Abbild. zur Naturg. Braſ. (hier iſt ein Irrthum, 
da dieſes Thier im Verhaͤltniß ſeiner Theile, 
wie hier folgt, beſchaffen iſt: Schwanz 53 
Ganze Laͤnge des Thiers 88 Zoll; Schwanz 
davon 6 Zoll 7 Linien). 


28. C. venuslissimus. Die Corallen- Natter mit 


doppelten Ringen. 
Abbild, zur Naturg. Draf. 


Genus Dipsas Laur. Peitſchennatter. 

1. D. Cenchoa. Die Pattioba- Natter. 
Coluber Cenchoa Auct. 

Gen. Elaps. Elaps. 

1. E. corallinus. Der Corallen-Elaps mit einfachen 
Ringen. 

Schwanz ½; Schuppen flach, rautenfoͤrmig; Naſenloͤ— 
cher rund; Wirbelſchild fünfs oder ſechseckig; Farbe 
zinnoberrorh mit ſchwarzen, vorn und hinten gruͤnlich— 
weiß eingefaßten Ringen, die rothen und gruͤnlichen 
haben alle Schuppen mit ſchwarzen Spitzen; Bauch— 
ſchilde 194 — 218; Schwanzſch. P. 45 — 46. 

Nova Acta Phys. Med. A. C. L. C. T. X. p. 
108. Tab. IV. 


2. E. Marcgravit. Der Corallen - Elaps mit drey 
ſchwarzen Ringen. 
Abbild. zur Naturg. Braſ. — Ibiboboca Marc- 


Srav. pag. 240. 


b. Venenatl. 

Genus Crotalus. Blapperer. 
1. C. horridus Daud. * 
Gen, Lachesis Daud. Surukuku. 


7 


Giftige, 


1 . 
c 
— — 
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1. L. rhombeata. Rautentragender Surukuku. 
Abbild. zur Naturg. Braſ. 5tes Heft. 
Genus Cophias Merr. Ruſie. } 
1. C.!atrox Merr. Die Jararakka. 
Coluber atrox Linn. 
2. C. bilineatus. Die gruͤne Rufie. 
Abbild. zur Naturg. Braſ. Stes Heft. 
2 3. C. holoserieeus (unbeftimnit). 


B. Typhlini. Engmaͤulige Schlangen. 
Gen. Dyhlops Schn. Blodauge. 
I. T. leucogaster. Das Blödauge mit! weißlichem 
Bauche. ü 
Kopf geſchildet; Schwanz kegelſoͤrmig, kurz, ſtumpf, 
beynahe Yo; Körper überall ziemlich ſtetig gleich dick; 
Farbe oben dunkel roͤthlichgrau, unten netzartig weiß⸗ 


lich. — 


Genus Amphisbaena. Ringelſchlange. 

1. A. punclala. Die punctirte Ringelſchlange. 

Schwanz ½s; Kopf geſchildet; Rumpf mit 266 — 267 
Ringen; Schwanz mit 11 Ringen und einer ſtum— 
pfen Spitze; Farbe blaßblaͤulich mit feinen braͤunli⸗ 
chen Puncten; keine Poren am After, 

2. A. flavescens. Die gelbbraune Ringelſchlange. 

Schwanz beynahe ½r; am Ende des Halſes 11 bis 12 
ſchmaͤlere Ringe; Schwanz etwas dünner als der Koͤr— 
per, Spitze ſtumpf und dick; Rumpf mit 222 — 224 
Ringen, Schwanz mit 14 Ringen; obere Theile 
glänzend hellbraun, Kopf weißlich; Seiten hellgelb; 
Bauch blaͤulichweiß; 6 Poren uͤber dem After. 


II. Batrachier. 
Ordo J. Apoda. Schleichbatrachier. 
Genus Caecilia. 
? 1. C. lumbricoides Daud, 


Batrachia. 


Ordo II. Salientia. 
Genus Hyla. Laubkleber. 


1. H. Faber. Der Schmid. 


Beine ſehr ſtark und lang; Heſtplatten groß und breit; 
Bauch gekoͤrnt; Untertheile gelblich weiß; Obertheile 
blaß lettengelb mit einem ſchwarzen Längsftreifen auf 
dem Ruͤcken und einzelnen ſeinen, ſchwarzen, irregu⸗ 
laͤren Zuͤgen; andere, vielleicht Geſchlechts -Unterſchled, 
olivenbraun. 

Reiſe nach Braſilien B. II. S. 241 und 
B. I. S. 173. 


Suͤpfbatrachier,. 
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2. H. erep dans. Der knackende Laubkleber. 


Koͤrper ſchlank, Beine lang; Heftplatten groß; Farbe 
ſchmutzjg weißgrau, hinterer Rand der Schenkel, 
Ferſe, ſo wie die Zehen und ganze Unterſeite des 
Körpers hell rothbraun; Hinterleib und Beine mit 
gruͤnl. aſchgrau marmorierten Querbinden; Ruͤcken etz 
was geſteckt. 


5. H. elegans. 


Eingefaßter Laubkleber. 


Körper. oben roͤthlich braun, unten gelblich weiß; Ober⸗ 
ſeite von einem gelblich weißen Streifen eingefaßt, 
welcher auf der Schnautze und dem Hinterkoͤrper einen 
dreyeckigen Fleck bildet; ein aͤhnlicher Streif am der 
aͤußeren Seite des Schienbeines; aͤußere Zehen der 
Vorderfuͤße mit ziemlich ſtarken halben Schwimm— 
haͤuten. 

Der goldfireifige Laubkleber. 

Obertheile dunkel bräunlich = olivengrün mit 5 goldfarbi⸗ 
gen, zum Theil unterbrochenen Laͤngslinien auf dem 
Rücken and einem ähnlichen Querſtreifen vor den 
Augen; Unterkiefer blaß graulich⸗ gelb, Kinn und 
Kehle hochgelb. 


5. H. infulata. Der punctierte Laubkleber mit der 
Sternbinde. 

Die 4 Zehen der Vorderfuͤße ſind frey, hinten halbe 
Schwimmhaͤute; Farbe hell laubgruͤn, ſehr fein dun⸗ 
kel punctiert; von einem Auge zu dem anderen ein 
breiter graubrauner Querſtreif; ein ahnlicher Laͤngs⸗ 
fleck auf der Naſe; Bauch weißlich. — 


6. H. luteola. Der gelbliche Laubkleber. 


Hinterzehen beynahe getrennt; Vorderzehen an der Wur⸗ 
zel mit kurzer Schwimmhaut; Koͤrper geblich fahl, 


4. H. aurala. 


Kopf und Zehen etwas ins Braͤunliche fallend; eine 
dunkele Linie vom Auge nach der Schulter. 
Reiſe nach Braſilien B. 1. S. 202. 
Genus 28. Rana. Froſch. 

1. R. pachybrachion, Der dickarmige Froſch. 

Arme coloſſal dick; Warzen an dem Schenkel; Farbe 
ſchwaͤrzlich olivengrün oder olivenbraun; auf dem Ruͤ— 
cken 6 erhöhte roͤthlich-braune Längslinien, und in 


jeder Seite eine ähnliche gelblich weiſſe oder roͤthlich— 
gelbe; Schienbein quergeſtreift; 
Der großköpfige Froſch. | 
Kopf beynahe halb fo lang als das ganze Thier; obern 

Theile roͤthlich-braun; uber den Augen und auf dem 


Rücken mit dunkleren Flecken; Schenkel und Füße 
mit ſolchen Querbinden; Seiten dunkeler marmoriert. 


Der pfeifende Froſch. 
Kopf etwas zugeſpitzt, Körper ſchlank; über den Ruͤ⸗ 


cken 7 erhabene dunkel olivenbraune Laͤngskiele, in 
jeder Seite ein gelblich s weiſſer; obere Theile oli⸗ 


2. R. macrocephala, 


3. R. sibilatrer. 


Seiten etwas gefleckt. 
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vengrau mit runden wenig elne Bed; Hinz 


lerbeine quergefleckt. 


Genus 29. Buſo. Kröte. 
A. Kröten mit deutlich ſichtbarer Ohrdruſe. 


. Agua Daud. Die Rröte mit geflecktem Rücken, 


ite groß, warzig, poroͤs; 
und kleinen Warzen beſetzt; 
terzehen beynahe getrennt; Farbe fahl graugelblich 
S Ruͤcken mit großen dunkel ſchwarzbraunen 
lecken. 


2. B. uliginosus. Die dunkelbraune Rröte. 
Ohrdruͤſen groß; Oberleib ungefleckt dunkel ſchwaͤrzlich⸗ 
braun; Unterkiefer des Thiers hell gelblich grau. 

Reiſe nach Braſ. B. 1. S. 52. 
3. B. erucrfer. 
ckenkreuze. Ye 
Körper ziemlich ſchlank, mit kleineren und größeren 
Waͤrzchen beſtreut; Farbe roͤthlich mit einem regel- 


Koͤrper mit großen 


Die Broͤte mit dem vierfachen Rů⸗ 


maͤßigen Afachen ſchwarzen Kreuze auf dem Ruͤcken, 
deſſen Mittel oder Laͤngsſtreif von der Ruͤckenfarbe 


und ſchwarz eingefaßt iſt; Ohrdruͤſe laͤnglich. — 
2 Bufo margaritifer Daud. 


Reiſe nach Braſ. B. 2. S. 132. 
B. Rröten mit unſichtbarer Ohrdrüſe. 


4. B. einelus. 
tenſtreifen. 


Abbild. zur Naturg. Bra. 


Genus 30. Ceratophrys. Sornkroͤte. 


Naſenlöcher auf dem Schnautzenruͤcken an der Stirn, 
zwiſchen Auge und Oberkieferſpitze etwa in der Mitte, 
ein oder vielleicht 2 Paar. 


Augenlieder in kegelfoͤrmige Spitzen n 
Ohrdruͤſe nicht ſichtbar. 


Rachen ſehr weit; Gaumen ein weites, glattes Ge⸗ 


woͤlbe, an deſſen hoͤchſtem Puncte die Naſenloͤcher 
eintreten. 

Jaͤhne bloß im Oberkiefer, zugeſpitzt, kegelfoͤrmig, [jur 
weilen nach vorn etwas zuſammengedraͤngt. 

Vieferraͤnder fein gekerbt. 


Zunge bald mit verlaͤngerten Warzen (Saudin gibt 


ſolche wenigſtens ſeiner Hornkroͤte), bald mit kaum be⸗ 


merkbaren ſehr flachen kleinen Papillen beſetzt, fcheis 
benartig rundlich- herzfoͤrmig, dick, oben flach, an 


den Seiten rundum ſenkrecht abgeſchnitten, hinten 


mit einem Ausſchnitte, woher die Herzform ent: 

ſteht, vorn gänzlich und hinten nur in der Mitte 
ihrer Unterſeite befeftiget, ein dickes, rundlich- herz⸗ 
foͤrmiges Kiſſen bildend. 


Vorderzehen ganz, Hinz - 


Die Rröte mit den dunkelen Sei⸗ 
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ehen der Vorderfüße: 4, frey, nach vorn vor 
duͤnnt, die ꝛte von außen iſt die laͤngſte. 


Zehen der Sinterfuͤße: 5, ungleich, an der Wurzel 
durch kurze Schwimmhaͤuten verwachſen, die ꝛte von 
außen iſt die laͤngſte. — 


1. C. varıus. Die gemeine Sornkröte. 

Kopf ſehr groß und breit; Augenlied mit einer kegel⸗ 
foͤrmig aufgerichteten Spitze; Naſenloͤcher einfach; ein 
Oberkiefer, eine Reihe kegelfoͤrmig zugeſpitzter Zaͤhne; 
Kieferrand fein gezaͤhnelt, mehrere ſchwarzbraune wars 
zige Hautkaͤmme auf dem Ruͤcken, welche den Mit⸗ 
telſtreif des Ruͤckens einfaſſen; Weibchen mit einem 
gruͤnen, Maͤnnchen mit einem gelblichen Mittelſtreifen 
von der Schnautze nach dem After hin; Bauch uns 
gefleckt. 

Seba Thes. T. I. Tab. 72. Fig. 1. u. 2. 


C. Boiei. Die Hornkröte mit weißlichem Geſicht. 


Rachen ohne Zaͤhne; Zunge mit hoͤchſt flachen, kaum 
bemerkbaren Papillen, wie an der vorhergehenden 
Art; Geſicht weißlich; Ruͤcken mit einem von er⸗ 
hoͤhten Linien gebildeten laͤnglichen Schild oder Felde 
bezeichnet; Naſenloͤcher einfach; Bauch gefleckt. — 


Werk uͤber Amphibien. 


Seit ein Paar Monaten bin ich mit einer Revi⸗ 

ſion und Bearbeitung der reichhaltigen Amphibienſamm⸗ 
lung der hieſigen Univerſitaͤt beſchaͤftigt, und habe dabey 
den Entſchluß gefaßt, das Neue, was ich darin finde, ſo 
wie die mancherley berichtigenden und ergänzenden Beob— 
achtungen, die ſich mir darbieten, bekannt zu machen. Ein 
hieſiger ſehr geſchickter Maler, Hr. Jaͤuſch, der ſchon 
mehrere Arbeiten fuͤr die Verhandlungen der Academie der 
Naturforſcher zu Bonn lieferte, hat bereits eine Anzahl 
Abbildungen zu jenem Zwecke verfertigt, und da er ſelbſt 
große Vorliebe für Naturgeſchichte hegt und zu den hieſi— 
gen Entomologen gehoͤrt, ſo arbeitet er in dieſem Fache 
ſehr brav. Mit den Schildkroͤten und Batrachiern bin ich 
faſt fertig. Da die ehemalige Lampeſche Amphibienſamm⸗ 
lung, die durch Schneiders Historia naturalis Amphi- 
biorum einen Ruf erlangt hat, und aus dieſem Werke 
auch in manchen anderen citiert wird, einen Theil der hies 
ſigen Sammlung ausmacht, fo denke ich, wird mein ln» 
ternehmen dem amphibiologiſchen Publicum willkommen 
ſeyn. — Vorlaͤufig theile ich indeß eine Beobachtung mit: 
Aus der Meynung, daß die Lungen der ausgebildeten 
Waſſerſalamander kaum über die Mitte der inneren Leibes⸗ 
hohle hinausreichen, und daß fie nur bey den Larven dies 
ſer Thiere, wie überhaupt bey den Larven der Batrachier 
und bey Siren lacertina, bis unten in die Leibeshoͤhle 
hinabreichen, ſcheint Rusconi (Amours des Salamandres 
Pag. 62) mit einen Grund für feine Behauptung, daß 
Siren eine Larve ſey, herzunehmen. Bey Sal. platy- 
cauda Rusc. (Triton cristatus) fand ich dieſes eben fo, 
wie es R. geſagt und Tab. IV. Fig. VIII. abgebildet hat; 
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auch bey mehreren Exemplaren der Sal. exigua Ruse. 
(Triton taeniatus) reichten die Lungen nicht bis in den 
Grund der Leibeshoͤhle, obgleich immer bedeutend uͤber die 
Mitte derſelben hinaus. Aber ich unterſuchte auch Exem- 
plare der letzten Art, und zwar ganz ausgebildete Männs 
chen, in denen die Lungen, in ihrer natürlichen Lage, 
ganz bis auf den Grund der Leibeshoͤhle hinabreichten. 
Ueberhaupt aber war die Größe und Ausdehnung der Lun— 
gen bey verſchiedenen Exemplaren ſehr verſchieden. Die 
hieher gehörigen Präparate, fo wie auch mehrere andere, 
die ſich beſonders auf die inneren Geſchlechtstheile dieſer 
Thiere beziehen, habe ich aufbewahrt und abgebildet, um 
eine Auswahl davon mitzutheilen. 


Breslau den 19. März 1824. 
; Gravenhorſt. 


Zoologiſche Bemerkungen, 
von Bruch. 


In jedem trockenen Jahre vermehren ſich die Maͤuſe⸗ 
Arten in der Gegend von Mainz fo ſtark, daß fie zur wah⸗ 
ren Landplage werden, man wird dieſes ganz natuͤrlich fine 
den, wenn man erwaͤgt: 


daß bey dem großen Bedarf an Dünger für den Weins 
bau und bey dem Mangel an natuͤrlichen Wieſen ein ſehr 
betraͤchtlicher Theil des Ackerfeldes zu Futterkraͤutern, ne 
mentlich der Luzerne, medicago sativa, verwendet wird., 
und dann wohl 8 — 10 Jahre ruhig liegen bleibt, fo daß 
jene Thiere auf eine lange Dauer ihre Wohnungen mit 
Sicherheit anlegen koͤnnen, und 


daß unſre blos auf das Jagdvergnuͤgen berechneten. 
Jagdverordnungen aus Furcht ein Haſenleben in Gefahr zu, 
bringen, einen ewigen Vertilgungskrieg gegen das ſogenannte 
Raubzeug befehlen, ohne Ruͤckſicht darauf zu nehmen, daß 
alle unter dieſer Benennung begriffene Thiere mehr ober 
weniger, viele ſogar ausſchließlich nur von Maͤuſen ſich naͤh⸗ 
ren und daher dem Ackerbau ſehr nuͤtzlich ſind. Iſt es ja 
dem Landmanne bey Strafe verboten, feinen treuen Beglei⸗ 
ter, den Hund der fo gerne der Mäufe wegen dem Pfluge 
folgt, waͤhrend der Hegezeit mit auf das Feld zu nehmen. 
Ich bin daher überzeugt, daß in Deutſchland, wo man kei⸗ 
ne eigentliche Maͤuſewanderungen kennt, wenigſtens keine 
ſolchen, die mit jenen der Lemminge verglichen zu werben 
verdienen, die ſogenannte Maͤuſe-Jahre nur allein durch 
die allenthalben übliche blinde Vertilgung der Naubthiere 
und bas dadurch geſtoͤrte Gleichgewicht veranlaßt werden, 
und daß bei dem dermalen hier zu Land üblichen Ackerbau, 
da oft ein Drittheil der Gemarkung mit Futterkraͤutern der 
ſtellt wird, jene Maͤuſe Jahre bei uns immer haͤuſiger kom⸗ 
men müffen. Uebrigens ziehen die Maͤuſe auch bei uns 
aus einer Gemarkung in die andre, und ſcheuen felbft die 
breiteſten Ströme nicht. Um das Treiben der Strandlaͤu⸗ 
fer, vorzuͤglich der tringa glareola, die ſich mit ihren 
Gattungsverwandten alljaͤhrig im Spaͤtſommer oft in gro⸗ 
ßer Anzahl an der Mündung des Mains einfindet, in Nur 
he beobachten zu konnen, begab ich mich an einem Sonn⸗ 
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tage im September 1819 an jene Stelle; bald zog mich 
der große Laͤrm der Kinder des Dorfes Koſtheim in die 
ſtaunen einen Schwarm Brandmaͤuſe Hypudaeus, arvalis 
bemerkte, der von dem linken Mainufer auf das rechte Ufer 
uͤberſetzen wollte, und von der ihm im Waſſer entgegen ge: 
kommenen Dorfjugend unter großem Jubel in Empfang ge 
nommen wurde. 


Was aber dieſe Maͤuſe zu dieſer Wanderung veran⸗ 
laßt haben mochte, war mir unerklaͤrbar; denn auf dem 
Ufer — welches fie verließen, fanden nicht nur noch viele 
Cerealien, und an andern dieſer Maus zur Nahrung dienen— 
den Pflanzen fehlte es auch nicht; ſo weit mein Auge reich⸗ 
te, war kein Weſen zu erblicken, welches fie hatte beunru⸗ 
higen koͤnnen, dahingegen auf dem Ufer, wo ich mich be⸗ 
fand, die Naͤhe von Koſtheim, gegen weiches Dorf ſie ihre 
Richtung genommen hatten, fo wie die laͤrmenden Kinder 
ihnen keinen günftigen Empfang verkündigen konnten: dem⸗ 
ohnerachtet ließ ſich keine in ihrem Wege irre machen, kei⸗ 
ne der in den Fluß zuruͤckgeworfenen ſuchte umzukehren. 


Die Anzahl dieſer Maͤuſe vermag ich nicht anzuge⸗ 
ben, weil bei meiner Ankunft die Kinder ſchon laͤngſt in 
Thätigkeit waren und bei meiner Entfernung nach Verlauf 
einer Stunde noch neue Maͤuſe ankamen, und weil ſich 
auch der Zug nicht auf die Stelle allein beſchraͤnkte, wo 


die Kinder waren, indem ich ſtromaufwaͤrts fo weit ich ſe⸗ 
Nur in der Abſicht, 


hen konnte, einzelne Maͤuſe bemerkte. 
über den Strom zu ſetzen, ſchien Uebereinſtimmung unter 
dieſen Thieren zu ſeyn, denn oft ſchwammen einige ganz 
nahe beiſammen, da hingegen oft eine Entfernung von 100 
Schritten zwiſchen den naͤchſten Anköͤmmlingen war. Sie 
ſchwammen aͤußerſt geſchickt, indem Kopf und Ruͤcken aus 
dem Waſſer heivarragte, fo daß fie nur auf dem Bauche 
naß wurden und bey ihrer Ankunft auf dem Trocknen 
ſchnell davon laufen konnten. Im Jahr 1822 ſoll ein ähn⸗ 
licher Schwarm bey Oppenheim über den Rhein geſetzt ha— 
ben. 


Boie hat beobachtet, daß mehrere in Gefangenſchaft 
gehaltene Maͤuſe ſelbſt bey hinlaͤnglicher Nahrung einander auf: 
zehrten, und ſtellt die Frage, ob ſie dieſes auch im Freyen 
thun? Ich glaube dieſe Frage mit ja beantworten zu koͤn⸗ 
nen. Im Jahr 1822 fand ich in eingegrabenen Toͤpfen und 
in Gräben eine Menge durch ihres gleichen getoͤdtete und an— 
gefreſſene Maͤuſe. In einem Garten bey Ausgrabung eines 
Kellers waren mehrere Brandmaͤuſe in die Tiefe gefallen, 
der große Raum konnte ſie ihre Gefangenſchaft kaum 
fuͤhlen laſſen, auch fehlte es ihnen nicht an Nahrung, denn 
es lagen viele Pflanzen auf dem Boden: demohnerachtet 
ſah ich, daß ſie gleich nach ihrem Zuſammentreffen einander 


angriffen und ſich aufzehrten. Ganz dieſelben Kaͤmpfe beob⸗ 


achtete ich bey Maͤuſen in ihrer voͤlliger Freyheit, da aber 
die Schwaͤchere gleich die Flucht ergriff, wurde der Schau- 
platz unter die Erde verlegt und meinen Blicken entruͤckt; 


daß er aber auch dort noch fortdauerte, beweiſen dieſelben 
Töne, die ich bey den mordluſtigen Maͤuſen in jenem Gar⸗ 


tenkeller gehört hatte. Daß Übrigens mus decumanus der 


Nähe dieſes Ortes, wo ich zu meinem nicht geringen Er⸗ 


wahre Todkeind von mus rattus * iſt, und dieſe allenthal⸗ 
ben verſchwindet, wo jene ſich einfindet, iſt eine laͤngſtbe⸗ 
kannte Sache. 


Nichts iſt den Maͤuſen verderblicher als Naͤſſe, ſelbſt 


ſchon feuchte Witterung. Im Jahr 1822 folgte bekannt⸗ 
lich im November auf trockne, warme Witteruyg ploͤtzlich 
ſtarke Kälte und viel Schnee, die Maͤuſe ſchienen ſich das 
bey wohl zu befinden, und wirthſchafteten unter dem Schnee 
fort; noch im Maͤrz 1823 merkte man wenig Abgang. An— 
fangs May waren alle verſchwunden, und zwar nicht allein 


die im Felde verbliebnen, ſondern auch diejenigen, die in 


die Scheunen eingedrungen waren, ſelbſt mus musculus; 


alſo ſchon die damalige feuchte Witterung muß ihnen ſchaͤd⸗ 


lich geweſen ſeyn. ; 


Obgleich die Maͤuſe-Jahre fo oft bey uns vorkom— 
men und wir an eine Ueberzahl dieſer Thierer gewöhnt find, 
übertraf doch das Jahr 1822 alle fruheren bey weitem; 
ſelbſt bey mus musculns, fo wie öberhaupt bey allen klei⸗ 
nen Saͤugthieren, namentlich den So ex- Arten war eine 
ungewöhnliche Vermehrung ſichtbar. Nicht zu berechnen iſt 
der Schaden, welchen Ericetus vulgaris, hypudaeus ar- 
valis, hypudaeus aquaticus, mus decumanus, mus 
agrarius, mus minutus etc. dem Landmanne geſtiftet. 
Alle uͤbertraf aber an Menge hypudaeus arvalis, mehrere 
Tauſend wurden alltaͤglich in jeder einzelnen Gemeinde ges 
toͤdtet; ** es befanden ſich darunter mancherley Varietaͤten, 
beſonders ſchoͤne Schecken. Bald verbreitete ſich auch das 
Geruͤcht von gehoͤrnten Maͤuſen, ich habe von vier gehoͤrt, die 
in hieſiger Gegend gefangen worden ſind, 2 zweyhoͤrnige u. 2 
vierhoͤrnige. Im Jun, hörte ich, daß in Neuhauſen bei Worms 
ein Landmann eine ſolche zweyhoͤrnige Maus lebend beſitze, 
gleich ſchickte ich darnach und erhielt die beyden Hoͤrner, die 
man dem unterdeſſen geſtorbenen Thiere abgebrochen hatte; 


ich verlangte auch die Maus, dieſe war aber im traurigſten 


Zuſtand, alle Kopfknochen zertruͤmmert, ſo daß die Stelle 
wo die Hoͤrner geſeſſen, nicht mehr zu ſehen, noch weniger 
die Bereitung eines Skeletts moͤglich war. In ihrer Sub⸗ 
ſtanz haben dieſe Hoͤrner viele Aehnlichkeit mit den Zaͤhnen, 
in ihrer Geſtalt aber find es wahre Widderhoͤrner, die Anz 
fangs grade aus dem Kopf treten, ſich dann in Spiral⸗ 
form ruͤckwaͤrts kruͤmmen, wobey ſich die Spitze nach außen 
kehrt (die Zeichnung), inwendig zwey Linien lang hohl und 
dreyeckig, auf der Seite des Kopfes platt gedruͤckt und weiß, 


* Bote hat mus rattus in Schleßwig und Holſtein nicht ge⸗ 
ſunden, ſollte ſie nicht durch die dort vorkommende mus 
decumenus vertilgt worden ſeyn ? 


that, mus rattus in nicht gar ferner Zeit in Deutſchland 
eine Seltenheit ſeyn wird; wir koͤnnten uns uͤber dieſen 
Verluſt leicht troͤſten, wenn wir nur nicht an jener die 
Mordluſt des Marders mit allen boͤſen Eigenſchaften ihrer 
Gattungsverwandten in ſich vereinigenden, auch bey uns ſehr 
haͤufigen Maus, eine ſo ſchlimme Eroberung gemacht haͤtten. 


In einem Felde von hoͤchſtens einem halben Morgen Flaͤchen⸗ 
inhalt, wurden während: eines einzigen Monats 4360 Maͤu⸗ 
ſe mittelſt eingegrabener Toͤpfe gefangen, 


Ich glaube behaupten 
zu dürfen, daß, wenn mus decumanus, wie zu erwarten 
ſtehet, fortfährt ſich zu verbreiten, fo wie fie es ſeit 100 Jahren 


— 
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nach außen gewoͤlbt, ſchwach gerippt und gelb, beyde zus 
ſammen ½ Gran wiegend. Die Leute verſicherten mich, 
daß ſie bey dem lebenden Thier, dem uͤbrigens kein Zahn 
gefehlt, auf derſelben Stelle wie bey einem Widder geſeſ— 
ſen haͤtten; wenn ihre Ausſage wahr iſt und fie mie keine 
andre Maus untergeſchoben hatten, muͤſſen es Hörner und 
keine Zähne geweſen ſeyn, da dieſe wohl die ossa ma- 


xillaria keinesweges aber die krontalia durchdringen koͤn 


nen. Alle meine Verſuche, eine zweyte aͤhnliche Maus zu 
erhalten, waren fruchtlos; die Meinige befindet ſich nun in 
dem koͤniglichen Muſeum zu Leyden. 
Anzahl Maͤuſe im Jahr 1822 war vielleicht an irgend ei— 
nem andern Orte ein Sachkundiger fo gluͤcklich, ein ſol— 
ches Thier genauer beobachten zu können, 


3 .; Maͤuſehorn 


ee MD S 
Falco habhjaetos, 


Brehm in feinen Beytraͤgen wiederholt die von ans 

dern norddeutſchen Ornithologen gemachte Behauptung, daß 
man von dieſem Adler weit mehr Weibchen als Männchen 
finde, welches, da der Vogel in Monogamie lebt, der ſonſt 
ſo weiſen Einrichtung in der Schoͤpfung widerſprechen wuͤr— 
de. Alle Voͤgel die fowohl ich als mehrere meiner Freunde 
hier an dem Rhein erhielten, und deren ſind wenigſtens 
ebenſoviel als die von Brehm aufgezählten, waren Maͤnn— 
chen, nur ſehr wenige ausgenommen. Dieſe Erſchei⸗ 
nung iſt ſo auffallend, daß man fie nicht dem bloßen Zus 
fall beymeſſen kann, und ich möchte die Vermuthung was 
gen, daß jener ſchon durch fein Gefrder den Schwimmvoͤ⸗ 
geln ſo nahe ſtehende Raubvogel auch dadurch ſich jenen 
nähert, daß, fo wie bey manchen Schwimmvoͤgeln, das Maͤnn— 
chen ſein Weibchen ſchon früh verläßt, und feine Wande— 
rung auf anderm Wege unternimmt. Hier bruͤtet der Bor 
gel nicht, meines Wiſſens auch nicht im innern Deutſch⸗ 
land, hingegen aber an den Ufern der Oſtſee; im Winter 
iſt er Häufig an dem mittellaͤndiſchen Meere, und ich glau— 
| be, daß die alten Männchen, nachdem fie ihre Familie früh 
verlaſſen haben, an den Seekuͤſten umherſchweifen, bis ſie 
in den Monaten October und November den Rhein herauf 
durch die ſchweizer Thaler ziehen, da hingegen die Weib: 
chen laͤnger an der Stelle verweilen, wo fie ihre Bent ge⸗ 
macht und ſich von da direct nach Suͤden wenden. Die 
Ornithologen, welchen es moͤglich iſt, den Flußadler im 
ommer zu beobachten, wuͤrden uns den beſten Aufſchluß 
geben koͤnnen; einſtweilen glaube ich gezeigt zu haben, wie 
leicht Beobachtungen über Voͤgel, wenn fie ſich nur auf 
einzelne Gegenden beſchraͤnken, truͤgen koͤnnen. So er⸗ 
ſcheinen z. B. während der Heckzeit in den Rheingegenden 
Seevögel, die nie bey uns niſten, sterna caspia, can- 
tiaca, arctica, larus fuscus, argentatus, lestris catha- 


ractes, pomarina etc. etc. zuweilen einzeln, zuweilen in 


Geſellſchaften; es find dieſes jederzeit Weibchen * die wahr- 


„Die Unterfuchung ſäͤmmtlicher Individuen ſolcher Geſellſchaf⸗ 


ten und einer Menge einzelner Voͤgel berechtigten mich zu 


dieſer Behauptung, unter 50 war kein einziges Maͤnnchen, 


—— 
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ſcheinlich an ihren Bruͤteplaͤtzen keine Gatten gefunden ha— 
ben und nun umherſchweifen. Ich glaube, daß die ledigen 
Maͤnnchen in der Nähe der Bruͤteplaͤtze ihrer Art bleiben 
und ſich den gepaarten Weibchen in Abweſenheit deren Gat— 
ten näheren, wie ich dieſes oͤfters bey den Tauben beobach— 
tet habe. Hoͤchſt merkwuͤrdig war es mir immer, daß der 
Geſchlechtstrieb auf jene mannloſen Weibchen ſo ſtark ein⸗ 
wirkt, daß fie die ihnen ſonſt eigene Schlauheit und Schuch: 
ternheit ganz vergeſſen zu haben ſcheinen. Eine platalea 
leucorodia, welche ſich im Sommer 1822 auf dem Felde 
bey Kalferslautern zu einer Heerde zahmer Gaͤnſe geſellet 
hatte, entfernte ſich zwar auf einen nach ihr gerichteten 
Fehlſchuß, kehrte aber bald wieder zur Erde zurück, wurde 
mit dieſer nach Hauſe bis in einen Bauernhof getrieben 
und dort getoͤdtet. Ganz daſſelbe geſchah in demſelben Jah— 
re in hieſiger Gegend mit einer Graugans, anser eine— 
ves. 


Falco peregrinus. Als Beleg zu der Beobachtung, 
daß dieſer Falke als ſecundaͤren Wohnort hohe Mauren ſelbſt 
in Staͤdten bezieht, kann ich das Pärchen anführen , wel— 
ches 1820 beynah das ganze Jahr hindurch die St. Ste⸗ 
phans⸗Kirche zu Mainz zum Verderben aller benachbarten 
Taubenhaͤuſer bewohnte; fie ſcheinen uͤbrigens ſich dafelbſt 
nicht fortgepflanzt zu haben, wenigſtens ſind keine Jungen 
geſehen worden. 


Falco lianunculus bleibt in dem kaͤlteſten Winter z. 
B. 1822 — 23 bey uns. Ein ſehr lebhafter Falke; ge⸗ 
fangene Individuen waren die ganze Nacht hindurch be⸗ 
ſchaͤftiget ihre Federn zu putzen, ich habe fie nie ſchlafend 
geſehen. Diejenigen, welche die Thuͤrme zu Mainz bewoh— 
nen, ſchwaͤrmen in jeder mondhellen Nacht umher, indem 
fie ihr helles Geſchrey wie in der Paarzeit hören laſſen; ich 
habe dieſes ſehr oft um Mitternacht ſelbſt mitten im Win⸗ 
ter beobachtet. 


Nueffraga caryocatactes erſcheint nur ſelten in un⸗ 
fer Naͤhe, nur wenige Leute kannten den Vogel, als im 
Herbſt 1821 eine große Menge ſelbſt in den Stadtgaͤrten 
ſich einfand; ich habe viele unterſucht, nach dem Alter wer 
nig, nach dem Geſchlecht keinen Unterſchied gefunden, die 
bedeutendſte Abweichung war in der Geſtalt des Schnabels 
der bald kurz und dick, bald lang und duͤnn iſt, bald zu— 
geſpitzt, bald mit hervorragender Oberkinnlade. Brehm hat 
daraus zwey Arten gebildet, nucifraga macrorhynchos 
mit geſtrecktem, dünnen Schnabel und hervorragender Ober: 
kinnlade, und nucifraga brachyrhynchos mit kurzem ſtar— 
kem zugeſpitztem Schnabel. Ich habe einen Nußknacker vor 
mir mit ſehr langem oben und unten gleichzugeſpitztem 
Schnabel und einen andern mit kurzem ſtarkem Schnabel, 
deſſen Oberkinnlade weit hervorragt; wo muͤßten dieſe, ſo 
wie die Voͤgel deren Schnaͤbel zwiſchen beyden in der Mitte 
ſtehen, hingerechnet werden? In der Lebensart habe ich 
nicht den mindeſten Unterſchied bemerkt. 


* Im Frühjahr 1821 war dieſe bey uns ſonſt ſehr ſeltene Gans 
in den Rheingegenden ziemlich häufig, es blieb ein Pär- 
chen zuruͤck und bruͤtete in unſrer Nähe, 
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Sylvia suecioa Lath. (s. cyanecula Wolſii). Brehm 
hat auch aus dieſem Vogel zwey Arten gebildet, sylvia sue- 
cica, das Blaukehlchen mit dem weißen Stern u. sylvia Wol- 
Gi, das Blaukehlchen ohne Stern. Die in feinen Beytraͤgen 
aufgeſtellten Behauptungen hat Meyer in den Zuſätzen zu 
ſeinem und Wolfs Taſchenbuch widerlegt und namentlich ge— 
zeigt, daß beyde vermeintliche Arten ſich zuſammen paaren; 
demohnerachtet iſt Brehm auf ſeinen Behauptungen beharrt 
und hat in ſeinem Lehrbuch als Grund angefuͤhrt, daß er 
drey gepaarte Pärchen feiner sylvia Wolli angetroffen has 
be. Das Blaukehlchen ſcheint in den Gegenden, auf welche 
Brehms Beobachtungen ſich erſtrecken, nicht zu niſten und 
weit ſeltener zu ſeyn als bey uns, ſonſt wuͤrde es dieſem 
gruͤndlichen Forſcher, der ſich um die Aufklaͤrung der Orni⸗ 
theologie fo unendliche Muͤhe gegeben hat und in das klein— 
ſte Detail eingedrungen iſt, nicht entgangen ſeyn, daß ſeine 
sylvia Wolfii der alte Vogel feiner sylvia suecica if, 
Hier iſt das Blaukehlchen ziemlich häufig, ich habe alljaͤhr— 
lich Gelegenheit, mich von der Richtigkeit der Meyerſchen 
Beobachtungen zu uͤberzeugen und fuͤge denſelben nur bey, 
daß ein reines altes Maͤnnchen der sylvia suecica B. nach 
zweymaliger Mauſer im Kaͤfig genau das Kleid des alten 
Maͤnnchens der sylvia Wolfi B. erhielt.“ Nach meiner 
Ueberzeugung leben die meiſten Zugvoͤgel (vielleicht alle in 
Monogamie lebende Voͤgel, ſo lange ſie nicht gewaltſam 
getrennt werden,) in gebundener Ehe, woher es dann kom⸗ 
men mag, daß man nicht allein bey dem Blaukehlchen, 
ſondern überhaupt bey allen Voͤgeln, vorzuͤglich die alten 
Maͤnnchen mit den alten Weibchen und ebenſo die Jungen 
zuſammen gepaart findet, * doch iſt es auch keinesweges 
fo ungewoͤhnlich Alte mit Jungen gepaart zu finden; noch 
in dem verfloſſenen Jahre, erhielt ich ein sylvia Wolfi A 
gepaart mit einer suecica ? und eine s. W. 2 gepaart 
mit einer s. suecica J. — Die Blaukehlchen find nicht 
immer ven gleicher Groͤße, beſonders iſt in der Laͤnge der 
Fußwurzeln, fo wie in der Fänge und Breite des Schna- 
bels zuweilen ein nicht unbedeutender Unterſchied, was man 
übrigens alles bey gar vielen Saͤngern findet; man verglei⸗ 
che nur sylvia luscinia (bey Accentor modularis ſelbſt 
bey alauda arvensis habe ich noch bedeutendere Abweichun⸗ 
gen gefunden); daß die Brehm vorgekommenen alten Vögel 
kleiner waren als die Jungen, iſt Zufall, unter allen mir 
vorgekommenen ſind ein altes Maͤnnchen ohne Stern und 
ein einjaͤhriges junges Maͤnnchen die groͤßeſten und uͤber— 
ſchreiten ſogar die durch Brehm für ſeine s. suecica ange— 
gebne Große; dahingegen ein dreyjaͤhriges Maͤnnchen mit 
erbsgroßem Stern kleiner als feine s. Wolfi ift. Bey dem 
Maͤnnchen iſt nach der erſten Mauſer der weiße Fleck groß, 
gewöhnlich halbmondfoͤrmig und auf deyden Seiten durch 
ſchwarze Flecken eingeſchloſſen, ſo daß die blaue Kehle in 


* Ein andres junges Männchen erhielt in der Mauſer viele 
weiße Federn uͤber den ganzen Koͤrper, beſonders auf der 
Bruſt, jedoch war dieſe Farbe truͤbe, mehr milchweiß, ſo, 
daß der ſilberweiße Stern hervorleuchtete, leider ſtarb es 
ehe die Mauſer vollendet war. 


» Man beobachte hauptſuͤchlich diejenigen Voͤgel die erſt nach 
mehreren Jahren ihr vollkommenes Kleid bekommen, aber 
ſchon in dem Jugendkleid niſten, z. B. die Gteißfüße, 


zwey Theile getrennt iſt, nach der zweyten Mauſer ziehen 
ſich blaue Streifen zwiſchen dem weißen Stern und den 

ſchwarzen Seitenflecken herunter, und bringen die beyden 

großen blauen Flecken in Verbindung; in dem folgenden 
Federwechſeln wird der weiße Stern, der oft rund, oft vier 
eckig, oft laͤnglich iſt, immer mehr eingeringt, zuweilen ſo— 

gar durch blaue, in deſſen Mitte eindringende Federn in 
zwey Puncte getrennt bis er endlich wohl nicht vor der 8 — 

böten Mauſer ganz verſchwindet; doch findet man gewähns 
lich an den Kielen der Federn noch Spuren von ſeinem 
Daſeyn, ſelbſt wenn er aͤußerlich nicht mehr ſichtbar iſt. 
Eben fo ändert allmaͤhlich das Bruſtband und die Übrigen 
Farben. Bey den Jungen ſind die laſurblauen (nicht him⸗ 
melblauen) Federn der Kehle weiß geſaͤumt, wodurch jene 
ein matteres Anſehen hat. Bey dem Weibchen erſcheinen 
zuerſt an dem Kinn einige mattblaue Federn, die ſich in- 
den folgenden Federwechſeln immer mehr ausbreiten. — 
Das Blaukehlchen koͤmmt im April, zuweilen ſchon Ende 
März bey uns einzeln an, wie bey allen Zugvoͤgeln die Alten 
zuerſt; ſebald ſich beyde Gatten zuſammen gefunden haben, 
ſcheinen ſie aus der Gegend verſchwunden zu ſeyn, weil ſie 
ihren Aufenthalt an einem Orte aufſchlagen, wo ſie ihre 
Nahrung leicht finden (hier an den Ufern des Rheins), und 
an dieſer Stelle in dichtem Gebuͤſch auf der Erde herum⸗ 
kriechen. Wenn aber im Monat Juny der Schnee auf den 
ſchweizer Alpen ſchmilzt und den Rhein aufſchwellen macht, 
kommen unſre Blaukehlchen plötzlich wieder zum Vorſchein, 
ihre Brut gehet dann haͤufig zu Grunde und die Alten flat⸗ 

tern beſtaͤndig ſchnurrend auf dem Gebuͤſch, das fie bewohn— 

ten, umher, von wo ſie ſich zuweilen auf benachbarte hohe 

Baͤume begeben, wie ich dieſes im verfloſſenen Sommer 

bey einem jungen Maͤnnchen mit großem Stern in der hie— 

ſigen Rheinallee beobachtet habe. Brehm ſagt, nur feine 

sylvia Wolli ſetze ſich auf Bäume, i 


Fringilla montium mit Unrecht auch flavirostris 
genannt, indem der Schnabel nicht gelb, ſondern grün iſt, 
beſonders im Frühling; nur gegen die Spitze des Unterkie⸗ 
fers verliert ſich die gruͤne Farbe in gelblich weiß. Brehm 
hat dieſen Vogel mit Recht zu den Haͤnflingen geſetzt, er 
iſt weder nach der Geſtalt des Schnabels noch nach ſeinem 
Betragen zu den Zeiſigen zu rechnen. Den 25ten Oct. 
1822 wurden mehrere dieſes wenig bekannten Finken hier 
nebſt vielen Flachsfinken (kringilla linaria), zu welchem ſie 
ſich geſellet hatten, gefangen; ich beſitze ſeither ein Maͤnnchen 
und 2 Weibchen lebend, außer daß bey dem einen Weib: 
chen die weißen Laͤngeſtreifen auf den Fluͤgeln ſchmaͤler ſind 
als bey dem andern, dem Maͤnnchen voͤllig ähnlichen Weib⸗ 
chen, iſt kein Unterſchied unter ihnen. 


Die Lockſtimme beyder Geſchlechter iſt teuri⸗teuri⸗teuri 
hiohiohiohio. Das Maͤnnchen hat einen melodieenreichen 
Geſang, den es Stundenlang ohne Unterbrechung täglich hoͤ— 
ren läßt und der die meiſte Aehnlichkeit mit jenem unſres 
gemeinen Haͤnflings hat, in welchen es aber auch Strophen 
aus den Geſaͤngen andrer Finken, mehrerer Saͤnger, ſogar 
der Fliegenfaͤnger einwebt; eine ihm eigene ſchoͤne trompe⸗ 
terartige Strophe, die oͤfters in feinen Geſaͤngen ertönt, iſt 
teurä-teurä-teürae-teurae-teurae-teureti-teureti-teüre- 
ti-teürk-teüré, worauf gewöhnlich ein unharmoniſches re- 
toch folgt, 
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Grus cinerea erſcheint bey uns in den Monaten 
Maͤrz und November und iſt der Fuͤhrer der andern Zug— 
voͤgel. — Im November 1817 war ich auf den Lerchen— 
ſtrich in eine benachbarte Gemeinde geladen worden, zu— 
gleich follte gejagt werden; ſchon Mittags waren wir auf 
dem Felde und fanden eine große Menge Lerchen, ſo daß 
wir uns einen reichlichen Fang verſprachen. Bey Sonnen: 
untergang trafen wir auf einer Anhöhe mit den Lerchenfaͤn— 
gern zuſammen; waͤhrend dieſe das Garn zurecht machten, 
beobachtete ich einige Lerchen die ganz in unſrer Nähe ſich 
zur Ruhe begaben; endlich wurde es Nacht und die Arbeit 
ſollte beginnen, als einer unſrer Lerchenfaͤnger, durch die 
von ferne her ſchallende Stimme einiger Kraniche aufge— 
ſchreckt, ausrief: O weh! nun fangen wir keine einzige Ler— 
che! der Mann verſicherte mich, daß der Kranich alle Zug— 
voͤgel, die er auf ſeinem Wege antreffe, mit ſich fortnehme. 
Immer naͤher ertönte das rauhe kiurrr-kiurrr-kiurrr, die 
Kraniche flogen uͤber unſte Köpfe hin, kein andrer Laut 
ließ ſich vernehmen, keine Lerche ließ einen Ton hören, ich 
glaubte daher, daß ſie ſitzen geblieben ſeyen; die Lerchenfaͤn— 
ger mußten ihr Garn entfalten, wir durchſtreiften zwey 
Stunden lang die ganze Gemarkung nach allen Richtungen 
und fanden keine einzige Lerche mehr; am Tage hatten wir 
einige Kibitze geſehen, auch dieſe fanden wir nicht wieder, 
zuletzt ließen wir auch die Hunde los, die ebenfalls nichts 
fanden, nur die Feldhuͤhner waren geblieben.“ Ich erin⸗ 
nerte mich bey dieſer Gelegenheit einer Jagd, die ich vor 
mehreren Jahren im Monat Maͤrz in dem inweiler Thale 
bey Zweybruͤcken mit meinem Bruder gemacht. Wir trafen 
eine ungeheure Menge Sumpf- und Schwimmvoͤgel, die 
bey dem trüben Wetter, wenn auch durch unſre Schuͤſſe 
aufgejagt, jedesmal bald wieder einfielen, bis wir auf einen 
Trupp Kraniche ſtießen; ſobald dieſe ſich in Bewegung ge— 
fest hatten, zogen fie unter dem Schall ihres kiurrr kiurrr 
kiurrr das Thal auf und ab; je nachdem ſie in die Naͤhe 
der uͤbrigen Voͤgel kamen, ſchloſſen ſich dieſe an ſie an und 
der unermeßliche Zug, die Kraniche an der Spitze, entfern— 
te ſich unter großem Geraͤuſch. Zunaͤchſt an die Kraniche 
hatten ſich einige Graureiher, ardea cinerea angeſchloſſen, 
dann folgten die Gaͤnſe, anser segetum, mergus mergan- 
ser, eine zahlloſe Menge Enten, anas boschas, crecca, 
dclangula, fuligula etc. und die ſaͤmmtlichen übrigen Voͤ— 
gel, kein einziger blieb zuruͤck. 


> Limosa melanura und ruſa. Die Sumpfwader bruͤ⸗ 
ten in großer Menge in Holland, entfernen ſich aber ſchon 
Ende July, im September treffen allda die im hoͤhern Nor— 
den bruͤtenden ein, ziehen aber bald weiter, im Winter ſin 
beyde Arten an dem mittellaͤndifchen Meere ſehr haufig, 
He. Boie hat mich gefragt, ob die in Holland vorkommen— 
den großen Schwaͤrme dieſer Voͤgel hier durch ziehen, wie die— 
ſes bey manchen andern Sumpfvoͤgeln z. B, totanus fus- 
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«Nachdem in der Nacht vom 13, auf den 14. März 1825 ho: 
her Schnee gefallen war, traf ich am Morgen die Lecchen, 
wie bey dem Zuge im Herbſt, in großen Scharen verei— 
nigt; um Mittag war der Schnee geſchmolzen, die Scha— 
ren hatten ſich in einzelne Paͤrchen aufgeloͤßt, wie ich ſie 
an dem Abend zuvor gefunden hatte. 

Iſls. 1824. Heft VE 
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cus, calidris &, tringa ochropus, elareola, cinclus, mi- 
nuta, subarquata, alpina, pugnax, charadrius auratus, 
hiaticula, minor, vanellus cristatus etc, der Fall ift, 
ich kann dieſe Frage mit nein beantworten. Den 20. März 
1821 erhielt ich J. melanura; es iſt mir nicht bekannt gee 
worden, daß dieſer Vogel außerdem (es war nur ein einzi— 
ges Paͤrchen) in hieſiger Gegend im Fruͤhling beobachtet 
worden ſey. L. rufa iſt minder ſelten, jedoch ebenfalls nur 
in geringer Anzahl; im Auguſt und im Herbſt ſehen wir 
öfters einzelne Vögel oder kleine Geſellſchaften ſeltener von 
melanura als von rufa, aber nie ſo große Schwaͤrme als 
von den andern ihnen naheverwandten Sumpfvögel, Ich 
glaube daß die Sumpfwader laͤngs der Seekuͤſte ziehen. 


Larus melanocepfialus. Den 30. September 1822 
wurde ein junger Vogel hier geſchoſſen. Da dieſe Meve 
meines Wiſſens ſonſt noch nie in Deutſchland beobachtet 
worden und vorzuͤglich in ihrem Jugendkleid wenig bekannt 
iſt, wird vielleicht Manchem eine nähere Beſchreibung, nas 
mentlich die Angabe der Unterſcheidungs Merkmale zwiſchen 
ihr und der ihr naheverwandten Lachmeve, larus ridibun- 
dus, nicht unangenehm ſeyn. Sie iſt eben ſo breit, ½ Zoll 
länger und am Körper ſtaͤrker als dieſe, hat vorzüglich ei- 
nen groͤßern Kopf und viel ſtaͤrkeren Schnabel, deſſen Ober⸗ 
kiefer ſich weiter über den Unterkiefer kruͤmmt. 


— 


ridibundus. 
Zoll Linie 


melanocephal 

Zoll Linie 

Laͤnge des Kopfes bis zur 
Schnabelſpitze - P 3 8 
Laͤnge des Schnabels von der 
Spitze bis zu dem Munds 


3 4 


winkel E = = I or I 10 
Laͤnge des Schnabels von der 

Spitze bis zur Stirne = 1 6 I 5 
Höhe des Schnabels = — 8 — 4 
Breite in der Mitte der Nas— 

loͤch er . = = — 3/0 — 2! 
Höhe des Laufs > = 2 — 1 5 
— der Nacktenſtelle uͤber 

der Ferſe (Knie) = 6 8 
Länge der Mittelzehe ohne 

Nagel = = = 10 3 I 2 
Laͤnge der Aeußernzehe ohne 

Nagel - e 1 3 I 1 


5 
alles pariſer Maaßes. 


Mundwinkel und hintere Haͤlfte des Unterſchnabels 
braͤunlich fleiſchfarben, der ganze übrige Schnabel ſchwarz. 
Augenſtern und Faͤſche dunkelbraun, von dem Schnabel 
durch die Augen bis zum Nacken zieht ein vor den Augen 
heller, hinter denſelben dunkeler, ſchwaͤrzlicher Streifen; die 
Schwungfedern ſchwarz mit ſchmalem, weißlichem Saum 
an der Spitze und einem weißen Streifen, welcher auf der 
aͤußerſten ſchmal iſt, auf den folgenden immer breiter wird, 
bey den ſechs erſten nur auf der innern Fahne erſcheint, 


„ Totanus glettis (chloropus Meyer) habe ich immer nur in 
kleiner Anzahl, jedoch alljahrlich gefunden. 
43 
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bey der ten auch auf die äußere Fahne heraustritt. Bey 
dem zuſammengelegten Flügel find dieſe Streifen nicht ſicht— 
bar; die Achſelfedern braun (dunkler als bey dem gleich al— 
ten 1. ridibundus) weißlich gefaͤumt, Ruͤcken und Fluͤgel— 
deckfedern hellgrau. Von dem Schwanz iſt die aͤußerſte 
Feder reinweiß, alle uͤbrigen haben eine ſchwarze Endbinde 
und weiße Spitze; jene Binde, die auf der aten Feder nur 
5 Linien einnimmt, wird auf den folgenden Federn breiter, 
bis zur sten, wo fie einen Zoll breit iſt, auf der Eten 
nimmt der ſchwarze Fleck die Geſtalt eines 4 Linien breiten 
auf beyden Fahnen weit herunter tretenden Hufeiſens an. 
Oberkopf und das ganze uͤbrige Gefieder weiß. 


Lestris. Da unſre Gegend arm an Meven und Sees 
ſchwalben iſt, find die zuweilen zu uns kommenden Raub— 
meven gezwungen, ſich ihre Nahrung ſelbſt zu fangen, wor⸗ 
in ſie wirklich ungeſchickt ſind; ſie laufen entweder aͤngſtlich 
an dem Ufer her oder ſchwimmen wohl gar im Mitten: 
Strom; eine lestris cataractes ſchwamm ganz nah um 
die Rheinſchiffe. Auffallend iſt ihre Aehnlichkeit mit den wah⸗ 
ren Raubvoͤgeln; jene Raubmeve wurde im Fluge geſchoſſen 
und fiel, an dem Fluͤgel leicht verwundet, in den Fluß; als 
ſie der Schuͤtze ergreifen wollte, warf ſie ſich im Waſſer auf 
den Ruͤcken und vertheidigte ſich, ſowohl mit den Krallen 


als mit dem Schnabel; im Zimmer machte ſie es ebenſo, 


oder warf ſich mit Ungeſtuͤmm auf jedes Weſen, das ihr in 
die Naͤhe kam. Nie habe ich einen ſo unbaͤndigen Vogel 
geſehn. Da ſie die Krallen immer einwaͤrts geſchlagen hat⸗ 
te, gieng ſie ſehr ungeſchickt und ſobald ſie Jemand ſah, 
ſtuͤtze fie die Bruſt auf den Boden und bog den Kopf lang⸗ 
ſam von einer Seite zur andern. 


Anas elypeata. Im verfloſſenen Sommer erhielt ich 
ein junges Maͤnnchen, welches 14 Federn in dem Schwanz 
hatte; nach genauer Unterſuchung fand ich auf jeder Seite 
eine Feder mit doppeltem Schaft, aber einfacher Spule. 
Wenn man heut zu Tage 2 Steuerfedern mehr oder weni⸗ 
ger in dem Schwanz eines Vogels findet, wird gleich eine 
neue Art daraus gemacht; follten da nicht zuweilen aͤhnliche 
Doppelfedern zu Grunde liegen oder die Voͤgel, die in ſo 
manchen andern Theilen große Abweichungen darbieten, nicht 
auch in der Anzahl der Schwanzfedern varifren? 


Ands boschas, varielas nigra. Herr Boie hat in 
dem Reiſebericht ſeines Brudes, der ſchwarzen Varietaͤt der 
Hausente gedacht, die er an dem Rheine gefunden, und die 
Vermuthung aufgeſtellt, daß dieſe Ente einen andern Stamm: 
vater haben möge als die übrigen Hausenten, worin ihn 
das auf dem Rhein geſchoſſene Exemplar in „der Samm⸗ 
lung des Hn. Franz zu Frankenthal zu beſtaͤrken ſcheint. 
Alle Flußbewohner haben haͤuſig die Erfahrung gemacht, daß 
ihre Hausenten durch wilde Enten entführt worden, und es 
vergehet kein Jahr, in welchem nicht mehrere ſolcher auf 
dem Rheine geſchoſſener Ausreißer hier auf den Markt ge⸗ 
bracht werden, namentlich habe ich ſchon öfters ſchwarze 
Individuen erhalten, die ich aber eben ſo wenig als eine 
anas moschata und ſogar einen Baſtard dieſer Ente und 
der Hausente, die gleichfalls auf dem Rheine geſchoſſen 
wurden, für wilde Voͤgel halte; dadurch daß ſolche Aus: 
reißer oft ebenſo ſcheu ſind als wilde Voͤgel, darf man ſich 
nicht trügen laſſen, es iſt dieſes die Folge der Verfolgun⸗ 


gen, denen fie gewoͤhnlich bald nach ihrer Entweichung aus⸗ 
geſetzt find, * Wer die erſte aͤhnliche ſchwarze Hausente 
gehabt und wie djefe entſtanden, iſt wohl nicht mehr zu er— 
gründen, ich habe mich aber nach genauer Beobachtung 
mehrerer Exemplarien, die ich lange lebend gehalten, durch 
die voͤllige Uebereinſtimmung ihrer Stimme, ihres innern 
Baues und ihres ganzen Betragens feſt uͤberzeugt, daß es 
nur eine Varietaͤt der Stockente iſt. “* Die von Boie be⸗ 
ſchriebenen ſind uͤbrigens nicht von reiner Race, denn bey 
dieſer iſt der ganze Vogel ſchwarz, nur die Männchen ha- 
ben ſtatt des weißen Halsrings ihres Stammvaters an der- 
ſelben Stelle oft einen weißen kleinen Fleck, auch hat ihre 
Bruſt einen roͤthlichen Schiller, dieſe Farbe behalten ſie im⸗ 
mer; das Weibchen hingegen iſt nur in dem erſten Jahre 
rein ſchwarz, denn ſchon in der 2ten Mauſer treten unters 
und oberhalb des Fluͤgels weiße Federn ein, die ſich bey je— 
dem Federwechſel vermehren, fo daß bey den alten Meib- 


- ben (alle ohne Ausnahme) nur noch Kopf, Hals, Ruͤcken, 


Fluͤgel, Steiß und Unterleib ſchwarz, die beyden Seiten 
des Körpers aber rein weiß find, vorzuͤglich fchön iſt der 
bouteillengruͤne Schiller der Flügel, Die Ener ſind ſchwarz⸗ 
grau. Dieſe Varietaͤt iſt ſehr fruchtbar, eine einzige Ente 
legte mehr als 80 Eyer in einem Sommer. 


Anser domesticus. , Boie behauptet an dem anges 
fuͤhrten Orte, daß die Hausgaͤnſe an dem Rheine von an- 
ser albifrons abſtammen, welche letztere Gans wirklich hier 
haͤuftiger vorkoͤmmt als anser cinereus. Zuverläffig iſt dies 
fe nicht allein die Stammmutter unſrer Hausgaͤnſe, obgleich 
ich zwar glaube, daß auch bey der Bildung der Race am 
Rhein ſie den groͤßeſten Antheil hat. Im Weſtrich habe 
ich viele Gaͤnſe geſehen, die durch ihre Geſtalt die langen 
Fluͤgel, die dunkle Farbe, den ſchwarzen Nagel, manche 
fogar durch einen ſchwarzgefleckten Schnabel die Saatgans 
als Stammmutter bezeichnen, von welcher alljaͤhrlich viele 
gefangen werden; ebenſo findet man an dem Rheine viele 
Gaͤnſe, die durch ihre große Aehnlichkeit mit der Blaßgans 
an dieſe erinnern. Mit anser albifrons habe ich noch 
keine Beobachtungen anſtellen koͤnnen, daß aber unſre 
Hausgans mit anser segetum und anser cygnoides ſich 
auf dem Hofe gerne begattet und fruchtbare Junge bringt, 
deren Nachkommen, nach mehrmaliger Vermiſchung mit ei— 
nem der Urſtaͤmme noch deutliche Spuren des andern Ur- 
ſtamms an ſich tragen, habe ich zu beobachten Gelegenheit 
gehabt. Bruch. 


. 


„Mir iſt ein Beyſpiel bekannt, wo einige Hausgaͤnſe, die ger 
wohnt waren ſich alltaͤglich auf einen mehrere hundert 
Schritte von der Wohnung ihres Herrn gelegenen Weiher 
im Fluge zu begeben, durch einen Trupp Saatgaͤnſe ent⸗ 
führt wurden. 2 Tage nach ihrer Entweichung, trafen ſte 
einige Schuͤtzen in einem benachbarten Wieſenthale und 
als dieſe ihnen beyzuſchleichen ſuchten, waren die weißen 
Hausgaͤnſe die erſten, die ſchon auf eine Entfernung von 
1000 Schritten die Flucht ergriffen. 


Eine ähnliche Abweichung wie die Mohrenhuͤhner. 


„ e 
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Beytraͤge zur Phyſiologie und Naturgeſchichte, 


Huſchke rof. zu Jena, 1. B. über die Sinne. 
an 0 7 9 1824. 4. 128, mit 4 Kpftl. 

Da dieſe Schrift ganz neue Anſichten ſowohl ‚über 
den Bau als über die Bedeukung der Sinne, vorzuͤglich 
des Ohres, Auges und der Naſe enthaͤlt; ſo wollen wir 
hier nur aufmerkſam machen, bis wir im Stande find, ei⸗ 
ne ausfuͤhrlichere Anzeige davon zu geben. Der Verfaſſer 
weicht ſo ſehr von unſeren Deutungen, beſonders des Ohrs, 
des Kiemendeckels und der Kiefer ab, und fuͤhrt ſo Vieles 
für feine Anſicht an, daß wir bis jetzt nicht im Stande 
find, ein Urtheil daruber zu faͤllen. Er nimmt aber bey 
ſeiner Lehre von den Sinnen das geſammte Thierreich in 
Anſpruch, ſtellt eine Menge der feinſten Zergliederungen an, 
ſucht überall bey der ſcheinbar größten Verſchiedenheit den 
genetiſchen Zuſammenhang nachzuweiſen und feine Anfichs 
ten ſo zu befeſtigen, daß man feinen Schluͤſſen mit Ver⸗ 
gnügen folgt, wenn man gleich bisweilen wuͤnſchen moͤchte, 
daß hin und wieder eine Beſchreibung klaͤrer ausgefallen 
ſeyn moͤchte. Der Verſfaſſer hat die ganze neuere Phyſio⸗ 
logie durchdrungen und weiß ſie mit viel Gewandtheit zu 
ſeinem Vortheil zu benutzen. Seine Ideen ſind anregend, 
eröffnen ein neues Feld anatomiſch. Unterſuchungen, und 
werden nicht verfehlen, Manchen anzuſpornen, die Sache 
aufs neue vorzunehmen. Dieß iſt ein Hauptlob, was man 
einem Buche ertheilen kann, daß es nehmlich Leben bringt 
in die Wiſſenſchaft, und Denjenigen Gegenſtaͤnde zum Unter— 
ſuchen in die Hand gibt, welchen das Talent fehlt, ſelbſt 
zu erfinden. Bis jetzt koͤnnen wir uns uͤber die Bedeutung 
der Sinne nicht mit dem Verfaſſer vereinigen, obſchon 
wir ſeine anatom. Reſultate mit Vergnuͤgen zugeben und 
ſeinem Geſchick alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Er 
will alle Sinne bloß als Bluͤthen vegetativer Organe be— 
trachten, und verliert damit die Bluͤthen der animalen Sy— 
ſteme, ſo wie auch ihre Parallelen in der Natur zu niedrig 
geftelle werden. Das Auge wird immer das Parallele des 
Lichtes bleiben muͤſſen und nicht dem Waſſer entſprechen 
koͤnnen; doch dieſes iſt Nebenſache. Der Hauptwerth der 
Schrift beruht in den gruͤndlichen anatomiſch. Unterſuchun— 
gen, wovon wir ſeiner Zeit einen Auszug geben werden; 
bis dahin die Reſultate dieſer Arbeit. 


Hauptreſultate der Unterſuchungen. 


1) Die Sinne ſind geiſtige Entwickelungen der drey 
Grundthaͤtigkeiten des Organismus, Reproduction, 
Irritabilitaͤt und Senſibilitaͤt, und es gibt daher nur 
drey Sinnesarten (§. 54.). 

2) Der Geſchmack iſt der Reproductionsſinn 


(Qualitaͤtsſinn. — Waſſerſinn) materiale 
3) Das Getaſt iſt der Sinn der Irritabili-z Sinne 
tat (Quantitaͤtsſinn, mathematiſcher Sinn.“ ($. 54.) 


— Erdſinn). 

4) Gehoͤr, Geſicht, Geruch find die Sinne der Senfibi: 
litaͤt. — Ideale oder Fernſinne. — Luftſinne. Sie 
ſind Wiederholung der materialen. N 

5) Alle Sinnesorgane find urſpruͤnglich Vegetationsorga⸗ 

ne, vier haͤngen mit der Haut und den Athmungs⸗ 


— — 
1 
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organen, einer mit dem Darmeanal und der Verdau— 
ung genetiſch zuſammen ($. 8. ). ä 

6) Die Zunge iſt ein Stuck des Darmcanals (H. 590. 

7) Die Taſtorgane ſind Erzeugniſſe der Bewegungsglieder 
und dieſe anfangs Athemorgane (§. 57). 

8) Ohr, Auge, Naſe bilden Ein Ganzes und ſind das 
geiſtig gewordene Kopfende der Luftroͤhrenreihe der 
Inſeecten (F. g.). 

9) Ohr und Auge ſind die Zerlegung des irritablen Sy— 
ſtems und der Taſtorgane. Jenes iſt der Knochen: 
ſinn und die, Cohaͤſton iſt zu Schall worden, dieſes 
der Muskelſinn — die Wärme iſt zu Licht geworden. 
Ideale Groͤßenſinne. Das Gehoͤr ift Zeitſinn, das 
Geſicht Raumſinn (F. 40.). 

10) Die Naſe iſt ideal gewordener Geſchmack (idealer 
Qualitaͤtsſinn). — Reproductionsſinn für die Ferne 
(Nervenſinn?) (§. 53.) . 

11) Im Ohr, Aug und Naſe wiederholt ſich die Natur 
der drey planetaren Elemente. Das Ohr iſt Lufts 


» Erdfinn, das Auge Luft-Waſſerſinn, die Naſe eigent⸗ 


licher Luftſinn (F. 44.). 

12) In ihnen entwickelt die Natur die drey Dimenſionen 
des Raumes, im Ohr die Laͤnge, im Auge die Tiefe, 
in der Naſe die Breite (§. 52.) . 

15) Das Hauptorgan aller Sinne ſind die Nervenwaͤrz⸗ 
chen (F. 8.). 2 

14) Die Steinchen, Linſe und Muſcheln find die Pa⸗ 
pillarkoͤrper von Ohr, Auge und Naſe ($. 15. 
35. 40.) 

15) Die Ohrpapille iſt linear und erdig, die Augenpapille 
eine Kugel und waͤſſerig, die Naſenpapille blattfoͤr— 
mig ($. 40. 50.). 

16) An dem Papillarkoͤrper des Ohres herrſcht die Ober— 
haut, an dem des Auges die Lederhaut, an dem der 
Naſe die Schleimhaut (§. 51.) 

17) zunge. — Scheitelſinn. — Die Nervenwaͤrzchen 
der Zunge find ſenſitiv gewordene Zotten des Kopf⸗ 
darms (9. 6o.). 

17) Ihre Entwickelung und Form richtet ſich nach der 
Entwickelung und Formverſchiedenheit des Darmcanals 
und ſeiner Zotten ($. 61.). 8 
19) Die Geſtalt der Zunge richtet ſich nach der Geſtalt 

des ganzen Körpers ($. 61.) . 

20) Taſtorgane. — Hinterhauptsſinn. — Die Bewe— 
gungsglieder ſind die Kiemenfloſſen der Pteropoden, 
und die Fluͤgel der Inſecten, die Finger die einzelnen 
Fluͤgeladern und Kiemenfaͤden (§. 46.) . 

21) Von den Fingern nach dem Oberarm 


zu geht die 
Ausbildung der Extremitaͤt (§. 57.). = 


» Welches Licht durch dieſe hoͤchſt merkwürdige Vertheilung 
der Dimenfionen an die Sinnentrias auf die, ihr entſpre⸗ 
chende Dreyheit des Gehirns geworfen wird, wie dadurch 
die Haupthirnmaſſen und folglich ihre Geiſtes kräfte 
ſelbſt mit den aͤußerſten Puncten der Welt in genetiſchen 
Zuſammenhang kommen, bedarf hier nur der Andeutung, 
und ich hoffe fpäter in einer Phyſtologie des Hirns dieſe 
1 in den Geiſt ſelbſt uͤberzutragen und weiter zu ent⸗ 
wickeln, 
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22) Die Taſtwaͤrzchen find fenfitiv gewordene Haare und 
Schuppen (F. 56.). 

25) Ohr. — Felſenſinn. — Vorhof und Schnecke ſind 
die Trachealſaͤcke des Hinterhaupts und die Bogengaͤn— 
ge die Luftroͤhren ($. 12.). 

24) Die Haͤrte der Steinchen ſteht mit der Haͤrte bes 
Knochenſyſtems in geradem Verhaͤltniß (§. 14.). 

25) Der Schneckenſack windet ſich ſpiral mit feinem Stein 
chen und wird zum Spiralblatt (§. 18b.). 

26) Das Felſenbein find die verwachſenen Seitentheile 
zweyer Schaͤdelwirbel, einer fuͤr Vorhof, der andere 
für Schnecke (H. 16.). 

27) Die Fenſter find Ueberbleibſel der Zwiſchenwirbelſpalte 
derſelben (G. 17.). 

28) Die Waſſerleitungen find innere Rudimente der ehe— 
maligen Trennung derſelben ($. 180). 

29) Die Paukenhoͤhle iſt ein Ueberbleibſel der Kiemenhoͤh— 
le der Fiſche (§. gu), 

30) Die Euſtachiſche Trompete iſt das Rudiment der im 
nern Kiemenoͤffnung (§. 1 .). 

31) Die Gehoͤrknochen ſind die ſkeletierten vorderen Kie⸗ 
menboͤgen (J. 61.). 

32) Der Paukenfellring und das Paukenfell ſelbſt iſt der 
metamorphofierte Kiemendeckel und Kiemendeckelhaut 
der Fiſche (§. 25.). 

33) Die Kiemendeckelſtuͤcke find die oberſten Kiemenſtrah— 
len der Zungenbeinrippe ($. 6.). 

54) Das Rivinſche Loch iſt Wiederholung des aͤußeren 
Kiemenſpaltes (§. 24.). 

35) Auge. — Stirnbeinſinn. — Der Apfel iſt der 
zweyte ſinnige Luftroͤhrenſack des Kopfs (H. 28.). 
56) Die Pupille und der Augenſpalt der Wirbelthiere 
und Puppen haben die Bedeutung eines Stigma 

($. 29. 31.). 

37) Linſe und Glaskoͤrper find anfangs Fühler (J. 35.). 

38) Die Glaskoͤrperzellen find die zuſammengefloſſenen 
Papillarkegel des pelyedriſchen Inſectenauges ($. 6.). 

39) Der Faͤcher der Voͤgel iſt eine Wiederholung der Pig— 
menthuͤllen derſelben (J. 57). 

40) Der ſichelfoͤrmige Fortſatz und die Glocke ſtehen in 
genetiſchem Zuſammenhang mit dem Augenſpalt 
($. 29 5 

41) Die 
ſcher 


Thraͤnengaͤnge ſtehen in wahrſcheinlicher geneti⸗ 
Verbindung mit der Seitenlinie der Fiſche 


C. 5200. 

42) Naſe. — Naſenbeinſing. — Sie iſt das letzte und 
offene Stigma des Kopfs, der Trachealſack des vors 
derſten Schaͤdelwirbels ($. 46.). 

45) Die Mufcheiblätter der Fiſcheꝛc. find, wie die Steins 
chen und die Glaskoͤrperkegel, die Kiemenbildung der 
entſprechenden Luftroͤhrenſaͤcke ($. 49.). 


Schoͤn iſt die Idee, daß die drey Kopfſinnenotgane 
da liegen, wo Luftlöcher bey den Kerfen find; daß fie alſo 
Luftorganbildungen ſeyen, ein natürlicher Schluß, woraus 
jedoch unſeres Erachtens noch nicht folgt, daß fie Bluͤthen 
des Athemſyſtems ſind. Ein Syſtem kann unmoͤglich der 
Prototyp von drey Sinnen ſeyen. Die Kiefer, welche wir 
als wiederholte Arme und Füße betrachten, erklärt der Vft. 
als ein Rippenpaar, welches in der Mitte gebrochen, ſich 


* 
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fo umgeſchlagen, daß das Hinterende zum Oberkiefer ges 
worden, wofuͤr die Lampreten zu ſprechen ſcheinen. 


Die Skelette der Haus-Saͤugthiere und Haus— 
voͤgel, fuͤr Naturforſcher, Aerzte und zu den 
Vorleſungen auf Univerfitäten und Thier— 
arzneyſchulen, 


entworfen don M. J. Weber, Proſector. Bonn, bey E. 
Weber 1824. Querfolio, 23, 17 Kpfrtin. 


Dieſes Werk iſt nicht nur neu in Ruͤckſicht der Zu— 
ſammenſtellung, welche bisher fehlte, ſondern auch in Ruͤck— 
ſicht der Gegenſtaͤnde ſelbſt, welche alle nach Originalen, d. 
h. nach der Natur ſelbſt, gemacht find und fehr verfchies 
dene Anſichten, ſowohl aͤußere als innere der Theile, beſon— 
ders der Schädel geben. Der Stich iſt von Breitenftein- 
und Engels, und verdient alles Lob. Die Nähte und Loͤ— 
cher find durchaus angegeben und vom Pfr. genau beſtimmt, 
was, beſonders bey den Voͤgeln, keine geringe Arbeit iſt. 
Die Durchſchnitte der Schaͤdel find ſehr zahlveich und, wenn 
man die Schwierigkeit betrachtet, mit viel Kunſt dargeſtellt, 
nur manchmal iſt der Schatten zu ſtark geworden. Was 
wir vermiſſen iſt die Behandlung der Zaͤhne, welche einzeln 
und in natürlicher Groͤße nicht dargeſtellt find, daher denn 
auch die Idee ihres Baues aus dieſem Werke nicht erkannt 
werden kann. Auch waͤre es gut geweſen, wenn die Na— 
men zu den Gegenſtaͤnden ſelbſt geſtochen worden waͤren. 


Die erſte Tafel enthält einen ſenkrechten Laͤngsdurch⸗ 
ſchnitt eines Pferd und eines Ochſenſchaͤdels, mit der Err 
klaͤrung, aller Knochen, Nähte, Spalten, Löcher und 
ſofort; den Ziegenſchaͤdel von der Seite, das Oberkiefer 
und Thraͤnenbein des Schweines; ferner die untere Mu⸗ 
ſchel, das Warzen- und Jochbein deſſelben Thieres; einen 
ſenkrechten Laͤngsdurchſchnitt des Hunds wund des Eaͤnſe— 
Schaͤdels. 

Auf dieſelbe Art laufen die Darſtellungen auf den an⸗ 
dern Tafeln fort, und wir werden daher die einzelnen Theis 
le nicht mehr beſonders angeben. 


Taf. II. Schaͤdel von Schwein, Katze, Kuh. 
— III. Skelett der Katze und Schaͤdel. 
IV. Skelett des Hundes und Schaͤdel. 
— V. Hand- und Fußwurzeln vom Hund und Schadet 


— VI. Skelett des Schweines, Schädel und Zungen⸗ 
beine. N — 

— VII. Fußwurzelkſochen von der Katze, vom Schweine. 

— VIII. Senkrechte Querdurchſchnitte von der Nafens 
Höhle des Schweines. 8 3 

— N. Skelett des Ziegenbocks, Schädel deſſelben und 
des Widders. 5 

— X. Fußwurzeln des Schafes, Schaͤdelgrund und 
Bruſtbein. * 
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XI. Skelett der Kuh, Schädel derſelben, eines Kalbes 
und eines Schafſoͤtus. . 


— XII. Skelett des Pferdes, Schaͤdel. 
— XIII. Skelett des Eſels, Schaͤdel, und des Pferdes. 


— XIV. Wirbel, Zungenbein, Bruſtbein, Becken, 
Fuß wurzel des Pferdes, Schädel des Fohlens. 


XV. Skelett der Gans, Schädel derſelben und einer jun: 
gen Ente. 


— XVI. Schulter, Wirbel, Becken, Handwurzel, Fuß— 
wurzel der Gans. 


— XVII. Skelett der Taube, Schädel eines Enten 
Foͤtus, eines welſchen Huhns, eines Huhns. 


Es waͤre in der That eine zu ſtarke Zumuthung, zu 
verlangen, daß man hier die unzaͤhligen Beſtimmungen der 
Theile vergleichen und prüfen ſollte. Man kann im Ganz 
zen nichts anders als Gutes ſagen, und das Werk jedem 
Anatomen und beſonders jeder Arzeneyſchule mit gutem Ges 
wiſſen empfehlen. Es iſt mit Fleiß und ſichtbarer Liebe zur 
Sache, ſo wie mit deren Kenntniß ausgearbeitet; die An— 
ſichten und Durchſchnitte ſind vortheilhaft und lehrreich ge— 
waͤhlt und beweiſen, daß der Pfr. ganz Meiſter feines Fa— 
ches iſt. Wir wollen daher hier nur dasjenige anfuͤhren, 
was uns als unrichtig fogleich in die Augen gefallen if. 


f Der Pfr. betrachtet noch mit Bojanus und Blain— 
ville das Quadralbein als ein Hiuterſtuͤck des Unterkiefers, 
wovon wir aber die Unrichtigkeit in der Sfis hinlaͤnglich ges 
zeigt haben. Ueberhaupt ſcheint der Verfaſſer unſere ſpaͤte— 
ren Abhandl. über die Bedeutung der Knochen, beſonders 
uͤber die der Schulter, des Bruſtbeines und des Beckens 
nicht gehoͤrig verglichen zu haben, ſo viel er auch auf die 
früheren Ruͤckſicht genommen hat. Was der Verfaſſer bey 
den Voͤgeln Siebbein nennt, kann nicht wohl etwas anderes 
als das vordere Keilbein ſeyn; denn der Theil, woran die 
ossa homoidea ſtoßen, iſt doch offenbar das hintere. 
Eben fo iſt, was der Verfaſſer Naſenbein bey. den Vögeln 
nennt, das Siebbein, und dagegen ſind die aufſteigenden 
Aeſte des Zwiſchenkiefers die aͤchten Naſenbeine. Die drey 
Stuͤcke des Jochbeins hat der Verfaſſer nirgends gehoͤrig 
abbilden laſſen, noch viel weniger aus einander geſetzt und 
erklärt, obſchon dieſes alles ſchon in der Iſis geſchehen iſt. 
Eben ſo ſind die 3 Stuͤcke des Bruſtbeins nirgends getrennt 
vorgeſtellt, ein Fehler, der dem Verfaſſer nicht zu verzeihen 
iſt; von der Deutung deſſelben, ſo wie von der des Schul— 
tergeruͤſtes wollen wir gar nicht reden. Auch find die Naͤh— 
te der Beckenknochen nirgends vollſtaͤndig angegeben. Bey 
der Hand des Vegels nennt er den Daumen, den großen 
und den kleinen Finger. Das heißt aber nichts. Die Fin⸗ 
ger muͤſſen beſtimmt werden; uns kann der große Finger 
nichts anderes ſeyn als der Mittelfinger, der kleine, der 
Ringfinger; der ſo gen. Daumen wird: dann zum Zeigefin⸗ 
ger und der Daumen fehlt. Das ſogen. Hackenbein iſt 
aber wahrſcheinlich der kleine Finger. Eben ſo ſind die 
Zehenglieder gar nicht gezaͤhlt. 

Man ſieht hieraus wohl, daß der Verfaſſer ſich viel 
mehr Mühe mit den Saͤugthieren als mit den Voͤgeln ge— 
geben hat, auch wuͤßten wir bey ihnen, wenn man die 
Iſis 1824. Heſt VL 


weſentlichen Theilen eines Eyes gehören der Dotter, 
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Zaͤhne abrechnet, eben nichts beſonders auszuſetzen. Der 
Verfaſſer wird naͤchſtens eine Darſtellung des Knochenſy— 
ſtems der verſchiedenen Thierclaſſen herausgeben, welche zur 
Erklärung dieſer Abbildungen beſtimmt iſt. Es iſt zu erwar⸗ 
ten, daß er die hier ſo wohl gemeynten Bemerkungen be— 
ruͤckſichtigen werde, um ſo mehr da von ſeinem Werke an— 
zunehmen iſt, daß es für lange Zeit die Grundlage für 
Vorleſungen bleiben werde. 


Mauritii Herold, Jenensis, Exercitationes de 
Animalium vertebris carentium in ovo 
formatione. 

Pars I., de generatione aranearum in ovo. 


Krieger 1824. Fol. 63. Tab. aen. 4. col., 
Text. 


Marburgi apud 
auch deutſcher 


Die feinen und ſinnreichen Unterſuchungen des Pfrs. 
uͤber die Anatomie der Kohlraupe haben ihm einen ehren— 
vollen Platz unter den vergleichenden Anatemen und Phys 
ſiologen angewieſen. Im vorliegenden W. ke, welches man 
mit Recht ein Prachtwerk nennen kann, hat er, obſchon 
der Gegenſtand nicht fo viele Ausbeute für die Phyſtologie 
liefert, wie der erſte, die Feinheit noch viel weiter getrieben, 
die Bildung der Spinnen, jo zu ſagen, in ihrer Entſte— 
hung ertappt, und angegeben, wann und wo jedes Glied 
aus der geſtaltloſen Maſſe hervortaucht. 


Er hat vorzüglich die Eher der Kreuzſpinne feinen 
Beobachtungen unterworfen, und mehrere Jahre damit zu 
gebracht, wobey freylich die Augen des Beobachters zu 
Grunde gehen. Doch was thut nicht der Eifer in einem 
wiſſenſchaftlichen Manne, der den Werth der Wiſſenſchaften 
erkannt hat. Außer ihnen kennt er kein Vergnügen und 
findet nichts anderes der Bearbeitung werth. Beydes iſt 
denen Preis gegeben, welche durch ihre Beſtimmung, durch 
die Noth des Lebens von den Wiſſenſchaften ausgefchloffen 
ſind, oder denjenigen, welche dieſelben aus Leichtſinn oder 
Unverſtand verachten. a 


Im erſten Abſchnitt handelt der Verfaſſer von der 
Geſtalt, Größe, Beſchaffenheit und anderen Eigenthuͤmlich— 
keiten der Spinneneyer. Ein Spinnenneſt enthielt 1200 
Stuͤck. Die Eyer entwickeln ſich nicht in irreſpirabeln 
Gasarten, auch nicht, wenn fie in Alkohol, Oel oder der 
Electricitaͤt ausgeſetzt geweſen, wohl aber Finnen ſie 17° 
Kälte Reaumur ertragen. Sie haben nur eine einzige Haut, 
während die Eyer der anderen Kerfe zwey haben. Zu den 
wel⸗ 
cher die groͤßte Maſſe iſt, das Eyweiß, welches jenen um— 
gibt, und der Keim oder Hahntritt. Der Dotter beſteht 
aus lauter Kuͤgelchen. Der Keim, ein weiſſes Puͤnetchen 
auf dem Dotter; von ihm aus geſchieht die Bildung des 
Jungen. 


Dann kommt im zweyten Abſchnitt die Geſchichte der 
Metamorrhofe, welche das Ey bey feiner Entwickelung er: 
leidet. Der Keim breitet ſich allmalich uͤber den Dotter 
aus, und zwar auf einer Seite mehr als auf der anderen, 
fo daß er gleichſam die Geſtalt eines Cometen bekommt. 

. 5 
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Anfänglich hat er ſich in Koͤrner aufgeloͤßt, dann zerfallen 
aber auch dieſe in Molekulen, wodurch Truͤbung im Ey— 
weiß entſteht. Dieſe Steinflaͤche bekommt dann 2 Einker— 
bungen und ſieht wie ein ſtumpf dreylappiges Blatt aus, 
wovon der Mittellappen Kopf, das uͤbrige aber Bruſt und 
Bauch wird; aus dieſem ſchimmern bald jederſeits, wie 
aus einem Nebel, 4 krumme Saͤulchen hervor, welche die 
Füße werden; am Kopftheil zeigen ſich die Anfänge der 
Freßwerkzeuge. Nach und nach bildet ſich auch die allge— 
meine Bedeckung, das Herz und die uͤbrigen Eingeweide. 
Der Dotter tritt in den Leib des Jungen, wovon es ſich 
laͤngere Zeit ernaͤhrt. Es wird die Entſtehung aller einzel— 
nen Theile Schritt für Schritt angegeben und abgebildet, 
was wir hier nicht mittheilen koͤnnen, auch wohl ohne Nu— 
tzen waͤre, indem wir nicht im Stande ſind, aus der be— 
ſchriebenen Entwickelungsgeſchichte irgend ein phyſtolsgiſches 
Geſetz zu entwickeln. 


Der dritte Abſchnitt handelt vom Auskriechen der jun— 
gen Spinne aus dem Ey, was ſchon De Geer richtig bee 
ſchrieben habe, doch ſtecken die Fuͤße nicht in beſonderen 
Futteralen, wie De Geer anzudeuten ſcheint. Der Dotter 
befindet ſich nach dem Auskriechen im-Hinterleibe und im 
Bruſtſchilde, welche er beyde ausfuͤllt. Spinnwarzen find 
ſchon erkennbar. Nach 1 bis 8 Tagen haͤutet ſich die Spin— 
ne zum erſtenmale, was hier beſchrieben wird. Nun kann 
ſie auch ſchon einen Faden aus den Spinnwarzen von ſich 
geben. Der Dotter iſt aber noch ſichtbar. 5 5 


Im Aten Abſchnitt ſtellt der Verf. einige Betrach— 
tungen uͤber die Entwickelung der jungen Spinne an. Wie 
wir ſchon geſagt haben, iſt dieſe Entwickelungsgeſchichte der 
Spinne aus dem Ey in phyſiologiſcher Hinſicht nicht ſo er— 
giebig, wie die der Kohlraupe. Man ſieht aber, daß ſich 
hier, wie bey den Vögeln, das Junge bloß aus dem Ey: 
weiß bildet und nicht aus dem Dotter, ſondern dieſer un 
verſehrt in den Leib der bereits fertigen Spinne tritt. 
Sie kann ſich davon 2 Monate lang ernähren, nach wel— 
cher Zeit erſt der Hinterleib einſchrumpft, oder ſie ſich, wenn 
mehrere beyſammen find, aufzufteſſen anfangen. 

Es folgt dann S. 53 eine ausführliche Erklärung der 
Abbildungen. 


Das Beſte am Werke find allerdings dieſe Abbildun⸗ 
gen, welche der Verf. mit*feinem großen Geſchick und ſei⸗ 
ner unſaͤglichen Geduld ſelbſt gemalt hat, wie es auch bey 
ſolchen zarten Gegenſtaͤnden, denen nur mit dem Micro⸗ 
ſcop beyzukommen iſt, nicht anders ſeyn kann. Zwey Ta⸗ 
feln ſind illuminiert und zwey ſtellen die Umriſſe mit der 
Bezifferung vor. Boͤttger sen. hat ſie ganz vortrefflich 
geſtochen und dadurch dem Werk einen bedeutenden Werth 
mitgetheilt. Die erſte Tafel enthält die Entwickelungsge⸗ 
ſchichte im Ey; die zweyte außer demſelben. Das Auge 
weilt gern auf dieſen Tafeln, beſonders auf der erſten, wo 
das chaotiſche Thier geſpenſtartig bald bloß als Farbe, bald 
als eingeſchnittenes Blatt, bald als eine vermummte Geſtalt 
aus der Fluͤſſigkeit geheimnisvoll hervorblickt. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß durch einen bedeutenden Abſatz dem Verfaſſer 
ſeine unſaͤgliche Muͤhe und die Einſetzung ſeiner Augen, ſo 


——— 
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wie dem Verleger die Koften, wie billig, erſetzt werden 
moͤgen. a & 2 


Einige Bemerkungen uͤber die in den preußiſchen 
Staaten verordneten Quartal-Berichte der prac⸗ 
tiſchen Aerzte an die Phyſiker, 


von einem practiſchen Arzte des preußiſchen Staates. 


Schon ſeit geraumer Zeit beſteht in den preußiſchen 
Staaten die Verordnung, daß alle Mediecinal-Perſonen dem 
Phyſicus ihres Bezirkes einen Bericht, uͤber ihre Thaͤtigkeit 
zu Ende jedes Vierteljahres einſenden ſollen. Die Phyſiker 
ſenden ſaͤmmtliche Berichte mit einem Berichte uͤber ihre 
eigene Thaͤtigkeit und einer Ueberſicht von jenen an die Res 
gierung des Departements. Der Regierungs-Medieinal⸗ 
rath ſtellt ſaͤmmtliche Phyſicats-Berichte zuſammen und 
uͤbergibt ſie dem Medicinal-Collegium der Provinz, von 
welchem dann ein allgemeiner Bericht uͤber die ganze Pro— 
vinz nebſt ſaͤmmtlichen Spectalbefichten- an das Miniſterium 
der Geiſtlichen Unterrichts- und Medieinal- Angelegenheiten 
zu Berlin eingeſendet wird. 


Der Zweck dieſer Einrichtung beſteht darin, der ober— 
ſten Behoͤrde eine Ueberſicht der beſtehenden Verhaͤltniſſe in 
Beziehung auf Geſundheit und Krankheit zu geben, und 
dieſelbe in den Stand zu ſetzen, fuͤr die Leitung dieſer An— 
gelegenheiten die beſtmoͤglichen Vorrichtungen zu treffen. 


Es entſtehen hierbey nun aber folgende Fragen: 


1) Wird durch die Berichte der Privataͤrzte jener Zweck 
weſentlich gefoͤrdert? 


2) Werden durch jene Einrichtung keine Rechte verletzt? 


3) Dürfen die in jenen Berichten angegebenen Einzelhel.⸗ 
ten ohne Exlaubniß der Berichterſtatter öffentlich be⸗ 
kannt gemacht werden? a 


Die erſte Frage iſt mit ziemlicher Beſtimmtheit zu 
verneinen. Der nicht im Dienſte des Staates ſtehende Arzt 
betrachtet dieſen Bericht als eine Laſt, welche die aus ſei— 
nem mühfeligen Geſchaͤfte ihm frey bleibende und theils zur 
weitern ärztlichen Fortbildung theils zur Erholung beftimms 
te Zeit verkuͤrzt. Die Berichte werden daher mit moͤglicht 
ſter Kuͤrze und Oberflaͤchlichkeit niedergeſchrieben. Auch ent⸗ 
geht dem Staate dadurch nichts bedeutendes. Dieſem kann 
es nur darum zu thun ſeyn, ſolche Verhaͤltniſſe kennen zu 
lernen, welche bedeutend in das Ganze eingreifen; dieſe aber 
koͤnnen dem angeſtellten Geſundheitsbeamten und der poli⸗ 
zeylichen Behoͤrde unmoͤglich entgehen, und werden von 
dieſen offenbar viel beſſer uͤberſehen, als von ſaͤmmtlichen, 
bey keiner oͤffentlichen Anſtalt befindlichen und bloß mit Pri⸗ 
vat⸗Praxis beſchaͤftigten Aerzten. Bedeutende wiſſenſchaftliche 
Reſultate, die ſich allerdings auch in der Privat- Praxis 
ergeben, werden weder der Obrigkeit, noch der Welt ver⸗ 
borgen bleiben. Wer ſie zu erringen vermag, wird ſie bey 
den vielfachen Wegen zur Oeffentlichkeit, die uns jetzt zu 
Gebote ſtehen, der geſammten gelehrten Welt zur Pruͤſung 


darlegen; wer dieſes nicht kann oder will, wird fie wahre 
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lich auch nicht in den Bericht niederlegen. 
einem Privat-Arzte etwas vorkommen, 
fuͤr die Obrigkeit von Wichtigkeit ſeyn koͤnnte, ſo iſt er ja 
ſchon ohne jene Berichte zur Anzeige verpflichtet. Die Maſſe 
der Kranken, die weſentlichſten herrſchenden Krankheiten, die 
epidemiſche Conſtitution, die Zahl der Todten und die Na⸗ 
men der Krankheiten, welche toͤdtlich geworden find, laſſen 
ſich ſaͤmmtlich aus den Berichten der Phyfifer und der Po— 
lizey e Beamten hinlaͤnglich erſehen. 


Es koͤnnten für die eben aufgeſtellten Behauptungen 
viele Beweiſe aus der Wirklichkeit nachgewieſen werden; 
allein die Sache ſpricht an ſich ſchon deutlich genug. 


Wir koͤnnen daher zur Beantwortung der zweyten Fra— 
ge übergeben, ob nehmlich durch jene Berichterſtattung keine 
Rechte verletzt werden. Daß nun eine ſolche Verletzung 
wirklich eintrete, und daß zur Vermeidung der aus derſel— 

ben hervorgehenden Nachtheile die an ſich ſchon leeren Be— 
richte immer leerer werden, ergibt ſich aus den eigenthuͤm— 
lichen Verhaͤltniſſen des practiſchen Arztes. Derſelbe erhält 
keine unmittelbare Unterſtuͤtzung vom Staate, ſondern iſt 
in Hinſicht auf den Erwerb ganz auf ſeine eigne Thaͤtigkeit 
verwieſen. Es liegt ihm, wie jedem Erwerbenden, viel dar— 
an, niemand genau das Verhaͤltniß ſeines Erwerbs zu ent— 
decken; erwirbt er wenig, ſo iſt es ihm nicht zu verdenken, 
daß er der Welt nicht kund thun mag, daß er noch das 
Zutrauen weniger Perſonen beſitze; erwirbt er viel, ſo will 
er den Anſchein eines zu großen Erwerbes vermeiden. Am 
wenigſten aber will er dem Phyſicus, der in Hinſicht auf 
den Erwerb mit ihm wetteifert, und der durch ſeine amtliche 
Stellung ſchon mancherley Vortheile in Hinſicht auf die 
Ausübung genießt, eine genaue Rechenſchaft von ſeiner Thaͤ⸗ 
tigkeit ablegen. Selbſt die Angabe der einzelnen Krank— 
heitsfaͤlle und Heilmethoden kann bey manchem Phyſiker un: 
angenehm werden, und demſelben, vermoͤge feiner Kenntniß 
der Perſonen und Familien, manches Verhaͤltniß eroͤffned, 
welches man nun eben ihm verbergen will, weil man taͤg— 
lich und ſtuͤndlich mit ihm in practiſche Colliſionen gerathen 
kann. Eben ſo unangenehm iſt die Vorſtellung, daß der 
Phyſiker berechtigt iſt, jeden Bericht mit Bemerkungen zu 
begleiten, die zuweilen von einer durch ſolche Colliſionen 
verurſachten gehaͤſßgen Geſinnung entfichen, und gegen wel— 
che man ſich um ſo weniger zu vertheidigen vermag, weil 
man fie nie zu Geſichte bekommt. Die Berichte verbittern 
daher dem practiſchen Arzte ſein ohnehin ſchon ſchwieriges 
Amtsverhaͤltniß, und veranlaſſen ihn oft zur Unwahrheit ges 
gen ſeine Obrigkeit, nehmlich zu erdichteten Angaben. Daß 
es aber ſehr unrecht ſey, einen Mann in eine Lage zu ver— 
ſetzen, wo er ſich leicht verſucht fühlen kann, die Unwahrheit 
zu ſprechen, ſcheint keines Beweiſes zu beduͤrfen. Welchen 
Gewinn die Obrigkeit aus Berichten ziehen koͤnne, deren 
Wahrheit aus den genannten Gründen hoͤchſt verdaͤchtig iſt, 
wollen wir nicht erſt in Unterſuchung ziehen. * 


Sollte irgend 
was unmittelbar 


u en — 


Die Beantwortung der dritten Frage unterliegt eben: 
falls keiner bedeutenden Schwierigkeit. Der Arzt, welcher 
in ſeinem Berichte an die Behoͤrde irgend etwas nieder— 
ſchreibt, wuͤnſcht deßwegen doch nicht immer dieſe Mitthei— 
lung ſogleich gedruckt zu ſehen; vielmehr kann ihm der Druck 
unzeitig oder unpaſſend erſcheinen. Wenigſtens darf es auf 
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keinen Fall ohne feine befondere Erlaubniß gefchehen, Die 
Zeitſchriſten von Hufeland und Ruſt liefern jedoch eine Menge 
folder- aus dem Zuſammenhange geriſſener Mittheilungen 
ohne Erlaubniß der Verfaſſer. Zwar hat das Miniſterium 
ihnen gewiß die Befugniß ertheilt, die in ungeheuren Mafs 
fen eingelaufenen und ohne Nutzen bey Seite gelegten Ber 
richte zu benutzen; allein dieß iſt nicht hinreichend, indem 
das literaͤriſche Eigenthumsrecht auch ſelbſt bey amtlichen 
Berichten doch wohl nur dem Verfaſſer zuſtehen kann. 


Der Verfaſſer, welcher die Fuͤrſorge der preuß. Nee 
gierung uͤbrigens von ganzem Herzen ehrt, hat die obigen 
Bemerkungen nach langer Prüfung und vielſeitiger Beob— 
achtung dieſer Verhaͤltniſſe, in denen er ſelbſt begriffen iſt, 
niedergeſchrieben. Viele Collegen und Freunde theilen mit 
ihm dieſelbe Anſicht, und wuͤrden ſehr erfreut ſeyn, wenn 
die Erſtattung der Berichte den practiſchen Aerzten, die nicht, 
Phyſiker find und keiner oͤffentlichen Anſtalt vorſtehen, er— 
laſſen werden moͤchte. Der Staat wuͤrde dabey zuverlaͤſſig 
nichts verlieren, und die practiſchen Aerzte würden einer 
Laſt und einer Verſuchung zur Unwahrheit uͤberhoben ſeyn. 


Neues, ſehr wirkſames und wohlfeiles Heilmit⸗ 
tel der Epilepſie. 


Vielfache Verſüche und Erfahrungen haben gelehrt, 
daß unter allen bis jetzt bekannten Pitteln gegen die 
Epilepſie, die Wurzel des Beyfußes, Rad. Artemi- 
side vulgaris, das ſicherſte, kraͤftigſte und beſte iſt. Oft 
iſt eine einzige Gabe dieſes Mittels, gehörig angewendet, 
hinreichend, dieſe Krankheit ſicher und gruͤndlich zu heilen. 
Die Vorſchrift zum Gebrauche dieſes Mittels, deſſen Kennt— 
niß bisher einer Familie ausſchließlich eigen war, iſt fol- 
gende: „Die Beyſußwurzel wird im Herbſte, 14 Tage vor 
oder nach Michaelis gegraben (ich bemerke hierbey, daß ich 
dieß gern noch etwas ſpaͤter, etwa in der zwepten Hälfte 
des Octobers, wenn nach Vertrocknung der Stengel die 
Vegetationskraft ſich mehr noch in der Wurzel concentriert 
hat, gethan habe). Die holzigen und ſchadhaften Theile 
der Wurzel werden entfernt, und nur die braunen ſaftigen 
Wurzelzaſern (Eibrillae), als worin die wirkſamſten Theile 
find, wozu noch die abgeſchaͤlte ſaftige Rinde der holzigeren 
Wurzeltheile genommen werden kann, werden im Schatten 
getrocknet und ſodann wohlverwahrt. Pulveriſtert darf dis 
fe Wurzel nicht lange aufbewahrt werden, weil ihre fluͤchti⸗ 
gen Theile leicht entweichen. In einem verdeckten Moͤrſer 
wird, wenn davon Gebrauch gemacht werden ſoll, dieſt 
Wurzel zu einem feinen Pulver geſtoßen. Von dieſem 
Pulver nimmt der Kranke, wenn ſein Uebel von der Art 
iſt, daß er die Zeit des Anfalls etwa ½ Stunde voraus 

weiß (dieß iſt der beſte Fall für dieſes Mittel, hier hat ſei⸗ 
ne Wirkung nie fehlgeſchlagen), vor dem Eintritt des Ans 
falles, einen reichlichen Theeloͤffel voll, in etwas lauwarmem 
ſchwachem Vier ein, legt ſich darauf zu Bette, und trinkt 
noch etwas lauwarmes ſchwaches Bier nach. Hierauf wird 
er in einen ſtarken Schweiß verfallen (diefer Schweiß iſt 
nothwendig, er ſcheint critiſch zu ſeyn; wo er erfolgt, da 
iſt die Heilung entſchieden). Nachdem dieſer vollkommen 
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abgewartet und der Kranke trockene, durchgewaͤrmte Waͤſche 
angelegt hat, kann er aufſtehen. Am nachfolgenden dritten, 
fo wie am fünften Tage wird daſſelbe Verfahren wieder— 
holt, oͤfter iſt es bis jetzt noch nie noͤthig geweſen. (Hievon 
macht doch meine Erfahrung eine Ausnahme; ich habe bis— 
weilen vier, auch ſechs Gaben dieſes Mittels, auf die vor— 
beſchriebene Weiſe angewendet, zur voͤlligen Heilung des 
Uebels noͤthig gehabt.) Bey Kindern wird die Portion 
nach Maaßgabe des Alters verringert, ein Kind an der 
Bruſt erhaͤlt ohngefaͤhr nur den dritten Theil, und dieſer 
wild, anſtatt des Bieres, ihm mit der Muttermilch einge 
geben. Die zu beobachtende Diaͤt iſt: daß der Kranke ſich 
einige Monate lang aller ſtarken Getraͤnke, aller harten, 
ſchwerverdaulichen Speiſen, des geſalzenen und geraͤucher— 
ten Fleiſches und ſaurer Speiſen enthaͤlt (ich ſetze noch 
hinzu: vorzüglich aber ſtarke Gemuͤthsbewegungen, koͤrperli— 
che Anſtrengungen, Erhigungen und Erkältungen, auch Ue— 
berladungen des Magens ſorgfaͤltig vermeidet). — Nach⸗ 
theilig iſt dieß Mittel nie geworden; Starke vertragen es 
ſo gut wie Schwache; bey ſehr großer Vollbluͤtigkeit dürfte 
ein vorher angeſtellter Aderlaß von Nutzen ſeyn. — Ich 
wüͤnſche der Kenntniß dieſes Mittels eine recht weite Ver— 
breitung zum wahren Beſten der an dem benaanten furcht— 
baren Uebel leidenden Meuſchheit, und fuͤge nech hinzu, 
daß auf portofreye Briefe Portionen dieſer Wurzel, ſorg— 
faltig zubereitet, von mir erhalten werden koͤnnen. 


Triebel bey Sorau im Herzogthum Sachſen. 


Dr. C. C. T. Burdach, 
practiſcher Arzt. 


(In Hufelands Journal find practiſche Fälle hierüber 
angeführt. Der Verfaſſer verdient den Dank des Vater— 
landes, daß er dieſes Mittel auf eine ſo edle Weiſe bekannt 
macht. Auch erfahren wir, daß der Bönig von Preuſ— 
ſen aus eigener Bewegung dem Verfaſſer deßhalb ein Ge— 
ſchenk von 200 Thlrn. hat auszahlen laffen.] 


Trampel; wie erhaͤlt man ſein Gehoͤr gut und 
was faͤngt man damit an, wenn es fehlerhaft 
geworden iſt? 


Zweyte Auflage von Menke zu Pyrmont. Hannover bey 
Helwig 1822. 8. 212. 2 Kpfrtf!. 


Wir koͤnnen von dieſer Schrift unſeren Leſern keine 
Beurtheilung vorlegen, halten es aber ihrer großen Nüg» 


—— 
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lichkeit wegen fuͤr Pflicht, ſie wenigſtens anzuzeigen. Nach einer 
anatomiſchen faßlichen Beſchreibung, wozu die Abbildun— 
gen gehoͤren, folgen die Krankheiten der Gehörwerkzeuge 
und zwar Krankheiten des aͤußeren Gehoͤrganges und des 
mittleren Ohrs; von den Urſachen, den Akten und Heil— 
mitteln der Gehoͤrfehler; periodiſche Harthoͤrigkeit; mangels 
hafte Abſonderung des Ohrenſchmalzes; Uebermaas deffels 
ben; Laufen der Ohren; Auswuͤchſe; fehlerhafte Span— 
nung oder Erſchlaffung des Trommelfells, Fehler deſſel— 
ben in Verbindung mit den Gehoͤrknoͤchelchen; Entzuͤn— 
dung und Eiterung; Krankheiten der Ohrtrompete und 
der Trommelhoͤhle; Harthoͤrigkeit nach Erkaͤltung, Ner— 
venfiebern; nach veneriſchen Krankheiten; nach Erſchuͤt— 
terung; conſenſuelle; Feinhoͤrigkeit. Krankheiten des Ge— 
hoͤrnerven und des Labyrinths, eben ſo ausfuͤhrlich. 


Der Herausgeber hat ſehr viele Erklaͤrungen hinzu— 
gefuͤgt, wodurch das Werk einen viel hoͤheren Grad von 
Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit erlangt hat; es iſt aber 
Schade, daß er dieſes nur in Klammern gethan, wo— 
durch der Druck entſtellt wird und ſchwer zu leſen iſt. 
Eine Verarbeitung zu einem neuen Text waͤre beſſer ger 
weſen. Uebrigens finden alle an den Ohren Leidende 
und alle Aerzte in dieſer Schrift hinlaͤngliche Belehrung 
und Auskunft. 


„Bibliothecar Jaͤck erklärt hlemit, daß er die gegen 
den k. Rath und Archivar Oeſterreichet in der Iſis 1822 
Heft VIII. S. 818 gebrauchten Ausdruͤcke, wozu er durch 
Mißverſtaͤndniſſe verleitet wurde, als nicht geſchehen zus 
ruͤcknehme, und demſelben die ihm gebuͤhrende Ehre er⸗ 
zeige.“ 


In Erwägung, daß der Fin. Rath Defterreicher in 
den gerichtlichen Verhandlungen am Stadt- und Appellas 
tionsgerichte zu Bamberg die Erklaͤrung wiederholte, daß 
er in ſeinen Berichten an die Frankfurter Geſellſchaft fuͤr 
Geſchichtskunde wegen Auffindens unbekannter Handſchrif⸗ 
ten meinen Bruder nicht gemeynt habe, und wegen deſſen 
Abweſenheit nicht habe meynen koͤnnen, wie er ihn auch 
nicht genannt hat, habe ich dieſen zur Beylegung der Dif⸗ 
ferenz durch vorſtehende Erklaͤrung bewogen. 


Dr. Jaͤck, k. Appell. Aſſeſſor. 


* 


Archid des Apothekervereins im nördlichen 
Teutſchland. Fuͤr die Pharmazie und deren 
Huͤlfswiſſenſchaften unter Mitwirken der Ver— 
einsmitglieder und in Verbindung mit Dr. 
Du Menil und Apotheker Witting herausge— 
geben von Dr. Rudolph Brandes. Mit 
Kupfern und Holzſchnitten. Im Verlage der 
Varnhagenſchen Buchh. zu Schmalkalden. 


Inhaltsverzeichniß 
des 7ten Bandes ıften Heftes. 
Erſte Abtheilung. 
Vereinsleitung. 
Zweite Abtheilung. 
Belehrende Abhandlungen. 
Die nl aphoriſtiſch abgehandelt vom Herrn Dr. Du 


Dritte Abtheilung. 
Pharmazeutiſch-chemiſche Abhandlungen. 


Darſtellungen einiger Verſuche, wie ſich das Arrowroot 
f bei vorkommenden Verfaͤlſchungen mit Staͤrkemehl 
verhaͤlt. Vom Hrn. Apoth. Brandt. 
Einige Verſuche uͤber den Waſſergehalt der kriſtalliſirten 
ae und die Aufloͤslichkeit dieſer Säure in 
aſſer. 
Ueber Castoreum canadense. Vom Herrn Jobſt. 
Pharmazeutiſche Notizen. Vom Hrn. Dr. Flashoff. 
1) Ammonium ⸗ Reaction auf Caſtoreum. 
2) Bereitung des Spirit. nitri dulc. 
3) Schwefelſaures Chinin. 
4) Ausbeute an atherifchen Oelen. 
5) Kultivirtes Bilſenkraut. 
6) Iſt der Sonntag ein ſchicklicher Tag iu Apothe⸗ 
: tens Viſſtationen? 
Ueber die Bereitung der Pfeffermuͤnzzeltchen. Vom Hrn. 
Apotheker Müller. 
Ueber denſelben Gegenſtand, vom Herrn Apotheker Sch war 
be in Wanfried. 
Oſtindiſches Siegellack. Vom Herrn Hofapstheker Con- 
ſtantini in Rothenburg. 

Ueber Bereitung der Blaufaͤure. Vom Herrn Avpotheker 
Neuhaus in Iſerloͤhhn. 
Ueber Bereitung des weißen Zinkorides. Vom Herrn 

Apother Horſt in Coln. 2 
Beſchreibung einer Wippe zur Erleichterung des Stoßens. 
Vom Herrn Apotheker Aſchoff in Herford. E 
Ueber die Benutzung der ſchon ausgefochten China regia. 
Von Herrn Thaden. 
Nachfchrift zu vorſtehendem Aufſatz. Vom Herrn Apo⸗ 
theker Helmts in Achim. 


Verſuche zur Erforſchung der Loslichkeit des chwefelſau⸗ 
ren Eiſenoxiduls in Waſſer. Vom Herausgeber und 
W. Brandes. 


Vierte Abtheilung. 
Apothekerweſen, Medizinalpolizei c. 


Ueber Collegialitaͤt der Apothekerprinzipgle an ein und 
demſelben Orte. Vom Hrn. Dr. Ruͤde. 


Fuͤnfte Abtheilung. 
Notiten aus Briefwechſel. 


Hr. Müller über gerichtliche chemiſch Unterſuchungen 
und Bereitung des hydrojodinſaueren Kali nach 


Baup. 
— Denſtorff über Ausbeute aͤtheriſcher Oele. 2 
— Gumprecht uͤber Ausbeute des aͤtheriſchen Chamil— 


lenoͤls. 5 
— Sondermann über Melilotus officinalis etc. 


— Wernekinks Einrichtung eines Schrankes fuͤr 
Reagentien. \ 
— Marder über chemiſche Zerſetzungen. 
Pharmazeutiſche Zeitung. 3 
4 1/4 Vogen Extras Beilage, Vereinszeitung. 


Des 7ten Bandes 2ten Heftes. 
. Erſte Abtheilung. 
Vereinszeitung. 
Zweite Abtheilung. 
Belehrende Abhandlungen. 
Die Analyſe aphoriſtiſch abgehandelt von Dr. Du Menil. 
Dritte Abtheilung. 


Phyſicaliſch⸗chemiſch- und pharmazeutiſche Abhandlungen. 

Ueber Verbindung zwiſchen Natron und Schwefelſaure in 
befonderer Beziebung auf ihre Loͤslichkeits-Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Von Dr. Brandes und Firnhaber. 

Verſuche über die vortheilhafteſte Methode, die Bern⸗ 
ſteinſaͤure zu gewinnen, und Beantwortung der 
90055 iſt Bernſtein ein Edukt oder Produkt? Von 
uncke. 

Bemerkungen aus meinem Arbeitsjournal. Von Beltz. 
mann. f 

Ueber dos Vorkommen von Salzen, Saͤuren, Erden, 
Metallen ꝛc. in der Atmosphare und in den atmos⸗ 
phaͤriſchen Niederſchlaͤgen. Von Wiegmann. 

Schwefellaures Chinin. Zon Dr. Flasghof. 
Ueber verſchledne chemiſche und pharmazeutiſche Ges 
genſtaͤnde. Von Funde. 

Ueber Vervollkommnung des Waſſerbades. Von Frans. 

Alixia aromatica Reinw. Von Dr. Nees von Eſen⸗ 


beck d. j. a 
Pharmazeutiſche Zeitung. Nr. 2. 


Druckfehler. 


In dem Aufſatze: „Was iſt die Wahrheit?“ 


(Jahrg. 1823. Heft 1x. ): 


©. 1186. 3. 3. b. u. lies und anſtatt im, und Bey⸗ 
trag anſt. Peyſplel. 

S. 1157. 3. 35. v. 0. Wiederfihein ſt. Wiedf. 

S. 1160. 3. 21. v. u. (jener Gabe als ſt. jener 

Gabe Cals. 

S. 1164. 3. 13-0. o. Behandlung anf. Bedeutung. 

S. 1167. 3. 11. b. u. und fo anſt. fo und. 

©. 1172, 3. 15. v. u. für vor Unmoral. 


In der Fortſetzung: „Wie gelangt man zur 
Wahrheit und zur Wiſſenſchaft?“ (Heft 12.): 


S. 1274. 3. 26. b. 9. gewonnen fl. genommen. 
S. 1276. 3. 16. Erziehung fi. Ergießung. 
— 3. 34. ein anſtatt vom. 
S. 1279. 3. a5. Vernunftwiſſens anfatt Vers 
nunftweſens. 


S. lese, Z, 28. Phyſis anſtatt Phyſik. 


Sonhbalt 
A. Allgemeines. 


S. 569. Ueber die Tunisias von Pyrker. 

371. Hanthalers Lilienfelder Jahrb. von Pyrker. 

586. Nuͤßleins Eneyclopaͤdie und Logik. 

— Ueber die Gedanken und Wünfche über den Advocaten— 
ſtand von Lorenz. 

373. Buſſe, über Buguoys mathemat. Warnung. 

(Die Auslaſſung beym Cometen S. 581. wird man von 
ſelbſt bemerken.) 7 


B. Allgemeine Naturgeſchichte. 


581. Reiſe in Brafilien, von Spix und Martius I. 

613. Abhandlungen der Berliner Academie von 1818 und 
1819. Loncheres und Dendrocolaptes von Lich⸗ 
tenſtein. 

620. Dieſelben von 1820 und 1821. Balaena rostrata 
von Rudolph i. Electriſche Fiſche von Demſelben. 
Physalia von Ol fers. 

626. Acta Academiae Caesareae 1823. tom. XI. P. 2. 
Neue Mollusken von Otto. (S. 632. 3. 1. ſetze 
gegliederten.) 


C. Phyſik und Mathematik. 


639. Ueber Kloedens Grundlinien zu einer neuen 
Theorie der Erdgeſtaltung. 5 
655. Gauls, Theoria motus corporum coelestium. 


D. Botanik. 
655. Graumuͤller, Flora von Jena. I. 


E. Zoologie und Anatomie. 

661. Verzeichniß der Lurche, welche der Prinz Mar 
aus Braſilien mitgebracht, hat. 

673. Gravenhorſt, Werk über Lurche, und Beobach⸗ 
tung über deren Lunge. - 0 

674. Be, e Bemerkungen uͤber Maͤuſe und 
mehrere Vogel. E 

688. Huſchke, Beytr. zur Phyſſologie und Naturgeſch. 

638. M. J. Weber, die Skelette der Hausthiere. 

690. M. II erold, de generatione Aranear, in ovo. 


F. Mediein. 


692. Ueber die Quartals Berichte der practiſchen Aerzte 


in Preußen. . N 5 
694. C. C. Burdach (Dr. in Triebel), Artemisia 
vulgaris gegen fallende Sucht. N 1 
695. Trampel und Menke, wie erhält man fein Ge⸗ 

oͤr gut? 9 
0 8 F. II. Marx, origines conlagii. 
Inhalt der erſten 6 Hefte von 1824. 


Umſchlag. 
Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu 


ürzburg. 
oh Museum d’'hist. nat. T. X. Cah. X— XII. 


Archiv des Apotheker- Vereins. Inhalt Bd 7. Heft 1. 2. 


Fehler. 5 3 
Heft V. S. 487. Z. 6. v. u. ſetze; Pos ſtatt Po. 


Berkehr. 
Ein gegangen. f 


An Auf atzen. 5 . 
Ueber Sachſes Syſtem der Mediein. 
Ber Bemerkungen v. Sch. 
ur nordiſchen Ornithologie v. B. 
F. zur aretiſchen Zoologie, Lief. 2 und 3. 
H. wegen Calymene. 
* 


An Buͤchern. 1 5 

J. F. L. Hausmann ‚| specimen de rei agrariae 
et saltuariae fundamento geologico. Gott, apud 
Dieterich 1823. a. 68. 

Idem, Commentatio de Appenninorum constitutio- 
ne geognostica. Ibid. 1823. 4. 38. 

J. G. H. Conradi, Commentatio de Cynanche 
ihyreoidea et struma inflammatoria. Gotting. 
1824. A. 10. 

E. A. G. Himly, Comm, de Cachexiis et Caco- 
chymiis, praemio ornata. Gott. ap. Dieterich. 
1823. 4. 100. ae f 

Spfiemat. Ueberſicht der merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde im 
zoolog. Mufaum der Univerſitaͤt Breslau, beſonders 
als Leitfaden für diejenigen entworfen, die das Mur 
ſaͤum heſuchen. 1824. 8. 48. N 

C. F. P. von Martius, die Phyſiognomie des Pflan⸗ 
zenreichs in Brafilien, eine Rede ufw. München ben 
Lindauer 1824. 4. 36. 

Idem: Palmarum familia ejusdemque genera de- 
no illustrata. Programma quo praelectiones 
academicas etc. indicit. Ibid. 1824. 4. 24. 

Monographia Chlamydum, auctore V. Kollar. 
Viennae ap. Henbner 1824. fol. 40. 2 tab. color. 

C. H. Ebermaier, Diss. inaug, sist. plantarum 
papilionacearum monographiam medicam. Be- 
rolini 1824. 8. 107. 


An Zeitſchriften. 


Kieſers Archiv für den thier. Magnetismus Bd XII. 
Heft 3. Leipzig bey Herbig 1824. 150, 

Schweiggers Journal fuͤr Chemie und Phyſik Bd X. 
Heft 2. 3. Halle bey Hemmerde u. Schw. 1824. 8. 

Brandes Archiv des Avpothekervereins im nördlichen 
Deutſchland. 7r Band. 23 Heft. Schmalkalden bey 
Varnhagen 1824. 8. } 

Bulletin general et universel de Ferussac. N. 11. 

Indiſche Bibliothek von A. W. v. Schlegel. Bd. II. 
Heft 1. Bonn bey Weber 1824 8. 142. 

Mykologiſche Hefte v. G. Kunze u. J. C. Schmidt. 
11. H. Leipzig bey Voß 1823. g. 176. 2 Taf. in 4. 

Landwirthſchaftliche Zeitung fuͤr Kurheſſen. ir Jahrgang. 
Heft 1 — 12. je 2 Bogen. Caſſel 1823. ar Jahrgang 
16 Heſt 1824 4. RB 

Greifswaldiſche geademiſche Zeitſchrift, herausgegeben von 
Prof. Schildener. is Heft. Greifsw. d. Kunike 
1822. 28 H. 1823. 8. 158. 195. 1 Taf. 

Schleſiſche Geſellſchaft nat. Geet. 1824. I. 8. 16. 


An Ankuͤndigungen. 
Ramayana von W. v. Schlegel. — Binges Agug⸗ 


tor, Calefactor, Landwirthſchafts⸗Comptofre. (Dieſe 
Dinge paſſen nicht für die Iſis. ] 


von 


Jahrgang 1824, zweyter Band. 
Heft VII - XII. 


Je n a, 
der Epe dit ien. 
1 8 2 4. 


ES ee re ee 


m enen Preis des Jahrgangs 8 Thlr. fähfinder 14 Fl. 24 Er. rhein. 

Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 

daß 6 Hefte einen Band aus machen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 
Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; die Po ſt⸗ 
ämter an das in Jena oder Leipzig / in welchem Falle fie die Iſis mit 3 Rabatt erhalten. 
Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſ e des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge⸗ 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt, Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnsthige Vertheuerung. a 

Anfrankierte Bucher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
Damit ſich. Niemand vergeblich bemühe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die Iſts keine 
| volitiſchen Aufſaͤtze mehr aufgenommen werden. ö 
| — er v ar 22 


en eee e Made inder Expedition. 
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* 

— 


Versammlung der Deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu Würzburg. 
Am ısten September 1824. 8 8 


x 89 4 

Wir beeilen uns den Freunden der Natur- und Arzneywiſſenſchaft anzuzeigen, daß die dritte 
Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte wirklich Statt haben wird zu e am 18. Sep⸗ 
tember dieſes Jahres, und wir freuen uns zugleich mittheilen zu koͤnnen, daß die Erlaubniß dazu von 
der Bayeriſchen Regierung bereits erfolgt ift, und zwar auf eine fo erfreuliche und ermunternde Art, 
daß jeder Gelehrte fie als eine Einladung betrachten kann, der zu entſprechen gewiß Jedem ein Vers 


gnuͤgen ſeyn wird. Statt aller weiteren Aufmunterung theilen wir hier dieſe Antwort mit: 


„Im Namen — 
Sr. Majeftät des Koͤniges 

Der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte wird die durch den Koͤnigl. 
Medicinal- Rath und Profeſſer D’Outrepont dahier nachgeſuchte Erlaubniß zur Hal- 
tung ihrer Sitzungen für das Jahr 1824 in hieſiger Stadt, da nur edle wiſſen⸗ 
W Zwecke dieſer Verſammlung zu Grunde liegen, mit Vergnuͤgen ertheilt 
u. + w. 

8 Koͤnigl. Regierung des Unter -Maynkreiſes. 
Kammer des Innern. 
F. Asbeck.“ 


5 | Der Herr Präfident hat bereits einen großen Saal in feinem» Pallafte zu den Sitzungen am 
geboten. i F en 
Doͤllinger, der Geſchaͤftsfuͤhrer, wird von München zur Verſammlung kommen. 

A t ꝛch! 1 yon 


Ueber Handſchriften. f Ueber das Archiv der Geſellſchaft fuͤr 
7 ö 1 di i Fra 17 
Auf der vortrefflichen Bibliothek der Abten Goett? Geſchichtkunde zu Frankfurt. 
weig in Oeſterreich ſah ich unter andern unverglichenen Dieſe Zeitſchrift hat vor den ubtigen hiſtoriſchen den 


Hanſchriften: ! weſentlichen Vorzug, daß ihr Inhalk groͤßtentheils fü 
10 Ciceronis Cato maior, aus dem XII Jahr- * g zug, 2 7 8 * 
; ; alle Geſchichtfreunde ſehr intereſſant iſt, weswegen auch 
8 in Pergament, Duodez und bezeichnet weit 1. e e al ‚nern, als 0 om ee 
een . ; andern. Deſſen unge 9 die Verlagshandlung die 
2) Merian: te paradoxa, lomnium A A ep Ar ieh Ph — 
5 eien ; ; ineingeweihte au jegentheil ſchließen koͤnnte. 
9 aas dem I Srabrbünbeek in 4. Perg. Q. 45. eiferiger Leſer deſſelben fordert daher den Verleger auf, 
4) Senecae proverbia, in 4. Perg. d. 17. die Erſcheinung zu beſchleunigenn. 
5) Valerii Martialis epigrammata. F. 10% It at 
6) OQuintiliauus de officio difcipulorum ex 


praecepto. fol. teren Ueber Herders ſaͤmmtliche Werke. 
y Bibt z: 


— 


Dieſe große Unternehmung des Buchhaͤndlers Cotta 
verdiente doch wohl einen Regiſterband, wodurch das 
Ganze erſt recht brauchbar werden wuͤrde. 


| An Manuſcripten roͤmiſcher Claſſiker befinden ſich 
I. in der koͤn. Privat- Bibliothek 
A. Mss. Philologica. 
bey Nr. 1. angebunden sub 
1. Pomponius Festus de Verborum significatione 


libri XX. 

3. M. Terentii Varonis de lingua latina lib. 
10. I. X. 
Cod. chart. Sec. XV. ineunt. 


Nr. 13. M. Tullii Ciceronis artis Rhetorice nove 


Rhetoricorum ad Herennium libri IV. — Ange— 
bunden. 

1. M. Tullii Ciceronis de inventione rhetorica li- 
bri duo, qui supersunt. 

3. M. Tullii Ciceronis ad Quintum fr. de oratore 
dialogi III. 

9. M. Tullii Ciceronis Orationes pro M. Marcello, 
pro lege Manilia, pro M. Lisario ; orationes 
invectivae (Sallustii) contra Cicer. et (Ciceronis) 
contra Sallustium; 


Codex scriptus 1470 Lypsiae per Rudolphum 
Bruck de Gotmadingen. 


Nr. ı4. NM. Tullii Ciceronis Rhetoricorum s. de 
inventione rhetorica libri duo qui reliqui sunt 
ex quatuor. Angebunden. 

1. Incerti auctoris rhetoricorum ad Her, libri IV. 

. M. Tullii Ciceronis de ‚Oficiis ad Marcum ſil. 

libri III. 


. M. Tullii Ciceronis de legibus Iihri III. 


* 


5 
4. Ejusdem ad Quintum fr. dialogi III. de oratore. 
5. Ejusdem Paradoxa ad Marcum Brutum. 
6. Ejusdem Cato major s. de Senectute. 

Sid, 1624. Heft VII. 


ad herennium liber incipit (Incerti auctoris- 


— 
A 


VII. 


Grfilige 1 des koͤn. Bibliothecariats zu Stuttgard an das kön. 
Bibliothecariat zu Bamberg. 


7. Ejusdem Laelius s. de amicitia dialogus. 
Cod. chart. Sec. XV. 


Nr. 15. M. T. Ciceronis Rhetoricorum s. de in. 
ventione rhetorica libri duo. 


Cod. Chart. Sec. XV. 
bey Nr. 16. angebunden sub. 
. Disticha. 8 latina, ita inscr. 


Carmen omnium poetarum optimi Virgilii de 
Venere et Vino. 


2. M. Tullii Ciceronis de Ofhieiis ad Marcum fil. 
liber primus (In fine quaedam desunt). 


Cod chart. Sec. XV. 


Nr. 17. 5. 8. Annaei Senecae Gordubensis ad Lu- 
cilium Epistolae 1 — LXXXVIII. 


Cod. chart. Sec. XV. 
bey Nr. 19. angebunden sub 
6. Fla vii Aviani fabulae aesopicae versibus elegiacis- 


B. Mss. Pliilosophica. 
Nr. 8. M. Tullii Ciceronis de natura Deorum ad 
M. Brutum libri III. 1464. Cod. chart. 
bey Nr. 12. angebunden sub Nr. 3 


M. Tullii Ciceronis de Oratore libri III. (Codex 
scriptus anno 1469 a Michaele Cristan Capella- 
no in Bernrain et Ecclesiae majoris Gompan- 
tiensis. Cod. chart. 


Nr. 14. NM. Tullii Ciceronis de Ofſiciis ad Marcum 
fil. libri III. 


Cod. chart. Sec. XV. 
bey Nr. 24. angebunden sub Nr. 4. 


44* 
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M. Tullii Ciceronis aliquot epistolae ex ejusdem 
epistolis ad familiares excerptae. 


Cod. chart. Sec. XV. 


C. Mss. Poelica. 


P. Terentii Afri Comoediae sex etc. accedunt nota6 
marginales. Cad. membr. Sec. XIV. (olim Wein- 
gartensis). — Cod. Terentii Weingart. Sec. XIII. 
quem laudat Zapfius (Reifen in einige Kloͤſter Schwa⸗ 
bens 8. 15.) plane a nostro differt. 

P. Terentii Afri Comoediae sex etc. 


— Codicis subscriptio: Explicit feliciter anno Dom. 
MeCCCCeLX. quinto domina. 22 adventus per me 
hainricum Wyss Terencii affri comici poete Echi- 
ra sexta et ultima Comoedia explicit feliciter in 
Oppido Zelle Ratolfi anno ut supra.). Cod. chart. 


P. Terentii Afri Andria Comoedia etc. 1465 (In fine 

Codicis legitur: Incipit Eunuchus). Cod. chart. 

Codex chart. Sec. XV. continens. 

1. P. Virgilii Maronis Moretum, 

4. Carmen de virtutibus herbarum, Aemilio Ma- 
cro vulgo adscriptum. Initium deest. 1461. 

6. Fabulas Fla vii Aviani versibus elegiacis. 

7. Senecae Epistolam ad Lucilium de fuga tem- 
poris. 

g. M. Tullii Ciceronis Paradoxa ad M. Brutum. 

9. Ejusdem Laelium s. de amicitia. 

ı6. NI. Tullii Ciceronis de senectute librum. 

25. M. Tullii Ciceronis Somnium Scipionis. 

28. Maximiani de incommodis senectutis elegos 
(falso Cornelii Galli nomine saepius editos.) 
1468. 

50. P. Papiniani Statii Achilleidos libros II (lib. II. 
mancus a vers. 556. usque ad finem.) 


Aurelii Prudentii Clementis opera. Cod. membr. 


Sec. XII. folia 116. 


8 


C. Mss. Historica. 


Nr. 9. Fragmentum historiarum Livii mutilum. 


Incipit in medio capitis 8. libri 24. cum verbis 
meos merila sunt, pergit inde ad libr. 25, cujus ve- 
ro solum capita tria priora adsunt, reliqua desunt. 
Sequitur 

(lib.) Cap. 26. cujus primum caput pene totum de- 
est. Cap. 2. usque ad 12, adsunt, ubi vero cum 
Oratione Scipionis ad Senatum IIispanicum nova 
lacuna incipit. Sequitur liber 27. hujus 32 priora 
capita carent; reliqua capita, quae in medio Cap. 


N 
— 
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33. cum verbis: oslendissel etc. incipiunt, libri 28 


et 20 videntur integri adesse uti et liber 30, cum 
quo codex desinit. 


9 Cod. ſorsan Sec. XIII. adscribendus (hic ibi 
var. lect. continet). 


Nr. 229. Valerii Maximi factorum et dictorum me- 
morabilium ad Tiberium Caesarem libri IX. 


Cod. chart. 1448. 
— 340. Justini historia ex Trogo Pompejo in Epi- 
tomen redacla. Fol. min. * 
Cod. membr. sub init. Sec. XV. scriptus; op- 
time conservatus. 150 folia. 
— 403. 1. C. Cr. Sallustii historia de conjuratione 
Catilinae c. notis. 2. P. Ovidii Nasonis Metamor- 
phoses cum Raph. Regii Commentar. 


Cod. chart. Sec. XV. 


4. 
Nr. 152. — 1. B. Anaei Flori Epitome in L. Livi- 
um libri IV. 
5. Corn. Taciti de Origine Ritu et moribus Ger- 
manorum libellus. 
Cod. chart. Sec. XV. 
8. 
Nr. 13. Codex in pergam, scriptus a diversa manu 
continet: 
Somnium P. Corn. Scipienis Afric, a Cicerone 


scriptum. c. Comment. Mauritii in duobus libris 
— Sec. XII. 


D. Mss. Theologica et Philosophica. 


Nr. 52. Cod. chart. Sec. XVI. insunt: 

1. M. T. Ciceronis Paradoxa in ſine per Mich. 
Wagner de Nördlingen 1555. 

3. O. Horatii Flacci de arte poëtica liber ad Pi- 
sonem. 8 

4. Ultimum folium quaedam Epigrammata adhuc 
ignoti auctoris implent. 

8. 

Nr. 41. Codex membr. ita male et minuscule scrip- 
tus, ut pauca legi et cognosci possint; inter alia: 
2. Ciceronis liber ad Atticum de Amicitia, Lae- 

lius inser. 

4. 

Nr. 11. Cod. chart. Sec. XVI. 

5. Persii Flacci satyrae. 


II. In der öffentlichen Bibliothek: 
8. A. Mos. Medica et Physica. 
Nr. 6. Tractatus Galeni et Hippocr. Aphorismi. 


* * 
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Cod. membr. Sec. (XV.) XI. aut XII. quoad 
potiorem partem. ; 


B. Mss. Poetica et Philologica. 
Nr. 11. Terentii Afri comici bete Comoediae VI — 
in fine Calliopius recensuit, 
Cod. membr. sub init. Sec. XV. scriptus. 
Nr. ı5. Persii Satyrae. 


— 16. Lucii (Sic, sed Marci.) Anaei Senecae Cordu- 
bensis libri X declamationum. 


Cod. membr., satis bonae notae cumscholiis. Cod. 
forsan est Sec. XIV. 


— 20. Ciceronis Epistolae ad Atticum et Brutum. 
Cod. chart. exscriptus per me Joh. Pfarrer 
1403. Id. Mart. Wormatige. 
— 25. sub. 1. Virsilü Eneidos libri XII. 
Cod. chart. Sec. XV. 
\— 35. sub 15. M. T. Ciceronis liber de senectute. 
Cod. chart. Sec. XV. 
4. 
Nr. 11. Juvenalis et Persii Satyrae cum Comment. 
(auf Papier, nicht alt.). 
— 13. Ein nicht altes Manuſcript auf Papier, 
enthaͤlt: 
1. einige Orat. Ciceron., beſonders die Catilinar. 
2. Mehrere Epistolas Ciceronis ad familiares. 


welches 


3. Ein Fragment von Ovidii libris Amorum. 

Nr. 23. Terentii Comoediae auf geglättetes Papier 
1490, ſchoͤn geſchrieben durch Joſeph Pfenzer. 

M. T. Ciceronis Oſſicia. 


Cod. membr. eleganter scriptus. Fuit Theod. a 
Plieningen. a. 1478. (sed est majoris aetatis 2) 


— 26. 


e 27. Iuvenalis et Horatii Satyrae. 


Cod. elesans semimembr. eleganter scriptus. 
Sec. XV. 
— 28. — 1. liber Buccolicorum Virgilii 4. libri HI. 
Ovidii Nasenis de vetula. 5 
Cod. chart. Sec. XV. 
— 30. Caji Plinii secundi epistolae. 
Cod. chart. eleganter scriptus per Rudolph 
Asricolam (1485) 1478 20. Febr. 
Glossae in Eucanum. 
Cod. membr. Sec. XIV. 


— 48. Terentii Comoediae auf Papier XV. Sec. 


— 50. sub 4. Ovidius de remedio amoris, auf Pa» 
pier, XV. Sec. 


— 34. 


——— 
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Nr. 10. 
1469. 10. Februar. 7 


Cod. chart. 1 


— 10. Juvenalis Satyrae cum Glossa in fine, auf ges 
glaͤttetem Papier, XV. Sec. b 


8 
Terentii Comoediae mit 25 Blättern Scholien. 


Bibl. Jaͤcks Antwort auf die im IV. B. des 

Archis für Geſchichtkunde S. 6 — 32 geſtelb⸗ 

ten Fragen über die kuͤnftige Hercusgabe der 
Quellen- Schriftſteller Deutſchla ds. 


I. Der Zeitraum, den die Ausgabe der Scriptorum 
umfaſſen ſoll, mag vom 6. Jahrhundert beginnen, Jor- 
vandes, Caſſtodor und Warnefried einſchließen, und mit 
dem Tode K. Mex 1. endigen. 


II. Von den herauszugebenden Quellen-Schriftſtellern 


ſind 
A. die wörtlich abgeſchriebenen größeren Stellen, wen 
che unten in Noten genau anzugeben ſind, ganz aus— 
zulaſſen; nicht wörtlich uͤbereinſtimmende, kleinere 
und groͤßere Plagiate aber beyzubehalten. 
B. Fremdartige, nicht geſchichtliche größere Digreſſionen 


eines Scriptors dürfen erſt dann ganz ausgelaſſen 
werden, wenn ſowohl kraͤſtige Stimmen im Archive, 
als auch die Central: Direction nach geſchloſſenen Er 
oͤrterungen daſelbſt ſich dafür ausgeſprochen haben. 


C. Alke Stellen auslaͤndiſcher Schriftfteller find unter ges: 
nauer Beziehung, zu welcher Aufklärung fie dienen; 
in einigen Supplementbänden der heraus zu gebenden 
Sammlung aufzunehmen. 


Der Zeitpunct, wann die geſchichtliche Einheit der 
Franzoſen und Deutſchen ſich trennt, moͤchte auf die 
Koͤnigswahl Heinrich J. feſtzuſetzen ſeyn. 


E. Die Erzählungen der Schrifiſteller, welche die Tha⸗ 
ten der deutſchen Regenten im Auslande zum Gegen⸗ 
fiande haben, oder ſich allein damit beſchaͤftigen, fine: 

in gehoͤriger Zeitfolge einzureihen. 


Das von einem Gelehrten in Heidelberg zu verfertis- 
gende Verzeichniß aller gedruckten Quellen- Schriftſteller, 
welches in das Archiv aufgenommen werden ſoll, möchte: 
mit den Anfangs- und Schlußworten eines jeden im Alfges 
meinen, und mit denen, wo er aufhoͤrt, Quellen: Schrift. 
ſteller zu ſeyn, ins Beſondere ausgeſtattet werden. Mollter 
die Redaction in jedem Zeitpuncte dieſes Verzeichniſſes zu. 
gleich die ihr bisher bekannt gewordenen ungedruckten 
Quellen noch beyfuͤgen, fo würde daſſelbe um fo willkom⸗ 
mener ſeyn. 

Da die öfters angeruͤhmte Reeenſion in der fenaifchem 
Literaturzeitung über das Archiv ꝛc. wohl in allen großem 
Bibliotheken und Leſeauſtalten Deutſchlands, aber nicht ig: 
denen der Privaten, noch weniger des Auslandes zu gabem 


703 
if, fo möchte deren Abdruck im Archive vielleicht den mei— 
ſten Mitgliedern der Geſellſchaft angenehm ſeyn. 


III. Zur Vervollſtaͤndigung des Verzeichniſſes der 
Handſchriften wird jeder öffentliche Bibliothecar und Archi⸗ 
var ſowohl, als auch jeder Priva Atzer gerne das Seini⸗ 
ge beytragen. 


IV. Es möchte außer Zweifel ſeyn, daß die Verglei⸗ 
chung jeder Haudſchrift von der Epoche der Geburt Chriſti, 
zin Falle das Werk mit dieſer beginnt, oder uͤber dieſelbe 
Hinaufſteigt; im Falle daſſelbe aber erſt ſpaͤter beginnt, vom 
Anfange der Handſchriſt an, ohne Ruͤckſicht auf kuͤnftige 
Beſtimmung uͤber die Epoche, von welcher an der Abdruck 
ſtatt finden ſolle, zu bewerkſtelligen fey. Nur die von der 
Centraldtrection zu beſtimmende beſte Ausgabe dürfte zum 
Anhaltpuncte dienen; die Beſchreibung jeder Handſchrift 
muͤßte diplomatiſch genau geſchehen, und im Falle fie noch 
nicht ſehr bekannt iſt, mit einer Schriftprobe begleitet wer⸗ 
den. Unter mehreren Handſchriften muͤßte nur die beſte 
mit der Druckſchrift auf halbbruͤchigem Papier verglichen, 
von den übrigen aber bloß die Uebereinſtimmung oder Der» 
ſchiedenheit durch faͤrbige Dinte auf dem erſten, zweyten 
oder dritten Bruche des Durchſchuß-Exemplars angezeigt 
werden. Was wirklich noch ungedruckt iſt, 
naͤchſtens erſcheinenden Duͤmge'ſchen Verzeichniſſe erhellen. 


V. Da die Quellenſchriftſteller durch hiſtoriſche, ehro— 
nologiſche, geographiſche, ſpracherklaͤrende und genealogiſche 
Bemerkungen mit Sachreichthum und Wortkargheit erlaͤu— 
tert werden muͤſſen, fo dürfte zur Beſeitigung von Colliſio— 
nen die Driorität, wer ſich zur Vergleichung erbot oder 
wem fie zugeſprochen wurde, als Norm dienen; wechfelfeis 
tige Reverſe der Centraldirection und der Uebernehmer wuͤr— 
den die noͤthige Sicherheit leiſten. Die Uebernahme einer 
ganzen Geſchichtsperiode von einem Einzelnen moͤchte nur 
unter der Bedingung wuͤnſchenswerth ſeyn, daß demſelben 
alle Bey- und Nebenarbeiten Anderer aus derſelben Perio— 
de zur Zuſammenſtellung und Reviſion übergeben wuͤrden. 
Nur höchſt allgemein wichtige Urkunden dürften beygefuͤgt 
werden; wird nicht die größte Beſchraͤnkung hierin vorge— 
ſchrieben, fo iſt zu befuͤrchten, daß die Sammlung mit vie: 
len ſo gehaltloſen Urkunden veruaſtaltet würde, wie man 
fie z. B. haufig in der Zeitſchrift von Bayern findet, weil 
die Archivare alle Urkunden für wichtig halten. Zeichnun⸗ 
gen von Karten uͤber Hauptepochen, von aͤchten Muͤnzen, 
wichtigeren Siegeln, genau gezeichneten Wappen, manchen 
In⸗ und Geabſchriften find zwar unentbehrlich; doch moͤch— 
te der Hauptaufwand auf gutes Papier, ſchoͤne Lettern und 
den correcteſten Druck gemacht werden. Von allen 
Handjchriften vor dem XIV. Jahrhunderte moͤchten, zur 
Ueberzeugung aller Sachkundigen von der Wirklichkeit des 
angegebenen Alters und Werths jeder Handſchrift, genaue 
Schriftproben geliefert werden. Stammtafeln nicht bloß 
berühmter Herrſcher, ſondern ſelbſt jedes dynaſtiſchen Ge— 
ſchlechtes, welches aus einem Quellenſchriftſteller beſondere 
Erlaͤuterung erhält, find unentbehrliche Beylagen. Eben fo 
nothwendig iſt zum Behuſe der Arbeit ein literaͤriſcher und 
bibliographiſcher Apparat voraus zu ſchicken. 

Daß ſowohl P. Aemilian Uſſermann zu St. Paul 
in Kaͤrnthen, als einige feiner anderen Chorbruͤder mehrere 
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mag aus dem 
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Quellenſchriften bearbeitet zuruͤck gelaſſen haben ſollen, hat 
man mich auf meiner Reiſe durch Oeſterreich an mehreren 
Orten verſſchert. Ich freute mich daruͤber um ſo mehr, je 
herzlicheren Dank ich dem verſtorbenen Uſſermann fir das 
meiner Vaterſtadt geſetzte Monument durch feinen Episco- 
patus Bambergensis noch im Grabe zolle. 


Daß die Sachcritik neben und vor der Wortcritik je⸗ 
des Quellen-Schriftſtellers Statt finden möge, iſt um fe 
wünſchenswerther, als das Verzeichniß der aufzunehmenden 
Scriptoren nie als ganz geſchloſſen betrachtet werden kann. 


Der vom Staatsrath von Merian vorgeſchlagene 
Verein nach dem Muſter der Mauriner Geſellſchaft moͤchte 
nur in der Art noch zu realiſteren ſeyn, daß die Gelehrten, 
welche an einem Orte jetzt beyſammen wohnen, ihre Arber 
ten einander mittheilen, und mit Liebe freymuͤthig die ih⸗ 
nen zweckmaͤßig ſcheinenden Abaͤnderungen und Zuſaͤtze aͤuſ⸗ 
fern, ehe dieſelben an die Central s Direction abgeſendet wer⸗ 
den. Dieſes koͤnnten auch Freunde in nicht zu großer Ent⸗ 
fernung gegen einander beobachten. In den oͤſterreichiſchen 
Abteyen fand ich faſt alle Conventualen mit dem Gymnaſial⸗ 
Unterrichte, der Seelſorge und Oeconomie ſo beſchaͤftigt, 
daß nur einem oder dem anderen, welcher ein beſonderes 
Intereſſe an unſerer Unternehmung hatte, wenige Feyer⸗ 
ſtunden übrig blieben, daran zu arbeiten; im übrigen Deutſch⸗ 
land exiſtiert kein ſolches Kloſter mehr, noch weniger iſt an 
deſſen Errichtung zu denken, wo nur eine literaͤriſche Zeit— 
ſchrift bearbeitet werden koͤnnte, wie einſt die Literatur des 
catholiſchen Deutſchlands von den Benedictinern zu Banz 
herausgegeben wurde. 


VI. In Betreff des Formats der kuͤnftigen Ausgabe 
moͤchte ich als Bibliothecar ſehr gerne fuͤr das von der 
Berliner Academie angeruͤhmte Medianfolio ſtimmen. Er⸗ 
waͤge ich aber die Verhaͤltniſſe der Privatgelehrten nach 
nehrern Ruͤckſichten, fo ſtimme ich für das größte Quart⸗ 
format mit Papier und Lettern, wie die Werke Uſſer⸗ 
manns aus der Sanblaſianer Druckerey hervorgiengen. 
Da es unmöglich iſt, ſchon vom Anfange die chronologts 
ſche Ordnung der Scriptoren genau zu beobachten, fo moͤcht 
te es am zweckmaͤßigſten ſeyn, die einzelnen Baͤnde mit 
Interimstiteln erſcheinen, und die Haupttitel jedes Ban⸗ 
des erſt nach Vollendung des Ganzen nachliefern zu 
laſſen. 


VII. Wollte man den Text rein und unverfaͤlſcht, 
und die Noten mit fortlaufenden Ziffern am Schluſſe jedes 
Scriptors liefern, ſo wuͤrde eine typographiſche Schoͤnheit 
auf Koſten großer Unbequemlichkeit im Leſen gewonnen. 
Ich wuͤrde deßwegen dafür ſtimmen, daß die Noten immer 
gleich unter dem Texte mit petites Lettres angebracht wuͤr— 
den. Mehrere Bruchſtuͤcke des Textes, außer dem allgemein 
beſten Texte, dürften nur dann in den Noten abgedruckt 
werden, wenn groͤßere Stellen nur in wenigen Worten mit 
einander ganz uͤbereinſtimmen, wie dieß bey Muratori's 
Ausgabe manchmal der Fall war. 


— 


Quaestio inauguralis. 


De toleranlia morali et theologica. 


Den Stoff zur heutigen Inaugural-Rede liefert mir 
eine Note der Iſis vom Jahre 1825 Heft 11. S. 1170, 
die ſo lautet: 


„Konnte doch juͤngſthin auf einer ſuͤddeutſchen Univer— 
ſitaͤt die Theſis aufgeſtellt werden: „Jus, quod rationale 
dicunt, aut divinum, id est (1) positivum (2) aut 
temerarium (12) est,“ fo wie kurze Zeit vorher: Tole- 
rantia moralis approbanda, ‚tolerantia religiosa reji- 
cienda.““ Welch ein Gebilde, wenn nicht der Heucheley, 
ſodann der Oberflaͤchlichkeit erſcheint da kraft der Conſe— 
guenz. Oder, welch ein Begriff von Moralitaͤt und Reli⸗ 
gion waltet hier ob? Dieſe neue Toleranz iſt bloß die al— 
te jeſuitiſche, welche, die religioͤſe Duldung ſchlechthin ver— 
werfend, von der bürgerlichen ſchwatzte (der Religions-Phi— 
loſoph. S. 691 vergl. [mit S. 545). Gerne geſtehe ich 
uͤbrigens mehr als einem, welcher dieſen und jenen Satz 
paſſteren ließ, einen beſſern Sinn zu. Allein, was fordert 
die Folgerichtigkeit? Und aus welcher Quelle find dieſe Saͤ⸗ 
tze gefloſſen? Auch drängt ſich mir, ich geſtehe es, die Fra— 
ge auf: darf man, wenn auch als Streitſalz, eine Theſis 
paſſieren laſſen, die ganz falſch iſt, zumal in ſolchem Ge— 
genſatze mit dem Hoͤchſten und Wichtigſten der Menſchheit? 
— Hiezu koͤmmt, daß dergleichen Saͤtze (vor einer Doctor 
promotion) gedruckt, und ſelbſt anderen Hochſchulen zuge— 
ſendet werden.“ — > 


Es ſey mir erlaubt, über diefes Inſerat 5 Bemer⸗ 


kungen vorauszuſchicken: 


1) Von einem Erzluͤgner ſagt ein Sprichwort, er ver— 
drehe das Wort im Munde; hier haben wir noch was 
Aergeres: der Hr. Referent verdreht den Buchſtaben 
auf dem Papier, da er doch ſelber in Erinnerung 
bringt, daß die Theſen gedruckt werden, und wiſſen 
muß, was wir Alle wiſſen: littera scripta manet. 
Die theologiſche Theſis, die Herr Leonard Seiz auf— 
ſtellte, lautet: Tolerantia moralis laudanda, theo- 
logicu prorsus rejicienda est. Die citierte Note 
gibt: tolerantia moralis approbanda, religio- 
sa rejicienda. 


2) Die Abhandlung hat die Aufſchrift von der Wahr: 
heit, und die Note gibt keine ſolche Unwahr— 
heit. 


3) Der Hr. Referent fiellt eine füddeutfche Univerſitaͤt 
auf den Pranger, brandmarket 2 Facultaͤten derſel⸗ 
ben, ſchulmeiſtert beſonders die theologiſche Facultaͤt, 
und beſchuldigt fie, daß fie eine Theſis, die ganz falſch 
iſt, paſſieren ließ, macht Laͤrmen über Heucheley, 
Oberflaͤchlichkeit, Jeſuitismus ꝛc. (cheu jam satis) 
und andert dabey frey die Worte und den Sinn der 
ganzen Theſis. 


Wenn dleß nicht „Rar sgoznv“ unverſchaͤmt iſt, fo 
frag' ich, was noch unverſchaͤmt zu heißen verdient? 
Sie 1824. Heft VII. 


—— 
— on 
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Ich weiß nun zwar nicht, ob ich zu denen gehöre, 
denen der Referent einen beſſern Senn zugeſteht; ich glau— 
be aber, daß ich, da ich Promotor des Herrn Leonard 
Seiz, der dieſe Theſis vertheidiget hat, war, zuverlaͤſſigen 
Auſſchluß über den richtigen Sinn dieſer Theſis, wie fie 
vertheidiget worden iſt, geben koͤnne. Deßwegen will ich 
nun den Sinn derſelben erklaͤren. 


Die erſte Hälfte ſagt: tolerantia moralis laudan- 
da. Der Referent ruft aus. Welch ein Begriff von Mos 
ralitaͤt! Ich kann ihn verſichern, keine Moralitaͤt, welch 
das Fügen erlaubt; keine Moralitaͤt, welche höhere Perfos 
nen zu verlaͤumden nichts achtet, aus dem Grunde, weil ſie 
ſchon ſo hoch ſtehen, daß ihnen die Verlaͤumdung nicht 
mehr ſchaden kann; keine Moralitaͤt, welche es ſich zur 
Pflicht macht, Maͤnnern, denen man Dank und Ach— 
tung ſchulsig iſt, die Ehre abzuſchneiden, und aus freunds 
lichen Verhaͤltniſſen Fehler zu oſſenbaren, die man nicht 
nur bey Freunden, fondern bey allen Menſchen (quilibet 
suos patitur manes) mit dem Mantel der Liebe decken 
ſoll. Ich kann ihn auch verſichern, daß nach unſerer Latie 
nität: loleranlia moralis nicht bürgerliche Teleranz, fo wie 
nicht vila moralis bürgerliches Leben; conversalio moralis 
bürgerliche Betragen bedeute. 


Die Moral ordnet das Leben, und vita moralis iſt 
ein Leben, das die Pflichten, die die Moral vorſchreibt, 
zu erfüllen ſtrebt. Conversatio moralis iſt ein Betragen, 
das ſich nicht gegen die Vorſchriften der Moral verſuͤndi— 
get. So auch loleranlia moralis, eine Behandlung des 
anders Denkenden und Irrenden, wie es die Moral, ich 
ſage, die chriſtliche Moral fodert. Da es nehmlich dis 
Toleranz mit den anders Denkenden, mit den Irrenden 
zu thun hat, fo will fie, daß wir ihnen eben die Pfllich— 
ten erweiſen, als wenn fie nicht anders dachten, nicht irr— 
ten. Quod tibi non vis fieri, alteri ne feceris, gilt 
auch hier. Die Perſon, die Freyheit des Irrenden muß 
allererſt geachtet werden. Zwar verbietet die Moral nicht, 
ja ſie will vielmehr, daß man den Unwiſſenden belehre, den 
Irrenden auf den rechten Weg zuruͤckweiſe, ſedech mit 
Schonung und Liebe, wie Chriſtus mit ſeinen Juͤngern und 
den Juden umgieng. Die Moral verbietet auch nicht den 
gemäßigten Ernſt, wenn ihn Umſtaͤnde fordern; doch vers 
bietet fie unzeitigen Eifer, wie Chriſtus den Juͤngern, die 
Feuer vom Himmel haben wollten, es verwies, und in der 
ſchoͤnen Parabel vom guten Saamen, das Unkraut nicht 
ausreißen laͤßt, damit nicht auch der Walzen ausgeriſſen 
werde, ſondern will, daß beyde miteinander fortwachſen, 
bis auf den großen Tag der Erndte, wo der Waizen und 
das Unkraut, Luc. 9, 54. Matth. 15, 29., wird ausge⸗ 
ſchieden und geſammelt werden. Daher erlaubt ſich die 
moraliſche Toleranz auch kein freventliches Urtheil. Sie 
weiß, daß Gott ſchon im A. T. ausgeſprochen hat: Mein 
iſt die Rache und Vergeltung, Deut. 52, 55. Und 
Chriſtus ſpricht: Xichtet nicht, damit ihr nicht gerich— 
tet werdet, verdammet nicht, damit auch ihr nicht ver, 
dammet werdet, Luc. 6, 37. Daher führt auch die Schule 
die Sprache: damnamus errorem, non erranlem. Der 
Grund dieſer Sprache iſt, daß nur Gott, der Nieren und 
Herz erforſcht, Richter ann feyn kann, ob der Irrthum 
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verſchuldet, oder nicht verſchuldet iſt. Dieß iſt die weiſe 
Einrichtung von Gott, daß der Menfh, da er ſelber Got: 
tes Gericht zu fürchten hat, nicht ſeinen Bruder lieblos 
richte und verdamme, ſondern, wohl wiſſend, daß Jeder 
ſeinem Herrn ſtehe oder falle, mit Furcht und Zittern das 
Gericht, das uͤber ihn ſelber ergehen wird, erwarte. 


Dieß iſt nun talerantia moralis, die die Theſis im 
Auge hat. Und wer kann laͤugnen, daß fie zu loben ſey. 
Der 2. Theil der Theſis verſetzt uns von dem Gebiete des 
Lebens in das Gebiet des Denkens; da gibt es keine To— 
leranz. Dieß iſt des Menſchen Selbſtſtaͤndigkeit, daß er 
ſelber denke, ſelber anſchaue und urtheile. Was er nun 
als wahr erkennt, das behauptet er, das Falſche verwer⸗ 
fend. Dieſe Eigenheit iſt dem Menſchen gleichſam augebo⸗ 
ren; denn die tägliche Erfahrung lehrt uns, daß 2 Freun⸗ 
de, die ſich nicht inniger lieben koͤnnten, ſobald ſie auf An⸗ 
ſichten und Meynungen kommen „ die fie nicht mit einan⸗ 
der theilen, ſich einander beſtreiten, ſich widerlegen und 
nicht einander weichen, bis nicht einer den andern auf eine 
andere Ueberzeugung gebracht hat. Es wäre auch wohl die 
niedertraͤchtigſte Schmeicheley, Heucheley, Kriecherey, wenn 
man für weiß erklaͤren wollte, was man deutlich als ſchwarz 
erkennt. Die Alten haben; dieß orächtig ausgeſprochen: 
Amicus personae (tolerantia moralis) inimicus causae. 


Hier iſt keine Toleranz. Wenn es mein Bruder waͤ— 
re, wo er Unrecht hat, erklaͤre ich das Unrecht, und das 
Boͤſe tadle ich auch an ihm. 


Eben fo kennt die Wiſſenſchaft keine Toleranz. Um 
alle Zweydeutigkeit zu heben, wollen wir uns über Tole⸗ 
ranz genauer verſtaͤndigen. Wenn ein Blinder verſchiedene 
Urtheile uͤber Farben hoͤrt und jedes gelten laͤßt; wenn ich 
widerſprechende Urtheile uͤber ein Buch, das ich nicht ken⸗ 
ne, hoͤre, und jedes Urtheil paſſieren laffe, fo iſt dietz nicht 
Toleranz, ſondern Unwiſſenheit und Unvermoͤgen, ſelber zu 
urtheilen. Wenn ein Mann, der vielleicht auf ſeinen Reich 
thum tretzt, alle Schulen Schulen ſeyn Jahr, und es ihm 
gleichviel iſt, ob man Gott oder den Teufel auf den Altar 
ſetzt, ſo wird dieß wohl Niemand Toleranz, ſondern Bloͤd— 
und Stumpfſinnigkeit nennen. Wenn der Weiſe, wohl wiſ⸗ 
ſend, wie ſchwer es iſt, ein Syſtem und ſeine Saͤtze zur 
Evidenz, die allen einleuchten ſoll, zu bringen, auch ande⸗ 
re Syſteme und Meynungen achtet und reſpecttert, ſo möchte 
ich auch dieß eher Beſcheidenheit und Demuth, Gals Tole⸗ 
ranz nennen, ſo wie im Gegentheile es nicht Intoleranz, 
ſondern Arroganz, Sophiſterey und Rechthaberey iſt, wenn 
man allein der Hahn im Korbe ſeyn, uberall den Ton an⸗ 
geben, und jeden Andersdenkenden fhulmeiftern will, daher 
wie ein Zahnarzt in allen Flug- und Zeitſchriften feine Buͤh⸗ 
ne aufichtägt, feine ſophiſtiſchen„Hanswurſten auf Gaͤnſefuͤ⸗ 
gen“ mit mehr Noten als Text gaukeln laͤßt, uͤberall und 
immer ſich ſelber citiert und fa feine Nechthabereym aus⸗ 
kramt, marktſchreyt. Toleranz hat es mit dem Irrthum zu 
thun. So ſehr nun die moraliſche Toleranz den Irrenden 
in Schutz nimmt und mit Liebe und Schonung zu behan⸗ 
deln befiehlt, eben ſo ſehr muß die Wiſſenſchaft den Irr— 
thum anfeinden, entlarven, vernichten; denn die Aufgabe 
jeder Wiſſenſchaft iſt, der Wahrheit nachzuſpüren, das 
Wahre zu enthuͤllen und zu begründen, dieß kann ſie nicht, 
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ohne zugleich den Irrthum aus ihrem Gebiete zu vet⸗ 
jagen. 


Daher denke ich, alle Gelehrte unterſchreiben die alle 


gemeine Theſis: tolerantia scienlilica prorsas rejicien- 


Gleich— ö 


da. Im Gebiete der Wiſſenſchaft keine Toleranz. 
guͤltigkeit iſt der Tod aller Wiſſenſchaften. Gehen wir nun 
ins Detail, fo wird jeder Philofoph die Theſis ausſprechen; 
tolerantia philosophica rejicienda. Die Iſis, Jahr' 
gang 1824 1. Heft, gibt eine für die geſammte Phlloſo— 
phie hoͤchſt wichtige Betrachtung, die hieher paßt: Willſt 
du die Wahrheit vernehmen, mußt d' erſt die Lüge 
beſchämen. Der Jurisprudenz muß das Recht heilig ſeyn, 
ſo heilig ſeyn, daß ſie das Unrecht aus allen Kraͤften ver— 
folge; der Juriſt muß daher die Theſis behaupten: tole- 
rantia juridica rejicienda. Wenn die Medicin nicht alle 
Pfuſcher, Salbader und Quakfalber ihr Handwerk treiben 
laſſen will, jo muß der Mediciner die Theſis ausſprechen: 
Ex scientia et arte medica tolerantia rejicienda, ex- 
tirpanda, proscribenda est, Kommen wir nun auf die 
Theologie, das Hoͤchſte und Wichtigſte der Menſchheit, iſt 
es nicht folgerichtig, daß auch hier der Irrthum verbannt 
ſeyn muͤſſe, daß alſo Hr. Dr. Leonard Seiz ganz richtig 
die Theis auſſtellte: tolerantia theologica rejicienda. 
Ls iſt dann hier nicht bloß vom Glauben die Rede, fons 
dern wie die theologia dogmatica, ſo muß auch die 
theologia moralis, die Religtonslehre, oder Religionsphi⸗ 
loſophie als Wiſſenſchaft den Irrthum bekaͤmpfen, das Fals 
ſche aufdecken und vernichten. g 


Wuͤrde alſo die Theſis auch lauten, wie ſie in der 
Iſis angeführt iſt, fo wäre fie nichts weniger als ganz ſalſch. 
Ich moͤchte Herrn Referenten hier fragen, welcher Begriff 
von Religion ihm obwalte? Will er dadurch, daß er die 
Theſis tolerantia relisiosa vejicienda für falſch erklärt, 
allem Aberglauben aller Betſchweſterey und Schwaͤrmerey 
Thuͤr und Thor oͤffnen? oder, will er europaͤiſche Staaten, 
die der juͤdiſchen Religion noch nicht das Buͤgerrecht ges 
ſtattet haben, ſchulmeiſtern? ſchulmeiſtern unſere Conſtitu— 
tion, die ausſpricht: Religionsediet 1. Abſchn. H. 4. Alle 
haͤuslichen Zuſammenkünfte unter dem Vorwande 
des häuslichen Gottesdienſtes find verboten. 2. Abſch. 
§. 26. Religions- und Virchengeſellſchaften, die 
nicht bereits zu den geſetzlich aufgenommenen gehö— 
ren, dürfen ohne ausdrücklich königliche Genehmi— 
gung nicht eingeführt werden. Wenn er dieß alles 
nicht will, fo kann die Theſis: toleranlia religiosa reji- 
cienda, nicht falſch ſeyn. Ich dehne nun die theologiſche 
Toleranz bis auf die Kirche aus, und ſage, jede Öefells 
ſchaft, wie fie ſich inmer conftituiert, muß intolerant ſeyn, 
d. h. ſie kann nicht fuͤr ihr Mitglied den anſehen, der ihre 
Satzungen nicht beſchwoͤrt und hält, Sie wuͤrde ſich fele 
ber aufloͤſen, wenn fie jeden Andersdenkenden und hatte 
delnden in ihrem Buſen naͤhren wollte. So kann ein Staat, 
der ſich eine Conſtitution gegeben hat, den, der nach eigenen 
Geſetzen leben, und ſich nichts von der Conſtitution aͤußerlich 
und innerlich aneignen will, nicht fuͤr ſeinen Buͤrger an— 
ſehen. So iſt es auch mit der Kirche. Der Proteſtant 
ſagt, du kannſt mit deinem Pabſte kein Proteſtant ſeyn; 
und der Catholik ſagt: du kannſt ohne Pabſt kein Catholik 
ſeyn; fie muͤſſen ſich einander ausſchließen, obwohl fie als 
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Menſchen und Chriſten mit und ohne Pabſt ſich einander 
(tolerantia moralis) lieben konnen. 


5 Chriſtus hat geſagt: Ein Reich, das in ſich ſelber ge— 
theilt iſt, wird zerſtoͤrt werden. Natürlich, wenn es gleich 
viel iſt, ob man ſich an die Conftitution haͤlt, oder nicht 
halt, das Symbol bekennt oder nicht bekennt, fo muͤſſen 
die Grundpfeiler des Staates oder der Kirche wanken, ihr 
Gebäude muß zuſammenſtuͤrzen und ihr Weſen ſich auftoͤ— 
ſen. So hat alſo auch die Theſis in Hinſicht auf Kirche 
einen guten Sinn, tolerantia theologica prorsus reji— 
cienda. Das Reſultat meiner Inauguralrede iſt nun, daß 
die. Theſts: tolerantia moralis landanda, theologica 


prorsus! rejicienda, nicht ganz falſch, ſondern ganz 
wahr iſt. 

Die ganze Welt mag die gedruckte Theſis, wie fie 

iſt, leſen, ich glaube nicht zu fuͤrchten zu haben, daß ſie 


den mindeſten Schatten auf unſere Univerſitaͤt werfe. Es 
iſt gar keine Urſache da, die theologiſche Facultaͤt anzukla⸗ 
gen, daß fie eine Theſis, die ganz falſch iſt, habe paſſieren 
laſſen, und ich glaube keinen Vorwurf zu verdienen, daß 
ich den wackern Theologen, der dieſe Theſis vertheidigte, 
hier zum Doctor ereierte. Der Irrende verdient Scho— 
nung, wie ſie die Moral gebietet, darum iſt kolerantia 
moralis laudanda. Der Irrthum kann mit keiner Wil 
ſenſchaft, alſo auch mit der Theologie nicht beſtehen, deß⸗ 
wegen tolerantia theologica prorsus rejicienda. Die 
iſt eben ſo klar als einfach. Nur wenn man die Worte 
verändert, den Geſichtspunct verruͤckt und ein überfeines 
Naͤschen hat, das Jefuitismus auch da, wo keiner iſt, 
riecht, fo kommen Gebilde der Verruͤcktheit, und es beſtaͤ⸗ 
tigt ſich die alte Bemerkung des alten Weiſen: 


Nihil tam absurdum, 
losophi. 


F 

Dr. Seb. Mall als Profeſſor der Theologie hat ſein 
Augenmerk nur auf die theologiſche Theſis gerichtet, und 
die juridiſche ganz umgangen. Es muß auch von diefer be⸗ 
merkt werden, daß es Hr. Referent mit den Worten ſo 
ſtrenge nicht genommen habe. In den juridifhen Thefen, 
die Hr. Dr. Leonard Seiz aufſtellte, heißt die zweyte: jus 
quod rationale dicunt, aut divinum, ideoque positi- 
vum, aut temerarium. Hr. Referent gibt fie aber fo: 
jus quod rationale dicunt, aut divinum, id est (J) 
positivum, aut temerarium est. Er ändert alſo auch 
hier ideoque in id est um, und begleitet es mit (!). 
Ja freplich ſoll man ausrufen, welche Keckheit! — 


Daß durch dieſe Veraͤnderung der Sinn des Satzes 
ganz entftellt fen, liegt vor Augen. Er macht nehmlich aus 
der Folge eine Identitaͤt. 


Stellen wir nun die 2 Theſen zufammen, fo haben 
wie das merkwürdige Phaͤnsmen, daß ein Mann, der ſich 
zum Critiker aufwirft, 2 Theſen falſch anfuͤhrt, in der 

theologiſchen theologica mit religiosa verwechſelt, in der 
inridiſchen ideoque in id est abändert, 


wie ſie in der Iſis angeführt werden, 
da ſie doch, wie gezeigt worden iſt, ganz anders lauten. 


quod non dixere phi- 
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Will er behaupten, in feiner Anſicht feyen dieß ſyna⸗ 
nyme Ausdrucke, fo wird die ganze Welt dagegen behaup⸗ 
ten, daß es eine Suͤnde gegen die hiſtoriſche Wahrheit ſey, 
Worte, die man aus einer Schrift anfuͤhrt, frey abzuaͤn⸗ 
dern, und in die Welt hinauszuſchreyen, die Theſen ſeyen, 
aufgeſtellt worden, 


Auch mir, ich geſtehe es, draͤngt ſich eine Frage auf: 
Hr. Referent führt aus des Hrn. Dr. Seiz theolog. The⸗ 
ſen vom Jahre 1822 eine, und aus deffelben juridiſchen 
vom Jahre 1823 eine an. Die Theſen ſind gedruckt und 
er konnte ſie daher leſen, und wieder leſen, und doch bringt 
er keine in ihrer naturlichen Geſtalt vor, jede hat er vers 
ändere. Wenn nun der naͤmliche Referent Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten, eine Geſchichte des Myſticismus, ſchreibt, und darin 
aus laͤngſt verfloſſenen Zeiten Worte und Geſpraͤche, wie ſie 
bey verſchiedenen Gelegenheiten, von verſchiedenen Perſonen 
mit ihm gefuͤhrt worden, anführt, wer ſoll da glauben, daß er 
die reine Wahrheit liefere, die Worte ungeaͤndert und un⸗ 
verfaͤlſcht wieder gebe, da er nicht im Stande war, zwey 
kurze Theſen unverändert vorzubringen? Die Theſen konnte 
er leſen, und wieder leſen, die Worte hoͤrte er nur eine 
mal!! Die Alten hatten die Regel: seinel deprehensus, 
semper reus; dem ertappten Luͤgner glaubt man nicht 
mehr. Unſer Referent iſt bis deprehensns ergo multo 
magis semper rens. Er mag nun erzählen was er will, 
ſo ſage ich mit Horaz: 


Persuadere cupit, Credat Judaeus Apella! 


Non ego. 
Einſender. 


Was heißt theologiſche Toleranz? 


Im Jahrg. 1823 H. 11. S. 1170 kommt die relk⸗ 
giöfe Toleranz vor. In den theologiſchen Streitfaͤtzen 
aber, woraus dieſer Ausdruck genommen iſt, findet ſich die 
theologiſche (neben der moraliſchen Toleranz). Iſt dieß 
eine Abweichung nur im Worte, oder auch in der Sache ? 
Und wie kam der Verfaſſer, indem er feine critiſche Be 
merkung machte, zu ſolcher Abweichung. 


Der Verfaſſer wohnte der Promotion, von welcher 
dort die Rede iſt, nicht bey, Wohl aber hatte er von dies 
ſem Streitſatze gehört; und als ihn etwas ſpaͤterhin der 
neue Doctor beſuchte, kam die beſagte Toleranz zur Spra⸗ 
che: es wurden dieſelben Worte, welche dort angefuͤhrt find 
gebraucht, ohne daß der Defendent auch nur im mindeſten 
widerſprach. Da nun bekanntlich, z. B. der Glaube eben ſo⸗ 
wohl theologiſche als religioͤſe Tugend genannt wird; und da der 
Gegenſatz des Theologiſchen mit dem Moraliſchen (nicht mit dem 
Ethiſchen oder Moralwiſſenſchaftlichen!) offenbar auf die Sache, 
auf den Gegenſtand und nicht auf die Wiſſenſchaft hinweiſet: “ 


„Auch find die Ausdrücke: „Retigiöfe Toleranz“ und 
„Theologiſche Toleranz,“ bey andern cathol. Thes⸗ 


logen ganz gleichbedeutend. 
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fo war dem Verfaſſer, indem er jene Mittheilung machte, 
auch nicht der mindeſte Zweifel entflanden, daß der Satz fo 
beiße, wie er dort lautet. — Wichtiger aber iſt, daß der 
junge Doctor dem Profeſſor zugab, nach der tiefſten Anſicht 
ſey die Moralitaͤt von der Religion ſo wenig, als dieſe von 
jener trennbar *, und daß folglich, indem man Jemanden 
die Religion (wie dann ſolche auch heißen moͤge) abſpraͤche, 
demſelben auch die Moralikaͤt abgeſprochen werde. Ja der 
beſagte Defendent gab ausdrücklich zu, daß die ſogenannte 
moraliſche Toleranz nichts weiter ſey, als Sitte, Lebens— 
art oder Hoͤflichkeit in der Behandlung der Nichtcatholiken. 
— Wie lange dauert wohl diefe Toleranz?! — Daher je: 
ne Auslegung des Verf., dieſer Satz ſey mit der alten (ſo— 
genannten) Toleranzlehre der Jeſuiten ganz Eins. Alſo 
was heißt: „Tolerantia theologica est prorsus reji- 
cienda?“ 


Geſetzt indeſſen, der alte Promotor ſtellte bey einer 
neuen Gelegenheit die Behauptung auf: der Verf. habe — 
verfaͤlſcht (12), und: jener Satz gehe auf die Wiſſenſchaft, 
auf die Theologie, und zwar neben der Jurisprudenz und 
Medicin; ſo haͤtten wir da — eine nagelneue Intoleranz, 
zwar nicht in Betreff der alten, dekannten Hypertheologie, 
aber doch in Abſicht auf die Medicin und Jurisprudenz fo: 
wohl als die eigentliche Theologie. Und gaͤbe man ihm 
auch zu, daß der Theolog intolerant ſeyn muͤſſe, oder als 
ſolcher intolerant ſey; fo dürfte man doch fragen: wer hat 
jemals von einer juridiſchen, geſchweige denn von einer 
mediciniſchen Toleranz oder Intoleranz gehoͤrt?? Der 
Arzt und der Juriſt ſprechen ja dem Andersdenkenden die 


Seligkeit nicht ab, da eben dieſe mit der Religion, nach, 


deren innerem Zuſammenhange mit der Sittlichkeit, unzer— 
tsennlich verbunden iſt — wie die Folge mit dem Grunde. 


Es dürfte daher ſchwer, wenn nicht unmoglich, ſeyn, 
dem gedachten Theologen nicht entweder die Redlichkeit 
eder die Einſicht (in dieſem Puncte) abzuſprechen. Der 
Verf. will indeß nur die Unwiſſenheit, nicht die Unredlich⸗ 
keit, als die eigentliche Quelle der nagelneuen Toleranzlehre 
annehmen. 


Denn was den erſten Vorwurf, jenen der Verfaͤl— 
ſchung, betrifft; ſo moͤchte derſelbe, etwa noch mit Anderem 
verbunden, nur ein Ausfluß des bekannten Odii theologi— 
ci (2) ſeyn, fo wie dieſes nach einem früheren Lebensgange 
und beſonders nach der neueſten Ruͤckwirkung fuͤr den Ul— 
tracatholicismus, zumal durch engere Verbindung mit eis 
nem tüchtigen — derben — Mitarbeiter an der Maſtiauxi⸗ 
ſchen Lit. Zeit. “e, von außen angebildet ſeyn koͤnnte. Frey— 
lich dürfte man fragen: „Tantaene animis coelestibus 
irae?“ zumal wenn man den Ausfall oder Angriff mit der 


* Die Religionsphiloſophie ꝛc., 2te Aufl. S. 141 — 152. 


3. B. mit einem gewiſſen Joſepeh Scheill, dem feine 
Regierung bereits Einiges (Pypercatholiſches) confiscieren 
ließ, der jedoch immer muthiger ward, da er z. B. juͤngſt⸗ 
hin das Kirchenrecht eines juridiſchen Profeſſors zu Würze 
burg mit einer Grobheit recenfierte, die zwar, gehet fie 
gleich durch 5 Bogen hindurch, nicht „goͤttlich,“ aber doch 
einzig in ihrer Art genannt werden bürfte, 


rem 
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Anzeige und Bemerkung des Verf. vergliche, da er nehms 
lich 1) die ſuͤddeutſche Univerſitaͤt nicht nannte, 2) auf den 
Promotor nicht die mindeſte Anſpielung machte; 3) die be— 
fagte Theſis keineswegs der theologiſchen Facultaͤt ſelbſt zu— 
ſchrieb, und 4) mehr als Einem der Lehrer, welche dieſelbe 
nicht ſtrichen, ausdruͤcklich einen beſſeren Sinn zugeſtand! 
Koͤnnte dieſe Meynung, wenigſtens ſoweit ſie Einen be— 
traf, zu guͤnſtig ſeyn? Der Verf. wuͤrde noch lieber, im 
geſetzten Falle, auf den Mann, der fonft eine wackere und 
freundliche Natur offenbarte, mit Ruͤckſicht auf jene aͤußere 
Macht die bekannten Worte anwenden: „Wenn das am 
grünen Holze geſchieht, was mag ſich dann am dürten 
begeben?“ 


Auch Etwas über die philoſophiſche (2) Facultaͤt. 


J. Was der Philoſophie — neben der Theologie, 
Jurisprudenz und Mediein — die Ehre der Facultaͤt vers 
ſchaffte, war bekanntlich das claſſiſche Alterthum: der Na: 
me oder das Anſehen eines Sokrates, Platon, Ariſtoteles, 
Epiktet, Cicero, Mark-Aurel u. A. Was dann oder zus 
gleich, unter dem Gefichtipunste der Allgemeinheit, eintrat, 
war bloß hinzu kommend. Und dieſes Verhaͤltniß blieb, 
wie ſehr auch in der Folge die allgemeinen Wiſſenſchaften, 
welche ſich dergeſtalt an die Philofophie anſchloſſen, vers 
mehrt und erweitert werden mochten. 


II. Vermoͤge dieſer Ausbreitung machten aber nun 
dieſe Wiſſenſchaften mit Recht auch einen — Anſpruch auf 
den Doctorgrad. Daher nach einer Difputation z. B. 
über das „Kali, die alkaliſchen Salze,“ oder „uber die 
Wurzeln der hebraͤiſchen Sprache“ (unter dem Geſichtspuncte 
der Philologie) der Doctor der — Philoſophie! 


III. Aber mit welchem Rechte ward dieſer Titel ges 
geben, wenn, zumal an der Hochſchule, die Folgerichtigkeit 
herrſchen, und mit keinem Worte geſpielt werden ſoll? Ein 
Grundgeſetz der Wiſſenſchaftlichkeit und der geſunde Ver, 
ſtand ſelbſt fordert wenigſtens fo viel: Wiſſenſchaften, 
deren Gegenſtaͤnde weſentlich (d. h. nicht bloß der 
Form oder dem Grade nach) verſchieden find, duͤr— 
fen nicht unter Eine und dieſelbe Gattung geſtellt 
werden! — Und wohin zeiget die neuere Weiſe in meh— 
reren Verzeichniſſen der academiſchen Vorleſungen, da man 
die ſo verſchiedenen allgemeinen Wiſſenſchaften wenigſtens 
durch roͤmiſche Ziffern oder A., B. u. ſ. w. unterfcheidet? 


IV. Bey der neuen Einrichtung einer ſuͤddeutſchen 
Univerſität wurde, ſchon vor mehr als 20 Jahren, anſtatt 
der philoſophiſchen Facultaͤt — die „allgemeine Claſſe“ 
mit fo viel Abtheilungen, als die Natur jener Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu fordern ſchien, aufgeſtellt; und ein glaubwuͤrdiger 
Mann, der um dieſelbe Zeit an einer norddentſchen Hoch⸗ 
ſchule gelehrt hatte, erzaͤhlte mehr als Einmal, daß eben 
dieſe Einrichtung dort ganz beſondern Beyfall gefunden ha⸗ 
be. (Aber warum fand ſie keine Nachfolge:) 


V. Ein Lehrer an jener ſüddeutſchen faßte die Folge⸗ 
tichtigkeit feſt ins Auge, und machte oder „creierte“ muthig 
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„einen Doctor der Rünfte.? Da entſtand ein Laͤrm, 
ein Gelaͤchter! — Aber wuͤrde man wohl gelacht oder ge— 
laͤrmt haben, wenn der Promotor nur ein anderes Wort 
(Doctor der Philologie) gewaͤhlt haͤtte? Und warum 
lachten und lachen denn jene Klugen nicht Über den Doe— 
tor der Philoſophie — wegen einer Abhandlung uͤber das 
Kali oder (wie noch juͤngſthin an einer andern Hochſchule 
in demſelben ſuͤddeutſchen Reiche) „propter eximia circa 
radices linguae hebraicae edita specimina??“ — le: 
brigens hatte die mathematiſche = phyficalifche Abtheilung 
jener Claſſe fo eben den „mathematiſch-phyſicaliſchen 
Doctorgrad“ angekuͤndigt, als die belobte Einrich— 
tung wie mit Einem Schlage vernichtet (wieder 
aufgehoben) ward. — Warum? daruͤber, wie über man— 
ches Andere, geben Aufſchluß die „Denkwuͤrdigkeiten, betref— 
fend den Gang der Wiſſenſchaft und Aufklärung im ſuͤdli— 
chen Deutſchland,“ 1823. 


VI. Dauert die alte Einrichtung fort, und bleibt 
man dabey huͤbſch conſequent; ſo iſt dieß ſicherlich Nie— 
manden genehmer und willkommener, als — zwar nicht 
der Kirche oder Geiſtlichkeit, aber doch gewiß — dem neu— 
aufſtrebenden Pfaffenthum oder Obſcurantismus. Denn ſo 
wie die Philoſophie mit dem bloß Formalen und mit der 
Materie oder demjenigen Realen, worauf eigentlich die Wuͤr— 

de der Menſchheit nicht beruhet, in Eine Claſſe geworfen 

iſt: ſo hat ja dieſer finſtere oder ſchlaue Geiſt ein freyes 
und weites Feld für feine Operationen auf Koſten der 


Menſchheit. 
Salat, Prof. 


Zugabe. In Oeſterreich gibt es, nach ſicherm Verneh— 

5 men, bereits Doctoren der Chemie. Um fo we- 

niger moͤchte ein Doctor der Phyſik auffallen. Und 

Gleiches gilt wohl auch von den ubrigen allgemeinen 

Wiſſenſchaften — bey der gegenwaͤrtigen Ausbildung 
und Ausbreitung derſelben! 


Zwey Worte uͤber die Philoſophie als Syſtem. 


I. In einer vielgeleſenen Lit. Zeit. wurde vor Kur⸗ 
zem geaͤußert: „Wann einmal 91 f ein Syſtem der 
Philoſophie zu Stande gebracht ſeyn wird.“ Wie, 
wir haͤtten noch kein Syſtem der Philoſophie? Iſt doch 
zeither ſo mancher luſtige und tragiſche Kampf zwiſchen 
den philoſophiſchen Syſtemen (wie man ſagte) aufgeführt 
worden! 


Mir daͤucht uͤbrigens, jede wiſſenſchaftliche Darſtellung 
der Philoſophie — im nicht⸗ trennenden Gegenſatze mit der 
Logik und Phyſik, im trennenden aber mit dem Intellee⸗ 
tualismus und Materialismus — ſey ein Syſtem der Phi: 
loſophie, nur mehr oder weniger vollkommen. Das Naͤch— 
ſte, was demnach entſcheidet, iſt die Idee, wenn die Vor⸗ 
ſtellung der Sache, welche der Materialift wegwirft, fo ges 
nannt werden darf. Von der Idee geht das philoſophi— 
ſche Spſtem aus; das philofophiſche Syſtem aber wird 
zu gleicher Zeit durch den Begriff beſtimmt. Und ſey 
auch die Idee erſt ſcholaſtiſch verhuͤlt, indem etwa ein 
AZſis 1824. Heſt VII. 
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formales oder empiriſches Gebilde vorſchlaͤgt: im Fortgange 
der Darſtellung, zumal in der Anwendung auf die wichtige 
ſten Gegenſtaͤnde und Angelegenheiten der Menſchheit, ent— 
wickelt und enthuͤllt ſich dieſelbe immer mehr, ſo daß jenes 
Angebilde ir eben demſelben Verhaͤltniſſe wegfaͤllt oder zur 
ruͤckgedraͤngt wird. Eben dieſer Gang der Sache duͤrfte viel— 
leicht ein ſicherer Probierſtein der Philoſophie als Syſtem, 
bey irgend einer beſondern Erſcheinung unter dem Namen 
Philoſophie, genannt werden. 


II. In dieſer Zeitſchrift wurde letzthin die Philoſo— 
phie, unter dem Geſichtspuncte der Syſtematik, dem „Gel— 
lert'ſchen Hute“ verglichen. — Wer zuerſt auf die Form 
ſieht, dem moͤchte da freylich alle Philoſophie entſchwinden, 
zumal wenn er auf jenen Kampf, Wechſel und Sturz der 
Syſteme (unter dem Namen „die neue, neuere ꝛc. ꝛc. Phi— 
loſophie“) zuruͤckſieht. Aber ſollte nicht der Blick jedes Nach— 
denkenden jetzt um ſo mehr dem Geiſte oder Weſen der 
Philoſophie ſich zumenden? Die Vorfrage iſt freylich: ob 
man ſich nicht lieber entweder dem Myſticismus oder dem 
Materialismus in die Arme ſtuͤrzen wolle? Iſt man aber 
zu keinem salto mortale dieſer Art entſchloſſen oder jes 
mals geneigt; ſo duͤrfte die Syſtematik und hiemit die Phi— 
loſophie als Syſtem keineswegs bey jenem Blicke verlieren. 
Und der Gellert'ſche Hut mag den, welcher die Idee (nicht 
im Ariſtoteliſchen Sinne!) ergriffen hat, nicht ſtoͤren, denn 
auch die Philoſophie erſcheint dem idealiſchen Denker unter 
dem Geſetze der Fortbildung: die Dernunft- Einheit bes 
ſteht und nimmt zu, während die Verſchiedenheit auf 
Seite des Derfiandes (fo begreiflich nach dem aͤußeren 
Lebensgange der Philoſophierenden!) immer mehr dahin 


ſchwindet. 
Salat, Prof. 


Was heißt Naturlehre? 


„Welch eine — überflüffige, oder ſonderbare Frage! 
Naturlehre iſt die Phyſik. Wer weiß das nicht?“ — Aller— 
dings, dieſes weiß jeder Candidat der Naturwiſſenſchaft; 
und wer ſonſt nicht? 


Geſetzt indeſſen, wir haͤtten neuerlich eine Naturlehre 
bekommen, die wenigſtens in dieſem Sinne keineswegs fuͤr 
die Phyſik erklaͤrt werden duͤrfte; ſo entſtaͤnde die weitere 
Frage, welche von dieſen zwey Natutlehren die rechte oder 
doch die eigentliche ſey, und wie ſich wohl dieſelben mit 
einander vertragen. 


Sehen wir erſt auf die Sache und dann auf das Wort; 
fo erſcheinet, wie bekannt, die Natur in einem Doppelfins 
ne der zwey Sachen, die keineswegs nur dem Grade nach 
verſchieden ſind, bezeichnet: 1) die Natur im Genitiv, z. 
B. Kraͤfte oder Wirkungen der Natur, 2) die Natur im 
Nominativ: die Natur des Geiſtes. “ Nach welcher Bez 
deutung iſt nun das Wort Naturlehre gebildet? Und nach 
welcher darf, einem Geſetze der Sprachbildung zufelge, eine 
Zuſammenfetzung dieſer Art gemacht werden? — Wenn die 


„Was heißt Natur?“ im Jahrg 1822, H. 8. 
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erſte Bedeutung die eigentliche iſt, die andere aber für eine 
Art von Metapher erklaͤrt werden muß, mag auch das Wort, 
weil es auch in dieſem Sinne ſo oft gebraucht worden, nun— 
mehr ſehr eigentlich lauten: ſo fordert jenes Geſetz, daß 
nach der erſten das zuſammengeſetzte Wort (Naturlehre) 
gedeutet werde. Denn wie ergaͤbe ſich ſonſt ein beſtimmter 
Sinn, da ein ſolcher vom Einfachſten ausgehen muß? Und 
wir ſehen, daß die Naturlehre gleich der Naturwiſſenſchaft 
das Phyſiſche als ſolches zum Gegenſtande hat, waͤhrend 
daſſelbe dem Moraliſchen auf das Beſtimmteſte, obwohl zu⸗ 
gleich keineswegs auf trennende oder feindliche Weiſe entge— 
genjteht. * 

Und wie nun dieſe Bedeutung, wenigſtens als die er⸗ 
ſte, im Sinn oder auffaſſenden Geiſte allen Gebildeten feſt⸗ 
fist: fo dürfte die andere nicht ohne Schwierigkeit Platz 
finden, wenn nehmlich jetzt, mit demſelben wiſſenſchaftlichen 
Ernſte auch eine Naturlehre, z. B. des Geiſtes aufgeſtellt 
werden ſollte. Denn (abgefehen auch von dieſem Zufaße!) 
jene ift die einfache und wohl im Beſitze, fo daß, wenn 
auch die andern in demſelben Kopfe Platz nehmen ſollte, 
dieſe hoͤchſtens neben jener ſich anbauen koͤnnte. Aber wie 
moͤchte ihr dieß gelingen? 


Sagt man: Natur des Geiſtes, des Rechtes, der 
Tugend u. f. f. fo verſteht ſich, wenn auch nur in dunk⸗ 
ler Vorſtellung, das Metaphoriſche von ſelbſt — vorausge⸗ 
ſetzt, daß Geiſt und Materie (oder Natur im eigentlichen 
Sinne des Wortes) zwar vereinbar, aber keineswegs Ei⸗ 
nes (una eademque res) ſeyen; — denn wer mochte das 


Weſen dieſer Sache Phyſis nennen? 


Sagt man dagegen: Naturlehre des Geiſtes, ſo 
verſtattet der wiſſenſchaftliche Ernſt nicht wohl den Gedan⸗ 
ken an eine Metapher, zumal an eine ſo verſteckte, da 
nehmlich das Wort Natur auch in dieſer Rede von einem 
Nichtphyſiſchen ſo uͤblich geworden, 

Und geſetzt, man wollte nun der Logik zufolge die 
Naturlehre uͤberhaupt aufſtellen: was ſpraͤnge dann 
herhaus, kraft der Folgerichtigkeit? Die Naturlehre abges 

eilt in die \ 

Naturlehre des Geiſtes 

und Ban | 

aturlehre — der Natur! ; 

e wäre mit der — Naturlehre Eins. Und ford: 

che man auch: „innerliche und äußerliche Naturlehre“; fo 

485 wie man ſieht, das Ergebniß eben daſſelbe: eine neue 
Scholaſtik! 

Aber indeſſen füge der alte Begriff, Naturlehre S 
Phyſik, wohl faſt im Kopfe aller Studierten. Laͤſe man 
nun: Naturlehre; ſo wuͤrde natuͤrlich, und zwar recht 
mit Entſchiedenheit, die — Phyſik dem auffaſſenden Geiſte 
(Denkgeiſte) ſich darſtellen. Wie aber dann „der Seele 
oder „des Geiſtes“ nachfolgte, ſo muͤßte man dieſen Sinn 


— 


« te Eönnte da die Pſychologie — {m bekannten Unter⸗ 
Wied von der Phyſiologie — „ein Zweig der 
Naturwiſſenſchaft oder Naturkunde“ heißen, 
wenn auch ſchaͤtzbaren Lehrern zufolge. 


— — — 


gen verbreitet. 
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wieder fahren laſſen. Welch' ein Verdruß — fuͤr den 
Denker! 5 f 


Und welche Pein (wenn auch eben nicht Marter), 
zwey ſo verſchiedene Bedeutungen deſſelben Wortes, bey 
dieſem wiſſenſchaftlichen Ernſte, neben einander feſtzuhalten! 
Nehmlich ſtets unter der Vorausſetzung, daß Geiſtiges und 
Phyſiſches, in der Rede vom Menſchen, und beſonders Mos 
raliſches und Phyſiſches nicht bloß der Form oder dem Gra— 
de nach verſchieden ſeyen. Sonſt wären ja jene Worte 
gleichbedeutend ( Synonyma). 


Wie könnte aber vollends die Phyſik, wenn auch 
bey der neuen bekannten Vorliebe fuͤr die „Natur“ und 
hiemit die Naturlehre, eine Art von Metapher werden? 
Indeſſen find juͤngſthin, und zwar bey wohlverdienten und a 
ſchaͤtbaren Schriftſtellern, erſchienen 1. die phyſicaliſche 
Theorie des Geiſtes, 2. die pfychiſche Phyſiologie, 3. die 
Phyſiologie des Geiſtes, - und 4. die Phyſik des Ueberſinn⸗ 
lichen ſowohl als der Sitten (= Metaphyſik und Ethik). 
Welcher Gewinn mag wohl der Wiſſenſchaft durch einen 
ſolchen Gebrauch zugehen, da, wie bekannt, das Wort eins 
zig zum Dienſt der Sache beſtimmt iſt ?! 


Litteratur des II. Baieriſchen Landtages. 


Verhandlungeu der zweyten Kammer der Ständeverfammlung 
des Koͤnigreichs Baiern im J. 1822. Amtlich bekannt gemacht. 
Muͤnchen bey Fleiſchmann 1822. 


Den Eingang bildet das Programm uͤber die Feper⸗ 
lichkeiten bey Eröffnung der Staͤndeverſammlung. 


Die Rede Sr. M. des Königs an die Herrn Reichs 
taͤthe und Abgeordneten, lieben und getreuen Staͤnde des 
Reichs, verfaßt vom Miniſter Zentner, iſt ganz das Ges 
praͤge des Herzens Sr. M., wie er die in ihm vorherr⸗ 
ſchende allgemeine Menſchenliebe über alle feine Handlune 


Im Protocoll v. 21. Jaͤnner 1822 kommen die 6 
Abgeordneten vor, welche zur Wahl der beyden Praͤſidenten 
vorgeſchlagen wurden, und wovon der Koͤnig die vorigen v. 
Schenk und v. Seuffert beſtätigte; beyde hielten kurze 
Reden an die Abgeordneten. v. Seuffert trug einen vollſtaͤn⸗ 
digen Entwurf zur Dankaddreſſe an den König in weit zus 
ſammen haͤngenderen Theilen vor, als dieſelbe nachher aus 
ſiel. Die Dankaddreſſe Häcker's für die Wahl zum x. 
Secretaͤr war deſto gediegener, als nicht ohne vieles Selbffe 
lob — in der Discuſſion uͤber die Form der Oeffentlichkeit 
bewies er ſich als gewandten Denker und fertigen Sprecher. 
Die vom 2. Praͤſidenten v. Seuffert entworfene Dank⸗ 
addreſſe wurde allgemein genehmigt, obgleich ſie nichts als 
Aphorismen ohne innere Verbindung enthielt. Ueber die 
Urlaubs- Bewilligung oder gaͤnzliche Befreyung der mit 
Entſchuldigung eingekommenen Abgeordneten, ſprach v. 
Hornthal am x. Februar mit vieler Dialectik ſehr zweck⸗ 
maͤßig ohne Vorbereitung. 


In der Sitzung vom 4. Febr. hielt v. Seuffert eine 
ſchoͤne Einleitung zur Vernehmlaſſung des Pfarrers Egger. 


Be: i 

Oieſer bemühte ſich aus allen Kräften, durch die kuͤnſtlich— 
fie Verwebung von Trugſchluͤſſen die Mitglieder zu täus 
ſchen, er gehoͤre noch als Domherr zur Staͤndeverſamm— 
lung. In einer herrlichen wohl abgemeſſenen Rede wider— 
legte ihn aber v. Seuffert nach allen Puncten. Prof. 
Mehmel zeichnete ſich in ſeiner Rede mehr als Logiker 
aus, nie als gewandten Sprecher. Socher, welcher bey 
der erſten Staͤndeverſammlung in der Hoffnung auf eine 
Regensburger Dignität dem roͤmiſchen Hofe und den Mi— 
niſterien zugleich ſich angeſchloſſen hatte, wurde nach der 
Vereitlung dieſer Hoffnung wieder ſo liberal, wie er ſich als 
Profeſſor zu Landshut bewieſen hatte. In der gruͤndlichen 
Rede, ob ein Domherr zugleich Pfarrer, und als ſolcher 
auch Abgeordneter ſeyn koͤnne, ſprach er ſich mit groͤßter 
Freymuͤthigkeit und Sachkenntniß gegen Eggers Trug: 
ſchluͤſſe aus. Der Generalcommiſſaͤr v. Gravenreuth, 
welcher bekanntlich kein Gelehrter iſt, aͤußerte ſich doch fo. 
v. Hofſtetten ſprach ſich ſehr freymuͤthig in gegründeter 
Rede gegen Eggers Beybehaltung aus. Pfarrer Abt be: 
wies in der Vertheidigung ſeines Collegen, daß er dieſem 
an Talenten und Kenntniſſen weit nachſteht. — v. Clo⸗ 
fen trug ein Gewebe von Sophismen vor. — Unbegreif⸗ 
lich war es, wie der ſonſt ſo ſcharfſichtige v. Aretin in 
gleiche Irrthuͤmer ſich verlieren konnte. Stolle — noch 
mehr Dietrich ließen ſich auf die ruͤhrendſte Weiſe verneh— 
men, wie der. natürliche Verſtand zur Erkenntniß der Wahr— 
heit führt. v. Pelkhofen gieng von dem Irrthume aus, 
daß, weil es kein Geſetz ohne Ausnahme gebe, auch die 
dem Egger gewordene Dispenfation gültig ſeyn muͤſſe. 
Adolay war fuͤr Egger, ohne mit ſich ſelbſt einig zu 
ſeyn. Weubauer wollte ſeinen Collegen retten, ohne deſ— 
fen rechtswidriges Daſeyn zu laͤugnen. — v. Sornthal 
ſprach eine ganze Stunde in nicht abgemeſſenen Redefor⸗ 
meln gegen v. Eggers Erſcheinung, enthuͤllte die Willkuͤhr 
des Miniſteriums, widerlegte und wiederholte faſt alle fruͤ— 
heren Aeußerungen fuͤr und gegen denſelben; leider zu weit⸗ 
laͤufig und zu ermuͤdend. — Boöſter ſprach in gedraͤngter 
Kuͤrze ſehr gruͤndlich, und baute ſeine Behauptungen auf 
ganz neue Argumente; merkwuͤrdig war beſonders die Neu— 
igkeit, daß der Decan Graf aus Frankenthal die Dom— 
herrnſtelle zu Spever deswegen nicht erhielt, weil er der 
Berfaffung nicht abſchwur; er eiferte vorzüglich gegen den 
Ultramontanismus. — Stephani eiferte kurz gegen — 
Magold für — Schopmann und Schulz gegen Eg⸗ 
ger, wie Saͤcker, welcher in einer wohlgeordneten Rede 
alle früheren Behauptungen wiederholte, und zugleich ſeine 
tigene Stimme anſchloß. 

Prof. Abt wies ſich am II. Februar aus, daß er 
einberufen ſey als ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, und die Pfarrey 
zum h. Ulrich noch verſehe. Er übergab eine beſcheidene 
ſchriftliche Erklaͤrung mit der Bitte, um ſchnelle Entſchei⸗ 
dung, ob er als Canoniker noch Mitglied ſeyn dürfe. Pelk⸗ 
ofen glaubte es, weil Abt wirklich noch feine Pfarrers 
pflichten in jeder Hinſicht erfülle, allein Abt wurde wegen 
der Pfründen⸗ Mehrheit abgewieſen. s 


Darauf hielt Hacker eine Rede uͤber Behrs Unfaͤ— 
higkeit, ferner Mitglied der Kammer zu ſeyn — nachdem 
er alles hervorgehoben hatte, las er noch 4 Actenſtuͤcke über 
Hehrs Quieszierung und Bürgermeiſtersſtelle vor, 
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Ueber Behrs Qulescierung hielten v. h 
und Mehmel ſehr gut le Reden, allen 
ſelbe als hinreichend zum Ausſchluſſe von der Staͤndever— 
ſammlung, erbaten ſich jedoch die Gründe derſelben, und 
deren Beſchränkung für kuͤnftige Fälle. Rofter 91 So⸗ 
cher erklaͤrten ſich mit Bedauern fuͤr ſeinen Austritt aus 
der Kammer — eben fo v. Sofſtetten, aber auch für ſei⸗ 
ne Vernehmung, wie Rurz und v. Weinbach, welcher 
nur zu viel jammerte, daß der baieriſche Adel in der neue- 
ſten Zeit viel verloren habe. v. Anns glaubte, Behr's 
Angelegenheit ſey mit jener von Ggger und Abt gan 
identiſch — eben fo v. Cloſen; Aretin, Stolle Bes 
ſtelmaier ſtimmten fuͤr die Vernehmung — auch Scha 2 
ler wegen finanzieller Ruͤckſichten — v. Hornthal ebene 
falls, und verlangte noch eine Rechtfertigung der Miniſter 
über alle Quieszierungen. Dangel hielt eine kurze Rede 0 
gen Behr unter Beziehung auf die Verfaſſung und 17 
rere Actenſtuͤcke, welche ſeit ſeiner Quieszierung eingelaufen 
ſind, fand daraus auch die fernere Vernehmung uͤberfluͤſ. 
fig. — Clarus ſprach zwar auch gegen Behr / fand 8575 
die Vernehmung fuͤr noͤthig. — Rieder ſprach, wie Dans 
gel, gegen Behr. — Voͤſter ſprach fuͤr Behr und 
deſſen Vernehmung ganz vortrefflich, und gab zugleich den 
Miniſtern ſehr faßliche Vorwuͤrfe uͤber ihre willkuͤhrliche 
Quieszirung deſſelben. — v. Heynitz ſchloß ſich an Seuf⸗ 
fert und Socher gegen Behr an. — Eine meiſterhafte 
Schutzrede fuͤr Behr hielt Stephani, nach ganz neuen 
Anſichten. — Dorfner ſprach fuͤr Behr, ohne ſich zu 


entſcheiden. — Dietrich für Behr — Stöber fuͤ 

a uͤr Ve 
nehmung. — Weiß ſchloß ſich an Seuffert 11 So 
cher an. — Thomaſius gegen Behr. — Schopp⸗ 


mann für de ſen Vernehmung mit fanfter Zure i 

der Kuͤnſteleyen gegen ihn. — Schulz, 290 ne 
Hacker in einem ausfuͤhrlichen hoͤchſt kuͤnſtlich gebauten 
Vortrage gegen Behr. — Der erſte Praͤſtdent wollte 
die Vernehmung umgehen, und ſtellte die Frage: „ob Behrs 
Erſatzmann einzuberufen ſey?“ Darüber. erhob v. Horn⸗ 
thal Beſchwerde, und brachte es durch wiederholten Nach 


druck dahin, da 
würde hin, daß vorerſt deſſen Vernehmung beſchloſſen 


Der Abgeordnete Zenger erklaͤ i 

r ger erklärte, daß er die ihm 
zuerkannte Dompfruͤnde noch nicht angenommen habe, vn 
dern noch Pfarrer ſey, um ſich ſeiner Standſchaft zu er⸗ 
11 0 1 0 einer kurzen Erörterung durch v. Seuffert 
wurde einſtimmig deſſen Beybehaltung in der r 

ne ybeh g Kammer bes 


v. soruthal machte auf dem Rednerſtuhle noch 2 
Motionen gegen den Abschied der erſten Staͤndeverſamm⸗ 
lung, und gegen die Militaͤradminiſtration. In erſtere 
a v. Seuffert ein, daß derſelbe ihn geſchmerzt 
abe; fuͤr die zweyte, glaubte er, werde ſich noch Gele 
heit zum Sprechen geben. . ene 


IX. Sitzung. 


Stephani bittet den Prtaͤſidenten die K 

i a ammer zu 
fragen, ob er ſeinen Antrag in Betreff der Rechnungsabla⸗ 
ge uͤber das Sliftungsvermoͤgen nicht vorleſen duͤrfe. — 
v. Seuffert erklaͤrte ſich dagegen, in Folge des Edicts X. 
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H. 36 und des Reichsabſchiedes ſowohl, als nach der na- 
türlichen Interpretation. Auch Socher, v. Cloſen, v. 
Frank erklärten ſich gegen das Ableſen; v. Sornthal aber 
dafuͤr, weil 3 Mitglieder des Pruͤfungsausſchuſſes verblen— 
det oder verleitet, einen Gegenſtand als ungeeignet abwei— 
fen konnten, der doch für die ganze Nation von hoͤchſter 
Wichtigkeit waͤre. Mehmel ſtimmte bey, wegen des ſchon 
einmal gefaßten Beſchluſſes, zur Befriedigung jedes einzel⸗ 
nen Mitgliedes und zur Beförderung der Oeffentlichkeit — 
eben fo v. Hofſtetten, Böſter. Sehr nachdruͤcklich er— 
klaͤrte ſich der Finanzminiſter gegen das Ableſen — v. Horn— 
thal bemerkte, daß dieſe Einmiſchung in die Discufionen 
unerlaubt ſey. v. Cloſen verlangte einen ſchriftlichen An— 
trag — v. Seuffert erläuterte feine frühere Aeußerung. 
Rurz ſtimmte für die Verleſung. — Sornthal hielt ei: 
ne Rede gegen die Geſchloſſenheit der Tribune durch Ein— 
laßcharten. Der k. u. r. Präſident vertheidigten dieſe 
Maßregel, Sturz, urs, Voſter, Beſtelmaier ſchloſ— 
fen ſich an Hornthal — Socher und Sofſtetten an die 
Praͤſidenten, welche letztere durch Stimmenmehrheit ſiegten. 


X. Sitzung. 


i Im Eingange erhob ſich eine Discuſſion uͤber Stephani's 
und Hornthal's Aeußerung, ob Antraͤge der Abgeordneten auf 
Verlangen der Kammer abgeleſen werden ſollen, indem letzte— 
rer ſich ſtandhaft auf einen Beſchluß v. J. 1819 berief. Ue⸗ 
der die Einberufung Dr. Rottmanners wurde vom Neuen 
bebattirt: wer in Erwägung zieht, wie kraͤftig und glücklich 
dieſer im J. 1808 die Antrittsrede des Academie-Praͤſidenten 
Jakobi critiſierte, der muß ſich gewiß über den ſchwaͤcher ges 
wordenen Patriotismus deſſelben wundern. — Der Präfl: 
dent meldete, daß der Finanzminiſter die rechnungsgemaͤßen 
Nachweiſungen des Standes der Staatsſchuld d. 1. Oct. 
1818, als dem Tage, mit welchem die erſte Finanzperiode 
begonnen habe, vorlegen welle. Mehrere Deputierte machen 
Antraͤge wegen der Ueberweiſung der Kreis- oder Stadt— 
ſchulden für die Getraidenoth an die allgemeine Schulden— 
Tilgungs⸗Caſſe. Stephani und Merkel berühren die 
Vortheile, welche aus der Waſſerſtraße zwiſchen der Donau 
und dem Rheine entſpringen würden. Der Finanzmini⸗ 
ſter übergab dem Praͤſidium den von ihm gehaltenen Vor: 
zrag mit 7 Beylagen unter der Aeußerung, daß v. Sutt— 
ner und Kudhart dem Ausſchuſſe die nöthigen Aufſchluͤſſe 
ertheilen würden, Beſtelmaier erwähnte der Beholzungs— 
sechte in Staatswaldungen für Nürnberg und Schwabach. 
v. Hornthal unterſtuͤtzte es, wurde aber wegen eines kur— 
zen Zwiſchenſatzes über das Ableſen der Anträge, und tiber 
die Vereidung des Militaͤrs vom Praͤſidenten unterbrochen. 
v. Seuffert unterſtuͤtzte v. Hornthals Antrag über die 
Mißverhaͤltniſſe der Beſoldungen der Appellations- und 
Landgerichts: Affeforen, wozu v. Sofſtetten auch die in 
Muͤnchen angeſtellten Raͤthe wegen des zu theuern Quar⸗ 
tiers rechnete, und Weinbach ſogar! die Oberappellations⸗ 
Raͤthe. Boſter ſtimmte für die Gleichſtellung mehrerer 
Staatsbeamten, Beſtelmaier, Säcker und v. Zornthal 
für die Aſſeſſoren. Voſter verlangte eine Gleichſtellung der 
Koſten fuͤr den proteſtantiſchen Cultus mit dem catholi— 
ſchen, v. Seuffert wies ihn aber auf die fäcularifierten 
geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer zuruck. Thomaſius und Boſter 
lprachen über die Bedürfniſſe des Volksſchulweſens im 


—— 
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Rheinkreiſe, welches daſelbſt vortrefflich gedeihe. Beſtel⸗ 
maier bedauerte, nicht von allen Kreiſen das naͤmliche Lob 
ausſprechen zu können. Schulz und v. Hornthal wech— 
ſelten Worte uͤber die frommen Wuͤnſche fuͤr das Volks— 
ſchulweſen, indem die Regierung nicht ſoviel Nachweiſungen 
erſtatten werde, daß alle erfullt werden koͤnnten. Der Praͤ⸗ 
ſident ſchloß mit dem Verſprechen, daß in 3 Tagen über 
die Einführung der baieriſchen Gerichtsordnung im Unter⸗ 
mainkreiſe debattirt werden ſoll. 


XI. Sitzung v. 25. Febr. 


Vorerſt wurde auf v. Hornthals Antrag Stephani's 
Eingabe vorgeleſen: uͤber die Möglichkeit einer Verminde— 
rung der Steuerlaſt, tiber Verminderung der Penſioniſten 
und Vereinfachung der bewaffneten Macht. Darauf erfolg 
te die Discuſſion über die Einführung der baier, Gerichts— 
Ordnung im Amte Steinfeld. Der Generaldirector van der 
Becke hielt eine Rede zur Erläuterung der von dem Aus⸗ 
ſchuſſe vorgetragenen Modificationen. v. Seuffert erläus 
terte dieſen Vortrag durch einen ausfuͤhrlicheren. Socher, 
v. Cloſen, Beſtelmaier traten nach einigen Bemerkun— 
gen demſelben bey, v. Hornthal critiſierte ausführlich die 
beyden Redner, und ſuchte das Gutachten des Ausſchuſſes 
aufrecht zu erhalten. Voſter verlangte ein allgemeines 
Gefegbuh für ganz Deutſchland durch den Bundestag, 
Stolle (als Referent) fügfe noch einiges hinzu, auch van 
der Becke, und der Praͤſident hielt die Discuſſion für 
geſchloſſen. 


Ueber die Einkindſchaftung aͤußerte v. Seuffert das 
Weſentlichſte der gedruckten Motiven. Mehmel b ſtand 
auf die muͤndliche Verkündigung, Socher eiferte gegen die 
Verkuͤndigung auf der Kanzel, womit Hornthal auch ein⸗ 
ſtimmte. Stephani trug vorzüglich auf Oeffentlichkeit der 
Gerichtspflege an. Dorfner vermißte eine Gleichheit vor 
dem Geſetze zwiſchen den Land- und Stadibewohnern, oder 
privilegirten Geiſtlichen und Adelichen. Häcker, v. Cloſen 
und van der Becke machten wenige Bemerkungen, worauf 
der Geſetzentwurf einſtimmig genehmigt wurde. Mehmel, 
als Secretär des fünften Ausſchuſſes, unterflügte die Vor⸗ 
ſtelung des Bibliothekars Jäck für die Dotation der k. 
Bibliothek zu Bamberg; auch Böſter und v. Hornthalz 
letzterer beurkundete ſeinen vorzuͤglichen Patriotismus in 
dieſer Angelegenheit. Der Abg. Mehmel machte dem Bitt⸗ 
ſteller den Vorwurf der gaͤnzlichen Vernachlaͤſſigung der vers 
faffungsmäßigen Form und des nicht deutlichen Vortrages, 
was ſich ganz anders verhaͤlt. Die k. Bibliothek hat nehm⸗ 
lich ſeit 122 Jahren einen eigenen Fond, wovon ſie ſeit 
1808 viele Jahre gar keine — mehrere Jahre nur eini⸗ 
ge Zinſen erhielt; dieſe zu andern Zwecken verwendeten 
Zinſen muͤßten alſo wieder ergaͤnzt werden. Da aber auch 
deren ganzer Betrag zu 170 fl. fuͤr die Beſtreitung der 
Regieausgaben, ais Buchbinderlohn, Unterhaltung der Ge⸗ 
baͤulichkeit, Bedienung, Holz, Schreibmaterialien, Porto 
und Speſen nicht hinreicht, fo wäre für dieſelben ſchon ein 
Zuſchuß zu leiſten. Ferner das Geſammt-⸗Miniſterium hat⸗ 
te im J. 1818 den Bezug v. 615 fl. aus verſchiedenen 
Regiecaſſen zur Beſtreitung der Beduͤrfniſſe der k. Biblio⸗ 
thek in Bamberg beſtimmt. Nachdem aber die Etats für 
die einzelnen Miniſterien im J. 1819 geſondert worden wa⸗ 
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ren, betrachteten dieſe ſich wie verſchiedene Lander, und fo 
verweigerte das Finanz-Miniſterium die jaͤhrlich auf die 
Regiecaſſe des früher noch nicht exiſtierenden Episcopats ra— 
dizierten 180 fl., obgleich es den ganzen uͤbrigen Etat fuͤr 
die Geiſtlichkeit noch 3 Jahre erſparte. Eben ſo verwei— 
gerte das Juſtiz-Miniſterium die auf die 2 Regiecaſſen des 
k. Appellationss und Stadtgerichts radizierten 200 fl. Beyde 
Miniſterien wurden um die bewilligten Summen von 350fl. 
wiederholt gebeten, aber nie erfolgte eine Antwort; alfo 
konnte ſie ſich auch nicht unter den 28 Beylagen befinden, 
und dem Bibl. Jaͤck blieb für fein Inſtitut nichts anders 
uͤbrig, als den Weg der Oeffentlichkeit am Landtage zu be⸗ 
treten. Ob die hier eroͤtterten Verhaͤltniſſe wirklich ſo un⸗ 
verſtaͤndlich find, wie man im Vortrage behauptete, mö: 
gen tiefer Eingeweihte beurtheilen, oder der Bibliothekar 
ſelbſt an den Tag legen. 


XII. Sitzung v. 28. Febr. 


Dangel fand den Antrag mehrerer Pfarrer um Ned; 
nungs⸗ Ablage über das Stiftungs-Vermoͤgen zur Vorlage 
an die Kammer ungeeignet, was 3 Jahre fruͤher auch 
geſchehen iſt. Dagegen erklärte ſich v. Hornthal ſehr nad): 
druͤcklich. — Säcker's Antrag auf eine allgemeine. Depo: 
ſital⸗Ordnung für die 7 aͤlteren Kreiſe wurde von Seuf— 
fert und Sornthal kraͤftigſt unterſtuͤßkt. Boͤſters An⸗ 
trag zur definitiven Steuer: Regulierung und zur Befchleus 
nigung der Vermeſſungen wurde von mehreren Deputierten 
kraͤftigſt unterſtuͤtzzt. — v. Wankels Antrag auf Reduction 
der Gendarmerie hat deren vielſeitiges Lob zur Folge ge— 
habt — beſonders vortheilhaft und ausfuͤhrlich ſprach Haͤ— 
cker für fi. — v. Hornthals Antrag auf Erweiterung 
der Wirkſamkeit der Landraͤthe fand Beyfall. Am Schluſſe 
dieſer kurzen Sitzung wurde uͤber die das Amt Steinfeld 
betreffenden geſetzlichen Angelegenheiten abgeſtimmt. 


XIII. Sitzung. 


Dieſe lange Sitzung beſchaͤftigte ſich mit der Frage, 
ob Behr als Deputierter der Univerſitaͤt Würzburg unge: 
achtet ſeines Buͤrgermeiſteramtes noch erſcheinen duͤrfe, oder 
ob fein Erfatzmann eingerufen werden ſoll. Vorerſt ſprach 
v. Seuffert in einer ſehr langen und ſehr geſchraubten 
Rede; eben fo Mehmel, weniger ausfuͤhrlich Sturz, 
vorübergehend v. Preyſing, ſehr ausfuͤhrlich Socher, 
weniger v. Hofſtetten gegen ihn — Burz vortrefflich, mit 
befonderer Ruͤge des Quiescierens — eben fo Schmitt, 
obgleich kurz fuͤr ihn — v. Weinbach gegen ihn — Frohn 
für ihn — v. Cloſen gegen, v. Aretin meiſterhaft für — 
Dietrich eben fo — Frank, o. Pelkhofen, Schaͤtzler, 
Jacobi, Gruber gegen ihn — v. Hornthal ausführlich 
für ihn — Dangel gegen — Clarus fuͤr — eben ſo 
Rieder — ». Seynitz gegen — Stephani gegen — Dorf: 
ner für — Magold gegen — Baumann fir — Tho— 
maſius gegen — Schopmann für — Schulz und As 
cker gegen ihn. Bey der Abſtimmung waren 25 für, und 
83 gegen ihn — II gegen — 97 für die Einberufung des 
Erſatzmannes. Dieſe Sitzung war beſonders deswegen ſehr 
merkwürdig, weil alle Goͤnner Behrs, und ſogar mehrere 
wichtige Gegner deſſelben, die willkührliche Penſtonie⸗ 
rung verdienter Staatsdiener, die Ausſtreuung des Ge— 
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ruͤchtes von auswaͤrtigem Einfluſſe und Aufloͤſung der Kam 
mer, im Falle ſie ſich durch Stimmenmehrheit fuͤr Behrs 
Einberufung erklart hätte, ſehr ſtark geruͤgt wurden. Ne: 
ferent iſt uͤbrigens der feſten Ueberzeugung, daß Behr als 
bloß penfioniertee Profeſſor hätte eingerufen werden muͤſſen, 
als Buͤrgermeiſter aber die Univerſitaͤt nicht mehr vertreten 
konnte, weil er dadurch aus dem Staatsdienſte getreten iſt. 


XIV. Sitzung. 


Der Finanz- Miniſter hielt einen Vortrag uͤber 
den Staats-Schulden-Tilgungsſtand für das J. 1818195 
— dann gab es einige Discuffionen über die Aufhebung 
der Militär: Entlafjungs: Gelder, worauf die Sitzung ger 
ſchloſſen wurde. 


XV. Sitzung v. 9. Maͤrz. N 


Mehmel trug darauf an, daß die ganze Kammer 
Sr. M. dem Könige und der Königin an dieſem Tage zut 
ſilbernen 25jaͤhrigen Hochzeit Gluck wünſche, und die Si: 
bung aufhede, v. Seuffert, Boſter und Sornthal du: 
ßerten, ihre Beſchaͤftigung mit dem Wohle der Nation ſey 
die größte Feyer dieſes Tages. Stephani trug auf Steuer— 
Verminderung — v. Hornthal auf Verminderung der 
Vielſchreiberey — v. Cloſen auf Beſchraͤnkung der koͤrper— 
lichen Zuͤchtigungen, auf zweckmaͤßigere Einrichtung der 
Landwehr, womit auch v. Seuffert überein ſtimmte — 
Schmerold auf Aufhebung der Zugpiehſteuer, womit 
v. Weinbach, Hartmann, Beſtelmaier, v. Sornthal, 
Bretz, Bofter, v. Heynitz, Dorfner und v. Cloſen 
überein ſtimmten — Haßmann auf Entfernung auslaͤndi⸗ 
ſcher Handelsleute von inlaͤndiſchen Maͤrkten — Jaͤhniſch 
auf Verbeſſerung der Gerichtsordnung, wobey v. Zornthal 
und Voſter vorzuͤglich auf die 1819 dem Miniſterium 
übergebenen Anträge aufmerkſam machten, welche unerledigt 
bisher geblieben find — Hafner auf geringere Beſteuerung 
im Retzatkreiſe, wobey v. Hornthal die noch nicht geſche⸗ 
hene Vorlage der Miniſter derb ruͤgte. — Der Sinanzz 
Miniſter teug die Berichte uͤber den Staatshaushalt v. 
1818 vor, worüber v. Weinbach die auffallende Meh⸗ 
rung v. 60,000 fl. an der Zugviehſteuer bemerkte. — Wan: 
kel trägt vor, daß die 1816 — 1818 gemachten Kreisſchul— 
den für Chauſſee⸗ Arbeiten und andere Unterſtuͤtzungen der 
Armen auf die Staatsſchuldentilgungscaſſe nicht unbe⸗ 
dingt uͤbernommen werden koͤnnten, obgleich er den Ans 
trag unterzeichnet hatte; wogegen v. Seuffert, Stolle und 
Cloſen Aufklaͤrung ertheilen. — Sedelmaier trägt auf 
Gleichſtellung des Bierſatzes fuͤr Brauer und Schenkwirthe 
— Rreg auf Modification des Umlagegeſetzes v. 22. July 
1819 an, was Dietrich kraͤftigſt unterſtuͤtzte. Zum Schluf⸗ 
ſe erhielten Haas, Pfiſter uno Weikmann laͤngeren Ur⸗ 
laub. 


XVI. Sitzung v. ¼½. 


Beſtelmaier trug auf Beſoldungs-Erhoͤhung der Of⸗ 
fiziere an. — Anns erinnerte, daß die ſchon auf dem er⸗ 
ſten Landtage vorgetragene und jetzt wiederholte Angelegen⸗ 
heit gegen die Juden endlich vom Ausſchuſſe zur Discuſſion 
gebracht werde, ohne die Antwort des Miniſteriums abzu⸗ 
warten. — v. Aretin 977 5 Bericht über das Hypo: 
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thekengeſetz, wobey v. Hornthal und Jacobi einige Bes 
merkungen machten. — v. Utzſchneider hält Vortrag uͤber 
die Errichtung einer Nationalbank, unter verſchiedenen Be— 
merkungen mehrerer Mitglieder. — Vurz tadelt den v. 
Schaͤtzler wegen ſeines injurioͤſen Tadels anderer Abge— 
ordneten, welche fuͤr ihren Kreis ſprechen, worauf v. Schaͤtz— 
ler eine der Kammer genuͤgende Erklärung gab. 


XVII. Sitzung v. J. 


® 

Jaͤniſch erwähnt des noch nicht abgeholfenen Un: 
fugs des Handels — bittet um Nachweiſung uber die Ver: 
wendung des Militaͤr-Etats. — v. Sofſtetten erwaͤhnt 
des Unfugs der Juden — Volkert der Ueberſteuerung des 
Retzatkreifes — Droß der in der Verfaſſung verſprochenen 
Aufhebung des perſoͤnlichen Dienſtzwanges — v. Hornthal 
der Jagdfrohnden und des unmaͤßigen Jagdbeſuches der 
Staatsdiener — Bauchauer der Uferbauten — Hacker 
der Privaterziehungs-Anſtalten in Erlangen und Nuͤrnberg, 
welche mehrere unterfiügen — Beſtelmaier über Mitwir: 
kung der Landraͤthe zu Gemeindumlagen, was v. Horn— 
thal unterſtuͤtzte — Schmerold der Erleichterung der 
Volkslaſten — Stephani verlangte die Vorlage fammtlis 
cher liquider Forderungen an Kriegslaſten v. J. 1809, 
worin v. Hornthal beyſtimmte — Blaß Beſtimmung 
des Maßſtabes zur Abaͤnderung der ungemeſſenen Frohnen 
in gemeſſene — Merkel die Vereinfachung des Geſchaͤfts— 
ganges in Verwaltungs- Gegenſtaͤnden, wobey Boſter, 
Stephani zeigten, daß die Regierungen die Magiſteate 
herabzuwuͤrdigen und zu entkraͤften ſuchen, v. Hornthal 
aber die luͤderliche Stiftungs-Verwaltung Kaiſenbergs in 
Bamberg anfuͤhrte, fuͤr deren Anzeige der Magiſtrat von 
der Regierung chikaniert wurde. Zwoͤlf Mitglieder verlang— 
ten eine allgemeine Gewerbsordnung fuͤr Baiern, wogegen 
Böfter die Gewerksfreyheit im Rheinkreiſe, andere die 
Beſchraͤnktheit anprieſen. 55 Mitglieder verlangten ein den 
Beduͤrfniſſen der Zeit und des Velkes angemeſſenes Staats— 
verwaltungsſyſtem — 58 Vorlage der Grundprincipien fur 
das bürgerliche und Prozeßgeſetzbuch — 55 die Vorarbeiten 
für die Stände des Reichs — Grundauer Vorlage der 
Berathungs = Gegenſtaͤnde von Seite der Miniſterien — 
v. Hornthal und Blein einer Beſchraͤnkung der allgem. 
Brandverſicherungs-Anſtalt wegen ihrer nachtheiligen Fol— 
gen. Beſchloſſen wurde, daß unleſerlich geſchriebene An— 
traͤge von den Petitionaͤres ſelbſt vorgeleſen werden ſollen. 
Volkert beſchwerte ſich uͤber den Geſchaͤftsgang in Klagen 
über untergeordnete Stellen bey Höheren, wobey v. Horn- 
thal darauf drang, daß man die Verfaſſung ſolcher Bes 
ſchwerden nicht an Advocaten binden moͤge. 


XVIII. Sitzung v. "7% 22. 


Nach verleſenem Protocolle und v. Hornthals An: 
trage zur zweckmaͤßigen Einrichtung der baieriſchen Armee 
für Erſparung von Millionen und für daraus hervorgehen⸗ 
de Volkserleichterung, begannen die Debatten über das Hy: 
pothekengeſez. v. Seuffert eröffnete fie mit einer ſehr 
faßlichen und ſchoͤnen, 4½ Bogen ſtarken Rede aus den 
Reſultaten feines Geſchaͤftslebens. — v. Socher folgte 
mit einer zweyten Rede aus den Principien des Natur⸗ 
rechts. — v. Sornthal ſtimmte dem neuen Geſetze zwar 
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bey, drang aber auf Beybehaltung der Conſenſe in Bam⸗ 
berg. — 


XIX. Sitzung v. /. 


Hacker hielt eine 4 Bogen ſtarke Rede mit ſcharſer 
Critik. — Der SFinanz-Miniſter vertheidigte ſich uͤber 
die Erhebung der Zaren von Ritterlehen gegen v. Horn⸗ 
thal. — v. Seuffert hielt vom Platze aus noch eine 
zweyte Rede — ihm folgte Mehmel. 


XX. Sitzung v. /. 


Röfter las den Antrag auf Vorlage der Mititärs 
Rechnungen vor. — Sturz, ehemaliger Correferent uͤber 
das Hypothekengeſetz, und Merkel äußerten ſich ausführs 
lich über mehrere Zweige des Hypothekengeſezes. — v. So⸗ 
cher machte einen Nachtrag Über einige Hh. — Bibra 
beſchwerte ſich uͤber zu hohe Taxe bey Geldaufnahme auf 
Ritterlehenguͤter, wogegen der Finanz-Miniſter ſich vers 
theidigte. — v. Sofſtetten ertheilte ausführliche Beleh⸗ 
rung, wozu er als Referent vorzüglich geeignet war. — 
Kraus nahm ſich der Muͤndlinge und Brautleute an. — 
Hafner und v. Weinbach drangen auf baldige Einfuͤh⸗ 
rung. — Dogele erbat ſich einen groͤßern Termin für die 
Execution der Schuldner. — v. Utzſchneider ſtimmte ſehr 
zweckmaͤßig, daß der Realitäten beſitzende Vormund von der 
Leiſtung einer Hypothekarcaution verfhont, wohl aber durch 
einen Familienrath controlliert werden möge. — v. Cloſen 
machte Bemerkungen uͤber mehrere einzeine Theile des Ge 
ſetzes — eben ſo Stolle. 


In der XXI. Sitzung v. / 


wurde das Hypothekengeſetz weiter berathen von Anns — 
Pelkhofen — Adolai und Schaͤtzler laſen ihre langen 
Bemerkungen trotz des wiederholten Tadels mehrerer Mit: 
glieder und des Praͤſidenten ab. Jacobi — Faßmann — 
Yeubauer — Scheichenpflug — Gruber ſtimmten fuͤr 
die baldige Realiſierung des Hypothekengeſetzes — v. Horn⸗ 
thal ſprach 2 Bogen vom Sitze für daſſelbe mit Beybe⸗ 
haltung der Bamberger Conſenſe — der Sinanz-Winiſter 
ſuchte die ihm und feinen Collegen gemachten Vorwürfe zu 
entkraͤften — Dangel für das Gefes. 
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XXII. Sitzung v. 


Jaͤniſch ſprach fuͤr das Geſetz, aber mit beſonderem 
Schutze fuͤr die Kaufleute — Clarus fuͤr das Geſetz und 
die Conſenſe, aber gegen die Juden — Rieder für das 
Geſetz — Voͤſter nahm die Waiſen und Ehefrauen in 
Schutz, und erklärte ſich nachdruͤcklich gegen die 18 Privis 
legien des H. 12 des Geſetzes — v. Seynitz nahm ſich der 


22. 


Nittergüterbefigere an — Stephani für das Geſez — 


Dorfner für daſſelbe — Magold eben fo, zugleich für 
Beſchraͤnkung der Competenz der Edelleute — Geyer aus— 
fuͤhrlich dafuͤr — Baumann, weiß, Thomaſius, 
Volkert, Lindner, Wankel dafür; letzterer wurde we 
gen des Ableſens vom Praͤſidenten wiederholt getadelt — 


a 
f 
N 


Lindner und Hacker dafür, welcher zugleich eine Reka- 


pitulation vornahm — Aretin und Gönner kamen in eis 
nigen Wortwechſel — der Präſident verſprach die Vorla⸗ 
ge der Fragen auf die naͤchſte Sitzung. 


€ * 
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XXIII. Sitzung v. ¼ 22. 

Röfter verlangte vom Armee ⸗Miniſterium die Rech⸗ 
nungs- Belege und Acten der Erſparungs⸗Cemmiſſton — 
dann begann die Fragenſtellung über das Hypothekengeſetz 
— eine Debatte entfpann ſich mit dem Finanzminiſter über 
die Ruge gegen die zweyte Cammer im erſten Landtags⸗Ab⸗ 
ſchiede, und uͤber die Stellung der Miniſter als Diener 
der Cammer. 


XXIV. Sitzung v. ?% 22. 
Vorerſt wurde die Verlaͤngerung der Sitzung bis zum 
letzten April verkuͤndigt — dann wurde über das Hppothe— 
kengeſetz abgeſtimmt. 5 


XXV. Sitzung v. ½ 22. 

Vorerſt wurde die vom Pfarrer Wolf gegen Saͤcker 
eingereichte Vorſtellung zerriſſen — Stephani beklagte ſich 
uber die vielen unerledigt gebliebenen Antraͤge der Deputier— 
ten — Roöfter über die unzulaͤnglichen Armee-Rechnungs⸗ 
Belege — v. Hornthal unterſtuͤtzte beyde ausfuͤhrlich — 
die beyden Praͤſidenten, Mehmel und Socher entſchul— 
digten die Ausſchuͤſſe — mit letzterem, als vermeintlichem 
Miniſterialen, kam v. Hornthal in Wortwechſel — v. 
Aretin trug den Beſchluß uͤber das Hypothekengeſetz vor — 
Both trug einige Bemerkungen für die zu errichtende Bank 
vor der Discuffion über dieſelbe vor — Mehmel u. Zorn: 
thal hielten Reden gegen — Socher fuͤr — Beſtelmaier 
gegen dieſelbe. 


XXVI. Sitzung v. 2% 22. 


v. Cloſen ſprach gegen die Bank, wie v. Schätzler. 
Nach der Beendigung der beyden Vortraͤge bemerkte der 
Präſident dem letzteren, daß das Vorleſen der Reden in 
keinem Falle mehr geſtattet werden koͤnnte. Der meifter: 
hafte Redner v. Seuffert trug über den naͤmlichen Gegen, 
ſtand das Weſentliche mit hoͤchſtem juriſtiſchen Scharfſinn 
vom Sitze aus vor. Nach ihm ſprachen Kurz, Sturz, 
Merkel, Sofſtetten, Anns, Weinbach, womit die Si» 
tzung geſchloſſen war. 

XXVII. Sitzung v. °% 22, 


Der Gegenſtand einer baieriſchen Bank beſchaͤftigte 
auch an dieſem Tag viele Mitglieder, wovon mehrere theils 
kuͤrzer, theils ausfuͤhrlicher ſich ausdruͤckten. Die gehalt⸗ 
vollſten Vortraͤge ertoͤnten von Stolle, Beſtelmaier, 
Bratz, Wininger, Caßmann, v. Hornthal, Roth, 
Boſter, Seynitz, Stephani, Wankel, v. Utzſchnei⸗ 
der. Hierauf wurden die Eingaben abgelefen, und die Si— 
gung geſchloſſen. 1 

XXVIII. Sitzung v. ½ 22. 


Die Annahme oder Verwerfung des Bankentwurfes 
war der Hauptgegenſtand der heutigen Sitzung, worin die 
gewöhnlichen Sprecher ſehr thaͤtig waren. 


XXIX. Sitzung v. ½ 22, 


Im Eingang trug Frank ſein Referat uͤber den 
Hornthaliſchen Antrag, die Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit 
der Rechfspflege betreffend, vor; dann verlauteten Einige 
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Aeußerungen Über das Zollgeſetz, Haufieren und übrige Ba. 
ſchaͤftigungen der Juden. ! 


XXX. Sitzung v. 3, 22. - . 


Zuerſt wurde der Entwurf zur Errichtung einer baier. 
Bank verworfen. Nach mehreren kleinen Discuſſionen vers 
breitete ſich v. Zornthal über die Demolierung der Woͤhrd⸗ 
Löcher auf dem Mainfluß; Mehrere andere uͤber die fiscali⸗ 
ſche Juſtiz; uͤber ruͤckſtaͤndige Rechenſchaft der Centralver⸗ 
waltung des Stiftungsvermoͤgens. 


XVXXI. Sitzung / 22. 


Der Gegenſtand über die Centralverwaltung des Stif— 
tungsvermoͤgens wurde weiter erörtert, dann auch, ob die 
geſchehenen Abſtimmungen über einen Geſetzentwurf öffent 
lich bekannt gemacht werden duͤrfen, wobey v. Hornthal 
die richtige Bemerkung machte, daß die Entfernung der 
Miniſter und der Zuhoͤrer auf den Gallerien keinen andern 
Zweck habe, als um jeden Stimmgeber moͤglichſt zwanglos 
zu machen, womit die Sitzung geſchloſſen wurde. 


XXXII. Sitzung v. / 22. 


Der Finanz⸗Miniſter trug einen Geſetzentwurf über 
einige Verhaͤltniſſe der Staatsſchuld, und die genaue Nach— 
weiſung des Standes der Staatsfguldentilgungs : Gaffe für 
die Verwaltungsjahre 181% und 182% vor. Auf 
den Antrag des Abgeordneten Ans eröffnete ſich die Er— 
örterung, die Reviſion der Gewerbsſteuer betreffend, wor 
uͤber auch v. Seuffert, dann die Abgeordneten Mehmel, 
Sturz, Merkel, Rraus, Sofſtetten, Rurz, 
Schmidt, Hafner, Wachter, Riedel, weinbach, 
Stolle, Schnitzer, Frank, Pelkhoven, Schaͤtzler, 
Jacobi, Scheigenpflug, Gruber, wininger, Zorn: 
thal, Jaͤniſch, 5oß, Bofter, Seynitz, Stephani, 
Geyer, Weis, Volkert, Schack, Saͤcker, ſich verneh⸗ 
men ließen, worauf dann Anns das Weſentlichſte wieder— 
holte. Der Miniſter v. Lerchenfeld verbreitete ſich noch 
mit Sachkenntniß und ſehr billigen Anſichten über denſel— 
ben Gegenſtand. 


Den Schluß machte noch eine ſehr ausfuͤhrliche Rede 
v. Hornthals uͤber die Staatsſchuld, welche wegen der vie— 
len ſachkundigen Bemerkungen mit der geſpannteſten Auf— 
merkſamkeit angehört wurde. (Dieſe Rede fol 5 Stunden 
gedauert haben.) 


(Fortſetzung folgt.) 


Antwort auf die Schrift: Ueber die Verſchieden⸗ 
heit der Roͤmiſchen und Jeſuitiſchen Convertiten⸗ 
Bekenntniſſe 


v. Dr. S. G. Wald, Von p. Pius Brunquell. 1823. 
S. VI. 130. 


Der Verf. beurkundete in dieſer Streitſchrift eine au— 
ßerordentliche Veleſenheit zur gründlichen Widerlegung ſei— 
nes Gegners aus den verſchiedenſten Quellen; er glaubt feis 
nen Schwanengeſang gehalten zu haben, Konnte er ſich 
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auch feiner vorgefaßten Meynung, daß die roͤmiſch catholis 
ſche Kirche immer das Beſte der Menſchheit bezwecke, nicht 
entledigen, ſo wird doch jeder unbefangene Leſer ſich uͤber 


die Conſequenz freuen, mit welcher er das Ganze durch— 


führte, 


\ 


Muͤnchen bey Lentner: 
Materialien zur baieriſchen Strafgeſetzgebung 


v. F. J. Lipowsky. 1822. u. XVI. u. 307. 


Der Verf. iſt nicht bloß als einer der thaͤtigſten 
Schriftſteller Baierns im geſchichtlichen Fache geachtet, fon: 
dern hat ſich auch 1803 in der Geſchichte des baieriſchen 
Criminalrechtes durch ein heute noch brauchbares Werk 
Ruhm erworben. Im vorliegenden Werke handelt er 1. von 
allgemeinen Grundſaͤtzen über die Geſetzgebung des peinli- 
chen Rechts. 2. Vom Princip nach der Wiedervergel⸗ 
tung, Praͤventions- und Straftheorie, Sicherheit, Reli: 
gion. 3. Won Verkuͤndung der Geſetze. 4. Von 
Verbrechen und Vergehen, von der Todesſtrafe, 
tenſtrafe, Zuchthaus, Arbeitshaus, von Schaͤrfungen der 
Zucht- und Arbeitsſtrafen, von Infamie, Landesverweiſung, 
Geldſtrafen. 5. Vom boͤſen Vorſatze, Urheber und Gehil⸗ 
fen. 6. Von der Zurechnung zur Strafe bey der Jugend, 
bey andern Nothfällen, Veifuͤhrung. 7. Von Zumeſſung 
der Strafe. 8. Von Erloͤſchung der Strafbarkeit. 9. Von 
Erlöfhung der Strafbarkeit durch Verjaͤhrung. 10. Von 
Verbrechen wider die Sicherheit des Staates durch Hoch⸗ 
und Landesverrath. 11. Von Verbrechen und Vergehen 
wider die Majeſtaͤt und Würde des Staats durch Beleidi⸗ 
gung, Gottestäfterung, Beleidigung des Regenten, deſſen 
Gemahlin, des Thronerbens, der Familie, der Amtsehre, der 
Wachen. 12. Von Verbrechen und Vergehen wider die 
Regierung des Staats durch Aufruhr, Aufforderung dazu, 
verhinderte Gefangennehmung und Befreyung des Gefange⸗ 
nen, durch Faͤlſchung öffentl. Urkunden — Siegel — Muͤn⸗ 
zen — Crxeditpapiere, durch Beſtechung der Staatsbeamten. 
Wider den öffentl. Frieden durch Landfriedensbruch, Stoͤ— 
rung des Hausfriedens, verletzte Gaſtfrepheit, Zweykampf. 
14. Wider die öffentliche Sicherheit durch gemeingefaͤhrliche 
Vergiftung, Brandanlegung, verurſachte Ueberſchwemmung, 
Naud, Erpreſſung, Landzwang, gefährliche Bettler und 
Vaganten. 15. Wider öffentliche Treue und Glauden durch 
Faͤlſchung an Privat- Urkunden, durch Unterſchiebung einer 
Schrift, durch falſches Maas und Gewicht, Praͤvarication, 
Beylegung falſcher Namen, Würden. c.; Veraͤnderung der 
Glenzzeichen, Meineid, Faͤlſchung der Firma. 16. Wider 
die Rechte der Perſon durch Toͤdtung, Selbſtmord, Kinder⸗ 
mord, Vatermorb, heimliche Geburt, Toͤdtung mittels Arz⸗ 
neyen, Körperverletzung, Selbſtverſtuͤmmlung, Menſchen⸗ 
raub, ‚Entführung, widerrechtliches Gefangenhalten, Angriff 
auf die Sittlichkeit, Norhzucht, Verfuͤhrung zur Unzucht, 
Kuppeley, Concubinat, Blutſchande, Verletzung der Fami⸗ 
lienrechte, Unterſchiebung einer falſchen Geburt, Ehebruch, 
Bigamie, Sodomie. 17. Wider die Rechte des Eigen⸗ 
tbums, durch deſſen Entziehung, Diebſtahl, Verletzung an 
Geiſteswerken, Büchernachdruck, Beſchaͤdigung, Wucher, 
unerlaubte Spiele, ungeſunde Victualien, Verletzung des 
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Jagdrechts, Fiſchrechts. 18. Wider die Pflichten des offent⸗ 
lichen Dienſtes, durch Verletzung des der Dienſtpflicht im 
Allgemeinen und der Subordination, durch Jugendunterricht, 


durch Verletzung der Amtsverſchwiegenheit, Beſtechung, Uns 
treue im Amte, Untreue der Rechtsanwaͤlde. 


Dieſes Werk iſt mit neuer und alter Litteratur, be: 


ſonders aus den alten Griechen und Roͤmern fo reich aus 


geſtattet, daß ihm kein anderes in dieſem Zweige darin zu⸗ 
vorkommt. Wer in Erwägung zieht, daß Lipowsky der thaͤ. 
tigſte Schriftſteller in der Geſchichte Baierns ſeit 24 Jah⸗ 
ren war, der kann des Verf. Beleſenheit im Criminalfache 
nicht genug bewundern, ſo zahlreich auch die ihm zu Gebot 
ſtehende Buͤcherſammlung, und ſo vortrefflich deren Regi⸗ 
ſter ſeyn moͤgen. Merkwuͤrdig iſt, daß des Verf. notoriſche 
Vorliebe fuͤr den roͤmiſchen Hof und die Jeſuiten, wodurch 
er ſich ſo viele helldenkende Maͤnner zu Gegnern ſchuf, in 
dieſem Buche faſt ganz unſichtbar iſt, ſo gerne er ſonſt die⸗ 
ſelbe zur Schau trägt. Ein ſehr genaues alphabetiſches 
Inhaltsverzeichniß erhoͤht die Brauchbarkeit deſſelben unge⸗ 
mein. Moͤchte der Verf. auch die andern Zweige der baie⸗ 
riſchen Geſetzgebung mit ähnlichen Materialien bereich ern. 


Verſuch einer mathematiſchen Entwicklung der 
Fundamentalgeſetze der Lichterſcheinungen, wobey 


dieſe bloß als Refultate gewiſſer Actionen betrach⸗ 


tet werden, und kein Lichtſtoff vorausgeſetzt 
wird. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Wir wollen hier verſuchen, die Fundamentalerſchei⸗ 
nungen beym Vorderleuchten und Hinterleuchten, nehmlich 
die ſogenannte Neflection und Nefraction (Ausdrucke, wel⸗ 
che nicht rein aus der Erſcheinung abgeleitet ſind, ſondern 
die vorgefaßte Anſicht einer Makerialikaͤt des Lichtes, oder 
eines allgemein verbreiteten Aethers in ſich faſſen; kurz! 
Ausdrucke, welche das Emanations- oder Vibrationeſyſtem, 
voraus ſetzen) auf eine Weiſe zu erklaͤren, welche weder dar⸗ 
auf beruht, alle Erſcheinungen aus einer beſtehenden Mate⸗ 
rie, deren Exiſtenz wie an ſich doch nicht beweiſen können, 
oder aus gewiſſen Schwingungen, Vibrationen, oder ans 
dern, ohne hinreichenden Grund erſonnenen Bewegungen, 
herzuleiten. Wir wollen vielmehr in unſern Erklaͤrungen 
dahin ſtreben, nichts annehmen zu muͤſſen, von deſſen Exi⸗ 
ſtenz wir nicht einen unmittelbaren Beweis ablegen koͤnnenz 
wodurch freylich die Naturphilofophie weit abſtracter werden 
muß, als wenn man allenthalben ſeine Zuflucht zu einer 
erſonnenen Materie oder Bewegung nimmt, und dann, auf 
eine ſehr bequeme Weiſe, die Formeln der Mechanik auf 
den jedesmaligen Fall anwendet. j 2 


In der That läßt ſich von der mathematiſch⸗atomi⸗ 
ſtiſchen Phyſik behaupten, daß alle Theile derſelden, moͤgen 
ſie ſich auch auf die heterogenſten Erſcheinungen beziehen, 
nichts Anderes ſeyen, als unveränderlich dieſelbe Anwendung 
mechaniſcher Geſetze auf ſolche Fälle, die entweder als mes 
chaniſche Erſcheinungen unmittelbar auftreten (und hier er⸗ 
ſcheint die Naturphiloſophtie auf einem Standpuncte von 
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Evidenz, hier erreicht fie eine Tiefe, wie bisher dieß in 
keiner Wiſſenſchaft, außer der reinen Mathematik aufzu— 
weiſen iſt), oder denen man durch kuͤnſtliche Fictionen, me— 
chaniſche Erſcheinungen unterſchiebt; woraus man dann durch 
den Zauberſtab der mathematiſchen Analyſe zu den uͤberra— 
raſchendſten Reſultaten gelangt, die mit der Erfahrung auf 
eine oft wunderbare Weiſe uͤbereinſtimmen; wobey freylich 
nicht vergeſſen werden darf, wie kuͤnſtlich die erſten Hypo— 
theſen unaufhoͤrlich ſo zugeſchnitten werden, daß dann dar— 
aus jede Erklärung folgt; leider aber oft auch bey den Haa⸗ 
ren hergezogen wird. 


Wenn ein Körper durch Stoß oder irgend eine an, 
dere mechaniſche Veranlaſſung einen Ton von ſich gibt, 
welchen mein Ohr vernimmt, ohne mit dem Koͤrper in un— 
mittelbarer Beruͤhrung zu ſtehen, und wenn ich ferners 
mich uͤberzeugt habe, daß dieſer Ton meinem Ohre nur dann 
mitgetheilt werde, wenn zwiſchen dieſem und dem Koͤrper 
Luft, oder ein anderer materieller Stoff in ununterbroche— 
nem Zuſammenhange ſteht; wenn ich endlich erfahren habe, 
daß der Ton einer vibrierenden Saite, woran ich die Vi— 
brationen durch Beruͤhrung mit dem Finger deutlich wahr⸗ 
nehmen kann, nach Maaßgabe dieſer Vibrationen ſich aͤn— 
dert; ſo darf ich mit vieler Wahrſcheinlichkeit, ja mit dem 
hoͤchſten Grade empiriſcher Evidenz ſchließen, der Ton ſey 
die Wirkung einer Vibration, und ich darf kuͤhn auf dieſe 
hoͤchſt wahrſcheinliche Hypotheſe die Regeln der Mechanik 
anwenden, und hieraus den mathematiſchen Theil der Acu— 
ſtik entwickeln. 


Wenn ich aber einen leuchtenden Punct beobachte und 
mich uͤberzeugt habe, daß derſelbe auch im luftleeren Rau— 
me leuchte, daß es keiner ununterbrochenen wahrnehmbaren 
materiellen Verbindung zwiſchen dem leuchtenden Puncte 
und meinem Auge bedarf, um zwiſchen beyden eine Reac⸗ 
tion hervorzubringen; wenn ich ferner auf keine Weiſe eine 
Bewegung am leuchtenden Puncte oder an dem Zwiſchen— 
mittel zwiſchen dem Puncte und meinem Auge habe wahr— 
nehmen koͤnnen, welche Bewegung mit dem Leuchten noth— 
wendig verbunden waͤre; wenn ſich dieſes ſo verhaͤlt, ſo iſt 
es wahrhaftig eine bloße Fiction, eine nicht hinreichend ge— 
gründete Hypotheſe, wenn wir einen eigenen Lichtſtoff, oder 
eine gewiſſe Vibration eines auf keine Weiſe bemerkbaren 
Aethers vorausſetzen wollen. 


Wir muͤſſen Newtons Geiſte huldigen, welcher von 
dergleichen Fictionen ausgehend, ſo viele Erſcheinungen der 
Optik auf eine fo genügende Weiſe zu entwickeln vermochte, 
aber nichts deſto weniger muͤſſen wir trachten, dahin zu ge— 
langen, allmaͤhlich die Natur immer reiner und reiner zu 
betrachten, d. h. die Erſcheinungen ſo zu ſehen, wie ſie ſich 
uns wirklich darſtellen, und uns dem Ziele zu naͤhern, die 
Erſcheinungen auf eine Weiſe zu erklaͤren, wobey wir bloß 
das annehmen, was wir wahrnehmen, nicht aber zu erkuͤn— 
ſtelten Fictionen unſere Zuflucht nehmen. Wollten wir, 
durch die ſchoͤnen Reſultate aus Newtons Theorie der Licht— 
erſcheinungen geblendet, aus einem allzu heiligen Eifer für 
den ſeltenen Mann, uns nicht erkuͤhnen, die erſten Gründe 
dieſer Lehre zu unterſuchen, und zu verſuchen, ob nicht auf 
eine andere Weiſe, die freyer von Hypotheſen waͤre, die 
Lichterſcheinungen ſich erklaren ließen, ſowaͤre Newtons Lehre 

Iſis 1824. Heſt VII. 
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dunkler Koͤrper gehalten wird, 
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uns mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich geworden; denn ſie ſollte 
uns ja zum Erforſchen der Natur auffordern, und ſtatt deſ— 
ſen haͤtte ſie unſerm Geiſte nur eine einſeitige Richtung er— 
theilt, welche ihn hindern müßte, die Natur in jener mans 
nichfaltigen Fülle aufzufaſſen, wodurch allein eine lebendige 
Anſicht derſelben in uns hervortreten kann. 


Ich will hier zu jenem Verſuche bloß eine Veranlaſ— 
fung geben. Unvermoͤgend in Newtons Fußſtapfen zu tre— 
ten, und eine umfaſſende ganz neu begruͤndete Theorie des 
Lichtes, wie er dieß auf eine fo bewundernswürdige Weiſe 
that, zu ſchaffen, ſchraͤnke ich mich hier darauf ein, die 
Fundamentalgeſetze der ſogenannten Reflexion und Refrac⸗ 
tion des Lichtes (Ausdruͤcke, die wir hier bloß als Meta— 
pher anwenden wollen) auf eine eigene Weiſe zu erklaͤren, 
wobey weder eine Lichtmaterie, noch gewiſſe Bewegungen 
angenommen werden, ſondern wobey das Leuchten bloß als 
eine uns durch ihre Erſcheinung bekannte Action betrachtet 
wird, wobey wir aus der Art, wie dieſe Action vor ſich 
geht, auf die Natur des Typus zu dieſer Action ſchließen, 
fo wie wir aus der Biographie irgend eines berühmten 
Mannes deſſen Character uns herauszuheben bemuͤhen. 
Zugleich trachten wir (aber ſtets mit der Vorſicht nicht in 
die vorgefaßten Anſichten der atomiſtiſchen Phyſiker zu vers 
fallen) mathematiſche Anſichten, wo dieſe auf eine unge— 
zwungene Weiſe ſich ergeben, mit einzuflechten; eine Auf— 
gabe, die freylich aͤußerſt ſchwierig wird, indem hier der 
Rechnungsanſatz nicht nach ſchon bekannten Regeln der Me— 
chanik conſtruirt werden darf, ſondern man ſich gezwungen 


ſieht, bey jedem Schritte den Calcul auf eine neue Weiſe 
anzuwenden. Dieſe Methode, die Natur zu betrachten, 


wird daher wohl nie eine erleichterte Methode für den Uns 
terricht, oder für practiſche Anwendungen herbeyfuͤhren, 
wohl aber moͤchte ſie einſtmalen dahin leiten koͤnnen, die 
Natur auf eine geiſtigere vielſeitigere Weiſe zu betrachten, 
und alle Erſcheinungen, von Darſtellung des Cryſtalls an, 
bis zu den hoͤchſten Schoͤpſungen des menſchlichen Geiſtes 
hin, auf eine homogene Art zu betrachten. Nun zu unſe— 
rem Gegenſtande ſelbſt. 


Das Leuchten iſt eine Action, wodurch ein materieller 
Punct feinen Standpunct im Raume mach allen Seiten hin 
verkuͤndet. 


Dieſe Action tritt unter dem hoͤchſten Grade von Selbſt— 
beſtimmung auf, äußert ſich am freyeſten und vielſeitigſten 
am ſelbſtleuchtenden Puncte. 


Der ſelbſtleuchtende Punct leuchtet fuͤr ſich allein, oh— 
ne Einwirken eines anderen auf ihn. Er leuchtet nach al— 
len hin, und verkuͤndet hiedurch feinen Standpunct dem 
ganzen Raume. Die Action des Leuchtens, die Lumifica⸗ 
tion, äußert ſich bey ihm nach jeder Seite hin in einer 
geraden Linie (d. h. die Action des Leuchtens geht nach ei— 
nem Geſetze der Continuitaͤt in allen Puncten irgend einer 
geraden Linie vor ſich, welche Linie man ſich vom leuchten 
den Puncte aus, nach irgend einer Richtung gezogen, denkt; 
welches ſich aͤußert, wenn in jene verſchiedenen Puncte ei 
wo dann der Typus zur 
Lumtfication in demſelben in allen jenen Puncten nach eis 


nem Geſetze der Kontinuität geweckt wird. Um das Wie 
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zuͤmmern wir uns nicht), und in gleichen Umſtanden 
ringsum gleich ſtark; d. h. in allen Puncten der Ober: 
fläche jener Kugel vom beliebigen Halbmeſſer, deren Mittel— 
punct mit dem leuchtenden Puncte zuſammen faͤllt; in al: 
len jenen Puncten aͤußert ſich die Lumification des leuchten— 
den Punctes ganz auf einerley Art; und hierdurch wird 
denn der Standpunct des leuchtenden Punctes im Raume 
auf die geometriſch einfachſte und präcifefte Weiſe ange— 
deutet. N 


Wir wollen jene unendlich vielen geraden Linien, wel— 
che wir uns vom leuchtenden Puncte auslaufend, wie die 
Halbmeſſer einer Kugel denken, und in welcher die Lumifi— 
cation durch den leuchtenden Punct in den verſchiedenen 
Entfernungen von demſelben nach einem Geſetze der Con— 
tinuität vor ſich geht, die Gperationslinten des leuchten— 
den Punctes nennen; ſo, daß wir ſagen koͤnnen, die Ope— 
rationslinien befolgen am ſelbſtleuchtenden Puncte nicht bloß 
den hoͤchſten Grad der Symmetrie, ſondern fie verhalten 
ſich zu einander als ganz gleich und aͤhnlich. Bey einer 
bloßen Symmetrie an den Operationslinien (z. B. wenn 
die Beleuchtung nach allen Seiten hin eine und dieſelbe 
wäre, und nur von einem Halbmeſſer angefangen in allen 
übrigen Halbmeſſern, welche gegen einander um 30 Grade 
geneigt waͤren, auf eine eigene, aber unter einander gleiche 
Weiſe, die Beleuchtung vor ſich ginge), waͤre auch der 
Standpunct des leuchtenden Punctes im Raume mit geo— 
metriſcher Praͤciſton beſtimmt, aber nicht mehr auf die als 
lereinfachſte Weiſe. : 


Da das Leuchten jene Action iſt, wodurch der mate— 
rielle Punct, welcher leuchtet, feinen Standpunct im Rau— 
me verkuͤndet, ſo beſteht in der Action des Leuchtens ein 
Streben, jenen Standpunct auf die geometriſch einfachſte 
und präcijefte Weiſe anzudeuten. Iſt nach Maaßgabe der 
Umſtaͤnde beydes nicht vereinbarlich, ſo wird wenigſtens die 
Dreäcifion, die Beſtimmtheit als das Weſentlichſte hervor— 
treten, und die Einfachheit in den Mitteln hiezu wird nur 
in ſo ferne weichen, als ſie gerade nothwendiger Weiſe die— 
ſes thun muß. Symmetrie wird demnach ſo viel wie moͤg— 
lich ſich in allen Faͤllen an den Operationslinien einfinden, 
wenn gleich dieſe Symmetrie den hoͤchſten Grad der Ein— 
fachheit nicht allemal erreicht, nehmlich jenen, wo in allen 
Dperationslinien vollkommene Gleichheit und Aehnlichkeit 
obwaltet. 


Denken wir uns den dunkeln Körper (Fig. 1.) 
ABO, bey welchem a irgend ein Punct feiner Oberflaͤche 
iſt, ſo wie den leuchtenden Punct b, welcher letztere nach 
allen Seiten des Raumes hin, auf einerley Weiſe leuchtet; 
denken wir dieſe beyden Koͤrper in ein vollkommenes Va— 
cuum verſetzt; nehmen zwiſchen beyden weder eine ausſtrah— 
lende Lichtmaterie, noch einen feinen Aether an; ſondern 
bleiben bloß bey demjenigen ſtehen, das wir unmittelbar 
beobachten koͤnnen, nehmlich dabey, daß wenn der Punct a, 
welcher in der Oberfläche des Körpers ABCD ſich befin— 
det, in eine der Operatiouslinien ba des leuchtenden Pune— 
tes b verſetzt wird, daß er leuchtet, und daß derſelbe Punct 
a ſogleich zu leuchten aufhört, wie er in keiner Operations- 
linie des leuchtenden Punctes 5 ſich befindet (wenn z. B. 
zwiſchen b und a ein Körper geſetzt wird, welcher die Ac⸗ 
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tion des Leuchtens hinter ſich nicht fortſetzt, ein ſogenann⸗ 
ter undurchſichtiger Körper), fo haben wir hiemit ſchon eis » 
ne wichtige Stelle aus dem Verhalten des Punctes a aus- 
gehoben, und wir duͤrfen hiernach die erſten Zuͤge der 
Characteriſtik deſſelben ruͤckſichtlich feiner Lumification ent⸗ 
werfen. 


Der Punet a zeigt ſich uns als vorherrſchend paſſiv 
gegen den leuchtenden Punct betrachtet; da er es aber iſt, 
welcher einmal beleuchtet, den Typus zur Lumffication in 
den übrigen Puncten des Körpers ABD, oder auch in 
einem Puncte eines andern dunkeln Körpers zu wecken bes 
ſtimmt iſt, fo zeigt er ſich in dieſer letzten Hinſicht auch ‚ac 
tiv. Jedoch traͤgt auch ſein actives Verhalten, da dieſes 
dem paſſiven unterworfen iſt, immer noch das Gepraͤge 
ſeines urſpruͤnglichen Zuſtandes von Paſſivitaͤt; daher denn 
die Art und Weiſe, wie ſich der Punct a in der Ausuͤbung 
der Lumification verhaͤlt, auch hievon Kunde geben muß. 
Es muß am Puncte a die Lumification (Action des Leuch— 
tens), ſo vor ſich gehen, daß dabey die Lumification eines 
Punctes überhaupt, zugleich aber auch jene Modificationen 
angedeutet werden, welche den Beziehungen des Punctes a 
noch deſſen jedesmaligen Verhaͤltniſſen entſprechen. Die Lu— 
mification des Punctes à muß ſich als ein Leuchten eines 
Punctes Überhaupt, zugleich aber auch als das Leuchten des 
Punctes a insbeſondere ausſprechen. 


Waͤre der Punct a kein integrierender Theil der Ober— 
flaͤche des Körpers AB, ſondern bloß ein abgeſonderter 
für ſich beſtehender Punet im Raume, fo wuͤrde, wenn er 
in eine Operationslinie ba des leuchtenden Punctes b ver— 
fest würde, im Punecte a die Lumification folgendermaßen 
vor ſich gehen muͤſſen: der Punct a wurde ringsum nach 


allen Seiten hin auf einerley Weiſe leuchten, da er vom 
Puncte b aufgefordert wird, zu leuchten, d. h. ſei⸗ 
nen Standpunct im Raume zu verkuͤnden. Da aber zu— 


gleich im Leuchten eines Punctes das Streben beſteht, auf 
eine geometrifch » präciie Weiſe den Standpunct des leuchten 
den Punctes anzudeuten, folglich das Streben beſteht nach 
Symmetrie in den Operationslinien; fo wird der Punct a 
nicht bloß nach dem Puncte b hin eine ſich auszeichnende 
Operationslinie annehmen, ſondern zugleich auch nach der 
entgegengeſetzten Richtung ak. Und nach der entgegen 
geſetzten Richtung zwar darum, weil bey jeder ats 
dern Richtung die Frage entſtehen koͤnnte, warum die 
letzte Operatiouslinie a k mit der Linie ab, nach ei- 
ner Gegend des Raumes hin, ſich neige, da doch die Um⸗ 
ſtaͤnde nach dieſer Gegend hin ganz dieſelben waͤren, als 
nach der entgegengeſetzten. Wir fehen hieraus, daß ein 
bloß materieller Punct allemal nur durchſichtig ſeyn koͤnne; 
daher es uns nicht wundern darf, wenn auch der undurch⸗ 
ſichtigſte Koͤrper, wenn er ſehr duͤnne geſchlagen oder ge— 
ſchnitten wird, allemal einiges Licht hindurch laͤßt. 


Iſt aber der Punct a kein freyer Punct im Raume, 
ſondern an die Oberflaͤche des Körpers ABOD geheſtet, fo 
iſt ſeine Action des Leuchtens nicht mehr frey nach allen 
Seiten hin dieſelbe; er ſteht hierinfalls in einer Abhaͤngig— 
keit von allen übrigen Puncten des Körpers AB CD, da 
es ja von dieſen abhaͤngt, in wie ferne ſie die Action des 
Leuchtens in jenen Operationslinien geſtatten wollen, welche in 
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die Maſſe des Koͤrpers A800 fallen. Meberdieß iſt es der Punet 
a, durch welchen urſpruͤnglich der Typus zur Lumiftcation allein 

in allen übrigen Puncten von ABGD geweckt werden kann. 
Der Punet a ſteht alſo (ruͤckſichtlich der Lumification) in 
einer ausgezeichneten Beziehung zu den übrigen Puncten 
von A3 CD. Dieſe Beziehung dankt er aber dem Um— 
ſtande, daß er ein Theil der Oberfläche AB it, und daß 
er ſich in a (welches in der Operationslinie ba liegt) be: 
findet. Die Lumification des Punctes a muß daher eine 
Beziehung auf die Oberflache AB- in ſich faſſen, zugleich 
aber auch auf den Standpunct a in dieſer Oderflaͤche; ſolg— 
lich eine Beziehung auf die tangentierende Ebene aß. 

Oer an die Oberfläche des dunkelen Koͤrpers KB 
geheftete Punct a muß demnach in der Lumiſication eine 
zweyfache Beziehung andeuten; nehmlich ruͤckſichtlich des 
leuchtenden Punctes b, und ruͤckſichtlich der Oberflache aß, 
von welchem an er aus der Maſſe heraus, oder in dieſelbe 
hinein blickt. Und ergibt ſich denn eine abgeſonderte Aeuße— 
rung der Lumification über der Flache aß und unterhalb 
derſelben; nehmlich eine zweyfache Aeußerung der Lumifica— 
tion in der halben Sphäre mndg, und in jener mug; 
wobey jedoch der urſpruͤngliche Character des Leuchtens nie 
gänzlich verliſcht, nehmlich nach allen Seiten hin zu 
feuchten, und fo viel es die übrigen, Umſtaͤnde zulaſſen, 
mit dem hoͤchſten Grade der Symmetrie in den Opera— 


tionslinieu. A 


Das eben Geſagte mag uns den Grundcharacter des 
Punctes a, als eines zur Action des Leuchtens fähigen ver— 
zeichnen; und es koͤmmt nun bloß mehr darauf an, den 
Punct in die Umſtaͤnde der leuchtenden Action zu verſetzen, 
und mit Beruͤckſichtigung des Erfolges, die ſich a priori 
ergebenden Reſultate aus uns ſelbſt zu conſtruieren. Auf 
aͤhnliche Art moͤge die Anthropologie die Geſchichte, und 
umgekehrt, dieſe jene beleuchten. Bey einem einmal be— 
kannten Character laͤßt fich die Handlungsweiſe in den man 
cherley Umſtaͤnden vorhinein vermuthen; und umgekehrt laͤßt 
ſich aus den beobachteten Handlungsweiſen der Character 
immer mehr und mehr ergruͤnden. 3 


Wir betrachten vorerſt die Lumification des Punctes a 
in der halben Sphäre mud g, und dann deſſen Lumifica⸗ 
tion in der halben Sphäre mg. 


Lumification in der halben Sphäre mndg. 


Wenn der Punct à ſich in der Operationslinie ba 
des leuchtenden Punctes b befindet und hiedurch aufgefors 
dert wird, zu leuchten, d. h. feinen Standpunct im Rau⸗ 
me nach allen Seiten hin zu verkuͤnden; ſo aͤußert ſich die 
Lumification des Punctes a innerhalb der halben Sphäre 
mudg auf folgende Weiſe: er leuchtet nach allen Seiten 
auf einerley Weiſe, d. h. die Operationslinien, welche von 
a. auslaufen, verhalten ſich zu einander als gleich und aͤhn— 
lich; und dieſes liegt in der Natur und Weſenheit der Lu— 
mification eines Punctes. Da aber überdieß das Leuchten 
des Punctes a ſich auch als fpeeielles Leuchten dieſes Dunc- 
tes ausſprechen, folglich jene Beziehungen in ſich faſſen 

muß, welche die Verhaͤltniſſe des Punctes a andeuten; ſo 


* 
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muß in der Rumification des Punctes a auch noch der Cha— 
racter der Paffivitaͤt liegen, und zwar mit der beſtimm en 
Bezeichnung des Dbjestes, auf welches ſich jene Paſſivitaͤt 
bezieht. Nun aber bezieht ſich dieſelbe auf den leuchtenden 
Punct b, von welchem der Punct a in der Action feines 
Leuchtens influenziert wird; daher denn die Lumification des 
Punctes a fich nicht dahin beſchraͤnken kann, ringsum nach 
allen Seiten hin (innerhalb mınde) gleiche und aͤhnliche 
Operationslinien anzunehmen; ſondern es muß uͤberdieß ei— 
ne ſich vor allen uͤbrigen auszeichnende Operationslinie nach 
der Richtung ab entfichen; denn hiedurch wird auf die 
einfachſte und beſtimmteſte Weiſe die obenerwaͤhnte Bezie⸗ 
hung des Punctes a zu jenem b ein der Lumifiecstien aus⸗ 
geſprochen. Bey dieſer Lage der Umſtaͤnde iſt aber der 
Punct a in feiner Lumification weſentlich von der Uraction 
der Lumification, nehmlich von der Symmetrie in den Opes 
rationslinien abgewichen; daher er denn nicht bey der vor— 
erwähnten Lumificationsweiſe ſtehen bleiben kann, ſondern 
ſogleich dahin ſtrebt, die aufgehobene Symmetrie wieder 
herzuſtellen. Er conſtruirt demnach eine zweyte ausgezeich— 
nebe Operationslinie nach einer Richtung ar, welche jene 
Lage hat, daß ar und ab ſymmeteiſch gegen einander in 
der halben Sphäre mndg liegen. Der Punect a leuchtet 
daher innerhalb der halben Sphäre mnds nach allen Sei— 
ten hin auf einerley Weiſe, jedoch mit einem ausgezeich— 
neten Grade von Intenſitaͤt nach den Richtungen ab 
und ar. 


Wir wollen nun die Richtung der Operationslinie ar 
beſtimmen. 5 


Man denke ſich eine Ebene durch die Linie ab ger 
legt, und denke ſich dieſelbe um ba, als Umdrehungsaxe 
betrachtet, fo lange herumgedreht, bis jene Ebene auf jener 
5 ſenkrecht zu ſtehen koͤmmt. Wir wollen die ſolchermaſ⸗ 
fen anf ag geſetzte Ebene, die Hauptopecationsebene 
der Indifferenz nennen; denn fie liegt in der Hauptope⸗ 
rationslinie ab, und behauptet gegen die Normalebene 8 
die Lage der Indifferenz, d. h. der gleichen Umſtaͤnde nach 
entgegengeſetzten Seiten. 


Nun iſt leicht einzuſehen, daß die Operationslinie ar 
in die Hauptoperationsebene der Indifferenz fallen muͤſſe; 
denn es beſteht nicht mehr Grund dafuͤr, daß jene Dpetas 
tionslinie auf die eine als auf die andere Seite der Haupr— 
operationsebene der Indifferenz falle, auch wird ar gegen 
ab in der halben Sphäre mndg nur dann eine ſymme— 
triſche Lage behaupten Finnen, wenn ar in der benannten 
Hauptoperationsebene der Indifferenz liegt. Aus eben 
der Urſache muß aber auch ar mit der Ebene aß ei: 
nen Winkel ra bilden, welcher jenem ha ß gleich 
koͤmmt; und fo iſt denn die Lage der Operatſonslinie ar 
beſtimmt. 

Wir wollen ab die primitive, ar die ſecundaͤre 
Operationslinie der Lumification des Punctes a in der hal— 
ben Sphäre mud nennen, und hiernach das hier aufge— 
fundene Geſetz folgendermaßen ausdruͤcken. 


Wenn irgend ein Punct a der Oberflaͤche AB des 
dunkeln Koͤrpers ABCD in die Operationslinie ba eines 
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leuchtenden Punctes b 8verſetzt wird, und man denkt ſich 
durch den Punct a eine die Oberflache AB tangentierende 
Ebene aß gelegt; ſo aͤußert ſich die Lumification des Pune— 
tes a oberhalb der Ebene ß (nach der Seite hin, von 
wo aus der dunkle Koͤrper im Puncte a beleuchtet wird) 
folgendermaßen: der Punct a leuchtet innerhalb der halben 
Sphaͤre mndg nach allen Seiten hin auf einerley Weiſe, 
ausgenommen nach zweyen Richtungen ab und ar, als 
wohin die Beleuchtung auf eine ausgezeichnete Weiſe vor 
ſich geht. Ueberdieß faͤllt jene ausgezeichnete Operationsli— 
nie ab der Lumification des Punctes a in die Operationg- 
linie ba des leuchtenden Punctes b, und die Operations: 
linie ar faͤllt in jene Ebene, welche durch ab auf aß ſenk— 
recht gedacht wird; endlich bildet die Linie ar mit der Ebe— 
ne ag denfelden Winkel, als die Linie ab. Der Für: 
zer ausgedruͤckt: die primitive Operationslinie a b, und 
die ſecundaͤre Operationslinie ar liegen in einerley, auf 8 
ſenkrecht, und durch die Puncte b und a gedachten Ebene, 
und bilden mit aß einerley Neigungswinkel. 


Der atomiſtiſche Phyſtker druͤckt daſſelbe Geſetz fol: 
-gendermaßen aus, wobey eine Materialität des Lichtes und 
. gleichfam ein Adprellen deſſelben vorausgeſetzt wird. 


Der vom leuchtenden Puncte b auf den Punct a auf: 
fallende Strahl ba, wird unter demſelben Neigungswinkel 
mit a wieder zuruͤckgeworfen, als er auf den Punct a 
eingefallen iſt; und zwar in einer Ebene, welche durch bey— 
de Strahlen gezogen aufs ſenkrecht ſteht, daher denn dieſe 
Ebene die Zurückwerfungsebene genannt wird, * 


Wir ſagen eigentlich in unſerm ausgedruͤckten Lehrſatze 
ganz daſſelbe, als der atomiſtiſche Phyſiker, mit dem einzis 
gen Unterſchiede, daß wir die uns, ihrer Natur nach un⸗ 
bekannte, bloß ihrem Erſcheinen nach bekannte Action 
des Leuchtens, als Action des Leuchtens ausbdruͤcken; da hin— 
gegen der Atomiſtiker die Action des Leuchtens als eine 
beſtimmte Action (jene des von ſich Werfens materieller 
Lichttheilchen) erklaͤrt, wofuͤr er doch keinen unmittelbaren 
Beweis hat. 


Wenn wir verſchiedenerley dunkle Koͤrper ganz in die— 
ſelben Umſtaͤnde verſetzen, als jenen ABCD, fo wird al— 
lenthalben daſſelbe ſtatt finden, nur wird das Leuchten des 
Punctes a, das wir nach der ſecundaͤren Operationslinie 


Warum, nach Anſicht der Atomiſtiker, bey einem durchſich⸗ 
tigen Koͤrper, ein Theil des Lichts hindurch gehe, und 
ein Theil des Lichtes zuruͤckgeworfen werde, iſt nicht wohl 
einzuſehen. Freylich wird hier eine Verſchtedenheit in Fi: 
gur, Geſchwindigkeit u. ſ. w. an den Lichttheilchen ange— 
nommen, allein erſcheint dieſe Behauptung nicht als eine 
bloße Ausflucht, um eine einmal angenommene Hppotheſe 
mit Gewalt durchzuſetzen? Leuchten und Gravitation ſind 
Actionen, durch welche die Koͤrper ihre Wechſelwirkung in 
den groͤßten Entfernungen andeuten. Die Gravitation 
unterliegt einem ſo einfachen Geſetze; ſollte es ſich mit 
dem Leuchten nicht auch ſo verhalten? Wenn aber dieſes 
iſt, fo fühle man ſich wenig geneigt, die feine Lichtmate⸗ 
rie (wenn ſie ſchon eine Materie ſeyn ſoll, da man doch 
keine Gravitationsmaterie annimmt) als aus fo heteros 
genen Theilchen zuſammengeſetzt anzunehmen. . 


des Punctes a nicht auf eine eigene Lumification, 


aber in den Koͤrper hineingeht, 
der Punct ſeinen Standpunct im Raume verkuͤnden ſoll. 


Leuchten, 


ar vorzuͤglich wahrzunehmen im Stande ſind, mit verſchie 
denen Graden der Intenſitaͤt vor ſich gehen. Das iſt, nach 
unſern Anſichten, eben nichts Unbegreifliches; wir ſehen 
hierin weiter nichts, als die verſchiedenen Grade, auf wel— 
che der Typus zur Lumification bey verſchiedenen Koͤrpern 
durch einerley einwirkende Action geweckt wird. Eben fo 
wird die Geſchwindigkeit einer groͤßern Maſſe weniger, als 
jene einer kleinern Maſſe durch einerley Stoßkraft um⸗ 
ſtimmt. Eben ſo wird ein aufgeweckter Geiſt durch eine 
Veranlaſſung im hoͤchſten Grade begeiſtert, indeß der traͤge, 
im dumpfen Dahinbruͤten Verſunkene hiedurch auf keine 
Weiſe afficiert wird. Weit gezwungener, und nicht wohl 
zu begreifen, erſcheint die Erklaͤrung der Atomiſtiker der 
eben erwähnten Beleuchtungs-Modalitaͤt. Da jene nehm— 
lich eine Lichtmaterie annehmen‘, fo werden fie auf den 
Schluß gebracht, der dunkle Koͤrper werfe nach Verſchie— 
denheit der Umſtaͤnde ein verſchiedenes Quantum von der 
aufgefallenen Lichtmaterie zuruͤck; und da der uͤbrige Theil 
doch nicht verſchwinden kann, ſo muß dem dunkeln Koͤrper 
ein eigenes, nicht wohl zu begreifendes Streben, Lichtſtoff 
zu verſchlucken, zugemuthet werden. 
immerhin, daß ein Koͤrper, 


auch der dunkelſte, er mag 


wie immer lange beleuchtet werden, und angenommenermafs 


ſen Jahre lang Lichtſtoff verſchlucken, 


dadurch nicht im ge⸗ 
ringſten ſchwerer werde. 


Lumification in der halben Sphäre mhg. 


In der halben Sphäre ming bezieht ſich die Action 
da das 
Leuchten eine Action iſt, welche vom Koͤrper ausgeht, nicht 
indem durch das Leuchten 


Das Leuchtende ſpricht zu dem übrigen Raume; 
nicht in ſich hinein. 


In der halben Sphäre ming bezieht ſich demnach die 
Action des Punctes a auf ein eigenthuͤmliches Streben, 
in den uͤbrigen Puncten (die mit ihm in gleicher Lage ſind, 


es ſpricht 


jedoch darum von ihm beherrſcht werden, weil er ein Punct 


der Oberflaͤche iſt, der ſich uͤberdieß in der Operationslinie 
ba des leuchtenden Punctes b befindet) den Typus zur Lu⸗ 
mificatlon zu wecken. 


Hierdurch gelangen aber dieſe Puncte nicht ſelbſt zum 
ſondern bloß zum Streben, die Lumification in 
den nächften Puncten zu wecken, welches dann fo fortgeht, 
bis endlich die Lumification in einem ſolchen Punct b/ 
entſteht, welcher an der Oberflaͤche D C ſich befindet, 
bey welchem die Lumification ſich als wirkliches Leuchten 
aͤußert. * 


„Auf ahnliche Art wird eine Reihe von einander berühren: 
den Kugeln, welche von einer Seite einen Stoß erhalt, 
nicht durchaus in Bewegung geſetzt, ſondern nur die letzte 
Kugel erhaͤlt eine gewiſſe Geſchwindigkeit. Eben ſo wird 
ein Leiter der Electricität nicht ſelbſt electriſch durch Be⸗ 
ruͤhrung mit einem electriſchen Körper; ſondern er wird es 
nur dann, wann er iſoltert iſt, d. h. wann er den erhal⸗ 
tenen Impuls nicht fortleiten kann. a 
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Auffallend bleibt es 


— 


737 
Dee Punet a äußert ſich gegen die naͤchſten Puncte 
der Maſſe AB CD activ in feinem Streben nach Fortlei⸗ 
tung; nichts deſto weniger aber traͤgt er immer noch die 
Spuren ſeiner Paſſivitaͤt gegen den leuchtenden Punct b 
an ſich; eben fo, wie der zum Lehrer gewordene Schuͤler 
auch bey aller Originalitaͤt ſeiner Methode, ſeine Schulen 
nicht gaͤnzlich verlaͤugnet. 

Wir muͤſſen demnach das Streben des Punctes a, die 
umification in den übrigen Puncten der Maſſe AB CD 
fortzuleiten, in einer zweyfachen Ruͤckſicht betrachten, nehm: 
lich ſeinem Character der Paſſivität gegen b, und ſeinem 
Character der Activitaͤt gegen die uͤbrigen Puncte der Maſſe 
ABCD nach. ; 7 


Seinem Character der Paffivität gegen den leuchten— 
den Punct b zu Folge, ſtrebt der Punct a die Lumifica⸗ 


tion nach der Richtung a fortzuleiten, welche Richtung 


in der. Hauptoperationsebene der Indifferenz liegt, 
und mit der Operationslinie b a des leuchtenden Punctes 5 
eine gerade Lime bildet. Wir drücken jenes Streben des 
Punctes a, ruͤckſichtlich der Staͤrke und Richtung des 
Strebens durch die Linie a k aus; und konnen daher jenes 
Streben des Punctes a, auch durch zwey zugleich ſtatt fin— 
dende, gleichgeltende Beſtrebungen a k“ und a R“ ausdruͤ— 
den, wobey a k! und a k“ in der Hauptoperationsebe— 
ne der Indifferenz liegen, und wobey a’ k ſenkrecht auf 
a k oder auf der tangentierenden Ebene aß ſteht. 8 

Seinem Character der Activitaͤt gegen die ubrigen 
Puncte des Körpers A3 zu Folge, ſtrebt der Punct a, 
die Lumification nach allen Halbmeſſern der halben "Sphäre 
mhe hin, fortzuleiten; wobey ein Geſetz der Continuitaͤt 
ſtaͤtt finden muß, das von der Conſtitution des Koͤrpers 
ABCD abhaͤngt. N N 55 


Denken wir uns alle gleich großen Beſtrebungen des 
Punctes a (nach radicaler Fortleitung der Lumification), 
in einerley Flaͤche, (vom Puncte a auslaufend) wirkſam, 
fo iſt dieſe Flaͤche nothwendig die gekruͤmmte Oberfläche 
ia i“, eines Kegels ja ili, deſſen Axe in a k“, und Spitze 
in a fallen. Alle von a aus nach a i, und überhaupt um 
a ringsherum, in demſelben Sinne, auslaufende Beſtre— 
bungen y nach Lumificationsfortleitung, muͤſſen gleich 
groß ſeyn, da die Umſtaͤnde ringsherum gleich find, Hier— 
aus folgt aber, daß aus allen dieſen (ſich auf die gekruͤmm⸗ 
te Kegelsberfläche ia i“ beziehenden) Beſtrebungen 5, wohl 
ein beſtimmtes Seſammtbeſtreben nach a k“ erfolge, 
aber keines nach einer von a aus in der Ebene a8 
laufenden Richtung; denn, es ergeben ſich allemal zwey 
entgegengeſetzte gleich große Beſtrebungen in dieſer Bezie⸗ 
hung, die ſich daher aufheben, nach der Gleichung: 

7. Cos. i - A. Cos. Ber! o. 

Da das hier Geſagte eben ſo von jedem andern Kegel 
gilt, der feine Spitze in a und Axe in a k“ hat, aber mit 
der Ebene aß irgend einen Winkel & a i = ꝙ bildet; fo 
folgt, daß dem Puncte a, für jeden Winkel 9 eine Sum: 
me von Beſtrebungen nach a ke entſpreche, die aus allen jes 
nen Beſtrebungen folgt, die ſich auf alle Kegeloberflaͤchen 
beziehen, die mit der Oberflaͤche 8 nach und nach Win⸗ 
Its 182 Heft II. 
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kel von o bis ꝙ bilden; daß aber aus allen dieſen unend⸗ 
lich vielen Beſtrebungen nicht die allergeringſte nach einer 
auf a k“ ſenkrechten Richtung folge, Bezeichnen wir daher 
jenes Geſammtbeſtreben des Punctes a nach ak’, für ir⸗ 
gend einen Winkel ꝙ durch X; nehmen ferner an, wir mis 
ren mit der Conftitution des Koͤrpers AB CD hinlaͤnglich 
bekannt, um die Gleichung zwiſchen X und J, aus den 
Bedingniſſen der Aufgabe zu beſtimmen; ſo ließe ſich aus 
dieſer Differenzialgleichung IX St“ (ꝙ) dp anſetzen (worin 
wir d als conſtant betrachten, und f“ (&) als erſte abs 
geleitete Function mit Lagrange bezeichnen), woraus X = 
If (S) d = f (S) +C folgen moͤchte. Die Gone 
ſtante C müßte beſtimmt werden, daß X für 0 
verſchwinden moͤchte; wir ſetzen daher X = f (f (o). 


Bezeichnen wir durch u die halbe rectificierte Perſphe— 
rie pro radio = 1, alſo durch = den rectificierten Bo⸗ 
gen pro radio = 1, welcher 900 beträgt, fo iſt 

0 =) — (%) = h 


das Geſammtbeſtreben des Punctes a, die Lumification nach 
a k“ ſortzuleiten. 


— 


Es hat demnach der Punct a, ber ſich im Streben, 
bie Lumification in der Maſſe ABCD fortzuleiten, activ 
gegen die ihm naͤchſten Punkte der Maſſe A BCD aͤußert; 
zugleich aber feine Paſſivitaͤt gegen b nicht gänzlich ver 
laͤugnet, indem er im Handeln, ſtets vom Urſprunge feis 
ner Fähigkeit zu handeln, Kunde gibt; es hat, ſage ich, 
der Punct a, ein zweyfaches Streben der Fortleitung der 
Lumiftcation, nehmlich, das eine nach a k“ S a k ＋ h, 
das andere nach ak“ = ak“; oder das eine nach aK 


a k. Cos bad. + f (2 — f (o), und das andert 


nach ak“ ak. Sin bad, wenn wir aq ſenkrecht auf 
a in a auftragen. a 


Dieſe zweyerley Beſtrebungen des Punctes a, combis 
nieren ſich zu einem einzigen Streben für: Lumifications⸗ 
fortleitung, nach einer Richtung, die in der Hauptoperas 
tionsebene der Indifferenz liegt, und mit der Linie ak’ 
einen Winkel A bildet. 


Nun iſt offenbar 


tang PR ar - i 
K. C Pair Gar agR Whe 
| a k. Cos bad + (20 70 
Es iſt aber tang kak“ = 2 -in bag J. daher 


a k. Cos bad 
(A) ==. od, = —, ſo iſt 41 


= kak, oder A < kak“ oder 1 kak“; b. h. 
(nach der Sprache der Atomiſtiker) der Strahl wird ent⸗ 
weder gar nicht, oder er wird zum Perpendikel, oder 
er wird vom Perpendikel gebrochen; allemal aber bleibt 
er in der Brechungsebene. Wir moͤchten den Satz folgen⸗ 
dermaßen ausdrücken: 

47 
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Je nachdem der Werth von f (2) — f (o) un 
endlich klein, oder poſitiv, oder negativ iſt; erfolgt die Fort⸗ 
leitung der Lumification, vom Puncte a aus, in die Maſſe 
ABCD hinein, unter einem Winkel, welcher (auf den 
Perpendikel dak“ bezogen) eben fo groß oder kleiner oder 
größer iſt, als der Winkel, welchen der Perpendikel qu k.“ 
mit der Operationslinie ba des leuchtenden Punctes bildet; 
immerhin aber erfolgt die Lumificationsfortleitung nach ei— 
ner Richtung, welche in der Hauptoperationsel ene der 
Indifferenz liegt. 


Noch koͤnnte man zweyfeln, ob denn vom naͤchſten 
Theilchen an a, in derſelben Richtung an die folgenden 
Theilchen die Lumiſicationsfortleitung erfolge, in welcher 
Richtung das nächſte Theilchen an a, vom Puncte a influ⸗ 
enziert worden iſt, und ob dann die Lumificationsfortlei— 
tung in der einmal angefangenen graden Linie ſich fortſetze. 
Dieß iſt wohl nicht zu bezweifeln; denn jedes Theilchen in⸗ 
nerhalb der Maſſe AB CD, das ringsum denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden unterliegt, und nicht, wie ein Theilchen a der 
Oberflache, andern Umſtaͤnden über, und andern Umſtaͤn— 
den unter der tangentierenden Ebene aß unterliegt; jedes 
Theilchen innerhalb der Maſſe AB CD muß die Lumifica⸗ 
tion nach entgegengeſetzter Seite fortſetzen, als jene Rich— 
tung iſt, von welcher her es lumificiert wurde; denn, bey 
jeder andern Richtung der Forifegung der Lumification ließe 
ſich fragen, warum denn die Richtung jener Fortleitung ge: 
gen die Richtung der Empfaͤngniß, gerade nach dieſer oder 
jener Seite des Raumes hin, ſich neige, wofuͤr ſich, doch 
kein hinreichender Grund angeben ließe. 


Es bleibt uns noch zu erörtern uͤbrig, was denn ei» 
gentlich darunter verſtanden werden muͤſſe, wenn die Rich⸗ 
tung der Fortleitungslinie der Lumification innerhalb der 
Maſſe AB CD, als davon abhängig erklärt, wird, ob der 


Ausdruck f (=) — f (o) unendlich klein, oder pofitiv 
oder negativ iſt. 


Der Punct a äußert ſich gegen die übrigen Puncte 
der Maſſe ABCD, ruͤckſichtlich der Lumifientionsfortleis 
tung auf eine ausgezeichnete Weiſe, indem er ein Theil 
der Oberflaͤche des Korpers ABCD iſt, und zugleich ſich 
in der Sperationslinie ba des leuchtenden Punctes b bes 
findet. Rückſichtlich des Strebens nach Lumificationsfort⸗ 
leitung, in der Richtung a K übt er eine active Aeuße⸗ 
rung aus, welche zwar verſchiedene Grade der Intenſität 
zuläßt, aber nicht zu Null werden kann; indem die Aeußes 
rung nach a k die Natur und Weſenheit der Lumification 
des Punctes a zu deutlich verkuͤndet; da hiedurch angedeutet 
iſt, daß a feine Lumification dem Puncte b urfprünglich vers 
danke. Kann aber die Lumificationsäußerung nach a k nicht 
zu Null werden, ſo kann ſie auch nicht negativ werden, indem 
der Uebergang vom poſitiven zum negativen in Null beſteht. * 


» Oieß iſt wenigſtens eine annehmbare Hypotheſe, wenn gleich 
nicht von mathematiſcher Evidenz. Man kann ſich eine krumme 
Linie denken, wobey eine Gleichung zwiſchen Abſciſſe xu. 
Ordinate y beſteht, wornach poſitive u, negative Ordina⸗ 
ten moͤglich ſind, wo hingegen keine Ordinate gleich Null 


Die Aeüßerung des Punctes a nach ak“ bleibt dem 
nach in allen Faͤllen activ, d. h. als active Aeußerung be⸗ 
trachtet, unter einem poſitiven Werthe; nie aber unter ei⸗ 
nem negativen Werthe, d. h. nie als paſſv. Das Stre⸗ 
beu des Punctes a, die Lumification innerhalb der Maſſe 
AB CD, nach allen uͤbrigen Richtungen ai... forte 
zuleiten, kann als active Aeußerung detrachtet, oder zu Null 
oder negativ werden, denn es laͤßt ſich kein Grund dagegen 
denken. Der Punct a kann ſich daher ruͤckſichtlich der all⸗ 
gemeinen Fortleitung der Lumific ation entweder activ oder 
indifferent, oder paſſiv verhalten, in welchem letzten 
Falle angenommen werden muß, es befinde ſich der Punct 
a, gegen die uͤbtigen Puncte der Maſſe A300 in der Las 
ge, ſich von ihnen lumifizieren zu laſſen. So wird denn 
z. B. in der Linie ai, der Punct a vom naͤchſten Puncte, 
dieſer von feinem naͤchſten Puncte u. ſ. f. die ganze Linie 
ai hiedurch lumifiziert; alle dieſe Puncte gelangen aber 
nicht ſelbſt zum Leuchten (aus ſchon erwähnten, Gründen), 
ſondern zum eigentlichen Leuchten gelangt erſt wieder der 
letzte Punct der Linie ai, nehmlich jener Punct, der Linie 
ai, der an der Oberflaͤche des Körpers A3 C ſich befins 
det. Das Leuchten dieſes Punctes waͤre dann ein negatives 
Leuchten, das ſich gegen den poſitiven fo verhalt, als die 
negative gegen die pojitive Electricitaͤt. 
gens gleicher Beſchaffenheit zweyer Körper) die Lumifie . 
tion von dem einen, dem andern mitgetheilt wird, daß die 
Fortſetzung der Lum fication in jenem Körper, welcher von 
andern lumifiziert wurde, nach einer Linie geht, welche ent⸗ 
weder in die urſpruͤngliche Leitungslinie bak füllt, oder die 
ſich mehr gegen den Perpendikel ak neigt, oder die ſich von 
dieſem Perpendikel hinwegwendet, je nachdem der lumifis 
zierte Körper gleich dicht, dichter, oder weniger dichs iſt, 
in Vergleichung mit dem lumifizierenden Körper. Verglei⸗ 
chen wir dieſe Erfahrung mit unſerer Theorie, beziehen fie 
nehmlich auf den analytiſchen Ausdruck für tang A, f. 
ergibt ſich folgendes: Wenn der Typus zur Lumification, 


Die Erfahrung lehrt folgendes: Wenn (bey üͤbri⸗ 
6 N 


iſt; d. h. we für y = o, aus der Gleichung für u ein 
imaginärer Werth folgt. Indeß muͤſſen doch auch ſolche 
Ficrionen, die bloße Reſultate des Calculs ſind, uns nicht 
verleiten, anzunehmen, daß dergleichen Geſetze in der Na⸗ 
tur, in der phyſiſchen Welt auch wirklich ſtakt ſinden müs 
ſeu. Denn wie oft erhalten wir z. B. bey Auflöfung eis 
ner Aufgabe der Phyſik eine Gleichung des nten Grades, 
woraus en Auflöfungen folgen, deren doch nur eine einzige 
auf den phyſiſchen Fall paßt; hier find die übrigen (1—1) 
Auflöfungen bloße Nebenrefultate des Calculs, die nur 
nebenher, als an ſich unnütz, überflüffig mit in der Rech“ 
nung aufgenommen wurden, und bloß beweiſen, daß wir 
in der analytiſchen Anſicht der Aufgabe noch jene Unbehol⸗ 
fenheit in uns fuͤhren, wornach wir nicht im Stande find, 
den Gegenſtand rein fuͤr ſich zu betrachten, ſondern uns 
bemüfſigt ſehen, eine Menge Nebenumftande, die wi 
nicht zu ſondern vermoͤgen, mit herbeyzuziehen. Eben fo 
‚find die Maſchinen in ihrem erſten Urſprunge hoͤchſt come 
pliziert, und enthalten eine Menge unnuͤtzen Zwiſchenge⸗ 
ſchirres; erſt in der Folge gelangf Man zu jener einfachen 
Conſtruction, worin der hoͤchſte Grad von Klugheit her⸗ 
vorleuchtet, nehmlich die Eigenſchaft mit den geringſten 
Mitteln die größte Wirkung zu erhalten. 


‚Tr 


durch den Koͤrper M im Körper Nrgewedt wird, fo iſt die 
allgemeine Fortleitung (nach ai eee, nicht nach a k) 
im Korper N entweder gar keine, oder eine active, oder ei⸗ 
ne paſſive (d. h. der Punct a im Koͤrper N, hat zu den 
nächſten Puncten gar keine Fortleitung, oder er lumiſiziert 
| fie; oder er wird durch ſie lumifiziert) je nachdem die Maſſe 
N, mit jener NI verglichen, einen gleichen, oder einen hoͤ— 
hern, oder einen geringern Grad von Materialität behaups 
tet (die Schwere als eine der Materie allgemein zukom— 
mende von ihr auf keine Weiſe zu trennen moͤgliche Eigen— 
ſchaft, darf bey gleichem Volum verſchiedener Körper, als 
Maaßſtab ihrer Materialität betrachtet werden.) 

tig . 


Indeß iſt nicht bloß der Grad der Materialitaͤt allein 
entſcheidend für die Richtung der Fortleitungslinie der Lu— 
mifieation, auch die Natur und Weſenheit des Kür: 
pers zeigt ſich hier wirkſam; und vorzüglich ſcheint hier 
eine Relation zwiſchen der Richtung jener Leitungslinie, 
und der Brennbarkeit des Korpers N zu beſtehen; folglich 
auch zwiſchen der Brennbarkeit des Körpers N, und zwiſchen 
dem Verhaͤltniſſe, welches ſtatt findet, in jenen Beſtre— 


tenden Punct und auf die eigene Maſſe N beziehen. 


Die Erſcheinungen der (meines Erachtens fehr un⸗ 
paſſend) ſogenannten Lichtpolaritaͤt beziehen ſich weſentlich auf 
Malus Verſuch, wobey die zwey Spiegel à und r gegen 
den Horizont um gleiche Winkel geneigt find, und wobey 
am untern Spiegel er, unter verſchiedenen Azimuten, die 
groͤßte Beleuchtung nach jener Ebene bt ſtatt findet, wor— 
in der einfallende Strahl ba (der vom leuchtenden Puncte 
b auf den obern Spiegel a einfällt) liegt; hingegen die 
kleinſte Beleuchtung nach jener Ebene sl, die auf der Ebe: 
ne bitt ſenkrecht ſteht. Dieſer allgemein bekannte und ſchon 
erwähnte Verſuch, laͤßt ſich nach der atomiſtiſchen Theorie, 
bey Annahme einer Materialitaͤt des Lichtes, auf eine ſehr 
gezwungene Weiſe erklären. Den Lichttheilchen wird hier eis 
ne ſehr unregelmaͤßige Geſtalt zugemuthet, und je nachdem 
der Spiegel dieſe oder jene Seite trifft, ſollen die Theile 
zuruͤckgeworfen, oder hindurch gelaſſen, oder verſchluckt wer— 
den, u. ſ. w. 


697 ; Jener von Malus zuerſt angeſtellte Verſuch, moͤchte 


ſich auf eine viel ungezwungenere Weiſe aus unſerer hier 
mitgetheilten Theorie der ſogenannten Zuruͤckwerfung des 
Lichts, begreifen laſſen. Wenn in des leuchtenden Punctes 
b Operationslinie ba, der Spiegel a dergeſtalt gelegt wird, 
daß die durch ba gedachte, auf dem Horizonte ſenkrechte 
Ebene, auf die Spiegelflaͤche ing ſenkrecht zu ſtehen koͤmmt, 
ſo wird der Punct a der Oberfläche dieſes Spiegels, in der 
halben Sphäre mud nach allen Seiten hin auf eine 
gleiche und ähnliche Weiſe leuchten; um aber von feiner 
Paſſtoitzt gegen b Kunde zu geben, und um die Symme⸗ 
trie im Leuchten herzuſtellen, wird der Punct a nach ab 
und ar Hauptoperationslinien conſtruiren (bam — ras. 
Wir nehmen an, es ſey ar ſenkrecht auf den Horizont.) 
Aus eben den Gründen wird der Punct r der Oberflaͤche 
des untern Spiegels r, nach allen Seiten hin, in feiner 
obern halben Sphäre, auf einerley Weiſe leuchten, zugleich 
aber, um feine Paffivität gegen a zu verkuͤnden, und um 


büngen, die Lumification fortzuleiten, die ſich auf den leuch⸗ 
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die Symmetrie herzuſtellen, Hauptoperationslinien nach ra 
und n conſtruſeren. Der Punct r wird aber zu gleicher 
Zeit im Entwurfe feiner Hauptoperationslinien ra und erh, 
ſich ſo verhalten, um eine Beziehung, nicht bloß auf den 
ihn unmittelbar influenzierenden Punct a, ſondern zugleich 
auch auf den Punct b, welcher der leuchtende Punct iſt, 
von welchem er urſpruͤnglich influenziert wird, anzudeuten, 
Es wird nehmlich der Punct r dahin ſtreben, den ihn une 
mittelbar beleuchtenden Punct a, und zugleich die erſte Quel- 
le b feiner Lumification anzuzeigen. Dieß geſchieht aber 
auf die einfachſte Weiſe dadurch, daß ſich in den Zaupt⸗ 
operationslinien ra und reh ein mehr oder minder 
intenſives Zumifizieren manifeſtieren, je nachdem, 
bey verſchiedenen Azimuten des untern Spiegels r, 
die Gperatiouslinie rh in eine Ebene faͤllt, welche 
mit der Richtung der Ebene bar mehr oder weni⸗ 
ger zuſammenfaͤllt (d. h. weniger oder mehr von 
derſelben abweicht). ER 


Diefem gemäß wird ſich folgendes ergeben: Wenn 
der obere Spiegel a unverändert dieſelbe Richtung behaͤlt, 
wenn die Operationslinie ha des leuchtenden Punctes b. 
dieſelbe bleibt, wenn der untere Spiegel er gegen den Ho— 
rizont dieſelbe Neigung beybehaͤlt; und wenn. überhaupt an 
dem Ganzen nichts geaͤndert wird, als das Azimut des un— 
tern Spiegels u; fo wird der Punct er des untern Spiegels r, 
bey allen Azimuten zwey Dauptoperationzlinien ra und rh 
conſtruieren, welche unveraͤnderlich mit der Flaͤche des un— 
tern Spiegels dieſelben Winkel bilden werden. Es wird 
uͤberdieß die Hauptoperationglinie h, bey veraͤndertem 
Azimute des untern Spiegels r, jedesmal in eine 
andere, durch ra auf den Horizont ſenkrecht gedach⸗ 
te Ebene, fallen. Wenn das Azimut von r = o iſt, 
d. h. wenn die Fla he des untern Spiegels x auf, der 
Flaͤche bar ſenkrecht ſteht, fo wird die Hauptopergtions— 
linie rh, in dieſelbe Ebene bar fallen, als die Spera⸗ 
tionslinie des leuchten )en Pupctes b. Dieſer letzte. Fall 
wird eintreten, ſowohl wenn das Azimut des untern Spie⸗ 
gels r = o iſt, als auch dann, wenn das Azimut = 180 
iſt. In dieſen beyden Füllen wird das Lumifizieren in 
den Hauptoperationsli ien ra und rh im hoͤchſten Grade 
intenſiv vor ſich gehe). Wie aber allmaͤhlich das Azimut 
des untern Spiegels r, von oo oder 180» abweicht, wird 
916 Lumifizieren in den Hauptoperationslinien ra und rh 
allmaͤhlich intenſiv ſchwaͤcher werden, welches ſolchermaßen 
fortgeht, bis der untere Spiegel er jenes Azimut erreicht 
hat, bey welchem die Hauptoperationslinie rh in jene auf 
den Horizont ſenkrechte Ebene faͤllt, welche unter allen jee 
nen Ebenen, in welche uli fallen kann, die von der Ebene 
bar am aller meiſten abweichende Lage hat. Dieſer Fal 
tritt aber dann offenbar ein, wenn rh in jene Ebene fälle, 
welche auf der Ebene bar ſenkrecht ſteht, folglich wenn 
das Azimut des untern Spiegels r = 90° oder — 2709, 
iſt. Hieraus erklaͤrt ſich denn die Erſcheinung am Apparate 
von Malus (appareil de Malus), daß die ſtaͤrkſte Be⸗ 
leuchtung am untern Spiegel r dann beſtehe, wenn die 
Flaͤche des untern Spiegels nach b oder nachet gewendet 
wird, daß hingegen die ſchwaͤchſte Beleuchtung am untern 
Spiegel er dann beſtehe, wenn die Flaͤche des untern Spie⸗ 
gels nach J oder nach s gewendet wird. 
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Wir fehen in dieſem hoͤchſt merkwürdigen Phänomene 
keine eigenthuͤmliche Geſtalten der Lichttheilchen, keine ei— 
genthuͤmliche Gruppirung derſelben gegen einander, auch 
keine eigenthuͤmliche Eigenſchaft derſelben von der Glasfläche 
abzuprellen, oder in dieſelbe zu dringen, je nachdem die 


Lichttheilchen mit der einen oder der andern Seite an die, 


Glasflaͤche anſtoßen: Nein! wir ſehen hier nichts von al— 
ken dieſen erzwungenen atomiſtiſchen Hypotheſen, wornach 
ein Lichttheilchen in einen Glaskoͤrper etwa eben fo eindrins 
gen moͤchte, wie der Keil in das Holz. Wir glauben viel: 
mehr in jenem Phaͤnomene einen wichtigen Zug der Cha— 
racteriſtik des beleuchteten Punctes uͤberhaupt zu entdecken. 
Wir ſehen hierin weiter nichts, als eine doppelte Beziehung 
in der lumifizierenden Reaction des Punctes er; nehmlich eis 
ne Beziehung auf den ihn unmittelbar influenzierenden Punct 
a und zugleich eine Beziehung auf den ihn urſpruͤnglich 
influenzierenden Punct b. Die Beziehung auf den Punct a 
aͤußert ſich in der lumiſtzierenden Reaction des Punctes x, 
durch den jedesmaligen Entwurf der Hauptoperationslinien 
ra und rh, welche ihren Richtungen nach ſchon durch 
den Punct a voͤllig beſtimmt ſind, wenn das Azimut des 
Spiegels r gegeben iſt. Die Beziehung auf den Punct b 
kann ſich daher in der lumifizierenden Reaction des Punc— 
228 v7, auf keine Weiſe dadurch manifeſtieren, daß die 
Hauptoperationslinien ra und rh in ihren Richtungen von 
der Lage von b als abhängig erſcheinen mochten. Es bleibt 
der lumifizierenden Reaction des Punctes r, will fie ja ei⸗ 
ne Beziehung auf den Punct b andeuten, will der Punct 
r ſich als von b urſpruͤnglich influenziert erklaͤren, kein an⸗ 
derer Ausweg uͤbrig, als verſchiedene Grade des Lumifi⸗ 
zierens anzunehmen, in dem Maaße als die Hauptepe— 
ttonslinie rlı von der Operationslinie ba mehr oder weni⸗ 
ger abweicht. Die hier einttetende Veraͤnderlichkeit bezieht 
ſich aber lediglich auf die jedesmalige Neigung der Ebene, 
in welche rh fällt, zu der Normalebene bar. Der Grad 
des Lumifizierens in den Hauptoperationslinien ra und ch 
muß daher von der jedesmaligen Neigung der benannten 
Ebenen gegen einander abhaͤngen. Was iſt aber in dem 
hier betrachteten Falle, wenn es uns ja gelungen iſt, die 
Action des Lumifizierens richtig zu deuten, natürlicher, was 
iſt conſeguenter, als daß ſich das Lumiſizieren am Erdftig: 
ften da äußere, wo die Hauptoperationslinie uh mit jener 


ab in einerley Ebene fällt; daß hingegen das Lumiftzieren 


ſich am ſchwaͤchſten da äußere, wo rh in jene Ebene faͤllt, 
deren Richtung von jener am allermeiſten abweicht, in wel⸗ 
che die Operationslinie ba fällt. Die ſpaͤter folgenden Yes 
trachtungen uͤber die doppelte Strahlenbrechung bey cryſtal⸗ 
liſterten Körpern, werden uns einen neuen Beweis liefern, daß 
es nicht ungereimt ſey, in der lumiftzierenden Reaction eine 
mehrfache Beziehung zu gleicher Zeit anzunehmen, und daß, 


wenn die lumifizierende Reaction unter dieſen Geſichtspunct 


gebracht wird, ſich manches Phaͤnomen der Lichterſcheinung 
auf eine Weiſe erklären laſſe, wobey man der Lichtmaterie 
gänzlich entbehren, und dem Cryſtalle in feiner Lumification 
einen Grad des Lebens zumuthen kann, deſſen Character 
aus den Erſcheinungen in Regeln gefaßt werden kann. 
Wir wollen nun verſuchen, die Phaͤnomenene der for 
genannten doppelten Strahlenbrechung mathematiſchen Uns 
ſichten zu unterwerfen, wobey wir wie bisher, keine Licht⸗ 
materie fingieren, ſondern Alles als Action betrachten. 


= BE — 5 — 


Bey den meiſten burchſichtigen eryſtalliſterten Körpern Aus 
ßert ſich das Fortleiten des Lumifizierens (vom beleuchteten 
Puncte a aus), in die Maſſe hinein, nach zwey verſchiedenen 
Richtungen, deren eine die ſchon erwähnte ab’ iſt, die an⸗ 


vr 


dere aber nach einem jedesmaligen Geſetze gegen eine Axe — 


des Cryſtalls geneigt iſt, welche Axe eine unmittelbare Bez 
ziehung auf die primitive Form des Cryſtalls hat. ö 


Wir ſehen alſo hier an der Neaction der Gryftallmafe, 
ſe (gegen die Einwirkung des leuchtenden Punctes b), das 
Verhaͤltniß ihrer Paſſivitaͤt und Activitaͤt, nicht bloß als 
Beleuchtetes überhaupt, fondern zugleich auch als Beleuch⸗ 
tetes von dieſer oder jener eigenthuͤmlichen Natur, von 
dieſem oder jenem eigenthuͤmlichen Plaſticismus (in ihrem 
verborgenſten Gefüge), ausgeſprochen. Es tritt hier, in 
zwey abgeſonderten Aeußerungen, das Allgemeine und Spe 
cielle hervor, und zwar Letzteres als vom Erſtern abge⸗ 
leitet. ’ 


So viel als Vorbereitung zu folgender Theorie des 
doppelten Strahlendrechung, wobey wir uns, Kürze halber, 
nicht im Sinne der Atomiſtiker, ſondern bloß in Beziehung 
auf Action der Ausdruͤcke: rökraction ordinaire, réfrac- 
tion extraordinaire bedienen, wodurch bloß die Richtun— 
gen der Fortleitung des Lumifizierens angedeutet werden.“ 


Der isländiſche Spath iſt von Rhomboidalform, wort | 


an ſechs ſpitze und zwey ſtumpfe Koͤrperwinkel vorhanden 
ſind. Es beſteht demnach an dieſem Eryſtalle eine Axe, 
welche ſich von allen uͤbrigen wie immer durch den Cryſtall 
gedachten Axen unterſcheidet, und hiedurch, als die geome⸗ 
triſche Grundlinie hervortritt, von wo aus der Plaftieiss 
mus am Gryftalle, gleichſam feine übrigen Conſtructionsli— 
nien zu entwerfen ſcheint. Dieſe Axe, welche die Axe des 
Cryſtalls heißt (l’axe du crystal), laͤuft von einem ſtum 
pfen Körperwinkel nach dem andern hin; ſie kann daher nur 
eine einzige ſeyn, indem es nur zwey ſtumpfe Koͤrperwinkel 
am Eryſtalle gibt. Jede Beziehung auf jene Axe iſt folge 
lich die einfachſte und kuͤrzeſte Beziehung auf den plaftifchem: 
Habitus, auf die plaſtiſche Natur und Weſenheit des Ery— 
ſtalls. In jeder Beziehung des Fortleitens (der Lumifica⸗ 
tion) daher auf jene Axe, ſpricht ſich das Fortleiten als den 
Plaſticismus des Cryſtalls andeutend, aus, als eine durch 
die ſpecielle Natur und Weſenheit des Crpſtalls bedingte 
Action. Und ſiehe da! die refraction extraordinaire 
ſteht wirklich in einer unverkennbaren Beziehung zu jenen 
Axe. 78 N 


Wer ſollte hier die Sprache der Natur mißverſtehen, 
da fie ſich dem unbefangenen Beobachter fü klar verkuͤn⸗ 
det? Nicht eine eigene Anziehung oder Abſtoßung in der 
Are des Crpſtalls (die ja immer nur eine gedachte Linie 12 
gegen eine fingierte Lichtmaterie wollen wir in der doppel⸗ 
ten Strahlenbrechung erblicken. Nein! wir ſehen hier die 
Reaction des Expſtalls, ſich bloß in einer zwepfachen Bezie⸗ 


PR} 


Die Erſcheinungen der doppelten Strahlenbrechung und die 
atomiſtiſche [Erklarung derieiben, finden ſich ſehr weig! us 
ig auseinandergeſetzt in Biot Recherches. , und Biot 
Ih physique. 4 SE 2 * en 
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dung ausſprechend, als Allgemeines und Specielled. Und 
ſo entdecken wir denn ſchon in der Reaction des Cryſtalls 
ein Analogon des Lebens, eine zweyfache Beziehung die fich 
am Geiſte, freylich als Action von weit höherer Art, wie— 
der findet, nehmlich: als Wahrnehmung, und als aus der 
Wahrnehmung hervortretendes Ideal, wodurch die Wahr— 
nehmung ſelbſt nicht verliſcht. In der erſtern Verrichtung 
liegt bloß eine Beziehung zwiſchen dem Objecte, das wahr: 
genommen wird, und zwiſchen dem Geiſte uͤberhaupt, wel— 
cher den Gegenſtand wahrnimmt, indem die Action vom 
Gegenſtande auf den Geiſt fortgeleitet wird (ſo wie das 
Lumifizieren ſich innerhalb der beleuchteten Maſſe vom leuchs 
tenden Pungte aus, nach der refraction ordinaire fort— 
leitet). In der letztern Verrichtung liegt eine vorzuͤgliche 
Beziehung auf das Individuelle des Geiſtes ſelbſt; das 
Ideal ift zwar immer von der erſten Wahrnehmung abhaͤn⸗ 
gig, da dieſe es iſt, welche zum Schaffen des Jzeals den 
erſten Impuls gab; das Ideal tritt aber für ſich abgeſon— 
dert aus der Wahrnehmung hervor, und gibt Kunde von 
der Individualitaͤt, der eigenthuͤmlichen Schoͤpferkraft des 
Geiſtes. (Eben fo aͤußert der Cryſtall in der refraction 
extraordinaire, einen vorzüglichen Grad der Individuali— 
taͤt, denn hier beſteht durchgehends eine beſtimmte Bezie⸗ 
hung auf des Crpſtalls Plaſticismus, falle der Strahl, wie 
und wo immer ein; bey der rékraction ordinaire hinge— 
gen zeigt ſich nur die allen Körpern eigenthuͤmliche Bre— 
chung zum oder vom Perpendikel innerhalb der Maſſe.) 
Wenn das Ideal, das vom Geiſte geſchaffen wird, ſeinen 
Urſprung dem Eindrucke eines äußern Gegenſtandes vers 
dankt, ſo iſt das Ideal nicht ein unmittelbares Reſultat 
des Einwirkens des- Gegenſtandes auf den Geiſt, und zu: 
gleich der activen Aeußerung des Geiſtes; ſondern das Ideal 
iſt das unmittelbare Reſultat der Activität des Geiſtes (wo⸗ 
bey der Geiſt im Schaffen feine Individualitaͤt ausſpricht), 
welche Activitaͤt ſich unmittelbar auf das ſchon im Geiz 
ſte beſtehende Bild des Gegenſtandes bezieht. Die 
Wahrnehmung muß nehmlich ſchon vorhergegangen ſeyn, das 
Bild des Gegenſtandes muß ſchon im Geiſte beſtehen, wenn 
der Geiſt das Ideal daraus gleichſam hervorrufen ſoll.“ 
Das Ideal geht alſo aus der ſchon vorhandenen Wahrneh— 
mung hervor, wodurch aber die Wahrnehmung ſelbſt nicht 
verliſcht; die Wahrnehmung iſt daher die urſpruͤngli⸗ 
che und bleibende Action; die Bildung des Ideals hinge— 
gen, die von jener abgeleitete Action; die Wahrnehmung iſt 
gleichſam der Stamm, das Ideal ein Zweig des Stammes; 
der Zweig iſt aber durch den Stamm in ſeinem Daſeyn 
bedingt, wenn gleich andere Nebenumſtaͤnde auf das Ders 
halten des Zweiges mit einwirken konnen. 


Die Erſcheinung der doppelten Strahlenbrechung iſt 
(nach unſern Anſichten, wornach uns die Erſcheinungen des 
Leuchtens überhaupt bloße Actionen und Reactionen von 
unbekannter Natur ſind) ein Fortleiten der Lumtfication 


„ So ſchuf der Geiſt des Kuͤnſtlers das Ideal der mediceiſchen 
Venus erſt dann, als er die ſchoͤnen umriſſe des weibli⸗ 
chen Körpers ſchon wahrgenommen hatte. Dieß Ideal waͤ⸗ 
re 5 feinem Geiſte nie entſtanden, hätte er nie ein Weib 
geſehen. 5 s 


Jet. 7727. Heft Vit. 
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innerhalb der Maſſe des Cryſtalls, nach zweherley Rich⸗ 
tung; ein Fortleiten in zweyerley Beziehungen; nehmlich 
in Beziehung auf den Perpendikel innerhalb der Maſ— 
ſe, und auf die Axe des Eryſtalls; folglich in Bezie— 
hung auf die beleuchtete Maſſe uͤberhaupt, und in 
Beziehung auf den eigenthuͤmlichen Plaſticismus des 
Cryſtalls. Das Fortleiten des Lumifizierens nach der re- 
fraction ordinaire ab,, iſt ein Reſultat des paſſi⸗ 
ven und activen Verhaltens des beleuchteten Punctes a, ge— 
gen den leuchtenden Punct b, und die Maſſe des Cryſtalls, 
hingegen iſt das Fortleiten der Lumification nach der re- 


fraction extraordinaire a5“, das Reſultat des Strebens, 


den Plaſticismus des Cryſtalls auszuſprechen (durch eine. 
Beziehung auf die Axe des Cryſtalls), und zugleich, der 
ſchon beſtehenden Fortleitung der Lumification nach 
ab‘. Der Cryſtall entwickelt nehmlich die röfraction ex— 
traordinaire, aus der ſchon beſtehenden refraction or- 
dinaire, ſo wie der Geiſt das Ideal aus der ſchon beſte⸗ 
henden Wahrnehmung entwickelt. Die refraction ordi- 
naire verhält ſich daher zur rékraction extraordinaire, 
wie die Wahrnehmung zum Ideale (das aus dem aͤußern 
Gegenſtande entſpringt), oder wie der Stamm zum Zweige, 
oder wie das ſchon als fegend vorausgeſetzte, zu dem aus 
dem Seyenden hervorgetretenen. 


Mir hätten ſagen koͤnnen: das Fortleiten der Lumifi⸗ 
cation nach der refraction extraordinaire aß’, ſey das 
Reſultat des Strebens nach Fortleitung in der Richtung 
ba (b iſt der leuchtende Punct), und zugleich des Stre⸗ 
bens, eine gewiſſe Richtung gegen die Axe des Cryſtalls ac 
anzunehmen; wobey es am Einfachſten geweſen waͤre, die 
ſenkrechte oder parallele Richtung gegen ac zu wählen. Al— 
lein dieſe Hypotheſe würde weder mit der obenerwaͤhnten 
Erſcheinung am Geiſte analog ſeyn, noch (welches der 
ſchlimmſte Umſtand wäre) mit den Erſcheinungen der dop⸗ 
pelten Strahlenbrechung uͤbereinſtimmen, wie wir ſogleich 
beweiſen wollen. 


Wenn der leuchtende Punct b ſich in q befindet, und 
folglich deſſen Operationslinie ba auf die durch den Punct 
a, der Oberfläche des Cryſtalls gedachte tangentirende Ebene 
ſenkrecht auffaͤlt, * fo geſchieht ein Fortleiten des Lumiff⸗ 
zierens, bloß nach der Cryſtallaxe ac; röfraction ordinai- 
re und extraordinaire fallen in dieſer Richtung zuſam⸗ 
men. Dieß ließe ſich daraus erklaͤren, daß das Fortleiten 
des Lumifizierens nach der réfractien extraordinaire ein 
Reſultat ſey der zwey Beſtrebungen, nach Fortleitung der 
Richtung qua und in einer auf der Cryſtallaxe ſenkrechten 
Richtung; da aber letzteres Streben ringsum nach allen 


„Hier wird vorausgeſetzt, daß in einem rhomboidalen islaͤndi⸗ 
ſchen Spathe die beyden ſtumpfen Koͤrperwinkel dergeſtalt 
abgeſchnitten wären, daß zwey ſenkrechte Ebenen MN und 
RL. auf der Axe des Cryſtalls ac, nehmlich an den beyden 
Enden dieſer Axe beſtuͤnden, und daß der leuchtende Punct 
b über einer dieſer Ebenen ſich befinde, fo daß der Strahl 
von refraction ordinaire nach der Axe MN des Crpſtalls 
fortlaufen muͤßte, wenn der leuchtende Punct b ſich in der 
verlängerten Axe des Cryſtalls außerhalb deſſelben, z. B. 
im 4 befände. Wäre aber der leuchtende Punct in b, fo 
würde der Strahl ba zum Perpendikel ac, nach ab’, ge: 
brochen (in ber Sprache des Momiſtikers.) 
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Seiten von ac daſſelbe ſey, fo hebe es fih auf, Fo daß eine refraction ordinaire nach der Cryſtallarxe ac. Nach, 


die röfraction extraordinaire eben fo ausfalle, als ob 
das Streben nach Fortleitung ſenkrecht auf der Eryſtallaxe 
ac gar nicht beſtuͤnde. Eben fo hätte man hier die Erſchei⸗ 
nung durch ein Streben nach qa, und zugleich durch ein 
Streben parallel zu ac eiklaͤren können. Die hier ange⸗ 
fuͤhrte Erſcheinung waͤre alſo der Hypotheſe, die wir oben 
als falſch erklaͤrten, nicht zuwider. Allein anders verhaͤlt 
es ſich mit folgender Erſcheinung am isländiſchen Cryſtalle 
und an allen Cryſtallen von doppelter Strahlenbrechung. 
Man denke ſich den einen der ſtumpfen Koͤrperwinkel des 
islaͤndiſchen Spaths durch die Ebene MN vom Cryſtalle 
getrennt; jedoch ſo, daß die Ebene MN die Cryſtallaxe ac 
nicht ſenkcecht ſchneide, ſondern ſchief, fo iſt folgendes aus 
der Erfahrung erwieſen: Wenn die Operationslinie ba des 
leuchtenden Punctes b mit der Ebene MN einen Winkel 
bildet, bey welchem, dem Brechungsverhaͤltniſſe zwiſchen 
Luft und Cryſtall gemäß, die Fortleitung der Lumification 
innerhalb des Cryſtalls nach der Cryſtallaxe ac erfolgt (wenn 
nehmlich der gebrochene Strahl ab mit der Cryſtallaxe ac 
zufammenfaͤllt), fo deſteht allemal nur eine einzige Fort⸗ 
leitung der Lumification innerhalb des Eryſtalls; die refrac- 
tion ordinaire und die réfraction extraordinaire fals 
len dann in eine und dieſelbe Linie, nehmlich in die Cry: 
ſtallaxe a c. 


Wir wollen dieſe Erſcheinung aus der vorhin als falſch 
erklaͤrten Hypotheſe zu erklaͤren ſuchen, woraus fogleich der 
Widerſpruch mit derſelben einleuchtend wird. Der Punct 
(Fig. II.) a der Oberflache MEN des Crpſtalls INKL, 
hat das doppelte Beſtreben der Fortleitung nach bak und 
nach dem Perpendikel, das durch a auf MN gezogen wird, 
und hieraus entſteht das Fortleiten nach einer graden Linie 
ab“, welche zwiſchen der verlängerten ba und dem Perpen— 
dikel liegt; jene Richtung ab’ fällt unter den gehörigen 
Umſtaͤnden, in die Cryſtallaxe ac, und ſo entſteht denn ei⸗ 
ne refraction ordinaire nach der Cryftallare ac. Zu: 
gleich hat der Punct a das doppelte Baſtreben der Fortlei⸗ 
tung nach der verlängerten Pa, und nach einer ſenkrechten 
oder parallelen Richtung zu ac, woraus eine combinierte 
Fortleitung nach aß“ oder a5“ entſteht; die ſolchermaßen 
entſtandene rͤfraction extraordinaire nach aß”, oder 48“, 
kann aber nie in die Eryſtallaxe ac fallen; fonft müßte 
man vorausſetzen, es waͤre in dem gegebenen Falle das ſenk— 
rechte oder parallele Streben zu ac negativ oder — o, 
wofür doch nicht der allergeringſte Grund angenommen wer⸗ 
den koͤnnte. Hier ſtimmt alſo die Erklärung mit der Er: 
ſcheinung nicht überein. Ganz anders faͤllt die Erklaͤrung 
aus, wenn wir den Gegenſtand folgendermaßen beleuchten; 
wobey wir zugleich eine uͤberraſchende Analogie des Lumifi⸗ 
zierens mit der Action unſeres Geiſtes entdecken, wie ſchon 
erwahnt wurde. 


Der Punct a der Oberflache MN des Cryſtalls 
NE L., hat das doppelte Beſtreben der Fortleitung nach 
bak und nach dem Perpendikel, das durch a auf MN ges 
zogen wird, und hieraus entſteht das Fortleiten nach einer 
graden Linie ab, welche zwiſchen der verlängerten ba und 
dem Perpendikel liegt; jene Richtung ab’ faͤllt unter den 
gehörigen Umſtaͤnden in die Cryſtallaxe ac, und fo entſteht 


dem das Fortleiten der Lumification nach der Cryſtallaxe ac 
eingetreten iſt (nachdem der Geiſt den Gegenſtand wahrge— 
nommen, deſſen Bild in ſich fixiert hat), und der Cryſtall 
hiedurch die Reaction des beleuchteten Körpers uͤber— 
haupt ausgeuͤbt hat; bleibt er bey dieſer bloß allgemeinen 
Reaction nicht ſtehen (bleibt der Geiſt bey der Wahrnehs 
mung nicht ſtehen); 
thuͤmlichen Action, nach einem Verkuͤnden ſeines innern 
Plaſticismus (der Geiſt ſtrebt uͤberdieß nach einer eigens 
thuͤmlichen Action, nach dem Verkuͤnden ſeiner individuellen 
Schoͤpferkraft); und jo ſtrebt er denn zugleich nach Fort— 
leitung der Lumification ſenkrecht oder parallel zur Erpftalls 
axe ac (der Geiſt ſtrebt nach dem ihm dunkel und unbe— 
wußt vorſchwebenden Ideale in der allgemeinſten Form); 
aus dieſem Streben nun, und dem urſpruͤnglichen Streben 


nach ac, entſteht ein combiniertes Streben (aus diefem / 


combinierten Streben entſteht im Geiſte das jedesmal ent— 
worfene Ideal; dieſes iſt das combinierte Reſultat, aus dem 
Streben nach dem Ideale in der allgemeinſten Form, nach 
dem aus der Natur des Geiſtes unbedingt hervorgehenden 
Ideale und zugleich aus der Wahrnehmung, an welche das 
Ideal geknuͤpft wird; und ſo gibt es denn fuͤr einen Geiſt 
nur ein allgemeines Ideal, hingegen unendlich viele einzel⸗ 
ne Ideale, je nachdem von dieſer oder jener Wahrnehmung 
ausgegangen nard, * welches in ac ſelbſt fallen muß. Denn 


im Falle des parallelen Strebens iſt wohl kein Zweyfel dar 


an; aber auch im Falle des ſenkrechten Strebens bleibt die 
Behauptung wahr, wenn man bedenkt, daß das ſenkrechte 
Streben nach allen Seiten von ac ringsum daſſelbe iſt, 
folglich in unſerem Falle eben fo viel, als kein Streben iſt. 


Wenn die Operationslinie Va des leuchtenden Punec⸗ 
tes b, unter uͤbrigens unveränderten Umſtaͤnden, mit der 
Durchſchnittsebene MN einen anderen Winkel bildet, fo 
daß die rékraction ordinaire ab‘ nicht in die Cryſtallaxe 
ac fällt, fo muß unferer Hypotheſe gemäß eine refrac- 
tion extraordinaire ſtatt finden, wie dieß die Erfahrung 
auch vollkommen erweiſt. In dieſem Falle erklaͤren wir 
nehmlich die Erſcheinung der doppelten Strahlenbrechung 
folgendermaßen: 


Die Puncte a der Oberflache MN des Eryſtalls 
MNRL hat das doppelte Beſtreben der Fortleitung nach 
bak und nach dem Perpendikel das durch a auf MIN ge 
zogen wird, und hieraus entſteht das Fortleiten nach einer 
graden Linie ab‘, welche zwiſchen der verlängerten ba und 
dem Perpendikel liegt. Nachdem das Fortleiten der Lumi⸗ 
fication nach der Richtung ab’ eingetreten iſt (nachdem der 


» So entftand das Ideal der mediceiſchen Venus aus dem all⸗ 
gemeinen Ideale der Vollkommenheit und der im Geiſte 
firierten Wahrnehmung eines ſchoͤnen weiblichen Körpers. 
So entftand das Ideal des Apollo im Belvedere aus 
demſelben allgemeinen Ideale der Vollkommenheit uͤber— 
haupt, aber aus der im Geiſte ſixterten Wahrnehmung «iz 
nes ſchönen jugendlichen Mannes. Eben fo entſteht die 
refraction extraordinaire, welche die verſchiedenſten Richtun⸗ 
gen haben kann, bey einerley Cryſtall durch ein und daſ⸗ 
felbe Streben ſenkrecht oder parallel zur Cryſtallaxe, aber 
zugleich durch die verſchiedenen ſchon vorher beſtimmten 
Richtungen und Groͤßen der refraetion ordinaire. 


er ſtrebt uͤberdieß nach einer eigen⸗ 
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SGeiſt den Gegenſtand wahrgenommen, deſſen Bild in ſich 
fixiert hat), und der Cryſtall hiedurch die Reaction des be⸗ 
leuchteten Vörpers uberhaupt ausgeübt hat; bleibt er 
bey dieſer bloß allgemeinen Reaction nicht fichen (bleibt 
ö der Geiſt bey der Wahrnehmung nicht ſtehen): er ſtrebt 
uͤberdieß nach einer eigenthuͤmlichen Action, nach einem 
Verkuͤnden feines innern Plaſticismus (der Geiſt ſtrebt uͤber— 
dieß nach einer eigenthuͤmlichen Action, nach dem Verkuͤn— 
den ſeiner individuellen Schoͤpferkraft); und ſo ſtrebt er 
denn zugleich nach Fortleirung der Lumification ſenkrecht 
oder parallel zur Cryſtallaxe ac (der Geiſt ſtrebt nach dem 
dunkel und unbewußt ihm vorſchwebenden Ideale in der alls 
gemeinſten Form); aus dieſem Streben nun, und dem ur: 
ſpruͤnglichen Streben nach ab’ entſteht ein combiniertes 
Streben aß’, welches mit ab“ nicht zuſammenfallen kann 
(aus der Wahrnehmung und dem Streben nach dem Idea— 
le in der allgemeinſten Form, entſteht im Geiſte das jedes— 
mal entworfene Ideal; dieſes iſt das combinierte Nefultat 
aus dem Streben nach dem Ideale in der allgemeinſten 
Form, nach dem aus der Natur des Geiſtes unbedingt her— 
vorgehenden Ideale, und zugleich aus der Wahrnehmung, 
an welche das Ideal geknuͤpft wird, und ſo gibt es denn 
| für einen Geiſt nur ein allgemeines Ideal, hingegen un— 
endlich viele einzelne Ideale, je nachdem dieſelben von die: 
fer oder jener Wahrnehmung ausgehen). Dadurch, daß 
aus der urfprünglich eingetretenen Lumificationsfortleitung 
nach ab und aus dem Streben der Fortleitung ſenkrecht 


% 


Fig. I. 
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oder parallel zur Erpftallare ac, die Lumificationsfortlei⸗ 
tung nach aß‘ entſtanden iſt, dadurch iſt die urſpruͤngliche 
Lumificationsfortleitung a b“ nicht etwa vernichtet worden; 
ſondern beyde Lumificationsfortleitungen, nach aß’ und ab“ 
beſtehen zu gleicher Zeit; ſo wie das Allgemeine dadurch 
nicht aufgehoben wird, daß das Spezielle daraus hervorgeht 
(dadurch, daß aus der urſpruͤnglich eingetretenen Wahrneh- 
mung, und aus dem Streben nach dem Ideale in der all 
gemeinſten Form, ein beſtimmtes Ideal hervorgegangen iſt; 
dadurch iſt die urſpruͤngkiche Wahrnehmung nicht etwa erle— 
ſchen; ſondern das Ideal und die Wahrnehmung beſtehen 
zu gleicher Zeit, d. h. der Geiſt iſt ſich ihrer bewußt). Und 
ſo aͤußert denn der Cryſtall innerhalb ſeiner Maſſe eine 
zweyfache Beziehung zu gleicher Zeit, ruͤckſichtlich ſeiner lu— 
mifizierenden Reaction; nehmlich eine Beziehung auf den 
Perpendikel ak, auf den beleuchteten Koͤrper überhaupt, 
durch die refraction ordinaire ab; ferner eine Bezie— 
hung auf die Cryſtallaxe ac, auf den jedesmaligen Cryſtall 
insbeſondere, durch die rékraction extraordinaire aß! 
(und fo äußert denn der Geiſt eine zweyfache Beziehung zu 
gleicher Zeit, ruͤckſichtlich feiner Reactlon auf die Außen— 
welt; nehmlich eine Beziehung auf den Geiſt uͤberhaupt 
durch das Wahrnehmen; ferners eine Beziehung auf das 
individuelle Vermoͤgen zu ſchaffen insbeſondere, durch die 
Bildung des jedesmaligen Ideals aus der vorhergegangenen 
Wahrnehmung). 
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Formel fuͤr die Temperatur des Waſſerdampfs 
durch deſſen quantitas caloris ausgedruckt, mit 
Huͤlfe der Lehre Dalton's. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Die quantitas caloris Q in dee Einheit des Volums 
im Waſſerdampfe iſt dem Barometerſtande 5 deſſelben pro— 
portional, Q A PB, welches angenommen werden darf, 
inſoferne der Waͤrmeſtoff als einzige Expanſivkraft betrach— 
tet wird, und er als elaſtiſch Fluͤſſiges Mariott's Geſetze 
unterliegt; eine Annahme, die mit Dalton's Anſichten 
ubereinſtimmt. 

Sey die anfängliche wirkliche Temperatur des Waſſer— 
dampfs = T, nehme dieſe zu um 1, er, Zr, ar, 
fo andert ſich der anfaͤngliche Barometerſtand B folgender⸗ 
maßen: Bx, Bx?, Bx?, BX“. — (nach Dalton's Ther⸗ 
mometer) alſo iſt bey der Temperatur (T S n x) der 
Barometerftand = B xa; iſt r = 1, fo iſt bey der Tem— 
peratur (T Tn) der Barometerſtand 8 = x". B. Hier iſt 
B der Barometerſtand bey der Temperatur T + n, ferner 
B der Barometerſtand bey der Temperatur T', ferner x jes 
ne Zahl, welche ausdruͤckt, wie vielmal der urſpruͤngliche 
Barometerſtand genommen werden muͤſſe, um jenen Baros 
meterſtand zu geben, der der Temperatur T + ı entſpricht. 
Alſo iſt, wenn B, x, T für einen Fall beſtimmt iſt, ß für 
jede Temperatur T + n bekannt. 


Die Quantitas caloris Q bey der Temperatur T + 
n t iſt alſo = A. 6 = x. B. A, oder da n t 
— 1, ſo iſt O x= B. A, worinn außer Q und t 
Alles conſtant iſt. 

Beobachtet man z. B. bey 27“ Barometerſtand, die 
Temperatur des Dampfes = T (nach Dalton's Thermo— 
meter), läßt die Temperatur T des Dampfes um 12 wach⸗ 
fen, wodurch (27 + 1)“ für den Barometerſtand 1 8 
. A 


i NE Ralf RN 8 
9 

dp Q = ( — — 5 27. A: nimmt 

man hier ferner als Einheit der quantitas caloris 


jene quantitas caloris an, die im Waſſerdampfe bey 
der Temperatur T und dem Barometerſtande 27“ ent: 


2 XI 17 
halten iſt, fo it 1 = (7) . 27. A 27. A, 
alſo = Eu es iſt alſo unter den hier angenommenen 


2 1 ; 
Vorausſetzungen, Q — (2 nn Umgekehrt if 


untet dieſen Vorausſetzungen t — T = log. art. (Q) 


27 ＋ % „ log. nat. 0 5 
[ ofs er ar alſo k T Log. nat. ( — 
3 7 


27 
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Der hier vorgetragenen Theorie will ich folgende Be⸗ 
merkung noch hinzufügen. 

Das Geſetz zwiſchen der jedesmaligen Quantität der 
Warme (über eins einmal feſtgeſetzte im Körper beſtehende 


Quantität der Wärme), und der hieraus zunehmenden 
Temperatur bey tropfbarer Fluͤſſigkeit, d. h. das Geſetz zwi— 
ſchen den Incrementen der Waͤrmequantitaͤt und den ent: 
ſprechenden Incrementen der Temperatur, ließe ſich folgens 
dermaßen finden: Man nehme eine beſtimmte Quantität 
Waſſer von A Graden Reaumur, und operiere damit fols 
gendermaßen: Man laſſe das kleine Volum c von Waſſer⸗ 
dämpfen (die hier ein für allemal denſelben Barometer 
Stand haben), ſo ins Waſſer dringen, daß an Daͤmpfen 


und Wärme nichts verloren gehe, und beobachte das In- 


crement der Temperatur im Waſſer. Nun nehme man dies 
ſelbe Quantität Waſſer von A, und erwaͤrme es wie vor⸗ 
hin, aber durch das Volum 20, beobachte abermals die 
erhoͤhte Temperatur im Waſſer, eben ſo verfaͤhrt man mit 
30 mit 40, u. ſ. w. Hieraus läßt ſich (entweder tabellas 
riſch oder als Formel durch Interpolieren) das Geſetz fins 
den zwiſchen den Incrementen der Temperatur und den 
eingelaſſenen Dampfquantitäten, welche den zugelaſſenen 
Waͤrmequantitaͤten proportienal ſind. Man hat alſo auch 
das Geſetz zwiſchen den Incrementen an Temperatur, und 
den Inctementen an Waͤrmequantitaͤt. ’ 


Vorſchlag zu einer ee ohne Brenn⸗ 
; off. 


Dom Grafen Georg von Buquoy. 


Man denke ſich eine nach den neueſten Verbeſſerungen 
conſtruierte Dampfmaſchine, an der alle Theile beſtehen, 
außer der Heitzung: Nun werde irgendwo in der Wand 
des Dampfkeſſels eine genau eirkelrunde innerlich wohlpo⸗ 
lierte Oeffnung angebracht, in welche eine luftdicht ſchlie⸗ 
ßende (nach Art der Kolbenſtange mittelſt der Stopfbuͤchſe 
bey Watt's Dampfmaſchine mit doppelter Wirkung) wohl 


abgedtehte und gleichfalls abpolierte Stange geſetzt wird, 


durch welche letztere eine Communication zwiſchen dem in⸗ 
nern Raume und dem Aeußern des Keſſels hergeſtellt wird. 
Man denke ſich ferner innerhalb des Keſſels eine ebene 
Scheibe aus irgend einer durch Verſuche zu deſtimmenden 
harten Maſſe verfertigt, und zwar im Keſſel befeſtigt; fer⸗ 
ner eine auf jener Scheibe liegende aͤhnliche Scheibe, wel— 
che an obenerwaͤhnter Stange dergeſtalt befeſtiget iſt, daß, 
wenn dieſe Stange um ihre Axe bewegt wird, die letzter⸗ 
waͤhnte Scheibe ſich Über der erſterwaͤhnten Scheibe eben fo 
bewege, wie an der Mahlmuͤhle der Läufer ſich über dem 
Bodenſteine bewegt, mit dem einzigen Unterfchiede, daß uns 
ſere Scheiben feſt genug gegen einander gepreßt werden, um 
jenen Grad von Friction hervorzubringen, wodurch Waͤrme 
entwickelt wird. Iſt endlich an der cylindriſch abgebrehten 
in der Keſſelwand drehbar eingepaßten Stauge, außerhalb 
des Keſſels eine Kurbel angebracht, und der Keſſel gehoͤrig 
mit Waſſer gefüllt, fo ſieht man ein, wie durch das foert⸗ 
geſetzte Drehen der Kurbel, das Waſſer im Keſſel dergeſtalt 
erhitzt werden koͤnne, um die Dampfmaſchine in Gang zu ſetzen. 


Goſetzt nun, es ſey, auf die eben beſchriebene Welſe, 
die Dampfmaſchine in vollem Gange, und ſie verrichte eine 
Arbeit, die ſich durch das mechaniſche Moment = M bes 
ſtimmen laͤßt; geſetzt ferner, es ſey das mechaniſche Mo⸗ 
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ment jener Kraft, welche um die Dampfmaſchine anfangs 


in ihre Wirkſamkeit zu verſetzen) an der Kurbel des Keſ⸗ 
ſels angebracht iſt = m, fo läßt ſich der Fall als möglich 
annehmen, daß m = M wäre Wäre dieß, fo dürfte 
man bloß einen Theil m der Arbeit M der Dampf: 

maſchine auf Umdrehung befagter Kurbel verwen⸗ 
den, wo dann die Dampfmaſchine gauz allein fuͤr ſich 
fortgienge (ohne einer fremden Kraft von Außen her an 
der Kurbel), und nebſtdem noch eine Arbeit ver— 
richten möchte, deren mechaniſches Moment = M 
— m wäre 


Hier hätten wir alſo eine fuͤr ſich allein fortgehende 
und nebſtdem noch eine eigene Arbeit verrichtende Dampf: 
maſchine, ohne Brennmaterial zu conſumieren, ſondern bloß 
durch Abnutzung der ſich reibenden Scheiben getrieben. Die 
Tonſumtion beſtuͤnde alſo hier nicht in Brennmaterial, ſon⸗ 
dern in den abgenutzten Scheiben. 


| Ob ſich hieraus ein practiſcher Vortheil ziehen laſſe, 
dieß muͤßte noch erwogen und durch Verſuche ausgemittelt 
werden. Weſentlich Fame es hier darauf an, die Scheiben 
aus einer harten wohlfeilen Maſſe zu verfertigen, die bey 
einer geringen Reibung viel Waͤrme entwickeln; ferner kaͤme 
es vielleicht auch noch darauf an, ſtatt des Waſſers im 
Keſſel ſich einer Fluͤſſigkeit zu bedienen, die bey geringer Tem⸗ 
peratur ſchon Dämpfe von 28 engliſchen Zollen Barometer— 
ſtand entwickeln moͤchte. Weingeiſt moͤchte wohl zu theuer 
ſeyn; eben ſo der Aether; ließe ſich nicht der vom Herrn 
Profeſſor Lampadius erfundene Schwefelalcohol dazu ver⸗ 
wenden? 


Theorie des Stoßes bey Maſſen, die von eige⸗ 
nen bewegenden Kraͤften ergriffen ſind. 


Vom Grafen Georg v. Buquoy. 


Nicht vom Stoße vollkommen harter, vollkommen 
weicher, vollkommen elaſtiſcher frey im Raume mit gleich- 
förmigen Geſchwindigkeiten bewegter Maſſen fol hier ge⸗ 
ſprochen werden, als einer in allen Lehrbuͤchern der Mecha⸗ 
nik vorgetragenen Theorie; ſondern von jenem bisher noch 
wenig deutlich entwickelten Falle, wo jede der beſagten Maſ⸗ 
fen durch eine eigene bewegende Kraft ſollizitiert wird, 
und daher vor dem Stoße ihre eigenthuͤmlich beſchleunigte 
oder verzoͤgerte Bewegung hat. 


Die mechaniſchen Theorien der Poch- und Hammer: 
Werke, der Ramm Maſchine, u. ſ. w., beruhen weſent⸗ 
lich auf einer klaren Anſicht des Geiſtes der Aufloͤſung obi⸗ 
ger ſchwieriger Aufgabe der hoͤhern Dynamik. 


Votaus ſey es bemerkt, daß hier durchgehends nur 
vom conzentriſchen Stoße die Rede ſey; und nur vom 
Stoße vollkommen elaſtiſcher Körper. 


> Wir nehmen hier folgende Bezeichnungen an: BI. m, 
die Maſſen ihrem Gewichte nach in jenem Erdſtandspuncte 
gemeſſen, wo die Beſchleunigung der Schwere = gift. M, 
die ſtoßende, m die geſtoßene Maſſe. O, c, der Maſſen 
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Geſchwindigkeiten unmittelbar vor ihrem Zuſammentreffen. 
I, k die bewegenden Kräfte wodurch Mund m auf ihre 
beſondern Weiſen beſchleunigt werden, R und k find als 
conſtante Drucke angenommen. Von nun an folgen die 
Bezeichnungen die ſich bloß auf die Dauer des Stoßes, 
und auf das derſelben entſprechende Continuitaͤtsgeſetz 
beziehen. 8, s, die von M und m am Ende derſelben Zeit 
t (folglich auch der Raͤume S und s) zukommenden Endes 
geſchwindigkeiten. P, die am Ende derſelben Zeit t (folglich 
auch derſetben Raͤume 8 und s) zwiſchen den Maſſen Mund 
m, in deren Beruͤhrungsflaͤche“ ſtatt habende der poſiti- 
ven und negativen Richtung hin gleich ſtark druckende 
Kraft. 


29 (R — P) d S 
5 180 IM 
— as Er) 22 = folglich [P d (S—s) = 


m 

f 2 r 

Rothko Fur 
i 48 


Hierauf ergibt ſich: Vd V 


und vd y 


Hier druͤckt 8 — s die Tiefe aus, worum NM und 
m in einander eingedrungen find, u. z. binnen der Zeit t. 
Setzen wir daher S — s = 6, ſo iſt 6 die am Ende der 
Zeit k beſtehende Tiefe jenes Eindringens. Nothwendig ift 
nun P eine Function der jedesmaligen Eindringungstiefe o, 
denn es muß P zugleich mit 6 nach irgend einem Geſetze 
der Continuitaͤt ſich aͤndern. Wir fegen daher P= ꝙ (0) 
und folglich: „Pd (S - s) S (6). * = F (o). 


Nun beſteht kein Zweifel, daß F (c) eine ſolche 
Function von s ſeyn muͤſſe, welche mit s zugleich verſchwin 
det; F (6) Sa. Gb. 6 ＋ c. 6 ＋ d. 0° f 
denn es druͤckt / Pd nichts anderes aus, als die der Zeit 
t entſprechende Summe der Producte aus den (zwiſchen 
den Maſſen während der Stoßdauer beſtehenden) Drucken itz 
die Eindringungstiefen; ſolche Summe iſt aber zu Anfangt 
der Zeit t, wo co noch S o war, offenbar ſelbſt S e. 

Dieſe hoͤchſt wichtige Bemerkung klar erfaßt, loͤſet 
ſich die Aufgabe von ſelbſt. ' 


Wir ſetzen nehmlich, F (6) = R. S TK. — 
N 2 1 72 1 
. ) + A; eine Gleichung, die für alle 


48 
zuſammengehoͤrigen Werthe der Variabeln, , 8, 8, V, 
v, wahr iſt, alſo auch fuͤr jene zuſammengehoͤrigen Werz 
the, 6“ S8“, s“, V., v', derſelben, bey denen der 
Stoß vollendet iſt, von wo an nehmlich die Maſ— 
fen ſich trennen, als in welchem Falle 6 effenbar ver⸗ 
ſchwinden muß, 6“ S o. Wir haben daher: o = KR. 8“ 

/ 4 12 5 2 
W oe — — 1 
9 ; 


„ Zuſammenſtoßende Kugeln berühren ſich mit Flächen, we⸗ 
gen ihres Zufammengedrücktwerdens; nur im er» 
ſten und letzten Zeitmomente des Stoßes beſteht eine 
Berührung mit Punctem ARE, 
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Aus ähnlihen Gruͤnden haben wir für den erſten 
Zeitpunct des Stoßes, nehmlich für t=0, 8 =o, 
0 = , » = c, die Gleichung: o = — 
7 2 2 V * 2 
M. C an) 4 de e 
48 8 
Hieraus ergibt ſich aber: o = K. 8, T k. s. 
. „ 
+ M (C ne we. DE sie) 
6 8! — s, und 6 0 iſt, fo haben wir 8“ Vs“, alſo: 


Bu ı2 2 — v2 
o = (K T H) s. eee. 
* D 

Den Faͤllen der Ausuͤbung im Durchſchnitte angemeſ— 

ſener iſt es, anzunehmen, es ſey m urſprünglich im Aus 

heſtande, und bloß von einer, dem R entgegen, widerſke⸗ 

henden (d. h. bloß der Bewegung ſich widerſetzenden) Kraft 
ergriffen. Dann iſt: 


23 2 2 er 
2. 8 


V 2 
48 

Eine wichtige Frage iſt nun gewöhnlich hier bie, wel⸗ 
chen Raum denn der fortgeſtoßene Körper m vom erſten 
Augenblicke des Stoßes an durchlaufe, bis zu jenem Augen⸗ 
blicke, wo die Geſchwindigkeit v durch die widerſtehende 
Kraft k gaͤnzlich getilgt werde. Offenbar iſt dieſer Raum 
R folgendermaßen auszudruͤcken: 


S K 2 N v. m 
RS „ worinn t 


zu 


29 K 
7 2 h s 
ſubſtituieren iſt, alſo: R= s’ + ee oder endlich: 
be} 
R = gu m- M (C= V.) 
e 


Hieraus iſt aber R nicht beſtimmt, da in dieſer uns 
beſtimmten Gleichung weder v“ noch V’ gegeben ift, als 
wovon der Werth von R doch abhängt. Laßt uns ver: 
ſuchen, in wie ferne ſich hier v’ und V* eliminieren ließen. 

Da M, von der Kraft K getrieben, mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit C zum Stoße gelangt, fo läßt ſich Aude 


es ſey M aus der Ruhe über den Raum H = — 


48. R 
beſchleunigt worden. Es iſt alſo das mechaniſche Moment 
G2. M 
der Kraft im vorliegenden Falle = R ( + * 
(48. K) 
/// / a MN EG? 
’ 48 (R — KR) Ä 
und das entſprechende mechaniſche Moment des Widerſtan⸗ 
des (der wirkliche Eſfect) = K. R PR 
f in 1 ‚2 —.M. 0 
M. k. VI AE mH. M B. Werden 


9 5 


„Setzt man K = o und k = o, fo hat man den Fall des 
Stoßes zweyer vollkommen elaſtiſcher Korper, die im Raus 
me frey ſchweben ohne durch eigene Kräfte influenziert zu 


werden. Die Formel gibt aber dann: M. G m. c 
—M.V? Em », welches mit der bisher bekann⸗ 


ten Theorie des Stoßes vollkommen übereinſtimmt, 
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nun die hier gefundenen Ausdruͤcke für die mechaniſchen 
Momente einander gleich geſetzt, ſo erhaͤlt man: 455 


M. V. (KR — k) = m. » A 2 K, oder: 
V een, Re, e KR n £ 17 * 
e Wird nun dieſer 


letztgefundene Werth in den Ausdruck für R ſubſtituirt, fo 
R = M. V. (RT 2 M. CI. k. 
8. k. 9 (R — k) 3 


Da nun in den meiften Fällen die Geſchwindigkeit V. 
gegen jener C ſehr klein, hingegen die Kraft k gegen der 
Kraft K ſehr groß iſt, fo darf man approrimative ſetzen: 
R = Cz. M RK 1 N 

äg(k— RK) RR. 5 

Wir ſagen daher: Wenn die von der bewegenden 
Kraft I ſollizitierte (vollkommen elaſtiſche) Maſſe M mit 
der Geſchwindigkeit C an die mit der Kraft k widerſtehende 
in Ruhe befindliche (vollkommen elaſtiſche) Maſſe m ſtoͤßt, 
fo wird durch ſolchen Stoß (approximative) die geſtoßene 
Maſſe m (bis zur gaͤnzlichen Tilgung ihrer Bewegung) um 
einen Raum fortgeruͤckt, deſſen Werth ſich folgendermaßen 
finden laͤßt: Man multipliziere die ſtoßende Maſſe mit dem 
Quadrate der ihr unmittelbar vor dem Stoße entſprechenden 
Geſchwindigkeit, und theile dieß Product, durch die vierfa⸗ 
che Beſchleunigung der Schwere, und durch die Differenz, 
welche man erhält, wenn man die bewegende Kraft der ſto— 
ßenden Maſſe von der widerſtehenden Kraft der geſtoßenen 
Maſſe abzieht; — oder: Man nehme von dem Geſchwin⸗ 
digkeitsraume (analeg dem Sinne des Ausdruckes Geſchwin— 
digkeitshöhe) der ſtoßenden Maſſe jenen Antheil, der durch 
folgenden Bruch ausgedruͤckt wird: Dividieren die bewegen⸗ 
de Kraft der ſtoßenden Maſſe durch die widerſtehende Kraft 
der geſtoßenen Maſſe weniger der bewegenden Kraft der 
ſtoßenden Maſſe. 


Man ſieht hier, daß der Maſſenantheil oder die 
Maſſenquantitaͤt des geſtoßenen Körpers auf den Raum, 
um welchen der geſtoßene Koͤrper durch den Stoß fortbe— 
wegt wird, keinen Einfluß habe. Dieß laͤßt ſich daraus 
erklären, daß ein größerer Maſſenantheil (ceteris paribus) 
während der Dauer des Stoßes den Raum zwar vermindes 
re, daß aber, nach vollendetem Stoße, der größere Maffens 
antheil ſich dem Tilgen der einmal erlangten Bewegung 
(ceteris paribus) mehr entgegenſetze als ein kleinerer Maſ⸗ 
ſenantheil. g 

Die vorletzte Gleichung, fo wenig fie uͤbrigens geeig⸗ 
net iſt, den jedesmaligen numeriſchen Werth von R zu geben 
(wenn alle gegebenen Größen in Zahlen gegeben wären), 
iſt nichts deſtoweniger geſchickt, uns mit einem ſehr merk⸗ 
würdigen Geſetze der Stoß: Theorie bekannt zu machen. 
Laßt uns hiezu die beſagte Gleichung folgendermaßen an⸗ 
ſetzen: 


erhaͤlt man: 


R = 2 M. C- k - M. V.. (K = 

7 38 . k. g (k - R) 
Wir ſehen nehmlich aus derſelben, daß R mit dem 
Zunehmen von V* abnehme, es mag ' einen: pofitiven 


oder negativen Werth haben; ein hier analytiſch-dynamiſch 
entwickeltes Geſetz, welches die prastifche Mechanik vollkom⸗ 


—— 
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men beſtaͤtigt. Wird z. B. beym Einrammen der Pfaͤhle, 
durch die oͤftern Stoͤße, der obere Theil des Pfahles buͤr⸗ 
ſtig, ſo ſpringt der Rammklotz hoͤher zurück, in welchem 
Falle der Pfahl auch weniger in den Grund einſinkt; man 
huͤlft ſich dann gewöhnlich durch Abſchneiden des buͤrſtigen 
Kopfes am Pfahle. 


Ueberſicht der Vegetation Deutſchlands nach ih⸗ 
ren naturlichen Familien, von Wilbrand (aus 
der Flora). 


10 Stadt am Hof 1824, 8. 75. 


Die natuͤrlichen Verhaͤltniſſe der deutſchen Flora find 
hier zum erſtenmale behandelt, und ſchon in dieſer Hinſſcht 
verdient dieſe Arbeit die Aufmerkſamkeit des Patrioten; 
denn wir denken, daß die Kenntniß des Pflanzenreichesſkei— 
ne Wiſſenſchaft iſt, welche der Schule angehoͤrt, ſondern 
der ganzen gebildeten Welt und die deutſche Flora den Ge— 
bildeten unſeres Vaterlandes. Ohne Pflanzen kann der 
Philoſoph keinen Begriff von der Welt haben, obſchon es 
viele gibt, welche ſich, ohne Begriffe von ihnen zu haben, 
einbilden, Philoſophen zu ſeyn; ohne Pflanzen kann der 
Arzt nicht heilen, der Maler nicht malen, der Baumceiſter 
nicht bauen, der Fabricant nicht faͤrben, der Bauer nicht 
eſſen; ohne Pflanzenkenntniß kann der Juriſt nicht Recht 
ſprechen, obſchon er es thut, der Theolog nicht Religion 
lehren, obſchon er es thut. Ohne Pflanzen wäre die Erde 
oͤde und wuͤſt, denn Thiere würden fo wenig ſeyn als Men⸗ 
ſchen. Doch das iſt tauben Ohren geprediget, man bringt 
hoͤchſtens ein weiſes Naſeruͤmpfen hervor. 


Der Verfaſſer will die 5 Pflanzenſtufen als 3 Fami— 
lien betrachtet wiſſen, was uns ziemlich gleichguͤltig zu ſeyn 
ſcheint. Er geht alle Pflanzenfamilien durch, welche in 
Deutſchland vorkommen, und zaͤhlt die Gattungen und 
großen Theils auch die Sippen auf, vergleicht diejenigen, 
welche auf den Alpen wohnen, mit denen der Niedrigungen 
der Zahl nach, und ſucht dabey der Entwickelungsgeſchichte 
der Pflanzen eine andere Richtung zu geben als die, woran 
man bis jetzt gewöhnt iſt, welche man freylich keine Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte nennen kann, ſondern eine ungefaͤhre 
Zuſammenrottung, wie etwa der Buden auf den Jahrmaͤrk— 
ten, wo auch die Schuſterſtaͤnde bey Stiefelſtaͤnden, die 
Fleiſcherſtaͤnde bey Knochenhauerſtaͤnden zu ſtehen pflegen. 
Ob aber des Verfaſſers Stufenfolge getroffener iſt, wollen 
wir nicht entſcheiden; indeſſen ſcheint uns das große Ge— 
wicht, welches er auf das Oeffnen der Blume an der Spis 
tze oder am Grunde, überhaupt auf Germen superum 
und inferum legt, nicht beſonders zu ziehen. Der Pfr. 
druͤckt ſich hieruͤber auf folgende Art aus. 


N Jede Pflanzenftufe ſtellt, ihrer innern Natur nach, 
nur eine natuͤrliche Pflanzenfamilie dar; aber jede ver— 
zweigt ſich in untergeordnete Hauptrichtungen, die man 
gleichfalls natürliche Familien nennen kann. Dieſe natur— 
lichen Familien werden am ſchicklichſten nach der 
verſchiedenen Entwickelung der Blumenknospe in 
jeder Stufe beſtimmt; — wenigſtens wuͤrde eine ſolche 
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Beſtimmung der Familie, nach der Entwickelung der Blu— 


menknospe, in Einklang ſeyn mit der Beſtimmung der 
Stufe, — wuͤrde demnach auf einer und derſelben 
Grundlage ruhen. 


Die Blumenknospe entwickelt ſich entweder 1) bloß 
an ihrer Spitze, oder 2) bereits an ihrem Grunde. Im 
erſten Falle bleibt der untere Theil der Blumenknospe uns 
ter der Blume als Fruchtknoten zuruͤck (Germen inferum 
et flos superus); im andern Falle ſchaͤlt ſich der aͤußere 
Umfang der Blumenknospe als Kelch, als Blumenkrone 
und als Stauborgane ab, und enthuͤllet fo aus feinem In 
nern den Fruchtknoten (Germen superum et flos infe- 
zus), In beyden Faͤllen geht der Fruchtknoten entweder 
a) gleich in ein oder in mehrere Samenkoͤrner über (semi 
na nuda); oder er bildet ſich b) zuvor zu einer Frucht 
aus, welche ſich demnaͤchſt auf dieſelbe Weiſe, wie die Blu⸗ 
menknospe, weiter enifeltet, und aus ihrem Innern die 
Samen erſt hervortreten laͤßt. 2 


Darnach gibt es nun folgende Stufen in der Entwi⸗ 
ckelung der Blumenknospe bis zum Hervortreten des Sa⸗ 
menkorns: 


1) Die Blumenknospe entwickelt ſich bloß an ihrer 
Spitze in die Blumen, bleibt aber in ihrem 
großern untern Theile in ſich geſchloſſen, und 
bildet ſich zu einem oder zu zwey ſogenannten nack— 
ten Samen aus, z. B. bey den Pflanzen mit ſchirm— 
foͤrmigen Blumen, — Dolden und Syngeneſiſten. 
Dieſe Entwickelung der Blumenknospe iſt die un: 
vollſtaͤndigſte, und erinnert am meiſten an die Ent⸗ 
wickelung der Fortpflanzungsknospe der bisher bes 
trachteten Pflanzen. . 


2) Die Blumenknoshpe ſchaͤlt ſich, ven ihrem Grunde ans 
gefangen, in die Außeren Blumenhuͤllen, und fäße: 
aus ihrem Innern den Fruchtknoten hervortreten, wel⸗ 
cher ſich in einen oder in mehrern nackten Samen 
(Semina nuda) ausbildet. Hier kommt das Samen— 
korn bereits aus dem Innern der Blumenknospe her- 
vor, iſt aber noch bloß von den Blumenorganen um: 
geben, z. B. bey den Graͤſern. 


5) Die Blumenknospe entfaltet ſich bloß an ihrer Spitze 
in die Blume, wie im erſten Falle; aber der untere 
Theil der Blume wird zu einem Fruchtknoten, wel— 
cher ſich zuerſt als Frucht ausbildet, und dann, wann. 
die Frucht reif iſt, ſich aufſchließt, und nun erſt die 
Samen aus dem Innern hervortreten läßt. In dies 
ſem Falle liegen die Samen im Innern der Blumen- 
knospe, und kommen erſt ſpaͤter zum Vorſchein, z. 
B. bey den Schwertlilien, Orchideen. 


4) Die Blumenknospe entfaltet ſich, wie im zweyten 
Falle, zuerſt in die äußern Blumentheile, und läßt 
aus ihrem Innern den Fruchtknoten hervortreten; 
dieſer bildet ſich aber zuerſt zu einer Frucht aus, und 
wenn dieſe reif iſt, Öffnet ſich dieſelbe von neuem, 
und laͤßt nun erſt aus ihrem Innern die Samen her⸗ 
vorkommen, z. B. bey den Nelken. In dieſem letz, 
tern Falle durchläuft die Blumenknospe, in Vergleich 
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mit den Fortpflanzungsknespen der erſten Stufe, die 
meiſten Entfaltungen, bis zuletzt ganz aus dem 
Innern derſelben die Samen zum Vorſchein kommen. 


Auf jeden Fall iſt es ein neuer Verſuch, der nach 
neuen Eigenthuͤmlichkeiten die Pflanzen zuſammenſtellt, wo— 
durch immer für die Anreihung des Einzelnen etwas ges 
wonnen wird, wenn auch das Princip nicht fuͤr das ganze 
Pflanzenreich paßt, wie denn uͤberhaupt keines paſſen kann, 
das nur auf einen Theil gegruͤndet iſt. 


Deutſchland hat 205 Waſſer-Algen und wenigſtens 
1500 Schwaͤmme. 


An Flechten, Lebermosſen, Mooſen, Baͤrlappen und 
Farren 797 Arten. 


Schachtelhalme, Pilularien u. ſ. w. nur 14; Najaden 
nur 18. Dieſe drey Steigerungen rechnet der Pfr. zur er⸗ 
ſten Stufe oder den Acotyledonen. 


Anter den Monecotyledonen oder auf der ten Stufe 
gibt es 205 Graͤſer, 124 Binſengraͤſer; 6 Rohrkolben; 
Graslilien (Juaci) 26, zufammen 359 grasartige Monoco— 
tyledonen, wovon 44, demnach der Ste Theil, auf den 
Alpen. 

Alismeen 8. 
Lilien 7. 


Aſphodelen 48; Spargeln 11; Aroideen 4, zuſam⸗ 
men 78. 


Orchiden 49; Schwerdtlilien 12; Nareiſſen 5; 
drochariden 4, zuſammen Jo. 


Im Ganzen alſo 507 Monocotyledonen. 


Unter den Dicotyledonen kommen 132 Doldengewaͤch— 
ſe vor; 325 Syngeneſiſten; 27 Scabioſen: davon an der 
Schneegraͤnze 88 Syngeneſiſten, 15 Doldengewaͤchſe und 7 
Scabioſen. 


Labkraͤuter gibt es 34, wovon nur 4 auf den Alpen; 
18 Caprifolien; 45 Campanuleen; 2 Cucurbitaceen; 2 
Ariſtolochien; 4 Elaͤagnen; 12 Epilobien; 7 Ribeſien. 


Ampher finden ſich 25; Melden 37; Neſſeln 6; 
Amentaceen 78; Nadelhoͤlzer 15; Amaranthen 53 Plantagl⸗ 
neen 113 Plumbagineen 4; Thymelaͤen 6; Portulaken 5; 
Nelken 120; Enziane 28; Lyſimachten 47; Podicularien 
68; Scrophularien 24; Solanen 16; Winden 8; Pole⸗ 
monien 1; Jasminen 3; Apocpneen 3. 

Rauten 3; Boragineen 86; Labiaten 98. 

Roſaceen 150; Papilionaceen 174; Sariftagen 37; 
Seden 21; Euphorbien 50; Rhododendren 5; Eriken 16; 
Salisarien 6; Hyperiken 16 Rhamnen 15; Myrten 5; 
Ahorne 7. ö 


Ranunkeln 85; Mohnen 19; Cappariden I; 
ten 156. 

Ciſten 183 
24; Malven 15. 


Zählt man alle Dicotyledonen zuſammen, ſo kommen 
1940 Arten, welche Deutſchland bewohnen, heraus. Hier- 


Hy 


Scho⸗ 


Linden x; Berberizen 2; Storchſchnaͤbel 


von entwickeln ſich in 607 Arten die Blumenknospen an 
der Spitze, in 1555 Arten aber von der Anheftungs⸗ 
ſtelle angefangen; erſtere betragen demnach faſt den drit⸗ 
ten Theil. 5 


Von allen kommen 287 Arten auf den Alpen vor, 
demnach etwa der ſtebente Theil. 


Im Ganzen find hierunter 237 Sträucher und Baͤu⸗ 
me, alſo etwa der achte Theil. 


Unter den 607 Arten mit unterm Fruchtknoten ſind 
nur 25 Straͤucher und Baͤume, mithin nur der ſechs und 
zwanzigſte Theil. 

Unter den 1355 Arten mit oberm Fruchtknoten Foms 
men 215 Straͤucher und Baͤume vor, alſo bereits der 
ſechste Theil. 


Unter der erſten Abtheilung (mit unterm Fruchtknoten) 


‚find 119 Alpenbewohner, alſo der fünfte Theil. 


Unter der zweyten Abtheilung find 168 Alpenbewoh⸗ 
ner, ſonach etwa der achte Theil. 18 


Demnach kommt von den Dicotyledonen, deren Blu 
menknospe ſich an der Spitze aufſchließt, der fuͤnfte Theil 
ſchon auf den Alpen vor, und der ſechs und zwanzigſte 
Theil iſt erſt ſtrauch und baumartig, während von den Dis 
cotyledonen, deren Blumenknospen ſich am Grunde auf: 
ſchließen, nur der achte Theil auf den Alpen erſcheint, und 
bereits der ſechste Theil ſtraucht und baumartig iſt! Dieſe 
Verhaͤltniſſe verbreiten uͤber die gegenſeitige Natur dieſer 
Pflanzen, ſo wie uͤber die Verbreitung der Dicotyledonen 
ſelbſt, ein ſehr belehrendes Licht. 


Diejenigen Pflanzen, deren Blumenknospen ſich bloß 
an ihrer Spitze in die Blumentheile aufſchließen, find vorz 
zugsweiſe krautartige Gewaͤchſe; — in der Entwickelung 
der Blumenknospe ſtellt ſich dagegen das Verhalten eines 
Baumes dar, welcher an ſeiner Spitze ſich in die Krone 
entfaltet, und unter dieſer als Stamm ſich darſtellt; — 
hier iſt dieſes der untere Fruchtknoten. In der Entwicke⸗ 
lung der Blumenknospe aͤußert ſich aber in der Vegetation 
jedesmal ein dem Wachsthum der Pflanze entgegengeſetzter 
Lebensproceß (S. Darſtellung der geſammten Org. 1. B.). 


Diejenigen Pflanzen aber, deren Blumenknospen ſich 
von ihrem Grunde aufſchließen, enthalten, in Vergleich mit 
denen der erſten Abtheilung, bey weitem die meiſten Straͤu⸗ 
cher und Baͤume. Die Entwickelung einer Blumenknospe, 
von ihrem Urſprunge angefangen, iſt aber in Vergleich mit 
der Entwickelung derſelben an ihrer Spitze, in demſelben 
Verhaͤltniſſe, worin das Kraut zum Baume ſteht, und wer 
rin namentlich diejenigen Kräuter ſtehen, welche ſich bloß 
in Wurzelblaͤtter und Blumen entfalten. 5 


Vergleicht man weiter ſaͤmmtliche Monocotyledonen 
Deutſchlands mit den ſaͤmmtlichen Dicotyledonen, ſo ver— 
halten ſich beyde wie 507 zu 1940. Die Zahl der Dicotys 
ledonen iſt demnach vierfach fo groß; — doch muß hierbey 
wohl erwogen werden, daß die Graͤſer ungleich haͤufiger 
vorkommen, als die krautartigen Gewaͤchſe. Indeß ſtimmt 
dieſes Verhalten damit überein, daß die Monocotyledo⸗ 
nen ihre eigentliche Entwickelung erſt in der heißen 
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Zone vollenden, während die Dicotyledonen ſchon 
früher ihre höchſte Mannigfaltigkeit erreichen, wie 
diefes beym erſten Anblick auf das Gemälde der organiſchen 
Natur aus der wirklichen Verbreitung der Pflanzenfamilien 
ſich herausſtellt, und wie ich es in der Darſtell. d. g. O. 
gezeigt habe. 

Die Zahl der Acotpledonen iſt in Deutſchland bey 
weitem am groͤßten. 8 


Der Verfaſſer gibt viele merkwuͤrdige Beziehungen der 
Pflanzenfamilien, ihre Uebereinſtimmungen und ihre Gegen⸗ 
fätze an, welche zu einer beſſeren Anordnung der Pflanzen 
als gute Winke benutzt werden koͤnnen. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er einmal die Reihenfolge ſeiner Familien ſelbſt 
mittheilte, damit man ein klares Bild feiner Anſichten ers 
hielte, welches, aus dieſer Schrift zuſammenzuſetzen, wir 
uns vergeblich bemuͤht haben. 


Voyage de Humboldt et Bonpland, sixieme 
a partie, botanique. — 
Synopsis plantarum aequinoctialium orbis novi. Auctore 


C. S. Runth. Parisiis apud Levrault 8, Tom. I. 1822. 
5 g 491. Tom. II. 1823. 526. 


Dieſe Schrift iſt ein kurzer ſyſtematiſcher Auszug aus 
dem großen, ebenfalls von Kunth mit außerordentlichem 
Fleiß und großer botan. Kenntniß ausgearbeiteten Werke in 
4. Nova genera et species plantarum, wovon bis jetzt 
5 Bände erſchienen find, und von denen wir demnaͤchſt, den 
Auszug liefern werden. Dieſe Synopſis umfaßt die 4 er⸗ 
ſten Baͤnde, geht nach dem natuͤrlichen Syſtem und ſchließt 
mit der Syngeneſie. Die Familien ſind in Gruppen abge— 


theilt, wie man ſie jetzt zum Beſten der Wiſſenſchaft auf— 
ſtellt, und woran der Verfaſſer ſelbſt einen großen Antheil 
hat. Jede Sippe iſt kurz characteriſtert, die Gattungen 


find ebenfalls mit ihren Kennzeichen aufgeführt, Man kann 
nicht anders als mit Bewunderung die Genauigkeit betrach— 
ten, womit der Verfaſſer auch die kleinſten Bluͤthentheile 
und alle Verhaͤltniſſe der feinſten Samen, ihre Anheftung, 
Richtung, die Lage des Embryo u. ſ. w. verfolgt. Die⸗ 
ſe Genauigkeit und die ausgebreitete Kenntniß im Bau 
der Früchte hat ihn in Stand geſetzt, theils viele neue 
Sippen zu gruͤnden, theils ſie natuͤrlicher zu ſtellen und be— 
ſonders manche Unterabtheilungen der Familien zu machen, 
welche die Ueberſicht außerordentlich erleichtern; dabey ver— 
dient beſonders gelobt zu werden, daß er jedem Schriftſtel— 
ler feine Ehre widerfahren laßt, und jedesmal getreulich an⸗ 
gibt, von wem er dieſe oder jene Bemerkung erhalten hat. 
Er iſt in die Fußſtapfen von Richard getreten, und verfolgt 
mit Talent, Geſchick und Gluͤck dieſen Weg, der zuvor noch 
ziemlich oͤde geweſen. 


Das vorliegende Buch erſetzt in gewiſſer Hinſicht das 
große Werk denjenigen, welche es nicht anſchaffen koͤnnen, 
und gibt ihnen einen Begriff ſowohl von dem Reichthum 
der americanifchen Pflanzenwelt als von dem außererdentl. 
Fleiß, womit Zumboldt und Bonpland geſammelt has 

den. Der Druck iſt wie bey allen franzöſiſchen Werken 

Iſis 1824. Haft II. 


der ſogleich Spiralgefaͤße enthält. 


% 
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wohlgeordnet, gut abgeſetzt, leſerlich unterſchieden und auf 
gutem Papier. Es iſt Schade, daß der Verfaſſer nicht 
daran gedacht hat, die Familien in die Kolumnen » Titel 
zu ſetzen; dieſes iſt aber auch das Einzige, was man zu 
dem Werke wuͤnſchen koͤnnte. 


Fr. Nees von Eſenbeck, Entwickelungsgeſchichte 


der Pteris serrulata. 


8 Seiten, I illuminierte Tafel. 

Dieſe intereſſante Beobachtungen zeigen, daß die Far 
renkoͤrner, ohne eine Schale abzuwerfen, keimen, und zwar 
zuerſt den Stengel oder das Blatt treiben, und nachher 
das Wuͤrzelchen. Es bilden ſich 2 Samenlappen, bloß mit 
Zellgewebe, zwiſchen welchen der kleine Keim hetvorſchießt, 
Auch iſt das Keimen der 
Jungermannia epiphylla auf derſelben Tafel abgebildet. 
Hier dehnt ſich der Same unmittelbar in die blattartige 
Jungermannia aus, ſtatt daß derſelbe bey den Farren ei— 
nen fadenfoͤrmigen Trieb ausſchickt, der erſt in der Folge 
durch Wachsthum in die Breite ſich in Samenlappen ver⸗ 
wandelt. 


Derſel be: 


Beobachtungen uͤber die Entwickelung der Laub⸗ 
mooſe aus ihren Keimkoͤrnern. 
12. 2 illumin. Tafeln. 


Dieſe Beobachtungen zeigen, wie wir ſchon lange bes 
hauptet haben, daß die Mooſe nicht aus einem zufaͤlligen 
Zuſammenwachſen von Conferven entſtehen, obſchon fie con⸗ 
fervenartigen Urſprungs ſind. Der Verfaſſer hat gefunden, 
daß die Samen bey Polytrichum undulatum, Phascum 
cuspidatum, subnlatum ſich ſelbſt zu confervenartigen 
Fäden verlängern und verzweigen; daß dieſe Zweige zuſam⸗ 
mentreten und Stengel, ſo wie durch Vernetzung Blätter 
bilden. Es iſt alſo hier, genau genommen, das, was beym 
Wachsthum aller Pflanzen geſchieht, nur noch zerfallener. 
Alle Pflanzen beſtehen im Grunde aus lautes Cenferven, 
denn die Pflanzenfaſer iſt nichts anderes. Nur ſind die 
Conferven der Höheren Pflanzen gedraͤngter, weil ihre Vers 
einigung bereits im Samen geſchehen und ſie ſich daſelbſt 
ſchon zu den erſten Blaͤttern, nehmlich den Cotyledonen ges 
bildet haben, was bey den Farren erſt durch das Keimen 
geſchieht, und bey den Mooſen erſt durch das Wachsthum; 
denn die Moosblaͤttchen find im Grunde nichts anders als 
immer wiederholte ſpiralgefaͤßloſe Cotyledonen. Die Sa 
che iſt nehmlich die: bey den Dicotyledonen keimt die Pflan⸗ 
ze ſchon im Samen und bekommt Catyledonen und Keim⸗ 
blaͤtter; bey den Monocotyledonen kommt es nur zu den 
Cotyledonen, aber nicht zu den Keimblaͤttern; bey den Far⸗ 
ren kommt es dazu nicht, ſondern die Cotyledonen entwi⸗ 
ckeln ſich erſt beym Keimen, d. h. der Farrenkrautſame wird 
erſt ein vollſtaͤndiger Samen, indem er als Keim daſteht; 
dann erſt treibt er die Keimbkästehen, nehmlich den Wedel: 
bey den Mooſen kommt es nicht einmal hierzu, ſie bilden 
beym Keimen keine Cotyledonen und nachher Keimblärter, 
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fondern ihr ganzes Wachsthum iſt nichts weiter als Cotufes 
donen hinter Cotyledonen. Sie find ganz Cetyledonen und 
nichts als Cotyledonen. Die Pilze bringen es nicht einmak 
hierzu, ſondern ſie bleiben Korn und treiben Korn und 
nichts als Korn. Es hat alſo 10 Jahre gekoſtet, bis die 
Lehren der Naturphiloſophie hieruͤber verſtanden und ange⸗ 
nommen worden. 8 5 


Die Reſultate der Abhandlung ſind folgende: 


3) Die Moosſamen beſtehen aus einem Aggregat kleine- 
rer Blaͤschen (Zellchen ) 


2) Das ganze Keimkorn kann in die Entwicklung einges 
hen; dann entſteht zuerſt der ſtaͤrkere Confervenfaden, 
der das Staͤmmchen bilden hilft, und ſpaͤter der zaͤr— 
gere, duͤnnere Wurzelfaden. 


3) Aber auch die kleinen Bläschen, woraus das Keim— 
korn des Mooſes zuſammengeſetzt iſt, koͤnnen ſich ein: 
zeln entwickeln und als ſehr duͤnne Faͤden erſcheinen, 
oder auch auf eine ähnliche Weije, wie dieß bey der 
Prieſtley'ſchen Materie der Fall iſt, eine haͤutige, uls 
venartige Subſtanz bilden. 


4) Es iſt kein Abloͤſen irgend einer, die Keimkoͤrner um- 
gebenden Huͤlle zu bemerken. 


5) Die Keimkoͤrner entwickeln ſich im Waſſer zu größes 
ren laͤngeren Conferven, und bleiben wahrſcheinlich auf 
dieſer Stufe ſtehen, wenn ſie nicht von einem, im 
Waſſer lebenden Laubmoos abſtammen; fie gehen hin: 
gegen auf feuchter Erde ſchneller in die Moosbil- 
dung ein. 3 


6) Die Moofe erfcheinen im erſten Zuſtande immer als 
eine Blattknospe, gebildet aus verwachſenen confer- 
venartigen Faͤden, die ihr dann noch mehr oder we— 
niger anhaͤngen und, wo ſie in die Erde gehen, 
die Geſtalt und Function der Wurzelfaſern uͤber⸗ 
nehmen. 


7) Die Mooſe wachſen nur in beſtimmten Perioden, im 
Fruͤhling und Herbſt, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß der groͤßte Theil derſelben erſt nach mehreren Jah- 
ren zur voͤlligen Ausbildung gelangt. 


8) Die Moogkeime find ſich im Zuſtande der Conferve 
ſehr ahnlich, fo daß fie in dieſem ſchwer zu unters 
ſcheiden ſeyn moͤchten. 


Ob ſich uͤbrigens jederzeit dieſelbe Moosart, von 
der der Samen ſtammt, aus demſelben bildet, wage 
ich noch nicht zu entſcheiden, doch ſcheint dieß durch 
die Beobachtungen des Englaͤnders, Herrn Drum— 
mond, hinlaͤnglich bewieſen, und auch die hier zuletzt be— 
ſchriebenen jungen Pflaͤnzchen ſchienen ſich bereits der Form 
ihrer Mutterpflanze zu naͤhern. 


Na cht 


Als ich eben dieſe Abhandlung vollendet hatte, kam 
mir die lehrreiche Schrift von Herrn Caſſebeer „über die 


E 
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Entwicklung der Laubmoofeds (die nur als Vorlaͤufer 
eines groͤßeren Werks zu betrachten ſeyn ſoll) zu, und ich 
freue mich, daß des Herrn Verfaſſers Beobachtungen uͤber 
die Art, wie ſich die confervenartigen Fäden aus dem Keim⸗ 
korn der Laubmooſe entwickeln, und wie durch Verwachſen 
dieſer das Moss ſelbſt ſich bildet, mit den meinigen uͤber⸗ 
einſtimmen. Uebrigens moͤchte ich den Auſichten des Au— 
tors nicht in allen Theilen beypflichten. Dahin gehoͤrt die 
Annahme einer Samenhuͤlle (testa) und eines Nabels (hi- 
lum), von denen ich nichts bey den Moosſamen bemerken 
konnte und die auch uͤberhaupt auf dieſer Stufe der tieferen 
Gewaͤchſe kaum zu erwarten ſind. f 


Daß die einzelnen Koͤrnchen oder Blaͤschen, aus des 
nen das Keimkorn der Mooſe beſteht, durch eine ſchleimige 
klebrige Maſſe verbunden ſind, gebe ich gerne zu, doch 
moͤchte ich dieſe nicht fuͤr den Eyweiskoͤrper, wie er bey den 
hoͤheren Pflanzen vorkommt, und eben ſo wenig die kleinen 
Blaͤschen für Monas Termo erklaren, weil ich einen ins 
tegrierenden Theil des Moosſamens nicht für das, was 
ſich durch Zerſetzung und neues Zuſammentreten aus jedem, 
mit organiſcher Materie in Beruͤhrung geſtandenen Waſſer 
bildet, halten kann. 


Aus demſelben Grunde kann ich nicht mit dem Herrn 
Verfaſſer uͤbereinſtimmen, daß alle Prieſtley'ſche Materie 
aus dem, in jedem Waſſer und überall in der Luft verbreis 
teten, Moosſamen entſtehe, ſo groß auch die Zahl der ſtaͤu— 
benden Mooskapſeln berechnet werden mag. — Ferner bes 
darf es, wie es mir ſcheint, noch einer ſchwierigen und 
muͤhevollen Beobachtung, bevor wir uͤberzeugt ſeyn dürfen, 
daß jede Prieſtley'ſche Materie unter guͤnſtigen Umſtaͤnden 
zu Mooſen heranwachſe, und daß alle Conferven des 
Waſſers nicht zur Ausbildung gekommene Laub: 
moofe ſeyen. Denn wenn gleich bey den tieferen Algen’ vis 
ne generatio originaria nicht zu laͤugnen ſeyn moͤchte, ſo 
iſt doch auch das Erwachſen der Conferven aus dem infus 
ſoriellen Keim der Ectoſpermen ſowohl, als aus dem Fürs 
nigen Gehalt der Proliferae des Vaucher erwieſen. 


Ich möchte mich lieber jo ausdruͤcken: die Keimkoͤr— 
ner der Mooſe durchlaufen in ihrer Entwicklung eine Stufe 
der Metamorphoſe, in der fie den tieferen Algen eben fo 
aͤhnlich ſind, wie die keimenden Farrn den Jungermannien, 
und ſie beduͤrfen beſtimmter aͤußerer Verhaͤltniſſe, um zur 
höheren Ausbildung zu gelangen, wodurch fie eben zu ers 
kennen geben, daß fie nur Beimkörner und nicht Samen, 
im eigentlichen Sinne des Worts, ſind. 


(Dieſe Auffäge kommen in Vol. XII. Actor. gae- 
sar. leopold.) 


Dissert. inaug. sistens plantarum papilionace- 
arum monographiam medicam. 


Auct. C. H. Ebermaier. Berolini 1824. 8. 107. 
Eine ſehr fleißige, kenntnißreiche, nuͤtzliche Abhandlung. 


welche vielen Sinn und Liebe für die Botanik verräth und 
ein Talent zeigt, das den höheren Ideen geöffnet iſt, als 
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wodurch allein das Pflanzenreich eine wiſſenſchaftliche Form 
erhalten kann. Der Verfaſſer hat die Huͤlſenpflanzen zum 
Vorwurf gewaͤhlt, ſowohl die Natur als das daruͤber Ge⸗ 
ſchriebene um Rath gefragt und mit ungemeinem Scharfſinn 
Alles zuſammengeſtellt, was zur Enthuͤllung ſowohl ver aufs 
ſern als inneren Natur dieſer merkwuͤrdigen Pflanzenord⸗ 
nung dienen kann. Unter dem Haufen nachlaͤſſiger, oft 
ſinnloſer und abgedroſchener Diſſertationen, freut man ſich 
an einer wohlgerathenen, mit vielem Verſtand geſchriebenen 
ſich wieder erholen zu koͤnnen, und man muß der Verliner 
Univerſitaͤt die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß in 
ihr gegenwärtig am meiſten brauchbare Inaugural-Diſſerta⸗ 
tionen geſchrleben werden. 5 a 

Nach einer kurzen Ueberſicht der aͤußeren Pflanzen 
theile, ſtellt der Verfaſſer die natürlichen Gruppen, wobey 
er jedoch nur die offieinellen Pflanzen angibt, auf folgende 
Weiſe auf: rsa 


1. Floribus vere papilionaceis. 


a. Genisteae: Ulex, Aspalatlius, Genista, Spartium, 


Cytisus, Ononis, Psoralea, Anthyllis. 
b. Trifolieae: -Tr. Melilotus, Trigonella, Medi- 
cago, Lotus, Dorycnium. 
ce. Phaseoleae: Lupinus, Rudolphia, Erythrina, Bu- 
tea, Glycine, Phaseolus, Dolichos, Abrus, 
litoria. 


d, Viciceae: Orobus, Lathyrus, Pisum, Vicia, Lens, 


Ervum, Cicer, Arachis, 

e. Coronilleae: Hedysarum, Scorpiurus, Orni- 
thopus, Coronilia, Aeschynomene, Sesbania. 

f. Galegeae: Biserrula, Galega, Glycyrrhiza, Amor- 
pha, Robinia, Indigofera, Astragalus, Phaca, 
Colutea, Piscidia. 

g. Dalbergieae: Geoffroea, Andira, Pterocarpus, 
Dalbergia, Saraca, Baryosma. 

Ju, Intsieae: Copalfera, Intsia, Outea, Jonesia. 

b. Sophoreae: Myrospermum, Sophora, Anagyris, 
Pultenaea. 

II. Flore regulari vel subregulari. 

k. Gassieae. 


1. Irregulares: Gymnocladus, Guilandina, Caesalpi- 
nia, Poinciana, Tamarindus, Humboldta, Cas- 
sia, Baryxylon, Hymenaea, Cynometra, Bau- 
hinia, Cercis. 

2. Subregulares: Gleditschia, Haematoxylon, Ca- 
dia, Ceratonia. . 


J. Mimoseae: Mimosa, Schrankia, Acacia, Des- 


ar manthus. 


Jede Gruppe iſt vollſtaͤndig characterifiert. 

Darauf faͤngt erſt die eigentliche Beurtheilung der Fa= 
milie an, S. 23. Zuerſt das anatomiſche, dann das phy⸗ 
ſiologiſche, beſonders die merkliche Bewegung vieler Blätter 
und der fo genannte Schlaf, woruͤber mit viel Scharf⸗ 


ſinn geurtheilt iſt. 


766 


Fruͤchte unter der Erde, Geſchlecht, 
Samenbau. 

Dann folgt S. 56 das, was man feit Lime’ über 
die natürliche Stellung und Anordnung dieſer Pflanzen vers 
ſucht hat. Der Perfaſſer haͤlt idie Huͤlſenpflanzen für die 
hoͤchſten; eine Meynung, der wir nicht beyſtimmen koͤnnen, 


da ihre Frucht fo gar ſchwach entwickelt und eigentlich nur 


ein Balg iſt. Ueber den Rang der Pflanzen kann nur die 
Frucht entſcheiden, verſteht ſich in Verbindung mit der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit der anderen Organe. 


Geographiſche Vertheilung dieſer Pflanzen, und neben— 
bey der anderen, S. 71. 


Geſchichte dieſer Pflanzen, ſowohl litterariſch als geo— 
logiſch, S. 76. 
Metamorphofe, Ausartung, Krankheiten, S. go. 


Kraͤfte S. 86. Die Gruppen und Sippen werden 
einzeln durchgangen. 


Die Phyſiognomie 1 5 Pflanzenreichs in Bra⸗ 
ilien: 


eine Rede von C. F. P. von Martius. 
1524, 4. 36. 


Muͤnchen 


Wir haben die Reife von Spix und Martius, 
worin aͤhnliche Schilderungen bereits vorkommen, ſchon at: 
gezeigt; dort find fie aber einzeln und zerſtreut, hier in die— 
fer Rede geſammelt und verglichen. Der Sttel iſt edel 
und erhebend, die Darſtellungen find lehrreich, die Verſchie— 
denheiten ſcharf angegeben. Von der Groͤße, der Man— 
nichfaltigkeit und Ueppigkeit des Pſlanzenreichs in Braſilien 
kann man ſich nirgends ein erhabeneres Bild perſchaffen als 
in diefer Schrift: wir muͤßten ſie aber faſt ganz ausziehen, 
wenn wir: unjeren Leſern eine Vorſtellune davon geben ſoll— 
ten. Uns iſt beſonders aufgefallen, daß die eigentliche Kraft 
der Pflanzen in America in ihrem Stocke beſteht, nehmlich 
in Wurzel, Stamm und Laub, als welche die wirkſamſſen 
Stoffe, Nahrungsmittel, Balſame, Farben, Harze, Brech— 
und Purgiermittel, Gegengifte u. ſ. w. liefern; waͤhrend 
die Pflanzen Oſtindiens alle Kräfte des Stockes ſammeln 
um ſie in den mannichfaltigſten und edelſten Fruͤchten dar— 


zuſtellen. Dieſer Unterſchied iſt nicht allein für die Pflan⸗ 
zenwelt, ſondern auch fuͤr die urſpruͤngliche Wiege des 


Menſchengeſchlechts von großer Wichtigkeit, und weiſt auf 
die verſchiedene Lebensart hin, welche wir bey den Oſt- und 
Weſtlaͤndern finden. Die american. Wilden leben groͤßten⸗ 
theils von der Jagd, weil die wenigen und größtentheils 
unſchmackhaften Fruͤchte ihrer Wileniſſe keine Nahrungsmit⸗ 
tel reichen; die Indier dagegen, und ſelbſt die Chineſen faſt 
ausſchließlich von Früchten, die Europaͤer dagegen, als die 
Welt⸗Juden von Allem, was ihnen in die Klauen kommt. 
Blaͤttert man die Werke von Rheede und Rumph durch, fo 
treibt eine ſchmackhafte Frucht die andere, in Aublet aber 
bekommt man nichts als ſaure Beeren zu koſten. 


Auf diefe Verhaͤltniſſe hat der Vfr. keine Nücfihtge: 
nommen, da es nicht eine Schilderung der Pflanzen der 
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Welt gilt, ſendern bloß von Braſilien. Aber auch das iſt 
characteriſtiſch für dieſes Land, daß der Vfr. nicht die Matte 
nichfaitigfeit der Früchte und kaum die der Blumen auf— 
führt, ſondern bloß die Verſchiedenheiten des Stocks. Da 
Tube ſieh ganze Länder mit Pflanzen ohne Stamm, wie 
die Wieſen oder Heiden; Länder mit Pflanzen von halbem 
Stamm, mit Ge Arand) oder Unterholz (Catinga); endlich 
Laͤnder voll Pflanzen mit Stamm, wie die großen Urwaͤl⸗ 
der. Dieſes find die Unterſchiede, welche ſich dem Reiſen⸗ 
den ſogleich aufdraͤngen und die der Pfr. vortrefflich auf die 
Bühne bringt; auch die Contraſte der Blattbildungen wer⸗ 
den hervorgehoben, und die der Blumen zeigen fh we 
nigſtens im Hintergrunde; die der Fruͤchte aber erregen das 
Intereſſe der Zuſchauer nicht, und bleiben groͤßtentheils im 
Laube verborgen. 


De Euphorbiscearum generibus, medicisque 
earundem viribus tentamen. 


Auctore Adriano de Jussien, Dr. 
Tab. 1 — 18. 


Parisiis 1824. 4. 118. 


Dieſe Schrift zeigt wieder, 
nik vermehrt und wie ſie ſich immer beſſer und beſſer zu 
geſtalten ſtrebt. Der Verfaſſer hat kein Werk undurchblaͤt⸗ 
tert gelaſſen und ſowohl die Sammlung des parifer Pflan⸗ 
zengarteus als die feines Vaters durchſucht, um jede Pflan⸗ 
ze zu entdecken, welche in dieſe Familie gehoͤren konnte. 
Von allen, oder wenigſtens faſt von allen, hat er die Frucht 
ſelbſt zerlegt und auf den 18 Tafeln abgebildet, welche Ta⸗ 
feln überhaupt nichts als Früchte enthalten. Es iſt eine 
ſchoͤne Arbeit, welche Liebe und Talent beiveißt und zu der 
Ueberzeugung führt, daß der Sohn des Vaters wuͤrdig zu 
werden ſtrebt. Die Schrift zerfaͤllt in 2 Theile. Der er⸗ 
ſte enthaͤlt Charactere der Ordnung und der Sippen, der 
zweyte die medicmifchen Kräfte, 


wie raſch ſich die Bota— 


Pars I. Character ordinis et generum. 


Voran eine große Schilderung ber Ordnung, bis S. 
63; ungefahr fe, wie fie auch in den Mm, du Mus. Vol. 
X. Call. II. enthalten iſt; dann folgt: 


Conspectus generum, den wir hier mittheilen: 


Sect. J. Loculi binevulati, stamina definita, 

sub pistilli receptaculo centrali, sessili inserta. 

1. Drypeles Vahl. 

2. Thecacoris (Acalypha glabra Vahl). 

3. Pachysandra NMichaux. 

4. Buxus. 

5. Securinega Juss. 

6. Savia W. (Croton sessiliflorum Sw.) 

7. Amanoa, Aublet 101. 

8. Richeria V. Eelogue I. 30. t. 4 

9. Flüsgea W. (Phyllanthus leucopyrus Korn;) 


268 
“ Sect, II. Loculi binovulati, stamina definita, 


centro floris inserta, flores e „fasciculati et 
subsolitarii. 


10. Episiylium Sw. raphatess spec m 
1. Gynoon zeylanensis (Genus novum). 
12. Glochidion Forst. (Bradleia Gaert.). 


13. Anisonema (Phyllantlius reticulat. Poiret. En- 
cyclop.). 


14. Leptonema (Acalypha venosa Poir.) 


15” Cicca L. Jus. Cheramelier Rumph. VII. 35. 
Phyllanthus loneifolius Jacq. Hort. Schoenbrun- 
nens. Tab. 194. affine Tricarium Loureiro. 


16. Emblica (Phyllanthus, Myrobalanus emblica,) N 

17. Kirganelia (Phyllanthup Rirganelia). 

18. Phyllanthus (Niruri, Conami Aublet, Cathe= 
thus Loureiro. 


19. Nylophylla (Genesiphylla Heritier, Phyllanthi 
Runth, Pharnacei Pall.). 


20. Menurda Comm., Phyllanthus multiflorus Poir. 
21. Micranthera Desf., ericoides. 
22. Agyneia (Phyllanthius bacciformis). 


25. Andzachne (Telephioides Tournef. (Limenm F., 
Eraclissa Forsh., Arachne Necker, Clutiae 
Neck er) 


24. Cluytia (Altora Adans., Cratochwilla Necker). 


25. Bridelia (Clutiae Roxb. 121 — 75, retusa). 


Sect. III. Loculi uniovulati, flores staminibus 
deſinitis aut indefinitis, saepe corollati, fasciculati, 
racemosi et paniculati. 


26. Argylkamnia (Atheramnus R. Brown.). 

27. Ditais Vahl. 

28. Crozophora (Tournesolia Scapoli, Crotones, tinc- 
torium). 


29. Croton (Ricinoides, Croton, Cinosasum Necker, 
Tridesmis Lour., Cascarilla Adans.). 


50. Crotonopsis Mich., linearis. 

31. Adelia L. Juss. non Mich,, Bernardia). 

32. Acidoton Sw. 

33. Rotilera Roxb. 
Mallotus Lour.). 


34. Codiaeum Rumph. IV. 25., Phyllacorea Lour., 
Crotones. 


35. Gelonium Roxb.; non Gaertneri. 
56. Hisingera Hellen. Willd. 

57. Mozinna Ortega, Loureira Cav. 
38. Amperea n. g. 

59. Rieinocarpos Desf. 

40. Ricinus Linn. 

kı. Janipha Kunth., Manihos Adans, 


(Crotones, Trewia nudiflora, 
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42. Jatropha Kunth, Castiglionea Ruiz, Curcas 
Adans., Brunfeldia Necker, Medicinier. he 


43. Elaeococca, Dryandra Thunb. non R. Brown, 
Vernicia Lour. 


44. Aleurites Forst., Ambinux Comm., Camirium 
Rumpli, Crotones. 


45. Anda, Joannesia Vellez, non Perseon. 

46. Sni Rich., Willd., Aubl., Jatrophae. , 
47. Mabea Aubl. 

48. Hyenanche Lamb,, Toxicodendron Thunb. 
49. Garcia Vahl. 


Sect. IF. Loculi uniorulati, flores staminibus 
definitis aut indefinitis, apetali, slomerato -spicati 
Aut rarius subracemosi. 

50. Alchornea Sw., Hermesia Bonp!. 
51. Coneeveibum;Rich., guianensis Aubl. 355. 
2. Claoxylon, Acalyphae, spiciflora, Bois cassant. 


53. Macaranga, Paropsia Noronlia, Aubert du Pe- 
tit Thonars, Bois Violon. 


54. Mappa, Ricinus, Mappa, tanarii Lin. 

55. Caturus, Acalyphae. 

56. Acalypha L. Runth, Cupameni Adans,, Acaly. 
pha tiliaefolia, Tragia marginata. 

57. Mercurtal:s. 

58. Anabaena. 3 

59. Plukenelia, Sajor Rumph I. 79. 


60. 1 Schorigeram Adans., Acalypha pin- 
nata. 


Sect. V. Loculi uniovulati, flores staminibus 
definitis, apetali, bracteae magnae, multiflorae, spi- 
catae aut amenta. 

61. Mieroslachys, Tragiae, chamaeleon, bicornis. 
62. Sapium. ; 
63. Stillingia Lin., Croton sebiferum Linn. 
64. Triadica Lour. 
68. Omalanthus. 
*] 66. Hippomane. 
/ 67. Hura. 
68. Sebastiania Sprengel. 
69. Excoecria Linn., Gymnanthes Sw., Gussonia 
. Sprengel, Commia Lour. 
70. Styloceras Runth. 
71. Maprounea Aublet 342, Aesopricon L. 
72. Omphalsa. j 


Sec. VI. Loculi uniovulali, flores apetali, mo- 
noeci in involucro conimuni. 
“7 1 4 nn 
73. Dalechampia. 
” Iſis. 1824. Heft IR 
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74. Anthostema. 
75. Euphorbia. 5 
76. Pedilanthus Neck.; Crepidaria, Euphorbia. 


Sect. VII. Genera minus cognita, 
Margartlaria Linn. f. 

Suregada Roxb., W. 

. Hexadica Lour. 

. Homonoia Lour. 

Cladodes Lour. 

Echinus Lour., Ulassium Rumph 323. 

91. Calliguaya Mol. 

. Lascadium Raf. 

Synzyganihera Ruiz et P., Didymandra W. 


Dann folgt Pars 2 sive medica pag. 75 — 100. 


Darauf Index alphabeticus und S. 105 eine voll⸗ 
ftändige Erklaͤrung der Abbildungen. 


Experiences microscopiques et physiologiques 


sur une espece de Conferve marine, production animalisée, 
et reflexions sur plusieurs autres especes de productions 
filamenteuses analogues, considerdes jusqu'alors comme 
vegeiales, par Benj. Gaillon, correspondant etc. 


Nec manet ulld sui similis res... 
Lucrece, 


Apres avoir observé les plantes marines (Tha- 
lassiophytes) pendant plusieurs années, apres avoir 
suivi un grand nombre d’especes dans les divers de- 
sres de leur croissance, apres en avoir soumis les 
parties externes et internes a l’action investigatrice 
du microscope, je concentrai plus particulierement 
mon attention sur les productions marines filamen- 
teuses appelées Conferva par plusieurs auteurs, et 
dont un grand nombre est compris par Decandolle 
sous la denomination de Ceramium. L'orgauisation 
de ces thalassiophytes dites Arlculees, m'offrit dans 
leurs fllaments un tissu ou une membrane dont le 
renforcement transversal interrompait de distance 
en distance la conlirmite, ce que je caract£risai par 
P’Epithete de Diaphysistees. Les intervalles formes 
par ces sortes de cleisons étant chargés, dans tou- 
tes les especes, de matiere colorde, furent appelés 
Endochromes, et le renforcement transversal du tissu 
qui en interrompt la continuité Endophragme. Je re- 
margnai que dans quelques especes les endochromes 
&laient simples; que dans d'autres ils Etaient mul 
tiples et se groupaient comme atour d'un axe; que 
dans quelques - unes ils &taient alongés; que dans 
d'autres ils etaient tr&es-raccoursis. Je remarquai 
encore que Vorsanisation deplusieurs autres espèces, 
quoique diaphıysistfee au centre, devenait continue 
(symphysistde)' a la circonference. Je crus avoir 
suiyi la marche de la nature dans cette progression 
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*  ferva comoides. 


er. 5 
du simple au composé, et je me disposais a publier 
les groupes dans lesquels, d'après ces observations, 
j’avais subdivisé les especes de inalsssiophytes et 
meme d’hydrephytes agglomérées dans les genies 
Conferva et Ceramium, lorsque je me trouvai arrete 
par l'impossibilité de comprendre dans aucune de 
mes divisions que je regardais comme les plus na- 
turelles possibles, une production confervoide mari- 
ne tres - abondante sur la partie des roches de nos 
cötes qui forment le littoral que la mer a chaque 
marée couyre et deconvre. C'est cette production 
qui est aujourd'hui P’objet de ce mémoire, c'est a 
son examen, à sa synonymie, à son organisation, à 
sa physiologie que nous allons consacrer une gran le 
partie de cette notice. Nous serons conduits natu— 
rellement à parler de plusieurs autres productions 
analogues et a jeter un coup d'oeil sur la question 
de lanimalite de quelques especes confervoides de 
productions aquatiques, considérées generalement 
comme purement végétales. 


La production que nous examinons, pullule sur 
nos rivages maritimes en petites touffes épaisses, 
tres-courtes, pénicilliformes, onctueuses au toucher, 
de couleur brune, tantöt jaunätre, tantöt erisätre; 
vue au microscope, elle est composte de filaments 
fasciculés exträmement tenus, rameux, dichotomes, 
membraneux, incrustes de corpuscules ovoides jau- 
ne brun, pressés et disposés les uns aupres des au- 
tres, tantöt longitudinalement de maniere a former 
et garnir pleinement le filament dans toute sa lon- 
gueur, tantöt inclines diagonalement et laissantalors 
des interstices hyalins qui sont les parties de la 
membrane du filament; cette membrane est mu- 
queuse, transparente et ne présente au microscope 
aucune organisation celluleuse. A la dessiccation 
cette production change de couleur, devient d'un 
gris verdätre et prend souvent un aspect légèrement 
terreux. 


Elle est décrite dans Dillwyn (British Confervae) 
et bien ſigurée planche 27, A, sous le nom de Con- 
Dillwyn en lui donnant le nom spé— 
cifique Comoides a voulu retracer Peffet qu'elle pro- 
duit sur les sommités arrondies des roches calcaires 
quand l'eau en est retirde, elle présente alors, tant 
par la couleur que par l’Eparpillement de ses fila- 
ments deliés, quelque ressemblance avec la chevelu- 
ne rare et roussätre de la tete d'un tr&s-jeune en- 
fant. Les figures grossies B, C, de la mème plan- 
che, en presentant exactement le facies extérieur 
des filaments, ne rendent point convenablement la 
forme et la disposition de la matière qui les colore 
intérieurement. Sowerby a figure la m&me pro- 
duction, sous le mème nom, pl. 1700 (English Bo- 
tany).. Les details microscopiques, sans Etre bien 
soignés, presentent cependant des intermittences de 
nuences dans la partie interne coloree, qui font 
croire qu'il a entrevu les lin&aments des particules 
qui la composent; mais ni bun ni l’autre botaniste 
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n’ont vu séparés les corpuscules ovoldes colores dont 
l'agglomération longitudinale forme la masse interne 
du filament. D’apres la description de Yaucher dans 
son inappreciable Histoire des Conferves «sau 
je ne doute nullement que son Eclosperma appendicu- 
lala, trouvée dans un basin d’eau sale A Lons-le- 
Saulnier, ne soit Ja meıne production que celle qui 
nous occuper Je reoretle de n’en avoir pas d’echan- 
tillon, mais Ja figure 2 de la planche 3 de son ou- 
vrage fortifie la conviction que sa description courte, 
mais carectéristiqne, m’avait deja inspiree de li- 
dentité specißque de ces deux productions. Quant 
aux appendices qui couvrent celle de Vaucher, il 
est une saison ou.la production que nous exami- 
nons en est aussi couverte. Sont- elles une-&mana- 
tion inherentes aux tubes, ou sont- elles des corpus- 
cules Etrangers adherents? Je crois cette derniere 
hypothese plus probable, puisque les appendices 
n’accompagnent point constamment cette production, 
et qu'un grand nombre de corps semblables sont 
apercus sur d'autres espèces de conferves marines. 
Vaucher, qui avait considéré une partie de ces ap- 
pendices comme des excroissances d’insectes com- 
munes à plusieurs Eclospermes, aurait pu adapter à 
cette production un nom spéciſique plus exact que 
celui d’appendieulata. Le Faucherta appenılieulala (De- 
candolle) étant synonyme de l’Eetospermacite, devient 
aussi synonyme de notre production. Le Corferva 
rufa (Rolh, Catalecta botanica, vol. 5, p. 280) se- 
rait-il aussi un synonyme? Pen doute, Ne possé— 
dant pas d'échantillon de cette conferve, je ne puis 
verifier le fait, mais je m'appuie sur ce que dit 
Roth, que la dessiccation ne change point la couleur 
de sa conferve, et sur les caracteres différentiels 
que, dans une observation, il établit avec le C. co- 
moides. Dillwyn, malgré cela, regarde comme pro- 
bable que le C. rufa, Roth, est la meme espece que 
son C. comoldes, et s’appuie dans cette opinion de 
quelques lignes de feu le docteur Mohr. Le C. co- 
mötdes fait partie du genre Seyionema, Agardh et 
Lyngbye, il forme le Scylonema comoides. * 


Aprés avoir decrit la production marine que 
j'analyse et avoir d£taille les ſormes et les noms 
sous lesquels elle a été connůne par les divers auteurs 


) 

„Pour completer cette synonymie, j'ai eherche à rappor- 
ter notre production & bun des genres des Hydrophytes 
loculdes de M. Bonnemaisen. Nai regretté que cet au- 
teur n'ait pas donné à la suite de ses genres la liste 
des especes qui les constituent, ear ce n'est pas sur une 
espece qu'il eite que 'on peut apprecier l’exactitude de 
chaque genve Les caracterts de son Spermögunia pa- 
raissent convenir A notre production; mais il donue 
pour synonyme de ce genre celui Bangia, Lynghye, 
et c'est dans le Scytonema de cet auteur qu'a été place 
le C. combides deDillwyn. On doit pourtant convenir, 
apres avoir considéré les caracteres des deux genres de 
Lyngbye, qu'elle appartient 
Auteur qu’au Scyione ma. 


doucgy- 


plutöt au Bangia de cet 


773 


qui en ont parl& avant moi, je vais maintenant ex- 
poser mes observations. Les filaments de cette pro- 
duction examinés à plusieurs reprises avec une forte 
loupe, ne ım’ont presente de distinct dans leur té- 
gument qu'une sorte de penctuatlon jaune brun, 
dont Pintensit& variait à diverses époques de mes 
observations. Je fais d’abord cette remargque pour 
prémunir contre le jugement trop préçipité que u- 
sage senl de la loupe pourrait faire porter a des bo- 
tanistes exclusivement habitues a cet instrument, 
Les verres.inferieurs du microscope ne m’ont m&rne 
presente rien de satisfaisant dans l’examen de la 
membrane des ſilaments; j’appuie sur ces circon- 
stances afın que les naturalistes qui voudront repe- 
ter mes expériences ne se decouragent pas et aient 
recours aux plus forts verres de leur microscope, 
Toutefois, je les engage a ne s'élever à cette puis- 
sance qu’apres avoir reconnu avec les verres inké— 
rieurs la forme et les limites du filament dont ils 
veulent grossir une partie de la membrane. Alors, 
armés d'une pointe très-ſine et stimulant légèrement 
sur le chasnp du microscope la tige de Ja production 
que nous examinons, ils verront qu'elle n'a l’aspect d'une 
tige que par l'entortillement vers la base de plu- 
sieurs des filıments rameux qui la composent. Par- 
venu de la sorte a separer un des filaments decette 
production, on le suivra dans toute sa longueur, on 
verra des ramilications diffuses, lächement divari— 
ques et offrant à leurs aisselles des angles difformé— 
ment arrondis, les extremites sont tantöt arrondies, 
tantöt pointues, ce dernier mode est plus commun 
dans les extrémités des ramilications. C'est vers ces 
parties que la pointe devra agir pour lacerer le fila- 
ment, c'est alors que l’amateur persévérant et zélé, 
augmentant la puissance de son microscope, verra 
comme moi se desasreser de ce filament des cor- 
puscules tenus, lincaires ovoldes, dont les extremi- 
tes sont transparentes et le centre marqué d'une 
particule de matiere colorée jaunätre. Le filament 
se trouve byalin a la partie qu’occupaient les cor- 
puscules, c'est alors qu'on apercoit facilement et 
qu'on peut suiyre la disposition des autres corpus- 
cules encore engagés dans cette matière hyaline du 
filament, qui est comme une sorte de mucosite mem- 
braneuse sans la moindre apparence de disposition 
-eellulaire. Si l'on fait agir la pointe dans une par- 
tie plus avancé du filament, on a la satisfaction de 
voir ces corpuscules colurts, presses et rapprochés 
les uns des autres et en grand nombre dans toute 
la longueur du filament dont ils constituent la cou- 
leur, et a la forme duquel ils donnent un aspect 
leserement arrondi. Si aprés ce petit travail l'on 
abaisse imperceptiblement la lentille sur le champ 
du microscope, on le verra convert d'une grande 
quanlit& de ces me&mes corpuscules colores. 
5 2. 


Satisfait d'avoir détaché ces nombreux corpus- 
cules de la membrane muqueuse ou ils etaient enga- 
ses, je crus longtemps qu/ils.etaient les seminules 
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en langneur qu’en largeur, 
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de cette production. Quelques idées pourtant venai- 
ent traverser cette satisfaction. Pourquoi, me dis- 
sais -je, les séminules font: elles la partie principale 
de ce ſilament? Pourquoi sont elles colorees quand 
la membrane dont elles ne devraient etre qu'une 
émanation ne jouit pas de cette prepriété? Pourquoi 
paraissent-elles dans leur tenuite avoir une organi- 
sation plus positive, plus déterminée, plus vigoureuse 
que celle de la membrane dont elles &maneraient? 
Pourquoi cette membrane n’offre-t-elle aucune tra- 
ce d’organisution cellulaire ? Pourquoi‘ cette pro- 
duction me semble-t-elle, dans la nature et la dis- 
position de ses parties constiluantes, si peu en rap- 
port avec celles des autres thalassiophytes que j'ai 
examinees au microscope? Telles &taient les ques- 
tions que je me faisais continuellement et qu'on pou- 
vait resoudre par cet adage: natura diversö gaudet; 
Malgré l’assertion de cette maxime, mes scrupules 
loin de diminuer augmentaient, et plus j'observais 
et moins je trouvais que cette production put entrer 
nalurellement dans un des groupes des autres pro- 
ductions marines dont j'avais examine, suivi et re- 
connu la wvegetabilite. Je me déterminai A suivre 
pendant un an, et plus s'il était nécessaire, le d& 
veloppement de cette production, à profiter de cet 
espace de temps pour observer de nouveau les au— 
tres productions filamenteuses confervoides, tant des 
eaux salées que des eaux douces, et par ces rappro- 
chements &tablir des co nparaisons qui me missentä 
meme de prononcer sur le classement des hydrophy= 
tes anomales; ma persévérance a été couronnde 
d'un plein sucees. Pai vu, fait voir, revu, et je 
revois encore les corpuscules colorés des filaments 
du Conferva comoides Dillwyn, avangant graveinent 
et lentement sur le champ de mon microscope, re- 
culant de meèeme, changeant de direction, enfin 
doués d'un mouvement subit, itératik, mesure et 
volontaire. Leur forme est tantöt un carre paralle- 
logramme, tantät une ellipse, ‚la premiere est celle 
qu’ils affectent dans l'état de repos, la seconde est 
celle qu'on remarque le plus commundment quand 
ils sont en mouveinent; dans l’une et l'autre l’ex- 
trémité est toujours hyaline, la matière colorde jau- 
ne occupe le centre et change souvent de Jisposi- 
tion par une sorte de dilatation on de contractilité 
dont elle semble dou!e.. Ces corpuscules animes, 
desag&s de leur filament, ne tardent pus à prendre 
de Paceroissement, ceux mèmes qui y restent enga- 
ges jouissent du méme avantage; leur dimension 55 
longueur, dans le plus petit état ou j'ai pu lesaper- 
cevoir, peut Etre Evalude à la 5ooeme, partie d'une 
ligne; dans leur développement ils ne tardent pas A 
arriver a la 100°. partie; dans un état avancé-la 
dilatation de ces animalcules a été si grande, tant 
u” qu'une ligne carree qui 
aurait pu précéëdemment contenir 8 A 900 de ces 
animalcules en contenait à peine 150, ils sont alors 
entièrement elliptiques et dans un stat d’inertie 
presque complet, la matière colorde est retractde en 
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dense globnles susceptibles pourtant de mobilité et 
a des tommundment au deux tiers de chaque ex- 
trémité, le reste de l'ellipse est hyalin, d'une con- 
sistance membrano- muqueuse. Dans ces divers 
Cats l’animalcule appartient aux Bacillariees du sa- 
vant Bory de Sainl- Vincent, et il fait partie tantöt 
de ses Navicules tantöt de ses Bac’llaires. Cet ani- 
malcule n'est point figur@ dans Muller, mais il a 
des analogies de forme et de mouvements avec les 
Vibrio bipunclalus et tripunclatus de cet auteur. 


Que deviennent ces animaleules? C'est une 
question qui m'a longtemps occupé et à laquelle il 
me sera facile de répondre en exposant une partie 
des expériences que j'ai faites pour la resoudre. 
Nous avons vu la faculté de dilatation et de déve— 
Ioppement dont les animalcules du Conferva comoi- 
des £taient susceptibles. Cette faculté se manifeste 
non senlement dans état libre, mais mème lorsque 
Vanimalcule est encore engagé dans la mucosit& du 
filament. Tonteſois il est bon de faire observer que 
dans ce dernier cas il y a eu migration des ½% au 
moins des autres animalcules navicnlaires agglomé- 
res dans la mucosité du filament. Ces Navieules re- 
veétent en quantité innombrable la surface de la va- 
se qui couvre les roches du bord de la mer, et de 
celle qui obstrue les ports et bassins; elles y for- 
ment un enduit brun chocolat qu'avant de l’exami- 
ner au microscope j'avais soupconn& &tre la graine 
ou les seminules des Thalassjiophytes. Nul doute 
que dans ces animalcules il n'y ait un grand nom- 
bre d’especes différentes, mais il est certain aussi, 
d’apres le développement et les formes diverses de 
la navicule du Conferva comoides, que la mëème e- 
spece vue dans divers états de croissance a été prise 
pour des espèces différentes. La navicule du C. co- 
moides se distingus dans toutes ses métamorphoses 
par des extrémités hyalines tellement transparentes, 
‚que les limites de lu membrane muqueuse ne sont 
discernables qu'avec beaucoup d’attention et en di- 
minuant sur le porte- objet Pintensité de la lumiere. 
Ces animalcules semblent avoir un tel besoin d'asso- 
ciation, que c'est a ce besoin qu'est due la forma- 
tion du filament du C. comoides. Les jeunes navicu- 
les se rapprochent en glissant et s'étendant plusieurs 
sur une seule ligne, de manière que les extrémités 
antérienres et posterieures de chaque animalcule 
s’enehevätrent les unes a cöte des autres et dans cet 
état exsudent un mucus qui forme la partie mem- 
braneuse du filament. Les ramifications se forment 
de meme, et par la on explique facilement le peu 
de régularité qu'elles offrent. Il en est de me&me 
des extrémités pointues de ces ramifications, ce sont 
des filaments oü la ligne d'aggrégation des navicu— 
les n'est pas encore terminee. Quant aux extrémi- 
tes mousses et arrondies des filaments principaux, 
elles sont une suite de Fabondance du mucus mem- 
‚braneur qui revét et garantit les animalcules qui s’y 
irouyent immersés; ces filaments sont comme ter- 
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minds,, Quand les Animateules par leur croissance, 
8“) trouvent a l’etroit, alors ils forment vers un point 
des tuméfactions d’oü sort nne elonsation qui est 
une nouvelle ramule composée de navicules qui glis- 
sent les unes sur les autres jusqu’a ce qu'elles aient 
atteint une disposition qui les satisfasse, leur per- 
mette de rester en repos et (’accroitre ainsi leur en- 
veloppe membrano-muqueuse. 
’ 
Si mes lecteurs ont voulu préter une attention 
Proportionnée a la précision des détails que je viens 
d’exposer, ils conviendront que mes expériences 
m'ont rainené au point de départ de la lacèration 
du ſilament, et qu’apres l’avoir decomposé à leurs 
yeux comme il l'a été aux miens, je viens de le 
reconstituer aux leurs comme je Pai vu maintes et 
maintes fois sur le champ de mon mieroscope; ma 
grande satisfaction est de ponvoir leur épargner en 
ce moment les alternatives de decouragement et de- 
spérance, les tätonnements fatisants que j'ai subis, 
avant d'arriver au resultat positif que je signale. 
Nul doute que bon ne me demande maintenant l’o- 
rigine de ces animalcules, d’ou ils viennent, com- 
ment ils naissent, en un mot leur mode de repro- 
duction. Si je ne m’ctais fait a moi-meme ces 
questions et que je ne me fusse point applique, 
avant la publication de ce memoire, à la recherche 
de leur solution, on pourrait trancher la dificulte 
par la supposition d'une Generalion spontanee., Mais 
de pareilles idées sembleraient, comme elles le sont 
effectivement, l'aveu des bornes de nos connaissan- 
ces. Quand l’homme abusant du pouvoir magique 
de l'imagination, rève des systemes fantastiques, les 
faits deviennent stériles, des lueurs trompeuses éga- 
rent son esprit; il peut alors fermer les yeux, dire 
adieu à la vérité, elle n'a plus d’attraits pour lui. 
Nous n'en sommes point la, et nous pouvons, dieu 
merci, prouver aux partisans de la spowtaneil& que 
nos navicules produisent des petits Etres qui les per- 
petuent. Prenons pour cette preuve des filaments 
du C. comoides encore dans toute leur integralite, 
c’est-A-dire, dont les animalcnles ne se soient pas 
encore désagrégés. Suivons ces filaments dans leur 
développement, nous verrons les navicules grossir, 
la matsere jaune qui les colore au centre acquerir 
de pintensité, la membrane transparente se dilater. 
Alors un grand nombre de ces navicules se sépare- 
ront du filament et vogueront librement, mais au 
bout de quelques jours elles deviendront moins agi- 
les, resteront stationnaires et, soit isolées, soit s’a= 
grégeant bout à bout, nous les verrons, comme cel- 
les engag&es dans la mucosite du ilament, se dilater 
dans la partie hyaline, de maniere, comme je l’ai 
dit, à prendre entierement la forme d'une ellipse. 
Dans cet état, la matière colorde que cette ellipse 
renferme se divise en forme de globules, se conden- 
se en quelque sorte, 


Ces globules observés constamment pendant huit o 


4 


et de jaune devient presque 
brune, elle forme alors deux petits globules distincte.- 
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dix jours, deviennent imperceptiblement grenus, se 
degagent de la membrane hyaline et forment com- 
me une sorte de poussière colorée qui est évidem- 
ment le frai de nos Navieules du C. comoides, puis- 
que cette sorte de poussiere observée encore pendant 
plusieurs jours de suite, acquiert du mouvement et 
reproduit les animalcules dans un état de ténuité 
qu'on voit cesser chaque jour, l’animalcnle.prenant 


scopique de l’observateur. Cet état est celui ou les 
navicules colorent la surface des fonds vaseux des 
ports de mer et des roches maritimes; * est celui 
qui precede immediatement l'état d'aggrégation fila- 
menteuse. Cet état d'aggrégation me paraft com- 
mun ä plusieurs autres espèces de productions de 
dete nature que j'ai observées avec le meme soin 
et dont je donnerai dans une autre notice les ca- 
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Le besoin de fixer mes idées sur ges étres m'a 
obligé de les comprendre sous un nom qui rappe— 
lat à mes yeux leur origine, leur organisation et 
leur faculte. Neémagodnes (ſilament composé d'ani- 
malcules) est le nom que je leur donne. Je suis 
moins que personne partisan de la création de mots 
nouveaux, mais cenx qui aiment Pordre, la clarté 
et la précision dans les idées, conviendront qu'il est 
impossible de ce servir avec justesse des anciens 
noms pour caracteriseri dans une expression des 
apercus''nouyeaux;' auf reste, ceux a qui cette ex- 
pression abrégée ne conviendra pas, pourront scan- 
der leurs idées dans une löngue periphrase.. Ce nom 
de Nemazodnes par sa genéralité peut devenir dle titre 
d'une classe dans laquelle viendront se grouper plu- 
sieurs des familles et des genres jusqu'alors eonside* 
res comme Hydrophytes; car en présentant dans cet- 
te notice histoire d'une espèce, j'ai désiré fixer l’at- 
tention des cryptogamistes sur d'autres especes qui, 
‚observees constamment et avec persévérance dans 
leurs divers états de croissance ou de developpement, 
Présenteront des résultats généraux analogues à ceux 
que je viens de decrire, tels que Paggrégation d’ani- 
malcules en filament muco-membraneux, tantöt iner- 
te, tantöt actif, la mobilite et la diversite d'aspect de 
la matiere colorée qu'il renferme, et la dissolution ou 
désaggrégation de cette matière reproductrice des 
animalcules. Pai deja pour garants de ces gencrali- 
“tes une série nombreuse de faits particuliers obser- 
ves sur les espäces: ſigurées dans Dillwynysous les 
noms de C. nummuloides, pl. supl. B. — C. lincata, 
pl. supl. B. — C. eunta, pl. 76. — C. fueicola, pl. 66. 
— , carnea,; pl. 84. — C. ericelorum, pl. 1. — C. 
Fusco - yurpuren, pl. 92. — C. atro- purpurea, pl. 103. 


EC. ocellata, pl. sup. D. — C. lanuginosa; pl. 45. 
3 % I 


I 2 4 


18 Oet stat des navieules, en qhelque sorte rudimentairs, a 
eté classe par Bory,de Saint. Vincent, dans ses Chaodi- 
less Dic class. d Histoire nat., tome 3). 

Iſis 1824. Heſt VII. 


De} 


— / 


de l’accroissement et une forme sous  J’oeil anicro- 
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— C. youngana, pl. 102. — Cette dernière espèce 
m'a été signalce et envoyée par mon ami M. Augus- 
te Le Prevost, membre de l' académie des sciences 
de Rouen, qui avait observé et suivi au microscope 
une partie des métamorphoses de cette Nemazodns. 
Les Confervu amphibia, vesicala, zonala, myochrous et 
distorla, Dillwyn, appartiennent aussi aux Nemazöd- 
nes. Les -oscillaioires de Vaucher en font partie es- 
sentielle, j'ai vu la désaggrégation des corpuscules 
annulaires qui constituent les filaments. Le Conf. 
peclinalis, Dillwyn, pl. 24, est comme plusieurs e- 
speces du genre Diatoma, Décandolle, une aggréga- 
tion laterale de Navicules. Les especes dont Lyngbye 
a fait. un genre sous le nom de Echinella, sont dans 
le {m&me cas. Les élégantes Draparnaldies de Bory 
n’echappent pas non plus a la nouvelle catégorie, le 
témoignage du tres-savant et tres-respectable Mer- 
tens est irrecusable sur ce point. Il m'écrit (25 
Février 1823): „Ce que vous me.dites de vos ob- 
ser vations sur les hydrophytes nejm’a point surpris; 
il y a bien longtemps que j'ai concu la meine idee 
sur l'animalité de ces ètres. Dans les bains de Dri- 
burg ou j'ai passé quelques semaines l'été dernier, 
je lis voir le 5 Aout à un grand nombre de savants 
la Conferva mutabilis dans son état de plante, le 5 
Aout se-resoudre en moleeules doues de locomobilile, se 
reunir le 6 en: forme de simples articulations, et re- 
constituer le 10 la forme primitive du C. mulabilis.“ 
D'après P’enumeration des espèces ci-dessus citees, on 
n’hesitera: point a comprendre dans la classe des 
Nemazoönes, les Arthrodieces de Bory. Les observa- 
tions curieuses, les details ingénieux et les résultats 
positifs d'après lesquels cet infatigable savant a ba- 
se la création de cette famille, ne me laissent au- 
cun doute sur la nature des filaments qu'il a consi- 
derös comme I'Elat de plantes des animalcules qui 
töt ou tard s’en exsudent et qu’alors il appelle Zoo- 
carpes (animalcules-graines). Ces Zoocarpes, dégagés 
de leurs entraves, voguent librement jusqu'au mo- 
ment o ils reconstituent un filament, soit par leur 
aggrégation, soit par leur dilatation; dans ce der- 
nier cas, le Zoocarpe est complexe, G'est-à- dire, 
qu'il est deja une aggrégation d’animalcules, ce qui 
peut s’observer dans le Salmacis nzlida, fie. 10, Ti- 
resias moniliformis, fig. 15, et Cadmus sericea, fig. 14, 
des planches des Arthrodiees de Bory (Diction. class# 
que d'Histoire naturelle). 


Nul doute que les filaments des Arthrodices ne 
“sdient de nature anımale, et leur développement le 
produit de Taccroissement ou de la dilatation des 
etres souvent imperceptibles qu'ils renferment. Ces 

etres sont de formes diverses, presque toujours chär- 
ges de matiere colorde, et ils transsudent un mucus 
qui forme la membrane hyaline du filament. Ces 
animalcules sont trés-visibles au microscope, dans 
- les spirales des jeunes ſilaments du Salmacis nitida, 
“Bory (Conf. jugalis, Decand.). Ils forment une serie 
„continue, mais distante, de globules punctiformes, 


49” 


779 


trôs- brillante, douee de scintillation, et rétractile 
lorsqu'on attaque le ſilament avec la pointe. Ces 
kaits et ceux sur lesquels j'ai base le classement dans 
les Nemasodnes des espèces de productions aquatiques, 
tant marines que d’eau douce, ci-dessus enumertes, 
seront developpes dans un nouveau mémoire, ol, 
rendant hommage aux observations et aux travaux 
des Muller, Girond Chanlrans, Vaucher, Bory de Saint- 
Vincent et autres naturalistes, je relaterai, rapproche- 
rai et combinerai les faits nombreux d'animalité que 
ces savants obseryateurs ont les premiers signales 


dans les Hydrophytes. * 


Je termine en engageant les Algophiles et les 
Uryplogamistes a porter un oeil de doute et d’examen 
sur toute production aquatique Alımentense, dont 
les filaments, observ&s au microscope, ne présentent 
point la matière colorde dans la partie Epidermot- 
que. Toutes les productions que mes observations 
m'ont fait recennattre pour des Nemazoönes ou fila- 
ments d'animalcules agerégés, avaient toujours la 
partie supérieure excentrique du filament transpa— 
rente ou hyaline; la membrane du filament ne in'a 
offert aucun vestige d' organisation cellulaire; la ma- 
tiere colorée s’y trouvait toujours renfermée et sus— 
ceptible de retractilite et de dilatation, tandis que 
dans le filament purement vegetal la matière colorée 
se trouvait toujours fix&e a la partie épidermoique, 
qui se trouve formée d'un tissu cellulaire trés-petit 
et tres-dense, lequel se dilate vers le centre qui est 
presque toujours hyalin.“ 


Beytraͤge zur arctiſchen Zoologie 
N von Faber. 
Zweyte Lieferung. 
Ueber die isländiſchen Schwimmvoͤgel mit Nöhrennafen (Tu- 
binares). — Gattung Pullinus Sturmtaucher. — 


Der Ornitholog Briſſon ſah ſchon ein, daß dieſe 
Gattung von procellaria verſchieden ſey, und gab ihr den 


Mon ami, M. Nicole, a Dieppe pharmacien A qui je suis rede- 
vable de quelques bonnes analyses de thalassiophytes, pen- 
se qu'on peut attribuer aux nombreux globules puncti- 
forınes on pulviscules, observes dans les hydrophytes ou 
autres productions analogues, la maliere animale azo- 
tee, qu’on rencontre dans presque toutes les analyses 
d' eaux minérales. 


2 L'impression de ce mẽmoire était termine lorsque mon ho- 
norable ami le professeur Lamouroux, A qui j avais com- 
munique les epreuves, m'a rappel& les tr&s-curieuses et 
trös-inieressantes observations microscopiques du profes- 
seur J. - B.Aınici, sur la circulation extraordinaire du 
Buide dans le Chera vulgaris, Je me suis empresse de re- 

‚eeurir à ces observations, dont la traduction est consignede 
dan sles Annales de chimie et de physique d’Avril 1820; les 
details präcis ct instruetifse qu'elles contiennent, ne me 


—— 
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vorſtehenden Namen, Cuvier iſt hietinn dem Briſon ge 
folgt; Illiger vereinigte fie wieder mit procellaria, Tem⸗ 
minck rechnet gleichfalls alle europaͤiſchen Sturmvoͤgel zu 
einer und derſelben Gattung. Daher halte ich dafür, daß 
es für die Ornithologen nicht ohne Intereſſe ſeyn werde, die 
Hauptgründe herzuſetzen, nach welchen fie unlaͤugbar 2 vers 
ſchiedene Gattungen auszumachen ſcheinen. Die Sturmvoͤ⸗ 
gel naͤhern ſich ihtem Skelette nach den Meven am meiſten, 
die Sturmtaucher den Scharben. Inſonderheit iſt der 
Schnabel der procellaria glacialis unlaͤugbar, ſeinem gan— 
zen Umriſſe nach, ein Mevenſchnabel, dahingegen der Schna⸗ 
bel des puſliaus arctiens ein Scharbenſchnabel iſt. Die 
Natur hat ſchon in dem Gerippe dieſer Vögel die Verſchie— 
denheiten ausgedruckt, die man, wenn man einen Blick auf 
ihre Oeconomie und ganze Hiſtorie wirft, ſo unverkennbar 
bemerkt. Auf meiner Reiſe in Island, brachte ich zu mehs 
reren Malen in Erfahrung, daß puflinus aroticus ein eben 
fo guter Taucher ſey, als carbo; dahingegen taucht procella- 
ria glacialis nie, eben fo wenig als die Mevenarten, fie gehoͤren 
aber beyde zu der Sippe welche ich Stoßtaucher nenne, weil fie 
ſich nur aus der Luft etwas unter den Waſſerſpiegel herab⸗ 
zuwerfen vermoͤgen. Procellaria glacialis hat ein breites, 
gewoͤlbtes und etwas kurzes sternum wie die Meven, das 
hingegen iſt das skernum des puflinus axcticus ſchmaͤler, 
mehr zuſammengedruͤckt und laͤnger, als man es oft bey 
den Tauchern findet, damit fie bey dem Tauchen das Waſ⸗ 
ſer beſſer durchſchneiden koͤnnen. Die Rippen ſind breiter 
und ſtaͤrker bey der procellaria als bey dem puſtinas, 
doch verlaͤngern ſie ſich nicht bey dieſem letztern, wie bey 
der uria und alca. Die Schenkel ſind verhaͤltnißmaͤßig 
kuͤrzer, und die Schiene länger bey. dem puflinus, als bey 
der procellaria, 
mehr zuſammengedruͤckt, als bey colymbus und mehreren 
Tauchern, dahingegen iſt der Lauf der procellaria ohnge⸗ 
fehr wie der, der Meven; endlich iſt die Knieſcheibe des puff. 
arcticus ½ Zell uber die Articulation des Schenkels mit 
der Schiene verlängert, und gibt dadurch zu erkennen, daß 
er ein Taucher ſey, da keiner außer die Taucher dieſe verläne 
gerte Knieſcheibe hat. Dahingegen iſt die Schiene der 
procellaria, bey der Articulation mit dem Schenkel, 
zwar mit einer Knochen-Protuberanz verſehen, aber keines⸗ 
weges mit einer Verlängerung der Knieſcheibe. Die Flug⸗ 
faͤhigkeit der Sturmtaucher und Sturmvoͤgel iſt in glei⸗ 


chem Grade ausgebildet, daher iſt das Laͤngenverhaͤlt⸗ 
niß der Fluͤgel dieſer Gattungen daſſelbe. Brachium 
iſt von gleicher Laͤnge mit antibrachium und die 


Hände und Finger ſind bey beyden Gattungen langgeſtreckt. 
Dabingegen der Oberarmknochen bey der procellaria gla- 
cialis rund, da er bey dem puff. arcticus im Gegentheile 

uff 


laissent aneun donte sur Fanalogie du Chara avec les 
autres Hydrophytes que je considere comme Nerfiazoßb- 
nes. Si le professeur Amici eüt été moins frappé de 
importance du suc ou lymphe fluide circulant dans 
cette production, il aurait pu s’oceuper davantage de la 
nature et des mouvements des glodules corpusculaires 
que renferment ces tubes hyalins, et je pense qu'il, au- 
rajt alors reconnu que la circulation de ce fluide n'est 
qh'une consequence, un accessoire de l’animation des 
globules corpusculaires. 


und der Lauf ift bey der erſten Gattung 
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ſtark zuſammengedrückt iſt. Inſonderheit abet ſindet ſich im 
Stelelte des pufſinus ein eigenthümlicher Knochen, der eben 
fo ſebr feine Tauchfähigkeit berückſichtigt, als dieſe Gattung 
von der der procellaria unterſcheidet. In der untern Eis 
lenbogenbeugung nehmlich, wo der Ober- und Unterarm zu— 
ſammenſtoßen, wird ein beynahe ein Zoll langer beweglicher 
Knochen perpendicular auf der Beugung articuliert gefuns 
den, und dieſer iſt der Vereinigungspunct der Binder, li- 
gamegta, die vom Ober- zum Unterarm laufen. Dieſer 
Knochen iſt flach, und breiter gegen die Spitze als bey der 
Baſis, und auf der Unterfläche kielfoͤrmig, auf der gegen 
den Unterarm gekehrten Seite mit einem beträchtlichen Ein: 
ſchnitte verſehen. Bey den kleinen Jungen im Neſte iſt 
dieſer Knochen noch knorplig. Er fehlt den Procellarien 
ganz, und fo weit meine Erfahrung reicht, wirb er bey 
keiner andern Gattung der Schwimmvoͤgel angetroffen. Da 
die puffinus- Gattung mit ausgebreiteten Flügeln taucht, 
und alſo unterm Waſſer ſowohl die Flügel als die Fuße 
gebraucht, fo iſt es wohl unbezweifelt, daß dieſer eigens 
thuͤmliche Knochen auf die Tauchfaͤhigkeit, und nicht auf 
die ausgebildete Flugfaͤhigkeit dieſer Gattung hindeutet, wel— 
che letztere fie in keinem vorzlglicheren Grade als die nordi— 
ſche procellaria beſitzt, welcher, wie geſagt, dieſer Kno— 
chen ganz und gar fehlt. — 


Hr. Prof Reinhardt hat inder Zeitſchr. der Naturwiſſ. 
zter Jahrg, ıfter Heft p. 60 seg, die intereffante Bemerkung 
mitgetheilt, daß die Bildung der processus, spinosi infe- 
riores an den Wirbeln bey den Schwimmvoͤgeln mit der 
Schwimm- und Tauchfaͤhigkeit parallel zu laufen ſcheine, 
ſo daß dieſe processus bey den wirklichen Schwimmtau— 
chern am meiſten ausgebildet ſind, und abnehmen ſo wie 
die Tauchfaͤhigkeit abnimmt, und alſe bey den Stoßtauchern 
am kleinſten ſind. Dieſe Regel beftätigt, ſich beym pufli- 
nus, bey dem dieſe processus der Rückenwirbel, noch deut— 
lich ſind, doch werden ſie, als eine Ausnahme, faſt eben 
fo deutlich bey der procellaria glaciaſis angetroffen, ob— 
gleich ich bey mannichfaltigen und genauen Beobachtungen 
gefunden habe, daß keiner unter den nordifhen Schwimm— 
dögeln weniger mit der Fähigkeit, ſich unter die Wafjerfld: 
che zu ſchieben, verſehen ſey, als eben dieſer. — 


Die Naſenloͤcher find bey den Sturmtauchern bloß 
toͤhrig, bey den Sturmvoͤgeln aber doppellaͤufig, fo daß die 
Möhren der Naſentöcher in eine einzige verwachſen find. 
Die Zunge des 'puflinus fängt durch ihre Kürze an den 

Character der der Scharben anzunehmen, fie iſt außerdem 
etwas canalförmig, ungeſpalten und mit einwaͤrtsgekehrten 
Blürſten verſehen, dahingegen hat die Zunge der procella- 
ria Aehnlichkeit mit der der Meven. Ste iſt von mittle— 
rer Länge, fleiſchig, ſlachgedruͤckt und geſpalten ohne Büͤr⸗ 
ſten. — Wenn ich das verſchiedene Verhaͤltniß dieſer 2 
Gattungen zum Waſſer⸗Elemente ausnehme, welches vers 
änderte Verhaͤltniß denn auch natürlicherweiße eine bebeutlis 
che Verſchiedenheit in ihren weſentlichſten Lebensverhaͤltniſſen 


verurſacht, fo iſt es unläugbar, daß puflinus übrigens in 


ſeiner Hiſtorie vieles mit der procellaria gemein habt. 
Beyde Gattungen enthalten die meist unermüderen Flieget, 
die infonderheit gegen einen Stürm fra een vom 
Lande zeigen, und gleichſam die Spitzen der Wogen“ zu bes 
rühren ſcheinen, indem fie ohne ſonderliche Bewegllung der 
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Flügel, während fre dicht Aber dle Oberfläche hinfliegen, mis 
einem ihnen eigenen Fluge behende dem Wogengange fol, 
gen. Durch dieſen ihnen eigenen Flug unterſcheiden ſie ſich 
von sula, sterna, larus und lestris, welche ſich mehr 
durch einen anhaltenden, als durch einen hurtigen und bes 
haͤndigen Flug auszeichnen. Ste gehen ſchlecht, ſchwimmen 
oft, ſitzen aber, wie übrigens die Stoßtaucher, zu hoch auf 
der Waſſerflaͤche, als daß fir burtige Schwimmer ſeyn koͤnn 
ten. Ja der Anwendung der einfachen Schwimmfaͤhigkelt 
ſtehen fie daher weit hinter dem çgyenus und mehreren 
Schwimmvoͤgeln. In den Begattungsverhaͤltniſſen iſt puf- 
finus das Verbindungsglied zur Sippe der Stoßtaucher— 
Er iſt nehmlich uneingeſchraͤnkt monogam, ſo daß das 
Maͤnnchen und Weibchen die Eyer und Jungen brüten, fo 
wie auch dieſe letztern futtern, bis fie fliegend und erwach— 
fen das Neſt verlaſſen. Das Futter bringen fie den Jun— 
gen im Schlunde, und wuͤrgen es in den Schlund der Jun— 
gen aus, wie die andern Stoßtaucher mit Ausnahme des 
sterna. 


Puſſinus ſucht, wie procellaria, feine Bruͤteplaͤtze 
am offenen Meere, und geht wohl nie in eine bedeutliche 
Bucht hinein, um zu brüten. Die Bruͤteflecken, die Zahl 
der Eyer und die Farbe dieſer letzteren ſtimmt mit denen 
der procellaria, ebenfalls find die Jungen der Sturmtau— 
cher im Neſte mit eben fo langen und weichen Dunen und 
mit eben fo vielem Fette bedeckt, als die der Sturmvoͤgel. 
Doch zeigen die erſtern mehrere Kunſttriebe bey der Sorge 
fur die Sicherheit der Eyer, als dieſe, da fie ſich tiefe ho— 
riſontale Löcher unter der Erdrindeß graben, wohin fie ihre 
Eyer, ohne weiteren Neſtbau legen, da die Procellatien dahin» 
gegen die Eyer bloß auf dem nackten Steine, oder in ein kleines 
Erdgruͤbchen legen. Die Sturmtaucher u. Sturmvoͤgel legen nur 
1 Ey, welches gewöhnlich unproportiontert groß iſt, und in 
einer ungewoͤhnlich langen Zeit gebrütet wird, ebenfalls wach— 
fen die Jungen nur langſam im Neſte. Obſchon die Sturm⸗ 
taucher ausgezeichnete Flieger ſind, ſo bebienen ſie ſich doch eben 
fo oft der Tauch- als der Flugfaͤhigkeit, wenn fie in Gefahr 
find. Wenn fie Nahrung ſuchen, tauchen fie unter und oͤff— 
nen dann die Flügel wie uria und alca Es ſtimmt voll 
kommen mit meinen Beobachtungen überein, daß fie in der 
Daͤmmerung am meiſten in Bewegung ſind, welches mit 
den Sturmvoͤgeln nicht der Fall iſt, die, wie die Meven, 
volllommne Tagvoͤgel find, Das Männchen und Weibchen 
find in der Farbe und Größe einander vollig gleich. — 


Iſte Art. Puſſinus arcticus. Nordiſcher Sturm, 
taucher. — 


Procellaria anglorum Temm. man, d’ornith, II. 
p. 806. | 
Meyers Taſchenb. der deutſch. Vogelk, III. p. 220. 
Procellaria puffinus Brünn, ornith. boreal, p. 2 9. 
Pelecanus minimus Olals. Reiſe in Island p. 556. 
Proc. obscura Lichtenſteins Beſchr, vieler unbek. Art. 
Saͤugth., Voͤgel u. ſ. w. 1823 p. 83. f 
Puſſinns arcticus Fabers prödrom, d. isländifchen 
a Ornith. p. 56. 
1 770% Boies ornith. Beytraͤge. Iſis 1827 
P l 
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Descriptie, Mas vetuss Rostrum longius apice 
adunco lateribus canaliculatum nigrescens,. Maxil- 
‚lae inferioris myxa plumbea, nares ‚semitubulosae 
basi rostri. Lingua minnta acuminata marginibus 
'sagiltaria, Faux et sinus oris plumbescens, iride et 
pa!pebris fuscis. Lotus supra, remiges, tectrices 
alarum superiores et cauda.integra nigra, totus sub- 
tus albus, facies albo mixta, sub oculis macula mi- 
‚auta alba, Humeri fuscescentes, eulae jugulique late- 
‚ra .cinereo variegata. Femora nigro fuse. Pedes 

2 5 cum. macula in pagina el et membrana 
€ 515 incarnati, extus ceterum et subtus ni— 
grof Ungues acutissimi nigro fusci. 


us 


Longit. A poll. al. ext. 2 ans 6 poll. . m 
1%. poll. "cap. ha poll, ling. %, poll. tibia 3%, poll. 
tarsus 46% poll. dig. med. 2% poll. hallux o. un. 
Sui vis notabili. Waäidde 3 poll. 


Femina mari 
magnitudine differt. 


Pullus semiadultus plumulis mollibus longissi- 
mis dense teatus. 28. July 1821 in nido captus. Ro- 
strum nigrescens, gula et facies nuda plumbes. Na- 
xilla inferior plambes. Faux et lingua intarnata, 
iride fusca. Totum corpus plumulis canescentibus 
area tamen media a jugulo in crissum albida, pedi- 
bus ut in antec., pinguissima. Long. 12 poll. 


Puffinus arcticus Hält ſich um die islaͤndiſchen Kuͤſten auf, 
Nur wenn die Fiſcherey bedeutend iſt, kommen ſie dicht am 
Lande zum Vorſchein. Die Einwohner auf Grimsöe und den 
weſtlichen Kuͤſten von Island kennen die Scrofa ſehr gut, 
und berichten, daß fie zuweilen, vorzuͤglich im Frähjahre bey 
einer ergiebigen Fiſcherey, geſehen wird, und daß er dann 
ſo zahm ſey, daß fie ihn, wenn er auf dem Waſſer -fist, 
mit den Rudern todtſchlagen können. So zahm habe ich 
ihn doch nie gefunden. Er iſt der haͤufigſte auf der ſüdlichen 
Seite von Island, und der einzige Ort, wo er bruͤtet, iſt 
auf der größten der Weſtmannoͤe-Inſeln, nehmlich Heimey. 
Bey dieſen Inſeln hatte ich zu mehreren Malen Gelegen; 
heit ihn zu beobachten, obgleich er auch hier nicht mit zu 
den haͤufig vorkommenden Vögeln gehoͤrt. Die noͤrdliche 
Seite der Inſel Heimey macht einen ſehr hohen ſteilen 
Felſen aus, welcher Heimalllet genannt wird, und deſſen 
Oberflaͤche mit Gras hewachſen iſt. 11 hohen Felſen 
hat ſich puff. arcticus zum Bruͤteplatze gewaͤhlt. Er kommt 
da zur ſelbigen Zeit an, als die procellaria elacialis. Er 
graͤbt mit feinen ſcharfen Klauen tiefe Löcher in die Damm⸗ 
erde, doch nicht fo ſchraͤg niedergehend als mormon fra- 
tercula, ſondern horizontal dicht unter der Oberfläche der 
Erde. In dieſem gegrabenen Loche ſammelt er etwas un⸗ 
ordentlich hingeworfenes verwelktes Gras, und legt da zur 
ſelbigen Zeit als procell. glacialis nie mehr als 1 Ey, wel: 
ches ſchneeweiß iſt, etwas rundlich, aber beynahe doppelt ſo 
klein als das der procell. glac. im Verhaͤltniſſe zu feinem 
ſchlankeren Körper, Den 26. July chatte er ſein halber⸗ 
wachſenes noch mit? Dunen. bedecktes Junge, vechöaͤlenißmaͤ⸗ 
ßig von derſelben Große, als das Junge, welches ich im 
Neſte jener procellaria fand, es iſt alſo auffallend, wie 
langſam dieſe wachſen. Daß fie jährlich daffelbe Loch zum 


simillima, nec in colore nec in 
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Brüteplage benutzen, wie es auch der Fall mit m 
tercula iſt, ſchließe ich daraus, daß ich in der 

bey dem einen Jungen ein faules, ſehr ſchmutziges W die⸗ 
ſes Vogels fand, welches deutlich auswies, daß es nicht in 
demſelben Jahre ſey gelegt worden. Es war gegen Mittag, 
daß ich verſchiedene Junge aus den Loͤchern erhielt, AL wie 
auch die alten Maͤnnchen, welche ruhig bey den Jungen 
eingekrochen ſaßen, und ſich willig greifen und toͤdten lie⸗ 
ßen. Dieſe Maͤnnchen hatten einen großen Bruͤteflecken auf 
der Mitte des Bauchs, deſſen Sitz wie bey larus glau- 
cus und. procell, olacialis war. Daß die Arten die Jun⸗ 
gen gut naͤhren muͤſſen, kann man aus der ungemeinen Fet⸗ 
tigkeit abnehmen, die als eine gelbe Fettlage den ganzen 
Körper. dieſer umgab, und es bernahe unmöglich machte, 
den Balg dieſer Jungen zu präparieren. Doch ſpeyen fie 
nicht Thran aus dem Schlunde, gegen den der ſie ſtoͤrt, wie 
die procell. glacinlis. An denſelben Oertern, wo puff. 
arcticus feine Loͤch er hatte, fand ich keinen des morm. 


kfratercula, obgleich dieſer letztere Vogel uͤbrigens bey Tau- 


fenden auf den Weſtmannde-Inſeln druͤtet. — 2 
7 
Schon der alte Lucas Debes, (vide Feröa. rese- 
rata) erwähnt, puff. arcticus lege Eyer in Löcher, und 
daher habe er feinen Feroͤiſchen Namen Scrabe 9: Schar⸗ 
rer, weil er mit ſeinen Nägeln dieſe Löcher zu La Eye 
a — 
E 
Als ich auf den Inſeln Weſtmannde das Stelet die 
ſes Vogels betrachtete, bevor ich noch feine Sitten in der 
Natur beobachtet hatte, ſah ich gleich, daß er, infonders 
heit nach dem Baue ſeiner Fußextremitaͤten, zum Taucher 
ſey gebildet worden. Deſto angenehmer war es mir, wei: 
ge Tage nachher daͤs Daſeyn ſeiner Tauchfaͤhigkeit wahrs! u⸗ 
nehmen. Es war am krten Auguſt 1821 in der Morgen⸗ 
daͤmmerung bey ſehr nebliger Luft, als ich zu Bo ote eine 
kleine Excutſion von. Heimey nach den naheliegenden Klip⸗ 
peninſeln machte. Etwas im Meere hoͤrte iich eine laut⸗ 
ſchreyende Stimme, ein Zwiſchenlaut zwiſchen der Stimme 
der lestris parasilica und larus tridactylus ich bemerkte, 
daß ſie von einem mir bisher unbekannten Vogel herkam. 
Als ich mich rudernd naͤherte, ſah ich einen Haufen puff. 
arcticus, bey 20 Stuͤck ſchwimmend auf dem Waſſer liegen. 
Mit der groͤßten Verwunderung bemerkte ich, daß bald der eis 
ne, bald der andere untertauchte, um ſich Nahrung. zu holen, 
und an bemfelben Flecke, wo er untergetaucht hatte, wieder 
hervorkam. Ich ſchoß unter den Haufen, und einer blieb 
tobt liegen. Da die Stoßtaucher, wenn fie auch in Haufen 
ſchwimmen, ſich nie auf dem Waſſer ſo ſehr beyſammen 
halten, als die Schwimmtaucher, ſo haͤlt es ſchwer, meh⸗ 
tere in einem Schuſſe zu erhalten. Durch den Schuß re 
ſchreckt, flogen viele davon, aber fi 8 Stück tauchten 
mit der groͤßten Leichtigkeit, und mit halbgeoͤffneten Fiu⸗ 
geln unter, blieben lange unter dem Waſſer, und da ſie 
wieder hervorkamen, um Luft zu ſchoͤpfen, tauchten fie noch⸗ 
mals, bis ſie endlich auch die Flucht ergriffen. Die Flie⸗ 
Ei flogen in Kreifen um den Todten, wie bie, übrigen | 


toßtaucher um, bis ſie endlich verſchwanden. Im 
ſchlunde. des Wegen n fand ich clupea sprattus, wel 
Wenn vie 


t vetmüthlich ſeinem Jungen beſtimmt war. 
u das ende N August uſts die Dunen verloren 


% — 
785 
haben, „gleichen ihre Federn denten der Alten, nur daß die 
Farbe des Rückens mehr braun als ſchwarz iſt. Alle ver⸗ 
laſſen das Land, und halten lch! 1979 Winter uͤber im offe⸗ 
nen Meere auf. — 


Man kann zo Grund annehmen , daß die Strecke 
der Erde auf unſerer Halbkugel, die zwiſchen dem Nord⸗ 
pole und dem 60° n. B. liegt, eine eigene Vogelzone bil: 
det. Dieſe Zone hat ihre eigenthuͤmlichen Stand.» und 
Zugvoͤgel. Nach dieſer Regel gehört puff. arcticus Zwei: 
fels ohne den ſuͤdweſtlichen Gegenden der borealen Vogelzo⸗ 
ne an, und er ſcheint ſich nicht weit jenſeits dem 70° der 
n. Breite zu verbreiten. Nach Temminck iſt er ſehr haͤu⸗ 
fig beym noͤrdlichen Schottland und an den umliegenden 
Inſeln. Lucas Debes und ſpaͤter Landt erwaͤhnen ſei⸗ 
ner, als bruͤtend auf den faͤroiſchen Inſeln. An den is⸗ 
laͤndiſchen Kuͤſten erſcheint er ab und zu, brütet aber doch 
nur in der ſuͤdlichſten Gegend der Inſel. Fabricius in 


ſeiner fauna groenl. erzählt uns, daß er nicht ſelten im 


ſuͤdlichen Grönland vorkommen ſolle, obſchon feine Bes 
ſchreibung des Vogels ſich beynahe beſſer zum puff. major, 
als zum arcticus zu paſſen ſcheint. Im letzten Jahre hat 


das Muſeum in Copenhagen nur ein Exemplar dieſes Vo⸗ 


gels aus Groͤnland erhalten (Zeitſchrift der Naturwiſſ. 1. 
Ströôm in feiner Beſchreibung von Soͤndmoͤr zeigt, daß er 
auch bisweilen an die norwegiſche Kuͤſte komme, obgleich 
die letzten in dieſem Lande reiſenden Ornithologen, Yyilss 
fon und Boie, ihn da nicht bemerkten. Obſchon viele 
den ganzen Winter durch in den noͤrdlichen Meeren verblei— 
ben, ſo muͤſſen fie doch zuweilen weit nach Süden. ziehen. 
Herr Prof. Lichtenſtein, der mir mit vieler Güte den 
Zutritt zum Muſeum in Berlin verſtattete, zeigte mir ein 
Paar Exemplare aus der Inſel Cypern, welche ganz ibens 
tiſch mit dem islaͤndiſchen puff. arcticus find, Doch habe 
ich ihn nie wieder ſelbſt an der daͤniſchen Kuͤſte bemerkt, 
noch Autorität dafuͤr gefunden, daß er ſich da ſolle ſehen 


laſſen. 

2. Art. Puffinus major. Brauntückiger Sturm: 
601 taucher. — 5 n 

05 Procellaria puſſinus. Temminck manuel 


50 do pl ’ornithol. II. p. 805. 


Oloſe Art habe ich nicht fetbft in der Natur beobach— 
tet; daß es aber dieſer ſey, von dem die islaͤndiſchen Fiſcher 
etzaͤhlen, wenn ſie von einem Skrafa ſprechen, der beynahe 
zweyfach ſo groß, als der Vorhergehende iſt, und der ſich 
zuweilen bey ihren Fiſcherböten einfindet, beftätigt ſich da⸗ 
durch, daß ich ein ausgeſtopftes Exemplar vom füdlichen 
Islande erhalten habe; dieſes war bedeutend größer als die 
vorhergehende Art, der Schnabel vorzuͤglich länger und ſtaͤr⸗ 
ker. Der Oberkörper mehr rauchfaͤrbig als ſchwarz mit hei⸗ 
leren Federſpitzen, unter dem Bauche nicht ſo weiß, als 
puff. arcticus, aber mit einem mehr gelblichen Anſtriche⸗ 
auch hatte es die dunkeln Zickzacklinſen an den Setten des 
Halſes nicht, welche jener hat. Ein anderes Exemplar, 


welches ich im Muſeum in Berlin ſah, war auch aus Is, 


land. Das Exemplar, welches Herr Benicke in feinem 

Cabinette in Schleswig hat, 

nete, aus Groͤnland. Dur 8: { 
Iſis 1824. Heft VIL 


— 


gula fere nuda plumbea. 
pallide canescens; cetera infra alba; 


iſt, falls ſich mich 3 erin⸗ 
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Ob man gleich den wahren Bruͤteplatz dieſes Vogels 
nicht mit Gewißheit angeben kann, fo iſt es doch unzwey— 
felhaft, daß er, der Regel nach, eine füdlichere Dnmah, 
als puff. arcticus, habe. — 


2te Gattung. Procellaria. Sturmvogel. 


Die Diagnoſe dieſer Gattung habe ich oben bey dem 
Puffinus, verglichen mit meinem Prodromus der islaͤnd. 
Ornith. p. 107 gegeben. — 


ıfte Art. Procellaria glacialis. Fulmar. Sturm⸗ 
vogel. — 
Procellaria Glacialis. 
nith. II. p. 802. 
Descriptio. Mas adultus. Rostrum validum 
compressum basi planiusculum grisescens tomiis acu- 
tis, dextro adunco flavescenti. Gnathidia distincta 
longa valida. Myxa brevis vaginata recurva, nares 
mediae biloculares fornicatae nigrae. Lingua medio- 
cris depressa carnosa lata inermis e favescenti pal- 
lida apice bifido; faux et sinus oris flavidus, oculi 
palpebris et iridibus nigrofuscis, ante eos macula se- 
tis nigris. Dorsum et alae longae angustae acumina— 
tae canescentes striis rhachum fuscis, caput et totus 
subtus saturate alba: Remiges canescenti fuscae ba- 
si interioris paginae pallidiori. Tectrices alarum su- 
periores marginibus pallidis; inferiores albae, hume- 
ri fusci, cauda -rotundata rectricibus ı4pallide ca- 
nis; tectrices caudae superiores canescentes, inferio- 
res caudae longitudine albae. Pedibus pallidis plum- 
beo kinctis, palama pallida unguibus griseis. Hallux 
o, ungue minuto. — 


Temm. man. d' Or- 


Long. 19 poll., al. ext. 5 pedles, cap. 2% poll., 
rost., 1½ poll., ling, 1% poll., tibia 35 poll., tars. 
1 ½ poll., Dig. mel. 2 % poll,, ungu. post. %,, poll., 
cauda 5½ poll. — 


Femina adulta mari simillima vix minor. — 


Dieſes ift das Ausſehen der Alten, welche ich bey den 
Brüteplägen gelchoſſen und beſchrieben habe. Das erwach— 
ſene gefiederte Junge iſt, wann es das Neſt verlaͤst, den 
Alten an Groͤße gleich; allein der Kopf und der Unterleib 
hat ohngefaͤhr die Farbe des Rückens, alſo nicht rein 
weiß. — 

Pullus plumulis longissimis mollibus dense tec- 
26. Julii 1821 in nido captus. Rostrum nigrum 
apice flavescente. Lingua depressa obtusa incisa cum 
fauce incarnata, inde et palpebris fuscis. Facies et 
Supra totus et .crissum 
pedibus sordide 
Pinguissima. Long. 


tus, 


plumbeis, unguibus ęrjiseis. 
12 poll. — 

Pullus nuper ex ovo exclusus 5. Julii 1821 in 
nido captus. Rostrum pallidum, apice niveo. Na- 
res plumbescentes, plumulis mollibus niveis in toto 
corpore, Pedes plumbei, palama et unguibus palli- 
dis. — 1 

50 
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Wenn das dunenbedeckte Junge das Pflaumenkleid 
mit der Federbedeckung wechſelt, ſo verliert es die Dunen 
zuerſt aus den Fluͤgeln, fie bleiben aber am laͤngſten auf 
dem Unterleibe ſitzen. KR, 4A 11 5 


Ovum permagnum rotundatum saturate al- 


7 


bum. Long. 3% poll. — 


Procellaria glacialis hat keine Wintertracht. Ich 
habe einige Mal in den Wintermonaten Exemplare erhal⸗ 
ten, welche nach einem Sturme mit zerbrochenen Fluͤgeln 
todt ans Land getrieben waren. Die Federbedeckung dieſer 
glich der in der Bruͤtezeit. — f 


Ich glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß 
Island der Mittelpunct ſey, von welchem der Filung ſich 
durch die boreale Vogelzone verbreitet hat. Die Menge, 
die ſich um die islaͤndiſchen Kuͤſten aufhaͤlt, und die un⸗ 
glaubliche Zahl derer, welche jahrlich auf den Weſtmannoͤe⸗ 
Inſeln ihre Jungen ausbruͤten, uͤberſteigt bey weitem die 
Berichte, welche man von dem Daſeyn dieſes Vogels in 
andern borealen Laͤndern hat. Der erſte, den ich auf mei— 
ner Seereiſe nach Island ſah, kam unter dem 619 n. B. 
zum Vorſchein, je höher gegen Norden und je weiter vom 
Lande, deſto haͤufiger. Kein Vogel kann einen ſchoͤneren, 
leichteren und behenderen Flug als dieſer haben. Wenn 
die Wogen im Aufruhr ſind, naͤhern ſie ſich den Schiffen, 
und fliegen anhaltend zu mehreren Malen um fie herum. 
Es iſt natuͤrlich, daß ich mein moͤglichſtes that, um zum 
Beſitze dieſes Vogels zu gelangen, den ich vorher in der 
Natur nicht geſehen hatte. Ich erwartete daher den Au— 
genblick, in welchem er vor dem Vordertheile des Schiffes 
vorbey ſchwebte, ſchoß ihn ſodann, und fieng ihn nachher 
in einem Netze, als an ihm das Schiff vorbeyſegelte. Von 
6 Stuͤcken erhielt ich auf dieſe Weiſe zwey. Zu der Zeit 
dachte ich nicht daran, daß ich ſpaͤterhin ganze Bootladun⸗ 
gen ſehen wurde, welche man erhalten hatte, ohne einen 
Schuß zu loͤſen. Er ſchwebt oft wie der Falke, gehört aber 
zu den ſehr niedrig fliegenden Voͤgeln, die nie unter ihren 
Schwenkungen ſich fo hoch in die Luft erheben, als die su- 
la und larus. 


Man kann weite Strecken laͤngs der Seekuͤſte der In⸗ 
ſel Island, fogar in der Bruͤtezeit, bereifen, ohne diefen 
Vogel zu ſehen; man ſollte daher glauben, daß er da ſehr 
felten ſey. Dieſes kommt daher, daß er, als der wahre 
Bewohner des Meeres, ſich ſeine Bruͤteplaͤtze auf ifolierten 
Inſeln und Klippen im offenen Meere waͤhlt, und nie in 
eine bedeutende Bucht eingeht, um zu bruͤten. Da⸗ 
ber find auch die felſige Infel Grimsöe auf der Nordſei⸗ 
te von Island und die Inſelgruppe Weſtmannoͤe auf der 
Suͤdſeite derſelben feine wichtigſten Bruͤteplaͤze. Im Som: 
mer 1820 ſegelte ich zu der Zeit zur Inſel Grimsöe, als 
procellaria glacialis Eyer hatte, und hielt mich 4 Wochen 
auf dieſer kleinen Inſel auf; auf den Weſtmannöe-Inſeln 
brachte ich im Sommer 1821. 6 Wochen zu, zu der Zeit, 
da dieſer Vogel Junge im Neſte hatte, und habe aljo eine 
ſeltene Gelegenheit gehabt, dieſen Vogel durch alle feine Le— 
bensperioden zu beobachten. Nur in 3 Vorgebuͤrgen auf 
der Inſel Island ſelbſt habe ich ihn bruͤtend angetroffen, 
nehmlich gegen Weſten im Lautraberge, dem noͤrdlichſten 
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Eckberge der Brededucht; im Hafnarberge auf der füdweft- 
lichſten Spige van Island, und in dein nahe dabey liegen⸗ 
den Chryſewicksberge, doch in den beyden letzteren in, gerin⸗ 
ger Anzahl. Als ich auf Grimsöe ankam) war natärli⸗ 
cherweiſe mein erſtes Beſtreben den Vogelberg der Inſel zu 
ſehen, von welchem ich noch keinen deutlichen ei hat⸗ 
te. Ich eilte auf der oͤſtlichen Seite der Inſel auf — 
auf, und hatte nun einen uͤberraſchenden Anblick, einen Kein 
ten am Meere ſtehenden Feiſen“ zu fehen, deſſen Abſätze⸗ 
Unebenheiten und Höhlungen zum Brörplage einer ungen 
heuren Menge von den Waſſervoͤgeln des hohen Nordens! 
gewählt waren, welche hier in bunten Reihen, unter dem 
Ausbruͤten ihrer Eyer unter einander gemiſcht lagen. Wel 
ches Leben, welches Getuͤmmel, durch das ohrbetaͤubende 
Geſchrey der verſchiedenen Voͤgek! Hier ſah ich denn auch 
Procellaria glacialis auf feinem Eye. Diefer Vogel nimmt 
die hoͤhern Gegenden des Berges zum Beüteplatze ein, doch 
findet man ihn auch zuweilen in den Gegenden des Feiſens, 
wo der niedtigbauende larus teidactylus ſeine Colonieen 
hat. Ich hatte ein greßes Verlangen ſein Ey zu ſehen, 
warf aber vergebens große Erdkloͤſe auf ihn hinab. Er 
fchuͤttelte ſich und blieb liegen, endlich traf ich ihn ſo nach⸗ 
druͤcklich mit einem Steine, daß er mit feinem unſichern 
kriechenden Gange fo weit zur Seile wackelte, daß ich ſehen 
konnte, wie ſein großes weißes Ey auf dem nackten Steine 
da lag, Er kroch gleich wieder aufs Ey, und ich habe da⸗ 
mals und hernach öfters demerkt, wie er nit dem Schna⸗ 
bel das Ey in feinen Berktefleck, den er mitten unter dem 
Bauche hat, hinlegt. Ich habe eben ſo oft das Männ⸗ 
chen als das Weibchen auf dem Eye ethalten. Jenes iſt⸗ 
eben ſo wohl mit dem Brüteffede verſehen, als dieſes. . 
Procellaria alacialis iſt phlegmatifch, fo wie uria troile. 
Dieſes verſteht der raͤuberiſche lestris cataractes gut zu 
benutzen, welcher allezeit, wenn er ſich einem Vogelberge, 
um Junge zu rauben) naͤhert, ſie dieſen Arten raubt, ſich 
aber ſehr huͤtet, die Jungen des larus glaucus oder der 
sterna arctica zu überfallen. — Als ich auf Grimsse 
war, fiel eben die Zeit ein, da man einen geuͤbten Mann 
an einem Tau den Vogelberg herabließ, um alte Vögel zu 
fangen, und die Eper wegzunehmen.— Da war ich taͤglich 
auf dem Vogelberge. Es iſt beyngbe unglaublich, mit wel⸗ 
cher Ruhe Sigumadurinn (der, welcher Pers dase wird), 
an ein ſtarkes Tau befeſtigt, ſich über den Rand des Fels 
ſens, Uber die unermeßliche Tiefe ſchwebhend hinauswagt, 
unter welchem er das tobende Anſchlagen der Meereswogen 
hort. Wenn er in der Gegend des Berges iſt, wo die meis 
ſten bruͤtenden Voͤgel ſind, gibtſer ein Zeichen, nicht weis 
ter herabgelaſſen zu werden, und weiß dann behende, eine 
an einer langen Stange befeſtigte Schlinge den bruͤtenden 
Voͤgeln um den Hals zu werfen, und mit einem am andern 
Ende der Stange angebrachten Loͤffel ihre Eder zu nehmen. 
Wenn er mit Vögeln und Eyern wohl beladen iſt, wird er 
heraufgezogen. Die Islaͤnder fangen gemeiniglich nie wer 
der die alten Vögel der procell. glacialis, noch nehmen fie 
ihre Eper zur Speiſe, weil fie guößeren Vortheil haben zu 
warten, bis die Jungen erwachſen ſind, welche, ihrer au⸗ 
ßerordentlichen Fettigkeit wegen, ihnen ſehr delicat ſind, und 
fuͤr den Winter eingeboͤckelt werden. Ich hatte dem Si⸗ 
gumadur geboten, den procell. glacialis, welche er fur 
mich fieng, gleich den Hals zuzuſchnuͤren, bis er den Schlund 
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mit Gras oder Cochleare gefüllt habe, weil ſie anders ei⸗ 
nen Strahl von gelbem Thran gegen ihre Verfolger aus: 
ſpeyen, und dadurch ihre Federn am Unterleibe verderben. 
Die Alten ſpeyen dieſe, Flüſſigkeit ohne die geringſte An: 
ſtrengung in einem geraden Strahle oft eine Elle weit von 
ſich, dahingegen koſtet es den Jungen in den Dunen im 
Neſte mehrere Muͤhe, dieſe Feuchtigkeit hervorzubringen, 
welches ich ſpaͤterhin beobachtete. Sie ſpruͤtzen fie aus den 
Stiten, des, Schnabels unter einer Bewegung des Kopfes 
und des Halſes, als wenn ſie ſich erbrechen wollten, ſie 
koͤnnen aber auch laͤnger als eine halbe Stunde beynahe 
unaufhörlich fortfahren, dieſen Thran aus dem Schuabel 
fließen zu kaſfen. Zu der Zeit, da die Bewohner der Inſel 
Grimsde die Jungen derſelben nehmen, bringen fie kleine 
Geſchirre mit, in welche ſie fie ihren Thran ausſpeyen laſſen, 
welchen dieſe armen Inſelbewohner im Winter in der Lampe 
innen. Die zarten Jungen, die neulich aus dem Ey 
krochen find, habe ich ſich nie auf dieſe Act vertheldigen 
in“ Procellaria glacialis gehoͤret zu den fetiſten der 
Bergvoͤgel, man ſollte daher nicht glauben, daß fein Fleiſch 
eßbar ſey. Er iſt deſſen ungeachtet der wohlſchmeckendſte 
von allen auf dem Vogelberge auf Grimsse bruͤtenden Vo: 
eln.“ Sein Fleiſch iſt weiß, wie Huͤhnerfleiſch, und ich aß 
ihn daher täglich gefotten mit Wohlgefalkten. Da er nehm: 
lich außerordentlich gefraßig iſt, und ganz und gar nicht un: 
tertauchen kann, ſo frißt er vielerley, ſogar Meduſen, kann 
aber ſeltener Fiſche erhalten. Öniscus pulex, welchen er 
zur Zeit der Ebbe am Strande auffammelt, habe ich auch 
in feinem ventriculo gefunden; unter dem Bruͤten naͤhrt 
er ſich oft mit der in den Felſenritzen wachſenden Cochlea⸗ 
re. Ihre Federn haben einen unangenehmen Geruch, in- 
ſonderheit aber ſtinken die Jungen fo ſehr, daß ich mich- 
nie habe entſchließen koͤnnen, ſie zu eſſen. Abgeſchnittene 
Stuͤcke von Säugthieren und Fiſchen find. dieſem Vogel ein 
Leckerbiſſen, daher, wenn fie fo etwas in einem Boote ge: 
wahr werden, folgen fie ihm lange, und ſtreichen mit ſtill— 
ſtehenden Fluͤgeln und mit gegen die Beute gekehrtem Ko⸗ 
pfe dem Boote hurtig vordey. Man kann dieſen zahmen 
Vogel, wie lestris calarrackes dadurch fangen, daß man 
einen Hamen mit einem Stuͤckchen Leber auswirft. Sie 
ſetzen ſich ſodann aufs Waſſer und verſchlingen den Hamen 
mit der Leber. Die Ornithologen irren, welche glauben, 
daß er ſelten ſchwimme. Da er nehmlich nie untertaucht, 
ſich auch nicht aus der Luft unter das Waſſer zu flürzen 
vermag, wie der Toͤlpel, fo ſucht er feine Nahrung in des 
nen auf dem Waſſer treibenden Sachen, welche er meiſtens 
ſchwimmend unterſucht und ſich ihrer bemaͤchtigt. Ich habe 
ſie ſich oft haufenweiſe in den reißendſten Stroͤmen baden 
ſehen, indem fie, wie die Enten mit den Fluͤgeln im Waf: 
fer plaͤtſcherten. Es hat mir oft viele Muͤhe gekoſtet, um 
zum Beſitze dieſes Vogels zu gelangen, wenn ich ihn in den 
Fluͤgel geſchoſſen hatte, und er ſo ins Waſſer gefallen war; 
denn ob er gleich nicht unter dem Waſſer entfliehen kann, 
ſo arbeitet er ſich doch mit einer ſolchen Behendigkeit und 
unter ſolchen Wendungen mit den Fluͤgeln vorwaͤrts, daß 
man ſchwerlich mit dem Boote folgen kann. 


Procellaria glacialis nähert ſich unter allen im Ber⸗ 
ge brütenden Vögeln dem Vogelberge am fruͤheſten, ſchon 
in der Mitte des Maͤrz. Weil er außerordentlich lange druͤ⸗ 
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tet, legt er früh Eyer, nach der Regek, in der Hälfte des 
Maymonats. Sein dickſchaliges Ey, nie mehr als Eins, 
bruͤtet er uͤber 6 Wochen; das Junge kriecht in den erſten 
Tagen des Julius aus, und liegt beynahe 2 Monate im 
Neſte, ehe es fluͤgg iſt, bis gegen das Ende des Auguſtmo— 
nats. Als ich im Anfange des July 182 zum Chryſewicks 
Vogelberge kam war man eben im Begriffe ſich am Berge 
nach Eyern herabzulaſfen. Man brachte mir ein Ey der 
procell. glacialis mit herauf, aus welchem das Junge eben 
im Begriffe war auszukriechen. Es hatte auf der Seite 
ein Loch gehackt, und fein Schnabel flach ſchon aus der 
Oeffnung hervor. Es fieng an inwendig im Ey zart zw 
pfeifen. Gleich nach dem Ausbruͤten iſt es ſchon mit Du⸗ 

nen bedeckt, da hingegen das Junge der sula alba in den 
erſten 8 Tagen ganz nackt iſt. Es iſt bemerkungswerth, 

daß alle Jungen der in den Klippen bruͤtenden Waſſervoͤgel 

leich nach dem Ausbruͤten, in ihrer erſten Dunenperiode 

einen weißen oder roſenrothen Fleck auf der Spitze des 

Schnabels haben, welcher ſchon in der ſpaͤteren Dunenpe⸗ 
riode verſchwindet. — 


Vom Vogelberge Chryſewick reiſte ich laͤngs der Kuͤ— 
ſte, und ließ mich über den 2 Meilen breiten Sund nach 
den Inſeln Weſtmannde überführen, von welchen die groß 
te, Heimey, bewohnt und von vielen andern unbewohnten 
Klippeninſeln umgeben iſt, auf welchen die Voͤgel ruhig ihre 
Oeconomie treiben. Auf dieſen Inſeln iſt unlaͤugbar die 
wahre Heimath der procell. slacialis, uͤberall hatte er ſei⸗ 
ne Jungen, ſowohl auf den unebnen Seiten der ſteilen Fels 
ſenwaͤnde, als auf der Oberflache der unbewohnten Felſen⸗ 
inſelchen. Am 23ften July 1821 machte ich in einem Boos 
te eine Excurſion von Heimey aus, nach der eine Meile 
davon liegenden begrafeten Klippe Hrandten, um inſon⸗ 
derheit sula alba, welche da bruͤtete zu erhalten. Nie wer: 
de ich dieſen intereſſanten Tag vergeſſen. Als ich die ſteile 
Klippeninſel, welche als eine Pyramide im Meere liegt, und 
nur einen Aufgang hat, beſtieg, ſtuͤrzten ſich mehrere car- 
bo graculus, welche am Fuße des Felſens ſaßen, ins Waſ— 
ſer. Gleich nachher wurde ich vom Geſchrey des larus glau- 
cus und marinus bewillkommt, welche mir um den Kopf 
herumflogen um ihre herumlaufenden Jungen zu vertheidi— 
gen. Etwas höher hinauf ſaß mormon fratercula in 
Reihen vor ihren in der Dammerde gegrabenen tiefen Kb: 
chern und uͤberall herum lagen die halberwachſenen dunen⸗ 
bedeckten. Jungen der proceil, glacialis in kleinen Erdgruͤb⸗ 
chen, welche erſchreckt durch meine Ankunft, nach ihrem be— 
ſten Vermoͤgen Thran ausſpien, indeſſen die in der Naͤhe 
ſitzenden Alten, ab und zu ihr erzuͤrntes: Räro ausſtießen. 
Als ich den Gipfel der Klippe beſtiegen hatte, oͤffuete ſich 
mir auf der entgegengeſetzten Seite eine Abdachung, auf 
welcher eine Colonie der sula alba angelegt war. In den 
ſchmutzigen Neſtern lagen die halberwachſenen flaumigen 
Jungen, und die Alten ſaßen dabey. Die Alten und Jun⸗ 
gen ſtimmten bey meiner Annaͤherung mit ihrer heiſcheren 
Stimme eine uͤbellautende Muſik an, indem ſie mit zuruͤck⸗ 
gezogenem Halſe ſich ruͤckwaͤrts bogen. Andern Widerſtand 
leiſteten weder die Alten noch die Jungen, aks ich ſo viele 
ich nur wollte mit den Haͤnden ergriff. Von hier gieng die 
Klippe ſenkrecht hinunter, und auf den Abfägen dieſer Wand 
lagen noch alca torda, uria troile und uria ringuia rei- 
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henweiſe mit larus tridactylus, deren Junge jetzt beynahe 
etwachſen waren. Am Fuße des Felſens ſchwamm die zart 
pfeifende uria grylle, und ebenfalls anas mollissima mit 
ihren Jungen. Als ich die Exemplare, welche ich mir zur 
Praͤparation wünfchte, erhalten hatte, legte ich mich nieder, 
um ungeſehen dieſe verſchiedenen intereſſanten Vogelarten 
zu beobachten, und bemerkte jetzt, wie procell. glacialis 
ihr Junges fuͤtterte, indem ſie das Futter in ſeinen Schna— 
bel auswuͤrgte, doch mußte ich meine Beobachtungen ziem: 
lich theuer bezahlen, da ich, als ich aufſtand, gewahr wur: 
de, daß ich mit der großen flachen blauen Laus, welche 
mormon fratercula fo ſehr plagt, bedeckt war, und wel: 
che, wie ich nun zu ſpaͤt gewahr wurde, die Erde vor den 
Loͤchern dieſes Vogels erfuͤllte. Ob ich mich gleich, fo gut 
ich konnte, augenblicklich reinigte, ſo waren doch ein Paar 
auf meine Bruſt gekommen, wo ſie ſich mit ihren pfriemen⸗ 
ſpitzen Koͤpfen ſo eingebohrt hatten, daß ich ſie mit der 
Spitze eines Federmeſſers unter vielen Schmerzen ausgraben 
mußte. Ich rathe daher keinem Ornithelogen, der nach mir 
dieſe Vögel bey ihren Wohnungen beſucht, ſich in der Naͤ— 
he der Loͤcher des mormon fratercula niederzulegen. — 


Der Augenſtern, Iris, der sula alba iſt ums him⸗ 
melswillen nicht bleyfarbig, ſondern bey den Alten gelb und 
bey den Jungen im Neſte weiß, doch hingegen iſt der Au⸗ 
genkreis, orbita, allzeit nackt und bleyfarbig. Einen Monat 
ſpaͤter fieng auf den Weſtmannbe⸗Inſeln die allgemeine Nies 
derlage der Jungen der procell. glacialis an, welche die 
Dunen verloren hatten, und im Begriffe waren, das Neſt 
zu verlaſſen. Die Bewohner auf Heimen ſegeln auf Boͤten 
zu den Inſelchen hin, einige beſteigen dieſe, tödten die Jun 
gen mit Stocken, und werfen fie ins Meer, wo fie von ih: 
ten Gehuͤlfen in den Boͤten aufgeleſen werden. Des Abends 
kehren ſie beladen zuruck. Glaubwuͤrdige Männer der Ins 
ſel Heimey haben mich verſichert, daß ſie in gewiſſen Jah⸗ 
ren von procell. glacialis 30000 Junge, alſo die Brut 
von 60000 Alten erhalten haben, und doch behaupten fie, 
daß die Zahl der bruͤtenden Voͤgel jaͤhrlich auf dieſen In⸗ 
ſeln merklich zunehme. Im September verlaſſen ſie alle 
die Brütepläge, und halten ſich den Winter über im offe⸗ 
nen Meere auf. 


Procell. glacialis iſt durch die noͤrdlichen Meere w er⸗ 
breitet. Im Meere bey den Shetlaͤndiſchen und Fersoͤiſchen 
Inſeln und Island habe ich ihn bemerkt. Doch wie Pa⸗ 
ſtor Landt berichtet, brütet er gar nicht auf den Inſelm Fe⸗ 
ri, — O. F. Fabricius und Sabine haben ihn in den 
Meeren bey dem weſtlichen Groͤnland angetroffen; Boie 
ſah ihn im nördlihen Norwegen, wiewohl ſehr felten bey 
den Lofodiſchen Inſeln. Die Wallfiſchjaͤger ſehen ihn bis 
an Spitzbergen; doch hat man bisher feine Brütepläge und 
Verhaͤltniſſe beym Niſten nicht gekannt. An den daͤniſchen 


Kuͤſten iſt er nicht bemerkt worden. — 
ate Att. — Procellaria pelagica. — 


Procellaria pelagica. Temminck's manuel 
d’ornithologie II. p. 810. 


Da ſich diefer Vogel nicht an den Islaͤndiſchen Kuͤ⸗ 
ſten aufhaͤlt, ſo ſind meine gemachten Beobachtungen auf 


— 
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der Seereiſe von Island keine anderen als die, welche in 


meinem Prodr. d. isl. Ornith. p. uo mitgetheilt ſind. 


Im Sturme verfliegen fie ſich weit aus ihrer Zone, tref⸗ 
fen dann zuweilen auf die weſtliche Kuͤſte der cimbriſchen 
Halbinſel, und verirren ſich weit in den Eibſtrom hin⸗ 
auf. Im berliner Muſeo habe ich ein ausgeſtopftes Exemt 
plar geſehen, welches auf der Straße in Breslau iſt gefans 
gen worden. — Nach Paſtor Landts Beſchreibung von 
Serde bruͤtet er ziemlich häufig auf dieſen Inſeln und graͤbt 
ſich, wie Puffinus arcticus, zu feinen Eyern Loͤcher in die 
Dammerde. — 


Procellaria Leachii Temminck ift mie auf meiner 
Seereiſe nicht vorgekommen. — f 


Nachtrag zum Prodromus. 


1. Im Prodr. d. islaͤnd. Ornithologie p. 14 habe ich 
Hoxia serinus als islaͤndiſch aufgeſtellt, weil das von 
mir geſchoſſene Exemplar mit der Beſchreibung dieſer 
loxia in mehreren Theilen uͤbereinſtimmte; doch hatte 
ich zu dieſer Zeit noch nicht die wahre loxia serinus 
in der Natur ſelbſt geſehen. Nachdem ich ſpaͤter meh⸗ 
rere Exempl. von dieſer loxia in den Muſeen geſehen 
habe, kommt es mir zwar vor, als ſtimme die in Is, 
land geſchoſſene loxia nicht recht mit dem Ausſehen 
des loxia serinus überein; doch iſt mir auf der ans 
dern Seite auch kein anderer eutopaͤiſcher Vogel in 
den vaterlaͤndiſchen und deutſchen Muſeen vorgekom⸗ 
men, mit dem meine islaͤndiſche loxia größere Aehn⸗ 
lichkeit hatte. Um ein junger Vogel von fringilla 
petronia zu ſeyn, die Hr. Dr. Thienemann nach 
ſeiner Mittheilung an mich glaubt in Island geſehen 
zu haben, war mein Vogel allzu klein. Der Balg 
von dieſer unbekannten islaͤndiſchen loxia, den ich zum 
zoologiſchen Muſeum in Copenhagen ſendete, iſt leider 
nicht angekommen, fondern unter mehreren Nas 
turalien in meiner erſten Sendung aus Island verlo⸗ 
ren gegangen; ich theile daher die Beſchreibung dieſes 
Vogels mit, ſo wie ich ſie, als der Vogel 9 
war, kuͤrzlich in meinem Tagebuche niederſchrieb. 
scriptio. Femina. Fringilla serino paullo ma- 
jor, brevior tamen et crassior forma loxiae chlo- 
ridis, rostrum validum plumbeum forma rostri 
loxiae chloridis, faux pallida; iride fusca. Su- 
pra virescenti - grisea striis pennarum fuscis: 
genae ferrugineo-griseae; gula jugulum et supe- 
rius pectus pallide ſflavescentia maculis fuscis; 
pectus inferius, abdomen et crissum album; 
remiges fuscae margine virescenti; tectrices ala- 
rum margine exterioti virescenti apice e flaves-, 
centi-albo; cauda subbifurca rectricibus acumi- 
natis fuscis margine eorum exteriori virescenti, 
interiori et apice albo; pedibus fuscis unguibus 
griseis. 


an nova Species? 


Als ich den raten September 1819 in dem kleinen 
Garten des Herrn Factor Baagdes zu Hufawick, einem 
Handelsplatze auf Islands nordoſtlichſter Seite, im ſchönen 
Wetter ſaß, kam dieſe kleine Toxia mit einer mir unbe: 
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kannten Stimme von Oſten her geſchwind fliegend, und 
warf ſich auf die Art des anthus pratensis und accen- 
tor modularis plötzlich in die hohen ſamentragenden Gars 
tengewaͤchſe. Ich erkannte ſogleich, daß es ein Vogel wi» 
re, den ich weder in Daͤnemark noch in Island bis⸗ 
her gefunden hatte, und ſchoß ihn. Während ich in eis 
nem kleinen Gartenhauſe den geſchoſſenen Vogel unterſuch— 
te, beſchrieb und darnach praͤparirte, kamen noch mehrere 
Individuen derſelben Art, und verbargen ſich zwiſchen den 
Gartengewaͤchſen. Wahrſcheinlich war es die Zugzeſt dieſes 
Vogels, und ſie kamen vermuthlich von den einige Meilen 
oͤſtlich liegenden Birkengeſtraͤuchen. 


Ich erſuche freundlichſt die Ornithologen, Ihre Mey: 
nung von dieſem Vogel in der Iſis anzudeuten. — 
A 


2. Meine Vermuthung im Prodr. d. isl. Ornith. p. 68, 
daß die maͤnnliche anas spectabilis den größten Theil 
des ſchoͤngefaͤrbten Fleiſchhoͤckers im Winter verliere, 
iſt ſpaͤter nicht beſtaͤtigt worden, indem unter 40 Baͤl⸗ 
gen von den Maͤnnchen dieſer Ente, die in den letzten 
zwey Jahren in December, Januar und Februar bey 

SGothaab in Grönfand gefchoffen und dem koͤnigl. zoo⸗ 
log. Muſeum in Copenhagen zugeſendet ſind, ſich nur 
ein einziges Exemplar findet, deſſen Fleiſchhoͤcker auf 
dem Schnabel ſehr klein, waͤhrend er bey den uͤbrigen 
39 Baͤlgen dieſer Ente ſehr groß iſt. 


3. Der einzige islaͤndiſche Schwimmvogel, den es mir 
aller Mühe ohngeachtet nicht gelang in Island ſelbſt 
zu finden, nehmlich alca impennis, iſt ſpaͤter aus dies 
ſer Inſel nach Copenhagen geſendet worden. Im 
Sommer 1823 wurden zwey Individuen von dieſem 
ſeltenen Vogel, die am Meeres Ufer bey Oerebacke 
aufgeklettert waren, von einem Bauerfjungen mit ei⸗ 
nem Stocke getoͤdtet, und die Baͤlge zum zoologiſchen 
Muſeum geſendet. Als ich im Winter 1820 — 1821 
eben bey Orebacke uͤberwinterte, wollte dieſer Vogel 
ſich daſelbſt nicht melden! 


4. Als ſpaͤtere Beytraͤge zu meinem Prod. d. islaͤnd. Or⸗ 
nithol. füge ich hier zu, daß im Frühjahr 1823 tur- 
dus pilaris und t. merula vom Herrn Stiftsamt⸗ 
manne Moltke im ſuͤdlichen Island geſchoſſen und 
gezeichnet worden ſind. Wahrſcheinlich haben dieſe 
turdi ſich nach Island aus den nordlaͤndiſchen oder 

loffodiſchen Inſeln bey Norwegen verirrt, wo fie nach 
Boies Nachrichten bruͤten. 

* 2 


5. Emberiza calcarata wird in der Regel nie in Is⸗ 
lozd gefunden; nur einzelne glaube ich im Fruͤhling 
1821 unter Emb. nivalis auf dem Suͤdlande geſehen 
zu haben (vid. prodr. p. 15). Deſto merkwuͤrdiger iſt 
es, daß diefer Vogel häufig in Groͤnland vorkomme 

und brute. Fabricius gibt ſchon in feiner Fauna 
groenlandica p. 119 an, daß er dieſe Emberiza in 
Groͤnland fand; ich muß aber eingeſtehen, daß ich erſt— 
lich meynte, er haͤtte ſie mit anthus pratensis ver⸗ 
wechſelt, welcher in Island ſehr gemein iſt. Doch 
wird Fabricuis Angabe J. c. dadurch hinlaͤnglich beftäs 
tigt, daß mehrere Emb. calcarata, Alte in Som: 

Iſſs. 1824. Heft VII. 


Die Sylvia troglodytes, 
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mer⸗ und Wintertracht, nebſt Jungen und Eyern aus 
Groͤnland zum Muſeum in Copenhagen im Jahre 1823 
geſendet worden find (Hn. Prof. Reinhardt in litte- 
ris); dagegen iſt anthus pratensis, fo gemein in Is⸗ 
land, bisher nicht in Grönland gefunden. Auch Em- 
beriza hyemalis kommt bisweilen in Groͤnland vor, 
was dadurch bewieſen wird, daß Hr. Secretaͤr Benicke 
in Schleswig Maͤnnchen und Weibchen dieſes Vogels 
aus Grönland in feiner Vogelſammlung hat; unrich— 
tig aber iſt es nach meiner Meynung, was Hr. Hof— 
rath Meper in feinen Zufägen zu Meyers und Wolfs 
Taſchenbuche p. 61 meynt, daß Emberiza hyemalis 
zuweilen in Island vorkommen ſolle. 8 


e die ich in Island fand, 
war der wahre eurepäifhe Zaunkoͤnig; dieſer kommt 
aber in Groͤnland nicht vor; dagegen iſt im Som⸗ 
mer 1823 aus der Colonie Gothaab im weſtlichen 
Grönland ein Zaunksnig nach dem zool. Mus. ge⸗ 
ſendet worden, beynahe dem aͤhnlich, der ſonſt in Nord— 
America vorkommt. Dieſe Sylvia wurde im May da— 
ſelbſt geſchoſſen. (Tidsſkrift for Naturvidenſk.; N. 7 
P. 74 84.) — 


Hr. Boie u. Woöldicken find der Meynung, (Okens 
Iſis 1823. ötes H. p. 665) daß das weiße Band an 
der Kehle bey haematopus ostralegus nicht die Win⸗ 
tertracht dieſes Vogels ſey, ſondern das Kennzeichen des 
Jungen, und geben fuͤr dieſe Meynung nicht unwichtige 
poſitive Gruͤnde an. Ich bin doch aber uͤberzeugt, daß 
dieſe guten Beobachter hierin irren. Als ich die Win⸗ 
tertracht dieſes Vogels in Island entdeckte, war Tem⸗ 
mincks manuel edit. 2 noch nicht ans Licht getre⸗ 
ten; vor dieſem Werke ſah ich nur, daß ich die Ent⸗ 
deckung von dem Winterkleide des Auſternfiſchers mit 
Dr. Kuhl theile. Im Sommer 1818 erhielt ich in 
Fyen 2 faſt erwachſene Junge vom Auſternfiſcher, 
welche gezaͤhmt mehrere Monate im Hofe herum lau- 
fen. Sie hatten gar keine weiße Kehle. In meinem 
Prodr. d. isl. Ornith. p. 21 habe ich angegeben, daß 
gegen Ende des Julius die Alten familienweiſe mit 
den erwachſenen Jungen in Island verſammelt ſind, 
und die geſchoſſenen Jungen hatten zu der Zeit eben 
ſo wenig als die Alten weiße Kehlen. Vom November 
bis zum Anfange des Maͤrz hatten alle die Geſchoſſe— 
nen (an einem Tage unterſuchte ich mehr als zwan— 
zig) ſowohl Alte als Junge, welche letztere noch im 
Winter durch die Farbe der Fuͤße von den Alten ſehr 
bedeutend verſchieden find, das weiße Kehlband. Daß 
die im März und April in Norwegen von Boie er⸗ 
legten keine weiße Kehle hatten, ſtimmt völlig mit der 
Natur der Sache und mit meiner Angabe J. c., daß 
der Auſternfiſcher ſchon im Maͤrz im Hochzeitkleide ſich 
findet. Ueberhaupt werfen die meiſten mit Winter⸗ 
tracht verſehenen Voͤgel wie grallae und anseres ſehr 
fruͤh dieſe Kleider ab, umd nicht ſpaͤter als im März. 
Ob ich gleich keinen Auſternfiſcher im December und 
Januar ohne weiße Kehle geſehen habe, ſo iſt es doch 
ganz mit andern Waſſervoͤgeln analogiſch, daß einzel⸗ 
ne Individuen, (ohne daß es bisher noch moͤglich war, 
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die Gründe dazu zu finden) von den mitl Minter- 
tracht fonit verſehenen Arten jeden Winter im vollen 
Hochzeitkleide angetroffen werden. Keiner kann z. B. 
mehr laͤugnen, daß wie grylle der Regel nach Winter- 
tracht habe; und doch habe ich, wiewohl ſehr ſelten, 
im December und Januar Individuen im vollen Som— 
merkleide angetroffen. Man muß überhaupt bemerken, 
daß es eine Regel in der Natur ſey, und kein Geſetz, 
worauf die Wintertracht der Voͤgel ſich gruͤndet; aber 
keine Regel ohne Ausnahme. Die Regel iſt ge 
wiß, daß haematopus ostralegus, Junge und Alte, 
das weiße Kehlband als Wintertracht haben; die ein⸗ 
jelnen Schwarzkehligen zu dieſer Jahreszeit find Aus: 
nahmen dieſer Regel. — 


Origines contagii, 
serips. C. F. H. Marx Dr. 
Caroliruhae et Badae apud Dr. R. Marx 1824. 8. 153. 


Dieſes iſt vorzuͤglich eine litterar. Abhndl. über die 
Anſteckung, in dem Sinne wie Gruner gearbeitet hat, und 
mit einer Gelehrſamkeit ausgefuͤhrt, wie es nur auf der 
Göttinger Bibliothek thunlich iſt. Der Verf. iſt nehmlich 
Privatdocent zu Goͤttingen und zugleich auf der Bibliothek 
angeſtellt. Er hat an soo Schriftſteller verglichen und ih— 
re Meynungen angefuͤhrt. Voran geht eine Litteratur von 
denjenigen Werken, welche uͤberhaupt uͤber Anſteckung han— 
deln; dann folgt im erſten Abſchnitt eine pathologiſch⸗thera— 
peutiſche Schilderung der Anſteckungs⸗Krankheiten, alles auf 
hiſtoriſche Art. Der 2te Abſchnitt enthält die: Sententiae 
Veterum de morbis contagiosis ©. 45, Der Verfaſſer 
fängt mit Aegyptiern an, geht die Juden, Perfer, Grie⸗ 
chen, Römer und Araber durch, und hebt überall das We⸗ 
ſentliche ihrer Ausſpruͤche, gewoͤhnlich mit Anfuͤhrung der 
Stellen ſelbſt aus. 


Im zten Abſchnitt kommen die Meynungen der Alten 
von den Urſachen und Heilmitteln der anſteckenden Krank⸗ 
heiten, S. 120, wobey mit der gleichen Sorgfalt die Stel— 
len mitgetheilt werden. 


Im aten Abſchnitt folgen die Namen, welche die 
Griechen und Roͤmer den anſteckenden Krankheiten gegeben 
haben, und den Schluß macht ein Verzeichniß der Schrift: 
ſteller. Den Werth der Schrift vermoͤgen wir nicht zu be— 
urtheilen, Fleiß aber, Talent und Liebe zu ſolchen Unter» 
ſuchungen treten überall hervor und laſſen wünfhen, daß 
der Vfr. mit Muße dem academ. Leben ſich fortan widmen 
koͤnne, wie es feit mehreren Jahren geſchehen iſt, und wor- 
in feine Thaͤtigkeit vielen Erfolg für die Wiſſenſchaft ver- 
ſpricht. 


= Er; 1 


Composition] de la tète osseuse, chez homme 

et les animaux, trouvée semblable en nombre, 

connexions et application usuelle de ses parties 
par le Chevalier Geoffroy St. Hilaire. 


Der Verf. ſtellt hier auf einer Tafel die Wirbel des 
Schaͤdels zufammen, weicht aber von unſerer Lehre darin 
ab, daß er ſtatt 4 Wirbel 7 annimmt, wie folgt. 2 


1. Vertèbre labiale: beſteht aus Inter maxillaire, 
maxillaire partie dentaire, protosphénal, cartilage 
du nez, Vomer. f 


2. Vertebre nasale: beſteht aus os du nez, os 
unguis, lame ethmoidale (rhinosphénal), cornet in- 
férieure, palatin. 


3. Vertôbre oculaire: beſteht aus coronale, car- 
tilage tarse (palpébrale), corps de éthmoide (&th- 
mosph£nal), cornet supérieure, apophyse pterigoide 
externe. 


4. Vertebre cerebrale: beſteht aus ailes d’Ineras- 
sias, jugale, corps antérieure du sphenoide (éthmo— 
sphenal), maxillaire partie orbitaire, apophyse pté- 
rigoide interne. 8 


5. Veretbre pour les lobes quadrijumeanx: be— 
fteht aus grandes ailes du sphénoide, temporal partie 
ecailleuse, corps posterieure du sphenoide (hype- 
sphenal), grosse partie du cadre du tympan (serri- 
al), cotylcal. 


6. Vertebre auriculaire: beſteht aus parietal, ro- 
cher, segment anterieur du basilaire (otosphenal), 
marteau, seconde partie du cadre du tympan. 


7. Vertèbre cerebelleuse: beſteht aus occipital su- 
périeur, occipital lateral, segment postèrieure du ba- 
silaire (basisphénal), enclume, £trier. 


Das Unterkiefer rechnet der Vfr. nicht zu den Theilen, 
welche zu den Schaͤdelwirbeln gehoͤren, ebenſo nicht die 
Zungenbeine. Der Schädel beſteht nach ihm aus 63 Stuͤ⸗ 
cken, das Unterkiefer aus 2 mal 7. ; 


So regelmäßig nun die Felder dieſer Tafel ausſehen 
und fo richtig jedem Wirbel 5 Stuͤck im Umkreis gegeben 
ſind; ſo koͤnnen wir doch dieſe Vertheilung keinesweges bil⸗ 
ligen; einmal weil die Wirbel nach Organen benannt ſind, 
die weder gleiche Benennung noch gleichen Rang haben. 


Hier iſt ein Wirbel fürs kleine Hirn, eines fürs gros 


ße und eines fuͤr die corpora quadrigemina: dieſe muͤfß⸗ 


ten demnach denſelben Werth haben, wie das Hirn ſelbſt, 
was nicht zugegeben werden kann. Oder gibt es ein Wir: 
bel für dieſe, fo muß es auch eines für die geſtreiften Kor 
per, eines fuͤr die Sehhuͤgel u. ſ. w. geben, welche aber der 
Verf. nicht aufgeſtellt hat. Gehoͤren aber die Wirbel dem 
Gehirn an, ſo kann es nur 2 geben, nehmlich eines fuͤr 
das große und eines fuͤr das kleine, oder es muß deren 
4 geben, nehwlich je eines fuͤr einen Lappen des gro⸗ 
ßen Hirns. Dieſe ſind aber auch nicht vorhanden. 


796 1 


— nous 


79 8 ö 


Uebrigens ſind die Hirne fuͤr ſich nichts, ſondern werden 
nur etwas, in ſo fern ſie Organe ausſchicken oder ſich in 
ſolche geſtalten. Dieſe Hirnorgane koͤnnen aber keine ander 
ten ſeyn, als die Sinnorgane; und die Kopfwirbel muͤſſen 
ſich demnach durchaus, darnach richten. 


Nun führt der Verf. mit uns ein Ohrwirbel auf, ein 
Augen⸗ und ein Naſenwirbel; das Zungenwirbel dagegen 
läßt er weg, als wenn der Geſchmacksſinn nicht ein Eigen: 
thum des Kopfs wäre und die Nerven nicht aus dem Hirn 
erhielte. Dieſe drey Sinnenwirbel laͤßt er ferner nicht auf 
einander folgen, ſondern ſchiebt das Hirnwirbel und das der 
Corpora quadrigemina dazwiſchen, wodurch offenbar das 
Ebenmgaß geſtoͤrt wird, welches die Natur uͤberall ſo ſtreng 
befolgt. 


Unter dieſe Wirbel ſetzt der Verf. noch ein Lippen⸗ 
wirbel, welches offenbar wieder von ungleichem Rang iſt, 
und uͤberdieß Knochenſtuͤcke enthält, die keine Wirbelbe⸗ 
deutung haben koͤnnen. Das Ordnungsprincip iſt mithin 
nicht eines, ſondern ein dreyfaches, was wider die Regeln 
der Logik verſtoͤßt. 


Das Oberkiefer rechnet der Vfr. zur Wirbelbildung, das 
Unterkiefer dagegen nicht, waͤhrend doch beyde ohne Wider— 
rede zu einerley Bildung gehören. Ueberdieß werden die 
Stuͤcke des Oberkiefers nicht bloß an verſchiedene Wirbel 
vertheilt (wie es wohl fern muß), ſondern an ganz ver⸗ 
ſchiedene Stellen geſetzt, ſo daß dieſe Stuͤcke in dem einen 
Wirbel den 2ten in einem anderen den Aten Platz einneh— 
men. Ueberdieß beſteht auch das Oberkiefer aus mehr als 
aus 2 Stuͤcken. Das Unterkiefer bleibt nun ganz ohne 
Princip, und man weiß nicht, welchen Leibestheil es wie⸗ 
derholt. Der Verf. paralleliſiert zwar deſſen 7 Stuͤcke mit 
den 7 Kopfwirbeln; allein damit iſt die Bedeutung keineswe⸗ 
ges gegeben. 

Gehen wir endlich die Wirbelſtuͤcke einzeln durch, ſo 
beſteht jedes Wirbel aus den heterogenſten Theilen, und 
man iſt nicht im Stande anzugeben, welche dem Koͤrper, 
welche den Seitentheilen und welche den Stachelfortſaͤtzen 
entſprechen. 


| So foll das Wirbel des Hirnleins beſtehen aus dem 
oberen Hinterhauptsbein, dem ſeitlichen, dem hintern Ab— 
ſchnitt des Grundbens, dem Ambos und dem Steigbuͤgel. 


Das Ohrwirbel aus dem Scheitelbein, dem Felſen⸗ 
bein, dem vorderen Abſchnitt des Grunddeins, dem Ham: 
mer und dem 2ten Stud des Paukenringes. 


Hier iſt nun offenbar das Grundbein der Wirbelkoͤr⸗ 
per, das ſeitliche Hinterhauptsbein und das Felſenbein der 
Seitentheil, das obere Hinterhauptsbein und das Scheitel— 
bein der Stachelfortſatz. Was ſollen dann Ambos und 
Steigbuͤgel, Hammer und 2tes Stuͤck des Paukenringes 
ſeyn? Was berechtigt dieſe Gehoͤrknoͤchel an 2 Wirbel zu 
zerreißen, und wie darf man den Hammer und den Pau⸗ 
kenring ſich gleich ſetzen. Worauf der Verf. die Trennung 
des Grundes des Hinterhauptsbeins in 2 Stüde gründet, iſt 
uns unbekannt; und bis uns dieſelbe als allgemein vorhan: 
den bewieſen wird, erlauben wir uns die Wirklichkeit eines 
dieſer Wirbel in Zweifel zu ziehen. 
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7 Das Wirbel für die Corpora quadrigemina fol 
beſtehen: aus dem großen Keilbeinfluͤgel, dem Schuppen⸗ 
bein, hinteren Keilbein, großen Stuͤck des Paukenringes und 
dem Cotyléal. Der Keilbeinkoͤrper iſt alſo hier Wirbelkoͤr⸗ 
per, das Schuppenbein Seitentheil oder Querfortſatz, der 
große Keilbeinfluͤgel müßte ſodann Stachelfortſatz werden, 
wogegen aber alle Verbindungen ſprechen. Daß ein Stuͤck 
des Paukenringes hieher, das andere zum vorigen Wirbel 
gezogen wird, ſcheint auch nicht natuͤrlich zu ſeyn. 


Das Hirnwirbel fol beſtehen: aus den kleinen Keil⸗ 
beinfluͤgeln, dem Jochbein, dem vorderen Keilbeinkoͤrper, dem 
Augenfortſatz des Oberkiefers und dem inneren Fluͤgelfort⸗ 


ſatz. Hier ſind offenbar die heterogenſten Elemente zuſam⸗ 
mengebracht. Das Jochbein muͤßte Querfortſatz, der kleine 


Keilbeinfluͤgel Stachelfortſatz ſeyn; wogegen alle Verbindun— 
gen und Nervenausgaͤnge ſprechen. 


Das Augenwirbel ſoll beſtehen: aus dem Stirnbein, 
Augenbrauenknorpel, Koͤrper des Riechbeins, der oberen 
Muſchel und dem aͤußern Fluͤgelfortſag. Das Stirubein 
iſt allerdings der Stachelfortſatz, wie das Scheitelbein und 
obere Hinterhauptsbein, daß aber der Augenbrauenknorpel 
ein Wirbelſtuͤck, und der Körper des Riechbeins der Wir— 
belkoͤtper ſeyn ſoll, muͤſſen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. 

Das Naſenwirbel ſoll beſtehen: aus dem Naſenbein, 
Thraͤnenbein, Riechbeinblatt, aus der unteren Muſchel und 
dem Gaumenbein. Was hier Wirbelkörper ſeyn ſoll, koͤnnen 
wir nicht errathen. Ueberdieß kann man die Vertheilung 
der Riechbeinſtuͤcke an zwey Wirbel nicht billigen. 


Das Lippenwirbel ſoll beſtehen: aus dem Zwiſchenkie⸗ 
fer, dem Zahnſtuͤck des Oberkiefers, einem protosphenal, 
das wir nicht kennen, aus den Naſenknorpeln und dem 
Scharbein. Das letzte ſoll alſo hier nicht Wirbelkoͤrper 
ſeyn, obſchon es ein Mittelbein iſt. Knochen mit Zaͤhnen 
kann man auch unmoͤglich fuͤr Bogentheile halten. 


Der Grundfehler dieſer Anordnung liegt darin, daß 
der Verf. außer Acht gelaſſen hat, daß, wenn einmal die 
Rumpfwirbel ſich im Kopfe wiederholen, ſich auch die 
Rumpfglieder wiederholen muͤſſen, was ſich dem Verf. auch 
im Unterkiefer aufgedrungen hat, indem er es ſelbſtſtaͤndig 
hat behandeln muͤſſen. Nun iſt es eben gewiß hoͤchſt ine 
conſequent, dem Oberkiefer ein anderes Schickſal anzuwei⸗ 
fen. Wir glauken auch in unſerer Schrift 1807, übes die 
Bedeutung der Schaͤdelknochen, unumſtoͤßlich bewieſen zu has 
ben, daß beyde Kiefer wiederholte Arme und Fuͤße ſind, 
woran die Bedeutung der Zähne als Kopfklauen nicht zwei⸗ 
feln laͤßt. Sondert man die Theile, weiche zum Oberkie⸗ 
fer gehören von der Hirnſchale ab, fo bleiben die Wirbel⸗ 
knochen zuruck, welche alle gleichen Rang haben und in 
Zahl und Lage vollkom nen uͤbereinſtimmen. Die Gehör 
knoͤchel gehören wohl eben fo wenig zu den Wirbeln als die 
Augenlinſe oder als die Kiefer. Sie find Gliederbildung, 
welche aus der Kiemenbildung ubrig geblieben iſt, wie denn 
alle Glieder nichts anderes find als aͤußere Kiemenboͤgen. 


Ueberhaupt muß man, um die Bedeutung von Orga- 
nen aufzufinden, ihre Zahl und Ordnung zu beſtimmen, 
vorher das Princip feſtſetzen, nach dem ſie hervorgebracht 
ſind. Da nun der Kopf durch und durch nichts anderes iſt 
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als der Heerd der Sinnorgane, ſo muͤſſen auch alle feine 
Theile ſich darauf beziehen. Hat daher einmal ein Sinn: 
organ ſein Wirbel, ſo muß auch jedes andere das ſeinige 
haben, und es muß vier Kopfwirdel geben, ein Zungen-, 
Ohr-, Augen- und Naſenwirbel. Die anderen Beine müf: 
ſen den Gliedern, nehmlich dem Ober- und Unterkiefer an⸗ 
gehoͤren. Laͤßt ſich dieſer Bau nun wirklich ohne Schwie— 
rigkeit und mit Beobachtung des Ebenmaaßes nachweiſen, 
wie es denn geſchehen iſt; ſo hat man keinen Grund an 
der Richtigkeit der Sache zu zweifeln, da Theorie und Er⸗ 
fahrung mit einander uͤbereinſtimmen. 


Abhandlung uͤber den Mark- und Blutſchwamm 
oder Fungus medullaris und haematodes. 


Eine gekrönte Preißſchrift von J. T. Mauno ir, Prof. in Genf. 
j Frankfurt am Maya bey Jaͤger 1820. 8, 118, 


Auf dieſe intereſſante Preisſchrift wollen wir nur 
aufmerkſam machen; fie enthält eine ktare Schilderung die⸗ 
ſer Uebel, erläutert durch 11 Beobachtungen vom Mark⸗ 
ſchwamm und 5 vom Blutſchwamm und durch Leichenoͤff— 
nungen, nebſt der Behandlungsart, und kann daher den 
Aerzten viele Belehrung gewaͤhren in Krankheiten, welche 
fie nicht oft zu ſehen Gelegenheit haben, 


J. L. Formey's Krankheit und Tod, 
beſchrieben von Dr. Er. W. E. Schultz, 


Berlin bey Reimer 1823. 8. 48. 


Dieſe traurige Krankheit eines ſo verdienſtvollen und 
gelehrten Arztes verdiente allerdings wegen ihrer Merk- 
wuͤrdigkeit beſchrieben zu werden, und dieß iſt hier auf eine 
muſterhafte Weiſe geſchehen. Formey war mit Schultz 
bey der erſten Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte zu Leipzig, wo er ſchon ſehr oft die Schmerzen 
fuͤhlte von dem Uebel, an dem er ½ Jahr darnach ſtarb. 
Bey dieſer Gelegenheit, wo Formey fo Eräftig für die Zwe⸗ 
cke der Verſammlung wirkte, kam er in die Behandlung 
von Schultz, der ihn auch von dieſer Zeit an mit un⸗ 
ausgeſetzter Sorgfalt pflegte, und ihm feine Leiden, die 
ſchrecklich waren, zu erleichtern ſuchte. 
Maſtdarm und der Harnblaſe brachte endlich eine Oeffnung 
zwiſchen beyden hervor, ſo daß zuletzt mit dem Harnlaſſen, 
Winde und ſelbſt Keth abgiengen. Man muß dieſe Ges 
ſchichte, welche übrigens auch im Archiv für medicin, Er⸗ 
fahrung abgedruckt iſt, ſelbſt leſen, um einen Begriff von 


Ein Geſchwuͤr im 
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dieſem Uebel zu bekommen. Formey hat wahrlich nicht vers 
dient, der Welt ein ſolches Monument von ſich zu hinter⸗ 
laſſen. e, e en ic} 


Ba 


Als ich neulich den Inhalt eines Glaſes unterſuchte, 
worinn beſonders große Leiblaͤuſe (Pediculus vestimenti) 
in Weingeiſt enthalten waren, nebſt noch einigen andern 
Inſecten und Würmern, machte ich eine beſondere Beob⸗ 
achtung: Da nehmlich der Weingeiſt gelb geworden und 
überhaupt mit Unreinigkeiten vermiſcht war, fo hatte ich 
das Glas in eine weiße Unterſchale ausgegoſſen, um die 
verſchiedenen Thierarten von einander in befondere Glaͤſer 
abzuſondern. Indem ich damit den Anfang machen wollte, 
bemerkte ich in dem Umkreiſe von ungefähr / Zoll um 
eine Laus, die von den uͤbrigen abgeſondert lag, eine ganz 
beſondere Bewegung der unreinen Atome in der Fluͤſſigkeit; 
es fand nehmlich, in dem angedeuteten Umfange, ein be⸗ 
ſtaͤndiges ſchnelles Anziehen und Abſtoßen jener Atome ge⸗ 
gen die Laus ſtatt. Die Atome wurden aͤußerſt heftig von 
der Laus abgeſtoßen, ihre Geſchwindigkeit verminderte ſich 
allmaͤhlich, bis ſie in die angegebene Entfernung kamen, 
dann kehrten ſie wieder um, naͤherten ſich mit zunehmen⸗ 
der Geſchwindigkeit der Laus, um in dem Augenblicke, wo 
fie mit derſelben in Berührung kamen oder kommen woll⸗ 
ten, (denn ich konnte nicht deutlich waßrnehmen, ob fie 
wirklich den Körper der Laus berührten) von neuem abge— 
ſtoßen zu werden. Dieſes Spiel der Atome, welches ohn— 
gefaͤhr das Anſehn des Tanzes eines dicht gebrängten Mü⸗ 
ckenhaufens hatte, waͤhrte ohngefaͤhr ½ Minute lang, wo 
dann die Atome nach und nach zu Boden ſanken; nach ei⸗ 
ner Umruͤhrung der Laus in der Fluͤſſigkeit, die ich vor⸗ 
nahm, ſtellte ſich die Bewegung der Atome etwas wieder 
her, aber viel geringer und kuͤrzer, und nachher war ſie gar 
nicht wieder in Gang zu bringen. Ich moͤchte wohl wiſ⸗ 
fen; ob dergleichen ſchon öfters beobachtet worden iſt, und 
ob und wie man es zu erklaͤren verſucht hat. 
mir keine genuͤgende Erklärung davon zu geben; die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ſelbſt bewegte ſich nicht, und alles andere in derſel⸗ 
ben, außerhalb des Umkreiſes von ½ Zoll um die einzelne 
Laus, lag ganz ruhig; nur hin und wieder bemerkte ich 
auch an andern Laͤuſen, die in dem groͤßern Haufen lagen, 
noch etwas Aehnliches, aber viel ſchwaͤcher. Mit einer blo— 
ßen anziehenden und abſtoßenden Kraft iſt es nicht gethan 
es muß freylich wohl ſo etwas ſeyn; aber hat man es ſchon 
auf dieſe Weiſe, in einer Fluͤſſigkeit, von einem thieriſchen 
Körper ausgehend, wahrgenommen? Weiß jemand eine 
Erklaͤrung, ſo theile er ſie doch in der Iſis mit. 


Gravenhorſt. 


Ich weiß 


Mineralien - Verkauf. 


Die zu dem Nachlaſſe des verſtorbenen erften Kam⸗ 
merdirectors und vormaligen Oberberg Raths Torneſi zu 
Bayreuth gehoͤrige Mineralien⸗Sammlung, welche 

1) aus einem groͤßern Cabinet von ungefähr 1200 

Nummern. 5 

2) aus einem kleinern Cabinet von 454 Nummern, 

3) aus einem Cabinet von den Foſſilien des vorma⸗ 
ligen Fuͤrſtenthums Bayreuth von ungefaͤhr 300 
Nummern, 4 
aus einer Sammlung der ſaͤmtlichen Gehirgsarten 
des Koͤnigreichs Sachſen von ox Nummern 
aus einer Sammlung von mehr als 5800 Stuͤck 
geſchnittenen und polirten Steinen, als Marmor, 
Achat, Jaſpis, Granit, Porphyr und faſt allen 

eine Politur annehmenden Steinarten 

60 aus ungefahr 40 Stuͤck Sohlenhofer Kalkſchiefer 

mit Petrefgeten und Dendriteu 
79 aus ungeaͤhr 700 Stuͤck Zoolithen, als Thier⸗ 
koͤpfen, Knochen, Zaͤhnen, Ichthyolithen, Entomo⸗ 
lithen, Echiniten, Helmintholithen, Tubiporiten, 
Madreporiten, foffilen und andern Conchplien 2 

8) aus ungefahr 150 Cabinet- oder Prachtſtuͤcken, als 
als einigen ſehr huͤbſchen beſchlagenen und unbe— 
ſchlagenen Doſen, mehreren Bafen, Pyramiden, 
Figuren, Schreibzeugen und Zoffilien von ſeltener 
Große und Schoͤnheit und 

9) aus ungefähr 2000 Stück zu keiner der vorgenann⸗ 

ehen beſondern Sammlungen gehörigen Foſſilien, 

orunter ſich ſehr viele Kupfer Kobalt ⸗Wißmuth, 
Spiesglanz, Arſenik, Zinnober⸗Bley⸗ und Eifens 
Stufen, zwey einige Schuh lange Baſalt⸗Saͤu⸗ 
len, kriſtalliſirte Tropfſteine und mehrere minera⸗ 
a logiſche Seltenheiten befinden, 
beſteht, wird hiedurch gegen baare Bezahlung zum Kauf, 
entweder im Ganzen oder nach den angegebenen einzelnen 
Rubriken mit der Bemerkung ausgeboten, daß der über 
einen Theil der Sammlung vorhandene gedruckte Catalog 
nebſt dem Nachtrage zu demſelben bey den Unterzeichneten 
gegen frankirte Briefe gratis zu erhalten iſt. 
Bapreutb. 
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Sartorius A i tos 


5 . Nr. 465. 
Heerwagen Stadtgerichts-Protocolliſt 
H. Nr. 193. 


Ankuͤndigung. 


Naturhiſtoriſcher Atlas. Herausgegeben von 
Dr. Auguſt Goldfuß, Profeſſor der 


Naturgeſchichte an der Koͤnigl. Preuß. 
Rhein⸗Univerſitaͤt. Lithographirt und ver- 
legt von der lithographiſchen Anſtalt, Arnz 
und Comp. in Duͤſſeldorf. 


Dieſes Werk ſoll ein weſeutliches Beduͤrfniß bey dem 
naturhiſtoriſchen Unterricht befriedigen, und ein gründlis 
ches Selbſtſtudium erleichtern. Es wird fuͤr dieſe Zwecke 
die Abbildungen einer oder mehrerer der merkwuͤrdigſten 
Arten jeder Thiergattung, eine Anzahl von Thierzergliede⸗ 
rungen und eine Reihe von Kryſtallzeichnungen und Ge⸗ 
bisgsdurchſchnitten liefern. 2 

Das große Ropalformat wurde deßhalb gewahlt, um 
die betraͤchtlichſte Zahl der Thiere in natürlicher Größe, 
oder vergrößert darzuſtellen, fo daß die Tafeln in den Uns 
terrichtszimmern aufgehängt werden konnen, und noch in 
einiger Entfernung ein deutlich erkennbares Bild gewäds 
0 A Verkleinerung noͤthig iſt, wird der Magsſtab 

eygefügt. 

Alle Zeichnungen werden unter den Augen des Ver⸗ 
faſſers im naturhiſtoriſchen Muſeum der Rhein ⸗Univerſi⸗ 
tät verfertigt, und find daher groͤßtentheils Originalab— 
bildungen. Als Copien aus andern Werken ſollen nur 
ſolche aufgenommen werden, deren Treue und Richtigkeit 
anerkannt ift. a SE 

Der erklaͤrende Text in 4to wird die genaue Bes 
ſchreibung der abgebildeten Gegenſtaͤnde und eine Schil⸗ 
derung der Lebensweiſe eines jeden Thiers enthalten. 
Von dieſem Werke ſollen ſechs Jahre hinter einander 
jaͤhrlich vier Lieferungen, jede mit zwanzig Tafeln und 
den erforderlichen Textbogen erſcheinen, fo daß daſſelbe 
bey feiner Beendigung 480 Tafeln enthalten wird, nemlich: 

25 Tafeln mit Zoophyten, Strahlenthieren und 
Würmern; ER 
60 Tafeln mit Inſekten, Krebſen und Conchylien; 
55 Tafeln mit Fiſchen und Reptllien; 
280 Tafeln mit Vögeln und Saͤugethieren; 
48 Tafeln mit Thierſchaͤdeln, Zergliederungen 
5 und mineralogiſchen Gegenſtaͤnden. 

Die erſte Lieferung dieſes Werks iſt bereits verſandt 
worden, und zeugt von deſſen Ausſtattung, durch welche 
125 15 alle billigen Anforderungen zu befriedi⸗ 
gen hofft. 

Indem wir hierdurch zur Subſeription einladen, und 
auf eine guͤnſtige Aufnahme vertrauen, ſetzen wir den 
Subſcriptionspreis für jede Lieferung auf vier Thaler preuß. 
Courant feſt, welcher bei der jedesmahligen Ablieferung 
gleich bezahlt wird. . 

Nach dem Erſcheinen der erſten zwey Lieferungen 
wird ein hoͤherer Ladenpreis eintreten. 


Duͤſſeldorf, im November 1823. 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſächſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 
rauer rere 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holßſchnitten 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey en = 1a 
Die Buchhandlungen menden fih an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; die Poft 
ämter an das in Jena oder Leipzig, in welchem Falle fie die Iſis mit & Rabatt erhalten. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. ö 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die J i 
N Auffſaͤtze mehr aufgenommen werden. © g a ee ee ee 
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Jena in der Expedition. 


| Verſammlung der Deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu Wurzburg. 


Am ıgren 


September 


1824. 


Wir beeilen uns den Freunden der Natur- und Arzneywiſſenſchaft anzuzeigen, daß die dritte 
Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte wirklich Statt haben wird zu Wuͤrzburg am 18. Sep— 
tember dieſes Jahres, und wir freuen uns zugleich mittheilen zu koͤnnen, daß die Erlaubniß dazu von 
der Bayeriſchen Regierung bereits erfolgt iſt; und zwar auf eine fo erfreuliche und ermunternde Art, 
daß jeder Gelehrte fie als eine Einladung betrachten kann, der zu entſprechen gewiß Jedem ein Ver— 
gnügen ſeyn wird. Statt aller weiteren Aufmunterung theilen wir hier dieſe Antwort mit: 


„Im Namen 


Sr. Majeſtaͤt des Koͤniges f 
Der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte wird die durch den Koͤnigl. 
Medicinal-Rath und Profeſſer D’Outrepont dahier nachgefuchte Erlaubniß zur Hals 
tung ihrer Sitzungen für das Jahr 1824 in hieſiger Stadt, da nur edle wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke dieſer Verſammlung zu Grunde liegen „ mit Vergnügen ertheilt 


u. ſ. w. 


Koͤnigl. Regierung des Unter- Maynkreiſes. 
Kammer des Innern. 


geboten. 


Vruchſtuͤck aus der Brieftaſche eines Reiſenden 
durch Oeſterreich im Sommer 18211. 


Das Benedietiner Stift Goͤtt weich in Heſterreich 
hat in ſeiner vortrefflichen Bibliothek, außer den unvergli— 
chenen roͤmiſchen Klafſikern auf Pergament und Papier, 
(Iſis Umſchlag VII.) . 

Von Hevelii machina coeleſtis auch nur pars 
prior; doch befindet ſich noch daſelbſt deſſen Mercuxius 
in lole vifus Gedani 1662; deſſen prodromus altro- 
nonlae und firmamentum Sobieſcianum 6. 1690. 

Merkwuͤrdig iſt, daß ein Miniaturmaler an den 
Schluß „Iuvenalis c. comm, Domitii Calderini“ fehr 
kuͤnſtlich ſchrieb. „Edit. Romae cal, Sept. 1974,‘ wo⸗ 
durch Jemand ſich berechtigt hielt, dieſe Inſchrift als 
gedruckt betrachten zu dürfen, 


F. Asbeck.“ 


Der Herr Praͤſident hat bereits einen großen Saal in feinem Pallaſte zu den Sitzungen am 


Doͤllinger, der Geſchaͤftsführer, wird von München zur Verſammlung kommen. 


Zur Beförderung des Studiums der h. Schrift 
in allen Sprachen. 


werden folgende Bücher zu den angeſetzten Preiſen 
abgelaſſen 1 


Das arabiſche neue Teſt. gebunden 2 fl. 12 Kr. 

Das Syriſche neue Teſt. denuo recognitum, atque 
ad idem codicum manulcriptorum emendatum 
Londini 1816. in 4 ſchoͤn gebunden 5 fl. 

Evangelia Sancta, nec non acta apoltol. Syriace, 
cum interpretatione latina Broxbourne 1815 
ſchoͤn gebunden in London, in 4. 5 fl. 

Daſſelbe ungebunden 3 fl. 18 Er. 

Die ganze arabiſche Bibel, ſchön gebunden 1s fl. | 

Die ganze armeniſche Bibel, ſchoͤn gebunden. Venedig 
1805 mit Varianten, in 4. 15 fl. 
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VIII. 


Die Hauptgeſichtspuncte bey der Verbeſſerung des Volksſchulweſens. — 
Schulvorſtaͤnden zur Beherzigung — Schullehrern zur Ermunterung gutachtlich angedeutet 


von Dr. J. B. Graſer, 
Königl. bayeriſchem Regierungs- und Kreis- Schul-⸗Rath. 


Zweyte, durchaus verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Bayreuth und Hof bey Gottfried Adolph Grau 1823. 8. 128 Seiten. 


Dir gehaltvolle Schrift, betreffend die Förderung eines 


fo wichtigen Gegenſtandes, verdient in Deutſchland allge— 
mein bekannt und beachtet zu werden. Der thaͤtige, als 
vielwirkender practiſcher Erzieher ruͤhmlich bekannte Verfaſ— 
fer hat durch fie feine genaue Bekanntſchaft mit den Maͤn— 
geln des Volksſchulweſens aufs Neue beurkundet und ge— 
zeigt, daß er nicht nur mit Einſicht zweckmaͤßige Vorſchlaͤge 
zur gründlichen Verbeſſerung der Schulen zu machen, ſon— 
dern auch die rechten Mittel und Wege zur Ausfuͤhrung 
derſelben anzugeben weiß. Denn daß die beſten Vorſchlaͤge, 
deren Realiſierung, wo nicht ganz doch groͤßtentheils von 
den Regierungen abhaͤngt, nichts helfen, wenn nicht zu⸗ 
gleich das Wie der Verwirklichung mit Umſicht dargelegt 
und den Regierungen moͤglichſt erleichtert wird, ſcheint der 
Vfr. ſehr wohl erwogen und ſtets im Sinne gehabt zu ha— 
ben, und er hat auf ſolche Weiſe ſich das Recht erworben, 
mit Zuverſicht zu erwarten, daß feine Vorſchlaͤge und vor— 
laͤuſigen Entwürfe zur Foͤrderung dieſer wichtigen Angeles 
genheit nicht ohne Erfolg bleiben werden. Das Letztere iſt 
um ſo weniger zu bezweifeln, da wir in einer Zeit leben, 
in der Fuͤrſten und Regierungen auf das Erziehungsweſen 
und deſſen Beförderung immer gufmerkſamer werden, und 
dem deutſchen Vaterlande in preiswuͤrdigen Beyſpielen vor— 
ſchwebt, was Preußen und Bayern in dieſer Angelegenheit 
bereits gethan haben. 


Eine Inhaltsanzeige zur vorlaͤufigen 
Ganzen kann Referent nicht mittheilen, 
vorliegenden Schrift nicht beygedruckt iſt, 
S. 28 die Hauptpuncte, 


Ueberſicht des 
da eine ſolche der 

dafuͤr ſind aber 
worauf es bey der Verbeſſerung 


des Volksſchulweſens ankommt, ausgeſprochen. Es ſind 
folgende: ‚ 
. ö 
„Feſtſtellung des Zwecks und Begriffs der Schule. 
2 2% Ines f . 
Bildung der Lehrer. ee eee e fern 


Iſie 1824, Heft VIII. 


III. 


Hinreichende Anzahl der Schulanftalten, 
5 IV. 
Erforderlicher Vorrath an Unterhaltungsmitteln [Schuß 
fonds]. 1 


Zweckmaͤßige Leitung des Ganzen.“ 


Dieſe fünf Puncte werden in derſelben, hier vorge⸗ 
zeichneten Ordnung abgehandelt, und es iſt dadurch — bis 
auf einen Ahang über den Schulunterricht der juͤdiſchen Su: 
gend — der Inhalt dieſes nuͤtzlichen Werkchens beſtimmt, 
welchem jeder, dem eine beſſere Erziehung der Gewerbe 
treibenden Volksclaſſen am Herzen liegt, einen ausgebreites 
ten Wirkungskreis wuͤnſchen wird. 


Zuvoͤrderſt laͤßt es ſich der Vfr. angelegen ſeyn, man⸗ 
ches Hinderniß aus dem Wege zu raͤumen, welches, von 
idealer Seite, der Ausfuͤhrung zweckmaͤßiger Vorſchlaͤge und 
Maaßregeln zur Verbeſſerung des Volksſchulweſens ſich ent- 
gegen ſtemmt, und kaͤmpft in dieſer Beziehung (von S. 
23 bis 58) ſowohl gegen den alten Schulſchlendrian, der 
ſich gegen die Einfuͤhrung der Beſſern zu behaupten ſucht, 
als vorzuͤglich gegen den Unverſtand einer Parthey, die 
ſich, im Bunde mit jenem Schlendrian, in den bayeriſchen 
Provinzen geltend machen zu wollen ſcheint, einer Parthey, 
die den Unſinn predigt, Religion, als das einzig Bildende, 
müffe einziger Gegenſtand des Unterrichts in Volksſchulen 
ſeyn, mithin alle anderen Kenntniſſe, als unnuͤtzes profanes 
Wiſſen, davon ausgeſchloſſen werden. Daß dieſe Parthey 
von unſerm Verſaſſer nach Verdienſt, mit gruͤndlicher Pole— 


mik, abgefertigt wird, verſteht ſich von ſelbſt, nur koͤnnte 
wan wuͤnſchen, 


daß dieſe Abfertigung ungleich kuͤrzer aus— 

gefallen waͤre, indem es uns ſcheint, der Verf. habe der 

Widerlegung dieſer Parthey allzuviel, ungleich mehr als fie 
! 51 
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verdient, Aufmerkſamkeit und Mühe gewidmet. — Er 
ſetzt zugleich jener unvernuͤnftigen Anſicht der paͤdagogiſchen 
Finſterlinge den vernuͤnftigen Grundſatz entgegen, daß die 
chriſtliche Religion Hauptgegenſtand des Unterrichts in den 
deutſchen Volksſchulen ſeyn ſoll, waͤhrend die übrigen, von 
ihm als nothwendig nachgewieſenen Gegenſtaͤnde mit der 
Religion in Beziehung zu ſetzen ſeyen. Das letztere iſt in 
der neueren Zeit ſchon oͤfters von denkenden Erziehern in— 
Anregung gebracht, aber, ſo viel wir wiſſen, noch von kei— 
nem in practiſcher Beziehung befriedigend entwickelt wor— 
den. Die practiſche Bethaͤtigung dieſes Unterrichtsprincips 
wäre unſtreitig von den heilſamſten Folgen, und das einzi- 
ge ſichere Mittel, um eine bleibende religioͤſe Volksſtimmung 
für die Folge zu begründen. Aber die Schwierigkeiten, die 
ſich dieſem Princip in der Praxis entgegenſtellen, ſind nicht 
gering. Da der Vif., nach S. 17, an einem Werke ars 
beitet, das unter dem Titel: „Die Erziehung des Polks 
fuͤr die gegenwärtige () Zeit“ herauskommen ſoll, jo 
iſt zu hoffen, er werde dieſen wichtigen Punct, betreffend 
die Moͤglichkeit der Maaßregel fuͤr den Schulunterricht, alle 
Kenntniſſe mit der Religion zweckmaͤßig in natuͤrliche Bezie— 
hung zu ſetzen, ganz vorzuͤglich beruͤckſichtigen. 


Der Pfr. hat ganz Recht, wenn er (S. 20) die Mey— 
nung hegt, aller Anfang in der Verbeſſerung des Volks, 
ſchulweſens, muͤſſe dadurch gemacht werden, daß der wahre 
Zweck der Schule ausgeſprochen werde. Aber weniger duͤrf— 
te man ihm beyſtimmen, wenn er hinzuſetzt: „Dann keimt 
das Schulweſen von ſelbſt aus dieſer geiſtigen Wurzel hevs 
vor, und wird ohne ſonderliche aͤußere Unterſtuͤtzung empor— 
bluͤhen.“ Denn es laͤßt ſich dagegen einwenden, daß, wie 
die Pflanzen, wiewohl fie aus ihrer eignen Wurzel hervor— 
wachſen, doch nicht froͤhlich emporbluͤhen koͤnnen, wenn ih— 
nen der warme Regen fehlt, ſo auch die Schulen ohne 
aͤußere Unterſtuͤtzung (ohne Dotationen von Seiten der Re— 
gierungen) nicht durchgaͤngig gedeihen koͤnnen. Es iſt gut, 
wenn der Verf. das Aerar auf alle Weiſe zu ſchonen ſucht, 
und ſehr loͤblich, wenn die Gemeinden ſich zur eignen Dos 
tierung ihrer Schulen entſchließen, wovon in der Folge meh⸗ 
rere erfreuliche Beyſpiele dargelegt werden. Aber jene Scho 
nung muß ihre Grenzen haben, indem man nicht vergeſſen 
darf, daß die Schulen vorzugsweiſe Sache des Staats 
find, daß es mithin Pflicht der Regierungen iſt, die Schu 
len moͤglichſt zu unterſtuͤtzen, daß dieſe Unterſtuͤtzung die 
gleiche Obliegenheit von Seiten des Staats iſt, wie von 
Seiten der Eltern der noͤthige Aufwand zur Erhaltung und 
haͤuslichen Erziehung ihrer Kinder, daß man alſo, wenn 
eine Gemeinde ſich zur beſſern vollſtaͤndigen Dotierung ihrer 
Schule aus eignen Kräften entſchließt, es ihr als ein ruͤhm— 
liches Opfer zurechnen muß, das der Staat nicht zu for⸗ 
dern berechtigt iſt, da der Beytrag zur Erhaltung der Schu⸗ 
le, den er ihr zumuthen darf, die Leiſtung des beſtimmten 
Schulgeldes nicht uͤberſteigen kann. Auch ſind, bekanntlich, 
viele Gemeinden, zumal in der gegenwaͤrtigen gewerbs— 
und handelskranken Epoche, die fuͤr Deutſchland eingetreten 
iſt, zur anſtaͤndigen Dotierung ihrer Schulen zu kraftlos, 
wenn ſie auch den Willen dazu haͤtten, und auf dieſe ha⸗ 
ben die Regierungen in finanzieller Hinſicht ihr Augenmerk 
vorzugsweiſe zu richten. f fi 
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Uebrigens darf man auch nicht vorausſetzen, daß das 
Ausſprechen des wahren Zwecks der Schule ſchon hinreir 
chend ſey, das lebendige Intereſſe für die Verbeſſerung des 
Volksſchulweſens uͤberall zu wecken. Noch wichtiger iſt die 
Sorge, daß das Ausgeſprochene recht verſtanden werde. 
Wo das Gehoͤr hart iſt (Mangel an Bildung herrſcht), da 
iſt alles Predigen vergebens. Dieß iſt vorzüglich in Bezie— 
hung auf die Landgemeinden zu berückfichtigen. _ Gebildete 
Pfarrer, die wahre Erzieher ihrer Gemeinden ſind (wenn 
ſie nur ſchon weniger ſelten waͤren), koͤnnen hier viel vor— 
bereiten, wenn ſie ihre Gemeinden über die wahre Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, über die Nothwendigkeit einer guten 
Erziehung, über die wichtige Bedeutung der Schule gehoͤ— 
rig unterrichten, um ſie nur erſt dahin zu bringen, daß ſie 
einem guten Schullehrer ſeinen Beruf nicht erſchweren, was 
haͤufig der Fall iſt, weil die meiſten Eltern die neue, von 
dem gewohnten Schlendrian abweichende Lehrweiſe nicht 
verſtehen und ſie fuͤr unnuͤtze Neuerung halten. Darum 
iſt um ſo mehr zu beachten, was der Verfaſſer Seite 29 
ſagt: 


„In fo lange nehmlich die Schule nur dazu zu beftes 
hen ſcheint, den Kindern einige unbedeutende [2] Fertigkei— 
ten, Leſen, Schreiben und Rechnen beyzubringen, und uͤber— 
dieß noch ihrem Gedaͤchtniſſe die Lehren des Catechismus 
einzupraͤgen, ausgeſchmuͤckt mit tauſend Bibelſpruͤchen und 
Liederverſen [die die Kinder groͤßtentheils nicht verftehen]: 
oder fo lange die Schule glaͤnzen will, mit dem mannich— 
faltigſten Vorrath von Bruchſtuͤcken aus der Naturgeſchich— 
te, Naturlehre, Geographie und Geſchichte; kann ſie auch 
nicht die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, das Intereſſe fuͤr 
ſich erwecken und die Unterſtuͤtzung finden, wodurch ihr Ge— 
deihen allſeitig befoͤrdert wird. f 


Der Zweck der Schule muß allgemein guͤltig beſtimmt 
und ſo der wahre Begriff dieſer Anſtalt feſtgeſtellt, aber 
auch durchaus geltend gemacht werden [wodurch ?], damit 
jedermann ſie eben ſo fuͤr dringendes Beduͤrfniß als fuͤr die 
vorzuͤglichſte Wohlthat anſehe und mit Liebe umfaſſe. 


So lange dieß nicht geſchieht, ſo gilt die Schule nur 
für eine Herkoͤmmlichkeit, oder für eine Staatsanordnung 
[das iſt fie auch], darum für eine Zwangsanſtalt [das ſcheint 
nicht zu folgen, bevor erwieſen worden, daß von allem, 
was Sache des Staats iſt, der Zwang unzertrennlich ſeyl, 
und Schulplaͤne nur für auswärtige, aufgedrungene, über» 
fluͤſſige Vorſchriften. Das Thun und Treiben der Lehrer 
beſchraͤnkt ſich dann aber auch nur auf die Erfüllung dies 
ſer Vorſchriften, unbekuͤmmert um eine geiſtige Verbeſ— 
ſerung.“ 


Den Zweck der Schule beſtimmt nun der Vefr. S. 
21 dahin, daß fie „die Anſtalt ſey, in welcher der heran— 
wachſende Menſch ſeine Beſtimmung und die Bedingungen, 
fie zu erreichen, kennen lernt; daher „Unterrichtsanſtalt 
fuͤr das irdiſche und das geiſtige himmliſche Leben“ mithin 
„Staats- und Birchenerziehungsanſtalt zugleich, 
Menſchen- und Gemeinde- Beduͤrfniß und Men⸗ 
ſchen⸗ und Gemeinde- Wohlthat.“ 


Daß in dieſen Saͤtzen der Begriff der Schule nicht 
wiſſenſchaftlich, ſondern populaͤr ausgeſprochen iſt, indem ſie 
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mehr den Zweck als das Weſen der Schule erklären, iſt 
nicht Bu Tadel ſondern vielmehr als zweckmaͤßig in Bezie⸗ 
hung auf die Tendenz der Schrift anzuerkennen. — Wir 
fahren fort, aus des Verfaſſers Eroͤrterungen über die obis 
gen fünf Hauptgeſichtspuucte bey der Verbeſſerung des Volks, 
ſchulweſens das Weſentliche ſeiner Anſichten, als Reſultate 
ſeiner Forſchungen über dieſen allgemeines Intereſſe verdies 
nenden Gegenſtand, mitzutheilen. 


Nach Feſtſtellung des Begriffs und Zwecks der Schu⸗ 
le iſt unſtreitig der wichtigſte Punct die Bildung der 
Lehrer (N. II. S. 55), worauf es allerdings „hauptſaͤch; 
lich ankommt, um den Begriff zur Wirklichkeit zu foͤrdern.“ 
Zweckmäßig ſchickt der Pfr. ſeiner Belehrung über die da— 
zu dienlichen Bildungsanſtalten die Forderungen voraus, 
welche, in Gemaͤßheit jenes Begriffs, an die Lehrer zu ma— 
chen ſind. Es werden, S. 54, 55, der Zahl nach ſechs 
angegeben. 


Die erſte Forderung iſt dem Pfr. eine reine und gruͤnd— 
liche Kenntniß der Natur des Menſchen (Anthropologie), des 
Staats, insbeſondere der vaterlaͤndiſchen Verfaſſung, der 
Religion, ſeiner eignen Confeſſion, der Kirchenverfaſſung 
und des Cultus. 


Wir bemerken hierbey, daß dieſe erſte Forderung ein 
ſehr großes Feld von Kenntniſſen umfaßt, was in Bezie— 
hung auf den gegenwaͤrtigen Zweck Beachtung fordert. 
Wenn man bedenkt, was zu einer gruͤndlichen Kenntniß 
der menſchlichen Natur gehoͤrt, wenn man den Zuſammen— 
hang, das Ineinandergreifen der nicht geringen Zahl von 
Wiſſenſchaften erwaͤgt, welche zur Anthropologie gehoͤren, 
die naturwiſſeuſchaftlichen Vorkenntniſſe, die fie vorausſetzt; 
ſo kann bey der Bildung eines Volksſchullehrers von einer 
gruͤndlichen Kenntniß der menſchlichen Natur nicht die Rede 
ſeyn. Dieß fuͤhlend ſetzt der Vfr. hinzu: „Es bedarf hier, 
wie man leicht einſieht, keiner tiefen philoſophiſchen und 
theologiſchen, aber doch einer fo klaren (?] Kenntniß der 
philoſophiſchen und theologiſchen Reſultate, daß das Erklaͤ— 
ren derſelben dem Lehrer keine Schwierigkeit zwverurſacht.“ 


Hier ſcheint es doch, der Verfaſſer habe ſich die Sa⸗ 
che zu leicht vorgeſtellt. Es ſollen dem Lehrer nur die phi— 
loſophiſchen und theologiſchen Reſultate, ohne wiſſenſchaftli— 
che Conſtruction vorgetragen, und ſie ſollen ihm gleichwohl 
ſo klar werden, daß ihm das Erklaͤren derſelben keine 
Schwierigkeit verurſacht. Dieß iſt nicht ohne Widerſpruch, 
da zum Erklaͤren die wiſſenſchaftliche Kenntniß der Gruͤnde 
nothwendig iſt, auf welchen die Reſultate beruhen. Man 
kann eine Wahrheit nur dadurch recht erklaͤren, daß man 
ihren nothwendigen Zuſammenhang mit anerkannten Grund— 
wahrheiten zeigt, die keiner Erklaͤrung weder beduͤrfen noch 
faͤhig find. Dieß heißt aber eben wiſſenſchaftlich begründen 
(conſtruieren), wovon doch bey der Unterweiſung der Lehrer 
fuͤr Volksſchulen nicht die Rede ſeyn ſoll, noch darf. Dazu 
kommt noch die Schwierigkeit, zu verhuͤten, daß die obne 
wiſſenſchaftliche Begruͤndung vorgetragenen Reſultate von 
den Lehrlingen nicht mißverſtanden werden; und es iſt kei⸗ 
nesweges leicht, ohne wiſſenſchaftliches Pruͤfen ſich uͤber das 
Verſtehen oder Nichtverſtehen der vorgetragenen Reſultate 
Gewißheit zu verſchaffen. Auch kann hier nicht ſowohl von 
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einem Verſtehen (wiſſenſchaftlichen Erkennen), als vielmehr 
von einem glaͤubigen Erfaſſen oder Ahnen die Rede ſeyn. 
Wir halten darum einen zweckmaͤßigen populaͤren Unterricht 
über anthropologiſche Wahrheiten in einem gewiſſen Zufams 
menhange, wodurch er ſich uͤber die bloße Empirie erheben 
ſoll, nicht für unſtatthaft; wir wollten durch dieſe Bemer— 
kungen nur darauf aufmerkſam machen, daß dieſer Unter— 
richt, wenn er zweckmaͤßig ſeyn ſoll, ſowohl hinſichtlich der 
Methode, als der noͤthigen Grenzen des Stoffs fuͤr dieſen 
Behuf keine leichte Sache iſt. Im Ganzen duͤrfte es wohl 
auf zweckmaͤßige Beziehung der Kenntniſſe zur Religion an— 
kommen, wovon oben bereits die Rede war; denn das Re— 
ligioͤſe kann hier allein, als hoͤheres Princip die Stelle des 
Wiſſenſchaftlichen vertreten. 


Als zweyte Forderung an die Volksſchullehrer nenne 
der Verfaſſer gefunden Menſchenverſtand. — Letzterer 
duͤrfte aber nicht mit Recht unter die Zahl der beſonderen 
Forderungen aufgenommen ſeyn, da er vielmehr als allge— 
meine Bedingung zu betrachten, und wo er fehlt, uͤberall 
nichts zu fordern iſt. 


Die dritte Forderung iſt ein moraliſcher Character und 
religioͤs geſtimmtes Gemuͤth; die vierte: Vertrautheit mit 
den Grundfägen, der Unterrichtskunſt und Gewandtheit in 
der Anwendung derſelben; die fuͤnfte und ſechſte: Kenntniß 
der Muſik und Zeichnungskunſt, zur Beſoͤrderung der me— 
raliſchen und aͤſthetiſchen Bildung. Die Nothwendigkeit 
dieſer Forderungen leuchtet von ſelbſt ein, doch hat ſie der 
Verf. auch mit Gründen unterſtuͤtzt. Schade, daß eine der 
wichtigſten Eigenſchaften eines guten Volksſchullehrers; ein 
religioͤs geſtimmtes Gemuͤth, bey den Adſpiranten jo ſchwer 
zu erforſchen iſt, daß oͤftere Taͤuſchungen und Mißgriffe ſo— 
wohl bey der Aufnahme der Subjecte unter die Zahl der 
Adſpiranten als bey deren Anſtellung unvermeidlich ſeyn dürfe 
ten, zumal da in unſerer Zeit, in welcher eine beſſere Volkst 
bildung erſt beginnen ſoll, die fruͤhere Bildung zur Reli— 
gioſitaͤt bey der großen Mehrzahl der Juͤnglinge als verr 
fäumt vorauszuſetzen, und daher die geforderte Gemuͤths— 
ſtimmung faſt unter die Seltenheiten zu zaͤhlen ſeyn duͤrfte. 
Die Bildungsanſtalten, auf welche nun S. 57 die Rede 
kommt, moͤgen alſo das Ihrige verſuchen, um die noͤthige 
Umſtimmung der in den Schlendriansſchulen verſtimmten 
Gemuͤther der Juͤnglinge zu bewirken. 


Die einzigen oͤffentlichen Anſtalten zur Bildung kuͤnf⸗ 
tiger Schullehrer waren bisher, bekanntlich, die Schul— 
lehrerſeminarien. Es wird aber (S. 58) gezeigt, daß 
dieſe Anſtalten ihren Zweck nur unvollkommen erreichen Eins 
nen, wenn ihnen nicht gehoͤrig vorgearbeitet wird. Wenn 
des Seminar wohlunterrichtete, mit der Unterrichtskunſt 
theoretiſch und practiſch vertraute Lrhrer liefern ſoll, fo kann 
es nur ſolche Zoͤglinge aufnehmen, welche die erforderliche 
Vorbildung haben, eine gruͤndliche Kenntniß des Lehrſtoffs 
aller Art, alle zur Volksſchulbildung gehörigen Kenntniffe 
in groͤßerm Umfange und in der noͤthigen Klarheit beſitzen. 
Zu dieſem Zweck ſchlaͤgt der Vfr. S. 58, ſehr ſchicklich, oͤf— 
fentliche, demnach vom Staate anzuordnende Praparanz 
den- Schulen vor, deren Nothwendigkeit (zue Bildung der 
Lehrer), Einrichtung und Bedingungen auf den folgenden 
Seiten ſehr einleuchtend dargelegt werden. 
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Von der Praͤparandenſchule geht der Inhalt S. 62 
zum Seminar und deſſen Functionen uͤber, wo zunaͤchſt 
von den Bedingungen der Aufnahme in dieſe Anſtalt, die 
es mit der Grundbildung der Lehrer zu thun hat; die Rede 
ii. Nur eine Bedingung kommt hier eigentlich in Be— 
trachtung, welche darin beſteht, daß der Aufzunehmende bey 
der Pruͤfung in derjenigen Vorbildung ſich bewaͤhre, die 
ihm die Praͤparandenſchule geben ſollte; in dieſer einen Be- 
dingung wäre dann auch „hinlaͤngliche Bekanntſchaft mit 
dem Geſange und dem Orgelſpiele“ enthalten, die der Pfr. 
namentlich zu einer zweyten Bedingung macht, indem er 
auf die muſicaliſche Bildung der Volksſchullehrer mit Recht 
ein vorzuͤgliches Gewicht legt. 


Die Zeit des Seminarunterrichts wird (S. 65) auf 
2 Jahre feſtgeſetzt. „Das erſte Jahr muß dazu verwendet 
werden, die Zoͤglinge mit den Unterrichtsgegenſtaͤnden ver: 
traut zu machen, das zweyte aber, um ſie in jeder Art 
von Praxis zu uͤben, und von dieſer auf die Theo— 


rie ſtets zuruͤckzuweiſen und ſo beyde vollſtaͤndig zu er— 
laͤutern. 


Die Lehrgegenſtaͤnde dürfen aber keine andern ſeyn, 
als Anthropologie [hier kaͤme viel auf eine Erklaͤrung uͤber 
den Begriff und Umfang dieſer Wiſſenſchaft an, mit Nücd- 
ſicht auf den dermaligen Zweck!, vorzuͤglich Pſychologie, 
Geſchichte der Menſchheit, Logik, verbunden mit hoͤherer 
practiſcher Sprach und Styluͤbung, Religionslehre, Paͤ— 


dagogik, jedoch mit Beſchraͤnkung auf Volks- und Schul— 
erziehung, die vollſtaͤndige Unterrichtslehre, insbeſondere 
Catechetik. 


Dann hoͤhere Geſanglehre, Orgelſpiel, mit der Lehre 
vom Generalbaß und der nöthigen Anleitung zum Compo— 
nieren. Ferner die Behandlung der üblichen muſicaliſchen 
Inſtrumente, beſonders der Violine, Clarinette, Floͤte, 
Trompette, des Horns und Fagots [verfieht ſich, mit gehoͤ— 
riger Vertheilung des Unterrichts aus Ruͤckſicht auf Anlagen 
der Individuen]).“ 


Warum vermißt man aber in dieſer Angabe der Lehr— 
gegenſtaͤnde die eigentlichen Naturwiſſenſchaften, namentlich 
die Naturlehre und Naturdeſhicee ? deren auch in den obi⸗ 
gen Forderungen hinſichtlich der Bildung der Volksſchulleh— 
rer keine Erwaͤhnung geſchieht. Es hat zwar dieſer Un— 
terricht, in Beziehung auf den gegenwaͤrtigen Zweck, ſeine 
Schwierigkeiten, ſowohl hinſichtlich der nothduͤrftigſten Huͤlfs— 
mittel, als auch in Betreff des fuͤr dieſen Behuf angemeſ— 
ſenen Umfangs und der Methode des Unterrichts. Aber 
die Schwierigkeiten muͤſſen gleichwohl beſeitiget werden, weil 
der Unterricht nothwendig iſt. Daß ohne Naturkenntniß 
keine wahre Volksbildung denkbar iſt, daß mithin die Schuls 
lehrer nicht ohne alle naturwiſſenſchaftliche Bildung ſeyn 
dürfen, davon muß der Pfr. ſelbſt überzeugt ſeyn, wenn 
er unter andern (S. 40) ſagt: „Die Schule muß die 
Anftalt ſeyn, in welcher der Menſch auf die Kenntniß der 
Natur als die [der] gemeinſchaftliche [n] Quelle des phyſi⸗ 
ſchen Lebens lauch des pfychifchen] geleitet wird, damit er 
ſie einmal zweckmäßig zu benutzen vermoͤge lauch die Weis⸗ 
heit Gottes in der Natur erkennen lerne].“ — Wenn nun 
die Schule eine ſolche Anſtalt feyn ſoll, fo verſteht es ſich 
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von ſelbſt, daß ihre Lehrer, ohne eben Naturforſcher zu 
ſeyn, doch in den Sphaͤren der Natur keine Fremdlinge 


ſeyn duͤrfen, die nirgends Beſcheid wiſſen und ihren Schuͤ⸗ 
lern über keine Frage in Betreff merkwuͤrdiger Naturdinge 


und Erſcheinungen Auskunft zu geben wiſſen. Hier iſt alſo 


noch eine bedeutende Luͤcke, die der Pfr. auszufuͤllen ver— 
faumt hat. Für die Freunde einer zweckmaͤßigen Volkser⸗ 
ziehung iſt die Frage uͤber das Was, Wieviel und Wie 
in naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr wichtig. Auch iſt, in 
Beziehung auf obige Angabe des Lehrſtoffs für das Semi— 
nar, zu erwägen, daß Pſychologie für ſich allein noch keine 
Anthropologie iſt, da die Seele ohne den Leib nicht erkannt 
werden kann, und Phyſiologie, als nethwendiger Gegenſatz 
der Pſychologie, ein zweyter gleich weſentlicher Theil der 
Anthropologie iſt, der, außer der Anatomie, noch andere 
Naturkenntniſſe vorausſetzt. — Alle uͤbrigen Bemerkungen 
des denkenden Verfaſſers über die Seminarien im Allgemei— 
nen, deren Einrichtung und Zahl im Verhaͤltniß zur Ein— 
theilung und Bevoͤlkerung des Landes, uͤber die Lehrer und 
deren Verhaͤltniß zu einander, uͤber die Lehreurſus, die Zweck— 
maͤßigkeit des Orts, wo die Seminarien zu errichten ſind, 
über die Verwerflichkeit des Vorſchlags von Generalfeminas 
rien u. ſ. w. find ſehr beachtenswerth. 


Außer der Praͤparandenſchule (Vorbildungsanſtalt) und 
dem Seminar (Grundbildungsanſtalt) wird nun noch eines 
dritten Inſtituts der Schullehrerbildung erwähntl, woruͤber 
der Vfr. unter dem Namen Fortbildungs-Anſtalt (S. 
71) zu reden beginnt. Jeder Sachkundige wird dem VPrf. 
beyſtimmen, wenn er a. a. O. bemerkt, daß „keiner der 
Geſichtspuncte bey Verbeſſerung des Schulweſens eine 
größere Aufmerkſamkeit verdient, als der — die Fort— 
bildung der Lehrer betreffend.“ Und eben ſo, wenn 
er behauptet: ‘ f 


„Man mag die vortrefflichſten Seminarien als Bildungs: 
inſtitute fuͤr Schullehrer, die herrlichſten Schulhaͤuſer, die 
reichlichſten Localſchulfonds herſtellen, die weiſeſten Verord— 
nungen zur Befoͤrderung des Schulweſens geben, dieſe er— 
wuͤnſchteſten Mittel werden alle Nichts [? nicht genug] froms 
men, wenn nicht eine Anſtalt fuͤr die Fortbildung der 
Lehrer beſteht. 


Man denke nur, daß die Menſchenerziehung ihr Ziel 
in der Unendlichkeit geſteckt hat, und die Zeit mit uns oder wir 
mit der Zeit uns entfalten. — 

Einen Haupteinfluß auf das Ganze muß das Volks⸗ 
ſchulweſen gewähren. Eben darum muͤſſen auch alle diejeni⸗ 
gen, welchen der heilige Beruf zu Theil ward, dieſes zu bes 
treiben oder befoͤrdern zu helfen, auf ihre Fortbildung und 
Selbſtvervollkommnung bedacht ſeyn“ u. ſ. w. — Sehr trefs 
ſend iſt auch die Bemerkung, „daß, wenn das Schulweſen 
darin fin der Fortbildung nehmlich] zuruͤckbleibt, die Zeit 
ſelbſt ſo viel Aufklaͤrung in das Volk bringen muͤſſe, daß 


das alt gebliebene Schulweſen zuletzt verächtlich erſcheinen 
muͤſſe.“ 


Sehr wahr und beherzigungswerth in dieſer Beziehung 
iſt ferner der Inhalt des §. 45. S. 77, den 5 darum nicht 
umhin koͤnnen, noch mitzutheilen: 
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„Wenn aich die Idee einer Fortbildungsanſtalt ſchon 
emporgekommen iſt [des Kirchenralhs Stephani Verdienſte 
um den Rezatkre 8 in dieſer Beziehung werden bey dieſer 
Gelegenheit anerkannt!; ſo wird und kann doch der Zweck 
nicht [nur unvollkommen! erreicht werden, in fo lange nicht 
die Fortbildungs- Anſtalt eben fo geſetzlich oder verordnungs— 
maͤßig und foͤrmlich angeordnet wird, als das Schullehrer— 
Seminar ſelbſt. Eine bloße Anempfehlung, ein bloßes Ue⸗ 
berlaſſen der wichtigen Sache — dem Gutduͤnken und 
der guten Geſinnung der Schulaufſeher — fuͤhren nicht 
zum Ziele. 


Man denke ſich nur, daß man ſelbſt bey Geiſtlichen, 
proteſtantiſcher und catholiſcher Seits, die Beobachtung mas 
chen kann, daß fie, wenn fie einmal im Amte ſind, Lecture, 
Studium und Fortbildung großen Theils außer Acht ſetzen; 
was will man nun erſt in dieſer Hinſicht von — Schul: 
lehrern erwarten? Der Schulſeminariſt kann unmoͤglich 
ſeine Schulwiſſenſchaften ſchon — durchdrungen haben, 
folglich unmoͤglich zu der Ueberzeugung gelangt ſeyn, daß er 
unablaͤſſig fortſtudieren muͤſſe, um mit dieſen Berufs⸗ 
kenntniſſen immer vertrauter zu werden. Der Anempfeh— 
lung des Fortſtudiums aber ſtehen zu unguͤnſtige Verhaͤlt— 
niſſe entgegen. Die Jugend des Lehrers, der Hang zu 
Zerſtreuungen, die Gelegenheiten, die ſich dazu darbieten, die 
Verſuchungen zur Luft, die Gefahren der Trunkenheit ꝛc. 
umweben das Lebensverhaͤltniß des jungen Lehrers: wie ſoll 
er bey einer bloßen Anempfehlung des Fortſtudiums ſich 
ſelbſt beherrſchen, leiten und zur ernſten Anſtrengung an⸗ 
halten? — Nur durch eine verordnungsmaͤßige Anz 
ſtalt kann der Zweck erreicht werden.“ — Was nun 
der Verfaſſer (S. 24 fff.) Über die Frage, wie dieſe Ans 
ſtalt organifiest ſeyn muͤſſe, überhaupt über die zweckmaͤßige 
Realifierung der Idee eines Fortbildungs Inſtituts vor- 
traͤgt, zeugt ebenfalls von des Verfaſſers Einſicht in das 
Ganze dieſer Angelegenheit (die Verbeſſerung des Volks— 
ſchulweſens betreffend), kraft welcher er auch dieſen Gegen— 
ſtand keinesweges einfeitig, ſondern in allſeitiger Beziehung 
mit dem Ganzen aufgefaßt hat, ſo daß durch die Angabe 
der Einrichtung zugleich die Ausfuͤhrbarkeit einleuchtet. — 


Die noͤthige Ruͤckſicht auf die Grenzen einer Anzeige 
von Schriften dieſer Art an dieſem Orte geſtattet keine wei- 
tere Ausfuͤhrlichkeit und noͤthigt uns, hier abzubrechen, in⸗ 
dem wir nur noch bemerken, daß auch die uͤbrigen Haupt⸗ 
geſichtspuncte bey der Verbeſſerung des Volksſchulweſens mit 
gleicher Sachkenntniß und Umſicht behandelt ſind, und daß, 
insbeſondere, der Anhang Vorſchlaͤge enthaͤlt, deren Befol— 
gung der einzig ſichere Weg zur Vermenſchlichung der Ju— 
den ſeyn dürfte, was der Pfr. auch ſelbſt mit unwiderleglis 
chen Gruͤnden dargethan hat. 


Unter die Hauptgeſichtspuncte bey der Verbeſſerung 
des Volksſchulweſens duͤrfte wohl auch die Idee zweckmaͤßig 
eingerichteter, mit den Elementar- und Kenntnißſchulen zu 
verbindender Arbeitsanſtalten oder Gewerbsſchulen (Indu— 
ſtrieſchulen) gehören, durch deren Realiſierung allerdings 
viel fuͤr eine beſſere Volksbildung in techniſcher Hinſicht ge— 
wonnen werden koͤnnte, ſowohl in Betreff der Erforſchung 
und Erweckung der Anlagen, zur Vermeidung moͤglicher 
Mißgriffe bey der Wahl eines beſtimmten Berufs, als auch 

Iſis 1824. Heft vu. 
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ſolcher Heerd wirkt nur auf einen gewiſſen Umkreis. 
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hinſichtlich der Voruͤbung in mancherley techniſchen Arbeiten, 
und der darauf bezuͤglichen Vorkenntniſſe, wodurch die Fünf, 
tige Lehrzeit ſehr abgekuͤrzt werden koͤnnte, anderer Vor— 
theile nicht zu gedenken, die aus dieſer Veranſtaltung her— 
vorgehen würden. — Daß man über dieſen wichtigen Ges 
genſtand in der vorliegenden Schrift keine Anregung, noch 
weniger beſtimmte Vorſchlaͤge findet, muß freylich als ein 
Mangel betrachtet werden. 
Blaſche. 


Greifswaldiſche academiſche Zeitſchrift, 
herausgegeben von Schildener. 


Greifswald bey Kunike. 8. Heft 1. 1822. 153, 
Heft II. 1823. 195. 


Die Hauptabſicht dieſer Zeitſchrift iſt zundchft, die Aufs 
merkſamkeit der Landeseinwohner auf die vaterlaͤndiſche Lehr⸗ 
anſtalt zu lenken und Intereſſe dafuͤr zu gewinnen. Sie 
enthaͤlt daher vorzuͤglich Gegenſtaͤnde, welche das Land un⸗ 
mittelbar betreffen, vorzüglich geſchichtliche und natuchiftoris 
ſche, welche uns auch in der That ſo wichtig ſcheinen, daß 
man gaͤnzlichen Mangel an Sinn für den Werth der Wifs 
ſenſchaften und menſchlicher Bildung in Pommern anneh⸗ 
men muͤßte, wenn dieſe Zeitſchrift nicht ihren Zweck errei⸗ 
chen ſollte. Die große Hoffnung jedoch, welche die Bears 
beiter dieſer Zeitſchrift hegen, die Theilnahme, welche ſie 
bereits bey den Mitarbeitern gefunden hat, faſſen anneh⸗ 
men, daß man einer ſolchen Vermuthung nicht Raum ges 
ben duͤrfe. Greifswald kann natuͤrlicher Weiſe nie eine 
Univerfität werden, welche aus den anderen Provinzen 
Deutſchlands Beſuche erwarten darf; allein dazu iſt auch die 
Mehrzahl der Univerfitäten nicht beſtimmt, und es iſt hin⸗ 
reichend, wenn ſich vier dergleichen in Deutfchland finden. 
Die uͤbrigen mögen immerhin Landes» Univerfitäten bleiben, 
nehmlich ſolche, welche alles dasjenige lehren, was zur all⸗ 
gemeinen Bildung und zu der eines beſtimmten Amtes ges 
hoͤrt. Wer Gelehrter werden will, muß ohnehin Weltuni⸗ 
verſitaͤten beſuchen. Nun iſt es aber eine anerkannte Sache, 
daß nichts wohlthaͤtigeres fuͤr ein Volk iſt, als eine große 
Zahl und uͤberall zerſtreute Unterrichtsheerde. Denn jeder 
Zwan⸗ 
dreißig Meilen von einer Univerſitaͤt entfernt, wird 
kaum mehr davon geredet; ja das Volk weiß kaum, daß es 
etwas in der Welt gibt, was man Studieren nennt. Der 
Eifer, ſich zu unterrichten, wird daher nicht rege, und das 
her kommt es, daß bisweilen ganze Provinzen unwiſſend 
werden und in Geringſchaͤtzung der Wiſſenſchaften, d. h. 
in Barbarey verfallen, wie es in den Laͤndern der Fall iſt, 
wo die Univerſitaͤten dünn geſaͤet find, oder wo die Regie⸗ 
rungen ſie nicht unterſtuͤtzen, ſondern zappeln laſſen. Man 
gehe nur die Provinzen Deutſchlands durch, und man wird 
finden, daß überall da, wo die Univerſitaͤten gehörig unters 
ſtuͤtzt ein reges, wiſſenſchaftliches Leben führen, auch mehr 


1 Steintafel. 


Bildung, Regſamkeit und Gewerbfleiß unter den Einwohs 


nern herrſcht; dagegen Mangel an Wiſſenſchaftlichkeit, Vers 

druͤßlichkeit oder halbwiſſeriſche Anmaßung, Verachtung und 

Verfolgung der Andersdenkenden und lehrenden da, wo den 
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Univerſitaͤten von oben herab wenig unter die Arme gegrif— 
fen wird, Unaufmerkſamkeit, [Gleichguͤltigkeit, Stumpfheit 
da, wo man fo weit von Univerſitaͤten entfernt iſt, daß ih⸗ 
re wohlthaͤtigen Strahlen nicht erwaͤrmen. Man wuͤrde un: 
gerecht ſeyn, wenn man nicht anerkennte, daß die preußi⸗ 
ſche Regierungl, von ähnlichen Betrachtungen durchdrungen, 
alle Sorge angewendet hat, um auf gewiſſen Entfernungen 
Univerſitaͤten zu haben und dieſelben nach Bedarf zu unter: 
fiigen. Dieſes gilt auch vorzuͤglich von Greifswald, was 
auch in dieſer Zeitſchrift dankbar und ehrenvoll anerkannt 
wird. Greifswald, ſchon 1457 geſtiftet, war von jeher ſo 
unzweckmaͤßig eingerichtet, und iſt es zum Theil noch, daß 
die Wirkſamkeit der Lehrer, als ſolcher, immer von fremds 
artigen Amtsgeſchaͤften unterdruͤckt werden mußte u. mußte. 
Der erſte Profeſſor der Theologie iſt zugleich General: Sur 
perintendent; die zwey anderen ſind Stadtpfarrer. Was 
fol da aus dem Lehramt werden? Ein Profeſſor juris iſt 
Director des Conſiſtoriums, ein anderer Beyſitzer, ein Pro— 
feſſor der Medicin war Director des Medicinal-Collegiums, 
die beyden anderen Beyſitzer; doch iſt dieß nun aufgehoben. 
In fpäteren Zeiten kam fie unter fremde Herrſchaft und 
wurde immer mehr und mehr vernachlaͤſſiget, bis ſie durch 
den Revolutionskrieg faſt ganz zu Grunde gieng und ihr 
kaum mehr gelaſſen wurde als der Name. So kam ſie im 
Jahr 1815 an Preußen, welches ihre Fortdauer beſchloß 
und ihre Wiederbelebung. Im Jahr 1819 wurde ſie von 
dem die Wiſſenſchaften ſelbſt kennenden und edel dafuͤr wir⸗ 
kenden Miniſter von Altenſtein beſucht, und ſeit dieſer Zeit 
iſt kein Jahr hingegangen, wo die Univerſitaͤt nicht eines 
neuen Zuwachſes bald an Gelehrten, bald an Anſtalten, bald 
an Sammlungen ſich zu erfreuen gehabt haͤtte. Zu den 
moch vorhandenen Lehrern Schildener, Parow, Muhrbeck, 
Geſterding, von Schubert, Erichſon u. ſ. w. kamen Ro⸗ 
ſenthal als Profeſſor der Anatomie, Hornſchuch als Pto- 
feſſor der Naturgeſchichte und Botanik, Schilling als 
Lonſervator der Naturalienſammlung, Meper fuͤr Theolo— 
gie, Schömann an die Bibliothek, Böckel und His 
nelius für Theologie, Geſterding und Barkow für Ju⸗ 
risprudenz, Kanngießer fuͤr Geſchichte, Ahlwardt für 
claſſiſche Literatur, und Hiſcher für Mathematik. Ber— 
gers in Braunſchweig anatom. Sammlung wurde fuͤr 1500 
Thlr. angekauft. Der botaniſche Garten wurde erweitert 
und ein Gewaͤchshaus gebaut. Die naturhiſtor. Sammlung 
ſteht unter Hornſchuch, Roſenthal und Schilling, und 
iſt ſchon bedeutend vermehrt worden. Das philol. Semi⸗ 
nar ſteht unter Meyer, die Bibliothek unter Schildener 
und Schömann, ſcheint aber nicht bedeutend zu ſeyn. 
Den Theologie Studierenden wird durch Schmidt unents 
geldlicher Unterricht im Kirchengeſang extheilt; von Arnim 
zu Neueſund hat dem Garten ſeine ſaͤmmtlichen Gewaͤchſe 
uͤberlaſſen; endlich wird mit Erfolg eine Sammlung pom⸗ 
meriſcher Alterthuͤmer angelegt. Die Zahl der Studieren: 
den hat ſich bertits auf anderthalb Hundert gehoben. Ein 
junger Eifer ſcheint ſich auf dieſer verjuͤngten Univerfitat zu 
regen, ein Beweis, wie gern die Einzelnen zu entſprechen 
ſuchen, wenn fie Anerkennung und Aufmunterung von oben 
verſpaͤren. Auf dieſe Weiſe wird die Univerfität Greifs⸗ 
wald ihrem Zwecke immer näher rücken, nehmlich dem, 
eine wohlthaͤtige Lehranſtalt für Pommern zu ſeyn, und 
Sinn und Liebe für Wiſſenſchaft und Bildung in. einer 
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großen Landſtrecke zu erhalten, wo man bald Gefahr ge— 
laufen waͤre, dieſelben zu verlieren. R. ena — 


Das erſte Heft enthält, nach einer kleinen Schilde⸗ 
rung des Zuſtandes der Univerſitaͤt, eine Abhandlung von 
Schildener über eine altgermaniſche Rechtsquelle als Vorbe— 
reitung zum Studium des deutſchen Rechtes S. 22. Es 
iſt das alte Rechtsbuch der Inſel Gothland, worüber uns 
kein Urtheil zuſteht. * 


Sornſchuch und Schilling zur Naturgeſchichte pom⸗ 
merſcher Voͤgel, S. 38. Der botaniſche Garten erhält 
jaͤhrlich 300 Thlr. und Poſtfreyheit. Die Einrichtungen 
und die Plaͤne, die Hornſchuch mit dem Garten hat, ſchei⸗ 
nen den Verhaͤltniſſen ſehr wohl angepaßt zu ſeyn. Deß- 
gleichen ſeine und Schillings Bearbeitung der Zoologie, 
indem ſie zuerſt diejenigen Thiere beſchreiben, welche im 
Lande vorkommen, vorzuͤglich die Waſſervoͤgel und Seehun⸗ 


de. Wenn dieſe Aufſaͤtze nicht zu weitlaͤufig waͤren, ſo 


wuͤrden wir ſie gern in die Iſis aufnehmen, da ſie beſon— 
ders über die Lebensart dieſer Thiere manche neue Auf⸗ 
ſchluͤſſe enthalten. Hier werden geſchildert Cygnus _musi- 
cus, gibbus; Anser cinereus, segetum, leucopsis, 
naevius (Schneegans), ruficollis; Anas boschas, ta— 
dorna, elypeata, querquedula, crecca, ferina, gla- 
cialis, clangula, penelope, marila. Dieſe Abhandlung 
wird fortgeſetzt Heft 2. S. 158 bis 184. Anas nigra, 
fusca, mollissima, histrionica, fulisula, leucoce- 
phala, rutila, strepera, acuta, Fortſetzung folgt. 


Das Croyfeſt von Ahlwardt (S. 79) zur Gedaͤcht⸗ 
nißfeyer der 1680 verſtorbenen Fuͤrſtin Anna, des letzten 
Zweiges des pommerſchen Fürſtenſtammes; wird alle 10 
Jahre gefeyert. Ausfuͤhrliche Geſchichte dieſer Fuͤrſtin und 
ihrer Schickſale. g 


Beſchreibung dieſes Feſtes, inſonderheit des großen, 
gewirkten Teppichs, womit bey dieſer Gelegenheit die Haupt⸗ 
wand des academ. Hoͤrſaals verziert iſt, von Schildener, 
mit I Steindruck. Stellt Luthern vor, wie er vor der 
ſaͤchſiſchen und pommerſchen Fuͤrſtenfamilie predigt (S. 120), 


Gelegentliche Anzeigen und Berichtigungen naturhiſto⸗ 
riſchen Inhalts von Hornſchuch, S. 159. Ueber die 
Bearbeitung einer Flora Pommerns. Naͤhere Beſtimmung 
eines an den pommerſchen Kuͤſten vorkommenden Robben, 
welche wir hier mittheilen. 


Yıabere Beſtimmung eines an den pommerſchen Ruͤ⸗ 
ſten vorkommenden Robben. 


In No. 46. der Haude- und Spenerſchen Zei— 
tung vom J. 1321 findet ſich unter der Rubrik: „Wiſſen⸗ 
ſchaftliche und Runſtnachrichten“ von Herrn Profeſſor 
Dr. Lichtenſtein, Director des zoologifhen Muſeums zu 
Berlin, eine Anzeige uͤber eine merkwuͤrdige Art Robben, 
welche ein Fiſcher aus der Gegend von Swinemuͤnde im 
April v. J. in Berlin lebendig zeigte. — 


Herr Profeſſor Lichtenſtein gibt zuerſt eine kurze 
Beſchreibung dieſes Robben, der ganz mit langen weiſſen 
ſeidenartigen Haaren bedeckt war, vergleicht ihn ſodaun mit 
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den Beſchreibungen aͤlterer Schriftſteller, und erklaͤrt, daß 
keine derſelben beſſer paſſe, als Pennants Nappenrobbe 
(Phoca cucullata Boddart.), von dem er Lepechins ba 
en Robben (Ph. leporina Lep.) nicht fuͤr ver⸗ 
ſchieden hält- Beyde werden von Otto Gabricius, einem 
der vorzüglichften Schriftſteller über die nordiſchen Seehun— 
de, nicht erwaͤhnt, ſondern derſelbe beſchreibt ausfuͤhrlich 
einen laughaarigen Seehund, und inennt dieſen in feiner 
Fauna von Grönland den Stinkrobben (Pl. foetida), in 
einer anderen ausfuͤhrlichen Abhandlung * über die Robben 
aber, den Buchtenrobben (Ph. hispida). — Ohne ſich 
auf eine feſte Beſtimmung einzulaſſen, empfiehlt Herr Pro: 
ſeſſor Lichtenſtein zuletzt noch eine Vergleichung mit 
Thunbergs Phoca sericea und canina **, indem er zu⸗ 
gleich Glafſens Beobachtung erwaͤhnt, nach welcher die 
größten Robbenarten in der Jugend mit langen weiſſen 
Haaren bedeckt ſind, um auf eine ſolche Aenderung, wenn 
fie ſich beſtaͤtigen ſollte, im Voraus aufmerkſam zu machen. 
Herr Profeſſor Lichtenſtein glaubt, daß dieſes Thier, 
welches ein aͤußerſt ſeltener Zufall an unſere Kuͤſten ges 
führt habe, auf jeden Fall zur beſſeren Kenntniß der ge— 
nannten zweifelhaften Arten beytragen werde. 


Zur naͤhern Beſtimmung dieſes Robben und zur Be— 
richtigung vorſtehender Anzeige nach Kräften beyzutragen, 
halte ich mich um ſo mehr verpflichtet, als jene Anzeige 
auch in die pomm. Provinzialblaͤtter (B. 5. St. 2. ©. 
252) aufgenommen worden it und ein an den ſpommerſchen 
Kuͤſten lebendes Thier aus einer ſo vieles Intereſſe gewaͤh⸗ 
renden Thierfamilie betrifft, deren Naturgeſchichte noch ſehr 
in Dunkel gehuͤllt iſt. Folgendes möge hier einſtweilen ges 
nuͤgen; ausfuͤhrlicheres über dieſen Gegenſtand an einem ans 
dern Orte. i ; 


Um diefelbe Zeit, während welcher der fragliche Rob⸗ 
be in Berlin gezeigt wurde, fiengen die Haͤringsfiſcher von 
Moͤnchguth, in der Naͤhe dieſer Halbinſel, zwey Robben 
von derſelben Art in ihren Netzen, und brachten ſie leben⸗ 
dig zum Verkauf hieher. Einer derſelben wurde von Herrn 

Profeſſor Roſenthal für das zootomiſche Muſeum, der 
andere aber von Leuten gekauft, die einen Erwerbzweig dar⸗ 
aus machten, denſelben in der Umgegend fuͤr Geld ſehen 
zu laſſen. Der erſtere wurde, um Beobachtungen: über ſei⸗ 
ne Lebensweiſe anſtellen zu koͤnnen, im hieſigen botaniſchen 
Garten bis in den November lebend erhalten, um welche 
Zeit er ſtarb. Dieſes Thier war, als es gefangen wurde, 
ganz mit 2 Zoll langen ſeidenartigen weißen Haaren be⸗ 
deckt, nur auf dem Kopf zeigte ſich eine Stelle von der 
Groͤße eines Thalers, die mit kurzen bleyfarbigen Haaren 
bedeckt war; es verlor jedoch gleich in den erſten Tagen die 
langen Haare ſehr ſtark, ſo daß es nach 14 Tagen gaͤnz⸗ 
lich ohne dieſelben war. Es erſchien nun überall mit kur⸗ 
ien, 1½ Zoll langen gelblich weißen Haaren bedeckt, die 


8 1 


„Fabricius Naturh. Selsk. Skrivter I. 2. p. 74. 

„ Beskrifning pä Svenska Djur. Första Classen om Mam- 
malia eller däggande Djuxen af C. P. Thunberg, Upsala 
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von den Seiten gegen den Ruͤcken immer dunkler bleyfar— 
big [wurden (welche Farbe auch die Haare des Scheitels 
zeigten) und unter dieſen Haaren war ein weißer kurzer 
Wollpelz befindlich. Einige Wochen, nachdem dieſer Robbe 
gefangen worden war, traf Herr Tonſervator Schilling 
auf einer Excurſion am Meeresſtrand, einige Meilen von hier 
mehrere Fiſcher, die drey ſolchen Thieren, welche ſie eben 
gefangen hatten, die Haut abzogen und den Speck abſchnit⸗ 
ten. Gluͤcklicherweiſe konnte das Uebrige noch zu Skeletten 
benutzt werden und wurde für das hieſige zootomiſche Mus 
ſeum erworben. Die Haare hatten ganz dieſelbe Größe 
und Farbe, wie an unſerm lebenden Exemplar, nachdem es 
die langen Haare verloren hatte, obgleich jene Exemplare 
zum Theil bedeutend größer waren, als das unfrige. — 


Was dieſes Thier von allen andern bekannten Rob: 
benarten hauptſaͤchlich unterſcheidet, ſind die Zaͤhne. Alle 
Robbenarten haben Backenzaͤhne mit mehreren in Reihe 
ſtehenden kegelfoͤrmigen Spitzen, von welchen eine 
größer iſt als die andere. Dieſes Thier hingegen hat ke— 
gelförmige, etwas kantige und einſpitzige Backenzaͤhne, 
auch ſind die Eckzaͤhne groͤßer als bey den Robben. — 
Das Skelett zeigt ſehr bedeutende Unterſchiede von denen 
der Robben, und der Hirnſchaͤdel, ſowohl in ſeiner aͤußeren 
Form als in ſeiner Textur, einen deutlichen Uebergang zu 
dem des Wallroſſes. Da wir um dieſelbe Zeit auch den 
gemeinen Robben (Ph. vitulina Fab.) ? und den Stink⸗ 
robben (Phoca foetida ? s. hispida Fabr.) und zwar 
von letzterm mehrere Exemplare von verſchiedenem Alter er- 
hielten, ſo hatten wir Gelegenheit, dieſe Thiere mit einan— 
der zu vergleichen, und erkannten den fraglichen Robben 
fuͤr eine neue Gattung (Genus). — Kurz darauf erhielten 
wir von unſerem Freunde, Herrn Profeſſor Wilsſon in 
Lund, den erſten Theil feiner trefflichen ſcandinaviſchen 
Sauna, * und hatten die Freude, unſere Anſicht beftätigt 
zu ſehen, indem in derſelben dieſes Thier als eine von der 
Gattung Phoca verſchiedene Gattung, unter dem Namen 
Halyehoerus,. MNeerrobbe, aufgeſtellt iſt. Die neue Gar: 
tung beſteht bis jetzt nur aus dieſer Art, ob es gleich wahr: 
ſcheinlich iſt, daß noch eine zweyte Art vorkommt. Dieſe 
Art nennt Wilſon Halychoerus oriseus, den grauen 
Meerrobben. Es iſt Fabricius krummnaſiger Robbe 
(Fheca Grypus Fabr.). 5 Schrebers rauher Robbe 
(Ph. hispida Schr.) é und Stellers Meerkalb'? find nicht 
davon verſchieden; wahrſcheinlich gehoͤrt auch Lepechins ha⸗ 
ſenhaariger Robbe (Ph. leporina Lepech. ®), fo wie 


Faun. Groenland p. 9 n. 6. 
A. a. O. S. 13 8. 
Naturh. Selsk. Skrivter 1. 2. p. 74. 


Skandinavisk Fauna, En Handbok för Jaegare och Zoc- 
loger af Sv. Nilsson. Första Delen, Däggande Djuren 
Lund 1820 p. 376. 


Naturh. Selsk. Skrivter I. 2. p. 163 tak. 18. fig. 4. 
Schrebers Saͤugthiere. Th. 3. S. 312 t. LXXXV. 


Lepechin in Act. Agatlem. Scient. Imper, Petropol, pro 
Auno MDCCLXXVII P. I. p. 264 t. VIII. et XI. 
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mehrere von Altern Schriftüelleen unter andern Namen be⸗ 
ſchriebene Robben zu dieſer Species, wie ich an einem an⸗ 
dern Orte zu zeigen juchen werde, Pennants Rappen: 
robbe (Ph. cucullatà Boddart.), gehört aber gewiß nicht 
hieher, da derſelbe nach Pennants Beſchreibung ! eine 
dicke gefaltete halbaufrechtſtehende Haut vorn auf der 
Stirn haben foll, welche ſich nur bey dem gehäubten 
Robben (Ph. cristata Gmel. 2) findet, auch paßt die an— 
gegebene Farbe der Haare nicht zu unſerm Meerrobben. 
Es ih übrigens dieſer graue Meerrobbe in der Gſtſee ſehr 
haͤufig , und erſt kurzlich wieder ein ſehr großes Exemplar 
davon auf Hiddenſee geſchoſſen worden, das an 8 Fuß 
lang war und mehr als 300 Pfund gewogen hat. — Nur 
die Jungen ſind mit den weiſſen langen Haaren bedeckt, 
die ſie jedoch bald verlieren. Gleiches ſcheint auch bey meh⸗ 
rern andern Robbenarten ſtatt zu finden. 


Sowohl der graue Neerrobbe, als auch der ge: 
meine Robbe (Ph. vitulina) und der Stinkrobbe (Ph. 
foetida) kommen in der Oſtſee vor und befinden ſich — 
letzterer in mehreren Exemplaren von verſchiedenem Alter 
— in dem hieſigen zoologiſchen Muſeum, durch die Mei⸗ 
ſterhand des Herrn Conſervator Schilling ausgeſtopft. — 


Die Zergliederung dieſer Thiere hat Herrn Profeſſor 
Roſenthal intereſſante Reſultate geliefert. Einige davon, 
die beſonders fuͤr Phyſiologie wichtig ſind, hat derſelbe be⸗ 
reits bekannt gemacht; ? feine uͤbrigen Enkdeckungen aber 
und meine Beobachtungen über die Lebensweiſe dieſer Thie⸗ 
re, nebſt deren ausfuͤhrlichen Beſchreibungen werden wir 
in einem gemeinſchaftlich herauszugebenden Werke, äber die 
deutſchen Robben — wozu wir bereits mehrere Zeichnungen 
und Kupferſtiche in Haͤnden haben — mittheilen. 


Greifswald im Juny 1822. 


In einem Nachtrag wird geſagt, daß die Univerſi⸗ 
taͤts Bibliothek ergänzt werde und bereits 50000 Baͤnde 
zähle, Die Gewächshaͤuſer find gebaut, der Garten iſt 
noch einmal fo groß geworden und enthält 5000 Gate 
tungen. Die naturhiſtoriſche Sammlung enthaͤlt ſchon durch 
Schillings Thaͤtigkeit 400 ſinlaͤndiſche Vögel. Als Pros 
ſector iſt Barkow angeſtellt und die Praͤparate ſowohl fuͤr 
menſchl. als Thieranatomie haben ſich bedeutend vermehrt. 
Sprengel iſt Prof. der Chirurgie geworden. 


Heft 2. 1825 Beytraͤge und Urkunden zur pomm. Re⸗ 
formatiensgeſchichte ven Mohnike. 


Ueber das Studium der Anthropologie und der Phys 
fiologie von Roſenthal, S. 115. Eine gute ſchlichte 


1 Pennants Thiergeſchichte der Polarländer aus dem 
S überfegt durch E. A. W. Zimmermann. Th. 1. 


® Gmel. Syst. I. 1. p.64 n. 8. 


3 Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heilkunde, ge⸗ 
ſammelt und mitgetheilt von Dr. E. F. von Fror iep 2. 
B. 2. St. S. 5. 5 


zu reden. 
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Darſtellung der Wichtigkeit dieſer Wiſſenſchaft und der Art 
fie zu behandeln, wobey nichts zu wuͤnſchen iſt, als daß 
der Verfaſſer ſeine Vortraͤge vor polemiſchen Anſpielungen 
bewahre, wozu er Neigung verraͤth, und was ſowohl nach⸗ 
theilig auf die Zuhoͤrer wirkt, als den Lehrer ſelbſt in die 
Gefahr der Einſeitigkeit, der Syſtemſucht und mithin der 
Intoleranz zu ſtuͤrzen droht. 


Bekanntmachung einiger Handſchriften, von Schilde⸗ 
ner, S. 134. Wiker⸗Kirchen⸗ Memorial. Sachſenſpie⸗ 
gel u. ſ. w. Richtſtiegs Landrecht. Aelteres lübbiſches Recht. 
Wisbyiſches Seerecht. Lebensbeſchreibung des Kayſers Sieg 
mund, von Windeck. 


Pommeriſche Toͤgel, Fortſetzung, S. 158, ſchon 
oben angegeben. Etwas über den Bernſtein, von Roſen⸗ 
thal, S. 185 — 189. So genannte Fiſchſchuppen im 
Bernſtein ſind nur Riſſe. 


Goͤttingen in mediciniſcher, phyſiſcher und hiſto⸗ 


riſcher Hinſicht geſchildert 
v. Dr. K. F. H. Marx. 
Göttingen bey Dietrich 1824. 8. 392. 


Eine Univerſität wie Goͤttingen, welche von je her zu 


den bluͤhendſten gehoͤrt hat, und im eigentlichen Sinn ſich 
eines Weltruhms erfreut, verdiente, beſonders in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit, wo ſie mehr beſucht wird als irgend eine 
andere, wieder eine neue Schilderung. 


Ihre großen An⸗ 
ſtalten, die Sterawarte, die naturhiſtor. und Kunſtſamm⸗ 
lungen, der botan. Garten, die Spitaͤler, die Bibliothek 
und beſonders die Liberalitaͤt bey Benutzung derſelben geben 
dieſer Univerſitaͤt einen Vorrang, welchen zu erreichen wohl 
kaum einer anderen noch möglich-feyn dürfte, von der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Lehrer womit ſie ihre Kenntniſſe mittheilen, nicht 
Dieſe Vortheile ſind ſo groß, daß man die ge⸗ 
ringen Nachtheile, worüber man ſich etwa beklagen koͤnnte, 
die ſchattenloſe Umgebung, der Mangel an Anlagen und 
Spaziergaͤngen, wohl daruber vergeſſen kann. Jeder von 
den vielen Tauſenden, welche daſelbſt ſtudiert, oder als Ger 
lehrte geſammelt haben, ſo wie Jeder, welcher in Zukunft 


dieſe Univerfität zu beſuchen gedenkt, wird dieſes Buch theils 


zur angenehmen Erinnerung, theils zur nuͤtzlichen Vorbereis 
tung, in die Hand nehmen, um zu erfahren, was Göttins 
gen geweſen und was es gegenwaͤrtig iſt. Um einigen Be⸗ 
griff davon zu geben, wollen wir hier einen kurzen Auszug 
mittheilen. 


Die freundliche Stadt des Koͤnigreichs Hannover, das 
vielgenannte Göttingen, wird vom Verfaſſer in der Dich⸗ 
tervignette, die dem erſten Abſchnitt des Buchs voranſteht, 
die Pflegerin des Guten und des Wahren genannt. Ein 
ſolcher Aufenthalt verdient eine naͤhere Bekanntſchaft. Nach 
der Beſtimmung auf der dortigen Sternwarte von Gauß 
beträgt die Polhoͤhe 513149“, die oͤſtliche Länge vom Mes 
tidian durch Ferro 279 36/22“, die Höhe über dem Meere 
447 Par. Fuß. Das Thal, in deſſen Mitte ohngefähr dit 
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Stadt liegt, iſt faſt 14 Stunden lang, von der Leine durch⸗ 
ſtroͤmt, von Hügeln und Bergen begraͤnzt. Der hohe Hagen 
iſt 1846 Fuß hoch. Erdfaͤtle ereignen ſich haͤufig, und 
wahrſcheinlich haben die benachbarten Seen ſolchen Einſen⸗ 
kungen ihre Entſtehung zu danken. Größere Waldungen bes 
finden ſich nur in einiger Entfernung von der Stadt, und 
vergebens ſehnt man ſich in der Naͤhe nach ſchattigen Plaͤ⸗ 
gen und Alleen. Die Anpflanzungen von Obſtbaͤumen wer⸗ 
den dieſem Beduͤrfniſſe nur kuͤmmerlich abhelfen. Der ein⸗ 
zige ſchattige Spaziergang iſt der Wall, wo denn auch vie⸗ 
le Bewohner ihre regelmaͤßigen Umlaͤufe halten. Uebrigens 
rechnet der Magiſtrat darauf, daß nur bey gutem Wetter 
gegangen wird; weswegen er auch ſeit Jahren auf den Weg 
felbft keine Sorge verwandte. Zur Ausfüllung des Stadt: 
grabens wird der Schutt aus der Stadt herbeygefahren, ſo 
daß man mit ziemlicher Gewißheit verſichern kann: in eini⸗ 
gen Dutzend Jahren werden die beyden Hauptſtellen ausge: 
füllt ſeyn. Die Zahl der Häufer beläuft ſich auf 1000, die 
der Straßen auf 52. Wegen Unterbringung der Armen iſt 
man in großer Verlegenheit, und es halten ſich Manche 
auf Böden und in Stallraͤumen auf, weil die beſſere Woh⸗ 
nung fuͤr ſie zu hoch im Miethpreiſe kommt. Bey der im⸗ 
mer ſteigenden Frequenz der Univerſitaͤt wird daher viel 
gebaut, allein dieſe neuen Stuben werden viel zu fruͤh fuͤr 
die Geſundheit bezogen. Ein eigenes Geſetz daruͤber, das 
jedoch gehalten werden muͤßte, waͤre am Orte. Gegen die 
Fußböden, welche mit Gyps ausgegoffen oder mit Stein⸗ 
platten belegt find, kann in dieſem nördlichen Clima nicht 
genug geeifert werden. Auf der Straße moͤchte man bey 
eingetretenem Regenwetter beynahe verzweyfein, denn das 
Waſſer ſtroͤmt, wie berechnet für die Fußgaͤnger, in her⸗ 
vorſtehenden Rinnen von ungleicher Laͤnge herab, und ver⸗ 
gebens bemuͤht man ſich bey windiger Witterung auszuwei⸗ 
chen. Der Polizeybefehl in dieſer Hinſicht ſcheint ein from: 
mer Wunſch geblieben zu ſeyn. Die Straßenreinlichkeit iſt 
als ſelche nur nach ſehr ſonnigen Tagen zu nennen. Den 
Maͤgden ſcheint es freygeſtellt zu ſeyn, ob ſie kehren und 
mit Waſſer vorerſt ſprengen wollen oder nicht; und die 
Kothfuhren, die viel zu ſelten durch die Stadt fahren, ſchei— 
nen es nicht zu genau zu nehmen. Das Austreiben des 
Viehes und das Ausſchuͤtten des Miſtes auf die Straße, 
wo er im Frühling zuweilen tagelang liegen bleibt, gibt der 
Stadt ein eigenthuͤmliches Anſehn. Sicher hat man auf 
keiner andern Univerſitaͤt das Vergnügen, Studenten, Kühe 
und Schweine in ſolcher Eintracht durcheinander laufen zu 
ſehen, daß kein Theil den andern ſtoͤßt. 


Nicht leicht iſt eine Gegend von fo viefen Naturfor⸗ 
ſchern unterſucht worden, 


sylva fuit, iſt durch feine Verſteinerungen berühmt. Man 
findet in dieſem Muſchelkalk Rippen und Beckenkuochen 
von nicht benannten Thieren, Fiſchzaͤhne und Schuppen, 
Sepienknochen, dann viele species der von Schlotheim 
aufgeftellten genera: Belemnites, Ainmonites, Nautili- 
tes, Helicites, Buccinites, Trochilites, Turbinites, 
Bucardites, Chamites, Terebratulites, Gryphites, 


Mytalites, Asterites, Pentaérifites, Bitubulites und 


ganz beſonders ſchoͤne Exemplare von Encrinites vulgaris. 
Die Berge: gehören zu den neueren Flotzlagern, und es fin⸗ 
Iſts 1924. Heft vm. 


5 wie die um Gottingen. Der 
Hainberg, von dem man mit Bedauern lieſt: ubi antea, 
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den ſich vor: J. Bunter Sandſtein, der entweder a, als 
Mergelſandſtein oder b, als Thonfandſtein auftritt. II. Bun⸗ 
ter Mergel, welchem a, Gyps, b, Thonſandſtein c, Quarz⸗ 
ſandſtein und Quarzfels untergeordnet find. III. Muſchel⸗ 
kalkſtein, mit Zwiſchenkagern a, eines thonigen, mergelarti— 
gen Kalkſteins und b, von Letten; (der Quaderſtein ſo wie 
die neuern Mergel⸗, Kalk- und Kreidelager fehlen). Ende 
lich tritt als eigenthuͤmliche Bildung noch auf IV. der Ba⸗ 
ſalt, in der Richtung von Suͤden nach Norden. Außerdem 
finden ſich im ganzen Leinethal durch fruͤhe Waſſerfluthen 
herbeygeſchwemmte Lager von Grand, Trieb- und Fluß ſand, 
und Thon. Beſonders merkwürdig iſt die, auch auf hoͤbern 
Puncten vorkommende duͤnne Schicht einer ſchwarzen oder 
braunen Zorferde, die zuweilen ein braunkohlenartiges Anz 
ſehen hat, und ein ſtaͤrkeres Lager von Kalktuff, der die 
Torferde deckt, Suͤßwaſſerſchnecken und Pflanzentheile ein⸗ 
ſchließt, und bey verſchiedener Maͤchtigkeit ſehr ausgedehnt 
iſt. Der fruchttragende Boden der naͤchſten Umgegend cha— 
racteriſiert ſich, wie die beygefuͤgte ehemiſche Analyſe zeigt, 
1. als eigentlichen Thonboden; 2. als thonigen Mergelbe⸗ 
den und 3. als thonigen Kalkboden. Von Pflanzen und 
Thieren findet ſich nach dem mitgetheilten Verzeichniſſe eine 
große Zahl ſehr intereſſanter Geſchlechter und Arten. Die 
Bettwanze, cimex lectularius, findet ſich jedoch, fonders 
bar genug, in Göttingen nicht. Sehr haufig iſt dagegen 
daſelbſt die Stubenfliege, musca domestica, vielleicht weil 
in den meiſten Buͤrgershaͤuſern Vieh gehalten wied, und 
wie bekannt, das Weibchen feine Eper in Ställe und Miſt⸗ 
haufen legt. ö 


Es iſt auffallend, daß in einer Stadt, wie Goͤttin⸗ 
gen, wo fo viele unterrichtete Phyſiker und Aerzte lebten, 
und wo eine ſo beruͤhmte Sternwarte ſich befindet, fo we⸗ 
nig genuͤgende Ueberſichten uͤber die meteorologiſchen Wer: 
haͤltniſſe aufgezeichnet wurden, und noch gar keine Veran⸗ 
ſtaltung getroffen wurde, um die Menge des gefallenen at⸗ 
moſphaͤriſchen Waſſers auf einem gegebenen Flaͤchenraum 
zu beſtimmen. Als die mittlere Barometerhoͤhe kann 27,67 
par. Zoll, und als die mittlere Jahrestemperatur ＋ 7,5 R. 
angenommen werden. Gegen die Gefahr von Gewittern iſt 
die Stadt durch ihre Lage bedeutend geſchuͤtzt, und unge⸗ 
wöhnlich find die Beyſpiele, daß Blitze gezuͤndet. 


Die aͤlteſte Geſchichte der Stadt iſt noch nicht geho⸗ 
rig aufgeklaͤrt. Der villa Goettingen geſchieht am unbeſtreit⸗ 
barſten in einem Schenkungsbriefe Kayſer Otto's des Gro⸗ 
ßen vom Jahr 952 Erwähnung. In dieſem beſtaͤtigt ders 
ſelbe dem Kloſter Poͤlde die Vergabung der Kirche und des 
Zolls zu Göttingen. Auf dem kleinen Hagen, eine halbe 
Stunde neben der Stadt, fol der Sitz eines Pfalzgrafen, 
Palatium Gronense, Gruna, geweſen ſeyn. Alte Mau⸗ 
erſteine, welche der Pflug zuweilen aufreißt, find die einzi- 
gen Spuren ihres ehemaligen Daſeyns, (wohl weil noch 
nicht gehörig nachgegraben werden.] In einem Diplom 
von Otto dem Kind i. J. 1232 heißen die Bewohner Ka- 
rissimi Burgenses nostri in Gottingen. Am Anfang des 
a5ten Jahrhunderts war Göttingen mit ‚Gräben, Wällen, 
Wartthuͤrmen und Donnerbuͤchſen wohl befeſtigt, ien Beſitz 
von 17 unterthaͤnigen Dörfern, und vertheidigt von meh⸗ 
tern Tauſenden geharniſchtet, in den Waffen geuͤbter, auf 
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ihre Freyheiten eiferfüchtiger Maͤnner. Die! Bürger zerſtör⸗ 
ten die in der Stadt gelegene herzogliche Feſte, ſuchten ſich 
kayſerliche Privilegien und traten im J. 1360 in den Bund 
der Hanſe. Im Jahr 1475 waren nach der Chronik 800 
Meiſter in der Stadt, welche Tücher und Zeuge verſertig— 
ten. Die Reformation wurde von heimkehrenden Wander: 
geſellen nach Göttingen gebracht und 1529 eingeführt, Als 
lein der Zojaͤhrige Krieg ſchlug der Stadt blutende Wun— 
den. Bis an das Ende des Kriegs im J. 1649 dauerten 
die Einquartierungen, Kriegsſteuern und andere Erpreſſun— 
gen, und die Stadt verſank in Verarmung und Zuchtloſig— 
keit. Nur eine Reihe friedlicher Jahre, vor allem aber die 
Gründung der Univerſitaͤt konnte dieſe tiefgeſchlagenen Wun— 
den vernarben und heilen. Was ein einflußreicher Mann 
mit Kenntniſſen und Kraft vermag, das zeigte der erſte Cu— 
rator Gerlach Adolf Freyherr von Muͤnchhauſen. Denn 
wie mit einem Zauberſchlag wußte er die noͤthigen Lehrap— 
parate, die oͤconomiſchen und polizeylichen Einrichtungen, 
und für die hiehergerufenen Profeſſoren und herbeyſtroͤmen⸗ 
den Studierende die Wohnungen und Lebensbeduͤrfniſſe zu 
ſchaffen. Froͤhlich gedieh auch der Liebling ſeiner Seele. 
In ſeinem Geiſte wurde fortgewirkt, und die ganze Ge— 
ſchichte der Univerfität beweißt, mit welcher Aufmerkſamkeit 
die oberſte Behörde den Gang der Entwicklung verfolgte, 
wie eifrig und wie ſchonend ſie wirkte zur Bildung und 
Veredlung der Jugend. Im 7iaͤhrigen Kriege war die Ach⸗ 


tung vor der Univerſitaͤt ſo hoch im Auslande geſtiegen, 
daß die franzoͤſiſchen Heerfuͤhrer fie mit aller moͤglichen, 
Schonung behandelten und ihre Theilnahme an den Lehrern 


wie an den oͤffentlichen Anſtalten auf das unzweydeutigſte 
ausſprachen. Auch waͤhrend der ftanzoͤſiſchen Gewalts— 


herrſchaft wurden der Univerſitaͤt die ehrenvollſten Zufiches 


rungen ertheilt, und unangetaſtet, ja in Manchem bereichert, 
wurde ſie durch dieſe ſturmbewegten Zeiten gerettet. Seit 
1813, wo Gottingen dem rechtmäßigen Fuͤrſtenhauſe zurück⸗ 
gegeben wurde, zeigen die Annalen mit jedem Jahre Ver— 
mehrung und Erweiterung der öffentlichen Anſtalten, Beru⸗ 
fungen und Anſtellungen ausgezeichneter Lehrer, und mit je— 
dem eine größere Anzahl von Studierenden. Leicht kann 
die ehemalige gebietende Macht und Selbſtregierung Goͤttin— 
gens verſchmerzt werden, da ein ſo reicher Quell durch das 
ſtaͤdtiſche Gemeinweſen hindurchſtroͤnt. Aus alter Zeit iſt 
noch der Gerichtsſchulze Director im Civilgerichte, und noch 
übt die Stadt eigene Gerechtigkeiten durch Benutzung der 
Dienſte in den beyden Stadtdoͤrfern, ſowie in den 4 Leine, 
dörfern. Mit den ſtaͤdtiſchen Vehörden iſt die Univerfität 
durch die n die aus 4 Mitgliedern des 
Magiſtrats, 2 Profeſſoren, dem Stadphyſikus und einem 
Univerſitaͤts⸗ „Rathe beſteht, in enger Berührung. Jedoch wa: 
re es zu wuͤnſchen, daß kleinere Polizeyvergehen augenblick⸗ 
lich geſtraft, und nicht erſt in der Sitzung der Commiſſion 
vorgebracht werden moͤchten. 
boͤchſt eigenthümlich und ſehr zweckmaͤßig eingerichtet. Man 
hat vermieden einen Amtmann zu beſtell⸗ n, und dem Pro: 
rector eine unbeſtimmte Gewalt einzuraͤumen. Es beſteht 
nehmlich dieſes Gericht aus dem Prorector, zweyen Univeri 
fitätsräthen, welche Sitz und Stimme haben, und einem 
Secretaͤr. Es inſtruiert und entſcheidet alle Proceßſachen, 
hat jedoch in Disciplinarverfuͤgungen nur bis zu Carcerſtra⸗ 
ſen zu erkennen. 


u 


Das Univerfitätsgericht iſt 


Bedeutendere Straffaͤlle gehen an die 
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Univerſteaͤts⸗Gerichtsdeputation, welche aus den vorigen und 
4 Mitgliedern der 4 Facultäten, die jaͤhrlich vom Curato⸗ 
rium ernannt werden, zuſammengeſetzt iſt. An dieſe kann 
bey getheilter Anſicht des Univerſitätsgerichts, ſelbſt uber 
einfache Carcerſtrafe von einem Mitgliede appelliert, und 
ihr muͤſſen alle zuerkannten Strafen vorgelegt werden. Sie 
verfuͤgt bis zur einfachen Relegation; haͤrtere en koͤn⸗ 
nen nur vom Senat ausgehen. r 150 


Unter den Nahrungs⸗ und Eriverbsziocigen muß dle 
Unſoerſitaͤt vor allen genannt werden, doch befinden ſich hier 
auch bedeutende Tuchmanufactu ren, und der Liunenhandel 
iſt ſehr beträchtlich. Wohlhabenheit ift in ſehr vielen Haͤu⸗ 
fern zu finden, und bey der hoͤhern Claſſe der Einwohner 
gilt es als Ehrenpunct keine Schulden zu haben. Wie 
uͤberhaupt im noͤrdlichen Deutſchlande, ſo werden ganz, be⸗ 
ſonders hier die Schuͤbenhöͤfe gefenent. Die Schulen wären 
mancher Verbeſſerung faͤhig. Im Glanze der Univerſität 
find jene, leider, zu fehr, erblichen. Daß für die beyden Leih⸗ 
Bibliotheken keine Cenſur Statt findet, muß als dringen⸗ 
des Beduͤrfniß genannt werden. Der gemeine Mann be⸗ 
dient ſich in der Regel der platibeugfihen Sprache; jedoch 
verſteht er auch die hochdeutſche. Der Goͤttinger 1 noth⸗ 
wendig am Feyertag einen Kuchen verſpeiſen. Die Oſter⸗ 
feuer ſpielen eine Rolle in feinem Leben. Er liebt Garten: - 
un) Felobeſchaftigungen, und jeder ringt darnach ein, Stuͤck⸗ 
chen Eigenthum zu erwerben, um es ſelöſt zu bebauen 
Unter den, geſelligen Vergnügungen der höheren Stände 
nehmen die Thee den erſten Rang ein. Sie find, wie faſt 
allenthalben, lau-warm, kalt, ſteif und langweilig. Ein 
vertrauliches Zuſammenſeyn vieler Perſonen und eine unge⸗ 
bundene Geſelligkeit iſt in Goͤttingen ſchon deswegen er⸗ 
ſchwert, weil zu viele abgeſchloſſene Familienkreiſe ſich 
vorfinden, von denen jeder feinen Character zu behaupten 
ſtrebt. Die höhere, ſogenannt gute Geſellſchaft, iſt von 
der andern in den „gewöhnlichen, Zuſammenkuͤnften ſcharf 
geſchieden. So leichleunig in Göttingen die Dienſtmadchen 
find, fo zuͤchtig leben in der Regel die Buͤrgerstochter. Der 
unverletzte Ruf einer Jungfrau gilt aͤußerſt viel. Der Geiſt 
der Studierenden iſt im Allgemeinen ſehr lobenswerth; Fleiß 
und anſtaͤndiges Betragen wiegen vor. 


A 


In Göttingen find die Lebensmittel wohlfeil, allein 
die Traiteurkoſt iſt aͤußerſt ſchlecht. Soll hier geholfen wer⸗ 
den, fo muß diefe Huͤlfe vom Curatorium ausgehen. Für 


die noͤthigen Beduͤrfiiſſe der Studierenden vermißt man ei⸗ 
ne geſetzliche Taxe. Die Kaufleute ſollen nehmlich Buͤrger⸗ 
und Studentenpreiſe haben. Die Lieblingskoſt der Göttin: 
ger machen die Kartoffeln aus, woraus ſie ſich auch ihre 
beliebten Puffert backen. ‚Bott jede Familie, ſelbſt die aͤr⸗ 
mern, ſchlachtet jährlich ein Schwein, woraus fie ey die 
berühmten Mettwüeſte veefettigen, *. 
N i Non 
Im Jahr 1822 wurden 1, 140,74 Pf. Fleiſch confur 
miert. Die feinern Gemüſearten ſind ſchwer zu erhalten, 
und es ſollte ein größerer Betrieb mit dem Anbau der fei- 
neren Sorten Statt finden. In dem Brunnenwaſſer findet 
ſich ſehr viel kohlenſaurer Kalk, der als Pfannenſtein in 
den Geſchirren vom Volk für Salpeter gehalten wird. 
Branntwein wird von Jung und Alt im Uebermaß getrun⸗ 
ken. Ueberhaupt laͤßt ſich der goͤttingiſche en 
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abgehen, und er weiß von feiner melkenden Kuh leiblichen 
Vortheil zu ziehen. Das Bier iſt theuer und unſchmack⸗ 
haft. Die Verſehen im Brauhauſe muß der Kaͤufer bezah— 
len. Eine herrliche Anſtalt in Göttingen iſt die Speiſean— 
ſtalt fur kranke Studierende, die aus einem freywilligen 
Verein der vorzuͤglichſten hieſigen Familien beſteht. Es waͤ⸗ 
re unverantwortlich, wenn engherzige Ruͤckſichten das Ge— 
deihen dieſer Anſtalt verhinderten. N f 

Nach der Zählung vom Jahr 1822 betrug die Bevoͤl— 
kerung Über 11,000 Menſchen. Eigentliche Einwohner 9320, 
von denen 4287 maͤnnlichen und 5023 weiblichen Geſchlechts, 
Studierende 1547, Beſatzung 168 Mann. Die Zahl der 
Bürger 1884. Auffallend iſt das angegebene Uebergewicht 
der weiblichen Perſonen. Die Usberzahl der weiblichen 
Dienſtboten, die von dem großen Miethlohn angelockt aus 
benachbarten Ortſchaften ſich hereinziehen, und groͤßtentheils 
unverheyrathet bleiben, die Spinnerinnen in den Fabriken, 
moͤgen viel dazu beytragen. Auf 21 ehelſche Kinder kom⸗ 
men nur 2 uneheliche. Hohes Alter wird haͤufig gefunden, 


Wann der erſte Stadtphyſicus oder Meiſterarzt beſtellt 
wurde, iſt fuͤr Goͤttingen eben ſo ſchwierig auszumitteln, 
als für andere niederſaͤchſiſche Staͤdte. Fuͤr die Reichsſtaͤdte 
wurden, wie bekannt, zuerſt 1426 vom Kayſer Sigismund 
eingeſetzt, allein in Lüneburg kommt in den rathhaͤuslichen 
Acten ſchon ums Jahr 1421 der erſte Namens Johannes 
de Daffia vor. Leider haben nur wenige Acten des goͤttin⸗ 
tingiſchen Stadtarchivs die Unbilden des Zojaͤhrigen Kriegs 
uͤberlebt; weswegen auch erſt um das Jahr 1564 Magiſter 
Adam Seidel als Medicus und Phyſicus vorkommt. Die 
aͤlteſte Apothskentaxe iſt die vom Jahr 164. Ein Hoſpi⸗ 
tal zum heiligen Geiſt iſt um das Jahr 1300 „vor dem 
Grüner Thore“ erbauet worden. Sc trefflich die cliniſchen 
Anſtalten find, in ſo klaͤglichem Zuſtande befindet ſich das 
Siechenhaus auf dem Anger. Daß übrigens in den clini⸗ 
ſchen Anſtalten die Kranken in den Ferien entlaſſen werden, 
iſt fowohl für dieſe als für die Practicanten eine üble Ge: 
wohnheit. 


Die große Liberalitaͤt, die man auf der unvergleichli⸗ 
chen Bibliothek genießt, vermißt man auf dem Muſeum. 
Hierzu ſind nehmlich keine offentlichen Stunden beſtimmt, 

id man muß den Eingang dazu durch den Pedell ſich vers 
ſchafßen. Woͤchentlich 2 mal ſollte der Zutritt jedem geftats 
tet werden. Bey der Bibliothek waͤre nur zu wuͤnſchen, 
daß man die Journale und die neuen Buͤcher fruͤher erhal— 
ten konnte. 


In Goͤttingen kommen keine endemiſchen Krankheiten vor, 
anſteckende und epidemiſche gehören zu den groͤßten Seltenhei⸗ 
ten. Die Lage iſt geſund. Die ſtehende Krankheitsconſti— 
tution iſt die catarrhaliſche, gaſtriſche und rheumatiſche. 
Die nachtheiligen veranlaſſenden und Gelegenheitsurſachen 
ſind vorzuͤglich: der raſche und oͤftere Wechſel der Tempe⸗ 
ratur; im Fruͤhjahr vorherrfchende Oſt-, Suͤdoſt- u. Nord: 
oſtwinde; Erkaͤltungen; das übermäßige Trinken des Brannt⸗ 
weins; das Ueberfuͤllen mit ſchwerverdaulichen Nahrungs⸗ 
mitteln, deſonders der Kartoffeln, und der zu haͤufige Ge⸗ 
brauch von Brech- und Laxiermitteln. Wie überhaupt in 
Deutſchland, fo find ganz beſonders in Göttingen: die Wed 


fuͤr Göttingen er gearbeitet hat. 


822 


ſelfieber ſelten geworden. Auffallend jedoch iſt es, daß we⸗ 
niger große Entzuͤndungskrankheiten ſich zeigen. Im uͤbri⸗ 
gen Deutſchland hat man feit 1811 den entzündlichen Krank⸗ 
heitscharacter vorherrſchend gefunden. Vielleicht daß die bes 
ſchaͤftigſten Aerzte, die wohl mehr dem Gaſtricismus erge⸗ 
ben find, Schuld find, daß jene allgemeine Form für fo 
ſelten gehalten wird. Unverantwortlich iſt es, daß in der 
goͤttingiſchen Privatpraxis fo wenige Leichenöffnungen vor: 
genommen werden. Die Vorurtheile der Einwohner dage⸗ 
gen ſind gewiß leicht zu entfernen; die Schuld fällt auf die 
Aerzte zuruck. Die Gallenſteine in der Gallenblaſe und in 
den Gallengaͤngen find zwar nicht mehr fo häufig wie fruͤ— 
her, aber doch noch häufig genug. Uebrigens verhalt es ſich 
damit, wie auch Wichmann angab, daß die Leichenoͤffnung 
die Gallenblaſe voll von Steinen zeigt, ohne daß der Kran⸗ 
ke während des Lebens die geringſte Beſchwerde empfand. 
Gegen den Stein der Blaſe gibt es nicht leicht eine fo ſiche— 
re Zufluchtsſtaͤlte, wie Göttingen. Nierenſteine kommen 
vor. Die Wurmkrankheit gehoͤrt zu den haͤuftgſten Bee 
ſchwerden. In einigen Familien ſcheint der Bundwurm ein 
erbliches Uebel zu ſeyn. Magenſchwaͤche iſt gleichfalls ein 
häufiges Leiden; die Hausmittel dagegen find größtentheils 
unzweckmaͤßig. Die atrophia infantum wird unter der 
untern Claſſe oft bemerkt; dicke Bauche find auch bey Kin⸗ 
dern hoͤhrer Staͤnde keine Seltenheit. Auf den Catarrh, 
der äußerſt oft die verſchiedenen Alter befaͤllt, wird, wie an: 
den meiſten Orten, zu wenig Gewicht gelegt. In der Ver⸗ 
nachlaͤſſigung jenes unbedeutend ſcheinenden Leidens muß 
auch in Goͤttingen der Urſprung mancher Lungenſchwind— 
ſucht geſucht werden. Die große Anzahl von Bruſtmittein, 
die unter dem Volk bekannt ſind, laßt auf das unverhöͤlt⸗ 
nißmaͤßige Vorkommen von Affectionen dieſes Organs ſchlie⸗ 
ßen. Scrofeln werden bey Kindern und Erwachſenen gefun⸗ 
den. Im Durchſchnitte ſterben die Meiſten in den erſten Jah⸗ 
ren an Kraͤmpfen, im jugendlichen und mittlern Alter an 
Beuſtkrankheiten, namentlich an der Lungenſchwindſucht, im 
vorgerückten Alter an Schlagfluß und Waſſerſucht. Aller⸗ 
dings muͤßte es geſetzlich vorgeſchrieben ſeyn, daß vom Arzt 
unterſchriebene Todtenſcheine mit der Angabe der Krankheit 
an die Geiſtlichen eingeliefert werden. Die ungeſundeſte Zeit 
des ganzen Jahrs find die Monate Februar und März, 
Die Gelehrten und Studierenden erkranken und ſterben feiz 
ten. Die regelmaͤßige Lebensweiſe, die durch alle Verhaͤlt— 
niſſe hindurchgeht, ſcheint das Meiſte dazu beyzutragen, 


Aus dieſer Darſtellung muß man erkennen, mit wel⸗ 
chem Eifer der Verf. geſammelt, und mit welcher Liebe 
Wer wird auch nicht mit 
Dank an Goͤttingen hangen, der einmal die Wohlthaten 
genoſſen hat, welche dieſe Naͤhrmutter der Wiſſenſchaften 
fo relchlich und ſo freudig ſpendet! g 
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Landwi thſchaftliche Zeitung fuͤr Kurheſſen, 


Ifter Jahrgang 1823. unter der Leitung des leitenden Aus ſchuſſes 

des Landwirihſchafts⸗Vereins; auf allerhoͤchſten Befehl verfaßt 

und berausgegeben von G. W. F. Wenderoth Prof, zu Marburg 

und S. Wenderoth Oeconomie-Commiſſaͤr zu Kaſſel, 4. Ses 
den Monat 1 Heft von 3 Bogen, 2 Tafeln. 


Es kommt uns nicht zu ein Urthell über dieſe Zeit⸗ 
ſchrift zu faͤllen, aber wohl dieſelbe im Kreiſe unſerer Leſer 
bekannt zu machen. Der Zweck iſt in der Bekanntmachung 
folgendermaßen ausgeſprochen: 


erb e e. 


Se. koͤnigl. Hoheit der Kurfürft haben durch das Or⸗ 
ganiſations⸗Edict vom 29. Juny 1821, zur Belebung und 
Beförderung der geſammten Landwirthſchaft einen Land— 
wirthſchafts⸗ Verein allergnädigſt anzuordnen geruhet. Das 
Beſtreben dieſer Behoͤrde ſol vorzuͤglich dahinzgehen; a 


1. alle Mängel der Landwirthſchaft nebſt deren Zube— 
börungen in den verſchiedenen Gegenden Kurheſſens, mit 
Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit des Bodens und die übri⸗ 
gen ortlichen Verhaͤltniſſe, gründlich auszumitteln, und mes 
gen deren Verbeſſerung die von den Landesſtellen begehrten 
Gutachten zu ertheilen, ſo wie unaufgefordert gemeinnützige 
Vorſchlaͤge zu thun; 


2. die Betrachtungen und Erfahrungen einſichtsvoller 
und zuverlaͤſſiger Landwirthe ze. des Ins und Auslandes 
Über einzelne Gegenſtände der Oeconomie, eben ſo wie der 
Erd- und Bergkundigen über entdeckte oder bisher vernach— 
laͤſſigte nutzbare Erdarten und Foſſtlien (3. B. Mergel, 
Gips, Torf und andere Düngemittel oder Brennſtoffe) zu 
ſammeln und zu ordnen, auch die etwa weiter noͤthigen 
Verſuche zu veranſtalten; und 


3. die an dieſelbe gerichteten Fragen Über Gegenfläns 
de der Landwirthſchaft und deren Hüͤlfsgewerbe zu beants 
worten. 


Bereits ſeit dem Anſange des vorigen Jahres iſt der 
Landwirthſchafts-Verein, dem die einſichtsvollſten practi⸗ 
ſchen Landwirthe, und mehrere, die Landwirthſchaft und 
ibre vielſeſtigen Huͤlfswiſſenſchaften bearbeitende Gelehrte 
beygegeben worden find, in Thaͤtigkeit getreten, und wir 
haben es beſonders ihrer thaͤtigen Unterſtuͤtzung, ihrer Bas 
terlandliebe und ihrem regen Eyfer für bie Beförderung des 
Gemeinbeſten zu verdanken, daß zu Verbeſſerung des Acker⸗ 
baues, der Viehzucht und der landwirthſchaftlichen Gewerbe 
ſchon vieles vorgearbeitet, und manche Gutachten und Vor⸗ 
Schläge abgegeben worden find, wovon ein um fo günfligere 
Erfolg zu hoffen ift, als ſich der Verein bey feinen Beſtre⸗ 
bungen nicht nur des allergnädigſten Schutzes Sr. köͤnigl. 
Hoheit des Kurfürſten, ſondern auch der thätigen Theile 
nahme und Unterſtuͤtzung aller derjenigen Staatsbehoͤrden, 
welchen vermöge ihrer Stellung und des ihnen anvertrauten 
8 dazu die Mittel gegeben ſind, zu erfreuen 
hat. 


Damit aber ale gehörig geprüften gemeinnützigen Nach⸗ 
ten iber Gegenſtände der Landwirthſchaft und deren 
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Huͤlfsgewerbe zum allgemeinen Beſten au’ dem Eürzeftem 
ge verbreitet werden koͤnnen, und zugleich die Geſchaͤfts, 
verbindung der Centralſtelle mit den Deputationen un) Mit: 
gliedern erleichtert werden möge: fo iſt durch das landes 
herrliche Edietl vom 29. Juny v. J. die Herausgabe einer 
landwirthſchaftlichen Zeitung angeordnet, deren erſtes Heft 
hiermit erſcheint. ; 


Zunächft iſt dieſes Blatt für den Landmann beſtimmt, 
um ihn vermittelſt deſſelben mit denjenigen Verfahrungsar⸗ 
ten und Mitteln bekannt zu machen, durch welche er ſein 
landwirthſchaftliches Gewerbe zweckmäßig verbeſſern, eintrag 
licher machen, mithin feinen Wohlſtand erhöhen und ſichern 
kann. Soll indeſſen die väterliche Abſicht unſers allergnds 
digſten Kurfuͤrſten, den gegenwaͤrtigen Zuſtand der inlaͤndi⸗ 
ſchen Landwirthſchaft zu verbeſſern, mit hinreichendem Er⸗ 
folge gekroͤnt werden, fo iſt es vor allen Dingen noͤthig, 
daß unſre ſaͤmmtlichen Mitglieder, wozu dieſelben hierdurch 
dringend aufgefordert werden, in allem, was in dieſer Hin⸗ 
ſicht zur Befoͤrderung gereichen kaun, mit ihrem Beyſpiel 
vorleuchten, und in Anſehung alles deſſen, was ſich als 
beſſer bewaͤhrt hat, und dem Landmanne zur Nachahmung 
empfohlen werden kann vorangehen (denn Beyſpiel iſt die 
lebendigſte Lehre, und uͤberzeugender als das eindringlichſte 
Wort); damit auf mehr, als eine Weiſe dahin gewirkt 
werde, eingewurzelte nachtheilige Gewohnheiten zu bekaͤm⸗ 
pfen, den ſchaͤdlichen Schlendrian zu entfernen und dem 
Beſſeren reine Bahn und Eingang zu verſchaffen. Zugleich 
muͤſſen wir die Theilnahme aller der Vaterlandsfreunde, 
welche die Kraft und den Willen haben zur Befoͤrderung der 
guten Sache ‚beyzutragen, mit dem Wunſch in Anſpruch 
nehmen, daß ſie uns in unſerm Beſtreben moͤglichſt unter⸗ 
ſtuͤtzen und die im Gebiete der Landwirthſchaft gemachten 
nützlichen Erfahrungen und Beobachtungen mittheilen moͤt 
gen; worauf wir ſodann entweder die etwa nothigen weitern 
Verſuche veranlaſſen, oder diefelben, als ſchon hinlaͤnglich 
geprüft und bewaͤhrt gefunden, durch dieſts Blatt zur Nach⸗ 
ahmung empfehlen werden. 


Endlich wenden wir uns an Euch, Ihr lieben Land⸗ 
leute! zu deren Beſten die gegenwaͤrtige Zeitſchrift erſcheint. 
Folgt mit Vertrauen den Beyſpielen, womit Euch insbe⸗ 
ſondere unſere Mitglieder zur Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
ſchaft vorangehen werden, da ſie deſſen, als einſichtsvolle 
und bewuͤhrt gefundene Landwirthe, wuͤrdig find, und feod 
überzeugt, daß wir alle unfere Kräfte aufbieten werden, der 
vaͤterlichen Abſicht Sr. koͤnigl. Hoheit des Kurfürften zu 
entſprechen, welche Allerhoͤchſtderſelbe durch die Einrichtung 
des Landwirthſchafts- Vereins fuͤr Euer Wohl zu erkennen 
gegeben hat. 


Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß Ale, welche es 
mit dem Landmanne wohl meynen, dieſe Zeitſchrift recht 
oft benutzen moͤgen, ihre Anſichten, Wuͤnſche, Mittheilun⸗ 
gen und Borſchlaͤge öffentlih auszuſprechen. Die Aufſaͤtz⸗ 
diefer Art müſſen unter Aufſchrift: „An den kurfuͤrſtl. heſſ. 
Landwirthſchafts⸗Verein zu Caſſel“ mit dem Beyſatz: „Land⸗ 
wirthſchaftliche Zeitung betreffend“ eingeſendet werden. a 


Der rein wiſſenſchaftliche Werth und Styl derſelben 
wird weniger unterſucht werden als ihre Gemeinnützigkeit, 
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indem dieſes Blatt vorzugsweiſe für den Landmann in Kur⸗ 
heſſen, mit ſteter ſorgſamer Beruͤckſichtigung deſſen gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes, beſtimmt iſt, und daher gar manche, 
anderwärts laͤngſt bekannte . 4 3 5 ge: 
nommen werden mien „ a 


Mithin iſt uns, jeder Aufſaß wilkommen, der auf 
Wahrheit und Erfahrung gegruͤndet, und mit Kuͤrze und 
Deutlichkeit, wo nicht in dem Volkstone, doch wenigſtens 
in einer, auch dem Landmanne verſtaͤndlichen Sprache, ge⸗ 
ſchrieben, und auf dem Wege der Affen dieſem 
wahrhaft zu müßen geeignet iſt. 


Moͤge endlich auch dieſe Zeitſchrift den Behörden wie 
unfern Mitbürgern noch dazu dienen, durch Bekanntma⸗ 
chung verdienſtlicher Handlungen zur Nachahmung zu er⸗ 

muntern, und hinwiederum ſchaͤdliche, dem Aufkommen des 
tandwwicthfhaftfichen Flors hinderliche Vorurtheile, Miß⸗ 
che und boͤſe Gewohnheiten 8 zu ruͤgen und da⸗ 


; vor zu warnen. 


1 Dieſes Blatt wird alsdann sei unter dem Schuße 
unſers Allerdurchlauchtigſten Regenten, und bey der regen 
Theiln ahme aller Vaterlandsfreunde feinen wohlthaͤtigen 
Zweck nicht verfehlen. Caſſel, den 15. Januar 1823, 


Ri Der leitende Ausſchuß des kurf. heſſ. Landwirthſchafts⸗ 
ereins. 
Consbruch. Windemuth. Wenderoth. 


Die Abhandlungen der J erſten Hefte find folgende: 

Vom Dünger und von der Ouͤngerbereitung. 
Aufmunterung und Anleitung zum Hopfenbau S. 13. 
Anbau der Himmelsgerſte S. 17. 

Benutzung der gefrornen Kartoffeln S. 18. 
Schutz der Baumbluͤthen gegen Spaͤtfroͤſte S. 20, 

Verbeſſerung bey Spalierbaͤumen und Weinſtoͤcken S. ar. 
Erndtebericht vom Jahr 1822 S. 21. 

Warnung und Vorſchlaͤge die Ausfaat des vorjäheigen 

Hafers u, ſ. w. betreffend S. 23 
Anleitung zur Cultur des ſchuniſchen Caffees S. 24. 
Durchſchnittspreiſe der Feuchte in Kurheſſen, Corte: 

Side Se, 85 

ebr. Heft. Etwas über Wieſenbau S. 25, 
Hopfenbau, Fortſetzung S. 33. Ai 
Erſatzmittel des rothen Klees S. 38. 

Vom aͤgypt. Roggen S. 8517 
Zweckmaͤßige Schafzucht S. 2 197) 
Fruchtpreiſe. 

Marz Heft. Nindviehzucht „es 49. 
Anbau der Kartoffeln S. 
Mittel gegen Dakenhen det 

Strunkrube S. 62, 

Mittel gegen das Wilb S. 63. 
Mittel gegen Inſecten S. 64. 5 
Mittel gegen Stechfliegen S. 64. 70 
Fruchtpreiſe. 5 
Correſpondenzblakt. 


Sein wird man ſchon ungefäße. > Jybelt und 

das Beſtreben dieſes Blatts ermeſſen können. Die Redac⸗ 

tion ſcheint keine Arab: zu * zum den guten Abſiche 
Iſis 1823. Heſt VIIX 


Schafe S. 6s bie 
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ten ber Regierung zu entſprechen; und es iſt kein Zweifel 
daß durch ſolch ein Blatt dem Landbau koͤnne aufgeholfen 
werden, wofern der Eifer der ene gleichen ul 
hält mit dem der Herausgeber. 1157803 \ 
: Abgebildet find : 
der Brabanter Pflug. Die Erbgrube zu Aaſbewahtünz bes 
Getraides. Ackerwalzen. 

Das Januar⸗Heft des Jahrgangs 1824 iſt erſchienen, 
u enthält: 

Anleitung zum Krappbau. 

Ueber die Pocken der Schafe S. 7. 

Hopfenbau S. IX. 

Landwirthſchaftlicher Jahresbericht S. 17 — 26. 

Correſpondenzblatt: Gedraͤngte Ueberſicht der bisheti⸗ 
gen Wirkſamkeit des e e een Vereins. 


Der indi che Archipelagus, beſonders in Bezu 
f N auf Hunde a Verkeht. : 5 


Ven John Crawfurd, 
brittiſchem Reſidenten am Hofe des Sultans von Sata. 
Jena bey Bran 1821. 8. 376, 1 Charte. 


Dieß iſt eine ber intereſſanteſten Schriften uͤber die 
Producte der oſtindiſchen Inſeln ſowohl in sommercieller als 
naturhiſtoriſcher und ethnographiſcher Hinſicht. Es werden 
alle Producte aufgefuͤhrt, beſchrieben, ihr Anbau, Verar⸗ 
beitung angegeben, die Preiſe beſtimmt und endlich weitlaͤus 
fig, die Ausfuhr nach allen Weltgegenden auseinander geſetzt. 
Zuerſt der einheimiſche Handel, dann der mit aſiatiſchen 
Nationen, der mit den europaͤiſchen und der Zwiſchenhandel 
der Colonien. Dann werden die Ausfuhrartikel S. 183 
einzeln durchgegangen und endlich die Einfuhrartikel S. 352 
aufgeführt. Durch dieſes Werk bekommt man erſt einen 
wuͤrdigen Begriff von dem Reichthum der Natur in dieſen 
geſegneten Laͤndern, von der Thaͤtigkeit und dem Geiſte der 
Einwohner und lernt die Wichtigkeit dieſer Inſeln für die 
Europäer in hohem Grade kennen, fo wie auch die der Eu⸗ 
ropaͤer fuͤr die Eingebornen, welche ohne ſie es wohl nie zu 
einer ſolchen Ausdehnung ihres Geſchaͤftskreiſes gebracht hät 
ten. Uns hat vorzuͤglich das Naturhiſtoriſche angesprochen. 
Der Verf, redet mit Sachkenntniß davon und weiß das für 
das Leben Wichtige ſo herauszuheben, baß Jeder Intereſſe 
gewinnt. Eine ſolche genaue Kenntniß von dem Nutzen 
der Naturgeſchichte für alle Stände wird man nicht leicht 
von einem anderen Werke erhalten, von der Aufklaͤrung, 
welche die Kaufleute, denen das Werk vorzüglich gewidmet 
1 baraus ziehen koͤnnen, nicht zu reden. 


Au ein Wort uͤber die Errichtung eines Ere⸗ 
ditvereins in Bayern 1823. 


40 S. 8. nebſt einer Tabelle. 


Der Gegenſtand dieſer Abhandlung ſetzt ſeit einiger 
Zeit mehrere Federn in Bewegung. Der einſichtige Berfaf- 
ſer der vorliegenden Schrift hat es vorzuͤglich mit den Por⸗ 
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ſchlͤgen des Herrn von Aretin zu thun, welche in der 
Hauptſache mit gebührendem Lobe belegt, und dann zum 
Theil nach des Verf. Anſichten modificiert werden. Die 
Idee zu einem Creditverein wird ein gluͤcklicher, zwar ſchon 
lange in den todten Werken politiſcher Rechenmeiſter begra⸗ 
dener Gedanke genannt, den aber erſt jetzt ein talentvoller 
a (Herr von A. nehmlich) ins Leben herauf beſchworen 
abe. 


Bekanntlich ſoll durch den Creditverein den Realitä⸗ 
tenbeſitzern überhaupt, beſonders aber den Gutsbeſitzern, 
welche durch das betrachtliche Sinken des Geldwerthes der 
Grundſtücke ſeither bedraͤngt worden, und an ihrem Perſo⸗ 
nalcredit mehr oder weniger gelitten haben, ein Mittel dar⸗ 
geboten werden, jene Uebel, welche durch die Ereigniſſe der 
Zeit herbeygeführt wurden, von ſich abzuwenden, und ihre 
Paſſiva allmahlich zu tilgen. Herr von A. ſchlug vor, durch 
Actionaͤrs das benöthigte Capital zuſammenzubringen, und 
daſſelbe unter die Realitaͤtenbeſitzer zu vertheilen; jedoch fol 
nur die Hälfte des unterzuſtellenden Hppothekwerthes von 
dem Creditverein (aus den Actionaͤrs beſtehend) dargeliehen 
werden. Außer 4 Procent jährlicher Zinſen ſollen die Em: 
pfaͤnger der Anleihen, ſogleich anfangs noch eine Praͤmie 
von 6 Procenten bezahlen, woraus eine Rente entſteht, wel⸗ 
che durch Beautzung der davon abfallenden Zinſen in 50 
Jahren fo hoch anwaͤchſt, daß die Glaͤubiger daraus befrie⸗ 
digt werden koͤnnen, und den Debenten die Ruͤckzahlung des 
Hauptſtocks erlaſſen werden kann. Der Verfaſſer obiger 
Schrift wünſcht dagegen, um den Guͤterbeſitzern die Theil⸗ 
nahme an der Wohlthat des Cxeditvereins zu erleichtern: 


a) daß den Hülfsbedürftigen der ganze Betrag ihrer Hy: 
pothek dargeliehen werden möge; 


b) daß auch kleine Summen, bis 1000 Gulden herab, 
dargeliehen werden mögen. Herr von A. hatte 10,000 
Gulden als das minimum vorgeſchlagen; 


c) mit den hergeliehenen Summen ſollen keinesweges nur 
die ältern Hypoethekſchulden allein getilgt werden 
muͤſſenz 


c) Realrechte ſollen nicht als Hypothek angenommen 
werden. 


e) Der Schuldner fol nicht Verzicht leiſten auf die 
Rechtswohlthat der Gerichtsordnung. 


1) Der Creditverein fol ſich die Selbſtadminiſtration der 
verhypothecierten Gegenſtaͤnde nicht vorbehalten. 


8) Die Solidarhaftung fämmtliher Schuldner, als die 
Hauptftüge der Crebitanſtalt, darf fuͤr den Einzelnen 
nicht drückend werden, wird aber auf das Geſammt⸗ 
vermoͤgen der ſaͤmmtlichen Debenten ausgedehnt. 


Der Verf. liefert dann die Grundlinien zur Einrich⸗ 
tung einer Creditanſtalt und eine Tabelle, welche den Schul- 
den⸗Tilgungs⸗Plan eines Grundcapitals von zehn Millio⸗ 
nen in 5zehnjährigen Perioden berechnet und anſchaulich 
macht. Die Prämie von 6 Procent, welche die Guͤterbe⸗ 
figer bey der Anleihe eines Capitals ſogleich bezahlen, wird 
hier bepbehalten, und in der That werden die Debitoren 


lich, 


ſich dieſe Pr. wohl gefallen laſſen, da kein weiteres Borgen 
oder Baatſchaft dazu erforderlich iſt, ſondern durch Kürzung 
des Capitals die Verguͤtung bewirkt wird. Uebrigens wird 
hier das Grundcapital in 50,000 Actien oder Loofe, jedes 
zu 200 Gulden, vertheilt und der Creditverein erhaͤlt weni⸗ 
ger guͤnſtige Bedingungen als bey Herrn von A. Von den 
50,000 Looſen follen in den erſten zehn Jahren 2000 Stud, 
in den folgenden zehn Jahren wieder 8000 Looſe, dann 
vom zoſten bis often Jahr 12,000 Looſe, und in den letz 
ten zehn Jahren, vom 40 — Foſten Jahr nehmlich, follen 
alle uͤbrigen 24,000 Looſe den Creditgebern zuruͤckgezahlt 
werden. So wie die Zahlungszeit ſich entfernt, vergrößert 
ſich, der Zinſen und Zinſeszinſen wegen, der Zahlwerth eis 
nes Looſes, und zwar von 212 bis 1000 Gulden. Der 
Verf. rechnet ſehr auf die patriotiſche Geſinnung des ſich 
bildenden Creditvereins, hoft daß die darleihenden Glaͤubi⸗ 
ger, entfernt von Eigennutz, nur den Zweck der Erleichte— 
rung des achtbaren Standes der Güterbefiper zu erreichen 
trachten. Dieſe Vorausſetzung auch iſt allerdings erforder⸗ 
denn die Darleihenden haben keinerley Geldvors 


theil zu erwarten. Zweyhundert Gulden nehmlich, zu 
4% und mit Zinſeszinſen berechnet, müffen nach 
10 Jahren 296 einbringen, u. werden hier mit 320 eingeloͤſet 
20 — 438 — — — — — 460 — 
30 — 648 — — — — — 620 — 
335ͤ 789 Er ts ler ee AO Mm 
40 — 960 — — — — — 800 — 
45 — 1178 — S 200 en 
50 — 1421 — — — — — 1000 — 
Etwa 11,000 Looſe, nehmlich die erſten, wuͤrden bey der 
Einlöſung eines kleinen Vortheils theilhaftig, die übrigen 
39,000 Looſe aber bringen pecuniären Schaden. — Herr 


von Hornthal, welcher ſo eben eine Beleuchtung deſſelben 
Gegenſtandes ankuͤndiget, wird die ſtreitigen Puncte ohne 
Zweifel umſtaͤndlich durchgehen: um fo eher darf Rec, mit 
dieſer kurzen Anzeige ſchließen. 


Verſuch einer mathematiſchen Entwickelung der 
Fundamentalgeſetze der Waͤrmeerſcheinungen, wo⸗ 
bey dieſe bloß als Reſultate gewiſſer Actionen be⸗ 
trachtet werden, und kein Waͤrmeſtoff vorausge⸗ 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Das mehr oder weniger Warmſeyn eines Körpers iſt 
eben ſo ein bloßer Zuſtand deſſelben, wie die Bewegung ein 
bloßer Zuſtand eines Koͤrpers iſt. Im erſten Falle iſt der 
Typus zur Waͤrmeaction auf einen gewiſſen Grad geſtimmt, 
im zweyten Falle iſt es der Typus zur Bewegungsaction. 
Wir wollen uns hier folgendermaßen ausdrucken: Im ers 
ſten Falle caloriſiziert der Körper auf eine beſtimmte Weis 
fe; im zweyten Falle motuifiziert (von motus] er auf 
eine beſtimmte Weiſe. 

Der Körper calorifiziert ſubjectiv oder objectiv, je 


nachdem fein Waͤrmezuſtand feinen Volumen- und Ag⸗ 
gregatzuſtand beſtimmt, oder den Volumen und 
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Aggregatzuſtand in einem andern Vörper aͤndert; 
eben fo motuifiziert der Körper fubjectiv oder objectiv, je 
nachdem er ſich bloß fortbewegt, oder einen andern Koͤrper 
zur Bewegung ſtimmt, (3. B. im Stoße); der einmal bes 
ſtehende Zuſtand, von welch immer einer Art, erhaͤlt ſich 
unverandert in alle Ewigkeiten fort, wenn nicht eine veran⸗ 
laſſende Urſache zu einer Zuſtandsveraͤnderung hinzutritt; 
jene Urſache nennen wir eine Kraft, deren Natur und We⸗ 
ſenheit wir nie zu ergründen vermögen, ſondern an der wir 
bloß das Quantitative aus ihren Wirkungen zu beſtim⸗ 
men uns beſtreben. Das Geſetz der Traͤgheit findet 
Statt für jeden Zuftand, worinn ſich ein Korper 
befindet. Jedes Zu: oder Abnehmen des Calorifizierens 
am Körper iſt einer poſitiv oder negativ wirkenden Waͤr⸗ 
mekraft zuzuſchreiben; eben fo wie jedes Zu- oder Abneh⸗ 
men des Motuifizierens am Körper einer poſitiv oder nes 
gativ wirkenden mechaniſchen Kraft zuzuſchreiben iſt. 
Ein Koͤrper wuͤrde daher nie auskuͤhlen oder waͤrmer wer⸗ 
den, wenn er ſich bloß ſelbſt uͤberlaſſen bliebe; wenn er 
nicht mit andern Koͤrpern in calorifizierende Wechſelwirkung 
treten moͤchte (in der Sprache der Atomiſtiker, wenn er 
mit vollkommen ſchlechten Leitern umgeben waͤre); eben ſo 
wie ein Körper nie eine Aenderung in ſeiner Bewegung er⸗ 
leiden moͤchte, wenn er bey der Reibung, beym Stoße u. 
ſ. w., durch mechaniſche Kräfte nicht influenziert würde, 


Wir wollen den abſoluten Nullpunct des Calorifizie⸗ 
rens jenen Zuſtand nennen, wo das Calorifizieren — o iſt, 
ein idealer Zuſtand, den nur der Calkul beſtimmen koͤnnte, 
nicht die Erfahrung. Der abſolute Nullpunct des Motui⸗ 
fizierens iſt der Stillſtand, ein Zuſtand den wir auch nicht 
aus Erfahrung kennen, ſondern der nur Ideal iſt; denn 
der für uns ſtille ſtehende Punct, z. B. ein Fixſtern, iſt 
vielleicht ein ſich im Raume, mit allen übrigen Fixſternen 
bewegender Punct, der aber gegen die übrigen Fixſterne fort⸗ 
während einerley Lage behauptet. 


Betrachten wir an der Waͤrmeaction bloß deren Aeu⸗ 
ßerung, als ein das Volumen Beſtimmendes, und nennen 
die Waͤrmeaction in dieſer einſeitigen Ruͤckſicht (unter wel⸗ 
cher allein ſie dem Calkul unterworfen werden kann, ſo wie 
die Bewegungsaction, nur als Raumdurchlaufung dem 
Calkul unterliegt, nicht aber als ein auf ein organiſches 
Weſen Einwirkendes, z. B. als das eine Contuſion, die in 
Eyterung übergeht, Bewirkende) das Dolumifizieren; fo 
koͤnnen wir fagen, ſtatt ſubjectives u. objectives Caloriſizieten, 
eigenes, und mittheilendes Dolumifizieren; fo wie wit 
ſagen konnen, eigenes und mittheilendes Motuifizieren. Waͤh⸗ 
tend des mittheilenden Motuifizierens nimmt das eigene 
Motuifizieren ab (während des Stoßes, verliert der ſchnel⸗ 
ler bewegte Korper an feiner Geſchwindigkeit); eben fo 
nimmt waͤhrend des mittheilenden Volumifizierens, das ei⸗ 
gene Volumifizieren ab (der waͤrmere Körper kuͤhlt ab, 
zieht ſich zuſammen, indem er den kaͤltern erwärmt und 
ausdehnt). 


In demſelben Sinne, als man in ber Mechanik die 
Ausdrücke bewegende und beſchleunigende Kraft nimmt, 
ſagen wir: totale und auf die Maſſeneinheit ausfal⸗ 
lende Värmekraft. 
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Wenn die Maſſe M mit der Geſchwindigkeit C motuis 
fiziert, fo it MC das Maaß des eigenen Motuifizierens: 
erhöht aber die Maſſe M die Geſchwindigkeit c der Maſſe 
m (im Stoße) um v — c, fo iſt, (wenn beyde Maſſen 
unelaſtiſch find) m (v — c) = 1 m ( 
Maaß des en Motuifizierens. Nun ſind aber die 

0 m 2 g 
Ausdrucke MC und M+m (G c) einander nicht pros 


portional. Eben ſo beſteht kein Grund dafuͤr, daß (in der 
Waͤrmeaction) das eigene und das mittheilende Volumi— 
fizieren einander proportional zunehmen müßten (nehmlich 
eigene Ausdehnung und durchs Thermometer bez 
ſtimmte Temperatur). Es kann ſogar, unter gewiſſen 
Dimenfionen, bey zunehmendem mittheilenden Volu— 
mifizieren das eigene Dulumifizieren abnehmen, wie 
dieß z. B. beym Waſſer der Fall iſt, das von (3, 5) 
Reaumur bis 80 ſowohl, als von (3, 5) R. bis 0° ſich 
ausdehnt. Aehnliche Reſultate ließen ſich ſelbſt aus der 
analytiſchen Mechanik entwickeln. Es ſtoße z. B. die Maſ⸗ 
fe M mit der Geſchwindigkeit C, an die Maſſe m, welche 
die Geſchwindigkeit c hat; beyde Maſſen find unvollkommen 
elaſtiſch, und zwar ſo conſtituiert, daß man die Gleichungen 
erhielte: 
5 MC T me =MV I mu ü und 
MF (O Tm F(c = MF (y) m F (v); 

nun kann F (z) eine ſolche Function ausdruͤcken, daß aus 
dieſen beyden Gleichungen folgt MC = f (m (v — c), 
worinn f (m (v— c)) eine Functien ausdruͤckt, bey der 
ruͤckſichtlich der Veraͤnderlichkeit von m (y — c) folgt; 
E der Werth m (V) Sau 
dm (v - c) 2 
ddf(m(v— c) 5 Dr 
aus mn worinn m (V- c) S a geſetzt 


wird, ein poſitiver Werth. 


aus 


Es laͤßt ſich a priori nicht behaupten, daß wir die 
unmittelbare Wirkung der Waͤrmekraft, das unmittel- 
bare Calorifizieren, an dem durch die Waͤrmekraft (bine 
nen einer Zeit t) influenzierten Körper, wahrnehmen. Was 
wir an dieſem Körper ruͤckſichtlich der Waͤrmeaction bemer⸗ 
ken koͤnnen, iſt bloß deſſen eigenes und mittheilendes Volu— 
mifizieren, welches eben nicht mit dem unmittelbaren Calo⸗ 
rifizieren proportional aͤndern, wohl aber (bey uͤbrigens 
unveränderten Umſtaͤnden) eine Function von dem jedesma⸗ 
ligen Grade des unmittelbaren Calorifizierens ſeyn muß, da 
wir hier ein Geſetz der Continuitat nicht bezweifeln koͤnnen. 
Auch berechtigen uns die Waͤrmeerſcheinungen (die zuneh⸗ 
mende Temperatur bey zunehmenden erwaͤrmenden Mit⸗ 
teln) zu dem Schluſſe, daß das mittheilende Volumifi— 
zieren des Koͤrpers M gegen den Körper m ändere, wenn 
das unmittelbare Calorifizieren am Körper M ändert, und 
zwar, daß beyde fortwaͤhrend zugleich (obwohl nicht noth⸗ 
wendig einander proportional) zunehmen, daß alfo (bey 
unveränderter Natur der Körper M, m) einerley Grad 
des mittheilenden Volumifizierens (einerley Tempe⸗ 
ratur) auf einerley Brad des unmittelbaren Calo⸗ 
rifizierens ſchließen laſſe. Dieß iſt groͤßtentheils wohl auch 
dom eigenen Volumifizieren wahr, jedoch nicht durchge⸗ 
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hends; ſo beſteht z. B. beym Waſſer, wenn e einen ſehr 
kleinen Werth hat, und wenn c das unmittelbare Calorifi⸗ 
zieren des Waſſers bey (3,5) R. ausdruͤckt, fuͤr o ＋ a 
und für c — x einerley eigenes Volumifizieren = v. 


Wir dürfen ferner annehmen, daß das unmittel- 
bare Calorifizieren dem (daſſelbe hervorbringenden) 
Momente der Waͤrmekraft proportional ſey. Ich 
will den analogen Satz aus der Mechanik erweiſen. 


Das unmittelbare Motuifizieren einer Maſſe m ift die 
Bewegungsquantitaͤt = my. Nun folgt aus der bekann⸗ 


ten Formel, av S8. Er dt (worinn g die Beſchleunigung 


der Schwere, zZ die beſchleunigende Kraft, und d bie Zeit, 


binnen welcher die Maſſe m von p influenziert wurde, wos 
durch m die Endesgeſchwindigkeit v erhielt) mv = 2g 
padt = 2g / f. (t) dt 2 2g 5 (t) [nach Lagran⸗ 
ge Bezeichnung der erſten abgeleiteten Function. In eben 
dem Sinne iſt MV eg dt = 2g J F (t) dt 
2g F (t). Sind nun v und t, dann V und T zuſam⸗ 
mengehoͤrige Werthe, von v, t, V, t, und it F (T) f 
(t), ſo iſt my = 2g f (t) S 28 F (T) MR. 


Es mag daher die veränderliche Kraft pa ober P von 
der Zeit t wie immer abhängen, jene mag auf dis beliebi⸗ 
ge Maſſe m oder M wie immer lange wiesen, fo iſt 'alfe- 
mal das unmittelbare hervocgebrachte Motniſtzieren dem 
Kraftmomente /pdr oder YPdt proportional, d. h. der 
Summe der Producte aus den ſucceſſiven Kräftwerthen in 
die Zeitelemente, binnen welchen jene Kraftwerthe beſtanden. 


Daſſelbe gilt in der Waͤrmetheorie vom unmittel⸗ 
baren Caloriſtzieren, welches wir algebraiſch fo aus⸗ 
druͤcken: 


C A. /pdt, worinn C das binnen der Zeit t durch 
die Waͤrmekraft p, zugewachſene unmittelbare Calorifizie⸗ 
ren, und A eine conftante Groͤße iſt. Bey Integration von 
put, iſt dann die Conſtante fo zu beſtimmen, das /padt 
mit t verſchwinde. In dieſem Sinne haben wir alſo, bey 
einerley Maſſe M, die binnen verſchiedenen Zeiten t“ %, 
t“, ——, verſchiedenen Waͤrmekraͤften p p Ps es 
ausgeſetzt wurden, wobey verſchiedene Geſetze ſtatt fanden, 
für die Incremente an unmittelbarem Galorifizieren, die Glei⸗ 

ICH A /p'dt,, GC" ve A Jp”dt, “ 

chungen G Ip, u. ſ. w. 

Iſt in dieſen verſchiedenen Fällen die Temperatur von M ‚ges 
ſtiegen, u. zwar, erſtlich von “ auf r, dann von *“ auf z, dann 
von r“ auf r, dann u. ſ. w., und hat dieſem gemäß, das 
Queckſilber im Thermometer, an Volum zugenommen, um 
folgende Functionen: erſtlich um k (1) dann um (G—r"'), 
dann u, f. w. fo würde die quantitative Relation zwiſchen 
C und f ( — 1), dann zwiſchen C“ und FG —r'), 
dann zwiſchen C“ und f (1 — 1¼), dann u. ſ. w., oder 
allgemein zwiſchen C und f (r — ), die quantitative 
Relation angeben, die ſtatt findet, zwiſchen dem Incremen⸗ 
te an unmittelbarem Calorifizieren, oder zwiſchen dem Mo: 
mente der Waͤrmekraft, und zwiſchen dem entſprechenden 
Inctemente an mittheilendem Volumiſizieren, von Seite der 
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gegebenen Maſſe M, gegen die gegebene Queckſilbermaſſe im 
227 Ji 15 Act 


Thermometer. 8 

Jch will hier nur die Methode angeben, wie man 
1 15 intereſſanten Geſetze durch Verſuche auf die Spur 
ommen konne, und wie man hiedurch die Relation zwi⸗ 
ſchen dem Momente der Waͤrmekraft und mittheilendem Vo⸗ 
lumiftzieren, oder (in der Sprache der Atomiſtiker) zwiſchen 


der Quantität der Wärme und der Temperatur, oder zwi⸗ 


ſchen den Graden des Calorimeters und jenen des Thermo⸗ 
meters (das ich lieber ein Thermoſkop nennen möchte) 
finden. koͤnne. f a 7 2 


Man nehme deſtilliertes Waſſer; ferner ein ringsum 
verſchließbares Gefaͤß aus ſogenannten ſchlechten Waͤrme⸗ 
leitern, d. h. aus ſolcher Materie zufammengeſetzt, in wel⸗ 
chen der Typus zum Calorifizieren möglichft ſchwach geweckt 
wird, fo, daß das darin eingeſchloſſene Waſſer ein nur ſehr 
unbedeutendes mittheilendes Volumiſizieren ausübt, ſich dey⸗ 
nahe lediglich auf das eigene Volumifizieren beſchraͤnkt, und 
daher (dem Geſetze der Trägheit gemäß) an dieſer Action 
beynahe keine Veränderung erleidet. * Endlich nehme man 
ein ſehr empfindliches Queckſilber⸗Thermometer. Auch muß 
durch eine eigene Vorrichtung moͤglich gemacht ſeyn, das 
Maler im Gefäße unter einander zu ruͤhren, bey ringsum 
verſchloſſenem Gefaͤße. Das Gefaͤß wird nur während des 
ſchnell zu verrichtenden Waſſereingießens geöffnet, die 
ganze uͤbrige Zeit aber beſtändig verſchloffen gehalten, 
Nach jedem Einguße wird ſegleich das Waſſer im Ge⸗ 
kaͤße gerührt, um ſogleich die ganze Fluͤſſigkeit auf einer⸗ 
ley Temperatur zu bringen, wo dann dieſe Tempera⸗ 
tur fogfeich aufgeſchrieben wird. Das Waſſer wird immer 
dem Gewichte nach gemeſſen. Man unterſuche vorläufig 
ſein Thermometer an den Waſſermaſſen von verſchiedener 
Temperatur, und zwar in der Ruͤckſicht, daß das Waſſer 
von einertey Temperatur bey jeglichem Gewichtantheile, am 
Thermometer dieſelbe Temperatur anzeige, als die Gewicht⸗ 
einheit des Waſſers für, ſich abgeſondert, am Thermometer 
anzeigt, welches ſtrenge genommen unmoͤglich iſt, aber doch 
näherungsweiſe ſtatt finden kann. Dieß wird nehmlich 
dann ſtatt finden, wenn die Gewichteinheit am Waſſer, und 
alle Gewichte, unter welchen die Temperatur des Waſſers 
gemeſſen wird, groß genug gegen die Maſſe des Queckſi⸗ 
bers, im Thermometer find, daß dieſe Maſſe gegen jene 
beynahe verſchwindet. Die Erfahrung beweiſt dieſes; es iſt 
aber auch leicht aus der dynamiſchen Waͤrmetheorſe einzufes 
hen, wie uns der Stoß bey unelaſtiſchen Körpern auf eine 
analoge Weiſe darthut. Hier folgt nehmlich aus MC + 
me = MV mv, und aus V=v, der Werth für 
den Zuwachs an Geſchwindigkeit in der geſtoßenen Maſſe 


— nr bi 
m, foren a I ändert man nun hier 


auch NI, jedoch fo, daß alle Werthe von M fo groß gegen 
m find), daß m gegen ‚fie alle beynahe verſchwindet, fo“ iſt 


„Eben ſo ändert fi am bewegten Körper beynahe nichts in 
der eigenen Bewegung, wenn er im Stoße an andere, 
in dieſe nur wenig einwirkt, wenn er z. B. die Korper 
nur ſtreift, ſtatt fie central zu ſtoßen. ee 
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v— bey allen jenen verſchiedenen großen Werthen von / er ET. * 


— C. 


M naͤherungsweiſe unveraͤnderlich S 


Die Verſuche find alſo mit kleinen Thermometern 
und betraͤchtlichen Waſſermaſſen anzuſtellen, und die 
Einheit der Waſſermaſſen (die Gewichteinheit) iſt groß 
anzunehmen. Re 

Nun zu den Verſuchen ſelbſt. 


Man gieße zu dem Waſſer vom Normalgewichte E, 
und von der hohen Normaltemperatur TJ, das wir kurz das 
Vormalwaſſer nennen wollen, nach einander die Waſſer— 
quantitäten d, d“, d“ u. ſ. w., von den Temperaturen 
2, 1% x“, u. ſ. w. (wobey man jeden dieſer Verſuche 
immer wieder auf dieſelbe Weiſe vornimmt); und zwar in 
ſolchen Verhaͤltniſſen, daß die nach jedem Einguſſe gerührte 
Maſſe nach einander dieſelbe Normaltemperotur u erhält 
| BT, aber 1 r’ Ti’ >r u. ſ. w., daher d' > 

d u. ſ. w.]. 

In allen dieſen ſucceſſiven Operationen iſt eine und 
dieſelbe Maſſe O, von der Temperatur J, auf jene r ers 
niedrigt worden; alfo iſt in allen dieſen ſucceſſiven Opera— 
tionen in der Maſſe O einerley Derminderung am 
unmittelbaren Caloriftzieren entſtanden. Dieſe con⸗ 
ſtante Verminderung am unmittelbaren Colorifizieren in der 
Maſſe O iſt einer auf diejelbe binnen der jedesmaligen Dau— 
er — t der Ausgleichung der Temperatur Gwifchen O und 
q oder zwiſchen O und d“, oder zwiſchen Qund g“. .) 
nach irgend einem Geſetze continuierlich negativ wirkenden 
Waͤrmekraſt zuzuſchreiben, deren Moment /p’dt= /p"dt 
= /p”dt..../p,dt =N in allen Ov erationen ei⸗ 
nerley Werth haben muß. Nach dem Geſetze der gleichen 
Reaction in jeder dynamiſchen Wechſelwirkung hatte aber in 
allen Operationen das jedesmalige Moment der poſitiv auf 
die Maſſen q, d“, g“... . . . 4 wirkenden Waͤr⸗ 
mekraft einerley Werth, 
Das auf die Einheit der Maſſe ausfallende Moment der 
poſitiv wirkenden Waͤrmekraft binnen der jedesmaligen Dau— 
er = t des Ausgleichens der Temperaturen (des Streites 
unter den Maſſen Q und J., oder 9 und 4“, oder ..., 
bey der wechſelſeitigen Umſtimmung der Typen zum Calo— 
riſizieren), war alſo in den ſucceſſiven Operationen — 
N N, N,, N 
„ , , u. ſ. w. — wodurch in den Maſſen 9,4%“ 

4 4 0 

— e, alſo auch in den Gewichteinheiten derſelben folgen 
de Temperaturerhoͤhungen entſtanden: = — , 1 — 1, 
r — 7”, — 1 — „; ferner: wodurch die eigenen 
Ausdehnungen — (die man durch Verſuche ausmitteln kann), 
die Incremente an eigenem Volumifizieren ꝙ (r — r'), 
o (r — ), ꝙ (r — 2“) —— ꝙ ( -r7,) an der 
Gewichteinheit; ferner: wodurch die Ineremente am mitthei— 
lenden! Bolumifizieren an der Gewichteinheit = (r — ), 
F (r 1“), F (r — ?“) — „ (r — ,) entſtan⸗ 
den. Und fo ließen ſich denn durch Interpoiieren allgemein 
die Gleichungen anſetzen, welche die Relation zwiſchen fol 
genden Größen angeben moͤchten: dem Temperaturinere— 
mente r — r, dem Incremente an eigenem Volumifi⸗ 
zieren ( — ,), dem Incremente am eigenen Vo» 
Inmifizieren (gegen des Thermometers Queckſilbermaſſe, 

Std 1823. Heft Vu. 
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und zwar jenen Yp. dt = N. 


u 


und dem hiezu erforderlichen (binnen irgend 


einer Zeit t, nach irgend einem Geſetze wirkenden) Mos 


5, dt N 
mente der Waͤrmekraft ur — —=_, Alles auf die Ges 


* 


wichteinheit bezogen. 


Wenn ein Körper in einem unbegraͤnzten Mittel abe 
kuͤhlt, z. B. eine erhitzte Metallkugel in kalter Luft,“ ſo 
iſt dieß, nach unferer Anſicht der Waͤrmeaction, das Re— 
ſultat der Wechſelwirkung zwiſchen dem Koͤrper und dem 
Mittel, welche Wechſelwirkung groͤßer oder kleiner iſt, je 
nachdem der Typus zur Waͤrmeaction in beyden Maſſen 
auf eine mehr oder minder verſchiedene Weiſe geweckt iſt; 
das Reſultat dieſer Wechſelwirkung iſt dann bloß am Bör⸗ 
per wahrnehmbar, nicht am unbegraͤnzten Mittel, da 
das hier auf die Maſſeneinheit ausfallende Moment der 


1 
ER Eben fo ändert ſich 


Waͤrmekraſt = —— 7 0 iſt. 
bloß die Geſchwindigkeit C einer Maſſe M, wenn dieſe an 
die mit der Geſchwindigkeit c laufende Maſſe = & ſtoͤßt 
wobey c keine Veraͤnderung erleidet, 


Wir nehmen ein Erwaͤrmen zwiſchen den Körpern II, 
und m an, wenn fie einander auch nicht berühren, in wel⸗ 
chem letzten Falle wir die Erſcheinung ſtrahlende Warme 
(mit dem Atomiſtiker) zu nennen, nicht anſtehen; nur den⸗ 
ken wir uns hiebey nicht eine ausſtrahlende Waͤrmemate⸗ 
rie, ſondern eine ihre Gperationslinien, vom Cen⸗ 
tro nach allen Seiten hin entwerfende Kraft, in 
deren Weſenheit zu dringen, wir nicht wagen, wohl deſſen 
auch nicht beduͤrfen. So betrachten wir die ſtrahlende Waͤr⸗ 
me auf eben die Weiſe, als wir die Action des Leuchtens 
an einem andern Orte betrachtet haben. 


Nennen wir T und t die Temperaturen des erhitzten 
Koͤrpers und der ihn umgebenden Luft, am Ende irgend 
einer Zeit t, ferner To und to dieſelben Temperaturen, zu 
Anfange der Zeit t, fo beſteht folgende (aus den Erſchei⸗ 
nungen hergeleitete) Gleichung log. (T — t) — log. (To 
— to) — At. Sollte dieß Geſetz nicht bloß innerhalb 
gewiſſer Graͤnzen ſtatt finden, ſondern allgemein fuͤr jeden 
Werth von t, ſo wuͤrde daraus folgen, daß T nie St 


* Dieß erklären die Atomiſtiker durch ein Ausſtrahlen von 
Wärmeſtoff, welches abnimmt, wie das umgebende Mittel 
die Temperatur des ausſtrahlenden Koͤrpers annimmt. 
Ausſtrahlen von Wärme und Licht wird von den Atomi⸗ 
ſtikern als ein centrales Ausſtroͤmen fingierter Materien 
erklart (Waͤrmeſtoff, Lichtſtoff). Die Erſcheinungen der 
ſtrahtenden Wärme am Hohlſpiegel, ſelbſt am Prisma, 
haben mit dem ſtrahlenden Lichte fo große Analogie, daß 
beyde Gattungen des Strahlens als verſchiedene Mobifica- 
tionen von einerley Ausſtrahlen angenommen werden koͤn⸗ 
nen. Nun ließe ſich an die Atomiſtiker die Frage ſtellen, 
warum denn der weſentliche Unterſchied eintrete, beym 
Ausſtrahlen dieſer fo ahnlichen Materien (Waͤrmeſtoff und 
Lichtſtoff); daß erſtere vom Centralkoͤrper weniger aus⸗ 
ſtroͤmt, wenn das umgebende mehr erwaͤrmt iſt, als wenn 
es weniger erwärmt iſt; daß hingegen Lichtſtoff unabän- 
derlich gleich ausftrömt, ſey das (Umgebende wie immer 
ſtark oder ſchwach beleuchtet? 8 
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würde, da für T it folgt: t = ©; ein Geſetz, das 
eben fo wenig ungereimt iſt, als jenes des endlichen Wer 
thes am Flaͤcheninhalte, der durch die Hyperbel und durch 
die als Abſciſſenaxe angenommene Aſymptote eingeſchloſſen 


iſt, und der einem unendlich großen Werthe der Abſeiſſe 
entſpricht. 


Wir betrachten das Caloriſizieren und das Lumiftzie⸗ 
ren (die Waͤrme- und Leucht- Action) als Reſultate der 
von den Körpern ausgeuͤbten Actionen, ohne eine Waͤrme— 
oder Licht⸗Materie zu fingieren. Wie laͤßt ſich hiernach 
folgendes hoͤchſt auffallende Phaͤnomen begreifen? Wenn 
der Körper U jenen m erwärmt, fo nimmt die eigene 
Wärme des erſtern ab; d. h. der Körper M e verliert durch 
objectives Caloriſizieren an ſubjectivem Caloriſizieren; er 
verliert durch mittheilendes Volumifizieren an eigenem Vo— 
lumifizieren ſowohl als an der Faͤhigkeit, in anderen Koͤr— 
pern den Typus zum Volumifizieren zu wecken (ganz auf 
dieſelbe Weiſe verliert eine Maſſe M, die ſich geſchwinder 
als jene bewegt und an dieſe ſtoͤßt, am ſubjectiven Motui⸗ 
fizieren ſowohl, als an der Fähigkeit, eine Maſſe m’ zu 
beſchleunigen, wenn die Maſſe M gegen die Maſſe m ein 
objectives Motuifizieren ausgeuͤbt hat). Nicht genug; der 
erwaͤrmte Körper M verliert am fubjectiven Calorifizieren 
um fo mehr, je anſehnlicher fein objectives Calorifizieren iſt, 
folglich auf einem je geringeren Grade m urſpruͤnglich ſelbſt 
ealorifiziert [M kühlt um fo mehr ab, je kaͤlter m vok der 
Wechſelwirkung zwiſchen M und mift. Ganz anders ver— 
Hält ſich dieß beym Lumifizieren. Wenn der leuchtende 
Punct b den dunklen Punct a beleuchtet, ſo nimmt des 
erſtern Leuchten nicht ab; d. h. der Punct b verliert durch 
objectives Lumifizieren am ſubjectiven Lumifizieren nichts; 
er verliert nichts durch Auffordern zum Standpunct⸗ 
verkünden am eigenen Standpunctverkuͤnden; er 
verliert nichts an der Fähigkeit, andere Puncte zum Stand— 
punctverkuͤnden aufzufodern, daher iſt es auch für das Lu⸗ 
mifizieren von b gleichgültig, ob urſpruͤnglich der Punct a 
mehr oder weniger beleuchtet war. 


Dieſe weſentliche Verſchiedenheit im Character des 
Calorifizierens und in jenem des Lumifizierens, folgt aus 
der zwepfachen Natur jener beyden Actionen. Das Caloris 
fizieren bezieht ſich auf ein Kaumergreifen, ein Raum— 
faſſen, ein Aneignen des Raumes; das Caloriſizieren 
äußert ſich ſchaffend. Das Lumifizieren bezieht ſich auf 
das bloße Verkuͤnden eines ſchon vorläufig ergriffenen, 
gefaßten, angeeigneten Raumes; das Lumifizieren äußert ſich 
bloß als Manifeſtation einer ſchon beſtehenden Be; 
ziehung auf den Raum. 


Wenn der Koͤrper b jenen a erwaͤrmt, d. h. wenn b 
jenen a zur Veränderung im Volumifizieren auffordert; ſo 
beſteht eine Aufforderung zum Servorbringen; dieſe Auf⸗ 
forderung ſetzt alſo Kraftaufwand voraus, muß daher am 
Auffordernden Erſchoͤpfung nach ſich ziehen, die eigene Action 
muß abnehmen; das eigene Volumifizieren in b muß ab» 
een, wenn b das a auffordert, fein Volumiſizieren zu 

ndern. 


Wenn hingegen der Punct 5 jenen a beleuchtet, fo 
fordert er ihn auf, ſeinen ſchon vorhandenen Standpunct im 
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Raume zu verkuͤnden. Ehe der Punct a leuchtete, nehmen 


ſchon die Puncte b und a dieſelben Standpuncte im Rau 


me ein; es beſtand ſchon damals die Beziehung jener Stand- 
puncte auf die uͤbrigen Standpuncte im Raume. Durch 
das Leuchten des Punctes à entſtand weder eine neue 
Raumergreifung noch eine neue Beziehung der Standpunc⸗ 
te auf andere Purcte des Rıumes und wechſelſeitig auf 
einander. Durch das Lichtwerden des Punctes a wurde 
alfo nichts hervorgebracht; ſondern die ſchon beſtehende Be— 
ziehung kam bloß zu ihrer Manifeſtation. Die Auffors 
derung zum Leuchten ſetzt daher keine Erſchoͤpfung an dem 
eigenen Lumifizieren im Puncte b voraus; daher das eige⸗ 
ne Lumifizieren des Punctes b nicht abnimmt, wenn der 
Punct b den Punct a, und wie viel immer andere Puncte 
noch zum Leuchten auffordert. 


Folgende Analogie mag zu einer weiteren Medi⸗ 
tation uͤber dieſen abſtraclen Gegenſtand Gelegenheit 


geben. 


Wenn mir ein Körper als eine Kugel vom Halbmeſ— 
fer x erſcheint, fo darf ich annehmen, der Koͤrper ſey auch 
ſchon damals als Kugel vom Halbmeſſer r beſtanden, als 
ich ihn noch nicht bemerkt hatte. Das Bild einer Kugel 
vom Halbmeſſer r iſt in mir entſtanden durch Einwirken 
des Koͤrpers auf mich. Es hat nehmlich der Koͤrper mich 
aufgefordert, das Bild einer Kugel vom Halbmeſſer r in 
mir hervorzurufen. Hier iſt eigentlich nichts anderes ge— 
ſchehen, als daß die Beziehung zwiſchen dem Koͤrper als 
Object und zwiſchen mir als Subject zur Manifeſtation hers 
vorgetreten iſt, indem ich zum Bewußtſeyn dieſer Beziehung 
gelangt bin. Hier iſt durch Einwirken des Koͤrpers auf 
mich, durch deſſen an mich geſtellte Aufforderung, das Bild 


feines plaſtiſchen Ausdrucks in mir hervorzurufen, eigentlich 


nichts hervorgebracht worden, ſondern es iſt bloß unſere 
wechſelſeitige Beziehung hiedurch manifeſtiert worden. Da⸗ 
her war jene Aufforderung mit keiner Erſchoͤpfung an eige⸗ 
ner Action verbunden. Der Koͤrper vermindert an ſei⸗ 
nem Erſcheinen als Kugel vom Halbmeſſer r nicht das 
lllergeringſte, mag er auch im Geiſte von wie viel immer 
lebenden Individuen das Bild der Kugel vom Halbmeſſer r 
hervorgebracht haben. 


Wir kehren nun wieder zu unſern mathematiſchen Be: 
trachtungen, am weiter oben angegebenen calorimetriſchen 
Apparate, zuruͤck, wobey wir das Calorifizieren an der Eins 
heit der Waſſermaſſe beruͤckſichtigten. 


Da die Maſſeneinheit unter verſchiedenen Umſtaͤnden, 
bey verſchiedenen Körpern, durch einerley Moment der Wärs 
mekraft nicht einerley Increment an eigenem Dolu⸗ 
mifizieren = 9 (r — r,), wohl aber einerley Incre⸗ 
ment am unmittelbaren Calorifizieren S C, binnen 
der Zeit t, erhaͤlt, ſo muß der der Waͤrmekraft ausgeſetzte 
Körper, nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, eine das effecı 
tive eigene Volumiſizieren bedingende Action ausüben, die 
wir die bedingende Action, und die ſich hierauf bezie⸗ 
hende Kraft die der Maſſeneinheit zukoͤmmt, die bedin⸗ 
gende Kraft = p, nennen wollen. f 


Es iſt leicht zu begreifen, daß O, — ꝙ (r—r,) 
jenes Moment der Beſtrebungen nach eigenem Volumifizie⸗ 


n 
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. ren ausdruͤcke, welches Moment mit jenem in Gleichgewich⸗ 
te ſteht, das binnen der Zeit t von der bedingenden Kraft 
p ausgeübt wird. Wir haben alſo C, — ꝙ (r — r,) 


A /p, dt, worin A conſtant iſt. 


Ein Beyſpiel aus der analytiſchen Mechanik mag die 
Analogie zu unſerer Behauptung liefern. Es werde die 
Maſſe M von der Kraft p binnen einer Zeit t getrieben; 
und es ſey V die Geſchwindigkeit, welche unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden die Maſſe M am Ende der Zeit k erlangen würde, 
wenn nicht eine entgegenwirkende Kraft p veranlaſſen moͤch— 
te, daß die Maſſe M bloß die Geſchwindigkeit v am Ende 
der Zeit t erreicht. Dieſem gemäß iſt (bey jedem Geſetze 
von P = F (t) und p = f(t)) 

g (p — p) d 
28 1 ade 


29% pdt — My 2g pdt; 


dv= 


28 8 
oder da d v = = dt, folglich 


MV=2g/pdt if, 
MV - Mv=2gs/pdt. 


Das Increment des totalen Motuifizierens weniger 
dem Incremente des effectiven Motuifizierens iſt proportios 
nal dem Momente der (das Inerement des effectiven Mo: 
tuifizierens) bedingenden Kraft. 


Die Maſſe des Waſſers, welche von irgend einer 
Temperatur r. — y auf die Normaltemperatur 7 erhöht 
wird (indem jene Maſſe mit der Waͤrmemaſſe Q von der 
Normaltemperatur T vermiſcht wird), jene Maſſe qq muß 
eine Function von z — „ ſeyn, die ſich durch Verſuche 
und Interpolieren moͤchte finden laſſen. Wir ſetzen indeſſen 
C 

Ir - 1) 
ferner iſt das auf die Einheit der Waſſermaſſe ausfallende 
A N 
e Y) 
9 (r — y) W.), wenn das Waſſer von y° auf z° der 
Temperatur erhoben wird. In beyden Ausdruͤcken ſind 
N, r, A, B, conſtante Größen. g 

Es iſt daher 

e 

( ff — )* 
Wa d. ꝙ (r — y)), wobey (nach dem Differenzieren, 
die Zeichen (—) geaͤndert wurden), der Ausdruck fuͤr das 
auf die Einheit der Waſſermaſſe ausfallende Mo⸗ 
ment der bedingenden Kraft, wenn die Walfermafz 
fe von y° auf (y + dy) e der Temperatur erhoben 
wird, welches naͤherungsweiſe auch dann noch wahr 
bleibt, wenn dy ein ſehr kleines endliches Incret 
mentum der Temperatur y° darſtellt. 


g„= u (2 — ); und daher iſt 


Moment der bedingenden Kraft S 3 0 


＋ 9 (r — ) dw, + 


7 
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N. . (r - MYdy 
( U — y))? 

bey nach dem Differenzieren das Zeichen (—) geaͤndert wur⸗ 
de, der Ausdruck fuͤr das auf die Einheit der Waſſer⸗ 
maſſe ausfallende Moment der Wärmekraft, wenn die 
Waſſermaſſe von yvaufſy dye der Temperatur erho⸗ 
ben wird, welches naͤherungsweiſe auch dann noch 
wahr bleibt, wenn di ein ſehr kleines end liches 
Incrementum der Temperatur ys darſtellt. 8 
Bezeichnen wir daher durch 2 das auf die Einheit der 
Waſſermaſſe erforderliche Moment der Waͤrmekraft, um die 
Waſſermaſſe von a° auf y° der Temperatur zu erheben 
(a Z Y, und a conſtant, hingegen y veraͤnderlich), ſo iſt 


N 2 (* M ey 
( -) 


Aus aͤhnlichen Gruͤnden iſt ws 


N 
alſo: Z = 


dz — 
1 (1 — a) 


1 (r — 1) 
Waͤrmekraft Z eine Waſſermaſſe M von ae 
waͤrmt, wenn 
% MN 
1 (r — a) n (r — ) 

Dieß Reſultat iſt nicht bloß fuͤr die Wiſſenſchaft von 
dem hoͤchſten Intereſſe, ſondern auch fuͤr die Beduͤrfniſſe 
des buͤrgerlichen Lebens ſehr wichtig. Wir duͤrfen mit 
ziemlicher Genauigkeit annehmen, daß bey gut conſtruier— 
ten Heizungen der Keſſel (wie z. B. an den neueſten eng⸗ 
liſchen Dampfmaſchinen) das Moment der Waͤrmekraft, 
das auf die Fluͤſſigkeit wirkt, dem verbrannten Brennſtoffe 
= 5 proportional fey; daher denn letztere Gleichung auch 
den Brennſtoff quantitativ angibt, der erfordert wird, um 
eine Waſſermaſſe = M von a° auf ys zu erwärmen, wenn 
man 2 durch C. 8 ſubſtituiert, worin C eine Conſtante 
iſt, die aus einem zuverlaͤſſigen Verſuche beſtimmt wer⸗ 
den muß. 

Druͤcken wir aus der letzten Gleichung y durch Zoder 
durch C. 8 aus, 


II.) * — * . (M, N, v, a, Z) = 
=» (M,N,r,a, C. 8), worin bloß y, 


veraͤnderlich find; fo if die Temperatur y ausges 
zu welcher die Waſſermaſſe M, vom Temperatur- 


Es wird alſo durch ein Moment der 


auf y° er⸗ 


iſt. * 


Z, 8, 
drückt, 


Nach den caldrimetriſchen Verſuchen von Lanotifier und 
Laplace würde folgen, es ſey Z dem y proportional, 
wenn angenommen werden dürfte, es ſey die geſchmol⸗ 
zene Eismaſſe im Calorimeter dem Momente 
der Wärmekraft proportional, wogegen ich man⸗ 
chen Zweifel hege. Beym Uebergehem eines Körpers aus 
dem cryſtalliniſchen in den fluͤſſigen Zuſtand, und umge⸗ 
kehrt ſcheint die Wärmekraft, bloß als die Hinderniſſe 
aufhebend zu erſcheinen, hingegen der Uebergang aus ei⸗ 
nem Aggregatzuſtande in den andern als eine eigene Ac⸗ 
tion aufzutreten, die gar wohl einem eigenthuͤmlichen Ge: 
ſetze folgen koͤnnte. Waſſer friert bey mehreren Graden 
unter dem Frierpuncte erſt bey Beruͤhrung mit Eisna⸗ 
deln u, ſ. w. 
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grade a aus, durch das Moment der Waͤrmekraft Z, oder 
durch den verzehrten Brennſtoff 8 erhoben wird. 


Durch die Gleichungen: 


uI) U = N B A. N 
5 Nef = eee 


— (Y ( — a) — ꝙ (ö - I)) W.), und 


IV.) y = & (NM, N, x, a, B, A, W. U,), wos 
bey letztere Gleichung aus erſterer entſtand, indem man y 
allein auf eine Seite der Gleichung brachte, iſt das Mo— 
ment der bedingenden Kraft U durch den Temperaturgrad 
ausgedrückt, auf welchen die Waſſermaſſe M vom Tem— 
peraturgrade a aus erhoben wird; und umgekehrt. Wenn 
die Waſſermaſſe M von der Temperatur a mit der Waſſer— 
maſſe M’ von der Temperatur a’ (ohne Waͤrmeverluſt) ver— 
miſcht wird, ſo iſt waͤhrend der Zeit des Streites zwiſchen 
beyden Maſſen eine Waͤrmekraft wirkſam, welche (nach dem 
Geſetze der Gleichheit zwiſchen Action und Reaction) bin— 
nen jedem Zeitelemente gleich ſtark pifitiv und negativ auf 
beyde Maſſen wirkt; wenn der Streit voruͤber iſt und 
beyde Maſſen die gemeinſchaftliche. Temperatur y erlangt 
haben, fo iſt jede Maſſe durch einerley Moment der Waͤr— 
mekraft von entgegengefeßten Werthen influenziert worden; 
es beſteht daher (Gleichung ) die Gle hun, 1 (r—y) = 
% ( — a) . % ( — 4 (II —M) 
NI. % (2 — al) — M. % (2 — a) 
gemeinſchaftliche Waͤrmegrad des Gemenges y finden laͤßt. 


Gewiſſe Koͤreer M und m ven verſchiedener Quali⸗ 
taͤt gegen einander in calorifizierende Wechſelwirkung ges 
bracht, aͤußern ſich ſehr energiſch im mittheilenden Xolumis 
fizieren gegen einander. Das wechſelſeitige Abkuhlen und 
Erwaͤrmen geſchieht ſehr ſchnell; das Gegentheil erfolgt bey 
den verſchiedenen Körpern M’ und m'. Erſteres finder z. 
B. ſtatt zwifchen, Metall und Metall, letzteres zwiſchen 
Metall und Holz; ja noch auffallender iſt es, daß erſteres 
ſtatt findet zwiſchen Metall mit rauher Gberfeaͤche 
und Luft, letzteres zwiſchen Metall mit glatter C ber⸗ 
fläche und Luft. Auch laßt ſich hiernach leicht begreifen, 
daß, wenn M mit m ſich ſchnell abkuͤhlt, ſich auch M mit 
m ſchnell erhitze. Auf eine analoge Weiſe iſt der Austauſch 
der Geſchwindigkeiten beym Stoße verſchieden, nach der 
Qualitat der ſtoßenden Körper; anders bey harten und wei— 
chen, anders bey elaſtiſchen Kuͤrpern. 


Iſt p die binnen dem Elemente dt jener Zeit, waͤh— 
rend welcher zwey Maſſen Mund m gegen einander nach Aus— 
gleichung der Temperatur ſtreiten, wirkende Waͤrmekraft 
(welche, poſitiv auf die eine Maſſe, negativ auf die ande⸗ 
re wirkend, die eine erwaͤrmt, die andere abkuͤhlt; eben ſo, 
wie die zwiſchen zwey Maſſen wirkende Stoßkraft, die eine 
Maſſe beſchleunigt, die andere verzoͤgert); 
wachs oder die Abnahme an dem binnen der Zeit t in je⸗ 
der Maſſe vermehrten oder verminderten unmittelbaren Ca⸗ 
lorifizieren C — A / pdt. 


„ woraus ſich der 


Beziehen wir p und C auf M und m, hingegen p' 
und C auf M und m; ſetzen Pp= R und p = K — 1; 


3 


11 
— — — 


fo ift der Zus - 
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fo haben wir C = A Kt, hingegen UVA (R — Dt; 


wir haben alſo hier zwiſchen M und m einen ſtärkern 


Waͤrmetauſch als zwiſchen 5 und m für einerley Dauer 

t der Wechſelwirkung bey jedem Werthe von t. Waͤre 

aber p R, p'. nt, ſo wäre C= ARt = Bt, 
Ant? 5 


und C = = Dt’; hier wäre alfo der Waͤrme⸗ 
tauſch zwiſchen M und m groͤßer, eben fo groß oder klei⸗ 
ner als der Waͤrmetauſch zwiſchen IM’ und m', je nachdem 
z. B. der Waͤrmetauſch beyderſeits bezogen wuͤrde, auf die 


B B B 

E ee = Rt 
Dauer 4 5 oder D oder 2 5. 
So erklaͤrt ſich denn das verſchiedentliche Abkuͤhlen 

und Erwaͤrmen der Koͤrper unter einander, ſo wie die Er— 
ſcheinung, daß auch der kaͤlteſte Koͤrper einen noch kaͤltern 
erwaͤrmen und der heißeſte Korper einen noch heißern abs 
kuͤhlen koͤnne [der, wie immer langſam bewegte, Koͤrper, be- 
ſchleunigt im Stoße den noch langſamer bewegten Körper; 
der, wie immer ſchnell bewegte, Körper verzögert im Stoße 
den noch ſchneller bewegten Körper], aus unferer auf bloße 
Actionen gegruͤndeten Waͤrmetheorie auf die ungezwungenſte 
Weiſe. Wir beduͤrfen hier keines aus- und einſtroͤmenden 
Waͤrmeſtoffs und des Princips des beweglichen Gleich⸗ 
gewichts (principe de l'équilibre mobile), wornach 


Prövoſt. ein beſtaͤndiges Aus- und Einſtroͤmen von Materie 


annimmt, und behauptet, der Koͤrper ſteige, falle an Tem— 
peratur, oder behalte ſie unveraͤnderlich bey, je nachdem das 
Einſtroͤmen > < oder gegen das Ausſtroͤmen iſt. Das 
Zunehmen en Temperatur iſt unſern Anſichten gemäß eben 
ſo die Veraͤnderung eines Zuſtandes, als das Zunehmen an 
Geſchwindigkeit. Die veranlaſſenden Urſachen zu dieſen 
Veraͤnderungen neunen wir Waͤrmekraft und mechaniſche 
Kraft; wir nehmen eben ſo ungern einen Waͤrmeſtoff an, 
als einen Bewegungsſtoff. . 


Wenn die Maſſe M gegen jene m (zweyer beliebiger 
Koͤrper, z. B. Metall und Luft) in jene Umſtaͤnde verſetzt 
wird, unter welchen eine calorifizierende Wechſelwirkung eins 
treten koͤnnte, und es beſteht ein ſolches Verhaͤltniß zwi— 
ſchen dem unmittelbaren Calorifizieren C und jenem © an 
den Maſſen M und m, daß jene Wechſelwirkung zu Null 
wird, daß nehmlich kein wechſelſeitiges Erwaͤrmen und Ab— 
kuͤhlen ſtatt hat, ſo wird nichts deſto weniger die Maſſe * 
eine andere calorifizierende Einwirkung auf die Maſſe m 
eines dritten Körpers (z. B. Queckſilber) aͤußern koͤnnen, 
als dieß m thun wird. Bey angenommenen Graden des 
unmittelbaren Caloriſizierens der Maſſen M, m, m' wird 
die Einwirkung von M auf m', fo wie die Einwirkung 
von m auf m von der Maſſe m abhängen; wir bezeich⸗ 
nen jene Einwirkungen durch Am’ Bm T Um ＋ 
—— und durch am’ + bm’? + cm ’+ ——, 


Iſt in ſehr klein, fo dürfen wir jene Einwirkungen 
durch Am’ und am ausdruͤcken; in dieſem Falle find aber, 
der Erfahrung gemaͤß, die Einwirkungen einander gleich 
(im Falle eines kleinen Werthes der Queckſilbermaſſe m 
am Thermometer ſteigt nehmlich das Thermometer ſo hoch 
in der Maſſe M ale in jener m, wenn M und m einan⸗ 


| 


| 


erſten Falle WW — c = 


| gt — ER 


der nicht wechſelſeitig abkuͤhlen und erwaͤrmen); es iſt daher 


— 
S { 


r 148 in 2 2 

Folgende Analogie aus der Mechanik mag das Geſagte ers 
laͤutern. Wenn Meine vollkommen weiche, m eine vollkommen 
elaſtiſche Male iſt, und wenn m' eine vollkommen elaſti— 
ſche, gegen M-und m verſchwindende (ſehr kleine) Maſſe 
iſt; wenn ferner M und m vor ihrem Stoße an m, des 
ren Geſchwindigkeit = c iſt, die Geſchwindigkeiten Cund e 
haben; wenn uͤberdieß jene dreyerley Geſchwindigkeiten nach 
dem Stoße zwiſchen m und m' zu folgenden werden, C 
zu V und c zu », ferner im erſten Falle c zu W.“, im 
zweyten Falle c’ zu w'; ſo iſt im erſten Falle W — cc’ 
= Oc, im zweyten Falle W“ — c! r 2 (0 — c). 
Iſt M von m nur der Qualitat nach verſchieden, aber 
Mm der Quantitdͤt nach, und C=c, fo iſt im 
Gd, im zweyten Falle w — . 
= 2 (C — c). Hier aͤußert ſich an den zweyerley Koͤr⸗ 
pern, von einerley Maſſe und Bewegung, alſo von einer- 
ley Grade des Motuifizierens SY, zweyerley mitz 
theilendes Motuifizieren gegen m', daher es ſehr falſch 
wäre, mals einen Motuometer für M und M zu des 
trachten. 


Man koͤnnte hier gleichſam ſagen: das Motuifizieren 


ſey in beyden Körpern M und M gleich, aber die Bewe- 


gungstempergtur dieſer Koͤrper ſey verſchieden, wie der 
Meſſer der Bewegungstemperatur m beweiſt. Wars 
um iſt aber die Bewegungstemperatur bey M und M ge— 
gen m' verſchieden? Weil aus dem verſchiedenen Character 
der Weichheit und Elaſtieitaͤt eine verſchiedene Art des Um— 
ſtimmens am Typus zum Motuifizieren im Körper m' 
folgt. Wenn daher auch der weiche Körper M und der 
elaſtiſche Körper M durch einerley Moment von mechani⸗ 
ſcher Kraft in Bewegung geſetzt worden, ſo iſt es doch 
ſehr begreiflich, wenn dieſe beyden Körper (gegen m’) ei— 
ne verſchiedene Bewegungstemperatur aͤußern. Eben ſo 
kann einerley Gewichtantheil von zwey verſchiedenen Sub— 
ſtanzen durch einerley Moment der Waͤrmekraft, durch 
einerley Menge verwendeten Brennmaterials verſchiedene 
Temperatur erhalten, d. h. ſich verſchiedentlich gegen das 
Thermometer Außer. Zwey qualitativ verſchiedene, aber 
quantitativ gleiche Maſſen M und M, durch einerley Mo: 
ment der Waͤrmekraft influenziert, erhalten einerley Grad 
des unmittelbaren Calorifizierens, und dennoch aͤußern fie 
verſchiedene Temperaturen; d. h. ihr mittheilendes Volumi— 
fijieren gegen Queckſilber m' iſt verſchieden; das heißt, ſie 
wecken den Typus . zum Volumifizieren im Queckſilber m' 
auf verſchiedene Welſe. Die Thermometer (welche wir, wie 
fie bisher conſtruiert find, lieber Thermoſcope nennen 
ſollten), mögen daher immerhin das mittheilende Volumifi— 
zieren der Körper Mu. N gegen einerley Körper, z. B. gegen 
Queckſilber, andeuten, nicht aber das unmittelbare Caloriß⸗ 
zieren von M und 51. 


Die hier bloß mit Ruͤckſicht auf Action, ohne ange 

nommene Waͤrmeſtoffe betrachtete Erſcheinung, erklärt der 

Atomiſtiker durch die verſchiedenen Waͤrmecapacitäten, durch 

mehreres oder minderes Verſchlucken oder Binden des Waͤr— 

meſtoffs. Warum nimmt man denn aber in der Mechanik 

nicht ein verſchiedenes Verſchlucken oder Binden eines Ve⸗ 
Iſis 2844. Heſt Yul. 
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wegungsſtoffes an? Was berechtigt denn uns, eher einen 
Waͤrmeſtoff, als einen Bewegungsſtoff anzunehmen? Wir 
nehmen nicht nur keine latente Waͤrme an, ſondern wir 
ſubſtituieren in unſerer Theorie gar nichts für jenen Be 
griff, da dieſer ſich bloß auf Beſeitigung einer (ſich dem 
Atomiſtiker aufdringenden) Schwierigkeit bezieht, die bey 
einer Betrachtung der Waͤrmeerſcheinungen gar nicht vor— 
fallen kann, wo Alles bloß als Action betrachtet wird, ohne 
nnahme eines Waͤrmeſtoffs, wie in der Mechanik Alles 
als Action betrachtet wird, ohne Annahme eines Bewe— 


gungsſtoffes. 


Die Naturlehre nach ihrem gegenwaͤrtigen Zu— 
ſtande mit Ruͤckſicht auf mathematiſche 
Begruͤndung. 


Dargeſtellt von A. Baumgartner, Profeſſor. Wien bey 
Heubner 1824. 8. 1. Theil 260, 3 Kupfertaf. 


Dieſes Lehrbuch ſcheint uns ſehr gut bearbeitet, voll— 
ſtaͤndig, gut abgetheilt, deutlich beſchrieben, verfiändlich ge— 
rechnet, das hiſtoriſche benutzt, die neuen Entdeckungen aufs 
genommen, die beſſere Ideen anregen. 


Nach einer Einleitung uͤber den Begriff von Materie, 
uͤber die Wiſſenſchaft, Huͤlfsmittel, Verſuche, Erfahrungen, 
Hypotheſen u. |, w., wird dieſer Band in 3 Abſchnitte ge— 
theilt. Der erſte handelt von den Koͤrpern uͤberhaupt und 
zwar im erſten Capitel von deren allgemeinen Eigenſchaf— 
ten, im sten von deren Verſchiedenheit, und zwar im Aggre— 
gations- Zuſtande und nach ihrer chem. Beſchaffenheit. 


Der ate Abſchnitt handelt vom Gleichgewicht der 
Kraͤfte an Koͤrpern, und zwar zuerſt von der allgemeinen 
Statik der feſten Koͤrper. Zuſammenſetzung und Zerlegung 
der Kräfte, Theorie der Schwere, Gleichgewicht der Ma: 
ſchinen, Zuſammenhang der Theile, Geſtalt und Gefuͤge, 
Elaſticitaͤt, Ausdehnungsfaͤhigkeit durch Wärme. 


Im 2ten Capitel folgt die Statik tropfbar fluͤſſiger 
Körper, Gleichgewicht, ſpeeif. Gewicht, Adhaͤſion, Aus: 
dehubarkeit. 


Im Z3ten Capitel folgt die Statik ausdehnſamer Körs 
per, der Luftarten, Gewicht derſelben, Gleichgewicht der 
Luft, Verdunſtung. 

Der Zte Abſchnitt enthaͤlt endlich die Dynamik, die 
Bewegungsgeſetze der feſten, tropfbar fluͤſſigen und ausdehn— 
ſamen Koͤrper; Schall, Töne, Schwingungen und Forts 
pflanzungen. 


Hieraus ſieht man, daß die Anordnung, und beſon⸗ 
ders die Aneinanderreihung der verſchiedenen Lehren wohl 
uͤberlegt und auch wohl gerathen iſt. Vieles, man kann 
ſagen, Alles, was die Phyſtk bis jetzt geleiſtet hat, iſt in 
der Kürze entwickelt und dennoch deutlich und verſtaͤndlich 
gemacht. Lehrbuͤcher find in Deutſchland Mode, und fo 
viel man auch im Ganzen dagegen haben mag, indem ſehr 
haͤufig jeder Stuͤmper ein ſolches zu ſchreiben die Frechheit 
hat ſcund auch die Gleichfoͤrmigkeit in Ausdrücken und An⸗ 
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ſichten, mithin die allgemeine Unterhaltung über phyfieali⸗ 
ſche Gegenftände ſtoͤren; fo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß 
Deutſchland denſelben die allgemeinere Verbreitung der 
Wiſſenſchaften aller Art, ſelbſt bis in die letzten Volksclaſ⸗ 
ſen zu verdanken hat, waͤhrend in Frankreich und England, 
wo einerley Lehrbuch oft 20, 30 Jahre lang gilt, dieſes 
eine ſtehen bleibende Gleichſoͤrmigkeit hervorbringt, die nicht 
einmal über die Schule oder wenigſtens uͤber die gebildeten 
Stände hinaus ſich verbreitet. Um fo mehr konnen wir 
uns freuen, wenn tüchtige Männer ſich entſchließen, Lehr: 
buͤcher zu ſchreiben, wie es hier ohne Zweifel der Fall iſt. 


Vollſtaͤndiger Inbegriff der Pharmacie in ihren 
Grundlehren und practiſchen Theilen. 


Ein Handbuch für Aerzte und Apotheker, von J. A. Buchner. 
Nuͤrnberg bey Schrag. 1. Th. 1821, 8. 429, 3 Tafeln. 


Dieſes Werk wird ein vollſtaͤndiger Coder für die Phar— 
macie, welcher alles umfaßt, die Einrichtung, Gegenſtaͤnde 
der Apotheke und ihre Zubereitungsart genau, manchmal 
nur zu ausführlich beſchreibt. Wir zweifeln nicht, daß das 
Werk vollkommen feinem Zwecke entſpreche und in die Häns 
de aller Apotheker, vorzuͤglich der Zoͤglinge kommen wird, 
welche darin eine ihnen angemeſſene und verſtaͤndliche Dar⸗ 
ſtellung finden werden. Den Werth der Schrift ſelbſt zu 
beurtheilen, muͤſſen wir uns natuͤrlicherweiſe enthalten. Er 
ſcheint aber ſchon anerkannt zu ſeyn, da bereits der erſte 
Band 781 Subferibenten; zahlt. 


Dieſer Band iſt in 10 Abſchnitte getheilt, welche von 
dem Begriff und Zweck der Pharmacie handeln, von der 
Methode im Unterricht, von den Eigenſchaften und Pflich⸗ 
ten des Apothekers, von ſeinen aͤußeren Verhaͤltniſſen im 
Staate; dann folgt Geſchichte der Pharmacie, S. Zo. 
Einrichtung der Apotheken, S. 79; Sammlung und Auf⸗ 
bewahrung der rohen Arzeneymittel, S. 115; Zubereitung 
derſelben, S. 128; Taxation und Dispenſation S. 343; 
endlich pharmaceutiſche Litteratur, S. 579. 


Woͤrterbuch der Naturgeſchichte, dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Stande der Botanik, Mineralogie 
und Zoologie angemeſſen. 


Iſten Vandes Iſte Hälfte, Bogen 1 — 18, Regiſter 1, 2, 
nebſt der erſten Lieferung des Atlas. Weimar, Landes-In⸗ 
duſtrie⸗ Comptoir 1824. 8. 288, 24. 


Endlich iſt dieſes lang vorbereitete Werk erſchienen 
und liegt dem Publicum zur Einſicht vor. Ein Werk, wie 
dieſes, hat bisher der deutſchen Litteratur gefehlt; denn 
Nemnichs allerdings ſehr nuͤtzliches Werk beſchraͤnkt ſich ei⸗ 
gentlich bloß auf die Synonyme. Es wird dieſes Unter 
nehmen daher der Empfehlung nicht beduͤrfen, um allge⸗ 
mein Beyfall zu finden. Die Franzoſen ſind bekanntlich, 
was die Wörterbücher der Naturgeſchichte betrifft, jetzt allen 
Voͤlkern voraus, und man hat daher wohl daran gethan, 
dieſem deutſchen Lexicon die franzoͤſiſchen zum Grunde zu 


legen, wie man auch nicht anders kann. Dadurch iſt frey⸗ 
lich dieſes Woͤrterbuch kein eigentlicher Spiegel der deutſchen 
Naturgeſchichte geworden, wie die franzoͤſiſchen es von der 
ihrigen ſind. Es iſt dafuͤr eine Darſtellung der Naturge⸗ 
ſchichte der Welt, und hat vor den franzoͤſiſchen voraus, 
daß wenigſtens die deutſchen Arbeiten »berückfichtiget find. 
Außer der Synonymie findet man hier eine Charakteriſtik 
aller Sippen und aller Gattungen, welche Wichtigkeit fuͤr's 
Leben haben, nebſt einer ausfuͤhrlicheren Beſchreibung. 
Die Claſſiſicationen aller Schriftſteller, welche gegenwärtig 
beachtet werden, ſind ausgehoben, und dieſes nicht bloß, was 
die Claſſen betrifft, ſondern ſelbſt bis in die Ordnungen und 
Familien hinunter. Bey Aufnahme der Woͤrter ſcheint man 
mit ſolchem Fleiß verfahren zu ſeyn, daß an der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit nicht zu zweifeln iſt. Ohne Fehler kann es bey ei— 
nem ſolchen ungeheuren Unternehmen natürlich nicht abges 
hen, allein wer wird Freude daran haben, dergleichen aufs 
zuſpuͤren, wo fo’ außerordentlich vieles, ſowohl von Seiten 
der Redaction als auch der Verlagshandkung geſchehen iſt. 
Nach unſerer Einſicht glauben wir daher, das Werk ohne 
Bedenken empfehlen zu koͤnnen. Da die Materialien be⸗ 
reits ſeit mehreren Jahren geſammelt werden, und der 
Druck, wie wir wiſſen, unausgeſetzt fortgeht; ſo darf man 
mit Zuverſicht erwarten, daß das Werk binnen wenigen 
Jahren vollſtaͤndig herausſeyn wird. f 


Die Kupfer find in 4. und illuminiert, gewöhnlich 
mehrere Thiere auf einer Tafel, und fo wie fie gegenwaͤr⸗ 
tig in Bertuchs Bilderbuch erſcheinen, welches bekanntlich 
dem alten nicht mehr gleich ſieht, fo ſehr hat es an nature 
hiſt. Genauigkeit, welche erſt die neuere Zeit gegeben und 
der jetzige Vorſteher des Inſtituts bewirkt hat, gewonnen. 
Die erſte Lieferung hat 10 Tafeln mit mehreren Affen aus 
Spixens Werk, Antilopen, Voͤgeln, meiſt aus Zors⸗ 
field, Eydechſen, zum Theil aus Neuwied; Fiſchen aus 
Humboldt, Schnecken aus geruffac, Käfern, Quallen aus 
Peron, Waſſerfarren und Farren, „ 


De gemmis Plinii, inprimis de Topazio- 


Oryctologiae Plinfanae specimen primum. Seripsit E. F. Glocker, 
Vratislavize apud Max 1824. 8. 74. . 


Dieſe gelehrte und fiharfjinnige Abhandlung über ei— 
nen ſo verwirrten Gegenſtand iſt ein ſehr dankenswerther 


\ 


Beytrag Sowohl zur Geſchichte der Edelſteine überhaupt, _ 


als zur Aufklaͤrung der ſchwierigen Stellen im Plinius. 
Man erfährt zwar hier auch nicht, welches Mineral Plinie 
us unter dem Namen topazius verſtanden; 


was man dafür ausgegeben hat, nicht unfer Chryſo⸗ 
nicht unſer Topas, auch wohl nicht unſer Malachit. 


iſt, 
lith, 


Ueberhaupt war es eine derbe, lauchgruͤne Gebirgsart, wor⸗ 


aus man eine Statue 4 Cubikfuß hoch gemacht hat. Der 
Topas der griechiſchen Schriftſteller iſt wieder von dem 
des Plinius verſchieden. Mit welchem Fleiß der Verfaſſer 


feine Unterſuchung durchgeführt, kann das Inhalts verzeich⸗ 


niß beweiſen, 


der Vfr. be⸗ 
weiſt aber mit unwiderleglichen Gruͤnden, daß er das nicht 


N 
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Prooemium, 
I. De notione gemmarum. $.1. 
II. De gemmis Plinii. §. 2 — 3. 2 
1. De gemmarum notione apud Plinium. 6. 2. 
2. De dispositione gemmarum Plinii. $. 3. 
3. De explicatione gemmarum Plinii. _$. 4. 
4. De gemmis viridibus Plinii. 8 
III. De Topazio Plinii. $. 6 — 28. 
A. De natura Topazii Pliniani. 
1. Locus Plin. XXXVII, 32 illustratur. F. 6. 
2. Quid ex hoe loco colligatur. §. 7. 3 
B. Comparatio Topazü Plin. cum Graeeorum Topazio, 
1. Descriptiones Topazii Graecorum. 
a. Apud Orpheum (1llustratio vocis vaiıwog). 8. 
7 8 et 9. 
b. De Hyaloide Theophrasti. F. 10. 
c. Descriptio Topaz. apud Agatharchidem. 
&yygvoos). F. 11. 
d. Apud Alexandrum Polyhistorem F. 12. 
e. Apud Dionysium Alexandrinum. De voce yAavxog), 
NEN - 
Ff. Apud Diodorum Sicul. et Strabonem. $. 14. 
g) Apud Epiphanium, Stephanum Byz. aliosque re- 
centiores. $ 15. 
2. Quid ex his descriptionibus de Graec. 
za colligatur. $. 16. 


(De voce 


Topazii natu- 


3. Quale lapidum genus Graec. Topazius fuerit. 
$. 17. RR 
4. Graecorum Topazium a Plinii Topazio longe differre. 
$ 18. 
G. Cum quonam lapide recentiorum conveniat Topazius 
Plinii? . 
1. Docetur, eum non cadere in nostrum Topazium. 
§. 19. 


2. Neque in Chrysolithum nostrum. F. 19. 

3. Neque in Jaspidem viridem vel Heliotropium. F. 20. 

4. Neque in Malachitem. F. 21. 

5. Num in Callaidis aliquam varietem cadere possit? 

® Conclusio, F. 21. 

D. De Topazii Plin. patria et loco. 

1. Locus Plin. illustratur. $. 22. 

2. De insula Cyti. F. 23. 

3. De insula Topazo ejusque nomine, Feollato cum he- 
braico Pas et Opas, $. 24.; et cum Ophiodis insulae 
nomine. F. 25. 

4. Quid de insulis Cyti et Topazo nostra aetate constet, 

. 26. 

3. He Alabastro oppido. F. 26. 

6. An Topazii Graecorum et Topazii Pliniani eadem pa- 

- tria? F. 27. 

E. De Topazi Plin. usu et nomine, $, 28. 


Ueber die Kryſtallreihe des Apatites, 
0 Von W. Haidinger in Edinburg. 
(Aus dem Edinburger philoſopiſchen Journal.) * Tafel VI. 


Die meiſten der neuern mineral. Syſteme, das Werner— 
ſche vielleicht allein ausgenommen, ſtimmen in einer vollkommen 
richtigen Beſtimmung der Species des Apatites mit einan— 
der uͤberein. In dem Syſteme des Profeſſor Mohs bildet 


* Nach dem Wunſche des Verfaſſers wich nach und nach in 
der Sſis eine Reihe mineralogiſcher Abhandlungen be⸗ 


— mn mm 
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ſie mit dem [Flußfpath ein eigenthuͤmliches Geſchlecht der 
Ordnung der Haloide; fund heißt, dieſer Anordnung zufols 
ge, rhomboedriſches Fluß-Saloid, während der Fluß⸗ 
ſpath die Benennung octaèdriſches Fluß- Saloid er 
haͤlt. Als ſie den Mineralogen zuerſt bekannt wurde, gab 
ſie zu einer großen Verſchiedenheit in den Meynungen An⸗ 
laß. Der Name Chryſolith, mit welchem die deutſchen 
Mineralogen die Species dest prismatiſchen Chryſolithes 
von Mohs bezeichneten, war ungluͤcklicher Weiſe von den 
franzoͤſiſchen Mineralogen auf die ſpargelgruͤnen Varietäten 
des rhomboedriſchen Fluß -Haloides aus Spanien, den 
Spargelſtein von Werner, angewendet worden; und die 
aus dieſem doppelten Gebrauche eines und deſſelben Na— 
mens entſtehende große Verwirrung, endete nicht eher, bis 
der Name EChryſolith aus der franzoͤſiſchen Mineralogie 
gaͤnzlich ausgetilgt, und in der deutſchen endlich der Species 
beygelegt wurde, welche Hauy Peridot nennt. Eine zu 
Johann Georgenſtadt in Sachſen gefundene Varietaͤt des 
Apatites wurde lange unter die Abaͤnderungen des edlen 
Berylles gezählt und ſpaͤter Aguſtit genannt, indem man 
einigen unvollkommenen Analyſen zufolge eine beſondere Er⸗ 
de, die Aguſterde, darin annahm, welche von der Eigen 
ſchaft, geſchmackloſe Salze mit verſchiedenen Saͤuren zu 
bilden, ſo genannt, in der Folge aber als phosphorſaure 
Kalkerde erkannt wurde. 


Als eine nicht feltene, obwohl gewöhnlich nur in ge» 
ringen Quantitaͤten vorkommende Subſtanz, konnte es nicht 
fehlen, daß der Apatit den Mineralogen oft in die Haͤnde 
fiel; doch kaun man ihn nur als eine beſtimmte Species 
betrachten, ſeitdem Klaproth ſeine chemiſche Natur entdeckt, 
und Werner ihn Apatit, den Betruͤger (von anerdo), 
genannt hatte, als Etwas, wodurch die Naturforſcher fo 
lange getaͤuſcht worden waren. Hauy bewies die Gleichar⸗ 
tigkeit der ſpaniſchen und der ſaͤchſiſchen Varietaͤten, welche 
unter den Namen Spargelſtein und Apatit, von Werner 
ſtets als zwey verſchiedene Species betrachtet wurden, die 
er noch mit einer dritten, dem Phosphorit vermehrte, 
welche die erdigen Abaͤnderungen des rhomboödriſchen Fluß⸗ 
Haloides begreift. 


Welche Meynungen indeſſen in Abſicht auf die Des 
ſtimmung der Species auch geherrſcht haben; ihre Kryſtal⸗ 
liſationen find, wenigſtens was das Kryſtallſyſtem derſelben 
betrifft, ſtets richtig ubeſchrieben worden, indem man die 
Geſtalten in jedem Falle auf das regelmaͤßige, ſechsſeitige 
Prisma zuruͤck fuͤhrte. Manche Species des Mineralrei— 
ches iſt weniger gluͤcklich geweſen. Man konnte es beynahe 
als einen hervorſtechenden Character der fruͤhern Kryſtallo⸗ 
graphie anführen, daß, während man die Geſtalten häufig 
fuͤr regelmaͤßiger hielt, als ſie ſich nachmals fanden, die 
kleinern und ſchmaͤlern Flächen Faſt gänzlich vernachlaͤſſiget 
wurden. Von vielen wurden die letztern als zufällige Mo⸗ 
dificationen derer Geſtalten betrachtet, welche den groͤßten 
Antheil an dem allgemeinen Anſehen des Kryſtalles haben, 


kannt gemacht werden, von welchen in der Ueberſtzung 
nur das weggelaſfen wirb, was man bey uns als bekannt 
und hinlaͤnglich verſtanden vorausſetzen kann, 
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und als bloße Modificationen keinen Einfluß auf die ges 
nauere Kenntniß einer Species erhalten; von andern wur: 
den ſie gaͤnzlich uͤberſehen, oder auch, gewiſſen Vorausſe⸗ 
zungen zufolge ergänzt, in der Abficht, der Darſtellung der 
Geſtalten der Species die moͤglichſt groͤßte Regelmaͤßigkeit 
zu geben, die in derſelben erreicht werden kann. Das letz— 
te war der Fall, als Haup es unternahm, die geneigten 
Flaͤchen der Kryſtalle des Apatktes zu beſtimmen, welche 
keine horizontalen Combinationskanten mit einem der bey— 
den regelmaͤßigen ſechsſeitigen Prismen hervorbringen. Die— 
ſe geneigten Flaͤchen ſind in ſeiner Varietaͤt doublante 
vom St. Gotthard enthalten, welche er im Tableau com— 
paratif beſchreibt and eine Zeichnung von ihnen gibt, von 
der Figur 1. eine genaue Copie iſt. Die Flaͤchen u von 
einer ungleichſchenkligen ſechsſeitigen Pyramide, abgeleitet 
aus R (s), ſollen an dieſer Varietaͤt zu Paaren an jeder 
der Ecken zwiſchen den Flächen von 2 (R) und P ＋ & 8 
und Y) vorkommen. Dieß findet indeſſen in der Wirklich— 
keit nicht Statt. Die Combination, welche die Natur aus 
denſelben einfachen Geſtalten hervorbringt, ſtellt die zweyte 
Figur vor, in welcher diejenigen Flaͤchen von u, die gegen 
die obere Spitze des Kryſtalles geneigt ſind, bloß an der 
linken, diejenigen dagegen, welche gegen die untere Spitze 
geneigt find, bloß an der rechten Seite der Combinations— 
kanten zwiſchen 2 (R) und P + & erſcheinen, wenn der 
Kryſtall umgekehrt wird. Unter allen denen Arten des Mi— 
neralreiches, deren Geſtalten zum rhomboedrifchen Syſteme 
gehoͤren, befindet ſich nur eine einzige, welche einigermaßen 
mit dem Apatite verglichen werden kann, in ſo fern ſie ei— 
nen beſonders merkwuͤrdigen Character der Combinatlonen 
beſitzt, und die Flaͤchen ungleichſchenkliger, ſechsſeitiger 
Pyramiden enthält. Dieß iſt die Species des rhomboddri— 
ſchen Quarzes; und die hier in Betrichtung zu ziehenden 
Varietäten find diejenigen, welche Hauy plagledre, coor— 
donné u. ſ. w. nennt. Sie haben ſeit längerer Zeit die 
Aufmerkſamkeit der Mineralogen auf ſich gezogen, und 
neuerlich ein beſonderes Intereſſe durch die Entdeckung der 
genauen Uebereinſtimmung dieſer Geſtalten mit den Er— 
ſcheinungen des polariſterten Lichtes erhalten, wie Herſchel 
dargethan hat. Indeſſen findet eine auffallende Verſchie— 
denheit zwiſchen dieſen beyden Arten Statt, in der Hin— 
ſicht nehmlich, wie die entgegengeſetzten Enden ihrer Kry— 
ſtalle gebildet ſind. Beym Quarze erſcheinen, wenn man 
auch die Kryſtalle umkehrt, die geneigten Flaͤchen der un- 
gleichſchenkligen Pyramiden der beyden Enden auf einer— 
ley Seite der Flächen von R: an beyden rechts, oder an 
beyden links. Beym Apatite erſcheinen die rechts liegenden 
Flachen des einen Endes, mit den links liegenden des ans 
dern zugleich; und es iſt daher bey dieſen keine ſolche Ver: 
ſchiedenheit von rechten oder linken Individuen vor— 
handen, als bey jenen. Dieſe Verſchiedenheit wird voll— 
kommen klar, wenn man die Varietaͤt des Apatites Figur 
2. mit denen des Quarzes Figur 3. und 4., von welchen 
die erſte ein rechtes, | die andere ein linkes Individuum iſt, 
vergleicht. Wenn alle dieſe geneigten Flaͤchen gehoͤrig bis 
zu ihren Durchſchnitten, und bis fie für ſich einen Raum 
begrenzen, vergroͤßert werden; ſo bringen ſie beym Apatite 
eine Geſtalt hervor, welche, außer) in Abſicht ihrer Stel— 
lung gegen andere Geſtalten der Reihe, eine gleichſchenk— 
lige ſechsſeitige Pyramide genannt werden koͤnnte: waͤh— 
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rend das Reſultat dieſer Vergrößerung der Flächen am 
Quarze Geſtalten ſeyn werden, welche von zwoͤlf, oder 
wenn ſie nur an den abwechſelnden Ecken der gewoͤhnlichen 
Combinationen erſcheinen, von ſechs trapezoidalen Flaͤchen 
begrenzt ſind, und fuͤr ſich eben das Verhaͤltniß von Rechts 
und Links wahrnehmen laſſen, unter welchem ſie in den 
Combinationen vorkommen. Die Varietaͤten des Apatites, 
an denen ich dieſe beſondere Bildung der Kryſtalle zuerſt 
beobachtet habe, waren die von Schlaggenwalde in Boͤh— 
men. Seitdem habe ich Gelegenheit gehabt, eine große 
Anzahl von Kryſtallen aus verſchiedenen Gegenden zu un— 
ee welche ſaͤmmtlich dieſelbe Erſcheinung dar⸗ 
ellen. 


Die Geſtalten des Apatites gehören zu dem rhombos— 
driſchen Syſteme des Profeſſor Mohs. 


rer Combinationen iſt dirhombosdriſch: d. h. die Combi: 


nationen enthalten die Flächen der Rhomboeder in beyden, 


der parallelen und der verwendeten Stellung, wenn irgend 
eins in einer zuſammengeſetzten Geſtalt vorkommt. Die 
Flaͤchen s, s u. ſ. w. in Figur 5. gehören zu dem Rhom— 
boeder R, der Grundgeſtalt der Species, Figur 6.; waͤh— 
rend s“, s u. ſ. w., wenn fie gehörig vergrößert werden, 
bis fie für ſich den Raum begrenzen, ein Rhomboeder Fi— 
gur 7. genau von denſelben Abmeſſungen, und nur in ei⸗ 
ner um 60 von dem vorhergehenden verſchiedenen Stel— 
lung, hervorbringen. Von den uͤbrigen, in den verſchiede— 
nen Gombinationen enthaltenen Geſtalten iſt P, als eine 
Fläche ſenkrecht auf der rhombosdriſchen Hauptaxe, augen— 
ſcheinlich R — ds, oder die Grenze der Reihe der Rhom— 
boeder auf der Seite der abnehmenden Axen. 8 


Der Gebrauch der Zeichen, welche, wie R — , 
mit der Vorſtellung des Unendlichen zuſammenhaͤngen, iſt 
einigen Kryſtallographen, die nicht hinreichend mit allen 
Theilen des Syſtemes der Kryſtallographie von Mohs be— 
kannt waren, anſtoͤßig geweſen. Herr Brooke ſagt in ſei— 
ner Einleitung zur Kryſtallographie S. 27: „die Betrach— 
tung unendlicher Linien, welche Herr Mohs in fen Spy: 
ſtem eingefuͤhrt, und die Vorſtellungen, welche er darauf 
gegründet hat, find Theile feiner Theorie, welche die Ans 
nahme derſelben wahrſcheinlich weniger allgemein machen 
werden, als ſie es ihrer ſonſtigen Eigenſchaften wegen wohl 
haͤtte ſeyn koͤnnen.“ Um den Leſer in den Stand zu ſetzen, 
uͤber dieſe Sache zu urtheilen, will ich einige erlaͤuternde 
Bemerkungen uͤber die Vorſtellung des Unendlichen, wie 
fie von Mohs gebraucht iſt, beyfuͤgen; was nicht befrie— 
digender geſchehen kann, als durch die Entwickelung der 
Grundſaͤtze, auf welchen fie beruht. (Der Vexfaſſer ſtellt 
nun die Reihe der Rhomboeder, die Verhaͤltniſſe der eins 
zelnen Glieder derſelben und ihre Bezeichnung vor, und 
kommt in Abſicht der Tektern auf die Grenzgeſtalten zurück. 
Da alles dieſes aus Mohs Schriften bekannt iſt, jo über: 
gehen wir es. Er faͤhrt dann fort:) 


Aus der vorhergehenden Entwickelung ſehen wir, daß 
gegen Hrn. Brooke's Verſicherung, die Vorſteklung des Un⸗ 
endlichen (welche gewiß nicht eine Betrachtung unendlicher 
Linien iſt), bey dem Gebrauche, welcher in der Merhode 
von Mohs von ihr gemacht wird, etwas beſonders em⸗ 
pfehlenswuͤrdiges iſt, ſowohl was die Eleganz des Aus dru— 


Der Character ih⸗ 


A 


N — 
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‚des, als auch, was die Einfachheit bettifft „welche dadurch 


in der ganzen Methode hervorgebracht wird. Ich bin ſo 
ſehr von den ausgebreiteten erpſtallographiſchen Kenntniſſen 
des Verfaſſers der angeführten Stelle überzeugt, daß ich 
nicht zweifle, er werde der letzten Meynung vollkommen bey— 
ſtimmen, ſobald das Syſtem von Mohs genugſam bekannt 
geworden iſt, „um ihn in den Stand zu ſetzen, richtig (fairly) 
darüber urtheilen zu koͤnnen.“ 


Wir kehren zu der fernern Entwickelung der Combina— 
tionen zuruck. Die Flaͤchen r, & u. ſ. w. bringen, wenn 
fie fürl ſich einen Raum begrenzen, eine gleichſchenklige 
ſechsſeitige Pyramide hervor. Da die Kanten, welche aus 
ihren Durchſchnitten mit den Flächen des Rhomboeders R 
(s.) entſtehen, ihren eigenen Axenkanten parallel find; fo ges 
hoͤrt dieſe Pyramide (&) zu dem Rhombobder R, und ihr 
cryſtallographiſches Zeichen iſt daher P. Die Flaͤchen M 
endlich, gehoͤren der Geſtalt an, welche die Reihe der 
gleichſchenkligen ſechsſeitigen Pyramiden begrenzt, d. i. der⸗ 
jenigen gleichſchenkligen ſechsſeitigen Pyramide, welche zu 
dem Rhomboeder R + o gehört, und wie dieſes, als ein 


05 regelmaͤßiges ſechsſeitiges Prisma erſcheint. Ihr Zeichen iſt 


daher P + ; und die Bezeichnung der ganzen Geſtalt 
alſo: 
n . . F (N. P. 4 &. 
P i x 


a ss M. 


Die Neigungen der Flaͤchen der einfachen, in der Com⸗ 
bination enthaltenen Geſtalten, find folgende. Der Win; 
kel an der Axenkante von Rift = 88° gr. Man erhält 
die Geſtalt R. (lig. 6.) wenn man, wie vorhin erwaͤhnt iſt, 
die Flaͤchen s, s, s u. ſ. w. vergrößert. Wenn die Seite 
der horizontalen Projection = 1 geſetzt wird, ſo iſt die 
Länge der Axe, oder a = 4.824, * eine Groͤße, welche 


. 


aus Meſſungen mit dem Reflexions-Gonyometer hergeleitet 


iſt. Die Combination des Rhombo'ders R mit ſich ſelbſt, 
in verwendeter Stellung, oder 2(R), nimmt das Anſehn 
einer gleichſchenkligen ſechsſeitigen Pyramide (fig. 9.) an, 
von welcher ſie jedoch, durch ihre relative Stellung gegen 
andere Geſtalten, ſich unterſcheidet. Ihre Axenkanten , * 
u. ſ. w. find = 131% 14“; die Seitenkanten 2, 3 u. ſ. w. 
= 111° 20% * Die Neigung der Flaͤchen der Pyramide P 
(fig. 10.) in den Combinationen mit bezeichnet, iſt an 
den Axenkanten — 142° fo; an den Seitenkanten = 80926“. 
Es iſt beynahe überfluͤſſig zu bemerken, daß die Neigung 
je zweyer Flaͤchen von P # o (M) = 120° iſt, und daß 
R — () jede der Flächen von P ＋ O unter rechten 
Winkeln ſchneidet. 


Der Verf. führt hier die aus Mohs Grundriſſe S. 53 be: 
kannten Gleichungen für gos. x an. Wir werden nur diejeni⸗ 
gen im Originale angefuͤhrten Ausdruͤcke herſetzen, welche 
in dem Grundriſſe nicht enthalten ſind. \ 

Anm. d. Ueberſ. 


Nach den Formeln für das Dirhombodder, in e Le 
5 2a 9 
Axe des einfachen Rhombosders iſt: cos. (0) 


4a — 9 N 
a 79 . 
Anm, d. Verf, 


Iſis 1826. Heft vin. 


cos. 2 = 
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Es kann meine Abſicht nicht feyn, eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung aller der cryſtalliſſerten Varietaͤten der Spe⸗ 
cies zu geben, welche von verſchiedenen Autoren angeführt 


ſind, oder welche ich ſelbſt zu unterſuchen Gelegenheit ge: 


habt habe. Doch duͤrfte es nicht unintereſſant ſeyn, ſo 
viele von ihnen zu betrachten, als hinreichen, eine richtige 
und ziemlich vollſtaͤndige allgemeine Ueberſicht der Cryſtall⸗ 
Reihe des rhombosdriſchen Flußhaloides und derjenigen Eis 
genthuͤmlichkeiten derſelben zu erhalten, durch welche fie ſich 
von den rhomboedriſchen Geſtalten anderer Mineralien Uns 
terſcheidet. g 

Eine der einfachſten Varietaͤten, welche ſich unter den 
Cryſtallen des rhomboedriſchen Flußhaloides finden, iſt die 
Combination von R — (P) mit R+o (M) fig. 
11, oder das regelmaͤßige ſechsſeitige Prisma, begrenzt durch 
Flaͤchen ſenkrecht auf ſeine Axe. Es findet ſich unter den 
Apatiten aus Devonfhire, aus Sachſen und aus andern Ges 
genden. Es iſt die einzige bekannte Geſtalt des Spargel⸗ 
ſteines aus Salzburg; und es verdient hier bemerkt zu wer⸗ 
den, daß der unterſcheidende Character zwiſchen Spargel⸗ 
ſtein und Apatit, welchen einige Mineralogen in der Ans 
oder Abweſenheit der Flaͤche K — O zu finden ſich bemuͤ⸗ 
het haben, in der Natur nicht gegruͤndet iſt. Die am 
Spargelſteine beobachteten Varietaͤten mit K — , und 
die an den Apatiten von Ehrenfriedersdorf in Sachſen, oh 
ne R — ©, wie fig. 12, find, obwohl ſie nicht ſehr häus 
fig vorkommen, hinreichend, die angenommene Verſchieden⸗ 
heit aufzuheben. Die Combination fig. 12, iſt übrigens 
P — 1. 2 (R). P ＋ ); die Neigungen von P — 1 = 
157 33“; 45° 49“ a 

Die Cryſtallgeſtalten, welche beym Spargelſteine vor⸗ 
kommen, ſowohl an den ſpargelgruͤnen Varietaͤten von Cap 
de Gates, als an den dunkel blaulichgruͤnen von Arendal 
in Norwegen, welche letztere auch Mororit genannt worden, 
ſind gewoͤhnlich ſehr einfach und ſtellen in den meiſten Faͤl⸗ 
len die Combinationen P. P s und P. R. Pe 
fig. 13. und 14 vor. Die Oberfläche dieſer Cryſtalle iſt 
gewoͤhnlich ſehr glatt und eben; doch find die Kanten, zu⸗ 
mal an den Abaͤnderungen von Arendal, zuweilen zuge⸗ 
rundet. 


Unter den zahlreichen Varietaͤten, welche in den Gru⸗ 
ben bey Ehrenfriedersdorf in Sachſen gefunden worden, iſt 
eine, die unſere beſondere Aufmerkſamkeit verdient, in fig. 
15. abgebildet. Das Original derſelben befindet ſich in der 
Sammlung des Hn. Dr. Rohatſch zu Freiberg. Außer 
den Grenzen der Reihen der Rhomboeder und der gleiche 
ſchenkligen ſechsſeitigen Pyramiden, R — © (P), R ＋ 
(e) und P © (J), enthält fie drey Dirhomboeder a, 5, 
und d, und drey gleichſchenklige ſechsſeitige Pyramiden r, * 
und 8, deren Verhaͤltniſſe gegen einander aus dem zu bes 
obachtenden Parallelismus ihrer Combinationskanten leicht 
zu finden ſeyn werden. Aus den vorhergehenden Combinas 
tionen, vorzuͤglich aus Ag. 5, it s = 2 (R), und & SP, 
bekannt: d. i. die letzte Geſtalt iſt diejenige gleichſchenklige 
ſechsſeitige Pyramide, deren Axenkanten gegen die Haupt⸗ 
are eben fo geneigt find, wie die des Rhomboéders, welches 
aus der Vergroͤßerung der in der Figur mit s bezeichneten 
Flaͤchen entſteht. Die Combinationskanten zwiſchen = und s 
ſind den Axenkanten beyder dieſer Geſtalten parallel. Dis 
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Flaͤchen des Dirhombozbers a erſcheinen mit parallelen Com: 
‚Binationsfanten an der Stelle der Axenkanten der Pprami⸗ 
de x. Sie werden daher an der Stelle der Axenkanten des 
Rhombokders R ebenfalls parallele Combinationskanten her⸗ 
vorbringen; und die ganze Geſtalt, welche aus der Vergroͤ⸗ 
ßerung der mit a bezeichneten Flächen. entſteht, wird biefem 
zu Folge 2 (R — 1), die Groͤße ihrer Kanten aber S 145° 
38’; 725“ »ſeyn. Die Combinationskanten zwiſchen a 
und r find den Axenkanten von r parallel. Die letzte Ge⸗ 
ſtalt iſt daher die gleichſchenklige ſechsſeitige Pyramide, wel 
che zu R — ı gehört, d. i. P Die Axe dieſer Py⸗ 
ramide iſt gleich der Hälfte der Axe von P; die Neigungen 
ihrer Flaͤchen aber find die oben bey fig. 12. angegebenen. 
So wie r und a, und x und s zuſammengehoͤrende Glieder 
der beyden Reihen, nehmlich der Reihe der gleichſchenkligen 
ſechsſeitigen Pyramiden und der Reihe der Rhomboeder find; 
eben fo gehören, in denſelben Reihen 3 und d, d. i. Ptı 
und 2 (R + 1) zuſammen, wie die bloße Betrachtung 
der Figur hinreichend beweiſt. Die Combination enthält 
daher drey unmittelbar auf einander folgende Glieder einer 
Reihe von Rhomboedern (oder Dithomdordern) und die 
zu dieſen gehörenden Glieder einer Reihe gleichſchenkliger 
ſechsſeitiger Pyramiden, welche daher ebenfalls unmittelbar 
auf einander folgende ſind, und hierin beſteht das beſonders 
Merkwürdige dieſer Combination. Die Winkel von P 09 
find — 129° 1°; 118° 48“: die von 2 (R + 1) (d) 123 
31 142918“. Die auf der Axe ſenkrechten, oder gegen 
dieſelbe geneigten Flaͤchen ſind ſehr glatt und glaͤnzend; die 
der Axe parallelen, gewoͤhnlich mehr oder weniger ſtark ges 
ſtreift. Die Durchſchnitte der Flächen der verſchiedenen Ges 
ſtalten laſſen ſich nicht uͤberall an einer und derſelben Ecke 
beobachten; und das geübte Auge des Ceyſtallographen muß 
daher in dieſem, ſo wie in manchem andern Falle, die zu⸗ 
faͤligen Maͤngel ergaͤnzen, welche aus der unvollkommenen 
Bildung der Ccyſtalle entſtehen. 


Unter den weißen durchſichtigen Erpſtallen vom St. 
Gotthard, finden ſich ſehr merkwuͤrdige Varietaͤten, zu de⸗ 
nen die in fig. 16. und 17. abgebildeten gehoren. Man 
beobachtet daran, mit vollkommener Beſtimmtheit, die Flaͤ⸗ 
chen zweper ungleichſchenkliger ſechsſeitiger Pyramiden, wel— 
che zu R gehören und in den Figuren mit den Buchſtaben 
u und ö bezeichnet find. Sie enthalt überdies die Flaͤchen 
der Grenzen der Reihen dieſer Geſtalten, ungleichwinklicher 
zwoͤlffeitiger Prismen, welche ebenfalls die merkwürdige Ei⸗ 
genſchaft beſitzen, daß ſie nur mit der halben Anzahl ihrer 
Flächen in die Combinationen eintreten. Eine ausgezeichnet 
ſchoͤne Varietät, welche bende Pyramiden, u und 5 enthält, 
befindet ſich in der vottrefflichen Sammlung des Hn. Allan 
in Edindurg. 


— 


Das cryſtallographiſche Problem, welches in Bezie⸗ 
hung auf die gezeichneten Adaͤnderungen aufzulöfen iſt, bes 
ſteht darin: aus dem beobachteten Parallelismus der Com: 
dinatienskanten, die geomettiſchen Verhältniſſe der Geſtal— 


* — — der obigen Formel für das Dirhombocoer, wenn darin 
= anſtatt a geſetzt wird. Anm. d. Verf. 


durch ihre cryſtallographiſchen Zeichen auszudrücken. 

Aus den vorhergehenden Combinationen wiſſen wir, 
daß PR — o, N 1, 4 = 2 (R — 1), x 
= P, 5 2 (H), 3 == PT Ii, M= e und e 
= R+ e if. Zu beſtimmen find daher nur die mit u 
und bezeichneten Geſtatten, deren allgemeiner Ausdruck 
(P In) m, und die Grenzen der Reihen derſelben, mit e 
und / bezeichnet, deren allgemeiner Ausdruck (P im iſt. 

(Der Verf. zeigt hier die Ableitung einer ungleich⸗ 
ſchenkligen ſechsſeitigen Pyramide aus ihrem Rhembosder, 
welche wir als dekannt übergehen und führt dann fort:) 


Die Combinationskanten zwiſchen z und u (ſig. 16. 


17.) find den Seitenkanten des Rhombosders R parallel; 


ſo auch die zwiſchen s und 5. Die depden Pyramiden ges 
hoͤren daher zu R, und ihr allgemeines Zeichen verwandelt 
fh, dann So iſt, in (Py)m, in welchem die Ablei⸗ 
tungszahl m, fuͤr die eine und die andere zu beſtimmen 
uͤbrig bleibt. 5 8 


Die Lage der Flaͤchen u iſt durch den Parallelismus 
der Combinationskanten zwiſchen * und u, und zwiſchen u 
und e vollkommen beſtimmt. Es ſeyen lig. 19 AEB, 
ABD, X die Flaͤchen der gleichſchenkligen ſechsſeitigen 
Ppramide P; ABK C eine Flaͤche des Rhombokders R. 
Wenn eine Flaͤche der zu beſtimmenden ungleichſchenkligen 
ſechsſeitigen Pyramide durch den Punct B geht; ſo wird ihr 
Durchſchnitt mit ABRG, in die Kante Bit fallen, da 
dieſe die Combinationskante zwiſchen R und P+ if. 
Aber die Linie BN, ihr Durchſchnitt mit ABD, wird AD, 
die Axenkante der gleichſchenkligen Pyramide, in dem Punc⸗ 
te N halbieren, weil B"BN GC die Lage einer der Flaͤchen 
von AR + c (e) andeutet, welche durch den Punct B geht. 
Die Linie RJ, welche die untere Ecke R, des Rhomboeders 
R, mit dem Puncte N verdindet, beſtimmt die Lage des 
Punktes J, des Endpunctes der Axe der geſuchten Pprami⸗ 
de, von welcher das Dreyeck JB K eine Fläche iſt. Die 
Axe der abgeleiteten Pyramide it = 2 AJ + % A G. 
Denn AG iſt = 2, der Axe des Rhombosders R, und AJ 
die Verlangerung derſelben an einer Seite. Nun iſt 


IA AH: HN = A AT A6: GR b. i, wenn 


die Axe von R bedeutet 


AT % a: ½% = IA T ,a : 1. daher JA 
— 1 


=, a, und die Are der Pyramide = % ata=% a. 


Die Ableitungszahl m iſt alſo = J und das beſtimmte 


Zeichen für dieſe Pyramide — (P) s; welches jedoch, mer 
gen des beſondern Characters der Combinationen, noch ei⸗ 
nige naͤhere Beſtimmungen erhalten muß. 


Die Ppramide “ beſtimmt ſich aus dem Parallelismus 
der Combinationskanten zwiſchen s und M, und z und e. 
In (ig. 20. ſey, wie in der vorhergehenden, AB RC eine 
der Flaͤchen von R; A“ EB, A’BD und A/D C aber ſeyen 
drey Flaͤchen von P + ı, nicht von P, weil in der Ver 
ſchiedenheit dieſer beyden Pyramiden, die Verſchiebenheit 
dieſes und des vorhergehenden Falls liegt. Die Axe der ab⸗ 
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ten gegen einander zu finden, und dieſe Geſtalten ſelbſt 


Pe} 


Ar 


I... —n 3 


geleiteten Pyramide iſt = 2 1A + % AG. um IA zu 
finden iſt . a 
IA; AN = IAT AG: GR; 
‚Are von R iſt, „Naser Der 

i IA: E = IAT a: 2. 
daher JA = % a und die Axe der Pyramide = 7, a. 


Das beſtimmte Zeichen wird daher 0 L. 2 
. ̃ 8 5 


»Die Mohſiſchen Combinationsgleichungen ſind dem engliſchen 
Publico noch nicht bekannt; ſonſt wuͤrde der Verf. ſich 
ihrer wahrſcheinlich bedient haben, um fein Problem ein— 

facher, und mit größerer Allgemeinheit aufzulöfen, 
Aus dem Parallelismus der Combinationskanten zwi⸗ 
ſchen IM, 5, u, s, ergibt ſich, daß die Pyramiden 5 und u 
zu R gehören. Die Zahl m wird dadurch nicht beſtimmt; 
wohl aber folgt fie fuͤr ö aus dem Parallelismus der Som: 
binationskanten zwiſchen e, 5 und 2, für 1 aus eben dies 

ſem Parallelismus zwiſchen e, u und w. 

5 Für die Combination R T . P ＋ n, hat man nach 

der Gleichung I. b. (Gilberts Anngten, B. 68.) 
½ Ln „ (A. 4. 22 22 + 36) 
E— og ot 
FFF 
für R ＋ . (Pn, nach I. (A. a. O.) 
Ar (m L (mA. 227 27436) 
EEE 
daher ½. 2 = m — 1. 

Nun HE 1, für die gleichſchenklige Pyramide r = P, n — 0; 
daher für die ungleichſchenklige u, oder (P)=, m — ½ und 
u oder (P) = (P) /. 2, für die gleichſchenklige Pyramide 

2 PN l. n =I; daber für die ungleichſchenklige 5 
oder (P)m, m = / und 6 oder (P) — (P). Für P+2 
iſt n = 2, und m = /. Alſo wurde die Pyramide 

(P)= = (P) u feyn, wenn oder z=P-+ 2 waren u. ſ. w. 

Die CombinatinnP n. R ＋ n und P 
kann man nicht gebrauchen, weil die Gleichungen nicht 
darauf eingerichtet ſind; wohl aber die Combinationen 

S) * R ＋ „ und (P) „. P n. Fuͤr die erſte iſt nach 

I. (A. a. O.) 

E (m) 2 X ((5m+1)? a 4367 

2 (Im +1) (J. — m + I)) 

für die andern, nach I. b. (A. a. 2.) 


7 20. 2 J (G m T 100 4 1 35 


und da a die 


E . m ITU T= mt 
worauf f 
km 2. 98 
x 4 3 (2. = — 3 m Y 
und 
Be Ite+rV (2.3 FU +%)% 
3 
folgt. 


Iſt hier wie vorhin 


e 
3 3 
3+4 7 
N= iI 3. 
5 ＋ 6 11 
* 222 m 7 


n. (P) 
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Die Zeichen (P) %, und (P) 7, obwohl fie die La, 
ge der Flächen im Allgemeinen beſtimmen, reichen doch nicht 
hin, die beſondere Art auszudruͤcken, in welcher fie in den 
Combinatisnen der Spezies enthalten find. Zufolge der 
Methode des Prof. Mohs iſt das Zeichen eines Dirhoniboes 
ders im Allgemeinen 2 (R + n), des Dichomboäders s alſs 
2 (R); und auf dieſelbe Weiſe wurden die Dipyramiden im 
Allgemeinen durch 2 ((P na) ausgedrückt. Kaͤmen in der 
entwickelten Combination alle Flaͤchen dieſer Pyramiden zum 
Vorſchein; fo wuͤrden ihre Zeichen 2 ((P)) u. 2 (P) ſeyn. 
Allein es ſind in den Combinationen nur die abwechſelnden 
dieſer Flachen zu beobachten; und der Weg, dieſe Pyrami⸗ 
den, mit Beziehung auf die Lage ihrer Flaͤchen, an der 
rechten, oder an der linken Seite von R, zu bezeichnen, 


1 > 5 
wird daher ſeyn, ſie durch = nn (u), und 


1 2 (()) 
* 2 

ſie in den Figuren enthalten ſind. Die Hinzufuͤgung der 
Buchſtaben 1 (rechts) und 1 (links) iſt nothwendig, um die 
Combinationen des Apatites, von denen des Quarzes zu un⸗ 
terſcheiden, bey 105 nach der Verſchiedenheit der Indi⸗ 

r ((P)) 1 2 (0 

FFF 22 f (fig. 4) 
angezeigt, oder ausgedruckt werden muß, daß in dieſen Com— 
binationen, an beyden Spitzen, entweder bloß die rechten, 
oder bloß die linken Flaͤchen der ungleichſchenkligen ſechs⸗ 
feitigen Pyramiden zu bemerken find. Die Neigung von u 
gegen M tft = 149° 37“; von 6 gegen M = 157° 16’, 
Dieſe Neigung iſt gleich der Summe der Hälfte der Meis 
gung an der Seitenkante von (P + n)m, und 90 8 


(5), auszudruͤcken, zu Folge der Art, wie 


viduen, durch 


Man faßt das bisherige Problem noch allgemeiner, wenn 
man auch das Rhomdosder, aus welchem die ungleichſchenk⸗ 
lige Pyramide abgeleitet iſt, und welches bisher R war, 
undeſtimmt laͤßt und es = RA n“, bie ungleichſchenklige 
Pyramide, welche bisher (Pya war, alſo = (P +n')= 
en den vorhin gebrauchten Gleichungen ſetzt. Dadurch wird 
½ 2 = (m — 1) 22; und man erhält 


1, 2. 3 (m — 1) 2/13 
2, 28 = Er 
Mn 3 (m — I) 

Zu — 2 ı 
Ser u 


2 
Gleichungen, welche die Verhaͤltniſſe dreyer einfacher 
Geſtalten in einer Combination beſtimmen. Sind nun, 
wie in dem erſten der beyden obigen Falle, die gleich⸗ 
ſchenklige Pyramide, und das Rhomboder, aus welche m 
die ungleichſchenklige abgeleitet iſt, zuſammengehoͤre u⸗ 
de Geſtalten, alſo n = nf; fo iſt, was auch en und n- 
ſeyn mögen, m = °%; ſtehen jene, wie in dem zwey⸗ 
ten der obigen Fälle, in dem Verhaͤltniſſe von 
n ＋ I: R T unf ſe daß n + In; fo iſt, was 
auch en unden“ feyn mögen, m — 7% u. ſ. w.: ander 
zer Folgen, das Allgemeine dieſer Combinationen betref- 
fend, nicht zu gedenken. Bey dieſem Gebrauche leiſten die 
Combinationsgleichungen die nuͤtzlichſten Dienfte, indem ne 
drepfache Combinakionen von einer gewiſſen Beihaffen: 
beit, d. h. die aus gewiſſen einfachen Geſtalten beftehen, 
in ihrer größten Allgemeinheit barſtellen. 
8 Anm. d. Weberf. 
* Die Gleichungen für die Größe der Combinationskanten ge: 
ben die Coſinuſſe der Neigung 
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Was die zwoͤlfſeitigen Prismen betrifft; ſo iſt klar, 
daß wegen der horizontalen Combinationskanten zwiſchen u 
und o, das letztere die Grenze derſelben Reihe iſt, zu wel: 
cher die erſtere ais Glied gehoͤrt. Da dieſes Prisma nicht 
mit der vollen Anzahl ſeiner Flaͤchen, ſondern nur mit der 
Haͤlfte derſelben, und in Beziehung auf das eine Ende des 
Cryſtalles, an der rechten, in Beziehung auf das andere, 
auf der linken Seite von R erſcheint; fo iſt fein Zeichen 
1 T 
1 2 


Aus Mangel brauchbarer Combinationskanten bin ich 
genoͤthiget geweſen, die Lage der mit 7 bezeichneten Flaͤchen, 
durch unmittelbare Meſſung zu beſtimmen, und daraus das 
Geſetz abzuleiten, nach welchem die von dieſen Flaͤchen be: 
grenzte Geſtalt aus R entſteht. Dieſes Prisma iſt die 
Grenze einer Reihe ungleichſchenkliger ſechsſeitiger Pyrami— 
den, deren Ableitungszahl in = 3 ift. Das Zeichen dieſer 
Geſtalt, da die Flaͤchen derſelben auf einer Seite rechts von 
R, auf der andern links von R, in der Combination er⸗ 


ſcheinen, iſt daher 1 Tc). 
f 2 


Die Winkel dieſer beyden zwoͤlfſeitigen Prismen find 
folgende: 


der Winkel y an dender Winkel 2 an den 
Flaͤchen von 2 (R )Axenkanten von 2 (R) 
oder von R ＋ nloder an den Flaͤchen 
(e). von PT ©: (M). 


. 12" 


(P) + 0) ® 


158° 12“ 48" a 141° 47 


e e e 158° 12' 48“ 


Dieſe beyden Querſchnitte find, was die Maaße ihrer 
Winkel betrifft, einander gleich; aber die Prismen weichen 
in der Lage ihrer ſtumpfern und weniger ſtumpfen Kanten 
von einander ab. In der Combination fig. 16. welche au: 
ßer R+ © (e) und P ＋ o (M), die Flaͤchen von 
(P + ©) % (c) zur linken, und die von (P＋ ©)? (f) 
zur rechten Seite von P + » gelegen, enthält, iſt der 
Querſchnitt, welcher durch alle diefe Geſtalten geht, eine 
Figur von vier und zwanzig Seiten, deren abwechſelnde 
Winkel = 169° 6“ 24“ und 160° 53“ 36“ find, * 


— . VI 84, 
von M gegen u VE 824 + 27) 
e V A, 824 


V2. 4,824 7 27) 
N . ueberſ. 


* Die Combinationsgleichungen geben den Coſinus der Neigung 


fuͤr (P ＋ . R ＋ ©, b. f. für die Kante zwiſchen e 


= L 
und » nach 1. a fr R+o.(P+ 0, bi. 
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(Der Verf. zeigt ferner, wie die ungleichwinkligen 
zwoͤlfſeitigen Prismen, aus den ungleichſchenkligen ſech ſei⸗ 
tigen Pyramiden, deren Grenzen ſie ſind, entſtehen, und 
fuͤhrt die Gleichungen an, nach welchen die Kanten der einen 
und der andern berechnet werden. Darauf faͤhrt er fort:) 

Wenn man nun, in der Vorausſetzung, daß a uns 
endlich iſt, für ein gewiſſes m in dem erſten, und für ein 
anderes m’ in dem andern, cos y von (PE ＋ ) = 
cos 2“ von (P + ) fegt; fo erhält man 


3 m? + 6m — 1 3m. — 1 


2 (5 m ＋ 1) r See 
„ 1 + 6m + gm? _ 4 zm 
eee eee ee 


ı ＋ zm! 


5 (m1) 
3 (m 13 a 


und daraus m = 


Setzt man in dieſen Gleichungen m = ½, ſo ers 
Hält man den Werth von m! = 3 und vice versa; fo 
daß die deyden Ableitungszahlen %, und 3, ungleichwinklige 
zwoͤlfſeitige Prismen geben, deren abwechfelnde Winkel ums 
gekehrt einander gleich ſind. y 


Auf gleiche Weife erhält man, wenn man m 7, 
Test, m’ = 2 N 


Die fortgeſetzte Vergleichung der Geſtalten, welche an 
den Cryſtallen des Apatites vorkommen, mit denen anderer 
Specierum, welche zum rhomboedrifhen Syſteme gehoͤren, 
würde eine große Anzahl ſehr intereſſanter Neſultate liefern. 
Unter dieſen bemerke ich nur, daß ungleichſchenklige ſechs⸗ 
ſeitige Pyramiden, abgeleitet nach / und ¼, weniger haͤu⸗ 
fig in der Natur angetroffen werden, als ſolche, deren Abs 
leitungszahlen 3 und 2 ſind. Sie ſind indeſſen in verſchie⸗ 
denen Arten des Mineralreiches doch beobachtet worden, z. 
B. (P) % am rhomboöôdriſchen Quarze, die Pyramide, wel⸗ 
che in Hauͤys und den gegenwaͤrtigen Figuren 3. und 4. mit 
& bezeichnet find; (P) / u. (P+ı)% am Kalkſpathe u. f. - 
w., waͤhrend der eigenthuͤmliche Character der Combinatio- 
nen des Apatites, ſo weit unſere gegenwaͤrtige Kenntniß 
reicht, im rhomboedriſchen Spfteme kein Beyſpiel hat, und 
in demſelben gleichſam iſoliert ſteht, gleichwohl aber nicht 
weniger merkwuͤrdig als die Cryſtallreihe des rhomboedri⸗ 
ſchen Quarzes iſt. 


Zwiſchen denen in das rhombosdriſche Syſtem gehoͤ— 
tenden Geſtalten des Apatites, und denen in das pyramida— 
le Syſtem gehoͤrenden des Schwerſteines (pyramidalen 
Scheel-Barytes) findet dagegen eine merkwürdige Analogie 
ſtatt. Eine genauere und ausführlichere Unterſuchung ders 
ſelben, ſo intereſſant dieſelbe auch ausfallen moͤchte, iſt jedoch 


— 5 
für die Kante zwiſchen e und 7, nach 1. IB‘ 
Dieſelben Werthe erhält man auch für P+ ©. (P+%)%, 
d. i. für die Kante zwiſchen IM und », und für P , 
(P+ ) , d. i. für die Kante zwiſchen F und MN nach 
I. b; woraus das Obige folgt. 

Anm. d. Uederſ. 


* 


* 


* 
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ein Gegenſtand, bey welchem fo moncherley in Betrachtung 


gezogen werden muß, daß es beſſer ſeyn wird, ſie bis zu 
einer kuͤnftigen Gelegenheit zu verſchieben. 


Prodromus 


Systematis naturalis regni vegetabilis, sive enumeratio con- 
trasta ordinum, generum, specierumque plantarum hucus- 
que cognitarum, juxta methodi naturalis normas digesta; 
auctore A. P. de Condolle. Parisiis apud Treutel et 
Wurtz 1824. g. P. I. sistens Thalamiflora- 
rum ordines 54. p. 747, 


Es wird unfern Leſern angenehm ſeyn, wenn wir ihs 
nen hiemit das ſyſtematiſche Verzeichniß dieſer ungeheuern 
Arbeit ſogleich mittheilen, damit fie einen Ueberblick ſo— 
wohl von der Anordnung und Aufſtellung ſeiner Ordnungen, 
als von der Zahl und Reihe der Sippen erhalten. 


Der Verf., hat bekanntlich bereits 2 Bände ſeines Sy- 
stema vegetabilium herausgegeben; dieſes Werk aber 
unterbrochen, um dem Wunſche der Botaniker und dem Be⸗ 
duͤrfniß gemaͤß eine Synopsis auszuarbeiten, welche man 
in kurzer Zeit vollſtaͤndig haben und mit ſich tragen kann, 
da das große Werk erſt nach Jahren vollendet und zum 
Handgebrauch zu groß ſeyn wird. Dieſen Entſchtuß dankt 
gewiß Jeder dem Verf. Wer weiß nicht, mit welchem bo⸗ 
tan. Talent der Verf. arbeitet, welche Muͤhe und Koſten er 
aufwendet, um alle Pflanzen ſelbſt zu ſehen, welche in den 
Hecbarien, wenigſtens der Schweiz, Frankreichs und Eng⸗ 
lands aufbewahrt werden? Nach Deutſchland hat er unſers 
Wiſſens noch nicht der Muͤhe werth erachtet, zu kommen. 
Er ſchaͤtzt die bereits geſammelten Pflanzen auf 50000; 
viele Tauſende davon hat er nach eigener Anſicht characte⸗ 
riſtert, und man kann daher ſich auf ſeine Beſchreibungen 
eben fo verlaſſen, wie auf die Linneiſchen. Wo er nach 
Anderen arbeitet, hat er es angezeigt. Die Synonyme ſind 


überall mit Fleiß und Sachkenntniß verglichen und berich⸗ 


tiget; Charactere der Gattungen und Sippen ſind kurz, die 
der Ordnungen dagegen oder der Familien ſind laͤnger als 
fie billig ſeyn ſollten. Der Natur der Sache gemäß muͤß⸗ 
ten dieſe aber kurzer ſeyn als die der Sippen, weil -fie we— 
niger Organe zu beruͤckſichtigen haben. Dieſe Unvollkom⸗ 
menheit iſt ein Beweis, wie wenig man noch das wahre 
Princip der natuͤrlichen Familien gefunden hat. Die Un: 
terabtheilungen der Ordnungen ſind ſehr vortheilhaft, ſo 
wie auch die der Sippen; doch hätten hier die neugeſchaffe, 
nen Namen wegbleiben follen, da fie das Gedaͤchtniß eher 
beſchweren als erleichtern. Auch wire zu wuͤnſchen gewe⸗ 
fen, daß die Ordnungen nicht in einem Faden fortliefen, 


ſondern gleichfalls Abſchnitte bekommen haͤtten, die ſich auch 


ſehr wohl machen ließen. Indeſſen ſeyen wir dankbar fuͤr 
das viele Gute und Beſſere, was er uns in dieſem Werke 
gegeben hat. 5 


1. Plantae vasculares s. 


Class. I. Dicotyledoneae s. exogenae. 
Sſis. 1824. Heft vin. 


cotyledoneae. 
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Subclassis 1. Thalamiflorae. 
Ordo I. Ranunculaceae. 
Trib. 1. Clematideae, 


1. Clematis. Sect. a, Flammula; b, Viticella; c, Chei- 
ropsis (cirrhosa); d, Atragene (alpina). 

2. Naravelia (Atrag. ceylanica). 

Tr. 2. Anemoneae. 

5. Thalictrum: a, Tripterium (aquilegifolium); b, Phy- 
socarpum; c, Euthalictrum (majus). 

4. Teiraclis; capensis; 

5. Anemone; a, Pulsatilla, b, Preonanthus (alpina), c, 
Palsatilloides (capensis); d, Anemonanthea (nemo- 
rosa); e, Anemospermos (virginiana); f, Omala- 
carpus (sibirica); 

6. Hepatica; 

7. Hydrastis (Warneria). 

8. Knowlionia (Anamenia). 

9. Adonis; a, Adonia (autumnalis) ; b, Consiligo (ver- 
nalis), 

10. Hamadryas. 

Tr. 3. Ranunculeae; 

11. Myosurus; 

12. Ceratocephalus. 

135. Ranunculus, a, Batrachium (aquatilis); b, Ranun- 
culastrum (bullatus); c, Thora; d,Hecatonia (aco- 
nitifolius); e, Echinella (arvensis). 

14. Ficaria. 

Tr. 4. Helleboreae. 

15. Caltha, a, Psychrophila (appendiculata); b, Popu- 
lago (palustris). 

16. Trollius. 

17. Eranthis (Helleborus hyemalis). 

18. Helleborus. 

19. Coptis (H. 

20. Isopyrum. 

21.2 Enemion. 

22. Garidellaz ; 

25. Nigella; a, Nigellastrum (orientalis), b, Nigellaria 
(sativa), c, Erobatos (damascena). 

24. Aqurlegia. 5 

25. Delphinium; a, Consolida, b, Delph'nellum, (m- 
biguum) c, Delphinastrum (grandiflorum); d, Sta- 
phisagria. 0 

26. Acohhetum; a, Anthora; b, Lycoctonum; c, Cam- 
marüm; d, Napellus. 


Tr. 52 Paeontaceae. 

27. Actaea, a, Cimicifuga, b, Macrotys (racemosa) &, 
Christophoriana (spicata). 
28. Zanthorhiza. 2 
29. Paconia, a, Moutan, b, Paeon (officinalis). 
Ordo II. Dilleniaeeae p. 67. 

Trib. 1. .Delimeae. 
ı. Telracera; 
2. Davilla; 
3. Doliocarpus; 


trifolius). 


54° 
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4. Delima; 
5. Curalellaz 
6. Trachytella 
7. Recchia. 


Tr. 2. 


8. Pachinema ; 

9. Hemistemma; 

10. Pleurandra. 

11. Candolleaz 

12. Adrastaea, 

13. Hibbertia (Bartonia); 
14. Wormia. 

15. Colbertia, 

16. Dillenia. 


Ordo III. Magnoljaceae p. 77. 
Tr. 1. Illcieae. 


. Illicium: 

Temus; f 

. Drimys a, Eudrymis (axillaris) b, Wintera.' 
. Tasmannia (Winterana lanceolata). 


(Actaea aspera). 


Dilleneae. 95 


EıOIN m 


Tr. 2. Magnolicae. 


B. Maynaz 
6. Michelia ; ; 
7. Magnolia a, Magnoliastrum (grandiflora), b, Gwil- 

limia (obovata). 
g. Talauma; 
9. Liriodendron; 

Ordo IV. Anonaccae p. 85. 

1. Kadsura. 
2. Anona; 
3. Monodora (myristica). 
4. Asimina; 
5. Porcelia; 
6. Uvariay k 
7. Unona, a, Unonaria (tripetala) b, Desmos (Uvaria 

ceylanica); c. Melodorum. 
8. Xylopia ; 
9. Gualleria ; 

Ordo V. Menispermaceae p. 95. 
Tr. 1. Lardizabaleae. 
1. Lardizabala; 
2..Staunlonia; 
3. Burasaia j 
Tr. 2. Menispermeae. 
Spirospermum; 


2 


Coceulus; suberosus (Men, Coc. L.). (Chondodendron, 
WVendlandia, Fibraurea, Limacia, Cebatha, Leaeba, 
Epibaterium, Nephroia). 

‚ Pselium ; 

. Cissampelos 5 

. Menispermum (canadense). 
. Abata; 

10. Trichoa (Batf[chia); 

117, Agdestis; 


S 
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Tr, 3.  Schizandreae. 


12. Schisandra. 
Ordo VI. Berberideae p. 105. 


1. Berberis; 
2. Mahonia (Berb. aquifolium); 
3. Nandina; x 
4. Leontice, a, Leontopetalum, b, Caulophyllum, 
5. Epimedium; 
6. Diphrlleia; 

Ordo VII. Podophyliaceae p. 111. 

Tr. 1. Podophylieae, 


1. Podophyllum; 

2. Jeffersonia ; 

5? Achlys (Leontice triphylla), 
Tr. 2. Hoydropeltideue. 

4. Cabomba (Nectris). 

5. Hydropellis. 


Ordo VIII. 
Pre 1 
1. Nelumbium. 
D 
2. Euryale. 


3. Nymphaea; a, Cyanaea (caerulea), b, Lotos, c, Ca- 
stalia (alba). 
Ordo IX. Papaveraceae p. 117. 
. Papaver; 
Argemone; 
. Meconopsis (Pap. cambricum); 
Sanguinaria; 
Bocconia ; 
Roemeria (Chelidonium hybridum). 
. Glaucium; 
. Chelütonium; 
. Hypecoum. 


Nymphaeaceae p. 115. 
Nelumboncae. 


Nymphaeeae. 


SSA 


Ordo X. ‘Fumariaceae p. 125. 


Diehitra (Fum. cucullaria). 

. Adlumia (Corydalis fungosa). 

. Cysticapnos (kum. vesicaria). 

. Corydalis, a, Leonticoides, b, Capnites (Fum. bra- 
cteata), c, Capnoides (F. sibirica). 

5. Sarcocapnos (Fum. enneaphylla). 

6, Fumaria a, Platycapnos (F. spicata) b, Sphaerocap- 
nos (officinalis). 


S - 


Ordo XI. p. 131. 
Subordo I. Pleurorhizcae. 
Tr. 1. Arabideae. 


1. Mathiola, a, Pachinotum (Cheiranthus incanus) b, 

Luperia (Cheir. trisis), c, Pinaria (Cheir. coronopi- 

folius) d, Acinotum (Cheir. parviflorus). 

Cheiranthus a, Cheiri, b, Cheiroides (tennifolius). 

. Nasiurtium, a, Cardaminum (Sisymbrium Nasturt.) 

b. Brachylobos (Sisymb. sylvestre) c, Clandestinaria 
(Sisymb. indicum). 


on 
* 
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22. Vesicaria, a, Vesicariana (Al, 


> 


4. Leptocarpaea (Sisymb. Loeselii). 

5. Notoceras, a, Diceratium (Erysimum bicorne), 
Tetraceratum (Erys. quadricorne) c? Macrocera- 
tium (Lepidium cornutum). i 

6. Batbareu. 

7. Stevenia (Sisymb. tomentos.). 

8. Draya, . 

9. Turritis;z Zi 

10. Arabis, a, Alomatium (alpina) b. Lomaspora (tur- 
Fita; = 

11. Macropodium (Cardamine nivalis). 

12. Cardamine; 5 f 

18. Pleroneurum (Cardam. graeca). 


14. Dentaria; 


15. Neuroloma (Arabis grandiflora). 


Tr. 2. Alyssineae. 
16. Lunaria; 


17. Savignya (Lun. parviflora). 


18. Ricotta. 

19. Farselia, a, Farsetiana (Clieir, fasretia) b, Cyclo- 

carpaea (Lun. suffruticosa), c, Fibigia (Lun. grae- 
ca). 

20. Berteroa (Alyssum incanum). 

21, Aubrietia (Al. deltoideum). - 

vesicaria), b, Alys- 
soides (Al. creticum). 

25. Schivereckia, podolica. 

24. Alyssum, a, Adyseton (saxatile) b, Anodontea 
(edentulum), c, Lobularia (halimifolium), b, Odon- 
tostemon (hyperboreum). ; 

25. Meniocus (Alyss. linifolium). 

26. Clypeola, a, Johntlilaspi; b, Orium (eriophora); c. 
Bergeretia. 

27. Peltaria (Bohatschia), alliacea. 

28. Pelrocallis (Draba pyrenaica). 

29. Draba;]) a, Aizopsis (aizoides); b, Chrysodraba 
(alpina); c, Leucodraba (hirta); d, Holargis (in- 
cana); e, Drabella (muralis),. 

30. Erophila (D. verna). 

31. Cochlearia a, Rernera (Myagrum saxatile); b, 
Armoracia, c, Cochlear (officinalis); d, Jonopsidi- 
um (acaulis). Ba 

Trib. 3.  Thlaspideae. 

52. Thlaspi a, Pachyphragma (latifolium) b, Carpoce- 
ras (ceratocarpon), c, Nomisma (arvense); d, Neu- 
rotropis; e, Pterotropis (montanum). 

33. Capsella (bursa pastoris), 

34. Hutchinsia, a, Iberidella (Iber. rotundifolia); b, 
Nasturtiolum (Lepidium procumbens). 

55. Teesdalia (Guepinia, Lepid. nudicaule). 

36. Iberis, a, Iberidium (saxatilis); b, Iberidastrum 
(semperflorens) ; 

37. Biscutella a, Jondraba (auriculata); b, Thlaspidi- 
um (lyrata); 

58. Megacarpaea; > 

39. Cremolobus (Biscutella peruviana). 

40. Menonvillea. N > 

Tr. 4. Euclidieae. 
41, Euclidium (Bunias syriaca). 


N 
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42. Ochthodium (Bun. aegyptiaca). 
45. Pugionium (Bun. cornuta). 
Tr. 5. 
44. Anastalica. 
45. Morettia (Sinapis Philaeana). 


Tr. 6. Cakilineae. 
46. Cakıle; 
47. Cordylocarpus. 
48. Chorispora. (Raphanus tenellus). 


Subordo II. Notorhiseae. 
Tr. 7: Sisymbreae. 

49. Malcomia (Hesper. africana). 

50. Hesperis; a, Hesperidium (tristis), b, Deilosma 
(matronalis). 

51. Andreoskia (Sisymb. integrifolium). 

52. Sisymbrium a, Velarum (oflicinale), b, Norta (stric- 
tissimum); c, Psilostylum; d, Irio (Sophia) e, Ri— 
bera (supinum) f, Arabidopsis (bursifolium). 

55. Alliaria. 

54. Erysimum, a, Stylonema (Cheir. siliculosus); b, Cu- 
spidaria (Ch. cuspidatus); c, Erysimastrum (re- 
pandum); d, Coringia (Brassica alpina). 

55. Leptaleum; (Sisymb. filifolium). 

56. Stanleya (Cleome pinnata). 

Tr. 8. Camelincae. 

57. Stenopelalum. 

58. Camelina a, Chamaelinum (Myagrum satiyxum) 
b, Pseudolinum (Myag. austriacum). 

59. Eudema (Draba Humboldtii). 

60. Neslia (Rapistrum paniculatum). 

Tr. 9. 

61. Senebiera; a, Nasturtiolum 
b, Carara (Cochlearia g 
(Cochl. nilotica); 

62. Lepidium; a, Cardaria (Gardiolepis, Cochl. Dr.:- 
ba); b, Ellipsaria (chalepense) ce, Bredypiptum, d 
Cardamon (sativum), e, Lepia (Tblaspi camipestre): 
f, Dileptium (ruderale); 18, Lepidiastrum (latifo- 
lium). i 

63. Bivonea (Thlaspi luteum). 

64. Eunomia (Lepid. oppositifolium) ; 

65. Acthionema (Thlaspi saxatile). 

Isatideae, 


' Änaslaticeae. 


7 


Lepikdineae. 


(Lepidium didymum); 
coronopus) c, Cotyliscus 


Tr. 10. 
66. Aphragmus; 
67. Taucheria; 
68. Isulis; a, Sameraria (armena), b, 
toria). 
69. Myagrum, perfoliatum. 
70. Sobalewskia (Crambe macrocarpa). 


Tr. r. 


ı. Goldbachia (Raphanus laevigatus). 
2. Anchonium. 
3. Sterigma (Cheiranthus tomentosusy, 


Subordo III. “ 
TE. 12. 


Glastum (tinc- 


Anchonieae. 


12 


Orthoploceae, 
Brasstcege, 
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74. Brassica, a, Brassica (oleracea); b, Erucastrum; 5. 


c, NMicropodium (elongata). 

75. Sinapis; a, Melanosinapis (nigra); b, Ceratosina- 
pis (arvensis); c, Hirschfeldia (incana); d? Leuco- 
sinapis (alba); c? Dissaccium (frutescens). 

76. Moricandia (Brassica arvensis); 

77. Diplotaxis; a, Catocarpum (Sisymbrium hispi- 
dum); b, Anacarpum (Sisymb. murale). 

78. Eruca (Euzemum), Brassica Eruca: 


Tr. 15. Vel ene. 

79. Fella, Pseudo- Cytisus. 

80. Boleum (Vella aspera). 

81. Carrichtera (Vella annua). 

82. Succowia, 

Tr. 14. Peychineae. 

35. Schouiwia (Subularia purpurea); 

8 Psychine (Thlaspi Psychine). 

Tr. 15. Zilleae. 

85. Zilla. 

86. Muricar’a (Bunias prostrata). 

87. Calepina (Myagrum iberioides). 

Tr. 16. Raphaneae. 

08. Crumbe; a, Sarcocrambe (maritima) b, Lepto- 
crambe (hispanica); c, Dendrocrambe (fruticosa). 

89. Kepistrum (Myagrum perenne). 

90. Didesmus (Myagr. Aegyptium). 

9ı. Enartihrocarpus (Raphan. recurvus). 

92. Rapkanus c, Raphanis (sativus), b, Raphanistrum. 

Subordo IV. 
Tr. 17. Buniadeae, 
95. Bunias; a, Erucago; b, Laelia (orientalis). 
Tr. 418. 
94. Erucaria, 
Subordo V. Diplecolobeae. 
Tr. 19.  Heliophileae. 

95. Chamira (Hel. circeoides). 

96. Heliophila; a, Carponema (filiformis) b, Leptor- 
mus (dissecta); c, Ormiscus (amplexicaulis), d, Se- 
lenocarpeae (Peltaria capensis) e, Orthoselis (digi- 
tata); f, Pachystylum (incana); g. Lanceolaria (ma- 
crosperma); h, Carpopodium (Cleome capensis). 


Spirolobeae. 


Erucariae. 


Tr. 20. 


97. Subularia, 


Subularieae ; 


Tr. 21.  Brachycarpeae. 

98. Brachycarpaea Heliophila flava) ; 
Genera dubia. Discovium, Schizopetalum, 
Ordo XII. 

Tr. 1. Cleomeae. 
1. Cleomella, mexicana. 
2. Peritom (Atalanta), Cleome serrulata. 
5. Gynandropsis (Cleome pentaphylla). 
4. Cleome, a, Pedicellaria (heptaphylla) b, Siliquaria 

(monoplıylla). 


Capparideae. p. 257. 


sn 


Polanisia; a, Brachystyla (viscosa): 
(nichts dabey). 8 

Tr. 2. 
6. Crataevae. 


7. Niebuhria (Capparis apetala), 

8. Boscia (Podoria senegalensis). 

9. Cadaba (Stroemia rotundifolia). 2 

10. Schepperia (Cleome juncea) ; 

11. Sodadaz ä 8 3 

12. Capparis; a, Eucapparis (spinosa); b, Capparida- 
strum (frondosa) c, Cynophalla (Cynophallophora) 
d, Calanthea (pulcherrima); e, Breyniastrum (fer- 
ruginea), f, Quadrella (Breynia); 

15. Stephania ; 

14. Morisonia; 

15. Thylachium 5; 

16. Hermupoa; 

17. Maerua; 


b, Stylaria 


Cappareae. 


Ordo XIII. Flacourtianeae. p. 255. 
Tr. 1. Patrisieae. 
1. Ryanaea (Ryania, Patrisia); 
2. Patrisia. 
Tr. 2. 


3. Flacourtia. 
4. Roumea (Bessera spinosa). 
5. Sligmarola.; 


Flacourtieae, 


Fr. 3. 
. Kiggellaria; 
. Melicytus ; 
. Hydnocarpus; 


Kiggellarieae. 


S Be) 


Tr. 4. Erythrospermeae. 

9. Erythrospermum. 

Ordo XIV. Bixineae p. 259. 
1. Bira; 
2. Banara; 
3. Laetia; 4 € 
4. Prockia, a, Prockiaria (crucis), b, Aphloia (Liglıt- 

footia); serrata. * 

5. Ludia; 
6. Azara; Pi ; 

Ordo XV, Listineae p. 263. 
1. Cistus, a, Erythrocistus (ereticus); b, Ledonia. 
Ileliantiemum; a, Halimium (halimifolium) ; b. 
Lecheoides (brasiliense), c, Tuberaria; d, Macula- 
ria (petiolatum) e, Brachypetalum (niloticum); f, 
Eriocarpum (Lippii); g. Fumana (arabicum), h. 
Pseudocistus (molle); i, Euhelianthemum (vul- 
gare); 
. Hudsonia ; 
4. Lechea ; 


* 


1 


Ordo XVI. 
Tr. 1. Violeae. 

. Calyptrion (Hybanthus); 
2. Noisettia (Viola longifolia); 


Fiolarieae p. 287. 


> 


BR 


3. Glossarrhen; 8 
4. Viola, a, Nomimium (pedata); b, Dischidium 
(biflora); c. Chamaemelanium (canadensis); d, 
Melanium (jacea); tricolor; e, Leptidium (capil- 
laris); 
. (sic); Solea (Viola concolor). 
. Pombalia (Viola Itubu). 
. Pigea (Jonidium monopetalum). 
. Jonidium (capense). \ 
. Hybanthus (Jonidium Jacquinianum). 
Tr. 2. Alsodinece. i 
9. Conohoria (Riana guianensis, Passoura). 
11. Rinorea; 
\ 10. Alsodeia ; 
ı2. Ceranthera ; 
13. Pentaloba ; 
14. Lauradia ; 
15. Physiphora (Alsodeia physiphora). 
16. Hymenanthera. 


Tr. 3. Sauvageae. 


17. Sauvagesia. 
Genera affınia : 


= - Ordo XVII. 


I. Drosera, a, Rorella (eapensis), b, Ergaleium (pe- 
data). 
2. Aldrovanda; 
3 2 Romanzowia ; 
4. Byblis ; 
5. Rortidula ; 
6. Drosophyllum (Drosera Lusitanica) ; 
7. Dionaea; \ 
82 Parnassia ; 


Ordo XVIII. Polygaleae p. 321. 


1. Polygala; a, Psychanthus (bracteolata); b, Polyga- 
lon (vulgaris), c, Blepharidium (glaucoides), d, Clin- 
clinia (thesioides) e, Timutua (lupulina), f, Sene- 
ga; g, Chamaebuxus (Triclisperma) h, Brachy- 
tropis (triflora). 

2. Salomonia ; 

58. Comesperma; 
4. Badiera (Penaea). 
5. Soulamea; 
6. Muraltia (Heisteria). 
7. Mundia (llex capensis). 
8. Monnina a, Hebeandra; b, Pterocallia. 
9. Bredemeyera ; 
10. Securidaca; 
| 11. Krameria; 


Ordo XIX. 


1. Tetratheca; 
2. Tremandra; 


— Ordo XX. 
1. Billardiera Smith; 
2. Pittosporum. 
5. Bursaria, 
4. Senacia.' 
Iſis 1824, Het VIII. 


S Am 


. 


Piparea. 


Droseracene,— p. 317. 


Tremandreae p. 348. 


Pittesporeae. p. 345. 
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Ordo XXI. Frankentaceae p. 349. 

. Frankenia; : 4 

. Beatsonia ; 

. Luxemburgtia ; 

Ordo XXII. Caryophylleae p. 351. 
Tr. 1. Silenede. 8 a 

. Gypsophila; a, Struthium, b, Petrorhagia (Saxi- 

fraga); 

Ba 

. Dianthus, a, Armeriastrum (armeria), b, Caryo- 

phyllum. 0 

4. Saponaria; a Vaccaria, b., Bootia (officinalis), c, 
Proteinia (cretica), d. Bolanthus (lutea) ; 

5. Cucubalus, bacciferus; 

6. Silene, a, Nanosilene (acaulis); Behenantha (Cucu- 
balus Behen), b, Otites; c, Conoimorpha (coni- 
ca) e, Stachymorpha (quinquevulnera ); Rupifraga 
(rupestris) f, Siphonomorpha (nutans), h, Atocion. 

7. Lyehnis a, Viscaria, b, Eulychnis (chalcedonica) c, 
Agrostema (dioica); d, Githago. 

8. Velezia; 

9. Drypis; 

Tr. 2. 

10 Ortegia; 

11. Gouffeia ; 

ı2. Buffonia ; 

15. Sagina; 

14. Hymenella (Bufſonia tenuifolia) ; 

15. Moehringia; 

ı6? Elatine; 

17. Bergia ; 

18. Mollugo; a, Mollugo, b, Pharnaceum;, 

19. Physa; 

20. Holosteum ; 

21. Spergula ; 

22. Larbrea (Cerastium aquaticum); 

23. Drymaria ; . 

24. Slellaria ; 

25. Arenaria; a, Spergularia (rubra) b, Arenarium 
(verna); 

26. Cerastium, a, Strephodon (perfoliatum) c, Ortho- 
don (vulgatum); 

27. Cherleria; 

28. Spergulastrum (Micropetalon); 

29? Hydropityon (Hottonia indica). 

Ordo XXIII. Lineae p. 425. 


— 


OD 


t 


Alsincae, 


1. Linum; 
2, Radtola; 
Ordo XXIV. Malvaceae p. 429. 


Divisio 1. Calyx duplex. 

1. Malope; 

2. Malva; a, Malvastrum (moschata) b, Malachia 
(hibiscoides) c, Sphaeroma (abutiloides), d, Modio- 

la (carolineana) 

3. Kitaibelia; 

4. Althaca; a Althaeastrum (officinalis); b, Alcea (ro- 
sea), c, Alphaea; 
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5. Lavalera; a, Stegia (trimestris) b, Olbia, c, Axolo- 


pha (triloba), d, Anthema (arborea); 

6. Malachra; 

7. Urena; 

8. Pavonia; a, Typhalea (spinifex) b, Malache (prae- 
morsa), c, Cancellaria (corymbosa). 

9. Malvaviscus; a, Achania (arboreus) b? Anotea (cor- 
datus); * 

10. Lebrelonia; 

11. Hibiscus, a, Cremontia (urens) b, pentasper- 
mum (virsinicus); c, Manihot, d, Ketmia (syria- 
cus) e, Furcaria (Surrattensis) f, Abelmoschus; 
g, Bombycella (phoeniceus; h, Trionum; i, Sab- 
dariffa, k, Azanza (tiliaceus), I, Lagunaria (Lagu- 
naea squamea). 

12. Thespesia; (populnea); 

15. Gossypium; N 

14. Redoutea; 

15. Fugosia; 

16. Serra, 

17. Lopimia; 


Divisio 2. Calyx simplex. 

18. Palavia ; 

19. Cristariaz 

20. Anoda; 

21. Pieriptera (Anoda punicea); 

22. Sida; a, Malvinda (spinosa), b, Abutiloides (Ga- 
ya et Bastardia), occidentalis; c, Abutilon (peri- 

plocifolia); \ 

23. Lagunea (Solandra); 

24. Ingenhouzia; 


Ordo XXV. Bombaceae p. 475. 


1. Helicteres, a, Spirocarpaea (Isora) b, Orthocarpaea 
(angustifolia) ; 

2. Myrodia, a, Eumyrodia (turbinata) b, Quararibea; 

3. Plagianthus: 

4. Matisia ; 

5. Pourretia (Cavanillesia); 

6. Montezuma; 

7. Ophelus: 

8. Adansonia z 

9. Carolinca; 

10: Bomba; 

11. Eriodendron (Ceiha)‘; 

ı2. Chorisia; 

135. Durio; 

14. Ochroma 5 

15. Cheirostemonz 


Ordo XXVI. _Bültneriaceae p. 48%; 

Trib. 1. Sterculieae. 
1. S/erculia; 
2. Triphaca; a 
3. Heritiera (Balanopteris, Samandura); 

Tr. 2. 
4. Theobroma ; 
5. Abroma; 


Büttneriae. 


— 
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7. Gossostlemon; 


6. Guazuma (Bubromä) al mit 


8. Commersonia; 

g · Büttneria;‘ 

10. Ayenia; 

11? Kleinhovia; * 
Tr. 3. Laäsiopetaleae. 


12. Seringia (Lasiopetalum arborescens); 
13. Lasiopetalum; 

14. Guichenotia; 

15. T/ıomasia (Lasiopet, purpureum) ; 
16. Keraudrenia; 


Tr. 4. Hermannieae. 


17. Melochia; 

18. Riedleia (Mougeotia, Visena); 
sana); 

19. Waliheria; 

20. Allheria; 

21. Hermannia; a, Trionella (althaeifolia) b, Herman- 
nella (salvifolia). 

22. Mahernia; 


Melochia caraca- 


Tr. 5. Dombeyaccae. 
25. Ruizia ; 
24. Pentapetes (Brotera); 
25. Assonia 
26. Dombeya; 
27. Melhania; 
28, Trochetia ; 
29. Plerospermum; a, Velaga (acerifolium) b, Ptero- 
laena, g 1 
30, Astrapaea; N 
31? Kydıa; . 
32 2 Gluta; 
Tr. 6. Wallichieae. 


33. Eriolaena; 
54. Wallichia ; 
55. Goelhea; 
Ordo XXVII. 


1. Sparmannia; 

22 Abatia; 

3. Heliocarpus; 

4. Anlichorus; 

5. Corchorus; a, Coreta (hirtus), b, Coretoides (oli- 
torius); c, Ceratocoreta (tridens) d, Ganja (capsu- 
laris), e, Guazumoides (hirsutus) ; 

6. Honckenya; 

7. Triumfetta, a, Lappula, b, Bartramea (annua); 

8. Grewia; 

9. Columbia, (Colona serratifolia); 

10. Tilia; 

11. Diplophractum, 

12. Munlingia; 

15. Apeiba (Aubletia, Oxytandrum); 

14. Sloanea; a, Sloanea (dentata), b, Gynostoma 
(Massoni), c, Myriochaeta (sinemariensis), d, Oxy- 
andra; e? Foveolaria. 


Tiliaceae p. 505. 


— 


869 2 


Genera aſſin ia. 
15. Ablania (Trichocarpus) ; 
16. Gyrostemon ; 8 
17. Christiana; 
18. Alegria; 
19. Luliea; 2 
20. Vatica; 
21. Espera; 
22. Wikstroemia; 
25. Berrya; 

Ordo XXVIII. Elaeocarpeae p. 519. 


1. Elaeocarpus; 

2. Aceralium; 

3. Dieera (Craspedum tectorium); 

4. Friesia (Elaeocarpus peduncularis) ; 
5. Vallea ; 

6. Tricuspidaria (Tricuspis), 


77 Decadia; 


1. Sarcolaena; 


Ordo XXIX. Chlenaceae p. 525. 


2. Leptolaena; 
3. Schizolaena;; 
4. Rhodolaenua ; 


5? Hugonia; - 
Ordo XXX, Ternsiroemiacese p. 526. 
Tr. 1. Ternstroemieae: 


1. Ternstroemia (Toanabo); 


Tr. 2. Frezieraeae. 


Cleyera; 
Freziera (Eroteum); 


2. 
3. 


4. Eurya; 


5. Leitsomie; 
Ir. 
6. Saurauja; 
7. Apatelia (Palava). 
Tr. 4. Laplaceae. 
8. Cochlospermum (Bombax Congo) ; 
9. Laplacea ; 
10. Ventenatia; 
Tr. 52 Gordonieae. 
11. Malachodendron ; 
12. Siewartia; 


Sauraujeae, 


13. Gordonia, a, Lasianthus, b, Haemocharis (Hae- 


matoxylon) c, Lacathea (pubescens). 
Ordo XXXI. Camellieae p. 52% 


1. Camellia; 
2. Thea; © 


Ordo XXXII. Olacinede p. 53% 


1. Olar; 


2. Spermaxyrum; 
3. Fissilia; 
4. Heisteria ; 


5. Aimęnia; 
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6. Pseudaleia; 
7. Pseudaletoides ; 
Genus affıne: Icacına, 5 f 


Ordo XXXIII.  Aurantiaceas p. 5388. 


1. Atalantia; 

2. Triphasia; 

3. Limonia; 

4. Cookia (Quinaria lansium, Aulacia falcata); 

5. Murraya; (Marsana), Chalcas japonensis ; 

6. Aglaia (Camumium) ; 

7. Bergera; 

8. Clausena; 

9. Glycosmis; 

10. Feronia; 

ı1, Aegle (Belou); 

12. Citrus; 

Ordo XXXIV. Hypericineae p. 
Subordo I. Hyper, verde: 
Tr. I. Vismieae. 
11. Haronga (Arongana) ; 
Tr. 2. Hypericeae: 

3. Androsaemum ; 

4. Hypericum, a. Ascyreia (Ascyron) b, Tridesmos 
(biflorum); c; Elodea (virginicum), d, Perforaria 
(perforatum); e, Brathys (mexicanum); 

5. Lancretia; 

6. Ascyrum; 

Subordo 2. 

7. Carpodontos ; 

8. Zueryphia; 

Ordo XXXV. Guttiferae p. 557: 


541, 


Hyperic. anomalae; 


Tr. 1. Clusieae. 

ı? Mah urea (Bonnetia); 

2. Marila; 

3. Godoya; 

4. Clusia (Quapoya, Xanthe). 
Tr. 2. Garcinieae: 


5. Ochrocarpos ; 
6. Marialva (Tovomita, Beauharnoisia); 
7. Micranthera; (Clusia longifolia) 
8. Garcinia, a, Mangostana, b, Brindonia (Oxycar- 
pus). 
Tr. 3. 


9. Mammea; 
10. Xanlhochymus; 
11. Stalagmites ; 
12. Mesua; 
15. Calophyllum ; 
Tr. 4. Symphonteae, 
14. Canella (VWVinterana) ; 
15. Moronobea (Symphonia); 
16. Chrysopia ; 
17? Macanea; 
18? Singena; 


Calophylleae, 
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192 Rheedia ; 
20? Macoubea ; 
2ı? Chloromyren (Verticillaria); 
Ordo XXXVI. Marcgraviaceae p. 565. 
Subordo 1. Maregravede. 


1. Anthioloma. 
2. Marcgravia; 


Subordo 2. Noranieae, 


3. Norantea (Ascium); eh, 
4. Ruyschia 


Ordo XXXVII. Hippocrateaccae p. 567. 


1. Hiypocratea; 

2. Anthiodon (Anthodus); 

3. Raddisia; 

4. Salacia (Tonteles, Tonsella, Sicelium) ; 
5. Jonia; 

6. Trigonia ; 

7. Lacepedia (Tricera tinifolia). 


Ordo XXXVIII. Erythrozyleae p. 573. 


1. Eryihroxylum; 
2. Sethia (Erythroxylum monogynum). 


Ordo XXXIX. Malpighiaceae p. 577. 

Te. 1. Malpighieae. 
1. Malpighia; 
2. Byrsonima (Malpighia verbascifolia); 
3. Bunchosia (Malp. glandulosa); 
4. Galphimia; 
5. Caucanthus; 

Tr. 2. Hiptageae. 
. Hiptage; 
. Tristellateia (Zymum) ; 
. Thryallis; 
. Aspicarpa (Acosmus); 
10, Gaudichaudia ; 
11. Camarea; 


Tr. 5. Banisterieae. 


12. Hiraea; 

13. Triopteris; 

14. Tetrapterisz | 

15. Banisteria; 

16. Heteropteris; 

177 Niota (Samadera, Biporeia); 


Ordo XL. Acerineae p. 593. 


AY 


1. Acer; 
2. Meg undo; 


Ordo XLI. ee p. 597. 


1. Aeculus ; 
2. Pavia; 


Ordo XLII. Rxizoboleae p. 599. 
1. Caryocar (Rhizobolus, Pekea, Saouari), 


ey 
— 
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Ordo XLIII. Sapindaceae p. 601. 
Tr. 1. Paullinieae. 8 


1. Cardiospermum ; 

2. Urvillaca (Roelreuteria triphylla) _ 
3. Serjania; 

4. Paullinia ; 


Tr. 2. Sapindeae. 

5. Sapindus ; 

6. Blighia (Akeesia, Bonannia) ; 

7. Talisia (Acladodea); 

82 Matayba (Ernstingia, Ephielis) ; 

9. Vouarana; 

10. Aporetica (Gemella, Pometia) ; 

ı1. Schmidelia (Ornitrophe, Allophyllus, Toxicoden- 
dron, Merullaria) ; 

12. Euphoria (Gynocarpus, Scytalia, Nephelium) ; 

13. Thouinia; 

14. Toulieia (Ponaea); 

15. Cupania, a, Trigonis, b, Molinaea, c? Odontaria, 
d? Guioa, 

16. Tina (Gelonium) ; 

17. Cossignia ; 

18. Hypelate; J 

19. Melicocca; a, Oococea (bijuga), b, Spaerococea 
(paniculata), Schleichera (trijuga). 

20. Stadmannia. 

Tr. 3. Dodonaeaceae, 

21. Koelreuteria; 

22. Amirola (Lagunoa) ; 

23. Dodonaea ; 

24. Alectryon. N 

Genera aſſinia. 

25. Eystathes; 

26? Racaria; 

27. Falentinia; 

28. Pedicellia; 

29. Ratonia; 

30? Enourea. 


Ordo XLIV. Meliaceae p. 619. 
Tr. ı. Melieae. 
1. Geruma; 
2. Humiria (Houmiri, Myrodendron) ; ; 
3. Turraea; 
4. Quivisia (Gilibertia) ; 
5. Strigilia (Foveolaria, Tremanthus) : 
6. Sandoricum; 
7. Melia. 
Tr. 2. Trichilieae. 
8. Trichilia ; 
9. Ekebergia, 
10. Guarea; 


11. Heynea. 
Tr. 5. Cedreleae; 
12. Cedrela; 
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13. Swielenia; 


14. Chloroxylon; SL 
15. Flindersia; } 5 1 
16. Carapa (Xylocarpus, Persoonia). 


Ordo XLV. Ampelideae p. 627. 


5 Trib. 1. Vin ferae. 
1. Cissus; 
2. Ampelopsis; 
3. Vitis... 
Trib. 2. Leeaceae. 
4. Leea (Aquilicia) ; 


2. Monsonia, a. 


Lastanl era. 


Ordo XLVI. 
Rhynchotheca ; 


Geraniaceae 637. 


Sarcocaulon (Geranium spinosum), 
b. Olopetalum (emarginatum), c. Odontopeta- 
lum (Ger. speciosum). 


3. Geranium ; 

4. Erodium; 

5. Pelargonium; a. Hoarea (longiflorum), b. Dima- 
cria (coronillaefolium), c. Cynosbata (cynos- 
batifolium), d. Peristera (procumbens), e. Oti— 
dia (carnosum), f. Polyactium (multiradia- 
tum), g. Isopetalum (Cotyledonis), h. Campy- 
lia (canum), i. Myrrhidium (canariense), k. 
Jenkinsonia (quinatum), l. Chorisma, m. Pe- 
largium, * Ciconia (stenopetalum), ** Isopeta- 
loidea (inodorum), *** Platypetala (elegans), 
++** Anisopetala (variegatum). 369 Species. 

Ordo XLVII. Tropaeolcae, p. 633. 

1. Tropaeolum; 

2. Magallana. 


DP 


7. 
8. 
9: 
1 


Re mer 


Ordo XLVIII. Balsamineae, p. 685. 


Balsamina; 
Impallens. 


Ordo XIIX. Oralideae, p. 689. 


. Averrhoa ; 

. Biophytum (Oxalis sensitiva) ; 
Oxalis > 

Ledocarpum (Balbisia verticillata). 


Ordo L. Zygophylleae, p. 703. 
A. Zygophylleae verae. 


Tribulus; 


Fagonia ; 
Larrea; 


, Zygophyllum; - 


Guajacum: 2 


„ Porlieria. 


B. Zygophrlleae spurige, 
Chitonia;; 
? Biebersteinia; 
Melianthus; 
0. ? Balanites (Ximenia aegyptiaca). 
Iſis 1824. Heft vul, 


| 


O 0 aa Mor) S = - 
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Ordo LI. p. 709. 


Trib. 1. 


Rulacede, 
Diosmeae. 


. Ruta; 

. Peganum; 

. Dielamnus ; 

. Calodendron; 

. Diosma; a, Adenanthera; 


b. Parosma; Agathos- 
ma; d. Dichosma (bifida); Eudiosma (rubra); 

Empleurum; 

Diplolaena; 


Correa (Mazeutoxeron); 
. Phebalium; 


. Crowea; 

. Eriostemon; 

. Philotheca (Eriostemon salsolifolia); 

. Boronia; 

. Cyminosma (Jambulifera L.); 

. Zieria; 

. Melicope (Entoganum laevigatun.); 

. 2 Elaphrium; 

. Choisya; 

. Evodia ; g 

. Xanthoxylum (Fagara, Tenorea, Aubertia, Langs- 
dorfia, Pohlana); 

? Pilocarpus; 

. Spiranthera (Terpnanthus); 


. Almerdea (Aruba), 


Trib. 2. Cusparieae, 


Monniera; 


2 
25. Ticorea (Ozophyllum, Sciuris); 


- Galipea (Cusparia, Bonplandia, Angostura, Con- 
chocarpus, Obentonia); 


27. Erythrochiton ; 
28. Diglotilis. 

Genera affınıa, 
29. Baraldeia (Baraultia)) 
30. Hortia. 

Ordo LII. Simarubeae, p. 733. 

1. Quassia; 
2. Simaruba; 
3. Simaba (Aruba, Zwingera); 
4. ? Raputia (Pholidandra, Sciuris). 


Ordo LIII. Ochnaceae, p. 735. 
Ochna; . 
Gomphia; 


, alkerva; 


. ? Elvasia; 
Cas lela. 


Ordo LIV. Coriarieae, p. 739. 


Coriaria. 


Folgt das Regiſter der Sippen. 
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Palmarum familia ejusque genera denuo illustrata. 
Programma, quo praeleetiones academicas de re herharia etc., indieit Dr. C. F. P. de Martius. Monachii 1824. 4. 24. 


In dieſer mit mehreren Sippen bereicherten Abhandl. gibt der Pfr. zuerſt eine vollſtaͤndige Beſchreibung der Ordnung 
u. dann eine Characteriſtik der Sippen, welche wir in der Iſis ganz mittheilen wuͤrden, wenn wil wuͤßten, daß dieſe Schrift nicht in den 
Buchhandel kaͤme. Bis dahin koͤnnen wir nichts anderes thun als den Rahmen abdrucken laſſen und die Charactere der neuen Sippen. 


P AL MA RUM GEN ERA DISPO SIT A. 


Series I. Sabalinae, Series II. Coryphinae, 


Spathae plures incompletae. Ovarium [triloculare, 


Spathae plures incompletae. Pistilla tria, intus co- 
Bacca s. drupa mono — trisperma, 8 


haerentia, plerumque unicum maturescens, Bacca 
5. drupa monosperma. 
*) Frondes pinnato - fissae. 
Morenia R P. 
) Frondes palmato - Habelliformes. 
Rhapis Ait. 
Chamaerops L. 
Livistona R. Br. 
Corypha L. 
Taliera Mart. 
) Frondes pinnatae. 
Phoenix L. 


Series 


) Frondes pinnato - fissae. 
Chamaedorea Milld. 

*) Frondes palmato - flabelliformes. 
Thrinax L. il. Sw. 
Sabal Adans. 
Licuala Rumpk. Thunb, 


Series III. Lepidocarya. 

Spathae plures incompletae. Flores in amentis. 
Ovarium triloculare.e Bacca monosperma, tessel- 
lato - corticata. 

*).Frondes palmato - flabelliformes, 


IV, Borasseae. 

Spathae plures incompletae. 
Ovarium triloculare. 
sperma. \ 
) Frondes palmato - flabelliformes. 


in amentis. 
drupa tri- 


Flores 
Bacca s. 


Lepidocarium Mart. 
Mauritia L. fil. 

*) Frondes pinnatae, 
Calamus L. 
Sagus Rumph. Gärtn. 


Nipa Thunb. 
Series J. Arecinae. 
Spatha nulla, aut unica pluresve completae. 
um triloculare. Bacca monosperma. 
) Spatha nulla. 
Leopoldinia Mart. 
*+) Spatha una vel plures. 
a) Frondes pinnato - fissae, 


Flores 
sessiles immersi 
Hyospathe Mart. Geonoma Milld. 
b) Frondes pinnatae. 
Ptychosperma Labill. 
Runthia Humb. 
Areca L. 
Oenocarpus Mart. 
Euterpe Gaertn. 
Seaforthia R. Br; 
Iriartea R. P. 
Wallichia Roxb- 


wur sopneo 


e) Frondes bipinnatae, 
Caryota L. 


Övyari- 


Spatha unica vel plures completae, 
culare. 


Borassus I. 
Lodoicea Labill, 


Latania Comm. 
Hyphaene Carin. 


Series V. Cocoinae. 

Ovarium trilo- 
Drupa mono- trisperma, 

*) Frondes pinnatae. 


— 22 ͤ — — —— 


a) Drupa monosperma. 
Flores 
sessiles immersi 
Elaeis Jacq. 
Desmoncus Mart. 

Syagrus Mart. DB 
Elate All. a 
Cocos L. S Bactris Jacg. 
Jubaea Humb. 5 Guilielma Mart. Acrocomia Mart. 
Maximiliana M. 8 
Diplothemium = 

May. 8 


Martinezia R. P. Astrocaryum Meyer. 
b) Drupa trisperma. 


Attalea Humb. 
Areng Labill. 


*) Frondes integrae. . 
Manicaria Gaertn. 


f 8 
Genera n O U . 
e N. TATRA Nr: 

Corypha Taliera Roxb. Corom. III. p. 81 t. 255. 256. 


Hermaphirodita. Spatha e plurimae incomple- 
tae, vagae. Flores sessiles. 


Calyx triſidus. Corolla tripetala.. Stamina 
sex, basi in cupulam infra pistilla connata. Ova- 
ria tria, intus cohaerentia, Stylus brevis. Stig- 
ma indistinctum. Baccae tres, raro omnes matu- 
rescentes, monospermae. Albumen aequabile, ca- 
vum, Embryo verticalis. 

Habitus. Caudex annulatus, procerus. Fro n- 
des palmalo - flabelliformes, suborbieulares. Sy ad 1 
ramosissimus, terminalis (%, ercelus, ramis palentibus. 
Flores parvi, wirescenles. Bacca olivaüceo -virens. 


Die anderen neuen Sippen ſtehen ſchon in Martii 
genera et species Palmarum, 


Dieſe neue Anordnung iſt ſehr lehrreich, in fo fern 
ſie die Palmen nach dem Ganzen ihrer Bluͤthe, beſonders 
der Fruͤchte, vergleichen laͤßt; deſſen ungeachtet ſcheint es 
uns der Natur angemeſſener, wenn man die 2 Hauptab— 
theilungen der Palmen nach den Blaͤttern beſtehen laͤßt. 
Dieſer Unterſchied deutet eine weſentliche Verſchiedenheit des 
ganzen Palmenleibes an, die immer wichtiger iſt als die 
Verſchiedenheit irgend eines Theiles, welcher es auch ſeyn 
mag. Wir haben es vielfaͤltig verſucht, Pflanzenfamilien 
nach den Früchten zu ordnen und uns dadurch uͤberzeugt, 
daß ſich das Pflanzenreich nicht darnach richtet, und daß, 
wollte man die aͤhnlichen bloß in dieſer Hinſicht zufammens 
ſtellen, eine voͤllige Unordnung entſtehen wuͤrde, wenn man 
folgerecht mit den anderen Familien eben fo verfahren woll- 
te. Die Andeutungen von R. Brown in ſeinen General 
remarks (Flinders Reiſe) find zwar ſehr fiharffinnig, wie 
alles, was von dieſem großen Manne ausgeht; allein auf 
das geſammte Pflanzenreich laſſen ſie ſich nicht ausdehnen. 
Ueberhaupt darf man nie vergeſſen, daß die geſammte Pflan- 
ze Anſpruch macht, bey der Claſſification beachtet zu wer— 
den; dieſe Regel iſt der einzige Leitſtern, ſowohl bey der 
Bildung der Familien im Ganzen, als bey ihrer Abtheilung 
in Sippſchaften oder Gruppen. 


Beytraͤge zur nordiſchen Ornithologie 
vom Stadtſecretaͤr Benicken in Schleswig. 


Einſender uͤbergibt nachfolgende von ihm in einer 
Reihe von mehreren Jahren geſammelte Bemerkungen den 
Freunden des ornithologiſchen Studiums zur gefaͤlligen Nach⸗ 
ſicht und Beurtheilung. Freuen wird es ihn, wenn eine 
oder die andere derſelben etwas zur Beförderung dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft beytragen koͤnnte. * 


„ Hinſichtlich der Nomenelatur bin ich im Ganzen Herrn 
Temminck gefolgt, da das oͤftere Verändern der Benen⸗ 
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Yulturl\ einereus. 


Daß diefer ſonſt dem Süden ausſchließlich angehoͤrige 
Vogel ſich einzeln bis in die hieſigen Gegenden verirrt, dar⸗ 
uͤber weiß ich zwey Beyſpiele anzufuͤhren. Im Sommer 
1811 wurde ein altes Maͤnnchen bey der Stadt Toͤnning 
fluͤgellahm geſchoſſen, und ungefaͤhr ein Jahr lebendig auf— 
behalten, bis Einſender es getoͤdtet erhielt. Ein zweytes 
wurde im Jahre 1814 auf dem adlichen Gute Wittenberg 
in Holſtein erlegt.“ 


Aquila albieilla. 


Ziemlich haͤufig als Standvogel, im Winter an der 
Meereskuͤſte gemein, manchmal in Geſellſchaft von 6 — 10 
Stuͤck, doch ſind Exemplare mit rein weißem Schwanze 
und weißgrauem Kopfe immer ſelten. Naͤhrt ſich faſt aus⸗ 
ſchließend von Waſſervoͤgeln, Aeſern und Fiſchen, die er 
theils ſelbſt fängt, theils den groͤßern Larus- Arten, in des 
ren Geſellſchaft er ſich im Winter haͤufig befindet, abjagt. 
Daß er auf Saͤugethiere falle, iſt hier ſelten bemerkt, fuͤr 
dieſe iſt der Steinadler (Aquila fulva) ein weit gefaͤhrli⸗ 
cherer Feind. 


Unbegreiflich iſt es mir, wie viele unſerer beruͤhmte⸗ 
ſten Naturforſcher die Größe dieſes Adlers fo geringe ange— 
ben, dagegen des Steinadlers Ausmeſſungen zu einer Größe 
beſtimmen, wie ſie wenigſtens bey uns im Norden nie vor— 
kommt. Exemplare der Aquila fulva von 3 Guß 6 Zoll 
pariſer Maaß, wie Herr Temminck im Manuel d’Or- 
nithologie P. I. p. 39 angibt, oder gar von 18 — 20 
Pfund Gewicht nach Bechſteins Naturgeſchichte ate Ausg. 
B. 2. S. 534, habe ich nie geſehen. Nach meinen Be— 
obachtungen iſt der alte Vogel der Aquila albicilla, un- 
geachtet des verhaͤltnißmaͤßig bedeutend kuͤrzern Schwanzes 
und Schwingen, immer einige Zoll laͤnger und breiter, als 
Aquila fulva, an Koͤrpermaſſe und allen uͤbrigen Dimen— 
ſionen aber um ein Dritttheil groͤßer. Ein in meiner 
Sammlung befindliches ſehr altes Weibchen weicht ſelbſt dem 
nebenſtehenden Vultur cinereus wenig an Größe, 


Die alte Streitfrage, ob der Linneiſche Falco ossi- 
fragus nichts als der junge Vogel von A. albicilla ſey, 
ſcheint mir noch unentſchieden. So viel iſt gewiß, daß uns 
ter den Seeadlern hier, wiewohl ſelten, einzelne Exemplare 
vorkommen, die ſowohl durch laͤngere Fluͤgel und Schwanz, 
anders geformten Schnabel, als dadurch ſich auszeichnen, 
daß beſtaͤndig der Kopf und Hals dunkler find, als der Ruͤ— 
cken, wogegen das umgekehrte Verhaͤltniß bey der A. albi- 
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nungen meiner Anſicht nach zu nichts dient, als das Stu⸗ 
dium unnöthig zu erſchweren. Auch die von einigen Or— 
nithologen beliebte Formirung von mehreren Geſchlechtern 
aus Einem duͤrfte am Ende wohl dahin fuͤhren, alle 
Geſchlechtsnamen aufzuheben. 


* Die ſchon früher von mehreren Schriftſtellern geaͤußerte Ber 
merkung, daß dieſer Geyer auch auf lebende Tiere ſtoße, 
duͤrfte nicht ganz zu bezweifeln ſeyn. Das in meiner 
Sammlung befindliche Exemplar wurde bey Toͤnning fluͤ⸗ 
gellahm geſchoſſen, als es, der Sage nach, mit drey oder 
dier ſeines Gleichen zwey Schaafe auf der Weide niederge⸗ 
ſtoßen hatte, 
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cilla ſich findet. Die hauptſaͤchlichſten Abweichungen will 
ich in nachſtehender, nach einem im Jahre 1813 geſchoſſe— 
nen, dem Scheine nach ziemlich alten (mehr wage ich nicht 
zu ſagen, da nach der ſehr richtigen Bemerkung des Herrn 
Pfarrers Brehm die Seeadler erſt nach einer ziemlichen 
Reihe von Jahren das volle Alterskleid anlegen) Exemplar 


A. albicilla. - 


Der Schnabel gleich von der Wachshaut an hoch aufs 
geſchwungen, ſich erſt nach der Mitte kruͤmmend, bey Alten 
gelb, bey Juͤngern gelblich, fruͤher auch ſchwaͤrzlich, doch 
mit gelblichen Raͤndern. 


Augenſtern hellgelb, die Augenoͤffnung groͤßer, als bey 
der andern Art. 


Die lanzettfoͤrmigen Federn des Kopfes und Hinter— 
halſes graubraun (beym alten Vogel heller, als beym juͤn— 
gern), an der Spitze weißlich mit braunem Schafte. Kopf 
und Hals erhalten dadurch ein weißgraues verwaſchenes An— 
ſehen, und ſind ſtets heller als der Ruͤcken. 


Flügel und Ruͤckenfedern einfach dunkelbraun alle mit 
hellern Rändern. Je weiter nach hinten, deſto dunkler 
wird die braune Farbe. 


Die Schwungfedern dunkelbraun, die Schwingen bis 
an die Spitze des weißen Schwanzes reichend. 


Die Kehle weißgrau, wie der Kopf. Die Bruſtfe— 
dern braungrau mit weißlichen Federraͤndern, die Bauchfe— 
dern dunkelbraun mit hellerm Rand. Gegen den After oh— 
ne hellere Raͤnder. 


Die Fußwurzel 4½ Zoll hamb. Maaß hoch, 
befiedert, 
nengelb. 


halb⸗ 
der nackte Theil ſo wie die Zehen hell eitro— 


ſelbſt 


ich bey einem Freunde der Ornithologie, 


Zu dieſen kommen noch folgende Bemerkungen, die ich im Sommer 1820 zu machen Gelegenheit fand, 
Herrn Drews jun., 
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dieſer Adlerart gegen zwey alte Voͤgel der As albicilla ges 
halten, fo wie nach den Reſultaten, die mir die Beobach— 
tung von einigen dreißig Seeadlern verſchledenen Geſchlechts 


und Alters geliefert, verfertigten Vergleichung beyder Arten 


deutlicher zu machen verſuchen. 


A. ossifraga, Ab 
Der Ka nicht aufgeſchwungen, ſondern ſich 


gleich von der Stirff an kruͤmmend, blauſchwarz von Farbe, 
die Wachshaut blaͤulich gruͤn. 


Augenſtern dunkelgelb, der Durchſchnitt der Augenoͤff— 
nung tel kleiner, als bey A. albicilla. 


Die lanzettfoͤrmigen Federn des Kopfes und Hinter— 
halſes am Grunde ſchneeweiß, die Spitze dunkelbraun, wo— 
durch der Kopf und Hals ein ganz dunkles Anſehen er— 
halten, und weit dunkler ſind, als der Ruͤcken. 


Fluͤgel und Ruͤckenfedern lohgeld mit braunen 
Schaͤften und braunem Rande, auch mit feinen brau— 
nen Puncten beſtreut. Am Oberruͤcken iſt das Lohgelb 
dunkler als am Unterruͤcken, wo es ins Weißliche über: 
geht. 

Die Schwungfedern ſchwarzbraun, die Schwingen 2 
Zoll uͤber den Schwanz herausreichend. An dieſem alle Fe— 
dern auf der aͤußern Fahne dunkelbraun, auf der inne— 
ren grau mit braun gewaͤſſert. Keine Spur von weiß. 


Die Kehle weiß, fein dunkelbraun geſtrichelt, die Bruſt 
lohgelb mit einzelnen dunkelbraunen Federn gemiſcht. 
ganze Unterleib lohgelb, die lanzettfoͤrmigen Federn deſ— 
ſelben mit braunen Schaͤften und weißen Wurzeln. 

Die Fußwurzel 4% Zoll hamb. Maaß hoch, halbbe— 
befiedert, der nackte Theil dunkelwachsgelb. Fußwurzel und 


Zehen bedeutend ſtaͤrker, als bey dem groͤßten und aͤlteſten 
Weibchen der A. albicilla. 


Der 


wo⸗ 
bey Kopenhagen ein Exemplar dieſes Adlers 


zugleich mit einem gleich alten Vogel der A. albicilla lebendig erhalten antraf. 


A. albicilla, 


Farbe einfach braungrau, mehr doch ins Graue fal— 
lend (das gewoͤhnliche Kleid jung in der Gefangenſchaft auf— 
erzogener Adler dieſer Art). 

Saß ſehr niedergedruͤckt, der Leib vorwaͤrts gebogen, 
mit haͤngenden Fluͤgeln und eingezogenem Halſe. Die Fe— 
dern am Hinterkopfe und Halſe ſtraͤubten ſich ſtark bey An: 
naͤherung eines Menſchen, und die Fluͤgel wurden nicht an— 
gezogen. 

Die Stimme war ein heiſeres Pfeifen, wie bey den 
meiſten Falkenarten. 


Nach dieſen Bemerkungen ſcheint es mir unwider— 
ſprechlich, daß dieß zwey ganz verſchiedene Adlerarten ſind. 
Ob nun aber dieſe Aquila ossifraga wirklich eine eigene 
Art ſey, oder ob ſie als Jugend- und Mittelkleid zu 
der Aguila leucocephala gehöre, wage ich nicht zu ent 


A. ossifraga. 


Das Farbekleid wie oben angegeben, nur das Loh— 
gelb allenthalben mit braun und weißen Federn gemijcht. 
Kopf und Hals einfarbig dunkelbraun. 


Weit aufrechtere Stellung, ganz wie A. fulva. Bey 
Annaͤherung eines Fremden (ſonſt war der Vogel ſehr zahm) 
hob derſelbe ſich in die Höhe und ſchaute mit ausgeſtrecktem 
Halſe ſich um, doch ohne die Federn zu ſtraͤuben. Die 
Fluͤgel ſchloß derſelbe alsdann platt an den Körper, 


Die Stimme war rauh, dem Rabengeſchrey nicht uns 
aͤhnlich, aber heiſerer. N 


ſcheiden, da ich den letztern Vogel nicht kenne. Der Um— 
ſtand, daß alle Federn am Kopf und Halſe unten rein weiß 
find, dürfte dafür ſprechen, dagegen ſoll die Aquila leu- 
cocepliala einen gelben Schnabel haben, und es iſt aufı 
fallend, daß ich noch bey keiner Aquila ossifraga die ge: 
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ringſte Spur von Uebergang des Schnabels und der Wachs⸗ 
haut in eine hellere Farbe gefunden, während ſich bey der 
jüngeren A. albicilla ſchon ſehr fruͤh die gelbliche Faͤrbung 
am Rande des Schnabels und um die Naſenloͤcher zeigt. 
Auch ſoll die nordamericanifche A. Jeusocephala bedeu⸗ 
tend kleiner als albicilla ſeyn, welches auf die ossikraga 
nicht paßt. Ob man überhaupt der A. leucocephala 
Nordeuropa zum eigentlichen Vaterlande anweiſen kann, 
ſcheint mir ſehr zweifelhaft. In Island wenigſtens findet 
ſich nach Herrn Fabers Zeugniſſe nur A. albicilla, ob in 
Rorwegen, wage ich bis jetzt zu bezweifeln.“ 


Eine der beſten Abbildungen der K. ossifraga befin⸗ 
det ſich in dem Taſchenbuch des verſtorbenen Herrn Ober⸗ 
forſtmeiſters von Wildungen für das Jahr 1801, nur iſt 
das Exemplar augenſcheinlich durch Ausſtopfen zu dick ge— 


rathen, und dadurch verkürzt worden; auch die gelbe Wachs⸗ 


haut iſt vielleicht eine im Kabinet hinzugefuͤgte Verbeſſe— 
rung. Der Vogel iſt uͤbrigens noch nicht alt, denn die 
lohgelbe Farbe auf den Flügeln und am Unterleibe tritt 
noch nicht genug hervor. Die in dem ornithologiſchen Wer⸗ 
ke des Herrn Becker in Darmſtadt abgebildeten Exemplare 
ſcheinen mir ein= hoͤchſtens zweyjaͤhrige Voͤgel zu ſeyn, die 
vielleicht eher zu A. albicilla, als zu ossifraga gehoͤren, 
da die ganz jungen Voͤgel beyder Arten ſehr ſchwer zu un— 
terſcheiden ſind. Einſender bemerkt noch, daß nach einer 
ihm kurzlich gewordenen Anzeige fi) im nördlichen Groͤn— 
land eine ganz weiße Darietät des Seeadlers finden 
fol, Ihm it ein Exemplar verſprochen, und er wird, "for 
bald er ſolches erhält, den Freunden der Ornithologie die 
Beſchreibung mittheilen. 


N Aquila brachydactyla. 


Dieſer ſonſt ſeltene Vogel horſtet faſt alljaͤhrig in Hier 
ſiger Gegend, doch nur ein oder zwey Paare, die ſich, un 
geachtet mehrere Alte im Fruͤhling weggeſchoſſen werden, fort 
während ergaͤnzen. Meiner Ueberzeugung nach if dieſem 
Vogel im Syſtem ein unrichtiger Platz angewieſen, indem 
er nicht zu den Adlern, ſondern zu den Buſſarden gehoͤrt. 
Der Schnabel iſt freylich ſtaͤrker, als an den andern Buſ⸗ 
ſarden, aber doch keinesweges ein Adlerſchnabel; die hohen 
Fußwurzeln mit kurzen Zehen und geraden kurzen Krallen, 
der ſchwimmende Flug, die Nahrung und das ganze Des 
tragen (welches ich vor einigen Jahren an einem jung aufs 
erzogenen Exemplar zu beobachten Gelegenheit hatte, und 
ganz mit dem des F. buteo !übereinffimmend fand), ver⸗ 
ſetzen ihn offenbar in die Familie der Buſſarde. In dem 

agen der von mir unterſuchten Exemplare fand ich nichts 


So wenkg Einfender die Moͤglichkeit beſtreiten will, daß 
A. ossifraga zu leucocephala gehören könne, fo glaubt er 
doch der Behauptung der meiſten Oeniſbologen,, daß die 

ogenannte A, ossifraga nichts als albieilla im Jugendklei⸗ 

de ſey, aus den obenangeführten Grunden widerſprechen 

zu muͤffen. Auch iſt in hieſiger Gegend die A. ossifraga 

weit ſeltener, als albieilla, welches ebenfalls darauf zu 

deuten ſcheint, daß jene von dieſer for gemeinen Art ver— 

ſchieden ſey. A. alhicilla iſt manchen Winter fo gemein, 

daß vor mehreren Jahren ein Hegereiter nebſt dem ihm 

untergebenen Holzvogt 10 einem Winter achtzehn Adler 

ſchoß, faſt alle zur albicilla gehörig. 45 8 
Iſis. 1824 Heft VIII. 


. — TE 
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als Schlangenhaͤute, und feine Nahrung mag wohl faſt 
ausſchließlich in Amphihſen beſtehen, auch wie bey den ans 
dern Buſſarden in kleinen ſchwachen Saͤugthieren und jun⸗ 
gen Voͤgeln. Daß er das Hausgefluͤgel angreifen ſollte, 
wie Herr. Temminck behauptet, konn ich kaum glauben, 
der Vogel iſt zu ſchwer von Flug und zu ſchwach von Faͤn⸗ 
gen dazu. s ; L 
Falco candicans. 1 

Die Naturgeſchichte dieſes ſchoͤnen Falken, der in dem 
laͤngſt verſchwundenen goldenen Zeitalter des edlen Weid⸗ 
werks als erſter aller Baizvoͤgel ſich an“ allen jagdtiebenden 
Höfen fand; iſt, ſeit die Falkenbaize abgekommen und ihm 
in ſeinen heimiſchen Felſen nicht weiter von den däniſchen 
Falkenfaͤngern nachgeſtellt wird, in einige Verwirrung ge⸗ 
rathen, da derſelbe (einzelne ſeltene Wandervögel ausge⸗ 
nommen), wohl nicht ſuͤdlicher als Soͤndenſields Norwegen 
herabzugehen ſcheint. Einſender hat ihn auch erſt ſeit eini⸗ 
gen Jahren kennen lernen, und hat lange an die Exiſtenz 
zweyer verſchiedener Arten, des F. islandus, mit weißer 
Grundfarbe, dunklen Flecken und gelben Faͤngen, und des 
F. gyrfalco s. candicans, mit dunkler Geundfarbe, weis 
ßen Flecken und blaͤulicher Wachshaut und Füßen geglaubt, 
auch ſich erſt kurzlich durch die Vergleichung mehrerer resp., 
aus Groͤnland und Island erhaltener Exemplare nach ihren 
verſchiedenen Farbenuͤbergaͤngen uͤberzeugt, daß es nur Eine 
Art der nordiſchen Edelfalken gebe, die indeß erſt ſehr 
langſam (gleich der A. albicilla) das velle Altersgewand 
anlegt, und eben ſo vor Anlegung deſſelben bereits horſtet. 
Da mein ſehr geſchaͤtzter Freund, Herr Brehm, in ſeinem 
Lehrbuch S. 44 f. die Exiſtens zweyer Arten behauptet, 
fo ſey mir vergoͤnnt, die Uebergaͤnge des Farbenkleides nach 
den mir ſelbſt gehoͤrenden Exemplaren etwas naͤher zu be⸗ 
ſchreiben und ſo die Sache erfahrenen Ornithologen zur Ent⸗ 
ſcheidungz zu uͤbergeben. 


No. 1. Kopf und Hals dunkelgrau und weiß geſtrichelt, 
indem alle Federn auf der einen Fahne weiß, auf der 
anderen dunkelgrau ſind. Rücken und Fluͤgel dunkel⸗ 
grau mit weißen Federraͤndern. Schwanz braungrau 
mit zehn abgebrochenen ſchmalen, weißlichen Quer⸗ 
binden auf jeder Fahne. Unterleib weiß, alle Federn 
mit dunkelbraunen Spitzen. Füße und Wachshaut 
blaͤulich. Aus Island. f 
(Allem Anſchein nach Vogel im Jugendkleide, und 

der geringeren Groͤße nach maͤnnlichen Geſchlechts.) 


No, 2. Kopf und Hals wie bey Nr. 1. Auf dem Ri: 
cken; und Fluͤgelfedern, außer den weißlichen Feder⸗ 
raͤndern, eine Menge unregelmaͤßkger weißlicher Fle⸗ 
cken. Am Unterleibe die braunen Spitzen der Federn 
ſchmaͤler, wie bey Nr. 1.5 fo daß die weiße Farbe 
mehr hervortritt. Die Hoſen weiß mit braunen 
Schaftſtrichen. Auf dem Schwanz die weißen Bin 
den viel breiter. Wachshaut und Füße blaͤulich. Aus 
Groͤnland. 0 R 

(Vogel im zweyten Jahre wie es ſcheint. Nach der 
Groͤße der Dimenfionen ein Weibchen.) * 


+) Da ich alle isländifchen und grönkaͤndiſchen, Vögel in bloſ⸗ 
ſen Baͤlgen ohne ee een erhalten, ſo kaun ich 
8 
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No. 3. Ganz wie Nr. 2., nur allenthalben die weiße 
Farbe mehr hervortretend, und die ſchwarzbraunen 
Streifen am Kopf und an der Bruſt ſchmaͤler und 
kleiner. Aus Groͤnland. 


(Bedeutend kleiner als das vorige, wahrſcheinlich 
Maͤnnchen in demſelben Alter.) * 


No. 4. Kopf rein weiß mit dunkelbraunen Federſchaͤften. 
Kehle weiß, Hinterhals und Oberruͤcken rein weiß mit 
braunen Federſpitzen, wodurch ein geflecktes Anſehen 
entſteht. Die Federn des Ruͤckens und die großen 
Fluͤgeldeckfedern verloſchen braungrau, an der Wurzel 
weiß, weiß eingefaßt und mit einer Menge weißer 
Flecken, ſo daß der Oberleib des Vogels weiß mit 
dreyecklgen braungrauen Flecken bedeckt ausfieht. Die 
kleinen Fluͤgeldeckfedern eben fo mit weißem Saume, 
doch ohne weiße Flecken auf der Fahne. Die erſte 
Schwungfeder weiß, mit dunkelbraunen Spitzen, die 
folgenden an der Spitze und laͤngſt dem Schaft dun— 
kelbraun, an dem Rande und der innern Fahne weiß. 
Der Schwanz rein weiß, nur an der Spitze eine ver— 
waſchene braͤunliche Zeichnung. Schnabel hornfarbig 
weißlich; Wachshaut und Faͤnge gelblich und die nacke 
te Haut um die Augen gleichfalls. 


(Vogel in vollem Hochzeitskleide, der Groͤße nach 
weiblichen Geſchlechts. Aus Grönland.) 


No. 5. Schnabel weiß, Wachshaut und nackte Haut um 
die Augen und Faͤnge gelb. Der ganze Oberkoͤrper 
rein weiß, nur auf den groͤßten Federn des Hinter— 
halſes und der Fluͤgeldeckfedern in der Mitte ein ey— 
foͤrmiger brauner Flecken, ſo daß der weiße Grund 
mit braunen Tropfen beſprengt zu ſeyn ſcheint. 
Schwungfedern weiß mit braunen Schaͤften und brau— 
nen weißgefleckten Spitzen. Schwanz und Unterleib 
rein weiß. Aus Groͤnland. 


(Ganz alter Vogel, früher als reinweißer Islaͤnder 
den Falkenfaͤngern mit dreyfachem Fanggelde be— 
zahlt. Schon Horrebow erklaͤrt die weißen, bun— 
ten und grauen Falken fuͤr eine Art.) 


Aus dieſer Reihe von Exemplaren laͤßt ſich deutlich er— 
ſehen, wie mit zunehmendem Alter die braungraue Farbe 
allmaͤhlich der weißen weicht. 

Den doppelten Zahn am Schnabel, den nach, Herrn 
Brehins Behauptung E. candicans ſtets, F. islandus 
nie haben ſoll, habe ich an keinem mir zu Haͤnden gekom— 
menen Exemplar finden koͤnnen, am allerwenigſten bey den 
alten Nr. 4. und 5. Dieß muß ich alſo dahingeſtellt ſeyn 
laſſen, hoffe indeß noch in dieſem Jahre Falken aus Is— 
land und Gröntand zu erhalten. Die Bemerkung meines 
geehrten Freundes, des Herrn Regimentsgquartiermeiſters 


letzteres nur nach äußerlichen Kennzeichen vermuthen, aber 
nicht mit Gewißheit beſtimmen. 

Nach Herrn Fabers Verſicherung niſten fie in Island ſchon 
in dieſem Kleide, doch gehen die Fuͤße und die Wachshaut 
ſchon ins Gelbe uͤber. 


‚Männchen, 
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Faber (der deitthalb Jahr als Ornitholog in Island zu⸗ 
brachte), daß die weißlichen Falken in Island ſich nur des 
Winters hauptſaͤchlich zeigen, beweiſt nichts. für die Exi— 
ſtenz zweyer Arten. Schon Horrebow ſagt S. 174, daß 
die im Winter von Groͤnland nach Island ſtreichenden Fal⸗ 
ken meiſtens weiß find, ſonſt aber den isländischen gleich. 
Dieß durfte hoͤchſtens auf eine elimatiſche Abänderung ſchlieſ— 
fen laſſen, und kann, wie oben geſagt, As albicilla im ho⸗ 
hen Norden weiß werden, warum denn nicht auch Falco 
candicans? , 

Falco peregrinus. . 


Daß diefer Vogel wenigſtens zuweilen den hohen Nor— 
den beſucht, beweiſt ein in meiner Sammlung befindliches 
welches ich im Jahre 1880 aus Groͤnland 
erhielt. 

Strir nyelea. 


In Groͤnland nicht ſelten. Auf Island wohl nur 
von dorther verflogen. Auch in Norwegen ſcheint ſie ſelten 
zu ſeyn. Dagegen kommt ſie oͤfters in Daͤnemark vor; 
wenigſtens weiß ich, daß fie ſowohl in Juͤtland als auf 
Seeland öfters gefchoffen worden iſt. Im Opätherbft 1812 
hielt ſich eine wenige Tage in hieſigee Gegend auf, wurde 
aber leider nicht erlegt. 

Pyrrhula enucleator. 0 

Nicht ſelten in Juͤtland im Herbſte auf dem Strich. 
Im Jahre 1821 wurden hier in der Nähe fünf Exempla— 
re: drey Maͤnnchen und zwey Weibchen, in Dohnen ge— 
fangen, ſonſt iſt mir dieſer Vogel nicht hier vorgekommen. 

Olis tetrax. f 

Dieſer ſuͤdliche Vogel verirrt ſich doch zuweilen zu 
uns, wie ein im Jahre 1815 im November in der Gegend 
von Tondern erlegtes Weibchen zeigt, welches durch die 


Guͤte des Herrn Cammerherrn und Jaͤgermeiſters von 


Krogh mir uͤberſendet wurde. 
Telrao medius. 


Dieſer mir noch immer zweydeutig erſcheinende Vogel 
ſoll ſich fruͤher auf den großen Haiden Juͤtlands befunden 
haben, wie mich dortige Jaͤger verſichert, wo denn freylich 
an keine Baſtardzeugung zu denken, indem der T. urogal- 
lus ſich niemals in Dänemark findet. Doch habe ich feit 
ſechs Jahren, aller Mühe ungeachtet, kein Exemplar erhals 
ten koͤnnen. Was das von Herrn Brehm in ſeinen Bey— 
traͤgen Th. 2. S. 633 f. beſchriebene Weibchen betrifft, fo 
koͤnnte dieß vielleicht auch ein ſehr altes Weibchen des Birk— 
huhns ſeyn, wenigſtens habe ich vor mehreren Jahren ein 
dem völlig Ähnliches angeblich aus Schweden geſehen. 

Limosa Meayeni. ? 

Meiner Ueberzeugung nach iſt dieſer Vogel eine eige— 
ne, von Limosa rufa weſentlich verſchiedene, durch Größe 
und Schnabelbau, ſo wie durch Faͤrbung ausgezeichnete Art. 
Die meiſten von mir unterſuchten Voͤgel waren freylich 
Weibchen, doch beſitze ich ein Männchen in voller Winters 
tracht, und eins im Uebergange iſt in der Sammlung des 
Herrn Cammerrath Schleep auf Gottorf. Ein drittes, 
welches der für die Wiſſenſchaft viel zu früh verſtorbene 


\ 
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Dr. Leisler von mir erhielt, war gleichfalls männlichen 
Geſchlechts, und alle drey waren durch Groͤße und Schna— 
belbau von L. rufa verſchieden. Da indeß die Bruͤtplaͤtze 
beyder Limoſenarten auch bis jetzt unentdeckt ſind, ſo wird 
dieſe Frage vor der Hand nicht mit Sicherheit zu loͤ— 
oe Larus glaucus. 

Eine bemerkenswerthe Abänderung dieſer Meve erhielt 

ich im Jahre 1822 aus Groͤnland vom 72° N. B. Der 
Vogel war 28 Zoll pariſ. Maaß (52 Z. 9 L. hamb. Maaß), 
lang und 4 Fuß 9 Zoll par. M. breit. Der Schnabel 
war 2 Zoll 3 Lin. lang, 9 Linien breit, weißlich hornfar⸗ 
ben. Die Fußwurzel mit dem Knie 3 Zoll hoch, weißli⸗ 
cher Farbe. Das ganze Gefieder rein weiß, ohne weitere 
Zeichnung als einen ſchwachen ſilbergrauen Schimmer auf 
den großen Deckfedern der Fluͤgel. 
ö Dieſe von den uͤbrigen groͤßeren Mevenarten abwei— 
chende Faͤrbung (indem ſonſt ſobald die Flecken auf den 
Fluͤgeln verſchwinden, ſich die reine Mantelfarbe zeigt), 
veranlaßten mich, Anfangs dieſe Meve, in Uebereinſtim— 
mung mit mehreren ornithologiſchen Freunden fuͤr eine ei— 
gene Art zu halten. Erſt kuͤrzlich ſagte mir Herr Faber, 
der dieſes Exemplar bey mir ſah, daß es der Larus glau— 
cus im Kleide des mittleren Alters ſey, und da dieſe Faͤr— 
bung nirgends, auch nicht in deſſen Prodromus angefuͤhrt 
iſt, glaubt Einſender den Ornithologen einen Dienſt zu er— 
zeigen, wenn er ſie mit ſolcher bekannt macht. 


Larus argenlatus. 
Erſt neulich iſt die Frage aufgeworfen worden: ob 


nicht bisher unter dieſem Namen zwey ganz verſchiedene— 


die andere an der 
Mehrere Ornitho— 
es gebe zwey 


Mevenarten, die eine an der Oſtſee, 
Nordſee einheimiſch, begriffen worden? 
logen, beſonders Herr Brehm, behaupten, 


verſchiedene Arten. Andre verneinen dieſe Frage. Wenn 
gleich dieſe Mevenart ſowohl auf der Oſtſeekuͤſte, als an 


der Nordſee gemein iſt, fo wagt Einſender doch nicht, ſich 
ein Urtheil oͤber dieſe Frage anzumaßen, will indeß ſeine 
Bemerkungen der Einſicht Anderer zur Pruͤfung unter— 
werfen. 2 

Die an der Oſtſeekuͤſte Schleswigs vom Herbſt bis 
zum Fruͤhjahre Häufig, im Sommer nur einzeln vorkom— 
menden Exemplare dieſer Mevenart ſind groͤßer, als die 
von der Nordſee, gewoͤhnlich 25 — 25 Zell par. Maaß 
lang, der Schnabel ſtark, doch nicht ſo wie bey L. glau- 
cus und marinus, das Gefieder im Sommer rein weiß 
mit blaͤulichem Mantel, im Winter am Kopf und Hals mit 
grauen Laͤngsflecken. Die Fußwurzel iſt bey völlig ausge— 
faͤrbten Exemplaren im Winter und Fruͤhling gelb, bis ins 
Citronengelbe, bey jungen und Herbſtvoͤgeln gelblich weiß. 
Die von der Nordſeekuͤſte, welche daſelbſt niſten, ſind in 
der Regel zwey bis 3 Zoll kleiner, der Schnabel ſchwaͤcher 
und geſtreckter, die Fußtourzel auch Reis weißlich fleiſchfar— 
ben, nie gelb. So waren auch hier die Exemplare, wel— 
che Einſender im July und Auguſt 1825 auf der Inſel 
Föhr erlegte, dagegen ſah derſelbe auch unter acht auf der 
Inſel Amrom erlegten Exemplaren einige, die der Groͤße 
und dem ſtarken Schnabel nach den Voͤgeln von der Oſt— 
ſeekuͤſte mehr gleichen. Da indeß bey allen Mevenarten ſich 


haltniß ſteht, 
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groͤßere und kleinere Exemplare fanden, die Staͤrke des 
Schnabels auch ſtets mit der Staͤrke des Vogels in Ver— 
will er es dahin geſtellt ſeyn laſſen, ob es 
zwey Arten ſind, oder Varietaͤten einer Art. 


Larus minulus. 


Vom Fruͤhling bis zum Spaͤtherbſt einzeln auf der 
Oſtſeckuͤſte, und zwar ziemlich häufig, doch mehr junge als 
alte Voͤgel. Die alten Voͤgel befinden ſich gewohnlich in 
der Fruͤhlings- oder Herbſtmauſer, ſind daher uͤbel abzubaͤl⸗ 
gen, indem die Federn des Kopfes locker find, und aller 
Vorſicht ungeachtet zum Theil ausfallen. Nach Anſicht 
mehrerer im Frühling geſchoſſener Exemplare hätt Einſender 
ſich uͤberzeugt, daß dieſe Meve, ſo wie L. ridibundus den 
dunkeln Kopf im Winter verliert, doch iſt ihm noch kein 
Exemplar in voͤllig reinem Winterkleide vorgekommen, viel— 
mehr tragen alle ſolche noch deutliche Spuren des dunkeln 
Jugendkleides auf den Flügeln. Ein zu Ende Oetbe. 1825 
geſchoſſen's Exemplar hatte indeß ſchon das völlige Winter— 
kleid der Alten angelegt bis auf den Nacken, der dunkel— 
grau, und die Schwungfedern, welche ſo wie die großen Fluͤ— 
geldeckfedern ſchwaͤrzlich gefärbt waren. So viel bekannt 
bruͤtet ſie auf der hieſigen Kuͤſte nirgends, muß indeß doch 
nicht ganz fern Bruͤteplaͤtze haben, da ſie ſo oft und zu 
verſchiedenen Jahrszeiten vorkommt. 


Slerna Caspia. 


Bruͤtet allerdings an der hieſigen Kuͤſte, und zwar 
auf der noͤrdlichen Spitze der Inſel Sylt in der Nordſee. 
An der Oſtſeekuͤſte iſt fie ſeltener, doch trifft man in den 
Sommermonaten ſie einzeln an. Im Fruͤhjahr 1821 woll— 
te ein Paͤrchen auf einer etwa eine halbe Meile von hier 
in der Schley gelegenen Inſel niſten, das Maͤnnchen aber 
wurde weggeſchoſſen, worauf das Weibchen dieſe Gegend 
verließ. Im Herbſte habe ich ſie niemals angetroffen. 


Sterna cantiaca. 


Ungemein haufig auf einigen Inſeln der Nordſee an 
der ſchles vigiſchen Kuͤſte, beſonders auf Norderoog bey Pell⸗ 


worm. Auf der Oſtſeekuͤſte iſt ſie ſeltener, doch kommt fie 
daſelbſt vor, bruͤtet auch, doch nicht in zahlreicher Geſell— 
ſchaft. Faſt jedes Jahr brüten einige Paare auf der 


in der Schley unmittelbar bey Schleswig belegenen von 
L. ridibundus bewohnten Inſel, auch habe ich 1820 auf 
der durch die beyden Muͤndungen der Schley gebildeten 
Inſel einzelne Paare mit Sterna arctica und minuta 
geſellſchaftlich bruͤtend gefunden. 

Sterna Dougalli. 

Sehr ſelten an der hieſigen Kuͤſte, indem ich nur im 
Jahre 1820 ein einziges Exemplar geſehen habe. 

Sterna leucoparera. 

Von diefer nur fuͤdliche Gegenden bewohnenden Moers 
ſchwalbe wurde am 16. Dec. 1822 bey 5° Kälte ein jun⸗ 
ger Vogel auf der Schley geſchoſſen, der wahrſcheinlich 
lange herumgeſchwaͤrmt war, da ich beym Abbaͤlgen ihn 
ganz abgemagert fand. 5 

Alca impennis. 
Da in dem Manuel des Herrn Temminck das Wins 
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terkleid dieſes Vogels nicht angegeben iſt, fo befindet Ein 
fender ſich im Stande, ſolches nach einem im J. 182 1 von 
der Juſel Disko erhaltenen Exemplar zu ergänzen. Farbe 
des D. erkeibes ganz wie im Sommer, nur das braͤunliche 
Schwarz mehr ing Graue üb: ergehend, der Augenfleck ſchwarz 
mi: eingemiſchten weißen Federn, Unterleib nebſt Kehle 
rein weiß. 


Da nach den während eines dritthalbjaͤhrigen Auf: 
enthalts auf Island gemachten Bemerkungen des Herrn 
Reg gimentsquarttermeiſtets Faber dieſe Art auf Island ganz 
ausgerortet iſt, dürfte dieſer Vogel wohl aus der Reihe der 
eurspaͤiſchen auszuſtreichen ſeyn, denn die früher einzeln 
‚auf cen Orkney's, den ſchwediſchen und daͤniſchen Küften 
gefundenen Exemplare“ find unſtreitig damals von Is⸗ 
land dort hingekommen. In Norwegen iſt er dejtirumg 
nicht einheimiſch, und mein verehrter Freund, Herr Juſti⸗ 
torius Boie hl ſich Wohl irren, wenn er in feiner Reis 


— 


fe nach Norwegen S. 20 auf Dontoppidang Aurtorität 
hin die A. imp en als norei Vogel anfuͤhrt, indem 
er ſolchen für den Imber diefes Schriftſtellers halt. Pon⸗ 


toppidans Imber iſt indeß ganz gewiß nichts anders als 
Colymbus glacialis, der ſich weit eher in Norwegen fin⸗ 
den duͤrfte, den man aber in Herrn Boie's Verzeichniß der 
nordiſchen Voͤgel vermißt. Der Beweis meiner Behaup— 
tung liegt in Pontoppidans Naturgeſchichte ſelbſt Th. II. 
S. 135, wo er in der Akote ſagt, der islaͤndiſche Name 
dieſes Vogels ſey Himbryne. Dieß aber iſt die noch jetzt 
auf Island gebraͤuchliche Benennung für Colymbus gla- 
cialis, 


dem Namen Geirfugl (wahrſcheinlich wegen der einer abt 
geſtumpften Lanzenſpitze nicht ungleichen Form des Schna⸗ 
bels, von Geir, d. h. Lanze abgeleitet) belegen. Daß 
uͤbrigens eine Vogelgattung, wie dieſe, die ſich ſpaͤrlich fort⸗ 
pflanzt, nut zur Brutzeit das Meier verlaͤßt und außer 
Stande iſt zu fliegen, durch Erſchlagen der Alten bey ih⸗ 
ren Neſtern leicht ausgerottet werden koͤnne, iſt ſehr be— 
greiflich. An der groͤnlaͤndiſchen Kuͤſte iſt fie vielleicht al⸗ 
lein noch zu Hauſe, und auch dort nichts weniger als haͤu— 
fig. Ohngeachtet der feit mehreren Dahren für mich mit 
ausgezeichneter Thaͤtigkeit wirkenden Freundſchaſt eines der 
Herren Directoren des groͤulaͤndiſchen Handels, habe ich 
nur ein einziges Exemplar bekommen können, weil der Vo— 
gel auch dort nur ſelten vorkommt. 
Manuel duͤrfte daher der Ausdruck: „commun au Grön- 
land“ wohl einiger Berichtigung bedürfen, 


Alea torda. 


Niſtet hoͤchſt wahrſcheinlich auch in den Klippen der 
Inſel Helgoland. Im Sommer 1825 fand ich oͤſters 
todte Exemplare dieſes Vogels an dem ſuͤdlichen Ufer der 


* In dem Anfang der vor Jahre (das Jahr kann ich nicht 
angeben, ob es 1794 oder 96 geweſen), ſoll ein Vogel 
dieſer Art auf dem Kieler Hafen erlegt warden ſeyn, der 
alfo die ungeheure Seereiſe von Island ſchwimmend ger 
macht haben muß. Das e ſoll 1 Aa Kar 
den gekommen feyn, 


— — — 


während die Islaͤnder die ihnen von früheren Zei⸗ 
ten noch wohl bekannte Alcoa impennis jetzt wie ſonſt mit 


In Herrn Temminck's 
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Insel Foͤhr, Weihe mich auf jene Vermuthung bringt, da 
Helgoland die einzige Felſeninſel an dieſer süfe iſt. 


e 


So ſehr ich auch uͤberzeugt bin, daß ehe Aufſtellung 
neuer Arten mit großer Behutſamkeit verfahren werden 
muͤſſe, vorzüglich bey den nordiſchen Waſſervoͤgeln, wo die 
verſchiedenen Species eines Geſchlechts in Hinſicht der Far⸗ 
benzeichnung ſich bedeutend gleichen, ruͤckſichtlich der Art⸗ 
kennzeichen von Groͤße, Schnabelbau u. dgl., aber ſelbſt 
die Individuen einer Art nach den Umſtaͤnden ſehr varlie 
ren, “ ſo ſcheint es mir doch, als wenn ſich außer den 
bisher bekannten Urienarten noch eine neue in den Polar— 


meeren aufhielte, die ihren Geſchlechtsverwandten im Allge⸗ 


meinen gleich, doch von jeder einzelnen Art ſich beſtimmt 
unterfcheidet. Die Länge des Vogels iſt 16 Zoll g Linien 
hamb. Maaß. Der Schnabel ſchwarz, ſehr zufammenges 
druͤckt, mit ſehr ſtark hervorſtehenden Raͤndern des Oberkie— 
fers, am Unterkiefer einen ſtark hervortretenden Hoͤcker, die 


Spitze gekruͤmmt und bis über: die Naſenloͤcher beſiedert. 


Länge des Schnabels von der Stien 1 Zoll g Lin. h. M. 

vom Mundwinkel 2 — 3 — — — 

von den Naſenloͤch. - 

Länge des Kopfes vom Nacken bis 
zur Stirn 

Läuge des Kopfes mit Jubegriff des N 
Schua bels 3 — 9 —— 


Die Fußwurzeln 1 Zoll 6 Lin. hoch, gelblich braun 
von Farbe, die Schwimmhaut weißlich. Das ganze Ges 
fieder rußfarbig ſchwarz, am Unterleibe etwas ins Graue 


uͤbergehend, die Schwungfedern braͤunlich ſchwarz. 


Aus dieſer Beſchreibung geht hervor, daß dieſer Bor 
gel ſich von U. grylle durch die bedeutendere Größe, 
U. troile- und Brünnfchii durch anders geformten Schna— 
bel unterſcheidet. Der Schnabel iſt weit kürzer und zuſam⸗ 
mengedruͤckter als bey U. kroile, und nahet ſich mehr der 
Form des Schnabels vom U. Brünnichii, ift aber kurzer 


und nur ein Drittel ſo breit. 
Weiter kann ich Über dieſen Vogel nichts ſagen, da 
ich nur einen einzigen Balg im Jahre 1820 erhielt. Herr 


Faber, der in Island die bekannten Urienarten zu beobach- 


ten reiche Gelegenheit gefunden, erklärte denſelben für. eine : 


neue Art. 
ſtatten mir, 


Finden andere Ornithologen daſſelbe, 
als dem erſten Aufſteller, 


und ver⸗ 
ihm einen Namen 


„Bey den größeren Mevenarten beträgt der unterſchied der 


von 


N 
“N 


| 


* 


Lange manchmal 3 — 4 Zoll und die Stärfe des Schna , 


bels variirt gleichfalls im Verhaͤltniß mit der des Vogels. 

Daher kann ich Herrn Brehms Larus maximus, medius 
und argentatoides nicht als ei igene Arten, fondern nur, 
als zufällige Varietäten von L. marinus, glaucus und 
argentatus anſehen. Eben ſo habe ich bemerkt, daß dey 
allen Waſſecvoͤgeln, die ich ſowohl aus Island als Groͤn⸗ 
land erhielt, die isländiſchen durchgehends großer in allen 
Dimenfionen waren. Bey zwey Exemplo xen des Colym- 
bus septentrionalis (beyde alt und volltommen ausgefärut), 
war ver isländiſche Vogel. 61, ir or 1 Mar 29 

als der groͤnlaͤndiſche. 
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beyzulegen, ſo wuͤnſchte ich ihn nach dem Freunde, deſſen 
Gefaͤlligkeit ich manche nordiſche Seltenheit verdanke, Uria 
Motzfeldi genannt. 


Vielleicht gibt es in den groͤnlaͤndiſchen Eismeeren 
noch eine neue Art, wenigſtens ſah ich eine aus der naͤm⸗ 
lichen Gegend gebrachte Haut einer Uria, die der Uria 
troile in Zeichnung völlig glich, ſich aber durch völlig 
ſchneeweiße Flügel unterſchied. Der Kopf, Hals und 
ein Fuß fehlten, daher ich nichts, als Vermuthungen zu 
aͤußern wage. 98 
Anas spectabilis. 


Dileſe ſchon den Altern ſchwediſchen und daͤniſchen Or 
nithologen ſehr wohl bekannte Ente wurde ſpaͤter mit der 
Eiderente zuſammengeſtellt, bis die neueren Beobachter ſie 
wieder in den ihr zukommenden Platz einſetzten. Doch iſt 
faſt allenthalben nur der maͤnnliche Vogel beſchrieben und 
abgebildet, nicht der weibliche. Herr Temminck erklärt 
ſelbſt in der zweyten Ausgabe des Manuels, ſolches nicht 
geſehen zu haben, und die vom Herrn Dr. Boie in den 
Zuſaͤtzen zu Meyer's und Wolf's Taſchenbuche S. 227 f. 
gelieferte Beſchreibung iſt die einzige genaue, die mir zu 
Geſicht gekommen. Da mir kuͤrzlich durch die Bemuͤhun⸗ 
gen eines verehrten Freundes ein altes Paͤrchen dieſer Ens 
te (einzelne Maͤnnchen habe ich fruͤher ſchon bekommen) 
zugeſtellt wurde, ſo glaube ich, den Freunden der Naturge— 
ſchichte mit einer genauen Beſchreibung einen Dienſt zu ers 
weiſen: 

Länge 22 ½ Zoll hamb. Maaß; der Schnabel blau 
lich, an der Wurzel und am Nagel ſchwarz ohne Hoͤcker, 
bloß mit einer kleinen Erhoͤhung an der Wurzel, ganz wie 
der Schnabel der weiblichen Anas mollissima, nur wenis 
ger walzenfoͤrmig, die Füße braͤunlich ſchwarz. Schuabel, 
Wangen, Seiten des Kopfes und Nacken auf roſtbraunem 
Grunde fein ſchwarz geſtrichelt. Kehle und Vorderhals helle 
braͤunlich, ins Graue fallend, gleichfalls mit feinen ſchwar⸗ 
zen Strichen, die Schultern und der Oberruͤcken dunkel— 
graubraun, alle Federn mit breiten hellrothbraunen Raͤn— 
dern. Unterruͤcken eben ſo, nur die rothbraunen Federraͤn— 
der ſchmaͤler, der Spiegel dunkelbraun, oben und unten mit 
einer weißen Linie eingefaßt, die Schwungfedern dunkel— 
braun, die Achſelfedern ſcharf zugeſpitzt, dunkelbraun mit 
kupferfarbiger Einfaſſung und nicht ſichelfoͤrmig über die 
Fluͤgel gekrümmt: Die Bruſt glänzend rothbraun, jede Fe— 
der mit einem braungrauen Halbzirkel kurz vor der Spitze 
gezeichnet, wodurch dunkele Zeichnungen auf dem rothbrau⸗ 
nen Grunde entſtehen. Der ganze Unterleib dunfelgraus 
braun. 

Dieſe Beſchreibung weicht in mehreren Stuͤcken von 
der des Herrn Dr. Boie ab, und mehrere in der letzteren 
enthaltene Puncte bringen mich auf den Zweifel, ob Herr 
Dr. Boie wirklich ein Weibchen, und nicht vielleicht ein 
einjaͤhriges Maͤnnchen vor ſich gehabt. Bey faſt allen 
Enten gleichen die jungen Maͤnnchen dem alten Weibchen 
ſehr, und bey Boͤgeln jo entfernter Gegenden, die man 
ſtets nur im getrockneten Balge erhaͤlt, kann man ſich durch 
Anatomie nicht uͤberzeugen, daher denn ein Irrthum leicht 
moͤglich. Die Gründe meines Zweifels will ich der Pruͤ— 
fung anderer Naturforſcher anheimſtellen. 

Iſis 1824. Heft VII. 


nannten oſtindiſchen Nankin) annimmt, 
8 * 


doo 


1) Nach Herrn Boie iſt die Farbe der Schultern, des 
Vorderrückens und der Fluͤgeldecken ſchwarz mit roſt⸗ 
brauner Einfaſſung. Schwarz pflegt aber faſt ohne 
Ausnahme bey allen Entenarten die ausgezeichnete 
Farbe des männlichen Geſchlechts zu ſeyn, an deren 
Stelle bey dem weiblichen ſtets ein mehr oder minder 
dunkles Braun tritt. Selbſt bey A. fusca und A. 
nigra, wo die Maͤnnchen einfaͤrbig tief ſchwarz ſind, 
findet man bey dem Weibchen nur ein ganz dunkles 
Rußbraun, und daher duͤrfte das Schwarz auf dem 
Oberruͤcken und den Fluͤgeln wohl auf ein junges 
Maͤnnchen deuten. 


Gleichfalls find die ſich bey einigen Entenarten findens 
den gekrümmten einzelnen Federn ausſchließender 
Schmuck des mannlichen Geſchlechts, und fehlen ganz 
dem Weibchen. So bey A. boschas und der der 
A. spectabilis fo ſehr ähnelnden A. mollissima. 
So viele weibliche Voͤgel letzterer Art ich auch geſe⸗ 
hen, habe ich doch nie bemerkt, daß die Schwungfe⸗ 
dern dieſer Ordnung ſich ſichelfoͤrmig uͤber die Fluͤgel 
gekruͤmmt, und das kürzlich erhaltene Weibchen der 
A. spectabilis hat ebenſowenig gekruͤmmte Federn. 


2) 


5) Bey der ausnehmenden Aehnlichkeit, welche zwifchen 
A. mollissima und spectabilis im ganzen äußeren 
Habitus ſich findet, duͤrfte man wohl nicht mit Un⸗ 
recht analogiſche Schluͤſſe von der einen auf die ande 
re Art machen. Im Spaͤtherbſt 282 erhielt ich ein 
an der Weſtkuͤſte geſchoſſenes junges Exemplar der A. 
mollissima (wahrſcheinlich aus der auf Sylt brüten⸗ 
den Colonie verflogen), welches im Aeußern ganz dem 
alten Weibchen glich, nur daß die Hauptfarbe des 
Körpers ſtatt üs Braͤunlichgraue ins Dunkelgraue 
fiel, und die dunkelgrauen Schwungfedern dritter Ord⸗ 
nung ſich ziemlich ſtark uͤber die Fluͤgel heruͤber kruͤmm— 
ten. Dieſer letztere Umſtand beſtimmte mich, den 
Vogel genau anatomiſch zu unterſuchen, und derſelbe 
war maͤnnlichen Geſchlechts. 


Die Heymath dieſer ſchoͤnen Ente iſt unſtreitig jenſeits 
des Polarkreiſes zu ſuchen. Nach Herrn Boie's und Fa⸗ 
ber's Bemerkungen kommt fie in Norwegen wie in Island 
nur auf dem Zuge, ſehr ſelten bruͤtend vor, und ihre 
Erſcheinung an den ſchwediſchen und daͤniſchen Kuͤſten mag 
wohl zu den groͤßten Seltenheiten gehoͤren. In ſtrengen 
Wintern werden hier an der Oſtſeekuͤſte Eibervoͤgel biswei— 
len in bedeutender Anzahl gefangen und geſchoſſen, doch ha— 
be ich noch keinen Jaͤger getroffen, der die A. spectabilis 
geſehen zu haben verſicherte. Da fit auf Island ſelten iſt, 
kann ich kaum glauben, daß fie auf den Orkney's- und 
Shetlandsinſeln wirklich haͤufig ſeyn ſoll. Auf Spitz⸗ 
bergen und Groͤnland niſtet ſie, doch muß ſie auch dort 
nicht jo ganz gemein ſeyn, da ich erſt nach mehrjährigen 
Bemuͤhungen ein Weibchen erlangen konnte, und bis fetzt 
kein Junges erhielt. Die alten Maͤnnchen unterſcheiden ſich 
von den juͤngern dadurch, daß das Weiß der Fluͤgeldecken 
rein und nicht mit grauen Federn gemiſcht, und die Bruſt 
eine dunklere roͤthliche Farbe (ungefähr die Farbe des ſoge⸗ 
Im Winter ver⸗ 
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kleinert ſich der Schnabelhoͤcker bedeutend, ohne ſich jedoch 
zu verlieren. 
Mormon glacialis. 


Sollte diefer Vogel wirklich als eine eigene getrennte 
Art von Mormon fratercula zu betrachten ſeyn? Das 
Gefieder, jo wie die Größe beyder Arten find völlig gleich, 
und hauptſaͤchlich die Form und Dimenfion des Schnabels 
ſollen ſelbige unterſcheiden. Waͤre es nicht vielleicht moͤg— 
lich, daß es etwa Altersverſchiedenheiten waͤren? Einſender 
hat mehrere Exemplare von der groͤnlaͤndiſchen Kuͤſte, wo 
ſich NI. slacialis vorzuͤglich finden ſoll, erhalten, deren 
Schnaͤbel verſchiedenartig geformt ſind, ſo daß er nicht 
weiß, zu welchen Mormon- Arten er dieſe rechnen ſoll. 


Geſchrieben zu Schleswig im Maͤrz 1824. 
5 Benicken. 


Einige zoologiſche Bemerkungen, von Schleep. 


Saͤugethiere. 

Die häufigen Uebergaͤnge aus einer Art in die ande— 
re, die häufigen Abaͤnderungen der Extremitaͤten und ſonſtigen 
Abzeichen, die als Artenkennzeichen angenommen ſind, wel— 
che ſich oft die Natur — in Tauſend Abwechſelungen — bey 
ihrer Erſchaffung erlaubt, erſchweren dem Frzunde der Na— 
turgeſchichte ſeine Nachforſchungen ſo ſehr, daß ihm oft kein 
Ausweg offen zu ſtehen ſcheint. Beyde Klippen: das For- 
mieren neuer Arten und das Zuſammenziehen zwey⸗ 
er und mehrerer derſelben, ſind daher ſchwer zu ver— 
meiden, und koͤnnen, auch ſelbſt für den ruhigen Beobach— 
ter, nicht ſelten Urſache zu Trugſchluͤſſen werden, die, ein— 
mal im Syſtem angenommrn, ſchwer zu vertilgen find. 
Einſender glaubt daher, daß Beobachtungen im zoologiſchen 
Fache dem Kenner derſelben angenehm ſeyn duͤrſten, und 
gibt hier, was er ſeit 10 und mehreren Jahren, gemein— 
ſchaftlich mit ſeinem Freunde, Herrn Stadtſecretair Benicke 
allhier, beobachtet, den Freunden der Naturgeſchichte hin. 


Lepus timidus. 


Seit einem Jahre iſt hier eine ſchoͤne Varietaͤt deſ— 
ſelben bemerkt worden. Ich beſitze 3 Exemplare davon, 
die ſich ganz gleich find; nur der eine hat ganz fihiefe Vor— 
derbeine (Läufe in der Jagerſprache), die nach vorn 
gebogen ſind. Die Farbe des Pelzes zieht ſich ins blau— 
graubraune. Das Haar iſt am Grunde weißlich und geht 
ins Dunkelbraune uͤber, die Spitzen ſchmuzig dunkelbraun; 
dazwiſchen einzelne laͤngere Haare, an den Spitzen bis zur 
Hälfte weißlich, die andere Hälfte bis zum Grund weiß— 
lich braungelb. Die ganze obere Farde iſt mehr egal 
und ſieht ſich einfarbiger an, als bey dem gewöhnlichen 
Haſen. Nacken graugelblich, Vorder- und Hinterhals, 
Bruſt, Vorderlaͤufe ſchwach roͤthlich braungelb, wenig weiß 
am Bauch. Die Ohren proportioniett, aͤußerlich einfach 
grau gefärbt ohne ſchwarze Spitze, innerlich graulich dunke— 
ler mit ſchwach roſtſarbenen Flecken; Stirn dunkler als 
die Ohren, in der Mitte derſelben eine kleine weiße Schnip⸗ 
pe; ein weißlicher Flecken zwiſchen Ause und Ohr und ein 
dreiter brauner Ring ums Auge. Der Ning um den Stern 
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im Auge grau gruͤnlich weiß; weiße lange Barthaare, die 


an der Spitze ein wenig dunkler werden. Sonſt alle Pro⸗ 


portionen und uͤbrige Abzeichen des gemeinen Haſen, nur 
daß die beyden Exemplare viel groͤßer und ſtaͤrker ſind. Er 
fand ſich hier unter den kleineren Sorten Haidehaaſen — 
nach hieſigem Provinzial-Ausdruck. — 

Lepus euniculus. 


Findet ſich hier anf einigen Inſeln der Nordſee 
als Amerom und Sylt, wild, graͤbt ſeine Hoͤhlen in Sand— 
duͤnen und naͤhrt ſich von Sandhafer c. Auf dem Feſt⸗ 
lande iſt mir nicht bekannt, daß er ſich eingeniſtet habe. 


Mus minutus Pallas. 


Findet fih hier in Angeln und bey Kiel im Herbſte. 
In der Nähe der hieſigen Stadt iſt fie mir noch nicht vor— 
gekommen. 


Phoca vilulina. 


Wurde vor mehreren Jahren, 
hier in der Schley geſchoſſen. Weiter iſt mir keine Art 
derſelben vorgekommen, obgleich — wie mir mein Freund, 
Herr von Hagenow, ſchreibt, — mehrere Arten derſelben 
bey der Inſel Nuͤgen gefangen wurden. 8 


ohnweit der Stadt, 


Delphinus phocaena. 


= 


Aus Eckernſoͤrde, 5 Meilen von hier, erhielt ich vor 
mehreren Jahren ein in der Oſtſee gefangenes Exemplar 
von 4 Fuß Laͤnge; ein anderes vorigen Sommer auf der 
Inſel Foͤhr von gleicher Länge. Sonderbar daß an beyden 
Exemplaren die Schwanzfloſſe horizontal und nicht vertical 
war, wie Bloch im Sten Theil ſeiner Naturgeſchichte der 
Fiſche Deutſchlands S. 152 ausdruͤcklich ſagt: „Die Schwanz⸗ 
floſſe hat nicht, wie die von den Wallfiſchen eine wagerech— 
te, Sondern wie bey anderen Fiſchen eine ſenkrechte Rich 
tung.“ — Auch Bechſtein in ſeiner Naturgeſchichte Deutfche 
lands 2te Auflage Seite 1248 behauptet: „Die Schwanz: 
floſſe ſteht, wie bey anderen Fiſchen, ſenkrecht, und beſteht 
gleichſam aus zwey nebeneinander liegenden großen Floſſen.“ 
— Wer hat nun recht? Hat Bloch und Bechſtein einen 
andern Fiſch vor ſich gehabt, oder waren die, welche ich 
erhielt, eine andere Art. Ich wuͤrde hier eine Beſchrei— 
bung des Delphinus phocaena, fo wie ich ihn erhielt, 
beylegen, wenn nicht mehrere, unter anderen Benicke, vers 


ſicherten, daß alle Delphinus - Arten, z. B. D. orca u. D. 


bidens, welchen erſteren wir hier in natura geſehen ha— 
ben, horizontale Schwanzfloſſe haben, und daß wohl Bloch 
ſich geirrt haben muͤſſe, und Bechſtein vielleicht Bloch nur 
nachgeſchrieben habe. Die ganze übrige Blochiſche Beſchrei⸗— 
bung paßt auch zu meinen Exemplaren. [Sf horizontal. 


Vs gel. 
Aquila albicilla. 

Freund Benicke hat über dieſen Vogel feine Beobach— 
tungen ausgeſprochen, und ich habe daher ſehr wenig noch 
zuzuſetzen. 

Ich glaube faſt, daß die richtige Ausmittelung fuͤr den 
Platz im Syſtem dieſer Voͤgel, als Aquila albicilla, ossi- 
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fraga und leucocephala, da ihre Jugendkleider jo viele 
auffallende Aehnlichkriten haben, nicht anders geſchehen koͤn⸗ 
ne, als bis ein fleißiger Beobachter bey den Neſtern der 
ſelben uns ſichere Kennzeichen der jungen Voͤgel zu liefern 
im Stande iſt. Denn: a a 


1) Kennen wir noch gar nicht die Zeit genau, in welcher 
die ſo langſam fortſchreitende Farbenwechſelung des 
Jugendkleides bis zum Kleide des völlig ausgefaͤrbten 
und ausgeſtiederten alten Vogels erforderlich ir. 


2) Benicke ſah einen Neſtvogel (im Neſte) mit gelber 
Wachshaut, konnte aber nicht gewiß verſichern, ob es 

- A. ossifraga war. So viel iſt gewiß, daß alle jungen 
Vogel der Aquila albicilla, die mir zu Geſicht gekom⸗ 
men, dunkle Wachshaut hatten. Wenn nun in der 
Jugend gelbe Wachshaut mit dunklem Schnabel und 
hellerer Kopfzeichnung bis zum Alter, wie Benicke 
die Ag. ossifraga beſchreibt, und gegenſeitig die 
Aq. albicilla mit dunkler Wachshaut, Schnabel und 
Kopfzeichnung erſcheint; fo mußte die Kreuzung diefer 
Uebergaͤnge wohl verwirren. 


4) Sit der Habitus ein untruͤgliches Zeichen für die ei- 
gene Art, ſo kann nur genaue Beobachtung des 
Vogels in der freyen Natur das mehreſte Licht dar— 
uͤber geben. { 


4) Ob auch Aquila leucocephala die Verwirrung vers 
mehre, kann ich nicht beſtimmen, da mir nie ein fri— 
ſches Exemplar dieſes Vogels vorgekommen iſt. Zu 
Darmſtadt, im großherzoglichen Cabinet, ſah ich 1818 
einen Adler, den ich fuͤr den jungen Vogel der Ag. 
leucocephala hielt; er war aber viel kleiner als Ag. 
albicilla. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Herr Forſt— 
rath Becker dieſen Vogel hätte; zeichnen laſſen und 
uns von dieſem Vogel in ſeinem Werke eine Anſicht 
gegeben hätte. Diejenigen, welche daſſelbe jetzt ent 
hält, find junge Voͤgel von albicilla; nur der Herr 
Oberforſtmeiſter von Wildungen hat den Ossikragus 
aus dieſem Cabinet geliefert. 

Aquila haliaelos._ 

War vor 14 bis 18 Jahren hier nicht ſelten, und iſt 
mehreremale in der Nähe bey Schleswig geſchoſſen worden; 
jetzt erinnere ich mich nicht, denſelben ſeit dieſer Zeit geſe⸗ 
hen zu haben. 

g Parus biarmieus. 

Wurde von Herrn Capitain von Woͤldicke zu Bruns⸗ 
buͤttel vor etwa 2 Jahren in Menge geſehen. Im J. 1820 
ſah ich eines Nachmittags im Auguſt ein Männchen die⸗ 
ſes Vogels hier am Burggraben im Schilfe, kann aber, 
da ich ſein Neſt nicht fand, nicht beſtimmen, ob er hier 
gebruͤtet habe. Seit dieſer Zeit habe ich ihn aber nicht 
wieder bemerken koͤnnen. 


Scolopax rusticola. 

Der Herr Oberforſtmeiſter son Wildungen glaubt — 
in ſeinem Jagdcalender von 1811 S. 51, daß es 5 Ars 
ten Waldſchnepfen gebe. Möchten doch genaue Naturbe— 

obachter Gelegenheit nehmen, dieſen Vogel beym Neſte zu 


— 


„ . 


beobachten. Hier iſt fie nur ein Zugvogel und äußerſt ſel⸗ 
ten, daß ein Paͤrchen des Sommers uͤber hier bleitt und 
niſtet. 

Limosa Meyer:. ö 


Dieſer Vogel iſt mir fo oft vorgekommen (jedoch lei⸗ 


der nur auf ſeinem Durchzuge) daß es mir nie eingefallen 


iſt, ihn mit Limosa rufa zuſammen zu ſtellen; nur der 
ruhige ſtrenge Beobachter beym Neſte deſſelben wird mich 
überzeugen koͤnnen. Herr Naumann ſagt ſelbſt — Iſts 
12ter Heft 1819 — daß der Ruf und die Stimme von 
L. Meyer: der von L. rufa nicht aͤhnlich ſey — was An— 
dere freylich wieder verneinen — und daß jene ſpäter als 
dieſe mauſern. 
Perdixz cinerca, 

Vor 3 Jahren fand fih eine ganze Familie (Kette in 
der Jaͤgerſprache) — von 8 bis 10 Stück ohnweit Kappel 
in Angeln an der Schley —, die ganz weiße Schwungfe⸗ 
dern hatte. Ich habe eln Exemplar davon in meiner klei— 
nen Sammlung, das übrigens von Perdix cinerea nicht 
verſchieden iſt. 

Tetrao medius. Fem. 


Aus Schweden erhielt ich einen Vogel unter einem 
Transport von Tetrao urogallus, m. — ebendenſelben, 
den Benicke unter demſelben Artikel erwähnt — der jenem 
weiblichen Vogel, welchen mein Freund, Hr. Paſtor Brehm 
— im sten Bande, Beytraͤge zur Vogelkunde, S. 656 
beſchreibt, ſehr aͤhnlich war. Schade, daß ich ihn nicht 
conſervieren konnte. 


Sterna kirundo,. 


Dieſe findet fich hier im Herbſte auf dem Strich mit 
Sterna arctica, auch findet ſich zuweilen Sterna hirundo 
im Sommer hier, wo fie in der Nachbarſchaft einzeln ni— 
ſtet. Zu wuͤnſchen waͤre, daß Herr Kaup ſeine Sterna 
Nitzschii in der Iſis ıfles Heft 1824 S. 153, 154 auch 
mit Sterna arctica verglichen hätte, denn letztere iſt lange 
Zyit hier für Sterna hirundo angeſehen und gehalten wor— 
den. Warum man fo viele Namen für Sterna Arctica 
aufgeſucht hat, weiß ich nicht. Denn felbſt den Gruͤnden 
meines Freundes Brehm kann ich entgegenſetzen, daß ich 
die Sterna hirundo vorigen Sommer, Ende July, auf 
der Inſel Foͤhr ſchoß, die ſo ſchoͤn glaͤnzend ſilbergrau ge— 
faͤrbt war, als ich nie an einer Sterna arctica ſah. 

Lesiris buffoniÜ — Boie. 

Ob diefer Vogel eine eigene Art ausmache, bezweifelte 
Herr Faber noch, als derſelbe ein ſehr altes Maͤnnchen, 
das bey der Baͤreninſel gefangen iſt, in meiner Sammlung 
ſah. Die Gruͤnde von Faber ſind zu wichtig, als daß 
(nach einzelnen Strichvoͤgeln — ſo ſehr auch die ſchlankere 
Geſtalt des Vogels dagegen ſpricht) — ſolche nicht beachtet 
werden ſollten. Nur eine genaue Vergleichung des Vogels 
im kopenhagener Muſeum mit einem alten Lestris-buk— 
fonii würde die Wahrheit naher bringen. 

Lestris parasiltcus. 

Der junge Vogel iſt mehreremale — auch in verſchie— 
denen Jahren — hier auf ber Schley geſchoſſen worden. 
Ob er hier in der Nühe irgendwo an der Küfte oder be⸗ 
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nachbarten Inſeln der Oft: oder Nordſee nifte, habe ich 
nicht in Erfahrung bringen koͤnnen. Der alte Vogel iſt 
meines Wiſſens hier nicht vorgekommen. 


Mormon glacialis. 


Sollte die Bemerkung des Herrn Faber in ſeinem 
Prodromus S. 47, „daß man das naͤchſte Jahr keinen jun⸗ 
gen Mormon durch den Schnabel von den Alten unters 
terſcheiden koͤnne,“ der Trennung dieſer Vögel, NI. glacia- 
lis und M. fratercnla, nicht entgegen ſtehen? Die übrige 
Zeichnung der Voͤgel, die ich beyde beſitze, iſt ſich fo aͤhn— 
lich, daß nur der höhere Schnabel das Unterſcheidungszei— 
chen abgibt. Der Schluß, daß der Vogel im Alter immer 
einen hoͤheren Schnabel gewinne, ſcheint mir ſo analog mit 
jener Behauptung von Faber, daß ich faſt glaube, keine ꝛte 
Art zu beſitzen. Jedoch geſtehe ich auch mit demſelben 
Schriftſteller, daß ein Schluß aus negativen Daten zu zit: 
hen ſtets gewagt ſey. 


SEIT, 
Raja aguila 


Als Embryo, noch in dem Ey, erhielt ich ihn vo— 
riges Jahr auf der Inſel Foͤhr beym Auſterfiſchen. Aus 
der Oſtſee iſt er mir noch nicht vorgekommen, dagegen 

- Raja batis 
erhielt ich vor mehreren Jahren, ſchon ziemlich groß, von 
Eckernfoͤrde, und 
Raja clavata] 


Beer Winter ebendaher. Er iſt 2’ 8“ lang und 2˙ 2” 
breit. . 


Anarrhichas lupus 


wurde mir den 24ten San. gebracht und war an der Mins 
dung der Schley — in der Oſtſee — gefangen. Er iſt 2’ 
7” lang, hatte alle von Bloch gegebene Kennzeichen, und 
war noch ziemlich gut erhalten, obgleich man ihn 3 oder 4. 
Tage als Seltenheit gezeigt hatte. In ſeinem Schlunde 
fand ich Clupea spraktus. 


Lophius piscalorius. 


Vor etwa 4 Jahren erhielt ich einen, bey Eckernfoͤr— 
de gefangenen Pophius piscatorius, welcher 4 Fuß 2 Zoll 
lang war, und nach Blochs Beſchreibung — in ſeinem 3. 
Theile, Fiſche Deutſchlands, S. 104 ꝛc. nebſt Abbildung 
auf der 87ten Tafel — in allen Theilen gleich war, ſo daß 
ich nach der Vergleichung mit dieſer, durchaus nichts zu 
bemerken fand. Er ſteht gegenwärtig im Museo zu Caſſel. 


Einen anderen erhielt ich den Aten Jan. dieſes Jahr, 
ebendaſelbſt gefangen und bereits 5 — 6 Tage zur Schau 
herumgetragen. Er weicht, meines Erachtens, zu ſehr von 
dem vorigen ab, weßhalb ich ſeine ganzen Verhaͤltniſſe hier 
mittheilen will. 

Vom Oberkiefer bis zum Ende des Schwanzes lang 
2 Fuß 2 Zoll. Der Unterkiefer ſtand 2½ Zo vor. Von 
einem Mundwinkel zum anderen, gerade durch den Mund 
gemeſſen, 7 Zoll. Die groͤßte Breite des Kopfs 10 Zoll. 
Die Dicke deſſelben 5“. Die Bauchfloſſe hat 5, die Bruſt— 
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floffe 21 Strahlen, iſt 4½ Zoll lang, oben 3, unten 3%, 
Zoll breit, gerade abgeſchnitten. Die Haut zwiſchen den 3 
Faſern auf dem Ruͤcken, die bey Bloch eine ıfte Ruͤcken 
floffe bilden, fehlt ganz; die 3 Faſern ſtehen iſoliert. 


Die Ruͤckenfloſſe hat 8 Strahlen, iſt nur etwa 1 3. 
hoch und gleicht einem ſtumpfwinklichen Zeck, deſſen laͤngſte 
Linie als Baſis am Ruͤcken ſteht, der ſtumpfe Winkel nach 
hinten gekehrt. Die Afterflofie hat 10 Strahlen und iſt 
klein. Die Schwanzfloſſe hat 8 Strahlen, ſteht vertical 
am Koͤrper und iſt unten etwas kuͤrzer wie oben, jedoch 


9 05 abgeſchnitten, 5 Zoll lang und am Ende vier Zoll 
reit. 


Vorbeſchriebene Floſſen ſehen mehr einer Finne, wie 
bey Delphinus phocaena, ähnlich, da fie mit Hant übers 
zogen find, und die Strahlen nur durch das Gefühl bes 
ſtimmt werden konnten. — Beym Austrocknen des Fiſches 
wurden ſie mehr ſichtbar, indem die Haut ſich ſeſt aufge⸗ 
legt hatte. 


An allen Floſſen war das Ende gekraͤuſelt, beſonders 
ſchoͤn an der Ruͤckenfloſſe. An dieſer gefalteten Haut ſaßen 
oben kleine weiße weichliche Anſaͤtze, die auf den erſten 
Blick wie kleine Naͤgel ausſahen, und deren ich 18 zaͤhlte. 


Der Kopf dieſes Lophius iſt von oben nach unten zu⸗ 
ſammengedruͤckt; der Bauch und Koͤrper bis an den After 


walzenfoͤrmig und von der Rückenfloſſe bis zum Ende des 


Schwanzes von beyden Seiten zuſammen gedrückt, 


Die obere Kinnlade iſt wie bey dem Blochiſchen Lo— 
phius mit 2 Reihen Zaͤhnen beſetzt, an welchen auch die 
vorderſte Reihe ſich ſchwach nach innen biegen ließ. Die dis 
cke unbewegliche Zunge haͤngt an der Haut am Unterkiefer, 
der nur vorn eine Reihe Zaͤhne hat, feſt, jedoch ſind die, 
auf jeder Seite des Unterkiefers befindlichen 3 Paar Baden» 
zaͤhne doppelt. Auf der Zunge ſelbſt iſt in der Mitte ein 
laͤnglich keck dicht mit Zähnen beſetzt. Die im Munde fü 


zenden 2 Knochen find ebenſowohl mit Zaͤhnen bewaffnet, an 


deren Enden die Bauchfloſſen angewachſen find. Die Far: 
be iſt oben dunkel graubraun, der ganze Schwanz iſt dun⸗ 
kel, nach den Seiten herunter etwas heller und laͤngſt dem 
Bauche bis zum After ein weißlicher Streif, der zwiſchen 
den Bruſtfloſſen nur 5 Zoll breit war. Die oben auf dem 
Kopf ſtehenden fadenartigen Faſern, wovon die erſte 5 Zoll 
lang war, hatte am Ende einen pinſelfoͤrmigen Buͤſchel, die 
uͤbrigen ſind immer kuͤrzer und ohne Buͤſchel. 2 Faſern 
ſtehen vorn ohnweit dem Anfange des Oberkiefers auf der 
Stirne, die dritte faſt im Nacken, und die 5 letztern — 
alle in gerader Linie, mitten auf dem Ruͤcken. Alle ſtehen 
iſoliert. Die Farbe des Auges iſt: ein ſchwarzer Stern 
mit geſtrahltem weiß und hellgelben Ringe umgeben. 


Die Bartfaſern um das Kinn kaum bemerklich und 
an den Seiten herunter bis zum Schwanze etwas weniges 
ſtaͤrker. “ . 


* Atfo gerade das Gegentheil von Montins lophius barba- 
tus. Siehe Schwediſche Abhandlungen Alter Band Seite 
1185 U. 173. 1 


— 
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Zu mehrerer Ueberſicht habe ich ihn mit Lophius piscatorius Blochii und mit Lophius barbatus Montii 


verglichen. 
Lophius piscatorius Bloch. 


Lophius barbatus Mont. 


Lophius — — — mihi. 


— 
— [Un 


Die Kiemenfloſſe .. 6 Strahl. ee ee ee A DIE 1 „ 6 Str. 
ai Bruſtfloſſe e 24 — N 21 — . 2 „ Em 
— Bauchfloſſee » + 5 — . . 5 8 . . 5 — 
— Aſterfloſſe „ 13 — ee . 11 — . 0. NE: (je 
— Ruͤckenfloſſe 11 — . e ee 222 „„ 8 — 
— Schwanzfloſſe 8 —. f . . 9 8 1 


Die 5 Ruͤckenfaſern mit Haut verbuns 
den. 

iſte Ruͤckenfloſſe. 

Nicht gar große Bartfaſern durch die 
Seiten nach dem Schwanze fort 
geſetzt. 

Die Seiten Linie vom Auge bis zum 
Schwanz faſt gerad. 


pelt. 


getheilt. 


Die beyden fadenfoͤrmigen Faſern auf 
der Stirn — die erſte am laͤngſten, 
die zweyte etwas kuͤrzer, die dritte 
im Nacken, wieder kuͤrzer, die 3 letz— 

teren abnehmend kuͤrzer durch 5 


Haut verbunden, 


Die Bruſtfloſſe fecherfoͤrmig ausgebrei— 
tet und nur die Strahlen vorſte⸗ 
hend. 


ſtark gezackt. 


Die Ruͤckenfloſſe, in einem nach hinten 
abgekuͤrzten Bogen. 


Die Afterfloſſe, lang, ſchmal und glatt 
Rande. Bogen, 


gezackt. 


am 


Die Schwanzfloſſe fecherfoͤrmig, am 


Ende glatt. 
zackt. 


Die Strahlen in den Floſſen ſichtbar. 


Die Strahlen wie 
torius. 


Wenn die Strahlen in den Floſſen Arten-Kennzeichen 
bey den Fiſchen ſind, und minder oder mehr Floſſen in 
veraͤnderter Geſtalt oder Ortsgegend dieſe beſtimmen; ſo 
ſcheint es mir, daß der Blochiſche und Montinſche Lophius 
verſchieden ſind, und der meinige von beyden abweiche. 


Lacepede hat 2 Abtheilungen von dieſem Geſchlecht, 
aber keine von ſeinen haͤlt die genaue Vergleichung mit dem 
Iſis 1824. Heft VIII. 


Die 3 Ruͤckenfaſern ſind ungleich 
ker als die erſten, 


Starke Bartfaſern, von dem Unterruͤ— 
cken bis nach dem Schwanze dop— 


Die Seitenlinie vom Auge bis zum 
Schwanze, von der Ruͤckenfloſſe bis 
zum Schwanze doppelt, vom Auge 
nach dem Oberkiefer in zwey Aeſte 


Die beyden Faſern an der Stirn ſtaͤr— 
ker als bey L. pisc., fo wie die 3 
auch ſtaͤrker; die 3 letzteren verbun— 
den und viel ſtaͤrker, aber kuͤrzer als 
die erſteren, faſt Hoͤrnern aͤhnlich, fie 
bilden eine obere Ruͤckenfloſſe. 


Die Bruſtfloſſe fecherfoͤrmig, am Ende 


Die unterſte Ruͤckenfloſſe wie bey Loph. 
pisc., ſtark ausgezackt. 


Die Afterfloſſe lang in abgekuͤrztem 
nach hinten breiter, 


Die Schwanzfloſſe wie bey Lophius 
piscatorius, ſtark am Ende ausges 


ſtaͤr⸗ Verbindung ſtehen 


eine 


Die 5 Faſern ohne 


und bilden jede iſoliert. 


Am Kinn kaum merkliche Bartfafern, 
an der Seite ein wenig ſtaͤrker, bis 
zum Schwanze einzeln. 

Seiten⸗Linie wie bey L. barb., jedoch 
am Schwanze nur einfach. 


Die erſte Faſer ſchwach, mit einem 
Buͤſchel am Ende verſehen, 6 Zoll 
lang; die ate kuͤrzer ohre Buͤſchel; 
die anderen vier abnehmend ſchwä— 
cher, die 3 auf dem Nüden ohne 
Verbindung; alle ſtehen in einer 
Linie. 

Die Bruſtfloſſe am Ende wenig brei⸗ 
ter und gekraͤuſelt, oben und unten 
mit Haut uͤberzogen. Auf dem ge⸗ 
kraͤuſelten Ende weiße weiche Puncte. 


Die Ruͤckenfloſſe bildet ein ſtumpfwink⸗ 
lig Zee, deſſen laͤngſte Seite am 
Ruͤcken, die kuͤrzeſte nach dem 
Schwanz, nur 1 Zoll hoch, mit 
Haut uͤberzogen, ſehr ſtark am Ende 
gekraͤuſelt. 


Die Afterfloſſe ſchmal, ſo lang als die 


ſtark Rückenfloſſe, weniger gekraͤuſelt. 


Die Schwanzfloſſe unten etwas kuͤr— 
zer als oben, mit Haut überzo- 
gen, ſtark gekraͤuſelt, gerad abge— 
ſchnitten. 


bey Loph. pisca- Die Strahlen nicht ſichtbar, oben und 

unten mit Haut uͤberzogen. 
meinigen. Lacepede ſcheint den Montinſchen Lophius nicht 
gekannt zu haben. — Sieh Lacepedes Fiſche, 1. B. 2. Ab⸗ 
theilung S. 670 ꝛc. 


Bloch, der ſo genau und ſtreng die Arten unterſchei— 
ſcheidet, wie z. B. bey Salmo lavaretus und Salmo thv— 
mallus latus hat wohl Montins Beſchreibung nicht genau 
beachtet, oder ihn ohne weitere Unterſuchung für eine Ab⸗ 

57 
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art gehalten. Ich kann, da es mir an ſpaͤteren Quellen, 
als die von Lacepede vom J. 1779, fehlt, hieruͤber nicht 
urtheilen, ob bisher eine oder die andere Art von Lophius 
in Deutſchland entdeckt worden iſt, 
uͤberlaſſen, ob dieſer mein Lophius zu Loph. piscatorius 
zu rechnen fey. Im Gegenſatz von Montins L. barbat. koͤnnte 
man dieſen L. Parbatul. nennen. Doch ich beſcheide mich, ihn 
nicht als neue Art auszugeben, ſondern uͤberlaſſe den Aus— 
ſpruch geuͤbteren Ichthyologen, die ihm ſeinen Platz an— 
weiſen moͤgen. Ven der Lebensart des Fiſches iſt mir nichts 
bekannt worden, beyde erhielt ich von Eckernfoͤrde und bey— 
de waren mit Sturm an das Ufer verſchlagen; letzterer hat— 
te ſich auf einen großen Stein retiriert und wurde auf dem— 
ſelben gefangen. 
Gottorf Anfang Maͤrz 1824. 
Schleep. 


Einige Tage, nachdem dieſer Aufſatz beendigt war, 
erhielt ich einen völlig gleichen Lophius, der am Ausgang 
der Schley gefangen ward. Ich habe in oben angegebenen 
Verhaͤltniſſen und Kennzeichen bey dieſem nicht den gering— 
ſten Unterſchied entdecken koͤnnen. Er war kaum 2 Zoll 
länger und maͤnnlichen Geſchlechts. Im altonaer Mercur 
vom iſten März dieſes Jahres wird von Kopenhagen ges 
meldet, daß zu Terbeck auf Seeland, ½ Meile in der See, 
auch ein Lophius piscatorius gefangen wurde. Bloch 
ſagt nur von ſeiner Fortpflanzung, daß ſolche durch Eyer 
geſchehe, ohne die Zeit derſelben anzugeben. Da der auf 
Seeland gefangene Lophius etwa 14 Tage fruͤher als der 
letzte meinige gefangen wurde, ſo waͤre es moͤglich, daß der 
Maͤrz Monat die Begattungszeit ſeyn kann, da die mei⸗ 
ſten Waſſerbewohner in dieſer Periode ſich den Ufern 
nahen. Lacepede hat die Begattungszeit auch nicht ange— 
geben. 


Simiarum et Vespertilionum brasiliensium 
species novae. 


Monachii 1823. Fol. imperial. VIII. 
72. Tab. 38, lith, 


Die Pracht diefes Werks, der Reichthum feiner Ge: 
genftände, die Schönheit ihrer Darſtellung und Vollſtaͤndig— 
keit ihrer Beſchreibung ſind ein wuͤrdiges Denkmal von dem 
großen Sinn des Koͤnigs von Bayern für die Wiſſenſchaf— 
ten, und eine vollkommene Vergeltung fuͤr den großen Auf— 
wand, welchen dieſe Reiſe erfordert hat. Ueberhaupt duͤr⸗ 
fen ſich die beyden Werke, welche gegenwaͤrtig uͤber die 
Naturgeſchichte von Braſilien herauskommen, nehmlich das 
vorliegende und das des Prinzen Max von Neuwied, mu— 
thig neben die Prachtwerke des Auslandes ſtellen, und wenn 
das letzte einen Vorzug durch ſeine Kupfertafeln vor den 
Steintafeln des erſteren verdient; ſo gewinnt dagegen die⸗ 
ſes wieder dadurch einen Vorrang, daß es groͤßere Abbil— 
dungen und einen groͤßern Reichthum an Gegenſtaͤnden lie⸗ 
fert, ein Unterſchied, der ſich leicht aus der verſchiedenen 
Dauer der Reiſe und aus dem koͤniglichen Aufwande be— 
greifen laͤßt. Wir wollen aber damit keinesweges ſagen, 
daß die Steintafeln nicht gelungen waͤren, ſondern nur den 
Unterſchied zwiſchen beyden Arten der Kunſt andeuten. 
Dieſer Steindruck hat geleiſtet, was man nur irgend da⸗ 


Auctore I, de Spiæ. 


— —-— 
——  — 
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von erwarten kann“, und das iſt gewiß viel geſagt, wenn 


man bedenkt, daß es der Steindruck von Muͤnchen iſt, 
von dem Orte ſeiner Erfindung, von dem Orte, wo ein re— 
geres Kunſtleben iſt, als wohl an irgend einem in Deutſch— 
land. Auch, paßt der Steindruck ſehr wohl für ſolche Weis 
che Gegenſtaͤnde, wie die Saͤugthiere find, deren Pelz kei— 
ne ſcharfen Umriſſe erfordert. Ein anderes iſt es mit ſteifen 
Gegenſtaͤnden, wie Schlangen, Fiſche, Knochen, welche 
ohne Zweifel durch Kupferſtich ſtrenger ausgedruckt werden 
koͤnnen. Schmidt hat durch ſeine vortrefflichen Zeich— 
nungen dieſen Affen Leben und Character zu erhalten ge— 
wußt. Mitterer hat ſie eben ſo treu auf den Stein ge⸗ 
bracht und F. Weißhaupt in Farben abgedruckt, ſo daß 
Verfaſſer und Publicum mit dieſen Kuͤnſtlern vollkommen 
Jaffa ſeyn koͤnnen. 

Es wuͤrde ſehr muͤhſam und hier auch uͤberfluͤſſig ſeyn 
alles uͤber die Affen Bekannte ac ace Ki 19 5 
ob der Verfaſſer nicht ſchon bekannte Gattungen noch ein— 
mal auffuͤhrt, was uͤbrigens auch kein großes Unglück wärs 
re, da auf jeden Fall die hier gegebenen Abbildungen beſ— 
ſer ſind als die fruͤher erſchienenen. Solche Vergleichun— 
gen wollen wir uͤbrigens demjenigen uͤberlaſſen, welcher ein 
ſyſtematiſches Werk uͤber die Affen zu ſchreiben gedenkt. 

Nach einer kurzen Einleitung uͤber das, was bereits 
von den Affen vorhanden iſt, folgt die Claſſefication und die 
Beſchreibung. Es wäre Unrecht, bey dem gegenwaͤrtigen 
Stande der Wiſſenſchaft es Jemanden, der eine fpecielle 
Arbeit liefert, zum Vorwurf zu machen, daß er die Affen, 
welche offenbar nicht mehr als eine einzige Sippe bilden, 
in mehrere trennt, da dieſe Trennung einmal beſteht; aus 
demſelben Grunde kann man nicht viel dagegen ſagen, wenn 
auch noch neue Sippen gemacht werden, wie es hier der 
Fall iſt; iſt auch überhaupt gleichguͤltig, außer in denjeni- 
gen Werken, welche das Ganze des Thierreichs, oder einer 
Claſſe wenigſtens, umfaffen.‘ 

Es werden hier folgende 2 Familien aufgeführt‘; 
1. Fam. Trichiuri: Cauda apice subtus pilosa. 

a. Cauda volubili; Gen. I. Cebus. 
b. Cauda non volubili: 


— 


1. Abbreviata; Gen. II. Brachyurus. f 
2. Villosa; Gen. III. Pithecia. 
3. Comosa, subtenui; Gen. IV. Callithrix. 
4. Laxa, subtenui; Gen. V. Nyctipitheeus. ° 
5. Gracili, elongata, non annulata; Gen. VI. 
Midas. 
6. Gracili, elongata, annnlata; Gen. VII. Jaec- 
chus. 
II. Fam. Gymnuri: Cauda apice subtus calva prae- 
hensili. 


1. Tetradactylus, longimanus, larynge subtube- 
roso; Gen. VIII. Aleles. 

2. Subpentadactylus, longimanus, larynge non tu- 
beroso; Gen. IX. Brachyteles. 

3. Pentadactylus, sublongimanus, larynge non tu- 
beroso; Gen. X. Gastrimargus. 

4. Pentadaetylus, stentor, larynge maxime tube- 
roso; Gen, XI. Mycetes. 
Aufgefuͤhrt find: 

1. Cebus (Sapajou, Callithrix III.) macrocephalus 

Tab. 1., Länge, ohne Schwanz, 1 Fuß 7 Zoll (pas 


Br; 


x 
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riſ.), hat viel Aehnlichkeit mit Simia apella und 

fatuellus, iſt aber viel größer, Rumpf braun, uͤbri— 

gens ſchwarz. : 

Der Verfaſſer hält auch den Sajou und Sapajou cor- 
nu für einerley. — Vortrefflich Bild, Eräftig und characs 
teriſtiſch, beſonders die entfernten Naſenloͤcher und die 
Augen. 5 

2. C. libidinosus, Tab. 2. Laͤnge 1 Fuß 9 Zoll; ſehr 
geil und rachſuͤchtig, ganz braun, mit einem Zirkel— 
bart — Blick lebhaft und pfiffig, Stellung gut ge— 
waͤhlt; haͤtte mit ſchon bekannten verglichen werden 
ſollen. 
. C. xanthıecephalus, Tab. 3. Laͤnge 1 Fuß g Zoll; 
gelb und ſchwarz geſchaͤckt. Schadet den Anpflanzun— 
gelblich⸗ 


0 


zungen, Saa und Macaeo. 

4. C. unicolor, Tab. 4. Länge 1% Fuß, 

braun. 

5. C. gracilis, Tab. 5. 1 Fuß 7 Zoll lang; oben roͤth⸗ 
lichbraun, unten weißlich. Cairara. 

5. C. cucullatus, Tab. 6. Länge 1 Fuß g Zoll; oben 
braͤunlich, Weibchen roͤthlich, Glieder ſchwaͤrzlich, ein 
Zirkelbart wie eine Kaputze. Sehr characteriſtiſch. 

7. Brachyurus Israelita, Tab. 7. Laͤnge 1 Fuß 103.; 
oben gelbroth, Glieder ſchwaͤrzlich, Schwanz ziemlich 
kurz, welches an manchen Affen der alten Welt er— 
innert. Ein ſprechendes Judengeſicht. Vorderzaͤhne 
abgeruͤckt und vorſtehend. 

8. B. ouakary, Tab. 8. 1 Fuß 11 Zell lang, gelblich: 
braun, Schenkel und ſehr kurzer Schwanz roſtfarben, 
Kopf und Glieder ſchwarz. Kein Bart. 

9. Pithecia (Saki) hirsuta, Tab. 9. Laͤnge 1 Fuß 9 
Zoll. Sonderbares Thier mit gekraͤuſelten langen 
Haaren, wie ein Faulthier. Schwanz, Haͤnde gelb— 
lich. Paraoua- cu, lebt von Kerfen und Inca. 


10. P. inusta, Tab. 10. 1 Fuß 7 Zoll lang, ebenſo, 
ganz ſchwarz, Kopf und Haͤnde roſtfarben. 
11. P. capillamentosa, Tab. 11. 1 Fuß lang; ſchwarz⸗ 


braun, unten gelbroth, mit einer großen Perruque, 
deren Faͤrbung nicht recht mit der Beſchreibung über: 
einſtimmt. 

12. Callithrix (Sagoin) personata, Tab. 12. Länge 1 
Fuß 6 Zoll, roſtbraun, Kopf und Haͤnde ſchwarz. 
(Auch bey Neuwied abgebildet Heft 2.) 

15. C. amicta, Tab. 15. 1 Fuß 6% Zoll lang, ſchwarz— 
braun, Kehle weiß, Vorderhaͤnde gelb. 

14. C. cinerascens, Tab. 14. 1 Fuß 7 Zoll 
aſchgrau. 

15. C. nigrifrons, Tab. 15. Länge 1 Fuß 4% Zoll; 
braunroth, Stirn und Haͤnde ſchwarz. 


lang, 


16. C. gigot, Tab. 16. 1 Fuß 8 Zoll lang; grau. 
Chigot. 

17. C. cuprea, Tab. 17. Laͤnge 1 Fuß 5 Zoll; roͤth— 
lich braun. Lapnsa. 


18. Nyctipitheeus felinus, Tab. 18. 1 Fuß 4 Zoll 
lang; gruͤnlich grau, unten gelblich; ähnlich dem Ao- 
tus von Humboldt; Augen groß und roth, geht 
nur Nachts aus. 

19. N. vociferans, Tab. 19. Laͤnge 1 Fuß 5 Zoll; 
braun; beyde ſchlafen bey Tage. Carai. 

20, Midas (Sagoin, Hapale III.) fuscicollis, Tab. 


. 


—— — 
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20. Länge 15 Zoll; braun, auf dem Kreuze ſchwar— 
ze Querbaͤnder. 

21. NM. nigricollis, Tab. 21. Länge 12 Zoll; weiß, 
ſchwarz, hinten mehr braun. 

22. M. mystax, Tab. 22. Länge 15 Zoll; vorn ſchwarz, 
hinten braun, Schnauze weiß. 

23. M. Oedipus Var., Tab. 23. 
ti de Carthagene Humb.) 

24. M. bicolor, Tab. 24. Länge 8%, Zoll; vorn weiß, 
hinten braun. Aehnlich dem Mico. 

25. Jacchus (Sagoin, Hapale III.) pygmaeus, Tab. 25.1, 
7 Zoll lang; gelblich braun, hinten mit ſchwarzen 
Querbaͤndern. 

26. J. albicollis, Tab. 26. Länge 12%, Zoll lang; 
meiſt ſchwarz, weiß geringelt, lange Pinſel uͤber den 
Ohren, weiß. Sauhy, Geoffe. Jacchus auritus, 
leucocephalus, humeralifer und a haussecol blanc 
ſcheinen einerley mit dem gemeinen Quistiti. 

27. J. penicillatus, Tab. 27. 12 Zoll lang, 
fo, Pinſel und Halskragen ſchwarz, 
lichkeit mit Hapale leucocephalus. 
11., doch verſchieden. 


Länge 15 Zoll (Ti- 


ziemlich 
hat viel Aehn— 
Neuwied Heft 


II. Fam. Gymnuri. 

28. Brachyteles macrotarsus, Tab. 28. (Ateles hy- 
poxanthus Neuwied). Länge 2 Fuß 5 Zoll; graue 
lichbraun, Weibchen (Neuwied hat das Männchen 
abgebildet). Miriki, Mono; kein Daumennagel. 
Sey Lagothrix Humboldtii. 

30. G. infumatus, Tab. 30. Länge 2 Fuß 2 Zoll; 
braun. 

51. Mycetes (Alouate) fuscus, Tab. 351. Lange 1 
Fuß 11 Zoll; dunkelbraun. 

Marcgrav hat zuerſt 2 Gattungen entdeckt: den ro— 
then und den ſchwarzen mit rothen Haͤnden; der letzte hat 
zu vielen Irrthuͤmern Anlaß gegeben. Buͤſſon haͤlt den 
Ouarine für eine Varietaͤt des gemeinen Aluate; Las 
treille ließ die naͤmliche rothe Gattung zmal als 2 bes 
ſondere Gattungen abbilden. Einne' und Schreber ha— 
ben fie getrennt von Paniscus, und fie als 2 beſondere 
Gattungen unter dem Namen Seniculus und Belzebouh 
beſchrieben. Geoffroy St. Silaire hält Buͤffons Oua- 
rine für einerley mit Maregravs Guariba, und nennt 
ihn Guariba oder Mycetes fuscus. Er hat ſich aber ges 
irrt, und vom Guariba eine Beſchreibung gegeben, welche 
der des Maregravs widerſpricht, deſſen ſchwarzer Bruͤll— 
affe mit rothen Haͤnden nichts anderes iſt, als senicu— 
lus niger, der in den Münchner Denkſchriften 1813 
abgebildet iſt, ſpaͤter von Buhl Seniculus ruſimanus 
genannt (Beyträge). Der hier abgebildete Mycetes fus- 
cus iſt nicht Marcgravs und Geoffroy's Guariba, 
ſondern Büffons Cuarine. Gumille's Arabata iſt 
Mycetes stramineus, Azaras Caraya iſt M. niger 
Geoffr.; dazu kommt Zumboldts Ourson und Chora 
(M. ursinus et flavicaudatus). Spip bringt dazu: M. 
discolor, ſo daß wir jetzt 7 Gattungen von Alouate ha— 
ben, wovon nur 3 abgebildet ſind; der rothe von Aude— 
bert, der ursinus von Humboldt und der rothhaͤndige 
von Spir. Um alle Zweifel zu heben und die Sippe zu 
vervollſtaͤndigen, laͤßt Spix die noch fehlenden abbilden. 
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52. M. stramineus, Tab. 51. Länge 2 Fuß 2 Zoll, 


ſtrohgelb. 

355. M. barbatus, Tab. 32 et 33. Laͤnge 2 Fuß 8 
Zoll. Maͤnnchen ſchwarz, Weibchen gelblich. 

34. NM. discolor, Tab. 54. 2 Fuß 1 Zoll lang; braun 


und ſchwarz. 
Vespertiliones brastlienses. 


I. Fam. Anistiophori: Naso non perfoliato: 

1. Porrecto, labio superiore leporino, cauda vix 
exserta, membrana interfemorali pedibusque 
perbreviore; Gen. I. Noettlio. 

2. Subporrecto, obtuso, auriculis obtusis, supra 
fere confluentibus, cauda longissima, membra- 


nam interfemoralem exsuperante. Gen. II. 
Molossus. 

5. Follice manus infra patella armato. Gen. III. 
Thyroptera. 


4. Prolongato, acuminato. Gen. IV. Proboscidea, 
5. Subporrecto, subacuto; cauda longissima, mem- 
branam interfemoralem non nihil exsuperan- 
te; dentibus incisivis inferioribus 6, superiori- 
bus 4, lobatis. Gen. V. Fespertilio. 
II. Fam. /stiophori; naso perfoliato. 
a. Unifoliato. 
1. Ore verrucoso, obtuso, labio superiore et infe- 
riore integro; cauda nulla. Gen. VI. Fampyrus. 
2. Ore verrucoso, obtuso; labio superiore et infe- 
riore integro; cauda brevi. Gen. VII. Phyllo- 
stoma. 
3. Ore non verrucoso; labio inferiori subfisso : lin— 
gua elongata, satis hispida. Gen. VIII. Glosso- 
Naga. 
b. Bifoliato. 
4. © uda et membrana interfemorali nullis. 
IX. Diphylla. 
Die Namen Proboscidea und Diphylla find fehr 
ungluͤcklich gewählt, 


Gen. 


ı — 2. Noctilio rufus, albiventer Tab. 35. 
3 — 5. Molossus ursinus, nasutus, fumarius, 
Tab. 35. 


6. Thyroptera tricolor, Tab. 36. Fig. 9. 

7, 8. Proboscidea saxatilis, Tab. 35. Prob. rivalis. 
9. Vespertilio brasiliensis, Tab. 36. 

10 — 12. Vampyrus cirrhosus, bidens, soricinus, 

Tab. 36. 5 

13. Phyllostoma planirostra, Tab. 36. 
14. Glossophaga amplexicaudata, Tab. 36. 
15. Diphylla ecaudata, Tab. 36. 

Die Abbildungen der Fledermaͤuſe ſind nicht ſo gut 
gekommen, wie die der Affen, und ſcheinen uͤberhaupt mit 
weniger Sorgfalt gemacht zu ſeyn. 

Taf. 37. — Dann folgen 2 Tafeln mit Schaͤdeln; 

1) Von einem Indier aus dem Stamme Camacaens. 
2) Von Cebus libidinosus, mit vergleichenden Mefs 
ſungen. 

Die Figuren 3 — 7 finden wir nicht erklaͤrt; über: 

haupt ſollten die Namen auf der Tafel ſelbſt ſtehen. 


— — — 


* 
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Tafel 38. Von Callithrix nigrifrons, amicta, cu- 
prea; Midas mystax; Ateles paniscus; Brachyteles 


macrotarsus; Gastrimargus olivaceus; Mycetes fus- 
cus, barbatus. 


Wir haben von den Affen nur die in die Augen fals 
lenden Charactere angegeben, nicht die weſentlichen, wie ſie 
im Buche enthalten ſind. Außerdem findet ſich bey jeder 
Gattung eine kurze lateiniſche Beſchreibung von ı bis 2 
Dutzend Zeilen, die aber wohl etwas vergleichender haͤtte 
ſeyn koͤnnen, beſonders bey Thieren, deren Gattungen ſich 
ſo nahe ſtehen, wie die der Affen und Fledermaͤuſe. Der— 
jenige, welcher die neuen Gattungen aufſtellt, muß ohnehin 
die Nachbarn genau vergleichen, und kann daher alle Ue— 
bereinſtimmungen leicht angeben, was dem Leſer ſehr 
ſchwer iſt. 

Nach dem lateiniſchen Text folgt eine Schilderung 
des Thieres in franzöfifcher Sprache, wobey aber leider zu 
bedauern iſt, daß der Vrfr. nicht die Handſchrift vor dem 
Abdruck einem Franzoſen zur Durchſicht gegeben hat. Von 
der voͤllig deutſchen Conſtruction nicht zu reden, kommen ſo 
viele grammaticaliſche Fehler vor, welche dieſes übrigens fo 
verdienſtliche Werk den Franzoſen nicht empfehlen werden. 
Damit dieſes nicht obenhin geſagt ſcheine, ſo wollen wir 
das Auffallendſte bemerklich machen: 


Exceptés les deux; un jaune blanchissant; nous 
allons de decrire; est la seconde que nous ayons 
trouvé; avec grande agilité; bras latérales; traver- 
sant par dessus la joue; les dents canines sont moin- 
dres que etc.; les ongles sont minces du bout; la 
gorge n'est presque pelue; le visage est entouré de- 
puis le dehors des tempes etc,; pomme ſtatt pommette; 
est entoure a dehors; nous avons trouv& ces singes 
et les conservames; une fois decouyert il ne s’enfuit 
pas loin, comme la lumiere fait mal a ses yeux 
tous rouges; «qui ressemblent a ecurenil; et ne s'é- 
largient pas; dans le pays de Tocounas moyen en- 
tre le solimoens et l’Ica; en regard que l’individu 
n'a aucun rapport avec les dessins publiés jusqu’ici, 
je ne crois pas mal à propos de les faire réprésenter 
ici; ne se trouvent que dans les provinces distantes 
(für entlegen); aimateur; ce du dos; en leur donnant 
pour cadeaux u. ſ. w. 


Dieſes find zwar Dinge, welche einem deutſchen Schrift— 
ſteller eben nicht zum Tadel gereichen, außer in ſofern er 
die Ueberſetzung nicht einem wirklichen Franzoſen anvertraut 
hat, und in ſofern dadurch der Genuß dieſes ſchoͤnen und 
fleißigen Werks durch Leſung der Beſchreibungen geſtoͤrt 


wird. So groß uͤbrigens die Bereicherung iſt, welche die 
Zoologie hier durch ſo viele neue Affen erhaͤlt; ſo freuen 
wir uns doch mehr auf die folgenden Baͤnde, als welche 


uns wahrſcheinlich mit neuen Thieren bekannt machen wer— 
den, die theils ärmeren Sippen angehoͤren, theils ſolchen, 
welche noch nicht gehoͤrig beſtimmt und eingereiht ſind, was 
beſonders von mehreren Nagthieren gilt. 


Ein Regiſter hätte dem Werke billig bepgegeben wer» 
den ſollen. 


m 


Diefelbe ohne Varianten, in Petersburg gedruckt, ge 
bunden in 4. 18 fl. BEE 
„Die Spanifche Bibel, gebunden in 8. 5 fl. 33 Kr. 
Die Italieniſche Bibel, gebunden in 8. 5. 33. 
Die Portugiefifhe Bibel, gebunden in 8. 5 fl. 
Die Engliſche Bibel, in gr. med. 8. gebunden 8 fl. 
Dieſelbe, in ord. g. 7 fl. 
Die Hollaͤndiſche Bibel 8. 5 fl. 
Die Slavoniſche 8. 9 fl. - 
Die moldauſche 8 8 fl. 
Die Finnifche 8. 6 fl. 
Die Daͤniſche 8. 6 fl. 
Die Schwediſche 4. 7 fl. ; 
Die Cyſſegr⸗ Lan, oder die Markiſche Bibel, gebunden 9 fl. 
Die Geliſch⸗Albaniſche Bibel, gebunden 8. 10 fl. 
Das Malayifche neue Teſtament mit arabifcher Schrift 8 fl. 
Das neue Teſtament in Slavoniſcher und Ruſſiſcher 
Sprache 6 fl. 
Das Polniſche neue Teſt. gebunden, 8. 1 fl. 30 Er. 
Das Lettiſche neue Teſt, gebunden,, 8. 2 fl. 30 Kr. 
Das Reval- Ehfinifche neue Teſtament 4 fl. 
Das Perſiſche neue Teſtament in 4. 9 fl. 
Das Orenburg⸗Tatagriſche neue Test. in 8. 9 fl. 
Das Noga! Tatariſche neue Teſt. 8. 8 fl. 
Das Luͤrkiſch⸗Armeniſche neue Teſt. 8. 10 fl. 
Das Grufiniſche neue Teſt. gebunden, in 4. mit Civil, 
ſchrift 10 fl. ES 5 
Daſſelbe, gebunden, mit Kirchenſchrift 10 fl. 
Das Samogitifche neue Teſt. gebunden, 4. 9 fl. 
Das alt und neu griechiſche, in 2 Columnen, gebun⸗ 
den in & 4 fl. 30 Kr. 5 
Das Juͤdiſch deutſche Neue Teſt. gebunden, in 8. ı fl. 12 Er. 
Das Chineſiſche 24 fl. IH f 
Die 4 Evangelia in morduiniſcher Sprache und Schrift, 
5 in 8 9 fl. en 7 
Die 4 e in Tſcheremiſiſcher Sprache und Schrift 
Das Evangelium Matthaei, in Kareliſcher Sprache 
und Schrift, in 8. 4 fl. 
Ethiopiſcher Pfalter gebunden 2 fl. a 8 
L. van Els uov. teſt. vulg. edit. (mit Varianten aus 
d. Vaticaniſchen Editionen) Tubingae 1822 40 Kr. 
Deſſen heil. Schrift des alten Teſt. Ir Theil 48 Kr. 
Deſſen neue Ausgabe der griechiſchen Septuaginta (der 
Sertinifhe Text) iſt bei Tauchniz in Leipzig unter 
der Preſſe mit Stereotypen. Die Subſeription a 4 fl. 
nehme ich an. 


van Els, 


. 


Minderpreiſe der Bibelgeſellſchaft. 


Simonis biblia hebraica 4 fl. 

Reineccü biblia hebraica 3 fl. 30 £r. 

Hebraiſches N. Teſt. gebunden 2 fl. 

Arabiſches N. Teſt. gebunden 2 fl. 

Griesbach, nov, teſt. graece roh fl. 21 Fr. 
Tittmaun, nov. teft. graece geheftet 30 Xr. 

Gratz, nov. telt. graeco- lat. 2 Bde 2 fl. 30 r. 

L. v. EIs nov. teli. graeco-lat. edit. Vulg. 30 Kr. 
L. v. Els vetus teli. edit, Vulg. 2 Bde. 3 fl. 

Deſſen Pragmatiſch crit. Geſchichte d. Vulgata 3 fl. 48 Kr. 


# 


* 


Ejd. Biblia graeca LXX. 4 fl. 

L. v. Els die heil. Schrift des Alten Teſt. 1 Th. 48 Kr. 

u Weſenlehre 12 Kr. 

Geſeniu“ Hebr. Deutſch. Hdwtbuch II. Ausg. 5 fl. 

Deſſen Lehrgebaͤude d. h. Spr. 4 fl. 56 Kr. 

Dobmayer Sylt. theol. cath. 8 Bde. 14 fl. ) 

Schneiders Griech. Deutſch. Wort. 2 Bd. 4. 12 fl. 30 Kr. 

Deſſen Griech. Deutſch. Hdwtbuch v. Pallow. 9 fl. 

J. Jahn's Einleit. ins alte Teſtam. 8 fl. 42 Kr. 

Deſſen Bibliſche Archäologie 20 fl. 

Vetus telt. edit. Vulg. Ratisb. 1800 x. 

Reinhardt Predigten 43 Bde 16 fl. 30 Kr. 

Deſſen Moral 8 fl. 36 Fr. 

Flatts Moral 4 fl. 12 Kr. 

Arabiſche ganze Bibel gebunden 14 fl. 

Armeniſche ganze Bibel gebunden 15 fl. 

Das Syriſche alte Teſt. Londini 1923. gebunden 1s fl. 

Das Chineſiſche N. Teſtam. 18 fl. 

Caſtelli Lexicon Syriacum 7 fl. 

Die Islaͤndiſche ganze Bibel gebunden 1s fl. 

Das Islaͤndiſche N. Teſt. gebunden 8 fl. 

Das Graͤnlaͤndiſche N. Teft. gebunden 10 fl. 

Das Creoliſche N. Teſt. gebunden 9 fl. 

Das Perſſſche N. Teſt. gebunden 8 fl. 

Das Syriſche N. Teſt. gebunden 5 fl. 33 Kr. x 
Wer eine Quantität der hier bezeichneten Gegenſtaͤnde 

zuſammen nimmt, hat ſich der Vortheile wohlfeilerer 

Preiſe zu erfreuen. 


Zur Nachricht. 


Eine von mir gusgeſtellte Erklarung in der zwei⸗ 
ten Beilage zum Vten Heft des vorigen Jahrgangs der 
Iſis leidet an vier groben Druckfehlern. Beſonders iſt 
eine Periode ganz entflelle, auf die zwei der vier Druck⸗ 
fehler kommen, in welcher naͤmlich welche ſtatt ſolche, 
ziehende flatt zielende ſteht. Nun gerade dieſe Per 
riode war Hr. Müllner in der Hekate ſo geſchickt 
herauszuheben, um eine Probe meines deutſchen Styls 
zu geben, ſofern ich einer Andeutung im Journal für 
Literatur, Kunſt, Luxus und Mode (1824, Marz 
Nr. 24.) trauen darf; denn von der Muͤllner ſchen Hekate 
ſelbſt habe ich noch kein einziges Blatt geſehen. Ohne 
an Hrn. Muͤllners Neckereſen, welche mich weiter nicht 
anfechten koͤnnen, mich zu kehren, kann ich doch nicht 
umhin, bei dieſem Anlaß mir zu Gemüth zu führen, wel⸗ 
che ſchlimme Mißdeutungen Druckfehlern entnommen wer⸗ 
den können. Daher laſſe ich hier, obgleich etwas verſpaͤ⸗ 
tet, Sei nachfolgen. 

oblenz, den 24. Juli, 1824. 
Carl Ruckſtuhl. 


Druckfehler in der Erklarung in der Iſis, 
1823, Heft V. Beylage 2. 


Zeile 7. v. o. ſtatt gewonnen leſe man genommen. 
3. II. fl. welche l. ſolche. 

3. 12. fl. ziehende l. zielende. 5 

3. 5. b. u. fi, berumbeißen l. herumzubeißen. 


x 
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Ihn hen kt. 
A. Allgemeines. 


S. 301. Graſer, Hauptgeſichtspunete bey der Verbeſſe⸗ 
rung des Volksſchulweſens. 5 a 

810. Greifswalder academ. Zeitſchrift von Schildener. 

812, Hornſchuch, Robbe an den pommerſchen Kuſten. 

816. Göttingen in mediein. phyſiſcher und hiſtoriſcher 
Hinſicht, von Mar r. 

823. Landwirthſchaftliche Zeitung für Kurheſſen, von 
Wenderoth. 225 

826. Der indiſche Archlpelagus, beſonders in Bezug auf 
Handel und Verkehr, don J. Trawfurd. 

— Auch ein Wort über die Errichtung eines Ereditvers 
eins in Bayern. 


B. Mathematik, Phyſik und Pharmacie. 


828. Buquoy, Verſuch einer mathemgt. Entwickelung 
der Fundamentalgeſetze der Waͤrmeerſcheinungen. 
842. Die Naturlehre nach ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande 

uſw. von Baumgartner. 5 
843, Vollſtaͤndiger Inbegriff der Pharmacie von Buch- 
ner. 


C. Naturgeſchichte. 


— Woͤrterbuch der Naturgeſchichte. Weimar im Indu⸗ 
ſtrie-Compt. 


D. Mineralogie. 


844. Glocker, de gemmis Plinii, imprimis de 
Topazio. f 5 1 h 
843. Heidinger, über die Ceyſtallreihe des Apatits. 

Taf. 6. 


E. Botanik. 
857. De Candolle, Prodromus systematis uni- 


versalis regni vegetabilis. 25 
975. Martius, Palmarum familia. 


F. Zoologie. 
877. Benicken, Beytraͤge zur nordiſchen Zoologie. 
891. Schleep, zoologiſche Bemerkungen. 


899. Spix, Simiarum et Yespertilionum brasilien- 
sium species novae. 


Umſchlag. 
Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte zu Wuͤrz⸗ 
urg. f nn, 
Bruchſtuͤcke von einem Reiſenden über Goͤttweich. 
van Eß Bibeln zum Verkauf. 
Minderpreiſe der Bibelgeſellſchaft. 
Ruckſtuhl wegen Müllner. 


Taf. 6, gehoͤrt zu S. 84s. 


Verkehr. 

Eingegangen. hi 
„Die Bemerkungen über Pradts Werk paſſen nicht 
für die Iſus, weil fie keine Beurtheilung enthalten. 
Die ſchriftſtelleriſche Neuerung koͤnnte nur gelegentlich 
angebracht werden. ; l 

Aegyptiſche Metallplatte. 

An Buͤchern. 


Monographia Serpentum Hungariae, auct. E. Fri- 


valdszky. Pestini ap. J. Th. Trattner. 1823. 


8. 62. 
Tennemanns Grundriß der Geſchichte der Pbiloſophie 


für den geademiſchen Unterricht. Zweyte Bearbeitung 


von A. Wendt 
C. G. Carus, P 
gungen der weiß + und Faltblütigen Thiere. Gekroͤnte 
Preisſchrift. Nebſt 2 Beylagen, über die Entwis 
ckelungsgeſchichte der Teichbornſchnecke und über 
Herzſchlag uſw. der Weinbergsſchnecke und des Fluß⸗ 
20 Leipzig bey G. Fleiſcher. 1824. 4. 87. 2 
afeln. 


Leipzig d. Barth. 1825. 8. 562. 


Prof., von den aͤußeren Lebensbedin⸗ ö 


Leh rduch der Naturgeſchichte aller europaͤiſchen Voͤgel von 
P. L. Brehm. Jena, bey Auguſt Schmid. z. 1 


1823. 416 ı Taf. II. Thl. 1824. von 417 — 1041. 
Beytraͤge zur Kenntniß Norwegens, geſammelt auf Wan⸗ 
derungen waͤhrend der Sommermonate des Jahres 
1821 und 1822 von C. F Naumann, Pridatdo⸗ 
cent der Mineralogie zu Jena. 
brack 1824. 8. II. 406. mit 4 Tafeln in 4. 
Verhandlungen der Geſellſchaft des vaterlaͤndiſchen Mu⸗ 
ſaͤum in Böhmen. Prag 8. Heft 1. 1823. 76. Hft 2. 
1824. 


. Enumeratio filicum, quas in itinere circa terram 


legit Adalb. Chamisso, adjectis etc. anirıadver- 
sionibus. Auctor G. F. Kaulfufs, Prof. Hal. 


Lipsiae apud Gnobloch. 1824. 8. 300, 2 tab. 
in 4. 


An Zeitſchriften. 


Fehler in Heft VII. 
S. 751. 3. 17. ſteht xn für xn 
Z. 9. b. u. 27 PX für 27 —4 


Leipzig bey Wien⸗ 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 
rere 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 
Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; die Poſt⸗ 
ämter an das in Jena oder Leipzig, in welchem Falle fie die Iſis mit 3 Rabatt erhalten. 
Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt, Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnöthige Vertheuerung. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
II Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die J ine 
volitſeg Aufſaͤtze mehr enen werden. EU VF 


—— — — — —— B—— ———— — — — — —ů—ů— ů ů——ůͤů F nn 
Jena in der Expedition, 


Siebers Sammlungen. 


Der unermuͤdliche Reiſende, Sieber von Prag, 


iſt wieder in Europa angelangt und hat einen Schatz von 
Pflanzen und zum Theil von Thieren mitgebracht, 
welcher wahrlich in Erſtaunen ſetzt. \ 

Am 2often Auguſt 1822 reißte er von Marfeille 
ab, landete am 22 December auf Ile de France. 
Von da gieng er am 8 April 1823 ab und landete in der 
Botany Bay am 1 Juny. Neuholland verließ er am 
13 Jaͤnner 1824, umſchiffte das Cap Horn am 5 Maͤrz, 
und landete am Vorgebirg der guten Hoffnung 
am 8 April, von wo er am 1 May wieder abgieng und 
am 14 July in London ankam. Mit dem Anfang Au⸗ 
guſts war er bereits in Deutſchland. Er hat alfo binnen 
2 Jahren die Reiſe um die Welt gemacht und ſich waͤh⸗ 
rend der Zeit faſt 1 Jahr lang auf dem Lande befunden 
und etwas laͤnger auf dem Meere. 3 

Bevor er ſeine Reiſe antrat, hatte er einige junge 
Männer zum Sammeln von Naturalien, befonders von 
Pflanzen, in verſchiedene Welttheile geſchickt, Hil⸗ 
ſenberg und Bojer nach Ile de France und Mada⸗ 
gascar, Schmidt nach dem Senegal, Wrba nach 
Cayenn. Zeyher bat er nach dem Cap und Isle de 
France mitgenommen. So hat er die Einleitung zu 
einem Reiſe⸗Inſtitut getroffen, welches er in der Folge, 
nachdem er ſich in Deutſchland einen feſten Wohnſttz 
den den haben, immer mehr und mehr zu begruͤn⸗ 
den denkt. 


1) Auf Jele de France, wo er ſich 35 Monate auf: 
hielt, wurden an 50000 Exempl. Pflanzen geſammelt, 
beftehend in etwa 1900 Gattungen (Species), woruntek 
4 Sarten, die man ſonſt nur auf Bourbon einheimiſch 

aübte. 
N Samen von etwa go, Gattungen. 

Verſchiedene Fruͤchte und zwar von 4 Gattungen 
Pandanus, von: mehreren Palmen, namentlich von 
Lodoicea maldivica. 

Vögel etwa zo Gattungen in 30 Exemplaren. 

An der Oſtkuͤſte hat er einen 3000 Klafter breiten, 
mit Wald bedekten Crater entdeckt, an deſſen Umfang 
22 Plantagen angelegt ſind. Er nennt ihn 
und Bonplands Crater. 


umboldt. 


2) Auf Neu holland, wo er 72 Monat blieb und 
es in allen Richtungen ſelbſt bis uͤber die blauen Berge 
durchſtreifte, brachte er an 120000 Exemplare Pflan- 
zen zuſammen in etwa 1000 Gattungen. Darunter 
Mooſe, Flechten, 52 Farren worunter mehrere neu, 
Bankßen, 12 Grevilleen, 16 Eucalypten, 80 Diadelphi⸗ 
ſten, 80 Graͤſer; die Tange vollſtaͤndig, eine Kiſte voll. 

Samen von 200 Gattungen. 

Fruͤchte von Palmen, Bankſien uſw. 

Saugtbiere 32 Gattungen, worunter 9 Kaͤngu⸗ 
ruh, deren er gegen 1 Dutzend unterſcheidet; 4 fliegende 
Eichhörnchen (Beutelthiere), die fliegende Maus (Pe- 
taurus pygmaeus). Mehrere Dafyuren (Native Cat, 
Fox, Ringtail-Opollum etc.), den Kullah (Koala) 
Tachyglollus Porcupine), 3 Fledermaͤuſe, 1 Phoca, 
Schnahelthiere 2 Weibchen, 6 Maͤnchen, worunter die 
Varietaͤten oder Arten; Keinen Wambut (Wombat). 
In Neuholland faſt nichts als Beutelthiere⸗ 

oͤgel, an 2000 Exemplar in etwa 180 Gattun⸗ 
gen, darunter Menura, Emen, der Niefenreiher oder 
Storch Fun hoch; ſchwarze Schwan, Pelikan; wilde 
Puter; Sumpffaſan, weiße Habicht, Regent- Bird, 
8 zn worunter 3 Brong: Tauben, 14 Papageyen, 
7 Enten. 2 : 

Lurche, 8 Schlangen, 14 Eidechfen. 

Kerfe, 120 Gattungen, worunter ſehr feltene, 

Mineralien, vorzüglich Gebirgsarten, Beilfteis 
ne, daraus Goͤtzenbilder aus Neuſeeland, meift menſch⸗ 
liche Geſtalten wie die chineſiſchen. 1 

Waffen, Geraͤthe, Kleider, Matten aus 
Phormium tenax, aus Neuſeeland, Tongatabu, Ota⸗ 
heiti und Neuholland. 

3) Am Vorgebirge der guten Hoffnung hat 
Zeyher geſammelt: 4 E; 

Pflanzen an 70000 Exemplare in 600 Gattungen, 
worunter 36 Heiden, 15 Proteen. 

Samen von 120 Gattungen, eine Kiſte voll. 

Saͤugthiere, 4 Löwen, 3 Leoparden, 7 Antilo⸗ 
pen, daruntur das Gnu, Hyrax, Mus maritimus et 
capensis, die f. g. Zibeth Katze. 

Vögel 18 Gattungen in 30 Exemplaren. 

Kerfe, 250 Gattungen in 3000 Exemplaren. 

40 Auf Bourbon, Isle de France und Ma⸗ 
dagascar haben Hilſenberg und Bojer große 


| 


IX. 


Critiſche Beytraͤge zur Wuͤrdigung des wiſſenſchaftlichen Zuſtandes der 
Erziehungskunde unſerer Zeit. 


Von B. H. 


* 


Einige von mir aufgeſetzte Recenſionen über Werke, be: 
ren Titel eine wiſſenſchaftliche Erziehungslehre, ein Syſtem 
der Erziehungs- und Unterrichtslehre erwarten laſſen, wa— 
ren urfprünglich beſtimmt, meinem Handbuche der Erzie— 
hungswiſſenſchaft, Gießen bey Muͤller 1822, als Anhang 
beygedruckt zu werden, der als ein Verſuch zur Entſcheidung 
der Frage betrachtet werden koͤnnte: ob unſere Litteratur 
ein als gelungen anzuerkennendes Lehrbuch der Erziehungs— 
wiſſenſchaft bereits aufzuweiſen habe, oder ob ein ſolches 
erſt noch zu erwarten ſey? Die Erwaͤgung aber, zu wel— 
cher der Verfaſſer der oben genannten Schrift veranlaßt 
wurde, daß nehmlich der Inhalt der letztern ſelbſt ſchon als 
Verſuch zur Entſcheidung uͤber dieſe Frage gelten kann, in 
ſofern er eine wiſſenſchaftliche Begruͤndung der Erziehungslehre 
u geben ſucht, brachte eine Aenderung des anfaͤnglichen 

lans in dieſer Hinſicht hervor; die Recenſionen wurden 
weggelaſſen, und da ſie gleichwohl manches Nuͤtzliche fuͤr 
die Erziehungswiſſenſchaft enthalten duͤrften, ſo werden ſie 
nun, mit Erlaubniß des Herrn Herausgebers der Iſis, in 
verſchiedenen Heften dieſer Zeitſchrift folgen. 


Die folgende Beurtheilung des Graſerſchen Werks, 
welche ſich aber bloß auf des Verfaſſers Grundlegung der 
Erziehungswiſſenſchaft beſchraͤnkt, mit Uebergehung des uͤbri⸗ 
gen ſpeclellern Inhalts, macht hiermit den Anfang, 


Herrn Graſers Verdienſte, als practiſchen Erziehers, 
ſind bereits hinlaͤnglich anerkannt und von Uebelgeſinnten 
vergebens beſtritten worden; jeder Unbefangene wird uͤber— 
zeugt ſeyn, daß ſeine Methode auf guten Grundſaͤtzen ruht, 
und auch der Verfaſſer der nachſtehenden Recenſion wieder: 
holt und beſtaͤtigt mit Vergnuͤgen dieſe Anerkennung. Ob 
es ihm auch mit der Aufſtellung einer neuen Erziehungs— 
wiſſenſchaft gelungen ſey? iſt eine Frage, deren Beantwor— 
tung eben in der wiſſenſchaftlichen Prüfung feines Werks 
enthalten ſeyn wird. Auch die Verneinung dieſer Frage, 
wenn ſie aus der Beurtheilung hervorgehen ſollte, kann 
und ſoll dem wohlerworbenen Ruhme des Verfaſſers kei⸗ 

Iſis 1824. Heſt IX. 


Bla ſche. 


Vorwort. 


nen Eintrag thun; denn man hat es hier nicht mit der 
Beſtreitung jener Verdienſte, ſondern lediglich mit des Ver— 
faſſers Begründung einer neuen Erziehungslehre zu thun. 


1 


Divinitaͤt oder das Princip der einzig wahren 
Menſchenerziehung 


mit beſonderer Anwendung auf eine neue, daraus hervor— 
gehende Elementar-Unterrichts-Methode von J. B. Gra⸗ 
fer, Verf. der Prüfung des cathol. practiſchen Religions-Un⸗ 
terrichts. — Mit vier Tabellen auf Steinabdruck. — 
In Commiſſion bey Grau in Hof. 1811, gr. 8. 
446 Seiten. 


Der Plan dieſes Werks, hinſichtlich der Grundlegung 
eines neuen Syſtems der Erziehungswiſſenſchaft, iſt, ſeinen 
Grundzuͤgen nach, folgender: Nachdem der Verfaſſer in der 
Einleitung ſeine individuellen Anſichten von der Entſtehung 
der Paͤdagogik als Lehre, von dem Grunde der bisherigen 
Mannigfaltigkeit der Erziehungslehren mitgetheilt und da— 
durch auf das Beduͤrfniß einer wiſſenſchaftlichen Erziehungs— 
lehre aufmerkſam gemacht hat, iſt ſeine erſte Sorge, die 
Hauptabſchnitte dieſer Lehre zu beſtimmen, und, naͤchſt dem, 
in dem erſten dieſer Abſchnitte die Beſtimmung des Men— 
ſchen philoſ. zudeducieren, um in Gemaͤßheit dieſer Deduction, 
alſo hinſichtlich des Zwecks der Erziehung, einen oberſten 
Grundſatz aufzuſtellen, nachdem er zuvor die Unzulänglich- 
keit der bisherigen Zweckbeſtimmungen, oder der darauf ge— 
bauten erſten Grundſaͤtze nachzuweiſen verſucht hat. 


Der oberſte Grundſatz, der aus jener Deduction fol— 
gen ſoll, lautet nun fo (S. 38): „Der werdende Menſch 
muß durch die Unterſtuͤtzung der Reifen dahin gelangen, daß 
er fein Seyn in der Welt ſelbſt zu begründen ver⸗ 
mag.“ In populäre Sprache uͤberſetzt, würde der Grund: 
ſatz etwa ſo lauten: Die Erziehung ſoll das Kind dahin 
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bringen, daß es ſich einſt (erwachſen) in der Welt ſelbſt 
forthelfen, durch eigne Thaͤtigkeit, Geſchicklichkeit und Tu⸗ 
gend die Bedingungen und Erforderniſſe des menſchlichen 
Lebens auf menſchliche Weiſe ſelbſt verſchaffen konne. 


: Darch dieſen Grundſatz, meynt nun der Verfr. (S. 
38), werde das Ziel der Erziehungsthaͤtigkeit oder das Stre⸗ 
den des Erziehers fixiert, welches kein anderes ſeyn koͤnne, 
als „das Vermoͤgen der menſchlichen Wirkſamkeit in der 
Welt, das Vernunftvermoͤgen zur Leitung der Wirkſamkeit 
(Verſtand und Vernunft unterſcheidet der Vft. nicht), und 
das Vermoͤgen, die Selbſtbeſtimmung (Anlage zur Freyheit) 
im Kinde auszubilden.“ 


Denn die Beſtimmung des Menſchen, als Zweck der 
Erziehung, iſt dem Verfaſſer das Divine „das wahrhaft 
menſchliche, das harmoniſche Ineinandergreifen aller 
menſchlichen Lebensfunctionen. Daher auch, wenn 
— zufolge des ausgeſprochenen Grundſatzes — von der 
Selbſtbegruͤndung des Seyns die Rede iſt, das menſchli— 
liche Seyn, d. h. das Seyn in der rechten, nehwlich 
menſchlichen (oder nicht vielmehr goͤttlichen ?) Form zu 
verftehen iſt. Von einem bloßen phyſiſchen Seyn des Men: 
ſchen koͤnnte, dem gemaͤß, alſo nicht die Rede ſeyn; gleich⸗ 
wohl nimmt der Verfr. auf eine ſolche Unterſcheidung Ruͤck⸗ 
ſicht, indem er nachher S. 46 von dem menſchlichen Seyn 
an ſich (nehmlich dem phyſiſchen Seyn) und dann (S. 517) 
von der Form des menſchlichen Seyns insbeſondere redet; 
früher aber (S. 41) führt ihn dieſe Unterſcheidung auf vier 
Hauptziele der Erziehungsthaͤtigkeit, welche aus zwey Haupt— 
richtungen der Menſchenbildung deduciert werden. „Auf 
zwey Hauptpuncte nehmlich — ſagt daf. der Bft. — kommt 
es bey dem Menſchen an, um Menſch zu ſeyn. Erſtens: 
er ſoll die Kraft beſitzen, ſeine Exiſtenz ſelbſt zu begruͤnden, 
und er ſoll die Kraft beſitzen, ſie in der wahren Form zu 
begründen; daher, einerſeits Stärke, Leibesſtaͤrke — 
robur, andererfeits Tugend — virtns.‘' 


Da aber doch (S. 42) keine von beyden im Leben 
ſelbſt anders als „mit einer gewiſſen Geſchicklichkeit der An: 
wendung“ gedacht werden kann; fo muß ſich die Staͤrke 
mit der Gewandtheit (agilitas), die Tugend mit der Klug» 
heit (prudentia) paaren, und daher zwey Hauptziele der 
Erziehungsthaͤtigkeit: Stärke mit Gewandtheit, Tu: 
gend mit Blugheit. 


Durch die Ausbildung dieſer beyden Seiten in ſich ges 
langt der Menſch zur Harmonie mit dem Ganzen: „er 
liefert durch fein Seyn in feiner Welt ein wahres Runft: 
ſtuͤck, und iſt folglich Lebenskuͤnſtler. — Daher die Forde⸗ 
rung, ſich auch (?) zum Lebenskuͤnſtler zu bilden, und 
das dritte Ziel [man ſieht nicht ein, wodurch ein drittes 
Ziel conſtituiert werden ſoll? *] der Menſchenerziehung iſt 


„Es iſt nehmlich hier für die Idee der Kunſt nichts gegeben, 
als 1) Stärke mit Gewandtheit, 2) Tugend mit Klug⸗ 
heit, 3) die rechte Beziehung oder das Paſſen dieſer bey⸗ 
den Eigenſchaften (oder Kräfte, nach dem Verfaſſer) in 
die Mannigfaltigkeit der Lebensverhaͤltniſſe. Dieſes Paſ⸗ 
ſen aber liegt offenbar ſchon in den Begriffen jener Ei⸗ 
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die Runft (ars). Da aber der Menſch durchaus Menſch 
ſeyn fol, bey der Stärke ſowohl als bey der Tugend und 
Kunſt; ſo wird fuͤr alle drey noch die Vernunft gefordert, 
und „das vierte Ziel aller Menſchen - Erziehung iſt da— 
her der — Vernunftgebrauch. * 


Darauf gruͤnden ſich nun die (bekannten) vier allge— 
meinen Erziehungsarten (wie es der Pfr. nennt), nehmlich 
die phyſiſche, moraliſche, aͤſthetiſche und intellectuelle, wo— 
von S. 45 — 45 die Rede iſt, indem der Pfr. ſich pole— 
miſch gegen falſche Anſichten in dieſer Beziehung, nament— 
lich gegen die ſcharfe Trennung dieſer Erziehungsarten rich— 
tet. Doch uͤber dieſen Stoff glaubt er nun im Folgenden 
neues Licht und ſyſtematiſche Aufklaͤrung zu verbreiten, in— 
dem er (S. 46) die beyden Hauptrichtungspuncte der Ers 
ziehungsthaͤtigkeit zu näherer Betrachtung aufſtellt. Dies 
ſe heißen: 


J. Das menſchliche Seyn an ſich. 
II. Die Form des menſchlichen Seyns. 


Der erſte Richtungspunct ſoll auf das Weſen der phy— 
ſiſchen Erziehung führen (S. 46 — 51), der zweyte auf 
die rechte Anſicht fuͤr die Ausbildung der hoͤheren Anlagen 
und auf eine beſſere Syſtematik der Erziehungslehre in die— 
fee Hinſicht (S. 51 — 69). Für den zweyten Richtungs— 
punct, nehmlich die Form des menſchlichen Seyns gibt uns 
der Verf. folgende Gedankenreihe. 


„Die Form des menſchlichen Seyns kann nicht von 
der Erfahrung abſtrahiert werden,“ und es wird, dem zu 
Folge, gezeigt, daß es auf keine Weiſe möglich ſey, die 
Kenntniß der wahren Form durch äußere ** Belehrung 


genſchaften, mithin fehlt es, nach dieſer Conſtruction, der 


Kunſt an einer eigenthuͤmlichen, von anderen Richtungen 
ſich unterſcheidenden Idee. i 


„Sind denn aber wohl dieſe Eigenſchaften, als menſchli⸗ 
che, ohne Vernunftgebrauch denkbar? kann die Vernunft 
fuͤr dieſe drey noch eine beſondere Forderung ſeyn? Die 
Vernunft iſt Alles in Allem, nur ihre Darſtellung im Les 
ben iſt mehrfach; will man dieſe auf das Vierfache re⸗ 
ducieren, fo muͤſſen die vier Ziele der Erziehungsthaͤtig— 
keit deductert und ausgedrückt werden: es find dann keine 
andern als 1) Gymnaſtik (in weiteſter Bedeutung, als 
niedere und höhere phyſiſche Lebenskunſt), 2) practi⸗ 
ſche Ethik (in weiteſter Bedeutung, als religisſe und 
politiſche Tugend, als höhere und niedere pfy liſche Le⸗ 
benskunſt), 3) Kunſt (in engerm Sinne), 4 Wiſ⸗ 
ſenſchaft. und hier müßten zugleich die dieſen vier 
Zielen zu Grunde liegenden Ideen richtig und deutlich 
entwickelt werden, nehmlich die Ideen der niedern und 
hoͤheren gymnaſtiſchen Geſchicklichkeit (der diaͤtetiſchen und 
fommetrifhen Bewegungskunſt), der Religien, der Polis 
tik, der Kunſt und der Wiſſenſchaft, welche Entwickelung 
aber der Verfaſſer ſeinem Publicum groͤßtentheils ſchuldig 
geblieben iſt. — Und fünf Ziele kommen heraus, wenn 
die Politik von der Ethik getrennt werden muß. 


„ Dieß ſetzt voraus, daß es auch eine innere Belehrung ges 
be. Worin beſteht dieſe? Sie kann nichts anderes ſeyn, 
als das Bewußtwerden einer Lehre oder Wahrheit durch 
äußere Veranlaſſung; denn das gehört zum Begriff des 


909 


zu erhalten, daß vielmehr dieſe Form, wie die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen uberhaupt, nur in Gott er— 
kannt werden muͤſſe. “ Der Urtypus für die Form des 
menſchlichen Seyns iſt alſo die Erkenntniß der Form des 
goͤttlichen Seyns: Aus dem Begriff nehmlich einer ewigen, 
goͤttlichen Wirkſamkeit wird eine nothwendige Dreyeinheit 
in Gott, d. h. die drey Ideen oder Perſonen in ihm de— 
duclert, und aus dieſen wieder drey, dieſen Perſonen ent: 
ſprechende, goͤttliche Formen, wovon die erſte: Wahrheit; 
die zweyte: Gerechtigkeit; die dritte: Liebe heißt, wo— 
zu aber noch eine vierte Form, die Form des goͤttlichen 
Seyns im Ganzen genommen (eine Verſchmelzung aus je— 
nen dreyen [i] kommt, welches die Schönheit iſt. — Dar: 
auf gruͤndet nun der Pfr. fuͤr das menſchliche Seyn in der 
Form vier Haupttugenden; eine Tugend der Wahrheit, ei— 
ne der Gerechtigkeit, eine Tugend der Liebe und eine der 
Schoͤnheit. Dann zeigt er — S. 69 — „wie die Men— 
ſchenerziehung und ihre Lehre nur eine ſeyn koͤnne, und 
daß dieſe eine Erziehungsart immer nur die Gattung 
oder das, was die Gattung conſtituiert, im Auge 
habe, und dahin ſtrebe, es an jedem Individuum hervor— 
treten zu laſſen.“ (S. 71) Dagegen iſt von der Erziehung 
der Individuen die Rede, d. h. von der noͤthigen Ruͤckſicht 
der Erziehung auf die Individualitaͤt des Zoͤglings, und es 
wird (S. 72) gezeigt, daß dieſe Ruͤckſicht unerlaͤßliche Pflicht 
ſey, zugleich auch der obige erſte Grundſatz, als modificiert 
durch die Beruͤckſichtigung der Individualitaͤt, nun ſo ge— 
ſtellt: „Verhilf jedem Individuum dahin, daß es ſein Seyn 
in ſeiner Welt zu begruͤnden vermoͤge,“ wodurch alſo der— 
ſelbe Zweck der allgemeinen Erziehung nur auf das beſon— 
dere Seyn modificiert ſey. 


Etwas ſpaͤter (S. 75) nimmt Herr Graſer Gelegen⸗ 
heit, von der Erziehung der Staͤnde zu ſprechen. Dieß 
fuͤhrt ſogleich auf die Wahrheit; daß die Erziehung des 
Menſchen nur im Staate moͤglich ſey, es fuͤhrt weiter: 
auf die Idee und den Urſprung des Staats, auf das Ver— 
haͤltniß der Kirche zum Staat, auf die Organiſation der 
Erziehung im Staate, durch welches alles, in Verbindung 
mit dem Vorhergehenden, der weitere Inhalt des Buchs 
und ſeine Form beſtimmt wird. Wir glauben alſo hiermit 
des Verfaſſers Plan nach feinen Haupt- und Grundzügen, 
demnach ſoviel davon mitgetheilt zu haben, als uns noͤthig 
ſcheint, um uͤber deſſen philoſophiſchen Werth ein Urtheil 
zu verſuchen. 


Eine bloße äußere Belehrung iſt 
Alle Erkenntniß iſt urſpruͤnglich 
alle Bildung 


Wortes: Belehrung. 
daher gar nicht denkbar. 
durch Belehrung (auf welche Art es ſey), 
durch Erziehung bedingt. 


Der Verf. hätte ſich hier gegen mögliche Einwürfe verwah— 
ren ſollen, und er muß es wenigſtens den meiſten ſeiner 
Leſer nicht verargen, wenn ſie ſo raͤſonnieren: die wahre 
Erkenntniß der Form des menſchlichen Seyns oder des 
moraliſchen Lebens ſetzt alſo die wahre Erkenntniß Gottes 
voraus. Iſt nun jene Erkenntniß nicht durch Belehrung 
bedingt, wie viel weniger dieſe? wodurch alſo, wenn 
auf keine Weiſe durch Belehrung, gelangt man zur wah⸗ 
ren Erkenntniß Gottes? 
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Ein bedeutender Mangel in dieſem Plane ſcheint uns 
vorerſt der Umſtand zu ſeyn, daß der Verfaſſer, der doch 
gleich von vorn herein philoſophiſch zu Werke gehen, und 
ſein Syſtem der Erziehungslehre auf Principien der Schel— 
ling'ſchen Philoſophie gruͤnden wollte, unterlaſſen hat, vor 
Allem die Idee der Erziehung ſelbſt philoſophiſch zu entwi— 
ckeln. Denn obgleich ſchon auf den erſten Blättern viel 
von der Erziehungsthaͤtigkeit und von Etziehungslehren die 
Rede iſt; fo erfährt man doch nirgends, worin dem Verfr. 
das Weſen dieſer Thaͤtigkeit beſteht, noch findet man ir— 
gendwo eine phil. Definition der Erziehung. Ohne Zwei— 
fel glaubte Herr Graſer den Begriff der Erziehung als all— 
gemein bekannt, vorausſetzen zu duͤrfen. — Allein, der all— 
gemein bekannte Begriff der Erziehung iſt der populäre, 
von welchem der wiſſenſchaftliche wohl zu unterſcheiden 
iſt, der das Weſen der Sache mit Klarheit umfaßt. Die— 
ſen durfte alſo der Pfr. nicht vorausſetzen. Eine Erzie— 
hungswiſſenſchaft kommt ohne den wiſſenſchaftlichen Begriff 
der Erziehung ſchwerlich zu Stande! 


Die erſte natuͤrliche Folge dieſes Mangels einer be— 
friedigenden Definition der Erziehung iſt — einige Verwor— 
renheit des Begriffs der Erziehungslehre, woraus 
denn wieder eine Unrichtigkeit in deren Eintheilung folgt. 
Den erſten Paragraphen (S. 22), worin geſagt wird, daß 
es bey der Erziehungslehre auf die Loͤſung der zwey Pro— 
bleme ankomme; 1) „was iſt der Zweck der Menſchener— 
ziehung? und 2) auf welche Weiſe kann der Zweck erreicht 
werden?“ worauf der Pfr. die Eintheilung der ganzen Leh— 
re in zwey Hauptſtuͤcke gründet, laſſen wir unangetaſtet ſte— 
hen. Im F. 2. aber theilt Herr G. die Erziehungslehre 
in zwey Haupttheile, „nehmlich in die Erziehungs- Wiſ— 
ſenſchaft und Erziehungskunſt.“ Die erſte fol nur all: 
gemeine Grundſaͤtze und Regulative für die Erziehungsthaͤ— 
tigkeit aufſtellen, die zweyte aber beſtimmte Regeln des 
Verfahrens in der Anwendung angeben. Auch dieſen Un- 
terſchied erkennen wir als richtig an, aber nicht des Vfts. 
Bezeichnung deſſelben; denn es kann ſich keine andere Ein— 
theilung darauf gruͤnden, als die der Erziehungslehre in 
reine und angewandte. Wie kann denn die Erziehungs— 
kunſt nur einen Theil der Erziehungslehre ausmachen? iſt 
ſie nicht Gegenſtand der ganzen Erziehungslehre, und kann 
dieſe uͤberall etwas anders ſeyn, als die Theorie ihres Ge— 
genſtandes, der Erziehungskunſt? Als Kunſt iſt fie die thä= 
tige, gefesmäßig handelnde Erziehung ſelbſt, ihre Lehre aber 
iſt nirgends ſelbſt Kunſt, ſondern immer nur die Betrach— 
tung, das Wiſſen um die Geſetze oder Regeln der Kunſt 
und der daraus folgenden Vorſchriften fuͤr ſie. Wo uͤber 
Erziehung geſchrieben wird, da kann es immer nur Theorie 
ſeyn, wenigſtens ſeyn ſollen, was geſchrieben wird, niemals 
die Kunſt. 

Auf der andern Seite kann aber auch die Erziehungs— 
wiſſenſchaft nicht als ein Theil der Erziehungslehre betrach— 
tet werden. Denn dieſe Lehre iſt entweder bloße Kunde, 
Empirie, Product des Eklekticismus, Sammlung einzelner 
Regeln und Grundſaͤtze für die Erziehung ohne Syſtem, 
oder fie iſt ſyſtematiſche Erziehungstheorie, d. h. Erzie— 
hungswiſſenſchaft. Wenn alſo Herr G. nicht etwa ſeine 
Erziehungslehre im Ganzen fuͤr eine empiriſche Kunde an— 
geſehen wiſſen will, von der das Wiſſenſchaftliche nur einen 
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Theil ausmacht, wenn vielmehr, "mie es vor Augen liegt, 
feine ganze Theorie ſyſtematiſch ſeyn fol; fo muß er be: 
kennen, daß er ſchon in der Haupteintheilung ſeines Stoffs 
nicht glücklich geweſen iſt, was freylich für den ſyſtematiſchen 
Charakter des Ganzen von keiner guten Vorbedeutung 
ſeyn kann. 


Bey einer andern gegruͤndetern — Eintheilung der 
Etziehungslehre, deren S. 23 $. 3. Erwaͤhnung geſchieht, 
iſt nur die Wahl des Ausdrucks zum Theil verfehlt, was 
aber dadurch entſchuldige werden koͤnnte, daß es unſerer 
Sprache an einem paſſenden Worte fuͤr denjenigen Theil 
der Erziehung fehlt, welche mit Uebergewicht die Bildung 
der practiſchen oder Kunſtſeite des Menſchen beruͤckſichtigt, 
während wir für den andern Theil der Erziehung, mit uͤber— 
wiegender Beziehung auf die wiſſenſchaftliche Seite eines 
beſtimmten Ausdrucks in dem Worte Unterricht nicht er— 
mangeln. Fuͤr die Erziehung nun mit der erſtern Tendenz 
hat der Vfr. a. a. O. das Wort Bildung gewaͤhlt, und 
nennt daher den Theil der Erziehungslehre, welcher davon 
handelt, Bildungslehre. Dieß iſt aber ein Mißgriff, da 
Bildung * der Zweck und das Product aller (gelingenden) 
Erziehung iſt, es ſey in welcher Beziehung es wolle, und 
daher ſowohl unterrichten, als erziehen (in engerem Sinne) 
ein Bilden genannt werden kann. Schwankend uͤbrigens 
und unbeſtimmt iſt auch der Unterſchied zwiſchen Bildung 
(in activer Bedeutung) und Unterricht, welchen der Verfr. 
auf derſelben Seite zugleich mit aufſtellt. Jene nehmlich, 
meynt er, „wirke nur durch allerley unmittelbare Anſtalten 
und Umgebungen auf den Zögling,“ dieſer aber (der Un— 
terricht) „nehme ſeinen Verſtand, vermittelſt der Sprache, 
in Anſpruch.“ Allein, mittelbar iſt bey der Erziehung ent— 
weder alles oder nichts. Nicht bloß der Unterricht, ſondern 
auch die Erziehung (in ihrem Unterſchiede von jenem) ver— 
mittelt ihre Einwirkung durch Sprache (in irgend einem 
Sinne, nicht eben allein durch Wortſprache). Die Sprae 
che (in weiteſter Bedeutung) iſt das Medium fuͤr alle Er— 
ziehung, das einzige viel-oder vielmehr allſeitige Erziehungs— 
und Unterrichtsmittel. — Und nimmt denn dder ſoll der 
Unterricht bloß den Verſtand des Lehrlings nicht auch ſeine 
uͤbrigen Vermoͤgen, nicht auch die Vernunft in Anſpruch 
nehmen? Verſtand und Vernunft hat aber Herr G. nir— 
gends unterſchieden, mithin vermuthlich dieſe Begriffe fuͤr 
identiſch, und ihre Bezeichnungen fuͤr ſynonym gehalten, 
was wieder kein geringer Mangel iſt, da die richtige Be— 
ſtimmung und Unterſcheidung der menſchlichen Vermoͤgen 
fuͤr die Erziehung und ihre Theorie von großer Wichtigkeit 
ſeyn muß. Wir wiſſen recht gut, daß das Innere des 
Menſchen an ſich (ſeine Involution, abſolute Anlage) eine 
untheilbare Einheit iſt; aber ſie offenbart ſich, bey der Evo— 
lution oder Entwickelung, nach verſchiedenen Richtungen 
oder in verſchiedenen Formen, die wir daher auch in der 
Anlage unterſcheiden, und in dieſer Beziehung Vermögen 


* Da wir fur das Wort Bildung in activer Bedeutung ſchon 


die Woͤrter: Erziehung und Unterricht haben; ſo ſollte 
man jenes Wort (Bildung), um Verwirrung oder Mifs 
verſtaͤndniß zu vermeiden, jederzeit nur im Sinne des Re— 
ſultats oder Zwecks ber Erziehung brauchen. 
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nennen. Dadurch erhalten wir alſo eine Vielheit der Ans 
lage, oder verſchiedene Vermoͤgen, die der gewoͤhnliche Ver— 
ſtand auch als urſpruͤnglich und weſentlich verſchieden, gleich— 
ſam als ein — neben einander liegendes — Fachwerk im 
Menſchen betrachtet, das durch die Erziehung allmaͤhlich an— 
und ausgefuͤllt werden ſoll; die Vernunft aber ſieht in die— 
ſen Faͤchern nur die Moͤglichkeit verſchiedener Richtungen 
(Beſchraͤnkungen), Formen oder Darſtellungsarten der einen 
abſoluten Anlage, indem ſie, außer dieſer Verſchiedenheit, 
zugleich die innere Verwandtſchaft der verſchiedenen Vermoͤ— 
gen erkennt. Fuͤr die Erziehungslehre iſt es unentbehrlich, 
ſowohl die Verſchiedenheit der menſchlichen Vermögen, als 
ihre Einheit zu verkennen; ſie muß alſo, einerſeits, be— 
ſtimmt anzugeben wiſſen, was man ſich unter den Wor— 
ten: Verſtand, Vernunft, Einbildungskraft, Phantaſie, 
Gedaͤchtniß, Witz, Scharfſinn ic. zu denken habe, anderer— 
ſeits muß ſie die Einigungs- oder Verwandtſchaftspuncte der 
verſchiedenen Vermoͤgen in der Entwickelung nachzuweiſen, 
und von dieſen auf die gemeinſchaftliche Quelle aller zu— 
ruͤckzuweiſen im Stande ſeyn. Ob oder in wie weit dieſes 
Herr G. in dem vorliegenden Werke geleiſtet habe, wird 
die Folge dieſer Beurtheilung lehren, in welcher wir nun 
weiter gehen. 


Ungern bemerkt man an den polemiſchen Aeußerun— 
gen, die in dieſem Werke vorkommen, ein etwas zu ſtolzes 
Herabſehen des Vfrs. auf alles, was Andere vor ihm bes 
hauptet und geleiſtet haben, da doch das Neue um fo leich— 
tern Eingang findet, wenn es ſich mit gehoͤriger Anerken— 
nung des Fruͤhern (was ſehr oft wenigſtens eine wahre 
Seite hat) ankuͤndigt. Man koͤnnte im Gegentheil behaupten, 
daß das Neue ſich dadurch verdaͤchtig mache, daß es ſeinen 
Werth auf unbedingte Verwerfung alles Fruͤhern gruͤnden 
will. Iſt das Neue gut, ſo wird es, ſeines inneren Wer— 
thes ſich bewußt, fern von allem Egoismus, ſich nur als 
das Beſſere geben, und alles frühere Wahre gern gewaͤhren 
laſſen, ja es ſelbſt, nur berichtigend und ergänzend, in feiz 
nen Plan mit aufnehmen. Ueberdieß halten die Gruͤnde, 
aus welchen Herr G. ſo unbedingt verwirft, nicht immer 
Stich, was leicht nachzuweiſen if. S. 27 z. B. iſt von 
dem die Rede, was die Paͤdagogen bisher vom Zwecke der 
Erziehung angegeben haben. Einige nun haben dieſen Zweck 
in die Ausbildung und Entwickelung der Kraͤfte geſetzt, was 
der Vfr. aus dem Grunde verwirft, weil das Ausbilden ic. 
„ſelbſt wieder einen Zweck haben muͤſſe, und nur durch deſ— 
ſen Beſtimmung geleitet werden koͤnne.“ Es bedurfte aber 
dieſe Zweckbeſtimmung nur einer Berichtigung, etwa fo, 
daß das Entwickeln und Ausbilden der Anlagen der naͤchſte 
Erfolg des Erziehens ſey, die gebildeten Anlagen aber ſelbſt 
waͤren der Zweck der Erziehung. Denn welchen hoͤheren 
Zweck koͤnnte denn die Erziehung noch haben, als die Bil— 
dung des Menſchen nach ſeiner ganzen Anlage? nur muß 
man freyich wiſſen, was die Anlage enthält und was ihre 
Ausbildung gewaͤhren kann. 


Ferner ſagt Herr G. a. a. O. „Die Gluͤckſeligkeit 
des Menſchen erzielen wollen, iſt ſicher das unbeſtimmteſte, 
unſicherſte und darum mangelhafteſte Unternehmen in Be⸗ 
zug auf Menſchenerziehung, indem die Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen ſelbſt das unbeſtimmteſte iſt.“ — Unbeſtimmt iſt 
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der Begriff: Gluͤckſeligkeit freylich für die individuelle Ans 
ſicht innerhalb der Sphaͤre des unwiſſenſchaftlichen Verſtan⸗ 
des aber wie viel Begriffe haben wir denn, die in dieſer 
Sphaͤre, alle Mehrdeutigkeit ausſchließend, einer ſicheren 
Beſtimmung ſich ruͤhmen koͤnnten? Haͤngt die Vollkom⸗ 
menheit des Begriffs nicht von dem Grade der Bildung des 
Begreifenden ab, und ſollte wohl der Begriff: Divinitaͤt 
und des Vfrs. oberſter Grundſatz in jener Sphäre nicht. ei: 
ner gleichen Vieldeutigkeit unterworfen ſeyn, als das Wort: 
Gluͤckſeligkeit? Nur die Wiſſenſchaft hat den Vorzug, ſich 
über die ſchwankende individuelle Anſicht zu erheben, die 
Begriffe im Lichte der Vernunft zu erblicken, dieſem durch⸗ 
dringenden Auge der Menſchheit, welches die Dinge durch 
kein taͤuſchendes Prisma betrachtet, ſondern in ihrer uns 
veraͤnderlichen Natur unmittelbar erkennt. Die Wiſſenſchaft 
alſo hat allerdings einen ſichern Begriff, eine Idee von 
Gluͤckſeligkeit (es kann auch Seligkeit heißen, auf Worte 
kommt es hier nicht an), die nicht (mit Waffen der Ver⸗ 
nunft) beſtritten werden kann, weil ſonſt die Vernunft ge: 
gen ſich ſelbſt ſtreiten koͤnnte, was unmoͤglich iſt. Ohne 
Zweifel denkt ſich Herr G. unter dem Worte Divinität ei⸗ 
ne Vollkommenheit der Menſchenbildung. Eine allſeiti⸗ 
ge Betrachtung dieſer Vollkommenheit wuͤrde ihn übers 
zeugt haben, daß ſie die Gluͤckſeligkeit nothwendig einſchließt, 
daß dieſe die Vollkommenheit der Bildung ſelbſt ſey, in 
ſofern ſie ſich in der Anſchauung oder im Gefuͤhl offenbart. 
Ein vollkommen oder allfeitig. gebildeter Menſch iſt eben 
durch ſeine Bildung nothwendig auch gluͤckſelig; ungluͤckſelig 
iſt der Menſch allemal durch Maͤngel feiner Bildung, glüd: 
ſelig nur nach dem Grade der letztern.“ Die Erziehung 
alſo ſoll uns geprieſen ſeyn, die den Menſchen zu wahrer 
Gluͤckſeligkeit führt; denn fie kann ihn nicht dahin führen, 
ohne ihm zur Vollkommenheit der Menſchenbildung, oder 
vielmehr zur Theilnahme an dieſer Vollkommenheit zu ver: 
helfen. — Soviel nur zum Beleg fuͤr die obige Behaup⸗ 
tung, wir wollen die Schwaͤche der polemiſchen Seite die— 
ſes Werks nicht weiter aufdecken, da von der theoretiſchen 

noch viel zu ſagen uͤbrig iſt. 
Bey der Deduction der Menſchenbeſtimmung, welche S. 


28 beginnt, ſucht nun Herr G. ſehr philoſophiſch zu Werke 
zu gehen, indem er dieſer Deduction Schellingſche Philoſophe⸗ 


Man verwechſele doch ja nicht glüdfelig mit gluͤcklich, und 
alſo eben fo wenig die gegenfäglihen Beywoͤrter: Es kann 
einer gluͤckſelig und zugleich ungluͤcklich, und umgekehrt: 
gluͤcklich ſeyn und zugleich ungluͤckſelig. Die Gluͤckſeligkeit, 
einmal erreicht, iſt unabhängig von Zufaͤlligkeiten. 
Die Apoſtel verlies in der Zeit der Verfolgung ihre Glüͤck⸗ 
ſeligkeit (innere Seligkeit nicht; fie war die Stärke, wo— 
durch ſie ſich uͤber alle Beleidigungen erheben konnten. — 
Wollte jemand einwenden, daß doch die Gluͤckſeligkeit ei⸗ 
nes guten (gebildeten) Menſchen durch Krankheit oder 
Kraͤnklichkeit geſtoͤrt werden könne; fo wird diefes zuge: 
geben, aber als kein geltender Einwurf betrachtet; denn 
wir rechnen die Geſundheit nicht zu den Zufälligkeiten, 
hinſichtlich der Bildung, ſondern betrachten ſie als einen 
nothwendigen Beſtandtheil der letztern von realer Seite. 

Guluͤckſeligkeit iſt eins mit gefunder geiſtiger und leiblicher 
Bildung, — Gefuͤhl und Anſchauung der dadurch geſetzten 
Harmonie. N l 
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me zu Grunde legt. Es duͤnkt uns aber, baß ſich in dieſe 
Grundlegung manches eingeſchlichen habe, was der große 
Philoſoph für keinen echtgebliebenen Ausfluß feines Geiſtes 
halten würde. S. 33 z. B. beſtimmt der Verf. die Idee 
des abſoluten Seyns (um daraus das All zu erkennen) als 
ein „ideales Seyn den Realen — ein Unendliches im Be— 
ſtimmten oder Endlichen, ein unbedingt Freyes im Roth: 
wendigen.“ Dieß ſind aber nur verſchiedene Ausdruͤcke fuͤr 
eine Seite des Abſoluten, woraus man das All noch nicht 
erkennen kann, da ſich in ihm nothwendig alle Seiten ab» 
bilden oder ausdrucken muͤſſen. Schelling ſtellt die drey 
Seiten (Ideen) des ewigen Princips als adfolute Handluns 
gen dar, und nennt, dem gemaͤß, die erſte: Einbildung 
(Einpflanzung) des Unendlichen ing Endfiche, der Einheit 
in die Veilheit, des Allgemeinen ins Beſondere; die zweyte 
Handlung iſt die entgegengeſetzte der erſten, alſo: Zuruͤck⸗ 
bildung (Wideraufnahme) des Endlichen ins Unendliche, des 
Beſondern ins Allgemeine ꝛc.; die dritte Handlung aber iſt 
die Ineinsbildung (Gleichſetzung) dieſer beyden entgegenges 
ſetzten Ideen. Die erſte Handlung bezeichnet demnach die 
Idee der ewigen Schoͤpfung, die zweyte die Idee der gleich 
ewigen Wiederaufhebung (Vernichtung) des Geſchaffenen, 
die dritte endlich iſt der Ausdruck des Ewigen an ſich, als 
abſoluter Einheit. Und dieſe drey Ideen — nicht bloß die 
erſte, wie Herr G. meynt — liegen, nach Schelling, der 
wahren Erkenntniß des Alls, als eines vollſtaͤndigen Aus 
drucks oder Ebenbilds der Gottheit (des Abſoluten) zu 
Grunde. — Nachdem nun Herr G. S. 34, gezeigt hat, 
daß nur dadurch eine unendliche Mannichfaltigkeit in der Welt 
moͤglich ſey, daß die einzelnen Weſen mehr oder wenigerſ von 
den drey Hauptmerk malen des Abſoluten (dem Realen, dem 
Idealen und der Einheit beyder, nach Schelling) an ſich 
tragen; fo führt ihn dieß auf die — nach feiner Mey⸗ 
nung, richtigſte (1) Claffification der Weſen in der Welt, 
nach der -drepfacyen Categorie: — „Weſen, welche das 
Reale, — Weſen, welche das Ideale, und Weſen welche 
die Einheit von Beyden — vorzuͤglich repraͤſentieren; Te 
wie nach demſelben Typus auch jede Categorie wieder in ih— 
rer Abſtufung zu claſſificieren ſey.“ Dem zufolge hat nun, 
nach S. 35, die erſte Hauptgattung von Weſen den Cha⸗ 
racter der Ruhe und Paffivitst, die zweyte den der 
Bewegung und Activitäàt nach Eindruͤcken, die dritte 
den der Activitaͤt und des Seyns durch Selbſtbe— 
ſtimmung von Innen; und ſo theilt nun der Bfr. nach 
dieſer dreyfachen Beſtimmung und Anordnug, die Welt (das 
Univerſum) in Ding, Thier und Menſch, und meynt, 
daß durch die gehörige Erörterung dieſe Eintheilung die Be— 
ſtimmung des Menſchen unbezweifelt erkannt werde. Wir 
wollen dieſe Eintheilung nicht umſtaͤndlich nach ihrem philo— 
ſophiſchen Werthe unterſuchen, fendern bemerken nur 1) 
daß ſich der Verf. eine willkuͤhrliche Einſchraͤnkung des Be— 
griffs: Ding erlaubt hat (welches Wort von jeher fuͤr die 
allgemeinſte Bezeichnung des Beſondern, Einzelnen, Be— 
ſtimmten gegolten hat), 2) daß man nun nicht weiß, weder 
wie man das Element vom Mineral, noch dieſes von der 
Pflanze, noch wie man dieſe wieder vom Thier unterſchei⸗ 
den ſoll, — welche Unterſcheidung doch nothwendig iſt, um 
die Stufenſtellung des Menſchen im Univerfum gehörig zu 
beſtimmen, 
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Mit jener Eintheilung der Welt (in Dina, Thier u. 
Menſch) ſchließt ſich nun des Verf. Deduction der Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, welche — da der Menſch die Gott⸗ 
heit vorzugsweiſe in der Welt repraͤſentiert, Divinitaͤt heißt. 
Dieſes Wort oder die dadurch bezeichnete Idee ſchließt, nach 
S. 37 H. 19 alles in ſich, „was die Denker fonft, vermit- 
telſt der Reflexion, von des Menſchen Beſtimmung entwe⸗ 
weder vereinzelt oder unbeſtimmt angaben, z. B. Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, Moralitaͤt, Selbſtſtaͤndigkeit, Philantropie, Huma⸗ 
nität u. ſ. w. „und ſichert, nach des Verfs. Meynung, 
noch den Vorzug, ihm einen untrüglihen Leitſtern zu ge: 
währen fur die Verfolgung feines Ziels: eine unlaugba⸗ 
re Lehre von der Menſchen-Erziehung aufzuſtellen. 
— Dieſem Ziele ruͤckt nun Herr G. von hier an immer 
näher, beſonders in dem Abſchnitte (S. 51) von der Form 
des menſchlichen Seyns, die ihm das morslifhe Leben, 
iſt. — Der Urtypus für die Form des menſchlichen Seyns 
iſt nun dem Verf. die Form des göttlichen Seyns. — 
Dagegen waͤre nun nichts einzuwenden, wenn nicht aus dem 
Zufammenhange hervorgienge, daß der Verf. zwiſchen der 
menſchlichen und göttlihen Form eine abſolute Scheidewand 
ſetzt, und den Urtypus für jene in einer außerhalb der Menſch⸗ 
heit liegenden Sphaͤre angeſchaut wiſſen will, mithin die 
Hauptaufgabe der Erziehung nicht etwa darein ſetzt; die 
naturliche Form des menſchlichen Seyns, durch bildenden 
Einfluß, zur göttlichen Form ſelbſt zu verklaͤren, und 
deren Idee dadurch zu verwirklichenß fondern vielmehr dar⸗ 
ein, daß ſie (die Erziehung) in der Bildung des Menſchen 
ein von feinem Urbilde ewig getrenntes Schattenbild zu 
entwerfen ſuche. 


Den Urtypus ſelbſt ſucht der Verf. S. 56 §. 41, im 
Geiſte Schellings, als die göttliche Drey⸗ Einheit, oder 
(ſymboliſch) als die drey Perſonen in der Gottheit (Vater, 
Sohn und Geiſt) zu conſtruieren. — Dieſe Dreyfachheit in 
der Einheit, welche, nach F. 42. S. 56 „auch der Urtypus 
aller Philoſophie und alles Denkens“ iſt, entwickelt Herr 
G. zu vier verſchiedenen Anſichten der einen Form des 
göttichen Seyns: Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe, 
Schönheit, welche Formen dann als eben ſoviel (jenſeits 
der Menſchheit liegende) ewige Vorbilder für die Form des 
menſchlichen Seyns betrachtet und benutzt werden. Die 
Wahrheit nun, als Ver: und Urbild, iſt, nach S. 58 die 
abſolute Einheit der Vorſtellung und des Objectes, der An⸗ 
ſchauung und des Gegenſtandes oder Products, „Die Gott 
heit (ſelbſt) nach diefer Anſicht, iſt abſolute und ewige 
Wahrbeit.“ Dieſer goͤttlichen (abſoluten, ewigen) Wahrheit 
ſtellt nun der Verf. die menſchliche, der goͤttlichen nachge⸗ 
bildete, S. 39 fo gegenüber: „Des Menſchen Sepn ſoll 
ein ſtetes Wirken, aber kein blindes, ſondern ein durch Vor: 
ſtellen und Denken geleitetes, aber auch mit den Vorſtel⸗ 
lungen übereinſtimmendes Wirken, oder es ſoll — Wahrheit 
ſeyn.“ — Hier ſcheint aber Herr G. nicht bedacht zu has 
ben, daß in dieſem Sinne alles Wirken (Handeln), das 
böſe wie das gute, wahr ſeyn kann, wenn es nur plan⸗ 
maͤßig, conſequent iſt. Ausgezeichnete Verbrecher z. B. han— 
delten oft nach einem wohl überlegten Plane richtig verbun— 
dener Vorſtellungen, Gedanken, Begriffe, und ihr Handeln 
ſtimmte fonady mit ihren Vorſtellungen ſehr wohl uberein. 
— Man ſieht wohl, daß der Verf. hier alle Wagrheit uns 
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ter der prectiſchen d. h. unter der Wahrheit des Handelns 
begreifen will. Unter dem wahren Handeln kann aber doch, 
möglicher Weiſe, nichts anders verſtanden werden, als das 
Handeln nach richtigen (wahren) Grundfäsen oder wenig— 
ſtens nach wahren Gefuͤhlen oder Gefuͤhlsanſchauungen. 
Das wahre Handeln oder die Wahrheit im Realen 
kann alſo nicht erklaͤrt werden, ohne zuvor die Wahr⸗ 
heit der Grundſaͤtze, uͤberhaupt die Wahrheit im Idea⸗ 
len theoretiſch zu beſtimmen, und hier konnte oder müßte 
vielmehr, in Erwaͤgung der verſchiedenen Sphaͤren des 
menſchlichen Lebens, z. B. nach der religiöfen, nach der 
moraliſchen, nach der politiſchen Wahrheit u. ſ. w. gefragt 
werden, um zu erfahren, worin z. B. die Wahrheit des 
religioͤſen und moralifhen Handelns, des politiſchen u. ſ. w. 
beſteht, woraus die Forderung einer Erklaͤrung der Wahr: 
heit hervorgeht, die alle Sphaͤren des Lebens umfaßte, auf 
alle anwendbar wäre. — Man urtheile aus dieſen Andeu⸗ 
tungen, wie gluͤcklich oder ungluͤcklich der Verf. in der Loͤ— 
ſung des großen Problems, der Frage nach dem Begriff 
der Wahrheit, geweſen ſey. — Wir laſſen ihn jetzt weiter 
in dieſer Beziehung ſprechen: „Allein, als endliches Me: 
ſen iſt er (der Menſch) dazu beſtimmt, die Wahrheit ſtaͤts 
(ſtets) zu fuchen. Daher iſt auch das Göttliche für ihn nur 
Typus des Seyns, und ſein Seyn nur ein — Streben.“ 


Wir machen hier darauf aufmerkſam, daß der Verf. 
mit vielen Andern, das, was nur eine Seite des menſchli— 
chen Seyns oder Lebens iſt, fuͤr das ganze Seyn nimmt. 
Waͤre der Menſchheit nicht ein trauriges Loos beſchieden, 
wenn der Menſch nur beſtimmt wäre, die Wahrheit ewig 
zu ſuchen, obne ſich je der gefundenen Wahrheit erfreuen 
zu duͤrfen? Iſt aber das ganze Seyn des Menſchen nur 
ein Streben, ſo iſt an kein beſſeres Schickſal zu denken, 
und dieſes wäre am treffenſten dargeſtellt in den mythologi— 
ſchen Bildern der Verurtheilung des Tantalus und der Das 
naiden. — Dieſe einſeitige Anſicht des menſchlichen Lebens, 
binfichtlich feiner Beſtimmung, iſt Folge der einſeitigen 
Auffaſſung der Natur des Menſchen, als eines rein endli⸗ 
chen Weſens. Wäre der Menſch ein ſolches, fo hätte er 
keinen Theil an der Natur des Goͤttlichen (des Unendlichen 
und Ewigen), und es waͤre nicht zu begreifen, wie er zur 
Kenntniß eines goͤttlichen kaͤme, nach welchem er ſich bilden 
fol; denn man kann nur dasjenige erkennen und als aus 
ßer ſich anſchauen, wovon man die Idee (der abſoluten 
Grundlage) in ſich ſelbſt hat. Als endliches Weſen iſt der 
Menſch nie vollkommen und daher von dieſer Seite betrach— 
tet, fein Seyn nur ein Streben. Aber dieſes endliche We— 
ſen iſt nur der unvollkommene Wiederſchein ſeines goͤttlichen 
Urbilds, das von ihm nicht getrennt iſt, und wenn er ſich 
deſſen durch ſein Streben nach hoͤherer Bildung, bewußt 
wird (z. B. in der religiöſen Andacht, in der Anſchauung 
des Schönen in Kunſtwerken, in der wiſſenſchaftlichen Er- 
kenntniß der Wahrheit), fo ſchaut er das Vollkommene an 
und erreicht in dieſer Anſchauung ſeine hoͤhere Beſtimmung, 
findet in ihr eine goͤttliche Befriedigung. Weil aber das 
wirkliche Leben des Menſchen mit dem erkannten Urbild im 
Widerſpruch ſteht, fo iſt dadurch ein Streben zur Aufhe— 
bung des Widerſpruchs, alſo ein Streben nach Vollkom⸗ 
menheit des aͤußern, erſcheinenden Menſchen geſezt. Aber 
die Forderung, die ſich in jenem Streben ausdruͤckt, iſt ei⸗ 
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ne unendliche, die in einem Zeitleben immer nur ſucceſſiv, 
mithin theilweiſe erfüllt werden kann, woraus die ſtete Forts 
dauer des Strebens folgt, und daß die Bildung, von dieſer 
Seite, in beſtaͤndigem Werden iſt. Es erhellt daraus zugleich, 
daß nicht einmal das Streben des Menſchen nach Bildung 
und Vollkommenheit begreiflich ſeyn koͤnnte, wenn er ein 
sein endliches Weſen und nicht eine Doppelnatur, eine end 
liche und unendliche, eine zeitliche und ewige, eine irdiſche 
und göttliche zugleich wäre. 


Was nun die zweyte Form, die Gerechtigkeit betrifft; 
ſo hat der Verf. das Schickſal gehabt, ſie zwar von der 
erſten gern unterſcheiden zu wollen, aber nicht unterſchei— 
den zu können, und ſich alſo in dieſer Hinſicht vergebens 
abzumuhen. Er fagt z. B. S. 59, das goͤttliche Wirken 
koͤnne in Bezug auf die Weſen der Welt kein anderes ſeyn, 
als die Zutheilung deſſen, was jedes Weſen zu ſeinem Seyn, 
bedarf; denn das Wirken iſey ja ein Wahres, oder die 
Vorſtellung und das Wirken ſtehen in innigſter Einheit. — 
Nun iſt aber doch die Vorſtellung von allem, was ein We⸗ 
ſen zu ſeinem Seyn bedarf, ohne Zweifel nichts anders, als 
der vollſtaͤndige Begriff des Weſens ſelbſt, welcher Begriff 
mit dem Seyn zufammenfällt oder eins iſt im Abfoluten. 
Folglich iſt der vom Verf. aufgeſtellte Begriff der goͤttlichen 
Gerechtigkeit mit dem vorhergehenden Begriff ber goͤttlichen 
Wahrheit ganz und gar identiſch. Uebrigens glaubt Herr 
G. die erſte Form des goͤttlichen Seyns am ſchicklichſten 
(S. 60) „die erfuͤllte oder materielle Wahrheit zu nen⸗ 
nen, und will, daß der Menſch ſich von dem Wahne ent: 
fernt halten ſell, als habe die Wahrheit ihren Tempel 
nur im Bopfe; er ſcheint mithin dadurch die Wahrheit 
im Kopfe (die wiſſenſchaftliche Wahrheit) fuͤr eine leere 
Wahrheit zu halten, die gegen die erfuͤllte oder materielle 
(das wahre Handeln) kaum in Betrachtung komme. 


Noch mißlicher ſteht es mit der nun (S. 61) folgen: 
den Deduction der, angeblich, dritten Form des goͤttlichen 
Seyns, der Liebe. Der Verf. fragt nehmlich nach einem 
Beſtimmungsgrunde, (!) aus welchem die Gottheit die 
Weſen in der Welt in Wahrheit und Gerechtigkeit behand— 
le, und fragt, ob dieſer Beſtimmungsgrund in der Welt 
oder in der Gottheit liege? Im letztern Falle, meynt er, 
waͤre die Handlungsweiſe Egoismus, im erſtern aber 
Liebe. Hier wird alſo die Welt als etwas außer Gott 
liegendes betrachtet, und gleichwohl heißt es einige Seiten 
früher: „Das Abfolute, als Reales iſt nichts anders, als 
die Welt, oder die unendliche Fülle von Weſen.“ Soll 
nun dieſer Ausſpruch gelten, fo iſt, nach des Verf. Theo: 
tie, dem gefürchteten Egoismus nicht auszuweichen, es ſey 
denn, daß ihm die Idee des Abſoluten und Gottes verſchie— 
dene Ideen find. Wir fragen übrigens, ob denn das Han⸗ 
deln aus einem fremden Beſtimmungsgrunde eine Vollkom⸗ 
menheit ſey? Liegt nicht vielmehr das Weſen der abfolus 
ten Freyheit in der Selbſtbeſtimmung, bey welcher doch 
der Beſtimmungsgrund nicht außer dem Abſoluten liegen 
kann? — Zu bedenken iſt uͤbrigens, daß der Begriff Egois⸗ 
mus ſich nur auf ein einzelnes Seyn, auf einen Parti- 
cularwillen beziehen kann; daß, im Gegentheil, das goͤttli⸗ 
che Handeln eben nur dadurch goͤttlich iſt, daß es aus dem 
Allſeyn (der Idee alles Seyns), aus dem Univerſal⸗ 
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willen fließt, deſſen unmittelbare, nothwendige Folge jenes 
Handeln iſt. — Von des Verfs. Deduction der, angeb— 
lich, vierten Form, der Schoͤnheit, war übrigens ſchon 
fruͤher in einer Anmerkung die Rede. 5 


Auf dieſe vier, nicht ſehr gluͤcklich deducierten, For 
men des goͤttlichen Seyns gruͤndet nun Hr. G. vier Haupt⸗ 
tugenden des Menſchen, nehmlich eine Tugend der Wahr⸗ 
heit, eine Tugend der Gerechtigkeit, eine der Liebe und eine 
der Schoͤnheit. Man kann dieſe Vierheit der Tugend, ab— 
geſehen von der ſo eben beurtheilten Deduction der Formen 
des göttlichen Seyns, worauf ſich gruͤnden ſollen, wohl an⸗ 
erkennen, aber befremden muß es ein wenig, wenn der 
Verf. ſie fuͤr ſeine Entdeckung auszugeben ſcheint, indem er 
fraͤgt: „Wer ahnete eine Tugend der Wahrheit, wer eine 
— Tugend der Gerechtigkeit, wer erſt eine — Tugend der 
Schoͤnheit?“ — Es waͤr' ja, ſowohl in prastifher, als 
theoretiſch ethiſcher Hinſicht ſchlimm, wenn man vor dem 
Verf. dieſe Tugenden, als Hauptrichtungen der einen Tu— 
gend, noch gar nicht geahnet haͤtte! Wahrhaftigkeit nann⸗ 
te man ſonſt die erſte, Gerechtigkeit wurde von jeher als 
eine Haupttugend anerkannt, Liebe iſt die erſte Forderung 
der chriftlich= veligiöfen: Moral, und nur von einer Tugend 
der Schönheit war zuvor noch nicht die Rede. Die Fordes 
rung dieſer Tugend kann keine endere ſeyn, als daß der 
Menſch das Schöne in ſeinem Handeln darſtellen ſoll. Wer 
aber das kann und thut, von dem kann man ſagen, daß 
er Lebenskunſt beſitzt und übt. Mithin war nur der 
Name anders, welcher die Sache bezeichnete. Die Tugend. 
der Schoͤnheit und Liebe koͤnnen uͤbrigens nicht wohl als 
beſondere Tugenden betrachtet werden. Denn jede Tugend 
ſoll ſich zur Lebenskunſt ſteigern, da ihre Hauptmomente 
Weisheit und Fertigkeit (Gewandtheit) find zur Darſtellung, 
der Harmonie eines tugendhaften Lebens; und Liebe (in re: 
ligioͤſem Sinne) iſt eigentlich der Geiſt aller Tugenden, in 
deſſen Ermangelung jede nur Form oder Schein — ver⸗ 
kappter Egoismus — iſt. 


Noöthig ſcheint uns nun noch ein Ruͤckblick auf des 
Verfaſſers oben erwähnten oberſten Grundfatz in Bezie⸗ 
hung auf den Zweck der Erziehung, um denſelben, den er 
fuͤr neu zu halten ſcheint, etwas näher zu beleuchten. Die⸗ 
fer Grundſatz iſt zuerſt S. 38 vollſtaͤndig ausgeſprochen, 
und zwar in folgender Vorſchrift: „Strede — dem Men— 
ſchen dahin zu verhelfen, daß er fein Seyn, fo bald als 
moͤglich, d. h. (fobald die menſchliche Kraft, überhaupt ge: 
nommen, es erlaubt), ſelbſt zu begründen vermöge.“ Um 
dieſen Grundſatz zu verſtehen, war es noͤthig, zu erklären, 
was man fih unter dem menſchlichen Seyn zu denken 
habe. Letzteres iſt dem Verf. der Inbegriff folgender Thaͤ⸗ 
tigkeiten: a. „des Wirkens in der Welt um zu ſeyn [1], 
b. des Denkens um zu wirken, und c. der Beſtimmung 
ſeiner Selbſt zu beyden Thaͤtigkeiten durch die Idee der Di⸗ 
vinitaͤt.“ — Wir uͤbergehen, was etwa in logiſcher Hin⸗ 
ſicht gegen dieſe Definition des menſchlichen Seyns einzu⸗ 
wenden waͤre; wir halten uns an die Sache und finden dar⸗ 
in die Beſtimmung des Menſchen ausgeſprochen. Dieſe hat 
der Menſch erreicht, wenn er durch fein Wirken in der 
Welt (feine Thaͤtigkeit) feine Subſiſtanz ſich ſelbſt zu ſchaf⸗ 
fen: weiß, alſo ſelbſtdenkend handelt, und zu diefem Denken 
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und Handeln fih in Gemaͤßheit feines göttlichen Typus 
(feines Urkilds) ſelbſt beſtimmt. Dieſe Vollendung des 
Menſchen, die man auch Bildung in umfaſſendem Sinne, 
barmoniſche Bildung der Geſammtanlage des Menſchen nens 
nen kann, erſcheint alſo als Zweck der Erziehung. Aber 
wie verhaͤlt ſich nun letztere zu ihrem Zweck? Nach dem 
Verf. ſoll der Erzieher dem Menſchen dahin verhelfen, daß 
et ſein Seyn (ſeine Beſtimmung) ſelbſt begruͤnden koͤn⸗ 
ne. Selbſtbegruͤndung des eigenen Zuſtandes liegt aber of⸗ 
fenbar ſchon in des Verfs. erwaͤhnter Erklaͤrung des menſch⸗ 
lichen Seyns; fie liegt in dem durch Selbſtdenken beſtimm— 
ten Handeln und in der Selbſtbeſtimmung. Alſo enthaͤlt 
des Verfs. oberſter Grundſatz ein Wort zu viel, und würde 
ohne daſſelbe, in Uebereinſtimmung mit obiger Erklärung 
beißen muͤſſen: der Erzieher firebe, dem Menſchen moͤglichſt 
bald zu ſeinem Seyn zu verhelfen. Soll aber die Selbſt— 
begründung auf die Erlangung des menſchlichen Seyns, auf 
die Erreichung der Beſtimmung des Menſchen bezogen werden, 
um es nicht als uͤberfluͤſſig zu betrachten, fo liegt in dem 
Grundfage ein Widerſpruch; denn er ſagt zugleich aus, daß der 
Menſch aus eigner Kraft ſein Seyn nicht erlangen koͤnne, 
ſondern dazu einer hoͤhern Huͤlfe bedarf. Die Nothwendig⸗ 
keit eines goͤttlichen Mittlers fuͤr hoͤhere, religioͤſe Bildung, 
und die damit uͤbereinſtimmende Lehre, daß der Menſch von 
Natur (aus eigner individueller Kraft) nichts (Hoͤheres, 
Goͤttliches) vermag, komme hier in in Erinnerung, um zu 
beweiſen, daß der Menſch ſein wahres Seyn nicht ſelbſt 
begruͤnden koͤnne, daß er ſich, um zu dieſem zu gelangen, 
vielmehr einer hoͤhern Begruͤndung, dem erziehenden Eins 
fluß gebildeter Menſchen hingeben und dieſen in ſich forte 
wirken laſſen fol, damit in ihm geweckt und gebildet wer⸗ 
de, was nicht er ſelbſt (ſein empiriſches Selbſt), ſondern 
eine hoͤhere, der Menſchheit eingeborne Natur iſt, die aber 
in jedem Einzelnen urſpruͤnglich nur als Anlage ſchlaͤft. 
Woraus denn wieder folgt, daß das Selbſtbegruͤndete Seyn 
nicht das wahre iſt; denn alles Gute kommt von Gott, das 
Boͤſe nur aus eigner (ſelbſtiſcher) That. — Mit dem 
allen ſoll indeß nur geſagt ſeyn, daß des Verfs. oberſter 
Grundſatz für die Erziehung nicht richtig geſtellt iſt, keines. 
wegs aber, daß er keinen wahren Sinn damit verbunden hätte. 
Aber neu iſt eigentlich nur der Klang an dieſem Grund— 
ſatze, die Sache dachten ſich ohne Zweifel von jeher wahre 
Erzieher, mit mehr oder weniger Klarheit, als Zweck der 
Erziehung, welchen Namen ſie auch dafuͤr brauchten, ſey 
es Humanitaͤt, oder Selbſtſtaͤndigkeit, Gluͤckſeligkeit u. ſ. w. 


Die bisherige Unterſuchung wäre vielleicht ſchon aus⸗ 
reichend zur Entſcheidung uͤber die Frage: wie es um die 
philoſophiſche Grundlage des neuen Syſtems der Erzie⸗ 
bungslehre ſteht? wovon Herr G. in ſeinem Werke dem 
paͤdagogiſchen Publicum den Grundriß vorgeſetzt hat. Es 
mögen aber noch einige zerſtreute Bemerkungen folgen, die, 
wenn fie auch nicht zur Ergänzung unſers Total- (Ges 
ſammt⸗) Urtheils über den philoſophiſchen Theil des vor⸗ 
liegenden Werks nothwendig ſeyn ſollten, doch in anderer 
Hinſicht nuͤtzen koͤnnen. 


Von S. 71 — 75 iſt von der Erziehung der In⸗ 
dividuen und davon die Rede, daß dieſe Erziehung uner⸗ 
laͤßliche Pflicht fey, Es duͤnkt uns, der Verf, ſey hier wie⸗ 
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der — was uberhaupt nicht felten der Fal it — im Aus⸗ 
druck nicht ganz gluͤcklich geweſen, inſofern nehmlich durch 
die Benennung: Erziehung der Individuen dieſe Erziehung, 
als eine beſondere Art, der Erziehung der Stände, wos 
von S. 75 und ferner, und der Erziehung des Volks, 
wovon S. go u. f. die Rede iſt, entgegengefetzt wird. Uns 
ter der Aufſchrift: von der Erziehung der Individuen, ver⸗ 
ſteht nehmlich der Verf. nichts anders als: die Ruͤckſicht 
der Erziehung auf die Individualitaͤten (befonbere- 
Anlagen der Einzelnen). Denn es werden doch jederzeit und 
uberall nur Individuen erzogen, und koͤnnen nur dieſe 
wirklich erzogen werden. Menſchheit, Volk, Staͤnde ſind 
Ideen, die nur durch die Bildung der Individuen und de⸗ 
ren organiſches und geſchichtliches Ineinandergreifen (Wech⸗ 
ſelwirkung) realiſiert werden können. Daher gibt es, nas 
tuͤrlich, keine unmittelbare Erziehung der Menſchheit, des 
Volks, der Staͤnde, uͤberhaupt keine unmittelbare Erziehung 
einer organiſchen Geſammtheit, ſondern alles iſt, unmittel⸗ 
bar oder direct, Erziehung der Individuen, nur mit ver⸗ 
ſchiedenen Ruͤckſichten oder unter verſchiedenen Geſichtspunc⸗ 
ten des Zwecks der Erziehung; hier z. B. mit Ruͤckſicht auf 
die Individualitaͤt des Zoͤglings, dort mit Ruͤckſicht auf den 
eigenthuͤmlichen Grundcharacter eines Volks, zu welchem der 
Zögling gehört, oder mit Beruͤckſichtigung des Standes, für 
welchen er erzogen werden ſoll. Daß uͤbrigens dieſe 
Ausſtellung nicht allein den verfehlenden Ausdruck trifft, bee 
weiſt der Mangel des wiſſenſchaftlichen Begriffs der Indi— 
vidualitaͤt, woran doch der Erziehungslehre viel gelegen ſeyn 
muß, um zu wiſſen, wie die Erziehung die Individualitaͤt 
zu beruͤckſichtigen habe. Den gewöhnlichen Begriff der 
letztern hat dagegen der Verf. keinesweges aufzuſtellen vers 
geſſen, nach welchem (S. 73) die Individualität als eine 
beſondere Miſchung aller menſchlichen Anlagen cons 
ſtruiert wird; aber die Philoſophie weiß eben nichts von 
einer ſolchen geiſtigen Praͤformation einzelner Keime, 
und von dem dadurch gegebenen urſpruͤnglichen Fachwerk 
der geiſtigen Anlagen. i 


Die Nothwendigkeit einer Wechſelwirkung der Indivi⸗ 
duen, bey welcher eine Harmonie der Geſellſchaft denkbar 
fen, führt Herrn G. S. 73 auf den wahren Begriff des 
menſchlichen Zuſammenlebens, nehmlich auf die Idee des 
Staats, als Organismus der Menſchheit. Hier traͤfen wir 
alſo mit dem Verf. in einer Idee zuſammen, und wir 
wuͤnſchten, daß er dieſe Idee recht feſt gehalten, ſie von 
allen Seiten beleuchtet, und rein in ſich aufgenommen häts 
te, damit alles darauf Gegruͤndete und davon Abgeleitete 
recht conſequent und in ſich harmoniſch erſcheinen koͤnnte. 
— Daß die Erziehung des Menſchen nur im Staate moͤg⸗ 
lich iſt (S. 76) darinn ſtimmen wir dem Verf, vollfom= 
men bey, koͤnnen aber nicht finden, daß das wahre Ver- 
haͤltniß der Erziehung zum Staate, und umgekehrt, uberall 
getroffen wäre. Wenn der Staat (S. 77) als die einzige 
Menſchenerziehungs-Anſtalt betrachtet wird, ſo iſt die⸗ 
ſes ein Fehlgriff, der auf Mangel an genugſamer Klarheit 
der Idee des Staats deutet. Fuͤr eine Erziehungsanſtalt 
oder Schule iſt die Erziehung ſelbſt ausſchließender Beruf, 
und ihr hoͤchſter Lebenszweck, ihre Beſtimmung die Vol: 
kommenheit der Erziehungskunſt, welcher ſie nachſtreben 
ſoll; die Fruͤchte ihres Berufs aber — obwohl fie ſich ders 
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ſelben erfreuen kann — gehoͤren dem Staate. In den 
Staat geht nur ein, was und in ſofern es ſchon 
gebildet iſt, oder doch dafuͤr genommen wird. Der un— 
mittelbare Beruf des Staats oder ſeine Function iſt nicht 
die Erziehung, ſondern die Benutzung und gehörige Verthei— 
lung der Fruͤchte, welche die Schule, und uͤberhaupt die 
Erziehung, ihm fortwaͤhrend uͤberliefert, damit der Geſammt— 
organismus des Staats, das Haupt- und alle Glieder, 
Syſteme und Elemente deſſelben ſich eines geſunden und ge— 
bildeten Lebens erfreuen koͤnnen. Der Genuß in der Kunſt 
eines gebildeten Geſammtlebens iſt der Zweck und die Be— 
ſtimmung des Staats, fuͤr welchen die Schule und Schul— 
verfaſſung nur als Organ und einzelnes Syſtem mitwirken 
kann und ſoll. Iſt dieſes unlaͤugbar, ſo hat ſich Herr G. 
der wahren Idee des Staats nicht bemaͤchtigt, und er konn— 
te ſich nicht mit Recht (S. 77) uͤber die Beſchraͤnktheit der 
herkoͤmmlichen Begriffe vom Staat, er ſey eine Anſtalt der 
Sicherheit oder eine Anſtalt des Rechts wegen, aufhalten, 
zumal da er, im Widerſpruch mit dieſer Ruͤge, gleich dar— 
auf zugibt, „daß die Entſtehung des erſten Staats immer 
die Sicherheit — die zweyte Stufe der Vervollkommung 
— das Becht zum Zweck habe,“ wodurch alſo doch der 
Verf. den Staat für eine urſprüngliche Sicherheits: 
und nachtheilige Rechtsanſtalt erklärt. Die Anſicht des 
Staats als Erziehungsanſtalt, * deren Unrichtigkeit bereits 
nachgewieſen iſt, konnte nicht ohne Folgen bleiben. Dieſe 
zeigen ſich ſchon (S 79), wo es heißt: „Er [der Staat! 
enthält alſo Anſtalten für die phyſiſche und moraliſche Mens 
ſchenerziehung. In Hinſicht auf die moraliſche Menſchen— 
erziehung muß er vier Anſtalten in ſich ſchließen, nehmlich 
zur Befoͤrderung der Form der Wahrheit, der Gerech— 
tigkeit, der Liebe und der Schoͤnheit. In Hinſicht des 
erſten Zwecks hat der Staat — Schulen; in Hinſicht des 
zweyten, Gerechtigkeitspflegaͤmter; in Hinſicht des drit— 
ten Religionsanſtalten, in Hinſicht des vierten Runſt— 
academien.“ — Die vollſtaͤndige Entwicklung des Stoffs, 
den dieſe Stelle der Critik darbietet, wuͤrde zu viel Raum 
erfordern; wir machen daher nur auf einige Hauptanſtoͤße 
aufmerkſam: Iſt der Staat die einzige Menſchenerzie— 
hungsanſtalt, ſo muͤſſen die genannten vier Anſtalten als 
Erziehungsinſtitute betrachtet werden. Nun haben es aber 
Gerechtigkeitspflegaͤmter keinesweges mit der Erziehung des 
Menſchen zur Gerechtigkeit (welche der Staat den Schulen 
überläßt) zu thun, ſondern mit der Ausübung, Sand— 
habung der Gerechtigkeit, wobey die Menſchen als ſchon 
erzogene (muͤndige) Buͤrger genommen werden, ſonſt koͤnn— 
te keine vollſtaͤndige Zurechnung und Beſtrafung (am we— 
nigſten Todesſtrafen) ſtatt finden. — Dann iſt zu bemer— 
ken, daß hier die Schulen, als dem Hauptzweck untergeord— 
nete Erziehungsinſtitute, neben andern Inſtituten fuͤr die 
Erziehung erſcheinen, die alſo nicht Schulen waͤren, daß 
mithin letztere auf die Befoͤrderung der Form der Wahrheit 


* Diefe Anſicht vom Staate ftügt der Verfaſſer auf folgenden 
Schluß: „Die Menſchheit iſt in immerwaͤhrendem Wer— 
den begriffen; folglich muß auch der Verband der Men— 
ſchen darauf berechnet ſeyn.“ (S. 77) Der Schluß iſt 
ganz richtig, aber welche Stuͤtze derfelbe für jene Anſicht 
ſeyn koͤnne, iſt nur durch Obiges klar. 
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beſchraͤnkt werden. Dieſes iſt aber eine unſtatthafte Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Begriffs oder der Idee der Schule, welche 
zwar vorzugsweiſe fuͤr die intellectuelle Bildung thaͤtig iſt, 
uͤbrigens aber dasjenige Organ im Staate vorſtellt, welches 
die Erziehung des ganzen Menſchen zu beſorgen hat. — 


Gegen die Art, wie S. 80, das Verhaͤltniß der Kirz 
che zum Staat, und umgekehrt, beſtimmt iſt, laͤßt ſich wies 
der gar manches einwenden. Mit Recht tadelt der Verf. 
S. 79 die Meynung derjenigen, welche die Kirche außer 
allem Verhaͤltniß zum Staate geſetzt wiſſen wollen, ſcheint 
aber die Behauptung einer andern Parthey: der Staat ſolle 
ſich mit Kirchenangelegenheiten nicht (unmittelbar) befaſſen, 
mißverſtanden zu haben; denn dieſe Behauptung iſt mit je— 
ner Meynung nicht identiſch. — Wer die Ideen nur tes 
leologiſch begreift, alſo nicht philoſophiſch erkennt, iſt nicht 
ſicher gegen moͤgliche Verruͤckung der wahren Ordnung der 
Verhaͤltniſſe. Dieß beſtaͤtigt der Verf. z. B. S. 80, wo er 
die Kirche als eine Religionsanſtalt des Staats betrachtet, 
welche „die Beförderung der Menſchenliebe“ zum Zweck ha— 
be. Daher muͤſſe der Staat auch, in dieſer Hinſicht, die 
zweckdienlichen Mittel (1) anwenden, unter welchen „das 
erſte und vorzuͤglichſte offenbar: die Kenntniß (Erkenntniß) 
Gottes und des Menſchen in ihm, das zweyte, als Folge 
der Erkenntniß: die aͤußere Vereinigung zur Verehrung die— 
ſes gemeinſchaftlichen Vaters“ ſey. — Oder, iſt das Ber: 
haͤltniß nicht vielmehr das umgekehrte? Denn wenn von 
einem Zweck der Kirche die Rede ſeyn foll, ſo iſt dieſer 
eben die Erkenntniß Gottes, woraus die Liebe von ſelbſt 
unmittelbar folgt und das wahre Leben in dieſer Erkennt— 
niß, welche der Verf. zum bloßen Mittel herabwuͤrdigt. 
Dann ſoll die aͤußere Vereinigung zur Verehrung Got— 
tes eine Folge der Erkenntniß ſeyn, da vielmehr, umgekehrt, 
der Religionscultus, nach der Abſicht der Kirche, die Er— 
kenntniß Gottes ſtets von neuem erzeugen und fortpflangen 
ſoll. — Nicht nach dem Zwecke uͤbrigens, z. B. des Staats, 
der Kirche, der Schule, uͤberhaupt jedes organiſchen Gan— 
zen, iſt von Seiten der Philoſophie die erſte Frage, ſon— 
dern nach den wiſſenſchaftlichen Begriffen derſelben. Sind 
dieſe gehoͤrig entwickelt, ſo folgt daraus von ſelbſt, was als 
Zweck eines jeden betrachtet werden kann; die Verhaͤltniſſe 
treten in ihrer Wahrheit ans Licht, und jedes wird in ſei— 
nem nothwendigen Zuſammenhange, in feiner rechten Be: 
deutung mit Evidenz erkannt. 


Zum Schluß noch einige Worte uͤber des Verf. Con⸗ 
ſtruction der Stände, von deren philoſophiſcher Begruͤndung 
ſchon S. 76 die Rede iſt, wo „nach dem Urtypus des Abs 
ſoluten“ drey Hauptclaſſen der Menſchen angenommen wer— 
den; „eine Claſſe nehmlich, welche mehr den vealen, eine, 
welche mehr den idealen Factor oder Pol der Menſchheit 
darſtellt, und eine, welche von beyden die Vereinigung bil— 
det.“ Daher drey Hauptſtaͤnde: die Wiedern oder das 
Volk, die Söôhern oder der Adel und die Regenten. 
Der Adelſtand iſt, wie man ſieht, dem Verf. durch das 
Uebergewicht des Idealen, d. h. der Bildung charasterifiert, 
und er ſieht ſich daher, S. 92, genöthigt, den fo allge— 
mein beſtimmten Adel wieder in drey beſondere Staͤnde ab— 
zutheilen; „und ſo erhalten wir denn — heißt es a. a. O. 
— nach unſern vier Erziehungs = Zielen, die vier Saupt⸗ 
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ſtaͤnde in der Welt; nehmlich die allgemeine Lebens thaͤ⸗ 
tigkeit oder den Nährſtand, die hohere Lebensthä⸗ 
tigkeit oder den Stand der Staatsbeamten, die Un⸗ 
thätigkeit im engern Sinne oder den Stand der Gelehr— 
ſamkeit [der Gelehrten], und die objestive Geſammt⸗ 
anſtellung dieſer Thaͤtigkeiten oder den Stand der 
Ruͤnſtler.“ Wir machen hier zunaͤchſt darauf auf— 
merkſam, daß der Verf. die Staͤnde nach ſeinen vier Er— 
ziehungszielen geordnet und beſtimmt hat. Dieſe find aber: 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe, Schoͤnheit, als vier Haupt— 
tugenden betrachtet. Dem erſten diefer Ziele, der Wahr— 
heit, entſpraͤche ſonach die „allgemeine Lebensthaͤtigkeit“ im 
Staatskoͤrper, parallel der Reproduction, dem Ernaͤhrungs— 
prozeß im menſchlichen oder thieriſchen Organismus, worauf 
der Naͤhrſtand ſich gründet; dem zweyten Ziele (der Er— 
ziehung), der Gerechtigkeit, entſpraͤche „die hoͤhere Le⸗ 
bensthätigkeit (im Staatsorganismus, parallel der Nerven— 
thaͤtigkeit im menſchlichen Organismus), als Function des 
Standes der Staatsbeamten; dem dritten Erziehungsziele, 
der Liebe, waͤre die Vernunfthaͤtigkeit entſprechend, als 
Function des Gelehrtenſtandes, waͤhrend die Function des 
vierten Standes der Syntheſe aller genannten Thaͤtigkeiten 
gleich ware. — Wir konnen es dem Urtheile der Leſer 
überlaffen, zu beſtimmen, in wieweit dem Verf. dieſer Pa— 
rallelismus gerathen ſey, und erlauben uns nur einige Be⸗ 
merkungen. 


1. Vergleicht man dieſe vier, von Hn. G. deducierten 
Staͤnde mit der alten bekannten Staͤndebeſtimmung, als: 
Naͤhr⸗, Wehr- und Lehrſtand, fo findet ſich zuvor der erſte 
und letzte unter jenen wieder, aber der Wehrſtand iſt un⸗ 
beruͤckſichtigt geblieben. Nun kann zwar Hr. G. zu ſeiner 
Mechtfertigung ſagen, das Wehrgeſchaͤft conſtituiere keinen 
beſondern Stand, weil im Nothfall jeder waffenfaͤhige Buͤr— 
ger zur Bertheidigung des Vaterlandes berufen ſey. Es 
fragt ſich aber, ob dieſer Grund als guͤltig anerkannt wer⸗ 
den könne? Da, einerſeits die Noth auch in andern Faͤl— 
len die Grenzen der Staͤnde uͤberſchreitet, andererſeits ein 
Militaͤrſtand als nothwendig erſcheint, wenn das Kriegfuͤh— 
ren als Kunſt bewahrt und cultiviert werden ſoll, eine Maß— 
regel, die für die Sicherheit der Staaten unentbehrlich ſeyn 
duͤrfte, ſo lange noch an keinen ewigen Frieden zu denken 
it. — 2. Nach der erſten, obigen Eintheilung des Ge— 
ſammtorganismus in drey Hauptſtaͤnde, nehmlich in Wie— 
dere (Volk), Höhere (Adel) und Regenten, bilden die 
letztern den Hoͤchſten, vom Adel unterſchiedenen, Stand. 
Mach der zweyten, ausgefuͤhrten Eintheilung zerfaͤllt der 
Adel in Staatsbeamte, Gelehrte und Kuͤnſtler. Hier bil⸗ 
den alfa die letztern, als objective Geſammtdarſtellung aller 
andern Functionen, nach dem Perf., den hoͤchſten Stand, 
und die Regenten — muͤſſen nun auf den, ihnen zuvor 
zugeſtandenen, hoͤchſten Rang Verzicht leiſten, um entweder 
als Staatsbeamte oder Kuͤnſtler aufzutreten; oder — fie 
müffen ſich, um ihre Wuͤrde zu behaupten, von allen Ständen 
abſondern, und dann, wenn fie nicht iſoliert, mithin ohne 
Beziehung auf das Ganze erſcheinen wollen, ſich als Een: 
tralorgan, gleichſam als Nebencentrum des Geſammtorga— 
nismus betrachten, was wohl das Natuͤrlichſte, aber von 
unſerem Verfaſſer nicht deduciert iſt. 


Wir übergeben übrigens gern, was ſich gegen ben 


von ihm den Kuͤnſtlern zugetheilten hoͤchſten Rang unter 
den Ständen gegruͤndetes einwenden ließe, da ohnehin die 
Ausſtellungen ſich bis zum Ueberfluß geſammelt haben, um 
zu zeigen, daß des Verfaſſers philoſephiſche Begruͤndung 
ſeiner Erziehungslehre auf keinen feſten Fuͤßen ſteht. Und 
nur mit dieſer Begruͤndung hatten wir es zu thun, daher, 
zum Schluß, die Verſicherung des Vorworts wiederholt wird: 
daß dieſe Ausſtellungen dem Werthe des Werks, deſſen es 
ſich, hinſichtlich ſeines ſpeciellen Theile, unſtreitig ruͤhmen 
darf, keinen Eintrag thun ſoll, noch kann. f 


Allgemeines | Kinderbuch, 


von Dr. J. S. Roſenheyn, Director und Schulinſpector zu 
Memel; Koͤnigsberg bey Unzer 1824. 8. 292. 2 Taf. 


Vielleicht liefert jemand Anders eine Beurtheilung 
dieſer Schrift, da ſie uns nicht zuſteht; wir geben daher 
nur eine Anzeige von ihrem Daſeyn. Sie ſoll eine Fort— 
ſetzung der preuß. Handfibel ſeyn, und in Grundſchulen 
von einer Claſſe und einem Lehrer alle Buͤcher erſetzen, wel 
che außer der Bibel etwa noͤthig ſeyn duͤrften. Daher iſt 
der Inhalt derſelben fo vielſeitig eingerichtet worden, als es 
der Umfang geſtatten wollte. Es kommt in dieſer Schrift 
alles Moͤgliche vor, was nur irgend einem Kinde zu wiſſen 
noͤthig und nuͤtzlich ſeyn kann, und wie es uns ſcheint, ſo— 
wohl in einer dieſem Alter verſtaͤndlichen Sprache, und in 
einer feinem Geiſte angemeſſenen Abwechſelung als Mi— 
ſchung. Voran das Alphabeth, Sylben, Wörter, und Übers 
haupt das Noͤthige von der Sprache, Betrachtungen uͤber 
Kinder, Eltern, Haus; dann wieder einiges Hoͤhere uͤber 
die Sprache; Betrachtungen uͤber die Familie, das Ge— 
ſchlecht, Fabeln und wieder etwas Uber die Sprache; Bes 
trachtungen uͤber die Schule und dann wieder über die 
ſchwierigeren Gegenſtaͤnde der Sprache. Alles den kindlichen 
Begriffen angemeſſen, ohne geſtieſelten, logiſchen Gang um 
ſoldatenmaͤßige, ſteife Gliederung. : 


Dann erweitert der Vif. den Kreis, gibt Begriffe von 
der Welt, von Sonne, Erde, Mond, Europa, gibt eine 
kleine Naturgeſchichte und kommt dadurch auf Gott, welches 
auch der eigentliche und einzige Weg dazu iſt. Dann folgt eine 
Anweiſung zu Rettung der Scheintodten und einem zweck⸗ 
mäßigen Verhalten in plögfichen Gefahren. Dann führt er 
die Kinder in die chriſtliche Religion ein, gibt kleine Ge— 
ſchichten, wirkliche und erdichtete Erzaͤhlungen, Raͤthſel, 
Briefe, die wirklich geſchrieben worden, ganz muſterhaft; 
lehrt dann rechnen, und gibt zuletzt die verſchiedenen Maa⸗ 
ße, Gewichte und Muͤnzen, nebſt einer Tafel zum Zeichnen 
und Schreiben. l 


Wie ſehen aus dieſem Buche, daß die Einrichtung der 
Kinderſchriften eine der ſchwerſten Aufgaben fuͤr die Anlage 
der Bücher iſt, welche man nur durch lange Erfahrung, 
reifes Nachdenken und das Talent, eine ſyſtemat. Ordnung 
in ſcheinbarer Unordnung hinzuſtellen, zu loͤſen im Stan⸗ 
de iſt. Wir finden alle dieſe Eigenſchaften in dieſem Bus 
che und glauben daher, daß es wohl gerathen iſt; don dem 
Natuthiſtoriſchen ſind wir es uͤberzeugt. Einige einzelne 
Verſehen abgerechnet, hat ber Verf, das Natucgeſchichtliche 
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ſowohl für Kinder paſſend geordnet, als auch ziemlich hin— 
laͤnglich dargeſtellt, nur im Pflanzenreiche hätte er vielleicht 
etwas mehr geben koͤnnen, beſonders in den Bluͤthenpflan— 
zen, wo eine nochmalige Gliederung an der Stelle geweſen 
waͤre. Vor dem Zoologiſchen wäre eine Entwickelung der 
Organe des Leibes am Platze geweſen, weil dann der Zu— 
ſammenhang mit den Thierclaſſen ſich klarer gemacht haͤtte. 
Daſſelbe haͤtte auch mit den Pflanzenerganen geſchehen koͤn— 
nen. Von dieſem aber abgeſehen, was Übrigens der jedes: 
malige Lehrer ſehr bald ergaͤnzen kann und eigentlich muß, 
muß man dem Verf. das Zeugniß geben, daß er mit Ein— 
ſicht, mit Auswahl und mit Erfahrung dieſen Gegenſtand 
abgehandelt hat, woraus wir auch auf ein Gleiches bey 
den anderen ſchließen. x 


Allgemeiner National -» Calender für Tirol und 
Vorarlberg auf das Schaltjahr 1824. 


IV. Jahrgang. Mit dem Panorama der Stadt Meran. 
Innsbruck bey Wagner. 4. S. 116. Preis 2 f. 


Calender werden in der Regel nicht zu literariſchen 
Producten gerechnet; vorliegender macht eine Ausnahme. 
Je weniger Luſt in dem gemeinen Volke iſt, ſich genealo— 
giſch⸗ ſtatiſtiſch⸗topographiſch-hiſtoriſche Kenntniſſe aus groͤ— 
sern Werken zu erwerben, je weniger Schriftſteller ſich mehr 
an diefe gefaͤhrliche Klippe wagen duͤrfen und je weniger 
dazu von oben herab ermuntert wird; deſto willkommener 
find dem wahren Vaterlandsfreunde die Gelegenheiten der 
Calender, manches gute Samenkorn noch auszuſtreuen. 
Am Eingang des vorliegenden ſteht ein chronologiſches Re— 
giſter der 62 Biſchoͤfe von Brixen, wovon der letzte Carl 
Franz Graf zu Lodron noch in hohem Alter einiger wiſ— 
fenſchaftlichen Thaͤtigkeit ſich erfreut. — Die Genealogie 
des regierenden oͤſterreichiſchen Kayſerhauſes verbreitet ſich 
a) über die Hauptlinie, b) über die Nebenlinie von Tos— 
cana, c) über die von Maffa: Carrara, q) über die von 
Modena, e) über die von Parma, Piacenza und Gua— 
falle. — Der Calender beſchraͤnkt ſich nur auf die catho— 
liſchen Feſttage der Heiligen, mit Uebergehung der prote— 
ſtantiſchen und juͤdiſchen. — Jedem Monate iſt eine Cha⸗ 


rade oder ein Raͤthfel und das Verzeichniß aller Maͤrkte in 
ganz Tirol und Vorarlberg nebſt deren Umgebung beyge⸗ 


fügt, — Den Eingang zum practiſchen Theile des Calen— 
ders bilden 3 aſtronomiſche Auffäge von der ſcheinbaren 
Bewegung der Sonne und des Mondes, und von der Zett 
des Auf» und Unterganges des Mondes. — Dann folgt der 
Beſchluß eines Auszuges aus Liechtenſterns neueſter Befchreis 
bung des oͤſterr. Kayſerſtaates nach dem Flaͤchenraume und 
der Einwohnerzahl, mit einer Totalüberfiht aller Provin⸗ 
zen, wonach auf 11,991 Quadratmeilen 26,858,255 Bes 
wohner fallen, unter welchen 800,000 zum Militaͤrſtande 
gehören. Dabey iſt merkwuͤrdig, daß im venetianiſch lom⸗ 
dardiſchen Koͤnigreiche verhaͤltnißmaͤßig die meiſten Menſchen 
wohnen, indem 5,019 auf eine Quadratmeile gerechnet wer— 
den. — An dieſen Bericht reihet ſich ein ſpecieller Ausweis 
über die Haͤuſer -und Familienzahl, Bevoͤlkerung, Gemein⸗ 
deverhältniffe und Entfernung der einzelnen Orte des k. k. 
Land und Criminal-Unterſuchungs Gerichts Beutte im 
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Oberinnthale. — Kuͤnftig ſoll dieſer Nationalcalender jähre 
lich mit einer biographiſchen Skizze eines Landesfuͤrſten 
ausgeſtattet werden, wie dieſes Jahr ſchon Herzog Mein— 
hard II. zu Kaͤrnthen, Graf von Goerz und Tirol, nach 
feinen merkwuͤrdigſten Verhaͤltniſſen unter Beziehung auf 
die beſten Quellen vortrefflich geſchildert iſt. — An dieſe 
Biographie reihet ſich eine Gallerie merkwuͤrdiger Tiroler und 
Vorarlberger, aus welcher dießmal den Leſern vorgelegt iſt: 
1) die ſehr umſtaͤndliche Biographie des verſtorbenen Fran— 
ziecaners Herculanus Oberrauch, welcher auch als Schrift— 
ſteller ſich bekannt gemacht hat; 2) jene des beruͤhmten 
Malers Joſeph Schöpf, und 3) des hoch geachteten Nas 
turforſchers Dr. Joh. Ant. Scopoli (aus Hormayers Ars 
chive v. 1816). — Bey den voriges Jahr unvollendet ge— 
bliebenen Umriſſen der Geſchichte von Tirel, nach ihren 
Hauptmomenten bearbeitet, konnte den Freunden der Yaters 
laͤndiſchen Geſchichte die dießjaͤhrige Fortſetzung in den 3 
letzten Perioden nicht anders als hoͤchſt willkommen ſeyn. 
Eine Periode umfaßt die Regentſchaft des Hauſes Oeſter— 
reich bis zur Uebergabe des Landes an die Krone Bayerns; 
darin iſt die ungeſchminkte Erwähnung der Graufamkeiten 
des brixner Cardinal-Biſchoffs Nicolaus von Cuſa am 
Ende des ızten Jahrhunderts fowohl, als jene der edlen 
Thaten K. Maximilians J. und K. Joſephs II. am merk⸗ 
wuͤrdigſten. Die zweyte und letzte Periode handelt von der 
bayeriſchen Beſitznahme Tirols im Jahr 1806 bis zu defa 
ſen Wiedervereinigung mit dem öflerreichifchen Kayſerhauſe, 
wobey Ref. ungern eine ganz kurze unpartheviſche Berührung 
deſſen vermißte, wie das gemeine Volk der Zwiſchenregierung 
abgeneigt, und die gebildete Claſſe groͤßtentheils hoͤchſt zuges 
neigt ſeyn konnte und bleiben mußte, und ob die Hoffnun⸗ 
gen und Wuͤnſche des erſten, wie die Beſorgniſſe des letzte⸗ 
ren Theiles in Erfüllung giengen. — Die ſkizzierte Geſchich⸗ 
te der Benedictinerabtey Marienberg am Urſprunge der Etſch 
von ihrer Entſtehung im J. 1131 bis auf unſere Zeiten iſt 
eine deſto willkommenere Zugabe, je weniger davon in das 
große Yublicum: früher gekommen war. — Die kurze hiſto⸗ 
riſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt Meran hat durch 
die Beylage eines lithographierten Panorama's, welches der 
Ingenieur Schweighofer aufgenommen, und bey Grader 
zu Junsbruck auf Stein uͤbertragen hat, ſehr viel gewonnen. 
— Um die Bewohner Vorarlbergs auch fuͤr dieſen National⸗ 
Calender zu intereſſieren, wurde ein Bruchſtuͤck religioͤſen 
Inhalts von der daſelbſt vor 1000 Jahren herrſchend gewe⸗ 
ſenen deutſchen Sprache nach der Entraͤthſelung des ehema⸗ 
ligen Archivars im Stifte St. Gallen, Ildefons von Arx, 
mitgetheilt. — Unter den 14 Gedichten zeichnen ſich die 
von Beda Weber durch einen ungekuͤnſtelten patriotiſchen 
Ton aus; erhabene Gedanken finden ſich in keinem, weil 
dieſelben fire eine Volksſchrift nicht paſſend ſchienen. — 
Eine Reihe Erzaͤhlungen und Anekdoten von auswaͤrtigen 
Abentheuern; eine Reductions-Tabelle der alten italieniſchen 
und neuen öſterreichiſchen Liren nach dem 20 und 24 Gul⸗ 
den Fuße; der neue Muͤnz⸗Tarif für Tirol und Vorarl⸗ 
berg vom 1. Nov. 1823; die Procente der Claſſenſteuer; 
Entfernung der vorzuͤglichſten Staͤdte Oeſterreichs, Steier⸗ 
marks, Illyriens und Tirols von Innsbruck; die Intereſſe: 
Berechnung von 4 und 5 Procent; die Tabelle des Claſſen⸗ 
ſtempels für alle Geldurkunden; die Berechnung des Zeitz 
maaßes, der Maaße und Gewichte; das Vorzeichniß ber 
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Normaltage; und die Ueberſicht der zu Innsbruck ankom⸗ 
menden und abgehenden Poſten beſchließt das ganze Werk. 
— Daß der ganze Inhalt hoͤchſt cenſurmaͤßig iſt, verſteht 
ſich von ſelbſt. Wer uͤbrigens ein fleißiger Leſer des tiros 
ler Botens iſt, dem kann nicht entgehen, daß deſſen Re— 
dacteur von Merßi, Profeſſor der Geſchichte und Poli: 
tik (2) zu Innsbruck, auch an dieſem Nationalcalender die 
meiſten Verdienſte ſich erworben hat. 


Verſuch einer Einleitung in die Geſchichte der 
altdeutſchen Bauart, 
von Buͤſching. 
Vorleſungen, gehalten im Sommer 1820 und zur Grundlage 


anderer Vortraͤge wieder beſtimmt. — Breslau 1821. Bey 
Joh. Friedr. Korn d. aͤlt. 8. 84 S. 


Den Freunden deutſcher Kunſt und Kunſtgeſchichte 
wird dieſe kleine Schrift des wackern Verfaſſers, deſſen Ver— 
dienſte in dieſem Fache deutſcher Literatur bekannt find, ei: 

ne angenehme und lehrreiche Unterhaltung gewaͤhren, und 
die Bearbeiter der Kunſtgeſchichte des Mittelalters wird ſie, 
hinſichtlichlich der altdeutſchen Baukunſt, nicht ohne Anre— 
gung zum weitern Forſchen uͤber dieſen reichhaltigen, aber 
noch zu wenig bearbeiteten Gegenſtand laſſen. — Bekanntlich 
war Göthe der erſte, der in ſeinen 1773 zu Hamburg 
erſchienenen Blättern von deutſcher Art und Kunſt, bey Ge: 
legenheit ſeiner ſinnigen Betrachtung des Strasburger Muͤn— 
ſters, die zu feiner Zeit herrſchenden Vorurtheile hinſichtlich 
der vermeinten Geſchmackloſigkeit der ſogenannten gothiſchen 
Bauart aufdeckte, und ſeine Zeitgenoſſen den Werth alt: 
deutſcher Baukunſt in dieſem und aͤhnlichen Werken vorerſt 
wenigſtens ahnen lehrte. Von ihm angeregt haben ſich 
ſeitdem verſchiedene deutſche und auslaͤndiſche Schriftfteller 
mit mehr oder weniger Gluͤck in dieſem Felde verſucht, und 
in wieweit der Verfaſſer des Vorliegenden einerſeits mit ih— 
nen uͤbereinſtimmt, andererſeits von ihnen abweicht, und 
aus welchen Gründen, erfährt man mit Vergnügen in die: 
ſer Schrift. Die zweckanſtrebende Richtung (Tendenz) des 
Verfaſſers ſpricht ſich am deutlichſten in folgenden Worten 
der Vorrede S. VI. aus: 


„Gleich voran erklaͤre ich hier, daß die Kunſt des 
Mittelalters und der neuen Zeit keinesweges als etwas Ab— 
geſondertes, ganz Neues und durchaus Eigenthuͤmliches da 
ſteht (der Verfaſſer meynt, daß man die Charactere der 
Kunſt beyder Zeitalter nicht iſoliert betrachten dürfe, z. B. 
den Kunftcharacter des Mittelalters nicht ohne Beziehung 
auf ein fruͤheres Alterthum]; nimmer! Wie ſollte dieß auch 
möglich ſeyn? Unſere Kunſt lehnt fi immer an die letzte Zeit der 
Kunſt des Heidenthums und an die ſich aus ihr entwickeln— 
de erſte chriſtliche Kunſt an, und ein allgemeiner, großer 
a Weite Typus liegt dem meiſten, ja beynahe allem, zum 

runde. 


Aber ich behaupte: daß dieſe neue Kunſt, dieſe 
Kunſt des Chriſtenthums, gleich etwas Eigenes und 
Beſtimmtes, allein fuͤr ſich Bedeutendes ward, 
ſobald der Deutſche die Rünfte werkthaͤtig ausübte, 


und daß daher alles Byzantiniſieren unſerer deut: 
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ſchen Runft! in jedem Falle unſere Vunſtgeſchichte 
verdreht, entſtellt und ganzlich unwahr macht. Da: 
gegen kaͤmpfe ich und bemuͤhe mich, der deutſchen Kunſt 
den eigenthuͤmlichen Boden, die eigenen Namen un die 
eigene ſtrenge Beruͤckſichtigung und Erforſchung zu erkaͤm— 
pfen, die ihr gebuͤhren und ob ich darin den wahren Weg 
ergriffen u. das Rechte ausgeſprochen, das moͤgen vorur— 
theilsfreye und ihren Gegenſtand mit Liebe und Umſicht ums 
faſſende Richter beſtimmen.“ 


Ref. iſt aber nicht geſonnen, durch eine umſtaͤndliche 
eritifche Anzeige den kuͤnftigen Leſern, die er durch dieſe 
kurze, etwas verſpaͤtete Empfehlung dem Verf. noch zu ge— 
winnen wuͤnſcht, das Intereſſe vorweg zu nehmen, das eben 
vorzuͤglich darin liegt, uͤber die Wahrheit oder Wahrſchein— 
lichkeit der hier dargelegten Anſicht ſelbſt urtheilen zu koͤn— 
nen. Er erinnert nur noch, daß von einem Manne, wie 
Buͤſching, der ſich bisher mit fo viel Liebe und faſt aus 
ſchließend der Beſchaͤftigung mit der Kunſt des Mittelal⸗ 
ters hingab, nichts Seichtes zu erwarten iſt. 


Meynungen von der Handelsfreyheit und dem 
Prohibitivſyſteme in Beziehung auf die Indu— 
ſtrie in den deutſchen Bundesſtaaten. 


Zur endlichen Entſcheidung dargeſtellt von Heinrich Friedrich 
Hopf, correſpondierendem Mitgliede der k. k. maͤhriſch-ſchle— 
ſiſchen Geſellſchaft des Ackerbaues ꝛc. — Wien 1823 im 
Verlage von J. G. Heubner. 8. 287 S. 


Die zuerſt von Adam Smith angeregte Streitfrage 
uͤber das beſte Befoͤrderungsmittel der Induſtrie und durch 
dieſe des Nationalwohlſtandes, ob man dieſes in einer voͤl— 
ligen Freyheit des Handels und der Gewerbe oder in der 
Beſchraͤnkung beyder durch Prohibitiv- oder Reſtrictionsſp— 
ſteme erkennen ſolle? iſt Gegenſtand der vorliegenden Schrift. 
Der Titel ſpricht jedoch die eigentliche Tendenz des Verf. 
nicht beſtimmt aus. Er konnte entweder eine der beyden 
Partheyen ergreifen, die Gegenparthey bekaͤmpfen und die 
eigne, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Gruͤnden unter— 
ſtuͤtzend, zu behaupten ſuchen; oder, völlig partheylos, jede 
der entgegengeſetzten Meynungen von ihrer vortheilhafteſten 
Seite in beſtmoͤglicher Begruͤndung darſtellen, um die Leſer 
ſelbſt urtheilen oder entſcheiden zu laſſen; oder endlich, der 
Verfr. konnte uͤber beyden Partheyen ſeinen Standpunct 
waͤhlen, um beyde mit Unbefangenheit zu pruͤfen, das Wah— 
re und Falſche auf jeder Seite zu enthuͤllen und auf ſolche 
Weiſe zu zeigen, daß der Entſcheidungspunct auf keine von 
beyden Seiten, ſondern zwiſchen beyde falle oder fallen 
muͤſſe. Nach den erſten einleitenden Paragraphen zu ur⸗ 
theilen ſcheint es, der Pfr. habe ſich die mittlere von den 
genannten drey Richtungen gewählt, indem der §. 4 die 
Ueberſchrift führt: „Da Meynungen an ihren dußerften 
Puncten ſelten der Wahrheit nahe ſtehen, ſo duͤrfte wohl 
keine Parthey allein Recht haben.“ Er äußert uͤberdieß mit 
Beſcheidenheit, daß das von ihm Geleiſtete ſchwerlich den 
Forderungen des ſtreng wiſſenſchaftlichen Beurtheilers ent— 
ſprechen werde, und erklaͤrt, daß er nicht fuͤr Gelehrte in 
dieſem Fache geſchrieben, ſondern vielmehr dem gebildeten 
Theile des Publicums, der ſich für dieſe Angelegenheit in- 
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tereſſirt, eine Ueberſicht von dem, was für und wider die— 
ſelbe geſprochen und geſchrieben wurde, erleichtern wollte, 
um dadurch jedem eine deutliche Anſicht des Gegenſtandes 
zu verſchaffen. Wollte nun der Pfr. ſeine Leſer zugleich 
gegen die Befangenheit der Partheyen bewahren, ſo durfte 
er ſelbſt ſich zu keiner bekennen, und die vorhin erwaͤhnte 
mittlere Richtung, die jede Parthey in ihrer ganzen Staͤr— 
ke und Schwaͤche darzuſtellen ſich bemuͤht, waͤre zu dieſem 
Behuf ganz zweckmaͤßig geweſen. Gleichwohl iſt der Verf. 
entſchieden auf der Seite der Vertheidiger der Beſchrän— 
kungsſyſteme. — Die Methode feines Vortrags beſteht dar— 
in, daß die Partheyen, mit A und B bezeichnet (A bedeu— 
tet die Freunde der Handelsfreyheit, B mithin die entgegen— 
geſetzte Parthey), abwechſelnd auftreten, um ſich in ihren 
Mepnungen gegen die Widerſacher zu behaupten. 


Hierbey füllt nun zunaͤchſt in die Augen, daß die Pars 
they A ſchon dadurch ſehr in Nachtheil gegen B geſtellt ift, 
daß ſie jederzeit, obgleich mit ausgezeichnetem Druck, in 
kurzen Saͤtzen auftritt, ohne naͤhere Entwickelung der auf— 
geſtellten Grundſaͤtze und Behauptungen; B hingegen, ohne 
ſolche Raumbeſchraͤnkung, in ihrer Widerlegung ſich nach 
Gefallen ausbreitet. Uebrigens muß man dem Verf. das 
Zeugniß geben, daß er auf ſeiner Seite unter B, mit Be— 
ruͤckſichtigung der Verhaͤltniſſe der deutſchen Staaten gegen 
die des Auslandes, alles geſammelt und vorgebracht habe, 
was ſich gegen die Freunde der unbeſchraͤnkten Handelsfrey— 
heit einwenden und für die Nuͤtzlichkeit und Zweckmoͤßigkeit 
der Prohibitiv- oder Reſtrictionsſyſteme anfuͤhren laͤßt. Es 
fragt ſich aber, ob man nicht gegen ein Phantom kaͤmpft, 
wenn man feine Polemik gegen die Idee einer unbe— 
ſchraͤnkten Handelsfreyheit richtet, da uͤberall, in der 
Natur ſowohl als in der menſchlichen Geſellſchaft eine voll— 
kommene Freyheit ohne alle Beſchraͤnkung etwas undenkba— 
res iſt. Der willkuͤhrlichen Beſchraͤnkung ſteht die natuͤrli— 
che und daher nothwendige gegenuͤber. Waͤren alle Regie— 
rungen Europa's mit einander einverſtanden, den Handel 
und die ihn begruͤndende Induſtrie völlig frey zu geben, fo 
wären fie es dennoch nicht vollkommen, weil ſie ſich deſto mehr 
ſelbſt beſchraͤnken wuͤrden durch die Concurrenz; denn dieſe 
natuͤrliche Beſchraͤnkung muß in dem Grade zunehmen, als 
die willkuͤhrliche aufgehoben wird. Und umgekehrt werden 
durch die willkuͤhrlichen Schranken die naturlichen zum Theil 
aufgehoben, und die Prohibitiv- und Reſtrictionsſyſteme 
ſind keinesweges als bloße Schranken zu betrachten, weil 
fie durch Hemmung des auswärtigen Verkehrs die Freyheit 
der innern Induſtrie und des darauf fußenden innern Han— 
dels beguͤnſtigen. Es kann alſo eigentlich nur davon die 
Rede ſeyn, ob das Uebergewicht der natuͤrlichen Schranken, 
welches durch die ſchrankenloſe Concurrenz geſetzt iſt, oder 
das Vorwalten der willkuͤhrlichen durch die genannten Sy— 
ſteme fuͤr das Gedeihen des Nationalwohlſtandes am zu— 
traͤglichſten ſey, woruͤber die Meynungen bekanntlich getheilt 
find, und worüber auch wohl ſchwerlich im Allgemeinen ent: 
ſchieden werden darf, da bey dieſer Entſcheidung auf die 
innern und aͤußern Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Staaten in 
induſtrioͤſer und merkantiliſcher Hinſicht Ruͤckſicht zu nehmen iſt. 


Durch den bey weitem groͤßten Theil ſeiner Schrift 
ſtreitet der Verfaſſer gegen die vermeynten Vortheile einer 
Iſſs. 1824. Heft IX. 
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allgemeinen Handels -und Gewerbsfreyheit, deren Unmoͤg— 
lichkeit er übrigens auch darzuthun ſucht; von S. 214 aber 
bis zu Ende iſt insbeſondere von den Beſtrictions- und 
Prohibitivſyſtemen die Rede, um das Für und Wider 
in dieſer Beziehung gegen einander abzuwaͤgen, die Vorur— 
theile gegen dieſe Syſteme zu beſtreiten und die Vortheile 
derſelben in Beziehung auf Deutſchland ins Licht zu ſtel— 
len. Da man häufig die genannten beyden Syſteme mit 
Unrecht fuͤr identiſch nimmt, ſo empfiehlt der Verfaſſer die 
kuͤnftige Unterſcheidung beyder, die auch ſchon durch die 
Benennung angedeutet iſt, nehmlich ſo, daß das Reſtrie⸗ 
tionsſyſtem den Zutritt fremder Erzeugniſſe durch Zoͤlle und 
andere Abgaben zu erſchweren ſucht, das Prohibitivſyſtem 
diejenigen Maaßregeln in ſich begreift, durch welche die Ein— 
fuhr ganz verhindert werden ſoll. Von dem Reſtrictions— 
ſyſtem theilt der Verfaſſer S. 158 ff. eine Modification 
nach eigner Erfindung mit, die aber ſchwerlich ausführbar 
ſeyn duͤrfte, und haͤlt uͤbrigens das Prohibitivſyſtem zur 
Rettung der deutſchen Induſtrie und des deutſchen Handels 
fuͤr nothwendig. 


Der Hauptgedanke, welcher den Inhalt des ganzen 
Buchs beſtimmt, iſt folgender: Die deutſche Induſtrie 
ſteht gegen die auslaͤndiſche, namentlich die franzoͤſiſche und 
engliſche, theils hinſichtlich der Vollkommenheit der Fabri— 
cate, theils in Betreff der geringen Preiſe, offenbar im 
Nachtheil. Die Deutſchen koͤnnen daher die Concurrenz mit 
den Auslaͤndern nicht aushalten, woraus die Nothwendig— 
keit der Prohibitioſyſteme unmittelbar folgt. 


Ob nun gleich der Verfaſſer bey dieſer wichtigen An— 
gelegenheit, deren Entſcheidung allerdings ſehr ſchwierig iſt, 
und vielleicht nur von ihrer eignen geſchichtlichen Entwicke— 
lung zu erwarten ſeyn duͤrfte, ſich auf die eine Seite der 
ſtreitenden Partheyen geſtellt hat, indem er dem Prohibitiv— 
ſyſteme vorzugsweiſe das Wort redet; ſo darf man ihm darum 
keinesweges zu große Einſeitigkeit und Befangenheit in ſei— 
nen Anſichten Schuld geben. Vielmehr gebuͤhrt ihm das 
Zeugniß, daß er oft mit vieler Umſicht urtheilt, und die 
von ihm vertheidigte Sache vielſeitig beleuchtet. Daß er 
von dem Prohibitivſyſteme, nachdem er ſeine Vortheile ge— 
zeigt und die meiſten Einwuͤrfe dagegen Izu beſeitigen ge: 
ſucht hat, auch die nachtheilige Seite anerkennt und kei— 
ne zu leicht nimmt, beweiſt zum Bayſpiel folgende 
Stelle: 


S. 278 f. 22. „Wie viel Boͤſes aber auch dem 
Prohibitivſyſteme aufgebuͤrdet werden mag, und ob man ihm 
gleich ſogar das nur mögliche Unterbleiben größerer Fort— 
ſchritte in der Induſtrie zur Laſt legt, ſo iſt doch kein Vor⸗ 
wurf, der ihm gemacht wird, treffender und empfindlicher 
als der, daß es zum Schleichhandel reize, und dadurch 
nicht nur ſeinen eignen Zweck vernichte, ſondern auch auf 
den ſittlichen Zuſtand des Volks einen nachtheiligen Einfluß 
aͤußere. Hierauf laͤßt ſich aber nicht ohne Grund erwidern, 
daß dieſes Schickſal alle Verordnungen und Verfuͤgungen 
zu treffen pflegt, wodurch die Willkuͤhr der Einzelnen zum 
Beſten des Ganzen beſchraͤnkt wird, und daß es bey der— 
gleichen Einrichtungen nur darauf ankommt, ob fie noth— 
wendig und nicht durch andere weniger bedenkliche Mittel 
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zu erfegen find [das duͤrfte aber eben in Beziehung auf 
das Prohibitivſyſtem inoch nicht ganz außer Zweifel ge— 
fest ſeyn!]. 

Indeſſen gehört der Zwieſpalt, der im buͤrgerlichen 
Vereine zwiſchen der Rechtlichkeit und Sittlichkeit beſteht 
[welcher Zwieſpalt leider auch durch die bisherige Spaltung 
zwiſchen der Rechts- und Sittenlehre beguͤnſtigt wurde!, 
und der durch den von allen Seiten her angeregten Er— 
werbstrieb immer größer werden muß [befonders wenn man 
ihm kein Gegengewicht in einer beſſern Volkserziehung be— 
reitet), zu den ſtaͤrkſten Calamitaͤten [warum nicht: Ues 
beln?] unſers Lebens, und es liegt in ihm eine tief in 
das Volksleben eindringende Quelle der Sittenverſchlimme— 
rung, die man nicht nur beklagen, ſondern zu entkraͤften 
ſuchen ſollte — — 


Wenn dann noch von Maͤnnern, die durch ihren 
Stand und ihre Verhaͤltniſſe auf die oͤffentliche Meynung 
einen Einfluß haben, in Geſpraͤchen und in Buͤchern die 
Zölle und ihre Behandlungsart als unbillige und unnuͤtze, 
ja gar dem Wohle der Einzelnen und der Staaten nach⸗ 
theilige Inſtitute geſchildert [mas gleichwohl in Beziehung 
auf manche dieſer Inſtitute nicht ganz mit Unrecht geſche— 
hen dürfte], dagegen von der Herſtellung eines freyen Hans 
dels Hoffnungen erregt werden, als ob durch, denſelben der 
allgemeine und Privatwohlſtand auf den hoͤchſten Gipfel 
wuͤrden erhoben werden: was laͤßt ſich da von der Wirk— 
ſamkeit entgegengeſetzter Anſtalten erwarten?“ — Der Pfr. 
unterfiügt übrigens auch feine Anſicht durch Autoritäten, 
und meynt (S. 279): „die Erſcheinungen der neueſten Zeit 
beweiſen doch aufs kraͤftigſte, daß von dem freyen Handel 
ungleich weniger Gutes zu hoffen, und von dem Prohibi⸗ 
tivſyſteme weniger Böfes zu fürchten ſeyn muͤſſe, als von 
beyden vorgegeben wird. Wie konnte ſonſt in dem monar⸗ 
chiſch regierten Rußland, in dem mit einer repraͤſentativen 
Verfaſſung verſehenen Schweden, und ſelbſt in dem conſti⸗ 
tutionellen Frankreich das Prohibitivſyſtem ganz neuerlich in 
Anwendung gebracht werden?“ 


Wie kann man aber — muß man hier fragen — 
dieſe Beyſpiele flo Deutſchland in Anregung bringen? Die 
genannten Staaten ſind Reiche, d. h. Ganze durch die 
Einheit ihrer Regierung, und fie wollen durch das Prohis 
bitivſyſtem die Freyheit und das Leben des innern Verkehrs 
fördern und gegen den nachtheiligen Einfluß der auslaͤndi— 
ſchen Betriebſamkeit ſicher ſtellen. Die Anwendbarkeit die— 
fer Maaßregeln gegen das Ausland ſeßzt ein Ganzes durch 
Einheit der Regierung voraus; ob Deutſchland, in Bezie— 
bung auf Handel und Induſtrie ein Ganzes genannt wers 
den koͤnne? iſt eine Frage, die durch einen Blick auf die 
Verhaͤltniſſe entſchieden if. In Deutſchland fehlt es ja 
nicht an Prohibitiv- und Reſtrictionsſyſtemen, nur freylich 
nicht gegen das Ausland, ſondern die deutſchen Staaten 
bringen fie gegen einander ſelbſt, mit aller Strenge in Aus— 
uͤbung, da nur jeder ſich ſelbſt in der genannten Beziehung 
als ein Ganzes betrachten darf, wodurch ihm alle andern 
deutſchen Staaten, naturlich, in die Categorie des Auslan— 
des treten. Es ſcheint alſo, daß der deutſchen Gewerbs— 
und Handelsinduſtrie am beſten geholfen ſeyn wuͤrde, wenn 
man die innern Beſchraͤnkungsſyſteme in aͤußere verwandeln 
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koͤnnte. Dabin zielten, bekanntlich, die Vorſchlaͤge und 
Geſuche des deutſchen Handelsvereins an die Bundesver— 
ſammlung. Die Unausfuͤhrbarkeit dieſer Vorſchlaͤge, unter 
den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen, weiſt aber der Verfaſſer 
ſelbſt S. 240 ff. ſehr gruͤndlich nach, und ſcheint eben da— 
durch, ſehr entſchieden, gegen ſich ſelbſt zu ſtreiten, indem 
er dadurch nur die Vorzuͤge des Prohibitivſyſtems von dem 
Reſtrictionsſy ſeme beſſer ins Licht ſtellen wollte. Er bes 
weiſt, daß die Verſchiedenheit der Verfaſſung, der innern 
natürlichen Verhaͤltniſſe, der aͤußern Lage gegen das Aus— 
and u. ſ. w. ein ungleiches Intereſſe bey den verſchiede— 
nen deutſchen Staaten nothwendig begruͤnden, wodurch ge— 
meinſame Maaßregeln fuͤr Deutſchland zur Abhaltung der 
auslaͤndiſchen Concurrenz unmoͤglich gemacht werden, kommt 
hier alſo auf das eigentliche Grunduͤbel, woran Deutſch— 
land krank liegt, und wundern muß man ſich, daß es der 
Verf. nur beylaͤufig und indirect erwaͤhnt, da es fuͤr den 
Gegenſtand ſeiner Schrift eine verzuͤgliche Beruͤckſichtigung 
erfordert hätte. Wie kann der Verf. das Prohibitivſyſtem 
gegen das Ausland für Deutſchland als erſprießlich aners 
kennen und empfehlen, ohne die Moͤglichkeit ſeiner Anwend— 
barkeit für Deutſchland zu zeigen, ja ohne ſelbſt ſogar 
von dieſer Anwendbarkeit uͤberzeugt zu ſeyn. Die deutſche 
Induſtrie iſt nicht nur durch die auslaͤndiſche Concurrenz, 
ſondern noch mehr durch die innern Beſchraͤnkungsſyſteme 
gehemmt. Gleichwohl ſind dieſe Syſteme fuͤr die deutſchen 
Staaten unentbehrlich, weil ſie gegen das Ansland (d. h. 
gegen andere Staaten Europas) nicht mit Vortheil in Aus— 
uͤbung zu bringen ſind, da kein Staat ohne Mauth- und 
Zollſyſteme fuͤglich beſtehen kann. Wie iſt nun dieſem dops 
pelten Uebel, wovon die deutſche Induſtrie bedraͤngt wird, 
abzuhelfen? Daruͤber findet ſich in dem vorliegenden Wer— 
ke kein Troſt. Von den Vortheilen des Prohibitiv- oder 
Reſtrictionsſyſtems kann, wie geſagt, nur in Beziehung 
auf ein Ganzes im Verhaͤltniß zu andern Ganzen die Ne 
de ſeyn, mithin nicht in Beziehung auf Deutſchland. 
Eben jo wenig kann von der Zulaͤſſigkeit und Heilſamkeit 
einer allgemeinen unbeſchraͤnkten Handelsfreyheit die Re— 
de ſeyn; aber nichts deſtoweniger iſt es gewiß, daß oh— 
ne die nöthige Freyheit Handel und Gewerbe nicht ge— 
deihen koͤnnen, und wie dieſe fuͤr Deutſchland zu erlan— 
gen ſey? iſt die ſchwere Aufgabe, die jedoch, 
dieſer Anzeige hervorgeht, in dem Vorliegenden nicht be— 
ruͤhrt wird. Die Loͤſung ſcheint auf einer andern Auf— 
gabe zu beruhen: ob und wie nehmlich einſt fuͤr Deutſch— 
land eine Verfaſſung zu erwarten ſey? wenn man in dem 
deutſchen Staatenbunde noch nicht die Verfaſſung ſelbſt, 
fondern nur eine Veranſtaltung, einen Verſuch zur practis 
ſchen Loͤſung dieſer ſchwierigen Aufgabe erkennen darf. 


wie aus 


1 


ge, 
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1) Ueber den Congreß zu Verona und den Vor⸗ 
7 abend großer Ereigniſſe, 


von Dr. von Hornthal, 
Kön. Bayeriſchem oberſten Juſtizrathe. 


Im October 1822. Nuͤrnberg bey Fr. Campe. 8. S. 87. 


Preis 48 Kr. 


2) Londonderry und ſein Federmeſſer. 


(Von Dr. von Sornthal.) 
1822. 8. S. 48. Preis 36 Kreuzer. 


Je aͤrmer Deutſchland an politiſchen Schriftſtellern in 
den letzten Jahren geworden iſt, deſto mehr freut die Thaͤ— 
tigkeit, mit welcher der angezeigte Verf., dieſer beruͤhmte 
Coryphe der conſtitutionellen Deutſchen, die neueſten Ereig— 
niſſe ergreift, ſeine Zeitgenoſſen aufmerkſam zu machen. Er 
hat die vorliegende Schrift, Nr. ., den allerdurchlauchtig— 
ſten und durchlauchtigſten Fuͤrſten Europens gewidmet, mit 
beſonderer Ausnahme der ſultaniſchen Hoheit, welche er, 
wie alle Willkuͤhr-Herrſchaft, bald aus Europa verbannt 
zu ſehen wuͤnſcht. (Dem Vernehmen nach hat er dieſelbe 
auch unmittelbar den 3 Monarchen zu Verona geſendet.) 
Statt einer Vorrede oder Einleitung ſetzt er die Bitte an 
die Monarchen, dieſelben moͤchten dieſe Blaͤtter leſen, und 
rechtfertigt ſich gegen den moͤglichen Vorwurf einer An— 
maaßung oder Kuͤhnheit. §. 1 — 2. fagt er, daß Deutſch— 
land unter K. Carl dem Großen am Vorabende großer Er— 
eigniſſe geweſen, aber unter deſſen Nachfolgern ſehr verfin— 
ſtert und durch Selbſtſucht verungluͤckt ſey. §. 3 — 4. 
Der allgemeine Glaube war an die Unfehlbarkeit des Pab— 
fies, bis Dr. Luther ihn auf ewige Zeiten untergrub. 
Durch den hartnaͤckigen Kampf der Geiſtlichkeit gegen dieſe 
Neuerung wurde zwiſchen Fuͤrſten und Voͤlker der Saame 
der Zwietracht geficeut, welcher in dem Religions-, drey— 
ßigjaͤhrigen, ſpaniſchen Erbfolge- und fiebenjährigen Krie— 
wie auf dem Reichstage und in Fuͤrſtencongreſſen ſo 
genaͤhrt wurde, daß endlich am Schluße des 18ten Jahr— 
hunderts alles in ſich zerfiel. §. 5 — 10. Unterdeſſen 
entſpann ſich die franzoͤſiſche Revolutin. Unter Ludwig 
XIV. wurde die franz. Ariſtocratie ſo maͤchtig, daß ſie ſich 
einbildete, ſie ſey die Nation. Dieſes Mißverhaͤltniß, und 
die Verſchwendungen Ludwigs XV. durch feine Mätreffen 
Pompadour und Dubarri, oͤffneten dem ungluͤcklichen Lud— 
wig XVI. den Abgrund, in welchem er ſeinen Tod fand. 
Sich dagegen zu bewahren, rief er 1787/8 die Notabeln, 
und am 5. May 1789 den Reichstag zuſammen. Die un⸗ 
ter dem Adel, der Geiſtlichkeit und dem ſogenannten drit— 
ten Stande ausgebrochenen Irrungen führten die National: 
Verſammlung herbey. §. 11. Die Unfälle der Deutſchen 
in Niederland und Champagne veranlaßten den Sepa— 
rat⸗Frieden zu Baſel — die Sorge deutſcher Fuͤrſten für 
Selbft Erhaltung gaben Stoff für Unterhandlungen zu 
Campo Formio, Raſtadt, Luneville und Regensburg. 5. 
12 — 17. Die Unvertraͤglichkeit des Alten mit dem Neu— 
en hatte einen neuen Krieg zwiſchen Oeſterreich und Frank— 
teich zur Folge, welcher dem Rheinbund ſeine Entſtehung 
gab — der ſpaͤtere Kampf mit Rußland, Preußen und 
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Oeſterreich endigte weder im Frieden zu Tilſit, noch in je— 
nem zu Wien; er erneuerte ſich in kraͤftiger Vereinigung 
aller europaͤiſchen Voͤlker zum Sturze Napoleons. Von 
deſſen Joche befreyt zu ſeyn, hatten die Fuͤrſten wie die 
Voͤlker gewuͤnſcht; deßwegen haben jene dieſen alles Ges 
wuͤnſchte verſprochen. Der Congreß zu Wien ſollte die 
Selbſtſtaͤndigkeit und ein beſſeres Loos der deutſchen Voͤl— 
ker für die fernſte Zukunft begründen; Bayern und Wuͤr— 
temberg erklaͤrten ſich ſehr nachdruͤcklich fuͤr dieſen Zweck; 
allein ohne Napoleons Entweichung von Elba wuͤrde die 
Bundesacte und der 13. Artikel zur Einfuͤhrung landſtaͤndi— 
ſcher Verfaſſung nicht fo bald erſchienen ſeyn. §. 18 — 
19. Nach dem zweyten Pariſer Frieden folgte die Aufſtel— 
lung des Bundestages zu Frankfurt, wo aus Mangel an 
Competenz und Inſtructionen die Frage uͤber Deutſchlands 
Wohl im Inneren und Aeußeren nicht geloͤßt wurde; der 
Aachner Congreß beſtimmte die Zuruͤckziehung der verbuͤnde— 
ten Truppen aus Frankreich, ohne Zuziehung der uͤbrigen 
betheiligten Fuͤrſten. $. 20. Während Manche über den 
Sinn und die Verbindlichkeit des 13. Artikels der Bundes— 
acte kluͤgelten, ſetzte Bayern, Wuͤrtemberg und Baden die 
landſtändiſche Verfaſſung ein. §. 21 — 23. So ſehr man 
auf dem Carlsbader und Wiener Congreſſe gegen dieſelben 
kaͤmpfte, ſo wurde ſie doch aufrecht erhalten. Deſſen un— 
geachtet war noch nicht alles gluͤcklich weßwegen die drey 
größten Monarchen ſich nach Verona begaben. §. 24 — 
26. Der Congreß daſelbſt wird ſich mit den Angelegenhei— 
ten Spaniens, Griechenlands und des conſtitutionellen 
Deutſchlands beſchaͤftigen, weil K. Ferdinand, ſeinen Eid zu 
halten, nicht zu zwingen iſt, weil (wie man vorgibt) die 
Griechen nur Anhaͤnger verderblicher Grundſaͤtze ſind, und 
die Preß- und Redefreyheit Deutſchlands einer großen Be— 
ſchraͤnkung bedarf. §. 27 — 32. Die zu Verona verſam⸗ 
melten fuͤnf Monarchen und deren Miniſter koͤnnen aber 
nicht uͤber andere freye Voͤlker verfuͤgen, theils nach dem 
Staats- und Voͤlkerrechte, theils nach Klugheit und eigener 
Sicherheit. Denn der Pariſer Friede vom 30. May 1814 
beſtimmte die Unabhaͤngigkeit der deutſchen Staaten. Der 
Fuͤrſt von Metternich verſprach am 22. Nov. 1814 die Wies 
derherſtellung der deutfyen Freyheit und Verfaſſung; bes 
ſelbe mit von Hardenberg und von Muͤnſter am 4., 7., 9. 
Febr. und 29. März 1818 Einheit, Selbſtſtaͤndigkeit, Un- 
abhaͤngigkeit und Freyheit der deutſchen Staaten in einer 
feſten Verfaſſung; im April, May und Juny d. J. wie⸗ 
derholten fie das Naͤmliche. §. 33 — 35. Spanien hat 
ſich mit unendlicher Anſtrengung vom franzoͤſiſchen Joche 
befreyt, und ſeinen Koͤnig wieder auf den Thron geſetzt, 
welcher bald das gegebene Verſprechen vergaß, nach der in 
Cadir entworfenen und vom ruſſiſchen Kayſer genehmigten 
Conſtitution von 1812 zu regieren, ſeine Befreyer aus der 
Gefangenſchaft und die Retter des Vaterlandes zum Lohne 
ihrer Verdienſte in Kerker werfen ließ, und das abgeſchaffte 
Moͤnchsthum, die Inquiſition, Willkuͤhr wieder einfuͤhrte. 
(Unſer Verfaſſer vergaß den von uns beygefuͤgten Umſtand 
der Conſtitution von 1812 und der Einwilligung Rußlands.) 
$. 37 — 40. Die Tuͤrken find im illegitimen Beſitze Grie— 
chenlands; die Griechen, welche unterdruͤckt wurden, ſind 
die Begründer unſerer Bildung und unſere chriſtlichen Mit— 
bruͤder; edel, groß und rechtmaͤßig iſt der Schritt zu ihrer 
Befteyung. §. 41 — 42. Oeſterreich, Preußen, Rußland, 


Hannover ſprachen im Jahr 1814 die Nothwendigkeit der 
deutſchen landſtaͤndiſchen Verfaſſung aus. §. 43. Der Kös 
nig von Preußen gab ſogar ſeinem eigenen Volke im May 
1815 das oͤffentliche Verſprechen einer Repraͤſentativ s Vers 
faſſung. H. 44. Die Monarchen koͤnnen ihr gegebenes 
Wort um ſo weniger zuruͤcknehmen, als ſchon K. Ludwig 
XIV., K. Friedrich IL, K. Joſeph II. und Kurfuͤrſt Max 
1. ihren Nachkommen einpraͤgten, daß das Volk nicht für 
ſie exiſtiere; und weil die Erfahrung bereits fuͤr die Vor— 
theile der landſtaͤndiſchen Verfaſſung ſpricht. Deßwegen iſt 
auch an die Ernennung eines Gerichtshofes gegen die frey— 
muͤthigen Sprecher in den Deputirten-Cammern nicht zu 
denken; die Preßfreyheit bedarf wahrlich keiner groͤßeren 
Beſchraͤnkung, als ſie bereits leidet. 


Nr. 2. hat das Motto: Achtung dem, dem ſie ge— 
buͤhrt; Wahrheit — Jedem; Furcht — vor Niemanden. 
Im Eingange entſchuldigt ſich der Verfaſſer über die Ges 
ſpraͤchs form mit einem engliſchen Federmeſſer, ſpricht von 
des Miniſters Abſchiede bey dem Koͤnige, von der Reiſe 
zum Congreſſe, von Titulaturen, vom ſteiſen Sie, von 
Excellenz und Herrlichkeit, verlangt nur Offenheit an den 
Platz hoͤfiſcher Verſtellung, Wahrheit an den der geſchmink— 
ten Zweydeutigkeit, Zutrauen ſtatt des Argwohns. Er be— 
rührt, wie oft derſelbe zu Handlungen verleitet worden ſey, 
welche ſich weder mit der freyen Verfaſſung, noch mit der 
reinen Moral und dem Chriſtenthume vereinen ließen — 
daß, obgleich die Politik dem Scheine nach mit Recht im 
Widerſpruche ſtehe, boch der Miniſter rechtlich erſcheinen 
ſoll. Deſſen Streben zur Vereinigung Irlands mit Eng— 
land habe ihm den Weg in das Miniſterium gebahnet. 
Deſſen Ernennung zum Miniſter des Aeußern ſey in die 
wichtigſte Periode von Europa gefallen; er allein habe durch 
Standhaftigkeit Napoleons Sturz bewirkt. Dagegen habe 
er dem Eigennutze der Englaͤnder wohl erworbene Rechte 
Anderer mit Gewalt geopfert, auf dem Wiener Congreſſe 
zu den Verfuͤgungen uͤber Pohlen, Sachſen und Genua 
beygeſtimmt, und die Ereigniſſe der ungluͤcklichen Königin 
von England herbey geführt. Er habe die unmenſchlichen 
Tuͤrken gegen das Streben der Griechen nach menſchlicher 
Freyheit unterſtuͤtzt, obgleich jene aus Haß gegen die Chris 
fen die Peſt oͤfters nach Europa befoͤrderten, und dieſe den 
Grund zur Geiſtesbildung von ganz Europa legten. Er 
habe den bloß factiſchen Beſitz der Tuͤrken in Europa fuͤr 
legitim — jenen des K. Napoleon aber fuͤr illegitim gehal— 
ten; er habe gewußt, daß die Tuͤrken alle Chriſten als ſol— 
che, folglich auch die Agenten der fie unterſtuͤtzenden chriſt— 
lichen Maͤchte, Hunde ſchimpfen und gelegenheitlich auch ſo 
behandeln. Ihm ſey bekannt geweſen, daß die Türken eis 
ne willkuͤhrliche Regierung haben, und nach der Beſiegung 
der Griechen gleiche Grundſaͤtze auf das übrige Europa vers 
breiten würden, waͤhrend Oeſterreich, Preußen, Rußland 
und England 188; erklaͤrten, daß nur geſetzliche Freyheit 
daſelbſt herrſchend werden ſoll. Ihm ſey aus der Urkunde 
der heiligen Allianz bekannt, daß die maͤchtigſten Fuͤrſten 
der Chriſteyheit in allen ihren kuͤnftigen Handlungen nur 
die achten Grundſaͤtze der reinen Chriſtus-Religion befol— 
gen wollten, womit die Unterſtuͤtzung der Tuͤrken als Fein⸗ 
de der chriſtlichen Griechen nicht vereinbarlich ſey ꝛc. — 
Kurz ber Verfaſſer erprobt ſich in Nr. 2,, wie in Nr. 1, 
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als einen ſehr freymuͤthigen, mit der Geſchichte beſtens ver- 
trauten Politiker, deſſen Feder ſo gewandt iſt, als ſein 
Sprachorgan, wovon er in den bayeriſchen Staͤnde-Ver— 
ſammlungen 1819 und 1821 fo herrliche Proben abgelegt 
hat. Nur wuͤnſchen wir, daß er kuͤnftig ſeinen Perioden— 
bau öfters etwas abkuͤrzen möge, damit feine kraͤftige Schreib— 
art mehr Eindruck mache, und auf die Leſer aller Claſſen 
den angenehmen Eindruck mache, an welchen man durch 
die Schriften anderer Politiker, z. B. de Pradts, ge— 

wohnt iſt. 5 


Taſchenbuch zur Verbreitung geographiſcher 
8 Kenntniſſe. 


Eine Ueberſicht des Neueſten und Wiſſenswuͤrdigſten im Gebiete 
der geſammten Laͤnder- und Voͤlkerkunde von J. G. Sommer, 
2ter Jahrgang. Prag bey Calve 1824, 5 Kupfertafeln 
und eine Charte. 


Dieſes Taſchenbuch ſchließt ſich wirklich an Zimmer— 


manns an und erfüllt unferes Erachtens vollkommen den 
Zweck, den der Titel anzeigt. Die Verlagshandlung hat 


keine Koſten geſcheut, auch die theuerſten, neuerlich erſchie— 
nenen Reiſewerke anzuſchaffen, und hat zugleich die Schrift 
ſowohl in Papier als Druck und Kupfertafeln ſtattlich herge— 
ſtellt. Die Anlage des Buchs ſelbſt iſt wohl uͤberlegt, und 
die Auswahl der Auszuͤge gut gerathen. Voran geht eine 
allgemeine Ueberſicht der wichtigſten geographiſchen For— 
ſchungen und Entdeckungen ſeit dem Schluße des vorigen 
Jahrzehends oder ſeit dem Beginn des jetzigen; Etwas 
über Parrp's und Franklins Verſuche am Nordpol, über 
Scoresbys Entdeckungen in Groͤnkand. Verſuche der 
Hufen zwiſchen Nordaſſen und America, Laſarew, 
Pſchenizin, Wrangel, Anjou, Cochrane, Waſilieff, 
Schiſchareff und Rotzebue. Entdeckungen im ſuͤdlichen 
Eismeer von Smith, Bellingshauſen, Freycinet, 
Philibert, Duͤperrey, Tyerman und Bennet. Auf 
Landreiſen waren oder find Menn von Yiinutoli, Eh⸗ 
ressberg und SHemprich, Belzoni, Frediani, Wad⸗ 
dington, Hanburi, Edmonſtone und Richardſon, 
Cailliaud, Drovetti, Engliſh, Ruppel, Brocchi, 
Letorzec, Gudney, Denham und Clapperton, Gor— 
don, Beechey, G'Beyrne, Laing, Campbell, Owen 
und Cutfteld, Sanſteen, Rich, Wilſon und Syde, 
Berggren, Webbs, Crawfurd, Rey, Prinz Map v. 
Neuwied, Eſchwege, Pohl, Mikan, Natterer, 
Schücht, Spix, Martius, Auguſt St. e 
Gautier, Schoolcraft, Long, James, Grley, 
Throsby, Johnſtone. 


Dann folgen große Aufſaͤtze: Ueber die Veraͤnderun— 
gen in dem Clima der Alpen von Paſthofer, bekanntlich 
eine ſehr fleißige und ſchaͤtzenswerthe Arbeit, welche beweißt, 
daß die Erkoͤltung in den Alpen immer zunimmt. 


S. 36. Ueber die Niederlaffungen an der Mündung 
des Columbia-Fluſſes in Nordamerica von Corney. 


S. 75. Hangende Brücken, namentlich in England 
in Stevenſon, mit Abbildungen. 
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Bojes Reiſe nach Norwegen. 

S. 149. Campbells Reiſe ins Innere von Suͤdafrica. 

S. 176. Die Steppen im noͤrdlichen Theile von 
Suͤdamerica, von Humboldt und Bonpland. 

©. 205. Franklins Landreiſe zu den nordamerican. 
Kuͤſten des Eismeeres, abgebildet ſein Zug über den Spi⸗ 
tzenſee, eine Büffeljagd, dabey eine Charte von Franklins 
und Parry's Entdeckungen. ET 

©. 305. Die Ebene von Troja, von Barker— 
Webb. 

S. 330. Die Länder am Nil, von Belzoni, nebſt 
einer Abbild. Fortſchaffung der Memnons-Buͤſte und Aus: 
grabung des Tempels zu Ipſambul. 

Die Erzaͤhlungen ſind fließend, angenehm und unter— 
richtend. Man kann ſich Gluͤck wuͤnſchen, daß die Fortſe— 
tzung von Zimmermanns Taſchenbuch in fo gute Hände 
gefallen iſt. Es kommen gegenwaͤrtig ſo viele Reiſen her— 
aus, daß es dem groͤßeren Publicum unmoͤglich iſt, Alle zu 
leſen; daher iſt der Gedanke, nur von den intereſſanteſten 
einen Auszug zu geben, ſehr zu billigen, und wir zweifeln 
nicht, daß dieſes Taſchenbuch viele Abnehmer finden werde. 


S. 102. 


Grundlinien der deutſchen Forſtgeſchichte und der 
Geſchichte der Jagd, des Vogelfangs, der wil— 
den Fiſcherey und der Waldbienenzucht, 
von F. L. Walther, Prof. 

Gießen bey Muͤller 1816. 8. 162. 


Dieſe Schrift enthaͤlt in gedraͤngter Kuͤrze das, was 
der Titel beſagt, mit einer vollſtaͤndigen Litteratur von den 
älteften Zeiten an, von Tacitus und Carl dem Großen, 
und gewährt eine klare Ueberſicht deſſen, was in jedem Zeits 
alter uͤber die genannten Faͤcher erſchlenen iſt. Voran die 
Forſtgeſchichte mit dem Zuſtande der Waldungen ſeit den 
älteften Zeiten; dann eine Geographie der Holzarten, dar— 
auf die Geſchichte der Forſtbotanik. 


In der 2ten Abtheilung folgt die Jagdgeſchichte S. 
113, gleichfalls von den aͤlteſten Zeiten an mit der Ger 
ſchichte des Vogelfangs, der wilden Fiſcherey und der Wald— 
bienenzucht, Alles in muſterhafter Ordnung und faßlicher 
Sprache dargeſtellt. 


Oeconomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Zeitſchrift für alle Zweige der Land⸗ und Hauswirthſchaft, des 

Forſt- und Jagdweſens im dͤſterreichiſchen Kayſerthum und dem 

ganzen Deutſchland. Herausgegeben von C. K. André, Prag 
bey Salve 1824. B. 1. 4. N. 1 — 43. 2 Tafeln. 


Dieſer Band enthaͤlt nicht weniger als 144 Artikel 
aus allen Zweigen der Landwirthſchaft, mit Sachkenntniß 
und Unpartheylichkeit geſammelt aus allen moͤglichen Schrif— 
ten aller Länder, nebſt vielen Originalabhandlungen, die hier 
anzugeben viel zu weitlaͤuftig ſeyn würde, fo wie auch un— 
noͤthig, da ſie ſelbſt geleſen ſeyn wollen. Wir freuen uns 
nur, unſeren Leſern anzeigen zu koͤnnen, daß dieſe Zeit 
ſchrift immer mit demſelben Geiſte von dem thaͤtigen Ver: 

Iſis 1824. Heft IX, 
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faſſer fortdauernd bearbeitet wird, und durch den leichteren 
litterariſchen Verkehr, in dem er durch feinen gegenwärtigen 
Aufenthalt zu Stuttgard verſetzt iſt, bedeutend gewonnen 
hat, ſowohl an Original- Abhandlungen als an ſchnellerer 
Mittheilung der fremden Entdeckungen. Es iſt nicht zu 
zweifeln, daß dieſe Zeitſchrift gegenwaͤrtig der Mittelpunct 
aller oͤconomiſchen Verhandlungen, daß fie am meiſten ver— 
breitet iſt und immer mehr und mehr in ihrem Fache ton— 
angebend wird. 


Vorſchlag zu einer mechaniſchen ſtatt ſtatiſchen 
Wage. Die Vortheile der erſtern gegen die der 
letztern analytiſch entwickelt. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Einen Körper abwägen heißt: beſtimmen, wie oft 
in feinem Gewichte x das angenommene Gewicht m ent- 
halten ſey, und es läßt ſich anſetzen: & S y. m, wobey 
das zu Suchende eigentlich der Coeffizient J iſt. 


Alle bisherigen Wagen find ſtatiſche, und das Ab— 
waͤgen von x beruht darauf, daß man x mit einem be— 
kannten Gewichte mins Gleichgewicht bringt, an einer 
Vorrichtung nehmlich beyde Gewichte gegen einander wir— 
ken laͤßt, und ſo lange dabey zugibt oder abnimmt, bis 
man ſich berechtigt glanbt, zu ſagen, es beſtehe ſtatiſches 
Gleichgewicht zwiſchen x und dem bekannten Gewichte m, 
wo dann nach ſtatiſchen Grundſaͤtzen x durch das bekannte 
Gewicht m allein, oder durch das bekannte Gewicht und 
zugleich durch andere das ſtatiſche Moment conſtituierende 
Argumente ausgedrückt wird; erſteres z. B. an der Kraͤmer⸗ 
wage, letzteres an der Schnellwage. 


Bey jeder Art von Wage koͤnnen aber Umſtaͤnde ein— 
treten, wodurch ein kleiner Fehler in der Angabe des Ge— 
wichts entſteht; da theils gewiſſe aufhaltende Widerſtaͤnde 
hier wie allenthalben eintreten, theils die Theile der Wage 
ſelbſt kleine Biegungen, Ausdehnungen u. ſ. w. erleiden 
koͤnnen, wornach die Anzeige einen kleinen Fehler nach ſich 
zieht, endlich auch unſere Sinne nicht frey genug ſind, um 
ſehr kleine Abweichungen wahrzunehmen. 


Ich ſchlage daher eine neue Art von Wagen vor, 
welche darum geeignet ſeyn möchte, auf genauere Reſultate 
zu fuͤhren, als die bisherigen, weil dabey der Unterſchied 
der Gewichte oder die Ueberwucht mechaniſch ein⸗ 
wirkt, und daher, binnen einer gewiſſen Zeit wirk⸗ 
ſam, ſich durch eine ſtetige Anhaͤufung von wirkun⸗ 
gen aͤußert. Solch eine Wage iſt gleichſam ein Multi— 
plicator der unmittelbar an und für ſich nicht ſinnlich wahr— 
nehmbaren Ueberwucht, wodurch wir in den Stand geſetzt 
werden, die Ueberwucht ſehr genau zu berechnen, und aljo 
das unbekannte Gewicht mit dem bekannten in ein richtig 
ausgemitteltes Verhaͤltniß zu bringen. 


Man denke ſich im luftleeren Raume, z. B. unter 
der Glocke einer Luftpumpe, wo alſo der Luftwiderſtand auf 
Bewegung keinen Einfluß hat, eine dünne, genau abgedreh⸗ 
te, ſenkrecht ſtehende Scheibe (wegen Verhuͤtung der Oxy— 

59 * 
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dation etwa aus Platina), die beweglich iſt um eine hori— 
zontale, ſehr dünne und kurze Axe, welche auf beyden Ens 
den auf ſo glatten Unterlagen ruht, daß der Widerſtand 
der Reibung als Nichts angenommen werden darf. Die 
Scheibe beſitzt rings herum eine Kerbe, um welche eine 
feine Schnur geſchlagen werden kann. Dieſe Schnur be— 
ruͤhrt die oberſte Haͤlfte der Peripherie der Scheibe, und 
geht beyderſeits geradlinig ſenkrecht herab. An den beyden 
geradlinig ſenkrecht herabhaͤngenden Schnurenden werden 
die mit einander zu vergleichenden Gewichte m’ und x be— 
feſtigt. Erfolgt keine Bewegung, ſo kann man zwar dar: 
aus ſchließen, es weiche x von in“ nur ſehr wenig ab, 
allein genauer wird man das Gewicht von x finden, wenn 
man ſtatt m ein kleines bekanntes Gewicht m an der 
Stelle von m' anheftet, durch die erhöhte Ueberwucht 
(x m) nunmehro ein beſchleunigtes Sinken von x und 
Steigen von m hervorbringt, und aus dem binnen einer 
bekannten Zeit t durchlaufenen Raume ,s jene Ueberwucht 
berechnet. 


Dieſe Berechnung beruht aber auf folgender Me⸗ 
thode: x 


Sey x=m+tu, fo if, 
ſchwindigkeit ausdrückt 


dW] A (m ＋ u) — R m 
2 g dt R (m + u) ＋ Rin ＋ A. Rt 
== 4 


wenn w die Winkelge— 


— — „ alſo 
A. RS ＋ ι R ＋ 2m R 
Iv d y 
ame —, worin 
R 2 hs K R m ru 
cl 0 : 
N ft, wenn m die halbe restifizierte Peri⸗ 


pherie pro radio ı, ferner d die Dicke und y das ſpe— 


zifiſche Gewicht der Scheibe ausdruͤcken. Es iſt 
— 28 
dv= — — . ds, alfe 
N A. RZ ＋ 2m ＋ f 
„ 
7 . . 5, demnach 
N A.R+tezem+tu 
Kar ER STREET „ 
dad} on E a oder 
dt VR. AT m 
Ua 8 . 4a d . 
==? See 2 2 dt, woraus folgt: 
8 ds W 
1 
„% ee 
(ER AT 2 m T 4 
5 „ f ) t*, oder 
R2 . A 2 m ＋ u 
(RZ . A ＋ 2. m) s 
u FFT Dee STE 
E 


— ze U 3 
— 
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(R. A 2 m) s 
* g — 5 Su 


Da hier u durch s und t ausgedrückt wird, fo koͤmmt 
es darauf an, s und t genau zu beobachten, daher es 
beſſer iſt, längere Beobachtungszeiten und Räume t und s 
anzunehmen als kuͤrzere, da bey jenen nicht ſo leicht ein 
Beobachtungsfehler einlaͤuft als bey dieſen. 


Die Beſchleunigung der Schwere g iſt aus der Länge 
des Secundenpendels fuͤr jenen Ort bekannt, wo die me— 
chaniſche Wage angewandt wird. m iſt das Vergleichungs— 
gewicht, gleichſam die Baſis des hier zu findenden Ge— 
wichtsmaaßes, R iſt durch genaue Meſſung zu finden; da 
aber bey dieſer Meſſung auch ein Fehler unterlaufen kann, 
und ohnedieß A ſich nicht vollkommen genau a priori be— 
ſtimmen läßt, fo ſetze man R?. A = M als unbekannt, 
und ſuche es folgendermaaßen: 
(M + 2m) s 


Es iſt c > Loͤſet man daher 


an au 5 

von der Wage ab, und knuͤpft an deſſen Stelle ein ande: 
res Gewicht y, woran man fo lange zugibt und abnimmt, 
bis dem ehemaligen t das ehemalige s entſpricht, fo iſt 
man gewiß, daß y — x ſey, daß alſo ytx=zm+2u 
ſey; loͤſet man dann bloß m ab, und knuͤpft an deſſen 
Stelle ein Gewicht n, woran man fo lange ändert, bis 
man erwähntermaaßen gewiß iſt, daß n = m, und alſo 
nm = 2m ſey, fo if, wenn man men mit 
* T y in Reaction ſetzt, und die Beobachtungszeiten s und 
t annimmt: 


M 4 nl) -s{ 5 
2 u = 3 1 —. Nun laͤßt ſich aber aus 
Ze 
dieſer und der obigen Gleichung m und M, nach den be— 
kannten Eliminationsmethoden, beſtimmen. Man erhält 


nehmlich den Werth von a, wenn man den gefundenen 
Werth von M cin die vorletzte Gleichung ſubſtituiert, es 
iſt aber zu ſubſtituieren: 
8 % e 

M= 4m en 5 — 0 0 

; — s“ . t T 2172.8 — ss 

Die hier beſchriebene mechaniſche Wage moͤchte wohl 
weit genauer den Unterſchied , der unter den Gewichten 
x und in obwaltet, angeben, als die feinſte ſtatiſche Wa— 
ge dieß zu thun vermag. Iſt aber w bekannt, jo ſetzt man 


m = m = ( em 


* 


Die mechaniſche Wage kann aber auch noch dazu 
dienen, um (gleich dem Pendel) das den verſchiedenen Erds 
ſtandpuncten entſprechende Verhaͤltniß der Schwerkraft, 
folglich der Beſchleunigung anzugeben. Denn ſetzen wir, 
es werden an derſelben Vorrichtung dieſelben Gewichte * 
und m gegen einander in Wirkſamkeit geſetzt, jedoch in eis 
nem andern Standpuncte der Erde (z. B. unter einer an— 
dern geographiſchen Breite, oder unter einer andern Erhe— 
bung uͤber dem Meeresniveau), wo die Beſchleunigung ſtatt 
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g den Werth = G hat, fo iſt in dieſem Standpuncte auch 
lin Druckgroͤße gemeffen] x nicht mehr S x, und m nicht 
mehr = m, ſondern x g u. Xx, m Su. m, alſo « 
Su. «k- um Su. a, und A = u. A, da A = 


wid Wir haben alfo an 


— y und nun y>=u.y wird. 

2 
unſerm neuen Standpuncte, wo wir den durchlaufenen Raum S 
binnen der Zeit T beobachten: 


8 C Te, 
RBR2.uA+2u.m+tuu 

folglich iſt 

„ I 
das heißt die Beſchleunigung, alſo auch die Schwerkraft, 
in den zweyerley Erdſtandpuncten, verhaͤlt ſich: Wie die 
in einerley Zeit durchlaufenen Raͤume, oder: Umgekehrt, 
wie die Quadrate der Zeiten, binnen welchen gleiche Raͤu— 
me durchlaufen werden. 


In wiefern ſich von der hier vorgeſchlagenen me— 
chaniſchen Wage eine nuͤtzliche Anwendung machen laſſe, 
ſowohl zu genauen Abwaͤgungen, als zu Hohen- und 
Breiten-Beſtimmungen, uͤberlaſſe ich dem Ermeſſen der 
Phyſiker, indem ich mich hier bloß darauf beſchraͤnke, den 
Vorſchlag zu einer ſolchen Wage zu liefern und deren 
Weſen analytiſch zu entwickeln. 


Ueber eine ſehr allgemeine Methode zu inter— 
polieren, 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Der Naturforſcher, dem es um reine ungetruͤbte Er— 
kenntniß der Naturgeſetze zu thun iſt, der Wahrheit ſucht 
und ſich nicht mit Hypotheſen begnuͤgt, conſtruiert nicht 
die Sinneserſcheinung aus der Idee, ſondern erfaßt die 
ſinnlich wahrnehmbaren Erſcheinungen unbefangen, aller po— 
ſitiven Schulanſichten entfeſſelt, auf, und abſtrahiert aus 
einer Menge von zuſammengehoͤrigen Erſcheinungen das 
Geſetz, das allen jenen abgeſonderten Erſcheinungen zum 
Grunde liegt. Die Schlußweiſe, deren ſich der experimen— 
tierende Phyſiker vorzugsweiſe bedienen ſoll, iſt daher der 
Schluß per induelionem. 


Handelt es ſich nun darum, die quantitative Seite 
einer Erſcheinung ihrem Geſetze nach zu erſpaͤhen, ſo be— 
darf hiezu der Experimentalphyſiker des der Groͤßenlehre 
entlehnten Schluſſes per inductionem. Dieſer iſt aber, 
unter einen beſtimmten Algorithmus gebracht, und, als 
Methode betrachtet, im Interpolationscalcuͤl ent: 
halten. 


Hier entwickle ich nur ſehr allgemeine, ſehr anwend— 
wendbare Interpolationsmethoden. 


Es ſey aus Erfahrung bekannt, daß die Erſcheinung 
A von jener B dergeſtalt abhaͤnge, daß die intenfive Größe, 
nehmlich der Grad y, womit A jedesmal hervortritt, von 
der intenfiven Größe, nehmlich vom Grade x abhängt, wo⸗ 
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mit B auf A einwirkt. In dieſem Falle ſagt i⸗ 
mentalphyſiker, es haͤnge die pa Ei ne 
ſcheinung A ab, es beſtehe eine gewiſſe Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen B und A. ? Exacter aber, und in einem (nur dem 
im böhern Cateüt Eingeweihten verſtaͤndlich) bedeutungs⸗ 
vollern Sinne, in der Sprache, außer welcher dem gruͤnd— 
lichen Naturforſcher jeder Ausdruck leer, unbeſtimmt und 
ſchwankend bleibt, in der eigentlichen Sprache des ma⸗ 
thematiſchen Phyſikers, ſagen wir in ſolch einem Falle: 
Es ſey y eine Function von X, und mit dieſen Worten 
eroͤffnet ſich dem Geometer das unuͤberſehbare Zaubergebiet 
der analytifchen Combinationen, wo Tiefe des Gedankens 
mit der ſubtilſten Diſtinction zarter Nuͤancen, wo kalte 
ſtrenggeregelte Abwaͤgung mit dem freyeſten Dichten des be— 
fluͤgelten Genius um den Rang ſtreiten. 


Iſt es aber einmal mit Ueberzeugung ausgeſpr 
daß y eine Function von x ſey, fo kat 175 127 
11 60 5 zu loͤſen, bloß mehr darauf an, den Aus⸗ 
ru x) in der Gleichun — F ichti 5 
en 9 75 (x) richtig anzu: 
Geſchieht dieß per inductionem aus Verſuche 
” 4 2 n, 0 
heißt die Methode die Interpolationsmethode, 11 95 
auf ſehr mannichfaltige Weiſe zu dem gewünfchten Ziele 
fuͤhren kann. Hier unter andern auch folgende Methode: 
Es ergaͤbe ſich aus Verſuchen: für x = a das 1 
A, frx O a ＋ o das y = A,, fuͤr x = a ＋ 2 m, 
das y 178 15 5 105 x 0 ＋ 5% das y = A“, für 
* os das y Y A“ uf w.; fo iſt i 
Rahe; ER f fo iſt in der 
A A A“ A“ A“ u. ſ. w. das nt Glied = 


— A (n — „ TION - 44 


(n — i) (n — 2) (n — 
e e Aa mn 
iſt aber das nte Glied der Reihe A A A” A” A. 
x=a-+(n—ı)o j 
Era 

das heißt jener Ausdruck, den man erhält, wenn man in 


F (x) für x den Werth a — itui 
8 fl Rabe b ＋ = i e ſubſtituiert. Ge: 


* . 00 g 
e 


r π⏑ο (Z ——-):AA+ 
VV 


4 € — 5) E = 9 (= re 
3 


Xx a ＋ (n — i) o, oder n 


2 
F 
= 3 


Kae ; 
ae 


“+ 
worin nach den bekannten Bezeichnungsweiſen der Differenz— 
rechnung, A A das erſte Glied in der Reihe der ıften 
Differenzen, A? A das erſte Glied in der Reihe der tem 
Differenzen, A? A das erſte Glied in der Reihe der Sten 
Differenzen u. ſ. w. ausdruͤcken, nehmlich a 1 
anf die aus Verſuchen bekannte Urreihe A A A’ A” A” 
uf w. 


Obige Gleichung gewährt nicht bloß dem Eyperi— 
mentalphyſiker die oben erwähnten Anwendungen, ſon— 
dern ſie iſt auch geeignet, der reinen Mathematik man⸗ 
chen Blick in das Weſen der Functionen zu gewaͤhren. In 
dieſer letztern Hinſicht wollen wir hier nur einige Winke 
geben. 

Setzt man a = [wie m immer 1 angenom⸗ 


men wird], ferner W = dx . conſtant angenommen 


wirb], fo n 6. A 
(x) 


= F 5 + IS), K FCA zd), AL 
m m 


F = +35 ax), NR 15 6 dx) u. ſ. w., 
m 55 m 
x — 

Xx — — KT 
alſo A A = dF (Y), A A= d= F (GH, = A = 
5 52 
ds F (Y, N A = d F (&) u. ſ. w. 

Daher iſt 
. 


e 


dx 


000 8. 
e . a 


dF (O0 + 
m—ı 
En 


x 


Be 


a). 81 I) 


— 1 
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m— 1 — 1 
GH Sn) Ca)" 
n 
Xx — — 
m 
N 
Iſt nun F (x) eine ſolche Function von x, daß 


k 
dx F GC) S . dx, daher d . (*) S oif; fo 
x 


geht obige Reihe nicht weiter als bis zu jenem liebe, 
wo dk F (x) als Factor erſcheint, und es koͤnnen in den 
uͤbrigen Außen e die Ausdrucke: 


ın ın 
22,32 ,4 
x x 


nachlaͤſſigt eli da wir unter k hier eine endliche Zahl 
m-——1 

verſtehen, und da unendlich groß iſt. Unter der 

ausgeſprochenen Bedingung duͤrfen wir alfo ſagen: 


m m 
=,52, bis k. — ver⸗ 
X X 


x 


re Re 
F (Y = F G) + (m-) 655 19 5 E 
* 
ER En 2 Ei 
+, ) ( ya 94. e 
1 1 er are + 
m — ı)K * * * - 5 
5 = F A ee 


die kte abgeleitete Funetion von F(x) ausdrückt, im Sinne 
der théorie des fonctions analytiques par e dela Grange; 
es iſt nehmlich p (x) = einer Conſtanten = c. 


Als Anwendung letzterer Gleichung hier nur Fol: 
gendes: 


Es 00 r 0, alſo F (00 n (aT “7 
= „F“ (Xx) D n n - 
0 — 1 f f = - a2) 
(n — 3) (a ＋ 9 St ſ. w.; endlich () = 


n (n — 1) e m 4) en — 5) 
(n - (n—1)), fo iſt, laut obiger Gleichung 


’ 


(a+x) beck ) Luca 9E . 


ee +- =). +n(n— ı)( G 
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(m—ı): N X= 

an + FR 
en — 1) (n — 2) (n — 5) (n — 4 n 
. 
2 F n \m/ 

Dieß iſt wahr für jeden Werth von m > ı, alſo 

auch für m = , dann iſt aber: 
3J2ͤö; inengT x?+ 


== *- 


+n a DER 
2 3 


+ nn - i) (n - 2) (n — 5) (n - 4) 0 5 
r CCC 5 
welches die bekannte Binomialformel YTeutons iſt. 


Setzt man in der vorletzten Gleichung m =bx, fo 
erhält man, in ſofern bx> ı alſo b = oder z x iſt, 
folgende Gleichung: 


6 αννανEtm̃- , + 
(bx— 1) 71 1 
e 

85 (bx - i) 1 s 15 
9 5 . 
n — 2) (n - 3) (n—4 (n - 5) 
(bx — ı)a y 
„„ \D). 
Setzt man in obiger Gleichung den Werth von mx, 
ſo erhaͤlt man: 
* * 2 1 


F (0 = F ( ＋ FCO. G- TF 


+n(n—ı) In (n 1) 


Xx 1 


2 
e e e 4 
Xx 1 
+. f vie) .k—ı)k— 


BA Hu 
a Tb. (-i) +c.x—ı)? ＋ d. (K- i) 4e. 
(* — 1) .. . . ,h. (- i , in ſofern F (x) eine 
rationale Function von x ift. 

Dieſemnach iſt z. B. 
x 1 2 (- ı)+(x 1), eben fo: 
* T3 AK - 1) T5 AK -i) ＋ (x — 1)?; eben fo; 


„ TAGEN N- A-, =, 
u. ſ. w., oder allgemein: 
STE, 1824. Het IX. 


m (m - 1) 


Am - (* — ) 24. 

4 ee 4 10 Den: 
Setzt man = Zyafox = *, ſo erhaͤlt man: 

yax =ı Yan 19 ＋ e — 524 


m (m - i) (m- 2) m 3 m m 

+ DE EEE ER ( — ) r . J -ı) : 

So wie ſich bekannterweiſe numeriſche Multipli⸗ 
cationen und Diviſionen mittelſt der Logarithmenta⸗ 
feln verrichten laſſen, eben fo koͤnnen auch mittelſt der Ta: 
feln der Quadratwurzeln, Cubikwurzeln u. ſ. w. der 
Jahlen auf eine bequeme Weiſe numeriſche Multiplica⸗ 
tionen und Divifionen verrichtet werden, u. z. folgt die⸗ 
ſes aus der vorigen Gleichung. 


Es gibt nehmlich dieſe Gleichung folgende: 


e 


. 


+ m en 1) GR 


8 1 + 


* 1 
"mm 3 2 
(u 2 1) ＋. 7 


m (m - i) (m 2) 


+ 2 


und ſolgende 10 


b) at ( ee on 924 
a 58 


+ m (m — i) (m — 2) ja 


— i) ..7% 


2 W 
1 
2 
So iſt z. B. 
2 ½ 2 Ya 2 
u. 2 1 Tau . z —ı)t(u .z —1) „ u. eben ſo: 
Ya U 
u u u 
2142 94.9); oder es iſt: 


5 5 
= Nr, N 
5 7 
VVV 
73 


7 Y 3 
u.a) ee 
2 \ ’3 
2 
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Y; 73 


Js 5 . 1) u. ſ. w. So iſt z. 
z 2 f 


V. (dieſe Formeln auf Zahlen bezogen) da Ver = 3 und 
93 3 
345 = 7 if: 

27 4545 1 ＋ 3. 20 ＋ 3. 400 ＋ go = 9261. 


Ueber die intermittierenden Momente an dem Be— 
harrungsſtande der Maſchinen, welche getrieben 
werden durch Kraͤfte von beſchraͤnktem Drucke 
und beſchraͤnkter Geſchwindigkeit. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Wenn in einem Syſteme von traͤgen Maſſen und me- 
chaniſchen Kräften es aus der Natur des Syſtems moͤg— 
lich wird, daß alle Angriffspuncte jener Maſſen ſowohl als 
Kräfte ſich zu gleicher Zeit mit gleichformiger Geſchwin— 
digkeit bewegen, fo wird ſolch eine gleichformige Bewe— 
gung nie gleich bey Anfange der Bewegung ſtatt finden. 
Denn der Anfang der Bewegung, der Uebertritt aus 
dem Zuſtande der Ruhe in jenen der Bewegung kann 
nur durch eine an dem Momente der Kraͤfte beſtehende 
Ueberwucht entſtehen, muß daher von Beſchleunigung 
begleitet ſeyn. 

Iſt die Kraft, welche eine Maſchine in den Zuſtand 
von Bewegung verſetzt, eine Kraft von beſchränktem 
Drucke und beſchraͤnkter Geſchwindigkeit (das heißt 
eine ſolche Kraft, welche auf einen fixen Angriffspunct ih⸗ 
ren möglichſt größten Druck = A ausübt, allmählich 
aber an Druckvermoͤgen abnimmt, fo wie der Angreffspunet 
ſich ſchneller von der Kraft her dewegt, ſo zwar, daß 
endlich eine größte Geſchwindigkeit S C eintritt, wo: 
bey die Kraft auf den Angriffspunct gar keinen Druck 
mehr ausuͤbt); ſo wird anfangs Beſchleunigung Statt 
finden, aber es wird dieſe Beſchleunigung mit Zunahme 
der Geſchwindigkeit des Angriffspunctes beſagter Kraft 
abnehmen, bis endlich eine gleichförmige Geſchwiadig⸗ 
keit oder ein Beharrungsſtand der Maſchine eintritt, * 
nehmlich dann, wenn die Geſchwindigkeit des Angriffs: 
punctes beſagter Kraft jene Große erlangt hat, daß 
hiedurch der von der Kraft ausgeuͤbte Druck fo ſehr 
abgenommen hat, daß er auf die Übrigen Wider— 
ſtande der Maſchine Feine Ueberwucht mehr ausübt. 


»Hier iſt, verſteht ſich, von ſolchen Maſchinen die Rede, wo 
aus der Natur des Zuſammenhanges aller Theile eine zu 
gleicher Zeit Statt findende gleichförmige Bewe⸗ 
gung aller Angriffspuncte von Kräften u. Maſſen moglich 
wird; oder wo es wenigſtens aus der Natur und Weſenheit 
der Maſchine, und der Art der angebrachten Kräfte und Maſſen 
möglich wird, daß ſtatiſches Gleichgewicht eintritt, 
wie dieß z. B. beym Spiralgoͤpel beſteht, in foferne die⸗ 
fee nach einer zweckmäßigen Berechnung conſtrulert iſt, 


wie z. B. der vom Ritter von Gerfiner zu Niſchburg 


in Böhmen erbaute. 


— — — 
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Denn in dieſem Falle beſteht ſtatiſches Gleichgewicht un— 
ter den mechaniſchen Kraͤften der Maſchine, daher ſie nach 
dem Geſetze der Traͤgheit bey jener Seſchwindigkeit 
unabaͤnderuch verharrt, bey welcher Geſchwendigkeit jener 
ſtatiſche Zuſtand eintrat. 


Kraͤfte von beſchraͤnktem Drucke und beſchraͤnkter Ge— 
ſchwindigkeit find z. B. die Kräfte von Menſchen und 
Thieren, jene des Windes, der Daͤmpfe, des fließenden 
oder herabſtuͤrzenden Waſſers bey unterſchlaͤchtigen, ober— 
ſchlaͤchtigen und Kropfraͤdern u. ſ. w. 


Iſt nun die durch eine Kraft von beſchraͤnktem Dru— 
cke und beſchraͤnkter Geſchwindigkeit getriebene Maſchine von 
der Art, daß fie nur Anfangs aus der Ruhe in Bewe— 
gung verſetzt werden darf, dann aber nimmermehr (fo lange 
ſie im Gange erhalten wird), wie dieß z. B. bey einer 
Muͤhle der Fall iſt, ſo gibt es an dem Beharrungsſtande 
einer, ſolchen Maſchine keine intermittierenden Mo— 
mente. 


Iſt hingegen die durch eine Kraft von beſchraͤnktem 
Drucke und beſchraͤnkter Geſchwindigkeit getriebene Mafchiz 
ne von der Art, daß fie, wenn gleich ſchon in Bewegung 
verſetzt, dennoch öfters wieder in Stillſtand gerathen, und 
aus dirſem Zuſtande wieder in Bewegung verſetzt werden 
muß, ſo iſt der Beharrungsſtand oͤfters unterbrochen, oder 
es beſtehen an dem Beharrungsſtande einer ſolchen 
Maſchine intermittierende Momente. Dieß findet 
z. B. Statt an Berghaſpeln und Goͤpeln. 


Bey Maſchinen der letzten Art, zumal, wenn ſie 
ſolcher Natur ſind, daß waͤhrend einer beſtimmten Arbeits— 
zeit der Beharrungsſtand ſehr oft unterbrochen wird, iſt 
es, zu einer genauen Berechnung des Effects, noclhwendig, 
die intermittierenden Momente den analytifchen 
Combinationen zu unterwerfen, wozu ich hier nur 
einige Hauptzuͤge entwerfen will, die auf ſo allgemeine Fort 
meln hinfuͤhren ſollen, daß es in einzelnen Fällen immer 
nur auf gehörige Subſtitution ankommen kann. 


Es iſt, nach meinem dynamiſchen Lehrſatze der virtu— 
ellen Geſchwindigkeiten,“ wenn P die (waͤhrend des inter- 
mittierenden Momentes veraͤnderliche) irgend eine Maſchine 
in Bewegung verſetzende Kraft, S deren durchlaufenen 
Raum, p, pe, p“ u. ſ. w. die der Kraft P Huͤlfe leiffens 
den oder fie hindernden (in welchem letztern Falle fie negas 
tiv anzuſetzen find) Kraͤfte an derſelben Maſchine, s, er, 
u. ſ. w., deren nach den Richtungen der Kräfte p,p',p”, 
u. ſ. w. durchlaufene Räume, 3 die Beſchleunigung der 
Schwere, t die Zeit, binnen welcher S, ſ, (,, u. ſ. w. 
durchlaufen werden, m, m', m', un“, u. ſ. w. die zu 
bewegenden tragen Maſſen (durch ihre Gewichtantheile 
in, m, ur, m'“, u. ſ. w. an demſelben Orte gemeſſen, wo 
die Beſchleunigung der Schwere g Statt findet), 8, 8, 88“, 
u. . w. die von den Maſſen m, ni, m”, m“, u. ſ. w. 


„Siehe meine analytiſchen Beſtimmungen des Geſetzes 
der virtuellen Geſchwindigteit en, .. „ Leip⸗ 
zig bey Breitke pf und Haͤrtel. 
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binnen der Zeit t durchlaufenen Raͤume nach den Richtun⸗ 
gen der Bewegung der Maſſen m mm', endlich 
v, v, ,“ v“, u. ſ. w. die der Zeit t entſprechenden En⸗ 
desgeſchwindigkeiten der Maſſen m, m', m”, m”, u. ſ. 
w. nach den Richtungen der Bewegung dieſer Maſſen aus: 
druͤcken: 

a PaStpdf+pdftrdi”+.... 


=—, (ds. mdy ds. mdvVv+ds’.m’dv”’ + 
+ ds“. m“ d + RN oder 


wenn V, v, v', v. die Eydesgeſchwint igkeiten 
der Angeiffepuncte e r eee. 
zeichnen, 


P. V. dt Tp.vdt p'. v dtp“. vodt .. 

EN 8 (m. vdy m'. vd m'“. dy“ 
28 £ 

+ m” 2 N d v“ + 8 8 A N ) 3 


Aus der Natur und Weſenheit der jedesmaligen Mar 
ſchine iſt aber Beine beſtimmte Function von v, eben fo 
v eine beſtimmte N von », eben fo 5 Eine ler 


1. — 
(5 0 1 1 


f Nach wirklich 1 0 Integration erſcheint t als 
eine Function von », welches wir allgemein ſo ausdruͤcken: 


t SA (y), woraus ſich umgekehrt » als eine Func- 
tion von k finden läßt, welches wir fo ausdruͤcken: 


au (t). Es iſt demnach P Y (Y) 
(t)) y (h, das heißt P als Function von t 
ausgedrückt. Aber, nach dem ſtatiſchen Principe der vir— 


tuellen Geſchwindigkeiten, beſteht dann Gleichgewicht, oder 

faͤngt dann an der Maſchine die gleichfoͤrmige Bewe— 

gung an, wenn t jenen Werth hat, daß hiedurch 
Spa af AR 


wird, oder wenn 


— 0 


. T “ ( ＋ 

+ o, oder 

10 f() — p.. ME ler: 5 
F (v) 

wird, woraus ſich t als eine Function von » finden laͤßt, 


welches wir allgemein ſo ausdruͤcken: 
t Sp (v). 

Da aber am Ende des intermittierenden Momentes, 
oder zu Anfange der eintretenden gleichfoͤrmigen Bewegung, 
ſtatiſches Gleichgewicht beſteht, ſo iſt, nach dem ſtatiſchen 
Prinzipe der virtuellen Geſchwindigkeiten, 

W (V) 5 (y) A f nr k WH+. 

= o, woraus » den beſtimmten Werth c erhält; es 
iſt daher » = c die Endesgeſchwindigkeit der Maſſe 
m, wobey die gleichfoͤrmige Seſchwindigkeit eintritt, 
oder das intermittierende Moment endigt. 
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te Function von vr. . . „ welches wir allgemein fo 
ausdruͤcken: 

V YF (y) „ v f (v) v S f“ (y), »“ f“ (v) [welde 
Bezeichnungsart nichts mit der aͤhnlichen Bezeichnungsart 
der von Lagrange derivierten Functionen gemein hat!. 


Wir ſetzen ferner d d d, . ſo wie 
e eee „„ als aus der Natur und We⸗ 
ſenheit der Maſchine bekannte Functionen von v, v', v“, . 
% und von , „s,, „ voraus, folg« 
lich auch als bekannte Functionen von v, indem ſich v, v', 


ß daun e ee . durch aus- 
druͤcken laſſen; drücken uͤberdieß P als eine während der, 
Dauer des intermittierenden Momentes Variable, folgen— 
dermaßen aus: 
PY & (V) * ET =; 2#(v), 
daher if: 
dt ( (v). F (Y). Hr: ft. f) F+ 
7 „ — 1 
＋ p f (v) ＋ — N (m. vdy + 
o 


m'. Vd m'. „dy“ m“. »“ dy“ . . .), 
und hieraus 


v’d v” + m”. dv 7 + 


() 4 p“ 8 fe (v) + p“. f 1723 (v) u 
Wird nun o flatt v in die Gleichung t 
ſtituiert, ſo haben wir 
t p (o) = C. 
Es iſt alſo hier C die Dauer des jedesmaligen 
intermittierenden Momentes. 
Um nun auch das mechaniſche Moment zu beſtim— 


das dieſem intermittierenden Momente, fuͤr deſſen 
entſpricht, operieren wir folgenders 


p (v) ſub⸗ 


men, 
volle Dauer = , 
maßen: 


Sey U das irgend einer Zeit t entſprechende mecha⸗ 

niſche Moment, ſo iſt 
USPS TV pdf, 

wobey zu merken iſt, daß wir unter P die Kraſt verſtehen, 
welche beſtimmt iſt, die Maſchine in Bewegung zu ſetzen 
(. B. die Kraft des Aufſchlagewaſſers beym Spiralgoͤpel), 
und unter p die der Kraft P zufällig Huͤlfe leiſtende Kraft 
(3. B. das Gewicht der herabſinkenden leeren Tonne ſammt 
dem entſprechenden Kettengewichte, am Spiralgoͤpel); daß 
hingegen p der zu waͤltigende Druck iſt (. B. das Gewicht 
der aufſteigenden vollen Tonne ſammt dem entſprechenden 
Kettengewichte, am Spiralgoͤpel,. 


V) hängt nicht ab von der Urt der 
Maſchine, wie F (%, f (v), fir) u. ſ. w., oder wie 
p, p', p“ u. ſ. w., oder wie m, m m'“ u. ſ. iv., ſen⸗ 
dern von der Natur und Wreienbeit der Kraft 
ob nehmlich P die Kraft dieſes »der jenes Chieres, eber 
der Daͤmpfe, oder des Windes, rer u. 


Der Ausdruck DO 


ſ. w., ist., 
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Wird aber in obiger Gleichung Alles durch Funetionen 
von v ausgedrückt, und dann wirklich integriert, fo läßt 
ſich U als eine Function von » finden, welches wir aus⸗ 
drucken durch 

— U (v). 


Subſtituieren wir hier ſtatt v den oben gefundenen 
Werth e, wobey Beharrungsſtand eintritt, alſo das inters 
mittierende Moment aufhoͤrt, ſo erhalten wir: 

= u (c) = D. 


Es 155 alſo D das der vollen Dauer C des je: 
desmaligen intermittierenden Momentes entſpre— 
chende mechaniſche Moment. 

Wohl verſtanden iſt hier bloß der totale Effect, 
nicht der öconomiſche Effect, beruͤckſichtigt, welchen lebe 
tern aus dem Bisherigen zu berechnen der Geometer, fuͤr 
jeden einzelnen Fall, keinen Anſtand mehr finden kann. 


Die ruͤckgeleiteten Functionen, eine neue Anſicht 


im Gebiete der hoͤheren Analyſis. 
Vom Grafen Georg v. Buquoy. 


Ich habe ſchon in einer fruͤhern Schrift * Betrach⸗ 
tungen angeſtellt, auf die ſich die folgenden beziehen. 


Wenn man eine Function © (x) differenziert, und 
das erhaltene Reſultat ꝙ (x) dx durch das conſtante Dif— 
ferential dx dividiert, fo erhält man die Ifte abgeleitete 
Function @ (x); wenn man die uſte abgeleitete Func⸗ 
tion eben fo behandelt, fo erhält man die zte abgeleitete 
Function 
BOY dx _ 

dx 


“ (x) u. ſ. w. (De la Grange Theorie 
des fonctions analytiques). 


Wir kehren nun die Sache um, und ſagen: Wenn 
man eine Function ꝙ (x) mit dx multipliziert und das 
Product integriert, fo erhält man die erſte ruͤckgeleitete 
Function von 19 , die wir durch „ (x) bezeichnen, nehm⸗ 
lich / (,d * = ꝙ (x). Verfaͤhrt man auf l 
Weiſe mit ꝙ (x) als mit ꝙ (x) operiert ward, fo erhält 
a die zweyte rückgeleitete Function von ꝙ (x) nehmlich 

J% G) dXÿ =) = O dx)dx, In eben 
dem Sinne iſt, mit Beziehung auf die dritte, vierte, fünf: 
jo u. ſ. w. rückgeleitete Function von ir (X), "p (x) = 

J dx, "PR = dx, % 9 S — 
N 5 (x) dx, u. f. w. 


Taylor's Formel, nach de la Grange's Bezeichnungs⸗ 
weiſe ausgedrückt, lautet folgendermaßen: 
F (r to) = F re F 0 ＋ F’(x)+ 


2. 0 ERW 


„ Buquoy 119 ‚aim neue Methode .. deriration 
inverse. .. 
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Setzen wir F () = ꝙ (x), fo iſt F“ (X) = . (N). 


F“ () Y & ( u, ſ. w., hingegen F (x) = ꝙ (x) 
und F (x 15 o) = ꝙ (x To), welches wir lieber fo 
0 

bezeichnen F (X + 0) ꝰ (. 


Setzen wir F“ (X) = Y (), ſo iſt F“ (X) = 
as’ (x), F“ (x) — ap” (x), F mn (x je — . ( u. f. 
w., Singegen F’ = P(x), F (N =“ Y, u. F(X 


x 
f (x a - 
Setzen wir F“ (X) = 7x), ſo iſt u. f. w. 
Wir duͤrfen daher ſagen: 
(rte) b 
er) = Y . ο = 


+2 NSS TEE OR 


(te 
% (K) = * * +T. 


(*) + 


„; oder: 


va) ＋ 


oder 


Hieraus ergibt ſich aber: 

Era 

= = g ) 
© 2 


ꝙ (x) 


„oder: 


7. (x — 7. ( — a „ 
0 C0 2 Ozagzenn 


e eee a 3 
5 4 
oder: u. ſ. w. 
Hier kann die vorletzte Gleichung auch ſo ausgedruͤckt 
werden: 
PR) NER) = &. N = Axt. 
x 2 2 
worin 9 () , ( dx, hingegen $ (= dy 
ax 


Rd. 


ausdruͤckt, u. ſ. w. 


Einige Anwendungen moͤgen Obiges erlaͤutern, wobey 
allemal w klein genug angenommen wird, daß die Glie— 
der mit hoͤhern Potenzen von o naͤherungsweiſe wegbleiben 
dürfen: 4 
m * 
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„ 


SGeſetze weiter fortgefahren: ꝙ (t 5 K (t) 


f m 
(nach Newlon's Binomialformel entwickelt! Xx — 
1 — g 111 


4 an) 
—-,mx „ wobey o immer klein genug angendms 
2 1 


k 00 . } 
men werden kann, daß 85 mx hinwegbleiben darf. 


VVVEEUEEUUCECV 
Ax 2 
=(= — a. cos. x = sin. x — 
} x 


x 99 2 2 
7 En „cos. x, welches letztere naͤherungsweiſe sin, x iſt, 


0 wenn nach der Vorausſetzung x ſehr klein iſt. 


Fuͤhren dieſe Betrachtungen auch auf keine neuen Re⸗ 
fultate, fo erweitern fie dennoch die Theorie des Deriva— 
tionscalcuͤls. 


Nicht als Folge der früher entwickelten Formeln, fons 
dern bloß aus dem Begriffe der ruͤckgeleiteten Functio⸗ 
nen läge ſich für analytiſche Dynamik Folgendes fefts 
ſetzen. 


Es ſeyen s pit die zuſammengehoͤrigen Werthe von 
Raum Endesgeſchwindigkeit bewegender Kraft und an ei— 
ner, nach irgend einem Geſetze der Continuitaͤt, bewegten 


Maſſe m, es ſey ferner Alles als Function der Zeit aus⸗ 
gedruͤckt, nehmlich: 
ds 
f, F O, =, ſo it v S A = 
3 2g aa 28 
t — Deere t ne. 
, ener e d et) Ats (t), ferner — 
d’ 29 28 
— „ DEE lE ze 
dp are zeug (t) (t), ferner rar 


. (t) = kf“ (t) u. ſ. w. Man kann aber auch ums 


” — m sm 7 — m 
gekehrt ſagen: PH) — f“ (t), & (t) — —. 
2 8 28 


F“ (t), ꝙ (t) = k“ (i), und alfo nach demſelben 
oO 


R 


x ’£ (t). % (5) = 


nte ruͤckgeleitete Function der bewegenden Kraft gleich der 
Maſſe getheilt durch die doppelte Beſchleunigung, und mul— 
tipliziert mit der (n — 2)ten rückgeleiteten Function des 
Raumes. Daß in jeder der obigen Gleichungen noch die 
ee. Conſtante beyzuſetzen komme, verſteht ſich von 
ſelbſt. \ 


Ifis. 2824. Heft iX, 
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Aus der oben gefundenen Gleichung (t) — . 


5 
— m 77 — m [2 m — 
. — — F (t) folgt: pl) =—. Fi,“ ꝙ (t) 
— — 28 


m 
aa F (t) u. ſ. w., oder allgemein, es iſt die nie 


oO 
ruͤckgeleitete Function der bewegenden Kraft gleich der Maſ⸗ 
fe getheilt durch die doppelte Beſchleunigung, und multlplk⸗ 
ziert mit der (n — ı)ten ruͤckgeleiteten Function der Endes⸗ 
geſchwindigkeit. J 


Ueber plagiobaſiſche Cryſtall⸗-Syſteme, 


von Dr. Carl Naumann. 


Mohs hat zuerft in feinem Grundriſſe der Mineralo— 
gie die Idee aufgeſtellt und zum Theil auch ausgefuͤhrt, 
daß die Geſtalten gewiſſer Mineralien ſich weit naturgemaͤ⸗ 
ßer auf ein ſchiefwinkliches als auf ein rechtwinkliches Cos 
orbinatenſyſtem beziehen laſſen. Dieſe Anſicht wird fuͤr die 
Cryſtallographie von großer Wichtigkeit, weil ſie dadurch 
eine Leichtigkeit und Conſequenz erhaͤlt, wie ihr außerdem 
nicht in dem Grade zu Theil werben dürfte, Jo daß man 
auch in dieſer Hinſicht von dem Mohſiſchen Werke ſagen 
kann, daß mit feinem Erſcheinen eine neue und herrliche 
Epoche fuͤr die Wiſſenſchaft begonnen habe. 


Schon fruͤher nahm ich einmal Gelegenheit, fuͤr die 
Cryſtallreihe “ des prismatiſchen Titanerzes oder Titanites 
die erwähnte Anſicht von Mohs geltend zu machen, und fon 
wohl die große Leichtigkeit des Verſtaͤndniſſes der Geſtalten 
als die Einfachheit ihrer eryſtallographiſchen Bezeichnung 
nachzuweiſen, welche durch jene Anſicht gewonnen werden. 
Seitdem hat Haidinger am axotomen Bleybaryt (Sulpha- 
to-tri-Carbonas Plumbi) ein ſchoͤnes Beyſpiel derſelben 
Methode geliefert, zugleich auch das Glauberſalz und den 
Epidot nach dieſer Anſicht behandelt; und wiewohl die Bes 
zeichnungsart, welche in ſeinen Abhandlungen gebraucht iſt, 
weniger geeignet ſeyn dürfte, die weſentliche Einfachheit fos 
gleich hervorleuchten zu laſſen, ſo wird dieſe demjenigen 
doch nicht entgehen koͤnnen, welcher die Symbolik von dem 
Weſen einer Methode zu unterſcheiden weiß. 


Da die Cryſtallſyſteme von rechtwinklichen Koordinaten 
ſich von den in Rede ſtehenden auf eine ſehr eigenthuͤmliche 
Weiſe abſondern, ſo ſcheint eine unterſcheidende Benennung 
für beyde noͤthig zu werden; und da es Regel iſt, die Be- 
nennungen der Dinge von ihren Eigenſchaften zu entlehnen, 


* Möchte ſich doch bald das mineralogiſche Publicum zur 
Adoption dieſes von Mohs vorgeſchlagenen und fo begrüns 
deten Sprachgebrauchs vereinigen, daß man für den Inbe⸗ 
griff der Geſtalten einer Species das Wort Cryſtall⸗ 
reihe anwendet, und das Wort Cryſtallſyſtem nur 
dem in abstracto gedachten Inbegriffe aller unter demſel⸗ 

ben allgemeinen geometriſchen Geſetze ſtehenden Geſtalten 


laßt 
60 * 


r 


— — 
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fo dürften vielleicht die Ausdrucke der orthobaſiſchen und 
plagiobaſiſchen Geſtalten nicht unpaſſend gewaͤhlt ſeyn, 
indem in jenen die Baſis (oder eine Ebene durch die Dia: 
gonalen der Grundgeſtalt) die Axe unter rechten Winkeln, 
bey dieſen unter ſchiefen Winkeln ſchneidet. Die Syſteme 
der teſſularen, pyramidalen (tetragonalen nach Breithaupt), 
prismatiſchen (rhombiſchen) und rhombocdriſchen (hexagona⸗ 
len) Geſtalten ſind daher orthobaſiſche, die Syſteme der meiſten 
hemiprismatiſchen (zwey und eingliedrigen, Weiß, etwa plagio— 
chombiſchen nach gegenwaͤrtiger Benennung), der tetartopris⸗ 
matiſchen, (ein⸗ und eingliedrigen) u. a. plagiobaſiſche Syſteme. 

Die allgemelne Theorie aller Syſteme, welche auf 
drey Coordinaten oder Dimenſions-Axen beruhen, wird in 
der Theorie eines Syſtemes gegeben ſeyn; desjenigen nehme 
lich, in welchem alle 3 Axen a, b, c ungleich, und unter 
beliebigen Winkeln e, 6. „ gegen einanden geneigt find. 
Die Aufgabe iſt rein analytiſch-geometriſch, und ſetzt Nichts, 
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ihre Aufloͤſung und Anwendung auf alle Syſteme vom ans 
gegebenen Character an einem anderen Orte mitzutheilen, 
waͤhrend ich jetzt nur einige Bemerkungen in Bezug auf 
das plagiorhombiſche Syſtem, fo wie die Erlaͤuterung einis 
ger Beyſpiele aus demſelben beabſichtige. Dabey werde ich 
mich derſelben Methode der Bezeichnung bedienen, welche 
ich ſchon fruͤher in der Iſis in Vorſchlag brachte, da mir 
keine der gebraͤuchlichen Bezeichnungsarten ſo leicht ver— 
1 ſo unmittelbar repraͤſentativ und ſo kurz erſcheint, 
wie ſie. N 
Wenn in dem ſo eben erwaͤhnten allgemeinen Syſte⸗ 
me die Halbaxen durch a, b, c, die Winkel, unter welchen 
fie ſich ſchneiden, durch a, 6. 7 ausgedrückt find, ſo daß 
der ebene Winkel a der a, W. 6 der b, W. y der 
gegenuͤber liegt, ſo wird eine Ebene, deren Lage durch die— 
ſe drey Halbaxen als Coordinaten beſtimmt iſt, die Ebenen 
durch ab, ac und bc unter gewiſſen Winkeln y x und 2 


als etwas ſphaͤriſche Trigonometrie voraus. Ich gedenke ſchneiden. Setzen wir nun 
VI — (cos.“ & ＋ cos. ß + cos. 2 3) +2 cos. @ cos. 6 cos. y=M 
ſo iſt: 
Like 12 c Va Tb 2 ab cos. „ M 
ans. ) TB sin. 2 y — (cos. & — cos. ß cos. )) ac — (cos. 6 — cos. a cos. ) bc 
A Eh: b Va ＋ C Z ac cos. 5 M 
9. x ——ĩvL—rßv—;ĩ;ꝛvũ — t — — — — —ę—ũ ä — — 
ang ac sin. 2 ß — (cos. & — cos. ß cos. y) ab — (cos. y — cos. d cos. 5) bc 
1 a V D/ TC 2 b cos. d M 


Für das plagiorhombiſche Syſtem iſt x = 6 = 90°, 


demnach: 
0 VAT — 2 ab cos. y 


BSH ab sin. y 
a b ein. VWA ＋ 
wi A ac — bc cos. y 
E 


be — ac cos. y 


Wiewohl nun dieſe Winkel ſehr Häufig ihre Anwen— 
dung finden, ſo iſt es doch noch noͤthig, andere Formeln zu 
kennen. Dieſe Formeln geben uns nehmlich zunaͤchſt nur 
die Winkel, welche eine Flaͤche der plagiorhombiſchen Py— 
ramide mit den Ebenen der drey Hauptſchnitte derſelben 
bildet; fuͤr die Anwendung wie fuͤr die Theorie iſt es aber 
gleich wichtig, die Winkel zu kennen, welche die Flaͤchen 
der Pyramide unter einander hervorbringen. Man ſtelle 
daher die Pyramide fo vor ſich, daß die Axe à ſenkrecht 
erſcheint, und die Ebene des Hauptſchnittes durch a und b 
gehoͤrig verlaͤngert durch die Axe des Auges geht, ſo wer— 
den die vordern obern und hintern untern, die vordern 
untern und hintern obern Flaͤchen als zuſammengehoͤrige er— 
ſcheinen, und die nicht zuſammengehoͤrigen dadurch unter— 
ſchieden ſeyn, daß für die einen cos. y poſitiv, für die an⸗ 
deren negativ gilt. 

Im Hauptſchnitte durch a und b werden zwey laͤnge— 
re ſtumpfere und zwey kuͤrzere ſchaͤrfere Axen- oder Polkan⸗ 


— — — ͥͤ — — — —— — — 2 
be sin.“ & — (cos. 6 — cos. & cos. y) ab — (cos. y — cos. & cos. f) ac 


ten liegen, fo daß jene — 2 y mit negativem, dieſe — 
2 mit poſitivem Verthe von cos. y. In dem Haupt⸗ 
ſchnitte durch a und c werden vier gleiche Polkanten lies 
gen, deren jede — 2x, den Werth von x einmal mit po⸗ 
fitivem, und einmal mit negativem cos. y. Auf gleiche 
Weiſe liegen in dem Hauptſchnitte durch b und s vier 
gleiche Mittelkanten, deren jede — 2 2, wiederum cos. y 
einmal poſitiv, das andere Mal negativ genommen. Se⸗ 
tzen wir alſo die laͤngern Polkanten über a und b Y V., 
die kuͤrzeren — X, die andern Polkanten — X, und die 
Mittelkanten — 2, fo iſt nach obigen Formeln, wenn die 
geſtrichenen Buchſtaben den Werth mit negativem cos. an⸗ 


zeigen: 


Y = 2 
1* 2 y. 
e 
E. = 2 +2 
1 — tang. ? V 
0.008 „ 
“ ı +4 tang. 2 V 
„ = 1 — tang. 2 „% 
cos. „(( 
ı + tang. : y 
ke tang. x tang. x 
cos. — —— — —0 
Vırttang.?x Vi JTtang. z 
1 — tang. x tang. 2 
cos. = a 


Vıtcang,“ 2 ViTtang zz 


| 


I 


uͤbereinſtimmen, 


> für das Prisma oo P zu beſtimmen, 
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Setzt man in dieſe Formeln die entſprechenden Wer⸗ 
the von dang. x, tang. y und tang. z, und a cos. 5 
d, fo rhaͤlt man: 


aa b2 — a2 c — b c — b? dz 2 bd e 


de as b® T a c + bs ca — bz d — 2bdc? 
. „a bz — a? c — be c — be dz - 2 bd 
e » AAA a 
7 a be ＋ a? c ＋ be c — be de ＋ 2 bd e 
a c — a? ba — be c . ba d 
cos. X — — 


Vas c? + a2 b +b?c2— b2d2)?— 4b2d?c* 

( 0 

— bs c — a? be — a2 cz + be dz 

COS. — — ee se 
7 (a? c?-+a?b?+b?c?—b? 02 — 4b?d?c# 


welche Formeln vollkommen mit jenen von Haidinger im 
Edinburgh Philosophical Journal vol. X gegebenen 
wenn man ſtatt a?, a? + d einführt, 
indem der Verfaſſer nicht die gegen b geneigte Halbaxe a 
unmittelbar, ſondern dafür a sin. y in Rechnung bringt. 


Um die Werthe dieſer cosinus für d — o a, alfo 
dazu iſt es noͤthig, 
zu erwaͤgen, daß, wenn 4 — o a auch d d wird, 
obgleich beyde immer das Verhaͤltniß von 1: cos. y be⸗ 


haupten. Deßhalb iſt für 8 P 
a? b? — a? c? — b? da 
AD ET 
a? b2 + a? C2 — b2 d 
— b sin. — c 
Fahr sin. ＋ c? 
= cos. X. 


und cos. X = — cos. * 
Fuͤr o = & erhält man aus dem obigen Werthe fuͤr 
ö b 
tang. 2 die Neigungswinkel a und u“ der Flächen +P co 
Br 0. 


und — P & gegen die ſchieſe Baſis von P, nehmlich: 


VEza 
b—d 
Ver 
b+d 

Was die Combinationen plagiorhombiſcher Geſtalten 
betrifft, ſo werden ſie nach denſelben Geſetzen beurtheilt, 
wie die Combinationen des prismatiſchen oder rhombiſchen 
Spſtemes. k 

Als Beyſpiel will ich zuerſt die Geſtalten des plagios 
rhombiſchen Glauberſalzes darſtellen, wobey ich mich auf 
die Haidingerſche Abhandlung im Edinburgh Journal be— 
ziehen werde. Jedoch erlaube ich mir, von der Anſicht des 
Verfaſſers darin abzuweichen, daß ich nicht die Fläche ! 
(a. a. O. Fig. 5 und 8.), fendern die Flaͤche T als die 
ſchiefe Baſis der Eryftallreihe betrachte, weil durch diefe 
kleine Abänderung fiir die Bet chtung der Gestalten außer⸗ 


tang. u — 


— 


tang. W = 
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ordentlich viel gewonnen wird, ohne daß die Analogie zwi⸗ 
ſchen Glauberſalz und Epidot aufgehoben würde. Denke 
ich mir die Baſis der Geſtalten bey aufrechter Stellung 
1 von mir wegfallend, fo würden die Flächen fols 
gende: 


n= + 5 

d 5 

o = OP 

1 Po 
P= «Po 
M = SE 
v2 Po 
2 — 5 

— 1 — 

71 = +r%P, 
158 Poo 
wz=— ½ Pe 
n 


Wollte man dagegen für die Normalſtellung die Bar 
ſis nach ſich zufallend denken, ſo wuͤrden nur die Zeichen 
＋ und — (als Zeichen der vorderen oberen und vorderen 
unteren Flaͤchen) zu vertauſchen ſeyn. Was nun das Ver— 
haͤltniß der Grund⸗Dimenſionen a: b : d betrifft, ſo 
iſt es ſehr nahe 

eee 
a C a C 
En und d a =; nach dieſem 
Grundverhaͤltniß habe ich einige der wichtigſten Winkel be— 
technet; ihre Uebereinſtimmung mit den von Haidinger 
durch Meſſung gefundenen Werthen iſt zum Theil uͤberka⸗ 
ſchend; z. B. 


nach mir: | 


ſo daß b 


nach Haidinger: 
0 ’ 


n mit n 95° 7 95° ı2 

r mit Axe 49 52” 49° 50° 

o mit o 86° 22’ 86° 31” 
andere werden abweichender, z. B.“ 

1 mit Axe 72° 27’ | 72 15 

1 mit Axe 74° 4° 75° 19, 

z mit z 8o° 20” 81° 10° 


Woher diefe Abweichungen kommen, da die erſteren 
Winkel doch eben fo gut Functionen derſelben Grunddimen⸗ 
ſionen ſind als die letzteren, begreife ich nicht recht; es 
muͤßten ſich denn, trotz meiner wiederholten genauen Be⸗ 
rechnung kleine Rechnungsfehler eingeſchlichen haben. So 


= 
finde ich auch den Winkel von — P (Haidingers — EIN 
2 


faſt um 2 Grad zu klein. Es find nehmlich die Winke 
von + F und — P folgende: 
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Y= 938 17, n mit n 
= 110° 57° =.d mit d 
= 19’ ı’=dmitn 
2=17° o d mit n 


Daß ubrigens zwiſchen den Grunddimenfionen der 
einzelnen Tryſtallreihen ſehr merkwürdige Verhaͤltniſſe der 
gegenſeitigen Abhaͤngigkeit Statt finden, daran habe ich 
ſchon bey Gelegenheit der Darſtellung der Cryſtallreihe des 
Topaſes erinnert. Wir fanden dort ungefaͤhr 

2 : b: 10: 1929 

alſo b = a ＋ 


Fuͤr die von Haidinger berechneten Grunddimenſionen 
des Glauberſalzes nach der von ihm gewaͤhlten aufrechten 
Stellung findet ganz daſſelbe Statt; nach ihm iſt nehmlich 

, e e 
wie 5,816: 7,005 : 3,188 : ı 
a Da nun 7004 = 5816 + 3188, ſo iſt auch bey 
dieſer Stellung und bey dieſer Beſtimmung von a die Ab⸗ 
1 e mit aller Evidenz nachgewie⸗ 
en. ebrigens ſtreift jenes Verhaͤltni [3 
ace ft j haͤltniß ſehr nahe an das 
8 ar 

Als zweytes Beyſpiel wähle ich das boraxſaure Na⸗ 
teon oder plagiorhombiſche Borarſalz. Mohs hat es zwar 
noch einſtweilen als prismatiſch oder rhombiſch in feinem 
Grundriſſe S. 550 aufgeführt, jedoch deſſen Combinatio⸗ 
nen als hemiprismatiſch bezeichnet. Hauy's Zeichnungen 
ſind, was Stellung und N betrifft, etwas unge⸗ 
ſchickt und feine Winkelangaben kaum zuverläffig. Brooke 
in feiner Familiar introduction to Crystallography 
gibt nach Phillips ein ſchiefes rhombiſches Prisma an, def: 
feu ſtampfe Kante = 133° 30, deſſen Comhinationgfante 
mit feiner Baſis S 101° 30. Die beruht offenbar auf 
einem Jerthume, indem Phillips eigentlich die Winkel Mr 
und Pr in Hauy's Figuren angibt, und ſomit die Sym⸗ 
metrie der Geſtalten gänzlich überfehen hat. Die Sache iſt 
ſehr einfach auf die richtige Anſicht gebracht; die Flächen r 
ſetzen wir S, die Flaͤche P = o P, die Flächen o 


+P, dann iſt die ganze ſehr beſchraͤnkte Cryſtallreihe 
folgende: 
P S P 


© 
o=-+P 


2 
＋ 
M 
T 2 Pie 

Der Winkel y oder die Neigung der Diagonale b ge» 
gen die Axe beträgt ungefähr 7150 der Winkel von co P 
ungefähr 91e; das Verhaͤltniß von a: bo: d wird ſich ziems 
lich tem von 8:15:14: nähern, woruͤber Andere entfcheis 
den u. die näheren Beſtimmungen geben muͤſſen, da mir weder 
gut: Cryſtaſle noch genaue Meßinſtrumente zu Gebote ſtehen. 
In einem der naͤchſten Iſishefte ein Mehreres. 


| 
8 
* 
8 
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Zur Entwickelungsgeſchichte der Pteris serrulata 
aus dem Samen. a 


Seit mehreren Jahren beſchaͤftigt, die Entwickelungs⸗ 
weiſe der Farrenkraͤuter im Allgemeinen und beſonders aus 
dem Samen zu beobachten, die gemachten Beobachtungen 
aufzuzeichnen, um fie treulich der Welt uͤberliefern zu koͤn⸗ 
nen, beunruhigte mich die vielfache Verheißung einer Abs - 
handlung des Herrn Prof. Fr. Nees von Eſenbeck (bot. 
Zeit. 1825. S. 636. — bot. Zeit 1824 S. 111. — Iſis 
1824. 6. Heft Umſchlag.), welche die Entwickelungsgeſchich⸗ 
te der Pteris serrulata enthalten ſollte, nicht wenig. Auch 
mie hatte dieſelbe Pflanze zu den meiſten Verſuchen dienen 
müſſen, ich konnte daher um fo mehr glauben, daß ein ge⸗ 
uͤbter Beobachter nicht nur daſſelbe wie ich, ſondern noch 
mehr und beſſer muͤſſe geſehen haben. Da ich nun zwar 
bereits ſchon im Jahre 1822 am 16. Febr. die Reſultate 
meiner Beobachtungen uͤber die Entwickelung der Farren⸗ 
kraͤurer aus dem Samen der hall. naturf. Geſellſchaft in 
Wort und Bild vorgelegt (ſtehe Schweiggers Journal 1823 
37. B. S. 18) und dieſelben in Begleitung eines Blickes 
auf das Weſen dieſer Pflanzen, dem Publicum mitzutheilen 
verſprochen hatte, auch den Druck des Werkes faſt beendige 
ſehe; ſo hatte ich doch alle Urſache, zu fuͤrchten, als Nach⸗ 
beter und Wieberkaͤuer zu erſcheinen. In ſofern die 
Nees'ſche Abhandlung dereinſt eine Stelle im 12. Bande 
der Acta Aced. N. C. einnehmen wird, haͤtt' ich müffen bis 
zue Ausgabe deffeiben in ungewiſſer Erwartung leben, wenn 
die Iſis nicht die Güte gehabt hätte, das, was „dieſe ins 
tereſſanten Beobachtungen zeigen,“ dem Publicum mitzus 
theilen. (Siehe Iſis 1824 H. 7. S. 762) Hienach wird 
auf 8 Quartſeiten gezeigt, „daß die Farrenkörner, oh— 
ne eine Schale abzuwerfen, keimen, und zwar zu⸗ 
erſt den Stengel oder das Blatt treiben, und nach⸗ 
her das Wuͤrzelchen. Es bilden ſich zwey Samen: 
lappen, bloß mit Zellgewebe, zwiſchen welchen der 
Reim hervorſchießt, der ſogleich Spiralgefaͤße ent⸗ 
halt.“ Vielleicht hätte ein Auszug der jener Abhandlung 
beygefuͤgten Tafel, worauf zugleich das Keimen der Jun- 
germannia epiphylla abgebildet ſeyn ſoll, etwas zur Ver⸗ 
vollkommnung und zum Verſtande jenes Auszugs beytragen 
koͤnnen. Ob eine ſpaͤtere Betrachtung deſſelben Gegenſtan— 
des nach ſolchem Vorgange noch etwas Intereſſantes ent» 
halten kann, und ob die meinige etwas enthalten wird — 
dieß ſtell' ich Sachverſtaͤndigen anheim. 


Die Sache ſelbſt muß der Iſis intereſſant ſeyn, da 
jene Beobachtungen es ſchon ſind, ich erlaube mir daher, 
den erwähnten Punsien meine Meynung, meiner Abhand⸗ 
lung ſelbſt ausgezogen, gegenuͤber zu ſtellen. 


„Die Farrenkörner keimen, ohne eine Schale 
abzuwerfen.“ 

Ich gtaube, wohl fragen zu dürfen, ob man unter 
Farrenkörnern die Samen der Farrenkraͤuter verſtehen 
fol? Die Geſtalt und Beſchaffenheit der allgemein ſoge— 
nannten Kapſeln der Farrenkraͤuter iſt bekanntlich ſehr ber 
ſtimmt, nicht weniger iſt dieß mit dem Inhalte der Fall, 
ohne auf deſſen regelmäßige Entwickelung Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Sind die Raupeneyer keine Eyer, darum, weil fie 


yOL 


keine Huͤhnereyer find? Aber diefe Körner keimen. Doch 
eine Eigenſchaft der Samen. Sie keimen, ohne eine 
Schale abzuwerfen. Daß die Farrenkrautſamen keine 
Huͤlle haben (vermuthlich ſoll man dieß unter dem nicht 
abwerfen verſtehen), behauptete ſchon Richard, und ge— 
hört daher unter die „abgemachten Dinge, über die nen 
kein Wort verlieren ſollte.“ Wenn dieß nun nach den Leh— 


ren der Naturphilsſophie etwa nicht anders ſeyn kann, ſo 


werd' ich wohl kaum mit der Behauptung des Gegentheils 
durchkommen. Ich habe keinen Grund, den Samen der 
Farrenkraͤuter die Hüllen abzuſprechen. Zerdruͤckt man die 
Samen, z. B. der Bernhardia, des Lygodium, der 
Osmunda, des Ellobocarpus, ſo bekommt die Huͤlle an 
einer beſtimmten Stelle einen Riß, durch welchen die Maſ— 
ſe herausſtroͤmt, die zuruͤckbleibende Haut aber erlangt 
dadurch mehr Durchſichtigkeit. Beym Keimen dringt 
das Keimchen durch eine Spalte der Haut, welche man 
ſehr oft entleert abgeſtoßen findet. Das Keimchen iſt ſtets 
gruͤn, meiſtens ſchoͤn gruͤn, die zuruͤckbleibende Haut aber 
gelb, braun, roth, ſchwarz und daher nicht ſchwer von je— 
nem zu unterſcheiden. Die ſcharfen Stacheln, womit viele 
Samen beſetzt ſind, gehen auch nicht in den Keim uͤber. 


Die Farrenkörner treiben zuerſt den Stengel oder 
das Blatt, und nachher das Wuͤrzelchen. 


Wenn ich nicht irre, ſo liegt gerade bey den Farren— 
kraͤutern weder Stengel noch Wuͤrzelchen in dem Samen, 
ſondern dieſe bilden ſich, nachdem aus dem Samen zuerſt 
die Kotyledon erwachſen iſt. Dies will die Iſis doch ſelbſt 
weiter unten dadurch ausdrucken: „bey den Farren kommt 
es nicht einmal dazu (zu den Kotyledonen), ſondern die 
Kotyledonen entwickeln ſich erſt beym Keimen, d. h. der 
Farrenkrautſame wird erſt ein vollſtaͤndiger Same, indem er 
als Keim daſteht; dann erſt treibt er die Keimblaͤttchen, 
nehmlich die Wedel.“ — Hiernach ſind Stengel, Blatt, 
Keimblaͤttchen, Wedel vollkommen gleich bedeutend. Nach 
meinen Erfahrungen entwickelt ſich der erſte Wedel gleich— 
zeitig mit dem Wuͤrzelchen. 


Es bilden ſich zwey Samenlappen bloß mit Zell: 
gewebe. 


Das Keimblaͤttchen für ſich genommen, kann fuͤr den 
Beſchauer allenfalls für doppelte Samenlappen gelten, aber 
in der Anlage iſt es vollkommen einfach, ſodann auch nicht 
immer gleich tief eingeſchnitten, beyde Theile ſtehen nach 
derſelben Seite hin und bilden durch gleichartigen Zuſam— 
menhang ein Ganzes, auf deſſen unterer Flaͤche das Knoͤt— 
chen angeheftet iſt. Daß alſo 


der Reim zwiſchen den Lappen hervorſchießt, 


it Folge davon, weil er das Streben hat, auf dem naͤch— 
ſten Wege frey zu werden. Wenn ich nun dieſem Keime 
auch Spiralgefaͤße zutraue, und in dieſem ſowohl als in 
dem Wuͤrzelchen ein Gefäß wahrgenommen habe; ſo wage 
ich doch nicht, zu behaupten, daß 

der Reim fogleih Spiralgefaͤße enthält. 

Was den Auszug einer zweyten Abhandlung, uͤber die 
Entwickelung der Laubmooſe aus ihren Keimkornern, welche 
wir an demſelben Orte zu finden die Hoffnung haben, ans 

Iſis 1824. Heft IX. 


— 
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betrifft, ſo wird derſelbe ſchon durch den Eingang erfreulich, 
indem man daraus erfieht, daß es nicht 10 Jahre gekoſtet 
hat, um die kuͤhne Lehre des Entſtehens aller Mooſe durch 
zufälliges Zuſammenwachſen der Conferven ſchwankend zu 
machen. 


Halle, den 9. Aug. 1824. 
x Baulfuß, 


Vollſtaͤndiges Lexicon der Gaͤrtnerey und Botanik, 


oder alphabet. Beſchreibung vom Bau, Wartung und Nutzen al: 
ler in- und auslaͤndiſchen oͤconomiſchen, officinellen und zur Zier— 
de dienenden Gewächſe von Dr. Fr. G. Dietrich, Prof. der 
Votanik und Director des großherzogl. botan. Gartens zu Eiſe— 
nach. 2te verbeſſerte und vermehrte Auflage. Zweyter Band 
Asprella bis Chaerophyllum. Berlin bey Gädide 
1824. 8. 692. 


Diefe ꝛte Auflage hat ſowohl an Menge als an ge- 
nauerer Auseinanderſetzung bedeutend gewonnen. Seit dem 
erſten Erſcheinen der erſten Auflage ſind bereits uͤber 20 
Jahre verfloſſen, Jahre, von denen man ziemlich anneh— 
men kann, daß waͤhrend derſelben allein halb ſo viele Pflan— 
zen bekannt gemacht worden ſind, als vorher binnen zwey, 
oder wenn man will, 5000 Jahren. Die Charactere wur— 
den verbeſſert, die Beſchreibungen vollſtaͤndiger und ſinnrei— 
cher, und das Zeitalter entſchied ſich für das natuͤrliche 
Syſtem. Waͤhrend dieſer ganzen Zeit iſt dieſes Lexicon er— 
ſchienen und hat daher auch von dem Wechſel diefer Zeit 
Vortheile gezogen, was ſich beſonders in der zweyten Auf— 
lage verſpuͤren laͤßt. Die Charactere ſind gewoͤhnlich deutſch 
gegeben, nebſt den Synonymen und einer ausfuͤhrlichen Be— 
ſchreibung der Behandlung, worauf das Lexicon beſonders 
Ruͤckſicht nimmt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Pfr. die 
Tracht oder den habitus der Pflanzen, und beſonders die 
Höhe der Baͤume umſtaͤndlicher angaͤbe, fo wie auch, daß 
er die Artikel der Familien und Claſſen ſelbſt aufnaͤhme, 
damit die Leſer, welche mit den Syſtemen nicht ſo bekannt 
find, nachſchlagen könnten, wenn fie z. B. ſich auf Artikel 
wie Buͤttnerien, Malvaceen u. ſ. w. verwieſen ſehen. 
Auch waͤre zu wuͤnſchen, daß die Baͤnde ſich etwas ſchneller 
folgten, denn der erſte Band kam ſchon 1820 heraus, fo 
daß alſo A Jahre bis zu Erſcheinung des 2ten verfloſſen 
ſind. Endlich ſind wir in Verlegenheit zu erklaͤren, wie es 
kommt, daß der Prfr. den erſten Band mit Artocarpus 
ſchließt und dagegen den zweyten mit Asprella anfaͤngt. 


Berichtigungen und Bemerkungen über den In⸗ 
halt und die Bearbeitung des vollſtaͤndigen 
Lexicons der Gaͤrtnerey und Botanik, 


oder alphabetiſche Beſchreibung des Baues, der Wartung und 
des Nutzens aller in- und ausländiſchen oͤconomiſchen, officinellen 
und zur Zierde dienenden Gewaͤchſe, von Dr. Friedrich Gottlieb 
Dietrich, 1. bis 10. Band 1802 — 1810, Nachtrag 1. bis 
10. Band 1815 — 1824 gr. 8. Berlin bey den 
Gebruͤdern Gaͤdicke. 


Vor 24 Jahren, als ich den Plan zu meinem Lexi⸗ 
son der Gaͤrtnerey und Botanik entwarf und die hiezu noͤ⸗ 
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thigen Materialien ſammelte, faßte ich den Vorſatz, alles, 
was mir in Bezug auf Beſchreibung und Beſtimmung der 
Pflanzen, ihren Nutzen und Cultur bekannt war, aufzu⸗ 
nehmen, zu ordnen und das Ganze nach dem damaligen 
Standpuncte der Wiſſenſchaft zu regeln. Diefen Vorſatz 
habe ich nach Kräften ausgeführt, ungeachtet der kriegeri— 
ſchen Ereigniſſe, die uͤber ganz Europa ſich verbreiteten und 
auf w ſſenſchaftliche Cultur einen unguͤnſtigen Einfluß hat— 
ten, alſo auch meiner, in der That ſehr ſchwierigen 
und mähevollen Arbeit mancherley Hinderniſſe in den 
Weg legten. Von meinen botanifchen Freunden, die ich 
auf meinen Reiſen in England und Schottland perſoͤnlich 
kennen lernte, konnte ich in mehreren Jahren keine littera— 
riſchen Nachrichten, noch weniger neue Pflanzen erhalten; 
nur Heir Thouin in Paris und andere gute Botaniker in 
der Schweiz und in Deutſchland unterſtuͤtzten mein Uuter— 
nehmen durch Ueberfenduug vieler Samen von auslaͤndi— 
ſchen theils neuen, theils ſchon beſtimmten Pflanzen, und 
ſo war es moͤglich, das Neue, welches mir in rebus bo— 
tanicis zu Theil ward, mit dem Alten zu verbinden und 
mein Lexicon auch in den kriegeriſchen Zeiten ununterbro— 
chen fortzuſetzen. Ueber die Bearbeitung deſſelben und die 
Anordnung des Ganzen habe ich in den Vorreden zum er— 
ſten, zweyten und zehnten Bande Erlaͤuterungen gegeben. 


Mit dem Frieden kehrte auch ein regſameres Leben 
zur Pſtanzenkunde zuruͤck; alles Neue wurde mit Eifer und 
Spuͤrkraft ergriffen, geordnet, das Alte mehr oder weniger 
veraͤndert wieder gegeben und die Wiſſenſchaft nahm eine 
andere Geſtalt an. Unter ſolchen Umſtaͤnden fühlte ich mich 
bewogen, auch mein Werk mit der Wiſſenſchaft fortzubewe— 
gen und Nachtraͤge zu liefern, in welchen ich nicht allein 
alle neuen Pflanzen, die zur Zeit der Ausarbeitung bekannt 
waren, aufgenommen, geſchildert, ihren Nutzen und Kul- 
tur angegeben, ſondern auch „das Aeltere in den neuen 
Baͤnden auf die Probe genommen“ und die Irrungen, 
welche hie und da im Lexicon vorkommen, gehoͤrigen Orts 
berichtiget und verbeſſert habe, z. B. bey Madia und an 
mehrern Orten in allen zehn Bänden des Nachtrags. 


Bey dem Allen werden ſachkundige Maͤnner, die aͤhn— 
liche Werke liefern, wie Decandolle, Schultes und andere 
ohne meine Bemerkung von ſeldſt einſehen, daß Schriften, 
deren Inhalt uͤber ſpecielle Pflanzenkenntniß ſich verbreitet, 
bey aller Aufmerkſamkeit und bey dem beſten Willen etwas 
Tuͤchtiges zu liefern, doch nicht ganz fehlerfrey erſcheinen; 
daß bey jetzigem Stande der Wiſſenſchaft die beſchreibende 
Botanik, die in unſeren Tagen viele Verehrer und Theil— 
nehmer hat, immer ſchwieriger zu bearbeiten wird, nicht 
allein wegen der zahlreichen neuen Pflanzen aus allen Welt— 
theilen, ſondern hauptſaͤchlich deswegen, weil manche Schrift— 
ſteller bey der Beſchreibung und Beſtimmung der Gewaͤchſe 
die Schriften ihrer Vorgaͤnger wenig oder gar nicht beach— 
sen, vielleicht auch nicht kennen und oft Pflanzen für neu 
ausgeben, welche in aͤltern Werken unter andern Namen 
aufgefuͤhrt ſind. Oder wenn man ohne erhebliche Urſachen 
Gattungen * und Arten auſſtellt, oder laͤngſt adoptirte, gut— 


* Ueber die Sucht einiger Botaniker, neue Gattungen zu 
bilden und ihren Freunden Denkmaͤler zu errichten, hat 
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gutgewaͤhlte Namen in andere umaͤndert, wie dieß off zu 
geſchehen pflegt: ſo entſtehen nur Synonymen, die keines— 
wegs das Studium der lieblichen Botanik beguͤnſtigen und 
erleichtern, ſondern im Gegenthetl die meiſte Verwirrung 
herbeyfuͤhren, zumal, wenn die Diagnoſen der angeblichen 
neuen Pflanzen in verſchiedenen Schriften nicht üuͤberein— 
ſtimmen. 


Aus dieſem Grunde habe ich meiſt nur die Spnony⸗ 
und Vergleichungen 


men, welche meinen Beobachtungen 
entſprachen, in mein Werk aufgenommen, dagegen alle 
übrigen, die mir noch zweifelhaft ſchienen, und die Will 
kuͤhr und Egoismus ſchuſen, weggelaſſen. Auf gleiche Weis 
fe habe ich eft nur diejenigen Schriftſteller als Autoren ges 
nannt, welche die beſten und ausführlichen Diagnoſen der 
Pflanzen geltefert haben, beſonders dann, wenn neue, der 
beſchreibenden Botanik gewidmete Schriften von verſchie— 
denen Verfaſſern gleichzeitig gedruckt erſchienen find; denn 
in ſolchen Faͤllen weiß man nicht genau, welcher Entdecker 
der Pflanze auf Prioritaͤt gerechten Anſpruch hat. 
fen habe ich, um auch in dieſer Hinſicht die Beſitzer mei⸗ 
nes Werkes zu befriedigen, die Namen der Autoren, wel— 
che in mehreren Schriften anerkannt und genannt ſind, am 
Schluſſe des zehnten Bandes Nachtrag unter den Verbeſſe— 
rungen und Druckfehlern angezeigt; wer Luſt hat, mag ſie 
in den Supplementbaͤnden aufſuchen und gehoͤrigen Orts 
einſchalten. 


Die Hauptbeſtimmung meines aͤußerſt muͤhſamen Wer- 
kes beſtebt demnach, wie oben gedacht, hauptſaͤchlich darin, 
alle bekannten phanerogamiſchen Gewaͤchſe zu characterifies 
ren, unterſcheiden und ihren Nutzen und Cultur, hinſicht⸗ 
lich der Standoͤrter, Fortpflanzung und Vermehrung ze— 
anzugeben. Die neuen Pflanzen, vornehmlich diejenigen, 
welche ich in den verſchiedenen Stufen ihrer Entwickelung 
und Ausbildung zu beobachten Gelegenheit hatte, 
Zahl ſehr bedeutend iſt, habe ich ausfuͤhrlicher beſchrieben 
und die Kennzeichen, wodurch fie von andern, ihnen zus 
naͤchſt verwandten Gattungen und Arten ſich unterſcheiden, 
deutlich hervorgehoben und manche Diagnoſen verbeſſert, 
beſonders in den Nachtraͤgen, die mit dem Lexicon gleichen 
Schritt halten und zum beſſern Gebrauche des letzter un 
entbehrlich ſind. 4. 


Herr Bergrath Dr. J. A. Tittmann in Dresden, 
der einige ſchaͤtzbare botanifche Schuſften geliefert und ſich 
dadurch um die Wiſſenſchaft verdtent gemacht hat, mithin 
als Critiker gelten kaun, bemerkt in der botaniſchen Zei— 
tung, * daß meine Nachttaͤge (zum Lexicon) „einen wahren 
Schatz für die Botanik enthalten.“ Auch andere verſtaͤn⸗ 
dige und wiſſenſchaftlich gebildete Männer haben meine Ars 
beit als belehrend und nuͤtzlich anerkannt, und mich zur 


ein trefflicher Pflanzenforſcher, Herr M. von Uechtritz rich— 
tige Bemerkungen gemacht und gerechten Tadel auegeipro- 
chen. Siehe Flora oder botaniſche Zeitung Nr. 40, Res 
gensburg am 28. Oct. 1823. S. 628. 


„Flora ober bot. Zeitung Nr. 42. den 14. November 1819 
S. 662. 


Indeſ— 


deren 


1 
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Fortſetzung derſelben aufgemuntert. Nur ein unberufener 
Critiker, nehmlich der Hr. Dr. Steudel zu Sßlingen bey 
Stuttgardt, hat in dieſen blättern * auf mein Lexicon derb 
losgeſchlagen und ſeine Galle uͤber meine Arbeit ausgegoſ⸗ 
ſen. Das erſtemal, als er ſeinen Nomenclator ankuͤndigte 
und zugleich auch andere Schriftſteller groͤblich behandelte, 
hatte ich deßwegen nicht noͤthig zu antworten, weil der 
Herausgeber der Iſis die unanſtaͤndigen Ausdrucke, welche 
Steudels Manuſcript enthielt, geſtrichen hat. 

dan hat zwar Steudels Nomenclator, der 1821 ge— 


druckt erſchienen iſt, in einigen Zeitfehriften angezeigt, auch 
beylaͤufig gelobt, aber die in demſelben ſehr zahlreichen Schni— 


Ger nicht ausgeſtochen. Durch dieſe Nachſicht wurde St.“ 


nur dreiſter, und fo hat er abermals in der Iſis im g9ten 
Heft 1825 S. 1255 mein Werk angefeindet und herabzu— 
wuͤrdigen geſucht. Statt einer Antwort und Vertheidigung 
gegen die neidiſche Critik des Hrn. Ss. ſey es mir ver— 
gönnt, einige Bemerkungen über den Inhalt und den 
Werth des von ihm gefertigten Nomenclators kuͤrzlich aus— 
* 00 * 
en Nomenclator Botanicus 
enunierans ordine alphabetico nomina atque synonyma 
tum generica tum specifica et a Linnaeo et recentiori- 
bus de re botanica scriptoribus planti: phanerogamis 


imposita. Auctore Ernesto Steudel Med. Dr. Stuttgardtiae 
et Tubingae sumtibus J. G. Cottae MDCOGGCXXI. 


Von einem guten und brauchbaren Nomenclator ver— 
langt man die Namen aller befaunten und beſtimmten 
Pflanzen aus alten und neuen Werken zuſammen getragen, 
geordnet, und die Schriften, in welchen ſie beſchrieben ſind, 
der Kürze wegen nur durch beygeſetzte Buchſtaben, Zahlen 
oder andere Zeichen angedeutet. Zur Ausarbeitung eines 
ſolchen Namenverzeichniſſes bedarf der Verf., außer der 
Finger und Augen, noch mancherley Huͤlfsmittel, vor allen 
Dingen einer vollſtaͤndigen botaniſchen Bibliothek, ein Her— 
barium und einen reichen botaniſchen Garten, um in zwei— 
felhaften Faͤllen durch eigene Beobachtungen und Verglei— 
chungen ſich zu uͤberzeugen, ob die Diagnoſen der Pflan— 
zen, welche in verſchiedenen Schriften unter gleichen Be— 
nennungen vorkommen, uͤbereinſtimmend und richtig ſind, 
oder auf andere Gattungen und Arten ſich beziehen. Da 


Hr. Steudel in der erwaͤhnten arroganten und ſchwuͤlſtigen 


Ankündigung ſelbſt geſteht, er beſitze keine eigene große 
Bibliothek; fo. war es ſchon vorauszuſehen, daß er keinen 
vollſtaͤndigen, noch weniger fehlerfreyen Nomenclator lie— 
fern konnte. 


Erſtlich hat Hr. Steudel die Litteratur vor Sinne‘ 
ganz vernachlaͤſſiget, die Gattungen, welche alte Schriftftel- 
ler zu erſt aufgeſtellt und benannt haben, neuern Botani⸗ 
kern zugeeignet und oft hinter jedem Namen 2 auch 3 Au— 
toren zugleich angezeigt, fo daß man nicht weiß, welcher 
den Vorrang verdient. Z. B. Castanea Mill. Gaert. 


* Iſis von Oken drittes Heft 1818. S. 459, 


Da wir in Steudels Anzeige einiges geſtrichen haben, fo 
glaubten wir uns verpflichtet, es auch hier zu thun, was 
wir uns ſonſt nicht erlauben, R. 
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(Gaertn.), Glaucium Crantz. Smith., Heliantlıemum 
Mill. Dec. Moench., Linaria Mill. Desf. Dec, Meum 
Gaert., gleichwohl finden wir dieſe und mehrere Gat— 
tungsnamen ſchon von Tournefort aufgefuͤhrt. Aber auch 
in der Litteratur nach Linne finden ſich viele Fehler der Art, 
z. B. die Gattung Cnidium hat Euffon zuerſt aufge— 
ſtellt, nicht Moͤnch und Sprengel, wie St. angibt. Lo- 
pecia (Lopezin) Cavan., nicht Lin (Linn.), Erigeron 
rivulare Swartz., nicht Retz., Eupatorium lanceolatum, 
Mühlenb., Mimosa canescens Willd,., nicht Humb. et 
Bonpl., Myrica pubescens Humb. et Bonpl., nicht Kit. 
Oft iſt Perſoon als Autor angegeben, obgleich Perſoon den 
Entdecker der Pflanze ſelbſt eitiert hat. 3. B. bey Cassia 
orientalis Tabern., Indigofera tetrasperma Vahl., Peu- 
cedanum gallicum Tournef. u. a. Schon aus dieſen 
Beyſpielen, deren noch viele andere beygebracht werden 
koͤnnen, geht deutlich hervor, daß man den Autoritaͤten, 
welche St. angibt und worauf er einen ſo hohen Werth 
legt, bey weitem nicht immer trauen darf. Bey manchen 
Speciesnamen, wo ſich St. nicht zu helfen wußte, ſind die 
Autoren weggelaſſen, z. B. Agrostis pyramidalis, Car- 
duus rheginus, Euphorbia hamata u. a. 


Zweytens finden wir in dieſem Nomenclator viele 
Pflanzennamen, von denen man nicht ſagen kann, daß ſie 
ſelbſtſtaͤndige Arten ausmachen, z. B. aus den Pflanzen— 
catalogen der Gaͤrtner, welche nicht ſelten laͤngſt bekannte 
Gewaͤchſe als etwas Neues aufſtellen oder aus andern 
Gruͤnden neue Namen geben, oder Varietäten zu Arten er— 
heben. Dergleichen Benennungen der Pflanzen, die ohne 
vergleichende Diagnoſen als neu in den Pflanzenverzeichniſ— 
ſen vorkommen, ſollte man nicht eher in andere Schriften 
aufnehmen, bis man ſich von ihrer Selbſtſtaͤndigkeit als 
Gattungen oder Arten vollkommen überzeugt habe. Ferner 
iſt es tadelnswerth, daß St. den Nomenclator von Raͤu— 
ſchel, der keine Autornamen angibt, von A bis Z in die— 
ſem Buche benutzt und Raͤuſcheln ſelbſt ſehr oft als Autor 
eitiert hat. 3. B. eine Gattung Albina mit 2 Arten, deß⸗ 
gleichen Greenwaya R., Macnemaraea Opulina R., Eu- 
phorbia belgradica R. u. a. Wo find dieſe Pflanzen 
beſchrieben? in welchem Werke finden wir Jaegera mon- 
tana R. und Icia rufa R. abgehandelt und genau dia. 
gnoſiert? 

Sodann hat St. viele verſchiedene Pflanzen, welche 
einige Schriftſteller unter einem Namen aufgefuͤhrt haben, 
beybehalten und ſo die Irrungen in der Nomenclatur aus 
fruͤhern Schriften in ſein Buch uͤbergetragen. So finden 
wir z. B. einen Aster heterophyllus Willd. und gleich 
darauf auch einen Asker heterophyllus Thunb. Ferner 
Passiflora glauca Ait. und auch eine von Humb. et 
Bonpl., Pelargonium puichellum Sims und Willd., Po- 
lygonum articulatum L. und R. Brown. u. ſ. w. In 
des Recenſenten Nachtraͤgen zum Lexicon iſt jeder hier dop- 
pelt aufgeſtellten Art ein anderer paſſender Name beygelegt; 
denn zwey verſchiedene Pflanzen koͤnnen unmoͤglich unter sis 
nem Namen geführt werden. Dagegen fehlen in dieſem 
Nomenclator viele Pflanzen, die früher gründliche Botani— 
ker characterifiert und beſtimmt haben. 3. B. Croton ne- 
ticulatum Willd., Ficus insipida W., Hallia virga- 
ta Thunb., Inga sassa W., Justicia scabra Vahl., 
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Passiflora holosericea L, Pharnaceum mucronatum 
Thunb., Teucrium cubense L. u. a. 

Auf die Berichtigungen der Synonymen Finnen wir 
uns jetzt nicht einlaſſen und unſere Bemerkungen hieruͤber 
weiter ins Detail verfolgen; denn es gehoͤrt Zeit und Ge— 
duld dazu, die Irrungen alle aufzuſuchen, die Verwirrung 
zu loͤſen und in das chaotiſche Ganze wieder Licht und Ord— 
nung zu bringen. Zur Begruͤndung des Geſagten koͤnnen 
nur allein einzelne. Gattungen dienen, ohne die Gräfer, 
Irideen und andere Familien zu erwähnen. So iſt z. B. 
Erythraea inaperta auf E. pulchella Fries und Gen— 
tiana pusilla wieder auf Erythraea inaperta verwieſen. 
Ascyrum amplexicaule auf A. stans Willd. und von 
da wieder auf A. amplexicaule zuruͤck gewieſen. Ascy- 
rum tetragonum auf Hypericum Ascyrum L., aber 
daſelbſt nicht angezeigt. Viele Synonymen fehlen, oder ſind 
an den Orten, wo ſie der Leſer ſuchen ſoll, ausgelaſſen, an— 
dere hingegen kommen doppelt vor, z. B. Astragalus fru— 
ticosus Forsk. bey Astragalus christianus L. und bey 
A. tomentosus Lam. Bey Cryptospermum Voungii 
Pers. ift Opercularia paleata Young als Synonym, dann 
S. 566 wieder als Species aufgeſtellt und Cryptosper- 
mum als Synonym citiert. — 

Ueberdieß kommen in dieſem Nomenclator Schreibfehler 
vor, welche St. theils ſelbſt gemacht, theils andern nachge— 
ſchrieben hat. Hier nur ein Beyſpiel, Calceolaria heli- 
anthoides H. et B., aber dieſer Speciesname iſt in H. et 
J. Werke hoͤchſt wahrſcheinlich durch einen Druck oder Schreib— 
fehler entſtanden; denn die Pflanze, welche dieſen Namen 
führt, gleicht keiner Sonnenblume (Helianthus), fondern 
einem Helianthemum, und muß alfo Calceolaria heli- 
anthemoides heißen, worüber St. in Jahrbuͤchern der 
Gewaͤchskunde 1. B. 5. H. S. 55 nähere Auskunft finden 
konnte. 

Die vorſtehenden wenigen Beyſpiele und critifhen 
Bemerkungen werden vorläufig ausreichen, um zu beweiſen, 
daß St. nichts Beſſeres liefern kann, als ſeine Vorgaͤnger, 
und daß alle Maͤngel und Fehler, welche er meinem Wer— 
ke zur Laſt legt, doppelt und dreyfach auf seinen Nomen: 
slator zuruͤck fallen. Sapienti sat! 

Eiſenach im Juny 1824. 

Dr, Griedrich Gottlieb Dietrich, 
Profeſſor der Botanik. 


e 


„ Be a Or: a > 


zur arctiſchen Zoologie von Faber. — Dritte Lieferung. 


Ueber die drey arctiſchen Lummen, welche unter 
Uria troile auctorum find inbegriffen geweſen. 


Gattung Uri, Lumme. 


h Das Skelett der Lummen zeichnet ſich uͤberhaupt durch 
das lange ſchmale flachgedruͤckte sternum aus, verſehen mit 
einer bedeutenden nach der Spitze zu mehr und mehr ab— 
nehmenden crista; durch die langen ſchmalen, in einen 
ſehr ſpitzen Winkel zulaufenden costae, von welchen die 
zwey letzten frey ſtehen, und von welchen die laͤngſten auf 
beyden Seiten ſich bis jenſeits des pelvis verlängern, bis 
fie hey dem außerſten Schwanzwirbel einander beynahs bes 
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ruͤhren; ſo wie durch das lange ſichelfoͤrmige Schulterblatt, 
welches ohngefaͤhr die Länge des Oberarms hat. Der Obere 
arm der Lummen iſt, wie bey den meiſten Tauchern, zu— 
ſammengedruͤckt, und zugleich laͤnger als der Unterarm, und 
hat ohngefaͤhr die Laͤnge der Hand. Die Oberhand hat die— 
ſelbe Länge als die Mittelhand und die Finger zufammen. 
Der Daumen ohne Nagel it ſtark zuſammengedruͤckt, von 
mittlerer Laͤnge, mit einer etwas aufſteigend gebogenen Spi— 
tze. Die Schenkel ſind ein Drittheil laͤnger als der Lauf, 
und der letztere von derſelben Laͤnge als die aͤußerſte Zehe 
ohne Nagel, die Schiene ſehr lang, mehr als doppelt fo 
lang als der Lauf, mit keiner verlaͤngerten Knieſcheibe ver— 
ſehen. Die Formen der Skelette von uria Brünnichii, 
uria troile und uria ringvia, ſind einander vollkom— 
men gleich. Die Gerippe dieſer drey Lummen weichen vor— 
zuͤgtich von dem der srylle ab durch die crista des Bruſt— 
beines, deſſen Ruͤcken weder ſo breit noch ſo hervorragend, 
als bey der uria grylle iſt, ſonſt aber bis zum hinterſten 
abgerundeten Ende des Bruſtbeines unabgebrochen fortlaͤuft. 
Auf dem Bruſtbeine ſelbſt iſt die kleine crista lateralis, 
welche, neben der Articulation der Rippen, mit der crista 
sterni parallel laͤuft, mehr deutlich fortlaufend bey den drey 


erſten, als bey der letzten, jo wie auch das Bruſtbein dicht 


vor ſeiner hinterſten Rundung auf jeder Seite nur mit 
einem anſehnlichen Einſchnitte bey der uria troile aucto- 
rum verſehen iſt, bey der uria grylle aber zugleich mit 
einem mit dem Einſchnitte parallel laufenden ovalen Loche. — 


In der erſten Lieferung meiner Beytraͤge habe ich den 
Gattungscharacter der Lummen uͤberhaupt angegeben, in ſo— 
weit ſelbiger von ihrer Oeconomie und Hiſtorie herruͤhrt. 
Ich werde hier verſuchen, die Zuͤge zu entwickeln, in wel— 
chen die Hiſtorie der nahe verwandten Arten, uria Brün- 
nichi, troile und ringvia uͤbereinſtimmen, bevor ich jede 
dieſer Arten fuͤr ſich behandle. 


Die Islaͤnder unterſcheiden dieſe drey Arten ſehr gut, 
fie geben ihnen ſogar verſchiedene Namen. Unter dem gene— 
riſchen Namen: Svartfugl ſind alle inbegriffen. Da hinge— 
gen wird die erſte Art Stuttnefia, die kurzſchnaͤblige, und 
bey dem Vogelberge Lautrum Nefſkeria genannt; die zwey⸗ 
te Art hat den eigenen Namen: Langvia oder Langneſia, 
die langſchnaͤblige; die letzte Art hat den isländifhen Nas 
men: Hringvia, Hringlangnefia, die langſchnaͤblige mit eis 
nem Ringe; bey Chryſevicks Vogelberge wird letztere Geir⸗ 
via genannt. Im Jahre 1819, ehe noch Temm. man. 
d'ornith. ate Ausgabe ans Licht getreten war, unterſchied 
ich ſchon dieſe drey Arten in Island, und ſandte im Som- 
mer 1820 mehrere Exemplare zum zoologiſchen Mufeo in 
Kopenhagen; die den zwey erſten Arten von mir gegebes 
nen Namen unterdrückte ich indeſſen um fo viel lieber, um 
Sabines Benennung der Kurzſchnaͤbligen aufzunehmen, weil 
dadurch das Andenken meines wuͤrdigen Landsmanns, des 
Oberberghauptmanus Brimnich erhalten wird, der einer der 
erfahrenſten Zoolsgen feiner Zeit war. — 

Dieſe dreh Lummen haben ihre wahre Heymath in 
der borealen Vogelzone, doch iſt ihre Ausbreitung innerhalb 
der Grenzen diefer Vogelzone nicht dieſelbe, welches ich un— 
ten zeigen werde. Wenn der Paarungstrieb erwacht, naͤ⸗ 
hern fie ſich haufenweiſe ihren Brüteplägen, welche die am 
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offenen Meer ſtehenden fleilen Felſen find, auf deren Abfüs 
Gen fie in Reihen geſellſchaftlich brüten. Auf den Felſen 
wählen ſie ſich die mittlere Region zu Bruͤteplaͤtzen und zie— 
hen die Felſen am offenen Meer, oder an den Muͤndungen 
der breiten Buchten vor, und gehen nicht ſo tief in die 
Meerbuſen und Buchten hinein, um zu bruͤten, als es die 
uria grylle oder mormon fratercula zuweilen thun. 
Das Männchen und Weibchen halten ſich paarweiſe zuſam— 
men, und helfen einander brüten und die Jungen er— 
nähren. Ich habe eben ſo oft das Maͤnnchen als das 
Weibchen auf Eyern und Jungen angetroffen. Das Maͤnnt 
chen und Weibchen haben nur einen großen Bruͤtefleck auf 
der Mitte des Bauchs, und das Weibchen legt nie mehr 
als ein Ey, welches aber auch ſehr groß iſt, von Groͤße 
und Geſtalt der der Truthuͤhner, indem das eine Ende deſ— 
ſelben oft ſehr ſpitz iſt. Die Farbe deſſelben iſt bey jedem 
Individuo verſchieden. Ich habe bey der Vergleichung meh— 
rerer Hunderte auf den Vogelbergen nicht zwey von voll⸗ 
kommen gleicher Farbe angetroffen. Die Grundfarbe des 
Eyes iſt die Gras- oder Mattgruͤne, felterer die Weiſſe, 
aber mit Flecken und Striefen von den verſchiedendſten Fi— 
geren und von verſchiedener Größe beſetzt, einzelne find ſo— 
gar einfaͤrbig. Zuweilen legen ſie Eyer, die nicht groͤßer 
als die des turdus pilaris find. Die Iklaͤnder glauben, 
daß ſolche kleine Eyer die letzten ſind, welche das eylegende 
Individuum legt, und nennen fie. überhaupt Oersoaͤrpi. 
Das Ey wird auf der kahlen Klippe ausgebruͤtet. Unzaͤh— 
lige Alte, außer den eylegenden, verſammlen ſich in den 
Felſen in der Bruͤtezeit und ſitzen neben den Bruͤtenden, 
ohne ſelbſt gepaart zu ſezn. Dieſe uͤberzaͤhligen ſcheinen beym 
Bruͤten zu helfen, und es bildet ſich ſo eine Art Republik 
unter dieſen Voͤgein. Die Bewohner der Inſel Grimſee 
machten mich zuerſt darauf aufmerkſam, indem fie behaup— 
teten, daß ſie ſehr gut die Alten von den Eyern wegfan— 
gen koͤnnten, ohne ſpaͤterhin die Jungen zur Speiſe zu ver: 
lieren, weil andere Ungepaarte, wenn die Eltern weg waͤß⸗ 
ren, die verlaſſenen Eyer bruͤteten. Ich erfuhr ſpaͤterhin, 
ſowohl bey dieſen Lummen, als bey der alca iorda, mor- 
mon fratercula und Larus tridactylus, daß die Eyer, 
von welchen die Alten wegzufangen, ich mit geweſen war, 
doch noch an ſelbigem Tage von andern Artverwandten ges 
bruͤtet wurden; doch kann ich natuͤrlicherweiſe nicht beftime 
men, ob dieſe vicariivende Bruͤter allein zu den ungepaar⸗ 
ten uͤberzaͤhligen gehören, von welchen viele auf den Vogels 
bergen gefunden werden, oder ob dieſe eher die andern Ne; 
ſtern zugehörigen Gatten find, zu der Zelt, da fie ihre ei⸗ 
genen Ener, nicht brüten, Wenn die Jungen ausgekrochen 
ſind, ſind dieſe mit ſehr kurzen Dunen dicht bedeckt, welche 
auf dem Rücken und am Halſe ſchwarz ſind, mit einzelnen 
weiſſen Borſtenfedern vermiſcht. In dieſer Zeit behal— 
ten dieſe dummen eine lebhafte Verbindung zwiſchen dem 
Meere u. den Felſen bey. Sie ſind beſtaͤndig damit beſchaͤf⸗ 
tigt, von den Felſen ins Meer und von da wieder auf die 
Felſen zu fliegen, um die Jungen mit den kleinen Fiſchen, 
inſonderheit mit clupea sprattus und ammodytes tobia- 
nus zu füttern, welche ſie tauchend fangen und den Jun⸗ 
gen im Schnabel zubringen. Unablaͤſſig ſtoßen ſie ihr 
ſchnarrendes Errr aus, indeſſen die Jungen mit einer 
durchdringenden lauten und klaren Floͤtenſtimme in den Fel⸗ 
ſen ſchreyen. Keine Jungen irgend eines in den Klippen 
Iss 1824. Heft IX. 
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bruͤtenden Vogels werfen fo fruͤh ihre Dunendecke ab und bee 
kommen Federn, und als eine Folge davon verlaſſen keine das 
Neſt ſo geſchwinde, als eben die dieſer Lummen und der 
alca torda. Denn nicht allein die Jungen der Stoßtau— 
cher, als sula und procellaria, werfen erſt die Dunen ab, 
wenn fie beynahe fo groß als die Alten find, und verlaſſen 
dann fliegend das Neſt mit ihrer erwachſenen Groͤße und 
mit ausgewachſenen Fluͤgeln; ſondern daſſelbe gilt auch von 
den meiſten Tauchern, als mormon, carbo und puffinus. 
Dieſes iſt dahingegen nicht der Fall mit den Jungen dieſer 
Lummen; denn kaum iſt lein Monat nach ihrem Auskrie⸗ 
chen aus dem Eye verfloſſen, ehe ſie ihre Dunenbedeckung 
gemauſert; und nun in der Federkleidung das Ausſehen der 
Alten in der Wintertracht mit weiſſem Unterhalſe erhalten 
haben, welchen fie nicht eher als im naͤchſten Fruͤhjahre mit 
dem braunen Unterhalſe vertauſchen. Dieſe federdedeckten 
Jungen find noch nicht halb fo groß als die Eltern, und 
ihre Fluͤgel ſind noch nicht zum Fluge erwachſen. Nichts 
deſtoweniger wagen ſie es doch, ſich auf folgende Weiſe 
von einer bedeutenden Höhe im Berge ins Waſſer zu ſtuͤr⸗ 
zen, welches ich zu mehreren Malen auf den Weftmannee- 
Inſeln bemerkte, wo ich zu der Jahreszeit eintraf, in der 
dieſe Voͤgel Junge im Berge hatten. Sie naͤhern ſich 
nehmlich unter lautem Geſchrey dem Rande des Felſens, ins 
deſſen die Alten unter Verdoppelung ihrer verdrießlichen 
ſchnarrenden Stimme ihnen nachwatſcheln. Das Junge 
ſtuͤtzt ſich darauf von ſelbſt aus und fällt ſenkrecht ins 
Meer, indeß die Alten ſich ihm gleich nachſtuͤrzen, ohne 
es doch zu beruͤhren; das Junge hat kaum die Oberftaͤche 
des Meeres beruͤhrt, ehe es untertauchet, worin ihm die 
Alten folgen. Wenn es wieder zum Vorſchein kommt, 
ſchwimmt es aͤngſtlich pfeifend dicht unter den Körper des 
Alten, als ob es auf ſeinen Ruͤcken kriechen wolle. Von 
dem Augenblicke an, da ſich das Junge ins Meer geſtuͤrzt 
hat, muß es ſich ſelbſt ſein Futter ſuchen, wobey es die 
Alten noch mehrere Monate anfuͤhren und beſchuͤtzen, und 
gleich mit ihm ins Meer ziehen, wo ich ſie viele Meilen 
vom Lande mit dem halberwachſenen Jungen habe ſchwim— 
men geſehen. — 


Es fällt dieſen eummen ſchwer, vom Waſſer ab in 
die Luft zu kommen; ſie fliegen nur viel zu der Zeit, da 
fie Eyer und Junge haben. Sie fliegen, wie alle mit kur⸗ 
zen Fluͤgeln verſehene Voͤgel, mit hurtig bewegten Fluͤgeln, 
auch heben ſie ſich etwas hoch und fliegen ziemlich anhal⸗ 
tend. Aus der Luft werfen ſie ſich mit dem Bauche ins 
Waſſer und bewegen gleich darauf den Schnabel gegen die 
Waſſerſlaͤche. — Sie ‚find ausgezeichnete Taucher, und 
wenden die Tauchfaͤhigkeit an, ſowohl um Nahrung zu ſu⸗ 
chen als um zu entſtiehen. Im Augenblicke des Untertau⸗ 
chens öffnen fie die Flügel, und man kann fie fo mehrere 
Klaftern unter der Waſſerflaͤche durch Hülfe der Fluͤgel und 
Füße ſchwimmen ſehen. Wenn fie, auf der Klippe ſitzend, 
erſchreckt werden, laſſen ſie ſich ſenkrecht ins Waſſer fallen 
und verſchwinden unter dieſem. Sie muͤſſen ſehr tief un⸗ 
tertauchen, da ich ſie zuweilen im Magen des squalus car- 
charius islandicus (squalus glacialis mihi) gefunden 
habe, welcher Hay ſich allezeit in der Tiefe aufhält, und 
nie zu der Oberflache des Waſſers kommt. Wenn fie ſi⸗ 


tzen, iſt ihre Stellung ſenkrecht ui gerade emporſtehendem 
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Halſe; ihr kurzer Schwanz ruhet auf dem Felſen und ihre 
Beine liegen laͤngs dem Bauche; ſo gehen ſie auch, daher 
ihr Gang watſchelnd und unbequem iſt, da fie ſich im Ge⸗ 
hen nicht allein auf der Spur, ſondern auch auf der gan: 
zen Sohle ſtuͤtzen (aves plantigradae). Man ſollte es als 
unzweckmaͤßig anſehen, daß ſich dieſe Lummen auf der gan— 
zen unterſten Seite des Laufs bewegen, ich werde aber zei⸗ 
gen, wie weiſe dieſes eingerichtet ſey. Sie halten ſich mei— 
ſtens im Waſſer auf, ſie lieben aber außerordentlich auf 
den Scheeren im Meere zu ſitzen, welche bey der Ebbe 
über die Oberflaͤche hervorragen, dahingegen halten fie ſich 
ſehr ſelten auf der platten Erde auf, und ſie klettern über: 
haupt vielmehr, als ſie gehen. Zu dieſem Klettern hilft es 
ihnen außerordentlich, daß ſie auf der Sohle ruhen. Da— 
her iſt dieſe auch zugerundet und rauch. Es iſt bemerkungs— 
werth, zu ſehen, wie ſie zur Zeit der Ebbe haufenweiſe an 
eine ſteile Scheere heranſchwimmen, ſie ploͤtzlich umringen 
und in einem Augenblicke ihre Spitze erklettert haben. Dies 
ſelbe Eigenſchaft hat alca als plantigrada auch; dahinge⸗ 
gen man nie ſieht, daß der auf der Spur allein ruhende 
mormon fratercula, der gut auf einer Fläche laͤuft, die 
Scheeren vom Meere ab beſteigen kann, wenn er ſich auf 
dieſen ausruhen will, ſondern er fliegt hinauf. Man kann 
es auch nur durch dieſe kletternde Eigenſchaft erklaͤren, wie 
die nichtfliegende alca impennis im Stande ſeyn kann, 
die ſteile Klippe bey Reikenaes zu erſteigen, wo fie in vie⸗ 
len Jahren ſoll gebruͤtet haben. — 


Man kann ſich keinen duͤmmeren und phlegmatiſchern 
Vogel als dieſe drey Lummen denken. In der Bruͤtezeit 
ſchreyen ſie ihr monotones Errr, entweder ſie liegen auf 
den Eyern, ruhen auf den Felſen, oder ſchwimmen. Wenn 
ſie nicht bruͤten, ſitzen ſie in langen Reihen am Rande der 
Felſenabſaͤtze, wo ihre Gatten liegen, oder auf den Schee⸗ 
ren im Meere mit geſtrecktem Halſe und unter anhalten: 
dem Schreyen und Neigen gegen einander; wenn einige 
vom Meere neu angekommene die Scheeren beſteigen, nei— 
gen die ſchon daſitzenden mit Hals und Kopf denen zu, 
welche ankommen, und dieſe neigen wieder und ſtecken die 
Schnaͤbel zuſammen. Ich habe manchmal die auf den Ab- 
fägen figenden Svartfugle geſchoſſen, und die Brütenden 
find, durch den Schuß erſchreckt, hervorgewatſchelt gefoms 
men, um die Erſchoſſenen zu beſehen, und ſind darauf, 
während fie paar Mal mit dem Kopfe neigten, wieder 
nach ihren Eyern gewatſchelt. Wenn corvus corax ober 
arus glaucus zu ihrem Bruͤteplatze fornmen, um ihre 

yer, oder lestris cataractes, um ihre Jungen zu raus 
ben, fliegen fie bloß dem Räuber eine kleine Strecke ſchnur⸗ 
tend nach, ſetzen ſich aber darauf zwiſchen ihren Artsver— 
wandten auf dem Meere, und fangen ay, ihnen zuzunei⸗ 
gen, ohne weitere Sorge um ihr Ey oder ihr Junges. 

Das Maͤnnchen und das Weibchen ſind einander 
ganz gleich, fie haben Sommer- und Wistertracht; mit der 
letzteren fangen die Alten ſchon an, bekleidet zu werden, 
wenn fie noch die Jungen auf dem Meere führen. Die Jun— 
en find im naͤchſten Fruͤhjahre nach dem Ausbrüten den 
(ten in der Sommer- und Brüͤtetracht gleich. Bey den 
Neſtern ſind ſie ſehr von Laͤuſen geplagt, welche denen des 
mormon fratercula an Geſtalt und Farbe gleichen, nur 


daß ihre Fuße roth find. — Ich habe alſo gezeigt, wie 
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ſehr uria Brüinnichii, troile und ringvia durch die Mas 
tur mit einander vereinigt ſind; ich werde unten die Züge 
angeben, durch welche ſie von einander verſchieden ſind. 
Sie find aber auch alle ſehr nahe mit der alca torda ver⸗ 
wandt, und keiner aller ihrer uͤbrigen Artsverwandten, als 
uria grylle und uria alle, naͤhert ſich ihnen fo ſehr, theils 
in der Bekleidung und vorzüglich in den Sitten, als dieſe 
alca. Ich darf wohl behaupten, daß nur wenige Ornithos 
logen in Europa beſſere Gelegenheit, als ich, gehabt ha— 
ben, dieſe Voͤgel zu beobachten, und doch iſt es mir nicht 
gelungen, einen Hauptunterſchied in ihrer Hiſtorie und der 
dieſer alca zu entdecken. Der einzige Unterſchied iſt, daß 
alca torda zwey Brüteflecken, einen auf jeder Seite des 
Bauchs hat, wie uria grylle, alle und mormon frater- 
cula, daß die Stimme dieſer Alca ein haͤrteres und kuͤrze— 
res Orr iſt, welches ſie nicht ſo haͤufig hoͤren laͤßt; daß ſie 
ſich vom Fluge mit dem Kopf ins Waſſer wirft, wie mor— 
mon, und das Schwimmen mit einem kurzen Untertau⸗ 
chen anfaͤngt; daß ſie ihre Eyer oͤfter in die Ritzen und 
Löcher als auf die Abfäge der Felſen legen, insbeſondere 
aber ſind ſie in der Farbenkleidung ihrer Jungen im Neſte 
verſchieden, denn die Dunenbedeckten Jungen jener Lum⸗ 
men haben einen ſchwarzen Kopf und Hals, erhalten aber 
einen weiſſen Unterhals, wenn ſie die Dunen abgeworfen ha⸗ 
ben, da das Junge der alca torda hingegen in den Du⸗ 
nen einen weiſfen Kopf und Hals hat, wenn es aber im 
Neſte die Dunen gemauſert hat, hat es gleich den braunen 
Unterhals, welchen es in demſelben Herbſte, waͤhrend es 
noch von den Alten im Meere angefuͤhrt wird, mit dem 
weiſſen Unterhalſe der Winterbedeckung umwechſelt. Gleich 
falls haben, wie bekannt, jene drey uria eine eigene fort 
geſetzte Furche in den Federn von der regio ophthalmica 
bis zur regio parotica, welche der alca torda mangelt. 
Es iſt die Furche, die Bruͤnnich sutura nennt, und wel— 
che bey der uria ringvia weiß iſt. — 


Iſte Art. Uria Brünnichii Sabine. Bruͤnnichiſche 
Lumme. 
Diagnos. Rostrum mediocre latius emargina- 


tum; maxilla superior subcultrata, pone apicem sa- 
tis emarginata, sulco ınarginali utrinque in basi 
rostri et apice albo. Baxilla inferior gnathidiis me- 
diocribus gonyde prope angulum mentalem gibbo, 
lingua lata crassa. Hypochon:!ria alba, pedes e fuli- 
gineo fusci flavicanti- ımaculati; tota avis brevior et 
erassior. — 


Uria Brünnichii, Sabine mem. on the birds of 
Greenland. 4 
Temm. man. d'ornith. II p. 924, 
aber die Größe des Vogels mit 
uria troile Lath. verwechſelt. 
Fabers Prodr. ter äslaͤnd. Ornithol. 
S. 41. 

Brünnich ornith. boreal. p. 27 Nr. 
109. Der Vogel in der Sommer - 
tracht. 

Svarbay. Br. ornith. bor. p. 27. Nr. 110. 

Der Vogel in der Wintertracht. 
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Alca rostro acuminato breviori. Stutneſ. Olafs. 
—iͤsländiſch. Reiſe p. 555. Nr. 7. mit einer recht 
guten Abbildung Tab. XXII. und p. 562 Litr. d. 


- Alca lomvia. Systema nature Linnaei editio X. 
p. 150. Nr. 4. 


Colymbus troile Mohrs islaͤnd. Naturhiſt. p. 37. Nr. 
66. ? 


Alca pica. — — Fabricii fauna groenl. p. 79.— 


Avis adulta ptilosi aestivo :- rostrum latius, ca- 
pitis longitudine, e plumbee nigrum apice notabili 
albo, pone apicem incisura satis nagna; maxilla su- 
perior subeultrata compressa, sulcus rostri margina- 
lis e sinu oris ad nares albus, sonyde prope angu- 
lum mentaleın gibbo; nares pervii plumulis et mem- 
brana semitecti, lingua apice membranaceo bifido 
subdepressa carnosa cum sinu oris et fauce lutea, 
oculi nigrofusci. Pone octlos ad aures sutura obli- 
qua capiti concolor. Supra nigrofusca, collum supe- 


rius cinereo leviter tinctum, facies gula et jugulum 


fuscum, juguli pars ad pectus proxima et cetera in- 
fra alba, hypochondria alba pennis rarissimis uro-, 
pygium versus fuscis, remiges fuscae tectricibus ala- 
rum-saperioribus obscstriortbus; remiges secundi or- 
dinis apicibus albis, tectrices alarum inferiores al- 
bae, maximae canescentes, canda subaequalis nigro- 
fusca, pedibus e fuligineo fuscis, tarsus antice et di- 
giti sordide flavicantes articulis palama et unguibus 
nigris. — 

Long. 15 — 15½ poll. alis ext. 27 — 29 poll. 
rostrum 1 poll. cap. ı°"/,, poll. lingua ı%,, pell. 
tibia 3%, poll. tarsus 1¾ poll. dig. med. c. ungue 
11½ poll. cauda 2%/,, poll. Maͤnnchen und Weibchen 
beym Neſte. — 

7 14 

Avis adulta ptilosi hyemali. Tempora, latera 
colli, gula et jugulum alba, linea pone oculos ad nu- 
cham nigra, cetera ut in anteced. — 


Pullus pennis tectus in nido. Supra nigrofus- 
cus, subtus albus, faux pallide incarnata, remiges 
secundi ordinis sine apicibus albis, pedes plumbei, 
cetera ut in antec. pt. hyem. 


Pullus plumulis brevibus dense tectus, vix 14 
dies ex ovo, rostrum pallide plumbescens apice al- 
bo; faux e plumbeo incarnata, supra et collum sub- 
tus plumulis nigris, capite plumulis setaceis albis in- 
sertis, juguli inkerius pectus et abdomen album, pe- 
dibus plumbeis, unguibus nigris. Longit. 7. poll. — 


Das Ey variirt in der Farbe, wie das der uria troi- 
le, und iſt oft, doch nicht allezeit, am ſchmalen Ende we⸗ 
niger zugeſpitzt als das der urja troile; das Ey, welches 
ich vor mir habe, iſt blaßgruͤn mit einem Kranze von an⸗ 
gehaͤuften ſchwarzen Flecken am dicken Ende und mit ſelte⸗ 
nen ſchwarzen Flecken an den uͤbrigen Theilen. — Long. 
3/1 Poll. latit. trans. extrem, crass. 2 poll. trans. 
eitr. angust. /e poll. Es if auffallend, daß Sabine, 


nym mit der jungen alca torda ausloͤſcht. 
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der in ſeinem mem. on the Birds“ of Greenland Falıri- 
ci fauna Groenl. folgte, nicht bemerkt hat, daß Fabricius 
die uria Brünnichii unter dem Namen alca pica be⸗ 
ſchrieben hat, ſondern daß er die Fabrieiſche alca pica 
aus dem Verzeichniſſe der groͤnlaͤndiſchen Voͤgel als syno- 
Die ganze 
Fabriciſche Beſchreibung der alca picça ſtimmt gut mit der 
uria Brünnichii, aber bey weitem nicht mit der Linnei⸗ 
ſchen alca pica; zum Exempel: daß ſie groͤßer iſt als alca 
torda, mit einem laͤngeren und kaum gefurchten Schnabel, 
und daß ihr der weiße Strich vor den Augen mangelt; 
ferner, daß ſeine alca pica in großer Menge bey Groͤnland 
bruͤtet und weit allgemeiner, und den Grönländern nuͤtz⸗ 
licher iſt als alca torda, weiches alles nicht auf die 
junge alca torda paßt. Demnaͤchſt mußte es auch ein 
Mißtrauen erwecken, daß Fabricius ganz und gar keine uria 
troile auct. als groͤnlaͤndiſch anfuͤhrt. Alle die uria troi- 
le auctorum, welche in Bälgen jahrlich von Groͤnland 
nach Daͤnemark kommen, find außerdem allein uria Brün- 
nichii, und zur mehreren Bekraͤftigung iſt uria Brünni⸗ 
chii im letzten Jahre von Grönland unter dem Namen 
Akpa zum Muſeo in Copenhagen geſandt worden, welches 
eben der groͤnlaͤndiſche Name iſt, welchen Fabricius fuͤr ſei⸗ 
ne alca pica anführt, — Uria Brünnichii iſt in größe 
rer Menge auf dem Nord» und Weſtlande in Island als auf 
dem Suͤblande. Sie bruͤtet in unglaublicher Menge 
auf der Inſel Grimfde und iſt da in weit größerer Anzahl 
als die bepden folgenden; im Vogelberge Lautraberg gegen 
Nordweſten brüten auch mehrere uria Brünnichii als uria 
trolle; im Vogelberge Ehryſevik gegen Suͤdweſten nimmt 
das Verhaͤltniß dieſer zu der letztern ab, und auf den Weſt⸗ 
mannòde⸗Inſeln brütet uria troile in viel größerer Menge 
als uria Brünnichii. Die aͤußerſt armen Bewohner von 
Grimſoͤe, welche jenſeits dem Pelarzirket wohnen, naͤhren 
ſich des Sommers groͤßtentheils von uria Brünnichii und 
ihren Eyern. Sie röften den Vogel, und er ſchmeckt fo 
recht gut. In der Mitte des Maͤrzmonats iſt dieſe uri 
in der Sommertracht und naͤhert ſich dem Vogelberge auf 
Grimſoͤe, kommt allda zur ſelbigen Zeit wit der troile und 
ringvia an, gleich nach larus tridactylus, und etwas 
vor der alca torda. In der Mitte des Mays fliegt ſie auf 
den Berg ſelbſt um ihr Ey zu legen. Sie iſt nie mit den 
folgenden Arten gepaart, ſondern hält ſich für ſich und bruͤ⸗ 
tet fo in Reihen ihre Cyer in der mittleren Region des Fel⸗ 
ſens aus. Das Ey hat eine dicke Schaale und iſt ſtets nur 
Eins. Sie ſchreyt nicht fo anhaltend als uria troile. Im 
Anfange des Julii kriecht das Junge aus und ſtuͤrzt ſich 
ſchon Ausgangs Julii auf die obenbeſchriebene Weiſe ins 
Meer. Das Junge im Neſte gleicht volkommen dem der 
uria troile. Die Bewohner von Grimſöe laſſen ſchon Aus. 
gangs May Leute in den Berg hinab, um die Eyer dieſes 
Vogels zu bekommen; er legt dann wieder. Um Johanni 
ſuchen fie wieder nach den alten Vögeln und ihren Eyeru. 
Nachdem dieſe zweymal ihrer Eyer beraubt ſind, legen die 
Alten, die der Schlinge der Sigemadr entgehen, auch moch 
zum dritten Male wieder Eyer. In der Mitte dre Julii 
wird der Sigemadr wieder nach den Jungen heruntergelaſſon, 
welches doch ſelten geſchieht, weil dieſe im Neſte fo klein 
find. Wenn das Junge ins Meer gekommen iſt, ſchwim⸗ 
men die Alten gleich mit ihm ins offene Meer, unter dle⸗ 
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fer Führung weiden fie Ausgangs Septembers mit der Min 
tertracht bekleid⸗t, und fie halten ſich den ganzen Winter 
über an den islaͤndiſchen Küften auf, fo wie fie auch der 
Reget nach die boreale Vogelzone, in der fie Standvoͤgel 
ſind, nicht zu verlaſſen ſcheinen. Sie kommt im Winter 
nicht in die ſchmalen Meerbuſen hinein, es ſey denn, daß ein 
ploͤtzliches Ungewitter entſteht, oder daß ſich das groͤnlaͤndi⸗ 
ſche Eis um die Inſel herumlegt, dann wird uria Brün- 
nichii bey Tauſenden in das Innetſte der Meerbuſen ge— 
trieben um Schutz zu ſuchen, kriecht aufs Eis, wo ſie zu⸗ 


weilen in großer Menge feſtfriert, und fo lebendig von Nas 


ben und Falken gefreſſen oder von Menſchen ergriffen wird. 
Sie hat es mit mehreren Artsverwandten gemein, daß fie, 


wenn fie ſich aufs Land verirrt, fo daß fie das Meer aus. 


dem Geſichte verliert, ganz ruhig da ſitzt, ſich wie verwirrt 
umſchaut, und ſich greifen laͤßt, ohne ſich ihrer Flugfaͤhig⸗ 
keit zu bedienen. Sie ernaͤhrt ihre Jungen mit kleinen 
Heringen, lebt aber ſelbſt eben ſowohl von Mollusken und 
Meerinſecten, ich habe oft oniscus arenarius in ihtem 
Magen gefunden, von welchem ihre Exeremente rothgefaͤrbt 
find. — 


Uria Brünnichii gehört den noͤrdlichſten und wefl- 
lichſten Gegenden der borealen Vogelzone an, und iſt in 
dieſer unleugbar ein noͤrdlicherer Vogel als uria troile und 
rinsvia. Sie wird von Spigbergen längs dem Meere an 
der oͤſtlichen Kuͤſte von Grönland angetroffen; fie iſt die Ein: 
zige von dieſen dreyen, die noch in den letzten Jahren von 
Grönland zum Mufeo gekommen iſt, und ich darf behaup— 
ten, daß weder uria troile noch ringvia in Groͤnland vor— 
kommt. Nach Fabricius bruͤtet uria Brünnichir da in 
großer Menge, Sabine fand fie in der Baffins Bucht, und 
in Strat Davis. Sie bruͤtet auf Grimſoͤr, Norden vor Is⸗ 
land, jenſeits dem Polarzirkel, wird aber ſchon feitener in 
den ſuͤdlichern Gegenden von Island gefunden, doch wird 
fe auch nach Mohr 1. c. auf den Inſeln Faͤroͤe angetroffen. 
Sie iſt weder in Norwegen noch Schweden, und iſt, mir 
bewuſt, an den baͤniſchen Inſeln im Winter nicht als 
Strichvogel bemerkt worden. Freund Boie, der die wah— 
te urja Brünnichii in Norwegen nicht fand, und ſie zu 
der Zeit ſeiner Reiſe nicht ſcheint gekannt zu haben, irrt, 
wenn er in der Iſis 1822, Stes Heft 872 meynt, daß es 
uriaBrünnichiifey, die in Norwegen vorkomme und bie im 
Winter die Küften unſerer daͤniſchen Halbinſel beſucht, da 
es eben die Lathamiſche uria troile, oder der wahre Linnei⸗ 
ſche colymbus troile iſt, welche zu unſren Kuͤſten in der 
ſtrengen Jahreszeit fo haufig ſtreichen; welches ich ſowohl 
aus manchen eigenen Erfahrungen habe, als es auch mit 
Nilssons ornith. suec. II. p. 142. seg. und Lemm. man. 
d’ornith. II. p. 925 ͤͤbereinſtimmt.“ — 


— une 


Nachdem ich dieſe Meynung ſchon ausgeſprochen hatte, ers 
hielt ich eine freundliche Zuſchrift vom Hrn. Boie, 
worin er von felbſt mich aufmerkſam macht, und mich 
bittet, wenn ich mehr für die Iſis ſchriebe, feinen Schreib⸗ 
fehler in der Iſis 1. o. in Betreff dieſes Vogels zu ver⸗ 
befiern, , Es macht mir ein doppeltes Vergnügen, der 
Wahrheit und den die Wahrheit liebenden Forſchern zu die⸗ 
sen, 


en 


970 
ate Art. Uria troile Latham. Dumme Lumme. — 


’ ‘ Beech 

Diasnos: Rostrum longius magis tenue, utrin- 
que paullo emarginatum, apice albo tincto; maxilla 
superior leviter incurva; maxilla inferior gnathidiis 
longis, gonyde vis gibbo, myxa tamen apicem ver- 
sus ascendenti. Lingua angusta, hypochondria alba 
a dorsi läteribus ad abdomen usque multis pennis 
fuseis mixtis, pedes nigrofusci, maculis sordide fuli- 
gineis, avis lorısior et angustior, — A 


ria lomvia Brünnichii ornith. Poreal. p. 27. Nr. 
10g. in der Sommertracht. 1 


Langvige und Langneſia Olaf. isl. Reiſe p. 355. Nr. 

6. und 52. Litr. d. — g - 
Uria troile Temm man. II. p. gen, — 

— Fabers prodr. der isl. Ornith. p. 42. — 
Uria troile Nilssons ornith. Suec. II. p. 142. — 
Boies ornith. Beytr. in der Iſis 1822. Stes 
H. p. 072. — f 
Golymbus troile Linn. fauna Suec. p. 52. n. 149. 


— — 


Adulta ptilosi aestivo. Rostrum lengum angu- 
stum leviter arcuatum emarginatum nigrum apice 
pallido; maxilla inferior vix gibba myxa ascendenti, 
nares ut in antecedenti, lingua angusta longa cornua 
apice subhifido cum fauce incarnata, Sutura a re- 
sione ophthalmica ad regionem paroticam capiti con- 
color, supra nigrofusca, collo cinereo leviter tincto; 
gula et jugulum fuscum,. cetera infra alba; hvpo- 
chendria ad laterı abdominis usque albis fuscisque 
pennis intermixtis. Remiges fustac; tectrices alarıum 
superiores nigrofuscae, inferiores majores canescen- 
tes, minores albo fuscoque mixtae, canda nigrofusca, 
apicibus rectricum intermediarum interdum palli- 
dis, pedibus-nierofuscis maculis anlice sordide fuli- 
gineis, unguibus nigris. — 105 

Long. 17 — 18 poll. alis ext. 23 — 29 poll. ca- 
put 1 ½ poll. rostr. 2½ 2 poll. ling, 1% poll. tibia 
5½2 poll. tarsus ‚1%, poll. digit. med. d. ungue 1 
poll. cauda 2%, poll. Maͤnnchen und Weibchen bey den 
Bruͤteplaͤtzen. — f 


Adulta ptilosi hyemali. Tempora, colli latera, 
gula et jugulum alba; linea nigra ab oculis ad nu- 
cham, nuchae nigrum latera colli fere cingens, pedes 
sordide plumbescentes, cet. ut in antecedenti. — 


Pullus in nido pennis tectus nee in colore nee 
in rostri formA a pullo uriae Brünnichii differt, — 


Pullus plumulis tectus in nido, vix,ıy dies 4x 
vo, 28. Iulii 1821 captus, pullo uriae Brünnichit si- 
millimus 7 poll. Der junge Vogel hat den erſten Win⸗ 
ter einen kürzeren Schnabel als der Alte, hat aber im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahre vollkommen fein Ausſehen und iſt dann bruͤt⸗ 
fähig. In der Uebergangsbildung von der Winter zur Som⸗ 
mertracht und umgekehrt iſt gula und jugulum bey allen 
deer Arten mit braunen und weiſſen Federn vermiſcht. Ihre 
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Eyer find meiſtens grasgruͤn mit vielen Streifen und Fle⸗ 
cken, fie variiren aber bis zum Weißen mit Flecken und zum 
Gruͤnen ohne Flecken. — 


Uria troile wird in Island in eben fo großen Hau— 
fen als uria Brünnichii angetroffen, hat aber eine ver⸗ 
ſchiedene Verbreitung durch die Inſel. Sie iſt eben fo haͤu— 
fig auf der ſuͤdlichen Seite, als uria Brünnichii auf der 
noͤrdlichen. Auf der Inſel Grimſoͤe iſt fie verhaͤltnißmaͤßig 
nicht haͤufig. Im Vogelberge Lautrum bruͤten beyde Arten 
faſt in gleicher Menge. Im Vogelberge Keblevick bruͤtet 
nur uria troile, es iſt ebenfalls nur dieſe Art, welche auf 
der mittelſten Geirvogelſcheere auf der Oberflaͤche zwiſchen 
der sula alba brütet, welche Miſchung von ſchwarzen und 
weißen Ruͤcken der Scheere von Weitem ein ſchwarz und 
weißgewuͤrfeltes Anſehen gibt. Auf den Weſtmannoͤe-Inſeln 
iſt fie in großer Zahl, indeſſen uria Brünnichii da fel: 
ten iſt. — 


Folgendes iſt ein ſicheres Zeichen, an welchem man 
fogar in der Ferne uria Briinnichii von der uria troile 
und ringvia unterſcheiden kann. Die erſte hat nehmlich 
weiße Hypochondria. Wenn ſie ſitzt oder mit angefchloffes 
nen Fluͤgeln ſchwimmt, ſo liegen die weißen Federn uͤber 
dem Rande der Flügel. Dahingegen find die weißen Hypochon— 
dria der beyden letzten bis zu den Seiten der Bruſt und des 
Bauches mit vielen braunen Federn vermiſcht; wenn ſie da— 
her ſitzen oder ſchwimmen, liegt ein gewuͤrfelter Rand, von 
braunen und weißen Federn gemiſcht, längs den angeſchoſſe— 
nen Fluͤgeln. Mit vieler Autopſie in der Natur ſelbſt ha— 
be ich dieſes Zeichen als das ſicherſte, ſowohl in der Som— 
mer⸗ als Wintertracht dieſer Vögel gefunden. — 


Uria troile iſt eine von der uria Brünnichii be— 
ſtimmt verſchiedene Art, und man findet dieſe nie mit je— 
ner gepaart. Ob ſie gleich oft in derſelben Reihe auf den 
Felſenabſaͤtzen mit der uria Brünnichii brüten, fo liegen 
fie doch nicht unter einander vermiſcht, ſondern die bruͤten— 
den Individuen jeder Art halten ſich zuſammen. Schon 
im Ausgange des Februars fangen die Alten an, die brau— 
ne Kehle des Sommers zu bekommen, in der Mitte des 
Maͤrz ſind ſie vollkommen in der Sommertracht. Sie kom— 
men zu den Vogelbergen, legen Eyer und haben Junge 
zur ſelbigen Zeit, als die vorhergehende. Ihre Stimme ift 
ein gedehnteres Errr als uria Brünnichii, welches fie bey: 
nahe unablaͤſſig, ſo lange ſie Eyer oder Junge im Berge 
haben, hören laſſen. Dieſe Stimme erwacht und entfchläft 
mit dem Paarungstriebe. Die nicht bruͤtenden ſitzen auf 
den Felſen neigend und ſich mit ihren langen Haͤlſen careſ— 
ſierend. Den 29ſten Sunii habe ich dieſen Vogel ſchon Haͤ— 
ringe im Schnabel feinen Jungen zutragen ſehen, kleine 
Jungen vom Neſte habe ich vom dritten zum 14ten Julii 
erhalten. Von der Mitte bis zum Ausgange des Julii 
ſchreyen ihre Jungen am meiſten auf den Felſenſeiten. Wenn 
ſich das Junge Ausgangs Julii oder im Anfange des Au⸗ 
guſts ins Meer geſtürzt hat, gehen die Alten mit ihm in 
die offene See, und fuͤhren es noch Ausgangs September, 
da fie ſchon im Begriffe find, den braunen Unterhals mit 
dem weißen zu vertauſchen. Von der Mitte des Octobers 
bis zur Mitte des Februars waren alle die erhaltenen Alten 
in reiner Wintertracht. Die, welche auf dem Nordlande 

Iſis 1623. Heft IX. 
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brüten, begeben ſich im Herbſte zu der fuͤdlichen Kuͤſte der 
Inſel, in deren Naͤhe ſie ſich den ganzen Winter hindurch 
haufenweiſe aufhalten. Sie treiben oft im Winter bey Uns 
gewitter krank und abgezehrt an den Strand und ſuchen auf 
den Sand zu kriechen, welches der beſte Beweiß iſt, daß ſie 
krank find; ich habe dann bemerkt, wie einige larus glau- 
cus ſich fliegend um die Kranke verſammelt haben, um ihr 
den Garaus zu machen, ſie hat ſie aber indeſſen von ſich 
gebiſſen, wenn hingegen der Adler nach ihr ſtoͤßt, taucht ſie 
unter, ob ſie gleich todkrank ift. * Viele der uria troile 
verlaffen auch die boreale Vogelzone gegen den Winter und 
ziehen zum ſuͤdlichern Europa. An den Kuͤſten der däni- 
ſchen Inſeln und der cimbrifchen Halbinſel iſt fie vom Oc⸗ 
tober an, den ganzen Winter hindurch ziemlich haͤufig. — 


Uria troile iſt eigentlich in der borealen Vogel— 
zone zu Hauſe, gehört aber den ſuͤdlichern und oͤſtlichern Gegen— 
den derſelben an. Sie ſcheint ſich nicht weit über den 70° 
der N. Breite auszubreiten, ja fie tritt zuweilen in die füds 
lichere Vogelzone uͤber um zu bruͤten, z. E. auf der Inſel 
Gothland bey Schweden nach Profeſſor Nilsſon J. c. Man 
ſieht fie überall von den hittlaͤndiſchen Inſeln bis nach Is⸗ 
land. Nach Mohr bruͤtet ſie auf den Inſeln Faͤroͤe, und 
außerordentlich haͤufig auf dem ſuͤdlichen Island, ſeltener auf 
dem noͤrdlichen. Nilſons fand nur dieſe an der norwegiſchen 
Kuͤſte; ſie iſt bisher in Groͤnland nicht entdeckt worden. — 


zte Art. Uria ringvia Brünnichii. Weißgerin⸗ 
gelte umme. — 
Diagnos. Annulus circa oculos et sutura a re- 


sione ophthalmica ad paroticam alba. Ceterum troi- 
le simillima, paullo tamen major. — 
Uria ringvia et alga. Brünnch. ornith. boreal. p. 
28. Nr. 111 et 112 im Winterkleide. 
Alca vel colymbus langvigia. Olafs Reiſe Tab. XXI 
mit einer recht kennbaren Abbildung. — 
Langvige colymbus langvigia. Dto. p. 562. litr. c. — 
Colymbus troile var. a. Müllers prodr. Zool. danic. 
P. 19, Nr. 152. 
Colymbus troile var. a. Mohrs isl. Nat. Hiſt. p. 38, 
Uria lacrymans Choris voyage pittoresque autour 
du monde mit einer Abbildung. — 
Uria trolle leucophthalmus. Fabers prodr. d. isl. Dre 
nith p. 42. — 
Uria leucopsis. 


p. 880. — 


Brehms Beylr. zur Vogelkunde III 


— Das ift uberhaupt eine intereſſante phyſiologiſche Aufgabe, 
daß die Waſſervoͤgel ſich vertheidigen, wenn ſie von Raͤu⸗ 
bern unter den Vögeln angegriffen werden, die nicht zu 
den wahren Raubvoͤgeln gehoͤren, obſchon ſie doch zuletzt 
von dieſen getoͤdtet werben. So beißen die Arten von uria 
und alca u. ſ. w. um ſich, wenn fie von larus marinus, 
glaucus oder lestris cataractes uͤberfallen werden, ohne 
die Flucht zu nehmen, aber fie enefliehen augenblicklich, 
wenn der kleinſte Sperber na ihnen ſtoͤßt. — 
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Descriptio. Avis adulta ptilosi aestivo, rostrum 
longum angustum leviter arcuatum nigrum emargi- 
tum apice pallido. Lingua et nares ut injantecedenti; 
tota supra nigrofusca, collo postice dnereo tincto, 
collum antice fuscum, prope pectus album. Annulus 
angustus circa oculos et sutura angusta pone oculos 
ad aures alba, pectus abdomen crissum et tectrices 
caudae inferiores alba. Hypochondria a lateribus dor- 
si ad latera abdominis alba fuscoque variegata. Alae 
cauda et pedes ut in troile. — 


Longit. 18 — ı9 poll. alis ext. 28 — 29 poll. 
ceterum ut in anteced. Maͤnnchen und Weibchen beym 
Neſte. — 

Adulta ptilosi hyemali 27. Januarii 1821. occisa. 
Supra nigra, faux incarnata, annulus oculorum palli- 
de griseus, sutura ab oculis ad aures alba magis ob- 
soleta. Gula alba, juguli superius tempora et nucha 
nigro alboque variegata, juguli inferius et cetera sub- 
tus alba; hypochondria albo fuscoque variegata, pe- 
dibus virescenti tinctura griseis, subtus et unguibus 
nigris, cetera ut in uria froile ptil. hyemali. — 


Die Jungen in den Dunen und mit Federn gleichen 
denen der uria troile, und ſcheinen nicht eher im fol» 
genden Fruͤhlinge den weißen Augenring und die weiße Fur⸗ 
che zu bekommen. — 


Ob uria ringvia als eine von der uria troile ver: 
ſchiedene Art muß angeſehen werden, beruht auf dem Be— 
griff einer Art. Iſt es zureichend, um eine eigene Art zu 
bilden, daß die Individuen durch mehrere Generationen eine 
eigene Abzeichnung behalten, ſo bildet uria ringvia zweifels⸗ 
ohne eine ſolche. Ich habe außerdem Maͤnnchen und Weib: 
chen mit ihren Artkennzeichen gefunden, und ſie behalten 
den weißen Ring und Strich ſowohl in der Sommer- als 
Wintertracht. Iſt es dahingegen nothwendig, um eine Art 
zu bilden, daß ihre Individuen ſich nicht mit andern Arten, 
ſondern ſich nur unter ſich paaren duͤrfen, ſo iſt uria 
ringvia keine verſchiedene Art von uria troile, da ſie ſich 
ſehr wahrſcheinlich mit dieſer paart. So wie ich auch ver⸗ 
muthe, daß zwey gepaarte urla troile ein Junges ausbruͤ⸗ 
ten koͤnnen, welches die Farbe der uria ringvia bekommt, 
und umgekehrt, ob es gleich ſchwer zu beſtimmen iſt, da 
die Jungen dieſer drey Arten in ihrer erſten Lebensperiode 
ſich einander genau gleichen. Es ſcheint der Geiſt in dieſer 
Periode nach neuen Arten zu geizen, es iſt daher beſſer, 
den Begriff einer Art einzuſchraͤnken als zu erweitern. — 


Ich ſahe uria ringvia zum erſten Male auf Grim 
ſoͤe. Die iſolierten Einwohner dieſer Inſel, die ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf ihren Vogelberg, der ihnen den Som, 
mer durch ihre wichtigſte Nahrung gibt, geheftet haben, 
wollten mirs indeſſen nicht einraͤumen, daß uria ring via 
nur eine Farbenveraͤnderung der uria troile ſey. Der Si⸗ 
gemadr, der Mann der im Berge niedergelaſſen wird, be> 
hauptet, daß das Maͤnnchen und Weibchen dieſes Vogels 
ſtets mit einander gepaart find, daß die uria ringvia auf 
den Abſaͤtzen des Felſens, abgefondert von der una troile, 
brütet, und daß ihr Junges, wenn es im Begriffe iſt, das 
Neſt zu verlaſſen, die eigenen Merkzeichen der Alten habe. 
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Im Vogelberge auf den Weſtmannde-Inſeln fand ich fie 
zwiſchen uria troile liegend, und ich bemerkte bey den Jun⸗ 
gen, die ich aus Gruͤnden fuͤr die Nachkommen wenigſtens 
einer uria ringvia annahm, weder den weißen Kreis noch 
die weiße Furche. Der Sigemadr auf Grimſoͤe gab ſich als 
le Muͤhe uria ringvia auf ihrem Eye zu fangen und mir 
beyde zu bringen. Es gluͤckte ihm am sten Junii 1820. 
Er brachte die Alte und ihr Ey, letzteres von einer eigenen 
Farbe, ſehr groß, ſehr zugeſpitzt, ſchneeweiß und mit einem 
graubraun ſchattierten Kranz um die Mitte; ſpaͤterhin aber 
brachte er ein anderes Ey der uria ringvia nebſt dem Dogel 
vom Vogelberge herauf. Dieſes glich vollkommen dem Eye 
der urig troile in der Farbenvertheilung. — 


Die uria ringvia gleicht in ihrer ganzen Hiſtorie voll— 
kommen der uria troile. Sie ift durch dieſelben Gegen⸗ 
den in Island und in demſelben abnehmenden Verhaͤltniſſe 
der Menge verbreitet, als dieſe, fo daß die Anzahl der uria 
ringvia ſich zur Anzahl der uria troile ohngefaͤhr wie 1 
zu 10 verhält. Uria ringvia iſt alſo auf allen von mir 
beſuchten Vogelbergen am ſeltenſten auf Grimſoͤe, und am 
haͤufigſten auf den Weſtmannoͤe-Inſeln. Sie kommt zu 
den Kuͤſten zur ſelbigen Zeit als uria troile, iſt ſowohl 
im Meere als auf dem Vogelberge mit dieſer vermiſcht, hat 
Eyer und Junge zur ſelbigen Zeit. Die Jungen verlaſſen 
das Neſt, wenn jener Jungen es verlaſſen. Die Alten glei— 
chen vollkommen der uria troile in der Stimme und in 
den Sitten. Auch die uria ringvia hält ſich den Winter 
uͤber im Meere bey dem ſuͤdlichen Islande auf, und treibt 
auch da zuweilen krank an die Kuͤſten. An unſern daͤni⸗ 
ſchen Kuͤſten habe ich fie im Winter nicht zwiſchen der uria 
troile wahrgenommen. — 


Uria ringvia iſt nicht durch die boreale Zone, als 
nur in ihren ſuͤdlichen Gegenden verbreitet. Sie bruͤtet 
häufiger im füdlichen als im noͤrdlichen Islande, auch auf 
den Inſeln Faͤroͤe (vide Mohr J. c.), iſt aber bisher weder 
in Groͤnland, Norwegen noch Schweden entdeckt worden. 
Hr. Dr. Boie in Leiden hat mir guͤtigſt mitgetheilt, daß 
das Exemplar, welches zum Mufeo in Paris geſandt war, 
und welches Valenciennes ſpaͤterhin unter dem Namen 
uria lacrymans beſchrieb von Terreneuve war. — 


Außer dieſen Lummen werden noch in der europaͤiſchen 
borealen. Vogelzone, unter welcher auch Grönland einbegrif⸗ 
fen werden zu koͤnnen ſcheint, folgende gefunden: — 


4. Uria Grylle. 


Die nie ſo haͤufig als uria Brunnichii oder uria 
troile iſt, aber eine ſich uͤberall gleiche Ausbreitung durch 
die ganze boreale Vogelzone, von Spitzbergen bis zu den 
fhetländifchen Inſeln und von Groͤnland uͤber die Inſeln 
Faͤroͤe bis Norwegen hat. Einzelne treten ſogar ins Kat⸗ 
tegat ein, um an den daͤniſchen und ſchwediſchen Kuͤſten zu 
brüten. Am haͤufigſten aber werden fie bey uns im Winter 
geſehen. Dieſer Bogel varürt ſehr im Schnabel und der 
Größe des ganzen Körpers. — 


5. Uria Mandtii. — 


Beſchrieben von Profefjor Lichtenſtein in feinem Ver⸗ 
zeichniſſe der Doubletten des zoologiſchen M s in Ber⸗ 


x 
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lin 1823 p. 88. Sie kommt der uria grylle am nid» 
ſten, unterſcheidet ſich aber durch die laͤngeren und mit wei⸗ 
ßen Spitzen verſehenen Schwingfedern der zweiten Ordnung, 
durch den ſchlankeren Schnabel, und durch den kleineren 
Die Exemplare, die ich im Muſeo in Berlin ſah, 
ſchienen mir freylich von der grylle verſchieden zu ſeyn, ins 
ſoweit man es bey ausgeſtopften Vaͤlgen beſtimmen kann. 
Der Entdecker Hr. Dr. Mandt, der ſie in der Naͤhe von 
Spitzbergen fand, ſagte mir, daß ſie da ſeltener als uria 
grylle vorkommt. Herr Kammerrath Schleep in Schles⸗ 
wig hat zwey Exemplare von dieſem Vogel aus Groͤnland 
in ſeiner Vogelſammlung. In Island habe ich ſie nicht 
gefunden, ſie ſcheint in ſelbigem Verhaͤltniſſe zur uria 
Srylle als uria ringvia zur uria troile zu ſtehen. — 


6. Uria alle. — 


Gehört den noͤrdlichſten und weſtlichſten Gegenden 
der borealen Vogelzone an. Sie wird in großen Schaaren 
bey dem noͤrdlichen Groͤnland im Meere gefunden, bruͤtet 
auch an den Kuͤſten dieſes Landes. Die Inſel Grimſoͤe iſt 
der einzige Ort, an dem ſie bey Island bruͤtet. Uebrigens 
erſcheint fie nur bey Ungewitteen an den Islaͤndiſchen, Fü: 
toͤiſchen und Norwegiſchen Kuͤſten von Juͤtland. 


7. Uria unicolor. — 


Unter dieſem Namen muß ich die Ornithologen auf 
eine ſeltene Art Lumme, welche in der noͤrdlichen Vogelzone 
gefunden wird, aufmerkſam machen. Ich werde hier mei— 
ne Data herſetzen, und die ſpaͤtere Erfahrung beſtimmen 
laſſen, ob ſie eine eigene Art ſey. Der Eigenthuͤmer des 
Vogelberges auf Drangoͤe auf dem nördlichen Island, der 
die im Berge bruͤtenden Voͤgel gut kannte, erzaͤhlte mir, 
als eine große Merkwuͤrdigkeit, daß zuweilen ein Paar 
Svartfugle (uria troile) auch im Berge bruͤte, welches 
über den ganzen Körper rothbekun ſey; fie wurde mir fo 
groß, als die junge alca torda beſchrieben, übrigens aber 
von Sitten als uria Brünnichii. Dieſes war mir auffal⸗ 
lend, ich nahm aber keine weitere Notiz davon, ehe ich 
im verwichenen Herbſte in der Sammlung des Herrn Se— 
kretaͤrs Benicken in Schleswig bey einer uria aufmerkſam 
wurde, die er von Groͤnland erhalten hatte, und welche der 
mir vorher beſchriebenen vollkommen glich. Sie war einfar- 
big rothbraun über den ganzen Körper, mit dunklerem 
Schnabel und Füßen, von der Größe der jungen alca tor- 
da. Der Schnabel, verſchieden von dem der bekannten Lum⸗ 
men, hatte die Form und Größe zwiſchen dem der uria 
Brünnichii und ber uria grylle. Es geſchieht zuweilen, 
daß man unter den nordiſchen Voͤgeln albino; Varietaͤ⸗ 
ten findet; ſo weiß ich, daß eine weiße Varietaͤt von uria 
grylle, uria alle, carbo graculus, anas histrionica 
eriftiert, es iſt mir aber noch nicht vorgekommen, daß die 
reine weiße Farbe in die dunklere variirt, welches hier der 
Fall ſeyn müßte, denn die hier benannte uria kann auf 
jeden Fall als Varietaͤt betrachtet, von keiner andern, als 
der uria Brünnichii ſeyn, welche ſtets auf der Bruſt und 
dem Bauche weiß iſt. Doch iſt ihr Schnabel und ganzer 
Körper zu klein, um von einer alten uria Brünnichii zu 
ſeyn, und doch muß dieſe einfarbige uria alt ſeyn, weil 
fe im Vogelberge auf Drangde fol gebrütet haben, Auch 
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muß man bemerken, daß Fabricius in faun. Groenl. p. 81 
Nr. 5. einer uria dorso rubro erwähnt, der uria Brün— 
nichii übrigens gleich, und Stroͤm in feiner Beſchreibung 
über Sundmoͤr I. p. 219 ſpricht von einer alca pectore 
rubro. — 


Ueber 


den Thorax der Fiſche, und insbeſondere über die wahren und 
unächten Rippen und über das Bruſtbein derſelben. 
Von Wilbrand. 


Im zweyten Bande meiner Darſtellung der geſamm— 
ten Organiſation (Gießen 18 0) habe ich gezeigt, daß die 
Stufe der Ealtblütigen Thiere, — der Fiſche und der Am— 
phibien, — ſich durch das Hervortreten des Thorax 
aus den Organen des Bauches, mit welchen die Bruſtorga— 
ne in den blutloſen Thieren (Zoophyten, Inteſtinalwuͤrmern, 
Wuͤrmern, Inſecten und Mollusken) noch verſchmolzen fint, 
vorzugsweiſe characteriſiere. (Man vergleiche dort von S. 
297 — S. 379). Indeß gieng meine Meynung damals de— 
hin, daß in den Fiſchen die Bildung; des Thorax durch die 
Entwickelung der Athmungsergane, und des Herzens vor 
den Organen des Bauches, und zwiſchen dieſen 
und dem Bopfe mehr angedeutet ſey, als daß ein wirk— 
licher Thorax, welcher die Athmungsorgane und das Herz 
einſchließt, in dieſen Thieren ſchon vorhanden waͤre. Dar— 
um heißt es dort von den Graͤtenfiſchen $. 321: „die Re 
ſpirationsorgane deuten die Bildung des Thorax an, der 
aber als ſolcher nicht wirklich wird“; von den Knorpelfiſchen 
aber H. 337: „In den Branchiostegiis und Chondro- 
pterygüs find auch die Branchien mehr ins Innere der Bruft 
aufgenommen, und es zeigt ſich beſonders bey den letztern 
die Annaͤherung zur Bildung einer Bruſt. Die 
Bogen der Branchien bilden gleichſam Rippen, die 
ſich unten an das Bruſtbein inſeriren; die wahren 
Rippen fehlen dagegen, welches ſich bey der erſten Familie 
der Amphibien, den Froͤſchen wiederfindet. In den Loͤchern 
auf dem Kopfe der Chondropterygii zeigt ſich die Annaͤhe— 
rung zur Ausgleichung durch den Mund.“ Der hier vo 
kommende Ausdruck „die wahren Rippen fehlen“ will und 
ſoll ſo viel ſagen, als daß die Kiemenboͤgen bey ihrer gro— 
ßen Annaͤherung zu wirklichen Rippen doch dieſe Bildungs— 
ſtufe, wirkliche Rippen zu ſeyn, noch nicht erreicht haͤtten, 
auf eine aͤhnliche Weiſe, wie in den Knorpelfiſchen die 
Knorpel die Stelle der Knochen vertreten, aber darum noch 
nicht auch wirkliche Knochen genannt werden koͤnnen. 


Spaͤterhin behandelte Carus dieſen Gegenſtand in ſei— 
nem Lehrbuche der Zootomie (Leipzig 1818) im 9. 164 
auf folgende Weiſe: „Findet nun aber ein eigentlicher 
Thorax, d. i. ein aus Rippenbogen gebildeter Apparat zu 
Reſpirationsbewegungen in den Fiſchen ſich wirklich nicht 
vor? — Gewöhnlich wird dieſe Frage verneint, Bruſt⸗ 
rippen werden den Fiſchen entweder abgeſprochen, oder (ob— 
ſchon bereits Duverney eine richtigere Anſicht daruͤber mit— 
theilte) es werden nur Rudimente derſelben anerkannt, wie 
neuerlich von Geoffroy geſchehen iſt. Ein ſolches Ueberſe— 
hen des eigentlichen Bruſtkaſtens der Fiſche ſcheint aber vor- 
zuͤglich in der ungewöhnlichen Lage deſſelben feinen Grund 
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zu haben; denn fo wie in den meiſten Fiſchen die Nefpiras 
tionsorgane, die Kiemen unmittelbar unter der Grundflaͤche 
des Schaͤdels liegen, ſo auch der Thorax. Daß aber wirk— 
lich dieſer ganze knoͤcherne oder knorplige Apparat, welcher 
dem Reſpirationsmechanismus dient, als Thorax zu betrach⸗ 
ten ſey, ergibt ſich ein Mal aus ſeiner Structur, indem 
die Boͤgen deſſelben, welche die Kiemenblaͤtter tragen, gleich 
wahren Rippen ſich bewegen, und vorwaͤrts in ein wahres 
Bruſtbein zuſammenſtoßen, ein ander Mal auch aus ſeiner 
Lage, indem man ſehr deut ich bemerkt, daß in den Fiſchen, 
wo die Organiſation im Allgemeinen geſteigert wird, wie in 
den Knorpelfiſchen ohne Kiemendeckel (Rochen, Sayen, 
Lampreten) er mehr an die Wirbelſaͤule als an den Schaͤ⸗ 
del ſich befeſtigt, folglich mehr gegen die Halsgegend hinab» 
ruͤckt, und ſo auf derſelben Stelle ſich vorfindet, wo wir 
den Thorax auch in den Amphibien noch vorfinden werden.“ 


Nach einer wiederholten genauern Erwaͤgung dieſes 
Gegenſtandes bin auch ich jetzt der Meynung, daß man die 
Kiemenboͤgen nur als wahre Rippen (costae verae) anfes 
hen koͤnne, weil nach einer genauern Vergleichung der Fi⸗ 
ſche auf ihrer relativen Lebensſtufe mit andern Thie⸗ 
ren, das wirkliche Daſeyn der wahren und der un: 
ächten Rippen, fo wie des Bruſtbeins im Vörper 
der Siſche ſich unverkennbar herausſtellt. In allen mit 
Knochen verſehenen Thieren bilden nehmlich die Rippen und 
das Bruſtdein die feſte Grundlage der Bruſtwandungen, und 
dieſe umgeben die Athmungsorgane und das Herz. Dieje⸗ 
nigen Rippen, welche mit dem Bruſtbein, wie mit der 
Wirbelſaͤule verbunden find, heißen wahre Rippen (costae 
verae); diejenigen aber, welche nur mit der Wirbelſaͤule 
verbunden ſind, unaͤchte Rippen (costae spuriae). Jene 
umgeben die Athmungsorgane und das Herz vorzugswei— 
fe, dieſe dagegen den obern Theil der Bauchhoͤhle; — fie 
bilden beym Menſchen und bey den Saͤugthieren die Hy⸗ 
pochondrien. Sehen wir, von dieſem Geſichtspuncte aus, 
vergleichend auf den Bau der Fiſche, fo finden ſich als Ath— 
mungsorgane die Biemen, — und das Herz liegt zu: 
nachſt in dem Winkel, welchen die beyden untern Kiemen⸗ 
bögen in ihrer gegenſeitigen Verbindung bilden. Die Kie⸗ 
ſelbſt find an den Kiemenbögen befeſtigt, und unter dem 
Kiemendeckel nach außen gekehrt. Die Kiemenboͤgen legen 
ſich an einander, und ſind mit der knoͤchernen Grundlage 
desjenigen Gebildes, was man die Junge der Fiſche 
nennt, vereinigt. Die Kiemenboͤgen koͤnnen demnach bey 
der Vergleichung der Fiſche mit andern Thieren, ſich nur 
als die wahren Rippen (costae verae) der Fiſche heraus— 
ſtellen; und was man gewoͤhnlich ihre Zunge nennt, iſt ei⸗ 
gentlich die vordere in die Mundhoͤhle hineinra— 
gende Spitze ihres Bruſtbeins. Carus ſcheint dieſe 
Anſicht nicht zu theilen, indem es H. 165 heißt: „das Ster- 
num der Kiemenboͤgen verbindet ſich vorwärts mit dem 
Zungenbein.“ Meiner Anſicht nach verhaͤlt es ſich aber 
mit der Zunge der Fiſche, als vordere Spitze des Bruſt⸗ 
beins, auf eine aͤhnliche Weiſe, wie mit der hervorragen— 
den vordern Spitze am Bruſtbein mancher Saͤugthiere, z. 
B. der Wiederkaͤuer, — mit dem Unterſchiede, daß dieſe 
vordere Spitze des Bruſtbeins der Fiſche mehrentheils viel 
länger iſt, und allerdings zugleich die Stelle einer Jun 
ge verttitt. Dieſer Umſtand wirft uͤbrigens zugleich ein 
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Licht auf das Verhalten der Zunge, fo wie des Rehle u. 
Schlundkopfes zum Bruſtbein in den übrigen Thieren. 
Dieſe Organe ſind nehmlich zum Theile als die vor⸗ 
dern in weiche Gebilde entwickelte Spitze des Bruſt—⸗ 


beins zu betrachten; — ſie ſind deßhalb bey den Saͤugthieren 


durch beſondere Muskeln mit der vordern Spitze des Bruſt⸗ 
beins verbunden. Der Anfang dieſer Bildung iſt in 
den Fiſchen gegeben. Die aufgeſtellte Anſicht von den 
Kiemenboͤgen und von der Zunge der Fiſche, nehmlich 
daß ſie die wahren Rippen und das Bruſtbem ſind, 
fallt auf den erſten Blick in die Augen, wenn man das 
Gerippe eines Fiſches, und insbeſondere, wenn man das 
Gerippe der Knorpelfiſche betrachtet. Die meiſten Fiſche, 
und insbeſondere alle ſogenannten Grätenfiſche haben dem- 
nach vier Paar wahre Rippen; die Knorpelfiſche haben 
gleichfalls mehrentheils nur vier Paar wahre Rippen, weil 
das fünfte Paar unvollſtaͤndig iſt. Am Gerippe eines Störs, 
was ich gerade vor mir habe, fo wie am Gerippe von an- 
dern Fiſchen ſtellt ſich dieſe An ſicht deutlich heraus. 


Die übrigen unachten, oder Bauchrippen find die 
darauf folgenden in den Bauchwandungen ſich befin— 
denden Graͤten. Ihre Anzahl iſt bey den verſchiedenen 
Fiſchen verſchieden. 


Aus der aufgeſtellten Anficht, daß die ſogenannte Zun- 
ge der Fiſche nur die vordere Spitze ihres Bruſtbeins ſey, 
iſt es begreiflich, warum die Zunge bey einigen Fi— 


ſchen auch ganz fehlt, wie z. B. bey den Karpfen, und 


warum ſie bey allen Fiſchen unbeweglich iſt. 


Noch verdienen folgende Fragen eroͤrtert zu werden: 
I. warum die Zahl der wahren Rippen bey den Fiſchen fo 
klein iſt? — 2. warum fie den Kiemen zur Befeſtigung 
dienen? — 3. warum ihre Zunge fo breit iſt 2 und 4. wars 
um ſich die Kiemen, und hiermit ihre Rippen bey den mei⸗ 
ſten unter dem Kopfe, beßh wenigen an derjenigen Stelle 
des Koͤrpers befinden, welche bey den Saͤugthieren der 
Hals iſt. — 


Dieſe Fragen finden ihre Beantwortung von ſelbſt, 
wenn man die relative Stellung der Fiſche zu den uͤbrigen 
Thiere auf der Stufenleiter der Thieren ins Auge faßt. In 
meiner Darſtellung der geſammten Organiſation habe ich 
in dem Verhalten des geſammten Thierreichs nachgewieſen: 
I. daß unter den warmbluͤtigen Thieren die Voͤgel den Saͤug⸗ 
thieren in allen ihren Lebensverhaͤltniſſen gerade gegenuͤber 
ſtehen — daß insbeſondere in den Voͤgeln ſich das Leben 
in der vorherrſchenden Evolution, in den Saͤugthieren 
aber in der vorherrſchenden Involution darſtelle, — 
daß darum das Leben der Voͤgel vorzugsweiſe mit dem 
Verhalten der Sonne zur Erde zuſammenfalle, — und daß 
die koͤrperliche Bildung aller Thiere mit ihren Lebens aͤuße— 
rungen gleichfalls im innigſten Zuſammenhange ſey. — Ich 
habe dort 2tens nachgewieſen, daß unter den kaltbluͤtigen 
Thieren die Fiſche fin demſelben Perhaͤltniſſe zu den 
Amphibien ſich befinden, in welchem Verhaͤltniſſe die 
Voͤgel zu den Saͤugthieren ſtehen. Mit andern Worten: 
Die Fiſche find auf der Stufe der kaltbluͤtigen Thie— 
ve daſſelbe, was die Vögel auf der Stufe der 
warmbluͤtigen Thiere find. 
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' Mit dieſem Verhalten in vollkommener Uebereinſtim⸗ 
mung ſind in beyden Thierreihen die Athmungsorgane 
gleichſam nach außen gekehrt, und kommen dem Elemen⸗ 
te entgegen, aus welchem die Thiere athmen. Im Ath⸗ 
mungsproceſſe findet die koͤrperliche Belebung ſtatt, — und 
der Athmungsproceß iſt fuͤr jedes Thier das, was 
der Sonneneinfluß fuͤr die geſammte organiſche 
Schöpfung iſt. Man vergleiche hierüber meine Schrift 
„uber das Verhalten der Luft zur Organiſation, eine naͤhe⸗ 
re Darſtellung der eigentlichen Bedeutung des Reſpirations⸗ 
proceſſes — Muͤnſter 1807“; — ferner meine „Darſtel⸗ 
lung der geſammten Organiſation“, ſo wie meine „Phy— 
ſiologie des Menſchen“. Wenn nun der Athmungsproceß 
in jedem Thiere das iſt, was der Sonneneinfluß fuͤr die 
geſammte organiſche Welt iſt, und wenn weiterhin in den 
Fiſchen, wie in den Vögeln ſich das Leben in der Evolu⸗ 
tion abbildet, — mithin mit dem Verhalten der Sonne zur 
Erde in vorherrſchender Uebereinſtimmung; fo ſtimmt bier- 


mit die Ausbildung der Reſpirationsoigane dieſer Thiere 


gleichfalls uͤberein. Es ſtimmt hiermit ferner uͤberein, daß 
fie bey den Fiſchen fo nahe am Vopfe find, und daß 
ſie ganz nach außen geſtellt ſind. Dieſe Organe ſind bey 
beyderley Thieren, in derſelben Uebereinſtimmung mit dem 
angegebenen Naturverhaͤltniſſe, mit den Rippen verbunz 
den; bey den Fiſchen ſind ſie an den Kiemenboͤgen, — an 
den wahren Rippen dieſer Thiere, — befeſtigt, und 
bey den Voͤgeln liegen dieſelben, — nehmlich die Lungen, 
— zwiſchen den wahren Rippen dieſer Thiere, und 
ſind gleichfalls an denſelben angewachſen. In dieſem 
Verhalten ſtimmen alſo dieſe beyden Thierteihen mit ein⸗ 
ander überein; fo wie auf der andern Seite die den 
Voͤgeln gegenuͤberſtehenden Saͤugthiere, und die den Fi— 
ſchen gegenuͤberſtehenden Amphibien darin wieder mit ein⸗ 
ander uͤbereinſtimmen, daß die Athmungsorgane dieſer Thie⸗ 
re, in einer groͤßern Selbſtſtaͤndigkeit, von den Bruſtwan⸗ 
dungen getrennt ſind, und frey in der Bruſthoͤhle liegen, 
und fo in der vorherrſchenden Involution in ſich ges 
ſchloſſen ſind. 


In Uebereinſtimmung mit dieſen gegenwärtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen iſt die Zahl der wahren Rippen bey den Fiſchen, 
wie bey den Voͤgeln geringer, als bey den Amphibien und 
bey den Saͤugthieren. Bey dieſen bilden ſich vielmehr in 
der größern innern Selbſtſtaͤndigkeit, — in der vorherr— 
ee Involution, bie Bruſtwandungen mehr 


Die breite Zunge der Fiſche deutet auf das breite 
Bruſtbein der Voͤgel hin, da die Zunge der Fiſche nur 
das vordere hervorragende Ende ihres Bruſtbeins iſt. Die 
Unbeweglichkeit der Zunge der Fiſche, welche auf dieſe Art 
vollkommen aus ihrer Natur begreiflich iſt, findet ſich in 
der wenig beweglichen Junge der Vögel wieder. Zier 
if dieſelbe gleichfalls knochern, wie in den Fiſchen, 
da doch in den Amphibien, welche auf der Lebensleiter un⸗ 
ter den Voͤgeln ſtehen, die Zunge weit beweglicher iſt, und 
aus weichen Gebilden beſteht. i 

Die große Zahl der Bauchrippen der Fiſche zeigt, daß 
der Bauch dieſer Thiere in ſeiner Entwickelung zur Bruſt 
hingedraͤngt iſt, — ein Verhaͤltniß was ſich in der Entwi⸗ 

Iſie 1824. Heft ıx. 5 f 


— 


Fiſche, 


985 


ckelung des Bauches der Voͤgel, hinſichtlich der Bruſt derſel⸗ 
ben, wiederfindet. Dieſes Verhaͤltniß aber, nehmlich daß der 
Bauch zur Bruſt hingedraͤngt iſt, und gleichſam in die 
Bruſt aufgenommen wird, ſteht in einer vollkommenen Ue⸗ 
bereinſtimmung mit der in der Darſtellung der geſammten 
Organiſation nachgewieſenen Natur dieſer beyden Thierrei⸗ 
hen, nehmlich daß ſich in denſelben das Leben in der Evo— 
lution abbildet, — und daß dieſe Evolution im Ganzen 
der Natur durch das Hervortreten des Lichts, und in den 
Thieren wieder durch das Hervortreten des Lichts im 
Innern ihrer Materie, durch den Athmungsproceß 
verſinnlicht iſt. 

So wäre denn die Bedeutung der Kiemenbögen der 
ſo wie die Bedeutung ihrer Zunge, nehmlich 
daß erſtere die wahren Rippen der Eiſche find, letz⸗ 


tere aber das vordere Ende ihres Bruſtbeins iſt, — 


mit den übrigen Naturverhaͤltniſſen dieſer Thiere in Ueber⸗ 
einſtimmung; fie wären insbeſondere bey dieſen Thie⸗ 
ren dieſelben Gebilde, die bey den Voͤgeln und bey den an— 
dern Thieren die wahren Rippen (costae verae) und das 
vordere Ende des Bruſtbeins (Sternum) find, 


Nachtrag zu Calymene. 


Crefeld, 1824. 


Mit Vergnügen leiſte ich der mir in der Iſis p. 464 
gemachten Aufforderung Genuͤge. 


Mich auf das Werk von Brongniart uͤber alles 
was die Trilobiten im Allgemeinen betrifft berufend, habe 
ich der Beſchreibung meiner mitgetheilten Abbildung der 
Calymena macrophthalma von Cromford bey Ratin⸗ 
gen bloß noch zuzufuͤgen, daß die beyden (muthmaßlichen) 
Augenſaͤckchen an beyden Seiten des Schildes genau ſo lie— 
gen, wie ſie die Abbildung sub a. u. b. darſtellt. Ein an⸗ 
dres Exemplar dieſer Calymene ebenfalls von Cromford zeigt 
dieſes Saͤckchen auch an der Seite des Schildes. Bey die— 
ſem Exemplar iſt bloß noch die andre Seite des Schildes, 
jedoch kein Abdomen ſichtbar. 


Bey einem dritten fonft ziemlich vollſtaͤndigen Exem⸗ 
plar, wo die Calymene ſehr zuſammengeſchrumpft iſt, ſind 
die Augenſaͤckchen nur eben bemerkbar, und liegen an bey⸗ 
den Seiten des Schildes wie in Brongniart Pl. 1 fig. 5. c. 


Vergroͤßert ſieht man in jeder Vertiefung des Saͤck— 
chens ein rundes Kuͤgelchen (fig. 3), die Zahl dieſer Kuͤ— 
gelchen mag 100 a 120 betragen, iſt nicht genau zu beſtim⸗ 
meu, weil ein Theil des deutlichſten Saͤckchens beſchaͤ⸗ 
digt iſt. — 

Die verhaͤltnißmaͤßige Größe der Augenſaͤckchen zu den 
übrigen Theilen der Calpmene enthält die Abbildung, 


Die Abdomina derſelben kommen ſowohl in Kalk⸗ 
ſtein als in Thonſchiefer häufig vor, in letzterem ſehr ver⸗ 
wittert — bey Erhaltung deutlicher Exemplare, werde ich 
mit Vergnuͤgen das Wee mittheilen. 

2 * 
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Bey einer Sendung, welche ich dieſer Tagen von 
Newyork erhielt, fand ich ein Abdomen dieſer naͤmlichen 
Art Calymena (in Grauwacke) nebſt dem Abdruck eines 
Productus. Anomites thecarius des Baron v. Hüͤpſch. 
In derſelben Gebirgsart (von Catshillmountains - Hud- 
river ſind auch die von Herrn v. Schlotheim T. 29 fig. 2 
mitgetheilten Hysteriolithus hystericus. 


In dem Thonſchiefer bey Cromford kommt erwaͤhnter 
Productus auch vor — doch ſelten. — 


Fried. Wm. Söninghaus. 
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Graf C. v. Sternberg hat uns eine Calymene ge⸗ 
zeigt, welche beyde ſogenannte Augen auf dem hintern, aͤu⸗ 
ßern Winkel des Kopfſchilds ganz unverſehrt behalten hatte. 
Jedes iſt eine koͤrnige Halbkugel von 1½ Linie im Durch⸗ 
meſſer. Die Körner ſehen aus, wie zuſammengehaͤufte Kerf⸗ 
augen, etwa wie bey Podu es ſind ihrer aber mehrere 
Dutzend und faſt ſo groß wie ein kleiner Stecknadelknopf. 


Abbildungen 


zur N. G. Braſiliens, von Maximilian Prinzen von Wied 
Neuwied. Weimar Induſtrie-Compioir. Liefer. VII. 1824. 
in Folio. 


Dieſes Heft enthaͤlt lauter neue Lurche, in deren Ent⸗ 
deckung der Prinz beſonders gluͤcklich geweſen iſt und wor: 
über man ſich freuen darf, da dieſe Claſſe die aͤrmſte unter 
allen iſt und gewiß noch Vieles entdecken laͤßt. Die Ta⸗ 
feln find auch eben fo ſchoͤn ausgeführt als die vorigen und 
beſonders iſt die Illumination nach friſchen, lebendigen 
Exemplaren gemacht und daher ſo ſchoͤn, wie man ſie nicht 
leicht in einem andern Werke findet. 


Da dieſe Thiere meiſtens klein ſind, ſo ſind mehrere 
auf einer Tafel verfammelt. 


Bufo Agua von oben und von der Seite, eine Kroͤ⸗ 
te, deren Leib ohne die Fuͤße 6 Zoll lang wird. 


Taf. II. Coluber venustissimus var.; eine ſchoͤne, 
ſchwarz und hochroth geringelte Natter, welche von der ſchon 
gelieferren Abbildung etwas abweicht. Hier faͤllt es in die 
Augen wie groß der Unterſchied iſt zwiſchen der Illuminat. 
nach lebendigen und der nach Exemplaren in Branntwein. 
Der Kopf iſt mit feinen Schildern von oben und unten bes 
ſonders abgebildet. 


Taf. Cophias atrox, eine gefaͤhrliche, in Braſilien 
nicht ſeltene Schlange, Jararaca. 


Taf. IV. Hyla Faber, von oben und unten; ein 
ſehr großer uͤber 3 Zoll langer Laubfroſch, welcher ſchreyt 
wie das Klopfen der Blechſchmidte. 


Hyla punctata, ein kleiner, niedlicher Laubfroſch, 
nur 1 Zoll lang, 
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Taf. V. 9 Hvla elegans, ein Iſchoͤner brauner Laub 
froſch, auf dem Ruͤcken mit einer weißen Einfaſſung. 


Hyla luteöla, ziemlich fo, aber ohne die Einfaſſung. 


H. aurata, ziemlich fo, 'mit 3 gelben Strichen auf 
dem Ruͤcken. 


Taf. VI. 
Schlange, 
Schneider. 


Es ſind alſo hier 9 Thiere abgebildet, wovon die mei— 
ſten neu, einige andere beſſer abgebildet ſind, als wir es bis 
jetzt hatten. Man ſieht hieraus, ſo wie aus den Werken 
von Spix, wie außerordentlich viel in Braſilien noch vor— 
handen war, was die Naturforſcher noch nicht kannten und 
was dazu dient, die vielen Luͤcken auszufuͤllen, welche ſich 
noch im Naturfpftem verſpuͤren laſſen, ohne welches man 
nicht im Stande iſt, das natuͤrl. Syſtem gehörig herzus 
ſtellen. 


Scytale coronata; unſchaͤdliche, weißliche 
mit einigen braunen Flecken, Preudoboa 


C. G. Carus, Prof. zu Dresden; 


Von den aͤußeren Lebensbedingungen der weiß- und kaltbluͤtigen 

Thiere. Gekronte Preisſchrift von der Academie zu Copenha⸗ 

gen. Nebſt 2 Beylagen über Entwickelungsgeſchichte der Teich 

hornſchnecke und uͤber Herzſchlag und Blut der Weinbergsſchnecke 

und des Flußkrebſes. Leipzig bey Gerh. Fleiſcher 1824. 4. 87, 
mit 2 Kpfrt. theils illuminiert. 


In der Preißſchrift geht der Verf. die Einfluͤſſe durch, 
welche von außen auf die kaltbluͤtigen Thiere wirken. Sie 
zeichnet ſich beſonders durch gute Anordnung aus. Zuerſt 
Einwirkung des Lichtes, der Wärme, der Electricität und 
des Magnetismus; dann die der Luft, des Waſſers und der 
Erde und endlich die der Pflanzen und der Thiere. 


Dann wird unterſucht, wie hoch diejenigen Thiere, 
welche in anderen leben koͤnnen, in der Thierreihe hinauf⸗ 
ſteigen. 

Da dieſe fuͤr den Gebildeten uͤberhaupt intereſſanten 
Unterſuchungen den Naturforſchern hinlaͤnglich bekannt ſind, 
und es vor der Hand ſchwer iſt, etwas Neues daruͤber mit⸗ 
theilen zu koͤnnen; ſo gehen wir ſogleich zu den Beylagen 
über, welche uns für die Phyſiologie von hoͤchſtem Intereſſe 
zu ſeyn ſcheinen und worin der Verf. ſein ausgezeichnetes 
Talent ſowohl im Beobachten als im Schließen, wie auch 
im Zeichnen auf's Neue beurkundet hat. 


Bekanntlich haben fhon Stiebel und Sugi die Um⸗ 
waͤlzungen des Dotters im Ey von Limnaeus stagnalis 
beobachtet und beſchrieben, aber im Einzelnen dieſes Vor⸗ 
ganges noch vieles unbeſtimmt gelaſſen. Dieſes fuͤllt nun 
der Verf. aus und oͤffnet dadurch fuͤr die Entwickelungsge⸗ 
ſchichte des Thieres uͤberhaupt, fo wie auch uͤber die beſon⸗ 
dere Geſtalt der Schnecken und ihrer Schale ein weites Feld. 
Die Abhandlung hat der Verf. voriges Jahr zu Halle bey 
der Verſammlung der deutſchen Naturforſcher bereits vorge: 
leſen, und wir haben davon feiner Zeit eine Nachricht, jes 
doch nur aus dem Gedaͤchtniß mitgetheilt. 


Die Eyer zeigen ſich bekanntlich als ein oder das an⸗ 
dete Dutzend gelber Puncte in einem Zoll langen Gallertſtab, 
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der gewohnlich an Waſſerpflanzen haͤngt oder an der Glas⸗ 
wand, wenn man die Schnecken zu Hauſe haͤlt. „Jeder 
ſolcher Dotter iſt von Eyweiß umgeben, wie gewoͤhnlich 
Hühnereyer. Nicht ſelten finden ſich auch 2, 3, 4, ja bis 
7 Dotter in einem Ey, was nichts beſonders iſt, wenn 
man bedenkt, daß ſich das Eyweiß erſt im Eyergang um 
den oder die Dotter legt, welche ſich eben daſelbſt befinden. 
Solcher Dotter hat polartig gegenuͤberliegende, weiße Za— 
pfen, um welche auf den 4ten Tag der Dotter anfängt ſich 
zu waͤlzen, and zwar fo, daß das eingeſchlagene Hintere 
oder Leberende ſich immer gegen den Kopf zu bewegen 
ſtrebt. Außer dieſer Umwaͤlzung beſchreibt noch der Koͤrper 
eine Bahn gleich der Planetenbahn, und endlich zielt die 
Leber nicht immer grade nach dem Kopfe, ſondern ſchief 
nach der rechten Seite, wodurch die kegelfoͤrmige Spiral⸗ 
form entſteht. Warum ſie in der Regel nach der rechten 
Seite ſtrebt, iſt noch ein Problem, an deſſen Loͤſung die 
Phyſiologen noch lange ſchwitzen werden; wir konnen nicht 
anders glauben, als daß das Sonnenſyſtem dabey im Epies 
le iſt, wie wir es bereits in unſerer Nat. Philoſophie aus 
einander geſetzt haben. 


Außer dieſer umſtaͤndlichen Beſchreibung der Bewegung 
wird das allmaͤhliche Hervortreten der einzelnen Organe ges 
nau angegeben und eine vollſtaͤndige Anatomie des Thieres 
beygefuͤgt. Der Dotter macht in der Minute 7 bis 8 Um⸗ 
drehungen; das Herz 60 — go Schlaͤge; um den Ioten 
bis raten Tag werden die Umwaͤlzungen ſchwaͤcher, der Kopf 
fängt an ſich willkuͤhrlich zu bewegen, und am ı5ten Tag 
fangt die Schnecke an zu kriechen. Die Schale bildet ſich 
bereits im Ey, erhält jedoch nur eine und die andere Win⸗ 
dung. Fuͤnfzig Tage aber nach der Geburt ſind bereits 4 
Windungen von den nachherigen 6 vorhanden. 


Die Eyer wurden am 19. May gelegt; am 13. Su: 
ny ſchloffen die Jungen aus der Eyſchale, blieben aber noch 
in dem Eyerſtab, aus dem ſie am 28. Juny krochen. 


Die 2te Beylage zeigt, daß die Weinbergsſchnecke 30 
bis 35 Herzſchlaͤge, in der Sonne 35 bis 39 hat. Nach 
durchſchnittenem Hirnknoten ſetzte der Herzſchlag um den 
7ten 2 bis 4 Schlaͤge aus und hörte nach 5 Minuren ganz 
auf, konnte aber durch Reize noch 5 Minuten lang hervor- 
gerufen werden. Andere Verſuche gaben wenig abweichende 
Reſultate. Auch nach der Entleerung ſchlug das Herz noch 
einige Zeit fort. Es floß gegen 1 Scrupel Blut aus, iſt 
eine blaͤulich weiße Lymphe und ſcheidet ſich in Blutkugeln 
und Blutwaſſer; in einem halben Gran Blut find nur et⸗ 
wa 30 Blutkuͤgelchen. Eine Schnecke wiegt etwa 4 Drach⸗ 
men, und das Blut davon etwa 25 Gran. Galvanismus 
beſchleunigt die Herzſchlaͤge. 3,45 Theile Blut enthalten 
3,33 Theile Waſſer und o, 12 veſten Ruͤckſtand; worin 
0014825 Kalk. 

Das Herz eines Flußkrebſes, der 1 Loth wog, ſchlug 
40 mal, das Blut wog 18 Gran, gerinnt in einer Minute 
und enthält , Blutwaſſer, mehr Blutkuͤgelchen als das 
Schneckenblut, dem es übrigens gleich ſieht. Ein ausge⸗ 
ſchnittenes Herz, das 24 Schlaͤge hatte, ſchlug noch im 
Freyen 35mal und zwar 5 Minuten lang; auch ſchlaͤgt das 
Herz nach abgeſchnittenem Kopf und zum Theil zerſtoͤrten 
Nervenknoten noch eine Zeit lang fort, 
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Das Mittel der Herzſchlaͤge bey Schnecken iſt 34, bey 
Krebſen 81. Wärme und Licht vermehren, Kälte und Dun— 
kelheit vermindern den Herzſchlag; Galvanismus erregt den- 
ſelben; das Herz der Schnecke behaͤlt die Reizbarkeit 89 
Minuten, des Krebſes Lo; von ſelbſt dauern dort die Schläge 
15 Min., hier 5; im Waſſer hoͤren die Schläge auf. Bey 
der Schnecke wirkt die Zerſtoͤrung des Nerventings nicht fo 
ſehr auf das Herz, wie beym Krebs. Eine 4 Drachmen 
ſchwere Schnecke hatte 25 Gran Blut, ein ebenſo ſchwerer 
Krebs nur 18. Das Schneckenblut gerinnt nach 2 — 3 
Minuten, das Krebsblut ſchon nach einer und gibt mehr 
Blutkuchen, enthaͤlt aber weniger Kalk, der im Schnecken— 
blut ſogar kohlenſauer iſt, indem es aufbrauſt. 


Mit welchem Geſchick und welchem Scharfſinn im 
Aufgeben und Loͤſen der hier zu ſtellenden Fragen der Verf, 
und Herr Sperber, der mit geholfen hat, gearbeitet ha— 
ben, erkennt wohl Jeder aus dieſem Auszug von felbft, 


Fr. Cuvier. 


Des dents de Mammiferes considerées comme caraeteres z00- 
logiques. Livr. 4, 5, 6. Strasbourg chez Levrault 1823. 8. 


Wir freuen uns den Fortgang dieſes nuͤtzlichen Werks 
anzeigen zu koͤnnen, obſchon wir zugleich bedauern muͤſſen, 
daß man noch fortfaͤhrt, die e Zähne in Steindruck zu lie⸗ 
fern und in geduͤpfelter Manier, welch beydes die Zahlen 
und Umriſſe hoͤchſt undeutli y macht. Es kann daher leicht 
ſeyn, wie wir ſchon fruͤher bemerkt, daß ein ſpaͤteres Werk 
dieſer Art dieſe jetzige Ausgabe uͤberfluͤſſig macht und den 
Nutzen und die Ehre einerndtet, welche Fr. Cuvier ſich nicht 
ſollte entgehen laſſen. Do das iſt feine Sache; wir bes 
nutzen indeſſen feine Arbeit, wofür wir ihm aufrichtig vers 
bunden ſind. 

Das gte Heft enthält die Robben und die Beutel⸗ 
thiere, auf 2 Bogen Text und 11 Tafeln. Das Gebiß 
der Robben weicht nicht bloß in der Zahl der Vorderzaͤhne, 
ſondern auch in der Geſtalt der Seitenzaͤhne, und ſelbſt in 
der Zahl der Wurzeln ab. Der Verf. hat daher 5 Tafeln 
den Robben gewidmet, 

a. mit vielwurzeligen Zähnen, Phoca vitulina, lep- 
tonyx (auch Monachus), mitrata; 


b. Phoca ursina (auch jubata). Dieſer Zähne find 
alle mehrſpitzig; die Phoca proboscidea aber hat nur 5 
einſpitzige, welche ſich mithin den Delphinzaͤhnen naͤhern. 


Zähne der obſtfreſſenden Beutelthiere', welche 
der Verf. ganz von den fleiſchfreſſenden trennt, und daher 
von dem abweicht, was wir in unſerem Zahnſyſtem, Iſis 
1823 Heft VII. geſagt haben. Die Zaͤhne weichen zwar in 
der Geſtalt etwas ab, jedoch iſt ihre Bedeutungszahl übers 
einſtimmend und verſchieden von der der andern Ordnungen. 

Der Verf. bildet ab: Petaurus, wozu P. Coohii' 
taguanoides, didelphoides, macrourus gehören, _ Pha- 
langer, wozu P. rufus, variegatus, vu'pinus, sciureus; 
Hypsiprymnus; Halmaturus elegans; Macropus gi- 
ganteus; Phascolomys. 


Heft V. enthält einen Theil der Nager auf 9 Tafeln. 
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Psilolactylus voran, dann folgen die pflanzenfreſ— 
ſenden und zwar zuerſt, Capybara, dann Anosma (Meer: 
ſchweinchen); Kerodon (der Moka, welchen Prinz Max v. 
Neuwied zuerſt entdeckte, und Sie 1820 Hft. I. beſchrieb, 
was aber Fr. Cuvier uͤberſehen hat, da er Aug. Silaire 
dieſe Entdeckung zuſchreibt. Uebrigens iſt es wohl unnoͤthig 
daraus eine beſondere Sippe zu bilden.) 

Pedetes capensis (Helamys); Lepus; Lagomys 
rn Hypudacus amphibius (Campagnol); On- 

atra. 

Heft VI. enthaͤlt die uͤbrigen Nager, die Alles freſ— 
ſenden auf 13 Tafeln, Arctomys; Spermophilus (Sous- 
lic); Tamias, Scinrus, Macrexus (Guerlinguet), Sci- 
uropterus (Polatouche) haben einerley Gebiß. Pteromys 
(Taguan); Myoxus; Mus, Muséides; Otomys, 2 neue 
Gattungen vom Vorgebirg der guten Hoffnung; die Bes 
ſchreibung ſtimmt hier nicht gut mit der Abbildung uͤberein 
und man bleil- über die Zahl der verſchiedenen Zahnſpitzen 
ungewiß; Hamſter; Gerbillus indicus et pyramidum; 
Hydromys; Orycterus (Bathyergus maritimus); Ba- 
thyergus (neu), hat nur drey Seitenzaͤhne; Spalax. 

Heft VII. 1823. enthaͤlt Hystrix und Acanthion 
von Java. 

Eréthizon (Urson) Sinoetherus (Coëndou), Sphig- 
gure (Coui), welche Unterfirpen der Verf, im 9. Band der 
Mem. du Mus. S. 413 aufgeſtellt hat. 

Paca; Chloromys. 

Castor; Potamys 

Echimys; 
bursarius). 

Meriones; Dipus. 

So wenig man die Zerſplitterung der Sippen in ſy— 
ſtem. Werken billigen kann, fo iſt es doch gut, daß der 
Verf. hier alle, auch geringere Unterſchiede heraus hebt. 
Bey den neuern Namen waͤre aber ſehr zu wuͤnſchen, daß 
er nicht auch, wie viele andere Franzoſen, die Grundfäge 
in Linneés Philosophia botanica aus der Acht laſſe, wo— 
durch ſo viele theils uͤbel klingende, theils unrichtig gebil— 
dete Namen entſtehen. Es iſt namentlich nicht erlaubt, Zu— 
ſammenſetzungen zu machen, worin der Name der Thier— 
claſſe oder der Ordnung auch vorkommt, geſchweige denn 
gar ſich am Ende befindet; daher gehören alle die Na— 
men in Mys, wovon wir unter den Maͤuſen bald ein Du⸗ 
tzend haben, die hinter einander geleſen hoͤchſt unangenehm 
klingen. Man höre einmal: Phascolomys, Cheiromys, 
Helamys, Lagomys, Arctomys, Pteromys, Oto— 
anys, Hydromys, Chloromys, Potamys, Echimys, 
Saccomys, dazu nech Coelogenys; wer möchte nicht das 
von laufen! 


(Coipou). 
Saccomys (neu, wie es ſcheint Mus 


Icones Helminthum 
Systema Rudolphii entozonlogieum illustrantes. Curavit I. C. 
Bremser. Viennae. Schaumburg. Fase. II. 1824. fol. 
6 tahulae. 


Ganz vortrefflich, verſtaͤndig gewaͤhlt, characteriſtiſche 
Exemplare, meiſterhaft von Jobmayr und Jehner gezeichs 


———ꝛ—ð—3c— ——— —— — ö 


992 


net und von Mansfeld geſtochen, die Wuͤrmer weiß auf 
ſchwarzem Grund, wo es noͤthig iſt ausgemalt. Es lautet 
ſonderbar von Wurmabbildungen zu ſagen, daß ſie ſchoͤn 
ſeyen, und doch wird Niemand dieſen Tafeln dieſes Beywort 
abſprechen, vielmehr gerne zugeſtehen, daß ſie allerliebſt ſeyen. 
Dieſe Eigenſchaft verdanken fie ſowohl der zarten Behand— 
lung der Thiere als dem ſchwarzen Grund, auf dem ſie ſich 
ſehr gut ausnehmen. 


Die Wuͤrmer find zuerſt in natürlicher Größe angege- 
ben und dann um ſehr vieles vergroͤßert; Mundtheile und 
Geſchlechtstheile gewöhnlich beſonders abgebildet; auch das 
Innere, wo es nur ſichtbar iſt, angedeutet. Es gibt wer 
nig Werke, welche ſich ſolcher Illuſtrationen zu erfreuen has 
ben, wie hier Rudolphis Syſtem, der auch damit ſehr 
zufrieden ſeyn wird. | 


Abbildungen find: 
Tab. 2. Oxyuris curvula, alata, ambigus. 
Cucullanus elegans. 
Spiroptera strougylina, obtusa. 


T. 3. Physaloptera clausa, dilatata. Strongylus. 
armatus, tubifex, filaria. 

T. 4. Strongylus hypostomus, retortiformis. 
Ascaris lumbricoides, distans, leploptera, microptera, 
marginata, triquelra, mystax, crenulata, maculosa. 

— — + 

T. 5. Ascaris dentata, spiculigera, serpentulus, 

Ophiostoma sphaerocephalum. 

Liorrhynchus denticulatus. 


T. g. Monostoma caryophyllinum, ‚foliaceum, 
lineare, ocreatum, ellipticum. 


Amphistoma longicolle, macrocephalum, urni- 
gerum, pileatum, subclavatum, subtriquetrum, 


T. 10. Distoma nodulosum, echinatum, ferox, 
Tristoma coccineum. 


Pentastoma taenioideg, denticulatum, probosci- 
deum. 


Polystoma integerrimum. 


Den Inhalt der Tafeln des erſten Heftes haben wir 
ſchon in der Iſis mitgetheilt. N 1711 

Hier liegen 2 Bogen Text bey, worin die abgebilde⸗ 
ten Thiere foftemat. aufgeführt werden. Eine Erklärung der 
Kupfertafeln folgt mit dem gten, letzten Heft zur Michae⸗ 
lismeſſe 1824. Der Preiß für ein illuminiertes Heft iſt dus 
ßerſt billig, nur 4 Thlr.; für ein ſchwarzes 3 Thlr. Da dies 
ſes Werk lateiniſch iſt, ſo wird es ihm an Abſab in das 
Ausland nicht fehlen, was man um ſo mehr wuͤnſchen muß, 
da Mühe und Koſten dabey nicht gering ſeyn konnen; dar 
für iſt es aber auch eine Ehrenſaͤule für Bremſer, fo wie 
für Oeſterreich. Möge er noch lange Muße und Luſt be⸗ 
halten, um noch alles Merkwuͤrdige diefer Thierclaſfe der 
Welt mittheilen zu koͤnnen, was gegenwärtig wohl nur aus 
der einzigen Sammlung zu Wien hervorkommen kann, 


Sammlungen von Plongen,, Sawnen, Voͤgeln und Ker⸗ 
fen zuſammengebracht, die naͤchſtens erwartet werden. 

5) Die Sammlungen von Schmidt am Sene⸗ 
gal ſind zum Theil ſchon angekommen. 

6) Die von Wrba in Cayenn deßgleichen. 

Da dieſe 3 jungen Maͤnner noch an ihren Orten 
bleiben, fo find immer noch Nachfendungen zu erwarten, 
und man kann daher immer Beſtellungen machen. 

Sieber wird ſich nun mit der Beſtimmung dieſer 
Gegenſtaͤnde unausgeſetzt befchäftigen, dieſelben in eins 
zelne Abtheilungen ſondern und ſie dann den Liebhabern 
überlaſſen. Das Naͤhere davon wird zu ſeiner Zeit in 
der Iſis bekannt gemacht werden. 

Sobald er einen veſten Ruhepunct gefunden, wird er 
ſeinem Reiſe⸗Inſtitut eine veſtere Form geben, und un⸗ 
ausgeſetzt Sammler in den vorzüglichften Colonien hals 
ten, damit man in Deutſchland fortdauernd und in hin⸗ 
laͤnglicher Zahl diejenigen Naturalien erhalten kann, 
welche man wuͤnſcht. Dieſe Idee zu einem Reiſe⸗Inſti⸗ 
tut iſt gewiß ſehr gluͤcklich und wird ſicher den Wiſſen⸗ 
malen eben ſo großen Nutzen als Deutſchland Ehre 
ringen. b 
Wenn man die oben angegebenen Pflanzen uͤberrech⸗ 

net, fo kommen an 3 mal 100000 Exempl. heraus; eine 
Summe, welche ſich wohl kaum in ganz Europa findet 
und wovon man kaum begreifen kann, wie es moͤglich 
war, ſo viel in ſo kurzer Zeit zuſammen zu bringen. 
Dieſe außerordentliche Thaͤtigkeit gibt das ſichere Ver⸗ 
trauen, daß die Beſtellungen welche bey Sieber gemacht 
werden, nie ohne Erfolg bleiben und daß man erwarten 
darf, in wenigen Jahren faſt alle Pflanzen der Welt in 
Deutſchland zur Unterſuchung zu beſitzen. Eine ſchoͤne 
Gelegenheit für Botaniker, welche wohl Keiner undes 
must laſſen wird. 


Berichtigung. 


Die im XI. Bande der Verhandlungen der K. L. C. 
Akademie der Naturforforſcher verzeichnete Mitgliederzahl 
iſt durch einen in die Augen fallenden Druckfehler ver⸗ 

roͤßert “ indem die Nummer von 1099 fogleich auf 2000 

uͤberſpringt. Wenn Recenſent dieß bemerkt hatte, fo 
wuͤrde er ſich wahrſcheinlich ſeines unbilligen Ausfalles 
enthalten haben. 

Bonn, den x. Auguſt 1824. 0 

Der Secretaͤr der K. L. C. 
Akad. d. Nat. 
D. Gold fuß. 


Druckfehler in Ruckſtuhls Aufſatze: „Ber 

ſtimmung der Naturkunde fuͤr den 

Schulunterricht“ in der Iſis, 1824. 
Heft II. 


"Seite 212, Zeile 20 von oben. (Bei dem Punkt werde 


der folgende Satz eingeſchaltet:) 
Allein, als Friede und Ruhe eingetreten war, ent⸗ 
ſagten unfte Denker der pragmatiſchen Beſchraͤn⸗ 
kung und ergaben ſich wieder dem allgemein + wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Intereſſe. 


S. 214. Z. 8. von unten, ſt. und l. der. 

S. we = 12. b. o. fi. Erziehung l. Erfahrung. 

S. 217. 3. 16. v. b. fi. ee l. zweck m aͤ⸗ 
ige 


S. 219. Z. 3. v. o. ſt. örspwyv l. ore gv. 
S. 221. 5 der Note, 3. 6. von Send Schule l. 
S. 222. 3. 4. v. u. ſt. allgemeiner l. allgemei- 
nerer. 
©. 223, 3. 21. v. u. ſt. immer l. minder. 
3. ſt. Handwerksleuten l. Handels- 
leuten. 
S. 225. Z. 18. v. u. ſt. hinauf l. hingus. 
S. 227. 3. 26. b. u. fi. Leben l. Latein. 0 
S. 228. 3.5. b. u. ſt. Geheim niſſe l. Gleich⸗ 
3 
3 


niſſe. 

S. 229. ? 1 5 

S. 229, 3. 9. v. u. ſt. Meißner l. Meisner. 

S. 229. in der Note, 3. 2. v. o. ebenſo. 

S. 230. 3. 22. b. b. fi. leibliche l. weibliche. 

S. 233. 3. 7. v. o. ſoll re ee (Punkt) ſt. r 

(Komma) ſtehen. 

S. 234. Z. 24. v. b. fr durchtruͤmmernd l. durch⸗ 
kuͤmmernd. 

S. 234. Z. 20, b. u. fl, Zeitgenoſſen l. zeitge⸗ 


maͤßen. 5 
S. 236. 3. 24. b. b. fl. gebildeten l. bildenden 
S. 236. Z. 26. v. u. ſt. den l. dem. 
S. 237. J. 14. b. 9 ſt. wollten l. wollen. 


. 22. b. u. del. i m. 


< 


Inu halt. 
A. Allgemeines. 


S. 905. Bla ſche, eritiſche Beytraͤge zur Würdigung des 
wiſſenſchaftlichen Zuſtandes der Erziehungskunde uns 
ſerer Zeit. — Ueber Graſers Divinitaͤt oder das 
Prinelp der einzig wahren Menſchen-Erziehung. 

924. Allgemeines Kinderbuch von Roſenheyn. 

925. Allgemeiner National-Calender für Tirol und Vor⸗ 
arlberg 1824. 5 

927. Einleitung in die Geſchichte der altdeutſchen Bau⸗ 
art, von Buͤſching. 5 

928. Meynungen von der Handelsfreyheit uſw. v. Hopf. 

933. Ueber den Congreß zu Verona, von Hornthal. 

935. Londonderry und ſein Federmeſſer, von dem⸗ 


elben. 2 5 

036, Taschenbuch zur Verbreitung geograph. Kenntniſſe 
von Sommer. ; 

937. Grundlinien der deutſchen Forſtgeſchichte uſw. von 
Walther. ht 

— Deconomifche, Neuigkeiten und Verhandlungen 1824. 
von Andre. 


B. Mathematik. 


938. Bugu oy, Vorſchlag zu einer mechaniſchen ſtatt 
ſtatiſchen Wage. . ? 
941. Derfelbe, über eine ſehr allgemeine Methode zu ins 

terpolieren. _ 8 1275 
347. Derſelbe, uber die intermittirenden Momente an 
dem Beharrungsſtande der Maſchinen uſw. 
951. Derſelbe, die ruͤckgeleiteten Functionen. 


C. Mineralogie. 
954. C. Naumann, uͤber plagiobaſiſche Kryſtallſyſteme. 
D. Botanik. 


960, Kaulfuß, zur Entwickelungsgeſchichte der Pteris 
serrulata aus dem Samen. > 

962. Lexicon der Gaͤrtnerey und Botanik. 2te Auflage. 
Band II. v. Dietrich. ! 

— Dietrich, Berichtigungen und Bemerkungen uͤber 
ſein Lexicon. 8 

965. Derfelbe, über Steudels Nomenclator bolani- 
cus 


E. Zoologie 
967. Faber, Benträge zur aretiſchen Zoologie — Uria 


troile. | 
982. Wilbrand, Ueber den Thorax der Fiſche. 
986. Hoͤninghaus, Nachtrag zu Calymene, 
987. Neu- Wied, brafilifche Hefte. Heft VII. 
988. Carus) Lebensbedingungen der Faltblütigen Thiere. 
990. Fr. Cuvier, Zähne der Saͤugthiere. Heft 4, 5, 6. 
991. Bremser, icones helminthum. 


Litterariſcher Anzeiger. 


S. 1377. Raffles, beſchreibendes Verzeichniß einer 400: 

= Br a Sammlung von der Inſel Sumatra. — 
Saͤugthiere. a 

155. Vorleßeatalog von Gießen. 

261. Derſelbe von Jeng. 


AUmſchläg. 
Siebers Pflanlen⸗ und Thier Sammlung aus Neu⸗ 
holland uſw. PH: 
Goldfüß, Berichtigung. I 
Druckfehler in Ruckſtuhls Aufſatz. 


Wer ke her 
Ein gegangen. 


Brief von G. in F iſt beantwortet. Don K. g. M. auch. 
Brief von St. in K. — Danke fuͤr die guten Geſinnun⸗ 


gen, bedaure aber bey dieſen Zeiten nicht willfahren 
zu koͤnnen. 


An Auf ſaͤtzen. 
Critik von Heerens ar ee 
eck. 


Philosophica von Gold ’ 

Ueber die Dimenfionen der Grundgeſtalten der Kryſtallo⸗ 
graphie von C. Naumann. N 

Virtuelle Geſchwindigkeiten von Bugu oy. 

Traͤgheitsmomente von demſelben. 

Iſodynamismus u. ſ. w. von demſelben. 

Ueber verſchiedene Catechismus. 

Ueber die Tuniſias. 


An Buͤchern. 


Darſtellung des thieriſchen Magnetismus, als einer in 
den Geſetzen der Natur vollkommen gegründeten Er⸗ 
ſcheinung, von D. F. B. Wilbrand, Prof. zu 
Gießen. Aare a. M. bey J. B. Sauerlaͤnder 
1824. 8. 196. 2 

Einige anatomiſche Beobachtungen: Berichtigung des 
Baues der Gehoͤrſchnecke; Abbildung eines außeror⸗ 
dentlichen menſchlichen Schaͤdels v. J. G. Ilg, 
Prof. zu Prag; daſelbſt bey Widtmann. 1821. 4. 
24, 3 Steintafeln. i 

Derfelbe, anatom. Monographie der Sehnenrollen; Bes 
richtigung des Baues der Fingergelenke beym Men⸗ 
ſchen, Saͤugthieren und Voͤgeln. Ebenda, 1823 und 
1824. 4. 112. 5 Steintafeln in Fol. 

Der Weg zur Geſundheit; frey bearbeitet von N. H. 
Julius nach G. Cheyne. Leipzig bey Rein 1823. 
Taſchenform. 188. a Kan 

Verſuche und Unterſuchungen über die Eigenſchaften und 
Verrichtungen des Nervenſyſtems bey Thieren mit 
Ruͤckenwirbeln, von P. Flourens; überfert von 
G., W. Becker. Leipzig bey Rein. 1824. 8. 276. 
XXVII. 

Notice geologique sur le prétendu fossil humain, 
trouye pres de Moret, au lien dit le long ro- 
cher (Seine et Marne) par J. J. N. Huot, Pa- 
ris Aout 1824. 8. 19. F 

[Diefes verfteinerte Mann und Roß iſt weiter nichts 
als ein zufaͤllig ſo ausgewaſchener Sandſteinblock von 
Fontainebleau. ] 


* 
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Nach der Michaelismeſſe erſcheint von Okens groͤ⸗ 
ßerer Naturgeſchichte die zweyte Abtheilung, welche 


ö 1 r 
die Naturgeſchichte de Ia en en 5 
das Pflanzen ſyſtem. r Pflanz thaͤlt, zuerſt 


von 


J I E 
220 224» 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 
Freer 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit 3 Rabatt erhält. 

Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Buͤcher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewleſen. 

Damit ſich Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß Eünftig in die Iſis keine 
volitiſchen Aufſaͤtze mehr aufgenommen werden. 


— k — ———— —ñ fr . ⏑— „ 
Jena in der Expedition, 


Von Dfens größerer Naturgeſchichte 


erſcheint naͤchſtens die zweyte oder botaniſche 
Abtheilung, und zwar zuerſt die Naturge— 
ſchichte der Pflanzen, oder das Pflanzen ſy— 
ſtem nach ſeiner natuͤrlichen Anordnung. Nicht 
bloße Syſtematik iſt darin beabſichtigt, ſondern 
eine eigentliche Geſchichte der Pflanzen: und es 
werden daher alle aufgefuͤhrt, welche irgend einen 
Werth fuͤrs Leben haben. Dieſe Naturgeſchichte 
der Pflanzeu wird aus zwey Theilen beſtehen, aus 
dem allgemeinen, der den Bau der Pflanzen, 
die Phyſiologie, ihre allgemeine Claffification und 
die Terminologie enthaͤlt, aber ſpaͤter erſcheint, 
und aus dem beſondern, welcher die einzelnen 
Gattungen auffuͤhrt, ordnet, beſchreibt und deren 
Nutzen angibt. Dieſer ſyſtematiſche Theil erſcheint 
vor dem allgemeinen. 


Anzeige 


die Fortſetzung der bisher vom Prof. Dr. L. 
W. Gilbert herausgegebenen Annalen der 
Phyſik und der phyſikaliſchen Chemie be 
treffend. 


Die Annalen der Phyfik und der phyſikaliſchen Cher 
mie, welche durch den Tod des Prof. Gilberts ihres 
mehr als 25 jährigen Herausgebers beraubt wurden, has 
ben durch deſſen thaͤtige und umſichtsvolle Redaktion eine 
ſo bedeutende Stellung fuͤr die Wiſſenſchaft erlangt, daß 
über den Werth einer Fortſetzung derfelben gewiß nur 
eine Stimme vorhanden ſeyn kann. Schon das Anden⸗ 
ken, welches man einem hochverdienten Manne ſchuldig 
iſt, verpflichtet zur Aufrechthaltung des in ea 
ſicht von ihm geſtifteten Werkes, und noch mebr ſind, 
im gleichen Naaße Publikum und Wiſſenſchaft beeintraͤch⸗ 
tigt, wenn die Zahl der beſtehenden Zeitſchriften ohne ins 

‚nern Anlaß vermehrt wird. a 5 

Bewegarinde dieſer Art haben mich beftimmt, das 
laͤngſt gefühlte und bey dem Tode des Prof. Gilberts 
ſtaͤrker herdortretende Beduͤrfniß einer von hier ausge— 
benden Zeitſchrift, zu deren Herausgabe ich durch das 
Vertrauen der ausgezeichnetſten Phyſiker und Chemiker 
aufgefordert war, mit dem zu verfnüpfen, welches jener 
unerwartete Verluſt fuͤr einen großen Theil des phyſika⸗ 
liſchen Deutſchlands nothwendig erzeugen mußte. 

Demnach bringe ich es 991588 ur Kenntniß des 
größeren Publikums, daß ich die Redaktion der bisheri⸗ 


merkſamkeit finden werden und daß endlich Gegenſtaͤnde 


gen Gilbertſchen Annalen uͤbernommen habe und 
in kurzem die Herausgabe derſelben beginnen wird. 

Ich verbinde damit die Anzeige, daß an der beſte⸗ 
henden Einrichtung der Annalen für die naͤchſte Zukunft 
nichts Weſentliches geändert wird, daß Phyſik und 
Chemie in ihrem ganzen wiſſenſchaftlichen Umfange 
nach wie vor die Hauptgegenſtaͤnde des Inhaltes ausma⸗ 
chen und dabey die erſtere ihres Rechtes zur mathema⸗ 
tiſchen Behandlung nicht beraubt werden ſoll; daß fer⸗ 
ner die phyſikaliſchen Erſcheinungen im Großen oder die 
Inbegriffe der Atmoſphaͤrologie und phyſika⸗ 
liſchen Geographie wie bisher die verdiente Auf- 


anderer Wiſſenſchaften, gleich denen der Kuͤnſte und Ge⸗ 
werbe, in ſoweit ihre fruͤhern Stellen behalten, als ſie 
in naͤherer Verknuͤpfung mit dem phyſikaliſchen Stu⸗ 
dium ſtehen. 2 

Die kraͤftige Unterſtuͤtung, welche das beginnende 
Unternehmen bereits hier und in Schweden gefunden hat, 
und von der Mehrzahl der bisherigen Mitarbeiter Gil⸗ 
berts nicht in Zweifel zu ziehen iſt, giebt mir die Aus⸗ 
ſicht, dem Publikum Originalabhandlungen des bleibend— 
ſten Werthes vorzulegen, und eben fo bedarf es wohl 
kaum der Erwaͤhnung, das Berlin mehr wie ein an⸗ 
derer Ort die Huͤlfsmittel darbietet, die guslaͤndiſchen 
Erzeugniſſe mit groͤßter Vollſtaͤndigkeit zu geben. 

Ich glaube mich demnach in den Stand geſetzt, die 
Anforderungen der Wiſſenſchaft befriedigen zu koͤnnen 
und ſehe deshalb einer der früheren gleichen ermuntern 
den Aufnahme mit Hoffnung entgegen. 5 a 

Nachtraͤglich bemerke ich, daß meine Wirkſamkeit 
mit dem 77: Bande zunaͤchſt beginnt und die am 76. 
noch fehlenden Hefte ſpaͤter nachgeliefert werden, auch 
bin ich dem Publikum noch der Nachricht fchuldig, daß 
nach einer Uebereinkunft mit dem Herrn Verleger, bey 
etwaiger zu großer Anhaͤufung der Materialien, der 
Verſpaͤtung und gar Vernachlaͤſſigung derſelben, durch 
von Zeit zu Zeit erſcheinende 

Supplementbaͤn de 


vorgebeugt werden ſoll, woruͤber zu feiner Zeit ein Naͤ— 


heres. l 
Berlin, den 1. May 1824. 
J. C. Poggendorff. 


Die aͤußere Form, die typographiſche Ausſtattung 
und die Ausführung der Kupfer bleibt fürs erſte unver⸗ 
ändert, in der Ueberzeugung, dem Publikum der Anna⸗ 
len damit Genüge geleiſtet zu haben. . 

Den: refp. Abonnenten liefere ich, wie billig die 
Monatshefte dieſes Jahrgangs bis zum December graz 
tis nach, da bey der Verſendung des erſten Heftes der 
Preis von 8 Rthlrn, für den, ganzen Fahrgang berechnet 
wurde; für die wie ſchon erwaͤhnte 

mit dem 77. Bande beginnende 
neue Folge der Annalen, 


2 


Philosophica q u a e da m 


in celebrationem muneris quinquegenarii G. H. Weberi, a consiliis publicis et archiatri. Med. et Chirurg, Does 
toris, Directoris colleg. sanitat. Slesyic. Holsat. Societat. Med. Hafn. Erlang. et societat. Phys. Jenens. membri ‚ 
honorati, viri emeritissimi P. P. ©. Chilonii edita a J. Ch. Goldbeck, Med. Dr. Altonae. 


Disciplinarum viis totius conspectum parandi to- 
tiusque partes in unum conjungendi semper erat 
insenii humani studium. Cui labori qualis respon- 
derit successus, doctrinarum Europaeaerum historia 
docet, Quid enim aliud quam quod erat et nunc 
est, de scientia fieri potuit, cum scholasticorum 
gens culturam ipsius auctoritati infestam haud ad- 
mitteret? Hac in scientiarum (nominibus enim sran- 
dibus et inclutis nunquam carebant) congregatione 
vera scientia (mathesis) semper relinqguebatur. So— 
lam doctrinam naturalem, qua naturam se sequi 
simularent, in moleım suam indigestam detraxerunt, 
quae in hominum genera varie augebatur et misce- 
batur. Attamen, quamquam a me nihil*perfecti 
praestari posse probe scio, scholasticam aetatis meae 
vim a me avertisse contentus sum. 


Distribuo igitur scientiam in noscere et cog- 
noscere. 


A. Noscere consistit in sensibus externis. Ea sen- 
suum vis regitur phantasia, judicandı vi cupi- 
ditatibusque. Quidquid inde enascitur, est 
collectum, coacervatum, inter se connexum, 
externa tantum cohaerentia constans, 


B. Cognoscere consistit in sensu interno. Homo 
cognoscens explicat secundum seriem et ordi- 
nem, haud utens cupiditate, phantasia et judi- 
candi vi, et unum, se ipsum evolvens, sese 
ipsum formans, et necessitate constans eflicit. 


A. Noscendo sisnitur historia ingenii, quae dedu- 
oitur 
1) in linguarum historiam. Huc pertinet 
a, Lingua planetae — naturae — firmum illud 


atque immutabile cognitionis nostrae ideoque 
ingenii elementum — numerus. 


b. Lingua terrae nostrae incolarum, quae quo- 
As 1924. Heft x. 


vis tempore eorum culturae gradum indi- 
cat. Huc pertinent inter alla omnia anima- 
lia usque ad hominem animalis locum tenen- 
tem. Qui homo animalis eo constat, quod 
omnia omnium hominis functionum physio- 
logicarum secundum ordinem nativum neces- 
sariumque ad judicandi vim spectantium phae- 
nomena prodat. Ille vero, in cujus ceteras 
functiones earumque compositiones cogitatio 
atque numeratio valent, tanquam homo ex- 
eultus cum superioribus functionum suarum 
gradibus existit. Hocce genus hominum cultu- 
ra altiore etiam functione, qua homo animalis 
non utitur, praeditum, civilisationem (quam 
dicunt) quantum Äeri potest per disciplinas, si- 
bi parare potest, hominemque Europaeo modo 
doctum praeparat. Civilisatione igitur cultura- 
que praeditus, homo Europaeo modo doctus, 
praestantiam sibi propriam animadvertit qui- 
dem, sed non cognovit, unde fluxerunt illa in 
doctrinis illudia Europaea. 


2) In historiam philosophiarum, quae dividitur 


a. In historiam planetarum, quam dicimus ma- 
thematicam. 


b. In historiam nostri planetae, cui sensibus 
externis subveniendum est nomenque indi so- 
let astronomica, geologica, omnino physica, 
junctam antiquissimis aetatum praeteritarum 
traditionibus. 


e. In historiam culturae terrae nostrae, maxi- 
me in traditionibus abstractionibusque positam, 
sensuumque perceptionibus junctam. 


d. In historiam generis humani. 
d. In historiam summae antiquitatis; 
ß. in historiam epochae proximae, sive re- 
rum post diluvium factarum. 
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Etiamsi haud alte descendas in tempora, quae 
fuerint, notandi tamen sunt status hominum sic 
dicti politici 

N. ex religionibus, 
J. ex institutis eivilibus. 


5) In historiam doctrinarum, quae dividitur se- 
cundum hominis phaenomena 


d. in historiam scientiae (matheseos), 
b. in historiam judicandi facultatis, 
c. in historiam phantasiae, 

d. in historiam cupiditatum. 


In historia, ut vulgo tractatur, omnes hominis 
facultates usque ad maximam maximeque variam 
corporis ejus functionum combinationem commixtae 
eique, quod in ejus educatione peculiare fuit, junc- 
tae, reperiuntur. 


His congestionibus nascuntur 
historiae civitatum, 
historiae foederum, 
historiae bellorum, 
historiae virorum ut dicuntur magnorum. 


Historia verae scientiae esse non potest, verum 
tamen eam assequendi viarum, ubi denuo historiam 
philosophiarum et disciplinarum Europaearum offen- 
dis. Matheseos autem Europaeae historia vera est 
historia mathematicae tanquam disciplinae modifica- 
tae cultorumque ejus opera et studio ad perfectio- 
nem magis magisque evectae, 


B. Cosnoscendo ingenii humani eflicitur doctrina 
de quantis in infinito. Ea triplex est: Doctrina 
de quantis 


1. Temporis sive numeri 2. Spatii 3. Motus. 
finiti 
Arithmetica Geometria. Physica. 


Naturae motus cum phaenomenis percipi si- 
mulque ut quantum aliquod aut augeri aut immi- 
nui possint alia phaenomena crescere, augeri alia 
imminui sequitur. Quo discrimine magnum illud 
nascitur naturae schisma: 


Natura anorganica 
sive sive 
Corpora unitatem in phae- Corpora varietatem in 
nomenis affectantia. phaenomenis affectantia. 
4 
Infinitum, primum quod sit omnis Scientiae 
elemenlum. 


Natura organica 


Natura cum sit infinita, infinita est, 
secundum tempus 
secundum spatium 
secundum motum. 


Hujus naturae infinitae sola semper finita pars 
percipitur, scilicet id, quod est. Infinitum, quidquid 
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fieri potest complectitur; quod est continetur finito, 
omne vero finitum infinito. Quae finita pars natu- 
rae infinitae sive id quod est si quasi ex abrupto 
significatur, haud ducta infinitae naturae ratione, 
dogmaticum quidem aliquod enascitur, nunquam 
vero quod sit ex scientia. Ejusmodi est (dogmatica) 
matliesis Europaea, a Graecis nobis relicta, axio- 
matibusque fundata. Namque licet quantum ratione 
unitatis tertiigue quanti sit explicatum, semper ta- 
men infiniti ratio negligebatur. Quo ex malo hae 
impuritates sunt natae. 


1) Unde matheseos firmitas paretur, semper doc- 
ti ignorabant, — si minus, quid tandem fas 
iis fuit, pannum ei induere tenuissimum, Lo- 
gicis, quo motus hujus disciplinae, quae sum- 
mo vere pronata est, inhibentur? 


2. Ignorabant et ejus elementa et genera, quia 
origo ejus ex inſinito cumque eodem conjunc- 
tio incognita erat. 


Inde mathesin ad omne quidem vitae artificio- 
sum applicari potuisse mirificeque applicatum 
esse sequitur, neutiquam vero in naturam na- 
turalemque doctrinam, si exceperis astrono- 
miam geographiamque mathematicam esse col- 
latım. Hominis, animalium, plantarum totius- 
que naturae animatae, doctrinae de organis 
hominis multarumque partium aliarum nulla 
prorsus in mathesi habita est ratio. 


© 


Mathesis cum necessitudine infiniti careret, 
non solum id, quod paullo ante memoravi, 
desiderabatur, sed cum hominem physice tan- 
tum ex more Europaeo vereque pro sensibus 
novissent ejusque organisatio eos lateret, ves 
zum quoque linguae argumentum undeque na- 
ta sit ea et quantum pretii orationi esset attri- 
buendum, iis erat plane ignotum; quam ob 
causam in elementis adeo matheseos tempus 
motumque mirum in modum commiscebant. 


mn 


5. Cum neque orationem aestimare neque tempus, 
spatium motumque ex inhinito derivare pos- 
sent, mathesi non solum, quod est proprium 
scientiae, h. e. origo ejus ex infinito defuit, 
sed quamvis hoc ita se habere probe intellige- 
rent, neque tamen caussam, et rationem ne- 
que nexum poterant indicare, quare problema 
geometricum arithmetice quaque possit solvi. 


6. Saltibus mathematieorum, quibus ab uno rupis 
culmine — ab axiomate — ad aliud perveni- 
ant, hunc scientiae locum adhuc esse satis 
asperum patet. Cujus quidem asperitatis caus- 
sam et ex positione axiomatum dogmatica et 
ex eorum opposito: quod cum infinito non co- 
haereant, facile deducere poteris. 


7. Mathesis est scientia, non quia posita est in 
axiomatibus sed, quia nata est ex infinito etad 


a 
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infinitum ducit. Axiomata matheseos ut om- 
ne absolutum, homines statuerunt, solum in- 
#initum est divinum, aeternum, immutabile. 
8. Infinitum, sive id, quod fieri potest, est pro- 

blema, ingenio humano ad expediendum pro- 

positum, cujus infiniti inyestigatio adhuc fuit 
eruditionis Europaea®flos pulcherrimus. Quae 
mathesis ut vere fiat mathesis h. e. scientia, 
ejus necessitudinem infiniti monstrari, item 
ut cognitionis Europaeae partes h. e. varia 
doctrinae naturalis genera, Physiologia, Physi- 
ca, Chemia, Magnetismus, cetera cum mathe- 
seos disciplinis in unam redigantur cognitio- 
nem, h. e. scientia fiant, uno eam principio 
fundari et ad unam explicandi rationem ideo- 
neam esse oportet. 

Principium cernitur in ingenio humano voca- 
turque numerare. Numero huic notiones interpre- 
tandi rationi inest series — series intermissionis 
impatiens omnis. Necessitudo infiniti zerone indica- 
tur, et quantum est delfinita pars finiti in infinito. 
Notitiam igitur ejus, quod in infinito fieri possit, 
cognitionem eamque esse scientiam, ex praecedenti- 
bus apparet. Cognitio ejus, quod est in infinito, si 
exorditur cognitione ejus, quod Her; potest in infi- 
nito, est scientia, cum pars sit ejus, quod fieri pos- 
sit et utriusque necessitudo indicari possit. Notitia 
vero ejus, quod est, quae non exorditur eo, quod 

fieri potest in infinito, nulla est scientia, sed con- 
suetudo in rebus tractandis (quam vocant Routine). 
Viam, qua assequemur coenitionem atque scientiam 
munit nobis zero, illud aliquid in infinito, atque 
ita principinm atque viam aperimus per finitum 
enitendi ad infinitum. 


Quodvis principium aliud esset principium rea- 


ide at ur 
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litatis, sive ejus, quod est, neque ieitur quod fieri 
possit fundaret. Sed in illa via omnia omnium doc- 
trinarum atque ut vulgo dicuntur scientiarum con- 
fluunt principia.a Neutiquam enim zero nihil est 
nisi Signum signifieatu carens, sed ubique aliquid 


notat in infinito; quod quidem aliquid, quamvis sit 


incertum, quoque tamen tempore quantum fieri 
potest, dum rationem ejus, cum infinite initam de- 
scribas. Eadem de caussa zeronis adjumento quantum 
et minimum et maximum definiri potest, dum rationem 
ejus cum unitate et alio quanto indices certam. 
Haec sunt elementa, quibus ad cognitionem perve- 
nias, phaenomenis (functionibus) hominis atque na- 
turae manifestata. Nihil igitur aliud jure expro- 
brari potest eruditioni Europaeae, quam quod non 
exorditur infinito. Hoc apparet 


1. in scientia, proprie sic dicta (mathesi) 
2. in doctrina naturali. 


Mathesis ad locum, quem tenet, dogmatibus 
provecta a doctrina naturali maxime est sejuncta. 
Doctrina enim de natura, neque vera fundata sci- 
entia neque cum ea imsocietatem redacta, violenter 
tractabatur, atque iis, quae incurrunt in sensus, opi- 
nionibusque unicuique propriis, quae in dogmatis con- 
sistunt, elaborabatur. Itaque quaeri merito potest, 
unde tandem sit ordiendum, ut naturae mysteria 
mathesi retegantur, sive ut cognitio finiti in eo, 
quod fieri potest de infinito nobis acquiratur? Ne 
igitur Europaeorum vestigiis insistas, optime sua- 
deo, ut ab inceptis eorum hypotheticis desistas, et 
functionum, quae dicuntur corporis humani physio- 
logicae, phaenomenorum accuratissime ducas ratio- 
nem, quibus apparet, hominem, ut cognitionem 
sive scientiam sibi paret, primum judicare, deinde 
numerare. 


tabula 


THEOREMA PYTHAGORICUM, 
organicae doctrinae naturalis fundamentum. 


Ey roig 0gdoywvioız reıywvors To do ng 
zmv Vednv yavıav Anorswovong E 
Tergeyavov 40% es rolg ano Twv ryv 
60 yavıav wegıE/30@v πνννπν 


TETgEYWVOLG. ; 


Pythagoras, hujus theorematis se inventorem fuisse laetatus. 
analysis cum naturae organicae tum hominis eficitur. In 
Est quasi clavis ad naturam ejusque rationem organicam 


Magno ‚hoc theoremate si in usum adhibetur, 
eo consistit morborum cosnitio atque sanatio. 


Diis hecatomben obtulisse dicitur. 


in lucem proferendam sine hoc firmissimo cognitionis axiomate haud cognoscibilem. Ea quae modo mo- 
nui in omnibus operibus meis persequendi mihi fuit consilium, j 
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T. Communis doctrina de natura. 4. Psychologia. 
a. Physica. b. Ethica. 

b. Ars Chemica. W 

Il. Organologia. Paedagogica. 

III. Geologia. III. Historia ‚humaniiatis. 
EIS en nlosin a. Historia populorum. 
TEN b. Ars politica. 

b. Ph 1510 15 1. Jurisprudentia. 

„„ 2. Ars civitatis administrandae. 

d. Zoologia. h ; KR 
IV. Physiologia (sensu latiori medicina). en RUN, 

a. Anatomia. b. Mytliologia. 

b. Physiologia (sensu arctiori), c. Aesthetica sensu arctiori. - 

c. Pathologia. f 1. Poclica. 

d. Nosologia. 2. Artistica. 

e. Doctrina de medicamentis. c. Ars musica. 

. Pharmacologia. 6. Ars pictoria.. 

g. Therapia, Ars medica. 7. Ars gymnastica. 
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Ines: Scientia undique collata, consuetudo et sollertia in rebus tractandis, usus sive quod dicunt 
Gallico verbo Routine. — Multum, varium, incertum, imperium epeciei — erroris, menda- 


cii, fraudis. Imperium Ahrimanis, 
Ejus argumentum: 


Philosophia reealis 


1. Krchitectura, 
2. Plastica. 

5. Rhetorica. 

4. Technologia. 


DOG AT RR ENGER FE, O BREITE. Ar. 
Mathematica. 


A. Spatium, Geometria. B. Tempus, Arithmetica. 
a. Mechanica. db. Optica. 
C. Trigenometria. 
c. Architectonica. 
Erplicatur: Linguis. 
Ejus origo: Homo usque ad judicandi vim. 


DOCTRYINA DE MU ANTI, 
sive 
Natura sese exrplicanse. 


Inest: Cognitio sive scientia. — Unum, äeternum, certum, immutabile, bonum, 
imperium Ormudis. 


Argumentum: Arithmetiea, Geometria, Physica (conjunctim natura). 
Ejus erplicandae via: Zero (o), numerus, tempus, spatium, motus.“ 


Ejus origo: Cogitare, summum hominis phaenomenon. 


Conjunctio Matheseos eum Physica. 
Tempus: Arithmetica, Quanta. 
Spatium: Geometria, Quanta et Formae. 
Motus: Physica, Formae et Formae animatae. 


I. Communis doctrina de natura animi. 


Philosophzia idealis 


verum. 


Est 
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Tabula Phaenomenorum Physiologicorum Corporis humant. 
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a 
f der Geſchichte des Europäifhen Staatenſyſtems und feiner Colonieen, von feiner Bildung feit der Entdeckung beyder Indien 


n 


bis zu ſeiner Wiederherſtellung nach dem Fall des franzoͤſiſchen Kaiſerthrons und der Freywerdung von Amerika, 
Ritter d. G. O., Hofrath und Profeſſor der Geſchichte in Goͤttingen. 


Theilen von A. H. L. Heeren, 
wer 1822, gr. 8. Th. 


d 


1. XXXIX. und 364. Th. 2. 466. Auch unter dem Titel: 


b ch 


u 


in zwey 
Göttingen bey Roͤ⸗ 
Hiſtoriſche Werke von A. H. L. 


Heeren u. ſ. w. Achter und neunter Theil. 


Der allgemeine Titel „hicoriſche Werke“ iſt kurz und 
einfach, und eben deßwegen ſehr zu loben. Nur die Linie 
hinter „Werke“ ſcheint nicht ganz paſſend, und haͤtte daher 
wegbleiben ſollen, da die Worte „hiſtoriſche Werke“ kein 
abgeſchloſſenes Ganzes bilden, ſondern mit dem Namen des 
Verf. zuſammenhaͤngen. Dagegen ſcheint der oben abge— 
ſchriebene beſendere Titel „Handbuch der Geſchichte . 
Freywerdung von Amerika“ übermäßig lang und hätte bil: 
lig kuͤrzer gefaßt werden ſollen. Auch das „Handbuch“ 
wünſcht Rec. weg, der Titel wird dadurch nur ohne Noth 
laͤnger, und er iſt nicht einmal dem Inhalte ganz angemeſ— 
ſen, indem das Werk nicht im fortlaufenden erzaͤhlenden 
Style, ſondern in aphoriſtiſcher Form geſchrieben iſt. Der 
Verf. ſcheint es hauptſaͤchlich zu academiſchen Vorleſungen 
beſtimmt zu haben, denn ſonſt wüßte man ſich den compen— 
dienartigen, aphoriſtiſchen Styl (z. B. Th. 1. S. 24. 
„Schilderung des politiſchen Zuſtandes des durch Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt herrlich aufbluͤhenden Italiens“ S. 45 
„Große Veränderung der Lage Europa's durch den Tod 
Ferdinand's I.“ und an unzaͤhligen anderen Stellen) nicht 
zu erklaͤren. Rec. bedauert es lebhaft, daß der Verf. nicht 
für das große Publicum, ſondern nur für feinen Hoͤrſaal 
hat ſchreiben wollen, und auch Andere werden ſein Bedau— 
ern theilen, da Ancillon's ſchaͤtzbares Werk nur bis zum 
Utrechter Frieden geht, es daher bis jetzt an einem groͤßern 
Werke fehlt, in welchem das politiſche Syſtem von Europa 
bis auf die neueſten Zeiten dargeſtellt waͤre. Jetzt iſt das 
Werk des Verf. ein ſeltſames Mittelding, allzuausfuͤhrlich 
fuͤr ‚ein Compendium, und allzu mager für den Selbſtun— 
terricht, und, weil es keine zuſammenhaͤngende Erzählung 
liefert, ſondern in aphoriſtiſcher, der muͤndlichen Erklärung 
bedürfender Form, geſchrieben iſt, zum Leſen für Gebildete 
nicht geeignet. Wer bedauert es nicht, daß Spittler nur 
für feine Zuhörer und nicht für alle Gebildete feines Volks 
geſchrieben hat? Wie ganz anders wuͤrde ſein Styl ge— 
worden ſeyn? An die Stelle der oft raͤthſelhaften und uns 
verſtaͤndlichen Kürze waͤre eine lehrreiche Umſtaͤndlichkeit ger 
kreten, und der pretioͤſe, vornehm ſeyn ſollende Kathederton 
würde einer anmuthigen Natüklichkeit und edeln Einfalt 
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Platz gemacht haben. Alle Compendien, auch die vortreffe 
lichſten, veraltern; ein für die Gebildeten aller Voͤlker und 
aller Zeiten geſchriebenes Werk aber hat bleibenden Werth. 
Die Alten, Macchiavelli, Hume, Müller haben keine Com- 
pendien geſchrieben, und nicht ein enges Auditorium fons 
dern die Nachwelt vor Augen gehabt. Darum werden ihr 
re Werke ewig waͤhren und nie ihren Werth verlieren, 
waͤhrend ſelbſt die beſten Compendien nach wenigen Decen— 
nien von andern, die vielleicht bloß das Ve dienſt der Neus 
heit voraus haben, verdraͤngt werden. Rec. kann daher 
den Wunſch nicht unterdruͤcken, der Verf. moͤchte bey einer 
neuen Auflage fein Werk für einen groͤßern Kreis von Let 
fern beſtimmen, und die aphoriſtiſche Form mit einem flieſ⸗ 
ſenden und lehrreichen Erzaͤhlungsſtyle vertauſchen. Selbſt 
in pecuniaͤrer Hinſicht würde er bey einem groͤßern Umfan⸗ 
ge ſeines Werks nichts verlieren; wenn er ſich auch dadurch 
das Collegium „verderben“ ſollte (wie die Profeſſoren ſich 
auszudruͤcken pflegen), ſo wuͤrde dieſer Nachtheil durch groͤ— 
feres Honorar und um fo oͤftere Auflagen aufgewogen 
werden. 


Die auf dem Titelblatte ſtehenden Verſe Schillers 


Und das Band der Staaten ward gehoben, 
Und die alten Formen ſtuͤrzten ein! 


find gewiß für die Geſchichte des europaͤiſchen Staatenſy— 
ſtems, das ſeit ſeiner Entſtehung ſo viele Veraͤnderungen 
erlitten, und unter Napoleon dem Syſtem der Praͤpotenz 
weichen mußte, ſehr paſſend, nur iſt nicht abzuſehen, was 
den Verfaſſer bewogen hat, Schillers Worte 


Und das Band der änder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtuͤrzen ein. 


zu corrigieren und die oben angefuͤhrten Veraͤnderungen an 
ihre Stelle zu ſetzen. Die Worte eines Dichters, wie 
Schiller, zu veraͤndern, iſt ſchon eine unerträgliche Ane 
maßung und zu mißbilligen, auch wenn die vorgenommenen 
Veraͤnderungen nicht Verſchlimmerungen wären, was fie 
doch offenbar ſind. Wie proſaiſch lautet nicht Staaten 
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ſtatt Länder, das Imperfectum ward und ſtuͤrzten ftatt 
des bedeutenden Praͤſens iſt und ſtuͤrzen! Hiezu koͤmmt 
noch, daß das Praͤſens ſelbſt, hiſtoriſch betrachtet, gar viel 
richtiger iſt, als das vom Verfaſſer ſubſtituierte Imperfee⸗ 
tum. Man braucht keinen prophetiſchen Blick zu beſitzen, 
um zu behaupten, daß des Gaͤhrungsſtoffes in Europa und 
in Amerika noch viel vorhanden iſt, und daß, weng auch 
in Spanien, Portugal, Neapel und Piemont alles in das 
alte Geleiſe zuruͤckgetreten iſt, doch in Griechenland und 
Amerika ſchwerlich der vorige Zuſtand wiederhergeſtellt wer— 
den dürfte, Nach all dieſem iſt zu wuͤnſchen, daß der Vers 
faffer feine nicht zu billigenden Conjecturen aus dem Texte 
werfen und die aͤchten Worte des Dichters wieder an ihre 
Stelle ſetzen moͤge. 


Daß die Vorreden der erſten beyden Ausgaben zu⸗ 
ſammengezogen worden, kann Recenſent nicht billigen. Die 
Vorrede zur erſten Ausgabe, als der Schluͤſſel des Werks, 
ſollte (wie dieß auch Johannes Muͤller gethan hat) bey je⸗ 
der folgenden Ausgabe unverändert abgedruckt werden, da 
wohl die wenigſten Leſer zugleich die aͤlteren Ausgaben 
beſitzen. 


Die bey der neueſten Ausgabe vorgenommene Abſon— 
derung des Buchs in zwey Theile (oder Bände, wie Nez 
cenſent lieber ſagen wuͤrde) iſt ſehr zu billigen. Unver⸗ 
kennbar iſt jedoch die ungleiche Bearbeitung der beyden 
Theile. Der erſtere, der die Geſchichte von 1492 bis 
1740 ſomit von 248 Jahren begreift, iſt nur 564 Sei⸗ 
ten ſtark, wovon noch 18 für die Einleitung abgehen; 
während der zweyte, der die Geſchichte von 1740 bis 1822 
herunterſuͤhrt, mithin nur 82 Jahre in ſich faßt, 466 Seit 
ten zählt, mithin volle 100 Seiten ſtaͤrker iſt. 


Gegen den Vorwurf, der dem Verfaſſer in einer Re⸗ 
cenfion gemacht worden, als ob er auf das innere Leben 
der Völker zu wenig Ruͤckſicht genommen, hat er ſich in 
der Vorrede ſehr gut vertheidigt. Dieß haͤngt jedoch mit 
einer Bemerkung zuſammen, die dem Recenſenten zu wich— 
tig ſcheint, um ihrer nicht mit einigen Worten zu er⸗ 
waͤhnen. 


Bey dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution nahm 
die Methode der neuern Geſchichte eine von der fruͤhern 
ſehr verſchiedene Richtung. Statt daß man ſich vorher 
meiſt um Kriegsbegebenheiten bekümmer: hatte, ward jetzt 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Verfaſſung der Staa⸗ 
ten rege. Wann und wie iſt ein dritter Stand empor ge⸗ 
kommen? Wie haben ſich die Verhaͤltniſſe der Stände uns 
ter einander, und wie die Verhaͤltniſſe der Staͤnde zum 
Regenten gebildet? Wie giengs mit Steuern und Finan⸗ 
zen? Diefe Fragen beruͤckſichtigte zuerſt Spittler in ſei⸗ 
nem Entwurf der Geſchichte der europaͤiſchen Staaten. 
Obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß man vor der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution in den hiſtoriſchen Lehrbüchern (wie z. B. 
dem von Meuſel) zu wenig Notiz von dieſen Fragen 
nahm, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß auch dieſe An⸗ 
ſicht der Geſchichte nur eine einſeitige iſt, und daß nament⸗ 
lich Spittler zu weit gieng, wenn er z. B. bey Nahmhaft⸗ 
machung der Bearbeitungen der Geſchichte von Genua ſagt: 
ts ſey Schade, daß keinem von beyden (Folieta und VBon⸗ 


auf die genueſiſche Handelsgeſchichte ſeyn, 
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fedio) einfiel, die Nachwelt koͤnnte einmal weit begieriger 
als auf alle 
andere res geslas. Nur wenige Schriftſteller find fo uns 
verſchaͤmt ausgeſchrieben worden, als Spittler; ſtatt auf der 
von ihm gebrochenen Bahn weiter fortzugehen, haben ſich 
die meiſten der neueren Compendienſchreiber begnuͤgt, das 
von ihm Geſagte zu wiederholen, und es iſt ſeit dem Jah⸗ 
re 1795, wo Spittler's Entwurf der Geſchichte der euros 
paͤiſchen Staaten zuerſt herauskam, kein Werk erſchienen, 
das ſich durch Selbſtſtaͤndigkeit und eigene Forſchungen aus⸗ 
zeichnete. 


Bey der jetzigen politiſchen Geſtaltung Europa's und 
Amerika's, bey der Bedeutung, welche letzteres in unſeren 
Tagen erhalten hat, und der wohl nicht zu bezweifelnden 
gaͤnzlichen Losreißung deſſelben von ſeiner bisherigen Ab— 
haͤngigkeit dürfte die Geſchichte der europaͤiſchen Staaten 
ſich zu academiſchen Vorleſungen ſchwerlich mehr eignen. 
Schon daß man Deutſchland, die oͤſterreichiſche und preu— 
ßiſche Monarchie aus derſelben wegließ, und nur Theile der 
beyden letztern Staaten, nehmlich Ungarn und Preußen 
darein aufnahm, iſt eine nicht zu billigende Inconſequenz. 
Soll man aber die amerikaniſchen Freyſtaaten und nas 
mentlich die ſeit vierzig Jahren als unabhängig aner— 
kannten vereinigten Staaten von Nordamerika in den Vors 
leſungen gar nicht erwähnen? Und wo Zeit hernehmen für 
die von Jahr zu Jahr ſich vermehrende Zahl unabhängiger 
Staaten? Es iſt bekannt, daß Spittler gewoͤhnlich nicht 
über den erſten Band hinauskam, und anderen academi— 
ſchen Lehrern mag es nicht beſſer ergangen ſeyn. Aus die— 
ſen Gruͤnden erklaͤrt es ſich, warum die Vorleſungen uͤber 
die Geſchichte der europaͤiſchen Staaten in Abnahme gera— 
then, auf manchen Univerſitaͤten bloß noch im Sectionscatas 
loge figurieren, und von einem andern Collegium, der Ge— 
ſchichte der Welthaͤndel oder des europaͤiſchen Staatenſyſtes 
mes, wie Seeren es nennt, verdraͤngt werden. Nachdem 
Schmauß die erſte Idee dazu gegeben und es in ſeiner 
auch noch jetzt ſehr brauchbaren „Einleitung zu der Staats— 
wiſſenſchaft“ als „die Hiſtorie der Balance von Europa“ bes 
arbeitet hatte, und ihm Achenwall in feinem oft aufges 
legten „Entwurf der allgemeinen europaͤiſchen Staatshaͤn⸗ 
del“ darin gefolgt war, gerieth es nach und nach in Ver— 
geſſenheit, bis es von Martens und Heeren aufs Neue in 
Vorleſungen und Compendien zu bearbeiten anfiengen. 


Wie Spittler die Geſchichte der Verfaſſung der Staa— 
ten, oder, wie man auch wohl zu ſagen pflegt, das innere 
Leben der Völker zu feinem Hauptaugenmerk nahm, fo 
machten die angefuͤhrten Schriftſteller die Geſchichte der 
auswärtigen Verhaͤltniſſe oder des aͤußern Lebens der Staa— 
ten zu ihrem Hauptaugenmerk, und nahmen in ihre Wers 
ke nur das auf, was für einen Diplomaten Intereſſe has 
ben kann. Beyde Anſichten find einſeitig, und wie die eis 
ne bloß die Verfaſſung der Staaten ſchildert, und aus die— 
ſem Geſichtspuncte Alles nicht dahin Gehoͤrige in den Hin 
tergrund ſtellt, ſo opfert dagegen die letztere Anſicht alles 
den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen der Staaten auf. Beyde 
lehren daher die Geſchichte nur aus einem Geſichtspuncte 
kennen, und vernachlaͤſſigen alle andern. Rec. haͤlt aus 
dieſen Grunden beyde Anſſchten als zu beſchraͤnkt für ver⸗ 


- ment darüber ſteht unter dem Texte; beyde 
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werflich und für academiſche Vorleſungen nicht geeignet, fo 
verdienſtlich auch ausführliche Bearbeitungen derſelben, wie 
z. B. die von Ancillon zum Selbſtſtudium find. Statt 
der Vorleſungen über die Geſchichte der europaͤiſchen Staa— 
ten und das europaͤiſche Staatenſyſtem ſollten daher nach 
feiner Anſicht univerſalhiſtoriſche Vorleſungen über die mitts 
lere und neuere Geſchichte treten, worin ſowohl die innern 
als die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe der Staaten (das innere 
und auswaͤrtige Leben der Voͤlker) dargeſtellt wurden. Doch 
wir kehren von dieſer Abſchweifung zu unſerem Verfaſſer 
zuruͤck. 


Was die von dem Verfaſſer gewaͤhlte Methode ber 
trifft, im groß gedruckten Text das Raͤſonnement uͤber die 
Thatſachen und unter dem Text in kleinerm Druck die That⸗ 
ſachen zu geben, ſo ſcheint uns dieſelbe durchaus fehlerhaft 
und unraͤthlich zu fern. Beck hat ſich, ſoviel Rec. weiß, 
dieſer unſeligen Methode zuerſt bedient, und auch Spitt— 
ler hat fie wenigſtens theilweife angenommen. Statt dies 
fer ganz unhiſtoriſchen Trennung des Raͤſonnements von 
Thatſachen, die ſich bey keinem großen Geſchichtſchreiber 
findet, hätten letztere fo erzählt werden ſollen, daß das er— 
ſtere ohne Zwang aus denſelben hervorgegangen waͤre. Aber 
freylich haͤtte der Verfaſſer dann manchen Einfall, manche 
Tirade, die jetzt in ſeinem Buche figuriert, und die zahllo— 
ſen Fragen, die ſich mit der Einfachheit der hiſtoriſchen 
Darſtellung nicht vertragen, nicht anbringen koͤnnen. Man 
denke ſich eine auf dieſe Weiſe ausgearbeitete Geſchichte von 
Frankreich oder England; im Text das Raͤſonnement, und 
unter demſelben die Thatſachen! Wie viel vorzuͤglicher iſt 
nicht von Martens Methode in feinem Grundriß der Welts 
haͤndel und Friedensſchluͤſſe, der ſchlicht und einfach erzaͤhlt, 
ohne Scharfſinn affectieren und durch Tiraden imponieren zu 
wollen! Moͤchte doch der Verfaſſer bey einer neuen Ausga— 
be dieſe ganz unhiſtoriſche Manier, die wenig Beyfall und 
daher auch keine Nachahmer gefunden zu haben ſcheint, 
verlaſſen, und zur hiſtoriſchen Einfalt zuruͤckkehren! Sein 
Werk, das durch den pretioͤſen Ton, die Heraushebung des 
dem Verf. merkwuͤrdig ſcheinenden durch geſperrten Druck, 
und die zahlloſen Ausrufungen und Fragen nicht ſelten wis 
derlich wird, wuͤrde dadurch unendlich gewinnen. — Ue— 
brigens iſt die vom Verfaſſer gewaͤhlte Methode gerade die 
entgegengeſetzte von Buſch; dieſer gibt in dem kurzen und 
groß gedruckten Texte die Thatſachen, und das Raͤſonne— 
dethoden find 
gleich unhiſtoriſch und daher gleich verwerflich. 


Vom Stzjl kann in einem Buche, das keine zuſam⸗ 
menhaͤngende Erzählung, ſondern nur Raͤſonnements, in 
Fragen und Ausrufungen, und unter dieſen nackte Thatſa— 
chen enthält, eigentlich nicht die Rede ſeyn. Wer an Fra⸗ 
gen und Declamationen Freude hat, der wird bey dem 
Verfaſſer ſeine Rechnung finden. Es werden nur wenige 
Paragraphen (denn nichts anders ſind die ſo abgeſetzten 1. 
2. 3. 26.) ſeyn, die nicht eine, zwey oder gar drey Fragen 
enthielten. Auch vier Fragen in einem Paragraphen ſind 
nichts Seltenes (Th. 1. S. 68 Th. 2. S. 84). Daß ſich 
aber gar fünf und ſechs Fragen in einem Paragraphen 


finden, wird man uns ohne Beweis nicht glauben. Fünf 
Fragen ſtehen Th. 1. S. 65 — 66 und ſechs (risum te- 
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neatis amici?) Th. 1. S. 321. Nirgends ſind wohl Fra⸗ 
gen unpaſſender, als in einem hiſtoriſchen Werke. Manche 
haben gar keinen Sinn, weil ſie nicht beantwortet werden 
koͤnnen, wie z. B. Th. 1. S. 238 die Frage: warum Su 
warow und Coburg ihre große Laufbahn erſt am Abend 
ihres Lebens begannen? Kein Sterblicher kann dieſe 
Frage beantworten: wozu alſo, fraͤgt Recenſent, ſteht diefe 
Frage da? 


An der Sprache des Verfaſſers laſſen ſich eine Men⸗ 
ge Ausſtellungen machen. Sie iſt oft unrichtig, trivial, une 
deutlich, und wimmelt von entbehrlichen auslaͤndiſchen Wär: 
tern, die billig mit deutſchen haͤtten vertauſcht werden 
ſollen. 


1) Unrichtig. Dahin rechnen wir Th. 1. S. 26 Pläne 
ſtatt Plane. S. gı ſelber ſtatt des edlern und rich» 
tigern ſelbſt. S. 244 ohnedem ſtatt ohnedieß. 
S. 322 abhangen ſt. abhaͤngen. Th. 2. S. 80 
Freiſtatt fi, Freiſtatte. S. 140 der Wachsthum 
ſt. das. 227 „der brittiſch oſtindiſche Handel ward 
durch die Eroberungen von den Hollaͤndern erwei— 
tert“ ſprachwidrig ft. uͤber die Holländer. S. 323 

demungeachtet ſtatt deſſenungeachtet. Es iſt betruͤbt, 
wenn ein Profeſſor auf einer berühmten Univerſitaͤe 
ſeine Mutterſprache nicht richtig ſchreiben kann, und 
ſolche Sprachfehler auch in der vierten Ausgabe nicht 
verbeſſert. 


# 

2) Rüge verdient die Einmiſchung fo vieler unnoͤthiget 
fremder Wörter, wofür wir gute deutſche haben, z. 
B. Tractat Th. 1. S. 38 und an unzähligen an⸗ 
dern Stellen. Allianz S. 30. Golf 58. Rivale 
94. Reſtrictionen 96. Emigranten 106. Pi⸗ 
raten- Staat 257. Plantagen 265. Importa⸗ 
tion 295. Circumſpection 512. Partage⸗Trac⸗ 
tat Th. 2. S. 36. Cadaver 51. Profanation 
55. Corruptel 89. Maſſacre 125. Ceſſion 135. 
Duplicitàt ſtatt des guten deutſchen Wortes Dop⸗ 
pelſinnigkeit 178. poſſeſſionirte ſtatt angeſeſſe⸗ 
ne 182. Conſpiration 302. Wir koͤnnten dieſes 
Verzeichniß noch mit ſehr vielen andern vermehren; 
allein ſchon die angefuͤhrten zeigen zur Genuͤge, wie 
wenig Sorgfalt der Verfaſſer auf den Ausdruck vers 
wendet hat. 


Der Verfaſſer hat ſich hauptſaͤchlich Spittler zum 
Muſter genommen; daher findet man auch bey ihm viele 
geiſtreiche Bemerkungen und viele treffende Urtheile, aber 
auch dieſelbe raͤthſelhafte, oft ganz unverſtaͤndliche Kuͤrze, 
denſelben pretioͤſen Ton, daſſelbe Affectieren von Scharf 
ſinn. Nicht ſelten ſucht er ſeinen Vorgaͤnger gar noch zu 
überbieten. So ſagt z. B. Spittler von der Fronde: 
die Hauptacteurs hätten recht dramatiſch ihre Rollen ge» 
wechſelt: unſer Verfaſſer damit nicht zufrieden, nennt die 
Fronde ein „Nationaldrama aus der Claſſe der Intrignen⸗ 
ſtuͤcke von den Herrn und Damen des Hofs aufgefuͤhrt.“ 
Das moͤchte man wohl das Hoͤchſte von pretioͤſem Tone 
nennen. Was damit gewonnen iſt, ſieht Rec. wenigſtens 
nicht ein. Oder will man den manierierten Ton, in dem 
vor noch nicht vielen Jahren die Herren und Damen auf 
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dem Theater ſprachen, jetzt in der Geſchichte einführen, 
und die Muſe der Geſchichte auf Stelzen einhergehen laſ— 
ſen? Davor behuͤte uns der Himmel! 


Die beygebrachte Litteratur iſt ausgewaͤhlt, und mit 
Recht beſchraͤnkt ſich der Verf. auf die Nahmhaftmachung 
der beſſern Werke mit Uebergehung des litteraͤriſchen Wu— 
ſtes, mit dem Gelehrte ſo gern prunken. Die Urtheile ſind 
größtentheils treffend, nur manchmal ein wenig pretioͤs, 
was wohl daher kommen mag, daß der Verfaſſer die Ur— 
theile Spittler's nicht mit denſelben Worten wiederholen 
mag, ſondern ſich Zwang anthut, ſie in andere Worte zu 
kleiden. Wie bey Ueberſetzungen, ſo ſollte auch bey andern 
litteraͤriſchen Werken der Nachfolger den von ſeinem Vor— 
ganger getroffenen richtigen Ausdruck beybehalten dürfen, 
ohne ſich des Plagiats ſchuldig zu machen. So ſagt z. B. 
Spittler von der histoire de Jean Sobieski par Coyer 
kurz und treffend „mit vielem Geiſt geſchrieben,“ unſer 
Verfaſſer aber „fo treu, wie eine ſehr geiſtvolle Erzaͤhlung 
es ſeyn kann.“ Wie pretioͤs! der Verfaſſer ſcheint alſo zu 
glauben (wenigſtens kann man, ohne ſeinen Worten Ge— 
walt anzuthun, dieſen Schluß daraus ziehen), eine ſehr 
geiſtvolle Erzaͤhluug koͤnne nicht fo treu ſeyn, als eine nicht 
geiſtvolle. Oder wenn er dieß nicht meynt, wozu die ges 
ſchraubte Phraſe? Warum nicht kurz und einfach: Wahr 
und geiſt voll? 


Von van der Dynkt's ſagt der Verfaſſer: „man 
haͤtte mehr Neues von ihm erwarten duͤrfen, wenn en 
es ihm auch gern verzeiht, daß er nicht zu den großen Ge— 
ſchichtſchreibern gehört.” In der That ſehr großmüͤthig! 
nur Schade, daß dieſes Urtheil, mit dem ſo viel wie 
gar nichts geſagt iſt, auch auf ſehr viele andere Schrift 
ſteller paßt. 


Das Urtheil über Schiller (ebendaſ.) „Große Geiſter 
fühlen es zuerſt ſelbſt, in welchem Gebiet fie einheimiſch 
ſind,“ iſt gar zu geheimnißvoll, und koͤnnte den Unkundi— 
gen glauben machen, es ſey ein vortreffliches Werk. Urs 
theile find für Nichtkenner und Aufaͤnger beſtimmt; der 
Mann vom Fache bedarf ihrer nicht; deßwegen muͤſſen ſie 
beſtimmt und weder pretioͤs noch geheimnißvell ſeyn. 


Seltſam iſt des Verfaſſers Urtheil über Anquetil: 
„Sehr brauchbar für den Selbſtunterricht.“ Dieß Urtheil 
paßt auf jedes vorzügliche Werk, das nicht für den Hoͤr- 
ſaal beſtimmt iſt, alſo auch auf de Thou, Hume, Gibbon 
und viele andere. Wer wird aber z. B. von Hume ſa— 
gen: er ſey ſehr brauchbar fuͤr den Selbſtunterricht? Die 
Worte „für deu Selbſtunterricht“ ſollten daher als unnoͤthig 
und nichtsſagend lieber wegbleiben. . 


Hoͤchſt pretioͤs iſt das Urtheil über Sully's Mer 
moiren (Th. 1. S. 129): „Welch ein Schatz fuͤr die 
Nachwelt!“ Iſt denn nicht jedes acht hiſtoriſche Werk ein 
Schatz fuͤr die Nachwelt? ö 


Warum der Verfaſſer (Th. 1. S. 192) Archenholzens 
gehaltloſe Geſchichte Guſtavs I. angefuͤhrt hat, begreift 
Nee. nicht, da doch gewichtige Stimmen (Sartorius und 
Rühs) fie für unbrauchbar erklärt haben, und der Verf. 
doch ſonſt nur gute Schriften anfuͤhrt. Von Brap's 


—— 
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histoire de la Livonie ſagt er ſehr gezwungen: „nicht 
weniger critiſche als klare Auseinanderſetzung „Warum nicht 
einfach: critiſche und klare ie. Von Evers Geſchichte der 
Ruſſen: „Weit mehr wie ein Verſuch!“ Der Titel „Ver⸗ 
ſuch“ iſt wohl nicht ernſtlich gemeynt, und wohl nur eine 
hoffärtige Demuth, dergleichen ſich in der Litteraturgeſchichte 
ſo viele Beyſpiele finden. 


Gar ſeltſam it das Urtheil über Voltaire's sieele 
de Louis XIV. „Noch immer mehr Skizze als Ausfuͤh— 
rung.“ V. iſt ſeit mehr als vierzig Jahren todt, ſein Werk 
kann alſo durch die Laͤnge der Zeit nicht „Ausfuͤhrung“ 
werden, wenn es vom Anfang nur „Skizze“ war. Was 
ſollen alſo die Worte „noch immer“ bedeuten? Wohl nichts 


anders, als daß es dem Verfaſſer faſt unmoͤglich iſt, ein 
einfaches, unumwundenes, nicht pretioͤſes Urtheil von eis 


nem Buche zu fällen. Eben fo pretioͤs iſt das Urtheil über 
d’Estrades „die wahre Schule fuͤr den ſich bildenden Dis 
plomatiker! Warum nicht ohne Tirade und Ausrufungs⸗ 
zeichen: Sehr lehrreich fuͤr den Diplomatiker. 


Bey den meiſten Schriften iſt das Format nicht an— 
gegeben, bey manchen auch nicht einmal der Druckort. 
3. B. Th. 1. S. 238, 257, 282. Das Format iſt nicht 
angegeben Th. 1. S. 94, 98, 125, 132, 142. Th. 2. S. 
9, 10, 21, 35, und bey unzähligen andern Schriften, die 
hier aufzuzaͤhlen nicht der Ort iſt. Spittler und fein Forte 
ſetzer Sartorius find hierin viel genauer. Wem die goͤt⸗ 
tinger Bibliothek zu Gebote ſteht, bey dem ſind dergleichen 
Nachlaͤſſigkeiten nicht zu entſchuldigen. Kein Rec. hat die— 
fe Nachlaͤſſigkeiten geruͤgt, ſonſt wären fle in der vierten 
Ausgabe wohl nicht ſtehen geblieben. So reeenſiert man 
in Deutſchland! 


Die von dem Verfaſſer gewaͤhlten drey Perioden 
(vom Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts bis auf Ludwig 
XIV. 1492 — 1661, von Ludwig XIV. bis auf den Tod 
Friedrichs des Großen 1661 — 1786, und von da bis 
zum Fall des franzoͤſiſchen Kayſerthrones 1786 — 1821 
find ſehr zweckmaͤßig, obgleich Rec. die zweyte Periode lie— 
ber mit dem weſtphaͤliſchen Frieden (1648) als mit dem Re⸗ 
gierungsantritt Ludwigs XIV. anfangen moͤchte. Unſtreitig 
macht das Jahr 1648 mehr Epoche als das Jahr 1667. 
Der dreyßigjaͤhrige Krieg war der letzte Religionskrieg in 
Europa; der weſtphaͤliſche Friede beſtimmte die rechtlichen 
Verhaͤltniſſe beyder Confeſſionen in Deutſchland, entſchied 
das Uebergewicht der Reichsſtaͤnde uͤber den Kayſer, und 
brach die Macht Spaniens und Oeſterreichs. Die Repub⸗ 
lik der vereinigten Niederlande ward von Spanien und die 
der Schweiz vom deutſchen Reiche anerkannt; auch war 
ſchon damals die Praͤpotenz Frankreichs begruͤndet. Dieſe 
Gruͤnde, meynt Rec., ſind entſcheidend, die erſte Periode 
mit dem Jahre 1648 zu ſchließen und die zweyte mit dem⸗ 
ſelben anzufangen. 


Eine Eintheilung in nur zwey Perioden, der neuen 
und der neueſten Geſchichte, wie der Beurtheiler im Her— 
mes vorſchlaͤgt, iſt offenbar weniger zweckmaͤßig, ob dieſer 
gleich vollkommen Recht hat, wenn er behauptet, daß die 
neueſte Geſchichte -mit der franzoͤſiſchen Revolution anfange. 
Dieſe macht unſtreitig in der Weltgeſchichte Epoche, nad 


it, vermag Rec. nicht einzufehen, 


aber auch ſo viele ſchiefe und ſeichte Declamationen, 


— — 


— 
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man muß die Augen abſichtlich verſchließen, um dieß nicht 
einſehen zu wollen. Man braucht mit dieſer Eintheilung 
nicht bis ins zwanzigſte Jahrhundert zu warten, wie “ee: 
ren glaubt; ein anderer Geiſt, andere Intereſſen bewegen 
ſeitdem ſichtbar die Welt, und Mirabeau's prophetiſches 
Wort: la revolution francaise fera le tour de l’Eu- 
rope iſt vor unſern Augen in Erfuͤllung gegangen; alle eu— 
ropaͤiſchen Staaten haben mehr oder weniger innere und 
aͤußere Erſchuͤtterungen erlitten. Um das klar einzuſehen, 
braucht man nicht bis ins zwanzigſte Jahrhundert zu war— 
ten. Fuͤrchtet der Verf. nicht ſich zu compromittieren, wenn 
er uͤber die neuſten Ereigniſſe in Spanien, Portugal und 
anderwaͤrts ſchon jetzt Urtheile faͤllt, warum ſollte man ſich 
denn compromittieren, wenn man behauptet, daß die neuſte 
Geſchichte mit der franzöfifhen Revolution anfange? 


Indem Rec. ſeine Bemerkungen uͤber das vorliegende 
Werk im Allgemeinen ſchließt, und zum Beſondern übergeht, 
erwartet vielleicht mancher Leſer erſt ein beſtimmtes, unum⸗ 
wundenes Urtheil uͤber das ganze Buch. Rec. geſteht ſeine 
Verlegenheit; es enthaͤlt, wie ſchon oben bemerkt worden, 
viele geiſtreiche Bemerkungen und treffende Urtheile, dabey 
und 
in der neuſten Geſchichte ſo viel Parteylichkeit und Leiden— 
ſchaftlichkeit, daß es ſchwer ſeyn duͤrfte, ein unparteyiſches, 
gerechtes Urtheil über daſſelbe zu fällen. Wagen wir die 
ſtarken und die ſchwachen Seiten, die daſſelbe bietet, ge— 
wiſſenhaft gegen einander ab, ſo glauben wir dem Verf. 
nicht Unrecht zu thun, wenn wir das von ihm über Ray— 
nal's histoire des établissements des Européens dans 
les deux Indes gefaͤllte Urtheil: „ein Werk, gleich reich 
an ſophiſtiſchen Declamationen, bald oberflaͤchlichen, bald 
lehrreichen Entwickelungen“ auch auf ſein Werk anwenden. 


Der erſte Zeitraum (von 1494 — 1515) iſt ſehr un⸗ 
befriedigend, und dabey duͤrftig und mager; er ſcheint zu 
fruͤh und zu einer Zeit niedergeſchrieben, wo der Gegenſtand 
dem Verf. ſelbſt noch fremd war, und bey den ſpaͤtern Aus: 
gaben ſcheint es ihm an Luſt gefehlt zu haben, denſelben 
nochmals zu uͤberarbeiten, unſtreitig eine Wirkung der dem 
Werke zu Theil gewordenen Ueberſchaͤtzung. 


Warum der Verf. uͤberall Carl ſtatt Varl ſchreibt, 
(Th. x. S. 26) da doch der Name deutſchen Urſprungs 
Namen fremden Ur— 
ſprungs, wie z. B. Cosmus, Clemens, ſchreibt man billig 
mit dem C, Namen deutſchen Urſprungs aber billig mit dem 
K. Aus dem gleichen Grunde ſollte man Rudolf und nicht 
Rudolph (wie Th. 1. S. 126 und anderwaͤrts ſteht) und 
Wolf nicht Wolph (wie Th. 1. S. 131. 152. 153. 199.) 
ſchreiben, da beyde Namen deutſchen und nicht griechiſchen 
Urſprungs ſind. 


Das pedantiſche Aufzaͤhlen der Gruͤnde und Bedin— 
gungen mit a. b. C. etc. (Th. 1. S. 9. 13. 37. 57. 59. 
74. 127. 131. 132. 143. 145. 162. 179. 191. 293. 294. 
295. 31 T. 352. 353. Th. 2. S. 17. 43. 44. 57. 213. 
294. 405. hätte man dem Verf. bey einem Buche, das ja 
nicht fuͤr Gymnaſiaſten beſtimmt iſt, gern erlaſſen. So hat 
vor vierzig und mehr Jahren Putter in feinen duͤrren, 
Iſis. 132 Heft x, 
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ſaft- und kraftloſen Compendien uͤber die deutſche Reichsge— 
ſchichte dem Leſer die einzelnen Thatſachen ſtuͤckweiſe vorge— 
gezahlt; dieſe Zeiten find Gottlob! voruͤber, und werden 
hoffentlich nicht wiederkehren; am wenigſten ſollte ein Mann 
wie Herren zu ſolchen Kruͤcken der Armſeligkeit ſeine Zu— 
flucht nehmen. y 


S. 27 ſteht Fornua unrichtig flat: Forneva. 


Das Subſtantivum „das Badenſche „S. 61 ift of 
fenbar gegen alle Analogie, da man ja nicht das Preußen— 
ſche, Heſſenſche, Boͤhmenſche, ſondern Preußiſche, Heſſiſche 
und Boͤhmiſche ſchreibt. Uebrigens wird hier dem Badi— 
ſchen aus dem Geſichtspuncte des neunzehnten Jahrhunderts 
eine Bedeutſamkeit beygelegt, die es im ſechzehnten, ſelbſt 
unter Markgraf Chriſtoph vor der Theilung in zwey Linien 
nicht hatte, dagegen werden weit bedeutendere Haͤuſer, wie 
Pommern und Cleve, nur fo in folle angeführt, weil fie 
unterdeſſen ausgejtorben find, da doch alles Geſchichtliche 
nach ſeiner Zeit beurtheilt werden muß. Warum der Verf. 
das Holſteiniſche gar nicht erwaͤhnt hat, iſt ſchwer einzuſe— 
hen. Gegen dieſe und wohl noch mehrere andere fuͤrſtliche 
Haͤuſer war das Badiſche damals ſehr unbedeutend, nicht 
allein wegen des geringen Umfangs, ſondern auch wegen 
der zerſtreuten und zerſtuͤckelten Lage feiner Beſitzungen, 
Neben den fuͤrſtlichen Haͤuſern haͤtten uͤbrigens die bedeu— 
tendern der Reichsſtaͤdte (die Hanſeſtaͤdte, Nurnberg, Frank— 
furt, Augsburg, Straßburg und Ulm). wohl auch eine Er— 
waͤhnung verdient, und das gaͤnzliche Uebergehen derſelben 
erregt von den Kenntniſſen des Verf. in der deutſchen Ge— 
ſchichte eben keine vortheilhafte Meynung. 


Der Verf. macht S. 74 die ſehr richtige Bemerkung, 
daß die neue Lehre unter den Voͤlkern des Nordens (nicht 
Norden, wie der Verf. ſchreibt) viel leichter Eingang fin« 
den mußte, als unter denen des Suͤdens, geht aber doch 
wohl zu weit, wenn er behauptet, daß der Character der 
Nationen weit mehr als die Maaßregeln der Regierungen 
entſchieden haͤtten. Auch in Daͤnemark, Norwegen und 
Schweden fand die Einfuͤhrung der neuen Lehre Widerſtand, 
und hätte z. B. im letztern Reiche ein Philipp II. geherrſcht, 
ſo waͤre wohl gewiß die neue Lehre unterdruͤckt worden. 
Haͤtte Karl V. dieſelbe angenommen, ſo wuͤrden wahrſchein— 
lich Spanien und das ſpaniſche Italien proteſtantiſch ge— 
worden ſeyn, waͤhrend feine Opposition gegen die neue Leh⸗ 
re deren Ausbreitung nicht allein in Spanien, ſondern auch 
in den groͤßtentheils unter ſpaniſchem Einfluſſe ſtehenden ita 
lieniſchen Staaten hinderte. Kurz, Alles waͤre anders ge— 
worden, die Reformation haͤtte ſich wahrſcheinlich uͤber den 
ganzen Suͤden von Europa verbreitet, wenn Karl V. zu ihr 
uͤbergetreten waͤre, und Rec. iſt feſt uͤberzeugt, daß er ſehr 
wohl daran gethan haͤtte. In Italien hinderte wohl auch 
die Naͤhe des kirchlichen Oberhauptes die Ausbreitung ber 
Neformatien gar ſehr, und Republiken (Venedig und Ges 
nua) ſind in der Regel erklaͤrte Feinde aller Neuerungen. 
In Frankreich vollends entſchied offenbar nicht der Charac— 
ter der Nation ſondern der Character des Koͤnigs; waͤre 
Franz I. ſtatt ſeiner' ungluͤcklichen Kriege mit Karl zur neu: 
en Lehre übergetreten (eine hoͤchſt geiſtteiche Bemerkung 
Napoleons) wie ganz anders waͤre Alles geworden! Franz J. 
ritterlich und dem Vergnügen ergeben, konnte ſich zu dieſer 
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Anſicht nicht erheben. Sein Vortheil haͤtte es erheiſcht, 
ſich zum Oberhaupte und Verfechter der neuen Lehre zu er— 
klaͤren. Ob freylich ſeine ſchwachen, characterloſen Soͤhne 
und Nachfolger, von Pfaffen und Weibern beherrſcht, nicht 
wieder zur catholiſchen Religion zuruͤckgetreten wären, iſt ei: 
ne Frage, die niemand zu beantworten im Stande iſt, ſo 
wahrſcheinlich ſie auch iſt. Falſch iſt es alſo, wenn der 
Verf. ſo allgemein den Satz aufſtellt, daß der Character 
der Nationen hauptſaͤchlich entſchieden habe. In Ungarn, 
doch auch einem ſuͤdlichen Lande, machte die neue Lehre 
große Fortſchritte, aus keinem andern Grunde, als weil ſie 
von Seiten der Regierung wenig Widerſtand fand. 


S. 78. „ſobald ſie (die Geſellſchaft Jeſu) die Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Meynung verlor“ deutlicher und genauer: 
die Herrſchaft uͤber die oͤffentliche Meynung. 


S. 79. „Jeſuiten ohne Uniform“ edler und ſchickli⸗ 
cher: ohne Ordenskleidung. 

S. 80. „Ganz aus Archivaliſchen Nachrichten“ Rec. 
ſieht nicht ein, warum der Verf. gegen den allgemein an— 
erkannten Grundſatz, Adjectiva mit einem kleinen Buchſta— 
ben zu ſchreiben, ſo viele Adjectiva groß ſchreibt, z. B. All⸗ 
gemeiner Theil S. 81. Spaniſche Obergewalt 83. Kaiſer⸗ 
licher Seite 149. Franzoͤſiſchen Cabinet 156. Hollaͤndiſcher 
Waaren 223. Nordiſchen Staaten 267. Monarchiſchen 
Princips Th. 2. S. 52. Democratiſche Partey 178. Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere 263. Noͤrdlichen Deutſchlands 283. 
Paͤpſtlichen Miniſtern 316. Republicaniſchen Verfaſſung 
365. und an unzaͤhligen andern Stellen. 


Bey Erwaͤhnung der Eroberung von Mexico und Peru 
S. 84. wird des unerhoͤrten Muthes und der unerhoͤrten 
Grauſamkeit (wie Spittler trefflich bemerkt), mit der fie 
vollbracht wurden, mit keiner Sylbe gedacht, wie doch billig 
hätte geſchehen ſollen. 


Der Verf. bemerkt ©. 85. §. 4 daß die politiſchen 
Einrichtungen in den Colonien auch die Anlagen von Staͤd— 
ten vorausgeſetzt haͤtten, und man deren auch ſchon gefun— 
den habe: hiernach ſcheint der H. 4. vor dem 6. 3. ſtehen 
zu ſollen; wenigſtens waͤre dieſe Stellung natürlicher und 
chronologiſcher. 


Mit Recht zieht der Verf. S. 87. das edlere indiſch 
dem zwitterhaften indianiſch vor; billig haͤtte er auch aus 
demſelben Grunde das edlere Indier und Braſtlier ſtatt 
dem unrichtigen Indianer (S. 86.) und Braſilianer 
(S. 93.) gebrauchen ſollen. 


Daß Magelhaens Hauptſchiff Vittoria hieß (S. 98.) 
dürfte wohl wenige Leſer intereſſieren, und hätte aus einem 
Buche, das fo viel wichtiges theils ganz uͤbergeht, theils 
nur andeutet, billig wegbleiben ſollen. Hat doch der Verf. 
auch die Namen von Columbus und Gama's Schiffen nicht 
genannt, und — ſetzt Rec. hinzu — wohl daran gethan. 


Da der Verf. (S. 102.) nicht Malines ſondern Mes 
cheln ſchreibt, ſo iſt kein Grund abgeſehen, warum er ſtatt 
des deutſchen Hennegau Hainault ſchreibt, 


Unpaſſend ſpricht er S. 116. von Heinrichs IV. 
„Fall! ſtatt von ſeinem Tode. Wäre Heinrich geſtuͤrzt 
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oder vertrieben worden, wie z. B. Napoleon, fo koͤnnte 
man von ſeinem Falle ſprechen, da er aber ermordet ward, 
ſo iſt diefer Ausdruck ſehr unpaſſend. Aber der pretioͤſe Ton 
iſt dem Verf. ſo ſehr zur andern Natur geworden, daß er 
auch das einfachſte Factum nicht einfach erzaͤhlen kann. 
Ebenſo S. 119. „der (Krieg) erſtarb““ beſſer: endigte. 


Unter die Hauptmaͤngel der portugieſiſchen Verwal- 
tung in Indien wird mit Recht der häufige Wechſel der 
Vicekoͤnige gerechnet. Beyzuſetzen wäre etwa noch die ſich 
freylich von ſelbſt verſtehende Bemerkung geweſen, daß ſie 
die ſo kurze Zeit (wie weiland die paͤpſtlichen Nepoten) moͤg⸗ 
lichſt zu ihrer Bereicherung benutzten. 

S. 146. „Niederlage auf dem weißen Berge. 
Unter dieſem Namen kennen wohl nur wenige die Schlacht 
bey Prag; der Beyſatz bey Prag iſt alſo nothwendig, ſo— 
wie S. 148., wo von dem Markgrafen von Baden die 
Rede iſt, der Beyſatz: Durlach nicht fehlen ſollte. Eben⸗ 
daſelbſt ſtatt: „bis auf Stralſund, genauer: mit alleini⸗ 
ger Ausnahme von Stralſund. S. 152. „Der Sieg 
bey Lügen... .. bereitete auch ſchon den Fall von Wallen: 
ſtein vor.“ Eine ſehr gewagte, hoͤchſt unwahrſcheinliche 
Behauptung, die Rec. ſich nicht getrauen wuͤrde zu verthei⸗ 
digen. Bey redlichem, ſchnellem Anſchließen an die Schwe— 
den hätte ſich Wallenſtein wahrſcheinlich behauptet; nur fein 
Zaudern und ſein zweydeutiges Betragen ſtuͤrzten ihn. 


Die Bemerkung des Verf. (S. 153.), daß Guſtav 
ſelbſt wohl ſchwerlich ſich beſtimmt gedacht hatte, was er 
wolle, iſt gewiß ſehr wahr, und der Verf. haͤtte ſie mit 
mehr Beſtimmtheit ausdruͤcken und nicht blos als Frage 
hinſtellen ſollen. Aber er kann nun einmal die Unart nicht 
laſſen, Alles in Fragen einzukleiden. Spittler's Aeuße⸗ 
rung, daß Guſtavs Tod kein Ungluͤck fuͤr Deutſchland ge⸗ 
weſen, hat den Rec. immer durch ihre Herzloſigkeit empoͤrt. 
Waͤre G. am Leben geblieben, ſchwerlich haͤtte der Krieg 
Deutſchland noch ſechzehn Jahre lang zerfleiſcht; ſchlechter 
waͤre es gewiß nicht geworden, als es ohne ihn ward, wo 
der Krieg von den Schweden planlos in die Laͤnge gezogen 
wurde. Des kecken Abſprechens ſollte man ſich doch in der 
Geſchichte billig enthalten. 


S. 155. „Der Separatfriede Sachſens;“ des zwey⸗ 
deutigen Betragens von Sachſen hätte hier Erwähnung ges 
ſchen ſollen, dann wäre die Darſtellung in dieſem §. nicht 
ſo einſeitig ausgefallen. Die Schreibart „Banner“ ſtatt 
Baner (ſprich Banehr) und „Tortenſohn“ ſtatt Torz 
ſtenſon iſt wie kürzlich (Allgem. Anzeiger der Deutſchen 
1824. Nr. 2.) gezeigt worden, falſch. 

Das Urtheil uͤber Richelieu, daß er „wenig Moralis 
tät des Characters“ gehabt habe, iſt wohl viel zu milde; 
et beſaß wohl gar keine Moralität; wahrer wuͤrde der Satz 
lauten: ohne alle Moralitaͤt des Characters. S. 168. 
„der Grund zu dem Gebaͤude, das Ludwig XIV. aufführen 
follte, war durch ihn (Richelieu) gelegt.“ Das ſollte iſt 
hier ganz unpaſſend, da ihn niemand dazu noͤthigte, ſon⸗ 
dern ſein eigener deſpotiſcher Character ihn dazu trieb. Auch 
hier muß Rec. die Bemerkung wiederholen, daß der ge— 
zwungenſte und gekuͤnſteltſte Ausdruck dem Verf. immer der 
liebſte iſt. Einfacher und richtiger: der Grund zu der Praͤ⸗ 
potenz, welche Ludwig XIV. in Europa ausübte 1, Rec. 
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benutzt dieſes Geſtändniß des Verf zu Begründung feiner 
oben aufgeſtellten Behauptung, daß die zweyte Periode nicht 
erſt mit dem Regierungsantritte Ludwigs XIV. im Jahre 
1661. ſondern 1648. beginnen ſollte. 

Ueber die Stelle „Ein wahres Nationaldrama — In: 
triguenſtuͤcke“ als das wahre non plus ultra von Koſtbar⸗ 
keit des Styls und Affectation, das dem Hiſtoriker als 
warnendes Beyſpiel, wie er nicht ſchreiben foll, hat ſich 
Rec bereits oben geaͤußert. 

S. 170. „Schottland und Irland mußten ſich unter⸗ 
werfen“ beſtimmter: wurden durch Waffengewalt zur Un⸗ 
terwerfung genoͤthigt. S. 172. „die Navigationsacte — 
erlauben“ dieſe Stelle mag zum Beyſpiele dienen, wie uͤber⸗ 
flüffig das ſchuͤlerhafte Aufzählen von k. 2. oder a. b. etc. 
iſt. Man fege: die Navigationsacte ... ſicherte England 
den Alleinhandet in feinen Colonien und erlaubte allen 
Fremden ꝛc. „als er felöft (Richard) es für gerathener 
fand“ Richards ſchwacher, friedlicher Character hätte wenigs 
ſtens mit einigen Worten angedeutet werden ſollen. Etwa: 
aber feine Untauglichkeit zu dieſem Poſten ſelbſt fuͤhlend, 
fand er es gerathener abzudanken. 

S. 172. „Jean de Witt (an andern Stellen z. B. 
216. 221. 224. 225. ſteht uneichtig Wit). Warum der 
Verf. den Holländer zum Franzoſen umtauft, iſt nicht ab⸗ 
zuſehen. Er muß entweder Jan oder Johann heißen, 
letzteres ſcheint das Natuͤrlichſte, denn wie gezwungen wuͤr⸗ 
de es klingen, wenn man die fremden Koͤnige in der Spra⸗ 
che ihres Landes nennen, und von einem Filipo II. einem 
Louis XIV. einem William III. einem Ferdinando IV. ſpre⸗ 
chen wollte! 

„Das ganze Prachtgebaͤude ... gewaͤhrte einen fo 
blendenden Anblick“ Unertraͤglich pretioͤd! S. 178. „die 
foͤrmliche Aufloͤſung (der kalmariſchen Union) ſchuf eine 
Reihe unabhängiger Staaten“ S. 190. Diefe angebliche 
„Reihe“ beſteht aus — zwey Staaten, Dänemark und 
Schweden, denn das von erſterm abhaͤngige Norwegen kann 
doch wohl kein ſelbſtſtaͤndiger Staat genannt werden. 

Die Bemerkungen uͤber die polniſche Verfaſſung S. 192. 
ſind eben ſo wahr als treffend, und Rec. moͤchte noch hin⸗ 
zuſetzen: Polen hatte in den letzten drey Jahrhunderten auch 
nicht einen großen Regenten. Dagegen iſt das, was uͤber 
die Reformation in Polen gefagt wird, doch gar zu dürftig, 
nicht einmal der Religionsvergleich zu Sendomir (1570) 
wird erwaͤhnt. Ueberhaupt thut man dem Verf. wohl nicht 
Unrecht, wenn man behauptet, die Geſchichte der ſuͤdlichen 
Staaten ſey nicht allein mit mehr Fleiß und Genauigkeit, 
ſondern auch mit mehr Liebe gearbeitet, als die der noͤrdli— 
chen, und es bleibt fuͤr eine neue Ausgabe noch viel zu 
wuͤnſchen übrig. Das Schmauß (S. 189.) angeführte 
Einleitung zu der Staatswiſſenſchaft fuͤr die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte des Nordens noch immer das Hauptwerk ſey, gibt 
Rec. zu, dieß kann aber den Verf. von der Verbindlichkeit 
nicht befreyen, die Materialien in der Geſchichte der einzels 
nen Staaten aufzuſuchen, was freylich muͤhſamer iſt, als 
106 von! einem Andern zuſammengeſtellten Reſultate zu be⸗ 
nutzen. - 


„Durch eine wunderbare Verſchlingung feiner (Preu⸗ 
zens) Schickſale brachte es Einführung des Chriſtenthums,, 
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dazu (zu einer großen Rolle); dieſe Stelle mag vor vielen 
andern zum Belege dienen, wie unklar der Verf. fih oft 
ausdruͤckt. Auch ſcheint hier (in der Periode von 1523 — 
1660) noch nicht der ſchickliche Ort zu ſeyn, von Preußens 
großer Rolle zu ſprechen, da dieſe erſt in die folgende Pe» 
riode füllt, und uͤberdieß war es nach des Rec. Ueberzeugung 
weder die Einführung des Chriſtenthums noch der Reformation, 
wodurch Preußen eine große Rolle ſpielte, ſondern allein der Geiſt 
und der Verſtand einiger großen Fuͤrſten, die es in der fol⸗ 
genden Zeit bekam. Warum der Verf. S. 198. den Stet⸗ 
tiner Frieden, wie ihn Spittler, Ruͤhs und A. nennen, 
den Frieden zu AltsStettin nennt, davon dürfte es ſchwer 
ſeyn, einen andern Grund anzugeben, als daß ihn 
Schmauß fo nennt. Von einem Neu: Stettin iſt dem 
Rec. wenigſtens nichts bekannt, man ſpricht und ſchreibt 
allgemein Stettin ohne Beyſatz. S. 197. „monſtröſen 
Vereinigung“ Warum nicht deutſch und eben ſo richtig un⸗ 
naturlichen? Der Friede zu Diwilina wird S. 198. we⸗ 
niger genau der Friede zu Moskwa genannt. S. 220 
„in Deutſchland feine Heldenlaufbahn zu beginnen“ Eis 
nige Zeilen vorher ſagt der Verf. nicht bloß Liefland, ſon⸗ 
dern auch ein Stuͤck des polniſchen Preußens ſey in die Häns 
de des jungen ſchwediſchen Helden gefallen. Wenn 
se (Guſtav Adolf) alfo ſchon ein Held war, fo iſt der Kuss 
druck, daß er erſt in Deutſchland ſeine Heldenbahn begon— 
nen, nicht ganz richtig. Dieß ſcheinen Kleinigkeiten; allein 
der Geſchichtſchreiber muß auch im Ausdruck genau und 
wahr ſeyn. 


Warum der Verf. nach franzoͤſiſcher Weiſe Coſacken 
ſtatt Koſacken ſchreibt, ſieht Rec. nicht ein. Wenn Andere 
zu weit gehen und Conventien, Congreß, Concordat u. a. 
aus dem Lateiniſchen oder Franzoͤſiſchen herſtammende Woͤr⸗ 
ter mit dem K ſchreiben (eine Schreibart, die nicht allein 
das Auge beleidigt, fondern auch zu nichts nuͤtzt, da man 
das C doch nicht entbehren kann), ſo kann man es auf der 
andern Seite eben fo wenig billigen, wenn der Verf. Co⸗ 
ſacken, Carl, Eardis (©. 204.), Copenhagen, Cafimir, ic. 
ſchreibt. 

S. 203. „fie (die Holländer) fuͤrchteten vor ihrem 
Handel“ Sprachwidrig ſtatt fuͤr ihren. 


Die Bemerkungen des Verf. über die ſtehenden Ges 
ſandtſchaften find ſehr richtig, nur würde Rec. zu der Be: 
merkung, „weil die kleinlichen Leidenſchaften der Regenten 
und ihrer nächſten Umgebungen .... durch unguͤnſtige 
Geſandtſchaftsberichte aufgeregt werden“ noch hinzufügen: 
und viele Geſandte nur verkappte Kundſchafter und Raͤnke⸗ 
macher waren, die nicht ſelten Verſchwoͤrungen anzettelten 
und beguͤnſtigten, wie z, B. Bedemar in Venedig und Eek⸗ 
lamare in Paris. 


S. 214. „daß Frankreich... der vorwaltende 
Staat in Europa war“ Richtiger der vorherrſchende. S. 
224. „von dem Lande gejagt“ Edler: vertrieben. Eben⸗ 
fo S. 166. „verjagter Fuͤrſt“. Ob de Witt den Veyna⸗ 
men eines „edeln Mannes“ verdiene, den ihm der Verf, 
ertheilt, möchte Rec. bezweifeln. Daß er ein großer Staats- 
mann war (wiewohl er den herannahenden Sturm nicht zu 
beſchwoͤren wußte) wird Niemand in Abrede ziehen; aber 
ein großer Stagtsmann iſt darum nech kein edler Many, 
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fonft würden auch Ximenes, Richelieu und in unfern Ta⸗ 
gen Talleyrand auf diefen Namen Anſpruch machen koͤn⸗ 
nen. Nicht ganz richtig iſt es Übrigens, wenn der Verf. 
die vorgefallene Revolution erſt mit dem 20. Auguſt datiert; 
richtiger datiert man ſie von dem 3. July, wo die Staaten 
von Holland genöthigt wurden, den Prinzen von Holland 
zum Statthalter anzunehmen; bereits am 4. Auguſt legte 
de Witt ſeine Stelle als Rathspenſionaͤr nieder, er war 
alſc am 20., wo er und fein Bruder ermordet ward, ein 
bloßer Privatmann. 


Bon dem Congreß zu Nimwegen an (©. 228 ) hat 

der Verf. bey den meiſten nachfolgenden Friedensſchluͤſſen 
die Geſandten namentlich angegeben. Rec. geſteht offen, 
daß er ſich von der Zweckmaͤßigkeit dieſer Angabe nicht uͤber— 
zeugen kann. Dem Geſchichtsfreunde, der ohnehin eine 
Anzahl merkwuͤrdiger Begebenheiten, Schlachten, Friedens— 
ſchluͤſſe, Buͤndniſſe, Revolutionen, Todesfaͤlle, Verſchwoͤ— 
rungen u. ſ. w. feinem Gekäaͤchtniſſe einzupraͤgen hat, wird 
nun auch noch das Behalten der Namen von einigen Hun— 
dert Gefandten zugemuthet, wovon die meiſten hoͤchſt unbe— 
deutend find. Rec. iſt weit entfernt zu laͤugnen, daß bey 
einzelnen Friedenscongreſſen manche Geſandte durch ihre 
Perſoͤnlichkeit ſehr Vieles — Gutes oder Boͤſes — bewirkt 
haben, wie Graf Trautmannsdorf, d' Avaux und meh— 
rere Andere. Allein die Perſoͤnlichkeit der meiſten Geſand— 
ten iſt nicht ausgezeichnet (wie dieß ja auch bey den meiſten 
Mipiſtern der Fall iſt) und uͤberdieß find ihnen durch ge⸗ 
naue Inſtructionen die Haͤnde ſo ſehr gebunden, daß ſie 
auch bey den ausgezeichnetſten perſönlichen Eigenſchaften 
nichts bewirken koͤnnen. Es ſey erlaubt, fuͤr jede dieſer Be⸗ 
hauptungen ein Beyſpiel anzufuͤhren. Niemand wird wohl 
Joſeph Bonaparte fuͤr einen ausgezeichneten Mann halten; 
deſſenungeachtet ward ihm die Ehre, den Luͤneviller Frieden 
zu unterhandeln. Die franzöſiſche Regierung hätte einen 
noch beſchraͤnktern Abgeordneten mit der Unterhandlung be— 
auftragen koͤnnen, der Friede würde doch zu ihrem Vorthei— 
le abgeſchloſſen worden ſeyn, da ihm ſeine Inſtructionen 
von Napoleon vorgeſchrieben waren. Auf der andern Seite 
wird wohl Niemand dem Fuͤrſten von Hardenberg die Ei— 
genſchaften abſprechen, die zu einem großen Staatsmann er— 
fordert werden; deſſenungeachtes ſchioß er den unruͤhmlichen 
Frieden zu Baſel, durch den Preußen feine Beſitzungen auf 
dem linken Rheinufer bis zum kuͤnftigen Reichsfrieden in 
Frankreichs Haͤnden ließ, und deren Zuruͤckgabe mithin von 
einem Kriege abbängig machte, von dem es ſich zuruͤckzog! 
Aber nicht den Geſandten, ſendern das Miniſterium trifft 
die Schuld, einen ſolchen Frieden geſchloſſen zu haben. 
Aehnliche Beyſpiele koͤnnten genug angefuͤhrt werden, wenn 
es deren beduͤrfte. Der Verf. bemerkt ſelbſt, daß auf dem 
Congreß zu Muͤnſter Spanien und die Niederlande jedes 
oft Bevollmaͤchtigte geſendet habe (Th. 1. S. 160.) und 
dennoch ſcheint unter dieſer großen ja uͤbergroßen Zahl auch 
nicht ein beſonders ausgezeichneter Mann geweſen zu ſeyn, 
weil keiner mit Namen genannt iſt. Aus allen dieſem 
glaubt Rec. die Folgerung ziehen zu duͤrfen, daß es ſich bey 
den meiſten Friedenscongreſſen nicht der Muͤhe verlohnt, die 
einzelnen Gefandten zu nennen. Mit eben fo viel Grund 
oder Ungrund, als der Verf. die einzelnen Geſandten bey 
jedem Friedenscongreß namhaft macht, koͤnnte ein anderer 


Staat kann es lange treiben, 
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Schriftſteller ſaͤmmtliche bey jedem Hofe accreditierten Ge 
ſandte namhaft machen, was bis jetzt noch Niemand ein⸗ 
gefallen iſt und hoffentlich auch nicht einfallen wird. Auch 
iſt es inconſequent, daß der Verf. ſowohl die Gefandten 
bey den Friedenscongreſſen vor dem weſtphaͤliſchen Frieden 
als die bey vielen nach demſelben, z. B. dem Nyſtaͤdter 
Frleden nicht namhaft macht. Er duͤrfte daher nach der ins 
nigſten Ueberzeugung des Rec. wohl thun, bey einer neuen 
Ausgabe den Troß der Geſandten zu ſtreichen, und nur die— 
jenigen zu nennen, welche ſich durch ihre Perſoͤnlichkeit be— 
ſonders ausgezeichnet haben. Wem es Freude macht, die 
Namen unberuͤhmter und mit Recht laͤngſt vergeſſener Ge— 
fandten zu leſen, der kann fie in den Sammlungen der 
Vertraͤge des Breitern finden. 


S. 228. „Cambrais“ unrichtig ſtatt Cambray. Er⸗ 
ſteres ſteht auch S. 52., dagegen muß S. 231. Breiſach 
ſtatt Breyſach ſtehen. Bey Lucheſini haͤtte (S. 231.) der 
Anfangs- und Endetermin ſeiner Lebensgeſchichte angegeben 
werden ſollen, wie dieß ja auch bey de Thou und Kheven— 
hiller geſchehen iſt. 

Nicht ganz richtig iſt die Behauptung S. 232. daß 
die Hugenottenverfolgung „mit ihrer Pertreibung““ ges 
endigt habe. Schon Buſch (Welthaͤndel Abth. 1. S. 226.) 
hat richtig bemerkt, daß man gewoͤhnlich irrig ſage, die 
Reformierten feyen durch die Aufhebung des Edicts von Nan— 
tes vertrieben werden. Dieß war nie Ludwigs Wille; im 
Gegentheil ſuchte er ihr Auswandern durch militaͤriſche Be— 
ſetzung der Graͤnzen zu hindern. Von einer Vertreibung 
kann man alſo nicht ſprechen. Richtiger hieße es: die 
durch die Aufhebung des Edicts von Nantes mit 
ihrer Batholiſchwerdung und Auswanderung enz 
digte, denn bekanntlich find viele durch Lift und Gewalt ge: 
nöthigt worden, catholiſch zu werden. Auch dieſe Stelle 
mag zum Beweiſe dienen, wie man in Deutſchland recen⸗ 
ſiert, ſonſt wuͤrden dergleichen unrichtige Behauptungen in 
der vierten Ausgabe nicht ſtehen geblieben ſeyn. 


S. 235. iſt ſtatt „Marſiglia“ Marſaglia und ſtatt 
„Villeroy“ Villeroi zu leſen. Den Frieden zu Turin nennt 
der Verf. S. 236. einen „Vergleich,“ da doch unter Staa⸗ 
ten der Ausdruck Friede, wenn, wie hier der Fall iſt, ein 
Krieg vorausgieng, der allein paſſende iſt, auch niemand 
von einem Vergleich zu Luͤneville oder Tilſit ſpricht. S. 
237. „Trennungen ... zu erregen“ ſagt man nicht, wohl 
aber bewirken oder veranlaſſen. S. 239. „die oͤſterr. 
Tyranney in Ungarn.“ Man koͤnnte etwa noch hinzuſetzen 
unpolitiſche. 


„Dieſe beyden Reiche (Spanien und Portugal) fah⸗ 
cen fort zu exiſtieren“. Dieſe Worte hätten, als doch 
gar zu trivial, lieber wegbleiben koͤnnen, wenn der Verf. 
nichts beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen wußte. Uebrigens 
hätten beyde Reiche nicht fo cavalièrement mit zehn Zei⸗ 
len abgefertigt werden ſollen. Die Misgriffe der beyden 
Regierungen in der Politik und Verwaltung, die elende 
Perſoͤnlichkeit der Koͤnige haͤtte mit einigen characteriſtiſchen 
Zügen angedeutet, und der neueſte Ausdruck „ein großer 
ehe er ſich zu Tode ſuͤn— 
digt / mit einem zweckmaͤßigern vertauſcht werden ſollen. 
Ueber den unrichtigen, hier wiederholten, Ausdruck: „Ver— 
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treibung der Hugenotten“ hat ſich Rec. ſchon oben geaͤu⸗ 
ßert, und will es daher nicht wiederholen. Ueber die Revo⸗ 
lution in England 1688 find weder hier noch oben (S. 
234.) auch nur die Hauptdata angegeben, und das ganze 
fo wichtige Factum wird am letztern Orte mit acht Zeilen 
abgefertigt. So recenſiert man in Deutſchland, das nicht 
weniger als ſechs Netenſier-Inſtitute hat, und fo werden 
Buͤcher, die zwar mit Geiſt aber ohne genaue Kenntniß der 
Geſchichte und ohne erforderlichen Fleiß und vieljaͤhrige Vor⸗ 
bereitung geſchrieben find, in der oͤffentlichen Meynung 
uͤberſchaͤtzt. 


"ER 
Die Frage ©. 244. „wie hätten auf einmal alle Parı 

teyen verſchwinden koͤnnen?“ iſt gewiß ſehr uͤberfluͤſſig, denn 
in einem Lande, wo eine gewaltſame Aenderung in der Pers 
ſon des Regenten vorgeht, iſt das Daſeyn von Parteyen 
nicht allein ſehr begreiflich, ſondern es waͤre faſt ein Wun⸗ 
der, wenn keine da waͤren. Die Behauptung des Verf., daß 
die Wichtigkeit der Miniſter durch ihre Stellung als Ver⸗ 
mittler zwiſchen König und Parlament habe wachſen muͤſ— 
fen, iſt mehr glaͤnzend als wahr. Die Wichtigkeit der Mi: 
niſter waͤchſt nicht, weil ſie Vermittler (ein ſchiefer Aus⸗ 
druck ohne alle Wahrheit) ſind, wie denn trotz dieſer an⸗ 
geblichen Vermittlung keiner der engliſchen Miniſter unter 
Wilhelm III. zu großem Einfluß gelangt iſt, ſondern fie 
waͤchſt unter einem ſchwachen, nicht ſelbſtſtaͤndigen Fuͤrſten, 
und verliert ſich bey einem tuͤchtigen, ſelbſtſtaͤndigen. Die 
Geſchichte liefert uns Beyſpiele in Menge fuͤr die Wahr— 
heit diefer Behauptung. Unter dem ſchwachen, immer un— 
muͤndig gebliebenen Ludwig XIII. wurde Richelieu allmaͤch⸗ 
tig, wogegen unter Friedrich II. kein Miniſter zu großem 
Einfluß gelangte. Dieſe Bemerkung iſt einfach, fo natürs 
lich, ſie dringt ſich Jedem, der einen Hof, er ſey groß oder 
klein, in der Naͤhe geſehen hat, ſo ſehr auf, daß es unbe— 
greiflich iſt, wie der Vrf. eine ſo ſchiefe Anſicht, als ob die 
Miniſter, die doch offenbar nichts anders als das Organ 
der Regierung ſind, Vermittler zwiſchen ihr und den Staͤn— 
den ſeyen, ſo zuverſichtlich aufſtellen konnte. Man thut 
ihm gewiß nicht Unrecht, wenn man behauptet, es fehle 
ihm gaͤnzlich an der Kenntniß des Laufs der Dinge, und er 
kenne die Welt nicht aus eigener Erfahrung, ſondern nur 
aus Buͤchern. Nur allein hieraus iſt es erklaͤrbar, warum 
ihm ein aus eigener Anſicht geſchoͤpftes Werk, wie das von 
Kuthieres, fo imponieren und er daruͤber ein fo ſeltſames 
Urtheil faͤllen konnte. | 
So richtig auch die Bemerkungen des Verf. über die 
vereinigten Niederlande und ihre politiſchen Grundſaͤtze ſind, 
fo möchte Rec. eben nicht behaupten, daß ihr Anſchließen 
an England vortheilhaft fuͤr die Republik geweſen; mehr 
und mehr glich ſie der Schaluppe, die einem großen Kriegs— 
ſchiffe angehängt iſt, und deſſen Richtung folgt; auch ward 
ſie durch dieſes Anſchließen an England in eine Menge 
Kriege verflochten, aus denen ſie ohne Gewinn ſchied. Eben 
fo wenig will Rec. die Richtigkeit der Behauptung, daß die 
Tuͤrkenkriege einen Vereinigungspunct für den Kayſer und 
die Staͤnde gaben, beſtreiten, obgleich auf der andern Seite 
nicht zu laͤugnen iſt, daß das Reich durch den Kayſer, als 


die ſeinem Intereſſe ganz fremd waren, Dieß gilt nicht bloß 
Iſis 1824. Heft X. 


König von Ungarn, in eine Menge Kriege verflochten wurde, 
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von den Tuͤrkenkriegen, ſondern noch von vielen andern 
Kriegen, wie z. B. dem ſpaniſchen und oͤſterreichiſchen Suc⸗ 
ceſſionskriege, dem fiebenjährigen Kriege und andern, in die 
das deutſche Reich, eben nicht zu feinem Vortheil, durch 
den Kayſer, als Erzherzog von Oeſterreich, hineingezogen 
wurde. Die Darſtellung des Verf. iſt alſo durchaus einfeis 
tig, und ganz aus dem oͤſterreichiſchen nicht aus dem deut⸗ 
ſchen oder europaͤiſchen Geſichtspuncte aufgefaßt. 


S. 248. „Die Verfolgungen der Proteſtanten (in 
Ungarn) mit einer Grauſamkeit betrieben“ Rec. moͤchte 
noch hinzuſetzen: unpolitiſchen. S. 249. „die... Uns 
terwerfung kam erſt 1711 zu Stande“ dem noch bepzuſe⸗ 
gen wäre: durch den Friedez zu Spathmar. Rec. er 
laubt ſich hier eine Bemerkung, auf welche er noch oft 
wird zuruͤckkommen muͤſſen. Waͤhrend der Verf. ganz un⸗ 
noͤthiger Weiſe und ohne den geringſten Nutzen bey jedem 
Friedenscongreß eine Menge unberuͤhmter Gefandten name 
haft macht, unterlaͤßt er bey vielen Vertraͤgen, Buͤndniſſen, 
Friedensſchluͤſſen und Schlachten den Ort anzugeben, wo 
ſie geſchloſſen oder geliefert wurden. Ein Name praͤgt ſich 
aber, wie Rec. an ſich ſelbſt die Erfahrung gemacht hat, 
leichter ein, als eine Jahrszahl, beſonders wenn man von 
einem und demſelben Jahre mehrere Facta behalten ſoll. 
Die Namen Marengo, Auſterlitz, Waterloo wiſſen Viele, 
die das Jahr anzugeben nicht im Stande find, Die Ans» 
gabe des Orts iſt alſo eine weſentliche Erleichterung fuͤr das 
Gedaͤchtniß, und follte nirgends fehlen. Bey dem Verf. 
fehlt ſie ſehr oft, ob abſichtlich oder aus Verſehen, kann 
Rec. nicht ſagen; auf jeden Fall iſt diefes Weglaſſen eine 
Neuerung, die keinen Beyfall verdient. Spittler iſt hier⸗ 
in viel genauer, und nur ſelten fehlt bey ihm die Angabe 
des Orts. Bey dem Verf. fehlt z. B. Th. 1. S. ra. 
bey dem zwoͤlfjaͤhrigen Waffenſtillſtande zwiſchen Spanzen 
und und den Niederlanden Antwerpen, dey dem Thei⸗ 
lungsvertrage zwiſchen Ferdinand und Ludwig XII. Graz 
nada, S. 28. „zwanzigjaͤhriger Waffenſtillſtand“ zu Re⸗ 
gensburg““ S. 231. „in dem zwanzigjaͤhrigen Waffenſtill⸗ 
ſtande“ zu Dasvar S. 240. „Allianztractat . abge⸗ 
ſchloſſen 19. Aug. 1791.“ zu San Ildefonſo: Th. 2. S. 
208. „Niederlage durch die Ruſſen . 10. Oct.“ bey 
Madziewize S. 245.“ Convention... 24. Jaͤnner 1800.“ 
zu El Ariſch S. 268. „der Friede, den Portugal“ zu 
Badajoz. 


Ueber das tuͤrkiſche Reich Hätte leicht etwas Beſſeres 
und Genaueres geſagt werden koͤnnen, als S. 249, in acht 
Zeilen geſchehen iſt. S. 252. bemerkt der Vrf. richtig, daß 
das Gebäude Sully's und Colbert's mit ihnen ſelber (beſſer 
ſelbſt) zuſammengefallen ſey, weil es keine Stuͤtzen in der 
Verfaſſung hatte, und (wie Rec. noch benzufuͤgen zu müf⸗ 
fen glaubt) ihre Nachfolger nicht in ihrem Geiſte fort⸗ 
wirkten. 


S. 258. „Bedingung an wenige Haͤfen“ beſſer und 
deutlicher: Beſchraͤnkung auf wenige Haͤfen. S. 259. 
„Fond von funfzehn Millionen“ Man erfaͤhrt nicht Liores 
oder Thaler? = 

Bey Gelegenheit des Eintretens von Dänemark in die 
Reihe der Colonialſtaaten S. 267. (wohl kein paſſender 
Ausdruck, indem man darunter er fo wohl die Colonieen, 

* 
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als die Staaten, welche Colonieen beſitzen, verſtehen kann) 
iſt es Rec. aufgefallen, daß Schweden nie auf den Ge— 
danken gerathen iſt, Colonieen zu gruͤnden. Der Grund 
davon iſt wohl in den unaufhoͤrlichen Kriegen zu ſuchen, 
welche es mit feinen Nachbarn führte und in dem kriegeri— 
ſchen Geiſte ſeiner damaligen Koͤnige, Guſtav Adolf und 
Karl Guſtav, welche fuͤr Handel und Colonieen keinen Sinn 
hatten. Dieſe Bemerkung dürfte hier wohl eine Stelle ver— 
dienen. Bey dieſem Anlaſſe erlaubt ſich Rec. eine zweyte 
Bemerkung, welche eigentlich zu S. 38. gehoͤrt. Es iſt in 
der That merkwuͤrdig, daß die aͤlteſten Handelsſtaaten Eu— 
ropa's, Venedig und Genua, auch nicht einmal einen Ver— 
ſuch machten, Colonieen zu gruͤnden, und an dem Coloni— 
alhandel Antheil zu nehmen, und dadurch den Verluſt zu 
erſetzen, den erſteres durch die Entdeckung des Seewegs nach 
Oſtindien und letzteres (Genna) durch die Vertreibung aus 
der Krimm erlitten hatte. An Geld und den uͤbrigen dazu 
erforderlichen Mitteln fehlte es diefen durch Handel reich ge— 
wordenen Staaten wohl nicht, wohl aber an Unterneh— 
mungsgeiſt und kluger Benutzung der Zeitverhaͤltniſſe. Auch 
dieſe Bemerkung ſcheint dem Rec. nicht unwichtig, und es 
iſt in der That auffallend, daß fie (feines Wiſſens) noch 
von Niemand gemacht worden iſt, ſonſt würde der Verfaſ— 
ſer ihrer doch wohl mit einigen Worten erwaͤhnt haben. S. 
270 „Rußlands Theilnahme ... blieb Anfangs wenig 
entſcheidend.“ Der Ausdruck blieb iſt wohl ſchwerlich paf- 
ſend; es hatte an den nordiſchen Angelegenheiten noch gar 
keinen entſcheidenden Antheil genommen; erſt in der Folge— 
zeit geſchah dieß. S. 271. „Peter zum Herrſcher „rich: 
tiger: Alleinherrſcher. S. 272. „wäre dieß (Intereſſe) 
nicht durch die Koſackenunruhen geweckt“ Hier ſcheint das 
Wort worden zu fehlen, das nach dem ganzen Zuſam— 
menhange nothwendig if. S. 273. „der Druck politiſcher 
Großen, verſtärkt durch Religionshaß, brachte ſie (die Ko: 
ſacken) zum Aufſtande“ Der Verf. ſagt nicht, welcher Ne: 
ligion fie zugethan waren, da doch der Ausdruck „Religi— 
onshaß“ ohne Angabe der Religionsverſchiedenheit völlig uns 
verſtaͤndlich if. S. 274. „als Michael .. . Polen die 
Wohlthat erzeigte, zu ſterben“. An Koſtbarkeit und 
Geſchraubtheit ſteht dieſe Stelle der fruͤhern ſchon angefuͤhr— 
ten vom „Nationaldrama aus der Claſſe der Intriguen— 
ſtuͤcke“ (S. 168.) nur wenig nach. Warum nicht einfach: 
als Michael, der bey laͤngerem Leben wahrſcheinlich abgeſetzt 
worden wäre, zum Gluͤck für Polen ſtarb? S. 275. „Waf⸗ 
fenſtillſtand zu Radzin 1681. „Auch dieſe Stelle iſt eben 
kein Beweiß von der Genauigkeit des Verf., der bey der 
Angabe von Thatſachen nicht ſo ſorgfaͤltig iſt, als man von 
jemand, dem die Schaͤtze der Goͤttinger Bibliothek zu Ge— 
bote ſtehen, billig erwarten ſollte. Das Datum des Waf— 
fenſtillſtands, von dem jetzt hoͤchſt unbeſtimmt nur das Jahr 
angegeben iſt, hätte ohne große Mühe ausgemittelt werden 
nnen. 


S. 279. Ob die Vaffeehaͤuſer (das Wort Raffee 
wird als ein nicht aus dem Franzoͤſiſchen, ſondern dem 
Arabiſchen ſtammendes Wort wohl beſſer mit dem K ge: 
ſchrieben) ſchon hier und nicht viel mehr erſt in dem fol: 
genden Zeitraume, wo ſie erſt recht zahlreich wurden, und 
als Mittelpunct der politiſchen, kaufmaͤnniſchen (fo kann 
man das Fremdwort „mercantiliſchen“ fuͤglich uͤberſetzen) 
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und literaͤriſchen Verhandlungen maͤchtig wirkten, hätten er 
waͤhnt werden ſollen, bleibe dem Ermeſſen des Verf. ans 
heimgeſtellt. ? 


S. 283. Da der Verf. (mit Recht) die Abſtammung 
der drey Hauptbewerber um die ſpaniſche Monarchie 
angibt, ſo haͤtte er billig auch angeben ſollen, worauf der 
Herzog von Savoyen ſeine Anſpruͤche auf einen Theil der— 
ſelben gründete, S. 284. ſteht durch einen Druckfehler die 
Grafen Harrach ſtatt den. Der Inhalt des zwepten Thei— 
lungsvertrags iſt, ohne daß man einſieht warum? nicht an— 
gegeben; aus dem gleichen Grunde, aus dem der Inhalt 
des erſten angegeben iſt, ‚hätte, der des zweyten angegeben 
werden ſollen. 


S. 285. „je mehr er (Leopold I.) es ſich ſelber (ſelbſt) 
ſagen mußte, daß er durch feine Schuld die ſpaniſche 
Monarchie verloren habe“. Dieſen raͤthſelhaften Ausdruck 
haͤtte der Verf. billig erklaͤren ſollen. Ueberhaupt wird nur 
derjenige viel aus dem ganzen Werke lernen, der ſchon viele 
hiſtoriſche Kenntniſſe mitbringt, für jeden Andern, der nicht 
den Verf. ſelbſt darüber hat leſen hören, iſt es wegen ſei— 
ner raͤthſelhaften Kürze und der Uebergehung fo vieles Wich- 
tigen beynahe unbrauchbar. Und doch hat es der Verf. un— 
ter feine hiſtoriſchen Schriften aufgenommen, zum deutli— 
chen Beweiſe, daß er es nicht nur für feine Zuhörer bes 
ſtimmt habe. Rec. muß daher den ſchon früher geaͤußerten 
Wunſch wiederholen, daß er fein Werk bey einer neuen 
Ausgabe weiter ausfuͤhren und jedem Gebildeten zugaͤnglich 
machen moͤge. Sein eigener Ruhm ſcheint dieß zu fordern: 
die Nachwelt will keine unverſtaͤndlichen Compendien leſen, 
und bedauert es, daß ein Schriftſteller, der etwas Beſſeres 
haͤtte liefern koͤnnen, nur Compendien geſchrieben hat. So 
hat es Spittler bedauert, daß Turretin nur ein Compen⸗ 
dium und nicht ein groͤßeres Werk uͤber die Kirchengeſchichte 
geſchrieben, und ſo bedauern es Viele, daß auch Spittler 
nur Compendien geſchrieben hat. 


£ S. 288. „Blenheim“ follte doch der Verf. als 
Deutſcher den Franzoſen und Englaͤndern, die das deutſche 
Blindheim nicht ausſprechen koͤnnen, nicht nachſchreiben. 
S. 289. 290. „die Unterhandlungen von Haag und Ger⸗ 
truydenburg (tichtiyer im) bleiben die lehrreichſte Schule 
für Fuͤrſten im Ungluͤck“. Sehr richtig: Rec. möchte noch 


hinzuſetzen: und dienen zum warnenden Beyſpiele, daß wer — 


aus Uebermuth zu viel fordert, nichts erhaͤlt. S. 291. der 
Hauptbegebenheiten in Spanien, der Schlachten bey Al— 
manza und Saragoſſa haͤtte billig Erwaͤhnung geſchehen 
ſollen. S. 294. „Wiederherſtellung in den Beſitz von 
Lille“ Richtiger: Wiedereinſetzung. 


S. 300. „der Tractat von Methuen“ Raͤthſelhaft 
und unverſtaͤndlich. Deutlicher: der von Methuen abge— 
ſchloſſene Vertrag. Auch hätte deſſen Inhalt kurz angeges 
ben werden ſollen, ſtatt daß man ihn jetzt aus Fragen er— 
rathen muß. S. 302. „die Republik“ iſt gar zu unbe⸗ 
ſtimmt, und daher der Beyſatz: der vereinigten Wieder— 
lande nothwendig, „in dem ſie die Sicherheit ihrer Exi— 
ſtenz ſah“ Richtiger: zu ſehen glaubte. Statt „Auch 
ein Staat gilt fuͤr das“ wuͤrde Rec. lieber ſagen: Wie der 
einzelne Menſch, fo gilt auch ein Staat für das ce. S. 


1021 8 


303 „die oͤſterreichiſche Monarchie ward ... vergroͤßert“ 
Hier moͤchte noch beyzuſetzen ſeyn: welche freylich mit dem 
Hauptſtaate nicht zuſammenhiengen. In jedem Kriege gien⸗ 
gen ſie, beſonders die Niederlande, ſchnell verloren. Deſſen 
ungeachtet kam erſt Joſeph II. auf den fo natürlichen Ge: 
danken, ſie gegen ein an den Hauptſtaat graͤnzendes Land 
zu vertauſchen, und damals haͤtte vielleicht die Vertauſchung 
gegen Baiern weniger Schwierigkeiten gefunden, als vier 
und ſechzig Jahre ſpaͤter. S. 318. iſt ſtatt Cambrais Cam: 
bray zu ſetzen. S. 310. „Verpflichtete dieß den jetzigen 
Beſitzer der Niederlande“? Nach juriſtiſchen Grundfägen 
allerdings. Res transit cum suo onere. So gewiß 
Schulden, die auf einem Lande haften, auf den neuen Be— 
ſitzer uͤbergehen, fo gewiß gehen auch andere Verpflichtun— 
gen auf ihn uͤber. Ein Beyſpiel mag dieß erlaͤutern. Die 
neuen Beſitzer der Rheinpfalz (Naſſau, Großherzogthum 
Heſſen, Baden und Leiningen) haben nicht nur die darauf 
haftenden Schulden uͤbernehmen muͤſſen, ſondern muͤſſen 
auch den darin angeſtellt geweſenen Staatsdienern den Ge— 
halt fortbezahlen, den ſie unter pfaͤlziſcher Regierung zu 
beziehen hatten. 


S. 311. „Ex = Könige” die Zuſammenſetzungen mit 
Ef (Exkayſer, Exkoͤnig, Exminiſter, Exnonne u. a.) 
ſind nicht allein unedel, ſondern gemein, und ſollten daher 
billig den Zeitungsſchreibern uͤberlaſſen werden. S. 312. 
„Wolfenbuͤttels“ Aus eben dem Grunde, aus welchem 
der Verf. Heſſen-Caſſel und nicht bloß Caſſel ſagt, haͤtte 
er auch ſtatt des nachlaͤſſigen „Wolfenbuͤttels“ Braun— 
ſchweig Wolfenbuͤttels ſagen follen. S. 320. „durch 
freye Verringerung der Zinſen“. Das Wort „freye“ paßt 
hier nicht. Vielleicht freywillige ? 


S. 321. findet ſich der ſchon oben erwaͤhnte merk— 
wuͤrdige Paragraph, der ſechs Fragen (!!) enthält. Gleich 
die erſte: „Was haͤtte freylich auch Neutralitaͤt ihm helfen 
koͤnnen“? iſt hoͤchſt unerſprießlich, und ſoll den unpoliti— 
ſchen Antheil, den das deutſche Reich an Oeſterreichs Krie— 
gen nahm, die ihm doch ganz fremd waren, rechtfertigen. 
Nachtheilig war dieſer Antheil immer, nicht allein weil er 
die Ruhe im Innern ſtoͤrte, ſondern auch weil er viele deut— 
ſche Laͤnder den Graͤueln des Kriegs Preis gab. Von Nu— 
ben hätte freylid nur eine bewaffnete Neutralität ſeyn 
koͤnnen, aber zu dieſer Idee ſcheint ſich keiner der deutſchen 
Reichsſtaͤnde erhoben zu haben. 


Auf die zweyte Frage: „wer mochte es beſtimmen, 
wie dieß auf ihre deutſchen Laͤnder zuruͤckwirken wuͤrde““? 
antwortet Rec.. Auf Brandenburg und Heſſen-Caſſel aͤu— 
ßerte die fremde Koͤnigskrone wohl gar keine Ruͤckwirkung, 
auf Sachſen offenbar eine hoͤchſt nachtheilige, (weil es da— 
durch ohne Noth in auswaͤrtige Kriege verwickelt wurde, 
und in Schulden gerieth) und für Hannover wenigſtens kei— 
ne vortheilhafte, (weil der Regent nicht im Lande war, und 
durch die dadurch nothwendige Miniſterial- Regierung eine 
Ariſtocratie und ein Nepotismus entſtand, wovon vielleicht 
in keinem andern deutſchen Lande ein Beyſpiel zu fins 
den iſt.) 


Die vier übrigen Fragen, in die der Verf. dieß The⸗ 
ma aufloͤſet, ſind eben ſo unnoͤthig als unerſprießlich, und 
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haͤtten weit zweckmaͤßiger in einer einzigen Periode ohne 
Frage abgethan werden koͤnnen. Aber der Verf, hat nun 
einmal die Sucht, Alles, auch die einfachſte Bemerkung, in 
Fragen einzukleiden, die ebenſo unnoͤthig als ſeltſam find, 
Man koͤnnte fragen: wozu fraͤgt der Verf.? Weiß er ſich 
die Frage vielleicht ſelbſt nicht genuͤgend zu beantworten? 
Oder fraͤgt er bloß, um ſeinen Scharfſinn zur Schau zu 
legen. Rec. weiß dieſe Fragen nicht zu beantworten; bald 
ſcheint ihm das Eine bald das Andere der Fall zu feyn. 
Gehaͤufte Fragen ſetzen den Leſer in eine geſpannte, unbe- 
hagliche Stimmung; er haͤlt ſich gleichſam fuͤr aufgefordert, 
fie ſich, fo gut er es vermag, zu beantworten, und geräth, 
ohne es zu wiſſen und zu wollen, in das Reich unfeucht⸗ 
barer Hypotheſen, welche ſich mit der aͤchten Geſchichte 
nicht vertragen. Vieles weiß die Geſchichte nicht zu beant⸗ 
worten; beſſer iſt es aber unſtreitig, dieß offen einzugeſte— 
hen, als eine gekuͤnſtelte und unwahrſcheinliche Antwort zu 
geben, und die ganze Geſchichte wohl gar, wie weiland 
Hübner that, in Fragen und Antworten aufzutöfen. 

Was ©. 323. in neun Zeilen über die „Fortſchrit— 
te der Kriegskunſt geſagt wird, iſt doch gar zu dürftig, und 
es werden nicht einmal literaͤriſche Huͤlfsmittel nachgewieſen, 
aus welchen ſich der Leſer belehren koͤnnte. Der Verf. 
ſcheint ſich hier auf einem ihm völlig fremden Felde zu be⸗ 
finden, und keines der neuern Werke aus eigener Anſicht 
zu kennen. In dieſem Falle haͤtte er einen ſachkundigen 
Militaͤr zu Rathe ziehen und von dieſem die Luͤcke ausfül, . 
len laſſen ſollen. Der Vrf. ſpricht mit Einſicht und Sach— 
kenntniß von Politik und Staatswirthſchaft, er haͤtte daher 
dieſen nicht minder wichtigen Gegenſtand nicht ſo oberflaͤch⸗ 
lich behandeln und mit neun Zeilen abfertigen ſollen. 

S. 324. „in dem beengten Weſtindien“.“ Kein 
ſchicklicher Ausdruck. Deutlicher und beſtimmter: in Weſt⸗ 
indien, deſſen Inſeln einander ſo nahe liegen. „Ein 
wunderbares Spiel des Schickſals wollte es, daß gerade hier 
die Staaten von Weſteuropa ihre Gärten angelegt hatten, 
in denen fie Producte zogen, die weit und breit ... frey— 
willig wachſen“. Der Sinn dieſer Stelle iſt dem Rec., 
wie er unverhofen geſteht, nicht klar, der Ausdruck „ein 
wunderbares Spiel des Schickſals“ ſcheint ihm nicht paſſend, 
und noch weniger vermag er einzuſehen, warum die Worte 
Gärten und zogen durch größern Druck heraus gehoben 
find. Bey dieſer Gelegenheit kann Der. den Mißbrauch 
nicht ungeruͤgt laſſen, der jetzt von vielen Schriftſtellern mit 
dem Unter reichen fo vieler Worte getrieben wird, ein Miß— 
brauch, den der Verf, redlich mitgetrieben hat. (Als ehren— 
volle Ausnahme von dieſer Modethorheit der deutſchen 
Schriftſteller (denn bey den Franzoſen und Englaͤndern fin⸗ 
det ſie ſich nicht) verdient Friedr. v. Raumer erwaͤhnt zu 
werden.) 

S. 325. „das Recht der Verſorgung des fpanifchen 
America's“ Mit was? iſt nicht angegeben, ſo noͤthig es 
auch if. S. 326. „die Küſten ... würden ſchon die 
Fuͤhrung des Schleichbandels unmoglich zu verhindern 
gemacht haben“. Entſetzlich ſchleppend ſtatt: würden ſchon 
die Verhinderung des Shleihhandels unmoglich 
gemacht haben. „Religionsverfolgungen im ſüdlichen 
Deutſchland“ Sehr unbeſtimmt; wahrſcheinlich ſind 
die im Salzburgiſchen gemepnt. S. 331. „die Verſuche .. 
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wurden der Zunder zur Eiferſucht, die ... in einen großen 
Krieg ausbrechen ſollte „Einfacher und beſtimmter: aus⸗ 
brach“. S. 332. „Labourdonnais“ unrichtig ſt. Labour⸗ 
donnaye. S. 333. „Ob nicht auch der häufige Wechſel der 
Generalgouverneurs zu dem Verfall (der hollaͤndiſch- oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie) das Seinige beytrug“? Der Verf. hat 
S. 132. unter den Hauptmaͤngeln der portugieſiſch indiſchen 
Adminiſtration mit Recht den öftern Wechſel der Vicekönis 
ge angegeben; dieſelben Urſachen bewirken die gleichen Fol— 
gen. Er Hätte alſo hier den häufigen Wechſel der Generals 
gouverneure ohne Bedenken als eine Urſache des allmählis 
chen Verfalls angeben und dieſe durchaus richtige Behaup— 
tung nicht bloß fragweiſe hinwerfen ſollen. S. 334. der 
Ausdruck „Garda⸗-Coſtas“ hätte billig eine Erklaͤrung 
verdient. S. 335. „Ausfindung (wohl ein Druckfehler 
ſtatt Auffindung) des Reichthums an Diamanten 
„Schleppend ſtatt: Auffindung (oder Entdeckung) von 
reichen Diamantgruben“. „25 Millionen Cruſaden“. 
Der Betrag dieſer Summe in Thalern haͤtte wenigſtens in 
einer Parentheſe angegeben werden ſollen. Die armſelige 
Eitelkeit, Worte zu gebrauchen, die von hundert Leſern 
kaum Einer verſteht, wie Garda-Coſtas und Cruſaden, 
ſollte doch ein Mann, wie der Verf., den gewoͤhnlichen 


Compendienſchreibern uͤberlaſſen, die durch nichts beſſeres zu. 


imponieren wiſſen. 


S. 337. Poltaire's oberflaͤchliche Geſchichte Karls 
XII. hätte fuͤglich wegbleiben koͤnnen, oder Spittler's 
Urtheil über dieſelbe zur Warnung erwähnt werden ſollen. 
Was der Verf. $, 2. über die nordiſchen Staaten ſagt, iſt 
eben ſo treffend als wahr. Vielleicht haͤtte noch beygefuͤgt 
werden koͤnnen, daß ſich Rußland und Preußen auf Schwe— 
dens Koſten vergroͤßerten, Daͤnemark und Polen aber ohne 
allen Gewinn aus dem Kampfe ſchieden. Nicht minder rich— 
tig iſt die Bemerkung S. 338., daß die Entwuͤrfe Peters nie 
über die Kräfte feines Reichs giengen. Rec. möchte noch 
hinzuſetzen: Mit Peter fängt Rußlands Größe an, durch 
ihn trat es in die Reihe der einflußreichſten Maͤchte von 
Europa; während Schweden durch Kartd unbeugſamen Starr— 
ſinn und unkluge Rachſucht gleich nach ſeinem Tode zur 
Unbedeutheit herabſank. 


S. 338. „eine Nation von noch nicht drey Millionen 
kann ſchwerlich dazu beſtimmt ſeyn, dauernd die Welt zu 
beherrſchen“. Wohl nicht deßwegen, weil fie nur aus drey 
Millionen beſteht, ſondern weil es dem Lande an innern 
Huͤlfsmitteln gebricht, und es nur eines geringen Grades 
von Cultur faͤhig iſt. Rec. würde daher lieber ſagen: ein 
fo noͤrdlich gelegenes Land von nur drey Millionen Einwoh— 
nern, deſſen Boden nur eines geringen Grades von An— 
bau faͤhig if, kann ſchwerlich u. ſ. w. S. 340. „der 
den Norden umformen ſollte“ Richtiger und genauer:: 
der den politiſchen Zuſtand des Nordens u. ſ. w. S. 34r. 
Der Ausdruck „Tugendheld“ den der Vif. von Karl XII. 
gebraucht, iſt weder edel noch auch ganz paſſend, da dieſes 
Wort meiſtens im veraͤchtlichen Sinne gebraucht wird. Alſo 
beſſer nur: Rarl war zwar ein Muſter von ſtrenger Ent: 
haltſamkeit und ein Feind aller Weichlichkeit; aber deſſenun⸗ 
geachtet fehlte ihm vieles zum großen Manne. Nicht einmal 
ein großer Feldherr war er, wie feine Thaten zur Genuͤge 


en 
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beweifen. Wuͤrde er ſonſt ſo planlos verfahren ſeyn? Treff— 
lich hat ihn Montesquieu geſchildert: er war nicht Ale» 


rander (ſagt er von ihm), aber er wuͤrde fein beſter Krie— 


ger geweſen ſeyn, und Spittler hat vollkommen Recht, 
wenn er ſeine Thaten bis zur Schlacht bey Pultawa „bloß 
ein gluͤckliches Aventurier-Treiben ohne einen andern Plan, 
als den Leidenſchaft und Laune gibt“ nennt. ! 


Die Frage des Verf. „wollte Peter (bey Narwa) ges 
ſchlagen ſeyn“? gehoͤrt mit zu den feltfamften im ganzen 
Buche. Da jedoch dieſelbe vor kurzem im Hesperus ges 
prüft worden iſt, ſo kann ſich Rec. darauf verweiſen, da 
er mit den daſelbſt gemachten Bemerkungen völlig einver— 
ſtanden iſt, und fie durch eine darauf erfolgte heftige Era 
wiederung fuͤr nicht widerlegt haͤlt. 


©. 342. „Buͤndniß .. zu Birſen Febr. 1701“%¾. 
Auch hier fehlt die Angabe des Tags, den der Verf. fo 
leicht haͤtte ausmitteln koͤnnen. „Einen andern Koͤnig zu 
ſetzen „Beſſer: zu geben. S. 343. „ſein Petersburg em⸗ 
por“ Rec. würde fagen: flieg da eine große Kayſerſtadt em⸗ 
por, wo vorher nur armſelige Fifcherhuͤtten geſtanden hat⸗ 
ten. S. 345. „Schwedens Herrſchaft auf einmal geſtuͤrzt“. 
Der Ausdruck Herrſchaft“ iſt wohl nicht paſſend, wie der 
Verf. auch ſelbſt gefuͤhlt zu haben ſcheint, da er in dem 
folgenden §. Ir. gleichſam berichtigend bemerkt: „es galt 
nicht der Fortdauer des Reichs, ſondern feiner Ueber— 
macht“. Uebermacht, nicht Herrſchaft iſt alſo das paſſen⸗ 
de Wort. S. 347. „Klugheit einer Frau“ Man ſollte 
denken, es ſeye eine ganz fremde Perſon geweſen, die ſich 


aus Vaterlandsliebe oder irgend einer andern Urſache auf⸗ 


geopfert habe, da es doch Peters Gemahlin war. Alſo 
richtiger und ohne Affectation; die Klugheit feiner Ge- 
mahlin. Warum der Verf. „Mieſter“ ſtatt Dnieſter 
ſchreibt (wenn es nicht etwa ein Druckfehler iſt) iſt Rec. 
unbekannt. S. 348. „Waͤhrend auch der ſchwediſche 
Herrſcher ... . verſchollen war“ das Wort auch ſteht hier 
ganz am unrechten Orte und iſt voͤllig uͤberfluͤſſig. 


S. 349. Daß auch Georg I. von Vergroͤßerungsſucht 
getrieben, ſich mit Schwedens Feinden verband, war gewiß 
ebenſo unedel als unpolitiſch. Der Verf. aͤußert ſich ſonſt 
unverholen über dergleichen Handlungen, bier aber enthält 
er ſich, wie es ſcheint, abſichtlich jeder Bemerkung. Jo⸗ 
hannes Muͤller nennt das Verſchweigen unruͤhmlicher 
Thaten ihrer Stadt von Seiten der Chronikenſchreiber Chros 
niſtenpolitik; ein aͤhnliches Benehmen von Seiten des Vrf. 
koͤnnte man Profeſſorenpolitik nennen. Auch v. Mar⸗ 
tens enthält ſich aller Bemerkungen über dieſe niedrige Ver: 
groͤßerungspolitik, bemerkt jedoch, daß der Czar jetzt weit 
gefährlicher war, als Schweden je werden konnte. 


S. 357. „zur Sammlung eines Schatzes verord— 
net waren“ Beffer: beſtimmt waren. S. 358. „Erhal⸗ 
tung einiger weſtphaͤliſchen Provinzen“ Richtiger Erwer— 
bung, da Preußen ſie ja erſt bekommen ſollte. S. 359. 
„Menſchikow“ wird, ſoviel Nec. weiß, mit dem z nicht mit 
dem ſch geſchrieben. „Der Verſuch zur Beſchraͤnkung der 
hoͤchſten Gewalt ſtaͤrzte die ... Großen“ Sehr undeutlich 
und ein Beweiß, wie undeutlich, ungenau und nachlaͤſſig 
der Ausdruck des Brf. oft iſt. S. 361, „um ihn (Muͤnich) — 
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vom Hofe zu entfernen“. Von dem Mißbrauche, den ſo 
viele deutſche Schriftſteller mit dem Gedankenſtriche, wie 
mit dem ſchon geruͤgten Unterſtreichen fo vieler Worte ma— 
chen, iſt auch der Verf. nicht frey, und verſchmaͤht es nicht, 
dieſe Modethorheit der Deutſchen, von der ſich bey andern 
Nationen keine Spur findet, mitzumachen. Die Gedanken— 
ſtriche wie das Unterſtreichen ſollen dem Leſer imponieren, 
und ihm zeigen, wie witzig und ſcharfſinnig der Verf. iſt. 
Armſelige Mittel der ſchriftſtelleriſchen Eitelkeit! 


S. 363. „Gotzim“ wird, ſo viel Rec. weiß, ohne 
t geſchrieben. „Schmaͤligen“ unrichtig ſtatt ſchmaͤhli⸗ 
chen. S. 364. „iſt Muͤnnich der Eugen des Nordens 


genannt“. Beſſer: hat man ıc. Rec. kann uͤbrigens dieſe 
Vergleichung nicht paſſend finden, und ſieht nicht ein, was 
mit dergleichen Vergleichungen, die immer mehr oder weni— 
ger hinken, gewonnen iſt; ihm ſcheint dieſe Vergleichung ſo 
verſchiedenartiger Charactere, wie Eugen und Marlborough 
find, um nichts beſſer, als wenn man die Koͤniginn Mar— 
garetha die nordiſche Semiramis, oder Karl XII. den nor— 
diſchen Alexander genannt hat. 


Der dritte Zeitraum der zweyten Periode (von 1740 
bis 1786) mit dem der zweyte Theil des vor uns liegen— 
den Werks beginnt, iſt unſtreitig der gelungenſte. Die fruͤ— 
hern Zeiten ſind groͤßtentheils duͤrftig dargeſtellt, ſonſt 
waͤre es auch faſt nicht zu erklaͤren, daß, wie Rec. ſchon 
bemerkt hat, die Geſchichte derſelben nur 364 Seiten ent⸗ 
halten koͤnnte, waͤhrend die Darſtellung der neuern Geſchich— 
te von 1740 bis 1822. 452 Seiten in ſich begreift, ob— 
gleich fie einen weit kuͤrzern Zeitraum umfaßt. Der Zeitz 
raum von 1740 bis 1786 iſt in der That vorzuͤglich gelun— 
gen und mit Luft und Liebe bearbeitet, auch ein forgfälti- 
ges Quellenſtudium nicht zu verkennen, was bey dem erſten 
Theile nicht immer der Fall iſt. 


Unter vielen ſcharfſinnigen und treffenden Bemerkun— 
gen verdient die Bemerkung ausgezeichnet zu werden, daß 
der Weſten und der Norden viel tiefer (richtiger: inniger) 
in einander verſchlungen worden, als in einem der fruͤhern 
Zeitraͤume, wo beyde groͤßtentheils vereinzelt ſtehen, und 
ſich nur wenig um einander bekuͤmmern. Der Ausdruck 
„Friede zu Breslau S. 17. flatt,, Friedensprälimina⸗ 
rien und und „beſtaͤtigt zu Berlin“ ſtatt: in einen Definiz 
tivfrieden verwandelt, iſt nicht ganz richtig, und haͤtte in einer 
vierten Ausgabe nicht ſtehen bleiben ſollen. 


S. 17. Unter den deutſchen Fuͤrſten, die dem Fuͤr— 
ſtenbunde beytraten, fehlt Baden. Was S. 75. in der 
Note (oder wie ſoll man das mit kleinerer Schrift Gedruck— 
te nennen?) uͤber die brittiſche Schuld geſagt wird, iſt nichts 
weniger als klar, und allzu duͤrftig, als daß der Leſer ſich 
eine deutliche Vorſtellung davon machen koͤnnte. Abermals 
eine Folge der leidigen Compendienform! S. 77. iſt ſtatt 
Braband Brabant zu leſen. Nicht ohne Indignation kann 
man S. 79. die nichts ſagende Tirade leſen: „In Re— 
gensburg haͤtten Kaunitz und die Pompadour ein Denk— 
mal verdient“. Wie mag ſich doch ein Geſchichtſchreiber 
fo weit vergeſſen, daß er einer franzoͤſiſchen Maitreſſe ein 
Denkmal in Deutſchland errichtet wiſſen will? Oder haͤlt 
das der Verf. fuͤr Witz? Dann iſt es gewiß ein herzlich 

Iſis 1823. Heſt X. 
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matter, erbaͤrmlicher Witz, des Geſchichtſchreibers wie des 
deutſchen Mannes gleich unwuͤrdig. 


S. 83. „Lag darin (dem Umgange Friederichs II. 


mit franzoͤſiſchen Gelehrten) der Grund, daß wichtige Ver— 
aͤnderungen, beſonders in den Rechten und Verhältniſſen 


der Stände, die dieſer fo laut ferderte, ganz außer feinem 


Plan blieben“? Dieſe Frage enthaͤlt ſo viel Schiefes und 
Unwahres, daß man kaum weiß, wo anfangen, um die vie— 
len Irrthuͤmer und Mißverſtaͤndniſſe, die darin gehaͤuft ſind, 
zu berichtigen und zu heben. Fuͤrs erſte lag darin, daß 
Friedrich ſich nie mit ſeinem Volke verſchmolz, gewiß nicht 
der Grund, warum er ihm keine Verfaſſung gab, und 
Friedrich wuͤrde, auch wenn er Koͤnig von Frankreich gewe— 
ſen waͤre und uͤber das Volk geherrſcht haͤtte, deſſen Schrift— 
ſtellern er als Menſch angehoͤrte, Frankreich gewiß nicht aus 
eigener Bewegung eine Verfaſſung gegeben haben. So 
ſelbſtſtaͤndige, raſtlos thaͤtige Maͤnner, wie Friedrich, ſind 
zu eiferſichtig auf ihre Gewalt, um ſie freywillig mit einer 
Staͤndeverſammlung theilen zu wollen, und Rec. zweifelt 
ſehr, ob er, wenn er zu unferer Zeit lebte, feinem Lande 
eine Verfaſſung geben wuͤrde. Fürs Andere laͤugnet Rec- 
geradezu, daß der !Zeitgeift zu Friedrichs Zeit eine Verfaſ— 
fung fo laut gefordert habe, als der Verf. fo zuverſichtlich 
behauptet. Einige Schriftſteller, namentlich Montesquieu 
und „der beredteſte der Sophiſten“ (wie der Verf. Rouſſeau 
ſehr treffend characteriſiert) forderten ſie, aber nicht der 
Geiſt des Zeitalters, den Friedrich doch gut verſtand. Auch 
laͤugnet Rec. die kecke und mit nichts erwieſene Behaup— 
tung des Verf., daß Friedrich hinter dem Geiſte des Zeits 
alters zuruͤckgeblieben ſey, im Gegentheil war er einer der 
wenigen Fuͤrſten, die auf ſeiner Hoͤhe ſtanden. Friedrich, 
der fah, was aus Schweden durch die große Beſchraͤnkung 
der koͤnigl. Gewalt und die Herrſchaft der Ariſtocraten gewor⸗ 
den war, konnte ſich unmoͤglich durch eine Staͤndeverſamm⸗ 
lung die Haͤnde binden laſſen wollen. Auch war wohl ſein 
Volk damals noch nicht dazu reif. Der Verf. macht es 
Sardinien, Daͤnemark, ja nicht einmal Spanien in unſern 
Tagen zum Vorwurf, daß ſie keine ſtaͤndiſche Verfaſſung 
einfuͤhren, wo ſie doch der Zeitgeiſt viel lauter fordert, als 
zu Friedrichs Zeit: wie kommt nun der Berf., ein erklaͤrter 
Gegner repraͤſentativer Verfaſſungen, die er S. 183. ver⸗ 
ächtlich „papierene Acten“ nennt, dazu, Friedrich deßhalb eis 
nen Vorwurf zu machen, daß er keine ſtaͤndiſche Verfaſſung 
einfuͤhrte? Die ſpaniſche Nation, bemerkt der Verf. S. 
431. ſey berechtigt geweſen „eine verbeſſerte Verfaſſung zu 
erwarten“, ſagt aber kein Wort davon, daß der Zeitgeiſt 
ſie „laut gefordert“ habe. Er, der es Friedrich zum Vor— 
wurfe macht, „daß Veraͤnderungen in den Rechten und 
Verhaͤltniſſen der Stände ganz außer feinem Plane blie- 
ben“, äußert kein Wort der Mißbilligung darüber, daß 
Ferdinand VII. „die koͤnigliche Allgewalt, geſtuͤtzt auf In⸗ 
quiſition, Preßzwang und Jeſuiten, wieder eingefuͤhrt“! 
Welche unbegreifliche Inconſequenz! 


S. 87. „hart gelitten“ Beſſer: ſchwer. Auch hier 
gefaͤllt ſich der Verf. wieder in Fragen, die kein Sterblicher 
zu beantworten vermag. Er fraͤgt: „was moͤchte geworden 
ſeyn, hätte ein längeres Leben und mehr Feſtigkeit les ihm 
(Joſeph U.) vergoͤnnt, fie 1 Reformen) gewaltthaͤtig 
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burchzuſetzen“? Wozu, fraͤgt Rec. fo müffige, unerſprieß⸗ 
liche Fragen? . 


S. 89. bemerkt der Verf., Katharina habe das poli— 
tiſche Gleichgewicht durch Spott zu untergraben angefans 
gen, und faͤhet dann fort: „Sie mochte dazu ihre Gründe 
haben; (2) aber was bey ihr vielleicht naiv ſcheinen konn⸗ 
te, ward bey dem Poͤbel der Nachbeter Frivolitaͤt.“ Rec. 
kann hier keine Naivetaͤt finden, die man überhaupt bey fo 
herrſchſuͤchtigen Characteren, wie Katharina, nicht ſuchen 
muß. Es war das Gefühl ihrer Macht, was fie, wie ſpaͤ— 
ter Napoleon, zu dieſer Verachtung des politiſchen Gleich— 
gewichts veranlaßte. S. 89. „die Peſt alles Zutrauens“. 
Ein gar ſeltſamer Ausdruck ſtatt des einfachen: wodurch 
alles Zutrauen verloren geht. S. 90. „Aufhebung 
der Leibeigenſchaft“. Die Länder, in welchen fie aufgeho- 


ben ward, haͤtten wenigſtens in einer Note genannt werden 


ſollen. „Der Streit uͤber die Freyheit des Getraidehandels 
gibt dazu den beſten Commentar“. Der Verf. hätte ſich 
über dieſen Gegenſtand, ſtatt ihn mit einer "völlig unver— 
ſtaͤndlichen Zeile abzufertigen, entweder näher ver! reiten oder 
ganz übergehen ſollen, waͤhrend er jetzt nur zum Beweiſe 
dazuſtehen ſcheint, wie unerſprießlich Compendien fuͤr die 
meiften Leſer find. Das Urtheil über Baliani „ein Spe⸗ 
cificum für die Syſtematiker“ iſt hoͤchſt pretios. 


©. gr. Bey der Kriegskunſt (die doch wohl gar zu 
kurz abgefertigt wird) hätte noch bemerkt werden konnen, 
daß das preußiſche Militaͤr und die preußiſchen Einrichtun— 
gen jetzt uberall das Vorbild fuͤr die andern Staaten wur— 
den. S. 97. „Beſchluß zum Aufhoͤren alles Handelsver— 
kehrs“. Undeutſch und undeutlich zugleich. Beſſer: Be⸗ 
ſchluß, daß aller Handelsverkehr aufhören ſolle. S. 
98. „der Gewinn Englands ſey“. Beſſer: ein Gewinn fuͤr 
England. „Mit wenigen Regimentern glaubte man noch 
America zu behaupten“ der Sinn erfordert offenbar: bez 
haupten zu konnen. Satt Sow iſt Howe zu leſen. 
S. 99. „Novus saeclorum nascitur ordo“! Statt ei: 
nen lateiniſchen Vers anzuführen (ein Gebrauch der mit 
Recht abgekommen iſt) hätte der Verf. bezeichnender und 
deutlicher ſagen ſollen: Mit dieſem Tage beginnt eine 
neue Epoche für America. 


©. 104. „England wurde .. 
(von Hollands Handel). Ein unpaſſender Ausdruck, der 
S. 193, noch einmal vorkommt: „Es erbte von Holland 
feinen Handel“. Wenn in einem Städtchen der eine Gaſt⸗ 
hof in Verfall geraͤth, und der andere ſeine Kundſchaft an 
ſich zieht, wer wird dann von dieſem ſagen: er ſey des 
andern Erbe? So unpaſſend dieſer Ausdruck unter Pri— 
vaten iſt, ſo unpaſſend iſt er auch bey Staaten. Non da- 
tur hereditas viventis, ein Lebender kann nicht beerbt 
werden, ſagen die Juriſten. Richtiger alſo etwa: England 
zog feinen Handel an ſich. S. 106. „Wenn gleich 
England .. . verlor, blieben ihm“ der Nachſatz erfordert: 
fo blieben ihm S. 106. „Jedoch der Größte ... Oſtin⸗ 
dien! Warum hier wie Th. 1. S. I. bey Anfuͤhrung von 
Dumont's Corps diplomatique ſtatt eines einfachen 
Punetes ein Ausrufungszeichen ſteht, ſieht Rec. nicht ein. 
Aber der Verf. hat ſich in die Frage- und Ausrufungszei⸗ 


der wichtigſte Erbe“ 
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chen einmal ſo verliebt, daß er fie auch am ganz unpaſſenden 
Orte anbringt. S. 110. „die ſchon aufgelebte Rivalitaͤt 
(Eiferſucht) ... entflammt“ Beſſer: aufgeregt oder 
aufgereizt. S. 112. „Cortes“ unrichtig ſtatt Cortez. 
S. 113. „ihren Bedienten in Indien“ paſſender Beam— 
ten. Unter Bedienten verſteht man valets, was der Verf. 
doch nicht ſagen wollte. S. 116. „Krieg und Frieden 
machen“. Man ſagt wohl Frieden machen, aber nicht 
Krieg machen. Auf den Ausdruck hat überhaupt der 
Verf. nicht die geringſte Sorgfalt verwandt; der erſte der 
beſte, er ſeh auch noch fo unrichtig, noch fo undeutſch, 
noch fo trivial, iſt ihm gut genug. Dergleichen Nachlaͤſſig— 
keiten ſind hoͤchſtens bey der erſten Ausgabe und da kaum 
zu entſchuldigen; bey der vierten ſind ſie unverzeihlich. S. 
116. „die Unterſtuͤtzung, welche Bombay .. . leiſtete, aber 
im Frieden ſinken ließ“. Undeutſch. S. 119. „Hrn 
Pitts oſtindiſche Bill“. Der Verf. ſpricht von Koͤnigen u. 
Fuͤrſten, ohne ſie Sr. Majeſtaͤt und Sr. Durchlaucht zu 
nennen, warum nennt er denn einen Miniſter Herrn? 
„Russell“ ff, Russel. Ebenſo S. 120. „durch die Com- 
mutation Act ... Hinſicht“ Wie raͤthſelhaft kurz! Ihr 
Inhalt hätte angegeben werden ſollen, da ja auch der In— 
halt der Bill angegeben iſt. „Den Keim des Verderbens, 
in den innern Kriegen liegend, konnte man ... nicht 
ausrotten“. Das Participium ſteht hier ſehr am unrechten 
Orte. Ueberhaupt haͤtte der Verf. den Mißbrauch, der von 
vielen der jetzigen deutſchen Schriftſteller mit dem 9 artitis 
pium getrieben wird, nicht mitbegehen ſollen. S. 121. Es 
waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß der Verf. das hier gebrauchte 
„Niederlaſſung“ oder Anſiedelung uͤberall an die Stelle des 
undeutſchen Wortes „Colonie“ ſetzen moͤchte. S. 132. 
„ihre Cultur nicht nur nahm zu“; Beſſer: micht allein 
ihre Cultur nahm zu, um den fuͤr das Ohr beleidigen— 
den Reim von Cultur und nur wegzuſchaffen. S. 133. 
St. Barthelemi richtiger St. Barthelemy. Nur deutſche 
Schriftſteller ſchreiben überall i ſtatt y; die Franzoſen ſchrei⸗ 
ben durchgehends y. S. 136. Leſtoc wird, ſoviel Rec. bes 
kannt iſt, Leſtocg geſchrieben. S. 137. „dem (polniſchen) 
Volke war fein Elend Beduͤrfniß“. Eine ſeltſamere Pa: 
radoxie iſt dem Rec. noch nie vorgekommen. Aber der Vrf. 
liebt dergleichen ſeltſame Paradoxen, ohne einen Beweiß ders 
ſelben auch nur zu verſuchen. Mag ſie fuͤr geiſtreich hal— 
ten, wer Luſt dazu hat, Rec. kann ſie bloß fuͤr wunderlich 
erklaͤren. Gillenborg ließ Gyllenborg. S. 138. „Verluſt 
des Treffens bey Willemfir nd Lunrichtig ſtatt Wil⸗ 


manſtrand) Statt Verluſt des Treffens (richtiger der 
Schlacht) würde Rec. lieber fagen: Wiederlage bey Wil: 


manſtrand. S. 139. Statt Schaffott ſchreibt der Vrf. 
Chaffott, was nicht deutſch und nicht franzoͤſiſch iſt. 


S. 142. „Eine gute Biographie Katherina's wuͤrde 
auch nicht viel weniger als eine Geſchichte dieſes Zeit— 
raums ſeyn.“ Mit Recht hat der Verf. 6. Ir. der Be: 
hauptung Spittler's, als ob Katharina eine Dictatur in 
Europa ausgeübt habe, widerſprochen. Wie mag er denn 
nun behaupten: ihre Biographie wuͤrde nicht viel weniger 
als eine Geſchichte dieſes Zeitraums ſeyn? Ihr Wirkungs— 
kreis war (wie der Verf. ſehr richtig bemerkt) auf den Nor— 
den und die Pforte beſchraͤnkt: deſſenungeachtet ſoll ihre 
Biographie auch die gleichzeitige Geſchichte des Suͤdens und 


richtig ſchreibt. 
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des Weſten enthalten! Der Widerſpruch ſpringt in die Aus 
gen, deſſen ungeachtet hat ihn kein Rec. geruͤgt. 


5 S. 144. „Reform-Plaͤne (Plane) der Czartorins— 
ky's“. Worin dieſe beſtanden, erfaͤhrt man nicht, wie 
denn dieſer ganze Paragraph zum redenden Beweiſe dient, 
daß ſich aus aphoriſtiſchen Saͤtzen und Fragen nur ſehr we— 
nig lernen laͤßt. Bequem mag dieſe Manier ſeyn, ſo un⸗ 
hiſtoriſch fie auch iſt. Eine einfache, genaue Erzaͤhlung, 
wie Alles gekommen, iſt weit lehrreicher aber freylich auch 
viel ſchwieriger, als aphoriſtiſche Saͤtze an einander zu reis 
hen, hinter welchen man ſeine eigene mangelhafte Geſchichts— 
kenntniß geſchickt verbergen kann. S. 147. „Friedrich zahl: 
te .. . Subſidien.“ Man erfährt nicht an wen? S. 
149. „Die ſchwediſche Revolution ... rettete dieſem Reis 
che feine Selbſtſtaͤndigkeit.“ Richtiger: gab d. R. feine 
Selbſtſtaͤndigkeit wieder, die es voͤllig verloren hatte. S. 
150. „Die Ralte des Characters“. Dieſer Ausdruck if 
offenbar nicht der rechte; etwa die ruhige Beſonnenheit 
oder etwas Aehnliches. S. 154 $. 29. Dieſer ganze §. 
beſteht (kaum ſollte man es für möglich halten) aus Fragen 
und Ausrufungen. Dem Rec. iſt kein Schriftſteller bekannt, 
bey dem ſich etwas Aehnliches faͤnde, und der den aͤchthiſto— 
riſchen Styl mehr verfehlt haͤtte, wie der Verfaſſer. War— 
um er gegen die Urkunde des Friedens in Martens Recueil 
denſelben nur den Frieden von Bainardge' ſtatt But⸗ 
ſchuk Beinaröfhy nen t, davon iſt um fo weniger ein 
vernünftiger Grune denkbar, da er ihn in der Note ſelbſt 
Das unrichtige Kainardge' ſteht auch S. 
159. S. 156. „Des Hrn v. Archenholz;“ der Herr haͤt— 
te fuͤglich wegbletben koͤnnen. Dſingischan's ſtatt Dſchin— 
gischens. „Weltreich“ iſt kein paſſender Ausdruck. „Eins 
verleibung ins ruſſiſche Reich.“ Undeutſch. 


Ob „Paul Potemkin“ (S. 160) ein anderer als der 
Guͤnſtling S. 156 iſt, deſſen Tiufname nicht angegeben 
wird, weiß Rec. nicht. Uebrigens iſt die Methode, hiſto— 
riſche Angaben unter die Literatur zu miſchen, wo man ſie 
nicht ſucht und daher leicht uͤberſehen kann, eben nicht lo— 
benswerth. S. 161. „Vermaͤlung (Vermaͤhlung) des ruſſi— 
ſchen Thronerben.“ Man erfährt nicht: mit wem? „Der 
Ausdruck: „Ankunft Guſtavs“ ſcheint nicht paſſend zu ſeyn. 
Sollte man nicht glauben, Wunder wie lange er gebraucht, 
um in St. Petersburg anzukommen? So koͤnnte man al- 
lenfalls ſprechen, wenn von einer Reiſe nach Oftiudien die 
Rede waͤre, aber nicht von einer Reiſe von Stockholm nach 
St. Petersburg. Auch der Ausdruck „die Zeitpuncte diefer 
Zuſammenkuͤnfte zu beſtimmen“ iſt unrichtig; man kann 


eine Zuſammenkunft im voraus beſtimmen, aber nicht vierzig. 


Jahre nachher. Angeben iſt der richtige Ausdruck. 


Der Verf. moͤchte gar zu gern wiſſen, ob ſchon bey 
der zweyten Reiſe des Prinzen Heinrich „das Project einer 
neuen Theilung Polens“ zur Sprache gekommen fin? So 
unwahrſcheinlich dieß auch iſt (denn würde man fonft noch 
ſiebenzehn Jahre damit gewartet haben 2), fo kann doch der 
Verf. eine jo guͤnſtig. Gelegenheit, feinen Scharfſinn glaͤn— 
zen zu laſſen, nicht ungenutzt laſſen. Hoͤchſt unwahrſchein— 
lich iſt auch die Behauptung, daß das durch Guſtavs Reiſe 
entſtandene Mißtrauen „nachher zum Kriege geführt habe.“ 
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Das Mißtrauen muß doch wohl nicht groß geweſen ſeyn, 
wenn es erſt nach neun Jahren zum Kriege kam. Dieſer 
Krieg bedarf keiner fo gekuͤnſtelten, unwahrſcheinlichen Er— 
klaͤrung; er erklaͤrt ſich aus Guſtavs kriegsluſtigem Charac— 
ter, und den im Jahre 1788 nicht ungünftigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, welche er benutzen zu muͤſſen glaubte. Der Ausdruck 
„die (Verbindung) mit Oeſterreich war angeſponnen“ iſt 
doch wohl gar zu trivial, und ſollte billig mit einem edlern 
vertauſcht werden. S. 162. „auch Joſeph II. eilte in 
feinem Reiſewagen herbey.” Es kann wohl Niemand 
daran gelegen ſeyn, zu wiſſen, auf welche Art Joſeph nach 
Gerſon (den Ort der Zuſammenkunft, der billig haͤtte ge— 
nannt werden ſollen) gereiſt ſey. Aber der pretioͤſeſte Aus— 
druck iſt dem Verf. immer der liebſte. „So ſah der Tau— 
rier ſeine Entwuͤrfe ihrer Ausfuͤhrung nahe.“ Worin 
dieſe beſtanden, wird nicht gejagt. S. 165. „Viele, die 
ſich ſtark duͤnkten, lagen im Staube.“ Vuͤlletinſtyl! 
Wen mag wohl der Verf. mit den „Vielen“ meynen? Die 
ganze Tirade iſt ein wahres „Cabinetsſtuͤck von Schwulſt, 
Unverſtaͤndlichkeit und Uebertreibung. S. 164. „Aber wer 
wird jetzt ſchon beſtimmen?“ Richtiger: wer vermag zu 
beſtimmen. Die Bemerkung S. 168, daß die Verfaſſun⸗ 
gen der meiſten europaͤiſchen Staaten ſich nicht fortgebildet, 
vielmehr ſich ſelbſt überlebt hatten, iſt gewiß ſehr wahr. 
S. 166. „Das deutſche Reich, kaum noch in ſeinen lang— 
ſamen Formen ſich bewegend.“ Ree. würde noch hinzuſetzen 
„ſchwerfaͤlligen“ und: zeigte eben ſo wenig Leben 
im Innern, als Vraft nach außen. S. 174. „Die 
Hauptverhaͤltniſſe Enropa's waren durch ſeinen (Friedrichs 
II.) Ropf geformt.“ Unedel. Eher Geiſt oder etwas 
aͤhnliches. Auch iſt die ganze Behauptung nicht richtig, 
Rec. wüßte nicht, wel he Verhaͤltniſſe Europa's Friedrich 
geformt haͤtte; wie denn beſonders in der letzten Zeit ſeiner 
Regierung ſeine Thaͤtigkeit nach außen mehr negativ war, 
und er ſich mehr Joſephs Vergroͤßerungsplanen zu wider— 
ſetzen, als die Verhaͤltniſſe Europa's oder auch nur der ihm 
naͤchſten Staaten „nach ſeinem Kopfe zu formen“ bemuͤht 
war. „Einen Miniſter hatte Friedrich nicht gebildet“. Rec. 
moͤchte noch hinzuſetzen: weil er eines ſolchen nicht bedurfte, 
oder: weil er das Beduͤrfniß nach einem ſolchen nicht fuͤhl— 
te. S. 176, „helle Darſtellung“ beſſer: klare. S. 177. 
„Errichtung eines ſouveraͤnen Congreſſes aller Provinzen.“ 
Wo? ſagt der Verfaſſer nicht. S. 178. „Merkwuͤrdiges 
en .. . von Preußen.“ Raͤthſelhaft und pretioͤs 
zugleich. Die duͤrftigen ſechs Zeilen uͤber die genfer Unru— 
hen kann niemand verſtehen, dem fie nicht ſchon ihrem 
ganzen Umfange nach bekannt ſind. Aber viele Profeſſoren 
ſuchen ordentlich einen Ruhm darin, ſich recht unverſtaͤnd— 
lich und raͤthſelhaft auszudrucken. Armſelige Profeſſoren— 
politik! „Vermittelung dreyer Maͤchte“ dieſe haͤtten genannt 
und ihre ruhmwuͤrdige Uneigennuͤtzigkeit nicht unerwaͤhnt 
bleiben ſollen. „Treffliche Vorſtudien zur Geſchichte großer 
Revolutionen!“ an Koſtbarkeit ſteht dieſe Tirade der be— 
rühmten vom „Nationaldrama aus der Claſſe der Intriguen— 
ſtücke (Th. 1. S. 168) nur wenig nach, und wer ſich zu ei⸗ 
gener und fremder Gemuͤthsergoͤtzung eine Sammlung pres 
tioͤſer Phraſen und hochtrabender Tiraden anlegen wollte, 
dem wären beyde als hoͤchſt koſtbare „Cabinetsſtuͤcke“ (fo 
nennt der Verfaſſer Salluſt's Catilina und Jugurtha) ſehr 
zu empfehlen. 
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S. 180, „umgeben von einem unbaͤndigen Poͤbel,“ 
Rec. moͤchte noch hinzuſetzen: der bald Alles durchzuſetzen 
glaubte. S. 181, das Urtheil des Verfaſſers uͤber das 
Werk der Frau von Stael iſt viel zu milde; letzteres iſt 
das Werk unbegrenzter Eitelkeit, und gleichſam nur die 
Folie, um ihr werthes Ich und den hocheiteln Vater zu 
verherrlichen. Man thut ihm gewiß nicht Unrecht, wenn 
man es zu den gehaltloſeſten uͤber die franzoͤſiſche Revolu— 
tion rechnet, und ſtatt deſſen haͤtte der Verfaſſer eines der 
beſſern angeben ſollen. S. 185, die neue Verfaſſung von 
179 hätte kurz characterifiert und nicht fo cavalierement 
daruͤber abgeſprochen werden ſollen. Den wegwerfenden 
Ausdruck „papierene Acte“ hat (wo wir nicht irren) bereits 
der Rec. im Hermes mit Recht geruͤgt. Ueber die conſti— 
tuierende Verſammlung und ihr Verhaͤltniß zu der geſetzge— 
benden hat der Verfaſſer auch nicht eine Sylbe geſagt. 
Schon Buſch hat darüber recht gute Bemerkungen ge— 
macht. Auch über das planloſe Denehmen der franzoͤſi— 
ſchen Miniſter, und namentlich des „hocheiteln“ Necker, 
(wie Spittler ihn ſehr treffend nennt), ſowie uͤber die Un— 
entſchloſſenheit des guten aber ſchwachen Königs ſucht man 
vergebens eine Bemerkung. Eben ſo begnuͤgt ſich S. 185 
der Verſaſſer das Manifeſt H. (sie ſtatt Herzoges) von 
Braunſchweig in der Note anzufuͤhren, ohne ein Wort über 
die ganz entgegengeſetzte Wirkung, die es that, hinzuzufuͤ— 
gen. Statt „Gemappe“ iſt Jemappe zu leſen. S. 187. 
„Seine Zwecke blieben nicht immer die der Verbuͤndeten.“ 
Richtiger: waren. S. 189, „außer einigen Staaten vom 
zweyten Range.“ Billig hätten dieſe genannt werden ſol— 
len. S. 190, daß Genz „Entwicklung ſcharfſinnig“ iſt, 
kann man nicht in Abrede ziehen, aber auch eben ſo wenig, 
daß ſie ſehr einſeitig iſt. „Der Ginnahme einer Pro— 
vinz.“ Beſtimmter: Eroberung. „Uebergang von Du— 
mouriez.“ Zu wem? erfährt man nicht. S. ıgı, „Nach 
dem Fall der Gironde - (gemäßigten) Parthey.“ Nichti- 
ger: N. d. F. der gemäßigten Gironde Parthey. Zwis 
ſchenſaͤtze machen den Styl allemal unklar, und find daher 
moͤglichſt zu vermeiden. Die Haͤupter der Gironde haͤtten 
uͤbrigens genannt werden ſollen, 
Schilderung der inneren Verhaͤltniſſe Frankreichs außeror— 
dentlich dürftig und mangelhaft iſt. Von Mobespierre auch 
nicht ein Wort! 


S. 194. Der Vorgaͤnge in Polen haͤtte hier zur 
Erklaͤrung von Preußen kurz erwaͤhnt werden ſollen. — 
Ueber den Basler Frieden macht der Verfaſſer auch nicht 
eine Bemerkung, wovon mehrere doch nahe genug liegen, 
und jetzt ein freymuͤthiges Urtheil zulaſſen. Vergleicht man 
den Verfaſſer mit Sartorius in ſeiner Fortſetzung von 
Spittler's Geſchichte der europaͤiſchen Staaten, ſo kann 
man ſich eines Laͤchelns uͤber die zu weit getriebene Aengſt— 
lichkeit des Verfaſſers in Beurtheilung der Ereigniſſe der 
neuern Zeit nicht enthalten, während der Letztere die Schrans 
ken einer edeln Freymuͤthigkeit nicht uͤberſchreitet. Am Be— 
fangenſten iſt das Urtheil des Verfaſſers uͤber England, 
wovon Rec. bereits ein Beyſpiel angeführt hat und weiter 
unten noch eines anführen wird, 


Des Friedens mit Toscana (warum ſchreibt wohl der 
Verfaſſer dieſes Wort mit einem langen f (?) wird S. 196 


wie denn uͤberhaupt die 


—— 
— 
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nur beylaͤufig erwaͤhnt, und von deſſen Bedingungen auch 
nicht ein Wort geſagt, da er doch, als dem Frieden Frank 
reichs mit Preußen vorhergehend, vor dieſem haͤtte erwaͤhnt 
werden follen, woͤhrend er mit einer einzigen Zeile abgefers 
tigt wird. S. 199 iſt ſtatt Lamperdown Lamperduin 
zu leſen. S. 201, „nach dem Fall von Robespierre und 
ſeiner Rotte. Unedel: der Geſchichtſchreiber ſoll ſtrafen, 
aber ſich nie bis zu Schimpfwoͤrtern erniedrigen. S. 202. 
„Aber Sieg des Erzherzogs“ das Wort „aber“, das ein 
Lieblingswort des Verfaſſers zu ſeyn ſcheint, ſteht hier voͤl— 
lig muͤſſig, wie an unzaͤhligen andern Stellen, z. B. S. 
254, „aber Aufſtand bey der ſchwediſchen Armee;“ eben— 
daſ. „aber blutiger Kampf zur See;“ „aber Sieg des 
Koͤnigs;“ „aber wieder Sieg des Koͤnigs;“ S. 239, 
„Aber große Gaͤhrung“, „wo er ſelber wollte, daß es 
(das Zeitalter) ſich irren ſollte“. Dieſer uͤbellautende Reim 
haͤtte leicht vermieden werden koͤnnen. Etwa: wo er es 
abſichtlich taͤuſchen wollte. S. 204, ſteht unrichtig 
Arcoli ſtatt Arcole, „in die Vergeſſenheit geſunken,“ das 
Wort die iſt hier auf jeden Fall falſch; niemand ſagt: er 
fiel in die Schwermuth, fondern: in Schwermuth. Aber 
auch fo gefällt dem Rec. der Ausdruck nicht. Genauer waͤ⸗ 
re wohl: ſeit dem Paſſarowitzer Frieden hatte dieſe Republik 
an den Staatshaͤndeln von Europa keinen Theil mehr ges 
nommen, und bey dem Kampfe u. ſ. w. 


S. 207, „hatte er die Sachen, beſſer: Angeles 
genheiten (Italiens) zu ordnen.“ Richtiger: ordnete 
er. (Denn er handelte ſelbſtſtaͤndig, und gegen die Befehle 
des Directoriums.) „unter Leitung von Faipoult.“ Was 
dieſer war, erfaͤhrt man nicht. „und der Herzog von Aleu— 
dia .. . . von jetzt an ... . das Staatsruder fuͤhrte.“ 
Unrichtig; da Alcudia nicht erſt ſeit dem Buͤndniſſe zu 
San Ildefonſo fondern bereits ſeit dem Jahre 1792 an 
der Spitze der Geſchaͤfte ſtand. S. 209, „war bey May⸗ 
land unterhandelt worden.“ Sehr unbeſtimmt. S. 210, 
„die Herrſchaft Italien.“ Richtiger: uͤber Italien. S. 
214. „Welche Ausſaat für die Zukunft!“ Wie geſucht! S. 
219. F. 7. hätten die Hauptereigniſſe auf St. Domingo 
wenigſtens in einer Note kurz angegeben werden ſollen. S. 
221. „Seitdem es vollendet worden iſt, das Haupt- 
werk uͤber Mexico.“ Die erſte Haͤlfte dieſes Satzes iſt 
völlig unnuͤtz und uͤberfluͤſſig. S. 222, „gab nur den 
Reiz zu neuen Verſuchen. „Richtiger: reizte nur zu u. 
ſ. w. ©. 225, „riſſen die Kriege ... nicht ab.“ Ein 
ſeltſamer Ausdruck ſtatt: horten die Kriege nicht auf. 
Eben fo ſeltſam iſt der Ausdruck „ſeinen Groll verdoppel— 
te“ ſtatt des einfachen vermehrte. Ran verdoppelt feine 
Schritte, wie man aber feinen Groll verdoppeln koͤnne, 
ſieht Nec. nicht ein. „Drey Croren Rupien.“ Da wohl 
von hundert Leſern kaum einer weiß, wie viel dieß nach 
deutſchem Gelde betraͤgt, ſo haͤtte der Betrag wenigſtens 
in Pfund Sterling angegeben werden ſollen. Freylich lau⸗ 
tet es gewaltig gelehrt, wenn man von Summen ſpricht, 
die kein Menſch verfteht. S. 224, „die mit ihren alten 
Beſitzungen graͤnzten.“ Undeutſch ſtatt: die an ihre u. 
ſ. w. „hatte die Britten geweckt.“ Beſſer und einfacher: 
erweckte Beſorgniſſe bey den Britten. S. 225, „in 
Penſion ſetzen“ ündeutſch ſtatt auf Penſion ſetzen. S. 
226, ſtatt Madraß lies Madras. S. 227, „L. Corn⸗ 
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wallis“ Man weiß nicht, ob das räthfelhafte L den Tauf; 
namen, wie das J. bey ſeinem Nachfolger Shore, oder 
Kein Menſch ſchreibt G. ſtatt Graf 
oder P. ſtatt Prinz, alſo auch nicht L. ſtatt Lord. Der: 
gleichen Abkuͤrzungen, die einem Werke das Anſehen eines 
flüchtigen Collegienheftes geben, werden beſſer vermieden, 
S. 228, „Bedienten“ beſſer Beamten. Ebenſo S. 
230. „blieben fie England ein Dorn im Auge.“ Gar 
zu trivial. Etwa: fuͤgten ſie England bedeutenden 
Schaden zu. S. 234, „Aufſtand bey der ſchwediſchen 
Armee.“ Da nur Officiere daran Theil nahmen, ſo ſoll— 
te es richtiger: Aufſtand unter den Officieren des ſchwe— 
diſchen Heeres heißen. S. 255, „nach den Paſſarowi⸗ 
ger Gränzen.“ Undeutlich ſtatt: nach den Graͤnzen 
des Paſſarowitzer Friedens; da kein Menſch von den 
Luüneviller oder Tilſiter Graͤnzen ſpricht. S. 236. 
Warum der Verfaſſer Sziftove‘ ſtatt Sziſtowa ſchreibt, 
weiß Rec. nicht zu ſagen. S. 237, „kaum die Außen— 
werke eines Staats eigreiſſen koͤnnen. Richtiger und oh— 
ne Bild: einem Staate kaum einige Graͤnzprovinzen 
entreiſſen koͤnnen. 


Lord bedeuten ſoll. 


©. 244. Ob Kosziusko das Lob, das ihm hier fo 
freygebig geſpendet wird, wirklich verdiene, moͤgen Kriegs— 
verſtaͤndige unterſuchen; Rec. bezweifelt es und haͤlt das, 
was Seume uͤber ihn bemerkt hat, fuͤr ſehr gegruͤndet. 
Es fehlte K. gewiß nicht an Vaterlandsliebe und Muth, 
aber gewiß an Feldherrntalent, und er wie Bluͤcher gehoͤ— 
ren unter die Feldherren, welche in der oͤffentlichen Mey— 
nung uͤberſchaͤtzt werden. S. 245, „was fie (Katharina 
II.) gegeben hatte, waͤre vielleicht nur geliehen gewe— 
ſen, hätte der Tod fie nicht uͤbereilt.“ Es wäre ſehr zu 
wuͤnſchen, daß der Verfaſſer dieſe hoͤchſt unwahrſcheinliche 
Vermuthung bewieſen hätte, ſtatt fie nur hinzuwerfen. 
Ueberhaupt gewinnt die Geſchichte nichts durch Hinwerſen 
von unerweislichen Vermuthungen, mit denen es wohl den 
Verfaſſern ſelbſt nicht Ernſt iſt, und die nur daſtehen, um 
ihren Scharfſinn zur Schau zu legen. Es iſt wohl fehr 
unwahrſcheinlich, daß Katharina, die waͤhrend ihrer langen 
Regierung fo viel Beſonnenheit zeigte, noch in ihrem ho— 
hen Alter einen bedenklichen Krieg mit Oeſterreich und 
Preußen angefangen haͤtte, deſſen Ausgang ſehr ungewiß 
geweſen waͤre. Sie ſah es ohne Zweifel gern, wie ihre 
Nachbarn ſich durch den Kampf mit Frankreich erſchoͤpften, 
aber dabey haͤtte ſie es auch bewenden laſſen, und gewiß 
nicht im Greiſenalter den Ruhm einer vier und dreyßigjaͤh— 
rigen Regierung aufs Spiel geſetzt. 


S. 250. Die angeführte geheime Geſchichte der Ra⸗ 
ſtatter Friedensunterhandlungen iſt bekanntermaßen von v. 
Haller. S. 251, „der im Exil“ adde: zu Valence. 
S. 252, die Vergleichung zwiſchen Erlach und Kosziusko 
ft ſehr unpaſſend. Die Verhaͤltniſſe beyder find fo verſchie— 
den, daß eine Vergleichung zwiſchen beyden durchaus nicht 
Statt finden kann. Erlachs Tod durch ſeine betrogenen 
Waffengefaͤhrten wird mit keiner Sylbe erwähnt, wie denn 
uͤberhaupt der ganze Gegenſtand viel zu kurz abgefertigt 
wird. S. 259, „ſollte eine viel wichtigere Veraͤnderung 
in Frankreich vorgehen.“ Einfacher und dem hiſtoriſchen 
Style gemaͤßer: gieng ... vor. S. 260, die Namen 
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der beyden andern Tonfuln hätten billig genannt werden 
ſollen, „und 15. Juny Capitulation“ richtiger Conven⸗ 
tion zu Aleſſandria. „Auch ſchien man es Frankreich 
erleichtern zu wollen.“ Der Verfaſſer ſcheint im Ernfte zu 
glauben, der Erzherzog Karl ſey in dieſer Abſicht abgerufen 
worden! Was der Geſchichtſchreiber nicht erklaͤren kann, 
das ſollte er nicht durch hoͤchſt unwahrſcheinliche Hypotheſen 
erklären wollen. S. 261. „Indem das alte Jahrhundert 
. untergieng.“ Dieß von der Sonne entlehnte Bild 
iſt weder glücklich noch richtig. Beſſer: zu Ende gieng 
oder vollendet ward (Joh. Muller). Raſtadt wird rich⸗ 
tiger Raſtatt geſchrieben. S. 264, „Schlacht von Kopen— 
hagen.“ Richtiger: bey Kopenhagen. Warum der Verf. 
Copenhagen mit dem C ſchreibt, vermag Rec. nicht einzu⸗ 
ſehen. S. 265, „dem Menou (adde: im Commando) 
folgt.“ Gleich darauf: „Sieg (adde: der Britten) bey 
Romaineh.“ Abercrombie unrichtig ſtatt Abercromby. 
Warum ſchreibt wohl der Verfaſſer Cairo ſtatt Kairo, 
während er S. 268 Lukka ſtatt Lucca ſchreibt? S. 268, 
die neue Verfaſſung der Schweiz haͤtte wenigſtens kurz an⸗ 
gedeutet und nicht fo cavalierement abgefertigt werden 
ſollen. Der Verfaſſer führt (Th. 2. S. 10.) Wedekind's 
chronologifches Handbuch der neuern Geſchichte (wovon er 
jedoch die neueſte aus zwey Theilen beſtehende Ausgabe 
nicht zu kennen ſcheint) zwar an, und nennt es mit Recht 
„ſehr brauchbar,“ ſcheint daſſelbe jedoch wenig gebraucht zu 
haben, weil doch ſonſt die hiſtoriſchen Data nicht fo duͤrf⸗ 
tig behandelt worden waͤren. Er bemerkt S. 179 ſehr 
richtig, „daß die aͤußern Verhaͤltniſſe der Staaten aus den 
innern hervorgiengen,“ deſſenungeachtet hat er die letztern 
ſehr duͤrftig und unbefriedigend erzaͤhlt. S. 269, der 
Ausdruck „Verlaſſenſchaft“ iſt eben fo unpaſſend, als der 
eben gerügte „erben.“ S. 171, ſtatt des geſuchten Bil 
des von der „Palme des Friedens“ einfacher und natuͤr⸗ 
licher: und noch hatte der Frieden kein volles 
Jahr gewährt, als ein neuer Krieg ... wie— 
der ausbrach. S. 271 f. 35. Man moͤchte zur 
Ehre des Verfaſſers wuͤnſchen, daß er das armfelie 
ge Gerede vom „legitimen Herrſcher“ und „rechtmaͤßi⸗ 
gen Fuͤrſten“ den Ultras, die nichts Beſſeres vorzubringen 
wiſſen, uͤberlaſſen hätte. Ueber dergleichen elende Vorur— 
theile ſollte ſich doch der Geſchichtſchreiber erheben. Waͤre 
Napoleon ein Schwaͤchling ohne Geiſt und Muth geweſen, 
wie Philipp III. und IV. in Spanien, Ludwig XIII. und 
XV. und ſo viele andere, aber wie ſie aus koͤniglichem 
Blute entſproſſen, ſo wuͤrde der Verfaſſer milder uͤber ihn 
geurtheilt und ihn wohl gar entſchuldigt haben. War denn 
Ludwigs XIV. Politik edler als die von Napoleon? Rec. 
zweifelt ſehr. War er weniger ein Tyrann? Wohl auch 
nicht. Napoleon war wenigſtens ein großer Feldherr (ein 
Ruhm, der ihm wohl nie verkuͤmmert werden kann), der 
ſeine proteſtantiſchen Unterthanen nicht durch Dragonaden 
bekehren wollte; die Zeit wird kommen, wo man auch Na— 
poleon, der zur Zeit ſeines Gluͤcks von feilen Schmeichlern 
vergoͤttert und nach ſeinem Falle von ſeinen Gegnern ver— 
läftert ward, gerecht und ohne Leidenſchaft beurtheilen wird. 

Warum der Verfaſſer S. 278 die Schlacht bey 
Caldiero und bey Corunna (S. 308) nur ein „Treffen“ 
nennt, ſieht Rec. nicht ein, und mit eben ſo viel Recht 
oder Unrecht koͤnnte man auch die Schlacht bey Eylau 
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oder Aspern ein Treffen nennen. S. 279 bemerkt der 
Verfaſſer, daß Bayern und Wirtemberg durch den preß— 
burger Frieden die Souveraͤnetaͤt erhalten, daß fie aber 
auch Baden zu Theil geworden, hätte nicht unbemerkt 
bleiben ſollen. 


Wie befangen das Urtheil des Verfaſſets uͤber Eng— 
land und Alles, was England betrifft, iſt, geht aus ſeiner 
Schilderung Pitt's hervor, wenn man fie mit der ver- 
gleicht, welche der Amtsgenoſſe des Verſaſſers, Sartorius, 
von demſelben entwirft. Während ihm der Verfaſſer Lob 
mit vollen Haͤnden ſpendet, hat es Sartorius gar nicht 
Hehl, daß die Maßregeln, welche Pitt der franzoͤſiſchen 
Revolution entgegenſetzte, zuerſt dem Zwecke gar nicht ent— 
ſprachen, daß in der Vendee die Külfe zur rechten Zeit aus— 
blieb, die unterſagte Getreideeinſuhr nach Frankreich und 
die eigenmaͤchtigen Sperren der feindlichen Kuͤſten und Has 
fen, vom Rechte abgeſehen, auch unklug waren, daß ihm 
kriegeriſche Einſichten und die Gewandheit in Behandlung 
der Verbuͤndeten abgegangen ſeyen. Welche Schilderung 
die wahre ſey, die unpartheyiſche und beſonnene von Sar— 
torius, oder die leidenſchaftlich lobpreiſende des Verf. wird 
hiernach nicht erſt geſagt zu werden brouchen. S. 282, 
„ob Pitt oder Fox der groͤßere ſey? ſtreitet man noch in 
England.“ Ob man in England darüber ſtreitet oder nicht, 
kann dem unbefangenen Beurtheiler ſehr gleichguͤltig ſeyn; 
denn woruͤber ſtreitet man nicht in England, auch ſind die 
Anſichten der Streitenden ſo verſchieden, daß an eine 
Schlichtung ihres, in der That vergeblichen und unnuͤtzen 
Streites nicht zu denken iſt. Dankenswerther waͤre es ge— 
weſen, wenn der Verfaſſer eine unpartheyiſche Characteriſtik 
beyder verſucht haͤtte. Fox war ein edler, wackerer Pri— 
vatmann, aber an Kraft und eiſernem Willen weit un: 
ter Pitt. 

„Wie viel fuͤr die Geſchichte iſt mit Pitt begraben 
worden!“ Was der Verfaſſer mit dieſen raͤthſelhaften und 
voͤllig unverſtaͤndlichen Worten ſagen will, duͤrfte ſchwer zu 
ertathen ſeyn. Meynt er vielleicht, er würde wohl ſelbſt 
fein Leben beſchrieben oder nach franzoͤſiſcher Sitte Memoi— 
ren hinterlaſſen haben? Daran zweifelt Rec. ſehr. — Die 
Richtigkeit der von dem Verfaſſer S. 189 gemachten Be— 
merkung, daß „was mit Gold und mit Ausdauern zu wir— 
ken war, Pitt gewirkt habe, will Rec. keineswegs in Abs 
rede ziehen, allein die Folgerung, die ſich ohne Zwang dar— 
aus ziehen laͤßt, duͤrfte fuͤr Pitt gerade nicht vortheilhaft 
ſeyn. Wer Alles mit Gold zu erreichen glaubt, der ver— 
räth eine bloß kaufmaͤnniſche Anſicht des Lebens, und dem 
fehlt der Maasſtab für alle Menſchen, die durch edlere Bes 
weggründe, als Gold, geleitet werden. 


S. 285, „indem man Preußen in Hannover das 
Gewand des Neſſus aufdrang.“ Der Verfaſſer haſcht 
gewaltig nach Bildern, die nur ſelten gluͤcklich gewaͤhlt ſchei— 
nen; Rec. zweiſelt ſehr, ob ſie der Wuͤrde und der Einfalt 
der Geſchichte angemeſſen ſeyen, ſo gelehrt ſie auch lauten. 
S. 284, das unzählige Male vorkommende Wort „jo: 
fort“ ſcheint ein Lieblingswort des Verfaſſers zu ſeyn. S. 
285, „faſt ſchien es ein Spott“ (daß nehmlich in Hol— 
land ein Rathspenſtonaͤr an die Spitze geſtellt wurde). 
Wie unwahrſcheinlich dieſe Vermuthung dem Verfaſſer ſelbſt 
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vorkommt, beweiſt der Umſtand, daß er zu dem „ſchien“ 
auch noch ein „faſt“ ſetzen zu muͤſſen glaubte. Aber der 
Berfaſſer läßt keine Gelegenheit vorbey, wo er feinen 
Scharfſinn zeigen zu koͤnnen glaubt, ſollte es auch durch 
ſo armſelige Mittel, als ein „faſt“ oder „vielleicht“ ſind, 
geſchehen koͤnnen. . 


S. 286. „Nur in dem Gemuͤthe der Deutfchen leb 
te noch der Kayſer fort!“ Offenbar weiter nichts als eine 
nichtsſagende Tirade ohne Wahrheit. Die Kayſer aus dem 
habsburgiſchen Stamme, ſtets bereits, ſich auf Unkoſten der 
kleinern Reichsſtaͤnde zu vergroͤßern, ihre Anhaͤnger auf 
Koften Anderer zu erheben (hat nicht Carl V. die Reichs— 
ſtadt Conſtanz zu einer oͤſterreichiſchen Stadt gemacht? Hat 
er nicht Wirtemberg ſeinem Bruder Ferdinand geſchenkt und 
die Kur Sachſen feinem Anhänger Moritz uͤbertragen? Ferdi⸗ 
nand II. that das Gleiche mit der pfaͤlziſchen Kurwuͤrde, 
mit der er ſeinen Anhaͤnger Maximilian von Bayern be— 
lehnte) und ihre Kriege zu Reichskriegen zu machen, haben 
es durch Unterlaffung fo vieles Guten und Begehung fo 
vieles Boͤſen wohl ſchwerlich um Deutſchland verdient, daß 
der deutſche Kayſer in dem Gemuͤthe der Deutſchen fortle— 
be, und man muß von der deutſchen Geſchichte, und ins— 
beſondere von der Geſchichte des dreyßigjaͤhrigen Kriegs ſehr 


wenig wiſſen, wenn man fo etwas im Ernſte behaup- 
ten kann. 
S. 289. „Waͤhrend Heſſen ſich einbildete „richtiger 


Heſſen Caſſel. S. 291, „blutigen Gefechten bey Pul⸗ 
tusk.“ Der Ausdruck „Sefechten“ ſagt offenbar viel zu 
wenig. Richtiger: Treffen. S. 292, „Zuſammenkunft 
der beyden Ponarchen;“ genauer: von Alexander 
und Napoleon. S. 294, die aus der Braut von Mef- 
ſina bey den Haaren herbeygezogene Stelle „das Leben ſey 
der Guͤter Hoͤchſtes nicht“ ſteht wohl nur zur Parade da, 
um zu zeigen, daß der Verf. Schillers poetiſche Werke ge— 
leſen habe. S. 296, Schlatkov unrichtig ſtatt Schlatkow, 
ſowie S. 304 Valengai ſtatt Valencay. S. 305 der Aus: 
druck „Vronenraͤuber,“ den der Verfaſſer von Napoleon 
braucht, iſt unedel und des Geſchichtſchreibers, der ſich nie 
von blinder Leidenſchaftlichkeit hinreißen laſſen ſoll, unwuͤr— 
dig, wie denn uͤberhaupt die leidenſchaftliche Erbitterung, 
mit der der Verfaſſer durchgehends von Napoleon ſpricht, 
unmoͤglich gebilligt werden kann, und um ſo unbegreiflicher 
iſt, als der Verfaſſer von dem Werke uͤber das Entſtehen 
und den Untergang der polniſchen Conſtitution vom 3. May 
1791. S. 259 ſagt: „Auch der gerechteſte Schmerz thut 
wohl, ſeinen Ausdruck zu maͤßigen.“ Haͤtte ſich der Verf. 
dieſer Wahrheit erinnert, ſo wuͤrden gewiß viele Stellen 
ſeines Werks anders lauten; ſo viel leichter iſt es aber, An⸗ 
dern Maͤßigung predigen, als ſie ſelbſt uͤben. 


S. 505, an der Grenze zuſammengerufene Junta;“ 
genauer: nach Bayonne. S. 310, „unter den grim⸗ 
migſten Gefechten; beſſer: heftigſten. S. Zur, die 
Schlacht bey Abensberg nennt der Verfaſſer ein „Gefecht!“ 
S. 315, „Abſchluß des wiener oder ſchoͤnbrunner Frie⸗ 
dens.“ Zu der letztern Benennung iſt kein Grund vor— 
handen, da der Friede nicht zu Schoͤnbrunn, ſondern zu 
Wien unterzeichnet ward. Crain, richtiger Brain. „Der 
Krieg mit Rußland hoͤrte von ſelber (ſelbſt) auf; hier haͤtte 
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der Vertrag zu Leopol vom 19. Maͤrz 1810, wodurch Oe⸗ 
ſterreich einen Theil von Galizien an Rußland abtrat, nicht 
vergeſſen werden ſollen. S. 515, „nicht abreißende For⸗ 
derungen;“ undeutſch ſtatt unaufhöͤrliche. S. 516, „und 
nur beladen mit dem Fluch der Birche trug jener (Nas 
poleon) ſeine Beute davon.“ Auch abgeſehen von dem un— 
edeln Ausdruck „ſeine Beute davon tragen“ muß man ſich 
wundern, daß der Verfaſſer als Proteſtant auf den Fluch 
des Papſtes einen ſo großen Nachdruck legt, wie offenbar 
daraus hervorgeht, daß er dieſe Worte größer hat drucken 
laſſen. Auch Kayſer Friedrich II., Ludwig von Bayern 
und viele andere Kayſer und, Koͤnige wurden von dem Pap— 
ſte in den Bann gethan, ohne daß man deßwegen geringer 
von ihnen denkt, und auf die Ausſprechung des paͤpſtlichen 
Bannes gegen einen Fuͤrſten des neunzehnten Jahrhunderts 
würde wohl ſchwerlich ein unpartheyiſcher Schriftſteller ein 
großes Gewicht legen; allein es gilt Napoleon, gegen den 
der Verfaſſer alle Maͤßigung bey Seite zu ſetzen und ge— 
gen den er ſich Alles erlauben zu duͤrfen glaubt. S. 318, 
der unkluge Starrſinn Guſtavs IV., der ihm den Thron ko— 
ſtete, und ſein Land an den Rand des Untergangs brachte, 
nennt der Verf. „ſtarre Feſtigkeit;“ aber er war ein Geg— 
ner Napoleons, Grund genug, ſein unkluges Benehmen zu 
entſchuldigen. „Des R. (sic!) Geſandten “ ſtatt ruſſiſchen. 
„Während ein franzoͤſiſch ſpaniſches Corps .. in Dänes 
mark einruͤckte, ohne jedoch nach Schweden hinüber zu 
kommen.“ Richtiger: ohne jedoch in Schweden eine 
Landung zu verſuchen. S. 321, „mit einer deutſchen 
Kayſertochter;“ richtiger: mit einer §ſterreichiſchen. S. 
323, „die Krone von ſich warf“ edler; niederlegte; 
Das neugebildete Adjectiv „ſofortig,“ ſofortige Einverlei— 
bung „ſcheint eben nicht empfehlenswerth zu ſeyn. S. 324, 
der Verfaſſer, der ohne Noth ſo viele entbehrliche fremde 
Woͤrter in die deutſche Sprache mengt (wie oben geruͤgt 
worden iſt), findet hier auf einmal für gut, ein neudeut⸗ 
ſches auszupraͤgen, und ſtatt des laͤngſt eingebuͤrgerten „Li— 
nienſchiff“ das Wort „Reihenſchiff“ zu gebrauchen. Man 
muß ſo leidenſchaftlich ſeyn, wie der Verf., um im Ernſte 
behaupten zu koͤnnen, daß Maſſena „in Portugal ſeinen 
Feldherruruhm eingebüßt“ habe. Auch Hannibal, Tu— 


renne und Friedrich II. haben Schlachten verloren; aber 
deſſen ungeachtet iſt es noch Niemanden eingefallen, bes 


daß fie dadurch ihren Feldherrnruhm 
eingebuͤßt haͤtten. Ueber Napoleons Zug nach Moskau 
drückt ſich der Verfaſſer S. 554 gar ſeltſam aus: „auf 
dieſe Weiſe erhob ſich ein Dolkerſturm (ö)), wie ihn ſeit 
den Zügen von Xerxes und Attila die Geſchichte nicht 
kannte,“ ein neuer Beweis, wie ungluͤcklich der Verfaſſer in 
Bildern und Vergleichungen iſt. Die Hoffnung, die ruſſi— 
ſche Monarchie von Europa auszuſchließen, nennt der Verf. 
unbedenklich eine „wahnſinnige Idee.“ S. 336, „Er: 
ſtuͤrmung von Smolensk, nach welcher Kutuſow den Ober— 
befehl erhaͤlt.“ Wer ihn vorher gehabt, erfaͤhrt man nicht. 
S. 357, „vom Erhabenen zum Laͤcherlichen ſey nur ein 
Schritt.“ Wozu dieſe Tirade hier ſteht, -fieht Rec. nicht 
ein; wenn Napoleon ſich ihrer auch wirklich bedient hat, 
was nicht erwieſen iſt (denn de Pradt, der ſie erzaͤhlt, 
iſt kein ſicherer, und uͤber -alle Zweifel erhabener Zeuge), fo 
troͤſtete er ſich wohl ſchwerlich damit, er warf fie hin, ohne 
einen Werth darauf zu legen. Um hier zu ſtehen, iſt ſie 


haupten zu wollen, 
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offenbar viel zu unbedeutend. Aber ſie ſoll dazu dienen, 
um Napoleon herunterzuſetzen; Urſache genug für den Vrfr., 
der einen toͤdlichen Haß auf ihn geworfen hat, ſie aufzu— 
nehmen. Eben ſo ungerecht und unpaſſend iſt es, wenn 
der Verfaſſer S. 338 ſagt: Napoleon ſey „nach Paris 
entflohen.“ Wer ſich in ſeine Lage verſetzt (und nur wer 
dieß thut, kann ihn unpartheyiſch wuͤrdigen), kann es nicht 
tadeln, daß er nach Frankreich zuruͤckkehrte, um wenigſtens 
Frankreich gegen einen feindlichen Ueberfall zu retten, da er 
ſein Heer nicht hatte retten koͤnnen. 


Den Antheil, den Preußen, das von Frankreich zu 
Rußland uͤbertrat, nunmehr an dem Kriege nahm, hat der 
Verf. S. 359 hoͤchſt mangelhaft und oberflaͤchlich geſchil— 
dert. Der hoͤchſt merkwuͤrdigen Uebereinkunft, welche Vork 
mit den Ruſſen in der Muͤhle von Poſcherun ſchloß, wird 
nur beylaͤufig und am unrechten Orte, nehmlich erſt nach 
der Entfernung des Koͤnigs von Berlin und nach dem Auf⸗ 
ruf an ſein Volk (bey dem Verfaſſer an die ganze Nation) 
Erwähnung gethan. S. 345, „Beſtimmung eines Con— 
greſſes zu Prag für den 5. July;“ undeutſch ſtatt auf. 
©. 356, den Bidaſſoa ſtatt die. Die Feſtungen Figueras 
und Roſas macht der Verfaſſer zu „Forts!“ Voͤllig unrich— 
tig iſt die Behauptung S. 368, als hätte der Wiener Cons 
greß nur bis zum 25. May gedauert; wie haͤtte denn die 
deutſche Dundesacte am 8. Juny und die europaͤiſche 
Congreßacte am 9. Juny zu Stande kommen koͤnnen, wenn 
kein Congreß mehr beftanden hätte? 


„Der große Tag bey Waterloo warf ihn (Napos 
leon) auf einmal in den Staub zurück.” Solche Aus— 
druͤcke characteriſteren den wuͤthenden, des Geſchichtſchrei— 
bers unwuͤrdigen Haß des Verfaſſers gegen Napoleon. Ue— 
brigens find die hiſtoriſchen Ereigniſſe auch hier ſehr man— 
gelhaft erzählt. Daß die Preußen die Schlacht bey Ligny 
verloren, verſchweigt der Verf. Warum doch verſchwei— 
gen, was ganz Europa weiß, und was der preußiſche Ar— 
meebericht geradezu eingeſtand? Die Schlacht bey Tolentis 
no nennt der Verfaſſer ein „Treffen“ (noch aͤrger macht 
es Wedekind, der bloß von „Gefechten“ ſpricht')ꝛ . S. 
574, „Kapitulation des Generals Carascoſa“ adde: zu Ca⸗ 
fa Lanzi. „Wiederherſtellung Ferdinands;“ richtiger 
Wiedereinſetzung. Man ſpricht wohl von der Wiederher— 
ſtellung eines Kranken, aber nicht von der Wiederherſtel— 
lung eines Fuͤrſten in ſein Reich. Der Verfaſſer bemerkt 
S. 368, daß der Congreß feine Sitzungen nach Angoſtura 
verlegt habe, ſagt aber nicht, wo er vorher verſammelt ge⸗ 
weſen. Die Abfürzungen des Verfaſſers z. B. S. 389, 
V. König ſtatt Vicekoͤnig. S. 580, 401, 402, G. ſtatt 
General, S. 455 G. Herzogthum, S. 416, 423, 425 
L. R. ſtatt Koͤnigreich, S. 422 Schw. Pommern ſtatt 
Schwediſch Pommern, S. 457 G. Britannien ſtatt Groß: 
britannien, S. 360 L. ſtatt Lord, S. 368 F. ſtatt Fürft 
und Gr. ſtatt Graf ſind nicht zu billigen und nicht zu 
wünſchen, daß fie von andern Schriftſtellern möchten ange⸗ 
nommen werden. S. 592, „wie auch die politiſchen Vet— 
haͤltniſſe fi formen moͤgen;“ beſſer geſtalten. S. 393 
„Braſil (sic!) ſtatt Braſilien.“ Eben jo S. 385 und 452, 
von Kluͤber's Acten des wiener Congreſſes erſchien bereits 
1818 der achte und letzte Band; deſſenungeachtet nennt 
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der Verfaſſer noch im Jahre 1822 den fiebenten als den 
letzten. 


S. 412. „Und wer in einer neuen Kammer (kein 
paſſender Ausdruck) ſogleich einen Pitt oder Fox erwartet.“ 
Der Verfaſſer iſt in dem nur zu gewöhnlichen Irrthume 
befangen, als ob in jeder Ständ®verfammiung ein Pitt 
oder For nothwendig wäre. Redlicher, aufgeklaͤrter, wohl: 
denkender Männer bedarf es, aber keiner glaͤnzenden Red⸗ 
ner, die ſchoͤn geſetzte Reden halten, und durch ſophiſtiſche 
Raͤſonnements die ganze Verſammlung nur zu oft mit ſich 
fortreißen. Wer uͤbrigens in jedem Fuͤrſten einen Marcus 
Aurelius oder Heinrich IV. erwartet, der wird ſich eben ſo 
ſehr irren, als der in jedem Mitgliede einer Staͤndever— 
ſammlung einen großen Staatsmann (dieſer allgemeine 
Ausdruck möchte paſſender ſeyn, als der vom Verfaſſer ges 
wählte Pitt oder Fox) erwarten wollte. S. 414, „Um⸗ 
formung;“ beſſer Umbildung oder Umgeſtaltung. 
Ebenſo S. 428, „daß keine Uebereinkunft zu finden ſey;“ 
beſſer zu hoffen. S. 415, da der Verfaſſer die Zahl der 
Artikel der deutſchen Bundesacte nicht angegeben hat, ſo 
ſieht man nicht ein, warum er deren Zahl bey der Schluß— 


acte S. 418 angibt. Wem in aller Welt kann doch daran 
gelegen ſeyn, zu wiſſen, daß ſie aus 65 Artikeln beſteht? 


In einem Buche, daß ſo viel 
geht, theils nur kurz andeutet, 
unerheblichen Umſtandes um ſo mehr auf. Aber freylich iſt 
es ſchwerer, den Inhalt einer ſo wichtigen Urkunde kurz 
und doch vollſtaͤndig (nicht bloß mit ſechs Zeilen und einem 
„u, a.“) anzugeben, als zu ſagen, aus wie vielen Artikeln 
ſie beſteht. 


Unrichtig iſt es, wenn der Verfaſſer S. 425 behaup— 
tet, „die in der Bundesacte verſprochene Einführung der 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen ſey in Meklenburg bereits zu 
Stande gekommen,“ indem darin, wie in Sachſen und Kurz 
heſſen noch die alte Form beſteht. Eben ſo falſch iſt die 
Behauptung S. 424, daß „die bisherigen Conſtitutionen 
der deutſchen Staaten darin uͤbereinkommen, daß die Staͤn— 
deverſammlung aus zwey Kammern beſteht.“ Die Con⸗ 
ſtitutionen von Sachſen-Weimar, Coburg, Hildburghau— 
fen, Schwarzburg-Rudolſtadt und Lippe Detmold, wo fie 
nur aus einer Kammer beſteht, ſcheinen ſonach dem Verf. 
ganz unbekannt geblieben zu ſeyn. 


Wie befangen das Urtheil des Verfaſſers hinſichtlich 
Englands iſt, davon gibt die Aeußerung S. 426, wo es 
heißt: „der Staat von Großbritannien .. bedurfte kei⸗ 
ner Wiederherſtellung feines Gebiets noch feiner Verfaſ— 
fung.’ Kaum hätte ein geborner Engländer, dem ſeine 
Natfonalvorurtheile kein unpartheyliches Urtheil über die 
Verfaſſung ſeines Vaterlandes, die ihm das Vorbild fuͤr 
alle andern Staaten duͤnkt, geſtatten, ein befangeneres Ur— 
theil faͤllen koͤnnen, als der Verfaſſer hier gefaͤllt hat, der 
ſonach die engliſche Verfaſſung fuͤr unverbeſſerlich zu halten 
ſcheint. Ganz anders dachte Spittler, der doch auch in 
Goͤttingen lebte, wenn er ſchon vor mehr als dreyßig Jah— 
ten in feiner Geſchichte der europaͤiſchen Staaten ſagte: 
„ſobald aber das pouvoir revolutionaire ... in Eng⸗ 
land durch heimliche Kuͤnſte das Land zu bearbeiten ſuchte, 
fo vereinigen ſich die Partheyen in England mit dem edel⸗ 


Wichtiges theils ganz uͤber— 
faͤllt das Anfuͤhren eines ſo 
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ſten Nationaleifer und felbft die gerechteſten Wünſche 
einzelner Reformen werden einmüthig aufzegeben.“ 
Spittler, den gewiß Niemand revolutiondrer Ideen oder 
leichtſinniger Aenderungsluſt des Beſtehenden beſchuldigen 
wird, erkannte im Jahre 1795 die Gerechtigkeit einzelner 
Reformen an, waͤhrend der Verfaſſer im Jahre 1822 ge: 
radezu erklärt, England „beduͤrfe keiner Wiederherſtellung 
Caljo auch keiner Reformen) in feiner Verfaſſung. Schwer⸗ 
lich hat ein Schriftſteller die blinde Vergoͤtterung Englands 
und alles Engliſchen weiter getrieben, als der Verfaſſer des 
vor uns liegenden Werks. 


Gegen die weit getriebene Aengſtlichkeit des Verfaſ⸗ 
ſers in Beurtheilung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes von Eu— 
ropa ſticht die edie Freymüͤthigkeit feines Amtsgenoſſen 
Sartorius ſehr ab. Waͤhrend der letztere geradezu die 
Uumoͤglichkeit, ſich auf dem Congreſſe zu Wien über die 
Zutheilung der Stadt Krakau zu vereinigen, als den Grund 
angibt, warum fie zu einer freyen Stadt ſey erklaͤrt wor> 
den, weiß der Verfaſſer hier keine andere als die nicht ſehr 
geiſtreiche Bemerkung zu machen, daß ſie nebſt San Ma⸗ 
rino „zu den Staatsmerkwuͤrdigkeiten von Europa gehoͤ— 
ren.“ Sollte man hiernach nicht glauben, ſie ſey bloß 
raritatis causa zur freyen Stadt erklaͤrt worden!! Die 
Revolution in Piemont wird mit vier Zeilen abgefertigt, 
und nicht einmal der Annahme der ſpaniſchen Revolution 
Erwähnung gethan, wie doch bey Neapel geſchehen iſt. 


Der Schlußparagraph S. 481 — 52 gehört zu den 
ſchwaͤchſten im ganzen Werke. Nachdem der Verfaſſer from: 
me Wunſche wegen der „Gewoͤlke, die im Weſten, wie im 
Oſten ſchon wieder aufgeſtiegen“ ſind, gethan, erinnert er 
ſich, „daß die Weltgeſchichte keinen letzten Act kenne,“ und 
ſchließt ſein Werk mit folgenden Verſen, deren Urheber dem 
Rec. nicht bekannt iſt: 


Denn was wir als Menſchen bauen ) 
Bleibt nie fehlerfrey! 5 


Seit der Erſcheinung der vierten Ausgabe hat ſich 
aber ſchon fo vieles geändert, daß zu hoffen iſt, der Ver— 
faſſer werde bey einer neuen Ausgabe neben vielen andern 
der beſſernden Hand bedürftigen Stellen auch den Schluß 
feines Werks umarbeiten, und die in ein hiſtoriſches Werk 
gar nicht paſſenden poetiſchen Stoßſeufzer uͤber die Veraͤn⸗ 
derlichkeit und Mangelhaftigkeit alles Irdiſchen aus demſel⸗ 
ben weglaſſen. 8 


Rec. glaubt feine gleich Anfangs ausgeſprochene Ue⸗ 
berzeugung, daß man bey dem vorliegenden Werke nur zu 
oft ſichere Forſchung vermiſſe, welche durch Tiraden und 
oberflaͤchliche Declamationen nur ſchlecht verdeckt werde, 
daß die einzelnen Theile deſſelben ungleich gearbeitet, der 
Ausdruck nachlaͤſſig, die Methode und Darſtellung aber 
durchaus unhiſtoriſch und als warnendes Beyſpiel, wie man 
Geſchichte nicht ſchreiben ſolle, anzuſehen ſeyen, durch die 
beygebrachten Belege ſattſam erwieſen zu haben. Wenn 
die gegenwaͤrtige Beurtheilung dazu beytraͤgt, die öffentliche 
Meynung über ein weit über fein Verdienſt geſchaͤtztes Werk 
zu berichtig und den Verfaſſer zu einer gaͤnzlichen Um⸗ 
arbeitung deſſelben veranlaßt, fo iſt feine Abſicht erreicht. 
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Mie ei Die Geſſch i chien 
der Gemeinden Cham, Riſch, Steinhauſen und 
Walchwyl, von Dr. F. K. Stadlin, Stadtarzt zu 
„Zug; Luzern bey Meyer. II. 8. 342. 
Dien erſten Band dieſer fleißigen Arbeit haben wir 
ſchon vor einigen Jahren in der Iſis ausführlicher ange— 
zeigt und dem eifrigen Verfaſſer ſein Recht widerfahren 
laſſen. Auch hier graͤbt er aus den Archiven Alles auf, 
was irgend intereſſantes über dieſe Ortſchaften darin nie 
dergelegt war. Viele Urkunden werden in der alten Spra— 
che mitgetheilt. Nicht leicht wird man aus anderen Schil— 
derungen einen ſo klaren Begriff von dem Treiben und Zer— 
ren der Voͤlker bekommen, die ſelbſt nicht wiſſen, was fie 
wollen und ſollen, und groͤßtentheils ein Spielball der 
Herrſchſuͤchtigen ſind, als aus dieſen Urkunden. Ueberall in 
der Darſtellung des Verfaſſers verraͤth ſich ſein Patriotis— 
mus, ſeine Liebe zum Volk, die ſich allen Opfern unters 
zieht, uͤberall der Sinn fuͤr Wahrheit, welcher freylich in 
unſeren Zeiten nicht geeignet iſt, aͤußeres Gluͤck zu verſchaf— 
fen. Doch wird man in Stadlin den Geſchichtsſorſcher 
feines Cantons ehren, wann ihm einſt die Wahrheiten ver: 
geſſen find, welche er jetzt vielleicht mit mehr Nückfichtlos 
ſigkeit als noͤthig waͤre, ausſpricht. Man wird dann ein⸗ 
ſehen, daß einem überfüllten Gemuͤth manches zu verzei- 
hen iſt um der guten Abſicht willen, fuͤr die es ſich aus— 
ſchuͤttet. In ſolchen Faͤllen ſollten die Leidenſchaften um 
des hoͤheren Zweckes willen ſchweigen. Die Schreibart des 
Verfaſſers iſt kraͤftig und gedrungen, doch etwas geſucht 
und ungewoͤhnlich. 


Die Orte, welche hier behandelt werden, find: Cham, 
Aeniken, Biberſee, Frauenthal, Rilhbüöl, Wie⸗ 
dercham, KRumeltiken, Staͤdli St. Andres (abgeb.), 
Wyl, Cham, die Gemeinde, Biſch, Buonas (adgeb.), 
Steinhauſen, Walchwyl. 


Dann folgen, von S. 229 an, Beylagen, meiſtens 
Urkunden. N 


j 


9 | Geiſtliche Statiſtik Bayerns, 


Schematism der Geiſtlichkeit des Erzbisthums Munchen und 
** Freyſing fuͤr das n „ Lentner, 8. S. 
7 * U. 9. 


23) Status Ecelesiasticus, 


oder Schematism der Dioͤzes Augsburg. Daſelbſt bey Roͤſt 
1 ta 18 1821. 8. S. 236. 


| 3) Status Ecclesiasticus etc. 

Herausgegeben von der biſchöflichen General: Bicariats : Ganzley 
fuͤr das Jahr 1823. Augsburg bey J. Röft, 8. S. 250, 

49) Schematismus 

der geſammten Didzefan = Geiftlichkeit des exemten Bisthums 

Paſſau. Auf Koſten der geiſtlichen [Canzley herausgegeben auf 
das Jahr 1821. Daſ. bey Ambroſi, S. 110 (ohne Kegiſter), 


A2cc 1824. Heft x. 


98 
—— 
— 
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5) Status Ecclesiasticus 


Ratisbonensis collectus opera cancellistarum 'consistorialitım, 
1822. 8. Ratisb, Schaupp. 


6) Schematismus 


der Didzefan = Geiſtlichkeit des biſchoͤflichen Ordinarjats zu Eiche 
ſtaͤdt. Auf Koſten der geiſtl. Rathe- und Conſiſtorial-Canzley, 
herausgegeben auf das J. 1821. Mit Erlaubniß des Hoch⸗ 
wuͤrdigſten Ordinariats. 9. Eichſtaͤdt bey Brönner, 


7) Eben ſo auf das Jahr 1823. 8. S. 86. 


8) Schematismus 


der Dioͤzes Wuͤrzburg für das Jahr 1821. 


8. S. XXIV u. 127. 
Wuͤrzburg bey Bonitas. ‚ 


9) Eben fo für das Jahr 1823. Mit Erlaubniß 
des biſchoͤflichen Ordinariats. S. 234. 


Die in Folge des Concordats von 1817 in Bayern 
eingetretene Veraͤnderung der Dioͤzeſen machte ſowohl nach 
der Begrenzung als nach dem Perſonale eine neue Beſchrei— 
bung derſelben 1821 nothwendig. Das kön. Miniſterium 
hatte ſchon ein Jahrzehend fruͤher den vom verſtorbenen 
geiſtlichen Rath Frey für das Bisthum Bamberg herausge— 
gebenen Schematism ſo vollkommen gefunden, daß derſelbe 
allen andern Dioͤzeſen zum Muſter vorgeſchrieben wurde; 
daher dieſe neueren Beſchreibungen von allen früheren ſich 
ſehr vortheilhaft auszeichnen. Deſſen ungeachtet hat jeder 
Schematism feine Eigenheiten, weßwegen wir jie einzeln 
beruͤhren muͤſſen. 


Nr. r. gibt die zu den Rathsſitzungen beſtimmten Tas 
ge für das Metropoliticum, für den allgemeinen geiſtlichen 
Rath, fuͤr das Generalvicariat, fuͤr das Ehegericht und fuͤr 
die Inveſtituren an. Nach einem gedraͤngten Regiſter folgt 
die Perſonalbeſchreibung, in welcher die ſelbſtſtaͤndigen Bis 
ſchoͤfe von Augsburg, Paſſau und Regensburg als Suf— 
fragane bezeichnet werden, unter welcher Benennung bis— 
her nur die Stellvertreter der Biſchoͤfe in geiſtlichen Fune⸗ 
tionen (Episcopi in Partibus) bekannt waren. Nach den 
Dignitariern, Canonikern, Chorvicaren folgt die Vertheilung 
der Raͤthe in die verſchiedenen oben genannten Behoͤrden 
und das Canzleyperſonale, wobey dem auswaͤrtigen Leſer 
ein Defenſor Matrimonii an dem Ehegerichte, ein Curſor 
und Schreibmaterialverwalter der Canzley außer den 2 Bo⸗ 
then vorzuͤglich intereſſant ſcheinen moͤgen. An dieſe reihen 
ſich die ehem, freyſing. geiſtl. Raͤthe, die Proͤbſte, Dechan— 
te und Canoniker der aufgelößten Stifte, die Aebte, Proͤb⸗ 
ſte, Aebtiſſinnen und Oberinnen der aufgeloͤßten Kloͤſter; 
endlich folgt der uͤbrige Clerus in alphabetiſcher Ordnung 
der 31. Decanate. An der Spitze eines jeden derſelben iſt 
der Dechant, Kamerer (Kämmerer) und Synodalzeuge auf: 
geführt; die einzelnen Pfarreyen, welche auch in alphabeti— 
ſcher Ordnung folgen, ſind nach den Ortsnamen, der See— 


lenzahl, dem Namen und 7090 der Perſonen, der Zeit 
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und dem Orte der Geburt — Prieſterweihe — Approbation 
und des Tiſchtitels derſelben beſchrieben. Der auswärtige 
Leſer wird ſtaunen über die Menge von penſionierten Geiſt— 
lichen und andern bloßen Meßleſern, womit die Dioͤzes 
Freyſing uͤberhaupt, und beſonders die Stadt Muͤnchen 
auch jetzt noch uͤberſchwemmt iſt, nachdem doch die Stiſte 
und Kloͤſter bereits 2 Jahre ſaeculariſiert ſind. Dieß er— 
probt ſich ſchon aus der Zahl von 64 Verſtorbenen im J. 
1821, noch mehr aus der Geſammtzahl von 1090 Prie⸗ 
ſtern. Sehr ſchoͤn iſt die am Schluſſe vor den Orts- und 
Perſonen- Regiſtern eingereihte tabellariſche Ueberſicht des 
Seelenſtandes. Ungerne bemerkte Rec. nicht nur viele alt⸗ 
bayeriſche Provinzialismen, ſondern auch ſehr entbehrliche 
Latinismen, z. B. Prädicaturen, Commoranten. 


Nr. 2. laßt gleich nach dem neu ernannten Biſchofe 
die noch lebenden 2 Mitglieder und das weitere geiſtliche 
Perſonal des vormaligen Domftifts Augsburg figurieren, 
unter welchem Canonici, Vierherren, Dom-Chor-Vicarien 
(ſtatt Vicare), Lectores, Vice⸗Lectores, functionierende 
geiſtl. Raths-Acceſſiſten — Regiſtratoren — Protocelliſten 
und Pedel, ferner characteriſierte wirkl. geiſtl. Käthe, Aſ— 
ſeſſeren, ein Pr. Conſiſtorial-Sanzley-Director, Advoka— 
ten, Conſiſtorialaͤrzte, und die vormalige Hofgeiſtlichkeit, 
noch lebende Praͤlaten und Mitglieder der vormaligen Col⸗ 
legiatſtifter (Stifte) ſich befinden, ſtatt daß das jetzige Per⸗ 
ſonale der verſchiedenen geiſtlichen Senate des neuen Dom: 
capitels an der Spitze ſtehen, und die Glieder des alten 
nur als Schlepptraͤger folgen ſollten. Dit formelle Auf: 
zählung beginnt mit dem Stadtdecanate Augsburg; darauf 
folgt das Archidiaconat, die Landcapitel, eine Generaluͤber⸗ 
ſicht aller 1412 Individuen des geiſtlichen Standes uͤber 
474,464 Seelen (ohne Militaͤr), und endlich die Perſonen⸗ 
und Ortsregiſter. 

Nr. 3. ſtellt eigentlich erſt den ganzen neuen Zuſtand 
der Dioͤzeſe dar. Dem Perſonale des neuen Domcapiſels 
iſt jenes des alten, wie wir vorher erwähnten, angereihet. 
Nach den genau beſchriebeuen Decanaten folgt das Ver⸗ 
zeichniß der 185% geſtorbenen, ausgetretenen und neu ges 
weihten Gelſtlichen. Ohne Juden, Proteſtanten und Mili 
tär iſt die Seelenzahl des ganzen Bisthums 551,796. Die 
Schreibart iſt gereinigter als vorher. Auch in dieſem Bis⸗ 
thume find die Städte Augsburg, Neuburg, Landsberg ic. 
mit zu vielen Meſſeleſern uͤberſaͤet, an Latinksmen fehlt es 
der Beſchrelbung deſſelben auch nicht, z. B. approbatus, 
pro cura, Notarius apostolious, Curazie etc. 


Nr. 4. beginnt mit einem chronolegifhen Ueberblicke 
der 75 Biſchoͤſe zu Paſſau von 737 bis 1821. Darauf 
folgt das ehem. Domcapitel der exemten Cathedralkirche, 
das hochwuͤrdige Omeium Ecclesiasticum mit feinem 
Director — Dicedirector — 3 Raͤthen — 2 geheimen geiſt⸗ 
lichen Raͤthen, und 14 wirklichen nicht frequentierenden 
geiſtlichen Raͤthen, an welche ſich die geiſtlichen Profeſſoten 
des Gymnaſiums, das biſchöfl. Alumnat, das Staineriſche 
Prieſterhaus und der Clerus in und außer der Stadt Paſ⸗ 
ſau anſchließen. Darauf folgen 10. Nuraldetanate in ta⸗ 
bellariſcher Form, wie gewohnlich, beſchrieben, mit der ein⸗ 
zigen Abweichung, daß die Seelenzahl in Communicanten 
und Nichteommunicanten vertheilt, und das treffende Land⸗ 
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gericht beygefuͤgt iſt. Perſonen⸗ und Orts Verzeichniſſe 
machen den Schluß. Die Zahl der Geſtorbenen betrug im 
Jahre 1820 noch 17. N Yu 


Nr. 5. nähert fih dem römifchen Geiſte, von wel» 
chem der Nedacteur erfüllt zu ſeyn ſcheint, ſchon durch die 
lateiniſche Sprache. Den Eingang macht das Verzeichniß 
der Mitglieder des neuen Domcapitels, nebſt 5 Couſiſtorial⸗ 
Advocaten, 10 andern geiſtlichen Raͤthen, 6 alten Dom: 
herren, 9 Gliedern von der alten Capelle und 8 ven dem 
Collegiatſtifte das h. Johannes, worauf die geifil. Lehrer 
des Prieſterhauſes, Lyceums und Gymnaſtums folgen. Die 
in alphabetiſcher Ordnung aufgszählten Landcapitel, Perſo⸗ 
nen- und Oerter-Verzeichniſſe machen den Schluß. 


Nr. 6. sröffnet ſich mit den Gliedern des alten Dom: 
capitels, mit den Conſiſtorialraͤthen, dann wirklichen, zur 
Zeit nicht frequentierenden geiſtlichen Raͤthen, Conſiſtorial⸗ 
Advocaten und ehem. Stiftsgeiſtlichen. Dann folgt das 
ſehr zahlreiche Perſonal der Prieſter und Nonnen zu Eich⸗ 
ſtaͤdt, die alphabetiſche Reihe der Landcapitel nebſt den 
Perſonen- und Oerter-Verzeichniſſen. Eine neue Zugabe 
iſt die Beſtimmung der Prüfungstage zur Seelſorge. Die 
Zahl der 1820 geſtorbenen Prieſter belief ſich auf 15. 


Nr. 7. liefert das Perſonale des neuen und alten 
Domcapitels, mit den verſchiedenen Senaten des erſteren; 
und zeichnet ſich von ſeinem Vorgaͤnger durch eine viel ge⸗ 
nauere Zahlenbeſtimmung des Alters ꝛc. der meiſten Indi⸗ 
viduen aus. , 


Nr. 8. hat zur Einleitung einen Eurzgefaßten Ruck 
blick auf die Biſchoͤfe Wuͤrzburgs von der Eutſtehung bis 
auf unſere Zeiten. Dem jetzigen Biſchofe von Groß iſt 
das Praͤdicat des Praͤſidenten zu Bamberg, ohne den Zu— 
fas: ehemals, beygelegt. Das Perfenale des Generalvi⸗ 
cariats und Cenſiſteriums, die Domcapitulare, Domizella⸗ 
re, Vicare (nicht Vicarien) und die Mitglieder der drey 
Nebenſtifte und noch exiſtterenden Kloͤſter find noch aus der 
Vorzeit aufgefuͤhrt. An die 9 Stadtpfarrehen iſt das Cle⸗ 
ricalſeminar, die geiſtlichen Profeſſoren zu Wuͤrzburg und 
Münnerstadt, die noch lebenden Kloſtergeiſtlichen und Nons 
nen der ganzen Dloͤzeſe angereihet; den 22 Decanaten fol- 
gen die Perſonen- und Derter Verzeichniſſe. Die gan⸗ 
ze Seelenzahl ausſchluͤſſig des Militärs‘ betrus 275,295. 


Nr. 9. mangelt der Ruͤckblick auf die Biſchoͤfe ꝛc. 


Dagegen folgt auf das Perſonale des neuen Domcapitels wieder 


jenes des alten, worin ſogar der jetzige Erzbiſchof zu Muͤn⸗ 
chen, als fey er vom Clerus der Stadt Würzburg, irrig 
aufgeführt iſt. Die Kloſtergeiſtlichen ſind dießmal vor den 
Seminariſten, und beyde vor den Profeſſoren aufgezaͤhlt, 
woraus auf die Wuͤrdigung der Wiſſenſchaften zu ſchließen 
it. Auf die 26 Decanate folgt eine Ueberſicht der Capläne- 
und Cooperatoren nach der Zeit ihrer Prieſterweihe, ein 
Verzeichniß der Perſonen mit Deziehung auf Seitenzahlen, 
und endlich (nach dem Muſter cines aͤlteren bamberger 
Schematismus) ein hoͤchſt vellſtaͤndiges und genaues Na— 
men⸗Verzeichniß ſaͤmmtlicher Pfarreyen mit Bemerkung ihr 
rer Filiale, der Entfernung derſelben von der Mutterkirche 
und der Seclenzahs, fo wie der Lands Herrſchafts- und Pas 
trimonialgerichte, denen je zugerheilt find, nebſt der Anga⸗ 
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be der Zahl der Gottesdienſte in den Filialen. Sehr une 
gern vermißt Rec. die Anzeige der Patrone und des Er— 
trages jeder einzelnen Kirche; letzterer Mangel hat ſchon 
manchen Pfarrer und Benefieiat, welcher auf das Ohnge— 
faͤhr ſupplicierte, zu einem hoͤchſt ſorgenvollen Leben ge— 
bracht. 8 a 

Eben ſo ungern hat Rec. die Erſcheinung eines Sche— 
matismus des neu geſchaffenen Erzbisthums Bamberg fir 
die Jahre 1822 und 1823, welches für die übrigen bayrk⸗ 
ſchen Bisthuͤmer die Muſterarbeit geliefert halte, und des 
gleichfalls wieder gebornen Bisthums Speyer vermißt. Ein 
Schematismus des letzteren war wenigſtens weder durch die 
Poſt, noch durch den Buchhandel, noch auf offictellem Coms 
municationswege bisjetzt vom Nec. auszumftteln, wahr— 


ſcheinlich exiſtiert alſo auch keiner; weßwegen wir den 
Wunſch feiner. baldigen Erſcheinung hier öffentlich aus⸗ 
ſprechen. i 


Ortho — epi — graphiſch — phraſeologiſches 


Handbuch 


der vorzuͤglichſten gleich- oder aͤhnlich lautenden Wörter der ita= 
lieniſchen Sprache, fuͤr Deutſche, nebſt vielen Tafeln uͤber die 
Geſchlechter der Hauptwoͤrter und die Abwandelungen der Zeitz 
woͤrter, v. A. M. B. Del Degano, Profeſſor zu Augsburg. 
Augsburg bey Wolff. 8. 341. LXII, nebſt Anhang von 
5 36 Seiten. : 


Dieſes Buch iſt beſonders intereſſant wegen der Auf- 
klaͤrung über die ahnlich klingenden Wörter der italieniſchen 
Sprache. 3. B. bocca, der Mund u. ſ. w.; boccia, die 
Knospe, poccia die Bruſt, poggia das Seil, poggio der 
Huͤgel. 

Die Bedeutung dieſer Wörter iſt hinlaͤnglich aus ein- 
ander geſetzt, Phraſen, worin ſie vorkommen, ſind ange— 
führt, und überhaupt ſcheint uns das ganze Buch mit viel 
Ueberlegung und Fleiß bearbeitet zu ſeyn. Beſonders iſt 
es denjenigen nuͤtzlich und noͤthig, welche die feineren Un— 
terſchiede der italieniſchen Sprache zu wiſſen noͤthig haben, 
volzuͤglich den Ueberſetzern. Es ſcheint uns, das Buch 
ſey von den critiſchen Blaͤttern noch nicht gehoͤrig gewuͤrdi— 
get worden, und daher halten wir es fuͤr verdienſtlich, hier 
wenigſtens darauf aufmerkſam zu machen; beſonders find 
auch die Tafeln wichtig, welche den verſchiedenen Sinn 
anzeigen, den daſſelbe Wort oft in der vielfachen Zahl 
bekommt. i 


Die antiken Basreliefe von Rom. 


In den Original Kupferſtichen von Thomaſo Piroli in 
Nom, mit den Erklärungen von Georg Zoega. ueberſetzt und 
mit Anmerkungen begleitet von F. G. Welcher. 1. Th. Die 
albaneſiſchen Basreliefe, Gießen bey Müller 1811, kt. 
Fol. 352, mit 102 Kpfrtl. Querfolio. 


Dieſes Prachtwerk, für die Kunſt von aͤußerſter Wich— 
tigkeit, wird hier dem deutſchen Leſer mit dem Abdruck von 
den italieniſchen Original-Kupferplatten ſelbſt mitgetheilt, 
ein Umſtand, welcher den Werih dieſes Werks für uns um 
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ein bedeutendes erhöht. Es kommt uns nicht zu, ſolche 


Werke zu beurtbeiien, oder fie auch nur zu loben, geichiwei- 


ge denn zu tadeln; aber fie dem Publicum wieder ins Ges 
daͤchtniß zu rufen, halten wie für die heiligſte Pflicht, um 
ſo mehr, da es ſich hier nicht von einem Nachſtich, ſondern 
von den Originalien ſelbſt handelt, welche ſich der Verle⸗ 
ger zu verſchaffen keine Koſten geſcheut hat, und wofuͤr 
man ihm alſo zu danken alle Urſache hat. Der Name 
Zoega iſt der Kunſtwelt bekannt genug, und was er gelei⸗ 
ſtet, iſt uberall mit gehoͤrigem Lob anerkannt. Eben fo 
buͤrgt für die richtige und geſchmackvolle Ueberſetzung der 
Name Welckers. Jede Tafel hat einen Text von meh⸗ 
reren Seiten mit vielen erklaͤrenden Noten aus den Alten. 


Wir wollen die Vorſtellungen der Tafeln hier mit— 
theilen. 


I. Tafel. 
Harmonia; 3. Hermes, 
4. Acratus von einem Satyr geſtuͤtzt; 
ſche Taͤnze; 7. indiſcher Triumph des Bacchus; 8. Auf⸗ 
zug des Dionyſiſchen Craters; 9. gefangene Indier; 10. 
ein cratertragender Silenus und eine Bacchantin mit dem 
Tympanum; II. haͤusliche Scene; 12. Weib im Bade; 
13. 14, die große Mutter und Atys; 15, Fatum und 


Zeus, Pluto, Poseidon; 2. Cadmus und 
den Bacchus als Kind tragend; 
5 und 6. Bacchi⸗ 


Schlaf; 16. Käfig der heiligen Huͤhner; 12. Bare 
chiſche Masken; 18. Familien-Opfer; 19. Theater⸗ 
Taͤnzerin. ’ S 


20. 21. Tempeldienende Taͤnzerinnen; 22. opfernde 
Frauen; 23. G. Lollius Alcamenes; 24. tragiſcher Dich- 
ter; 25. ländlicher Zeitvertreib; 26. Arheiten der Wein⸗ 
leſe; 27. Bude eines Pizzicagnolo; 29, Juͤngling, der 
ins Bad geht; 30. Alexander und Diogenes. 


31. Roma auf Beute ſitzend; 32. 33. Maͤdchen der 
Fauſtina; 34. eircenſiſche Meta; 35. circenſiſche Wagen⸗ 
lenker; 36. Ehegatten zu Tiſch; 37. ein Jaͤger; 38. 
Oreſtes in Delphi; 39. Hyſipyle an Lyeurgus verkauft; 
40. Echetlos; 41. angebliche Leucothea; 42. Orpheus, 
Euridice und Hermes; 43. Tod der Alceſtis; 44. Daͤda⸗ 
lus und Ikarus. So weit geht unſer deutſcher Text. 

46. Morte di Neleagro; 47. 


49. Ippolito; 50. supposto 
52. 88. Nozze di 


45. Nave Argo; 
Capaneo; 48. Tesco; 
Ipolito; 51. supposto Polluce; 
Peleo; . 54. supposto Filottete; 53. Achille e Men- 
none; 56. Ifigenia in Tauri; 57. Polifeme, Ciclo- 
pe; 58. Mitra; 59. Eone; 60. Vitoria immolante; 
61. Tazza con dodici imprese d’Ercole; 62. 63. im- 
prese d’Ercole; 64. Ercole fra le Esperidi; 65. Er- 
cole e Echidna; 66. Contesa fra Ercole e Apollo; 
67. Ercole ubbriaco; 68. Ercole deificato; 69. Er- 
cole colosso ; 70. Ercole riposante; 71. Tazza con 
Ercole frai compagni di Bacco; dazu auch 72.5 73. 
Allevamento di Bacco; 74. Bacco sedato su Pante- 
ra; 75. Bacco domator del Oriente; 76. Pegma del 
triomfo di Bacco; 77. Pompa dionisiaca; 78. Pro- 
cessione Bacchica di fancioli; 79. Acrato e Erote; 
80. Cocchio di Priapo; 81. Zagreo lacerato dei Ti- 
tanı; 82. Ballo orgiaco; 83. Coro di Menadi, dazu 


auch 845 85. Tlasoti di Bacco, dazu auch 86; 87. 


1 
Satyri givocanti; 88. Cupidine satiresco; 89. Amo- 
rini et satireti; 90. Giuochi d’amorini; 91. Amo- 


. 


rini Apollinei; 92. Como; 93. Ipno; 94. Ore, da⸗ 
zu auch 95 und 96.5 97. Ratto di Cora; 98. Apollo; 
99. Tempio di Delfi; 100. Mercurio, Pallade, Apollo, 
Diana; 101. Giove, Giunone et altre deitä; 102. 
Nimfe diunee. 


Teutſches Muſeum, 


herausgegeben von E. Muͤnch in Verbindung mit teutſchen, 
ſchweizeriſchen und elfäffifchen Gelehrten. Freyburg im Breis— 
gau bey Wagner. 1824. 8. > 


Den Plan dieſer Zeitſchrift, welche mit einem rech— 
ten Ernſt und nach gehoͤriger Einleitung beginnt, koͤnnen 
wir nicht beſſer unſeren Leſern vor Augen legen als durch 
den Plan, Zweck und Umfang, welche der Verf. ſelbſt 
derſelben vorausſchickt: 


N 1. 
Ueber Plan, Zweck und Umfang dieſer Zeitfhrift. 


Es iſt dieß ein eigenthuͤmlicher Character unferer neueſten 
Litteraturperiode, in vielen Worten kurzen Sinn, in glänzen: 
den Phraſen wenig Verſtand, und mit Marktſchreyereloquenz 
dem haͤufig betrogenen, immer wieder gutmuͤthigen Publicum 
glänzende Verheiſſungen und kaͤrgliche Refultate zu geben. Ich 
bin geſonnen, einen andern Weg einzuſchlagen, und indem ich 
über gegenwaͤrtiges, mit vielen wadern Männern gemeinſchaft⸗ 
lich begonnenes Unternehmen Rechenſchaft abzulegen mich ver— 
pflichtet fuͤhle, hier, dey der erſten Bekanntſchaft, welche Her⸗ 
ausgeber und Publicum mit einander machen, weniger in großer 
Suite von gelehrten Proklamen und hochtrabenden Einleitungen, 
und mit der einſchmeichelnden Gourtoifte angehender Redactoren 
aufzutreten, als mit vertraulichem Ernſt und in freundſchaftli⸗ 
cher Unterredung mich mit dem Publicum über die Sache zu ver: 
fändigen, deren ich, als unwürdiger, aber mit feſtem Willen 
und heißer Liebe für fie ausgeruͤſteter Gefhäftsträger mich un- 
terwunden habe, 


Ich verkenne ben ſchwierigen Standpunct nicht, auf den 
ich mich geſtellt: unter dem vielen Trefflichen ſowohl als Mit⸗ 
telmäßigen und Schlechten, jedoch gluͤcklich Mittelmaͤßigen und 
gluͤcklich Schlechten, was den literariſchen Markt anfuͤllt, etwas 
zu leiſten, das dem Erſtern, wenn auch nicht gleich und eben— 
bürtig, doch allmählich und durch den Beyſtand der Beſſern eben⸗ 
buͤrtig, ſich an die Seite ſtellen, den Dank der Edleren unſeres 
Volkes verdienen, kuͤnftigen Zeiten eine brauchbare Vorarbeit 
werden, und gegen das Verderbniß in unſerer Literatur, wenn 
auch nur mit einigem Erfolge, ankämpfen dürfte. Zu dem Um: 
ſtande der Legitimitaͤt des bereits Beſtehenden und durch Ver⸗ 
jahrung unentbehrlich Gewordenen, der Ueberſaͤttigung des ge— 
bildeten, und der Vernaſchtheit des fluͤchtigern Publicums, dem 
unpatriotiſchen Sinne der meiſten Gelehrten, der Stumpfheit 
eines großen Theiles unſerer Jugend fuͤr gediegneres Wiſſen, 
dem bloßen Speculationsgeiſt fo vieler Buchhändler (was alles 
ſchon hinreichend waͤre, jedes Unternehmen der Art entweder nie 
aufkommen zu laſſen, oder bald zu erdruͤcken,) kommen noch alle 
Schwierigkeiten hinzu, welche in der Zeit und in der allgemei— 
nen Stimmung der Gemuͤther liegen. Gleichwohl glaubte ich, 
das Feld nicht ohne vorher verſuchte Anſtrengung räumen zu 
duͤrfen, und gerade dieſe Zeit, wie ſie vor uns liegt, in ihrem 
berauſchenden und berauſchten, eraltierten, fieberhaften, kraft⸗ 
verzehrenden Treiben, mit ihren verfehlten Hoffnungen und hoff⸗ 
nungsloſen Wuͤnſchen, ſcheint mir, von einer andern Seite be- 
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trachtet, wiederum gerade der eigentliche Moment zu ſeyn, der 

ein klares, gruͤndliches, gemeinfames Forſchen im Reiche der Er⸗ 

fahrung und der Speculation beguͤnſtigen koͤnnte. 19 
1 f 


Dieſe Zeitſchrift ſoll daher kein bloßes Magazin, angefuͤllt 
mit Xufſaͤtzen aller Art, ohne innere Einheit und hoͤhern Zweck, 
ſie ſoll aber auch nicht die Firma einer literariſchen Verbündniß 
zu irgend einem vorgefaßten Zwecke, der der Mißdeutung faͤhig waͤ— 
re, werden, ſondern eine ernſte, allgemein vaterlaͤndiſche und 
reinwiſſenſchaftliche Tendenz ſoll ihr zum Grunde liegen; ſie fol 
von den Wackerſten der Nation zerſtreute einzelne Fruͤchte ſam⸗ 
meln, und, wie die Ankuͤndigung ſchon bezeichnete, ein Band 
der Freundſchaft für gleichgeſinnte Geiſter, ein Altar des Vater⸗ 
lands und der Wiſſenſchaft werden, auf den nur ſolche eine Ga— 


be legen, welche Vaterland und Wiſſenſchaft mit reinem Herzen 


und Geiſte, ihrer ſelbſt und ihres angebornen Werthes willen, 
nicht aber weil fie ihre Diener bezahlen und ernaͤhren, lieben; 
nur ſolche, welchen die Wiſſenſchaft in ihrer Reinheit das aͤchte 
und einzige Leben, und „die Unſterblichkeit ein großer Gedanke, 
des Schweißes der Edlern werth“ iſt, und die ihre Prieſterweihe 
mit dem Opfer ihres Lebens zu erringen trachten; die, weil ſie 
ſelbſt würdig und großgeſinnt, in der Geſchichte wie in allem 
uͤbrigen Forſchen nur das Wuͤrdige und Große ſuchen, daſſelbe 
nicht zum ſchmutzigen Solddienſt in den Krieg ihrer Leidenſchaf⸗ 
ten dingen, und die Wahrheit freventlich entſtellen, ſondern in 
ihr den achten Diamant, wie er vorlag und vorliegt, roh oder 
geſchliffen mit Zuſaͤtzen und Schlacken, der Zukunft uͤberliefern, 
weil die Wahrheit hoͤher iſt als jeder Sieg der Partheyen im 
Leben. Von dieſem Geſichtspunct ausgegangen, wird man einer 
liebloſen Polemik, die über der Leldenſchaft des Herzens den 
wahren Gewinn und die Förderung der Wiſſenſchaft vergißt, kei⸗ 
ne Staͤtte einraͤumen; eben ſo der eigentlichen Politik nicht, 
welche durch den Streitlaͤrm der Factionen die ruhige Anſicht 
der Dinge truͤbt, und je bey dem Uebergewicht der einen Par— 
they uͤber die andere durch den Uebermuth des Siegers und die 
Erbitterung der Ueberwundenen, entweder ſchmeichelnde Huldi⸗ 
gung und Knechteswort, oder die gefahrvolle Krone des Maͤrtyr— 
thums für ſich begehrt, was fo leicht ein, für Wiſſenſchaft im 
eigentlichen Sinne errichtetes Gebäude mit den Bauenden zur 
gleich, in den Tagen des Sturms, zertruͤmmert. Wir werden 
daher, was die Wunden und ſchmerzhaften Stellen des Tages 
betrifft, das goldene Sprichwort Sadi's, das man in Her» 
ders zerſtreuten Blättern uͤberſetzt leſen kann, zum Motto an: 
nehmen. 0 

Dieß fomit über die Grundſaͤtze im Allgemeinen, nach des 
nen die Redaction des teutſchen Muſeums verfabren wird. 

Der Inhalt der Zeitſchrift im Beſondern iſt bereits in den 
beyden oͤffentlichen Ankuͤndigungen derſelben mitgetheilt, folgt 
aber hier, des Zuſammenhangs willen noch einmal, Er begreift 
nachſtehende Rubriken: di 

a) Beſchreibung einzelner Zeitraͤume aus dem Gebiete der ge⸗ 

ſammten Weltgeſchichte. 9 

b) Bruchſtücke aus größern (ungedrucktend Geſchichtswerken. 
c) Biographien berühmter Männer aller Zeiten in Staat, 

Kirche, Wiſſenſchaft und Kunft. 

d) Ehrenrettungen verkannter großer Geiſter und ihrer Ver⸗ 

dienſte. N a 

e) Geſchichte der Religionen, Verfaſſungen und merkwürdiger 

Revolutionen aus der phyſiſchen Welt. A 

£) Abhandlungen und Unterſuchungen aus dem geſammten Ge⸗ 
biet der ſpeculativen Philoſophie. 5 
g) Geſchichte der Sprachen und Ueberſicht und Critik der An⸗ 
ſtrengungen für Ältere und neuere klaſſiſche Literatur. 
h) Vollſtaͤndige oder bruchſtuͤckweiſe Ueberſezungen von Klaffi- 
\ kern alter und neuer Zeit. 7 — 
i) ungedruckte Briefe merkwürdiger Männer, Denkſchrif⸗ 
€ 
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ten, Urkunden feltener gewordenen Flugſchriften, Reden 
. u. ſ. w. ö 1 4 


k) Berichte über Academien, gelehrte Geſellſchaften, Inſtitute, 
Bibliotheken, Ausgaben und größere Sammlungen natior 
naler Schriftſteller u. ſ. w. 


Mathematik, Phyſik und Jurisprudenz, Medi⸗ 
zin, keinesweges aber die Geſchichte und Literatur dieſer Faͤ⸗ 
cher, ſind ausgeſchloſſen. 


| Die vorherrſchende Tendenz des Journales wird einſtwei⸗ 
len die den meiſten und mannigfaitigften Stoff darbietende, d. 
h. die hiſtoriſche ſeyn, bis das Unternehmen mehr erſtarkt, 
und die Redaction im Stande feyn-wird, bey Vermehrung der 
Mitarbeiter und Vergrößerung des Umfangs der Zeitſchrift in 
typographiſcher Hinſicht, jeder der obgenannten übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften einen gleich großen Raum anzubieten. Vorlaͤufig geſchieht 
daher Diefes, um die Sache nicht ſelbſt zu erſchweren, und beym 
Unternehmen von gar zu Vielem nicht in den Fall zu kommen, 
keine oder wenige von den großen Erwartungen befriedigen zu 
koͤnnen. Die Redaction erklärt auch daher zum Voraus, daß fie 
freyen Spielraum behalten will in Wahl der Aufſaͤtze, und ſich 
nicht verpflichtet, gerade in jedes Heft einen philoſophiſchen, 
philologiſchen u. ſ. w. Beytrag außer dem hiſtoriſchen zu liefern, 
ſondern bloß das Recht zu allem dem, was ſie oben angefuͤhrt 
hat, anſpricht; ſie erklaͤrt ferner, daß ſie es zum Geſetze ſich 
machen wird, wo möglich alle Auffäße ganz, oder in fo wenigen 
Folgen als moglich einzuruͤcken, indem fie von dem vielen Abſe⸗ 
gen und Zerſtuͤckeln kein Freund iſt, übrigens wird fie deſſen 
ohngeachtet für Mannigfaltigkeit und Abwechslung in den Mate: 
| rien, nur nicht auf Koften des Ganzen, ſorgen, und glaubt das 
her, daß man keinen Raritaͤten-Guckkaſten erwarten muͤſſe, der 
immer und jederzeit Verſchiedenes und Neues hinter einander 
bringen ſoll. 


Wenn in der Ankuͤndigung des Muſeums angedeutet wor— 
den iſt, daß die ſogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften auſ⸗ 
ſer den Plan deſſelben fallen, fo kann nur von der eigentlichen, 
ephemeren Belletriſtik, keineswegs aber von Beyträgen aus älte: 
rer und neuerer claſſiſcher Literatur (Poeſte ſowohl als Proſa), 
beſtehend in gelungenen Ueberſetzungen und Erklaͤrungen, oder 
auch in teutſchen poetiſchen Auffägen, die ſich zum Claſſiſchen er— 
heben, mit Raͤſonnement begleitet, als Bruchſtuͤcken und Acten— 
ſtuͤcken des innern Lebens der Sprache und Kunſt, und eben ſo 
wenig von Aufſaͤtzen philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Inhalts, welche 
bloß der Form nach metriſch find, in Bezug auf dieſe Ausſchlieſ⸗ 
fung, die Rede ſeyn. Mean wird daher der höheren Literatur ei⸗ 
nen eigenen Abſchnitt widmen, und dankbar Beytraͤge, in ſol— 
chem Geiſt geſchrieben, aufnehmen, aks erfriſchende honigreiche 
Blumen in dem Saatfeld der abſtracten Wiſſenſchaften, nach 
dem Beyſpiel Schillers, Herders, Schlegels und An— 
derer. 


Das teutſche Muſeum wird ſich übrigens auch das zu ei: 

„nem feiner Hauptgeſchaͤfte machen, gegen die Flachlaͤnder, Raub: 
hummeln und Heuſchrecken der teutſchen Literatur, die aus dem 
Felde der Aeſthetik, daß fie verunreinigen, hervor, in die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſelbſt mit ihrer verderblichen Schoͤngeiſterey hineinftüms 
pern, eine ſtehende Oppoſition zu Gunſten der mißhandelten 
ſchoͤnen Künſte ſowohl als der bedrohten Wiſſenſchaft zu bilden, 
und den Beyſtand von Maͤnnern zu dieſem Behufe anzurufen, 
welche das Critiſieren nicht als Handwerk, noch mit der frechen 
Naſeweisheit ſo vieler modernen Kunſtgeſellen, treiben, die beym 
Farbenreiben ſchon über die Gemälde der Meiſter ſprechen, ſon⸗ 
dern ſelbſt ſchon etwas geleiſtet haben, oder zu leiſten im Stan— 
de find. Es wird gegen ungerechte Angriffe in critiſchen Blaͤt— 
tern, wo Perſoͤnlichkeit das Verdienſt der Hochachtbaren und ih— 
ren Leumund vor dem leicht zu verwirrenden Publicum ertoͤdten 
will, eine Herberge einraͤumen, und bey vergroͤßertem Umfang 
dereinſt als Anhang, oder als eine Art Unterabtheilung eine ei— 
gene Literaturzeitung beyfügen, worin Schlechtes gar nicht re— 
cenſiert, Mittelmaͤßiges, aber doch Verdienſtvolles, nach Gebuͤhr 
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gewuͤrdigt, das Treffliche aber, wie es ſich für unſere Stellung 
ſchickt, einfach in feinem. Hauptinhalt angezeigt und die Nation 
darauf aufmerkſam gemacht werden wird. Daß auch die vor: 
zuͤglichſten Werke der Fremden dann eine Stelle mit einnehmen, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Und ſomit nun entbietet die Redaction in ihrem und der 
Mitarbeiter Namen teutſchen Gruß und Handſchlag, und willi— 
gen Dienſt. 

l Mun ch. 


Es liegen gegenwaͤrtig 2 Hefte vor uns, jedes von 
ungefähr 8 Bogen. Das erſte beginnt mit den philofophie 
ſchen Anſichten des Agrippa von Nettesheim von der 
Wiſſenſchaft und dem Leben ſeiner Zeit. Eine kraͤftige, 
derbe Sprache voll Wahrheit und Scharfſinn, welche unſer 
verzaͤrteltes Zeitalter nicht mehr dulden wuͤrde, aber eben 
deßhalb iſt es gut, daß dieſer alte Kraftmann ſich wieder 
vernehmen läßt. ; 


Ueber das altgerman. Volksleben von W. Menzel 
S. 29. Ein Auszug aus einem groͤßeren Werk, das dem⸗ 
naͤchſt erſcheinen wird, und welches nach dem vorliegenden 
viele richtige Schilderungen zu enthalten ſcheint, 


Diplematiſch hiſtoriſche Unterſuchung über Hermann 
von Stahlek, Pfalzgrafen bey Rhein 1142 bis 1157, 
von Deuber, Profeſſor in Freyburg S. 69. Eine gründ- 
liche, aus den Quellen bearbeitete, jedoch zu kurze Dar: 
ſtellung. f 


Bruchſtuͤcke aus dem noch ungedruckten Werke Franz 
von Sickingen und ſein Geſchlecht, vom Herausgeber 
S. 76. Der Verfaſſer gedenkt mit Theodor von Haupt 
eine ausfuͤhrliche Geſchichte dieſes Geſchlechts naͤchſtens her— 
auszugeben. Fuͤr die deutſche Geſchichte iſt das Wirken 
obigen Mannes von großem Intereſſe. 


Ein ungedruckter Brief und eine Note Napoleons an 
den Kriegsminiſter Berthier, den Plan der Schlacht bey 
Dresden betreffend, S. 97. 


Serd. Wanker. Ein Beptrag zur Gelehrtengeſchichte 
der Freyburger Hochſchule, vom Herausgeber, S. 102. 
Gab es je einen edlen Mann, der für das öffentliche Wohl, 
für fein Amt und zur Unterſtuͤtzung der Einzelnen alle ſei⸗ 
ne Kraͤfte anwendete und in einem gleichen Maaße anzu— 
wenden verſtand; ſo war es dieſer bereits zum Erzbiſchof 
von Baden deſignierte Profeſſor der Univerſitaͤt Freyburg. 
Ueberall, wo es Menſchenwohl galt, wo die Wiſſenſchaft 
Aufklärung, wo die Religion der Reinheit, wo das junge 
Talent der Aufmunterung und der Unterſtuͤtzung bedurfte, 
war er bey der Hand und wirkte nach Moͤglichkeit fuͤr ſich 
und durch Anſpornung bey Anderen zum Beſten des Gan— 
zen und des Einzelnen. Zum Ruhme der gefammten Uni⸗ 
verſitaͤt, und insbeſondere der theologiſchen Facultaͤt, welche 
vielleicht vor allen anderen die aͤchten Lehren des Ghriften- 
thums zu erhalten und allen Popanz und alle Anmaaßung 
der Finſterlinge und des Eigennutzes von jeher abzuweiſen 
gewußt hat, hat er das Meiſte mit beygetragen, fo wie zur 
Ordnungsliebe der Studierenden, zu ihrer Anhaͤnglichkeit 
an die Albertina und zu ihrem Eifer in den Wiſſenſchaf— 
ten, worin ſich viele Zöglinge mit Erfolg ausgezeichnet ha— 
ben. Er war daher wuͤrdig, 8075 ein Denkmal zu erhal⸗ 
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ten, welches ihm uͤbrigens ſchon ſein Freund, der be— 
tuͤhmte ug, beym Leichenbegaͤngniſſe geſetzt hat. 

Lateiniſche und deutſche Ueberfegungen der aten olymp. 
Ode Pindars, von Deuber, S. 116. 


Proben einer Ueberſetzung der Sonette des Petrar— 
Fa, ©. 128. 8 Sonette. 


Heft II. Fortſetzung von Nettesheims philoſoph. An— 
ſichten, S. 137. Fortſetzung folgt. 

Hakon Jarl, Beytrag zur Geſchichte der Scandi— 
navier, vom Herausgeber, ©. 152. Ebenfalls eine wohl: 
gerathene Schilderung, wie ſie von dem eifrigen Geſchichts— 
forſcher Muͤnch zu erwarten iſt. 


Die Schlacht von Kappel; Zwingli's Tod, von We— 
gelin, S. 189. Auszug aus dem noch ungedruckten Ban⸗ 
de der Schweizergeſchichte. 


Klagen eines deutſchen Patrioten des ı7ten Sahr: 
hunderts über das Sprach- und Sittenverderbniß und den 
Sieg des Fremdthuns in unſerem Vaterlande, S. 197. 
Intereſſanter Auszug aus einem alten Buche. 


Biographiſche Notizen über den General San -Mar— 
tin, von Fr. Vausler, wirtembergiſchem Hauptmann, 
. 213. 

Theokrit's Kyklop, metriſch ins Deutſche uͤbertra⸗ 
gen und erklärt, von Weißgärber, Prof. am Gymna⸗ 
ſium zu Freyburg, S. 225. 

s Ueber Snorre Sturlefons Heimskringla, 
Herausgeber, S. 251. 

Ungedruckter Brief Salladdin's an Kayſer Frie- 
drich I., ungefaͤhr vom Jahr 1186, mitgetheilt von Dahl 
in Darmſtadt, S. 262 — 264, lateinjſch in Babylon 
geſchrieben. 


vom 


De l’education physique de Ihomme, 


par Friedlaender, Dr. Med. Paris chez Treuttel et Würtz. 
1815. 8. 496. 0 


Dieſe Schrift des gelehrten und humanen Verfaſſers, 
der bekanntlich ſeit vielen Jahren zu Paris lebt und ſich 
ſeiner dahin kommenden Landsleute mit muſterhafter Auf⸗ 
ofperung anzunehmen pflegt, verdiente eine ausfuͤhrlichere 
Wuͤrdigung, als wir zu geben im Stande ſind. Es mag 
genug ſeyn, hier zu ſagen, daß das Werk mit großer Ge⸗ 
lehrſamkeit und beſonders mit viel Beobachtungsgabe bear⸗ 
beitet iſt. Es füngt mit der Schwangerſchaft an und be— 
trachtet dann die Verhaͤltniſſe der Geburt, des Saͤugens, 
des Zahnens, des Entwoͤhnens in allen moͤglichen Ruͤckſich— 
ten, ſchildert dann die Einfluͤſſe des Clima, der Sonne, 
der Jahreszeiten, der Ortslagen u. ſ. w. auf das Kind; 
handelt ſodann von den koͤrperlichen Uebungen und von des 
nen der Sinne, und ſchließt mit den Wirkungen der gris 
ſtigen Fähigkeiten auf den Körper und der moraliſchen Er— 
ziehung auf die phyſiſche. Aus dieſem Gange erkennt man 
ſchon hinlaͤnglich, mit welcher Ueberlegung und Ordnung 
der Verfaſſer zu Werke gegangen if, Möge ſein Werk 
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den Nutzen fliften, den es feinem Inhalte nach vermag 
und den der wohlwollende Verfaſſer baz hchtiget. Moͤge er 
noch lange der Rathgeber, der Fuͤhrer u rzt feiner Lands 
leule ſeyn, welche ſich in Paris aufhalten. a 


Curvarım 


aliquot nuper repertarum Synopsis, auctore I. F. Chr. Werne- 
durgio, Adjecta est tabula lithographira. Jenae ex officina 
Schreikeri et Soc. MDCCCXXIV, 


Da wir nicht im Stande find, den Inhalt diefer 
Schrift zu beurtheilen, er uns aber fehr wichtig zu ſeyn 
ſcheint; fo wollen wir wenigſtens eine Anſicht davon geben. 


Kurz ver Ende des ſiebenzehnten und zu Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts wurde die Lehre von den krum— 
men Linien durch Aufgaben, welche ſich die Gebruͤder 
Bernoulli, Leibnitz, Newton, de l'Hopital, Rö⸗ 
mer und Andere wechſelfeitig einander gaben, ſehr erwei— 
tert. Dieſe Aufgaben hatten jedoch das Ziel fuͤr die Er— 
weiterung der hoͤhern Mechanik, u. trugen nur mittelbar zur 
Erweiterung der Kurvimetrie an ſich bey. Hocherfveut war 
man, dadurch einige Kurven gefunden zu haben, welche ſich 
rein algebraiſch zectifizieren ließen, wie z. B. die Radlinie, 
die Kettenlinie. Allein man hatte es ſich nicht zum beſon⸗ 
dern Ziele geſetzt, auf Entdeckungen gerade zu in der Welt 
der Kurven auszugehen. Es bedurfte der Idee, daß die 
Mathematik die Wiſſenſchaft des Setzens und der Pruͤfung 
des unter gewiſſen Bedingungen Geſetzten ſey, um zur Ers 
weiterung der Lehre von den Kurven zu gelangen, welche 
Geſchöpfe des menſchlichen Geiſtes unter gewiſſen angenom— 
menen Bedingungen ſind. Freylich mußte erſt ſo ohne Ab— 
ſicht einiges Gebiet im Reiche dieſer mathematiſchen Geſchoͤ⸗ 
pfe errungen worden ſeyn, ehe man allgemeine Geſetze ab— 
ſtrahieren und ebenſo noch andere weiter aufſtellen konnte. 
Volumbus ſteuerte, der Wirklichkeit ſeiner Idee gewiß, 
uͤber den weiten Ocean und — entdeckte neues Land, und 
erſt nachdem er Andern vor Augen das Ey auf die Spitze 
geſtellt hatte, verwunderten fie ſich, daß fie alle es nicht fo 
gemacht haͤtten. — 


Man hatte eine allgemeine algebraiſche Formel, den 
Abſciſſen und Ordinaten verſchiedener Kurven gemeinſam, 
aufgeſtellt, und ſuchte daraus die Größe der Kurvenboͤgen 
zu erforſchen, die von dieſen dreyerley Linien begraͤnzten 
Flaͤchen u. dgl. Dinge zu beſtimmen. Man ſuchte wohl 
von den ſchon bekannten Kurven die Evoluten, durch deren 
Abwickelung die erſten beſchrieben wuͤrden; dadurch bekam 
man algebraifch rectifizierbare zweite Kurven, wenn die Kruͤm—⸗ 
mungs⸗Nadien der erſten Kurven in algebraiſchen Ausdrü— 
cken bekannt waren. Es fragte ſich nun: durch welche Aus⸗ 
druͤcke dieſer zweyten Kurven ihre Abſeiſſen und Ordinaten 
gegeben wären; ob ſie algebraiſche oder transſcendente waͤ— 
ren? Auf den ſo nahe liegenden Gedanken verfiel man 
aber nicht: auf dieſelbe Weiſe, wie man allgemeine endliche 
algebraiſche Formeln zwiſchen Abſciſſe und Ordinate feſtge— 
ſetzt hatte, eben ſolche zwiſchen Kurvenbogen und Abſciſſe, 
oder Ordinate zu ſetzen, alſo ſogleich im Voraus rectifi: 
zierbare Kurven hinzuſtellen, und nun aus dieſen Bebin- 
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gungen die Gleichungen zwiſchen ihren Abſciſſen und Ordi⸗ 
naten abzuleiten, und zu ſehen, ob fie algebraiſche oder 
transſcendente Größen von einander waͤren? Desgleichen 
von den andern an einer Kurve applizierten Linien, wie 
Tangente und Normale, Subtangente und Subnormale. 


Vor allen aber ſind von der erſten Wichtigkeit die 
verſchiedenen Ausdrucke für die Groͤße der Krümmung 
bey den verſchiedenen Kurven, und die merfwürdigen Ge: 
ſetze, die darin obwalten, ſobald man die Kurvenarten und 
Geſchlechter unter einander vergleicht. 


In dieſer merkwuͤrdigen kleinen Schrift von 2½ Bogen, 
liegen die Keime unzaͤhliger mathematiſcher Geſchoͤpfe zuſam⸗ 
mengedraͤngt. Der Gang, welchen der Verf. eingefchlagen 
hat, iſt folgender. In der Einleitung ſtellt er ganz kurz die 
moͤglichen Faͤlle im Allgemeinen auf, unter welchen die Natur 
der Kurve bedingt werde, wenn unter den Kurvenelementen: 
Kurvenbogen, Kruͤmmungswinkel, Abſeiſſe, Ordinate; Not: 
male, Tangente, Subtangente und Subnormale: die Groͤße 
des einen durch eine Function eines der uͤbrigen beſtimmt 
ſeyn koͤnne. In den Abſchnitten A, B, C, D, E und F, 
hebt er einige Faͤlle aus ſeinem Syſteme der Kurven aus 
und erwaͤhnt nur unter A der bekannten allgemeinen For⸗ 

mn n m 
mel für alle moͤglichen Parabeln, y = a Xx „ wo 
y die Ordinate, x die Abſciſſe und a den Parameter be: 
deuten, um unter B zu lauter rectifizierbaren Kurven Über: 
zugehen, indem er jene Ordinaten in Kurvenboͤgen umformt 
m n 

und umbeugt bey denſelben Abſciſſen. Daher k x = 
n im 

ax Da nun die erſte dieſer unendlichen Folge von un- 
endlichen Reihen von Kurven die bekannte Kyfloide iſt, fo 
nennt er dieſes Geſchlecht der Kurven das Rykloiden— 
geſchlecht. Wie man nun von der Kykloide weiß, daß 
ſie durch ihre Abwickelung ſich ſelbſt wieder erzeugt, ſo frag⸗ 
te er unter C nach denjenigen Kurven, welche entſtehen, 
wenn man diejenigen unter B abwickelt. Da nun dies Ge— 
ſchlecht der durch ſolche Evolutionen Erzeugten durch den 
Kreis angeführt wird, und fie mit dem Kreiſe darin uͤber— 
einſtimmen, daß fie in ſich zurüdkehrer; fo nennt er dies 
Geſchlecht, das Geſchlecht der Einkreiſungen. 


Die gleichſeitige Hyperbel kann wegen fo vieler auf⸗ 
fallenden gleichfoͤrmigen Beziehungen und Analogien mit 
dem Kreiſe, als ein viermal, übers Kreuz, geſprengter 
Kreis, als ein negativer Kreis betrachtet werden. Das ein— 
fache Geſetz, welches durch alle jene Einkreiſungen obwal⸗ 
tet, veranlaßte diejenigen Kurven aufzuſuchen, durch welche 
hindurch, von der gleichſeitigen Hyperbel anfangend und an⸗ 
geführt, ein ganz gleichfoͤrmiges Geſetz obwalte. Dies neue 
Geſchlecht nannte er das der Hyperbeln und ſeine Keime 
enthält D. Es ergaben ſich eigene Analogien zwiſchen die⸗ 
fen und den Parabeln, welche dazu veranlaßten auch die 
Ordinaten dieſer Hyperbeln in Kurvenbögen bey denſelben 
Abſeiſſen umzuformen und umzubeugen. Dies hierdurch 
entſtehende Geſchlecht von Kurven wird von der Kettenlinie 
angeführt, und iſt unter E angedeutet. Dieſe ſaͤmmtlichen, 

unendlich vielen Kurven des Geſchlechts der Kettenlinien 
find alle rectifizierbare Kurven, Dies bewog den Verf, uns 
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ter F nach denjenigen Kurven zu fragen, welche durch ihre 
Evolution erzeugt werden. Die Anfuͤhrerin dieſes ganz nes 
en Kurvengeſchlechts iſt die eigentliche Logarithmenli— 
nie, denn ihre Bögen wachſen wie die natürlichen Loga⸗ 
rithmen der Zahlen. 


Wie nun die Ellipſe aus dem Kreiſe entſteht, wenn 
die eine oder die andere ſeiner beyden Dimenſionen in ei⸗ 
nem beſtimmten Verhaͤltniſſe vergroͤßert oder verkleinert 
wird; fe kann man in jeder Kurve aller dieſer Kurvenge⸗ 
ſchlechter eine verhaͤltnißmaͤßige Veraͤnderung ihrer beyden 
Coordinaten-Dimenſionen obwalten laſſen. Es ſpringt in 
die Augen, welche unendliche Mannigfaltigkeit aus dieſem 
Ellipſieren hervorgehe. Der Kenner ſchließe nun weiter auf 
die denkbaren Metamorphoſen anderer ſchon bekannter Kurs 
venarten z. B. der Spirallinien, der Trajectorien. — 
Sein Geiſt ſagt ihm das prephetifhe Wort: die Naturfor— 
ſcher, die Phyſiker, werden bey ihren raſchen Fortſchritten 
bald das Walten von vielen dieſer Kurven in der Natur 
nachweiſen. Es iſt zu wünſchen, daß das ganze Werk bald 


- mögen erfcheinen koͤnnen. 


Lehrbuch 


der Geometrie und ebenen Trigonometrie. Nebſt einer Samm— 
lung geometriſcher Aufgaben und minder bekannter Lehrſaͤtze in 
ſyſtematiſcher Ordnung, als Anhang. Für höhere Lehranſtalten 
und zum Selbſtunterricht. Von Johann Paul Brewer, 
Profeſſor der Mathematik in Duͤſſelderf. — Mit zwey und zwan— 
zig Steintafeln. Duͤſſeldorf und Elberfeld bey Johann Eckardt 
Schaub 1822. gr. 8. 345 S. (R. Thl. 2. 12 gr.) 


Man kann dieſem Lehrbuche ohne Bedenken nachruͤh⸗ 
men, daß es eines der vorzuͤglichſten in ſeiner Art unter 
der Menge ſchon vorhandener Lehrbücher in dieſem Fache 
ſey, und daß es dem Verfaſſer gelang, ſich durch groͤßere 
Vollſtaͤndigkeit vor den meiſten feiner Vorgaͤnger auszuzeich— 
nen, indem es ihm darum zu thun war, ſich um die An— 
faͤnger dadurch ein Verdienſt zu erwerben, daß er ihnen ein 
Werk in die Hände gebe, woraus fie nicht allein die An— 
fangsgründe, ſondern auch die Graͤnzen und den Umfang 
der Wiſſenſchaft kennen lernen ſollten. — Wenn alſo das 
vorliegende Lehrbuch zwar als verzuͤglich in ſeiner Art aner— 
kannt wird, ſo iſt damit noch nicht die Art ſelbſt aks vor— 
zuͤglich geruͤhmt, gegen die ſich vielmehr immer noch man— 
che, nicht unerhebliche Einwendung machen laͤßt. Die 
Haupteinwendung iſt aber die, daß die Maſſe vorhandener 
geometriſcher Lehrbuͤcher dem Mangel an wiſſenſchaftlicher 
Geſtaltung unterliegt. Schon die einleitenden Erklaͤrungen 
in Betreff der erſten, einfachſten Raumbeſtimmungen find 
wenigſtens einfeitig, bloß negativ, ermangelnd aller poſiti— 
ven Merkmale. So erklart man die geometriſche Flaͤche 
als Graͤnze des Koͤrpers, die Linie als Graͤnze der Flaͤche, 
den Punct als Graͤnze der Linie. — Viele Lehrſaͤtze ſtehen 
vereinzelt, und daher bedarf es fuͤr die Beweiſe oft eines 
zu großen Apparats (zu vieler Umflände), der durch die al: 
les vereinfachende und abkuͤrzende ſyſtematiſche Anordnung 
der Lehrſaͤtze vermieden werden koͤnnte. Ja, mancher Bes 
weiß wuͤrde ſich, bep ſolcher Anordnung, als ganz uͤber⸗ 
fluͤſſig ergeben. Wenn man z. B. die Erklarung des Win: 
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kels und die der Parallelen unmittelbar neben einander ſtellte, 


fr würden ſich beyde gegenſeitig erläutern, und der Beweiß, 


daß Parallellinien, auch ins Unendliche verlängert, ſich nicht 
feneiden können, waͤre ganz uͤberfluͤſſig. Der Lehrling 
wuͤrde begreifen, daß Nebenlinien (Linien auf einer Flaͤche) 
entweder eine Neigung gegen einander haben, und ſich 
dann nothwendig ſchneiden (Winkel), oder daß ſie aller 
Neigung ermangeln, womit die Unmoͤglichkeit des Schnei⸗ 
dens unmittelbar einleuchtet. Denn von der (gera⸗ 
den) Linie hat der Lehrling, vermöge eines zweckmaͤßi⸗ 
gen Elementarunterrichts, den klaren Begriff, daß deren 
Weſen in der beſtimmten, unveränderten Richtung (eines 
bewegten Puncts) beſteht. Er fieht alſo ein, daß der Win⸗ 
kel von der Verſchiedenheit der Richtungen, von der 
verſchiedenen Lage der Linien (in einer Eben) abhängt, 
der Begriff der Parallelen dagegen in der gleichen Rich: 
tung oder Lage der Linien beſteht. Die Parallelen regie⸗ 
ren alſo den Winkel, der Winkel des Parallelſeyn der Li— 
nien. — Eben ſo bedarf der Satz: Wenn zwey Paralle⸗ 
len von einer dritten Linie geſchnitten werden, ſo ſind die 
entſprechenden Winkel an beyden parallelen Linien (z. B. 
der äußere dem innern zufammengehörigen über, der innere 
von dem äußern zuſammengehörigen unter den Parallelen, auf 
der rechten, wie auf der linken Seite) einander gleich, kei⸗ 
nes Beweiſes; denn der Satz folgt unmittelbar aus dem 
Begriff der Parallelen und dem des Winkels: Gleiche Rich— 
tung — gleiche Lage gegen eine dritte, ſchneidende Linie, — 
gleiche Lage, - gleiche Neigung, — gleiche Winkel — 
das fält ja alles in eins zufammen, und wie viel bilden⸗ 
der muß es fuͤr den Lehrling ſeyn, wenn man ihn, ſtatt 
unnoͤthiger, zerſtreuender Beweiſe, auf die einfache, ſtrenge 
Folgerung aufmerkſam macht. 

An dem erwaͤhnten Lehrſatze, in Betreff der Paralle⸗ 
len und der ſie ſchneidenden Linie, läßt ſich die Unzweckmaͤ⸗ 
ßigkeit der gangbaren Methode recht anſchaulich machen. 
Dieſer Lehrſatz, der, wie fo eben gezeigt wurde, bev zweck⸗ 
maͤßiger Methode, keines Beweiſes bedarf, aus welchem 
ſich aber viel anderweitige Folgerungen machen laſſen, wird 
von unſern Mathematikern in eine ganze Reihe von Lehr⸗ 
fäsen zerſpalten und für jeden ein beſonderer Beweiß gelie⸗ 
fert. In dem vorliegenden Lehrbuche finden ſich folgende: 

$. 29. Lehrſatz. Wenn zwey Linien, welche in 
einer Ebene liegen, von einer dritten ſo geſchnitten werden, 
daß der aͤußere Winkel an einer Linie dem innern zuſam⸗ 
mengehörigen an der andern gleich iſt; fo find die (bezeich⸗ 
neten) Linien einander parallel. 


Der Beweiß folgt. 

§. 30. Lehrſatz. Wenn zwey gerade Linien von 
einer dritten ſo geſchnitten werden, daß die beyden innern 
zufammengehörigen Winkel zuſammen 2 R. ausmachen, fo 
ſind die Linien parallel. 

Der Beweiß folgt. 

$. 31. Wenn zwey gerade Linien von einer dritten 
ſo geſchnitten werden, daß die Wechſelwinkel gleich ſind; ſo 
ſind die Linien parallel. 

Der Beweiß folgt. 


$: 33. Lehrſatz. Wenn zwey Linien parallel find, 
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und von einer dritten geſchnitten werden, fo iſt der zußere 
Winkel an der einen, dem innern zufammengehörigen an 
der andern gleich. 


Ein langer Beweiß folgt. 


8. 34. Lehrſatz. Wenn zwey Linien parallel find, 
K machen die beyden innern zuſammengehoͤrigen Winkel zwey 
aus. 


Ein kurzer Beweiß folgt. 


$. 35. Lehrſatz. Wenn zwey Linien parallel find, 
fo find die Wechſelwinkel bey denſelben einander gleich. 


Wird ebenfalls bewieſen. 


§. 36. Lehrſatz. Wenn zwey oder mehrere in Ei⸗ 
ner Ebene befindliche Linien mit einer andern parallel ſind, 
ſo ſind dieſelben auch unter einander parallel. 


Abermals ein Beweiß. 


In der That, ein anſehnlicher Apparat von Lehrſaͤtzen 
und Beweiſen, wo eigentlich keiner noͤthig iſt, wo alles un⸗ 
mittelbar aus den bloßen Begriffen der Parallelen und des 
Winkels und aus den einfachſten Verhaͤltniſſen der letztern 
folgt. Muͤſſen die Lehrlinge bey dieſem zerſtuͤckelnden Aus⸗ 
einanderdehnen einer einfachen Grundwahrheit in eine Mens 
ge beſonderer Lehrſaͤtze und Beweiße nicht zerſtreut, von dem 
Gefühl des nothwendigen Zuſammenhangs der Verheltniſſe 
entfremdet und gewohnt werden, das Einzelne als Haupt⸗ 
ſache, den Zuſammenhang nur als Werkzeug, den Beweiß 
als nethduͤrftigen Gebrauch des Werkzeugs zu betrachten? 


Daß man gewoͤhnlich, nach einigen vorausgeſchickten 
Erklaͤrungen, Forderungen und Grundſaͤtzen, ſogleich mit 
der Elementarlehre der Dreyecke (vorzuͤglich die Congruenz 
betreffend) den Anfang macht, iſt auch nicht ſyſtematiſch. 
Denn dieſe Lehre ſetzt die genauere Kenntniß der Winkel 
und deren Grundverhaͤltniſſe, in Beziehung auf die Paralle- 
len voraus, und dieſer Stoff iſt reich genug, um ihn zu 
einem erſten begruͤndenden Abſchnitte zweckmaͤßig bearbeiten 
zu können. Vermoͤge dieſer Begruͤndung wuͤrde ſich die 
Lehre don den Eigezſchaften der Dreyecke anders und beſſer, 
zum Theil viel einfacher, beſonders hinſichtlich der Beweiſe, 
geſtalten, und man haͤtte nicht noͤthig, den Zuſammenhang 
des Unterrichts durch Einſchaltung des Verſaͤumten über die 
Natur und Verhaͤltniſſe der Winkel und Parallelen zu un⸗ 
terbrechen, ſondern vielmehr den Vortheil, daß der Lehr⸗ 
ling über dieſe Verhaͤltniſſe ſchon vollſtaͤndig aufgeklärt waͤ⸗ 
re, und daher ſich deſto leichter in die Eigenſchaften der 
Dreyecke und die daraus folgenden nothwendigen Beziehun⸗ 


gen der Seiten und Winkel finden wuͤrde. 


So lange die Mathematiker das Vorurtheil, d. h. 
den Irrthum hegen, man koͤnne die Mathematik als Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſtudieren "oder betreiben, ohne ſich um die Philo⸗ 
ſophie zu bekümmern, die ſie als eine der Mathematik 
ftemde Scienz betrachten, fo lange werden ſich die mathe⸗ 
matiſchen Lehrbuͤcher ewig in demſelben Kreiſe herumdrehen, 
d. h. kein neues wird einen weſentlichen Fortſchritt zum 
Beſſern enthalten. — Daß die Wiedergeburt der Mathe⸗ 
matik nur aus der Philoſophie kommen kann, wäre eine 


— 
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überflüffige Bemerkung, deren Wahrheit nur von demjeni- 
gen bezweifelt werden kann, der die Philoſophie nicht kennt 
und nicht weiß, daß alle wahre Syſtematik, aller organiſche 
Zuſammenhang in einer Wiſſenſchaft philoſophiſch iſt. Zwar 
hat man angefangen, die Mathematik in die Philoſophie 
aufzunehmen (oder, umgekehrt, die Philoſophie in die Ma— 
thematik), ja ſelbſt als Philoſophie zu behandeln. Aber 
Werke, wie J. J. Wagners mathematiſche Philoſophie 
koͤnnen keinen allgemeinern Eingang finden, weil der Geiſt 
und die Darſtellung, die philoſophiſche Methode derſelben 
mit der gegenwaͤrtigen Bildungsſtufe unſerer Mathematiker 
einen zu ſchroffen Gegenſatz macht. Es bedarf, wenn es 
anders werden ſoll, fuͤr jeden Haupttheil der Mathematik, 
eines ausgeführten, populär verfaßten, aber mit philoſophi— 
ſchem Geiſte entworfenen Lehrbuchs fuͤr Anfaͤnger und zum 
Gebrauch fuͤr Schulen, von einem Verfaſſer, der ſowohl 
Mathematiker, als Philoſoph und Erzieher iſt, um bey der 
Ausarbeitung nicht gegen die (moͤgliche) Bildungsſtufe des 
Knaben oder angehenden Juͤnglings zu verſtoßen. 


Wie der Mangel der Philoſophie ſchon bey den erſten 
Erklärungen oder einfachſten Beſtimmungen rur verworrene 
Begriffe zulaͤßt und keine durchgängige Richt'gkeit geſtattet, 
d>von kann man ſich aus jedem der vorhandenen Lehrbuͤ— 
cher uͤberzeugen, wenn man einen philoſophiſchen Blick auf 
den Anfang heftet. Will man dieſe Ueberzeugung aus dem 
vorliegenden ſchoͤpfen, fo darf man nur eine der Anmerkun⸗ 
gen aus der Einleitung ein wenig beleuchten, wie hier folgt. 


S. 1. Anmerkung. (In Beziehung auf die Er⸗ 
klaͤrung der geometriſchen Flaͤche). „Die Schwierigkeit, 
welche die Anfaͤnger bey dem Begriffe der geometriſchen Flaͤ— 
che finden, ruͤhrt daher, daß ſie ſich dieſelbe, abgeſondert 
von dem Korper, unter irgend einem körperlichen 
Bilde vorſtellen wollen. [Wir meynen, daß man ihnen 
das nicht ganz verdenken ſollte. Die Forderung iſt vielmehr, 
daß fie ſich die geometriſche Fläche unter dem vollkommen⸗ 
ſten, — zwar nicht koͤrperlichen, ſondern — raͤumlichen, 
mithin abſtracten, Bilde vorſtellen folen]. Allein es iſt 
unmoͤglich, ſich dasjenige unter einem koͤrperlichen Bilde vor— 
zuſtellen, deſſen Weſen darin beſteht, daß es kein Koͤrper 
it. [Ein Weſen alſo, das in einer Negation befteht?] 
Die geometriſche Fläche ift wirklich, aber nur an den Kör: 
pern; (dieß iſt ganz unrichtig! Man führt die Anfänger 
irre, wenn man ihnen ſagt, daß ſie die geometriſche Flaͤche 
in der Wirklichkeit aufſuchen duͤrften: das Ideal in ſeiner 
Vollkommenheit iſt nirgends in der Wirklichkeit darge— 
ſtelt; alles Wirkliche iſt Abweichung von ihm, und alle 
Vollkommenheit des Wirklichen beſteht nur in der Annaͤhe— 
rung an das Ideal.] ſie laͤßt ſich eben ſo wenig von dem 
Körper trennen, als ſich die Graͤnze vom Begraͤnzten tren— 
nen laͤßt. (Einerſeits verwechſelt hier der Verf. die Abftrac- 
tion der Intelligenz mit der wirklichen, realen Trennung, 
andererſeits hat er, irriger Weiſe, den phyſiſchen Koͤrper im 
Sinne. Die geometriſche Flaͤche kann allerdings fuͤr ſich 
gedacht werden, und ſie iſt dann eine Abſtraction vom geo— 
metriſchen, nicht vom phyſiſchen Körper] Man den— 
ke ſich zwey genau abgeſchliffene Lineale mit ihrer flachen 
Seite auf einander gelegt. Dieſelben werden ſich in dieſer 
Lage genau beruͤhren, d. h. es wird ſich nichts Koͤrperliches 

Ifis 1824. Heſt x. 
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zwiſchen denſelben befinden; und dennoch werden fie von eins 
ander getrennt ſeyn; denn da, wo das eine aufhoͤrt, faͤngt 
das andere unmittelbar an. Dasjenige, was dieſe beyden 
Lineale trennt, iſt eine geometriſche Flaͤche im ſtrengſten 
Sinne des Wortes,“ ohe! — Hier kommt der Verf. 
auch mit der Phyſik ins Gedraͤnge, zur Strafe, daß er das 
Mathematiſche mit dem Phyſiſchen vermengt. Faͤnde eine 
ſo vollkommene Beruͤhrung der beyden Lineale, wie ſie hier 
beſchrieben wird, wirklich ſtatt, fo muͤrden fie gar nicht ge— 
trennt ſeyn koͤnnen, ſondern in eins verſchmolzen ſeyn, ein 
Ganzes ausmachen. Die zwiſchen beyden Linealen noch be— 
findliche fremde Materie iſt es, welche dieſelben von einan— 
der trennt, nicht die geometriſche Flache, die, als ein Nicht: 
weſen, keine trennende Kraft haben kann. Der Verf. ler— 
ne nur, um ſich hiervon zu uͤberzeugen, die Beſchaffenheit 
einer geſchliffenen Flaͤche durch ein gutes Mikroſkop naͤher 
kennen. Waͤre die geometriſche Flaͤche, als ein Wirkliches, 
das nothwendig Trennende zweyer Körper, wie wäre es dann 
moͤglich, daß zwey Stuͤcke Eiſen zuſammengeſchweißt, d. h. 
durch Bewirkung einer vollkommnern Beruͤhrung in eins 
verwandelt werden koͤnnen? f 


Degen dieſer Verworrenheit, die ſich ſchon bey den 
erſten Erklaͤrungen und Erlaͤuterungen offenbart, darf man 
ſich auch nicht wundern, wenn ſpaͤtere Erklaͤrungen einan⸗ 
der hier und da widerſprechen. Z. B. S. 145: 


„Erklaͤrung. Ein Prisma iſt ein Koͤrper, der von 
zwey gleichen und parallelen Figuren als Grundflaͤchen und 
von ſo vielen Parallelogrammen, als jede Grundflaͤche Sei— 
tenlinien hat, als Seitenflaͤchen begraͤnzt iſt.“ Und S. 157 

„Erklaͤrnng. Ein Prisma, deſſen Grundflaͤchen 
Kreiſe find, heißt ein Cylinder“. 


Wenn man ſich nun wundert, daß hier der Cylinder 
ein Prisma genannt wird, da doch in der Erklaͤrung des 
letztern als weſentlich vorkommt, daß die Seitenflaͤchen Pa⸗ 
rallelogramme ſind, daß hier alſo eine Vielheit der Seiten— 
flachen ſtatt findet, deren jede ein Parallelogramm, dort hins 
gegen (beym Cylinder) nur eine Seitenflaͤche und dieſe 
kein Parallelogramm iſt; ſo loͤst ſich das Raͤthſel dadurch, 
daß der Verf. den Cylinder als ein unendlich vielſeitiges 
Prisma betrachtet. Laͤßt man nun dieſe Beſtimmung gel— 
ten, ſo muß in der Seitenflaͤche des Cylinders jeder unend— 
lichkleine Theil als eben betrachtet werden. Dem tiber 
ſpricht aber der $. 7. S. 3 geradezu, indem darin die 
krummen Slächen als diejenigen erklaͤrt werden, „wovon 
kein unenblichkleiner Theil gerade iſt; wie die Oberfläche 
einer Kugel oder Walze“. 


Alle dieſe Ausſtellungen ſollen indeß dem Verf. nicht 
zur Laſt fallen. Sie kommen auf Rechnung der Art, in 
welcher er gearbeitet hat, und in welcher er ſelbſt mathema— 
tiſch erzogen iſt. Dieſe Art aber iſt „nicht auszutreiben, 
als durch fleißiges Faſten und Beten“. Das heißt hier: 
als, einerſeits, durch Reſignation auf den alten mathema— 
tiſchen Adam, deſſen Nichtigkeit vor allem erſt anerkannt 
werden muß, und zu welcher Anerkennung der Recenſ. eben 
durch dieſe Anzeige behuͤlflich 105 wollte, andererſeits durch 

7 


1059 


den Glauben an ein mögliches Heil, verbunden mit dem 
tedlichen Streben nach dieſem Heil, nehmlich nach echter 
Wiſſenſchaft oder Philoſophie, von der allein Erlöfung von 
dem mathematiſchen Uebel zu erwarten iſt. 


Archi v 


für die geſammte Naturlehre, herausgegeben von Kaſt ner. 
Nürnberg bey Schrag 1824. 8. 


Dieſes Archiv, welches vorzüglich die Phyſik und Che⸗ 
mie enthält, läßt ſich gut an, wie man wohl von den aus⸗ 
gebreiteten Kenntniſſen des Verf. erwarten kann. Ob es 
nöthig war, ob es ſich halten wird, iſt gleichgültig zu un⸗ 
terſuchen; daß es aber ſeinen Zweck erfuͤlle, ſcheint uns, 
konne man in Wahrheit bejahen. Der Herausgeber trifft 
eine gute Wahl und nimmt ſich der Aufſaͤtze ernſtlich an, 
wie die vielen Anmerkungen beweiſen; doch wird er bald, 
wie alle Redactoren, wahrnehmen, daß die Einſender mit 
dergleichen nicht beſonders zufrieden ſind, und er wird da⸗ 
her ſeine Anmerkungen in der Folge bey ſich behalten, wie 
alle Anderen. Nun machen ſich die Sachen ſehr gut. Wenn 
er aber ſieht, daß in Kurzem die Mitarbeiter eben fo .träg 
werden, wie das Publicum gleichguͤltig (was bey allen wiſ— 
ſenſchaftlichen Werken, die nicht Poſſen enthalten, der Fall 
iſt); ſo wird er bald Luſt und Muth verlieren, und ſeine 
Thaͤtigkeit auf andere Arbeiten wenden, welche eigene Ge⸗ 
baͤude und Zeugen des Hervorbringungsvermoͤgens ſind, nicht 
Sclavenarbeiten im Dienſte eines nie zu befriedigenden 
Herrn, der nur von dem Schweiße ſeiner Leute luſtig le⸗ 
ben will, wie das Publicum. Möge er aber um der Wiſ— 
ſenſchaft willen dieſe Erfahrungen ſich nicht anfechten laſ⸗ 
ſen, und immer unbekuͤmmert um allen Erfolg fortfahren 
das zu verbreiten, was die Wiſſenſchaft Neues gibt. Von 
den Fruͤchten, welche die Erde traͤgt, kommt ja auch nicht 
der millionte Theil zu Nutzen, und dennoch bringt die Na⸗ 
tur jährlich in gleicher Menge hervor, weil ſie es zu ihrem 
eigenen Vergnuͤgen thut. So arbeitet ein tuͤchtiger Schrift⸗ 
ſteller nur um ſeines Vergnuͤgens willen, unbekuͤmmert um 
das, was das Publicum davon meynt. Freylich kann der 
Buchhaͤndler nicht ebenſo zu ſeinem Vergnuͤgen drucken 
laſſen. 


Wir werden eine Zeitlang den Inhalt dieſer Hefte im 
Umſchlag abdrucken laſſen, ſo wie wir es gelegentlich von 
anderen Zeitſchriften gethan haben und thun, welche uns 
eingeſchickt werden, oder in Tauſchverhaͤltniſſen ſtehen, da⸗ 
mit das Publicum eine Einſicht in den Inhalt dieſer Zeit⸗ 
ſchrift erhält. Daſſelbe werden wir gelegentlich mit Vaſt— 
ners und Buchners Repertorium fuͤr Pharmacie thun. 


Handbuch der Kosmologie. 


Von Dr. G. p. Schuber?. — Nürnberg bey Johann Leon⸗ 
hard Schrag. 1823. gr. 8. 496 Seiten. 


Dieſes Handbuch iſt der fünfte Theil oder die letzte 
Abtheilung eines bekannten groͤßern Werks, welches den Ti⸗ 
tel führe: 5 


en 
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andbuch der [gefammten] Natur ef ihte, zum Ge 
iv brauch bey Vorleſungen. — Von Dr. G. 85 Schu be ges 
Nürnberg bey Johann Leonhard Schrag. 


zu deſſen Abfaſſung ſich der Herausgeber mit Gold⸗ 

fuß und Nees von Eſenbeck verband. Dem zufolge 
enthaͤlt, nach der Folge dieſes wichtigen Werks, der N 

I. Theil die Mineralogie von Schubert. 

II. — die Geognoſie und Bergbaukunde von dem⸗ 

felien Berfaffer, 
III. — die Zoologie von Goldfuß. 
IV. — die Botanik von Nees von Eſenbeck. 


Mit dem vorliegenden Handbuche der Kosmologie 
waͤre ſonach das Ganze geſchloſſen, doch erklärt es der Vfr. 
in der Vorrede fuͤr beendigt nur, nicht fuͤr vollendet, da, 
hinſichtlich der beyden erſten Abtheilungen, der ſeit 20 Jah- 
ren ſtattgefundene raſche Fortgang der Wiſſenſchaft manche 
Erweiterung und Abaͤnderung noͤthig mache. Es werden 
daher den Beſitzern des Ganzen nicht nur die noͤthigen Zus 
ſaͤze und Nachtraͤge zur Ergänzung in der erwähnten Hins 
ſicht, ſondern auch moͤglichſte Entſchaͤdigung hinſichtlich der 
in die mineralogiſche Abtheilung eingeſchlichenen vielen Druckt 
fehler und Irrungen, die der Verfaſſer, wegen der zur Zeit 
des Drucks erfolgten Veraͤnderung ſeines Aufenthaltsorts, 
nicht hindern konnte, von Seiten des Verfaſſers ſowohl al 
Verlegers, verſprochen. . 


Wer den vielthaͤtigen gelehrten Verfaſſer aus feinen 
fruͤhern kosmologiſchen Leiſtungen, namentlich in feinen Ans 
ſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft und im 
zweyten Theile ſeiner: Ahndungen einer allgemeinen Ge— 
ſchichte des Lebens kennt, wird nicht zweifeln, daß er im 
Stande war, feinem Handbuche eine reiche Ausſtattung zu 
geben, und wer feinen Fleiß kennt, überzeugt ſeyn, daß er 
dieſe Ausſtattung auch wirklich geleiſtet habe. Ihm gebuͤhrt 
allerdings das Zeugniß, innerhalb der Graͤnzen eines Hand— 
buchs, das ſowohl (vielleicht weniger) zum Gebrauch bey 
Vorleſungen, als zur Selbſtbelehrung fuͤr gebildete Leſer 
aus verſchiedenen Staͤnden geeignet iſt, alles mitgetheilt zu 
haben, was man über die ſaͤmmtlichen Gegenſtaͤnde der. 
Kosmologie, aus mathematiſchen Forſchungen und in Folge 
genauer teleſcopiſchen Beobachtungen weiß, und zwar in tie 
nem, keinesweges trocknen, vielmehr anziehenden populaͤren 
Vortrage. 


Der Verf. eröffnet feinen Vortrag mit einem interefs 
fanten, 88 Seiten ſtarken Aufſatze, mit der Ueberſchrift: 
„Einige Blicke auf die Geſchichte der Naturwiſſenſchaft,“ 
worin die Hauptzuͤge der letztern, von der aͤlteſten Betrach⸗ 
tungsweiſe (namentlich des Sternhimmels) bis auf das Lin— 
néiſche Zeitalter der Naturgeſchichte und den gegenwaͤrtigen 
Standpunct der letztern gegeben werden. — Daß uͤbrigens, 
bey ſo reichem Inhalte, unſere Anzeige ſich nicht mit dem 
Einzelnen befaſſen darf, ja ſelbſt auf die vollſtaͤndige na— 
mentliche Mittheilung des Inhalts Verzicht leiſten muß, ers 
gibt ſich ſchon daraus, daß die dem Werke vorgedruckte Ue— 
berſicht den Raum von XIV Seiten einnimmt. Um aber 
zu zeigen, wie ſorgfaͤltig der Verf. in der Zuſammenſtellung 
aller zu einer von empiriſcher Seite, vollſtaͤndigen Kennt— 
niß des Einzelnen gehörigen Puncte geweſen iſt, theilen wir 
nur den Inhalt des §. 29. mit: 
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„9. 29. Die Monde (S. 273 — 328). Allge. 
meine Eigenthuͤmlichkeiten. — Der Erdenmond, ſeine 
Entfernung, Durchmeſſer und Flaͤcheninhalt. — Wirkungs⸗ 
gränze der Teleſcope. — Die Mondflecken. — Vermeynt⸗ 
liche Meere. — Gebirge. — Ringgebirge. rn Kraterar⸗ 
tige Eintiefungen. Waſſermangel. Atmoſphaͤre. — Ver⸗ 
gleich mit der der Erde. — Hoͤherer Dunſtkreis. — Ueber 
die vermeyntlichen Vulkane im Monde. — Spiegelndes 
Licht. — Wandelnd Feuer. — Lichterzeugung im Aether. — 
Ueber die angeblich immer fortgehenden Veränderungen auf 
der Mondflaͤche. — Abſpiegelung der Naturverhaͤltniſſe der 
Sonne zur Erde im Monde. — Erſcheinung der Erde auf 
dem Monde. — Phaſen. — Verhaͤltniß der Rotationsbewegung 
zur fortruͤckenden auf ver Bahn um die Erde. — Schwan⸗ 
kungen. — Umlaufszeiten. — Taͤgliche Bewegung, Se— 
cularbeſchleunigung derſelben, Eccentricitaͤt der Bahn. — 
Bewegung der Apſiden, Neigung der Mondbahn auf der 
Ekliptik. — Umlauf der Knotenpuncte, Finſterniſſe. — 
Die 4 Jupitermonde, ihre Entfernungen vom Jupiter, 
Lage der Bahnen, Umlaufszeiten. — Groͤße, Lichtſtaͤrke, 
Dichtigkeiten. — Abſpiegelung des Verhaͤltniſſes der Son— 
ne zum Jupiter in den Naturverhaͤltniſſen ſeiner Monde zu 
ihm. — Merkwuͤrdige Verhaͤltniſſe der Umlaufszeiten. — 
Zeitabtheilung nach dem Mondenlauf auf Jupiter. — Ver⸗ 
haͤltniſſe der Geſchwindigkeiten, Lage der Knoten, Ein- und 
Austritt bey Finſterniſſen. — Erſcheinung des Jupiters auf 


den Monden. — Die Saturnusmonde. — Helle, — 
Mondrotation, Bahnen. — Größen, Abſtaͤnde. — Die 
Uranusmonde, ihre Zahl, Abſtaͤnde. — Vermuthliche 


Geſtalt und Lage der Bahnen, als merkwuͤrdi— 


Groͤße. — 
Ruͤckgaͤngi⸗ 


ge Ausnahme von der gewoͤhnlichen Regel. — 
ge Bewegung“. 


Unter den Eigenthuͤmlichkeiten des Verfaſſers, die ſich 
in dieſem Werke offenbaren, zeichnet ſich ſeine, von der 
bisherigen allgemein angenommenen ganz abweichende, An— 
ſicht der Firſternenwelt, welche er in feiner 1822 in der Ars 
noldiſchen Buchhandlung erſchienenen Schrift: 
und die Fixſterne ausfuͤhrlicher dargelegt hat. Niemand 
zweifelte bekanntlich, ſeit Kopernikus, daß jeder Firſtern eis 
ne Sonne ſey, die, fo gut als die unfrige, ihren Kreis 
von Planeten beherrſcht. Dagegen hält es unſer Verfaſſer, 
beſonders in Folge vieler Beobachtungen uͤber die Erſchei— 
nungen und Verhaͤltniſſe der Doppelſterne, für nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß jenſeits der Graͤnzen unſers Planetenfy: 
ſtems eine feinftoffige, aͤtheriſche Lichtwelt exiſtiere, in wel— 
cher die Geſetze der Maſſenanziehung und andere planetiſche 
Verhaͤltniſſe, die aus dem Grobkoͤrperlichen hervorgehen, 
nicht mehr gelten, daß mithin unſere maſſige Planetenwelt 
mit ihrer Sonne gleichſam nur als Ausnahme im Welt— 
raume daſteht, waͤhrend in der aͤtheriſchen Fixſternenwelt 
nur die Moͤglichkeit eines Herabſinkens in die maſſive pla— 
netiſche Natur anerkannt wird. Nicht mit dieſen Worten 
gibt der Verf. ſeine Anſicht, ſondern er deutet nur darauf 
hin als auf eine der herrſchenden entgegengeſetzte, die ſich 
allenfalls eben ſo gut als jene, aus Gruͤnden behaupten 
laſſe. Wir glauben die Quelle dieſer Anſicht in gewiſſen 
religiöfen Meynungen zu erblicken, die der Verf. in andern 
Schriften offenbart hat, die ſich aber mit dem Wiſſenſchaft— 
lichen nicht überall gut vertragen wollen. Er wird daher in 


Die Urwelt 
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dieſer Beziehung, wenigſtens unter denjenigen philoſophiſchen 
Naturforſchern keine Anhaͤnger finden, dea he 
liege in der Natur des Lichts, ſeinen Gegenſatz in der Maſ⸗ 
ſe zu ſuchen und zu finden, ſo daß ſelbſt alle Erſcheinung 
des Lichts von dieſem Gegenſatze abhaͤngig ſey, daß mithin 
eine vollig maſſenloſe, aus lauter Lichtaͤther gebaute Welt 
dem wiſſenſchaftlichen Forſcher in gleicher Denkbarkeit er- 
ſcheine, wie etwa eine wirkliche moraliſche Welt, die aus 
lauter Tugenden beſtaͤnde, oder wie eine aus reiner Wahr⸗ 
heit gebaute wiſſenſchaftliche Welt, in welcher mithin kein 
Irrthum zu finden waͤre. 


Die jedem Abſchnitte oder Hauptparagraphen beyge⸗ 
fuͤgten Nachweiſungen geben die noͤthige Auskunft über die 
kosmologiſche Literatur, von ſchaͤtzbaren, theils critiſchen 
Bemerkungen begleitet. — Gegen die Correctheit iſt dieß⸗ 
mal wenig, und gegen die ſenſtige Qualität des Druckes 
und Papieres nichts einzuwenden. 


Gruithuiſen und die Laien. 


Der, welcher dieſen Aufſatz in die Wahrheitsfreundi 
Iſis einſendet, hat das Vergnuͤgen, den Fal 1 
Gruithuiſen perſönlich zu kennen. Er fragte ihn neulich: 
warum er nicht die vielen Ausfaͤlle gegen ſeine Entdeckun— 
gen auf der Mondflaͤche widerlege? — Die Antwort war: 
„weil ich nicht leeres Stroh dreſchen will; ich habe 
etwas Beſſeres zu thun, als Laien zu belehren; 
es reuet mich, daß ich Aehnliches in der allgemeinen Zei⸗ 
tung gethan habe“ (nehmlich am 4. May l. J.). Man 
entgegnete ihm: es ſchiene aber, Herr Lohrmann habe 
0 Beer ſeine be 9 5 widerlegt. Er ers 
widerte: „wenn widerſprechende Behauptunge 
Verdrehungen und ſeichte Spaͤße 5 
dete Entdeckungen als Widerlegung gelten, aller⸗ 
dings /. Es iſt aber doch auffallend, ſagte man ferner, 
daß der Muͤnchner Fuhrmann oder Frachtmeiſter, welcher 
in der Bremer Zeitung berechnete, daß im Monde die Stra— 


ßen eine halbe Meile breit ſeyn müßten? — Sein 
Antwort war: „Auch dieſes iſt eine Rechnung ohne 
Wirth; denn abgerechnet, daß meine Fernroͤhre auf 


dem Mond nicht bloß eine 1oomalige (wie er mir an: 
dichtet), ſondern eine 300 bis Iooomalige Vergroͤßerung 
vertragen, habe ich nirgends von Straßen, ſondern von 
Wald: Geraͤumten geſprochen, durch die wahrſcheinlich We⸗ 
ge und Straßen fuͤhren, deren aͤhnliche Beyſpiele wohl auch 
die Erde aufzuweiſen hat; es iſt dieſem Frachtprincipal, dem 
das Chauſſéegeld auf der Erde ſo laͤſtig iſt, gegangen, wie 
Jenem, welcher ausrechnete, daß es im Monde nur ı Fuß 
große Soldaten gaͤbe, indem umgekehrt in duͤnner Luft nur 
Rieſen gedeihen, und, wie auch der „Muͤnchner Volks⸗ 
freund,“ richtig bemerkt, auf dem Monde mehr Nieſen von 
Bergen ſind, als auf der Erde; denn es kommt bey dem 
Sehen im Monde nicht ſo ſehr auf die Vergroͤßerung, als 
auf die Praͤciſion an, die ein Fernrohr gewaͤhrt, and fo 
hat mein großes Fernrohr mehr Deutlichkeit, als Herſchel's 
40fuͤßiges Teleſcop, ſo daß ich nicht bloß, wie der treffliche 
Aſtronom Schröter, nur 50 Fuß hohe, fondern ſogar um 
mehr als die Haͤlfte kleinere Gegenſtaͤnde auf dem Monde 
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wahrzunehmen vermag.“ DerzEinſender dieſes Artikels 
verſicherte hierauf, daß es vom Herrn Profeſſor unbillig 
fey, die Welt fo im Irrthum zu laſſen, da doch nicht Je—⸗ 
der Naſtner's Archiv der Naturlehre habe, um ſich dar: 
uͤber zu belehren. „Der Menſch gefaͤllt ſich im Irrthume 
viel beſſer, als im Wahren, er wird ja aus einem ihm 
nicht unbekannten Irrthume arm, impft ſich Seuchen eln 
u. ſ. w.; wie koͤnnen Sie verlangen, daß er in dieſer un— 
bedeutenden Sache der Wahrheit anhange?!“ — Das 
war ſeine Antwort, und der Einſender, der nicht glaubt, 
daß die Menſchen gegen die Wahrheit ſo gleichguͤltig ſind, 
will fie mit der Bekanntmachung dieſes Dialogs doch eins 
mal prüfen. 


Einige Bemerkungen 
uͤber die in der Iſis 1824 Heft 5. vorkommende Anticritik des 


Herrn Dr. H. gegen meine Recenſien der Penkerſchen Schrift: 
Critiſche Blicke in das Weſen des Chemismus u. ſ. w. 


Man muß geſtehen, daß Herr Dr. H. in dieſer Anti— 
critik die Penkerſche univerſale Anſicht des Chemismus 
mit vieler Kunſt und moͤglichſter Gruͤndlichkeit aus ſeinem 
und Penkers gemeinſchaftlichen Standpuncte vertheidigt 
hat. Es folgt aber vorerſt noch nichts weiter daraus, als: 
1) daß unſere Anſichten in manchen Hauptpuncten ſehr ver— 
ſchieden find, waͤhrend wir dagegen in manchen anderen 
Puncten gar nicht ſo weit von einander abweichen, als ſich 
der Herr Verfaſſer der Anticritik, im Feuer des Kampfs 
fuͤr ſeine Sache, vorgeſtellt hat; 2) daß zu kurze Recen— 
ſionen uͤber wiſſenſchaftliche Schriften, wenn ſie ſich nicht 
ganz im Allgemeinen halten, ſondern auch Einzelnes be— 
rühren wollen, aus Mangel der näheren Eroͤrterung, leicht 
mißverſtanden werden; 3) daß Eingenommenheit fuͤr eine 
Anſicht, und durch Widerſpruch gereizte Empfindlichkeit das 
Urtheil beſtechen und eine gerechte Behandlung des Gegners 
nicht leicht zulaſſen. Ich geſtehe gern, auf dieſe Recenſion 
nicht eben vorzuͤglichen Fleiß verwendet zu haben, kann 
aber darum keinesweges zugeben, daß ſie durchaus verfehlt 
ſeyn ſollte, wie der Herr Anticritiker auf alle Weiſe darzu— 
thun, ſich viel Muͤhe gegeben hat. Ich habe in meiner 
Recenſton nur angedeutet, was ich beſtimmt hätte ausſpre— 
chen ſollen, daß Penker den Begriff des Chemismus zu 
weit genommen, daß er letztern univerſaliſiert, zum Grund— 
und Urproceß des Univerſums gemacht hat, daß er daher 
alles aus dem Standpuncte des Chemismus, alle andern 
Proceſſe als Modificationen des Chemismus betrachtet, daß 
er z. B. von einem electriſchen und magnetiſchen Fluidum 
als wie von chemiſchen Stoffen ſpricht, und ſelbſt die Na— 
tur des Lichtes als chemiſches Product darſtellt. Daß ich 
nun in dieſe Anſicht nicht eingehen kann, iſt natuͤrlich, 
weil ich zu denjenigen gehoͤre, die den Chemismus von an— 
dern dynamiſchen Proceſſen, namentlich vom Electrismus, 
Magnetismus und vom Licht unterſcheiden, die zur Erklaͤ— 
rung dieſer Proceſſe keiner Stoffe, keines electriſchen und 
magnetiſchen Fluidums, keines Lichtſtoffs oder Feinſtbren— 
zigen bedürfen, fondern fie als das Reindynamiſche an der 
Materie betrachten; zu denjenigen alſo, die dem Chemis— 
mus ſeine Sphaͤre im Waſſer anweiſen, ſeine Wirkſamkeit 
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auf die Wechſelwirkung des Fluͤſſigen mit dem Feſten be⸗ 
ſchraͤnken, feine Urpole in der Saͤure und der Lauge er⸗ 
kennen; zu denjenigen endlich, die alle Proceſſe des Planes 
ten, mithin auch den Chemismus, in einem cosmiſchen Urs 
proceſſe (dem Lichte) gegründet ſehen, von dem ſelbſt das 
Daſeyn aller Stoffe, die wir kennen, urſpruͤnglich abhaͤngt. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte ich mich freylich daruber 
aufhalten, wenn P. das Licht chemiſch, durch Schwaͤnge— 
rung des Aethers mit dem Feinſtbrenzigen erklaͤren will. 
Als wenn die Erſcheinung des Lichts dadurch begreiflich wer— 
den koͤnnte, daß wir einen Stoff nennen, der in Verbin⸗ 
dung mit dem Aether die Eigenſchaft zu leuchten beſitzen 
fol. Die Frage iſt nicht nach einem Stoffe, der dieſe Eis 
genſchaft beſitzt, ſondern vielmehr nach der Eigenſchaft 
ſelbſt, die man erklaͤrt wiſſen will. — Die Chemie kann, 
wie jede beſondere Naturwiſſenſchaft, ihre wiſſenſchaftliche 
Begruͤndung nur in einer hoͤhern Sphäre (der Naturphi⸗ 
loſophie) finden, und der Chemiker, als ſolcher, ſoll das— 
jenige, was außerhalb der Grenzen des Chemismus liegt, 
nicht chemiſch erklären wollen. ; 


Wenn ich in meiner Recenſion geſagt habe, der Pfr. 
ſcheine die Idee einer Weltſubſtanz richtig aufgefaßt zu ha— 
ben, ſo haͤtte Hr. Dr. H. nicht uͤberſehen ſollen, daß das 
Wort ſcheint durch groͤßern Druck unterſchieden iſt, weil 
es im Manuſcript unterſtrichen war. Der Schein koͤnnte 
alſo, bey tieferer Beleuchtung, verſchwinden. Fuͤr richtig 
aufgefaßt halte ich die Idee einer Weltſubſtanz, wenn man 
darunter die urſpruͤngliche Einheit (Identitaͤt) verſteht, in 
welcher nur die Möglichkeit dynamiſcher Differenzen (Pola⸗ 
ritaͤten) durch Entſtehung einer Urdifferenz (Urpolaritaͤt) ers 
kannt wird. Anders iſt aber der Fall, wenn die MWeltfub: 
ſtanz chemiſch, als materielle Syntheſe, als Urſolution, 
d. h. als erſtes ehemiſches Product geſetzt wird; dann iſt 
nicht die Einheit das Urſpruͤnglichſte, ſondern das, was 
die Aufloͤſung vorausſetzt, die Pielheit der Stoffe. Wenn 
man alſo den Begriff des Chemismus nicht, willkuͤhrlich, 
zu weit ausdehnt, ſondern ihm die oben erwähnte Begren— 
zung gibt; fo iſt die Urpolarität keine chemifche, ſondern 
eine reindynamiſche, durch welche die Stoffe ſelbſt erſt be⸗ 
gründet werden, da, im Gegentheil alle chemiſche Polaris 
taͤt ſchon Stoffe vorausſetzt. Ich habe daher nichts dage⸗ 
gen, wenn Penker das Fluͤſſige und Feſte die chemiſchen 
Grundpole nennt, wohl aber dagegen, daß er ſie zugleich als 
die Urpole der Weltſubſtanz betrachtet. 


Daß ich das Wort Transſubſtantiation mit der Idee 
einer Weltſubſtanz nicht ganz verträglich finde, wird mis 
ebenfalls vom Hrn. Dr. H. ſehr uͤbel genommen, und er 
gibt ſich viel überflüffige Mühe, dieſen Ausdruck zu rechts 
fertigen, da das Gelingen der Rechtfertigung auf dem Be⸗ 
griffe beruht, den man ſich von der Subſtanz gebildet hat. 
Soll von einer Weltſubſtanz die Rede ſeyn, ſo gibt es 
überall nur eine Subſtanz und alle Vielheit iſt accidentell, 
beſtehend in verſchiedener Polariſierung. Dann kann aber, 
die Metamorphoſe nicht Verwandlung der Subſtanz ſeyn, 
die unter allem Wechſel dieſelbe bleibt, ſondern nur Wech⸗ 
ſel der Polarität, welcher ſonach als alleiniger Grund der 
veränderten Qualität zu betrachten if, Will man aber eis 
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nen andern Begriff der Subſtanz geltend machen, welcher 
eine Vielheit der Subſtanzen zulaͤßt, wobey von der Welt 
ſubſtanz abgeſehen wird, ſo iſt das Wort Transſubſtantia⸗ 
tion gerechtfertigt, nehmlich nur in Beziehung auf dieſen 
andern Begriff. i 


Ueber die Natur des Sauerſtoͤffgaſes traut mir Hr. 
D. H. eine fo große Unwiſſenheit zu, daß er ſich in Fra— 
gen Über den Gegenſatz des Sauer- und Waſſerſtoffgaſes faft ers 
ſchoͤpft. Eben darum, weil ich von dieſem Gegen ſabe, als dem 
Weſentlichen bey jedem Verbrennen uͤberzeugt bin, kann ich 
nicht glauben, daß der Sauerſtoff dabey eine bloße Neben⸗ 
rolle ſpiele. Nicht daruͤber halte ich mich auf, daß Penker 
das Sauerſtoffgas ein dem inflammabeln Character feindſe— 
liges Weſen nennt, ſonſt könnte ich es nicht als den Ge— 
genſatz zum Waſſerſtoffgas erkennen, ſondern daruͤber, daß 
er das Sauerſtoffgas „ein das Aufkommen des Brennpro— 
ceſſes hinderndes und den fchon beſtehenden moderierendes“ 
Princip nennt, da es der Erfahrung widerſpricht, und je— 
derman weiß, daß der Brennproceß nirgends leichter aufs 
kommt, als im Sauerſtoffgas, worin auch alles Verbren⸗ 
nen viel ſchneller und vollkommner erfolgt, als in gemeiner 
Luft, waͤhrend es im ſauerſtoffloſen Gas gar nicht auf— 
kommt. Daher meyne ich, der Brennproceß muͤſſe um fo 
leichter aufkommen, je groͤßer der Gegenſatz zwiſchen Ver— 
brennlichem und Unverbrennlichem, vielleicht beſſer: zwiſchen 
Brennſtoff und Verbrennungsſtoff (Phlogiſton und Antiphlo: 
giſton), und je weniger die Wechſelwirkung beyder behin— 


dert iſt, ja, daß eben in dieſer freyen Wechſelwirkung, in 


dieſem Kampfe entgegengeſetzter Principien der Brennpro— 
ceß beſtehe, bey dem es nur einerſeits auf Aetheriſierung, 
auf Befreyung des Gebundenen, andererſeits aber auf Ver: 
feſtung und Verfluͤſſigung des Aetheriſchen (auf neue Bin⸗ 
dung des Befreyten) abgeſehen iſt, weil in dieſem Kampfe 
die himmliſchen Maͤchte mit den irdiſchen ringen. Daher 
gebe ich gern zu, in dieſem Puncte ſeiner Theorie weder 
Herrn Penker, noch ſeinen Sachwalter gefaßt zu haben. 
— Zum Princip der Brennbarkeit wird niemand das 
Sauerſtoffgas erheben wollen, wohl aber zu einem Princip 
der Verbrennung. 5 


Uebrigens kann die Anſicht, nach welcher P. das 
Sauerſtoffgas „fuͤr einen mit poſitiver Electricitaͤt (bis zur 
Annahme des Gaszuſtandes) geladenen allerfeinſten Waſſer—⸗ 
dunſt anſieht,“ weder in meinen, noch irgend eines Natur— 
philoſophen Bericht paſſen, der gewohnt iſt, das Waſſer 
als Product der Ausgleichung der electriſchen Pole, mithin 
als electriſche Indifferenz zu betrachten. Was ſoll ich nun, 
bey dieſer Anſicht des Waſſers, mit der Penkerſchen De— 
finition des Sauerſtoffgaſes anfangen, die, in Verbindung 
mit dieſer Anſicht, nicht anders lauten koͤnnte, als: das 
Sauerſtoffgas iſt eine mit poſitiver Electricitaͤt geladene dunſt— 
foͤrmige electriſche Indifferenz? Herr Dr. H. verſichert uns 
uͤbrigens, daß Penker zu ſeiner Definition, „unter andern 
dafuͤr laut ſprechenden Daten (warum nicht lieber Thatſa— 
chen ?] ſchon durch das Reſultat des bekannten Compreſ— 
ſionsexperimentes berechtigt zu ſeyn glaubt, welchem gemäß 
vom comprimierten Sauerſtoffgaſe Waſſerdunſt zuruͤckbleibt, 
fo wie das electriſche Fluidum zur Entweichung gezwungen 

wird“ — — Allerdings ein ſehk handgreiflicher Beweis 
Iſis 1824. Heft x. 
8 
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Das undurchdringliche electriſche Fluidum entweicht noth⸗ 
wend g, beym Zuſammenpreſſen, aus den Zwiſchenraͤumen 
des Sauerſtoffgaſes, und wo wollte der Mafferbunft her⸗ 
kommen, wenn er nicht Hauptbeſtandtheil des Sauerſtoff⸗ 
gaſes waͤre? Das nennt man ſich doch eine echtdynamiſche 
Anſicht! Hat daher der Verfaſſer der Anticritik nicht Recht, 
wenn er es rügt, daß ich geſagt habe, die Penkerſche 
Schrift ſey nicht fo frey von mechaniſchen Anſichten, als 
er es wohl ſelbſt meynt? 


Herr Dr. H. ruͤgt es ferner ſehr ernſtlich, daß ich 
die Gaͤhrung nicht als den Grundproceß des Organiſchen 
anerkennen will; er meynt, ich hätte nicht vergeſſen ſollen, 
daß ein jeder beſonderer chemiſcher Proceß, nach S. go der 
Penkerſchen Schrift, eine durch active Concurrenz aller 
Elemente zu Stande kommende Totalitaͤt für ſich repraͤſen⸗ 
tiere [warum nicht darſtelle?! und daher den Univerſalches 
mismus auf einer gewiſſen Stufe nachbilblich wiederhole 
(was recht philoſophiſch klingt); kurz, er laͤßt es an nichts 
fehlen, um die Wuͤrde des chemiſchen, namentlich Gaͤh— 
rungsproceſſes, gegen meinen Tadel recht ins Licht zu ſtel— 
len, und laͤßt dann die Frage folgen: „Wenn uͤbrigens der 
Fermentationsproceß [warum nicht Gaͤhrungsproceß e] nicht 
geeignet ſeyn ſoll, mit der chemifchen Seite des organiſchen 
Lebensproceſſes einen Vergleich auszuhalten; ſo wuͤnſchte 
ich zu wiſſen, welcher andere hierzu tauglicher waͤre!“ — 
Ich möchte dagegen fragen, wie Hr. Dr. H. zu dieſer Fra⸗ 
ge kommt, mit welcher er von dem Puncte, um den es 
ſich handelt, auf einmal abſpringt? Es war ja nicht von 
einer chemiſchen Seite des organiſchen Lebensproceſſes die 
Rede, die von mir gar nicht gelaͤugnet wird, fondern von 
einem Grundproceſſe des Grganiſchen, d. h. von dem 
weſentlichen Character des Lebensproceſſes, welcher fo be= 
ſtimmt wuͤrde, daß er alle Proceſſe des Planeten (mithin 
auch den Chemismus), auf der Stufe des Organiſchen, in 
ſich vereinige. Ein Proceß von dieſem Character iſt aber 
— um die Frage des Herrn Antieriticus ganz beſtimmt zu 
beantworten — der organiſche Galvanismus. Dieſem 
kommt die in Rede ſtehende, für den Lebensproceß gefors 
derte Totalitaͤt zu, nicht dem Chemismus, bey welchem, ers 
weislich, nicht alle, ſondern nur zwey Elemente, Erde und 
Waſſer, Feſtes und Fluͤſſiges, concurrieren. Wer dieſe Ei⸗ 
genſchaften dem Chemismus zuſchreiben will, hat wenig» 
ſtens zuvor die Frage zu beantworten, wodurch man dann 
den Galvanismus vom Chemismus unterſcheiden ſoll? 


Bey dieſer Gelegenheit tritt nun Herr Dr. H. mit 
einer Weltanſicht hervor, beſonders hinſichtlich des Verhaͤlt— 
niſſes des Organiſchen und Anorganiſchen, von der er glaubt, 
daß ſie mir fremd ſey und nicht ſchmecken werde, zu deren 
Beglaubigung er daher den Augurellus und Virgilius zu 
citieren für noͤthig hält, Daß z. B. „eigentlich gar kei⸗ 
ne lebloſe Natur exiſtiert, weil die ſogenannte lebloſe Na⸗ 
tur das große Grundleben ſelbſt, und alles uͤbrige Leben 
ein bloß auf verſchiedenen Stufen im Kleinen und Kleins 
ſten gegebene unvollſtaͤndige Repetition [warum nicht Wie⸗ 
derholung ?] des allgemeinen Naturlebens iſt; — daß die 
Welt Leib und Seele habe, und 15 ſie voll oder lauter 
Leben ſey“ u. ſ. w. — dieſe Anſicht glaubt man allen⸗ 
falls noch etwas beſſer zu Bee indem ſie hier mit Irr⸗ 
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thum vermiſcht erſcheint. Dieſer Irrthum iſt zu merfwürs 
dig, um ihn in dieſem Aufſatze ganz unerwaͤhnt zu laſſen. 
Weil nehmlich „die organiſchen Geſchoͤpfe den Geſtirnen 
(dieſen Erſtlingen der Schoͤpfung) nicht vor, ſondern nach 
und aus ihnen gebildet ſind, ſich aus ihnen ernaͤhren, ihr 
Leben unterhalten, und nach dem Tode in ſie zum Theile 
zuruͤckkehren;!“ weil Feſtes und Fluͤſſiges im Organiſchen 
ſich gegenſeitig in feiner Eigenthuͤmlichkeit beſchraͤnkt, im 
Anorganiſchen dagegen deutlich geſchieden iſt; ſo ſoll man 
aus dieſen Gruͤnden mit vollem Rechte behaupten duͤrfen, 
„daß das Weltleben ein ungleich vollkommneres Leben und 
der den Schoͤpfer unter das Geſchaffene ſtellen wollende 
Vorrang des organiſchen vor dem anorganiſchen Leben ein 
bloß eingebildeter ſey.“ Auch fol, nach einer fruͤhern Bes 
merkung, das Anorganiſche mit viel groͤßerm Rechte orga⸗ 
niſch genannt zu werden verbienen, als was man insge— 
mein ſo nennt. Sollte dieſe Behauptung einſt anerkannt 
und bethaͤtigt werden, fo wird fie in der Naturgeſchichte eis 
ne große Revolution bewirken und die bisherige Rangord— 
nung der Naturreiche ganz umkehren, in Folge der Regel: 
je entfernter vom Anorganiſchen, deſto tiefer, unvollkomm⸗ 
ner, geringer, und umgekehrt. Die Elementenwelt wird 
ſonach in der neuen Rangordnung die oberſte oder hoͤchſte 
Stufe einnehmen, an welche ſich das Mineralreich, als die 
zweyte herabwaͤrts zunaͤchſt anſchließt, und der ſtolze Menſch, 
als das am weiteſten vom Character des Anorganiſchen ents 
fernte Geſchoͤpf, wird ſich hinfort, zur Straſe fuͤr ſeine 
Selbſterhebung über alle andere Geſchoͤpfe, mit dem unter— 
ſten Range in der Hauptſtufenreihe der Natur begnuͤgen 
muͤſſen. Bevor es aber ſo weit kommt, wird erſt erwieſen 
werden muͤſſen, daß das Grundleben nothwendig hoͤher ſey 
als das Begründete, die Aeltern überall und jederzeit voll⸗ 
kommener ſeyn muͤſſen, als die Kinder, daß mithin z. B. 
die Mutter Plato's gebildeter war, als er ſelbſt, daß die 
Bluͤthe in der Rangordnung der Pflanzenorgane unter dem 
Stocke, das Laub unter der Wurzel ſtehe, daß die Flechte 
durch ihre nähere Verwandtſchaft mit dem Mineral voll⸗ 
kommner als der Obſtbaum, das Infuſorium, als zunaͤchſt 
an das Anorganiſche grenzend, ein höheres Weſen fey als 
der Menſch u. ſ. w. Herr Dr. H. ſcheint aber ſelbſt die⸗ 
fen Beweis zu liefern fo wenig aufgelegt zu ſeyn, daß er, 
etwas weiter unten, ws von der Natur des Schleims in 
organiſcher Beziehung die Rede iſt, jene Anſicht ganz vers 
geſſend und ihr entgegen folgendes äußert: — „Deßhalb 
kann jedoch dem Schleimigen (dieſem Grund und Boden 
der organiſchen Schoͤpfung, dieſem Extract oder Gluten der 
Erde im Sinne der Alten) noch keine organifche Dignität 
[warum nicht Würde ?] zukommen, und Schleimportionen, 
fie mögen noch fo groß oder noch ſo klein ſeyn, koͤnnen erſt 
dann fuͤr organiſche Weſen gelten, wenn ſie ſich im Zuſtan⸗ 
de pllänzlicher oder thieriſcher Infuſorien manifeſtieren 
[warum nicht offenbaren 7J. Hoͤchſtens kann man fie in foı 
fern organiſch nennen, als dieſe Waͤrde in einem freplich 
tiefern Grade auch allen Salz- und Erdatomen, an welche 
die ſchleimigen chemiſch zunaͤchſt grenzen, zukommt.“ — 
Ein neuer Beleg zu der Wahrheit, daß der natürliche Ber: 
ſtand eines Theoretikers nicht ſelten, ihm unbewußt, feine 
Srundjäse Lügen ſtraft, wenn dieſe von der Ordnung der 
Natur abweichen. 
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Soviel ſey indeß genug, um darzuthun, daß meine 
Wuͤrdigung der Penkerſchen Schriſt wenigſtens in der 
Hauptſache nicht verfehlt iſt, und der Verf, der Antieritik 
ſey zufrieden, daß ich ihm, wiederholt, die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe, ſeine Sache muſterhaft gemacht zu ha⸗ 
ben, und daß ich allenfalls das ganze chemiſch gelehrte 
Publicum herausfordern wollte, eine beſſere Apologie der 
Penkerſchen Theorie zu liefern, als fie Herr Dr. H. ger 
liefert hat. 


Zum Schluß noch ein Wort uͤber die zu fordernde 
Reinheit der deutſchen Sprache: Ich habe allerdings durch 
die That bewieſen, daß wir noch nicht ſo weit ſind, um 
alle von fremden Sprachen geborgten Woͤrter entbehren zu 
koͤnnen; aber Tadel verdient es darum doch, wenn man 
ſich haͤufig fremder Wörter und Ausdruͤcke bedient, wo es 
nicht an treffenden deutſchen fehlt. — Daß mir endlich 
der Herr Gegner ſogar abſichtliche Verdrehung oder Ente 
ſtellung mancher von mir angefuͤhrten Stelle aus dem 
Penkerſchen Werkchen zutraut, nehme ich als eine der 
Schwachheitsſuͤnden, die ich ihm, aus Ruͤckſicht auf die 
eingangs unter Nr. 3. genannte Quelle derſelben, gern 
verzeihe. 

Der Recenſent. 


o 


einer Auslegung der Eryſtalliſations- und Capillariſations⸗Er⸗ 
ſcheinungen, und deren Bedeutung unter den Naturerſcheinungen 
überhaupt feſtzuſetzen. Vom Grafen Georg 
von Buquoy. 


„Wir wollen es verſuchen, die Phänomene der Capil⸗ 
laritaͤt ſolchen Anſichten zu unterwerfen, welche von den 
gewoͤhnlichen bloß atomiſtiſchen Anſichten abweichen, und 
wodurch zwar die Anwendung des Kalkuͤls erſchwert wird, 
wobey aber der Vortheil beſteht, daß ſich die Erſcheinungen 
der Capillaritaͤt an jene der Cryſtalliſation anreihen, und 
daß die Theorie uͤber dieſe zweyerley Naturerſcheinungen 
mit jener Theorie homogen wird, nach welcher ſich alle Erz 
ſcheinungen der Natur, bis zu den Functionen des Geiſtes 
hin, betrachten laſſen Verliert hierdurch unſer Gegenſtand 
an Praͤciſton, an mathematiſcher Beſtimmtheit, fo ges 
winnt er andererſeits durch die lebendigere geiſtigere An⸗ 
ſicht des Gegenſtandes. 


Die Erſcheinungen der Cryſtalliſation und jene der 
Capillaritaͤt, laſſen ſich unter gewiſſe Anſichten bringen, 
welche von den bloß atomiſtiſchen Hypotheſen befreyet, jene 
beyderley Erſcheinungen auf einerley homogenen Geſichts— 
punct reduzieren, welcher nicht bloß auf dieſe Erſcheinungen 
anwendbar iſt, ſondern ſich auch auf eine unzählige Menge 
anderer Erſcheinungen beziehen läßt: Nur ſchade, daß ſich 
hier der Kalkuͤl nicht eben fo leicht anwenden laßt, als bey 
jenen atomiſtiſchen Hypotheſen, wo die kleinſten Theilchen 
von beſtimmten Urformen und mit eigenen Attractionen bes 
gabt, angenommen werden. 


Ich glaube überhaupt annehmen zu dürfen, daß Epis 
curs materielle Anſicht der Natur dem Geometer ein weites 
Feld dargeboten hat, auf welchem dieſer mit dem gluͤcklich⸗ 
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ſten Erfolge, auf die uͤberraſchendſte Weiſe die Erſcheinun 
gen der lebloſen Natur beſtimmten Geſetzen zu unterwer⸗ 
fen. vermochte. Zu gleicher Zeit aber ſetzt dieſe Anſicht der 
Natur unſern Unterſuchungen in allen jenen Faͤllen Schran⸗ 
ken, wo es ſich um eine hoͤhere Anſicht der Natur handelt, 
wo das Lebendige, das Geiſtige derſelben aufgefaßt werden 
fol. Die atomiſtiſch⸗mathematiſche Phyſik wollen wir da⸗ 
her als das Praͤciſeſte und Vollendetſte, als das Anwend⸗ 
barſte zur Aufſtellung beſtimmter Geſetze der Natur, wo 
wir nur das Skelet derſelben betrachten, im hoͤchſten Gra⸗ 
de verehren. Allein, wir wollen nicht vergeſſen, daß dieſer 
erhabene Theil der Naturphiloſophie ſich nur einſeitig auf 
einzelne Erſcheinungen der Natur beziehen laſſe, und 
daß er ſogleich allen Werth verliere, ja ſelbſt durch feis 
ne pedantiſche Strenge und inſipide Zahlenform als gaͤnz⸗ 
lich unharmoniſch da erſcheint, wo es ſich um einen les 
bendigern, geiſtigern, poetiſchern Anblick der Natur hans 
delt; da, ws nicht gerechnet, nicht nach logiſchen Regeln 
definiert werden kann, ſondern wo alles bloß das Mannig⸗ 
faltige zur Einheit combiniert, in der Idee aufgefaßt wer— 
den, wo die Phantaſie die Bilder ſchaffen muß, uͤber wel⸗ 
che dann bloß die kalte Vernunft die Critik zu fällen hat, 
um allen Mißbraͤuchen der Schwaͤrmerey zuvor zu kommen. 

Aus dieſen Betrachtungen folgt keineswegs, daß man 
die Erſcheinungen am Anorganifhen bloß nach Anſichten 
der atomiſtiſch⸗mathematiſchen Phyſik, hingegen die Er⸗ 
ſcheinungen der organiſchen Natur bloß als Reſultate eigen⸗ 
thuͤmlicher Actionen betrachten muͤſſe. Nein! man muß 
vielmehr trachten, alle Erſcheinungen der Natur auf aͤhnli⸗ 
che Anſichten zuruͤck zu führen; und dieß geht meines Er⸗ 
achtens nur da an, wo wir bloß einerley Materie annehs 
men; alle Erſcheinungen an derſelben als von derſelben aus⸗ 
geübte Action betrachten, und alles quantitativ und qualita⸗ 
tiv Verſchiedene bloß als verſchiedene Stimmung des Ty⸗ 
pus zu dieſer oder jener Action anſehen. So iſt dann vers 
ſchiedene Ausdehnung eines Körpers bloß verſchiedene Stims 
mung des Typus zur Waͤrmeaction, nach der ſubjectiven 
Seite hin bezogen; — verſchiedene Temperatur bloß die 
verſchiedene Stimmung des Typus zur Waͤrmeaction nach 
der objectiven Seite hin bezogen: — ſo iſt ferner die Be⸗ 
wegung der auf einen beſtimmten Grad geweckte Typus zur 
Bewegungsaction; — die Entwicklung einer Pflanze von 
ihrem erſten Aufkeimen an, bis zu ihrem Vergehen, der 
auf eine beſtimmte Weiſe geweckte Typus zur Lebensaction: 
— ſo iſt endlich das ganze Gebaͤude zuſammenhaͤngender 
Ideen, das ſich im Geiſte erhebt, und ſich ſelbſt bis an 
das Unendliche hin zu verbreiten erkuͤhnt, nichts anders, 
als der auf eine beſtimmte Weiſe geweckte Typus zur gei⸗ 
ſtigen Action, die das Unendliche in ſich faſſen kann, da 
der Geiſt ſelbſt feiner Natur nach unendlich if. 

Dieſe Anſichten vorausgeſchickt, gehen wir nun zu un⸗ 
unſerm Gegenſtande uͤber: 

Bey einer niederen Temperatur der Fluͤſſigkeit, wobey 
dieſe (weniger ausgedehnt) wegen des geringen Extenſiven 
im raͤumlichen Erſcheinen eines mehr Intenſiven im raͤum⸗ 
ge fähig iſt, in dieſem Falle vermag ein ſchon 
Beftehender Tryſtall (in welchem der Plaſticismus ſich in ei 
nem hohen Grade aͤußert, in welchem daher der Typus zur 
plaſtiſchen Action auf einem hohen Grad geweckt iſt) den 
Typus zur Cryſtalliſation in der Fluͤſſigkeit dergeſtalt zu 
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wecken, daß die Erytalliiation wirklich vor ſich geht (z. B. 
das Waſſer einige Grabe unter dem Sefrierpunct erkältet, 
ſchießt zu Cryſtallen an, ſobald es mit einer Eisnadel be⸗ 
rührt wird). i 

Hier iſt nehmlich die kleinſte Veranlaffung hinreichend, 
das Erſcheinen der Fluͤſſigkeit mehr nach der activen als 
nach der paſſiven, und nach einer entſchiedenen Seite von 
individueller Selbſtbeſtimmung hinzuwenden. Bey einer 
höhern Temperatur der Fluͤſſigkeit, wobey dieſe (mehr aus⸗ 
gedehnt) wegen des mehr Extenſiven im räumlichen Erfceis 
nen eines weniger Intenſiven im räumlichen Erſcheinen fä— 
hig iſt; in dieſem Falle wird zwar durch die Berührung 
der Flüſſigkeit mit irgend einem Eryſtalliniſchen, das Erfcheis 
neu der Fluͤſſigkeit nach der activen Seite hingewandt; al⸗ 
lein, nicht mit der oben erwähnten individuellen Selbſtbe⸗ 
ſtimmung, fondern auf eine Weiſe, wobey allemal eine Bes 
ziehung auf jenes paſſive Verhalten hervortritt, das dor 
Materie Überhaupt zukoͤmmt. Wie koͤnnte aber die Mate: 
rie ſich auf eine allgemeinere unindividuellere Weiſe, von 
einem tiefern Standpuncte der Selbſtbeſtimmung aus, ac⸗ 
tiv (in ihrem raͤumlichen Erſcheinen) aͤußern, als, indem 
fie der fie allgemein beherrſchenden Schwere unmittelbar zus 
wider handelt, und ſich trotzig ihrer eintoͤnigen Aufforderung 
widerſetzt. Wird daher das Cryſtalliniſche in eine Fluͤſſig⸗ 
keit von höherer Temperatur getaucht (3. B. Glas in Waſ— 
fer, Glas in Queckſilber), fo ſteigt oder ſenkt ſich jener 
Antheil der Flüſſigkeit, welcher dem Cryſtalliniſchen am 
naͤchſten ſteht, und von letzterem am heftigſten aufgefordert 
wird, von dem allgemeinen Geſetze der Schwere entfeſſelt, 
ſich activ zu zeigen. Indem nun dieſer Antheil des Fluͤſſi⸗ 
gen am Cryſtalliniſchen auf- und niederſteigt, handelt er 
ganz im Gegenſatze der Schwere, aber ohne individuelle 
Selbſtbeſtimmung; er wagt, ſo zu ſagen, bloß den erſten 
Schritt aus dem Reiche der allgemeinen Unterjochung der 
Materie. (Die cryſtalliſterende Fluͤſſigkeit handelt nicht bloß 
activ, wie die am Cryſtalle auf- oder niederſteigende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, ſondern zugleich auch mit einem hohen Grade indis 
vidueller Selbſtbeſtimmung, indem fie, ohne die Herrſchaft 
der Schwere zu beruͤckſichtigen, und gerade nur ihr entges 
gen zu handeln, nach einem innern ſpeciellen Grundtypus, 
jene räumliche Action ausübt, welche wir an den cryſtalli⸗ 
niſchen Formen wahrnehmen koͤnnen. Die Fluͤſſigkeit aͤuſ 
ſert ſich hier, kuͤckſichtlich des Plaſticismus, nicht bloß ac⸗ 
tiv, ſonbern zugleich mit einem hohen Grabe individueller 
Selbſtbeſtimmung activ). 

Das Steigen oder Sinken der Fluͤſſigkeit am Cty⸗ 
ſtalliniſchen muß mit dem Zunehmen des zur activen Aeußes 
rung Auffordernden (der Oberflache des Cryſtalliniſchen) 
und mit dem Abnehmen des zur activen Aeußerung 
Aufgeforderten (der dem Cryſtalliniſchen naͤchſt liegen⸗ 
den Fluͤſſigkeit) wachſen, und hieraus erklaͤrt ſich die Er⸗ 
ſcheinung der Capillaritaͤt. In engern Haarroͤhrchen ist das 
Auffordernde im Verhaͤltniſſe des Halbmeſſers, das Aufge⸗ 
forderte im Verhäͤltniſſe des Quadrats des Halbmeſſers 
kleiner; alſo beſteht hier ein groͤßeres Verhaͤltniß des 
Auffordernden zum Aufgeforderten; und folglich ſteht 
unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, die ſteigende Stäffigs 
keit im engern Haarroͤhrchen höher, als im weitern. 

Warum unter ubrigens gleichen Umſtaͤnden eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ſteigt (1. B. Waſſer in Glas roͤhren) die andere ſinkt 
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(3. B. Queckſilber in Glasroͤhren) laͤßt ſich nach diefen Ans 
ſichten eben fo wenig beantworten, als folgende Fragen: “ 
Warum cryſtalliſtert dieſe Fluͤſſigkeit ſo, warum jene anders? 
Warum ſtellt dieſe Pflanze gerade dieſe ſucceſſiven Lebens⸗ 
bilder dar, warum iſt dieß bey jener anders? Warum weckt 
einerley Wahrnehmung in dem Einen dieſe, in dem Ans 
dern jene Idee, ja wohl gar in einem Dritten gar keine 
Idee? Wer mag dergleichen Fragen beantworten? Wenn 
einerley Umſtaͤ 
verſchiedenerley Erſcheinungen hervorbringen; ſo muͤſſen wir 
in jenem Weſen verſchiedenerley Praͤdiſpoſitionen anneh— 
men, wornach der Typus zu irgend einer Action, in dem 
einen Weſen auf dieſe, in dem andern Weſen auf jene Art 
geweckt wird. Haͤtte die Erde gegen die Sonne ein Gra— 
vitationsvermoͤgen, das dem Kubus der Entfernung vers 
kehrt proportional waͤre, ſo haͤtte die erſte Wurfgeſchwin⸗ 
digkeit mir die Erde nach einer Bahn getrieben, welche ein 
Kegelſchnitt waͤre. 


ean koͤnnte gegen die hier aufgeſtellte Theorie über 
das Cryſtalliſteren bey niederer Temperatur, und das gapil⸗ 
lariſche Aufſteigen in hoͤherer Temperatur einwenden, daß 
ja das Cryſtalliſieren mancher Fluͤſſigkeit, ze B. am Waſſer, 
wohl bey jenem Grade der Temperatur vor ſich gehe, bey 
welchem die Fluͤſſigkeit einen hoͤhern Grad der Dichtigkeit 
behauptet, daß aber bey dieſen Fluͤſſigkeiten die Cryſtalliſa⸗ 
tlon nicht eben bey jener Temperatur vor ſich gehe, bey 
welcher die groͤßte Dichtigkeit beſteht. So z. B. iſt bey 
2,756 Grad Reaumuͤr Octogeſimalſcale das Waſſer am dich— 
teſten, und dennoch cryſtalliſiert es nicht bey dieſem Grade, 
fondern erſt bey einigen Graden unter Null. Allein, dies 
ſen Umſtand muß man bloß als eine Anomalie von der 
Regel betrachten. In keinem Falle trifft ja der Verſuch 
mit dem Reſultate der Theorie vollkommen uͤberein, da al⸗ 
lenthalben gewiſſeß Nebenumſtaͤnde eine Abweichung verur⸗ 
ſachen. So iſt z. B. die groͤßte wirkliche Wurfentfernung 
nicht gerade bey einem Neigungswinkel mit dem Horizonte 
= 45°, da der Widerſtand der Luft hieran etwas aͤndert. 
Es wäre nicht unmöglich, daß das Cryſtalliſieren des Waſ— 
ſers, bey deſſen Zuſtande der hoͤchſten Dichtigkeit darum 
nicht Statt finde, weil bey dieſem Dichtigkeitszuſtande das 


* Die genügende Weiſe, auf welche Laplace dieſe Fragen be⸗ 
antwortet hat, beweiſet den großen Vorzug der atomiſtiſch⸗ 
mathematiſchen Phyſik vor der bloß ſpeculativen Phyſik, 
wenn es ſich bloß um Erklaͤrung und um Feſtſetzung von 
Regeln da handelt, wo von einzelnen Fällen der anorga⸗ 
ſchen Natur die Rede iſt, welche ſich bloß auf Bewegung 
zurüdführen laſſen. Wuͤrde aber Laplace, der in feinen 
analytiſchen Combinationen wahrhaftig als ein Gott er: 
ſcheint, mit dieſen Anſichten auch nur uͤber die allererſten 
Fragen ber Phyſtologie Aufſchluß geben koͤnnen? Gewiß 
nicht! ja vielmehr müßten bey Berüͤckſichtigung dieſes hoͤ⸗ 
bern Standpunctes der Natur jene Anſichten gaͤnzlich ver— 
laſſen werden, wenn man nicht auf jene hoͤlzernen Theo— 
rieen gelangen moͤchte, wornach z. B. der Blutumlauf als 
elne bloße hydrauliſche Erſcheinung erklaͤrt wird. Was 
die Mechanik des Himmels bis in ihre verborgenſten Tie⸗ 
fen zu ergründen vermochte, ware nicht einmal im Stan⸗ 
de, die Epidermis des Wurmes zu beruͤhren. Die lebende 
Natur kann nur bewundert, angeſtaunt, ihr Walten kann 
hoͤchſtens geahnet, aber nicht begriffen werden, Zu dieſem 


— 


e in einerley oder verſchiedenerley Weſen 
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Waſſer ine noch zu große objective Waͤrmeaction ausübt, 
da es hingegen bey einigen Graden unter Null, eine ger 
ringere objective Waͤrmeaction ausuͤbend, einer hoͤhern ſub⸗ 
jectiven Märmeastion fähig wird. In dieſem Zuſtande nur, 
wo die Waͤrmeackion weniger objectiv beſchaͤftigt, mehr ſub⸗ 
jectiv wirken kann, vermag ſie jene ſelbſtbedingte pla⸗ 
ana Action hervorzubringen, die ſich als Cryſtalliſation 
darſtellt. 


Die Capillaraction zwiſchen Waſſer und Glas (3. B. 
bey glaͤſernen Haarroͤhrchen) aͤußert ſich in ihrer vollen Staͤr⸗ 
ke nur dann, wenn die Oberfläche des Glaſes, laͤngs wel⸗ 
cher das Waſſer aufſteigen ſoll, vorlaͤufig benetzt worden. 
Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich nach der Laplaceiſchen Hypotheſe 
der Anziehung zwiſchen Glas und Waſſer nicht wohl erklaͤ⸗ 
ren; denn, wenn dieſe Attraction wirklich beſteht, ſo muͤß⸗ 
te das Waſſer eben ſowohl an der trockenen, als an der 
benetzten Wand aufſteigen. Behauptet man auch, daß die 
im benetzten Haarroͤhrchen aufſteigende Säule bloß durch 
die Attraction gegen jene dünne Waſſevſchicht aufſteige, 
welche Waſſerſchicht die Glaswand benetzt, fo haͤngt end 
lich doch jene an der Glaswand unmittelbar, daher denn 
endlich die ganze Erſcheinung doch nur auf Attraction zwi 
ſchen Glas und Waſſer zuruͤckgefuͤhrt werden muß. 


Vielleicht finden wir in unſern Anſichten der Capillarers 
ſcheinungen eine genuͤgendere Erklaͤrung jenes Phaͤnomens. 
Wenn die Glasflaͤche benetzt wird, ſo wird eigentlich durch 
eine aͤußere Veranlaſſung eine aͤußerſt duͤnne Waſſerſchicht 
der unmittelbaren Einwirkung der Glaswand ausgeſetzt; 
hiedurch wird in jener duͤnnen Waſſerſchicht der Typus zur 
Capillaraction (d. h. zur Aeußerung des erſten allgemeinſten 
unindividuellſten Grades ſelbſtbedingter Thaͤtigkeit) mit je⸗ 
ner Intenſitaͤt geweckt, welche erforderlich iſt, damit jene 
duͤnne Waſſerſchicht den Typus zur Capillaraction in jener 
Waſſermaſſe wecken koͤnne, welche im Haarroͤhrchen aufs 
ſteigt. Eben ſo wird ein Koͤrper nicht dadurch entzunden, 
daß man die Action des entzuͤndenden Koͤrpers auf die gan⸗ 
ze Maſſe des zu entzuͤndenden Koͤrpers vertheilt, ſondern 
indem man, die ganze Action des entzündenden Koͤrpers 
auf einen kleinern Theil des zu entzuͤndenden Koͤrpers ein⸗ 
wirken laͤßt. Iſt einmal in dieſem kleinen Theile der zu 
entzündenden Maſſe der Typus zur Action des Brennens 
auf jenen Grad geweckt, daß in dieſem kleinen Theile das 
Brennen mit einem hohen Grade von Intenſität vor fich. 
geht, ſo geht nach und nach die ganze Maſſe in die Ac⸗ 
tion des Verbrennens uͤber, mag man nun das Verbrennen 
für welch immer einen Proceß anſehen, für eine Verbin⸗ 
dung des verbrennenden Koͤrpers mit dem Oxygene und ei⸗ 


Ahnen gelangen wir aber nur dadurch, daß wir in allen 
Naturerſcheinungen einen Grad des Lebens vorausſetzen, 
hiernach die Characteriſtik der Erſcheinungen entwerfen 
und ſolchermaaßen die Geſetze des Lebens in deſſen unter⸗ 
ſten Stufe auffaſſen. In der ſuborganiſchen (ſtatt anor⸗ 
ganiſchen) Natur moͤgen wohl die Lebenserſcheinungen un- 
ter jenen getrennten Modalitäten hervortreten, wobey es 
uns moglich wird, das Walten des Lebens klarer aufzufafe 
fen, als da, wo jene Modiſicationen nur im Conflict mit 
einander aufgefaßt werden konnen, * 
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ner hieraus folgenden Abſcheidung des freygewordenen Wärs 
me⸗ und Lichtſtoffes; oder aber für eine eigene Erſcheinung 
von unbekannter Natur, wobey die Verbindung mit Oxy⸗ 
gen eine bloß die Haupterſcheinung begleitende Wir: 
kung iſt. 


Wenn wir zwiſchen Glas und Waſſer keine urſpruͤng— 
liche Attraction annehmen, ſo muͤſſen wir die Reſultate des 
Benetzens der Glaswand, welche ins Waſſer getaucht wird, 
folgendermaßen betrachten: 


In der dünnen Waſſerſchicht, welche der Einwirkung 
der Glaswand in ſehr kleiner Maſſe ausgeſetzt wird, ins 
dem man die Glaswand benetzt, wird der Typus zur Cas 
pillaraction, zur erſten allgemeinſten Aeußerung ſelbſtbeding— 
ter Thaͤtigkeit, der Schwere zuwider, auf einen hohen 
Grad der Intenſitaͤt geweckt. Dieſem zufolge vermag dies 
ſe kleine Waſſermaſſe, in der groͤßern aufſteigenden, allmaͤh⸗ 
lich den Typus zur Capillaraction zu wecken; jedoch, wenn 

gleich in einem hohen Grade von Intenſitaͤt, doch nie auf 
jenen Grad der Intenſitaͤt, auf welchen der Typus zur Ca— 
pillaraction in der duͤnnen Waſſerſchicht ſelbſt geweckt iſt. 
Denn die im Haarroͤhrchen aufſteigende Waſſerſaͤule ers 
reicht nie jene Hoͤhe, bis auf welche die innere Wand des 
Haarroͤhrchens benetzt erhalten werden kann. So kann z. 
B. ein Haarroͤhrchen ſeine ganze Laͤnge hindurch innerlich 
benetzt, und in dieſem Zuſtande lange Zeit hindurch erhal⸗ 
ten werden, indeß die aufgeſtiegene Saͤule z. B. nicht uͤber 
„tel der Länge des Haarroͤhrchens hoch erhalten werden 

konnte. Das Haͤngenbleiben der Waſſertheilchen, welche 
die innere Wand des Haarroͤhrchens benetzen und fo einen 
hohlen Waſſereylinder bilden, betrachten wir, unſern obigen 
Anſichten gemäß, nicht als das Reſultat der Attraction zwi— 
ſchen Glas und Waſſer, ſondern bloß als Reſultat des im 
hohen Grade intenſiv in jenen Waſſertheilchen geweckten 
Typus zur Capillaraction, d. h. zur erſten allgemeinſten 
Aeußerung ſelbſtbedingter Thaͤtigkeit, welche ſich als Gegen⸗ 
ſatz der Schwere darſtellt. 


Nach den hier aufgeſtellten Betrachtungen uͤber die 
Natur des Crxyſtalliſierens (des Uebergehens aus dem fluͤſſi— 
gen in den cryſtalliniſchen Zuſtand, aus der Darſtellung der 
allgemeinſten zur Darſtellung der ſpeciellen ſelbſtbedingten 
Form) und des Capillariſierens (des Uebergehens aus der 
allgemeinſten in jene Form, welche dem erſten Grade einer 
Selbſtbedingung entſpricht, ohne jedoch eine ruͤckſichts— 
loſe * Selbſtbeſtimmung in ſich zu faſſen), wird nicht etz 


Die Form des Cryſtalliniſchen deutet auf eine ruüͤckſichtsloſe 
Selbſtbeſtimmung in der Ausübung des Plafticismus hin. 
Die Cryſtalle bilden ſich nehmlich nach beſtimmten geome⸗ 
triſchen Figuren, ohne hiebey etwas Anderes zu berückſich⸗ 
tigen. Hingegen deutet das capillariſche Aufſteigen der 
Fluͤſſigkeit auf das Streben hin, von dem Verhalten der 
übrigen Fluͤſſigkeit eine Ausnahme zu machen; es liegt 
demnach in dieſem Streben eine Beziehung auf den allge— 
meinen Zuſtand der Fluͤſſigkeit, von einzelnen ſich abſon⸗ 
dernden Theilen derſelben nach jener hin. Dieß Streben 
iſt demnach nicht ruͤckſichtslos, faßt immer noch eine Be⸗ 
ziehung auf das Uebrige in ſich, iſt daher immer noch in 
einem hohen Grade unindividuell, 

Iſis. 1824. Heft. X. 


zerſtreuet fand. 
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wa behauptet, daß durch die ſelbſtbedingte Thaͤtigkeit, wel⸗ 
che die Fluͤſſigkeit in jenen beyden Actionen ausübt, die 
Actien der Schwere, in welcher ſich die Materie bloß paſ— 
fiv zeigt, etwa aufgehoben werde. Keineswegs! die cry 
ſtalliſterte Maſſe wiegt nach dem Cryſtalliſieren eben fo viel, 
als da fie ſich noch im fluͤſſigen Zuſtande befand. Die aufs 
geſtiegene Saͤule im Haarroͤhrchen hat noch daſſelbe Ge— 
wicht, als damals, wo ſie in der uͤbrigen Fluͤſſigkeit ſich 
Die Schwere iſt überhaupt ein Urzuſtand 
der Materie, an der nie etwas geaͤndert werden kann, mös 
gen auch die Typen zu allen übrigen Actionen in der Mas 
terie wie immer umſtimmt werden. Die Schwere iſt eine 
Action in der Materie, die gar nie umſtimmt werden 
kann; daher wir auch die Schwere nicht als eine active 
Aeußerung der Materie, ſondern bloß als einen paſſiven 
Zuſtand derſelben betrachten wollen, wozu wir um ſo mehr 
berechtigt ſind, da uns die exacten Reſultate der phyſiſchen 
Aſtronomie (woſelbſt die Maſſe als von der allgemeinen 
Gravitation ergriffen, betrachtet wird) beweiſen, wie ſicher 
uns dieſe Hypotheſe in unſern Forſchungen leite. Beym 
Cryſtalliſieren und Capillarifieren bleibt der Einfluß der 
Schwere auf das urfprünglich Fluͤſſige ſummarlſch unveraͤn— 
dert; und nur der Plaſticismus äußert ſich in der Fluͤſſig⸗ 
keit entweder als gaͤnzlich rückſichtslos gegen die Schwere, 
oder als im Gegenſatze zu derſelben; da hingegen in der 
Fluͤſſigkeit vor dem Eintritte des Cryſtalliſterens und Capil⸗ 
lariſierens der Plaſticismus ganz ider Schwere unterthaͤnig 
ſich aͤußert, daher z. B. das hydroſtatiſche Geſetz, das bey 
communicierenden Gefaͤßen alle Waſſeroberflaͤchen in die 
Oberflaͤche jenes Kugelſegments fallen, welches der Geſtalt 
unſerer Erde entſpricht u. ſ. w. 


Wenn, wie Laplace und Gay⸗Luſſac durch ihre Uns 
terſuchungen dargethan zu haben ſcheinen, im benetzten 
Haarroͤhrchen von einerley Durchmeſſer einerley Fluͤſſigkeit 
unveränderlich dieſelbe Höhe erreicht, möge auch das Haar: 
roͤhrchen aus welch immer einer Materie beſtehen, ſo wuͤr⸗ 
de dieß einen wenigſtens geringen Grad von Individuali— 
tät in jener plaſtiſchen Action beweiſen, welche die Fluͤſſig⸗ 
keit im hoͤhern Temperaturgrade dann ausübt, wenn fie 
zur ſelbſtbedingten Thaͤtigkeit durch das Cryſtalliniſche auf 
gefordert wird. In den niederen Temperaturgraden ver⸗ 
haͤlt ſich die Fluͤſſigkeit ganz auf dieſelbe Weiſe. Das Ery- 
ſtalliſieren derſelben iſt unveraͤnderlich daſſelbe (die Cryſtalle 
haben eine und dieſelbe Figur), moͤge auch das Anſchießen 
der Cryſtalle durch das Eintauchen, von welch immer einem 
eryſtalliniſchen Körper, beguͤnſtigt worden feyn, 


Eine Fluͤſſigkeit ſteigt, unter übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, im Haarroͤhrchen höher, wenn die Fluͤſſigkeit dichter, 
ihrem Frierpuncte näher iſt. * Zu gleicher Zeit aber iſt 
dieſes Aufſteigen weniger regelmaͤßig, und es iſt von den 
geringfuͤgigſten aͤußern Umſtaͤnden weit abhaͤngiger (daher 


„ Laplace behauptet ſogar, daß Höhe und Dichtigkeit ' fich 
zu einander proportional verhalten. Allein dieß iſt mehr 
ein Reſultat der Hypotheſe, worauf er ſeinen Calcuͤl 
ſtuͤtzt, als der Verkuche; vielmehr weichen die Verſuche 
von Gay⸗Luſſac hievon etwas as (Biot physique 1816 
T. I. p. 454.) 

68 
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zieht Laplace, für Verſuche über Capillarität, den Alkohol 
dem Waſſer vor, welcher erſtere, bey den gewoͤhnlichen 
Temperaturgraden, von ſeinem Frierpuncte ſehr weit ent— 
fernt iſt). Dieß erklaͤrt ſich ſehr wohl aus unſern hier aus— 
einandergeſetzten Anſichten über das Cryſtalliſteren und Ca: 
pillarifieren, nehmlich über das Uebergehen aus dem paſſi— 
ven Verhalten des Plaſticismus in das active Verhalten 
des Plaſticismus mit mehr oder weniger Aeußerung von in— 
dividueller Selbſtbeſtimmung. Bey niedrigern Tempera- 
turgraden, bey einer weniger ertenfiven Aeußerung der 
Raͤumlichkeit wird die Raͤumlichkeit intenſiver, in einem 
hoͤhern Grade ſelbſtbeſtimmend ausgedruͤckt; und dieß geht 
ſo lange in einem ſteigenden Verhaͤltniſſe fort, bis endlich 
die Selbſtbeſtimmung in der räumlichen Action. mit dem 
hoͤchſten Grade von Individualitaͤt, im hoͤchſten Grade ruͤck— 
ſichtslos auftritt, bis nehmlich das Fluͤſſige nicht mehr bloß 
im Gegenſatze der Schwere, folglich mit Beziehung auf 
dieſelbe, ſelbſthandelnd, bloß auf- oder niederſteigt, ſondern 
ganz eigene geometriſche Formen darſtellt, welche auf keine 
Beziehung mit der Schwere deuten. Wie aber bey abneh⸗ 
mender Temperatur und bey zugleich abnehmendem Extenſi— 
ven in der raͤumlichen Action das Intenſive jener Action 
zunimmt, wie demnach das Unindividuelle in der plaftis 
ſchen Action (das Gapillarifieren) ſich dem Individuellen in 
der plaſtiſchen Action (dem Cryſtalliſieren) nähert; fo fließt 
nothwendigerweiſe immer mehr und mehr eine Action in 
die andere uͤber, ſo erſcheint nach und nach immer mehr 
und mehr die plaſtiſche Action der Fluͤſſigkeit als Combina— 
tion aus den beyden Actionen des Capillariſierens und Cry: 
ſtalliſierens, und folglich wird jene nur als Combination 
erſcheinende Action allmaͤhlich unbeſtimmter, unregelmaͤßiger, 
wie die eine oder die andere Action gegen die andere mehr 
oder weniger hervortritt. 


Auf eine ganz analoge Weiſe erſcheint auch das Le— 
bende in feinen Aeußerungen. Die zoophytiſchen und phy— 
tozoiſchen Formationen ſind weit uuregelmaͤßiger, weit meh— 
rern abnormen Darſtellungen in ihren Gebilden ausgeſetzt, 
äußern eine weit höhere Abhängigkeit von den fie umgeben: 
den Umſtaͤnden, ſind ſonach in ihrem ganzen Verhalten 
weit zufaͤlliger, als die vollkommnern Thiere und Pflanzen. 
Hier erſcheint die Formation als der deutliche Abdruck aus 
einem beſtimmten Modell, hingegen dort als der verworrene 
Abdruck aus zwey verſchiedenen Modellen, die ſich im Ent: 
wurfe ihrer Abdrucke um den Rang ſtreiten. 


Auch die Mechani? mag uns hier eine Analogie lies 
fern. Wird ein materieller Punct nur von einer Kraft, die 
immer nach einer Richtung wirkt, getrieben, ſo entſteht 
durch Veraͤnderung in dieſer Kraft bloß eine Veraͤnderung 
am Raume, den der Punct in einer beſtimmten Zeit durch— 
läuft. Wird aber der Punct zu gleicher Zeit von zwey 
Kräften getrieben, die nach verſch'edenen Richtungen wir 
ken, fo wird durch jede Veränderung, die auch nur an ei⸗ 
ner Kraft vor ſich geht, an der Bewegung des Pünctes 
(nach der Diagonale des Parallelograms der Kraͤfte) zu 
gleicher Zet die Große und Richtung veraͤndert; es wird 
alſo im letzten Falle, wo ſie nicht mehr als Wirken einer 
Kraft, ſondern als combiniertes Reſultat zweyer, Kraͤfte er⸗ 
ſcheint, die Bewegung in einer mehrſeitigen Ruͤckſicht ver⸗ 


— 
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Anderlich; ja fie würde uns als weniger regelmäßig erſchei⸗ 
nen, wären wir nicht im Stande, den Gegenſtand mit 
mathematiſcher Klarheit bis auf ſeine erſten Gruͤnde zu 
erforſchen. 5 

Es koͤnnte gegen die hier aufgeſtellten Anſichten der 
Cryſtalliſation und Capillariſation der Einwurf gemacht wer— 
den, daß ſich ja auf die evidenteſte Weiſe die in den klein— 
ſten Abſtaͤnden wirkenden Attractionen der kleinſten Theil— 
chen gegen einander als der unmittelbare Grund des Cry— 
ſtalliſierens und Capillariſierens darſtellen, indem ja dieſe 
Attractionen unmittelbar fuͤr ſich wahrgenommen, und als 
wirklich beſtehend erwieſen werden koͤnnen. Die Theile 
des Eryſtalls hängen mit mehr oder weniger, oft mit ſehr 
bedeutender Kraft an einander. Wird das Haarroͤhrchen, 
in welchem das Waſſer aufgeſtiegen iſt, ganz aus der uͤbri— 
gen Waſſermaſſe gehoben, ſo bleibt die Waſſerſaͤule im 
Roͤhrchen hangen, und da ſie durch ihr Gewicht doch ſenk— 
recht herabſtrebt, fo muß eine Attraction zwiſchen Glas— 
wand und Waſſer beſtehen. 1 


Die Attraction zwiſchen den Theilchen des Eryſtalls, 
fo wie jene zwiſchen der aufgezogenen Saͤule und der in- 
nern Wand des Haarroͤhrchens, laſſen ſich allerdings auf 
keine Weiſe laͤugnen. Indeß folgt hieraus keineswegs (mag 
auch der atomiſtiſche Phyſiker, von feinen vorgefaßten An» 
ſichten der Erſcheinungen beſtochen, hier eine mathematiſche 
Conſequenz feiner Schlußfolge erblicken), daß dieſe Attractios 
nen die Urſache der capillariſchen u. eryſtalliniſch. Erſcheinungen 
ſeyen. Ja noch mehr! Es ſolgt hieraus gar nicht einmal, 
daß jene Attractionen den materiellen Theilen urſpruͤnglich 
angehörten; ſondern es laßt ſich eben ſowohl behaupten, 
daß Cryſtalliſation und Capillariſation, die urſpruͤnglichen, 
aus ganz eigenen Veranlaſſungen hervorgegangenen Erſchei— 
nungen feyen, und daß jene Attractionen, die Cryſtall⸗— 
cohaͤſion und Capillaraction, bloß die Wirkungen, bios 
ße Nebenerſcheinungen der ECryſtalliſation und Capillarac⸗ 
tion ſeyen. 


Laßt uns ſehen, ob wir auf dieſem Wege die Er— 
ſcheinung verfolgen koͤnnen, ohne auf Unſinn und Wider— 
ſpruch zu gerathen, und ob wir einige Analogie jener Er— 
ſcheinungen mit andern Erſcheinungen zu enthuͤllen ver: 


moͤgen. 


Wenn das Waſſer im Haarroͤhrchen aufſteigt, ſo tritt 
die ſpecielle Form aus der allgemeinen Form hervor; jene 
ſondert ſich von dieſer ab; es beſteht daher ein Streit 
zwiſchen den Typen nach Darſtellung eines ſchwachen 
Grades von Individualitaͤt und nach Darſtellung von 
Unindividualitaͤt, zwiſchen den Typen nach Aeußerung ei⸗ 
nes geringen Grades des Activen und den Aeußerungen des 
Paſſiven. Ganz daſſelbe läßt ſich von der Action des Cry: 
ſtalliſierens behaupten; mit der Bemerkung jedoch, daß hier 
der Streit zwiſchen den Typen nach Aeußerung von Indi— 
vidualitaͤt und nach Aeußerung von Allgemeinheit weit hef— 
tiger ſeyn muͤſſe, als dort; da hier ein weit ſchneidender 
Contraſt hervortritt, wie wir dieß mehrmalen bemerkt ha⸗ 
ben. Betrachten wir daher die Capillaraction und die Cry— 
ſtallcohaͤſten bloß als Aeußerungen des Streites zwiſchen 
den Typen nach Darſtellung des Allgemeinen und Speciel⸗ 
len, fo faßt dieſe Hypotheſe nicht nur nichts Unſinniges in 
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ſich, ſondern es wird uns vielmehr hieraus fehr begreiflich, 
warum die Capillarattraction weit geringer ſey, als, im All 
gemeinen genommen, die Csyſtallcohaͤſion. 


Statt demnach mit den Atomiſtikern gewiſſe urſpruͤng— 
liche Geſtalten der kleinſten ee anzunehmen (eine 
Hypotheſe, die nichts erklart, es nicht mehr begreiflich 
iſt, warum die kleinſten Theilchen urſprüngliche Geſtalten 
haben foßen, als warum beſtimmte Geſtalten größern Maſ— 
ſen eigenthuͤmlich ſeyn ſollten) und hieraus die verſchiede— 
netley Arten der Cryſtalliſation, die Eryſtallcohaͤßen und 
Capillarattraction zu erklaren; ſtatt dieſer grobſinnlichen all— 
zumateriellen Anſicht, mit welcher man in den Betrachtun— 
gen der erhabenern Naturerſcheinungen, als ganz vorzuͤg— 
lich jener der lebenden Natur nicht weit auslangt, ja bey 
jedem Verſuche, ſich in die hoͤhern Regionen zu erheben, 
gleich einer plumpen, traͤgen, bloß ven der infipiden Gra— 
vitation beherrſchten Maſſe ſogleich wieder herabgeſchleudert 
wird; ſtatt jener Anſichten unterwerfen wir die Erſcheinun⸗ 
gen des Cryſtalliſtierens und Capillariſierens ſolchen Anfichz 
ten, welche homogen mit jenen ſind, die wir uͤber alle Er— 
ſcheinungen der Natur verbreiten duͤrfen. 


Die Attraction erſcheint uns nicht als Urſache des 
Cryſtalliſierens und Capillariſierens, ſondern bloß als Ne— 
benerſcheinung, als Aeußerung des Streites, welcher jene 
Phaͤnomene begleitet. — Wenn ein Koͤrper in Bewegung 
iſt, und an einen langſamer laufenden ſtoͤßt, ſo entſteht 
zwiſchen beyden Koͤrpern ein Druck, welcher mehr oder we— 
niger heftig iſt, je nachdem die Bewegungsaction in beyden 
- Körpern wechſelſeitig mehr oder weniger umgeaͤndert wird. 

Jener Druck iſt aber keine urſpruͤngliche Action der Mate— 
rie, ſondern weiter nichts als der Streit der beyden Maſ— 
fen, deren jede ihre Geſchwindigkeit fortſetzen möchte, wel— 
ches aber zu gleicher Zeit nicht ſtatt finden kann. — Wenn 
zwey Körper ſich chemifch untereinander verbinden und ei— 
nen ganz neuen Koͤrper hervorbringen, oder (nach unſerer 
weniger atomiſtiſchen mehr dynamiſchen Anſicht), wenn 
zwey Stoͤße in jene Wechſelwirkung treten, wodurch eine 
wechſelſeitige Umſtimmung der Typen zur chemiſchen Action 
ſo geſchieht, daß die nunmehrigen Actionen mit einander in 
Harmonie ſtehen, ſo daß wir in dem Verhalten des Koͤr— 
pers einen harmoniſchen Accord in den jedesmaligen zu— 
ſammengehoͤrigen Actionen wahrnehmen; ſo aͤußert ſich der 
Streit waͤhrend der Umſtimmung der Typen zur chemiſchen 
Action durch mancherley Bewegungen, durch Veraͤnderung 
der Temperatur, Leuchten u. ſ. w. Muͤſſen wir die Ty⸗ 
pen zu dieſen Erſcheinungen, als ſchon urſpruͤnglich ges 
weckt, in den Stoffen annehmen? — Wenn die Sonne 
gegen einen Koͤrper, ohne ihn zu beruͤhren, in jene Lage 
verſetzt iſt, daß zwiſchen beyden Körpern eine Wechſelwir— 
kung eintreten kann, ſo duͤrfen wir die Erwaͤrmung des 
Körpers als Wirkung des umſtimmten Typus zur Wärme: 
action betrachten; zugleich aber koͤnnen wir die Beleuchtung, 
die Action des Leuchtens am dunkeln Körper, für die Aeuße— 
tung des bey jener Umſtimmung der Typen Statt findenden 
Streites anſehen; und das aus dem Grunde, weil die Waͤr— 
meaction auch dann noch fortdauert, wenn die Einwirkung 
der Sonne aufgehoͤrt hat; von welchem Augenblicke aber an 
die Action des Leuchtens ſogleich aufhoͤrt. — 


Wenn wir im Geiſte einen Gegenſtand betrachten, 
ſo iſt dieſe Ausübung des Betrachtens eine Action, zu wel— 
cher der Typus in unſerm Geiſte liegen muß, da unjer 
Geiſt ſonſt dieſer Action nicht aͤhig wäre. Diefer Typus 
muß auf die mannigfaltigſte Weiſe geweckt werden können, 
da ja ein und daſſelbe Subject uͤber eine und dieſelbe Sache 
in verſchiedenen Zeiten oft auf die mannichfaltigſte Weiſe ur: 
theilt. Wird durch Einwirkung eines andern denkenden Sub— 
jects (durch Ueberredung, durch Aufſtellung von Vernunft: 
gründen) in dem zuerſt erwaͤhnten Subjecte die Anſicht über 
einen Gegenſtand geaͤndert, ſo iſt in jenem der Typus zur 
reinern Anſchauung umſtimmt worden. Allein, dieſe Um⸗ 
ſtimmung ergab ſich nicht ohne eine Art von innerer Gaͤh— 
rung, von innerer Unruhe, von Mißbehagen beym erſten 
Anblicke des Schwankenden in den urſpruͤnglichen Anſichten, 
und bald darauf des wonnevollen Genuſſes, eine höhere 
Klarheit und Ueberzeugung als zuvor errungen zu haben. 
Und was war dieſe geiſtige Ebbe und Fluth wohl anders, 
als die Aeußerung jenes Streites, von welchem die Um— 
ſtimmung des Typus zur reinen Anſchauung begleitet ſeyn 
mußte, wenn jene wirklich vor ſich gehen ſollte. — Wahr— 
haftig es waͤre ſchwer, die hier zuſammengeſtellten Erſchei— 
nungen unter einerley homogenen Geſichtspunct zu bringen, 
wenn wir das Eryſtalliſieren und Capillariſteren aus bloßen 
Attractionen von Atomen erklaͤrt haͤtten, welche letztere blos 
nach Verſchiedenheit ihrer Urformen und der hiernach mo— 
dificierten Attractionen jene wundervollen Erſcheinungen her— 
vorbringen ſollen. — Ich zweifle zwar nicht, daß ſich Er— 
klaͤrungen aller auch der hoͤchſten Aeußerungen unferes Gei— 
fies aus gewiſſen Gruppierungen der Hirntheile oder deren 
Atome erzwingen ließen. Wire es aber wohl auch der Mu— 
he werth, dergleichen hoͤlzerne Anſichten zu widerlegen, ſeit— 
dem die Philoſophie der franzöfifhen Encyclopaͤdiſten in 
Deutſchland, wo man idealerer Anſichten fähig iſt, gewuͤr— 
digt worden? 


Zwar entfernen wir hie und da durch unſere Art, die 
Natur zu betrachten, den Calcuͤl aus der philoſophiſchen 
Anſicht derſelben. Allein ich frage: Iſt es beſſer, ein Sand: 
korn im hellſten Lichte zu ſehen, dafur aber die ganze uͤbri⸗ 
ge Schoͤpfung in der undurchdringlichſten Finſterniß verſenkt 
zu erblicken; oder ſollen wir nicht vorziehen, die ganze Na- 
tur in ihrem myſtiſchen Gewande der Daͤmmerung zu er— 
blicken, wodurch wir Nichts im hellen Lichte wahrnehmen, 
aber unaufhoͤrlich zum Forſchen angeregt werden, ohne je: 
mals die Grenzen deſſelben zu erreichen? Liegt denn nicht 
gerade darin der hoͤchſte Reiz fuͤr das Forſchen in der Na— 
tur? Allein, weit entfernt, die Mathematik aus der Natur- 
philoſophie zu verbannen, fodere ich vielmehr zu deren An— 
wendung auf, und ſtelle, ſoviel ich es vermag, jene Reſul— 
tate dar, welche durch Anwendung der Mathematik errun— 
gen werden koͤnnen, welche mit der bewunderungswärdigs 
ſten Genauigkeit mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen, und 
durch deren Auffindung der Menſch die unlaͤugbarſten Be— 
weiſe ſeines hoͤhern Urſprunges abgelegt hat. Dieß ſoll uns 
nur aber nicht veranlaſſen: entweder Alles den atomiſtiſch— 
mathematiſchen Anſichten unterwerfen zu wollen, und fo 
auf die unharmoniſchſte Weiſe die beterogenſten Dinge über 
elnerley Leiſten zu ſpaunnen, eder bloß jenen Theil der Nar 
tur, der nur deren Schaale und Gerippe gu- macht, zu be: 
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tragten, und alles Uebrige, das doch eigentlich das Hoͤchſte 
in ſich faßt, und eben darum von uns nicht begriffen, ſon— 
dern bloß bewundert werden kann, keiner Aufmerkſamkeit 
zu würdigen; oder endlich gewiſſe Theile der Naturphiloſo— 
phie bloß nach der atomiſtiſch-mathematiſchen Theorie, und 
andere Theile bloß nach ganz andern Anſichten zu bdetrach⸗ 
ten. Nein! wenn gleich die mathematiſch atomiſtiſche Me— 
thode für die Unterfuhungen, für Aufſtellung von Regeln 
und Geſetzen, über einzelne abgeſonderte Erſcheinungen die 
unverkennbarſten Vorzüge mit ſich führt; fo wollen wir ne— 
benher immer auch trachten, das Ganze der Natur homo— 
genern Anſichten zu unterwerfen; indem wir nehmlich die 
Natur nach der Weſenheit unſeres Geiſtes betrachten, d. h. 
uns in der Natur, und die Natur in uns abgeſpiegelt zu 
erblicken uns bemuͤhen. Und ſo erfaſſen wir denn das Er— 
forſchen der Natur von zwey entgegengeſetzten Polen, und 
verfolgen auf dem jedesmal eingeſchlagenen Wege die Na⸗ 
tur, fo weit wir nur immer konnen, jedoch immer nur fo, 
daß nie ein mwidernatärlicher bloß durch Willkuͤhr auferleg⸗ 
ter Zwang dabey erſcheine. Wir gehen nehmlich entweder 
von raͤumlichen Anſichten aus, und durchwandeln ſo die 
Naturerſcheinungen von unten hinauf, fo weit dieſes wohl 
angeht, und in der That gelangen wir hiedurch, wenn 
gleich zu einem geringern Grade von Extenſivem zu einem 
hohen Grade des Intenſiven in unſern Anſichten. Oder 
wir gehen von der Natur unſeres Geiſtes aus und verfols 
gen aus dieſem hoͤhern Standpuncte die Kette der Erſchei— 
nungen von oben herab oder auch von unten hinauf, wobey 
uns ein hoher Grad von Extenſivem zu Theil wird, wobey 
wir die uͤberraſchendſten Analogieen entdecken, wobey aber 
kein einzelner Gegenſtand bis in ſein Innerſtes erforſcht 
wird; indem ja hier die Natur im Gewande des Lebens 
betrachtet, ſo myſtiſch, ſo mannichfaltig, ſelbſt bedingend, 
ſo wenig ſteifen und einſeitigen Regeln unterworfen, als 
das Lebende ſelbſt erſcheint. Kurz! bey dieſer letzten Art 
ſich an die Natur zu wenden, ſpricht Alles in derſelben, 
bis auf das letzte Staͤubchen; aber in Orakelſpruͤchen, in 
Hyperbeln, die nie in algebraiſchen Formeln aufgeloͤßt wer⸗ 
den, die bloß zum Ahnen führen können. 


Nouveau elemens de botanique et de Physiolo- 
gie vegetale. 


2 Edition. Par Achille Richard. Paris chez Bechet jeune. 


1822. 8. 487. 8 planches. 


Dieſes Compendium hat den Vortheil, daß man dar— 
aus den jetzigen Zuſtand der Botanik in Frankreich erfaͤhrt, 
obſchon ihm viel an der Vollſtaͤndigkeit fehlt. Sein vors 
zuͤglicher Werth beſteht darin, daß es die vielen ſchoͤnen Ent— 
deckungen von Richard, dem Vater, welche zerſtreut liegen, 
und zum Theil gar nicht gedruckt find, unter ihren gehöris 
gen Rubriken geſammelt enthaͤlt. Philoſophiſche Ideen in 
der Entwickelungsgeſchichte der Pflanzenorgane, in der Des 
deutung der Theile muß man hier nicht ſuͤchen; überhaupt 
ſteht auch das eigentliche Phyſiologiſche weit hinter dem zus 
ruͤck, was wir in Deutſchland darüber lehren; ja, man kann 
ſagen, daß in dieſem Buche keine Ahnung davon vorkommt, 
jo wie denn Überhaupt von dem, was das Ausland gethan, 
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wenig oder faſt gar nichts zum Verfaſſer gedrungen iſt. 
Ein deutſcher Botaniker wird daher in dieſer Schrift nichts 
ſuchen und finden, als die Entdeckungen des verſtorbenen 
Richard, beſonders in der Lehre von der Frucht und in der 
Scheidung mancher Pflanzenfamilien in kleinere Gruppen. 
Die Definitionen der Gegenſtaͤnde ſind groͤßtentheils nur 
formal, wenn man die Entwickelung der Frucht ausnimmt. 


Nach zwey Vorreden und einer Einleitung von 26 
Seiten, worin ein kurzer Umriß von der Pflanze gegeben 
wird, folgt das eige iche Werk, welches in 2 Claſſen ein- 
getheilt iſt: - 

J. Claſſe. Organe der Ernährung oder der Vege— 
tation. 

1. Cap. Ven der Wurzel, 
minologie und der Nutzen vorkommt. 


wo beſonders die Ter⸗ 


2. Cap. Vom Stengel; Terminologie, Anatomie, 
Wachsthum, Knoſpen, Pfropfen. 
3. Cap. Von den Knoſpen, Zwiebeln, Knollen, 


Sproſſen, 107, gut auseinandergeſetzt. 


4. Cap. Blaͤtter, 111, Terminologie, Bau, Nutzen. 
5. Cap. Stipulae, 154. 

6. Cap. Ranken, 156. 

7. Cap. Stacheln und Dornen, 158. 

Von der Ernaͤhrung 160. Einſaugung, Saftlauf, 


Ausduͤnſtung, Ausſonderung. 


II. Claſſe. Organe der Reproduction, 181. 
1. Abſchnitt. Organe der Bluͤthe. 
1. Cap. Bluͤthenſtiel und Deckblaͤtter, meiſt termi— 
nologiſch. 8 
2. Cap. Bluͤthenſtand, 194; terminologiſch ohne ges 
hoͤrige Claſſification. 
5. Tap. Aestivatio. 


4. Cap. Bluͤthenhuͤlle. 

5. Cap. Kelch, 206. 

6. Cap. Blume, bloß terminologiſch, nicht "ges 
netiſch. 

7. Cap. Geſchlechtsorgane, 227. 

8. Cap. Staubfaͤden, auch bloß terminologiſch und 


erzaͤhlend ohne gehörige Claſſification. 

9. Cap. Piſtille, 256; Griffel, Narbe, Antheſis; 
im Ganzen gut behandelt. 

10. Cap. Nectarien, ſehr nachlaͤſſig ohne eine Idee 
von der wahren Bedeutung dieſer Theile. 


11. Cap. Befruchtung, 267. 
12. Cap. Scheibe, 2795 neu und gut bearbeitet. 
13. Cap. Einfuͤgung, ebenfalls gut dargeſtellt. 


II. Abſchnitt. Frucht, 298. 
1. Cap. Pericarpium, 
dargeſtellt. h N 
2. Cap. Samen, 317; ebenfalls aut entwickelt; iſt 
jetzt zum Verſtaͤndniß der neueren Werke noͤthig. 


klar, jedoch nicht genetifch 
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3. Cap. Keimen, 336, gut. 

4. Tap. Claſſification der verſchiedenen Fruchtarten, 
352, zwar auch nicht genetiſch, aber doch neu und ziemlich 
vollſtaͤndig. „ 

5. Cap. Von der Ausſtreuung des Samens, 368. 

Taxonomie oder botan. Methode, 375; weitlaͤufti⸗ 
ger als noͤthig geweſen wäre; Tournefort, Linns, Juſſieu. 
Da der letzte dem Verfaſſer ſeine jetzige Anordnung und 
Benennung mitgetheilt hat, fo wird es unſeren Leſern an— 
genehm ſeyn, wenn wir ſie hier abdrucken laſſen. 

Allgemeine Betrachtungen uͤber die Organiſation der 
geſchlechtsloſen Pflanzen, 436. Salviniae, Farren, Lyco⸗ 
podien, Mooſe, Lebermooſe, Algen, Flechten, Pilze. 

Pflanzenuhr, 459. 

Pflanzen: Calender, 461. 

Rahmen, 467. Erklärung der Abbildungen, 481. 


EF DE 


des Familles naturelles des plantes rangees sni- 
vant la methode d’Antoine - Laurent de 
Jussieu. 
PREMIERE SECTION. 
Plantes Acotyledones. 


Premiere Classe. 
Acotyledonie, 
1. Les Algues; exemple: Fucus. 
2. Les Champignons; ex. Agaricus. 
5. Les Hypozylees ; ex. Verrucaria. 
4. Les Lichiens; ex. Usnea. 
5. Les Hepatiques ; ex. Marchantia. 
6. Les Mousses; ex. Polytrichum. 
7. Les Lyeopodiacees; ex. Lycopodium. 
8. Les Fougeres; ex. Pleris. 
9. Les Characees; ex. Chara. 
10. Les Equisötacdes; ex. Equisetum. 
11. Les Salviniees; ex. Salvinia. 


DEUXIEME SECTION. 
70 Plantes Monocotylédones. 


Deuzieme Classe. 
Monohypogynie. 
ı2. Les Fluviales; ex. Potamogeton. 
13. Les Saururees; ex. Saururus. 
14. Les Piperitees; ex. Piper. 
15. Les Aroidees; ex. Arum. 
16. Les Typhinees; ex. Typha. 
17. Les Cyperacees; ex. Cyperus. 
18. Les Gruminees; ex. Tritieum. 
Troisieme Classe. 
Monoperigynie. 
19. Les Palmiers; ex. Phoenix. 
Iſis 1824, Heft X. 


20. Les Asparaginees; ex. Asparagus. 


21. Les Resliacees; ex. Restio. 


22. Les Joncees; ex. Juneus. 

Les Commelinees; ex. Commelina. 
Les Alismacees; ex. Alisma. 

Les Butomees; ex. Bulomus. 

Les Juncaginees; ex. Scheuchzeria. 
27. Les Colchicees; ex. Colchicum. 

28. Les Liliaeces; ex. Lilium. 

29. Les Bromöl:iacees; ex, Bromelia. 

50. Les Asphodelees; ex. Asphodelus. 

31. Les Hemerocallidees; ex. Hemerocallis. 
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Quatrieme Classe. 
Monoepigynie. 

32. Les Dioscorees; ex. Dioscorea. 
35. Les Nurcissees ; ex. Narcissus. 
34. Les Iridees; ex, Iris. 
35. Les Haemodoracees; ex. Haemodorum, 
36. Les Musacees ; ex. Musa. - 
37. Les dmomees; ex. Amomum. 
38. Les Orchidees; ex, Orchis. 
39. Les Nympheacees; ex. Nymphaea. 
40. Les Hydrocharidees; ex. Hydrocharis. 
41. Les Balanophorees; ex. Cynomorium, 


TROISIEME SECTION. 
Plantes Dicotylädones. 
H. I. Apetales. 
Cinguieme Classe. 
Epistaminie. 
42. Les Aristolochices; ex, Aristolochia, 


Sixwieme Classe. 
Peristaminie. 

43. Les Osyridees; ex. Osyris. 

44. Les Myrobolances; ex. Terminalie. 

45. Les Eleagnees; ex. Elaeagnus. 

46. Les Thymelees; ex. Daphne. 

47. Les Proleacees ; ex. Protea. 

48. Les Laurinees; ex. Laurus. 

49. Les Polygonces; ex. Polygonum. 

50, Les .Bögoniacces; ex. Begonia. 

51. Les Atriplieees; ex. Atriplex. 

Septieme Classe. 

Hypostaminie. 

52. Les Amarenthacees; ex. Amaranthus. 

55. Les Plantagindes; ex Plantago. 

54. Les Nyctaginees; ex. Nyclago. 

55. Les Plumbaginees; ex. Slatice. 

§. II. Monopetales. 
Hur tiè me Claste. 

Hypocorollie. 


56. Les Primulacees; ex. Primula. 
68* 
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57. Les Lentubulariees; ex. Utrieularia. 
58. Les Rhinanthacees; ex. Rhinanthus. 
59. Les Orobanchees; ex. Orobanche. 
60. Les Acanthacees; ex. Acanlhus. 
61. Les Jasminees; ex. Jasminum. 

62. Les Pedalinees; ex. Pedalium. 

63. Les Ferbenacdes; ex Verbena. 

64. Les Myoporinees; ex. Myoporum. 
65. Les Labiees; ex. Salvia. 

66. Les Personnees; ex. Antirrhinum. 
67. Les Solanees; ex. Solanum. 

68. Les Borraginees; ex. Borrago. 

69. Les Convolvulacees; ex. Convolvulus. 
70. Les Polemoniaeees; ex. Polemonium. 
71. Les Bignoniacees; ex. Bignonia. 

72. Les Gentianees; ex. Gentliana. 

73. Les Apocinees; ex. Apocynum. 

74. Les Sapotees; ex. Sapola. 

75. Les Ardisiacees; ex. Ardisia. 


Neuvieme Classe. 


Pericorollie. 


76. Les Ebenacees; ex. Diospyros. 

77. Les Klenacees; ex. Sarcoloena. 

78. Les Rhodoracees; ex. Rhododendrum. 
79. Les Epacridees ; ex. Epderis. 

80. Les Ericinees; ex. Erica. 

8ı. Les Campanulacees; ex. Campanula. 
82. Les. Lobeliacees; ex. Lobelia. 

83. Les Gessnericees, ex. Gessneria. 

84. Les Siylidiees; ex. Stylidium. 

85. Les Goodenoviees; ex. Goodenia. 


Dixzieme Classe. 
Epieorollie — Synanthörie. 


86. Les Chicoracees; ex. Cichorium. 
87. Les Cinarocephales; ex. Carduus. 
88. Les Corymbiferes; ex. Aster. 
89. Les Calycerees; ex. Calycera. 


Onzième Class e. 


Epteorollie — Corisantherie. 


90. Les Dipsacees; ex. Dipsacus. 

91. Les Valerianees; ex. Valeriana. 
92. Les Rubiacees; ex. Rubia. 

95. Les Caprifoliacees; ex. Caprifolium, 
94. Les Loranthees; ex. Loranthus. 


H. III. Polypetales. 
Douzieme Classe. 
Epipëtulte. 


95. Les Araliacees; ex. Aralia. 
96. Les Ombelliferes; ex. Daucus. 


Treizieme Classe. 
.  Hypopttalie. 
97. Les Renonculacees; ex. Ranunculus. 


155. 
136. 
9 2715 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 


Les Papaveracees; ex. Papaver. 
Les Fumariacees, ex. Fumaria. 
Les Cruciferes; ex. Brassica. 

Les Capparidees; ex. Capparis. 


Les Sapindacees; ex. Sapindus. 


Les Acerinees; ex. Acer. 

Les Hippocralées; ex. Hippocratea. 
Les Malpighiacees; ex. Malpighia. 
Les Hypericees; ex. Hypericum. 
Les Guiliferes; ex. Cambogia. 
Les Olacinees; ex. Olax. 

Les Aurantiacees;,; ex. Cilrus. 

Les Ternstromiees; ex. Ternstromia. 
Les Theacees; ex, Thea. 

Les Meliacees; ex. Melia. 

Les Finiferes,; ex. Vitis. 

Les Geraniacees,; ex. Geranium. 
Les Malvacces ; ex. Malva, 

Les Bultneriacees ; ex. Butineria. 
Les Magnoliacees; ex. Magnolia. 
Les Dilleniacees; ex. Dillenia. 
Les Ochnacees; ex. Ochna. 

Les Simaroubees; ex. Quassia. 
Les Anonacees; ex. Anona. 

Les Menispermees; ex. Menispermum. 
Les Berberidees; ex. Berberis. 

Les Hermaniees; ex. Hermania. 
Les Tiliaeees; ex. Tilva, 

Les Cistees,; ex. Cistus. 

Les Fiolariees; ex. Viola. 

Les Polygalees; ex. Polygala; 

Les Diosmees; ex. Diosma. 

Les Rutacees; ex. Ruta. 

Les Caryophyllees; ex. Dianthus. 
Les Tremandrees; ex. Tremandra. 
Les Linacces ; ex. Linum. 

Les Tamariscinges; ex. Tamarik. 


Quatorzieme Classe. 
Peripetalie. 

Les Paronychiees; ex. Paronychia. 
Les Portulacees; ex. Portulaca. 
Les Saxifragees; ex. Saxifraga. 
Les Cunoniacees; ex. Cunonia. 
Les Crassulees; ex. Crassula. 
Les Opuntiacees; ex. Cactus. 
Les Ribesiees; ex. Ribes. 
Les Loasces; ex. Loasa. 
Les Ficoldees; ex. Mesembryanthemum. 
Les Cercodiennes; ex. Cercodea, 
Les Onagraires; ex. Oenothera. 
Les Myrtees; ex. Myrtus. 
Les Mölastomees; ex. Melastoma. 
Les Lythraires; ex. Lylhrum. 
Les Rosacees; ex. (1) Rosa. 


(1) La famille des Rosacees de M. de Jnssieu a ere divisde 
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en cing sections que Jon peut regarder comme autant 


a et 
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150. Les Calycanthees; ex. Calycanthus. einbildet, man kenne das Fremde weniger genau als das 
151. Les Blackweeliacees; ex. Blachwelia. Einheimiſche, und werde daher einen ſolchen Nacaffer für 
152. Les Legumineuses; ex. Prsum. einen großen Denker und Entdecker halten. 


155. Les Terebenthacees ;, ex. Terebenthus. 
154. Les Pittosporees; ex. Pitiosporum. 
155. Les Rhamnees; ex. Rhamnus. 
Quinzieme Classe. 
Dielin ie. 

156. Les Euphorbiacees; ex. Euphorbia. 

157. Les Cueurbitacees; ex. Cucurbita. 

158. Les Pussijlorees; ex. Passiflora. 

159. Les Myristicdes; ex. Myristica. 

160. Les Urticees; ex. Urtica. 

161. Les Monimices; ex. Monimia. 

162. Les Amentacees ; (2) ex. Saliæ. 

163. Les Coniferes; ex. Pinus. 

164. Les Cycadees; ex. Cycas. 


Wir können es uns bey diefer Gelegenheit, wo nun 
die meiſten ſ. g. neuen Pflanzenfamilien vorliegen, nicht 
verſagen, wieder auf die ſo oft in der Iſis gemachte trau— 
rige, oder vielmehr entruͤſtende Bemerkung zu kommen, 
daß das, was die Deutſchen in der Wiſſenſchaft geleiſtet, 
von den Deutſchen unbeachtet zuruͤckgeſtoßen wird, ſo lange 
bis es von den Franzoſen und Englaͤndern erkannt, ange— 
nommen und neu aufgeſtellt iſt. Hier iſt die Sache ſo auf— 
fallend, daß man ſich nicht wundern darf, wenn viele die 
Nachaͤffungsſucht unſerer Landsleute als das eigentliche Mit— 
tel betrachten, welches ſie bey anderen Nationen herabſetzt 
und dieſen den kecken Muth erlaubt, deutſche Waare fuͤr 
einheimiſche Producte auszugeben, und an die Einfaͤltigen 
wieder zu verkaufen. Die meiſten neuen Familien nehmlich 
und neuen Gruppen, womit ſich jetzt Franzoſen und Eng— 
laͤnder wie mit einem Lichtſchein umgeben, finden ſich be— 
reits vollſtaͤndigaufgeſtellt und ſcharf abgegraͤnzt in Batſchs, 
Profeſſors zu Jena Tabula affinitatum regni vegetabilis 
Vinar. Industr. Compt. 1802. Aber wer hat fie bead)- 
tet, wer fie nur angeſehen? Nur wir haben in unferer Nas 
turphiloſophie und ſpaͤteren Schriften auf feine ſcharfſinni— 
gen Unterabtheilungen Ruͤckſicht genommen. Alles uͤbrige 
ſchweigt und thut und preißt, als wenn es nur in Frank— 
reich und England Sinn und Verſtand für Botanik gaͤbe. 
Pfui! der Schande, pfui des kleinlichen Neides, pfui der 
Schwaͤche, welche lieber Fremden zuſchreibt, als ſeinen 
Bruͤdern, um ſich nicht das Anſehen zu geben, als haͤtte 
er etwas gelernt von dem, mit dem er iſt auferzogen wor— 
den, und über den er alſo hervorragen möchte, weil er ſich 


— —— 


de familles distinetes, savoir: les Spirdacdes, les San- 
guisorbees les Prunacees, les Pomacces, et les Rosa- 
cees vraies. 


(2) Les botanistes modernes ont et avec raison divisé la 
famille des Amentacees en plusieurs autresfamillestres- 
distinctes, telles que les Cupuliferes, ex.: le chene, le 
noisettier; les Salicinees, ex.: lesaule; les Beiulindes, ex.: 
le bouleau; les Celtidees ou Ulmacees', ex.: Vorme; les 
Myricees ou Casyarindes, ex.: le myrica etc. 


Die hier aufgeftellten Lycopodiaceen find Batſch Se- 
laginea. 

Die Equiſetaceen, Batſch Peltigerae. 

Die Salvineen, B. Rhizocarpae. 

Die Commelineen find feine Ephemera. 

Die Aligmaceen feine Potamea. 

Die Suncagineen feine Melanthia, 

Die Colchiceen find feine Bulbiflorae. 

Die Bromeliaceen feine Bromeliae. 

Die Begonia hat er zuerſt zu den Polygonaceen 
geſtellt. 

Die Ardiſtaceen find feine Colubrinae. 

Die Ericineen hat er zuerſt von den Myrtilleen 
getrennt. 

Die Lorantheen find feine Viscinae. 

Die Buͤttneriaceen feine Festivae. 

Die Ciſteen ſeine Cistinae. 

Die Violarieen feine Violariae, 

Die Linaceen ſind ſeine Sensitivae. 

Die Roſaceen hat er zuerſt getheilt in Drupiferae, 
Prockiae, Pomiferae, Spiraeae und Senticosae (San 
guiſorbeen). 

Von den vielen Sippen, welche er beſſer eingeordnet 
hat, wollen wir hier nicht reden. 


Was bleibt alſo den Neueren von ihren neuen Fami— 
lien und Gruppen? Nichts als das Verdienſt, ſie bereichert 
zu haben, was man nicht hoch anſchlagen kann, da ſie eine 
Menge Entdeckungen und genauere Unterſuchungen vorge 
funden haben, welche Batſch nicht zu Gebete ſtanden. 
Sein Verdienſt wird um fo größer, wenn wan bebenke, 
mit welchen Huͤlfsnutteln er arbeiten mußte, faſt ohne 
Bibliothek, faſt ohne Garten, ohne genaue Analyſe der 
Frucht, welche er nach Gärtner damals allein vorgenom— 
men hatte. 


Ueber 


die Dimenſionen der Grundgeſtalten der Cryſtallographie, 
von C. F. Naumann. 


In meinen Darſtellungen der Cryſtallreihen des Tita; 
nites u. Topaſes (Iſis 1823 und 1824. stes Heft) habe ich, 
neben dem Vorſchlage zu einer moͤglichſt leichten und repraͤ— 
fentativen cryſtallogran, ſchen Bezeichnung, auf ein Ver⸗ 
haͤltniß aufmerkſam zu machen geſucht, welches mir fuͤr die 
Morphologie des Anorganiſchen von einiger Wichtigkeit zu 
ſeyn ſcheint. 

Waͤhrend man bisher faſt durchgaͤngig die Grunddi— 
menſionen fuͤr die Cryſtallreihen der mineralogiſchen Species 
in irrationalen Verhaͤltniſſen auszudruͤcken bemuͤht war, 
und dieſes Irrationale zum Theil als etwas ſehr Wefentis 
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ches und Bedeutſames erkannt zu haben meynte, ſchien es 


mir weit einfacher und naturgemaͤßer, fuͤr jene Dimenſio⸗ 
nen rationale Werthe zu poftulieren und in der Natur aufs 
zuſuchen. Dieſer Gedanke wurde mir bey Ausarbeitung ei⸗ 
ner ſchon im Winter 182 zu Stockholm entworfenen ery⸗ 
ſtallographiſchen Anſicht, welche nur eine leichte Modifica⸗ 
tion der Mohsiſchen Methode, und aufs Innigſte mit mei⸗ 
ner am angefuͤhrten Orle vorgeſchlagenen Bezeichnung ver⸗ 
knuͤpft iſt. 1 \ 


Der Umſtand, daß in der Natur fuͤr die Coefficien⸗ 


ten der Dimenſionen abgeleiteter Geſtalten niemals andere 


als rationale, und meiſt ſehr einfache, ganze oder gebroche— 
ne Zahlwerthe auftreten, ließ mir die Anſicht wenig plauſt⸗ 
bel erſcheinen, daß die Dimenſionen der Grundgeſtalten un⸗ 
ter einander ein irrationales Verhaͤltniß haben ſollten. Zur 
Pruͤfung dieſes Zweifels unterwarf ich die hinſichtlich der 
Dimenſionen ihrer Geſtalten am gruͤndlichſten erforfchten 
Species des Mineralreiches einer vergleichenden Berechnung. 
Wiewohl ich nun zu dem Nefultate gelangt zu ſeyn glaube, 
daß ſich die Dimenfionen aller Grundgeſtalten in ganzen, 
rationalen, und meiſt ziemlich einfachen Zahlen ausdruͤ— 
cken laſſen, fo iſt doch die Nachweiſung der Wahrheit die 
fer Behauptung vor der Hand noch gaͤnzlich von der Rich⸗ 
tigkeit der vorhandenen Meſſungen abhaͤngig, und ſomit dem 
Zweifel eines Jeden Preiß gegeben, welchem die vorhande⸗ 
nen Winkelangaben als die abſolut richtigen erſcheinen; in⸗ 
dem in vielen Faͤllen jene hypothetiſchen Verhaͤltniſſe, wo⸗ 
fern man ſie auf ihren einfachſten Ausdruck bringen will, 
die Reſultate der Meſſungen um einige Minuten zu ver⸗ 
mehren oder zu vermindern gebieten. 


Deshalb mag ich auch dieſen vorläufigen Beſtimmun⸗ 
gen keinen beſondern theoretiſchen Werth zuſchreiben, wie⸗ 
wohl ihnen, bey ihrer großen Uebereinſtimmung mit der Er⸗ 
fahrung einige practiſche Brauchbarkeit nicht abzuſprechen 
iſt, da es dem Gedaͤchtniſſe immer leichter wird, einfache 
Zahlenverhaͤltniſſe als Winkel zu merken, und da die Phan⸗ 
taſie leichter eine Geſtalt nach ihren Linear-Dimenſionen als 
nach ihren Kantenwinkeln zu repraͤſentieren vermag. Aus dies 
ſem Grunde habe ich unten einige der intereſſanteſten Säle 
der Art mit aufgefuͤhrt. 


Zu einem ganz anderen, und von dieſen approxima⸗ 
totiſchen Beſtimmungen der Verhaͤltniſſe unabhängigen Re⸗ 
ſultate bin ich dagegen in Bezug auf die Grundgeſtalten des 
prismatiſchen oder rhombiſchen Syſtemes durch die Auffin: 
dung des Geſetzes gelangt, daß ihre Dimenſionen in einer 
gegenſeitigen Abhaͤngigkeit ſtehen, fo daß immer eine der- 
ſelben eine Function der beyden uͤbrigen iſt. 


Bevor ich aber Belege fuͤr dieſe beyden Behauptungen 
anführe, muß ich einige Bemerkungen vorausſchicken. 


Erſt ſeitdem Mohs uns gelehrt hat, fuͤr die Grund— 
geſtalt jederzeit eine ſolche zu fordern, deren Flaͤchen gegen 
alle Dimenſtonsaxen geneigt find, und die Prismen aus dem 
Gebiete der Grundgeſtalten zu verweiſen, iſt Beſtimmtheit 
und Conſequenz in dieſen Theil der Cryſtallographie gekom— 
men. Wie hoͤchſt willkuͤhrlich bey der Einführung prisma— 
tiſcher Grundgeſtalten die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der 
Höhe zu den übrigen Dimenſionen werden mußle, iſt leicht 
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begreiflich, weil in der Natur ſelbſt durchaus keine unmits 

telbaren Andeutungen für die Beurtheilung dieſes Verhuͤlt— 
niſſes vorhanden ſind, ſo daß jederzeit anderen als prisma⸗ 
tiſchen Geſtalten der Maaßſtab für die prismatiſche Grund⸗ 
geſtalt abgeborgt werden mußte. Dabey blieb die berechnete 
ſo gut wie die gemuthmaßte Laͤnge des Prismas nur eine 
reine Fiction, welcher zwar für den Calcuͤl und die eryſtal⸗ 
lographiſche Zeichenſprache, aber durchaus nicht in der Na— 
tur Gültigkeit zugeſtanden werden konnte. Denn man be— 
trachte nur alle die Prismen mit gerader und ſchiefer, mit 
quadratiſcher, rhombiſcher, rectangulaͤrer und hexagonaler 
Baſis, welche Hauy als Grundgeſtalten auffuͤhrt, und ſehe 
zu, ob wohl dis Natue irgendwo dieſen Grundgeſtalten ein 
beſtimmtes Höhenmaaß vorgeſchrieben, ob fie ihnen nicht 
vielmehr in den meiſten Faͤllen zwiſchen der kleinſten Hoͤhe 
papierduͤnner Tafeln und der größten Höhe, haarfeiner Pris⸗ 
men alle Zwiſchengrade der Höhenausdehnung geſtattet hat. 


Wenn alfo z. B. geſagt wird, des Apatites Grund⸗ 
geſtalt habe die Höhe 7 für die Halbdiagonale Io, oder des 
Smaragdes die Höhe I für die Halbdiagonale I, fo iſt das 
mit doch nur eine zum Nothbehelf des Calcuͤls und der 
Symbolik erſonnene Fictien ausgeſprochen, indem den fol« 
chergeſtalt beſtimmten Begriffen beyder Grundgeſtalten viel⸗ 
leicht nirgends in der Natur ein Gegenſtand entſpricht. 


Ganz anders verhält es ſich dagegen, wenn man den 
Cryſtallreihen ſtatt der Prismen Pyramiden zu Grunde legt; 
denn, wo nur die einmal zur Grundgeſtalt gewaͤhlte Pyra⸗ 
mide einer Cryſtallreihe auftritt, da muß fie auch nothwen⸗ 
dig mit dem beſtimmten unveraͤnderlichen. Verhaͤltniſſe al⸗ 
lee ihrer Dimenſionen erſcheinen, fo daß hier der Begriff 
feinem Gegenſtande jederzeit adaͤguat iſt. Und wie ſchoͤn 
ſtimmt dann das allgemeine Zeichen oP. oP (oder P . 
P+w@ nach Mohs) mit dem Weſen des Prismas, nach 
welchem uͤber deſſen Laͤnge im Allgemeinen durchaus gar nichts 
ausgefagt werden kann und darf, ſobald man der Natur ge⸗ 
treu bleiben will! — N 


Deshalb hat Mobs für die Cryſtallographie das allge⸗ 
meine Poſtulat geltend gemacht: die Grundgeſtalten muͤſſen 
immer ſolche ſeyn, deren Flächen gegen alle Dimenſions⸗ 
aren geneigt (mit keiner derſelben parallel) find; und wenn 
in feiner Characteriſtik hier und da der Ausdruck vorkoͤmmt: 
„Grundgeſtalt P unbekannt“, ſo iſt damit weiter nichts 
geſagt, als daß entweder die vorhandenen Meſſungen kein 
Vertrauen verdienen, oder noch keine andern als prismati⸗ 
ſche Geſtalten beobachtet worden ſind; in welchem letzteren 
Falle diejenigen, welche das Prisma zur Grundgeſtalt erhe⸗ 
ben möchten, ebenfalls zu dem Geſtaͤndniſſe genoͤthigt find, 
daß ihre Grundgeſtalt unbekannt fey, indem die unbekannte 
Höhe eben das geſuchte x iſt, welches auch zur Beſtim⸗ 
mung der pyramidalen Grundgeſtalt fehlt, 


Da ich das Gluͤcke hatte, meine mineralogiſchen Schule 
ſtudien unter Werner zu beginnen und unter Mohs zu de⸗ 
endigen, ſo gilt mir natuͤrlich derſelbe Begriff von Grund— 
geſtalt, welchen der letzgenannte Meiſter der Wiſſenſchaft 
vindiciert hat. 


Eine zweyte Bemerkung muß ich hinſichtlich meiner 
Ueberzeugung von dem Werthe ausſprechen, der auf appro= 
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rimatotiſche Hypotheſen überhaupt zu geben ſey, Meine 
Abſicht iſt es keinesweges, gewiſſe wegen ihrer Einfachheit 
vielleicht einladende und verfuͤhreriſche Verhaͤltniſſe für die 
Beſtimmung der Grundgeſtalten geltend zu machen, ohne 
die neueſten Meſſungen zu beruͤckſichtigen, wie dieß leider 
zum Nachtheile der Wiſſenſchaft nicht ſelten verſucht wor⸗ 
den iſt. Mit den Beobachtungen, mit den Thatſachen ver— 
ſtaͤndig geleiteter Empirie muß die Hyppotheſe uͤbereinſtim— 
men, fo weit eine ſolche Usbereinſtimmung nach der Natur 
der Beobachtungen vorausgeſetzt werden kann. Es ſetzt im: 
mer Trägheit oder Eigenliebe voraus, der Wahrheit zum 
Trotz wiſſenſchaftliche Fictionen ſtereotyp machen, und ſol⸗ 
chergeſtalt einem Blendwerke von Wahrheit die abgoͤtteriſche 
Huldigung einer Partey ſichern zu wollen. Aehnliches mag 
im Leben oft vorkommen, wenn Leidenſchaften und Schwaͤ— 
chen herrſchend geworden ſind; in der Wiſſenſchaft aber ſoll 
nur die Vernunft herrſchen und die Wahrheit. Daher muͤſ— 
ſen wir jederzeit auf die neueren und zuverlaͤſſigeren Beob— 
achtungen als Regulative unſrer Hypotheſen mehr Werth 
legen, als auf die aͤlteren und minder genaueren; in jedem 
Falle aber uns vor der gegen alle Principien der Logik und 
Naturwiſſenſchaft ſtreitenden Vorliebe für gewiſſe auserſon— 
nene einfache Verhaͤltniſſe bewahren. Denn ein Geſetz, wel— 
ches nicht in der Natur ſondern nur auf dem Papiere Rea— 
litaͤt hat, iſt eben darum ein imaginaͤres und fuͤr die Wiſ— 
ſenſchaft ſchlechthin werthloſes, wenn ſein Ausſpruch auch 
noch ſo einfach lautete. So mußte die Anſicht von den 
vollkommenen Kugelgeſtalten und Kreisbahnen der Plane— 
ten, wie hoͤchſt einfach ſie auch war, mit der weit verwi— 
ckelteren ihren abgeplatteten Geſtalten und elliptiſchen 
Bahnen vertauſcht werden, weil die Erfahrung jenes ſo 
einfach lautende Dogma für imaginaͤr erklaͤrte. So wird 
auch die Mineralogie fuͤr die Diagnolen der Flaͤchen des 
Kalkſpath-Rhomboeders das ſcheinbar einfache Verhaͤltniß 
der Diagonalen Y3 : Mu willig aufgeben muͤſſen, weil 
die neueſten, hundertfaͤltig wiederholten Meſſungen ſeine 
Nichtigkeit darthun. * 


Dieſe Bemerkungen werden ungefaͤhr hinreichen, den 
Standpunct zu bezeichnen, von welchem aus ich ſelbſt die 
folgenden Unterſuchungen beurtheilt wiſſen möchte, 


A. Beſtimmung der Dimenfionen der Grund- 
geftalten einiger Mineralien in rationalen 
Zahlen. 


| Die Rhombocder betrachte ich mit Weiß und Andern 
als hemiedriſche hexagonale Pyramiden, und unter Grund: 
dimenſionen eines Rhomboeders verſtehe ich die Grunddi⸗ 


Wundern muß man ſich in der That über die undankbare 
Weiſe, auf welche die Bemuͤhungen von Wollaſton, Biot, 
Malus u. A. hier und da beurtheilt worden find. Konn—⸗ 

= te fih doch fogar ein um die Mineralogie hochverdienter 
Mann zu dem paradoxem Ausſpruche verleiten laſſen: 
„dieſe vermeynte größere Genauigkeit habe für die 
Wiſſenſchaft um ſo weniger Werth, weil ſich mit— 
telſtdes gemeinen Goniometers der Winkel⸗ 
unterſchied nicht auffaſſen laſſe“. — Was heißt 
Wiſſen, was Wiſſenſchaft, möchte man da fragen! — 


Iſis 1824. Heft X. 


— 
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menſionen derjenigen hexagonalen Pyramide, deren Haͤlfte 
das Rhombodkder iſt. Die Halbaxe dieſer Pyramide nenne 
ich a, die Halbdiagonale (ihrer Baſis oder ihres Mittelquers 
ſchnittes) b. 


Für den brachytypen Parachros-Baryt oder den Spath— 
eiſenſtein, (welchem man das Rhomboeder des Kalkſpathes 
aufdringen wollte, und zum Theil mit großer Hartnaͤckig— 
keit noch will, wiewohl ſelbſt das gemeine Goniometer den 
Unterſchied ſehr genau angiot), beſtimmt Mohs den Winkel 
der Polkante des Rhomboeders zu 107° o'. Dieſem Wer— 
the entſpricht faſt vollkommen das Verhaͤltniß der Grund— 
dimenſionen, b: a— 11: 9; denn berechnet man danach 
ruͤckwaͤrts den Winkel der Polkante x, und den Flaͤchenwin⸗ 
kel a, ſo erhaͤlt man: 

= 1079 1“ 
ii 
Fuͤr das rhombosdriſche Kalkhaloid iſt bekanntlich das Maaß 
der Polkante x — 105° f/; dieſem Winkel entſpricht ge: 
nau das Verhaͤltniß b: a = 48: 41, denn ruͤckwaͤrts be⸗ 
rechnet wird: 
185 4 
Das Rhombosder des macrotypen Kalkhaloides (oder Braun: 
ſpathes) mißt nach Mohs 106° 15“; fo oft wie der Kalk: 
ſpath iſt der Braunſpath gewiß nicht gemeſſen Horden, wes— 
halb wir uns hier eher erlauben dürfen, ein Paar Minu- 
ten mehr oder weniger vorauszuſetzen. Waͤre der Winkel 
= 106° T1“ 24“ fo erhielten wir genau 
b: a = 48: 40 
Im Rhombosder des brachytypen Kalkhaloides beträgt x — 
107° 22“; ſetzen wir dafür 107° 19, 6% fo gibt dieß: 
b: a = 48: 39 
Demnach haben wir für die drey Rhombosder des kohlen⸗ 
ſauren Kalkes (und Talkes) die einfache Progreſſion: 


428 SE AR 
48 : 40 
48 : 39 


welche mit der Erfahrung fo genau uͤbereinſtimmt, als man 
nur erwarten kann. 


Die Rhombokder des Corundes und Eiſenerzes find 
deshalb ſehr merkwuͤrdig, weil ſie einen ſchoͤnen Beleg fuͤr 
das von Mitſcherlich aufgefundene Geſetz der Identitaͤt der 
Formen gewiſſer Subſtanzen liefern. Eiſenoxyd und Thon— 
erde ſind nach Mitſcherlich iſomorphe Subſtanzen; allein 
der rhomboedriſche Corund iſt in feiner reinſten Darſtellung 
eben fo nur reine Thonerde, wie das rhomboedriſche Eiſen⸗ 
erz nur reines Eiſenoxyd if, Nun findet Mohs fuͤr Co— 
rund: y 

* ＋ 86° 6' 
Brooke gibt dafür 86° 4’, alfo im Mittel: 
für Corund, x = 86° 3, A 
Für das Eiſenerz hat Mohs 85° 88“ Brooke 860 zo’, alfo 
im Mittel: 


Für Eiſenerz, x = 86° 4'. 
Die ganze Differenz der Meſſungen beträgt demnach nicht 
mehr als eine Minute, d. h. in Größe, für welche das 
9 
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Reflexionsgoniometer auch bey den genaueſten Operationen 
keinen entſcheidenden Ausſchlag zu geben vermag. Legen 
wir das Verhaͤltniß b: a = It: 15 zu Grund, fo ſer⸗ 
halten wir genau: 


x 86° 2 
weshalb wenigſtens für das Eiſenerz dieſes Verhaͤltnis gels 
tend zu machen ſeyn duͤrfte. 


Die Grundgeſtalt des C. arzes betrachtet man wohl 
am fuͤglichſten als eine hexagonale Pyramide; ihre Polkante 
gibt Mohs zu 133° 38°; iſt b: a 19: 21, fo ſtimmt 
der berechnete Winkel genau mit dieſem Reſultate der Meſ— 
fung überein, denn er wird — 133° 38“ 43°; betruͤge der 
Beobachtungsfehler +5’, fo würde ſich jenes Verhaͤltniß in 
das weit einfachere 9: 10, und für den Beobachtungsfehler 
— 60 in das 10: II verwandeln. 


Fuͤr den hexagonalen Bleybaryt oder das phosphor— 
faure Bleyoxyd, gibt Mohs den Winkel x der Grundgeſtalt 
zu 141 47“, welches genau mit dem Verhaͤltniſſe 

b: a 24 3 
uͤbereinſtimmt, indem daraus ruͤckwaͤrts der Winkel zu 141° 
47 12“ berechnet wird. 


Fuͤr den pyramidalen (tetragonalen) Bleybartzt findet 
ſich im Grundriſſe die Mittelkante 2 der Grundgeſtalt P 
— 131° 33“; beträgt der Beobachtengsfehler + 37, fo wer: 
den die Grunddimenſionen der Pyramide genau das Ber 
haͤltniß 7: 11 haben. 


Im pyramidalen (tetragonalen) Feldſpathe (Mejonit) 
beträgt der Winkel der Mittelkante 2 in der Grundgeſtalt 
P 63° 48“, welches für den Beobachtungsfehler + 1’ ganz 
genau das Verhaͤltniß b:a— 25 II gibt. 


Im pyramidalen (tetragonalen) Granate oder Veſu— 
vian gibt die Meſſung den Winkel 2 — 74° 14“, woraus 
für einen Beobachtungsfehler — 2“ genau für die Dimen⸗ 
ſionen das Verhaͤltniß b: a S 28 : 15 folgt. 


Im pyramidalen Zirkon beträgt nach Mohs der Wins 
kel 2 — 84° 20“, während ihn die Rechnung für das Ber: 
haͤltniß b: a = 25 : 16 zu 84° 18“ beſtimmt. 


Im pyramidalem Zinnerz endlich gibt die Rechnung 
fürb:a— 40: 27 (NB. in der Hauyiſchen Pyramide 
s als Grundgeſtalt) den Mittelkanten⸗Winkel der Pprami⸗ 
de Pes (der Grundgeftalt von Mohs) zu 68° 2“, wofür 
im Grundriſſe 67° 59' ſteht, fo daß der Beobachtungsfeh⸗ 
ler — 3“ betragen wuͤrde. 5 


Natürlich laͤßt ſich die Approximation an die beobach⸗ 
teten Winkel ſo weit treiben als man will, wobey die ganze 
Aufgabe nur auf ſehr einfachen arithmetiſchen Operationen 
der Zuſammenſetzung von Verhaͤltniſſen beruht. Die Ein⸗ 
ſchraͤnkung, welche endlich der Fortſetzung der Approxima⸗ 
tion Graͤnzen zu ſetzen gebietet, liegt in der ganz natuͤrli⸗ 
chen Forderung, daß es uns hier nur um einfache, nie 
über die Zehner hinausſchreitende Zahlenwerthe zu thun iſt, 
weil außerdem mit dieſen Verhaͤltniſſen gar nichts weder 
für das Gedächtniß noch für die Phantaſie gewonnen wuͤr⸗ 
di. Mag ſich übrigens vom theoretiſchen Standpuncte aus 


r 
m 
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gegen dieſe, Methoder Manches einwenden laſſen, in praxi 
wird [mir gewiß Jeder zugeben, daß, wenn es ihm z. B. 
darum zu thun iſt, ein Dimenſionsverhaͤltniß fuͤr den Kalk— 
ſpath im Gedaͤchtniß zu behalten, er lieber das von 4841, 
als das auf andern Gründen beruhende 37 : „36 (Weiß 
in den Berliner Abhandlungen 1820. S. 186) oder gar das 
chimaͤriſche J 3: „a wählen wird. Und ſo auf gleiche 
Weiſe fuͤr alle übrigen File, 


B. Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der gegen: 
ſeitigen Abhangigkeit für die Dimenſionen 
a Srunpgefelien des prismatiſchen Sy; 
temes. 


Ich nenne a jederzeit die (ſenkrecht vor dem Beob— 
achter gedachte) Halbaxe, b die größere, c die kleinere Halb— 
diagonale. Schon früher * habe ich für den Topas das Vers 
haͤltniß a: b: 2 9: 19: 10 geltend zu machen ge⸗ 
ſucht, wobey ich freylich das Maximum des Beobachtungs- 
fehlers bis zu 6“ anzunehmen genoͤthigt war. Berechne ich 
nach Mohs Winkelangaben für die Pyramide P die Wer— 
the von a, b und c, fo erhalte ich eigentlich das Mer; 
haͤltniß 

898 : 1894: 1000 

Hier iſt nun unmittelbar einleuchtend, daß P = a Y o, 
indem wir nur vier Einheiten zur letzten Decimalſtelle von 
b hinzuzufuͤgen brauchen, um dieſe Gleichung zu realiſieren; 
eine fo unbedeutende Differenz, wie fie auch bey den genau: 
eſten Meſſungen kaum zu vermeiden iſt. Dieſe ſehr nahe Ue— 
bereinſtimmung der Glieder des Verhaͤltniſſes zu der merk— 
würdigen Regel, daß eine der Grunddimenſionen der Sum— 
me der beyden uͤbrigen gleich iſt, ſehe ich als einen theore— 
tiſchen Beweiß für die Nichtigkeit der von Mohs angege— 
benen Winkel an. Ohne daher befondern Werth auf jenes 
approximatoriſche Verhaͤltniß 9: 19: 10 zu legen, für wel⸗ 
ches ſich vielleicht mit demſelbem Rechte das Verhaͤltniß 8: 
17 : 9, oder 10: 21: II, oder irgend ein zwiſchenliegen⸗ 
des in groͤßen Zahlen ſubſtituieren laſſen wuͤrde, glaube ich 
es fuͤr den Topas als eine von jenen Verhaͤltniſſen ganz 
unabhaͤngige Regel ausſprechen zu muͤſſen, daß die groͤßte 
der Coordinaten feiner Grundgeſtalt der Summe der beyden 
übrigen gleich ey, 


Allein, eine ähnliche Regel gilt nicht nur für den To— 
pas, fondern für die meiſten Cryſtallreihen des prismati- 
ſchen oder rhombiſchen Syſtemes, wie ſich aus folgenden 
Beyſpielen ergeben wird. 


Fuͤr den Salpeter finde ich an ſehr großen Cryſtallen 
(mit dem gemeinen Gonfometer) den Winkel des Prismas 
P nahe 119; ſetze ich ihn 119 4“, ſo wird b: 
17: 10. Der Winkel, welchen die Flaͤche Po mit 0 P 
bildet, iſt etwas uͤber 125°; ſetze ich ihn 125° 13’, ſo wird 
b: a = 17: 12. Daraus folgt unmittelbar be a ＋＋ 25 


oder: die größte Dimenſion gleich der Summe der mittle⸗ 


“Nur gebrauchte ich damals für die Axe den Buchſtaben e, 
für die kleinere Diagonale a. 


—— 


1093 


ren und halben kleinſten, worin eigentlich dieſelbe Regel 
verſteckt liegt, welche wir für den Topas fanden, da wir 
uns ſehr gut eine Pyramide P½% als Grundgeſtalt des Sal⸗ 
peters vorſtellen koͤnnten, wodurch auch ſuͤr ihn die Glei⸗ 
chung b = a ＋ & realiſiert ware; oder wollten wir umge⸗ 
kehrt für den Topas eine Pyramide P2 als Grundgeſtalt 


2 5 C 
denken, fo würde dann für ihn die Gleichung b at 7 
Guͤltigkeit haben. a 


Hiermit will ich nicht ſagen, daß wir wirklich die Pyra⸗ 
mide P des Topaſes oder Salpeters als Grundgeſtalten auf: 
geben, und die Pa für jenen, oder die PT, für dieſen adop⸗ 
tieren ſollen, welches in der That ſehr unpaſſend ſeyn wuͤr⸗ 
de, da, ſo viel ich weiß, weder die eine noch die andre die— 
ſer Pyramiden beſtimmt beobachtet worden iſt, und da ge⸗ 

rade die verſchiedene Form, in welcher das Geſetz hier und 
dort hervortritt, mit den Verhaͤltniſſen der Theilbarkeit und 
den von Breithaupt angedeuteten der Macroaxie und Bra: 
chyaxie im innigſten Zuſammenhange zu ſtehen ſcheint. 
Diejenige Pyramide des Salpeters, für welche b—a + 5 
iſt wirklich eine gewoͤhnlich und haͤufig an ihm erſcheinende 
Pyramide, und demnach mit allem Rechte die Grundgeſtalt 
P feiner Eryſtallreihe; zumal da in dieſer Vorausſetzung 
auch die Theilbarkeit nach oP und oPo erfolgt, wäh: 
rend fie für 5½ — P nach einem abgeleitetem Prisma 
50 52 aus einer der Zwiſchenreihen Statt haben wuͤrde; 
welche Anſicht für die Characteriſtik wo möglich zu vermei— 
den iſt, in welcher Alles auf den leichteſten Ausdruck und 
das einfachſte Zeichen gebracht werden muß. 


Dann erhaͤlt P folgende Winkel: 
1) kuͤrzere Polkante x = 131 22° 
2) laͤngere Polkante 1 2 91 8 
Mittelkante 2 — 108° 37 
N das verticale Prisma oP — 119 4“ 
5) das horizont. — Po — 70° 26“ 
6) — — — Po — 100° 227 


Die gewöhnlichſte Combination der großen Salpetercryſtalle 
iſt o P. PO. Po, und die Winkel von P OP 
find keinesweges 120°, wie allgemein geſchrieben ſteht, ſon— 
dern 119 4“ und 12028“. Die Flächen der Pyramiden 
P und 2 erſcheinen gewoͤhnlich ſehr ungleichfoͤrmig, daher 
die Combinationen nicht ſelten wie hemiprismatiſche ausſe— 
hen; mit P erſcheint Häufig 2 wodurch das Ganze, wenn 
alle Flaͤchen vollzaͤhlig und ſymmetriſch ausgebildet find, den 
Schein einer hexagonalen Pyramide erhaͤlt, welche zugleich 
mit oP und SP der Combination P. Sp des hexago⸗ 
nalen Quarzes ähnlich wird, weshalb Linné bekanntlich den 
Quarz als nitrum quarzosum auffuͤhrte. 


Für das prismatiſche (rhombiſche) Kalkhaloid oder den 
Arragonit, welcher in Hinſicht feiner Dimenſionen ſowohl 
als ſeiner Combinationen eine ſehr merkwuͤrdige Analogie 
mit Salpeter zeigt, glaube ich durch oft wiederholte Meſ— 
ſungen an großen, glattflaͤchigen Cryſtallen von Koloſeruck 
das approrimatorifche Verhaͤltniß 
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n 

wie 6: 8: 5 
bewaͤhrt zu haben. Vergleichen wir dieſes Verhaͤltniß, wel— 
ches wir auch 12: 16: 10 ſchreiben koͤnnen, mit jenem 
des Salpeters, fo ſehen wir, daß a und c beyden gemeine 
ſchaftlich find, während b im Arragon nur um 1 kleiner iſt 


als im Salpeter; es iſt aber b im Arragon S c+ 25 


oder die groͤßte Dimenſion gleich der Summe der halben 
mittleren und der kleinſten; alſo findet im Arragon ganz 
daſſelbe Geſetz Statt, wie im Salpeter, nur daß a und c 
ihre Rollen vertauſchen. Demnach wird fuͤr P 


I) die kuͤrzere Polkante x == 128 42“ 


2) die laͤngere — = 92 20 
3) die Mittelkante 2 = 109° 30 
4) das verticale Prisma oP — 116 o’ 
5) das horizontale — e = 72° 44“ 
6) das — — PO = 100 24“ 


Die Analogie der Cryſtallreihen des Arragones und Salpe— 
ters erſtreckt ſich uͤbrigene nicht nur auf Dimenſionen und 
Combinationen, ſondern ſelbſt auf die Zwillingseryſtalle, 
denn an beyden findet ſich dieſelbe Zwillingsform, welche 
entſteht, indem man zwey Individuen von der Form P. 
0 PO. Pos bey paralleler Stellung mit den Flaͤchen P 
in Beruͤhrung bringt, und dann das eine Individuen um 
die auf den im Contact befindlichen Flaͤchen ſenkrechte Um— 
drehungsaxe durch 180° herumdreht; die bekannte Zwillings⸗ 
form von Koloſeruck. 


Für den prismatoidiſchen Halbaryt (Coͤleſtin) finde ich 
nach den von Mohs im Grundriſſe angegebenen Winkeln 
das Verhaͤltniß 

a a Va 
wie 782 : 1279 : 1000 
wobey ich freylich nicht unerwaͤhnt laſſen darf, 


daß ich die 
Cryſtalle ſo aufrecht denke, daß: 


Mohs Pr mir = P 
— Pr — — Po 
— Pro = — oPo 
— Gr) — — 25 


Wiederum iſt es hier einleuchtend, daß b = 2 + 8 


denn wir duͤrfen zur Realiſierung dieſer Gleichung den Werth 
von b nur um drey Einheiten in der vierten Decimalſtelle 
erhoͤhen, welches Augment nur einen ſehr unbedeutenden und 
kaum vermeidlichen Beobachtungsfehler vorausſetzen wuͤrde. 

Für den prismatiſchen (rhombiſchen) Halbaryt oder 
Schwerſpath findet in Vorausſetzung ähnlicher Stellung wie 
vorhin nach Mohs Angaben das Verhaͤltuiß Statt: 

a 3 5 ee 
wie 814 1306: 1000 

Erhöhen wir den Werth von b um 8 Einheiten in der viers 
ten Decimalſtelle, fo erhalten wir wiederum b = a 4 = 


2 
weshalb ich auch fuͤr dieſe Species das Geſetz als erwieſen 
betrachte, ohne deshalb zu behaupten, das wahre Verhaͤlt— 
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niß müffe 814: 13714: 1000 ſeyn, da der mögliche Be⸗ 
obachtungsfehler vielleicht eben fo gut die Ausgleichung for⸗ 
dern kann, b nur um 4 Einheiten zu vermehren, a und c 
aber um 2 Einheiten zu vermindern, oder ſonſt eine andere 


Weiſe. 


Bey Annahme einer ſolchen gegenſeitigen Ausgleichung 
iſt es denn auch nicht unwahrſcheinlich, daß daſſelbe Geſetz 
für den prismatiſchen Bleybarpt eder Bleyvitriol Gültige 
keit hat, in welchem nach Mohs Winkelangaben: 

a 2 SHE 

wie 784 : 1301 1000 

wonach freylich b um 17 Einheiten der vierten Decimale zu 
groß iſt. Indeß glaube ich mich um fo eher dazu berech> 
tigt, dieſe Abweichung in Fehlern der Meſſung zu ſuchen, 
da auf jeden Fall Bleyoxyd iſomorph mit Baria und 
Strontia iſt, indem die Cryſtallreihen der ſchwefelſauren ſo— 
wohl als der kohlenſauren Verbindungen dieſer Baſen die 
frappanteſte Uebereinſtimmung in Bezug auf Dimenfionen 
und Combinationen der Geſtalten zeigen. 


Fuͤr den prismatiſchen Bleybaryt oder das weiße Bley⸗ 
erz finde ich nach Mohs Winkelangaben: 
a 93 es 
wie 692 1000: 610 
Hier iſt es wieder uͤberraſchend, wie nahe die Beobachtun— 


. C 2 f: . 
gen mit dem Geſetze b à 4. = uͤbereinſtimmen, indem 


wir b nur um 3 Einheiten in der vierten Decimalſtelle zu 
vermindern brauchen, um das Geſetz in vollkommene Gül: 
tigkeit treten zu laſſen. 


Dieſe Beyſpiele moͤgen einſtweilen hinreichen, um die 
Aufmerkſamkeit der Cryſtallographen auf ein Verhaͤltniß zu 
lenken, welches allgemeine und wichtige Geſetze für die Mor, 
phologie des anorganifhen Stoffes in ſich zu verſchließen 
ſcheint. Die naͤchſte Anwendung waͤre die, daß die Ery⸗ 
ſtallomettie in dieſem Verhaͤltniſſe einen Maaßſtab fuͤr die 
Richtigkeit ihrer Meſſungen beſitzen wurde, da ſchon ober— 
flaͤchliche oder vorlaͤufige Meſſungen dazu hinreichen, um 
die Form des Geſetzes überhaupt zu beſtimmen; ob nehm— 


lich b a Tc, oder — 4 , oder — ＋ u. f. 
w., Fragen, deren allgemeine Beantwortung vielleicht in den 
Verhaͤltniſſen der Theilbarkeit gegeben ſeyn duͤrfte. 


Nennen wir z. B. den ſtumpfen Winkel des horizon⸗ 
talen Hauptſchnittes oder der Baſis von P— za, den an 
der Baſis liegenden Winkel des verticalen Hauptſchnittes 
durch b = 26 und den ähnlich gelegenen des verticalen 
Hauptſchnittes durch e — 25, fo findet jederzeit für ſolche 


Grundgeſtalten in welchen b a ＋ S die Gleichung Statt: 


\ fang. y = tang. « tang, 
wie ſich leicht daraus ergiebt, daß: 
a 


= täng. 8 


O cl 


= tang. p 5 
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b 5 
2 — tang. . 0 
0 sat 0 . i 
Dh et 
2 2 
3 2a 
o wird tang. = —= 
( eg: 
tang. a — * 
20 
und demnach 
2 . — . 
N) tang. y = tang. « — I — tang. 3 
2 2 (I — tang. 8) 
und wiederum kang. & — I 
2 ( — tanz. ß) 
alfo tang. : tang.y— T: tang. 8 


und II) tang. y — tang. d tang. 58 
Wenn alſo nur einer dieſer Winkel (alfo entweder oP 


oder Poo oder Po) mit Sicherheit bekannt iſt, fo laſſen 
ſich fuͤr eine Cryſtallreihe, deren Grundgeſtalt das Geſetz 


b S a — anerkennt, aus Nr. I. die uͤbrigen Winkel 


ohne weiteres berechnen. Eher werden wir die wahren Win— 
kel der Grundgeſtalten des Topaſes, Salpeters, Arragonis 
tes, Schwerſpathes, Coͤleſtines, weißen Bleyerzes u. A. nicht 
beobachtet haben, bis aus dieſen beobachteten Winkeln 
das für jene Grundgeſtalten geltende Verhaͤltniß der Dimen⸗ 
ſionen in aller Strenge folgt. 


Wenn ſchon im prismatiſchen ober rhombiſchen Sy— 
ſteme dieſe Abhaͤngigkeit der Dimenſionen eine ſchoͤne That— 
ſache iſt, ſo wuͤrde ſie von noch groͤßerem Werthe fuͤr das 
plogiorhombiſche Syſtem ſeyn, weil hier vier Dimenſionen 
auftreten. In der That wird dieſes Syſtem von ganz aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen beherrſcht, wie ich bereits am Sphen, 
an Glauberſalz, am Borax und Eiſenvitriol gefunden habe. 
Sobald ich mehr hieruͤber geſammelt, werde ich die Reſul⸗ 
tate bekannt machen. 


Zum Schluß dieſes Aufſatzes nur noch Folgendes. 


Daß den hier aufgeſtellten Behauptungen etwas Wah— 
res zu Grunde liege, wird wohl Niemand laͤugnen wollen, 
da die angefuͤhrten Beyſpiele, welchen ich leicht noch meh⸗ 
rere hätte beyfuͤgen koͤnnen, zu einſtimmig für die Nealität 
einer gegenſeitigen Abhängigkeit der Dimenſionen der Grund» 
geſtalten ſprechen. Ich ſehe dieſelbe demnach als erwieſen 
an, und kann nur noch den Wunſch ausſprechen, daß Dies 
jenigen, welchen gute Meßinſtrumeute und viele Sammlungen 
zu Gebote ſtehen, durch die genaueſten Meſſungen an mög» 
lichſt vollkommenen Cryſtallen etwas dazu beytragen moͤch⸗ 
ten, die hier vorgetragene Anſicht entweder zu bekraͤftigen, 
oder, wenn es die Natur der Dinge fordert, umzuſtoßen. 
Mit dem Einen wie mit dem Andern wird der Wiſſen— 
ſchaft gedient und mir ein Wunſch erfüllt ſeyn, zu deſſen 
Erfüllung ich in Ermangelung der noͤthigen Huͤlfsmittel eis 
der nichts ſelbſt beyzutragen vermag. 
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ECC 
1097 —— 1098 
Serpentum brasiliensium species novae. visa; caput indistinctum aut eh eur oris 
„ * * * 02 8 
Histoire naturelle des especes nouvelles des serpens etc. Pu- Blu parvus, subrectus ; ene 
J. de Spix, decrite par Jean Wagler. Monachi simus; cauda in plurimis teres; oculi rotundi, parvi. 


hliee par i 
5 1824. 4 major (Tabulae 28, Species 63). 


So wie durch die Reiſe der baieriſchen Naturforſcher 
ſich die Zoologie an Affen ſehr bereichert hat, ebenſo an 
Schlangen, und man muß daher auch hier wieder das Un⸗ 
ternehmen mit Dankbarkeit anerkennen und den Bemuͤhun— 
gen dieſer Naturforſcher Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
obſchon dieſe Abtheilung des Werks nicht ſo wohl gelungen 
iſt als die der Affen. Dieſes liegt theils an der Wahl des 
Steindrucks, welcher die vielen ſcharfen Linien der Schlan— 
gen nicht ſo deutlich geben kann wie der Kupferſtich, vor— 
zuͤglich aber daran, daß dieſe Thiere alle aus Branntwein 
gezeichnet und daher mit ſehr matten und verſchoſſenen 
Farben dargeſtellt „find, wodurch fie gegen die lebhaften Far— 
ben der Schlangen, welche der Prinz von Neuwied an Ort 
und Stelle gemalt hat, ſehr abſtechen. Es iſt ein großer 
Fehler bey jeder naturhiſtor. Expedition, wenn derſelben kei— 
ne Maler mitgegeben werden. Die Farben verſchießen nicht 
bloß im Branntwein, fondern verändern ſich auch manch: 
mal gaͤnzlich, und in dieſem Falle hat die Wiſſenſchaft eher 
Nachtheil als Vortheil von ſolchen getreuen Abbildungen. 
Doch dieſe Sache iſt nun einmal verfäumt, und das, was 
noch geleiſtet werden konnte, iſt mit ſo viel Eifer und gu— 
tem Willen geſchehen, daß man es nicht anders als mit 
Dank empfangen und mit Lob verbreiten kann. Es ſind 
nicht viele neue Gattungen beſtimmt, ſondern auch neue 
Sippen aufgeſtellt, manche veſter begruͤndet und beſſer ge— 
ſtellt; auch manche Zweifel uͤber die Giftzaͤhne gehoben, 
was beſonders bey der Sippe Elaps von Wichtigkeit iſt. 
Es iſt nur zu bedauern, daß die neuen Charactere nicht in 
einem Rahmen vorausgeſchickt ſind, ſo wie auch, daß dem 
Werke kein Regiſter folgt, eine Unterlaſſung, die unver: 
zeihlich iſt, wo ſie ſich auch finden mag. Auch faͤngt der 
Verf, geradezu mitten in ſeinem Schlangenſyſtem an, nehm— 
lich mit der ten Familie und der sten Sippe, als wenn 
es eine weltbekannte Sache waͤre. Dieſer Tadel trifft in⸗ 
deſſen nur das Geruͤſte; die Sache ſelbſt, die genaue Unter: 
ſuchung und Heraushebung der Charactere, die Beſchreibung, 
abgeſehen von der Auserleſenheit der Sprache, ſind alles 
Lobes werth. Die Charactere und Beſchreibungen ſind la— 
teiniſch, die weiteren Schilderungen franzoͤſiſch. 


Man kennt jetzt aus Aſien 127, aus Europa 26, aus 
Africa 37, aus America 178, aus Auſtralien 18 Schlangen, 
außerdem 94 von unbekannter Herkunft, alſe im Ganzen 
480. 
100, worunter 48 unbekannte. 

Amphibia. 

Ordo II. 


Tribus A. S. innocui, tela nulla, dentes maxil- 
lares et palatini. 5 


Pedes nulli. Serpentes. 


Fam. 17. Ophidii. 
2, Colubrini. 
Gen. 5. Elaps. 

Isis 1824. Heft X. 


Scuta caudae subtus omnia di- 


Das braſiliſche Muſeum zu Muͤnchen enthaͤlt allein 


1. E. Schranki tab. 1. Länge 4 Fuß. Character 
und Beſchreibung anzugeben, wird hier unnöthig ſeyn. Die: 
ſe Abbildung iſt jedoch bis auf die verſchoſſenen Farben 
ganz vortrefflich; Kopf und After ſind in der gehoͤrigen Stel— 
lung und beyde ſo groß, daß man die einzelnen Umriſſe 
wohl unterſcheiden kann. Dieß iſt leider bey den vielen an— 
deren kleinen nicht immer der Fall, und man haͤtte daher 
billig von Kopf und After beſondere Abbildungen geben ſol— 
len, was eigentlich bey allen Schlangen und bey allen Ey— 
dechſen unerläßlich iſt. Dieß iſt ſchon ſo oft geſagt wor— 
den, daß man nicht begreift, wie man noch dawider han— 
deln kann. 5 


2. E. Marlii; Tab. 2; 2 Fuß. 
3. E. triangularis; T. 2; 2 Fuß 1 Zoll. 
4. E. venustissimus; T. 2; a. 2 Fuß. Iſt freylich 


vom Prinzen von Neuwied Heft J. in einem ganz anderen 
Glanze abgebildet. 


5. E. melanocephalus; T. 2; b. 1 Fuß. 
6. E. Langsdorfii; T. 2; b. 2 Fuß 4 Zoll. 


Gen. 7. Dryinus; Scuta caudae subtus omnia 
divisa; caput longum, rostro acutissime, mobili; 
oculi lateraliter in medio capitis, truncus gracilli- 
mus; cauda longissima, scuta rostralia plerumque 


duo. 

7. D. aeneus; T. 3; 2 Fuß 6 Zoll ziemlich wie Co- 
luber mycterizans. 

Gen. 8. Nairix: Scuta caudae subtus omnia di- 
visa; caput aut vix distinctum aut distinctum; scu- 
tum rostrale convexum; oris rictus ab angulo de- 
clivis, amplus, squamae trunci aut laeves aut cari- 
nati. 


g. N. chiamella; T. 2; b. 1 Fuß 6 Zoll. 

9. N. G. Forsteri; T. 4; 2 Fuß x Zoll. 

10. N. Melanostigma; T. 4; 2 Fuß 3 Zoll. 

11. N. lacertina, T. 5; 3 Fuß 4 Zoll. 

12. N. 

13. N. oceipitalis; T. 6; 2 Fuß 6 Zoll, wie Dau- 
dins Clelie. 

14. N. bicarinata; T. 7; 3 Fuß 7 Zoll. 
vom Pr. v. Neuwied entdeckt. 


54. N. scurrula; T. 8; 5 Fuß; ein ſchoͤnes buntes 
Thier. 


cinnamomea; T. 6; 5 Fuß. 


Zuerſt 


16. N. sulphurea; T. 9; 8 Fuß 6 Zoll. 
77. N. bahiensts; T. 10; 1 Fuß 4 Zoll. 
18. N. cherseoides; T. 105 2 Fuß. 
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19. N. almadensis; T. 10; ı1 Zoll. 
20. N. ocellata; T. 11; 1 Fuß 4 Zoll. 
21. N. serulineata; T. 11; 2 Fuß. 
22. N. sexcarinata, T. 12; 5 Fuß. 


23. N. aspera; T. 13; 4 Fuß 3 Zoll, aͤhnlich Dau- 
dins audacieuse. ) 


24. N. punctatissima; T. 14; 1 Fuß 10 Zoll. 


Gen. ı1. Xiphosoma; corpus quam maxime 
compressum, fusiforme; dentes antice intraque ma- 
xilla trini et quini maximi; caput magnum, trian- 
gulum, supra rostrum squamis masnis obtectum; 
scuta abdominalia tenuissima; scuta caudae subtus 
integra; calcaria ad anum nulla. Aus den Boen 
gebildet, denen die Sporen fehlen. Es hat den Reiſenden 
Jemand erzählt, er habe eine Boa constrictor tedten fe: 
hen, welche 2 Hirſche und ein Nabelſchwein im Leibe hat⸗ 
te. Wir uͤberlaſſen dieſes zu glauben, wem es beliebt. 


14; 1 Fuß 9 Zoll. 
T. 15; 5 Fuß (Boa hortulana 


25. X. ornatum; T. 

26. X. dorsuale; 
Lin.). 

27. X. araramboya; T. 16; 4 Fuß 3 Zoll. 
(Boa canina Lin.; Boa hypnale Schneid.) 


Tribus B. Serpentes nocui; tela. 


c. Viperini: tela et praeter ea dentes imperfo- 
rati in rmaxilla superiore; vertex scutatus, excepto 
genere Chersydri, vertice squamoso; oris rictus 
amplus, ad angulum subdeclivis; cauda subtus scu- 
tis vel integris aut divisis, vel integris et divisis; 
corpus infra aut scutellatum aut squamosum, 


Gen. 13. Ophis: dentes imperforati, parvi, an- 
te tela, pone illa nulli; scuta abdominalia lata; scu- 
ta caudae subtus omnia divisa. Dieſe neue Sippe uns 
terſcheidet ſich von Coluber durch einen Hakenzahn jeder— 
ſeits im Oberkiefer, vor dem noch andere kleine einfache 
Zaͤhne ſtehen, und mithin einen Uebergang von den ungifli⸗ 
gen zu den giftigen Schlangen bildet. 


28. O. Merremii; T. 17; 2 Fuß 9 Zoll. 


d. Hydrini. Tela 1— 6 utraque latere maxil- 
lae superioris; dentes imperſorati in palato et maxil- 
la inferiore, in maxilla superiore nulli; caput supra 
scutatum aut squamatum et antice scutellatum; 
scuta caudae subtus integra aut divisa, aut integra 
et divisa. 

Gen. ıg. Micrurus: cauda brevissima, apice 
acntiuscula; scuta caudae subtus integra et divisa; 
caput indistinctum, obtusum, scutis supra novem. 


Dieſe neue Sippe naͤhert ſich Elaps, iſt aber giftig. 
29. M. Spiri; T. 18; 3 Fuß 11 Zoll. 
Gen. 26. Bothreys (Trigonocephalus): 


ca put 
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supra aut squamosum aut antice subscutellatum; 
scutis superciliaribus mediocribus; fovea utrinque 
inter nares et oculos intermedia, cauda teres, apice 
simplex. Es ift Schade, daß die Zähne nicht genau ans 
gegeben find. 


30. P. Megaera; T. 19; 3 Fuß 8 Zoll. Scheint 
nach der Abbildung jederſeits mehrere Giftzähne zu haben. 


51. B. furia; T. 20; 4 Fuß 2 Zoll; ſcheint nu 
Giftzahn jederſeits zu haben. 


32. B. leucostigma; T. 21; 2 Fuß etwa. 
53. B. tessellatus; T. 21; 2 Fuß 5 Zoll. 
3 1. B. taeniatus; T. 21; 1 Fuß 3 Zoll. 


35. B. neumwiedi (ſollte Neowedii heißen); 2 Fuß 
Wie Cophias holosericeus Neuvried. 


einen 


5 56. B. Jeucurus; T. 22; 1 Fuß. Xiraraga Mi- 
rim. 8 


37. B. surucucu (Crotalus mutus Lin. Crotal. 


simus Merrem, Lachesis rhombeata Neuwied.) T. 


255 5 Fuß 7 Zoll. Nur ein Giftzahn. 

Gen. 27. Crotalus; fovea utrinque inter nares 
et oculos intermedia; cauda apice crepitaculo, e vesi- 
culis corneis consistente, aucta. Nur ein Giftzahn. 
Bey Vergleichung dieſer Abbildung mit der vom Prinzen 
Mar fällt freylich der Unterſchied eines Branntwein-Exem⸗ 
plares mit einem friſchen ſehr in die Augen. 


58. C. cascuvella; T. 24; 2 Fuß 9 Zoll. Es wer; 
den hiebey intereſſante Bemerkungen von einem Hn. Jero- 


me aus Nordamerica Über die Lebensart der Klapperſchlan— 


gen mitgetheilt, ſo wie uͤber die Art die ſchaͤdlichen Folgen 
des Biſſes zu verhindern. 1 ! 5 


Familia 3. Helminthophes: truncus cylindricus, 
subnudus et squamulis plerumque mollibus, vix con- 
spicuis ac cuti quasi immersis, sulcisque longitudi- 
nalibus seu angularibus instructus, in solo genere 
Stenostomatis squamatus; oculi minutissimi et cute 


communi, crassiore obtecli (excepta specie stenosto- 


matis albifrontis, cujus oculi majusculi et non ob- 
tecti); anus vel transversus, vel rotundus, prope f- 
nem corporis aut in ejus apice; cauda aut brevissi- 
ma, apice obtusa (excepta specie Amphisbaenae ox- 
yurae), aut omnino nulla 8 


Gen, 1. Stenosioma ; caput minutum, antice 
scutatum; corpus totum squamis undique aequali- 
bus tectum; canda teres, brevissima, obtusa, apice 
aculeo parvo munita; oris rictus angustus; os infe- 
rum; dentes (an in omnibus?) nulli; lingua longius— 
cula, bifurca. Typhlops. . 


59. St. albifrons; L. 25; 1 Fuß. 

Gen. 2. Leplosternon; caput et sternum scuta- 
ta, truncus et cauda annulata; oris rictus parvus. 
rectus; dentes maxillares, palatini nulli; lingua pla- 
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niuscula, antice incisa; pori ante anum nulli. 
Amphisbaena. a 


40. L. microcephalus; T. 56; 1 Fuß 1 Zoll. 


Gen. 3. Amphisbaena: truncus et cauda annu- 
lata, reticulis impressis, quadrangularibus obtecta; 
caput scutatum; dentes maxillares, palatini nulli; 
lingua brevis, planiuscula, antice incisa; pori subele- 
vati ante anum trans versum. 


4ı. A. ozyura; T. 25; 6 Zoll. 
42. A. vermicularis; T. 25; 9 Zoll. 


Gen. 4. Caecilia: Corpus nudum ad latera cau- 
damque rugosum, aut annulatum; lingua planius- 
cula; dentes maxillares et palatini; cauda obtusissi- 
ma vix ulla aut omnino nulla; orificium ani rotun— 
dum. 


43. C. annulala; T. 26; 1½ Fuß. 


Betrachtet man nun dieſe Abbildungen der Schlangen, 
ſo muß man ihnen das Lob ertheilen, daß ſie ſich an die 
beſten Prachtwerke dieſer Art anſchließen, daß ſie die Wiſ⸗ 
ſenſchaft außerordentlich mit neuen Gattungen und ſelbſt 
Sippen bereichern, daß ſie im Ganzen die Charactere beſſer 
ſehen laſſen als andere Werke, welche den Schlangen aus— 
ſchließlich beſtimmt ſind; daß ferner Wagler die Sippen⸗ 
Charactere genauer beſtimmt und Recht gethan hat, mehre— 
re Sippen in dieſer Ordnung von Thieren aufzuſtellen, 
welche deren allerdings bedarf. Sowohl die große Menge 
Gattungen und die Verſchiedenheit ihres Baues, als auch, 
und vorzuͤglich das philoſophiſche Syſtem der Thiere fordert 
noch eine groͤßere Zahl von Sippen zur Ausfuͤllung der 
Luͤcken. Wir halten uns aus wiſſenſchaftlichen Gruͤnden 
überzeugt, daß die Schlangen in drey Ordnungen zerfals 
len muͤſſen, wovon die eine die Giftſchlangen, die andere 
die ungiftigen und eine dritte die Schleichen aufzuneh— 
men hat. Zur Ausfuͤllung dieſer drey Ordnüngen fehlt es 
aber augenſcheinlich an der gehoͤrigen Zahl der Sippen, wel— 
che jedoch eben ſo augenſcheinlich vorhanden ſind. So un— 
nutz die Bildung von Sippen bey manchen Claſſen z. B. 
bey den Saͤugthieren und Voͤgeln vorgenommen wird, fo 
nöthig iſt fie hier, und um fo wichtiger iſt jeder Beytrag, 
welcher dieſe Vermehrung beguͤnſtiget. Was nun die Zeich— 
nungen ſelbſt betrifft, ſo ſind ſie offenbar berechnet von ei— 
niger Entfernung angeſehen zu werden, indem die Schup— 
pen nicht ſo ſcharf angegeben ſind, wie es eigentlich ſeyn 
ſollte, und wie es beſonders in Kupferſtichen geſchehen ſeyn 
würde. Naturhiſtoriſche Gegenſtaͤnde muͤſſen aber nicht ge— 
zeichnet werden, wie ſie erſcheinen, ſondern wie ſie ſind, das 
heißt ſchaͤrfer als fie erſcheinen. Man muß fie in der Naͤ— 
he anſehen, man muß ihre einzelnen Theile zaͤhlen koͤnnen, 
wenn ſie dem Naturforſcher geben wollen, was er davon 
verlangt und mit Recht verlangen kann. Dieſe Regel muß 
man jedem Zeichner unaufhoͤrlich einpraͤgen und ihm zu Ge: 
muͤthe fuͤhren, daß Naturgegenſtaͤnde durchaus nicht wie 
Kunſtgegenſtaͤnde zu behandeln find, daß fie keine Wirkung 
thun ſollen, ſondern ſich gleichſam wie mathematiſche Figu— 
ren anbieten müffen, 
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Wir haben ſchon bey den Affen auf die Fehlerhaftig⸗ 
keit des franzoͤſiſchen Textes aufmerkſam gemacht; hier müfs 
ſen wir aber die Sache ernſtlicher zur Sprache bringen. 
Gleich bey der erſten Gattung kommen Dinge vor wie: 
Les anciens ont cru, que les espèces soient veni- 
meuses; ferner un corps lis et rond; ſpaͤter fanden wir 
aber einige Gattungen ziemlich fehlerlos befchrieben, ſo daß 
wir dachten, der Text koͤnnte wohl bleiben. Von dieſer 
Meynung brachten uns aber bald folgende Stellen zuruͤck: 
Mr. de Spix nous raconte, qu'un jour, passant dans 
l’epaisseur d'une sombre foret, accompagné de sa 
suite (Tropa), il s'approcha d'un arbre d’ou pendoit, 
la tete renversée, un Boa énorme: „Nos mulets, dit- 
il, apres avoir remarqué, saissis de terreur, prirent 
la fuite, et n’ayant pu parvenir à les arreter, lequel 
accident nous empe£cha de le tuer“. — Malheur au 
voyageur, qui ravi de toutes les richesses, qu'une 
nature enchanteresse deploie autour de lui, se pro- 
mene dans ces forets delicieuses, peuplées d'une va- 
riet€ immense d’arbres gigantesques, foule à ses pieds 
des tapis de verdure, enrichis de mille fleures o- 
doriferantes, qui parfument air et enivrent ses 
sens; qui elevant sa vue vers la voüte celeste, 
la porte sur des oiseaux d'un plumage masnifique 
dont il admire le singulier ramage; qui ailleurs re- 
marque des essaims d’insectes cent fois varies, se 
confondant dans leur vol folätre, et offrent à ses 
yeux deja frappés d’etonnement, un spectacle nou— 
veau; les rayons du soleil, en les fuisant ressemblee 
a autant de pierres précieuses, rélevent encore l'é- 
clat de leurs couleurs deja si multiplices; — mal— 
heur, dis-je, a l’impatient et zel& naturaliste, qui 
traverse des mers pour enrichir les sciences de ses 
observations, lorsqu’ assis a l'ombre d'un arbre, aus- 
si ancien que les siecles, couronné de lleurs magniſi- 
ques, telles que Paullinies, Orchides, Gouets, Bro- 
melies et maintes autres, sert de tuteur à des Lia- 
nes communes à divers arbres, qu'elles semblent 
réunir par leur formation de berceaux, servent d'é- 
chelles pour monter a leur. sommet.eleve, et qui 
nourrissent en meme temps sur leurs troncs un 
nombre infini de vegetaux, il etend sa main pour 
cueillir une fleur qui se trouve pres d’elle, se sent 
tout a coup atteint de la morsure d'un Trigonocé- 
phale qu'il a derangé dans sa quietude; — un poison 
mortel coule dans ses veines, d&compose son sang et 
son (tre, et le fait p£rire d'une mort prématurée, 
qu'il trouve à trois mille lieues de sa patrie en ré- 
compense de son zele. Nein das iſt gar zu arg! Sol— 
len die Franzoſen und überhaupt die Ausländer dieſes ſchoͤ— 
ne und nuͤtzliche Werk nicht zuruͤckſtoßen; ſo bleibt nichts 
anderes uͤbrig, als den geſammten Text einem Franzoſen 
zu übergeben; und wenn dieſer glaubt mit der Anzeige der 
Fehler durchzukommen, dieſelben auf einem beſondern Blatt 
dem Werke nachzuſchicken. Kann der Franzoſe aber nicht 
mehr helfen, fo muß der ganze Text caſſiert und ein neuer 
gegeben werden, was wohl auf jeden Fall das rathſamſte 
ſeyn würde, 
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Abbildungen 


zur Naturgeſchichte Braſiliens, v. M. Prinzen v. Wied, Weimar 
Induſtrie⸗Comtoir 1824. Ste Lieferung. Folio. 


Dieſes Werk ruͤckt raſch vorwärts und gewinnt immer 
mehr an Werth, ſowohl wegen der ſeltneren Thiere aus 
der Claſſe der Lurche, worin noch ſo viel zu entdecken uͤbrig 
iſt, wegen der manchfaltigeren Darſtellung einzelner Theile, 
Z. B. des Kopfes und der Schuppen, als auch wegen der 
größeren Einuͤbung und Bekanntwerdung der Kupferſtecher 
und der Ausmaler mit den Gegenſtaͤnden. War das Werk 
anfangs eine vorzuͤgliche Zierde der Bibliotheken reicher Maͤn— 
ner, ſo wird es jetzt von Heft zu Heft mehr eine nothwen— 
dige Schrift fuͤr den eigentlichen Naturforſcher. Es ſind 
in dieſem Hefte 9 neue Lurche abgebildet. 

Taf. I. Coluber Merremii, 2 Fuß lang, Schup⸗ 
pen und Schilder gelb, alle Raͤnder ſchwarz, wodurch ein 
ſchoͤnes Netzwerk entſteht. Kopfſchuppen beſonders abgebildet. 

C. Poecilogyrus, etwa 2 Fuß lang. Der violette 
und ſchwarze Leib iſt ſehr ſchoͤn von gezackten, weißen Rin— 
gen umgeben. 

C. doliatus, faſt ebenſo, viel kleiner. Bey beyden 
der Kopf beſonders von oben und unten abgebildet. 

f Taf. 2. C. bicarinatus, 8 Fuß lang, gruͤn, unten 
gelb, Kopf ebenfalls mit den einzelnen Schuppen beſonders 
abgebildet. ; 

Taf. 3. C. pileatus, 3 Fuß lang, ganz grün, Kopf 
und eine Reihe Ruͤckenſchuppen braun. 

Taf. 4. C. Poecilogyrus adultus, wunderſchoͤn, 
ſchwarz, grau und roth marmoriert und die Farben ringel- 
artig vertheilt. Es iſt ſehr zu loben, daß bey allen dieſen 
Schlangen der Kopf mit ſeinen Schuppen beſonders abge— 
bildet iſt. 

Taf. 8. 
ten braun. 

— Kana sibilatrix, nur 1½ Zoll lang, Faͤrbung 
faft wie unfer grüner Froſch. Wir koͤnnen kaum glauben, 
daß die Zaͤhne richtig abgebildet ſind. 

Taf. 6. Cophias Jajaraca, alt; die jüngere und 
die Beſchreibung im 7ten Heft. Gegen 5 Fuß lang, grau 
braun mit dunkleren Flecken. Ein gefaͤhrliches Thier. 

Wir koͤnnen unſeren Leſern anzeigen, daß die ausfuͤhr— 
licheren Beſchreibungen, oder die eigentliche Naturgeſchichte 
der braſil. Thiere in 8. bald erſcheinen wird. 


Hyla crepitans; 2½ Zoll lang, grau, un⸗ 


Ein Beytrag 


zur nähern Kenntniß der Albinos, von Dr. Julius Heinrich 
Gottlieb Schlegel, Ritter des weißen Falkenordens, Hof— 
rath, Hofmedicus, Sanitaͤtspolizey Director des Herzogthums 
S. Meiningen ꝛc. Aus deſſen neuen Materialien für die Staats» 
arzneywiſſenſchaft beſonders abgedruckt. Meiningen, in der Keyß⸗ 
enerſchen Hofbuchhandlung, 1824. 148 Seiten in 8. 


Der thaͤtige Vfr., welcher ungeachtet feiner vielen prac— 
tiſchen Geſchaͤfte, immer fortfaͤhrt, für feine Wiſſenſchaft 
auch litterariſch zu wirken, beſchenkt das Publicum wieder 
mit folgenden ſehr intereſſanten Beobachtungen. 

In dieſem Beytrage find vier Albinos geſchildert. 
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Den erſten fand der Vfr. in Illyrien, wo auch der 2te ges 
boren wurde, die beyden andern im Herzogthume S. Mei: 
ningen, 

So viel nun deren auch bis auf die neuefte Zeit bes 
kannt wurden; fo möchte doch wohl unter allen keiner in 
vielen Hinſichten merkwuͤrdiger ſeyn, als der zuerſt erwaͤhn— 
te; denn er iſt, bey vielen Eigenthuͤmlichkeiten, der Erſte 
und vor der Hand Einzige, welcher ſich den Naturwiſſen— 
ſchaften widmete, ſich ſelbſt beſchrieb. Seine in dieſem Bey— 
trag mitgetheilte autophyſiographiſche Skizze zeichnet ſich, 
außer der Seltenheit des Stoffes, auch durch Einſicht in 
verſchiedene Faͤcher der Naturkunde, namentlich der Phyſio— 
logie, Phyſik und Chemie, der Optik und Ophthalmologie, 
vortheilhaft aus. Sie traͤgt viel zur Vervollſtaͤndigung der 
Naturgeſchichte des Albinismus bey und dietet ſelbſt in 
pſychologiſcher Hinſicht manches Intereſſante dar. Es wird 
dem Leſer gewiß Vergyuͤgen gewaͤhren zu bemerken, was 
aus dem Menſchen durch fleißige Beobachtung ſeiner ſelbſt 
wird und wie der Beſonderheit feiner koͤrperlichen Hülle auch 
beſendere geiſtige Kräfte parallel gehen. 

Der nähere Inhalt iſt: Vaterland und Alter dieſer 
beyden illyriſchen Albinos. Eltern, Geſchwiſter, Conſtitu⸗ 
tion, Krankheiten derfelben. — Von denjenigen Theilen des 
Koͤrpers, an welchen die Leucäthiopie ſich eigentlich äußert. — 
Von der Haut. — Von den Haaren, den Haupthaaren, 
der Natur dieſer Haare im Allgemeinen. Farbe der Kopf⸗ 
haare. Chemiſche Unterſuchungen derſelben. Die uͤbrigen 

dare. 

2 Von den Augen und von der Sehkraft. Aeußere und 
angrenzende Theile der Augen. Das Auge ſelbſt. Oscilla⸗ 
tion deſſelben. Das Weiße des Auges. Die Hornhaut. Die 
Bewegung der Itis. Pupille. Farbe der Iris und der Au⸗ 
genkammern, die man durch die Pupille ſieht. — Geſchichte 
der Farbe des Auges und urſaͤchliche Momente derſelben mit 
Beobachtung der Goͤthe'ſchen Farbenlehre. 

Glanz der Augen. — Vom Sehvermoͤgen. — Von 
dem Verhaͤltniß der Augen zu dem Lichte und zu der Fin⸗ 
ſterniß im Allgemeinen. Von dem Verhaͤltniß der Augen zu 
den Farben. — Von den Verhaͤltniſſen der Augen zu den 
Bildern, oder von der Klarheit des Geſichtes. — Schein⸗ 


-umgebungen (Saͤume), Nimbi. — 


Wirkung der dioptriſchen Glaͤſer auf die Saͤume. — 
Deutlichkeit des Geſichts nach verſchiedenen Ausdehnungen 
der mit dem Durchmeſſer des Augapfels verglichenen Bilder. — 
Krankheit des Geſichts nach der Entfernung der Gegenſtaͤnde 
von den Augen. — Kutzſichtigkeit. — Klarheit des Geſichts 
nach dem Grade des Lichtes. 

Der Pfr. verbindet hierauf eine Schilderung zweper 
Albinos im Herzogthum Sachſen-Meiningen mit Betrach— 
tungen uͤber ſie und den Albinismus oder Kakerlakismus 
überhaupt; aber auch ins beſondere über die Function des 
Musculi recti et obliqui bey den Albinos ꝛc., uͤber das 
Pigmentum nigrum, über das fogenannte amaurotiſche 
Katzenauge und über die Membrana pupillaris. Wenn auch 
der Albinismus zu den unheilbaren Uebeln gehört; fo ver— 
dient doch derſelbe die ernſteſte Aufmerkſamkeit einfichtövoller 
Aerzte, zumal man jetzt ſieht, daß er ungleich haͤufiger 
vorkommt, als man es noch vor einigen Jahrzehnten ſich 
traͤumen ließ. 


— u zz 2 —————ſ ! 
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unter dem Titel: 


Annalen der Phyſik und der phyſikaliſchen 
Chemie nach L. W. Gilberts Tode fort⸗ 
geſetzt und herausgegeben von J. C. Pog— 
: gendorf Fe 
ſteht neuer Eintritt frey und iſt der Preis des x. und 2. 
Bandes (oder des 5. bis 12. Heftes dieſes Jahrgangs) 
auf 5 Rthlr. 8 gr. feſtgeſetzt. 8 

Daß durch vorläufige Anzeige als erſcheinend ſchon 
oͤffentlich bekannt gemachte . . 
General-Regiſter zu den ſaͤmmtlichen 26 Baͤnden der 

- Gilbertſchen Annalen, a 
hoffe ich gegen Schluß dieſes Jahres verſenden zu koͤnnen. 

Leipzig, im May 1824. 

Joh. Ambr. Barth. 


Ankuͤndigung einer neuen Handausgabe des 


Griechiſchen alten Teſtaments. 


Bekanntlich ſind die Hollaͤndiſchen, die Rei⸗ 
neceiſchen, die Halleſchen und andere Hand⸗ 
ausgaben des Griechiſchen alten Teſtaments im Buchs 
handel vergriffen; deshalb fuͤhlte laͤngſt das gelehrte und 
beſonders das ſtudierende Publicum in Deutſchland, 
Schweiz, Frankreich, den Niederlanden u. f. w. das 
große Beduͤrfniß einer neuen Handausgabe. Nachdem ich 
durch die milde Unterſtuͤtzung der brittiſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft den ganzen Vorrath der Halleſchen 12. Ausgabe an 
mich gekauft, und dieſen Neft der einzig noch vorräthis 
gen Handausgabe verbreitet hatte, erfuhr ich den druͤcken⸗ 
den Mangel der Griechiſchen Handausgaben durch das von 
allen Seiten geweckte und an mich gerichtete Verlangen 
von Vielen nach derſelben. Ich wandte mich um deren 
weitern Ankauf nach Italien, Frankreich, den Nie⸗ 
derlanden und an die Buchhandlungen Deutſchlandes; 
aber vergebens, weil nirgends Vorrath war. Jene allge⸗ 
mein lauten Wuͤnſche, und die reine Abſicht das Stu⸗ 
dium der bibliſchen Grundſprachen den Studierenden zu 
erleichtern, bewogen mich 


eine neue Ausgabe der Septuaginta 


zu veranſtalten; und da die meiſten Urtheile der gelehrten 
Kenner unter Katholiken und Proteſtanten, am guͤnſtigſten 
für den Text der Roͤmiſch⸗Sixtiniſchen Ausgabe 
ſich erklaͤrten; ſo beſtimmte dieſes mich um ſo mehr, un⸗ 
ter den Complutenſiſchen, Aldiniſchen, Rö mi⸗ 
ſchen, Boſiſchen, Grabiſchen, Breitineri⸗ 
ſchen Texten, den Roͤmiſch⸗Sixtiniſchen Tert 
vorzuziehen; und dieſen nach der vor mir liegenden Dris 
ginalaus-Ausgabe: 
H roraıa O -,⁴ r reg EO ẽEL x 
Vetus testamentum juxta Septuaginta ex au- 
ctoritate Sixli V. Pont. Max. editum. Folio. 
Romae 1587. 


treu abdrucken zu laſſen, welches mir um ſo wichtiger 
ſchien, als andere Gelehrte, und ich ſelbſt vielfach gefun⸗ 


den habe, daß die vielen nachgedruckten Ausga⸗ 
ben, obgleich fie an der Stirne tragen das: accuralissi- 
me ad exemplar Vaticanum Romae editum, nichts 
weniger als treue Abdruͤcke ſind. Da uͤbrigens dieſe neue 
Ausgabe eine wohlfeile Handausgabe ſeyn ſoll; ſo habe 
ich es für nöthig gehalten, die im genannten Sixtiniſchen 
Original zugeſetzten Varianten wegzulaſſen, weil fie, als 
für eine Handausgabe überflüffig, dieſe vertheuern, und 
für den gelehrten Critiker nicht genügend find, ſeitdem 
Holmes - Parsons Vetus testamentum graecum cum 
variis lectionibus erſchienen ift und fortgeſetzt wird. 

Für den moͤglichſt treuen und correcten Abdruck bürge 
ich; und wuͤnſche niches mehr, als daß Herr Tauchnitz 
in Leipzig, der den Verlag uͤbernommen hat, in dieſem 
Unternehmen durch recht viele Beſtellungen ermuntert und 
unterſtuͤtzt werde. Was uͤbrigens weiter noͤthig bekannt 
zu machen iſt in Betreff des Drucks, deſſen Vollendungs⸗ 
zeit, und des Preſſes. das wird der Herr Verleger ſelbſt 
hierunter dem Publicum eröffnen, 


Darmſtadt im Auguſt 1822. 
Dr. Leander van Ef. 


Die im Vorſtehenden angekuͤndigte Handausgabe der 
nlerandrinifchen Ueberſetzung des Alten Teſtaments wird 
in meinem Verlage unter dem Titel: 

H rah dıagyuy mark re EBRDOHH,Eut; Ve- 
tus Testamentum graece juxta Septuaginta 
interpr. ex auctoritate Sixti V. Pont. Max. 
editum Romae 1587. ad exemplar originale 
fideliter expressum cura ei cum praefatione 
Leander van Ef, S. Theol. Doct. Darmstadli. 


zu Ende dieſes Jahres erſcheinen. Bei dem gaͤnzlichen 
Mangel an einer ſolchen Ausgabe hoffe ich um ſo mehr 
auf die Unterſtuͤtzung des Unternehmens, je wichtiger für 
das gelehrte Studium der heiligen Schrift der Gebrauch 
der Alexandrinen iſt, und je mehr der Nahme des beruͤhm⸗ 
ten Herrn Herausgebers eine zweckmaͤßfge Einrichtung vers 
buͤrgk. Ich werde mir Mühe geben, durch correcten Druck 
und gutes Papier die Theilnahme des gelehrten Publieums 
auch bei dieſem Werke zu verdienen. 


Leipzig im Maͤrz 1823. 
2 Carl Tauchnitz. 


Leander van Eß 


verkauft die von Proteſtanten kommentirten Bibeln in 
lateiniſcher, hebraͤiſcher und ſyriſcher Sprache, fo eben: 
Vetus teltamentum lyriace etc, ad fidem eodicum 
Sctorum emendayit et edidit S. Lee. Londini. 1825. 
4. gebunden zu 14 fl. 5 
Seine Stereotyp⸗ Ausgabe der LXX. wird zu 4 fl. 
fo eben auch angekuͤndigtz ein wahres Muſter von Druck⸗ 
ſchriften der Art. ge . 
Reinhards ſaͤmmtliche Predigten in 43 Baͤnden ver⸗ 
kauft er an die katholiſche Geiſtlichkeit zu 16 fl. 30 kr. 


netto. 


Sanhalft 


A. Allgemeines. 


S. 993. Goldbeck, philosophica quaedam. 
1001. lleber Heerens Geſchichte des europ. Staaten⸗ 


yſtems. 1 
uli Geſchichten der Gemeinden Chaam 


uſw. II. a 
— Geiſtliche Statiſtik Bayerns — Schematismen. 

1045. Orthographiſches uſw. Handbuch von del Degano. 
— Zoega's antike Basreliefe von Rom, von Wel⸗ 


ker. 
2047. Münchs teutſches Muſeum. 
155 deer phyſiſche Erziehung des Men: 
en. . 


B. Mathematik. 


1032, Wer neburg, Synopsis curvarum. 
1054. Brewers Lehrbuch der Geometrie. 


C. Phyſik und Chemie. 


1059. Kaſtners Archiv der Naturlehre. 

— Schubert's Handbuch der Kosmologie. 

1062. Gruithuiſen und die Layen. 

1063. Bemerkungen uͤber die Antikritik wegen Penkers 
Schrift. Ne 

2069. 8 u Auslegung der Kryſtalliſations- und 
Capillariſations⸗Erſcheinungen. 


D. Botanik. 
1079. Richards neue Elemente der Botanik. 
E. Mineralogie. 


1086. C. Naumann, Dimenſionen der Orundgeſtalten 
der Cryſtallographie. 


F. Zoologie. 


2097. Spix ei Wagler, serpentum brasiliensium 
species novae. 5 

1103. Neuwieds braſil. Abbildungen. VIII. 

— J. Schlegel, uͤber Albinos. 


Litterariſcher Anzeiger. 


S. 169. Leach, Claſſifieation der fluͤgelloſen Kerfe — 
Orustacea. 

210. Myriapoda. 

215, Arachnides. 3 Ä 

222. Van der Hoeven, über die Zahl der Fußglieder 
als Kennzeichen der Kerfe. 


Umſchlag. 


Silber ae von Poggendorff, 
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L. van Eß, Griechiſches Teſtament, — Verkauft Bi⸗ 
bein uf, 


Ber Ten 
Eingegangen 
An Auf ſaͤtzen. 


Darſtellung von Broussais Lehre, von B. 
Die umgekehrte Ableitung der Functionen von B. 
Neue Waͤrmetheorie von B. 


An Buͤchern. 


Der Bundſchuh zu Lehen im Breisgau, und der arme 
Konrad zu Buͤhl; zwey Vorboten des deutſchen 
Bauernkriegs, aus den Quellen bearbeitet von Dr. 
H. Schreiber. Freyburg bey Wagner. 1824. 8. 
„127. 5 

Memoire sur la generation des animaux à bourse 
et le développement de leur foetus par G. St. 
Hilaire (Extrail), 1824. 8. 23. 8 

Rapport sur un ouyrage de Mr. Serres, intitule: 
anatomie comparée du ceryean; par le meme 
«Extrait.) 1824. 8. 10. 7 

Deutſchlands Fauna in Abbildungen nach der Natur mit 
Beſchreibungen v. J. Sturm. Nürnberg b. Verf. 
1824. 8. Bd. V. Safer. 33 illumn. Tafeln. 220. 

Abbildungen zur Naturgeſchichte Braſiliens v. M. Prin⸗ 
zen von Wied. ste Lieferung. Fol. 1824. 6 jillumn. 
Tafeln. 5 

Ueber den kuͤnftigen Zuſtand Americas, wie ihn das 
Wohl des ganzen Europa nothwendig erfordert, von 
3; H. Ch. Dau. Altona bey Buſch. Leipzig bey 
n 1823. 8. 29. 

Eschweiler, Systema Lichenum, genera exhi- 
bens rite distincta pluribus novis adaucta, No- 
N ap. Schrag. 1824. 4. 28. tab. 1. lithograph, 
in fol. - 

Schilderung der Inſel van Diemensland, einer hoͤchſt 
merkwuͤrdigen brit. Colonie in der Suͤdſee. Ein 
Handbuch für die, welche dahin auszuwandern ges 
neigt waͤren, von Bibra und Roͤding. Hamburg 
bey Herold. 1823. 8. 188. 2 Steintaf. in Fol. 

Aachen, Spga und Burtſcheid; Handbuch für Fremde, 
Einheimiſche und Kurgaͤſte, von A. Schreiber. 
Nebſt Anleitung zum Gebrauche der Heilquellen, von 
Hoepff ner. fon bey Engelmann. Aachen 
bey Mayer. Taſchenformat. 304. 1 Charte u. Kupf. 

Handbuch für Reiſende in den Neckar⸗Gegenden von 
Canſtadt bis Heidelberg und in dem Odenwalde, von 

K, Jäger. Ebenda. 8. 104. mit 12 Kyf. 

Heidelbergs alte und neue Zeit, von D. Engelmann. 
Ebenda. 1823. 212. 

Algebraiſche Darſtellung der Central-Stoßgeſetze veſter 
Körper, von Ruͤttinger. Bamberg 1824. 4. 28. 

Kurze Lebensbeſchreibung von J. B. Blank, Director 
des Würzburger Naturalien-Cabinets. Würzburg bey 
Stahel. 1819. 8. 110. 


An Zeitſchriften. 6 . 


S 08 si BET Journal f. Chemie u. Phyſik. Bd. XI. 
Heft 2. 3. 

Tentfches Muſeum, herausgegeben von E. Muͤnch 
in Verbindung mit teutſchen, ſchweizer und elſaͤſſi⸗ 
ſchen Gelehrten. Freyburg im Breisgau b. Wagner. 
B. I. Heft 1 und 2. 
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Eilftes pe ft. 
| I A 


Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſächſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 
Freren 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 


Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 
Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit & Rabatt erhaͤlt. 


Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 


zur Leipz iger Dftermeffe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Bücher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge— 
drucktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman⸗ 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 


Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


U Damit ſich Niemand vergeblich bemühe, fo wird hiemit angezeigt, daß kuͤnftig in die Iſis Feine 
volitiſchen Auflage mehr aufgenommen werden. 


—— ————— SET ꝗ b — m Op p —jꝙi—·— 


Jena in der Expedition. 
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Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte. K 


Wir zeigen hiemit, bis wir die Auszuͤge aus den gehaltenen Vorleſungen erhalten, nur vorlaͤufig 
an daß die Verſammlung der Naturf. und Aerzte zu Würzburg vom 18ten September an Statt 
gehabt hat. Es fanden ſich etliche und dreyßig Gelehrte ein, welche ſich am 18, 19, 20 und 21 in 
dem eben fo pracht- als geſchmackvoll ausgeſtatteten Palais des Kreisdirectors, Herrn v. Asbeck, von 
9 bis ı Uhr verſammelten, um ſich über ihre Wiſſenſchaften mitzutheilen und die Vorträge, deren 
mehrere gehalten wurden, anzuhoͤren. Die uͤbrige Zeit brachte man gemeinſchaftlich bey Tiſche oder 
auf Spaziergaͤngen zu, in Betrachtung der Merkwuͤrdigkeiten, woran die Stadt fo reich iſt, in Beſu— 
chung der durch Alter, Bauart oder Schoͤnheit ausgezeichneten Kirchen, des praͤchtigen Schloſſes, wohl 
das architectonifch ; vollenderfte Deutſchlands, des wohlthaͤtigen und lehrreichen Juliusſpitals, des Ges 
baͤrhauſes, des orthopaͤdiſchen Inſtituts, der Bibliothek, der Naturallenſammlung, des botaniſchen und 
Schloßgartens, der wohl eingerichteten Strafhaͤuſer, des geſchmackvollen Harmoniegebaͤudes, und end— 
lich durch Ausfluͤge in die ſchoͤnern Theile der Umgegend, beſonders nach der Druckerpreſſen-Fabrik 
von Koͤnig und Bauer zu Zell. Profeſſoren und Beamte haben gewetteifert, den Fremden den 
Aufenthalt ſo angenehm als lehrreich zu machen, und ſo den eigentlichen Zweck der Verſamm— 
lung, durch perſoͤnliche Bekanntſchaft freundliche Verhaͤltniſſe unter den Gelehrten herzuſtellen, errei— 
chen zu helfen, was ihnen auch ſo wohl gelungen iſt, daß alle voll Zufriedenheit und Dankbarkeit 
geſchieden ſind, beſeelt von dem Wunſche, der Verſammlung, ſo oft es die Umſtaͤnde zulaſſen, wieder 
beyzuwohnen. N F 

Fuͤr das naͤchſte Jahr wurde Frankfurt a. M. zum Verſammlungsort gewaͤhlt. Neu burg 
iſt Geſchaͤftsfuͤhrer. Sie hat den Statuten gemäß, am 18. Sept. 1825 ſtatt. 4 


'Ferussaec” Von jedem Werk wird eine kurze Inhaltsanzeige ges 
g 3 5 6 150 N on geben, oft auch kleine Auszuͤge; und dieſes geſchieht ſo⸗ 
Bulletin universelle des Annonces et des gar von jeder einzelnen Zeitſchrift Abhandlung. Wem 
lle ken A irgend daran liegt, nebenbey mit allen Entdeckungen der 
. = RER ıques,,, dediıe aux 17 n 10 1 7 1 bier ſeinen Zweck, 
Savans de tous les pays etc, und wem wird nicht daran liegen f „ 
h I 0 8 Der Herausgeber wuͤnſcht durch dieſe Zeitſchrift eine 
geht raſch fort, und es find von dieſem ungeheuren un⸗ (allgemeine Verbindung der Gelehrten der geſammten 
ternehmen bereits, 9, dicke Bände von biefom Jahrgang G bewirken; er wänſcht und fordert auf, daß jeder 
fertig. Uns ſcheint darin geleiſtet zu werden, was nur Gelehrte ihm feine Entdeckungen, feine Bucher zuſende, 
Menſchen möglich iſt, beſonders beym Anfang einer ſolch und verſpricht es ſogleich, zur, öffentlichen Kunde zu 
ausgedehnten Arbeit, welche ſich über die ganze Welt er, bringen. Wir kennen Feruſſac als einen kennkniß reichen, 
ſtreckt. Man erfaͤhrt darin ziemlich alles, was in der be⸗ dienftfertiaen, bigben Mann, und beſinnen uns daher 
treffenden Litteratur aller Welttheile vorgeht. Alles kann keinen Augenblick, ſein Unternehmen zu empfehlen, damit 
natürlich nicht darin ſtehen; denn wenn gleich Paris die man ſich an ihn, der nicht alles allein ſchaffen kann, an⸗ 
kleine Welt heißt, ſo kehrt die große doch nie ganz darin ſchließe und ſo die Gelegenheit, einen allgemeinen litt. 
ein. Allein es ſteßt mehr in dieſer Zeitſchrift, als in Welt: Verkehr zu erhalten, nicht verloren gehen laſſe. 
irgend einer andern ſtehen würde, die außer Paris hers Man ſchickt an ihn (Rue de l’Abbaye No. 3, & 
auskaͤme und die vielleicht von einem andern Manne be⸗ Paris) Bücher ein, wie an unfere Litt. Zeitungen; man 
arbeitet würde. Feruſſac iſt viel gereiſt, hat große Be- —ſchickt ihm kleine Notizen uͤber die eigenen Arbeiten, Ent⸗ 
kanntſchaften, verfieht viele Sprachen, und namentlich deckungen, Schilderungen des gelehrten Zuſtandes ſeines 
auch ſogar Deutſch, woraus man auf das andere hin⸗ Landes uſw. l 
laͤnglich ſchließen kann. 


- Fennens und Seyns zugleich ſey. 


der Anlagen. 


alten, und Erlernung der neuern. 


Ihr Einfluß auf den Character. 


und weiblichen Erziehung. 


. 


Philoſophie der Erziehungskunſt, 
von Johann Jacob Wagner. 
Leipzig bey Breitkopf und Haͤrtel. 1803. 8. 253 Seiten. 


Eu Inhalt dieſer Schrift theilt ſich in zwey Bücher, 


wovon das erſte die Entwicklungsſtufen der Menſch— 
heit zum Gegenſtand hat, das zweyte aber eine Critik 
der Grziehungsmittel und Methoden enthaͤlt. — Die 
naͤhere Bezeichnung des Inhalts kann nicht beſſer geſche— 
hen, als mit den eignen Vorten des Verfaſſers in der vor— 
anſtehenden Ueberſicht, die wir, etwas abgekuͤrzt, hier mit— 
theillen: „Erſtes Buch (S. 1 — 83). I. Einleitung. 
Forderung eines Canons der Wahrheit, der Geſetz des Er— 
Eleinente des Denkens 
und Seyns. II. Naturphiloſophiſche Beſtimmung der Or— 
ganiſationsſtufe, auf welcher das Kind (von welchem Als 
ter?) ſteht. Begriff des Inſtinets. Conſtruction der Sin— 


F ne. — III. Entwicklung eines innern Sinnes und Verhälts 
niß deſſelben zum aͤußern. 


; Jener iſt reproductive Einbil⸗ 
dungskraft; Erregung derſelben durch Tonſprache. Ideen 
uͤber Sprache und Sprachlehre uͤberhaupt. Differenz der 
Ton und Schriftſprache. Begriffsbildung. IV. Entſte— 


hung eines Mittelpuncts fuͤr den innern Sinn des Kindes 


durch die Vorſtellung der Ichheit. 
Bewußtſeyns.] 


Erwachen des vollen 
Reflectierte Tonſprache — Schriftſprache. 
V. Erziehungskunſt iſt nur Erregungskunſt. Begriff und 
a des Gedaͤchtniſſes. Hoͤchſte Stufe des Bewußtſeyns. 
Abſtraction. Zweytes Buch (S. 85 bis zu Ende). J. 
Durchfuhrung der bezeichneten Entwicklungsſtufen unter den 
Beſchraͤnkungen des Lebens. Urſpruͤngliche Verſchiedenheit 
Was thut die Natur fuͤr das Kind, und 
was bleibt dem Erzieher zu thun? Werth der Einpfindun— 
gen und Gefuͤhle. II. Begriff des Staats; Ruͤckſichten der 
Erziehung auf denſelben. Staatsreligion. Vaterlandsliebe. 
III. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. Sprachen, Studium der 
j d Er! Entwicklung der Be⸗ 
griffe. Socratik, Mathematik, Philofophie und Naturwiſ— 
ſenſchaften. Geſchichte, Lectuͤre. IV. Aeſthetiſche Bildung 
(Erziehung). Begriff der Kunſt und Ableitung der Kuͤnſte. 
ö V. Leben. Umgang. 
Ehe. Wa Unterſchied der non 
„wei ; eftimmung des Weibes. . 
Erziehung des Menſchengeſchlechts. ll 
Iſis 1884, Heft xl. 


Freundſchaft. Liebe. 


Aus dleſem Plane werden unſere Leſer erſehen, daß 
ſich das erſte Buch zum zweyten, wie die Grundlage zum 
Begruͤndeten verhalte, oder daß das erſte Buch die philof. 
Begründung der Erziehungslehre, das zweyte die begruͤnde— 
te Erziehungslehre ſelbſt aufſtellen ſoll, die hier freylich nur 
ein Gerippe ſeyn kann, da ſich, in ſo kurzem Raume, keine 
Ausführung eines ſo reichhaltigen und vielumfaſſenden Ge— 
genftandes denken läßt. — Wir laſſen zuerſt einige Bemer— 
kungen uͤber die Qualitaͤt des erſten Buchs folgen, um zu 
wiſſen, auf welchen Grund der Verfaſſer gebaut habe. — 
Nachdem er ſich in der Einleitung daruͤber erklaͤrt hat, daß 
es hier darauf ankomme — im Gegenſatz mit einſeitigen 
Anſichten beruͤhmter Erzieher von dem Zweck und der Me— 
thode des Erziehens — die beſte Erziehungsweiſe ausfindig 
zu machen, iſt ſeine erſte Sorge — nicht die Idee oder den 
wiſſenſchaftlichen Begriff der Erziehung, ſondern — einen 
Canon der Wahrheit, als Geſetz alles Erkennens und Seyns 
aufzuſtellen. Dieſer Canon iſt nun nichts anders, als: die 
Anwendung der „Regel der Productivität in der phy⸗ 
ſiſchen Natur auf die Reproductivitaͤt der geiſti⸗ 
gen“ und beruht auf der philoſophiſchen Einſicht in die abs 
folute Einheit von Geift und Natur oder Geiſt und Mate: 
rie, und in den dadurch (fuͤr die Erſcheinung) nothwendig 
geſetzten Parallelismus des Geiſtigen und Koͤrperlichen im 
Umverſum. Dieſer Canon iſt allerdings eine herrliche Sa— 
che fuͤr die Wiſſenſchaften und namentlich auch fuͤr die phil. 
Erziehungslehre ganz unentbehrlich, nur Schade, daß der 
Verfaſſer wegen der damals noch zu beſchraͤnkten Bildungs— 
ſtufe der Naturphiloſophie * nicht im Stande war, den 


Parallelismus zwiſchen Geiſt und Natur, durch ſpeciellere 


„ Wagner konnte ſich nehmlich nur nach Schellings na⸗ 
turphiloſophiſchen Darſtellungen richten; die Naturphiloſo⸗ 
phie erhielt aber erſt ſpaͤter, durch Okens Verdienſte, 
eine vollfommnere Ausbildung, wovon ich den Beweis in 
der Iſis, Heft IX. 1819 durch meine: 
lichſten, auf die Wiederherſtellung und Fortbildung der 
Naturphiloſophie einflußreichſten Werke zc, geliefert habe⸗ 

70 


Critik der vorzuͤg⸗ 
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Anwendung auf das Beſondere mehr ins Licht zu ſtellen. 
Haͤtte das Letztere der Fall ſeyn koͤnnen, fo wuͤrden wir in 
dieſer Schrift den vollendeten wiſſenſchaftlichen Begriff der 
Erziehung nicht vermiſſen, was allerdings der Fall iſt, da 
der Verfaſſer das Weſen der Erziehung uͤberall, zu unbe— 
ſtimmt, als Erregung ausgeſprochen hat. — Die Urſa— 
che, warum dieſe Schrift, ſoviel wir wiſſen, wenig Auf— 
merkſamkeit erregt hat, iſt, einerſeits, der noch zu duͤrftige 
Grund, auf welchen der Verfaſſer gebaut hat, andererſeits 
aber eine zu wenig populäre Darſtellung, die demnach, 
bey noch zu geringer Empfaͤnglichkeit der Mehrzahl deut⸗ 
ſcher Erzieher fuͤr philoſophiſche Anſichten, nicht genug an— 
ſprechen konnte. 


Uebrigens hat der Verfaſſer auch ſeine Aufgabe zu 
beſchraͤnkt genommen, den Gegenſtand nicht nach der wah— 
ren Größe, feines Umfangs gewürdigt, ihn alſo nicht in 
feiner Totalitaͤt oder Univerſalitaͤt erkannt, was ſchon aus 
dem Schluß der Einleitung hervorgeht, wo (S. 25) geſagt 
wird, daß das Syſtem der Naturtheorie, der Subjectivi— 
kaͤtslehre (Theorie des Geiſtes) und der Kunſttheorie zu: 
ſammen eine Wiſſenſchaft des Univerſums bilden, und daß 
es die Erziehungstheorie nur mit einem kleinen Theile die— 
ſes großen Syſtems zu thun habe. Nur in einer Hinſicht 
kann man ſagen, daß es die philoſophiſche Erziehungslehre 
mur mit einem Theile des großen Syſtems (der Wiſſenſchaft) 
zu thun habe, in ſofern es nehmlich hier auf Kenntniß der 
Entwicklungsgeſetze des menſchlichen Geiſtes vorzuͤglich an⸗ 
kommt, in deren Gemaͤßheit der Erzieher den Zoͤgling zu 
behandeln hat, in welcher, dieſen Entwicklungsgeſetzen ent⸗ 
ſprechenden Behandlung auch die Erziehungskunſt beſteht. 
In ſofern aber doch jene Entwicklungsgeſetze eigentlich Ge— 
genſtand der ganzen Pſychologie oder Geiſteswiſſenſchaft find, 
welche wieder die Naturwiſſenſchaft vorausſetzt; in ſofern 
die Erziehungskunſt auch die Befoͤrderung und Erhaltung 
der leiblichen Bildung und Geſundheit, alſo die Naturſeite 
des Menſchen ſich mit zum Gegenſtand zu nehmen hat; 
in ſofern die Erziehungskunſt nicht nur ſelbſt eine Kunſt 
iſt, ſondern auch die Kunſtbildung des Menſchen zu beruͤck— 
ſichtigen hat, wozu die Kenntniß aller Kuͤnſte erfordert 
wird; in ſofern endlich die wiſſenſchaftliche Bildung des 
Menſchen, allgemein genommen, alle Wiſſenſchaften in ſich 
begreift, mithin alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in ihrem 
organiſchen Zuſammenhange, als Geſammtſtoff der Erzie— 
hung erkannt werden muͤſſen, um die Erziehung des Men— 
ſchen in jeder Hinſicht zweckmaͤßig zu veranſtalten; in ſo 
fern hat es die Erziehungswiſſenſchaft nicht mit einem Thei— 
le des univerſellen Syſtems, ſondern mit dem Ganzen zu 
thun, da letzteres als Geſammtbildung der Menſchheit zu 
betrachten iſt, zu deren Fortpflanzung oder Erhaltung die 
Erziehung als zeugende Kraft thaͤtig iſt. — Der ganze In— 
halt der vorliegenden Schrift ſetzt dieſe Wahrheit voraus, 
obgleich die angefuͤhrte Stelle der Einleitung ihr woͤrtlich 
wiberſpricht. Aber auch in anderer Hinſicht hat der Verf. 
feine Aufgabe zu beſchraͤnkt aufgefafft, und darum auch zu 
beſchraͤnkt geloͤſt; denn der fingierte Zoͤgling, auf welchen 
ſich der Inhalt, im Beſondern, äberall bezieht, iſt offen— 
bar, feiner Beſtimmung nach, ein werdender Gelehrter; 
und daher bezieht ſich der Inhalt feines Werks, im Spe— 
ciellen, durchgängig auf einen einzelnen Stand, was Einſei⸗ 


es den freyen Gebrauch ſeiner koͤrperlichen 


man „die Laute und Gebehrden, 
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tigkeit erzeugt, da eine Philoſophie der Erziehungskunſt 
vielmehr alle Staͤnde zu beruͤckſichtigen hat. Von einer 
Deduction der Staͤnde, von einer Beſtimmung der we— 
ſentlichen Bildungsſphaͤre jedes Standes, woraus fuͤr die 
Erziehungskunſt die noͤthigen Maaßregeln hervorgehen muͤß— 
ten, iſt daher nirgends die Rede. Daß fuͤr die Erziehungs— 
lehre die Ruͤckſicht auf Standesbildung hoͤchſt wichtig und 
nethwendig iſt, dafuͤr ſpricht ſchon das Daſeyn der Stan— 
desſchulen (Berufsſchulen), für welche jene die Sphäre zu 
beſtimmen und zu ordnen hat. Der Begriff des Staats, 
und fein Verhaͤltniß zur Erziehung, wovon erſt im zweyten 
Buche die Rede iſt, hätte den Verf. auf dieſes Capitel 
führen ſollen. Uebrigens ſcheint uns auch, um es gelegents 
lich zu erwaͤhnen, nicht alles am rechten Orte vorzukom— 
men: Was im zweyten Buche uͤber die Idee des Staats, 
uͤber das Weſen der Kunſt und uͤber manches andere geſagt 
wird, haͤtte, duͤnkt uns, einen ſchicklichern Platz im erſten 
Buche gefunden, wo von den Entwicklungsſtufen der Menſch— 
heit die Rede iſt, da der Staat doch vom Pfr. ſelbſt als 
die nothwendige Form der Entwicklu tig der Menſchheit er— 
kannt wird, in welcher daher auch die Entwicklungsſtufen 
der Menſchengattung * betrachtet werden müßten. Auch 
muß die Unterſuchung uͤber das Weſen der Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft und die natuͤrliche Organiſation beyder den Erzie— 
hungsmitteln und Methoden nothwendig vorausgehen, weil 
man erſt uͤber den Zweck der Erziehung, nehmlich uͤber das 
Weſen der menſchlichen Bildung aufs Reine ſeyn muß, be— 
vor von der Erziehung ſelbſt die Rede ſeyn kann. — 


Wir heben aus unſern geſammelten Bemerkungen, 
hinſichtlich einzelner Stellen, folgendes aus. Wenn der 
Dr. S. 26 ſagt: „Man erzieht das Kind fo lange, bis 
und geiſtigen 
Kraͤfte erhalten hat,“ und dieß nachher einen Begriff der 
Erziehung nennt, ſo iſt dieß eine Verwechſelung des Zwecks— 
begriffs der Erziehung mit dem Begriffe der Erziehung 
ſelbſt. Die Philoſophie fol auch im Gebrauch der Worte 
vorſichtig ſeyn, wenn ſie doch die Dunkelheit und Verwor— 
renheit der Begriffe heben und im Reiche des Denkens 
die Finſterniß und Dämmerung durch höheres Licht erleuch— 
ten will. 


Von S. 56 bis 6s ſagt der Pfr. viel Schoͤnes und 
Wahres über das Weſen und die Verhaͤltniſſe der Sprache; 
doch vermißt man ungern eine Definition zue Bezeichnung 
des allgemeinen oder weiteſten Begriffs der Sprache. Die 
allgemeinen Begriffe aber muß die Philoſophie vor Allem 
wohl beachten, da die Richtigkeit der beſondern (engern) 
Begriffe von der philoſoph. Wahrheit der allgemeinen ab— 
haͤngt. So ſcheint uns die Behauptung (S. 56): daß 
womit die Thiere ihre 
Empfindungen ausdrucken, nicht nur ſehr uneigentlich, ſon⸗ 
dern auch ſehr mit Unrecht eine Sprache nenne“ aus dem 
Mangel des allgemeinen Begriffs der Sprache zu kommen, 


— 


„Es findet ſich auch, daß der Inhalt des erſten Buchs der 
Ueberſchrift: Entwicklungsſtufen der Menſchheit, nicht ei⸗ 
gentlich entſpricht, da in dieſem Buche vielmehr nur von 
un Entwicklungsſtufen des menſchlichen Individuums bie 
Rede th, wi t 


— 
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fo wie die Bemerkung: daß es „uͤberhaupt, auch fir den 
Menſchen, keine Gebehrdenſprache in ſtrengem Sinne des 
Worts gebe.“ Iſt nicht Sprache, im Allgemeinen, objec⸗ 
tive Darſtellung oder Ausdruck eines Innern (Z ubjectis 
ven), ſey dieſes nun Empfindung oder Anſchauung, oder 
Vorſtellung, oder Begriff, und mag die Darſtellung (das 
Objective, der Ausdruck) eine materielle Bildung ſeyn (ein 
Koͤrper), oder eine Gebehrde, oder ein Laut, oder ein Wort. 
Tach dieſer Idee von Sprache gibt es allerdings nicht nur 
eine Laut- und Wortſprache, ſondern auch eine Gebehrden— 
und Mienenſprache, ja es gibt ſogar eine Productenſprache 
(in der Darſtellung materieller Werke), welche die Sprache 
des Univerſums oder Gottes, der Natuͤr und der bildenden 
Kunſt iſt. TE 
Zum Weſen der Sprache nehmlich fordert der Pfr., 
einerſeits, daß ſie aus Freyheit entſtanden und daher un— 
endlich modificierbar ſeyn ſoll, andererſeits, daß fie, inner— 
halb ihrer Sphaͤre, die Nothwendigkeit der Natur durch 
organiſche Geſetzmaͤßigkeit nachahme. Weil die Gebehrde, 
nach dem Pfr., nichts als die in die Irritabilitaͤt uͤberge— 
gangene Affection der Senfibilität iſt, die Laute der Thiere 
aber Gebehrden im angegebenen Sinne ſind (was beydes 
gern zugegeben wird); ſo bilden ſie ihm keine Sprache, 
„theils, weil fie unwillkuͤhrlich find, theils, weil ihre Noth— 
wendigkeit nicht in innern Verhaͤltniſſen der Laute gegen 
einander, fondern in ihrer unvermeidlichen Beſtimmtheit 
durch Affectionen der Senſibilitaͤt liegt.“ — In dieſe Fol: 
gerung darf man nicht einſtimmen, weil jene Forderungen 
fuͤr das Weſen der Sprache nur fuͤr die Sprache des be— 
wußten Menſchen gelten koͤnnen, die den Begriff nicht er— 
ſchoͤpfen. Warum koͤnnte man nicht die Sprache, eben fo 
wie die Natur, in eine organiſche und eine unorganiſche 
eintheilen? Und vielleicht waͤre hier nur zwiſchen hoͤherem 
und niederem Organiſchen zu unterſcheiden. Die bewußte 
menſchliche Sprache iſt organiſch, weil fie Ausdruck eines 
inneren, eines pſychiſchen Organismus iſt. Aber nicht bloß 
das Intelligente iſt ein organiſches Innere, welchem ein 
Außerer Organismus, als Darſtellung des innern, die 
Sprache, eutſpricht, auch die Empfindungen und Gefuͤhle 
bilden unter ſich ein Syſtem, und auch dieſen muß ein 
äußerer organiſcher Ausdruck, ein Tonſyſtem einerſeits, ein 
Mienen und Gebehrdenſyſtem andererſeits entſprechen. 
Das letztere nennt man, bekanntlich, Mimik, eine Kunſt, 
die, wie jede Kunſt, in ſich organiſch ſeyn muß. — Spra— 
che iſt, wie geſagt, ihrem weiteſten Begriffe nach, aͤußere 
Darſtellung, Objectivierung des Inneren, und wo diefes 
organiſch iſt, da muß es auch die Sprache ſeyn. 


S. 76 und 77 ausgeſprochene Verdam— 


In das, 


mungsurtheil des Gedaͤchtniſſes und deſſen Cultur, als Ge: 


genftandes der Erziehung, möchten wir nicht fo ganz unbe— 
dings einſtimmen. Der Begriff dieſes Vermögens, das der 
Ber. nicht einmal ein beſonderes Vermögen, ſondern viel— 
mehr (S. 27) „eine verkruͤppelte Einbildungskraft“ 
genannt wiſſen will, dürfte wohl zu einſeitig genommen 
und ſo geſtellt ſeyn, daß Zweifel an der richtigen Be⸗ 
ſtimmung des Begriffs uͤbrig bleibt. — Doch wir duͤrfen, 
fuͤr dieſes erſte Buch, nicht weiter ins Einzelne gehen, ſo 
wie fuͤr das zweyte nur wenig, um dieſe Beurtheilung nicht 
gegen Abſicht und Zweck zu weit auszudehnen, 
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Im Ganzen ſcheint uns gegen das erſte Buch nech 
Folgendes eingewendet werden zu muͤſſen: 1) Die Ents 
wicklungsſtufen find zu trocken philoſophiſch conſtruiert, und 
werden bloß ideal betrachtet; es fehlt an einer, auf die 
Conſtruction gegruͤndeten, mehr populaͤren Darſtellung die— 
fer Stufen, wobey auch deren reale Seite mit berüuͤckſich— 
tigt waͤre, damit diejenigen Leſer, die in die Conſtructien 
nicht mit eingehen koͤnnen, wenigſtens Reſultate faͤnden, an 
die fie ſich halten koͤnnen, wodurch das Buch einen ungleich 
groͤßern Wirkungskreis erhalten hätte. Die Schilderung 
der Eigenheiten jeder Entwicklungsſtufe, wie ſie ſich im Le— 
ben ausdrucken, der Neigungen und Leidenſchaften, welche 
in jeder hervortreten; die Angabe der Bildungsfoͤhigkeit der 
beſondern Vermoͤgen auf jeder Stufe (des Verſtandes, der 
Vernunft, der Einbildungskraft und Phantaſie, des Scharf— 
ſinnes und Witzes, von welchen Vermögen beſtimmte Be— 
griffe oder phil. Definitionen gegeben ſeyn ſollten, aber nicht 
durchgängig find); dieß und anderes würde der Inhalt der 
vermißten Darſtelung ſeyn. — Die Entwicklungsſtufen ſind 
2) auch nicht volftändig, der Zahl nach. Der fr. führe 
feinen Zoͤgling zur bis zum beginnenden Juͤnglingsaltet; 
es fehlt alſo das reiſere oder die beginnende Entwicklungs: 
ſtufe des Mannes, von deren Reife ein vollendetes Bild 
gezeichnet ſeyn ſollte, um der Erziehungslehre und ihrer 
Praxis das letzte Ziel, nach welchem fie zu ſtreben bat, 
lebendig vor Augen zu ſtellen. Auch find wir nicht der 
Meynung, daß die Erziehungsfehre ihr Geſchaͤſt mit ber 
Behandlung derjenigen Entwicklungsſtufe, die wir das 
Juͤnglingsalter nennen, beſchließen ſolle. Steht die Erzie⸗ 
hung ſelbſt, man nenne ſie Erziehung ſchlechthin oder Selbſt— 
erziehung, nirgends ſtill, als auf dem Culminationspuncte 
des männlichen Alters (wenigſtens ſoll fie nicht früher ſtill 
ſtehen); ſo muß auch die Erziehungslehre alle Stufen oder 
Zwiſchenſtufen, die zwiſchen dieſem Punct und dem Juͤng⸗ 
lingsalter liegen, in ihren Kreis und Plan mit aufneh— 
men. Auch im maͤnnlichen Alter ſind noch Verirrungen 
möglich, gegen welche ein höherer Einfluß verwahren und 
warnen ſoll. Nur die wenigſten Individuen auf dieſer 
hoͤchſten Entwicklungsſtufe (die hoͤchſte nehmlich mehr der 
Möglichkeit als der Wirklichkeit nach) find fo ſelbſtſtaͤndig, 
daß fie des Rathes und der höhern Huͤlfe der ſtufengemaͤß 
foͤrdernden Erziehung, jeder Vorzeichnung eines vernuͤnfti⸗ 
gen Lebens- und Studienplans entbehren koͤnnten. Solche 
Vorzeichnung aber, mit Ruͤckſicht auf Lagen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe, iſt nur moͤglich für die Erziehungslehre, wenn fie 
weiß, was die hoͤchſte Entwicklungsſtufe des Menſchen ver: 
mag, und wenn ſie außerdem mit dem Weſen der mannig⸗ 
fachen Lebens- Verhaͤltniſſe und Lagen hinlaͤnglich bekannt 
iſt. — Endlich finden wir 3) die vorläufige Angabe des 
zweckmaͤßigen Lehr- und Vildungsſtoffs für jede Entwick⸗ 
lungsſtufe zu mangelhaft, wobey wir nicht vergeſſen, daß 
die naͤhere Beſtimmung des Stoffs und deſſen modificierte, 
methodiſche Behandlung, in Gemaͤßheit der Entwiclungss 
ſtufen, fuͤr das zweyte Buch gehoͤrt, von welchem nun noch 
einiges bemerkt werden foll. 


Wir finden in dieſem zweyten Buche, wie ſchon fruͤ⸗ 
her erwähnt, gar manches, was wir lieber im erſten gele⸗ 
ſen haͤtten, da es hier dem eigentlichen Stoffe des zweyten 
Buchs, den Erziehungsmitteln und Methaden oder deren 
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Critik, den Raum, unrechtmaͤßiger Weiſe, beſchraͤnkt. Da⸗ 
hin gehört z. B., was von S. 100 — 105 über die phil. 
Begriffe: Gefuͤhl, Verſtand und Vernunft und das Ver— 
haͤltniß derſelben zu einander geſagt wird. — Sollten etwa 
competente Leſer dieſe Begriffe zu wenig ins Licht geſtellt 
finden; fo dürften fie nicht ganz Unrecht haben. „Wenn 
das Gefuͤhl [jagt der Vfr. S. 101] Sinn des Realen iſt, 
Jo iſt dagegen die Reflexion (der Verſtand) Sinn des Kor: 
malen (wie das Auge), der das gefühlte Reale durch Ver— 
haͤltniſſe unter ſich beſtimmt und trennt. [Hier ſollte geſagt 
ſeyn, von welcher Art dieſe Verhaͤltniſſe ſeyen; denn auch 
für die Vernunft gibt es Verhältniffe, die aber nicht die 
Einheit des Realen trennen, ſondern vielmehr ſie ſichern 
und bewaͤhren.] Die Vernunft dagegen hebt dieſe Tren— 
nungen wieder auf, und ruft in der erſtarrten Mannigfal— 
tigkeit das Eine reale, aber nicht fuͤr das Gefuͤhl zunaͤchſt, 
ſondern fuͤr die freye Anſchauung hervor [gut!]; die Ein— 
heit, welche die Vernunft ſchafft [Schaffen kann man es 
kaum nennen, da die Vernunft vielmehr die relativen Ge— 
genſaͤtze, welche der Verſtand geſchaffen hat, und fuͤr abſo— 
lute Wahrheiten haͤlt, vernichtet, d. h. wieder in Einheit 
aufloͤſt.], fest alſo ein Mannigfaltiges ſchon voraus, das 
der Verſtand erzeugt, indem er das, was die Empfindung 
ſchuf, zertheilt nehmlich in Begriff und Gegenſtand, All: 
gemeines und Beſonderes, was in der Anſchauung noch 
eins if]. Daher iſt in Dir, ſofern du nur Vernunft biſt, 
das Mannigfaltige vernichtet [indem es die Vernunft als 
unweſentlich, als bloßen Schein erkennt), und du fällft, 
wie der Dichter ſagt, mit dem Ganzen in Eines zuſam— 
men, und verlierſt die Selbſtſtaͤndigkeit, die du nur durch 
Individualitaͤt retten kannſt. Dieſe Individualitaͤt liegt 
aber eben nur in deinen Gefühlen [das wuͤßten wir nicht!, 
denn nur in ihnen iſt ein Reales fuͤr dich und in dir; 
[das Reale macht ja die Individualctaͤt nicht allein aus; 
ſie iſt vielmehr die vollkommenſte Syntheſe von Idealem 
und Realem, Unendlichem und Endlichem), der Begriff 
entfernt das Reale von Dir [nehmlich durch Taͤuſchung, in- 
dem er ſich der Anſchauung gegenuͤber ſtellt, als einem Frem— 
den, und dadurch das Gefühl ſchwaͤchtſ, und die Vernunft 
loͤſt es in gehaltloſe Form auf [oder vielmehr eben der Ver— 
ſtand; denn die Vernunft ſieht nur, daß durch die Schei— 
dung des Verſtandes das wahre Reale — der Ausdruck der 
Idee — einerſeits in gehaltloſe Form, den Begriff, ande— 
rerſeits in den abgeſchiedenen Stoff, das todte Object auf— 
geloͤſt ſeyhy. Aber das lungebildete] Gefuͤhl iſt blind, der 
Verſtand hat ein Auge ffuͤr ſich allein aber ein taͤuſchendes!, 
die Vernunft einen Blick [in die Tiefen der Wahrheit] und 
du wuͤrdeſt die hoͤchſte Stufe nicht erreicht haben, wenn du 
im bloßen Gefühle ruhen wollteſt [und eben fo wenig, 
wenn du den Verſtand auf Koften der Vernunft, oder ums 
gekehrt, ausgebildet haͤtteſt!; glücklich wird dich"dann erſt 
der Dichter preifen, wenn du deine Gefühle zu jener Nein: 
heit laͤuterſt, die ihnen den Anſpruch auf Allgemeinheit der 
Vernunft ſichert, ohne ihnen durch Verwandlung in bloße 
Form den individuellen Gehalt zu rauben. Du ſollſt zwar 
der Fuͤhlende ſeyn; aber in dir ſoll die Menſchheit fuͤhlen. 
[Wodurch koͤnnte aber dieſe Forderung des Dichters reali— 
ſiert werden, wenn nicht durch Vermeidung der einſeitigen 
Ausbildung der genannten Vermoͤgen, wenn nicht durch Er— 
ziehung des Individuums zu einem harmoniſchen Drey 
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von Gefuͤhl, Verſtand und Vernunft? So, duͤnkt uns, 
waͤre das Reſultat dieſer Stelle deutlicher ausgeſprochen, 
denn nach dem Pfr. heißt dieſes Reſultat: Laͤuterung der 
Gefühle zur Form der Vernunft, wobey die Verſtandesbil— 
dung, wenigſtens ſcheinbar, für die Erziehung unberüd- 
ſichtigt geblieben iſt.!“ — Dieß zugleich als Probe von 
des Pfr. phil. Vortrage, wo er am bluͤhendſten iſt! wor— 
aus die Leſer, mit Beyhuͤlfe unſerer — vielleicht noch zu 
kurzen — Parentheſen, erſehen mögen, wie viel Luͤcken 
der Vortrag gelaſſen hat, welche, wenn er fuͤr Viele ver⸗ 
ſtaͤndlich werden fol, durch Ergänzung, mitunter auch wohl 
Berichtigung, ausgefuͤllt werden muͤſſen. N 


S. 105 iſt von Anſpruͤchen des Staats auf die Er— 


ziehung des Zöglings die Rede, und zwar als von Anſprü— 


chen, die allenfalls, unter gewiſſen Umſtaͤnden, auch wohl 
abgewieſen werden koͤnnten, wodurch alſo das gegenſeitige 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Staat und der Jugend ſeines 
Volks für bloß zufällig erklärt wird. — Eben fo unrichtig, 
nach unſerer Meynung, wird S. 106 die Taufe als eine 
Staatshandlung betrachtet, wodurch das Kind, mit einer 
teligiöfen Weihe, in die Buͤrgerzahl aufgenommen werde. 
Wir hielten von jeher dieſe Weihe nicht fuͤr ein Mittel 
für Staatszwecke, ſondern für eine kirchliche Hand— 
lung, wodurch das Kind, vorgreifend, unter dem Vor— 
ſtande der Taufpathen, in die Zahl der Chriſten aufgenom⸗ 
men wird. 


Auf S. 107 geht der Pfr. zum Begriff des Staats 
und deſſen Urſprung uͤber, indem er ſagt, ihm ſey das ſi— 
cherſte und wahrſte Reſultat aus den vorhandenen Unterſu— 
chungen uͤber den Staat in dem Satze enthalten: daß der 
Staat eine Einrichtung ſey, die durch Freyheit hervorge— 
bracht werden muͤſſe, indem die Verbindlichkeit dazu in der 
Natur des Menſchen liege. Zu dieſem Reſultate findet er 
alle Theorieen, ſo ſehr ſie uͤbrigens von einander abwei— 
chen mögen, wunderbar uͤbereinſtimmend, und ſchließt darz 
aus, daß „die Unterſuchenden, bis ſo weit wenigſtens, ein 
richtiger Sinn geleitet habe.“ Dann folgt aber die ſehr 
richtige Bemerkung, „daß, ehe es den Menſchen einfallen 
konnte, den Begriff eines Staates zu ſuchen, bereits ſchon 
Staaten beſtanden,“ woraus denn, auf derſelben Seite, der 
(dem obigen ſcheinbar widerſprechende) Satz folgt: daß das, 
was dieſe Staaten errichtete — die Natur, nicht die Frey⸗ 
heit war. Die nach dieſem Satze unmittelbar folgenden 
Worte: „Die Freyheit mag nun den Begriff des Natur⸗ 
ſtaats aufſuchen, finden, und ganz zu realiſieren ſtreben;“ 
duͤrften fuͤr die wenigſten Leſer ein hinreichender Wink ſeyn, 
ſich dieſen Widerſpruch zu loͤſen; auch kann er wirklich nur 
durch Berichtigung, oder vielmehr, Umſchaffung des erſten 
Satzes gehoben werden. Der umgeſchaffene Saß muͤßte etz 
wa fo ſtehen: der Staat iſt nicht eine Einrichtung, die, 
urſpruͤnglich, durch Freyheit hervorgebracht wird; er iſt aber 
ein Ganzes, das zwar natürlich (d. h. bewußtlos, nicht 
aus einem willkuͤhrlichen Vertrag) entſtanden ft, ſpater 
aber auch durch Frepheit reproduciert werden kann und 
fol, d. h. der bewußtlos entſtandene Staat foll und wird 
ſpaͤter auch zum Bewußtſeyn ſeiner Idee, zur Einſicht in 
die Nothwendigkeit und den Werth feines Beſtandes gelan⸗ 
gen, aus welcher Einſicht dann das Streben nach immer 
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klarerem Selbſtbewußtſeyn, * und dadurch zur Selbſtver⸗ 
vollkommnung hervorgehen wird. — Sehr richtig ſagt der 
Vfr. S. 108: „Der Staat iſt Naturzweck des Menſchen⸗ 
geſchlechts, denn er iſt nichts, als die organiſche Form 
des Zuſammenbeſtehens vernuͤnftiger (beffer vielleicht: 
vernunftfaͤhiger! Individuen.“ Nicht fo koͤnnen wir in 
das, was unmittelbar hierauf folgt, mit einſtimmen. Die— 
fe Form, meynt der Pfr., ſey zuerſt nur negativ (dann 
wären ja — da der Staat nichts iſt als idieſe Form — 
die erſten Staaten nur negative Staaten geweſen, was 
keinen Sinn hat), denn ihre Realiſierung ſetze voraus, 
daß erſt die Formen der Individualitaͤt, welche ein Zuſam— 
menſeyn unmoͤglich machen, vernichtet werden. Dieſe Ver— 
nichtung mache die Glieder des kuͤnftigen (2) Staates erſt 
faͤhig, in einander einzugreifen, ſie ſey aber das Eingreifen 
noch nicht ſelbſt. Der Pfr. verſteht nehmlich unter dieſer 
negativen Foem das Recht, welches ihm, S. 110, „die 
Einſchraͤnkung der Willkuͤhr eines Individuums dis zur 
Möglichkeit des Zuſammenbeſtehens mit andern“ iſt: das 
Recht, meynt er, ſey freylich das erſte, was einen Staat 
begründe, aber doch nur das Gerüſte, nicht das Gebäude 
ſelbſt. — Der bloß rechtliche Staat (alſo doch Staat!) 
ſey noch nicht die Organiſation der Menſchenmenge ſelbſt; 
er ſey nur die conditio sine qua non des organifchen Be: 
ſtehens, und habe das Geſchaͤft, dieſes herbeyzufuͤhren. 
Wir muͤſſen geſtehen, in dieſer Stelle nicht genug philoſ. 
Zuſammenhang finden zu koͤnnen. Wo ſchafft denn die 
Natur erſt ein bloßes Geruͤſte oder Gerippe, welches ſie ſpaͤ— 
ter durch hinzugefuͤgte lebendige Syſteme und Organe zu 
einem lebenvollen Ganzen ausbaut? Der Pfr. tadelt Fich— 
te, daß er den Organismus (den Staat) aus dem Me— 
chanismus (der Rechtsverfaſſung) entſtehen laſſen wollte, 
läßt aber — was ſchwerlich beſſer ſeyn dürfte — den Dt: 
ganismus uber den Mechanismus kommen, das ſchon vor— 
handene Gerippe mit Fleiſch und Haut bekleidet, mit Mer: 
ven und Adern ausgeſtattet werden. Uns ſcheint es, die 
rechtliche Verfaſſuug, ſtatt bloße Bedingung des Organis- 
mus zu ſeyn, ſetze vielmehr dieſen nothwendig voraus, koͤn⸗ 
ne nur in und mit ihm entſtehen und gehoͤre weſentlich zu 
ihm. Ein bloß rechtlicher Staat, wenn es einen ſolchen 
gibt oder gab, iſt uns allerdings ſchon ein organiſches Gan— 
ze; aber wir betrachten auch das Recht nicht als etwas 
bloß Negatives les gibt bekanntlich uberall kein rein Nega— 
tives, ſowenig als ein rein Poſitives), und find uͤberzeugt, 
daß die Faͤhigkeit beyſammenlebender Individuen, in einan⸗ 
der einzugreifen, und das Eingreifen ſelbſt nicht der Zeit 
nach von einander getrennt, ſondern nothwendig mit 
einander geſetzt ſind. Wir wollen zugeben, daß die 
Beſchraͤnkung der Willkuͤhr negativ ſey (eigentlich iſt es 
nur das Beſchraͤnktwerden oder die Schranke), ſie iſt aber 


* Das Selbſtbewußtſein des Staats iſt (wie beym einzelnen 
Menſchen) von ſeinem niedern Bewußtſeyn zu unterſchei⸗ 
den; letzteres iſt nur ſeine empiriſche Selbſtkenntniß, mit 
welcher noch die Moglichkeit der überwiegenden und zu: 
nehmenden Selbſtſucht und damit des Herabſinkens von 
ſeiner Idee, d. h. der wirklichen Verſchlimmerung, gege— 
ben iſt. Nur die Ahnung ſeiner Idee und das daraus 
hervorgehende Streben nach Selbſtbewußtſeyn bringt ihn 
feinem Urbild näher und iſt der Beweggrund feiner ſteten 
Vervollkommnung in der Wirklichkeit, 
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pofitiv, in ſofern fie Selbſtbeſchraͤnkung iſt, aus innerer 
Selbſtbeſtimmung kommt. Denn das Recht iſt kein Recht, 
wenn es als ſolches nirgends anerkannt und geachtet 
wird: das ſogenannte Recht des Staͤrkern wird wohl aner⸗ 
kannt (nehmlich nur die Stärke), aber nicht geachtet, nur 
gefürchtet. Eine Rechtsverfaſſung, in welcher das Recht 
immer nur erzwungen werden muͤßte, — wenn eine ſol⸗ 
che denkbar iſt — waͤre freylich bloß negativ, haͤtte 
aber auch keinen Werth und verdiente nicht den Namen eis 
ner Rechtsverfaſſung, in welcher die Freyheit, als Selbſt⸗ 
beſtimmung, wenigſtens die eine hoͤhere, unſichtbare Seite 
ausmachen muß, welche in der Willkuͤhr erſcheint; letztere 
wird daher, bey vorwaltender Richtung auf das Gute in eie 
ner Rechtsverfaſſung, je vollkommener ſie iſt, eine deſto 
freyere Rolle ſpielen, da in der vollkommenſten Rechtsver⸗ 
faſſung, welche, durch die Aufhebung aller Mißverhaͤltniſſe, 
die Bildung moͤglichſt begünſtigt, die Beſchraͤnkung der 
Willkuͤhr auf das moͤglich Kleinſte zurückgeführt ſeyn muͤßte. 


Die Seele des Staats iſt dem Verf. der Patriotis⸗ 
mus, welchen er S. 111, Staatsegoismus nennt, und 
dieſe Benennung durch folgendes Raͤſonnement zu rechtfer⸗ 
tigen ſucht: „Die Thaͤtigkeit eines jeden Einzelnen hat 
ſchon ihren fubjectiven Mittelpunct, den natürlichen Egois⸗ 
mus, ohne welchen uͤberhaupt kein Ding beſteht (denn bey 
todten Dingen iſt er ebenfalls, nur heißt er dort Cohaͤrenz, 
und bey einer Sphaͤre von Dingen heißt er Schwere); dem 
Staat aber iſt daran gelegen, dieſe einzelnen Mittelpuncte 
wieder in einen gemeinſchaftlichen, den Egoismus des 
Staats, zu vereinigen, eben ſo, wie der Mittelpunct eines 
Planetenſyſtems die Cohaͤrenzen der einzelnen Sphaͤren be⸗ 
ſtehen läßt, aber ihnen doch durch die Schwere Eine ge⸗ 
meinſchaftliche Beziehung gibt“. Dieſe Rechtfertigung hat 
zwar viel Scheinbares, allein der Begriff Egoismus ſcheint 
hier gegen den Sprachgebrauch, ſelbſt den philoſophiſchen, 
zu weit ausgedehnt, welcher verlangt, daß das Wort Egois⸗ 
mus immer nur in Beziehung auf einen idividualen Mittel⸗ 
punct, der ſich zum univerſalen machen will, nicht auf Ieße 
tern ſelbſt, angewendet werden ſoll. Denn wo ſollte ſonſt 
die Grenze der Erweiterung ſeyn, und muͤßte man, wenn 
die erwähnte Grenze unbeſtimmbar iſt, nicht am Ende das 
Heiligſte, die Religion, auch Egoismus nennen? Die Co 
härenz verhält ſich zur Schwere wie Selbſtheit zum Al: 
ſeyn (Univerſalität), und fo der Egoismus zum Patriotids 
mus, wie Eigennutz zum Gemeinſinn. Sollte nicht viel: 
mehr die Eroberungsſucht eines Staats, wie einſt des roͤ— 
miſchen, der alle andern ſich als ſeine Sclaven unterordne— 
te, oder die Habſucht einer ſelbſtiſchen Regierung, die durch 
unbillige Laſten, die fie dem eignen Volk zu ſeiner Selbſt— 
bereicherung auflegt, der wahre Staatsegoismus ſeyn? — 
Der Patristismus iſt Staatsegoismus nur in ſofern der 
Staat das Beſtehen anderer Staaten neben ſich negiert, ſie 
alſo zu verſchlingen trachtet. Dieß iſt aber nur die Kehr⸗ 
ſeite des Patriotismus; die gute und wahre Seite, das ei— 
gentliche Weſen deſſelben beſteht aber darin, daß der Ein— 
zelne feine Individualitst — im Nothfall bis zur Selkſt— 
vernichtung — dem Ganzen opfert, nicht in ſeinem Na— 
men und Vortheil, ſondern im Namen des Ganzen han— 
delt. Nicht nur der Bürger, auch der Staat (in engerm 
Sinne, als Haupt des Ganzen) Toll patriotiſch ſeyn oder 
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handeln. Das letztere wird der Fall ſeyn, wenn er in ſei⸗ 
nen Bürgern lebt, für das Wehl derſelben ſorgt und nur in 
dieſer Beziehung fuͤr ſich ſelbſt. Er kann aber zugleich auch 
in hoͤherm Sinne patriotiſch (cosmopolitiſch) ſeyn oder hans 
deln, wenn er nehmlich die Rechte anderen Staaten aner— 
kennt und beachtet. 


Weiterhin (S. 113) wird uͤber die Frage, ob der 
Staat die Theilnahme am oͤffentlichen Unterricht fordern 
könne, wenn das Haus im Stande ſey, dem Zoͤgling einen 
guten Privatunterricht zu geben oder geben zu laſſen, ver— 
neinend entſchieden, weil es dem Staate bloß „um Cultur 
uberhaupt zu thun ſeyn koͤnne, ohne Ruͤckſicht, auf welt 
Wege fie erreicht werde“. — Es kaͤme hierbey noch bar: 
auf an, ob erwieſen werden konnte, daß die öffentliche Er: 
ziehung Seiten habe, die weder die haͤusliche Erziehung 
für ſich, noch die Privaterziehung im Hauſe haben kann. 
In dieſem Falle koͤnnte der Staat allerdings die Benutzung 
der Schulen — die Geſundheit der letztern vorausgeſetzt — 
faſt unter allen Umſtaͤnden fordern; er wird aber, aus Ach— 
tung fuͤr die Freyheit der Buͤrger, nicht dazu zwingen, er 
wird die Theilnahme am öffentlichen Unterricht nur von der 
Einſicht aller vernuͤnftigen Eltern erwarten. — Die 
Nothwendigkeit der gemeinſamen Schulerziehung fuͤr die 
Bildung der Jugend zur Nationalität hat Fichte in feinen 
Reden an die deutfhe Nation genugſam dargethan; fie hat 
aber noch andere, hier nicht zu eroͤrternde, Seiten, welche 
die Theilnahme aller Staͤnde an derſelben fordern. Wenn 
alſo der Staat, feiner Pflicht gemaͤß, für gute Schulen ge— 
ſorgt hat, ſo iſt die Maaßregel, die Schule vereinzelt ins 
Haus zu tragen, keinesweges zu billigen, ſelbſt von negati— 
ver Seite nicht, da die Schule im Hauſe die haͤusliche Er— 
ziehung ſtoͤren und ihr ſehr nachtheilig werden kann. Am 
natuͤrlichſten iſt wohl das Verhaͤltniß, wenn weder die haͤus— 
liche noch oͤffentliche Erziehung iſoliert ſtehen, ſondern, in 
Wechſelwirkung mit einander, ſich gegenſeitig ergaͤnzen und 
fördern. Uebrigens ſollte die Privaterziehung von der haͤusli— 
chen gehörig unterſchieden, und nicht, wie a. a. D. ge⸗ 
ſchieht, die unftatthafte Frage aufgeſtellt ſeyn, welcher Un— 
terricht, (oder vielmehr Erziehung) der oͤffentliche oder haͤus— 
liche, dem andern vorzuziehen ſey? da beyde (wie wir eben— 
falls an einem andern Orte gezeigt haben) nicht einander 
ausſchließen, ſondern beyde, in Wechſelwirkung einander er— 
ganzen ſollend, zum Ganzen der Erziehung gehören. 


In Ruͤckſicht der wiſſenſchaftlichen Erziehung im Alf: 
gemeinen wird S. 143 der Saß aufgeſtellt: daß man das 
Mechaniſche und Todte der Wiſſenſchaften, ihren Buchſta— 
ben, dem Juͤnglinge frühe beybringen müffe, theils, damit 
er einſt, bey gereiftem Geiſte, deſto ungehinderter in das 
Innere der Wiſſenſchaften eindringen möge, theils auch, 
damit er frühe ſich an Arbeit und Reſignation gewoͤhne. — 
Dem wird entgegengeſetzt die Maxime eines großen Theils 
der heutigen Erzieher: dem Schuͤler alles in Spiel zu ver— 
wandeln. — Das Wahre duͤrfte wohl in der Mitte zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Extremen liegen. Man muß auch die 
Wahrheit des Ausſpruchs: der Buchſtabe tödtet, der Geiſt 
macht lebendig, in feinen Folgen erwägen. Wenn der Geift 
einmal getödtet (den Wiſſenſchaften alles lebendige Intereſſe 
benommen) iſt, laͤßt er ſich ſchwer wieder beleben. Daher 


— 


1116 


vielleicht fo viele Mechaniker unter den Gelehrten. Gibt 
es keinen Weg, das Todte uͤberall zu vermeiden? Das Ems - 
piriſche, duͤnkt uns, nicht das Mechaniſche ſoll das Frühere 
ſeyn. Und wenn für die Jugend der wiſſenſchaftliche Geiſt 
die empiriſche Maſſe noch nicht beleben und ordnen kann, 
fo kann es vielleicht die Kunſt der wahren Methode.“ 


Uebrigens verdient das Naͤhere, was im Folgenden 
uͤber die Erziehung zur Wiſſenſchaftlichkeit geſagt wird, alle 
gemeinere Beobachtung: An dem Beyſpiele der Geometrie 
zeigt der Verf. durch beſſere Conſtruction, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihrem bisherigen Zuſtande nicht genuͤgen, ſon— 
dern erſt der Laͤuterung im Lichte der Philoſophie beduͤrfen, 
wenn der Unterricht das Gedeihen der wiſſenſchaftlichen Bil— 
dung bewirken ſoll. Die Rede iſt indeß nur von den allges 
meinen Wiſſenſchaften, und es wird an einigen beſondern 
Beyſpielen ſehr anſchaulich gemacht, wie men die Säge der 
Geometrie „in Begriffe uͤberſetzen und aus Begriffen ablei— 
ten ſoll, um dem Schüler Zuſammenhang und Vollſtaͤndig— 
keit in dieſer Wiſſenſchaft zu gewaͤhren, was ihr bisheriger 
Zuſtand — wie ebenfalls an Beyſpielen gezeigt wird — 
nicht gewaͤhren konnte. 


So wird auch S. 135 ff. gezeigt, daß es uns, fuͤr 
einen zweckmaͤßigen Unterricht in der Geſchichte, an echter, 
Geſchichtſchreibung (der rechten Darſtellung der Geſchichte) 
fehtt, und bey dieſer Gelegenheit — wohl nicht mit Un— 
recht — behauptet, daß die Geſchichte bisher „nicht einmal 
ahndete (ahnete), daß ſie Phyſik des Menſchengeſchlechts 
ſeyn ſoll.“ — Etwas übertrieben dürfte es aber ſcheinen, 
wenn a. a. O. geſagt wird: „Denn was würden ihm [dem 
Zoͤgling! Jahrzahlen und Namen der Voͤlker und Fuͤrſten 
wohl frommen? — Und mehr eis Chroniken haben wir 
kaum. Das Verdienſt der Geſchichtſchreiber unter den Al: 
ten beſteht in der Unbefangenheit, mit welcher fie Materia- 
lien für den Geſchichtſchreiber geſammelt und zufammenges 
ſtellt haben, ein Verdienſt, das größer iſt, als neuere Ge— 
ſchichtſchreiber wiſſen“ u. ſ. w. — Worin das Verdienſt 


„) So weit war ich mit dieſer Beurtheilung gekommen, als 
ich, wegen anderer literariſcher Arbeiten, die ſich mir zu 
baldiger Ausführung darboten, davon abbrach. Unterdeſ⸗ 
fen erſchien Herrn Wagners neueſtes Werk (über die 
Erziehungswiſſenſchaft), unter dem Titel: Encyclopaͤdie 
und Methovologie aller Wiſſenſchaften von J. J. Wag⸗ 
ner, bey Sauerlaͤnder in Arau, uͤber deſſen Inhalt und 
Plan ſich der Pfr. in der Iſis, Heft VI. 1821 mitgetheilt 
hat. Aus dieſer Mittheilung erſehe ich mit Vergnuͤgen, 
daß wir nun — was auch fon der Titel des genannten 
Werks verraͤth — in der Hauptidee, nehmlich der einer 
wiſſenſchaftlichen Erziehungslehre, wenigſtens in Bezie⸗ 
hung auf den Unterricht, zuſammentreffen. Ich behalte 
mir vor, mein Urtheil über dieſes Werk gelegentlich an 
einem andern Orte auszuſprechen. Die Nachricht von die⸗ 
ſer, fuͤr die Erziehungswiſſenſchaft ohne Zweifel wichtigen, 
Erſcheinung muß mich aber, aus Gründen, die ſehr nahe 
liegen, beſtimmen, die obige Recenſion in Beziehung auf 
den noch übrigen Theil des vorliegenden fruͤhern Werks 
abzukürzen, und mich auf Bemerkungen über einzelne 
Puncte zu beſchraͤnken, die mir für die Erztehungslehre 
nicht unwichtig und elner ſorgfaͤltigen Beleuchtung werth 
zu ſeyn ſcheinen, 


1117 


der Alten, hinſichtlich der Geſchichtſchreibung beſtand, ſcheint 
uns unter andern Schelling beſſer aufgefaßt zu haben, 
wenn er in feinen Vorleſungen über die Methode des gca— 
demiſchen Studiums S. 217 ſich alſo vernehmen laͤßt: 
„In Griechenland ergriffen die erhabenſten, gereifteſten, er— 
fahrungsreichſten Geiſter den Griffel der Geſchichte, um ſie 
wie mit ewigen Characteren zu ſchreiben. Herodotus iſt 
eein wahrhaft homeriſcher Kopf, im Thueydides concentriert 
ſich die ganze Bildung des Perskleifchen Zeitalters zu einer 
göttlichen Anſchauung!“. Und S. 223: „Durch die Ger 
ſchichtbuͤcher des Herodotus gehen Verhaͤngniß und Vergel⸗ 
tung als unſichtbare, uͤberall waltende Gottheiten; in dem 
völlig unabhängigen Styl des Thucydides, der ſich ſchon 
durch die Einfuͤhrung der Rede dramatiſch zeigt, iſt jene 
hoͤhere Einheit in der Form ausgedruͤckt, und ganz bis zur 
aͤußern Erſcheinung gebracht“. — Die Rede iſt alſo hier 
nicht vom Sammeln der Materialien fuͤr den Geſchicht— 
ſchreiber, fondern von der Behandlung der Geſchichte als 
Kunſt von Seiten der genannten Geſchichtſchreiber, ſo wie 
überhaupt davon, daß der wahre (abſolute) Standpunct 
der Geſchichte (hinſichtlich ihrer Darſtellung) der Standpunct 
der hiſtoriſchen Kunſt ſey. Auch ſcheint es uns, daß das, 
was z. B. ein Johannes Muͤller geleiſtet hat, ſchon bedeu— 
tend hoͤher ſtuͤnde, als die kunſtloſe Chronikſchreibung. — 
Die Betrachtung der Geſchichte als Phyſik des Menſchenge— 
ſchlechts iſt eigentlich Philoſophie der Geſchichte, und muß 
von letzterer ſelbſt oder deren eigenthuͤmlichen Darſtellung 
wohl unterſchieden werden. 


Hinſichtlich der beſondern Wiſſenſchaften ſollte wenig: 
ſtens der Standtpunct fuͤr den Gegenſtand und die Metho— 
de einer jeden angegeben und vorgezeichnet ſeyn; der Verf. 
nimmt aber dieſen Punet offenbar zu leicht, und ſcheint da— 
her das Beduͤrfniß feines Publicums nicht genug erwogen 
zu haben, wenn er S. 157 ſagt: „Haben wir unſerm 

| Erzieher den Plan der wiſſenſchaftlichen Bildung feines Zoͤg— 
lings ſo weit entwickelt, ſo duͤrfen wir, denke ich, ohne 
Bedenken [e] das Detail der Huͤlfswiſſenſchaften [beſſer 
wohl: beſondern Wiſſenſchaften] feiner eignen Einſicht uͤber— 
laſſen. Wir brauchen ihm nicht beſonders zu ſagen, wie er 
Geographie, Botanik, 
lehren ſoll; denn wenn er das Ganze der wiſſenſchaftlichen 
Bildung lebendig faßt und confequent anwendet (dazu ge: 
hoͤrt aber eben viel], ſo werden ſich wohl dieſe einzelnen 
9 Disciplinen wie von ſelbſt in ihre ſubordinierte Stelle fit: 
gen. Nur den leifen Wink werden wir noch hinzuſetzen, 
daß unſer Erzieher den Blick des Juͤnglings ſtets von dem 
Einzelnen auf das Ganze der Wiſſenſchaften leite, damit 
nie die einzelne Disciplin, auch der er ſich vorzuͤglich wid— 
men wollte, ſeine Welt, oder vielmehr ſein Maulwurfshuͤ— 
gel werde, an den feine kleine Seele gebannt iſt. (Iſt fie 
aber klein, ſo duͤrfte er dem Maulwurfshuͤgel ſchwerlich ent— 
gehen!“. Wir koͤnnen nicht vorausfegen, daß der Verf. 
gegenwaͤrtig noch dieſe Forderung an ſein Publicum machen 
wuͤrde. Denn die genannten Wiſſenſchaften bedürfen, wie 
ſchon erwaͤhnt, mehr oder weniger einer Reform nach phi— 
loſophiſchen Grundſaͤtzen, wenn ihre Mittheilung oder deren 
Vortrag die wahre Bildung der Jugend fördern ſoll, wie 
dieß der Verf. an der Geometrie, beſonders durch das 


Bepſpiel einer neuen Conſtruction des ppthagoraͤiſchen Lehr, 
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Mineralogie, Arithmetik u. ſ. w. 
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ſatzes, recht ſchoͤn gezeigt hat. Dieſe Reform aber den Le— 
ſern uͤberlaſſen, heißt ihnen eine gewiſſermaaßen ſchon vol— 
lendete philoſophiſche Bildung zutrauen. Beſitzen ſie aber 
dieſe, ſo bedurften ſie auch der vorliegenden Arbeit des Ver— 
faſſers nicht; denn ſie waͤren dann im Stande, ſich alles 
was hier geſagt iſt, ſelbſt und wohl noch ausfuͤhrlicher zu 
entwickeln. — Wir bedürfen durchgängig beſſerer Lehrbk— 
cher der oben genannten und anderer Wiſſenſchaften, von 
Männern bearbeitet, die nicht nur des hoͤchſten Standpuncts 
der Wiſſenſchaft maͤchtig, und außerdem reich an empiri— 
ſchen Kenntniſſen find für die Wiſſenſchaften, die fie bear: 
beiten wollen, ſondern auch, als practiſche Paͤdagogen die 
Beduͤrfniſſe der Jugend und das Vermoͤgen jeder Entwick— 
lungsſtufe kennen. — Die Verbreitung echtphiloſophiſcher Bil— 
dung unter den Erziehern iſt nur noch ein Wunfh, eine 
Erwartung, deren Befriedigung der ſpaͤtern Nachwelt ange— 
hört, zu deren Realiſierung aber jeder, der den Beruf dazu 
in ſich wahrnimmt, ſein Scherflein, nach Kraͤften, beytra— 
gen ſoll. Und gleichwohl iſt es eben dieſe Bildung und de— 
ren Verbreitung unter den Erziehern, welche Wagner bey 
feiner Zumuthung, als ſchon vorhanden, vorausſetzen muß— 
te, wenn er nehmlich fuͤr ein Publicum und nicht fuͤr eini— 
ge Einzelne ſchreiben wollte. 


Noch weiter und umſtaͤndlicher als uͤber Wiſſenſchaft 
und wiſſenſchaftliche Bildung verbreitet ſich der Verf. uͤber 
die Kunſt, deren allgemeine und beſondere Theorie de 
Raum von S. 160 — 193 einnimmt. Da wir aber wiſ— 
fen, daß des Verfaſſers dermalige Anſicht der Kunſt nicht 
mehr ganz dieſelbe iſt, als damals, da er mit dieſem Wer— 
ke beſchaͤftigt war, ſo uͤbergehen wir vor der Hand dieſe 
Stelle des vorliegenden Werks, uͤber deren Gegenſtand, mit 
Nuͤckſicht auf des Perf. gegenwärtige Anſicht, wir an einem 
andern Orte zu ſprechen Gelegenheit finden werden. Wir 
ſtimmen ihm uͤbrigens mit voller Ueberzeugung bey, wenn 
er vor der gewöhnlichen Einſeitigkeit der Bildung der Kuͤnſt⸗ 
ler warnt, was in folgender Stelle (S. 192) geſchieht: 
„Aus der Partialitaͤt der Organiſation eines Kuͤnſtlets 
deutlicher: Aus der Einſeitigkeit der Bildung eines Kuͤnſt⸗ 
lers] entſteht die Erſcheinung, daß gleichſam die ganze Bi: 
talitaͤt des Mannes auf die Wirkſamkeit durch dieſes von 
der Natur beguͤnſtigte Organ ſich hinwirft, woher denn 
Mangel an Empfaͤnglichkeit fuͤr alles andere und Mißbil⸗ 
dung des Characters zugleich mit der Kunſtbegeiſterung ent— 
ſteht. Daher die Bizarrerien der Kuͤnſtler, die der Kunſt— 
jünger ohne Talent [oder vielmehr: ohne Genie] affectiert. 


Zeigt unſer Zoͤgling angebornes Talent fuͤr eine der 
Kuͤnſte, fo werden wir, dem Winke der Natur gerne ge— 
horchend, ihm erlauben, ſich ſeiner Kunſt zu widmen; denn 
was haͤtten wir gethan, wenn er durch unſern Zwang 
Stuͤmper waͤre in allem, wozu wir ihn angehalten haͤtten, 
da er doch Meiſter hätte ſeyn koͤnnen in dem, - wozu ihn 
die Natur rief? — Wir werden ihm aber dabey nicht er— 
lauben, durch völlige Einſchraͤnkung ſeiner Empfaͤnglichkeit 
auf die Kunſt, ſich aller anderweitigen Cultur zu berauben, 
und bizarr und illiberal zu werden. Vielmehr werden wit ihn 
ſelbſt durch das Vehikel feiner Kunſt vielſeitig zu berühren und 
für mannigfache Thaͤtigkeit zu erregen ſuchen. [Hier wer: 
den die Leſer über das Wie die noͤthige Auskunft vermiſ⸗ 
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fen.) Wäre aber der Ruf der Natur zu irgend einer Kunſt 
in ihm zweifelhaft, ſo wuͤrden wir ihm allerdings nicht ver: 
ſtatten, das Heer der Dilettanten zu vermehren; denn das 
Leben hat in der That mehr Ernſt, als daß man die Zeit 
durch geiſtloſes Spiel toͤdten duͤrfte. Das Spiel des echten 
Kuͤnſtlers hat hohen Ernſt, und erhabene Wuͤrde; aber der 
Dilettant tändelt. Statt unſern Zögling auch tändeln zu 
laſſen, wuͤrden wir ihm lieber das Theoretiſche jeder Kunſt 
enthüllen, und ſeinen Geſchmack durch das Anſchauen der 
Meiſterwerke in jeder Art bilden. Wir werden dann un— 
ſerm Zoͤglinge das Wort eines Schriftſtellers zurufen, der 
es ſelbſt kaum uͤber ſich erhalten kann, auf die Natur eines 
Kuͤnſtlers Verzicht zu thun: 

„Wenn er (der Kuͤnſtler) der Gluͤckliche iſt, kannſt 

du der Selige ſeyn; ıc. 

und wir zweifeln nicht, daß das Wort eines ſolchen Man: 
nes unſern Zoͤgling zur Reſignation auf das, was ihm die 
Natur verſagt hat, beſtimmen werde“. 


Aus dieſer Stelle geht zugleich hervor, daß der Verf. 
die Kunſtfertigkeiten aller Art auf die echten Kuͤnſtler (das 
heißt wohl: auf Kuͤnſtler von ausgezeichnetem Talent und 
Genie) beſchraͤnkt wiſſen will. Wir hegen aber die Ueber— 
zeugung, die Ausuͤbung der Kuͤnſte gehöre — und nicht bloß 
zufaͤllg — zur practiſchen Seite der Menſchenbildung, und 
die Kunſt ſey eine allgemeine Quelle des hoͤhern Lebensge— 
nuſſes, an der Alle, nach Maaßgabe ihres Vermoͤgens, auch 
practiſch theilnehmen ſollen. Es wird nicht leicht ein an 
Leib und Seele geſund geborner Menſch ohne alle Anlage 
zur Kunſt ſeyn, und dieſe moͤglichſt zu bilden, iſt Pflicht 
für die Erziehung. Einen Dilettantismus in der Kunſt 
werden wir daher in gewiſſem Sinne wohl muͤſſen gelten 
laſſen, ohne nehmlich dieſes Wort mit Kunſttaͤndeley fuͤr 
gleichbedeutend zu nehmen. Der Grund, warum es ſo viel 
geiſtlos taͤndelnde Dilettanten gibt, liegt nicht im gaͤnzlichen 
Mangel der Anlage; denn wo dieſe fehlt, da fehlt auch der 
Trieb zur Erlernung irgend einer Kunſtfertigkeit, und es be— 
darf dann gar keines Zwangs, den fuͤr eine beſtimmte Kunſt 
völlig talentloſen Zoͤgling von der Plage des Erlernens ab— 
zuhalten. Die Schuld liegt vielmehr in dem Unverſtande 
vieler Eltern, die ihre Kinder zu fruͤh und ohne alle Ruͤck— 
ſicht auf Umſtaͤnde, in gewiſſen Kuͤnſten, unterrichten laſ— 
ſen, die ſich alſo weder um die Entwicklungsgeſetze der in— 
dividuellen Anlagen, noch um die zu erforſchenden Anlagen, 
ſelbſt in Beziehung auf beſondere Kuͤnſte, bekuͤmmeren. — 
Geſetzt aber, es fehlte einem Zoͤgling wirklich alles Kunſt— 
vermoͤgen, ſo wuͤrde es ſchwerlich von Erfolg ſeyn, ihn, 
zum Erſatz fuͤr dieſen Mangel, viel mit der Theorie der 
Kuͤnſte zu beſchaͤftigen, da fuͤr dieſen Fall vorerſt die Frage 
nach der Moglichkeit dieſer Beſchaͤftigung zu beſeitigen 
waͤre. Wo nehmlich Kunſtſinn iſt oder ſchlummert, da fehlt 
es ſicher nicht ganz am Vermoͤgen zur practiſchen Erlernung 
einer und der andern Kunſt, wo er aber fehlt, da waͤre 
auch alle Theorie fo eitel wie die Farbentheorie für den 
Blindgebornen. 


Es folgt nun noch von S. 193 bis zu Ende viel Ge⸗ 
diegenes und Beherzigenswerthes für denkende, in ihrem 
Beruf lebende, Erzieher über die eines Erziehers wuͤrdige 
Anſicht des Lebens —, uͤber Klugheit, Politur und andere 
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in Beziehung auf die ſogenannte große Welt zu erwerbend 
Eigenſchaften (der Verf. iſt der Meynung, daß der Erzie 
her dergleichen Dinge, z. B. die Complimente, feinem Zög- 
linge lachend bekannt machen ſoll); ferner, uͤber Freund⸗ 
ſchaft, Liebe, den (wiſſenſchaftlich beſtimmten / Unterſchied 
der Geſchlechter, die Charactere maͤnnlicher und weiblicher 
Bildung und den darauf zu gruͤndenden in der paͤdagogiſchen, 
namentlich didactiſchen Behandlung der Jugend beyder Ge— 
ſchlechter. — Das Ganze ſchließt ſich mit einer philoſo— 
phiſchen Betrachtung uͤber die Gegenſaͤtze von Gluͤckſeligkeit 
und Weisheit, Nothwendigkeit und Freyheit, Natur und 
Cultur. 


Obgleich nicht mehr neu — es waͤre ſchlimm, wenn 
immer nur das Neueſte gelten ſollte — und obgleich der 
Verfaſſer ſeine Anſichten uͤber manche Puncte geaͤndert hat, 
behauptet die Schrift ihren bleibenden Werth, um allen 
denkenden Erziehern, die fie noch nicht kennen, beſtens em. 
pfohlen zu werden. 


Lebrecht Hirſ. emenzels 


eines deutſchen Schulmeiſtens, Briefe aus und über Italien. 
Herausgegeben v. Dr. E. Raupach. Leipzig bey K. Cnobloch: 
1823. 8. S. XVI. 356. Preis 2 Fl. 45 Kr. 


Nach der Vorrede war der Verf. ein Theolog, ehe 
er Schullehrer zu Monſchuͤtz geworden iſt. Seine angebs 
lich traurige Lage in einem kleinen Dorfe wurde plöglich ver» 
aͤndert durch die Erbſchaft von 12000 Friedrichsd'or, welche 
ihm und ſeinem Vetter Gabriel von einem geizigen Oheim 
zufiel. Sie entſchloſſen ſich zu einer Reiſe nach Italien, 
als dem ihnen oft geprieſenen Lande der wahren Bildung. 
Wenn es viele fo lernbegierige und gelehrte Schullehrer gäs 
be, als unſer Verf. ſich in dieſem Werke erprobt, ſo wuͤr⸗ 
de die Menſchheit bald auf den hoͤchſten Grad der Vollkom⸗ 
menheit erhoben werden; eine Probe davon liefert vorlie⸗ 
gendes Werk. Der Verf. reiſte uͤber Wien durch Kaͤrn⸗ 
then, Krain nach Ponteba, Pordenone, Meſtra, Venedig. 
Unter den Merkwuͤrdigkeiten dieſer Stadt hat das einſt heim— 
liche Gericht im herzoglichen Pallaſt mit der anſtoßenden 
Seufzerbruͤcke in die Staatsgefängniffe dem Zartſinne des 
Verf. vorzuͤglich weh gethan. Daß außer dem kleinen Gärts 
chen neben der Piazetta, wie er fagt, kein Baum zu ſehen 
ſey, iſt unwahr; wir erinnern nur beyſpielsweiſe an den Gar⸗ 
ten hinter dem Arſenale naͤchſt der Patriarchalkirche, an den 
oͤffentlichen Garten, an jene auf St. Lazaro, Giudecca und 
Sangiantofetti -Valmarana. Defto wahrer iſt die Schil⸗ 
derung des täglichen Improvisatore oder Argomentatore 
auf dem Molo; ſehr beſcheiden ſeine Aeußerung uͤber die 
Venezianer Kunſtarbeiten, obgleich er auf der Academie und 
Bibliothek ſeine Kenntniſſe davon ſehr ſchoͤn zu beurkunden 
wußte. Von Bauwerken erwähnt er nur der Brücke Rialto 
und der meilengroßen Mauer außerhalb des Hafens (Mur 
razzi). — Zu Padua findet er die Größe des Rathhaus⸗ 
Saales, die Kirchen des heil. Anton und der heil. Juſtina 
beſonders merkwuͤrdig, und tadelt mit Recht den überall 
ſichtbaren Schmuz der Stadt und die ſchreckbaren Vorftels 
lungen des Teufels auf Gemaͤlden, zum Theile von guten 
Meiſtern. Bey der Anſicht der Gemaͤlde und Statuen, 
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welche zum Andenken der um die Univerſitaͤt und Stadt bes 
ruͤhmt gewordenen Maͤnner geſtiftet worden, bricht er in 
eine weitlaͤufige Declamation gegen die Deutſchen, und ge— 
gen den Nachdruck aus; mit mehr Recht eifert er gegen die 
polizeyliche Beſchraͤnkung der Gelehrten auf ihren Reiſen, 
wegen welcher er und ſein Gefaͤhrte nur durch beſondern 
Schutz einer vornehmen Dame die Erlaubniß erhielten, nach 
Verona in der Congreßzeit zu kommen. Daſelbſt fand ſich 
haͤufige Veranlaſſung zu Beſchwerden des Verf. uͤber die 
burleske und ſchmutzige Lebensweiſe der Italiener, uͤber 
Theurung der Lebensmittel und Quartiere, uͤber polizeyliche 
Beſchraͤnkung der gewoͤhnlichen Freyheit, uͤber die Unſicht— 
barkeit des Congreſſes ꝛc., von welchem er nichts als die 
Anſicht der meiſten Diplomaten zu erwaͤhnen hat. In die⸗ 
fer freyen Muſe wäre er durch den Kirchendienſt der Catho— 
liken beynahe fuͤr ihre Lehre gewonnen worden. Die Feſte 
fuͤr die En beſchaͤftigten auch ihn mehrere Wochen. 
In der Mitte Decembers reiſte er endlich uͤber Mantua, 
Bologna, wo er den durch Sprachenkunde beruͤhmten Bi— 
bliothekar Mezzofonti kennen lernte, über Ceſena, Sini— 
gaglia, Ankona, Loretto, Spoletto, und Rom. Auf dem 
Wege dahin wurde er uͤberall von einer außerordentlichen 
Menge Bettler belaͤſtigt; die Landguͤter fand er uͤberall im 
Beſitze der Staͤdter, welchen die Landleute faſt nur in der 


Eigenſchaft der Tagloͤhner gegen Abgabe des halben Ertra— 


ges dienen, weswegen jene auch im May und September 
zur Seiden- und Wein- oder Getraideernte ſich auf dem 
Lande aufhalten. In Rom ſelbſt fuͤhlte er großen Schmerz 
uͤber den Verfall und die habfüchtige Zerſtoͤrung der vielen 
Bauwerke, womit die alten Roͤmer ſich unſterblich zu ma— 
chen glaubten. Er zaͤhlt die merkwuͤrdigſten Denkmaͤler 
der alten Zeit und des Mittelalters auf, beruͤhrt das geiſt— 
liche Perſonale, die Schmutzigkeit und Unregelmaͤßigkeit der 
Gaſſen und Haͤuſer, den haͤufigen Wechſel der Temperatur, 
die ſchlechte Polizey, das Abſondern des Adels von den 
Buͤrgern, den Aberglauben und Mangel an Bildung im 
weiblichen Geſchlechte, wobey er ſich eine ſehr breite Decla— 
mation uͤber die Bildung und Verbildung deutſcher Maͤd— 
chen und Weiber erlaubte. Den Beſchluß macht eine Be— 
ſchreibung des roͤmiſchen Carnevals nach ſeiner auffallenden 
Verſchiedenheit von jener, welche Goͤthe ſo anziehend be— 
ſchrieb. In der Beſchreibung Roms bewieß der Verf. ſo 
vielfache hiſtoriſche Kenntniſſe, beſonders aus der claſſiſchen 
Literatur, daß man ihn unmoͤglich fuͤr einen Schullehrer 
halten kann. Es wuͤrde daher gut ſeyn, daß er die Ver— 
kappung ablege. 


L' Autriche, 


ou moeurs, usages et costumes des habitans de cet Empire; 

suiyi d'un voyage en Baviere et au Tyrol; ouvrage orne de 

quarant-huit gravures representant plus de cent vingt person- 

nages differens. Par M. Marcel de Serres, ancien inspecteur 

des arts et manufactures, etc, 6 tomes. Paris chez A. Nepveu 
1821. 12, Preis 13 fl. 48 kr. 


Franzoͤſiſche Werke mit fo viel ſagenden Titeln gehoͤ—⸗ 
ren gewoͤhnlich fuͤr die Toilette und Muͤßiggaͤnger, welchen 
gar keine ernſtliche Lecture behaglich vorkommt. Der ent: 
ſchiedene Ruf des Verf, konnte Ref. nicht ſo begierig nach 

Iſſs. 18324. Heft XI. 
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dem Beſitze des vorliegenden Werkes machen, als das ſtren— 
ge Verbot der Wiener Zenſur, in Folge welcher Ref. die 
Autorität eines Auslaͤnders anſprechen mußte, um durch! deſ— 
ſen Unterſchrift von ſeiner Buchhandlung bey Scholbacher 
daſſelbe zu erhalten. Es iſt aber ſowohl im Ganzen als 
nach allen ſeinen Theilen ſo unanſtoͤßig gegen Religion und 
Politik, daß man nicht begreifen kann, wie die Zenſur zur 
Beſchraͤnkung des Debits dieſes Werkes ſchreiten mochte. 
Nur Privatintereſſe oͤſterreichiſcher Zenſoren als Schriftſteller 
kann dieſelbe veranlaßt und bewirkt haben. Die Reiſebe— 


ſchreibung unſers Verf. von Oeſterreich war bekanntlich auf 


Befehl der franzoͤſiſchen Regierung verfaßt, und enthält fo 
viele ſtatiſtiſche Details, daß daraus auch einige Beſorgniſſe 
gegen dieſes Werk entſtandeu ſeyn mochten. Es verbreitet 
ſich aber groͤßtentheils nur uͤber die Sitten der öfterreichis 
ſchen Bewohner, welche durch 48 Kupferſtiche, groͤßtentheils 
nach der eignen Zeichnung des Verf., in ihren weſentlichſten 
Nationaltrachten dargeſtellt ſind. Je mehr ſich die verſchie— 
denen Theile der oͤſterreichiſchen Monarchie durch Trachten 
und Gewohnheiten unterſcheiden, deſto mehr wurde das In— 
tereſſe des Reiſenden in jeder Gegend von Neuem gereizt; 
wir nehmen nur beyſpielweiſe den luſtigen Tyroler gegen 
den kalten Defterreiher, und dieſen gegen den feurigen 
Ungar, 


Der erſte und zweite Band verbreitet ſich über die 
Grundzuͤge der Geſchichte Oeſterreichs von Rudolph von 
Habsburg, bis zum Tode Kayf. Leopold II., überhaupt von der 
Gründung des oͤſterreichiſchen Reiches im J. 1218 bis 1291, 
von Herzog Albert I. und einzigen Sohn Rudolphs bis auf 
1308, von den Herzogen Friedrich und Leopold im J. 1308 — 
1330; von den Herzogen Albert II. und Otto, 1330-1358, 
Rudolph IV. 1359 — 1365, Albert III. und Leopold II. 
1365 — 1394, Albert Wilhelm und Leopold 1395 —I4II, 
K. Albrecht II. 1411 — 1439, Ladislaus 1439 — 1458, K. 
Friedrich III. 1441 — 1493, Friedrich IV. und Sigismund 
1384 — 1496, Ernſt Friedrich und Albert 1383 — 1449. 
Nachdem der oͤſterreichiſche Staat mehrere Jahrhunderte 
theils durch Ueberfaͤlle der Tuͤrken, theils durch innere 
Zwiſte der Prinzen des Hauſes am ſchnellen Emporbluͤhen 
zu dem Wohlſtande, wozu die Natur ihn beſtimmt zu ha— 
ben ſchien, gehindert worden war, trat endlich der große 
Kayſer Maximilian I. im Jahre 1493 auf, und erhob 
ſein Reich mit Rieſenſchritten zum Flor und Anſehen ſo 
ſchnell, als es nur von der gleichzeitigen Wiedergeburt der 
Wiſſenſchaften, in Verbindung mit der eben entſtandenen 
Buchdruckerkunſt, zu hoffen war. Unter Kayſer Karl V. 
und Herzog Ferdinand I. entſpannen ſich fo viele politiſche 
und Religfonskriege, daß das Wohl der Unterthanen ſehr 
erſchuͤttert wurde. Die lange Regierung Kayſer Rudolphs 
II. v. Jahr 1576 — 1612 hatte zwar den Zuſtand Oeſter⸗ 
reichs in jeder Hinſicht wieder weſentlich verbeſſert; allein 
unter K. Ferdinand wurden waͤhrend des zojährigen Kriegs 
ſo viele Mißgriffe gemacht, daß der Staat ſeiner gaͤnzlichen 
Aufloͤſung wuͤrde entgegen gegangen ſeyn, wenn nicht einige 
gluͤckliche Zufaͤlle es verhindert haͤtten. So friedlich deſſen 
Sohn Ferdinand III. auch geſinnt war, ſo ward es ihm 
doch nicht moͤglich, waͤhrend ſeiner 20jaͤhrigen Regierung den 
Unterthanen die Ruhe zu bewirken. Mit dieſer Periode 
ſchließt ſich der erſte Band. 
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Ein ganz neues Leben in literariſcher, artiſtiſcher und 
politiſcher Hinſicht gewann der oͤſterreichiſche Staat unter 
der faſt 48jaͤhrigen, groͤßtentheils friedlichen Regierung — 
die tuͤrkiſchen Ueberfaͤlle abgerechnet — unter dem glorrei— 
chen Kayſer Leopold J. von 1657 bis 1705. Sein Name 
wuͤrde auch von unſeren Zeitgenoſſen noch verherrlicht wer— 
den, wenn nicht der ſpaniſche Erbfolgekrieg eine ganz neue 
Politik Oeſterreichs herbeygefuͤht und eine Feindſchaft mit 
mehrern benachbarten Nationen bewirkt. haͤtte, welche zum 
Theil bis auf unſre Zeiten ſich fortgepflanzt hat. Aus demfel- 
ben Grunde konnte auch die öjaͤhrige Regierung Joſephs I. 
nicht anders als hoͤchſt ungluͤcklich ſey. Kayſer Karl VI. wurde 
deswegen bey dem Antritt des deutſchen Reichs durch eine 
ſogenannte Wahlcapitulation in ſeinen Schritten zum Krie— 
ge oder Frieden ſehr beſchraͤnkt und dieſe Urkunde wurde 
auch bey jedem ſeiner Nachfolger von Neuem beeidet, deſſen 
Tochter Maria Thereſia, erbliche Koͤnigin, fuͤhrte einen 
verderblichen Krieg, theils um die Eitelkeit, deutſche Kayſer— 
in zu ſeyn, theils auch aus Stolz, dem größten König 
Friedrich II. v. Preußen das Gleichgewicht zu halten. Eine 
neue Hoffnung bluͤhte den Unterthanen durch die Ernen⸗ 
nung Joſephs II. zum roͤmiſchen Könige. Allein dieſelbe 
konnte erſt nach dem Tode feiner Mutter in Erfüllung ge: 
hen. Sein Bruder Leopold II., welcher ſich als Großherzog 
von Toscana durch zeitgemäße Neuerungen und Verbeſſe⸗ 
rungen, vorzuͤglich auf der Kirchenverſammlung zu Piſtoja, 
unſterblich gemacht hatte, ließ ſich als Kayſer durch raͤnke⸗ 
ſuͤchtige Geiſtliche verleiten, eine Menge der oͤſterr. Verord— 
nungen ſeines Bruders Joſeph zu widerrufen, und manches 
Gute im Keime wieder zu erſticken. Mit dieſer Periode 
ſchließt ſich der zte Band. * 


Der dritte verbreitet ſich über den Umfang des Ter— 
titoriums im Allgemeinen, und mit Bemerkungen uͤber die 
verſchiedenen Provinzen. Die weiblichen Trachten von Her⸗ 
mannſtadt ſind durch Kupferſtiche kenntlich gemacht. Die 
Macht des oͤſterreichiſchen Staats ſcheint der Verf. mehr 
auf Gallizien, Ungarn u. Böhmen beruhen laſſen zu wollen, 
als auf den übrigen Provinzen. Er theilt die ſaͤmmtlichen 
Staaten in die noͤrdlichen, ſuͤdlichen und mittleren ab; 
er beſtimmt den Umfang derſelben auf 17,999 Quadratmei⸗ 
len mit 25,00, Einwohner, wonach alſo 2176 Seelen 
auf eine Quadratmeile kommen. Ruͤckſchtlich der Religion 
möchte kein anderer als der ruſſiſche Staat in Mannich— 
faltigkeit der Gottesdienſte dem oͤſterreichiſchen gleich kom⸗ 
men. Die catholiſche Religion iſt die vorherrſchende; doch 
gibt es auch in allen Provinzen Lutheraner, in einigen Ju- 
den, Griechen, Armenier ꝛc. Die vorzüglich cultivierten 
Provinzen bieten den Reiſenden einen herrlichen Anblick 
durch ihre Fruchtbarkeit dar. Geſchmackvolle Gebäude fin— 
det men außer der Reſidenz nur in Hauptſtaͤdten; die meis 
ſten Doͤrfer find in ſchlechtem Style aufgefuͤhrt. Der Cha: 
racter der Einwohner iſt ſo mannichfaltig als ihre Sitten, 
und dieſe wechſeln mit dem Clima. Faſt uͤberall iſt die 
Liebe fuͤr den Regenten und deſſen Familie vorherrſchend, 

womit auch Ruhe und volle Ergebenheit in alle Verfuͤgun— 
gen der Regierung verbunden iſt. Die eigentlichen Oeſter— 
reicher auf dem Lande lieben die Reinlichkeit, wie jene in 
det Stadt; ſie ſind munter und friedfertig, lieben auch das 
Ceremoniel. Die literariſche Eiferſucht, das Haſchen nach 
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Titeln, iſt dennoch hier nicht ſo bemerkbar. Fuͤr oͤffentliche 
Angelegenheiten wurde man zwar, ſeitdem das Vaterland 
öfters in Gefahr gekommen ift, empfaͤnglicher, aber uur in 
Beziehung auf die oͤſterreichiſchen Staaten. Die in Nord— 
deutſchland durch alle Staͤnde herrſchend gewordene Leſeluſt iſt 
in Oeſterreich noch nicht ſichtbar, die Phantaſie iſt noch nicht 
ſo rege, und die ſinnlichen Genuͤſſe beſchaͤftigen zu viel. 
Redlichkeit iſt ein vorherrſchender Zug, wie die eheliche Treue 
und Kinderliebe. Im Umgange ſind ſie geſchmeidig, ob— 
gleich nicht ausgezeichnet gebildet; einfach in ihren Sitten 
und gutmuͤthig. Das weibliche Geſchlecht hat ganz eigene 
Vorzuͤge vor vielen Provinzen Deutſchlands, weßwegen die 
Frauenzimmer als das belebende Prinzip aller Geſellſchaften 
betrachtet werden; fie ſprechen die meiſten europaͤiſchen 
Sprachen mit einer Fertigkeit, als ſeyen ſie ihnen natio— 
nell. Sie find religioͤs ohne beſondere Bigotterie; fie zeis 
gen ſich im Innern des Hauſes mit ſo viel Arte, als 
im öffentlichen Publicum. Die Oeſterreicher ſcheuen fremde 
Moden; fie ſuchen ihren Nationalgeſchmack aufrecht zu er— 
halten. Die Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten werden im ganzen 
Reiche beſtens beruͤckſichtigt, wozu der unſterbliche Kayſer 
Joſeph II. vorzuͤgliche Anregung gab. Die Landſtraßen ſind 
zwar nicht chauſſiert, aber ſie werden jaͤhrlich im April und 
October mit ſo viel kleinen Steinen uͤberfuͤhrt, daß ſie den 
chauſſierten ziemlich gleich kommen. So leicht die ungari— 
ſchen Pferde für die Poſtanſtalten zu haben find, fo iſt 
doch das Schnellfahren nicht bey ihnen, ſondeen nur bey 
den Fiakern zi Wien braͤuchlich. Waͤhrend des Sommers 
befinden ſich alle vornehme Edelleute auf ihren Landguͤtern, 
welche fie erſt im Herbſte wieder verlaſſen, um die Winter: 
freuden der Staͤdte zu genießen. 


Nach dem vierten Bande iſt ein vorherrſchender Zug 
der Bewohner Oeſterreichs, ihre Zerſtreuung im Beſuche 
der Theater zu finden. Die Schauſpieler haben den Ruf 
der Rechtlichkeit, und ihr gutes Beyſpiel wirkt vortheilhaft 
auf das Publicum zuruͤck; man betrachtet ſie als oͤffentliche 
Sittenrichter. Eben ſo beliebt ſind auch die Taͤnze unter 
allen Staͤnden. Da die Zahl der Univerſitaͤten und andern 
hoͤhern Bildungsanſtalten mit jener der Einwohner in Eleis 
nem Verhaͤltniß ſteht, ſo haben auch die liberalen Ideen 
ſich nicht unter die große Menge verbreitet, noch verbreiten 
koͤnnen, wie im uͤbrigen Deutſchland. Die Zahl ihrer 
Schriftſteller iſt ſehr gering, in mancher Provinz, z. B. 
Ungarn, findet man ſogar dieſes Geſchaͤft unter der Wuͤrde 
eines Edelmanns; weswegen es nur vom buͤrgerlichen Stand 
getrieben wird. Die Oeſterreicher koͤnnen durch nichts an— 
geſpornt werden, daffelbe berufsmaͤßig zu betreiben. An 
genialen Menſchen iſt ein fuͤhlbarer Mangel; Nachah— 
mung iſt der herrſchende Character. Jede Provinz unters 
ſcheidet ſich von der andern in Sprache, Character, Sitten 
und Literatur; jede ſieht mit Stolz auf die andere herab; 
jede wird nach beſonderen Geſetzen regiert, und lebt in dem 
Wahn, mit der andern nichts gemein zu haben. Meiſter— 
werke der Kunſt und geniale Producte der Literatur fin— 
den ſich unter ihnen ſo ſelten, daß auch durch deren Er— 
ſcheinung keine Gemeinſchaft unter ihnen bewirkt werden 
kann. Durch die Verbindung Oeſterreichs mit dem Orient 
in mancherley politiſchen Ruͤckſichten iſt das Studium der 
Sprachen deſſelben nothwendig geworden; wofuͤr zu Wien 
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ein eignes Inſtitut errichtet iſt. In der Geſchichte und 
Geographie haben ſich ſeit Jahrzehnten mehrere Schriftſtel⸗ 
ler unſterblichen Ruhm erworben. Unter den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten hat die Maler-, Bau: und Kupferſtecherkunſt die zahl: 
reichſten Eleven und Beſchuͤtzer. Deſſen ungeachtet finden 
ſich nur wenige Producte der Eingebornen, welche auf bleis 
bende Achtung fahfundiger Ausländer Anſpruch machen kön— 
nen; faſt allen Kuͤnſtlern kann man mehr Geduld und 
Ausharruug, als wahres Talent zuſchreiben. Zu den ſchoͤn⸗ 
ſten Kunſtproducten der neuen Zeit wird mit Recht die co— 
loſſale Statue Kayſer Joſephs II. aus Bronze von Zauner 
auf dem Burgplatz zu Wien gezaͤhlt. Das vor 6 Jahren 
erſt errichtete polytechniſche Inſtitut hat durch ſeine faſt 600 
Zoͤglinge jedes Jahres einen ſehr wohlthaͤtigen Einfluß auf 
alle Handwerke der Monarchie gewonnen. Durch Hayden 
und Mozart wurde der Sinn fuͤr Muſik ſo angeregt, daß 
die vornehmſten Staatsperſonen ſich bemuͤhen, active Mit— 
glieder des Muſikvereins zu Wien zu ſeyn, welcher gegen 
700 Mitglieder zaͤhlt. N 


Man theilt die oͤſterreichiſchen Staaten nach den Be— 
wohnern im Mittelpuncte, an den Gebuͤrgen und an den 
Kuͤſten ab, nehmlich in die Oeſterreicher, Ungarn, Sieben— 
bürgen, Gallizier, Croaten, Dalmatier, Krainer, Illyrier, 
Steyermaͤrker, Kaͤrnthner, Tyroler, Boͤhmen und Schle— 
ſier. Im Mittelpunct wohnen die Oeſterreicher, Gallizier, 
Ungarn und Maͤhrer; zu den Bergbewohnern gehoͤren jene 
von Siebenbuͤrgen, Bucowina, Boͤhmen, Schleſien, Stey— 
ermark, Kaͤrnthen und Tyrol, zu den Kuͤſtenbewohnern rech— 
net man die Croaten, Slavonier, Krainer, Illyrier und 
Dalmaten. Die ſpezifiſche Beſchreibung beginnt der Verf. 
mit Niederoͤſterrei h; von der Cultur des Bodens und von 
der Thaͤtigkeit in den Fabriken kommt er an die Sitten 
der Land- und Stadtbewohner, er verweilt natuͤrlich bey 
der Stadt Wien am laͤngſten, indem er ſelbſt die Paſteten— 
buden, Diebe und Gauner derſelben nicht unberuͤhrt laͤßt. 
Im Ganzen laͤßt er dem guten Character der Oeſterreicher, 
beſonders der Be vohner von Wien, Gerechtigkeit widerfah— 
ren. Auch die Umgebungen der großen Kayſerſtadt, beſon— 
ders Kahlenberg und Dornbach, beleuchtet er nach ihrem 
entſchiedenen Vorzuge. 


Der fuͤnfte Band eroͤffnet ſich mit allgemeinen Be— 
trachtungen über den berühmten Badort Baden bey Wien 
nach ſeiner bekannten Wirkſamkeit und Annehmlichkeit. Er 
kehrt wieder zu allgemeinen Betrachtungen uͤber Polizey, 
Clima, Civiliſation, Temperament, Moralitaͤt, Lebensmit— 
tel, und Leichtſinn zuruͤck. Er ſchreitet dann zu den Be— 
wohnern Boͤhmens nach den verſchiedenen Provinzen; ſtellt 
eine Vergleichung der Provinzialſtaͤdte mit der Hauptſtadt, 
und dieſer mit andern großen ‚Städten an. Er erwähnt zu: 
erſt die Annehmlichkeiten der Umgebungen Wiens mit ihren 
Vorſtaͤdten, kommt dann an die Baſteyen, Thore, an die 
geſchmacklos gebaute Burg, berührt das herablaffende Bes 
nehmen des Kayſers Franz I., die Öffentliche Bibliothek als 
Bauwerk des Kayſers Karl VI. Die Geſchichte der Entftes 
hung mit den vorzuͤglichſten Merkwürdigkeiten. der Biblio: 
thek an Buͤchern und Kupferſtichen iſt zweckmaͤßig einge: 
webt. An dieſelbe reihet ſich das antike Muͤnz- und Na- 
turalien⸗Cabinet, die Auguſtiner Kirche mit ihren Grabmaͤ⸗ 
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lern. Als Intermezzo iſt die Schilderung des 'ſchoͤnen Ge— 
ſchlechts zu Wien und der ganze geſellſchaftliche Ton zu bes 
trachten. Ploͤtzlich ſpringt der Verf. wieder auf die Porzel⸗ 
lain⸗-Fabrik und in das Belvedere, in das Univerſitaͤtsge⸗ 
baͤude, in den botaniſchen Garten, die Joſephiniſche Acade— 
mie, das orientaliſche Inſtitut, das Thereſianum, die Aca— 
demie der ſchoͤnen Kuͤnſte, die Zeughaͤuſer, die Stephans— 
kirche, uͤber deren allſeitige Verhaͤltniſſe der Verfaſſer ſich 
weitlaͤufig verbreitet. Er iſt geneigt, die Straße, Graben 
genannt, ſowohl wegen der Zuſammenkunft der feinen Welt, 
als wegen der Auslage der vorzuͤglichſten Galanteriewaaren 
mit den Verhaͤltniſſen des Palais Royal zu Paris zu ver— 
gleichen, wenn ein bedeutendes Monument, oder ein großer 


Pallaſt, oder ein Garten in der Nähe daſelbſt zu finden 
waͤre. Mit den Caffee- und Traiteurshaͤuſern iſt er nicht 
zufrieden. Den Apolloſaal beſchreibt er noch nach ſeinem 


alten Zuſtande vor 10 Jahren, wie den Vergnuͤgungsplatz 
Prater, wohin man entweder durch die Leopoldſtadt, oder 
durch die Jaͤgerzeil gelangt. Er laͤßt nicht unberuͤhrt den 
nahen Augarten und die- Brigitten-Au. Von der Wolke: 
menge kommt er an die Thaͤtigkeit der Polizey, an den Zus 
ſtand der Straßen, auf die Geſundheit der Einwohner, auf 
die Gaſthaͤuſer und Gaſtfreundſchaft und endlich auf die 
Theater. Den Schluß dieſes Tandes macht eine kurze An— 
zeige der verſchiedenen Nationen, deren Individum in ihrer 
Originaltracht zu Wien zu ſehen ſind, weswegen er ſie auch 
nach ihrer Natürlichkeit in ſchoͤnen Abbildungen lieferte. 


Den ſechſten Band eroͤffnet der Verf. mit der Beſchrei— 
bung ſeiner Reiſe nach Muͤnchen. Die Gebaͤude dieſer 
Hauptſtadt, welche vor andern hervorragen, ſetzten ihn ſchon 
von Ferne in Staunen. Unter den ihm intereſſant vor⸗ 
kommenden Gegenſtaͤnden nennt er das Sfarthor, den Schrans 
nenplatz, die Kauffinger Gaſſe und den ſchoͤnen Thurm; er 
beſuchte die Frauenkirche, die Burg, die Schatzkammer, die 
reiche Capelle, den engliſchen Garten, die Bildergallerie, die 
Steindruckerey, die Academie mit ihren Sammlungen, und 
das neue Theater an der Iſar. Von hier macht der Verf. 
einen Uebergang auf die Civiliſation und Gutmuͤthigkeit der 
Baiern, auf die Sitten und Gewohnheiten der Bewohner 
von Münden, beſonders rückſichtlich der Religioſitaͤt und 
der gemeineren Claſſe. Der Induſtrie der Tyroler haͤlt er 
dann eine vortreffliche Lobrede; wer ſich nicht in Handels— 
verbindungen einlaͤßt, iſt ein leidenſchaftlicher Jaͤger; in buͤr— 
gerlichen Gewerben haben ſie eine außerordentliche Fertig— 
keit, Kleidung und Anſtand der Tyroler-Maͤdchen erhebt er 
nach Verdienſt, wie ihre Vorliebe fuͤr Nationalgeſaͤnge. 
Der Verf. nimmt daraus Veranlaſſung uͤber ihre Liebſchaf— 
ten, Verehelichungszeit, Vergnuͤgungen, ausfuͤhrlich ſich zu 
verbreiten. Von der Hauptſtadt Innsbruck liefert er eine 
kurze Beſchreibung, vorzüglich von der Reſidenz (ekemali- 
gen) Ambraſer Sammlung, Univerſitaͤt, Bibliothek, Fran— 
ziscanerkirche, Statue Kayſer Maximilians I., mit dem 
Grabmale und den vielen Bronzefiguren in derſelben, ohne 
die anſtoßende Silbercapelle mit Stillſchweigen zu uͤberge— 
hen. Das Rathhaus mit ſeinem vergoldeten Dache, das 
alte Schloß, die alte Reſidenz, die beyden Ufer des Inn, 
die Bauart der Stadt, die Wirthshaͤuſer mit ihren ſchoͤnen 
Kellerinnen ſind Gegenſtaͤnde der Aufmerkſamkeit des Ver— 
faſſers. Von der Ambraſer Sammlung zählt der Pfr. eine 
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Menge Koſtbarkeiten auf, welche ſchon ſeit mehr als einem 
Jahrzehnte zu Wien im untern Gebäude des Belvedere 
prangen. Der Character der Einwohner mit den Umgebun— 
gen von Innsbruck wurde vom Verf. fo wuͤrdig dargeſtellt, 
als er es verdient, woran ſich eine voctheilhafte Schilderung 
des bekannten tyroler Maͤrtzrers Hofer anſchließt. Den 
Schluß dieſes Werks macht eine Beſchreibung des kalten 
Hochgebirgs Brenner, der Stadt Meran, der Hoͤhlen der 
h. Caͤcilia und ihres Geliebten Lorenzo. 


Aus dieſer treuen Inhaltsanzeige moͤgen ſich unſere 
Leſer luͤberzeugen, daß der Verf. keinen Gegenſtand ganz 
gruͤndlich — und alle zuſammen nicht in ſyſtematiſcher Vers 
bindung behandeln wollte. Wahrſcheinlich iſt ſeine Arbeit 
mehr auf Unterhaltung als Belehrung der Leſer berechnet; 
ſonſt wuͤrde er die franzoͤſiſche Oberflaͤchlichkeit nicht faſt 
überall zur Schau getragen haben. Seine Schreibart iſt 
ſehr angenehm nach der Mode franzoͤſiſcher Meifebefchreiber; 
oft ſogar eine gewiſſe Sentimentalitaͤt vorherrſchend. Let— 
tern, Druck, Papier und Format ſind einladend; der Preis 
wegen der vielen, freylich ſelten ſchoͤnen, Kupfer ſehr mä- 
ßig; auffallend iſt dem Rec. vorgekommen, daß eine Haͤlfte 
derſelben illuminjert — die andere ſchwarz iſt. 


Handbuch 


für Reiſende in den Neckargegenden, von Canſtadt bis Heidel⸗ 
berg und in den Odenwald. Mit dem Abſtecher von Canſtadt 
nach Stuttgard, und einem Anhange von Sagen des Neckars 
und des Odenwaldes, von C. Jager, Pfarrer in Bürg bey 
Heilbronn. Heidelberg bey Engelmann 1824, 8. 104. 
mit 12 Kupfern. 


Dieſes Reiſe-Handbuch ſchließt ſich auf eine wuͤrdige 
Weiſe an diejenigen an, welche A. Schreiber für Rhein: 
reiſende bearbeitet hat. Es iſt in demſelben Geiſte und mit 
demſelben Fleiße geſchrieben und verbreitet iich ſowohl über 
das Geographiſche, Geſchichtliche als auch Aeſthetiſche und 
Mythologiſche, welches letzte beſonders anziehend zu leſen 
iſt. Man findet uͤber alles Aufſchluß, was ſeit den aͤlteſten 
Zeiten intereſſieren kann, und findet eine gute Anleitung, den 
ganzen Strich des Neckars angenehm und lehrreich zu be— 
reiſen. Das Buch iſt nach Tagen geordnet und begreift 
von Canſtadt bis Heidelberg 10 Tage in ſich; im Oden— 
wald 7. Die Tafeln enthalten die Abbildungen von Wim— 
pfen, Zwingenberg, Hirſchhorn, Dilsberg, Neckarſteinach, 
Schadeck, Mittelburg, Neckargemuͤnd, Otzberg, Breuberg. 
Zum Schluß find viele, groͤßtentheils ruͤhrende Seenen in 
den Legenden niedergelegt, 


Ritzebuͤttel und das Seebad zu Cuxhaven. 


Herausgegeben vom Amtmann und Senator Abendroth. 
Hamburg bey Perthes und Beffer, 8. 232. Mit 
2 Chaxten. 


Dieſe Schilderung iſt eine vollſtaͤndige Statiſtik, To⸗ 
vographie und Geſchichte des Amtes Nisebüttel, worin 
itzebüttel und Cuxhaven liegt, von Abendroth mit 
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Sachkenntniß und Einſicht geſchrieben. Hamburg iſt ſelt 
1593 in Beſſtze dieſes Laͤndchens, in dem es einen Winters 
Haven und die Quarantaine-Anſtalten hat. Bevoͤlkerung 
42513 Pferde 717, Rinder 1565; Schafe und Zie zen 
1754, Schweine 587. Gewerbe, Schiffsbau, Fiſcherey, 
Frachtfahrt, Bergen geſtrandeter Schiffe, Ausfuhr, Ver— 
proviantierung der Winterſchiffe, Landbau, Juſtizverfaſ— 
ſung, Polizey, Kirchen und Schulen, Armenanſtalt, Be— 
waffnung, Finanzen, Haven und Uferwerke, Leuchtthuͤr ne 
u. ſ. w. (abgebildet), Quarantaine-Anſtalt, Poſten, Män⸗ 
zen u. ſ. w. 5 


Ueber Ebbe und Fluth hat Suͤhn einen Aufſatz 
mitgetheilt; uͤber Nachtſignale und Leuchtfeuer Repſold. 


Nach dieſer Schilderung wird das Seebad zu Cux— 
haven von Dr. Auge ausführlich beſchrieben, das im 
Jahr 1816 eröffnet wurde. Das Pfund Waſſer enthaͤlt 
216 Gran Salz, darunter 167 Kochſalz, 34 ſalzſaure Kalk— 
erde, 10 Gyps, 1 Gran Bitterſalz. Wirkungen des See- 
bades; Krankheiten, in denen es heilſam iſt, Gebrauchsart 
des kalten, wie des warmen, innerlicher Gebrauch, Bad— 
haus (abgeb.), Anſtalt für Karrenbaͤder labgeb.), Wohnun⸗ 
gen, Fuhrwerk, Vergnuͤgungen, alles vollſtaͤndig und anzie⸗ 
hend geſchildert. 


Dann gibt Abendroth S. 177 Bruchſtuͤcke aus der 
Geſchichte Ritzebuͤttels, Lichtenberg einen Aufſatz über 
Seebaͤder im Allgemeinen. 


Eine Charte von Seinrich ſtellt das Amt Nisebüttel 
und eine von Reinke und Boek den Plan von Ritzebuͤt— 
tel und Cuxhaven dar. Für dieſes Bad iſt alſo gefchehen, _ 
was die Einzelnen thun konnten. Wie alle neuen Baͤder 
großen Zulauf haben, ſo war es auch hier, moͤge er lange 
fortdauern! 


Volksſchriften: 


Geſundheits-Catechismus, oder goldene Regeln zur Erhal⸗ 
tung und Verlängerung des Lebens und der Geſundheit fuͤr 
junge und alte Leute. A. d. Engl., Leipzig bey Baum⸗ 
gaͤrtner 1824. 8. 


— 


Catechismus der Mineralogie für Anfänger und Liebhaber die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft. Erſter Theil. Allgemeine Oryctognoſie. 
Mit 8 Steindrucktafeln. Leipzig bey Baumgärtner. 1824. 8. 


do 


9 


„Die verſchiedenen Arten, Unterarten und Spielarten des Kohls 
und der Nettige, welche in Europa erbaut werden. Aus 
dem Kranzöf. des de Candolle, von G. F. W. Berg. Leipz. 
bey Baumgärtner; 1824. \ 


Seit der Erſcheinung von Hufelands Kunſt das 
menſchliche Leben zu verlaͤngern ſind viele Nachahmungen 
als Marktwaare gefolgt, deren jede dem Geſchmacke des 
großen Publicums mehr entſprechen ſollte, entweder durch 
Form oder durch Stoff. Nachdem man faſt alle Wiſſen⸗ 
ſchaften in Fragen und Antworten gekleidet hat, um ſie ge⸗ 
meinnüßiger zu machen, iſt natuͤrtich, daß auch die Sorge 
für das theuerſte des Lebens ſich auf gleiche Weiſe auszu⸗ 
ſprechen ſucht. Votliegender Catechismus der Geſundheit 
beſchaͤftigt ſich vorerſt mit der Vorbereitung zu einem tan⸗ 
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gen Leben; dann mit dem Baue des menſchlichen Koͤrpers 
und feiner Anlage‘ zu Krankheiten — mit den Vortheilen, 
welche die Beobachtung guter Lebensregeln gewaͤhrt, 


Luft und dem wichtigſten Einfluß derſelben auf Gefundheit 
und langes Leben, und mit Verhaltungsregeln in Hinſicht 
auf die Luft — mit den Nahrungsmitteln — mit der Thaͤ⸗ 
tigkeit und Ruhe — mit der Kleidung und Reinlichkeit — 
mit dem Einfluſſe der Leidenſchaften — mit Erfättung. Aus 
ſten, Kopf-, Zahn und Ohrenweh, Huͤhneraugen, Froſt— 
beulen, Sodbrennen und Rheumatismus, als den gewoͤhn— 
lichſten Krankheiten, welche den menſchlichen Körper bes 
treffen. 

Der Catechismus der Mineralogie beſchaͤftigt mit der 
allgemeinen Oryctegnoſie — mit der Geſtalt der Mineralien 
— mit den Veränderungen der regelmaͤßigen aͤußeren Ge: 
ſtalten — mit den einzelnen Haupteryſtallformen — mit 
den zuſammengeſetzten und abgeleiteten Geſtalten — mit 
der Vollkommenheit und Groͤße der Cryſtalle — mit deren 
Verbindung — mit beſondern, gemeinen und fremdartigen 
aͤußern Geſtalten — mit der Oberflaͤche — mit der inneren 
Geſtalt der Mineralien — mit der Textur — mit dem 
Bruche — mit Bruchſtuͤcken — mit der Abſonderung — 


mit den Cohaͤſions,- Adhaͤſtions, Schwere akuſtiſchen und 


Licht-Erſcheinungen der Mineralien — mit den Farben, 
dem Glanze, der Durchſichtigkeit und der Phosphoreſzenz 
derſelben — mit den Wärme -, electriſchen und magnetiſchen 
Erſcheinungen, und endlich mit den chewiſchen Eigenſchaften 
der Mineralien. Acht Kupfertafeln mit 65 Abbildungen 
haben die Beſtimmung, dieſes gemeinſchaftlich geſchriebene 
Buch in die Hände des großen Publicums zu befoͤrdern. 


3. Der Kohl wird hier nach fuͤnf Hauptarten be— 
ſchrieben, deren jede wieder 2 — 6 Unterarten hat. Der 
deutſchen Terminologie ſteht die franzoͤſiſche und lateiniſche 
zur Sette. Die Schreibart des Ueberſetzers iſt nach der 
Faſſungskraft der gewoͤhnlichen Landwirthe und Gaͤrtner 


eingerichtet. 


ueber das Anlehnsgeſchaͤfft 


der vereinigten bayeriſchen Gutsbeſitzer, oder über den Credit— 
verein in Bayern, von Dr. Fr. L. v. Hornthal. Mit 5 Beylas 
gen. Bamberg bey Weiche, 1824. 8. 


Nachdem der Praͤſident von Aretin und Graf Julius 
von Soden mehrere Plane über vorliegenden Gegenſtand 
in das Publicum gebracht hatten, war es ganz zweckmaͤßig, 
daß von Hornthal, welcher ſich im Schulden-Tilgungswe⸗— 
fen feit 50 Jahren überhaupt, und beſonders auf den bey— 
den letzten Landtagen in Bayern großen Ruhm erworben 
hat, mit einer Modificatlon hervortrat. Alle Einwuͤrfe, 
welche gegen die Plane der beyden Vorgaͤnger gemacht 
wurden, hat von Hornthal gluͤcklich geloͤſt, weßwegen ſeine 
Schrift in den Händen aller verſchuldeten Gutsbeſitzer und 
groͤßeren Gelddarleiher ſich befindet. Es iſt zu hoffen, daß 
er nicht durch wiederholte Raͤnke, wie vor 6 und 5 Jah— 
ren aus der Lifte der Landtags Abgeordneten bey der bevor⸗ 
ſtehenden Wahl verdrängt wird, damit er in der naͤchſten 

Iſis. 1924. Heft Xl. \ 


——_ 


durch. 
intereſſante Beyſpiele erlaͤutert — mit der Beſchaffenheit der 
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Verſammlung mit Kraft der Ausfuͤhrung des Creditvereins 
ſich widmen kann. Ohne ihn würde der bayeriſche Landtag 
ſchon in feinem Entſtehen zur leeren Formalitaͤt der Hof⸗ 
ſchranzen und Diaͤtenjaͤger, wie vor der Regierung des je— 
tigen Koͤniges, herabgewuͤrdigt worden ſeyn. ; 


Der 


vom Grafen Georg von Bu quoy erfundene und entwickelte 
dynamiſche Lehrſas der virtuellen Geſchwindig⸗ 
keiten, ſeinem Geiſte und ſeiner Anwendung nach.“ 


$. 1. Drückt a irgend eine Bewegung, irgend eine 
Beſtimmung, irgend ein dynamiſches Beſtreben des Punc⸗ 
tes a nach ab aus, fo werden die hiedurch entſtehenden 
dynamiſchen Aeußerungen nach jeglichen 3 ſich mit a ſenk⸗ 
recht ſchneidenden Axen durch jene Stuͤcke gemeſſen, welche 
die vom Endpuncte a gefällten Perpendikel abſchneiden. 


9. 2. Jede Bewegung, jedes combinierte dynamiſche 
Beſtreben eines feſt zuſammenhaͤngenden Syſtems von 
Puncten reduziert ſich auf Gerley gleichnamige dynamiſche 


Aeußerungen, auf 3 rotatoriſch der Puncte C. C „ C 5 
a 4 


um 3 iX C ſich ſenkrecht ſchneidende Axen, und auf drey 
fortſchreitende des Punctes C nach 3 ſich ſenkrecht ſchnei— 
dende Axen. \ 


H. 3. Die Angriffspuncte der individuellen dynami— 
ſchen Beſtrebungen d, d', d“, .. .., folgen dieſem ganz 
im Nichtzuſammenhange; durch den feſten Zufammenhang 
entſteht combiniertes dynamiſches Beſtreben, und zue 
glelch partiale Befolgungen der individuellen dynami⸗ 
ſchen Beſtrebungen. ; 


J. 4. Betrachtet man nach einer der berley Ruͤck⸗ 
ſichten, z. B. Fortſchreiten nach C nach Axe A das combis 
nierte dynamiſche Beſtreben D und die durch Befolgung 
deſſelben binnen der Zeit t gleichzeitig erfolgenden partialen 
Beſolgungen r, r, x“, .. .. der individuellen dynamiſchen 
Beſtrebungen, ſo ergibt ſich die Gleichung: 


D = F (d, d,, d“, — r, „r“. . . ) 
Oder, da D von R und t nicht abhaͤngen 
s u. ſ. w., D=W 


8 8 S 
1 8), woſelbſt I, 


§. 5. 
dürfen, und wenn R: 8 Sr: 
AR UST 


’ 7 
8 S4S 


... „ bloß von denen Richtungen der individuellen dy⸗ 
namiſchen Beſtrebungen abhaͤngen. 


»Ein Mehreres hierüber ſieh in den Schriften: Buquoy's 
analytiſche Beſtimmung des Geſetzes der virtuellen Ge— 
ſchwindigkeiten . 
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§. 6 — 15. Aus den Bedingniſſen, welchen die 


Function D unterliegt, auf deren Form geſchloſſen, 
gibt ſich : 

D=H(ds+ds+d’s’+x...), wenn ſich D 
bloß auf Fortſchreiten nach Are A bezieht. Hier s, s, s“, 
. .. . nach Richtungen der dynamiſchen Beſtrebungen zu: 
gleich beſchriebene Naͤume von den Augriffspuncten, wenn C 
Raum 8 beſchreibt. ö 

§. 15. Daher ruͤckſichtlich Fortſchreitens nach A Gleich— 
gewicht, wenn ds ds ＋ ds“ .... o. 

§. 14. Daher totales Gleichgewicht ruͤckſichtlich des 
Fortſchreitens durch folgende drey Gleichungen beſtimmt: 


er⸗ 


I. ds Td's Ad“ s“... . So, 
II. ds +4’ ＋d“s “! O, 
++ + ö 
=; * ** 5 
III. ds ds d“ s“ zo. 
$. 15. Eben fo ift combiniertes dynamiſches Beſtre— 


ben D ruͤckſichtlich Rotation des Punctes E um Axe 
A = H (dT Ad“ R.. ) 


alſo totales Gleichgewicht in Bezug auf Rotation durch fol— 
gende 3 Gleichungen: f 5 


a e 
v. of, A', . . . So, 
* + + 


+ + + 
VI. df Ha + AU en 
F 


Hier 2 f 


ſchen Beſtrebungen und von Lagen der Angriffspuncte a, a, 
. . . abhaͤngig. In den Gleichungen, D S. . . und 
D = . . „ beziehen ſich D, d, d., d“, eben ſo 
D, d, d, d“, . . .., auf Drucke oder quantitas motus. 


S. 16. Hieraus ergibt ſich das ſtatiſche Princip der 
virtuellen Geſchwindigkeit, wenn mehrere ... nach 
Lagrange ſo ausgedruͤckt: Si un Systeme 


9. 17. Bisher analßptiſche Veſtimmung des Geſetzes 
der virtuellen Geſchwindigkeit bloß an einer feſten Maſſe bes 
trachtet. Bey Erwägung des Sinnes der Paragraphe 4 — 
13 ſieht man, daß auch bey mehreren ſo zuſammenhaͤngen— 
den Körpern, daß Bewegung eines Punctes beſtimmte 
Bewegungen aller übrigen Puncte bewirkt, combiniertes 
dynamiſche Beſtreben D beſagten Punctes ſey. a 


DS (df Fl J. 


9. 18. Sind Puncte und Maſſen m, m, m”,. 
von einzelnen Drucken p, p“, p“, .. .., wie immer ergrif— 
fen, in eben erwaͤhntem Zuſammenhange; ſind ds, dſ ,d“ 
. .. . die partialen Befolgungen der dunamifchen Beſtre— 
bungen p, p', p“, . ... nach ihren Richtungen binnen 
dt, und habe die Maſſe zu Ende t die Geſchwindigkeit 
V, V . .. . gemäß welchen fie (nach Richtung ihrer 
Bewegung) ds, ds, ds“, ... durchlaufen, jo iſt 


., von Richtungen der dynami⸗ 


— 7 


— — 


5 1 5 2 die Um 17 
nud pdf T pdf“ „. . > er. 
a 11 g 2 9 
(( md ＋ (=-) dm) ds (md + (v ww) 
dm) ds + (m’dv” +”. — WI) dm) ds“ T. . , 
wenn die Inctemente Am, dm, dm“, . » „ der veraͤn⸗ 
derlichen Maſſen m, m', m'“, .... bey ihrem Hinzutreten 
die Geſchwindigl eit W,. W., W“ .. . . nach den Richtungen 
von », v“, y“. . .. haben. Hieraus folgen die Gleichun— 
gen 2,5, 15 5, wenn man m, m', m“. . .. beſtaͤndig, oder 
m, , m“, . . .. veraͤnderlich und W., W. W“ .. .. nega⸗ 
tiv, oder, x, W » = OpnödEr W, NW ne 
v, », »“ . . .. anzunehmen befugt iſt. Syn allen Fallen 
darf man ds = ydt, ds = vVdt.... ſubſtituieren. 
Eben ſo df S odt, d" =ydt....; worin aber 
v, v. . . nach den Richtungen von p, p', p“. . .. zu neh⸗ 
men ſind. 


’ 


— 
— 


$. 19. Sind die Maſſen m, m’, m”... . darum 

beſtaͤndig, weil binnen jedem dt fie-um gleiche Stuͤcke zu⸗ 

und zugleich abnehmen, fo daß zu Ende t + dt fie find 
m m 

mf (t) EN P (t) S e os haben ferner 


7 


m i . 
W bey ihrem Hin⸗ 
; ſo iſt 

8) pdf T pas“ 4 pd.“ . 


die Stucke k (t). =, e 


zutreten die Geſchwindigkeiten W. W., W.. 
1 


28 dt 


(md A fl = (* = W) ds A 
= (V — V) dd; +...) 
Alle die hier angeſetzten Gleichungen folgen aus der 
Grundgleichung pd T pdf + p’df” A 
5 (dds od ds og! ds“ .. . .), worin 


* * 


2g dt 
od, dq . .. jene Ineremente der individuellen Bewe⸗ 
gungsquantitaͤten, die binnen dt bloß durch Einwirken 


des combinierten dynamiſchen Beſtrebens als Druck zuzus 


ſchreiben. 


$. 20. Beyſpiel mit von Boden aufgezogener Schnur, 
mit dem geraden Pflugeiſen, um das Geſagte ruͤckſichtlich 
der Art der Veraͤnderlichkeit der Maſſen zu erlaͤutern. 


Nunmehr kommen 
Lehrſatzes auf die wichtigen Saͤtze der Statik, Mechanik 
phyſiſchen Aſtronomie vor. ö t f 

Hebel. Unmittelbare Anwendung der §. 17 
wobey Axendrucke von ſelbſt mit in Rechnung 
Combination von Druck und Quantität der Ber 


§. 21. 
und 15. , 
kommen. 
wegung. 

$. 22. Vraͤftenparallelogram und Parallelo⸗ 
gram der Geſchwindigkeiten ebenfalls leicht zu folgern. 


§. 23. Schwerpunct. 


Anwendungen des dynamiſchen 


x 


— 


mit und ohne Notation, 


jener Maſſe beziehen, 
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§. 24. Abſolute Seftigkeiten. Eine Digreſſion. 
Betrachtungen uͤber Continuität der Geſetze. 
N §. 25. Relative Seſtigkeit, Tragungsvermo⸗ 
gen. Dieſer Gegenſtand gewinnt nichts durch Lehre der 
virtuellen Geſchwindigkeiten. N 
g. 26 u. 27. Bewegung auf vorgeſchriebenen 
wegen. Bemerkungen uͤber dieſen Ausdruck. Bewegungs— 
gejeg eines nach Turven mit Rotation um Axe zu laufen 
gezwungenen Cylinders, wenn Kraft P im Schwerpuncte 
und in Ebene der Bahn wirkt. f 
8 a N rl. y 
P. sin. (u + Arc. : tang. : IE ds= 


— Tr? 
„dy + = dw). 


Anwendungen auf Kreisbewegungen 
und auf uͤber gekruͤmmte Flaͤche 
Sehr 


H. 28 u. 29. 


durch Schwere bewirktes Herabgleiten und Rollen. 
intereſſante Saͤtze. 


F. 30. Theorie des vollendeten Cylinders dadurch er— 
wieſen, daß er als freyſchwebende Maſſe betrachtet wird. 


$. 31. Statiſtiſche Lehrſaͤtze über ſchiefe Ebene ans 
zufuͤhren nicht der Muͤhe werth. 


9. 32. Ulebergehe auch Lehren des Cycloidal -» und 
Kreispendels. 


§. 33. Conſtruction eines iſochromiſch-ſchwingenden 
Pendels mittelſt eines rollenden Cylinders. Krümmung 
der Flaͤchen nach Cycloide, dabey aber kleines Verhaͤltniß 
des Cylinderhalbmeſſers zum J Kruͤmmungshalbmeſſer der 
Cycloide. 


$. 37. Rollen eines beym Nollen wachſenden Cy— 
linders. 
§. 35. Bewirkt Kraft p binnen t beym gleitenden 


Cylinder die quantitas motus S d, fo beym Rollenden 
Nie 
jene = — 4d. Dieſe Betrachtung führt auf Begriffe des 


Isodynamismus. Eine allgemeine Anſicht des Schwung— 
rades. Aus der Traͤgheit der Maſſe reſultierende ungleich— 
foͤrmige Bewegung. 


H. 36 u. 57. Isodynamismus, ruͤckſichtlich der Quan— 
tität der Endesgeſchwindigkeit, und Quantität des Raumes. 
Anwendung auf Beyſpiele. Trennung der fortſchreitenden 
und rotatoriſchen Bewegung. Kann bisher uͤber Isodyna— 
mismus noch keine allgemeine Anſichten liefern. 


$. 38. Hoͤchſt wichtig iſt folgende Regel: Wenn bey 
Anwendung des dynamiſchen Lehrſatzes der virtuellen Ge: 
ſchwindigkeiten die Trennung der fortſchreitenden von der 
rotatoriſchen Bewegung bloß fingiert iſt, fo muͤſſen fich 
dieſe zweyerley Bewegungen allemal auf den Schwerpunct 
5 an welcher dieſe Trennung fingiert 
wird. . 


$. 39, 


25589 Verwandte Begriffe mit dem Isodyna- 
mismus. \ 
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H. 40. Rraͤfte von beſchraͤnktem Drucke und 
beſchraͤnkter Geſchwindigkeit. Eintheilung in ſolche 
und Cent alkraͤfte. Kraͤfte des Waſſers, des Windes, der 
Daͤmpfe, der Thiere. Wichtigſte bekannte Gleichungen hier 
uͤber. Mehrere Epiſoden, warum vielleicht manchen Leſer 
um Vergebung bitten muß. 


. At. Mechaniſcher Cyelus. 


§. 42. Wichtigkeit der Relationsbeſtimmung zwiſchen 
Kraͤften, Widerſtaͤnden, Maſſen und Bewegungen an jeder 
Maſchine uͤberhaupt. In folgenden Paragraphen werden 
alle Maſſentheile ſo klein angenommen, daß bloß deren 
fortſchreitende nicht rotatoriſche Bewegungen in Rech— 
nung kommen. 


9. 43. Beſteht an irgend einer Maſchine zwiſchen 
Kräften P, P', P“ . . .., und Widerſtaͤnden p, p', p“. 
.. beſtaͤndig ſtatiſtiſches Gleichgewicht, fo hat am Ende 
jeder Zeit, Summe der Producte aus Bewegungsquantitäs 
ten in die denſelben entſprechenden Geſchwindigkeiten einer— 
ley Werth (§. 55.); können uͤberdieß alle Maſſen zu glei» 
cher Zeit mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit laufen, ſo wer— 
den fie es auch allemal. In jedem Falle iſt aber / Pd S 
TDS de T,. . pdf + par” 
T 7p“ dſ“＋ . . . „ d. h. der Kraftaufwand gleich der 
verrichteten Arbeit. Sind P, P', P“ . . .. p, p', p“... 
conſtant und beſteht für deren An riffspuncte gleichfoͤrmige 
Bewegung, ſo ſagt man: Mechaniſches Moment der 
Kraft gleich dem mechaniſchen Momente des Widerſtandes. 


$. 44. Beſteht aber zwiſchen P, P', .. . u. p, p'. 
. . nicht beſtaͤndiges Gleichgewicht, und bewirkt man Appros 
rimation zur glei hfoͤemigen Bewegung für irgend einen 
Punct der Maſchine nach Art von $. 35., ſo fraͤgt es ſich: 
fe für gegebenen Rraftaufwand (gegen den Fall des 
§. 43.) an der entſprechenden verrichteten Arbeit 


Beharrungsſtand. 


Verluſt oder Gewinnſt oder keines von beyden? 


$. 45. Erläuterung dieſer Frage durch Beyſpiele. 
Hier zeigt ſich weder Verluſt noch Gewinnſt nach jedem 
Cyclus. 


$. 46. Allgemeine Beantwortung der Frage: Nach 
jedem Cyclus iſt die total verrichtete Arbeit dem Kraftauf— 
wande gleich. 


$. 47. Beſtimmungsmethode des Maximums für 
den öconomiſchen Effect bey Maſchinen im Allgemeinen: 


$. 48. Bey Maſchinen, wo Theile der Maſchine 
binnen jedes Cyclus hin und wieder aus Ruheſtand be— 
ſchleunigt werden muͤſſen (wie bey Dampfmaſchinen, Kunſt⸗ 
geſtaͤngen .. . .), iſt am Ende jedes Cyclus totale Arbeit 
gleich dein Kraftaufwande, wenn die Bewegungsquantitaͤten 
dieſer Theile bis zur Tilgung als Kraft an der Maſchine 
benutzt werden, ſonſt it Verluſt an Arbeit. Zweckwidrig— 
keit der Prellbalken an Haͤmmern. 


9. 49. Aehnliche Unterſuchungen für jene Faͤlle, wo 
die Arbeit nicht bloß darin beſteht, Drucke gegen ihre 
Richtungen, ſondern zugleich auch Maſſen über beſtimmte 
Raͤume zu bewegen, wogegen dieſe Maſſen bloß durch ihre 
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Trägheit witerſtehen, z. B. bey Waſſerhebungsmaſchinen, 
wobey jedoch alle Hydraulifhe Ruͤckſichten bey Seite geſetzt 
werden. Auch hier darf angenommen werden, daß es fuͤr 
den gleichfoͤrmigen Gang der Maſchine zutraͤglich fey, die 
Traͤgheitsmomente der immer nach einerley Richtung lau— 


fenden Maſſe der Maſchine (die von den Maſſen der Nutz 


laſt unterſchieden werden muͤſſen) moͤglichſt groß zu ber 
ſtimmen. 


§. 50. Die im H. 49. erhaltenen Formeln ließen ſich 
bey Berechnung einer hier vorgeſchlagenen neuen Art von 
Gradierung anwenden. 


§. 51. Anwendung derſelben Formel auf die Theo— 
rie des Fuhrwerks. Auf hartem Boden Geſchwindigkeit die 
halbe groͤßte Geſchwindigkeit des Zugviehes, auf lockerm dos 
den kleinere Geſchwindigkeit. Vorſchlag zu Waͤgen durch 
Pulverkraft getrieben. 


5 $. 52. Vorſchlag eines neuen Fuhrwerkes, Eylinders 
uhrwerk. 


$. 55. Kurbel und Krummzapfen, Stoß, Ramm— 
maſchine, Hammerwerk, in analytiſcher Beſtimmung und 
im vorhergehenden Paragraphen vorgetragen. 


reer 


den unterſchied der Bewegung beym Gleiten und Rollen 
der Koͤrper laͤngs ſchiefen Ebenen; vom Grafen Georg 
von Buquoy. 


Wenn ein Cylinder (allen Reibungswiderſtand bey 

Scite geſetzt) über eine gekruͤmmte Flaͤche ohne Rotation 

herabgleitet, und die treibende Kraft P eine eigene Schwere 

rl iſt, wobey alſo die Berührungslinie zwiſchen Cy— 

linder und Fläche ſtets ſich ändert (außer wenn die Kruͤm⸗ 
mung einer Gleichung des erſten Grades entſpricht), in 
dieſem Falle iſt W S o, P=r?aly‚,ae=o, und 


d 1 
sin. (Arc. . tang. 2) ud 
X 


J i 


»d, woraus folgt v= Ve®+4g (-=, 


daher — r 115d 


r?z1ly 


25 
wenn die anfönglihe Tangentialgeſchwindigkeit — o, und 
die anfängliche Entfernung von der Abſciſſenaxe = H war 
ren. Nachdem alſo der Koͤrper ſich dem Horizonte um 
die ſenkrechte Höhe II — y genähert hat, iſt ſeine Tangen⸗ 
tialgeſchwindigkeit » dieſelbe, als feine Fallgeſchwindigkeit 
geweſen waͤre, wenn er bloß durch ſeine Schwere in ſenk— 
rechter Richtung auf den Horizont den Raum H — y be: 
ſchrieben haͤtte, und am Anfange dieſes Fallraums nach 
der Richtung des Falles die Geſchwindigkeit c gehabt hätte. 
Dieſer Lehrfatz iſt allgemein bekannt. Geſetzt nun, der Cy⸗ 
linder habe (wegen Reibungswiderſtand) über die wie immer 


gekrümmte Flaͤche gero? , nicht gegleitet, ſo iſt W = V* E 


* Hiebey wird jedoch vorausgeſetzt, daß entweder die Kruͤm⸗ 
mung der Flaͤche einer Gleichung des erſten Grades ent— 


EL i A 
— — 


Theil derſelben auf Rotation wirken muß. 
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8 : dy\ ©; dy 
r* ly, u = o, sin. (Arc, tang. n A daher 
* N r2ydv 


1,2% g 5 . 
— r?zly.dy= — (dv ah daher 


8 

iſt unter den obigen Bedeutungen der Buchſtaben H und c, 
in dieſem Falle v = Ve? ＋ 48. (H — y). Nen⸗ 
nen wir die gegen den Horizont ſenkrechte Naͤherung des 
Cylinder Mittelpunctes II — y=h, fo iſt bey dem 
Herabgleiten ohne Rotation uͤber irgend eine gekruͤmmte 
Flaͤche v=vVe?+4g. bh, und bey dem Serabrollen 
über irgend eine gekruͤmmte Flaͤche v S Ve? + 48 H. 
Der Mittelpunet des über irgend eine gekruͤmmte Flaͤche 
herabrollenden Cylinders hat alſo, nachdem er ſich dem 
Horizonte um den Raum Uu genaͤhert hat, dieſelbige Ges 
ſchwindigkeit nach der Tangente ſeiner Bahn, als er ge— 
habt haͤtte, wenn er über welch immer eine gekruͤmmte. 
Flaͤche ohne Rotation gegleitet wäre, und ſich um 7 deſ—⸗ 
ſelben Raumes h dem Horizonte genaͤhert haͤtte, voraus— 
geſetzt, daß die Geſchwindigkeit des Schwerpunctes zu An— 
fang des Raumes h nach den Tangenten ſeiner Bahnen in 
beyden Fällen eine und dieſelbe c wären, 1 


Es iſt ſehr natuͤrlich, daß der rollende Cylinder uns 
ter übrigens gleichen Umſtaͤnden erſt nach einem tiefern 
Falle dieſelbe Geſchwindigkeit erlange, als der bloß glei— 
tende, da im erſten Falle nicht die ganze Schwerkraft auf 
die fortſchreitende Bewegung verwendet wird, indem ein 

Setzt man in 
benden Fällen o = o, fo hat man v — 2 Vg und » 
Vs 7] B. . 5 

Betrachten wir binnen irgend einem At den Cylinder 
als eine freyſchwebende Maſſe, die (parallel zur Tangente 
der Mittelpunctsbahnen) im Schwerpuncte durch die Kraft 


d f - 
r2nly =. und am Beruͤhrungspuncte mit der. gekruͤmm— 
18 


ten Flaͤche durch die unbekannte Kraft 2 nach der Kreiss 
tangente des Cylinderquerſchnitts, und zugleich der Rich— 


d . j De 
tung von r* ly 15 entgegengeſetzt ergriffen wird, fo iſt 


die Gleichung wahr: 
Bid 4 dy a 
dv=2g(r * e t 


2 ‚und jene 


r 


— 


fprede‘, oder daß der Halbmeſſer r des Cylinders gegen 
den allgemeinen Kruͤmmungshalbmeſſer der Curven ſo klein 
ſey, daß approrimative angenommen werden dürfe, es ſey 
die Curve, nach welcher der Cylinder-Mittelpunct läuft, 
dieſelbe, als jene, welche die Krümmung der Flaͤche bes 
ſtimmt, worauf der Cylinder ſich bewegt. Iſt die Bewe⸗ 


\ R-+r 
gung kreisfoͤrmig, fo iſt rw = ( R u. ſ. w. 


* 
Das im folgenden Geſagte iſt unter der hier gemachten 
Einſchraͤnkung allemal nur zu verſtehen. 


Vollen v2 x1ysinads= 
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dw dv 21 1 

3 5 rely 
2g dt 2rgdt r2z1y.r®' lee are 
dy dis, : v2 
I; folgt. Da ferner dt Sn ift, fo folgt C + —— 
2 $ 

er und nach Beſtimmung der Conſtante 


0 
Vo T 4g. ½ (H — ). Man begreift aus dem 
hier Geſagten leicht, daß, wenn der Cylinder uͤber eine 
kreisfoͤrmig gekruͤmmte Flaͤche herabrollt, die Gleichung 
Statt finde, 
2 R? 


| 0 2 Ay r —8 
i e 
der Halbmeſſer des Kreiſes iſt, den der Cylinder-Mittel⸗ 
punet beſchreibt. 


AItſt der ſchiefen Ebene Neigungswinkel Y A, 
beym Gleiten v = 2g sin. It S „.; 


v 


h, worin R 


ſo iſt 
hingegen beym 
.dv-+ 


1 
2 g dt 


(e? * 


W. dy. dt. r N . 
— ( alſo V 
4 ) 


2 l — 7 29 sin + 


a V. 


Das Geſetz vom Traͤgheitsmomente, 


worauf die Theorie des Schwungrades beruht, weit allge⸗ 
meiner betrachtet, als dieß bisher in der analytiſchen Medas 
- nik geſchieht, vom Grafen Georg von Buquoy. 


Nimmt man an irgend einem Syſteme von zufams 
menhaͤngenden Maſſen und Angriffspuncten der Kraͤfte 
— Maſſen als beftändig an, fo beſteht die Glei— 

ung 


1 


5dſ df, T p = i de. 

5 u we 2g dt 

dd ds T5“. ds“ T. . . ), woraus es leicht if, 

jene abzuleiten: pydt p' duch p“ dt . = 
3 J 1 3 711 Iy „ [2 

= and ymVvdv ＋ m vd v 1 
S ,C 3. 

Hier beziehen ſich die Endesgeſchwindigkelten v, v, v“ 

auf die Richtungen der Kräfte p, d, p“, .... nicht auf 

die Richtungen der Bewegungen der Angrtffspuncte dieſer 


Kräfte; hingegen find die Endesgeſchwindigkeiten v, V,“. 


nach den Richtungen der Bewegungen der Maſſen mm, m”... 
zu nehm: 

Bezeichnen wir die Endesgeſchwindigkeit jenes Dunc⸗ 
tes N des Syſtems, deſſen Approximation zur gleichfoͤrmi— 
gen Geſchwindigkeit wir beabſichtigen, durch w, fo laſſen 
ſich die Geſchwindigkeiten v, vv“... ferner v,... 
welche (wegen des Zuſammenhangs aller Puncte des Sy— 
ſtems unter einander) Functionen von w ſeyn muͤſſen, durch 


(W), f (w), F ( . . „ferner durch F(W), F (W), 
Its 1821. Heft xx. 
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F (w), . . . . ausdruͤcken. Hieraus folgt die Gleichung 
(wenn man die Bezeichnungsart der abgeleiteten Functio— 
nen des Herrn de la Grange aus deſſen Theorie des 
fonctions analytiques entlehnt): ; 


„ „ 
2 b „ fee MH (T. . 9 dt. 
; PT ( ( 
m. F (OY). F ( M F (W). F (W). 


Die Bewegung des betrachteten Punctes N wird ſich 
daher der gleichfoͤrmigen Bewegung um ſo mehr naͤhern, je 
größer der Nenner des obigen Ausdruckes iſt, wenn bloß 
die Anordnung der Maſſen zu dieſem Endzwecke beruͤckſich— 
tiget wird. Iſt die Anordnung der Maſſen ſo getroffen, 


+ ++ 

daß F (Y) = AW, F (mM=Bw, F (w=Cw.... 
iſt, wie dieß z. B. allemal dann der Fall iſt, wenn alle 
Maſſen und der Punct N im Kreiſe ſich bewegen, fo erhält 
man eine der gleichfoͤrmigen Bewegung ſich um ſo mehr 
naͤhernde Bewegung fuͤr den Punct N, je groͤßer die Sum— 
me mA? + m'B := ＋ m O: T. . . ausfaͤllt. Was 
iſt aber dieß anderes, als der analytifch ausgedruͤckte Lehr— 
ſatz des Schwungrades? ö 


dw 


Dicetionnaire 


classique d'histoire naturelle, dirige par B. de St. Vincent. 
Paris chez Rey et Gravier, et Baudouin. 8. 


Von dieſem Werk ſind ſeit 1822 fünf Bände erſchie⸗ 
nen, jeder von etwa 600 Seiten, und gehen bis Ende D. 


Von den großen Kenntniſſen und dem unermüdlichen 
Fleiße des Herausgebers läßt ſich nichts anders als etwas 
vorzuͤgliches im Fache der Naturgeſchichte erwarten, und er 
hat auch dieſer Erwartung in vollem Maaße entſprochen. 
Ungeachtet ſchon 2 naturhiſtoriſche Wörterbücher in Frank— 
reich herauskommen, welche alle Gegenſtaͤnde viel weitlaͤuf— 
tiger abhandeln; ſo enthaͤlt doch dieſes alles, was in jenen 
ſteht und zum Theil mehr, aber mehr gedrungen. Die Ar— 
tikel find groͤßtentheils fo gründlich bearbeitet, daß man fie 
als Autoritaͤten anfuͤhren koͤnnte, und ruͤhren theils von be— 
reits beruͤhmten Schriftſtellern her, theils von ſehr eifrigen 
jungen Maͤnnern, deren jeder ſich einem oder dem anderen 
Fache faſt ausſchließend gewidmet hat, und aus dem er die 
zu bearbeitenden Artikel wählt. Auf dieſe Weiſe kann es 
nicht fehlen, daß jede Thier- und Pflanzenclaſſe oder Fa⸗ 
milie an den rechten Mann kommt, und ſowohl geſchicht— 
lich als ſyſtemat. und anatom. vollſtaͤndig wird. Man muß 
der Genauigkeit, der Umſicht, und der gehoͤrigen Verthei— 
lung der Redaction alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen: 
und obſchon manche Artikel, beſonders diejenigen, welche 
nicht eigentlich naturhiſtoriſch find, kuͤrzer gefaßt werden 
konnten; fo muß man doch zugeben, daß die meiſten das 
gehoͤrige Maaß haben, und viele von ihnen als Mono— 
graphien muſterhaft find. Wir koͤnnen daher dieſes Lexi— 
con mit gutem Gewiſſen empfehlen, ſowohl dem Gebilde— 
ten uͤkerhaupt, als dem eigentlichen Gelehrten. Es iſt nur 
zu bedauern, daß außer Borv, Delafosse, Lucas, 
Nunth, Seruffac, Ad. Brongniart, die anderen Mit 
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arbeiter nicht Deutſch verſtehen, und daher ihre Artikel in 
dieſer Hinſicht unvollſtaͤndig, ja oft fehlerhaft bleiben. Die⸗ 
ſes iſt beſonders an den jüngeren Maͤnnern zu tadeln, als 
welche hinlaͤnglich Zeit haͤtten, eine Sprache zu erlernen, 
wodurch ſie hoͤhere Anſichten fuͤr ihre Wiſſenſchaften gewin— 
nen Eönnten, was ihnen ſchon die Artikel beweiſen koͤnnten, 
welche die anderen Mitarbeiter liefern, denen dieſe Sprache 
nicht fremd geblieben iſt. Wir Deutſchen find übrigens hier— 
bey nicht die verlierenden, da uns ſowohl die Arbeiten 
des Auslandes als die eigenen zu Gebote ſtehen; nur dies 
jenigen verlieren, welche ſich nachlaͤſſigerweiſe der Inſtru⸗ 
mente begeben, wodurch ſie vorwaͤrts kommen koͤnnten. Die 
Zeiten ſind voruͤber, wo man ſich allenfalls einbilden durfte, 
es waͤre jenſeits der Vogeſen und der Ardennen nichts zu 
haben; und niemand beweißt dieſe Aenderung beſſer als 
diejenigen Franzoſen, welche ſich nicht um die deutſche Spra⸗ 
che bekuͤmmern, durch die Mangelhaftigkeit ihrer Arbeiten 
und den Wahn von neuen Entdeckungen, die ſie in abge— 
thanen Dingen zu machen waͤhnen. Doch, Graeca sunt, 
non leguntur! 


An nale s 


des sciences naturelles. A Paris, chez Bechet jeune, 8. Tome 
1. 1824. Cah. Janv. Feyr. Mars. 


Von diefer Zeitſchrift haben wir die Ankündigung 
ſchon früher mitgetheilt. Sie läßt ſich ſehr gut an und 
wird, wenn ſie ſo fortfaͤhrt, eine weſentliche Lücke in der 
franzoͤſiſchen Litteratur ausfüllen, die gegenwärtig keine na⸗ 
turhiſtoriſche Zeitſchrift zu haben ſcheint; denn ſeit laͤnger 
als einem Jahr erhalten wir nichts mehr von Blain— 
ville 's Journal de Physique et d' Hist. naturelle. Die 
Abhandlungen ſind intereſſant, groͤßtentheils Original und 
enthalten eine große Menge Abbildungen in Steindrucken. 
Der Jahrgang von 12 Heften mit wenigſtens 50 Steinta— 
feln koſtet 56 Franken (9 Thlr. ſaͤchſ.), fürs Ausland 44. 
Die Herausgeber haben ſich noch nicht genannt; wir haben 
aber Urſache zu vermuthen, daß es mehrere, bereits bes 
kannte junge Maͤnner ſind, von denen Ad. Brongniart, 
der Sohn des beruͤhmten Academikers, den Redacteur 
macht. 


Cab. I. Neue Zeugungstheorie von Prevoft und 
Dumas zu Genf, bis jetzt keine Theorie, ſondern nur Bes 
ſchreibung und Abbildungen vieler maͤnnl. Geſchlechtstheile 
und ihrer Samenthierchen: Iltis, Hund, Kaninchen. 


Beobachtungen uͤber Cytinus und Nepenthes von 
Ad. Brongniart S. 29. Gute Zerlegung und Abbildung. 
Der Pfr. ſtellt zuſammen Rafflesia, Cytinus und Ne- 
penthes, welche letzte ſich durch obere Frucht unterſcheidet. 
Sollte fie nicht beſſer bey den Hydrochariden ſtehen? 


Ueber Aublets Couma, von Achille Richard S. 52, 
er erklärt ſie fuͤr eine eigene Sippe, hieß ſonſt Cerbera 
triphylla, gut beſchrieben. 


Beobachtungen uͤber das Erdreich in der Normandie, 
if das foſſile Holz mit Truͤffelgeruch, von J. Desnoyers 
. 58. 
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Cochleoctonus vorax, ein Kaͤfer, deſſen Larve He- 
lix nemoralis auffrißt, von Mielzin S. 67 abgebildet. 
Sonderbares Thier, deſſen Weibchen keine Fluͤgel bekommt, 
wahrſcheinlich zu Silpha, Genaue Beobachtungen. 


Etwas uͤber den Stachelfortſatz der Wirbel, das Roͤh— 
renbein der Wiederkaͤuer und deren Griffelbeine, v. G. St. 
Hilaire S. 80. 


Ueber Banhinia von Runth S. 85, macht davon 
3 Sippen, wovon eine Pauletia, die andere Casparia heißt. 
8 3 die tertiairen Landbecken bey Genua v. Pareto 
. 86. 

Ueber Schizopetalon von Sims S. go, gehört zu 
Siliquoſen. : 
8 Wiſſenſchaftliche Neuigkeiten von Freminville's Reiſe 
925 

Cah. II. Février. 


Ueber die Bruſt der Kerfe von Audouin S. 97, mit 
Abbildungen. f 


Dieſe ſchoͤnen Unterſuchungen hat die Iſis ſchon be— 
kannt gemacht, hier werden ſie ausfuͤhrlicher entwickelt. 
Wenn man einmal dieſe Theile genauer kennt, werden ſich 
auch die Sippen der Kaͤfer leichter beſtimmen laſſen, was 
man bey der jetzigen Kleinklauberey ſehnlich wuͤnſchen muß. 
Der Pfr. betrachtet übrigens den Schalenkoͤrper der Kerfe 
mit Geoffr. St. Hilaire als ein wirkliches Wirbelſyſtem, 
wogegen wir uns mit Gruͤnden erklaͤrt und gezeigt haben, 
daß er als eine Reihe von Kiemenboͤgen oder als Luftroͤhre 
zu betrachten iſt. 


Bericht von Desſontaines uͤber A. de Juſſieus Eu— 
phorbiaceae und eine Tabelle darüber S. 156. Dieſe 
ſeitdem erſchienene gründliche Abhandlung haben wir in 
der Iſis ſchon ausgezogen. 

Maͤnnliche Geſchlechtstheile der Thiere von Preͤvoſt 
und Dumas S. 167. Abgebild. Katze, Igel, Meer: 
ſchweinchen, Wanderratte, Samenthierchen vom Pferd, 
Eſel, Stier u. ſ. w. Geſchlechtstheile des Mauleſels. 

Pileolus, neue Sippe der Neritaceen, v. Deshayes, 
S. 187, abgeb. 5 84 

Otiocerus et Anotia, zwey neue Cicaden, v. Vir⸗ 
by, S. 172, abgeb. aus Linn. transact. XIII. 


L. Richards Leben und Arbeiten v. Runth, S. 201. 


Ueber Lethrus cephalotes v. G. Giſcher, S. ızr, 
aus Entomographia rossiga. 24 rar? 713 


Cah. III. Mars. i 


Monographie der Sippe Spiraea, nebſt einigen Bes 
trachtungen über die Familie der Roſaceen von Cambeſſedes, 
S. 225. Eigentlich keine Monographie, aber gute Zufam⸗ 
menſtellung und Sichtung, beſonders auch, der Pomaceen 
von Lindley; die er ſo ſtellt: Purshia, Photinia (Ra- 
phiolepis), Mespilus (Crataegus cotoneaster), Pyrus 
(Eriobotrya), Cydonia (Chaenomeles) , Osteomeles, 
Amelanchier, Chamaemeles. Mit Spiraea vereinigt er 
Reria, dazu kommen nach Runtb Kageneckia , Quillaja, 
Vauquelinia, Lindleya. 
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Einige Betrachtungen uͤber die Quallen von Quoy u. 
Gaimard S. 243, ſehr allgemein, faſt nichts Neues, als 
daß ſie nicht Fiſche freſſen; beſchrieben: Cyanea rosea, 
Astier, abgebildet in Freyeinets Reiſe. 

Ueber die geol. Conſtitution der Provinz Malwa in 
Oſtindien, v. Dangerfield S. 249. (aus Malkolms Werk 
uͤber Indien). 

Epeira curvicauda v. Pauthier S. 261, abgebildet. 


Verbeſſerung der Kennzeichen von Montforts Bellero- 
phon von Defrance S. 264. 


Ueber die Sitten der Biber v. Cartwright S. 266. 
Auszug. 

Maͤnnliche Geſchlechtstheile mit 
von Prevoſt und Dumas S. 274. 


Hahn, Froſch, Molch, Weinbersſchnecke. Bey unrei— 
fen Thieren und außer der Brunſtzeit fanden ſie auch keine 
Samenthierchen. 


Bericht von Brongniart über die Geologie der Fa- 
laises in der Normandie von Conſt. Prevoſt S. 295. 


Mikroſkop. Beobachtungen uͤber Conkerva comoides 
von Gaillon S. 309. Die Körner find Infuſorien, bald 
Baeillarien bald Naviculen. Der Verf, rechnet noch eine 
Menge Conferven hieher, die Oscillatorien, Diatomen, 
Echinellen. 8 

Ueber Aublets Couratari v. Ach. Richard S. 321, 
Lecythis ganz nahe; dazu gehören Gustavia, Berthole- 
tia und Couroupita, abgeb. 


Samenthierchen; 


Amphitoite iſt nichts anders als Zoslera oceanica; 
von Desmareſt S. 331. 


Spiridens von Wees S. 335 (Auszug). 


Bey dieſen 3 Heften find 21 Steintafl., ſehr gut ges 
lungen. 5 


Geſchlechtstheile von Iltis, Hund, Kaninchen, Ratte, 
Igel, Wanderratte, Meerſchweinchen, Vogel, Ftoſch. 


I Bluͤthen von Cytinus, Nepenthes. 
Erddurchſchnitt mit foſſilem Holz. 
Cochleoctonus. i 
Bruſt von Dytiscus circumflexus. 
Pileolus. 5 
Anotis Otiocerus, 


Bluͤthen von Spiraca hypericifolia, aruncus, fi- 
lipendula, ulmaria, sorbifolia, opulifolia, trifoliata. 


Epeira curvicauda, 


Couratari Guyanensis. 
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Verhandlungen 


der 485808 des vaterl. Muſeums in Boͤhmen. 


Prag Heft. I. 
23. 8. 77. Heft II. 1824. 143. g 


1. Taf. (Taf. VII.) 


Wir haben feiner Zeit von der Gruͤndung des böhm. 
Muſeums zu Prag Nachricht gegeben; hier koͤnnen wit 
ſchon von den Reſultaten und zum Theil den Arbeiten, 
welche es veranlaßt hat, Rechenſchaft ablegen. 


Es iſt ſchon bekannt, daß im Jahr 1818 der Obriſt— 
Burggraf Kolowrat einen Aufruf zur Gründung einer Samm— 
lung wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde erließ, dem in einem ſol— 
chen Maaße entſprochen wurde, daß in kurzer Zeit ein Ga: 
pital von nicht weniger als 111000 Gulden Conventions— 
geld zuſammengeſchoſſen war. Es bildete ſich eigends dazu 
ein Verein, zu deſſen Praͤſidenten der gelehrte Naturforſcher 
Graf Caſpar v. Sternberg gewählt wurde. Den Ver— 
waltungsausſchuß bilden 8 Mitglieder. Geſchaͤftsleiter wur— 
de der Fuͤrſt A. E. v. Lobkowitz, Caſſierer der Graf 
F. v. Sternberg-Manderſcheid. Die übrigen find 
Graf G. v. Bouquoy, J. Dobrowsky, Graf J. v. 
Kolowrat-Krakowsky, Ritter F. v. Gerſtner, Prof. 
M. Millauer und Prof. J. Steinmann. Wirkende und 
ſammelnde Mitglieder ſind ſchon eine bedeutende Anzahl und 
zwar, was man zur Ehre der Boͤhmen ſagen muß, eine 
große Menge aus den hoheren Ständen. C. v. Stern: 
berg hat ſogleich an das Muſeum geſchenkt: feine getrock— 
neten Pflanzen, 9000 Species, feine Foſſilenpflanzen-Abdruͤcke, 
feine Mineralienſammlung 30 Kiſten, und fogar feine nas 
tuchiftor, Bibliothek 4000 Bände ſtark; ein Geſchenk, wel— 
ches mehr als irgend ein anderes beweißt, daß hier die 
Vaterlandsliebe ſtaͤrkeriſt, als die eigene. Nolowrat-Rra⸗ 
kowsky ſchenkte mehr als 500 Incunabeln und Manu— 
ſeripte, welche aus dem Huſſitenkriege gerettet wurden; der 
Obriſt⸗-Burgeraf und Graf Hartmann ihre Mineralien, 
der Graf Wratislaw feine pomologiſche Sammlung, Graf 
L. v. Sartig feine zoologifhe Sammlung, Hanka die ſ. 
g. Koͤniginn⸗Hofer Handſchrift, das aͤlteſte Denkmal boͤh⸗ 
miſcher Poeſie. Auch erhielt das Muſeum den Tallenbergi⸗ 
ſchen Coder aus dem Stift Oſſegg u. Henke's- Pflanzen 
und Conchylien⸗-Sammlung aus Mexiko. Durch dieſes Mu⸗ 
ſeum ſind auch ſchon 2 litterariſche Arbeiten, ein genauer 
Plan von Prag und Puchmeyers flavon. Grammat. 
veranlaßt werden. i 


Man hat einen Bibliothekar mit 500 fl. Currantmuͤn⸗ 
ze (den Philolog. W. Sanka) angeſtellt, einen Cuſtoden 


gleichfalls mit 500 Gehalt (Dr. R. P. Preßl) für die 


zool., und botan. Sammlung); zu Beſorgung des mineral. 
Theils Zippe mit einer Remuneration von 400 fl. W. W., 
Jemanden für das Canzleygeſchaͤft mit jaͤhrl. 200 fl. W. 
W. und einen Diener ebenfalls mit 200 fl. W. W. Dieſe 
Data ſind aus dem Vortrag genommen, welchen der Fuͤrſt 
A. v. Lobkowiz im Hornung 1823 gehalten. 


Dann folgt S. 18 der Abdruck des bemeldeten Auf: 
rufs nebſt den Statuten und dem Verzeichniß der Mit⸗ 
glieder. 


In derſelben Sitzung hielt C. von Sternberg 
eine Rede uͤber die Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft zu den 
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Wiſſenſchaften und zum Staat, mit einer kurzen Schilde— 
rung der Fortſchritte der Botanik und Mineralogie und be— 
ſonders der Verſteinerungen; dann folgen Andeutungen 
theils uͤber das, was das Muſeum ſchon beſitzt, theils uͤber 
das, was noch zu thun uͤbrig iſt. Am Schluſſe folgen ei— 
nige Urkunden von der erſten Stiftung des bot. Gartens zu 
Prag ſchon unter König Karl IV. 


Im aten Heft gibt M. Millauer im März 1824 
einen Bericht uͤber den neuen Anwachs des Muſeums, 
ſowohl an Gegenſtaͤnden als an Geld; das Capital betraͤgt 
jetzt 116000 Gulden. 


S. 23 ift eine Inſtruction für die ſammelnden Mit 
glieder. 


Die Sammlungen beſtehen nun aus einer zoolog., mi— 
neralogiſchen und botaniſchen. 


Die Bibliothek aus der Sammlung der Manuſc. und 
Urkunden, der Incunabeln, der naturhiſt. Werke und derer, 
die auf Boͤhmen Bezug haben. 


Ferner iſt eine Sammlung da von Muͤnzen, von 
Siegelabdruͤcken und von Alterthuͤmern. 


Dann folgen Vorſchriften zum Beſuche und zur Benutzung 
der Sammlung, welches alles fo liberal als möglich einge— 
richtet iſt, wenn wir die §. ausnehmen, welcher naturhi— 
ſtor. Gegenſtaͤnde ohne befondere Genehmigung zu beſchrei— 
ben und herauszugeben verbietet. Oeffentliche Sammlungen 
gehoͤren der Welt an, und es wuͤrde in der That ſonderbar 
auffallen, wenn die Pariſer oder die Londner den Natur— 
forſchern verbieten wollten, irgend etwas, was es auch ſey, 
bekannt zu machen, ſobald es nehmlich der Wiſſenſchaft an— 


gehört oder der Geſchichte, wovon man nur etwa die Archi- 


valien ausſchließen kann. Die Gegenſtaͤnde einer oͤffentli— 
chen Sammlung gehoͤren keineswegs den Aufſehern derſelben 
und es hat gewiß ſchlimme Folgen oder vielmehr gewoͤhnli— 
cher gar keine, wenn dieſe ſich nur einbilden das Privile⸗ 
gium zu haben, ſie allein beſchreiben zu duͤrfen, geſchweige 
denn, wenn man es ihnen wirklich gibt. 
auch in das boͤhmiſche Muſeum gehen, um es zu ſtudieren, 
wenn er nichts davon benutzen, das heißt oͤffentlich be— 
kannt machen darf; denn was in den Koͤpfen ſtecken 
bleibt, iſt nicht vorhanden, ja ſchadet vielmehr, weil es 
dem anderen, das ſich bewegen und mithin nuͤtzen Fünnte, 
den Platz wegnimmt. Wenn übrigens Jemand aus dem 
boͤhmiſchen Muſeum etwas bekannt macht, fo läßt ſich leicht 
erachten, wer den Prozeß vor dem Publicum gewinnen 
wird; und um den Gewinn der anderen Prozeſſe bekuͤm— 
mert ſich die Nachwelt nicht. Sie will ausgegraben haben, 
was noch verborgen iſt; wer es thut, iſt ihr ganz gleichguͤl— 
tig, außer in ſo fern es an denjenigen kommt, der Ge— 
ſchick und Luſt dazu hat, was nur bey vollkommener Frey⸗ 
heit der Benutzung moͤglich iſt. Dieſe Sache iſt ſo klar und 
der Ausſchuß des Muſeum iſt in allem Uebrigen ſonſt ſo 
liberal, daß dieſes Verbot wohl nicht anders als durch ei: 
nen alten Schlendrian ſich eingeſchlichen hat, und man da⸗ 
her baldiger Unterdruͤckung deſſelben entgegenſehen kann. 


S. gr. Berzeichniß der Mitglieder von dieſem Jahr. 
Im Ausſchuß iſt der Fuͤrſt Rudolph Binsky an die Stelle 


Wer wird denn 
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von Lobkowitz als Geſchaͤftsleiter getreten, weil dieſer zu 
einem Staatspoſten berufen wurde. 


5 S. 49. Rede dee Präfidenten C. v. Sternberg, 
enthält beſonders eine Aufzählung des Zuwachſes der Samm- 
lung und manche intereſſante Nachrichten aus alten Schrift⸗ 
ſtellern über die ehemaligen Thiere in Böhmen, fo wie uͤber 
alte Handſchriften. Was von dem Thier Loni geſagt 
wird, ſcheint uns ganz auf das Elenn zu paſſen, deſſen 
Name auch wahrſcheinlich nur verderbt iſt. 


S. gr. Zahlt Zippe die Mineralien auf, welche 
bisher in Boͤhmen nicht, oder an neuen Orten gefunden 
worden, und beſchreibt fi. Es find Allophan, Anal⸗ 
cim, Diallagon, Harmotom, Spyalith, ſchaliger 
Gpal, Laumonit, Baneelſtein, Pleonaſt, gediegen 
Spießglanz, Zoiſit. Von neuen Fundorten: Albin, 
Anthraconit, Anthracit, Arragon, Braunbleyerz, 
dichtes Graubraunſteinerz, Chromeiſenſtein, edler 
Granat, gemeiner Granat, Chalcedon, Meſotyp, 
Mehlzeolith und dichter Zeolith, Stilbit, Schabaſit, 
Schieferſpath, Smaragd. 


Dann einige bisher noch nirgends erwähnte Cryſtallfor— 
men, welche wir hier mittheilen. Taf. 7. 


1. Raltfpatb. 


Unter den mannigfaltigen Gryftallformen dieſes Fof— 
ſils, welche in Boͤhmen an mehreren Orten vorkommen, 
findet ſich eine, die bisher noch nirgends beſchrieben iſt; es 
iſt das primitive Rhombokder, die Axenkanten zugeſchaͤrft, 
die Zuſchaͤrfungskante wieder abgeſtumpft, eine Combination 
von Hauy's P. g. o, Bournons P. 4, 28. Die Cryſtalle 
ſind graulichweiß, durchſcheinend, 3 bis 6 Linien groß, auf 
dichtem Kalkſtein aufſitzend, und finden ſich in den Kalk: 
ſteinbruͤchen bey Prag. 


Bothgiltigerz. 


Von den herrlichen Druſen dieſes ſchoͤnen Silbererzes, 
welche von Zeit zu Zeit neuerdings auf dem joachimsthaler 
Mariagange eingebrochen ſind, verdankt das Muſeum der 
Gnade Sr. Maj. des Bayſers ein e 
exemplar, welches folgende noch unbeſchriebene Cryſtallfo 
zeigt: Das ſechsſeitige Prisma, mit 3 auf die abwechſeln⸗ 
den Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen zugeſpitzt, die Zuſpi⸗ 
tzungsgrundkanten ſehr ſtark abgeſtumpft, die Axenkanten 
der Zuſpitzung aber zugeſchaͤrft, Combination von Hauy’s 
Pn. H. C. ’ r 


Die Cryſtalle find klein, mit den Steinflaͤchen mei⸗ 
ſtens fo verwachſen, daß fie buͤndelfoͤrmige Gruppen bilden, 
an welchen die Flaͤchen P. h. c. ganz deutlich erſcheinen, 
bey einigen ſolchen Gruppen fehlen auch wohl die Flachen e. 
Die Begleiter ſind etwas Braunſpath und gediegen Arſenik. 


Einige andere Exemplare erhielt das Muſeum durch 
Wailand Herrn Grafen von Chorinsky, darunter findet ſich 
folgende ebenfalls noch unbeſchriebene Cryſtallform: Das 
ſechsſeitige Prisma, mit drey auf die abwechſelnden Sei⸗ 
tenkanten aufgeſetzten Flächen zugefpigt, die Spitze der Zu⸗ 
ſpitzung wieder mit drey auf die Flaͤchen derſelben aufgeſetz⸗ 


I 
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ten Flaͤchen ſehr ſtumyf zugeſpitzt, Combination von Hauy’s 
P. n. s. Die Seitenflächen der Prismen find ſehr ſtark in 
die Länge geſtreift und mit einander verwachſen, die Flaͤchen 
P und s find aber ungemein deutlich. Der Begleiter iſt 
Braunſpath. 


Schabaſit. 


Ungemein haͤufig und oft ſehr ausgezeichnet findet ſich 
dieſes Foſſil in vielen Trachyten und Baſalten des leitme— 
ritzer Kreiſes. Außer dem ſchon früher bekannten Fundorte 
„Ruͤbendoͤrfel“, von woher die ſchoͤnen großen Eryſtallgrup— 
pen ſeit einigen Jahren an die meiſten Sammler durch Mi— 
neralienhaͤndler vertheilt wurden, ſind noch folgende Fund— 
orte merkwuͤrdig. 


A. Das ſogenannte Lettenbuͤſchel zwiſchen Markers⸗ 
dorf und Boͤmiſch-Kamnitz. Hier koͤmmt der Schabaſit 
vor in Blaſenraͤumen des Baſaltes und als Bekleidung der 
Waͤnde von gangartigen Riſſen einer baſaltartigen ſehr tho— 
nigen Wade. Die Cryſtalle find graulichweiß, zuweilen ins 
gelbliche fallend, durchſcheinend, dem durchſichtigen nahe. 
Es finden ſich folgende Varietaͤten: 


a. Wenig ftumpfe Rhomboeder, (Primitif) zuweilen 
3 bis 4 Linien groß. Die Flaͤchen dieſer Cryſtallform ſind 
haͤufig nach der geneigten Diagonale getheilt, und von die— 
ſer Theilungslinie aus parallel den Axenkanten geſtreift. 
Dieß ſcheint zuweilen in eine ungleichſchenklige ſechsſeitige 
Pyramide uͤberzugehen, deren ſcharfe Axenkanten die Lage 
der Axenkanten des primitiven Rhomboeders haben. 


b. Sehr ſelten findet ſich das primitive Rhombodder, 
die Axenkanten ſcharf zugeſchaͤrft. Dieſe Form iſt meines 
Wiſſens noch nirgends erwaͤhnt, ich habe ſie deswegen ab— 
gebildet. Die Zuſchaͤrfungsflaͤchen der Axenkanten find ſehr 
ſchmal, und gehoͤren der ungleichſchenkligen ſechsſeitigen 
Pyramide, welche Hauymit x bezeichnet. Die Cryſtalle dies 
ſer Varietaͤt ſind klein. 


c. Das primitive Nhomboeder, die Axenkanten und 
Ecken mehr oder weniger ſtark abgeſtumpft, die Eryſtalle 
dieſer Varietaͤt find klein aber deutlich, und bilden häufig 
Zwillingscryſtalle. 


Die erwaͤhnten gangartigen Riſſe der Wacke ſind zu— 


weilen ſo enge, daß die Cryſtalle zur Ausbildung nicht frey— 


en Raum hatten, es hat ſich dann Schabaſit in derber Ge— 
ſtalt gebildet, welcher als eine gegen 2 Linien dicke Rinde 
auf dem Geſtein aufliegt, und die urſpruͤngliche Cryſtall— 
form 5 einzelne Cryſtallflaͤchen und koͤrnige Abſonderung 
verraͤth. 


B. Der Muͤhlberg bey Oberkreybitz. Hier findet ſich 
ein roͤthlicher ſehr blaſenreicher Baſalt, deſſen Blaſenwaͤnde 
mit ganz kleinen graulichweißen Schabaſiteryſtallen, der 
primitiven Cryſtallform gehoͤrend, uͤberzogen find. 


C. Der Pihlerberg liefert in großen Blaſenraͤumen 
des Baſaltes ſchoͤne graulichweiße Schabaſiteryſtalle, eben— 
falls primitive Rhombo'der. 


D. Der Kautnerberg bey boͤhmiſch Leippa, primitive 
Rhomboeder, ungefärbt, ſehr klein mit Meſotyp in Bafalt. 
Iſis. 1824. Heft XI. 


lich ſtark. 
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E. Endlich iſt noch ein merkwuͤrdiges Vorkommen er 
waͤhnenswerth. Die bekannten hohlen Chalcedonkugeln, 
welche in der Gegend des Berges Koſakow im bunzlauer 
Kreiſe gefunden werden, und deren Inneres gewoͤhnlich mit 
Amethyſteryſtallen uͤberzogen iſt, zeigen zuweilen auf dieſem 


Amethyſt aufſitzend ſehr ſchoͤne graulichweiße Schabaſitery- 


ſtalle von der Form trirhomboidal. 


Neue Mineraliengattungen. 
\ 1. Arſenikſpiesglanz. 


Zinnweiß, nierenfoͤrmig ins halbkuglige uͤbergehend, 
ſehr ausgezeichnet duͤnn und vollkommen krummſchaalig 
abgeſondert, die Abſonderungsflaͤchen zuweilen ſchuppig und 
wenigglaͤnzend, zuweilen matt und erdig uͤberzogen. Der 
Bruch iſt wegen der Duͤnne der ſchaaligen Stuͤcke etwas 
undeutlich, er ſcheint körnig zu ſeyn, der Bruchglanz ziem— 
Es hat die Haͤrte des gediegen Spiesglanzes, 
iſt etwas mild und nicht ſehr ſchwer zerbrechlich, wird 
durch den Strich glänzend. Sp. Gew. 6,2, 


Es ſcheint dies Foſſil einerſeits in gediegen Arſenik, 
andererſeits in gediegen Spiesglanz uͤberzugehen, unterſchei— 
det ſich aber doch von beyden hinreichend, obſchon es bey— 
den ſowohl chemiſch als oryctognoftifc nahe verwandt iſt. 
Vom Arſenik unterſcheidet es ſich durch Behalten des Glan— 
zes auf Bruch und Strich, durch die Dunne der ſchaaligen 
Abſonderung; vom fruͤher beſchriebenen gediegenen Spies— 
glanz durch geringern Glanz, oder auch wohl gaͤnzlichen 
Mangel deſſelben auf den Abſonderungsflaͤchen, durch gerin— 
gere Schwere. Vor dem Loͤthrohre ſchmilzt es unter Ent: 
wickelung von Arſenik und Spiesglanzdampf. Die chemi— 
ſche Unterſuchung, welche wir ſowohl von dieſem Foſſile 
als auch vom gediegen Spiesglanz vom Hrn. Prof. Stein- 
mann zu erwarten haben, wird uns belehren, ob beyde als 
eine Gattung oder als verſchiedene zu betrachten ſind. Der 
Name Arſenikſpiesglanz iſt gebildet nach den vorlaͤufig aus— 
gemittelten Beſtandtheilen. Dieſer Zuwachs zu dem böhmis 
ſchen Mineralreichthum iſt eine neue Ausbeute der in vieler 
Hinſicht fo merkwuͤrdigen przibramer Erzgaͤnge; die Beglei— 
ter ſind Blende, Spatheiſenſtein, Grauſpiesglanzerz und 
als Seltenheit Rothſpiesglanzerz. Das Muſeum verdankt 
eine ſchoͤne Suite davon dem k. k. Herrn Bergrath Franz 
in Przibram. 


2. Uranbluͤthe. 


Zitrongelb, ins ſchwefelgelbe ſich ziehend, die Farbe 
ſehr lebhaft und rein, die Geſtalt zarte wenigglaͤnzende ery⸗ 
ſtalliniſche Flocken, welche wegen ihrer Kleinheit keine nähe: 
re Beſtimmung der Form und Textur erlauben, weich bis 
zum Zerreiben, undurchſichtig; die uͤbrigen Charactere laffen 
ſich wegen der Zartheit des Foſſils nicht wohl ausmitteln, 


Vor dem Löthrohre nur mäßig erhitzt verändert es die 
Farbe in oraniengelb, in Saͤuren loͤst es ſich unter Auf— 
brauſen vollkommen auf, die Auflöjung iſt gelb, und wird 
von eifenblaufaurem Kali braun gefaͤllt. 


Dieſe wenigen Verſuche, welche mit einer aͤußerſt ge— 
ringen Menge, etwann ½ Gran vorgenommen werden 
konnten, ſind wohl hinreichend, die Natur der Zuſammen— 


5 
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ſetzung des Foſſils, als kohlenſaures Uranoryd zu beſtimmen, 
ohne jedoch das Verhaͤltniß derſelben ausmitteln zu koͤnnen. 
Es koͤmmt auf Uranpecherz mit Uranocher und zuweilen mit 
Pharmakolith auf dem Eliasgange zu Joachimsthal vor. 
Vom Uranocher unterſcheidet es ſich durch Glanz und Far— 
be, welche ſich beym Uranocher mehr dem oraniengelben naͤ— 
hert; vom Uranvitriol, welchen Herr Profeſſor John im 6. 
Bande ferner chemifhen Schriften bekannt gemacht hat, 


durch Unaufloͤslichkeit im Waſſer, und durch den Kohlen: _ 


ſaͤuregehalt. Dieſe Neuigkeit wurde mir gefaͤlligſt mitge⸗ 
theilt vom k. k. Hrn. Oberbergamtsactuar Peſchka zu Joa: 
chimsthal. Der Name Uranbluͤthe wurde gebildet analog 
den Benennungen Koboldbluͤthe, Arſenikbluͤthe ... und 
ſcheint fuͤr die Charactere und auch fuͤr die Erzeugungsart 
des Foſſils, da es wahrſcheinlich ein Product der Auswitte⸗ 
rung des Uranpecherzes iſt, bezeichnend zu ſeyn. 


Unter dieſe Rubrik gehoͤrt auch der Cronſtedtit, da 
aber deſſen Characteriſtik und chemiſche Unterſuchung bereits 
in den Abhandlungen der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften bekannt gemacht iſt, ſo erwaͤhne ich deſſen bloß, 
und verweiſe auf dieſe Abhandlungen. Mehrere Foſſilien er— 
warten noch eine genauere Unterſuchung, und ich verſpare 
deren Bekanntmachung auf eine andere Gelegenheit. 


Dann folgt S. To5 eine lat. Urkunde von der Wahl 
und Krönung von Ferdinand I. 1526. 


S. 126 ein Brief von Ferdinand I. an den Canzlar 
von Boͤhmen und dann einige andere Berichte von deſſen 
Kroͤnung und Einzug. 


Man ſieht hieraus, mit welchem Eifer dieſes Muſeum 
begonnen und ſich vermehrt hat, und welche wiſſenſchaftliche 
Frucht es bereits in ſo kurzer Zeit zu tragen beginnt, Moͤ⸗ 
ge der Sinn dafur in Böhmen ſich erhalten und immer ſich 
weiter ausbreiten. Wiſſenſchaftliche Anſtalten find die einzi- 
gen Mittel, wodurch die Laͤnder mit der Welt in bewußte 
Verbindung treten. Die anderen Arten des Verkehrs wie 
des Handels und des Kriegs ſind nur bewußtloſe Verbin⸗ 
dungen, welche nur einerley Intereſſe, d. h. ein ſchaͤdliches 
ins Volk bringen, wofern es allein herrſcht. Nur der 
wiſſenſchaftliche Verkehr weckt alle Intereſſen, und eroͤffnet 
das Gemuͤth allen Arten von Bildung; beſonders aber macht 
es die Liebe lebendig, für alles, was deren bedarf und ver— 
dient, und erzeugt eine Anhaͤnglichkeit an das Vaterland, 
welche kein anderes Mittel hervorzubringen vermag. 


Uebe 


das Verhaͤltniß der Miſchung zur Form von Prof. C. M. Marx, 
in Braunſchweig. (Taf. VII.) 


Crystallisatio geometrizantis naturae opus quöddam est, et 
sane mirabilissimum; dignum ideo ut totius ingenii vi- 
ribus totaque mentis contentione exquiratur, non quod 
spectet tantum amoenitatem et voluptatem, quae mira- 
bilium scientiam consequitur, verum etiam ob maximam 
in re physica utilitatem. Videtur quippe Natura hie se 
prodere, et omni ezuto velamine non qualis esse potest, 
sed qualis actu est, sese praebere. 


Gulielmini, de Salihus p. 144. ed. Lugd. Bat. 1707. 
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Das Wunder der Geſtalt, das in den Cryſtallgebilden 
der lebloſen Schoͤpfung ſich offenbart, beſchaͤftigte fruͤhe 
ſchon, durch die regelmaͤsige Wiederkehr eines eigenthuͤmli— 
chen Flaͤchenbaues die Blicke und die Aufmerkſamkeit bloß 
neugieriger Beobachter.“ Wie allmaͤhlich, bey erweitertem 
Geſichtskreis in natuͤrlichen Dingen, die Beſtandtheile der 
Körper ergruͤndet, und zugleich die Erfahrung gemacht wur— 
de, daß jedem beſonderen Stoff ſeine geſetzliche, nach Win— 
kelmaaß und Richtſcheit unabaͤnderlich verzeichnete Form zu⸗ 
komme, fieng mancher Forſcher zu ahnen an, daß zwiſchen 
dem inneren Weſen und dem äußern Abriß der Stoffe eine 
nothwendige Beziehung Statt finde. Die ausgezeichnete 
Geſtaltung des Bergeryſtalls erweckte Anfangs den Gedan— 
ken, daß es die Subſtanz deſſelben ſey, welche in verſchie— 
denen Verhaͤltniſſen den Koͤrpern beygemiſcht ihre verſchiede— 
nen Formen bedinge. Der Aſtrolog Peter von Arles ? 
und der Geolog Woodward; verſuchten dieſe Meynung 
geltend zu machen. Doch die meiſten wendeten ihre For— 
ſchung den Salzen zu, deren Natur genauer erkannt war, 
und deren regelmaͤßige Bildung taͤglich neu ſich erzeugend, wie 
von ſelbſt zur näheren Betrachtung einlud. Die Formen des 
Alauns, Eiſenvitriols, Salpeters u. Zuckers waren hier befons 
ders auffallend, * und veranlaßten den eben fo raſchen Schluß, 
daß alle geometriſch geſtalteten Koͤrper ihre Form den Sal⸗ 
zen verdankten. Dieſe, vornehmlich von Boetius ? und 
Vircher “ ausgeſprochene Anſicht, wurde ſpaͤter begierig 
von Linné 7 ergriffen, um den Begriff des Sexualſyſtems 
auch in das Mineralreich einzutragen; indem er annahm, 
daß die weiblichen Erden von den maͤnnlichen Salzen be— 
fruchtet würden, und daß aus ihrer Ehe die edleren Cry» 
ſtalle hervorgiengen, und auf dieſe Annahme hin eine ſehr 
ſinnreiche und kuͤnſtliche Anordnung der Mineralien gruͤnde⸗ 


te. Da aber die Salze ſelbſt zuſammengeſetzt ſind, ſo 


1 Plinius, Hist. Nat. XXXVII. 2. vom Bergeryſtall: 
sexangulis nascatur lateribus, 
potest. 


Quare 
non facile ratio inveniri 


2 Petri Arlensis Sympathia VII. metallorum ac VII. selecto- 
rum lapidum ad planetas. 1609. p. 359. ed. Hamb. : Cry- 
stallum est dispositum aptumque recipiendi, respectu 
suae materiae omnes formes aliorum lapidum et gem- 
marum, aliis per materiam communicando, cum sua 
materia sit fere universalis ad dispositionem aliorum. 


3 An attempt towards a natural history of the Fossils of 
England. 2 Voll. 1728. I. p. 220.: Iron concreting with 
crystal determines it to rhomboid figure; Zin to a qua- 
drilateral pyramide; Lead to a enbick. JYallerius hin: 
gegen meynte, (Syst. Min. 1722. I. p. 152.): mineras 
metallicas suam figuram habere a hasi calcarea vel spa- 
thosa. 


4 Caesalpinus de Met. II. 10.: Angulosa, facie congelari vi- 
demus alumen Rocchae, chalcanthum, salnitrum, sac- 
charum candidum, cum post coctionem separatur hu- 
mor a crassitudine terrestri. 


5 Boelii de Boot Gemm. et Lap. Hist. 1609. I. p. 45.: Lapi- 
des aut gemmae a sale angularem formam habent. 

6 Athan. Kircheri Mund. subt. 1678. VIII. p. 25.: Figura 
inerit gemmae illius salis, cujus naturam participat. 


7 Syst. Natur. Stokh. 1768. 12te Ausg. Vorrede: Terras fe- 


minas impraegnari a salibus masculis, indeque prognasci 
Nobiliores, 
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glaubte Homberg aus einigen Beobachtungen folgern zu 
koͤnnen, daß nicht von den Säuren, ſondern von den Grund⸗ 
lagen die Geſtalt der Salze abhienge; worauf run 
elmini ? leicht entgegengefegte Thatſachen einwenden konn⸗ 
te, gemaͤß deren die gleiche Baſis mit verſchiedenen Saͤuren 
auch anders cryſtalliſiere. 


Die Frage nach dem formenden Prineip der Salze 
wurde jedoch dringender, nachdem Demeſte 20 die Behaups 
tung aufgeſtellt hatte, daß jeder cryſtalliſierte Koͤrper ein 
Salz ſey. Uebereinſtimmend mit den Grundfägen, welche 
alle Speculationen der franzoͤſiſchen Naturforfcher leiten, 
antwortete Rom? de l' Isle, daß den kleinſten Koͤrpera— 
tomen der einfachen Stoffe ſchon eine regelmäßige Geſtalt 
beywohne, und daß eine ſymmetriſche Zuſammenfuͤgung ver⸗ 
ſchiedener ſolcher Elemente neue Geſtalten hervorrufe. Die 
Form eines jeglichen Salzes ſey daher ein mittleres Reſul— 
tat aus den Formen feiner Beſtandtheile. ** Indeſſen wen— 
dete biefer treffliche Cryſtallforſcher weniger Mühe auf die 
Durchfuͤhrung dieſer Anſicht, als auf die Betrachtung der 
wirklich vorkommenden eryſtalliniſchen Bildungen. Hauy 
hingegen, welcher ale Cryſtalle aus kleinen, ihnen aͤhnli— 
chen Grundkoͤrperchen aufbaute, und durch das Abnehmen 
der aufeinandergeſchichteten Blaͤttchen die abgeleiteten For— 
men entſtehen ließ, ſtellte jenen Satz in der groͤßten Allge— 
meinheit auf. Jeder Urſtoff ſey mit einer abgemeffenen. 
Geſtalt begabt, welche er in jeder Verbindung felbftftändig 
behaupte. Dieſe Geſtalten der Urſtoffe, nach gewiſſen po: 
lariſchen Richtungen !? unter einander vereinigt, erzeugten 
die Cryſtallformen der zuſammengeſetzten Stoffe. Von die⸗ 


® Mem. de Acad. des Sc. 1702. p. 45. Nachdem er die ver- 
ſchiedenen Formen der falpeterfauren Salze aufgezählt hat: 
Dans toutes ces differentes figures ce n'est que le mäme 
esprit de nitre qui change de figure selon les alcalis 
avec lesquels il s’est cristallisa, — ensorte que l’on peut 
dire, que ces figures appartiennent plutöt aux alcalis 
> qu’aux acides, 


De Salibus p. 275: Diversa enim acida cum eodem alka- 
li diversas configurationes promunt. 


Lettres du Docteur Demeste. Par. 1779. 2 Voll. I. p.49.: 


Tout polyedre angulaire, ou toute substance erystallisee 
est un sel. 


* Cxistallographie. Par. 1783. IV. Voll. I. p. 106.: Les 
premiers principes de tout sel sont parfaitement simples, 
solides, et doues d'une figure queleonque generatrice de 
celle, que les substances salines nous presentent dans 
leur état de combinaison. p. 30.: La forme polyedre 
de sels et de cristaux en general, est un resultat mo- 
ven, tant de l'acide constituant que du principe laqueux, 
Phlogistique ou teurreux auquel cet acide est uni. 


2 Traité de Cristallographie 2 Voll. Par. 1822. II. p. 291.; 
Nous devons concevoir, que les molecules du cristal ge- 
nérateur sont doudes d'une vertu analogue à celle que 
Lon a designe par le nom de polarité. Bournon (Traité 
complet de la Chaux carbonatee. Voll. II. Lond. 1808. 
I. p. 201.) glaubt ſogar, daß man durch gewiſſe überzählige 
Durchgaͤnge die Atomgeſtalt der chemiſchen Beſtandtheile 
erhalten koͤnne: On ne peut considerer ces dernières 
molecules, que comme indication de la forme de celles 
vonstituantes de la substance. 
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fen habe daher jeder feine beſonderen, durch Winkel, Blaͤt— 
terdurchgang und Lichtbrechung von andern ausgezeichneten 
geometriſchen Eigenſchaften. Gleichheit der Foru bey ver— 
ſchiedenem Inhalt koͤnne nur eintreten bey den Geſtalten, 
welche den regelmäßigen mathematiſchen am naͤchſten kom— 
men; und zu welchen, wie zu gewiffen Graͤnzen, rs alle 
Körper bey ihrer cryſtalliniſchen Bildung mehr oder minder 
hinſtreben. Der Aufwand von meſſender und rechnender 
Kunſt und redneriſcher Darſtellung, womit Hauy feine An: 
ſicht ausſchmuͤckte, die bedeutenden Erweiterungen, welche, 
wie es ſchien vermittelſt dieſer, durch ihn dem Gebiete der 
Cryſtallkenntniß zu Theil wurden, erwarben ihr ein großes, 
bey Vielen noch jetzt geltendes Anſehen. 


Von einer aͤhnlichen atomiſtiſchen Grundanficht gelei⸗ 
tet, doch abweichend in den Mitteln, bemuͤhten ſich Wol— 
lafton und Daniell * das Weſen det Cryſtallbildung aus 
der ebenmaͤßigen Anhaͤufung elementarer Kugeln zu erklaͤ— 
ren, welchen Atomen je nach Verſchiedenheit der Stoffe ei⸗ 
ne verſchiedene Anziehung inwohne. Es iſt bemerkenswerth, 
daß in den Zeiten erſt erwachender Wiſſenſchaften ſchon 
Repler, Bartholin, Swedenborg und Mairan 15 
an aͤhnlichen Verſuchen, von der Erzeugung der Cryſtalle 
Rechenſchaft zu geben, ſich abgemuͤht haben. 

* 

In Deutſchland, wo die atomiſtiſche Betrachtungs⸗ 
weiſe keinen ihr guͤnſtigen Boden findet, trat zuerſt Weiß 
mit einer freyeren Behandlung cryſtallographiſcher Gegen— 
ſtaͤnde auf, indem er die geometriſchen Beziehungen der Cry⸗ 
ſtalle unabhaͤngig von allen genetiſchen Vorausſetzungen ent: 
wickelte, und dadurch einer tiefern Begründung des Zuſam— 
menhangs zwiſchen dem Weſen und der Erſcheinung der 
Ceyſtalle die Bahn brach. 1 Unmittelbar an dieſe Bemuͤ⸗ 


13 Er nennt fie daher formes limites, und rechnet dazu auch 
das durch ſeine uͤberraſchenden Verhaͤltniſſe ausgezeichnete 
Rhomboeéder des Kalkſpaths. Tableau Comparat. 1809. 
p- 125 und 277. 


On the elementary Particles of certain Crystals. By W. 
Hyde Mollaston Philos. Transact. 1813. I. p. 51 — 64. 
On some Phenomena attending the Process of solution, 
and on their Application to the Laws of Crystallization 
by J. Fr. Daniell. Journal of the royal Institution, I. p- 
1817. p. 24 — 48. Am Ende ©. 49 heißt es: „The foregoing 
experiments and observations are offered in support of 
the ingenious theory of Dr. Wallaston, whose simple 
and satisfactory elucidation of the principles of crystal- 
line arrangement has solved the difficulties, and reme- 
died the inconsistencies of all previous explanations of 
the phenomena. 


19 Diefe wenig gekannten Bemühungen älterer Naturforſcher 
wird der Verf. naͤchſtens in einer „Geſchichte der Eryſtall— 
kunde,“ worin alle Beſtrebungen in dieſem Felde dargelegt 
und gewürdigt werden, ausfuͤhrlich mittheilen, 


„1 Zuerft in den II. Diss. de indagando formarum eryst. cha- 
ractere geometr. principali. Lips. 1809; dann in der Ue— 
berſ, von Hauy's Mineralogie, und fpäter in vielen, 
durch verſchiedene Zeitſchriften (beſonders in den Schriften 
der Berliner Academie) zerſtreuten Abhandlungen. Bey 
Werner finden ſich kaum einige Spuren, woraus man 
ſchließen konnte, daß er über den Zuſammenhang des che— 
miſchen Gehalts mit der dorm tiefer nachgeforſcht. In 
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hungen ſchließen ſich die Arbeiten Bernhardi's an, der, 
obgleich in dem Aeußern der Bezeichnung abgeleiteter For— 
men nicht ſehr von Haupy ſich entfernend, doch in den 
Grundſaͤtzen über die Entſtehung derſelben und ihr Verhaͤlt— 
niß zum Inhalt einer ganz verſchiedenen Anſicht folgte. 7 
Er erkannte in jedem chemiſchen Gemiſche einen Beſtandtheil 
(oder eine Zuſammenfaſſung mehrerer, die fuͤr einen gelten, 
3. B. Kieſeltalk), der durch ſeine vorherrſchende Bildungs— 
kraft dem ganzen Gemiſche ſeine Geſtalt mittheile, ohne 
daß er gerade an Gewichtsmenge darin der uͤberwiegende 
waͤre. s Dieſem Beſtandtheile, welchen er den wefentli— 
chen, characteriſtiſchen oder formgebenden nennt, forſchte er 
in allen natuͤrlichen und vielen kuͤnſtlichen Verbindungen 
nach, und gruͤndete auf die Beſtimmung deſſelben eine neue 
Anordnung der Mineralörper, 1” So wichtig und einfluß⸗ 
reich dieſer Verſuch iſt, ſo problematiſch muß dagegen der 
andere deſſelben Forſchers erſcheinen, die Natur der Grund— 
geſtalten ſelbſt zu beſtimmen. Denn dieſer beruht haupt— 
ſaͤchlich auf der fubjectiven Annahme der magnetiſchen Axen 
und der polariſchen Eigenſchaften der Koͤrper und dreyer Ur— 
ſtoffe, von welchen Sauerſtoff und Waſſerſtoff unregelmaͤßi— 
ge — aſymmetriſche — Geſtalten bewirke. 20 


Ausgehend von dem Gedanken, daß die Cryſtalliſa— 
tionskraft eine Modification der chemiſchen ſey, und in ge— 


der Abh. von den äußerlichen Kennzeichen der Foſſilien 
1774. S. 187 vermuthet er, der wuͤrflichte Bleyglanz ſey, 
wenn er mehr Silber halte, oktaedriſch. 


7 In der Abh. über Cryſtallogenie (Gehlen s J. f. Ch. u. 
Ph. 1809.), wo er die Grundſaͤtze Hauy's beurtheilt, 
ſagt er S. 371.: „Sieht man denn nicht ein, daß wenn 
man zugibt, daß aus Schwefel- und Kupfermolekuͤlen das 
Molekuͤl des Kupferglanzes, und wenn Sauerſtoffmolekuͤ— 
len hinzutreten, die Form des Kupfervitriols ſich ergeben, 
man eben ſo gut behaupten koͤnne, alle Formen entſtehen 
nur aus einer einzigen, oder alle Form ſey zufaͤllig?“ 


18 In der angef. Abh. S. 402.: „Werden die Grundformen 
jeder einzelnen Subſtanz und ihrer Verbindungen unter 
einander verſchieden gefunden, ſo iſt diejenige, 
cher die Form des Ganzen hergeleitet werden kann, als 
der weſentliche Beſtandtheil zu betrachten“. Ueberhaupt 
ſind hier die Regeln angegeben, wie dieſer letztere in jeder 
Miſchung zu erkennen und zu beſtimmen ſey. 


19 Sp Gehlen 's Journ, f. Ch. u. Ph. 1810. S. 1 — 103. 
In der Einleitung ſagt er, er werde nach dem Grundſatz: 
„daß bey ſtarren Körpern und Loͤſungen ſtarrer in fluͤſſi— 
gen nur diejenigen als die weſentlichen betrachtet werden 
koͤnnen, welche die Form beſtimmen, ſey ihre Quantität 
auch noch ſo gering“ die Mineralien ordnen werde. „Es 
iſt das Feld, wo ſich die Cryſtallographie in ihrem hoͤch— 
ſten Glanze zeigt; aber nicht jene, welche ſich bemuͤht, die 
Geſtalt der Molekülen zu erforſchen“. 


20 ueber primitive Cryſtallgeſtalten, (in Schweiggers J. 
f. Ch. u. Ph. 1823) S. 403... „Sind nun Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff und Stickſtoff die einzigen wägbaren Urſtoffe, 
und alle übrigen waͤgbaren Materien aus ihnen zuſammen⸗ 
geſetzt, fo laßt ſich nach dem bisher Vorgetragenen kaum 
zweifeln, das letztere auch ſaͤmmtlich entweder der Form 
des einen oder des andern folgen, je nachdem dieſer oder 
jener Stoff darin die Oberhand hat; oder auch in der re⸗ 
gelmaͤßigen Form zur Indifferenz gelangen, wenn fie bey 
ihrer Vereinigung mehr ins Gleichgewicht treten“. 


trete. 


aus wel⸗ 
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radem Verhaͤltniß zu derſelben ſtehe, entwarf Hausmann 
eine Zuſammenſtellung der Mineralien, welche die Ausſpruͤ— 
che 1 auf das gluͤcklichſte mit den Ergebniſſen der 
Cryſtallgeometrie vereinigt.?“ Aus dieſer Idee, welche ſich 
durch eine große Reihe von Erfahrungen bewahrheitet, fließt 
die unmittelbare Folgerung, daß Stoffe, welche mit einer 
großen chemiſchen Energie begabt find, (3. B. kohlenſaurer 
Kalk, Schwefeleiſen), in der Combination mit andern, die— 
fen das Gepraͤge ihrer Form aufdruͤcken; und zugleich geht, 
hieraus die Nothwendigkeit hervor, bey jedem gleichartigen 
Ganzen die Mitwirkung aller chemiſchen Potenzen zu be— 
ruͤckſichtigen, ja wo möglich ein Maaß für ihre ſich wechſel— 
ſeitig beſchraͤnkende Thaͤtigkeit zu gewinnen, wenn ein be— 
friedigender Schluͤſſel zu den ſymboliſchen Bildern der Cry— 
ſtalle ſoll gefunden werden. Wie nun jedes chemiſche Gan— 
ze als ein mittleres Product aus feinen einzelnen weſentli— 
chen Beſtandtheilen erſcheint, fo muß auch die Form des 
Ganzen als bedingt durch die Maſſe der einzelnen formenden 
Glieder, welche in die Miſchung eingehen, betrachtet werdenz 
und man wird nicht eher ein umfaſſendes Urtheil uͤber das 
Weſen und die Bedingungen der Form ausſprechen koͤnnen, 
als bis die Wirkſamkeit jedes der - waͤgbaren oder unmags 
baren — Factoren, aus denen ſich das Product bildet, ers 
kannt iſt. Gleichwie aber ein Product ſich mehrfach in meh— 
rere ungleiche Factoren zerlegen laͤßt, ſo iſt auch gedenkbar, 
daß ein und dieſelbe Form aus der Vereinigung und dem 
Zuſammenwirken mehrfacher ungleichartiger Stoffe hervor: 
In der That zeigt die Erfahrung, daß ganz hetero— 
gene Körper, wie Kochſalz und Flußſpath, häufig in den 
Geſtalten des iſometriſchen (teſſulariſchen) Syſtems ſich dar— 
ſtellen. Auch iſt nicht ſchwer einzuſehen, daß ſich verſchie— 
denartige Beſtandtheile oft in dieſen regelmaͤßigen, der Zahl 
nach ziemlich beſchraͤnkten Formen, werden ausgleichen muͤſ⸗ 
ſen. Seltener ſind die Beyſpiele aus den unregelmaͤßigen 
Cryſtallſyſtemen, wo bey einer unendlichen Anzahl moͤglicher, 
durch kleine Winkel- und Neigungsunterſchiede doch von ein— 
ander ſcharf getrennter Formen, die Wahrſcheinlichkeit ſol— 
cher Faͤlle ausnehmend eingeengt wird, in welchen bey gaͤnz— 
licher oder nur theilweiſer Verſchiedenheit der conſtituiren— 
den Beſtandtheile, dieſelben aͤußeren Verhaͤltniſſe zufammens 
treffen. So wenig alfo die Moͤglichkeit eines ſolchen Zus 
ſammentreffens ſich ablaͤugnen läßt, da die wenigſten Um⸗ 
ſtände, welche an dem Geſchaͤfte der Cryſtalliſation Theil 
haben, bis jetzt gehoͤrig ausgemittelt ſind, ſo ſehr muß man 
gegen jede vorgebliche derartige Identitat und gegen alle 
auf ſie gebaute einſeitige Erklaͤrungsverſuche mißtrauiſch 
ſeyn. Bergman *? glaubte gefunden zu haben, daß Ru⸗ 


21 De relatione inter corp. natur, anorg. indoles chemieas 
atque externas. Goettingae 1813. p. 46.: Si verum est, 
vim corpora crystallina formandi accessoriam esse vi 
attractivae chemicae vel affinitati, sic ut prioris pro- 
ducta nonnisi in posterioris effectis inveniantur, et si 
vis orystallisationis specifica est statuenda, tunc sequs 
videtur: magniludinem hujus vis erystallisalionis in re- 
latione esse directa ad vis attractivae chemicae magnitu- 
dinem. Eine Ausführung dieſes Gedankens ſteht im 2ten 
Theile der „Unterſuchungen uͤber die Formen der lebloſen 
Natur von Fr. Hausmann“ zu erwarten. 


2 Torö, Bergman, Opuscula Vol. III. Upsal. 1780. II. p. 


bin, Saphir, Topas, Hyacinth und Smaragd beynahe die 
gleichen Beſtandtheile bey ahnlichen Formen haͤtten, und 
mepnt, man koͤnne nun auch ruͤckwaͤrts von ſolchen Formen 
auf jene Beſtandtheile ſchließen. Fuchs ? hielt ſich nach 
ſeinen Unterſuchungen für uͤberzeugt, daß die Formen des 
kohlenſauren Strontians, Baryts und des Arragonits, und 
hinwieder die des ſchwefelſauren Strontians, Baryts und 
Bleys unter ſich voͤllig gleich waͤren, und folgerte hieraus, 
daß dort die Kohlenfäure hier die Schwefelſaͤure Urſache der: 
ſelben Geſtalt ſeyn moͤchten. Abgeſehen von der Richtigkeit 
der Thatſachen, faͤllt doch leicht in die Augen, daß derarti— 
ge Folgerungen, die einſam im großen Gebiet der Geſtal— 
tungslehre ſtehen, viel zu voreilig ſind, indem, wie bey der 
obigen Behauptung Hombergs, jede widerſprechende Er: 
fahrung ſie umſtoͤßt. 


Mit groͤßerer Zuverſicht kuͤndigt ſich indeſſen eine an— 
dere Vorſtellung an, wodurch Gleichheit der Form bey in— 
nerlich verſchiedenem Beſtand in einer umfaſſenden Ausdeh— 
nung angenommen und nur von einer Analogie der Mi— 
ſchung abhaͤngig gemacht wird. Die Theorie der chemiſchen 
Proportionen hat nehmlich bisher von den meiſten Stoffen 
nachgewieſen, daß ſie nur nach beſtimmten und unveraͤnder— 
lichen Gewichtstheilen mit einander in Verbindung treten, 
oder wie Berzelius, einer der beruͤhmteſten Bearbeiter die— 
fer Lehre, ſich ausdruͤckt, daß das (kugelfoͤrmige) Atom eis 
nes Beſtandtheils nur mit einer gewiſſen Zahl von Atomen 
des andern ſich vereinigt. Es ergibt ſich hieraus leicht der 
Schluß, daß ſpecifiſch verſchiedene Stoffe, welche mit einer 
gleichen Menge von Gewichtstheilen anderer zuſammentre— 
ten, unter ſich eine Aehnlichkeit der chemiſchen Kraftaͤuße— 
rung beſitzen, daß alſo die Formen der jederſeitigen Combi— 
nationen unter ſich Annäherung, ja unter beſondern Um» 
ſtaͤnden völlige Uebereinſtimmung zeigen werden. Mitſcher⸗ 
lich / ein Schuͤler von Berzelius, behauptet in allen die- 
ſen Faͤllen eine vollſtaͤndige Einerleyheit der Formen, und 
hat viele, zum Theil durch eigene Verſuche und Beobach— 
tungen, aufgefundene Beyſpiele zur Erhaͤrtung ſeiner Anſicht 
aufgeführt. Kalk, Bittererde, Eiſenorydul, Manganorydul, 
Zinkorydul, Nickeloryd und Kupferoxyd ſeyen Verbindungen 
von einem Atom Metall mit zwey Atomen Sauerſtoff; Ei— 
ſenoryd, Manganoryd und Thonerde mit 3 Atomen; dar— 
um ſeyen nicht nur die einzelnen Koͤrper dieſer beyden Grup— 
pen unter ſich gleich geſtaltet (iſomorph), ſondern ſie neh— 
men auch in ihrer Vereinigung mit denſelben Saͤuren und 
denſelben Gewichtstheilen- Waſſers zu waſſerhaltigen Salz 
zen, oder mit Kali und Ammoniac zu Doppelſalzen, be— 
ſtaͤndig die voͤllig gleichen Formen an. Dieſe Cryſtallformen 
ſeyen alſo nicht das Product der ſpecifiſchen chemiſchen 
Thaͤtigkeit der Beſtandtheile, ſondern hiengen einzig und als 
lein von der Zahl und verhaͤltnißmaͤßigen Vertheilung der 


102.: Num forma prismatica hexagona vel octaedrica 
constanter notahilem compositionis varietatem indicat? 


Ueber Arragonit und Strontianit, in Schweiggers Jour. 
f. Ch. u. Ph. 1817. S. 137.: „Die Cryſtalliſation ſcheint 
ſich überhaupt mehr an die ſauren als an die baſiſchen 
Beſtandtheile zu binden“. f 


Isis 1824. Heft xl. 
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Atome ab. 2“ Die kleine Menge eines Stoffes vermoͤge 
nicht einem Gemiſche feine Form einzupraͤgen, 's wenn er 
nicht mit den andern Beſtandtheilen iſomorph wäre. Einen 
entſcheidenden Beleg für jene Anſicht biete die Erſcheinung 
dar, daß die arſenikſauren und phosphorſauren Salze von 
derſelben Baſis, in dem gleichen Saͤttigungsgrad, und mit 
derſelben Anzahl Atome Waſſers verbunden, auf dieſelbe 
Weiſe cryſtalliſieren, und einander auch darin glichen, daß 
fie vorzugsweiſe dieſelben ſecundaͤren Formen annaͤhmen. 
Nun beſaͤßen Phosphor und Arfenit (deffen Gewicht beyna— 
he 2 ¼ größer iſt), die beſondere, bey keiner anderen Sub— 
ſtanz anzutreffende Eigenſchaft, 3 Atome Sauerſtoff aufzu- 
nehmen, um in die erfte Stufe der Saͤurung (phosphorige, 
arſenichte Säure), und 5, um in die zweite (Phorphorz, 
Arſenik-⸗Saͤure) uͤberzugehen; hieraus ſey denn auch die 
Uebereinftimmnng der Form in den beyderſeitigen Salzen 
hinreichend entraͤthſelt und dargethan, daß es die Verhaͤlt⸗ 
niſſe, nicht die Weſenheit der Stoffe ſey, von welchen die 
Geſtaltung abhienge, 


Man kann nun, ohne dieſe Folgerung zuzugeſtehen, 
bey der hoͤchſt auffallenden und von vielen ſchon ?° bemerk- 
ten chemiſchen Aehnlichkeit, welche jene beyden Grundſtoffe 
in ihren Verbindungen darbieten, eine Identitaͤt ihrer For— 
men, als das Reſultat aͤhnlich wirkender Potenzen begreif— 
lich finden. Indeſſen ſuchte der Verf. ſich auch von der 
Wirklichkeit dieſer Uebereinſtimmung zu uͤberzeugen, und 
ſtellte in dem Laboratorium und unter der Leitung ſeines 
verehrten Freundes des Hofr. Stromepers die neutralen 
Verbindungen des phosphorfauren und arſenikſauren Na⸗ 
trons dar. Der Erfolg entſprach ſeiner Erwartung, gleich— 
gebildete Cryſtalle zu erhalten, nicht im mindeſten, Das 
Phosphorſalz hatte zwar die Form, welche Mitſcherlich 
dafür gezeichnet hat, 2” und wovon auf der Tafel Fig. 2. 
eine Abbildung, nach dem wirklich erhaltenen Salz mitge— 
theilt iſt. M' zu MI“ — 67° 50% P zu d! — 121% 30ʃ%, 
t zu M“ = 140088“. Das arſenikſaure war aber davon 
ganz verſchieden; Fig. 1. ſtellt das Bild deſſelben bat. Nach 
der Meſſung mit dem Reflexionsgoniometer iſt die Neigung 
von e zu e“ — 97° 45, von a zu e = 140 15, Da c 
eine horizontale Ebene, k eine gerade Abſtumpfung der ſchar— 
fen Seitenkanten iſt, d mit parallelen Combinationskanten 
zwiſchen b und el, e und 4“ liegt, fo laſſen ſich alle uͤbri⸗ 
gen Winkelverhaͤltniſſe aus jenen zwey Datis mit Leichtig⸗ 
keit ableiten. 23 Eine vollſtaͤndige Entwicklung dieſer inter⸗ 


2% Annales de Chimie et de Ph. 1822. p. 419.: Le meme 
nombre d’atomes combines de la meme maniere pro- 
duit la méme forme ceryställine; et la meme forme cry- 
stalline est indépendante de la nature chimique des ato- 
mes, et n'est determinse que par le nombre et la posi- 
tion relative des atomes. 

2s Was auch Beudant (Ann. de Ch. 1817. p. 72.) aus vie⸗ 
len Verſuchen geſchloſſen hatte. 

26 3, B. von Gay⸗Luſſac, Annales de Ch. 1816., daraus 
in Gil b. Ann. 1820. S. 262, 


27 Ann. de Ch. 1822. p. 395. Pl. 1. fig. 12. i 


28 Es bilden ſonach die Flaͤchen dieſes Cryſtalls fuͤnf bey ahe 
unmittelbar auf einander folgende Glieder der— Reihen, die 
g 75 
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eſſanten Cryſtallform nebſt den Reſultaten einer chemiſchen 
Analyſe des Salzes wird der Verf. an einem andern Orte 


geben. 


Vielleicht daß M. ſich gegen dieſe Thatſache mit einer 
Annahme ſchuͤtzt, womit er ſich ſchon über manche ähnliche 
Schwierigkeiten leicht beruhigt hat. Er fiebt es nehmlich 
als erwieſen durch Beobachtung, und als vereinbar mit uns 
fern Einſichten von dem Weſen der Koͤrper an, daß, wie 
die Natur in den Neigungswinkeln verſchiedener Stoffe in 
einem Raume von mehreren Graden oft unſicher hin und 
her ſchwanke, auch ein und dieſelbe chemiſche Verbindung, 
durch eine bloß veränderte Lage ihrer Atome, auf ganz ver⸗ 
ſchiedene Weiſe eryſtalliſieren koͤnne. “ Er bebaupiet dieſes 
vom ſauren phosphorſauren Natron, vom Schweſel, und 
erklaͤrt hieraus, waram Arragonit, kohlenſaurer Strontian 
und Bley, die auf ein Atom Grundlage zwey Sauerſtoff 
haben, doch verſchieden von den oben aufgefuͤhrten, ihnen 
iſomorphen, Subſtanzen geſtaltet wären, 31 


Schwerlich möchte aber ein unbefangener Naturfor⸗ 
ſcher ohne die ſtaͤrkſten und gepruͤfteſten Gruͤnde zu einer ſol— 
chen Annahme ſich bewegen (affen, welche alle Ueberzeugung 
von der innern Geſetzlichkeit der formenden Natur wankend 
macht. Vielmehr iſt zu erwarten, daß Beobachtungen, die 
ohne vorgefaßte Meynung angeſtellt ſind, in einem Gebiete, 
wo (wie in dem wechſelnden Flaͤchenſpiel der kuͤnſtlichen 
Salze) Täufhung fo leicht iſt, “ den gleichart en Sub⸗ 
ſtanzen die Gleichartigkeit ihrer Grundgeſtalt vertheidigen 
werden und die Form retten, die, wie ein tiefſinniger Den» 
ker 33 ſagt: „ein gewiſſes Licht iſt in den Dingen, ja der 
oberſte Gipfel dieſes Lichts.“ 


zuerſt Malus (Theorie de la double Refraction 1810. 
p. 122.) für die Rhomdokder, fpäter Mohs (Grundr. der 
Mineralogie 1822. I.) fuͤr alle Geſtalten aufgeftellt hat. 

29 Er iſt, nach dem Vorgange Bernhardi's u. Brooke's, 
mit der Darſtellung und Unterſuchung der Formen kuͤnſtli⸗ 
cher Salze beſchaͤftigt, und benutzt dieſe Veranlaſſung, die⸗ 
jenigen, welche an ſeinem Thun und an dem Gegenſtande 
Antheil nehmen, und Gelegenheit haben beſondere oder 
ausgezeichnete Formen ſolcher Salze zu erhalten, freundlich 
zu bitten, dieſe ihm zur Beſtimmung gefaͤllig mitzu— 
theilen. . 

% Ann. de Ch. 1322. p. 378 und 415.: Ce plenomene est 
assez facile à expliquer dans la theorie corpusculaire. 
Si la position relative des atomes qui ont produit un 
eristal est chaugee par une eirconstance quelconque, la 
forme primitive ne restera plus la mème. 

1 Ann, de Ch. 1328. Novbr. Aus dieſer Anſicht ſucht auch 
Roſe (Gil lb. Ann. 1822. S. 72.) die Form des Tafel. 
ſpaths, die wegen des iſomorphen Inhalts (Kieſeltalk) 
mit dem Augit gleichgeſtaltet ſeyn ſollte, und es doch nicht 
iſt, zu rechtfertigen. 

”2 Ein Beyſppiel gewährt die Beobachtung von W. Phillips 
(Ann. of Philos. 1822 VI. p. 342.) der bey einer neuen 
Varietät des ſchwefelſauren Kalis Anfangs beſtimmt war: 
to conclude, that this substance must be peculiar in po- 
sessing two primary forms having no relation to each 
other; bis 3. Brooke kam, und ihm den Zuſammen— 
hang zwiſchen ihr und den bekannten nachwies. 

* Baptifta van Helmont, Vom Urſprung der Formen 

S. 171. (Werke. Sulzb. 1683.) 


Hoͤrenſagen todt, 
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Moͤge es durch dieſe Betrachtungen dem Verfaſſer 
gelingen, Liebe zu den Naturwiſſenſchaften und Chr: 
furcht vor den wunderbaren Geſetzen, welche in den Erſchei— 
nungen, die sie jedem vorführen, geheimnißvoll wal- 
ten, in allen Gemuͤthern zu erwecken. Moͤge am Ende 
dieſer Unterſuchungen in Ihnen ein Gefühl entzuͤndet ſeyn, 
wie ſolches ein alter, tuͤchtiger Naturforſcher mit dieſen 
Worten ausdruͤckt: 3“ „O was iſt das vor einem Liebha— 
haber vor Freude, wenn er aus Erfahrung lebendige klare 
Begriffe von dieſem und jenem erlanget, wo Buͤcher und 
ja oft luͤgneriſch und verfuͤhriſch ſind! 
Die groͤßte Genuͤgſamkeit von der Welt iſt es einem Na— 
turkuͤndiger, wenn er mit Dreuſtigkeit ſagen und ſchreiben 
kann, dieß ſey wahr und jenes falſch, dieß habe man mit 
eigenen Händen mehr als einmal gemacht, und man alfe 
nach fleißiger Uebung gewahr wird, wo man unter denen 
böhmifchen Dörfern der Chemie zu Haufe iſt; da andere, 
deren Naturlehre nur in der Schule oder hinterm Ofen aus: 
geheckt worden, das Maul entweder nicht recht aufthun, 
oder bey verwegenen Ausſpruͤchen bald hie bald da es fehel: 
ten laſſen muͤſſen“. 


Ueber die Eryſtallgeſtalten 


des axotomen Bley-Barytes, d. i. des Mincrales, welches von 
Herrn Brooke Sulphato - tri Carbonate of Lead genannt 
wird, von W. Haidinger. (Taf. VII.) 1 


Die Geſchichte der fortſchreitenden Entdeckungen in den 
Naturwiſſenſchaften enthaͤlt zahlreiche Beyſpiele, in wel— 
chen die verſchiedenen Wege der Betrachtung eines und deſ— 
ſelben Gegenſtandes zu ſcheinbaren Widerſpruͤchen geführt 
haben, die jedoch in der Folge, bey genauerer Unterſuchung, 
wieder verſchwunden ſind. Die erſten Beobachtungen ſind 
oft von einer hinreichenden Genauigkeit weit entfernt; und 
in den meiſten Faͤllen koͤnnen die Unvollkommenheiten der— 
ſelben nicht eher verbeſſert werden, als bis die Wiſſenſchaft 
ſelbſt einen hoͤhern Grad der Vollkommenheit erreicht hat. 
Die optiſchen und cryſtallographiſchen Unterſuchungen der 
Mineralkoͤrper beziehen ſich, die einen wie die andern, auf 
die regelmäßigen Geſtalten, welche dieſe Körper annehmen. 
Der Gegenſtand der Cryſtallographie iſt, dieſe Geſtalten 
aus unmittelbaren Beobachtungen zu beſtimmen; der Ge— 
genſtand der Optik in Beziehung auf die Mineralien, die 
Wirkungen der regelmaͤßig geſtalteten gegen das Licht zu er⸗ 
forſchen. Man hat die Möglichkeit eingeſehen, vermittelſt 
gewiſſer allgemeiner Geſetze, aus den optiſchen Erſcheinun— 
gen auf die regelmaͤßigen aͤußern Formen der Mineralien, 
und umgekehrt, von dieſen auf die Wirkungen zu ſchlie— 
ßen, welche die eryſtalliſierten Mineralien auf das Licht, 
während feines Durchganges durch dieſelben ausüben, 


„ Fr. Henckels Kieß⸗Hiſtorie. Leipz. 1725. S. 12. 
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Es darf, wie Dr. Brewſter gezeigt hat, als ein, 


allgemeines Geſetz angeſehen werden, daß die aͤußere Geſtalt 

eines cryſtalliſierten Körpers, welcher gleichfoͤrmig durch ſei— 
ne ganze Maſſe hindurch, zwey Axen keiner Polariſation 
(of no polarisation) beſitzt, weder zu dem teſſulariſchen, 
noch zu dem rhombobdriſchen, noch zu dem pyramidalen 
Syſteme gehören kann. Die Beobachtungen der Cryſtallo— 
graphen ſcheinen, in Beziehung auf einige wenige Arten, 
gleichwohl im Widerſpruche mit dieſem Geſetze zu ſtehen, 
und einige Ausnahmen gegen die Allgemeinheit deſſelben zu 
enthalten. Doch, da das Vorhandenſeyn zweyer ſolcher 
Axen, in einem Minerale, wenn e8 überall zu dergleichen 
Beobachtungen ſich eignet, ſtets auf die unzweydeutigſte 
Weiſe dargethan werden kann, und einige jener cryſtallo— 
graphiſchen Beſtimmungen aus einer zu fruͤhen Periode der 
Wiſſenſchaft abſtammen; ſo iſt es weniger wahrſcheinlich, 
daß die Ausnahmen von einem Mangel an Richtigkeit oder 
an Allgemeinheit des Geſetzes, als vielmehr von einem 
Mangel an Genauigkeit in den Beobachtungen der Eigen— 
ſchaften des Minerales herruͤhren: und eine genaue Wie— 
derholung der Unterſuchung derſelben iſt daher ein Gegen— 
ſtand, welcher die beſondere Aufmerkſamkeit der Cryſtallo— 
graphen verdient. Die Varietaͤten des eben genannten Mi— 
nerals von Leadhills in Schottland machen, ſo weit man 
fie bisher gekannt hat, eine ſolche Ausnahme; und es iſt 
daher die Abſicht der gegenwaͤrtigen Abhandlung, durch eine 
genaue Beſtimmung ihrer Cryſtallgeſtalten, die Schwierig— 
keiten zu entfernen, welche bis jetzt in Abſicht der Spezies 
derſelben obgewaltet haben. 


Graf Bournon ſcheint der erſte Schriftſteller gewe— 
ſen zu ſeyn, welcher das in Rede ſtehende Mineral als ei— 
ne eigenthuͤmliche Spezies, unter der Benennung Plomb 
carbonaté rhomboidal beſtimmt hat. Er beſchreibt * 
die Geſtalten deſſelben als ein regelmäßiges ſechsſeitiges 
Prisma, oder als ein ſpitzes Rhomboeder von 70° 32' (die 
ebenen Winkel — 60° und 120%, hin und wieder durch 
Flaͤchen modifiziert, welche der Axe parallel, oder auf der— 
ſelben ſenkrecht ſind. Das Rhomboeder betrachtet er als 
die Primitivform der Spezies. Herr Brooke, * welcher 
dies Mineral Sulphatos tri- Carbonate of Lead nennt, 
beſtimmt die Geſtalten der am gewoͤhnlichſten vorkommen— 
den Cryſtalle ebenfalls als ein regelmaͤßiges ſechsſeitiges 
Prisma, oder als ein ſcharfes Rhombséder von 72° 30% 
die Spitzen durch Flächen ſenkrecht auf die Axe hinweg ges 
nommen, welchen die vollkommenern Theilungsrichtungen 
entſprechen. Er fuͤhrt uͤberdies eine große Anzahl ſecundaͤ— 
rer Flaͤchen an, und gibt die Zeichnung einer Abaͤnderung, 
welche dieſe Flaͤchen enthaͤlt, in der dritten Edition von 
Phillips Mineralogie, S. 342, wo er ebenfalls das ſchar— 
fe Rhomboeder als die Grundgeſtalt (primary form) des 
Minerals annimmt. In der Vorausſetzung, daß die von 
Herrn Brooke angegebenen Winkel richtig find, betrachte: 
te Prof. Mohs die Spezies auch als rhombo'driſch und 
nahm fie in das Genus Bley-Baryt, unter der Benen⸗ 


Catalogue de la collection minéralogique, p. 343. 
Ebdinb. phil, Journ. Vol, III. p. 118. 
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nung des axotomen Bley-Barptes auf, da ihre Ab- 
aͤnderungen hoͤchſt beſtimmt theilbar in der Richtung einer 
einzigen, die Hauptaxe ſchneidenden Flaͤche ſind. Den all— 
gemeinen Beobachtungen, daß rhomboedriſche Geſtalten nur 
eine Axe keiner Polariſation beſitzen, zuwider, fand Dr. 
Brewſter, * daß das fragliche Mineral zwey Syſteme far— 
biger Ringe, in groͤßerer Entfernung von einander als die 
des kohlenſauren Bleyes (Carbonate of Lead), gibt; und 


ſchloß von der Exiſtenz zweyer Axen, daß die Geſtalten deſ- 


ſelben zum prismatiſchen Syſteme gehören. Zugleich be— 
merkte er, daß mehrere Cryſtalle dünne Lagen von entge- 
gengeſetzter Cryſtalliſation enthalten, wie dies beym Arra— 
gonite der Fall iſt. 


Ich hatte zu verſchiedenen Zeiten verſucht, die Ge— 
ſtalten des arotomen Bley-Barytes auszumitteln, ohne ins 
deſſen zu einem hinlaͤnglich richtigen Reſultate zu gelangen. 
Doch als ich neuerlich dieſe Unterſuchung wieder vornahm 
haben ausgezeichnete Exemplare aus Hrn. Allans Samm⸗ 
lung, und einige eben ſo intereſſante, welche ich der guͤti— 
gen Mittheilung der Herren Brewſter, Irwing und T. 
Dowler verdanke, mich in den Stand gefetzt, die Geſtal— 
ten dieſer Spezies mit einem bedeutenden Grade von Ge— 
nauigkeit zu beſtimmen. Die Reſultate dieſer Unterſuchung 
find ſehr merkwuͤrdig. Sie ſchließen das Rhomboeder und 
das regelmaͤßige ſechsſeitige Prisma von der Reihe der Ge— 
ſtaltrn aus, welche die Individuen dieſer Spezies annehmen 
und beſtaͤtigen ſolchergeſtalt die Schluͤſſe vollkommen, wel— 
che Dr. Brewſter aus ſeinen optiſchen Beobachtungen 
gezogen hatte, während fie mit den cryſtallographiſchen Be— 
ſtimmungen, ſowohl des Grafen Bournon als auch des 
Herrn Brooke, im Widerſpruche ſtehen. 


Die Cryſtalle des axotomen Bley Barytes find, wie 
wir vorhin geſehen haben, als regelmaͤßige ſechsſeitige Pris— 
men (deren Winkel — 120°) und begrenzt von Flaͤchen 
ſenkrecht auf deren Axe, beſchrieben worden. Bey der Un— 
terſuchung derſelben mit dem Reflexionsgonyometer fand ich 
indeſſen, daß keine von dieſen Angaben richtig, ſondern 
das ſechsſeitige Prisma eine Combination von drey ver— 
ſchiedenen einfachen Geſtalten, nehmlich a, 5, und c, fig. 
1. iſt, welche mit einander Durchſchnitte hervorbringen, die 
mehr und weniger von 120 und von gos abweichen. Die 
Neigung von a gegen 5 ergab ſich — 90° 20“; die Neis 
gung von c gegen c — 120° 20°; und die von 5 gegen e 
— 119° 50°. Dieſe Unterſchiede find, obgleich fie wenig 
betragen, leicht zu erkennen, und der Einfluß, welchen fie 
auf die Lage der Cryſtallflaͤchen ausüben, iſt fo offenbar, 
daß ſie dem geuͤbten Auge der Cryſtallographen, welche die 
Geſtalten beſchrieben, gewiß nicht würden entgangen ſeyn, 
hätte nicht eine beſondere Art der regelmäßigen Zuſammen⸗ 
ſetzung den Schein einer ſymmetriſchen Anordnung um eine 
rhombosdriſche Axe herum hervorgebracht, von welcher man 
annahm, daß ſie auf den Theilungsflaͤchen ſenkrecht ſtehe. 


Das Cryſtallſyſtem, zu welchem die Geſtalten des aros 
tomen Bley⸗Barytes gehören, iſt daher nicht das rhom— 


* Edinb: phil, Journ. Vols III. p. 138; VI. p. 1835 IX. p. 867 
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kocdeifche, auch gehören dieſe Geſtalten nicht zu denen des 
prismatiſchen Syſtemes, welche in den Combinationen mit 
der vollen Anzahl ihrer Flaͤchen erſcheinen: ſondern ſie muͤſ— 
ſen als hemiprismatiſche betrachtet werden, bey denen die 
Axe, den Kanten des Prismas c parallel, gegen die Baſis, 
in dieſem Falle unter einem Winkel von 900 29“, ge 
neigt iſt. 


Es gibt zwey Erſcheinungen, welche ſehr leicht, bey— 
nahe an jeder Gruppe deutlicher Cryſtalle der Spezies, be— 
obachtet werden koͤnnen, und unwiderſprechlich darthun, daß 
die Geſtalten derſelben wirklich hemiprismatiſch ſind. Die 
erſte beſteht in ſchiefen Abſtumpfungen der Seitenkanten 
zwiſchen b und e, wie die Flaͤchen d, d in Fig. 2, welche 
gegen b unter einem Winkel von 156° 27', und gegen o 
unter einem Winkel von 143“ 33“ geneigt find. Die zwey⸗ 
te beſteht in denen zwar ſchwach, aber ſehr beſtimmt ſich 
auszeichnenden, Zuſammenſetzungsflaͤchen, zwiſchen jeden 
zwey Individuen, in der regelmaͤßigen Zuſammenſetzung, in 


einer ſolchen Richtung, daß fie die abwechfeinden Winkel, 


wie A und B fig. 1. in dem angenommenen regelmaͤßigen 
ſechsſeiligen Prisma, mit einander verbinden. Der uͤbrige 
Theil ABA“ der Endfläche eines jeden Individui, iſt ge⸗ 
gen die ahnlich gelegene Flaͤche des andern, unter einem 
Winkel von 179° 10“ geneigt, welchem an dem entgegen: 
geſetzten Ende, ein einipringender Winkel von 180° 50’ 
entſpricht. Beyde dieſe Erſcheinungen hatte ich, die eine ohne 
die andere, an vielen. Cryſtallen beobachtet; doch die Kleinheit 
der vollkommen ausgebildeten, und die Unmoͤglichkeit, durch 
das Auge einen Winkel von 119° 50“ von einem andern, 
von 120° 20° zu unterſcheiden, machten es ſehr ſchwierig, 
ſie in einer einzigen Vorſtellung der Geſtalt, mit einander 
zu verbinden. Die Bemerkung, daß die Ebene, in welcher 
die Axen keiner Polariſation liegen, durch eine Linie geht, 
welche der AA“ ſig. 1. parallel iſt, fuͤhrte mich zu der Un— 
terſuchung, ob die Fläche db, welche ich zuvor als die Flaͤche 
eines ſchiefwinkligen vierſeitigen Prismas angenommen hat— 
te, der kuͤrzern Diagonale desjenigen Prismas parallel ſey, 
welches aus der Vergrößerung der Flachen c, e u. ſ. w. ent⸗ 
ſteht; und die Betrachtung eines kleinen, doch ſchoͤnen und 
ſehr regelmaͤßig gebildeten Zwillingseryſtalles aus der Samm— 
lung des Herrn Allan, die ih in dieſer Vorausſetzung 
unternahm, lieferte am Ende die Reſultate, welche den 
weſentlichen Inhalt des gegenwaͤrtigen Aufſatzes ausmachen. 
Eins der Individuen dieſer regelmaͤßigen Zuſammenſetzung 
iſt in der dritten Figur dargeſtellt. Die vierte Figur iſt die 
Projection deſſelben auf eine Ebene, welche der Flaͤche a 
parallel iſt, nach der gehörigen Ergänzung des Cryſtalles. 


Die Anzahl der Flaͤchen, welche dieſe Ccyſtallgeſtalt 
begrenzen, iſt ſo groß, und die Geſtalt ſelbſt, aus dieſer 
Urſach fuͤr den erſten Anblick ſo verwickelt, daß es rathſam 
ſeyn wird, unſere Betrachtungen an einigen einfachern Va— 
rietaͤten der Subſtanz anzufangen, um eine deſto deutlichere 
Vorſtellung von der Cryſtallreihe derſelben zu erhalten. 


Eine dieſer einfachern Varietäten ſtellt die fünfte Fi— 
gur vor. Außer den Flächen von Fig. I., welche fie enthält, 
find alle diejenigen Kanten, welche der Are nicht parallel 
e und P, P“ hinweg— 


find, durch die geneigten Flaͤchen e, 
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genommen. Wenn dieſe bis zu ihren gegenſeitigen Durch— 
ſchnitten vergrößert werden, fo bringen P und P die Grund: 
geſtalt der Spezies, eine ungleichſchenklige vierfeitige Pyras 
mide fis. 6. hervor, in welcher AX, die wirkliche Axe die⸗ 
ſer Geſtalt, gegen AP, ein Perpentikel auf die Baſis 
BCB. C, unter einem Winkel von 0° 29“ geneigt iſt. In 
der Methode des Profeſſors Mohs heißt der Winkel MAP 
die Abweichung der Axe. Dieſe Methode, die hemi— 
prismatiſchen Geſtalten zu betrachten, iſt am beſten geeig— 
net, die Analogien hervorzuheben, welche zwiſchen den Cry— 
ſtallreihen ſolcher Spec rum, bey denen die Axe ſenkrecht 
ſteht, und ſolchen Statt findet, bey welchen ſie gegen dieſe 
Baſis geneigt iſt. Die Entwicklung der Formeln, die Win— 
kel dieſer Art von Pyramiden zu berechnen, beruht auf der 
Vergleichung der Linien AP, MB, MC und MP unter: 
einander. 


Wenn wir AP mit a, MB mit b, MC mit c, MP 
mit d bezeichnen, und Überdies die Axenkanten AB und 
AB’, weiche aus b auslaufen, y und „, die Axenkanten 
AC, welche aus c auslaufen, X und die Seitenkanten BC, 
welche die beyden Diagonalen b und c mit einander ver: 
binden, 2 nennen; fo erhalten wir die folgenden Aus— 
druͤcke: 5 a 

a? (ba — c) — c (b A day? 
a? (b? ＋ ci) + c? (b ＋ d)“ 
a? (b? — c?) — c? (b — d) 
Das (b?+c) + cs (b — ga” 


a (c — b) — c? (b — d?) - 2 
os. ee eee DN 
be (c — a?) — c? (a? r 
82 7 a2(b>FcH+ (TG SCN TCT (B-dh 
tang. MAP — 5 
d 
tang. BAP — ee 
b—d, 


daue BAR = 
a 


a? ah d? — c? 
, A * 
cos. CAC“ — Fi 


cos. CBC! — wre 

Das Verhuͤltniß der Linien a: b 1 0 d, welches 
ein mit den Beobachtungen am beſten uͤbereinſtimmendes 
Reſultat gibt, hat ſich — 120: 95: 54.5 K gefunden. 
Wenn man die Werthe von a — 120, b= 95 C 545 
und d = r in die obenangeführten Gleichungen fest; fo 
erhaͤlt man die Abmeſſungen der Grundgeſtalt folgender⸗ 
maaßen: 

fm 


P = (520 10% aa, 
Uebrigens haben wir den Winkel der Abweichung NAP 


267 L * 
36 \ 124° 50'; 137° o'. 
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= 0% 20%; BAP — 389° 40 BAP = 38° 4', CAC! 
= 49° 51“ und CBC — 59 40“. 


Nach der Methode der cryſtallographiſchen Bezeich⸗ 
nung von Mohs werden die Flaͤchen P, P, welche dem 
Beobachter zugekehrt ſind und an der obern Spitze der 


Grundgeſtal: liegen, mit 2. die übrigen Flaͤchen P“ P' ders 
ſelben Spitze, welche von dem Beobachter abgekehrt find, 
mit — 8 bezeichnet. Wenn wir annehmen, daß die Axen 


einer Reihe ſolcher Pyramiden von gleichen und aͤhnlichen 
Baſen, wachſen und abnehmen wie die Potenzen der Zahl 
2, ſo werden die Grenzen, welchen dieſe Reihe ſich naͤhert, 
auf einer Seite eine ebene, der Baſis parallele Figur, auf 
der andern ein vierſeitiges, der Axe der Grundgeſtalt paral— 
leles Prisma, von gleicher und aͤhnlicher Baſis mit ihr 
ſeyn. Die Flaͤche a in der zuſammengeſetzten Geſtalt Fig. 5. 
entſpricht der erſtern, die Flaͤchen c,-c entſprechen der an⸗ 
dern dieſer Grenzen; und ihre eryſtallographiſchen Zeichen 
find daher P — und P+ ©. Da die Abweichung 
der Axe ſo wenig betraͤgt; ſo ſteigt der Unterſchied zwiſchen 
den Winkeln der Baſis von P und denen des Querſchnittes 
von P ＋ o, noch nicht auf 0 1: P＋ © iſt daher — 
59° 40, 


N Wenn man die Flaͤchen a und b aus der Combina: 
tion verſchwinden laͤßt; ſo nehmen die Flaͤchen e die Figur 
eines Rhombus NO Fig. 7. an, welcher an den Ecken 


x R SE 
zwiſchen . und P ＋ © liegt. Denn die Combinations— 


kanten zwiſchen e und e, find denen zwiſchen e und 
Da die 


Diagonalen eines Rhombus einander halbieren, ſo wird NR 
Fig. 7. = RO ſeyn. Man ziehe NT parallel mit BO 
und OT parallel mit BM. Der Winkel NRS iſt BRG 
RSN — RBO und die Linie NR = RO. Die Dreyecke 
NRS und ORB find daher einander aͤhnlich und gleich; 
alſo NS = BO und auch — ST, welches NI = 2. NS 
gibt. Eine berührende Ebene, in die Axenkante AB der 
Grundgeſtalt gelegt, bringt das horizontale Prisma Pr her— 
vor; die Ebene, deren zugehoͤrende Ape das doppelte der 
Axe der vorhergehenden iſt, wird ein zu P + ı gehoͤrendes 
horizontales Prisma hervorbringen, und e erhaͤlt daher das 


cryſtallographiſche Zeichen 5 *. Die Neigung von 


den hintern Flaͤchen von 45 in Fig, 5. parallel. 


* Die Combinationsgleichungen (Gilb. Ann. B. 68.) fuͤr das 
prismatiſche Syſtem, welche, auch wenn eine Abweichung 
der Axe Statt findet, vollkommen anwendbar find, geben 
für die Combinationen P ＋ s., P und P+ e. Pr n 

5 1 
n 
5 oder 2 = 2, 


woraus n = 1 folgt. Hierbey iſt zu bemerken, baß man 
fur die erſte dieſer Combinationen die Gleichung IV. c; 
s 1824. Heft XL 


— 
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e gegen a iſt — 112 0. Da die Lage von e“ der Lage 
von e analog iſt, das cryſtallographiſche Zeichen der 


Pr . 
erſten — — , und die Neigung von e“ gegen a — 
111 11“. Die Combinationskanten zwiſchen e und 5 find 


horizontal, bey aufrechter Stellung der Combination. Die 
Geſtalt, zu welcher die Fläche 5 gehört, iſt daher die Gren— 
ze der Reihe der horizontalen Prismen, welche mit der laͤn— 
gern Diagonale in Beruͤhrung ſind, und wird folglich mit 
PT + © bezeichnet. Die Bezeichnung der ganzen Combi— 


nation iſt 
P Pr+ı EB PETA 2 
P — co. 5 SET) % 2 . P. Pr . 
a P e P! e' c b 


Eine andere Combination diefer Species iſt in Fig. 2. 
vorgeſtellt. Außer denen der vorhergehenden Warietät, ent— 
hält fie die Flaͤchen d, F, g, 8“ und R. Die Flaͤchen d 
bilden ſchiefe Abſtumpfungen der Kanten zwiſchen 5 und e 
und find gegen die erſtern unter 15627“ geneigt. Sie 
ſchneiden ſich, bey ihrer Verlaͤngerung uͤber jene Flaͤchen 
hinaus, unter einem Winkel von 132° 54“, waͤhrend die 
Flaͤchen von e und e unter 59° 40“ ſich ſchneiden. Wenn 
man vorausſetzt, daß die Diagonale c in beyden dieſen 
Prismen gleich iſt; fe wird die Diagonale b“ des Prismas 
d = ¼ b, der Diagonale des Prismas c feyn. Die Com- 
binationskanten zwiſchen a und A find denen zwifchen 7 
und d parallel. Der Querſchnitt oder die Baſis der un— 
gleichſchenkligen vierſeitigen Pyramide, welche aus der Ver— 
groͤßerung der Flaͤchen Ah entſteht, iſt daher demjenigen des 
Prismas aͤhnlich, welches die Flaͤchen d hervorbringen. 
Aber die Combinationskanten zwiſchen P und A find denen 
zwiſchen * und 7, F und h, und h und P, und folglich den 
ſcharfen Axenkanten der Pyramide P parallel. Das Ver— 
haͤltniß von a’ u. b’, oder der Axe u. derjenigen Diagonale 
der Baſis, welche der groͤßern Diagonale von P (der Lage 
nach) entſpricht, wird in der abgeleiteten Pyramide daſſelbe, 
wie das von a und b in der Grundgeſtalt ſeyn. Das 
Verhaͤltniß der drey Linien a’ : b“: c’ der Pyramide A, 
laͤßt ſich alſo durch a: b: 4c ausdruͤcken, welches mit 
b 4c einerley iſt. In der cryſtallographiſchen Be— 


+ x 
zeichnungsmethode von Mohs wird das Zeichen (50m ei- 


für die Zweyte die Gleichung IV. anzuwenden habe, und 
daß man, der leichtern Ueberſicht wegen, die beyden Dia: 
gonalen b c mit einander verwechſelt. 

Fuͤr die Combinationen Pr. + n. P S und Pr n. 
P gibt die Gleichung IV. 


n 
1-2 51. 
Eine dieſer beyden Größen muß, da RN Fig. 7, die ent⸗ 
gegengeſetzte Lage von R hat, entgegengeſetzt, alfo 
n 
t 
genommen werden, woraus das Obige folgt, 


Anm. d. Ueb,, 
73 
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ner abgeleiteten Pyramide beygelegtf® deren eine Diagonale 
der Ähnlich gelegenen groͤßern Diagonale der Grundgeſtalt 
P“ gleich iſt, indeß die andere, und die Axe ſelbſt, m mal 
fo groß find als die correſpondierenden Linien in dieſer Ges 
ſtalt. In dem gegenwärtigen Falle iſt m — 4; aber die 
Axe von P“ iſt gleich einem Viertel der Axe von P, dieſe 
Pyramide alſo P — 2 und das Zeichen der abgeleiteten da— 
5 4 


P — 
her 


weil die Pyramide nur mit der halben Anzahl ihrer Flaͤ— 
chen, und zwar an der Seite der Combination erſcheint, 


> 
an welcher die Flaͤchen von = liegen. Es iſt aus dem Vor— 


hergehenden evident, daß 7, welches mit parallelen Combis 
nationskanten an der Stelle der Axenkanten AB von P er⸗ 


ſcheint — = ift. * Der Winkel, welchen der Durchſchnitt 
von A und Ah hervorbringt, iſt & 142° 26. Das Pride 
ea 


ma d, als die Grenze der Reihe zu welcher © ge⸗ 


hoͤrt, auf der Seite der wachſenden Axen, wird durch 
(5 + )“ vorgeſtellt. Die Neigung von 7 gegen 4, oder 


—, in welchem der Diviſor 2 hinzugefügt wird, 


von = gegen P œ ift = 128°40, Nach unmittelba- 
ren Meſſungen, und wegen ihrer Lage zischen und P 


* 


oder P“, gehören die Flaͤchen g und g zu — . 


Die Kante, welche aus dem 
Durchſchnitte von g und g entſteht iſt — 9418“; die zwi⸗ 
ſchen 3“ und g“ = 93° 52". 

Die Neigung von c gegen a iſt — 90014“ 


und g“ und 3“ zu — Sn 


eee eee 
rens; 
S . 128 233 
g' a. 128°5'. 


Die cryſtallographiſche Bezeichnung der ganzen Comes 
bination iſt: 


r 
2 e 2 2 2 
e ee 6 „ P er 
— e e ee Pr te. 
g' P d b 


Es wird nun, da die einfachen Geſtalten, welche den 
vornehmſten Antheil an der Begrenzung der Combination 


»Da das Prisma d die Grenze der Reihe der ungleichſchenk— 
ligen vierſeitigen Pyramiden, zu welcher A gehört, alſo 
m 4, aus unmittelbarer Beobachtung bekannt, und da⸗ 
her h = (5 + mit iſt; fo geben die Cembinationeglei. 
chungen für die Combinationen P. Pr und P. (F + n)* 
nach IV. (a. a. O.) 


4. 2 — 
woraus n = — 2 folgt, 
An, d, Heb, 
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Fig. 3. haben, aus, dem Vorhergehenden bekannt ſind, 
leicht ſeyn, die Verhaͤltniſſe der uͤbrigen, welche in dieſelbe 
eintreten, zu beſtimmen. 


Die Flaͤche 1 iſt unmittelbar durch Meſſung beſtimmt 
worden, und gehört dieſer zu Folge, zu dem horizontalen 
Prisma, welches die Axenkante der Pyramide P — 1 (8) 
abſtumpft; die in der Combination erſcheinenden Flaͤchen 


PT — 
deſſelben werden daher mit — zu bezeichnen ſeyn. 


Die Neigung von Ü gegen a iſt — 14752“. Zur Ent: 
wicklung der Pyramide * find zwey Data vorhanden, wel— 
che in der Lage der Kanten :eftehen, die aus den Durch— 
ſchnitten ihrer Flaͤchen, mit den Flaͤchen anderer Geſtalten 
entſpringen. Aus dem Parallelismus der Kanten zwiſchen 
P und 5, k und h, hund F u. ſ. w. folgt, daß die Axen⸗ 
kante von “, welche der laͤngern Diagonale von P ent⸗ 
ſpricht, genau dieſelbe Neigung gegen die Axe beſitzt, als 
die ahnlich liegende Trenkante dieſer Geſtalt ſelbſt. Aus 
dem Parallelismus zwiſchen A und g, g und m, in und g“ 
iſt klar, daß die andere Axenkante von „, welche der kuͤr— 
zern Diagonale von P entſpricht, dieſelbe Neigung gegen 
die Axe hat, als die aͤhnlich gelegene Kante von P— 1. 
Das Reſultat dieſer beyden Beobachtungen iſt, daß das 
Verhaͤltniß der Linien a’ : b“: c der Pyramide , aus— 
gedruckt durch die correſpondierenden Linien der Grundge— 


2 a 
ſtalt, 8 a: b: 20 oder = —:b: 
The 3 
sei entſpricht. 
Die Kante, in welcher zwey der Flächen E und X ſich 
ſchneiden, iſt — 1112 32“. Von den drey horizontalen 
Prismen J, m und , welche die kuͤrzere Diagonale von P 
berühren, läßt m allein, durch die Lage der Combinations⸗ 
kanten zwiſchen m und g ſich beſtimmen. Es iſt Pr — 1 
— 84° 30°, Um die Abmeſſungen der übrigen zu finden, 
ſind unmittelbare Meſſungen zu Hilfe genommen worden, 
3 


20 ſeyn muß, wel⸗ 


ches dem cryſtallographiſchen Zeichen 


und dieſe haben 1 = Pr — 2 — 122° go; und n— 


Pr — 62° 24' gegeben. Die Neigung von ! gegen a ift 
15110“; von m gegen a — 13215“; von n gegen a 
— 121 12“. Die ungleichſchenklige vierſeitige Pyramide, 
welcher die Flaͤchen o, o angehören, laͤßt ſich vollkommen 
durch den Parallelismus der Kanten zwiſchen , e und o, 


» Kür die beyden Combinationen P. (F — 2), und P. 


m 
nn) geben die Combinationsgleichungen nach IV, 


n 
2 = m 
— a m 

fuͤr P — 1. Pr — 1 und P — 1. (An] , ebenfalls 
nach IV, 

N — 1 

2 
daher n = — 1, woraus m — 2 folgt. Die Pyramide 


iſt alſo (P—1)2, welches bekanntlich mit (Pr — 1)? gaͤnz⸗ 
lich einerley ift, 
Anm, d. ueb. 
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iſchen 1, o und b beſtimmen. Aus ber erſten dieſer 
n klar, daß die Axenkante der Pyramide 
o, welche die längere Diagonale der Grundgeſtalt berührt, 
gegen die Axe unter demſelben Winkel geneigt iſt, wie die 
gleichliegende Kante von P T 1, und daß folglich a“: b 
— 2a: b iſt. Aus der zweyten Beobachtung geht aber 
hervor, daß die Axenkante derfelben Pyramide, welche die 
kürzere Diagonale der Grundgeſtalt beruͤhrt, eben ” 2 
wie die analoge Kante der Pyramide A, welche = ——— 


iſt; woraus das Verhaͤltniß von a“: c = a: 40 aa: 
ge folgt. Das Verhaͤltniß der drey Linien a’ : b“: 
8a b: 8c dieſer Pyramide, wird durch das Zeichen (P—2)® 
ausgedrückt. * Einige ſchwache Spuren von Flaͤchen zii: 
ſchen F und o, und o und d, find zu unvollkommen, um 
eine genaue Beſtimmung zu erlauben. Der Reſt der in der 
Combination erſcheinenden Flaͤchen, laͤßt ſich leicht auf die 
Geſtalten zuruͤckfuͤhren, zu welchen ſie gehoͤren, indem ſie 
auf der entgegengeſetzten Seite der Axe (abgewendet von 
dem Beobachter) eine Lage haben, welche der vollkommen 
analog iſt, unter welcher die bisher entwickelten Geſtalten 
erſcheinen. So find die Flaͤchen 8“ den Flaͤchen g analog, 
d. h. fie haben dieſelbe, nur entgegengeſetzte Lage wie g 


und find. daher — — zn die Flaͤchen A’ find denen 
2 


(P — 2)4 
h analog und — — SE 


ce — 


ebenfo die Flächen 4“ 


(Pr — 2)? 
2 


denen E und find - — und o“ denen o u. 


rem er Die Bezeichnung der ganzen Combination 
2 8 


Pr — 1 PF PFTI P— 1 (F 22)“ 

P_o, — — —— — 
2 2 2 2 2 
4 1 f € 8 2 


„Die Combinationsgleichungen geben, wenn man während der 
Rechnung, der Bequemlichkeit wegen, die Diagonalen ver: 
wechſelt, d. h. die Geſtalten, welche in Betrachtung kom: 
men, als zur kleinern Diagonale der Grundgeſtalt gehoͤ⸗ 
rend, anſieht, die Combinationslinie für Pr + 1. 


m 

( Tun) = , woraus nach IV. 

* 2 2 
2 m 

folgt. Tür die Combinationen (5 — 2). Pr + , und 


F = *. & T. ) if, ebenfaüs nach Iv. 
2 1 


2 = 1 


2 
welches = m geſezt, m 8 und n = — 2 gibt. Die 
Pyramide o iſt alſo, mit N 8 Ruͤckſicht auf die Dia⸗ 
3 


gonalen von P, = (7 
h a Anm, b, Ueb, 
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Man kuͤrzt die Bezeichnung ab, wenn man bie auf entge⸗ 
gengeſetzten Seiten liegenden Flaͤchen einer Geſtalt, durch 
ein cryſtallographiſches Zeichen, mit doppeltem Vorzeichen 
Fr 

wu u. ſ. w. 


2 


ausdruͤckt, wie + 


Der vollkommen hemiprismatiſche Character der Comes 
binationen eines Cryſtalles, welcher dem, in der letzten die— 
ſer Figuren dargeſtellten, aͤhnlich iſt, wuͤrde allein hinrei⸗ 
chen, die Geſtalten des axotomen Bley-Barytes von dem 
rhomboedriſchen Syſteme auszuſchließen: ſelbſt wenn die 
Maaße der Winkel noch näher an 120% und 90° gefun⸗ 
den worden waͤren. Doch, die einzelnen Individuen zeigen 
dem Beobachter ſelten mehr als eine oder zwey ihrer ſechs 
Seiten, da fie in den meiſten Fällen, nach denen im Ein- 
gange dieſes Aufſatzes erwaͤhnten Geſetzen der regelmaͤßigen 
Zuſammenſetzung, mit andern Individuen verbunden ſind. 


Die Ebenen dieſer Zuſammenſetzung gehen durch eine 
Linie, welche auf zwey der Seiten des ſechsſeitigen tas 
felartigen Eryſtalles beynahe ſenkrecht ſteht, wie A B Fig. 
8. Sie find einer Flaͤche von (P ＋ o) — 119° 40’, d. 


i. eines Prismas, welches ſich unter den Geſtalten dieſer 


Species ebenfalls findet, parallel. Dieſer Vorausſetzung zu 
Folge find die Winkel = 90° 200 u. 89 40“. Von den Indivi⸗ 
duen AA’BCDE u AALBC DE“, welche in der durch AB 
gehenden Zuſammenſetzungsflaͤche verbunden ſind, bleibt 
nichts übrig, als das rhombenaͤhliche Trapezium AA BA“, 
in welchem der Winkel A = 60° 20“; A“ und A“ jeder — 
119 50° und B — 60° find. Wenn ein drittes Indivi⸗ 
duum A’A’'CGIC’ in die regelmäßige Zuſammenſetzung 
der beyden vorhergehenden eintritt, indem es ſich mit BMA’ 
Fig. 9. dem Ueberreſte von BAA“ Fig. 8, in der Linie AM 
verbindet; ſo entſteht auch eine Zuſammenſetzungsflaͤche zwi⸗ 
ſchen A. MIA“ und BMA”, und die Winkel der übrig blei⸗ 
benden dreyſeitigen Figur A’A’B werden genau — 60° 
ſeyn. An den Zwillingscryſtallen des axotomen Bley-Ba⸗ 
rytes iſt jede der Kanten A I, A! Mü und BM — 179° 10% 


Die regelmaͤßige Verbindung dreyer Individuen von 
der Varietaͤt Fig. 5. bringt, wenn die Individuen in der 
Zuſammenſetzungsflaͤche endigen, eine Geſtalt, wie Fig. to. 
hervor: doch nimmt die Zufammenfegung das Anſehn von 
Fig. II. an, ſobald die Maſſe der Individuen bis zu det 
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entgegengeſetzten Seite der erpftallinifchen Gruppe reicht, und 
bringt ſochergeſtalt Cryſtallflaͤchen an der andern Seite her⸗ 
vor, welche denen obenbetrachteten ähnlich gelegen und pa⸗ 
rallel ſind. Sind in den zuſammengeſetzten Maſſen die 
Flachen von Pr + 1, odere, bedeutend vergrößert, während 


P 
die vom a oder P, verſchwinden; fo nimmt das Ganze fehr 


nahe die Geſtalt eines ſcharfen Rhombosders Fig. 12. an, def- 
ſen Spitzen und Ecke abgeſtumpft ſind. Die Neigung von 
e gegen “ iſt — 72° 39“, beynahe derſelbe Winkel, welchen 
Hert Brooke als die Axenkante feines ſcharfen Rhombos— 
ders angibt. Selbſt in denen am vollkommenſten gebilde— 
ten Cryſtallen iſt es ſehr leicht, den wenig hervorſpringen⸗ 
den Winkel von 179° 10‘, auf denen, als auf der Axe des 
Rhomboeders ſenkrecht ſtehend angenommenen Flaͤchen, zu 
uͤberſehen; dieſe Zuſammenſetzung iſt aber, beſonders in 
den größern Cryſtallen, oft fo verwickelt, daß es zuweilen 
ſchwer wird, die Richtung und Ausdehnung eines jeden ein⸗ 
zelnen Individuums auszumitteln, obgleich die Statt fin⸗ 
dende Zuſammenſetzung, durch wenig hervor- und zuruͤck⸗ 
ſpringende Winkel angedeutet, und dadurch bis zum hoͤch⸗ 
ſten Grade der Evidenz erwieſen iſt, daß die Geſtalten des 
arotomen Bley-Barptes nicht rhomboedriſch, ſondern bes 
miprismatiſch ſind. 


Obgleich nun die Beobachtung der optiſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Mineralien, das Studium ihrer regelmaͤßigen 
Geſtalten nie uͤberfluͤßig oder entbehrlich machen kann; fo 
liefert doch die eben beendigte Unterſuchung der Geſtalten 
des arotomen Bley-Barytes einen uͤberzeugenden Beweiß, 
daß ſie als Leitfaden in dieſen Unterſuchungen von dem 
größten Nutzen ſeyn koͤnnen, beſonders, wenn die regelmaͤ⸗ 
ßigen Geſtalten gewiſſen Grenzen ſich naͤhern. Die cryſtal⸗ 
lographiſchen Unterſuchungen ſind, in Beziehung auf dieſe 

Species, mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden, in⸗ 
dem die Winkel auf der einen und der andern Seite, nur 
innerhalb eines Grades, von den Grenzen von 120° und 
90° ſich entfernen, und die regelmaͤßige Zuſammenſetzung 
feht oft hindert, den Cryſtall von allen Seiten zu beobach⸗ 
ten; während die Neigung der eptifchen Axen keiner Pola⸗ 
riſation gegen einander ſehr beträchtlich iſt, und leicht aus— 
gemittelt werden kann. 


Die Folgerungen aus Dr. Brewſter's allgemeinem 
Geſetze, in Beziehung auf die Exiſtenz zweyer Axen keiner 
Polariſation in cryſtalliſierten Subſtanzen, hatten die Ge: 
ſtalten des arotomen Bley-Barytes von dem rhomboedri⸗ 
ſchen Syſteme ausgeſchloſſen, ſelbſt vor ihrer richtigen Be⸗ 
ſtimmung und ſogar gegen die Meynung, welche die Cry⸗ 
ſtallographen darüber gefaßt hatten. Der vorhergehende 
Beweis, daß fie hemiptismatiſch find, bringt die Reſultate 
beyder Wiſſenſchaften in Uebereinſtimmung. 
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Synodus botanica, Vol. III. et IV. Vindobonae apud Heubner 
1823, 1824. er 


Dieſe Daͤnde haben dieſelbe aͤußere Form, welche wir 
bereits von den 2 erſten angegeben haben. Der Character 
nehmlich und eine kurze Beſchreibung einer jeden Gattung 
findet ſich auf einem beſonderen Blatt. 


Der Zte Band enthält: 
I. Rubus. 


Series I. Weiheana: R. rosaefolius, fraxinifolius, 
idaeus, occidentalis, mysorensis, eglanteria, 
pinnatus, australus, apetalus, strigosus, pen- 
Aa er. heterophyllus, triphyllus, parvi- 
olius. Y 


Ser. II. Hayneana: R. laciniatus, corylifolius, glan- 
dulosus, Schleicheri, hirtus, rhamnifolius, ni- 
tidus, cordifolius, affinis, bifrons, digitatus, 
plicatus, appendiculatus, fruticosus, pubescens, 
collinus, fastigiatus, althaeaefolius, nemorosus, 


Sprengelii, ferox, paniculatus, sulcatus, cae- 
sius. | 


Ser. III. Poiretiana: R. tomentosus, obtusifolius, 
velutinus, holosericeus, cuneifolius , canescens, 
jamaicensis, sanctus, agrestis, borbonicus, ur- 
ticaefolius. 


Ser. IV. Persooniana: R. saxatilis, canadensis, 
losus, hispidus, 
radicans. 


Ser. V. Hostiana: R. acaulis, pistillatus, arcticus, 
triphyllus, stellatus, chamaemorus. 5 


vil- 
argutus, trivialis, Enslenii, 


Ser. VI. Michauxiana:'R, floridus, spectabilis, iner- 
mis, roseus, coriaceus. 


Ser. VII. Schreberiana: R. odoratus, reſlexus, mo- 
luccanus, alceaefolius, corchorifolius, incisus, 
palmatus. 


Ser. VIII. Bellardiana: R. elongatus, pyrifolius. 
Minus cognitae. j 


R. suberectus, sanguinclentus, albicans, ulmifo- 


lius, obovatus, parviflorus, rugosus, cochin- 
chinensis. 
2. Kerria japanica. 0 


3. Dalibarda repens, pedata, geoides. 
4. Waldsteinia geoides, Moenchii, fragarioides, si- 
birica, doniana. 


ner 
5. Geum. 


Ser. I. Murrayana. Geum urbanum, canadense, 
japonicum, macrophyllum, Portenschlagianuın, 
album, virginianum. u 

Ser. II. Gmeliniana: Geum rivale,. intermedium, 
nutans, pyrenaicum, hederaefolium. 
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Ser. III. Desfontainiana: Geum montanum, at- Ser. XIV. Mertensiana: P. alchemilloides, coma- 


lanticum, Peckii, triflorum, rotundifolium, roides, Valderia, caulescens, alba, hybrida, lu- 
coccineum. 2 pinoides, stipularis, Rrusiana, Boeconü, ni- 


Ser. IV. Commersoniana: Geum involucratum, ma- tida. 
gellanicum. Ser. XV. Sipthorpiana: P. speciosa. 

Ser. V. Gaertneriana: G. reptans, anemonoides, po- Ser. XVI. Vaillantiana: P. villosa, nivea, ma- 
tentilloides, hispidum, glaciale. crantha, uniflora, leucophylla. 


Minus cognitae: Geum genieulatum, agrimonoi- 
des, ciliatum, radiatum. 3. Sibbaldia procumbens, parviflera, polygyna, 
erecta, altaica, grandiflora. 


2, Lehmannia lignosa. 


6. Dryas octopetala, integrifolia. 


7. Fragaria chiloensıs, virginiana, canadensis, gran- 4. Comarum palustre. 


dillora, bonariensis, elatior, vesca, calycina, 5. Spallanzania agrimonoides. 
collina, praecox, abnormis, sterilis, breviscapa, . ; 
erantha. 6. Agrimonia eupatoria, odorata, suaveolens, par- 
i J viflora, striata, repens. 
- 8. Duchesnea fragiformıs. 
' Da einmal auf jedem Blaͤttchen Raum übrig bleibt, 
Der Ate Band enthaͤlt: ſo waͤre es vielleicht nicht uͤbel, wenn der Pfr. bey den 
i. f Synonymen auch den betreffenden Character mittheilte, in 
Ser. I. Lehmanniena: P. fruticosa, Loureironis, e 
floribunda, Davurica, Salesovii. 
Ser. II. Nestleriana: P. bifurca. Enumeratio filicum, 5 
Ser. III. Seringiana: P. anserina. quas in itinere eirca terram legit Adalbert, de Chamisso, 
Ser. IV. Yestiana: P. supina, Heynii, Dombeyi. adjectis in omnia harum plantarum genera, permultasque 
7 species non satis cognitas vel novas animadversionibus. 
Ser. V. Besseriana: P. geoides, Sprengeliana, pimpi- Auct. G. F. Kaulfu/s, Prof. Hal. Lipsiae apud Cnobloch 
nelloides, cicutariaefolia, agrimonoides, Biber- 1824. 8. 300. tab. 2. 
steiniana. 
Eine ſehr fleißige Arbeit, woraus uͤberall die durch⸗ 


Ser. Waſilenbergiana: Potent. rupestris, fragarioides. dringende Kenntniß der Eryptoganen hervorblickt. Be— 
Ser. VII. Hornemanniana: P. pensylvanica, stri- kanntlich hat Chamiſſo mit Votzebue die Reiſe um die 
gosa, filipendula, tanacelifolia, nudicaulis, san- Welt gemacht und auf derſelben vieles für die Naturge— 
guisorba. ſchichte, beſonders für die Botanik geſammelt. Die Fars 
Ser. VIII. Rothiana: Pot. arguta, multiſida, se- ren, deren er eine beträchtliche Zahl gefunden, hat ee Kaul⸗ 
ricea, candicans, Humboldtiana, verticillaris, , ß 
Esedii. leicht in beſſere Paͤnde kommen koͤnnen. Der Pfr. hat al- 
= \ les verglichen, was ihm zu Gebote ſtand, Beſchreibungen, 
Ser. IX. Tenoreana: Pot. virgata, argentea, ca- Abbildungen und getrocknete Pflanzen, die Synonyme voll— 
labra, canescens, ornithopoda, Dethomosii, in- ſtändig angegeben, berichtiget, und die Pflanzen ſowohl Ins 
clinata, geranioides, intermedia, Güntheri. ſtematiſch characterifiert als auch mit vielen nuͤtzlichen Uns 
Ser. X. Allioniana: P. pedata, astracanica, tau- merkungen verſehen, mehrere neue Sippen aufgeſtellt und 
rica, recta, laciniosa, obscura, pilosa, divavi- ſowohl eine Menge neuer Gattungen bekannt gemacht als 
cata, hirta, umbrosa. auch en 175 17 085 RN, ne 
2 8 N wir an dem Werke vermiffen, iſt: 1. ein Rahmen, dann 
Ser. XI. Schkuhriana: F. simplex, tormentilla, eine beurtheilende Vergleichung, eine Zuſammenſtellung der 
Neumeyeriana, nemoralis, sarmentosa, reptans, geographiſchen Verhäͤltniſſe und endlich eine Characteriſie— 
flagellaris. tung der Familien, da der Verfaſſer hierin mehrmals von 
Ser. XII. Schraderiana: P. elatior, norwegica, hir- andern abweicht. Die Schrift iſt alſo bloß ſyſtematiſch, 
suta, ruthenica, diffusa. ganz in der Art von Willdenows Species Plantarum, 
Ser. XIII. Schlechtendaliana: P. incisa, trilobata, Nest- aber in dieſer Ar! „fig, gruͤndlich und muſterhaft, wie 
leriana, patula, adscendens, Collina, velutina, das hier mitzutheuende Inhaltsverzeichniß und das Muſter 
subacaulis, cinerea, Lindackeri, opaca, pumi- der Behandlung beweiſen wird: die neuen Gattungen das 
la, verna, Yahliana, nana, emarginata, Salis- den wir unterſtrichen. 
burgensis, ranunculoides, canadensis, hetero- I. Equisetaceae. 


phylla, debilis, grandiflora, fragiformis, Vail- 8 3 a 
lantii, tridentata, aurea, Brauneana, petraea, 1. Equisetum arvense, hyemale. 
helvetica, frigida, biflora. II. Lycopodineae p. 5. 
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2. Lycopodium mirabile, polyirichoides, pintfolium, 
heteroclitum, subulatum, clavatum, pyemae- 
um, bryoides, Jussiaei, alpinum, annolinum, 
vestitum, juniperoideum, sanguinelentum, ru- 
pestre, cernuum, denticulatum, boreale, barba- 
tum, myosuroides , arbuscula, selago. 2 


5. Bernhardia (21). (Psilotum) dichotoma, 


III. Ophioglosseae p. 24. 
4. Boliychium, lunaria, matricarioides. 
5. Helminthostachys (28) dulcis (Botrychium zey- 
lanicum). 


6. Ophioglossum (30). 


IV, Marattiaceae p. 31. 
7. Murattia laevis, ? ciculaefolia, acuminaia, 
8. Danaea (35). 
9. Angiopteris (34). 


v. Gleicheneae p. 36. 
10. Gleichenia argentea. . 
440 NMerlensia (37) nervosa, Canescens, immersa, re- 
mola, pedalis, dichotoma. 
12. Platyzoma (A1). 


— 


VI. Osmundaceae p. 42. 
13. Todea africana. 
14. Osmunda (45) obtus{folia. 

15. Mohria (44) thurifraga. 

16. Lygodium (46) (Hydroglossum) circinnatum, 
lucens, hirtum, pubescens. 

17. Schisaca (49) pectinata, tenella. 

28 a. Aneimia (51) phyllitidis, caudata, villosa, chei- 
lanthoides. 


VII. Polypediaceoe p. 55. 

18 b. Polybotrya ceryina , osmundacea, eylindrica. 

19. Acrostichum (58) horridulun, salicifollium, apo- 
dum, succisaefolium, splendens, undulatum, 
petiolosum, conforme, gorgoneum, aemulum, re- 
tieulatum, danaeaefolium, aureum, juglandifo- 
lium, serratifolium. 

20. Hemionitis (68) palmata. 

21. Gymnogramma (69) pedatum, rufum, acumina- 
tum, tomentosum, cheilanthoides, myriophyl- 
lum, flexuosum, trifoliatum, triangulare, chry- 
sophyllum, sulphureum, aurum, tartareum, 
calomelanos, peruvianum, ..4vens, roseum, 
rhizophyllum, auriculatum, agrostichoides, a- 
splenioides, aspidioides, japonicum, leptophyl- 
lum, chaerophyllum. 


22. Meniscium (85). 
25. Crammitis (84) tenella, oblusa. 
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24. Xiphopteris (85) (Grammitis serrulata et myo- 
suroides) selosa. $ 


25. Ceterach. (85) crenala. 
26. Cochlidium (86) (Grammitis graminoides). 


27. Polypodium (87) a. teetum, ciliatum, vaccinifo- 
hum, squamulosum, pellitum, [myrtillifolium , 
b. percussum, taeniosum, fasciale, nitidum, 
Ryani, crassifolium, plantagineum, speelrum, 
c. trilobum, trifurcatum, quercifolium, plıy- 
matodes; d. vulgare, Catharinae, pellueidum, 
californieum, incanum, sepultum, Paradiseae, 
filieula, recurvatum, menisciifolium, proltſerum, 
Jiavopunclatum, crenatum, megalodus; e. cru- 
cialum,  maeropterum, . splendidum, ecaudatum, 
distans, defleeum, decussatum, achilleaefolium, 
tamariscinum, hymenophylloides, Taenitis; f. con- 
nexum, speclabile, rusulosum, pruinatum, dry- 
opteris. 5 

28. Niphobolus (Cyclophorus) (124) adnascens, Un- 
gulalus, varius, spissus, caudalus, glaber, bi- 
color. 

29. Taenitis (150) lanceolata, linearis, pumila. 


30. Notochlaena (135) piloselloides, trichomanoides, 
nivea, sinuata, Marantae, interrupla, remota, 
hirsuta, lanuginosa. 

51. Onoclea (Angiopteris, Calypterium) (141). 

2. Sitruthiopleris (142). 

335. Allosorus (Cryptogramma?) (143) crispus. 

54. Onychium (144) auralum , capense. 

55. Hymenolepis (146) ophioglossoides (Lomaria 
spicata). > ; 

36. Leptochilus (147) axillaris (Acrostichum axil- 
lare). 

37. Ellobocarpus (Ceratopteris) (147) oleraceus (Pte- 
ris thalictroides), eornutus. 


38. Lomaria (Stegania) (149) hamala, gigantea, den- 
sa, pumila, sorbifolia, longifolia, cinnamomea, 
chilensis; Ryant. 00 

39. Blechnum (157) trifolialum, graeile, volubile, 
brasiliense, salicifolium, glandulosum, hastatum. 

40. Sadleria (161) cyatheoides. 

4ı. Woodwardia (16531) radicans. 

2. Doodia (164). = 

43. Asplenium (164) nidus, trapezoides, palmatum, 
oligophyllum, protensum, curvatum,'?umbrosum, 
hirtum, lriste, pleropus, Telortum, mulilatum, 
contiguum, filiforme, evosum, horridum, altenu- 


atum, furcatum, magellanicum, palens, acutum, 
argulum, laserpitiifolium, scandieinum. 


44. Allanlodia (178) axillaris, umbrosa, scandi- 
cına. 

45. Darea (Caenopteris) (180) disticha, pal- 
mala, 
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46. Scolopendrium (182). x 

47; Diplazium (182) proliferum, auriculatum. 

48. Didymochlaena (194) sinuosa. _ 

49. Pleris (p. 185) pedata, lonsifolia, splendens, 
denticulata, appendiculala, andromedaefolia, irre- 

gularis, lanuginosa, arachnoidea, quadripinna- 
ta, lenera, - NR 

50. Vittaria (192) graminifolia, 
revoluta. 

51. Lonchitis (195) pubescens. 

2. Monogramma (196) liniare. 

53.. Anthropkyum (197) pumilum (Hemionitis im- 
mersa), plantagineum, reticulatum, lanceola- 
tum, lineatum. 

54. Adiantum (p. 199) reniforme, obliquum, cau— 
datum, plicatum, pedatum, anguslalum, curva- 
tum, radiatum, pulverulentum, microphyllum, 
triangulalum, lunulatum, cuneatum, pentadac- 
tylon, betulinum, sulphureum, scabrum, chilense, 
aethiopicum. 

55. Cheilanthes (209) ferruginea, gracilis, hetero- 
phylla, augustifolia, pruinata, opposita, farino- 
sa, praelexta, pteroides, elongala, tenuifolia, 
spectabilis, repens. 

56. Cassebeera (216) triphylla (Adiantum), pinnata. 

57 a. Lindsaya (218) macrophylla, ensifolia, lenera, 
trapeziformis. 

57b. Davallia (p. 221) pyxidata, biflora, distans, bi- 
Ada, remola, hirta, canariensis. \ 

58. Saccoloma (p. 224) elegans. i 

59. Dicksonia (p. 225) prolifera, rubiginosa, ordina- 
ta, cornula, anthriscifolia. 


iO, rigida, 


60. Balantium (p. 228) auricomum, Culcita (Dick- 
sonia). 

61. Cibotium (p. 229) Chamissoi, Billardieri. 

62. Aspidium (p. 251) meniscioides, conferlum, 
‚splendens, caducum, rostratum, cyatheoides, 

Lonchitis, munitum, exaltatum, resiniferum, 


productum, opulentum, polyphyllum, coadunatum,, 


Sprengelii, macrourum, fragrans, proliferum, 
vestitum, pungens, argulum, fragile, spinulosum, 
coriaceum, lanuginosum. 
63. Pleopeltis (245) lanceolata, macrocarpa, margi- 
nalis, linearis, elongata, angusta. 
64. Alsophila (248) radens, hirta, setosa.@. 
65. Chnoophora-(p. 250) Humboldtü (Cyathea, vil- 
losa). 
66. H’oodsia (251) ilvensis. 
67. Hemitelia (252) speciosa, obtusa, capensis. 
68. Cyathea (254) arborea, aculeata, Woodwardi- 
oides, Marattioides, laevigata, madagascarensis, 
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excelsa, glauca, medullaris, dealbata, murica- 
ta, aspera, 
69. Trichomanes (260) paryulum, punctatum , inci- 
sum, elegans, botryoides, pennalum, eristatum 
meifolium, ? cormophilum, radicans. 


70. Hymenophyllum (267) plumosum, 


0 6 unilaterale, 
plicalum, fumarioides, 


VII. Marsileaceae (p. 270). 
71. Isoetes. 
72. Pilularia. 
75. Marsilea (271) quadrifolia, v:llosa, 
74. Salvınia (272). 
75. Azolla (275) magellanica , microphylla, 


Folgt der geographiſche Conſpectus und das Negiſter. 

Abgebildet find: die Charactere von Helminthosta- 
chys, Marattia, Danaea, Angiopteris, Todea, Ly- 
godium, Schizaea, Onychium, Hymenolepis, Lepto- 
chilus, Gassebeera, Saccoloma, Balantium, Cibotium; 
ganze Pflanze von Trichomanes meifolium. 


Charactere der neuen Sippen: 


Helminthostachys: Capsulae nudae, subconnatae, 
glomeratim in spica tenui densa cylindrica disposi- 
tae, semibivalves, > 

Xiphopteris: Sori oblongi, ‚obliqui, in apice 
feondis rellexo, recurvato. Indusia nulla. 

Cochlidium» Sorus solitarius, oblongus, sub apı- 
ce frondis costae insertus. Indusium nullum. 


Onychium: Sori lineares, 
laciniarum sinu impositi. 
submarsinalia, conniventia, 
quasi dehiscentia. 


continui, sub apice 
Indusia membranacea, 
sutura longitudinali 


.„ Hormenolepis: Sorus linearis, continuus, in appen- 
dice spiciformi, costae impositus. Indusium duplex: 
exterius margines frondis reflexi conniventes, in- 
volventes; interius tenuissimum, hyalinum, squa- 
matim secedens. 


Leptochilus: Sori lineares, continui, inter cos- 
tam et marginem frondis diversae, Indusia gemina 
angustissima: alterum marginale, alterum e costa 
ortum, marginibus conniventia. 


Sadleria: Sori oblongi, seriati, subcontinui, cos- 
tulis approxumali, paralleli: indusia coriacea, so- 
perficiaria, subcontinua, intus libera, tunc reflexa:. 

Antrophyum : Sori lineares, continui, venis fron- 
dis reticulatis immersi. Indusium geminatum, me- 
dio dehiscens. 


Saccoloma: Sori punctiformes, submarsinales, 
contigui, Indusia superficialia, cucullata, exterius 


aperta. 
Balantium: Sori oblongo - Iineares, sub termina- 
li- marginales, transversales, Indusia coriacca, remi- 
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formia, subbivalvia exterius dehiscentia, 
superiori marginali pateraeformi, 
uscula. 


valvula 
inferiori plani- 


Cibotium: Sori globosi submarginales, contigui. 
Indusia cartilaginea, globosa, fornicata, verticaliter 
oris callosis dehiscentia, bivalvia, valvula exteriori 
majori. 


Chnoophora: Sori globosi sparsi receptaculo ele- 
vato inserti. Indusium tomentum basi receptacu- 
li adnatum, sorum involvens. 


Muſter der Behandlung. 


Willd. 


A. frondibus stipitibusque hirtis, sterilibus oblon- 
gis apice truncato emarginato proliferis, ferti- 
libus lanceolatis. 


A. undulatum. Sp. pl. ed. NMilld. 5. p. 105. 


A. podotrichum. Desv. Journ. de bot. ı, p. 271. 
Habitat in insula Martinicia. 


10 


Acrostichum undulatum. 


on. 
Plum. fil. t. 126. 


Exsiccatum. 
Sieber herb. martin. n. 346. 


Caudex repens squamis fuscis lanceolato -su- 
bulatis dentatis tectus. Frondes steriles ıopollica- 
res, latitudine sesqui-vel bipollicari, e basi latius- 
cula rotundata sensim attenuatae, vel sublineares, 
‚apice truncatae emarginatae, ad emarginaturam e 
costa vere proliferae, utrinque squamis setaceis ri- 
gidis sparsis instructae, furcato-venosae. Stipes 
3pollicaris squamis ferrugineis setaceis dense obtec- 
tus. Frondes fertiles lanceolatae obtusiusculae 
4pollicares membranaceae utrinque et ad margmem 
hirtae, subtus capsulis tectae. Stipes 8- vel gpol- 
licaris, squamis setaceis denticulatis ferrugineis 
hirtus. 

A priori abunde diversum. 


Reliquae Acrostichi species ex nostra sententia 
sunt sequentes: 


1. Fronde sımplici. 


f Acr. nummularifolium. Swartz. Milld. A. sim- 
plex. Start. Willd. A. tomentosum. Bory. Milld. 
A. squamatum. Wiülld. A. lepidotum. Wiilld. A. 
tectum. H. et B. Willd. A. viscosum, Swartz. Willd. 


da connata subpeltata, 
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A. pilosum H. et B. Willd. A. villosum. Sw. Wild. 
A. hirtum. S hartz. A. muscosum. Swartz. Willd. 
A. latifolium. Swartz. Wild, A. longifolium. Jacg. 
Willd. A. cuspidatum. Villd. A. spathulatum. 
Bory. Willd. A. hybridum. Bory. Willd. A. citri- 
folium. Linn. Willd. A. crinitum, Linn. Willd. 


2. Fronde simplici divisa. 


Acr. peltatum. Swartz. Willd. A. alcicorne, 


Swartz. Milli. 


3. Fronde pinnata. 


Acr. brunneum. Villd. A.acuminatum, Filld. 
A. speciosum. Mild. A. inaequale. MWilld. A. 
punctulatum. Swartz. A. nicotianaefolium Swartz. 
A. alienum, Swartz, Willd, 


* 


Acr. quercifolium et sorbifolium, ob pinnas 
fertiles mutatas lineares, lineasque fructificantes an- 
gustissimas forte separanda. 


Cassebeera Kaulf. 


Sori oblongi marginales binatim adproximati in 
sinu indusil. Indusia submarginalia fornica- 
ta interius dehiscentia. 


(Genus dicavi J. H. Cassebeero, pharmacopo- 
lae Gellenhusano, qui nuperrime de mus- 
corum evolutione satis vere atque ingenio- 
„se egit.) 


HKaulf. 


C. fronde ternata, foliolis oblongis acuminatis, in- 
ciso-crenatis crenis emarginatis, sessilibus. 


Cassebeera triphylla. 


Adiantum triphyllum. Smith. [ie. ined. 74. ]. — 
‚Swarlz. syn. fü. 120. — Enc. bot, 1. P. 41. — 
Sp. pl. ed. Willd. 5. p. 428. 

Icon. 

Smith [I. I. tab. 74.]. 


Habitat in Bonaria prope Montevideo. Com- 


„merson. 


Stipes 2 
purpureus. 


— Spollicaris filiformis teres atro- 
Foliola ternata oblonga basi cunea- 
acuminata, inciso - erenata 
crenis emarginatis, subtus nigro - marginata, ad 
medium usque costata, utrinque glabra. Sori 
marginales in crenulis integris solitarii in emar- 
ginatis bini punctiformes vel oblongi sinu indusii 
inserti. Indusia submarginalia squamiformia in- 
terius libera. 


Herabgeſetzter Preis vom 
Magazin der auslaͤndiſchen Literatur der ge— 
ſammten Heilkunde und Arbeiten des 
Aerztlichen Vereins zu Hamburg. 
Herausgegeben von 


Dr. G. H. Gerſon und Dr. Nic. Heinr. Julius. 
1821. 1822. 1823, 


Mit dem Schluſſe des verwichenen Jahres find die 
ſechs erſten Bände des obengenannten Magazins beendlgt 
worden, einer Zeitſchrift uͤber deren Werth wir ſtatt aller 
‚übrigen Urtheile, nur den Ausſpruch des Hrn. Staats⸗ 
raths Hufeland (Journal d. prakt. Heilkunde 1823, 
Januar S. 127) uns anzuführen erlauben. 
„Wir benutzen diefe Gelegenheit, um dieſes ſchaͤtz— 
bare, mit großem Auſwande von Koſten und 
Muͤhe gearbeitete, und ſeinen Herausgebern zu 
großer Ehre gereichende Journal, dem mediciz 
niſchen Publikum dringend zu empfehlen. Es 
erhalt darin eine fo vollſtaͤndige Ueberſicht der 
neueſten auslaͤndiſchen Literatur, und ihrer neue⸗ 
ſten Entdeckungen, ſo wie ſich keine Nation ruͤh⸗ 
men kann.“ 2 
Es enthalten die drei erſten Jahrgaͤnge (1921, 1822 
und 1823) allein dreizehn Abhandlungen, grade Ein 
Hundert pollſtaͤndige Auszüge wichtiger fransoͤſiſcher, 
britiſcher, daͤniſcher, ſchwediſcher, hollaͤndiſcher, italie⸗ 
niſcher, ſpaniſcher, portugieſiſcher, aſiatiſcher und ames 
rikaniſcher Werke, und vier Hundert und Neuns 
zehn Erfahrungen und Nachrichten aus allen Ländern, 
aus dem Gebiete der geſammten Heilkunde, nebſt zahlrei⸗ 
chen Berichten und Mittheilungen uͤber die Literaturen 
der verſchiedenen Voͤlker. So wie einerſeits verſchiedene 
dieſer Abhandlungen, die Aufmerkſamkeit von Regierun⸗ 
gen in und außer Teutſchland in dem Grade erregt haben, 
um auf deren Geheiß in eine fremde Sprache übertragen 
zu werden, fo find andrerſeits durch dieſe unſre Zeitz 
Schrift, Teutſchland die nuͤtzlichſten Entdeckungen und 
Nachrichten, mit einer Schnelligkeit, Auswahl und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit mitgetheilt worden, wie ſolches fruͤher nie— 
mals der Fall geweſen. e 
Da nun gegenwaͤrtige, jetzt im vierten Jahre beſteh⸗ 
ende Zeitſchrift, beſonders in den beiden erſten Jahren, 
r noch einen minder zahlreichen Kreis von Leſern be⸗ 
iß, und da wir, bei den ſich immer vermehrenden Ver⸗ 
indungen der Herren Herausgeber im Auslande, deren 
mn gern möglichft befordern möchten, haben wir 
ns, einem oft geäußerten Wunſche entgegenkommend, 
entſchloſſen, bis Ende dieſes Jahres, die drei erſten Jahr⸗ 
gange 1821, 1822 und 1823, ſtatt des bisherigen Laden⸗ 
preiſes von 16 Thalern, für den herabgeſetzten Preis von 
8 Thalern zu erlaſſen. Mit Ende des Jahres 1824 tritt 
dagegen unabaͤnderlich der alte ſchon ſehr billige Laden 
preis wieder ein. 
Hamburg, den 1. Auguſt 1824. 
Perthes und Beffer. 


(Es wird jeder Arzt und Naturforſcher, welcher 
ſeit 4 Jahren dieſes Magazin gelefen hat, gerne zugeſte⸗ 
n, daß es eine dem ſetzigen Zuſtande der heilfundigen 
ziſſenſchafteu angemeſſene Stelle behauptet und bereits 
ſo viel geleiſtet, und einen ſolchen Einfluß gewonnen hat, 
daß deſſen Aufhoͤren, auf lange hin, eine bedeutende Tür 
cke in dem mit der Zeit fortſchreitenden Studienkreiſe 
jedes deutſchen Arztes zurücklaffen würde und müßte. 
Eine Lucke, die um fo ſchwieriger auszufuͤllen ſeyn würde, 


da die Herausgeber ihre weitgreifenden Verbindungen, 
durch ihre gluͤckliche, auf dem Veſtlande einzige Lage 
noch taͤglich weiter ausdehnen, und den ganzen Ertrag 
der Erndte dieſer, theils noch im Keimen begriffenen, 
theils ſchon emporfchießenden Ausſaat, gleichfalls dem 
Magazin zuzufuͤhren Willens find, wie fie auch feither bez 
wieſen haben. Wie kann man aber verlangen, daß die 
Herausgeber fo wie ihre wackern Verleger, dieſem Unter⸗ 


nehmen ihre Zeit, Mühe und Geld, noch ferner opfern 


ſollen, wenn fie nicht hoffen dürfen, eine auch nur billige 
Entſchaͤdigung des großen Aufwandes deſſelben für dieſe, 
ſo wie fuͤr ſich zu erreichen; eine Entſchaͤdigung, die ſich 
nur durch den vermehrten Abſatz der Zeitſchrift erreichen 
läßt? Von ihrem bewieſenen Eifer darf man mit Zuver⸗ 
ſicht erwarten, daß fie den Ertrag einem erweiterten Um⸗ 
fange und feiner noch mehr ins Einzelne gehenden Aus, 
arbeitung zu Gute kommen laſſen. Man darf dieſes Ma⸗ 
gazin als eine Zeitſchrift betrachten, welche beſtimmt iſt, 
und es nicht bloß verdient, in den Mappen der aͤrztlichen 
Lehrkreiſe umzulaufen, ſondern auch der Bücherſammlung 
jedes ſtudirenden Arztes einverleibt zu werden. 


— — 


Bei F. L. Herbig in Leipzig iſt erſchienen: 


’ Sphinx, 
Neues Archiv für den thieriſchen Mass 
netismus und das Nachtleben über; 
haupt. In Verbindung mit mehreren Nas 
turforſchern herausgegeben von Dr. D. G. 
Kieſer. Erſter Band. 1s Stuͤck. (18 Gr.) 


Inhalt. 


1. Plan und Ankündigung. Rückblick auf die bis⸗ 
her erſchienenen zwoͤlf Baͤnde des Archivs für den 
thierifchen Magnetismus. Von Dr. D. G. Kiefer. 

2. Desideranda in der Lehre des Tellurismus oder thie⸗ 
riſchen Magnetismus. Von Dr. D. G. Kiefer. 

3. Die Kraft des Glaubens, dargeſtellt in den 
Wundern der erſten Jeſuiten, und phyſtologiſch ers 
laͤutert von Dr. D. G. Kiefer. 3 

4. Critik von J. B. Wilbrands Darftellung des thie⸗ 
riſchen Magnetismus, als einer in den Geſetzen der 
Natur vollkommen gegründeten Erſcheinung. Frankf. 
a. M. 1824 8. Von Kiefer. 5 

5. Neue Schriften über den thieriſchen Magnetismus und 
uͤber verwandte Gegenſtaͤnde. 

Beytraͤge zu dieſer Zeitſchrift werden an den Herausge⸗ 
ber oder an bie Verlagsbuchhandlung eingeſchickt. 


Druckfehler 
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1120. Raupach es Hirſemenzel. 
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Kohlarten. 

1129. Ueber das Anlehnsgeſchaͤft, von Hornthal. 
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1130. Der dynam. Lehrſatz der virtuellen Geſchwindigkei⸗ 
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1135. Ueber den Unterſchied der Bewegung beym Gleiten 
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1137. Das Geſetz vom Trägheitd Moment, worauf die 
Theorie des Schwungrads beruht, von Buquoy. 
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Bory de St. Vincent. 
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1142. Verhandlungen des bömifchen Muſeums. 


D. Mineralogie. 
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orm. Taf. 7. 8 
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caon, Sciurus macrourus, Fringilla grammica, 
Goluber obsoletus; Sorex parvus, brevicaudus. 
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nubilus. 5 

252. Sylvia celatus, bifasciata, Limosa scolopacea ; 
Pelidna pectoralis, cinclus; Coluber flaviventris, 

arietalis, proximus. 1 

236. Verzeichniß der Saͤugthiere, Vögel und Lurche. 

202. Ardea canadensis, Pseudostoma bursaria, Ar- 
ctomys ludoviciana. ; : 3 

266. Apus obtusus, Castor Fiber; Bifon, Canis ve- 
ox; Grotalus tergeminus. 

271. Galeodes pallipes; Troglodytes obsoleta, Colum- 
ba fasciata, Tetrao obscurus, Fringilla psaltria, 
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276. Sciurtis quadrivitlatus; Hirundo lunifrons; Em- 
beriza amoena, Orotalus confluentus; Ameiva 
tesselata; Ursus horribilis. * 

281. Tyrannus verticalis; Vespertilio noveboracensis ; 
Sciurus grammurus; Cexvus macrotis. 

286. Holzzecken; Bufo cognatus; Agama collaris; Ixo- 
des molestus, 

391. Hardwicke, Beſchreibung des wilden Hundes von 
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293. Jahresberichte der Naturwiſſenſchaftl. Geſellſchaft zu 

Freyburg im Breisgau. 
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Verſammlung der Naturf. und Aerzte in Wuͤrzburg. 


Ferussac's Bulletin universel. 

F Magazin der ausl. Medicin. 
ieſers Neues Archiv x. Bd. 18 St. 

Druckfehler in Blaſche's erit. Beytr. 


Verkehr. 


An B. in H. — Die Naturalienſammlung von A. zu G. 
ift verkauft. Brief von M. in B. iſt beantwortet. 


Eingegangen. 
An Auf ſätzen. 5 * ö 


Zergliederung des Hafen. 1 3 
Antieritik wegen Metternichs Paralleltheorie. 
Neue Art Pantheismus. > 


An Buͤchern. 


Kongl. Vetenskaps Acad, Handlingar under fednare | 
Hälften af Ar 1822. 8. a pag. 105 — 474. f. 2. — 
Wir bitten dergleichen nicht mit der Poſt zu ſchicken, 
da der Band ja viel höher kommt, als im Buchla⸗ 
den. Mauritius in Greifswald, deſſen Verlag die 
Iſis heſtaͤndig lobt, wird wohl fo gefaͤllig ſeyn, und 
ſolche Sendungen an Brockhaus befördern. Wir 
bitten aber, und nicht bloß abgeriſſene Theile zu 
ſchicken was uns bisher hinderte, einen ordentlichen 
Bericht darüber zu geben. Wir haben nichts erhal- 

ten, als beyde Theile von 1816. wm 

Die Naturlehre uſw. von A. Baumgartner. Wien 
bey Heubner. Thl. 2 u. 3. 1824. 8. 280. 246. Ku⸗ 
viert. 7. 7 

Francisci I. Imp. festum natalit. in instituto theo- 
logorum augustanae confessioni addietrr, vin- 
dobonensi. [Inest Comm, hist. crit. de Rhapsod.] 
Strauls 1824. 4. 22. h 4 

Europaͤiſche Cerealien in bot. und Iandwirthfchaftl. Hin⸗ 
ſicht, bearbeitet von J. Metzger, Uniberſttaͤtsgaͤrt⸗ 
ner in Heidelb. b. Winter. 1824. Fol 74. Etta. 20. 

Tabellariſche Ueberſicht der Ordnungen, Familien und 
Gattungen der Saͤngthiere, nach Illigerg Prodro- 

mus, mit Aufführung aller Arten von J. Ch. L. 

Hellwig. Helmſtaͤdt b. Fleckeiſen. 8. 118. 5 

B. Trinius, de gramınibus unifloris et ses- 

quifloris, Diss. botan, Petro oli 1824. (Halae 

apud Schwetschke,) 8. 314. tab. lith. 5. (2 Thlr. , 


— 


8 gr.) 7 7 

J. Wal dauf v. Waldenſtein, die befondern Lager⸗ 
ſtaͤtten der nutzbaren Mineralien. Wien bey Beck. 
1824. 8. 26 Bogen. 4 illumn. Foliotaf. (4 Thlr.) 
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Preis des Jahrgangs 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Xr. rhein. 


Freren 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in jedem Monat ein Heft mit Kupfertafeln und Holzſchnitten, fo 
daß 6 Hefte einen Band ausmachen, und mithin deren im Jahre zwey herauskommen. 

Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; 

Die Poſtaͤmter an das in Jena, welches die Iſis mit 3 Rabatt erhaͤlt. 
Man kann nur auf einen ganzen Jahrgang Beſtellung machen, und die Zahlung iſt ungetheilt 
zur Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Beytraͤge werden an den Herausgeber unmittelbar, oder, und beſonders Bücher, im Wege 
des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. Man ſetze nichts anderes darauf, als: Ge; 
drncktes, zur fahrenden Poſt; dickere Sachen gerollt. Es geht nichts verloren; das Recomman— 
dieren iſt daher unnoͤthige Vertheuerung. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

EB Damit Ah Niemand vergeblich bemuͤhe, fo wird hiemit angezeigt, daß künftig in dle Ifs keine 

yolitifhen Aufſaͤtze mehr aufgenommen werden. 


. K mm TEE EnsLEnDSERRTer=E reverse en 


Jena in der Efpedition. 


Herr Sieber 


beſchaͤftigt ſich in Dresden mit der Anordnung feiner zahlrei⸗ 


chen Naturalien Sammlungen, welche er theils ſelbſt mit- 


brachte, theils von feinen abgeſendeten Gehuͤlfen erhalten 

hat. Zum Verſandt tft Nachſtebendes bereits geordnet. 

1. Herbarium florae capensis Sct. I. Spec. 150. 
(Die Centurie à 16 Thlr. oder 24. Fl. Conv. M.) 
macht 36 Fl. Cono. M. 

2. Herbarium florae Trinitatis insulae Sct. I. Spec. 
100. (Die Cent. a 16 Thlr. oder 27 Fl. Conv. 
M.) machf 24 Conv. M. 


3. Herbarium florae Senegalensis Set. I. Spec. 60. 


koſtet 10 Thlr. oder 1s Fl. Conv. M. 

4. Synopsis (seu Herbarium) Filicum Set. I. Spec. 80. 
(continens filices Mauritii et Capitis bona spei.) 
[Die erſten Pracht-Exemplare koſten 16 Thlr. die fol⸗ 
genden 12 Thlr. oder 18 Fl. Conv. M.] 

5. Semina Americana. Sanimlungen von 200 bis 30 
Spec, abnehmend, das zoo a 16 Thlr. oder 24 Fl. 
Conb. M. 

6. Semina Senegalensia et Mauritiana. Sammlungen 
von 48 — 20 Spec. Das 100. guf 20 Thlr oder 39 
Fl. Conb. M. berechnet. f 
Ausgezeichnete Herbarien mit Pracht⸗ Exemplaren 

kommen, fo wie die der Farrenkraͤuter höher im Preiſſe, 

indem ſie außer ihrer Vollſtaͤndigkeit bey einer Species 


aus 2 und mehreren Stuͤcken beſtehen; auf eine Centurie, 


fallt daher ein Zuſchuß von 2 Thlr. oder 3 Fl. Cono M. 
Diefe Sammlungen konnen auf Beſtellung fügleich verab⸗ 
folgt werden. 
Mit Ende November und zum Schluß des Jahres 
wird Nachſtehendes geordnet ſein. 
1. Herbarium Florae Novae Hollandiae Sect. I. et II. 
eontinens Phanerogama quinti partis orbis etc. 
2. Herbarium florae capensis Sect. II. 
3. Herbarium florae Trinitatis Seet. II. 
4. Synopsis filieum Trinitatis Sect. II. continens fi- 
lices Novae Hollandiae, Trinitatis et cet. 
5. Synopsis filicum Sectio III. continens filices Mau- 
ritii, Capitis bonae Spei et etc, 
6. Cryptogama a) Musci, Novae Hollandiae, Mau- 
ritii et cet. 
h) Lichenes Australiae, Mauritii et et. 
c) Algae Novae Hollandiae. 
7. Collectio seminum gapensium 120 Species. 
8. Collectio seminum Novae Hollandiae 80 Species. 
, Collectio seminum filicum 150 Spec. 
0 Die Preiße dieſer Sammlungen ſind noch nicht fort— 
eſetzt. 
a Die Beſtimmungen der Phanerogamen. find vom 
Hn. Prof. Reichenbach und dem Herausgeber; jene 
der Farrenkraͤuter von Hu. Kaulfuß; der Mooſe von 
Hn. Prof. Schwaͤgrichen; der Algen von In. Prof. 
Mertens. er ? 
Die ſehr betraͤchlichen, jedem Kenner einleuchtenden 


Zuſamnienſtellung abweichender Exemplare von ein und ders 


Bearbeitung der 


portofreien 


nach Portugall, den Canarien, dem Cap und an di 


ſoll mit beſonderer Ruͤckſicht und Aufmerkſamkeit fo 
geſetzt werden; die ıfle Section, go verſchiedene Arten 


diae kann man ſich aller Lobeserhebungen ͤberhoben finden. 


TE 


Koſten, fo vieler und verſchiedentlich beguͤnſtigter Reifen, 
laßen keine Erniedrigung der gegebnen Preiße zu. Zur 
Erleichterung der Abnahme iſt jedoch die moͤglichſt größte 
Rüͤckſicht genommen worden, die Reiſekoſten fo gleichför⸗ 
mig als möglich zu vertheilen, und die Acquisition fo 
ausgezeichneter Seltenheiten beſt moͤglichſt zu erleichtern. 
Im Verlaufe des Jahres werden Sendungen fuͤr die 
III. Section der flora capensis_und von Madagascar 
anlangen. Zur Herausgabe der II. Section des Herba 
rium florae austriacae von 300 Spee, werden von 2 das 
hin abgehenden Gehülfen und Botanikern die Krainer, 
Kaͤrnthner«, Tyroler- und Ober⸗Italieniſchen Alpen bee 
reißt werden. Auch erſcheint kuͤnftigen Herbſt die or 
appennina. Binnen, einem Jahrt gehen Expeditione 


Weſtkuͤſte von Suͤd⸗Amerika ab. Solcher Geſtalt werde 
aber auch durch allmaͤhlige Bereifung aller bewohnbaren 
Weltgegenden dem Abnehmer fortgeſetzt neue Zuflü 
der wichtigſten Art für feine Sammlungen geſichert.— 

Die hiermit begonnene Synopsis Filicum, zur beſ⸗ 
fern Ueberſicht und wegen der allgemeinen Vorliebe füg 
dieſe Familie von den übrigen Phanerogamen abgetrenn 


enthaltend, läßt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig; die inſtructkoſte 


felben Art, die Vollſtaͤndigkeit, Pracht und Seltenheit 
derſelben macht ſie beſonders empfehlenswerth und der Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdig. Binnen 3 Jahren kann ſie bis auf 
600 Stücke heranwachſen. — Die capiſche Flora zeichnet 
ſich durch ihre Protegceen, Ericeen, Cyperaceen und Comz | 
poſita aus; Die Flora der Inſel Trinite durch ihre Mela⸗ 
ſtomen uſw. — Bey dem Nahmen Flora Novae Hollan- 


Die Saͤmerehen beſtehen aus ſeltenen theils noch uns 
bekannten Arten aus den benannten Gegenden. "Für | 
Freunde der Entomologie werden Lieferungen von Neu⸗ 
holländer und Capiſchen Inſekten folgen, worüber nähere 
Anzeige geſchieht. Die zoologifchen Samm Hungen an 4 
füßtgen Thieren und beſonders Voͤgeln aus dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung und Neuholland werden nach 
geſchehener Einordnung und Beſtemmung gleichfalls mit 
dem Inhalte aller uͤbrigen Herbarien, in einem eigenen 
Kataloge bekannt gemacht werden. 

Gegen Oſtern erſcheint der erſte Band des Archiv's 
der Naturkunde, in welchem, ſo wie in den darauf 
folgenden 2 Banden feine eignen phyſlkaliſchen Auffäre 
als Vorbereitung und Grundlage zu deſſen verbeſſerter 
ſogenannten Geographie der Pflanzen 
vorkommen werden, worüber bey dem betreffenden Herrn 
Verleger, ruͤckſichtlich des Inhalts, Zweckes, Dauer und 
Tendenz dieſer Zeitſchrift eine nahere Ueberſicht (Conspe⸗ 
ctus) folgen wird. 

Bey Beſtellungen wendet man fich an denſelben in 

riefen mit der Addreſſe F. W. Sieber 
Nr. 35. Neuſtadt in Dresden, 1 


N 


4 


8 


XII. 


Lehrbuch der Paͤdagogik und Didactik, 


von F. H. C. Schwarz, 
ord. Profeſſor der Theologie zu . und Curbadiſchem Kirchenrath. — Heidelberg bey Mohr und Zimmer, Frankfurt 


ey J. C. B. Mohr. 


Dir Schrift iſt theils als eine wiſſenſchaftliche Begruͤn⸗ 
dung der Paͤdagogik und Didactik, theils als weitere Eins 
leitung in dieſe Wiſſenſchaften zu betrachten, indem ſie die 
Grundſaͤtze und Anſichten „enthält, nach welchen der Herr 
Verfaſſer ſein groͤßeres Werk: die Erziehungslehre, 
ausgearbeitet hat. Auf letzteres nehmen wir alſo, unſerm 
Plane gemaͤß, nicht Ruͤckſicht, da eben ſchon die Beurthei— 
lung des Vorliegenden, nach feiner wiſſenſchaftlichen Anla— 
ge, unſerm Zwecke genuͤgt. 


Ein richtiger, oft tiefer Blick in das Weſen des Ges 
genſtandes, ein gebildetes Gefuͤhl fuͤr das Wahre und 
Zweckmaͤßige innerhalb ſeiner Sphaͤre, leuchtet aus dieſer 
Schrift allerdings hervor; aber der damalige Zuſtand der 
Philoſophie, gewiſſe (zur Zeit der Geburt des Vorliegen— 
den, noch mehr als jetzt) herrſchende Vorurtheile, hinſicht— 
lich des Weſens der Wiſſenſchaft, mußten die noͤthige Ent 
wicklung der Ideen zum Behuf einer vollſtaͤndigen, durch— 
aus conſequenten, Grundlage fuͤr eine wiſſenſchaftliche Erzie— 
hungslehre zuruͤckhalten. Dieſe Schranken fuͤr die freye 
Entwicklung der Ideen offenbaren ſich ſchon voraus in fol— 
gender Stelle der Vorrede S. V: „Der Begriff von ei— 
ner Erziehungswiſſenſchaft, welche hoͤher laͤge, als eine Leh— 
re, die ſich uͤberall auf die Bedingungen der Erfahrung 
einlaſſen muß, wenn ſie practiſchen Werth haben ſoll, loͤſet 
ſich dem nuͤchternen Nachdenken in einen Schein der Spe— 
culation auf, in welchem ſich nur die literaͤriſche Mode 
gefallen kann. — Aber Wiſſenſchaftlichkeit ſoll keiner Lehre 
fehlen, und da man deßhalb nicht nur auf allgemeine 
Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhren muß, ſondern auch der leitenden 
Ideen bedarf, fo find allerdings auch Hypotheſen () in der 
Paͤdagogik ſo gut erlaubt, als in der Anthropologie und 
Medicin, ſo kuͤhn ſie auch anfangs ſcheinen moͤgen, wenn 
ſie nur mit Vorſicht und Unbefangenheit behandelt werden. 
Was von der Art hier vorkommt, betrachte man, es ſey 
nochmals ausdruͤcklich geſagt, nur als leitende Ideen, um 
ſich allmahlich mehr des richtigen Geſichtspuncts auf dem 
empiriſchen Wege zu verſichern.“ 

Iſis 3024. Heft XII. 


1805. 8. 230 S. 


Hier iſt vorerſt das rechte Verhaͤltniß der Erfahrung 
zu den Ideen und Principien in der Wiſſenſchaft verkannt. 
Dann ſpricht auch Herr Schwarz (gegen ſeine Meynung, 
wie die Folge lehren wird) von Bedingungen der Erfah— 
rung, waͤhrend er die Erfahrung als Bedingung und 
Grund der Erziehungslehre betrachtet wiſſen will. Das 
Empiriſche ſoll in ihr das Herrſchende ſeyn, und gleichwohl 
ſoll ihr, wie uͤberhaupt jeder Lehre, das Wiſſenſchaftliche 
nicht fehlen. Erfahrungen werden, wie es ſcheint, als ge— 
gebene Erkenntniſſe, oder doch als Eindruͤcke von außen be— 
trachtet, aus welchen Wahrheiten, Grundſaͤtze, Regeln 
unmittelbar folgen (denn iſt dieß nicht, wie kann der em— 
piriſche Weg der ſicherſte für die Erziehungslehre ſeyn ?). 
Kommt nicht vielmehr alles auf rechtes Auffaſſen, richtige 
Deutung und Anwendung der Erſcheinungen an, und wo— 
von haͤngt dieſes ab? Herr S. ſpricht von leitenden Ideen, 
und erkennt alſo deren Nothwendigkeit zur rechten Benu— 
tzung der Erfahrungen für die Erziehungslehre. Das Idea— 
le alſo, die begruͤndenden und leitenden Ideen oder Begrif— 
fe, die nicht aus der Erfahrung kommen, find das We— 
ſentliche, Conſtitutive in jeder Wiſſenſchaft oder das, was 
eine Lehre zur Wiſſenſchaft macht; die conſequente, ſyſte⸗ 
matiſche Entwicklung der Ideen ſelbſt iſt das Wiſſenſchaft— 
che in einer Lehre, die Erfahrung dient nur zur nothwen— 
digen Verſinnlichung, Nachweiſung, Beſtaͤtigung, mit ei— 
nem Worte, zur realen Darſtellung der Ideen oder wiſſen— 
ſchaftlichen Principien. — 


In dieſem Sinne werden aber von Herrn S. die 
Ideen nicht genommen, ſonſt koͤnnten ſie ihm nicht iden— 
tiſch mit Hypotheſen ſeyn. Hypotheſen ſind Nothbehelfe 
fuͤr die Wiſſenſchaft, ungewiſſe Principien, welche zu den 
gewiſſen erſt fuͤhren oder durch die Theorie erſt Gewißheit 
erhalten ſollen; ſie haben nur ſubjectiven, nicht unbeding— 
ten Werth, und koͤnnen eben ſo gut irre als richtig leiten. 
Wo noch Hypotheſen die Stelle der Ideen einnehmen und 
die Theorie beherrſchen, da iſt noch nicht Wiſſenſchaft, ſon— 
dern nur Kunde, die nach Wiſſenſchaft ſtrebt. 
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Vermoͤge jener Schranken kommt es auch in der Ein: 
leitung zu keiner befriedigenden Nachweiſung des Verhaͤlt— 
niſſes der Philoſophie zur Paͤdagogik. S. 5 h. 6. ſcheint 
zwar der wichtige Einfluß jener auf dieſe anerkannt zu wer— 
den, indem, unter andern, geſagt wird, daß die Philoſo— 
phie alle Ideen und Principien aller Wiſſenſchaften, mit— 
hin auch der Paͤdagogik angebe; „daß ſie die Denkart des 
Pädagogen berichtigt, foͤrdert und veredelt, daß ſie ihn al— 
ſo in den Stand ſetzt, mit tiefern Einſichten und mit Geiſt 
feinen Gegenſtand zu behandeln.“ Aber die dieſem $. fol: 
‚gende, erläutern ſollende Anmerkung hebt das im Allgemei— 
nen anerkannte Verhaͤltniß groͤßtentheils wieder auf, wo— 
von man in Folgendem die Beſtaͤtigung finden wird. 


„Da der Empirismus in der Paͤdagogik nicht ver— 
drängt werden darf, auch ein natürlicher, richtiger Sinn in 
dieſem practiſchen Geſchaͤfte oft viel beſſer das Rechte trifft, 
als die Schule, welche nie von Einſeitigkeit frey bleibt; ſo 
muß ſie ihren eignen Gang gehen, in einer gewiſſen Unab— 
haͤngigkeit von den herrſchenden Syſtemen, obwohl auf dem 
Wege zur wiſſenſchaftlichen Vollendung.“ Herr S. ſetzt 
hierdurch ſeine denkenden Leſer in keine geringe Verlegen— 
heit, wenn ſie doch dieſe Aeußerung mit der obigen Wuͤr— 
digung der Philoſophie und ihres Einfluſſes auf die Paͤda— 
gogik reimen ſollen. Der Herr Verfaſſer iſt dem conſequen— 
ten Leſer die Beantwortung mancher Frage, zu welcher ihm 
dieſe Stelle Veranlaſſung und Recht gibt, ſchuldig geblie— 
ben. Gleichwohl iſt die Aufloͤſung der folgenden Fragen 
zum Verſtaͤndniß des Verfaſſers mit ſeinen Leſern unent— 
behrlich; die Critik wird daher nachzuholen haben, was der 
Verfaſſer verſaͤumt hat. Die erſte Frage iſt eine Erkundi— 
gung nach dem Begriff und Werth des Empirismus und 
feinem Verhaͤltniß zur Wiſſenſchaft. Daß jede Wiſſenſchaft 
ihre empiriſche Seite hat und haben muß, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Dieſe reale Seite einer Wiſſenſchaft 
nennt man jedoch nicht Empirismus, welchem Worte der 
Sprachgebrauch diejenige Bedeutung gegeben hat, nach wel— 
cher die Erfahrung, oder vielmehr eine Sammlung von 
Erfahrungsſaͤtzen, der Theorie aus hoͤhern Principien ent: 
gegengeſetzt wird. Der Empirismus iſt das Gegentheil wiſ— 
ſenſchaftlicher Theorie, deren hoͤchſtes Princip eine Idee iſt, 
welche durch die Conſtruction in ihrer Klarheit und Ent— 
wicklung erſcheinet. Der Empirismus will die Wiffenfchaft 
allein auf Erfahrung gruͤnden; auf dem Wege der reinen 
Erfahrung waͤhnet der Empiriker am ſicherſten das Gold 
der Wiſſenſchaft zu Tage zu foͤrdern. Ueber dieſe Taͤuſchung 
hier nichts weiter! Dieſer Empirismus (welchen andern 
Herr S. gemeynt haben koͤnne, wiſſen wir nicht) ſoll al— 
lerdings verdraͤngt werden, weil die Paͤdagogik nur in dem 
Maaße, als er verdraͤngt wird, wiſſenſchaftlich werden 
kann. Der Empiriker mißkennt das Weſen der Erfahrung 
ſo gut als das der Wiſſenſchaft; den vollen Werth jener 
kennt eben nur der Philoſoph. Was, nach der Meynung 
des Empirikers, die Erfahrung der Wiſſenſchaft geben ſoll, 
gibt vielmehr die Wiſſenſchaft ihr, nehmlich Sinn, Be— 
deutung, Zuſammenhang, feſten Grund und Boden für 
die Theorie. 


Eine zweyte Frage entſteht uͤber den Werth des na— 
tuͤrlichen richtigen Sinnes in der practiſchen Erziehung, wel 
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chen Werth Zerr S. etwas zu hoch angeſchlagen zu has 
ben ſcheint. Zugegeben, daß dieſer Siun oft viel beſſer 
das Rechte trifft, als die Schule (in ſofern dieſe nehmlich 
verſchroben iſt), fo wirkt er doch nur inſtinctartig, ohne 
Bewußtſeyn der Gruͤnde und Regeln fuͤr die Praxis. Da 
wo die Theorie ihre Rechte behaupten ſoll, hat der In— 
ſtinet keine Stimme mehr; wo das Wiſſen anfaͤngt, hoͤrt 
die Herrſchaft des Inſtinctes auf. Im Reiche des Wiſ— 
ſens, welches in unſrer Zeit das herrſchende iſt, kann der 
Inſtinct nicht mehr mit der Sicherheit wirken als in der 
frühen Vorzeit, da das Wiſſen noch als Keim im Dunkel 
des Gefuͤhls lag. Im Zeitalter der herrſchenden Wiſſen— 
ſchaft ſoll alles durch Einſicht geleitet und veredelt werden; 
der für fich blinde Inſtinct ſoll ſich der Wiſſenſchaft unterord— 
nen, an ihr pruͤfen, damit er gegen Fehlgriffe geſichert ſey, 


und ſich endlich zur ſelbſt bewußten Vernunft erheben. Ob 
der Sinn, wo er ſich kund gibt, der richtige, natürliche 
ſey, ob er das Rechte getroffen oder verfehlt habe, das 


kann heutiges Tages (innerhalb der Erziehung) der bloße 
Erfolg nicht lehren, der gewoͤhnlich das Werk mannichfal— 
tiger und combinierter Einwirkungen iſt; die Entſcheidung 
hängt vielmehr von einem höheren Urtheile ab, welches als 
lein in der Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften ſich zur gehoͤri— 
gen Reife bildet. — Wir beduͤrfen einer feſt gegruͤndeten 
wiſſenſchaftlichen Erziehungslehre (die nichts dem Inſtinct 


uͤberlaͤßt), wenn das Erziehungswerk im Allgemeinen und 
Beſondern gedeihen und ganz dem Zufall entriſſen wer— 
den ſoll. ' 


Wenn der Verſaſſer des vorliegenden Werks die Phi— 
loſophie wuͤrdigt, die philoſophiſche Schule aber verwirft 
und die Paͤdagogik gegen allen Einfluß derſelben verwahrt 
wiſſen will; ſo iſt dieß nicht ohne allen Widerſpruch. Die 
Geſchichte gibt zwar Zeugniß, daß die Philoſophie von je— 
her in ihrer Schule ausgeartet iſt; daraus folgt aber nicht 
die unbedingte Verwerflichkeit derſelben. Soll die Wiſſen— 
ſchaft nicht Eigenthum oder Vorzug weniger Einzelner blei— 
ben, ſo muß eine Schule ſeyn. Sie iſt in der Wiſſenſchaft 
daſſelbe, was die Gemeinde in der Religion; auch diefe if 
in jener von jeher ausgeartet, ohne darum ihre Nothwen— 
digkeit für den Beſtand der Religioſitaͤt zu verlieren. Wie 
es einen Kern der Gemeinde gibt, und von jeher gab, ſo 
gibt es auch einen Kern der Schule.“ An dieſen, vorzuͤg— 
lich aber an die Meiſten der Schule muß man ſich halten, 
um nicht iſoliert und doch ſelbſtſtaͤndig zu ſeyn. Auch die 
Erziehungslehre, ſobald ſie Wiſſenſchaft iſt, muß ja eine 
Schule conſtituieren, wenn fie von Einfluß ſeyn will. Ei⸗ 
ne Schule der wiſſenſchaftlichen Paͤdagogik aber kann nur 
ſeyn, in ſofern ſie vom Geiſt der echten philoſophiſchen 
Schule beſeelt wird, von der fie ſich nicht iosſagen kann, 
ohne in ſich auszuarten. Eine Erziehungslehre, die ſich 
von der philoſophiſchen Schule unbedingt ausſchließt und 
allem Syſtem widerſtrebt, kann unmoͤglich auf dem Wege 
zur wiſſenſchaftlichen Vollendung ſeyn; denn nur die wahre 
Syſtematik aus philoſophiſchen Principien kann unſere Leh⸗ 


* Der jedoch in Zeitperioden der allgemeinen Ausartung bis 
auf einzelne Puncte verſchwindet, deren Geiſt von ihrer 
Zeit allgemein erkannt wird. 
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re zur Wiſſenſchaſt machen, was ſie nur in dem Maaße 
werden kann, als fie, der Philoſophie ſich oͤffnend, dem 
troſtloſen Empirismus und Eclectieismus entſagt. 


Soviel vorerſt uͤber die philoſophiſchen Grundſaͤtze des 
Bfrs. in Beziehung auf fein Unternehmen zur Begründung 
einer beſſern Erziehungslehre. Eine ſyſtematiſche Grundla— 
ge der letztern konnte daraus nicht hervorgehen, wie aus 
der bisherigen Beurtheilung zu erſehen if. Da indeß 


Serr S. in der Ausführung wirklich philoſophiſcher zu Wer- 


ke gegangen iſt, als die fruͤher aufgeſtellten Grundſaͤtze etz 
warten ließen, fo iſt der Inhalt doch, im Ganzen, hin— 
ſichtlich der ſpeciellern Grundſaͤtze, von welchen ausgegan⸗ 
gen oder auf welche zurückgeführt wird, mehr wiſſenſchaft— 
lich als empiriſch. — Wir laſſen jetzt eine kurze Ueberſicht 
des Inhalts und dieſer noch einige Bemerkungen über eins 
zelne Stellen folgen. * 


Die Einleitung enthaͤlt, außer dem bereits Erwaͤhn— 
ten, eine critiſche Darſtellung der bisherigen einſeitigen Er— 
ziehungstheorieen, eine vorlaͤufige Definition der Erziehung, 
auch einiges über deren Grundverhaͤltniſſe. (S. 1 — 32). 
Dann folgen von S. 32 — 41 Grundbegriffe der Erzie— 
hungslehre. S. 41 hebt der zweyte Abſchnitt an (vom er— 
ſten war zuvor nicht namentlich die Rede): die Menſchen⸗ 
kraft uͤberſchrieben, unter welcher Rubrik die Beſtimmung 
der Begriffe: Bildung und Erziehung vorkommt. Der wei— 
tere Inhalt des Buchs zerfällt in zwey Abtheilungen, de— 
ren erſte von S. 68 — 144 die Paͤdagogik abhandelt, die 
zweyte — S. 145 — 230 die Unterrichtslehre zum Ge— 
genſtande hat. In der erften Abtheil. kommen von a, un: 
ter der Aufſchrift: Speciellere Entwicklung, die Ent— 
wicklungsſtufen des Menſchen: b. Zeichen, (durch welche 
ſich die Anlagen, das Naturell, der kuͤnftige Character, in 
der Kindheit ankündigen); c. Erziehung (nehmlich all, 
gemeinere Regeln, Vorſchriften, Maaßregeln u. ſ. w. fuͤr 
die Erziehungskunſt)); d. Unarten, Verbildungen, 
Verdorbenheiten. Die zweyte (obgleich bey der Leber: 
ſchrift als ſolche nicht bezeichnete) Abtheilung gibt n erſten 
Capitel (welchem jedoch kein zweytes folgt) den Begriff 
der Unterrichtslehre oder Didactik, handelt ſpaͤterhin 
von der angewandten Unterrichtslehre, in welcher die 
Logiſtik, Mnemonik, Phantaſiebildung vorkommen, 
deren Begriff und Anwendung die Rede iſt. Den Schluß 
machen die Lehranſtalten (welche Rubrik den Entwurf zu 
einem Lehrplan fuͤr den einzelnen Lehrling, und eine Vor— 
ſchrift zu einem Schulplan enthaͤlt). Auch blickt eine Ue— 
berſicht auf den Zuſammenhang des Buchs oder ſeines In— 
halts zuruck. — Der Nachtrag handelt in der Einleitung 
von der Nothwendigkeit, das Schulweſen zu ſtudieren, be— 
ſtimmt alsdann den Begriff der Schule und des Schulwe— 
ſens, ſpricht von den Verhaͤltniſſen der Schule zum Staat 


Eine ſorgfaͤltig entworfene Inhaltsanzeige ſollte — wenn 


auch ein Regiſter nicht immer noͤthig iſt — keinem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Buche fehlen. Der Mangel einer moͤglichſt 
vollſtaͤndigen Ueberſicht erſchwert allemal den Gebrauch ei— 
nes ſolchen Buchs, und beſchraͤnkt mithin feinen Wir⸗ 
kungskreis. 
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zur Familie, zur Privaterziehung, von den inneren Ver⸗ 
haͤltniſſen, von den verſchiedenen, durch den Zweck beſtimm— 
ten Arten der Schulen, von der innern Organiſation der 
Schulen und von der Regierung oder Organiſation des 
Schulweſens u. ſ. w. 


1) Die in der Einleitung dargeſtellten einſeitigen Sy— 
ſteme ſind in den beygefuͤgten Anmerkungen nicht befriedi— 
gend widerlegt, was hier nicht umſtaͤndlich nachgewieſen, 
werden kann; manches ſcheint unbedingt verworfen zu wer— 
den, mithin das darin liegende Wahre verkannt zu ſeyn. 
Dahin gehört z. B. das Syſtem oder vielmehr: der Grund: 
ſatz der Brechung des Willens (nehmlich des Eigenwillens, 
Particularwillens). Jedes einſeitige Syſtem hat, eben weil 
es nur einſeitig (nicht ſchlechthin irrig) iſt, einen urſpruͤng— 
lich wahren Grund; dieſer ſollte jedesmal herausgehoben 
und ins Licht geſtellt ſeyn, wodurch dann das Einſeitige und 
Uebertriebene in der Anwendung oder Ausführung deſto ein— 
leuchtender gezeigt werden konnte. 


2) „Der Zweck der Erziehung iſt im Allgemeinen ei— 
ne Veranſtaltung, daß der Zoͤgling etwas werde, nehmlich 
das, was ſeine Beſtimmung iſt.“ Hier iſt der Zweck der 
Erziehung = Bildung, mit deren Vermittelung verwechſelt 
(S. 7 g. g. der Einleit.). 


Dagegen ſtimmen wir in der S. 27 gegebenen Dei: 
nition der Erziehung, als: „die Bewirkung eines geiz 
ſtigen Organismus, welchen der Erzieher im Fa— 
turorganismus feines Zöglings hervorbringt; ein 
Verhaͤltniß des Zeugenden zum Erzeugten in der geiſtigen 
Natur“ mit dem denkenden Verfaſſer uͤberein, aber nicht 
eben ſowohl mit allen ſpaͤtern Beſtimmungen uͤber das We— 
fen der Erziehung. Nach S. 63 iſt Erziehung „die Be— 
wirkung der vollkommenſten Bildung des Menſchen u. f.“ 
Und warum der vollkommenſten? Muͤßte man dann nicht 
das Daſeyn der Erziehung laͤugnen, da die vollkommenſte 
Bildung in der Wirklichkeit nirgends nachgewieſen werden 


kann? Auch jeder Grad von Bildung iſt Reſultat der Er— 
ziehung, oder vielmehr — da die Qualitaͤt der Erziehung 


den Grad der Bildung nicht allein beſtimmt — Product 
des erziehenden Einfluſſes und der (individuellen) Anlage 
des Zöglings. 


5) Die Familien- oder häusliche Erziehung (S. 28) 
ſcheint der Verfaſſer, ihrer Idee nach, für die allein wah— 
re und zur Bildung des Menſchen voͤllig ausreichende zu 
halten, mithin die Nothwendigkeit der oͤffentlichen Erzie— 
hung nicht anzuerkennen. Uns iſt die haͤusliche Erziehung 
nicht deßwegen unzureichend, weil die Familien fetten 
(und nie vollkommen) ihrer Idee entſprechen, ſondern 
weil öffentliche und häusliche Erziehung einander ergänzen 
muͤſſen. 


4) Traͤgheit und Schwere, im Realen, ſind nicht 
identiſche Begriffe, noch weniger aber Traͤgheit und bo 
ſes Princip im Idealen; ſonſt muͤßte ſich — was keines 
weges der Fall iſt — das Boͤſe (moraliſche Uebet) zum 
Guten, wie Ruhe zur Thaͤtigkeit verhalten. Das Boͤ⸗ 
fe, fo fern es poſitiv, iſt ſo thaͤtig wie das Gute. 
Herrſchende (ſich alles unterordnende) Selbſtheit iſt der 
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Begriff des boͤſen Princips, feine Erſcheinung ſittliche Ver— 
kehrtheit. 


5) S. 59. Die Verſchiedenheit der Anlage als Bil: 
dungsfaͤhigkeit wird hier zugegeben; „aber die Anlage zur 
Tugend, d. h. zum Streben iſt überall gleich, weil dieſes 
Streben ſich nur durch ſich ſelbſt ſteigert (iſt kein Grund, 
weil das von jedem Streben gilt, und uͤbrigens auch die 
Anlage zur Tugend, wie jede andere, der Erregung bedarf]. 
Je edler der Menſch, deſto mehr gebildet — ſeyn — wols 
len“ u. ſ. w. Das Letztere widerſpricht jener Behaup— 
tung; denn Grade des Adels im Keim und Verſchiedenheit 
der Anlage zur Tugend iſt eins und daſſelbe. Philoſophie 
und Erfahrung ſprechen fuͤr die Verſchiedenheit. Das We— 
ſen der Tugend liegt uͤbrigens nicht allein im Streben nach 
dem Unendlichen — dieß iſt nur ihre zeitliche Seite — 
ſondern auch im Gefühl oder in der Anſchauung des Un— 
endlichen (beſſer: der Idee). Die Tugend iſt nicht bloß 
Werden ſondern auch Seyn; das Letztere iſt ihr Genuß 
(unendliche Befriedigung fuͤr den Moment), wo dieſer fehlt, 
da iſt die Echtheit der Tugend wenigſtens zweifelhaft. 


6) Nach S. 66 iſt Erziehung der Geſammtbildung 
(activ genommen) des Menſchen, Unterricht Bildung des 
Einzelnen in ihm, oder Bildung der Kraft nach einer bes 
ſtimmten Richtung. Sonach verhielten ſich Erziehung und 
Unterricht wie Totalitaͤt und Beſonderheit? So ſcheint aber 
das Verhaͤltuiß, dem Sprachgebrauch gemaͤß, nicht zu ſeyn. 
Beyſpiel und Gewoͤhnung rechnet man nicht zum Unter— 
richt, und gleichwohl geben beyde der Kraft beſtimmte Rich— 
tungen; auf der andern Seite finden wir in der Geſammt— 
heit des Unterrichts auch einen ſolchen, der (wie der philo⸗ 
ſopiſche, religioͤſe) auf die Geſammtbildung hinwirkt. 


7) In der Annahme von Extremen die Bildungsfaͤ— 
higkeit darf man nicht ſo weit gehen, daß man — nach 
S. 147 F. 5. „ein Maximum annehmen dürfte, nach wel— 
chem der Geiſt gar keines Unterrichts zu ſeiner Bildung be— 
dürfte.” Es gibt keine ſich ſelbſt urſpruͤnglich oder ſelbſt— 
ftändig ſich erregende Genialität, mithin auch in dieſem 
Sinne weder einen Autodidactos, noch Theodidactos. Alle 
Bildung iſt durch Unterricht (überhaupt durch Erziehung) 
bedingt, aller Unterricht durch Menſchen vermittelt. — 
Der genialiſche Menſch widerſtrebt nicht (S. 149) dem 
Unterrichte uͤberhaupt, er widerſtrebt nur dem aufgedrunge— 
nen, weil er geneigt und faͤhig iſt, ſich Lehrer und Unter— 
richt ſelbſt zu waͤhlen nach ſeinem Beduͤrfniß. 


Man kann zwar nicht behaupten, daß dem wuͤrdigen 
Verfaſſer der Verſuch, eine ſyſtematiſche Erziehungs: und 
Unterrichtslehre zu begruͤnden, mißlungen ſey, da er, aus 
Abneigung gegen alles Syſteig, keinen ſolchen Verſuch lie— 
fern wollte. Er wollte aber doch eine wiſſenſchaftliche 
Erziehungsletzre nicht nur begründen, ſondern er hat ſie 
auch in einem groͤßern Werke auszufuͤhren verſucht. Die— 
ſes konnte aber, eben wegen jener Abneigung, nicht gelin— 
gen, da eine Erziehungslehre ohne Syſtem nicht wiſſen— 
ſchaftlich heißen kann; ſie mag viel Wahres und Vortreff— 
liches enthalten, ſie kann eine ſchaͤtzbare Sammlung von 
Grundſaͤtzen, Bemerkungen, Beobachtungen, Vorſchriften, 
Regeln und Aufſaͤtzen über einzelne Gegenſtaͤnde der Erzies 
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hungskunſt ſeyn (und dieſes alles in vorzuͤgliher Qualität 
zu ſeyn, wird niemand jenem Werke ſtreitig machen), aber 
ein Ganzes in wiſſenſchaftlichem Sinne iſt ſie nicht; denn 
ein Ganzes iſt von ſyſtematiſchem Geiſte beſeelt, und hat 
dadurch innern Zuſammenhang und organiſchen Bau. 


Gibt es denn auch eine moraliſche Toleranz? — 


Mit einem Nachtrag, den Rechtsgrund (und eine neue aca- 
demiſche Erſcheinung) betreffend. 


Unter der Aufſchrift: „Was heißt theologiſche Toleranz?“ 
(im 7. H.) iſt bereits zugleich gezeigt worden, daß die ſogenannte 
„moraliſche Toleranz“ entweder ein Mißgriff im Worte, ein 
ganz verungluͤckter Ausdruck (aus Mangel an Sachkenntniß), 
oder ein noch Schlimmeres — Grimaſſe, und folglich 
bloß eine Art von Heucheley bey dieſer Miene und dieſem 
Tone der Freundlichkeit ſey. 


So wie die religiöfe Toleranz, heiße fie nun die 
theologiſche oder nicht, gaͤnzlich verworfen iſt: fo wird zwi 
ſchen dem Weſen und den Formen der Religion nicht 
mehr unterſchieden. Mit den letzteren faͤllt aber jenes Po⸗ 
ſitive zuſammen, welches von Außen, dem erſten Unter— 
richte, dem Umgange, den Büchern an dieſem Orte ꝛc. ab- 
hängt, und wobey dann eben die zwey pfychifchen Mächte: 
Anſehen und Angewohnung, eine fo große Rolle ſpie— 
len. Mit dem Gewiſſen ſelbſt kann dieſes Poſitive, ob— 
wohl bey ſolcher Abhaͤngigkeit von Zeit und Ort, ein Be— 
ſonderes, wohl verwachſen. Alſo eben der gewiſſenhafte 
(moraliſche oder ſittliche!) Menſch kann ſelbigem nicht ent— 
ſagen, ſo lange dieſer geiſtige Zuſtand dauert. 
Hier iſt das Recht der Ueberzeugung. Die Anſicht iſt 
mit dem Gewiſſen in Verbindung, da ihr Gegenſtand, wie 
mangelhaft er auch übrigens ſey, nichts Unſittliches ent— 
haͤlt. 

Wird nun dem Andersdenkenden, in Sachen der 
Religion, dieſe ſchlechthin und folglich auch die Morali— 
tät abgeſprochen; fo kann die Freundlichkeit, womit Eis 
ner, der ſich fuͤr rechtglaͤubig“ haͤlt, demſelben begegnet, 
nimmermehr Ausdruck derjenigen Achtung ſeyn, welche 
dem Sittlichen im Unterſchiede von dem Unſittlichen 
gebührt. Das freundliche oder milde Benehmen kann dem—⸗ 
nach, im beſten Falle, bloß auf den Menſchen in der 
Anlage gehen: das Subject: der Unglaͤubige de., iſt vers 
achtet, — verdammt; aber noch findet ſich jene Anlage 
(der objective Menſch) vor, und damit — die Bekehr⸗ 
barkeit! Wir ſehen die alte „Proſelytenmacherey.“ Er⸗ 
folgt ſie aber nicht, ſo iſt es nur aus Mangel an Kraft 
oder Folgerichtigkeit. 5 


Richtig (fertilis distinctio oder „prorsus rejicien- 
da’, iſt zugleich die Unterſcheidung zwiſchen dem Irr- 
thume und dem Irrenden — N errorem, 
non (27) errantem“ —: als koͤnnke jener von dieſem ges 


„Aus dem in H. L. angegebenen, aufgeſtellten und zugege⸗ 
benen Grunde! 
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trennt werden, als fäße der erſtere gleich dem Vogel auf 
einem Zweige, ſo daß man ihn herabſchießen koͤnnte, ohne 


den letzteren zu treffen oder zu beruͤhren, und als muͤßte 


man nicht von Allem den unverfchuldeten Irrthum von 
dem verſchuldeten unterſcheiden!! Nur dieſer iſt verdam— 
mungswuͤrdig. Alſo ein Kind der Unwiſſenheit im beſten 
Falle, ſonſt aber eine Ausgeburt derſelben Heucheley oder 
politiſierenden Pfafferey, iſt das angefuͤhrte, moͤnchiſch— 
ſcholaſtiſche Spruͤchlein; und nicht beſſer iſt das andere: 
„Inimicus (!) causae, amicus (2) personae.“ Was 
zeigt die Geſchichte der Inquiſition? „Occidatur cor- 
pus, ut anima salvetur:“ welche Heucheley, welche grau— 
ſame Spielerey!! 

Duldung, Nachſicht gebührt nicht der Unſittlichkeit 
(Immoralitaͤt), ſondern bloß der Schwachheit und einer 
Beſonderheit, die ein Jeder unter denſelben Um— 
fanden ſich ſelber zuſchreiben muß, wenn er nicht 
Unmenſchlich (inhuman) werden ſoll. Dagegen die „morali— 
ſche Toleranzlehre ſpricht ſchon das claſſiſche Wort: „Noli 
tolerari ab iis, qui vitia quaeque toleranda pu— 
tant.“ Wer moͤchte nun nicht lieber dieſem „Heyden“ 
(Cicero), als einem „Theologen“ beyſtimmen, der „die 
moralifche Toleranz“ nicht etwa nur als eine Art von Me— 
tapher, ſondern im vollen Ernſte der Wiſſenſchaft ausſpre— 
chen und vertheidigen koͤnnte? Dieſe Toleranz waͤre ja der 
eigentliche Indifferentismus, ſelbſt in Abſicht der Reli— 
gion nach ihrem tiefſten Grunde, da mit der Moralitaͤt 
auch der Kern oder das Weſen der Religion aus den Au— 
gen geſetzt wuͤrde, indem der Blick an der Schale, oder 
doch nur au der Form oder einem ſolchen Poſitiven, das 
bloß von Außen kommt, haften wuͤrde. Kann nicht 
dieſes Poſitive dem Einen ohne deſſen Perdienſt zuge— 
kommen und dem Andern ohne deſſen Schuld entzogen 
oder nicht zugekommen ſeyn? Und gibt es denn auch ein 
Schooskind oder einen Guͤnſtling der Gottheit? — Im 
beſten Falle aber, wo dem in religioͤſer oder theologiſcher 
Hinſicht ſchlechterdings Intoleranten auch der Sinn fuͤr 
Moralitaͤt und Religion (als die Sache oder das Eigen— 
thum aller Redlichen und folglich Wuͤrdigen) keineswegs 
‚abgienge, indeß er dem Andersglaubenden, * d. h. Anders— 
denkenden in Betreff jenes Poſitiven, zugleich feine An: 
ſicht, ſeinen Begriff oder ſeine Vorſtellung von allein 
wahrer und allein ſeligmachender Religion aufdringen 
wollte, damit ja auch der Andere ſelig, auch dieſer Mit— 
menſch gerettet wuͤrde, oder „in (den) Himmel kaͤme; in 
dieſem Falle, wo demnach die Humanitaͤt nicht ausgeſchloſ— 
fen wäre, faͤnde zugleich eine Art von Wahnſinn Statt, 
„wenn nicht gar eine Doſis von Yrarrheit, unzertrenn— 
lich von jeder Proſelytenmacherey,“ im beſtimmten Sinne 
dieſes Wortes. Denn mit der ſchoͤnen, bruͤderlichen Mit— 
theilung iſt dieſe Macherey auch im beſten Falle keineswegs 
Einerley. Und fehle ihr auch zunaͤchſt eben nicht die wahr: 
haft gute Meynung (Abſicht): was wird aber, wenn 
die irrige Anſicht, dieſer Irrthum in Betreff des Poſtti— 
ven, nicht gehoben wird, nachfolgen?! 


> 2E — M. ſ. den Verſuch „Socrates oder üb, d. n. Gegenſ. 
z. Chriſt. u. Phil.“ S. 69 — 97. 
Iſis. 


1824. Heft. XII. 
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Nc nee 


Der theologiſchen Disputation, wo die (fogen.) 
moraliſche Toleranz gelobt, und die religioͤſe oder, was bes 
kanntlich daſſelbe iſt, theologiſche gaͤnzlich verworfen wurde, 
konnte der Verf. nicht beywohnen, weil er um dieſelb eZeit 
in ein Bad gereiſt war. Wohl aber wohnte er jener ju⸗ 
ridiſchen bey, in welcher die Theſis aufgeſtellt ward: 
Jus quod rationale dicunt, aut divinum, ideoque (!) 
positivum, aut temerarium est;“ und er bekam ſelbſt 
ein Exemplar dieſer Streitſaͤtze, die uͤbrigens derſelbe Can— 
didat der Theologie vertheidigte. Aber wie kam nun der 
Verf. in jener Mittheilung (J. 1825, H. In.) dazu, ans 
ſtatt ideoque zu Schreiben zd est? Und iſt dieß keine „Ver— 
faͤlſchung“ oder wenigſtens Entſtellung? Hierauf iſt zu ant 
worten: 


1) Alle Mitglieder der juridiſchen Facultaͤt, die ich 
uͤber dieſe Theſis fragte, oder mit denen ich davon ſprach, 
waren uͤber den Sinn derſelben einig, und zwar ſo: „es 
gibt keinen im Weſen der Menſchheit liegenden Rechts— 
grund; denn es wohnt dem Menſchen kein Ueberſinnliches 
oder Goͤttliches ein — von den Rechtsphiloſophen auch Ver— 
nunft genannt: — ſondern alles Goͤttliche iſt ein Poſitives, 
und zwar dasjenige, welches durch die pofitive oder chriftlis 
che Offenbarung nach roͤmiſch-catholiſcher Anſicht oder 
Lehre in den menſchlichen Geiſt wie ein Gefaͤß einfließet.“ 
— Aus dieſer Anſicht vom Geiſte des Menſchen (als un— 
beſchriebener, d. i. leerer Tafel nach der bekannten Grund— 
lehre des Ariftoteles) erwaͤchſt nothwendig der Poſitivis— 
mus oder Ultracatholicismus, in jeder Geſtalt; und 
damit verbindet ſich natürlich die Vertheidigung der Deſpo— 
tie. — „Das Goͤttliche und Poſitive ſind demnach ganz 
Eines (Einerley). Und die bekannte v. Sallerſche Rechts— 
theorie“ (Rechtsth.?) „iſt die eigentliche Quelle des ange— 
fuͤhrten Satzes.“ — Derjenige aber, von welchem der Satz, 
nach ganz ſicherm Vernehmen, zunaͤchſt ausgieng, war kein 
Mitglied der juridiſchen Facultaͤt, obwohl er auch Staats— 
lehre gab.“ — Keiner widerſprach mir, indem ich die 
Theſis, die mir nicht wenig aufgefallen war, ſo oder auf 
ähnliche Art erklärte; und kein Rechtslehrer hieß dieſelbe 
gut, obwohl man ſie aus einer Art von Nachſicht als 
„Streitſatz“ paſſieren ließ. Auch iſt ſicherlich unter dieſen 
Juriſten nicht Einer, welcher ſie vertheidigen moͤchte. Noch 
mehr: es iſt mir auch nicht die mindeſte Spur davon, daß 
ein juridiſcher Profeſſor dem Verfaſſer jene Ruͤge derſelben 
verübelt hätte, vorgekommen. Nur der Theolog ſchlug 
Laͤrm, von dem jedoch die juridiſche Facultaͤt nicht die min— 
deſte Kenntniß nahm, hatte derſelbe gleich behauptet, der 
Verf. habe zwey Facultaͤten angegriffen. — Und: 


2) Der Verfaſſer ſchrieb nicht beſonders oder insbe- 
ſondere, auch nur in einem kleinen Aufſatze, gegen jene 
zwey Theſen — von der Toleranz und dem lurſpruͤnglichen) 
Rechtsgrunde; — ſondern nur nebenher, in einer Note 
oder Anmerkung nahm er dieſelben vor, und zwar ler ge— 


* Uebrigens hat derſelbe die Univerfität fo eben verlaſſen, 
die Profeſſur vertauſchend mit einem — Rentamte, 
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ſteht es) ergriffen vom Unwillen darüber, daß nun von 
dieſer Univerſitaͤt Solches ausgehen ſollte! und der 
eben gedachten Vorſtimmung zufolge, wie ſich aus den 
Worten (des ꝛten Satzes) der Sinn natuͤrlich ergeben hat: 
te, und ſolche Beſtaͤtigung von Seiten Anderer hinzugekom— 
men war, ſchrieb nun der Ruͤgende zd est anſtatt ideoque, 
waͤhrend ihm nicht der mindeſte Zweifel entſtand, daß die 
Theſis gerade ſo, wie er ſie niederſchrieb, heiße oder laute. 
Sonſt wuͤrde er ja dieſe juridiſchen Saͤtze erſt noch einmal 
ans oder eingeſehen haben. Schon die Klugheit ſchrieb ja 
dem Verf., wenn er ſeiner Sache nicht ganz gewiß war, 
dieſe Einſicht vor, trotz jenem Unwillen. Sollte er dem 
Feinde, dem Poſitiviſten eine Bloͤße geben? — 


Aber wo iſt nun eine weſentliche Abaͤnderung? wo 
eine Entſtellung, geſchweige denn eine Verfaͤlſchung? — 
Und zeigt nicht in dieſem Satze ſelbſt das zdeoqgue auf 
Sacheinheit hin? Ja, wohin zeigt ſelbſt die ſprachliche 
Verwandſchaft zwiſchen ideoque und id est? Um fo eher 
konnte, bey jenem Blick auf die Sache, die wiedergebende 
Erinnerung dem Verf. dieſe Worte oder Woͤrtchen in die 
Feder legen. — Wer hingegen in dieſem Satze die Fol— 
ge von der Identitaͤt unterſcheiden oder in der Anfuͤh— 
tung des Verf. eine Verwechſelung der erfteren mit der letz— 
teren finden konnte: der zeigte wohl nicht Sachkenntniß, 
wie viel er auch in einem anderen Fache wiſſen oder ken— 
nen mag! ꝛc. Und der Schrey des Theologen war wohl 
fo recht clamor de lana caprina. Oder hätte man eine 


Nebenabſicht:? 


Gegen die Mißdeutungen und Folgerungen des 
theologiſchen Promotors * und feines Gehuͤlfen, des Ein— 
ſenders, * ein Wort zu erwiedern, findet der Verf. unter 
ſeiner Wuͤrde. 


Aber daß eine ſolche Inauguralrede (1) gehalten, 
— in der academiſchen Aula, vor allen Profeſſoren und 
Studierenden, ſo viele deren bey derſelben erſcheinen moch— 
ten, gegen einen Mitlehrer oder Collega gehalten, und 
dann 2) noch uͤberdieß gedruckt, — auch dem groͤßeren 


und zwar gelehrten Publicum mitgetheilt ward: dieß iſt 
wohl einzig in der Geſchichte deutſcher Hochſchulen. 
Auch der Verf. war, wie jeder Andere, zu dieſer 


academiſchen Verhandlung eingeladen; und er wollte dabey 
erſcheinen. Denn die Inauguralfrage: „De tolerantia 
morali et theologica,“ hatte fuͤr ihn natürlich (nach jes 
ner Theſis des Defendenten) einen beſonderen Reiz; und 
daß die Rede gegen ihn, und zwar ganz und ſo, ge— 
tichtet ſeyn koͤnnte, war ihm gar nicht eingefallen. Ja, er 


„ Eines — wie man ſieht, nur dem Orte nach, „aufgeho— 
benen“ — Moͤnchs. 


»* Eines an feinem Orte gar wohl bekannten Materiali⸗ 
ſten — aus der alten franzoͤſiſchen Schule. Seinen Haß 
gegen das Moͤnchthum hatte er wohl (ſelbſt durch eine 
gedruckte Zuſchrift an einen Collega) bethätigt, als er 
mit einer gewiſſen Moͤnchsparthey ſich foͤrmlich verband, 
(gegen einen „Philoſophen“). Iſt dieß Conſequenz? — 

arum nicht (gegen den Dritten)? 
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geſteht es, daß er davon nicht einmal eine Ahnung hatte. 
So wenig war jene Anmerkung (in dem Aufſatze: „Was 
iſt die Wahrheit?“) in ſeinem Sinne gegen die Mitlehrer 
oder irgend eine Facultaͤt dieſer Hochſchule gerichtet. Allein 
— eine Unpaͤßlichkeit, die plotzlich kam und nicht unbedeu— 
tend war, hinderte den Verfaſſer, bey dieſer academiſchen 
Feyerlichkeit zu erſcheinen. Da indeſſen der beſagte Gegen— 
ſtand dem Verf. jo intereſſant und wichtig war; fo erſuchte 
er einen der beſten Koͤpfe unter ſeinen Zuhoͤrern (der ſo 
eben zu ihm gekommen war), dieſe Promotionsrede zu hoͤ— 
ren, und ihm ſodann den Hauptinhalt mitzutheilen. Und 
derſelbe brachte ihm ſodann einen kleinen Aufſatz, worin als 
les Weſentliche der im 7ten H. abgedruckten Rede, — 
auch dieſes Bittere, Tigdeutende, VPerleumderi— 
ſche und ſogar Eugenhafte, niedergeſchrieben war. (Der 
Student wußte nicht, wem dieß Alles gelten ſollte, da der 
theol. Promotor den Verf. nicht genannt hatte, und jener 
Aufſatz über die Wahrheit in den Kreis der Studierenden 
nicht gekommen war.) Dieſe Mittheilung eines Zuhoͤrers 
veranlaßte dann jenen Nachtrag: „Was heißt theologiſche 
Toleranz?“ Und recht fuͤglich — oder gluͤcklich? — ſchloß 
nun derſelbe an die Rede ſich an, ſo daß wohl dem Leſer 
auch der Gedanke entſtehen konnte, die Redaction habe 
letztere vorm Abdrucke dem Perf. mitgetheilt. Kei⸗ 
neswegs! Er aber hatte nicht einmal an die Moͤglichkeit 
gedacht, daß eine ſolche Promotionsrede im Druck erſchei— 
nen, oder daß der Redner * fo viel Muth gewinnen koͤnn— 
te, ſie erſcheinen zu laſſen. Jetzt aber, da beydes, dieſe 
Rede und jener Nachtrag des Collega, gegen den ſte gerich— 
tet ward, vor dem Publicum liegt, mag dem Verf. er— 
laubt ſeyn, jeden Gebildeten oder Billigdenkenden, der ſonſt 
an dieſer Sache Theil nehmen moͤchte, zur Vergleichung 
Beyder in Abſicht auf Denkart und Ton einzuladen. 


Ja, waͤre der Verf. nicht verhindert worden, dieſe 
Inauguralrede (Invective) ſelbſt anzuhoͤren: es wuͤrde ei— 
nen beſondern, comiſchen oder — tragiſchen Auftritt 
gegeben haben! Denn ſo wie der Promotor den Angriff 
(dieſe Rede) begonnen haͤtte, wuͤrde der Angegriffene — 
wenn er den Erfolg nach ſeiner jetzigen Stimmung angeben 
darf — denſelben erſt hoͤflich erſucht haben, von dieſem 
Stoffe abzuſtehen, und, wofern er darauf beſtanden waͤre, 
ihn oͤffentlich, vor der ganzen academiſchen Verſammlung, 
für einen Unwiſſenden und einen Perleumder erklaͤtt 
haben. 


Bald nach dieſem heftigen — wenn nicht giftigen — 
Angriffe * in der Aula academica, erhielt der Verf. die 
Gelegenheit, an demſelben Orte als academiſcher Redner 
aufzutreten, indem er als Decan der philoſophiſchen Facultaͤt 
auch einen Doctor zu creiren hatte. Er konnte nun, z. B. 


Oder Sprecher, und zwar, wie allgemein verſichert wurde, 
in einem Moͤnchstone, welcher dem Inhalte vollkom⸗ 
men entſprach. 


»Der uͤbrigens mir, nach einſtimmiger Verſicherung Mehre— 
rer, gar keinen Schaden that, ihm aber, dem moͤnchiſchen 
Sprecher, den Preis — weder der Hoͤflichkeit noch der 
Gruͤndlichkeit erwarb. 
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wahlen: „De tolerantia, uti dicunt morali““, und die 
Gelegenheit wenigſtens mit dem Rechte und im Geiſte der 
Retorſion wohl benutzen. Allein verfhmähend jede Er, 
wiederung, wählte er dagegen „De doctrinae moralis, 
nec non theologiae rationalis fundamento“; * und 
nur am Schluſſe fagte er Etwas über das Princip der To— 
leranz, auch ohne jede Anſpielung auf ſeinen Vorgaͤnger. 
rinnen 


Iſt es nun dem Verf. noch erlaubt, auf die befagte 
Inauguralrede im 7ten Heft einen pruͤfenden Blick zu 
werfen; ſo unterſcheidet er zwey Theile derſelben: einen 
populaͤren und einen polemiſchen. 


1. Was in derſelben von der Naͤchſtenliebe unter 
dem Namen „Toleranz“ vorkommt, moͤchte — ſo weit da 
Wahres gegeben wird, — in der Predigt eines Dorf— 
pfarrers feine Stelle finden. Den wiſſenſchaftlichen 
Punct aber, der in Frage iſt, berührt es gar nicht, und 
it in dieſer Hinſicht baare Gberflaͤchlichkeit, fo wie 
im Ganzen ein breites Hin- und Herreden. Aber dabey 
nimmt der Verf. nicht zuruͤck, was er in jenem Aufſatze, 
der ſich dort fo fuͤglich an die Rede anſchlieſet, von der 
Ba freundlichen Natur des Mannes geſagt hat, 

enn 


n 2. den polemiſchen Theil leitet er, wenigſtens groͤß— 
tentheils, von einem Anderen her, ſey es mittelbar oder 
unmittelbar, — von dem ſchon genannten Pfarrprediger ** 


U 

» Vielleicht erſcheint auch dieſe Rede, in dieſer oder in einer 
anderen Zeitſchrift. Auf die Zeichen der Zeit in Be⸗ 
treff der Moral und Religion wird in derſelben 
beſonders hingewieſen; es wird gezeigt, was erfolgen 
muͤſſe, wenn jetzt das religioͤſe Moment, wie ehedem 
das moraliſche, einſeitig hervorgehoben, und beſonders 
wenn der im Weſen der Menſchheit liegende 
Grund der Religion verkannt wird: wie dann die My⸗ 
ſtik und ſelbſt die Moͤncherey hervorkommen mußte. Und 
welche Thatbeweiſe liegen da bereits vor — felbft im pro⸗ 
teſtantiſchen Deutſchlande! Und wie muͤſſen ſolche 
Lehren auf das catholiſche zuruͤckwirken? 


d. h. Prediger an des Pfarrers — Stadtpfarrers — 
Statt, fo daß eben dieſer den wichtig ſten und 
ſchoͤnſten Theil feines Amtes nicht ausüben 
kann, u. die jungen Manner, die ihm als Gehuͤl⸗ 
fen oder Caplane beygegeben find, keine Ge⸗ 
legenheit haben, ſich in dem ſchwerſten Thei⸗ 
le ihres Berufs zu uͤben — ein Nachſchlag jener 
Moͤnchereh, die ſich, aus bekannten Urſachen, der Pfarr⸗ 
kanzeln bemächtigte, beguͤnſtigt durch die Traͤgheit ge: 
wiſſer vornehmen Stadtpfarrer! (Auch hatte wohl in 
früherer Zeit ein frommer Ordensmann da und dort 
vorgearbeitet.) Warum ſollte, da zu Landshut ein 
theol. Profeſſor alle 14 Tage in der Univerſitaͤskirche pre— 
digt, der Sadtpfarrer — ſey er uͤbrigens Domcapitular 
oder Profeſſor — ſeiner Gemeinde nicht alle 3 oder 4, ja 
alle 5 bis 6 Wochen Einmal predigen koͤnnen, abwechfelnd 
mit feinen Caplanen und Cooperatoren? Nur in der 
Hauptſtadt und einigen wenigen Staͤdten des Landes be⸗ 

ſteht noch dieſe (wohl offenbare) Unordnung ; in den ubrigen 

war fie nicht, oder ward fie vor einiger Zeit ſchon aufge: 
hoben. Moͤchte eine deutſche Regierung, die fo viel Beſſeres 
ſchon geſchaffen, dieſe (wenigſtens ſehr mangelhafte) Ein⸗ 
richtung ganz aufheben! 
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Joſ. Scheill zu Landshut. Denn mit dieſem Polemi— 
ker * gieng der beſagte Promotor ſeit Jahren vornehm— 
lich um, wo der zwar jüngere, aber kraͤftigere Geiſt 
auf den fo viel Altern Profeſſor wohl beſtimmend einwit— 
ken konnte; und wie derſelbe gegen den Verf. geſtimmt iſt, 
hatte er kurz vorher, in der gedachten Recenſton des Kir— 
chenrechts von Dr. und Prof. Brendel zu Würzburg, auf 
dae Sprechendſte gezeigt: er machte da mehr als Einen fo 
viel moͤglich bitteren oder giftigen Ausfall auf den philofos 
phiſchen Profeſſor, der ihm vornehmlich ein Dorn im Au— 
ge war, ſo wie auf deſſen ehemaligen Lehrgeneſſen ( Colles 
ge) Weiller, den jetzigen Vorſtand der Academie der Wiſ— 
ſenſchaften in Muͤnchen. Es hatte ihn aber dieſer Prof. 
keineswegs gereizt. Selbſt in ſeinen „Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten betreffend den Gang der wWiſſenſchaft und Auf⸗ 
klärung“ ** wurde Hr. Scheill ganz umgangen, unge 
achtet der Verf. maͤchtig verſucht war, das Treiben oder 
Unweſen dieſes Pfarrpredigers (ſein Beſſeres nicht verken— 
nend) zu ruͤgen. Denn auf die Univerſitaͤt ſelbſt, wenig— 
ſtens auf dieſen und jenen academiſchen Lehrer, hatte ſich 
dieſer Volksprediger Ausfaͤlle oder Anſpielungen erlaubt — 
fo wie er dort, in jener Necenf., ſogar die Laͤſterſchrift oder 
das Pasquill eines ſogenannten Proteſtanten benutzte, 
was uͤbrigens ſogar jenem theol. Promotor zuſagte (ſo 
vermag der polemiſche Monchsſinn den moraliſchen 
ſelbſt zu hemmen, zu binden!!) —: und welche Moͤnche— 
reyen brachte er oͤfters vor? Um eine bekannte Ehe— 
loſigkeit zu vertheidigen, mußte z. B. ſelbſt der wuͤr— 
dige oder chriſtliche Gatte als ein — „Befleckter“ er: 
ſcheinen! So wendete er jene Worte aus der Offenba— 
rung Johannis an: „Die find es“, rief er mit Pas 
thos, welche dem Lamme folgen, die, welche ſich mit 

Weibern (1) nicht befleckt (2) haben. 5 


Zu dieſem Pfarrprediger paßt uͤbrigens wohl der oben 
berührte Staats- und Finanzlehrer. Denn in derſelben Lit. 
Zeit., die gemeiniglich die katholiſche (2) und neuerlich 
befonders die Maſtiauxiſche heißt, recenſierte Letzterer fo 


»Der jetzo nicht mehr in dieſer Univerſitaͤtsſtabt lebt; denn 
vor Kurzem gieng er nach Oſtpreußen ab, gerufen 
als Regens des Clericalſeminars im Bisthum Ermes 
land, und — empfohlen dahin von Einem, der als Geg— 
ner der k. b. Regierung in Abſicht der Aufklärung vor⸗ 
mals außer Thaͤtigkeit geſetzt wurde. — Die Concor— 
datspredigt des Hu. Scheill wurde confisciert, und das 
Verbot derſelben von ſeiner Regierung ſelbſt im Landshu⸗ 
ter Wochenblatt bekannt gemacht. 0 


Wen in dieſer Schrift Etwas auffällt, den kann der Verf 
ruhig einladen, nur das Ganze zu leſen, und das 
Einzelne wohl zu verbinden. 7 (fage ſieben !) 
Jahre hindurch hatte der Verf. erſt alle anderen Wege, 
bevor er jenen der Publicität betrat, vergeblich einge⸗ 
ſchlagen. — Fuͤr dieſe ... Univerfität, für ein ihm fo 
theuer gewordenes Vaterland! Eine myſtiſch-moͤn⸗ 
chiſche Partey, von einem gewiſſen Indifferentis⸗ 
mus auf der einen Seite und von einem gewiſſen Ma— 
terialis mus auf der anderen felbft unterſtuͤtzt, hatte 
jeden Verſuch an dem Orte, woher die Abhuͤlfe kom⸗ 
men konnte, vereitelt. Uebrigens findet ſich in dieſer 
Schrift, auch Mehreres, was nicht bloß geſchichtlich iſt, 
und nicht bloß dieſes Land betrifft oder „angeht“. 
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— und auch durch fuͤnf Bogen hindurch — Weillers 
„Geiſt des aͤlteſten Catholicismus als Grundlage des ſpaͤ— 
tern“. Ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu jener Scheillſchen fo: 
genannten Recenſion! Denn er findet in dieſer Schrift 
nicht ein aufrichtiges Wort (11), ſondern gottlofen 
Betrug, gottverläugnende Grundſaͤtze und hochſt 
verraͤtheriſche Behauptungen, weil nehmlich Hr. v. 
Weiller (der anderen Recenſenten derſelben Schrift „der be— 
ruͤhmte und geiſtreiche“ heißt) ſelbſt ein Geiſtlicher ſey, und 
doch Solches gegen die „Kirche“ * ausgeſprochen habe. 
Sr Im Vorbeygehen: ſtimmen diefe Urtheile, obwohl von 
keinem Geiſtlichen, * ſehr wohl zu dem Ton und Geiſte 
der ſogenannten cathol. Lit. Z., deren Redacteur uͤbri— 
gens vor kurzem in einem norddeutſchen critiſchen Blatte 
einen Schutzredner fand; ſelbſt die offenbare und grobe 
Verfaͤlſchung, welche dem Hr. v. M. in der Allgem. 
Zeit. nachgewieſen war, fiörte dieſen „Proteſtanten““ 
nicht, welcher ſodann auch, als ſolcher (wie er angab), in 
den Wiener Jahrb. der Lit. für den „Catholicis— 
mus“, gegen einen berühmten Proteſtanten, das Wort 
nahm und mit der Kunſt eines nicht gemeinen Schoͤnred— 
ners fuͤhrte. Was man, in unſerer Zeit, erlebet!! — 
Derſelbe junge Finanzmann (von 32 bis 33 J.) bringt 
in gedachter Recenſion, „fur die catholiſchen Religionsleh— 
ter“, auch den Verf. des vorliegenden zur Sprache, war 
dieſer gleich damals, als die lange Recenſion niedergeſchrie— 
ben ward, noch fein College und ein fo viel älterer Mann. 
W., ſagt er, hat und gibt „keine Grundſaͤtze; er ſetzt 
nur voraus, und redet dann ins Breite und Blaue hin— 
ein“: aber da iſt ein Anderer; der will Grundſaͤtze auf— 
ſtellen . . “; und nachdem er dann aus ein paar Schrif— 
ten des Letztern Etwas (ſehr mangelhaft) angefuͤhrt hat, 
critiſiert oder deutet er, mächtig hinzuſetzend: Erbaͤrm— 
lich!“ „Nehmlich, hat gleich dieſer fromme Recenſ. die 
Identitaͤtslehre (ſeine wohl empfangene und laͤngere Zeit 
hindurch vertheidigte Schullehre) nunmehr gaͤnzlich verlaſ— 
fen, weil ihn das Object — Phyſis nicht mehr befriedigte; 
fo hat er doch dem Identitaͤtsprincip nicht entſagt: 
denn er iſt nunmehr identificiert mit der „Kirche“, wie 
dieſe mit Chriſtus, und Chriſtus mit Gott. Alſo — iſt er 
auch mit Gott identificiert, und darf folglich reden wie 
Gott, der Allwiſſende, Unträgliche; er ſpricht oder redet ja 
in Gottes, nicht in feinem, Namen, z. B. „In der gan— 
zen Schrift iſt nicht Ein aufrichtiges (1) Wort“. Und es iſt 
bey dieſer muthigen Abſprecherey, wenigſtens zunaͤchſt oder 
bis zu einem gewiſſen Zeitpuncte, eben nicht Bosheit oder 
Unſittlichkeit, insbeſondere Stolz oder Hoch- und Ueber: 
mut, ſondern nur eine Art von Narrheit oder, um ein niede— 
res Wort zu gebrauchen, von Wahnſinn, und zwar jedem 
anderweitigen Schaͤtzbaren, was dabey ſich vorfindet, un— 
beſchadet! Denn diefe Kinder (Producte) der Zeit erfo— 
dern eine ganz eigene pſychologiſche Würdigung. Was 


— ö ¶œwũwl 


2 — das Pfaffenthum, den Ultracatholicismus! 

und von einem fo jungen Weltlichen oder Weltmann, — 
uͤberdieß einem Geiſtlichen wie W., von dieſem Al⸗ 
ter, dieſem Talente, dieſer Wiſſenſchaft und die⸗ 
ſem erprobten ſittlichen Werthe gegenüber! !! — 
Auch wurde dieſe Recenſion noch beſonders abgedruckt. 


FF 
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aber das Princip betrifft; ſo erſcheinet da, wie man ſieht, 
wieder die von dem beſagten Defendenten aufgeſtellte und 
von feinem Promotor geprieſene oder vertheidigte „theolo— 
giſche Intoleranz /. 5 a 


Zu dem theologiſchen Poſitivismus, * deſſen nas 
tuͤrliche Tochter die Intoleranz iſt, findet ſich eben fo na— 
tuͤrlich der juridiſche. Denn wie der Realgrund der Moral 
und Religion, ſo verſchwindet ja mit dem Goͤttlichen im 
Menſchen auch das „jus, quod rationale dicunt““ unter 
dem Worte (menſchlicher) Geiſt erſcheinet ja, zufolge 
jener Anſicht, nur das Subject, und zwar im formalen 
oder logiſchen Sinne. Wie koͤnnte da von einem Sach— 
grund im Menſchen die Rede ſeyn? Nur ein Gefäß, eine 
Tafel oder Form für das von Außen zu Gebende (Einzu— 
gebende, zu Setzende, Ponierende) mag da noch erſcheinen. 
Selbſt das Subject im ethiſchen Sinne nach Rant und 
beſonders nach Fichte kann auf jenen objectiven oder tens 
len Grund bloß zuruͤckweiſen: das metaphyſiſch Reale, 
die objective Menſchheit nach der Idee, war auch im Kan— 
tiſchen und Fichte'ſchen Syſtem vorausgeſetzt. Nur iſt 
nicht zu vergeſſen, daß Kant auch „den überfinnlihen Cha— 
racter der Menſchheit“ beſtimmt ausſprach, und dann in ſei⸗ 
ner Rechtslehre den Menſchen in deſſen Unterſchiede von 
den bloß phyſiſchen Dingen als „Perſon““ und „Selbſt— 
zweck“ aufſtellte. Jetzt aber ſoll eine neue, dem bekannten 
Ariſtotelismus nachgebildete, Schullehre der Deſpotie: ſo— 
wohl als der Pfafferey dienen. (Dem theol. Poſitivis— 
mus, d. i. dem Pfaffenthum, hat freylich jene Scholaſtik 
als Grundſetzung von jeher gedient, indem ſodann eben die 
Philoſophie, wie man ſagte, im Grunde nichts weiter war, 
als eine Magd der Theologie. War dies nicht folgerecht 2) 
Konnte doch eine neue und zwar norddeutſche Zeitſchrift in 
jener Fichte'ſchen Lehre, ſo wie ſelbige auf die moraliſche, 
im Weſen der Menſchheit gegruͤndete Selbſtgeſetzgebung 
zuruͤckweiſet, eine Hauptquelle der vielbeſprochenen dema— 
gogiſchen Umtriebe finden! Quousque tandem? — — 
Daher auch die neueſte Myſtik und Moöncherey, felbft 
(ja wohl auch vornehmlich) ien proteſtantiſchen Deutſch— 
land, und zwar von Schriftſtellern, denen ſchoͤnes Talent, 
Gabe der Darſtellung und ſchaͤtzbare Kenntniſſe in Anderem 
keineswegs abzuſprechen ſind, die aber ausgegangen von je— 
ner Schulſatzung (Subject und Object — dem Logiſchen 
und Phyſiſchen), dem oönch- und Pfaffenthume ſelbſt 
zugetrieben wurden, weil ihnen bey ihrer beſſern practiſchen 
Stimmung weder dieſes Subjective, wenn auch auf dem 
phyſiſchen Grunde das Hoͤhere, Moraliſche und Goͤttliche 
ſelbſt genannt, noch das Phyſiſche als ſolches genuͤgte. 
Welche Beyſpiele koͤnnten angefuͤhrt werden! 


Da nun der theologiſche oder moͤnchiſche Promotor 
auch mit dem beſagten Staats- und Finanzlehrer in nähere 
Verbindung gekommen war; ſo wurde er ohne Zweifel auch 
mit deſſen „Rechtsprineip“ (2) näher bekannt. Kein Wun⸗ 
der ſonach, daß er auch dafuͤr, ſoweit ſeine Kraft reichte, 
ſprach, zumal bey feiner theoretiſchen Stimmung gegen die 
Vernunft (ratio) und das moraliſche Princip in der 


„Wohl unterſchieden von der pofitiven Theologie! 
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Rede vom Hoͤchſten! Zwey Belege, und zwar von ſehr 
guter, ja von der erſten, Hand: 


A. „Wie kann denn die Vernunft ein Goͤttliches 
oder das Göttliche im Menſchen ſeyn? ſchon die Alten * 
haben ja geſagt: Omne malum a ratione!“ Und: 


B. „Wie kann denn die Heiligkeit abſolute Sitt⸗ 
lichkeit oder Moralitaͤt heißen? Moraliſch ſagt ma ja 
nur vom Menſchen!“ Selbſt die „Praedicata Dei mo— 
valia, perfectiones Dei morales“ (Güte, Gerechtigkeit, 
Weisheit) ꝛc. in fo vielen fruͤhern Lehrbuͤchern der cathol. 
Theologie oder Dogmatik waren dieſem „Doctor der Theo— 
logie“ ganz unbekannt! — Im Vorbeygehen: welche 
Hermeneutik, Exegeſe u. ſ. f. muß wohl da hervorkom— 
men, wo die Philoſophie, beſonders die Moral- und 
Religionsphiloſophie dergeſtalt (oder dermaßen?) fehlt?? 
Freplich nannte ſich, an der Spitze der Theſen, unſer 
Promotor auch ‚„‚Philosophiae et theologiae doctor“; als 
lein er ſchloß ja feine Rede, naiv genug, mit den Wor— 
ten: „Nil est tam absurdum, quod non dixere Phi- 
losophi“ (22); und ein neues Muſter von Höflichkeit 
war es ohne Zweifel, daß er dieſen Schluß in Gegenwart 
eines Rectors ausſprach, der Profeſſor der Philoſo— 
phie war! — 


Daß aber ſein Gehuͤlfe (oder Gevatter?), jener wohl 
bekannte Empiriker, einen Satz, welcher — wenn er ihn 
ja verſtand — des Urſprünglichen Rechtsgrund aufhe— 
bet, für ſich keineswegs abſtoßend fand, it nicht minder 
wohl begreiflich: wer zur Zeit der Napoleoniſchen Des 
ſpotie und des Rheinbundes die Aufhebung der Land— 
ſtände, wo immer ſelbige vorgieng, laut pries, und jener 
Deſpotie, ja (confequent genug!) dem Tuͤrkenthume ſelbſt 
im Gegenſatze mit einer conſtituellen Monarchie das Wort 
redete, wie koͤnnte dem (einem Solchen!) ſogar das „di— 
vinum ideoque ' positivus‘“ widerlich auffallen? Wenig: 
ſtens ift ihm ein Goͤttliches in der Menſchheit eben fo ſehr, 
als irgend einem myſtiſchen * Poſitiviſten, zuwider. Und 
daß er, mit den „Theologen, Moͤnchen und Pfaffen“ (in 
ſeiner Kraftſprache) ſo lange und ſo hitzig im Kampfe, 
ſich nunmehr ſelbſt mit einer „theologiſchen“ Rede befreun— 
det oder befaßt, mit einer Ausgeburt, die offenbar, den 
Hauptpunct betreffend und vermoͤge der Folgerichtigkeit, ent— 
weder zur Heucheley oder zur ſpaniſchen Inquifition 
(und wohl auch zu Beyden) führt: dieſes iſt freylich eine 
arge Folgewidrigkeit oder „Inconſequenz““, und gar laͤ⸗ 
cherlich, wenn man weiß, welch eine foͤrmliche Klage von 
Seite jener Theologen gegen ihn ergieng, und — was dar— 


Wie alt denn? oder welche Alten? Moͤnchiſche Scholaſti— 
ker, Dogmatiker, Polemiker ...! — Daß übrigens 
die Verdienſte des Moͤnchthums in fruͤherer Zeit um die 
Menſchheit (bey dem Uebertriebenen und Schaͤdlichen) 

nicht verkennt werden ſollen, und daß keine der obigen Aeu— 
ßerungen irgend einem wackeren Manne, den ſeine Zeit in 
ein Kloſter führte, gelten koͤnne, verſtehet ſich fo hoffent— 
lich von ſelbſt. 

im hiſtoriſchen Sinne; ſonſt aber, ſobald man auf die 
Sache zurückſieht: hypertheologiſchen! 

Iſſs. 1324. Heft XII. 
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auf erfolgte (weil er ſeine Vorleſungen, anſtatt ſeinen Ge— 
genſtand zu verfolgen, mit dergleichen Ausfällen wuͤrzte oder 
zu wuͤrzen ſuchte). Allein auch ſo beruͤhren ſich die Ex— 
treme: Materialismus und Monachismus. Wenig⸗ 
ſtens wird er ſich mit dem dogmatifierenden Moͤnche noch 
eher ausfühnen als mit dem eigentlichen Myſtiker, deſſen 
Wahres und Tieferes er keineswegs zu erfaſſen vermag. 
Was Übrigens eine gewiſſe Blugheit betrifft; fo iſt ja, 
denket oder ſagt man auch offen, die Periode der Aufkläͤ— 
rung * jetzo vorüber; es gehet jetzt ein anderer Wind; 
und — andere Zeiten, andere Sitten!“ U. dgl. 


Aber, mag Jemand fragen, woher kennt denn der 
Verf, ſeinen Mann, dieſen Gegner oder Einſender, ſo ge— 
wiß? hat die Redaction ihm denſelben genannt, verrathen 2 
— Keineswegs! Der Gedachte ward hier, zu Landshut, 
bekannt und zwar auf eine eben ſo naive als entſchiedene 
Weiſe: bald, nachdem die polemiſche Rede nach Jena ab— 
gegangen war, * wurde dieſem Promotor von Jemanden 
eine Landpfarre zugedacht, gewiß auch zu feinem Be— 
ſten. Ihm aber behagte dieſe Promotion nicht. Und ſich 
wohl erinnernd des alten Feindes der „Theologen“, verfiel 
er auf den Gedanken, derſelbe moͤge ihm einen Streich ge— 
ſpielt, — nicht nach Jena, ſondern ganz anders wohin 
die Rede „eingeſandt“ haben, wo vielleicht deren Inhalt, 
zumal dieſe Polemik gegen einen Collega, ſelbſt vor den 
academiſchen Lehrern und Studierenden ſo mißfallen haͤtte, 
daß man ihn jetzt von der Profeſſur entfernen wolle; und 
in der Bekuͤmmerniß feines Herzens ſagte er dieſen Swei— 
fel fo laut aus, daß ihn auch der Collega, gegen den feine 
Rede gerichtet war, vernahm. Uebrigens ward ihm in 
gleicher Abſicht ſchon vor mehrern Jahren eine kleine Stadt— 
pfarrey zugedacht; damals aber wußte eine gewiſſe Partey, 
welcher vor — Drſr'n bange war, die Ausführung zu 
hintertreiben. (Eine weitere Mittheilung, wenn ein neuer 
Anlaß gegeben wird, kann folgen.) 


Da nun der Einſender, er — der Ungenannte, einen 
Collega und einen Genannten dem Publicum als einen 
„Lügner“! (2:) und zwar als einen „zweyfachen 
dargeſtellt hat, geſtuͤtzt auf einen gar ſchwachen oder viel— 
mehr nichtigen Spräachgrund, wie oben gezeigt worden; fo 
mag dem Verf. erlaubt ſeyn, gegen denſelben noch eine 
Thatſache anzuführen: In der beſagten Zeit des Herrſchers 
Mapoleon befand ſich der Verf. mit dem gedachten Colle— 
ga und zwey andern auf dem Leſezimmer der Univerſitaͤts— 
Bibliothek, als derſelbe, die Allgem. Zeit, in der Hand, 
gar kraͤftig über den Miniſter v. St. .. loszuziehen bee 
gann. Welche Schimpfnamen fielen da! „Sonderbar“, 
bemerkte ich dabey, ganz ruhig und bloß im Tone des Er- 
zahlenden, „und ich habe eben geleſen, der M. v. St... 
fey ein edler Mann“. Da fuhr der Gedachte gleich ei⸗ 


* oder „Aufklaͤrung“? — Möge die Aufklärung, die wirk⸗ 
lich Statt fand, über oder wegen der Aufklaͤrung 
nicht mißkannt werden! 


* Die Aufnahme derſelben in die Iſis war ganz zweckmäßig, 
theils wegen des Vorhergehenden u. Nachfolgenden, theils 
damit auch ein ſolches Muſter darin erſchiene. 
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nem Wuͤthenden über mich her: 
fagen, der Miniſter v. St. .. fen ein edler Mann, fo 
verdienen Sie nicht, hier zu ſitzen!“ Ruhig, aber 
mit Nachdruck, erwiederte ich: „Herr Collega, ich habe 
nicht geſagt, der Miniſter v. St. .. ſey ein edler Mann, 
ſondern ich habe geleſen, daß er dieß ſey“. Er aber be— 
hauptete, dieß ſey von mir geſagt worden. Nun rief ich 
einen der beyden Andern zum Zeugen auf; allein dieſer ent— 
ſchuldigte ſich, indem er, obwohl etwas verlegen und erroͤ⸗ 
thend, angab, er habe nicht Acht gegeben; * der andere 
Hingegen, fodann aufgerufen, war brav genug (ein Juriſt), 
mir das entſprechende Zeugniß zu geben. Allein dadurch 
ganz ungeſtoͤrt, wiederholte mir der Wuͤthende oder 
Zuͤrnende ins Geſicht: Sie haben es gefaget 4 | Nun 
aber ſagte ich ihm mit vollem Nachdrucke: Das iſt eine 
Luͤge! ““ * — Da wurde, wie nach einem Schlag tiefe 
Stille: kein Wort fiel weiter vor! — Uebrigens habe ich 
demſelben die gebührende academiſche Höflichkeit und 
Schätzung nie verſagt. Moͤge endlich nur auch er ſich 
Kefchränfen auf fein Fach, eingedenk des Spruches: Non 
omnia possumus omnes, wenn auch eben nicht der 
Warnung: Ne sutor ultra etc.! 


Den alten, theologiſchen Promotor oder Praͤfes aber 
kann ich nur bedauern, daß er ſich dergeſtalt von einem 
Polemiker und einem (folhen) „Empiriker“ vor das ge— 
lehrte Publicum fuͤhren ließ, ein Werkzeug des Fanatis— 
mus oder eines fanatiſchen Eifers und der Rachbegierde. 
Mußte er, ein Unbekannter, wenn gleich alter Profeſ— 
ſor, dem Publicum ſo aufgefuͤhrt werden? — Denn wer 
Tennt die kleine hebrͤͤiſche Grammatik, die er vor 18 


„Ein Geiſtesverwandeter deſſelben, nunmehr von der Profef— 
ſur entfernt, nachdem er mit einer gewiſſen Partey gar 
eifrig an der Entfernung eines Andern gearbeitet hatte! 
— Nedacteur das Landsh. Wochenblatts, nahm er von 
dem Gedachten auch ein Pasquilk gegen den Verf. auf 
(ſo grob als moͤglich, nur mit der bekannten Rabuliften- 
Feinheit etwas verſteckt, indes man unter der Hand aus: 
breitete — ausſagte, — wem das gelten ſollte!), ſo 
wie mehrere kleine Pasquille dieſer Art von einem gewiſ— 
Ten, zu Landshut gar bekannten, Advocaten (nicht: 
Rabuliſten; das wäre eine Beleidigung!). Und der 
oben Erwähnte, der in jenen Denkwuͤrdigkeiten nicht ohne 
ganz beſondere Urſach' eine Auszeichnung erhalten hatte, 
nahm jenes groͤßere in ſeine Laͤſterſchrift auf. Indeß, alle 
dieſe Angriffe konnten dem Profeſſor nicht ſchaden, der 
ruhig auf feinem Wege fortgieng. Und was, wenn 
nicht die Auf⸗ und Amtsfuͤhrung, gewährt ei⸗ 
nen ſichern Schutz gegen jede Verläumdung?? 


Ein Seitenſtuͤck findet ſich in den angef. Denkw. S. 505, 
Anmerk. Iſt da nicht eine ſo naive als treffende 
Characteriſtik des platten, eigentlichen Materialismus 
(und übrigens noch ſchonend!)? Wem aber Ein Wort, 
das Schlagwort, auffällt! der bedenke die Veranlaſ⸗ 
ſung: was verdiente dieſer ewige, ſtets wiederkehrende 
Spott über das „Abſolute“ und beſonders das „Ue— 
berſinnliche“? und wäre es billig, nur dieſes Dort 
anzufuͤhren oder zu nennen, — ſelbſt das Nachfolgende 
(wodurch zum wiſſenſchaftlichen Ernſte aufgefordert wird) 
wegzulaſſen? — Was übrigens die academiſche Frie⸗ 
densliebe betrifft; fo beruft ſich der Verf. eben fo rich: 
tig auf Thatſachen in derſelben Schrift S. 443, 


„Herr Colleg, wenn Sie 
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bis 19 Jahren herausgab? — Und daß er, heißt er gleich 
Mall, zu einem „Malleus haereticorum‘‘, wenn es 
deren zu Landshut gaͤbe, eben nicht berufen waͤre, werden 
auch ſeine Freunde zugeben. Ueberdieß blieb ihm nicht un— 
bekannt, wie ich- (gutmuͤthig genug!) vor 17 bis 18 Jah— 
ren fuͤr ihn handelte, fuͤr ihn ſprach, als Einer, deſſen 
Anſicht entſcheidend war, gegen ihn (und wie oder 
was!?) geſprochen hatte. Und mehr als Eine Thatſache 
koͤnnte angefuͤhrt werden zum Veweiſe, daß ich zeither in 
gutem Verhaͤltniſſe mit ihm zu bleiben ſuchte. — Um ſo 
mehr uͤberraſchte mich jener Angriff. — Wie leicht konnte 
er jene Anmerkung (in dem Auffage: „Was iſt die W. 2“) 
umgehen, als nicht gegen ihn gemacht anſehen, oder 
davon keine Kenntniß (Notiz) nehmen! Man erinnere 
ſich an den Schluß des kleinen Aufſatzes: „Was heißt 
theol. Tol.?“ im 7ten Hft. — Freylich was im J. 1817, 
in der Schrift „Ueber das Verhaͤltniß d. Geſch. z. Philof. 
i. d. Rechtswiſſ., mit einer Anwend. a. Politik u. Polizey“ 
(Sulzbach b. Seydel) gegen das bekannte Gutachten 
in Betreff der Cand. d. geiſtl. St. bemerkt worden, 
konnte dem Exegeten ſchen etwas nahe gehen. Aber die— 
ſes Urtheil, dieſe Bemerkungen wurden ja fuͤr die Sache, 
nach des Verfaſſers Anſicht und Ueberzeugung, niederge— 
ſchrieben. Wenn übrigens Jemand, wäre es auch ein aca— 
demiſcher Advocat und ein in feinem Fache ſehr ſcharfſich— 
tiger Mann, aber gewiſſen Umftänden zufolge für den Hn. 
„Dr. Mall“ eingenommen, demſelben wegen oder von 
Seite des Hebraäiſchen beſondere Verdienſte um die Uni— 
verſitaͤt zuſchreiben wollte; ſo duͤrfte ein Anderer bemerken: 
zugegeben und ao anerkannt dieſe Sprachkenntniß, wo 
hat denn aber ſeit ſo vielen Jahren ſonſt Etwas davon 
verlautet? (in den Heidelb. J. d. Lit. ward jene Sprach 
lehre zu ihrer Zeit guͤnſtig angezeigt: wo ſonſt?) und 
kommt es nicht auf die Anwendung an? wo ſind die 
Fruͤchte? wo iſt ein litterariſches Product dieſer Art, 
von ihm oder einem Schuͤler? — Da nun fein Lehre 
amt neulich, zu gleicher Zeit, einem Anderen zugedacht (er— 
theilt) wurde; ſo duͤrfte es patriotiſch ſeyn, wenn er 
ſelbſt um ein anderes Amt baͤte oder „einkaͤme“ (anftatt, 
was doch nur eine Advocatenwendung war, die „Quiescie— 
rung“ zu verlangen): und wie gern goͤnnte ihm der Verf. 
eine fette Praͤbende, eine Domcapitulars- oder Pfarrersſtelle 
dieſer Art! 


Auch kann ein Erklaͤrungs- und Entſchuldigungs⸗ 
grund, der in der Zeit liegt, angeführt und ausgezeichnet 
werden; „Die Periode der Aufklärung“, heißt es, 
„iſt jetzt vorbey; vorbey die Zeit der Aufklärer, 
der Philoſophen; die Regierung ſelbſt (1) hat fie 
verlaffen (22): alſo geht nur muͤthig — los über 
die ...“, Konnte nicht daher auch einem M., zur 
mal bey jenen Aufreizungen eines kräftigen Fanatikers und 
dann eines wohl ausgezeichneten Empitikers, der Gedanke, der 
Muth und Vorſfazz entſtehen, ſelbſt an einem Collega der— 
geſtalt, durch einen wenigſtens außerordentlichen Angriff, 
zum Ritter werden zu wollen? Zugleich konnte der Ge— 
danke an die Maſtiauxiſche Lit. Zeit. und ſelbſt an das 
Pasquill eines ehemaligen Domherrn den Muth des theol. 
Profeſſors nicht wenig erhoͤhen. Aber dann — welch ein 
Abſtich gegen die „moraliſche Toleranz“, die „Liebe“ ꝛc. 
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Wer tiber den theologiſchen Hauptpunet, von dem 
oben die Rede war, die Toleranz, von dem Verf. eine 
weitere Darſtellung ſeiner Anſicht verlangte: den koͤnnte er 
freylich auf ſeine Darſtellung der Religionsphiloſophie nicht 
verweiſen; denn „die moraliſche Duldung“ war ihm, als 
er dieſes Buch ſchrieb, noch ſo unbekaunt, als die juridi— 
ſche und medieiniſche Nicht-Duldung (d. h. Intoleranz) 
des beſagten Theologen. Nur auffallender war ihm diefe, 
nicht einleuchtender, als jene. Juͤngſthin aber hatte er Ge— 
legenheit, auch dieſen Punct etwas naͤher zu betrachten, — 
in dem Verſuche: „Haudbuch der Moralwiſſenſchaft; 
eine ganz neue Bearbeitung mit beſonderer Hinſicht auf den 
Geiſt und die Beduͤrfniſſe unſerer Zeitz nach der 
dritten Auflage feiner Darſtellung der Moralphiloſophie“ 
(Muͤnchen 1824). Und wenn da unter der Aufſchrift: 
Gibt es eine ſittliche Toleranz (gegen die neueſte 
Wendung des alten Intolerantismus)“, S. 450 — 
458, eine ſtaͤrkere Sprache als dort im 7ten H. gefuͤhrt 
wird; ſo iſt ſolche, wie er hofft, nicht minder treffend. 
Aber es iſt, was dieſe Eroͤrterung in Abſicht auf die Sitte 
in deren Verbindung mit der Lebensweisheit veranlaßt 
hat, nicht bloß jener Streit- und Lehrſatz; ſondern noch 
andere neue Aufſtrebungen des Ultracatholicismus (und 
wir fügen, wir heben dieſe gewiß neuen Erſchei— 
nungen im proteſtautiſchen Deutſchland!). Uebri⸗ 
gens iſt dieſes Handbuch nicht eben practiſche Lehre oder 
Gunaͤchſt) Anleitung zum moraliſchen Leben, ſondern Philo— 
ſophie (Moralphiloſophie) als Wiſſenſchaft iſt die Aufgabe. 
Und vornehmlich der neuaufſtrebenden Myſtik und 
Moöncherey ſoll dieſer Verſuch entgegentreten, ohne je— 
doch eine ſogenannte Verſtandesmoral zu beguͤnſtigen, 
oder das Religioͤſe dem Moralifchen unterzuordnen. 
Denn Unterordnung trifft nur das Sinnliche in feinem 
Verhaͤltniſſe zum Ueberſinnlichen, ſo wie das Verſtaͤndige 
(Intellectuelle oder Formelle dieſer Art), da eben dieſes 
gleich jenem unter dem Geſichtspunete der Brauchbarkeit 
ſteht, alfo gleich demfelben nur bedengten Werth hat; 
und ſo oder ſoweit mit demſelben in Eine Categorie geſetzt 
werden muß. Im Ganzen aber ſoll vornehmlich der im 
Weſen der Menſchheit liegende Sachgrund in Betreff des 
Ueberſinulichen jeder Art hervorgehoben, und demnach ges 
zeigt werden, wie eben die Moralphiloſophie, als Wiffen- 
ſchaft, der Rechts- und Religionsphiloſophie vorare 
beitet, eben idadurch aber auch den poſitiven Wiſſen— 
ſchaften des Rechtes und der Religion eine bleibende, 
weil fachliche, und ſomit objectiv s guͤltige Grundlage 
gewaͤhrt. 


Landshut, im October 1824. * 
Profeſſor Salat, 
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muſicaliſches Drama in 4 Xbtheilungen von L. Fr. von Eid: 
tenſtein. Rudolſtadt bey Froebel 1821. 8. 


Nachdem der Verfaſſer verſchiedene Beytraͤge in Ale 
manache und Zeitſchriften geliefert hatte, dedicierte er diefen 
Erſtling dem Koͤnige von England, Georg IV., wofuͤr er 
ſehr ausgezeichnet aufgenommen worden ſeyn ſoll. Der 
Verfaſſer zeigt viel Beleſenheit in den Quellen von Ge— 
braͤuchen der Orientalen, und wußte ſie mit gewandter Fe— 
der dazuſtellen. Man vermuthet, daß eine geheime wirkli— 
che Geſchichte darin verwebt iſt. Die gute Aufnahme die— 
ſer Schrift hat die neue Buchhandlung Weſche zu Bam— 
berg bewogen, nicht nur den ferneren Debit dieſer Schrift 
fondern auch andere Arbeiten des Verfaſſers in ihren Ver— 
lag zu uͤbernehmen. 


Heidelberg es 


alte und neue Zeit. Stadt, Univerfität, Bibliothek, Schloß und 
Umgebungen. Geſchildert von Dr. J. B. Engelmann. Hei⸗ 
delberg bey J. Engelmann 1823. 8. 212, 


Ein Ort, wie Heidelberg, welcher felt den aͤlteſten 
Zeiten bis auf die heutigen durch große Gelehrte beruͤhmt 
iſt, verdiente wohl wieder eine neue Schilderung, welche 
auch hier mit viel Sachkenntniß geliefert worden iſt. Zu⸗ 
erſt die aͤlteſte Geſchichte der Gegend, dann Beſchreibung 
der Stadt; Geſchichte und gegenwaͤrtiger Zuſtand der Uni— 
verfität und des Gymnaſtums; das Schloß und die Unmge— 
bungen von Heidelberg. Das Buch iſt nuͤtzlich fir die— 
jenigen, welche ſich dafelöft aufhalten, und wird eine ange⸗ 
nehme Erinnerung denen gewaͤhren, welche elnſt daſelbſt 
gelebt haben. 


1) Die Burg Streitberg. 


Geſchichtlich dargeſtellt von Paul Defterreiher, Ein. Archi⸗ 
var ꝛc. Bamberg bey dem Verfaſſer, mit einem Kupfer, 
1819. 8. S. VIII. und 77. Subſcriptionspreis 24 Kr, 


2) Die Burg Neideck. Geſchichtlich dargeſtellt von Paul 
Oeſterreicher c. Mit 1 Kupfer. 1819, 8. S. XVI, 46 
und XXIV. 


3) Die zwey Burgen Tuͤchers feld v. P. Defterreii 
mit 1 Kupf. 1820. 8. S. VIII, 64, 23. n 


4) Kunde der Druckſchriften von alten Burgen und Schloͤ 
Erſte Lieferung. Herausgegeben von P. O. 1820. 5 Term, 


5) Frankenthal oder Vierzehnheiligen im Ob i 
kreiſe des Koͤnigreiches Baiern. Ein geschichtlicher Abu, 
v. P. O. M. 1 K. 1820. Ein Bogen in Folio. 8 


6) Der Reichsherr, Gottfried von Schlüffelberg. Ein geſchicht⸗ 
licher Abriß. Mit den Geſchlechtstafeln der Reichsherren 
von Schluͤſſelberg und Weiſchenfeld. V. P. O. ꝛc. 1821 

(4½ Bogen in Folio mit 1 Kupfer. 5 


7) Die Altenburg bey Bamberg. Geſchichtlich dargeſtelle. Er: 
fie Abtheilung. B. P. O. 2c. 1821. 8. S. VIII und 64. 
(Dazu gehört noch:! Urkunden: Sammlung zur geſchicht ä⸗ 
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Gen Darſtellung der Altenburg bey Bamberg. Mit 1 Kupf., 
Babenberg 1495 vorſtellend. 1821. 8. S. XL. Subfer. Preis 
48 Kr. (Alle beym Verf.) 


8) Der erſte May auf der Altenburg. V. P. O. 1821. 8. 
2 Bogen 6 Kr. B. im Comptoir des fr. Mercurs. 


9) Von dem Tode des letzten Herzoges, Otto II., von Meran. 
Eine hiſtoriſch-diplomatiſche Abhandlung. V. P. O. ꝛc. 
1816. 8. S. 77. Erlangen bey Kunſtmann. 


10) Inhalt einiger noch nicht bekannten Geſetze des chemali: 
gen teutſchen Reiches. Mit Bemerkungen herausgegeben v. 
P. O. ꝛc. 1809. 8. S. 32. Bamberg b. d. Verfaſſer. 


Mit der Bekaͤmpfung Napoleons erwachte wieder die 
Idee vom gluͤcklichen Zuſtande des finſteren Mittelalters. 
Je groͤßer die Wichtigkeit iſt, zu welcher viele deutſche Bur— 
gen waͤhrend deſſelben durch ihren politiſchen Einfluß auf 
allſeitige Umgebungen gelangten, deſto angenehmer wurde 
das Publicum durch die Ankuͤndigung uͤberraſcht, daß aus 
den baieriſchen Archiven möglichft vollſtaͤndige Beſchrei— 
bungen mehrerer wichtiger Burgen erfolgen wuͤrden. Ein 
guͤnſtiges Vorurtheil für den Verfaſſer oder Herausgeber 
der vorliegenden Beſchreibungen wurde noch durch die No— 
torietaͤt geweckt, daß die von Preußen hinterlaſſenen Reſte 
auf dem Archive zu Plaſſenburg, mit den geſchichtlichen 
Materialien der unſterblichen Archivare Spieß und Lang 
daſelbſt, in das Archivs-Conſervatorium zu Bamberg ge— 
bracht, und von unſerem Verf. ſtill dankbar benutzt worden 
waren. In wie weit die gerechten Hoffnungen und Erwar— 
tungen des Publicums in Erfuͤllung gebracht wurden, wird 
ſich im Verlaufe dieſer Anzeige zu erkennen geben. 


Nr. 1. In der Vorrede begruͤndet der Verf. die gu— 
te Wahl feines Gegenſtandes dadurch, „daß alle Burgen 
entweder unmittelbar oder mittelbar zum Lande, worin ſie 
liegen, gehoͤren, und gewohnlich von Herzogen, Markgra— 
fen, Grafen und Reichsfreyen beſeſſen wurden, nach deren 
Ausſterben dieſelben zum Theile an Stifter und Kloͤſter ges 
langten, weber fie zuletzt mit dem großen Landesgebiete 
wieder vereinigt wurden. Er hofft daher durch die Geſchich— 
te aller (21!) Burgen großen Theils die Geſchichte des gan— 
zen Landes zu umfaſſen, und vielleicht gar zu erſetzen, wenn 
mehrere Gelehrte in ganz Bayern ſich mit ihm vereinigen. 
Er verſpricht vorerſt 6 Burgen geſchichtlich darzuſtellen. Er 
leitet den Namen Streitberg von Streitigkeiten und 
Berg ab, welches letztere vor Alters Buhel geheißen has 
ben ſoll. Er glaubt deßwegen fogar annehmen zu koͤnnen, 
daß Carl von (2!) Streitbuhel 1109 Glied des Beſitz⸗ 
ſtammes war, obgleich er nur die Edlen von Schluͤſſelberg 
als die erſten Eigenthuͤmer der Burg anfuͤhren, von Wal⸗ 
ther von (2) Streitberg aus dem J. 1124 nichts als den 
Namen auffinden, und die Streitberg nur als Dienſtmaͤn⸗ 
ner der Schluͤſſelburg ihren Namen gewinnen laſſen kann. 
Die erſte ſichere Nachricht ergibt ſich aus einem Darlehen 
des Bamberger Biſchofs Leopold von Egloffſtein an Hein⸗ 
rich von Streitberg im J. 1342, wodurch dieſer Dienſt⸗ 
mann des Bisthums wurde. Zuverläffig iſt der vom K. 
Ludwig IV. 1344 geſtiftete Burgfrieden zwiſchen Conrad 
von Schluͤſſelberg und einem v. Streitberg, die Abtretung 
ſeines Burgtheiles von Seite des letzteren an erſteren 1547, 
und nach deſſen Tode 1349 die Theilung der Burg zwi⸗ 


ſchen Bamberg und Würzburg, wovon 1350 ſchon ein Theil 
wieder an Hans von Streitberg verliehen wurde. Im 
Verlaufe eines Jahrzehntes verkauften mehrere Glieder des 
Stammes ihren Antheil an Bamberg. Von 1376 bis 
1398 kommt nur ein Vertrag vor; 1420 findet ſich ein 
Lehenanbieten an das Kloſter Saalfeld: ein Beweis der 
Ganerbſchaſt wird vom J. 1460 geliefert. Vom J. 1485 
an erhoben ſich Streitigkeiten gegen Bamberg durch die 
fruͤhere geheime Abtretung eines Theiles der Burg an den 
Markgrafen von Brandenburg; doch vereinigte man ſich 

1489 dem Scheine nach. Als aber Paul von Streitberg 
1497 verſchieden war, wendete ſich deſſen Vetter Eberhard 
an den Markgrafen, welcher die bambergiſchen Rechte durch 
Gewalt zu beeinträchtigen ſuchte, und dazu noch den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund aufforderte, obgleich die Sache bereits dem 
Reichstage uͤbergeben, und der Schutz des Kayſers und 
Pabſtes angeſprochen worden war. Die Herzoge von Sach 
ſen erklaͤrten den Theil der Burg, welcher dem Abte zu 
Saalfeld von Bamberg lehenbar ſey, als heimgefallen, und 
König Maximilian wollte es beſtaͤtigt wiſſen. Der ſchwaͤ⸗ 
biſche Bund hatte dem Markgrafen 2000 Fußknechte, 1000 
Reißige zu Roß und 7000 zu Fuß verſprochen, um ihn in 
ſeinen vermeintlichen Rechten zu ſchuͤtzen. Die ſtreitenden 
Partheyen waͤhlten den Biſchof Lorenz von Wuͤrzburg als 
Schiedsrichter; er konnte fie aber nicht vereinigen; auch eis 
ne große Zahl anderer Schiedsrichter konnte nichts bewir— 
ken. Endlich traten Georg und Eberhard von Streitberg 
1498 und 1507 ihre Burgtheile, ungeachtet der Lehen: 
pflichten fuͤr Bamberg, an den Markgrafen, wodurch die 
Streitigkeiten mit den uͤbrlgen Verwandten ſowohl, als 
mit Bamberg noch verwickelter und hartnaͤckiger wurden. 


Die Kaufſumme für Georg von Streitberg war auf 
38,348 fl. an Gold heimlich feſtgeſetzt, wobey auch die 
bambergiſchen Burgantheile eingerechnet waren. Ohne Ruͤck— 
ſicht auf die foͤrmlichen Widerſpruͤche von Seiten Bambergs 
ließ der Markgraf 1508 einen Galgen vor dem Schloſſe 
errichten, die damalige kayſerliche Erlaubniß noch einmal 
1525 beſtaͤtigen, benachbarte bambergiſche Unterthanen ge— 
fangen nehmen, die Rechte mehrerer Streitberg und das 
Regale des Kloſters Saalfeld an ſich zu ziehen, und end— 
lich am 1. Jul. 1558 durch einen Schiedſpruch des Dis 
ſchofs Chriſtoph von Augsburg den Fuͤrſtbiſchof von Bam— 
berg zur Abtretung feines Burgtheiles mit Oeffnung bewe— 
gen. Allein dieſer neue Vertrag wurde vom Markgrafen 
haͤufig verletzt, weßwegen das Schloß im Kriege deſſelben 
gegen Bamberg 1553 ganz ausgebrannt wurde; deſſen un— 
geachtet festen feine Nachfolger ihre widertechtlichen Eingriffe 
bis auf dieſes Jahrhundert fort. (Unſer Verf. beobachtete 
die Zeitordnung nicht ſtreng in feiner Erzählung, fo z. B. 
führte er die Bitte des Biſchofs an den Pabſt v. 5. März 
1498 und den Befehl des Kayſers Maximilian v. 22. Dec. 
1497 fruͤher an, als den Schiedſpruch v. 15. Dec. 1497; 
fo kommt der zwiſchen Brandenburg und Bayern abge: . 
ſchloſſene Tauſchvertrag v. 80. Juny 1803 vor dem Feld— 
zuge v. 1825 und vor der Schloßzerſtoͤrung v. 1555 vor; 
fo iſt eine Lücke in der Aufzählung der Herren von Streit- 
berg zwiſchen 1558 und 1690, obgleich vorzüglich vom Verf. 
eine Vervollſtaͤndigung und Berichtigung des Bledermanni— 
ſchen Geſchlechtsregiſters der Streitberg aus Urkunden, zu 
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deren Abdrucke er dem Publicum bey jeder Gelegenheit 
Hoffnung macht, zu erwarten geweſen wäre. (Im 2. Hef, 
te entſchuldigt er feinen Vorentbalt der Geſchlechtstaſel durch 
Mangel an Vollſtändigkeit.) Uebrigens gleicht die Erzäh— 
lung nicht einmal einem abgerundeten Burcau-Vortrage, 
viel weniger einer Geſchichte der Burg Streitberg. Denn 
abgeſehen, daß Seite 55 — 57 nur ein einziger Periode 
den ganzen Raum ausfuͤllt, und Seite 50 — 38 große 
Wiederholungen gemacht werden, findet der Leſer auch fol, 
gende Ausdkuͤcke: allermaͤnniglich, gewarten, darum ges 
mahnt, inhatte, lateiniſche Brocken, in Stoͤße und Zwie— 
tracht gerathen, ein Ritter follte mit feinem Selbſtleibe 
daroben ſitzen, Kemnaten, ſeinen Theil anwerden, Weis tum, 
zu Verluſt gehen, getheidigt, Allermann, klaͤrliches, Bu 
ruͤhmung, Geſellen am Hofe, Morgens um Mitternacht, 
Erbieten zu Recht, darneben, Beunterrichtung, zur ſelb— 
ſtigen Entaͤußerung, beyſtund, Bewegſache, angewonnen, 
Untertheidinger (Vermittler), Richtigung geſtoſen, erſtockte 
Bosheit, Aufſchlaggeben, gewidert (geweigert), zur Voll⸗ 
ſtreckung des Bauens nicht widerſprechen, ſie koͤnnen bey ſich 
nicht finden, Bewegurſache der Sache, die alten Fuͤchſe rie— 
then dem Markgrafen, ſtellten ein Bekenntniß aus, Ob— 
mann und Zuſaͤtze, anſpruͤchig, halben (wegen), Voͤgel dar— 
in niſten (beſitzen), derſelbe und dieſelbe (auf ganzen Sei— 
ten), Rechtgebot, Vollziehung thun, die Acten ſind in den 
Krieg gerathen ꝛc.) 


Nr. 2. Der Vorbericht zur Burg Meideck ſagt: 
„die Meynungen der Menſchen ſind verſchieden. Dieſes 
haͤngt von der Einrichtung und Ausbildung des Gehirnes 
ab. Man darf ſich uͤber die Verſchiedenheiten nicht wun⸗ 
dern. Ehe man noch eine Zeile von meinen geſchichtlichen 
Darſtellungen der Burgen geleſen hatte, aͤußerte man (wer?) 
Unzufriedenheit daruͤber.“ Denen, welche ſich nicht beruhi— 
gen koͤnnen, ſtellte er ein Miniſterialreſeript entgegen, worin 
er zu hiſtoriſchen Arbeiten aus den Quellen des Archivs 
mit Ruͤckſicht auf Intereſſen des k. Fiscus ermuntert wur— 
de. Er meynt, die Trockenheit der Geſchichte koͤnne durch 
den Vortrag fluͤſſig, und das muͤndige Volk Deutſchlands 
auf eine angenehme Weiſe durch Betrachtungen über die 
wirklichen Sitten und Gebraͤuche mit den wirklichen Ge— 
genſtaͤnden der Geſchichte vertraut gemacht werden. Im 
erſten Hefte verſprach er keine Urkunden liefern zu wollen, 
weil ſie oͤfters unverſtaͤndlich ſind, und von Wenigen gele— 
fen werden; in dieſem aber will er durch fie neue Thatſa— 
chen begruͤnden. Gottfried von Schluͤſſelberg erſcheint im 
Anfange des 14. Jahrhunderts als der erſte Beſitzer von 
Neideck; deſſen Brudersſohn Conrad als der letzte, worauf 
Bamberg alle Intereſſenten abkaufte, um dieſelbe fuͤr ſich 
zu erwerben und die fruͤheren Burgmaͤnner Stuͤbich da— 
ſelbſt bis 1422 beybehielt. In der letzteren Periode gab 
es auch noch andere Burgleute auf Neideck, wie z. B. 
Walther Hirs v. J. 1355 durch ein Anlehen bekannt iſt. 
Erſt 1360 führten de Burgmänner daſeibſt den Namen 
Neidecker; in ſpaͤteren Zeiten wurden dieſe mit Guͤtern in 
anderen Theilen des Hochſtifts belehnt; fie ſcheinen ausge⸗ 
ſterben zu ſeyn. Aus einem andern Geſchlechte waren die 
Herrn von Neideck im Rittercantone Gebuͤrg; und von 
beyden endlich noch jene Neidecker verſchieden, welche aus 
Weismain ſtammten, buͤrgerlichen Standes waren, und als 

Sfis 7624. Heft XII. 
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Lehenleute des Fuͤrſtenthums Bamberg vom 16 bis igten 
Jahrhunderte ſich erhalten haben; ſie ſind in den neueſten 
Zeiten erſt geadelt worden. (Hier hätte der Verf. entweder 
durch Auszuͤge aus andern ſeiner vaterlaͤndiſchen Geſchicht— 
buͤcher, oder durch Verweiſung ſeiner Leſer dahin ſeine zu 
kurzen Nachrichten über die gelehrten Neidecker vervollſtaͤn— 
digen follen). Dagegen waren Conrad Spieß, auch Dies 
trich, Ulrich und Fritz Ochs Burgmaͤnner im 14. und 15. 
Jahrhunderte; letztere erloſchen zu Gunzendorf 1568. Im 
Jahre 1576 war Ritter Heinrich von Streitberg auch Vogt 
zu Neideck; von 1476 bis 1547 wohnten adeliche Amt⸗ 
maͤnner daſelbſt, und 1553 wurde es von dem Markgrafen 
Albrecht zerftört, nachdem es dieſem von der Beſatzung vers 
rathen worden war. Die Wiedererbauung der Burg wur— 
de zwar verſprochen, aber nicht erfüllt. (Unſer Verf. beob— 
achtete nicht dieſe natürliche Ordnung der Erzählung, ſon⸗ 
dern webte ganz fremdartige Gegenſtaͤnde ein. So kommt 
Seite 26 ein ganzer Beſtallungsbrief für den Amkmann 
Jobſt Groß zu Neideck und Ebermanſtadt in ſeiner ur⸗ 
ſpruͤnglich ermuͤdenden Geſtalt vor, welchem deſſen Ver— 
haͤltniß zu den Unterbeamten als Vogten, Richtern und 
Kaſtnern folgt. Bey dieſer Gelegenheit wird von den Be— 
ſchwerden gegen die bayeriſchen Landrichter und Rentbeam⸗ 
ten geſprochen, wovon die bayeriſche Staͤnde-Verſammlung 
widerhallte — von den Kriegsdienſten der Amtmänner und 
von ihrem Richteramte — von dem in unſeren Zeiten nicht 
ſeltenen Sprunge aus der Caffeeſchenke zum Amte, und 
von der ſchnellen Verwechſelung zes Degens mit der Feder 
— von der Natural-Beſoldung und dem Sportelbezuge 
der Amtmaͤnner in der Vorzeit — von den Stimmen der 
bayeriſchen Staͤnde-Verſammlung fuͤr die Wiedereinführung: 
der erſteren und für die Aufhebung des letzteren — vonder 
im 16ten Jahrhunderte noch nicht exiſtierenden Unmittelbar⸗ 
keit des niederen Adels — von dem vertragsmaͤßig aufkuͤnd⸗ 
baren Staatsdienſte der Vorzeit und von dem lebenslaͤngli— 
chen der Gegenwart.) Am Schluſſe entlehnt der Verfaſſer 
noch eine kurze Beſchreibung der jetzigen Ruine Neideck aus 
Koͤppels Briefen und Goldfuß Taſchenbuch von den Umge⸗ 
bungen Muggendorfs. Sehr gerecht iſt ſeine Klage uͤber 
die zu geringe Benutzung des vortrefflichen Marmorbruches 
zu Neideck ſeit faft 100 Jahren, deſſen fabrikmaͤßigs Be⸗ 
ruͤckſichtigung er nur von der Staͤndeverſammlung hofft, 
ſobald ſie ſeine Abhandlung geleſen haben wird. Einen 
Anhang bilden vier lateiniſche und drey deutſche Urkunden 
von 1555 — 1451, deren ſchwerverſtaͤndliche Ausdruͤcke 
er ſehr lieb gewonnen zu haben ſcheint. Denn in ſeinem 
Texte findet man auch: mitunter, ſelbige, bemeldter, Kor 
fin Klagabnehmung, erlanget — erklaget und ervollet, 
Neideck war der Tummelplatz der Fehden und Kriege wes 
gen der Burg Streitberg, Prekarei, vorbemeldten, amts 
mannsweis eingegeben, in Verſpruch nehme, Erbverſpruch, 
das Landvolk koͤnne feine Habe und Leibe floͤhen, entſtuͤn⸗ 
den, Verſchleif der Gerechtigkeit, von dem gewonnenen Ges 
ſteine, thatſaͤchliche Beſchreibung, für Geſchichte. 


Nr. 3. äußert der Verf. den Wahn, als ſey er fo 

eine Sehnſucht des Publicums nach feiner Ber 

ſchreibung der Burg Tüchersfeld ſchnell zu befriedigen, 

obgleich dieſe nicht einmal dem Namen nach vielen Lam 

bergern bekannt ſeyn mag. 55 kaͤmpft gegen die Vehaup⸗ 
I 
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tungen des Prof. Haas in deſſen Geſchichte von Hoͤchſtadt 
über die Grafen von Stahleck. Er behauptet, zum Ver— 
ſtehen der Urkunden gehoͤre Kenntniß der Geſetze und Rechts— 
gewohnheiten des Mittelalters, welche den meiſten Perſonen 
fehlt (wozu er ſich ſelbſt vorzuͤglich aus Beſcheidenheit zaͤhlt). 
Die anonymen Schriftſteller des Mittelalters verwirft er 
ohne Unterſchied, weil ſie ihre Ausſagen nicht mit Urkun— 
den beſtaͤtigen. Die erſte Nachricht von Tuͤchersfeld findet 
ſich in einer Urkunde von 1243, behauptet der Verf. auf 
der erſten Seite; dann kaͤmpft er 16 Seiten gegen den 
Pfarrer Keller, welcher aus dem Namen diefer Burg auf 
die Familie Tucher in feinem „deutſchlaͤndiſchen Ortsadel“ 
ſchloß. Er beweiſet, daß Botho, Pfalzgraf am Rhein 
1269 die Burg beſeſſen habe, und behauptet, daß derſelbe, 
weil er die einige Stunden entfernte Burg Bothenſtein er— 
baut habe, auch Urheber von Tuͤchersfeld geweſen ſey (was 
doch nicht nothwendig zuſammenhaͤngt. Und wie kann Bo— 
tho 1269 noch gelebt haben, da er ſchon 1204 begraben 
wurde, da der Lehenmann Marquard von Tuͤchersfeld im 
J. 1243, und die Schenkung der Burg mit Zugehoͤrungen 
vom Pfalzgrafen Ludwig am Rhein an das Bisthum Bam— 
berg den loten Juny 1269 eben fo, wie der Lehensver— 
band des Graf Friedrich von Truhendingen vom Verf ſelbſt 
urkundlich aufgefuͤhrt wird. Gleich darauf gibt er den Frie— 
drich-Marguard und Conrad von Tuͤchersfeld, weche zu— 
gleich Butiglare zu Nürnberg waren, als Burg- und ke: 
henmänner der Pfalzgrafen zu Tuͤchersfeld an, wovon fie 
ſich nannten.) Im Jahr 1341 kommt die Verpfaͤndung 
zweyer Burgen Tuͤchersfeld vom Bisthum Bamberg an Ul— 
rich von Eglofſtein um 1350 Pf. Heller vor. Im Jahr 
1442 verpfaͤndete B. Anton von Rotenhan dieſelben an 
Heinrich Gareis um 2000 fl., deſſen Tochter einen kang— 
wierigen Proceß veranlaßte, nach wechem die Burgen als 
Erblehen abgegeben wurden. Unterdeſſen waren ſie ſchon 
ſeit 100 Jahren als Burg- und Lehengut denen von Ra— 
benſtein, Wichſenſtein, Streitberg, Ermreicher, Koͤnigsfeld, 
Hirſchaid und Groß uͤbergeben, welche letztere ſie erſt 1713 
an Otto Philipp von Guttenberg verkauften, von welchem 
aber der verwandte Marquard Wilh. Groß dieſelbe wieder 
ererbte. Den Beweis, daß Heinrich von Rabenſtein der 
Ahnherr von Albrecht Groß geweſen ſey, iſt unſer Verf. 
noch ſchuldig; ſeine Vermuthung iſt auf zu ſchwachen 
Gruͤnden gebaut. — Auffallend iſt, daß der Verf., unge— 
achtet er ſich uͤber die Beſitzung der Große vom 13. Jahr⸗ 
hunderte an bis auf das letzte Jahrhundert ſehr umſtaͤnd— 
lich in chronologifher Ordnung verbreitete, doch die Ereig— 
niſſe von 1506 bis 1526 erſt am Schluſſe feiner Erzaͤh⸗ 
lung aufführte, ſtatt fie gehörigen Ortes einzuweben. Die 
16 Belege zur geſchichtlichen Darſtellung der zwey Burgen 
Tuͤchersfeld ſollten, wie alle ſeine Urkunden, mit Ueberſchrif— 
ten ihres Betreffes verſehen ſeyn, damit nicht alle Leſer 
den Inhalt erſt muͤhſam aus der unverſtaͤndlichen Sprache 

s Mittelalters entraͤthſeln muͤſſen. Zur Verbeſſerung un: 
erer Sprache möchten die Ausdrucke, ſchnudalt, dickleibiges 
Buch, wurde der Canzleyſtyl geboren, Buchmacher, ange— 
gangen, Gewahrheit, Verſprechniß, des Rechts gewahrſam 
ſeyn ꝛc. nicht dienen. 


Nr. 4. ruͤhmt ſich der Verf, mit ſeinem Fleiße um 
die Verſtaͤndlichkeit und erſchoͤpfende Vollſtaͤndigkeit in der 
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Beſchreibung der Burgen, weßwegen er ſich um diejeni⸗ 
gen Schriften, welche von aͤhnlichen Gegenſtänden gehan— 
delt haben, gar nicht bekuͤmmerte und ſie gar nicht geleſen 
habe. Doch glaubt er; manchen Leſern moͤchte es angenehm 
ſeyn, die Schriften, welche von andern Burgen handeln, 
kennen zu lernen; deßwegen will er in geſonderten Heften 
ſeine 7 Litteraturquellen mit hoͤchſt ſeichten Urtheilen dazu 
aufzaͤhlen. (Wir bedauern den Verf., daß er nicht einmal 
eines der bibliographiſchen Werke kennt, worin er ſo viele 
ihm dienliche Druckſchriften über Burgen hätte finden küns 
nen.) 


Nr. 5. Keiner der bisher von unſerem Verf. behan⸗ 
delten Gegenſtaͤnde hat ſo fortdauerndes Intereſſe fuͤr das 
ganze Publicum, als der Wallfahrtsort Frankenthal (oder 
Vierzehnheiligen). Er glaubt, ohne Gründe anzuführen, 
daß der Ort oder Hof im 14. Jahrhunderte Eigenthum des 
Biſchofes von Bamberg geweſen ſey, welcher ihn mit Men— 
ſchen befegt, und dem Marſchalk Wolfram von Kunſtatt 
zu Lehen gegeben habe, welcher ihn 1344 an das Kloſter 
Langheim verkauft. Im J. 1430 ſoll die erſte Capelle, un⸗ 
ter Abtretung des Zehnds an die Pfarrey Staffelſtein, ge— 
baut worden ſeyn, ohne daß die Abtey etwas dazu gab, 
und doch ſoll Bamberg die Aufſtellung eines kloͤſterlichen 
Probſtes zugeſtanden haben. Im J. 1325 wurde ſie ver⸗ 
wuͤſtet. Ob und wann ſie von dem Kloſter wieder herge— 
ſtellt wurde, weiß der Verf. nicht. Daher aber die jetzige 
Kirche von ihr in einem Zeitraume von 40 Jahren erbaut 
und ausgeſtattet wurde, giebt er zu. (Auffallend iſt, daß 
auch nicht eine der vielen über Frankenthal feit 300 Jah— 
ren erſchienenen Druckſchriften, worin ſo viele hier uͤber⸗ 
gangene und für das Publicum intereſſante Thatſachen aufz 
gezaͤhlt find, angeführt worden iſt. An des Verf. Sprach⸗ 
eigenheiten: hielaͤndeſch, Ehehalten, Suffei, Weltlichma— 
chung, darnach ꝛc. mag ſich der Leſer bereits gewohnt 
haben. P 


Nr. 6. erzählt der Verf, vom Reichsherrn Gottfried 
von Schluͤſſelberg, daß er zweymal verehelicht geweſen ſey, 
mehrere Schweſtern und Schwaͤger gehabt habe, weiche 
Wenk und andere Schriftfteller nicht angeben. Dadurch 
gliubt er eine entſchoͤpfende Darſtellung der Lebensverhaͤlt— 
niſſe deſſelben geliefert zu haben, und zu deſſen Beſitzungen, 
Handlungen und Lebensende uͤbergehen zu koͤnnen. Die 
Beſitzungen deſſelben waren die Burgen Senftenberg, Nei: 
deck, Goeßweinſtein, Stirberg bey Nuͤrnberg und Prozelden 
bey Werthheim, ganz oder zum Theile, mit vielen Zuge— 
hoͤrungen. Unter den beſonders aufgefuͤhrten Handlungen 
iſt die Stiftung des ehem. Nonnenkloſters Schluͤſſelau, wel— 
che unſer Verf. aber bloß aus einem Grabſteine daſelbſt, 
nicht aus Documenten beweiſen kann, was ſehr auffallend 
iſt. Zum Schluſſe folgen ſechs Geſchlechtstafeln aller Reiche: 
herren von Schluͤſſelberg, welche von den bisherigen ſehr 
abweichend find. Der Verf. läßt uns hoffen, daß er die 
Beweiſe davon in der ausfuͤhrlichen Geſchichte dieſes Ge— 
ſchlechtes einſt liefern- werde. Je verſchiedener die bisheri⸗ 
gen Aeußerungen der Schriftſteller über die Schiüffeiberge 
waren, deſto begieriger mag das Publicum auf die urfunde 
liche Arbeit des Verf. werden, da er in vorliegender Schrift 
von feinem fruheren Vorhaben, die, über den nehmlichen 
Gegenſtand bereits erſchienenen Druckſchriften vorher nicht 
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zu leſen, abgewichen iſt, und biefelbe mit Litteraturquellen 
reichlich ausgeſtattet hat. Als alte Actenausdruͤcke möchten 
hier zu betrachten ſeyn: vollunrichtig, Beſcheid nehmen und 
Unrichtigkeit machen, Meldung machen, nichts damit zu 
ſchaffen, heimgegangenes Lehen, darnach c. 


Nr. 7. Nachdem ſchon vor mehreren Jahren eine 
Beſchreibung der Altenburg, zu deren Beſuch die Reifenden 
durch die Poſaune des fraͤnkiſchen Mercurs ſchon ſo oft 
eingeladen worden ſind, erſchienen iſt, war man um ſo 
mehr zur Erwartung berechtigt, daß der Verf. eine in jes 
der Hinſicht befriedigende Belehrung über die Verhaͤltniſſe 
dieſer Burg liefern wuͤrde. In der Vorrede ſagt er, daß 
die Nachkommen des angeſehenen Grafengeſchlechts von Ba: 
benberg die Markgrafſchaft Oeſterreich erlangt haben follen 
(als wenn ein Geſchichtforſcher daran zweifelte), — ferner 
K. Heinrich II. habe die Altenburg feiner Gemahlin zum 
Wittume gegeben, fie aber nachher nebſt der von ihm er: 
bauten Stadt zum Sitze eines Bisthums gemacht, welchem 
ſie ihren Namen gab. Und doch ſteht in der erſten von 
ihm hier wieder abgedruckten Urkunde vom 27. Jun. 975 
„quoddam juris nostri praedium Civitatem vidlelicet 
Papinberc;“ da zu dieſer Zeit K. Heinrich II. erſt geboren 
war, ſo kann er Bamberg nicht auch gebaut haben. — S. 
VI. fagt er: die Zeichnung des Kupferſtiches iſt von dem 
Holzſchnitte Wohlgemut (h) s, Lehrers von dem berühmten 
Maler, Albrecht Duͤrrer (Dürer) in dem zu Nürnberg 1493 
heraus gegebenen Buche der Chroniken genommen, und die 
ältefte, welche wir beſitzen.“ (Rec. bedauert den Verf., daß 
er nicht einmal weiß, wie problematiſch es noch unter den 
Kunſtverſtaͤndigen iſt, ob Wohlgemuth dieſe Holzſchnitte 
verfertigte, oder ob er nur der Zeichner eines Theiles derfel: 
ben war. Auch iſt das Buch der Chroniken ohne alle blbli— 
ographiſche Kenntniſſe hier citiert; hals 20jaͤhriger Archivar 
und als neues Mitglied zweyer gelehrten Geſellſchaften ꝛc. 
haͤtte er doch wiſſen ſellen, daß daſſelbe von Hartmann 
Schedel verfaßt iſt, welcher zugleich eine der feuͤheſten Chro— 
niken von Bamberg in lateiniſcher Sprache verfertigte). 
S. VIII ſagt er: „Dem Kupferſtiche in dem Werke des 
Hofraths und geh. Archivars Pfeufer von Bamberg iſt das 
Jahr 100 faͤlſchlich angeheftet.“ (Wenn auch diefe Zahl 
falſch iſt, ſo iſt doch das Originalgemaͤlde, nach welchem 
der Kupferſtich verfertigt wurde, nicht vom J. 1699, wie 
der Verf. vorgibt, ſondern v. 1603, wie er ſchon aus der 
Vorrede zu dem erſt vor wenigen Jahren erſchienenen Wer: 
ke des Profeſſors Birnbaum, Adalbert von Babenberg, ſich 
hätte überzeugen koͤnnen. Rec. vermuthet, daß der Holz— 
ſchnitt in H. Schedels Chronik eine Copie nach dem Ge— 
maͤlde, welches ſich auf dem Rathhauſe zu Bamberg befin— 
det, und wovon der Verf. ſelbſt erwaͤhnt, ſeyn mag. Of— 
fenbar kommt das Titelkupfer, welches eine Copie nach dem 
Holzſchnitte ſeyn ſoll, obgleich dieſer ſteif und ohne Kennt— 
niß der Luftperſpective wie alle Holzſchnitte des 15. Jahr— 
hunderts verfertigt iſt, als Copie demſelben noch nicht gleich. 
Auch iſt es nicht einmal treu copiert, und es ſcheint, daß 
der Verf., Zeichner und Kupferſtecher hier mit einander um 
die Wette gekaͤmpft haben, dem Buchdrucker, 
auch nicht an Drudfehlern mangeln ließ, die meiſten Ver— 
dienſte zu laſſen. Nach des Verf. Worten, „es iſt daher 
anzunehmen, daß es (das Gemaͤlde auf dem Rathhauſe), 
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wie der Kupferſtich von dem nehmlichen Meiſter Mon gefer— 
tigt worden,“ follte man glauben, daß der Kupferſtich von 
Mich. Wohlgemuth ſey. Dieſe Zweydeutigkeit kommt ader 
nur davon her, daß der Verf. den Unterſchied zwiſchen Ku— 
pferſtich und Holzſchnitt gar nicht zu wuͤrdigen weiß, weil 
er hier von letzterem gar nicht ſpricht.) 


Im Eingange behauptet der Verf., daß der Name 
Altenburg, weil er ihn vor 1251 nicht gefunden habe, 
nicht exiſtierte — daß der Name der neuen Burg vor dem 
13. Jahrhunderte nicht bekannt geweſen ſey, weil dieſe 
ſelbſt in einer Urkunde v. 1154 noch nicht genannt wurde. 
Auch findet er in den Unruhen der Bürger am Ende des 
12 Jahrhunderts erſt eine Veranlaſſung, die Wohnungen 
des Biſchofs und der Donmiheisen zu befeſtigen, woraus die 
neue Burg entſtand. Indem er zur Beſchreibung des Gau— 
es Volkfeld uͤbergeht, worin die Stadt Bamberg liegt, 
identificiert er die Rednitz (Radiantia) mit der Regnitz 
(Regnisius); berichtet weitlaͤufig den Streit früherer Schrift— 
ſteller uͤber die Grenzen des Nordgaues, uͤber die urkundliche 
Benennung des Waldes Speſſart und Speinshart, womit 
er die erſten 30 Seiten, als die Hälfte der Schrift, aus- 
fuͤllt. Darauf kommt er erſt auf das J. 902 zuruͤck, in 
welchem alle Chroniſten die Burg Babenberg als Sitz des 
Markgrafen Adalbert bezeichnen, welcher naͤchſt feiner: Burg, 
Theres 906 enthauptet wurde. Eben fo einſtimmig behaup— 
ten die gleichzeitigen, von unſerem Verf. ſo veraͤchtlich ſei— 
nen Urkunden nachgeſetzten Chroniſten, daß der gefangene 
König Berengar in die Burg Babenberg 964 gebracht wor: 
den, und daſelbſt gejtorben ſey. Endlich erwaͤhnt er die 
973 erfolgte Schenkung des ſeit Adalberts Tode verwalteten 
kayſ. Kammergutes Babenberg, als eines Privatgutes, an 
den Herzog Hezzilo von Bapern; nur glaubt er unter dem 
Worte Civitas nichts als die Burg oder ein daran ſtoßen— 
des kleines Dorf am Fuße des Berges, aber keine Stadt, 
verſtehen zu duͤrfen, welche ſchlechthin erſt vom K. Heinrich 
II. erbaut (ſtatt erweitert) worden ſeyn ſoll. Dieſer ſchenkte 
ſeiner Gemahlin Cunegunde 1002 das Gut Babenberg als 
Mittum; er zog fi dahin 1004 nach dem Siege uͤber den 
oſtfraͤnkiſchen Markgrafen Hezzilo zur Feyer des Feſtes Ma— 
rige Geburt zuruͤck; und faßte 1005 den Entſchluß, daſſelbe 
zum Sitze des Bisthumes zu erheben. Am Schluße folgen 
noch 79 groͤßtentheils ſchon abgedruckte Urkunden vom J. 
973 bis 1467, wovon aber keine als die erſte zum Texte 
dieſer Abhandlung paſſet; folglich muͤſſen die uͤbrigen bey 
dem Leſen der naͤchſten Abhandlung erſt wieder vorgeſucht 


werden. Der Verf. webte auch in dieſe hoͤchſt ermüdende- 
Erzaͤhlung viele veraltete Woͤrter, z. B. Bewahrheitung, 
uͤberkommen, darnach, daneben, entlang, worunter ꝛc. 


weßwegen auch die leidenſchaftlichſten Patrioten Bambergs 
dieſelbe entweder nicht ganz durchleſen, oder wegen des ſte⸗ 
ten Polemiſierens nicht verſtehen koͤnnen, wenn ſie nicht 
ſchon Geſchichtkundige in dieſem Zweige ſind. 

In Nr. 8. liefert der Verf. auf dem erſten Blatte 
einen kurzen Auszug der vorigen Schrift, auf dem zweyten 
eine wahrſcheinliche Zeitbeſtimmung der erſten Capelle, auf 


welcher es dem dritten einige der mit der Altenburg in der neueſten 


Zeit vorgegangenen Veraͤnderungen, ſtatt daß er einen ge- 
drängten Auszug aller Exeigniſſe daſelbſt ſeit 900 Jahren 
hätte liefern ſollen. 


120; 
N. 9. iſt ein für die allgemeine Geſchichte fo wichtiger 
Gegenſtand, daß der Verf. ſich beſondern Ruhm durch deſ⸗ 
fen gründliche Behandlung hätte erwerben koͤnnen; allein er 
ſcheint dieſe Abſicht nicht gehabt zu haben. Er ſagt im 
Eingange: „Sein Vorhaben, die Geſchichte dieſes Geſchlech— 
tes und ſeiner Beſitzungen zu ſchreiben, mißlang; und et⸗ 
was fo Unvollſtändiges wie v. Hormayr zu liefern, konnte 
er ſich nicht entſchließen. Polemiſche Abhandlungen in die 
Geſchichte einzuweben, iſt auch nicht wohl ſchicklich.“ Er iſt 
wahrlich ſehr zu bedauern, daß er noch gar nicht einmal 
weiß, bisher bloß polemiſiert zu haben, und daß ſelbſt die 
vorliegende Abhandlung hoͤchſt polemiſch iſt. Er theilt feis 
nen Gegenſtand in fuͤnf Capitel: 1) ſucht er gegen Spieß 
zu beweiſen, daß der Herzog Otto II. von Meran entwe⸗ 
der durch Gift oder Todtſchlag umgekommen ſey; 2) bes 
ſtimmt er die Todeszeit auf den 19. Juny 12485 3) laͤßt 
er ihn zu Nieſten umkommen; 4) macht er ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß es durch den Hofmeiſter Herold von Haag 
und 5) wegen des Teſtamentes geſchehen ſey, wodurch viele 
Verwandte nicht gerade nach Wunſch bereichert worden waͤ⸗ 
ren, weßwegen daſſelbe auch nach ſeinem Tode vernichtet 
worden zu ſeyn ſcheint. Dieſe fuͤnf Behauptungen haͤtte 
der Verf. viel angenehmer, als in einer fortlaufenden Po⸗ 
lemik vortragen konnen. Neun Beylagen dienen zur Be⸗ 
ſtätigung feiner Behauptungen. Das Leſen einer polemi⸗ 
ſchen Schrift wird uͤbrigens noch ſehr erſchwert, wenn alt⸗ 
deutſche Ausdruͤcke darin vorkommen, als: Sichtung, Ver⸗ 
laͤſſigkeit, anderer Seits, leidig, das bemerkte Verhaͤltniß 
erzeugte die Nothfolge, die Ungenanntheit des Zuſammen— 
ſtopplers einer Chronik benimmt ihr allen Glauben ꝛc. 


Nr. 10. Nach dem Titel koͤnnten die Jnriſten und 
Geſchichtforſcher auf eine ſehr wichtige Entdeckung ſchlieſ⸗ 
ſen, welche der Archivar Oeſterreicher auf dem k. Archive 
zu Bamberg für’ fie gemacht hat; allein dieſer glückliche 
Fall iſt nicht eingetreten. Der Verf. wurde bloß in feinem 
Berufe veranlaßt, gegen die eiteln Verſuche verſchiedener 
Edelleute nach Unmittelbarkeit zu kaͤmpfen, und ſtellte bey 
dieſer Gelegenheit eine genaue Vergleichung der Abdruͤcke 
von 4 Urkunden K. Friedrichs II. und ſeines Sohnes K. 
Heinrich aus den Jahren 1231 — 32 mit den im k. Ar⸗ 
chive befindlichen vidimierten Copien an, und uͤberzeugte ſich 
von einigen Unrichtigkeiten derſelben. Um das hiſtoriſch—⸗ 
publiciſtiſche Publicum davon zu belehren, ließ er dieſelben 
noch einmal abdrucken, und eine kurze Einleitung uͤber ih⸗ 
ren Inhalt Hinzufügen. In der I. Urkunde v. 1. May 
1231 entſcheidet Koͤnig Heinrich uͤber die Concurrenz der 
Stände zu der Territorfalgeſetzgebung; 2) Erzbiſchof Albert zu 
Magdeburg beglaubigt die vom K. Heinrich zu Worms ges 
gegebene Verordnung uͤber den Wechſel und die Muͤnze, am 
2. May 1231; 3) K. Heinrich beurkundet die Rechte der 
geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten am x. May 12313 4) K. 
Friedrich beſtaͤtigt die Rechte der Reichsfuͤrſten im J. 1232. 
(Allenthalben, ſcheitern machen ꝛc. zeugen von der Nachlaͤſ⸗ 
sfigfeis des Styles unſeres Verf.) 
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Bewegungsgeſetz 


für den Fall, wo feine Kraftuͤberw ucht beſteht, und wo, 

aus den gegebenen Umſtaͤnden, keine gleichfoͤrmige Be: 

wegung moͤglich iſt: oder: Allgemeinſtes Geſetz der 
Trägheit. Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Man gedenke ſich ein Syſtem don Maſſen m, m, m’, 
. . . „deren jede nur nach einer beſtimmten krummen Li 
nie bewegt werden kann, jedoch fo, daß eine gegebene Bes 
wegung der einen Maſſe beſtimmte Bewegungen der uͤbri⸗ 
gen bewirkt; nehme ferner an, daß jede dieſer Maſſen bloß 
eine fortſchreitende und keine rotatoriſche Bewegung beſitze, 
Yo läßt ſich für das Bewegungsgeſetz dieſer Maſſen die bes 
kannte Gleichung ; 
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wenn c, C, c“. . . . . die Geſchwindigkeiten der Maſſen 
m, m, m . zu Anfange der Zeit t ausdrucken. Da 
dieſe Gleichung in ihrer größten Allgemeinheit wahr ſeyn 


muß, ſo bleibt ſie es auch, wenn man die bewegenden 
Kräfte, oder die in beſtimmte Puncte des Syſtems anges 


brachten Drucke p, p., p“... .. o ſetzt; für dieſen Fal 
erhält man aber die Gleichung my? . mv NI 
.. mes Em Amel 


Da ſich nun der Fall ſehr leicht ſo annehmen laͤßt, 
daß nie die verſchiedenen Maſſen zu gleicher Zeit mit gleich⸗ 
foͤrmiger Geſchwindigkeit ſich bewegen können, fo fieht man 
ein, wie in einem Syſteme von Maſſen, ohne Einwirken 
von bewegenden Kraͤften, alſo bloß nach dem Traͤgheitsgeſetze, 
Bewegungen dieſer Maffen mit ungleichfoͤrmigen Geſchwin⸗ 
keiten in alle Ewigkeit fort moͤglich ſind, und daß das 
Geſetz der Trägbeit, in der allgemeinſten Beziehung, 
bloß den conſtanten werth für die Summe der 
Producte aus den Quantitäten der Bewegungen 
in die einzelnen denſelben entſprechenden Geſchwin⸗ 
digkeiten, poſtuliere. Nimmt man bloß zwey Maſſen 
an, fo erhält man mv® Am- mem, 
alſo daſſelbe Geſez, als beym concentriſchen Maaße voll— 
kommen elaſtiſch freyſchwebender Körper. 5 


Ganz daſſelbe, was hier fuͤr den Fall gezeigt wur⸗ 
wo man die Kräfte p, p', p“... . verſchwinden 
it auch von dem Falle wahr, wo man den Kraͤf⸗ 
ten p, p', p'“)... . . endliche Werthe beylegt, dabey 
aber annimmt, es ſey in jedem Zeitmomente pad ſ 
pd“ T pd“ T. . . . o, db. h. es beſtehe ein bee 
ſtaͤndiges ſtatiſches Gleichgewicht. a 


de, 
ließ, 
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Der Iſodynamismus, 


eine neue Betrachtung aus der analytiſchen Dynamik, vom Gra— 
fen Georg von Buquoy. 


Ich verſtehe hier unter dem Ausdrucke Iſodynamis— 
mus jenen Zuſtand, wo in mehrern Fällen, binnen einer: 
ley Zeit t, gleiche Quantitäten der Bewegung, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Richtungen der Bewegungen der einzelnen Ele— 
mentartheile der Maſſen eines und deſſelben Syſtems, her— 
vorgebracht werden, und nenne dergleichen Faͤlle iſodynami— 
ſche Säle, * 

Man wuͤrde weit fehlen, wenn man behaupten wolls 
te, daß gleich große beſtaͤndige Kräfte p, P, p, welche in 
verſchiedenen Faͤllen, ohne allen Verluſt irgend einer Seiten— 
kraft, angewendet werden, allemal den Jſodynamismus 
zum Reſultate haben muͤſſen. Dieſe Behauptung iſt allge— 
mein nur dann wahr, wenn von Beſchleunigungen verſchie— 
dener Maffen die Rede iſt, die ohne alle Roration nach 
beliebigen Curven getrieben werden, und wobey in jedem 
Zeitelemente die Kraft nach der Tangente der Curven wirkt; 
denn in allen dieſen Faͤllen iſt die Summe der Bewegungs— 
quantitaͤten am Ende der Zeit t = 2gpi. 


Der Iſodynamismus, als wiſſenſchaftlicher Gegen⸗ 
ſtand betrachtet, begreift alle jene Unterſuchungen in ſich, 
wodurch ausgemittelt wird, welche Bedingniſſe bey Verglei— 
chung verſchiedener Faͤlle ſtatt finden muͤſſen, damit dieſe 
Faͤlle iſodynamiſch werden. Die Beſtimmungen hiebey 
beziehen ſich theils auf das combinierte dynamiſche Beſtreben, 
als Druck betrachtet, theils auf die Maſſen, theils auf die 
Anordnung des Syſtems der Maſſen und der Angriffspunc— 
te der Kraͤfte, wobey dieſe Ruͤckſichten auch dahin ausge— 
dehnt werden koͤnnen, daß man jede derſelben als, nach ei— 
nem Geſetze der Staͤtigkeit, veraͤnderlich betrachten kann. 


Wie reichhaltig an intereſſanten ſpeculativen (vielleicht 
auch für die Anwendung nuͤtzlichen) Unterſuchungen dieſer 
Gegenſtand ſey, wird Jeder einſehen, der daruͤber nur ein 
wenig nachdenkt. Eine Eroͤrterung deſſelben mußte, daͤucht 
mir, fuͤr die Erweiterung der Philoſophie der Dynamik viel 
beytragen. Ich muß indeſſen offenherzig geſtehen, daß ich 
hieruͤber noch zu wenig nachgedacht habe, um eine allge— 
meine Anſicht des Gegenſtandes faſſen zu koͤnnen. Ich be— 
gnuͤge mich demnach, hier bloß beyſpielweiſe etwas daruͤber 
vorzutragen. a 


Eine phyſiſche Linie von der Länge 1 und dem (uns 
endlich kleinen) Querſchnitte g, von gleicher Dichtigkeit, fo 
daß das Gewicht der cubiſchen Einheit ihrer Maſſe = 
y iſt, wird im Schwerpuncte von der Kraft pergriffen, und 
von ſelbiger in gerader Richtung fort beſchleunigt. Dieſel— 
be phyſiſche Linie wird an eine bloß mathematiſche, unbieg— 
ſame Linie (ohne Maſſe) der Laͤnge nach befeſtigt, welche 


* Hiebey iſt jedoch zu merken, daß ich jene Quantitaͤten der 
Belhegung zuſammen addiere, welche aus der fortſchreiten— 
den Bewegung allein, und kwelche aus der rotatoriſchen 
allein entſtehen, um die ganze Quantitaͤt der Bewegung 
zu erhalten. 

Iſis 1824. Heft XII. 
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letztere nur um einen ihrer Endpuncte in einer Ebene ge= 
dreht werden kann, ſo daß die phyſiſche Linie nicht anders, 
als im Kreiſe zu bewegen iſt, und hiebey immer die Lage 
des Halbmeſſers behauptet; die Entfernung des Mittelpunc- 
tes dieſes Kreiſes vom nähern Endpuncte der phyſiſchen 
Linie ſey > a; die Kraft x ergreift die phyſiſche Linie in 
ihrem Schwerpuncte, und wirkt beſtaͤndig nach der Tangen— 
te des Kreiſes (welcher die einzig moͤgliche Bahn dieſes 


1 
Schwerpunctes iſt) vom Halbmeſſer a + —. Wie groß muß 


die Kraft x ſeyn, damit der zweyte Fall mit dem erſtern 


iſodynamiſch werde? 

Sucht man, fuͤr die Kreisbewegung, nach den ſehr 
bekannten und leichten Methoden, die der Zeit t entſpre— 
chende Tangentialgeſchwindigkeit » des Schwerpunctes der 
phyſiſchen Linie, und hieraus die Winkelgeſchwindigkeit 


derſelben, rückſichtlich ihrer Rotation 


. W 
1 


um ihren Schwerpunct, ſo findet man die wegen der— 
ſelben ſtatt habende Quantitaͤt der Bewegung um beſagten 
Schwerpunct \ 
6s ee 

3a T 3al TI? 
welche zu der, wegen der fortſchreitenden Bewegung, ſtatt 


findenden Quantitaͤt der Bewegung addiert, die ganze 
Quantitaͤt der Bewegung 
1 4 1 % f ( KA K 
PEP gibt. 
6a? ＋ 6a ＋T 212 
Die Richtigkeit dieſer Formel zeigt ſich, wenn man a == 


co, und x = p fest, denn dann erhält man die dem er— 
ſten Falle entſprechenden Bewegungsquantitaͤten S 2g pt. 
Die Solution der Aufgabe iſt alſo algebraiſch fo aus: 
gedruͤckt: 


2 (6a ＋ Gal T 21% p 


(81 T 12 a) (a ＋ 3) 
wenn die phyfiſche Linie um einen ihrer Endpuncte durch 
die, in ihrer Mitte angebrachte auf ſie ſenkrecht wirkende 
Kraft * im Kreiſe beſchleunigt wird, fuͤr das Eintreten des 
Iſodynamismus ſeyn muͤſſe die Kraft x = 5 p. 

Wird dieſelbe phyſiſche Linie, welche wir als freyſchwe— 
bend betrachten, einmal von der Kraft p im Schwerpuncte, 
und einmal von der Kraft x an einem ihrer Endpuncte fo 
ergriffen, daß in beyden Fällen die Richtung der Kraft auf- 
der phyſiſchen Linie ſenkrecht iſt, fo iſt der für den Iſo— 
dynamismus erforderliche Werth von x = 2 p, wie die⸗ 
ſes aus dem bekannten Lehrſatze leicht gefunden wird, wel— 
chen ich in einer analytiſchen Beſtimmung des Geſetzes der 
virtuellen Geſchwindigkeiten ($. 20 — 23). erwieſen habe. 

Wird ein Cylinder aus gleich dichter Maſſe einmal 
im Schwerpuncte von der Kraft p, und einmal an der 
Peripherie des mittlern Ouerſchnittes (nach der Tangente 
dieſer Peripherie) von der Kraft x ergriffen, fo iſt der für 
den Iſodynamismus erforderliche Werth von x = 5 p. 

76* 


Hieraus ſieht man, daß 
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Bey Beſchleunkgung einer Maſſe m duech eine in ihrem 
Schwerpuncte angebrachte Kraft p (wo alſo bloß fort: 
ſchreitende Bewegung beſteht), welche nach irgend einem 
Geſetze veraͤnderlich iſt, haben wir dv = zur dt, alſo 
ım 
2g /pdt =mv. Daſſelbe gibt man einer andern Maſſe 
m und einer nach einem andern Geſetze wirkenden Kraft p', 
alfo iſt dann wieder 22 /pdt— mv. Soll nun fuͤr 
dieſe beyden Faͤlle der Iſodynamismus eintreten, ſo muß 
ſeyn TPpat p' dt. Bezieht ſich alſo hier der Iſody— 
namismus auf jede beliebige Zeit t, ſo ſetzt er voraus, 
daß in beyden Fällen die Kräfte p und p' einerley Geſetz 
der Staͤtigkeit befolgen. Wird hingegen der Iſodyna— 
mismus bloß für eine beſtimmte Zeit & verlangt, iſt fer: 
ner die Gleichung zwiſchen p und t angegeben, kann alſo 
Spaf = Ft) und F(a) = C geſetzt werden, jo wird der 
Aufgabe ein Gentige geleiſtet, wenn zwiſchen pP und t eine 
ſolche Gleichung beſteht, daß „pat = £(t) fo beſchaffen 
iſt, daß hiedurch f() = C wird. 


So wie wir den Iſodynamismus ruͤckſichtlich der, 
einer Zeit t entſprechenden Quantität an Bewegung (welche 
durch die Summe der Producte aus allen Elementartheilen 
der zu einerley Syſtem gehoͤrigen Maſſen in deren Endes— 
geſchwindigkeiten ausgedruͤckt wurden) betrachtet haben, eben 
fo läßt ſich der Jſodynamismus auf die einer Zeit t 
entſprechende Quantitat an Räumen beziehen, welche ſich 
durch die Summe der Producte aus allen Elementartheilen, 
der zu einerley Syſtem gehoͤrigen Maſſen, in die binnen 
der Zeit t durchlaufene Raͤume ausdruͤcken laͤßt. 


Hieraus ergibt ſich demnach die allgemeine Definition 
des Iſodynamismus, und deſſen weſentlichſte Eintheilung 
in jenen ruͤckſichtlich der Quantität der Bewegung (oder 
lieber der Endesgeſchwindigkeit) und in jenen ruͤckſichtlich der 
Quantitaͤt des Raumes. a 


Es iſt file die Aufloͤſung vieler ſchwierigen Aufgaben 
ein gluͤcklicher Kunſtgriff, die fortſchreitenden und rotatori— 
ſchen Bewegungen von einander zu trennen, Dieß zu thun 
geſtattet aber wohl kein dynamiſcher Lehrſatz auf eine ſo 
leichte und einfache Art, als mein Lehrſatz der virtuellen 
Geſchwindigkeiten. 


Ich muß indeſſen hier uͤber die erwähnte Methode 
mittelſt der Trennung der fortſchreitenden von der rotatori— 
ſchen Bewegung eine Bemerkung machen, welche von der 
hoͤchſten Wichtigkeit iſt, wenn, durch falſche Anwendung 
des hier Geſagten, mein dynamiſcher Lehrſatz nicht in Miß— 
credit fallen ſoll. 


Wenn ich meinen dynamiſchen Lehrſatz der virtuellen 
Geſchwindigkeiten unter der Modalitaͤt anwende, daß ich 
die fortſchreitende von der rotatoriſchen Bewegung trenne, 
und es iſt dieſe Trennung eine Fiction, d. h. die Tren— 
nung beruht nicht auf dem Zuſammenhange des Syſtems, 
und der hiedurch wircklich ſtatt habenden zweyerley Bewe— 
gungen, fo beziehen ſich dieſe zweperley Bewegun⸗ 
gen allemal auf den Schwerpunct derjenigen Maſſe, 
woran dieſe zweyerley Bewegungen berückſichtigt 
worden. Denn nur unter dieſem Geſichtspuncte betrach— 
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tet, find die fingierten zweyerley Bewegungen nicht mehr bloß. 
Fictſonen, nicht bloß hypothetiſch, ſondern reell; da ein 
von Kraͤften wie immer ergriffener Körper allemal eine 
fortſchreitende Bewegung ſeines Schwerpunctes, 
und eine rotatoriſche um feinen Schwerpunct erhaͤlt, 
(wie dieß in meiner analytiſchen Beſtimmung des Geſetzes 
der virtuellen Geſchwindigkeiten in mechaniſcher und ſtati- 
ſcher Hinſicht erwieſen iſt ). Wird z. B. eine Stange um 
das eine Ende um eine fire Axe durch eine Kraft im Krei— 
fe beſchleunigt, fo kann ich zwar annehmen, dieſe Bewe— 
gung entſtehe dadurch, daß irgend ein Punct der Stange 
fortſchreite, und zugleich um dieſen Punct die Stange ſich 
drehe, allein dieſe fingierten Bewegungen bleiben in ſo lan— 
ge bloße Fictionen, auf die ich meinen dynamiſchen Lehr: 
ſatz nicht anwenden darf, als ich für dieſen Punct nicht 
den Schwerpunct der Stange annehme; denn nur von die— 
ſem kann ich behaupten, daß ſeine fortſchreitende Bewegung 
und die um ihn beſtehenden rotatoriſchen Bewegungen 
die wirkliche Bewegung der Stange conſtituieren. 

Ich will das Geſagte beyſpielweiſe erlaͤutern. Be— 
trachten wir bey der beſagten Stange, die durch die am 
Halbmeſſer r wirkende Tangentialkraft p im Kreiſe beſchleu— 
nigt wird (für die fortſchreitende und rotatoriſche Bewer 
gung), jenen Punct, welcher von der fixen Axe um die Laͤn⸗ 
ge a und vom Ende der Stange um die Laͤnge 6 abſteht 
( E 6 Oil), und wenden unſern dynamiſchen Lehrſatz 
der virtuellen Geſchwindigkeiten darauf an, ſo iſt es leicht, 
auf die Formel zu gerathen (w die Winkelgeſchwindigkeit) 


d 3 1p Ä 
ee nl: 5, 
2g t Zyqgla®+yqla’ ＋ 650 0 

1 
wirklich . = IR. Dieſes richtige Reſultat führt 


2g dt 74s 
aber aus der erſten Gleichung nur in jenen zwey Faͤllen, 
wo man entweder @ = o und 8 Sl, oder wo man a — 


| | . 
— und 6 — — ſetzt, in welchen beyden Fällen allein die 
2 


wirkliche Bewegung der Stange betrachtet wird. 

Ein anderes Beyſpiel iſt folgendes: Eine unbiegfas 
me Stange ohne UMaſſe koͤnne nicht anders bewegt werz 
den, als an dem einen Ende um eine fire Axe. An dieſer 
Stange find, in den Abſtaͤnden E und e von der fixen 
Axe, die Maſſen M und m befeſtigt (deren jede in einem 
Puncte concentriert angenommen wird); endlich wirkt fenfs 
recht auf die Stange die beſtaͤndige Kraft p in der Entfer- 
nung r von der fixen Axe. 

Fingiert man hier abermals eine fortfchreitende Be⸗ 
wegung eines Punctes der Stange und eine zugleich beſte⸗ 
hende rotatoriſche um ſelbigen, und nennt à den Abſtand 
dieſes Punctes von der firen Axe, ſo iſt es leicht, durch 
Anwendung des dynamiſchen Leheſatzes der virtuellen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten, auf folgende Gleichungen zu gerathen: 


d r p 5 

zgdt z a (N TF m) = 2 4 E A m e) 
dw 

me? + MME, nun iſt aber wirklich —— 
2g dt 
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rp . F 

— —— welche letztere Gleichung aus erſterer in 

A F ch les si 

jenen zwey Fällen ſich auch wirklich ergiht, wo man «So, 
M 


E ＋ me 


— — ö annimmt; es iſt aber be 
und wo man * Man 3 ft 
kanntlich W der Abſtand des gemeinſchaftlichen 


Mm N 
Schwerpuncts der Maſſen M und m von der fixen Are. 


Die weiter oben unter Benennung Iſodynanis⸗ 
mus angeſtellten Betrachtungen über die Summe der Bes 
wegungsquantitaͤten, wenn man des Schwerpuncts fort— 
ſchreitende Bewegung von der um ſelbigen beſtehenden ro— 
tatoriſchen Bewegung trennt, leiten dahin, zu erkennen, 
daß eine und diefeibe Kraft in verfchiedenen Faͤllen verſchie— 
dene Bewegungsquantitaͤten zum Reſultate haben kann, 
wenn ſie auch in allen dieſen Faͤllen ohne allen Verluſt an 
irgend einer Seitenkraft wirft. Denken wir uns z. B. einen 
gleich dichten Cylinder, vom Querſchnittradius r, von der Laͤnge 
J, vom ſpezifiſchen Gewichte — 5, und denken uns eine durch 
den Schwerpunct des Cylinders auf deſſen Axe ſenkrecht gelegte 
unbeugſame Scheibe ohne Maſſe, deren Mittelpunct in be— 
ſagten Schwerpunct fällt, nennen den Halbmeſſer dieſer 
Scheibe — c, und ſetzen, es wirke nach der Peripherie dies 
fer Scheibe eine beſtaͤndige Kraft = p, fo iſt die am En— 
de der Zeit t bewirkte Quantitaͤt der Bewegung — gpt 


(2 ＋ = 
x Fe 


Die Totalwirkung der Kraft p waͤchſt alfo 


durch das Zunehmen der Entfernung x des Angriffspunctes 


vom Schwerpuncte, durch das Abnehmen des Cylinderhalb— 
meſſers. Laͤge es daher, nach Maaßgabe der uͤbrigen Um— 
ſtaͤnde der Aufgabe, in der Willkuͤhr der Kraft, ſich ihren 
Angriffspunct zu wählen, fo ergriffe fie die unbeugſame 
Ebene in jenem Puncte, der ſo weit vom Schwerpuncte 
des Cylinders abſtuͤnde, als es die übrigen Umſtaͤnde zulie— 
ßen, vorausgeſetzt, daß es in der Weſenheit der mechani— 
ſchen Kraft liege, allemal die moͤglichſt groͤßte Bewegungs 
quantitaͤt zu bewirken. 


ee 
einer Recenſion, die im Mayhefte 1824 der Jenaer Litteratur— 
Zeitung erſchien, über die zweyte, vermehrte, und im Vortrage 
ſehr geaͤnderte Auflage, meiner vollſtaͤndigen Theorie 
der Parallellinien; Mainz in Commiſſion bey Florian 
Kupferberg 1822 * 


Bald nach beendigtem Drucke 1821, ſchickte ich an 
die Redactionen der Jenger- und Haller Litteratur Zeitun— 


* Die hier folgende Anticritik wird hier aufgenommen, theils 
weil in der Iſis 1322 H. VI auch eine Beurtheilung ge: 
ſtanden, theils und zwar hauptſaͤchlich, weil es ſich in der 
Controverſe um eines der wichtigſten Probleme in der 
Geometrie handelt, welches durchaus eine vollſtaͤndige Loͤ⸗ 
ſung fordert, die ihm ſeit mehr als 2000 Jahren nicht konn— 
te gegeben werden, ſo viele Verſuche auch ſeitdem von 
Meiſtern in der Wiſſenſchaft gemacht worden find, 
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gen, Exemplare, und bat um eine ſtrenge und unparteyiſche 
Recenſion, mit der beſondern Bemerkung, daß der Herr 
Recenſent beachten moͤge, was ich zu Ende der Vorrede 
erinnert habe; nehmlich frey zu ſeyn, von dem Vorurthei— 
le, daß das Problem unaufloͤßlich ſey. Dieſes mein Bits 
ten an die ged. Redactionen blieb unerhoͤrt. 


Von beſſerm Erfolge war das nehmliche Geſuch, 
welches ich, ein halbes Jahr fpäter, an die Redaction der 
Iſis erließ; denn im I. Hefte 1822 erſchien, in dies 
fer Monats - Schrift ein, auf, und in der Sache 
gegruͤndetes, mit ſtrenger Wahrheitsliebe ausgeſprochenes 
Urtheil. Der Recenſ. gab nehmlich zu Anfange einen ganz 
getreuen Auszug der einzelnen Saͤtze, kurz zwar, aber im 
lichtvollſten Zuſammenhange; dann ſprach er fein Urtheil, 
folgendermaaßen, aus: „Ich habe die Schrift zweymal, 
mit moͤglichſter Aufmerkſamkeit geleſen und gepruͤft, und 
nichts gefunden, was gegen geometriſche Wahrheit, was 
gegen die geometriſche Methode ſey. — So wenig Erheb— 
liches gegen den hier gelieferten Beweiß, des beruͤchtigten 
eilften Axions im 1. Buch der Eucklid. Elemente, einzu— 
wenden ſeyn moͤchte, ſo zuruͤckhaltend glaubt doch der Re— 
cenfent mit feinem ganz beyfaͤlligen Urtheile ſeyn zu muͤſe 
ſen. Das Problem an ſich hat der Seiten viele, aus de— 
nen es betrachtet werden koͤnne, und auch muͤſſe, um es 
ganz aufzufaſſen, und wer moͤchte es wagen auszuſprechen, 
daß der Verfaſſer alle mögliche Seiten und Zweifel betrach- 
tet habe? Die Sache iſt, das weis wohl jeder Geo— 
meter, von der größten Wichtigkeit ꝛc. ... Auch wuͤrde 
es der Recenſent gar nicht kraͤnkend finden, wenn er auch 
eines Verſehens überführt werden ſollte, weil er fo viele 
und große Vorgaͤnger dann haͤtte, die hier irrten, und es 
wahrlich keine Schande ſey, dieſen Vorgaͤngern beygeſellt 
zu werden u. ſ. w.““ 


Wer ſieht nicht, in dieſer ungekuͤnſtelten Sprache, den 
Ausdruck reiner Ueberzeugung? Wer ſieht nicht, daß die— 
fer Mann, wie wir viele Andere, die mehrfältige Erfah— 
rung gemacht habe; daß es, bey dieſer gar zu delicaten 


Unterſuchung, nur zug leicht geſchehe, Kleinigkeiten zu übers 


ſehen, und fo unbemerkbar Lücken im Zufammenhange der 
Schluͤſſe zu laſſen, die man bey verfehltem Ziele, noch 
nicht einmal gewahret? Wer koͤnnte dem Manne, der fo 
ſpricht, feine Hochachtung verſagen, fo ungewoͤhnlich auch 
ſein Ausſpruch klingt? 


Die in der Aufſchrift des gegenwaͤrtigen Aufſatzes er- 
waͤhnte Recenſion in der Jenger Litt. Zeitung iſt nun frey⸗ 
lich ein Gegenſatz, wie Nord- und Suͤdpol an der Magnets 
nadel: „Das koͤnnte aber doch ſeinen guten Grund ha— 
ben“ moͤchte wohl Mancher denken. Darum thut es Noth 
die Verirrungen und ſelbſt die Indecenz, die ſich der Je— 
naer Recenſ. gegen meine Perfon erlaubt hat, aufzudecken, 
auf daß ein ſolches unwuͤrdige Schreibweck nicht in der lit. 
terariſchen Welt umwandere, ohne Stempel ſeines Wer⸗ 
thes. Dieſen Zweck auf mathematiſchem Wege zu erreichen, 
ſetze ich die ganze Recenſion woͤrtlich hieher; und werde, 
am Ende einer jeden Periode, eine Ziffer einſchalten / die 
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hinweißt auf die unten angeführten Druck, (nicht doch) auf 
die Geiſtesfehler des gelehrten Herrn Mecenfenten, 


Die Recenſion lautet wie folgt: 


Dieſe neue, Theorie (über die Parallellinien, deren Ber: 
faſſer, beſonders durch ſeine (fruͤhere) Abhandlung über 
den Widerſtand der Reibung (Friction) * dem mathe— 
matiſchen Publicum vortheilhaft bekannt iſt = erſchien zu— 
erſt im Jahre 1814, und wurde ſchon damals in mehreren 
critiſchen Blaͤttern beleuchtet. Die Einwuͤrfe, welche aber 
dort gegen die Haltbarkeit der Säge, auf die es hier vor⸗ 
zuͤglich ankommt, gemacht wurden, waren für Hrn. M. 
nicht uͤberzeugend; er glaubte im Gegentheil von einzelnen 
Beurtheilern nicht hinlaͤnglich verſtanden worden zu ſeyn, 
was er vorzuͤglich dem Umſtande zuſchreibt, daß mehrere 
Erlaͤuterungfaͤtze, die er in einem Nachtrage früher lieferte, 
zu wenig Beruͤckſichtigung gefunden haben. Er entſchloß 
ſich daher, obgleich die erſte Auflage noch nicht vergriffen 
war, in einer zweiten die Saͤtze des Nachtrages an der ge: 
hoͤrigen Stelle einzuſchalten, und uͤberhaupt den Vortrag in 
der Abhandlung und den im Nachtrag in ein Ganzes zu 
verſchmelzen. Zugleich theilt er in dieſer neuen Auflage 
für Satz §. VIII. u. ſ. w. einen neuen Beweiß mit, und 
fordert nun dazu auf, die Theorie in der gegenwaͤrtigen 
Form aufs Neue einer ſtrengen Pruͤfung zu unterwerfen. 
Indem wir dieſes hier zu thun bereit ſind, glauben wir 
Hrn. M. voraus verſichern zu muͤſſen, daß wir von den, 
in der Vorrede S. VIII. u. XX. erwähnten Vorurthei— 
len 3 gänzlich frey find, und daß es uns, wie ihm, bloß 
um Wahrheit zu thun iſt. 


* Die Schrift wurde 1783 von der fuͤrſtl. Jablonowskiſchen 
Geſellſch. zu Leipzig mit der Preis-Medaille von 25. Du⸗ 
caten gekroͤnt, und eine deutſche Ueberſetzung davon (denn 
nach den Statuten dieſer Geſellſchaft mußte die Beant— 
wortung in lateiniſcher Sprache, eingeſandt werden) ers 
ſchien 1789. 


2 Die Abſicht des Recenſ., warum er dieſe einzige Schrift von 
mir in Erwaͤhnung bringt, ſey welche ſie wolle, ich deute 
ſie dahin aus, daß er dadurch meine Ebenbuͤrtigkeit habe 
bezeugen wollen, mitzukaͤmpfen, uͤber die Streitfrage, 
welche Euklid vor 2100 Jahren aufwarf, und worüber 


bis jetzt noch keine genuͤgende Entſcheidung hat zu Stande 


kommen koͤnnen. Und da konnte doch dem Recenſ. nicht 
unbekannt ſeyn, daß ich, im Jahre 1789, und noch mehr 
nach dieſer Epoche, dem litt. Publicum vortheilhaft be— 
kannt war, wenn er nur Meufels gel. Lericon hätte nad: 
ſchlagen wollen, wie dergl. ſonſt uͤblich iſt, wenn man 
ein geſchichtliches Factum nicht einſeitig anfuͤhren will. 


3 Seite VIII. der Vorr. bat ich, daß die Herren Necenſenten, 
die etwa meine Schrift einer Beurtheilung werth achten 
wollten, von zwey Vorurtheilen frey ſeyn moͤchten: erſt⸗ 
lich von der Idee, daß es nicht moͤglich ſey, einen ſtren⸗ 
gen Beweiß des Iten Euklidiſchen Axioms zu geben; und 
zweitens, daß es einen der erſten und groͤßten Meiſter 
mathematiſcher Kenntniſſe, der ich nicht bin, fordere, um 
zu leiſten, was ſo viele der erſten Geometer nicht leiſten 
konnten. S. XX ſagte ich: Schließlich muß ich nicht ohne 
Unwille erwaͤhnen, daß man das Aufſuchen eines Bewei⸗ 
ſes dep gedachten Axioms, mit dem der Quadra⸗ 
tur des Cirkels auf eine Linie ſtellen wolle. Diez 
fe Aeußerung iſt, um es gelinde zu nennen, ſehr un⸗ 


— —— 
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Der Verf. erläutert zuerſt in der Einleitung die Be⸗ 
griffe von parallelen und geneigten graden Linie. Den Be— 
griff des Parallelismus ſtellt er ſo, wie Euklides feſt; ge— 
neigt nennt er Linien, wenn fie entweder einen Winkel ge— 
bildet haben, oder wenn gezeigt werden kann, daß ſie, ge— 
hoͤrig verlaͤngert, auf einer Seite zuſammentreffen. Die 
geneigte oder parallele Lage zweyer Linien, bemerkt er, wer— 
de erkannt, aus der Lage, die die Linien gegen eine zte 
Linie, die Wormale haben, auf welcher ſie aufgerichtet 
ſind.“ Hierauf wird der Satz: Wenn die zwey an einer 
Seite der Normale liegenden Winkel — 2 R. find, fo iſt 
Parallelismus vorhanden (Euklid. I. 28.) ausgeſprochen, 
und gezeigt, daß, wenn die innern Winkel — 2 R. find, 
die Gleichheit der Wechſelwinkel, des innern und des Aus 
fern Winkels, und der aͤußern Wechſelwinkel x! = x“ 
und 2“ 2“ (Fig. I) folge. Wenn Übrigens die beyden 
innern Winkel einzelne rechte ſind, ſo wird die Normale 
ſenkrecht; wenn dieſes nicht der Fall iſt, ſchief ge⸗ 
nannt. Nachdem nun der Verf. die Aufgabe: durch ei⸗ 


edel, weil — (wie ich a. a. O. weiter ſage) die Leute, 
die die Cirkels-Quadratur ſuchen, einer Thorheit nachja⸗ 
gen; indem ſie weder wiſſen, was zu finden ſey, noch 
was etwa noch verlangt werden koͤnne, nachdem man das 
z hinlänglich genau gefunden habe. 


Ich hatte ſehr ausdruͤcklich vor dieſer Lagenerklärung gefagt: 
Wenn die Lage zweyer Linien auf einer Ebene 
nur, (etwa von einer jeden die Lage durch zwey gegebene 
Puncte) gegeben iſt, ſo weiß man noch gar nicht, 
ob fie parallel oder geneigt feyen; ſowohl die 
eine, als die andredage kann einzig aus geom. 
Beweiſen, d. h. voͤllig beſtimmt erkannt wer⸗ 
den, wenn ſolches Linienpaar auf einer drit⸗ 
ten Linie (der Normale) aufgerichtet iſt, 
und man; die Summe der innern, auf einer 
Seite der Normale liegenden Winkel, kennt. 
— Dieſer Worterklaͤrung war noch der Zuſatz beygefuͤgt, 
daß der Ausdruck: Nichtparallele Lage, ſtatt geneig⸗ 
ter Lage, gebraucht werden ſolle, um nicht durch erſteres 
Praͤdicat zu dem Begriff verführt zu werden, als läge in 
dem Worte: geneigt ſchon der Sachbegriff, daß ſolche Li⸗ 
nien zuſammenſtoßen müßten. — Wie wichtig dieſe War⸗ 
nung war, wird ſich bald in den Mißgriffen des Recenſ. 
zeigen, der meinen Satzen Nr. 5, 6 und 7 der Einlei⸗ 
tung, Begriffe unterlegt, die gerade anders, als die obi⸗ 
gen ſind; Begriffe die ſchlechterdings nicht Statt haben 
koͤnnen, weil nur die, von mir ausgeſprochenen, und ges 
wiß keine andern in der Natur dieſer zweyen Lagen; pa= 
rallel oder nichtparallel, gegründet find. 


s Vor der, hier folgenden, Grundaufgabe hatte ich den 
Fragepunct, den ich in dieſer Schrift zu löfen, mir vorge⸗ 
ſetzt hatte in Nr. 7 der Einl. genauer noch, als im Ein⸗ 
gange (Nr. 1 der Einleit.) angegeben; ich ſagte nehmlich: 
Die nicht parallele Lage wird gewiß erkannt, wenn die 
zwey Linien in einem Puncte zuſammengeſtoßen 
ſind, und ſofort einen Winkel bilden. Nun aber kann 
man in jedem Schenkel des Winkels, vom Scheitelpuncte 
aus, beliebig lange (gleiche oder ungleiche) Segmente 
nehmen, die Endpuncte dieſer Segmente mit einer gera⸗ 
den Linie verbinden; und ein geradliniges Dreyeck wird 
erhalten, in welchem jedes Winkelpaar, an einer jeden 
Seite, kleiner als 2 R. iſt. (Eukl. 16 u. 17). Allein im 
Dreyecke liegt jeder Seite ein Winkel gegenuͤber, welcher 
von den zwey andern Seiten gebildet wird, und ſo iſt es 


1217 


nen Punct eine grade Linie, einer gegebenen parallel zu 
ziehen (Euklid. I. 31), zur Loͤſung gebracht hat, ſucht er 
(Einleit. 6) den Satz: durch einen Punct, außerhalb 
einer gegebenen graden Linie liegend, kann nur 
eine Parallele mit jener gezogen werden, zu be⸗ 
weiſen. Bekanntlich (Mir dem Verf. unbekannt! —) iſt die⸗ 
ſes ſchon früher, aber immer ohne Erfolg, verfucht- wor— 
den, und erſt neuerdings hat Pauker, in ſeinem Hand— 
buche der Geom. Königsberg 1823, einen Beweiß fuͤr die— 
ſen Satz mitgetheilt, der indeſſen eben ſo wenig Haltbar— 
keit beſitzt, als die fruͤhern. Die Demonſtration aber, die 
von unſerm Verf. a. a. O. beygebracht wird, iſt hoͤchſt uns 
genügend, und wir begreifen nicht, wie die großen Schwaͤ— 
chen einem Mathematiker vom Fache entgehen konnten. 6 
Das Weſentliche des erwaͤhnten Beweiſes beſteht in Folgen— 
dem: „Es fey (Fig. 2) (D durch N mit AB parallel ge- 
führt, was bewirkt wird, indem man ANN — R— CNM 
macht. 2 Geſetzt nun, es gäbe in N noch eine zweyte Li⸗ 


gewiß, daß dieſe zwey Seiten im Dreyeck nicht paral⸗ 
lel find; folglich im Dreyede, jede zwey Seiten; die 
auf der dritten nothwendig 2 W. 2 R. bilden, zuſam⸗ 
mengeſtoßen ſind; weil die Dreyecksflaͤche völlig ge— 
ſchloſſen oder begrenzt iſt. Allein hier iſt der Zuſammen— 
ſtoß gegeben, und die Winkel an der dritten Seite, die 
hier als Normale erſcheint, ſind auch gegeben. Iſt aber 
die Winkelſomme an einer Normale = 2 R allein gege— 
ben, fo ift die Frage: Muß unter die ſer einzigen 
Vorausſetzung der Zufammenftoß, bey fort: 
geſetzter Verlaͤngerung dieſer zwey Linien, 
erfolgen? Dieſe Frage ſagte ich, iſt das eilfte famoͤſe 
Axiom, und die bejahende Beantwortung will ich in die— 
ſer Schrift geben. Ich frage nun, ob der feinſte Sophiſt, 
nach dieſen meinen vorhergegangenen Erklaͤrungen, mir 
noch vorwerfen koͤnne, ich habe, ſtillſchweigend das IUlte 
Axiom als geon« triſch erwieſen, im Voraus angenommen, 
als ich die Saͤtze 5 u. 6, vorzuͤglich in Nr. 6 bewieſe, wie 
es der Recenſent in feiner Critik zu Nr. 6, und weiter 
hinten bey §. VIII u. ſ. f. ausſpricht? Doch wird 
die naͤchſte Beleuchtung mit geometriſchem Lichte (unter 
Ziffer 8) die Verwirrung des Recenfenten jedem Auge zeis 
Ket it. elches mit mathematiſchem Scharfblicke ausgerüs 
et iſt. 


Iſt nur eine Captatio, aut bene - aut malevolentiae, wei⸗ 
ter nichts, denn was ſoll vie Perfönlichkeit hier, da es 
ſich einzig um die Sche handelt? Doch der Rec. tritt ſo— 
gleich mit ſeinen eigenen Schwachen auf (waͤren es doch 
nur Shmwädhen!! Es find Wort- und Sachverdrehungen!) 
undewill meine unwiderlegbaren Säge widerlegen. Geduld! 

wir werden ſehen. 


Es iſt weſentlich zu erinnern, daß nebſt der, vom Rec. an— 
gefuͤhrten Conſtruction noch eine zweyte Conſtructionsweiſe 
angegeben ward, und wozu die (Fig. 1) im Buche ges 
braucht iſt. Es wird leicht ſeyn, ſich zu diefer zweiten Weiſe 
eine Figur zu entwerfen; nehmlich ſo: Eine Linie AB ſey 
auf einer Ebene gezogen (alſo in Lage gegeben); ein Punct 
p außer ihr, dann willkuͤhrlich in ihr werde ein Punct o 
angenommen. Man führe durch o u, p. eine Linie EF, 
über beyde Puncte, o u. p hinausragend. Es bilden ſich 
in o vier Winkel, wovon zwey Paare Scheitelwinkel ſind; 
noch koͤnnen 4 Paare Nebenwinkel aus ihnen angenommen 
werden. So wird op zu einer ſchiefen Normale werden. 
Man bezeichne die zwey Nebenwinkel, welche an AB, ge— 
gen p hin ſich bildeten, mit y (den linker Hand) und 

Iſis 1824. Heft xı 
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nie OR, die auch mit Ag parallel wäre, fo müßte dieſe 
die CD in N ſchneiden, da denn die innern an einer Sei— 
te der Normale liegenden Winkel nicht — 2 R. wären. 
Es würde daher Ok in AB parallel ſeyn, ohne daß die 
beyden innern Winkel — 2 R waͤren, welches einem der 
vorhin mitgetheilten Saͤtze: Wenn die beyden innern, an 
einer Seite der Normale liegenden W. — 2 R find, fo 
iſt Parallelismus vorhanden, widerſpricht. So weit Hr. M. 
Der eben behauptete Widerſpruch iſt aber in keiner Weiſe 
vorhanden. Aus dem Satz: Wenn die beyden innern 
Winkel — 2 R find, fo ift Parallelismus vorhanden, folgt 
noch gar nicht, daß 2 Linien nicht parallel ſeyn koͤnnen, 
wenn die innern Winkel nicht zwey Rechte betragen. Das 
wuͤrde nur folgen, wenn die Umkehrung des Satzes, (Ein⸗ 
lei-. 2,) d. h. wenn der Satz: Bey vorhandenem Paralle: 
lismus muͤſſen die innern an einer Seite der Normale lie: 
genden Winkel = 2 R ſeyn, bewieſen wäre, Zur De— 
monſtration dieſes eben angefuͤhrten Theorems iſt aber der 
XI. Grundſatz des Euklides, den der Verfaſſer ja erſt be— 
weiſen will, unumgaͤnglich nöthig ; und er wird die Richtig— 
keit eben jenes Theorems doch wohl hier nicht aus Satz J, 
28 (nach Euklid), deſſen Umkehrung daſſelbe darſtellt, 
herleiten wollen. Wäre Letztes der Fall, fo hätte Hr. M. 
mit eben dem Rechte das XI. Axiom ſelbſt unmittelbar 
aus dem Satz: 2 Winkel in einem Triangel ſind kleiner, 
als 2 R. ohne Weiteres folgern zu können, da ja daſſelbe 
nur die Umkehrung des Satzes ausſpricht. Der Verf. hat 
alſo den Lehrſatz: Durch einen Punct kann nur eine Pa— 
rallele mit einer gegebenen graden Linie gezogen werden, 
um den es ſich bisher handelte, und der ſpaͤter weſentlich 
gebraucht wird, durchaus nicht mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
dargethan. Wäre Übrigens des Vrf. Beweiß für den frag⸗ 
lichen Lehrſatz bindend: ſo haͤtte es wahrhaftig nicht des 
großen Aufwandes von Schluͤſſen bedurft, die zum Beweiß 
des eilften Axioms in der vorliegenden Schrift noch ge⸗ 
braucht werden, indem daſſelbe dann bekanntlich mit groͤß⸗ 
ter Leichtigkeit abgehandelt werden koͤnnte. 3 


(rechts) den andern mit en (die andern zwey gegen E hin) 
mit 2, (links) und mit x’ (rechts) fo find u, 27 ferner y, 
x Scheitelw. Nun conſtruiere man in p einen Winkel 
OpD, (oder x“) = y und führe pD, verlangt nach G 
hin, fo iſt CD durch p ziehend, mit AB parallel, Der 
Beweiß iſt; weil die innern Wechſelw. gleich find (nach 
Nr. 4 der Einl.). 


® Zuerſt einige Worte über den Anhang, den der Recenſ— 
feiner vermeintlichen ſiegreichen Widerlegung beyfügt: 
und mit den Worten anfängt: „„Der Verfaſſer hat 
alſo den Lehrſatz: Durch einen Punct ac. und ſich 
bis dahin ausdehnt: wo die Ziffer (8) ſteht. Es iſt 
doch eigentlich dieſer Schluß nur ein Siegeslied, vor dem 
Siege. Das Liedchen ſoll taͤuſchen, um jedem, der etwa 
Luſt haben mochte, noch einmal mit einiger Scharfſicht, 
das Vorſtehende zu leſen und zu pruͤfen, dieſe zweyte 
Durchſicht als eine unnuͤtze Mühe zu erfparen; weil ja 
der geletzrte Crititus mit einer Zuverſicht über die Gas 
che abgeſprochen hat, die doch wohl eine völlige Ueber— 
zeugung ſeyn muß; wie wuͤrde er ſonſt den feſten und 
ſchneidenden Ton angenommen haben. — Laßt ſehen, ob 
nicht durch dieſe aufgeregte Staubwolke die wahre An⸗ 
ſicht der Sache bemerkt werden koͤnne! 
Da es ſich hier um eine Haſtptgrundlage, des bes 
abſichteten Beweiſes vom XI. Axiom, handelt, ſo iſt es 
77 
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Von g. I bis §. IV folgt nun eine Reihe von Sa- den laſſen duͤrfte. Wir konnen dieſe Saͤtze, welche groͤß⸗ 
gen, gegen deren Wahrheit ſich nichts Erhebliches einwens tentheils neu find, hier nicht aufzählen; ſondern nur auf 


allerdings nothwendig, daß ich mit moͤglichſter Deutlich 
keit die Einwuͤrfe des Rec. anfuͤhre, um fo die Contro— 
verſe in allen ihren moͤglichen Anſichten zu beleuchten, und 
auf's Reine zu bringen. Ich werde, unbekuͤmmert, ob ich 
die beliebte Kuͤrze verletze, alle denkbaren Seiten an der 
Sache aufſuchen, um ihren wahren und innern Gehalt zu 
pruͤfen. 


Die Aufgabe Nr. 5. der Einleit.: Durch einen 
Punct, der neben einer, in Lage gegebenen 
graden Linie, angenommen oder gegeben iſt, 
eine Linie zu führen, die mit der gegebenen 
parallel ſey; dieſe Aufgabe iſt dann rein geometriſch, 
mittelſt vorher erwieſenen geometriſchen Conſtructionen, 
aufgelößt worden, das bezweifelt ſelbſt der Recenſ. nicht. 
Dieſer Auflöfung fügte ich (Nr. 6 der Einleit.) den Zuſatz 
bey: Durch einen Punct außerhalb einer in La⸗ 
ge gegebenen geraden Linie, gibt es nur eine 
Parallele mit der gegebenen Linie. Die⸗ 
ſem Satze ſpricht der Rec. nicht nur alle Beweiskraft ab, 
ſondern behauptet auch, daß er nicht, ohne den vorausge- 
ſetzten Beweis vom XI. Euklid. Axiom, zur Evidenz zu 
bringen ſey. Er ſagt: Der Satz (oben Nr. 6) ſetze eine 
umkehrung des Satzes (Nr. 2) zum Voraus. — Dieſer 
Satz (Nr. 2) iſt es aber, der das Grundgeſetz vom Paral⸗ 
lelism (die zwey innern W. an der Normale zuſammen == 
2 R) ausſpricht. Daß die Umkehrung dieſes Geſetzes vor⸗ 
derſamſt erwieſen ſeyn muͤſſe, um (Nr. 6) die Haltbar⸗ 
keit zu geben, begreife ich durchaus nicht, und muß dieſes 
Nichtbegreifen dem Rec. aufrechnen, welcher dieſe Um— 
kehrung, wenigſtens der Form nach, hätte ſkizzieren fols 
len. Indeſſen werde ich fogleich zeigen, daß ſich der Rec, 
ſelbſt nicht verſtanden habe. 


Ohne den ganzen Beweis, wie er (Nr. 6 der Einleit.) 
vorliegt, abzuſchreiben, bemerke ich nur den Hauptgrund: 
Wenn eine Parallele, nach der vorſtehenden Aufgabe (Nr. 
5 der Einleit.), durch den gegebenen Punct gefuͤhrt iſt, und 
man wolle denken, es koͤnne vielleicht eine zweite Paralle— 
le durch eben dieſen Punct moͤglich ſeyn, ſo iſt vorerſt ge— 
wiß, daß dieſe zweyte, die erſtere, ſchon vorhandene Pa— 
rallele in dem gedachten Puncte ſchneiden muͤſſe; weil ſie 
ja eine andere Lage als die erſtere haben ſoll; weil ſie ja 
eine andere Par. als die vorhandene ſeyn ſoll. Daher iſt 
es nun nothwendig, daß dieſe zweite mit der Normale, 
die bey der Conſtruction weſentlich vorhanden ſeyn 
muß (Nr. 1 der Einleit.), andere Winkel als die vor— 
handene erſtere Parallele, bilden muͤſſe (nehmlich die zwey 
innern auf der einen Seite der Normale < 2 R, auf der 
andern Seite 2 R). Aber dieſe Winkel qualifizieren dies 
fe vermeyntl. zweyte Parallele, als ni chtparal⸗ 
Let (Nr. 1 der Einleit.); folglich iſt keine zweite Pas 
rallele moͤglich; das Wort nehmlich im eigentlichen Sinn 
vom Parallelism, und von Nichtparallelis m, 
genommen. (Man ſehe Nr. 1 der Einleit.). Ich begreife 
nicht (und ich darf annehmen, daß kein denkender Geome⸗ 
ter es begreifen wird), wie hier eine Umkehrung des Sa⸗ 
tzes (Nr. 2 der Einleit.) erforderlich ſey; am wenigſten, 
wie das eilfte Axiom als erwieſen in dieſe Umkehrung tre⸗ 
ten muͤſſe. — In dieſem Labyrinthe glaube ich, nach 
langem Suchen einen Ausweg gefunden zu haben, und 
der iſt wohl der folgende: Der Recenſent nimmt, gegen 
meinen beſtimmt ausgedruͤckten Sinn des Parallelism, der 
nicht eine Sacherklaͤrung, ſondern ſelbſt eine Schlußfolge 
iſt (Nr. 1 der Einleit.), einen andern Sinn an, nehmlich 
den: Linien die nichtparallel find, d, h, ſolche, deren in: 


nere Winkel an der Normale nicht = 2 R, ſtoßen, vers 
laͤngt zuſammen. Dieſe meine Vermuthung iſt in der 
Angabe des Recenſ. gegründet; daß in der vermeyntl. ms 
kehrung das ite Axiom ſchon erwieſen eintreten muͤſſe. 
Allein nichts kann einen ſolchen Sprung oder Conſequenz— 
macherey rechtfertigen, welche ſo hieße: Linien die nicht⸗ 
parallel find, müffen, gehörig verlaͤngt, zuſam⸗ 
menſtoßen; da doch weiter kein anderer Schluß ſtatt 
haben kann als: ſolchen Linien auf einer Norma⸗ 
le, (die hier in Betracht kommen muß Nr. 1), und deren 
Nichtparallelism noch nicht (wie in Nr. 1 der Einleit.) 
einen Winkel gebildet hat, ſolchen Linien kann kein 
anderes Praͤdicat in Ruͤckſicht ihrer Lage, als: nich tr 
parallel zukommen. Ich habe in (Nr. 1 der Ein⸗ 
leit.) ſchon gewarnt und hier in der Note (unter Ziffer 4) 
nochmal erinnert, daß man den Nichtparallelism nicht an⸗ 
ders als in dieſem beſchraͤnkten Sinne nehmen duͤrfe, weil 
man fonft mehr oder etwas Anderes ausſagt „ als die 
Vorderſaͤtze enthalten; ich habe in (Nr.7 der Einleit.) ge— 
ſagt, daß es nur wahrſcheinlich ſey, daß Nichtparal⸗ 
lele, bey gehoͤriger Verlaͤngung auf einer Seite der 
Normale, wo das Paar innerer Winkel 2 R ſey, zus 
ſammenſtoßen wuͤrden, weil ein ſolches Linienpaar, das 
einen Winkel gebildet hat, in einem Dreyecke begrif— 
fen fey, worin das gedachte Winkelpaar kleiner als zwey 
Rechte, vorhanden ſey; und aus dieſer ganz wahren, in 
der Sache ſelbſt gegründeten Anſicht habe ich den eigentli— 
chen Fragepunct, oder den zu gebenden Beweis des eilf— 
ten Axioms klar, deutlich und ich darf denken, wider— 
ſpruchslos angegeben. — Und nun nach Allem dieſem, 
wie mag der Recenſent mir vorwerfen, ich habe das eilfte 
Axiom ſchon ſtillſchweigend in den Satz (Nr. 6 der Einleit.), 
aufgenommen? Der irrige, ſich (sans rime et sans rai- 
son) ſelbſtgeſchaffene Begriff des Recenſ. vom Nichtpa— 
rallelism zweyer Linien (der Recenſ. hat, das iſt nun 
klar, nichtparallel; geneigt; zufammenftos 
ßend, angenommen als Synonymen, und was konnte ihn 
dazu berechtigen?) wird ſich noch mehr herausſtellen, wenn 
man einen Verſuch macht, die von ihm geforderte Um— 
kehrung des Parallelgeſetzes zu verſuchen. Dieſes Ges 
ſetz heißt, nach (Nr. 2 der Einleit.): We die zwey 
innern Winkel, welche von zwey nien auf 
der einen Seite der Normale gebildet werden, 
2 R (daher dann die zwey innern, auf der andern Seite 
dieſer Normale, auch nothwendig — 2 R ſind), fo find 
dieſe zwey Linien parallel, und der Wortſinn ift: 
Die zwey Linien Eönnen bey jeder Verlaͤngung, auf keiner 
Seite der Normale zuſammenſtoßen. Die Umkehrung (den 
Satz zur Bedingung, und dieſe zum Sotze machen) wurde 
fo heißen: Wenn zwey Linien parallel find, fo betragen 
die zwey innern Winkel an der Normale genau zwey 
Rechte. Man bemerke, daß im geraden und umgekehrten 
Falle, die Normale (ſchiefe oder ſenkrechte gleichviel) 
muͤſſe mit in Betracht kommen (vermoͤge Nr. 1 der Ein 
leit.) Ich glaube daß es zweckmaͤßiger ſey, wenn ich bey⸗ 
de Saͤtze unter dieſe allgemeine Form ſtelle: Wenn A iſt, 
und nur wenn A iſt, fo iſt B. umgekehrt ſoll erwie⸗ 
fen werden: wenn B ift, fo iſt A, und zwar im legten 
Falle, ſo muß A ſeyn; weil ſonſt die Vorausſetzung (die 
Hypotheſe daß B ſey oder ſeyn koͤnne) nicht angenommen, 
nicht geſetzt, nicht gedacht werden koͤnnte, man ſehe: (Nr. 
1 der Einleit. und die Note unter Ziffer . Demnach 
ſagt die Umkehrung: Wenn B ift x, d. h. wenn der 
Grund vorhanden iſt, der dem B allein die Exiſtenz 
gibt, fo’ iſt A, und kann daher in dieſer Analyhſe nichts 
anders heißen als: Wenn A iſt, fo iſt A; weil es doch 
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ei REN allt wer In 6. VII gibt der Verf. 
einen vorzüglich intereſſanten (d. II.), der dem Vrf. andern gefüllt, werden kann.? In $ 9 g 

von J. = 3. Zoffmann mitgetheilt wurde, wollen wir einen neuen, für feine Unterſuchungen weſentlichen Begriff, 
hier aufmerkſam machen. Es wird a. a. O. nehmlich 


— mn 


dargethan, das auf dem Schenkel eines ſpitzen Winkels, 
ſich vom Scheitel aus ein Punct angeben laſſe, aus Mel 
chem ein Perpendikel, größer als jede grade Linie, auf den 


einerley iſt zu ſagen, wenn der Grund des Seyns vom B 
vorhanden iſt, ſo iſt A vorhanden, welches eben dieſer 
Grund iſt. Keine Ausflucht bleibt dem Recenſenten hier 
uͤbrig, als anzugeben, daß er die parallele Lage zweyer 
Linien, in einem andern Sinne, als dem einzig beſtimm⸗ 
baren, mittelft einer Normale, und der mehrmal bezeich— 
neten innern Winkel, angenommen habe. Dieſe logiſchen 
Formeln laſſen ſich umkehren, und heißen dann: Wenn A 
nicht iſt, ſo iſt auch B nicht, und dieſer Schluß kann 
gar nicht heißen; fo iſt B in geänderter Geſtalt oder fo 
konnte vielleicht doch B ſeyn, weil kein vielleicht im Präs 
dikate vorkommt, ſondern abſolute Nothwendigkeit. Fer⸗ 
ner: Wenn B nicht iſt, fo iſt auch A ntdht, weil in als 
len dieſen Schluͤſſen, die ganz wahre Idee zum Grunde 
liegt: A iſt die einzige Urſache vom Seyn des B. 


Nimmt aber der Recezſent einen andern Begriff, als 
den einzig erwieſenen und allgemein angenommenen vom 
Parallelism, ſo muß er ſolchen Begriff aus irgend einer 
Realdefinition ſich geſchaffen haben, und nicht wiſſen, daß 
die delinitiones reales in der Geometrie, als petitiones 

prineipii angeſehen, und daher verworfen werden. 


Der Rec. macht in der Forderung von Umkehrung des 
Satzes in (Nr. 2 der Einleit.) an die Vernunft den ſon— 
derbaren Antrag: Wenn man mit gutem Srunde die 
Möglichkeit nicht nur, ſondern die Wirklichkeit eines reel— 
len Begriffes vorausſetzt, fo muß doch noch bewie⸗ 
ſen werden, daß dieſer Begriff mit vollem Grunde vor— 
ausgeſetzt worden ſey; allein ſolch eine Zumuthung ver— 
wirft die Vernunft mit Unwillen. 


Vielleicht koͤnnte der Recenſ. die Forderung machen, zu 
beweiſen, daß der Euklidiſche Grund vom Parallelism 
(die zwey innern W. — 2 R), wie ich ihn in (Nr. 23 
33; A der Einleit.) dargeſtellt habe, der einzige ſey; er 
konnte vielleicht denken, daß es noch einen, oder noch ein 
paar andere gaͤbe, die das Geſetz auch evident machten; 
und daher ſeyen meine bisherigen Schlußfolgen nicht all— 
gemein guͤltig. In der That iſt mir (brieflich) dieſer 
Einwurf gleich nach Erſcheinung der zweyten Auflage 
gemacht worden. Ich habe nur eine kurze Antwort 
hierauf, nehmlich: Wer dieſen Einwurf im Ernſte 
machen will, der hat vorderſamſt aus geometriſchen 
Gruͤnden darzuthun, daß es noch einen zweyten Grund 
wirklich gäbe, der das Parallelgeſetz gleich evident, wie 
der Euklidiſche Grund, darſtellt; dabey aber ſich erinnern, 
daß hier Beyſpiele, directe oder indirecte, nicht die Stel⸗ 
le der Beweisgruͤnde vertreten konnen. Aber es gibt kein 
zweytes Geſetz, es iſt noch nie nach einem zweyten Geſetze 
gefragt worden, und es braucht auch kein zweites zu ge— 
ben; noch mehr, es iſt dem Rec. und jedem Andern un— 
möglich, einen zweyten Grund vom Parallelism zu geben, 
und wer es denken will, es koͤnnte doch vielleicht ſeyn, der 
träumt vom Reiche der Möglichkeit, 


Die ſonderbare Controverſe des Recenſ. kann aus kei— 
nem andern Grunde entftanden ſeyn, als: daß berfelbe* 
die einzig wahren, und von mir in der Einleitung auf— 
geſtellten Grundbegriffe von der parallelen und nichtpa⸗ 
rallelen Lage zweher Linien, entweder nicht begriffen, oder 


um feinen Einwuͤrfen eine Unterlage zu geben, nicht has 
be annehmen wollen; und da mußte er damit anfangen, 
meine Grundbegriffe, und deren Beweiſe zu beſtreiten, 
welches er nicht gethan hat, nicht thun kann, weil meine 
Begriffe, aus der Natur der Sache genommen, gewiß als 
Wahrheiten erſcheinen. Aber welche Begriffe vom Paral— 
lelism hat denn der Necenſent? Auf dieſe Frage kann 
ich nur antworten; Wahrſcheinlich hat der Rec. die Wol⸗ 
fiſche Definition erfaßt, welche auch die iſt, welche einige 
franzoͤſiſche Autoren, namentlich Bézout zum Grunde legten, 
und die heißt: Zwey Linien ſind parallel, wenn 
Sie überall gleichweiten Abſtand von einan⸗ 
der haben. Ich ſage wahrſcheinlich, weil der Recenſ. 
den Nichtparallelism gleichbedeutend und mit: Zu— 
ſammenſtoßen der zwey Linien annimmt, indem er 
fordert, daß gerade in der Umkehrung des Parallelgeſetzes 
der Beweis vom Ilten Eukl. Axiom liege, und weil ich 
dieſe Umkehrung (da es nach oben nicht geben kann) nicht 
erwieſen habe, ſo habe ich dann den Fehler gemacht, vor— 
aus anzunehmen, was erwieſen werden ſolle! Doch genug 
über die ſophiſtiſche Meynung des Rec., die, wie ich den» 
ke, nun hinlänglich in ihrer Bloͤſe iſt gezeigt worden. 


Die Wolfiſche Erklärung vom Parallelism laͤßt ſich nicht 
geometriſch conſtruieren, weil ſie nicht auf deutlichen, nicht 
auf vollſtaͤndigen Begriffen beruht, und wie will man da 
an eine Umkehrung dieſer Definition denken koͤnnen? Man 
hat geometriſche Begriffe vom Abſtande zweyer Puncte, 
vom Abſtande eines Punctes zu einer in Lage gegebenen 
Linie; auch von einem Puncte zu einer in Lage gegebenen 
Ebene; aber man hat gar keinen Begriff vom Abftande 
zweyer Linien -in einer Ebene liegend; daher iſt die eben 
genannte Realdeſinition durchaus verwerflich. Endlich 
nach all dieſem ſchließe ich dieſe lange Note mit: 


Folglich 

beſteht der Grundſatze: Durch einen gegebenen 
Punct außerhalb einer, in Lage gegebenen 
Linie, in ſeiner geometriſchen Eviden'z, und 
kann wenn's Noth thut, zur Grundlage anderer geometri— 
ſcher Beweiſe gebraucht werden, weil die Einwuͤrfe des 
Rec. nicht ſtichhaltend, durchaus nicht geometriſch finds 
nicht einmal einen klaren Sinn haben. 


° Cuique suum. Die Grundlage dieſes Satzes, fe wie fie hier 


ausgedruͤckt iſt, theilte mir Hr. Oberſchulrath J. J. J. 
Hoffmann von Aſchaffenburg mit; das erkenne ich dank— 
bar, und mit dem Zuſatze, daß ich vielleicht nicht auf die— 
ſe, von mir in der Folge vielfach genuͤtzte Idee gekom— 
men wäre, weil ich in (F. 1) den Satz erwieſen hatte: 
Wenn man in den Schenkeln eines Winkels 4, welcher ſo 
groß ſeyn kann, als man will, gleiche Abſchnitte (Seg— 
mente), vom Scheitel A anfangend, nimmt, und die Ende 
puncte dieſer gleichen Segmente mit graden Linien ver— 
bindet (ich heiße dieſe Linien Winkelſennen), fo were 
den dieſe Sennen immer groͤßer, wie ſie zu laͤngeren Seg— 
menten gehoͤren, und koͤnnen daher groͤßer werden als je— 
de gegebene Linie. Weiterhin wird erwieſen, daß eine 
ſenkrechte Linie aus A, auf irgend eine dieſer Winkelſen— 
nen gefaͤllt, nicht nur dieſe, ſondern jede Senne ſenkrecht 
halbiere (dieſe halben Sennen heiße ich Winkelſinuſſe) und 
auch dieſe Sinuſſe, als Haͤlften der Sennen wachſen nicht 
nur beftändig, ſondern koͤnnen auch die Größe jeder gege— 
benen Linie uͤbertreffen. 


In der erſten Auflage dieſer Theorie hatte ich die Mit⸗ 
theilung der Hoffmanniſchen Erfindung in einer Note an⸗ 
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der zur Begründung mehrerer Wahrheiten veranlaßt. Es 
find nehmlich zwey Linien AB und CD (Fig. 11 u. 12) 
mittelſt der ſenkrechten Normale MN parallel; nimmt man 
nun MS — NS’ und fällt man von den Puncten S und 
S“ Perpendikel ST und 8“ T'“ auf die gegenüberliegende 


Parallele, ſo ſollen dieſe Perpendikel Parallelſinus hei⸗ 


ßen. Es wird a. a. O. gezeigt, daß ſolche Parallelſinuſſe 
gleich ſind, und daß die Winkel, die jeder Parallelſinus 
in den Puncten S und 87 mit einer der Parallelen, und 
zwar gegen die Normale hin bildet, gleich ſeyn muͤſſen; 
daß alſo (Fig. 11) MST — MS’T’ und (Fig. 12) MST 
— MST“ Endlich ſucht Hr. M. §. VIII, IX, X, XI, 
zu zeigen, daß der Winkel MST (Fig. 13), den ein Paral: 
lelſinus in dem Puncte der einen Parallele, aus welchem 
er auf die andere Parallele gefaͤllt wurde, und ſo mit der 
erſtern Parallele, nach der Normale MN zu, bildet, we— 
der ſpitz, noch ſtumpf, daher nur ein rechter ſeyn koͤn— 
ne. Dieſe Behauptung aber iſt die Baſis des Beweiſes, 
der dann ſpaͤter fuͤr das XI. Axiom gegeben wird, und wir 
muͤſſen daher die Gruͤnde fuͤr dieſelbe einer genauern Pruͤ— 
fung unterwerfen. 


Zuerſt werden fuͤr die Behauptung, der bezeichnete W. 
MST koͤnne weder ſpitz noch ſtumpf ſeyn, zwey Beweiſe 
beygebracht, von denen der Verf. den erſten Weg in ſeiner 
Einfachheit fuͤr vorzuͤglicher, als den zweyten erklaͤrt (S. 
Vorr. X.). Jener erſte Beweiß ſtuͤtzt ſich aber einzig auf 
den Satz: durch einen Punct kann nur eine einzige Paral— 
lele mit einer gegebenen graden Linie gedacht werden, den, 
wie wir fruͤher zeigten, der Verf. in keiner Weiſe evident 
dargethan hat, weshalb denn dem erwaͤhnten erſten Bewei— 
fe alle Haltbarkeit abgeht. 7° Der Gang des zwepten Bes 
weiſes iſt kuͤrzlich dieſer: 


gezeigt; ich weiß nicht warum ich dieſe Note in der zwey— 
ten Auflage vergeſſen habe; wahrſcheinlich, weil ich den 
Hoffmanniſchen Satz in der erſten Auflage allgemein er— 
wieſen und dadurch erſt ganz brauchbar machte. Herr 
Hoffmann hatte den Satz nur inductionsmaͤßig fuͤr ſpitze 
Winkel erwieſen, welche aliquote Theile des rechten Win— 
kels ſind, durch fortgeſetzte Halbierungen erhalten. Durch 
einen nicht ganz leichten geometrifhen Beweiß, habe ich 
gezeigt, daß der Satz von jedem ſp. Winkel gelte. 


10 Ich habe in der Note (Ziffer 8) die Nichtigkeit des Einwur⸗ 
fes gegen den Satz: Durch einen außerhalb einer 
in Lage gegebenen Linie kann nur ein e 
Parallele mit der gegebenen Linie ge⸗ 
führt werden, nicht nur geometriſch, ſondern dem ge: 
meinen Menſchenverſtande begreiflich erwieſen; demnach 
ſteht nun dieſer erſte Beweiß des obigen Satzes (§. VIII) 
feſt, und ich denke gegen jeden weitern Angriff geſichert. 


Note. Ich will hier eines Einwurfes erwaͤhnen, den mir ein 
Kenner, gleich nach Erſchetnung der zweyten Auflage mad): 
te; er ſagte: Der Punct 8, aus welchem der Parallelis- 
mus ST auf die Parallele NT fällt, dieſer Punct 8 wird 
in der fhon vorhandenen andern Parallele 
angenommen; aber in der Aufgabe (Nr. 5 der Einleit.) 
iſt der Punct vorher gegeben und nachher erſt wird 
die Parallele durch dieſen Punct conſtruiert; daher kann 
Satz (Nr. 5 der Einleitl.) nicht in feinem ganzen Innbe— 
griffe hieher gezogen werden, 


P 
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„Es ſeyen (Fig. 13) AB, OD mittelſt der ſenkrechten 
Normale MN parallel, und aus einem Puncte 8, der AB, 
ſey der Winkelſinus (fol Parallelismus heißen) ST auf 
ED gefaͤlt. Wäre nun MST ein fpiger Winkel, fo wuͤr⸗ 
de ein Perpendikel aus T nach AB auf die Seite dieſes 
ſpitzen Winkels fallen. Der Fußpunct p des Perpendikels 
würde entweder ı, in M, oder 2, zwiſchen M und A, oder 
endlich 3 zwiſchen M und Siegen. Die Lage 1, und 2, 
kann aber nicht ſtatt finden, weil ſonſt in einem Punct 
zwey Perpendikel moͤglich, oder in einem Triangel zwey Win⸗ 
kel — 2 Rechten wären; bey der Lage 3, würde man aber 
aus p einen Parallelſinus nach NT fällen koͤnnen, deſſen 
Fußpunct q zwiſchen N und T läge: und fo gäbe es, im⸗ 
mer aus gleichen Gründen, aus q auf MS den Paralleſinus 
dp“ aus p“ nach NT den Parallelſinus p’q’ u. ſ. w. 
Die eben angedeuteten Conſtructionen, die ins Unendliche 
fortgeſetzt werden koͤnnen, bringen auf MS und NT Seg— 
mente hervor, wie Sp, pp', pp“, ꝛc. . .. in inf., 
welche weder nach arithmetiſchem noch geometriſchem Re— 
chengeſetze abnehmen koͤnnen. Denn naͤhmen fie in arith— 
metiſcher Progreſſion ab, fo müßte man ein Glied — o 
oder negative Glieder erhalten; es muͤſſen alſo die eben ans 
geführten Conſtructionen entpeder abbrechen oder ruͤckgaͤn— 
gig werden, was unmöglich iſt. Wollte man hingegen ſe— 
gen, die gedachten Segmente naͤhmen nach M hin in 
geometrifher Reihe ab, fo müßte man in der Rei— 
he endlich auf ein Glied kommen, das kleiner, 
als eine noch angebliche Größe waͤre, auf 
ein Minimum, welches wieder unmoͤglich iſt, weil 
jedes Segment, wie z. B. pep (nach H. 1) einen Winkel⸗ 
ſinus darjellt, und zwar den größten, ein Maximum, 


Ich habe dieſe kleine Schwierigkeit ſo gehoben: In 
beyden Faͤllen iſt ein Punct gegeben, durch welchen eine 
Parallele mit einer gegebenen Linie gefuͤhrt wird; dieſe 
Parallele iſt nun durch S geführt, dafür buͤrgt geometri— 
ſcher Grund, und wenn der Winkel MST fpig oder ſtumpf 
(hypothetiſch) angenommen wird, fo gibt es in S eine 
fenkrechte auf TS, die mit SR bezeichnet ſeyn ſoll, dieſe 
SR kann gewiß nicht auf die Ms fallen, weil SR gemaͤß 
der oben genannten Conſtruction, im Puncte S einen red: 
ten Winkel bildet, da MS impuncte 8 einen ſpitzen Wine 
kel (hypothetiſch) bilden ſoll. SR, als ſenkrecht auf ST 
muß mit NT parallel ſeyn, weil auch NT auf ST ſenkrecht 
iſt, daher gebe es durch S zwey, mit ND zugleich pa⸗ 
rallele Linien, welches nach (Nr. 6 der Einleit.) nicht 
ſeyn kann. : 

Noch ſchien der Mann, welcher den Einwurf gemacht 
hatte, nicht ganz befriedigt, weil er, wie er ſagte, nicht ber 
greifen koͤnne, daß es einerley fen, Vorher den Punct 
geben und nachher die Parallele führen — 
oder: Vorher die Parallele geben, und nach⸗ 
her den Punct in ihr annehmen. Ich bewies ihm 
daher, daß der Punct S in der Parallele, als ein zuerſt 
gegebener Punct koͤnne angeſehen werden, weil durch den 
Punct s in der Parallele (nach §. V) eine ſchiefe Normale 
Statt habe, grade ſo, wie dieſe ſchiefe Normale bey der 
Grundaufloͤſung (Nr. 5 der Einl.) auch Statt habe, und 
daher MS als parallel mit NT mittelſt dieſer ſchiefen 
Normale gefuͤhrt ſey, und ſo ſey hier ganz der naͤmliche 
Grund, wie in (Nr. 5 der Einl.) und folglich ganz wegen 
des Satzes (Nr. 6 der Einl.) es unmoͤglich ſey, daß SR 
parallel ſey mit NT; und doch müßte die SR parallel, 
feyn, wenn der Minkel MST- ſpitz angenommen würde. 
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von unzaͤhlig vielen kleinern, die von Puncten der qp u. qp’ 
gefaͤllt werden koͤnnen. Die Abnahme der Segmente nach 
arithmetiſchem oder geometriſchem Reihengeſetze, iſt alſo 
undenkbar, und eben ſo wenig koͤnnen dieſelben nach einem 
andern Geſetze abnehmen. Jene Segmente muͤſſen alſo 
gleich bleiben, oder nach M zu größer werden, da denn in 
beyden Faͤllen der Fußpunct eines Perpendikels (NB man 
ſetze hinzu: eines Perpend. der in einem Puncte, J, oder 
g, oder q“ u. ſ. w. der NT feinen Anfangspunct, und der 
feinen Fußpunct in einem Puncte p, oder p', p“ u. ſ. w. 
der MG etwa in 6, in M, oder * hat), entweder in M, 
oder zwiſchen Mund A fallen müßte, welches aus ſchon 
angegebenen Gruͤnden unmoͤglich iſt. Der Winkel MST 
kann daher kein ſpitzer Winkel ſeyn“. — Gegen dieſen, 
in ſeiner ganzen Ausfuͤhrung hoͤchſt umſtaͤndlichen, und 
eben darum nicht vorzuͤglichen Beweiß, hat Rec. aber fols 
gendes zu erinnern: 1. Iſt durchaus nicht dargethan worden, 
daß die Segmente Sp, pp“ u. ſ. w. nach keinem andern Ges 
ſetze, als dem der arithm. oder geom. Reihen abnehmen koͤn⸗ 
nen. 2. Sind die Gründe, die der Verf. für die Behaup— 
tung, die gedachten Segmente koͤnnen nicht nach dem geom. 
Reihengeſetze abnehmen, durchaus unſtatthaft. Bey einer 
unendlichen fallenden geometriſchen Reihe kann man nehm⸗ 
lich zwar auf ein Glied kommen, das kleiner iſt, als 
jede gegebene Groͤße, keineswegs aber, wie der Verf. 
irriger Weiſe glaubt, auf eine Groͤße, die kleiner ſey, als 
jede angebliche, darſtellbare, keineswegs aber auf 
ein abſolutes Minimum. Der Verf. hat durchaus 
falſche Vorſtellungen vom Unendlichen, was auch daraus 
vorgeht, daß er ein Segment, wie pp’, als Maximum cha— 
racteriſiert, da doch ein ſolches nur größer iſt, als alle 
Winkelſinus, die aus den uͤbrigen Puncten der qp auf gp’ 
gefällt werden koͤnnen. Hr. M. hat alſo durchaus nicht 
bewieſen, daß die Segmente in keiner geometriſchen Reihe 
abnehmen koͤnnen. Setzt man nun etwa, Sp ſey = ½ MS, 
Pp! = Y, MS, p'p“ = % MS ꝛc. in inf... fo wird 
niemals der Fußpunct eines Perpendikels M erreichen koͤn⸗ 
nen. Aus dem Allem geht aber zur Genuͤge hervor, daß 
der Verf. den Satz: der Winkel MST kann kein ſpitziger 
ſeyn, durchaus nicht wiſſenſchaftlich gerechtfertigt habe. *r 


1 Ehe ich die Eil- oder Fehlſchluſſe in das wahre Licht ſtelle, 
deren der Rec. in ſeiner Unterſuchung, ob die Segmente 
nach einer geometr. Progreſſion abnehmen koͤnnen, nicht 
wenige machte, muß ich, wegen dieſes Beweiſes: 
„daß der Winkel MS T weder ſpitz noch ſtumpf ſeyn koͤn⸗ 
ne,“ den Leſer auf die Vorrede der Abhandl. p. VIII — 
XIII hinweiſen, wo ich umſtaͤndlich die urſache angab, 
warum ich dieſen zweyten Beweis in dieſer zweyten Auf— 
lage, beyfuͤgte. Es iſt unredlich vom Recenſenten, dieſe 
Stellen wenigſtens nicht im Auszuge angegeben zu haben; 
denn ſo kann es leicht zu der Vermuthung fuͤhren, als 
habe ich ſelbſt von dem erſten Beweiſe (unter Ziffer 8) 
erörtert) eine ſchwankende Meynung wegen feiner Halt⸗ 
barkeit gehabt; da ich doch a. a. O. feine volle Beweis- 
kraft eroͤrtert habe. Dieſer zweyte Beweis war allein in 
der erſten Auflage aufgeſtellt, und gegen denſelben waren 
Einwuͤrfe von zwey Recenſ. gemacht worden. In dieſer 
zweyten Auflage erſcheint er nun, von den Schwaͤchen ge— 
reinigt, die er wegen einiger Luͤcken hatte. 


Iſis 1824. Heft XII. 
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Nimmt man übrigens an, zwey gerade Linien S A und TA 
traͤfen im Punct A unter einem fpigen Winkel zuſammen, 


Ich habe mich überzeugt, daß alle Unterfühung, ohne 
eine Zeichnung, die den Ideengang deutlich macht, dunkel 
bleiben muͤſſe; daher habe ich dieſe Fig. 13. hieher gezeich— 
net, wie fie im Buche vorfümmt, und die der Recenſent 
zu ſeiner Critik angerufen hat. 


Die Linien AB u. CD ſind mittelſt der ſenkrechten Norma⸗ 
le MN parallel; MS wird willkuͤhrlich lang genommen; 
von S wird ST auf CD ſenkrecht gefuͤhrt. Nun foll be— 
wieſen werden, daß der Winkel MST weder ſpitz, weder 
ſtumpf ſeyn koͤnne. Mein gegebener Beweis heißt: „Ge— 
ſetzt 1) der Winkel MST ſey ſpitz, fo gibt-es gewiß aus 
T auf AB eine ſenkrechte Linie Tp (Eukl. XII S.), wel: 
che gegen M oder A hin fallen muß; weil ſie weder in 
S, noch weniger auf den Theil SB fallen kann; das er: 
ſtere nicht, weil ſonſt MS 7 = R würde, wider die An: 
nahme; das andere nicht, weil ſich da ein A bilden muͤß— 


te, worin ein ſtumpfer Winkel TSB und ein Rechter bey 
p (p liegt hier zwiſchen S und B) ſeyn müßte, welches un— 
moͤglich iſt (Eukl. 16 und 17. Satz). 


Nun aber kann der Fußpunct p des Perpend., das von 
T auf AB fällt, entweder in M oder jenſeits gegen A 
hin (in z) oder zwiſchen Mund S, z. B. in p feyn. Der 
erſte und zweyte Fall kann ſtatt haben, weil, erſtens, 
der Punct S ſehr nahe an M (etwa in 6) angenommen 
werden kann, woher denn MS ſehr klein iſt. Zwey— 
tens, die Groͤße jedes Segments, das, als zweyte Ca— 
thete, im rechtw. Dreyeck entſteht (3. B. im Dreyede 
Mor, oder in SpT, wo im erſtern M, im andern Sp 
das Segment iſt), wird deſto größer oder kleiner, als es 
der gegenuͤberſtehende ſpitze W. in z oder in J iſt (§. IV), 
und die Groͤße dieſes Winkels haͤngt wieder von dem Win— 
kel Mor im erſten Dreyeck oder von pST, im andern 
Dreyecke, ab, der mehr oder weniger ſpitz ſeyn kann, 
welches dann den Winkel in z oder T größer oder kleiner 
gibt (daſ.), woher dann die Moͤglichkeit erwieſen iſt, daß 
der Fußpunct des Perpend. aus dem Puncte z, in Moder 
* fallen koͤnne. Bey jeder dieſer zwey möglichen Lagen 
des Fußpunctes des Perpend. 1 M oder za veroffenbart 
ſich ein Widerſpruch, weil im erſten Falle im Puncte M 
es zwey ſenkrechte Linien auf AB, nehmlich MN und 
Mr, beyde in der nehmlichen Ebene liegend, geben muͤß— 
te, welches unmoͤglich iſt. Fiele der Fußpunct in *, fo 
müßte ein Schnitt r in MN ftatt haben, weil zz einen 
Punct z dieß und einen = jenſeits der MN erhielt, fo: 
fort ein Dreyeck M entitünde, das bey r und M red: 
te Winkel hätte, welches unmoͤglich iſt. Ein jeder dieſer 
beyden Widerſpruͤche hot aber feinen Grund in der Annah⸗ 
me, daß der Winkel Mor ſpitz ſey, und daher 1M oder 


Note. Daß T zwiſchen A und R in der Figur muß mit T’ gegei®- 
5 net ſeyn. 3 vs 


* 
11 


— —— 
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und fallt man dann aus S einen Perpendikel ST auf aus p wieder ein Perpendikel pq auf A T und ſofort, 
AT, ferner aus T einen Perpendikel T p auf AS und wodurch denn auf SA die Segmente Sp, pp', PP 


er nicht nur möglich ſey, ſondern deren Fußpunct in M 
oder * ſeyn muͤſſe. Folglich, und weil dieſe Annahme 


auf Widerſpruͤche führt, kann fie nicht beſtehen. Diefer 


Beweis für die moͤglichen Lagen der 1 M und r, und 
woraus der Schluß folgte, daß der Winkel am Anfangs— 
puncte des Parallelſinus nicht ſpitz ſeyn koͤnne, iſt vom 
Rec. nicht widerſprochen worben, wie er denn auch un: 
widerſprechbar iſt. 


Aber der Satz: Wenn der Fußpunct des gedachten Per— 
penb. in p fällt, es dann gewiß einmal geſchehen muͤſſe, 
daß bey fortgefegten Conſtructionen, die, erwieſener Maa— 
ßen, ohne Ende fortgeſetzt werden koͤnnen, gewiß einmal 

n n I 


ein Fußpunet p oder p in Moder * kommen muͤſſe 
und folglich dann wieder der Schluß daraus gezogen wer— 
de, daß der Winkel MST nicht ſpitz ſeyn koͤnne; dieſem 
Beweis widerſpricht der Recenſent, weil die Segmente in 
ihrer unmittelbaren Folge keine abnehmende Reihe, wenig— 
ſtens keine abnehmende geometr. Progreſſion bilden 
konnten. 


um die Nichtigkeit der Einwuͤrfe des Recenſenten ge— 
gen dieſen Beweis ganz faßlich zu machen, muß ich die 
hier folgenden zwey, von mir erwieſenen, und vom Re— 
cenſent nicht widerſprochenen Vorderſaͤtze woͤrtlich ans 
fuͤhren. . 


A. Wenn der Fußpunct des erften Perpend. Pp zwi— 
ſchen 8 und M ift, fo entſteht im Puncte T nothwendig 
ein ſpitzer Winkel pTN; weil der re ute Winkel STN 
nothwendig durch Tp getheilt werd; und folglich iſt wieder 
aus p eine ſenkrechte pg auf NT moͤglich, die dann auch 
wieder zum Parallelſinus wird, wie es ST war, aber 
auch mit ST parallel iſt; weil beyde pꝗ und ST auf 
NT ſenkrecht find, auch muß hier der Winkel Mp wie— 
der ſpitz ſeyn; weil pq den rechten Winkel Mp J theilt, 
und ferner, weil auch G unmoͤglich in N fallen kann, in- 
dem MN und pa parallel find (beyde nehmlich auf NT 
ſenkr.), fo iſt hier eine ganz gleiche Lage der p, wie die 
von ST war; daher dann eine ganz aͤhnliche Conſtruction 
des Perpend. qp’‘ ſtatt hat, wo wieder der Fußpunct p“ 
entweder in M ober in z, oder zwiſchen Mau. p ſeyn kann, 
und folglich die beyden erſten Lagen des p’ wieder, wie 
oben, auf einen Widerſpruch fuͤhren, der dann beweiſt, 
wie oben erwieſen worden iſt, daß der Winkel MST nicht 
ſpie ſeyn könne. Die dritte Lage von p' führt ganz wie— 
der auf die Conſtructionen, wie ſie von der Lage des p 
ausgiengen; und ſo immer werden ſich aus gleichen Gruͤn— 
den die Conſtructionen wiederholen und dann die Puncte 
40, p“ ergeben, wobey allemal die Lagen dieſes p“, wie 
von p’ und p, an drey Stellen, n M oder in 
ober in *“ ergeben; und folglich die Schlußfolgen wie 
oben ſich wiederholen laſſen. 


B. Ich habe unumſtoͤßlich bewieſen, und der Rec. ſtill— 
ſchweigend anerkannt, daß die Conſtructionen folder Per— 
penbikel von den Puncten- CD (3. B. von T, q, g“, 4“, 
u. ſ. w.) auf AB, und von Puncten der AB (3. B. von 
B p, p“ u. ſ. w.) auf CD ohne Ende wiederholt werden 
koͤnnen. 


C. Ich habe den Satz aufgeſtellt: Daß bey irgend eis 
n 


ner nten Conſtruction ein Punct p in M oder z fallen 
muͤſſe, und daraus dann der Widerſpruch offenbar wer⸗ 
de, daß der Winkel Ms T nicht als ſpitz angenommen 
werden koͤnne. 


Oer Beweis dieſes Satzes gruͤndet ſich darauf, daß die 
nothwendig zuſammenhaͤngenden Segmente in Ms keine 
abnehmende Reihe bilden Eönnen, un) folglich ihre Sum— 
me über M hinaus gegen A, ſo weit man will, reichen 
muͤſſe. Dieſer Beweis ſoll nicht gruͤndlich ſeyn, 
hierin beſteht die Controverſe, die der Rec. mit einer dere 
ben Perſoͤnlichkeit gegen mich endigt. 


Vorerſt behaupte ich, daß die gedachten Segmente nicht, 
nach dem Geſetze der arithm. Progreſſton, abnehmen; weil 
das Geſetz der arithmetiſch abnehmenden Progreſſion entwe— 
der auf ein Glied So, oder doh gewiß auf negative 
Glieder führen müßte, beydes aber unmöglich ift, weil 
ſonſt die Conſtructionen abbrechen, oder ſogar ruͤckgaͤngig 
werden muͤßten (gegen oben B); dieſen Punct laͤßt der 
Rec. unangefochten. 


Allein in einem zweyten Beweiſe, daß die Abnahme der 
Segmente nicht nach der geometr. Progreſſion ſtatt haben 
koͤnne, ſpricht der Rec. die mathem. Evidenz ab. 


Ich muß hier vorerſt noch beinerken, daß ich in der 
Vorrede den Satz aufgeſtellt hatte, die Abnahme der 
Segmente muͤſſe, wenn man ſie vorausſetzen wolle, doch 
regelmäßig (nach irgend einem allgemeinen Reihengliede: 
juxta terminum quendam communem) Statt haben; 
nur wegen Kuͤrze hatte ich den Grund dieſer Behauptung 
nicht ausgefuͤhrt; daher hole ich dieſes Weggelaſſene aus— 
fuͤhrlich hier nach: 


Die ununterbrochen auf einander folgenden Conſtructio— 
nen haben alle und jede Statt, aus der einzigen 
bekannten, und nur immer wiederholten geos 
metr. Aufgabe: Aus einem gegebenen Punc⸗ 
te außerhalb einer in Lage gegebenen geras 
den Linje ein Perpend. auf dieſe zu faͤllen. 
Wenn nun das zweyte Segment kleiner als das erſte iſt, 
ſo muß nicht nur das dritte wieder kleiner, als das zwey— 
te, das vierte kleiner, als das dritte u. ſ. w. ſeyn, fons 
dern dieſe Abnahme muß in gleichem Verhaͤltniſſe Statt 
haben, weil dieſe Abnahme nur in einer gleich wir— 
kenden Urſache (in der eben genannten Conſtruction) eine 
zig ihren Grund hat. In andern Worten heißt dieſes: 
die Reihe der (hypothetiſch) abnehmenden Segmente kann 
nur nach einem einfachen Geſetze hervorgehen, weil nur 
ein und nur ein ganz einfacher Grund der Abnahme vor— 
handen iſt. Dieſer Grund beſtimmt hier das allgemeine 
Geſetz dieſer abnehmenden Reihe und dieſes Geſetz iſt das 
ſogenannte allgemeine Glied, welches, wie bekannt, einer 
Modification faͤhig iſt, um jedes Reihenglied, und folglich 
jede 3 auf einander folgende Glieder vorſtellen zu koͤnnen; 
dieſes aber fuͤhrt dann, bey jeden 3 auf einander folgen— 
den Gliedern, welche durch die Form des allgemeinen 
Gliedes vorſtellbar ſind, auf zwey Differenzen, oder zwey 
Exponenten, die unter gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen. 


So unwahrſcheinlich es auch iſt, daß ein zuſammenge— 
ſetztes Reihengeſetz, nehmlich durch Coefficienten und Po— 
tenzen der Grund- oder Wurzelgroͤße entſtehen koͤnne, fo 
kann doch die Phantaſie dergl. waͤhnen, und der Rec. ſagt 
in ſeinem (Nr. 1.) der Widerlegung: „Iſt durchaus nicht 
dargethan worden, daß die Segmente nach keinem andern 
Geſetze, als dem, arithmetiſcher oder geometriſcher Reihen, 
abnehmen koͤnne.“ Aber geſagt war doch in der Vorrede, 
daß die Abnahme, wenn man ſie hypothetiſch ſetzt, ſteti 
und regelmaͤßig ſeyn muͤſſe. Und die immer ſich glei 
bleibende Urſache (die obige Conſtruction) ſollte eine ver⸗ 
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u. ſ. w. entſtehen: ſo läßt ſich unter der Vorausſetzung, ſey, zeigen, daß die Segmente (in geometriſcher Progreſſion 
daß die Theorie der Parallelen ſchon hinlaͤnglich begründet _ abnehmen. Es find nehmlich die Winkel pTS, Tpg, 


wickelte Wirkung hervorbringen koͤnnen? Das ſollte dent: 
bar, das ſollte als Hypotheſe annehmbar ſeyn? Doch es 
ſey; ſo muß doch, wegen der eben angefuͤhrten Gruͤnde, 
die Geſetzlichkeit der Reihe Statt haben, und daher gibt 
es, mitlelſt des allgemeinen Gliedes, einen leicht zu be⸗ 
ſtimmenden Unterſchied zweyer auf einander folgender Glie⸗ 
der, und dieſer Unterſchied muß ſo zwiſchen jedem Paare 
ſolcher Glieder Statt haben; der Ausdruck dieſes Unter: 
ſchiedes mag in arithmet. und geometr. Form ſich zeigen. 
Demnach brauchte nur erwieſen zu werden, daß die Ab— 
nahme weder nach arithmetiſchem, noch nach geometriſchem 
Reihengeſetze anzunehmen ſey. 


Allein der Rec. will die Leſer (in ſeinem Nr. 2.) auf 
ſein Wort verſichern, daß ich, aus ganz unſtatthaften 
Gruͤnden, den Beweis gefuͤhrt habe, nehmlich, daß die 
gedachten Segmente nicht nach dem geometriſchen Reihen— 
geſetze abnehmen koͤnnten. Der Rec, mag gefühlt haben, 
daß ſein Machtſpruch doch ſo leichtweg nicht geglaubt wer— 
den koͤnne, daher nimmt er ſeine Zuflucht zu Wortverdre— 
hungen, ſelbſt zu perſoͤnlichen Angriffen, indem er ſagt: 
„der Verf. hat durchaus falſche Vorſtellungen vom Unend— 
lichen, was auch daraus hervorgeht, daß er ein Segment 
wie pp‘ als Maximum characterifiert, da doch ein 
ſolches nur größer iſt, als alle Winkelſinuſſe (NB. ſollte 
heißen: als jeder Winkelſinus), die (der) aus den uͤbrigen 
Puneten (NB. muß heißen: aus den unzähligen andern 
Puncten der q p, zwiſchen q und p) auf pa gefällt wer— 
den koͤnnen. , 


Es iſt doch gar zu indecent, mir Unwiſſenheit in den 
erſten Begriffen de maximis et minimis vorzuwerfen; 
mir, der. ich ſchon vor etlichen und 40 Jahren in der 
Preisſchrift: Ueber den Widerſtand der Reibung das Pro— 
blem aufloͤßte: Wenn die Kraft am Kranze des 
Rades, die Laſt der Welle, beyde in Tangen-⸗ 
tal» Richtungen (wie etwa am Hebel) entgegen- 
geſetzt ziehen, den Winkel dieſer Richtungen, 
der ſeine Spitze in der gemeinſchaftlichen Axe 
hat, zu finden, unter welchem die Friction ein Maxi- 
mum oder Minimum gebe; mir, der ich auf der ehema— 
ligen Univerfität zu Maynz privatissime Curſe gab in der 
Differenzial- und Integral-Rechnung; mir, der die Ehre 
hatte, in einigen Recenſionen uͤber einige meiner andern 
Schriften als Weteran in der Mathematik benannt zu 
werden. — Und nun von einem unreifen Juͤnger als Ig— 
norant aufgefuͤhrt zu werden, dazu gehoͤrt frecher Ueber— 
muth, der ſich bey einem wiſſenſchaftlich gebildeten Mann 
nicht vermuthen laͤßt. — Aber, wird man etwa ſagen, 
wenn der Rec. in der Sache etwa Recht hätte? Wahrhaf— 
tig in der Sache hat er nicht Recht, das ſoll ſogleich zur 
Evidenz kommen; aber geſetzt einen Augenblick, er habe 
Recht, ſo mußte er die grauen Haare eines 77jaͤhrigen 
Greiſes; ſo mußte er mich Veteranen ſchonen, der ſich ſchon 
im Jahre 1776 durch eine Arithmetik bekannt machte, die 
vier Auflagen erhielt. Doch zur Sache: 


Der Rec. hat ſich unwuͤrdiger Wort- und Sachverdre— 
hungen ſchuldig gemacht, die er ſeinen Sophismen an die 
Stirne ſetzt, und die der gutmuͤthige Leſer fuͤr Wahr— 
heiten halten koͤnnte, wenn er ſich die Mühe nicht geben 
kann (weil er etwa die Abhandlung nicht hat) oder nicht 
geben mag, weil er denkt: „Der Rec. wird doch wohl die 
Sache durchforſcht haben. „Der Rec. ſagt: daß man ineis 
ner geomet. fallenden Reihe zwar immer auf ein Glied kom— 
me, welches kleiner iſt als jede gegebene Grös 
ße (Käſtner im 9, 106, Anal, endl, Gr, ſagt: Das lege 


te Glied einer geometr. abnehmenden Reihe Hann kleiner 
werden, als jede Größe, die fi angeben läßt). 
In meinem Beweiſe (p. 28 III.) ſage ich: Eine abnehmen— 
de geometriſche Reihe führt gewiß auf ein Glied, welches 
kleiner ſeyn wird, als eine noch angebliche Groͤße. 
Und nun frage ich, ob in dem Kaͤſtneriſchen und von allen 
Mathematikern aufgeſtellten Ausdrucke und dem meinigen 
irgend ein Unterſchied liege, welcher eine Laͤrmmachende 
Sylbenſtecherey verdiene, und dem Rec. die Veranlaſſung 
geben konnte, auszuſprechen: „Keineswegs aber, wie der 
Verf. irriger Weiſe glaubt, auf eine Größe, die kleiner 
fey, als jede angebliche (darſtellbare), keineswegs 
auf ein abſolutes Minimum ꝛc.“ Das Beywort dar- 
ſtellbar und abſolutes Minimum ſind des Rec. 
eigne Hirngeburten, die er ſich ſelbſt, vorzuͤglich das letzte⸗ 

re, als Steine des Anſtoßes in den Weg wirft, und for 
fort dann aufſchreit: Der Beweis taugt nichts; der Vf. 
hat nur bewieſen, daß er keine richtige Begriffe von den 
Maximis und Minimis habe!! Waͤre des Rec. Wort- und 
Sad) = Auslegung. nur ein fo einfaches Proͤbchen von Une 
redlichkeit, ſo moͤchte wohl mancher gutmuͤthige Leſer bene 
ken, daß die harte Ahndung, die ich hier dem Rec. erz 
theile, unangemeſſen und unverdient ſey. Aber — der 
Rec. mußte doch wohl die Vorr. zu meiner Abhandt. gele- 
ſen haben, weil die Frage, die ich in's Klare gebracht zu 
haben vermeyne, von der groͤßten Wichtigkeit iſt, und die 
ſeit mehr als 2000 Jahren noch keine genuͤgende Antwort era 
halten hatte, kurz: der Rec, mußte in dieſer VBorr. p. ITunter 
(c) ausdrücklich die Warnung dieſer Mißgriffe gefunden haben 
deren er ſich hier ſchuldig gemacht hat; die Stelle heißt wört⸗ 
lich: „Auch kann die Abnahme der Segmente nach dem geom. 
Reihengeſetze nicht gedacht werden, weil dieſes Geſetze auf 
ein Glied führt, das kleiner als jede angebliche Größe 
d. h. kleiner iſt, als eine Größe der Art, wovon die 
Nenneinheit (hier eine Maaßlinie) als bekannt angeſehen 

11 11 1 
wird; denn jedes Segment p p 1 iſt in jedem, aus 
der Conſtruction nothwendig entſtandenem Dreyecke (STp; 
5 nn #) \ 
pdp“... . b d p ein! Winkelſinus, der ein 
Maximum iſt, von den unzaͤhlig [vielen in der Conſtruc⸗ 
tion nothwendig gegebenen, ſolchen Sinuſſen; daher iſt es 
+ 


n 

undenkbar, daß ein ſolches Segment 15 995 2 ein 
Minimum oder ein moͤglichſt Eleinfter Sinus ſeyn könne.“ 
— Und nun, wie iſt es bey einiger Redlichkeit moͤglich, 
mir die Worte von einem abfoluten Minimum oder der 
gleichen Maximum anzudichten, da ich ſogar ausdruͤcklich 
ſagte und warnte, dieſe Ausdruͤcke nur auf die unzaͤhlig 
vielen Winkelſinuſſe, in den oben erwaͤhnten Dreyecken 
anzuwenden? In dieſen Dreyecken, das begreift wohl je⸗ 
der Schüler, iſt der Sinus minimus — o, in den Wins 
kelpuncten g, 4“ u. ſ. w., aber der Sinus maximus iſt 
pp” pp., u. f. w. Alles dieſes iſt vorher in ($, I.) un⸗ 
widerſprechbar bewieſen. Dieſe Begriffe von max, und 
min. wurden einzig, in dieſem beſondern Falle 

nehml. den nothwendig vorhandenen Winkelſiuuſſen der ge⸗ 
dachten Dreyerte gebraucht, und durchaus nicht im allgem 

Sinne der Worte, wie der Rec. verdrehter Maſſen aufe 
tiſcht. „Und nun was berechtigt den Rec. zu dem, mich 
herabwuͤrdigenden Urtheile, das woͤrtlich ſo heißt: Der 
Vfr. hat durchaus falſche Vorſtellungen vom 
Unendlichen! Ich brauchte ja in der ganzen Unterſu— 
chung keine Probe abzulegen, daß ich richtige Vorſtellun⸗ 
gen vom Unendlichen im Allgemeinen habe; denn die Un⸗ 
terſuchung hatte ja nur den einzelnen Fall (die Sinuſſe in 
den bezeichneten Drepecken) zum Gegenſtande, nein, nichts 
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paPp, ap q, P'd' p“ u. ſ. w. einander gleich, und jeder 

von ihnen gleicht, wie ſich leicht zeigen laͤßt, dem Winkel 

A, unter welchem die Linien SA und TA zuſammenkom⸗ 

men. Es wird aber offenbar pS= sin. A. ST, pp = 

sin. A. pd, pip“ = sin. A.pq und fo weiter. 

Da nun pS: pT = sin. A: cos. A, pifpT = 
s. K 


En in. A.ST= ST 
rosa FREUE sin. A, cos. A.ST. 
Es ift aber pg = cos. A. pT, alſo pp = sin. A. 
cos. A 

— 
sin. A 82 
cos. A2. pS. Eben ſo laͤßt es ſich zeigen, daß pp’ = 
cos. A“. p u. ſ. w. Die Reihe für die Segmente iſt 
alſo: pS, cos. A?. pS, cos. A“. S A u. ſ. w. eine fal⸗ 
fallende geometriſche. Werden die Linien SA, TA pa: 
rallel, daß Winkel A g o, 487 = R wird: fo muß 
cos. A. = 1 werden. Die Reihe hoͤrt demnach auf, eine 
fallende geometriſche zu ſeyn, und verwandelt ſich in die 
Reihe SA, SA, SA u. ſ. w., in der alle Glieder gleich 
ſind; bey dieſen Unterſuchungen ſetzen wir aber voraus, 
daß die Theorie der Parallelen ſchon feſtgeſtellt, und na— 
mentlich der Satz: Wenn zwey Linien parallel ſind, ſo 
find die Wechſelwinkel gleich, bewieſen ſey. Unabhängig, 
von einer in allen Theilen begruͤndeten Theorie der Paral— 
lelen zu zeigen, daß die Segmente Sp, pp, pp u. ſ. 
w., wenn SA, TA parallel find, nicht in geometriſcher 
Progreſſion abnehmen koͤnnen, daß ſie vielmehr gleich ſeyn 
muͤſſen, duͤrfte eine ſchwere Aufgabe ſeyn, die unſer Verf. 
keineswegs geloͤſt hat. "2 


— 


cos. A. pT = sin. A. cos. A. 


Für die Behauptung, der Winkel VIS T ſey nicht 
ſtumpf, gibt der Verfaſſer drey verſchiedene Beweiſe. 


weiter, als dieſes; und der Schluß von den hier gemeyn⸗ 
ten max. und min. war ſchon in §. 1. ſtrenge erwieſen. 


Endlich ſchließt der Recenſent aus feinem Miſchmaſch: 
„H. M. hat durchaus nicht bewieſen, daß die Seg— 
mente in keiner geometriſchen Reihe abnehmen koͤnnen.“ 
— und dieſem Urtheile darf ich, wegen vorhandener uns 
widerſprechbarer Gruͤnde, entgegenſetzen: dennoch iſt es 
geometriſch erwieſen; daß die Abnahme der ged. Segmen⸗ 
te nach dem geometriſchen Progreſſionsgeſetze nicht Statt 
haben koͤnne; fofort find alle dieſe Segmente entweder 
gleich unter ſich, oder die folgenden werden groͤßer (wie 
in einer ſteigenden Reihe) ein jeder dieſer zwey Schluͤſſe 
Cund einer muß gewiß Statt haben) führt zu dem End: 

n 


ſchluſſe: „Daher geſchieht es gewiß, daß ein Punct p 
in M oder u treffe, wodurch mittelſt des offenbar gewor⸗ 
denen Widerſpruches es undenkbar wird, daß der Winkel 
MST ſpitz ſeyn könne. 


Zuerſt nur ein Paar Worte über dieſe letzte Phraſe des 
hochgelahrten Recenſenten. Aber ums Himmels 
willen, wozu von einer Aufgabe ſprechen, die ganz und 
gar nicht im Syſteme meiner Unterſuchung aufgel est zu 
feyn braucht, nicht aufzulöfen iſt. Meine Aufgabe nehm⸗ 
lich, die Segmente koͤnnen keine abnehmende Reihe bil⸗ 
den, iſt, ſo ſehr ſich auch der Recenſent in ſophiſtiſchen 
Widerſprüchen erſchöpft hat, vollkommen aufgeloͤſt, und 
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Der erſte Beweis fest den Satz: MST iſt kein ſpi⸗ 
tzer Winkel, voraus, und iſt ſchon darum unſtatthaft. 
Geſetzt aber auch, dieſer letzte Satz waͤre wirklich vom Pfr. 
dargethan worden, ſo wuͤrde doch der erſte Beweis falſch 
ſeyn. Denn der Verfaſſer hat ſich in dem frühern nur zu 
zeigen bemüht, daß Winkel MS T (Fig. 13.) nach der 
Wormale MN hinliegend, kein ſpitzer Winkel fen; Eeis 
neswegs aber, daß BS nicht ein ſolcher ſeyn koͤnne. Der 


nur dieſe Aufgabe muͤßte es ſeyn. Denn nachdem ich (in 
8. IV., 1 und 3. Zuſ.) die hier nothwendige Exiſtenz der 
auf einander folgenden rechtwinkl. Dreyecke, ſofort die 
nöthige Exiſtenz der Segmente, als Catheten in dieſen 
Dreyecken erwieſen, fo ſetzte ich das Dilemma: Diefe Seg— 
mente werden nun entweder kleiner in ihrer Auf- 
einanderfolge, oder ſie werden alle gleich, oder 
fie werden in dieſer Folge immer größer, Da nun 
erwieſen iſt, daß der erſte Fall nicht ſeyn kann, ſo muß 
einer der beyden letztern ſeyn. Welcher davon Statt 
haben koͤnne, brauche ich gar nicht zu unterſuchen, weil 
jeder davon zu dem gewiſſen Schluſſe fuͤhrt, daß bey ir⸗ 
n 


gend einer nten Conſtruction ein Punct p in M, oder 
jenfeits (wie in =) fallen muͤſſe, wodurch dann der Wis 
derſpruch ſich veroffenbart, der zu der Schlußfolge den 
Grund gibt: Der Winkel MST kann unmoglich ſpitz 
ſeyn. In dieſer Unterſuchung iſt keine Luͤcke, nirgend er⸗ 
ſcheint die Nothwendigkeit, zu beweiſen, daß die Seg⸗ 

4 mente gleich ſeyn muͤßten. Und warum ſtellte dann der 
Rec, die obige Aufgabe? 


Ich hatte mir die Frage vorgelegt, warum doch der 
Recenſent den trigonometriſchen Bombaſt zur Schau auf— 
geſtellt habe? und ich glaube die Antwort gefunden zu 
haben. Der Recenſent wollte nehmlich durch ein Beyſpiel 
beweiſen, daß die Segmente nur gleich ſeyn koͤnnten, 
wenn man vorausſetze, die Linien AB und CD ſeyen nicht 
parallel, ſondern fie fließen im Puncte A zuſammen, 
dann erſt wuͤrden dieſe Segmente als Catheten gleich, 
weil nun die Dreyecke alle ähnlich ſeyen, und nun erſt aus 
dem Capitel von der Aehnlichkeit und aus trigonome— 
triſcher ſpielleichter Analyſe hervorgehe, dieſe Segmente 
ſeyen gleichſam lauter Vorausſetzungen, wovon die erſte 
nicht ſeyn kann, weil die Linien AB und CD wirklich 
parallel ſind, und die beyden andern noch nicht geſetzt 
werden dürfen. — und nun, was foll, dieſes Formen⸗ 
ſpiel? Zugegeben, daß die Segmente nicht gleich ſeyen, 
nun denn, ſo muͤſſen ſie wachſend in ihrer Folge ſeyn, 


n 
und der Zuſammenfall des Punctes p mit M oder * muß 
um ſo eher erfolgen, und das, nur das wollte ich, mußte 
ich beweiſen, und habe es bewieſen. 


Das der Winkel MS T auch nicht ſtumpf ſeyn kann, 
davon habe ich drey Beweiſe gegeben, deren keiner dem 
Recenſenten genuͤgend ſcheint; und das finde ich ſehr con⸗ 
ſequent. — Der erſte Beweis heißt: „da nun der Win⸗ 
kel MST nicht ſpitz ſeyn kann, fo kann auch fein Nebens 
winkel BS T nicht ſtumpf ſeyn. Der Recenſent ſagt hier— 
gegen: „Der Vorderſatz iſt, wie ich gezeigt habe, nicht 
erwieſen, folglich iſt die Schlußfolge falſch,“ Nun aber 
(fo entgegne ich) hat der Recenſent den Vorderſatz durch⸗ 
aus nicht entkraͤftet, wie ich uͤberzeugend dargethan habe; 
folglich c. Dann aber ſetzt der Recenſent hinzu: Geſetzt 
aber, der Vorderſatz ſey wahr, ſo iſt hier doch nicht die 
Rede vom Winkel BST, der nicht, wie MST der Nor⸗ 
male MN zugekehrt iſt. Dieſen Einwurf, der in der 
Natur der Sache gegründet iſt, hatte ich gefühlt; daher 
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zweyte Beweis gruͤndet ſich auf den Satz: durch einen 
Punect außerhalb einer gegebenen geraden Linie kann nur 
eine Parallele mit dieſer gezogen werden, und iſt alſo, weil 
die Demonſtration des Verfaſſers Für dieſen Satz ungenuͤ⸗ 
gend iſt, ebenfalls unzulaͤnglich. VBeym dritten Beweiſe ler 
wird für den Winkel T’SN geführt, welcher = MST) 
wird wieder angenommen, die Segmentenreihe koͤnne keine 
fallende geometr. ſeyn, und wir koͤnnen ihn daher auch 
nicht anerkennen. 


Es folgt demnach aus dem Bisherigen, daß Herr 
M. den Satz, MST muͤſſe ein rechter Winkel ſeyn, 
in keiner Weiſe bewieſen habe. Die Schluͤſſe aber, durch 
die derſelbe endlich zum ııten Axiom gelangt, ſtuͤtzen ſich 
nur auf letztern Satz, und das eilfte Axiom ſelbſt iſt da— 
her ebenfalls nicht zur Evidenz erhoben worden. Schließ— 
lich bemerken wir noch, daß der Vortrag des Verfaſſers 
hie und da ziemlich breit iſt, was der Deutlichkeit ſchadet; 
auch kommen in den Zeichen einzelne Druckfehler vor, die 
der Leſer jedoch leicht verbeſſern kann. 


gab ich einen directen Beweis, wovon ich hier nur die 
Skizze gebe. In der Figur nahm ich den Winkel 
NS“ T der entſteht, wenn aus 8“ auf AB die ſenkrechte 
S' T’ gefällt wird, als ſtumpf an, und fo wird es moͤg— 
lich, in 8“ ein Perpend. 8 1 zu errichten, welche rechter 
Hand von 7 die AB treffen muͤſſe. Der Einſchnitt k kann 
aber zwiſchen 1“ und M, oder in M, oder jenfeits M, 
gegen B hin Statt haben. Daß die zwey letztern Fälle 
ganz moͤglich muͤſſen gedacht werden, das begreift ſich hier, 
wie in dem Beweiſe §. VIII., welcher darthat, daß 
Ms J nicht ſpitz ſeyn koͤnne, und wo die Kleinheit der 
dortigen Mo und die Größe des Winkels MST, den 
Punct p in M oder in * bringen konnte, und wenn da— 
her k in M oder jenfeits falle, fo fuͤhre die Annahme, 
NS T“ ſey ſtumpf, auf einen und den nehmlichen Wider— 
ſpruch, wie im Beweiſe §. VIII., und ſo wird hier, wenn 
k zwiſchen T’ und M fällt, erwieſen, daß bie wechfelfei: 
tig in den Puncten k“, k“, k“ auf AB errichteten Per- 
pend. kl; Kl’ u. ſ. w. die Linie O nicht nur treffen, 
fondern wieder in den Puncten 1, 1“, 1“ u. ſ. w. ſtumpfe 
Winkel, gegen die Normale geöffnet, entſtehen, wie ſolche 
in den Puncten k, k“, k“ entftanden, und fo ohne Ende 
— und daß auch hier die Segmente T k, kk', K' Kk“, und 
8 11% J“ nach keinem Reihengeſetze abnehmen, woraus 
dann hier evident wird, daß irgend ein Punct k in M, 
oder ein Punct 1 in N eintreffen muͤſſe, ſo fort, ein— 


n 
mal, bey dem erften Falle, ein Dreyeck 1 Kt N oder 
n n 
1 MN entſtehen müßte, bey 1 und N rechtwinklig; im 
2 n 
andern Falle das Dreyeck k MN (weil ! und N zufams 


4 0 
menfallen) bey k und M rechtwinklig aber wieder unmoͤg— 
lich, woraus denn endlich der Schluß hervorgeht, daß der 
Winkel am Anfangspuncte 8“ des Parallelſinus S’T’ auch 
nicht ſtumpf ſeyn koͤnne. Der dritte und einfachſte Be— 
weis wird hier gegeben, wie der erſte in §. VIII. Wenn 
nehmlich hier der Winkel NS“ T“ als ſtumpf angenommen 
wird, fo gibt es im Puncte S auf Yo eine ſenkrechte 
(etwa Sr) die den Winkel MST theilt, und fo würde 
Sr parallel mit N T, folglich durch S zwey Parallele SM 
und Sr geben, welches unmoͤglich iſt (Nr. 5. und 6. der 
Einleit. ). Es verſteht ſich, daß der Rec. auch dieſen Be— 
weis aus eben den Anſichten verwirft, aus welchen er den 


J ſis. 1824. Heft. XII. 


——— 
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Monographia Chlamydum; 


auctore Vincentio Rollar. Cum tab. aen, color. duab. Vien- 
nae impensis J. G. Heubner. MDCCCXXIV. fol. 49. 


Iſt uns in der Entomologie jetzt irgend etwas noͤ— 

fo iſt es einmal eine Zuſammenſtellung aller bekann— 
ten Inſectenarten, deren Beſchreibungen in einer Menge 
einzelner Werke und Zeitſchriften ſo zerſtreut ſtehen, daß 
faſt gar kein Ueberblick mehr moͤglich wird. Mit jedem 
Tage waͤchſt die Zahl neuer Entdeckungen, zumal ſeitdem 
Brafilien durch die ihm neuerdings geſchenkte beſondere 
Aufmerkſamkeit uns eine kaum geahnete Mannichfaltigkeit 
neuer Formen geliefert hat. Aber das iſt auch eine Ar— 
beit, die faſt uͤber die Kraͤfte eines Einzelnen geht, und der 
nur durch gute Monographien vorgearbeitet werden kann. 


Die vorliegende Monographie behandelt eine Kaͤfer— 
gattung, die ausſchließlich in America einheimiſch zu ſeyn 
ſcheint, und von der bisher kaum zehn Arten bekannt mas 
ren, die Fabricius unter Clytra beſchreibt. Knoch war 
der Erſte, der die Eigenthuͤmlichkeit dieſer Gattung erkann— 
te und ſie aufſtellte, er bemerkte ihre Verwandtſchaft mit 
der Gattung Byrrhus, die beſonders in der Einlenkung 
der Beine und des Kopfes ſtatt findet, uͤberſah aber die 
weit naͤhere Verwandtſchaft mit Clytra, welche des Fabri— 
cius Scharfblick entdeckte. 


An Kollars Arbeit haben wir zu loben, die Genau: 
igkeit der Beſchreibungen, welche wegen der außerordentlis 


thig, 


erften in §. VIII. verwarf; al ich habe in der Note 
(Ziffer 8) geometriſch bewieſen, daß die Anſichten des Re⸗ 
cenſenten grundfalſch find, folglich iſt dieſer Beweis geo— 
metriſch wahr. 


Der Beweis nun, 
fuͤhrte zu den folgenden, 
weiſen. 


a, Daß alle Parallelſinuſſe, rechts und links der ſenkr. 
Normale, dieſer Normale, und folglich alle unter ſich 
gleich ſind. 


b. Daß dieſe Parallelſinuſſe alle, 
puncten, wie bey ihren Fußpuncten, 
bildeten. 


c. Aus (a) und (b) wird endlich im §. XIII. der voll⸗ 
ftändige Beweis des eilften Euklid. Arioms, 
ganz geometriſch, gegeben. 


Zum Beſchluſſe bemerke ich, daß ſich wirklich mehr Drud- 
fehler in der Abhandlung finden, als ich anfangs 
glaubte. Es ſind einige ſogar Sinnentſtellend. Der 
Rec. hat davon ſehr gelinde geſprochen, hätte es härs 
ter ruͤgen koͤnnen, deſſen muß ihm der Corrector Dank 
wiſſen. Ich habe mit moͤglichſter Aufmerkſamkeit di 
fe Flecken geſammelt, und ſchon iſt die Anſtalt getrof⸗ 
fen, dieſe Fehler abdrucken, und dann das Blaͤttchen 
den Exemplaren wenigſtens, die noch nicht abgegeben 
find, anzulegen — Leſer, welche die Abhandlung befi- 
gen, werden gebeten, ſich entweder an die Kupferber⸗ 
giſche Buchhandlung zu wenden, um ſolche Blattchen 
gratis zu erhalten, oder die noͤthigen Verbefjerungen 
felbft anzuſtreichen, wozu es keiner großen Muͤhe und 
Aufmerkſamkeit bedarf. 

78 


daß MST ein rechter Winkel ſey, 
vom Rec. nicht getadelten Be⸗ 


bey ihren Anfangs- 
rechte Winkel 
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chen Aehnlichkeit der Arten in der Geſtalt und Seulptur 
keine leichte Aufgabe war, die Sorgfalt, welche auf die 
Darſtellung der Gattungsmerkmale verwandt iſt, ſo wie 
die Schoͤnheit und ſo weit uns die Vergleichung erlaubt 
war, die Treue der Kupfer. 

Wir loben daher das Unternehmen und die Ausfüh- 
rung in der Hauptſache, unſer Tadel betrifft Nebenſachen, 
er darf aber nicht verſchwiegen bleiben. Zuerſt tadeln wir 
die Pracht und die dadurch nothwendig gewordene Theu— 
rung des Werks, die feiner Verbreitung ſehr in den Weg 
treten wird. Die deutſche Erlaͤuterung iſt groͤßtentheils 
nicht viel mehr als Ueberſetzung des lateiniſchen Textes, ſie 
konnte wegbleiben und das Werk auf die Haͤlſte des Um⸗ 
fangs beſchraͤnkt werden, ſtatt des zum Nachſchlagen hoͤchſt 
unbequemen Folio -Formates wuͤrde Octav weit zweckmaͤßi⸗ 
ger geweſen ſeyn, und jeder Entomolog haͤtte fuͤr einige 
Groſchen ſich in den Beſitz dieſer Monographie zu ſetzen 
vermocht. Ferner hätten wir gewuͤnſcht, daß der Verfaſſer 
nicht bloß die fuͤnf und vierzig Arten der wiener Samm— 
lung, ſondern, wie es bey einer Monographie erwartet 
wird, alle bekannten Arten aufgenommen haͤtte, wenn ihm 
auch ſchon bey einigen nichts uͤbrig geblieben waͤre, als die 
Worte der Beſchreiber treu wieder zu geben. Es fehlen 
hier mehrere der von Fabricius, Olivier und Germar be⸗ 
ſchriebenen Arten. Endlich ruͤgen wir noch, daß der Ver— 
faſſer gar zu freygebig mit Perſonen s Namen ift. Nur 
wahre, zahlreiche, wiſſenſchaftliche Verdienſte um die En⸗ 
tomologie duͤrfen durch Verewigung des Namens belohnt 
werden, das Sammeln der Inſecten allein und der gluͤckli— 
che Zufall dieſe oder jene neue Art zu finden, koͤnnen keine 
Derdienfte dieſer Art begründen. Siebzehn Arten find nach 
Perſonen benannt, von denen mehrere bis jetzt noch gar 
nicht als Entomologen bekannt waren, ſo wie auch im Ge— 
gentheil Männer, wie Latreille, Dejean, Muͤhlfeld u. a. 
vorkommen, denen bereits fruͤhere, umfaſſendere Schrift: 
ſteller auf dieſe Art ihre Achtung bezeigt haben. 

Bemerkungen uͤber einzelne Arten haben wir wenig 
zu machen. Chlamys Schreibersii iſt Chlamys cistella 
Germar Coleopt. Spec. nov. pag. 551. Die Abbildung 
der Chlamys tuberosa weicht von der Knochiſchen ab 
und ſcheint weniger genau zu ſeyn. Chlamys Mühlfel- 
di iſt Chlamys puncticollis Germ. pag. 555. Bey 
Chlamys foveolata haͤtten die Unterſchiede der Knochi— 
ſchen Beſchreibung von den Exemplaren, die er ſelbſt dem 
wiener Muſeum mittheilte, und welche auf die Farbe der 
Beine ſich beziehen, bemerklich gemacht werden ſollen. 
Chlamys signata möchte Chlamys lutegla Germ. pag. 
554 ſeyn. Chlamys arcula und Chlamys capricornis 
Germ. getrauen wir uns nicht mit Sicherheit unter des 
Verf. Arten aufzufinden. 


Monographia Serpentum Hungariae; 


Custodi Camerae naturae et artis 


auctore E. Fridvaldsky, tis 
Pestini 


productorum Musei national hungarici adjuncto, 
apud Trattner 1823. 8. 62. 


Da Ungarn mehrere Schlangen hat, welche Deutſch, 
land fehlen, ſo iſt dieſe ſchlicht geſchriebene Monographie 
an ihrem Orte. Voran gehen allgemeine Schilderungen 
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über den Bau, die Anatomie, die Bewegung, Fortpflan- 
zung, Alter, Aufenthalt u. ſ. w. der Schlangen, wobey 
das Bekannte verſtaͤndig zuſammengeſtellt iſt; dann folgt 
die Aufzählung und ausfuͤhrliche Beſchreibung der ungari— 
ſchen Schlangen nach Merrem's Syſtem. 

Anguis fragilis. 

Vipera ammodytes. 

Pelias Berus. 

Coluber laevis, flavescens, Caspius, Aesculapii, 
atrovirens, Elaphis, Natrix, tessellatus. 

Die Beſchreibungen find vollftändig, fo wie die Syns 
onymen; die Charactere aber find groͤßtentheils zu lang. 
Thiere, welche ſo viele Unterſcheidungszeichen fordern, ſind 
keine Gattungen. 

Vipera ammodytes findet fi) auch in Ungarn fel- 
ten und nur im Bannat, fonft in Illyrien. Ob Coluber 
Prester wirklich einerley damit iſt, dafür bringt der Vers 
faſſer keine eigenen Beobachtungen vor; auch waͤre zu wuͤn— 
ſchen geweſen, daß der Verfaſſer bey der Beſtimmung gif— 
tiger oder ungiftiger Gattungen ſich auf eigene Unterſu— 
chungen gegruͤndet haͤtte. Die Bedeutung der ungar. Be— 
nennungen vermißt man ungern. 

Dann folgt S. 97 etwas über die ſymboliſche Bes 
deutung der Schlangen und zum Schluß eine Characteriſtik 
der Giftſchlangen, die Folgen der Vergiftung und der Keil: 
mittel dagegen. Uebrigens iſt dieſe Abhandlung mit Liebe 
und Sinn fuͤr die Sache geſchrieben, und laͤßt erwarten, 
daß der Verfaſſer noch Manches aus der reichen Samm— 
lung zu Peſt der gelehrten Welt mittheilen wird. 


Darſtellung 


des thieriſchen Magnetismus als einer in den Geſetzen der Natur 
vollkommen gegründeten Erſcheinung; v. J. B. Wilbrand. 
Prof. zu Gießen. Frankfurt bey J. B. Sauerlaͤnder 1824. 
8. 196. 


Bekanntlich hat Se. Majeſtaͤt, der Koͤnig von Preu— 
ßen, in einer Cabinetsordre eine Preisaufgabe uͤber den 
thieriſchen Magnetismus geſtellt, wie es auch die Wichtig— 
keit dieſes Phänomens und befonders fein Eingreifen in die 
heiligſten Intereſſen der Menſchheit allerdings verdient; deſ— 
ſen ungeachtet hat die berliner Academie, welche doch, wie 
jede andere, da iſt, um die dunkeln Seiten der Wiſſenſchaf— 
ten aufzuklaͤren und deren Aufklaͤrung zu befoͤrdern, dieſe 
Preisaufgabe zu nicht gemacht und den Preis nicht ertheilt, 
obſchon er nach den ausdruͤcklichen Worten der Aufgabe haͤt— 
te ertheilt werden muͤſſen; ja ſie hat nicht einmal Gruͤnde 
von ihrem Benehmen, das ganz Deutſchland in Erſtaunen 
geſetzt hat, angegeben, als wenn fie ein abſoluter Richter— 
ſtuhl waͤre, oder als wenn ſich die Wiſſenſchaften mit einem 
Veto abfertigen ließen. Solch eine Anmaaßung verdiente 
allerdings ans Licht gezogen zu werden, wie es denn der 
Verf. voriges Jahr in der Iſis auch mit Recht gethan hat. 
Wenn Dieſer und Jener den thieriſchen Magnetismus 
aus Unkenntniß der Sache, oder aus Verblendung oder auch 
ſelbſt aus Ueberzeugnng, ja wirklicher Beweisfuͤhrung für 
Gaukeley halten; ſo folgt daraus keinesweges, daß ſie das 
Recht haben, die Unterſuchung deſſelben zu unterdruͤcken; 
vielmehr find fie grade deßhalb verpflichtet, die weiteſte Uns 
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terſuchung zu eroͤffnen und aus allen Kraͤften dazu aufzu⸗ 
muntern. Den anderen Mitgliedern aber der Academie, 
welche der Mehrzahl nach und ihren Faͤchern gemaͤß eines 
Urtheils über dieſe Sache ſich zu beſcheiden die Einſicht 
haben, quasi als Autorität entgegen treten zu wollen, iſt 
ein Betragen, welches keinem Mann geziemt, der von der 
Wiſſenſchaft durchdrungen und der durch fein Amt grade 
dahin geſetzt iſt, wo und damit er dieſelbe pruͤfen und foͤr⸗ 
dern ſoll. / 5 ! 
Von etlichen 20 Preisbewerbern haben alle uͤber dieſe 
kaum in den obſcurſten Ländern erhoͤrte Behandlung ges 
ſchwiegen, außer dem Verf., ein Umſtand der nicht beſon⸗ 
ders beweiſt, daß die deutſchen Gelehrten ihre und die 
Rechte der Wiſſenſchaft kennen; denn es laͤßt ſich doch kaum 
annehmen, daß Alle preuß. Unterthanen ſeyn ſollten. Auch 
iſt fo viel wir wiſſen, die es die erſte der vergeblichen Preis- 
ſchriften, welche dem Publicum vorgelegt wird, aber leider 
4. Jahre ſpaͤter als fie würde erſchienen ſeyn ohne die Ver⸗ 
zoͤgerung, welche die berliner Academie einzulegen ſich ei— 
genmaͤchtig und widerlitterariſch herausgenommen hat. 
Der Verf. weicht in der Anſicht vom thier. Magne— 

tismus, ſo wie in der Aufzaͤhlung deſſen, was hier herzu— 
rechnen iſt, und ganz vorzüglich darin, was nicht zum 
thieriſchen Magnetismus gehört, von den meiſten 
Schriftſtellern, und oft bedeutend, ab, namentl. auch von 
Wiefer darin, daß er alle Anregungen der Phantajie, alle 
auf der Einwirkung derſelben auf den Koͤrper beruhenden 
Erſcheinungen als gar nicht zum thieriſchen Magnetismus 
gehoͤrend, ſcharf abſondert; ob mit Recht, laſſen wir da- 
hingeſtellt ſeyn. Insbeſondere erklaͤrt er ſich mit Nachdruck 
gegen allen Myſticismus, ſo wie gegen alle Glaͤubigkeit in 
dieſem Puncte und gegen alle Steigerung der Phantaſie. 
Das Letztere ſcheint ihm beſonders der Stellung wegen noͤ— 
thig, welche dieſes Naturphaͤnomen gegenwaͤrtig bekommen 
hat, und er ſagt, es thue ihm ordentlich leid, daß in die— 
ſem Fache anerkannte Maͤnner ſich zu Gunſten man— 
cher Gaukeleyen erklaͤrt haben, und Sachen hieher ziehen, 
die nur aus der angeregten Phantaſie zu begreifen ſind. 
Es mag daher wohl ſeyn, daß der Verf. durch dieſe Schrift 
ſowohl den Anhaͤngern und Bekennern des thieriſchen Mag— 
netismus, als den Gegnern deſſelben unangenehm entge— 
gen tritt. Auf jeden Fall hat er aber mit Klarheit und 
Beſonnenheit geſchrieben und ſich allen Faſeleyen, aller 
Kopfhaͤngerey und Betſchweſterey, kurz allem Myſticismus 
mit Kraft entgegenſtellt, weil dieſe Kinder der Unwiſſenheit 
alle Wiſſenſchaftlichkeit untergraben und mit dem Unter: 
graben der Klarheit in der Wiſſenſchaft auch das practiſche 
Leben verwirren. Es thut beſonders gegenwaͤrtig Noth, 
dieſes um ſo beſtimmter auszuſprechen, da immer mehr 
und mehr die Betſchweſterep durch den thieriſchen Magne— 
tis inus in die Natur- und Arzneykunde einſchleichen will, 
freylich nur durch die Traͤumereyen folder Menſchen, wel: 
che der Phyſiologie nicht gewachſen ſind, und eben deßhalb 
beym großen Haufen Eingang finden, der gleichfalls nichts 
davon verſteht, und alles um ſo gelehriger aufnimmt, je 
unverſtaͤndlicher ihm es iſt, wie dieſes das Geſchwaͤtz der 
Bader beweiſt, denen das Volk mit heiliger Aufmerkſam— 
keit zuhoͤrt und alles haargenau zu verſtehen waͤhnt, wenn 
jene in ihrem Kauderwaͤlſch den Ein⸗, Durch⸗ und Ausgang 
einer Krankheit haargenau erzählen, 8 
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Nach einer Einleitung über die Erörterung der Auf- 
gabe zählt der Verf. die verſchiedenen Meynungen über den 
thier. Magnetismus auf, beſtimmt genau, was dazu zu 
zaͤhlen ift ‚und ſchildert endlich die Zweifler, die Gläubigen 
und die gruͤndlichen Forſcher. Dann eroͤrtert er das Na⸗ 
turgeſetz, worunter der thieriſche Magnetismus zu ſubſu⸗ 
mieren feyn dürfte, und weiſet es in den Erſcheinungen 
des Mineral- Magnetismus, der Electricitaͤt und des electro: 
chemiſchen Proceſſes nach. Darauf wendet er dieſes allge— 
meine Naturgeſetz auf den thier. Magnetismus an, und 
ſucht die verſchiedenen Erſcheinungen deſſelben zu erklaͤ—⸗ 
ren; er betrachtet in dieſer Hinſicht das gegenſeitige Ver⸗ 
halten der organiſchen und unorganiſchen Natur, des Lei⸗ 
bes und der Seele, das Schlafen und Wachen, die Natur 
des Nervenſyſtems in ſeinen verſchiedenen Verzweigungen 
und der Sinnorgane, wie ſich beyde auf den einzelnen 
Stufen der Thierbildung darſtellen; das gegenſeitige Ver— 
hasten zwiſchen Perſonen von verſchiedenem Geſchlecht, zwi⸗ 
ſchen aͤlteren und juͤngeren, ſtaͤrkeren und ſchwaͤcheren deſ— 
Se 

Dann gibt er eine nähere Erklärung des Zuſtand 
den man durch thier. Magnetismus Ne 110 na 
verſchiedenen Erſcheinungen, welche in der magnetiſierten 
Perſon beobachtet werden: als Hervortreten der Belebung 
der koͤrperlichen Functionen in der magnetiſierten Perſon, 
magnetiſcher Schlaf, inneres, auf den eignen Koͤrper be⸗ 
graͤnztes ſ. g. Hellſehen; Erweiterung des im Ganglien ſy⸗ 
ſtem hervortretenden koͤrperl. Hellſehens bis zur Oberflaͤche 
des Korpers; des inneren Hellſehens uͤber die Oberflaͤche 
des Koͤrpers hinaus; Vorherſagung kuͤnftiger Naturbege- 
benheiten; Abhaͤngigkeit der Perſonen in magnet. Schlafe 
vom Magnetiſeur; dann uͤberblickt er den ganzen Zuſtand 
des thier. Magnetismus, wie er ſich in bevden Perſonen 
darſtellt, und beleuchtet einige, dieſen Zuſtand betreffende 
Anſichten. 

Zum Schluſſe ſtellt er allgemeine Grundfäge auf in 
Betreff der Erregung des thier. Magnetismu i 
von Feonfbriten. 3 ‘ ; Bo N 

Hieraus kann man ungefaͤhr erſehen, mit 
Ordnung der Verf. zu Werk 7 iſt und 6 5 
ſucht hat Vollſtaͤndigkeit in einer Sache zu erreichen, bey 
der man ſelbſt noch lange nicht alle Glieder kennt. Der 
Hauptgewinn der neueren Forſchungen und beſonders derer 
von Vieſer beſteht darin, daß der thier. Magnetismus ein 
wirkliches Naturphaͤnomen geworden, daß er an andere 
wohl conſtatierte Phaͤnomene angereiht iſt, welche der un⸗ 
wiſſenheit, der Faſeley, dem Myſticismus, dem Aber— 
glauben und der Betruͤgerey das Thor verſchließen und ſo 
der Wiſſenſchaft eine Erſcheinung ſichern, welche ſowohl 
fuͤr die Phyſiologie als fuͤr die Heilkunde von aͤußerſter 
Wichtigkeit werden wird und es bereits iſt. Dazu hat der 
Verf. redlich und ruͤhmlich das Seinige beygetragen und es 
iſt mit Zuverſicht zu hoffen, daß dieſes Phaͤnomen eher 
zum Nutzen der Menſchheit ausſchlagen wird durch gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchung als durch ein vornehmes und deſpotiſches 
Niederſchlagen, welches uͤberhaupt in der gelehrten Repu⸗ 
blik nicht geduldet werden darf und auch ihrer Natur nach 
ſich nie hat durch ſetzen Eönnen, 
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der Grundlage in Sachſe's natuͤrlichem, dynamiſchem Syſtem 
der Medicin. Von Dr. H. H. Goeden. 


Ein Syſtem ſoll ſich aus einer Grundidee, aus einem 
Puncte lebendig entwickeln, in dem alle} einzelne] Glie— 
der und Erſcheinungen enthalten und gehalten ſind, einer 
Idee, die feſt und ſelbſtſtaͤndig bleibt in der Mannigfaltig⸗ 
keit der Formen, in dem Wechſel der Erſcheinungen, der 
hindurch geht durch alle Verwandlungen, und ſich wieder⸗ 
holt und darſtellen läßt in jenem Puncte der unendlichen 
Kreislinie, worin das Syſtem ſich bewegt und hält. Das 
Syſtem fol und darf nichts weiter ſeyn als die organiſche 
Entwicklung dieſer Grundidee, das Herausgehen derſelben 
aus ſich in die Erſcheinung, in die Form, oder die dia⸗ 
lectiſche Bewegung derſelben. Wie die Glieder und 
Organe ſich zu dem Organismus verhalten, ſo die Min: 
nigfaltigkeit der Erſcheinungen zu ihrer Grundidee, und um⸗ 
gekehrt. Das Syſtem iſt nur das Schema, die aͤußere 
Form fur Wiſſenſchaft, Theorie und Geſchichte; es iſt das 
Gerippe, wovon und worin dieſe ſich als lebendige Organe 
au bilden und entwickeln; das Syſtem kann nimmer bes 
grenzt und geſchloſſen ſeyn, weil ſeine Organe und die ſei— 
ne Glieder bewegenden und belebenden Ideen eine unendli- 
ch Fülle von Anlagen zu neuen Entwicklungen und Ver⸗ 
wandlungen enthalten, beruhend in dem Weſen, in der 
Idee des Lebens, deſſen geiſtige Anſchauung, Erkenntniß 
und Entwicklung ſein Gegenſtand und ſeine Aufgabe iſt. 
Dieß gilt vor allem von einem Syſtem der Mediein; man 
ſollte noch nicht davon reden in unſrer Zeit, wo die Vor» 
arbeiten dazu noch ſo unvollkommen und mangelhaft ſind, 
wo weder die Wiſſenſchaft, noch die Theorie, noch die Ge— 
ſchichte der Medicin in dem Geiſte bearbeitet iſt, welche ge: 
fordert wird, um ein Syſtem, als einen lebendigen, in al⸗ 
len feinen Gliedern frey lebenden Organismus bilden und 
darſtellen zu koͤnnen; in einer Zeit, wo nach harten Kaͤm⸗ 
pfen in der Wiſſenſchaft, die Menge ſich ſo zahlreich 
hinneigt zum ſinnlos-taſtenden Empirismus, oder zum Ins 
ſectenartig einſammelnden Eklekticismus, um in dieſer trüs 
ben, chaotiſchen Leere die lebendige Fuͤlle und die Keime 
der Wiſſenſchaft zu ſuchen. Wo iſt bey dieſer babyloniſchen 
Verwirrung des hoͤhern Sinnes, wo bey dieſem geiſtloſen 
Mangel an Ideen und Begriffen das Wort des Verſtaͤnd⸗ 
niſſes zu finden? Compilationen, Zuſammenſtellung mans 
nichfaltiger Anſichten und Ideen, ohne das organiſche Baud 
einer lebendigen Verknuͤpfung iſt der Character der medici⸗ 
niſchen Werke unſerer Zeit, ſelbſt derjenigen von der beſ⸗ 
ſern Art; aber gerade das weſentliche, das geiſtige 
Princip fehlt Farin: die alles erzeugende, alles haltende 
und belebende Grundidee, die aus innerer geiſtiger, freyer 
Schoͤpfungskraft hervorgehend als Syſtem ſich, in dialecti⸗ 
ſcher Bewegung, organiſch entwickeln und zergliedern ſoll. 


Auch vorliegendes Werk traͤgt den Character der Com— 
pilation, ohne gehaltvolle Grundidee ſtellt es ſich auf, im 
Geiſte des Eklekticismus ſteht es da, zuſammentragend, lo— 
giſch, aber keinesweges dialectiſch, als die weſentliche Form 
der Wiſſenſchaft; ältere, neuere und die neueſten Anſich— 
ten, ohne wiſſenſchaftliche Regel und Ordnung. Die 
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Grundidee, aus der es ſich bewegt und woraus es ſich abs 


leitet, iſt falſch und auf einem zu niedrigen, untergeordne— 
ten Standpunct, und daher widerſprechend dem hoͤhern We— 
ſen des Organismus. Einzelne treffende Anſichten und Ent— 
wickelungen koͤnnen das Ganze nicht retten, weil ſie nur auf 
das Beſondere gehen, und bey der Einſeitigkeit der Idee 
nicht von wiſſenſchaftlicher Bedeutung ind. Hartmanns 
Theoria Morbi, hat mit obigem Werke einen aͤhnlichen 
Character, einen gleichen Rang, nur daß das von Sachſe 
ſich ſo wohl im Ganzen, als beſonders im Einzelnen geiſt— 
voller und gehaltreicher darſtellt. Kieſers Syſtem uͤbertrifft 
bey weitem beyde, und ſteht der wiſſenſchaftlichen Aufgabe 
viel naͤher, es ſteht frey und ſelbſtſtaͤndig da in einer Grund— 
idee, nur in der Richtung auf das Beſondere iſt es nicht 
vollendet. Kreyſig verfaͤhrt mehr eritiſch als ſyſtematiſch 
und im wiſſenſchaftlichen Geiſte; er gibt mehr Einzelheiten, 
als ein aus ſich lebendes und in ſeinen Gliedern ſich frey 
bewegendes Syſtem; aber in den Einzelheiten finden ſich 
fuͤr die Praxis gehaltvolle Anſichten und wichtige Lehren 
— wenn nicht neu und originell, fo doch gut zuſammenge⸗ 
ſtellt und gedeutet. Ueber das Syſtem von Harleß ſteht 
dem Rec. kein Urtheil zu — er hat das Studium deſſel— 
ben mehrere Male angefangen, aber die ſchwerfaͤllige, wis 
derlich langwierige Schreibart des Verf. hat ihn bald er 
muͤdet und abgeſchreckt. 


Wir gehen jetzt zur Würdigung der Grundidee, wor⸗ 
aus Sachſe es verſucht, ſein Syſtem der Mediein zu ges 
ſtalten. Dieſelbe betrifft die Beſtimmung des Weſens der 
Krankheit. 


Die Grundlage der Unterſuchung gruͤndet ſich auf fol— 
gende Saͤtze: 


1) Nur der Geſunde wird krank. 


2) Geſund iſt: der der aͤußern, feindlich auf ihn eins 
dringenden Natur gegenuͤber ſich nicht bloß in allen 
den ſeiner Gattung zukommenden, weſentlichen Merk— 
malen, ſondern auch in den ihn als Individuum bes 
zeichnenden ungefaͤhrdet ‚erhält. 


3) Krank iſt derjenige: deſſen Kraft in dem Kampfe mit 
der entgegenſtehenden Natur zur ungeſtoͤrten Behaup— 
tung feiner Integrität als Gattungsglied und Einzel⸗ 
weſen als unzureichend ſich ausweiſet. 


Der erſte, der Fundamentalſatz ſagt nichts, und iſt 
überdem falſch. Eine große Zahl von Krankheiten, viels 
leicht die größte unter allen, iſt mit ihm aus der Po» 
ſologie ausgeſchloſſen. Man darf ſich nur erinnern an die 
mannichfaltigen Krankheitsanlagen zu beſtimmten krankhaf— 
ten Entwickelungen, die mit fo mancher Individualitaͤt wer 
ſentlich und nothwendig verbunden, die das Weſen derſel⸗ 
ben begründen, die zu feiner Natur gehören, ihm zu ſei— 
ner Entwickelung nothwendig und Eins find, identiſch mit 
feiner Individualitaͤt, fo daß dieſes Individuum nur 
ein ſolches, nur dieſes ift, indem dieſe Krankheits⸗ 
anlage, oder dieſe beſtimmte Krankheitsform in 
ihm beſteht. Verſchiedenartige und eine Menge chroni⸗ 
ſcher Krankheiten gehört hieher; ferner die Krankheitsanlat 
gen und eigenthuͤmliche krankhafte Metamorphoſen, welche 
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in den verfchiedenen Lebensperioden, auf den Entwicklungs 
und Bildungsſtufen des Organismus ſich ergeben, und wel: 
che dieſe begründen, alſo zum Weſen, zur Geſundheit des 
Organismus gehoͤren; eben ſo die erblichen, angebornen 
Krankheitsanlagen und Krankheiten, welche der Geſundheit, 
dem Weſen dieſes Organismus als ſolchem angemeſſen und 
entſprechend find, Ferner die angebornen Organiſationsfeh⸗ 
ler, Afterbildungen, die entweder aus einer zu haſtigen, zu 
üppigen, zu fruͤhzeitigen Entwicklung des Organismus her: 
vorgehen, oder welche als Zeichen gelten von einer zuruͤck— 
ſchreitenden Metamorphoſe, die geſetzmaͤßig und nothwen⸗ 
dig, natürlich, alſo nicht abnorm, krankhaft und widerna⸗ 
tuͤrlich iſt, oder die als Zeichen davon gelten: daß der Or— 
ganismus auf einer niedern Stuffe zuruͤckgeblieben iſt, als 
die Individualitaͤt oder die Lebensperiode erfordert. Hiebey 
kann immer eine ſcheinbare, aͤußere Geſundheit beſtehen, 
wer wird es aber verkennen, daß das innere Weſen den» 
noch auf Krankheit beruhet, aber eine Krankheit, die iden⸗ 
tiſch iſt mit dieſer Geſundheit, weil ſie eins iſt mit dem 
weſen dieſer beſtimmten Individualitaͤt; fo und das 
her kann Krankheit und Geſundheit zugleich und neben ein— 
ander beſtehen in einem und demſelben Organismus, in eis 
ner Individualitaͤt: fuͤr das Individuum iſt dieſer Zuſtand 
Geſundheit, weil er identiſch mit ſeinem Weſen iſt, fuͤr die 
äußere, fremde Beobachtung erſcheint er als Krankheit, weil die 
Organiſation in ihren Gliedern mangelhaft, verkruͤppelt oder 
in fremde Gebilde entartet iſt. 


Unrecht iſt es und aller Erfahrung entgegen: wenn 
der Verfaſſer das Hinzutreten einer neuen Krankheit zu ei— 
ner andern habituellen laͤugnet. Es leidet z. B. jemand 
an Haͤmorrhoiden, die ihm habituell oder conſtitutionell 
ſind, oder am Magenkrampf, oder an habitueller Epilepſie, 
oder an der Schwindſucht, aus ſeiner Conſtitution oder Le— 
bensſtuffe erzeugt: ſo waͤre dieſer dadurch vor jeder andern 
Krankheit geſichert, aber wie oft beobachtet man nicht, daß 
Kranke dieſer Art von herrſchenden epidemiſchen Krankhei— 
ten, von Contagien, von innern Entzuͤndungen ergriffen 
werden, daß auch ſie, ohnerachtet ihrer Krankheit, der 
Erethesis annua unterworfen ſind, eben ſo gut wie die 
Geſuͤndeſten. Es iſt wahrer Unſinn, wenn man hie dem 
Satze des Verf. beytreten wollte, als waͤren dieſe Krank— 
heiten, ſo weſentlich und eigenthuͤmlich in ihrer Form ge— 
zeichnet, nur eine ſpaͤtere Folge und hoͤhere Entwickelung der 
erſten!! So waͤre alſo der Typhus, das Scharlachfieber, 
die Bruſtentzuͤndung, hier die Folge von Haͤmorrhoiden, 
von Gicht, von Magenkrampf!! Zu ſolchen widerſinnigen 
Saͤtzen fuͤhrt ein Syſtem, dem die Idee der Wiſſenſchaft 
fehlt, und die Einſicht in die Bildungsgeſetze der Natur 
und des Organismus! Eben ſo laͤugnet der Verfaſſer ganz 
die urſpruüngliche Krankheit, und meynt, eine ſolche Ans 
nahme führe zu der Vorausſetzung eines urfprünglichen In— 
dividuums ohne die weſentlichen Eigenſchaften der Indivi— 
dualitaͤt!? Fuͤhlte denn der Verf. nicht, daß die Sache 
ſich gerade umgekehrt verhaͤlt? denn dieſe gegebene ur— 
ſprüngliche Nrankheit iſt gerade das Eigenthümli— 

e, das Individuelle des Individuums, indem ſie 
weſentlich iſt gerade dieſer Individualitaͤt, ſie ſelbſt, 
ihre Natur, ihr Weſen. Oder iſt etwa die urſpruͤngtiche, 
angeerbte, angeborne Epilepſie, oder der urſpruͤngliche Veits⸗ 

Isis 1824. Heft zu. N 
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Tan; keine Krankheit? iſt es nicht die Anlage zur Gicht, 
zur Verſtopfung im Unterleibe, zur Schwindſucht, die ans 
geerbt und dem Keim des Organismus urſpruͤnglich einge⸗ 
pflanzt, ſich freylich erſt entwickeln kann, wenn ihr Organ 
zur Empfaͤngniß und Ausbildung durch Metamorphoſe ger 
reift iſt, oder zu einer gewiſſen Zeit, auf einer beſtimmten 
Entwickelungsſtufe im Lebenslaufe des Organismus? 


Die beyden folgenden Saͤtze ſind geradezu unwiſſen⸗ 
ſchaftlich; hoͤchſt einſeitig und verkehrt iſt das Verhaͤltniß 
des Organismus zu der allgemeinen Natur und ihren Kraͤf— 
ten aufgefaßt, ganz widerſprechend einer echten und gefuns 
den Phyſtologie. Die Anſicht erinnert uns an die ausge⸗ 
lebten Zeiten des Brownianismus; das ganze Syſtem iſt 
uͤberhaupt nichts anderes, als eine aufgewaͤrmte 
Erregungstheorie mit neuern Anſichten aufgeputzt. 
Der Organismus ſteht keinesweges zu der allgemeinen Nas 
tur in einem feindſeligen Verhaͤltniſſe, ſondern in 
einem freundlichen, ergaͤnzenden, homogenen. Wie kann 
die Bluͤthe feindſelig gegen ihre Wurzel ſtehen, wie ein 
Weſen im Widerſpruch' mit ſich ſelbſt, — denn was iſt der 
Organismus anders als die allgemeine Natur in ih⸗ 
rer hoͤchſten Entfaltung, was feine Kräfte und Anla⸗ 
gen anders als die unendlichen Elemente, welche in den alls 
gemeinen Kraͤften der Natur ſich bewegen in ihrer organi— 
ſchen Metamorphoſe, in der Form der thieriſchen Natur? 
Es findet kein Gegenſatz Statt zwiſchen den Kraͤften der 
allgemeinen Natur und denen des Organismus, wohl 
aber ein Aufſteigen jener zu dieſem, eine Verwand- 
lung derſelben darein. Die elementariſche Watur, die 
anorganiſche, bilden nur die niedern Stufen der or⸗ 
ganiſchen, find nicht verſchieden von ihr, ſondern die Ele— 
mente, aus denen dieſe ſich durch Metamorphoſe und Zus 
ſammenſetzung anbildet; die elementariſche Natur ſetzt ſich 
zuerſt in die unorganiſche ab, aus dieſer geht durch Meta: 
morphoſe die erſte Stufe der organiſchen, die pflanzliche, 
vegetative hervor, und durch höher ſteigende Verwandlung 
bildet ſich dieſe an das hoͤhere thieriſche Weſen, in die mehr 
abgerundete und beſtimmtere Form des thieriſchen Lebens 
um, doch ſo, daß das vegetative Leben fortlebt in dem 
thieriſchen Organismus, ſeine Grundlage bildet und die 
Materie, in welcher die hoͤhern Kraͤfte leben und ſich be— 
wegen. 


Die allgemeine Natur in ihren Elementen und Kraͤf— 
ten iſt daher eins und identiſch mit dem Organismus; Diez 
fer iſt zwar in der thieriſchen Form und Weſen; 
die allgemeinen elementariſchen Naturkraͤfte bilden ſich und 
leben fort in den organiſchen, nur in einer hoͤhern, edlern 
Form; der Organismus iſt aus denſelben Elementen gebils 
det, und lebt darin wie die allgemeine Natur. Was ſich 
ſelbſt gleich iſt, von einem Weſen, von einer Natur, was 
innerlich eins und identiſch iſt; das kann nimmer im Kampf 
und im Gegenſatz ſtehen, denn das Gleichartige müßte 
mit ſich ſelbſt, mit dem ihm Gleichen ſtreiten. 
Dieſe Annahme waͤre reiner Unſinn. Die Erſcheinung des 
Gegenſatzes hat nur Statt für den Standpunct der Nefle— 
rion und den Verſtand, welcher nur ſeinen Sinn auf das 
Einzelne richtet, und auf das Verhaͤltniß der Einzelhe ten 
und Beſonderheiten in der Natur, welche aber nich. die 
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Einheit erkennt, welche in ſich die einzelnen ſcheinbaren 
Gegenſaͤtze, welche aͤußerlich für die Erſcheinung hervortre⸗ 
ten, zu loͤſen und zu binden vermag. Das Urgeſetz in der 
Natur iſt das der Metamorphoſe in der innern Gin: 
heit der Erſcheinungen, oder: das Streben der untern Le— 
bensform, Lebensſtufe in die höhere uͤberzugehen, eins, 
identiſch mit ihrem Weſen zu werden durch Verwandlung 
ihrer niedern Natur in eine hoͤhere. Dieß iſt auch das 
Geſetz fuͤr das organiſche Leben; der Organismus ſteht in 
der Schwebe, in der Spannung, welche das Weſen der 
Metamorphoſe iſt: er nimmt einerſeits die elementariſchen 
Anlagen der allgemeinen Natur als organifhe Bildungs: 
triebe in den Kreis ſeines Lebens auf, und eignet ſie ſich 
ſeinem Weſen, feinen Formen; andererſeits wendet er das 
ſeiner Natur heterogene, das nicht organifierbare aus ſei— 
nem Kreiſe heraus und bildet es zuruͤck in feine urſpruͤngli— 
che elementariſche Natur. Dieß iſt die Bedeutung der 
Se⸗ und Excretion in ihrer allgemeinen und hoͤchſten 
Idee, als der eigentliche Proceß, in dem das Leben ſchwebt, 
und woraus es in der Erſcheinung hervorgeht. 


Ein unmittelbares Wechſelverhaͤltniß zwiſchen dem Or— 
ganismus und der aͤußern Natur in ihren beyderfeitigeu 
gleichartigen Kraͤften findet uͤberdem gar nicht Statt. Nicht 
in ihren reinen, urſpruͤnglichen Kräften und Elementen 
geht die allgemeine Natur in die organiſche Form uͤber, 
ſondern mittelbar durch ein Zwiſchen - Element 
— durch den organiſchen Bildungstrieb, das naͤchſte Abs 
bild, die erſte Wiederholung der elementariſchen Natur in 
der organiſchen. Aber dieſer Bildungstrieb hat das We— 
fen einer bloßen Anlage, er hat noch nicht die Bedeu: 


tung einer wirklichen organiſchen Bildung, eines Materiel- 


len; hierauf geht ſein Streben; daher reicht er an die 
ſchon wirklich ausgebildete organiſche Materie zur Empfaͤng— 
miß ſeiner, und zur reellen Aneignung in ihr Weſen, zu 
ährer Form. Dieß iſt die Bedeutung des Geſetzes der Po— 
laritaͤt, wie es im Thierorganismus ſich ausſpricht. 


Was fo viel Verwirrung in die Noſologie gebracht, 


was die Einſicht in das Weſen der Krankheit verdunkelt 
und getruͤbt, was die Aafſtellung ihrer Idee unmoͤglich ge: 
macht hat, das iſt vor allen die ungluͤckliche Anſicht: als 
wuͤrde Brankheit erzeugt aus einem feindſeligen, 
heterogenen Verhaͤltniß des Organismus zu der 
äußern Natur, aus einem Kampfe deſſelben mit jener. 
So erhaͤlt man trockne Formeln, leere, hohle Begriffe, 
die nicht aus dem Leben hervorgegangen auch nicht den 
Maaßſtab für die Deutung feiner Erſcheinungen geben konn— 
ten. Außer den Giften und den Vergiftungen gibt es kein 
äußeres Element, kein abſolut fremdes, welches krankma— 
chend und zerſtoͤrend auf den Organismus einzuwirken ver— 
moͤchte; alle andre Krankheiten und krankhafte Metamor— 
phofen der erganifchen Materie auf den verſchiedenen Stuf— 
fen ihrer Entwickelung, in den verfchiedenen Organen ge— 
hen aus innern krankhaften Bildungstrieben und 
Derwandlungen hervor. Das Organ, das Gebilde iſt 
nicht das, was es feyn ſoll, feiner Natur, feiner Entwis 
detungsſtuffe gemäß; in zu haſtiger, heterogener Metamor— 
phoſe ſtrebt es hin zu einem hoͤhern Lebenscharacter, der 
nicht angemeſſen ſeiner Natur, vermoͤge deren ihm ſein 
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Maas, die Richtung und Ordnung ſeiner Entwickelung be⸗ 
ſtimmt iſt; oder es iſt zuruͤckgehalten in feiner Ausbildung 
und durch ruͤckgehende Metamorphoſe auf eine untere Stufe 
der Bildung zuruͤckgedraͤngt oder gehalten, die wiederum 
nicht, als zu niedrig, ſeiner Natur homogen und entſpre— 
chend iſt. Die Aetiologie bedarf vor allem einer wiſſen— 
ſchaftlichen Bearbeitung aus der Idee der hoͤhern Phyſio— 
logie; was wir jetzt davon haben, iſt nicht der Beachtung 
werth, es find kuͤmmerliche Bruchſtuͤcke, einſeitige Ausfprüs 
che, ohne Grundidee, ohne organiſchen Zuſammenhang, da— 
her ſchwankend, unbeſtimmt, bedeutungslos fuͤr die Wiſſen— 
ſchaft. Man leſe die Aetiologie in Hartmanns Theoria 
Morbi, in Kloſe's Lehrbuch der Aetiologie, und man wird 
willig dieſem Urtheile beyſtimmen. Wo iſt wohl eine Krank: 
heit als deren Urſache man nicht dier Erkältung oder den 
Aerger angibt — der ſchwatzhafte Ritter leitet ſogar alle 
Krankheiten aus Erkaͤltung ab! Alles iſt Folge jener un— 
gluͤcklichen, armſeligen Anſicht, als ſtehe der Organismus 
im Kampf und Feindſchaft mit der aͤußern Natur. Selbſt 
die Krankheiten, welche als Folge einer beſtimmten epide— 


- mifchen Conſtitution, einer Spannung im climatifchen Les 


ben, oder der Erethesis, Constitutio annua entftehen, has 
ben nicht die abſolut aͤußere Bedingung, gehen nicht hervor 
aus einem heterogenen Element der aͤußern Natur zu dem 
organiſchen Leben und feinen Gebilden, ſondern geben ges, 
rade im Gegentheil den Beweiß dafuͤr: daß die organis 
ſchen Praͤfte homogen, identiſch, gleichartig find 
mit den elementariſchen, anorgainſchen, climatiſchen 
der allgemeinen Natur, indem der Character und die 
Stimmung in dieſen, die Anlagen und Triebe derſelben 
ſich fortſetzen in die organiſchen, und ſich in dieſen, zur hoͤ⸗ 
hern Form aufgeſtiegen, wiederholen. Immer und uͤberall 
ruft das Gleiche ſein Gleiches hervor und bildet ſich noch 
in ihm, nur unter veraͤnderter Form, weil das Organ und 
die aneignende, empfangende Balls auf den verſchiedenen 
Entwickelungsſtufen der Natur verſchieden find. Die Krank⸗ 
heitsanlage, oder die Spannung, welche zur Zeit einer epi⸗ 
demiſchen Conſtitution aus dem elementariſchen, anorganiſchen 
Leben der Natur, aus beſtimmten Verhaͤltniſſen, Zuſam— 
menſetzungen ihrer Krafte und Elemente hervorgeht, bildet 
ſich auch fort auf den Organismus, in den analogen und 
identiſchen Gebilden dieſelbe Anlage zur Metamorphoſe bes, 
dingend, den Character der Krankheit im Voraus beſtim— 
mend; denn die Entwickelung iſt in ihrer Natur und ihrer 
Form immer der Anlage gleich, und der Baſis, dem Or: 
gane analog, indem die krankhafte Spannung zur Erſchei⸗ 
nung kommt. Die Anlage ſtrebt zur Entwickelung, zur Erz 
ſcheinung; der Bildungstrieb, das Element will Form wer— 
den, will aufſteigen zur hoͤhern Verwandlung — dieß iſt 
die Bedeutung der epidemiſchen Conſtitution, der Erethesis 
annua und ihr Verhaͤltniß zu der beſtimmten Krankheits⸗ 
Anlage im Organismus. 


Das Organ, die Baſis der Krankheit kann immer 
nur der Organismus ſeyn, und die Wurzel derſelben nichts 
anders, wie die Gebilde und Organe. Das Weſen aller 
Krankheit beruhet auf: N 


Seterogenität, auf einer dem Organismus in 
einen Cebelden widerſprechenden, fremdartigen 
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Spannung zwiſchen der Anlage, dem elemen— 
tariſchen Bildungstriebe und der entwickeln 
den, empfangenden, aneignenden organiſchen 
Baſis, oder zwiſchen roher organiſcher Kraft und 
ausgebildeter Materie; mit einem ＋ der einen und 
einem — der andern. 


So tritt z. B. in den Schleimhaͤuten, in dem lym— 
phatifchen Syſtem, im Gehirn und nervoͤſen Gebilden Ent: 
zuͤndung hervor, wenn durch krankhafte Metamorphoſe dier 
ſe Gebilde ihre Natur umwandeln und auf eine höhere 
Bildungsfiufe treten, als ihrem Weſen angemeſſen iſt, 
wenn ſie ihre Materie in eine hoͤhere Spannung verſetzen 
und ihren Character in den irritablen, avteriöfen 
umaändern. Die Capillargefaͤße, die ſonſt kein rothes 
Blut fuͤhren, nehmen im Zuſtande der Entzuͤndung nicht 
bloß rothes Blut auf, ſondern verandern ihre innere 
Natur, denn das Lymphatiſche wird durch die Entzuͤn— 
dung in das Arterioͤſe, Irritable umgebitdet, das Capillar⸗ 
gefaͤß wird zur Arterie. So lehrt bie Beobachtung: daß 
Gebilde auf der niedern vegetativen Stufe, welche im Zu— 
ſtande der Geſundheit keine Blutgefaͤße zeigen, dieſe, durch 
die Entzuͤndung vermittelt, in ſich ausbilden, ja daß ſogar 
in fremden Afterbildungen, fremdartigen Gewuͤchſen und 

Saͤuten ſich Blutgefäße entwickeln. Dieß iſt allein nur zu 
deuten aus der Idee der Metamorphoſe, aus einer Ver— 
wandlung des qualitativen Lebensverhaͤltniſſes der organi— 
ſchen Materie — aus einem zu uͤppigen, krankhaften Auf— 
ſteigen derſelben zu einer höheren, ihrem urſpruͤnglichen We— 
fen heterogenen Entwickelungsſtufe in der Organiſatien. 
Mit Hyperſthenie und Aſthenie, dieſen hohlen und todten 
Begriffen, wird man nimmer dieſe krankhaften Verwand— 
lungen zu deuten vermögen. Das Verhaͤltniß der Quanti— 
tat iſt überhaupt nicht der Maasſtab für die Idee der 
Krankheit, Schwaͤche und Staͤrke ſind relative Begriffe, 
aber keine Ideen, es ſind untergeordnete Verhaͤltniſſe, die 
erſt aus hoͤhern Veränderungen ſich entwickeln und in dies 
ſen ihre Bedeutung erhalten. Die Annahme, als entſtehe 
die Krankheit aus uͤbermaͤßiger Stärke oder Schwäche, iſt 
ein armſeliges Hirngeſpinnſt, das die Aerzte lange genug 
geaͤfft und die Praxis verwirrt. Die Idee der Quantität, 
das Mehr oder das Weniger, des Schwachen und des Star— 
ken, hat fuͤr das Leben keinen Sinn, es iſt ein leerer Be— 
griff, nur anwendbar auf das Todte, auf das Meßbare, 
auf die Zahl — aber der Organismus und ſeine Idee, de— 
ren Weſen auf lebendige Bewegung, auf ſteter Metamor— 
phoſe beruhet, kann dieſem Maasſtab nimmer unterworfen 
ſeyn, und ſeine Erſcheinungen ſind nicht darnach zu deuten 
und zu meſſen. Es iſt ein trauriges Zeichen für die Wiſ— 
ſenſchaft in unſrer Zeit: daß man das nicht wohl einſe— 
ben, erkennen will, das nicht einmal zu deuten verſteht, 
was doch fo deutlich, fo ſinnlich ſich ausſpricht! Man be— 
obachtet täglich? daß Gebilde und Oegane, die im geſunden 
Zuſtande ohne Nerven ſind, daher ohne Empfindung und 
unfähig des Gefuͤhls des Schmerzes, im krankhaften Zus 
Rande einen hohen Grad von Empfindlichkeit zeigen und die 
empfindlichſten Schmerzen erzeugen, man denke nur an die 
ſeroͤſen Haͤute, an die Knochen ꝛc., die im Zuſtande der 
Entzündung ſo empfindliche, heftige Schmerzen erregen, z. 
B. die Pleura in der Pleuritis, die ſchleichende Entzuͤn⸗ 
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dung in den Knochen bey der Caries, bey der Syphilis. 
Dieſe Erfahrung druͤckt fo deutlich das Weſen der Krank— 
heit aus: als eine Metamorphoſe, eine Veränderung 
der innern, weſentlichen Natur des Gebildes, eine 
Umbildung des vegetativen, urfprünglichen Characters in 
den hoͤheren, thieriſchen, ein Aufſteigen der ſeroͤſen Natur 
in die arterioͤſe, ein Entwickeln der Arterie mit ihrem Merz 
vengeflechte auf einer niedern, der hoͤhern Bildung he⸗ 
terogenen Stuſe der Organiſation. Wie darf man ſich un⸗ 
terfangen, dieſe krankhafte Erſcheinung aus übermaͤßiger 
Stärke oder Schwaͤche, aus Hyperſthenſe oder Aſthenie zu 
deuten und zu erklaͤren. Das Organiſche iſt krank, was 
nicht zu ſeiner Zeit, auf ſeiner Stufe ſich entwickelt, und 
nicht an ſeinem Orte; was zuruͤckgeht oder ſtehen bleibt, 
oder was in ſeiner Entwickelung vorauseilt ſeiner Anlage, 
was zu früh oder zu ſpaͤt feinen Lebensproceß entfaltet, und 
dieſes im Widerſpruch mit ſeinem urſpruͤnglichen Weſen. 
Das Weſen der Krankheit iſt eben ihre organiſche Bewe— 
gung, oder ihre genetiſche Entwickelung, wie die Geneſts 
das niedere aus dem hoͤhern das erſte Grundgeſetz für die 
Bildung des Organismus iſt. 


Die Beſtimmung der Krankheit als ein Ringen nach 
Geſundheit iſt ſehr einſeitig, hoͤchſtens laͤßt ſich dieſes nur 
von der einen Richtung der krankhaften Metamorphoſe, 
von der einen Grundform der Krankheit, von der hitzi⸗ 
gen oder fieberhaften ſagen; von der chroniſchen 
gilt gerade das Gegentheil, und dieß zu ſeyn, darin 
beſteht ihr Weſen; denn die chroniſche Krankheit reagiert 
nicht gegen das ſie begruͤndende Element, ſondern umgekehrt 
für daſſelbe; es liegt nicht in ihrem Streben daſſelbe zu 
bekaͤmpfen, auszuſcheiden oder in ſich aufzunehmen, ſon— 
dern vielmehr die entgegengeſetzte Richtung: dieſen krank⸗ 
haften Bildungstrieb zu vermehren, zu fordern, 
das Materielle aufzulöfen in ihm, und feinem zerſtoͤrenden, 
heterogenen Streben folgend, feine Natur und feine Ma: 
terie darin verzehrend. Anders iſt es in dem Fieber; hier 
iſt die krankhafte Spannung, die Metamorphoſe noch nicht 
fertig, organiſch geworden, noch nicht identiſch mit 
der organiſchen Subſtanz und eins mit dieſer, wie in 
der chroniſchen; ſondern die Spannung iſt eine vor— 
uͤbergehende, eine heterogene Bewegung zwiſchen dem 
elementariſchen, der Anlage, und dem organiſch-baſiſchen 
Pol, der bildenden Kraft, bald mit Uebergewicht dieſes, 
bald mit dem jenes, woraus der Wechſel von Exacerba— 
tion und Remiſſion; dabey ein baſiſches, organiſches Stre— 
ben des Organismus dieſe Spannung auszugleichen, das 
Elementariſche ſich anzueignen, feiner Natur und feinem. 
Maaße zu identifizieren, es zu organifieren oder aus feinem 
Kreiſe auszuſcheiden. Hier hat die Heilkraft der Natur 
ihre Bedeutung, als das Zeichen von dem Triebe in der 
organiſchen Materie ſich in ihrer Natur zu erhalten, ſich 
zu verwandeln und weiter auszubilden aus dem ihrem Wr. 
ſen homogenen, identiſchen Element des cosmiſchen, anor⸗ 
ganiſchen und organiſchen Lebens 


Ganz verkehrt iſt das Verhaͤltniß der organiſchen 
Grundſpſteme unter ſich ſowohl, wie das Weſen derſelben 
dargeſtellt und aufgefaßt. Was das Wachſelvechaͤltneß der 
Spſteme unter ſich betrifft, jo iſt dieß keinesweges das des 
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Gegenſatzes, ſondern der Einheit und Identitaͤt — indem 
ſie in einem Weſen ſich erzeugen und entwickeln. 
Das Verhaͤltniß der Syſteme zu einander iſt ein ſolches: 
daß das Eine immer nur die hoͤhere Entwickelung des an⸗ 
dern, die Wiederholung deſſelben iſt auf einer hoͤhern Stu: 
fe der Organiſation, nach dem Naturgeſetz, daß das Nie— 
dere zu dem Hoͤhern werde, ſich darein verwandle und fort— 
lebe, und daß dieſes jenes vorausſetze. Sie ſtehen nicht 
im Gegenſatz gegen einander, ſondern neben einander, in 
einer Linie, das Eine unten, das Andere oben, dieſes eine 
Verwandlung, eine hoͤhere Entwickelung von jenem. Das 
Entgegengeſetzte kann nimmer identiſch werden mit 
feinem Gegenſatz, der negative Pol iſt oder wird nir 
gends ein paſſiver. Wenn die organiſch- vegetative Ma⸗ 
terie zur thieriſchen werden ſoll, ſo muͤſſen beyde ihrem 
Weſen nach und urſpruͤnglich homogen und iden⸗ 
tiſch ſeyn, denn ohne Anlage gibt es keine Entwickelung; 
wenn das lymphatiſche Gebilde auf einer hoͤhern Stufe der 
Metamorphoſe ſich in die arterioͤſe und dieſe in die ner⸗ 
voͤſe Natur ſich verwandeln, und dadurch veredlen ſoll, ſo 
muß dem innern Weſen und dem Elemente nach eine in⸗ 
nere Identitaͤt ſtatt finden, eine hoͤhere Einheit, ohne wel— 
che dieſe Verwandlung nimmer ſtatt haben kann. Zu fol- 
chen Widerſpruͤchen und Verwirrung die Begriffe verführt 
reflectierender Verſtand, und die longiſche Anſicht des Lebens, 
da nur das dialectiſche Element der Anſchauung das fuͤr die 
u. Bewewgung Entwickelung der Natur und des Geiſtes iſt! 
Wie widerſinnig, der Natur, dem Weſen des Organismus 
entgegen iſt die Idee von einer Krankheit des reproductive, 
des irritablen, des ſenſiblen Syſtems! Wer beobachtet nicht 
taͤglich irritable Krankheiten, sit venia verbo, in vege⸗ 
tativen, in nervoͤſen Gebilden? Wer kann urſpruͤnglich 
nervoͤſe, oder lymphatiſche Krankheiten laͤugnen in irrita— 
bien Organen, auf der aeteriellen Stufe der Organiſation? 
dieß lehrt die Wiſſenſchaft nicht nur, dieß bewährt die Er— 
fahrung. Die Formeln und Begriffe des Verſtandes ſind 
ohne Sinn fuͤr das Leben. Wer kennt nicht die vegetati— 
ven Metamorphoſen, die materiellen Veraͤnderungen, die 
Afterbildungen und Desorganiſationen im Gehirn und ner— 
voͤſen Gebilden, in welchen Faͤllen das Weſen der Krank: 
heit doch nicht begruͤndet iſt in dem innern Grunde des 
Nervenlebens in einer dynamiſchen Umaͤnderung ſeiner Na— 
tur, ſondern immer hervorgeht aus angeborner krankhafter 
Beſchaffenheit, materieller Verbildung der Hirn- und Ner: 
venſubſtanz, aus einer krankhaften Beſchaffenheit des vege⸗ 
tativen Organismus im Nervenſyſtem, die urſpruͤnglich iſt, 
oder als Folge und Ausgang von andern Krankheiten, die 
den Heerd ihrer Entwickelung, die das Organ ihrer Entwi⸗ 
ckelung in der organiſch- materiellen Seite des Nervenſy— 
ſtems hatten, z. B. der Entzuͤndung, des Contagium, 
und ſo Fehler der Vegetation in dieſen Gebilden erzeugten? 


Ganz falſch, nur das Product einer hoͤchſt truͤben und 
einfeitigen Phyſiologie iſt der Satz des Verf.: 

Daß die primaͤre und directe Aufnahme, Perception 
der Einflüße, das ausſchließliche Geſchaͤft des Ner— 
venſyſtems ſey; und daß die Krankheit eingeleitet 
werde durch die Aufnahme dieſer Einfluͤße ver: 
mittelſt des Nervenſyſtems; und, 
daß das irritable Syſtem das rein und ſchlechthin— 


— ; 
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Thaͤtige, der Antrieb zur Thaͤtigkeit ſey, in fi 
aber der Thaͤtigkeit ermangelad, ſondern den An— 
trieb nur vom Nervenſyſtem empfangend, und 

daß es nur dieſe beyden Syſteme im Organismus 
gebe, indem das Reproductive oder Vegetative kein 
Conſtituierendes, ſondern nur ein Conſtituiertes 


ſey. 
Dieß iſt der Fundamentalſatz im Syſtem des Verf., und 
feine Eitelkeit verleitet ihn zu dem Irrwahn, als habe er 
hierin das non plus ultra der Pathogenie gefunden; 
gern geben wir ihm die Behauptung zu, daß ſelbſt die 
trübſte Phyſiologie dieß zugeben wuͤrde, denn freylich kann 
nur eine ſehr truͤbe Anſicht vom organiſchen Leben dieſen 
Saͤtzen beyſtimmen! Als leitende Idee fuͤr jede wiſſenſchaft— 
liche Phyſiologie gilt überall nur der Grundſatz: daß uͤber⸗ 
all im Leben das Gleiche nur fein Gleiches herz 
vorrufe, ſich fortſetze in ihm, daß das Heterogene immer 
ſich fliehet und zuruͤckſtoͤßt; daß die Elemente aller Ent— 
wickelung ihrem innern Weſen nach eins und identiſch ſind, 
nur verſchieden in ihrer Natur und in ihrer Form nach der 
Stufe ihrer Entwickelung und der davon abhaͤngenden Zus 
ſammenſetzung; daß die anorganiſche Natur in ihren Elemen⸗ 
ten und urſpruͤnglichen Kraͤften nicht innerlich verſchieden 
ſey von der organiſchen, ſondern dieſe nur auf einer hoͤ— 
hern Stufe, in einer vollendetern und edlern Form; daß 
ſich beyde verhalten, wie das Element und die Anlage zu 
der ausgebildeten, lebendigen, ſelbſtſtaͤndigen Form. Zur 
Einheit des Organismus verbunden, ſtellen doch die drey 
Syſteme jedes ein in ſich geſchloſſenes, abgerundetes, ei— 
genthümliches Ganze dar, von eigenthuͤmlicher, beſondrer 
Anlage und Natur, fo daß fie zwar durch ſucceſſive Mer 
tamorphoſe in einander übergehen, ſich wechſelſeitig durch— 
dringen, und allmaͤhlich das Höhere in das Niedere ſich vers 
wandelt, ſo daß aber doch bey dieſer Metamorphoſe das 
Niedere ſich behauptet in feiner Natur und auf feiner Stus 
fe. Was eigenthuͤmlich, ſelbſtſtaͤndig feiner Natur, feiner 
Form nach iſt, deſſen Weſen begruͤndet iſt in einem eigen⸗ 
thuͤmlichen Subſtrat, in einer beſondern Bildungsſtufe der 
Elemente und Urmaterie, das muß, um ein ſolches zu 
ſeyn und zu werden, aus einer eigenthuͤmlichen, innern, 


ſeiner Natur identiſchen Anlage, einem homogenen Elemen— 


te hervorgehen. Wie kann aus einem Nervenelement, aus 
einem ſenſiblen Einfluß das Arterioͤſe, das Irritable ſich 
bilden, wie aus dieſem das Vegetative ſich entwickeln? 
Der Gang der organiſchen Bildung hat geradezu die ums 
gekehrte Richtung; ſie geht nicht von oben herab zu dem 
Niedern hin, ſondern ſteigt von dieſem zu jenem hin— 
auf. Jedes Syſtem, jedes Grundgebilde im thieriſchen 
Organismus hat in der allgemeinen Natur ſein ſeinem Weſen 
identiſches Element, und iſt nur die hoͤhere Metamorphoſe 
und Entwickelung deſſelben; durch ſenſible Metamorphoſe 
des identiſchen Elements in dem homogenen Gebilde oder 
Organe, iſt die nervoͤſe Perception vermittelt; durch den ei— 
genthuͤmlichen Bildungstrieb im vegetativen Leben iſt die 
Aufnahme und Ausbildung des identiſchen Elements in die— 
ſer Organenreihe gegeben. Die hoͤhere Organiſation und 
Verwandlung der Elemente in die Organe und Gebilde 
der thieriſchen Materie iſt nicht ſowohl und allein -begrün: 
det in der Perception der aͤußern Einfluͤße und ihrer Aus⸗ 
bildung, als vielmehr in einem innern Bildungs⸗ 
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triebe, in einer elementarifhen Anlage, die von Innen 
heraus zur Entwickelung, zur materiellen Verwandlung 
ſtrebt, ſich ſucceſſiv und ſtufenweiſe entwickelnd. Das Au— 
ge ſieht nicht durch rein paſſives Aufnehmen des Lichts, das 
Ohr hoͤrt nicht durch Perception des Schalls, ſondern bey— 
de nur inſofern ſie das ihrem Weſen identiſche cos— 
miſche Element organifieren, nur inſofern jenes ſelbſt— 
ſtaͤndig Licht in ſich erzeugt, und dieſes den Schall aus 
ſich bildet; was das Licht im cosmiſchen Leben, das iſt das 
Auge im organiſchen, was die Schwere in jenem, das der 
Schall und der Ton in dieſem. Das vegetative Element 
in der cosmiſchen Natur, das Waſſer, das Grundelement 
aller organiſchen Entwickelung, bildet ſich als lebendiger 
Bildungstrieb fort in das, ſeinem Weſen identiſche vegeta— 
tive Gebilde im Organismus; die innere Einheit beyder ift 
der Grund des vegetativen Lebensproceſſes, die erſte Stufe 
iſt die Aufnahme durch vegetative Perception, nach dem 
Geſetz, daß der gleiche Bildungstrieb ſein Gleiches von der 
niedern Stufe anzieht, in ſich aufnimmt, und daraus ſich 
zu ergaͤnzen, ſich fortzubilden ſtrebt; die zweite Stufe iſt 
die Organiſierung des vegetativen Lebensſaftes in den orga— 
niſchen Saͤften der vegetativen Gebilde; die dritte Stufe 
die immer hoͤher aufſteigende thieriſche Verwandlung, die 
ſucceſſive Entwickelung immer hoͤherer Organe und Formen 
des Lebens. Da der Organismus, dem Naturgeſetze ge— 
treu, in ſeiner Entwickelung nicht von oben nach unten her— 
abſteigt, ſondern in umgekehrter Richtung von unten nach 
oben hinauf: fo folgt hieraus ſchon, daß nicht das Element 
der hoͤhern Organe, das ſenſible, das Medium fern kann 
fuͤr die Perception der Einfluͤße auf die niedere Gebilde; 
ſondern daß jedes Grundſyſtem, weil es einem eigenthuͤm— 
lichen, ſeinem Weſen identiſchen Bildungstriebe folgt, auch 
ſein eigenes, identiſches Element im cosmiſchen Leben ha— 
ben muß, aus dem es lebt, ſich bildet und erzeugt. Die— 
ſes Aufnehmen des identiſchen Elements in ſich iſt aber 
keine rein paſſive Perception, ſondern ein von innen her— 
ausgehendes ſelbſtthaͤtiges Nachbilden und Verwandeln deſ— 
ſelben, ein lebendiges Uebergehen des Identiſch-Anorganiſchen 
in die hoͤhere, organiſche, und dieſer in die thieriſche Natur. 

Eben ſo truͤbe und gehaltlos iſt die Anſicht: daß die 
Irritabilitaͤt nur allein das thaͤtige, wirkſame im Organis— 
mus ſey, die Reaction gegen die Action der äußern Ein: 
flüge, Jedes Grundſyſtem hat in ſich eine eigenthuͤmlich, 
von innen heraus thaͤtige Kraft, die feiner Natur, 
feinem Elemente, feiner Bildungsſtufe, feiner Baſis homo- 
gen iſt. Die elementariſche Kraft, das Anorganiſche hat nicht 
die Bewegung gegen das Organiſche, ſondern vielmehr 
die fuͤr daſſelbe; in dem auf der entſprechenden Stufe ihm 
identiſchen Bildungstriebe iſt es ſchon der organiſchen Na- 
tur naͤher geſtellt und ihr verwandt, dem Keime nach 
organiſch, und durch das höhere Streben des Bildungstrie— 
bes zur edlern, feſten Form wird es immer weiter gebildet, 
und fo durch Metamorphoſe dem organiſchen Weſen iden⸗ 
tiſch, Fleiſch von ſeinem Fleiſch, Kraft von ſeiner Kraft. 
In dieſer Schwebe, in dieſer Spannung, die aber ihrem 
innern Weſen nach keine feindfelige, ſondern eine freundli⸗ 
che, gleichartige iſt; zwiſchen dem organifch = bafifchen 
und dem anorganifch = elementariſchen Pol ſteht das Le— 
ben des Organismus, ſo daß zwiſchen beyden als vers 
mittelnd und zu einander leitend die innere Anlage, 


Iſis. 1904. Heſt XII. 
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der Bildungstrieb tritt, der einerſeits näher ſteht dem ans 
organiſchen Pol, und anderſeits dem organiſchen, in die 
Mitte zwiſchen beyden. Dieſe Spannung hat das Verhaͤltniß, 
daß in dieſer Spannung der elementariſche Pol zur Auf— 
nahme in die organiſche Form ſtrebt, und daß das orga— 
niſche Weſen herabſteigt zu dieſem, durch ſeine Verwand— 
lung ſich ergänzend, erſetzend, belebend. In ſolchem Ber: 
haͤltniſſe ſteht die ſenſible organiſche Reaction in den ner— 
voͤſen Gebilden zu der ſenſiblen Action ihrer Anlage und 
zu dem identiſchen Element in der anorganiſchen Natur; ſo 
die irritable, ſo die vegetative, jede Stufe mit eigenthuͤm— 
licher, innerer Kraft fuͤr das ihr identiſche Element, zur 
Aufnahme, zur Verwandlung; ſo wird das Anorganiſch-Ele— 
mentariſche organiſiert zum organiſchen Weſen und Form, 
jedes Element in eigenthuͤmlicher Natur, verſchieden nach 
der Stufe, nach dem Gebilde zu dem es die naͤchſte Ver— 
wandtſchaft, die Gleichartigkeit hat. Die Grundelemente 
und Urſtoffe der Natur find ſich gleich, nur in ihren Rich— 
tungen und Anlagen verſchieden und nach den Stufen ihrer 
Entwickelung. Das Waſſer in der anorganiſchen Natur wird 
zum vegetativen Lebensſaſt, zur Lymphe in der organiſchenz 
die irritable Baſis im Organiſchen nimmt ihr identiſches 
Element, die Luft in ſich auf, und durch dieſe begeiſtige, 
wird die Lymphe zum Blut, zum thierigen Gas; noch 
hoͤher begeiſtigend tritt das Licht hinzu, und ſo verwan— 
delt das Blut in den Nervenſaft ſich. Die gas- oder 
tropfbare Fluͤſſigkeit in den Nervenſcheiden hat zwar die 
Analogie mit der pflanzlichen Lymphe, iſt aber dieſe in der 
höhern Potenz, in der nervoͤſen Form. Was als Ae— 
ther im Nervenſyſtem ſich entwickelt, was als Gas in den 
arterioͤſen Gebilden verdunſtet, das ſetzt ſich im vegetativen 
als organiſche Lymphe, als Serum ab, durch deſſen hoͤhe— 
re Metamorphoſe ſich jene erzrugen, je nachdem die thie— 
rige Materie zu den hoͤhern Stufen der Metamorphoſe 
hinaufſteigt. 


Als den erſten Typus der Krankheitserſcheinung 

nimmt der Verf. an: 

Reaction des Organismus zur Wiederherſtellung und 

Behauptung feiner Integrität mit vermehrter Kraft: 

anſtrengung aller Syſteme, und dieß findet er in 

der Entzuͤndung. 
So wäre alſo das Weſen) oder die gemeinſchaftliche Wur— 
zel aller Krankheiten gefunden, fie nennt ſich: Entzuͤn— 
dung! Zu welchen Widerſpruͤchen, zu welchen Verwir— 
rungen fuͤhrt ein Syſtem, das von ſo einſeitiger, von ſo 
einer truͤben und befangenen Anſicht ausgeht, das aus einer 
Idee ſich entwickelt, die nichts als eine leere, inhaltsloſe 
Formel iſt, wie ſie die Reflexion in ihren muͤſſigen Spie— 
len ſchaft, aber im geraden Widerſpruch mit dem Weſen 
der Dinge! Denn nichts Anders iſt dieſer Satz als eine 
leere Formel, ein Begriff ohne Inhalt, und hieraus ſoll 
das Syſtem einer Wiſſenſchaft ſich bilden, deren Aufgabe 
und Gegenſtand das Leben iſt in ſeinen unendlichen Kraͤf— 
ten, in ſeinen mannigfaltigen Verwandlungen und Gebil— 
den? Zu ſolchen Abwegen verfuͤhrt die Reflexion mit' ihren 
leeren Begriffen, wenn man fie zum Maaßſtab für das Las 
ben und ſeine Erſcheinung nimmt! 


Die Vorſtellung von dem Weſen der Krankheit, als 
79 


1251 


ſey es begründet in einem feindfeligen Verhaͤltniſſe des Aeu⸗ 
ßern zu dem Innern, iſt falſch, denn fuͤr den Organis— 
mus gibt es nichts Aeußeres, weil die Urelemente uͤberall 
identiſch ſind; es kann alſo auch von keiner Reaction die 
Rede ſeyn, weil nichts Feindliches, weil kein Gegenſatz da 
iſt. Die krankhafte Bewegung im Organiſchen iſt nicht 
gegen das Weſen der Krankheit gerichtet, ſondern umge— 
kehrt fuͤr daſſelbe, in dem Streben zur Ausgleichung der 
heterogenen Spannung, zur Verwandlung des Krankheits— 
teizes in die organiſche Natur, zur Gleichung, Identifizie— 
rung des Bildungstriebes mit dem Weſen und gemaͤß der 
Stufe der organiſch bildenden Baſis. Der Begriff der 
Entzündung ſteht hier ohne Inhalt, ohne Bedeutung da; 
wo hat er ſein Subſtrat, ſeine Baſis? denn der Kampf 
zwiſchen zwey abſtracten Weſen, die nirgends Gehalt und 
Leben haben, zwiſchen Senſibilitaͤt und Itritabilitaͤt ge— 
gen ein leeres Geſpenſt, die aͤußern Einflüße, iſt ein Unding, 
leere Worte ohne Sinn, todte Begriffe ohne Ideen. 


Entzündung iſt das innere Grundweſen fuͤr eine 
ganze Reihe von Krankheitscharactern und Formen, die ver 
ſchiedenartig in der Erſcheinung, in dem Character der 
krankhaften Metamorphoſe, aus ihr, wie aus ihrem We⸗ 
ſen, aus ihrem innern Elemente ſich bilden. Aber nicht 
fuͤr jede Krankheit, nicht fuͤr alle Formen und Arten iſt 
die Entzündung die Wurzel des Geneſis. Auch iſt die 
Entzuͤndung auf kein Grundſyſtem, auf kein organiſches 
Gebilde, als ihre feſte Baſis, ihr realer Grund einge— 
ſchraͤnkt, ſondern ihr Saame, ihr weſen kann in 
jeder Form, auf jeder Stufe der organiſchen Ma⸗ 
terie ſich entwickeln, weil ihr Element das Weſen und 
die Bedeutung eines Ur- und Grundelements aller organi⸗ 
ſchen Bildung hat. Widerſinnig iſt die Annahme, als waͤ— 
re das Weſen der Entzündung begründet im irritablen Sy— 
ſtem, und als ſey ſie eine ausſchließliche Krankheit der Ir⸗ 
ritabilität. Das Lymphatiſche ſowohl wie das Nervöſe, 
das Arteriöſe wie das Membranöfe, die Lunge wie das Ge⸗— 
hirn, die Leber wie die Haute konnen ſich entzuͤnden, und 
krankhafte Metamorphoſen aus der Entzuͤndung in ſich ent⸗ 
wickeln; nicht allein das Blut, auch die Lymphe und der 
Mervenäther haben das Vermoͤgen der Empfaͤngniß und 
der Leitung für den elementariſchen Reiz, für den Saamen 
der Entzuͤndung und der erganiſchen Entwickelung deſ⸗ 
ſelben. Der Character und die äußere Form der Entzüne 
dung, der Typus ihres Verlaufs, der Gang ihrer Bil⸗ 
dung, ihre Dauer und Symptome ſind verſchieden und 
wandelbar nach der verſchiedenen Natur des Grundgebildes 
oder des Organs, in welchem der Saame urſpruͤnglich em⸗ 
pfangen und zur Entwickelung gekommen iſt. Das Weſen 
iſt uberall ſich gleich und unveränderlich, nur die Form 
wechſelt und das Aeußere, das Weſen oder das Innere iſt 
uͤberall feſt und ſtetig ſich gleich. Wie der Organismus 
auf und nach den verſchiedenen Stufen ſeiner Entwicke⸗ 
lung, der lebendigen Metamorphoſe ſeiner Elemente, fuͤr 
die äußere Erſcheinung eine verſchiedene Natur, Character 
erkennen laßt; fo auch das innere Grundweſen jeder Krank⸗ 
heit in ihren verſchiedenen Formen und in den Perioden 
ihres Verlaufs. Das Bildungsgeſetz des Organismus, das 
für die Entfaltung feines Grundgebilde und Organe, iſt 


Schwaͤche zu deuten iſt. 
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auch das für die Geneſis der Krankheit, des innern Krank- 
heitsweſens, in ihren Characteren und Formen. 


Erhoͤhete Reaction, Thaͤtigkeit des Organismus in 


allen ſeinen Syſtemen gegen einen feindſeligen aͤußern Reiz, 


kann nicht das Weſen der Entzuͤndung ſeyn, weil keine or— 
ganiſche Erſcheinung aus dem Begriff der Staͤrke ; und 
Dieß ſind ſinnloſe, leere For— 
meln und Begriffe der Reflexion, nicht Ideen aus dem Le— 
ben hervorgegangen, und deßwegen das geiſtige Ele— 
ment fuͤr das Verſtaͤndniß des Lebendigen. Die Idee der 
Qualitaͤt, und der Metamorphoſe iſt allein der Maaßſtab 
zur Auslegung der Erſcheinungen und Verwandlungen des 
Lebens: auch die Idee von dem Weſen der Krankheit, die 
Erkenntniß ihrer Geneſis, ihrer Geſchichte, von der Natur 
ihrer Verwandlungen und Charactere iſt hierin begruͤndet. 
Veraͤnderung, Umwandlung der qualitativen Natur in den 
Gebilden und Organen, auf den verſchiedenen Stufen der 
organiſch thieriſchen Entwickelung durch das elementariſche 
Leben iſt das Weſen der Krankheit, und die hierdurch be— 
dingte und hervorgerufene Heterogenität zwiſchen der Anla— 
ge, dem elementariſchen Bildungstriebe und der baſiſch bil» 
denden Kraft, oder dem Weſen der Materie, gibt die Wurs 
zel fuͤr die Geneſis der krankhaften Metamorphoſe. Das 
Elementariſche iſt hier aber nicht als ein dem Organismus 
fremdartiges, heterogenes zu nehmen, als ein aͤußeres, 
feindſeliges, ſondern als ein inneres, feinem Weſen gleiche 
artiges, als eine Anlage, als das Innere, Bewegende, der 
Bildungstrieb in der Materie; heterogen verhaͤlt les ſich 
nur in relativer Bedeutung im Verhaͤltniß zu der Natur 
des Gebildes und des Organs, oder zu der Stufe, oder 
der Lebensperiode der organiſchen Ausbildung. Der Bils 
dungstrieb iſt zu uͤppig, ausſchweifend, er ſtrebt zu fruͤh⸗ 
zeitig zur Entfaltung, eilt in ſeinem Streben dem baſiſchen 
Vermoͤgen voraus, und kommt ſo mit der Natur des Ge— 
bildes und mit der Stufe des Organs, woran ſein Weſen 
geknuͤpft iſt, in das Verhaͤltniß der Heterogenitaͤt. Hierin 
gruͤndet ſich die Bedeutung der Krankheitsanlage, der Ere- 


thesis, und zwar die zu dem Fieber, zu der hitzigen Krank 


heit, wo der innere Bildungstrieb die vorauseilende Rich— 
tung, ein zu uͤppiges und ausſchweifendes Streben verfolgtz 
eine andre hat die zur chroniſchen Krankheit; hier iſt die 
Richtung eine umgekehrte, gleichſam eine gehemmte Bewe— 
gung, ein Erſtarren der lebendigen Entwickelung: die Ma⸗ 
terie bleibt in ihrer Ausbildung zurück auf einer niedern 
Stufe, in einer niedern Form als ihrem Weſen, ihrer 
Natur identiſch und angemeſſen iſt, oder ſie faͤllt durch 
krankhafte Metamorphoſe aus dem ſchon entwickelten hoͤ— 
hern Character, oder von der hoͤhern Stufe auf die niedere 
zuruck; fo geht z. B. die Hirn- und Nervenmaterie über 
in den untern vegetativen Character, in pflanzliche, after⸗ 
wuchernde Entartungen und Metamorphoſen ihrer Sub— 
ſtanz, ihrer Form, ein Herabfallen der thierigen Form auf 
die vegetative. iz 


Wie unfer Vrf. die Idee der Entzündung ganz verfehlt, 
und ſtatt derſelben eine gehaltloſe Formel, einen leeren Bes 
geiff hingeſtellt hat, fo folgt auch hieraus ſchon, daß die 
Eintheilung der Entzuͤndung nach den Szſtemen ganz eine 
ſeitig und fehlerhaft iſt — leere, finnlofe Formeln, Spielee 
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reyen der Reflexion! Was kann man ſich darunter denken, 
wenn die ſenſible Entzündung als eine ſolche dargeſtellt 
wird: wie intenſiv verſtaͤrkte Reaction aller Syſteme gegen 
den * Reiz mit vorſchlagender ſenſibler Thaͤtigkeit, 
ſtatt hatt? Dieß iſt doch wahrlich Nichts als eine todte 
Formel, gewiß nicht dazu geeignet, in ſich die Idee der le— 
bendigen Bewegung, der organiſchen Verwandlungen zu 
bannen und aus ſich zu deuten! das innere Weſen, das 
Element der Nervenmaterie und ihres Syſtems iſt ganz he— 
terogen dem Element der Entzuͤndung, wenn gleich auch 
dieß ſeinen Einfluß darauf verbreitet, wie das Nervoͤſe auch 
auf die Materie der irritablen, wie der vegetativen Stufe 
befeelend und ordnend einwirkt. Man unterſcheide nur zwi⸗ 
ſchen dem ſenſiblen Element, und zwiſchen der 
Vervenmaterie oder Syſtem, zwiſchen dem irritablen 
Element und Gebilde; das ſenſible Element, eine nervoͤſe 


Anlage, Bildungstrieb, kann im irritablen Syſtem 
krankhafte Metamorphoſen erregen, indem es in zu 
uͤppigen und ausſchweifenden Bewegungen auf einer, 


ſeinem Weſen fremden Stufe, entartet und ausſchweift, 
und ſo dieſen Gebilden eine ihnen fremde Richtung gibt; 
das arteriöfe Syſtem und der Muskel können in Krämpfe, 
in Zuckungen, in einen übergereizten Lebenszuſtand verfal— 
len; ebenſo kann das irritable Element, oder Anlage im 
Gehirn und andern Organen des Nervenſyſtems zu aus— 
ſchweifenden Metamorphoſen, zu fremdartigen Lebensbewe— 
gungen eine heterogene Richtung nehmen, und unter der 
Form der Entzuͤndung oder ihrer Ausgaͤnge, Afterbildungen, 
hervortreten. Denn Afterorganiſationen, krankhafte, blei— 
bende organiſche Metamorphoſen entwickeln ſich, wenn die 
Spannung zwiſchen den beyden Polen, dem elementariſch— 
organiſchen, und dem organiſch-baſiſchen aufgehoben wird, 
dadurch die Metamorphoſe eine bleibende, eine erſtarrte 
wird, indem die innere organiſche Bewegung gehemmt, und 
die organiſierende, ſich erzeugende und ergaͤnzende Metamor— 
phoſe aus dem identiſchen Elemente eine desorganiſierende, 
zerſetzende oder erſtarrende wird. So ſind dieſe organiſchen 
Fehler, Desorganiſationen Folgen eines heterogenen, elemen— 
tariſchen Lebensproceſſes in den Gebilden, der Entzuͤndung, 
oder einer Hemmung, einer Stockung der auf den Stufen 
der Metamorphoſe aufſteigenden Bildung, ein Zuruͤckbleiben 
der Syſteme und Organe auf einer niedern Stufe, als ih— 
rem Weſen homogen und identiſch iſt. 


Die Anlage zur Entzuͤndung iſt begründet in dem 
ausſchweifenden Streben des irritablen, arteriöſen 
Elements in, feinem Weſen und feiner Stufe heterogenen, 
fremdartigen Gebilden, und der Entzuͤndungsproceß entwi⸗ 
ckelt ſich, wenn dieſes Streben in organiſche Metamorpho— 
ſen auslaͤuft, wenn in der Materie der Trieb erwacht ſich 
in arteriöfe, irritable Gebilde zu verwandeln; das Nervoͤſe 
oder Vegetative in ſich den irritablen Bildungstrieb em: 
pfaͤngt und ſich in die ihm analogen Gebilde zu verwan— 
deln ſtrebt; fo wird das Lymphgefaͤß zum Blutgefaͤß, fo 
wird der Nerv mit Blut uͤberfuͤllt, ſo bilden ſich ſeine ur— 
ſptuͤnglich kleinen Gefäße, die ihn verfolgen und ſich in 
feine Umgebungen verflechten, zu groͤßern, von Blut ſtro— 
zenden Adern, zu Arterien aus; fo beobachtet man nach der 
Hirnentzuͤndung die ſonſt kleinen, kaum ſichtbaren Gefaͤße 
in große, und mit Blut uͤberſtroͤmende verwandelt; fo er⸗ 
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ſcheinen Gebilde im Gehirn, an denen man im normalen 
Zuſtande keine Gefaͤße bemerkt, wie ausgeſpritzt, und mit 
Netzen von rothen Gefaͤßen durchflochten; ſo werden im 
Parenchyma der Organe die Capillargefaͤße durch die Ent— 
zuͤndung in blutfuͤhrende, in arterielle verwandelt; fo findet 
man auf Knochenhaut und Knochenmark im Zuſtande der 
Entzuͤndung rothe, blutangefuͤllte Gefaͤßnetze, die ohne dieſe 
krankhafte Metamorphoſe nicht zu bemerken ſind. Wie 
leicht iſt auf dieſer Art das Problem der Entzuͤndung zu 
loͤſen, wie leicht das Raͤthſel ihres Weſens zu errathen — 
und auf wie viele Irrwege hat der Verſtand mit ſeinem 
Begriff, die Reflexion mit ihren Nichtsſagenden Formeln 
dieſe Theorie geleitet und verführt; noch immer äfft das 
Geſpenſt, wie die neueſten pathologiſchen Theorien es be— 
weiſen! Was ſich ſo offen und deutlich dem einfachen Sinne 
darlegt, was ſo handgreiflich ſich ausſpricht, das iſt doch 
wahrlich nicht ſchwer zu begreifen — und wie bedarf es da 
der ideellen Formeln der Reflexion, wo das Leben in einer 
ſo treffenden und lebendigen Form ſeine Triebe und ſein 
Streben darſtellt. ö 


Die Verſchiedenheit in dem Character und in der 
Form der Entzuͤndung hat allerdings einen organiſchen 
Grund; und hierin liegt das Geſetz fuͤr die wiſſenſchaftliche 
Eintheilung der Entzuͤndung. Wie uͤberall die Anlage den 
Character und die Natur der Entwickelung begruͤndet, und 
in ihrer Form ſich organiſiert), das Immaterielle in dem 
Materiellen ſich bildet, fo entwickeln ſich aus der allgemei— 
nen Erethesis inſlammatoria auch die beſondern Formen 
der Entzuͤndung und ihre verſchiedene Naturen. Den drey 
Grundgebilden, als den 3 Grundheerden, worein die eles 
mentariſchen Kräfte in die organiſchen Formen ſich verwans 
deln, analog, erkennen wir auch an dem Weſen der Ent— 
zuͤndung eine Zfache Verſchiedenheit ihrer Natur, als die 
drey Grundcharactere derſelben, und die dreyfache Meta— 
morphofe des Weſens in den materiellen organiſchen Sub: 
ſtraten und Bildungsſtufen. 1. Die Eutzuͤndung von 
dem vegetativen, lymphatiſch-ſeroͤſen Character; 
ihre Organ oder Heerd, die organiſche Materie auf ihrer 
untern, vegetativen Stufe, die Gebilde von der lymphati— 
ſchen Natur, von der venoͤſen; ihr Weſen ein Ueberwie— 
gen des irritablen Elements in dieſen Gebilden, ein hete— 
rogener Trieb, ihre Baſis zur hoͤhern, irritablen Form zu 
ſteigern, ſich in das Arteriöfe zu verwandeln; ihr Ausgang 
die Entwickelung ſeroͤſer Fluͤſſigkeiten, desorganiſterende Zer— 
ſetzung der Materie in Waſſer, in elementariſche Lymphe. 
2. Die Entzündung von der irritablen, arteriofen 
Natur; ihr Organ das arterielle und Muskelſyſtem, die 
Gefaͤße u. das Parenchyma der Organe, die mehr auf der 
höhern thieriſchen Stufe, auf der arteriöfen in der Entwis 
ckelungsreihe des Organismus ſtehen; ihr Ausgang die Ey— 
terung, oder die baſiſche Verwandlung, Zuruͤckbildung des 
durch die Entzuͤndung ſich zerſetzenden Thierſtoffes in die ore 
ganiſche Natur aus der elementariſchen, denn die Eyterung 
hat die Bedeutung der Reproduction, einer Zuruͤckbildung des 
elementariſch ſich zerſetzenden Lebensſafts und der organiſchen 
Materie in die organiſche Form, eine Reduction des Ele⸗ 
ments zur Identitat mit feiner Bafis, mit feiner Materie. Nur 
in irritablen Gebilden, in Organen, die in ihrer Subſtanz 
innigſt von Arteriennetzen durchdrungen und blutreich ſind, 
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kann die Enterung fih bilden, als der Proceß der Rüdbil: 
dung des homogenen Lebensſafts aus ſeiner elementariſchen 
in die organiſche Natur, aus ſeiner Ausſchweifung in die 
baſiſche Ordnung und in das angemeſſene Maaß. Denn 
das Element der Entzuͤndung iſt der Natur der irritablen 
Gebilde dem Weſen nach nicht heterogen; in ihnen 
entwickelt ſich die Entzuͤndung nicht wegen eines abſolut he⸗ 
terogenen Verhaͤltniſſes des Elements, des Krankheitswe— 
ſens zu der baſiſchen, materiellen Natur des Gebildes; ſon— 
dern nur daher, weil der ſonſt homogene Bildungstrieb in 
ſeiner Ueppigkeit und Ausſchweifung das Maaß uͤberſchrei— 
tet, was angemeſſen iſt der Stufe, der individuellen Gons 
ſtitution, oder dem Lebensalter. Hier iſt nicht das Ber: 
haͤltniß einer weſentlichen, abſoluten Heterogenitaͤt, ſondern 
nur einer relativen; daher das baſiſche Vermoͤgen und Stre— 
ben zur Organiſierung des urſpruͤnglich identiſchen, aber 
jetzt heterogenen elementariſchen Lebensſafts; daher die Re— 
productien, die organifierende Bewegung, die Eyterung, 
denn durch dieſe wird der wahre, elementariſche Saame der 
Entzündung organijtert, homogeniſiert und zuruͤckgenommen 
in das Maaß und in die Natur der identiſchen, organiſchen 
Form. 3. Die Entzündung von der nervoſen Ye 
tur; ihr Sitz das Gehirn und das Nervenfoftem, und das 
nervoͤſe Gebilde in den Organen, ſowohl von der vegetati⸗ 
ven als irritablen Lebensſtufe. 


Hieraus ergibt ſich leicht die Verkehrtheit der Anſicht 
unſers Verf. von dem Weſen der Entzuͤndung und ihrer 
verſchiedenen Natur. Ganz widerſinnig iſt die Annahme: 
daß bey der Entzuͤndung, in einem Gebilde die identiſche, 
gleichnamige Thaͤtigkeit deſſelben die vorſchlagende fey; ge— 
rade das Umgekehrte hat Statt, indem gerade durch 
die Entzuͤndung die weſentliche Kraft des Syſtems gehemmt 
und gebrochen wird, indem in ihm ein heterogener Bil— 
dungstrieb, ein fremdes Streben verſchlagend wird, und 
daher die Bewegung und Entfaltung eine heterogene. So 
fol z. B. bey der vegetativen Entzündung verſtaͤrkte Reac⸗ 
tion aller Syſteme Statt finden mit vorſchlagender veges 
tativer Thaͤtigkeit, da ja gerade das Weſen derſelben dar⸗ 
in beſteht, daß das vegetative Leben und ſeine Anlage zu: 
tuͤckgedraͤngt find, daß ihm von einem heterogenen Element 
eine fremde Natur, ein fremder Bildungstrieb, eine ſeinem 
Weſen fremde Anlage aufgedraͤngt iſt, deſſen Streben und 
Richtung es jetzt in feiner Metamorphoſe zu folgen, jetzt 
gezwungen iſt. 


Je weiter der Verf. vorgeht in der Entwickelung und 
Eintheilung der Entzündung, deſto größer wird die Ver: 
wirrung, in deſto groͤßere Widerſpruͤche verwickelt er ſich. 
Die Entzuͤndung kann wohl in den verſchiedenen Organen 
einen verſchiedenen Character annehmen, aber nimmer und 
nirgends ihr Weſen aͤndern; dieſes wird und muß immer das 
Irritable ſeyn, weil es aus dem itritablen Elemente kommt. 
Eine ſenſible, nervoͤſe Entzündung in irtitablen oder vege⸗ 
tativen Gebilden iſt nur eine Modification des Weſens, be⸗ 
gründet aber keine innere Verſchiedenheit. Aber die Annahs 
me einer ſenſiblen Entzuͤndung in ſenſiblen Organen iſt ge: 
radezu wahrer Unſinn, und ein handgreiflicher Widerſpruch 
(Seite 38). Das Nervenweſen, das ſenſidle Element, kann 
nirgends und nimmer das organiſche entzuͤnden; 
entzuͤndend wirkt überall nur das artielle, irrita⸗ 
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ble Weſen, nicht der Nervenaͤther, das Product der 
organiſchen Metamorphoſe in nervoͤſen Gebilden; immer 
nur das Blutgas, der cosmiſch- elementarifhe Hauch, den 
die Reſpiration in den Lungen und dem Kreislauf aus dem 
analogen cosmiſchen Elemente in der organiſchen Form er- 
zeugt. Wo das Gehirn und Nervenſyſtem, wo der Or⸗ 
ganismus in ſeinen vegetativen Gebilden in den Zuſtand 
der Entzuͤndung tritt, da iſt es immer das irritable Weſen, 
was in ihnen heterogen vorſchlagend ſich entwickelt und in 
dem ausſchweifenden arteriöfen Bildungstrieb die Materie 
entzuͤndend verwandelt und ſie ihrer Stufe, ihrer Natur 
entfremdet. So ſtrebt das YIervöfe irritabel zu wer⸗ 
den, indem es feinem Elemente folgt und feiner Meta— 
morphoſe eine heterogene Richtung gibt. Hiermit iſt aber 
keinesweges gelaͤugnet, daß auch Organe von dem niedern 
Range, von der veget. oder urfprüngl: irritablen Natur in ih⸗ 
rem Entzuͤndungszuſtande den nervoͤſen Character annehmen 
koͤnnen, indem auch in ihnen das Nervenweſen waltet, und 
die Nervenmaterie ihre Subſtanz belebend durchdringt; wenn 
im weitern Verlauf, auf der hoͤhern Stufe die Entzuͤn⸗ 
dung in dieſen Gebilden die Nerven ergreift, und die krank⸗ 
hafte Metamorphoſe zur nervöfen Form ſich ſteigert, fo fee 
hen wir auch in dieſen Organen im Entzuͤndungszuſtand 
den status nervosus auftreten, meiſt auch mit raͤumlicher 
Ausbreitung der Entzündung über die Hirngebilde, mit eis 
ner wirklichen, materiellen Fortpflanzung derſelben auf das 
Gehirn. Umgekehrt beobachtet man auch wieder, daß die 
Entzuͤndung in ſolchen Organen, die ihrem Weſen und ih⸗ 
rer Stufe nach den ſenſiblen Character haben, in ihrem 
Entzuͤndungszuſtande einen dem Weſen ihres Organs frem⸗ 
den Character annehmen, und ſich in der Form der irrita— 
blen oder der vegetativen Natur entwickeln; doch immer 
mit hervorſtechend getruͤbter Function des urſprüͤnglich lei⸗ 
denden Organs. Dieſe Erſcheinung deutet ſich leicht dar⸗ 
aus: daß alle Grundſyſteme in jedem Organ von der hoͤ— 
bern Lebensſtufe ſich wiederholen in eigenthuͤmlicher Form 
der Metamorphoſe. So tritt eine Hirnentzuͤndung oft uns 
ter dem Character der Synocha, unter dem arteriöfen herz 
vor, wenn die harte, arterioͤſe Hirnhaut der Sitz ihrer 
Geneſis iſt; fo unter dem ſchleichenden, lymphatiſchen Cha⸗ 
racter, wo die Schleimhaut des Gehirns, die arachno- 
idea, das urfprüngliche Organ der Entwickelung ift; fo uns 
ter der echten, nervoͤſen, wo tief in das Gehirnmark 
mit ihrem status malignus, perinciosus, die Entwides 
lung vorgedrungen iſt. 


Aus dieſen Andeutungen mag man erkennen, wie un⸗ 
richtig, einſeitig die Anſichten des Verf. von dem Weſen 
der Entzuͤndung, wie todt und gehaltleer die Formeln und 
Geſetze, wonach die Eintheilung gegeben wird. Wo nicht 
die ſchoͤpferiſche Idee und die Einſicht in das Innere der 
Dinge das Element der Wiſſenſchaft iſt, da wird dieſe im⸗ 
mer in leere Formeln, in todte Begriffe ausarten, die Eins 
ſicht truͤben, und den Geiſt necken und aͤffen! denn die 
Reflexion, das Spielen mit Begriffen und Formeln iſt das 
boͤſe, das toͤdtende Princip in der Wiſſenſchaft! 


Eben ſo grundlos iſt die Anſicht von dem Weſen des 
Fiebers und von dem Grunde ſeiner Eintheilung; ſtatt ei⸗ 
ner Idee von dem Innern dieſer krankhaften Metamor⸗ 
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phoſe gibt er leere Begriffe, denn als Etwas Anders koͤn⸗ 
nen die Beſtimmungen von Synocha, Faul- und Nervenfie— 
ber nicht gelten. Das Fieber iſt weſentlich, d. h. genetiſch 
von der chroniſchen Krankheit verſchieden, denn in dem Fie— 
ber nimmt der Organismus in ſeiner Metamorphoſe gerade 
die umgekehrte Richtung, als in der chronifchen, das Fie— 
ber iſt die elementariſche Krankheit, die chronifche die ba— 
ſiſche; im Fieber iſt baſiſche Reaction gegen den elementa— 
riſchen Reiz, mit dem Streben dieſen zu organiſieren, in 
der ehroniſchen Krankheit geht die Bewegung nicht gegen 
den Reiz, ſondern für ihn, mit dem Streben das Organi— 
ſche zu desorganiſieren, in das Elementariſche aufzuloͤſen, 
oder vielmehr die der chronifchen Krankheit wefentliche An: 
lage aus der organiſchen Form herauszutreten, eine ele— 
mentariſche zu werden, ſich in dieſer Natur als bleibend 
und ſtetig aufzuſtellen. Von einem Streben der irritablen, 
der ſenſiblen Reaction, oder beyder, kann als von Etwas 
weſentlichem im Fieber nicht die Rede ſeyn, dieß ſind nichts— 
ſagende Worte und Nichts weiter. Die baſiſche Kraft oder 
Reaction iſt uͤberall und immer gehemmt, unterdruͤckt, oder 
vielmehr in ihrer Richtung, in ihrem weſentlichen Streben 
veraͤndert, ihrer Natur enifremdet; weil in dem Gebilde, 
in dem Subſtrat, dem ſie angehoͤrt, ein heterogener Le— 
benstrieb, eine fremdartige Bewegung herrſchend geworden 
iſt; denn nicht ihrem Elemente, ihrem Weſen muß ſie die— 
nen, einem fremden iſt fie unterworfen. Die drey Fieber— 
arten, welche der Verf. aufſtellt, haben eine ganz andere 
Bedeutung, eine ganz andre Weſenheit, als er ihnen an— 
dichtet. Die Synocha in ihrer Erſcheinungsweiſe iſt der 
Reflex von der fieberhaften Metamorphoſe in dem irrita— 
blen Character, wo das Seminium der Krankheit in dem 
arteriöſen Syſtem, und in blutreichen, irritablen Organen 
den Sitz und die Wurzel hat; es iſt das Weſen der echten 
Entzuͤndung, weil hier, vermoͤge der Identitaͤt des Ele— 
ments und der baſiſchen Kraft, der Anlage und des Or— 
gans, die Form dem Weſen am reinſten entſpricht und im 
deutlichſten Ausdruck nachbildet. Das Nervenfieber ſtellt 
ſich der Anſicht in einer doppelten Seite dar, in einer zwey: 
fachen Verſchiedenheit: N 


I. Die febris nervosa idiopathica; vom ſenſi⸗ 
blen Element geht hier die Entwickelung der krankhaften 
Metamorphoſe aus; es iſt das Nervenweſen, der heteroge— 
ne nervoͤſe Bildungstrieb, der ausſchweifend und zu uͤppig 
im Nervenſyſtem vorſchlaͤgt, und feine Herrſchaft über die 
andern Gebilde und Organe verbreitend, dieſe in eine frank: 
hafte Spannung verſetzt. Sein Ausdruck iſt der Erethis- 
mus, eine heterogene Ueberſpannung des Nervenlebens im 
Organismus, ohne materielle, organiſche Veraͤnderungen; 
eine begeiſtigende Steigerung der organiſchen Kraͤfte durch 
das geiſtige, immaterielle Element des Nervenſyſtems. Da⸗ 
her die hohe Beweglichkeit, Reizbarkeit der Organe, das 
Aufgeregte, Ueberſpannte, Haſtige, Gereizte in allen Func⸗ 
tionen, das Excentriſche im geiſtigen, wie im leiblichen Le— 
ben, im Nervenſyſtem ſowohl, wie im irritablen und ve— 
getativen. Dieſes urfprüngliche Nervenfieber iſt verſchieden 
nach dem Heerde ſeiner Geneſis, und nach der Richtung 
in ſeinem Verlaufe; je nachdem der Erethismus urſpruͤng⸗ 


lich vom Gehirn ausgeht, oder von dem Plexus coeliacus, : 


als dem Gehirn für das Nervenſyſtem des organiſchen, we: 
Iſis 1824. Heft XII. 
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getativen Lebens; und hienach iſt auch der Unterſchied in 
den Symptomen beyder Arten des Nervenfiebers zu deu— 
ten. Von einer Entzuͤndung kann bey dieſem Fieber keine 
Rede ſeyn, es kommt aus einem ganz anderen, hoͤheren, 
aͤtheriſchen Element. Die Zufaͤlle im arteriellen Syſtem, 
der Erethismus, die abnorme, uͤberſpannte Reizbarkeit und 
Beweglichkeit, die Congeſtionen und partiellen Ueberfuͤllun— 
gen mit Blut, entſtehen nicht aus dem entzuͤndlichen Bil— 
dungstriebe, ſondern aus dem hervorſtechenden, heterogenen 
Nervenreiz, aus einer krampfartigen Spannung im irri— 
tablen Syſtem; denn jedes Syſtem bildet in ſeiner Weiſe 
die Symptome der Krankheit aus. 


2. Die lebris nervosa deuteropathica; die Art des 
Nervenfiebers, welche nicht in einem excentriſchen, uͤber— 
ſpannten Nervenreiz das Weſen hat, nicht aus dem ſenſi— 
blen Elemente entſteht, ſondern aus einem, ſeiner Ba— 
ſis heterogenen, dem irritablen. Entzuͤndung bis zur 
nervoͤſen Form geſteigert, urſpruͤnglich entſtanden oder her— 
aufgebildet bis zu Gehirn und nervöſen Gebilden, iſt hier 
das innere Weſen und der Grund von den Nervenzufaͤllen 
und dem status nervosus. 


Eben ſo nahe liegt uns das Weſen des Faulfiebers, 
ebenſo deutlich ſpricht ſeine aͤußere Erſcheinung das innere 
Weſen aus; es bedarf zu ſeiner Deutung nicht der bloß 
formellen, nichtsſagenden Annahme von einer Laͤhmung der 
Reaction in allen organifhen Syſtemen; das Faulfieber, 
der status nervosus iſt Nichts weiter als das Zeichen 
und der Ausdruck davon: daß eine Entzuͤndung im ve⸗ 
getativen Organismus, zunaͤchſt in der Leber und 
im gaſtriſchen Syſtem zur nervoſen Form heraufge— 
ſtiegen iſt, u. daß die Nerven des organ. oder Bang: 
lienſyſtems von der Entzündung ergriffen ſind. 
Die Colliquation mit ihrem status putrido iſt das Bild 
und die Form von der elementariſchen Zerſetzung und Auf— 
loͤſung der organiſchen Saͤfte und Materie auf der vegetati— 
ven Lebensſtufe, im gaſtriſchen Syſtem. Daher iſt jede 
febris putrida urſpruͤnglich eine gastrica oder biliosa, 
oder dieſe in ihrer hoͤhern, nervoͤſen Form. Wenn auch 
fpäter dieſe Celliquation ſich uͤber das höhere, arterielle Ge— 
faͤßſyſtem verbreitet, und das Arterienblut verfluͤſſigt, in die 
venöfe Natur verwandelt und auflöfet, fo iſt doch immer 
ihr urſpruͤngliches Organ im gaſtriſchen, vegetativen Orga— 
nismus, in dem organiſchen oder Ganglien-Nervenſyſtem. 


(Anmerkung: Obgleich in der neueſten, zwar ſehr 
truͤben, empiriſchen Phyſiologie die Verſchiedenheit der or— 
ganiſchen — und der Gehirnnerven geaͤugnet, und dieſe 
Eintheilung verworſen wird, weil der empiriſche Verfaſſer 
dieſer Phyſiologie ſich den Unterſchied nicht denken kann, 
(— aber wie viel Dinge gibt es wohl nicht, die über fei- 
nem Denkhorizont ſtehen —); fo muß doch die Pathologie 
dieſe Verſchiedenheit anerkennen, indem die Verrichtungen 
des gefunden und kranken Organismus, die Grundfpaltun: 
gen und Richtungen feines Strebens, ſo deutlich dieſe An- 
nahme rechtfertigen.) 


Schon hier verwickelt der Verf. ſich bey Durchfuͤh⸗ 
rung ſeines Syſtems in immer groͤbere Verwirrungen, und 
79* 


* — 
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und dieß wohl fuͤhlend, ſucht er auf Nebenwegen fein Heil; 
ſo weiß er nicht mit dem gaſtriſchen Fieber zu bleiben, 
noch mehr Noth und Verlegenheit macht ihm das Wech— 
ſelfieber; dieſe Noth verleitet ihn zu ganz falſchen Annah— 
men und willkuͤhrlichen Behauptungen, ohne haltende Idee, 
ohne Geſetz, ohne Beweiß. Schon jetzt fühlt er ſich gezwun— 
gen ſeine Grundidee, die des dynamiſchen, quantitativen 
Verhaͤltniſſes zu verlaſſen, und auch, wewigſtens einige 
Krankheiten aus der Veraͤnderung des Lebens der Art nach 
zu erklaͤren, alſo aus dem qualitativen Verhaͤltniſſe des Dr: 
ganismus. Aber jede Krankheit iſt ihrer Idee und ihrem 
Weſen nach eine Veraͤnderung der Art, nicht des quan— 
titativen Maaßes, wohl aber des qualitativen. Der 
status gastricus ſoll eine Nervenkranheit ſeyn, und 
zwar eine der Vegetationsorgane !!? Wahrlich ganz 
etwas Neues! Dieſe Behauptung ſpricht geradezu der Be— 
obachtung aller Zeiten Hohn! Das Weſen des status ga- 
stricus beruht immer entweder auf einer entzuͤndlichen 
Anlage oder auf einer wirklichen Entzuͤndung in vegetativen 
Gebilden, in dem gaſtriſchen Syſtem und in ſeinen Saͤf— 
ten. Der skatus gastricus iſt ſehr veraͤnderlich in ſeiner 
Erſcheinung, ſehr verſchieden je nachdem fein Heerd zu— 
naͤchſt in dieſen oder jenen Gebilden des gaſtriſcheu Sy— 
ſtems ſich findet; hievon haͤngt ſein Character und die Form 
ſeiner Erſcheinung ab. Immer beſteht ſein Weſen, der 
Grund der krankhaften Metamorphoſe, die er bedingt, in ei— 
nem ausſchweifenden, heterogenen Bildungstriebe, der im 
gaſtriſchen Syſtem entwickelt, und wodurch die gaſtriſchen 
Saͤfte entarten und krankhaften Verwandlungen unterlie— 
gen. Aber es macht einen Unterſchied in dem Character 
des Gaſtricismus, ob dieſe Metamorphoſe zunaͤchſt vor ſich 
geht auf der niederen, vegetativen Stufe des gaſtriſchen Sy— 
ſtems, oder in deſſen hoͤhern, mehr thierig, irritabel aus⸗ 
gebildeten Organen. Hierin findet die febr. gastrica 
Iymphatica, das Schleimfieber, die gastrico - inflam- 
matoria und putrida der ältern Aerzte ihre Deutung; 
dieſe Eintheilung iſt weſentlich in der Natur be— 
gruͤndet, und hat ihre geſetzlichen Organe. So 
tritt der status gastricus zu einer Zeit unter der Form 
des feröfen, pituitöfen Characters, bald unter der Natur des 
entzündlichen, arteriöfen, bald des fauligen oder nervoͤ— 
ſen auf; je nachdem in dieſem oder jenem Gebilde im ga— 
ſtriſchen Syſtem die Krankheit Wurzel geſchlagen, und wor— 
ein die Erethesis annua zunäͤchſt die Anlage geſetzt hat. 
Der status gastricus erſcheint in der Form des putridus, 
ſteigt herauf zu dieſer, wo die Entzuͤndung die Nerven im 
Gaſtriſchen ergreift; er iſt der status nervosus in dem 
Bilde der Colliquation, wie es das Ganglien- oder organi⸗ 
ſche Nervenſyſtem, von der Entzuͤndung aufgeregt, bil⸗ 
det. Die gastrico-biliosa iſt nichts Anders als eine Ent: 
zündung des gaſtriſchen Syſtems, die zunaͤchſt das Organ 
ihrer Geneſis in dem Syſtem, der Pfortader und der Leber 
hat, und als Entzuͤndung dieſer Theile ſich darſtellt; ſie iſt 
mehr entzuͤndlicher, mehr arteriöfer, oder mehr lymphati— 
ſcher Natur, je nachdem die Entzuͤndung mehr die arte— 
tielle oder venoͤſe Seite dieſes Syſtems ergreift; daher hat 
ſie bald den Typus der Synocha, bald den der remittens, 
bald den raſchen, acuten, oft ſtuͤrmiſchen Verlauf, bald 
den ſchleichenden, langſamen; zuweilen tritt fie als wahre 
Hepatitis auf auch als Splenitis mit Entzuͤndung der 
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vasa brevia, wo im Stande der Colliquation, oder auf 
der nervoͤſen Stufe der gastrica- ſich das furchtbare Blut: 
brechen zeigt, der vomitus cruentus mit der enormen 
Ausleerung eines entarteten, aufgelöfeten venoͤſen Bluts; oft 
egrreift bey der biliosa die Entzuͤndung auch den Magen und 
ſeine Kranzgefaͤße, und ſtellt ſich in der Form einer gastritis 
dar. Wer nur mit geſundem, unbefangenem, nicht ver— 
blendetem Blick den Verlauf einer gastrica in ihren ver— 
ſchiedenen Formen beobachtet hat, dem kann es nicht ſchwer 
ſeyn, ihr inneres bildendes Weſen, den Grund der krank— 
haften Metamorphoſe zu verſtehen; und auf die Idee, daß 
der status gastricus in einer Nervenkrankheit begründet 
ſey, kann nur ein ſehr Kurzſichtiger kommen, oder ein Se— 
hender in dem Taumel und in der Verwirrung der Befan— 
genheit, wohin die Liebe zu vorgefaßten Hypotheſen und 
zu leeren Begriffen verleitet. Ein Syſtem, deſſen Grund— 
idee auf eine leere, todte Formel ſich ſtuͤtzt, muß im— 
mer zur chaotifhen Verwirrung führen, um fo mehr, 
je weiter es fortgeht in ſeiner Entwickelung. Daß das We— 
ſen der gastrica auf Entzuͤndung beruhe, dafuͤr ſpricht ſo 
deutlich auch die Entſtehung deſſelben, da es fo häufig epide— 
miſch, aber nicht contagioͤs, und endemiſch vorkommt, als bes 
gründet in einer eigenthuͤmlichen Erethesis annna, in dem 
epidemiſchen Element einer gewiſſen Jahreszeit oder climati— 
ſcher Verhaͤltniſſe. Zur Geneſis einer urſpruͤnglichen, rei— 
nen, weſentlichen Nervenkrankheit, die unmittelbar aus 
dem ſenſiblen Elemente kommt, kann eine constitutio an- 
nua nichts wirken, keine epidemiſche, climatiſche Veraͤnde— 
rung kann ihre Anlage begruͤnden, denn nicht im anorga— 
niſchen Element, nicht in der Atmoſphaͤre oder irdiſchen 
Bedingungen ſind die Anlagen und Keime ihrer Entwicke— 
lung enthalten; ſondern dieſe kommen aus einem hoͤhern 
Element, nicht aus dem irdiſchen, ſondern aus dem aͤthe— 
riſchen, aus geiſtigen, inmateriellen Anlagen und Entwir 
ckelungen. 


Auch mit dem Wechſelfieber, dem kebris intermit- 
tens, weiß unſer Syſtematiker, nicht wohin? es will ſich 
nicht fuͤgen dem Syſtem, ganz natuͤrlich, weil das Syſtem 
aus Begriffen, nicht aus Ideen und Naturgeſetzen ſich bils 
det! doch er weiß ſich mit einem Machtſpruch zu helfen! 
daß Intermittens habe eine Wervenkrankheit zu ſei— 
nem weſen!? Dieſen verzweifelten Ausſpruch eines 
Syſtems, was ſich eingefangen hat in ſeinen Begriffen, ſich 
feſtgerannt u. gebannt in ſeinen Formeln, widerlegt ſo deut— 
lich und ſicher: das Bild, die Form des Intermittens, 
fein Perlauf, feine Ausgänge ꝛc. Man denke nur an 
die oft ungeheuren, in ſo hohem Grade entarteten Maſſen 
von Desorganiſationen und Afterbildungen, von Verhaͤr— 
tungen vegetativer, gaſtriſcher Organe, der Leber, der Milz, 
des Pancreas, von Verſtopfung, Verdickungen ihrer Sub⸗ 
ſtanz, Verhaͤrtungen ihres Parenchyna, an die Waſſer⸗ 
ſucht, die fo oft als Ausgänge des Wechſelfiebers die Er» 


fahrung zeigt — und wem wird es einfallen, dieſe als Fol 


gen, dieſe vegetativen Entartungen und Metamorphoſen 
als Ausgänge einer Nervenkrankheit erklaͤren zu wollen 2 
Bey welcher urſpruͤnglichen und reinen Nervenkrankheit bee 
obachten wir ſolche Entartungen und Verwandlungen der 
organiſchen Materie als ihre Ausgänge; die Nervenkrank⸗ 
heit ſteht auf einer hoͤhern Stufe und iſt zu weit ent⸗ 
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ruͤckt dem vegetativen Leben um folche Verwandlungen im 
Gebiete des Materiellen erzeugen zu koͤnnen. Allerdings ſe— 
hen wir Nervenkrankheiten ſich entwickeln als Folge orga— 
niſcher Entartungen in der Nervenſubſtanz, in nervoͤſen 
Gebilden; aber hier iſt ſie nur bloß Folge einer vorherge— 
gangenen urſpruͤnglichen Krankheit, die nicht von dem Ner— 
voͤſen war, ſondern von einem ganz andern Element, dem 
irritablen, dem der Entzuͤndung. Das Wechſelfieber hat 
fein Weſen in einer entzuͤndungsartigen Erethesis im vege: 
tativen Gebilde, in einem heterogenen, eigenthuͤmlichen Vil— 
dungstriebe auf dieſer Stufe, in einer Entartung der Saͤf— 
te, in einer Stockung, Anhaͤufung derſelben, einer Anlage, 
die zur wirklichen Entzündung aufſteigt, und den langſa⸗ 
men, ſchleichenden Character hat, vermöge der vegetativen 
Natur ihre Gebilde. Meiſt iſt dieſe Erethesis begruͤndet 
in einem eigenthuͤmlichen Miasma, in einem climatiſch— 
epidemiſchen, oder endemiſchen Element; wie kann bey die— 
ſer Art der Geneſis von einer Nervenkrankheit die Rede 
ſeyn? Der Typus des Intermittens, feine Periodicitaͤt 
erklaͤrt ſich leicht aus der niedern, mehr irdiſchen, 
vegetativen Natur feines Gebildes, feiner Organe, 
denn es iſt Naturgeſetz, daß ein Gebilde in ſeiner Lebensbe— 
wegung um deſto unfreyer, beſchraͤnkter und abhaͤngiger iſt 
von dem irdiſchen Element, auf einer je tiefern und niedern 
Stufe es in der organiſchen Bildung ſteht, je weniger und 
unvollkommner die thierige Natur in ihm ausgebildet, je 
reiner die vegetative vorſchlaͤgt. Daher hängt es fo genau 
zuſammen mit dem irdiſchem Element, ſteht in ſolcher Ab— 
haͤngigkeit von ihm, das es leicht in ſich die Veraͤnderun— 
gen von jenem aufnehmen, und ſeine Stimmung in ſich 
nachbilden muß. Wie das Pflanzenleben uͤberbaupt fo ſehr 
abhaͤngt vom irdiſchen Element, ſo leicht ſeinen Veraͤnde— 
rungen und Bewegungen folgt, ſo dienend unterworfen iſt 
dem climatiſchen Leben und ſeinem Wechſel, daher ſeine 
Metamorphoſe ſo innigſt zuſammenhaͤngt mit den wechſeln— 
den Perioden in der climatiſchen, irdiſchen Natur; eben fo 
gilt dieß Geſetz, nur in groͤßerer Beſchraͤnkung, von dem ve— 
getativen Leben und ſeinen Subſtraten im thieriſchen Or— 
ganismus, mit der Ruͤckſicht, daß dieſe Abhaͤngigkeit deſto 
deutlicher, vollkommner, im hoͤhern Grade ſich zeigt, je 
mehr der Organismus in ſeiner Vollkommenheit geweckt iſt, 
alſo vorzuͤglich in ſeinem krankhaften Zuſtande. Die Pe— 
riodicitaͤt in den Krankheiten iſt der Nervenkrankheit, der 
reinen und urſpruͤnglichen, nicht eigenthuͤmlich; dieß iſt nur 
ſcheinbar, und wo fie in Nervenkrankhelten ſich zeigt, da iſt 
dieß keine urfprüngliche, ſondern eine abgeleitete Folgekrank⸗ 
heit des Nervenſyſtems, begruͤndet in vegetativen Entar— 
tungen, Desorganiſationen der Nervenmaterie, z. B. Ver— 
haͤrtungen, Verdickungen, Verfluͤſſigung in der Gehirnma— 
terie, oder in andern Zweigen des Nervenſyſtems, After— 
bildungen x. Hier iſt die Periodcitaͤt der abgeleiteten 
Nervenkrankheit nach demſelben Geſetze zu deuten, indem 
das Nervenſyſtem, durch vegetative Krankheit in ſeinen 
Gebilden, heruntergeſtellt iſt unter die Herrſchaft des ir— 
diſchen Elements, und beſchraͤnkt iſt in feiner freyen Ents 
wickelung; die Perioden im Verlauf dieſer Nervenkrankhei— 
ten, der Wechſel zwiſchen Parorysmus und Intermiſſion, 
iſt daher begründet und abhängig von Veraͤnderungen im 
irdiſchen und climatiſchen Leben, die eine krankhafte Span: 
nung im Nervenſyſtem hervorrufen. Je höher das Organ 
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der Krankheit ſteht, deſto weniger gehorcht ihr Verlauf dem 


Geſetz der Periode, 


Daß das Intermittens, immer und uͤberall fein We: 
ſen und ſeinen Typus behauptend, zur hoͤhern Form der 
Entzuͤndung aufſteigen kann, indem es ſein Weſen uͤber 
ſein Subſtrat in den Organen von dem hoͤhern Range, von 
der vollkommnern Natur verbreitet, beweiſen die ſogenann— 
ten bösartigen Wechſelſieber, die kebr. intermittens apo- 
plectica mit ihrem ploͤtzlichen Ausgange in einen Bluter— 
guß ins Gehirn, die Soporosa mit ihrem hydrops cere- 
bri, die Syncopalis mit ihrer Waſſererzeugung im Herz⸗ 
beutel, die Suffocativa, mit ihrem Hydrothorax acutus. 
Das Weſen dieſer boͤſen Form beſteht in einer Entzuͤndung 
der betreffenden Organe, mit einer weſentlichen Anlage zum 
ſchnellen und ſtuͤrmiſchen Ausgange in Waſſerbildungen, hy— 
dropiſche Metamorphoſen; daher ihr ſtuͤrmiſcher, ſehr hitzi— 
ger Verlauf, ihre ploͤtzliche Toͤdtlichkeit. 


So hat die Periodicitaͤt in den Krankheiten einen 
ganz andern Grund und Weſen, als unſer Verf. aufſtellt; 
es bedarf zu ihrer Erklaͤrung keiner ſpitzfindiger Formeln, 
keiner ſophiſtiſchen Spielereyen der Reflexion; dem vergleichen— 
den Blick, welcher den Zuſammenhang und die Einheit des 
Lebens in ſeiner Mannigfaltigkeit uͤberſchauet, liegt der 
Grund und das Weſen klar und offen da. Der Satz des 
Verfaſſers: Daß Periodicität der Nrankheit nur 
ſtatt finden konne, wo eine Krankheit durch Abs 
änderung des Zebensactes in feiner Art geſetzt iſt, 
ſagt gerade deßwegen Nichts, weil zu viel darin enthalten 
iſt. Denn jede Krankheit hat das Weſen einer veraͤnderten 
Art des Weſens, einer Spannung zwiſchen ſeinen Polen, 
die dem Innern heterogen iſt und ſeiner Stufe; ſo muͤßte 
denn die Periodicitaͤt das Weſen von jeder An d ſeyn. 
Eine Veraͤnderung des Organiſchen in feiner Art, eine Um— 
wandlung ſeiner Anlage und ſeiner Natur durch Krankheit, 
ſetzt immer auch zwar eine Veränderung des eigenthuͤmli— 
chen Maaßes voraus, aber beyde Veraͤnderungen ſind eins, 
denn von einem quantitativen Maaße, von einem + oder 
— der Kraͤfte kann nicht die Rede ſeyn, ſondern von dem 
qualitativen Maaße, von dem Verhaͤltniſſe, worin in dies 
ſem Organe, auf dieſer Stufe der Entwickelung die Ele— 
mente zu einander ſtehen, worin ſich die Pole zu einem 
beſtimmten Lebenscharacter vereinen, ein Verhaͤltniß, wor— 
aus die eigenthuͤmliche Natur, der beſtimmte Character in 
den verſchiedenen Gebilden und Organen ſich bildet. Die 
Idee der Quantität kann nimmer als Maaßſtab zur Beſtim— 
mung des Grades einer Krankheit genommen werden, weil 
ihr Weſen nicht die quantitative Bedeutung hat. Der 
Grad der Krankheit iſt verſchieden und zu meſſen: 


1. nach dem zeitlichen Verhaͤltniſſe ihrer Ent⸗ 
wickelung, nach dem fruͤhern oder ſpaͤtern Zeitraum ih— 
rer organiſchen Ausbildung, oder nach ihrem Character. Der 
Grad iſt deſto hoͤher, in einem je hoͤhern Character die 
Krankheit ſteht, was wieder abhaͤngt von der Stufe, die ſie 
in ihrem Verlaufe erreicht hat, oder von der Natur des 
Gebildes, worin ſie zur Zeit den Heerd ihrer Entwickelung 
hat. Der Grad der Krankheit ſteht deſto hoͤher, ſie iſt de— 
flo bedeutungsvoller: in einem je hoͤhern Character und 
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Form ihr Gebilde und ihr Organ entwickelt iſt. Die Krank 
beit von der vegetativen, lymphatiſchen Natur hat einen 
niederen Grad, als die von der irritablen, und die mit dem 
status nervosus iſt wieder von größerer Bedeutung. 

2. Nach dem Umfange der raͤumlichen us 
breitung der Krankheit; fie hat einen hoͤhern Grad 
um einen deſto groͤßern, weitern Organenkreis fie ſich aus— 
gedehnt hat, oder in je mehreren Organen das Grundge⸗ 
bilde ergriffen, und einen um ſo hoͤhern von einem je hoͤ⸗ 
bern Nange und Bedeutung die ergriffenen Organe find, 
Der Grad der Krankheit, z. B. der Entzündung, die ur: 
ſpruͤnglich von einem beſtimmten Organe ausgeht, und ſich 
vorzugsweiſe darauf beſchraͤnkt, iſt verſchieden nach dem 
Umfange, worin das Organ erkrankt, entzuͤndet iſt, ob die 
Krankheit ſich mehr oberflächlich beſchraͤnkt, oder allgemei— 
ner verbreitet iſt, oder tiefer eingedrungen in die Subſtanz 
des Organs, oder ob ein Gebilde in dem Organ von der 
niedern oder hoͤhern Natur die Wurzel der Krankheit iſt. 
Wer nach einem eingebildeten Verhaͤltniſſe der Quantitaͤt 
den Grad der Krankheit meſſen will, nach einem + oder — 
der Kraft, der wird nur eine leere Formel finden, aber 
kein organiſches, lebendiges Geſetz fuͤr die Deutung. 

Wenn Rec nicht mit dem Verf. in Ruͤckſicht ſeiner 
allgemeinen Grundidee, woraus er das Syſtem der Krankheit 
entwickeln will, uͤbereinſtimmen kann, und dieſelbe für eins 
ſeitig, als widerſprechend dem Weſen des Organismus, als 
eine leere Formel aus dem Spiel der Reflexion mit todten 
Begriffen entſtanden, erklaͤren muß; ſo will er auf der an⸗ 
dern Seite nicht laͤugnen und verkennen, daß im vorliegen— 
den Werke rückſichtlich des Einzelnen manche treffende Bemer— 
kungen ſich finden. In einer fruͤhern Periode ſeiner Bil⸗ 
dung hatte Rec. eine ahnliche Grundidee, woraus die Mes 
dicin zu geſtalten ſeyn muͤßte, auch er fand dieſe: in dem 
Verhaͤltniſſe der Kraft zum Organismus, wie er dieß im 
Jahre 1811 ſchon in ſeinem erſten Buch: = 

Ueber die Natur und Behandlung des Typhus. Ber⸗ 
lin. 1817. zu entwickeln geſucht hat. Aber eine reifere Erz 
fahrung, und fortgehende wiſſenſchaftl. Unterſuchungen, zeig⸗ 
ten ihm bald, auf welche Abwege dieſe Idee fuͤhren muͤſſe, 
und daß er ſtatt einer Idee einem Itrlichte folge, was ei— 
ne chaotiſche Verwirrung, aber nicht die organifche Ord— 
nung hervorbringen koͤnne. 


Eine Critik der Anſicht des Verf. von dem thieriſchen 


Magnetismus zu einer andern Zeit — ſeine Sache muß 
ohne Vorurtheil, ohne Befangenheit, ohne Anſehen der Perſon 
gefuͤhrt werden, zu einer Zeit, da die vornehmen Herrn Aerz⸗ 
te fo übermuͤthig und wegwerfend ſich über dieſe bedeutſame 
Erſcheinung ausſprechen! 


Ftiedland, 
H. H. Soeden. 


— — — 
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Grundriß 


einer Phyſik des Lebens zu Begruͤndung eines wiſſenſchaftlichen 

Vereins der höheren Phyſik, Chemie, Phyſio- und Pſychologie, 

von Fr. Kretſchmar Dr. zu Deſſau, Leipzig bey Tempsky 
1821, 8. B. I. 364. B. II. 576. - 


Sowohl der Titel dieſes Werks als auch der Verle— 
ger, der meiſtens gruͤndliche Buͤcher fuͤhrt, hat uns auf 
dieſe Schrift aufmerkſam gemacht; der Erfolg aber den 
Erwartungen nicht entſprochen. Es iſt ein Gemeng von 
Empirie und gelegentlicher Naturphiloſophie, ſo daß kein 
Princip durchherrſcht. Eine Menge Sachen ſind zuſam⸗ 
mengetragen, aber nirgends iſt eine Theorie gegeben, we— 
der von den unorganiſchen Functionen noch von den orga— 
niſchen; auch laͤßt ſich eine gewiſſe pietiſtiſche Kopfhaͤngerey 
und Lahmheit nicht verkennen, beſonders in der Lehre von 
Seele und Leid, wobey der beliebte Aether alle Taſchen— 
kuͤnſte treibt. Als wir in unſerem Lehrbuch der Naturphi— 
loſophie den Aether wieder in die Planetenwelt einfuͤhrten, 
dachten wir nicht, daß ein ſolcher Mißbrauch in der Gei— 
ſteswelt davon gemacht werden ſollte, und daß er als News 
venäther herumſpucken würde, wie es jetzt faſt in allen pſy⸗ 
chologiſchen Schriften der Fall iſt. Wenn damit etwas 
erklart wuͤrde, fo koͤnnte man noch zuſehen; allein die 
Geiſtesfunctionen werden dadurch nur noch nebeliger, und 
führen ſchwache Geiſter auf Aberglauben und Fanatismus, 
welche Bruͤder der Unklarheit und der Roheit ſind. 


Der Verf. hohlt Übrigens ſehr weit aus, von Erfcheis 
nungen, Subſtanz, Kraft, Raum, Zeit und Bewegung; 
kommt dann auf den Aether, Licht, Wärme, Electricität. 


Im aten Band folgen die ſ. g. Geſetze der belebten 
Natur; Bildungstrieb, Erregbarkeit, Zeugung, Athmen, 
Verdauen u. ſ. w. 


Endlich die Geſetze des ideellen Lebens: Schlafen, 
thier. Magnetismus, wobey uͤberall der Nervenaͤther die 
Karten miſcht. Zuletzt kommen auch Vermuthungen uͤber 
den Zuſtand nach dem Tode, aber nichts Neues. 


Uebrigens iſt das Buch in einem leſerlichen Styl ge: 
ſchrieben und wird den Uneingeweihten ungeachtet der fal⸗ 
ſchen Anſichten, auf die man auf jeder Seite ſtoͤßt, Be⸗ 
griffe von einer Menge Dinge geben, von denen ſie noch 
nichts gewußt haben. Der wiſſenſchaftliche Mann lernt 
nichts daraus, und mit der Phyſiologie würde es jaͤmmerlich 
ftehen‘, wenn ein Vottrag, wie dieſer, Beyfall finden 
koͤnnte. E 0 


Inhalt der Abhandlungen der ſchwediſchen 
Academie, Jahrgang 1822. Theil 2. 


unterſuchung der Mineralwaſſer zu Carlsbad, Toͤ⸗ 

plißz und Koͤnigswart in Böhmen, v. Berzelius Fort— 
ſetzung S. 195. s 

Beytrag über das Ader- und Nerven-Syſtem der 
Myxine glutinosa 9. A. Retzius 233 Taf. 3. 

Beſchreibung neuer Flechtenſippen v. Elias Fries 
Cate Abh.) ©. 251. X 2 

Verſuch einer näheren Auseinanderſetzung der Car- 
daminme parviflora Lin. v. Wrangel S. 277. Taf. 4. 

Bemerkungen über Cardamine parviflora von Wah⸗ 
lenber g. S. 29. 8 

Vorſchlag einige nordamericaniſche Baͤume in Schwe⸗ 

den anzupflanzen v. Nils Collin 205. 

Botan. Bemerkungen über die Lappmarken v. Can⸗ 
ſtadius S. 327. 

Ueber Myelitis und Hydrorachis der Kinder, von 
Nyblaͤus S. 343. 8 E 

Minder bekannte Gewaͤchſe v. Wikſtroͤm S. 332. 

Schwediſche Pteromalini v. Dalman (Fortfes 
tzung) 394. 

Ueber Uranium v. Arfvedſon S. 404. 

Ueber Schwefelſaure Metallfalze uſw. von demfels 
ben S. 427. 2 

Biographie v. Hedin S. 40s. 

Biographie v. A. J. Retzius S. 462. 

Erhaltene Geſchenke S. 468. 


Madame Panam zu Paris 


Giebt jetzt Memoires über Weltereigniſſe von 
1808 bis zum Wiener Congreſſe heraus, welche naͤchſtens 
in 4 Baͤnden zu London auf Subſcription erſcheinen 
werden. Dieſes große Werk wird mit Portraits der vor⸗ 
zuͤglichſten Miniſter und Geſandten unſerer Zeit, deren 
darin Erwähnung geſchieht, ausgeſtattet werden. Die 
beruͤhmteſten Kupferſtech er werden darin wetteifern. 


Ueber Juvenals neue Ausgabe. 


Ruperti hat in feiner zweiten Ausgabe des Kom⸗ 
mentars uͤber Juvenal den gegruͤndeten Zweifel erregt, 
daß Dusaulx und Achaintre die Pariſer Manuferipte, 
auf die fie fich fußten, gar nicht verglichen haben. Bibl. 
Igeck von Bamberg gab ſich während feines Aufenthal⸗ 
tes zu Paris die nicht geringe Mühe, ſaͤmmtliche Codices 
von Jubenal und Perſius zu unterſuchen, woraus die Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit hervorging, daß oben genannte Franzoſen 
auch nicht einen Codex verglichen haben. Das Nähere 
wird einſt in unſerer Zeitſchrift verhandelt werden. 


Mineralien-Verkauf. 


Die von dem K. Preuſſ. Kammerdirekter und Ober⸗ 
bergrath Torneſi zu Baireuth hinterlaſſene naturhiſto⸗ 
riſche Sammlung, vorzuͤglich in Mineralien beſtehend, 
wuͤnſcht der gegenwärtige Beſitzer für die Wiſſenſchaft uns 
getheilt zu erhalten, und bietet fie für einen öffentlichen 
Zweck zu dem billigſten Preiſe an, welchen Sachverſtaͤn⸗ 
dige ſich ſelbſt beſtimmen wollen. Der Catalog von Diez 
ſer ſehr muͤhſeligen Sammlung iſt gedruckt. 


Buͤcher-Verſteigerung 
des Hn. Dr. L. P. Froͤbel zu Rudolſtadt. 


Dieſe Sammlung von mehr als 2000 Werken beſteht 
groͤßtentheils aus philologiſchen Schriften, die der 
Verſtorbene mit vieler Auswahl und Geſchmack ſich an⸗ 
geſchafft hat. Die Verſteſgerung fängt am 7. März 1825 
an. Aufträge nehmen: Die Hof- und Kunſthan d⸗ 
lung, der Director Dr. Hefte, der Seeretaͤr Wohl⸗ 
fahrt, und der Collaborakor Keller. 

Cataloge ſind in den Buchhandlungen zu erhalten. 


In nhalt. 
A. Allgemeines. 


S. 1177. Lehrbuch der Paͤdagogik uſw. v. Schwarz 
! ibt es denn auch eine moraliſche Tole⸗ 


1184. Salat, gi 
ranz? 5 
1198. Ferduſi, muficalifches Drama von Lichten⸗ 
ein. 
— Heidelbergs alte und neue Zeit, von Engelmann. 


— Geſchichte verſchiedener Burgen, Kirchen, Geſchlech⸗ 
ter und Geſetze in Franken, v. Oeſterreicher. 


B. Mathematik. 


1208. Buguon, allgemeinſtes Geſetz der Traͤgheit. 

1209. Derfelbe, Iſodynamismus. 2 

1213. Metternich, Antieritik wegen feiner Theorie der 
Parallellinien. 


C. Zoologie, Phyſiologie und Mediein. 


1234. Kollar, monographia Chlamydum. 

2135. Fridvaldsky, Serpentes Hungariae, 

1236. Wilbrands thierifcher Magnetismus... 
1230. Göden , über Sachfe's Syſtem der Medien. 
1264. Kretſchmars Phyſik des Lebens. ‚ 


Litterariſcher Anzeiger. 
D. Botanik. 


S. 297. F. Hamilton, Commentar uͤber den erſten 
Band des Hortus malabaricus. l 
348. Antieritik von Fr. Nees wegen Keimung der Far- 


ren. | 
347. Kaulfuß, über das Keimen der Farren. i 
351. Salisbury, über das Keimen von Lycopodium 
denticulatum. i 
— Drummond, über das Keimen der Mooſe. 


Umſchlag. 


Berfendung und Preiſe von Siebers Sammlungen. 

Inna der Abhandlungen der ſchwediſchen Academie, 
Jahrg. 1822. Th. 2. 5 

Memoiren der Mad. Pananı zu Paris. 

Ueber Juvenals neue Ausgabe. 

Verkauf von Torneſi's Mineralienſammlung; 

Verſteigerung der Bibliothek des D. Froͤbels in Rudol⸗ 
ſtadt. 


Berke her 
Eingegangen. 


5 An Buͤchern. 


Garnier, ueber die Anw. des Bergbohrers zur Auſſu⸗ 
chung von Brunnenquellen, Ueberſ. v. W. v. Wal⸗ 
denſtein. Wien b. Beck 1824. 8. 171. 20 Sttaf. in 
4. (3 Thlr.) 5 

Decandolle, die verſchiedenen Arten, Unterarten nnd 
Spielarten des Kohls und der Rettige. Ueberſ. von 

Berg. Lelpz. bey Baumgärtner. 1824. 8. 52. 

Ferussac, Monographie des especes vivantes et 
fossiles du genre d de „et observations 
géologique a leur sujet. Paris 1325. 4. 35.2 Pl. 

dem, Notice sur les Eiheries, trouvees dans le 
Nil, par Cailliaud. Paris 1823. 4. 20. 

M. J. Weber, Handbuch der vergleichenden Oſteologie. 
Bonn bey Weber. ir Th. 1824. 8. 293. 8 

J. van der Hoeven, Diss, pathol. de morbis au- 
rium auditusque. Lugduni Batayorum apud 
Herdingh. 1824. 8: 112. 

F. F. Runge, zur Lebens⸗ und Stoffwiſſenſchaft des 
Thiers. iſte Lief, der Todesproceß im Blute. Ein 
einleitender Grundriß in die Vorleſungen uͤber Phy⸗ 
ee und Zoochomie, Berlin bey Reimer. 1824. 
8. 188. Ä 

Magazin der Entomologie von Germar und Zincken. 
ar Bd. Halle bey Hendel. 1821. 8. 462. 2 Taf. 

Meinecke's Lehrbuch der Mineralogie mit Beziehung 
auf Technologie und Geographien 2te umgearbeitete 
Auflage von Germar. Halle bey Schwetſchke. 1824. 
8. 358. 

Nova acta physico- medica Acadam. Caes. Leopold. 
Carolina nat. curiosor. Bonnae apud Weber. 
T. XII. P. I. 1824. f. 418. tab. lith. et aen. 39. 

J. H. G. Schlegel, ein Beytrag zur naͤhern Kennt⸗ 
niß der Albinbd's. Meiningen bey Keyßner. 1824. 
8. 148. (aus Deſſen Staats-Arzneywiſſ.) 

J. Salat, Handbuch der Moralwiſſenſchaft. Muͤnchen 
b. Finſterlin 1824. 8. 495. 0 

E. Fr. Hoppe, Verſuch einer ganz neuen Theorie der 
Eniftebung ſaͤmmtlicher Farben uſw. Breslau bey 
Korn d. Ae. 1824. 8. 229. 


An Zeitſchriften. 


Sphinx. Neues Archiv f. d. thieriſchen Magnetismus 
und das Nachtleben überhaupt von Kiefer. Leipz. 
bey Herbig. I. Hft. x. 1824. 8. 1 7 

Kaſtner, Archiv für die geſammte Naturlehre. Bd. II. 
Heft 3. 4. B. III. H. 1. 

Kaſtner und Buchners Repertorium für die Phar⸗ 
macie. Bd. XVII. Heft 3. 3 

Bulletin der naturwiſſenſchaftl. Section der ſchleſ. 
Geſellſchaft. 1824. Nr. 3 — 8. (Wir bitten dieſes 
nur meſſentlich zu ſchicken.) 

Schweiggers Journal für Chemie. XII. Hft 1. 2. 

Teutſches Muſeum, herausgegeben von E. Munch. 
Freyburg im Breisgau bey Wagner. I. Hft 3. 1924. 

Anhrdig en e Erbe M d hod 

nkuͤndigung von Er eros und hydrodynamiſcher 

Geſellſchaft fuͤr Luft- und Waſſerfahrt. N 
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Die Iſis wird fortgeſetzt und die Beſtellungen find alſo zu machen. 


Bey la g e 


Enumeratio Plantarum »; 
in Hungaria Iponte nascentium, quas in ulum Bo- 
tanicorum legit 
8 Adolphus“ Franciscus Läng' 
"‚Phätmaciae a 


J 1 iD 

suifug 4a: Prae monenda. 
Defiderio amicorüm Botanices Cultorum re[pon- 
luxus, Cata 15 Plantarum ah Anno 1820 per me 
lectarum iy 30 mandare propoßii.. Univerfas hic 
fignatas Ipeci es, in loco natali, exemplaribus, ut 
licuit, inltructibis colligere, arteque Phytologorum 
defideratilfima, Hccare ſtudui. Cunctis itaque, Flo- 
rae Hungaricae ſtudiolis lelectus liber patet, ſeu 
Ipecies lingulas pro Plantis [pontaneis, Herbario 
tamen meo defieienlibus, cambiare, (quo in cafu 
duplicatorum „edämbio defervientium Ipecificationem 
delectgĩ med committi delidero) leu Centuriam [pe- 
cierum, fefectarum octo Florenis Rhen. argenteis 
reluere libuerit. Literas, et Fasciculos onere porto- 
zii liberos, cum accurata habitationis delignatione, 
3 diferta kaciendae expeditionis via. promoveri cu- 
e 'oblervaturus; onere tamen porto- 


di fil En es praeter Pretii lecuram alfignationem 
. Pröimprioreta defideratorum expeditionem 
en fibus hybernis, aeltivis petegrinationibüs Bota- 


nicis potilfimum detentus, polliceor. 

Contentus Phytologorum fuper communicatis 
adusque plantis unanimiter mihi tributus, me con- 
fidere iubet, futurum, ut praelentem enumeratio- 
nem plantakum, tertiam fere Florae' Hungaricae 
partem cominentem, benevole regipiant. Tucundif- 
limo munere mihi reputato, itinerationes botanicas 
prolequendi, et duplicata augendi, 
cationes participantibus porro promere haud mo- 
rabor. u; 

Non modicam teneo pro Entomologiae, et Con- 
ehyliologiae quoque Cultoribus Infectorum omnis 
Clallis, et Concharum Terreſtrium non minus, ac 
Fluriatilium in Hungaria repertarum Collectionem, 
utriusvis, ‚qui particeps elle cupit, habere poteſt, 
dum aut fpecies Collectioni meae defideratas infe- 
ret, aut aes paratum pendet, quare cunctis, qui 
nomina _[ua profitebuntur, Hue atem horum 
fpecialem transponere officii mei reputabo. 

Pelſtini Idibus Decembris 1822. 
Adolphus Franciscus Band. 
a Pharmaciae Magiſter. 
Mn nV Hab. in Platea Vacgienſi Nro. 68. 
U 1 * gen r 
EnumferatienPlantarum in Hungaria Iponto 
nalcentium:‘ — 
Acer 1 L. 


pleudo-platanus. L. 
tataricum L. 


Acer e Tratt. 
campeltre. L. 
B. villicarpum. knie x 
a nn — 
”) Varietatum notabiliorum, et [pecierum novarum hic 
propoſitarum Ritionem vide ee eee Zeitung. 
1823. 


quorum fpecifi-. 


Ji 

Achillea lanata. Spreng. 
nobilis. Willd. 
pectinata, W. Kit. 
letacea. W. Kit. 
tanacetifolia. W. 

Aconitum auſtrale. Reich. 
firmum. Reich. 
Galectonum, Reich, 
Jacquini. Reich, 
moldavicum. Had. 
rhynchanthum. Reich. 

Actaea [picata, L. 

Adonis miniata. Jaeq.. 
vernalis L. 

Adoxa mo[chatellina, E. 

Aegilops cylindriga. Hoſt. 

Agropyrum eriltatum. S. V. 
intermedium P. de B. 

Agroſtemma ( coronaria. L. 

Agroltis vulgaris. Schrad. 

Ajuga Chamaepithys. W. 
genevenlis W. 

Alchemilla monandra. Sw. 
pubescens. Lam. 

Alliaria ee i Andrz. 

Allium ampelopralum. W. 

Kit. * 
anguloſum. L. 
arenarium. L. 
atropurpureum. W. Kit. 
carinatum, Hall. 
Havum. L. 

1 panigulatum. I. 
letaceum. W. Kit. 
Iphaęrocephalon. W. 

Alnus, incana. W. 

Alfine apetala. Kit. 

Althaea cannabina. W. 
hirfuta. W. 8 
pallida. W. Kit. i 

Alylfum calycinum, L. 
gemonenle. I.. f 

minimum. N 
montanum. 1 7 
tortuoſum. Wee 

Amygdalus nana. Pall. 

Anagallis coerulea. Lam. 
phoenicea. Lam, ; 

Anchula arvenlis, Leh, 
‚Barrelieri., DC N 
paniculata, Ait. of 

Andropogon ee 

SV; 


1 


Androface elongata. W. 
maxima. W. 
pauciflora. Vill. 
villofa. Lin, 

Anemone alpina, W. 
Rien Er 
pratenlis. I, 


1824. No. I. 


Anemone ranunculoides. 
W- 

lylveſtris. L. 
Anthericum Liliago. L 

ramoſum. IL. 
Anthoxanthum 'odoratum. 

Sch. 

Anthriscus vulgaris, Per. 

Antirrhinum Elatine. L. 
minus. L. 

I[purium. W. 
Aquilegia vulgaris. L. 
Arabis alpina. L. g 

auriculata. Lam. 

bellidifolia. Jacg. 
hirluta. Scop. 
ovirenlis. Wulf. 

Thaliana. L. 

Turrita, L. 

Arenaria 5 Jacg. 
Gerardi. W. 
graminifolia. ‚Schrad. 
marina. Roth. j 
media. Per. i 
multicaulis. Wulf. 
polygonoides. Wulf. 
rubra. Roth. i 
lerpyllifolia. L. 
trinervia. L. 
verna. L. 

Ariſtolochia Clematitis, W. 

Arnica Doronicum. W. 

Artemiſia auſtriaca. W. 
campeſtris. W. 
monogyna. W. Kit. 
fcoparia. W. Kit. 

Arundo epigeios. Schrad. 
Phragmites. Schrad. 

Alarum europaeum. W. 

Alperugo procumbens. L. 

Alperula cynanchica. L. 

Alplenium R. muraria. L. 

B. ‚elatum, (mihi.) 

leptentrionale. L. 

Trichomanes. W. 

viride. Huds. 

After Amellus. L. 
pannonicus. W. 
punctatüs. W. Kit. 

Altragalus alper., 5 
Cicer W... 
dichopterus. Pall. 
exlcapus. W. 
glycyphyllos, W. 
Onobrychis. L. 
velicarius. D. C. 

Altrantia major. W. 

Athyrium Filix foem. Roth 

Atriplex littorale, Smith. 
oblongifolium. W. Kit, 


Barbarea wülgäris. Br? 
Beckmannia erucaeformis. 
Holt, 
Berteroa incana. D. C. 
Biscutella laevigata. L. 
Brallica elongata. Ehrh. 
Briza media. Schrad. 
virickis Pall. 
Broms arvenfis.' Schrad. 
alper, Schrac. 
mollis. Seſtrall⸗ 
lquarrofus. Schrad. 
ſterilis: Schrad. 
tectorütr. Schrad. 
Bunias orlentalis. L. 
Bupleurum angulolum. L. 
falcatum. L. 
Gerardi. W. 
longifolium. L. 


Cacalia Petafites. Lam. 
Calepind“ Oorvini. Desv. 
Callitriche verna. L. 
Calluna vulgaris. Per.“ 
Calyſſegia lepium. Br. 
Camelina Tativa: Orantz. 
Campanula alpina. L. 
glomerata. W. 
linifolia. Lam. 
nutans. Lam. 
perficifolia. L. Art 
rotundifolia. 0 
fibiri&a. Gmel 
Trachelium. Sow. 


Camphorösma ovatum. 
N KR. 5 

Caplella burla  palt. 
Moench. 


Cardamine e L. 
Carduus ärctioides; 
candicans. W. Aa. 
defloratus. W. 
eriophorus. W. 
mollis. W. 
paluſtris. W. 
pannonicus W. 
radiatus. W. Kit. 
Carex clandeſtina. W. 
digitata. MW. 
hirta. W. a 
hordeiformis. W. Kir 
Michelii. W. au 
muricata. W. * 
ovalis. W. 
pilulifera. W. 
remota. W. 
firicta. W. 
velicaria. W. 
Carpinus Betulus. w. 
Carthamus lanatus. W. 


fi 
1. 


7 4 N 
1 


Caſtania vesca. W. 
Caucalis daucoides. 
latifolia. W. 
Centaurea Cidpinz: L. 
paniculata. Wi ; 
fleufana. Vill. 
Lolkilialis. W . 
ſtricta. W. Kit. 
Cephalaria tranſylv. Schr. 
een alpinum. L. B. 
anomalum. W. Kit. 
brachypetalum. Per. 
lanatum. Lam. 
latifolium, Smith. 
lemidecandrum. Vail. 3 
ſtrictum, E. 5 
viscofum. W. 1 
Chara hispida. W. 
Chenopodium alhum. 88 
Chilochloa Boehmeri. S. V. 
Chironia Centäurium. Sm. 


4 
ige / 


Jacq. 


1516779 


Kae alpinm, 
montant, W. 
rotändifohuẽm w. hu 


Chrpld ohla Linolyris. L 
villola. W. 
Chrylosplehium 

fol. L. 
Cineraria campeſtris. W. 
capitata. Wall. 
cordifolia.“ IN 
Circaea intermedia. "Ehr. 
lutetiäna. Smith“ 

Ciſtus Fumana. Jacg. 
Helianthemum. W.“ 
marifolius. W. 

Clematis integrifolia. Jary. 
Vitalba. . FR 

Cnicus lanlceblatdb. i 
tatarietis. Jae. 


‚alterhi- 


1 eee 
W. Kit Ä \ 
autumnale. W. 925 


Colutea hirfuta. Roth. 
Convallaria bifolia. L. 

majalis. L. 

mulliflora. L. 

poly gonatum. L. 
Convolvulus Cantabrica. EB; 
Conyza fätarrofa. L. 
Coreopfis Bidens. L. 
Corispermum canescens. 

Kit. 

nitidum. Kit: 
Coronilla coronata. L. 
Cortu(a Matthioli. W. 
Corydalis Albiflora. Kit. 


bulbofa. W. 
Halle ri. N 0g 


de 


Crataegus Oœachntha! W. 

Crepis biennis. W. 
hispida. W. Kit. 
rigida. W. Kit. 


tectorum. L. Ay 
Cucubalus muliflorus. 
Ehrh. 


Neun bee en 
Cuscuta europaea 
Cyatheä fragilis. en 
Cypripedium, Calceolus, 

W. 


05 tilus auftriacus. Hi 
biflorus. W. Kit. ar 
cCapitatus. . 

var. a. — b. 
„leucantl ius. Wan 
lupinus. N 125 55 


Dactylis, glomerata. 8500 
Delphinium alpinum. W. 
IL, 
Dentaria bulbifera, L AB 
1 . 


a. L. 

Hianth s arne Smith. 

ar. en c e 110 
1 


collinus. W el 
„. deltoides. Smith. 
„plumarius. L. 
prolifer. L., 


‚.lerotinuss W. Kit. RT 


‚fuperbus. Jacgq. 
Digitalis lanata. W. Kit. 
Diplacus ite e Jacq. 

„pilofus. L. 
Doronicum 

Jacꝗ. 
plantagineum, I 
Dorycnium mer L. 
Draba aizoon, Wahl. 

1 Ehr 2 
Drolera natd 178 


auſtriacum. 


Ihr 
Tchinops [paerocephalus. 


en Tuhrum. Jacgq. 

Eleocharis paluſtris. 8. V. 

Ely mus crinitus. 

Ephedra monoſtachya. W. 

Epilobium alpeſtre. 

Schmidt. 

amplexicaule. Lam. 
anguſtifolium. W. 
montanum. Smith. 
pumilum. Per. 
tetragonum. W. 

Epipactis enlifolia. Sw. 
microphylla. Sw. 
Nidus avis. SW]- . 
ovata. Sw. 


h ” 


I & 


Epipactispallene. Sw. 
bpaluſtrig. SW. 4 
rubra. SW. 


Erigeron . L. 


uniflorum. L. 
Villarfi. Bell. 


Erodium aer 


10 


Rn : e r 


be ai, 


imum e 


e n 
e . 
Euclidium 8 „ Br. 


Eu fe ae e 


ee 
e 


Kaplan aa a 

8 fat 

0 15 Kai, 

Elul 4, 
eigne L. g. 
falcata. Neg. RE 
Gerardiana. ‚Jacq. 

; helioscopia; | 

3. pulilla. b 
homophylla. . 
nicagenis. W. 
palultris. L. 8 55 
Papi 1 
pulverulenta, Kit. Ra { 
lalicifolia. a 
virgata. W. 

uphralia | offeinakie W. 
fatisburgenf; is. Funck. 

‚Evonymus latifolia. al 
15pfncgſer Jag. 


Li: 111 


5 


Fagus Alystica. e 


Fedia carinata. D. C. 
Feſtuca duriuscula. Schr. 
Schreb, 1 


ovina. Schrad. 
Ficus lativa. Lam. 
Fragaria elatior. Ehrh. 
Fraxinus Ornus. W 


Galanthus nivalis. L. 
Galeobdolon vulgare. Per. 
Galeoplis parviflora. Lam. 
tetrubit. L 
verlicolor. Curt. 


Salium Aparine. W. 


argenteum. Vill. 
Baubini. S. V. 


Galium |boreale.; Lin- 
cruciatum. Scop-- 
glaucum. L. 
hyllopifolium. Hoff. 
infeftum. W. Kit. 
Mollugo. E. 11 gg 
ne! L. zo“ 
8. leiggcnum (willi) 
Pegans Allion. 
pubescens. Schrad. 
purium. Rothe 
uliginolum. L. 
verum. L. Ey: 
B. canelcens. Hall. 
Geniſta gvatag W. Kit. 
procumbens. W/ . 
pubescens, (mihi) 
“Gentiana Amarella. W. 
8. alpiflora. 
anguſtifolia. Vill.“ 
asclepiadea. W. 
eiliata. LI ‚sıolliiaors 
cruciata. W. 
frigida, Haenck g 
Pneumonanthe. W 0 
punctata. Li ug: 
Geranium batrachioides. 
rail anus 
columbinum. W. - 
dillectum. Smith. 
lucidum. aa aan 92 
paluſtre. W 1 b esıchro 
Phaeum. 1855 tie 
Robertianum. L. 
languineum. L. 
[ylvaticum. L. 
Geum montanum. L. 
Glaucium _phoeniceum. 
Sm. 


Glaux maritima. L. 


Glechoma hirfuta. W. Kit. 


Glyceria fluitans. R. Br. 

Glycyrrhiza echinata. L. 

Gnaphalium arenarium. 
W. 1 


8. aurantiacum. Per. 
arvenſe. W. 
dioicum. MW. 
germanicum. Smith. 
Leontopodium. W. 
luteo-album. L. 
montanum. W. 
norvegicum. Retz. 
pulillum. Haenk. 
pyramidatum. W. 
rectum. W. F 
‚uliginolum. W. 
Grammitis Ceterach. Sw. 
Gyplophila arenaria. W. 
Kit, 


— 


Gypflophila muralis, L. 
paniculata Jacg. 
N Per. 


Hedypneis paludofa. Scop. 
Taraxaci, Vill. 
Heliotropium europaeum. 
L 


Helleborus dumetorum. 
W. Kit. 3380191 

purpurascens. W. KI. 

Hepatica triloba. Lam. 

Herniaria glabra. W. 
hirſuta W. 

Hespenis. matnonalis, Li 
triſtis. L. 

Hibiscus Trionum. W. 
Hieracium alpinum. W. 
aurantiacum. W. 
auriculoides, (mihi.) 
cymoſum. L. 7 

dubium. Smith. 
echioides. W. 
grandiflarum. Aon 
murorum. W. 
ob[curum, (mihi. dr: 
Pilofella. L. 
praemorſum. L. 
lylvaticum. W. 
Hippocrepis comoſa. L. 
Hippuris paluſtris. Roth. 
Holoſteum umbellatum. L. 
Hordeum pratenſe. Huds. 
Hottonia paluſtris. W. 
Hutchinſia alpina. Br. 
petraea. Br. 
Hyoscyamus agreſtis. Kit. 
pallidus. Kit. - 
Hyolferis foetida. W. Kit. 
Hypericum hirſutum. W. 
montanum. W. 
perforatum. L. B. 
quadrangulare. L. 
Hypochoeris uniflora. 
H Vill. g 


Impatiens Noli tangere. L. 

Inula dyfenterica. L. 
enſifolia. Lin. 
germanica. L. 
hirta. Jacg. 

Oculus Chriſti. I. 
pulicaria. L. 
lalicina. L. 

Iris arenaria. W. Kit. 
lutea. Lam. 
pumila. W. 

B. flore flavo. 
fibirica. L. 
[pathulata, Lam. 


Iris variegata. W. 
IIatis praecox. Kit. 
IlolepisHololcheenus. S. V. 
Ilopyrum thalictroides.L. 
Jalione montana. W. 
Juncus bufonius. L. 
bulbofus,, L. 
glaucus. W. 
inflexus. Roth. 
piloſus. Tr 
. cuprinus. Roch. 
[ylvaticus. 
B. multiflosus. Roch. 
trifidus. L. 


Kochia arenaria. Both. 
Scoparia, Schrad. 
fedoides.: Schrad. 

Lactuca perennis. W. 
laligna. W. ; 
firicta, W. Kit. 

Lamium album. L. 

Laplana communis. L. 

Lathyrus grandiflorus, 

(mihi) 
Nillolia. L. 
paluſtris. W. 
pratenfis. L. 
tubero[us. L. 

Lavatera thuringiaca. W. 
lividum. W. Kit. 
ferotinum. W. Kit. 

Leonurus Marrubialtrum. 
5 W. 

Lepidium crallifolium. 

W. Kit. 

Draba. Lin. 
perfoliatum. L. 

Leptocarpea Loelelii. 

B 

Liguficum fimplex. All. 

Lilium Martagon. W. 

Linum catharticum. L. 
tenuifolium. L. 

Litholpermum 

DEE: 

Loranthuseuropaeus.Jacg. 

Lotus ſiliquoſus. L. 

Lunaria rediviva. L. 

Luzula albida. Lam. 
maxima. Lam. 

Lychnis diurna. 


tinctor. 


Schul. 


“ Lycopodium clavarum. E. 


Selaginoides. L. 
Selago. L. 
Lycopus exaltatus: Vahl. 
Lyfimachiu Nummularia. 
W. 
punctata. Lin. 


LythrumHylfopifolium. L. 
falicaria. L. 
virgatum. L. 


Malcomia africana. Br. 

Malva rotundifolia. L. 
[ylveftris. L. 

Marrubium remotum. Kit. 

Medicago falcata. W. 
minima.,W. 
proſtrata. W. 

Melampyrum barbatum. 

W. Kit. 

Melica altilfima. S. V. 
nutans. Schrad. 
uniflora. Retz. 

Melilotus coerulea. W. 

Mentha praecox. Sole. 
Pulegium. W. 
fativa. L. 

[ylveltris. L. 
Menyanthes trifoliata. W. 
Mercurialis perennis. L. 
Meum Mutellina. Gaertn. 
Micropus_discolor. Lag. 
Moehringia muscofa. L. 
Muscari botryoides. Scop. 
Myagrum perfoliatum. 2 
Myofotis alpeſtris. Hop. 

arvenlis. Sibth. 

[parfiflora. Mikan. 

Hie nen 

ſtriguloſa. Reich. 


Nepeta Cataria. L. 
pannonica. Jacg. 
Neslia paniculata. 
Nonea pulla. D. C: 
Nuphar lericea. 1 25 
Nymphaea alba. 
thermalis. D. € 


Desv. 


Oenanthe Phellandrium. 
Lam. 
Onobrychis lativa. D. C. 
Ononis hircina. Ait. 
[pinola. L. 
Onosma echioides. L. 
Ophrys arachnites. W. 
Orchis bifolia. L. 
conopfea.. L. 
coriophora. L. 
hircina. Sw. 
latifolia. Sw. 
maculata. L. 
Morio. W. 
odoratiflima. L. 
pallens. Jacq. 
palufiris. Jacg. 
uſtulata. I. 


Ornithogalum nutans. W. 
pyrenaicum. L. 
refractum. Kit. 
umbellatum. W. 
villolum. Bieber. 

Orobus albus. L. 
Ochroleucus. W. Kit. 
pallescens. Bieber. 
vernus. W. 

Oxalis acetolella. L. 

Oxytropis campeſtris. Per. 


Parietaria officinalis. L. 

ß. apalophylla. (mihi.) 
Paris quadrifolia. L. 
Paronychia capitata. Juss. 
Paftinaca ſativa. L. 
Pedicularis palufiris. 

8. laevicaulis. (mihi.) 

verticillata. W. 
Peganum Harmala. W. 
Peucedanum officinale. L. 
Philadelphus coronarius. 


Phleum alpinum. Schrad. 
bpratenſe, Schrad. 
Phlomis tuberofa. W. 
Phylalis Alkekengi. L. 
phyteuma canescens. W. 
Kit. 
orbiculare. L. 
[picatum. W. 

Picotia [corpioides. S. V. 

Pimpinella glauca, W. Kit. 

Pinus Abies. L. 

Larix. L. 
Pumilio. W. Kit. 
{ylveltris. L. 

Plantago altillima. Jacq. 
arenaria. W. Kit. 
maritima. W. 
lericea. W. Kit. 

Poa crispa. Thuill. 
nemoralis. Schrad. 

Polemonium coeruleum. 


Pollinia Gryllus. Spreng. 
Polycnemum arvenle. 
verrucolum. (mihi.) 
Polygonum amph. natans. 
Per. 
arenarium. W. Kit. 
Biſtorta. L. 
viviparum. L. 
Polypodium vulgare. L. 
Polyllichum aculeatum. 
Roth. 
Dryopteris. Roth. 
Filix mas. Roth. 
Phegopteris. Roth. 


Polyfiichum. Thelypteris. 
Roth. f 
Populus canescens, Smith. 
“ villola. (mihi.) 
Portulaca oleracea. L. 


Potamegeten crispus. W. 


natans. Smith. 
Potentilla alba. L. 
argented. I. 
aurea. L. 
canescens. Bess. 
cinerea. Chaix. 
Fragaria. Poiret. 
patula. W. Kit. 
recta. L. 
lupina. L. 
Tormentiilla. Nelil. 


termentilloides. Mayer. 


Poterium polygamum. W. 
Kitt. 

Prenanthes muralis. W. 

Primula inflata. Lehm. 

Prunus chamaeceraſus. W. 
Ipinoſa. W. 

Pteris aquilina. L. 

Pyrethrum uliginolum.W. 

Kit. 

Pyrola minor. L. 
rotundifolia. L. 
fecunda. L. 

Pyrus Aria. W. 
Pollveria. L. 
torminalis. L. 


Quercus Gerris. W. g. 
pubescens. W. 


Ranunculus aconitifol. L. 
arvenfis. L. B. 
auricomus, L. 
flammula. L. 
hirlutus. Ait. 

Illyriens. W. 
lanuginofus. L. B. 
nivalis. Jacq. 
pedatus. W. Kit. 
peucedanifol. Desf. 
teſticulatus. Cranz. 

Refeda Luteola. L. 
mediterranea. W. 
Phyteuma. L. 

Bhamnus catharticus. L. 


Rhinanthus alpeſtr. Wahl. 


criſta-galli. W. 
Rhodiola rofea. Lam. 
Bhus Cotinus. W. 

Ribes Grollularia. L. 

Rubia tinctorum. W. 

Rubus glandulofus. Bell. 
hirtus. W. Kit. 


Rumex Acetofella. W. 
digynus. L. 


Sagina apetala. Sm. 
procumbens. Sm. 

Sagittaria lagittifolia. L. 

sälix acuminata. Hoff. 
alba. W. 


Nargentea, Smith 


herbacea. W. 
kitaibeliana. Wi mv 
Lambertiana. W. 
pentandra. W. 
reticulata. W. 150 
tomentofa. Seringe. 
vitellina. Hoff. 

Salvia aethiopis. Jacq. 

auſtriaca. Jag. 
glutinofa: Vahl.“ 

Sanicula europaea. L. 

Saponaria Vaccaria. L. 

Saxifraga aizoides. Smith. 
aizoon. Jacq. 
ajugaefolia. Lap. 
androlacea. L. 
bryoides. L. 
bulbifera. L. 
hieracifolia. W. Kit. 
muscoides. W. 
‚retula. Lam. 

libirica. Wahl. 
tridactylites. L. ! 

Scabiola agrefis. W. Kit B. 
Columbaria. W. 
fuccila. W. 

Schenodorus elatior. 8 V. 
inermis. S. V. 

Scherardia arvenſis. W. 

Schoenus compreflus. S. V. 

Scilla bifolia. Ait. 

Scirpus maritimus. Schr. 
pauciflorus. Sm. 
[ylvaticus. Schr. 

Scleranthus annuus. L. 

Sclerochloa dura. P. de B. 

Scolopendrium Phylli- 

tis. R. 

Scopolina atropoid. Schul. 

Scorzonera auftriaca. W. 
hispanica. W. 
humilis. W. 
laciniata. W. 
purpurea. W. ! 

Scrophularia cordata. P. 

Scutellaria galericulata. L. 
peregrina. W. 

Sedum album. L. 
purpureum. Curt. 
lexangulare. L. 
Telephium: L. 


Sempervivum hirtum. L. 


montanum. L. 
Senecio abrotanifolius. L. 
Doria, W "tg 
incanus. L. lg 
nemorenlis. MW 
paludoſus. ng 
B. leucophyllus. D. C. 
tenuifoliuss Smith. 
viscofus.. L. dug 
Seleli lencoſpermum W. 
Kit. 17 Tl 
Sesleria coerulea. Ard. 
diſticha. Per. 
Sideritis montana. Lisa.) 
Silene acaulis. L. ty 
baccifera. W. 
cnica. EAA ned 
dichotoma. Ehrh. 
gallica. L.. ns 
longiflora. Fhr. 
noctiflora. L. ö 
nutans. WW. 9 
Silymbrium Cdlumnae. L. 
Pannonicum. Jacg. 
Sophia. L. Lud 
ſtrictiſſimum. L. 
Smyrnium Dioscoridis. Sp. 
Solanum nigrum. Dun. 
Solidago alpeſtris. W. Kit. 
Sonchus coeruleus. Smith. 
Sorbus domeſtica. Li 
Spartium pilolum. Roth. 
Spergula arvenfis. L. 
Spirea Aruncus. L. 
Ulmaria. W. . 
Stachys alpina. W. 
paluſtris. L. nich 
[ylvatica. W. 
Staphylea pinndta W. 
Statice Gmelini. W. 
Stellaria aquatica. Per. 
graminea. W. Wr) 
Holoftea. L. \ 
Stellera Pallerina. W. 
Stipa capillata. S. V. 
pennata. S. V. 
Symphytum tuberoſum. 
Jacq. 5 


Tamarix germanica. L. 
Tanacetum vulgare, L. 
Teucrium Chamaedrys. L. 
Laxmanni. W. 
montanum. W. 
Scordium. L. 
Thalictrum aquilegifol. 
Jacq. 2 
flavum. L. 
Galioides. Nek. 


minus. Jacq. 
Thefium Linophyllum. 
Sm. 
Thlalpi perfoliatum. L. 


Thymus Calamintha. Sm. 


"lanuginofus. Mill. 
Mar/[challianus. R. 
nummularius. Bieb. 


pulegioides. Reich. n. Ip. 


rigidus. Reich n. Ip. 
lerpyllum. L. 

Tilia alba. W. Kit. 
grandifolia. Hoff. 
Tragus racemofus. Hall. 

Trapa natans. L. 
Tribulus terrefiris. L. 
Trichera arvenlis. Schr. 
"fylvatica. Schr. 
Trichodium 
Schr. 


Trifolium agrarium. W. 


alpeſtre. W. 
arvenſe. Sm. 
badium. Schreb. 
expanfum. W. Kit. 
-fragiferum. Sm. 
hybridum. W. 
medium. Afzel. 
montanum. L. 
ochroleucum. L. 
“ pannonicum. W. 
praten[e. W. 
rubens. L. 


Triglochin maritimum. 


paluſtre. W. 
Triſetum tenue. S. V. 
Trollius europaeus. L. 
Turritis glabra. L. 
Tullilago alpina. W. 

Petafites. W. 


Ulmus campeltris. W. 
pedunculata. Poir. 
J 


Valeriana tripteris. L. 
Veratrum album. L. 


alpinum. 


nigrum. Jacg. 
Verbafeum phoeniceum. 


Veronica agreſtis. L. 
Anagallis, L. 
arvenlis. Schr. 
integrifolia. W. 
filiformis. Vahl. 
foliofa. W. Kit. 
hederaefolia. Schr. 

latifolia. Schr. 
longifolia. Schr. 
orchidea. Cranz. 
praecox. Allion. 
Icutellata. L. 
Schmidtii. S. V. 

lerpyllifolia. Schr. 
triphyllos. Schr: 

Vicia callubica. W. 
cordata. Wulf. 
lathyroides. L. 
pannonica. W. 

— B. flore luteo. 
pififormis. L. 
polyphylla. W. Kit. 
lepium. L. 
fordida. W. 
lylvatica. W. 

Villarlia nymphoides. 

Vent. 

Vinca herbacea. W. Kit. 
minor. L. 

Viola canica. W. 
hirta. Smith. 
Kitaibeliana. S. V. 
lactea. Sm. 
livida. Kit. 
lutea. Lam. 
mirabilis. W. 

Vilcum album. W. 


Waldſteinia geoides. W. 
Xeranthemum annuum. 


Xylofteon dumetorum. 
Per: 


Confignatio Plantarum [ponte nafcentium intra, 
et extra regnanarum, parte aliqua per me, parte 
vero per aeltumatillimos Botanices amicos, ex Au- 
ftria, Bohemia, Moravia, Sileia, Tyroli, Weſtpha. 


lia, Lombardia, etc. 


Collectioni meae illatarum. 


Harum quidem parva mihi eft copia, quare fele- 
ctum lolis Cambiantibus pro I[peciebus rarioribus 
in Europa fponte nafcentibus liberum eſſe volo, ob- 
lexvatis tamen conditionibus ſupra dictis. 


Aconitum Lycoctonum. B. 
Anthericum ollifragum. 
Arabis Cranziana. 
Arenaria heteromalla. 
montana. 
Alperula Aparine. Schott. 
Altragalus hypoglottis. 
“ pilofus. 
Aſtrantia epipactis. 
Cardamine hitluta. L. 
pratenfis. L. 
Cypripedium corallorhi- 
zon.. 
Fragaria collina 
elatior. 
Fumaria parviflora. 
Vailantii. Eeis. 
Galeopfis Ladanum. 
Galium boreale. L. 
rotundifolium. 
lacharatum. All. 
fcabrum. 
Genifta anglica. 
Gentiana uliginofa. 
Geranium columbinum. 
Pratenſe. Lin. 
umbrofum. W. Kit. 
Geum reptans. Lin. 
Gnaphalium luteo-album. 
pulillum. Haenk. 
pyramidatum. 
Gyplophila faftigiata. 
Helianthemum pulveru- 
lentum D. C. 
Hieracium aurantiacum. 
globuliferum. Taufch. 
hyoferifolium. 
nemorolum. Per. 
fetigerum. Tauſch. 
fimplex. Tauſch. 
umbellatum. 8. 
uniflorum. 
Hippocrepis comola. L. 
Holcus auſtralis. 
Hordeum [ecalinum. 
Hypericum dubium. 
elodes. Lin. 
Köhlianum. Spreng. 
Inula germanica, Lin. 
Juncus obtufiflorus. 
bothnicus. 
filiformis. 
[quarrolus. Lin. 
ultulatus. 
verticillatus. Per. 
Koeleria glauca. D. C. 
Lalerpitium archangelica. 
Littorella lacuftris. 
Lolium perenne. Lin, 
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B. tenue. 

temulentum. 

. muticum. 
Lonicera nigra. 
Luzula erecta. 

lutea. D. C. 
Lycopodium annotinum. 
complanatum. 
helveticum. 
inundatum. 
radicans. 
lelaginoides. 
lelago. Lin. 
Malaxis paludofa. Sw. 
Medicago falcata. 
procumbens. Schul. 


Melilotus alba. 


dentata. W. Kit. 
Mentha viridis. 
Mercurialis ovata. 
Meum athamanticum. 
Jacq. 
Myagrum rugolum. Lin. 
laxatile. 
Myolotis celpitola. 
diſcolor. 
lingulata, Sch. 
intermedia. Linck, 
ſtricta. 
verna. Opiz. 
Neottia Ipiralis. Per. 
Ornithogalum Bohemi- 
cum. 
Ipathaceum. 
Sternbergii. 
Ornithopus perpulillus. L. 
Pedicularis [ylvatica, 
Phaca aſtragalina. P. 
auſtralis. 
frigida. 
Phalaris arundinacea. 
Phyteuma nigrum. 
Poa alpina. 
B. brevifolia. D. C. 
B. vivipara. 
diſtans. 
Polygala chamaebuxus. 
Polygonum lapathifolium. 
nodoſum. Per. 
Polypodium calcareum. 
Kit. 8 
Potamogeton denfum, L. 
Var. a. — b. 1015 
Potentilla grandiflora. L. 
Güntheri. Leh. 
Halleri. 
lalisburgenſis. Haenk, 
Prenanthes viminea, 
Primula auricula, ' 


glutinofa. 
minima. 
Prunella 
Roth. 
Pyrola chlorantha. 
uniflora. 
umbellata. 
Ranunculus bulbofus. 
hederaceus. 
lanuginolus. 
rutaefolius. Lin. 
Saxifraga caelia. 
decipiens. 
Hirculus. 


intermedia. 


— 


Hohenwarthi. Sternb. 
mulcoides. 
mutata. Lin. 
oppofitifolia. 
ledoides. 
Stipa capillata. 
Thefium alpinum. 
Thymus Marlchallianus. 


Tofieldia paluſtris. 

Veratrum Lobelianum. 

Viola Allioni. Piv. 
grandiflora. 
Iylveſtris. 


Verzeichnils getrockneter Pflanzen von Wil- 
helm Gerhard in Leipzig. 


Achillea atrata, grandi- 
flora, impatiens, ma- 
gna, /pecio/a, tanace- 
ti Folia. 

Aconitum Cynoctonum, 
Störkeanum. 

Acroglochia chenopodioi- 
des. 

Adonis vernalis. 

Aethionema Buxbaumii. 

Aethuſa cynapioides. 

Agroltemma coeli-ro/a. 

Agroltis mexicana, verti- 
cillata. 

Alchemilla alpina, pube- 
Jeens. 

Alcina perfoliata. 

Allium Palla ſii. 

Alyllum argenteum, ca- 
lycinum, gemonense, 
hirfutum, montanum. 

Amaranthus Bullatus, cau- 
datus, cruentus, dian- 
drus, flavus, hybridus, 
laetus, lividus, palli- 
dus, polygonoides, ſan- 
guineus, ſcandens, ſpe- 
ciosus, ſtrictus, tortuo- 
sus. 

Ambrolia trifida. 

Amethyſtea coerulea. 

Ammi majus. 

Anacyclus divaricatus. 

Anchufa officinalis. 

Anemone alpina. 

Angelica Carvifolia. 


Anthemis biariftata, cau- 


cafica, fallax, pube- 
ſcens, retufa, ruthe- 
nica, valentina. 


Aphanes arvensis. 

Apium graveolens 

Arabis alpina, arenosa, 
auriculata, glabra, Hal- 
leri , lagittata. 

Arenaria biflora, fascicu- 
lata, laricifolia var. 
[tricta, marina. 

Arnica montana. 

Artemilia maritima. 

Asperugo procumbens. 

Asperula aristata, odo- 
rata. 

Aster adulterinus, alpi- 
nus, Amellus, zmygda- 
linus, bellidiflorus, dra- 
cunculoides, elegans, 
laevis, macrophyllus a. 
et B., novi Belgii, obli- 
quus, puniceus, recur- 
vatus, trinervis B., ver- 


‚ficolor. 
Altragalus Aegiceras, Ci- 
cer, exlcapus, glyci- 


phyllos, hamosus. 
Atriplex alba, ruderalis. 
Avena pratenlis, verlico- 
lor. J 
Barbarea officinalis, prae- 
coæ. 
Barkhausia graveolens. 
Bartramia Oederi. 
Batracho[permum - moni- 
liforme. 
Beckraannia 
mis. — 
Betonica ſiricta. 
Bileutella ciliata, depre/- 
Ja, raphanifolia. 
Blitum capitatum. 


erucaefor- 


Brachypod. difiachyum. 

Brallica fruticuloſa. 

Bromus hir/utiffimus, 
wolgensis. 

Bupleurum Gerardi, ro- 
tundifolium. 

Calendula ſtellata. 

Calliopsis bicolor. 

Campanula barbata, gum- 
mifera, linifolia, per- 
ficifolia: germ. hirtis, 
pufilla, rhomboidea, 
ucranica. 

Cardioſpermum Halicac- 
cabum. 5 

Carduus bulboſus. 

Carex acuta, brizoides, 
caelpitola, ciliata, cur- 
vula, elongata, ferru- 
ginea, flacca, flava, 
hirta, intermedia, Lin- 
neana, palleſcens, pa- 
nicea, paniculata, prae- 
cox, pleudo - cyperus, 
remota, riparia, ſtellu- 
lata, lylvatica, tere- 
tiulcula, veficaria. 

Callia Chamaecrijta. 

Caucalis grandiflora, la- 
tifolia. 

Cenchrus /pinifex. 

Centaurea aspera, deci- 
piens, elongata, feroæ, 
melitenfis, paniculata, 
ftereophylla, vochinen- 
fis- 

Centroſpermum 
ſanthemum. 

Centunculus minimus. 

Cephalaria centauroides. 

Cerastium perfoliatum. 

Cerinthe maculata. 

Chenopodium ambrosior- 
des, ariſtatum, Botrys, 
ficifolium, lanceolatum, 
Quinoa. 

Chloris polydactyla, ra- 
diata. 

Chrondrilla juncea. 

Chryfanthemum Myconis. 

Chryfurus echinatus. 

Cichorium pumilum. 

Cineraria integrifolia. 

Circaea alpina. 

Cnicus acaulis. 

Cnidium 'Monnierü. 

Coix Lacryma. — 

Comarum paluſtre. 

Convallaria bifolia. 

Convolvulus elongatus. 


Chry- 


Coreopsis auriculata. 

Coriandrum zefticulatum. 

Coronilla montana, varia. 

Corydalis fungofa, sem- 
pervirens. 

Corynephorus canelcens. 

Crepis agreſtis, globifera, 
hispida, parviflora, 
rhagadioloides, rigida. . 

Crucianella ciliata. 

Cucubalus Otites. 

Cuphea vi/cofiffima. 

Cyclamen europaeum. 

Cypripedium Calceolus. 

Cytifus nigricans. 

Datura Metel. 

Dianthus alpeſtris, cae- 
sius, campeſtris, capi- 
tatus, caucaſi cus, glau- 
cus, ſerotinus, suaveo- 
lens, lylveſtris. 

Dicranum longifolium. 

Digitalis purpurea. 

Digitaria ciliaris. 

Dinebra arabica. 

Diplotaxis ſaæatilis. 

Doronicum austriacum. 

Dracocephalum zhymiflo- 
rum. 

Droſera intermedia. 

Dryas octopetala. 

Echium creticum, viola- 
ceum. \ 

Eleocharis acicularis. 

Eleufine Coracana. 

Elichrysum bracteatum. 

Elymus arenarius, cana- 
denfis, caput medufae. 

Elyna [picata. 

Epilobium anguſtiſfimum. 

Eragroſtis polymorpha. 

Erigeron linifolium. 

Eriophorum anguſtifol. 

Erodium mo/chatum 

Eruca Jativa. 

Ervum Camelorum. 

Eryngium planum. 

Eryfimum cheiriflorum, 
crepidifolium, hieraci- 
folium, longiſiliquum, 
perfoliatum. 

Erythraea pulchella. 

Euphorbia cae/pitofa, di- 
versifolia, dulcis, Ay- 
pericifolia, Lagascae, 
virgata.- 

Euphrasia minima. 

Feſiuca Fenas, Myurus. 

Filago germanica. 

Flaveria repanda. 


Fragaria collina. 

Galinfoga parviflora. 

Galium filiforme, rotun- 
difolium, /accharatum, 
uliginolum. 

Gaudinia fragilis. 

Gaura mutabtlis. 

Gentiana Amarella, afcle- 
piadea, nivea. 

Geranium lucidum, fibi- 
ricum. 

Geropogon glaber. 

Gladiolus tenuis. 

Glaux maritima. 

Gnaphalium luteo- album, 
[upinum. 

Grangea bicolor. 

Gymnadenia conopfea. 
odoratillima. 

Gyplophila alti/fima , le- 
rotina. 

Hebenſtreitia ciliata. 

Hedypnois pendula. 

Hedylarum canadenſe. 

Helianthemum niloticum, 


punetatum. 

Helianthus giganteus, 
macrophyllus, mollis, 
ſtrumoſus, trachelifo- 
Hus. 2 


Helioplis laevis. 
Helminthia echioides. 
Herminium Monorchis. 
Helperis runcinata. 
Hieracium coronopifol., 
cotoneaefolium, echiot- 
des, glauce/cens, ma- 


culatum, murorum: 
var. maculata, virga- 
tum. 


Hippocrepis como/a. 
Hordeum pratenſe, 
criton. 
Hutchinſia alpina. 
Hypochaeris maculata. 
Hyllopus Foeniculum, Lo- 
phantus, ſcrophiularide- 
folius. 
Iberis amara. 
Illecebrum verticillatum. 
Impatiens coceinea. 
Inula germanica, 
ſuaveolens. 
Iris fibiriea. 

Juneus filiformis, [ubver- 
ticillatus, Tenageja. 
Lactuca elongata, peren- 

nis. 
Lagoleris leontodontoides. 


Zeo- 


hirta, 


— — 


Lathyrus aæillaris, Ciee- 
ra, ſativus, tingitanus. 
Lavatera neapolitanica, 
plebeja. 
Leontodon Scorzonera. 
Lepidium virginicum. 
Leptocarpaea Loefelii. 
Leskea trichomanoides. 
Linaria alpina, repens, 
[puria, /upina, verfi- 
eolor. 


Linum ajfiaticum, de- 
cumbens, nervo/um, 
perenne. 


Lithoplermum purpureo- 
coeruleum. 

Lobelia pube/cens. 

Lolium zrvense. 

Lotus ciliatus, coimbri- 
cenſis, decumbens, si- 
liquolus, tenuifolius, 
tenuis. 

Lunaria biennis, rediviva. 

Lupinus albus. 

Lychnis fulgens, laeta. 

Lyfimachia nemorum. 

Madia visco/a. 

Malcomia maritima. 

Malva Alcea, carolinia- 
na, excel/a, limenfis, 
mauritiana, peruvia- 
na, verticillata. 

Marrubium hi/panicum. 

Matricaria pujfilla. 

Medicago denticulata, 
difians, graeca, gra- 
nadenſis, Helix, laci- 
mata, Murer, pube- 
feens, radiata. 

Melica ciliata. 


Melilotus zzalica, pro- 
cumbens. 
Mercurialis ambigua, 
tomentoſa. 
Myolotis alpeſtris, arven- 
lis, caelpitofa, inter- 


media, paluſtris, Ipar- 
fiflora, firigulofa, fyl- 
vatica, verlicolor. 
Nardus ftrieta. 
Nalturtium officinale. 
Nepeta italica, longiflo- 
ra, Nepetella, nuda. 


Nicotiana Langsdorfii, 
paniculata , tatarica, 
varcenſis. 

Ocymum mieranthum, 
minimum, thyr/iflorum, 

Oenothera molli/fima, 
firtata. 


Omphalodes [corpioides. 

Onobrychis petraea. 

Ononis alopecuroides, re- 
clinata. 

Orchis coriophora latifo- 
lia, maculata, milita- 
ris, palufiris, patens, 
ultulata. 

Ornithopus fativus. 

Panicum attenuatum, ca- 
pillare, colonum, te- 
nui/fimum, virgatum. 

Papaver alpinum, cauca- 
ſi cum. 

Parthenium Hyjfteropho- 
rus. 

Patrinia rupefiris. 

Peplis Portula. 

Phalaris minor, 
doxa. 

Phleum eu/pidetum, Mi- 
cheli. 

Phlox maculata. 

Phyfalis aequata, Alke- 
kengi, barbaden/is, 
flezuofa. 

Phyteuma hemiſphaeri- 
cum, orbiculare. 

Picridium tingitanum. 

Picris pauciflora: 

Piptatherum multiflorum. 

Plantago Löfflingii , ma- 
ritima, pumila, firicta, 
villofa, Wulffenii. 

Poa diſtans, laxa, nemo- 
ralis, nervata, vivipara. 

Polemonium mezicanum. 

Polygala uliginoſa. 

Polygonum arvenſe. 

Polypogon mon/peliensis. 

Potamogeton marinus. 

Potentilla alba, Iaciniosa, 
nemoralis, norvegica, 
ob/cura, ruthenica. 

Poterium agrimonifol., 
Sanguilorba. 

Prenanthes hieracifolia. 
muralis. 

Pulmonaria azurea. 

Pulfatilla pratenfis, vul- 
garis. g 

Pyrethrum alpinum, ma- 
rıtımum. 

Pyrola rotundifolia, 
cunda , uniflora. 

Radiola linoides. 

Ranunculus abortivus, 
glacialis, Zaterrflorus, 
parviflorus, Steveni. 


para- 


le- 


Releda lutea, mediterra- 
Neg. 
Rhododendron hirſutum. 
Rola rubiginola triflora, 
villofa. a" 
Rothia cheiranthifolia. 
Rudbeckia amplexifolia, 
digitata 
Rumex britannicus, 
fiaefolius. 
Sagina apetala. 
Salicornia herbacea. 
Salix deprella, pentandra. 
Salvia amplexicaulis; bul- 
lata, hirfuta, Janceo- 
lata, oblongata, poly- 
morpha: B parvijlora, 
Spielmanni: ß pinna- 
tifida, valentina, Ver- 
benaca, virgala. 
Samolus Valerandi. 
Santolina alpina. 
Sanvitalia procumbens. 
Saponaria officinalis. 
Saxifraga aizoides, A- 
zoon, alpera, bryoides, 
palmata , planifolia, 
rotundifolia, ſtellaris. 
Scabiola agreſtis, argen- 
tea, bannatica, colum- 
baria, ochroleuca, l[ua- 
veolens. 
Scheuchzeria palufiris. 
Schismus marginatus. 
Scirpus maritimus, radi- 
cans. 
Scorpiurus /ulcata, ver- 
miculata. ö 
Scorzonera hispanica: B 
glafiifolia: Y asphode- 
loides. 

Scrophularia rugo/a. 

Sedum album. 

Selinum Oreoselinum, 

Senecio artemijfiaefolius, 
hieracifolius, rupeſtris, 
triflorus. 

Serapias atrorubens, pa- 
luſtris. 

Seriola gethnenſis. 

Sefeli glaucum. 

Setaria verzicillata. 

Sida erenatiflora, Dil- 
leniaena, jatrophoides. 

Sideritis [yriaca, 

Siegesbeckia orientalis. 

Silene acaulis, apetala, 
decumbens, dichotoma 
difiicha, livida, mi- 
eropetala, multiflora, 


ha- 


Silene acaulis, botufifo- 
lia, paradoxa, pilofa, 
pufilla, quinquevulne- 
ra, rupeſtris, /edoides, 
ve/pertina. 

Sinapis diſſecta, erucoi- 
des, foliofa, turgida. 

Silymbrium auftriacum, 
Eckartsbergenle, fubha- 
ftatum. 

Solanum chenopodioides, 
Fontanefianum, mem- 
phiticum, miniatum, 
pterocaule, villoſum, 
Zuccagnianum. 

Solidago altiffima: y vir- 
giniana, caefia, fla- 
Delliformis, fragrans, 
gigantea, litho/permi- 
folia, procera, villosa. 

Sonchus leucophaeus, 
longifolius. 

Stachys alyina, axvenlis. 

Stellaria paluftris. 

Tagetes patula: g minor. 

Teucrium montanum. 

Thlaspi perfoliatum. 

Thrincia pfilocarpa. = 

Thymus anguftifolius, 
canus. 

Tiarella cordifolia. 

Tiaridium indicum. 

Tragopogon parviflorus. 

Trichera hybrida. - 

Trientalis europaea. 

Trifolium agrarium, at- 
bidum, alpeſtre, ba- 
dium, flexuolum, fra- 


Bemerk. Ich 


biete 


giferum, gemellum, in- 
carnatum, Micheli a- 
num, ochroleucum, re- 
Jupinatum, _rigidum, 
Ipadiceum, /pumo/um, 
tomentoſum. 6 


Triglochin maritimum. 


Trigonella Calliceras, 
e/culenta, media, pla- 
tycarpos, polycerata. 

Triletum pubescens. 

Triticum monoccoccon, te- 
nuiculum. 

Urfinia anthemoides. 

Valeriana Zripteris. 

Veronica alpina, 
baumii, crenulata, 
Cymbalaria, hybrida, 
Jacquini, longifolia, 
maritima, media, ne- 
glecta, peregrina, per- 
lica, fpicata, villofa. 

Velicaria. finuata. 

Vicia callubica, dumeto- 
rum, globo/a, helveti- 
ca, hiybrida, niſſolia- 
na, piſiformis, poly- 
phylla, fordida, Iyl- 
vatica, tenmuifolia. 

Viola lancifolia, 
tricolor. 

Weillia recurviroſtris. 

Xanthium orientale. 

Zacintha verrucofa. 

Zaluzania triloba. 

Zinnia multiflora, tenui- 
flora. 


lutea, 


Freunden der Botanik 


Bur- 


obige Pflanzen, theils gegen Taufch, theils gegen 
baare Zahlung an. Im erftern Falle kann ich nur 
lolche Arten brauchen, welche mir fehlen, welshalb 
ich die Beſteller zugleich um Einfendung ihrer 
Doublettenlifen bitte. Um da, wo kein Taulch 
oder nur theilweiſe möglich ift, den Ankauf zu 
erleichtern, habe ich den Preis derſelben unge- 
wöhnlich niedrig, nemlich nur auf drei Thaler 
für 100 Stück beliebig zu wählende Arten geſetzt. 
Die Pflanzen find vollſtändig und gut getrocknet 
und richtig beſtimmt, auch jede mit einer gedruck- 
ten Etiquette verlehen, auf welcher Standort und 
Autor bemerkt lind. Die mit Curſieſchrift ge- 
druckten Arten lind cultivirt, die übrigen, unter 
welchen fich mehrere auf den Schweizer Alpen 
gelammelte befinden, wild. Gelder erbitte ich mir 
poſifrei. 
Leipzig, im November 1825. 
W. Gerhard. 


Noch ein Wort uͤber die Tauſchanſtalt des Herrn 
Max. Opitz in Prag. 4 


Da ich das Heft der Iſis, worin über dieſe Anftalt 
Worte der Wahrheit geſprochen wurden, erſt vor nicht 
langer Zeit zu leſen bekam, ſo kann ich erſt jetzt der 
Aufforderung der Verfaſſer genuͤgen, und auch das, was 
ich daruͤber in Erfahrung gebracht habe, mittheilen, was 
ich jedoch in wenig Worte zuſammenfaſſen kann. Den 
erſten Theil des beſchriebenen Dramas habe ich ganz 
eben ſo erfahren, als die Verfaſſer es beſchrieben: d. h. 
bis zur Einſchickung einer Briefporto-Rechnung von feis 
ner Seite — nachdem ich ihm 300 Exemplare mituns 
ter gewiß ſeltener Pflanzen uͤberſchickt hatte, wobei ich 
Sorge trug, daß Herr Opitz daſſelbe portofrei erhalte. 
— Ich hatte, wie ſich das von ſelbſt verſteht, die Briefe 
an ihn ſo weit als moͤglich, d. h. bis zur boͤmiſchen 
Grenze frankirt. — Da ich unterdeß ſchon von mehreren 
Seiten gehoͤrt hatte, wie es mit den Pflanzen des Herrn 
Opitz beſchaffen ſei, ſo hatte ich gar keine Luſt, es zur 
Entwickelung des 2ten Theils kommen zu laſſen und ich 
dachte, es ſel beſſer ihm die 300 Pflanzen, — mit vie 
ler Sorgfalt getrocknet — zu ſchenken, als fuͤr noch 
vieles Geld dazu groͤßtentheils Schund von Pflanzen u. 
wohl mit falſchen Namen zu erhalten; da ich zu dieſer 
Zeit eben meinen Wohnort Dresden verließ, ſo beant— 
wortete ich feine Note gar nicht, und gab, um von al⸗ 
len kuͤnftigen Briefen verſchont zu bleiben (die er nie 
frankirt), keine Kunde meines jetzigen Aufenthalts, doch 
hatte ich bei Ueberſendung der Pflanzen dem Herrn Opitz 
die Addreſſe angezeigt, unter welcher er ſeine Pflanzen 
fuͤr mich nach Dresden ſchicken moͤchte, allein bereits 
nach mehr als 2 Jahren ſind noch keine angekommen, 
auch meine nicht zuruͤckgeſchickt worden. \ 1101 

Ich kann daher nichts anders thun, als Botaniker, 
vorzüglich aber meine Herrn Collegen, die Pharmaceuten 
bitten, ihre koſtbare, ihnen ſtets nur ſehr ſparſam zuge⸗ 
meßne Zeit, nicht dadurch zu verſchwenden, daß ſie fuͤr 
die Tauſchanſtalt des Herrn Opitz Pflanzen ſammeln! — 

Wie begierig dieſe Anſtalt auf die kleinſte Varietaͤt iſt, 
um vielleicht gelegentlich eine neue Species daraus zu ma⸗ 
chen, zeigt der Eifer, mit welchem mir ſogleich aufgetragen 
wurde, eine Partie Exemplare von einer in meinem Dou— 
blettenverzeichniß angeführten Anchusa officinalis flore 
ochroleuco die ich bei Dresden vor dem ſchwarzen Thor 
gefunden hatte, einzuſchicken; leider konnte ich ihm jedoch 
nur 1 Exemplar der wichtigen Pflanze einſchicken, da waͤh— 
rend der Zeit der Hauer die uͤbrigen weggenommen hatte. 

Obgleich der Nutzen für die Wiſſenſchaft von einer 
Anſtalt die das leiſtete, was die Opitziſche nur wer» 
ſpricht nicht zu erkennen iſt, fo dürfte fie ſich dennoch — 
nach meiner Meinung — wenn fie keine andern Bedin⸗ 
gungen zugeſteht, als die ziemlich egoiſtiſchen der Anſtalt 
des Herrn Opitz — nicht ruͤhmen, fie opfere ſich une 
gennützig für die Wiſſenſchaften auf, und noch weniger den 
ſogenannten Mitgliedern der Geſellſchaft, d. h. allen den— 
jenigen die mit ihm in Verbindung ſtehen oder einmal 
ſtanden — zumuthen, die beſondern Unkoſten der innern 
Anſtalt, z. B. das Einruͤcken der Pflanzenverzeichniſſe 
in Öffentliche Blätter — zu tragen, welches Anſinnen 
aber Herr Opitz dennoch oͤffentlich ausgeſprochen hat. 


Beyhl age % 


Ankündigung 
einer Monographie der China-Rinden. 


Jedem, der ſich mit den verſchiedenen im Drogue⸗ 
rlehandel vorkommenden Artikeln beſchaͤftigt, iſt es be⸗ 
kannt, daß unſere Kenntniß von vielen unter ihnen noch 
immer ſehr mangelhaft iſt. Auch kann es dem, der 
weitere Belehrung ſuchte, nicht entgangen ſeyn, daß 
ſelbſt die beſſeren unter den Handbuͤchern der Waarens 
kunde, ſogar ſolche, deren Verfaſſer allgemein geſchaͤtzt 
werden, keineswegs geeignet find, alle die Lücken aus— 
zufüllen, auf die man jedesmal trifft, wenn man über 
irgend ein bedeutendes Produkt etwas mehr als ober— 
flaͤchlich Auskunft verlangt. Namentlich iſt dieſes mit 
der China der Fall, uͤber welche ſich, ungeachtet der 
Menge von einzelnen Aufſaͤtzen und Monographien *), 
noch immer fo viel Widerſprechendes und oft ſogar Fal⸗ 
ſches niedergeſchrieben findet, daß eine neue Reviſton 
des bisher Bekannten, auch wenn ſie nur alte Irrthuͤ— 
mer beſeitigt, keineswegs unnuͤtz ſeyn wuͤrde. Das 
Werk welches ich hiermit ankuͤndige, beſchraͤnkt ſich ins 
deſſen nicht auf eine ſolche Reviſion allein. Denn, da 
Hamburg vermöge feiner Lage und commercieller Ver 
haͤltniſſe vielleicht mehr als irgend ein anderer Ort, ſelbſt 
Amſterdam, London und Cadiz nicht ausgenom⸗ 
men, alle die Mittel darbletet, die zur gruͤndlichen Be— 
arbeitung des Stoffes durchaus erforderlich find, und 
da ich waͤhrend meiner vieljaͤhrigen Erfahrung nichts 
unbenutzt gelaſſen habe, was mir über Ein und Ande— 
res Aufklaͤrung geben konnte, ſo darf ich hoffen, etwas 
mehr zu leiſten, als bisher geſchehen iſt. 

Ich war freilich Anfangs geſonnen, mich nur auf 
den mir am naͤchſten liegenden praktiſchen Theil zu be— 
ſchraͤnken, aber der Beifall, welcher meinem Unterneh— 
men wurde, ſobald etwas davon verlautete, und die Be— 
reitwilligkeit, mit der ſowohl hiefige als auswärtige ach» 
tungswürdige Gelehrte mir ihre Unterſtuͤtzung anboten, 
bewog mich, meinen Plan zu erweitern. Meine Mo» 
nographie enthaͤlt daher, außer der allgemeinen 
Einleitung: 5 

1. Eine botaniſche Ueberſicht der bisher 
bekannten China ⸗ Arten. 

2. Die Beſchreibung der Flechten ꝛc. welche 
auf den Rin den vorkommen. 

3. Die genaue Beſchreibung der Nin den 
ſelbſt, durch Abbildungen erläutert. 

4. Die chemiſche Analyfe der Rinden und 

das was Cinchonin und Chinin des 
trifft. 

5. Alles das, was uͤber die verſchiedenen 
China» Rinden als Gegenſtand des 

Handels zu ſagen iſt. 

Bei jeder dieſer Abtheilungen iſt der 
Zweck Berichtigung des bisher Bekannten, 


) Von welchen ich ſchon uͤber dreyhundert zur Durchſicht 
oder Benutzung geſammelt habe. 
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‚und wo es die Sache erlaubt, Hinzufuͤgung 


deſſen, was ſich als bewährt hinzufügen läßt. 

Die botaniſche Abtheilung wird daher die 
Beſchreibung der Arten, insbeſondere der Achten Cin- 
chonen, aus den beſten Quellen, den Originalwerken 
Humboldts, Ruiz et Pavon’s ı. genau und vollftäns 
dig liefern. 

Die Beſchreibung der Rinden ſelbſt wird 
dann, ſo ausfuͤhrlich und deutlich als moͤglich, alle Ver— 
haͤltniſſe, z. B. Form, Groͤße, Durchmeſſer, Farbe, Ge— 
ruch, Geſchmack ꝛc. umfaſſen, und vielleicht zu bedeus 
tenden Reſultaten führen. Weil aber ſelbſt die ſorgfaͤl— 
tigſte und ausfuͤhrlichſte Beſchreibnng die Sache, wenig— 
ſtens dem Nichtkenner, nicht immer vollkommen klar 
macht, ſo habe ich mich entſchloſſen, die Hauptſorten der 
China: Rinden auch abbilden zu laſſen. Ich gebe 
daher ſolche auf acht Folio-Platten, von welchen 
dieſer Ankuͤndigung eine, die China rubra darſtellend, 
als Probeblatt beigelegt iſt. Die Stuͤcke, welche zum 
Abbilden beſtimmt wurden, ſind alle ſo ſorgfaͤltig aus— 
gewählt, daß fie die characteriſtiſchen Kennzeichen 
der Art und ihres verſchiedenen Vorkommens, vollkom— 
men anſchaulich machen, auch darf ich wohl behaupten, 
daß die unter meiner Aufſicht entworfenen Zeichnungen 
und der Stich, von der Meiſterhand unſers Forsmann, 
vielleicht das Vollendetſte was in dieſer Art je geleiſtet 
worden, nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 

Auch auf den chemiſchen Theil, zu welchem 
mehrere unſerer geſchickteſten Pharmaceuten den 
Stoff lieferten, glaube ich aufmerkſam machen zu dürs 
fen, indem dieſer zugleich Alles enthalten wird, was die 
wichtigen Artikel Cinchonin und Chinin betrifft. Ich 
bemerke hier nur vorläufig, daß jedes Factum, welches 
ich aufſtellen werde, das Reſultat ſeyn wird von wenig— 
ſtens drei völlig uͤberelnſtimmenden Verſuchen, von vers 
ſchiedener Hand, aber mit durchaus gleichen Rinden. 

Der commercielle Theil endlich ſoll nichts 
unbeachtet laſſen, was den Handel mit den Fleberrinden 
ſowohl hier, als im Auslande, angeht. 

Die oben erwaͤhnte Beſchreibung der Flech— 
ten ꝛc., welche ich zum Beſten der Wiffenfchaft von der 
Guͤte eines der geachtetſten deutſchen Botanikers erwar— 
ten darf, wird nicht nur eine Zierde meines Werks, ſon— 
dern gewiß auch jedem Freunde der Pflanzenkunde hoͤchſt 
willkommen ſeyn. 

Als Zugabe und Erläuterung der Geogras 
phie der Cinchonen liefere ich auf einer Folio⸗ 
Platte eine Hoͤhentafel, im verjuͤngten Maasſtabe und 
fo weit fie auf jene Bezug hat, nach der Humboldr'- 
ſchen, bearbeltet. a 

Und ſo ſoll hoffentlich das Ganze nicht nur 
das enthalten, was zur richtigen Kenntniß 
der wichtigſten aller Rinden erfordert wird, 
ſondern es ſoll auch Dem, welcher einſt an 
Ort und Stelle die Baͤume uud ihre Rinden 
unterſuchen und vergleichen kann, dazu die 
noͤthigen Hülfsmittel darbieten, und i h m 
die Anſchaffung vieler, zum Theil feltener 
und koſtbarer Werke entbehrlich machen. 


Diefes Werk wird, wenn ſich hinlaͤnglich Subſeri— 
benten finden, ſchon im Laufe des naͤchſten Jahres ers 
ſcheinen, und aus etwa 18 bis 20 Bogen, in groß 
Quarto, nebft 8 Kupfertafeln und einer Hoͤhentabelle in 
Folio, beſtehen. Den Preis deſſelben, wel— 
cher bey Empfang der Exemplare zu bezahlen 
iſt, beſtimme ich dennoch nur auf ſechs Tha⸗— 
ler Hamburger Courant, fuͤr das Exemplar 
mit ſchwarzen, und auf zehn Thaler Dam: 
burger Courant für das Exemplar mit aus- 
gemalten Kupfern. 

Heinrich von Bergen, 
' * Droguerie⸗ Makler. 
Hamburg, 1823. 


Dispoſition 


Vorrede. Zweck — Was geleiſtet wird — Huͤlfs— 
mittel fo benutzt find u. ſ. w. — Anfuͤhrung der benutz⸗ 
ten und unbenutzten Werke. (Mit Dillertationen und 
Ueberſetzungen iſt mein Autoren-Verzeichniß jetzt nahe 
an 500.) — Fragen und Zweifel, welche noch zu loͤ— 
ſen ſind. x 

Einleitung. Name und Benennungen in allen 
Sprachen und Alles was zur Terminologie gehoͤrt — 
Veraltete Namen und Anfuͤhrung wie ſie entſtunden, 
wann und wer ſich ihrer bedient. — Claſſe, Ord— 
nung, Genus — Vaterland — Abbildungen a) Zuver⸗ 
laͤſſige aa) nach lebenden bb) nach trocknen Exemplaren 
b) unzuverlaͤſſige — Naturgeſchichte im Allgemeinen, ins 
foweit fie bekannt iſt — Dubieule Sorten und Arten 
— Allgemeine Geſchichte der China und dazu gehörige 
hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeiten (Rach Humboldt, Ruiz, 
Lambert, de la Condamine, Arrot u. fw. — Art 
der Gewinnung — Allgemeine Beſchaffenheit der gu— 
ten Sorten — Gebrauch, Nutzen — Surrogate — 
Handel, a) im Lande b) Hieſiger nebſt hiſtotiſchen No— 
tizen, Tabellen, (über Koſten-Preiſe, von 1750 an 
nach Inventarien-Vuͤchern dreyer unſerer erſten Dros 
guerie-Handlungen.) Verpackung, Sortirung, Aufbe— 
währung. — Zum Schluß Anzeige, wie bei der Be— 
ſchreibung der nun folgenden Arten verfahren iſt. 

Folge. China rubra; huamalies oder braune; 
Kronen China (Condaminea Humb.); Guanuco oder 
graue; Tenn China; China regia a) die gewoͤhnliche 
gongbarſte Calillage b) die braune huamalies artige 
und die Flava (Carthagena). 

Beſchreibung jeder Art. Allgemeiner 
Name. B. Name in 13 Sprachen. Latein. Deutſch, 
Peruv., Span., Engl., Franz., Ital., Holland., Por⸗ 
ug, Schwed., Daäniſch, Ruſſiſch, Polniſch. — (Nach 
mündlichen und ſchriftlichen Mittheilungen fad kundiger 
Droguiſten und Reiſender). C. Kurze Characteriltik 
einer jeden Sorte: Form, Länge, Breite; Durchmefler 
u. ſ. w. — Forbe, der Oberrinde (eigentlich Oberhaut 
derſelben), der Unterrinde (Splint.) — Grfuͤhl, hart, 
weich, rauh u. ſ. w. Specſfiſche Schwere, Geruch, 
Geſchmack, Textur, Diuch im Allgemeinen und Quer⸗ 
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ſchnitt; Oberrinde: Laͤngen-Bruch, Querbruch, Farbe, 
Unterrinde: desgl. — Staub, Pulver; Farbe: trocken 
und feucht. — Kalter Aufguß und Decoct (Farbe, truͤbe 
und helle, Bodenſatz, Geſchmack u. ſ. w. — Chemiſcher 
Gehalt nach den Educten Cinchonin und Chinin und 
nach Reagentien angegeben. (Bei dem chemiſchen Theil 
nicht allein auf einzelne Sorten, vielmehr auf jede der⸗ 
ſelben in ihrem verſchiedenen Vorkommen, als auf Dicke 
und Feinheit, auf aͤußere Rinde und Splint und vor allem 
auf Alter Ruͤckſicht genommen, habe ich die vergleichen— 
den Verſuche um ſo zuverlaͤſſiger und lehrreicher zu mas 
chen zu den Analylen alle einzelnen Proben einer und 
derſelben Sorte auch ſtets aus einer und derſelben Ori- 
ginal-, Kiſte genommen und mich außerdem noch insbes 
ſondere auf einzelne No's meiner Abbildungen bezogen.) 

Anhang. 1) Beſchreibung der Lichenen u. ſ. w. 
und auf welchen Ghina⸗Sorten fie, anzutreffen. 

2) Folio-Tabellen enthaltend a) Alle eigenthümlli⸗ 
chen Beſchreibungen der einzelnen China Sorten [vom 
Geheimen Rath Mayer, Aſſeſſor Schrader, Murray, 
Hagen, Plutt, Hayne, Mutis, Ruiz, Alibert, Saun- 
ders, Relph, Marabelli u. f. w. b) Hinweiſen auf 
diejenigen Autoren, welche jene benutzt haben: Tromms- 
dorff, Doerffurt u. ſ. w. Je auffallender übrigens des 
Unbeſtimmte und Widerſprechende, ſelbſt der fuͤr bedeutend 
gehaltenen Autoren iſt, je nothwendiger hielt ich dieſe 
tabellariſchen Zuſammenſtellungen, bei deren Vergleichung 
mit meiner Beſchreibung man vielleicht einigermaßen 
Entſchuldigung fuͤr mein gewagtes Unternehmen fin⸗ 
den wird. ' 


Der Verfaſſer hat uns einige Kupfertaſeln, 
ſowohl illuminierte als ſchwarze eingeſchickt, und wir muͤf— 
ſen ihm das Zeugniß geben, daß ſie weder in kuͤnſtleri— 
ſcher noch characteriſtiſcher Hinſicht etwas zu wuͤnſchen 
uͤbrig laſſen. Sowohl die aͤußere als die innere Rinde 
iſt nach Farbe, Rauhigkeit, Ritzen u. dergl. aufs voll— 
kommenſte dargeſtellt, ſo daß eine Verwechſelung, wenn 
man dieſe Abbildungen zur Hand hat, wohl nicht mehr moͤg— 
lich iſt. Wie koͤnnen daher dieſes Werk jedem Materia⸗ 
liſten, jedem Apotheker und jedem Arzte mit gutem Ge— 
wiſſen empfehlen, überzeugt daß es eine Schrift wird, 
welche an Schönheit und Richtigkeit alle Anſpruͤche ber 
friediget. 


Bel Eduard Weber in Bonn iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen: 7 
Die Skelette der Hausſaͤugethiere und Haus— 
voͤgel, fuͤr Naturforſcher, Aerzte und zu 
den Vorleſungen auf Univerſitaͤten und Thier⸗ 
arzueiſchulen entworfen von M. J. Weber, 
Doctor der Medizin und Chirurgie, K. Preuß. 
Proſector und Docenten anf der Rhein— 
Univerſitaͤt zu Bonn ze. 
Siebenzehn ausgeführte Kupfertafeln in Querfolio, wel 
che überhaupt 180 verſchiedene Figuren enthalten, nebſt 
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erklaͤrendem Texte, auf Schweizer « Vellnpapier. Geheſtet. 
Subſcriptionspreis bis zur Oſtermeſſe 1824: 4 Thlr. 
12 ggr. oder 8 fl. 6 kr. Rhein. 


Der große Werth eines gruͤndlichen oſteologiſchen 
Studiums, ſowohl für die Anatomie uͤberhaupt als auch 
fuͤr die mit ihr in Verbindung ſtehenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten, dabei der Mangel richtiger, umfaſſender und zu— 
gleich genau in das Einzelne gehender Abbildungen der 
Skelette der Hausſaͤugethiere und Hausvoͤgel find die 
hauptſaͤchlichſte Veranlaſſung zur Herausgabe dieſer mir 
hevollen Arbeit, welcher der Verfaſſer ſeit laͤnger denn 
drei Jahren einen bedeutenden Theil ſeiner Zeit widmete. 
Er hofft ſolche nicht vergebens aufgewandt zu haben und 
fein Beſtreben erkannt zu ſehen, ein gruͤndlicheres Stus 
dium der vergleichenden Oſteologie, zunaͤchſt durch Be— 
trachtung der Hausthiere zu bewirken, als es, ſehr zum 
Nachtheile der Wiſſenſchaft, bisher Statt fand. Anato— 
mie und insbeſondere Oſteologie der Hausthiere wurden, 
trotz ihrer hohen Wichtigkeit bei dem Studium der ver— 
gleichenden Anatomie, noch immer viel zu wenig beruͤck— 
ſichtigt, wie ſchon aus dem unvollkommenen Zuſtande fo 
mancher anatomifchen Muſeen auf Univerſitaͤten und 
thieraͤrztlichen Anſtalten hervorgeben mag, die zuweilen 
ſeltene, auslaͤndiſche Thiere in großer Vollſtaͤndigkeit Ber 
ſitzen, waͤhrend ihre Sammlungen von Skeletten der 
Hausthiere hoͤchſt mangelhaft und duͤrftig ſind, auf 
mancher Thierarzneiſchule ja ſogar oft kaum in einem 
Paar Pferdeſkeletten beſtehen. Kommt dann dazu noch 
ein unvollſtaͤndiger Vortrag der Oſteologie, nach Hand— 
buͤchern, deren einige ſo unvollkommen und fehlerhaft 
find, daß fie der Zoolog und vergleichende Angtom nur 
mißtrauiſch und ſparſam benutzen kann, fo ſieht es um 
ein gruͤndliches Studium in der That ſehr mißlich aus. 

Der Verfaſſer hegt aber dieſe feſte Ueberzeugung, 
daß man zuvor die dem Menſchen in Hinſicht feiner Bil— 
dung am nächſten ſtehenden Thierformen genau erkennen 
muͤſſe, bevor man zur Betrachtung und Wuͤrdigung der 
tieferen und ſchwierigeren Formen des Thierreichs mit 
Erfolg ſich wenden koͤnne. Nun ſehen wir aber gerade 
in den Hausthieren eine Reihe hoͤchſt intereſſanter Zwi⸗ 
ſchenformen, deren genaue Kenntniß von um fo größerer 
Wichtigkeit iſt, als gerade in der Oſteologie noch ſo 
Manches dunkel und zweifelhaft iſt, das der Aufhellung 
und Feſtſtellung bedarf. — 

So moͤgen denn dieſe unter ſteter Aufſicht des Ver— 
faſſers, der verſichern darf, daß er es ſich keine Muͤhe 
hat verdrießen laſſen, um durch beſtaͤndige Vergleichung 
mit den vorliegenden Praͤparaten und immer wiederholte 
Verbeſſerungen wo es noͤthig war, die groͤßtmoͤglichſte 
Richtigkeit zu erlangen, mit groͤßter Treue nach der Na— 
tur gefertigten ofteologifchen Abbildungen, nicht bloß der 
Skelette der Hausthiere im Ganzen betrachtet, ſondern 
auch von deren einzelnen Theilen, vielfachen Durchſchnit— 
ten ic. wie es unten näher angegeben wird, dem Natur— 
forſcher überhaupt und dem Zootomen insbeſondere die 
Dienſte leiſten, welche der Herausgeber damit zu be— 
zwecken wuͤnſcht, nämlich: ihnen zu einer ſichern 
Grundlage dienen, auf welther ſie bei ihren ferneren 
Arbeiten in dieſem Felde feſt fußen koͤnnen; fie mögen 


wohl auch dazu dienen, manche fehlerhafte Anſicht zu 
berichtigen, die hie und da ſchon das Bürgerrecht erhal— 
ten hat. Nicht weniger wird es den Lehrern der Thier— 
arzneikunde ſehr angenehm ſeyn, treu nach der Natur 
gefertigte Abbildungen zu erhalten, die ihnen nicht allein 
bei ihren Vorträgen, unter Zuhuͤlfenahme der beigefügs 
ten genauen und gruͤndlichen Beſchreibung der Skelette 
und einzelnen Knochen, ſondern auch bei Anſchaffung 
und richtiger Aufſtellung guter Präparate, wo es 
daran mangelt, von weſentlichem Nutzen ſeyn werden. 

Daß ſolche Abbildungen für Studirende ſowohl auf 
Univerſitaͤten wie auch auf Thierarzneiſchulen ein ſehr 
wohlthaͤtiges Befoͤrderungsmittel eines gruͤndlichen Stu— 
diums ſind: dies bedarf wohl eben ſo wenig einer wei— 
tern Entwickelung, als darüber bei allen übrigen anato— 
miſchen Abbildungen ein Zweifel obwaltet. 

Die hier gegebenen ſiebenzehn Tafeln liefern die, 
nur bei aͤußerſter Benutzung des Raumes moͤglich ge— 
wordene, bedeutende Zahl von 1380 verſchiedenen oſteo— 
logiſchen Darſtellungen, von denen wir vorzugsweiſe 
nennen: 

1) Neun Skelette der Hausſaͤugethiere und Haus voͤ⸗ 
gel, als: der Katze, des Hundes, Schweines, Pfer 
des, Eſels, der Ziege, Kuh, Gans und der Taube. 

2) Die Darſtellungen der Schaͤdel aller dieſer Thiere 
von oben, von unten und von der Seite. 

3) Sechs ſenkrechte Laͤngendurchſchnitte der Schädel 
dieſer Thiere. 

4) Achtzehn Horizontaldurchſchnitte des Gehirnſchaͤdels 
dieſer Thiere. Auch mehrere ſenkrechte Querdurch— 
ſchnitte des Gehirnſchaͤdels derſelben. 

5) Sechszehn einzelne Darſtellungen zur Entwicklungs— 
geſchichte des Vogelkopfes. 

6) Vierzehn ſenkrechte Querdurchſchnitte des Geruch⸗ 
organs der Katze und des Schweins 

7) De beſonderen Darflellungen der Fuß- und Hand⸗ 
wurzelknochen aller dieſer Hausthiere. 

8) Drei Darſtellungen uͤber die hoͤchſt intereſſante Zu— 
ſammenſetzung der Oberkieſerhoͤhle des Schweins. 

9) Darſtellungen der Zungenbeine, der Zungenknochen, 
der Herzknochen, des Ruthenknochens; 

und noch eine große Anzahl anderer Darſtellungen wich— 
tiger Theile der Skelette dieſer Thiere, deren einzelne 
Angabe hier zu weit führen würde, 


Der Verleger fuͤgt dem Vorſtehenden nur ſoviel 
hinzu, daß er bemüht geweſen iſt, für vorzuͤglichen Stich 
der trefflichen Zeichnungen, wie uͤberhaupt fuͤr ein ge— 
ſchmackvolles Aeußere des ganzen Werkes nach Gebühr 
zu ſorgen. Text und Kupfer find auf feinem Velinpa— 
pier gedruckt und werden, in einem eleganten Umſchlag 
geheftet, ſich hoffentlich des gewuͤnſchten Beifalls des 
Publikums zu erfreuen haben, welches die Schoͤnheit 
und Zweckmaͤßigkeit dieſes Unternehmens, das nicht allein 
als ein fuͤr ſich beſtehendes ſelbſtſtaͤndiges Werk einen 
bedeutenden Beitrag zur Wiſſenſchaft liefert, ſondern auch 
als eine laͤngſt gewuͤnſchte Kupferſammlung zur Erlaͤu— 
terung der beſſern unter den bereits vorhandenen Lehr— 
buͤchern der Anatomie und insbefondere, Dftevlogie der 


Hausthlere ſehr willkommen ſeyn duͤrfte, nicht verkennen 
wled. Wenn gleich es nicht rathſam ſchien, Sub⸗ 
feription auf dieſes Werk zu eröffnen, da Kupfer, 
werke fertig geſehen ſeyn wollen, ſo iſt der 
Verleger, jetzt, da daſſelbe wirklich vollendet vorliegt, 
dennoch erboͤtig, die resp. Käufer die Vortheile eines 
Subſcriptions-Preiſes (bis zur Oſtermeſſe 1824. 4 Thlr. 
12 ggr. oder 8 fl 6 kr. Rhein.) genießen zu laſſen, den 
man ſehr billig finden wird, beſonders da man dafür 
die erſten vorzuͤglichſten Abdruͤcke erhält. Es iſt für Dies 
ſen Preis das Werk in allen Buchhandlungen zu bekom⸗ 
men; Sammler, die ſich an den Verleger ſelbſt unter 
frankirter Einſendung des Betrages wenden, erhalten 
auf 5 Exemplare das 6te frei. Nach der Oſtermeſſe 
1824 tritt der um 3 höhere Ladenpreis ein. 
Bonn, 1823. 
E. Weber. 


Stand der Botanik in Mecklenburg. 


Zur Freude aller Naturfreunde wird Ihre Iſis 
immer mehr der Mittelpunct alles Neuen und Intereſ⸗ 
ſanten im Felde der Naturgeſchichte und man erkennt 
ihren gedeihlichen Einfluß in den neuen Wirken dieſes 
Faches auch dort, wo die Iſis nicht genannt iſt. Ich 
bin ſo frey, Ihnen einige Notizen uͤber den Stand 
der Botanik in Mecklenburg mitzutheilen. 5 

Profeſſer Floerke ſammelt immer fort fleißig Li- 
chenen und macht deßhalb tief ins Land hinein Excur— 
fionen. Der Gedanke an die Bearbeitung einer Liche- 
nologie ſcheint wieder mehr Boden bey ihm zu gewin— 
nen und nur die Ueberzeugung, daß ein ſolches 
Werk nicht hinreichenden Abſatz finden werde, ſcheint 
ihn zuruck zu halten. Moͤgte er doch dieſe Bedenklich— 
keit bey Seite ſetzen und durch Herausgabe ſeines Werks 
dem wackern Fries gute Materialien liefern! 

Die Phanerogonen Mecklenburgs bearbeitet jest Hr. 
Dr. Detharding len. in Roſtock, unterſtuͤtzt durch 
Beiträge von den meiſten Botanikern Mecklenburgs. 
Mit Verlangen ſehen wir der Erſcheinung ſeiner Flora 
entgegen und glauben uns, bey der bekannten Gediegen⸗ 
heit des Verfaſſers zu großen Erwartungen berechtigt. 

Der Paſtor Wredo w, Verfaſſer des Gartenfreuns 
des und einiger anderer kleineren Schriften, arbeitete 
im letzten Winter und Frühling fleißig an dem Zten 
Bande feiner oͤkonomiſch⸗ techniſchen Flora Mecklenburgs. 


Die Verlagshandlung hatte ſich zur Fortſetzung derſelben 
verſtanden und er hoffte ſie in 2 Baͤnden zu vollenden. 
Allein eine Schleimſchwindſucht begann ſchon im Fruͤh— 
ling feine Kräfte zu verzehren und toͤdtete ihn im Späte 
ſommer. Er hinterlaͤßt ein Herbarium von circa 5500 
Species, beſonders reich an Cryptogamen, hauptſaͤch⸗ 
lich Laubmooſen, die Wredow wohl großentheils feiner 
genauen, Bekanntſchaft mit Blandow verdankte. Der 
Garteninſpector Schmidt in Ludwigsluſt foll den Ver— 
kauf dieſer Herbarten zu beſorgen haben und es waͤre 
demſelben ein Kaͤufer zu wuͤnſchen, der es zu ſchaͤtzen 
wüßte, da es beſonders wichtig iſt, durch die Original— 
exemplare zur oͤkonomiſch-technologiſchen Flora und die 
Materialien zur Fortſetzung dieſes Werkes. Auch Wre— 
dows hinterlaſſene Bibliothek, die ebenfalls verkauft 
werden ſoll, iſt reich an Materialien zur Bearbeiung 
unſerer Flora. x 

Hr. Hofrath Schultz in Neubrandenburg ſammelt 
noch fleißig, zur Vervollſtaͤndigung feiner Flora ſtar- 
gardienlis, die ſchon in dem erſten Supplement einen 
bedeutenden Zuwachs erhalten hat. Moͤgte es ihm, oder 
auch Detharding doch gefallen, etwas Allgemeines 
res uͤber die Vertheilung der Pflanzen in Mecklenburg 
nach der Verſchiedenheit des Bodens zu ſagen. Die 
Verſchiedenheit des Bodens iſt bey uns eben fo auffals 
lend und merkwuͤrdig, wie in Holſtein nach Steffens 
Beſchreibung und großentheils mit jener ſehr überein« 
ſtimmend. Eine geognoſtiſche und botaniſche Beleuch⸗ 
tung derſelben würde mit hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit dare 
thun, daß Holſtein, Mecklenburg und Vorpommern geos 
gnoſtiſch nicht zu Deutſchland, ſondern zu Scandinavien 
gehören. 

Ein ſehr wackerer Botaniker, der ſich feit einigen 
Jahren auch in der Flora Mecklenburgs tuͤchtig umge— 
ſehen hat, und den wir deßhalb auch noch mit zu den 
Unſerigen zählen dürfen, iſt der Dr. Nolte in Ratze⸗ 
burg. Er wird hoffentlich ſeine Entdeckungen unſerm 
Detharding nicht vorenthalten, da er von dem 
brennendſten Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft beſeelt und daher 
keiner engherzigen Ruͤckſicht faͤhig iſt. 

Schließlich erlaube ich mir noch die Nachricht, daß 
Schroeters Friderico - Francisceum guten Fortgang 
hat. Die, bis jetzt gefertigten Abbildungen laſſen nichts 
zu wuͤnſchen übrig und bey der Reichhaltigkeit der 
Sammlung und dem Eifer des wackeren Verfaſſers, 
duͤrfen wir hoffen, daß das Werk werde klaſſiſch zu nen⸗ 
nen ſeyn. 

L. Br. 
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erhalten die Freunde der Natur und der Natur? 

wiſſenſchaft ein Lehrbuch, was, wie wir hoffen, ſowohl 

durch die Menge der darin zu einem wiſſenſchaftlichen 

Ganzen verbundenen Beobachtungen, als auch durch die 

Klarheit der entwickelten Begriffe und durch die hieraus 

entſprungene, durchgaͤngig lichtvolle Haltung ſich jedem 

empfehlen wird, dem es, ſei es um rein wiſſenſchaftliche 
oder um praktiſche Benutzung der Geſetze und Regeln 
der Meteorologie zu thun iſt. An neuen Ideen uͤber 
viele, bis dahin noch im tiefen Dunkel gelegene Gegen— 
ſtände der Geologie und Naturgeſchichte, der Phyſik, 

Chemie und Phyfiologie, und an Winken zu neuen hie⸗ 

her gehoͤrigen Unterſuchungen hat es dabei der Verfaſſer 

nicht fehlen laſſen; wie ſchon ein Blick in nachſtehende 

Inhaltsanzeige des erſten Bandes (dem der zweite und 

letzte ohnfehlbar noch in dieſem Jahre folgen wird) je⸗ 

dem Kundigen zeigen duͤrfte. Gleiche Befriedigung ſoll 
auch, fo hoffen wir, jenen Leſern zu Theil werden, wel— 
che als ausuͤbende Landwirthe, Forſtleute und Aerzte das 

Buch zur Hand nehmen, um ſich Rath's zu erholen; 

wo die Meteorologie, ihrem jetzigen Standpunkte ger 

maͤß, in hieher gehoͤrigen Faͤllen Rath und Belehrung 
zu ertheilen vermag, wird man hier nicht vergeblich 
darnach fragen. 
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leiblichen Dinge. Gemeinweſen und Imponderabilien. 
Licht, Wärme und Phlogiſton. Vorkommen des Phlo— 
giſtons; Licht als Undulationsphaͤnomen; Frauenho— 
fer's hieher gehoͤrige Entdeckungen. § 17. Chemis— 
mus, als den linwändaren gemeinſame Wirkungsweiſe— 
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Imponderabilien durch Erdanziehung. Stralwaͤrme-Be— 
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nifher, Schoͤpfungen. $. 31. Allgemeine Geſtalt 
des Landes. Gebirgsgeſtalt; Bafaltberge; Arten der 
Vulkane; Meervulkane; Heerd » Verbindung der Vul— 
kane; Verbindung derſelben mit den Entſtehungsarten 
der Erdbeben; Erdbeben- Ableiter; Erdbeben und Kome— 
ten; Steinregen; Vulkane ohne Waſſer. §. 32. Ge: 
ſtalt der Vukane. § 33 Aus bruͤche der Vuül— 
kane. 9 34 Ausbrucherzeugniſſe derſ. Fin— 
ſternder Rauch; Feuerſaͤulen; Feuerſammlung; Lava — 
Schwefelgehalt der Lava; v. Buch 's Abtheil. der vulk. 
Erſchein.; Schlamm und Waſſervulkane. §. 35. Vor: 
boten d. Ausbrüche u. d. Erdbeben. $. 36 
Hieher gehörige Erſcheinungen. Weitere Anzeigen; Be⸗ 
lege an einzelnen Erdbeben; weitere Nachrichten; Fol⸗ 
gen; Aenderung der Himmelsfarbe; Schwuͤle; leuchtende 
Meteore; Verhältniß zu den Jahreszeiten; Einfluß auf 
Lebenslust; Druckgewalt der vulk. Gaſe. 5 37. Pe- 
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ben. Zahl der Bebungen; Dauer derſ.; faft unmerk⸗ 
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bare; Wirkungsweiſe des Innengaſes bei Erdbeben. 
9. 383. Entſtehungsbedingungen der Erdbeben 
und vulkaniſchen Ausbrüche. Erdgalvanismus; 
unterirdiſche Gewitter; ungleiche Waͤrmeleitung des Ge— 
Neins und phosphoriſcher Geruch; leere Raͤume; In— 
nenverpuffungen; deren Entſtehungsbedingungen; Stärke 
der Erdſtoͤße; Innebbe und Innenfluth; Innen » Me: 
tallverbrennung; Innenhohlſein der Erde. §. 39. Be⸗ 
ſondere Entſtehungs bedingungen der, neues 
ren Vulkane. Vulk. Gebirgszuͤge; Salz, Schwefel, 
Asphalt; fluͤſſiger Asphalt; Schwefelhydrat; Kohlen— 
fäure; Waſſer und atmosphärifche Luft. Süße Quellen 
im Golf von Spezia; unterirdiſche Fluͤſſe; Hoͤhlen der 
neueren Vulkane. Meerverbindung derſ. Atlantls; 
Schwefelkohlenſtoff; Schwefeleiſen der Lava; Gebirgs— 
beſchaffenheit; Feuergruppen der kanariſchen Inſeln, 
Azoren und kleinen Antillen. Heiße Quellen Amerika's, 
Geyſer, Java- Vulkane; Urſprung des Waſſers der hei— 
ßen Quellen; Mineralquellen uͤberhaupt; des Salzes; 
Vertheilung der Vulkane; merkwuͤrdige Ausbruͤche; die 
Inſel Unalaska; Schwefelgruben ꝛc. ebendaf. $- 40. 
Erdfeuer und Erdbraͤnde. Asphaltfeuer und Erd— 
kohlenfeuer. Kuͤnſtl. ſelbſtentzuͤnd. Gas.; Asphaltfeuer; 
Eruptionen; Vorkommen des Asphalt- Bernſtein; Hitze 
des Goldſtroms; Bildungsweiſe der vulk. Gebirge. Mer 
teorſteinmaſſen und Trappgebirgsarten. §. 41. Feuer 
und Waſſer als fordauernde Geſtaltungsmit⸗ 
tel der Erdrinde Wärme als Förderer der auf naſſem 
Wege ſtatt habenden Felsbildung; neueſte Bafaltbildung ; 
Feuerſteinknollen; verſteinerte Baumſtaͤmme; im Fels le— 
bende Amphibien; Incruſtationen; Torf und Corallen— 
felſen. §. 42. Feuer und Waſſer (und Luft) als 
zerſtoͤrende Erdgewalten. Berghoͤhen; Bergebenen. 
— Entſtehung des kaspiſchen Meeres ꝛc.; Ueberſchwem— 
mungen nach den Sagen der Kimbern, Teutonen ic. 
Atlantis. Zuſammenhang von Amerika und Aſien; Zur 
ruͤcktreten des Meeres; Erhebung des Landes; Corallen— 
riffe. Tempel des Jupiter Serapis, Karthago ꝛc; aͤltere 
Meeresnähe m. Städte, wachſende Erhöhung Aegyptens 
und ähnliche Landerhoͤhungen; Erdhoͤh. durch Staub; 
Torfmoore und Schlammbildungen; Bette der alten 
Ströme Amerika's; Zerftörungen durch Schwellen der 
Flüſſe, Regen ꝛc. Seichtwerden der Fluͤſſe. Triebfand. 
Waſchgold. Verſchuͤttungen durch Bergſtuͤrze; bewegliche 
Hügel; Moräfte, Suͤmpfe, Moore, Bruͤche, Braunkoh— 
torf ꝛc.; bituminoͤſes Holz. $- 43. Zerſtreute Felsbloͤcke; 
deren Ablagerungsbedingungen. §. 44. Landveraͤnderun— 
gen durch Ueberſchwemmungen ꝛc. Schlammabſonderun— 
gen des Nils, Senegal ꝛc. Tyrus und Karthago; Tren— 
nung des Aralſee's vom Kasp. Meere durch Verſan— 
dung; Verſandung Aegyptens; Entſtehung des Sandes. 
Link's Anſicht. Gegenbemerkungen; Landzuwachs durch 
Sand; Flußüuͤberſchwemmungen der füdamerifchen Steps 
pen. § 45. Steppen und Wuͤſten. Wuͤſten Afri— 
ka's. Oaſen. Quellen derſ. — Steppen Amerikas; Erd— 
faͤlle am Cauraſtrom; Llanos Suͤdamerika's; das Wort 
Dafis; von Flugſand entleerte Wüften; Sandwuͤſten 
Afrika's und Aſiens. Veroͤdung durch Waffermangel. 
Die Farder. Fruchtbarmachung der Steppen; Salzſtep— 
pen, Heidelaͤnder; Grasſteppen; Verſchiedenheit der 


der Steppen der alten und neuen Welt und merkwuͤr— 
dige periodiſche Aenderungen der letzteren; Auſtralien's 
Steppen. Neu» Sid Wales. Großer krateraͤhnlicher 
See daſelbſt. §. 46. Allgemeine große Ueberflnthungen: 
Zahl und Verbreitung derſelben. Verſchiedene Meinun— 
gen uͤber deren Entſtehen. Wirkungen derſ. Organiſche 
Ueberreſte; Altersverſchiedenheit derſelben. Hindeutend 
auf klimatiſche Verſchiedenheit der älteren von der jetzi— 
gen Erde; Erlaͤuterung: Zuſammenſtellung der Haupt— 


ſachen über das Vorkommen jener Ueberreſte. Prüfung 
der Anfihıen von Cuvier, Steffens, v. Schlot— 


heim u. A. Tabellariſch- vergleichende Ueberſicht der 
Thierorganismen der Urzeit und der neueren Zeit; Zur 
ſaͤtze, Urſprung des Wortes Mammut. Neuerer Bar 
ſalt; Bernſtein; Kreideverſteinerungen; foſſile Pflanzen— 
eintheilungen derf.; Saturbrand; der Verkohlungsprozeß 
auf naſſem Wege; Treibholz und ſchwimmende Mam— 
muthe. §. 47. Abaͤn derungen der urſpruͤngl. Ger 
birgslager⸗ Richtungen. Binnenmeere. §. 48. 
Allgemeine Urſachen der Ablagerungen vr» 
ganiſcher Ueberreſte. H. 49. Das Meer der 
Urzeit. Zeit feiner Theilung. §. 50. Aenderungen 
der Erdoberflache durch vulkaniſche Erhebungen. 
Zuſammenſtellung der Thatſachen und Meinungen über 
deren Entſtehen. §. 51. Urwaͤrme des Meers der 
Urzeit, als Grund des älteren Erdklima. $. 32. 
Perioden und Entſtehungsbedingen der ver 
ſchiedenen Erhebungen und Senkungen. $. 38. 
Scheide der Urzeit und der Vorzeit; der Vorzeit 
uud der geſchichtlichen Zeit. Die Noachiſche Fluth; 
Vulkaniſches Tödten mehrere abgelagerter Leichname; 
Zeitraum dieſer Ereigniſſe; Baſalt, Lava ıc. frei 
von Infuſorienſtoff; Erhebungen im indiſchen 
Ocean und Island's; die Floren der verſchiedenen 
Welt- und Laͤndertheile, als Zeugen ehemaliger Lands 
verbindungen. §. 34. Aenderung der Innenerde durch 
galvaniſche Ueber führungen. Mineralquellen. 
$. 55. Die neuere Zeit; das Erſcheinen der neueren 
Vulkane, des fruchttragenden Bodens, Polareiſes, der 
Glaͤtſcher, kalten Mineralquellen, Suͤßwaſſer und Torfs 
bildungen, Staubniederſchlaͤge, Verſandungen und Step— 
penbildungen; des Demants; der Gewitter — des 
Menſchen. $. 36. Die jetzige Erde; Beſchaffen⸗ 
heiten und Eigenſchaften derſelben als Gegenſtaͤnde der 
Meteorologie. § 57. Größe, Land- und Waſſermenge 
der Erde. Druck ihres Innenwaſſers. §. 58. Zus 
ſammenhang der alten Welt. $. 39. Verhaͤltniß 
des Innenwaſſers zum Innengeſtein. 6. 60. 
Gewichtsverhaͤltniß der feſten, tropfbaren und 
ausdehnſamfluͤſſigen Erdmaſſe. Menge des luftigen 
Sauerſtoffs, Verbrauch und Erſatz deſſelben; Zeit ſeines 
gaͤnzlichen Verbrauchtſeins. Mechaniſche Gegenwirkung 
der die Luft bildenden Gaſe. Verbreitung der Kohlen— 
ſaͤure. §. 617. Begrenzung der Atmosphäre 
$. 62. Waͤrmegehalt und Luftwiderſtand der 
hoͤchſten Regionen. $. 63. Menge des gebun- 
denen Sauerſtoffs; fortdauernde Entbindung 
deſſelben. §. 64 Sieben Hauptarten der 
Wechſelwirkung der Erde mit und zwiſchen ihren 
eigenen. §. 65 Fuͤnf erwieſene und vier vermu⸗ 
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thete Arten der Wechſelwirkung der Erde und 
der übrigen Weltkoͤrper. $. 66. Gravitation 
und Schwere als Gegenzug. Bewegungen der 
Weltkoͤrper. Zuſaͤtze und Erläuterungen aus der phyſi⸗ 
ſchen Aſtronomie. Natur der wirkenden Kraͤfte; Groͤſ— 
ſenbeſtimmung derſelben. Tabellen uͤber die Groͤßen, 
Bewegungen ꝛc. der Weltkoͤrper unſers Sonnenſy— 
ſtems ic; $ 67. Fallgeſchwindigkeiten, Atmosphaͤren, 
Belebungsmomente der gen. Weltkörper. Meteorſtelne. 
Uebergang der Ponderabilien in ſtralende Potenzen. 
§. 68. Erd ſchwere und deren Moment in den vers 
ſchiedenen Theilen des Erdkoͤrpers; Verhaͤltniß zur Co— 
härenz. §. 69. Die Fliehkraft der Erde und deren 
Wirkungen auf die flüffigen und feſten Erdtheile. 
Axendrehung und Axenneigung der Planeten; der Son— 
ne; die Milchſtraße und ihre Weltkoͤrperbildungen; Ges 
ſetz und Wirkung der Fliehkraft; die Geſtalt der Welt— 
koͤrper, eine Folge des Umſchwungs; Empfinden der 
Fliehkraft; Applattung, nicht immer Erfolg der Axen— 
drehung; Aehnlichkeit der Fliehkraft und der gegenſelti— 
gen Abſtoßung; Abſtoßung als Erfolg des Gegenzugs. 
$. 70. Lihtcondenfation der Weltkoͤrper. Zo⸗ 
diakallicht, Kometenlicht, Polarlicht. §. 71. Waͤrme⸗ 
entſtralung der Weltkoͤrper. Wirkung der Stral— 
waͤrme auf Dunſtblaͤschen; Thaubildung; Kaͤlteverkehr 
der Weltkoͤrper. Wechfelelektrifirung derſelben; Weſch— 
ſelmagnetismus derſelben; Hanſteen's Ent 
deckungen, Spaͤth's Bemerk. u. ſ. w. §. 72. Mag⸗ 
netismus als Geſtaltungs⸗prineip. 9. 73. 
Ungleiche Erwaͤrmung der Erdluft durch das 
Sonnenlicht. $. 74. Bildung des Wolkenguͤr⸗ 
tels oder Erdringes. §. 76 Wirkung deſſelben. 
Wolkenringe der Planeten; Leuchtpunkte und Fle⸗ 
cken des Mondes; Geſetze und Natur des Mondes; 
aſchfarbenes Licht deſſelben; Ringe des Saturn 
und Uranus. Sonnenflecken. Endliches Schlckſal der 
Sonne; hierher gehoͤrige altindiſche und altperſiſche Sa— 
gen. $. 77. Urſprung des Weltkoͤrperlichtes. 
§. 78, Lichtwechſel der Sonne; Sonnenflecken. 
Scheinbarer Durchmeſſer der Sonnenſcheibe. § 78: 
Sonnenfackeln. $. 80. 81., und 82. Beleuch⸗ 
tung der Erde in Folge ihrer umwaͤlzenden und fort— 
ſchreitenden Bewegung; Tageswechſel, Jahreszeiten und 
Zonen, Jahresdauer, phyſiſch- mathematlſche Eintheilung 
der Erde, Platoniſches Jahr, Tageslängen und Mit— 
tagszelt der verſchiedenen Erdenorte, Schattenbildungs— 
arten, Innenwaͤrme der Erde (Gruͤnde dafuͤr, gegen 
Berzelius). Grenze der Atmosphaͤre nach Wolla— 
fon, Mondatmosphäre. §. 83. In wie weit wird 
die Erde von der Sonne beleuchtet? $. 84 
Wirkung der Sonnenflecken in Abſicht auf Dunkelung. 
9. 85 Die Nacht des Aethers und die Lichtre— 
‚flerion der Atmosphäre Angebliche Photosphaͤ— 
ren des Sirius, der Venus u. ſ. w. Urſprung der 
Kometen u. ſ w. 5. 86 — 87. Schatten; Aenderung 
und Meſſung deſſelben. Ungleiche Dauer der Beleuch— 
tung beider Erdhaͤlften; Kalteunterſchied beider Halbku— 
geln. § 88. Aether, Mangel deſſelben an fühlbarer 
Waͤrme. §. 89 — go. Licht-, Wärmer und Feuer: 
gehalt der Weltkoörper; Eigentemperatue 


$. 91. Davon abhängige Belebungs 
momente derſelben. §. 92. Temperatur der Erde 
im Allgemeinen. §. 93 Schneelinie. Grenzung ders 
ſelben für den Ervellipfoid. Beſtimmung derſelben nach 
Halley, Tob. Mayer, v. Humboldt, v. Lin⸗ 
denau, v. Buch, Hagelſtan u A. Mittlere Tems 
peratur der Orte verſchiedener Breiten, und bei ver® 
ſchiedenen Sonnenſtaͤnden. §. 94 Mittlerer Gang 
des Temperaturwechſels; Mittelwärme des 
Tages. 6. 95. Wahre taͤgliche Wärme, Klima 
und deſſen Aenderungen: Maximum der jaͤhrlichen Kaͤlte 
und Waͤrme verſchiedener Gegenden; Einfluß des Po— 
larwindes (zur Zeit des Aufgangs der Sonne in den 
Polargegenden) Perioden der Kalte und Hitze; Kälte 
vor Sonnenaufgang (Urſache darf.) $. 96. Phyfſi— 
ſches Klima, mittlere Boden- und Quellen» 
wärme; Einfluß derf. auf die Pflanzen- und Thier⸗ 
welt, auf deren Verbreitung. Mannichfaltigkeit und 


derſelben. 


Zahlenverhältniffe. Die wandernden Pflanzen und Wan— 
derthiere. Verbreitung der Metalle in der Erde. §. 97. 
Iſothermiſche Linien. Lufttemperatur, Keller— 


und Hoͤhlentemperatur, mittlere Lufttemperatur des alten 
und neuen Continents, Meereslufttemperatur, merkwuͤr— 
dige Temperatur einzelner Orte. §. 98. Verhaͤltniß 
der (zunehmenden) Kälte der Suͤdhaͤlfte der Erde 
zur Nordhalfte; Grund derſelben. Das waſſer- und 
lebensreiche und waſſer- und lebensarme, warme und 
kaͤltere Suͤdamerika. Die Temperatur des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung, desgl. von Neuholland. Vermeint⸗ 
liche Verſchlimmerung des Klima's von Europa. F. 99. 
Bedingungen des phyſiſchen Klima. Arten und 
Wirkungen deſſelben. §. 100. Einfluß der Lage der 
Länder u. f. w. auf das phyſiſche Klima. Phyſi⸗— 
ſche Eintheilung des Landes. Kuͤnſtliche Erdkugeln, 
Charten, Gebirgslauf, Gebirgsſtaͤmme, Zuͤge und Ketten 
der Erde. §. 101. Die Gewaͤſſer der Erde: Quell- 
waſſer, Entſtehung, Arten, Verbreitung, Wirkung 
deſſelben. Fluß waſſer. Verdunſtungswaſſer⸗ 
Grundwaſſer. Innenwaſſer. Fluͤſſe, Stroͤme, 
Waſſerfaͤlle. Imponderabiliengehalt der Quellen und der 
Mineralwaͤſſer; Zuſammenhang mancher Quellen mit 
vulk. Heerden; See auf dem Wege zur Ruine Olank, 
in der Naͤhe des Kaſp. Meers; Salzgehalt der Quellen 
von Wiesbaden, Karlsbad ꝛc.; incruſtirende Quellen, 
Elben, Seen; perennirende und pertodifde 
Quellen, die Brunnen von Modena; Lachen, veraͤnderl. 
Suͤmpfe, Hungerquellen 20.5; Landſeen, Natronſeen, 
verſteinernde Seen, das todte Meer; Borarfaure, Er— 
zeugniß des Boronwaſſerſtoffs; Quellen, durch Feuchtig— 
keit anziehende Pflanzen; Feuchtziehung, Eisverdunſtung 
in Beziehung auf Schneegraͤnzen verſchiedener Breiten; 
Eisbildung in Trappluſthoͤlen zc ; Kochſalzquellen; bes 
rauſchende und betaͤubende Quellen; Acheron, Kocytus, 
die Orakelorte; Steinoͤlquellen; Salzgebirge, ſteinblin— 
dender See in Perſien, Leuchten verſiegter Quellen; 
Sumpfgas; Fiſche; Hoͤhen zu welchen ſie ſteigen; vul— 
kaniſch ausgeworfene; Tiefe der Seen und Meere, 
Treibeis; bewegliche Felsſtücke; Kryſtallform des Eiſes, 
Zerkluͤften deſſelben: Eiserplolonen; Grundeis; Entſte— 
hung deſſ.; Eisbilden; zwei Pole größter Kalte, 


— — 


in der Erde; Well's Theorie des Thaues; Munke's 
Einwürfe dagegen; Gegenbemerk.; Beſchleunig, der Ent— 
wärmung durch Phesphorescenz; das Einſtehen des Po— 
lareiſes; Sagen, die Zertruͤmmerung der Planeten Hef: 
perus und Phaeton betreffend. 6. 102. Phyſiſch⸗ 
che miſche Beſchaffenhelt und organiſche Be⸗ 
lebtheit des Meers. — Gehalt an Imponderabilien; 
Temperatur; Nichtfrieren des Meerbodenwaſſers, kalter 
Meeresſtrom an der peruaniſchen Kuͤſte, Dichte des 
Meers, Leuchten, Durchſichtigkeit und Farbe deſſ., Faͤul⸗ 
niß des Meerwaſſers, Salzgehalt deſſ., Säuregehalt, 
fluͤchtiges Bitter deff ; Gefrieren deſſe; Meerſalz, Urs 
ſprung deſſ., Entſalzung des Meerwaſſers, Gasver⸗ 
ſchluckung und Sauerſtoffgehalt deff., die Lachquelle in 
Phrygien, Doͤbereiner's hieher gehörige Verf.; Gası 
gehalt der heißen Quellen zu Wiesbaden; Thier und 
Pflanzenbelebung des Meers und der Fluͤſſe, Verfüßung 
des Meeres durch Regen und Fluͤſſe, Wellenbewegung 
deſſ, Arten der Wellen, Ebbe und Fluth und übrige 
allg und einzelne Meeresſirömungen, Wogen, Wirbel, 
Strudel, ſüͤße Quellen im Meere, ſchwarze Fluͤße, rau: 
her und glatter Meeresſpiegel, Surfen, Proroca, Mass 
caret, Seiches, weißer Staub auf dem Meere, Mee⸗ 
resſchaum, Exploſionen durch Luftblaſen in einigen Rand: 
ſeen ice; die Sage vom Lindenſchmidt im Odenwalde, 
Weteorſteinfall in den See Kolub und damit verbuns 
dene Fluth, Typhon, Gegen- und Nebenſtroͤme, Waſ⸗ 
ſertromben. §. 103. Ruͤckdruck der fluͤſſigen Medien 
und insbeſondere des Aethers. Schallverſtär⸗ 
kung bei Nacht. Einfluß des Magnetismus auf Luft⸗ 
und Oceanbewegung. §. 104. Die freie Wirkung 
der Krafte der finſtern Subſtanzen, zumal jener der 
Weltkoͤrper, inſofern fie durch Licht nicht veraͤndert 
werden; Aetherfinſterungen. H. 105 Der Erdſchat⸗ 


ten, feine Ausdehnung und Wirkungen. Mondfin⸗ 
ſterniſſe und Son nenfinſterniſſe. Lichtwech— 


fel des Mondes; Voruͤbergaͤnge des Merkur, 
der Venus und kernhaltiger Kometen vor 55 
un 


Sonne Finſterniſſe an den Planeten 
Fiyſternen. (Eigenthuͤmlichkeiten der Planetenbah⸗ 
nen ic.) 8. 106. Atmo ſphaͤriſche Veraͤnderungen 


in Folge der Sonnenfinſterniſſe; hieher gehörige 
photometriſche, barometriſche, thermometriſche, hygrome— 
triſche, elektrometriſche und galvaniſche Beſtimmungen; 
Einfluß auf Erdmagnetismus und auf die Lebensluſt der 
Erdorganismen; Luftverdunkelungen ohne Ders 
mittelung fremder Weltkoͤrper. Erdſchattenlicht und 
Mondſchattenlicht Moͤgliche Eigenthämlichkeiten 
deſſelben, und Winke ſolche aufzufinden und zu be— 
ſtimmen. 


lungen verſandt und zu dem Preiſe von 3 fl. 48 kr. 
rhein. oder 2 Thlr. 12 gr. zu erhalten. 
Erlangen, 1823. 


— 


Bei Eduard Weber in Bonn iſt fo eben in 
Sommiffion erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: 


Es iſt dieſer iſte Band bereits an alle Buchhand— 


Nova Acta physico- medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino - Carolinae naturae cu- 
riosorum. Tomus XI. 

Auch unter den Titel: 


Verhandlungen der Kaif, Leopoldiniſch-Caro- 
liniſchen Akademie der Naturforſcher, her— 
ausgegeben vom Praͤſidenten Dr. C. G. Nees 
von Eſenbeck, Dritter Band in 2 Abtheilun— 
gen (die nicht getrennt werden) mit 63 illum. 
und ſchwarzen Kupfern. 


Gr. 4to. cartonnirt Preis 16 Thlr. — oder 28 fl. 
48 Kr. Rhein. 

Wir freuen uns dem naturforſchenden Publikum die 
Anzeige von der nunmehrigen Vollendung dieſes Bandes 
machen zu koͤnnen und damit zugleich die Ueberzeugung 
ausſprechen zu duͤrfen, daß durch das was hier gelelſtet 
wurde, der Wiſſenſchaft eine wahrhafte, vielſeitige Be— 
reicherung geboten wird, in einer bedeutenden Anzahl 
der trefflichſten Abhandlungen aus den verſchiedenſten 
Zweigen der Naturwiſſenſchaft, verfaßt von Maͤnnern 
deren Namen fuͤr die Tuͤchtigkeit ihrer Arbeiten Buͤrge 
ſind, naͤmlich: Biſchof (Guſtav), Carus, Eyſenhardt, 
Gaede, Goldfuß, Gravenhorſt, Gruithuiſen, von der 
Hoeven, von Martius, Mende, Meyer, Nees von Eſen— 
beck der ältere, Nees von Eſenbeck der jüngere, Noͤg— 
gerath, Otto, von Schrank, Tileſius, Weber (M. J), 
Maxtmilian Prinz von Wied » Neuwied, und Wieg— 
mann. — Beide Abtheilungen erſcheinen dieſes mal zu 
gleicher Zeit, des bedeutenden Umfangs ungeachtet, wor⸗ 
in dieſer Band bei 93 Bogen Text und 63 meiſt vor» 
trefflich — illuminirten Kupfertafeln in Folio und in 
Ato, bei wo möglich noch erhoͤheter äußerer Eleganz, je— 
den der fruͤheren Baͤnde weit uͤbertrifft. 

Ein ausführliches Inhaltsverzeichniß deſſelben iſt in 
allen Buchhandlungen unentgeltlich zu haben. 


Ueber Livius. 


Die neueſte Ausgabe von Livius zu Leipzig wird 
dem k. Bibliothekariat zu Bamberg ſehr befremdend 
vorkommen, indem eine Vergleichung mit den daſigen 
Handſchriften auf dem Titel vorgegeben wird, wovon 
jenes nichts weiß wenn nicht die vom Profeſſor Goel— 
ler zu Trier einſt vorgenommene fluͤchtige zweite Revi— 
ſion des 38ſten Buches, welches der Jeſuit Horrion 
vor 200 Johren aus demſelben Codex zum erſten Male 
dem Publikum vorgelegt hatte, dafuͤr gelten ſoll. Es 
iſt zu hoffen, daß das Dibliothefariat die fünf Bände 
der neuen Ausgabe genau unterſuchen und mit den 
Handſchriften vergleichen wird, wovon das Reſultat dem 
Publikum mitgetheilt werden moͤge. 


Bey lage % 


Q. F. F. S. STATUTA SOLENNIA 


de Doctoratus in Medicina Gradu in Aca— 
demia Edinburgena capessendo, a -Facul- 
tate Medica propolita, et in Polterum, 
Jubente Senatu Academico , oblervanda. 


I. 

Nemo ad Doctoratus in Medicina Gra- 
dum promoveatur, nili Die Solenni, nempe primo 
menlis Auguſti, vel die proxime ſequente; nec prius 
quam ipſe annum aetatis [uae unum et vigefimum 
compleverit. 


II. 

Nemo gradum Doctoratus confeyuatur prius- 
quam Triennium, in hac aut in alia Academia, 
per [ex [altem menles quotannis, Medicinae ſtudio 
impenderit, et lequentibus quas Scientia Medica 
complectitur Disciplinis, uni vel pluribus fingulis 
annis, [cilicet, 

Anatomiae et Chirurgiae, Chemiae, 
Materiae Medicae et Pharmaceuticae, 
Medicinae Theoreticae, Medicinae 
Practicae, per curricula Sex Menfium, 

Botanicae, per curriculum Trium Menfium, 

Medicinae Clinicae, per curriculum Sex 
Menlium, vel per duo curricula Trium Men- 
lium, 


lub Medicinae operam dederit. 


Profelloribus, 
III. 

Quicunque nonores Medicinae ambierit, ante 
diem XXIVum Martii, conlilium fuum cum Facul- 
tatis Medicae Decano communicet, et illi tradat 
Diflertationem Medicam Inauguralem, 
a leipſo compolitam, ut Profellor aliquis, a Decano 
defignandus, eam perlegat, fi opus fuerit emendet, 
et perlectae [criptam [uam tefiificaılionem apponat. 
Cum dillertatione, tradat etiam Medicinae Studio- 
fus Decano Facultatis, Studiorum tefiimonium in 
hac aut in alia Academia; atque Autographum his 
verbis: „Ego — — gradum Doctoratus in Me- 
dicina ambiens ferio et fancte Medicinae Profellori- 
bus et Almae Academiae Edinburgenae allevero, et 
hoc [cripto meo teltatum cupio, me unum et vige- 
fimum Aetatis Annum jam compleville, (vel, fi ita 
res le habuerit, ante diem [olennem elfe comple- 
turum), et me elle liberum, [cilicet nullius Chi- 
rurgi, aut Pharmacopolae, aut alius cujusvis arti- 
ficii Magiltri [ervitio addictum, ut Discipulum, vel 
Tironem, vel Miniſtrum, qualis Anglice dicitur 
Apprentice.“ 

IV. 

Poftea, Quaeſtio illi a Facultate Medica, vel 
viva voce, vel [cripto, privatim habenda eſt, de va- 
riis quas Scientia medica complectitur disciplinis; ut 
nemo, nili Literarum et Medicinae [cientia probe 
imbutus, Candidatorum numero adlcribatur. 
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V. 

Die XXIVto menfis Juni, Candidatus, coram 
Facultate Medica, a duobus Profelforibus interroga- 
tus, progrellum fuum in Variis Disciplinis 
Medicis, [upra enumeratis, ulterius oſtendat. 


VI. 

Candidato hactenus probato proponatur, ab 
aliquo Profellorum, unus ex Aphorismis Hip- 
pocratis; et fimul, ab alio Profeffore, Quaeſtio 
Medica; quorum priorem a ſeipſo explicatum eı 
Commentario illuſtratum; poſteriorem, una cum 
Relponlione idoneis argumentis confirmata die 
iVto menfis Julii, Profefforibus proponentibus Can- 
didatus reddat; ſuumque demum Commentarium et 
Reſponſionem, die VIto menlis Julii, coram Facul- 
tate Medica defendat. 


VII. 

Si, his rite peractis, Candidatus, promoveri 
merebitur, illi tradantur, Duae Morborum Hi- 
ftoriae, cum Quaefiionibus Subjunctis ut 
[criptura, illas illufiret, his commoda Relponſa red. 
dat; tum Hiltorias ita illuftratas, una cum Reſpon- 
lis luis, die XIXno Julii Profefforibus proponenti- 
bus tradat, atque eadem, die XXII do Julii coram; 
Facultate Medica defendat. 


VIII. 

Candidate, fi, poft primum periculum fa- 

ctum, probatus fuerit, Differtationem [uam inaugu- 
ralem ee W liceat, cujus accurate Erbalge 
octo exemplaria, Facultatis i i 
a 1 1 is Medicae Decano, die 
IX. 
; Si, Candidatus, Dillertatione jam excuſa, ter- 
tio a Medicinae Facultate fuerit probatus ejusdem 
Facultatis Decanus omnia quae gelta fuerint Sena- 
tui Academico renunciabit; cujus approbatione 
et auctoritate Candidatus Dilfertationem [uam edere 
eandemque in Comitiis Academicis, die antea ha. 
tuto, nempe Imo Auguſti, defendere jubeatur: Tum 
fi Senatui placuerit, laboris tandem et liudiorum 
praemium, ſummes in Medicina Honores, Gra- 
dum nempe Doctoralem, more lolenni con- 
lequatur. | 


X. 
. Facultas Medica, quo major fit horum om- 
nium folennitas, ſemper intra Academiae Pomoe- 
ria, Hora Nona ante meridiem, diebus lupradictis 
conveniet. Et fi quis Candidatus, fine gravi caufa, 
hora abfuerit ſtatuta, occafione neglecta, ei, hac 
vice, vel ad ulteriora pericula progredi vel Gra- 
dum Doctoralem affequi, non licebit. $ 


XI. 


Exercitationes o i 
5 mnes anteadictae, Lin 
Latina peragendae ſunt. i 5 


Data Edinburgi, in Acad. Jac. Reg. Anno 
Salutis Humanae M. DCCC. XIX. Edin- 
burgi. 
Alex. Monro, 
Prof. Anat. etc. Chir. Facult. Med. Dec. 
E Tabulis Academiae, Jubente Senatu Academico, 
delcribenda curavit 
Andreas Duncan jun. 
Med. Leg. Pr. Reg. Acad. a Secretis, et 
Bibliothecarius. 


Friderici Tiedemann Tabulae Nervorum 
Uteri Folio Maximo 


mit 2 Kupfertafeln und 2 Lieneartafeln in Steindruck 
Ausgabe Nro. 1. auf extra fein Basler Royal Velin 
27 fl. rhein. oder Rthlr. 16. ſaͤchſ. 
Nro. 2. auf fein Poſt Royal der Text; und die 
Kupfer Velin von Nro. I. 

22 fl. rhein, oder Rihlr. 12. 12. ggr. ſaͤchſ. 
iſt nun erſchienen und wir freuen uns, der darauf ſeit 
geraumer Zeit geſpannten Begierde durch dieſe Anzeige 
befriedigend entgegen kommen zu koͤnnen. 

Es iſt bekannt, daß die Nerven des Uterus fi 
bisher den anatomiſchen Forſchungen entzogen haben. 
Es iſt alſo eine hoͤchſt wichtige Erſcheinung, daß es dem 
berühmten Herrn Verfaſſer geglückt iſt, dieſelben in ih— 
rem Urſprung und Verlauf zu entwickeln, und er hat 
ſich unfehlbar den hoͤchſten Dank ſeiner Zeitgenoſſen und 
der Nachwelt erworben, indem er ſich entſchloſſen hat, 
feine Entdeckung durch dieſes Werk bekannt zu machen. 

Die dazu gehoͤrigen Abbildungen, zwei vollkommen 
ausgeführte Tafeln und zwei Tafeln Linear-Umriſſe find 
von Herrn Profeſſor Roux nach der Natur gezeichnet, 
und es hat beſonders die erſte und wichtigſte Tafel durch 
den an den groͤßten Werken der Kupferſtecherkunſt be— 
waͤhrten Stichel von Herrn Duttenhofer eine Vol— 
lendung erhalten, die nach dem Urtheil competenter 
Richter bei anatomiſchen Gegenſtaͤnden in Teutſchland 
bisher noch nicht erreicht iſt. In dieſer Ruͤckſicht ſo— 
wohl, als in Betreff von Druck und Papier iſt von 
der Verlagshandlung keine Aufopferung geſcheut worden, 
um ein Werk, auf das die Nation ſtolz ſeyn darf, auch 
in elnem dieſes Characters wuͤrdigen Aeußern erſcheinen 
zu laſſen, und wir duͤrfen uns daher um ſo mehr der 
regſten Theilnahme verſichert halten; welche, je fruͤher 
ſie eintritt, um deſto ſicherer den Vortheil der erſten 
Abdruͤcke gewaͤhrt. 

Hauptfaͤchlich iſt es noͤthig, daß Auftraͤge auf die 
Ausgabe Nro. 1. bald moͤglichſt gegeben werden, weil 
von dieſer nur eine kleine Anzahl von Abdruͤcken gefer— 
tigt wurde, die natuͤrlich ſpaͤter nicht wieder zu erſetzen iſt. 

Heidelberg, 

Auguſt Oswald's 
Univerſitaͤtsbuchhandlung. 


So eben iſt erſchienen: 


Icones Helminthum Syſtema Rudolphii 
Entozoologicum Illuſtrantes. Curavit 
J. G. Bremler, Med. Doct. etc. Fas- 
ciculus I. Continens Tab. I. VI. VII. 
IX. XIII. XVII. Viennae MDCCCXXIV. 


In unſern Tagen erſcheint, wenigſtens in Deutſch— 
land, kein Lehrbuch der Naturgeſchichte, ſey es auch nur 
für die unterſten Schulen beſtimmt, in welchem nicht 
der Lehre von den Eingeweidewuͤrmern ein eigenes Ka— 
pitel gewidmet waͤre. Allein dem groͤßten Theile ſelbſt 
der hoͤheren Lehranſtalten fehlt es an Sammlungen, um 
den Schuͤlern dieſe Thiere in natura vorzeigen zu koͤn— 
nen, was uͤberdieß bey der bedeutenden Kleinheit der 
meiſten derſelben nicht wohl genuͤgen koͤnnte. Es man— 
gelt uns aber auch zugleich an Abbildungen, welche von 
dieſen Paraſiten, ſowohl im natuͤrlichen, als auch im 
vergroͤßerten Maßſtabe einen anſchaulichen Begriff zu 


gewähren vermochten. Ich dachte daher fehgg feit lan⸗ 
ger Zeit darauf, dieſem Mangel abzuhelfen. Die ſehr 
beträchtliche Helminthen Sammlung des k. k. zoologis 


ſchen Muſeums, der ich als Cuſtos vorzuſtehen die Ehre 
habe, und die zuvorkommende Guͤte des Herrn Gehei— 
menraths Rudolpht in Berlin, der mir die zu meinem 
Vorhaben erforderlichen und der hieſigen Sammlung ab— 
gängigen Stucke — wie z. B. Trichocephalus echi- 
natus, wovon überhaupt nur ein Specimen aus dem 
Nachlaſſe von Pallas bekannt iſt — gefaͤlligſt mittheilte, 
ſetzten mich in den Stand, uͤber dieſen Gegenſtand et— 
was ganz Vollſtaͤndiges liefern zu koͤnnen. 

Ich werde alſo herausgeben, auf 18 Tafeln — 
ganz in der Manier geſtochen, wie die zu meinem Bu— 
che: Ueber lebende Würmer im lebenden 
Menſchen gehoͤrigen — Abbildungen von einer oder 
auch mehreren Arten von Helminthen aus allen Ordnun— 
gen, Gattungen und Untergattungen, ſtreng nach dem 
von Rudolphi in ſeiner Synoplis Entozoorum Berolini 
181 9 aufgeſtellten Syſteme geordnet, wie man dieß aus 
den Tafeln VI und VII der erſten Lieferung erſehen 
kann, womit das ganze Genus Echinorhynchus ges 
ſchloſſen iſt. — Die Figuren ſind bereits alle unter 
meiner Aufſicht treu nach der Natur gezeichnet — keine 
einzige Copie befindet ſich darunter — ja ſogar ſchon 
auf die einzelnen Tafeln ausgetheilt, wie man dieß dar— 
aus abnehmen kann, daß ich bey der erſten Lieferung, 
wo Wuͤrmer aus allen 5 Ordnungen vorkommen, die 
Nummern der Tafeln mit Beſtimmtheit angeben konnte. 
Es erſcheint das zweite Heft in der Jubilate -Meſſe 
1824, womit zugleich eine ſynoptiſche Ueberſicht des Sy— 
ſtems und eine ausführliche Erklarung der Kupfertafeln 
— alles in lateiniſcher Sprache — wird ausgegeben 
werden; das dritte und letzte Heft nebſt einem nett ge— 
druckten Titel und einem kleinen Vorworte zu Michaelis 
1824. Da indeß dieſer, obgleich kleine Text, auf das 
naͤmliche Papier, wie die Tafeln ſelbſt foil gedruckt 
werden: ſo liegt mir ſehr viel daran, zu wiſſen, wie 
ſtark ich die Auflage zu machen habe. Dieß kann ich 
am beſten auf dem Wege der Subſcription erfahren. 


— iin 


Wer daher laͤngſtens bis Maͤrz 1824 auf die Abnahme 
des Ganzen unterzeichnet erhaͤlt jedes Heft um 4 Thaler 
ſaͤchſiſch, den Text gratis, mithin ein vollſtaͤndiges Exem⸗ 
plar um 12 Thaler. — Zugleich bin ich Willens eine 
wohlfeitere Ausgabe auf ungeleimtem Velin mit unillu⸗ 
nirten Figuren zu beſorgen.. Von dieſer letzteren koſtet 
das Heft nur 3 Thaler, das Ganze 9 Thaler. Nach 
verſtrichenem Subſeriptionstermine wird der Preis be— 
deutend erhoͤhet werden. Buchhandlungen, welche auf 
eine groͤßere Anzahl von Exemplaren zu unterzeichnen 
geſonnen ſind, belieben ſich wegen der Bedingungen an 
mich ſelbſt zu wenden. 

Uebrigens hat die Buchhandlung Schaumburg et 
Compagnie die Hauptcommiſſion für ganz Deutchland 
uͤbernommen, und kann man ſich durch jede Buchhand— 
lung an dieſelbe wenden. Doch werden nur beſtimmte 
Beſtellungen von derſelben expedirt, und keine Exemplare 
à condition verſandt. 5 

Wien im September 1823. 
0 Bremſer. 


Naturalien⸗ Handlung des Hrn. Beſeke 
5 in Hamburg. 


Mit Vergnügen zeigen wir an, daß ſich nun auch 
eine Handlung im Großen von auslaͤndiſchen Natura— 
lien, beſonders Thieren in Deutſchland gegruͤndet hat. 
Bis jetzt beſchraͤnkte ſich dieſer Handel bey uns faſt 
bloß auf Mineralien, Pflanzen und Inſecten; und das 
Uebrige mußte man mit ſchweren Koſten aus Frankreich 
oder England zu bekommen ſuchen. Es wird daher 
allen Naturforſchern, beſonders Naturalien-Sammlungen 
angenehm ſeyn, hier zu erfahren, daß Hr. Beſeke 
zu Hamburg hier als Mittelsperſon auftritt. Bey ſei— 
nen ausgebreiteten Bekanntſchaften ſcheint es uns, ſey 
es auch wohl möglich, die deutſchen Naturalien-Samm— 
lungen binnen wenig Jahren mit dem Wichtigſten, was 
ihnen wenigſtens noch ſehlt, zu verſehen, nehmlich mit 
Saͤugthieren. Es waͤre freylich dabey ſehr zu wuͤnſchen, 
daß er bey ſeinen Sammlern vorzuͤglich auch Beſtellung 
auf die Skelette machte, da dieſe nun anfangen wichti— 
ger zu werden als die Baͤlge, als welche man faſt hin— 
laͤnglich kennt. O. 

Der von mir ſeit mehreren Jahren bis jetzt nur 
nach auswaͤrts gefuͤhrten Handlung von Naturalien, habe 
ich wich entſchloſſen, aufgemuntert, durch den mir von 
dort gewordenen Beyfall, eine groͤßere Ausdehnung zu 
geben und zu dieſem Zwecke auf hieſigem Platze ein 
hler noch nicht vorhandenes Etabliſſement 
zu gruͤnden, welches ſich mit dem Tauſch und 
Verkauf aller zur Naturgeſchichte gehoͤri— 
gen Gegenſtaͤnde befaßt. 

Hoff nd, daß mir auch hier, bey dieſem ſchwieri— 
gen, koſtenverurſachenden Unternehmen gleiche Aufnahme 
und Unterſtuͤtzung werde, nehme ich mir hiedurch die 
Freyheit, Sie zu benachrichtigen, daß ich heute, dieſe 


Handlung 
naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde und Kunſtſachen 


eröffnet habe und bitte Sie, mich bey vorkommenden 
Gelegenheiten mit Ihren Aufträgen zu beehren. 

Meine bisherigen und auswaͤrtigen Hochgeſchäaͤtzten 
Freunde 


S. T. Hr. Senator H. J. Merck. 
„ P. F. Roding, Eigenthuͤmer des Mu⸗ 
ſeums fuͤr Gegenſtaͤnde der Natur u. Kunſt. 
„ G. H. von Eſſen. 
Johann Runge. 
Wilhelm von Winthem. 
„Graf von Hoffmannsegg, in Dresden. 
„Prof. Lich tenſtein Dr. I" e 
Klug Dr. 11500 91. 
5 zool. Muſeums. 


Nitzſch, in Halle, Director des zoo⸗ 
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log. Muſeums der Univerfität. 

g „ Germar, in Halle, Director des 
mineralogiſchen Muſeums. 

* Gravenhorſt, in Breslau, Direct. 


des zoolog. Muſeums. 
» Hofmedicus Dr. Zincken, genannt Soms 
mer in Braunſchweig. 
mit Denen ich ſeit langer Zeit in Verbindung ſtehe, 
werden gerne jede Anfrage hinſichtlich meiner zu beant⸗ 
worten die Guͤte haben. 

Durch meine Verbindungen in Oft und Weſt⸗In- 
dien, DBrafilien und meinem Vaterlande Nord; 
America bekomme ich die dortigen Natur⸗Erzeugniſſe 
directe zugeſandt und finden Sie daher bey mir einen gro— 
ßen Vorrath von Vögeln, Amphibien, Inſecten, 
Conchylien, Corallen u. ſ. w. desgleichen Mine? 
rallen und Kunſtſachen. Sowohl einzelne Stücke 
als ganze Sammlungen werden vertauſcht und verkauft, 
alle Exemplare ſind gut conſerviert, den ſchon befihrier 
benen Sachen wird der ſyſtematiſche Name beygefuͤgt 
und mein Beſtreben wird ſeyn die Preiſe moͤglichſt bil 
lig zu ſtellen. 

Die Anſicht meiner großen Sammlung Europaͤiſcher 
und Ausländiſcher Schmetterlinge geftatte ich gerne Je— 
dem, dem dieſes Vergnügen gewährt. 

Charles Henry Beſeke 
S Neueburg N'. 48. 


In Folge obigen Circulalrs bemerke ich noch daß 
mein Vater, Herr C. E. C. Beſeke, früher mehrere 
male in Nord⸗Amerika, Weſt⸗ Indien und Dur» 
nos⸗Ayres, ſich jetzt fihon wieder feit einem Jahre in 
Brafilien befindet, von wo aus er als Kenner und 
Liebhaber reiche Sendungen aus allen Faͤchern der Na— 
turgeſchichte an mich abſendet. 

Beſondern Werth haben dle Schmetterlings-Sen— 
dungen deſſelben, da die mehrſten Exemplare aus der 
Raupe erzogen ſind, begleitet von dieſen und deren 
Puppen. Herr Hubner wird nach und nach die neuen 
Gegenſtaͤnde in Abbildung liefern und kann ich ſchon 
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jetzt Liebhabern manches gezogene Stuͤck nebſt Puppe, 
welches ich in meiner Sammlung ſchoͤn hinlaͤnglich bes 


ſitze, uͤberlaſſen. 


Von Vögeln aus Nord-Amerika und Braſi⸗ 
lien beſitze ich eine große Auswahl und ſtehen die Ver⸗ 


zeichniſſe 
Gegenſtaͤnden 
Dienfte. 


hierüber, fo wie von den Inſekten und andern 
den Liebhabern und Sammlern gerne zu 
Unbenannte Sachen bin ich bereit zur Aus 


wahl zu verſenden und iſt Niemand gebunden, verſchrie⸗ 


bene Stuͤcke zu behalten; 
entſprechen ſollten. 
Einige meiner 


wenn ſie der Erwartung nicht 


Doubletten merke ich aus, welche in 


ſchoͤnen Exemplaren zu haben ſind, als 


Pfittacus Macao. 

Ramphaſtos Toco. 

Cuculus Perla. 

Trochilus decorus Licht. 
— feſtivus Licht. 

Corvus pileatus III. 

Strix Virginiana. 

Perdix dentata. 

Arden Cana. 

Anas Sponla. 


Bupreliis amoena Kirby. 
Rhipicera marginata Kirby 


Aınydetes plumicornis III. 


Copris bucephalus. 

— Enfifer Germ. 
Goliath barbicornis. M.L. 
Lytta dispar Germ. 

— punctata Germ. 

— conlperfa Germ. 
prionus Cervicornis 

—Pallaſii Germ. 
Cerambyx longimanus. 
Lamia Speculifera Kirby. 
Trachederes virens Thbg. 


Vanellfa Carye Hüb. nebſt 


Puppe 
Morpho Mithridates Fabr. 


Morpho Eurilochus Cr. 
— 'Anaxibia Elp. 
— Adonis Cr. 
— Telemachus Cr. 
— Blumfieldia Fabr. 
Papilio Ajax nebft Raupe 
und Puppe. 
— Sinon Cr. 
— Paris Or. 
Colias Aurora Cr. 
Pontia Mercedis 
[choltz. 
Sphinx Rufiicus Cr. 
— Vitis Cr. 
— Hasdrubal Cr. 
Noctuae Strix fabr. 
— Odora Cr. 


Efch- 


Arca tortuola. 

— cucullus. 
Oftrea malleus. 
Anomia Sella. 
Conus Admiralis. 
Bulla volva. 
Voluta lapponica. 

— aethiopica. 
Strombus fulus. 
Murex tribulus duplicatus. 
Trochus iris 

— Cookii. 


Patriotiſche 


chivar 


Bitte an den ſtaͤndiſchen Ar- 
Lipowski zu Muͤnchen. 


Die ſtaͤndiſchen Verhandlungen Balerns ſind eine 


geſchichtliche Quelle, 


welche ohne Regiſter faſt gar 


nicht — oder nur mit außerordentlichem Zeltverluſte und 


ohne den beabſichtigten Nutzen — zu brauchen iſt. 
haben das weitlaͤufige N 1 75 Hi 9 
handlungen der erſten Stande⸗Verſammlung 
Baierns mit großem Zeit und Kraftaufwand beara 
beitet, und ſind dafuͤr in der Muͤnchner Litteratutzei⸗ 
tung von einigen Ihrer Nebenbuhler um Ihre Stelle 
ſehr undankbar und undelicat behandelt worden. Wer 
das beſeligende Bewußtſeyn hegt wie Sie, alles Moͤg⸗ 
liche jener Zeitſchrift geleiſtet zu haben, muß ſich auch 
uͤber jene kleinliche Nebenbuhlerei hinweg zu ſetzen wife 
ſen. Sie ſind der thaͤtigſte und unterrichtetſte Geſchicht⸗ 
ſchreiber Baierns, ſtanden mit den Verhandlungen der 
zweiten Staͤnde⸗Verſammlung in genauerer Berührung, 
als mit jenen der erſten, und haben in ſo vielen ane 
dern Arbeiten ſchon eine Unverdroſſenheit bewieſen, wle 
ſelten ein anderer Gelehrter Baierns. Entſchließen Sie 
ſich alſo auch zur Anfertigung des zweiten Reperto⸗ 
riums mit jener Genauigkeit, welche Sie an dem erſten 
erprobten. Vermeiden Sie, was leicht moͤglich iſt, die 
weniger gegruͤndeten Ruͤgen Ihrer Gegner, enthalten 
Sie ſich beſonders der Einwebung Ihrer eigenen An— 
ſicht über Gegenſtaͤnde des Ultraſyſtems, z. B. uͤber Oe⸗ 
ſterreich, Egger u. ſ. w., ſo werden Sie diesmal eine 
hoͤchſt muſterhafte Arbeit dem Publicum vorlegen, wor 
durch Sie ſich den Dank der unbefangenen Zeitgenoſſen 
und ſpaͤteſten Nachkommen erwerben. Folgen Sie die 
ſer patriotiſchen Aufforderung eines Ihnen perſoͤnlich 
ganz unbekannten 


Gelehrten Baierns. 


Münden. 


Von den Werken, welche Spix und Martius 
uͤber die in Braſilien geſammelten Schaͤtze herausgeben 
werden, find bis jetzt die neuen Affen und Fleder⸗ 
mau ſe und 43 Schlangenarten, fo wie die Palmen, 
No va genera plantaram, erſchienen. Bald folgt das 
Werk über 18 Schildkroͤten und über 54 Froͤſche; alles 
illuminiert. Dann kommt der erſte Band der neuen 
Voͤgel, der 100 Abbildungen, meiſt Maͤnnchen und 
Weibchen enthalten wird. Unter 30 Tafeln mit Eydech⸗ 
fen find 4 neue Crocodille, 5 Iguane, einige Bipeden. 
Man ſieht alſo, daß man viel wichtiges von dieſer 
Reiſe en kann, und wenn irgend eine Stadt eis 
nem ſolchen Unternehmen guͤnſtig i o i 
Kunſtſtadt Er Hin ö 


Bey ka ze % 


Kurze Antwort auf eine lange Antikritik. 


Herr von Hoff hat fuͤr gut gefunden in dem 
Intelligenzblatt der Jenaiſchen Allg. Lit. Zeitung Nr. 
54. 85. (Oct. 1823) gegen eine Recenſion feiner Schrift: 
„Geſchichte der durch Ueberlieferung nachgewie— 
ſenen natuͤklichen Veränderungen der Erdober— 
flache, welche im Hermes Nr. XVIII. S. 89. u. ſ w. 
abgedruckt iſt, eine Antikritik drucken zu laſſen. 


Rec. der ſich bewußt iſt, bei der Beurtheilung je 
nes Buchs mit Unpartheilichkeit geprüft, alles lobens⸗ 
werthe wirklich gelobt, und nur das getadelt zu haben, 
was ihm Tadel zu verdienen ſchien; der zugleich jedem 
Tadel die Gruͤnde beifuͤgte, warum er tadelte — der 
ferner auf das Zeugniß aller unbefangenen Leſer ſich be⸗ 
rufen kann: daß er dabei nie die Achtung verletzte, wel⸗ 
che der Beurtheiler wiſſenſchaftlicher Werke dem Schrift 
ſteller ſchuldig iſt — Rec. war anfaͤnglich willens dieſe 
Antikritik gar nicht zu beachten. Da Hr. v. H. ſich 
aber nicht damit begnuͤgt, den Bemerkungen des Rec. 
einen Widerſpruch entgegen zu ſetzen, ſondern jede Ge— 
legeuheit ergreift, ihn mit Schmahungen zu uͤberhaͤufen 
und auf das haͤrteſte anzuklagen, da er ihn der Un: 
wahrheit, des Verfaͤlſchens des ungetreuen Ge 
daͤchtniſſes, der Abfurdität, der irrigen Citate, 
der Andichtung u. ſ. w. u. ſ. w. beſchuldigt; fo ſcheint 
es doch in Bezug auf das Blatt, in welchem jene Beur 
theilung erſchienen iſt, Pflicht zu antworten. Dieſer 
Grund erlaubt dem Rec aber kurz zu ſeyn, und nur 
aus der uͤberbreiten Antikritik die Punkte auszuheben, 
durch welche jene Anklagen begründet werden ſollen. 
Das Ganze auch wiſſenſchaftlich beleuchten zu wollen, 
möchte die uͤberfluͤſſigſte Arbeit von der Welt ſeyn. 

Hr. v. H. vertheidigt zuerſt den Plan feines Buchs 
gegen die Bemerkungen des Rec. und es iſt ganz unnds 
thig noch ein Wort daruͤber zu verlieren; Rec hat die 
Gründe aufgeſtellt von denen er ausging, Hr v. H. 
ſpricht hier von feinen Gründen — jeder kann entſchei⸗ 
den. Wenn es bei dieſer Gelegenheit aber in der An— 
tikritik heißt: „Wenn ich uͤbrigens in einzelnen Fallen, 
wie in der Abhandlung uͤber die Rheinmuͤndungen u. 
ſ. w. von der allgemeinen Behandlungsart abgewichen 
bin, und dort Erſcheinungen die nach derſelben in vers 
ſchiedene Hauptſtuͤcke gehörten, in eine Darſtellung zus 
ſammengefaßt habe, ſollte mir dieſes wohl nicht 
zum Vorwurf gemacht werden u. ſ. w.“ ſo muß 
der Leſer glauben, Rec. habe dem Verf. daruͤber wirk— 
lich Vorwuͤrfe gemacht; dies iſt aber gar nicht der Fall, 
im Gegentheil hat er dabei auf das richtige Gefühl des 
Vf. hingewieſen. Nachdem in der Recenſton die Fehler 
des Plans, welchen der Pf. waͤhlte, gezeigt ſind, heißt 
es: „Es fällt dabei in die Augen, daß manche Erſchei— 
nung, die in der Natur nur ein Ganzes ausmacht, 
durch dieſes Feſthalten an einem Begriff, der auf ſie 
nur einfeitig angewendet wird, zerriſſen werden muß, 
und zu keiner deutlichen Anſicht gebracht werden kann. 
Der Bf. fühle dies ſelbſt, wenn er S. 56. von den 
wichtigen Kuͤſten des deutſchen Meers — ſagt: (Nun 
werden die Gruͤnde des Vf. angeführt, warum er dieſe 
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Ausnahme macht, d. i. fuͤr dieſen Fall den gewaͤhlten 
Plan verläßt, und dem verworfenen folgt, und Rec. 
fügt dann hinzu:) Warum wählte der Pf. aber einen 
Plan, in dem theils ſolche Ausnahmen, theils Wieder— 
hohlungen nothwendig wurden?“ Jeder ſieht, daß 
hier weder die Ausnahmen, noch die Wiederhohlungen 
getadelt werden; ſondern allein der Plan, der dieſelben 
nothwendig machte. — Rec wählte dies Beiſpiel aus 
einer Menge vorliegender, um von vornherein zu zei⸗ 
gen: wie leicht Hr. v. Hoff die verſchiedenſten Bes 
griffe mit einander verwechſelt, unrichtige Anſichten auf— 
faßt und ſich vertheidigt, wo er mit keiner Sylbe be— 
ſchuldigt wird. Die Wahrheit dieſer Behauptung wird 
ſich in der Folge noch deutlicher darſtellen. 

Indem der Pf. zu den einzelnen Gegenſtaͤnden der 
Rec. übergeht, ſagt er, daß jede gluͤcklichere Erklärung 
von Thatſachen (als die von ihm gegebenen) ihn freuen 
wuͤrde, und fährt dann fort: „Aber die Waffen mit 
welchen der Rec. einige (der Erklärungen des Vf.) bes 
kaͤmpft, ſind von ihm auch nicht immer gluͤcklich gewaͤhlt 
worden. So ſagt er z. B. bei Gelegenheit, der von 
mir erwähnten Anfuͤllung der niederleͤndiſchen 
Slußmündungen mit Sand; „Man würde ja auch 
lieber den Sand und Schlamm fortſchaffen, als das 
Waſſer durch koſtbare Pumpwerke daruͤber hinleiten.“ 
daß dieſes aber fo leicht nicht ſeyn muß hätte der Rec. 
wohl aus der bekannten, auch von mir gehoͤrig beruͤhr— 
ten Verſandung der alten großen Muͤndungen des Rheins, 
der Maas, der Schelde u. ſ. w., abnehmen koͤnnen. 
Dort ſteht die Waſſerflaͤche der Stroͤme immer noch hoͤ— 
her als die des Meers; haben aber die thaͤtigen, im 
Waſſerbau erfahrnen Niederlaͤnder ihre Verſandungen 
verhindern, den Sand und den Schlamm fortſchaffen 
koͤnnen?“ 5 

Und ſo etwas konnte Hr. v. H. — — drucken 
laſſen! In ſeinem Buche ſagt er: „Man hat die Er— 
hoͤhung des Meeresſpiegels auch dadurch begruͤndet ge— 
glaubt, — — — daß in mehreren (niederlaͤndiſchen) Ges 
genden, wo ſonſt die Candgewaͤſſer durch Schleu— 
fen unmittelbar in das Meer abgelaſſen werden 
konnten, man in neuern Zeiten gensͤthigt gewe— 
ſen iſt, Pumpwerke anzulegen, durch welche die 
nicht mehr abfließenden Gewaͤſſer erſt auf die 
Höhe gehoben werden, welche ihnen binreichen; 
den Fall zum Abfluſſe in das Meer verſchaft.“ 
Da der Vf. nun keinen Beweis in dieſer Beobachtung für das 
Steigen des Meeres findet, ſagt er in Bezug auf dieſelbe: 
„Die Muͤndungen der Abzugskanale füllen ſich 
mit Sand und Schlamm, und der Abfluß hoͤrt 
auf.“ Siehe S. 464. 465. Darauf beziehen ſich nun 
die oben von dem Pfr. ausgehobenen Worte der Re— 
cenſion, welche im Zuſammenhange ſo lauten: „Er 
(der Verf.) meint: die Muͤndungen der Abzugskanaͤle 
fuͤllen ſich mit Sand und Schlamm, und der Abfluß 
höre auf. — Dieſe Annahme kann nur auf einer Urs 
kunde des Waſſerbaus in Holland uͤberhaupt, und der 
oͤrtlichen Lage der Ransle beruhen; man würde ja 
auch lieber den Sand und Schlamm fortſchaffen, als 
das Waſſer durch koſtbare Pumpwerke daruͤber hinlei— 
ten.“ — Wie kommt es nun, daß Hr. v. Hoff bei 
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dieſen deutlichen Saͤtzen, die gar nicht mißverſtanden 
werden koͤnnen, die „Verſtopfung der Abzugskanaͤle von 
Landgewaͤſſern,“ mit der „Verſandung der Muͤndungen 
großer Stroͤme“ vertauſcht? Wie kommt es, daß Hr. 
v. H. aus einem zuſammenhangenden Satze nur die 
letzten, für ſich gar nicht verſtaͤndlichen Worte anfuͤhrt? 
Er verſchweigt den Gegenſtand, auf den ſie ſich be— 
ziehen, und ſchiebt einen andern unter, worauf ſie 
ſich nicht beziehen, und wodurch ſie in dieſem, von 
ihm untergeſchobenen Zuſammenhange geradehin laͤcher— 
lich werden. Oder leitete man wirklich früher den Rhein, 
die Maas und Schelde durch Schleußen ins Meer, und 
ſchaft jetzt ihre Gewaͤſſer durch Pumpwerke dahin? — 
Der Pf. kommt auch auf die Strömungen in der 
Straße von Gibraltar, und beſchwert ſich uͤber die ihm 
dabei zur Laſt gelegte Unbekanntſchaft mit der, wie er 
ſich ausdruͤckt „bekannten“ Theorie der Doppelſtroͤmun⸗ 
gen. Rec. iſt gezwungen hier zu zeigen, daß jene Un— 
bekanntſchaft mit dieſer Theorie ſich aus dem Werke 
des Pf. deutlich ergiebt, wenn man an ihre Stelle nicht 
etwas ſetzen will, was Rec. ohne klare Beweiſe nie vor— 
ausſetzt. Indem der Pf. auf dieſe Stroͤmungen kommt, 
ſagt er: „Es iſt bekannt daß aus dem Ocean ein im— 
merwährender Strom durch die Straße in das mittel— 
laͤndiſche Meer hinein geht. Diefes leugnet Niemand; 
dagegen aber hat ſich unter den Erdbeſchreibern eine an⸗ 
dre Sage fortgepflanzt, zufolge welcher ein anderer 
Strom durch die Straße aus dem mitlaͤndiſchen 
Meere durch die Straße in den Ocean hinaus— 
gehen ſoll, und zwar unſichtbar, in der Tiefe des 
keeres, unter dem von Weſt nach Oſt gerichteten, fichts 
baren Strome. Mit Huͤlfe der Annahme eines 
ſolchen Gegenſtromes hat man ſich von der Be 
ſorgniß, daß der Ocean das Mittelmeer über; 
füllen könne, zu befreien geſucht; und dieſe Sage 
iſt unzählige mal nachgeſprochen und nachgeſchrie— 
ben worden, aber ohne allen Grund, ohne alle 
ſichere Gewaͤhrſchaft.“ Seite 184. Ferner: „man hat 
keck genug die Sage (von dieſem Gegenſtrom) er⸗ 
ſonnen und über hundert Jahre nachgeſchrie— 
ben.“ S. 157. Darauf ſtellt der Vfr. nun feine eigne 
Theorie zur Erklärung der in der Straße ſtatt finden» 
den Erſcheinungen auf. — Rec. zeigt nun, daß der, 
von dem Verf. den Erdbeſchreibern untergeſchobene Grund 
„die Furcht vor Ueberfuͤllung des Mittelmeers,“ gar 
kein Grund iſt, auf den ein vernuͤnftiger Erdbeſchreiber 
je Ruͤckſicht genommen hat; und daß er jenen Schriſt— 
ſtellern Unrecht thut, wenn er behauptet daß ſie nur 
eine keck erſonnene Sage ohne allen Grund nach— 
ſchreiben; da der Grund von dem ſie ausgehen, eben 
jene Theorie der Doppelſtroͤmung iſt, welche ſich auf 
das verfchledene Gewicht des Waſſers zweier Meere 
gruͤndet, u. ſ. w. Da der Verfaſſer nun bei dieſer Ver— 
unglimpfung der Erdbeſchreiber, dieſes wichtigen, nur 
durch ſichere Beobachtungen uber das Gewicht des Waſ⸗ 
ſers beider Meere zu widerlegenden Grundes, mit kei— 
ner Silbe erwaͤhnt, was er doch der Ehre jener 
Schriftſteller ſchuldig war, wenn ſeine Verunglimpfung 
nicht abſichtlich erſcheinen ſoll; da er ferner ſeine eigene 
Hopotheſe zur Erklärung jener Strömungen aufſtellt, 
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ohne irgend darauf hinzudeuten, daß ſchon eine, auf 
unumftößlichen Gründen des Gleichgewichts zwiſchen 
fluͤſſigen Körpern von ungleicher Schwere, ruhende Ers 
klaͤrung dieſer Stroͤmungen vorbanden ſey, deren Wi⸗ 
derlegung nur aus neuern Beobachtungen uͤber das Ge— 
wicht des Waſſers beider Meere hervorgehen kann — 
ſo ſchloß Rec. „Dieſe Theorie der Doppelſtroͤmungen, 
und ihre auf Erfahrung gegründete Anwendung auf di 
Straße bei Gibraltar, ſcheint dem Vrf. nicht einmal be⸗ 
kannt geweſen zu ſeyn.“ Und wie vertheidigt ſich nun 
Hr. v. H. dagegen? Man leſe: „Wie ſollte es mir in 
den Sinn kommen, da eine Theorie der Doppel; 
ſtroͤmung anzuwenden, wo ich ſelbſt das Daſeyn der 
Doppelſtroͤmung leugne, oder doch bezweifle? *) Wo dieſe 
wirklich wahrgenommen worden iſt, wie z. B. im Sunde, 
da mag man dieſe Theorie anwenden! So lange aber, 
als fuͤr die angebliche Doppelſtroͤmung in der Straße 
von Gibraltar eine andre Wahrnehmung nicht vorhan⸗ 
den iſt, als die von dem geſunkenen, und bei Tanger 
wieder emporgekommenen Schiffe; fo lange kann ich das 
Daſeyn der Doppelſtroͤmung dort nicht fuͤr erwieſen hal⸗ 
ten“ Konnte Hr. v. H. wohl einen fiärkern Beweis 
geben, daßber jene Theorie noch gar nicht begriffen hat, 
als in dieſen Zeilen liegt? Wird in denſelben auch nur 
irgend das Gebleth beruͤhrt, auf welchem ihre Anwens 
dung fuͤr die Straße von Gibralter bekaͤmpft werden 
kann? Und wovon iſt denn in der Recenſion uͤberhaupt 
die Rede? Iſt etwa von dem Vrf. gefodert: er habe 
dieſe Theorie auf die Erklaͤrung der Stoͤmungen in je— 
ner Straße anwenden ſollen? Keineswegs, denn das 
waͤre ja unmoͤglich geweſen, da er die Stroͤmung „auf 
welche ſie allein anwendbar iſt, leugnet. Er wird ja 
bloß getadelt: weil er die Erdbeſchreiber dadurch verun⸗ 
glimpft, daß er den richtigen Grund von dem ſie aus⸗ 
gehen, verſchweigt, und behauptet: fie ſchrieben nach 
ohne allen Grund; er wird getadelt daß er, indem 
er ſeine Theorie von jenen Stroͤmungen aufſtellt, durch⸗ 
aus keine Gruͤnde angiebt, warum er die von ihm auf 
jene Stroͤmungen angewendete Theorie nicht anwend— 
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) Man weiß in der That nicht recht wie man mit dem Hr. 
v. H. daran if. Zuerſt iſt ihm der Gegenſtrom eine keck 
erfonnene Sage ohne allen Grund; dann beißt 
es 157: „die Thatſache iſt unbezweifelt; und wile hegen 
auch nicht den leiſeſten Zweifel gegen das Das 
ſeyn dieſes ſubmariniſchen Gegenſtroms.“ Nec. 
der nicht gewohnt iſt in verfehlten Ausdrücken ſogleich 
Widerfpräche zu ſehen, begnügte ſich zu ſagen: der Verf. 
babe ſich zuerſt nur nicht richtig ausgedruͤckt; er habe da 
nur den An' angspunkt des Stroms — oͤſtlich von der 
Schwelle der Straße im Mittelmeer — und die Urfach defs 
ſelben bezeichnen wollen; in dem zweiten Satz aber dieſen 
Strom weſtlich von der Schwelle, wie er ihn zu erklären 
ſucht. Dieſe deutliche Aufhebung eines ſcheinbaren Wider⸗ 
ſpruchs hat der V. nicht aufgefaßt, und ſpricht in der Anti⸗ 
kritik ein Langes und Breites über den Sinn feiner Worte, 
aus dem man am Ende fo ungefähr eben das ableiten kann, 
was Rec. mit klaren Worten ausſprach. Gleichwohl find 
aber wieder die von dem Rec. getrennten Vorſtellungen völs 
lig zuſammen geſchmolzen; und der Verf. behauptet das 
Daſeyn des Gegenſtroms zu leugnen oder zu bezweifeln — 
und doch hat er in dem Buche eine weitlaͤuftige Hypotheſe 
aufgefiellt, dieſen Gegenſtrom zu erklaren, und ſie durch eis 
nen Holkſchnitt erlaͤutert! — 


— — 


bar findet; und dieſe Foderung hat jeder wiſſenſchaft⸗ 


liche Leſer ein Recht zu machen; — Doch warum hier 
noch Worte verlieren! 


Indem Hr. v. H. ſich mit dieſem Gegenſtande be— 
ſchaͤftigt, kommen noch ganz andere Dinge zur Sprache! 
Rec. vermeidet gerne weitläuftige Erklaͤrungen bekann⸗ 
ter Gegenſtande, und liebt — zumal wo der Raum ber 
ſchraͤnkt iſt — die Kuͤrze. Freilich muß er dabei vor⸗ 
ausſetzen, daß der Leſer etwas bei dem Geleſenen denkt, 
und etwas von der Sache verſteht, von der die Rede 
iſt. So ſchrieb er auch in feiner Necenfion ein Paar 
kurze Säge — und ſtaunt ſetzt nicht wenig, da er in 
der Antikritik ſchwarz auf weiß vor ſich ſieht, was Hr. 
v. H. daraus verſtanden hat Man leſe „Mein Rec. 
greift ferner den von mir erwaͤhnten (nicht erſonnenen) 
Satz an: daß das Mittelmeer durch Verduͤnſtung mehr 
Waſſer verliere als ſeine Zuſtroͤme erſetzen, und wagt 
es die Unwahrheit hinzuzufügen: „ich nahme dieſes 
an, und die Annahme erſcheine *) als bloße Vorauss 
ſetzung ohne alle Beweiſe.“ Wie konnte er ſich erlaus 
ben dieſes niederzuſchreiben? da ich mich bei Anfuͤhrung 
dieſes Satzes ausdruͤcklich auf die Quelle deſſelben, Hal; 
ley's Berechnung in den Phil. Transact. Nr. 137. bes 
zogen habe S. 160 meines Buchs.) Er will mir fo 

ar aus Kants phyſiſcher Geographie bewei— 
en. daß das Gegenthell ſtatt finde, aber hier hat er 
ohne Zweifel aus untreuem Gedaͤchtniß geſchrieben. In 
dem Buche das den Titel führe: Kants phyſiſche 
Geographie, das aber bekanntlich nicht von dem gro— 
ßen Mann ſelbſt, ſondern aus nachgeſchriebenen Colles 
gienheften deſſelben (2) von andern herausgegeben wor— 
den iſt, ſteht nicht nur kein Wort von dem was der 
Rec. anfuͤhrt, ſondern gerade das Gegentheil, naͤmlich 
eben das, was ich angeführt habe, und mit derſelben 
Beziehung auf Halley's Berechnung; ſ. Rants 
ph. Geogr. Mainz u. Hamburg bei Volmer 1801. B. I. 
Abſchn. I. S. 127 u ſ. w. Sollte aber die vom Rec. 
angeführte Angabe vielleicht in der von Rink veran⸗ 
ſtalteten (Ausgabe der) Kantiſchen Geogr. ſtehen, die 
mir nicht zur Hand iſt, ſo wuͤrde dieſes eben beweiſen, 
daß man Rant nicht anführen kann als Autorität für 
zwei ſich widerſprechende Meinungen oder Thatſachen.“ 


Rec. wuͤrde verzweifeln, wenn er alles hier Durdy 
einandergeworſene ſondern, und einzeln beleuchten und 
zurechtweiſen ſollte; er ergreift daher ein kuͤrzeres Mit 
tel, naͤmlich die Stelle aus der Recenſion, worauf ſich 
dies alles bezieht, abzuſchreiben, und zwiſchen die Worte 
einen kleinen Commentar einzuſchieben, der aber, ver— 
ſteht ſich, nichts enthalten darf, was nicht jeder fachs 
kundige Lefer von ſelbſt hinzudenkt, und ein Paar kleine 
Anmerkungen darunter zu ſetzen, die er beim erſten Nie— 
derſchreiben für alle Leſer des Hermes überſtüͤſſig 


) Rec. koͤnnte hier von „Verfaͤlſchung des Textes und des 
Sinnes ſprechen, wenn er nicht geneigt waͤre alles von der 
beſten Seite iu nehmen, da der Verf. an dieſer Stelle das 
Wörtchen „hier“ weggelaſſen hat; deſſen — ihm freilich 
unangenehme — Bedeutung er nicht einſah, die aber bald 
deutlich werden wird. f f 


hielt, und die hier allein für den An, v. Ho ff ſtehen. 
In der Recenſtion heißt es: 

„Die angegebne Urſach des untern Gegen— 
ſtroms iſt dem v. die Bewegung des obern Stroms, 
welche nie unterbrochen wird. Dieſe Bewegung ſetzt 
aber eine andere, gleichfalls beſtoͤndige Urſach vor⸗ 
aus. (Der Ve ſagt dies zwar nirgend, aber Rec. traut ihm 
ſo viel Conſequenz im Denken zu, daß er dies einſah; 
feine Hypotheſe wäre ſonſt ohne Zuſammenhang.). Als 
ſolche (Urſach) nimmt *) der Verf. nun an, (was, wie 
jeder weiß, viele Schriftſteller vor ihm angenommen 
haben) das Mittelmeer verliere mehr Waſſer durch 
Verduͤnſtung als ſeine Zuſtroͤme erſetzen und be: 
dürfe daher dieſes beſtaͤndigen Stroms um das 
Gleichgewicht zu erhalten. (Dies geht aus S. 160 
klar hervor, wo der Vf. an Halley's Berechnung 
erinnert, und hinzuſetzt: „wir erinnern [ferner daran, 
daß der permanente Oſtſtrom der ſicherſte Beweis dafuͤr 
iſt, daß das Niveau des Mittelmeers ſtets etwas nie— 
driger ſtehn muß, als das des Oceans;“ wobei doch jene 
Annahme nothwendig vorausgeſetzt werden muß, da ohne 
ſie ſelbſt aller logiſche Zuſammenhang aus der Hypotheſe 
fiele.) Dieſe Annahme erſcheint bier (in dem Buche 
des An. v. 5, nicht bei Halley, Rant und ans 
dern) als bloße Vorausſetzung ohne allen Beweis, 
(da die Berufung auf Halley's Berechnung nicht 
hinreicht, indem dieſer eine andre, das Gegentheil be» 
ſagende Rechnung entgegengeſetzt iſt.) Wie war dies 
moͤglich, wenn der Vf. mit dem Standpunkte 
der Unterfuchuug dieſes Gegenſtandes bekannt 
war? (Er hätte ja dann wiſſen muͤſſen daß hier zwei 
Berechnungen ſich entgegen ſtehen, und daß es ſeine 
Pflicht war, wenn er anders wiſſenſchaftlich verfahren 
wollte, erſt die Gruͤnde beider zu pruͤfen ehe er ent— 
ſchied.) Aus Rants phyſiſ. Geographie *) hätte 


„) Eine Meynung annehmen heißt keineswegs eine Mens 
nung erfinnen, erfinden wie Hr. v. H. es nicht allein 
hier, ſondern in mehreren Stellen feiner Antikritik nicht 
allein nimmt, ſondern in der That erſinnt. Rec. nimmt 
1. B an daß Gott die Welt erſchaffen habe, hat aber „dies 
fen Satz“ keineswegs erfonnen. 

) Jeder der mit dieſem Zweige unferer Literatur etwas bes 
kannt iſt, weiß auch, daß Kant die Ankuͤndigung ſeiner 
phyſiſchen Geographie bei Volmer fehr übel aufnahm, da fie 
nur aus nachgeſchriebenen Heften beſtehen konnte, und ſich 
deßhalb entſchloß; feine eigenen, von ihm felbf 
verfaßten Hefte durch Rink herausgeben zu laffen. . 
Bei dieſen Heften, welche Kant ſelbſt ſchon dreimal ums 
gearbeitet hatte, fanden ſich wieder eine Menge Margi⸗ 
nalien, in welchen die neuern Entdeckungen und Anfich- 
ten nachgetragen waren, ohne deßwegen den Text der SS. 
ju andern, oder die ſich daraus entwickelnden Widerſpruͤche 
zu heben — welches dem muͤndlichen Vortrage blieb. Dieſe 
Marginalien und einige wenige Beobachtungen welche Rink 
geſammelt hatte, wurden nun „mit Kants Vorwiſſen und 
nach feinem Verlangen“ (S. XI. der Vorrede) den SS. als 
Anmerkungen angehangen 

Die Volmerſche Ausgabe iſt bekanntlich, vorzuͤglich für 
den Anfaͤnger in der Wiſſenſchaft, weit brauchbarer, weil 
die neuern Entdeckungen und Anſichten in den Text vers 
webt, und dieſer darnach abgeändert if. Wenn aber 
Kants phyſ Geogr. ohne Beiſatz citirt wird, fo verſteht 
ſich von ſelbſt daß nur die von Kant ſelbſt verfaßte Rink— 
ſche Ausgabe gemeint iſt. 


——_. 


er ſchon (dieſen ganzen Standpunkt der Unterfuhung 


kennen lernen können, da dieſer §. 26. S. 103. Hal⸗ 
ley's Meynung anfuͤhrt, aus welcher er hätte) ſehen 
können daß man die jährliche Verduͤnſtung des 
Mittelmeers auf 30 Zoll berechnet; daß daſſelbe 
aber nach einer Schätzung der Waſſermaſſe die 
es allein durch den Nil und den Strom durch 
die Straße — alle übrigen "Ströme "Griechen: 
lands, Dalmatiens, Italiens, Frankreichs und 
Spanien nicht einmal gerechnet — erhält, jahr, 


lich zu 27 Suß ſteigen müßte, woraus Rant — 


der doch wohl nicht zu den Abſchreibern gebört _ 


— die untere Gegenſtroͤmung als nothwendig 
folgert. Wollte der Verf. dieſen Berechnungen 
keinen Glauben ſchenken, und wir wollen ſie 
ſelbſt nicht ganz verbuͤrgen, und find alſo weit dar 
von entfernt durch ſie etwas beweiſen zu wollen, um ſo 
mehr, da ja jeder, der uͤber die Anfangsgruͤnde der hier 
in Betracht kommenden Wiſſenſchaften hinweg iſt, auch 
weiß: daß die groͤßere oder mindere Verduͤnſtung des 
Mittelmeers auf die Anwendung der Doppelſtroͤmung 
in der Straße nur einen bedingten Einfluß hat) fo 
mußte er ihnen Gründe entgegen ſetzen, nicht 
aber thun als ob ſie nicht vorhanden waͤren.“ 
Hoffentlich ſind bei dieſem Punkte nun alle Miß⸗ 
verſtandniſſe beſeitigt. Hr. v. H. geht indeß auf dem 
einmal betretenen Wege fort, und der Ton ſeiner An⸗ 
tikritik wird in eben dem Grade anmaaßender, in dem 
er ſich verirrt. S. 132 ſeiner Schrift fuͤhrt er aus 
Rephalides Hill. MarisCaspii an: Nicäa liege 
auf der Waſſerſcheide zwiſchen dem Schwarzen und 
Marmor-Meer, und nur 36 Fuß hoͤher als letzteres. 
Rec. ſchlug die angefuͤhrte Stelle nach, und fand, daß 
Kephalides dies wirklich behauptete, indem er am 
nahm: das Thal des Sangarius hange mit der Ebene, 
auf welcher Micha liegt, unmittelbar zuſammen. Rec. 
zeigte nun daß dies ein Irrthum ſey, und zwiſchen dies 
fer Ebene und dem Thale des Sangarius ein ganzer 
Gebirgszug hinlaufe, und was ſagt der Vf. dazu? Mit 
Weglaſſung des nicht zur Sache gehoͤrigen, folgendes: 
„— — Da Rec (die Meinung des Bephalides) ger 
radezu verwirft, fo. muß er, ſollte man glauben, wid)» 
tige Gründe dazu haben. Dieſes iſt aber in der That 
nicht der Fall; denn das, was er als dagegen zeugende 
Thatſache aufſtellt, betrift eine ganz andre Gegend 
als die von welcher bei Kephalides die Rede 
iſt. Der Rec. muß die Charte gar nicht vor Augen 
gehabt haben, ſonſt wuͤrde er etwas durchaus nicht 
dahin gehöriges, unmöglich niedergeſchrieben haben. 
Er führt namlich an, das Rinne ir von Nicaͤa aus 
über eine Bergreihe in das Thal des Gallus, eines 
Arms des weit von Oſten her kommenden Sangarius 
geſtiegen u. ſ. w Dagegen iſt gar nichts zu ſagen; dieſe 
von Rinneir uͤberſtiegene Bergreihe mag fo hoch 
ſeyn als der Kaukaſus, die Richtigkeit der Beſtim 
mung bei Repbalides wird dadurch nicht ent 
kraͤftet; die Kinneiriſche Bergreihe iſt gar nicht 
die, welche die Waſſerſcheide zwiſchen der Pro, 
pontis und dem ſchwarzen Meere bildet —— — 
Die Gegend aber welche die eigentliche Waſſerſcheide 


zwiſchen der Propontis und dem ſchwarzen Meere traͤgt, 
und von welcher die Beſtimmung allein gelten 
kann, erſtreckt ſich von dem Suße der Rinneiri⸗ 
ſchen Bergreihe an, wo Nicaa liegt, nordwaͤrts 
über Nicomedig hin, bis zur Muͤndung des 
Sangarius, auf zwoͤlf deutſche Meilen weit und 
gegen weſten loch weiter. Von dieſer Gegend aber 
bringt der Rec. nichts bei, was die aus Repha⸗ 
lides genommene Söohenbeſtimmung als irrig 
darſtellen koͤnnte. “ e 

Hr. v. H. nimmt hier abermals zwei ſehr verſchie— 
dene Dinge für eins; namlich die Hoͤhenbeſtimmung 
von Nicäa, — die Rec. unbedingt als richtig anneh⸗ 
men will — und den Thalweg, den Rephali⸗ 
des von Niesa an zum ſchwarzen Meere ans 
giebt. Hier mag nun Rephalides ſelber ſprechen! 
die von dem Vrf. angezogene Stelle heißt fo; „Ac Gi 
vel decem modulis francicis (Toilen) altins fuilfet 
mare nigrum, per convallum jade ab effluviis San- 
garii ad Propontidem prope urbem Nicaeam paten- 
tem, in Propontidem penetrallet. — Planities enim 
ifia in qua ſita eſt urbs Nicaea — ſer tantum 
modulis gallicis editior eft finu Propontidis, qui 
vocatur Mundania. In hung vero finum ſe effun- 
dunt aquae lacus cujusdam exigui prope Miche 
urbem. At ex altera parte ver us Pontum Euzt- 
num, inde,a Nicaea urbe, leniter fluit Sangarius; 


ut perpetua fere et admodum depreſſa vallis inde 


a Propontide usque ad ipſum Pontum jaceat, per 
quam iſte, fi vel [ex modulis altior fuiſſet, aquas 
Jwas emittere potui/jet.“ (p. 235 — 236.) 50 
Verſtand Hr. v. H. dieſe, doch eben nicht im Stile 
des Tacitus geſchriebene Worte gar nicht, oder ließ er 
vom Geiſte des Widerſpruchs ſich hinreißen, gegen ſein 
beſſeres Wiſſen die obigen Behauptungen nieder zu 
ſchreiben? — Moͤchte er ſich doch in jenen Gegenden ſo 
viele Flaͤchen und Thaͤler anlegen, als es ihm beliebt; 
nur ſollte er ſie nicht dem guten Bephalides unter⸗ 
ſchieben wollen, nur ſollte er nicht behaupten, daß Rec. 
gegen Kephalides Meinung von jenem Thalwege kei⸗ 
nen Grund aufgeſtellt habe! er 
Hr. v. H. prüft am Schluß feiner Schrift die vers 
ſchiedenen Hypotheſen, nach welcher man zu erklaͤren ge 
ſucht hat: warum das Meer nicht ſteige, da doch der 
Boden deſſelben ſich erhoͤhet? Er verwirft ſie alle, und 
ſetzt an ihre Stelle eine „Frage,“ einen „Gedanken,“ 
wie dieſe Erſcheinung erklärt werden koͤnne. Rec. nannte 
dieſen Erklarungsverſuch „eine bodenloſe Hypotheſe.“ 
Dies nimmt der Verf. uͤbel, greift den Rec. daruͤber 
an, und — — doch der Leſer urtheile ſelbſt! der Verf, 
ſchreibt: „Wenn der Rec. die Idee, daß die Veraͤn⸗ 
derlichkeit in der Lage des Schwerpunktes der 
Erde die woͤlbung des Meeres Spiegels am 
dern könne, die meinige nennt, ſo hat er un— 
recht; fie mag fo gegründet oder fo bodenlos ſeyn, als 
ſie wolle, ſo gehoͤrt mir doch weder der Ruhm, noch 
der Tadel den fie bringt. Ich habe (S. 483) die Na⸗ 
tutforſcher genannt, die fie erſonnen oder vertheidigt 
haben.“ Hier iſt nun der Begriff der Verznderlich— 
keit des Schwerpunkts der Erde, mit dem Begriff der 
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verͤnderung deſſelben verwechſelt. Denn erſtern kann 
man zugeben; zu gleicher Zeit aber den zweiten leugnen. 
Eben ſo find nun ferner die beiden Satze: wenn der 
Schwerpunkt der Erde feine Lage ändert, fo muß die 
Wölbung des Meeres find ändern; und der: der 
Schwerpunkt det Erde hat ſeine Lage veraͤndert ſolglich 
u. f. w. nicht von einander unterſchieden, fo weit fie 
auch aus einander liegen. Woher, oder woraus hat Hr. 
v. 5. aber den ſeltſamen Traum gefchöpft: daß Rec. 
dieſe Saͤtze ihm, als Erfinder zuſchreibe, fie die feint 
gen nenne? An dem erſten zweifelt niemand, ſeitdem 
das Geſetz der Schwere bekannt iſt; die Verhandlungen 
über den zweiten, find jedermann bekannt. Rec. hat 
die hier in Betracht kommenden Stellen feiner Beur— 
theilung noch einmal durchgeleſen, aber kein Woͤrtchen 
entdecken koͤnnen, woraus dieſer Frevel — denn das 
waͤre es! — ſich ableiten ließe. 
Es heißt nun weiter: „Haͤtte mein Rec. ſich bes 
gnuͤgt, den letzten Theil meines Satzes anzugreifen, in 
welchem ich, in der That ſehr flüchtig, nur die Frage 
hinwerfe; Ob vielleicht die Vertheilung der Truͤmmer 
des feſten Landes auf dem Boden der Meere mit auf 
die Lage des Schwerpunktes wirken koͤnne; ſo wuͤrde 
ich nichts dawider einwenden u. f. w. — — Ich gebe 
gern zu, daß jene Frage an den Hauptſatz nur locker 
angeknuͤpft iſt, und lege nicht den mindeſten Werth dar: 
auf.“ Rec. beruft ſich auf alle Leſer feiner Beurthei— 
lung, ob er mehr gethan hat, als wovon hier die Rede 
iſt. Er nimmt ja ganz allein „den letzten Theil jenes 
Satzes“ nämlich die lockere Anknuͤpfung in Anſpruch, 
ſchreibt nur dieſe dem Verf. zu, und weiſet darin 
einen Widerſpruch nach. Wenn Hr. v. H. jetzt nicht 
den mindeſten Werth auf ſeine Hypotheſe legt, ſo ſteht 
dies mit feinem Buche im Widerſpruch, wo er S. 483 
ſagt: „Eine naͤhere, und auf Berechnung gegruͤndete 
Unterſuchung dieſes (die Hypotheſe enthaltenden) Gedan— 
kens, duͤrfte der Bemühung unſerer bedeuterenden Geo— 
meter nicht unwuͤrdig ſeyn.“ Der Verf. faͤhrt dann in 
der Antikritik fort: „Aber die Hauptſache, der Einfluß 
der Lage des Schwerpunktes auf die Woͤlbung des all— 
gemeinen Meeres-Spiegels wird niemand ableugnen, 
der ſich davon — was mir der Rec. abſpricht — einen 
deutlichen Begriff machen kann.“ In wie fern der Pf. 
den Einfluß der Lage des Schwerpunktes auf die Woͤl— 
bung des Meers, zur Hauptſache in der lockern Anı 
knuͤpfung feiner Hypotheſe machen kann, überlaßt Rec. 
ihm ſelbſt zu erklaͤren; daß niemand, der einen deutli— 
chen Begriff von dieſem Einfluß hat, ihn ableugnen 
wird, iſt ein ganz unbeſtreitbarer Satz. Wenn Hr. v. 
H. den Rec aber beſchuldigt; daß er ihm abgeſprochen 
habe ſich einen deutlichen Begriff von dieſem Einfluß 
machen zu können, fo verdient das eine Zurechtwei⸗ 
ſung. Hr. v. H. fagt in feinem Buche: „Ob die 
Cage des Schwerpunktes (der Erde) ſelbſt von iv 
end einer beſondern, der Erdkugel eigenthuͤm; 
ichen, oder kosmiſchen Urſache abhaͤngig iſt? 
Ob dieſe Lage auf die Vertheilung des Waſſers 
und des Landes gewirkt hat, oder umgekehrt? 
Ob dieſe Vertheilung die Urſache, und die Cage 


. 
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des Schwerpunctes die Wirkung iſt? — Das 
find noch zur Zeit fo unbeantwortete Fragen, 
wie die Frage: ob das Ei fruͤher beſtand, oder 
die Senne?“ Dieſen Fragen fügte Rec. nun noch die 
folgende hinzu: „doch beweiſt nicht der Verf. durch alle 
dieſe Fragen: daß er keinen ganz klaren Begriff 
von dem hat, was man eigentlich den Schwer; 
punkt der Erde nennt?“ Hier iſt nun zu bemers 
ken, erſtens: daß allein in dieſer Frage vom Begriff 
des Schwerpunkts die Rede iſt; keineswegs aber vom 
Einfluß der Lage des Schwerpunkts auf das Waſſerſphaͤ— 
roid, wie Hr. v. H. oben angiebt, und iſt es denn 
zweitens einerlei, wenn Rec. ſagt: der Verf. habe 
keinen ganz deutlichen Begriff von einem Gegen— 
ſtande, und dieſer beſchuldigt ihn geſagt zu haben: 
Er koͤnne ſich keinen deutlichen Begriff von ei— 
nem Gegenſtande machen? In dem erſten Falle, 
von irgend einem Gegenſtande nicht ganz klare Begriffe 
zu haben, befinden ſich oft die helleſten Koͤpfe und ge— 
lehrteſten Schriftſteller, und es liegt nichts beleidigen— 
des in dem Urtheile: daß es fo ſey, jo bald die Wahr— 
heit deſſelben erwieſen werden kann; in der Beſchuldi— 
gung des zweiten Falls liegt allerdings eine Beleidigung, 
denn wo in dieſer Hinſicht das Nichtkönnen eintritt — 
da iſt Hopfen und Malz verloren! — 


Dies ſind ſo etwa die Hauptpunkte, worauf die 
Antikritik ihre Vorwuͤrfe und Anklagen zu gruͤnden ſucht, 
und Rec. koͤnnte abbrechen, wenn er nicht noch auf eine 
Beſchuldigung, Ruͤckſicht nehmen müßte, durch welche 
Hr. v. H. unmittelbar feine Ehre antaſtet. Rec. will 
gern glauben, daß Hr. v. H. da er das Wort: ver— 
faͤlſchen niederſchrieb, nicht uͤberlegte, was er ſchrieb; 
er müßte ſonſt die Sache ernſter nehmen, wie er nun 
einmal entſchloſſen iſt, dieſe Antikritik überall zu neh— 
men. Hr. v. Hoff führt S. 470 feines Werks die 
bekannte, 1661 gemachte und von Bocchji beſchriebene 
Entdeckung des alten Adrig, und den Umftand an: 
daß das Pflafter eines Theaters daſelbſt noch einen und 
einen halben Fuß hoͤher liege, als jetzt der hoͤchſte 
Stand des Meers an jener Kuͤſte fey. Indem Rec. zu 
dieſem Gegenſtande kommt, heißt es in feiner Beurthei 
lung: „Darüber (über jene Entdeckung) ſagt nun der 
Verf. „Man weiß, daß die Stadt Adria weit von als 
len Anhoͤhen in einer Lagune des Meeres lag, und ei⸗ 
nen berühmten Hafen hatte, folglich ihr Boden hoͤch⸗ 
ſtens um einige Suß über der Meeresflaͤche erho⸗ 
ben ſeyn konnte.“ Waͤre das Meer nun geſtiegen, 
ſchließt er weiter, ſo muͤßte es jetzt weit hoͤher als der 
Boden (des Theaters) ſtehen. Dies Theater, meint der 
Verf. könne nicht ſpaͤter als vor 2500 Jahren erbaut 
ſeyn, und der jetzige Stand des Meeres üſt (nicht ſey) 
einen halben Suß niedriger als das Pflaſter deſſelben. 
— — — Ueberſehen wir aber alles andere, und halten 
uns bloß an das Pflaſter im Theater, ſo iſt klar, daß 
zu der Zeit wo dieſes Theater erbaut wurde, und 
zwar in einer Lagune wie der Verf. will, das Meer 
noch nicht ſo hoch ſtehen konnte als jetzt. Es waͤre ja 
bei jeder an drei Fuß ſteigenden Fluth uͤberſchwemmt 


——— 


worden, und bei Stuͤrmen haͤtte man darin er— 
trinken konnen.“ S. 119. 

Ueber dieſe Stelle erklaͤrt Hr. v. H. ſich ſo: „Der 
Rec. laͤßt mich ſagen: „Der jetzige Stand des Mee— 
res dort ſey einen halben Fuß niedriger als dieſer 
Fußboden.“ Bei mir lautet aber die Angabe ſo: „Die 
Fluth oder hoͤchſte Waſſerſtand iſt dort einen und einen 
halben Fuß niedriger, als der Fußboden des Thea— 
ters.“ Dieſes giebt ein ganz anderes Reſultat als der 
verfaͤlſchte Satz beim Rec. und man ſieht aus dem 
Inhalte des Achten Textes, daß der Fußboden des 
Theaters niemals von der Sluth erreicht werden 
konnte, da die hoͤchſte noch 15 F. unter demſel⸗ 
ben ſteht. Uebrigens iſt bekannt, daß die Differenz zwis 
ſchen Ebbe und Fluth in dem Nordwinkel des Adriatis 
ſchen Meeres nicht über zwei Fuß beträgt; folglich wa— 
ren die Theaterfreunde in Adria nicht in Gefahr in ih— 
rem Schauplatze zu ertrinken.“ — Rec. wird hier bes 
ſchuldigt: er laſſe den Verf. die angeführten Worte 
ſagen, habe darin aber den Satz des Verf. ver— 
faͤlſcht; der Achte Text lautet anders — u. ſ. w. Nun 
ſieht aber jeder der die Sprache verfieht, daß dieſe Be⸗ 
ſchuldigung durchaus grundlos iſt. Die Worte welche 
Rec. den Verf. ſagen läßt, find treu und buchſtaͤblich 
abgeſchrieben und durch Gaͤnſefuͤße bezeichnet. Dann 
führt Rec. den Beweis, den der Verf. aus jener Be. 
Beobachtung ableiten will, und ſeine Meynung uͤber 
das Alter jenes Theaters an; alles was darauf folgt, 
iſt dem Verf. ſo wenig zugeſchrieben, daß jedes Wort 
den beſtimmten Zweck hat: die Meynung des Verf. zu 
widerlegen, und Rec. hätte hier eben fo gut einen hals 
ben Zoll als halben Fuß ſetzen können; von einer Vers 
fälfhung des Textes des An. v. H. wäre dabei keine 
Rede, denn es wird kein Text von ihm angefuͤhrt. Die 
beſtaͤndige Verwechslung der verſchiedenſten Begriffe, 
welche den Verf. uͤberall verfolgt, kommt auch hier zum 
Vorſchein. Wenn Rec. ſagt: der Verf. nimmt an — 
und wenn von den bekannteſten mathematiſchen Saͤtzen 
die Rede iſt, fo behauptet der Verf. Rec. ſchreibe ihm 
die Erſinnung derſelben zu. Hier wird eine alte, 
hundert mal wiederholte Entdeckung erzaͤhlt; der Rec. 
weicht von einer Angabe derſelben, nicht von dem Text 
des Verf. ab; da in ſeinem Text aber jene alte Angabe ſteht, 
fo iſt beides ihm gleich, und — die Verſfaͤlſchung iſt ent 
deckt! — — Sah Hr. v. H. nicht, oder wollte er 
nicht ſehen, daß bei der Wiederholung: einen und eu 
nen — das Wort, fey es als Schreib- oder Druck- 
fehler, einmal ſo leicht uͤberſehen werden konnte; ſo 
hatte er ein Recht, den Rec. aufzufordern feine abweis 
chende Angabe zu beweifen; fo konnte er, und ſo bitter 
er immer wollte, tadeln; daß Ree. eine andere Angabe 
aufſtelle, ohne zu beweiſen, daß Bocchis Angabe un⸗ 
richtig ſey u. ſ. w. u. ſ. w; nur von Verfaͤlſchung feines 
Textes follte er nicht reden. 

Wie kommt es aber, daß Hr. v. H. indem er 
ſich ohne Urſach über Verfaͤlſchung beklagt, den Sinn 
der letzten, aus der Beurtheilung angefuͤhrten Worte 
fo ganz ver — — Rec. will durchaus nicht ſagen vers 
faͤlſcht; denn das. feste eine ſchlechte Abſicht voraus, die 
er dem Verf. nicht zutraut, fondern: verändert, Rec. 


ſagt: bel jeder an drei Fuß (verſteht ſich höher als ges 
woͤhnlich) ſteigenden Fluth, muͤßte das Theater uͤber⸗ 
ſchwemmt worden ſeyn, und bei Stuͤrmen haͤtte man 
darin ertrinken koͤnnen. Wie kommt es daß der Verf. 
die Stürme, worauf das „ertrinken koͤnnen“ ſich al; 
lein bezieht, verſchweigt; und ſtatt derſelben die ges 
woͤhnliche Fluth unterſchiebt, worauf es ſich nicht 
bezieht? bemerkte er die Vertauſchung ſo verſchiedener 
Urſachen nicht? — Freilich, wären die Stürme hier er— 
waͤhnt worden, fo war es dem Lefer fo gleich deutlich: 
daß auch entfernt kein Grund vorhanden war, warum 
Rec. hätte 2 ſtatt 12 Fuß ſetzen ſollen, da ja eben fo 
gut 3 Fuß hier hätten ſtehen können, ohne daß der Ber 
weis des Rec. dadurch geſchwaͤcht wuͤrde, weil es ja be— 
kannt genug iſt, daß wenn am Ende des Adriatiſchen 

Neeres die Fluth mit heftigen Stuͤrmen eintritt, 
man ſelbſt auf dem Marcusplatz in Venedig mit Gon⸗ 
deln fahren kann. 5 


Die uͤbrigen Anklagen und Vorwuͤrfe welche die 
Antikritik noch enthält, glaubt Rec. nach den ſchon zus 
ruͤckgewieſenen, auf fich beruhen laſſen zu können; denn 
oͤffentlich bekennt er, daß er an dieſe, unerlaͤßliche Noth⸗ 
wehr mit Widerwillen ging. Wem koͤnnte es wohl ge— 
fallen ſich gegen Angriffe der Art, und gegen Waffen 
von ſolchem Gewicht zu vertheidigen? Sollte es dennoch 
dem Hn. v. Hoff gefallen dieſen „keck genug“ begon⸗ 
nenen Streit fortzuſetzen — immerhin! Seine Verſuche 
den Bogen zu ſpannen werden den Rec. nicht beunruhi⸗ 
gen, welcher hofft nicht noͤthig zu haben den Schild 
zum zweiten Male zu erheben. 


Der Recenfent. 


Jac Sturm, 
Fortfegung der in der Iſis, 1819, Litterari⸗ 
ſcher Anzeiger No. LXXIV. gegebenen Nachricht 
an Liebhaber der Naturgeſchichte. 


Deutfhlands Flora 
in Abbildungen nach der Natur mit Beſchrei— 
bungen. 


Von der erſten Abtheilung, den Phanerogamen, iſt 
inzwiſchen das 41. 42. und 43te Heft erſchienen, deren 
Inhalt ich in Alphabetiſcher Ordnung hier folgen laſſe. 
Die beigeſetzte Zahl zeigt das Heft an, in welchem die 
Pflanze vorkommt 3 


Allium urlinum. 41. Echinolpermum deflexum 


Arabis arenola. 43. 43. 1 
— auriculata — — Lappula. — 
— BHalleri — — Iquarroſum.— 
— — ſtolonifera. Gentiana bavarica. 41. 


Barbarea arcuata. — — imbricata, 41. 
— vulgaris. — Leontodon alpinus. 41. 
Braya alpina, — — erectus. — 
Campanula thyrſoidea. — lalinus. — 
41. — Taraxacoides. — 


— — 


"Myofotis ſylvatica.— 
— verlicolor.— 
Najas monoſperma. 41. 
Naſturtium amphibium. 
c. indivilum. 43. 
— amphibium. 

8. variifolium. — 
— officinale. — 
L paluſtre. — 


Leotodon tenuifolius.— 
Littorella lacuſtris. 41. 
Myolotis alpeſtris, 42. 
arvenſis.— 
— multicauj- 


lis. 170 
collina. 4.4 44 
cespitola. 42. 
intermedia. — 


laxiflora. — — luylveſtre. — 
lithospermifol. — Orchis fusca. 41. 

nana. — Ruscus aculeatus. — 
paluſtris. — Schmidtia utriculofa. — 
repens. — Soldanella pufilla. — 


Streptopus amplexicaul.— 


Iparſiflora. — 
Turritis glabra. 45. 


ſtrigulola. — 
[uaveolens. — 


Ein 


Herr Prof. Reichenbach wird, wie er im 48ten 
Hefte angefangen hat, die Tetradynamiſten oder Cruci- 
ferae der deutſchen Flora nach Robert Browns und 
De Candolles Anſichten in den naͤchſtfolgenden Heften 
darſtellen, welche baldmoͤglichſt aufeinander folgen ſollen. 


a Von der zweiten Abtheilung, Cryptogamia, iſt das 
ı6te und 17te Heft erſchienen, welche folgende Arten 
enthalten: 


Amphidium pulvinatum. IIoetes lacuſtris, 17. 
a Lecidea iemadophylla. — 
Borrera chryſophthal. — Orthotrichum adfine. 16. 
Bryum alpinum. — — Ludwigii. — 
Didymodon inclinatus. — — obtulifolium. 16. 


Didymodon ob[curus. 16. — pumilum. — 
Diphyscium foliofum. — 
Eucalypta pilifera. 17. 
— rhaptocarpa. — 
Grimmia denticulata. 16. 


—  [peciolum, 17. 
Parmelia diatrypa. — 

— phylodes. — 
Sphagnum fub[ecundum. 


geniculata. — Tetraphis repanda. — 


— lanceolata. — Trichoſtomum  glauces- 
— recurvata. — cens. — 

— Starkeana. 16. — heteroſtichum. — 
— firiata. — — lanuginoſum. — 
— triſticha. — — pulillum. 16. 


verticillata. — Weillia fugax. 17. 

Die Bryologia germanica, oder Beſchreibung der 
in Deutſchland und der Schweiz wachſenden Laubmooſe, 
von Nees von Eſenbeck, Hornſchuch und dem 
Unterzeichneten, ſchließt ſich genau an die zweite Abthei— 
lung der deutſchen Flora an, und iſt dem Beſitzer ders 
ſelben unentbehrlich, da die Laubmooſe in den Heften 
der Flora nun ganz wegbleiben, und bloß nur in der 
Bryologia germanica abgehandelt werden. 

Es iſt bereits der erſte Theil mit 12 illuminirten 
Kupfertafeln in gr. 8. erfchtenen, und koſtet fl. 7. 12 kr. 
Der zweite Theil iſt bereits in der Arbeit, und ſoll in 
dieſem Jahre noch erſcheinen. 


Von Deutſchlands Fauna in Abbildungen nach 
der Natur mit Beſchreibungen, iſt nur von der ſechſten 


Abtheilung, die Wuͤrmer, das 4te ste und Ste Heft 
erſchienen, wovon die zwei letztern von Herrn Hart⸗ 
mann von Hartmansruͤthi in St. Gallen, bear⸗ 
beitet ſind, welcher auch die Fortſetzung beſorgen wird, 
und bereits ſchon das 7te und ste Heft von ihm vol⸗ 
lendet iſt. 

Von der Veen Abtheilung, die Inſecten, iſt ber 
reits das Ste Baͤndchen gedruckt, und die dazu gehötis 
gen Kupfertafeln ſind in der Arbeit, ſo daß dieſes Baͤnd⸗ 
chen in kurzer Zeit wird erſcheinen koͤnnen. 


Von der Iſten Abtheilung der Flora ſind alſo bis 
jetzt erſchienen 43 Hefte, und koſten 
A 1 fl. 12 kr. fl. 51. 36 kr. 
Von der IIten Abtheilung (Cryptogamia) 17 Hefte 
à 1 fl. 12 kr. . fl. 20. 24 kr. 

Von der IIIten Abtheilung (die Pilze) 4 Hefte, 
à 1 fl. 12 kr. fl. 4. 48 kr. 
Von der Fauna ſind erſchienen: IIIte Abtheilung 
(die Amphibien) 1 — 48 Heft, fl. 4. 48 kr. 
Vie Abtheil. (die Inſectten) 1 — 48 Baͤndchen, 
klein 8 mit 104 illum. Kupfertafeln. fl. 19. 12 kr. 


VIte Abtheilung (die Würmer) 1 — 6s Heſt, 
f. N. a2 kr. 


Für Liebhaber der Entomoiogie fuͤge ich noch die 
Nachricht hier bei, daß ſtets Preiscataloge von vorraͤ⸗ 
thigen Inn- und Auslaͤndiſchen Inſecten bei mir zu ha⸗ 
ben ſind, Liebhaber belieben ſich mit ihren gefaͤlligen 
Beſtellungen an mich, oder an die Carl Felßeckeri⸗ 
ſche Buchhandlung allhier zu wenden. 

Alle Beſtellungen und Anfragen muß ich mir aber 
ſo weit es ſeyn kann, portofrei erbitten. 


Nuͤrnberg, 1824. 
Jacob Sturm, 
in der Tucherſtraße / Nr. 1158. 


eig e. 


Archiv fuͤr die geſammte Naturlehre, herausge— 
geben von Karl Wilh. Gottl. Kaſtner, 
Dr. der Phil. u. Medic., ord. Prof. d. Phyſ. 
u. Chemie zu Erlangen, ꝛce. 


Wenn die den Fortſchritten einer Wiſſenſchaft ge— 
widmeten Zeitſchriften, ihrer Natur nach, dazu beſtimmt 
ſind, den Pflegern und Verehrern der Wiſſenſchaft nicht 
nur (in fortlaufenden, umfaſſenden Mittheilungen) das 
Neueſte derſelben darzubieten, ſondern auch, da wo die 
noͤthige Verſtaͤndigung uͤber dieſes Neueſte es heiſcht, an 
das Alte und Aelteſte (hin und wieder nicht ſelten: In— 
Vergeſſenheit⸗gerathene) zu erinnern, ſo ſoll daſſelbe auch 
das von mir für reine und angewandte Phyſik, Che— 
mie und Phyſiologie herauszugebende Archiv für 
die geſammte Naturlehre zu leiſten verſuchen, fo 
weit etwas der Art neben den beſtehenden hieher gehoͤrigen 


— * 


deutſchen Zeitfehriften ſuͤe die Erweiterung und Berichti⸗ 
gung der genannten Naturwiſſenſchaften noͤthig wird. 
Sollten, wird man vielleicht fragen, ſollten dieſe ſchon bes 
ſtehenden Zeitſchriften nicht Raum genug haben, ihre Lefen 
mit ſämmtlichen neuen Entdeckungen, Erfindungen: 
und Berichtigungen fo ſchnell und fo umfaſſend wie möglich 
bekannt zu machen? Ich antworte, in dieſer Hinſicht die 
hieher gehörigen Journale des Auslandes mit jenen unſe⸗ 
res Vaterlandes vergleichend: nein; denn Vieles von dem 
Neuen, was die auslaͤndiſchen (vorzuͤglich die amerikani— 
ſchen und italiſchen) Zeilſchriften liefern, muß von den 
Herausgebern hieher gehoͤriger deutſcher periodiſcher Schrif— 
ten entweder gaͤnzlich oder doch fuͤr ſehr beträchtliche Zeitz 
räume zurückgelegt werden — weil es an Raum gebricht; 
und von dem häufig nicht weniger wiſſenswerthen Neuem, 
was die ſowohl aus- als inlaͤndiſchen Gelegenheitsſchriften 
(Diſſertationen, Programme ꝛc.) Lehrbücher u. dergl. ent» 
halten, kann in der Regel in jenen Zeitſchriften kaum die 
Rede ſeyn. Ohne daher irgend einer der beſtehenden vas 
terlaͤndiſchen, naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften zu nahe 
treten zu wollen, ſoll es das Archiv verfuchen: jene perlo⸗ 
diſchen vaterlaͤndiſchen Schriften zu ergaͤnzen, nach folgen⸗ 
dem Plane: 


1) Von dem Archive für die geſammte Na⸗ 
turlehre erſcheint monatlich ı acht Bogen ſtarker Heft 
in gr. 8. Das erſte Heft wird binnen wenigen Wochen 
die Preſſe verlaſſen. 


2) Jedes Heft enthält: a) Origin alaufſaͤtze 
aus dem Gebiete der reinen wie der angewandten 
geſammten Naturlehre; b) Mittheilungen aus aus⸗ 
ländiſchen Journalen; theils treue Ueber ſetzungen, 
theils freie Bearbeitungen in einem Geiſte, 95 ſich hiebei 
Gilbert zum Muſter genommen; nach Erfordern, von 
Anmerkungen und Zuſatzen, Vorworten und Nachtraͤgen ꝛc. 
begleitet, mit Hinweglaſſung alles Bekannten, aller uͤber⸗ 
flüſſigen Wortfuͤlle und aller Wortbreite; c) fortlaus 
fende Literaturberichte, welche jedoch nur das den 
Naturforſcher und Gewerbtreibenden wiſſenswerthe Neue 
in Form gedrängter, moͤglichſt klarer Auszüge darbieten 
und d) ein Tageblatt: enthaltend a) Briefauszuͤge; 


B) einzelne wiſſenſchaftliche Notizen; ) literariſche Nach⸗ 
richten; o) fortlaufende Anzeigen von Ehrenbezeugungen, 
welche Phyſikern, Chemikern, Phyſiologen, Aerzten, 
Apothekern, Fabrikanten ꝛc zu Theil geworden; 6) Wohn⸗ 
ortsveraͤnderungen bekannter Phyſiker, Chemiker, Aerzte ne.; 
5) Todesfälle berühmter Naturforſcher; ze. c. 


3) vier Hefte bilden einen Band und drei Bände füllen einen 
Jahrgang. Jede drei Jahrgaͤnge erhalten ein vollſtaͤndiges Regiſter. 
Jedem Hefte wird ſeine Inhaltsanzeige. Auf eine der Innenſeiten 
des farbigen Heftumſchlags, wird uͤber jede eingegangene und dem 
folgenden Hefte überwieſene Abhandlung Empfangsnahme bezeugt. 
Bin ich genoͤthigt Abhandlungen züruͤckzuſenden, fo geſchieht ſol⸗ 
ches unt der umgehenden fahrenden Poſt (ſowie ich auch auf 
dieſem Wege alles mir fuͤr das Archiv Zuzuſendende, unter -meis 
ner Addreſſe erwarte); 1 


60 dem letzten Hefte des fünften, und ſo in der Folge dem 
des roten, stem ze. Ighrgangs, wird ein: „Allgemeiner Bericht 
über die hieher gehörigen Hauptentdeckungen des verfloſſenen 
Quinquenius“ einverleibt; . ; 


7) jeder Herausgeber einer die Phyſik ‚Chemie oder Phyſio⸗ 
ft/", welcher diefelbe. im 


3) Der Verleger zahle für jeden Druckbogen Originglabhand⸗ 
lungen 11 Flor. rhein. und für jeden Druckbogen Ueberſetzung 
5 Fl. 30 kr. Ehrenlohn; die Zahlungen erfolgen, ſondern Saͤum⸗ 
niß⸗ in halbjaͤrigen Friſten. Da das Archiv hier unter meinen Aus 
gen gedruckt wird, ſo dürfen ſich die Leſer „des eorrecten Dru⸗ 
eg! verfichert halten; was von Seiten der Redaction in dieſer 
Hinſicht verlangt werden kann, werde ich nach Kräften zu etreis 
chen ſuchen, und dieſem Theile des Redaetionsgeſchaͤftes meine 
befondere Sorgfalt widmen. | { 


Erlangen, den 6. Jan. 1824. N 
Kaſt ner. 
koſtet allerorts in 


1 


Der Jahrgang, in 12 Monatsheften, 
Deutſchland 8 Thlr. oder 14 fl. 24 kr. 


Iv b. Leonh. Schrag in Nürnberg. i 
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Mir übergeben hiermit abermals ben peilnehmeen an unfeem erziepenben Mieten und bufonber& an unferer Arpiehunge“ 
amfalt die Unterigt8 . and Zeitvertpeilung für das laufende Sommerhalbjahr. " 


In Ginfiht auf dadiemige, was ia derſcben en Erkiktung und weckten Brörterung bebkiefte, begehen. mn una auf 
che früheren, und namentlich in ‚Hinfiht auf die Einteilung in fundamentale und clffifhe Beit und fomit auf bie Sate 


". Yeilung, ene ganzen Monate, auf unfee fünge Särife: „Fortgeſetzte Nachricht u. Audolfladt 1823," fa mir 


auf bie. in Laufe biete halben Jahres efrinende: „Erweiterte Rachticht“ u. Mur bimerfen wir das Cine, def 
et für Diejenigen unferer Zöglinge, welche fh dem Kaufmann stande und überhaupt dem Gefehäftsleben, ohne eine geändfichere 
wiſſenſchaftiche Bildung ſich anzueignen, widmen wollen, zur Begründung der neuern Sprachen, befonderd ber fraazöſiſchen. 
dat gründliche Kennen en Verf, wefentlich nötig IR, «cine eigne lateiniſche Glaſſe erictet Haben, in welcher bat 
eilen ber Intenifpen epische ni an fi Zi0aR, fondern nur Mucke un Hülfe zer gränbticen Grlermung ber ven ihr 
abftarhmenben neuern Sprachen, if., Aus dieſen Grunde haben wir ben Gigenkanb diefes Unterrigte auch Hülfslatein 
and u auch ſantt bleibend eis folden beobehaten, Dahey it jet) felgeeht, daß fein Schlee auch in 

dad Glaffe aufgenommen wird, ber nige den Unterrüht in der Mutterfpracht arindLLh burdgenangen iR, Daher kann auch bie 
Aufnahme in bieſe Glaſſe bey ſolchen Zöͤglingen, wo dies nicht der Fall iſt, alfo im ıften Jahre, nicht gefordert werden. Eben 
b 322 ic (tens dien Gang der atmen Seen Ds auf 


Innhalt der erſten 6 Hefte der Iſis von 1824. 


IL Nach der Reihenfolge. 
Heft J. 


S. 

1 Wagner, gradus ad parnällum. 

9 Kraufe, über Sprachwiſſenſchaft. 

25 Jack, Bibliothek in Hammersleven. 

28 Buquoy, natürlicher Preiß der Dinge. 

39 Penzenkuffer, Autor und Verleger. 

49 Keller; Angler und Frieſen. 

55 Pezzls Wien. . 5 

57 Wildenhayn; Pindars Siegesſang. 

61 Derſelbe, Urmaaß. 

62 Froͤbels Erziehungsanſtalt zu Keilhau. 

87 Buquoy, Fundament und Anterſtuͤtztes. 

89 Naumann, Graͤnzen zwiſchen Philoſophie uſw. 
91 Werber, Parallelismus zwiſchen Natur uſw. 
93 Buquoy, Warnung bey Differenzial-Ausdruck. 
95 Derſelbe Gravitations⸗Geſetz. 

96 Breithaupts Mineralſyſtem. 

103 Trattinnicks Synodus botanica I et II. 
107 Pollinii flora Veronenfis II. 

108 Becker, Acidum hydrocyanicum. 

110 Neuwied, Abbildungen IV. 

111 Bremler, icones helminthum J. 

112 Kirby, Hundert neue Kerfe Tab. x. 

130 Derſelbe; Neue Kerfe aus Neuholland Taf. 1. 
135 Fabers Prodromus der islaͤnd. Vögel. 

153 Kaup, neue Sterna. 

154 Fr. Cuvier; Ueber Grilon Taf. 2. 

157 Derfelbe, über Wombat Taf. 2. 

159 Burchells Hippopotamus Taf. 2. 

— Tiedemanns Tabulae neryorum uteri. 


Heft II. 


161 Solgers Erwin. 

171 General⸗Synode in Bayern. 7 

193 Tiſchirner, Prechtl, Thur, Proteſtantismus und Gas 
tholieismus. { 

201 Rechtern, Beſchuldigung uſw. 

203 Gall, Nordamerika. f 

210 Ruckſtuhl, Naturkunde für den Schulunterricht. 

237 Kloſter Theres. 

241 Zetterſtedt, Reiſe nach Lappland und Emberiza borealis. 

249 Horsfield, Java Nr. 2. Mydaus uſw. Taf. 3. 

267 Schultz, Kreislauf. f 

292 Geoffroy, Monliruofites 

295 Carus, Haare im Guckgucksmagen. 


Heft III. 


297 Laßberg, Niebelungen - Lied. 

300 Blaſche, Erziehungs- Wiſſenſchaft. 

309 Grafer, Volksſchulweſen. 

310 Andre, öfonom. Neuigkeiten. 

— Vorherr, Bauweſen. ’ 

311 Keilhbau, Scandinaviſche Formationen. 

332 Zenker, Saftlauf im Schoͤllkraut uſw. 

338 Zenker et Dietrich, Mufci thuringici, III. 
339 Horefield, Java Nr. 3. Taf. 4, Tupaya uſw. 
355 Seifert, Spicilegia adenologica. 5 


356 Ritgen, Geburtshülfe. 


Heft IV. 


361 Steffens, Anthropologie II. 

399 Muͤller, Thaͤtigkeit der Materie. 

401 Berliner Academie v. 1814 bis 1817. 
406 Schriften der Marburg. Geſellſch. 1. 
413 Stockholmer Academ. 1816. Taf. 5. 
422 Kryſtalliſat.Syſteme v. Weiß 

430 Bezeichnung der Flaͤchen, v. demſelben. 
436 Schlotheim, Nachtraͤge zur Petrefactenkunde I. 
439 Nees ab Esenbeck de Cinnamomo. 

445 Elchweiler, de Rhizomorpha. > 

446 Neuwieds Abbildungen V. 

447 Faber, zur arctifch. Zoologie J. 

464 Hoͤninghaus „ Calymene macrophthalma Taf. 
465 Bojanus, Gefaͤßſyſtem der Schildkroͤten, Taf. 3. 


Heft. V. 


Cu 


474 Tod des Sulla. 
— Jupenals Satiren v. Jack. 
475 Schleſiſche Geſellſchalt für 1823. 
477 Ueber Gange, von Macculloch 
487 Naumann, Topas. 
491 Sommers Dunſtkreis. 
492 Neue ele tromagnet. Erſcheinungen v. 
496 Antikritik wegen Penkers Chemie. 
311 Zimmermann, Eiſen in der Luft. 
512 Derſelbe, wegen Galvanismus. 
513 Hoppe, Einlegung der Graͤſer. 
515 Kayſerl. Leopold. Aeademie Bd. XI. Th. X. 
533 Schlotheims Nachtraͤge II. 
535 Neuwieds Braſiliſches Heft VI. 
537 Germar; Nova ınlecta, Vol. I. 
540 Kirby uſw. Naturgeſch. der Inſeeten. 
554 Webers Oſteologie. 
555 Berthold, Anatomie des Spechts. 
553 Cuvier Olfemens foffiles. 
560 Müller, reſpiratio foetus. 
561 Ranzanı Zoologia T. III. Pars 5. 6. 
562 Kayſer Franzens Bad v. Dfann. _ 
563 Die Doctoren der gegenwaͤrtigen Zeit. 
564 Rudolphi Index numismatum. 
— Goͤden, Scharlachfieber. 
Meyer, vulnera pectoris. 


365 Reſchenbach, Haare im Guckgucksmagen. 
Heft VI. 


569 Tuniſſas von Pyrker. 

571 Lilienfelder Jahrbuͤcher 

576 Nuͤßleins Eneyclopädie und Logik. 

— Lorenz, uͤber Advoeatenſtand. 

378 Buffe, über Buquoys mathemat. Warnungen. 
381 Spix und Martius Reife in Braſilien I. 

613 Berliner Academie 1819 bis 1821. 

626 Kayſerl. Leopold. Academie 1823, Bd. XI. Th. 2. 
639 Kloedens Erdgeſtaltung. 

655 Gauls, Theoria motus, 

655 Graumuͤller, Flora v. Jena. 

661 Lurche aus Brafilien vom Prinzen Mar von Neuwied. 
673 Gravenhorſt, Werk über die Lurche. 

674 Bruch, über Maͤuſe und mehrere Voͤgel⸗ 


Da vy. 


— 


695 Huſchke, Beytraͤge zur Phyſiologie und Natur eſchichte. 
688 Weben die Skelette der Hausthiere. geſchich 

690 Herold, de generatione Aranearum in oyo. 

692 Quartalberichte der preußiſchen Aerzte. = 

694 C. C. Burdach, Artemisia gegen Epilepſie. 

995 Trampel und Menke, wie erhaͤlt man ſein Gehoͤr gut? 
696 C. IL. H. Marx, origines contagii. (Mußte weohleitend) 


un eig e r. 
Heft I. vacat. 
Heft II. vacat. 
ö Heft III. 


S. 1. Ferussac, systeme des mollusques. 
51 Ferussac, bulletin general. 

Braun, Mineraltauſch. 

Brewer Geometrie. 


Heft IV. vacat. 


5 Heft V. g 
57 Lichtenſtein uͤber Marcgrave: Voͤgel, Lurche, Fiſche. 
Heft VI. vacat. 


Beylagen. 


Heft J. 
Nr. 1. Lange, Pflanzentauſch. 
— 2. Fortſetzung. Gerhards Pflanzentauſch. Opitzens 


Tauſchanſtalt. 
— 3. Bergers Chinarinden. Webers Skelette, Botanik 


in Mecklenburg. 0 N 
— 4. Kaſtners Meteorologie, Kaiſerl. Akademie B. XI. 


Livius. 
Heft II. 

Nr. 5. Doctorſtatuten in in Tiedemanns Nerven 
der Baͤrmutter. Bremſer Eingeweidwuͤrmer. Beſekes 
Naturalienhandlung. Bitte an Lipowsky. Werke über 
Braſilien v. Spix und Martius. 


Heft III. vacat. 


Heft IV. 


er. 6. Antikritik gegen Hoff. 
— 7. Fortſetzung. Sturms Flora, Kaſtners Archiv. 


Heft V und VI vacat. 


Um ſch läge. 


Heft 1. Regeln der Iſis. i 

— 2. Marhemat. Lehranſtalt in Erfurt. Schweiggers 
Jaeurnal B. VIII. B. IX. 1 — 3. 

— Schriften v. Eß. 

= 4. einen du Museum T. IX. Cah. III - VI. 


F. X. Gah. VII- IX. Europaͤiſche Blätter in Zürich. 

— 6. Kieſers Archiv 1 XII. Heft 3, Ferussac Bulletin 
universel, Fehl 

— 6. Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte zu Würzburg, 


Kupfer tafeln. 


Heft I. 
Taf. 1. Kerfe von Kirby ©. 112. R 
— 2. Griſon, Wombat S. 184. Hippopotamus S. 159, 


. eft II. 
Taf. 3. Mydaus uſw. € 249. 
Heft III. 
Taf. 4. TER etc. S. 245. 
eft I 


II. Nach den Wifſenſchaften. 


A. Allgemeines. 


Wagner, gradus ad Parnassum. Heft I. 5 
Krauſe, Sprach wiſſenſchaft ET, Al 
Jaͤck, Bibliothek in Hammersleven . SUR, 
Menzerkuffer, Autor und Verleger 8 8 
Keller, Angler und Frieſen „een 
Petzl, Wien . . . 1 . 5 
Wildenhain, Pindar 5 LAS R A 
Derfelbe, Urmaas . . 5 5 9 
Froͤbel, Erziehungsanſtalt . 
Buquoy, Fundament und unterſtͤͤtz tes h 
Naumann, Philoſophie und Nakurwiſſenſchaft 
Werber, Natur und Cultur N . . 3 
Erwin von Solger. Heft II. s 9 A . 
Generals Synode von Bayern 3 
Tzſchirner, Prechtl, Thur, Piotefiantiemug ufw. 
Rechtern, Reformation . 0 1 
Gall, Nordamerica 8 . 5 . . 
Ruckſtuhl, Schulunterricht en 
Kl 11 r Theres e 
Laßberg, Niebelungenlied Heft III. RE 
Blaſche, Erziehungswiſſenſchaft 0 8 8 
Graſer, Volksſchulweſen 8 R Rune" 
Andre, oͤconomiſche Neuigkeiten 1923. 4 2 
Vorherr, Baumefen 8 5 * 
Steffens N Het w. 1 % 2 


Tod des Sulla Heft V 


Juvenals Satyren von Jack N 
Rudolphis Index numismalum Fr 5 
Doector-Statuten zu Sdinburg Heft II. Berl. 5 
Zunifias von Pyrker. Het 1” x 8 
Lilienfelder Jahrbuͤcher, F 
Nuͤßleins Eneyelopaͤdie e . 0 A 
Loren; Advocatenftand Orts i 


B. Mathematik, Phyſik und Chemie. 


Buquoy, Differential-Ausdruck Heft J. 
De He lbe, Gravitattonsgeſetz 5 1 
Müller, Thaͤtigkeit der Materie Heft IV. 
Sommer, Dunſtkreis Heft V. 3 
Da vy, electromagnet. Erfcheinungen 

Wegen Penkers Chemie x 5 . 
Zimmermann, Eiſen in der Luft 115 
Derſelbe, wegen Galvanismus 5 
Buſſe, über Buquoys mathemat. warnung Heft 57 
Kloe 8 en, Erdgeſtaltung a 

Gauls, Theoria motus 


©. Allgemeine Naturgeſchichte. 


Ruckſtuhl, Schulunterricht Heft II. 
Zetterſtedt, Reiſe nach Lappland 


Berliner Academie Heſt IV. von. Heſt VI. 
Marburger Geſellſchaſt Heft IV. n 
Stockholmer Academie N 


Schleſiſche Geſellſchaft Heft NW 
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Taf. 5. Chionea S. 419. ARE S. 464. Schildfröte 465. 


1 
Kaiſerl. Leopold. Academie 
Spix und Martius Reiſe in Brafilien Heft VI. 


D. Mineralogie. 


Breithaupts Mineralſyſtem Heft J. N 
Keilhau, Scandinaviſche aan Heft In. 
Weiß, Kryſtalleſationsſyſtem Heft I 
Derfelbe, Bezeichnung 5 Jacen 
Mac culloch Gaͤnge Heft V 2 
Naumann, Topas 


E. Botanik. 


Trattinnick, synodus botanica Heft I. x 
Pollinii flora Veronensis N 9 
Becker, Acidum hydrocyanicum Ste 
"ach Saftlauf im Schollfraut Heft III. 8 
enker et Dietrich, musci thuringiei 
Nees ab Esenbeck, de cinnamomo Heft W. 


— —ę— 
er. 


Eschweiler, Rhizomorpha 4 8 
oppe, Einlegen der Graſer Heft V. 5 8 
raumuͤller, Flora von Jena Heft VI. 8 


Botanik in Meklenburg Heft J. Beyl. 3. 
F. Zoologie. 
N Abbildungen 


Bremser, Icones helminthum et I. 
Kirby, Hundert neue Kerfe 
Derſelbe, neue Kerfe aus Neuholland 
Fabers islaͤnd. Voͤgel 9 1 0 
Kaup neue Sterna A 
Fr. Cuvier, Grison, Wombat 
Burchell, Hippopotamus 
Zetterſtedt, Emberiza borealis Heft IE 


men Muse 


2 2 
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Horsfield, Thiere von Java Heft II. 249. III. 
Féruss ac, systeme des Mollusques. Litt. Anz. III. 


Lichtenſtein, über Gracula Heft IV. N 7 
Dalman, uͤber Chionea x 


Schlotheim, Petrefactenkunde IV. 436. V. 


aber, zur aretifchen Zoologie IV. 
oͤninghaus, Calymene 
ermar, Insecta nova Heft v. 
irby und Spence, Inſeeten 
anzani, Zoologia 
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Lichtenſtein, über Maregrabe v. Litt. Anz. 
Derfelbe, Loncheres et . Det N 
Olfers, Physalia > & 8 

Otto, Mollusken 8 

Lurche aus Braſilien von Pr. Max v. Reunion 
Gravenhorſt, Lurche. 


Neuwieds Lurche aus Brafilien t } 3 
Bruch, uͤber Maͤuſe und Voͤgel Se 


G. Anatomie und Phyſiologie— 
Tiedemanns Nerven der 5 Se I. 


Schultz, Kreislauf Heft II. : a 
Geoffroy, Monstruosités 


Heft V. 515 und VI. 


Heft I. 110. IV. 446. 


IM 


EE 


CC 


1. 


Carus und Reichenbach, Haare im Guckgucksmagen 


295. 


Seifert, spicilegia adenologica. Heft III. 
Bojanus, Geſaͤßſyſtem der Schildkroͤte. Det IV. 
Weber, Oſteologte. Heit V. 8 
Berthold, Anatomie des Spechtes 5 
Cuvier, B. fossiles N 8 
Müller, respiratio foetus 8 A 
Rudolphi, electriſche Fifche. Heft VI. 2 
Huſchke, Beytraͤge zur Pyyft logie und Naturgeſ ic» 


111. 


—— 


626 
581 


96 
311 
422 
430 
477 
487 


Weber, die Skelette der Hausthiere 2 8. 
Herold, de generatione aranearum in ovo 

H. Mediein. 
Ritgen, Handbuch der e helfe Heft III. 
Oſann, Frantzensbad. Heft V. . 
Die Doctoren der gegenwärtigen Zeit . . 5 
Goeden, Scharlachfieber 8 5 1 5 0 
Meyer, de vulneribus pectoris 5 L 8 
Quartalberichte der Aerzte in Preußen Heft VI. 
Burdach, gegen Epilepfie 8 
Trampel und Menke, Erhaltung des Gehoͤrs 

J. Kritiken. 
e e Autor und Verleger Heft J. 
Petzl, Wien 
Naumanns Graͤnzen zwiſchen Philoſophie ufw. 
Werbers Parallelismus zwiſchen NE Hit, 5 
Breithaupts Mineralſyſtem 0 . 
Trattinnicks Synodus botanica © a 
Pollinii flora Veronensis 9 A . 
Becker, acidum hydrocyanicum 
Neuwieds Abbildungen ee 110, IV. 446 
Bremser, icones helminthum Heft I. 9 
Fabers island, Voͤgel ° . 0 8 
Tiedemanns nervi uteri . ° 
Erwin, von Solger. Heft „ 
General-Synode in Bayern - . 
SEID Ener: Prechtl, Thur, Drotefantismug 
Rechtern, Keformation SEM RE 3 
Galls Nordamerica . . . » B . 
Zetterſtedts Reife 8 E 8 
Schultz Kreislauf „%% ie 
Geoffroy, Monsruosités 3 x . 
Laßberg, Niebelungenlied. Heft III. 8 
Blaſcheé, Erziehungswiſſenſchaft . . 2 
Graſer, Volksſchulweſen 5 8 3 5 5 
Andre, oͤkonoͤmiſche Neuigkeiten . 5 2 
Vorherr, Bauweſen 8 
Zenker 5 Dietrich, Musci 5 8 
Seifert, spicilegia adenologica 8 9 . 
Ritgen, Geburtshuͤlfe 0 0 
Steffens Anthropologie. Heft IV. . 
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Wir haben endlich das lang erwartete ste Heft 
von Feruffacs Hiltoire naturelle des mullusques ter 
teſtres et fluviatiles, welches die Vollendung des zum 
Theil im 14ten Hefte gegebenen Syſtems der Schnecken 
und Muſcheln enthält, bekommen und koͤnnen daher uns 
Leſern daſſelbe nun vollſtaͤndig mitthellen. Ueber den 
Werth dieſes ſchoͤnen, ſowohl durch die Kupfer als durch 
den Text ausgezeichneten Werks haben wir ſchon fruͤher 
in der Iſis unſere Meynung geaͤußert; dieſe ſpaͤteren 
Hefte, die wir bis zu Nr. 20 beſitzen, geben den fruͤhe— 
ren an Schoͤnheit, Wichtigkeit und fleißiger Bearbeitung 
nichts nach. Die großen Verbindungen Ferullacs mit 
allen franzoͤſiſchen Conſuln auf der ganzen Erde und die 
Unterſtäͤtzung von Seiten der Regierung haben den 
Verfaſſer in Stand geſetzt, Vollkommneres zu liefern 
als irgend Jemand im Stande wäre; und er hat dieſe 
ſeine guͤnſtige Lage auf eine Art benutzt, welche alle An— 
erkennung verdient und ſeinem Werk eine ewige Dauer 
ſichert. Er hat nicht nur eine große Menge neuer Gats 
tungen, ſondern auch viele Sippen kennen gelehrt, abge— 
bildet und groͤßten Theils die Anatomie davon gegeben. 
Die Maler Huet u Bella, und der Kupferſtecher Cou— 
tant, fo wie die Kupferdruckerey von Langlais haben 
alle Kunſt aufgeboten, um die Taſeln richtig, characteri— 
ſtiſch und praͤchtig zu machen. Man kann ſchwarze und 
illuminierte Exemplare haben; wir rathen aber den Kaͤu— 
fern die groͤßere Ausgabe nicht zu ſcheuen und ſich die 
letzteren anzuſchaffen, weil die Farben zu Erkennung der 
Gattungen oft ſehr weſentlich beytragen 

Wir koͤnnen zwar nicht laͤugnen, daß der Verf. auch oft 
Sippen aufſtellt, welche uns nicht hinlaͤnglich unterſchie— 
den zu ſeyn ſcheinen. Indeſſen haben ſie den Vortheil, 
daß dadurch eine beſtimmtere Scheidung in dieſe Thiere 
kommt, welche ihre Kenntniß befoͤrdert und dadurch die 
Aufſtellung der einſt bleibenden und auf philoſophiſche 
Principien geſtützten Sippen moͤglich macht. Möge der 
ſo thaͤtige Verf immer Muße behalten dieſes Werk mit 
gleicher Kraft und Raſchheit fortzuſetzen. Es iſt ein 
Werk, worauf die Wiſſenſchaft ſich immer wird ſtuͤtzen 
koͤnnen, beſonders da es ſich nicht auf die Abbildung 
der Schalen beſchraͤnkt, ſondern uͤberall, wo es thunlich 
war, die Thiere abbildet. s 


Premiere Partie. 
Tableaux [yfiematiques generaux de lembran- 
chement des Mollusques, diviles en fa- 
milles naturelles, fuivis d'une table alpha— 


betique generale et ſynonymique de toutes 
les dénominations generiques connues. 


AVERTISSEMENT. 
Nous nous aequittons aujourd'hui d'un des en- 
Sagements que nous avons contractés envers nos 
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loulcripteurs, en leur prefentant le Tableau Heſts- 
matique de la claſſiſication des animaux mollus- 
ques. Ce tableau eit deltiine & montrer les rapports 
de ceux de ces animaux qui vivent [ur la terre et 
dans l’eau douce avec ceux qui habitent les mers. 
On ne peut, en effet, conliderer à part les uns ou 
les autres; ils doivent étre étudiés dans leur depen- 
dance mutuelle, et tout: [yfteme etabli [ur des con- 
fiderations exclulives lferoit nécellairement fautif et 
[ans bafe alfuree. Ce travail [era d’ailleurs utile 
pour P'arrangement des collections, en indiquant 
l'ordre et la place relpective det différents genres 
de mollusques terreſtres et fluviatiles. Leurs efpe- 
ces, au moyen du Prodrome general, dont la fe- 
conde partie paroitra d’ici a quelque temps, pour- 
ront aulli fe ranger lelon la methode fuivie dans 
notre ouvrage, dont la marche elt necelfairement 
lente, et qui ne pourra offrir ces avantages qu’au- 
tant qu'il [era termine. 

Nous avons fait nos efforts pour que le Tableau 
dont il eft quefiion rempliffe un but plus etendu, 
celui d’offrir Tenſemble des divilions generales et 
particulieres des animaux mollusques difpofes en 
familles naturelles, d'après l’Etude et la comparai- 
lon de tous le travaux des auteurs nationaux ou 
etrangers connus jusqu’a ce jour. On lait que la 
plupart des ouvrages anglois et beaucoup d'oubra- 
ges allemands ont été ignores en France jusque 
dans ces derniers temps; tels font ceux de Montagu, 
Donovan, Wood, Perry, Flemming, Bellermann, 
Mergerle de Mühlfeld, Oken, etc. etc.; et que 
ceux de Dillwyn, Say, Rafinesque, Leach, Sowerby, 
Schweigger, Goldfuls, Pfeiffer, ont paru depuis la 
publication des ouvrages generaux de M. Cuvier 
et de Lamarck. Beaucoup de decouvertes et -d’ab- 
fervations particulieres ont été faites dans ces der- 
nieres années, loit par les voyageurs ou par les na- 
turaliſtes des diverfes contrees de ]l’Europe et de 
l’Amerique. Il étoit nécellaire de réunir toutes les 
lumieres qui rélultent de cet état de cholſes, et de 
rapprocher des travaux deM. Cuvier et de Lamarck, 
qui ont pole les bafes de la [cience, les travaux 
des lavants etrangers qui leur ont prepare les voies, 
ou ceux des naturalilies qui, en s’ecartant plus ou 
moins de la methode naturelle, ont une 'autorite 
locale, plus ou moins etendue; en un mot, il falloit 
montrer Fétat actuel de la ſeience, et etablir une 
concordance ſyſtématique generale, afin de favoriler 
les progres qui naillent toujours de Pintelligence 
des divers ſyſtèmes. = 

Il luffit d’examiner les progres que l'on a faits, 
depuis quelques années, dans la comnoilfance des 
mollusques, et le goüt alfez generalement répandu 
aujourd’hui de leur oblervation, facilitee par la li- 
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berté des relations coloniales, pour étre con vaincu 
que nous aurons, dans peu de temps, des notions 
plus preciles [ur une quantité de ces animaux, et 
que par lä le travail que nous offrons aujourd'hui 
recevra d’importantes ameliorations. Ces ameliora- 
tions, les decouvertes futures, feront lans doute 
changer notablement l’ordonnance reſpective et le 
nombre des genres actuels; mais on eſt heureule- 
ment arrive au point olı les changements qui pour- 
ront avoir lieu le borneront à des rectifications de 
details, et qu'on ne verra plus s’elever, du moins 
avec [ucces, de nouveaux [yfiemes, arbitraires ou 
fantafiiques, fondes excluſivement [ur les caracteres 
incertains de coquilles. Les principes de la metho- 
de (ont aujourd’hui hors d'atteinte, étant bales [ur 
les confiderations organiques qui dirigent toutes les 
methodes naturelles. 

Les travaux de Muller, Poli, Montagu, Leach, 
Oken, Cuvier, Lamarck, Savigny, de Blainville, 
Dumeril, Desmareſt, Lefueur, ont eleve le [yfteme 
A l'état on nous le prelentons. Les naturalilies doi- 
vent aujourd'hui s’attacher, de preference, A etu- 
dier les animaux encore inconnus, a fixer les ca- 
ractères generiques, rapprocher les mollusques ana- 
logues, éloigner ceux qui prelentent des différen- 
ces generiques d'organilation; ils doivent lur-tout 
eviter cette manie, née d'une vanite puérile, de 
faire des genres lans motifs legitimes, et qui tend 
A lubſtituer des diſtinctions [pecifiques aux caractè- 
res generiques. 

On trouvera, A la fin des Tableaux [yfiemati- 
ques, une liſte alphabetigee et [ynonymique de tou- 
tes les denominations génériques qui ont été pro- 
pofees jusqu’a prelent, avec renvoi à nos Tableaux, 
de maniere A faciliter linteliigence de ces denomi- 
nations. 

Nous [uivons, pour la divilion générale des 
animaux mollusques en les conliderant avec M. 
Cuvier comme un grand embranchement du regne 
‚animal, les clalfes etablies par cet illulire lavant. 
Nous avons ſeulement fuivi l’exemple de M. de La- 
marck et Savigny, en léparant en clalle diftincte, 
fous le nom de Tuniciers, que lui a donné le pre- 
mier de ces lavants, les acéphalés nus de M. Cu— 
vier, qui lüi-meme indique cette ſéparation. 

Partagean: le grand embranchement des ınol- 
lusques en deux [ections ou coupes generales, les 
Cephales et les Acdphales, nous donnons aux mol- 
lusques defignes plus particulierement lous le nom 
d’Acephales teſtaces par M. Cuvier la denomina- 
tion de lamellibranches, empruntee de M. de 
Blainville. 

L’embranchement étant une divifion d'un ordre 
fuperieur aux clalles, on peut, à ce qu'il nous sem- 
ble, [ans deroger aux regles conlacrées, le diviler 
en plufieurs coupes clalſiques, dont les differences 
doivent étre, autant que pollible, de meme valeur, 
afin qu'on puille apprecier la marche progrellive 
ou rétrograde de la nature. 

Comme les naturaliltes qui ſe [ont le plus oc- 


cupés de la philofophie de la [cience, particulie- 
rement M. de Lamarck, ont reconnu que la na- 
ture, qui ne [e plie pas à la fimplicite de combi- 
nailons convenable a la foiblelle de notre esprit, 
loin de prelenter chez les animaux cette [erie uni- 
que de modifications graduees que recherchent nos 
methodes, montre au contraire des combinailons, 
tres diverfifiees, et plutöt des coupes equivalentes 
que des coupes égales, il s’ensuit qu'on trouve plu- 
tot, dans les animaux, une luite d’echelons di- 
fincts, compolés chacun de termes progrellifs, 
qu'une ligne continue de rapports arithmetiques. 
Ainfi les deux lections de l’embranchement des 
mollusques paroilfent devoir [e conliderer comme 
étant placees lateralement l’une par rapport a l’au- 
tre, et non pas comme le [uccedant dans un or- 
dre continu. Malgre qu'on puilfe concevoir entre 
elles une certaine liailon au moyen des brachiopo- 
des, les orbicules et quelques genres voilins offrant 
certaines analogies avec les hipponices de M. De- 
france, il eſt pofitif qu'on ne peut trouver entre 
ces deux lections une [uite continue de rapports 
analogues. 

Les cirrhopodes et les brachiopodes font évi- 
demment lies par des analogies remarquables, et 
doivent preceder les acephales, quoiqu'ils forment 
indubitablement le point de liailon le plus rappro- 
che avec les annelides, dans l’ordonnance des gen- 
res en une [erie unique. 

Quant-auxtuniciers, les moins parfaits des mollus- 
ques, places pres des polypiers par M. de Lamarck, et 
diviles, dans la derniere edition des Animaux [ans ver- 
tebres, en deux groupes, ceux qui vivent en [ociete et 
ceux qui vivent ilolés les uns des autres, nous croyons 
devoir adopter entierement le beau travail de M. 
Savigny, qui a bale les divilions [ur des obferva- 
tions anatomiques faites avec un loin extreme. 
Nous ne penlons pas qu'on puille les [eparer, ainli 
que le fait M. Lamouroux, qui place le premier de 
ces groupes parmi les polypiers; car, malgre l’ana- 
logie de leur manière de vivre, ils ne lont, en rea- 
lite, que des tuniciers ordinaires, réunis en groupe 
comme beaucoup de jeunes mollusques, dans une 
enveloppe gelatineufe ou cartilagineufe commune 4 
tout ce groupe. Ce lont, en un mot, des mollus- 
ques qui naillent, le developpent et continuent 
d’exifier dans l’esp&ce de ale qui enveloppe les 
oeufs de tant d'autres animaux du mèéme embranche- 
ment, ainli que plufieurs naturaliftes l’ont montre. 
Nous croyons donc devoir lailler tous les tuniciers 
parmi les animaux mollusques, et nous ne penlons 
pas qu’ils puillent &tre rapproches des polypiers. 

Nous allons pre[enter ici quelques oblervations' 
fommaires [ur les diverſes clalles des mollusques, 
afin de juſtifier les changements que nous croyons 
devoir propolew, ou afin d’appeler l’attention des 
naturalilies [ur les parties les plus negligees. 

Dans l'état des nos connoilfances [ur les Ce- 
phalopodes, on ne peut les diviler en ordres et 
lous-ordres; on ne peut etablir, parmi eux, que 
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des familles fondees [ur l’analogie des coquilles 
connues. Tout elt vague et incertain dans nos di- 
vifions methodiguaes à l’egard de ces mollusques, et 
la plupart d’entre eux ne [ont connus que par leurs 
depouilles folſiles. La diverfite et la disparite de 
ces depouilles peuvent méme faire [oupgonner qu’el- 
les ont appartenu à des animaux d’ordres tres dif- 
ferents. Tout fait prelumer que beaucoup d'entre 
eux, aneantis pour jamais, ne vivent plus dans nos 
mers, et qu'ainſi on ne pourra [e former, Sur leur 
organiſation, que des idées d’analogie plus ou 
moins incertaines. La generalite des nautiles de 
Linné, qui ont échappé aux vicilſitudes du globe, 
font des especes microscopiques dont on n'a pu en- 
core obſerver les animaux. II refulte de cet stat 
de choles qu'on elt oblige d’employer, pour les 
claller, des caracteres dont on ne connoit pas la 
valeur, et que, pour les petites especes, on peut 


commettre beaucoup d’erreurs par ſuite des illulions 


d'optique. 

Si l'on avoit leulement quelques jalons pour ſe 
diriger dans leur clallification; fi l'on pouvoit pre- 
ſumer que les animaux des nautiles, des orthoceres, 
des camerines et des milioles, dont les teſts of- 
frent des differences li marquees, eullent tous une 
organilation analogue à celle de l’animal de la ſpi- 
rule, [eul obſervé jusqu'ici, on pourroit, [ans doute, 
ranger tous ces nautiles de Linné, [ous le nom de 
Decapodes, avec les calmars et les ſeiches; mais il 
eſt difficile de penler que tous ces animaux loient 
allujettis A un plan unique d'organiſation. II [e 
pourroit mème que, réunis par la confideration du 
nombre des bras ou tentacules, ils fullent [epares 
par des conliderations d'un rang [uperieur. Nous 
avons cependant adopte la diviſion des cephalopodes 
en deux ordres, les decapodes et les octopodes, 
telle que la prelentee M. Leach; mais uniquement 
pour la commodite, et pour fixer quelques idées, 
fans pretendre nullement y attacher plus d’impor- 
tance. 

On peut cependant apercevoir, entre tous les 
decapodes, à l’exception des camerines et des mi- 
lioles, un rapport important, un caractère commun 
qui aquiert, par cela m&me, un tres haut degré 
d’interet; c'eſt la préſence de ce qu'on appelle le 
ſiphon. Ce liphon eſt un tube continu qui traverſe 
toutes le cloilons, et qui eſt deltine a loger un or- 
gane certainement tres important, puisqu’on trouve 
le tube qui le contenoit dans toutes les nombreules 
modifications que prend le teſt de ces mollusques. 
La polition de ce teſt, en grande partie interne, 
fa forme, la direction par rapport à la longueur 
du corps du mollusque, les articulations dont il 
eſt pourvu quelquefois, tout fait prelumer qu'il eſt 
particulierement defiine A [outenir le [iphon et a 
proteger l’organe que contient celui-ci, d’autant plus 
que les loges n’ont entre elles aucune communica- 
tion, et que la derniere de ces loges, ſouvent fer- 
mee, ne peut jamais contenir l’animal, et doit ötre, 
le plus louvent, ou tout-à-fait interieure, comme 
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dans les böfemnites et les orthoceres, ou presque 
entierement cachee, comme dans les lituites, les 
discorbes et les nautiles. 

Ces conlidérations nous ont portes à commen- 
cer d'abord par toutes les coquilles pourvues d'un 
liphon. Nous terminerons celles ci par les nautiles 
dont la dernière cloiſon, contenant davantage l’a- 
nimal, le rapproche plus de ce qu'on oblerve com- 
munement parmi les mollusques. 

Les camerines paroilſent evidemment stre des 
coquilles interieures qui lient les familles preceden- 
tes aux leiches, les milioles pouvant fort bien ap- 
partenir à des animaux tres différents des cépha- 
lopodes. 

Nous avons place, avec doute, les hippurites 
dans cette clalfe;, elles ont beaucoup de rapports 
avec les [pherulies de Lamarck. Ce [ont des corps 
encore peu etudies. 

Nous n’avons pas cru devoir adopter tous les 
nouveaux genres propofes dans les familles des fei- 
ches et des poulpes, ces genres portant [ur des dif- 
ferences peu importantes. On commence à peine 
A connoitre quelques unes des espéces de ces deux 
familles, qui paroilfent tres nombreufes dans les 
mers. Rien ne prelfe donc d'établir, a leur Egard, 
des coupes generiques li legeres, lorsque, fans 
doute, elles feront entierement modifices par les 
nouvelles decouvertes. 

Les lituites, les discorbes et les nautiles abon- 
dent dans les terrains fecondaires; leur multiplicite 
etonne l’imagination: ils ne [ont pas moins nom- 
breux dans nos edux marines; le [able de la mer 
en paroit enterement compole dans certains para- 
ges. Malheureulement l’ouvrage de Soldani, chef- 
d’oeuvre de patience et d’oblervation, n’cfire pas, 
pour reconnoitre les especes, toute la rigueur ne- 
cellaire dans l’exprellion des caractères. Les fi- 
phons ne [ont pas toujours indiques et beaucoup 
de figures reprélentent des exemplaires mutiles. M. 
d’Orbigny, pere et fils, qui deja ont annonce la 
decouverte des animaux des especes vivantes de 
nos cötes, lemblent avoir entrepris de nous donner 
un nouveau Soldani, mais bien plus complet. On 
doit vivement delirer qu’en prenant l’ouvrage de 
Fichtel et Moll pour exemple, ils perfeverent dans 
cette prodigieule entreprile, et qu'ils nous faffent 
enfin connoitre ces myriades d’etres fi curieux et 
fi peu connus. D'après leurs oblervations; quel- 
ques uns paroilfent fixes [ur divers corps. Nous 
avons conlulte toutes les figures connues, etudie 
toutes les coupes propolees et toutes les espèces de 
notre collection. Ce travail n'a pu produire qu'un 
enlemble imparfait [ans doute; mais enfin qui ne 
fera point lans utilit@E, nous ayant procure des 
groupes qui paroillent comprerdre des espèces reu- 
nies par les analogies les plus märquantes. A cet 
egard, nous avons [uivi les errements de M. Cuvier, 
qui prélente, dans [on Rögne animal, le premier 
travail general [ur ces animaux, et qui s'eſt attach® 
à reduire les genres trop multiplies de Montfort, 
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dont Pouvrage n’et point, du reftie, fans merite, 
quant à ce qui regarde les céphalopodes. 

Dans les Pieropodes, nous avons ajouté les gen- 
res Galieroptere de Merkel et Atlante de Lelueur, 
et nous formons, pour le genre Phyllirhos de P£- 
ron, une famille encore incertaine, que nous rap- 
portons à cet ordre, d’apres Pautorité de M. de 
Blainville (Bull. des sc., 1816, p. 30). 5 

Nous avons propolé, depuis longtemps, un 
nouvel ordre dans les Gaſteropodes, celui des pul- 
mones opercules; et nous en indiquons un autre 
pour le genre Atlas de Leſueur, qui s’ecarte lingu- 
lierement de l’organifation connue chez ces, mol- 
lusques. Ce [ont les leuls changements que nou® 
ayons adoptes, pour les ordres, dans cette clalle. 
Il n’en elt pas de méme de l’ordonannce et du 
nombre des genres dans chaque ordre. n 

Dans les nudibranches, nous propofons un genre, 
Nodocere, qui paroit allez hien caracterile par les 
differences qu'offrent les tentacules. Nous y placons 
auffi les deux nouveaux genres decrits par M. de 
Blainville, lous le nom d’Onchidore et de Lanio- 
gere, ainfi que le genre Doto d'Oken, que nous 
avions d’abord établi fous le nom de Calicere. 

Les inferobranches nous ont paru devoir reu- 
nir, comme lou:-ordre, les femi phyllidiens de M. 
de Lamarck. L’un des genres de ce [ous-ordre, le 
Pleurobranche, decrit par M. Cuvier, comme ayant 
les plus grands rapporis avec les phyllidies, elt ce- 
pendant place, dans le Rögne animal, parmi les 
tectibranches; mais nous penfons que la connoil- 
lance du genre Pleurohranchee de Meckel, qui en 
elt tres voifin, et celle de l'animal de Pombrelle, 
en montrant une réunion de genres qui tous ont 
les branchies inferieures [ur un [eul coté du corps, 
peut autoriler cette innovation. Par-lä les tecti- 
branches [ont bien plus analogues entre eux, et les 
rapports des lemi phyllidiens nous lemblent beau- 
coup plus rapproches avec les veritables inferobran- 
ches qu’avec les tectibranches ainli limites. 

Dans les Tectibranches, nous arloptons le genre 
Actaeon d’Oken. que nous avions dillingué depuis 
long tems, ainli que le genre pour le lormet d’A- 
danlon. 

Les divilions de l’ordre des Pulmones Jans 
overcules nous appartiennent presque exclufivement. 
On y trouvera les nouveaux genres que nous avons 
cru devoir etablir, ainſi que ceux de M. de Blain- 
ville et Rafinesque, non connus lors de la publica- 
tion du Rögne animal. | 

Il en ei de meme de l'ordre des Pectinibran- 
ches, les plus nombreux parmi les mollusques cé— 
phales. Notre ordonnance générale elt, presque en- 
tiörement nouvelle, et nous avons ete obliges de 
faire une refonte complete,pour cet Ordre, dans le- 
auel on avoit trop, multiplie les genres. Malgré 
nos sllorts, nous ne conliderons, ce travail que 
comme une ‚Übauche des bales a que les 
ohfervations de detäils rentront plus parlaites. 

L'examen fcrupuleux que nous avons fait des 
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i grands genres Turbo et "Trochus de Linné, ainfi 
que la connoillance d’un affez grand nombre d’ani- 
maux de ces deux genres, nous ont convaincus que 
le premier ne pouvoit plus exiſter; un grand nom- 
bre des especes qu'il comprend devant entrer dans 
le fecond, et toutes les autres appartenant aus gen- 
res Paludine, Helix, Scalaire, Cycloſtome, Turri- 
telle, Melanie, Planorbe, etc., ainfi qu'on va le 
11. 21480 2e 2 98 . c 1 45 7228 
voir par le tableau [uivant, drellè d'après edition 
de Gmelin: i 15 MER 
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Turbo obtufatus, ‚Paludi- argyroliomus, id. 


2 i NO . ii 
‚ na. Marine. margaritaceus, id. 80 
neritoides, 2d. " verlicoler, 1d. ie: 
littoreus, id. Delphinus, id. . 
muricatus, id. nodulofus, 20. 
Lituüs, Cyclofioma.. _ dikorlus, d. 
punctulatus, Trochus. ftellaris, id., PEN 
Cimex, Ri/foa ? aculeatus, id. e Sa 


Pullus, Phafianella. 
perlonatus, Trochus 
petholatus, Id. l 
Cochlus, id. 

Chry loſtomus, id. _ 
echinatus, id.“ 


„„ftellatus, id. He er 
Mespilus, Id. 
„ ...gtanulatus, id. 

„ TLudus, 4, 
atratus, Trachus., 
dentatus, d. 


Tectum perlicum, id? Diadema, id. = 
Pagodus, id. * cinereus, Id. ee 
fulcatus, 1d. cCarinatus, Cyclofioma. 
Calcar, Id. afer, Paludina,, Marine. 


rugolus, id. 
marmoratus, 1d. 
Iarmaticus, id. 
Olearius, 1d. 
cornutus, id. 
radiatus, 2d. 
imperialis, Id. 
coronatus, id. 
eanaliculatus, id. 
[fetofus, d. 
[pinofus, id. 
[parverius, id. 
Mollkianus, id. 
Spenglerianus, 1d. 
Caftanea, 1d. 
crenulatus, id. 
Smaragdus, id. 
papyraceus, id. 
Aethiops, Paludina., 
nicobaricus, td. 
Cidaris, Trochus. { 
nigerrimus, Paludina? 
helicinus, ZTrochus. 
punctatus, Paludina. 
Haemaltomus, Helix. 
torquatus, Trochus. 
undulatus, id. 
niveus? A er fe 
helicoides, Cyclofioma., 
Pica, Zrochls. TERN 
fanguineus, id. 


er Planorbis? , 0 
marginellus, Oyclofioma. 
ee 
Anguis, Trochus. 
Porphyrites, id. (doub. 
emploi du Ferſicolor). 
crenellus? eb: 8 
thermalis, Paludina, 
“[calaris, Scalaria. 
Clathrus, 1d. | 
ambiguus, id. 
erenatus, 2d“ 
lacteus, zd? 
firiatulus? 
Uva, Helix. 
corneus? 
reflexus, Cycloſtoma. 
Lincina, 2d. 
lanulatus, Tcl. Vi, 
Labeo, id, * 
elegans, id. „ 
dubius, id. (double em- 
ploi du Labeo), 
limbatus, Oycloſtoma. 
imbricatus, Turritella. 
replicatus, id. 
acutangulus, id. 
duplicatus, id. 
exoletus, iel. 
Terebra, zd. 
variegatus, 1d. 
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9 
ungulinus, 7d? 
erykallinus ? 
Albulus, Paludina? 
annulatus, id. 
bidens, Helix. 
perverlus, id. 
Fufulus, id. 
Fuſus, id. 
fülcatus, 1d. 
quadridens, id. 


tridens, 1d. 

muscorum, id. 

ohtuſus? 

Auriscalpium? 

politus, Melania? 
Nautileus, Planorbis. 
obloletus? Turritella. 
quinquedentatus, Helix. 
pytamidalis, id. 


Nous oblerverons, au fujet du grand nömbre 
de turbo de Linné, que nous qualifions trochus, 
(pour répondre d’avance A Pobjection qu'on pourroit 
uous faire que nous n’avons pas vu les animaux de 
tous ces prétendus zrochus) qu'il nous a fulfi de la 
connoillance d'un certain nombre d’entre eux pour 
alligner la place des autres avec toute la certitude 
delirable. Nous ferons remarcuer, en outre, 
la difference entre les opercules pierreux et cornes 
de certaines especes ne paroit pas pouvoir [ervir a 
appuyer des diltinctions génériques; car plulieurs 
mollusques, dans l'un et autre cas, ne nous ont 
offert que des diftinctions fort legeres. Nous ci- 
terons mèéme des oblervations deja connues, qui ne 
peuvent laiffer aucun doute à cet egard; c'eſt la 
delcription des animaux des turbo pica, mauritia- 
nus, chryjoftomus, etc., publicee par M. Cuvier: 
les premiers [ont munis d'un opercule corné, le 
dernier d'un opercule calcaire; les animaux des 
uns et des autres ne différent, cependant, que par 
les ornements ou appendices de la membrane laté- 
rale ou du voile de la tete, et le plus ou moins 
d'extenlion de celui-ci. II fuffit d'obferver les ani- 
maux des zrochus cinerarius, zizyphinus, tumidus, 
mags, umbilicatus, etc., pour s’allurer que ces 
appendices ou ornements n’offrent, de méme, au- 
cune bale generique. Ce [ont des accelloires qui 
varient avec les esp&ces: il n'eſt cependant pas im- 
pollible que la conlideration des opercules et celle 
des ornements ne puillent, jusqu’a un certain point, 

donner quelques caract£res pour les [ous-genres. 

Les trochus, comme tous les autres de la mé- 
me famille, ont les yeux [upportes par deux pedon- 
cules connes de la bale des tentacules, plus courts 
qu’eux, et qui peuvent Etre conlideres comme d’au- 
tres tentacules lateraux. Cette organilation diltin- 
gue [uffifamment les turbo que nous laillons dans 
la famille des turbines, dont les genres ont des 
tentacules fimples, de tous ceux que nous repor- 
tons au genre Trochus, oü ils formeront, en par- 
tie, un sous genre. Nous lommes forcés de reunir 
aux paludines les mélanies de M. de Lamarck, 
leurs animaux stant parfaitement lemblables, et 
leurs coquilles louvent [i analogues, qu'on eſt quel- 
quefois embarrallé pour les rapporter à l'un ou a 
autre de ces deux geures. Nous y reportons auffi 
le genre Rilfoa de M. de Freminville, qui eft oper- 
culé, mais dont nous ne connoillons point Panimal. 
Si P’analogie des cohuilles nous trompoit, Pobferva- 
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tion de celui-ci confirmeroit une difinction généri- 
que, jusqu’a prelent douteuse. Il en eſt de meme 
du genre Omphemis de Rafinesque. 

Quant aux paludines marines qui conſtituent le 
genre Trochus d’Adanfon, comme nous n’avons pu 
adopter cette denomination à caule des zrochus de 
Linné (en général formes d’esp£ces reellement con- 
generes, ce qui nous a empüche de les appeler 
turbo avec Adanlon, en y rapportant tous les zurbo 
de Linne qui doivent s’en rapprocher), nous en for- 
mons [ous-genre [ous le nom de litztorine. 

Le genre Natice nous lailfe quelque incertitude; 
il faut oblerver qu'Adanſon, en decrivant le folfar, 
montre que ce mollusque ne differe presque pas de 
fon genre trochus; aulfi nous prelumons qu'on de- 
vra, peut-£tre, le reunir à notre [ous-genre litto- 
rine, d’autant qu'il fe rapproche alfez, par la forme 
de la coquille, du turbo neritoides de Linné, qui 
en fait partie. Quant a la natice, au fanel et au 
gochet, qu’Adanlon rapporte aufli à [on genre na- 
tica, il faut remarquer qu'il n’en decrit point les 
animaux, et qu'il laille du doute [ur leur analogie 
avec celui du folfar. Nous avons oblerve l’animal 
d'une natice très rapprochee de la nerita canrena, 
la nerita glaucina de Donovan, confondue X tort 
avec l’espece de ce nom dans Linné. Nous lui 
avons trouvé un pied lemblable à ce que M. Cu- 
vier a oblerv& dans la natica canrena, et il nous 
a lemblé que les yeux etoient [upportes par des pe- 
doncules lateraux, ce qui devra peut-etre faire re- 
porter le genre Natice dans la famille des zrocho;- 
des, pres des nérites, dont il [era cependant diſtin- 
gue par la forme du pied et par celle de la téte 
depourvue de mufle proboscidiforme. Cependant, 
n'ayant oblerve ces circonſtances que [ur une ſeule 
espece conſervée dans la liqueur, nous eroyons que 
cette oblervation a beloin d’etre confirmee avant 
d’adopter une opinion fixe. R 

L’analogie de la nerita glaucina de Donovan, 
ainli que les rapports d'autres espèces, comme elle, 
privees de cette colonne ombilicale qui diſtingue la 
plupart des natices des ampullaires folfiles, nous 
ont portes à reunir celles-ci au genre Natice, ne 
croyant pas d’äilleurs que ces coquilles puillent 
convenablement reſter avee les ampullaires. II elt 
digne de remarque qu’aucune coquille vivante con- 
nue, li l'on en excepte le Dbulimus avellana de 
Bruguiere, ne rellemble completement aux coquil- 
les ‚confiderees, jusqu'ici, comme des ampullaires 
folliles. Cependant lanalogie eſt tres marque en- 
tre celles-ci et les especes de natices Privees de co- 
lonne ombilicale, et c'eſt ce gui a determine le 
rapprochement que nous propofons. 

L’obfervation, des animaux des ampullaires, que 
nous avons etudies les premiers, nous a fait voir 
qu'ils fe rapportent a la famille des trochoides: ils 
ont quatre tentacules, les deux interieurs longs et 
fubules, les’deux lateraux courts, gros, cylindri- 
ques, connes A leur bale avec les Premiers, mais 
bien detaches dans leur longueur. 

1 * 
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: La tete eſt pourvue lateralement de chaque cöte 
d'un prolongement en forme de filet [etace, moins 
long chez les individus mäles. Un appendice trian- 
gulaire, linguiforme, fitue lateralement au dellus 
de la tete du cöte gauche, lert de canal pour faire 
entrer le fluide dans la cavite. 

Au cöte droit, la reunion du manteau au corps 
forme une [orte d’appendice delftiine au meme 
ulage. 

La verge, allez longue, elt attachée à la partie 
{uperieure du manteau vers le bord et un peu la- 
teralement. Cette verge eſt en partie enveloppée 
par une [orte de gaine ou appendice membraneux; 
elle ſe replie [ur elle-meme et a une forme l[etacee, 
mais elle eft grolle à la bale. 
petit tube lous les branchies, qui prélentent un 
beau peigne bien developpe;.. un fillen profond 
regne tout autour du bord du pied. 

Le genre Trochus eſt un de ceux qui nous ont 
offert le plus de difficultes, a caufe du grand nom- 
bre de ces esp&ces. Nous indiquons, comme lous- 
genres, les principaux genres etablis, par plulieurs 
naturaliftes, [ur les leules differences que prelentent 
certaines coquilles. Si quelques uns de ces lous- 
genres ſe trouvoient offrir des caractères vraiment 
generiques, il [uffiroit de les placer comme genres 
dans la famille à laquelle ils le trouveroient appar- 
tenir; mais jusqu’ici rien n’autorile à le prelumer. 
Nous dilons la m&eme chole pour les genres Pur. 
pura, Murex et Fuſus; les oblervations politives 
d’Adanfon prouvent qu'un grand nombre d'animaux, 
dont les coquilles ont fervi à établir des genres di- 
vers, [ont reellement congeneres. 

Cependant, comme plulieurs de nos [ous-gen- 
res [ont places [ur la leule analogie des coquilles, 
leurs animaux étant inconnus, il y a lieu de croire 
que l’examen de ceux-ci pourra faire reconnoitre 
des genres reellement dtſtincts; alors leulement 
nous pourrons les léparer d'une manière vationnelle; 
mais dans le doute, nous ne conliderons, comme 
genres, que les coupes appuyées [ur des caracteres 
pris [ur les animaux. Cette marche a l’avantage 
de procurer des termes de comparaifon entre les 
genres ainli bales, et de faire apprecier les modi- 
fications que recoit l’organifation animale chez les 
mollusques, Sans faire perdre à la methode les fa- 
cilites des coupes artificielles que reproduilent nos 
fous-genres. 

ll eft pollible auffi qu'un petit nombre de gen- 
ros, parmi ceux que nous avons conlerves, pour- 
ront &tre ſupprimés par [uite de l’examen de leurs 
animaux; des caracteres tranchés et remarduables 
nous ayant engages a conlerver quelques genres 
malgré que leurs animaux nous fullent inconnus. 

Nous placons dans la famille des figarets le 
genre fi curieux decrit par Montagu ſous le nom 
de lamellaria. 

Pour les [cutibranches et les cyclobranches, 
nous avons [uivi, en general, la méthode de M. 
Cuvier. 


L'anus forme un 


re 

Dans les Acephialés, nous avons fait nos efforts 
pour mettre en harmonie les importants travaux de 
Adanlon, Poli, Cuvier et de Lamarck, en profitant 
de leurs excellentes oblervations pour limiter les 
familles naturelles que nous propolons dans cette 
clalle. Ces familles ont dü necellairement differer 
des coupes etablies par M. de Lamarck, par fuite 
du report-que nous avons fait avec M. Cuvier, par- 
mi les acéphalés dymiaires, de beaucoup de genres 
places, par M. de Lamarck, dans les monomyaires. 
Enfin, les familles etabies par M. Cuvier [ont de- 
venues des ordres pour nous. 

Nous avons rapporté aux genres etablis par M. 
de Lamarck les genres équivalents établis de [on 
eöte par M. Mergele de Muhlfeld, dont le travail 
Ipécial [ur les bivalves a été jusqu'à prélent peu 
connu dans notre patrie. 

De longtemps encore nous ne ſerons alfez 
complètement infiruits fur les animaux des mol- 
lusques de cette claſſe pour pouvoir apprecier à 
leur juſte valeur les traces [ouvent equivoques des 
organes que reproduilent. les valves. Aulli beau- 
coup d’erreurs de details pourront ſe trouver dans 
cette partie de notre travail: il eft à defirer qu'el- 
les lojent promptement fignalees, et, ſur-tout, qu’en 
indiquant les genres qui ne doivent point £tre rap- 
proches, confondus ou eloignes, on s’attache à mon- 
trer leurs rapports et leur veritable place, par des 
oblervations politives. 

C'eſt [ur-tout dans cette claffe que l'on doit 
s'attendre aux plus grands changemens; puis-qu’&a 
exception, des travaux d’Adanlon et de Poli, nous 
n’avons presqu’aucune defcription des animaux qui 
la compolent, et que les caracteres tires de la co- 
quille, quoique certainement plus propres à indi- 
quer les differences organiques que celle des uni- 
valves, peuvent encore induire a des erreurs graves. 
Il fufüt, pour s’en convaincre, de l’exemple des 
genres Anodonte et Mulette, dont les animaux [ont 
lemblables, quoiques les uns aient un teſt depourvu 
de charnière, tandis que celui des autres en eſt 
muni. Les genres Donaæ et Iellina, dont la char- 
niere elt differente, ont aulli des animaux [embla- 
bles, d'après anatomie de Poli. Il en eſt de m&me 
de plulieurs autres genres connus. 

Nous ferons remarquer que l'on trouvera con- 
ftamment, dans nos Tableaux, les caracteres ellen- 
tiels des clalles, des ordres, des ſous-ordres et des 
lamilles, et louvent ceux des genres et meme des 
lous-genres et des groupes, lorsqu’il étoit necellaire 
de fixer les idées. Nous n'aurions pu nous altrein- 
dre A donner les caracteres des tous les genres, 
lans lortir evidemment de la forme des Tableaux, 
ou [ans depaller les bornes que nous devons nous 
impoler. 

Nous n’etendrons point davantage ces obſerva- 
tions; c’eli en étudiant et rectifiant nos Tableaux 
qu'on pourra le faire une juſte idee des change- 
ments que nous propolons dans le [yfieme, et des 
améliorations que nous avons pu y apporter, ainli 
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que des difficultes que nous avons éprouvées pour 
coordonner les travaux des divers naturalilies, et 
alfeoir, d'après l’examen critique de tout ce qui a 
ete fait, cette ebauche imparfaite que nous travail- 
lerons a perfectionner nous-memes par tous les 
moyens qui feront à notre dispolition. 


Tableaux [yftematiques. 
Deuxieme grande diviſion du regne animal. 
Animaux mollusques. Cuvier. 


Ol. X, Cirrhipodes; Cl. XI, Conchiferes; Cl. XII, 
Mollusques, Lamarck. 
Mollusques et Mollusc-articules, Blainville. 


Premiere ſection. Cephales, Lam. 
C®phalophores, Blainv.; Mollusques, Lam. Teſta- 
cea univalvia, des anciens Conch. et de Me- 
gerle de Muhlfeld, lauf les Oscabrions 
qu’il met aux multivalves. 


Claffe IJ. Céphalopodes. Cuv. 

Mollusq. cephalopodes. Lam. 

Cryptobranches. Blainv. 

Corps en forme de lac, ouvert par devant, d’ol 
fort une tete bien developpee, couronnee par des 
appendices alonges en forme de bras, qui [ervent 
a lailir les objets, et a la locomotion. 

Deux yeux [elfiles, deux mandibules cornees à 
Ia bouche. 

Branchies lymmeétriques, paires, cachees dans 
une poche dorfale. 

Sexes léparés. 

Coquille ou rudiment teſtacé, presque toujours 
interieurs et generalement cloifonnes. 

Nageant vaguement dans les eaux. Marins. 


1. Ordre. Les Decapodes. Leach. 
2. — Les Octopodes. Leacn. 
Claffe II. Pteropodes. Cuvier. 


Mollusg. pteropodes. Lam. 

Pterodibranches. Blainv. 

Corps ferme; point de pied pour ramper; ap- 
pendices de la t&te nuls ou tres petits, deux na- 
geoires membraneules aux cotes du cou pour la 
locomotion, portant les branchies, qui, par conle- 
quent, [ont extérieures et [ymmetriques. 

Tete peu diltincte, la plupart lans yeux. 

Sexes léparés. 

Avec ou Jans coquille. 2 

Nageant vaguement dans les eaux. Marins. 


Claſſe III. Gafteropodes. Cu. 

Mollusques galteropodes, trachèlipodes et hete- 
ropodes. Lam. 

Mollusca repentia. Poli. 

Polybranches. 8 

Cyclobranches. 5 

Inferobranches, 

Nucleobranches. 

Cervicobrenches. 
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Chismobranches, 

Adelobranches. 

Siphonobranches. 

Monopleurobranches. Blainville. 

Corps plus ou moins diſtinct du pied, le plus 
fouvent renfermé dans une coquille. 

Tete anterieure et diſtincte, pourvue de tenta- 
cules et d’yeux. 

Pied, disque charnu, litué ſous le ventre, ler- 
vant a ramper, ou à nager; quelquefois, mais ra- 
rement, comprime en nageoire. 

Sexes léparés ou reunis, reproduction avec ou 
fans accouplement réciproque. 

Branchies exterieures ou cachées, [ymme&triques 
ou non [ymmetriques; quelquefois un releau vascu- 
laire tapillfant une forte de cavite pulmonaire. 

Coquille nulle ou univalve, avec ou fans oper- 
cule. 

Terreftres ou aquatiques. 


1. Ordre. Nudibranches. 

2. — Inférobranches. 

3. — Tectibranches. 

4. — Pulmones [ans opercule. 
5. — Pulmones opercules. 

6. — Pectinibranches. 

7. — Scutibranches. 

8. — Cyclobranches. 


Deuxième [ection. Acephales, Lamarck. 


Acephalophores et Cirrhopodes (Cl. II. des Mollusc- 
articules), Blainville; Tuniciers, Cirrhi- 
podes, Conchiferes, Lamarck. 


Clalle I. Cirrhopodes. Cuvier. 

Cirrhipodes. Blain ville. 

Multivalves. Megerle. 

Manteau comme dans les Lamellibranches- 

Bouche cachee dans le fond, armee de deux 
paires de mächoires cornees, qui le meuvent trans- 
verlalement; des membres nombreux et articules. 

Coquille compofee de plulieurs pieces, non 
reunies en charniere. 

Ovipares. Toujours fixss. Marins. 

1. Ordre. Cirrhopodes [le[liles. Lam. 

2. — Cirrhopdes peduncules Lam. 


Glalfe II. Brachiopodes. 
Palliobranches. Blainv. 
Conchif. brachiopodes. Lam. 
Multivalves. Megerle 
Organes enveloppes par un manteau à deux lo- 

bes, comme dans les Lamellibranches. 

Bouche lituée en avant, entourte de deux Jones 
bras charnus, cilies, que l’animal peut faire lorlr 
du teft, pour lailir [es objeis, et qui fe roulent en 
fpirale pour y rentrer. 

Coquille bivalve, valves reunies en charniere. 

Fixes, depourvus de locomolion. Marins. 


Claffe III. Lamellibranches. Zlainvijle. 
Conchifères. Lam. 


Cuvier. 
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Acephales tefiaces. Cuvier. 
Mollusca Jubfilientia, Poli. 
Bivalves. Megerle. 


Organes enveloppés par un manteau à deux lo- 
bes, qui s’ouvre [ur toute fa longueur, a [es deux 
bouts, ou A une [eule extrémité. . 

Bouche cachee dans le fond du manteau. 

Coquille bivalve s’articulant par une charnitre 
et venfermant tout l'animal. 

Reproduction [ans accouplement. 

Tous aqualiques. 


1. Ordre. Oftraces. 
2, — Mytilaces. 
5. — Tridacnes, 


Cardiaces 
Enfermes. 
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Glafe IV. Les Tuniciers. Lam. ou les 


alcidies, Sav. 


Acephales nus. Cuvier. 
Salpyngobranches. Blainv. 


Organes enveloppés par les manteau, qui forme 
une tunique interieure pourvue leulement de deux 
ouvertures, Pune brachiale, l'autre anale, et qui 
correlpondent a celles du teſt. 

Teſt, conliſtant en une enveloppe exterieure 
cartilagineuſe. 5 

Hermaphrodites. Presque tous fixes et vivant 
en [ociete, formant le plus fouvent une aggrega- 
tion organique, compolde d'une foule d’individus, 
lies par un principe commun, 

Tous marins. 

1. Ordre. Thetydes, Saviguy. 

2 Thalides, Savigny. 


Premiere lection. Cephales. - 
‘Claffe I. 


Mollusques Cephalopodes, Lamarck; 
Cryptodibranches, Blainville. 


Cephalopodes, Cuvier, Dumeril. 


I. Prefumes avoir tous dix pieds, bras ou tenta- 
cules. 


I. Ordre. 


Genre Nautile, Linne. 

G. Argonauie, Schw. (Excluf. fam. Sepiar.) 

Cephal. teſtacés polyıhalames et Cephal. non 
tefiaces, Lam. 

Obs. G. Trigonima, Rafin. 

Ignot. non memor. 

* Teft divile en cloilons transverlales, traverlſées 
par un tube ou fiphon lervant de gaine à un or- 
gane particulier 

A. Telt avec ou [ans [pire, axticulé par des cloi- 
(ons lobees et feuilletees fur leurs bords. 
1. Famille. Les ammonees. 
Genre I. Turrilite. 
— II. Orbulite. 
— III. Ammonite, 


Les Decapodes. Decapoda, Leach.: 


Genre IV. Scaphite. 5 
— V. Hamite. - 
— VI. Baculite. 
B. Teſt droit ou presque droit, non fpiral et 
non articule. J 
a) Deux arötes latérales formant gouttiere pour 
deux fiphons” 
2. Famille. Les Hippurites 
Genre l. Batolite. 
— II. Hippurite. 
b) Un [eul fiphon. 
1) Telt fufiforme (fiphon central). 
5. Famille. Les belemnites. 
Genre Belemnite. 
2. Teft cylindrico-conique ([iphon central ou 
latcra)). 
4. Famille. Les orthoceres, 
Genre I. Ichthiolarcolite. 
— II. Raphaniltre. 
— III. Orthoceratite. 
— IV. Nodolaire. 
C. Teſt [piral et non articule. 
a) Sommet de la ſpire [eul en [pirale, le dernier 
tour detache et droit. 
5. Famille. 
Genre I. Canope. 
— II. Lituole. 
— III. Spiroline. 
— IV. Spirule. 
b) Spire generalement viſible, non enveloppante; 
le dernier tour quelquefois tres alonge, 
6. Famille, Les Discorbes. 
Genre I. Criſtellaire. 
— II. Discorbe. 
= III. Rotalie. 
c) Spire enveloppante, generalement non vilible 
et [ans ombilie. 
7. Famille. Les Nautiles. 
Genre I. Lenticuline. 
— II. Nautile. ö 
* Rudiment teltace Ipiral, (ans lipbon, commu- 
nement fans ouverture, et cellule. 
8. Famille. Les camerines. 
Genre I. Siderolite.. 
— II. Nummule. 
— III. Orbiculine. 
— IV. Melonie. 
* Des loges en tubes ou en lachets diverlement 
reunies; une ouverture. 
o. Famille. Les Milioles. 
Genre I. Renuline. 
u II. Miliole. 
— III. Globulite. 
— IV. Aréthuſe. 
* Budiment teſt. inter. non [piral: une plaque 
calcaire et cellulee ou une lame cornke. 
Ceph. non teſtacés. Lam. 
10. Famille. Les Seiches. 
Genre. I. Seiche. 
— II. Calmar. 


Les Lituites. 


Genre 
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II. Huit pieds, bras ou tentacules. 
II. Ordre. Les Octopodes. 
Octopoda, Lea ch. 
Cephal. non teftaces et Cephal. teftacds mono- 
thalames, Lam. 
- Famille. 
Genre I. Poulpe. 
— II. Argonaute, 


Les Poulpes. 


1. Famille. Les Ammonees, Lam. 


Ammonites, 0 ken. 
Pulg. Cornes d’Ammon. 
a) Telv Ipiral. 
a. Spire turriculee (fiphon central). 
Genre I. Turrilite, Zurrilite, Montf. 
Turrilites coffata ou coſtatus, Montf., etc. 
obligua, tuberculata, undulata, Sowerby. 
b) Spire lur le möme plan. 
* Enveloppante. 
II. Orbulite, 
Schweng. 
G. Planorbites, La m., Act. ſoc. nat. Par. Am- 
monites, Brug. 
+ Siphon dorfal. 
1, Groupe, Des Pélagules, Monf. 
Amm. discus, conſtrictus, Brongniarti, 
werby, etc. 
Siphon central. 
2. Groupe. Les Aganides, Montf. 
2) Tours vilibles (fiphon dorlal). 


Orbulites, Lamarck, 


So- 


Genre III. Ammionite, 5 Brug., Lam.“ 


G. Simplégade, Montf. 
ß) Teft fans [pire. 
a) Les deux extrémites ayant l'empreinte volu- 
tatoire. 
Genre IV. Scaphie, Scaphites, Sowerby. 

Sc. equalis, obliquus. Sowerby. 

b) Tefi arqué. 

Genre V. Hamite, Hamites, Sowerby. 

Voyez les nombreuſes espèces de Sowerby, et 
ajoutez Bacul. gigantea, Desm., ou Bacul. cylin- 
dracea de M. Defrance, qui ä reconnu l’erreur. 

c) Droit (fiphon marginal). 

Genre VI. Baculite, Baculites, Lam. 
Homaloceratite, Hubf[ch; Ceratoide, Schench- 
zer; Spondylolites ou vertebres foffiles, Autor. 
+ 1. Groupe. Les Baculites, Montf. 

Bacul, vertebralis, Lam.; an.di/fimilis, Des- 
maren? 

Tr 2. Groupe. Les Tiranites, Montf. 

Bacul? knorriana, Desm. (Tir. gigas, Mon tf.) 


2. Famille, Les Hippurites. 


Orthocèrées, Lam. 

Fam. incerta? 

1) Teft. droit, presque cylindrique, tres alongé. 
Genre J. Batoli te, Batolites, Montfort. 

Orthoceratites, La Peyroule; Hippurites, 
Lam. 

Batolites organifans, Montf. 


litt. Anz. 3. J. 1824. 
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2) Teſt conique, épais, court. 
Genre II. Hippurite, Fippurites, Lam., Montf. 
Orthoceratites, La Peyroule. 
G. Cornu Copiae, Thompflon, 
Ph. an 10. 
Hipp. Dioculata, Lam., Montf. 


Journ, de 


3. Famille. Les Belemnites. 


Orthocerees, Lam. 
Obs. G. Platinites, Rafin., Journ. p. 1819. 
Ig nol. non. memor. 
Genre Bélemnite, Belemnites, Lam,, Schlot- 
heim, 
(Siphon central; une, gouttiere laterale;) 
85 En cylindre aiguile aux deux bouis. 
. Groupe. Belle Abs Propres.. 
0 Belemnite, Cetocine, Acame, 
Pirgopole, Montf, 
+1) Teſt arque vers le lommet. 
2. Groupe. G. Paclite, Thalamule, Montf. 
+++) Teſt en forme de fer de lance. 
3. Groupe. G. Hibolite, Porodrague, Montf. 
Tr) Bale pliffee et deprimde. 4. Groupe. 
Piles d’alveoles. Hr 
G. Amimone, Callirhoe, Chrylaore, Mon tf. 


Acheloite, 


4. Famille. Les Orthocèxes, nobis. 


Orthocerdes. Lam. 
Orthoceratia, Soldan. 
Obs. Gen. Nene, Rafi n., 

1819. 

Ignot. non memor. 
1) Cloifons obliques, en demi 5 
tiere laterale formant [iphon. 

Genre I. Ichthyofarcolite, Ichthyofarcolites, 
Desmarets, Journ. de Phi. 1817. 

2) Cloilons campanulees ([iphon. central). 
Ichth. zriangularis, Desm. 

Genre II. Raphaniſtre, Raphanifier, 
fort. — R. campanulatum M. 

3) Cloilons plus oa moins horizontales et con- 
caves; [iphon central ou latéral. 

Genre III. Orthoceratite, Orthoceratiles, 
EN La m., Act. ſoc. nat. Par. 
Groupe. G. Tozerites, Rafin., 
97, . 1819. 

2. Groupe. G. Télébofte, Telebois, Montf. 
3. — G. Conulaire, Conularia, SO w-. 
4. — = Amplexe, Amplexus, So w. 
5. ‚ Orthoceratite,.Breyne. 
G. sh Sow., et G. Echidhe, Montf. 
6. Groupe. G. Mifile, Mifilus , Montt. 
— G. Canthare, Canthasus, Montf. 
5 Cloilons léparées par des etranglements tres 
prononces: fiphon central. 
Genre IV. Nodoflaire, Nodo/aria, 
G. Orthocera, Lam. et Perry. 
) Teſt déprimé. 
1. Groupe. Les Orthoceres(Orthocera), La m. 
2 


Journ. phys. 


„une gout- 


Mont- 


Journal de 


Lam. Et 


34 Et 


Orth. legumen, Lam., Encyclop.; Naut. li- 
nearis, rectus, Montagu;, Raphaniſtrum, 
Linne, etc. 


*) Teft cylindrique. 


2. Groupe. LesNodolair es (Nodo/aria), Lam. 
Naut. raphanus, Linne (Orth. raphanoides, 
Lam. an /. vert.; Orth. raphanus, Ency.cl.) 

Naut. radicula, fascia, granum? inaequalis? 
coftatus, ſpinuloſus, obliquus, Dillw., etc. 


) Loges annulaires diftantes, comme enfilees 
apres le fiphon (lans doute le teſt enveloppant 
eft detruit?) 


3. Groupe. Les Molo[[es, Montf. Orthoce- 
ratites, Blum. 

G. Reophage et G. Mololfe, Montf. 
5. Famille. Les Lituites, ou Lituo- 


lees, Lam. 


ı) Tefi pyriforme, l[ommet 
central. 
Genre I. Canope, Canopus, Montf. 


Canopus fabeolatus, Montf. 


recourbe, [iphon 


2) Plufieurs trous a la cloifon qui ferme l’ouver- 
ture; lommet [piral. 
Genre II. Lituole, Lituola, Lam. 
Folf. Lituolite, Zizuolites. 
Lituola nautiloides, Lam., Enceyel. (Lituolites 
nautiloidea, Lam. Fols.-ı). 
Lituola deformis, Lam.; id. 


(Tituolites dif- 
formis, Lam. Fo ls. 2), etc. 5 


‚ 3) Siphon central, 
ouverte. 

Genre III. Spiroline, 

Fofs. Spirolinite, 

+) Sommet contourne, 


fommet Jeul fpiral, bouche 
Spirolina, Lam. 
Spirolinites. 


Groupe. G. Nogrobe, Nogrobs, Montt. 
+) Tours detaches. 


1. 
Tr 
\ . 
2: Rare Les.Hortoles, Montf. 
+44) Tours contigus. 


3. Groupe. Les Spirolines, Lam. 
G. Lituite, Montf. (Nautilus Izzuus, femilituus, 
Gmelin. 
Spirolina cylindracea, Lam. (Spirolinites cy- 
lindracea,, id. Fols.) 
Spirolinites depre/fa, Lam. Fols., etc 


4) Siphon pres du cöte interne de la [pire; tours 
detaches, non contigus, bouche ouverte. 
Genre IV. Spire Spirula, Lam, Dumer. 

Fo ls. Spirulite, Spirulites. 

G. Spirulea, Peron. 

Spirula fragilis, Lam., an. /. vert. (Auftra- 
lis, Lam, Encycl.; Spirula prototypos, Peron 
Nautilus /pirula, Lin.) 

Nautilus unguicularus, 


{ 


Gmelin? 


6, Kamiiliee 


Criltacees, Radiolees, Nautilacees, Lam. 
Nautili et. Hammoniae, Soldani, 


Les Discorbes. 


ı) Bouche [ur le plan de la fpire, [pire excentri- 
que, dernier tour alongé, aigu ou crilte. j 


Genre I. Crifiellaire, Criftellaria, Lam. 
G. Altacole, Cancride? Periple, Scortime, Lin- 
thurie, Oréade, Penerople, Montf. 
a) Cloilon percee par un [phincter 
par une fente longitudinale. 


1. Groupe. G. Cancride, Cancris? Montf. 
(Naut. auriculatus, Fichtel.) 
— 6. Aſtacole, Aſtacolus, Montf. 
(N. crepidulus, Fichte l.) 
— G. Périple, Periples, Montfort. 
(Per. elongatus, Mont f.) 
G. Scortime, Scortimus, Montf. 
Sc. navicularis, id.) 
— G. Linthurie, Linthuris, Montf. 
Criſtellaria producta, Lam. sin) 
— G. Oréade, Oreas, Montf. 
: Criltellaria acutauricularis, Lam. 
Ajoutez à cette lection: Criltell. cajfs, Jerrata, 
papilionacea, undata, Lam. 


ou coupee 


* 


A 
. 


b) Cloilon percee d'une ſérie d’orifices Mes petits? 
8. Groupe. G. Penerople, Peneroplis, Montf. 
Criſtell. planata, dilatata. Lam. 


2. Bouche [ur le plan de la [pire; tours vilibles ge- 
neralement discoides, reguliers et BR 


Genre II. Discorbe, Discorbis, Lam. 
Ae am: 
Fofs. Discorbite, Discorbites. 
G. Planulite, Lam., Mont.; G. Elliplolite, 
Montf., Sowerbyz G. Amalthee, Cortale, 
Cidarolle, Charibde? Jelite? Montt. 


a) Cötes lymmétriques. G. Planulite, La m. 


G. Planulite, Montf. 
dorlal.) 
G. Elliplolite, 
phon dorfal.) 
G. Amalthee, 
(Siphon central.) 


1. Groupe. (Siphon 


2. Be 


id. Sowercy. (Si- 
Montf. 


LEN Sr 


Amaltheus, 


b) Götes inegaux. 
4. Groupe. Les Discorbes ou Discorbules, 
Lam. 
Discorb. ariminenſis, veſicularis. 
Naut. Beecarü, Gmel.; 
tag. 
5. Groupe, G. Jelite, 
an /erpula?) 
G. Oharibde, Charybs. Mont. (Fixe; 
an hujus gen.?) 
7. — G. Cidarolle, 
Sue 


Lam. 
N. perverfus, Mon- 


Jefites, (Mont. Fixe; 
6. — 
Cidarollus, Montf. 
G. Cortale, Cortalus, Montf. 
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3) Cötes de la [pire inegaux; bouche marginale 
ouverte d'un [eul cöte. j 


Genre III. Rotalia, Rotalia, Lam. 
Fols. Rotalite, Rotalites. 

G. Pulvinule, Lam. (Eponide, 

G. Polixene, Cibicide, Montf. 


1. Groupe. G. Les Rotalies, Lam. 
Rot. 1 lenticulina, deprreffa. di- 
» : fecorbula, Lam. 
2. Groupe. G. Polixe ne; Polixenes,, Montf. 
Naut. farctus, Fichtel; lobatulus, Dill w. 
3. Groupe. G. Cibicide, Cibicides, Montf. 
4. — G. Eponilde;, Epänides, Montf. 
Pulvin. repandus, Lam. (N, repandus, Ficht) 
5. Groupe? G. Eolide, Aeolides, Mon tf. (Fixe; 
an hujus gen. ) 


Montf.) 


5 7. Famille. Les Nautiles. 


“ Radielees, Nautilacèes; Lam. 
Nautili et Hammoniae, Soldani. 2 


a) Bouche fermee en tour bu en partie; un ou 

plufieurs ſiphons ou orifices aux cloilons. 

Genre I. Lenticuline, Zentieulina, Lam. 
G. Vorticiale et Pulvinule; Lam. 
Fols. Lenticulite, Lenticulites. 

+) Une fente transverlale contre la 

1. Groupe. Les Vortitiales, Lam. 

G. Storille, Florilie (Pulvinula afteri/ans, La m.), 
Cellulie (vortic. ſtrigilata, marginata, La m.), 
Andromede (vort. depreſſa, Lam), Nonione 
(N. incraſſatus, Fieht.), Melonie, Montf. 
+t) Pluſieurs orifices à la, derniere cloifon. 

2. Groupe. Les Polyliphites. 


G. Themeone (N. erispus, Linné), Chryfole 
(N. faba, Fichtel), Pelore (N. ambiguus, 
Fichtel), Geopone? (N. macellus, Fich.), 


Spincterule (N. coſtatus, Ficht.), Montf. 
+7+) Un leul orifice ou fiphon. 


1) Spire criliee. 
3. Groupe. Les Grie res 8 
6. Herione (N. calcar, Fichte), Patrocle (N. 
calcar, Fichtel), Robule (N. calcar, Fich- 
tel), Rhinocure, Lampadie (N. calcar, Fi c h- 
tel), Montf. 


2) Spire arrondie. 

4. Groupe. Les Rondelles. 

G. Phoneme (N. voter, Fichte), 
(N. Macellus, Fi chtel), Montf. 
+ttt) Siphon inconnu? 

G. Macrodite, Montf. 


Ajoutez à ce genre les Lent. rotulata, variola- 
ria et planulata, Lam. 


Elphide 


8) Bouche ouverte; un om deux fiphons. 
Genre II. Naut ile! Nautilus. 
Fofs. Nautilite, Nautilites. 

T) Deux ſiphons; fpire ronde. 


1. Groupe. Les Bifi phä des, Monti. 
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r) Un ſeul ſiphon. 


a) Contre la [pire, [pire ronde. 
2. Groupe. Les Cantropes, Montf, 


b) Siphon presque dorſal, [pire criliee, 
3. Groupe. Les Pharames, Montf. 
(N. calcar, Fi ch., et G. Clifiphonte, Montf.) 
c Siphon au milieu des cloifons. 
*) Spire carenee ou criliee. 
4. Groupe. Les Angulithes, Montf. 
Et G. Antenore, Sporulie (N. /trigilatus, 
Fichtel), Montfort. 


) Spire arrondie, quelquefois ombiliquee. 
5. Groupe. Les Nautiles vrais. 


G. Bellerophe, . Oceanie, Ammonie, 
Montfort. 
8. Famille. Les Cam&rines. Cuvier. 


Cräſtacèes, Sphaerulees, Nautilacees, Lam. 
a. Un [eul rang de cellule dans chaque tour de 
[pire. 
1) Bouche le plus louvent apparente; con- 
tour du teſt arme de pointes. 
Genre I. Sidérolite, Siderolites, Lam. An. J. 
vert. 
+) Bouche vilible. 
Genre Tinopore, Mont., Oken. 
Nautilus Spengleri, Fichtel, Gmelin. 
Sider. colcytrapoides, Lam., Enc. method. 


r) Bouche inconnue? 
Genre Siderolite, Mont., Lam. Oken. 
Sider. calcytrapoides. Lam. Knorr, Fauj. 


2) Sans bouche apparente; coquille lenit- 
culaire. 

Genre II. Nummule, Nummula, Lam. 
Fols. Nummulite, N Lam. 
Camerines, Brug.; La m., Act. foc. nat. Par. 
+) Surface [ans cötes. 


1. Groupe Les Nummulites, Lam. 
Num. mammilla, Lam. (N. mammilla, Ficht. 
Num. lenticularis, id. (Naut. lenticularis, id.) 
G, Nummule, Montf. (Num.laevigata, Lam.) 
G. Licophre, Montf. (N: lenticularis, Fich.) 
+ Surface rayonnee. 

2. Groupe. Les Egeones, Montf. 


Naut. radiatus, venofus, Fichtel. 
G. Egeone et Rotalite; Montf. 


3) Pluſieurs rangs de cellules dans chaque !pire. 


1) Coquille discoide ; 
Genre III. Orbiculine, Orbiculina, Lam. 
Et G. Placentule? Lam. 
G. Helenide, Montf. (Orb. adunca , SEN 
G. Ilote, Montf. (Orb. nummata, Lam.) 
G. Archidie (Orb. angulata, Lam.) 


[pire excentrique. 
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2) Coquille globuleuſe. el) | 
Geure IV. M&lonie, Melonia, Lam, 
Fols. Melonite, Melonites. 
+)Coquille globuleufe. 
. Groupe. Les Melonies, La m. 
G. Claufülie, Mont f. (Mel. /phaerica, N 
G. Borelie, Montf. (Mel. N Lam.) 
++) Coquille ellipfoide 
2. Groupe. Les Mäliolises, Montt. 


— 


9. Famille, Les Milioles, ou Poly- 
morphites. 


Criſtacèes, Spherulees, Lam. 
Orthoceratia, Polymorphae , 
Soldani. 5 


Genre I. Renuline, Renulina, Lam. _ 
Fels. Renulite, Renulites. (Bouche?) 
Benulinites opercularia, Lam. 
Genre II. Miliole, Miliola, Lam.: 
Fols. Miliolite, Milolites. 
G. Pollonte, Mont f. (Bouche vilible.) 
Miliolites, ringens, cor anguinum, trigonula, 
planulata , oppofita, bir 2 „ . jaxorum 
(Poll. veficularis, Montf.), Lam. 
Genre III. Globulite, Globulites, Defrance. 


Genre IV. Arethule, Arethufa, Lamaxck, 
Schweig. (Bouche vilible.) 
Areth. corymbo/a, Montf. 
Genres incextains. Célibe, Lagénule et Man⸗ 
dio le, Montf. j i 
Nota. Les deux derniers pourroient bien etre,( des graines 


analogues a la girogonite? Il en eſt de meme, peut- 
etre, de quelques polymorphites de Soldani, 


Frnmentari a, 


Chelibs gradatus, Montf. 
Lagenula flosculoſa, id. 
Glandiolus gradatus, id. 


10. Famille. Les Seiches, 


G. Sepia, Linne. 
Cephal. non teltaces Lam. 


a) Membranes en forme de nageoires longi- 
nales tout le long des cötes du [ac. 
Genre I. Seiche, Sepia, Lam,, 
Leach. 
Fam. Sepiidea,Leach. 
Sepia officinalis, tuberculata, 


Dumeril, 


etc. 


8) Nageoires poſtérieures. 
Genre II. Calmar, Loligo, La m., Cuvier, Du- 
meril. 
Fam. Sepiolidea et Sepiidea, Leach. 


+) Nageoires laterales et oppolees. 
) Petites circulaires, 
1. Groupe. Les 
Lam. 
G. Sepiola, Le ach (Cepiola Rondeletii): 


Sepioles ou Galmarets, 
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e Rhomholdales ou triangulaires. 
1) Tentacules e vehtoules munies d'on- 
Ble 1 


2. Groupe. G. Ony chodeutey Onychotheui 
Lichtenſt., is, 18187 
G. Loligo, Lea ch (Longe Hefe; Bänkfii, 
leptura , Ie a gh). On,Bergü, Lictenſt.) 


2) Wentoufes lans ongleis. * 
3. Groupe. G. Loligo, Lichtent., Ifis, 1818. 
Loligo vulgaris, Lam. (Sepia loligo, Lin.) 
Lol. pharva, Leach (Sepia media, Lin.); 
Lol. ſagittata, La m. 
G. Leachia et Loligo, Lebweur, 1821. 


44) Nageoires terminales réunies en forme de 


queue. 

4. Groupe. Les Cranchies. G. Cranchi a, 
Le ach. 
Cranch. 


ſcabra, mac,ðlnbß, Leach; Rn 
Bere Peron. . N) 

Les Poulpes, 
des, Lam., Lea, 
G. Sepia et Arg sonauta, Lin, 12 f 


1 1 


Famille.“ 


or, Helene 


a) Sans ten eee 


Genre I. Po ulpe, Octopus, 
'meril..6, e ia, 
Cephal. non ıehäces, Lam. 


+) Une, Teule,zangee, de, ventanlag le ‚long de 
* chaque bras. 2 be 
. Groupe . Les Bleaons A. asaareı „ 


"Gh Bledone, Le a ch. Eled. 'mofchata, Leäch; 
(le poulpe cirrheux; La m.), ere. 


Lia m., e 


inf, 


1 
* * ) ) 


pH Ventoules alternant für deux ele, le 
long de chaque bras. 


1 


2. Groupe. Les Polypes d' Ariore, Sus. 
G. Polypus, Le ach. 
(Sepia rugofa, Bosc; Sepia oetopodie, Lin. 


Polyp. longipes, Leach. 
) Un teſt extérieur. 


Genre II. Argonaute, Argonauta, Linné. 
Id. Cuvier, Dumeril. 
G. Ocythoe, Rafin., Leach. 
Geph. teftaces monothalames, Lam. 


+) Tentacules presque egaux, munis de ventöu- 
les pediculees. 


Groupe. Les Ocythodes, Rafin., Teich. 
A Cranchü, Leach.) 


++) Tentacules inégaux; deux alonges en forme 
d'ailes ou de voiles. 


Groupe. Les Argomautes. Linné. 

G. Argonauta, Linne, Cuvier, Lam. 

Arg. Ar go (Ocyt. antiquorum, Leach); 
are ‚ hians, gondola, 
bium, Dillwyn, etc, 


tu- 
haufirum, cm- 
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Claffe II. Ptéropodes Cuvier, Dumæril. 


Mollnsques Pteropodes, L: amarck; Ptérodibran- 
ches, Blain ville. 


A. Organes ‚locomoteurs en forme d’ailes na- 

tatoires. j 

4) Un. teft en forme de gaine ou de ſabot. 
1. Famille Les Hyales. 

Genre 1. Hyale, Hyalea, Lam. „ Cuvier, Le- 
fueur, Blainv. (1821); Anomia, Linné; 
Fiſurella, Brug. a 

G. Cavolina, Abild; G. Tricla, 
chonte, Montf.2 
Hyalea For Kalt! (tridentata, Lam.; papillio- 
nacea, Borie? Peronii (auftralis, Peron), 
Plancii? Chemnitziana, inflexa, Lelueur; 
cuspidata? Bosc; Teniobranchea, Peron. 


Genre II. Cleodore, 
Lam., Okensı:h 
Cliodora, Schweig.; Fiſſurella, Brug.; Clio, 
Brown, Linné; Hyalea, Lelueur; Vagi- 
nelle, Däudin, Bos c. 
c pyramidata, caudata, Lam.; lanceo- 
Lata (Hyalea? Lefueur. 
‚Hyalea vetuſa, Bolc. (Clio, Lin n é.) 
Vaginella depreſſa, Daudin, Bosc. 
Genre III. Cymbulie, Cymbulia, Peron, Lam,, 
Oken. 
Cymbulia Peronii, Lam., Encycl. (Cymb. pro- 
boscidea, Pero 12). 


b) Un telt fpiral. 


Oken; Ar- 


Cleodora, Peron, Cuv., 


2. Famille. Les Limacines. 
Genre I. Limacine, Limaeina, Cuvier, La m., 
Schweig. 
Clio argonauta, Gmelin; G. Kronjacht, 
Ok e n. = 
Limacina Helicina, Cuv.; aAelicialis, Lam. 
(Clio Helicina, Gmelin; Argonauta arctica, 
Fabr.) 
Genre II. Atlante, Atlanta, Lelueur, Journ. 


de phys., nov. 1817. 
Atlanta Peronii, 
Keraudrenii, Lefueur. 


c) Sans teſt. 


+) Branchies [ur les ailes. 
3. Famille. Les Clios 
Genre. 1. Clio, Clio, Linné, Brug., Cuvier, 
Lam., Oken. 
Clione, Pa 
Clio Borealis, Lam. 
Clio aufiralis, id. 


+#) Branchies polterieures [ur le corps. 
4. Famille. Les Pneumodermes. 


Genre I. Pneumoder me, Pneumodermon;, Cuv. 
Dumeriül, Lam. 
Pneumodar mio et, Aegle, Oken. 


Aut Anz. 1. J. 1824. 


Pn. Peronii, Lam. 
.(atlantica, O ke n.) 


Genre II. Gafieropte&re, Gajteropteron, Meckel, 
Koffe, Schweigger. 
G. Parthenopia, Oken. 


Gaſt. coccineum, Rolle, Differt. 1813. 


B. Organes locomoteurs en forme de tenta- 


cules. 
5. Famille. Les Phyllirhoees. 
Genre I. Phyllirhoe, Phyllirhoe, Peron, Gold- 
fuls, Oken. 
Phyll. bucephala, Peron. 


Claſſe III. Gafieropodes, Cuvier. 
I. Ordre. Nudibranches, Cuv. 


Polybranches et G. Doris, Blainv. 
Galt. dermobranches, Dumeril. 
Galt, tritoniens, Lam. 


Des branchies lymmétriques de diverſes formes 
a nu [ur quelques parties du dos. 
Avec ou [ans cuiralle diltincte; [ans teſt. 
Hermaphrodites avec accouplement réciproque. 
Marins. 
1. Sous-ordre. Anthobranches, Goldfuls, 


Cyclobranches, Blainv. 
1. Famille. Les Doris. 


2. Sous-ordre. Polybranches, Blainv. 


2. Famille. Les Tritonies. 
3. Famille. Les Glauques. 

II. Ordre. Inferobranches, Cuv., Blainv. 
Gafi. dermobranches, Dumeril. 


Galt. phyllidiens, Lam. 


Branchies fous les rebords inferieurs de la cui- 
ralle, de chaque cöte ou d'un feul; quelquefois une 
lame teftacee dans la cuiralle. 


Hermaphrodites comme les précédents. Ma- 
rins. 
1. Sous-ordre. Les Phyllidiens, C uv. 
1. Famille. Des Phyllidiens 
2. Sous-ordre. Les Semi-Phyllidiens, Lam. 


Les Ombrelles. 
Les Pleurobranches. 


2. Famille. 
3. Famille. 


III. Ordre. Tectibranches, Cuv. 


Chismobranches, Blainv, 
Galt. adelobranches, Dumeril. 
Galt. phyllidiens et laplyſiens, Lam. 


Des branchies [ur le dos, couvertes par le 
manteau qui contient presque toujours une coQuille 
plus ou moins [pirale. 


Hermaphrodites comme les precedents. Ma- 
rins. 
1. Famille. Les Diceres. 
2. Famille, Les Acères. 
2 * 
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IV. Ordre. Pulmones fans’ opere., 


Ferullac. 


Pulmones, Cuv. 
Pulmobranches, Blainv. 
G. trachélipodes, Lam. 


Point de branchies: relpirant l'air en nature 
par une. cavite tapillee de vailleaux pulmonaires, 
dont ils ouvrent et ferment à volonte l’ouverture. 

Presque tous pourvus d'une coquille [pirale ou 
recouvrante; jamais d’opercule. 

Hermaphrodites avec accouplement réciproque. 
Terreſtres, Fluviatiles ou Marins. x 


1. Sous-ordre. Ge&ophiles, 
1. Famille. Les Limaces. 
2. Famille. Les Limacons. 


2. Sous-ordre. Les Géhydrophiles, F. 
5. Famille. Les Auricules. 


Ferullac. 


3. Sous-ordre. Les Hygrophiles, F. 
4. Famille. Les Limnéens. 


V. Ordre. 


Pectinibranches, Cuv. 

Siphonobranches, Blain v. i ’ 

Point de branchies, relpirant comme les pre- 
cedehts: lexes féparés; toujours contenus dans une 
coquille ſpirale et operculée. Terreſtres. 


Pulmones operc., Férulfac. 


1. Famille. Les Helicines, 
2. Famille. Les Turbicines. 
VI. Ordre. Pectinibranches, Cuvy., 


Blainv. 


Trachelipodes, Lam. 
Monobleurobranches, Blainv. 
Gaſt. adelobranches et fiphonobranches, ‚Blainv. 


Branchies en forme de peigne, cachees le plus 
louvent dans une cavité dorfale, ouverte [ar le oöte 
du corps ou au-dellus de la tete. 

Toujours une coquille [pirale avec ou fans 
opercule: [exes l[epare. Fluviatiles ou Ma- 


rins. 
1. Sous-ordre, Les Pomaſtomes, F. 
Chismobranches, Bl. 
1. Famille. Les Sabots. f 
2. Famille. Les Toupies. 

2. Sous-ordre. Les Hemipomaftomes, Fr. 
3. Famille. Les Gerites. 1 
4. Famille. Les Buccins, 

5. Famille. Les Pourpres. 
6. Famille. Les Strombes. 
7. Famille. Les Cönes, _ 

3. Sous-ordre. : Les Apomaſtomes, F. 
8. Famille. Les Enroules, Lam. 

9. Famille. Les Volutes. 


Les Couronnes. 


4. Sous-ordre. Les Adélodermes F. 
11. Famille. Les Sigarets, 


10. Famille. 
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VII. Ordre, Scutibran ches; Cv. U 
Cervicobranches, Blain v. Chismobranches, id. 
G. dermobranches, Dum. l 
G. trachelipodes, Lam. 


Branchies analogues a celles des Pectinibran- 
ches. Une coquille presque toujours recouvrante 
ou ayant leulement l’empreinte volutatoire; [ans 
opercule. Sexes reunis; le fecondant [ans ‚accou- 
plement. Marins ou Fluviatiles. re 


1. Sous-ordre. Les Anthophores 
1. Famille.. Les Haliotides. 
2. Sous-ordre. Les Calyptraciens, Lam. 
2. Famille. Les Cabochons. a f 
Les Patelloides. 


3. Sous:ordre. Les Heteropodes, 
Nucleobranches, BI. f 


Les Pterotrachees. 8 4 
VIII. Ordre. Cyclobranches, Cu v. 

G. dermobranches, Dum. 1 

G. phyllidiens, Lam. 

Chismobranches, Bla nv. 


3. Famille. i „a 
Lam. 
4. Famille. 


(Kl a 3 
Branchies fous les bords du manteau comme 
dans les Inferobränches; coquille fimplement'recou- 
vrante, univalve ou compolee de pluſieurs lames 
teltacees. | 8 2 
Hermaphodites comme les precedents., Ma- 
rins. 


1. Sous-ordre. Les Chismobranches, Bl. 
Cyclobranches, Gold. Sr 
1. Famille. Les Patelles. 


2. Sous-ordre. Les Polyplaxyphores, B J. 


2. Famille. Les Oscabrions. 175 


Ciliobranches, Blainv. 


Corps globuleux formé de deux parties [epardes 
par un etranglement; l’anterieure deprimee circu- 
laire, pouryue anterieurement d’un pied, ou disque 
pour ramper, et bordee par des cils branchiferes; 
l’autre ovalaire, lacciforme, polterieure, contenant 
les visceres. (Caract. gener, du G. Atlas, Le- 
[ueur.) 


Obferv. Le G. Atlas decrit par Lelueur, Journ. 
de phy/fig., nov. 1817, paroit devoir conſtituer par- 
mi les galteropodes un nouvel ordre, qui vrailem- 
blablement devra fe placer entre les inférobranches 
et les tectibranches. 


Ordre Incertain. 


Claffe III. Gafieropodes, Cuvier, Dumeril. 


Mollusques Gaſtéropodes et Trachelipodes, Lam. 
I. Ordre. Les Nudibranches, Cuvier. 


Gaſt. dermobranches, Dumeril. 
Polybranches, Cyclobranches, Blainv. 
Gaſt. (hydrobranches) tritoniens, Lam. 
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Gymnobranchiata, Schweig ger. nl 
Anthobranchia, Polybranchia, Goldfuls. 

Obs. Un nouvel examen nous a fait [upprimer 
le genre Nodocere que nous avions annonce. 


A. Branchies pofterieures dispofees en cercle [ur 
le dos. u 


Sous-ordre. Anthobranches, Anthobran- 
chia, Goldfuls. 
Cyclobranches Blainv. 


1. Famille. Les Doris. G. Doris, Lin., 
Mull. 
Genre I. Doris, Doris, Cuvier, Oken. 
1. Sous-genre. Point de tentacules buccaux. 
2. Sous-genre. Deux tentacules buccaux. 
Genre II. Onchidore, Gnchidorüs 5 
Gold fuls. ; 
O. Leachii, Blainv., Bull. des Sc., 1816. 
Genre III. Poly cère, Polycera, Cu v.; Doris, 
Lam. 
G. Themifio, Oken. 
Doris cornuta, Mull. quadrilineata, id. Hava, 
Montag u. quadricornis, id. pennigera? id. 


B., 


B. Branchies lur 
du dos. 
2. Sous-ordre. Les Poly branches, BL, 
Goldf. 


a) Diceres. Blainv. 
2. Famille. Les Tritonies. 


deux rangs, de chaque cöte 


Genre I. Tritonie, Tritonia, Cuv. 
Id. ei Themiſto, Oken. Doris, Linné. 

T. arborescens, etc. D. clavigera? auriculata? 
bifida, Mont-? 

Genre II. Doto, Doto, Oken. 
Doris. Mont.; Tritonia, Tergipes, Cuv. 

Doris coronata, Gm.? pinnatifida, Montf. 
Orbignii, nobis. affinis, id. macillata, 
Montf.; (Tergipes, Cu v. 2) 

Genre III. Thetys, Linné, Cuv., Oken. 

T. Leporina, Fimbria. 


Genre IV. Scyllee, Scyllaea, Lin., Cuv., 
Oken. 
Sc. Pelagica. 
b) Tetraceres. Blainv. 
5. Famille. Les Glauques. 
Genre I. Lanioge£re, Laniogerus, Blainv., 


Goldfuls. 

Lan. Blainvillü, Goldfuls. 

Genre II. Glauque, Glaucus, Forſter, Cuv,, 
Oken; Scyliee, Bose. f 

G. octopterygius, Cuv. Catlanticus, Blum.) 
Hexapterygius, C u v., Oken. 

Genre III. E olide, Eolidia, Cu v,; Eolis, La m., 
Oken; Eolida, Gold f., et G. Cavolina, Brugg., 
Oken. 

1. Groupe. Les Cavolines, Brug., Oken. 
2. Groupe. Les Eolides, Cuv. N 
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Genre IV. Tergipe, Tergipes, Cuvier. 
G. Aeolis, Oken, Lam. 
Doris pennata, Gm. lacinulata, id. 


IL Ordre. Inférobranches, Cuv., Blainv, 


Gaft. phyllidiens et lemi-phyllidiens, Lam. 
Hypobranchiata et Pomatobranch., Schweig- 
er. - 

Cyclobranchia, Tectibranchia, Goldfuls. 
Monopleurobranches, Blainv. 

Galt. Dermobranches, Dumeril. 


1. Sous-ordre. Les Phyllidiens, Cuv., 
Lam. (Diceres.) 
1. Famille. Les Phyllidies. 
Genre I. Phyllidie, Phylldia, Cuv., Lam. 
Ph. trilineata, ocellata, puftulofa, Cuvier. 
Genre II. Diphyllidie, Diphyllidia, Cuv., 
Schweigg. 
2. Sous-ordre. Les Semi-Phyllidiens, 
Lam. (Diceres.) 
2. Famille. Les Ombrelles. (Tectibranches, 
Cuv. 
Genre Ombrelle, Ombrella, La m., Schweig g. 
Acardo, Lam., Meg., O ken. 
Gäftroplax, Blainv. 
O. indica, La m., 'mediterranea, id. 


3. Famille. Les Pleurobranches 

Genre I. Pleurobranche&e, Pleurobranchea, 
Meckel, Schweigger. 
Pleurobranchus, Ok en. 

Pl. Meckeli, Schw. 

Genre II. Pleurobranche, Pleurobranchus, 


Cuv., Oken. 

G. Discoides, Renieri? 

Pl. Peronii, Cuv.tuberculatus, Meck., baleari- 
cus, Cuv., aurantiacus, id., luniceps, id. 


Genre III. Linguelle, Blainv.’ 


Dict. des Sc. natur. 


Linguella, 


Ordreincertain. Ciliobranches, 
Blainv. 
Genre Atlas. Atlas, Lelueur, Journ. de ph. 
1817. 
III. Ordre. Tectibranches, Cuvier, 
Goldfuls. 


Monopleurobranches, Blainv. 
Gaſt. adelobranches, Dumeril. 
Gaſt. bulleens et laplyſiens, Lam. 
Pomatobranchia, Schweigger. 


A. Deux tentacules. 

1. Famille. Les Diceres, 
Lam. 

Genre I. Aplylie, Aplyfia, Gmel., Cuvier, 
Oken; Lernaea, Thetys, Laplyfia, Linné; 
Laplyfia, Lam., Bosc. 

Apl. depilans, alba, Camelus, punctata, Cu v.; 
Jasciata, Poiret. 


Les Laplyliens, 
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Genre II. Actaeon, Aclaeon, Oken. 
1. Act. Aplyfiaeformis, Féè russ. (Laplyfia viridis, 


Bosc.) 

2. Act. Firidis. (Laplyfia viridis, Montag u.) 
Genre III. Dolabelle, Dolabella, Lamarck, 
Cuvier. 7 
D. Rumphi, Cuvier, Rondeletii, id., dolabri- 
fera, id. 
Genre IV. Notarche, Nofarchus, Cuvier, 

Schweig. 


Not. Indicus, Schweig. 


B. Communement point de tentacules diftincts. 
2. Famille. Les Acères, Cuv. Akera, Mul. 


a) Sans teſt. 


Genre I. Doride, Doridium, Meckel. Aceres 
proprement dites, Cuvier. 
Dor. coriaceum, Meckel. (Acera carno/a, 


Cuvier. 
Dor. membranaceum, Meck. 


b) Un teft calcaire dans l’epailfeur du manteau. 

Genre II. Bulle e, Bullaea, Lam. Bulla, Linne; 
Lobaria, Gmelin, Oken; Phylline, Asca- 
nius; As, Montf. 

Bullaea aperta, Lam. (Lob. quatriloba, Gmel,; 
Phyl. quadripartita, Ascan.) 

c) Teft externe, en partie vilible. 

a) Coquille [pirale engainante. 
+) Sans tentacules diſtincts. 

Genre III. Bulle, Bulla, Lam., Oken, Gondole, 
Adanſon, Bulla, Lin.; Bulle, Scaphandre, 
Rhizore, Montfort; Gioönia, Gio&@ni; Tri- 
cla, Retzius; Char, Bruguiere. 

Bulla lignaria, ampulla, hydatis, naucum, amy g- 
dalus, pectinata? foluta, akera, etc. 


++) Deux tentacules diſtincts. 
Genre IV. Bulline, Bullina, Feruss., 
Linne. 
Bulla undulata, Brug.; Phyfis, ampluſtre, ſca- 
bra, Velum, Dillwyn. 


Bull a, 


8) Coquille non [pirale pofterieure et recou- 
vrante. 
Genre IV. Sormet, Sormetus, Fer. G. Gondola, 
Adanlon. 


Sormet. Adanſonii, Feruss. 


Pulmones fans Oper- 
cule, Feruflac. 


IV. Ordre. 


Gaft. adelobranches, Dumeril. 
Pulmobranshes ou Adelobranches, Blain v. 
Gaſt. caelopnoa feu cilopnoa, Schw. 
Pulmobranchia, Goldfufs. 


A. Une cuiraife ou un collier. 
rieurs oculifères. 


1. Sous-ordre. Geophiles. 
refiria, Schweigger. 


Cilopnoa ter- 


Genre XI. 


Tentacules [upe- 


a) Corgs conjoint avec le pied et nu, ou pres- 
que nu. 
1. Famille. Les Limaces, Limabek, Fer. 
Gaft. limaciens, Lam. 

Genre Limax, Schw. ei Goldfuls. 
Voyez notre Hiltoire naturelle de ces animaux 

et le lupplément proviloire. 
a) Entierement cuirallees Tentacules contractiles. 


1) Diceres. 
Genre I. Onchide, Onchis; Onchidium, Cuv. 
Oken, (Marin.) 
Genre II. Önchidie; Onchidium, Buchannan, 
Oken. 


2) Tetraceres. 
Genre III. Vaginule, Vaginulus, Feruflfac. 
Geure IV. Philomique, Philomicus, Raf.? 0 
Genre V. Eume&le, Eumelus, Rafin.? ) 
Genre VI. Vero ee Verönieellus; B. 


= 3 
ß) Cuirallées anterieurement. Quatre tentacules 
retractiles. J 
(Tetraceres.) G 
Genre VII. Limacelle, Limacellus, Blainv. 
Genre VIII. Arion, en Ferulfäc; Limaz, 
Linne, Oken. 
Genre IX. Limace, Limaæ, Ee „Linn 
Genre X. Farmabeld e, Parmacellus, Guvief, 
Oken. ox) 


y) Uniteftacees avec cuiralfe, fans collier; ill (a 
(Tetraceres.) S 

Plectrophore. Pieetrophorus, ‚Es- 

rufllac. 18 „bl 


o) Uniteftacees, [ans cuiralle, avec collier. 8 


(Tetraceres.) 
Genre XII. Teſtacelle, Tefiacellus, Cu v., Ok. 


b) Corps diſtinet du pied roule en 1 er 
renferme dans une coquille. 
2. Famille. Les Limacons, Cochleae, Fe- 
rullac. } 
Genre Helix, Achatina et Claufilia, Schweig 
Trachelipodes colimaces, Lam. 
Voyez notre Tableau general de cette amille, 


a) Une cuiralle et un collier. 
(Tetraceres.) 
Genre I. Helicarion, Helicarion, Fexuss. 
Genre II. Ri ce, Helicolimar, id. 
Helix, Sch weigger. 
Vitrina, Draparn.; Cobreſi a, Hübner. 
Tefiacella, Oken; Hyalina, Studer. 
8) Un collier, [ans cuiralle. 
1) Tétracères. 
Genre TI. Helice. Helix, Feruflac. 
(Voyez le Tableau fuivant pour ce genre.) 


2 


1 


2) Dicères. 5 
Genre IV. Vertigo, Fertigo, Muller, Oken; 
Bulimus, Brug, Olivier. 


Genre V. Partule, Hartula n 08 en 
Brug. 


® 
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Helix. g ! Chondrus, Cu v.; Helix, 


g 9) * Ine Odoſtomia, Fle mm.; 
a f Schwei g.; p ken. 
Ne ;. () Redundantes. 9 14. Sous-genre. Gochlo dine, Cochlodina, Fer. 
1 4 Volutatae " Helicoides. W Turbo, Linné, Gmelin, Dillwyn: Claufilia, 
3 * z 1 


Dra p. Schweig.; ; Volks, Oken; Odofto- 


. Sous- -genre. Helicophante, Helicophanta, Fer. 
Leu, Draparnaud et Chemnitz. 
f 3 rt Evolutatae, Cochloides: 
2. Sous- gebre. Cochlohy dre, Cochlohydra, Fer. 
Helix, Linné, Schweigger; Succinea, Drap.; 
nag Lamarck; Lucena, Oken; 
Tapada, Studer; Iyuänkeg; Flemming, 


ul. 5 (cf) Inclu a e. 
* Volutatae, Hélicofdes. a 


3. Se genre. Helitosbpeg Dec Ker. 

Heliæ, Linné, Muller, Lamarck, Mont- 
fort; Cochlea, Hucegna, Humpkr., ana 
Montt£. Fell 

4. Sous-genre; ie nte, Helitodönta; Per 

Lucerna, ‚Humphrey, Caprinus, Eepolicee Po- 
Hedontes, „Tomogeres, /Montf. ; Anoſtoma, 
Lam.; Polygyra, Sa ys Odatropss, ‘briodopfis, 

37 Xolotrema, Aplodon, Meſodon, Stenotrema, 
Rafin.; Helix, Vortex, Gken. 

5 8 Helicigone, Helicigona, Fr. 
Cochlea, Humphr.; Car acolus, Iherus, Mont- 

fort; Caracolus, Lam,; Horten, Oken. 

6. Sous-genre. Helicelle, Helicella, Fer. 
Pe Humphrey; Zonites, Montf.; He- 
licella, Lam. ; Folvulus,, Vortex, Heliæ, Ok. 
. Sous- -genre. Hélicoſty le, eee Fer 


17 Evolutatae, Co chlof des. 


8. Sous-genre. Cocloſty le, Cochlofiyla, Fer. 
Bulla, Chemnitz, Gmelin; Bulimus, Brug. 
9. Sous- genre. Cochlätome, Cochliroma, Fer. 
Bulla, Linné, Gmelin; Buccinum, Muller; 
Achatina, Lam; 'Schweig,, Bulimus, Brug. 
bet Perry’) Achatina, ‚Eiguus, Montfort; 
Pythia, Oken. 
10. Sous-genre. Cochlicope, Cochlicopa, Fer. 
Bulla, Voluta, Gmelin, Dillwyn; Bulimus, 
Brug.; »Polyphemus, Montf.; Achiatinb, Lym- 
naelis, am.; Columna, Perry! chr, Ok. 
11. Sous-gehre:) Cechlicelle, Cochlicella, Fer. 
Bulimus, Bruguière. et Draparnaud. ö 
12. Sous-genre. Gochlogene, Cochlogena , Fer 
 Bulimus, Scopoli, Brug., am., Montf.; 
Cherfina, Otis, Humphr., Bulimus., Leach; 
Pythia, tvb, Oken; Melania, Perry: 
Bulimus, Pupa, Stud er; Odoſtomi a, Flemm.; 
Bulla, Pöluta, Büccihilm, Gmelin, chen 
Dillwyn; Helix‘, Buccinum, Muller: 5 
rbhla, Lü H.; ; Helix‘, Schweig., f 
13. Sous- genre. Cochlodonte, Cochlödonta,, Fer. 
Jurbo, Linné, Gmelin, DIII WB SBalimus. 
Brug.: Pupa, Lam., Draparn)) Oken; 
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mia. Flemming. 


Obſervation. Le G. Tornatelle ne doit point, 
lelon toutes les apparences, reſter dans cet 
ordre. Il paroit muni d'un opercule corn& et rel- 
lembler aux acöres, de l'ordre des Tectibranches, 
par la conformation de fa partie ‚anterieure ;, mais 
il ne paroit point hermaphrodite. 


B. Un collier; diceres, yeux ſelliles. 


2. Sous-ordre. Gehydrophiles, Fer. 
Moll. trachélipodes (Colimaces, lymneens et 
plicaces), Lam. 
Pulmones terreſtres et aquatiques, 
Cilopnoa aquatilia, Schweig. 
3. Famille. Les Auricules, Auriculae, Fer. 
Les Auriculées, Blainy. 5 
Terrefires, EEOTEN et marins. 

Genre I. Carychie, Carychium, 1 PR 
eula, Drap., Oken. (Terrelire.) 

Genre II. Scarabe, Scarabus, Montfort; He- 
ix, Lin nE; Schweig.; Serigula, Perry. 
oe Lam. (Terreſtre.) 

Genre III. Auricule, Auricula, Lam., Dra- 
par n.; Voluta, Linné; Aures Midae, Klein, 
Martini: Bulimus, Brug.; Mar/yas, Oken. 
(Aquatigue.) } 

1. Groupe. Les Auriculees, Lam. 

2. Groupe. Les Conovules, Lam. 
G. Melampe, Montf. 

3. Groupe. Les Caffidules, Fer. 
HFelis, Brug,, etc.) 


Genre IV. Pyramidelle, Pyramidella? Lam. 
Trochus, Linne; Bulimus, Bruguiere. 


Cuvier. 


(Bulim. Auris 


Genre V. Tornätelle, Tornatella? Lam., 
Schw.; Voluta, Linné; Bulimus, Brug.; 
Acteon, Montf., (Marin.) 

C. Sans cuiralfe et [ans collier. 
3..Sous;ordre., Hygrophiles. Coelopnoa 


‚ aquatilia, Schw eig. 
4. Famille Les Limmeens;, ee 5 
rul lac. Fluviatiles et laculires 
a) Diceres. 


1) Tentacules oculifäres? 

Genre I. Espiphylle, Espiphylla, 
G. Cyclemis, Raf. 
2). Xeux (ellilęs, 


) Coyuille engainante. 


Rafin. Id. 


I 


Genre II. Planorbe, Planorbis, Muller, Brug., 
La m., Oken; Helu, Ten. 9. 

Genne III. Phy- be, ‚Phyfa, Dra p.; Bullinus, 
Adans., Oken: Bulimus, Brug. ER 


35 S 36 
Genre IV. Limnee, Limneus, La m.; Oken; Genre I. Paludine, Paludina, Fer (Fluv. et 
Helix, Lin.; Limnée et Radix, Montf.; marin.) 


Limneus et Omphiscola, Rafin. 

Genre V. Leptoxe, Leptoxgs, Ra fin.? 

Genre VI. Lomaſto me, Lomaſtoma, Ra f. (G. in- 
cert.?) 


**) Coquille recduvrante. 

Genre VII. Ancyle, Ancylus, -Geof., Mul., 
Fer.; Patella, Lin., Brug.; Heleioh, Mont. 7 
Bullinas; Oken. 

8) Aceres? 

Genre VIII. Eutreme, Eutrema, Rafin. 

V. Ordre. Pulmone&s operculés, Fer- 
Trachelipodes colimacees, Lam. 
Chismobranches cricoſtomes, Blain v. 
Pectinibranches, Cu v., Goldfuls. 
Cilopnoa, Schweig. 

a. Un collier. 


1. Famille. Les Helicines. 
Genre Helicine, Helicina, Lam., Feruss 


b. Sans collier. 


2. Famille. Les Turbicines. 

Genre Cycloftome, Cyclofioma, Lam., Drap., 
Ferulfac; Turbo, Helix, Linné; Ciclophore 
ei Cieloßeme, Montf. 

G. Licina, Brown, it. Jamaica, 


VI. Ordre. Pectinibranches, Cuvier. 


Gaſtér. Adélobranches, Dümeril; bs. 
des et Hétéropodes, La m.; Chismobranches, BI.; 
Gt. Pectinibranchia, Siphonobranchia, Goldt.: 


Gay. Clenobranchia, Schweig. 
A. Opercule proportionne à l’ouvertüre de, la 
eoquille. ' 


1. Sous-ordre. Les Pomaltomes, Fer. 
Chismobranches, Blainv. 
Galt. adelobranches, Du meril. 
Les Trochoides, Cuv. 
Peetinibranchia, Goldf. ä 


Un appendice membraneux linguiforme, au coté 
gauche, et A la réunion de la tunique au corps, 
au coié droit, pour faciliter l’entree du liquide 
dans la cavite branchiale; generalement [ans trompe 
et munis de mächoires. 

Fluviatiles ou Marins. 

Genres incertains.‘ Bitome, Hercole, Camille, 

Montf. 


Famille. Les Sabots, ou les Turbines. 

An. Deux tentacules fubules contractiles; yeux 
à leur bale. 

Co d. Ouverture arrondie ou ovale, à bords non 
délunis, fans canal ni echancrure. 

Melaniens, Périſtomiens, Neritaces, Scalariens, 
Turbinaces, Lem. 


1. S. G. Paludine, Paludina, Lam.; Helix, 
Linné; Turbo, Goldf.; Vivipara, Montf.; 
Sow., Leach; Cyclofioma, Drap., Fer, 
Oken . ; x or 

2. S. G. Melanie, 
Helix, Lin.; 
Montf.; 
Campelona. 
Olivier. 

3. S. G. Omphemis, Rafin.? 

4. S. G. Rillo, Riſſoa, Ereminville; Turbo, 
Linné. a 

5. S. G. Littorine, Zittorina, Fer.; Turbo, 
Li n.; Trochus, Adanlon; Kruck, Oken. 

Genre II. Turritelle, Turritella, La m., Schw.; 
Turbo, Lin., G01df. 5 Mont£.; 
Aculea, Perry. 


Melania, Lam., Schw., 
Vibex, Melania, Oken; Melas, 
Pleurops, Pleurocera, Oxitrema, 

Ellipstoma, Rafin., Me&lanoide; 


Genre III. swine Fermer, Ann Tong Turbo, 


Goldf.; Vermicularia, Lam., Schweig. 
Genre IV. Vabv es, Valodta; Muller, Oke n, 
Schweig.; Turbo, Goldfuls. (Fluviatile.) 
Genre V. Naätice, Nasiva) Adanlon;' Nerita, 

kette Goldfuls, Schweig. 
S. G. Natice, Natica, Lam.,, Oken; Na- 
tice et Polinice, Mo rf. 7 e Lam. 
« (Fo/filis.) 

2. S. G. Pitonille, Pitonillus, Montf. 
G. Rotelle? Lam,; Helicina, Sowerby. 


2. Famille. Les Toupies, ou Trochoides. 


An. Quaire tentacules contractiles, les deux la- 
tèraux connes et oculés A leur ſommet. 
Coq. Ouverture quelquefois a bords defunis, 
mais [ans former de canal.“ 
Melaniens, Périſtomiens, Neritaces, Scalariens, 
Turbinaces, 15 a m. f dor, g 


* 
a) Ouverture de la coquille [ans echancrure, 


Genre I. Nerite, Nerita, Linné, Schw., Oken; 
Peloronta, Oken; Nerite et Néritine, Lam.; 
Velate, Clithon, Theodoxe, Montf. (Fluv. et 

marin. ) 

Genre II. Ampullaire, 


Ampullaria. Lam., 
Montf., Schw., 


) Oken; Helix, Linné; 
Laniſte, Montf.; Nerita, Muller; Bulimus, 
Brug.; Pomacea, Perry; Galas; Klein. 
(Fluviatile.) 1 5 

Genre III. Janthine, Janthina, 
Linné), Schweig., Oken. 

Genre IV. Phalianelle, Phaſi an., Lam. (Turbo, 
Lin), Schw., Oken; Phafianus et Cantha- 
ris, Montf. 

Genre V. Toupie, 
Adanlon; Turbo, 


Lam. 


(Helix, 


Trochus, Linné; Turbo. 
Linné; Turbo et Trochus, 
Schweig.; Turbo, Labio, Trochus, Oken. 

1. S. G. Sabot, Turbo, Mont£ 

2. S. G. Meleagre et Stra pAreldı Montf. 
(Turbo, Lin.) 
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5. S. G. Monodonte, Monodonta, Lam.; 
Monodon et Clanculus, Montf.; Labio, O k. 
4. S. G. Delphinule, Delyhinula, La m., Sch w.; 
Delphinule et Lippiſte, Montſ.; Cycloſtrema, 
Marryat. En 
5. S. G. Calcar et Imperator, Montf. 
„ S. G. Bhorus, Montf. 
S. G. Cirrhus, Sower by. 5 
8. G. Solarium, Lam.; Trochus, Sch weig. 
S. G. Eumphalus, Sowerby. 
o. S. G. Inf undibulum, Montf., Sowerby. 
11. S. G. Trochus, Linné, Montf.; Tectus, 
Montf. 6 ee 
12, S. G. Télescopium, Montf. 
Genre VI Pleurotomaire, Pleurotomaria? Defr. 
Genre VII. Scalaire, Scalaria, Lam.; Turbo, 
I. inné, Goldf.; Aciona, Leach; Clathrus, 
Oken; Trigona, Perry. : 


6 
7 
8 
9 
1 


g) Ouverture un peu échancrée a la réunion du 
bord extérieur à la columelle. - 
Genre VIII. Mélanopfide, Melanopſis, Fer., 
Dam. Pyrene, Lam.; Faunus, Montf.; 
Melania, Oliv. 5 ; 


# 


B. Opercule toujours disproportionne pour la 
grandeur et la forme de l’ouverture. 


2. Sous-ordre. Hemi-Pomaflomes, Fer. 


Siphonobranches, Dum., Blainv. et Goldf. 
Les Buccinoides, Cuvier. di 10 
Siphon permanent, formé par un appendice 
laillant et diſtinct, plus ou moins prolongé, à la 
partie [uperieure du manteau, au-defus du dos de 
Tanimal, portant le fluide dans la cavité branchiale 
et correlpondant à l’echancrure ou au canal de 
l’ouverture de la coquille. i 
Ouverture irreguliere plus ou moins echancree 
ou prolongee en canal à la réunion du bord exté- 
rieur avec le bord columellaire. 
Marins. 


Pas de trompe, mufle proboscidifor- 


I. Section. 
- me: un voile [ur la tete, 


3. Famille. Les Gerites. 

Tentacules ocules à la partie moyenne, au-de- 
hors. (Canaliferes, Lam.) 

Genre I. Cerite, Cerithium, Adanlon, Brug., 
Oken; Murer, Linné; Potamides, Bromg.; 
Piraze et Cerite, Montf. 


II. Section Une trompe, pas de voile [ur la tete. 


4. Famille Les Buccins. 
Tentacules conico-cylindriques ocules à leur bale 
externe. (Purpuriferes, La m.) 

Genre I. Buccin, Buccinum, Adanſon, Lam. 
Schweig., Oken; Buccinum, Phos et Alec- 
trion, Montf. 

S. G. Ebur ne, Eburna, Lam.; Eburnus, Mt£.; 
Ancilla, Perry; Buccinum, Oken, 


— 0 


5. Famille. Les Pourpres, Adanſon. 
Tentacules oculés à leur partie moyenne, en 
dehors. 
Canaliferes, Ailées, Purpuriferes, Columellai- 
res Lam. 


a) Canal nul ou tres court. 


Genre I. Pourpre, Purpura, Adans.; Bucci- 
num, Schw. 
1. S. G. Pourpre, Purpura, Brug., Lam.; 


Haufirum, Perry; Monoceros, Concholepas, 
Cancellaria, La m.; Unicornus, Montf:; Emar- 
ginula, Voluta? Schw.; Buccinum, Najfa 
Purpura, Sifirium, Oken. 

2. S. G, Nafle, Naſſa, Lam, Oken; Nalle, 
Cyclope, Montf. 

3. S. G. Tonne, Dolium, Lam.; Dolium, Per- 
dia, Montf. Na/fa, Oken. 

4. S. G. Harpe, Harpa, Lam., Montf.; Si- 
ſtrium, Oke n. 

5. S. G. Cas que, Caſſis, Brug.. La m., Mi f.; 
Caſſis, Ok en. NT 

6. S. G. Callidaire, Ca/fidaria, Lam.; Mo- 
„io, Mont f.; Caſſidea, Perry; Caſſis, Ok. 

7. S. G. Struthiolaire, Srruthiolarıa, La m.? 

8. S. G. Ricinelle, Ricinella, La m., Montf. 

Genre. II. Colombelle, Columbella, Lam. Mtf.; 

Voluta, Sch weig. 


ß) Canal droit, faillant; des varices transverles. 


Genre III. Rocher, Murer, Linné; Purpura, 
Adans.; Monoplex, Biplex, Triplex, Hexa- 
plex, Polyplex, Perry; G. Murex, Oken..- 

1. S. G. Rocher, Muren, Lam.; Trophon, 
Montf. ö 

2. S. G. Bronte, Brontes, Montf.; id. Mureæ, 
Typhis, Montf.; Aranea, Perry. 

3. S. G. Chicorace, Chicoreus, Montf. 

4. S. G. Ranelle, Ranella, Lam,; Apollon, 
Buſo, Mont f.; Murer, Oken. 

5. S. G. Triton, Tritonium, Lam.; Triton, 
Lotorium, Aquilla, Perfona, Montf.; Septa, 
Difiorta, Perry; Pleurotoma, Oken? 


y) Canal laillant, droit; pas de varices. 

Genre IV. Fuleau, Fu/us, Ferussac; Murez, 
Li n., Schw.; Purpura, Adans.; Pleurotoma, 
Turbinellus, Oke n. ö 

1. S. G. Turbinelle, Turbinella, Lam.; Vo. 
lutella, Buccinella, Perry; Turbinellus, Ok. 

2. S. G. Fasciolaire, Fasciolaria, Lam. 

Montf., et Fulgur, Montf. 

S. G. Pyrwle, Pyrulu, La m., Montf. 

S. G. Fuleau, Fuſus, La m., Fuſeau, La- 

thire, Mont f. 

5. S. G. Pleurotome, Pleurotoma, Lam. 
6. S. G. Clavatule, Clavatula, Lame, Mtt. 
Genre V. Roſtellair e, Roſtellaria, Lam,; N 0 
ſiellaire, Hipocrène, Mont f., Strombus, Ok., 
Schw. s 


3. 
4. 
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2. Sous-ordre. Allien 
6. Famille. Les Sub bed, I 
.. Yeux portes [ur un pedicule lateral. plus grand 
que le tentacule meme, Cuvier. 5 
Les Ailes, Lam. 1 54 


Genre I. Strombe, Strombus, Linné, Schw., 
Oken. 
G. Strombus et 1 La m. 


7. Famille. Les Cones. 


Tentacules ocules vers le lommet. 
‚Les Enroulees, Lam. 

Genre I. Cone, Conus, Linné, etc. Oken; 
Strombus, Adanlon. G. Cylindre, Rouleau, 
Hermes, Rhomb, Cone, Montf. eee 


C. Sans opercule. 


3. Sous-ordre. Apomaliomes, Feruffac. 


Siphon comme dans les preeedents; ouverture 
de la coquille droite, parallele à l’axe, [ans canal, 
mais plus ou moins echancree. ou  tronquee à ja 
reunion du bord extérieur au bord columellaire. 

Tours de ſpire s’enroulant plus ou moins au- 
tour de Laxe et dans la méme direction. 

Les Columellaires, Les Enroulées, Liam. 

Buccinoides, Cuvier. 


Siphonobranches, Dum r., Goldfulfs 


8. Famille. Les Enroules, Lam. 
Tentacules conico-lubulé; yeux “ıfitues [ur le 
obe extérieur, au-dellus de la baſe ou vers le 
milieu. N { ; 
Genre I. Olive, O,; Brugs ; Voluta,' Schw., 
Oken. | 
Genre II. Antillaire, Ancillaria, Lam,; An- 
cillus, Montf., Anaulax, Roilly; Voluta, 


Schweig. 
Genre III. Marginelle, Marginella, Lam!; Por- 
cellana, Adanlon; Poluta, Schweig., Ok. 
Genre IV. Volvaire, Volvaria, Ira, Mentf.; 
Voluta, Schweig. 
Genre V. Ovule, Ovula, Lam., ET Sich w. 
G. Ovulus, Bun Ultimus, Calpurnus, Mtf. 
Genre VI. Porcelaine, Cypraea, Lin., Schw., 


Oken; Cypraea, Peribolus, Adanfon. 
Genre VII. Tariere, Terebellim, Lam,, Schw. 
G. Terxebelle et Séraphe, Montf.; e So- 


wer by; Folula, Oken. 


9. Famille. Les Voolisiei, 
res, Lam. 
Tentacules conico- [ubules écaxtés; 


pale extérieure. 


Col ulm ellai- 


yeux à la 


Genre I. Vis, Terebra, Brug., Montf., Lam,, 
Oken; Buccinum, Schweig. 
Genre Il. Mitre, Mitra? Lam.; Mitra, Turris, 


Montf; Holuta; schweig, O ke n: 
Genre III. Volute, Polka Linne, Schweig.; 
Turbinellus, Oken. 


: r 1d. Famille. Les Couronne s. A- 


Tentacules triahgulaires et aplatis; yeux der- 
rière les tentacules lur le chte ‚externe, Un ergo 


volle fur la téte. ＋ 


Genre Vet, Cymbium, Kane., Montf. 82 
Oken. ol TE N 


D. Teſt cache dans le n 9 8 
4. Sous. ordre. Adélodermes, Peruss. 


Adelobranches, Dümer. Aply ſia, Oke n. l 
11. Famille Les Sigarets. x 
Tentacules coniques; yeux a la bafe exterieure. 

Genre J. Sigaret, Sigaretus, La m., Schweig,; 
Lamellaria, Montagu. 

Genre II. Cryptöfiome, Cryptofiomus, Bla inv. 

Genre III. Lamellaire, Lamellaria, Mon agu. 
Linn. Transact. XI. 


VII. Ordre. Scutibranches, Cuvier, 
Goldfuss. 


Cervicobranches, Chismobranches, 8 n- 
ches, Blainvillo. 

Gaſt. dermobranches, 

Galt. oalyptraciens, 
Lam. W al 


ins 
D ee 
Trachéli p. nérxitacces, 


1. Sous-ordre. fen ‚„ıhro-2108 .e 


1. Famille. Les rsd ou ene 
Chismobranches Mégaſtomes Blaàhn vw. 

" Macroftomes; Lam. G. Haliotis, Schp@ig. 
Genre I. Haliotide, Haliotis, Lin., Lam 
Genre II. Padolle, eier. Montf.;, SORTE: 

telle Lam. 
Genre III. Stomate, Stemi, La m.; Par 
Linné, Oken. 
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2. Sous-ordre. Calyptraciens, Lam. 


a. Coquille et organes non [ymmetriques. © 1e 
2. Famille. Les Cabochons. 


Chismobranches Megaltomes, Blainv. 


Genre I. Cabochon, Capulus, Montf., Sch w.; 
Hipponix, Defrance; Patella, Lin., Oken. 
Genre II. Crepidule, Crepidula , Lam.; Pro- 
ſcenula, Perry; * Orepidula, Sch w.; Patella, 
Lin. ‚ Oken. Te 3 
Ac 

b. Sei ot; organes [ymmetriques. 

. Famille. Les Patelloidees. 

FREU Blainw. 10 2932 

Genre I. Pavois, Scutus, Montf.; Parmophorus, 


Blainv.; sSparelie, Lin. 

Genre II. Fi ffurelle, Fiffurella, La m,; Patella 
Linné, Oken. 2 

Genre III. Emarginule, Emarginula, Lam. 
Schw. (avec le Concholepas); Patella, Lin 
OÖken. 

Genre IV. Septaire, Septaria, Fer.;, 
Lam.; Cimber, Montf. 


Favicell 
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Genre V. Calyptree, Calyptrea, Lam., Sch w.; 
Patella, Lin,, Ok en-. 

Genre incertain. Tremelie, Tremeſia (ante G. 
Notrema, Rafin.), Ann. des Sc. nat., ſept. 
18202 


3. Sous-ordre. "Heteropodes, Lam. 
Nucleobranches, Blainv. 


4. Famille, Les Pterotrachees, Forskal 
et Gmelin. 

Genre I. Carinaire, Carinaria, Lam., Schw., 
Oken; Patella, Lin.; Argonauta, Gmel. 
Genre II. Firole, Firola, Peron, Lelueur, 

Oken, Dumeril (Preropodes). 
Genre III. Firolofda? Lefueur, Bull. des Sc., 
1817. 


VIII. Ordre. Les Cyclobranches, Cuvier. 


Gaft. dermobranches, Dumeril. 
Galt. phyllidiens, Lam. 


1. Sous-ordre. Chismobranches, Bl. 
Cyclobranchia, Goldfuss. 
1. Famille. Les Patelles. 
Genre I. Patelle, Patella, Lamı., Cuvier; Pa- 
tella, Lin., Oken, et G. Goniclis, Rafin. 


2. Sous-ordre. Les Polyplaxiphores, 
Blainville. 
Crepidopoda, Goldfuss. 
2. Famille. Les Oscabrions 
Genre I. Oscabrelle, Chitonellus, Lam. 
Genre II. Oscabrion, Chiton, Linné. 


Deuxieme Section. Ace&phales. 


Claffe I. Cirrhopodes Cuv. Goldfuss; 
Lepas et Triton, Linné. 


Cirrhipedes, Lamarck, Cirrhipodes, Blainville, 
Schweigger; (Multivalvia, Poli); Moll. 
Brachiopodes, Dumeril. 


A. Corps enferme dans une coquille, fans pedun- 
cule, fixee [ur les corps marins. Bouche à la 
partie antérieure et [uperieure du corps. 

I. Ordre. Cirrhopodes lelliles, Lam. 


1. Famille. Les Balanes, ou Balanites. 
"Gl Eepas, Line. 

G. Balanus, Schweig. FVulg. Glands de mer. 
Genre I. Tubicinelle, Tubicinella, Lam, Oken. 
Genre II. Coronule, Coronula, Lam.; Lepas, 

Linne; Balanite, Brug., Oken. 

Genre III. Balane, Balanus, Brug., Lam.; Le- 
pas, Lin.; Balanite, Brug., Oken. 
Genre IV. Acalt, Acaſta, Leach, Lam.; Lepas, 

Poli. 

Genre V. Greulee, Creufia, Leach, La m.; Ba- 
lanus, Brug. 
Lenre VI. Pyrgome,:Pyrgoma, Savigny, Lam,, 

Le ach. ' 
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B. Corps foutenu par un peduncnle tubuieux, 0 
bile, dont la ba e .It fitee fur les corps ma 
rins. Bouche presque inierieure. 


2. Famille. Les Anatifes, 
G. Lepas et Triton, Lin. 
G. Anatifa, Schweigger. Fulg. Pouce-pieds. 
Genre I. Anatif e, Anatifa, Lam.; Lepas, Lin, 
Oken. 
G. Anatifa et Pentalasmis, Le ach. 
Genre II. Pouce-Pie d, Pollicipes, La m.; Lepas, 
Linné. 


G. Pollicipes et Scapellum, Le ach; Mitella, 
O ken, Goldfuls. 
Genre III. Cineras, Cineras, Leach, Lam,; 


Lepas, Poli. 

Genre IV. Brante, Branta, Oken, Goldfuls; 
Otion, Leach, Lam.; Lepas, Linné. G. 
Aurifera, Blainv., Diet. 


Claſſe II. Brachiopodes, Cuvier, Goldfu/s. 


Moll. Brachiopodes, Dumeril; Brachiopodes, 
Lamarck; Palliobranches, Blainville, 
(Multivalvia, Poli). 


ı. Famille Les Lingules. 

Genre Lingule, Lingula, Brug., Lam., Cuv., 
Megerle, Oken; Patella, Linné; Mytilus, 
Solander; Pinna, Chemnitz. 


2. Famille. Les Terebratules. 

Genre I. Terebratule, Terebratula, Brug., 
Lam., Oken; Anomia, Lin,; Criopoderma 
(Criopus), Poli. G. Gryphus, Megerle; Te- 
rebratula, Megorima et Apleurotis, Raf in. 

Genre II. Magas, Magas, Sowerby. 


3. Famille Les Cranies. 

Genre I. Orbicule, Orbicula, Cuv., Lam., 
Schw., Oken; Criopoderma (criopus), Poli; 
et G. Discine, ‚Discina, Lam. 

Genre II. Cranie, Crania, Brug., Lam., Me- 
gerle, Oken; Anomia, Linné; Terebratula, 
Schweig. 

Genre Ill. Thecidee, Thecidea, Defrance. 


Claffe III. 


Acephales teſtacés, Cuvier, Dumeril; Conchite- 
res, Lamarck; Pelecipoda, Goldfuls; 
Mollusca [ubfilientia, Poli, 


Lamellibranches, Blainv. 


Manteau ouvert, [ans tubes ni ouvertures par- 
ticulières. Pied nul ou tres petit, la plupart fixes. 
I. Ordre. Les Ofiraces, Cuv. 


1. Famille. Les Rudistes, Lam. 


2. — Les Huitres. - 
5. Les Pectinides, Lam. 
4. — Les Malleaces. 

5. — Les Avicules. 

6. — Les Arcaces, Lam. 
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rr TT 


43 I N 44 


Manteau ouvert par devant, mais avec une ou- 
verture [dparee pour anus. Un pied, quelques uns 
fixes par un byifus. i 

II. Ordre. Les Mytilaces, Cuv. 

1. Famille. Les Moules. 

2 — Les Nayades, Lam. 
3. — Les Cardites. 

4. — Les Crallatelles. 


x 


Manteau muni de trois ouvertures dirigees vers 
la partie anterieure ou moyenne de la coquille. 
III. Ordre. Les Bönitiers, Cuv. 
Famille. Les Tridacnes, Lam. 


Manteau ouvert par devant et avec deux ou- 
vertures [eparees pour les excrements et pour la re- 


Ipiration, lesquelles ſe prolongent fouvent en tubes 
unis ou diltincts. 
IV. Ordre. Les Gardiaces, Cuv. 

1. Famille. Les Camaces, Lam. 

2. — Les Bucardes. 

3. — Les Cyclades. 

4. — Les Nymphaces, Lam. 

6. — Les Lithophages, Lam. 

7. — Les Mactraces, Lam. 


Manteau ouvert par le bout antérieur ou vers 
fon milieu pour le pallage du pied, et prolongé de 
Fautre bout en un tube double lortant de la coquille. 


V. Ordre. Les Enfermes Cuv. 


1. Famille Les Myaires. 

2. — Les Solens. 

3. — Les Pholades. 

4. — Les Tubicoles, Lam. 


I. Ordre. Les Ofiraces,.Cuvier. 


A. Un leul muscle d’attache. 


1. Sous-ordre. Les Monomyaires. 


Monomyaires Rudiſtes, Ofiraces, Pectinides, 
Malleaces, Lam. 
1. Famille. Les Rudiftes, Lam, (Fixes?) 


Genre I. Birofirite, Birofirites, Lam.? (Car- 
diaces, G. Biroſtrite, Schw.) 

Genre II. Calceole, Calceola, Lam., Schw. 
(Anomia, Linne). G. Sandalium, Oken, et 
G. Spirifer, Sowerby. 

Genre III. Radiolite, Radiolites, La m., Oken; 


Acardo, Brug.; Oſtracite, Picot de la Pey- 
roule; Oſtrea, Schweig. 

Genre IV. Spherulite, Spherulites, Lamethe- 
rie, Lam.; Radiolite, Brug.; Ofirea, Schw. 


2. Famille. Les Huitres. 
Oftraces, Lam., Goldfufls. (Fixes ou libres.) 
a. Ligament interieur; coquille mince papyracee. 


Genre I. Anomie, Anomia, Brug., Linne, 
Schw., Oken; Echionoderma (Echion), Poli. 
Genre II. Producte, Productus, Sowerby. 


Genre III. Placune, Placuna, Brug., Sch, 
Oken, (Anomia, Lin). G. Placenta, Meg. 
b. Ligament demi-interieur; teſt feuillete f[ouvent 

tres épais. 

Genre IV. Huitre, Ofirea, Lam., Brug., "Lin, 
Schweig., Oken; Beloeßn CPeloris), 
Poli 

Genre V. Jodamie, 1 Defrance. 

Genre VI. Gryphee, Gryphaka, La m.; Ofirea, 
Linné, Brug., Schweig. 


3. Famille Les Pectinites, Lam. 
Oftraces, Goldfuls. (Fixes, quelques uns libr.) 


Genre I. Podoplide, Podopfis, Lam.; Oſtrea, 
Schweigger. 

Genre II. Hinnite, Hinnita, Defrance. 

Genre III. Spondyle, Sporidylus, Linné, Lam,, 
Cuv., Schweig., Oken; Argoderma (Argus), 
P94 

Genre IV. Plicatule, Plicatula, 
Ius, Lin., Schw., O’ken; Placune, Brug,. 

Genre V. Peigne, Perkin, Brug., La m., Me g., 
Oken; Ofirea, ee Sehe ; Argoderma 
(Argus), Poli; Pleuronectites, Schlotheim; 
Pandora et Amufium, Megerle. 

Genre VI. Plagioſtome, Plagiofioma, 
Lam.; Ofirea, Schweig. 

Genre VII. Dianchore, Dianchora, Sow. 

Genre VIII. Lime, Lima, Brug,, Megerle 
(Ofirea, e Schw.); Glaucoderma ee 
cus), Poli. G. Glaucion, Oken. 2 

Genre IX. Houlette, Pedum, Brug. 00 Ares, 
Linné, Schw.) G. Glaucion, Oken. 


Lam.; Spondy- 


Sow., 


4. Famille. Les Malleaces, Malleacees et 
Oſtracèes, Lam. 
(Bylliſères, Goldfufs.) 


Genre I. Marteau, Malleus,.Lam.; Oſtrea, Lin,; 
Avicula,; Brug. G. Zudes, Oken. 

Genre II. Vullelle, /ulfella, Lam., 
Mya, Linné; Ojirea, Brug. 

Genre III. Perne, Perna, Brug., Lam,, (Ofirea, 
Linné). G. Sutura, Megerle; G. Melina, 
Oken. 

Genre IV. Inoc&erame, 


Oken; 


Inoceramus, Sow. 
B. Deux muscles d’attache. 


Sous-ordre. Dimyaires, 
2 o es Malléacées et Mytilacees, Dimyäi- 
res Arcacdes. Lamarck. 
Les Avicules 
Lam. 


5. Famille. 
tilacdes, 


Malleacees, My- 


Genre I. Crenatule, 
Oken. 

Genre II. Avicule, Avicula, Brug., Lam. (My- 
tilus, Linné). G. Anonica, Oken; Perna, 
Adans.; Aronde, Cuv.; Glaucoderma (Glau- 
cus), Poli. 


Crenatula, Lam., Schw., 
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Genre III. Pintadine, Meleagrina? Lam. (My- 
tilus, Lin.); Avicula, Brug., Schw.; Mar- 
garitifera, Megerle; Margarita, Leach, 
Journ. de phys. 18199. 

Genre IV. Pinne, Pinna, Linne, Lam., Meg,, 
Schw., Oken; Perna, Adanlon; Chimae- 
roderma (Chimäaera), Poli; Oxisma, Curvula, 
Rafin. 


6. Famille.. Les Arcaces, Lam., Goldfuls. 
G. Arca, Schweig. Exclus G. Trigonia. 
Genre I. Cucullee, Cucullaea, Lamarck; Arca, 

Linné, Brug. 
Genre II. Arche, Arca, Lam., Brug., Meg. 
(Arca, Linné); Daphnoderma (Daphne), Poli. 

S8. Ciphoxis, Rafin.;, Trifis.et Arca, Oken. 

Genre III. Petoncle, Pectunculus, Lam., Meg. 
Arca, Linné, Brug.); Axinaeodorma (Axi- 
nea), Poli; Axinea, Oken. 

Genre IV. Nucule, Nucula, Lam. (Arca, Li n., 
Brug.); , Polyodonta, Megerle;  Axinea, 
Oken. 

Genre V. Trigonie, Trigonia? 
Lam., Sch weig., Oken. 


3 2 re NR 
Bruguiere, 


II. Ordre. Les Mytilaces, Cuv. 


1. Famille. Les Mytilacés, Lam., Goldf. 
Chimaeroderma, Poli. 
Callitrichoderma, id. (Byfliferes.)- 
Genre I. Moule, Mytilus, Linné, Briug., Lam,, 
Megerle; Schw.; Perna, Adanlon;'Calli- 
trichoderma (Callitriche), Poli;.Mytilus, Ok. 
(Marins, quelques especes fluviatiles.) 

Genre II. .Modiole, Modiola, Lam,; Mytilus, 
Linné, Brug., Sch weig; Callitrichoderma 
(Callitriche), Poli; Mytilus, Oken. (Marins, 
une espece fluv.? 

Genre III. Lithodome, Lithodomus, Cuv.; Mo- 

diola, Lam.; Mytilus, Linné, Schw.; Cal- 
litrichoderma (Callitriche) ‚Poli; Lithophagus 
et Amygdalum, Megerle; Perna, Oken. 


2. Famille Les Nayades, Lam. 
Pedifera, Goldf. 

Linmaeoderma, Poli. Fam. ı1, G. g. 
Mytilacés, Goldfufs. (Fluv. ou lacuſtres.) 
Genre I. Anodonte, Anodonta, Brug. (Anodon- 

tites); Mytilus, Linné; Limnaeoderma (Lim- 
naea), Poli; Anodontidia, Rafin.; Anodon, 
Oken. 5 
1. S. G. Anodonte, Anodonta, Lam. 
2. S. G. Iridine, Iridina, Lam. (Anodonta, 
Bru g.) 
3. S. G. Strophite, Strophitus, Ra fin. 
4. S. G. Laſtè ne, Lafiena, Ra fin. 
5. S. G. Diplas, Digſas, Lea ch. 
Genre II. Hy ri 
8 Linné. 
Genre III. Mulette, Unio, Retzius, Brug.; 
Mya, Lin.; Limnaeoderma (Limnaea), Poli. 


e, Hyria, Lam., Schw.: Mya, 
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1. S. G. Alasmodonte, Say; Alasmidonta, 
Rafin. 

2. S. G. Les Ambl&mides, Amblemidia, Raf. 
(Sous- fam.) G. Obovaria, Pleurobema, Amble- 
ma, Rafin. 

5. S. G. Les Uniodiés, Unodia, Rafin. 

‚„(Sous-fam.) G. Unio, Lampfilis, Metaptera, 
Troncilla, Obliquaria, BRafin.; Unio et Lim- 
nium, Oken. 

Genre IV. Caltalie,. Caftalia, Lam.; Trigonia, 
j Schw. 


3. Famille. Les Cardites. Mytilaces. Goldf, 


Genre I, Cardite, Cardita, Lamarck, Brug., 
Megerle (Chama, Ein.); Perna, Adans.; 
Limnaeoderma (Limnaea), Poli; Cardita et 
Glans, Megerle. G. Arcinella, Oken. 

Genre II. Cypricarde, Cypricardia, Lam. (Car- 
dita, Brug., Schweig.) G. Trapezium, Me- 
gerle. 5 

Genre III. Venericarde, Venericardia, 
(Venus, Linn). G. Cardiſſa, Ok en. 


J. Famille. Les CGraffatelles. 
Goldfufs. 


Genre I. Cralline, Cra/fina, La m., Schweig., 
(Venus, Montagu). 

Genre II. Cralfatelle, Craſſatella, Lamarck, 
Schw., Oken. G. Paphia, Lam. (An. s. vert. 
D Sd) Rois Ey. 


Lam. 


My;ilaces, 


III. Ordre. 


1. Famille. Les Tridacnes, Lam., Goldf. 
Brug-, Lam,; 


Les Benitiers, Cuv. 


Genre I. Tridacne, Tridacna, 
Chama, Linne, Oken. 
Genre II. Hippope, Hippopus, Lam.; Chama, 
-Linne, Oken. G. Pelvis, Megerle; G. 
Tridacna, Schweig. 


IV. Ordre. Les Cardiaces, Cuvier. 


1. Famille. Les Camaces, Lam. 


Genre I. Etherie, Etheria, Lam.; Etherea, 
Schw., Oken. 

Genre II. Came, Chama, Brug., Lam., Meg. 
(hama, Linne); Jataronus, Adans.; Pfilo- 

poderma (Pfilopus), Poli. G. Pfilopus, Ok en. 

Genre III. Dicé rate, Diceras, Lam, Schw.; 


Chama, Brug.; G. Pfilopus,Oken. 


2. Famille. Les Bucar des, ou Cardiaces, 
Lamarck. 


Genre I. Ilocarde, Ifocardia, La m., Schw;; 
Chama, Lin,; Cardita, Brug.; Glolloderma 
(Gloſſus) , Poli. G. Glu, Oken; G. Bu- 
cardium, Megerle. 

Genre II. Bucarde, Cardium, Linné, Lam. 
Megerle, Oken; Cerafioderma (Ceraftes). 
Poli; Pectunculus, Adanson. 
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5 e III. Hemicarde, 
age Megerle; 
cardia, Oken. 


Hemicardium,, Cuv.; 
Cardium, Schw.; Lo- 


Ferullac. 
(Fluviatiles.) 


. Famille. Les Cyclades, 
cladees, Rafin. 
Genre I. Cyclade, Cyclas, Lamarck, Drap., 
Schw., Oken, (Tellina, Lin., Muller); 
Cycläs, Brug., Rafın. G. Cornea, Meg. 
Genre II. Cyröhe, Cyrena, Lam.; Tellina, 
Linné, Mull.; Fenus, N Cyclas, 
Brug., Schw. G. Corbicula , Megerle. 
Genre III. Galathee, Galathea, Brug., Lam. 
(Fenus, Linne); res Schweig.; Venus, 
Oken. 


4. Famille. Les Nymphacees, Lam. 


Gy- 


a. Des dents laterales. 


Genre I. Donace, Donax, Lin., Lam., Me g., 
Schw., Oken; Peronaeoderma (Peronaea), 
Poli; Tellina, Adanlon. 

S. G. Cuneus, Megerle. r 

Genre II. Lucine, Lucina, Brug., Bam,, 
Schw.; Fenus, Tellina, Brug,; Venus, Ok.; 
Myfia, Leach. 

Genre III. Loripes, Loripes, Poli, Cuvier. 
G. Tellina, Linne, Megerle; Zucina, Lam.; 
Loripoderma (Loripes), Poli. G. Loripes, 
O ken. 

Genre IV. Corbeille, Corbis, 
Schw.; Venus, Linne; 
Fimbria, Megerle. 

Genre V. Tellinide, Tellinides, Lam.; Tellina, 


Cuv., Lam., 
Lucina, Brug. G. 


Schw. 
Genre VI. Telline, Tellina, Lam., Brug., 
Megerle, Schw. (Tellina, Linné); Chama, 


Adanlon; Peronaeoderma (Peronaęa), Poli. 
1. S. G. Angulus, Megerle. 


b. Pas de dents laterales. 


Genre VII. Pfammobie, Pfammobia, Lam., 
Tellina, Linne); Solen, Megerle. 
Genre VIII. Pfammotde, Pfammotea, Lam.; 


Tellina, Linne; Loripes, Sch weig. 

Genre IX. Donacine, Donacina; Capfa, Le m.; 
Donax, Linne, Brug. 
Genre X. Capla, Capfa, Bru g., 
Venus, Linne; 

Megerle. 


Schw., Oken; 
Sanguinolaria, Lam.; Solen, 


3. Famille. Les Venus. 

Genre I. Cyprine, Cyprina, Lam.; Venus, Li n., 
Schw.; G. Loripes, Oken. 

Genre II. Cytheree, Cytherea,Lam. (antea G. 


Meretrix); Oken; Fenus, Linné; Venus, 
Trigona, Orbiculus, Megerle; hama, 
Adanlon; Fenus, Schweig.; Galliftoderma 
(Callifta) et Arthemiderma (Arthemis), Poli. 


1. S. G. Venus pectinata, Linné. G. Arthe- 


mis, Okeu. 


2. S. G. V. Scripta, Linné; id., Oken. 
3 S. G. V. Tigerina, Linné, G. Loripes, 
Oke n. a 
4. S. G. V. Exoleta, Linn. G. Arthemiderma 
(Arthemis), Poli; G..Orbiculus;, Me g.; G. 
Arthemis, Oken. . 3 
5. S. G. Gythieree, Cytherea, Lam. 0 
Genre III. Venus, Venus, La m., Schw., Oken. 
(Venus, Linne). G. es Chione, Meg.: 
Callifioderma (Calliſta), Poli; Mama, Adans. 


6. Famille. Les Lithophages. 


Genre I. Venérupe, n Lam.; Petricole, 
Schw. 

Genre II. Petricole, Petricola, Lam., Schw.; 
Venus, Linné; Rupellaria, Fleuriau, Ok 
et G. Irus, Oken. 

„Genre III. Gorbule, Corbula, 
(Marins, une esp£ce fluviat.?) 

S. G. 6. Aloidis? Megerle. 

Genre IV. Glotho, Clotho, Faujas, Schw. 


Brug., Lan 


7. Famille. Lam. 


(Deux ligaments diltincts.) 


Mactraces, 


Genre I. Erycine, Erycina, Lam,, Schw 
Ungulina, Oken. 
Genre II. Mactre, Mactra, Lam., Megerle, 


Oken; (Mactra, Linne); Trigona, u 5 
Calliſtoderma (Callifio), Poli. 

Genre III. Ligule, Ligula, Montagu., Plena 
(Mactra, Li n., Schw.); Amphidesma, Lam. 
(Donacilla, Ext. du Cours): G. Abra et ‚Thya- 
fira, Leach. 

Genre IV. Lavignon, Lavignonus, Cu v. (Air 


et Mya, Linné) Mactra, Schw.; Lutraria, 
Lam. G. Arenaria, Megerle. ) 
Genre V.? Onduline, Ungulina, Daudin, 


Bos c., Lam., Schweig:, Oken. 


V. Ordre. Les Enfermes, Cuv. 


1. Famille. Les Myaires. 
Genre I. Lutraire, Lutraria, Lam., Megerle, 
Oken (Mya et Mactra, Li n.), Mya, Schw. 
Genre II. Anatine, Anatina, Lam. (Mya, Solen, 
BEAMER Aue Megerle, et G. Ru- 
picole, Fleuriau, Lam., Ext. du Cours; 
Ligula , Montagu; Mya, Schw. 

Genre III. Mye, Mia, Lam., Megerle Ok.; 
Erodona, Daudin, Bosc; Mya, Schw. 
Genre IV. Solemye, Solemya, Lam.; Mya, 

Schweig. 


2. Famille. Les Solens. 

Genre I. Glycymere, Glycymeris, Lam., Bosc; 
Sertotaire, Daudin; Cyrtodoria, Oken,; 
Mya, Schw. 

Genre II. Panopee, 
Groie, Lam., 
Sch weig. 


Panopea, Menard de la 
GCuv., Oken; Mya, Lin, 
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Genre III. Pandore, Pandora, Brug., Lam. 
(Tellina, Linne); Mya, Schw.; Hypogaeo- 
derma (Hypogaea, Poli. G. Irus, Oken. 

Genre IV. Solen, Solen, Lam., Megerle, 
Schw; Oken. (Solen, Lin); Hypogeoder- 
ma (Hypoghea), Poli. G. Aulus, Oken. 

1. S. G. G. Vagina, Megierle; Solen, Schw. 
2. S. G. G. Siliqua. ö 
Genre V. Sanguinolaire, Sanguinolaria, Lam. 
" XSolen, Linné, Brug.); Solen, Megerle, 
Schweig., Excl. ‘fp. gen. Cap/a; . Tellina, 
Oken. 


5. Famille. Les Pholades. 
Genre I. Hiatelle, Hiatella, Daudin, 
Lam.,.Cuv., Schweig. 749 b 
Genre II. Saxi cave, Saxicava, Fleuriau de 
Bellevue, Lam., Schweig., Oken, et G. 
Irus, Oken; G. Bylfomie, Cuv.; G. Pholeo- 
bia, Leach; Journ. de phys,, 1819. } 
Genre III. Gaftrochene, Gaſtrochaena, Speng- 
ler, Lam., Cuv., Schweig. G. Trapezium, 
Megerle; Chaena, Oken. 
Genre IV. Pholade, Pholas, Linne, Cuv., 
Lam., etc.; Hypogaeoderma (Hypogaea), Poli, 
Oken. 


4. Famille Les Tubicoles, Lam. 

Genre I. Taret, Teredo, Linné, Lam., Cuv., 
Oken. 

Genre II. Teredine, Teredina, Lam.; Fiftulana, 
Schweig. ‚ats 

Genre III. Cloiflonnaire, Cloffonnaria? Lam. 
(Septaria). G. Furcella, Oken, et d'abord 
Teredo. R f 

Genre IV. Fiſtulane, Fifiulana, Brug., Lam., 
Oken. . ' 

Genre V. Clavagelle, Clavagella, Lam. (Fi- 
fiulana, Lam., Ann. mus., vol. 7); Fiftulana, 
Schweig. 

Genre VI. Arroloir, Aspergillum, Lam. Ser- 
pula, Linné; Annelide, Cuv.) G. Aquaria, 
Perry; G. Arytaene, Oken. 


Bosc, 


 Claffe IV. Les Tuniciers, Tünicata, 
Lamarck. 


Ou Les Ascidies, Ascidiae, Savigny; Ace- 
phales fans coquilles, Cuv., Dum é r., Schweig.; 
Salpyngobranches, Blainv.; Apoda, Goldf. 


A. Tunique (manteau) wadherant a l’enveloppe 
(au teſt) que par les deux orifices. 


I. Ordre. Ascidies Tethides, Savigny. 
Tuniciers libres ou Ascidiens; Tuniciers reunis 
ou Botryllaires, Lamarck. 
a. Corps fixe; eto. V. Savigny. 
1. Famille. Les Tethyes, Iethyae, Sa v. 
Genus incertum. Fo die, Fodia, Bosc, Oken. 
„+ Tethyes.-fimples, Savigny. Genre As 


cidie, Ascidia, Linn, Cuv., Lam,Golat., 
Oken (Thethion des anciens). Tuniciers libres 
ou Aseidiens, Lam. 


a) Orifices à quatre rayons. 
Genre I. Boltenie, Bolienia, Savigny, Goldf. 
Genre II. Cinthie, Cynthia, Savigny, Goldf. 
8) Orifices à plus de quatre rayons, ou ſans 
rayons diftincts. ‚dae 
Genre III. Phallulie, 
(Cynthia, Gol df). 
Genre IV. Claveline, 
Gold£f.). 
) Orifices a trois rayons. 
Genre,V. Bipapillaire, Bipapillaria, Peron, 
eb 2121488 


Phallufia, Savigny 
ö 2 6 2 
Clavelina, Sa v. (Boltenia, 


— 


ö) Un leul oscule, [ans rayons. 

Genre VI. Mammaire, Mammaria, 
Brug., Bosc, Lam. 

tt Tethyes compolées. Genre Botryllus et 

Polyclinum, Cuv., Goldf.; Botryllus, Poly- 

clinum, Polyeyclus, Schweigger. Tuniciers 

reunis ou Botryllaires, Lam.; Polypiers lar- 
coides Polyclines, Lamouroux. 


Muller, 


a) Orifices ayant tous deux fix rayons regu- 
liers. 

Genre VII. Diazöne, 
(Difioma, Goldf.) 

Genre VIIL:Difiome, Diſtoma, Gaertner, Sa- 

vigny, Lam., 601d f. (Alcyonium, G ld f.); 
Botryllus, Ok en. 

Genre IX. Sigilline, Sigzllina, Savigny, Lam. 
(Difioma, Goldfufls). 

ß) Orifice branchial ayant ſeul fix rayons 
reguliers. 

Genre X. Symoique, Synoicum, Phipps., Sa- 
vigny, Lelueur et Desmareſt, Lam. 
Goldf. (Alcyoniam, Gmelin, Bosc; Teleſto, 
Lamourouxr). 

Genre XI. Aplide, Aplidium, Savigny, La m., 
Goldfi Alcyonium;tOken. on 

Genre XII. Polycline, Polyclinum, Sa v., Lam. 

Genre XIII. Didemne, Didemnum; Savigny 
(Zucoelium, La m.; Aplidium, Goldf.) : 


) Orilices dépourvus tous deux de rayons. 

Genre XIV. Euc&lie,- Eucoelium, Savigny, 
Lam. (Aplidium, Gold.). 

Genre XV. Botrylle, Botryllus, Gaertner, 
Pallas, Lefueur et Desmareſt, Savig., 
ken., Goldf, Lam, Cuv.; Alcyonium, 
Gmelin; Polyeyclus, La m., Schweig.; 
Botryllus, Renier. 

6. Corps flottant, etc. V. Savigny. 
2. Famille. Les Lucies, Luciae, Savigny. 
Lucies limples, Savigny. 


. 


Diazona,; Sav., La m., 


++ Tacies compolses, Savigny. f g 
Genre Pyrolome, Pyrofoma, Peron, Lelueur, 
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Savigny, Cuv., Lam., Oken, Gold f.; 
Monophore, Borie de Saint- Vincent, 
Voyage, etc. 


B. Tunique adhérant de toutes partes A benve- 
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Brown; Salpa, Gmelin; Dagyfa, Home 
et Gmelin. + un 


1. S. G. Crifia nulla. Salpa, Forskal, La m., 
Anim fans vert., 1. édition. Holothuria, Salpa, 


loppe. \ Dagyja, Gmelin; Thalia, Blumenbach; 
Famille. Les Thalides, Thalides, Savig., a De 
Schweigger. 2. G. Crifia dorfali. Thalia, Brown; Thalis, 


Genre I. Biphore, Salpa, Cuv., Lam., Oken, 
Schweig.; Biphore, Bruguière; Thalia, 


RECAPITULATION. 
1 Classes. Ordres. Familles, Genres. 
C& phalé . Cephalopodes Déecapodes 10 32 
Octopodees 1 nee 
Pteropodes : enn 5 9 
Gaferopodes Nudibranches . , zur 11 
Inferobranches , 5 6 
Tectibranches 5 2 9 
Pulmones [ans opercules 4 184 
Pulmones opercules . 2 2 
Pectinibranches g 11 56 
Scutibran ches A 14 
Cyclobranches. 2 5 
N Ciliobrafiches AN * 1 
Acephales. Cirrhopo des S 1 6 
Peduncules a 5 2 4 
Brachiopodes e al, 6 
Lamellibranches . Oftraces 6 32 
Mytilacés. 4 * „ . 
Benitiers 1 2 
Cardiaces Te 31 
Enfer mmm uud, a 19 
Tuniciers ou Ascidies: Tethydees we 16 
Lüge re 1 52 
7 20 78 255 


La m., Anim. fans vert., 1. edition, Holothu- 
ria, Gmelin; Salpa, Forskal, : 


Avertissement. 

De nouvelles réflexions nous ont decides à ne point donner ici la Table alphabetique des deno- 
minations generiques propolees jusqwä ce jour. Cette Table feroit trop confiderable, occuperoi: 
trop de place dans un travail accelloire que nous ne pouvons étendre aux depens du texte meme de 
notre Ouvrage;; elle (era d’ailleurs plus utile, lors-que les incertitudes qui regnent encore [ur plufieurs 


genres [eront levées. 


Annales des ſciences naturelles; pu- 
bliees par une Société de Natu- 
raliſtes. 


Profpectus. 


N L’influence quw'exercent les Recueils periodiques 
fur la marche de l’esprit humain, particulierement 
dans les études cientiflques, eſt aujourd'hui trop 
bien conſtatée pour qu'il ſoit neceffaire d'indiquer 
les avantages que l'on pourrait attendre de l’Ou- 
VIA ue Dous annoncons. Le [ucces toujours 


croilfant des Annales de Chimie et de Phy/ique, 
l’heureux rélultat que leur exiſtence la produit dans 
bonne en elle-m&öme, et que l'on doit bien moins 
la juger d’apres le but qu'elle le propofe que da- 
pr&s la manière dont elle eſt exécutée, Aufſi avons- 
nous relolu de prendre pour modele et pour guide 
le Journal que M. Gay-Lullac et Arago redigent 
depuis pluſieurs années, et d’appliquer a l’Hiltoire 
naturelle les mömes vues qui les ont diriges dans 
leur entreprile, 

Nous nous propolons, en conl&quence, de pu- 
blier chaque moins un Numero [emblable à celui 
des Annales de Chimie et de Phyſique, pour le 
caractère, le [ormat et la diſtribution des niatières. 
de maniere à former un Ouvrage qui puille_e 
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les travaux relatifs à ces deux [ciences, nous mon- 
trent allez que toute entreprile de ce genre elt 
Etre cönlidere comme le complément; mais la na- 
ture des f[ciences que nous avons en vue nous obli- 
geant à multiplier les planches, qui s eleveront A 
cinquante au moins dans le courant de Pannée, et 
à leur donner un format allez grand; elles compo- 
feront un atlas in-4.° léparé du texte. Les incon- 
veniens d'un tel arrangement leront ſuffiſamment 
compenlés par la facilité que nous aurons de pou- 
voir y inſérer des objets d'une plus grande dimen- 
lion. Cette dispofition, favorable a la [cience, of- 
krira aulli plufieurs genres d'avantages aux Sou- 
ipteurs. 
Hi France pollede des Journaux de médecine 
qui ne lailfent rien ä délfirer, les Annales que pu- 
blient depuis quelques années M. Gay-Luffac et 
Arago, depalfent l'espoir que les "chimiltes et les 
phyliciens auraient ol[e concevoir a l’eEpoque de leur 
création, bien que le nom de ces deux hommes 
celebres düt leur inlpirer une confiance [ans limi- 
tes; 11 relle une lacune, et tous ‚les naturaliltes 
€prouyent le beſoin de la Voir kemplir. Il elt in- 
dispenſable qu'un écrit périodique falle connaitre 
à toutes les perſonnes qui s’interellent aux [ciences, 
les decouvertes nombreules dont senrichillent cha- 
que jour la phyliologie generale, ‚l’Anatomie com- 
paree des deux regnes, la Zoglogie et, la Botanique 
proprement dite, enfin, la Mineralogie et la Geo- 
logie. Ces diverles branches conlütuent ’Hiltoire 
naturelle fous fon point de vue le plus aniverlel, 
et nous lerons heureux li le rapprochement que 
nous établirons entre toutes ces feienges peut tour- 
ner au profit de chacune d’elles en particulier. 5 
On congoit d’apres ce plan que notre recueil 
differe ellentiellement des Actes et des Mémoires 
des Societes’et corps lavans tels que les M&moires 
du Muleum, ceux de la Société d'Hiſtoire natu- 
relle, etc., qui ne paraillent bas à des époques xd- 
gulieres et rapprochées, et ne contiennent en ouire 
que des travaux inedits. 1230 
Adonnes A l'étude des lciences naturelles, nous 
avons voulu fournir aux perſonnes qui soccupent 
des mèemes travaux, un moyen de publication fa- 
cile qui leur epargnät les lenteurs dont elles ant ſi 
frequemment à louffrir, et nous avons defire nous 
procurer à nous-memes des avantages analogues. 
Nous avons cherche de plus à prélenter lous un 
cadre relferr€ Lenlemble de la feience, .alin de pre- 
parer des matériaux aux discullions que la philo- 
fophie naturelle peut aborder avec quelque fruit de 
nos jours. II nous a paru necellaire, enfin, que 
tous les hommes qui ſe livrent à ce genre de re- 
cherches, pullent mettre à profit les Ouvrages qui 
fe publient dans les points du globe les plus eloi- 
nes, et lous ce dernier rapport, la langue francaife, 
generalement repandue, nous offre un avantage 
précieux. * 1 
Nos Cahiers ſeront par confequent difiribuds 
d'une maniere determinee. Ils renfermeront fept 
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leuilles, dont les fix premieres ſe trouveront tou- 
jours conlacrees à des Memoires conliderables, le 
plus fouvent nouveaux et quelquefois tradruits des 
recueils academiques étrangers, Ii leur importance 
parait l’exiger. Nous pourrons rendre cette partie 
d’autant plus complete, que M. le baron de Ferul- 
lac, avec, linteröt qu'il apporte A tous les ouvrages 
favorables aux progres des fciences, a bien voulu 
mettre à notre dispolition la nombreuſe collection 
des recueils periodiques, francais et eyrangers, du 
Bulletin univerfel des annonces fcientifiques, entre- 
Prile d'une utilité generalement reconnue. 


La derniere feuille de nos Annales [era con- 
facree à Panalyſe impartiale et railonnde des pro- 
ductions f[cientifiques les plus importantes de la 
France et de l’Etranger. On y joindra les rapports 
des Academies et divers extraits detaches, deftines 
à faire connaitre aux Naturalifies une multitude 
d'oblervations interellantes que 'on rencontre ä 
chaque infiant dans les écrits les plus etrangers A 
Phiftoire de la nature, et qui, par cela m&me, de- 
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viennent inutiles à fon avancement. 


Nous’ infererons, dans le courant de la pre- 
miere année, des Memoires relatifs a la Botanique, 
ä la Zoologie, la Geologie et la Mineralogie, 
que nous devons à la bienveillance des perſonnes 
Qui prennent une part active dans notre entreprile 
et dont les noms ſigurent parmi ceux des ‚maitres 
de la ſeience. J 


x 
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L’execution des planches [era furveillde par les 
Redacteurs, et confiece a des artiftes exercés. Com: 
me nous defirons qu'elles deviennent clafligues, 
nous ne negligerons rien pour les rendre parfaites, 
et nous ferons colorier toutes celles qui paraitront 
lexiger. - 

Nous esperons qu'un ouvrage entrepris dans 
VutilitE de la [cience inſpirera quelqu’interet aux 
Perlonnes qui la cultivent, et nous recevrons avec 
reconnaillance les Memeires et les Oblervations 
qu'elles voudront bien nous faire parvenir. 


Les Annales des Sciences naturelles paräitront 
par Numeros, le premier de chaque mois, à dater 
de janvier 1824. Chaque Numero, lemblable aux 
deux premières pages de ce Profpectus-(3°.))) pour le 
format, le caractere et le papier, Sera compole de 
Sept feuilles d’impreflion ; quatre Numéros forme- 
ront un volume; chaque volume ſera termine par 
une Table des malières. 


Le Prix de abonnement ek fixe A 24 francs 
par an pour le texte, et ı2 fr. pour l’Atlas in 4. 


qui lera de 30 Planches au moins; — pour Paris 
56 f.; — franc de port par la poſte 40 f.; — pour 
EEtranger 44 f. x 


Les Lettres et les Me&moires, dont les Réda- 
cteurs acculeront eux-m&mes réception, devront 
&tre adrellés, franc de port, au Bureau des Anna- 
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les des Sciences natuürelles, 
Medecine, No. 4. 

On fouscrit à Paris, chez Bechet jeune, Li- 
braine de Academie Royale de Medccine, Place, 
de l’Ecolc de M£decine, No. 4. ' 


Place de Ecole de 


Nota. La Nouvelle Theorie de la Generation, 
que M. Prevoft et Dumas viennent de [oumettre au 
jugement de Académie des Sciences, lera com- 
priſe dans les 1. volumes de la [erie. Comme cet 
ouvrage renferme 30 planches in-4.°, nous irons 
des cette annee, au-dela de nos promelles, en de- 
palfant le nombreé de planches fixe. dans le Pro- 


ſyectuls. 
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Von Ferussacs Bulletin general des Scien- 
ces phyliques 


iſt Heft 8 u. 9 bereits in Deutſchland verbreitet. Sie find 
eben ſo reich als die fruͤheren an kurzen Notizen aus Werken 
von allen Theilen der Welt, ſo daß man erſtaunt, wie die 
Redaktion, obgleich in Paris ſitzend, im Stande iſt, 
ſolche Maſſe von Büchern, Zeitſchriften, Prachtwerken 
zuſammen zu bringen, und was noch mehr iſt, ſie zu 
verarbeiten. Es iſt von jedem Zeitſchrift-Aufſatz ein 
kurzer Auszug gegeben, welcher einen deutlichen Begriff 
von ſeinem Inhalt verſchafft; daſſelbe geſchieht von dem 
Buch. Man kann mit Wahrheit ſagen, daß man alles, 
was in der Welt dieſer Faͤcher geſchieht, hier mitgetheilt 
wird, und wir tragen kein Bedenken, dieſe Zeitſchrift 
jedem deutſchen Gelehrten dieſer Faͤcher, beſonders jeder 
Leſegeſellſchaft zu empfehlen, uͤberzeugt, daß fie uns 
Dank wiſſen werden, fie mit einer fo nuͤtzlichen Zeit: 
ſchrift bekannt gemacht zu haben. ei 
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Aner bieten. 


Es wuͤnſcht Jemand — Mineralien vom Harz und 
Thuͤringer Gebirge gegen Jene vom Schwarzwald 
und aus dem Badiſchen, beſonders vom Kaiſerſtuhl eins 
zutauſchen. — Die angebotenen Sachen beſtehn — In 
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der ganzen Reihenfolge der Kaiſerſtuhliſchen (vulcani⸗ 
ſchen) Geſteine — in Dolerit, Trächyt,. Mandelſtein, 
Baſalt, Schlacken, Agaten, Melaniten, Leuziten, Hya⸗ 
liten, Hpalodlaten lein neu entdecktes Foſſil) Titan, 
Eiſen u. ſ. w. 5 101 1 4 1 
Liebhaber wollen dieſerhalb mit dem Grosherz. 
Badiſchen Herrn Ober⸗Poſtrath C. Braun 
in Carlsruhe in Correſpondenz treten.— 


Anzeige 


Bel J. E. Schaub in Diffeldorf,.und, Elberfeld 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der Geometrie 
und ä 

Ebenen Trigonometrie. 

Nebſt einer Sammlung geometriſcher Aufgaben und 

minder bekannter Lehrſaͤtze in ſyſtematiſcher Ordnung, 

als Anhang. Für, höhere Lehranſtalten und zum 
Selbſtunterricht 10 9042 
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von 128 
Johann Paul Brewer 
N Profeſſor der Mathematik in Duͤſſeldorf. 
Mit 22 Kupfertafeln. Preis 2 Thlr. 12 ggr. oder 
4 Fl. 30 Er. 


Diefes Werk zeichnet fih durch Vollſtaͤndigkeit, ſo 
wie durch die ſeltne Verbindung von großer Gründlichs 
keit mit der groͤßten Deutlichkeit und Klarheit von den 
meiſten ähnlichen Lehrbuͤchern vortheilhaft aus. Der 
Derfaffer hat dem Vortrag der Anfänger. eine große 
Menge von Aufgaben und Lehrſaͤtzen, die man in den 
meiſten Handbuͤchern vergebens ſucht und aus mehrern 
groͤßern Werken muͤhſam ſammeln muß, als Anhang 
beigefuͤgt, ſo, daß dieſe Schrift nicht allein allen hoͤhern 
Lehranſtalten, ſo wie auch jedem Anfaͤnger, der die 
Huͤlfe eines Lehrers vermißt, zum Selbſtunterricht als 
ſehr brauchbar und nuͤtzlich zu empfehlen iſt; ſondern 
daß auch diejenigen, welche mit den Grundfäßen, der 
Geometrie ſchon hinlaͤnglich vertraut ſind, ſich derſelben 
als eines der beſten Huͤlfsmittel zur Erweiterung und 
Vervollkommnung ihrer Kenntniſſe bedienen werden. 
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Litterariſcher Anzeiger. 
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Die Werke von Marcgrave und Piſo, uͤber die Naturgeſchichte Braſiliens, 
erlaͤutert aus den wieder aufgefundenen Original-Abbildungen von Lichtenſtein. 


Voͤgel )) 


Die Zahl aller bis jetzt bekannten Saͤugethierarten 
verhaͤlt ſich zu der der bisher entdeckten Voͤgel wie 2 zu 
9, und aus der Reihe der letztern enthaͤlt Braſilien 
wenigſtens viermal ſoviel als Europa; kein Wunder 
alſo, daß die Ausbeute, welche uns die Pruͤfung der 
aͤlteſten Nachrichten uͤber die Thiere Braſiliens bietet, 
mit Huͤlfe der vom Prinzen Moritz von Naſſau 
veranſtalteten bildlichen Darſtellungen, für dieſe Klaſſe 
viel reicher, aber auch muͤhſamer wird, als ſie es bei 
den Saͤugethieren war. Ich werde daher, um meiner 
Arbeit auch fuͤr dieſen Theil die beabſichtigte Brauchbar— 
keit zu geben, hier einen ganz andern Weg einſchlagen 
muͤſſen, indem ich zuerſt die Angaben der oft genannten 
alten Gewaͤhrsmaͤnner, zum Nutzen fuͤr die, welche ihre 
Werke beſitzen und bei ihren Unterſuchungen anzuwen— 
den gewohnt ſind, in der bei ihnen vorhandenen Folge, 
ohne Ruͤckſicht auf das Syſtem, aus meinen Quellen 
erlaͤuterre, und nachher erſt in ſyſtematiſcher Ordnung 
auch von dem Rechenſchaft gebe, was dieſe Quellen ſelbſt, 
über jene gedruckten Werke hinaus, Neues und In— 
tereſſantes fuͤr die Erweiterung der Ornithologie bieten. 
Es wird wohl kaum noͤthig ſeyn, zu bevorworten, daß 
ich hier nur die Reſultate der Unterſuchungen, nicht 
aber Rechenſchaft von dem Wege geben kann, auf wel— 
chem ich zu ihnen gelangt bin. Ich darf nicht fürchten, 
dabei anmaßend zu erfcheinen, da es mehr die Autorität 
meiner Beweismittel als meiner beſondern Einſicht iſt, 
fuͤr die ich Achtung fordre; und da die Quellen, aus 
denen ich ſchoͤpfte, auch andern offen ſtehn, ſo mag Je— 
der nachpruͤfen, dem meine Entſchetdung nicht gefallt. 
Der Zweck meiner Arbeit (um es noch einmal herauszu— 
heben) iſt alſo: völlige Feſtſtellung der von Mare— 
grave gegebnen Namen, mithin Berichtigung der fruͤ— 
her ihnen irrig untergeſchobenen Bedeutungen, und Ent— 
fernung aller auf ſolche Serthämer gebauten Annahmen, 
die ſich ſeit anderthalb Jahrhunderten in den naturhiſto— 
riſchen Werken vererbt haben. 


Zuvörderft einige Bemerkungen uͤber das Verhaͤlt— 
niß jener Werke zu den Original- Abbildungen in Hin— 
ſicht auf den Reichthum beider. Maregrave nennt 
122 Arten Brafilifcher Vögel und liefert von 55 derfels 
ben die Abbildungen, die denn wieder, wie bei den 
Saͤugethieren, gar haͤufig an unrechter Stelle in den 
Text eingeſchaltet ſind, und ſo die Commentatoren zu 
Irrthuͤmern verleitet oder ihnen die Zuverlaͤſſigkeit der 
Beſchreibungen zweifelhaft gemacht haben. Piſo, dem 
man beſonders zum Vorwurf machen muß, daß er die 
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S. die Saͤugthiere, $fis 1825. H. VIII. 
eltt. Anz. z. J. 1824. 


Irrthuͤmer, die er gar wohl haͤtte entdecken koͤnnen, un⸗ 
berichtigt ließ, fuͤhrt nur 38 Voͤgel mit Namen auf, un— 
ter welchen keiner iſt, der bei Maregrave nicht auch 
beſchrieben waͤre, liefert aber zu jedem derſelben eine 
Abbildung, und bringt zuweilen, noch ſorgfaͤltiger als 
Maregrave, Notizen über den Aufenthalt, die Nah: 
rung und Farbenaͤnderungen bei, die nun erſt, wenn 
man beſtimmt erfaͤhrt, welch ein Vogel mit jedem Na— 
men gemeint iſt, Bedeutung und mitunter Wichtigkeit 
haben. 

Dagegen ſind in dem zweiten Bande des von 
Mentzel geſammelten 'Thelaurus rerum nat. Bras. 
allein 110 Abbildungen von Voͤgeln, von welchen 36 
im Marcgraviſchen Text oder bei Piſo ihre Erklaͤrung 
finden, die uͤbrigen aber mit unbekannt gebliebenen Na— 
men bezeichnet und zum Theil noch jetzt als neue Ent— 
deckungen zu betrachten find. 

In der kleinern Sammlung von Abbildungen (in 
Waſſerfarben), die ich mit Mentzel durch L. P, 
(liber principis), bezeichne, finden ſich zuſammen 103 
Darſtellungen von Voͤgeln, meiſtens in gar zu kleinem 
Maaßſtab, doch kenntlich, und mit durchgängig von des 
Prinzen eigner Hand hinzugefuͤgter Beſtimmung der 
Größe durch Vergleichung mit irgend einem bekannten 
Europaͤiſchen Vogel. Dieſe Abbildungen ſind fuͤr die 
Holzſchnitte bei Weitem haufiger zum Muſter genom— 
men, als die groͤßern und beſſern Oelgemaͤlde der Men— 
tzelſchen Sammlung, und ſchon dadurch mußten wie— 
derum mancherlei Irrthuͤmer entſtehen, zumal da die 
richtige Farbengebung, die ſie im Original, oft trotz der 
ſchlechten Umriſſe noch kenntlich macht, ihnen hier ent⸗ 
zogen werden mußte. Es finden ſich alſo im Ganzen 
etwa viertehalbhundert Namen von Vögeln, von denen 
ſehr viele aber ſich in allen genannten Werken wieder— 
holen, daher gewiß kaum 200 Arten als unterſchieden 
zu betrachten ſeyn werden. Wie arm iſt dieſer damals 
für faſt erſchoͤpfend gehaltene Vorrath, wenn wir ihn 
mit der muthmaßlichen Zahl aller Suͤdamericaniſchen 
Voͤgelarten, die auf nahe an 1200 hinanſteigt, ver— 
gleichen! 


Jetzt zuerſt eine Erlaͤuterung der Marcgraviſchen 
Beſchreibungen. 

Ca p. I. p. 190. 

Der erſte Vogel, Nhanduguagu, iſt Struthio 
Rhea Lin. (Rhea americana Lali), die Beſchreibung 
richtig bis auf das, was von der Hinterzehe geſagt wird. 
Piſo hat p. 84. eine ſchlechte Abbildung davon gege— 
ben, die nach der viel beſſern in L. P. II. p. 194. forg» 
los kopirt ift. 

Unter dem Namen Jacana begreifen dieſe alten 
Schriftſteller eine große Reihe von Sumpfvoͤgeln, fo 
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daß man Linné tadeln muß, der dieſen Namen auf 
eine beſtimmte Species von Parra anwendete, da doch 
hier ſchon vier Arten davon angeführt werden. Gleich 
die erſte, neben welcher die ſehr verfehlte Abbildung 
von Parra Jallana Lin. ſteht, iſt nach der Beſchrei— 
bung nicht dieſe, ſondern Crex martinica, die in der 
Mentzelſchen Sammlung, wo ſich zwei vortreffliche Ab— 
bildungen davon finden, auch vorzugsweiſe Jacana ges 
nannt wird. Hier iſt alſo das Bild am unrechten Ort 
eingefügt, und gehört es zu der vierten Art p. 191, 
wo Parra Jallana ganz deutlich beſchrieben kſt. Die 
Abbildung aber findet ſich in der Mentzelſchen Samm— 
lung p. 53. mit dem Namen Aguapeagoca. Nun 
aber giebt Maregrave einen ganz ähnlichen (Agua— 
pegaca) feiner zweiten Art, die man für nichts andres 
als das Junge der Parra Jallana, aus welcher Linne 
die eigne Species P. variabilis macht, anſehn kann. 
Gmelin's Parra viridis und Buffon's Jacana 
vert, die nach dieſer Beſchreibung von Marcgrave 
als eigne Species angenommen iſt, faͤllt alſo weg, und 
eben fo Parra bralilienlis Lin, und Jacana peca Buf- 
fon’s, denn die erſte iſt einerlei mit Crex mart. und 
die letztere mit P. variabilis. 


Die dritte Art bezeichnet ebenfalls eine Parra, und 
die Kennzeichen, die angegeben werden, ſind ſo beſtimmt, 
daß Ray, Briſſon und mit ihnen Buffon und 
Latham kein Bedenken gefunden haben, daraus eine 
eigne Art, Parra nigra, zu machen. Doch iſt ſie ſeit 
Maregrave's Zeit nicht wiedergefunden und auch 
keine Abbildung davon unter unſern Materialien anzu— 
treffen. Moͤglich waͤre allerdings noch ein Verſehn in 
der Beſchreibung, denn wenn man die Angabe, daß der 
Kopf und Ruͤcken ſchwarz und die Unterſeite des Koͤr— 
pers braun ſei, umkehrt, ſo paßt wieder alles gut auf 
die Parra Jallana Linné's. 


Der folgende Vogel, Caricaca, iſt Ibis albicollis, 
die Abbildung (L. P. II. p. 202), fo wie Mareg ran 
ve’s und Piſo's Beſchreibungen, laſſen darüber kei— 
nen Zweifel. 

Die kleinere Art, hier Matuitui genannt, kann 
Ibis grilea ſeyn; doch iſt auf den Braſilianiſchen Nas 
men kein Werth zu legen, da er nachher noch auf Voͤ— 
gel aus den unterſchiedenſten Gattungen angewendet 
wird. Briſſon hat ſeine Beſchreibung wieder nur 
nach dieſer Maregraviſchen Angabe gemacht. Es iſt da— 
her ein Bedenken, ob dieſe Ibis grilea, als eigne Spe— 
cies wirklich exiſtire, und nicht vielmehr fuͤr ein Junges 
von I albicollis zu halten, wohl rege zu machen, zur 
mal da Azara nichts von einer ſolchen erwähnt. 


Ca p. II. p. 192. 

Tijepiranga ift Tanagra Bralilia, wie aus der 
Beſchreibung und den Abbildungen (L. P. II. p. 208. f. 
1. und I. M. p, 125, wo fie Tijeguagu piranga heißt) 
klar erhellt. Die Abbildung daneben gehoͤrt nicht hieher, 
ſondern zu Jacapu. 

Alia hujus [pecies iſt Tanagra Sayaca; die Abs 
bildang (L. P. II. p. 246) führt den Namen Gai-iucu, 
woraus Sayaca entſtanden zu ſeyn ſcheint. Zugleich 


wird hier auch ſchon das braungefaͤrbte, dem Maͤnnchen 
gans unähnliche Weibchen dargeſtellt. 8 

Jacapu. Obgleich man bei dieſem Namen zunaͤchſt 
an Tanagra Jacapa denken möchte, ſo paßt doch die 
Beſchreibung nicht ſowohl auf dieſen Vogel, als auf ei— 
nen bisher unbekannten derſelben Gattung, den wir 
neuerlich aus Braſilten erhalten haben und der unter 
dem Namen Tanagra loricata bei uns aufgeſtellt iſt. 
Hieher gehoͤrt die obere Abbildung, deren Original (L. 
P. II. p. 276. f. 1) den Namen Guira-una führt. 

Jambu. Die Aehnlichkeit dieſes Namens mit Inam— 
bu, welches in der Mentzelſchen Sammlung (p. 281.) 
neben dem Bilde von Crypturus variegatus ſteht, leitet 
auf die Vermuthung, daß hier dieſer Vogel gemeint ſey, 
und die kurze Beſchreibung beſtaͤtigt dies vollkommen 
(L. p. II. p. 234. Inambu-guacu). 

In der Gallina akricana und dem danebenſtehen— 
den Bilde erkennt ein Jeder leicht das gemeine Perl⸗ 
huhn. Wer aber beide noch genauer erwaͤgt, gelangt 
hier zu der intereſſanten Bemerkung, daß die beiden 
ungewoͤhnlichen Abweichungen von der gemeinen Form 
dieſes Thiers, die Pallas zuerſt unter den Namen 
Numida mitrata und criſtata in den Spicilegiis zoo- 
logieis (IV. Tab. 2 et 3) beſchrieb, wirklich ſchon uns 
ſerm Maregrave bekannt geweſen ſind, und das iſt 
deshalb wichtig, weil immer noch Zweifel blieb, ob dieſe 
Abweichungen nicht bloßer Ausartung des Perlhuhns zu 
geſchrieben werden koͤnnen; und Pallas ſelbſt hat fuͤr 
das Gegentheil, das er doch annimmt, keinen ſo buͤn— 
digen Grund, wie er gefunden haben wuͤrde, wenn er 
auf dieſe Stelle des Marcgrave aufmerkſam gewor— 
den waͤre und die Abbildung (L. P. II. p. 206) ge⸗ 
kannt haͤtte. Denn hier iſt ganz die rutila galea, 
durch welche ſchon Columella feine Gallina numi- 
dica von der Meleagris unterſchied, und alles zeigt, 
daß Africa dieſe Thiere wenigſtens ſchon in der erſten 
Haͤlfte der 17. Jahrhunderts, ehe bei uns an ihre Zaͤh— 
mung gedacht wurde, und ehe alſo unſer Clima Einfluß 
auf ihre Umbildung gewinnen konnte, in dieſen Abwei— 
chungen, die nunmehr für urſpruͤnglich und ſpecifiſch ger 
halten werden duͤrfen, hervorbrachte. 

Guira-tangeima tft Oriolus Icterus, wie wenig 
auch die Figur im Holzſchnitt dazu zu paſſen ſcheint. 
Das Bild (J. M. p. 141) entſpricht aber dem Vogel 
ſelbſt und der an ſich ziemlich guten Beſchreibung voll⸗ 
kommen. Ganz unrichtig aber iſt es, wenn Mare— 
grave bei dem folgenden, Japujuba oder Japu, be— 
merkt, es ſey das Weibchen von dieſem, denn hiemit 
iſt deutlich Oriolus (Callicus) perlicus gemeint (L. 
M. 147, L. P. II. 242). Was Maregrave vom 
Neſterbau dieſes Vogels beibringt, wird nun doppelt in⸗ 
tereſſant. In der Parentheſe (vidi quoque totaliter 
nigras, dorlo languinei coloris) wird offenbar Orio- 
lus (Callicus) haemorrhous gemeint. 

Nun folgt der Name Sayacu, unter aͤhnlichen 
Kennzeichen, wie die der Art, auf welche ich ſchon vors 
hin die Linnsiſche Tanagra Sayaca gedeutet habe. Die 
glaͤnzende Ruͤckenfarbe, der ſchwarze Schnabel und die 
angegebene Groͤße wollen jedoch auf keine der mir be— 
kannten Tanagra - Arten zutreffen. Man muͤßte Miß, 
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verſtaͤndniſſe und Irrthuͤmer im Text vermuthen und zu 
verbeſſern ſuchen, wenn man wahrſcheinlich machen wollte, 
daß hier T. Episcopus gemeint ſey. Eine Abbildung 
findet ſich nicht dazu. 

Ani — Crotophaga Ani (L. P. II. p. 250). 

Guira Guainumbi. Eine der ausfuͤhrlichſten Be: 
ſchreibungen, aus welcher ſich auch ohne die beigefuͤgte 
Abbildung (nach L. P. II. p. 285, wo es Oieruba 
heißt) Prionites (Ramphaſtos) Momota ſehr wohl ev» 
kennen laͤßt. 


Ca p. III. p. 194. 


Jaguaga-tiguagu — Alcedo amazona Lin. Gm. 
Die Abbildung nach L. P. II. p. 268. Im Text iſt 
ſtatt ferruginei gewiß zu leſen aeruginei. 

Mitu vel Mutu iſt Grax Mitu Linne’s, welcher 
diefelbe wegen Aehnlichkeit der Zeichnung, da ihm die 
große Verſchiedenheit der Schnabelbildung nicht deutlich 
geworden war, mit dem Maͤnnchen von Penelope 
(Crax) Alector verwechſelte, das hier gleich daneben 
unter dem Namen Mitu-Poranga abgebildet und bes 
ſchrieben wird. Die Abbildung (L. P. II. p. 192.) laͤßt 
vermuthen, daß Maregrave ein junges, nach dem 
Schnabel noch nicht vollkommen ausgebildetes Thier 
vor ſich gehabt, und es iſt wohl moͤglich, daß Linné, 
der auf feine, Autorität feſt bauete, dadurch eben zu dem 
oben geruͤgten Mißgriff verleitet worden. 

Caprimulgus bralilienſis iſt hier unter dem Nas 
men Ibijau zweimal abgebildet (nach L. P. II. p. 260. 
und I p. 97). Auch in der Mentzelſchen Sammlung 
kommt eine Abbildung davon vor (p. 221). 


Ca p. IV. p. 196. 


In dieſem Abſchnitt beſchreibt Mareg rave die 
ihm bekannt gewordenen Arten der Colibris, und zwar 
ausführlicher, als er es bei den übrigen Vögeln zu thun 
pflegt. Fuͤr ſie alle hat er keinen andern Namen, als 
Guainumbi, und nur von der erſten giebt er eine Ab— 
bildung (nach L. P. II. p. 284). Aus dem Original 
davon und der Beſchreibung erkennt man mit ziemlicher 
Beſtimmtheit den Trochilus leucogaſter Linne’s, der 
vielleicht nur das Weibchen einer andern Art iſt, viel— 
leicht derjenigen, die Audebert (Oileaux dorés tab. 
37.) l'Oileau-mouche Mauge nennt. Seine beiden 
Abbildungen tab, 38 und 43 fielen dann auf einen Vo— 
gel zuſammen. a 

Die zweite Art ſcheint nichts anders als eben das 
Maͤnnchen dieſes weißbaͤuchigen Colibris zu ſeyn, und 
die Abbildung (L. P. II. p. 286) ſtimmt auch ſehr 
wohl mit jener fo eben citirten Audebertſchen des Mauge. 

Die Beſchreibung der dritten Art faͤngt gleich mit 
einem boͤſen Druckfehler an, indem es hier heißt: mi— 
nor reliquis omnibus, ſtatt: maior; denn es werden 
dem Vogel nicht weniger als ſechs Zoll Laͤnge gegeben, 
und nun paßt alles auf das vollkommenſte auf den Tro- 
chilas macrourus ZLin., auf welchen auch Alle dieſe 
Beſchreibung gedeutet haben. Die Abbildung (I. M. 
p. 101.) ſtellt den Vogel im Fluge dar, wie er auf die 
von Maregrave ſehr characteriſtiſch beſchriebene Art 
den Schwanz faͤcherfoͤrmig, wie ein zweites Fluͤgelpaar, 


Ibis grilea, nachher 


ausbreitet, um ſich uͤber den Bluͤthen ſchwebend zu er— 
halten. Dadurch gewinnt die Aehnlichkeit, welche ohne— 
hin ſchon zwiſchen dem Flug dieſer Voͤgel und dem der 
groͤßern Schmetterlinge Statt findet, eine neue Be— 
ziehung. f 

Die vierte Art iſt ohne Zweifel Trochilus domi- 
nicus Lin., Gm., den die Neuern, durch einen fon» 
derbaren Mißgriff verleitet, alle mit dem Tr. hirlutus 
verwechſeln. Die Abbildung (L. P. II. p. 294.) gehört 
zu den beſten. 2 

Die fünfte iſt ſehr klar Tr. Mango, altes Männs 
chen. 

Die ſechſte ſtimmt ſehr wohl mit Tr. viridis Lath. 
und Tr. aurulentus Aud. (tab. 12). 

Die ſiebente iſt ein Junges, wahrſcheinlich von 
Trochilus mofchitus; welcher dann ſelbſt in der Bes 
ſchreibung der achten Art deutlich zu erkennen iſt. 

In der neunten Art glaube ich den Trochilus 
viridillimus, fo weit aus der kurzen Beſchreibung geur— 
theilt werden kann, beſonders- aus dem, was von dem 
Schwanze geſagt iſt, wieder zu erkennen. 


Ca p. V. p. 198. 


Hier iſt die erſte Art Jacupema, welch von allen 
bisherigen Ornithologen auf die Meleagris criltata 
Lin. oder die Penelope criſtata der Neuern bezogen 
ward, bis wir den Vogel, welchen Maregrave hier 
meint und deutlich beſchreibt, neuerlich ſelbſt aus Bra— 
ſilien erhielten, und Illiger ihn unter dem Namen- 
Penelope [uperciliaris von der criftata völlig unters 
ſchied. Jamacaii gehört. wieder in die Gattung Orio- 
lus, und ift eine der gewöhnlicheren und hier fo gut 
beſchrieben Arten, daß Linné, und ſeitdem Alle, ihr 
dieſen Braſilianiſchen Namen gelaſſen haben. 

Jacurutu ift Strix magellanica, die nach Azara 
(No. 42), der fie Nacurutu nennt, denn doch wirklich 
weſentlich von unſerm Schuhu unterſchieden und nicht 
bloße Varietaͤt deſſelben iſt, wie man bisher wohl 
glaubte (L. P. II. p. 256 und I. M. p. 199). 

Soco oder, wie es an einem andern Orte heißt, 
Igoco iſt Ardea bralilienfis. 

Matuitui. Dieſer Name hier auf Charadrius col- 
laris unſeres Muſeums angewendet, oben ſchon auf, 
noch einmal auf einige Bucco- 
Arten, und endlich von Azara auf mehrere Arten von 
Strandlaͤufernl, beweiſt, wie wenig Werth und Bedeu— 
tung man überhaupt den Brafilianifchen Namen beizu— 
legen habe, und wie ſie immer nur ganz allgemeine Ei— 
genſchaften, wie etwa: beſondere Groͤße oder Kleinheit, 
dunkle Farbe, Aufenthalt am Waſſer u. ſ. w. bezeichnen; 
daſſelbe iſt der Fall mit den Worten Axa, Ajuru, Gai, 
Guira (welches einen Vogel uͤberhaupt bedeutet), Japa 
und Japu, Tui und vielen andern. Ich bevorworte 
dies nur ein fuͤr allemal, um moͤglichen Fehlſchluͤſſen auf 
Verwandtſchaft der Namen vorzubeugen. Dieſer hier 
beſchriebene Matuitui wurde uͤbrigens bis jetzt als Va— 
vietät der Hiaticula betrachtet, bis wir auch ihn in den 
unterſchiedenen Lebenszuſtaͤnden, in welchen ihn ſchon 
die Abbildungen (p. 29 u. 31) der Mentzelſchen Samm— 
lung darſtellen, aus Braſilien erhalten und lunter dem 
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Namen Charadrius collaris in unſerm Muſeum auf: 
geſtellt haben. 


Ca p. VI. p. 200. 


Drei große Braſilianiſche Voͤgel ſind von den 
Schriftſtellern durchgängig mit einander verwechſelt: der 
oben erwähnte Nandu (Rhea americana), der Jabiru- 
guacu oder Nandhu apoa (Tantalus Loculator) und 
der Jabiru ſelbſt (Ciconia Mycteria). Daran iſt eines 
Theils ſchon die hier wleder erhellende Unbeſtimmtheit 
und Gleichtoͤnigkeit der Braſilianiſchen Namen, andern 
Theils aber und vorzuͤglich die Verwechslung der ſonſt 
nicht ganz tadelhaften Abbildungen Schuld, welche auch 
hier, wie ſo oft, grade da in den Text eingefuͤgt ſind, 
wo der andere, ihm im Allgemeinen aͤhnliche, beichries 
ben ſteht. Vollſtaͤndig aber klaͤrt ſich die Sache auf, 
ſobald man die Original-Abbildungen (I. M. p. 61. F. 
>: und L. P. II. p. 174) vergleicht, denen die Namen 
richtig beigefügt find. Bei Pifo ſpringt der Nachtheil 
dieſer Verwechslung noch mehr in die Augen, da er nur 
einen, naͤmlich den Jabiru), abbildet, aber dazu die Der 
ſchreibung des Nandhu apoa fügt.. Eine andere Ver— 
wechslung iſt die, nach welcher dieſer letztere Vogel von 
Ray, Willugbhy, Buffon und andern Curigaga 
genannt wird, unter welchem, wie wir ſchon oben ge 
ſehn haben, Ibis albicollis zu verſtehn iſt. So beru— 
het auch der Name Toujou, mit welchem die Frazoͤſi— 
ſchen Ornithologen die Rhea bezeichnen wollen, und 
der doch der Mycteria zukommt, auf derſelben Ver— 
wechslung. Maregrave's Jabiru (p. 200) iſt alſo 
Ciconia Myeteria, und dazu gehört das Bild von p. 
201. Sein Jabiru-guacu iſt Tantalus Loculator, den 
die Figur auf p. 200. vorſtellt. 


Der gleich darauf beſchriebene Paradiesvogel iſt, 


wie aus der Abbildung (L. P. II. p. 180.) erhellt, Pa- 
radifea fulva. Hier iſt nichts befremdend, als daß 
Maregrave, der doch ſonſt immer treulich anfuͤhrt, 
wenn Gegenſtaͤnde aus einem andern Welttheile nach 
Braſilien gebracht wurden, dieſes hier unterlaͤßt, ja ſo— 
gar durch die Worte hinter Paradilea: cuius aliquot 
reperiuntur [pecies, auf die irrige Vermuthung bringt, 
es gaͤbe dergleichen hier in Suͤdamerica; moͤglich aber 
auch, daß dieſer Zuſatz, da er uͤberdies eurſiv gedruckt 
iſt, nur dem Ueberſetzer von Maregrave's Manu— 
ſeripten, de Laet, zugeſchrieben werden muß, der auch 
an andern Stellen, nicht immer ſehr treffend, drein redet— 


Ca p. VII. 


Guirapunga. Die ziemlich vollſtaͤndige Beſchreibung 
dieſes Vogels in beiden Geſchlechtern hat allen Ornitho— 
logen bei Beſchr. des Averano ), wie ihn Buffon 


p- 201. 
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Maregrave ſagt namlich, die Portugieſen nennen ihn 

Ave de verano, Sommervogel, weil er nur in dieſer 
ſtarke Stimme hören läßt. Buffon über 
ſetzt die ganze hier gegebne Beſchreibung, und fügt nur aus 
Piſo hinzu, das Weibchen habe keine Kehllappen. Sehr 
willkuͤbelich giedt Gmelin die Zahl derſelben auf zwei an, 
da in unſerm Tert ausdrücklich geſagt wird, es ſeyen ihrer 
mehrere von unbeſtimmter Zahl, 


Jahrszeit ſeine 


lung anzutreffen ſeyn mag, 
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nennt, der Cotinga naevia von Briſſon und der 
Ampelis variegata von Gmelin zum Muſter gedient. 
Ich zweifle, ob er in irgend einer Europäifhen Samm— 
0 und ſuche vergebens nach 
einem Werk, in welchem er nach der Natur abgebildet 
waͤre. Die recht gute Abbildung in der Mentzelſchen 
Sammlung (p. 183.) hat alfo um fo groͤßern Werth, 
und kann noch in der Folge zu einer beſſern Darſtellung 
dieſes Vogels benutzt werden. Doch muß ich hier gleich 
mein Bedenken zu erkennen geben, daß dieſer Vogel 
ein noch nicht ausgefaͤrbtes Junges einer andern Art 
ſeyn koͤnne, indem nach meinen neueren Erfahrungen 
manche dieſer Gattung, z. B. Ampelis nudicollis, auf 
dem Uebergange vom jugendlichen Zuſtand zum altern— 
den, ſcheckig erſcheinen, wie dieſer hier beſchrieben wird. 
Von den beiden, hier und bei Piſo p. 93. gegebnen 
Abbildungen iſt uͤbrigens nur die erſte dem Original 
(L. P. II. p. 184) einigermaßen kenntlich nachgebildet, 
die zweite aber durchaus ohne allen Werth; beide ſind 
uͤberdies in groͤßerem Maßſtab als die Originale. a 

Guira-querea. Die etwas undeutliche Abbildung 
iſt aus des Prinzen Sammlung (L. P. II. p. 164 Fig. 2.) 
entlehnt, wo man die Geſtalt der Beſchreibung ganz 
angemeſſen findet, und aus beiden den Caprimulgus 
torquatus ſehr gut erkennt. 

Jacamaeiri. Maregrave hat hier ein juͤngeres 
maͤnnliches Exemplar von Galbula viridis vor ſich ges 
habt, wie ſie ſeltner vorkommen, daher ſcheinen die 
Kennzeichen anfangs nicht zu paſſen. Es ift die Bas 
rietaͤt nämlich, welche neuere Franzoͤſiſche Schriftſteller 
unter dem Namen Jacamar à gorge roulle als eigene 
Species unterſcheiden. \ 

Cariama. Die merfwürdige, mit dem wehrbaren 
Hornvogel oder Anhima unrichtig für verwandt ges 
haltene Geftalt, die nachher in den Syſtemen unter 
dem Namen Palamedea criſtata aufgeführt wird, und 
die zuerſt von Illiger als ein Vogel eigener Gattung 
erkannt und mit dem Namen Dicholophus criltatus 
belegt iſt. Abermals iſt die Abbildung, die in der 
Mentzelſchen Sammlung (p. 35) vorkommt, die einzige 
Original-Abbildung, die von dieſem Vogel exiſtirt. Der 
Holzſchnitt iſt ſchlecht gerathen, beſonders in Hinſicht 
auf den Schnabel, aus welchem Buffon ſchloß, er 
ſey mit den Raubvoͤgeln verwandt, da er doch nach al— 
len Merkmalen den Trappen am naͤchſten ſteht Auch 
hier iſt alſo dieſe Original-Abbildung von beſonderer 
Wichtigkeit, denn auch dieſen Vogel hat ſeit jener Zeit 
Niemand wieder geſehn. 


Ca p. VIII. p. 203. 


Guara iſt Ibis rubra n. Tantalus ruber Lin. 
Vortrefflich abgebildet bei Mentzel p. 85. 

Urutaurana. Ein großer Raubvogel und bisher 
von allen Schriftſtellern zu Falco Harpyia Zin. gezo⸗ 
gen, welcher Vogel, wie an ſich etwas fabelhaft, es 
noch mehr geworden iſt durch die unbedenkliche Be— 
nutzung des hier gegebenen Holzſchnitts, zu welchem ich 
in unſern Materialien kein Original finde, daher ver- 
muthe, daß hier irgend ein vworräthiger Holzſchnitt aus 
einem andern Werke gebraucht worden iſt. Bei der 
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unbeſtimmten Angabe von dee Größe: dieſes Vogels, bei 
der vielfachen Deutung, die man, wenn von fo. wan— 
delbaren Formen die Rede iſt, den Worten des Beſchrei— 
bers geben dürfte, wäre hier wohl ſchwerlich aufs Reine 
zu kommen, wenn wir nicht in der Mentzelſchen Samm— 
lung (p. 201) eine wirklich vorzuͤgliche Abbildung des 
Urutaurana faͤnden, welche in allen ihren Merkmalen 
gar wohl mit Le Valllant's Autour huppé (Ois, d’A- 
frique I. Tab. 26), Azara’s Epervier pattu (No. 22), 
dem Falco ornatus von Daudin uͤbereinſtimmt. 

Maguari. Dieſer Name iſt den Ornithologen laͤngſt 
bekannt, als einer Species von Storchen angehoͤrig, 
welche unter allen bisher bekannten unſerm gemeinen 
Storch am naͤchſten verwandt iſt (Ciconia Maguari); 
aber wiederum ‚find dieſe wenigen Zeilen Marograve's 
alles, was bis jetzt irgend uͤber dieſes Thier geſagt wor— 
den iſt, und wo andere Schriftſteller ſeiner gedenken, 
iſt es nur im Nachhall dieſer Worte, die ſich, ohne daß 
die Quelle zuletzt noch genannt wird, immer von einem 
auf den andern vererbt haben. Da Maregrave 
keine Abbildung giebt, ſo findet ſich auch ſonſt nirgends 
eine, und unſer Original (IL. M. p. 93) bekommt das 
durch noch hoͤhere Wichtigkeit, als ſelbſt in den vorhin 
beruͤhrten Faͤllen. 

Faſt dieſelbe Bewandniß hat es mit dem folgenden: 
Guarauna, den Linné, mit allen fruͤhern Ornitholo— 
gen, Beſchreibung und Abbildung immer (mittelbar oder 
unmittelbar) zaus Maregrave ſchoͤpfend, zu den 
Schnepfen zählte, und als Scolopax Guarauna an die 
Spitze der ganzen Gattung ſtellte. Diefer Vogel aber 
iſt, wie die Abbildung (I. M. p. 61.) deutlich lehrt, 
ganz derſelbe, den eben dieſe Ornithologen, nach einem 
von Buffon zuerſt beſchriebenen Exemplar, unter den 
Reihern mit dem Namen Ardea [colopacea aufführen, 
und den wir, feinen Platz in der Reihe der Vögel beſ— 
ſer erkennend, in unſerm Muſeum den Rallen zugeſellt 
und Rallus Gigas genannt haben. Die Marcgraviſche 
Beſchreibung paßt auf unſer Exemplar vollkommen. 

Ayaya iſt Platalea Ayaya Lin. 

Nun folgen zwei Tauben: die eine, Picuipinima, 
bezieht Tesumind auf feine Columba (quamola, wel: 
ches doch der Größe wegen fein Bedenken hat, mehr 
aber noch widerlegt wird, wenn man die Abbildung be— 
trachtet, welche Illiger's Columba pulilla, die wir 
in der Natur damit vergleichen konnten, auf das tref— 
fendſte darſtellt. Die andere Taubenart, Picacuroba, 
iſt zu unvollſtaͤndig charakteriſirt, als daß man ſie, bei 
dem Mangel einer Abbildung, voͤllig zu deuten im 
Stande wäre; doch ſcheint fie noch am naͤchſten mit 
Temminck's Columba Erythrothorax verwandt. 

Tuidara. Eine Eule; ſtimmt mit Illiger's 
Strix perlata gut überein, doch bleibt es zweifelhaft, 
ob dieſe neue Art nicht bloße Spielart von unſerer Eu— 
ropaͤiſchen Strix flammea, fey. 

Guaca guacu. Eine Art von Möven, die in Bra— 
filien nicht ſelten zu ſeyn ſcheint, dennoch bisher den 
Ornithologen in ihrer ganzen Eigenthuͤmlichkeit unbe— 
kannt blieb, indem man eine Deutung dieſer Marcgras 
viſchen Angabe gar nicht verſuchte. Erſt Azara be— 
ſchreibt ein Paar ähnliche unter den Namen Hatis à 
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tete noire und Hatis à bee court; doch trifft keine 
ſeiner Beſchreibungen ſo gut auf die Merkmale der aus 
Braſilien uns zugekommenen Exemplare, als die, welche 
Maregrave hier von ſeinem Gaacaguacu mittheilt. 
Eine Abbildung dieſes Vogels, der bei uns Sterna 
magnirofiris heißt, findet ſich in unſern Gemaͤldeſamm⸗ 
lungen nicht. 5 
Tapera iſt Hirundo Tapera Lin. 


Ca p. IX. p. 


Hier werden die unterſchiedenen Arten von Papa— 
gayen aufgezaͤhlt. Zuerſt drei Arten von ſogenannten 
Aiurus: die erſte, Aiuru-curau, iſt die gemeinſte Bra— 
ſilianiſche Art, Psittacus ochrocephalus; die zweite nur 
eine Varietaͤt von dieſem ſo veraͤnderlichen Vogel; die 
dritte, Ajuru cuxraca, eine Abänderung des Psittacus 
aeftivus. Der Kunſt, die Papagayen durch Ausrupfen 
einzelner Federn und Eintroͤpfeln von Faͤrbeſtoffen au 
deren Stelle buntſcheckig zu machen (des Tapirirens), 
erwähnt Maregrave allerdings, doch nicht, daß man 
das Blut von Amphibien dazu gebrauche. Nun folgen 
firben Arten von Tuis oder kleinen Papagayen. Die 
erſte iſt wegen der kurzen Beſchreibung ſchwer zu erra— 
then. Man moͤchte bei Cauda longillima an Ps. ru- 
firoftris denken, wenn der Schnabel nicht ausdrücklich 
ſchwarz genannt wuͤrde. Doch koͤnnte dies auch wohl 
ein Ueberſetzungs- oder Druckfehler ſeyn, da Ps. rufi- 
roſtris bei Mentzel p. 265. Fig. 2. gut abgebildet iſt, 
ohne daß feiner ſonſt noch von Maregrave erwähnt 
würde. Er heißt hier Tui iuparaba. Die zweite Art, 
Apute-juba, iſt Psittacus aureus; die dritte, Tirica, 
ward von Vielen unter dieſem Namen als eigene Art 
aufgeführt, iſt aber nichts als das Weibchen des Psit- 
tacus pallerinus; die vierte, ohne Namen, iſt Psitta- 
cus Tui Larham’s: die fünfte iſt unter dem hier ges 
brauchten Namen Jendaya in die Syſteme uͤbergegan— 
gen, doch gehoͤrt ſie auch zu den verſchollenen Arten, 
und iſt Alles, was von ihr nur irgend erzaͤhlt wird, 
immer aus dieſer Stelle von Maregrave geſchoͤpft; 
eine Abbildung davon ſteht L. P. II. p. 292. Dages 
gen iſt die ſechſte, Tui ete, der bekannte Psittacus 
pallerinus, das Männchen von Tirica, und die fiebente, 
eben ſo bekannt unter ihrem hier gebrauchten Namen: 
Tuipara. Hierauf läßt Marcgrave die großen for 
genannten Aras oder richtiger Araras folgen; unter 
dem erſten, Arara Canga, beſchreibt er nicht den unter 
dieſem Namen bekannten, ſondern den auch neuerlich 
wieder oft mit dieſem verwechſelten Psittacus Macao 
Linn. Das Bild gehoͤrt nicht hieher, ſondern zum fol— 
genden, Arara-Una, der gar keinem Zweifel unterwors 
fen iſt. In den folgenden, Anaca, fallen Psittacus 
Anaca Lin. Gm. und Ps. Verficolor Latham’s zus 
fammen, auch Buffon’s Perruche à gorge tachete ges 
hört hieher. 

Meracana ift Psittacus feverus, wie Le Fail. 
lant (Perroquet tab. 8, 9 et 10) ſchon fehr gut darge— 
than. Mit Quijuba-tui iſt der aͤchte (Linnéiſche) Gua- 
ruba und Latham’s Psittacus luteus gut bezeichnet. 
Wir erhielten ihn unter dem Namen Cura-Juba. 

Der Paragua iſt wieder eine raͤthſelhafte Art; was 
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Marcgrave hier in drei Zeilen von ihm ſagt, liegt 
allen nachherigen Beſchreibungen einzig zum Grunde; 
auch hier iſt die Abbildung (I. M. p. 249.) noch voͤllig 
unbenutzt geblieben, wie denn uͤberhaupt nie eine von 
ihm gegeben iſt. Buffon's Vermuthung, daß dieſer 
Vogel kein Amerikaner ſey, weil er den Afrikaniſchen 
Loris fo nahe träte, ſcheint mir ganz treffend, und bei 
dem lebhaften Verkehr, welches zu den Zeiten, wo die Kol 
Länder die Braſiliſchen Kuͤſten beherrſchten, zwiſchen dies 
ſen und ihren Afrikaniſchen Niederlaſſungen Statt fand, 
koͤnnte auch dieſer Vogel, wie ſo viele andere bereits 
genannte, wohl von dorther heruͤber gebracht ſeyn. 


Tarabe iſt unter dieſem Namen in die Syſteme 
aufgenommen, doch auch ſeit Mareg rave nicht wieder 
geſehn. Die Abbildung (I. M. p. 247.) zeigt noch man— 
ches, wovon in der Beſchreibung nichts ſteht, z. B. eb 
nen kurzen, am letzten Drittheil ſchoͤn rothen Schwanz. 
Groͤße und Geſtalt ſind die der gemeinen Amazonen. 


Aiuru-catinga iſt Ps. Macavuanna, ‚wofür ihn 
noch Niemand erkannt hat, vielleicht weil ihm in der 
Beſchreibung ein weißer Schnabel zugeſchrieben wird, 
da er doch auf der ſchoͤnen Abbildung (I. M. p. 241.) 
einen ſchwarzen hat und dadurch mit obigem übereins 
ſtimmend wird. Buffon ſchoͤpfte die erſte Notiz von 
dieſem Vogel aus Barrere, und ſchrieb dieſem unvicha 
tigerweiſe die Entdeckung deſſelben zu. a 

Aiuru-apara, Die Abbildungen (I. M. p. 239.) 
widerſpricht der kurzen Beſchreibung, denn jene ſtellt 
deutlich eine Varietaͤt des Ps. ochrocephalus dar, nur 
in etwas verjuͤngtem Maaßſtab, da dieſe ihn einſarbig 
grün nennt. 


\ Cap. X. p. 207. 


Ipecu ift Picus comatus unferes Muſeums und 
der Charpentier à dos blanc von Azara; daß Linné 
Unrecht hatte, ihn zum lineatus zu ziehn, lehrt die Abs 
bildung (L. P. II. p. 188). 

Urubu iſt Cathartes (Vultur) Aura; ſchwerlich 
aber moͤchte man dieſen Vogel in dem Holzſchnitte, der 
die gute Abbildung (L. P. II. p. 254.) verunſtaltend 
copirt, wieder erkennen. 

Tamatia. Die Beſchreibung iſt kurz genug, um 
Mehrerlei darauf deuten zu koͤnnen, noch dazu von ei⸗ 
nem mangelhaften (naͤmlich ſchwanzloſen) Exemplare ent— 
nommen; es iſt daher nicht zu verwundern, daß Linné, 
dieſe Maregraviſchen Beſchreibungen nach dem damali⸗ 
gen Umfang der Wiſſenſchaft für viel erſchoͤpfender hab 
tend als fie find, den erſten ähnlichen Vogel, der Ihm 
aus Braſilien zukam, fuͤr dieſen Tamatia nahm und 
in ſeinem Syſtem mit dieſem Namen belegte; nun aber 
paſſen denn doch die Merkmale, die Maregrave an⸗ 
giebt, im Ganzen nur ſehr unvollkommen auf dieſen 
Linneiſchen Vogel, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß der Tamatia von Mareg rave derſelbe Vogel ſey, 
den wir als neue Species aus Braſtlien erhielten, und 
den Illiger mit dem Namen Bucco lomnolentus 
belegte. Derſelbe Name Tamatia bezeichnet nun gleich 
einen Vogel ganz anderer Ordnung, die Cancroma 
cochlearia, in der, wie man aus der Abbildung (L. P. 


p. 288) ſieht, ſieht, ſeltenern Abweichung, die ganz al⸗ 
ten Thieren eigen zu ſeyn ſcheint— 
Guira-ienoia {ff Motacilla cyanocephala als ganz 
alter Vogel. N 0 „595 
Guiraru-Nhengeta. Alle Schriſtſteller haben dies 
fen Namen richtig auf Lanius Nhengeta ‚Linnes 
oder eigentlich Muscicapa Nhengeta gedeutet. 
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Zunaͤchſt einige Sumpfvoͤgel. Mit dem oft fuͤr die 
ſelben im Allemeinen gebrauchten Namen Gocoi wird 
hier zunaͤchſt diejenige der großen Reiherarten genannt, 
welcher auch Linné und die uͤbrigen Syſtematiker den 
Namen Cocoi gelaſſen haben; dann zweitens, ohne 
eigenen Namen, die Art von Rohrdommeln, welche in 
der letzten Ausgabe des Linneifhen Syſtems unter dem 
Namen Ardea tigrina beſchrieben iſt, ohne jedoch die 
Stelle von Maregrave darauf zu beziehn. Die Abo 
bildung, welche hier hinzugefuͤgt iſt, gehoͤrt nicht hieher, 
fondern zu dem vorigen Cocoj. Die Abbildung (I. M. 
p. 65.) beweiſt dieſes deutlich. f a 

Guira-tinga. Ein ganz weißer Reiher; die Ber 
ſchreibung eines andern ſehr aͤhnlichen kommt am Ende 
dieſes Abſchnitts (p. 220.) bei Marcgrave vor, und 
ſo ſinden ſich auch zwei Abbildungen: die erſte (I. M. 
p. 79.) ſchein mir zu bieſer Stelle zu gehören, obgleich 
ſie mit dem Namen Guacara bezeichnet iſt, und die 
andere größere (p. 81.) führt den Namen Güuira-tinga. 
Wenn ſie wirklich unterſchieden ſind, ſo waͤre die hier 
von Maregrave abgehandelte am naͤchſten auf Ardea 
Egretta zu beziehn, die andere aber wohl fuͤr einerlei mit 
Briffon’s Ardea bralilienſis candida zu halten, die 
bei uns Ardea Leuce heißt. 

Ardeola iſt, wie die mit der Beſchreibung gut 
uͤbereinſtimmenden Abbildungen (I. MI. p. 67. und L 
P. I. p. 87, II. p. 232.) lehren, unſere Ardea fcapu- 
laris, Azara's Heron à cowibrun, in welchen mehrere 
Linnéiſche Synonyme zuſammenfallen. 

Jacarini iſt Tanagra Jacarina Lin. 

Guira-tiri iſt Fringilla (Loxia) dominicana Lin. 
Gm. 

Guira-nheemgatu, eine Species von Emberiza, 
nämlich D.bralilienſis Zin., von welcher E. ardens III. 
wohl ſchwerlich verſchieden ſeyn moͤchte. 
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Curueui ſtimmt wohl mit Trogon Curucui, deſ⸗ 
ſen mit einem weißen Halsbande verſehene Abart nicht 
zu einer beſondern Species zu erheben iſt, wie Illiger 
gethan hat. 

Caracara iſt Falco bralilienſis Gm., eine freilich 
durchaus raͤthſelhafte, ganz allein auf dieſer Stelle bei 
Marcegrave beruhende Species, von der ich nur bes 
merken will, daß fie nach der Abbildung (L. P. II. p. 
212.) am naͤchſten mit unſerm Falco rufus verwandt iſt. 

Tijeguacu iſt Pipra pareola (I. M. p. 125); doch 
gehört hieher keinesweges weder der Holzſchnitt, welcher, 
wie aus Piſo (p. 86.) erhellet, die Taube Piracuroba 
vorſtellt, noch die Abbildung bei Mentzel (p. 123), 
welche dem Weibchen von irgend einer Tangara zukommt. 


211. 


Zu jener Piracuroba, fo wie überhaupt zu den vier 
ſchlechten Abbildungen bei Piſo (p. 86), finde ich die 
Original- Abbildungen nicht. 

Teitei iſt Tanagra violacea Zin., wie man fie 
leicht aus der Abbildung (L. P. II. p. 208.) erkennt; 
auch was Maregrave von der Verſchiedenhelt der 
beiden Geſchlechter anführt, trifft gut mit den Berich— 
ten neuerer Reiſenden zuſammen. 5 

Guira-guacu-beraba iſt ohne allen Zweifel Mota- 
cilla Guira Lin. Der Holzſchnitt gehört nicht hieher, 
dagegen findet ſich eine gute Abbildung (L. P. p. 168. 
Fig. I.). ö 
: Guira-coereba, ebenfalls von Linné ſchon auf 
Nectarinia (Certhia) cyanea bezogen; die Abbils 
dung (L. P. II. p. 166. Fig. 2) führt den Namen 
Gaiicuriba. 

Guira-perea iſt Tanagra flava Lin.; der Abbil⸗ 
dung (L. P. II. p. 166. Fig. 1.) iſt der Name Gai- 
cupoücaya beigefügt, h 

Japacani. Aus der Beſchreibung ſchloß Linné, diefer 
Vogel gehoͤre zur Gattung Oriolus, und unter dem Namen 
Oriolus Japacani fteht er denn in allen Syſtemen. Neuer⸗ 
lich erſt machte Latham einen Turdus bralilienlis bekannt, 
als neue Species, und dies iſt unſer Vogel, wie ſich aus der 
Uebereinſtimmung der Voͤgel in unſerer Sammlung mit 
der Abbildung (L. P. II. p. 162. Fig. 1.), wo er Ca- 
bia-goacu heißt, leicht beweißen läßt: Oriolus Japa- 
cani iſt nunmehr auszuſtreichen. 

Cabure. Strix braliliana Lin. Die ganze Kennt 
niß von dieſem Vogel ift wieder allein aus dieſer Stelle 
geſchoͤpft. Die Abbildung I. M. p. 198.) iſt noch neu 
und unbenutzt. ' 
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Macu-cagua iſt Crypturus (Tetrao) maior, denn 
zu einer eigenen Species zu erheben, dazu ſind wohl 
nicht Gruͤnde genug vorhanden. Azara’s Mocoicogoe 
iſt auf jeden Fall nahe mit ihm verwandt. Die Tau— 
benart, deren dann als einer von der Inſel St. Tho— 
mas nach Braſilien gebrachten Seltenheit gedacht wird, 
iſt in die Syſteme mit dem Namen Columba Sancti 
Thomae aufgenommen. Unter den Abbildungen von 
Tauben, die ſich noch ohne naͤhere Bezeichnung unter 
unſern Materialien finden, iſt keine, die ich hieher zu 
ziehn wagen moͤchte. Die darauf beſchriebene Ente iſt 
deutlich Anas molchata: die ſpaͤter in unſere Huͤhner— 
hoͤfe eingefuͤhrte ſogenannte Tuͤrkiſche Ente. In der 
Mentzelſchen Sammlung (p. 15.) iſt fie in der Färbung 
des wilden Vogels abgebildet, in der Sammlung des 
Prinzen aber (II. p. 230.) ſchon in der weißen und 
grauen Faͤrbung, die fie in der Zaͤhmung gewonnen hat. 
Dies iſt das einzige Beiſpiel von Farbenaͤnderung, das 
in der ganzen Reihe der vorliegenden Abbildungen 
und Beſchreibungen vorkommt, und es verdient wohl 
bemerkt zu werden, daß unter den Voͤgeln der Tropen— 
welt die Erſcheinung des Weißwerdens, wie wir ſie an 
vielen unſerer einheimiſchen wilden Voͤgel (3. B. den 
Lerchen, den Sperlingen, Droſſeln, Racken und Schnepfen) 
kennen, auch noch nicht in einem einzigen Beiſpiel be— 
kannt iſt. \ 
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Urubitipga. Dieſen Namen, der eigentlich, wie 
Maregrave auch ſelbſt ſagt, den ſchon oben erwaͤhn— 
ten Aasgeyern zukommt, ſehen wir hier auf einen Ad— 
ler angewendet, von dem (E. P. I. p. 91.) eine fehr 
gute mit der Beſchreibung wohl ſtimmende Abbildung 
gegeben wird, von dem man aber auch in den Syſte— 
men bisher weiter nichts als den Namen Falco Uribi- 
tinga nebſt dieſer von Maregrave gegebenen Notiz 
vorfand. Daudin wagt es deshalb noch nicht, dieſe 
Stelle auf einen im Pariſer Muſeum befindlichen, aus 
Braſilien uͤberſandten Falken anzuwenden, welchen er 
in ſeiner Ornithologie (II. p. 58.) beſchreibt. Da wir 
nun zu der Abbildung auch ein ſehr wohl erhaltenes 
Exemplar, das auf das vollkommenſte damit überein: 
ſtimmt, beſitzen, ſo kann ich die Frage dahin entſcheiden, 
daß Daudin's Falke zwar ſehr nahe mit dem Urubi- 
tinga verwandt, aber doch durch die Haube, von der 
ſich hier keine Spur findet, genug unterſchieden iſt. 

Mareca ift Anas bahamenlis. 5 

Mareca alia Ipecies. Daraus iſt in den Syſte— 
men Anas bralülienlis gemacht, die aber noch eine ſehr 
zweifelhafte Species bleiben muß, ba ſie hier dunkel be⸗ 
ſchrieben und in den vorliegenden Sammlungen nicht 
abgebildet iſt. 

Tije:guacu:parvara,. Man hat dieſen Namen im: 
mer zu Fringilla dominicana, die ſchon oben (p. 211) 
unter dem Namen Guiratirica gut beſchrieben iſt, ges 
zogen, doch mit Unrecht, indem es keine Varietaͤt, ſon— 
eine conſtante ſpecifiſche Verſchiedenheit ib, wie uns et⸗ 
was ähnliches von Azara über einen andern Verwand— 
ten dieſes Cardinals von Domingo gelehrt wird. Die— 
ſen letztern unterſchied ſchon Latham in feinem Sup— 
plement mit dem Namen Loxia cueullata. Dieſer 
Maregraviſche aber, deſſen Verſchiedenheit aus der Abs 
bildung (I. M. p. 177.), wo beide Geſchlechter darge— 
ſtellt find, erſt recht deutlich wird, hat Illiger mit 
dem Namen Fringilla (Loxia) laucia belegt; was 
aber Buffon unter dem Namen Paroare, mit Bes 
ziehung auf dieſe Stelle Maregrave's, abbildet, iſt 
nichts weiter als die aͤchte Fringilla dominicana. 

Der folgende, hier als erſte Art der Braſtliſchen 
Tangaras aufgefuͤhrte Vogel, fuͤhrt auf der guten Ab— 
bildung (L. M. p. 125.) abermals den eben für den Cara 
dinal gebrauchten Namen. Es iſt wohl ziemlich be— 
ſtimmt Tanagra Tatao Lin., über deren wahre Ver— 
ſchiedenheit von Tanagra tricolor mir nach Betrach— 
tung einer bedeutenden Menge von Individuen Zweifel 
entſtanden ſind, daher wohl beide Theile Recht haben 


koͤnnen, naͤmlich auch die Andern, die die gegebene Be— 


ſchreibung auf Tanagra tricolor beziehen. Die Abbil⸗ 
dungen (zumal L. P. II. p. 182.) paſſen beſſer zu Ta- 
tao; der Holzſchnitt, der hier angefuͤgt iſt, gehoͤrt auf 
keinen Fall hieher. 

Die zweite Species iſt Pipra erythrocephala, und 
zwar die Varietät, die Gmelin unter B. auffuͤhrt— 
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Anhima iſt Palamedea cornuta, gut beſchrieben und 
nach (L. P. II. p. 120) abgebildet; die Abbildung (J. M. p. 
33.) gehört zu den wenigen etwas verfehlten, woran die ges 
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zwungene Stellung Schuld iſt, die man dem Vogel gegeben 
hat, um auf dem engen Raum auch das Horn ſichtbar zu 
nachen. 5 

Pitangua-guacu. Von Allen auf Lanius Pitan- 
gua oder richtiger Muscicapa Pitangua bezogen. Bei 
der 
wie fie Braſilien aus dieſer Abtheilung hervorbringt, 
laͤßt ſich daruͤber nicht wohl ſtreiten, ſonſt moͤchte man 
ſreitich den Lanius lulphuratus Lin. mit der nicht fon» 
derlich genauen Beſchreibung uͤbereinſtimmender finden; 
dann wuͤrde mit den beiden unter dem Namen Cuiriri 
bezeichneten Voͤgeln der aͤchte Lanius Pitangua und 
Lanius (Corvus) flaxus gemeint ſeyn koͤnnen. Der 
Holzſchnitt iſt wieder durchaus fehlerhaft, und kann auf 
keinen Fall von der Abbildung (L. P. II. p. 252.) co» 
pirt feyn. 

Alingacu-camucu iſt ſehr deutlich Cuculus caya- 
nus Lin. Es iſt zu verwundern, daß Briſſon und 
Linné ſich durch den elenden Holzſchnitt verleiten lie— 
ßen, aus dieſem Vogel, trotz der guten Beſchreibung, 
die eigene Art Cuculus cornutus zu machen, die denn 
jetzt wegfallen muß. Die Abbildung (I. M. p. 285. 
Fig. 1.) nennt dieſen Vogel Tingacu. 

Guira acangatara. Auf die gewöhnliche Weiſe iſt 
auch dieſer Vogel nach Maregrave's Beſchreibung 
zuerſt von Willugbhy in feine Ornithologie aufgenom— 
men, dann von Ray, nächſtdem von Briſſon, und 
von dieſem auf Buffon vererbt, mit welchem gleich— 
zeitig Linné und ſeine Schuͤler ihn in das Syſtem ein— 
führten. Wie es ſchon bei fo vielen der obengenannten 
Voͤgel der Fall it, fo giebt auch hier ein jeder dieſer 
Schriftſtellen dem Vogel einen oder den andern Theil 
feines Braſtliſchen Namens und wiederholt die Marc— 
graviſche Beſchreibung in kuͤrzern oder laͤngern Worten, 
ohne zur genauern Kenntniß des Thiers, oder auch nur 
zur Aufklärung des in dieſer aͤlteſten Angabe Vorhan— 
denen, etwas beizutragen. So iſt denn der Artikel Cu- 
culus Guira un, zufammt der Diagnofe und der gans 
zen langen Reihe von Citaten, nichts mehr als was hier 

karcgrave giebt. Ueber die wahre Eigenthuͤmlich— 
keit dieſes 
denn auch die Originalzeichnung (I. M. p. 286. Fig. 2.) 
laͤßt mich durchaus in Zweiſel. Wir haben alſo naͤhern 
Bericht über die Exiſtenz and die Eigenfchaft. dieſes und 
vieler andern Maregraviſchen Thiere von den jetzt in 
Braſilien beſchaͤftigten Naturforſchern noch zu erwarten. 
Zum Schluß dieſes Abſchnitts noch eine Bemerkung uͤber 
einen durchgaͤngig vorkommenden, hier aber recht auf— 
fallenden Fehler, der darin beſteht, daß man ſich auf 
Maregrave's Maaße nicht verlaſſen kann, indem er 
theils ganz allein nach Fingern mißt, und darunter bald 
Singerslänge, bald Daumenbreite verſteht, theils aber 
in den Zahlen dieſes Maaßes ungemein ſorglos iſt, ſo 
daß, wenn man danach zuſammenſetzen oder abbilden 
wollte, die wunderlichſten Geſtalten herauskommen muͤß— 
ten. Ich kann dieſen Fehler bei dem ſonſt ſo treuen 
und in Angabe anderer Punkte ſo genauen Mare— 
grave nicht anders erklaͤren, als daß die Geheimſchrift, 
in der er alles aufzeichnete, fuͤr dieſe Maaße ſehr un— 
deutlich geweſen, und daß es dem Dr. de Laet ent 
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großen Manchfaltigkeit nahe verwandter Formen, 


Vogels kann ich keine Rechenſchaft geben, 
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weder nicht gelang, ſie voͤllig zu entziffern, oder daß 
er es fuͤr nicht wichtig genug hielt, darauf große Muͤhe 
zu verwenden. 110 
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Wir finden hier zuerſt den ſchon bekannten vieldeus. 
tigen Namen Matuitui wider. In dem darunter be— 
ſchriebenen Vogel haben Willughby, Briffon, 
Buffon und die ganze Reihe threr Abſchreiber einen 
Eisvogel zu erkennen geglaubt (den Gmelin als Al- 
cedo maculata in das Syſtem einfuͤhrte), und ſich da— 
bei offenbar mehr von dem ſchlechten Holzſchnitt, als 
der ziemlich guten Beſchreibung leiten laſſen, in welcher 
deutlich geſagt iſt, die Spitze des Oberſchnabels ſey uͤber 
die untere Spitze hergebogen. Haͤlt man nun dieſes 
Kennzeichen feſt und vergleicht dann noch die Original— 
Abbildung bei Mentzel (p. 179. Fig. 2.), fo uͤberzeugt 
man ſich aus den deutlichen Kletterfuͤßen und dem gan— 
zen Habitus bald, daß man es hier mit einem Vogel 
aus der Gattung Bucco zu thun habe. Welche Spe— 
cies es dann ſey, iſt nicht leicht zu entſcheiden. Man 
koͤnnte ſie, ohne großen Vorwurf zu beſorgen, als bis— 
her unbekannt mit einem neuen Namen in die Verzeich⸗ 
niſſe einführen; doch würde ich dabei, feit ich den Far— 
benwechſel dieſer Voͤgel einigermaßen kennen gelernt 
habe, immer Bedenken finden. Denn wenn ich vom 
andern Bucco- Arten auf dieſe ſchließen darf, fo iſt es 
ein junger Vogel, und ich glaube mich nicht zu betrüͤ— 
gen, wenn ich vermuthe, es ſey das Junge von eben 
dem Tamatia p. 208., zu welchem der Holzſchnitt nach 
einem ſchlecht ausgeſtopften und ſchwanzloſen Exemplar 
gemacht zu ſeyn ſcheint, da eine in Braſilien nach dem 
Leben gezeichnete Abbildung dieſes Tamatia in unſern 
Materialien ſich nicht findet: Vergleicht man beide Des 
ſchreibungen, die des Tamatia und Matuitui, genau 
mit einander, ſo findet man ſie ſehr uͤbereinſtimmend 
und wird geneigt, die des erſten dem Herausgeber, dieſe 
letztere aber dem wackern Mareg ra ve ſelbſt zuzuſchrei— 
ben. In dieſer iſt nun auch von der roſtfarbnen Bruſt 
die Rede, die der alte Tamatia hat, die aber auf der 
Abbildung fehlt, weshalb ich dieſe eben auf ein juͤngeres 
Individuum deute und auf dieſe Weiſe die Identitaͤt des 
Matuitui mit Illiger's Bucco lommolentus erwei— 
ſen zu koͤnnen glaube. Ich werde nachher noch einmal 
auf dieſen Gegenſtand zuruͤckkommen muͤſſen. 

Aracari (Ramphaltos Aracari); fo gut beſchrieben 
und abgebildet, daß darüber nie Zweifel geweſen. Das 
Original zu dem Holzſchnitt ſteht p. 186. L. P. II. f 

Tucana; eine ſehr mangelhafte, undeutliche Be— 
ſchreibung, die auf mehrere Arten zugleich ſich anwen» 
den laͤßt, auf keine aber ganz paßt. Die Abbildung 
(I. M. p. 39.) loͤſt allen Zweifel, indem ſie ganz deut⸗ 
den Ramphaſtos dicolorus darſtellt In der Beſchrei— 
bung muß man nun ſtatt roltrum flavum leſen r. ni- 
grum, ſo paßt Alles. Dieſer eine Fehler iſt aber 
Schuld daran, daß wir in den Syſtemen einen Ram- 
phaftos Tucanus haben, zu welchem Namen gar kein 
Vogel wirklich vorhanden iſt. Er muß alſo jetzt geſtri⸗ 
chen werden. 
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Ipecati-apoa. Eine Art von Gaͤnſen, die trotz 
ihrer auffallenden Geſtalt uͤberſehen und von Niemand 
in das Syſtem gebracht worden iſt. Buffon beſchrieb 
zuerſt eine ganz ähnliche unter dem Namen Oie bron- 
26e, die von der Kuͤſte Coromandel gebracht war und 
als Anas melanotos in die 18te Ausgabe des Linnei— 
ſchen Syſtems kam. In der That find beide ſich fo 
ähnlich, daß man glauben koͤnnte, auch dieſer Vogel 
ſey dem Prinzen Moritz vielleicht aus Oſtindien uͤber— 
fandt und fo von Maregrave in feine Beſchreibun— 
gen aufgenommen worden. Eines Beſſern belehrt uns 
aber Azara, der unter dem Namen Canard a crete 
(No. 428.) eine in Paraguay einheimiſche Gans be— 
ſchreibt, welche nach allen Kennzeichen nichts andres 
als unfere Ipecati-apoa iſt, wofuͤr fie auch der Ueber: 
ſetzer (Sonni ni) ſogleich erkannte. Ob wirklich dieſes 
Thier in beiden Continenten zu Hauſe gehoͤre, oder ob 
man mit Illiger die Amerikaniſche Art als neue Spe— 
cies: Anas carunculata, von der Coromandelſchen un— 
terſcheiden ſoll, muß fuͤr's erſte noch dahin geſtellt blei⸗ 
ben. In der Sammlung des Prinzen finden ſich zwei 
Abbildungen dieſes ſchoͤnen Vogels, wovon die eine (II. 
P. 226.) das Original des Holzſchnitts im Maregrave 
iſt, das andre aber (II. p. 176.) zu der kurzen Be 
ſchreibung gehoͤrt, die Maregrave p. 219. folgen 
laßt. Er haͤlt dieſe braunfluͤglige für das Maͤnnchen, 
die andre fuͤr das Weibchen; daß er aber ſich irrt, wiſ— 
ſen wir nun aus Azara, der uns lehrt, daß die Weib— 
chen den Schnabelhoͤcker gar nicht haben. Die brau— 
nen Fluͤgel kommen alſo den Maͤnnchen nur im hoͤhe— 
ren Aler zu. Uebrigens haben die beiden oben erwaͤhn— 
ten Abbildungen den Namen Potiri-guacu, der eigent— 
lich der Biſam-Ente angehört. 


Nachdem nun ein monſtroſes Kuͤken beſchrieben 
worden, laͤßt der Herausgeber noch einige Notizen von 
Voͤgeln folgen, die er unter den Marecgraviſchen Pas 
pieren ohne Bezeichnung des Namens gefunden. Die 
erſte bezieht ſich auf einen dem Matuitui aͤhnlichen Vo— 
gel, und da Briſſon einen dieſes Namens, wie oben 
erwähnt, für einen Eisvogel gehalten, fo hat man nicht 
angeſtanden, auch dieſen dafuͤr zu nehmen und unter 
dem Namen Alcedo brafilienlis raſchweg in das Sy 
ſtem einzutragen. Nun aber giebt es mehrere Voͤgel, 
die Matuitui genannt werden, unter andern beſonders 
Regenpfeifer. Ein ſolcher ſcheint hier gemeint zu ſeyn, 
wie aus vielen Umſtaͤnden, namentlich aus der Angabe 
ſeines Schreies, abzunehmen iſt; doch waͤre es eine eitle 
Anmaßung, bei der Kuͤrze der Beſchreibung und dem 
Mangel aller Hauptmerkmale einem ſolchen namenloſen 
Vogel auch nur die Gattung, anweiſen zu wollen, der 
er ‚angehören muͤſſe. Ein Eisvogel aber iſt es gewiß 
nicht, und Alcedo bralilienfis muß eben ſo gut aus 
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der Reihe der Voͤgelnamen getilgt werden, als die eben 
abgehandelte A. maculata. 

Eben ſo wenig iſt aus dem folgenden anonymen 
Vogel etwas zu machen und die Beſchreibung enthaͤlt 
viel innern Widerſpruch. 

Der dritte, von dem Maregrave aber doch wenig— 
ſtens ſelbſt angemerkt hatte, es ſey ein Trogon, laͤßt 
ziemlich gut das junge Männchen von Trogon Guru- 
cui erkennen. 

Dann iſt noch wieder von einem Paradiesvogel die 
Rede, der ein andrer ſeyn ſoll, als der oben beſchrie— 
bene, in welchem man aber doch nur wieder die Para- 
dilea fulva erkennen kann. 

Der letzte aller hier aufgefuͤhrten Voͤgel iſt, wie 
ſchon oben erwähnt, Ardea Leuce 10 J. Sowohl Beſchrei— 
bung als Abbildung (I. M. p. 81.) ſtimmen vollkommen 
mit dieſem bisher noch nicht in feiner Eigenthuͤmlichkeit ers 
kannten Vogel. (Abh. d. k. Acad. z. Berlin für 1816 u. 17. 


Amphibien. 


Die Bemühungen: der Gelehrten im Fache der Nai 
turgeſchichte ſind doppelter Art, indem ſie theils in un— 
mittelbarer Wahrnehmung und Beobachtung der innern 
und äußern Lebensverhaͤltniſſe der Weſen, theils in Er— 
kenntniß und Beſchreibung der Geſtaltung und den aus 
derſelben zu findenden Sonderungen und Zuſammenſtel— 
lungen beſtehn. Die Beobachter haben es mit den ein— 
zelnen in einem eng begrenzten Gebiet gegebenen Erſchei— 
nungen ihres beſtimmten Gegenſtandes zu thun; die Bes | 
ſchreiber nicht ſowohl mit dieſem allein an und fuͤr ſich, 
als mit ſeinen Beziehungen auf Verwandtes und Entge— 
gengeſetztes. Jene, ganz auf die unmittelbare Anſchau— 
ung und Wahrnehmung angewieſen, duͤrfen ſich nicht 
nur dem Anſehn aller Ueberlieferungen, im Zweifel an 
ihre Wahrheit und Richtigkeit entziehn, ſondern ſie ha— 
ben ſogar den Beruf, dies zu thun und ihren Gegen— 
ſtand ganz zu betrachten, wie er ſich ihnen bietet; es 
ſteht ihnen wohl an, ihn zu behandeln, wie wenn ſie 
die Erſten waͤren, die Kunde von ihm zu geben haͤtten 
und das, was ſie an ihm unmittelbar erkannt, hoͤher zu 
ſtellen als Alles, was ſie von Andern darüber haͤtten 
lernen koͤnnen. Ganz ein andres iſt es aber um die, 
ein weiteres Gebiet umfaſſenden Arbeiten von der be— 
ſchreibenden und ordnenden Art, die immer um fo mehr 
auf Ueberlieferungen ruhen muͤſſen, je weniger der Um— 
fang ihres Feldes es zulaͤßt, daß ſie ihren geſammten 
Stoff in unmittelbarer Erkenntniß finden und aus der 
Natur ſelbſt ſchoͤpfen, und denen, weil ſie es eben meiſt 
mit Worten und Namen zu thun haben, die Verpflich⸗ 
tung obliegt, ſich in Ausdruck und Benennung an ältere 
Annahmen anzuſchließen. 

Jenes Vorrecht der Beobachter aber, ſich nur an 
die Natur zu halten und jede andre Autorität zu vers 
ſchmaͤhen, haben ſich ungebuͤhrlicher Weiſe auch viele Be— 
ſchreiber angemaßt und dadurch ihr ganzes Geſchaͤft der 
Achtung verluſtig gemacht, in der es billig ſtehn ſollte. 
Keinen Theil der Naturbeſchreibung trifft dieſer Vorwurf 
mehr, als die Zoologie, in welcher einzelne Zweige in 
Hinſicht auf Sprache und Namengebung ſo verwahrloſet 
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ſind, daß ſie ſchon deshalb nicht haben zu einer feſten 
wiſſenſchaftlichen Form gelangen koͤnnen. Die Geſchichte 
ſolcher Abſchnitte ſtellt mehr vereinzelte, von einander 
unabhaͤngige Verſuche dar, die Grundzuͤge eines Ord— 
nungs-Gebaͤudes immer auf neue Weiſe zu liefern, als 
daß man darin eine gleichmäßige und: allmählige Ent: 
wickelung durchgreifender Prinzipien in folgerechtem Zw 
ſammenhang, erkennen koͤnnte. Um dieſe Behauptung 
zu rechtfertigen, darf ich zuerſt nur auffordern, die Ge— 
ſchichte andrer Naturwiſſenſchaften mit der der Naturbe— 
ſchreibung zu vergleichen, aus welcher Zuſammenſtellung 
ſich Jedem ergeben wird, daß in keinem Fache die ge— 
genfeitigen Beziehungen zufaͤlliger, der innere Zufammens 
hang lockerer und die Annahmen der Gelehrten willkuͤhr— 
licher erfcheinen, als in dieſem. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß die Urſachen davon zum Theil in der Natur des 
Gegenſtandes liegen, eben ſo gewiß aber auch, daß aus 
Bequemlichkeit, Duͤnkel und Mangel an gelehrten Kennt— 
niſſen am mehrſten geſuͤndigt worden. Die Hoffnung, 
daß die Beiſpiele einzelner vorzuͤglicher Maͤnner, wie 
Pallas, Schneider u. A zur Anregung eines beſſeren 
Geiſtes hinreichend wirkſam ſeyn würden, iſt unerfuͤllt 
geblieben, und die neuere Zeit ſcheint die aͤltere in 
Willkuͤhrlichkeit der ſyſtematiſchen Anordnung und Na— 
mengebung um ſo unbedenklicher noch zu uͤberbieten, je 
mehr ſie ſich an Beobachtungskunſt und phyſtologiſcher 
Forſchung ihr uͤberlegen fuͤhlt und damit ſich gerechtfer— 
tigt halt, wenn ſie die Ausbildung der formalen Seite 
als unerheblich betrachtet, und untergeordneten Talen— 
ten frei uͤberlaͤßt. Niemand hat ſich daruͤber mehr zu 
beklagen als die Juͤnger, die doch von dieſer Seite 
zuerſt herangeführt werden ſollen; doch pflegen fie heu— 
tiges Tages nicht ſobald den erſten Ueberdruß verwun⸗ 
den und ſich bis auf einen gewiſſen Punkt durchgearbei— 
tet zu haben, als fie fie ſich die Meiſterſchaft zu errin⸗ 
gen eilen, indem ſie nach dem Beiſpiele ihrer Meiſter 
ſich in ungezuͤgeltem Schalten auf dem Gebiet der Ter— 
minologte und Nomenclatur ergehen. 

Dieſe Betrachtungen dringen ſich von ſo vielen 
Seiten auf, als daß ſie zuruͤckgewieſen werden oder ge— 
haͤſſig erſcheinen könnten. Sie haben ſich mir in ihrer 
ganzen Kraft vergegenwaͤrtigt, da ich mich anſchickte, 
den Theil der aͤlteſten Quellen der ſuͤdamerikaniſchen 
Thierkunde zu erläutern, der die Amphibien betrifft. 
Zwar ſind beide beruͤhmte Werke, aus denen zuerſt und 
am laͤngſten die Kenntniß der braſtlianiſchen Fauna ge— 
ſchöͤpft wurde, nicht ſehr reichhaltig in der genannten 
Abtheilung, aber das Wenige iſt ſehr vielfach benutzt 
worden, und die hier gegebnen Namen wenigſtens, ſind, 
wenn gleich in veraͤnderter Bedeutung, in alle Werke 
uͤber die Amphibien uͤbergegangen. Es verhaͤlt ſich je— 
doch damit etwas anders, als mit dem, was fuͤr die 
Naturgeſchichte der Saͤugethiere und Voͤgel aus ihnen 
entlehnt iſt. 

Dieſe beiden Thierklaſſen weren naͤmlich, zur Zeit, 
wo Maregrave's und Pifo’s Werke bekannt wurs 
den, um vieles beſſer bearbeitet, als die Amphibien; 
namentlich war für die Vögel durch Belon, Watton, 
Aldrovand und Willugüby ſchon fo viel geſchehen, daß 
Maregrave's Entdeckungen in den gleich damals er⸗— 


— — 


76 


ſcheinenden ornithologiſchen Werken an ſchlckkichen Or⸗ 
ten eingeſchaltet werden konnten. Sie zogen die groͤßte 
Aufmerkſamkeit auf ſich, und die Angaben uͤber ſie wur— 
den noch anderthalb Jahrhunderte lang zu allen umfaſ⸗ 
ſendern Werken uͤber die Naturgeſchichte der Voͤgel be⸗ 
nutzt und bald gluͤcklicher, bald fehlerhafter gedeutet. 
Die Amphibien aber hatten zu jener Zeit noch keinen 
abgeſonderten Platz in der Reihe der Thiere gewonnen, 
ſondern wurden bei den vierfuͤßigen abgehandelt, ſoweit 
ſie auf dieſe Benennung Anſpruch machen konnten, in⸗ 
deſſen die Schlangen, wegen ihrer ſichtbar nahen Ders 
wandtſchaft zu den Eidechſen beiläufig dieſen anzuhaͤn— 
gen im Gebrauch war. Was nun Maregrave und 
Piſo hier Neues lieferten, ward zwar mit Begierde 
zur Erweiterung dieſes Abſchnitts benutzt und beſondets 
von Ray in die Synoplis animalium quadrupedum 
etc. im Auszug aufgenommen, aber ohne ſonderlichen 
Erfolg fuͤr die Wiſſenſchaft, indem die Kenntniß von 
dieſen Thieren noch zu unvollkommen war, als daß fie. 
fahig geweſen wäre, dieſen Zuwachs gleich mit Erfolg 
zu verarbeiten. Ja, worin eigentlich deſſen Hande 
beſtehe, ward ſo wenig erkannt, daß man ſich nachmals 
mehr an die Auszüge von Ray und Jonſton als an 
die Originale ſelbſt hielt; Linné, der nun zuerſt die 
Amphibien als eigne Klaſſe aufſtellte, eitirt bei denſel⸗ 
ben den Maregrave und Piſo nur an ſechs Sellen, Las 
cepede gerade an eben ſo vielen, doch fuͤr andre Gegen— 
ſtände, die folgenden Schriftſteller aber gar nicht weis 
ter, obgleich fie die Maregraviſchen Namen faſt alle, 
wenn gleich immer in anderem Sinne, gebrauchen. An 
eine Deutung der Angaben dieſer alten Gewaͤhrsleute 
und an eine Feſtſtellung der von ihnen gebrauchten Nas 
men hat ſich aber nie jemand gewagt, und in der That 
bei dem vielfachen Mißbrauch, der mit dieſen letztern 
getrieben worden und nun doch nicht mehr ungeſchehen 
zu machen iſt, koͤnnte ein ſolcher Verſuch auch fuͤglich 
als erfolglos unterbleiben, beſaͤßen wir nicht in den 
wieder aufgefundenen Original-Gemaͤlden ein ſo treffli— 
ches Huͤlfsmittel zu dieſem Geſchaft, und boͤten dieſelben 
nicht fo manche uͤberraſchende Aufklärung. 5 
Obgleich nun alſo nach dem wahren Sinn der An— 
gaben von Marcgrave und Piſo nicht viel die 
Frage geweſen, ſo ſind doch die von ihnen niederge— 
ſchriebenen braſtliſchen Namen der Amphibien hauptſaͤch— 
lich von den Naturalien-Sammlern (3. B. Seb a) 
vielfach in Gebrauch genommen und es iſt damit eben 
fo ergangen, wie mit denen,“ welche man von griechi— 
ſchen und lateiniſchen Naturbeſchreibern übernommen, 
als Seps, Stellio, Cordylus, Scincus u. ſ. w., die in 
ſo vielfach unterſchiednem Sinne angewendet worden, 
daß ſie wie abgegriffene Muͤnzen faſt ganz den Cours 
verloren haben und ſich kaum noch ausmitteln läßt, was 
fie urſptuͤnglich werth geweſen. Wie dieſe, fo find auch 
ſie in neuerer Zeit dann haͤufig zu Gattungsnamen ge— 
braucht, wobei man es fuͤr zweckmaͤßiger gehalten zu 
haben ſcheint, einen ungewiſſen, aber ſchon nach ſeinem 
Klang dem Ohr der Naturkundigen gelaͤufigen Zeichen 
den Stempel zu einem beſtimmten Nennwerth aufzu— 
druͤcken, als ein neues vollguͤltiges, jedoch dem bishert, 
gen Verkehr fremdes auszupraͤgen. f f 
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Was nun die aͤlteſten Entdeckungen in dieſem Theil i 


der Zoologie ſelbſt anlangt, ſo ſind folgendes zuerſt die 
von Maregrave genannten, worauf ich nachher Ei— 
niges uͤber die von Piſo beſchriebenen folgen laſſen 
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Senembi leu Iguana. Es leidet keinen Zweifel, 
daß hier der eigentliche Leguan (Lacerta Iguana Lin. 
— Iguana tuberculata Laur..) vorgeſtellt werde, ob⸗ 
gleich Maregrave ſorgfaͤltig hinzuſetzt: Fallo Luli- 
tanis Cameliaon et fallillime Belgis Leguan. Die 
Hollaͤnder naͤmlich kannten damals die oſtindiſchen Thiere 
ſchon viel genauer als die amerikaniſchen, und hatten 
unter jenen eines, das ihnen Leguan hieß und dieſem 
elnigermaßen ähnlich ſah. Man lernt es aus Bonzii 
Hiftoria Indiae orientalis (Lib. V. cap. 4. pag. 56.) 
als eine Art von Krokodillen oder Kaiman kennen, ob: 
gleich in der Beſchreibung einige Verwechslung mit dem 
amboiniſchen Baſilisk ſich einzuſchleichen ſcheinet. Den— 
noch gehoͤrt der Name Iguana urſpruͤnglich dieſen ame— 
rikaniſchen Formen, wie wir aus Clufius (Exot. Lib. 
V. cap. 22. pag. 116.) lernen, wo ſchon 40 Jahr fruͤ— 
her daſſelbe Thier nicht nur unter ganz aͤhnlichen Merk— 
malen beſchrieben, ſondern auch ganz mit demſelben 
Holzſchnitt abgebildet wird, den de Laer (der Heraus: 
geber des Maregraviſchen Manuferipts) hier noch ein— 
mal eingeſchaltet hat ). Das treffliche Gemälde in 
der Meutzelſchen Sammlung (Ic. Mentz. III. p. 167.) 
iſt alſo ganz unbenutzt geblieben. 


Dieſe Stelle bei Maregrave enthält übrigens noch 
manches Lehereiche, das nicht in die Handbuͤcher uͤber— 
gegangen iſt. So erzaͤhlt er, wie die Farbe nach dem 
Alter des Thiers ſich Andre, indem fie anfangs gruͤn 
ſey, dann grauſcheckig, zuletzt braun werde. Ein ſol— 
ches junges Thier in ſeiner ungemein friſchen gruͤnen 
Farbe iſt ebenfalls in der Mentzelſchen Sammlung 
(III. p. 163.). Es iſt nur um ein geringes kleiner als 
das alte, aber ſowohl der Kehlſack mit feinen Zähnen, 
als die Zahnreihe auf dem Ruͤcken, desgleichen die Hoͤ— 
cker im Nacken find kleiner, woraus folgt, daß Lauren— 
ti's Unterſcheidung der Iguana delicatillima und Igu. 
tuberculata wohl nur auf dieſer Alters-Verſchiedenheit 
beruht, und daß uͤberhaupt Farbe und Zeichnung nicht 
wohl diagnoſtiſche Merkmale fuͤr die Arten dieſer Gat— 
tung abgeben koͤnnen. Manche Sonderungen neuerer 
Schriftſteller werden aus dieſem Grunde verdaͤchtig. — 
Ferner giebt Marcgrave einige Thatſachen über den in— 
nern Bau, z. B. uͤber einen doppelten Magen, uͤber 
die in dem letztern enthaltnen Eingeweidwuͤrmer, uͤber 
große in demſelben gefundne Bezoarſteine, die den Com— 


*) Eine Beſtaͤtigung meiner in der erſten Abhandlung uber 
dieſen Gegenſtand (S. die Abhandlungen von den Jahren 
1814 U. 15. Seite 214.) geaͤußerten Vermuthung. Auch 
der dort erwähnte ſchlechte Holzſchnitt vom Takbu ift ders 
ſelbe, der bei Cluſius (Exot. p. 530.) ſteht. 
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pilatoren ganz entgangen find und gewiß Beachtung vers 
dienen. 


Ca p. XII. p. 237. 

Teju-guacu et Temapara Tupinambis. Es iſt 
deutlich genug, daß dies heißen ſolle, die Tupinamben 
nennen dies Thier Tejuguacu und Temapara. Nichts— 
deſtoweniger hat man den laͤcherlichen Mißgriff begans 
gen, das Wort Tupinambis nicht nur fuͤr den Namen 
des Thiers zu nehmen, ſondern nachmals auch zu einem 
generiſchen Namen fuͤr alle aͤhnlich gebildete Eidechſen— 
Arten zu erheben. Die Sache iſt bekannt genug und 
ſchon von Mehrern gerügt; Seba iſt es, der den Fehr 
ler zuerſt begangen, indem er (Tom. I. Tab. 86. 
Fig. 2.) ein aͤhnliches Thier abbildet, und dieſem den 
Namen Tupinambis beilegt. Die franzoͤſiſchen Zoolo— 
gen haben ihn dann in die Wiſſenſchaft eingeführt und 
beſonders Lacepede, Latreille und Daudin find in 
ſeiner Verbreitung am mehrſten in Schuld. 

Was nun das Thier ſelbſt betrifft, ſo iſt gewiß, 
daß hier eine Art derjenigen Gattung beſchrieben werde, 
die man aus Lacerta Monitor Lin. gebildet und neuer— 
lich mit dem Namen Monitor in abermaliger Hindeu— 
unverbuͤrgte Erzählung ) der Merian 
uͤberſchrieben hat. Die Kennzeichen, die Maregrave an— 
giebt, ſind nur die generiſchen, und es iſt hier zufaͤllig 
ein Gewinn, daß man ſich nicht viel um ſie bekuͤmmert 
hat, da man ſonſt noch große Verwirrung aus einem 
Druckfehler haͤtte herleiten koͤnnen. Es ſteht hier naͤm— 
lich: cauda [ex quali aculeos habet albos, ſtatt an- 
Nulos. Die Abbildung iſt eine ſehr ſchlechte Copie der 
ganz ertraͤglichen in der Sammlung des Prinzen (L. 
P. II. p. 414.), die beſte, wiewohl nicht ganz vollen: 
dete, iſt aber wieder in der Mentzelſchen Sammlung 
(Pp. 169.). Aus beiden muß man die hier gemeinte Art 
für den Tupinambis proprement dit von Daudin 
oder Lacerta Teguixin Lin. erkennen, indeſſen Dau- 
din’s Tupinambis à taches vertes ebenfalls einige 
Aehnlicheit mit der kleineren Abbildung zu haben ſcheint— 
Wenn man uͤbrigens die Sache genau nimmt, ſo iſt das 
hier gemeinte Thier kein wahrer Monitor, da es den 
Kopf nicht mit Schuppen, ſondern 'mit Schildern bes 
deckt hat, die auch auf den Abbildungen ſehr wohl zu 
ſehn find. Alſo gehört es in die Gattung Ameiva und 
iſt eigentlich Hauptrepraͤſentant derfelben.. 


Pag, 238. 


Taraguira, Kein Holzſchnitt verſinnlicht die mans 
gelhafte Beſchreibung, und ſo wie die Sache bisher lag, 
konnte gar nicht einmal der Verſuch gemacht werden, 
dieſen Namen zu deuten. Seba betrachtete ihn daher 
als erledigt und wendete ihn **) beliebig auf eine Eis 
dechſenart feiner Sammlung an, in welcher Daudin ***) 


) Euvier verweiſt bei ihr auf Maregrave und Piſo, die ganz 
davon ſchweigen. Seba iſt es, der in der oben angeführten 
Stelle beim Tupinambis die Geſchichte zuerſt erzaͤhlt, und 
die Madem. Mexian hat ſie dann nur beruͤhmter gemacht. 

**) Thelaur, rer. nat. Vol. I. Tab. or. "Fig. 5. 

**) Hilft, nat, des Reptiles, Vol, III. P. 191. 


79 — EEE — 8 80 


feine Lacerta coeruleocephala zu erkennen glaubt, ob⸗ 
gleich er von dieſer ſelbſt nicht viel weiß, indem er ſie 
nur nach einer unvollſtaͤndigen Beſchreibung aufgeſtellt 
hat. Was er nebenher von einem Irrthum Linns's 
fagt, der Seba's Figur faͤlſchlich zu Lacerta azurea 
citirt haben ſoll, hat ſeinen Grund nur in der großen 
Fluͤchtigkeit, mit welcher alle Citate von ihm behandelt 
werden. Er hat naͤmlich nur die Gmelinſche Ausgabe 
des Naturſyſtems vor ſich gehabt, ln welcher durch ei— 


nen Druckfehler gr ſtatt 97) dieſe Seba'ſche Tafel ans 


geführt wird, indeſſen Linns ſelbſt in der zwölften Aus— 
gabe eine feiner L. azurea allerdings ſehr ähnliche Ab 
bildung eitirt. Daudin’s L. coeruleocephala, und 
Seba’s Taraguira, fo wie die auf derſelben Tafel 
(Fig. 4.) unter dem Namen Tegunhana gelieferte Ab: 
bildung ſind ſchwerlich etwas anderes als Varietaͤten 
von der bekannten Ameiva lemniscata. 


Was aber Maregrave mit feiner Taraguira ge— 
wollt habe, wird nur aus der Original-Abbildung deut— 
lich. Sie ſteht L. P. II. p. 456. und ſtellt eine Art 
der Gattung Agama dar, die von niemand bisher recht 
gekannt noch beſchrieben worden. Unter den von Hrn. 
Dr. von Olfers aus Braſilien uͤberſandten Eidechſen hat 
das Muſeum eine erhalten, die zu dieſer Abbildung 
vollkommen paßt. Sie iſt Agama operculata genannt 
worden. Das größte der 5 Exemplare mißt Io Zoll, 
wovon 6 auf die Länge des Schwanzes kommen. Die 
Farbe der ganzen Oberſeite iſt dunkel braungrau, auf 
dem Ruͤcken und den Schenkeln mit unregelmaͤßig vers 
theilten runden kaum linfengroßen Flecken von hellgrauer 
Farbe. Die Unterſeite iſt ſchmutzig weißgelb, nach der 
Bruſt hin grau marmorirt. An der Kehle zeigt ſich ein 
großer dreiſeitiger ſchwarzer Fleck, deſſen hintere Winkel 
ſich in einen breiten Bogen von derſelben Farbe forts 
ſetzen, der vor den Schultern nach dem Nacken ſich er— 
ſtreckt, hier aber einen halben Zoll breit uͤber der Schul— 
ter, nach hinten weißgrau eingefaßt, endigt, ſo daß auf 
der Mitte des Nackens ein Raum von etwa eines Zol— 
les Breite zwiſchen dieſem Halsband frei bleibt. Die 
Ohroͤffnung iſt von einem 6 Linien hohen Knochenſtuͤck 
gedeckt, deſſen hinterer geradliniger Rand mit 6 bis 8 
kleinen Zaͤhnen beſetzt iſt. Die Schuppen des Leibes 
find überall gleich klein, nicht über eine halbe Linie breit, 
faſt vierſeitig. Der Schwanz dagegen traͤgt von ſeiner 
Wurzel an ſtark gekielte, mit den Spitzen abſtehende 
und ſich gegen ſeine Mitte in ſchmale Ringe regelmaͤßig 
zuſammenſtellende Schuppen, die aber 3 Zoll vor der 
Schwanzſpitze an Groͤße ſehr abnehmen und die Kiel⸗ 
form verlieren. So ſtimmt dieſe Art ſehr gut der bei 
Seba (Tab. 97. Fig: 4) unter den Namen Quetzpaleo 
abgebildeten und beſchriebenen braſiliſchen Eidechſe, aus 
welcher Daudin (Vol. IV. p. 26.) eine eigne Art von 
Stellio mit obigem mexikaniſchen Trivialnamen macht, 
zu welchem Mißgriffe eine uͤbermaͤßige Vergroͤßerung der 
Schwanzſtacheln an dem ohnehin großen Exemplar, das 
Seba vor ſich hatte, verleitet haben kann. Uebrigens 
iſt dies zufällig gerade dieſelbe Figur, die Linne bei ſei⸗ 
ner Lacerta azurea anführt. Aus allem dieſem geht 


nun aber auch hervor daß Cuvier irrt, wenn er *) 


Margrape's Taraguira auf den Polychrus marmora- 
tus deutet. ung 8 f fit 


Amerieima mit, einem Holzſchntt, aus welchem 
man, ſo wie aus der ziemlich vollſtaͤndigen Beſchreibung 
wohl ſogleich eine Art der Gattung Scincus erkennt. 
Schneider y und Daudin ii) führen ‚fie beim Sc. 
quinquelineatus an, welche Art aber in Nordamerika 
zu Haufe gehoͤret. Eben fo wenig kann man Daudin 
beiſtimmen, wenn er in), nach der durch Schneider 
von unſern kleinen Abbildungen erhaltenen Kunde die 
Americima lieber auf den Scincus interpunctatus (feis 
nen bilineatus) beziehen will. Alles wohl erwogen, 
läßt ſich die Americima wohl auf nichts beſſer, als auf 
die Art von Scincus deuten, die nunmehr vorzugs⸗ 
weiſe den Namen Sc. auratus behalten muß, und die 
Schneider nx, nach den Exemplaren der Blochiſchen 
Sammlung, als Se. aurati exemplar medium be⸗ 
ſchreibt; indeſſen die beiden andern Exemplare zwei von 
dieſer ganz unterſchiedenen Arten angehoͤren. Die aus 
Braſilien uns zugekommenen Exempare gleichen vollkom⸗ 
men dem Bloch'ſchen, welches Schneider vor ſich hatte. 
Marcgrave aber [kannte nur ein jupges, denn die 
unſrigen ſind ſaͤmmtlich groͤßer. Das Original des 
Maregrav'ſchen Holzſchittes ſteht, wie Schneider ganz 
richtig eitirt, unter dem Namen »Amerugnaja in L. P. 
I. p. 451. In der Mentzelſchen Sammlung wird, dies 
ſelbe Art p. 175. mit dem Namen Americima, vorges 
ſtellt, doch mit verſtuͤmmeltem Schwanz. 0 

Carapopeba ohne Holzſchnitt. Aus der Beſchrei⸗ 
bung laͤßt ſich nicht abnehmen, welcher Gattung das 
Thier angehoͤre. Die Abbildung (E. P. II. p. 413.) 
ſtellt dagegen unter demſelben Namen eine Art der Gat— 
tung Gecko vor, auf welche die Beſchreibung Mare 
grave's wenig paßt; ſie ſtimmt uͤbrigens, wenn man 
die Verſtuͤmmlung des Schwanzes nicht in Anſchlag 
bringt, die das Exemplar, nach welchem die Abbildung 
gemacht iſt, gehabt haben muß, zu unſern Exemplaren 
des Gecko triedrus Daud., und es muß alſo dahin 
geſtellt bleiben, ob der Carapopeba der Braſilianer dieſe 
Art wirklich ſey. 

Ameiva, oder, wie man nun aus der Abbildung 
(J. M. III. p. 181.) lernt, eigentlich Amejua. In 
zwei Zeilen Beſchreibung wird geſagt, es ſey eine Ei— 
dechſe, der Taraguira in allem aͤhnlich, nur mit gabel— 
foͤrmigem Schwanz. Dieſes letztere iſt eine blos zufaͤl⸗ 
lige Monſtroſitaͤt, wie ſie an Eidechſen nicht ganz ſelten 
vorkommt. Es bleibt alſo nichts uͤbrig, das dem Na— 
men Amejua irgend eine beſtimmte Bedeutung gäbe, 
und doch werden wenig Namen von den jetzigen Schrift 
ſtellern beſtimmter gebraucht, als dieſer Name in ſeiner 
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) Le règne animal II. p. 27: 

%) Hiſtor. Amphibior. II. p. 201. 
e. IV... p: «275. 
) L. c. IV. p; 275 
ie) L. c. II. p. 180. 
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gewoͤhnlichen Form Ameiva. Damit hat es folgenden 
lockern Zuſammenhang. Seba oder vielmehr feine Ger 
huͤlfen, ſuchten Namen für die große Menge von uns 
bekannten Formen ſeiner Sammlung, und waͤhlten dazu 
die die Maregraviſchen, die fo gut es paſſen wollte, ver 
theilt wurden, je unbeſtimmter und ſchwankender, deſto 
willkommener wegen allgemeinerer Anwendbarkeit. So 
ging der Name Ameiva zuerſt auf eine Eidechſe über, 
die nichts, als dieſelbe Monftrofität des Schwanzes mit 
der Marcgravefhen gemein hatte ), dann (weil man 
die Zufaͤlligkeit des Merkmals bald einſehen mochte) auf 
gewiſſe andere, jedoch weſentlich verſchiedne Arten **). 
An dieſe hielt ſich Linns, und durch ihn bekam nun der 
Name fo volle Gültigkeit, daß nicht nur dieſe beſtimmte 
Art ferner ſo genannt wurde, ſondern daß man nach— 
mals alle aͤhnlich gebildete unter demſelben generiſch zu— 
ſammenfaßte. Es haͤtte ein ſeltſamer Zufall walten muͤſ— 
fen, wenn nun noch die urſpruͤngliche Bedeutung auf 
die neuſte zutreffen ſollte. Maregrave's Armejua iſt eine 
Art von Agama, die, ſoweit ſich aus jener zwar guten, 
aber doch nicht in allen Stücken vollftandigen Abbildung 
ſchließen laͤßt, entweder Daudin's Agama Colonorum 
ſelbſt, oder doch nahe damit verwandt iſt. 


Unter dem aͤhnlichen Namen Aneju iſt in der 
Sammlung des Prinzen (L. P. I. 415.) noch eine Ei 
dechſe abgebildet, von der im Text nirgends die Rede 
iſt; fie ſtimmt mit Ameiva lateriſtriga Cu. überein, 
welche wohl nur Varietaͤt von Ameiva vulgaris (La- 
certa Ameiva L.) iſt, und wozu Daudin's jamaicen- 
lis nach der Edwardsiſchen Abbildung ebenfalls gehoͤ— 
ren kann. 8 

Was Marcgrave mit der folgenden: Taraguico 
Aycuraba gemeint haben koͤnne, iſt nicht auszumitteln, 
da keine Abbildung dazu vorhanden iſt, und die Be— 
ſchreibung wieder auf gar vielerlei gedeutet werden kann. 
Ich habe alſo zu ihr nichts zu bemerken, als daß Seba 
auch hier den Namen wieder gemißbraucht hat, indem 
er ihn auf einen großen, wahrſcheinlich im Weingeiſt 
verblaßten und unkenntlich gewordenen Monitor anmens 
det, den er (Thelaur. I. tab. 98. f. 5) abbildet, und 
der nicht ein einziges von den Kennzeichen des Marc— 
graviſchen Taraguico an ſich trägt: Auch hat kein 
Schriftſteller von dieſer Abbildung Notiz genommen. 


Tejunhana. Der Holzſchnitt iſt die Copie einer 
Abbildung in der Mentzelſchen Sammlung (p. 17350, 
zu welcher die ausfuͤhrliche Beſchreibung Marecgrave's 
nicht uͤbel paßt. Ich kenne indeſſen keine Eidechſenart, 
auf welche beide bezogen werden koͤnnten; auch iſt von 
keinem Schriftſteller von dieſer Stelle mit Sorgfalt Ge— 
brauch gemacht worden; denn daß Seba, wie oben bei 
Taraguira erwähnt iſt, den Namen Tejunhana für 
etwas ganz anders mißbraucht, kann hier nicht in Ans 
ſchlag gebracht werden. Ameiva lemniscata, worauf 
man zunaͤchſt rathen möchte, ſtimmt mit der Beſchrei— 
bung zu wenig, und es bleibt uͤberhaupt ſehr zweifelhaft, 


Air 1 


*) Thefaur. rer. nat. I. t. 08. f. 2. 
4 Thefaur. I. t. 88. f. 2. 
itt. Anz. z. J. 1824. 
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ob die aͤchte Linns'ſche Lacerta lemniscata in Amerika 
anzutreffen ſey. Ich wage daher nicht, eine beſtimmtere 
Muthmaßung über die Tejunhana auszuſprechen, und 
will nur noch, um moͤglichen Mißdeutungen des Holz— 
ſchnittes und einer Beziehung deſſelben auf Arten der 
Gattung Tachydromus Daudin's vorzubeugen, bemer— 
ken, daß die Originalabbildung den Hinterzehen fuͤnf, 
nicht, wie der Holzſchnitt, vier Zehen giebt. 


Ca p. XIII. p. 239. 

In dieſem und dem folgenden Capitel handelt nun 
Maregrave die Schlangenarten ab. Zuerſt Boiguacu, 
die große Boa. Schon die ausfuͤhrliche Beſchreibung 
zeigt deutlich, daß Maregrave die Boa conftrictor Lin. 
vor ſich gehabt habe, und die Abbildung L. P. II. p. 
434.) beſtaͤtigt dies vollkommen. Eine andere ſehr ges 
naue Abbildung (J. M. p. 197.) fuͤhrt zugleich bie Na— 
men Boi-guacu und Jiboya. Sie iſt vom Conltrietor 
einigermaßen verſchieden, und auf keine der bis jetzt be— 
kannt gewordenen Arten zu beziehen. Sie unterſcheidet 
ſich hauptſaͤchlich durch Ringe von weißer Farbe um den 
Schwanz, und iſt gewiß dieſelbe, die Maregrave im 
Zuſatz zu dieſem Abſchnitt als zweite Art erwähnt. Dieſe 
Abbildung iſt es, nach welcher der Holzſchnitt bei Piſo 
(p. 277.) unter dem Namen Boiguacu verfertigt wor— 
den; die Beſchreibung aber paßt nur auf den aͤchten 
Conſtrictor. 


Die folgende Art Boi-obi wird zuerſt von Seba, 
nachher von allen Schriftſtellern auf Boa canina bezo— 
gen. Dem widerſpricht aber die Abbildung (L. P. II. 
P- 430.) geradezu. Piſo hat fie copirt (p. 2780, und 
beſchreibt ſie als eine einfach lauchgruͤne, glaͤnzende 
Schlange ohne alle weiße Flecken. Nach der Abbildung 
zu urtheilen, würde, der Boiobi unter allen mir bekann— 
ten Schlangen am naͤchſten auf den Coluber viridilli- 
mus L. paſſen, wogegen wohl ſchwerlich die Angabe 
beider Schriftſteller, daß ſie giftig ſey, einen erhebli— 
chen Gegengrund bieten kann, da fie fo viele Arten für 
giftig halten, die es nicht ſind. 


Ibyara. Aus der Beſchreibung allein würde jeder 
wohl zungchſt auf eine Amphi:baena ſchließen, aber 
der Holzſchnitt hat zu deutlich die Zeichen der Gattung 
Caecilia, zu welcher auch alle Schriftſteller fie citiren. 
Linné irrt wohl, wenn er dieſe Ibyara bei Cäec. gluti- 
nola anfuͤhrt. Denn die Abbildung (L. P. I. p. 324.), 
zu welcher die Beſchreibung vortrefflich paßt, ſtellt über 
300 Hautringe dar. Daudin's Caec, lumbricoidea, 
die in dieſer Zahl und in der Langsſtreckigkeit ſchon beſ— 
ſer uͤbereinſtimmen wuͤrde, weicht wieder zu ſehr in der 
Farbe ab. Was Daudin ferner Caec. Ibyara nennt, 
iſt einerlei mit der tentaculata Linné's, der er nur wills 
kuͤhrlich dieſen Brafilifchen Namen giebt, weil er den 
Linne'ſchen nicht für, zutreffend haͤlt. Man hat alſo 
hier wahrſchelnlich auf eine neue Art zu ſchließen, und 
darf dies wohl um ſo eher annehmen, da uns neuerlich 
mehrere Arten von Caecilia aus Braſilien zugekommen 
ſind, die ſich in weſentlichen n den bis⸗ 
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her bekannten unterſcheiden, und den großen Reichthum 
Braſiliens an ſolchen Erdſchlangen beweiſen *). 


Ca p. XIV. p. 240. 


Ibiboboca. Mit dieſem Namen iſt wieder auf uns 
verantwortliche Weiſe geſuͤndigt. Denn obgleich Marc 
grave die ganze Schoͤnheit dieſer Schlange ſo genau be— 
ſchreibt, daß er ſogar die Groͤße der rothen, weißen 
und ſchwarzen Flecken nach ihrem Laͤngenmaaß in Zollen 
angiebt, ſo hat doch Seba nicht angeſtanden, zwei ganz 
andere, und von einander ſehr verſchiedene Schlangen, 
von welchen die eine ſogar aus Arabien ſtammt, aus 
Armuth an Namen mit dieſem Marcgraviſchen zu bes 
zeichnen *). Lacépéde ***) hat ſich dann durch dieſes 
Schwanken bel Seba fuͤr berechtigt gehalten, die Ent 
ſcheidung nach einer dritten Seite hinzulenken, 
eine Schlange des Pariſer Naturalienkabinets, 
dem Coluber chironius nahe verwandt iſt, mit dem 
Namen Ibiboboca zu belegen, welchem dann Dau— 
din ****) widerſpricht, indem er mit Ruſſel annimmt, 
jene Sebaiſchen Bilder, welchen er noch ein drittes 
beifuͤgt, ſeyen (wiewohl alle aus Aſien, und unter ſich 
himmelweit verſchieden), die ächte Ibiboboca. Aus dem 
Allen erhellt, daß keiner dieſer Autoren den Marcgrave 
mit einiger Aufmerkſamkeit geleſen, und feine Beſchrei— 
bung für richtig gehalten habe. Sie iſt aber hier wirk— 
lich vortrefflich. Das ergiebt ſich alsbald aus einer Ver— 
gleichung mit der ſchoͤnen Abbildung (I. M. 191. fig. 1.) 
die eine ganz neue, nirgends beſchriebene Schlange von 
ſeltener Schoͤnheit der Faͤrbung darſtellt. (Piſo hat ſie 
in einem ganz mißlungenen Holzſchnitt (p. 278.) copirt:) 
Es find keine Ringe, wie alle verſtanden zu haben ſchei— 
nen, fondern wirklich Flecken von rother, ſchwarzer und 
weißer Farbe, die in regelmäßigen Abſtaͤnden mit eins 
ander anf der Ruͤckenſeite abweckſeln. Die Schuppen, 
welche die rothen und weißen Flecken bilden, haben 
ſchwarze Einfaſſung; ein ſchmaler weißer Laͤngsſtreif 
durchzieht ſie alle nach der ganzen Lange des Thiers. 
Die Geſtalt dieſer Schlange laßt vermuthen, daß ſie 
gifttg ſey, wie Maregrave auch behauptet: ich ſchlage 
vor, ihr den Namen Vipera Marcgravii zu geben. 


Der folgende Abſchnitt iſt ſehr verſtaͤndlich. Es 
wird unter dem Namen Boicininga eine Klapperſchlange 
beſchrieben, in welcher man leicht den Crotalus horri- 
dus der neuern Syſtematiker (nicht Linn⸗'s, Laurenti's 
und Shaw's) erkennt. Die Abbildung (J. M. 191. k. 2.) 
beſtaͤtigt dies auch vollkommen. Mit dem Holzſchnitt 
iſt wieder eine jener ungluͤcklichen Verwechſelungen vor— 
gegangen; er gehört nicht hierher, ſondern auf die fol 
gende Seite hinuͤber zum Boitiapo, was wohl niemand 
an der Beſchreibung irre machen wird, aber doch leicht 
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) Eine Monographie der Gattung Caecilia, in welcher von 
diefen neuen Arten Rechenſchaft gegeben wird, haben wir 
von Herrn Dr. Hemprich, der ſich mit großem Fleiß mit 
dieſer Abtheilung der Zoolegie beſchaͤftigt, zu erwarten. 


*) Thefaur. II. tab. 6. f. 1. — II. tab, 103. f. 1. 
% Hiſt. nat. des lerpens. II. p. 328. N 
te) L. e, VI. P. 527. 
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noch größeres Mißtrauen gegen die Richtigkeit der Abs 
bildungen erregen kann, als ſie verdienen. Bei Piſo 
ak ſich (p. 279.) dieſer Holzſchnitt richtig mit dem 
amen Boitiapo bezeichnet, und daneben die Beſchrei— 
bung mit den Worten Maregrav's. Auch hat derſelbe 
die oben angefuͤhrte Original-Abbildung der Boicin Hpa 
zu dieſem Artikel (p. 274.) im Holzſchnitt geliefert. 
Gurueueu, Die Kürze der Beſcheibung tft viel 
leicht Urſache, daß niemand, obgleich Piſo die in der 
Rengelfhen Sammlung (p. 191. lig. 1.) befindliche 
gute Abbildung copirte, von dieſem Namen Gebrauch 
gemacht hat. Aus dieſer Abbildung, zu welcher die Be— 
ſchreibung aufs vollkommenſte paßt, erkennt man ohne 
Muͤhe eine giftige Schlange aus der Gattung Trigono- 
cephalus. Ein 6 Fuß langes Exemplar unferer Samm⸗ 
lung, auf welches die Abbildung vollkommen zatrifft, 
zeigt zugleich die Merkmale, unter welchen Linns ſeinen 
Crotalus mutus beſchreibt. Bei genauer Unterſuchung 
findet ſich denn auch die fuͤnffache Reihe abſtehender 
Schuppen vor der aͤußerſten Spitze des Schwanzes, und 
dieſe ſind ſelbſt auf der Abbildung angedeutet. Es iſt 
demnach der Qurucucu einerlei mit Scytale catenatus 
Latreille's, Pseudoboa conhcatenata Schneider's, La- 
chelis mutus Daudin's ; und das Hauptreſultat iſt alſo, 
daß nach der angeſtellten Vergleichung nicht nur dieſe 
Synonyme, ſondern auch die oben genannten drei Gat— 
tungen mit der Gattung Trigonocephalus zuſammen⸗ 
fallen. Die größte und furchtbarfte der braſiliſchen gif— 
tigen Schlangen wird nach den Berichten unſerer Rei— 
ſenden noch jetzt mit dem Namen Gurucucu belegt; es 
iſt daher kaum zu bezweifeln, daß er ſeit Marcgrave's 
Zeit feine Bedeutung nicht geaͤndert habe; f 
Boitiapo, wozu der Holzſchnitt von der vorigen 
Seite gehoͤrt. Seba hat wieder nicht unterlaſſen, den 
Namen zu gebrauchen, und diesmal zufallig richtig Y. 
Gewiß zufällig; denn die Kennzeichen find fo allgemein 
angegeben, daß ohne unſere Original-Abbildung (J. M. 
p. 205. f. 1.) gar nicht einmal bewieſen werden koͤnnte, 
Seba habe nicht geirrt Ja auch ſie allein wuͤrde nicht 
hinreichen, haͤtten wir nicht neuerlich dieſe Schlange in 
vielen Exemplaren aus Braſilten erhalten, und daraus 
ihre Altersverſchiedenheiten kennen gelernt. Maregrave 
beſchreibt ein ausgewachſenes Exemplar, die Mentzelſche 
Abbildung ſtellt ein junges dar, und Seba hat wieder 
das alte. In dieſem ausgewachſenen Zuftande nämlich 
hat fie gektelte Schuppen, indeſſen fie im jugendlichen 
Zuftand glatt find. Linne citirt die Seba'ſche Abbildung 
nebfi mehreren andern zu feinem aſiatiſchen Coluber 
fuscus, von welchem man unſere Art jedoch trennen 
muß, indem ſowohl die Linnéiſche Abbildung als die 
Worte ſeiner Beſchreibung genugſam erwelſen, daß er 
etwas ganz anderes meyne als Maregrave und Seba. 
Da nun alſo dieſe brafilifhe Schlange in ihrer Eigen— 
thuͤmlichkeit von keinem aller genannten Schriftfteller ers 
kannt worden iſt, ſo glaube ich ſie mit einem eigenen 
Namen belegen zu muͤſſen, und hier wird es paſſend 
ſeyn, dazu keinen andern zu waͤhlen, als unter welchem 


) Thelaur. II. tab. 87. * 


fie ſchon bei jenen alten Schriftftellern vorkommt. Sie 


heiße alſo fortan Coluber Boitiapo. 


Ca p. XV. p. 241. 


Endlich handelt Maregrave von Froͤſchen, Schild— 
kröͤten und Krokodilen. Von erſten kommt nur eine 
Art vor, ein Laubfroſch ohne Namen mit einer kurzen 
Beſchreibung, die mit Daudin's Hyla lactea oder Blo- 
chiana am naͤchſten verwandt iſt, aber über welche ſich 
nichts Beſtimmtes ausmitteln laͤßt, da eine Abbildung 
ganz fehlt. In der Sammlung des Prinzen (L. P. I. 
p. 411.) iſt ein gruͤner Laubfroſch abgebildet, der der 
gemeine europäifche zu ſeyn ſcheint. 

Jaboti, eine kleine Landſchildkroͤte, von Linne zu 
Teltudo geometrica citirt, mit welcher fie auch nach 
der Abbildung (L. P. II. p. 396.) große Aehnlichkeit 
hat. Da wir aber dieſe in den Sammlungen ſo ge— 
meine afrikaniſche Art genauer mit dleſer Abbildung und 
einem aus Braſilien erhaltenen Exemplar vergleichen, 
findet es ſich, daß beide letztere in merklichen Unterſchie— 
den der Bildung und Zeichnung von der eigentlichen 
geometrica abweichen, und daß alſo Braſilien feine 
eigenthuͤmliche Form von dieſer Art hervorbrigt, die 
mehr als bloße Varietat iſt. Die Unterſchiede beſtehn 
1) in größerer Beſtimmtheit, mit welcher die einzelnen 
Felder auf dem Schilde hervortrten, 2) in größerer 
Vertiefung der ſehr kleinen Mittelgruben jedes Feldes, 
3) in einer beſtimmten Zeichnung des letzten der vier 
Ruͤckenfelder, auf welchem naͤmlich der gelbe Ruͤckenſtreif 
eine ſehr in die Augen fallende Unterbrechung erleidet, 
welches alles bei keinem der zahlreichen Exemplare der 
T. geometrica der Fall iſt, die ich verglichen habe. 
Da die tiefen Mittelgruben das ſicherſte Kennzeichen 
abgeben, fo iſt dieſe neue Art T. foveolata genannt. 
Jurucua. Mit dieſem Namen bezeichnet Marc: 
grave mehrere Arten von Seeſchildkroͤten unter dem 
ganz allgemeinen Kennzeichen der Gattung Chelonia. 
Wenn er mit geometriſchen Figuren ausgeſchnitzt, nicht 
die Vertheilung der Felder meynt, (was aber nicht wahr: 
ſcheinlich, da er vorher von derſelben ſchon in beſtimm— 
ten Ausdrücken redet), ſo koͤnnten vielleicht noch neue 
oder wenig bekannte Arten unter dieſen verborgen liegen. 

Jurura, Suͤßwaſſerſchildkroͤte. Die Abbildung (L. 
P. II. p. 302.) ſtellt Schweigger's Emys trijuga ziem— 
lich gut dar. Daß im Text den Fuͤßen nur vier Zehen 
gegeben werden, wiederlegt dieſe Annahme nicht, denn 
die Abbildung zeigt deren fuͤnf. b 

Jacaré. Die Beſchreibung iſt ausführlich genug, 
um darin den Crocodilus [clerops, die gemeinſte bra— 
ſiliſche Art wieder zu erkennen, mit welcher auch die 
beiden Abbildungen (J. M. p. 157 und 159) ganz über: 
einſtimmen. Der Name Jacare wird noch jetzt in Bra: 
ſilien für dieſe Art gebraucht, wie man aus Azara lernt, 
und Daudin hat daher dieſen Namen in feinem Ta- 
bleau méthodique beibehalten. 

Zum Schluß liefert nun noch der Herausgeber 
des Maregraviſchen Manuſcripts die Abbildung einer 


Schlange, die er unter ſeinen Materialien ohne Beſchtei⸗ 


bung unter bloßer Angabe der Größe und mit dem Na; 


Amore pinima gefunden. Dieſe vermeintliche Schlange 


iſt ein Fiſch, von dem ſich nicht nur eine gute Abbil⸗ 
dung (J. M. III. p. 205, f. 2.) vorfindet, ſondern den 
wir neuerlich auch in der vom Hrn. Grafen von Bord 
den hieſigen Muſeen geſchenkten Sammlung mit bekom— 
men haben. Es iſt eine bisher ganz unbekannt geblier 
bene Art von Aalen von einer dieſer Gattung ſonſt 
fremden bunten Zeichnung, nach der man ſie auf den 
erſten Anblick für einen Gymnothorax halten moͤchte. 
Muraena ocellata (M. fpadicea maculis crebris fus- 
eis (in vivo pisce, medio aurantiis), naribus tubu- 
lofis). 

Soweit der Abſchnitt von den Amphibien bei Marc 
grave. Um nun meine im Eingange aufgeſtellte Mei 
nung zu rechtfertigen, ſey mir erlaubt, hier kurz in Zah— 
len auszudrucken, wie ſehr Marcgrave mißverſtanden 
und gemißbraucht worden. Er nennt in dieſem Abſchnitt 
23 Namen, von dieſen ſind 6 gar nicht in Gebrauch 
gekommen und außer allem Verkehr geblieben. Von den 
uͤbrigen 17 ſind nur 3 von Anfang an bis jetzt richtig 
gedeutet, naͤmlich die Rieſenformen der Iguana, der 
Rieſenſchlange und des Krokodils, die zu auffallend uns 
terſchieden waren, als daß ihnen die Winkuͤhr der Nas 
mengeber etwas haͤtte anhaben koͤnnen. Man druͤckt es 
zu gelinde aus, wenn man fagt, die 14 übrigen waren 
mißverſtanden oder falſch gedeutet, denn indem die mehr— 
ſten derſelben 3 bis 4 falſche Deutungen erlitten haben, 
ſo wird die Maſſe der Irrthuͤmer, die man aus dieſen 
6 Folioſeiten von Marcgrave hergeleitet und in der 
Welt, in immer zunehmendem Verhaͤltniſſe wachſend, 
verbreitet hat, wenigſtens um das zehnfache groͤßer, als 
die der daraus geſchoͤpften Wahrheiten. Man kann 
ſich eines fchmerzlichen Gefuͤhls nicht erwehren, wenn 
man erwägt, daß dieſe Verunglimpfung einen Mann 
trifft, deſſen Fleiß und Gelehrſamkeit die Achtung aller 
beſſeren Forſcher in Anſpruch genommen und den nur 
ein früher Tod gehindert hat, feinen Namen zu einem 
der glanzendften in der naturhiſtoriſchen Litteratur zu 
erheben. 

Es iſt nun noch uͤbrig, von dem Werth, welchen 
Piſo's Arbeit in Hinſicht auf die Naturgeſchichte der 
Amphibien habe, einige Worte zu ſagen. Er führt fie 
im fünften Buch feines Werkes, welches von den Giſf— 
ten und Gegengiften handelt, in welchem aber nachher 
auch noch vielerlei von Fiſchen, Voͤgeln, Saͤugethieren 
und Pflanzen vorkommt, in den erſten neun Capiteln 
auf. Es ſcheint hier mehr ſein Zweck zu ſeyn, die 
Schaͤdlichkeit dieſer Thiere ins Licht zu ſtellen, und Mit 
tel gegeu die todtlichen Folgen ihrer Biſſe anzugeben, 
als ſie nach ihren aͤußeren Kennzeichen zu beſchreiben. 
Denn er iſt entweder bis zur Unverſtaͤndlichkeit kurz in 


feinen Beſchreibungen, oder er wiederholt wörtlich die 


Beſchreibungen Mdregrave's. Wo er daher Namen 
nennt, die bei Maregrave nicht vorkommen, da bietet 
ſein Text nie hinreichende Belehrung, um darnach aus— 
mitteln zu koͤnnen, wovon er ſpricht. Daher ſind denn 
auch jene Angaben ſelbſt bei ſolchen Namen, zu welchen 
er die von Maregrave nicht benutzten Abbildungen im 
Holzſchnitt liefert, wie ich oben dergleichen mehrere an— 
gefuhrt habe, faſt gar nicht benutzt worden, und ver— 
dienen dies auch in Hinſicht auf die aͤußern Kennzeichen 
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derſelben gewiß nicht, wiewohl gelegentlich noch mans 
cherlei vorkommt, was Jutereſſe gewinnt, ſobald von 
Arten die Rede iſt, die ſich nach der obigen Unrerſu— 
chung als feſtbeſtimmte haben ausmitteln laſſen. Wie 
ſorglos er Übrigens mit den Benennungen umgeht, er 
giebt ſich daraus, daß er die Abbildung des Marcgra— 
viſchen Bojobi (p. 280.) unter dem Namen Jararaepe- 
ba, nach der Abbildung (L. P. II. p. 450.) unverkenn— 
bar copirt, im Holzſchnitt liefert, und zu dem Namen 
Bojobi einen ganz rohen, wahrſcheinlich aus einem ans 
dern Werk entlehnten Holzſchnitt fuͤgt. Eben ſo wenig 
findet ſich zu der Abbildung des Jacare (p. 282.) in 
unſern Materialien eine Original Abbildung, von der fie 
copirt ſeyn koͤnnte. Auch hier iſt alſo wahrſcheinlich nur 
ein eben vorräthiger Holzſchnitt, der zu einem andern 
Werk gehoͤrte, benutzt. 

Es ergiebt ſich aus dieſen wenigen Bemerkungen, 
daß das Hauptverdienſt um die aͤltere Kenntniß der bra— 
ſtliſchen Naturerzeugniſſe immer unſerm Landsmann 
Marcgrave zugeſchrieben werden muͤſſe, und daß Piſo, 
wie ſehr er auch denſelben berichtigen zu wollen ſich an⸗ 
maßte, doch zu wenig gruͤndliche Kenntniſſe beſaß, um 
etwas Ausgezeichnetes leiſten zu koͤnnen. (Berl. Acad, 
für 1820. S. 237.) 


IV. e. 


F i ſcch 

Nachdem Maregrave in den drei erſten Br 
chern feiner Hiltoria rerum naturalium Braliliae von 
den Pflanzen des Landes gehandelt, kommt er in dem 
vierten zu den Fiſchen, denen alſo, wie den Voͤgeln, 
ein ganz eigner Abſchnitt gewidmet iſt, indeſſen die Saͤu— 
gethlere und Amphibien nach der alteren Weiſe in ein 
Capitel zuſammengefaßt werden. Dieſer Abſchnitt von 
den Fiſchen iſt unleugbar der reichhaltigſte des ganzen 
Werkes. Denn die Krebſe nicht mitgerechnet, welche 
unter der Ueberſchrift Crultacei pisces dieſem Capitel 
angehängt find, nimmt dieſe Ichthyologie von Braſtlien 
40 Seiten ein, mithin 10 mehr als die Beſchreibung 
der Voͤgel, und uͤberdies ſind ſowohl der Text als die 
Holzſchnitte von ungleich groͤßerem Werth als in den 
uͤbrigen Abſchnitten. 

Dieſer innere Reichthum hat nicht nur in der fruͤ— 
heren Zeit die Ichthyelogen angelockt, aus unſerem 
Schriftſteller zu ſchoͤpfen, ſondern auch die neueſten ha— 
ben es nicht verſchmäht, von ihm zu lernen und bemuͤ— 
hen ſich noch immer, ſeine Angaben beſſer zu verſtehn 
und vollſtaͤndiger zu deuten, als es ihre Vorgänger ver: 
mocht haben. Darum ſind die Original- Abbildungen 
zu den Werken Maregrave's und Piſo's, die die Ks 
nigliche Bibliothek beſitzt, vielleicht für keinen Theil der 
Zoologie von ſolcher Wichtigkeit als fuͤr dieſen, indem 
durch ſie vielerlei Zweifel beſeitigt und Irrthuͤmer be— 
ruͤhmter Schriftſteller aufgeklaͤrt werden koͤnnen. Und 
eben daß ein Theil dieſer wichtigen Materialien bereits 
fruͤher nicht nur bekannt geweſen, ſondern fogar mehr» 
fach benutzt worden iſt, macht eine abermalige Verglei— 
chung und eine nach dem gegenwärtigen Standpunkte 
der ſyſtematiſchen Ichthyologie abgemeſſene Kritik, zu 
einem wahren Beduͤrfniß. 


Es iſt naͤmlich ſchon in der Einleitung zu dieſen 
Abhandlungen erwähnt worden, daß Bloch während 
der Herausgabe feiner berühmten Naturgeſchichte der 
Fiſche die kleinere Sammlung von Abbildungen in Waſ— 
ferfarben kennen gelernt habe, die ich in den vorigen 
Abſchnitten mit Mentzel unter dem Namen des Prin⸗ 
zenbuchs (Liber Principis) häufig citirt habe. Bei der 
Benutzung dieſes Schatzes ſcheint es jedoch Bloch mehr 
auf Bereicherung ſeines Werkes mit Abbildungen neuer 
Arten abgeſehn zu haben, als auf Feſtſtellung der Kenn 
zeichen der bereits bekannten, und namentlich, auf Er⸗ 
klaͤrung und Berichtigung des Textes von Marcgrav 
und Piſo. Ich finde nicht einmal irgendwo von ihm 
erwahnt, daß die Holzſchnütte in dieſen Werken den Far 
benzeichnungen in der Sammlung des Prinzen faſt 
ſaͤmmtlich nachgebildet ſind, was ihm doch ſelbſt bei der 
fluͤchtigſten Vergleichung unmoͤglich entgehn konnte, und 
was er nun beinahe abſichtlich verſchwiegen zu haben 
ſcheint, um ein deſto groͤßeres Intereſſe fuͤr ſeine Ab— 
bildungen zu erwecken und ſich der Muͤhe einer ſteten 
Beziehung derſelben auf den Marxegraviſchen Text zu 
uͤberheben. Doch moͤchte dies noch hingehn, wenn er 
in der Benutzung jener Original- Abbildungen fuͤr ſein 
Werk mit Treue und Sorgfalt verfahren waͤre. Leider 
muß ich ihm dieſe faſt ganz abſprechen. Weder in der 
Auswahl noch in der Nachbildung iſt einige Sorgfalt 
angewendet worden; ſtatt zu geſtehn, wo das Original 
mangelhaft und undeutlich, ſind dergleichen Maͤngel 
willkuͤhrlich ergaͤnzt (z. B. die fluͤchtigen Schraffirungen 
des Zeichners in den Floſſen der Fiſche gezahlt, um eine, 
gewiſſe Zahl von Strahlen in denſelben herauszubrin— 
gen), ja nicht ſelten iſt nach vorgefaßter Meynung hie 
und da ein weſentliches Stuͤck hinzugedichtet oder weg— 
gelaſſen, und ein unweſenliches Merkmal deſto greller, 
hervorgehoben. Beim Citiren der Seitenzahlen des 
Prinzen-Buchs iſt mit der groͤßten Fluͤchtigkeit verfah— 
ven, ja zu manchen der Blochiſchen Abbildungen tft dafs 
ſelbe angeführt, ohne daß ein Original dazu irgend 
darin vorhanden wäre u. ſ. w. Unter den Kupfertafeln, 
die auf dieſe Weiſe entſtanden und im Text nur duͤrftig 
commentirt find, ſteht immer: Gezeichnet vom Prinz, 
Moritz, welches eben wieder nur eine willkuͤhrliche An- 
nahme, die ſich aus keinem Grunde bewaͤhren ließ und 
von welcher wir jetzt, ſeitdem die groͤßere Mentzelſche 
Sammlung wieder aufgefunden worden, das Gegentheil 
wiſſen. 

Einem recht aufmerkſamen Forſcher konnte die Uns 
ſicherheit, mit welcher hier verfahren worden, nicht ent— 
gehen, und es iſt von Niemand auf die Blochiſchen 
Nachbilbungen unfrer Zeichnungen ein großes Gewicht 
gelegt, vielmehr haben dieſe ſelbſt an Zutrauen ſo ſehr 
verloren, daß es kein Schriſtſteller fuͤr noͤthig gehalten 
hat, auf ihre genauere Vergleichung zu dringen. Am 
ſtrengſten hat es neuerlich Cuvier mit den Blochiſchen 
Angaben genommen und viele Fehler derſelben mit einer 
Sicherheit aufgedeckt, die ihn aufs neue als großen 

neiſter bewahrt. An mehrern. Stellen des ungemein 
forgfältig gearbeiteten Abſchnitts von den Fiſchen im 


zweiten Bande feines, Rͤgne animal erklärt er ſchon 
viele jener oben erwähnten willkuͤhrlichen Erdichtungen 
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in den Blochiſchen Bildern, deren Entſtehung er freilich 
nicht ahnen kann, aus falſchen Zügen, der Driginal» Abs 
bildung und ſtellt Vermuthungen auf, die ſich aus ges 
nauer Vergleichung und Prüfung unſrer Materialien; 
beſonders der ganz unbenutzten in der Mentzelſchen 
Sammlung, aufs vollſtaͤndigſte beſtaͤtigen. 

Aus allem dieſen leuchtet wohl hinreichend ein, wel: 
chen Nutzen für das Studium der Fiſchkunde eine ger 
wiſſenhafte Pruͤfung zweier ſo wichtiger Werke wie das 
Marcgraviſche und Blochiſche ſind, habe, und wie ſehr 
ich mich durch die zu Gebot ſtehenden Huͤlfsmittel an— 
geregt fuͤhlen muͤſſe, ſie zu verſuchen. 

Ehe ich jedoch zum Einzelnen uͤbergehe, wird es 
nöthig ſeyn, einen kurzen Ueberblick über dieſe Hilfs 
mittel in Beziehung auf die genannten Werke zu geben. 

Ich werde auch hier wieder die Marcgraviſche Ar— 
beit ſowohl fuͤr die Reihefolge der abzuhandelnden Ge— 
genſtaͤnde, als fuͤr die zu gebrauchenden Namen zum 
Grunde legen, und habe daher zuerſt zu erwaͤhnen, 
daß in derſelben in allem 113 Fiſche aufgefuͤhrt ſind. 
Zu 8s derſelben ſind zugleich Abbitvungen gegeben, 16 
unter eignen Namen mehr oder weniger deutlich beſchrie— 
bene, 8 ohne Namen kurz erwaͤhnt und ein Holzſchnitt 
iſt da, ohne Beſchreibung, indem die daneben ſtehende 
ihm nicht angehoͤrt. 

5 Das in jeder Hinſicht viel unerheblichere Werk von 
Piſo giebt auf 34 Seiten 76 Abbildungen, von welcher 
5 ſich bei Marcgrave nicht finden, indeſſen fein Text 
vier von ihnen unter gleichen Namen wie Piſo beſchreibt. 
Nur eine iſt alſo bei letzterem, deren Maregrave gar 
nicht erwaͤhnt. Dagegen fehlen ihm 17 Arten des letz— 
teren. Piſo's Beſchreibungen ſind durchgehends kuͤrzer 
als Maregrave's, und durch willkuͤhrliche Auslaſſungen 
werden ſie gaͤnzlich undollftändig. Oft iſt auch, um den 
Schein eines woͤrtlichen Abſchreibens zu vermeiden, die 
Stellung der Worte Maregrave's verändert und ſo der 
Sinn der Rede nicht ſelten im Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt und der Abbildung. Piſo's Werk verdient daher 
nur eine beilaͤufige Erwähnung, und kömmt hauptſaͤch— 
lich nur da in Betracht, wo es Irrthuͤmer veranlaßt 
hat, die widerlegt werden müffen. 

Dieſer erhebliche Schatz von Angaben über beiläus 
fig 120 Arten von Fiſchen, iſt im Ganzen nur unvoll— 
ſtaͤndig benutzt worden. Jonſton, Ruyſch, Willughby 
und Ray haben ohne ſonderliche Auswahl die Marcgra— 
viſchen Holzſchnitte nachgebildet und feine Beſchreibun— 
gen woͤrtlich wiedergegeben. Es iſt kein Gewinn fuͤr 
5 die Wiſſenſchaft geweſen, daß man dieſe Schriftſteller 
auch an ſolchen Stellen, wo ſie als bloße Compilatoren 
erſcheinen, immer mit zu Zeugen aufgerufen hat, indeſ— 
ſen es genuͤgt haͤtte, die Quelle zu nennen, aus welcher 
ſie alle ſchoͤpften. Ich werde ſelten Gelegenheit haben, 
ihrer zu gedenken, und halte es fuͤr geringen Verluſt, 
daß einmal eine Nebenbemerkung von ihnen uͤberſehen 
werde, wenn damit die Haͤufung unnöthiger Citate er— 
ſpart wird. ri 

Linné führe in der raten’ Ausgabe feines Natur: 


ſoſtems den Maregrave nur bei 18 Arten von Fiſchen 


an, Gmelin in der 18ten außerdem noch bei 8 ans 


dern, nur ein Linnsiſches Citat wird von ihm berichtigt 


Att. Anz. z. J. 1824. 
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Bloch fuͤgt dieſen 21 nee Citate hinzu, und 4 Abbits 
dungen deutet er anders als ſeine Vorgaͤnger. In 
Schneider 's Ausgabe des Blochiſchen Syſtema ich- 
thyologicum werden dann noch 8 uͤberſehene Abbildun— 
gen citirt und ein fruͤheres Blochiſches Citat fo wie ein 
Linnéiſches anders ausgelegt. Cuvier giebt 3 bis 4 
neue Eitate und beweiſt von 13 Abbildungen, daß ſie 
von den fruheren Schriftſtellern mißverſtanden worden. 
So hatte auch früher Brouſſonet ſchon zwei Irrthuͤ— 
mer berichtigt, welches Gmelin und die folgenden an— 
erkannten. Im Ganzen werden alſo 70 der Marcgra— 
viſchen Abbildungen bald richtig bald unrichtig gedeutet; 
45 feiner Namen find aber noch unerklaͤrt. ; 
Obgleich ich nun auch von dieſen noch etwa 12 uns 
entraͤthſelt laſſen muß, ſo haben doch außer den zahlrei— 
chen Berichtigungen der bisherigen Schriftſteller auch 
die mehrſten der unerklaͤrten Namen mit Huͤlfe der Ori— 
ginal-Abbildungen und der im Muſeum aufbewahrten 
Exemplare braſtliſcher Fiſche gedeutet werden koͤnnen. 


Was jene betrifft, ſo enthaͤlt die Saͤmmlung des 
Prinzen in allem 73 Fiſchabbildungen, von welchen 57 
in den Marcgraviſchen Holzſchnitten copirt find und 
von welchen uͤberdies noch 4 auf eben ſo viele von ihm 
ohne Abbi dung gegebene Beſchreibungen paſſen. Zwoͤlf 
dieſer Original-Abbildungen ſind alſo noch neu und un— 
benutzt. 

Die große Mentzelſche Sammlung von Oelgemaͤl— 
den enthaͤlt nur 47, die ſich auf wahre Fiſche beziehen; 
von dieſen ſind 27 bei Maregrave zu finden, von wel— 
chen 7 auch zugleich im Buche des Prinzen ſtehn. Da 
nun von den uͤbrigen 20, 4 von Piſo abgebildet ſind, 
ſo bleiben noch 16 dieſer Gemaͤlde einer naͤheren Ver— 
gleichung mit den ſyſtematiſchen Verzeichniſſen vorbehal— 
ten, die mehrſten derſelben find aber wahrſcheinlich neu. 


Georgii Marcgra vii 
rerum naturalium hiltoriae 
Liber quartus, 
qui agit de piscibus Brafiliae. 


Cap. I. p. 142. 


Guamajacu ape. Es werden zwei Fiſche dieſes 
Namens aufgefuͤhrt, ein gehoͤrnter, und der andre ohne 
Hörner. Von erſterem iſt auch ein Holzſchnitt da, der 
ſehr kenntlich einen Fiſch von der Gattung Okracion 
darſtellt, den aber kein Schriftſteller zu irgend einer 
Art dieſer Gattung citirt hat. Das Original dieſes 
Bildes ſteht L. P. II. p. 372. und liefert eine recht 
gute Vorſtellung von O. quadricornis, der ich unbe— 
denklich den Vorzug vor der Blochiſchen (Bl. Pisc. tab. 
154.) gebe, indem dieſe in jeder Hinſicht zu den mißs 
lungenſten des ganzen Werkes gehoͤrt. Ja wenn ich ei— 
nem von beiden den Vorzug geben ſollte, ſo wuͤrde ich 
in Hinſicht auf Verhaͤltniſſe und Umriſſe immer noch 
lieber den rohen Marcgraviſchen Holzſchnitt, als das 
Blochiſche Kupfer empfehlen. Die von Maregrave 
angegebenen Dimenſionen ſtimmen vollkommen mit den 
Exemplaren unſers Muſeums, die Bloch ſelbſt als O. 
quadricornis bezeichnet hat, indeſſen ſie von feiner 
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Zeichnung ſehr abweichen. Maregrave hatte ein 7 
Zoll langes Exemplar vor ſich, unſre Exemplare find eis 
nen Fuß lang, wie auf der Blochiſchen Tafel; der Prinz 
Moritz hat zu der Original- Abbildung geſchrieben, der 
Fiſch werde 2 Fuß lang. 

Von der zweiten ungehoͤrnten Art des Guamajacu 

ape iſt keine Abbildung da. Dagegen liefert Piſo eine 
(Hill. Ind. utr. p. 300.), die dieſe vorſtellen ſoll. Es 
iſt dies aber ein Betrug. Denn Piſo, dem man es 
überall nur zu deutlich anſieht, wie er Margrave's 
Verdienſt verdunkeln und ſich den Schein geben will, 
als wiſſe er die Sachen beſſer, da er doch gar wenig 
davon verſteht, hat ſich's auch hier bequem gemacht und 
um den ungehoͤrnten Guamajacu zu liefern, den Mares 
grave nicht abbildete, hat er deſſen Holzſchnitt vom ge— 
hoͤrnten durch den Kuͤnſtler in einen ungehoͤrnten ver— 
wandeln laſſen, und giebt ihn als neue Figur. Es iſt 
nicht ſchwer zu beweiſen, daß es uͤbrigens ganz dieſelbe 
Platte ſey, denn außer den ſichtbaren Spuren der Ab— 
nutzung hat ſie ſonſt keinen Unterſchied, und man be— 
merkt ſelbſt an dem Abdruck die Stelle, wo der Keil 
an die Stelle der Hoͤrner in den Holzſchnitt eingeſcho— 
ben iſt. 
Biz ſteht die Abbildung des ungehoͤrnten Gua— 
majacu ape, wie ihn Marcgrave beſchreibt, in Ed 
II. p. 574. Sie ſtellt Linné's Oftracion trigonus 
ſehr gut dar. Auch hier muß ich Bloch's Abbildung 
dieſes Fiſches (T. 155.) tadeln, indem er theils die 
Durchſchnittszeichnung ohne alle Treue liefert, theils 
aber den Panzer in lauter regelmaͤßige ſechsſeitige Fel⸗ 
der getheilt darftellt, wie er es wohl beim Oltracion 
triqueter, aber nicht beim trigonus iſt. Er beſteht 
hier vielmehr aus lauter regelmaͤßigen Rhomben (mit 
dem ſpisen Winkel von 60 Grad), die ſich natuͤrlich 
überall zu der Figur eines ſechstheiligen Sterns zuſam⸗ 
menſchieben, und dieſes Kennzeichen druͤckt die Orininal⸗ 
Abbildung vortrefflich aus. Die genaue Beſtimmung 
dieſes Fiſches iſt uͤbrigens nicht ohne Wichtigkeit, da 
Margrave ihn als ſehr giftig verdaͤchtig macht. 

Die dritte Art des Guamajacu iſt nicht zu be 
ſtimmen. Urtheilt man nach der Groͤße, Farbe, Duͤnne 
der Schale u ſ. w, fo hat man die Wahl zwiſchen O. 
eubicus und O. nalus. Immer bleiben die Worte: 
Ouodlibet latus verlus pofteriora delinit in pinnam 
bei dieſer Gattung ohne Sinn. Ich vermuthe, daß in 
der Urſchrift geſtanden: delinit in ſpinam. Dann 
möchte es auf O. bicaudalis Linn. zu beziehen ſeyn, 
der allerdings zu den groͤßeren dieſer Gattung gehört. 

Guacucuja. Der guten Beſchreibung wegen wird 
dieſe Stelle von allen Schriftſtellern bei Lophius Ves- 
pertilio eitirt, fo ſchecht die Abbildung auch die mon» 
ſtroſe Geſtalt dieſes Fiſches wiedergiebt, Der Holz— 
ſchnitt iſt keine Nachbildung der Originalzeichnung (15 
P. II. p. 300.), ſondern wahrſcheinlich aus einem an— 
dern Werke entlehnt. In der Mentzelſchen Sammlung 
(Vol. I. p. 190 findet ſich ein meiſterhaftes Gemaͤlde 
dieſes Fiſches ſowohl von der Ober- als Unterſeite. Die 
Mennigfarbe der letztern, wie fie. ſich am lebenden Fi⸗ 
ſche zeigt, iſt ſowoht auf dieſem Gemälde angedeutet, 
als im Marcgraviſchen Text erwahnt, aber kein Schrift 
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ſteller hat weiter von dieſem interreſſanten Kennzeichen 


Notiz genommen, ja die mehrſten geben ſie nach 
den in Weingeiſt verbleichten Exemplaren geradezu als 
weiß an. 


Cap. e 


Tajalica. Sowohl die Beſchreibung, als der 
Holzſchnitt, der ſowohl hier als bei Piſo (p. 68.) eine 
Nachbildung des mittemaͤßigen Gemaͤldes in der Men— 
tzelſchen Sammlung (p. 75.) iſt, verrathen deutlich eis 
nen Fiſch aus der Gattung Gobius, wie ihn denn auch 
Piſo geradezu mit dieſem Namen belegt. Indeſſen hat 
Niemand verſucht, eine naͤhrere Deutung dieſer Stelle 
zu geben. N n 

Es iſt zuvoͤrderſt zu bemerken, daß in der Original 
Abbildung die beiden Ruͤckenfloſſen durch einen bedeu— 
tenden Zwiſchenraum getrennt ſind, und daß die After— 
floſſe der zweiten Ruͤckenfloſſe gegenuͤberſtehend und kaum 
laͤnger als dieſelbe iſt. Nach dieſen Hauptmerkmalen 
ſtimmt eine neuerlich aus Braſtlien uns zugekommene 
Art der Gattung Gobius mit dieſer Tajalica, auch der 
Marcgraviſchen Beſchreibung nach, ſo wohl uͤberin, daß 
wir kein Bedenken getragen haben, ſie mit dem Namen 
Gobius Tajalica zu belegen. Zu ihrer genauern Ber 
zeichnung dienen noch folgende: fie iſt 6 — 7 Zoll lang, 
von ſchmutzig grauer Farbe, mit wurmförmigen, dunk— 
len Transverſalzeichnungen uͤber den ganzen Leib. Der 
Kopf bis an den hintern Kiemendeckelrand nimmt den 
fünften Theil der Leibeslänge ein, die Afteroͤffnung ſitzt 
genau in der Mitte der ganzen Laͤnge. Die Zahlen der 
Floſſenſtrahlen find folgende: D. 6. 12. P. 16. V. 5 
A. 12. C. 15. Die beiden Bauchfloſſen ſind mit ein⸗ 
ander verwachſen, und ihre Hoͤhlung wird alfo von 10 
Strahlen gebildet. Der Strahlen der Kiemenhaut find 
fünf. Die Schwanzfloſſe iſt zugerundet, die Kiefer mit 
kleinen ſcharſen Zaͤhnen bewaffnet, die Lippen weich, dick, 
uͤberragend. 7 

Paru. Linné hat dieſen Namen der ihm aus bier 
ſer Stelle und der Abbildung bekannt gewordenen Art 
der Gattung Chaetodon gelaffen, die denn auch durch 
beide vollkommen genug kenntlich gemacht iſt. Was ſich 
zur Vervollſtaͤndigung beider ſowohl aus der Abbildung 
L. P. II. p. 308, als aus der Vergleichung mit dem 
ſehr volljtändigen Exemplar des Muſeums zur Berichti— 
gung hinzufuͤgen ließe, iſt durch die uͤbrigen Schrift— 
ſteller, welche dieſes Thier aus eigner Anſicht befchreia 
ben, wohl ſchon zur Genuͤge geſchehen. Daß muß ich 
jedoch noch bemerken, daß die halbmondfoͤrmigen, weis 
ßen Zeichnungen nicht daher entſtehen, daß, wie Marc⸗ 
grave anzudeuten ſcheint, die halbe Zahl der Schuppen 
weiß, und die andre Haͤlfte ſchwarz iſt, ſondern viel⸗ 
mehr daher, daß die mehrſten der ſchwarzen Schuppen 
eine halbmondfoͤrmige, weiße Einfaſſung haben. Das 
Exemplar des Muſeums iſt übrigens wohl um die 
Hälfte länger, als es Maregrave angtebt, und der 
Prinz Moritz giebt ihm eine Laͤnge von zwei Fuß. Piſo 
p. 55, fügt nichts von Erheblichkeit zu der Marcgravi⸗ 
ſchen Beſchreibung hinzu. 3 22 l 

Von der folgenden Art Pira Acangata laͤßt ſich 
keine Auskunft geben, indem in unfern Materialien ſich 
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keine Abbildung davon vorfindet, und die Beſchreibung 
zu allgemein iſt, um ſie auf eine der vielen Arten der 
Gattung Perca im Linneifhen Sinn mit Beſtimmtheit 
beziehen zu koͤnnen. Daß ſie aber dahin gehöre, geht 
aus Piſo's Angabe p. 54. hervor, wo er fie als dem 
Capeuna, von dem nachher die Rede ſeyn wird, aͤhn— 
lich nennt. 

Acarauna. Richtig hat Gmelin meines Beduͤnkens 
die Beſchreibung in feiner Ausgabe des Linneifchen Sy» 
ſtems zum Chaetodon nigricans citirt. Auch Bloch 
Bd. 3. p. 82. nimmt nicht nur dieſe Stelle des Mares 
grave, ſondern auch die Original-Abbildung L. P. II. 
p. 312. unter die Citate zu dieſem Fiſch auf. Dieſe 
Original- Abbildung ſtellt nämlich den Stachel zu beiden 
Seiten des Schwanzes, der auf dem uͤbrigens ganz ges 
treuen Holzſchnitt fehlt, deutlich dar. Um fo unbegreif— 
licher iſt es, wie Bloch in den Nachtraͤgen XII. p. 105. 
noch einmal eine Abbildung des Prinzen Moritz unter 
dem Namen Acarauna zum Ci etodon tricolor citi⸗ 
ren, und dabei ſagen kann, diefe Acarauna des Prin— 
zen duͤrfe nicht mit der des Maregrave und Piſo ver— 
wechſelt werden; um ſo unbegreiflicher, da weder an der 
Stelle die er citirt (II. 144), noch an irgend einer 
andern ein Fiſch unter dieſem Namen oder einer, der 
dem Ch. tricolor aͤhnlich waͤre, zu finden iſt. Daß 
ſich in der Mentzelſchen Sammlung I. p. 123. ein ſehr 
ſchoͤnes Gemaͤlde vom Ch. tricolor findet, kann hier 
nicht in Betracht kommen, da Bloch die Exiſtenz dieſes 
Werks nicht gekannt hat: der Fiſch dort auch nicht Aca- 
rauna, ſondern Paru genannt wird. Es kann dies al 
les daher nur beweiſen, mit welcher Fluͤchtigkeit Bloch 
bei der Benutzung unſerer Materialien für die Vollen— 
dung ſeines Werks verfahren iſt. 

Guaperua. Unter dieſem Namen führt Maregrave 
in der Folge noch mehrere Fiſche aus den Gattungen 
Baliftes, Lophius und Chaetodon auf. Hier iſt im 
Text eine Art der letztern Gattung gemeint, und zwar, 
wie ſchon Cuvier (R. a. II. 317. not.) ſehr richtig ver: 
muthet, Ch. arcuatus, der weiter unten p. 178. von 
Maregrave auch recht gut abgebildet worden. Die 
dort hinzugefuͤgte Beſchreibung iſt nur eine woͤrtliche 
Wiederholung von dem, was hier ſteht. Jedoch iſt 
dieſe Uebereinſtimmung von Allen, außer Cuvier, uͤber— 
ſehen, und vielmehr dieſe Stelle auf eine Art der 
Gattung Zeus, naͤmlich meiſtens Z2. Vomer bezogen. 
Schneider gruͤndet darauf die eigne Art Zeus niger. 
An dieſem Fehler hat allein die Abbildung Schuld, web 
che hier hinzugefuͤgt worden, und zu der ſich nirgends 
eln Originaf findet. De Laet, der Herausgeber der 
Marcgraviſchen Papiere, hat fie aus einem ſeiner aͤltern 
Werke: Novus Orbis. l. Defcriptio Indiae Occiden- 
talis Lugd. B. 1633 p. 374. entlehnt, wahrſcheinlich 
um den noch vorraͤthigen Holzſchnitt nicht unbenutzt zu 
laſſen. Sie heißt dort Arvah Cattoe, wie er ſelbſt in 
einer Anmerkung zum Abacatuaia (Maregr. p. 161.) 
bemerkt. 

Was mit dem nun folgenden Piranema gemeint 
ſey, iſt mit Beſtimmtheit nicht anzugeben, indem uns 
unſere Huͤlfsmittel hier verlaſſen. Es iſt nirgends eine 
Abbildung unter dieſem Namen, noch irgend eine ohne 
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Namen, auf welche die gegebnen Merkmale paßten. 
Was Maregrave von den Zähnen, der Körperform und 
der Beſchaffenheit der Floſſen beibringt, laͤßt allerdings 
auf einen Fiſch aus der zahlreichen Sippſchaft Sparus; 
Labrus u. f. w. ſchlißen; und in der That, daß Piſo 
P. 53. feiner hinter dem Aipimixira gedenkt, als eines 
dieſem aͤhnlichen Fiſches, muß in dieſer Vermuthung bes 
ſtaͤrken. Erwaͤgt man, was von der Laͤnge der After— 
und Bauchfloſſen, ſo wie von der Hoͤhe des Koͤrpers 
und den ſehr feinen Zähnen gefagt wird, fo muß ſich 
die Vermuthung allerdings auf die von Cuvier aufge⸗ 
ſtellte Gattung Chromis wenden, doch von welcher 
Species die Rede fey, wird dabei noch immer zweifel— 
haft bleiben. 

Eben fo, wenig ift über den Acarapuca etwas zu 
ſagen: denn auch von ihm giebt es nirgends ein Bild, 
und aus der Beſchreibung laͤßt ſich nicht einmal mit 
Sicherheit abnehmen, ob es ein Bauch- oder Bruſtfloſ— 
ſer ſey. 

Ca p. III. p. 145. 

Budiano s. Aipimixira. Bei dleſem Fiſch muß 
ich die Anmerkung, welche Cuvier zu der Gattung Bu- 
dianus überhaupt macht, nach ihrem ganzen Umfang 
unterſchreiben. Bloch, der dieſe neue Gattung nach 
dem hier gegebenen Namen aufgeſtellt, und dieſen Fiſch 
gleichſam als Muſterform derſelben angenommen hat, 
iſt auch hier ſich ſelbſt nicht treu geblieben. Der wahre 
Charakter der Gattung iſt, wie es auch Cuvier richtig 
deutet, die ſtachlige Beſchaffenheit der letzten Kiemen— 
deckelklappe, und alle von Bloch nach eigner Anſicht bes 
ſchriebene Arten derſelben tragen dies Kennzeichen fehr 
deutlich zu Tage. Die hier von Marcgrave beſchriebene 
Art, welche Bloch (IV. Bd. p. 33.) Bodianus Bodia- 
nus nennt, hat er ſelbſt nie gefehen. Seine ganze Kennt— 
niß von ihr beruht auf der Abbildung L. P. p. 340., 
von der er feine Tafel 223. vergrößert copirt hat. Seine 
Beſchreibung enthält nicht, was man nicht auch aus 
dieſer und dem Maregraviſchen Text erſaͤhe. Jene Ku— 
pfertafel aber hat den großen Fehler, daß in ihr der 
erſten Kiemendeckelklappe ein Stachel angedichtet iſt, 
was nicht einmal nach ſeiner Anſicht zu dem Gat— 
tungskennzelchen paßt, und was ſich auch aus der Ori— 
ginal- Abbildung nicht rechtfertigen läßt, da das, was 
er hier fuͤr einen Stachel angeſehen, nur eine etwas 
größer gezeichnete Schuppe iſt. Dieſer Aipimixira iſt 
alfo von Cuvier wohl ganz richtig für einen Labrus ans 
geſehen, deſſen ſpeciſiſche Kennzeichen ſich wegen der 
ſichtbaren Unſicherheit Bloch's in Aufzählung der von 
ihm fuͤr entſcheidend angenommenen Merkmale bisher 
unmoͤglich feſtſtellen ließen. Inzwiſchen hat das Mu— 
ſeum auch von dieſer Art durch den Hrn. Dr. v. Ok 
fers ein Exemplar aus Braſilien erhalten, nach welchem 
folgende Merkmale derſelben gegeben werden koͤnnen: 
Er hat eine Länge von zo Zoll, wird aber wahrſchein— 
lich größer, denn Prinz Moritz fügt zu der Abbildung 
die Bemerkung, er ſey von der Groͤße des Karpfen. 
Saͤmmtliche unpaare Floſſen find an den Wurzeln ihrer 
Strahlen ziemlich weit hinaus mit Schuppen bedeckt, 
(alſo Cheiline nach Lacépède). Die Form der Zähne 
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ift die der Gattung Labrus, die vordern etwas ger 
kruͤmmt kegelfoͤrmig, viel länger als die nach hinten fol— 
genden; die laͤngſten von allen (etwa 15 Linie) find die 
aͤußerſten vordern Zaͤhne des Unterkiefers, die gleichſam 
wie Eckzaͤhne, vor die aͤußern, nur um weniges kuͤr⸗ 
zern des Oberkiefers einfallen. Der Kopf iſt in ſeinem 
Kiefertheil oben und an den Seiten unbeſchuppt, die 
Kiemendeckelklappen groß beſchuppt und unbewaffnet. 
Die Bruſtfloſſen zeigen an ihrer Spitze einen auffallen» 
den ſchwarzen Fleck, deſſen Mangel in der Abbildung 
und Beſchreibung allein zweifelhaft machen koͤnnte, ob 
man es hier ganz mit derſelben Art zu thun habe. Doch 
paßt alles Uebrige zu vollſtaͤndig, als daß dieſer Zwei— 
fel nicht bald verſchwinden ſollte. Die Bauchfloſſen ha— 
ben das Eigenthuͤmliche, daß der auf den ſtachligen 
Strahl folgende weiche der laͤngſte von allen (3 Zoll 
lang) iſt, und daß die andern von hier nach innen an 
Länge allmaͤhlich abnehmen. Eben fo ragt in der Ruͤz⸗ 
ckenfloſſe der erſte weiche Strahl, ferner derſelbe in der 
Afterſloſſe, in der Schwanzfloſſe aber der ſtaͤrkſte von 
den aͤußern, um ein anſehnliches langer über alle an— 
dern Strahlen hinaus. Die Zahlen der Strahlen ſind 
übrigens folgende: D 25. P. 18. W. e e 
Die Farbe unſers Exemplars iſt noch jetzt lebhaft roth; 
auf dem Ruͤcken, ziemlich in denſelben Umriſſen, wie 
auf dem Btochiſchen Bilde, dunkler, ſo daß man wohl 
ſchließen kann, an dem lebenden Fiſch muͤſſe hier die 
Farbe am geſaͤttigſten und lebhafteſten geweſen ſeyn. 
Die obige Behauptung, daß Bloch uͤber dle Kenn— 
zeichen der Gattung Bodianus mit ſich ſelbſt nicht einig 
geweſen und die hier vorhandenen Abbildungen irrig ges 
deutet habe, darf um ſo unbedenklicher ausgeſprochen 
werden, als der folgende Fiſch Budiano verde, von 
welchem Original-Zeichnungen unter dem Namen Jeti- 
mixira ſowehl L. P. II. p 380., als J. M. I. 199. 
gefunden werden, ein deutlicher Labrus iſt. Auch fuͤhrt 
Bloch ſelbſt ihn als Labrus brafilienlis V. p. 125. 
in ſeinem Werk auf, und von ihm haben die ſolgenden 
Ichthyologen dieſe Art allgemein angenommen, indem 
fie die blauen Streifen in den unpaaren Floſſen mit 
ihm als Artkennzeichen gelten laſſen Dieſes Merkmal 
ſcheint jedoch zu kleinlich, um eine volle Gültigkeit has 
ben zu können, zumal, da die Copie in den Blochiſchen 
Kupfertafeln (T. 280.) ſich zu willkuͤhrliche Aenderungen 
erlaubt hat. So ſind in der Originalzeichnung drei 
blaue Streifen der Ruͤckenfloſſe, auf der KRupfertafel 


nur zwei; die Afterflofe iſt ſchmal und hat deren nur 


zwei; Bloch macht ſie nach Angabe des Marcgraviſchen 
Textes breiter und giebt ihr drei. Dagegen hat er die 
blaue Einfaſſung jeder einzelnen Schuppe, von welcher 
Maregrave, als einem ſehr in die Augen fallenden 
Merkmal redet, und die ſich ſogar auf der Zeichnung 
wiederfinden laͤßt, weder in der Beſchreibung, noch auf 
der Kupfertafel anders ansgedrüuckt, als durch grelle 
Querlinien, die auf der Original- Abbildung ſich nur 
wie eine Schattirung der Ruͤckenwoͤlbung ausnehmen— 
Eben ſo willkuͤhrlich iſt von ihm der Lauf der Seiten: 
linie angedeutet, von welcher auf dem Original gar 
nichts zu ſehn iſt. Ich muß daher dieſer Blochiſchen 
Kupfertafel und Beſchreibung faſt allen Werth abſpre⸗ 
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chen, und ich glaube nicht, daß dieſer Labrus brali- 
lienlis als eigne Species exiſtirt, ſondern ich halte den 
Budiano verde für identiſch mit dem Labrus viridis, 
deſſen Abbildung bei Bloch (T. 288.) nach einem Exem⸗ 
plar feiner Sammlung gemacht, in der That auch zu, 
dieſer Vermuthung allen Grund giebt. Zu bedauern iſt 
allerdings, daß das Gemaͤlde in der Mentzelſchen Samm— 
lung J. M. 1. p. 199. nicht ausgeführt, ſondern nur 
roh angelegt iſt. Es wuͤrde ſich ſonſt dieſe Vermuthung 
feſtſtellen oder widerlegen. 5 

Von Jurucu apeba, der hier und bei Piſo p. 54. 
auch Itajara heißt, iſt nirgends eine Abbildung vorhan- 
den, und der hier gelieferte Holzſchnitt entweder aus 
einem andern Werke entlehnt, oder, was wahrſcheinſi— 
cher iſt, es find Original: Abbildungen verloren gegan— 
gen, und wir beſitzen in den beiden Sammlungen nicht 
alle Muſter, deren ſich Piſo und Maregrave zu ihren 
Holzſchnitten bedienten. Die hier beſchrlebene Art erin— 
nert zunaͤchſt an die 9 von Bloch T. 312. und 318. 
abgebildeden Perca gutkata und maculata, an welchen 
nur die Schuppen zu groß, und die Flecken zu klein 
und zahlreich find, um den hier beſchriebenen Fiſch für, 
identiſch mit ihnen halten zu koͤnnen. Daß auch eine 
ſolche Beziehung nicht zulaſſig ſey, ergiebt ſich aus der 
Vergleichung mit dem Fiſch ſelbſt, den uns Hr. Dr. v. 
Chamiſſo von ſeiner Entdeckungsreiſe mitgebracht hat— 
Er gehoͤrt zur Gattung Serranus, womit alles geſagt 
iſt, was uͤber die Bildung der Zaͤhne und Kiemendeckel 
beizubringen noͤthig waͤre. Das Maaß und die Ver— 
haͤltniſſe ſtimmen mit dem Marcgraviſchen uͤberein. Die 
braunen Flecken find unregelmäßig über den hellbraunen 
Koͤrper vertheilt; am kleinſten zeigen ſie ſich an den 
weichſtrahligen Floſſen. Die Zahlen der Floſſenſtrahlen 
find: D. 1. P. 16. A. Tr. V. z. C. 16. Die Kie⸗ 
menhaut ift ſiebenſtrahlig. Die Art wird am zweckmaͤ— 
ßigſten den Maregraviſchen Namen behalten und Ser- 
ranus ltajara heißen. 

Das Verdienſt, die folgende Art Jaguaraca, oder 
wie es nach der Ueberſchrift bei Prinz Moritz wohl eis 
gentlich heißen ſoll, Jaguaruga zu entraͤthſeln, hat mir 
Cuvier ſchon entriſſen, indem er allein durch die Schärfe 
feines Urtheils ermittelt hat, was ich hier durch Der 


nutzung der Originalzeichnung zu bewaͤhren im Stande 


bin: nämlich, daß der Bodianus pentacanthus, den 
Bloch nach der hier gegebenen Notiz und den Bildern 
aufgeſtellt hat, nichts anders ſey, als eine Entſtellung 
des wegen feiner Schönheit berühmten Sogofiſches Cho-. 
locentrus Sogo). Daß Bloch die Uebereinſtimmung 
der Marcgravifchen Beſchreibung mit dem von ihm eben: 
falls beſchriebenen und abgebildeten Sogo nicht gefuns 
den, will ich ihm nicht fo ſehr zum Vorwurf machen z. 
daß er aber die ſonſt gar nicht uͤbel gerathene Abbil⸗ 
dung des Prinzen Moritz (L. P. I. p. 353.) willkuͤhr⸗ 
lich entſtellt, und die Stacheln am Kiemendeckel nicht 
nur der Lage nach aͤndert, ſondern den dreien, die vor— 
handen ſind, noch zwei zudichtet, um ihn pentacanthus 
zu nennen, das verdient ſtarke Ruͤge, zumal, da er ge— 
rade dieſe fünf Stacheln auch zum diagnoſtiſchen Kenn- 
zeichen macht. Hiebei iſt noch auffallend zu bemerken, 
daß Bloch unter die Abbildung des Sogo ſetzt, Prinz 
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Moritz deli, da doch in der Sammlung des Prinzen 
kein Original vorkommt, auch Bloch zu dieſem die befr 
ſeren Abbildungen von Plumier u. A., oder die Exem⸗ 
plare feiner" Sammlung benutzen konnte. 

Caraund. Bloch im Syltema ichthyol. p. 346. 
technet dieſen Fiſch zur Gattung Gymnocephalus unter 
dem Namen G. ruber. Ohne daruͤber zu rechten, ob 
die Gattung, als ſolche ſtehen bleiben kann, iſt ſoviel 
doch deutlich, daß dieſer Fiſch keineswegs dazu zu zaͤh⸗ 
len iſt. Es laͤßt ſich naͤmlich aus der Abbildung L. P. 
I. 330, gar nicht darthun, daß der Fiſch einen unbe⸗ 
ſchuppten Kopf habe. Dieſe Andeutung auf die ö7fte 
Kupfertafel des Sylt. ichthyol. iſt alſo abermals völlig 
willkuͤhrlich, noch viel willkuͤhrlicher aber die dort ange— 
gebene Geſtalt des Kiemendeckels, von deſſen nach hin— 
ten aufgezogener Spitze ſich gar keine Spur dort vor⸗ 
findet; der Rand der hintern Platte erſcheint vielmehr 
nach ſeinem ganzen Umfang, beſondrs nach unten ge— 
ſtachelt, dagegen die vordere Lamina glatt. Ich würde 
den Holzſchnitt bei Maregrave der Blochiſchen Copie vor⸗ 
ziehen, wenn auch er nicht bei dem Kiemendeckel einen 
groben Fehler hätte, indem die Stacheln oder Zähne an 
der vordern Lamina angebracht ſind. Sonach gehoͤrt 
denn auch dieſer Fiſch in die Gattung Bodianus (im Cu— 
vier ſchen Sinn), und mag als B. rüber bis zu ges 
nauerer Kenntniß ſeinen Platz im Syſtem finden. 

Vom Gururuca und Guaibiaya fehlen die Abbil⸗ 
dungen. Die Unvollſtaͤndigkeit und Kürze der Befchreis 
bung laͤßt keine Deutung zu. 


Ca p. IV. p. 148. 


Guatucupa juba. Bloch hat in ſeinem Fiſchwerk 
VI. p. 77. zuerſt dieſe Stelle benutzt, und mit Hälfe 
der Original-Abbildung L. P. II. 310. (die aber Uri- 
baco uͤberſchrieben iſt) eine neue Art von Perca, die 
er P. Juba nennt, daraus gemacht. In dem Sylt. 
ichthyol. erſcheint dieſe Art unter der bloß durch die 
geſtreifte Zeichnung charakteriſirten, mithin ſehr wider— 
ſinnig zuſammengeſetzten Gattung Grammiltes. Cuvier 
nennt dann R. a. II. p. 279. dieſelbe unter den Arten 
ſeiner Gattung Priſtipomus, in welcher er allerdings 
ſehr gluͤcklich die hohen, plattgedruͤckten Formen mit Eleis 
nen, dichtgedraͤngten Zähnen, und mit fein ſaͤgerandi⸗ 
gem vordern Kiemendeckel ohne Stacheln, aus den Gats 
tungen Lutjanus, Sparus, Perca und Labrus vereis 
nigt. Er hat auch hier, ohne daß von dieſen weſentli— 
chen Merkmalen vieles aus dem Text oder der Abbil— 
dung zu entnehmen geweſen waͤre, die Wahrheit ſehr 
richtig getroffen. Das zoologifhe Muſeum erhielt den 
Fiſch, von welcher hier die Rede iſt, durch Hrn. v. Ol— 
fers aus Braſilien. Es iſt ein wahrer Priſtipom, deſ—⸗ 
fen ſpecifiſche Kennzeichen in den von Marcgrave ange— 
gebenen Verhaͤltniſſen, dem ſchwarzen Streif durch's 
Auge und dem etwas verwaſcheneren uͤber dem Nacken 
herab, zu ſuchen ſind. Nur die Zahl der Strahlen in 
der Ruͤckenfloſſe weicht von Maregrave's Angabe ab, ins 
dem ſie nicht zwei und zwanzig, ſondern dreißig betraͤgt. 
Der Fehler in Maregrav's Angabe leuchtet aber ſchon 
aus dem Holzſchnitt, und mehr noch aus der Abbildung 
jo deutlich ein, daß ſelbſt Bloch die größere Zahl in feis 
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ner Beſchreibung aufgenommen hat. Die Strahlenzahl 
der uͤbrigen Floſſen iſt wie folgt: P. 17. V. & A. z. 
C. 16. Die Kiemenhaut hat 5 Strahlen. Ganz will 
kuͤhrlich iſt es nun aber von Bloch, wenn er die zwei 
Flecken in der Schwanzfloſſe zum diagnoſtiſchen Merk⸗ 
male macht. Auf der Zeichnung ſind dieſe nur als et⸗ 
was ſtaͤrkere Schattirung der Schwanzfloſſe an ihrer di⸗ 
ckern, undurchſicht'gern Baſis angedeutet. Die beiden 
grellen ſcharf umgraͤnzten, ſchwarzen Schwanzflecken in 
der Figur des Perca Juba T. 308. f. 2. find alſo eine 
willkuͤhrliche Er dichtung. Ich muß hier gleich bemerken, 
daß der von Marcgrave p. 152. unter dem Namen 
Acara pinima beſchriebene, von Bloch als Sparus vit 
tatus, und nachmals im Syſt. Ichthyol. als Grammi- 
lies Mauritii aufgeführte Fiſch, von unſerm Priltipo- 
mus Juba wohl nicht verſchieden iſt. Dies wird jedem 
einleuchten, der die beiden Beſchreibungen genau mit 
einander vergleichen will. Deutlicher aber ergiebt es 
ſich noch aus der Vergleichung der oben citirten Abbil⸗ 
dung L. P. II. 510. mit der andern des Acara pini- 
ma L. P. I. 341. Letzterer iſt kaum 2 Zoll lang; der 
Prinz hat dabei geſchrieben, das ſey Lebensgroͤße. Der 
ſehr ſcharfe Nackenſtrich, wenn er anders urſpruͤnglich 
vom Maler herruͤhrt, möchte alſo dem frühen jugend» 
lichen Zuſtand zugeſchrieben werden koͤnnen. Sehr uns 
natürlich wenigſtens muß Jedem, der die Blochiſche 
Abbildung des Sparus vittarus T. 263. fig. 2. mit Auf⸗ 
merkſamkeit betrachtet, der überall gleichmäßig ſchwarze 
Reifen, der dieſem Fiſch um den Nacken liegt, erſchei— 
nen. Der parallel mit dieſem durch die Augen gezogene 
ſchwarze Streif iſt wieder rein zugedichtet, und nur 
durch den Marcgravifchen Text, in welchem des ſchon 
oben erwähnten charakteriſtiſchen Streifens gedacht wird, 
veranlaßt, damit die Abbildung deſto beſſer zu dieſem 
Text zu paſſen ſcheine. Bloch muß ihn aber ſelbſt nur 
ſehr fluͤchtig geleſen haben, weil er ſonſt dieſe beiden 
Binden unmoͤglich bis auf die Bauchſeite haͤtte durch— 
fuͤhren koͤnnen. 

Pacamé. Eine Original-Abbildung fehlt ganz, aus 
welcher man den ſchlechten Holzſchnitt kenntlicher zu mas 
chen im Stande waͤre. So vollſtaͤndig die Beſchreibung 
auch iſt, ſo wenig iſt es dennoch moͤglich, auch nur die 
Gattung zu beſtimmen, zu welcher dieſer Fiſch gehoͤren 
könnte. Er würde zu manchen Arten der Gattungen 
Batrachus, Phycis, Blennius, vielleicht ſelbſt Gadus 
paſſen, wenn nicht immer ein oder der andere Zug in 
direktem Widerſpruche mit dem ſtaͤnde, was ihn mit den⸗ 
ſelben in Uebereinſtimmung bringen kann. Es bleibt 
alſo nichts uͤbrig, als ihn fuͤr eine bis dahin unbekannte 
Art anzuſehen. 

Der folgende Fiſch Petimpuata iſt ſchwerlich etwas 
andres, als Filtularia tabacaria L. in ihrer ganz reis 


nen Form. Cuvier (R. a. II. 349.) ſcheint eine Deu⸗ 
tung auf die Fift. lerrata zulaſſen zu wollen, oder fie 
für einerlei mit der F. tabacaria zu halten. Beides 


iſt unzulaͤſſig. Die F. lerrata iſt eine beſtimmt vers 
ſchiedene Art, von der Bloch nur eine ſehr unvollftäns 
dige Kenntniß beſitzt, ſo daß es verzeihlich war, wenn 
Schneider mit ihm fie für bloße Varietaͤt, etwa des 
maͤnnlichen Geſchlechts hielt. Es ſind hier aber ganz 
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andere Verhaͤltniſſe. Der Kopf nimmt bei F. ſexrata 
den dritten Theil der Leibeslaͤnge ein, indeſſen er bei 
der F. tabacaria nur ein Viertel des Leibes beträgt. 
Auch iſt nicht bloß die Kopfroͤhre, ſondern der ganze 
Leib zu beiden Seiten in der Richtung der Seitenlinie 
mit Saͤgezaͤhnen bewaffnet, die vorn ſchwach ſind, und 
nach der Schwanzfloſſe hin an Größe und Scharfe: zus 
nehmen. Die Schanzborſte iſt bei allen uns bekannten 
Fiſtularien einfach, ſpaltet ſich aber leicht in ihre zwei 
Hälften. So hat auch die F. lexrata nur eine einfache, 
die noch dazu nach Verhältnig dünner iſt, als bei der 
tabacaria. Daß uͤbrigens die F. tabacaria hier gemeint 
ſey, ergiebt ſich auch aus der Abbildung (L. P. II. 
p. 360.), wo dieſer Fiſch den Namen Guebi führt, 


Pira jurumenbeca, ohne Abbildung. Ein raͤthſel⸗ 
hafter Fiſch, in deſſen Beſchreibung ſich hier ſo viel 
Widerſpruͤche zeigen, daß nichts, als leere Vermuthun— 
gen Aber die etwa hier eingeſchlichenen Irrthuͤmer ſich 
aufftellen laſſen. Vielleicht nämlich fol dieſer Fiſch ſtatt 
9 oder 10 Fuß, wie hier ſteht, eben fo viele Zoll ha: 
ben, worauf dann alle Verhaͤltniſſe beſſer paſſen, viel 
leicht iſt mit der Schwanzform ſo etwas gemeint, wie 
wir am Blochiſchen Lonchurus kennen; immer aber 
bleibt ohne Huͤlfe einer Abbildung die Erklaͤrung dieſer 
Stelle im hoͤchſten Grade mißlich. 


Ca p. V. 


Nhamdia. Auf den erſten Anblick erkennt man in 
der Beſchreibung und Abbildung einen Pimelodes, und 
wird die geringen Widerſpruͤche, die ſich zwiſchen beiden 
finden, z. B. die unnatuͤrlich ſteif gezeichneten Cirrhen, 
nur der Abbildung zur Laſt legen, mithin im Text nichts 
finden, das Verdacht an ſeiner Richtigkeit erregen koͤnnte. 
Die noch vorhandene Original- Abbildung (L. P. I. p. 
375.) wo aber der Fiſch Guiri genannt wird, ſteht mit 
der Beſchreibung im vollkommenſten Einklang und beweiſet, 
daß der Holzſchnitt zwar in den Umriſſen treu, doch in 
Nebenſachen, wie eben in der Laͤnge der Cirrhen, von 
dem Kuͤnſtler willkuͤhrlich entſtellt ſey. 
bei der großen Zahl aͤhnlicher Fiſche dieſer Gattung, die 
ſich in den ſuͤdamerikaniſchen Fluͤſſen finden, in der gan— 
zen weitläufigen Schilderung nichts wahrhaft charakteri— 
ſtiſch, als die bedeutend lange Fettfloſſe auf dem Hin⸗ 
terruͤcken. 
hierin dieſer Fiſch verglichen werden kann, namlich die 
in unferm Muſeum unter dem Namen P. macropterus 
aufgeſtellte, welche aus Braſilien ſtammt. Aber bei ihr 
nimmt dieſe Fettfloſſe einen noch wett groͤßern Raum 
ein, als ihr auf den Abbildungen gegeben iſt, und es 
bleibt mithin immer mißlich, beide für einerlei zu erklaͤ— 
ren, wiewohl die Worte des Textes eine ſolche Deu— 
tung allerdings entſchuldigen koͤnnten. 


Guaperua. Unter diefem Namen kam ſchon oben 
Lophius vespertilio vor. Hier iſt L. biſtrio darunter 
verſtanden, die Beſchreibung ſehr vollſtaͤndig und deut— 
lich. Die ſchlechte Abbildung iſt ein Abdruck des naͤm— 
lichen Holzſchnitts, der in dem ſchon oben erwähnten 
Werke von de Laet (p. 574.) gebraucht iſt. Von den 
beſſern Original-Abbildungen (J. M. I. p. 23. L. P. I. 


Indeſſen bleibt 


Wir kennen nur eine einzige Art, mit welcher 


p. 361, und 365. L. I. p. 378.) iſt weder hier noch 
von Piſo Gebrauch gemacht. f 7 


Curuata pinima. Es iſt nicht ſchwer, aus der 
Abbildung und Beſchreibung mit Bloch den Scomber 
Trachurus zu erkennen. Eine Original- Abbildung iſt 
nicht vorhanden, und der hier gelieferte Holzſchnitt, 
ſichtlich von einer andern Hand als die uͤbrigen, hat nur um 
ein geringeres hoͤhern Werth, als der, den Piſo (pag. 51.) 
zu dem Artikel Curuata pinima liefert, indem er zugleich 
bemerkt, es gebe zwei Arten der Curuata, nämlich die pini- 
ma, welche langsſtreckiger ſey (die Maregraviſche) und eine 
andere hoͤhere, die er hier abbildet. Es iſt nicht der 
Mühe werth, zu unterſuchen, ob dieſe letztere mit Sc. 
trachurus fur einerlei zu halten, oder ob Piſo den 
Scomber Carangus vor Augen gehabt, der nachher 
noch einmal (p. 57.) und bei Marcgrave p. 172. unter 
dem Namen Guacatereba vorkommt. Denn bei der 
Duͤrftigkeit dieſes wahrſcheinlich anderswoher genomme— 
nen Holzſchnitts und bei der Mangelhaftigkeit des Pis 
ſo'ſchen Textes, wuͤrde eine ſolche Unterſuchung doch kein 
Reſultat geben. 


Tamoata iſt deutlich genug Cataphractus Callich- 
thys bei beiden Schriftftellern. Der Holzſchnitt von 
Piſo iſt kleiner und weniger correkt; der Maregraviſche 
nach der Original-Abbildung (L. P. II. p. 368.) . Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt aber noch ein vorhandenes Exemplar dieſes 
Fiſches bei Anfertigung des Holzſchnittes zu Huͤlfe ger 
nommen. Denn ſowohl was die letzten Schilder an der 
Schwanzwurzel, als die Ruͤckenfloſſen betrifft, finden 
ſich einige Verbeſſerungen, die von der Natur entlehnt 
ſind, aber doch dieſelbe nicht ganz erreichen. 


Ca p. VI. p. 181. 


Puraque. Die Beſchreibung Maregrave's, ſo wie 
der von beiden Schriftſtellern gelieferte Holzſchnitt, zeigt 
gleich deutlich einen Rhinobatus, den Schneider (Sylt. 
ichth. p. 356.) zuerſt als eigne Art unter dem Namen 
Rh. electricus auffuͤhrt. Auch iſt dieſe Art von allen 
den uͤbrigen bekannten gewiß auffallend verſchieden, und 
an eine Entſtellung durch Ungeſchicklichkeit des Kuͤnſtlers 
nicht zu denken; denn die Abbildung (L. P. II. 398.) 
traͤgt zu ſehr alle Spuren ſorgfaͤltiger Vollendung, als 
daß ſich auf eine Entſtellung muthmaßen ließe. Obgleich 
nun in derſelben das elektriſche Organ in ſeiner ſich bei 
den Zitterochen ſo oft auch aͤußerlich darſtellenden Bil— 
dung nicht zu erkennen iſt, ſo laͤßt doch die ſonderbare 
weite Form des Bruſttheils wohl auf ſo etwas ſchließen 
(Vgl. Rudolphi Phyſiologie I. p. 200.). De Laet, 
welcher in feiner Hill. Ind. occid. (pag. 572.) unter 
demfelben Namen eines elektriſchen Fiſches erwähnt, bil 
det daneben eine andre Art von Rhinobatus ab, die 
mehr mit der Form der bekanntern Arten uͤbereinſtimmt, 
und ſchwerlich elektriſch iſt. Eine neue Art, die wir ins 
zwiſchen aus Braſilien erhielten, weicht von beiden, fo 
wie von allen uͤbrigen ab und iſt nicht elektriſch. Dieſe 
Marcgraviſche bleibt daher in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
ſtehn und erwartet von der Folgezeit nähere Aufklaͤrung. 
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Acara pinima, Es iſt ſchon oben zu Guatucupa 
juba im vierten Capitel bemerkt worden, daß dieſer Fiſch 
hoͤchſt wahrſcheinlich einerlei ſey mit jenem Priſtipomus 
juba von Cuvier. Der Hauptunterſchied betrifft die 
Groͤße, indem dieſe nach dem Text 6 — 2“ betragen ſoll, 
indeſſen bei der Original-Abbildung (L. P. 1. 341.) 
nur zwei Zoll angegeben werden. Die Vermuthung 
liegt ſehr nah, daß dieſer Acara pinima der junge 
Guatucupa juba ſey, wenigſtens findet ſich aus genauer 
Vergleichung nichts, was dagegen ſtritte, als etwa die 
größere Hoͤhe des erſtgenannten, die vielleicht auch nur 
dem jugendlichen Zuſtand zuzuſchreiben iſt. Ich wage 
dennoch nicht, hier daruͤber abzuſprechen, ſondern wie— 
derhole nur, daß Sparus vittatus Bloch's und Gram- 
miltes Mauritii B/. 8. welche ganz auf dieſer Stelle 
beruhen, ſehr zweifelhafte Arten bleiben. Auch kann ich 
nicht unerwaͤhnt laſſen, daß die kleinen Exemplare unſers 
Muſeums, die wir, wiewohl nicht mit völliger Gewiß— 
heit, für die Jungen des Priſtipomus Juba halten, 
auch eine große Uebereinſtimmung zeigen mit unſerm, 
aus der Blochiſchen Sammlung ſtammenden Exemplar 
feines Lutjanus hafta (Priliipomus halta Cuv.), web 
cher aus dem indifhen Meere if. Auch hier kommt 
alle Verſchiedenheit auf geringe Abweichungen in der 
Floſſenlaͤnge und der Stärke der erſten Ruͤcken- und Af⸗ 
terfloſſenſtrahlen hinaus. 

Pira pixanga. Gronovius iſt der erſte, welcher 
von dieſem Thiere bei Maregrave Notiz genommen, ins 
er es im Zoophylacium p. 90. No. 297. als dritte 
Varietaͤt eines Fiſches auffuͤhrt, der nachher nicht eher, 
als durch Bloch in das Syſtem eingefuͤhrt worden. 
Nachdem dieſer naͤmlich die Abbildung des Prinzen 
Moritz kennen gelernt, ſtellt er ihn darnach als Holo- 
centrus punctatus auf 241 Tafel vor, und giebt (IV. 
p. 88.) deſſen Beſchreibung. Es iſt unmoͤglich, alle die 
Nachlaͤſſigkeiten im Aufzählen falſcher Citate und Wie 
derholen älterer Irrthuͤmer aufzuzaͤhlen, die Bloch ſich 
hier zu Schulden kommen laͤßt. Es ſey genug, zu ruͤ— 
gen, daß er in ſeiner Abbildung, die eine Copte von 
L. P. II. p. 306. ſeyn ſoll, die Lage der Seitenlinie, 
die Größe der Bauch- und Afterfloffen, die Zähne der 
vordern Kiemendeckelklappe ganz willkuͤhrlich andeutet, 
indeſſen auf der Original-Abbildung, außer einem klei— 
nen Stachel am hintern Kiemendeckel, nicht mehr zu 
ſehen iſt, als an dem Holzſchnitt. Der Holocentrus 
punctatus bleibt demnach um ſo mehr eine zweifelhafte 
Species, als auch die Groͤße der Schuppen auf dem 
Blochiſchen Bilde ſich aus nichts rechtfertigen laͤßt, und 
im Text nur von rothen und nicht von ſchwarzen Punk— 
ten die Rede iſt. Durch Hinzuziehung der faſt gar nicht 
zu deutenden Stelle über den Cugupu guagu (Marcgr. 
p. 169.), von der nachher die Rede ſeyn wird, iſt eine 
faſt nicht zu loͤſende Verwirrung herbeigefuͤhrt, und 
ohn Vergleichung fammtlicher Angaben mit der Natur, 
die aus Mangel an einem Exemplar hier nicht zu ges 
ben iſt, wird ſich nicht ausmitteln laſſen, ob der Fiſch, 
von welchem Maregrave hier handelt, zur Gattung 
Serranus oder zu einer andern gezogen werden muͤſſe, 
und wie weit die aͤhnlichen Abbildungen z. B. bei Seba 
III. 27. 6. damit vereinigt werden koͤnnen oder nicht. 
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Der folgende Fiſch, den der Verfaſſer nur als dem 
Harder ähnlich auffuͤhrt, iſt durch emen ſonderbaren 
Mißgriff zuerſt von Gronov, nachher von Gmelin und 
Schneider für einen Gobius ) gehalten worden, woran 
die etwas geräumige Darſtellung der ausgezeichnet gro» 
ßen Bauchfloſſen Schuld iſt. Cuvier hat auch dieſen 
Irrthum erkannt, und richtig geurtheilt, es ſey ein 
Scomber, und zwar derſelbe, den Mitchill **) als auch 
an den nordamerikaniſchen Kuͤſten vorkommen, unter 
dem Namen Scomber zonatus beſchrieben und abgebll— 
det hat. Die Verſchiedenheiten in der Zeichnung koͤn— 
nen hier gar nicht in Anſchlag kommen, da Mitchill uns 
belehrt, daß dieſelbe nach dem Alter ſehr varlire. Es 
verdient in dieſer Hinſicht noch bemerkt zu werden, daß 
die Original⸗Abbildung (L. P. II. p. p. 386.) die Zeich 
nung, beſonders der letzten Binden des Ruͤckens, regel— 
maͤßiger darſtelle als der Holzſchnitt, und daß der erſten 
und dritten dieſer Binden (vom Schwanz an gerechnet) 
gegenüber ein kleiner, iſolirter Bauchfleck von der Farbe 
der Binden ſich befinde. Die fuͤnf ſilberweißen Flecken 
in der Bauchfloſſe, wovon Marcgrave redet, find in 
der Abbildung ſorgfaͤltig angedeutet. Prinz Moritz hat 
daneben geſchrieben: Groß wie ein Salm, welches mit 
Mittchill's Angabe uͤbereinſtimmt, wenn man unter 
Salm einen jungen Lachs verſteht. 


Cap. VIII. p. 153. 


Salema, oder wie Piſo anführt, in der Landes» 
ſprache Pacu. Bloch hat zuerſt verſucht, dieſen Fiſch 
nach Anleitung der Abbildung (L. P. I. p. 357.) zu 
deuten, indem er ihn unter dem Namen Perca unıma- 
culata (VI. p. 75.) ins Syſtem einfuͤhrt, und die Ab» 
bildung in einer Kupfertafel (T. 308. k. 1.) copirt. We⸗ 
der dieſe Abbildung, noch Maregrave's Text enthalten 
irgend etwas, woraus ſich rechtfertigen ließe, daß dieſer 
Fiſch der Gattung Perca angehoͤrt, und ſelbſt in der 
Blochiſchen Kupfertafel fehlen die dazu erforderlichen 
Kennzeichen; ja es ſind hier nicht einmal die einzelnen 
Zuͤge in der Original-Abbildung benutzt, welche allen— 
falls eine ſolche Annahme haͤtten entſchuldigen koͤnnen, 
z. B., daß die hintere Kiemendeckelklappe in einen Wins 
kel auslaͤuft, und daß man die Zeichnung des Schlag: 
ſchattens allenfalls fuͤr Andeutung von feinen Zaͤhnen 
nehmen kann. Cuvier hat dann, weil die Unficherheit 
der Darſtellung ſich hier zu leicht verrieth, auf ſolche 
Hinweglaſſungen gemuthmaßet, und ihn zur Gattung 
Priſtipomus gebracht, welches die Aehnlichkeit der Form 
mit dem Guatucupa juba, den Bloch auf derſelben 
Tafel daneben geſtellt, zuzulaſſen ſchien. Die aus Bra 


ſilien uns zugekommenen Exemplare zeigen jedoch, daß 


die Vergleichung Maregrave's mit dem Sargus ſehr 
richtig iſt, und daß man einen Fiſch der Gattung Spa— 
rus im Cuvier'ſchen Sinn aus der Abtheilung Sargus 
vor ſich hat. 


—— — 


*) Gronov. Zoophylac. 82. n. 278. Gmelin S. N. et 13. 
pag. 1205. n. 25. Bloch, Sylt. ichthyol. pag. 60. n. 2, 

*) Transastions of the Society of New-Tork. J. 1812. 
Pag. 427. tab. 4. fig. 3. 


Was Bloch im Text zur Beſchreibung dieſes Fiſches 
ſagt, muß danach um ſo mehr berichtigt werden, als 
er mit unverzeihlicher Fluͤchtigkeit ſelbſt vergißt, welche 
Abbildung in des Prinzen Sammlung er copirt hat. 
Er verirrt ſich zum Jetimixira L. P. II. p. 388.), führt 
nicht nur dieſe Tafel unter den Citaten an, ſondern 
giebt nun auch die Zahlen der Floſſenſtrahlen, und die 
Größe fo an, wie fie ihm auf dieſer eben im vorigen 
Theil von ihm ſelbſt benutzten Abbildung erſcheinen. 
Dazwiſchen ſteht dann die Beſchreibung der aͤußern Ge 
ſtalt und der Farben nach der wahren Abbildung, an 
welcher aber namentlich das, was von den Zaͤhnen ge— 
ſagt wird, durchaus falſch iſt. Dieſer Fiſch hat naͤm⸗ 
lich, wie alle zur Unterabtheilung Sargus zu rechnenden 
Spari breite, flache Vorderzaͤhne, die hier noch zu eis 
nem unterſcheidenden Merkmale an ihrer Schneide auss 
gerandet ſind. Ihre Zahl iſt oben und unten ſechs. 
Die Backenzaͤhne ſtehen in doppelter Reihe und ſind 
zugerundet. Die Zahlen der Floſſenſtrahlen find: D. 13. 

13. V. F. A. 22. C. 17. In der Kiemenhaut find 
fünf Strahlen. Das groͤßte unſerer Exemplare hat et⸗ 
was über ſechs Zoll. 

Uubarana. Den Fiſch, welcher hier abgebildet iſt, 
hat zuerſt Bloch *) mit einem ſyſtematiſchen Namen be: 
legt, indem er ihn in ſeinem hinterlaſſenen Werk als 
Ciupea bralilienſis auffuͤhrt. Gegen dieſe Deutung 
laßt ſich ſchwerlich etwas einwenden, und es iſt nur zu 
rigen, daß fie in demſelben Werk **) noch einmal, 
wenn gleich unter einigem Zweifel, zu Albula cono- 
rnynchus oder wie es auf der Kupfertafel 86. heißt, 
Albula Plumieri, nach Gronov's *** Vorbild eitirt 
wird. Die Originalzeichnung (L. P. I. 339.) hat keine 
Afterfloſſe, von der jedoch im Text in zu beſtimmten 
Ausdrücken die Rede iſt, als daß man nicht den Zuſatz 
derſelben auf dem Holzſchnitt loben ſollte. 

Pira aca. Linné hat dieſe Stelle zum Baliſtes 
tomentofus citirt; Bloch nachmals zum B. linenlis, 
worin ihm Gmelin folgt. Er gehoͤrt ſchwerlich zu einer 
dieſer Arten. Denn vom tomentolus unterſcheidet ihn 
die Abweſenheit der borſtigen Bedeckung der Schwanz 
feiten, und daß fie wirklich fehle, geht theils aus dem 
Stiüſchweigen Marcgrave's, theils aus der recht guten 
Abbildung (L. P. II. p. 380.) hervor. Eben ſo wenig 
kann es der chincalis ſeyn, der eine doppelte Reihe 
von Stacheln an dieſer Stelle traͤgt. Cuvier deutet ihn 
auf den B. tomentolus Bloch's, der, wie ſchon Schneis 
der erwieſen hat, ſich von dem B. tomentolus Linn. 


— 
„) Syſt. Ichthyol: pag. 427. 
bid. pag. 432. 


Zoopliy lac. pag. 102. No. 327. 
Pi Pas 
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weſentlich unterſcheidet. Nimmt man namlich an, Rinne 
habe hauptſaͤchlich die Aboildungen von Cluſtus, Seba 
und Gronov zum Muſter für feinen tomentofus ges 
nommen, fo ift an dieſem die (hier unpaare) Bauchfloſſe 
nicht lang, und vorn von einem dicken ſtarken Strahl 
geſtuͤtzt, deſſen rauhe Spitze über fie ſelbſt hinausragt. 
Bloch's B. tomentolus hat dagegen die Bauchfloſſe lang 
und von einem duͤnnern, ganz von ihr umſchloſſenen 
Knochenſtrahl geſtuͤtzt, wie derſelbe Fall beim B. chi- 
nenfis und unſerm Pira aca Statt findet. Dieſer letz 
tere hat nun aber nicht die Rauhheit der Schwanzſeiten, 
die der Blochiſche tomentofus zum Kennzeichen an ſich 
trägt. Ich kann daher hierin Cuvier nicht beiſtimmen, 
und halte ihn fuͤr eine von allen dieſen verſchiedene Art, 
die aber erſt noch naͤher bekannt werden muß, bevor 
man ihr eine Stelle im Syſtem anweiſen kann. 

Unter den in der Blochiſchen Sammlung dem Mur 
ſeum zugekommenen Arten diefer Gattung befand ſich 
einer mit dem Namen Baliſtes tomentoſus bezeichnet, 
der die Beſchaffenheit der Bauchfloſſen mit dem Linneis 
ſchen tomentolus, die Glaͤtte der Schwanzſeiten mit 
dem Pira aca gemein hat, und wiederum als eine ganz 
beſondere Art daſteht. Denn außer dieſen Merkmalen 
unterſcheidet ihn auch noch die wenig gekrümmte Geſtalt 
des großen Rückenfloſſenſtrahls, welcher mehr an feiner 
vordern Kannte, als nach hinten mit Zaͤhnen beſetzt iſt, 
und hier nur am untern Drittel ſeiner aͤußeren Leiſten 
kleine, etwas aufwärts gerichtete Zaͤhne traͤgt. Von der 
Wurzel dieſes großen Stachels bis zum Schwanz ver⸗ 
laͤuft ſich der Umriß des Ruͤckens in einem maͤßig ge⸗ 
woͤlbten Bogen, ohne die auffallenden Hoͤcker, welche 
ſowohl der Pira aca, als die Abbildungen, die Linns 
ſonſt noch zum B. tomentoſus citirt, zeigen. 

Der nun folgende Capeuna iſt von Bloch *) für 
Grammiſtes trivittatus beſtimmt, und zwar nach Ans 
leitung des Bildes (L. P. I. p. 555.) Offenbar ſtimmt 
die Beſchreibung Margrave's ſehr ſchlecht zu dem dane⸗ 
ben ſtehenden Holzſchnitt, der auch mit der Original⸗ 
Abbildung keine Aehnlichkeit hat; auf dieſe dagegen paßt 
die Beſchreibung vollkommen. Der Holzſchnitt iſt alſo 
abermals ein untergeſchobener. Zu welcher Gattung aber 
dieſer Fiſch zu zählen, wird weder aus Marcgrave, noch 
aus der angeführten Abbildung erſichtlich. Nur fo viel 
iſt gewiß, daß, er ſey nun ein Serranus oder Bodia- 
nus, er den Beinamen trivittatus nicht behalten dürfe. 
Denn Marcgrave ſpricht nur von zwei Streifen uͤber 
den Leib, und mehr find auch auf dem Bilde des Prins 
zen, das den Namen Capeuna trägt, nicht zu ſehn. 

(Berl. Acad. für 1820 — 21.) 


*) Syſtema ichthyol. pag. 188. 
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BEN. 


A d i 
Ich habe von der Abhandlung welche ich Ihnen 
hier ſchicke nur 30 Exemplare abziehen laſſen. Ich nu 
merlere jedes derſelben und ſchicke ſie an 30 Perſonen, 
in deren Einſichten ich am meiſten Vertrauen habe. 
Ich wünſche darüber die Meynungen Anderer und auf 
richtige eritiſche Bemerkungen zu erhalten. Ich werde 
fie dann durchgehen und ſie ernſtlich überlegen; ſodann 
meine Arbeit noch einmal vornehmen und eine Abhand— 
lung herausgeben, welche die Vorrede von dem Werk 
über die Infuſorten ſeyn fol, womit ich mich feit 
20 Jahren beſchaͤftige und welches eine Menge ſchoͤner 
Abbildungen von allem, was ich geſehen habe, enthalten 
wird. Sehen Sie daher zu, ob Sie nicht meinen gans 
zen Aufſatz in ihre Zeitſchrift aufnehmen koͤnnen. Dieſe 
Einruͤckung verſchaffte mir vielleicht einige Lichtſtrahlen 
von den deutſchen Gelehrten, welche ich um ſo mehr 
verehre, da ſie mit der umfaſſendſten und gruͤndlichſten 
Gelehrſamkeit eine Genauigkeit im Anfuͤhren der Werke 
anderer verbinden, die man nicht immer bey den anderen 
Völkern findet und die ein Grad von Rechtſchaffenheit 
iſt, welche man in England faſt gar nicht kennt. 


Paris 21. Janvier 1824. 


Le Salanel Bory de St. Vincent, 
(Correſpondant de l’Academie des Scien- 
ces de Paris etc. etc.) 
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De la Matiere ſous les rapports de l'Hi 
ftoire naturelle. Par M. Bory de St. 
Vincent. 


Lu a la Société d’Hiftoire naturelle en Novembre 
et a l' Académie des [ciences en Decembre 1823. 


On ne doit pas s’attendre à nous voir traiter 
la matiere ſous le point de vue metaphylique, ni, 
comme on l’envilagea long-temps, dans un esprit 
de [yfteme qui n’eft pas celui de la veritable philo- 
fophie; nous l’examinerons en naturaliſte, c’eft-ä- 
dire que, laillant au phylicien le loin de determi- 
ner les proprietes générales, nous nous attacherons 
a caractériſfer quelques unes de [es diverles modifi- 
cations [pecifiques. 

Pour les anciens la matiere etoit une, inerte, 
et la bafe moleculaire de toute chole, modifiée par 
la forme. II étoit difficile de ne pas la concevoir 
eternelle; auffi nulle theogonie ne dit politivement 
qu'elle ait été tirée du néant a l'époque d'une crea- 
tion que chacune raconte ſelon les traditions ou 
les idées qui regnoient de [on temps. 

La Genefe: établit qu'au commencement la terre 
etoit informe et nue, et que l’esprit de Dieu etoit 
porté lux les eaux: or, les eaux, or, la terre, nue 
ot informe, etoient compolées de matiere, et il eſt 
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bien é&sident que le livre facre n’entend exprimer, 
par ce qu'il rapporte de la creation, que le reveil 
du Seigneur, reveil qui, introduilant de nouveaux 
elemens, tels que la lumière, au milieu de l'iner- 
tie d'une matiere paeexiltante, et qui, imprimant 
le mouvement en donnant des lois organilatrices A 
ce que l’ablence de ces lois et du mouvement avoit 
tenu dans un état de mort, vint enfin feconder Fu- 
nivers. 

Plus tard on adopta le [yfieme des quatre ele- 
mens qui, depuis une trentaine d’annees leulement, 
elt fi loin de nous. La Genefe n’avoit parle que 
de l’aride ou terre, des eaux, et de la lumiere 
confondue avec le feu, et qui füt le premier re- 
fultat de la volonté du Dieu vivant, on y ajouta 
Pair, On luppoloit ces corps compoles de molecu- 
les homogenes en diverles formes, et dont le me- 
lange, dans certaines proportions, fuffilöit pour 
eonltiituer toutes les creatures.” On appela ces mo- 
lecules des atomes, afin de defigner leur petitelfe 
qu'on imaginoit ͤtre telle qu'il etoit impollible de 
les diviler. 


8. 


L'exiſtence des atomes eſt aujourd'hui au moins 
problématique; la divilibilit& de la matiere ſe peut 
eoncevoir a 'inſini; L'on connoit plus de quatre 
lubſtances regardees comme primitives ou elemen- 
taires; en un mot, toutes les idées qu'on avoit de 
la matiere, excepte [on diernité, [ont maintenant 
regardees comme halardées. L'inertie complete 
qu'on lui [uppoloit peut méme &tre révoquée en 
doute: en vain on l'a conlideree comme eminem- 
ment brute, plulieurs obfervations prouvent que li 
elle n’elt pas ıoute vivante par [a nature me&me, il 
efi de la matiere effentiellement agillante et qui 
peut devenir vivante par lagglomeration d'autres 
molecules, operece [elon certaines lois; et de ce 
que la plupart de ces lois nous [eront probable- 
ment toujours imparfaitement connues, manifeliees 
par leurs rélultats, il feroit au moins imprudent 
d'avancer qu'une intelligence infinie ne les im- 
pola pas. 

La matiere ne [auroit penler, a-t-on dit. II eſt 
probable, en effet, que des molecules de mati&re 
quelconque, ilolées, ne produiroient pas un re[ul- 
tat qui ne peut &tre que la conlequence d'un cer- 
tain ordre d’organilation; mais, la penlée étant un 
effet nécellaire d'un certain ordre d’organilation, 
des que cet ordre le trouve etabli, la penſée en 
derive nécellairement, et il n'eſt pas plus poffible 
a la matiere coordonnée de certaine facon, de ne 
pas produire la pen[ee, qu'il n’eft donné A l’airain 
de ne pas retentir, qu'il n’eft donné aux &tres que 
cette matiere conliitue d’apres telle ou telle loi, de 
ne pas grandir, relpirer, le reproduire, en un mo. 
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de ne pas exercer les facultés qui refultent du me- 
canisme de cette organilation qui leur eſt propre. 

Ce n’eft pas, avons-nous dit, lous le point de 
vue metaphyfique que nous devons examiner la ma- 
tiere. Le natnralilte, en ne s’occupant que de rea- 
liies demontrees, ne doit confiderer la matiere qu'a 
partir du point où [es particules lui deviennent vi- 
übles, et le microscope lui pröte [on lecours pour 
indiquer les premieres merveilles de fa tendance 
vers l’organilation. Cet inftrument peut, a l’aide 
d'un grollilfement de mille fois, nous rapprocher 
des limites de l'incertain et de la realite, c'eſt à- 
dire du point oü les molecules de la matiere, en- 
core voilines d'un grand état de fimplicite, com- 

mencement, en s’agglomerant, à produire les phe- 
nomenes.de l’exiltence. 

On [ent bien que parmi. les principes des corps 
fur lesquels nous. avons interrogè la nature, à l’aide 
du microscope, ce weſt pas des fluides imponde- 
rables, de la lumiere, ni meme de l'eau que nous 
avons cherche a faifir la compolition moleculaire; 
mais ces fluides, l’eau, et la lumiere [urtout, joue- 
ront un grand röle dans les faits qui vont etre 
expoles. 

ous devons declarer, avant tout, qu'un grol- 
filfement au dellus de mille fois expole à de gra- 
ves erreurs. La portée des moyens de homme, 
du moins de ceux que nous avons acquis une gran- 
de habitude d'employer, a des bornes. au-dela des- 
quelles notre foiblelfe court risque de s’egarer parce 
que le fil d’Ariadne nous" abandonne. Ce ne [ont 
donc pas des atomes, ou des particules qui conſti- 
tuent les fluides, et qu'on peut concevoir comme 
de matiere eminemment [ubtile, que l’on doit cher- 
cher d decouvrir au moyen de verres multiplica- 
teurs, mais des rudimens d’exiftence qui, pour etre 
à peine perceptibles quand on les diſtingue a l'aide 
d'une lentille d'un quart de ligne, n’en remplillent 
pas moins un röle important dans le vaſte enlemble 
de la nature, et paroillent £tre les rudimens de 
toute creation. 

Dans cet invifible et nouvel univers, dont Leeu- 
wenhoek fut le Colomb, et que nous avons explore 
fur les traces de ce grand homme, la matiere s’elt 
toujours prelentee à nous, apres une multitude 
d’experiences, dans cing etats parfaitement diltincts; 
etats que nous lommes loin de donner comme ex- 
clufivement primordiaux ou elementaires, au-dela 
desquels exiltent [ans doute une multitude d’autres 
etats qu'il ne nous eft pas donné d’apercevoir, mais 
qui, conftitues une fois, peuvent produire par leur 
combinailon la plupart des étres exisftans. 

Les cing etats primitifs de la matiere tendant 
A s’organiler, qui nous ont été jusgu'ici percepli- 
bles, confideres leulement ſous le rapport de leurs 
caracteres vilibles, lont: 

1. L’etat Mugueux, etendu, continu, imparfai- 
tement liquide, transparent, fans couleur, dans le- 
quel fe manifefte par le delléechement une ‘confu- 
fion de molecules amorphes, dont une partie des 
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limites n’eft pas terminde, et qui tend à [e teindre 
legerement en jaunätre. — 

2. L’etat Fivant, evidemment contractile, glo- 
buleux,, transparent, fans couleur, doue d’une 
grande velocite de mouvement, le deformant par 
le delléchement, de maniere à prélenter, quand il 
elt fec, le meme aspect que Pétat mugqueux. 


3. L'état Fegetatif, comprelſible, ovoide, trans- 
parent, vert, inexte, conlervant la couleur dans le 
delléchement on fa forme s'altère et s’etend lou- 
vent en une leinte homogene quand le molecules 
en lont prellé es les unes contre les autres. 
4. L'état Criſtalliſable, dur, inerte, translu- 
cide, laminaire, anguleux qui, par le delléche- 
ment, adopte une multitude de, formes determina- 
bles, mais jamais la globuleuſe. ne 

5 L’etatı Terreux; dur, inerte, opaque, grol- 
fitrement arrandi-ou anguleux, et ne changeant ni 
de forme ni de couleur, loit que l'eau en tienne 
les parcelles en luspenſion, leit que par leur delle- 
chement celles-ci le rapprochent en malles amor- 
phes et irregulieres. 1 21 * 
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Aue Pon place fous le microscope tout corps 
inorganifé ou organile dont on reduira les parties 
A la tenuite nécellaire pour étre obſervées, qu'on 
en opère la décompolition par des moyens axrtifi- 
ciels, ou que dans des vales contenant une luffi- 
lante quantite d’eau on facilite au cöntraire les 
moyens d'organilations nouvelles auxquelles eſt fou- 
mile la matiere livree A elle- meme, on finira né- 
cellairement par trouver un des cing états d’orga- 
nifation primitifs qui viennent d’&tre indiquss. On 
doit toujours le [ouvenir que, nous n'avons pas la 
temerite d’employer le mot primitif dans un ſens 
ablolu. 

Pour obferver ces cing états de la matiere, on 
peut faire infufer‘ des ſubſtances animales ou vege- 
tales, en [uivant avec le microscope les phenome- 
nes qui le développent pendant que ces lubſtances 
demeurent en infulion; il luffit m&me de placer 
de l'eau dans des vales de verre expoles à la lu- 
miere et à hair atmosphérique. Dans le liquide 
mis en experience, on trouvera tous les jours de 
nouvelles productions, merveilles de plus en plus 
compolées; mais le développement de celles-ci ſera 
nécellairement precede ou termine par l'un ou par 
plufieurs pes cing etats rudimentaires. On retrou- 
vera ces etats jusque dans les fluides emanes des 
corps vivans, ou qui en [ont des produits indispen- 
lables. 

Nous ne pretendons alligner ni l’ordre, ni les 
rapports dans lesquels les cinq stats primitifs que 
nous avons reconnus peuvent et doivent le combi- 
ner pour produire des &tres organiſés vivans, mais 
nous pourrons indiquer divers exemples de la for- 
mation de ces cing états, formation qui peut avoir 
lieu ſous les yeux de tout naturalifte patient qui 
ei provoquer, attendre ou lailir l’occalion de l’ob- 
erver. l f 
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VIS. IL. Matière ‚Muqueuje. 


Partout on [&journe de l'eau expolee au con- 
tact de l'air et de la lumière, la limpidité ne tarde 
pas A s'altérer, et li Lon y fait bien attention, les 
parois du vale qui la contient, ou les corps plon- 
ges dans cette eau, quand on fait l’oblervation dans 
un étang ou dans un marais, le revétent bientöt 
d'un enduit muqueux; cet enduit devient tellement 
fenfible [ur les pierres polies des torrens et des 
fontaines, qu'il les rend tres-glillantes, et [ouvent 
dangereules à parcourir; il le prefente frequem- 
ment à la [urface des rochers humides, le long des 
fources et des infiltrations. On peut dans nos vil- 
les le dliſtinguer au tact contre les dalles [ur les- 
quelles coule l'eau des fontaines publiques, ou qui 
eontiennent cette eau. C'eſt la notre matiere mu- 
queuſe, [ans couleur, fans conſiſtance, tant qu'elle 
ne ſe modifie point par l’admillion de quelque au- 
tre principe; elle ne le diſtingue guère que comme 
le feroit un enduit d'albumine ou de gomme, eten- 
du fur le corps qui en lont recouverts, mais elle 
eſt lenliblement onctueule au toucher, et s’epaiffit 
dans certaines circonftances favorables A [on deve- 
loppement, au point de devenir vilible a Poeil 
comme une veritable gelee. C'eſt [urtout à la lur- 
face de certains animaux ou vegetaux aquatiques 
qu'elle lemble le complaire; l’enduit muqueux des 
Oscillaires, des Batrachospermes, d'une quantite 
d’animaux marins, et de beaucoup de poillons mé- 
me, n’efi que notre matiere muqueule, qui [e 
trouve dans les eaux [alees, comme dans les eaux 
douces, et qui donne aux flots de la mer cette qua- 
lite presque gluante dont P'exiſtence n’echappe pas 
meme aux perlonnes le moins attentives. Nous 
avons examine Joigneulement cette matière mu- 
queufe recueillie [ur des Marlouins, fur des Epon- 
ges et [ur des Carpes; le microscope nous l'a pré- 
fentee toujours la meme, louvent pénétrée de mo- 
lecules appartenant aux quatre autres stats, mais 
par elle- meme incolore, inlipide, et méme inodore 
lorsque par des lavages reiteres nous l’avions ren- 
due à [a condition naturelle. Soit qu'elle trans- 
Jude des étres qui en [ont enduits, l[oit qu'elle ne 
falle que le fixer A leur furface „ on peut la conli- 
derer comme un corps des plus fimples, offert par 
la nature aux quatre autres modifications primitives 
de la matiere, afin que celles-ci puillent s’organiler 
ou. s’y agglomérer; et ſi l'on conlidère que l'état 
d’ebullition la fait disparoitre, tandis qu'elle peut 
naitre et réliſter dans l'eau graduellement chauffee, 
ou fur les corps immerges dans ies eaux therma- 
les, on elt tente de la regarder comme une gela- 
tine elementaire et comme la bale de la mucolite 
des mewbranes animales, ou de .plulieurs des [E- 
cretions de notre propre corps. 

C'eſt precilement cette matiere muqueufe, con- 
fideree ‚comme .corps naturel developpe dans les 
eaux de nos fontaines et de fources ou à la [urface 
des rochers humides, dont nous avons forme ce 
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genre Chaos, que nous propoſons de placer en tete 
du regne vegetal, en attendant qu'un regne inter- 
medidire [oit adopte. (Voyez Diet. claff. d Hiſi. 
nat., t. III.) 5 
Le genre Chaos n’appartient proprement ni à 
la plante, ni à l’animal; il eſt un intermediaire, 
une [orte de gangue propre A proteger le develop- 
pement des autres combinailons maätérielles appe- 
lees à s'introduire dans [on épailleur. Aulli ver- 
rons-nous cette matiere primordiale, notre Chaos, 
devenir le By/fus ou Lepra botryoides des bota- 
niftes, lorsque penetre par les globules verts de la 
matiere vegetative, il palle a l’etat de plante, fi 
bon peut qualifier du nom de plante les derniers 
etres dont fe compoloit la cryptogamie de Linné. 
Le Chaos eft encore le milieu dans lequel [ont 
reunis les corpuscules épars, par lesquels ſe ca- 
racterilent les Palmella et les Tremelles ou les glo- 
bules qui, le juxtapolant en figures de chapelets, 
forment les Noftocs. 

Il arrive d’autres fois que ce [ont des Navicu- 
les, des Bacillaires ou des Stylaires qui penetrent 
notre Chaos. Celui-ci prend alors une teinte ochra- 
cee.avec une conliſtance qui l'a fait regarder par 
Lyngbye comme un vegetal voilin des Noftocs. Dans 
cet Etat les &tres vivans qui s’y [ont agglomeres en 
malle, ont perdu leur mouvement individuel, et 
forment, par leur confulion prellee, une forte d’a- 
nimal commun qui offre deja la trace d’une orga- 
nilation, analogue & celle des polypiers pulpeux, 
que M. de Lamarck appelle empates. 

Si l'on confidere qu’outre les &tres appelés in- 
fufoires par les naturaliſtes, ceux qui h’ont ni cir- 
res, ni queue, ni organe rotatoire, en un mot qui, 
étant les plus fimples, rellemblent à des amias de 
globules, n'ont fouvent aucune forme determine, 
on leroit tente de croire que de tels Infuloires ne 
font que des gouttes de matière muqueufe penetrees 
par la leconde modification de la matiere, laquelle 
ellaieroit dans l'epailleur de ces gouttes l’exercice 
d’une vie commune; mais ici commence le do- 
maine de conjectures, et l’oblervateur circonſpect 
doit s’arreter. 


$. II. Matiere vivante. 


Quelque [ubfiance animale que l'on mette en 
infulion dans de l'eau pure, on ne tarde pas a voir 
fe former a la [urface de cette eau une pellicule 
presqu’impalpable, qui, ne prélentant d’abord au- 
cune organilation, eſt encore de la matiere mu- 
queule; en m@me temps le fluide devient trouble, 
et cette alteration de couleur eſt due a la prelence 
de notre ſeconde modification. Celle-ci eſt compo- 
[ee de globules d'une petitelle telle, que leur vo- 
lume n’equivaut pas, apres un grollillement de 
mille fois, à celui du trou que l'on feroit dans du 
papier avec l’aiguille la plus deliee. Chaque glo- 
bule parfaitement rond, s’agite, monte, descend, 
nage en tout lens et comme par un mouvement in- 
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volontaire de bouillonnement. Ces globules, fi pe- 
tits que Muller, en figurant les Infuloires a Paide 
de plus fortes lentilles, les a reprelentes par un 
fimple pointillé, (ont le Monas Termo, de ce grand 
naturalilie. 

Entre le Monas Termo et les creatures que le 
m&me [avant avoit clallees dans le méme genre, il 
exiſte une diltance incalculable, loit pour les di- 
menlions, [oit dans le développement des facultes 
vitales. Il eft difficile de concevoir que chacun de 
ces petits corps dont on ne peut mieux comparer 
les mouvemens qu'à celui des bulles d'air qui le 
heurtent A la [urface de l'eau, fortement poullee 
au degré d’ebulition; il elt difficile de concevoir, 
dilons- nous, que chacun de ces petits corps [oit un 
etre doué de volonte, et conlequemment d'une vie 
complete; il lui manque lans doute des organes 
capables de regulariler les perceptions dont il pour- 
roit etre lusceptible. De laà cette agitation que 
rien de rationel ne determine, qui [emble com- 
mune a la malfe des globules roulans irreguliere- 
ınent [ur eux-m&mes, louvent avec une velocite 
si fatigue l’oeil. 

La quantité des globules agites- devient d’au- 
taat plus confiderable que ces globules fe develop- 
pent [ur les bords du vale, ou plutöt vers les li- 
ınites de l'eau qui les tient en [uspenlion: ſoit que 
veyaporation, foit qu'une attraction particuliere 
porte ces particules mobiles vers un lieu plutöt que 
vers un autre, on diroit qu'un inſtinct irrélſiſtible 
les conduit. Ainſi, dans une goutte d’eau, remplie 
de notre matière vivante, mile [ur un porte- objet, 
on voit chacun des globules de cette matiere fuir 
le centre et nager avec un emprellement extraor- 
dinaire vers les bords d'un petit ocean dont le del- 
fechement doit determiner la cellation de toute 
vie: on diroit qu'ils disputent A qui mourra le plus 
tot. Cet inliinct ou cette force eſt probablement 
ce qui determine l’affluence des globules de matiere 
vivante vers les pellicules ou les glomerules de 
matiere muqueule developpees dans les infufions; 
c’elt autour de cette matiere muqueule qu'on les 
voit lurtout s’agiter, le heurter, le pouller, com- 
battre en quelque forte. Bientöt, par la prellion 
continuelle que leur agitation produit les uns [ur 
les autres, ces globules animés s'incorporent à la 
matiere muqueule, et lui donnent une certaine 
conliftance en perdant dans [on épailleur tout mou- 
vement individuel. Alors des pellicules d'abord 
presqu’inappreciables deviennent jaunätres, £pailles 
au point d’offrir quelque reliftance, et dans cet état 
foumiles au microscope, tout globule a disparu; 
mais la confulion des globules agglomeres, alterant 
la fimplicite de l'état muqueux, on decouvre com- 
me une membrane a laquelle il ne femble man- 
quer, pour conftituer un corps vivant, qu'un re- 
[eau nerveux dont la foibleffe humaine ne laiſira 
jamais probablement l’introduction rudimentaire, en- 
core qu'on la puilfe concevoir en [uppolant l’ope- 
ration qu'on a lous les yeux, determinee dans les 
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corps organiles par des eirconſtances qu'il ne nous 
elt pas encore donné de provoquer. 

Ce n'eſt qu'après avoir produit durant un temps 
quelconque, et probablement [ubordonne aux prin- 
cipes de matiere muqueuſe et de matière vivante 
qu'elle renferme, qu'une infufion fournit de ces 
animaux appeles infuloires- Jamais aucun ‘tre or- 
ganile n'y precede les deux exiſtences primitives. 
On peut s’en convaincre [urtout en examinant l’eau 
contenue dans les Huftres. Si l'on remplit un 
verre avec cette eau, elle deviendra laiteufe, d’au- 
tant plus promptement que l’atmosphere [era plus 
chaude. Avant méme que cette eau ait acquis'l’o- 
deur inſupportable qui caracterile la putrefaction, 
on verra la [urface du vale couverte par la pelli- 
cule muqueule et le Monas Termo, ou. matiere 
vivante, s’y agiter en fi enorme guantite, que fon 
mouvement [eroit capable de fatiguer l'oeil qui l’exa- 
mineroit trop long-temps. A ces globales fimples 
et animes [uccederont bientöt avec l’odeur de pour- 
riture qui s’exhale de l'eau miſe en experience, 
des animaux divers, et plus ou moins compliques. 
En meéme temps que la matière vivante, globuleufe, 
fait place aux &tres dont elle eſt peut-etre la mo- 
lecule, la matiere muqueufe s’oblitere aulfi, et fe 
remplit de lames de la quatrieme modification avec 
des globules opaques de matière terreule; et lors- 
que l’evaporation produit le delléèchement de la 
croüte qui relulte de ce mélange, celle ci, devenue 
friable, offre l’aspect et tous les caracteres des fub- 
fiances minerales; mais ni les principes des ma- 
tieres ainli durcies, ni la faculte de repaller par 
les mémes phales, ne [ont perdus. Qu'on verſe de 
l'eau [ur le magma, ou terre laline refultant de 
beau d’Huitre miſe en experience et dellechee, les 
memes phenomenes y auront l[uccellivement lieu: 
la mömes pellicule, les m&mes globules de matière 
vivante, les mèmes espeèces d’animaux, les mémes 
[els et la meme terre y reparoitront [uccellivement 
autant de fois qu'on reiterera l’experience, c’elt-ä- 
dire qu'on organifera et qu'on délorganilera par la 
voie humide. 

Non [eulement notre matière vivante ſe deve- 
loppe promptement dans l’eau d’Huitre, et dans 
celle ol l'on met infuler des [ubitances animales; 
mais plulieurs infulions vegetales l’offrent'en grande 
quantite avec les mämes phénomènes, et ce fait 
s’explique ailement par l’analogie chimique qu'on 
a découverte entre certaines plantes et les animaux: 
mais fi la matiere animale entre dans l’enfemble 
de pluſieurs vegetaux, comme element confütutif, 
on [ent qu'elle devient un motif de plus pour pro- 
fcrire l’&tabliffement ablolu des limites qu'on [up- 
pole exiſter entre les deux regnes organiques. 

Il arriveroit donc que cette matiere vivante, 
dont les partieules individualifees jouillent d'une 
forte de vie qui leur eſt propre, perd cette vie de 
detail pour contribuer a une vie commune lorsque 
ces mémes particules ſe coordonnent de telle ou 
telle facon. Celles-ci peuvent étre contraintes 3 
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une exiltance purement vegetative dans certains cas, 
lorsque elfentiellement‘ mobile dans Petat d’ indivi- 
dualiſation, 


5 de mouveme nt). 


On lent que ce ne font ni les aba ani- 
ales; ni lies fubftances végstales miles en expe* 
rience, qui produilent la matiére vivante; ces lub- 
ſtances, au contraire, font formées de cette ma- 
tiere: celle-ci sy trouve prédispoſèe comme l’une 
des bafes de l’organilation, avec d'autres principes 
qui 1 fixent, mais qui [ont inappreciables pour 
nos lens. Reunie'en un tout define A exercer une 
vie plus ou moins (developpee, chaque molecule 
perd fon degré de vie individuelle, qui tourne au 
profit de la vie collective. L’operation qu'on fait 
fubir au corps organile dont on veut obſerver les 
@lemiens;ine fait que detruire ceux de ces elömens 
qui tenoient les molécules de la matiere vivante 
fubordonnees et les rend & leur liberté individuelle. 
Oe n'eſt dene point dans la putrefaction que s’en- 

endre la vie, et gue s’operent des 1 
kpontanses, comme Pavöient penlé les änciens, ou 
des philofophes“ ſui; nayant jamais oblerve 15 a 
ture, en railonnèient fur des apparences trompeu- 

fes; mais cette“ putréfaction lert, dans les experien- 
ces, à déſunir les principes qui tiennent allemblées 
les parties conltitutives des corps, elle lemble re- 
Yächer les lois qui fubordonnoient les premieres 
modifications ‚de la matiere, elle individualife les 
molecules de Tekiſtence; et de la ce pallage, alter- 
natif de molécule agilfante. à Petat de torpeur on 
nous la trouvons dans la matiere mugueule qu'elle 
a penetree, ou a l’etat d’agilite qu'elle reprend par 
la disjonction. de fes molécules, lelon qu'on renou- 
velle ou qu'on [uspend Phumidite autour des [ub- 
ktances mifes en 8 
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e H. III. Matière vegetative. 

u la matikre muqueuſe ne tarde point à [uc- 
eder ou à le joindre, dans l'eau expolee a l'air 
et a la lumière, ce que nous appellerons la 
matiere végétative. Celle-ci ſe developpe dans l'eau 
difillee, , comme dans celle des puits, des fontaines, 
des rivières ou de la pluie. Elle fe forme fur les 
parois de vales, dans la malle du liquide mile en 


experience, fur les pierres et autres corps inondés, 


en y produilant une teinte agréable a l’oeil, teinte 
que Prieliley remarqua le premier, qu Hl appela 
matiere verte, et qui, meconnue depuis cet illuftre 
phyficien, a ame lieu a de grandes controverles 
en phy lique, Des corpuscules independans, lans 
liailon entre eux, la compofent. Ces corpuscules 
font ovoides; on diroit, pour la forme, les globu- 

s du lang de gertäins petits oileaux ; ils paroilfent 
Kaner de korme, lorsqu' on les, examine au micro- 

pe, tantöt, fur. un lens, tantöt für, un aulte, et 
0 ‚ange ent con nlequemment de ſigure, lelon, Vaspect 


lous equel on les apercoit. On feroit tenté de 


elles lemblent cependant appelées par 
leur nature, a produire des &tres doues 15 5 volonté 
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croire qu'il en exilie de plnfieuri espèces, mais la 
‚diverlite de forme dont on stoit d'abord frappe S* 
plique bienuöt: ng 

C'eſt cette matière verte ou vögdtauve qui, fe 
developpant: dans toute la nature partout oh la lu- 
miere agit lur l'eau, penètre lese marais ou Fon 
fait parquer les Höltreg, les follés des grandes rou- 
tes, les pierres taillöes et le bas 2 vieux murs 
humides. mt E 1 

Partout olı la matiére mudleule: fe développe, 
elle eft bientot [uivie par notre treilieme''modifica-! 
tion qui, la ſaturant, en forme le plus-fimple des 
vegetaux (le Byffüs bote older, L.); 'humidité ves 
nant ä disparoitre, quand la matiere muqueufe sie. 
vanottt, la végétative perliſte, et, comme une 
poullisre de la plus belle couleur, elle ne ceſſe de 
teindre les corps fur lesquels on la vit fe develop 
per. Quelques animaux infufoires l'abforbent ou 
s’en nourrillent, ou peut-eıre la matières ‚vegetative 
Se developpe-t- elle aulfi dans leur corp&shumide' ef 
penetrable à la lumiere, comme elle ſe développe 
dans de l'eau meme; et de la cette organilation de 
molecules'[pheriques, hyalines ou animales, et de 
molecules ovoldes, vertes, qui forment certaius En- 
chelides, Volvoces et Vorticellaires, Nos "Zoocar- 
pes lJurtout, qui font des animaux Overts ‚ll offrent 
cette double compolition. ig 1050 


Les infuloires, ces ebauches invilibles de l’ani- 
malité, ne [ont pas les leuls animaux qui ſe pene- 
trent 5 matiere colorante vegetative, de Ius com- 
pliqués seen teignent aulli, foit qu'ils I'ablorbent, 
foit qu'elle ‚le forme dans leur tranzlüdide tilfu: 
ainſi nous avons produit fur ces Hydres que Von 
appelle vulgairement, ‚Polypes, ‚Weau, ‚douce, ce qui 
arrive tous le jours aux, Huitres que Pon fait par- 
quer; en elevant:.de ces animaux dans des vaſes 
on la matiere verte s’etoit developpee en ‚abondance, 
ils [ont devenus du plus beau vert, ce qui nous 
porte à loupgonner que Hydra viridis des helmin- 
thologues pourroit n’eire pas une espèce, mais lim- 
plement une modification des especes voilinęs que 
le hafard plaga dans des circonltances pareilles a 
celles oü nous en avons mis pour les, colorer. 


La viridite des Huitres, pour nous lervir de 
V’expre[lion employee par M. Gaillon, de Dieppe, 
qui a fait d' excellentes oblervations [ar les parcs 
on l'on fait verdir ces conchiferes, n'a d'autre caufe 
que Tabforptjion de la matiere verte. L’epoque ou 
cette viridite a lieu, elt celle où l'eau, introduite 
dans les parcs, fe trouye dafs les ccfitlitions fl 
cellaires pour que la matière verte sy developpe' 
en luffilante quantite. Tout ce qui exilte alors“ 
dans ces parcs s'en peneite, la vafe, les plants, 
les coquilles mème s'en trouvent colorees. On a 
long: temps rapporté ge phenomene 2 a la decompoli- 
tion des Ulves ou autres Hydrophytes, et d'eſt pré- 
citement le contraite qui a lieu, ear c'eſt au déve- 
loppement du principe primitif de des vegétans 
aquatigues, à ce que Toon peut confidéter comme 
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les preparatifs de leur organifation, qu'eſt dü ce 
que l'on croyoit un effet de leur deperilfement. 

M. Gaillon, qui le premier acquit par le mi- 
croscope des idées jultes fur la coloration des Hui- 
tres, fut cependant induit en erreur [ur un point, 
ce qui ne prouve pas que cet excellent oblervateur 
eüt mal vu, mais leulement que dans les chofes de- 
licates, de la nature de celles qui nous occupent, 
il ef impolſible de voir completement juſte du pre- 
mier coup d'oeil. Il oblerva dans l'eau verdie des 
parcs, dans les Huitres colorees, et dans les cou- 
ches de matiere verte etendue ſur les coquilles de 
celles-ci, un animal dont il a dit d’excellentes cho- 
[es (Annales générales des fciences phyliques, t. VII, 
p- 95), et qu'il compara au Vibrio tripunctatus de 
Muller; il n'y vit guère de difference que dans la 
couleur; la figure qu'il nous en adrella ef parfai- 
tement exacte: Cet animal que M. Gaillon propole, 
de nommer Vibrio oſtrearius, n'eſt cependant lui- 
meme qu'un stre coloré accidentellement comme 
L Huitre: fort transparent, il abſorbe ou lert au dé- 
veloppement des corpuscules de matiere verte; et, 
dans cet état, penetrant dans la matière muqueule, 
et dans les parties de l’Huitre ou [a forme aigué 
et naviculaire lui donneroit la faculté de s’intro- 
duire, il ne coloreroit que parce que lui-m&me fut 
colore precedemment, et il eſt polſible qu'on trouve, 
dans certaines circonltances, des Huitres colorees 
fans la participation des Vibrions de M. Gaillon, 
ainfi que Tetoient les Hydres que nout avons colo- 
rees,, et qui n’offroient dans leur malle aucune 
trace de, pareils animaux. Un magistrat de Ma- 
renne, qui paroft m’avoir pas la moindre teinture 
des [ciences naturelles, mais qui croit pouvoir rai- 
ſonner en maitre fur les Huitres, parce qu'il elt 
du pays ou l'on en eleve le plus, a durement at- 
taque les oblervations de M. Gaillon. Celui-ci, la- 
vant laborieux et modeſte, au lieu de perdre un 
temps précieux à repondre aux mauvailes plailan- 
teties qu'on lui avoit adrellées, a continue les re- 
cherches, et ne tarda point [ans doute à le con- 
vaincre qu’en approchant de la verite des [on cöup 


@’ellai, il ne l’avoit cependant pas tout-A fait at- 


teinte, ayant pris un effet pour une caufe. 

Nous avons dit que Prieſtley remarqua le pre- 
mier la matiere végétative qu'il appela verte (tom. 
IV, fect. 33, pag. 336). II la trouva confondue 
avec la muqueule dont elle elt independante, et di- 
ſtincte, mais qu'elle pénètre communement. Il 
soccupa beaucaup plus des propriétés de Tair qu'il 
fuppoloit sen degager que de la nature; cependant 
il affirma avec railon, qu'elle n’etoit ni un animal, 
ni un vegetal; et, n'y decouvrant aucune organila- 
tion au microscope, il la regarda comme une lub- 
ſtance particuliere, /w generis, veritable [ediment 
muqueux et colore de l’eau. 

Senebier (Journal de Phylique, 1781, tom. 27, 
pag. 209, et duiv.), s’etant propoſé de reiterer les 
expériences de Prieſtley Iur la matière verte, la 
meconnut totalement: „cetie matiere, dit: il, eſt une 
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plante aquatique du genre des Conferves gélatineu - 
les.“ Il eſt facile de voir par tout ce qu ajoute ce 
lavant à cette erreur, que, n'ayant pas tenu compte 
des teintes formees par les molecules de la véri- 
table matiere verte, il a pris pour celle-ci l’Oscil- 
laire d’Adanfon, qui ne tarde pas effectivement à 
fe developper et A croitre dans les vaſes où l'on met, 
en experience de l'eau pure expolee, à la lumière 
et à Pair. Ces vales offrent au développement de 
cette Arthrodiée les mèmes facilites que lui préſen- 
tent les baquets où on laille léjourner l'eau dans, 
nos cours ou dans nos jardins. 

Baker (Fmploy. for the micr., part. II, p. 235; 
pl. X, fig. 1-6) avoit déja obferve la meme Oscil- 
laire développée dans des vales de verre remplis 
d’eau, et Lavoit confideree comme un stre vivant, 
et non comme une Conferve gélatineule. f 

M. Decandolle (Flor. Fr., tom. XI, pag. 65) a 
ete entraine dans l’erreur par lon illuſtre compa- 
triote, au [ujet de la matiere verte de Prieſiley; 
et de là cette creation du Vaucheria infuſionum, 
plante qui n'exiſteroit pas dans la ‚nature, fi l’expe&- 
rience ne nous avoit appris qu'il étoit queſtion de 
l’Oscillaria Adanſonii, N., imparfaitement obſex- 
vee, avec une lentille trop foible pour qu'on y put, 
decouvrir les articulations caractériſtiques. Oetie 
Oscillaire, ou la prétendue Vaucherie des infuſions, 
n'a nul rapport avec les étres auxquels le Iavant 
genevois Öta,, fans motifs [uffilans, Vexcellent. nom 
d’Ectosperme que leur avoit donné, M. Vaucher 
et que nous rétablirons par la ſuite, lorsqu’en trai- 
tant des P/fychodiees, nous publierons un „travail 
etendu [ur les stres microscopiques de nature am: 
bigus. j . 
Ingen-Housz (Journ. Phys., 1784, tom. 24, p. 
356 et luiv.) avoit, ‚apr&s Senebier, examiné la ma- 
tiere verte de Prieſtley; mais en obſervant des faits 
tres-interellans dont il n’apprecia pas toute l’impor- 
tance, et lorsque le hafard lui avoit evidemment 
decouvert avant nous ces Zoocarpes que nous avons 
les premiers fait connoitre, il prononga que la ma- 
tiere verte etoit compolee, de petits animaux qu'il 
appeloit improprement inlectes. Le Memoire d’In- 
gen-Housz eſt trop curieux et trop riche de faits 
pour que nous puilfions ne pas nous y arr£ter. 

L’auteur s’etoit propole principalement de pu- 
blier les oblervations [ur Pair qui réfulte de la ma- 
tiere verte. „M. Prieſtley, dit-il, avoit remarqué 
le premier que lorsqu’on expoſe au [oleil de Peau, 
furtout de l'eau de lource, il s’y engendre, après 
quelques jours, une lubſtance verte, gélatineuſe au 
toucher; et que, quand cette matiere elt produite, 
on trouve dans le vale une grande quantite d'air 
pur qui [e developpe au [oleil.“ Ce n’efoient point 
ä des plantes placees dans ces bouteilles qu’on de- 
voit attribuer un phenomene, qui continua quand 
on les en eut retirees; il etoit conſféquemment du 
à la matière verte dont le fond &toit tapille. 

M. Priefiley, ayant decrit la matiere verte 
comme un [ediment muqueux de eau (dans ſon 
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quatrieme volume [ur les airs, imprime en 1779), 
Veleva au rang des vegetaux dans [on cinquieme 
volume imprime en 1781, [ur le temoignage de [on 
ami, M. Bevly, et il la clalfa parmi les Conferves, 
fans vouloir -determiner fi c’etoit le Conferva fon- 
tinalis, ou quelque autre espèce de Conferves. M. 
Forſter l’avoit priſe pour le By/Jus botryoides de 
Linné. M. Senebier, dans [on ouvrage également 
interellant et curieux fur. la lumière ſolaire, im- 
prime en 1782, a cru que ni M. Priefiley, ni M. 
Ferſter n’avoient connu la veritable nature de cet 
etre. Le premier dit qu'en examinant de plus pres 
cette plante, il l'a reconnue pour £Etre le Conferva 
cespitoſa filis rectis undique divergentibus de Hal- 
ler, nd. 214. Si c’efi le Confetva fontinalis, il 
udroit qu'elle eüt des fibres au moins de la lon- 
gueur d'un demi-pouce. Si c'eſt la plante de Hal- 
ler, il faudroit que les filamens fullent encore plus 
longs. Suivant le ſecond, ces lilamens paroillent 
deja après deux jours, lorsqu’on expoſe l'eau com- 
mune a l'action immediate du ſoleil. Il dit qu'on 
voit ces filamens s’elever graduellement et tapiller 
les paxois [ur tout le fond du verre. Cette plante, 
pourſuit M. Senebier, devient fort [erree en bas, 
et parvient a une grandeur fi conſidérable, qu'il l'a 
vue s’elever, pendant deux mois A la hauteur de deux 
pouces et demi au-delſus du fond. M. Ingen-Housz ne 
veut pas nier l’exactitude des oblervations de M. Sene- 
bier; mais il doute avec raiſon que la plante de ce [a- 
vant foit la veritable matiere verte que Prieſtley 
decriyit dans [on quatrieme volume. En effet, dit- 
il, lorsque l'on compare une malle informe, mu- 
queule, [ans aucune organiſation apparente, ainfi 
que Pa decrite Priefiley, avec une plante qui, [elon 
M. Senebier, tapilfe, comme un tiflu fort [erre, 
tout le fond du vaſe, et qui s’alonge jusqu’ä deux 
pouces et demi en hauteur, et par conſéquent qui 
eſt tres-vifible A plufieurs pas de diſtance, on ne 
fauroit guere l[oupconner Lidentite. Prieſiley a 
montré lui-m&me à M. Ingen-Housz cette matière 
a Londres; une cloche pleine d’eau en etoit tapil- 
fee; et cet oblervateur exact y eüt certainement vu 
des fibres, li ces fibres y eullent exifie. L'auteur 
a examiné journellement la matiere verte durant 
plus de trois ans, et l'a fuivie dans tous [es etats 
depuis [on origine jusqu’a [on deperiffement, II 
eroit pouvoir prononcer à cet egard, et en ayant 
fait faire des dellins exacts, graves pour orner le 
fecond volume de [es expériences [ur les vegetaux, 
il le contente d'en donner une delcription abregee. 
Pour Eviter toute confuſion, il commence par pro- 
duire la matiere verte ſous les yeux de fes lecteurs, 
comme le failoit M. Priefiley, c'eſt-à dire, en met- 
tant dans des vales bien transparens expolés au ſo- 
leil, de l’eau de fource, et en placant au fond de 
ces vales ‚de petites lames de verre, afin de pou- 
voir en[uite examiner ces lames au microscope. 


Lorsqu'après quelques jours on aura obſervé 
une bonne quantité des bulles d'air montant conti; 
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nuellement dans l'eau, on trouvera les parois du 
vale interieurement parlemees de corpuscules ronds 
ou ovales, ou approchant de ces figures, et d'une 
couleur verdätre. (On voit qu'ici M. Ingen-Housz 
ne s’etoit pas rendu exactement compte de la for- 
me des corpuscules de la matiere verte,) Le nom- 
bre des corpuscules augmentant chaque jour, ceux- 
ci deviennent au bout de quelques [emaines une 
cronte dont la verdure eſt plus ou moins foncee, 
en railon du temps que Teau a été expolee au lo- 
leil, et du nombre des corpuscules qui [e font ac- 
cumules dans cette eau. Ces corpuscules [ont ex- 
tremement petits, et enveloppés dans une matiere 
muqueufe. On les reconnoit bientöt pour de veri- 
tables infectes qui cellent de le mouvoir lorsqu’ils 
fe trouvent embarralles dans la couche glaireule. 
On en voit nager tout autour: on y apercoit aulfi 
des corps angulaires plus volumineux que les in- 
lectes. (L’auteur defigne viliblement ici des amas 
de nos matieres criſtalliſables et terreuſes.) 


Ces inſectes finillent par obſtruer et remplir la 
couche muqueule, qui elle-m&me étoit [ans cou- 
leur, de [orte que celle-ci ne paroit bientöt plus 
etre qu'une malle glaireuſe, verte, fans aucune ap- 
parence manifeſte d'organiſation; elle reffemble 
alors parfaitement à ce que l’a trouvée M. Prieliley, 
une dispoſition glaireufe de beau devenue verte 
au ſoleil. 

Plus tard incorporation des infectes dans Ia 
malfe muqueule eſt complete; mais li l'on en épar- 
pille des lambeaux, on remarquera que [es bords 
dechires [ont tout herilfes de fibres transparentes, 
fans aucune conleur, et re[lfemblant à des tubes de 
verre. On oblervera que ces fibres [ont douees 
d'un mouvement [enfible (il eft evidemment que- 
nion ici d'une Oscillaire); elles ſe plient en tous 
lens, s’approchent, s’entrelacent et [e tortillent de 
nouveau. Ce mouvement, qui rellemble à celui 
de certains animalcules aquatiques, qui ont la for- 
me d’anguilles, le fait par intervalles tres-irregu- 
lieres. M. l’abbe Fontana a montré, plufieurs an- 
nees auparavant, A l’auteur, des fibres lemblables, 
mais vertes, douées d'un pareil mouvement; il les 
prit pour des animaux plantes, et les crut des 
etres intermediaires entre ceux des regnes animal 
et vegetal. Il falloit trois, quatre ou cing mois 
pour produire ces fibres. 


Si l'on s'obſtine à abandonner la croüte mu- 
queuſe à elle-mème, la métamorphoſe va plus loin, 
la croüte muqueuſe ſe couvre de bollfes et d'aspé- 
rites. En dix ou douze mois ces bolles s’elövent 
en pyramides d'un à deux pouces, qui deviennent 


perpendiculaires, [ont d'un vert plus fonce vers 


leur partie [uperieure et laterale qu'au milieu et au 
bas, et relfemblent a une gelee allez ferme pour 
fe foutenir dans l'eau. Si la croüte muqueuſe me- 
rite réellement le nom de plante, elle doit étre 
clalfee parmi les Tremelles. Il faut pour obtenir 
ces refultats lailfer la matiere verte dans le m&me 
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vale’ fans a derange:. La Tremelle ne le forme 
pas pour peu qu'il y ait de mouvement. 


La matiere verte eft generalement commune 
dans les ballins de jardins, et entremelee au Con- 
ferva rivularis. On en vyoit, aulli dans les cuves 
en bois qui l[ervent aux arrolemeus du jardin de 
botanique de Vienne; et plus tard cette matiere 
verte eſt remplacee par le Conferva rivularis, dont 
les filamens oblerves au microscope paroillent &tre 
des tubes transparens, ayant des interſectistis plus 
ou moins diltantes les unes des autres. Ces fibres 
tubulaires lemblent devoir leur couleur aux petits 
corpuscules verts dont elles [ont comme farcies, et 
qu'on leroit tenté de prendre pour les reltes des 
infectes dont la matiere verte eſt cotnpolee, ou pour 
ces infectes méme qui y lont enfermes comme ils 
le leroient dans un tube de verre, c’eft-a-dire, [ans 
etre attaches au tube, dont on les voit [ortir libre- 
ment et allez ſouvent, lorsqu’on oblerve au micro- 
scope les extrémités des fibres coupees. On placera 
peut-&tre les Conferves parmi les Zoophytes, lors- 
qu'on [era convaincu que ces corpuscules verts, 
dont les fibres de la Conferve [ont comme farcies, 
font des infectes. morts ou vivans. b 3 

„La matière verte de M. Priefiley, ajoute M. 
Ingen-Housz, toute compolee d'inlectes veritables 
dans le premier temps de [on exiſtence, [e change- 
telle d'elle-mèeme, tantöt en Tremelle, et tantöt 
en Conferve? Je me contenterai, dans cet 'abrege, 
de la relation du fait tel qu'il ei.“ 

„Jinvite, continue M. Ingen Housz, en termi- 
nant [on interelfant Mémoire, les phyficiens à [ui- 
vre en été les progres de cette [ubltance vraiment 
curieufe, et entièrement negligee avant M. Prielt- 
ley, au moins dans l’etat oü il l'a oblervee. Mais 
fi bon defire abreger le temps, et obtenir bientöt 
une quantite tres-conliderable de la matiere verte 
de M. Prieſtley, on peut füivre la methode fimple 
de la produire qu'il a indiquee dans [on cinquieme 
volume: elle conſiſte A mettre dans l'eau expolee 
au. foleil un morceau de viande, de poillon, de 
pomme de terre, ou quelque autre [ubftance pu- 
trescible. On verra bientöt (quoique pas infailli- 
blement) toute l'eau devenir verte. En examinant 
cette eau au foyer d'un bon microscope, on trou- 
vera que [a couleur eſt due à un nombre infini de 
petits inſectes verts, très-manifeſtement vivans. Ces 
iufectes [ont communement ronds et ovales.‘‘ 


Il eft evident, d’apres cet extrait du travail de 
M. Ingen-Housz, que ce phyficien a d’abord connu 
et fort bien obſervé notre matiere verte, qui elt 
celle de Prieftley; mais que l’ayant enſuite perdue 
de eue, il a pris, comme les lavans dont il avoit 
elTaye de réluter les erreurs, des organilations tou- 
tes differentes, et des &tres d'une autre nature, pour 
les conlequences de la matiere verte. Les idées 
d’Ingen-Housz ont ete reproduites lous d'autres for- 
mes par M. Agardh. et l'on peut reconnoftre en 
partie les bales du Meinoire qu'a publié le profel- 
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leur ſuédois, ſous le titre de métamorphoſe des 
Algues, dans le Mémoire d’Ingen Housz. * 
OCelui-ci a vu encore comme Prieſtley et com- 
me nous, la matiere 'vegetative penétraut une ma- 
tiere muqueufe. Les Oscillaires n’ayant pas tardé 
ale développer dans les m&mes vafes et autour des 
amas de matière muqueuſe pénétrée de matiere 
verte, il a loupgonné que ces lubſtances s’etoient 
organilées en végétauxz enfin font venus les Infu- 
foires plus compliqnés, remplis, comme nous avons 
dit que la choſe arrive ſouvent,; de matière verte, 
et il a cru que la matière verte s’etoit métamor- 
phofee en animaux. Nous avons deja indiqué la 
fource de ces erreurs; elles ne prouvent rien con- 
tre la lagacité des oblervateurs qui y font tombes, 
puisque tous ont parfaitement decrit une lérie de 
phenomenes qu'on reconnoft conſtamment dans les 
infufions. ’ tel 
Quant aux animacules verts qui ſe developpent 
dans les infuſions remplies de matière animale ou vé- 
getative, ou bien A ceux qui ſortent des tubes des Con- 
ferves, ni les uns ni les autres ne font de la ma- 
tiere verte, et nous devons, pour éviter teute con- 
fulion, nous etendre un peu fur ce point. 
Les tubes des Gonferves, et ſurtout des etres 
ambigus dont nous avons formé la famille des Ar- 
throdiees, lont generalement verts; vus au micro! 
fcope, leur couleur paroit d’abord due à des glo- 
merules de m&me teinte dont feroit rempli le tube 
intérieur qui [e reconnoit ailement dans la plupart 
d'entre euk, Ces glomerules lont probablement de 
la matière végétative ou verte, ainſi que La penfe 
Ingen-Housz; mais il ne faut pas confondre, avec 
cette matiere, des corpuscules parfaitement globu- 
leux, un peu plus gros que [es corpuscules 'ovoides 
et que nous appellerons corpuscules hyalins, pour 
indiquer leur parfaite translucidite; ceux-ci, meles 
A la 'matiere verte interieure, [e groupent ou le 
dispolent avec elle sous diverles figures, dont plu- 
fieurs peuvent fournir des caracteres enériques et 
[pecifiques excellens. Ce [ont eux qui, par exem- 
ple, font comme enfiles en Ipirale dans nos Salma- 
cides, de la tribu des Conjuguées. Ces corpuscules 
hyalins ne font peut-&tre que des globules de gaz 
pareils à ceux qui montent à la [urface des eaux 
on l’on tient des Conferves ou des Arthrodides en 
experience, et qui fournillojent à Prieſtley, a 86. 
nebier, ainſi qu’& Ingen-Housz; l'air (ur lequel ces 
lavans firent leurs expériences. Ils attribubient le 
développement de cet air a la prefence de la ma; 
tiere verte qui n'en produit cependant pas. 
Ce qui nous a fait nattre cette idee, c'eſt que 
lorsqu'on oblerve au microscope des Arthrodiees, 
des Conferves, ou toute autre Hydropbyte filamen- 
teufe, tubuleuſe et transparente, qui contient de la 
matiere verte et des corpuscules 'hyalins, fi quelque 
filament vient A fe römpre lous P'oeil de Fobferva! 
teur, les globules ovoides de matiere verte, qui 
doivent aveir un certain poids, fe repandent au 
fond de beau comme le feroit un lédiment; tandi; 
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que les corpuscules hyalins s’elevent à la [urface 
de cette eau, comme le font partout ailleurs les 
bulles d'air. Le grand nombre de ces corpuscules 
hyalins ou bulles ne tarde pas à diminuer et meme 
A disparoitre peu d’inftans. apres avoir été mis en, 
liberté; la matière verte au contraire demeure et 
prélente les mèemes phenomenes dans ſon delléche- 
ment que celle qui s’elt formee en liberté lans 
avoir jamais été captive dans des tubes. 

Nos Zoocarpes, veritables propagules, ou le- 
mences vegetativement formées dans les articles des 
Arthrodiees, agglomeration de matière verte et de 
corpuscules hyalins, probablement aufli de matière 
animale developpee dans l’interieur de l’Arthrodiee, 
ou nos foibles moyens ne nous permettent pas de 
la diſtinguer; nos Zoocarpes, tant qu’ils [ont cap- 
tifs et fans, mouvement, le preparent à la vie, 
comme le papillon s'y prepare dans l’immobile 
ehryfalide: que manque-t-il donc a ces Zoocarpes 
dans la caplule articulaire qui les renferme pour 
agir et manifeſter une vie complete?... Eft-ce le 
contact-immediat. de l’eau?... Il ne nous eſt pas 
donné de l’expliquer; mais fi les corpuscules hya- 
lins lont, comme nous avons de fortes railons de 
le croire,, des globules de gaz, on s’explique com- 
ment les gaz peuvent entrer lous forme molecu- 
laire dans la compolition. des corps organiles vivans. 
O'eſt à leur préſence, lous cette forme globuleufe, 
que leroit peut-Etre due l'élaſticité des tillus; inde- 
pendamment de leurs propriétés chimiques, ils au- 
roient encore l’ulage de petites vellies comprelſibles, 
interpolees dans la reunion de la matière vivante, 
vegetative et muqueuſe, pour completer l’organila- 
tion. lei nous arrivons aux limites des connoillan- 
ces que nos yeux nous ont pu fournir, et nous nous 
arrétons encore pour rentrer dans le domaine des 
realites. 

Ceux qui voudroient connoitre exactement la 
matiere verte de Prieſtley, et qui craindroient de 
confondre celle qu’ils peuvent faire developper lous 
leurs yeux, avec les Oscillaires et les Conferves 
qui lui [uceedent, ou qui s’y. melent, la retrouve- 
ront louvent contre les vitres humides des ſerres 
chaudes: celles du Jardin des Plantes particuliere- 
ment en [ont [ouvent colorees vers l'automne, [ur- 
tout aux lieux où ces vitres pallent l’une [ur l’au- 
tre par leurs bords. Il faut remarquer dans cette 
eirconftance qu'il arrive a la matiere verte une 
chofe fort remarquable qui a encore été priſe pour 
une metamorphole par certains obſervateurs. Le 
meme fait a eu quelquefois lieu ſous nos yeux 
dans des carafes; prellees les unes contre les autres 
dans une legere couche de matière muqueuſe, qui 
s’elt également developpee [ur les parois de vales 
ou contre les vitres humides, les molecules le dé- 
forment :legerement, et devenant imparfaitement 
polygones, compoſent une petite membrane mince, 
qu'on peut préparer [ur le papier comme une ve- 
ritable Ulve, dont la matière verte prend alors to- 
talement l'aspect quand on l'examine au microscope. 
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Il’eft peu de perlonnes qui n'aient remarqué 
dans certains follés du pourtour d'une ferme, dans 
plufieurs ornières des boues d'un faub burg, dans 
des coins de folles a fumier, enfin dans Peau ſtag- 
nante et [uperficielle des lieux voilins des habita- 
tions mal tenues des gens de la campagne, de l'eau 
d'un vert lombre, louvent tres-foncde en couleur, 
qui s’epaillit quelquefois au point de perdre toute 
fluidité, et d’acquerir la propriete de teindre les 
doigts, le papier ou le linge qu'on y plonge, ainli 
que le feroit une dilfolution de vert d'iris. Dans 
cet état l’eau a contracté une legere odeur de poil- 
fon, qui rappelle celle des parcs où l'on met ver- 
dir les Huitres. Ce n’efi point la matière verte, 
dans [on état primitif et.naturel, qui produit un 
tel phenomene. Si l'on ſoumet au microscope une 
goutte de cette eau colorée, on la trouve remplie 
d’Enchelides, infuloires du premier ordre que nous 
etablillons dans la clallification de ces animaux, 
c’eli-A-dire du nombre de ceux qui [ont tres-fim- 
ples, nus, depourvus de cirres ou d’organes quel- 
conques vilibles meme au microscope; ces Enche- 
lides nagent avec rapidite; leur forme elt celle 
d'une poire alongee, et leur taille eſt bien plus 
conliderable que celle des corpuscules confitutifs 
de la matière verte. Ce lont de pareils animaux 
qui, ablorbant ou produilant dans leur épailleur de 
la matiere verte, en [e formant de matiere mu- 
queule et de matiere vivante, fe retrouvent louvent 
dans les infuſions artificielles; ce font eux qui, s’e- 
tant, developpes dans les experiences d’Ingen-Housz, 
ont porte ce phylicien A regarder la matière verte 
comme compolee d’ötres vivans qu'il appeloit im- 
proprement des inſectes. 

On doit remarquer que les animalcules verts 
font deja d'un ordre fort avancé, relativement A 
ceux qui font entierement incolores et translucides. 
Il n’entre dans ces derniers, que de la matiere mu- 
queule, penetree de matiere animale et de corpus- 
cules hyalins ou gazeux; la matière verte, foit 
qu'elle fe developpe enl[uite interieurement en vertu 
du mecanisme de la decompolition de l'eau par la 
lumiere, foit qu'elle ait été ablorbee, apportant une 
molecule elementaire de plus, doit augmenter les 
combinailons, et de lä ce pallage de I’Infufoire 
aux Zoocarpes que nous avons demontre n’etre que 
les ſemences ou les propagules vivans d'un tube ye- 
getal, alonge lous la forme d'une Conferve. 

Nous avons de fortes railons pour croire que 
tout animalcule infufoire, qui [le colore en vert, a 
des rapports plus ou moins direcis avec quelque 
état vegetal, et doit devenir confervoide ou tremel- 
liforme; mais des que l’Infufoire [& colore en jau- 
nätre, [on etat animal elt definitivement arrete, un 
tel &tre n’aura deformais plus rien de commun 
avec la plante, et bientöt la teinte ferrugineule 
devenant plus foncee, l’organilation ſe developpera 
davantage; et, pour peu que cette teinte paſſe au 
rougeätre, le fang, ou du moins un fluide analo- 
gue apparoit avec les globules. Ici celle l'état ru- 
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dimentaire: Tanimal étant complet, il faut lui fup- 
poler des lens, et nécellairement un jugement pour 
en regulariler les operations. 


8. IV. Matiere criſtalliſable. 


Il ne [era point ici queſtion des criſtaux dans 
le lens qu'on attache communement à ce mot, ni 
des lois en vertu desquelles les molecules de ces 
criftaux fe dispolent lelon telles ou telles lois; nous 
n’examinerons pas fi, pour concevoir le mode 
d’exiftence qui relulte de certaines dispolitions mo- 
leculaires, il ne faudroit pas d'abord remonter au 
(yfieme des atomes, corps infecables, en tout lem- 
blables, dans leur petitelle infinie, aux figures de- 
terminees, impolees à chaque espece de criltallila- 
tion; ce n'eſt pas la nature de la matiere que nous 
avons promis d’examiner, mais leulement les dis- 
poſitions primitites qu'elle affecte, des que certai- 
nes circonltances viennent determiner [on organila- 
tion, en vertu de regles invariables auxquelles elle 
obeit. 

En continuant, [ur des infulions quelconques, 
les expériences qui nous ont donné [uccellivement 
la matiere muqueuſe, la matiere vivante, la ma- 
tiere vegetative et des corpuscules hyalins, nous ne 
tarderons pas à remarquer, vers l’epoque on l’eva- 
poration rapproche les [ubltances tenues en luspen- 
fion dans l'eau, des particules eminemment trans- 
lucides, dures, inertes et aplaties en lames que 
terminent des angles; des que la forme de ces par- 
ticules devient perceptible, elles prennent une appa- 
rence laminaire, et le recherchent, non par un 
mouvement, tel que celui qui caracterile la ma- 
tiere vivante, mais par une [orte d'attraction qu'on 
peut comparer à ce que nous voyons s’operer en. 
tre ces gouttes contigués de certains fluides qui 
femblent fe jeter Pune [ur autre, pour n’en for- 
mer plus qu'une. A melure que les infulions ont 
vieilli, les particules qui nous occupent deviennent 
plus nombreufes; ei lorsqu’on abandonne enfin ces 
infufions à l’evaporation complete, ces particules, 
fe juxtapolant felon des elections particulieres; for- 
ment une multitude de petits criftaux qui, pour 
échapper à la vue, n’en ont pas moins des formes 
conltantes, et que divers obfervateurs ſe font appli- 
ques a faire connoitre. 

Baker et Gleichen [urtout ont fait graver une 
multitude de ces petits criſtaux trouves dans toutes 
lortes d'infufions, et nous n’exagerons point en al- 
furant qu'il nous eſt pallé fous les yeux des centai- 
nes de ces formes qui @chapp£rent a tous les au- 
teurs, ou que ceux-ci n’ont pas juge etre allez fail- 
lantes pour meriter les honneurs de la publication. 

Dans ces formes Ii variees, il en elt fans doute 
de primitives, et qui [ont Ipécifiquement propres a 
certains modes de criftallifation; c’elt encore pro- 
bablement du mélange de celles-ci dans diverles 
proportions que refulte la multitude de ces autres 
figures presque innombrales, dont une hiſtoire com- 
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plete pourroit fournir le fonds d'un ouyrage tres 
curieux. 

Nous n’avons pas laiſi la combinailon directe 
de la matiere criltallifable avec la matière vivante, 
ou avec la vegetative; mais cette matière criſtalli- 
lable s’etant développée non leulement dans toutes 
les infuſions animales ou vegetales, mais encore 
dans l'eau pure mife par nous en experience pour 
en obtenir de la matiere vivante, nous avons dü 
conclure que les élémens en etoient partout aulli 
bien que ceux des deux autres modifications pri- 
mitives. 

Cependant la combinaiſon de la matière mu- 
queuſe et de la inatière criſtallilable eſt frequente, 
et le manifeſte à chaque inftant; la premiere pa- 
roit avoir la propriete de le meler intimement a la 
feconde et celle-ci’ de ſe penetrer de la premiere pour 
prelenter enluite la bale d’une multitude de formes 
folides, d’autant plus compliquees qu'un nombre 
plus confiderable d’especes de molecules criftallila- 
bles le [ont confondues dans l’epailleur de la ma- 
tiere muqueule. Cette verite devient [enlible par 
le delfechement. | 

Toute matiere criftallifable apparoit- felon la 
forme qui lui eft propre, quand rien ne cauſe de 
perturbation dans la juxtapolition des particules 
inappréciables a la vue, m&me aidée du microscope, 
et dont on peut la [uppofer compoſée; des que 
end qui tenoit cette matiere criltallifable en [us- 
penlion s'eſt evaporee, on la voit telle que la na- 
zure la forma; mais il n’en efi plus de m&me quand 
elle eft rendue vilible par le delléchement de la 
matiere muqueule où elle s’etoit me&lee, Cette der- 
niere a la propriete d’etendre les formes de l’autre, 
de les defigurer, et de les combiner m&me au point 
de paroitre en arrondir les angles: de la cette mul- 
titude d’arborilations, de dispofitions extraordinai- 
res et de figures dendritiques qui ſe delſinent fur 
le porte-objet on on laille ſe dellécher de la ma- 
tiere muqueuſe penetree par de la matiere criltal- 
lilable. 

Nous avons vu que la matiere animale et la 


matière verte penetrant les premieres dans la ma- 


tiere muqueuſe, l'épaiſſilloient en la colorant, et 
lui imprimoient deja des rudimens d'organiſation; 
quand la matiere criſtallilable [’y mele enluite, Por- 
ganilation le complique. On peut en juger par les 
figures qu'a donnees Gleichen de divers ſpermes 
delleches.. Dans le [perme ot la matiere muqueule 
eft remplie d’animalcules encore tres-fimples,. et 
dans lequel fe manifeſte beaucoup de matière vi- 
vante des le premier degré de décompolition, de 
Puree, des phosphates, ou autres ſubſtances fe grou- 
pent frequemment [ous les figures les plus bizar- 
res; et comme tout corps muqueux complique d’au- 
tres ſubſtances elementaires, produit de [emblables 
figures et des arrangemens de parcelles qui rap- 
pellent louvent la dispoſition de ces flocons arbori- 
les que l'on voit en hiver contre les vitres, on ſe- 
roit tenté de croire que la matiere muqueuſe, fi 
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evidemment tenue en luspenlion dans l'eau, con- 
tribue aux dispofitions elegamment variées qu'af- 


fectent les congelations fur des ſurfaces planes ou 


dans la formation de la neige. 

Nous recommandons aux minéralogiſtes et aux 
chimiſtes l’examen microscopique des formes cri- 
ſtallilables de la matiere, et des fingulieres figures 
qui rélultent du mélange de cette matiere avec la 
muqueufe animalilee par lintroduction de la ma- 


tiere vivante, vegetalilee'par la prefence de la ma- 


tiere verte, et devenant enfin Ii compliquee, lors- 
que les trois etats vivant, vegetatif et criftallilable, 
2 5 trouvent reunis. 


$. V. Matiere terreuſe. 


Ge nom pourra paroftre impropre et rappeler 
celui de terre donné à des quatre prétendus ele- 
mens qu’adopta l’ancienne philofophie; mais nous 
n’en pouvions guere employer d’autre pour .deligner 
des corpuscules inertes, opaques, fans organilation 
apparente, et qui, dans les oblervations microsco- 
piques, finillent par remplir toutes les [ubltances 
miles en infulion, pour peu que les experiences le 
prolongent. 

Dans ces molecules irregulieres ſe cache [ans 
doute une multitude de principes elementaires; 
mais l’opacite ne permet d’y rien difiinguer: on 
diroit une impalpable poullière s’introduilant dans 
tous les interltices lailles par les formes preceden- 
tes; et c'eſt peut-ètre elle qui, reduite au dernier 
état de ténuité qu'il nous loit permis d’apprecier, 
donne à la matière muqueufe, encore pure en ap- 
parence, la teinte ferrugineule qui s’y developpe 
fenfiblement par la defliccation.. Cette teinte fer- 
rugineuſe, relultat des corpuscules opaques, les 
plus petits qu'on puifle concevoir, s’oblerve parti- 
culierement [ur un grand nombre d’animalcules, et 
entre autres chez nos Bacillariees dont la lubſtance 
et la couleur ont tant d’anologie avec certaines par- 
ties des polypiers flexibles, qu'on feroit tenté de 
les eroire l'état rudimentaire de ces animaux. Ces 
corpuscules lontäls ablorbes par P'Infuſfoire, ou le 
developpent ils en lui? Nous ſommes à cet égard 
dans la m&me ignorance que [ur la caule de l’in- 
troduction de la matiere vegetative dans les ani- 
malcules colorés en vert. 

Cette ſubſtance opaque, peut-&tre ellentielle- 
ment calcaire, ſe developpe, avons- nous dit, dans 
toutes les infüfions, c'eſt elle qui finit par donner 
cette conſiſtance veritablement terreule dans Pac- 
eeption vulgaire du mot, aux couches qui ſe for- 
ment au fond de vales où pendant tres long-temps 
on a tenu des liquides en experience... Quand tou- 
tes les modifications de la matiere le ſont fucceffi- 
vement développées dans ces liquides, la matiere 
terreule conſtitue par la confulion de les molecu- 
les un magma onctueux, noiräte, penetre de bulles 
d'air; veritable limon dont nous concevons difficile- 
ment l’etonnant volume, parce que ſa formation eut 
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lieu mille fois fous nos yeux, dans des vaſes que 
nous avions dispoles de facon à ce que l'air et la 
lumiere ſeuls y penetrallent fans que la moindre 
poullière atmospherique Py püt introduire. Ce li- 
mon devient un fol fur lequel ne tardent pas à 
croitre des vegetaux aquatiques, et [a prelence le 
manifeſte au fond des mares et des eaux ſtagnan- 
tes; les bulles d'air qui s'en degagent en y demeu- 
rant incorpordes, rendent quelquefois [es malles fi 
legeres, que celles-ei viennent flotter à la furface 
des eaux; les Oscillaires alors s’y fixent en rayon- 
nant tout autour, d’oü vient qu’au centre des ro- 
fettes nageantes, compoldes par ces Arthrodiees, eſt 
un noyau limoneux et gras au toucher; amas de 
matiere terreuſe, confondue dans la matiere mu- 
queulſe primordiale. 

En fe delléchant, le limon onctueux devient 
friable et brunätre; des glomerules opaques, amor- 
phes, en compofent la malle légère; cette malle 
n'eſt deja plus la matière terreuſe, telle que le mi- 
croscope nous l’offroit [ans mélange, ou pénétrant, 
en moleeules infiniment petites, dans le relultat 
des infulions où ces molecules lemblent ne ſe de- 
velopper  qu’apres les autres comme pour les tein- 
dre et les obscurcir: telle eſt cependanı la tenuite 
du refultat terreux et prive de toute humidite qu'on 
obtient des infuſions où les cing modifications de 
la matiere ſe font fuccellivement developpees et 
confondues, que le moindre louffle en peut diffiper 
les parcelles dans les airs, où celles-ci ne [emblent 
pas m£me avoir le, poids de cette poullière qu'on 
voit tourbillonner dans les appartemens obscurs, 
quand introduction de quelque rayon lumineux y 
rend vilible l'exiſtence de cette poulliere volan:e. 


Conclufion et faits gener auæ. 


Nous n’avons point, ainli qu'en l'a dejä dit, 
pretendu penetrer dans la nature de la matiere, de- 
terminer les espèces, ou nous occuper de les mo- 
lecules, loit que l'on concoive la divilion a l'infini 
de ces moleceules, loit qu'on s'arréte au, [yfteme des 
atomes ou corpuscules inlecables. Notre but n’e- 
toit que d’indiquer les dispolitions les plus Ümples, 
lous lesquelles nous avons vu la matiere [e prelen- 
ter conſtamment vers ces limites de l’organilation 
dont le microscope nous facilite l'abord. 

Nous avons certainement reconnu cing formes 
ou dispolitions premieres, au-delä desquelles tout 
ce qu'on croiroit entrevoir ne feroit que [uppohi- 
tions. Il en doit exiſter d'autres, mais il faut étre 
en garde contre l’envie qu'on auroit d'en multiplier 
les especes; car entre ces cing. dispolitiens et ce 
qu'il ne nous eſt pas donne de mieux voir, ce 
qu'on prendrojt pour des dispofitions primitives 
echappees à nos recherches, pourroit &tre dejä des 
combinailons des cing formes qui viennent d'ètre 
deerites, compliquees les unes par les autres, et par 
P'intreduction des. fluides gazeux dont on ne diltin- 
guerä jamais la bafe moleculaire.. 
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Ainfi, apres notre matiere "maqueule, nous 
avions cru pouvoir Ipecifier une matiere gélatineuſe, 
qu'une [orte de viscolite nous paroilloit dikinguev 
et caract@riler, et qui, dans le deflechement, jaus 
nillant d'une maniere plus fenlible, le fendille, sil 
elt permis d'employer cette expreflion; ou quelque- 
fois lemble prélenter des rudimens fibreux. Nous 
avons reconnu depuis que cette gélatine primitive 
n’eft qu'une complication de la matière muqueuſe 
par addition de la matière vivante. Ainli ceite 
matière muqueuſe, qui n’elt par elle mème ni ani- 
male ni vegetale, ne feroit qu'un moyen rudimen- 
taire d’organilation define à fournir un milieu aux 
premières operations de l’orgänilation meme, u 

Nous avions cru enluite decouvrir une matiere 
fibrillaire analogue à ce qu'on appelle commune- 
ment fibrine, dans certains releaux capillaires qui 
fe forment également A travers l’Epailfeur de la ma- 
tiere muqueule, par l’introduction de la matiere 
vivante, ou meme de la végétative. Nous avons 
lenti plus tard qu'une telle dispofition ne pouvoit 
&tre que le rélultat d'une organilation deja tres- 
compliquee, organilation dont l’admirable effet pafle 
les limites de ce qu'il nous eſt permis de connoitre, 
en vertu de laquelle la vie le régulariſe, foit 
qu'elle ſe développe avec toute [on energie dans les 
animaux A melure que les organes de ceux-ci le 
multiplient, foit qu'elle fe borne dans les vegetaux 
aux effets refultans d'une plus limple modification. 
En eifet, les globules de la matiere vivante et les 
corpuscules de la vegetative ont une lingulière ten- 
dance A la cohefion moniliforme, quand ils appro- 
chent du delléchement dans leur état de liberté ou 
d’individualit& parfaite, c’eft-a-dire lorsque nulle 
matiere muqueule ne les englobe. Cette tendance 
à le reunir en léries, imitant des colliers de per- 
les, le retrouve dans toute dispolition globuleule, 
et lemble s’accroitre a melure que les globules s’e- 
levent dans l’echelle de l'organifation. Muller !’a- 
voit fort bien  reconnue dans la figure qu'il donne 
de fon Monas Lens (Inf., pl. 1, fig. 11, a), et 
qui fe trouve reproduite dans l’Encyclopedie Me- 
thodique (Vers., pl. 1, fig. 5, c); Gleichen Pavoit 
obfervee dans P'animalcule qu'il appelle Jeu de la 
nature (pl. 17, D. M. et G. I.); nous l’avons re- 
marque chez tous les animalcules ronds, qu'on 
voit fouvent dans les obſervations microscopiques 
fe dispoler, avant de mourir par évaporation, 
les uns à la [uite des autres. Les globules dont 
le compofent nos Pectoralins, que Muller placoit 
fi mal à propos dans [on genre Gonium, affectent 
fouvent la m&me dispofition avant de former l’e- 
trange figure fous laquelle ils exercent une vie 
commune. On diroit, en voyant de pareils ani- 
maux dans la dispofition moniliforme , les filamens 
en chapelets dont les Noftocs font remplis, et dont 
fe compolent nos Anabaines. La’relfemblance eſt 
telle que dans les infulions de Noſtocs ou les fila- 
mens s’eloient en partie detruits ou disjoints, en 
meme temps que le Monas Lens s’y étoit deve- 
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loppé, il nous eüt été ſouvent impoſſible de diſtin- 
guer les debris de Noſtocs, des Monas, fi les der- 
niers ne venant de temps en temps à le léparer, 
n'eullent recouvre ces mouvemens volontaires qui 
font caractériſtiques d'une vie animale, De pareils 
faits, imparfaitement obſervés par quelques natura- 
liſtes avant nous, ont fans doute donné lieu à Li 
dee de la vitalité des Noftoos;: et m&me des Tremel- 
les, qui ne ſont néèanmoins que des végétaux; ces 
faits juſtifient en quelque [orte certains obſervateurs 
d'avoir imaginé que des animalcules, ſe réunillant 
pour former des plantes, redevenoient ’enfuite ani- 
malcules libres, et vice ver/a. 6 2 

Sans oler alligner de bornes à la puillance de 
la nature, nous, croyons que de telles iransmuta- 
tions ne lauroient &tre pollibles dans [on enlemble. 
Cette, nature, en donnant des loisıAa la matiere, put 
la contraindre à s’organiler lous telle ou telle 
forme primitive tres-fmple, et conlequemment apte 
a devenir la baſe de plus en plus compoles; mais 
il elt, en railonnant par analogie, impollible de 
concevoir quels pourroient étre ceux des corps 
exiſtans en vertu de complications indicatrices d'une 
organifation déja complete, qui s’uniroient pour 
former un &tre tout different: autant vaudroit 
croire, en trouvant un Coleoptere charge d’Uropo- 
des ou quelque autre animal couvert d'inſectes qui 
en [ont les parafites, que le Coléoptère et Pa: 
nimal tourmenté par des hötes incommodes, ne 
lont qu'une agrégation d'animaux plus petits. 

On a d'abord, comme nous et comme tout le 
monde peut le faire, rendu à la molecule vivante 
fon individualité, et enſuite dans chaque individu 
l’on a imagine un animal complet; des lors tout 
animalcule infuloire, globuleux ou ovale, quelles 
que fullent fa taille et les habitudes, a été legere- 
ment regarde comme une molecule, nageant au- 
tour des Tremelles ou des Conferves miles en ex- 
perience, et l'on a [uppole des transmutations. II 
valoit mieux s’arreter au point où l'on avoit perdu 
la trace de la verite. \ 

Nous infiftons [ur ce point, parce qu'on a dit 
lorsque nous lümes à l’Academie. des Sciences le 
rélultat de nos oblervations [ur les Arthrodiees, 
que ces oblervations n’etoient que celles de M. Gi, 
rod-Chantrans. Il faut que les perlonnes qui ont 
emis cette opinion n’aient pas pris la peine d’exa- 
miner l’ouvrage ou M. Girod-Chantrans expola des 
idées qui n’ont de rapport qu’avec celles d’Anaxa- 
gore et les homdomeries, | Nous n'avons decouvert 
nulle part d’animaux le. groupant pour former des 
plantes, de plantes fe divilant pour former des ani- 
maux, et lurtout nous n’avons jamais parle d’ani- 
maux qui, en le divilant, produifillent des animaux 
d'une autre espece que la leur. 

Les glomerules animés que nous avons vus ſorx- 
tir de nos Anthophyſes, et que Muller avoit xecon- 
nus avant nous fur [on Hibrio vegetans; plulieurs 
Infuloires qui, compolés de globules vivans en ſo- 
ciet#, tels que nos Uvelles et nos Pectoralins, 
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»’eparpillent quelquefois en moleeules. fimples; le 
Volvox globator qui s’eyanouit en ‚emettant tous 
les globules dont il lemble n’ötre qu'un amas, [ont 
compoſés de corpuscules qui peuvent jouir d’une 
vie individuelle quand leur, disjonction eſt operee; 
mais il ne, rélulte pas des animaux nouveaux, de 
leurs parcelles disperfees qui font des propagules 
vivans. Ces propagules [ont à l’&tre dont ils le le- 
par&rent, ce que l’oeuf eſt aux animaux plus avan- 
c&s. dans l’echelle de Porganilation, ou ce que la 
graine eſt a la plante. 0 

Il arrive dans nos Arthrodiees, bornees a la 
condition végétale, durant la plus grande partie de 
leur exiſtence, que les propagules interieurement 
developpes, véritables ſemences, tant qu'ils demeu- 
rent contenus dans les tubes qui leur [ervent com- 
me de caplules, jouillent d'une vie aulli complete 
que celle des Infuloires les plus agillans, des qu'ils 
font mis; mais il n'y a pas la de metamorphofe 
de plante en animal, il n'y a qu'un vegetal dont 
la femence elt vivante, le ſeul pallage reel, et con- 
lequemment pollible d'un regne à autre. A le 
bien conliderer, le fait n'eſt pas plus extraordinaire 
que ce qui arrive au chene quand cet arbre palle 
par l'état de gland, à un oileau quand il palfe par 
letat d'oeuf, enfin à la chenille qui, pour devenir 
papillon, a vegete lous l’enveloppe léthargique 
d'une chrylalide. 

Quoi qu'il en loit, cette tendance a la dispo- 
fition en chapelet qu'affectent les globules dont le 
compole la matière vivante, et qui poulle les ani- 
malcules globuleux à le coordonner en [eries moni- 
liformes, ſe perpetue jusque dans les globules dont 
plufieurs fluides animaux [ont remplis. Ainli ceux 
du lang, par exemple, eprouvent louvent cette ten- 
dance; et lorsque ce lang le deflèche [ur le porte- 
objet du microscope, les globules d’abord flottans 
dans un fluide lymphatique muqueux, affectent 
pour la plupart une dispofition feriale: de la peut- 
etre l’origine des vailleaux, et cette fibrine qu'il 
elt bien difficile de regarder comme une forme 
primitive, puisqu’elle n’apparoit qu'on des globules 
deja d’organilation compliquee [e [ont groupes à la 
fuite les uns des autres. 

Les corpuscules de la matiere vegetative etant 
ovalaires, le dispolent aulli en [erie par leur lon- 
gueur, et jamais par leurs pöles: de la ces appa- 
rences de fragmens filamenteux qui [e produilent 
dans”les oblervations qu'on fait [ur la matiere verte. 
Ces fragmens de filamenteux, -compoles de trois, 
fix ou dix articles, plus ou moins, [ont tellement 
lemblables aux filamens de la Conferve, impropre- 
ment appelee par les algologues Oscillatoria mu- 
ralis, que les uns et les autres [oumis comparati- 
vement au microscope ne lauroient &tre que diffi- 
cilement dilingues meme par l’oblervateur le plus 
exerce. 

Cette tendance à la dispofition, moniliforme, 


nous n’en disconvenons,, pas, peut-etre, l’une des; 


lois qui, lorsque la matiere vivante ou vegetalive 
zit, Anz. z. J. 1824. 
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vient à ſe manifelter, contribue le plus à develop- 
per et à completer l’orgarilation; mais ‚les, pre- 
miers rélultats ſibrillaires ne ſauroient pas plus £ıre 
conlideres comme une forme primitive, que ne le 
peuvent èétre les agrégats de la matière criltallifable 
ou de la terreufe. Il eſt pollible qu'en le dispo- 
lant à la [uite les uns des autres, les globules vi- 
vans ou vegetatifs obeillant a des lois inconnues, 
foient contraints A devenir captifs, luivant une [ub- 
ordination voulue, pour former les vailfeaux de- 
ftines A faciliter la circulation des fluides necellai- 
res A l'exiſtence; mais comme il nous a été impol- 
fible d’approfondir ce fait, nous nous arrétons, le- 
lon notre coutume, au point où les moyens de 
certitude nous ont manqué. 

La chimie avoit deja entrevu, par [es proprie- 
tes, la premiere de nos modifications de la ma- 
tiere; Buffon avoit devine la feconde; Prieftley de- 
couvert la troifieme; Linné, Romé de-Lisle et 
Haüy indique ou lailſi les lois en vertu desquelles 
s’organile la quatrieme; l'antiquite enfin avoit [up- 
polé la cingquieme. On en conclura probablement 
que rien n'eſt nouveau dans ce qui vient d’etre dit; 
ce n’elt pas du nouveau que nous avons pretendu 
dire, mais limplement ce que nous avons conſtaté, 
fans prétendre en tirer aucun argument pour atta- 
quer ou fortifier certaines idées. Nous avons ex- 
polé des faits dont tout le monde peut, avec un 
peu d’habitude, verifier l'exactitude; aucun de ces 
fait, ne tend à detruire le respect du à la puillance 
qui dut prélider à la création. Ce que nous avons 
rapporte peut a la verite paroitre en oppolition avec 
des [yfiemes qu'on auroit pu le former d’apres le 
texte de traditions aveuglément adoptées; mais fi 
l’on veut y réfléchir de bonne foi, [ans palfions et 
fans prejuges, on le convaincra ailement qu'on y 
pourroit trouver, au contraire, des argumens irre- 
liſtibles en faveur de ce que les ennemis de tout 
ce qui eſt nouveau ne manqueront pas de nous ac- 
euler d'avoir voulu temerairement attaquer. 


Da der Verf. die Meynungen anderer wuͤnſcht; 
ſo wollen wir auch die unſrige mittheilen. Die Unter— 
ſcheidung dieſer Materie durch das Microſcop kann man 
nicht anders als wohlgerathen finden und daher billigen. 
Es ſcheint uns aber, daß der Verf. das Princip der Ein— 
theilung anders ſtellen ſollte. Er müßte fie nehmlich 
zuerſt abtheilen in unorganiſche und organiſche. Die 
erſtere ſollte aber dann nicht blos die erdigen und die kry— 
ſtalliſierten unter ſich begreifen, als welche Theile des 
Erdelements ſind, ſondern auch Waſſer Luft und Feuer 
oder Aether. Die kryſtalliſierbare iſt ferner wahrſchein— 
lich nichts anders als Salz und daher auch nur ein 
Theil des Erdelement, wovon die eigentliche erdige Ma— 
terie auch nur ein Theil iſt, außer welchen es alſo noch 
inflammabiliſche und metalliſche Materie gibt. Dieſe 
beyden ſtecken wahrſcheinlich in der erdigen Materie, 
und es waͤre daher zu verſuchen, ob man nicht Mittel 
ausfindig machen koͤnnte dieſe Unterſchiede in derſelben 
darzuſtellen. 5 

0 


— — — —— . ge 


131 


Die organiſche Materie zerſiele dann ganz natuͤr⸗ 
lich in die 3 angegebenen. Die ſchleimige Materie iſt 
diejenige, welche wir in unſerer Naturphiloſophie B. II. 
S. 14 Urſchleim genannt haben; die Matiere vo- 
lante iſt die Bildung derſelben zur Kugel (ebend. S. 25); 
die Matière vegetative die Bildung dieſer Kugel 
zur Blaſe (ebend. S. 26). Die Reſultate der Natur- 
philoſophie ſtimmen alſo vollkommen mit den microsco— 
piſchen Beobachtungen des Verf. uͤberein, und es iſt, 
wie geſagt, ſeiner Lehre nichts anders als eine beſſere 
Anordnung zu wuͤnſchen. Sein Werk ſelbſt aber wird, 
nach den von ihm an verſchiedenen Orten uͤber die In— 
fuſorien gelieferten Proben auf jeden Fall fuͤr die Wiſ— 
ſenſchaft von großer Wichtigkeit werden, ſowohl durch 
die Menge der neu entdeckten Gegenſtaͤnde, durch das 
ausgezeichnete Ordnungs⸗Talent des Verf. und auch 
durch die Beziehung, in welche die Gegenſtaͤnde ſowohl 
unter ſich als mit allgemeinen Principien geſetzt werden. 
Um die Geſetze zu finden, nach welchen ſich die organis 
ſchen Reiche entwickelt haben, dazu reichen die zahlreichſten 
und genaueſten Beobachtungen, ſo geſchickt ſie auch 
geordnet werden moͤgen, nicht hin. Man muß dabey 
von dem erſten Zuſtande der Materie ausgehen, die 
moͤglichen und wirklichen Verwandlungen derſelben (was im 
Grunde eins iſt, denn was der Materie moͤglich iſt, 
thut und wird ſie auch) verfolgen, und dieſe Verwand⸗ 
lungen mit den beobachteten Gegenſtaͤnden parallelifieren, 
wobey man augenſcheinlich erkennen wird, daß dieſe ſich 
nicht nach unferen probierenden Zuſammenſtellungen rich» 
ten, ſondern nach den ewigen Verwandlungsgeſetzen, 
welche die Materie ſchon in ihrem Urzuſtande offenbart. 
Man wird erkennen, daß Pflanzen und Thiere noth— 
wendig ſich ſo und nicht anders, und zwar in ſolcher 
Zahl und in ſolcher Folge, und in ſolcher Verzimmerung 
haben entwickeln muͤſſen; daß es nicht unendlich viele 
ſippiſche Pflanzen » und Thierformen geben, und daß 
jede nur einen ihr beſtimmten Platz einnehmen koͤnne. 
Man wird auch erkennen daß dieſe Bildungen nicht in 
einer ſtäten Linie fortlaufen, ſondern bis auf eine ges 
wiſſe Hoͤhe ſteigen, dann wieder von unten anfangen, 
aber in einer anderen Richtung wieder bis auf eine ge— 
wiſſe Höhe ſteigen und dann wieder von unten anfans 
gen; und dieſes ſo oft als verſchiedene Organe, d. h. 
Ausdruͤcke von Naturthaͤtigkeiten vorhanden ſind, und 
ſo viel als organiſche (beſtehbare) Combinationen 
möglich find. Denn nicht alles, was mathematiſch coms 
binierbar iſt, iſt es auch natuͤrlich oder materiell. Die 
Kombinationen, welche Gattungen, Arten und Abarten 
darſtellen, moͤgen ins Unendliche gehen, ſo wie die ver— 
ſchiedenen Geſtalten der Vielecke, aber nicht die Combi⸗ 
nationen der Sippen, welche eben ſo wenig unendlicher 
Abſtufungen faͤhig ſind als die geometrifchen Hauptfigu⸗ 
ren. Aus dem bloßen Urſchleim hat dle Natur alles 
gemacht bis auf den Menſchen herauf, nicht etwa durch 
fremde Zuthat, ſondern durch die bloße Entwickelung 
ſeiner ſelbſt nach verſchiedenen Richtungen, d. h. durch 
verſchiedene Einfluͤſſe, deren Zahl auch wleder eine be⸗ 
ſtimmte iſt. Bleibt der Urſchleim im Waſſer, wo ihm 
ein veſter Stand fehlt, er daher ſich immer umwaͤlzt 
und immer abwechſelnd von allen Seiten beſchienen 
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wird, fo verwandelt er ſich in Thiere; floͤßt er aber auf 
der Oberflaͤche des Waſſers, oder geraͤth er in Schlamm, 
oder nur auf einen Stein, wodurch er einen veſten 
Stand gewinnt, ſo daß nur eine Flaͤche deſſelben dem 
Lichte ausgeſetzt wird, ſo verwandelt er ſich nur in ein 
halbes Thier, nehmlich in eine Pflanze. Es laͤßt ſich 
leicht zeigen, daß in einem ſolchen halbbeleuchteten Köts 
per nicht ſo viele Thaͤtigkeits-Richtungen moͤglich ſind, 
mithin nicht ſo viele Organe entſtehen koͤnnen, wie in 
einem ringsum beleuchteten, und daß daher eine Pflanze 
nicht ſo reichlich ausgeſtattet ſeyn kann, wie ein Thier, 
welches eine ſich umwaͤlzende Pflanze iſt. 

Wenn wir noch einen Wunſch aͤußern duͤrften, ſo 
wäre es der, daß der Verf. keine unnoͤthigen Sippen 
bilde, ſondern lieber Unterabtheilungen mache, und zus 
gleich ſolche Eintheilungsgruͤnde aufſuche, wodurch die 
Zünfte fo viel als moͤglich, gleich zahlreich an Sippen 
werden. Die Natur har überall im Gleichgewicht gears 
beitet und iſt in jeder parallelen Richtung gleich hoch 
geſtiegen. Wie waͤre es auch möglich daß eine Thaͤtig⸗ 
keit, welche doch nur im Gegenſatz einer anderee Be— 
ſtand hat, Höher fliege als dieſe andere, ohne zu übers 
burzeln und zu Grunde zu gehen, womit alle Produe— 
tion neuer Formen nothwendig aufhoͤren muß. 


Verbindung von Arterien und Venen, von 
Hofrath Schottin, Phyſicus in Koͤſtritz. 


Wir ſprachen über ein aneurysma der arter. ra- 
dial. an einer noch lebenden Frau, welche es nun wohl 
uͤber 40 Jahre ohne allen Nachtheil an ſich getragen 
hat, und ich lege deßhalb eine Zeichnung deſſelben bey, 
damit Sie fich nur einigermaßen eine Vorſtellung davon 
machen koͤnnen. Weiterhin ſollen Sie den Kupferſtich nach 
einer vollkommenen Abbildung dieſes Aneurysmas nebſt ei⸗ 
ner ausfuͤhrlichen Beſchreibung deſſelben erhalten. Nicht 
ohne Intereſſe wird es fuͤr Sie ſeyn, daß in gegenwaͤrtigen 
pathologiſchen Falle die vena cephalica unmittelbar aus 
dem aneurysma hervorgeht, und mit der arteria ra- 
dialis eine und eben dieſelbe Syſtole und Diaſtole hat. 
Die Natur ſcheint dieſe Einrichtung wohl weislich deß— 
halb getroffen zu haben, um einer Zerreißung des aneu- 
rysma vorzubeugen, und liefert dabey zugleich einen Bes 
weis, daß wirklich eine Continuitat zwiſchen Arterie und 
Vene ſtatt finden kann, und daß erſtere nicht nach der 
Meynung einiger neueren Phyſiologen untergehe, fon 
dern wirklich in die Vene uͤbergehe. 


Ur knochen, von demſelben. 


Bey Politz luͤber der Elſter, Koͤſtritz gegen uͤber), 
iſt hauptſaͤchlich der obere Kalkſteinbruch in dieſer Hin— 
ſicht lehrreich, welcher den aͤltern Kalkſtein (Zechſtein) 
enthält. Hier find maͤchtige Gangkluͤſte und Weitungen 
durchgängig mit aufgeſchwemmten Lehmboden angefüllt. 
Betraͤchtliche Kalkſintermaſſen kommen an mehreren Punc» 
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ten zum Vorſchein, und hier vorzüglich, ungefähr einige 
20 Fuß tief, in der Lehmausfuͤllung einer der groͤßten 
Weltungen wurden große Landthierknochen aufgefunden. 
Sie beſtehen nach einer vom Hrn. Geheimen Rath von 
Schlotheim in Gotha angeſtellten Unterſuchung: 


1) In den untern Fuß und Roͤhrenknochen nebſt Ruͤ— 
ckenwirbeln und einzelnen Knochenfragmenten des 
Rhinoceros antiquitatis Blumenbach. 

2) In Kinbacken und einzelnen Zähnen einer Pfer— 
deart der Vorwelt, die ſich beſonders durch die un— 
gewoͤhnliche Laͤnge der Zaͤhne auszeichnet. 

3) In Ruͤckenwirbeln und Roͤhrenknochen von wieder⸗ 
kaͤuenden Thieren, die zu ungewoͤhnlich großen Och)» 
fens und Hirſcharten der Urwelt gehört haben. Von 
den letzteren insbeſondere finden ſich zugleich ſehr 
große Stuͤcke der Geweyhe mit anſitzenden Kronen 
und ſehr langen Augenſproſſen und Enden, die viel 
Aehnlichkeit mit Cuviers Abbild. T. IV. tab. 1. 
fig. 5. zeigen, und bey welchen es noch zweifelhaft 
bleibt, ob fie vom cervus eläphus primordialis, 
oder von alce gigantea, dem Rieſen-Elenn, herruͤh—⸗ 
ren, weil der obere fchaufelförmige Theil des Ges 
weyhes fehlt, der allein hierüber gehörigen Auf— 
ſchluß geben wuͤrde. 

4) In den untern Kinbacken nebſt groͤßtentheils volls 
ſtaͤndig erhaltenen Zähnen der größeren Hyaͤnenart 
der Vorwelt canis crocutus form. major. Cuviers 
I p. 28. f 10,12, 14. 

3) In Bruchſtuͤcken der oberen und unteren Kinladen 
und in einzelnen Fangzaͤhnen des Leo diluvianus, 
der ſich am meiſten dem Jaguar nähert. Cuvier 
tom. IV. V. I. fig. 3, 7, zu vergleichen mem. [ur 
les grands Chats t., f. 5. 5. Bev dem einen 
dieſer Kinbackenfragmente bleibt es jedoch etwas 
zweifelhaft, ob er nicht vielmehr einer Tigerart 
der Vorwelt angehoͤrt hat. 


Auf der nordweſtlichen Seite der Elſter, am Abs 
hange der Höhen von Koͤſtritz über Kaſchwitz hin, ber 
finden ſich, jenen Kalkſteinbruͤchen gegenüber, die Gyps— 
bruche, welche lediglich den aͤltern eingelagerten Gyps 
enthalten. Die ganze Gypsmaſſe iſt allenthalben von 
Kluͤften und Hoͤhlungen durchſetzt, welche ſich nach allen 
Richtungen verbreiten, und immer durch weitere oder 
engere Roͤhren in mannigfaltigen Windungen mit ein— 
ander in Verbindung ſtehen. In dieſen mit aufge— 
ſchwemmten Lehmboden angefuͤllten Kluͤften kommen nun 
gleichſam neſterweiſe eine Menge Landthierknochen und 
auch Menſchenknochen vor. Die darunter befindlichen 
Knochen von wiederkaͤuenden Thieren find von ähnlicher 
Beſchaffenheit wie die bey Politz, und beſonders ſind die 

Hirſchgeweweyhe auf ganz gleiche Weiſe verkalkt. Uns 
ter dieſen Foſſilien waren auch Voͤgelknochen von Haͤh— 
nerarten und waheſcheinlich auch von Sumpfvoͤgeln. 
Die Menſchenknochen ſcheinen mir indeſſen nur wenig 
caleinirt, ſo wie alle Knochen, welche in einer Tiefe 
von 8 bis 12 Ellen ausgegraben werden; diejenigen 
find es aber mehr, welche nur 2 bis 3 Ellen unter der 
Dammerde auf den Gypsbaͤnken aufliegen, und welche 
gewohnlich als eine etwas weiche und ſtaͤrke aͤhnliche 
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eaſſe zum Vorſchein kommen, und an der Luft wieder 


hart werden. 
Herr v. Schlotheim wird eine geognoſtiſche Be— 


ſchreibung der Gegend von Koͤſtritz in beſonderer Bezie⸗ 
hung auf die hier aufgefundenen Menſchen- und Thier⸗ 
knochen in ſeinem Werke uͤber Petrafactenkunde mit— 
theilen. 
Koͤſtritz, Jaͤnner 1820. 
Dr. Schottin. 


Um Rhinocerosknochen aufzuſuchen, ließ ich vor 
kurzem eine der Kluͤfte im Winterſchen Gypsbruche, wels 
che kaum eine Elle breit und unter einer zehn Fuß dicken 
Lehmdecke befindlich war, bis zu einer Tiefe von 37 
Fuß ausgraben. Sie war durchaus mit Lehm und ei— 
nem, in 30 bis 100 Pfund ſchweren Stuͤcken vorkom— 
menden Gypsgeroͤlle angefüllt, und mehrere in der Beo— 
gnoſie erfahrene Maͤnner, welche dieſer Ausgrabung zu— 
ſahen, waren einſtimmig der Meynung, daß Knochen 
an ſolchen Fundſtaͤtten nur bey einer großen Erdrevolus 
tion eingeſchlemmt, keineswegs aber von Raubthieren 
eingeſchleppt worden ſeyn koͤnnten. Ich uͤberſende Ihnen 
heute einen Theil der hier gefundenen Knochen zur Be 
ſtimmung, und bin beſonders daruͤber in geſpannter 
Erwartung, ob durch die vergleichende Anatomie aus» 
zumitteln ſeyn wird, welcher Art von Tannhirſchen die 
darunter befindlichen kleinen Geweihe angehört har 
ben moͤgen. Dieſe Geweihe kommen faſt immer in Ge— 
ſellſchaft von Rhinoceros- und Menſchenknochen 
in den hieſigen Gypskluͤften ſowohl als in dem darüber 
gelagerten Lehmboden vor, und Alle zuſammen wurden 
vor Zeiten unter dem Namen von Suͤndfluthsknochen 
und als eine verlegene Waare von den Gypsarbeitern 
unter den Abraum geworfen. Finden nun Ew. Wohl⸗ 
geberen, daß dieſe Geweihe von einer vorweltlichen 
Thierſpeeles herſtammen, fo weiß ich alsdann, was ich 
von den übrigen unter gleichen Verhaͤltniſſen vorkom— 
menden Knochen zu halten habe, und bin nicht mehr 
im Zweifel, ob es ſich auch wirklich der Muͤhe verlohne, 
weiter nach dieſem Gegenſtande zu forſchen. 

Die Knochen in den Kluͤften ſind kennbarer und 
beſſer erhalten, beſonders wenn ſie zwiſchen Gypsgeroͤlle 
eingeklemmt ligen, als die Knochen im Lehmboden, weil 
dieſe von einer Lehmkruſte feſt eingeſchloſſen gemeiniglich 
fuͤr Lehmklumpen gehalten werden, oder wie Kohlen— 
ſtaub unter der Hand zuſammenfallen, wenn ſie erkannt 
und herausgeklaubt werden. Ich hege deßwegen auch 
wenig Hoffnung mehr, jemals in hieſiger Gegend voll— 
ſtaͤndig erhaltene Skelette urweltlicher Thiere anzutref— 
fen, weil die Gypskluͤfte, in welchen ſie ſich am beſten 
erhalten, zur Aufnahme derſelben zu eng waren, und 
der Lehmboden vor der Verwitterung derſelben nicht ge— 
nug ſchuͤtzte. So fand ich vor zwey Jahren im Friede— 
mannſchen Gypsbruche ganz oberflächlich und zwar kaum 
3 Fuß tief im Lehmboden mit Ausnahme des Schaͤdels 
ein ganzes Rhinocerosgerippe, wovon inzwiſchen nur 
ein Theil der Vorder- und Hinterſchenkelknochen trans— 
portabel war, indem die Knochen des Rumpfes bey} der 
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leiſeſten Berührung ſich zerbroͤckelten. 
ben an ihrem Fundorte eine Waſſerfarbe, bleichen je— 
doch ſchon in wenigen Stunden an der Luft und Sonne, 
und werden hierauf mitunter ſo ſproͤde, daß ſie wie 
Glas zerſpringen. f 

Ich lege das Fragment eines Menſchenknochens 
bey, welches nebſt mehreren Knochen der Art in einer 
früher eröffneten Gypsſpalte, ungefähr 6 Schritte weit 
von der gegenwaͤrtig ausgegrabenen Kluft, 26 Fuß tief 
und von Rhinocerosknochen überlagert gefun 
den wurde, damit Sie daran ſehen, daß Menſchen— 
und Rhinocerosknochen eine und dieſelbe Umwandlung 
erlitten haben. Ueberhaupt entſcheidet lediglich der 
Fundort über die Beſchaffenheit der foſſilen Knochen hies 
ſiger Gegend, und ich kann ſchon beym erſten Anblick 
derſelben ziemlich genau beſtimmen, wie tief oder wie 
flach ſie gelegen haben. Schließlich muß ich noch be 
merken, daß man es einem großen Theile der Knochen 
anſieht, daß ſie ſchon zertruͤmmert an Ort und Stelle 
gekommen ſind. 


Koͤſtritz, im Maͤrz 1824. 
Dr. Schottin. 


Zu ſatz. 


Bekanntlich hat Hr. v. Schlotheim, dem alle 
dieſe Knochen zugeſchickt werden, ſchon mehrmals in feis 
ner Petrafactenkunde und in den Nachträgen dazu, von 
dieſen Knochen geredet, was auch immer in der Iſis 
iſt angezeigt worden. Ich bin auch zweymal an Ort 
und Stelle geweſen, und habe ſelbſt Knochen gefunden, 
doch meiſt von kleinen und wie ich dafuͤr halte, von 
noch lebenden Thieren — Mullwurf, Froͤſchen. 


Bekanntlich fließt die Elſter vom Thuͤringer Wald 


nach Norden, zwiſchen Saale und Pleiße und beyden 
parallel. Das Elſterthal ſelbſt in eng, nur 2 — 4 Stunde 
breit. Koͤſtritz liegt eine Stunde noͤrdlich von Gera, 
und k Stunde noͤrdlich von Koͤſtritz liegen die Stein⸗ 


Die Knochen ha— 
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bruͤche einander gegenüber durch die Elſter getrennt, keine 
Viertelſtunde von einander, der Gypsbruch erſtlich 
etwa 100 Fuß in der Hoͤhe, der Kalkbruch niederer— 
Ueberhaupt bilden dieſe Hoͤhen eigentlich das hohe Elſter— 
ufer oder das Urufer, und es ſcheint, als wenn dieſer 
Fluß ſich zwiſchen Gyps und Kalk, auf der Auflage— 
rungsflaͤche ſeinen Weg durchgebahnt habe, ſo wie es 
ungefaͤhr die Saale auch gethan. Zwiſchen Saale und 
Elſter beſtehen die 5 — 700 Fuß hohen Berge meiſt aus 
Gyps, der auf Sandftein ruht, welcher ſich gegen den 
Thuͤringer Wald ſo erhebt, daß Gyps und Kalk auf ihm 
verſchwindet. 

Der Winterſche Gypsbruch iſt etwa 30 Fuß tief 
ausgegraben, und oben mit etwa 18“ Lehm bedeckt, der 
auch in die Spalten dringt. In dieſen Spalten liegen 
die Knochen, auch laufen von der Erdflaͤche dünne Holz 
wurzeln herunter, deren Rinde allein verkohlt iſt. 

Die ſchon fruͤher gefundenen Knochen ſind bekannt. 
Die zuletzt eingeſendeten ſind: 


1) Zwey Rippenwirbel vom Nashorn. 

2) Ein Rippenſtuͤck, wahrſcheinlich von demſelben Thier. 

3) Flache Geweihe, kleiner als von unſerm Dam— 
hirſch, in Menge, von juͤngern und aͤltern Thieren. 


Dieſe Knochen kleben alle ſehr ſtark, und ſind alſo 
wirklich uralt, brauſen ſtark mit Scheidwaſſer, und ha— 
ben daher in ihr Gefuͤge viel kohlenſauren Kalk aufge— 
nommen, was auch fuͤr Uralter ſpricht. . 


4) Ein Unterkiefer von einem Fuchs (nicht Hund), das 
aber groͤßer iſt, als irgend eins unſerer Fuͤchſe. 
Klebt nicht, iſt auch faſt gar nicht veraͤndert. Ent⸗ 
hält noch den Kornzahn, Reißzahn, hintern (vier: 
ten) und großen Luͤckenzahn, oder den Ohrzahn, 
Ring, Mittel- und den großen Zeigzahn. Brau⸗ 
ſet nicht. f 

3) Unteres Stück des linken Schenkelbeins vom Mens 
ſchen, klebt nicht, iſt aber doch mehr veraͤndert als 
das Unterkiefer; brauſet etwas. 5 


Litterariſcher Anzeiger. 


Beſchreibendes Verzeichniß einer zoologiſchen Sammlung, welche der Gouverneur Stam— 
ford Raffles auf Rechnung der oſtindiſchen Compagnie auf der Inſel Sumatra und 
in deren Nachbarſchaft gemacht hat. (Linnean transact. Vol XIII. 1822.). 


J. Saͤugthiere. 


Simia: Von dieſer Sippe kennen die Eingebornen 
9 bis 10 Gattungen, wovon der groͤßte Theil ſich in 
der Sammlung befindet. 

S Satyrus L. Orang-Utan der Malaien, davon 
wurde 1819 ein lebendiges Stuͤck von Borneo in die 
Menagerie zu Calcuta geſchickt. Nach Ausſage der Ein⸗ 
gebornen hat man Urſache zu glauben, daß dieſes Thier 
auch auf Sumatra vorkomme, man kennt ihn daſelbſt 
unter dem Namen Orang⸗Pandok (Zwerg), und die Er⸗ 
zahlungen darüber ſtimmen genau mit dem Orang⸗-Utan 
von Borneo uͤberein. Er wird oft verwechſelt mit dem 
Orang⸗Kubu und Drang: Gugu von Marsden be 
ſchriben, welcher ungeachtet der Fabeln und Uebertrei— 
bungen auf der Inſel vorzukommen ſcheint als eine bes 
ſondere Menſchenraſſe, die eben ſo haarig und wild iſt 
als der wirkliche Orang⸗Utan. 

Die Bemerkung von Linné, daß der Daumennagel 
am Hinterfuß fehle, wird durch das obige Stuͤck beſtaͤ— 
tiget, und es findet ſich wahrſcheinlich ſo in allen aͤchten 
Orang ⸗Utan. 

S. [yndactyla, Siamang der Malaien. Dieſe neue 
Gattung Gibbon iſt haͤufig in den Waͤldern bey Ben— 
coolen, wo man ſie in großen Geſellſchaften ſieht, und 
den Wald von ihrem lauten und beſondern Geſchrey wie— 
derhallen hoͤrt. 

Er iſt durchaus kohlſchwarz, aufrecht 3 Fuß hoch, 
ſtark und musfulös. Stimmt mit S. Lar Lin. überein 
in Mangel des Schwanzes, in den nackten Gefähfrhwies 
len und in den Armen, welche bis zu den Fuͤßen rei 
chen; unterſcheidet ſich indeſſen weſentlich dadurch, daß 
der Zeige und Mittelfinger der Hinterfuͤße bis zur Mitte 
des zweyten Gliedes verwachſen find, daß ſich 2 loſe 
und nackte Hautfalten an der Kehle befinden, welche 
manchmal aufgebloſen werden, wie ich ſelbſt geſehen 
habe, daß er gänzlich ſchwarz iſt, mit Ausnahme ei— 
niger braunen Haare am Kinn, welche mit dem Alter 
grau zu werden ſcheinen. Das Haar iſt lang und lind, 
das Geſicht iſt ſchwarz und ohne Haare, ſo auch die 
Bruͤſte des Weibchens. Die Augenhoͤhlen ſind rund 
und ſehr vorſpringend. Eckzaͤhne lang. 

Außer den Stuͤcken in der Sammlung habe ich 
kuͤrzlich einen lebendigen Siamaug bekommen, welcher 
ſehr zahm und kirre iſt; er befindet ſich nicht wohl 
wenn er nicht mit Jemand in Geſellſchaft ſeyn darf 

Samang oder Siamang iſt der Name, welchen 
man gewiſſen Stämmen urſprünglicher Einwohner der 
malaliſchen Halbinſel beylegt. Sieh Vorrede zu Mars 
dens Grammatik und Aliat. Relearches Vol. XII. 

Es ſoll eine weiße Abart von Siamang bey Tapus 
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und Barus gefunden werden; auch habe ich Nachricht 
daß man kuͤrzlich einen ſolchen zu Palembang geſehen 
habe, es iſt aber wahrſcheinlich nichts als eine zufaͤllige 
Abaͤnderung. 


Simia Lar. Lin. 

Man findet auf der Halbinſel Malaga einen klei⸗ 
nern Gibbon als der vorige und dieſer iſt wahrſcheinlich 
der aͤchte S. Lar. Er iſt nicht Höher als 2 Fuß, 
ſchwarz mit einem weißen Ring ums Geſicht, heißt das 
ſelbſt Ungka etan. 

Ich beſitze nun ein lebendiges Stuͤck von einem an— 
deren Gibbon, der daſelbſt Ungka puti heißt; und der 
dem Wouwou von Java oder Sim. leucisca Schn. 
nahe zu ſtehen ſcheint. Die Größe ift beträchtlich ge— 
ringer als beym Siamang; er iſt nicht hoͤher als 2 Fuß 
und überhaupt ſchlanker und zarter. Er iſt ſchmutzig 
gelblichweiß, welches an den untern und innern Theilen 
ziemlich braun wird, alſo das Gegentheil von dem, was 
bey den meiſten Thieren Statt findet, welche unten hel⸗ 
ler ſind. Geſicht und Haͤnde ſchwarz; das Haar iſt 
linder und wolliger als das vom Siamang und fein 
Geſchrey iſt ſanfter und weniger rauh. 

Beyde ſind mehr furchtſamer Natur und haben 
weder die Staͤrke noch die Kuͤhnheit des Siamang. 

Vom Ungka puti glaubt das Volk allgemein, daß 
er vor Aerger ſterbe, wenn er ſieht, daß man einem 
andern den Vorzug gibt; zur Beſtaͤtigung kann ich hin⸗ 
zuſetzen, daß einer bey mir in dieſer Lage kraͤnkelte, 
und ſich nicht eher erholte, als bis er von der Urſache 
ſeines Aergers befreyt, bis nehmlich ſein Nebenbuhler, 
der Siamang, in ein anderes Zimmer geſchafft wurde— 

Man hat zu Benkoolen eine andere Abaͤnderung 
angetroffen, welche ſich nur durch ein helleres Braun 
unterſcheidet, und durch einen helleren Kreis um das 
ſchwarze Geſicht. 

Keiner von dieſen hat verwachſene Zehen oder nackte 
Hautfalten an der Kehle. Dieſe Merkmale ſind voll— 
kommen hinreichend fie von dem Siamang zu unterfcheis 
den, welchen ich daher als eine beſondere Gattung vors 
ſchlage. 

S. carpolegus, Bruh der Malaien. Dieß iſt ein 
ſehr gemeiner Pavian in der Nachbarſchaft von Benkoo— 
len, wo ihn die Einwohner oft halten um von ihm die 
Cocusnuͤſſe auf dem Baͤumen brechen zu laſſen, ein 


Geſchaͤft, worin er ſehr geſchickt iſt. 


Sitzend iſt er etwa 2 Fuß hoch, gelblich braun 
mit Schwarz gemiſcht am Ruͤcken und blaß oder weiß: 
lich vorn Haar kurz und dicht, auf dem Scheitel 
ſchwarz und ſoͤhlig aus einander laufend; die der Au— 
genbraunen vereinigen ſich uͤber der Naſe, ſind auch 
ſchwarz und laufen ſtrahlich aufwärts, kaum ein Bart. 
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Geſicht nackend und fleiſchfarben, Ohren, Hände und 


Schwielen eben fo, das Ende der Vorhaut hochroth, 
Schnauze etwas vorragend, Naſenloͤcher vorn, Augen 
braun; Ohren rundlich, hinten ſtumpf zugeſpitzt. Bas 
ckentaſchen; Schwanz kurz, etwa 6 Zoll lang, allmaͤhlig 
duͤnner werdend, iſt hoch eingeſetzt und nach unten ein⸗ 
gerollt. Gefaͤßſchwielen groß, der Daumen iſt ein we— 
nig länger im Verhaͤltniß zu den Fingern als in man 
chen anderen Gattungen; der hinterſte Backenzahn hat 
5 Hoͤcker. In dieſer Gattung, wie in vielen anderen 
der Sippe, iſt ein Sack unter dem Zungenbein, welcher 
mit dem Kehlkopf in Verbindung ſteht. 

Die Eingebornen unterſcheiden 3 Abaͤnderungen 
von Bruh; Bruh letopong, Bruh [elafi und Bruh 
puti. Der Bruh letopong iſt der größte. Die Rüs 
ckenfarbe neigt ſich zum Olivengruͤn, vorn heller. Er 
iſt von allen der gelehrigſte und geſchickteſte, und wird 
deßhalb ſehr geſchaͤtzt. Wenn man ihn Cocusnuͤſſe ſam⸗ 
meln laͤßt, ſo weiß er recht gut die reifen auszuwaͤhlen 
und bricht nicht mehr ab als er ſoll. Die zwey ande— 
ren ſind dunkler gefaͤrbt, weniger geſcheid und ſtoͤr— 
riſcher. 

S. criftata, Ching kau der Malaien. 

Haͤufig in den Waͤldern um Benkoolen. 

Dieſe Gattung iſt etwa 2 Fuß lang, der Schwanz 
faſt 22; auf allen Vieren ſtehend iſt er 14 Zoll hoch. 
Farbe dunkelgrau, Haare eigentlich ſchwarz mit weißen 
Spitzen, Geſicht, Vorderarme, Haͤnde, Fuͤße, Ruͤcken 
und obere Seite des Schwanzes faſt ſchwarz, untere 
Theil blaͤſſer. Die Haare am Kopf haben etwas beſon⸗ 
deres, ſie ſind lang, ſtehen rund um das Geſicht ab 
und bilden auf dem Scheitel eine Art Kamm; Bart 
dunn. Geſicht und Ohren nackt, faſt ſchwarz. Augen⸗ 
hoͤhlen groß, Naſe zwiſchen ihnen ziemlich erhaben, aber 
ganz flach an den Nasloͤchern, welche über der Unter- 
lippe liegen und ſich ſeitwaͤrts Öffnen. Kopf und Ger 
ſicht klein, Ohren groß und rundlich, Eckzaͤhne lang, 
Has kurz, Schwielen groß, Schwanz duͤnn und verlor 
ren zulaufend, ohne Buſch. Daumen an den Vorder: 
haͤnden auffallend kurz. Das Thier iſt uͤberhaupt von 
leichtem und fihlanfem Bau, die Jungen Ching kau 
find von roͤthlich fahler Farbe, welche ſonderbar gegen 
die dunkel gefaͤrbten Alten abſticht. 

Die Eingebornen beſchreiben noch eine Abaͤnderung 
von hellgrauer oder weißlicher Farbe, die ſie Ching 
kau puti nennen. 

L. melalophos, Simpai der Malaten. 

Häufig in der Nachbarſchaft von Benkoolen. 

In der allgemeinen Form und Tracht gleicht diefe 
Gattung ziemlich der vorigen; iſt aber ein wenig groͤßer, 
und ganz anders gefärbt. Glaͤnzend fahl, gemiſcht mit 
Schwarz am Kopf, Ruͤcken und Schultern. Alle unte⸗ 
ren Theile ſind weiß. Kopf und Geſicht klein, mit aus⸗ 
einander laufenden Haaren, wie beym vorigen, die aber 
einen längeren, deutlicheren Kamm auf dem Kopfe, von 
ſchwarzen Haaren, und auch einen Schopf auf jedem 
Backen von fahler, allmaͤhlig ins Weiße uͤbergehender 
Farbe bilden; die Stirn unter dem Kamme iſt glaͤnzend 
fahl. Bart duͤnn, Augenhoͤhlen, Naſe und Ohren find 
in Geſtalt kaum vom Vorigen verfhteden. Geſicht nackt, 
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blaͤulich, und etwas runzelig. Geſichtslinie auffallend 
grad und ſenkrecht. Die Ohren faſt von derſelben Farbe. 
Die hohle Hand und die Sohlen ſchwarz. Daumen 
der Haͤnde ſehr kurz, Schwielen groß, Schwanz lang 
und verloren zulaufend, mißt uͤber 30 Zoll. 

Das Haar von dieſer und der vorigen Gattung iſt 
lang, von dieſer lind und ſeidenartig. a 


S. Fascicularis, Kra der Malaien. 

Häufig in den Wäldern von Sumatra und der mas 
laiiſchen Inſeln, wo man fie in großen Geſellſchaften 
trifft. 

Der Leib iſt etwa 20 Zoll lang und der Schwanz 
etwas mehr. Ruͤcken und Obertheil des Kopfes roͤthlich. 
braun; Schwanz und Seiten des Leibes grau, welches 
an den inneren Seiten der Glieder, am unteren Theil 
des Leibes und des Geſichts heller wird. Geſicht braun, 
bedeckt mit kurzen, hellgrauen Haaren. Auf den Ba⸗ 
cken Schoͤpfe von derſelben Farbe, viel laͤnger als der 
Bart. Augenlieder, beſonders die obern, weiß. Au⸗ 
gen braun, Augenbrauen vorſtehend und die Schnauze 
vorragend. Naſe zwiſchen den Augen erhoben, flach an 
der Spitze, wo die Nasloͤcher ſich ſchief etwas uber 
der Lippe oͤffnen, Backentaſchen, Ohren rundlich, hin⸗ 
ten ſtumpf zugeſpitzt, Eckzaͤhne kurz, Geſaͤßſchwielen 
ſtark. Daumen der Haͤnde kurz. 

Der malaliſche Name hat Aehnlichkeit mit dem 
Geſchrey der Thiere, dieſes iſt beſonders hier der Fall, 
fo wie bey dem Sim pai, dem Wouwou und andern. 

Der Kra läßt ſich nicht leicht zaͤhmen. Die Eins 
gebornen unterfcheiden eine weißere Abanderung mit roͤth⸗ 
licher Schattirung auf dem Ruͤcken. 

Außer dieſem Kra giebt es noch eine kleinere Gattung, 
welche Krabuku heißt und ſich nur in [der Größe und 
im Mangel des Haarkreiſes um das Geſicht unterſcheidet. 


S. maura? Lin. Lotong der Malaien. 

Findet ſich zu Singapore und Penang. Dieſe Gats 
tung wird oft 18 — 20 Zoll lang und 12 — 13 hoch auf 
allen Vieren. Schwanz einige Zoll laͤnger als der Leib. 
Färbung vorzuͤglich ſchwarz. Das Haar auf den Ars 
men, Beinen und dem Scheitel iſt grau geduͤpfelt, 
Bauch und Innerſeite der Schenkel ganz weiß; vom 
Bauche erſtreckt ſich auch eine weiße Linie nach der 
Kehle; Bruſt und Achſeln hellgrau, Haͤnde, Füße, Ohr 
ren und Geſicht ſchwarz. Auf den Lippen kurze weiß⸗ 
liche Haare mit einigen laͤngeren, ſchwarzen gemiſcht. 
Bart duͤnn, beſteht aus wenigen, ſchwarzen Haaren. 
Auf dem Backen ſind auch einige dergleichen. Die 
Haare laufen auf dem Scheitel auseinander, fo daß fie 
über die Stirn hervorragen, und hinten einen Kamm 
bilden. Kopf und Geſicht klein. Naſe an der Spitze 
platt; die Nasloͤcher Öffnen ſich ſeitwaͤrts. Laͤßt ſich 
nicht leicht zaͤhmen. f 

Lemur tardigradus Lin. Kukang der Malaien. 

Von dieſem unterſcheiden die Eingebornen eine 
große und eine kleine Abaͤnderung; die erſte nennen 
ſie Bru lamundi und ſchildern ſie als ein groͤßeres und 
lebhafteres Thier von grauer Farbe, mit einem ſchwar⸗ 
zen Streif längs des Ruͤckens. Die Malalen haben 
eine aberglaͤubiſche Abneigung gegen dieſe Thiere und 
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halten fin nie in ihren Käufern, weil fie glauben fie 
bringen ihnen Ungluͤck. 
Galeopithecus rufus Pall, Lemur volans Lin. 
Ku bung der Malaien. 
Häufig auf der malaliſchen Halbinſel und den 

Inſeln. i 

Dieſes Thier iſt zu wohl bekannt als daß es einer 
Beſchreibung beduͤrfte; es hängt gewoͤhnlich von dem 
Alte eines Baumes, an dem es ſich mit ſeinen 4 Haͤn⸗ 
den veſt haͤlt, herunter. 
Die flügelartige Haut dient dem Thier nicht zum 
Fliegen aber als eine Art von Fallſchirm, mittelſt deſſen 
es weite Saͤtze von Baum zu Baum machen kann. Im 
Unterkiefer 6 kammfoͤrmige Schneldezaͤhne, im oberen 
2 wopon die mittleren von einander entfernt ſind, 2 

ckzaͤhne in jedem Kiefer, und 5 Backenzaͤhne jederſeits. 
Die Eckzaͤhne haben ins beſondere 2 Spitzen und die 
Backenzaͤhne eben fo viel. Der Kehlkopf iſt knoͤchern. 
Das Thier wirft 2 Junge, denen die Zahl der Zitzen 
entſpricht. Die 2 Paare liegen nahe beyſammen an der 
Bruſt, ein wenig unter den Achſeln. Die Farben auf 
dem Ruͤcken der Jungen ſind deutlicher und mehr ge— 
ſchaͤckt als bey den Alten. Marsder's Abbildung 
ſtellt dieſes Thier gut vor. [wenn nur auch angegeben 
wäre, was das Thier eigentlich frißt]. 


Vespertilo Vampyrus var. 8. rubricullis Geoffroy, 
Vesp. ferrum equinum E. Kaluang der Malaien. 

Davon giebt es 2 verſchiedene Abänderungen: eine 
iſt groß und hat eine zuſammengefetzte Naſenhaut, die 
andere iſt kleiner und hat eine einfache, halbmondförs 
mige Haut über der Naſe. In einer davon find außer 
den 2 Bruſtzitzen noch 2 andere, ein wenig über dem 
Schooßbein, die bereits Montag ou im IX. Band 
der Linn. Transact. bemerkt hat. Dieſe findet man 
nicht in V. vampyrus [es muß hier in der Benennung, 
ein Irthum obwalen!. 

Manis pentadactyla, Pangoling Silik oder Tan- 
giling. 

Canis familiaris Lin. var. [umatrenlis, wilder 
Hund von Sumatra. 

1818. brachte ich einen lebendig nach Bengalen, 
er ſtarb bald nachher und mein Freund Wallich 
ſchickte die Haut nach England. Sie ſind zahlreich in 
den Wäldern des Innern, wo fie in Nudeln jagen 
ſollen. N 

Er iſt klein, braͤunlich roth, unten heller, mit einem 
geſtreckten Kopf und einem buſchigem Schwanz, faſt 
wie des Fuchſes. Leib ſchlank, Ohren kurz und aufrecht. 
Er iſt wild und unbezaͤhmbar und ſcheint dem auſtrali— 
ſchen Hund oder dem Dingo ſehr zu gleichen. 

Ob er ſich vom wilden Hund auf Java unterſchei— 
det, Bi KHorsfield fagen können [ift hier abgebilder]- 

elis. 

Von dieſer Sippe find nur 2 Gattungen in der 
Sammlung; der Tiger und eine Tigerkatze, die letzte 
iſt genau Felis bengalenſis von Pennant und heißt 
malaiiſch Rimau balu. 

Tiger find ſehr zahlreich auf Sumatra und fehr 
ſchaͤdlich an der Weſtkuͤſte. Die Eingebornen unterſchei⸗ 
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den mehrere Abaͤnderungen, wie den Rimau Kunlang 
oder ſchwarzen Tiger, den Rimau Samplat und andere. 


Man kann hier auch die Abänderung der Haus- 
katze anführen, welche dem malaliſchen Archipelag ange— 
hoͤrt, und die dadurch merkwuͤrdig iſt, daß ſie einen 
knotigen Schwanz hat, in welcher Sonderbarkeit ſie mit 
der von Madagaskar uͤbereinſtimmt. Manche haben gar 
keinen Schwanz. Dieſe Uebereinſtimmung mit der mas 
dagaskariſchen Abaͤnderung iſt um ſo merkwuͤrdiger, als 
man ſchon oft die Aehnlichkeit der Sprache und Ge— 
braͤuche zwiſchen den Einwohnern von Madagaskar und 
den malailſchen Inſeln bemerkt hat. 

Außer dieſen hat man von den Eingebornen noch 
Nachricht von 2 anderen Gattungen auf Sumatra er» 
halten; wovon die eine Chigau oder Jigau und die 
andere Rimau dahan heißt. 

Die erſte, in den ſuͤdlichen Gegenden Rimau 


mang'in genannt, wird für größer als der Tiger aus» 


gegeben, als gefährlicher und zerſtoͤrender; er mache 
feine Angriſſe auf eine andere Art, nicht kriechend und 
dann aus ſeinem Verſteck hervorſpringend, ſondern wuͤ— 
thend und anhaltend vorwaͤrts rennend und ſelbſt in 
Doͤrfer und Haͤuſer dringend. Sie behaupten, er habe 
eine Maͤhne von langen Haaren an Kopf und Hals, 
einen Buſch am Ende des Schwanzes, er ſey von duns 
teler und mehr gleihförmiger Farbe und habe einen 
größeren, längeren Kopf als der Tiger. All dieſes über 
ſeine Form und Sitten zeigt eine Art Loͤbe an. Man 
hat ihn in verſchiedenen Theilen der Gegend geſehen, 
er iſt aber keineswegs gemein. 


Der Rimau dahan iſt ungefähr von der Größe 
des Leoparden, aber dunkler von Farbe und weniger re— 
gelmaͤßig gefleckt. Er lebt beſonders auf Baͤumen und 
verfolgt Voͤgel u. dergl. Die Eingebornen ſagen, er 
ſchlafe ausgeſtreckt, quer uͤber die Gabel eines großen 
Aſtes. Mephitis javanenlis Desmar., Telagu der Was 
laien, findet ſich auf Sumatra und Java. Von der 
letzteren Inſel wurde fie bereits von Leſchenauld 
und Horsfield nach Europa geſchickt. 

Iſt nahe verwandt mit Viverra mephit. Zinn. 
aus America, dem Muſter diefer Sippe, unterſcheidet 
ſich aber durch einen fehr kurzen Schwanz, der nicht 
über 1 Zoll lang iſt, und hat nur eine weiße Linie 
laͤngs des Ruͤckens, welche den ganzen Scheitel bedeckt, 
und nach hinten gegen den Schwanz, der auch ganz weiß 
iſt, ſchmaͤler wird. Der übrige Leib iſt dunkelbraun. Die 
Schnauze lang und ſpitzig, die Richtung des Haares 
am Vordertheil des Leibes hat etwas beſonderes; es iſt 
nehmlich unter der Kehle vorwaͤrts gerichtet, auf dem 
Kopf und Hals aufwärts und vorwärts. An den 5 
Vorderzehen lange Klauen zum Graben. 6 Schneider 
zaͤhne, 2 Eckzaͤhne, 5 Backenzaͤhne jederſeits, von wels 
chen die 3 erſten keine Hoͤcker haben. 

Gereitzt oder in Gefahr gibt das Thier aus dem 
Maſtdarm [2] eine Fluͤſſigkeit von unertraͤglichem Ger 
ſtank von ſich. 

Viverra Zibetha Lin., Tangalung der Mafaien. 

Dieſes Thier wird von den Einwohnern gehalten 
um von ihm den bekannten Riechſtoff zu bekommen, den 
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fie Jibet oder Dedes nennen. Er befindet fid in einem 
doppelten Sack unter dem After. 

Das Thier iſt etwa 2 Fuß lang, Schwanz kuͤrzer 
und geringelt. Ein ſchwarzer Streif laͤuft laͤngs des 
ganzen Ruͤckens. Oben auf dem Hals ſind auch meh— 
rere Laͤngsſtreifen, und ein breites, ſchwarzes Band 
umgibt den unteren Theil der Kehle. Die Seiten des 
Leibes ſind gefleckt, und die Flecken werden in den 
Weichen wellenfoͤrmig. Das Haar iſt ziemlich kurz 
und dick, 

Die Eingebornen unterſcheiden eine kleinere Abart, 
die ſie Tangalung padi nennen. 

V. genetta Lin., Mulang Sapulut malaiiſch. 

Dieſes ſcheint die aͤchte Genette zu ſeyn. Dunkel— 
grau mis ſchwarzen Streifen und Flecken. Schwanz von 
derſelben Farbe, mit Schwarz gemiſcht, aber nicht weiß 
an der Spitze, wie die folgende Gattung. 

V, mulanga, Mulam bulau der Malaien. 

Dieſes von Marsden in feiner Hifi. of Sumatra 
abgebildete Thier iſt nahe verwandt mit V. Genetta, 
muß aber als eigene Gattung betrachtet werden. 


Dunkel gelbroth und ſchwarz gemiſcht; Schwanz 


von derſelben Farbe, außer etwa 2 Zoll gegen die Spitze 
weiß; er iſt ungefähr von der Länge des Leibes. Der 
Raum zwiſchen den Augen und Ohren weiß. Ueber den 
Augen einige lange, ſchwarze Borſten und einige weiße 
etwas weiter hinten. Die Naſe ragt am Ende vor und 
iſt zwiſchen den Nasloͤchern tief gefurcht. Schnauze 
tang und ſpitzig, überall 5 Zehen. Hat ungefähr die 
Groͤße einer gemeinen Katze. 

Viv. binturong. 

Steht zwiſchen Viv. und Urlus und wurde in Mas 
laga vom Major Farquhar entdeckt, der einen Be: 
richt daruͤber, und 1 Stuͤck nebſt einer Zeichnung an die 
aſigtiſche Geſellſchaft ſchickte. Dieſer Bericht wurde aber 
nicht bekannt gemacht. Ich gebe daher hier Folgendes, 
was Farquhar mir mitgetheilt, bey dem ich im Jahr 
1819 ein lebendiges Stück geſehen. 

Leib etwa 25 Fuß lang, Schwanz ziemlich eben fo 
viel, buſchig und greiffend; Höhe 12 — 15 Zoll. Mit 
Ausnahme der Beine und des Geſichtes iſt es überall 
mit einem dicken Pelz von ſtarken, ſchwarzen Haaren 
bedeckt. Sein Ausſehen und Betragen iſt langſam und 
kriechend, Leib lang und ſchwer, Beine kurz, Schwanz 
dick an der Wurzel, nimmt allmaͤhlig ab gegen das 
Ende, das einwärts gerollt iſt. Schnauze kurz und 
ſpitzig an der Naſe, etwas nach oben gerichtet, bedeckt 
mit borſtenartigen Haaren, die braun an den Spitzen 
find, da länger werden, wo fie auseinander laufen und 
einen beſonderen Strahlenkreis rund um das Geſicht bil 
den, welches ein auffallendes und eigenes Anſehen gibt. 
Augen groß, ſchwarz und vorragend, Ohren kurz, rund— 
lich, weiß geſaumt, enden in einen Schopf von ſchwar— 
zen Haaren, s kurze, rundliche Schneidzaͤhne in jedem 
Kiefer, 2 lange und ſcharfe Eckzaͤhne und 6 Vacken— 
zaͤhne jederſeits: daran find oben die 3 erſten ſpitzig, 
unten nur die 2 erſten; und der letzte iſt kleiner und 
unvollkommen. Die Backenzaͤhne find unten von den 
Eckzaͤhnen entfernt, oben aber genaͤhert. Ueberall 5 Ze: 
hen mit großen, ſtarken Klauen; Sohlen nackt und tres 
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ten ihrer ganzen Länge nach auf, die hinteren länger 
als die vorderen. Haare an den Beinen kurz und 
braͤunlich. Wenn das Thier ſich zuſammenrollt, fo ums 
gibt der Schwanz den Leib. 


Klimmt mit Huͤlfe des Greifſchwanzes, in dem er 
eine ungewöhnliche Staͤrke hat. Farguhar hielt ei⸗ 
nes mehrere Jahre lebendig, es nahm Thier » und 
Pflanzennahrung. Liebte beſonders Piſangfruͤchte, fraß 
aber auch Huͤhnerkopf, Eyer und dergl. Seine Be⸗ 
wegungen ſind langſam, und es iſt ziemlich furchtſam. 
Es ſchlaͤft viel während des Tages und iſt unruhig waͤh⸗ 
rend der Nacht. 

Dieſes Thier ſcheint große Verwandtſchaft mit der 
americaniſchen Viverra caudivolvula [Cercoleptes] zu 
zu haben; im allgemeinen Anſehen aber und in ſeinem 
naͤchtlichen Treiben gleicht es dem Urlus lotor. 


Lutra. ) 

Von diefer Sippe gibt es 2 Gattungen auf Su 
matra die Anjing Ayer, Waſſerhunde heißen. Der 
größte heißt beſonders Simung, der kleine Barang ba- 
rang oder Ambrang. Der letzte ſcheint Lutra lutreola 
nahe verwandt; iſt aber 12 Fuß lang, glaͤnzend braun, 
weiß an Maul und Kehle, dieſe mit Haar bedeckt, aber 
die Zehen find nicht von gleicher Lange. Schwanz kuͤr⸗ 
zer als Leib, dick an der Wurzel, verloren zulaufend 
gegen die Spitze. Ganz mit Haaren bedecktt 


Urfus malayanus, Bruang. 

Diefer verdient als eine befondere Gattung vom 
gemeinen Bären und von dem des veften Landes von 
Indien getrennt zu werden. Der auffallendere Unter⸗ 
ſchied liegt in der Kürze des Haares und in der Fein⸗ 
heit und dem Glanze des Pelzes, worin er den ameri— 
caniſchen Baͤren gleicht. Er zeichnet ſich ferner durch 
einen großen, herzfoͤrmigen Fleck auf der Bruſt aus. 
Die Schnauze iſt roſtfarben. Er iſt niedriger auf den 
Beinen als der gemeine Baͤr, aber ſtaͤrker und beſſer 
proportionitt. 


Jung gefangen wird er ſehr zahm; einer lebte bey 
mir 2 Jahr. Man zog ihn in der Kinderſtube auf 
und wenn er an meine Tafel gelaſſen wurde, was oft 
geſchah, ſo gab er immer Beweiſe von ſeinem Geſchmack, 
indem er keine andere Frucht fraß als Manguſtana 
und keinen anderen Wein ſoff als Champagner. Das 
einzige Mal, wo ich ihn mißlaunig ſah, war in einem 
Falle, da kein Champagner vorkam Er war von Na— 
tur ſpielſam und zuthaͤtig und es war nie noͤthig ihn 
anzulegen oder zu firafen.. Gewöhnlich waren dieſer 
Baͤr, die Katze, der Hund und ein kleiner, blauer 
Bergvogel oder der Lory von Neuholland beyſammen 
und fraßen von demſelben Gerichte. Sein liebſter Spiels 
cammerad war der Hund, deſſen Necken und Zerren 
immer launig und ſpietend ertragen und erwiedert wurde. 
Als er erwachſen war, wurde er ein ſehr kraftvolles 
Thier und bey ſeinem Herumtummeln im Garten war 
er im Stande, den groͤßten Piſang, deſſen Stamm er 
kaum umklaftern konnte, zu packen und auszureißen. 

W. Pitt hat im vorigen Jahr [1819] ein Welb⸗ 
chen nach England geſchickt. ; 
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Sorex. 

Von dieſer Sippe hat die Sammlung eine kleine 
Abart von 8. coerulescens; die Bieſamratte von Ben» 
galen. Bey ihm kommt die bieſamartige Fluͤſſigkeit wie 
bey der bengalifchen Gattung von einer einzigen Drüfe 
an der Seite des Leibes. 


Tupaia, 
Allgemeiner Character. 
Schnauze verlaͤngert. 

Zaͤhne: Schneidzaͤhne oben 4 entfernt, unten 6 
(oder 42) vorwärts geneigt, die mittleren an einander. 

Eckzaͤhne 2 jederſeits oben und unten abgeruͤckt. 

Backenzaͤhne 3 jederſeits oben und unten. [unrichtig]. 

Ueberall 5 Zehen. 

Lebensart und Schwanz wie Eichhoͤrnchen. 
Pupaia ferruginea, Tupayi Press malaiſch. 

Dieſes ſonderbare kleine Thier wurde zuerſt zahm 
in einem Hauſe zu Penang bemerkt, und nachher wild 
gefunden zu Singapore und in den Waͤldern um Den— 
koolen, wo es von den Früchten des Kayo Gadis u. ſ. 
w. lebt. Schwanz und Ausſehen wie Eichhoͤrnchen vers 
bunden mit dem verlaͤngerten Kopf und dem Gebiß der 
Spitzmaus. Es unterſcheidet ſich von der letzten Sippe 
dadurch, daß es ein lebhaftes und ſpielſames Thierchen 
iſt, mit großen, fuͤr das Tageslicht eingerichteten Augen, 
und daß es keine nachtliche und unterirdifche Lebensart 
fuͤhrt. 

Der Kopf iſt in eine kegelförmige Schnauze ver⸗ 
längert, das Oberkiefer und deſſen Lippe ragt uͤbrigens 
nicht weit uͤber das untere vor. Schneidezaͤhne oben 
4, ziemlich auseinander und ſcharf, 6 unten, die mitts 
lern kleiner, die ſeitlichen vorwaͤrts geneigt. Eckzaͤhne 
4 in jedem Kiefer, oben von den Schneidezaͤhnen abge⸗ 
ruckt. 6 kegelfoͤrmige Backenzaͤhne in jedem Kiefer. Aus 
gen groß und glaͤnzend. Ohren rundlich. 1 Ruͤcken 
und Seiten roſtbraun, am Bauch weißlich, Schwanz 
graulich braun; Haare ſind ein Gemiſch von ſchwarz 
und weiß Lange des Leibes 6 — 8 Zoll, Schwanz nicht 
ganz ſo lang, behaart wie der eines Eichhoͤrnchens, aber 
runder. Ueberall 5 Zehen, die 3 mittlern am laͤngſten, 
alle mit krummen Naͤgeln. 

Dieſe Thiere find fo zahm und lebhaft als die Eich» 
hoͤrnchen. Das obenberuͤhrte zahme ließ man ganz frey 
herumlaufen, ſo daß es das ganze Haus durchſtrich; es 
verfehlte nie zum Frühſtuͤck und Mittageſſen zu kommen, 
wo es ſein Theil an Fruͤchten und Milch bekam. 


A. Tana. 


Dieſe Gattung gleicht ſehr der vorigen, iſt aber 


groͤßer, wohl Zoll lang und der Schwanz 7. Färbung 
oben ziemlich gleich, die unteren Theile aber find roſt— 
roth. Der Schwanz iſt hier flach wie beym Eichhoͤrn— 
chen und roͤthlich. 

In dem einzigen Stuͤck, das man bis jetzt erhalten 
konnte ſind unten nur 4 Schneidezaͤhne, uͤbrigens ſtim— 
men die Zähne ganz mit denen der vorigen Gattung 
uberein. Da dieſes Stuͤck von einem Eingebornen zur 
bereitet worden ehe es in meine Haͤnde kam; ſo muß 
es noch weiter unterſucht werden, ob die angegebenen 
Unterſchiede nicht von der Zubereitung herkommen. 


eltt. Unz. 3. J. 1824. 


— ̃ũ᷑ ůͥã rr . ̃ð¶ . ĩðiWũQQQ2 RER TE 


25 
146 


Dieſe Thiere find allgemein beym Landvolk unter 
dem Namen Tupayi Tang bekannt, fie ſollen nur auf 
oder nahe am Boden ſich aufhalten. 

Wahrſcheinlich findet man noch mehr Abarten, auf je— 
den Fall ſind die 2 angefuͤhrten hinlaͤnglich verſchieden um 
2 Gattungen zu bilden, und, wie ich glaube, die Auf— 
ſtellung einer neuen Sippe zu rechtfertigen. Wenigſtens 
iſt es gewiß, daß fie unter keine bisherige Sippe paſſen. 


Hiftrix. 

Davon giebt es 2 Gattungen, eine langſchwaͤnzige 
H. fasciculata, und eine andere die Landac heißt und 
von Marsden in feiner Uliſtory of Sumatra unter 
dem Namen St. longicauda abgebildet worden iſt. 
Dieſe Figur ſtellt das Thier richtig vor, mit Ausnahme 
der Vorderfuͤße, denen die Zeichnung 5 Zehen giebt, 
da doch nur 4 vorhanden find; ſtatt des Daumens. 
nur eine Warze. Gegen den Namen longicauda laͤßt 
ſich auch reden, da dieſer Schwanz viel kuͤrzer iſt als 
der von H. fasciculata. Es iſt unentſchieden ob Sa 
ba's, H. macroura wirklich von H. fasciculata vers 
ſchieden ſey, und ob nicht darunter 2 Gattungen ſtecken. 


Mus fumatrenfis. 

Ein Stuͤck und eine Zeichnung dieſes Thieres, wel⸗ 
ches pylorides verwandt ſcheint, wurde von Major Far— 
quhar aus Malacka mit den Binturong an die afiatis 
ſche Geſellſchaft geſchickt. Er ſagte mir, daß es nicht 
ſelten in Malacka iſt und ſich vielleicht in den meiſten 
Theilen der malaiſchen Halbinſel findet. Es heißt bey 
den Eingeborn De kan und bey den Europaͤern in In— 
dien Bambusratte, weil es ſich vorzüglich in Bambus— 
hecken findet und von deſſen Wurzeln leben foll. 

Leib etwa 17 Zoll lang, 10 Zoll Umfang, Hoͤhe 
der Schultern 5 Zoll, Schwanz 6 Zoll lang, verloren 
zulaufend, nackt und ſchuppig, ſtumpf. Der Leib iſt 
mit rauhen, graulichen Haaren bedeckt, braͤunlich auf 
dem Ruͤcken; Kopf rund und heller gefaͤrbt. Nagzaͤhne 
groß, Augen klein, Ohren nackt, vorn 4 Zehen, hinten 
eine kurze fuͤnfte. 


Sciurus. 

Außer Sc. maximus, der Tupayi finjang oder 
Tankrawa der Malaien und S. bicolor oder dem jas 
vaniſchen Eichhoͤrnchen, welches haͤufig auf den malai— 
ſchen Inſeln vorkommt, giebt es noch eine Zte Gattung, 
welche 

8. affinis heißen mag; haͤufig in den Waͤldern von 
Singapore, gleicht den vorigen durch einen flachen Na— 
gel am ſehr kurzen Vorderdaum, unterſcheidet ſich aber 
in der Faͤrbung; der obere Theil des Kopfes, Leibes 
und Schwanzes, und die Außenſeite der Schenkel iſt 
nehmlich aſchgrau oder braͤunlich, die unteren und in— 
neren Theile ſind ziemlich weiß. Groͤße ziemlich wie 
Sc. bicolor. Die Scheidung der Farben am Leibe iſt 
nicht ſo ploͤtzlich wie bey dieſer Gattung, indem ein roͤth— 
lich brauner Streif den Uebergang bezeichnet. Grau iſt 
die gewoͤhnliche Farbe der oberen Theile, ſcheint aber zu 
verſchiedenen Zelten, vielleicht zur Rammelzeit, betraͤcht⸗ 
lich zu wechſeln, in hellbraun und ſelbſt dunkelgelb. 
Das erſte Stuͤck, das man in Hornung gefangen hatte, 
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hatte die letzte Färbung. 5 Monate nachher fand man 
ſie grau, Eines, das ich 10 Monate beſaß, und das 
noch lebt, hat während dieſer Zeit die Farbe nicht geäns 
dert. Dieſes Thier iſt außerordentlich zahm und 
ein regelmäßiger und ſehr unterhaltender Gaſt beym 
Fruͤhſtuͤck geworden. 

Man hat keine hinlaͤngliche Zahl von Sc. maxi- 
mus und bicolor unterſucht, ob ſie auch ihre Farbe 
wechſeln. Ein Junges von der letzten Art, das man 
von der Sunda⸗Straße erhielt, hatte den ganzen Schwanz 
von derſelben rothbraunen Farbe wle den Leib, waͤhrend 
er bey den Alten ganz ſchwarz iſt, ſo wie der Obertheil 
des Leibes. Dieſe Erfahrungen zeigen die Nothwendig— 
keit, wie vorſichtig man ſeyn muͤße, in der Vervielfaͤlti— 
gung der Gattungen dieſer Sippe, wenn ſie blos auf 
Farbenverſchtedenheit gegründet find, da man oft zwi⸗ 
ſchenſtehende Abaͤnderungen findet, welche dem Anſehen 
nach hinlaͤnglich entfernte Gattungen verbinden. 


S. vittatus. 

Dieſe Gattung, welche S. ginginianus verwandt iſt, 
iſt kleiner als die vorige, und haͤufig in den Waͤldern 
von Bencoolen, vorzuͤglich auf Palmen. Sie bohrt 
ein Loch in die Cocusnuͤſſe um deren Milch zu kriegen. 
Heißt Tupayi, welches der ſippiſche Name der Eich⸗ 
hoͤrnchen zu ſeyn ſcheint. 

Ungefahr 8 Zoll lang, Schwanz ziemlich ebenſo 
viel. Ohren rund, in Geſtalt wie die menſchlichen, ohne 
Pinſel. Leib oben und Schwanz gemiſcht gelblich grau, 
jedes Haar zweimal geringelt mit Schwarz und Fahl. 
Die unteren Theile braͤunlich roth. An den Seiten 
läuft von den Schultern zu den Hinterbeinen ein weir 
ßer Streif, vom roͤthlich braunen Theil getrennt durch 
einen ſchwarzen; Schwanz rund, deſſen Haare gleichfoͤr— 
mig vertheilt, nicht ſeitwaͤrts gelegt; darinn es dem 
Guerlinguet (Myoxus Guerlingus Penn). Es trägt 
den Schwanz aufrecht wie die anderen Eichhoͤrnchen; er 
hat die Farbe des Leibes, nur hat die Endfpige einige 
roͤthlich⸗ braune Haare. Hodenſack ſehr groß und häns 
gend. Um die Augen ein fahler Ring, Schnurhaare 
ſchwarz. 

Es giebt noch eine andere, der vorigen nahe ver— 
wandte Gattung, die aber viel kleiner und nur etwa 5 
Zoll lang iſt. Sie hat dieſelben Unterſcheidungszeichen 
in den runden Ohren, dem runden Schwanz und dem 
großen Hodenſack, unterſcheidet ſich aber durch den 
Mangel des weißen Seitenſtreifs, und unten iſt fie grau⸗ 
lich weiß, nicht roͤthlich braun; in der Schwanzſpitze fehlen 
die roͤthlich braunen Haare. Der Schwanz hat die hel 
len und dunkeln Farben mehr abgeſondert und ziemlich 
geringelt. In andern Dingen und in der Ruͤckenfarbe 
gleicht ſie genau den vorigen und iſt vielleicht nichts als 
eine Abänderung. 


Fliegender Eichhoͤrnchen 
giebt es 9 Gattungen: 

Sciurus petauriola ſiſt nach Major Farquhar ein 
heimiſch in Malaga und heißt daſelbſt Chin krawa. 

Die ate Gattung wurde mir kuͤrzlich von Singa— 
pore geſchickt; iſt ohne allen Zweifel Sc, lagitta Lin. 
aber ein ganz anderes Thier als das, welches Shaw 
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(Gener. Zool.) unter dieſem Namen abgebildet hat. 
Die Flughaut iſt nicht zwiſchen Kopf und Hand, ſon⸗ 
dern blos zwiſchen den Gliedern und iſt ſchoͤn gewim⸗ 
pert. Schwanz flach und zweyzeilig, laͤnglich lanzettfoͤr⸗ 
mig. Hodenſack beſonders groß. 


Molfchus. 

Die Malaien unterſchelden 3 Gattungen oder Ab⸗ 
änderungen dieſer Sippe: den Napu, den Kanchil und 
den Pelandok. 


M. javanicus Pall., Napu. 

Dieß iſt der größte von den dreyen, etwa 20 Zo 
lang und 13 hoch. Hinten betraͤchtlich höher als an der 
Schulter. 

Auf dem Nuͤcken geſprenkelt roſtfarben, an den Sets 
ten grau mit weiß geſchaͤckt, unten und an der inneren 
Seite der Schenkel weiß. Schwanz 2 — 3 Zoll lang 
mit einem Haarbuͤſchel, unten und am Ende weiß, Laͤngs 
dem Grunde des Unterkiefers laͤuft bis zum hintern 
Winkel ein weißer Streif; der Raum dazwiſchen iſt 
auch weiß und von ihm gehen 3 aus einander laufende 
weiße Streifen ab, nach den Schultern und nach der 
Mitte der Bruſt. ; a 

Scheitel ſehr flach, roftfarben wie der Ruͤcken, auf 
dem Hats etwas dunkler. Von jedem Auge Läuft zur 
Naſe eine faſt ſchwarze Linie. Ein grauer Streif läuft 
eine Strecke laͤngs der Mitte des Bauchs. Es hat 
kurze Afterklauen. 

Dieſe Gattung beſucht das Dickigt an der Küfte 
und lebt vorzuͤglich von den Beeren einer Gattung Ar- 
giſia. Jung gefangen laͤßt fie ſich leicht zaͤhmen und wird 
ganz zutraulich, 8 


M. Canchil. 

Dieſe Gattung iſt kleiner als vorige; etwa 15 Zoll 
lang, 9 oder 10 hoch. Gleicht ziemlich in Geſtalt dem 
Napu, iſt aber leichter und lebhafter. Seine Faͤrbung 
iſt ſehr verſchieden, auf dem Ruͤcken tief rothbraun ins 
Schwarze, wird an der Seite glaͤnzend rothbraun. Bauch 
und innere Seite der Glieder weiß. Hat an der Bruſt 
3 weiße Streifen wie der Napu, find aber anders vers 
theilt. Der Streif jederſeits des Unterkiefers iſt bis 
auf die Schulter verlängert und wird nach hinten fchmäs 
ler; der Mittelſtreif iſt unten am breiteſten, verſchmaͤ— 
lert ſich oben in eine Spitze und vereinigt ſich nicht mit 
den Seitenſtreifen. Im Napu dagegen entſpringen die 
3 weißen Streifen von einer Stelle zwiſchen den Kie— 
ferſtreifen, und alle 3 werden breiter nach hinten. Der 
Kopf des Canchils iſt nicht ſo flach und die Schnauze 
iſt oben mehr gekruͤmmt. Die ſchwarzen Linien vor den 
Augen zur Naſe fehlen, aber eine gut begraͤnzte ſchwarze 
Linie läuft oben auf dem Hals, welche dem Napu fehlt. 
Eine braune Linie läuft von den Vorderfuͤßen zur Mitte 
des Bauchs. Dieſe Gattung unterſcheidet ſich ferner 
durch lange obere, nach hinten gekruͤmmte Eckzaͤhne, 
welche im Napu kurz und grad find. Schwanz I bis 
2 Zoll lang, mit einem Haarbuͤſchel, unten und am 
Ende weiß. Hat Afterklauen wie die vorigen. 


Dieſe Unterſchiede ſind beſtaͤndig, bey jedem Alter, 
und ſie unterſcheiden ſich auch nicht weniger in Ge⸗ 
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wohnheiten und Betragen. Dieſe Gattung findet ſich 
tief in den Wäldern und lebt hauptſaͤchlich von der 
Frucht des Kayo briang (Melina villoſa Roxbourg), 
laͤßt ſich zwar lebendig halten, wird aber nie zahm 
wie das vorige. Wenn es los kommen kann ſo ſucht es 
wieder in die Waͤlder zu gelangen. Es iſt ein viel 
ſchnelleres und leichteres Thier, und ſoll ſo wachſam 
und verſchlagen ſeyn, daß es ein gemeines malaiiſches 
Spruͤchwort iſt, von einem großen Spitzbuben zu fagen: 
er ſey fo verſchlagen als ein Canchil. Von dieſer Vers 
ſchlagenheit erzählen die Eingebornen verſchiedene Bey⸗ 
ſpiele. In einer Schlinge gefangen, ſtreckt es ſich be— 
wegungslos aus und ſtellt ſich todt fo bald ſich der Jaͤ⸗ 
ger nähert; laͤßt ſich dieſer betruͤgen und loͤſt es aus, 
ſo nimmt es den Augenblick wahr, auf die Beine zu 
kommen und augenblicklich zu verſchwinden. Aber noch 
einen ſonderbareren Pfiff erzähle man von ihm. Wenn 
es von den Hunden gedraͤngt wird, ſo ſprinzt es bis⸗ 
weilen in die Hoͤhe und haͤngt ſich mit ſeinen krummen 
Sckzaͤhnen an einen Aſt; da bleibt es hängen bis die 
Hunde darunter weg ſind. Von dieſer Hurtigkeit und 
Verſchlagenheit wird beym Napu und Pelandok nichts 
erzaͤhlt; dieſem Unterſchied des Characters ſchreibt man 
es zu, daß Canchil ohne Furcht die Wälder des Tigers 
und der anderen Raubthiere beſucht, während die 2 ans 
deren, ſurchtſameten Sicherheit ſuchen in den Dickigten, 
näher an menſchlichen Wohnungen, wo ſie weniger foß 
chen Feinden ausgeſetzt ſind. 


Der Pelandok iſt unter den dreyen der niedrigſte, 
hat aber verhaͤltnißmaͤßig einen größeren und ſchwereren 
Leib, auch groͤßere Augen [Pelandok heißt bekanntlich 
der e ſollte er hier nicht im Spiel ſeyn ?] 

Servus; von dieſer Sippe find 3 Gattungen ges 
mein auf Sumatra und den anliegenden Inſeln; nehm— 
lich Rula, Rula abi und Kijang. 


C. axis, Rula. 


Dieſes iſt der größere Axis von Pennant und voll 
kommen von dem gemeinen oder gefleckten Axis vers 
ſchieden. 

Er iſt groß, oft fo hoch als ein Pferd des Landes 
von gewoͤhnlicher Groͤße, nehmlich 4 Fuß oder 12 Faͤuſte. 
Die Geweihe groß, gefurcht, runzlich, und wie bey den 
anderen Axis Arten dreyendig. Die Farbe iſt ſchoͤn, 
gleichfoͤrmig graulichbraun, dunkler am Bauch; die hin 
teren Theile und der Schwanz haben eine roſtfarbene 
Schattirung. Die innere Seite der Glieder iſt weißlich, 
der Kopf iſt zierlich, Maul ſchwarz und am Ende weich; 
Kinn weißlich, an den Augen die gewöhnliche Thränens 
furche. Weibchen ohne Geweih; beym Maͤnnchen find 
fie groß, oft über 2 Fuß lang; wechſeln etwas im Grade 

er Ausbreitung, ihrer Dicke und Verhaͤltniſſe; ihre 
jarbe iſt mehr oder weniger dunkelbraun. Der Roſen⸗ 
ſtock am Grund iſt hoͤckerig, der unterſte Zinken vor 
warts gerichtet, der oberſte ruͤckwaͤrts und kurzer. Die 
Eckzaͤhne im Oberkiefer find bey Alten ziemlich lang; 
Ohren groß, zlemlich nackt, weich, mit weißlichen Rän⸗ 
dern und einigen Pinſeln von langen Haaren am uns 
teren und inneren Rand. f 
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Dieſe Gattung iſt niedlich geſtaltet und in feinem 
Betragen ganz beſonders artig und freundlich Man 
haͤlt ſie oft zahm und ſie wird von den Europaͤern verkehr— 
ter Weiſe Elk genannt. Das Paar, welches ich nun 
beſitze, wurde mir vom König von Acheen geſchenkt. 


Eine Abaͤnderung davon iſt, nach den Eingebornen 
dunkler, tief braun oder faſt ſchwarz, und heißt Aula 
etam oder Rula kumbang. Iſt ziemlich ſchmaͤler als 
die gemeine Art, hat aber genau daſſelbe Geweih und 
ſcheint in nichts verſchieden als in der Farbe. 

Der gefleckte Axis auf dieſer Inſel ſcheint derſelbe 
von Bengalen zu ſeyn und iſt wahrſcheinlich von da ein» 
gefuͤhrt worden. 

Pennants mittlerer Axis iſt wahrſcheinlich die kleine, 
auf Java ſehr haͤufige Gattung, deren Fleiſch man als 
Nahrungsmittel doͤrrt und unter dem Namen Dinding 
auf allen oͤſtlichen Inſeln verzehrt. Von Macaſſar auf 
der Inſel Celebes hat man mir davon ein weißes Stuͤck 
geſchickt, das in meinem Park Buiten Zorg mehrere 
Jahre lebte. 


Cervus Muntjak? Schreber, Kijang. 


Der Kijang iſt kleiner als die anderen Hirſcharten, 
nicht 4 Fuß lang und nicht uͤber 2 hoch. Die Geweihe 
ſtehen auf einem erhabenen, walzigen Grunde oder 
Stiel mit Haut und Haar bedeckt; dieſer Stiel iſt etwa 
3 Zoll lang, das Geweih etwa 4, tief gefurcht, mit eis 
ner vorſtehenden Roſe an der Wurzel, über der es ſich 
unmittelbar in 2 Aeſte theilt, wovon einer kurz und 
einwaͤrts gerichtet iſt, der andere aufrecht, vorwärts ger 
kruͤmmt und am Ende ruͤckwaͤrts. Die Stiele ſind eine 
Verlängerung des Stirnbeins, ihre Wurzeln ſetzen ſich 
vorwaͤrts uͤber den Augen zur Naſe fort, und bilden 2 
ſtark vorrogende Schwielen im Geſicht. Am Vorderkopf 
iſt zwiſchen ihnen eine doppelte Hautfalte nach der Laͤnge, 
die eine Art Mittelſchwiele bildet, doch weniger deutlich 
als die ſeitliche. Das Weibchen iſt ohne Geweih und 
die Geſichtsſchwielen ſind undeutlich, das Maͤnnchen hat 
im Oberkiefer lange Eckzaͤhne, die Hauern gleichen, 
ſcharf und ruͤckwaͤrts gekruͤmmt ſind. In der Geſtalt iſt 
dieſer Hirſch außerordentlich zierlich, ſehr ſchlank und 
niedlich; der Leib iſt rund, derb, und in Verhaͤltniß zu 
den Gliedern ziemlich groß; der Pelz iſt ſehr ſchoͤn, 
dicht und glaͤnzend; die Farbe iſt glänzend roͤthlich braun, 
unten heller, auf dem Nacken mit Braun gemiſcht. Die 
Innenſeite der Schenkel, die Gegend der Schaam und 
die Unterſeite des Schwanzes ſind rein weiß. Das 
Kinn und Unterkiefer weißlich. Die Schnauze iſt faſt 
ſchwarz, welche Farbe ſich längs der Geſichts-Firſte aus: 
dehnt und von da nach oben zum Ende eines jeden 
Stiels laͤuft. Beym Weibchen iſt die Stelle des Ge— 
weihs durch einen Schopf von ſchwarzen Haacen ber 
zeichnet. Die Ohren ſind ziemlich klein, und duͤnn mit 
Haaren bedeckt, Thraͤnenfurche wie gewöhnlich. After 
klauen klein und ſtumpf. 


Dieſe Gattung findet ſich in der Nachbarſchaft von 
Bencoolen, und iſt abgebildet in Marsdehs Hiltory of 
Sumatra. Dieſe Zeichnung muß Übrigens von einem 
jungen Individuo genommen worden ſeyn, ehe die Gen 


r 
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weihe ſich zu verzweigen angefangen haben; ſelbſt der 
Roſenſtock, welcher ſpaͤter ſo deutlich wird, hat gefehlt. 

Vom Rula-ubi, der auch R. Saput und R. tun- 
juk heißt, hat man kein Exemplar bekommen, aber die 
Eingebornen ſagen, er ſey kleiner als der Kala, roͤthlich, 
und habe unverzweigte Geweihe mit Haaren bedeckt bis 
kurz vor der Spitze. 

Keine dieſer Hirſchgattungen ſcheint ihre Geweihe 
jahrlich abzuwerfen wie die europaͤiſchen. Das erſte Ges 
weih iſt gemeiniglich klein und unvollkommen, und fallt 
bey Zeiten ab. Es wird durch ein vollkommneres erſetzt, 
das bleibend iſt, und nie abgeworfen wird, außer durch 
einen Unfall, worauf es nicht wieder erſetzt wird. Wahrs 
ſcheinlich iſt dieß der Fall bey allen Hirſchen der tropi— 
ſchen Climate. 

Antilope l[umatrenlis 
wilde Ziege von Sumatra. 

Die in der letzten Ausgabe von Marsdens Hilt. of 
Sumatra gegebenen Abbildung dieſes Thieres iſt ſehr 
genau, drückt aber nicht vollkommen das Naturel und 
die Lebhaftigkeit aus, welche das lebendige Thier aus— 
zeichnet. Ich hielt Eines mehrere Monate lang, es war 
aber unmoͤglich es zu zaͤhmen; es ſtarb endlich aus Ver— 
druß über die Gefangenſchaft. Es iſt ein kraͤftiges, 
muskuloſes Thier. Die ausführliche Beſchreibung in 
Shaws general Zoolog. iſt im allgemeinen richtig. 


Bos. 


Sumatra hat eine eigene, ſehr ſchoͤne Zucht von 
Rindvieh; ich ſah deren eine Menge in Menang-Kabu 
als ich die Hauptſtadt dieſer Gegend 1818 beſuchte. Es 
find kurze, derbe, wohlgeſtaltete Thiere ohne einen Hd: 
cker, und faſt ohne Ausnahme von hellfahler Farbe, ge— 
hoben durch Weiß. Augen groß, mit langen, ſchwar— 
zen Augenliedern. Beine fein und wohlgeſtaltet. Ich 
ſah unter Allen nicht ein einziges, das nicht in guten 
Zuſtande geweſen waͤre, worin ſie ſehr gegen alles Vieh 
in Indien abſtechen. Sie ſind vollkommene Hausthiere 
und werden allgemein zum Ackerbau gebraucht. Dieſe 
Zucht ſcheint ganz vom Banting auf Java und den 
mehr oͤſtlichen Inſeln verſchieden zu ſeyn. 

Vom Buͤffel iſt die weiße Abaͤnderung am haͤufig— 
ſten zu Bencoolen. Er ſcheint vom ſchwarzen nur durch 
die Farbe, welche ein roͤthliches Weiß iſt, verſchieden 
zu ſeyn. 

Equus. 


Die ſumatraniſchen Pferde find klein, ſtark und 
muthig. Die in den nordlichen Theilen der Inſel, be— 
ſonders von Acheen, find? am meiſten geſchaͤtzt. Die 
Batta⸗Pferde find größer, ſehr ſtark, aber nicht huͤbſch. 
Sind eine unterſchiedene Zucht von den Pferden auf 
Java und Bima, welche ziemlich von einerley Groͤße 


Penn., Kambing-Utan, 


find, etwa 12 Fauſt hoch. 
Elephas. 
Wilde Elephanten ſind aͤußerſt zahlreich in den 


Waͤldern von Sumatra; man hat aber wenig Verſuche 
gemacht fie zu fangen und zu zaͤhmen. Zu Acheen als 
fein find fie in den Dienſt des Menſchen gezogen wor⸗ 
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den; ich beſitze jetzt einen jungen, den mir der König, 
diefes Landes geſchenkt hat. 


Rhinoceres lumatranus, Badak, 


Nashorn von Sumatra. 


Dr. Bells Beſchreibung und Abbildung dieſes Thiers 
in den Philos. Transact. iſt aͤußerſt genau. Die Ab⸗ 
bildung des Schaͤdels iſt uͤbrigens in einigen Theilen 
fehlerhaft; das Zwiſchenkiefer iſt grad und ſoͤhlig, nicht 
gebogen wie hier abgebildet. Auch iſt zu bemerken, daß 
die urſpruͤngliche Zahl der Schneidezaͤhne 4 iſt in jedem 
Kiefer, wie beym einhoͤrnigen Nashorn aus Indien. 
Von dieſen Schneidezaͤhnen ſind 2 in jedem Kiefer ſehr 
klein und fallen bald aus; fie fehlten daher wahrſchein⸗ 
lich in dem ausgewachſenen Kopf, den Bell abbildet. 
Die kleineren Schneidezaͤhne oben liegen hinter den groͤ— 
ßeren und bleibenden; die des Unterkiefers zwiſchen dens 
ſelben. Bleibende Backenzaͤhne ſind in jedem Kiefer je 
6, wie ſie Bell abbildet; es iſt aber ein ſiebenter da, 
der bald ausfällt. Die Zahl im jungen Thier iſt 6, mit eis 
ner Spur des 7ten hinten. Wie dieſer 7te größer wird, 
fo fallt der vorderſte aus, ehe der hinterſte vollkommen 
ausgewachſen iſt, ſo daß zu keiner Zeit 7 vollſtaͤndig 
entwickelte Zaͤhne im Kiefer vorhanden find. 

Die Haut des ſumatraer Nashorns (ft viel weicher 
und biegſamer als die des indiſchen, und hat nicht, wie 
dieſe, Runzeln, wodurch gleichſam Platten gebildet wer⸗ 
den; fie hat jedoch Verdoppelungen oder Falten, befons 
ders um Hals, Schultern und Huͤften, und zwar deut— 
licher und begraͤnzter als in Bells Zeichnung. Die 
Eingebornen verſichern, daß man bisweilen eins mit 3 
Hoͤrnern antrifft, und in einem jungen Exemplar hat 
man wirklich eine Anzeige dieſer Art bemerkt. Der Kopf 
des Weibchens iſt groͤßer und ſchwerer als des Maͤnn⸗ 
chens, fonft gleich. 

Sie ſind nicht beherzt; man hat eines der groͤßten 
vor einem einzigen wilden Hund davon lanfen ſehen. 

Das einhornige von Indien iſt den Eingebornen 
dieſes Theils von Sumatra nicht bekannt; und die eins 
zelnen Hoͤrner, welche man bisweilen bekommt, ſind nur 
das größere Horn der zweihornigen Gattung, getrennt 
vom kleineren. Es giebt aber noch ein anderes Thier in 
den Waͤldern von Sumatra, wovon bis jetzt noch nichts 
bekannt geworden; es gleicht faſt in Größe und Cha— 
racter dem Nashorn und ſoll nur ein einziges Horn ha— 
ben. Es zeichnet ſich aus durch einen ſchmalen, weißli⸗ 
chen Guͤrtel um den Leib, und iſt den Eingebornen des 
Innern unter dem Namen Tennu bekannt. Man hat 
es an verſchiedenen Plaͤtzen geſehen; und die Befchreis 
bungen von Leuten, die ganz ohne Verbindung mit eins 
ander ſind, ſtimmen ſo genau uͤberein, daß man uͤber 
das Daſeyn eines ſolchen Ihiers keinen Zweifel behal— 
ten kann. In einigen Theilen ſoll es dem Buͤffel, in 
anderen dem Badak oder Nashorn gleichen. Bis jetzt 
iſt noch kein Stuͤck verſchafft worden, aber ich habe ver— 
ſchiedene Partieen ausgeſchickt, und zweifle nicht, bald 
eine genauere, auf wirkliche Unterſuchung gegruͤndete 
Beſchreibung mittheilen zu koͤnnen. 

Es iſt zu bemerken, daß der Name Tennu bis vor 
kurzem angenommen wurde, als gehoͤre er blos dem . 
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pie. So wird er in Malacka gebraucht, und von einis 
gen gemeinen Leuten zu Bencoolen. Im Innern aber, 
wo man die Thiere am beſten kennt, heißt das weiß» 
guͤrtliche Nashorn Tennu, der Tapir Gindol und bey 
einigen Babi alu. Es iſt nicht unmoͤglich, daß, weil 
beide Thiere weiße Baͤnder haben, die Namen von Leu— 
ten, welche kaum je eines dieſer Thiere ſahen und ihre 
Kenntniß davon blos vom Hoͤrenſagen haben, ſind ver— 
wechſelt worden. In einem Lande wie Sumatra, wo 
die Einwohner großen Theils vom allgemeinen Verkehr 
ausgeſchloſſen, in eine Menge Zuͤnfte getheilt ſind, die 
verſchiedene Mundarten reden, kann man eine vollkom— 
mene Gleichfoͤrmigkeit und Beſtaͤndigkeit der Nomencla— 
tur nicht erwarten, und es iſt nicht immer leicht die 
Synonymen in Uebereinſtimmung zu bringen. 


Tapirus malayanus. 


Die erſte Nachricht, welche ich von dem Daſeyn 
dieſes Thiers erhielt, war im Jahr 1805, indem ein 
lebendiges Stuͤck an G. Leith, damals Gouverneur 
von Pennant, geſchickt worden war. Nachher wurde es 
von Major Farquhar in der Nachbarſchaft von Ma— 
lacka bemerkt. Er ſchickte 1816 eine Zeichnung und Bes 
ſchreibung an die Aſiatiſche Geſellſchaft, und nachher 
wurde ein lebendiges Stuͤck in die Menagerie zu Bar— 
rackpore von Bencoolen geſchickt. Von dem letzten 
Platze hat man auch die Stucke erhalten, welche ſich in 
gegenwaͤrtiger Sammlung finden. 

Es iſt in verſchiedenen Theilen des Landes unter 
verſchiedenen Namen bekannt. Die gemeinen Leute von 
Limna nennen es Salatang, die im Innern von Manra 
aber Gindol, die im Innern von Bencoolen Babialu 
und die zu Malacka Kennu. 

Zu Farguhars Beſchreibung 
nig ſetzen. 

Der malaiſche Tapir gleicht in Geſtalt dem ameri— 
caniſchen und hat einen aͤhnlichen biegſamen Ruͤſſel. 
Sein Aeußeres iſt ſchwer und plump und gleicht etwas 
dem Schweine. Er iſt beſonders durch feine Färbung 
ausgezeichnet, indem der Leib einen ſcharf getrennten, 
weißen Guͤrtel hat, waͤhrend der vordere und hintere 
Theil ſchwarz iſt. Dieſes Band dehnt ſich rund um 


laͤßt ſich nur we⸗ 


den Leib aus, von den Schultern an bis zur Schwanz⸗ 


wurzel und ſticht auffallend mit dem glaͤnzenden Schwarz 
des uͤbrigen Theils des Thieres ab. Die Haut iſt dick 
und veſt, duͤnn mit kurzem Haar bedeckt. Es iſt keine 
Maͤhne auf dem Hals, wie bey der americaniſchen Gat 
tung. Der Kopf iſt ſchwarz und hat einen 6—g Zoll 
langen Ruſſel. Augen klein, Ohren rundlich und weiß 
geſaumt, Zähne 42. Oben je 7 Backenzähne, k kleiner 
; Eckzahn dicht an der Zwiſchenkiefernath; vorn 6 Schnei— 
dezähne, wovon die 2 aͤußern in Dauer verlängert ſind. 
Im Unterkiefer nur 6 Backenzahne, die Eckzaͤhne groß, 
Zahl der Schneidezaͤhne, wovon die 2 äußern die klein— 
ſten ſind, wie im Oberkiefer. Zwiſchen den Baͤckenzäh⸗ 
nen und den Eckzaͤhnen iſt in jedem Kiefer eine Luͤcke 
von etwa 2 Zoll. Schwanz ſehr kurz und faſt haarlos. 
Beine kurz und ſtaͤmmig, an den Vorderfuͤßen 4 Zehen, 

an den hinteren 3. 
Die Thiere find groß, beſonders im Leibe, der gleich 

vit. Anz, z. J. 1824. 
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dem des Buͤffels iſt. Es mag dienſam ſeyn, die ges 
nauen Maaße von zwey, einem von Farquhar be— 
ſchriebenen Männchen und einem zu Bencoolen ge 
ſchoſſenen Weibchen mitzutheilen. Es iſt merkwuͤrdig, 
daß alle erhaltenen Weibchen betraͤchtlich groͤßer geweſen 
ſind als die Maͤnnchen. 


Länge von der Naſenſpitze zum Schwanz, langs 
des Ruͤckens Männchen Weibchen 
gemeſſen 5 6 Fuß 105 3. — 8 Fuß 1 3: 


Umfang des Leibe 6 » — „ — 6 3 
Höhe des Widerruͤſts 3 2 — ı — 3 3 
Hoͤhe des Kreuzes 3 4 — — 3 9 


Später gab Farquhar an die aflatifche Geſell— 
fhaft einen Bericht von einem fehr jungen Tapir, den 
er lebendig in ſeinem Hauſe hatte, daraus ergibt es ſich, 
daß er bis in das Alter von 4 Monaten ſchwarz iſt und 
oben ſchoͤn gezeichnet mit Flecken und Streifen von fah— 
ler Farbe, unten weiß. Nach dieſer Zelt fängt er an 
die Farbe zu aͤndern; die Flecken verſchwinden und im 
Alter von 6 Monaten hat er die gewoͤhnliche Farbe des 
Erwachſenen. Farquhar ſagt, er habe dieſes Thier 
von ſehr mildem und freundlichen Naturell gefunden, 
und es werde ſo zahm und zugethan wie ein Hund; es 
freſſe alle Arten von Pflanzen und es war ſehr erpicht 
darauf vom Tiſche Brod, Kuchen u. dergl. zu bekom— 
men. Das lebende von Bencoolen nach Bengalen ges 
ſchickte, war jung und wurde ſehr tractabel. Man ließ 
es bisweilen in dem Park von Barrackpore herumlau— 
fen und ſein Waͤrter ſagte mir, daß es oft in den Tei— 
chen auf dem Boden unter Waſſer gehe und nie Ver— 
ſuche zu Schwimmen mache. 

Die Eingebornen von Sumatra eflen das Fleifch. 


Sus [cropha, Babi. 
Das wilde Schwein von Sumatra hat nichts ber 
ſonderes. 


Halicore Dugong, Duyong der Malayen. 

Von dieſem ſonderbaren und intereſſanten Thier 
habe ich bereits einen Bericht nach England geſchickt; 
das mitgeſendete Stuͤck erhielt man zu Singapore und 
es wurde mir vom Sultan geſchenkt. Man trifft ſie 
bisweilen in der Bay von Papa nuli an der Weſtkuͤſte 
von Sumatra. 

Seit ich obiges geſchrieben, wurde mir ein fehr 
ſonderbares Thier gebracht, welches in der Zahl der 
Schneidezähne mit Viverra uͤbereinſtimmt, aber in de 
ren verhaltnißmaͤßiger Größe und Lage abweicht. Der 
nackte, rattenartige Schwanz iſt auch etwas befonderes. 
Wenn man es für eine Viverra hält, fo wird der Bei— 
name Gymnara am beſten paſſen— 

Es iſt uͤber 1 Fuß lang von der Naſe bis zur 
Wurzel des Schwanzes, der noch zo Zoll mißt. Leib, 
Bein und erſte Schwanzhaͤlfte ſchwarz. Kopf und Hals 
bis zu den Schultern weiß Ein ſchwarzer Streif uͤber 
den Augen und ſchwarze Haare mit den weißen gemiſcht, 
auf dem Scheitel zwiſchen den Ohren. Schwanz faſt 
nackt, etwas ſchuppig, ſchwarz bis zur Mitte, weiß von 
da bis zur Spitze. Leib mit zweyerley Art Haar „ber 
deckt; eine kurz, ſeidenartig und dicht, bildet ein ſchoͤ— 
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nes Pelzwerk; die anderen länger und größer. Schnauze 
verlängert, ragt faſt 1 Zoll über das Unterkiefer hinaus. 
Naſenloͤcher vorſtehend mit gewundenen Raͤndern. Oben 
6 Schneidezahne, die 2 erſten die größten und von ein: 
ander abgeruͤckt, das letzte Paar ſehr klein; 2 Eckzaͤhne 
faſt von derſelben Länge wie die erſten Schneidezaͤhne, 
6 Backenzaͤhne jederſeits, der erſte klein und zweyſpitzig, 
der 2te größer und einſpitzig, 4te und 5te die größten 
und haben 4 Hoͤcker; der letzte iſt unvollkommen und 
hat nur 3. Unten 6 Schneidezaͤhne, wovon das letzte 
Paar das kleinſte, die anderen ziemlich gleich und ein 
Raum zwiſchen den 2 erſten wie im Oberkiefer. 2 lange 
Eckzaͤhne und 6 Backenzahne gleich den oberen, Zunge 
groß und ſanft. Augen klein, Ohren rundlich, aufrecht 
und nackt, Schnurrborſten lang, einige weiß, andere 
ſchwarz; Beine und Füße dünn mit kurzen Haaren be 
deckt, die vorderen dick und muskuloͤs. Ueberall 3 Ze— 
hen mit zuſammengedruͤckten krummen, ſcharfen Nägeln. 
Das Thier gibt einen ſtarken Bieſamgeruch von ſich. 

Vor einigen Jahren bekam Farquhar ein Thier 
aus den Waͤldern im Innern von Malacka unter dem 
Namen Tikus Ambang bulan, welches das naͤmliche 
zu ſeyn fiheint. 

Von den Einwohnern weiß ich, daß es noch vers 
ſchiedene Saͤugthiere in Sumatra gebe, von denen ich 
aber nicht zu reden wage, ehe ich nähere Auskunft habe. 
Der Koͤnig von Acheen verſichert mich daß man in dem 
Öftlichen Theile feines Landes ein Thier finde das Jum- 
bing heiße, faſt von der Groͤße und Geſtalt des Pfer— 
des ſey und 2 ungleiche Hoͤrner habe. Auch verſichern die 
Einwohner, daß in den Waldern des Innern von Bencoo— 
len verſchiedene kleinere Thiere vorkommen, die noch nicht 
beſchrieben ſind, und welche ich bald zu erhalten hoffe. 


Verzeichniß der Vorleſungen, 
welche 
auf der Großherzoglichen Heſſiſchen Univerſitaͤt 
zu Gieſſen, im bevorſtehenden Sommerhalbjahre, 
vom 1. May 1824 an, gehalten werden. 


Theologie. 

Theologiſche Encyclopädie und Methodologle, ver 
bunden mit einer Anleitung zur theologifhen Bücher 
kenntniß, traͤgt vor Superintendent und Profeſſor Dr. 
Palmer, woͤchentlich zwWeymal um 11 Uhr. 

Bibelerklaͤrung. Ausgewaͤhlte Abſchnitte der Gene— 
ſis und des Exodus erklärt von 7— 8 Uhr Profeſſor 
Dr. Pfannkuche. 

Die kleinen Propheten Geheimer Kirchenrath und 
Prof. Dr. Kuͤhnoͤl, um 2 Ühe, woͤchentlich fuͤnfmal. 

Die hiſtoriſchen Bücher des neuen Teſtaments ev» 
Eärt der Paͤdagog⸗Collaborator Dr. Phil. Rettig, 
und zwar woͤchentlich ſechsmal Vormittags die Evange⸗ 
lien des Mathaͤus, Marcus und Lucas nach der Sy— 
nopſe von de Wette und Luͤcke, und in eben ſo vielen 
woͤchentlichen Stunden, Nachmittags von 4— 5 Uhr, 
das Evangelium des Johannes und die Apoſtelgeſchichte. 


FREE . 
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Die Briefe an die Galater, Epheſier, Philipper, 
Coloſſer und an den Philemon Superintendent und 
Profeſſor Dr. Palmer, zweymal woͤchentlich um 8 Uhr. 

Den Brief an die Hebraͤer und die Offenbarung 
Johannis Geheimer Kirchenrath und Profeſſor Dr. 
Kuͤhnoͤl, um 3 Uhr, fünfmal woͤchentlich. 

Kirchengeſchichte von Conſtantin dem Großen an 
bis zur Reformation traͤgt vor nach ſeinem Lehrbuche 
geiſtlicher Geheime-Rath Prälat und Proſeſſor Dr. 
Schmidt, um 10 Uhr. 

Dogmatik lehrt woͤchentlich viermal um 11 Uhr 
nach Wegſcheiders Lehrbuch Prof. Dr. Dieffen bach. 

Homiletik, verbunden mit praktiſchen Uebungen, 
lehrt nach Dictaten Derſelbe um 9 Uhr, woͤchentlich 
dreymal. 

Katechetik nach Roſenmuͤllers Anleitung zum Cate⸗ 
chiſiren träge vor Superintendent und Proſeſſor Dr. 
Palmer. ‚ 

Ein Examinatorium und Disputatorium uber 8 
matik und Moral wird Profeſſor Dr. Dieffenbad in 
noch zu beſtimmenden Stunden halten. f 


Rechtsgelehrſamkeit. 


Juriſtiſche Encyelopaͤdie und Methodologie träge, 
nach eignem Plane vor, der Privatdocent Dr. Fritz 
4 Stunden woͤchentlich. 

Natuͤrliches Privat-, Staats- und Voͤlker⸗Recht nach 
Gros, mit beſonderer Ruͤckſicht auf das europaͤiſche Voͤl⸗ 
kerrecht lehrt der Privatdocent Dr. Buchner taͤglich 
von 10 — II. 

Die Inſtitutionen des Roͤmiſchen Rechts erlaͤutern 
mit Beruͤckſichtigung des Makeldeyiſchen Lehrbuchs der 
Profeſſor Dr. Marezoll taͤglich von 9 — 10. Montag, 
Mittwoch und Freytag von 11 — 12 und der Dr. 
Buͤchner taͤglich von 8 — 9 und an den drey fo eben 
angegebenen Tagen von 11 — 12. 

Die Pandekten wird der Geheime Regierungsrath 
und Profeſſor Dr. von Loͤhr nach der im Heiſe'ſchen 
Conſpectus angegebenen Ordnung vortragen taͤglich von 
7 —8, 9 10, 11 12. 

Derſelbe erklaͤrt das Roͤmiſche Erbrecht taͤglich von 
2 — 3 den Zuhörern ſeiner Pandecten-Vorleſung oͤf— 
fentlich. } 

Seine Pandekten-Vorleſungen wird der Dr. Fritz 
in noch zu beſtimmenden Stunden fortſetzen. 

Das teutſche Privat-Recht lehrt der Profeſſor Dr. 
Linde taͤglich von 11 — 12 nach Mittermaler Grund- 
ſaͤtze des teutſchen Privatrechts. Landshut 1824. 

Das franzoͤſiſche Civil-Recht erklart der Profeflor 
Dr. Stickel nach dem Texte in 10 Stunden woͤchentl. 

Das gemeine teutſche Criminalrecht trägt der Pros 
feſſor Dr. Marezoll täglih des Morgens von 6 — 2 
nach dem Feuerbachiſchen Lehrbuche vor. 

Das katholiſche uͤnd proteſtantiſche Kirchen Recht 
lehrt, nach eigenem Plane, der Kanzler und Profeſſor 
Dr. Arens taͤglich von 8 —9. 

Das oͤffentliche Recht des teutſchen Bundes und der 


teutfhen Bundesſtaaten träge der Prof. Dr. Stickel, 


nach eigenem Plane taͤglich, von 10 — 11 Uhr vor. 


. 
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Das practiſche europaͤiſche Voͤlkerrecht wird der Pri⸗ 
vatdocent Dr. Büchner, wenn es verlangt werden 
wird, viermal woͤchentlich nach Saalfeld vortragen. 
Den gemeinen teutſchen buͤrgerlichen Prozeß lehren 
der Profeſſor Dr. von Lindelof nach Martin und der 
Profeſſor Dr. Linde nach feinem, waͤhrend der Vorle⸗ 
fungen erſcheinenden, Lehrbuche. Beyde leſen taͤglich von 
9 —09 und an den drey erſten Wochentagen von 3 — 4. 
Den Eriminals Prozeß erklärt der Profeſſor Dr. 
Stickel nach dem von Grolman' ſchen Lehrbuch 


von 3—4. 

Ein luriſiſches Praktieum nach mitzutheilenden 
Rechtsfaͤllen und Relatorium nach vorzulegenden Civil 
und Criminal⸗Aeten hält der Profeſſor Dr. von Lin⸗ 
delof fünfmal woͤchentlich von 11 — 12. 

Zu Examinatorien und Privatiſſimis über die Pan⸗ 
dekten nach Heiſe, oder uͤber andere beliebige Theile der 
Rechtswiſſenſchaft, erbietet ſich der Privatdocent Dr. 
Büchner. Auf gleiche Weiſe iſt der Privatdocent Dr. 
Fritz bereit, Examinatoria und andere Privatiſſima uͤber 


Pandekten und Kirchenrecht, zu halten. 


Heilkunde. 


Medleiniſche Encyclopaͤbie und Methodologie trägt 
vor Profeſſor Dr. Nebel nach Conradi von 2 — 3, 
viermal woͤchentlich. 

Die Lehre vom Baue des Skelettes der Saͤuge⸗ 
thiere und des Menſchen, traͤgt vor Proſector Dr. 
Wernekinck, 4 Stunden woͤchentlich von 11 — 12 Uhr. 

Die Gefaͤß⸗ und Nervenlehre des menſchlichen Koͤr— 
pers, 3 Stunden woͤchentlich, und zwar Morgens von 
8 —9 Uhr, oder Abends von 6 —7 Uhr, wie dies am 
gelegenſten ſeyn wird, Derſelbe. 

Phyſiologie des Menſchen lehrt, nach feinem Hand— 
buch, 5 Stunden woͤchentlich von 9 — 10, Profeſſor 
Dr. Wilbrand. 2 

Naturgeſchichte des Menſchen, mit Hinſicht auf Ges 
ſchichte und Ethnographie, wird Profeſſor Dr. Nebel 
von 11 — 12 Dienſtags und Freytags vortragen. 

Specielle Pathologie und Therapie der chroniſchen 
Krankheitszuſtaͤnde und Krankheitsformen des vegetati⸗ 
ven Lebensprozeſſes, lehrt, täglich von 3 — 5 Uhr, Pros 
feſſor Dr. Balſer. 

Die Pathologie und Therapie der beſonderen Kran 


heitszuſtaͤnde des irritabeln und ſenſibeln Syſtems, traͤgt 


vor Derſelbe dreymal woͤchentlich von 6 — 7 Uhr. 

Specielle Pathologie und Therapie der Krankheits— 
zuſtaͤnde der inneren Gebilde des Augapfels, mit Vor— 
zeigung der bey einigen dieſer abnormen Zuſtaͤnde noͤthi— 
gen Operationen, wird Privatdocent Dr. Weber vor 
tragen. 

Allgemeine Therapie wird nach Dictaten, fünfmal 
3 von 7—8 Uhr, vortragen Profeſſor Dr. 

ogt. 

Pharmakognoſie, in Verbindung mit der chemiſchen 
Arzneymittellehre, Derſelbe fünfmal woͤchentlich von 10 
— 11 Uhr. rt 

b Derſelbe fünfmal woͤchentlich von 11 — 
12 r. 
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Receptirkunſt, nach Dierbach's Grundriß der Re⸗ 
ceptirkunſt (Heidelberg bey Mohr und Winter) lehrt 
Privatdocent Dr. Weber. 

Chirurgie lehrt nach Chelius, taͤglich Morgens von 
6 —7 Profeſſor Dr. Ritgen. 

Unterricht in chirurgiſchen Operationen an Leichen 
ertheilt Derſelbe. 

Den geburtshuͤlflichen Operationscurs haͤlt Derſelbe 
Montags, Mittwochs, Donnerstags und Freytags, Mor⸗ 
gens von 78. 

Die Lehre von den hauptſaͤchlichſten Seuchen und 
Krankheiten der Hausthiere wird Profeſſor Dr. Nebel 
abhandeln von 3 — 4 Uhr viermal woͤchentlich. 

Die kliniſchen Uebungen in den verſchiedenen 
Zweigen der Heilkunde wird Profeſſor Dr. Balſer 
taͤglich von 1— 8 fortfeßen. 

Die geburtshuͤlfliche Klinik in der Gebaͤranſtalt 
wird Prof. Dr. Ritgen täglich morgens um 8 Uhr 
fortſetzen. 

Unterricht im Touchiren Schwangerer, wird Der— 
ſelbe Dienstags und Samstags, Morgens von 72— 8 
ertheilen. 


Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 
Philoſophie im engeren Sinn. 


Logik verbunden mit Pfychologie trägt viermal woͤ⸗ 
chentlich vor Mondtags, Dienstags, Donnerstags und 
Freytags, Morgens von 7 — 8 Prof. Dr. Hillebrand. 

Religlonsphiloſophie woͤchentlich zweymal, Diens⸗ 
tags und Donnerstags, Morgens von 8 — 9 Derſelbe. 

Naturrecht viermal, Mondtags, Dienstags, Done 
nerstags und Freytags, Morgens von 10 — 11 Derf. 

Allgemeine Pädagogik lehrt in noch zu beſtimmen⸗ 
den Stunden Dr. Braubach. 


Mathematik. 


Reine Mathematik traͤgt vor Morgens von 6— 7 
Uhr, ſechs Stunden die Woche, Prof Dr. Schmidt. 

Die Statik und Mechanik in einer noch zu beſtim— 
menden Stunde Derſelbe. 

Ebne und ſphäriſche Trigonometrie nach Schmidt, 
Polygonometrie nach eignem Plane, nebſt Anwendung 
auf die Feldmeßkunſt, und einer wöchentlichen Ercurs 
fion, vier Stunden die Woche von 2— 3 Profeſſor Dr. 
Umpfenbach. 

Die Lehre von den krummen Linien mit einfacher 
und doppelter Kruͤmmung, und von den krummen Flaͤ⸗ 
chen, nach eignem Lehrbuche, 4 Stunden die Woche, 
Morgens von 6 — 7 Derſelbe. 

Die Differential- und Integral-Rechnung, nach J. 
T. Mayer, 5 Stunden die Woche, von 4 — 5 Derſ. 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Eine nähere Darſtellung der Prinzipien der Na 
turphiloſophie traͤgt vor, in oͤffentlichen Vorleſungen, 
Samstags von 7— 8, in einer Erklärung feiner Schrift: 
„Ueber den Urſprung und die Bedeutung der Bewer 


— 
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gung auf Erden,“ mit Ruͤckſicht auf die nähere Nach: 
weifung in der Schrift, „Ueber das Geſetz des polaren 
Verhaltens in der Natur,“ Profeſſor Dr. Wilbrand. 

Die mathematiſch — phyſtkaliſchen Lehren vom Lichte 
von 11 — 12 Uhr, 2 Stunden die Woche, Profeſſor 
Dr. Schmidt. 

Experimental-Chemie, ſechsmal woͤchentlich, von 
11 — 12 Profeſſor Dr. Zimmermann. 

Analytiſche Chemie, er die Woche, von 3 — 4 
Derſelbe. 

Botanik lehrt, nach feinem Handbuche, fünfmal 
woͤchentlich von 7— 8 Profeſſor Dr. Wilbrand. 

Naturhiſtoriſche Excurſionen, vorzuͤglich in Bezie— 
hung auf Botanik, nimmt vor Samstags Nachmittags 
von 4—8 Derſelbe. 

Mineralogie traͤgt vor, verbunden mit Excurſionen, 
viermal die Woche von 1— 2 Profeſſor Dr. Zimmers 
mann. 

Zur Eroͤffnung der Mineralien-Sammlungen be— 


ſtimmt Derſelbe die Stunden Samstags von 10— II 


und von 2— 38. 

Chryſtallogie, verbunden mit einer allgemeinen Ein— 
leitung in das mineralogifche Studium, lehrt dreymal 
woͤchentlich von 10 — 11 Proſector Dr. Wernekinck. 

Spectelle Mineralogie trägt vor, 5 Stunden woͤ— 
chentlich, Abends von 8 — 6 und verbindet damit an 
den Sonntagen vorzunehmende mineralogiſche Excurſio— 
nen Derſelbe. 

Oekonomiſch⸗technologiſche (oder angewandte) Mi— 
neralogie traͤgt vor, nach ſeinem Lehrbuche (Frankfurt 
bei Varrentrapp 1822 gr. 8.) woͤchentlich viermal, um 
2 Uhr, Hofkammerath und Profeſſor Dr. Blumhof. 

Allgemeine Huͤttenkunde, in noch zu beſtimmenden 
Stunden, Derfelbe. 


Stagts- und Cameral-Wiſſenſchaften. 


Staats wiſſenſchaft, oder Politik im weiteren Sinne, 
verbunden mit einer Erklaͤrung der wieder gefundenen 
Bücher Cicero's de republica (nach Heinrich's kleinerer 
Ausgabe, Bonn 1823), zugleich mit fortgehender hiſto— 
riſcher Bergleihung der Politik des Alterthums und der 


neueren Zelt, traͤgt vor, woͤchentlich viermal, Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freytags, Nachmittags 


von 4— 5 Uhr, Profeſſor Dr. Hillebrand. 

Die Staatslehre (Politik), wöchentlich fünfmal von 
11 — 12, Geheimer-Rath und Profeſſor Dr. Crome. 

Die National-Oekenomie lehrt von 3 — 4, eben— 
falls fünfmal die Woche, Derſelbe. 

Ein Practicum Camerale hält, auf Verlangen, in 
noch zu beſtimmenden Stunden, Derſelbe. 

Die Cameral-Rechnungs-Wiſſenſchaft, mit beſon— 
derer Berückſichtigung des, im Großherzogthum Heſſen 


beſtehenden, Rechnungsweſens, lehrt, in noch zu be⸗ 
ſtimmenden Stunden, Dr. Kuͤch ler. 


Auch iſt Derſelbe erboͤtig ein Examinatorium über 
National: Dekonomie, oder Finanzwiſſenſchaft, oder auch 
Aber beide zufanımen, zu halten. 

Forſtwiſſenſchaft lehrt woͤchentlich fünfmal von 10 
— 11 M ofeſſor Dr. Walther. 
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Technologie, nach Hermbſtaͤdts Grundriß, verbuns 
den mit technologiſchen Excurſionen, traͤgt vor, woͤchent— 
lich viermal um 9 Uhr, Hofkammerath und Proſeſſor 
Dr. Blumhof. 


Geſchichte und Statiſtik. 


Aeltere Univerſal-Geſchichte 
Profeſſor Dr. Snell. 

Europaͤiſche Staatengeſchichte, 
Derſelbe. 

Geſchichte der Deutſchen, woͤchentlich viermal, von 
4 — 8 trägt vor Profeſſor Dr. Klein. 

Die Grundſaͤtze der Diplomatik, verbunden mit 
practiſcher Anweiſung, und mit Excurſionen in die 
Rechtslehre, Sitten- und Finanz-⸗Geſchichte der frühe 
ren Jahrhunderte, traͤgt vor, nach eignem Plane, in 
ka zu beſtimmenden e en Hofgerichtsrath Dr. 

eſer. 

Statiſtik von Each Groß⸗Britannien und Ruß⸗ 
land, in noch zu beſtimmenden Stunden, Dr. Kuͤch ler. 


lehrt von 10— 1 


von 11— 12 Uhr, 


Orientaliſche Sprachen. 


Die hebraͤiſche Grammatik lehrt von 11 — 12 Pros 
feſſor Dr. Pfannkuche. 

Die Anfangsgruͤnde des Arabiſchen, in demnächt 
zu beſtimmenden Stunden, Derſelbe. 


Claſſiſche Literatur und neuere Sprachen. 


Den gefeſſelten Prometheus des Aeſchylus erlaͤu— 
tert in 3 Stunden woͤchentlich Dr. Voͤlker. 

Die Troades des Euripides, und den, des Tacitus 
Werken beigefuͤgten, Dialog von den Rednern erklaͤrt 
im philologiſchen Seminarium Prof. Dr. Pfannkuche. 


Seine lateiniſchen Vorleſungen über. Pindar ſetzt 
ſort, und erklaͤrt die Nemeiſchen und Iſthmiſchen Siegs— 
gefänge woͤchentlich dreimal, und verwendet, wie bisher, 
woͤchentlich Eine Stunde auf Repetition und Dieputas 
tion Dr. Winkler. 

Die Idyllen Theokrit's erklaͤrt Freytags und Sams 
tags von 11 — 12 Profeſſor Dr. Rumpf. 

Die Eklogen Virgil's erläutert, Montags und 
Dienstags von 4 — 3, im philologiſchen Seminarium, 
Derſelbe. 

Die Uebungen im Schreiben und Sprechen des La— 
teiniſchen im philologiſchen Seminarium leitet Mittwochs 
und Donnerstags von 4 — 5 Derſelbe. 


Archäologie, mit beſonderer Beruͤckſichtigung der grie— 
1 Mythologie, traͤgt taͤglich von 4— 8 vor Prof. 

Adrian. 

Taſſo's Gerulalemme Jiberata erklärt und verbins 
det damit Eroͤrterungen über die Eigenthuͤmlichkeiten der 
italieniſchen Sprache, viermal woͤchentlich in noch zu be⸗ 
ſtimmenden Stunden, Derſelbe. 

Shakespeare’s Richard III., mit Erturſtorgn uͤber 
die Feinheiten der engliſchen Sprache, dreymal 2 
lich Derſelbe. 
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Engliſche Literatur-Geſchichte trägt wöchentlich zwei 
mal von 10 — 11 Uhr Prof. Dr. Adrian. 

Racine’s Athalie erklärt, und verbindet damit gram⸗ 
matikaliſche Bemerkungen nebſt ſchriftlichen und muͤnd— 
lichen Uebungen, täglich, in noch zu beſtimmenden Stuns 
den, Derſelbe. 

Die Theorie des muͤndlichen und ſchriftlichen Vor: 
trags traͤgt vor, in noch zu beſtimmenden Stunden, Dr. 
Braubach 

Die Theorie der Tonſetzkunſt, nach Dr. Gottfried 
Webers Lehrbuch (2te Auflage,) dreimal woͤchentlich, in 
noch zu beſtimmenden Stunden, Muſik⸗Director Dr. 
Saffner. 

Derſelbe iſt auch bereit, die den Theologen noͤthi— 
gen muſikaliſchen Kenntniſſe, wöchentlich zweimal, gra- 
tis vorzutragen. 

In der franzoͤſiſchen Sprache ertheilt auch Unter⸗ 
richt Lector Borre. 


Unterricht in freien Kuͤnſten und körperlichen 
Uebungen ertheilen: 


Im Reiten, Univerſitaͤts⸗Stallmeiſter Frankenfeld. 

In der Muſik, Cantor Hiepe. 

Im Zeichnen, Univerſitaͤts Zeichenlehrer und Gras 
veur Dickore. 

Im Tanzen und Fechten, Univerſitaͤts Tanz- und 
Fechtmeiſter Bartholo mai. 


Index [cholarum 
} publite privalimque ) 
in Univerlitate litterarum Jenenli 


per aeſtatem anni moccexxıv inde a die xyıı Maii 
habendarum. 


Lectiones Profellorum ordinariorum. 


Theologiae. 


Io. Philippus Gabler, D. privatim hor. 
8—9 [enis diebus, et h. 12 — 1 quaternis diebus 
tria Evangelia Matthaei, Marei et Lucae ouvorrinws, 
duce Griesbachio, interpretabitur; deinde h. 
3 —4 Theologiam biblicam dogmaticam quinquies 
per hebdomadem exponet; denique Seminarium 
theologicum die Merc. h. 6—7 moderari perget. 

Henr. Aug. Schott, D. privatim ſenis die- 
bus h. 9 — 10 itemque quaternis diebus h. 11 — 12 
Theologiam Chriſtianam dogmaticam totam docebit, 
lecundum epitomen [uam Theol. Chrift. dogmaticae, 
euius editio altera Lipfiae, [umtibus Barthii a 1822 
prodiit. Diebus vero Iovis h. 6—7 velpertina con- 
ventus Seminarii homiletici gratis moderari perget. 

Io. Traug. Lebr. Danz, D. privatim ı) h. 
ı0—.ıı hiſtoriae eccleliaftiicae partem poſteriorem, 
ex libro ſuo: Lehrbuch der Kirchengelchichte, tra- 
det; h. 11 — 12 dieb. Lun. Mart. Iov. et Ven. En- 
cyclopaediam theologicam proponet, et de librorum 
in quaque dileiplina theologica praecipuorum indole 

bitt. Anz. 1. J. 1824. f a 
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disputabit; 3) h. 2 — 3 principia paedagogices et 
didactices docebit. Exercitationes catecheticas h. 
12 — 1 d. Merc. moderari perget. 

Ludov. Frid. Otto Baumgarten-Cru- 
fiws, D. lectiones publicas de archaeologia chri- 
fiiana continuabit; privatin» autem 6 dd. h. 9 in- 
troductionem in theologiam dogmaticam, locos [ci- 
licet de religione eiusque hiltoria, et de veritate 
religionis chriliianae, disputabit; 5 dd. h. 4 ethi- 
cam chriſtianam, et h. 5 dogmatum hiſtoriam [pe- 
cialem uberius tradet. Denique conlent. Ampl. 
Ord. hiftoriam philofophiae 5 dd. h. 5 defcribet. 


Iurisprudentiae. 


Andr. Ioleph. Schnaubert, D. privatim 
ius eccleliaſticum Proteitantium, h. 2, puclice ius es- 
cleſiaſticum Catholicorum, libello proprio ufurus, 
docebit. 7 

Paullus Chriſtophorus Gottlob An- 
dreae, D. privatim, lenis diebus, h. g et 10 In- 
ſtitutiones iuris Romani hiltorico-dogmaticas, Ma- 
ckeldeio duce (Lehrbuch des heut. Röm, R. 5 Aufl. 
1825), exponet. Praeterea jis aderit, qui in dispu- 
tationibus de variis juris civilis capitibus inftituendis 
exerceri delideraverint. 

C. G. Konopak, D. ı) publice doctrinam 
mathematico-iuridicam de interufurio, 2) privatim 
inftitutiones iuris romani privati, libri [ui editio- 
nem Ildam fecuturus, exponet. Quarum Ichola- 
rum publicas illas h. indicanda, has privatas h. g 
quotidie, et horis binis dieb. Merc. et Saturni h. 
6 matut. habebit. 

Aug. Sigism. Kori, D. privatim ı) Ius 
Saxonicum privatum et commune et particulare, 
duce Schottio, explicabit dieb. Mart. Merc. et 
Vener. h. 11. 2) Doctrinam procellus Saxonici ci- 
vilis tam ordinarii quam [ummarii lecundum ordi- 
nem [uorum librorum (Theorie des Säch[, bürgerl. 
Procelles. Jena 1822. Theorie der Sächſ. lumma- 
rilchen Civilprocelle. Jena 1823) tradet dieb. Lun. 
Vener. et Saturn: h. 11. 3) Artem, acta iudicialia 
maxime Saxonica extrahendi et ex iis referendi, le- 
cundum principia ab iplo adhuc publice edenda 
docebit, dieb. Lun. et Merc. h. 3. 

Car. Guil. Walch, D. privatim ı) hora 
9— 10 principia juris Germanici privati duce Run- 
dio exponet, 2) h. 3—4 elementa artis diploma- 
ticae e lchedis luis, adhibito Schoene manni 
libro (Lehrbuch der allgemeinen, belonders älte- 
ren Diplomatik. Neue Aufl. Leipz. 1818) dieb. Mart. 
Mercur. et Iov. tradet. 

Fridericus Ortloff, D. privatim h. 7, 10, 
et 11 ius Pandectarum exponet, Schweppii li- 
brum (das römilche Privatrecht, dritte Ausgabe. 
Altona 1822. 8) lequuturus. Lectiones publice ha- 
bendas [uo loco et tempore indicabit. 

Carolus Ernefius Schmid, D. public 
binis per hebdomadem diebus h. 4 — 5 iuris pu- 
bliei in terris Serenillimorum Principum Saxoniae 
fürpis Erneſtinae obtinentis elementa exponet. 

11 
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Chriſtoph. Martin, D. privatim 1) ius cri- 
minale per Germaniam commune, ad ductum com- 
pendii lui, fex horis matutinis 7—8. 2) theoriam 
ordinis iudiciorum publicorum, itidem lecutu- 
rus filum proprii compendii, quinis horis poſtme- 
ridianis 4— 5. 

Carolus Eichmann, D. publice ter per 
hebdomadem h. 1 methodologiam iuridicam tradet. 

Auguſtus Guilielmus de Schroeter, 
D. privatim tradet: 1) Hermeneuticen iuris live 
doctrinam de interpretatione legum, lenis diebus 
h. 9—ıo. 2) Hiftoriam iuris Romani, lenis die- 
bus h. 8 —9, nec non aliis quatuor horis adhuc 
definiendis, nonam editionem libri Hugonis 
(Lehrbuch der Gelchichte des röm. Rechts bis auf 
Juſtinian. Berlin 1823.) lequuturus. Publicis 
lectionibus binis per hebd. horis, doctrinam de pol- 
lellione, exponet. ö 


Medicinae 


Io. Frid. Fuchs, D. ı) Syndesmologiam c. 
h. lecundum Loderi compendium anatomicum 
publice illuftrabit diebus Mercurii et Saturni h. ı. 
2) Olleologiam c. h. ad eundem librum privatim 
demonſtrabit h. 4. 3) Aphorismos Hippocratis pri- 
vatillime interpretabitur h. 6 velpertina, vel alia 
commoda. 

lo. Chr. Stark, D. privatim 1) h. 7—8 ar- 
tem obſtetriciam theoretico-practicam una cum mor- 
bis neonatorum tradet. 2) Operationes chirurgicas 
in cadaveribus tum in Theatro anatomico tum in 
Nelocomio demonfirabit. 3) h. 8— 9 Morbos ocu- 
lorum lecundum propria dictata exponet. 4) hora 
10 — 11 Scholas clinicas medico-chirurgicas cum 
Il. Succowio moderabitur. 5) h. 6—7 velp. 
praxin obſtetriciam in Nolocomio a Magno Duce 
condito cum Excell. Walchio dirigere perget. 

Guilielm. Carolus Fridericus Succow, 
D. privatim 1) Pathologiae et Therapiae [pecialis 
partem priorem tradet h. 9 — 10 et 5—4. 2) Se- 
mioticen hora commoda explicabit. 3) Scholas cli- 
nicas una cum Perilluſtri Starkio h. 10— 11 mo- 
derabitur. — 

Diter. Georg. Kieler, D. publice tradet: 
1) Encyclopaediam et Methodologiam medicam h. 
1—2. 2) quaternis diebus primarum lex hebdo- 
madum h. 10 — 11 Hiſtoriae medicinae epitomen. 
— Privatim exponet: 1) quaternis diebus h. 10 — 11 
Syſtematis medicinae partem priorem, nempe Phy- 
fiologiam morbi et Pathologiam ac Therapiam ge- 
neralem ad librum ſuum: Syfiem der Medicin, ı 
u. 2 Band. Halle Hemmerde u. Schwetlchke, 1817. 
1819. 8. 2) Decies per hebdomadem h. 2 — 5 et 
3 —4 Pathologiae et Therapiae [pecialis lectionem 
alteram, quae morbos [yltematis animalis, [yfiema- 
tis fenfitivi et phthifes comprehendit, ex [chedis. 
— Privatillimis lectionibus horis adhuc definiendis 
offert: 1) Doctrinam Magnetismi animalis, tum 
ıheuriam tum praxin magneticam, quantum licet, 
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relpiciens, ad filum compendii ſui: Syſtem des 
Tellurismus oder thierifchen Magnetismus. Leipz. 
bey F. L. Herbig, 1822. 2 Bde. 8. 2) Anatomiam 
et Phyfiologiam plantarum, iunctis demonftrationi- 
bus in plantis vivis lub microlcopio inftituendis, 
ad librum [uum: Grundzüge der Anatomie der 
Pflanzen. Jena bey Cröker, 1815. 8. 5 

Fri d. Sigism. Voigt, D. privatim illuſtra- 
bit h. 9 - 10 Botanicen, coniunctam cum demon- 
ſtrationibus plantarum in horto botanico, horis ves- 
pertinis, et excurlionibus quolibet die Sat. inſti- 
tuendis. H. 11— 12 Hiltoriam naturalem, librum 
fuum (Syfiem der Natur und ihre Gelchichte, Jena 
bey Schmid 1825. 8.) lequuturus. 

Car. Guilielm Stark, D. privatim. 1) h. 
11 — 12 Pathologiam et Therapiam chirurgicam ge- 
neralem praeparatis anatomico-pathologicis Mulei 
magniducalis illuftrandam, 2) Therapiam generalem 
h. 2—3, 5) Medicinam forenfem (Henkio duce) 
h. 4-5 Publice Disputatorium latinum [olito 
more et tempore moderari perget. 


Philofophiae. 


Henr. Car. Abr. Eichfiaedt, D. gratuita 
opera tum ſocios Seminarii philologici in Latine 
fecribendo, tum cives, praefecturae [uae traditos, 
in explicando Suetonio exercebit; privatim hora 
5 — 6 Hiftoriam litterariam, Graecorum potilimum 
ac Romanorum, Latine enarrabit. Privatiſſime, 
fi qui futuri lint, qui [cholas philologicas delide- 
rent, lubenter iis aderit. 

Henricus Luden, D. privatim ı) Hiftoriam 
antiqui temporis h. 2—3 docebit; 2) Hiſtoriam 
medii aevi narrabit h. 4—5. 

lo. Georg. Lenz, D. Exercitationes Societatis 
mineralogicae, quolibet die dominico h. 3—4 mo- 
derari perget. Privatim h. 7—8 matut. Mineralo- 
giam cum Geognolia coniunctam et petrefactorum 
hiſtoriam ex compendio [uo: Erkenntnilslehre der 
anorganilchen Naturkörper zum lelbſteigenen Un- 
terricht, und mit vorzüglichfter Hinlicht auf Came- 
raliſten und Oeconomen, lic tractabit, ut cum in- 
ſtitutione, tum ipla contemplatione et perpetua au- 
roryıa corporum, Auditores ad accuratam et veram 
huius disciplinae cognitionem perveniant: nec is 
deerit, qui Mulei Carolo-Augultei, et Socie- 
tatis mineralogicae thelauros diligentius cognolcere 
voluerint. Publice hora Auditoribus commoda ex- 
ponendis Germanorum antiquitatibus operabitur. 

Carol. Frider. Bachmann, D. quaternis 
diebus h. 3— 4 Logicen explicabit, h. autem 5—6 
Pfychologiam exponet. 

lac. Frid. Fries, D. privatim Phyficen ex- 
perimentalem [exies p. h. hora 10 — 11, Elementa 
arithmetices probabilium quater p. h. hora 3 — 4, 
Elementa analyleos infinitorum quater p. h. hora 
4. — 5 tradet. N 

Io. Godofr. Lud. Kolegarten, D. 1) fenis 
diebus h. mat. 7 — 8 librum lelaiae interpretabitur; 
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2) diebus Lun. Mart. Merc. Iov. et Ven. h. 2— 3 
introductionem in libros V. T. hiftorico-criticam 
tradet, 3) publice diebus Merc. et Sat. linguae ara- 
bicae elementa tradet ad grammaticam Tychlenii. 
Gotting. 1823. Neque deerit iis, qui ipfius opera 
in perd. ling. arab. perſic. privat. uti voluerint. 

Ferdinandus Handius, D. publice in- 
terpretabitur binis diebus Ovidii Heroidas; privatim 
binis diebus h. 11. Demoſthenis aliquot orationes 
explicabit; diebus conluetis Exercitationes ſociorum 
femin. philolog. et lociet. aeſth. moderari perget. 

Georg. Gottl. Güldenapfel, D. privatim, 
li per tempus, Principum Sereniffimorum julfu in 
ordinanda Bibliotheca publica collocandum licuerit, 
hor. 4— 5 Encyclopaediam ac Methodologiam om- 
nium disciplinarum tradet. Privati/fime hor. 7— 8 
mat. Exercitationes Latinas et Graecas moderabitur. 

Io. Wolfg. Doebereiner, D. privatim tra- 
det chemiam generalem una cum Stoechiometria 
ad librum fuum: Grundrifs d. Chemie u. Stoechio- 
metrie, 2. Aufl. Jena 1819. 


Lectiones Profellorum extraordinariorum. 
Theologiae. 


A. Th. Hoffmann, Lic. privatim i) in curſu 
interpretationis II. II. Plalmos ſenis per hebd. lectio- 
nibus h. 7 — 8 illuſtrabit; 2) Hiſtoriam religionis 
et eccleliae chriſtianae usque ad Gregorium VII 
enarrabit lexies per hebdom. h. 10—ıı. Neque 
3) lis deerit, qui [cholas examinatorias ad theolo- 
giam dogmaticam [pectantes delideraverint. Publice 
autem, confentiente Ordine Philol. Ampliſſimo, 
cunctas Aramaicae linguae dialectos docebit libro 
[uo ufurus (Grammaticae Syriacae Lib. III. Hal. 
1824. 4). Exeg. deniq. loc. ftudia moderari perget. 


Lurssprudentiae, 


Iul. Th. Fr. Schnaubert, D. privatis lec- 
tionibus offert: 1) encyclopaediam et methodologiam 
juris univerli, quater p. h. h. 11 — 12, ad librum 
luum, cui tit. Lehrb. der juriſt. Willenfchaftslehre. 
Jena b. Bran. 1819. 2) ius feudale commune et 
Saxonicum, [exies p. h. h. 10 — 11 ad Boehmeri 
compend. edit. 8. Baueri. 5 

.Conr. Io. Alex. Baumbach, D. privatim 
tradet 1) h. 8— 9 hiltoriam iuris Romani, exter- 
nam atque internam, Schweppii ſequuturus li— 
brum: Römifche Rechtsgelchichte und Rechtsalter- 
thümer, Göttingen 1822; 2) h. 9— 10 ius Germa- 
nicum privatum, duce Eichhornii libro: Einlei- 
tung in das deutfche Privatrecht, Göttingen 1823; 
h. 3—4 ius naturae five philofophiam juris, in- 
primis privati, [ecundum proprium lyſtema: Lehr- 
buch des Naturrechts, Leipzig 1823. — Publice, 
III. Ietorum Ordinis auctoritate, hodegeticas iuris 
fcholas h. 1 — 2 habebit, 


Medici na e. 


Chr. Aug. Fr. ab Hellfeld, D. publice 


. 
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diebus Lunae et Iovis morbos infantum, privatim 
vero Pathologiam univerlam tam generalem quam 
fpecialem docebit. Horas [uo tempore indicabit. 


Theobald. Renner, D. publice exercitatio- 
nes praxeos veterinariae [olito more continuabit; 
privatim 1) lenis diebus h. 7—8 praecepta formam 
equi ad varios u[us apti eiusque vitia recte diiudi- 
candi nec non mangonum fraudes detegendi (äulsere 
Pferdekenntnils) una cum ratione equarias regendi 
(Geſtütskunde) dabit, librum adhibiturus cl. Am- 
mon (Von der Zucht und Veredlung der Pferde. 
Berl. 1818); 2) Chirurgiam veterinariam diebus 
quinis h. 8 —9 tradet; 3) eademque hora die Sa- 
turni artem obſtetriciam veterinariam ad librum 
Cel. Ioergii (Anleitung zu einer rationellen Ge- 
burtshülfe der landwirthlchaftlichen Thiere. Leipz. 
1818) explicabit; diebus quinis h. 2—3 anatomen 
comparatam duce Blumenbach Handbuch der ver- 
gleichenden Anatomie. Göttingen 1815) docebit; 
5) diebus quaternis hora adhuc definienda artem 
veterinariam forenlem exponet. 

Frid. Aug. Walch, D. h. 8—9 privatim 
Pharmacologiam docebit. Horis adhuc definiendis 
Therapiam [pecialem tradet, qua omnium morbo- 
rum tam auctorum quam chronicorum naturam et 
curationem explicabit. H. 6—7 Praxin obſtetri- 
ciam in no[locomio a Magno duce condito cum 
perilluſtri Starkio moderabitur. 

C. F. Heufinger, D. cum iis, qui integrum 
frequentarunt curlum phyfiologicum (Hiſtologiam, 
Encephalotomiam, Phyfiologiam, Phyfiologiam com- 
parativam et Anthropologiam), converlatorium me— 
dicum gratis habebit, latina ufurus lingua, die ho- 
risque definiendis. H. 3—4 hifioriam medicinae, 
h. 4 — 5 politiam medicam offert. 

Ae m. Huschke, D. privatim docebit ı) Phy- 
liologiam corporis humani quinquies per hebd. h. 11. 
2) Hiftoria naturalem, praelertim Zoologiam (lecun- 
dum librum: Oken, Naturgelchichte für Schulen) 
quing. per hebd. h. 8. 


P h II O O ph i a e. 


Joannes Schad, D. privatim tradet 1) Me- 
taphyfieam diebus Lunae, Mercurii, Jovis et Vene- 
ris h. 4—5. 2) Philofophiam religionis tum natu- 
ralis, tum revelatae iisdem diebus h. 53 — 6. 


Frider. Ofann, D. privatim ı) Sophoclis 
Aiacem h. 6—7 quaternis p. h. horis matutinis, 
2) Plauti Captivos et Terentii Andriam totidem 
h. 11— 12 interpretabitur. Denique Sodales lemi- 
narii philologici in explicanda Lycurgi adverlus 
Leocratem oratione exercere perget. 

Frid. Gottl. Schulze, D. publice de itudio 
disciplinarum cameralium, quas dicunt, lectiones 
habebit; privatim oeconomiae politicae ſecundam 
partem, quae ad aerarium curandum pertinet, (Fi- 
nanzwillen[chaft) exponet, quinis diebus h. 11—12; 
itemque technologiam lexies p. h. h. 3— 4 tradet; 
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et privatillime, quomodo fundorum fruetus putandi 
eorumque pretia ſtatuenda [int (die Lehre von Ver- 
anfchlagung der Landgüter), docere, et exercitatonds 
in rationibifs huius gen. condendis moder, perget. 

Chrif. Imman. Hogel, D. hiſtoriam Ger- 
manorum et imperii Germanici, rationem praeci- 
pue Saxoniae habiturus, quaternis diebus h. 7 ma- 
tutina offert; introductionem in Hifioriam et hiſto- 
riae difciplinas encyclopaedicam binis diebus hora 
Commilitonibus commoda exponet; nec deerit his, 
qui Europ: geograph. ac ſtatiſtic tradend. defiderent. 

Carol. Guil. Goettling, D. privatım 1) 
Homeri Odyſſeae libr. XXI—XXIV interpretabitur, 
quater per hebd. h. 9. 2) Ciceronis de natura deo- 
rum libros enarrabit, praemiflis infütutionibus My- 
thologiae, quater per hebd. h. 3. 


Lectiones Doctorum privatim docentium. 
Theologicae. 


Io. Godofr. Gabler, Bacc. theol., privatim 
hermeneuticam N. T. duce libro b. Keilii (Lehr- 
buch der Hermeneutik des neuen Teſtamentes, 
Leipzig 1810) quinis diebus h. 3 — 4 explicabit. 


Iuridicae 


Io. Aug. Chr. ab Hellfeld, D. privatim 
ı) Principia praxeos iuridicae duce Oelz (Anleitung 
zur gerichtl. Praxis) h. 3— 4 docebit, 2) nec deerit 
exminatoria et repetitoria ad pandectas et inſtitu- 
tiones cupientibus. ker ah 

Iacob. Henricus Paullfen, D. privatim 
1) inſtitutiones juris Romani ad Waldeckii compen- 
dium h. mat. 9 — 10. 2) principia praxeos iudicia- 
lis duce Oelz Anl. zur gerichtl. Praxis h. 3—4. 
Gratis ı) ius cambiale, ex dictatis; 2) doctrinam 
de praelcriptione docebit. 7 

Guſtavus Adolphus Martin, D. privatim 
1) exercitationibus practicis procellualibus quater 
per hebd. diebus Lunae, Martis, Iovis et Veneris 
h. 12 — 1 operam navabit; 2) hiſtoriam iuris litera- 
riam, duce libello ſuo mox prodituro: „Grundrifs 
der juriſtilchen Literairgelchichte, wilfenfchaftlich 
geordnet‘, quinquies p. h. h. 8—9 docebit. Nec 
deerit examinatoria ad ius pandectarum, vel doctri- 
nam de procellu cupientibus. 

Chr. Guil. Schmitt, D. privatim tradet: 
ius Pandectarum, [enis’ diebus, h. 7, 10 et 11, 
duce Thibautio (Syſtem des Pandekten- Rechts. 6. 


Ausgabe. Band J. II. Jena 1823. bey Fr. Mauke). - 


Medicae 


C. Chr. Tr. Fr. Goebel, D. privatim doce- 
bit 1) Pharmaciam generalem, experimentis idoneis 
illufratam, una cum Stoechiometria, lecundum li— 
brum luum: Grundlinien der pharmaceutiſchen 
Chemie und Stoechiometrie. Jena 1821. quinquies 
P. h. h. 3— 4, 2) privatilfime inſtituto [uo. de me- 
dicamentorum chemico,- pharmaceuticorum examine, 
an bona fint, anne luppolititia, habebit I[cholas. 
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3)- Examinatorium et disputatorium pharmaceuticum 
theoretico-practicum moderari perget 4) Alumnos 
exerdebit, ut:ipli, quaecunque in laboratorio fint 
tractanda, quoque potillimum modo in rebus che- 
micis periclitandum fit, probe edifcant \ 


Philofophicae 


Io. Chr. Frider. Graumüller, D. 1) h. 
6— 7 Botanicen theoreticam et practicam, Syſtema- 
ta plantarum naturalia Cel. Iuss, Batch, Oken et 
alia [pectaturus, docebit, binasque quaque hebeo- 
made excurfiones cum auditoribus luis in vicini’ m, 
et in horto botanico academico demonftrationes d- 
iunget, ad libros [uos: Diagnofe d. bekanntel. 
Pflanzengatt. zum Analyfiren; Tabellar. Ueberfich 
d. verlchieden. künltl. u. natürl. Pflanzenſyſteme. 
Eifenb. b. Schöne; Flora von Jena 1824 ebend. 
2) h. 9 - 10 Botanicen nemorum cum cultura, tech- 
nologia et tutela [ylvarum (Forfifchutz) tradet. 3) 
h. 1— 2 Botanicen oeconomicam et technicam ex- 
plicabit. 4) Hiftoriam naturalem foreſtalem de Qua- 
drupedibus, Avibus, Inlectis etc. enarrabit. In In- 
ftituto elem. prima fcient. foreftalis docere perget. 

Carol. Guil. Erneft. Putfche, D. 1) quin- 
quies per hebdomadem h. 10—ıi principia Agri- 
culturae, 2) diebus Merc. et Saturni h. 1 —2 Intro- 
ductionem in disciplinas camerales gratis exponet. 

I. F. Ch. Werneburg, D. privatim ı)h. 7 
— 8 Mathelin puram, 2) h. 9—ıo Matheleos appli- 
catae partes mechanicas, opticas et altronomicas, 
dnce ill. I. H. M. Poppe tradet. Etiam bis per heb- 
domadem geographiam mathematicam explicabit. 

Fr. Koerner, D. h. 1— 2 docebit fabricatio- 
nem ulumque inſtrumentorum meteorologicorum; 
nec non parvorum inſtrumentorum vitreorum in 
chemia et phylica maxime uſitatorum. 

Car. Herm. Scheidler, D. tradet privatim 
1) Logicam duce Fries (Grundrils der Logik. ate 
Ausg. Heidelb. 1819) h. 3—4 2) Metaphylicam 
et philofophiam, religionis, ex [chedis h. 4—5: 
3) Ius naturae, ex [chedis h. 10 — 11. 

Fried. Guil. Lud. Wahl, D. gratis doctri- 
nam de fectionibus conicis ſemel p. h. explicabit. 
Privatim 1) Mathelin puram h. 7 — 8 ſexies p. h. 
tradet, limulque exercitationes arithm., hora adhuc 
definienda, infituet. 2) Matheſeos applieatae partes 
mechanicas h. 9—ı0 quinquies p. h. docebit. 

Ludo v. Beutlerus, D. privatim interpreta- 
bitur: 1) Selectos pfalm. nonnull., h. 7—8, die 
Lun. et Mart. 2) Evangel. Lucae eadem hora, die 
Iov et Ven. Privatilfime gramm. Hebr. docebit, 
neque deerit, fi qui in difcenda lingua Graeca La- 
tinave eius opera uti voluerint. 

Car. Frid‘ Naumann, D. privatim tradet: 
1) Curfum mineral. elem. duce clar. Mohs, adhi- 
bito muleo loc. [crut, nat.,; quater per hebd. 2) Se- 
lecta geol. capita, ad hiſt. orbis terrarum. pertinem- 
tia, bis per hebd. 3 


Linguarum Eurspae cultiorum cholae. Vie ‚früher. 
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Litterariſcher Anzeiger. 


Claſſification der flügellofen Kerfe von Will. EI ford Leach. 
(Linn, Transact. Vol, XI. 2. 1813 *). 


Dieſe Abhandlung ſoll die Entomologen veranlaſſen 
zu unterſuchen, ob die Aufſtellung einer neuen Claſſe, 
welche die Syngnatha und Chilognatha Fabr. begreift, 
und welche Latreille und Lamarck mit den Arachnides 
vereinigt haben, richtig iſt. 

Da die von Linne aufgeſtellten Charactere der 4 
Claſſen, welche er als Inlecta betrachtete, klar find; fo 
will ich zuerſt die aͤußern Kennzeichen in einer Tabelle 
vor gusſchicken, und dann 3 Claſſen beſonders betrachten. 
Alle hieher gehoͤrigen Thiere ſtimmen darin uͤberein, 
daß ſie gegliederte Bewegungsorgane haben, und ihr 
ſogenanntes Ruͤckenmark aus Knoten beſteht, die durch 
einen Strang mit einander verbunden ſind. 


A. Branchiis pro re/piratione. 


Clallis 1 
Cruſtacea. 


E. Tracheis pro ne/piratione. 


Clalfis II. Pedibus ultra 8. Capite diſtincto; an- 
tennis 2. 
Myriapoda. 
Claflfis III. Pedibus 6 aut 8. 
coalitis; antennis o. 
Arachnides. 
Clallis IV. Pedibus 6. Capite diſtincto; antennis 2. 
Inlecta. 


Capite thoraceque 


Clalis I. Cruſtacea. 


1. Latreille hat die Cruſtacea in 2 Ordnungen 
getheilt, Entomoſtraca und Malacoſtraca. Nach meis 
ner Meynung muͤſſen dieſe Ordnungen eher als Sub- 
clalles betrachtet werden, zu deren letzterer man die Te- 
tracera, welche Latreille zu den Arachniden geſtellt 
hat, bringen kann, weil fie mit den Malacoſtracis lel- 
liljoculis in allen weſentlichen Puncten des inneren 
Baues uͤbereinſtimmen. 

Die Entomoſtraca find noch wenig gekannt und 
und daher ihre Anordnung ſehr unvollkommen. 

Die Malacoſtxaca find ſehr der Aufmerkſamkeit ges 
wuͤrdigt worden; den Erfolg davon ſollen die folgenden 
Blaͤtter enthalten. ) 


Subclalſis. Malacoſtra ca. 


Legio I. Podophthalma. Oculi pedunculati. 
Ordo I. Brachyura. Cauda brevis, inermis. 


) Da jetzt in den neueren Werken die bon Leach gemachten 
Se Vente 55 00 Ian ei es fuͤr unſere 
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Ordo II, Macroura. Cauda elongata, appen- 
diculata. 


Legio II. Edriophthalma, Oculi ſelliles. 


Legio I. Podophthalm a. 


Ordo I. Brachyura. 

Latreille theilt die Brachyura, nach der verhält 
nißmaͤßigen Breite und Laͤnge des thorax, in 2 Fami⸗ 
lien; die Entdeckung aber von Sippen, welche dieſem 
beruͤhmten Entomologen unbekannt waren, hat mich 
uͤberzeugt, daß ſolch eine Vertheilung aͤußerſt unnatuͤrlich 
iſt; obſchon ich wegen des Zuſtandes der Kindheit, in 
welchem ſich unſere Kenntniß befindet, keine benannten 
Abtheilungen vorſchlagen kann; ſo will ich doch verſu— 
chen die Sippen in natuͤrliche Gruppen zu ſtellen. 


A. Abdomen maris Starticulatum articulo medio 


longiore, foeminae 7-articulatum. Pedes 2 
antici didactyli. 
Genera. 


Divifio I. Tefta fubrhomboidalis. Pedes duo an- 
tici longillimi, digitis deflexis. 
1. Lambrus. 
Divifio II. Teſta poliice truncata. Pedes duo an- 
tici maris elongati, foeminae mediocres. 
Subdivifio 1. Antennae elongatae utrinque ciliatae. 
Teſta elongato-ovata. Pedipalpi gemini externi 
articulo lecundo longiore. 
2. Coryfies a 
Teſta ([ubeireularis; orbita integra. Ungues acuti, 
flexuofi. Pedipalpi gemini externi caulis in- 
terni articulo (ecundo breviore. 
3. Thia. 
Teſta [ubcireularis; orbita fiffuris: 2. Ungues 
recti. Pedipalpi gemini externi caulis interni 
4. Atelecycelus. 
articulo fecundo longiore. 
Subdivifio 2. Antennae mediocres limplices. 
des pofiici unguibus comprellis, natatoriis 
Orbita integra. Ungues omnes comprelſi. 
5. Portumnus. 
Orbita [uperne filfura 1. 
prelli, acuti. 
6. Carcinus. 
Orbita Iuperne filfuris 2. Ungues poſtici valde 
compre[fi.. Pedes 2 antici inaequales. 
7. Portunus. 
Orbita luperne filluris 2. Ungues poſtici valde 
compreſſi. Pedes 2 antici aequales. 
8. Lupa. s 
Subdivifio 3. Antennae mediocres Jimplices. Pe- 
des 8 poſtici natatorii. 
9. Matuta. 


Pe- 


Ungues poſtici [ubcom- 
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Subdiviſio 4. Antennae ſimplices, breves. Pedes 
8 poſtici conſimiles, limplices. 

Pedes 2 antici fimplices, inaequales. Antennae 
externae inter oculorum canthum et frontem 
inlertae. 

10. Cancer. 

Pedes 2 antici fimplices, inaequales. 
in oculorum cantho interno inlertae. 

ı1. Xantho. 

Pedes 2 antici criſtati, aequales. 

ı2. Calappa. 


Antennae 


B. Abdomen in utroque fexu 7-articulatum. Pedes 
duo antici didactyli. 


Divifio III. Pedes 8 poſtici fimplices, conſimiles. 
Subdivifio 1. 


angulum convergentibus. 
inaequales). 

Pedipalpi gemini externi caulis interni articulo 
fecundo ad apicem internum palpigero. Un- 
gues et tibiae inermes. 

15. Pilumnus. 

Pedipalpi gemini externi caulis interni articulo 
fecundo fubtus palpigero. Ungues et tibiae 
fpinolae. 

14. Gecarcinus. 
Subdivifio 2. Teſta quadrata aut lubquadrata. Oculi 
fronte inſerti. a 


Teſta antice arcuata, lateribus in 
(Pedes duo antici 


* Telta [ubquadrata oculi pedunculo brevi. 
Pedipalpi gemini eyterni cauli interne uniarti- 
culato. ; 
15. Pinnotheres 


* Tefta quadrata oculi pedunculo elongato. 
Oculi pedunculo ultra illorum apicem producto. 
Pedes 2 antici inaequales. 
16. Ocypode. 
Oculi pedunculo ultra illorum apicem non pro- 
ducto. Pedes 2 ’antici inaequales. 
17. Uca. 
Oculi pedunculo ultra illorum apicem non pro- 
ducto. Pedes 2 antici aequales. 
18. Goneplax. 
Subdivifio 3. Teſta fubquadrata. 
los anticos inlerti. 
19. Grapl[us. 


Oculi ad angu- 


Divifio IV. Pedes duo poſtici [altem dorfales. 


Subdivifio 1. Pedes duo poſtici Oculi 
pedunculo biarticulato. 
20. Homola. 
Subdivifio 2. Pedes quatuor poſtici dorfales. Ocali 
pedunculo uniarticulato. 
Pedes quatuor poftici monodactyli. 
21. Dorippe. 
Pedes quatuor poſtici didactyli. 
22. Dromia, 


dorfales. 


Divilio V. Tefia antice;rofirata. 


Pedes 8 poſtici 
fimplices, conſimiles. 


172 


Subdivifio 1. Digiti deflexi. 
25. Eury nome. 
Subdivifio 2. Digiti haud deflexi. 


* Antennae externae articulo primo externe 
haud dilatato. 
a. Pedum par anticum aliis vix cralfius. 


Antennae externae articulis duobus primis ſubae- 
qualibus. Teſta Ipinoſilſima. 
24. Maia. 
b. Pedum par anticum aliis difiincte cralfius. 


Ungues interne denticulati. Telta villofa. 


25. Pila. 


** Antennae externae articulo primo externe 
dilatato. 
Teſta fubtuberculata, lateribus pone oculos haſta- 
to-productis. 
26. Hyas. 


C. Abdomen in utroque ſeæu 6-articulatum. Pedes 
2 antici didactyli. 
Divilio VI. Pedes parium 2, 5, 4 et 5 confimi- 
les, graciles. 
Subdivifio 1. Oculi retractiles. 
27. Inachus. 
Subdivifio 2. Oculi nudi haud retractiles. 
Roſtro fiſſo. 
28. Macropodi a. 
Roſtro integro. 
29. Leptopodia. 
Divilio VII. Pedum par quintum minutum, [pu- 
rium. 5 
30. Litho des. 


D. Abdomen foeminae (marisque?) 5-articulatum. 
(Tefta antice roftrata.) 
31. Pactolus. 


E. Abdomen in utroque ſeæu 4-articulatum. Pedes 

2 antici didactyli. 

Teſta rotundata aut [ubrhomboidalis. 
32. Leucolia. 

Teſta transverſilſima, cylindrica. 

35. Ixa. ö — 
Di vi li o I. 

Abdomen Maris ;-articulatum articulo medio 
longiore; Foeminae 7-articulatum. Teſta rhom- 
boidalis. Antennae exteriores fimplices. Pedipalpi 
gemini eæterni caulis interni articulo fecundo la- 
tere interno emarginato pro inſertione palporum. 
Pedes duo antici didactyli longillimi digitis de- 
flexis; pedes alii fimplices, confimiles. 

Gen. I. Lambrus. Maja, Bosc. Latreille. . 
Spec. I. Lambrus longimanus. Maja longimana, 
Bosc Hiſt. Nat. des Cruſt. i. 250. — 


Div. f O II. 


Abdomen Maris 5z-articulat. articulo medio 
longiore: Foeminae z-articulaſum. Teſta poſtice 
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truncata: Antennae exteriores triarticulatae articulo 
ultimo e [egmentis plurimis minutis efformato. Pe- 
dipalpi gemini externi caulis interni articulo ſecun- 
do latere interne emarginato aut apice interno trun- 
cato. Pedes duo antici didactyli, maris longiores. 


4 Sub divi li o. 1. 


Antennae longi/fimae utrinque ciliatae. Pe- 
dum paria 2, 3, 4 et 5 conſimilia; par anticum 
digitis deflexis. 

Gen. 2. Corylies, Latreille. Albunea, Fabr. 
Antennae exteriores corpore longiores, ſeg- 

mento tertio articulis elongatis, cylindricis. Pedi- 
palpi gemini externi caulis interni articulo [ecundo 
(primo longiore) anguſto apice angultiore rotundato, 
latere interno late emarginato. Pedum par anti- 
cum Maris corpore duplo longius, ſubcylindricum, 
manu gradatim [ubcralfiore, [ubcomprelfä; Fo e- 
minae corporis longitudine manu comprella: pa- 
ria religua tibiis tarlisque longitudine ſubaequali- 
bus, unguibus elongatis, rectis, acutis longitudina- 
liter [ulcatis infiructa. Abdomen Maris articulo 
primo lineari transverſo, fecundo longiore utrinque 
poſtice producto, tertio aequaliter ſubquadrato, quarto 
praecedente angultiore transverſo, quinto angultiore 
(ubtriangulari apice rotundato; Foeminae articu- 
lis fex primis transverfis antice arcuatis, quinto 
triangulari apice rotundato. Tefia oblongo-ovata 
antice [ubroftrata, pofiice marginata. Oculi pe- 
dunculo reclivi haud cralfiores; orbita [uperne fil- 
furä unä. 

Spec. 1. Coryftes Caſſivelaunus. C. telıä granu- 
lari pofiice [ubcrenulatä; fronte bifido; lateri- 
bus tridentatis. Cancer Callivelaunus. Penn. 
Brit. Zool. iv. 6. t. 7. G 2. Herbſt. 1. 195. 
t. 12. f. 72. C. Cancer perſonatus. Herbſt 1. 
195. f. 12. F. 71. 2. Albunea dentata. Fahr. 

Sup. Ent. Syfi. 398. Coryſies dentatus. Latr. 

Gen. Cruft. et Ins. 1. 40. Habitat in Euro- 


peo mari. 
Gen. 3. Thia. 
Antennae exteriores corpore longiores leg- 
mento tertio articulis elongatis cylindricis. Pedi- 


palpi gemini externi caulis interni articulo ſecundo 
primo multo breviore ad apicem internum trun- 
cato-lubemarginato. Pedum par anticum Maris 
corpore paululum longius manu compreſſa; paria 
alia tarlis tibiis duplo brevioribus, unguibus acu- 
tis, flexuolis longitudinaliter ſulcatis. Abdomen 
Maris articulo primo transver[o arcuato, lineari, 
fecundo paululum longiore antice arcuato-[ubpro- 
ducto, tertio valde elongato apicem verlus paulu- 
lum anguſtiore apice [ubemarginato, quarto [ub- 
quadrato apice fubemarginato, quinto triangulari. 
Tefta lubcircularis lateribus lenlim poltice in an- 
gulum convergentibus, poſtice granulari [ubmargi- 
nata, fronte [ubproducta. . Oculi minimi vix pro- 
minuli; orbita police haud filfa. 

Spec. 1. Thia'polita.‘ Teſtd convexd politä fparfe 


bunctatâ; orbitd poſtice emarginatäd; lateribus 
nn 
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utrinque obscure quadriplicatis; fronte integrä 
arcuatä. Cancer reliduus. Herbſt 3. 55- f. 48. 
575 8 

Gen. 4. Atelecyclus. Cancer (Hippa), Mon- 
tagu. 


Antennae exieriores corporis ad dimidium lon- 
gitudinis, ſegmento tertio articulis cylindricis elon- 
gatis. Pedipalpi gemini externi caulis interni ar- 
ticulo primo breviore ad apicem internum producto 
et ad latus internum apicem verfus emarginato ad 
palporum infertionem. Pedum par anticum Ma- 
ris corpore longius manu comprella; Foeminae 
corporis longitudine manu comprella; paria reli- 
qua tarfis tibiisque longitudine aequalibus, ungui- 
bus rectis, elongatis, quadratis, longitudinaliter ful- 
catis, acutis ad apices tereiibus nudis (poſticis ob- 
fcure lubcomprellis). Abdomen Maris articulo 
primo transverlo, lineari, ſecundo duplo longiore, 
tertio valde elongato apicem verlus anguſtiore apice 
fübrecto, quarto [ubquadrato angulis anticis pro- 
ductis, quinto lageniformi apice acutillimo; Foe- 
minae articulis 1, 2, 3, 4 et 5 transverlis longi- 
tudine vix diverfis, articulo [exto transverl[o-qua- 
drato antice emarginato, articulo ultimo elongato- 
lubtriangulari poſtice [ubproducto. Teſta [ubcircu- 
laris lateribus lenſim poſtice in angulum convergen- 
tibus poſtice truncata et granulari-marginata. Oculi 
pedunculo anguſtiores; orbita poſtice externe filfu- 
ris duabus, inferne externe filfurä und. 

Spec. 1. Atelecyclus feptemdentatus. Cancer 
hippa 7-dentatus. Montagu Linn. Trans. vol. 

XI. ab. 1. Habitat in Danmoniae mari pro- 


fundo. 
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Antennae ſimplices mediocres Pedum paria 2, 
3 et 4 confimilia, unguibus acutis; par quintum 
compreſſum, natatorium. 

Gen. 5. Portumnus. Cancer, Planci, Penn., 

Herbft. 

Oculi pedunculo haud cralliores; orbita inte- 
gra. Pedum par anticum aequale; paria 2, 5 et 4 
unguibus comprellis interneque balin verlus dila- 
tatis; par quintum ungue foliaceo, comprello, lan- 
ceolato. Abdomen Maris articulo quarto elongato. 
Teſta diametro transverſo longitudinalem aequante. 


Spec. 1. Portumnus variegatus. P. teltä obscure 
fubgranulatä, utrinque 35-dentatä dentibus 2 
et 3 fubobloletioribus; fronte 3-dentatä; carpis 
interne unidentatis. Portumn. variegat. Leach, 
Elin. Encycl. VII. 391. —, Malac. Podophth. 
Brit. t. IV. G et 9. Cancer latipes variega- 
tus. Planc. de Conch. min. notis, 5. 54. tab. 
III. fig. 7. B. C. C. Cancer latipes. Penn- 
Brit. Zool. IV. p. 3. tab. 1. fig. 4. 9. Cancer 
Lyfianalfa. Herbfi 54. fig. 6? Habitat in lit- 
toribus arenolis Britanniae vulgatilfime. 

Spec. 2. Portumnus monodon. P. teliä obſcure 
(ubgranulatä, lateribus utrinque unidentatis; 
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fronte tridentatä;5 carpis interne unidentatis. 

Habitat —. Mus. Brit. 

Ad hoc genos Cancer latipes Herbfi (I. 267. 
tab. XXI. fig. 126.) pertinere videtur. 

Gen. 6. Carcinus. Cancer zuctorums 
Oculi pedunculo angultiores; orbita poltice et 

inferne unifilla. Pedum par anticum imaequale ma- 
nibus externe glabris, par poſticum comprellum, 
{ubnatatorium. Abdomen Maris articule quurto 
transyerlo praecedente vix angultiore. Tefta (dia- 
metro transverſo fubmajore) utrinque 5z-dentata. 

Spec. 1. Carcinus Maenas. C. teltä granulari; 
fronte tridentatä; lateribus 3-dentatis. Cancer 
Maenas auciorum. 

Gen. 7. Portunus, Fabr., Latr., Bosc., etc. 
Oculi pedunculis multo cralliores; orbita pos- 

tice filfuris duabus, inferne externe filfürä unica. 
Abdomen Maris articulo quarto transverlo. Pedum 
par anticum [ubinaequale, manibus externe elevato- 
lineatis, brachiis laepius inermibus; par poſticum 
comprellum, natatorium, foliaceum. Tefta (diame- 
tro transverlo f[ubmajore) utrinque 5- (rarius 6.) 
dentata. 

*) Ungues poftici linei elevatä longitudinali; 
palporum geminorum externorum caulis in- 
terni articulus ſecundus ad apicem internum 
Zruncatus. 

a. Orbita interne ad oculorum inlertionem im- 
perfecta; carpis bidentatis. 5 

Spec. 1. Portunus puber. P. antennis corporis 
dimidio longioribus, teftä pubescente, fronte 
multidentato. Cancer puber. Linn. Cancer 
velutinus. Penn. Portunus puber. Latr. Ha- 
bitat in oceano Europae. 

b. Orbita interne ſubimperfecta; carpis uniden- 
tatis. 

Spec. 2. Portunus corrugatus. P.teftä convexä, 
lineis transverlis [errato-granulatis ciliatis utrin- 
que 5 dentatis: dentibus tribus poſticis acutio- 
ribus, fronte trilobo, lobis fubgranulato-[erra- 
tis: medio majore fubacuminato, manibus [u- 
pra unidentatis, unguibus polticis apice acutis. 

Cancer corrugatus. Pennant, Herbfi. Portunus 
corrugatus. Leach, Edin. Encycl. VII. 390. 
Habitat in Britannia rarilfime. Mus. Montagu, 
Not. N 
C. Prideaux ſchickte mir das Junge dieſer Gat⸗ 

tung von Plymouth Sound. Der Spalt im um 
tern Theil der Augenhoͤhle iſt ſo weit, daß er ein Meſſer 
einlaͤßt; bey den zwey folgenden Gattungen beruͤhren 
die Ränder des Spaltes einander. 

Spec. 3. Portunus emarginatus. P. teltä con- 
vexiore lineis abbreviatis e granulis compoli- 
tis, dentibus tribus utrinque: penultimo mi— 
nore, fronte emarginato, manibus [upra uni- 
dentatis, unguibus polticis acutis. Portunus 
emarginatus. Leach, Edin. Encycl. VII. 390. 
Habitat ad Danmoniae littora, [emel obvius. 
Mus. Noſtr. 2. 

Abdomen Foeminae latum, tenuè ciliatum, 


. 
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anguſtius quam in P. Depuratore, articulo penul- 
timo minus arcuato, ultimo anguftiore, acutiore,- 
fecundo tertioque minus carinatis, quarto vix ca- 
rinato. 

Spec. 4. Portunus arcuatus. P. tefiä convexiore 


lineis abbreviatis e granulis compolitis, denti- 
bus utrinque tribus, penultimo minore; fronte 
arcuato integro, manibus [upra unidentatis, 
unguibus polticis acutis. Portunus arcuatus, 
Leach, Edin. Encycl. VII. 390. Teſtae fronte 
arcuato integro, a Portuno emarginato tantum 
differt; forte varietas? Habitat in Angliae 
mari rariüs. Mus, Sowerby, Leach. C. 


**) Ungues poſtici ecoftati; palporum geminorum 


externorum caulis interni articulus ſecundus 
ad latus internum emarginatus; orbita interne 
ſub antennae externae inſertione imperfecta, 


Spec. 5. Portunus marmoreus. P..teliä convexä 


obloleté tenue granulata, utrinque dentibus 
quinque lubaequalibus, fronte dentibus tribus 
aequalibus apice rotundatis, manibus glabris lu- 
pra unidentatis, tarſis pofiicis apice acutioribus, 
Cancer pinnatus marmoreus. Montagu Ms. 
Portunus marmoreus. Leach, Edin. Encycl. VII. 
390. —, Malac. Podophth. Britt. tab. VIII. 
Habitat ad Danmoniae Auſtralis littora frequens. 
— Detexit Montagu. Abdominis articuli 2 et 
3 transverlim carinati. 


Spec. 6. Portunus Depurator. P. teſta ſubcom- 


planatä lineis elevatis obliquis et transverſis ab- 
breviatis e granulis compolitis, utrinque denti- 
bus quinque: [ecundo breviore: poltico [uhre- 
motiore, fronte dentibus tribus: medio [ubacu- 
tiore lublongiore, manibus [upra ünidentatis, 
tarlis poſticis apice acutioribus ſaepe [ubemar- 
ginatis. Cancer Depurator. Linn. Syft. Nat. 
XII. 1045. 23. Fab. Ent. Syfi. II. 451. 44 
Cancer depurator, var. Penn. Brit. Zool. IV. 
tab. IV. fig. 6. A.. Portunus depurator. Fab. 
Sup. Ent. Syfi. Habitat in oceano Europaeo 
frequentillime. 


Abdomen Maris triangulare; Foeminae la- 


tum, late ciliatum, articulis 3, 4, 5 et 6 balilari- 
bus latioribus, penultimo lateribus arcuatis, ultimo 


praecedente abrupte anguſtiore. — Abdominis arti- 
ticuli 2-3 in utroque lexu (maris praelertim) trans- 
verlim acute carinatis. 

Spec. 7. Portunus lividus. P. teftä complanatä 


tenué [ubgranulatä utrinque dentibus quinque: 
lecundo [ubbreviore: poſtico remotiore, fronte 
dentibus tribus acutis: medio longiore, mani- 
bus [upra unidentatis, tarlis poſticis apice ab- 
rupte producto. Cancer depurator. Penn. Brit. 
Zool. IV. tab. II. fig. 6?? Portunus lividus, 
Leach, Edin. Encycl. VII. 590. Habitat in 
oceano Scotico; apud Newhaven prope Edin- 
burgum lemel tantum obvius. 


Abdomen Foeminae articulis 4-5 abrupte an- 


guſtioribus, penultimo quinto paululum latiore la- 
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teribus arcuatis, ultimo penultimo fubabrupte an- 
guſtiore; Maris articulo tertio ad apicem dilatiore; 
quarto ad bafin paululum dilatato; ultimo penul- 
timo fubabrupte anguſtiore. 


Dieſe Gattung gleicht beym erſten Anblick dem P. 
Depurator; aber bey der geringſten Unterſuchung findet 
man die characteriſtiſchen Unterſchiede; die Oberflaͤche 
iſt klein gekoͤrnt, die Schale hinten ſchmaͤler, die Augen 
kleiner und die Fühler find kürzer. 

Beym Leben war die Schale livid, blaͤulich über 
laufen, fo die Hinterfuͤße, die anderen Füße gruͤnlich 
livid ins Blaue. Finger dunkel, mit weißen Spitzen. 


Spec. 8. Portunus pufillus. P. teltä ſubrugoſä, 
fronte productä trilobä, lateribus 5-dentatis: 
dente poltico acutiore. Habitat in mari Dan- 
moniae Auſtralis; et apud Frith of Forth in 
Caledonia. 

Gen. 8. Lupa. Portunus. Fabr., etc. 

Oculi pedunculis multo crafliores; orbita [upra 
externe filluris duabus, inferne externe filfurä uni- 
cd. Pedum par anticum aequale, brachiis antice 
fpinolis; par poſticum valde comprellum. Abdomen 
Maris articulo quarto valde elongato praecedente 
multo anguſtiore. Tefta transverla utrinque 9 den- 
tata, dente poltico longiore. 

* Tefta utrinque ſpina poſtica longijfima. 

a. Digitis longiffimis filiformibus, manibus ex- 
terne glabris. 

Spec. 1. Lupa Forceps. Lupa forceps. Leach, 
Zool. Miscel. I. 125. rab. 54. Portuns forceps. 
Fabr., etc. Habitat in mari Caribeano. 

b. Digitis mediocribus, manibus externe elevato- 
lineatis. 

Spec. 2. Lupa trispinofa. L. teftä granulatä bra- 
chiis antice trispinolis. Mus. Brit. 

*# Tefia ſpina laterali pofiica haud longiſſima. 
Spec. 3. Lupa Bankfii. L. pubescens, fronte 

4-dentato, brachiis antice 3 dentatis. Mus. Brit. ex 
dono Jofephi Banks, Baroneti. 


Subdivifio 3. 


Antennae fimplices mediocres. Pedum paria 2, 

3 et 5 unguibus compre/fis, natatoriis. 

Gen. 9. Matuta, Dald., Fabr., Lam., Bosc, 

Latr. . 

Pedipalpi gemini externi cauli interno elon- 
gato-(ubtriangulari, articulo fecundo latere interno 
excavato palpigero. Pedum par quartum ungue an- 
guſtiore, acuto. 

Spec. 1. Matuta Victor. Matuta victor. 

Gen. Cruft. et Ins. I. 42. 31. 1. 


Latr. 


Subdi yvi li o 4. 


Antennae ſimplices breves. Pedum paria 2, 3, 
4 et 5 conſimilia ſimplicia. Teſta transver/a, mar- 
Sine antico in lineam ſemiellipticam arcuato. 
Gen. 10. Cancer auctorum. 
Antennae externae breves, inter oculorum can- 
thum internum et frontem inlertae; internae cly- 


Att. Anz. 3. J. 1824. 


S 
—— 


178 


pei medio in foveolis receptae, pedunculo fublu- 
nari. Palpi gemini externi caulis interni articule 
fecundo ad apicem internum emarginato. Teſta 
poſtice marginata: orbita police fillurä unicä ex- 
terne uniplicatä, l[ubtus filfar&ä unicä et externe 
uniplicatäl. Pedum par anticum inaequale. 


Spec. 1. Cancer Pagurus. C. 
utrinque novemplicatä, fronte trilobo. 
pagurus auctorum. 

Gen. 11. Xantho. Cancer, Mont., (Herbfi?) 
Antennae externae brevillimae, in oculorum 

cantho interno inlertae; internae ſub clypei pro- 
minentis margine antico foveolis receptae, pedun- 
culo fublineari. Pedipalpi gemini ezterni caulis 
interni articulo fecundo ad apicem internum emar- 
ginato. Tefta poſtice fubmarginata. Orbita ſupra 
integra inferne externe fillurd unicä. Pedum par 
anticum inaequale. 

Spee. 1. Xantho florida. X. carpis ſupra bitu- 
berculatis, teſtä utrinque dentibus quatuor ob- 
tufis: interkitiis excilis, digitis nigris. Cancer 
floridus. Montagu, Trans. Linn. Soc. IX. p. 
85. f. 2. fig. 1. Var. 8. Digitis concoloribus. 
Habitat in Danmoniae Auliralis littora pallim. 
Montagu hat dieſe Gattung als Cancer floridus 

L. betrachtet, aber die Anſicht der Charactere in den 
Amoenitates academicae wird den Naturforſcher von 
der Unrichtigkeit dieſer Meynung uͤberzeugen: es iſt 
auch nicht Cancer floridus Her bſt. 

C. Dodone Her bſt ſcheint zur Sippe Xantho zu 
gehören, und wenn feine Abbildung richtig iſt, fo be 
ſteht der einzige Unterſchied nur in der Zahl der Zaͤhne 
an den Seiten der Schale, wo in C. Dodone ſich nur 
3 befinden. 

Gen. 12. Calappa, Latr., etc. 

Pedum par anticum criſtatum, aequale. 


Divifio III. 


Abdomen in utroque [exu 7-articulatum. Pe- 
dum par anticum didactylum; paria reliqua con- 
fimilia. 


teftä granulatä 
Cancer 


Subdivi Ii o J. 


Tefta antice arcuata, lateribus in angulum con- 
vergentibus, (Pedum par anticum inaequale). 
Gen. 15. Pilumnus. Cancer Pennant. 
Pedipalpi gemini externi caulis interni arti- 
culo ſecundo minore ad apicem internum truncato- 
emarginato. Ungues fimplices, apice nudi. 
Spec. 1. Pilumnus hirtellus. Cancer hirtellus, 
Penn. Brit. Zool. IV. tab. 6. N 


Gen. 14. Gecarcinus. Ocypode, Tatr. etc. 


Pedipalpi gemini externi caulis interni articu- 
lis duobus fubaequalibus; palpi inferne inlerti. Pe- 
dum par anticum inaequale. Ungues et tibiae 
Ipinoli. 

Spec. 1. Gecarcinus Ruricola. Cancer ruricola. 
Linn. Fabr. Ocypode tourlourou. Latr. Herb ſt., 
tab. III. fig. 36. 

12 
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Teſia quadrata aut ſubquadrata; oculi fronte 
inſerti. 

* Telta lubquadrata; oculi pedunculo brevi. 

Gen. 15. Pinnotheres, Latr., Bosc. Can- 
cer, Linn. 

Antennae brevillimae (articulis tribus primis 
majoribus) in oculorum cantho interno inlertae. 
Pedipalpi gemini externi caulis internus uniarticu- 
latus. Pedum par anticum aequale. Oculi cralli. 

Die einheimifhen Gattungen diefer merkwürdigen 
Sippe find beſchrieben und abgebildet in Malacoſtraca 
Podophthalma Britanniae (Tab. 14-15). 

* Tefta quadrata; oculi pedunculo elongato. 

Gen. 16. Ocypode, Dald., Fabr., Latr., etc. 
Oculi pedunculo ultra illorum apicem in [pi- 

nam producto. Pedum par anticum inaequale. 

Spec. 1. Oeypode ceratophthalma. Fabr., Latr., 
eic. 

Gen. ı7. Uca. Ocypode, Latr., etc. 

Oculi pedunculo ultra illorum apicem non pro- 
ducto. Pedum par anticum valde inaequale. 

Spec. 1. Dea Una Cancer vocans major. Herbji, 
I. tab. I. fig. 10. 

Gen. 18. Goneplax. Ocypoda, Bosc. 
cer, Pennant. - 

Oculi pedunculo ultra illorum apicem haud 
producto. Pedum par anticum aequale; Maris 
longifimum; Foeminae corpore duplo longius. 
Antennae corporis dimidio longiores, ad oculo- 
rum canthum internum inlertae. 

Spec. 1. Goneplax bispinoja. G. tefiä utrinque 
bispinofä, brachiis [upra carpisque interne uni- 
Ipinoſis. Cancer angulatus. Penn., Fabr. Ocy- 
poda angulata. Bosc. 

Habitat in mari Britannico, apud Salcompe 
et Plymouth in Danmoniä, et Redwharf in Monä. 


Sim bdsiv. 2 Dos 
Tefta fubquadrata. 
nos inſerti. 
Gen. 19. Grapl[us, Lam., Latr. 
Spec. 1. Grapfus pietus. Cancer graplus. Linn., 
Fabr. Graplus pictus. Latr. 
D a4 .20f%0, IN. 


Abdomen in utroque ſexu 7-articulatum. Pe- 
dum par anticum didactylum: par quintum [altem 
dorlale. 


Can- 


Oculi ad angulos exter- 


Sa AM Nr s 


Pedum par quintum dorfale. Oculi pedunculo 
biariiculato. 
Gen. 20. Homola. 

Tefia elongato quadrata, fronte [ub-producto. 
Oculi magni [ubgloboli, pedunculo elongato biarti- 
culato, articulo lecundo brevillimo primo abrupte 
cralliore. Aniennae externae infra oculos inlertae, 
articulis duobus primis valde elongatis primo cral- 
fiore; internae intra orbitas inlertae, et in oculo- 
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rum cantho interno reponendae. Pedipalpi gemini 
externi caule interno articulis duobus anguſtis, elon- 
gatis, articulo lecundo ad apicem palpigero; palpi 
triarticulati utrinque hirfuti, articulo prima bre- 
viore. Pedum paria 2, 3 et 4 conlimilia, unguibus 
comprellis, acutis interne [pinofis inftructa; par 
quintum dorfale monodactylum ungue [pinulolo 
breviore, tar[lo brevi interne Ipinuloſo. 

Spec. 1. Homola /pinifrons. H. teſtà antice [pi- 


nolä, lateribus antice [pinulofis, femoribus 
poſticis interne trispinofis,. Habitat — Mus. 
Britann. 


Subdivilio 2. 


Pedum paria 4 et 5 dor/alia. 
culo fimplici. 

Gen. 21. Dorippe. 

Pedipalpi gemini externi articulo primo interno 
dilatato, articulo ſecundo anguſto et ad apicem palpi- 
geri. Tefta [ubtriangulari antice truncata. Pedum 
paria 2 et 3 confimilia, unguibus elongatis [ubqua- 
dratis, fimplicibus acutis: paria 3 et 4 breviora, 
dorlalia, monodactyla. Antennae eæteriores [upra 
et intra oculus inlertae, articulis duobus primis 
longioribus; interiores intra et infra oculos insertae. 

Spec. 1. Dorippe quadridens, Latr. 
Gen. 22. Dromia 

Pedipalpi gemini externi biarticulati articulo 
fecundo [ublatiore, breviore ad apicem internum 
palpigerum. Pedum paria 2 et 3 fimplicia; 4 et 5 
didactyla, breviora. Antennae exteriores infra ocu- 
los inlertae; articulis duobus primis majoribus, re- 
liquis abrupte cralfioribus; interiores infra oculos 
internum verfus inlertae. 


Di Ni io V 
Abdomen in utroque ſexu 7-articulatum. Pe- 
dum par anticum didactylum; paria 2, 5, 4 et 5 
fimplicia, conſimilia. Zefta triangularis, antice ro- 
ſtrata. (Antennae interiores in follulis lub roſtro 
reponendae.) 


Oculi pedun- 


S bad i v 1.610. 
Digiti deflexi. 
Gen. 23. Eurynome. Cancer, Pennant. 
Antennae externae articulo primo [ecundo bre- 
viore. 
Pedes antici maris valde elongati. 
Spec. 1. Eurynome aspera. f 
E. pedibus anticis femoribusque tuberculatis, 
teſta dorlo tuberculis octo elevatioribus 2, 1, 2, 3 
cum plurimis aliis irregularibus deprelfis pilis mar- 
ginatis, lateribus utrinque lamellis quatuor, roſtro 
laciniis fimplicibus acuminatis. 
Cancer asper. Penn. Brit, Zool. vol. IV. Eury- 
nome alpera. Leach, Edin. Encycl. VII. 431. 
— Malac. Podophth. Brit. tab. XVII. 


») Ich werde bloß von den einheimiſchen Sippen dieſer Ab⸗ 
theilung handeln. 3 


Teſta verrucola, roſtro laciniis divaricatis. 


of 
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Digiti ſubrecti, haud deflexi. 
* Antennae externae articulo primo ſecundo haud 


multo cralliore. 


a. Pedes antici aliis haud craſſiores. 

Gen. 24. Maja, Lam., Latr., Bosc. Cancer, 
Oliv., Scop., Herbft, Sowerby. 

Antennae articulis duobus primis eraffioribus 
et longitudine fubaequalibus. Tefta convexa ovato- 
fubtriangularis, [pinoſiſſima. Oculi pedunculo elon- 
gato haud crafliores. Pedipalpi gemini externi 
caulis interni articulo fecundo ad apicem internum 
profunde emarginato. Pedes antici aliis haud aut 
vix cralfiores: ungues omnes ad apicem nudi, acuti. 

Spec. 1. Maya Squinado. 

M. teltä fasciculato-pilolä, orbitä fuperne [pinä 
unicä, lateribus valde 5-[pinolis, clypeo infra fron- 
tem spinä breviusculä [uperne excavatä. 

Cancer Squinado. Herbſt, tom. III. tab. 56. [e- 
nior. —, tom. I. tab. 14. F. 85 — 84. junior. 
Cancer Maja. Scop. Sowerby, Brit. Miscell. 
tab. 39. Maja Squinado. Latr. Gen. Crufi. et 
Ins. I. p. 57. Bosc, Hifi. Nat. des Cruſt. I. 
257. Leach, Edin. Encycl. VII. 394—431. 
Anglice, King-crab, Thornback. Habitat in 
Mari Angliae auftrali et occidentali vulgatillime. 


b. Pedes antici aliis difiinete craſſiores. 


Gen. 25. Pila. Cancer, Herbfi, Gmelin, Mon- 
tagu. Inachus, Fabr. Maja, Latr. Pila, 
Leach. Blaltus, Leach. 

Teſta villofa, roſtro laciniis divaricatis. An- 
tennae pilis clavatis, articulo primo fecundo lon- 
giore. Oculi pedunculo vix cralliores. Pedipalpi 
gemini externi caulis interni articulo ſecundo ad 
apicem internum truncato aut emarginato. Ungues 
interne denticulati, apice nudi. 


+ Tefia denſe villoſa, lateribus utrinque poſtice 
Jpind terminatis. 

Spec. ı. Pifa Gibbfii. P. roſtro descendente, teftä 
fpinä utrinque pone oculos, brachiis femoribus- 
que limplicibus. Cancer biaculeatus. Montagu, 
Linn. Trans. XI. 2. tab. I. fig. 1. Piſa biacu- 
leata. Leach, Edin. Encycl. VII. 431. Habi- 
tat in Danmoniae mari profundo. Detexit al- 
liduus Dom. Gibbs, cujus nomen gerit. 

Spec. 2. Pifa nodipes. P. roſtro horizontali, fe- 
morum apice brachiisque nodofis. Pila nodi- 
pes. Leach, Zool. Miscel. vol. II. tab. 78. 
Mus. Britan. Habitat — ? 


+r Tefta villoſa lateribus ſyinoſis. 


Spec. 3. Piſa tetraodon. P. teltä lateribus utrin- 
que 6- [pinoſis: Ipinis duabus minoribus; qua- 
twor majoribus. Cancer tetraodon. Penn. Brit. 
Zool. IV. 2. tab. VIII. fig. 15. Cancer Praedo. 
Herbfi, tab. XLII. fig. 22 Maja tetraodon. 
Bosc, Hifi. Nat. des Cruſt. I. 254. Blaſtus te- 
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traodon. Leach, Edin. Encyel. VII. 431. Ha- 
bitat in Angliae auſtrali-ocdentalis mari. 
Ad hanc [ectionem forte pertinet Maja armata, 
Latreille. 


** Antennae externae articulo primo externe 
dilatato. 


Gen. 26. Hy as. Cancer, Herbfi. Maja, Bosc, 
Latr. Inachus, Fabr. 

Teſta elongato-[ubtriangularis, fubtuberculata, 
lateribus pone oculos haltato-productis; roſtro fillo 
laciniis approximatis. Antennae exzternae articulo 
primo dilatato lecundo longiore. Pedipalpi gemini 
externi articulo fecundo ad apicem internum 
emarginato. 

Spec. 1. Hyas araneus. H. teftä proceffu haſti- 
formi poltice tuberculato. Cancer araneus. Linn. 
Syfi. Nat. 1044. — Fn. Sv. 495. 2030. Can- 
cer Bufo. Herbfi, I. 242. tab. XVII. fig. 59. 
Inachus araneus. Fabr. Sup. Ent. Syft. 356. 
Hyas araneus. Leach, Edin. Encycl. VII. 431. 
Habitat in mari Scotico vulgatiſſime, in mari 
Angliae rarior. Cancer araneus. Penn. Brit. 
Zool. IV. tab. IX. fig. 16. an diſtincta [pec.? 

Spec. 2. Hyas coarctatus. H. teltä tuberculatä 
lateribus coarctatis, procellu haſtiformi poſtice 
valde dilatato inermi. Habitat in mari Bri- 
tannico; apud Frith of Forth, Plymouth Sound 
et Salcombe. 

Divifio VI. 

Abdomen in utroque ſexu 6-articulatum. Pedes 
duo antici didactyli; paria 2, 3, 4 et 5 conlimilia, 
gracillima, fimplicia. Teſta triangularis antice ro- 
firata. Antennge internae in follulis [ub clypeo 
receptae. 

Subdivilio 1. 

Oculi retraetiles. 

Gen. 27. Inachus, Fabr. 
Penn. Maja, Bosc, Latr. 
Tefta parce ſpinoſa, Ipinä utrinque ad latera 

ocules retractos protegente. Oculi diltantes pedun- 
culo vix cralliores. Pedipalpi gemini externi cau- 
lis interni articulo fecundo ad apicem internum 
truncato. Antennae externae articulis tribus bali- 
laribus craffioribus. Pedum par lecundum [equen- 
tibus crallius. Ungues curvati. 


Spec. 1. Inachus Dorfettenfis. 

J. roſtro brevi emarginato, elypeo infra in fpi- 
nam producto tefiä antice tuberculis quatuor par- 
vis aequalibus transverſim dispofitis: deinde fpinis 
tribus (anticä dorfali validiore); poſtea Ipinis tribus 
validis acutis (mediä ſaepius majore acutiore) li- 
neam [ubrecurvam delinientibus, margine poſtico 
tuberculis duobus diſtantibus obloletis. 


Cancer, Herbfi,, 


Cancer Dorlettenfis. Penn. Brit. Zool. IV. p. g. 
pl. IX. A. fig. 18. Cancer Scorpio. Fabr. Sp. 
Ins. I. 504. Gmel. Syfi. Nat. I. 2978. Herbfi, 


183 


I. 237, 130. Inachus Scorpio. Fabr. Ent. Syſt. 
Suppl. 358. Macropus Scorpio. Latr. Hifi. 
Nat. des Cruſt. et des Ins. VI. p. 109. Maja 
Scorpio. Bosc. Hifi. Nat. des Cruft. Inachus 
Dorfettenfis. Leach, Edin. Encycl. VII. 431. 
— , Malac. Podophth. Brit. t. XXII. J. 1 — 6. 
Habitat in Britanniae mari. 

Spec. 2. Inachus Dorynchus. 

I. roftro haftiformi filfo, tefiä antice [pinis tri- 
bus triangulum delientibus: pofiicä majore; deinde 
tuberculis quinque tribus mediis approximatis obtu- 
fioribus in triangulum dispolitis pone lateralia et 
cum illis lineam retrorfum arcuatam delinientibus, 
margine poliico tuberculis duobus diftantibus ob- 
Joletis. 

Cancer Phalangium. Fabr. Ent. Syfi. II. 465. 84? 

Inachus Dorynchus. Leach, Edin. Encycl. VII. 

451. ——, Malac. Podophth. Brit- t. XXII. 


f 7, 8 
S u b Ad iv iI io . 
Ocuci haud retractiles. 


Gen. 28. Macropodia. Macropus, Larr. 
Inachus, Fabr. Maja, Bosc. Cancer, 
Penn., Herbſt. 

Teſta parce Ipinoſa, roſtro longo filſo. Oculi 


diftantes [ubreniformes pedunculo multo crafliores. 
Antennae externae corporis dimidio longiores, ar- 
ticulo fecundo primo triplo longiore. Pedipalpi 
gemini externi tenues, caule interno biarticulato, 
articulis longitudine [ubaequalibus, Palpi hirlutil- 
fimi, articulo medio breviore, tertio primo paulu- 
lum longiore. Ungues 4 antici ad apicem arcuati, 
4 poftici ad bafin abrupte curvati. 

Spec. 1. Macropodia Phalangium. 

M. roſtro acuminato antennis multo breviore, 
teſtd pone roſtrum tuberculis duobus triangulum de- 
linientibus: poſtico majore, brachiis interne ſubſca- 
broſis hirfutis. 8 

Cancer phalangium. Penn. Brit. Zool. IV. Ma- 
cropus longiroſtris. Latr. Gen. Crufi. et Ins. 
I. 39. Macropodia longiroltris. Leach, Edin. 
Encyel. VII. 395. —, Zool. Miscell. II. 18. 

Habitat in aeltuariis Britanniae vulgatillime. 

Spec. 2. Macropodia tenuirofiris. 

M. roftro longillimo tenui, antennis roliro vix 
longioribus, tefiä pone roltrum tuberculis duobus 
ſpinäque unicä in triangulum dispofitis, brachiis 
interne [pinulofis. 

Habitat in Angliae occidentalis mari profundo 
vulgatilfime. 

Gen. 29. Leptopodia. Inachus, 
Maja, Latr., Bosc. Cancer, Herbft. 
Teſta haud [piuola, roftro longillimo integro. 

Oculi diftantes globofi. Antennae externae corpo- 
ris dimidio longiores, articulo fecundo primo tri- 
plo longiore. Pedipalpi gemini externi tenues, 
caule interno biarticulato, articulo fecundo primi 
dimidio breviore. Palpi hirſuti, axticulo ultimo 
longiore, articulis duobus primis [abaequalibus. 
Ungues longiores, fubareuati, conlimiles. 


Fabr. 
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Spec. 1. Leytopodia fagittaria. 

L. manibus granulolis, roſtro utrinque brachiis 
femoribusque antice Ipinolis. 

Inachus lagittarius. Fabr. Suppl. Ent. Syfi. 389. 
Cancer lagittarius. Herbſt, tom. III. Macro- 
pus lagittarius. Latr. Hifi. Nat. des Crufi. et 
des Ins. VI. 112. Maja fagittaria. Latr. Gen. 
Cruft. et Ins. I. 38. 4. Leach, Edin. Encycl. 
VII. 395. Maja ſagittis. Bosc, Hifi. Nat. des 
Crufi. I. 255. Lepiopodia lagittaria. Leach, 
Zool. Miscel. II. 16. tab. 67. 

Habitat in mari Caribaeo. 

Diva; 2055 IT, 

Abdomen (in utroque [exu?) 6-articulatum. 
Pedum paria 2, 3 et 4 conlimilia, fimplicia, par 
quintum minutum [purium. Teſta triangularis an- 
tice roſtrata. 

Gen. 30. Lithodes, Latr. Maja, Bosc. Ina- 
chus, Fabr. Cancer, Linn. % 

Spec. ı. Lithodes Maja. Cancer Maja. Linn. 
Syft. Nat. I. 1046. 41. Cancer horridus. Pen- 
nant, Brit. Zool. Lithodes arctica. Latr. Gen. 
Crufi. et Ins. I. 40. 


Die die VEIT 


Abdomen (in utroque [exu?) z-articulatum. 
Tefia triangularis antice rofirata. 

Gen. 31. Pactolus, Leach. Inachus, Fabr.? 
Tefia haud Ipinoſa, roliro longillimo integro. 

Pedes mediocres; paria 1, 2 (et 3?) ungue [im- 
plici inſtructa, paria 4 et 5 didactyla. (Abdomen 
Foeminae z-articulatum, articulo primo anguſto, 
2, 3 et 4 transverlo-linearibus, 5 amplilfimo, fub- 
rotundato.) 

Spec. ı. Pactolus Boscii. 
nulofo, pedibus ciliato-punctatis. 
Mus. Britann. 

An fit Fabricii Inachi [agittarii ſexus alter? 

Divifio X. 

Abdomen in utroque ſexu quadriarticulatum. 
Antennae externae minutillimae. Pedipalpi ge- 
mini externi caule interno acuminato. 

Gen. 32. Leucolia * Leucolia, Fabr., 
Latr., Bosc. Cancer, Linn., Herhſt, Mont. 
Tefta rotundata aut rhomboidalis antice [ub- 

producta. Pedipalpi gemini eæterni caulis interni 
articulo fecundo fimplici. Pedum par anticum aliis 


diftincte crallius. 
Obs, Hoc genus elaborandum, 


P. roftro utrinque ſpi- 
Habitat —? 


*) Pedipalpi gemini eæterni caulis externi arti- 

culo fecundo externe dilatato. 

Spec. ı. Leucofia anatum. Cancer anatum. 
Herbfi I. 95. tab. II. fig. 19. 


— 
„ Ad hoc genus pertinent [pecies indigenae Cancer 
tuberofus, Penn. Brit. Zool. vol. IV. et Cancer tume- 
factus, Montagu, Trans. Linn. Soc. vol. IX. 
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* Pedipalpi gemini externi caulis cæterni 
articulo feeundo ſublinęari. ö 

Spec. 2. Leucoſia craniolaris. Cancer craniola- 
ris. Herbfi, I. go. tab. II. fig. 17. ; 

Gen. 35. IX a. ‘Cancer, Herbfi. Leucolia, 

Latreille. 

Tefta transverſiſſima, fubeylindrica, multo la- 
tior quam longa. Pedipalpi gemini externi caulis 
interni articulo lecundo excavato, Pedum par an- 
ticum aliis vix cralfius. 

Spec. 1. Ixa cylindrus. 

I. teltä bicaniculatä lateribus [cabris Ipinä ter- 
minatä. 

Leucofia cylindrus. Latr. Hiſt. Nat. des Crufi. 

t des Ins. VI. 119. Cancer cylindricus. 

Ber hi, l. 108. tab. II. fig. 29. 30. 51. &. 
Habitat in mari Indico. 


Ordo II. 


Dieſe Ordnung enthaͤlt die Familien Pagurii, Pa- 
linurini, Aftacini und Squillares Latr. 


Macroura. 


Synoplis generum. 


A. Cauda utrinque appendiculis ſimplicibus nec 
natatoriis nec foliaceis. 
Genera. 
Divilio I. Pedes 10, pari antico majore didactylo. 

1. Pagurus. 

Abdomen membranaceum; cauda triarticulata. 
2. Birgus. 

Abdomen cruſtaceum; cauda biarticulata. 


B. Cauda utrinque appendicibus foliaceis, pinnam 
flabelliformem efformantibus. 


a. Antennae interiores pedunculis longi/fimis. 
Divifio II. Antennae exteriores [quamiformes. 
Pedes 10 confimiles, fimplices. 
3. Scyllarus, 

Pedes poltici tarlo infra in indicem producto. 
Oculi pone antennas exteriores inlerti, haud 
marginales. 

4. Thenus. 

Pedes poſtici tarſo fimplici. 
angulos anticos inlerti. 

5. Palinurus. 
Divilio III. Antennae exteriores letaceae, longil- 


Oculi ad thoracis 


fimae,. Pedes 10 conlimiles, fimplices. 
Divifio IV. Antennae exteriores fetaceae longil- 
fimae. Pedes 10, pari antico didactylo, pari 


quinto ſpurio. 
6. Porcellana. 

Pedipalpi gemini externi caulis interni articulo 
primo interne dilatato. Teſta orbiculato-qua- 
drata. 

7. Galathe a. 

Pedipalpi gemini externi caulis interni articulo 

primo licoplici. Teſta ovata. 


b. Antennae interiores pedunculis mediocribus. 
Divilio V. Cauda lamellä exteriore-fimplici. An- 
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tennae in eadem lined horizontali inlertae, in- 
teriores letis duabus, exteriores fimplices. Pe- 
des 10. 
8. Gebina. 
Pedes duo antici didactyli pollice abbreviato. 
9. Callianalla. 
Pedes quatuor antici didactyli, pari tertio mono- 
dactylo. 
10. Axius. 
Pedes quatuor antici didactyli, pari tertio fimplici, 

Divilio VI. Cauda lamellä exteriore bipartitä, 
Antennae in eadem lineä horizontali inlertae, 
interiores [etis duabus, exteriores pedunculi ar- 
ticulo primo [quwamä ſpiniformi inftructo. Pedes 
10, pari antico majore didactylo. 

11. Aſt a cus. 
Oculi ſubgloboli pedunculo haud cralliores. 
ı2. Nephrops. 
Oculi reniformes pedunculo multo et abrupte cral- 
liores. 

Divifio VII. Antennae exteriores [quama magna 
lata ad balin. Abdomen articulo, ſecundo an- 
tice et poſtice producto. Pedes decem. 

Subdivifio I. Antennae exteriores infra interiores 
inlertae; interiores [etis duabus; cauda lamella 
exteriore bipartita. 


15. Atys. 
Pedes quatuor antici articulo ultimo fillo; par 
tertium majus, inaequale, adactylum! 
Subdivifio 2. Antennae in eadem fere linea hori- 
zontali inlertae, interiores letis duabus. Cauda 
lamella exteriore unipartita. 
14. Crangon. 
Pedes duo antici majores, monodactyli. 
Subdivifio 3. Antennae exteriores infra exteriores 
inlertae; interiores fetis duabus. Cauda lamella 
exteriore unipartita. 


) Antennae internae ſetd Juperiore infra ex- 
cavatd. Ungues ſpinuloſti. 


15. Pandalus. 
Pedum par anticum adactylum, par lecundum 
inaequale didactylum. 
16. Hippolyte. 
Pedes quatuor antici didactyli. Palpi pediformes 
articulo ultimo penultimo multo breviore. 


17. Alphaeus. 
Pedes quatuor antici didactyli. Palpi pediformes 
articulo ultimo penultimo triplo longiore. 


%%* Antennae internae ſetd Juperiore haud exca- 
vatd. Ungues edentuli. 


18. Paeneus. 
Pedes ſex antici didactyli. 

Subdivifio 4. Antennae exteriores infra interiores 
inlertae; interiores ſetis tribus. Cauda lamella 
exteriore unipartita. { 

19. Pala emon. 
Pedes quatuor antici didactyli pari antico minore. 
12,5 
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20. Athanas. 
Pedes quatuor antici didactyli pari antico majore. 


Divifio VIII. Antennae exteriores inſertae [qua- 
ma magna ad balin. Pedes ſexdecim. 
21. Mylis. 
Pedes bifidi, pari antico lacinia interiore articulo 
ultimo comprel[lo uniarticulato. 


C. Cauda ſetis duabus terminata. 


Diviſlio IX. Pedes duodecim. 
apice bifidae. 
22. Nebalia. 

Thorax antice roſtro mobili inſtructus. Pedum 
par anticum longus, limplex; aliis remotiori- 
bus aequalibus articulo ultimo bifido. 

Obs. Squilla, Fabr., Lir., etc., genus incertae 
[edis. 


Antennae duae 


Ordo II. Macroura. 
Mis i % . 
Cauda utrinque appendiculata, appendiculis 
nec foliaceis nec natatoriis. Pedes 10, par an- 


ti cum majus didactylum; 
lido inſtructa. 

Gen. 1. Pagurus, Fabr., Latr., etc. 
Linn., Gmel. Aſtacus, Penn. 
Antennae articulo lecundo ad apicem fupra 

fpina mobili infiructo. Abdomen membranaceum. 
Cauda triarticulato. Pedes quatuor poftici [purii, 
breves, didactyli. 


paria 2 et 3 ungue va- 


Cancer, 


Spec. 1. Pagurus Bernhardus. Pagurus Bern- 
hardus auctorum. 
Gen. 2. Birgus. Pagurus, Fabr. Cancer, 
Linn. 
Antennae articulo [ecundo criſtato. Abdomen 
cruffaceum. Cauda biarticulata cruftacea, articulo 


primo utrinque appendiculato. Pedum par quartum 
didactylum; par quintum (didactylum ?). 
Spec. 1. Birgus Latro. B. teſta antice roliro 
acuminato limplici. 
Cancer Latro. Linn. Syfi. Nat. 1049. Cancer 
(aftacus) Latro. Herbft, II. 34. tab. XXIV. Pa- 
gurus Latro. Latr. Gen. Crufi. et Ins. I. 46. 


DAW I 
Cauda utrinque lamellis duabus foliaceis pin- 
nam flabelliformem efformantibus. Oculi diſtantes. 
Antennae interiores pedunculis longilimis; exte- 
riores Iquamiformes. Pedes decem confimiles ungue 
fimplici infiructi 
Gen. 3. Scyllarus, Fabr., Latr., eic. 
cer, Linn. 


Can- 


Pedes poſtici tarſo infra in pollicem producto. 
Thorax convexus [ublinearis. Oculi pone antennas 
exteriores inlerti. ö 

Spec. 1. Scyllarus arctus. Cancer arctus. Linn. 

Syft. Nat. 1055. Scyllarus arcıus. TLatr. Gen. 

Cruft. et Ins. I. 47. 


— ——— —— 
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Gen. 4. Thenus. 

Pedes poltici tarlis aliis confimilibus. 
Iubdeprellus antice latior. 
los anticos inlerti. 

Spec. 1. Thenus Indicus. 

T. antennis [erratis, 
nulis transverim digeſtis. 

Habitat in mari Indico. 


2) Aarv23ay1.3,0, II. 

Cauda utrinque lamellis duabus foliaceis fla- 
bellum efformantibus. Oculi bafi approximati. An- 
tennae interiores pedunculis longilimis; exterio- 
res letaceae, longiſſimae. Pedes decem confimiles, 
ungue [implici inftructi. 

Gen. 5. Palinurus, Dald., Fabr., etc. 
cer, Linn. Aſtacus, Pennant. 
Spec. ı. Palinurus Homarus. Altacus homarus. 

Pennant, Brit. Zool. IV. 


D.&,vs-l a50,%1V, 

Cauda utrinque lamellis duabus foliaceis fla- 
bellum efformantibus. Antennae interiores pedun- 
culo longillimo; exteriores longilſimae, ſetaceae. 
Pedes decem; par anticum majus didactylum: par 
quintum [purium. ; 

Gen. 6. Porcellana, Lam., Latr., Bosc., etc. 
Cancer, Linn. 

Pedipalpi gemini externi caulis interni arti- 
culo primo interne dilatato. Tefia orbiculato-[ub- 
quadrata. 

Spec. 1. Porcellana platycheles. Cancer platy- 
cheles. Pennant, Brit. Zool. IV. 6. pl. 6. et 
12. Porcellana platycheles. Latr. Gen. Cruft. 
et Ins. I. 49. 

Gen. 7. Galathea, Fabr., Latr., etc. 
cer, Linn. Altacus, Pennant. 1 
Pedipalpi gemini externi caulis interni articulo 

primo interne haud dilatato. Teſta ovata. 

Roſtrum acuminatum, acutum, utrinque 4 
/pinofum. Pedes antici compre/fi. Abdomen 
ſegmentis lateraliter obtuſis. Cauda lamellä 
intermedi@ triangulari apice emarginata la- 
ciniis apice rotundatis. AÄntennae interiores 
pedunculi articulo primo trispino/o. 


Thorax 
Oculi ad thoracis angu- 


thorace granulato: gra- 


Can- 


Can- 


a. Pedipalpi gemini externi caulis interni arti- 
culo lecundo primo longiore. 


Spec. 1. Galathea [quamifera. 

G. pedibus anticis granulato-[quamofis, mani- 

bus externe carpis brachiisque interne Ipinolis. 
Cancer (aftacus) [quamifer. Montague, Mss. Ga- 

lathea fquamifera. Leuch, Edin. Encyel. VII. 

398. —, Malac. Podophth. Brit. tab. XXVIII. A. 

Habitat in Angliae occidentalis mari vulga- 

tillime. 

Spec. 2. Galathea Fabrieii. 

G. pedibus anticis granulato-ſquamoſis, mani- 
bus externe [ublerratis, carpis brachiisque inteynis 
Ipinolis. 

Habitat 


Mus. Brit. 
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b. Pedipalpi gemini externi caulis interni arti- 
culo primo fecundo longiore. 


Spec. 3. Galathea ſpinigera. ö 
G. pedibus anticis lubgranulato-[quamoſis ſupra 

et utrinque [pinofis, brachiis externe inermibus. 

Altacus ſtrigoſus 1) Penn. Brit. Zool. IV. 18. pl. 
14. Herbſt, tab. XXVI. fig. 2. Galathea ſtri- 
gola. Fabr. Ent. Syfi. II. 471., Suppl. 414 
Latr.. Gen. Cruſt. et Ins. I. 49. Leach. Edin. 
Encyel. VII. 398. Malac. Podophth. Brit. t. 
XXVIII. B. 

Habitat in mari Europaeo vulgate. 

** Rofirum elongatum [piniforme, bafi utrinque 
bispinofo. Pedes antici ſubeylindrici. Abdo- 
men ſegmentis lateraliter acutis. Cauda la- 
mellä intermedid transver/o-quadratd apice 
fubemarginatd. Antennae interiores peduneuli 
articulo primo 4./pinofo. (Pedipalpi gemini 
eæterni caulis interni articulo primo fecundo 
longiore.) 

Spec. 4. Galathea rugo/a. 

G. pedibus anticis intror[um praelertim [pinolis, 

abdomine [egmento ſecundo antice 6-tertio 

4 [pinolis. 

Aſtacus Bamffius. Penn. Brit. Zool. IV. t. 27. 
Galathea rugoſa. Fabr. Supp. Ent. Syſt. 415. 
Bosc, Hifi. Nat. des Cruſt. Latr. Hifi. Nat. 
des Cruſt. et des Ins. VI. 199. 2. Cancer ru- 
Ban Gmel. Syfti. Nat. Galathea longipeda. 

am. Syfi. des Anim. fans Vert. 158. Gala- 

thea Bamfia. Leach, Edin. Encycl. VII. 398. 

Galathea rugola. Leach, Malac. Britan. tab, 

XXIX. 

Habitat in maribus Europaeo et Mediterraneo. 

PH Wii o V. 

Cauda utrinque lamellis duabus foliaceis fla- 
bellum efformantibus, lamella exteriore fimplici. 
Antennae in eadem fere linea horizontali inſertae; 
interiores letis duabus; exteriores implices. Pe- 
des decem. a ; 

Animalia [ubterranea, pedibus variis [aepillime 
[puriis, comprellis. 

Gen. 8. Gebia. Cancer (Aftacus), Montagu. 
Pedes duo antici aequales, fubdidactyli, pollice 

abbreviato. Antennae interiores pedunculo elon- 
gato: articulis lecundo breviore, tertio longiore cy- 
lindrico. Pedipalpi gemini externi caulis interni 
articulo tertio breviore. Cauda lamellis latis, ex- 
terioribus coltatis, medio quadrata. 


[rn eu 


» Alia et diftincta fpecies eft Cancer ftrigofus Linnaei, ut 
haec indicant verba. „Thorax obovatus margine utrin- 
ue [pinis octo acuminatis antrorſum porrectis cilia- 
tis, dorfo rugis numerofis antrorfum imbricatıs. Che- 
lae oblongae, deprellae, margine aculeatae, ſupra 
fcabrae, fubtus quali ſquamoſae; pedes apice zubri.“ 
— En, Sv. 2036. „Brachia introrſum aculeata; che- 
lae oblongae; margine aculeatae, latere ſuperiore 
antrorfum imbricatae ſcabritie ciliari.“ — Syft. Nat. 
1055. 


Fr un 
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Spec. 1. Gebia ftellata. 

G. abdomine toto cruſtaceo, cauda lamella ex- 
teriore fubacuminata. 

Cancer afiacus fiellatus. Montagu, Trans. Lin. 
Soc. IX. Gebia ſtellata. Leach, Edin. Enccl. 
VII. 400. 

Habitat in Danmonia auſtrali [ub. arena ad 
littora maris. . 

Spec. 2. Gebia Deltaura. 

G. abdomine dorfo membranaceo, cauda lamella 
exteriore apice ſubrotundata dilatata: interiore 
truncata deltoidea. 


Habitat cum praecedente. Obflervavit J. So- 


werby jun. 
Gen. g. Callianaf fa. Cancer (Aſtacns), 
Montagu. 


Pedes quatuor antici didactyli; par anticum 
majus valde inaequale; par fecundum minus; par 
tertium monodactylum; paria quarium et quintum 
[puria. Antennae interiores pedunculo elongato, 
biarticulato, articulo fecundo longiore. Pedipalpi 
gemini externi caulis interni articulo ſecundo com- 
prello longiore. Cauda lamellis latis, medio elon- 
gato-triangulari apice rotundata. 

Obs. Thorax antice abrupte [ubacuminatus 
procellu rofiriformi ſutura diſtincto. Pedum par 
anticum valde compreflum manu articulata, pede 
majore carpo procellu curvato ad balin. 


Spec. ı. Callianaſſa Jubterranea. C. proceſſu 


roſtriformi unicarinato apice rotundato. Can- 
cer (aſtacus) fubterraneus. Montagu. Linn. 
Trans. IX. Callianalfa [ubterranea. Leach, 


Edin. Encycl. VII. 400. 
Habitat lub arena ad littora maris; in Dan- 


monia aufirali haud valde infrequens. 


Gen. 10. Axius. 

Pedes quatuor antici didactyli; par anticum 
majus [ubinaequale; paria 3, 4 et 5 compreila, 
ungue comprelfo inftructa. Äntennae interiores 
pedunculo triarticulato, articulo primo longiore. 
Pedipalpi gemini externi articulis duobus primis 


lublongioribus, aequalibus, Cauda lata, lamella 
intermedia elongato-triangulari. 
Spec. 1. Axius Stirynchus. 
A. roſtro marginato medio carinato, thorace 


pone roſtrum lineis duabus elevatis abbreviatis po- 
ſticè emarginato. 
Habitat in Danmoniae mari rariüs; apud Sid- 


mouth et prope Plymouth bis obvius. 
Divifio VL 

Cauda utrinque lamellis duabus foliaceis fla- 
bellum efformantibus, lamella exteriore bipartita. 
Antennae in eadem fere linea horizontali infertae; 
interiores letis duabus; eæteriores pedunculo arti- 
culo primo ad apicem [quama acuta inliructo, Pe- 
des decem par amicum in omnibus majus, inae- 
quale, didactylum, 
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Gen. 11. Aſtacus, Fabr., etc. 

Oculi lubgloboli pedunculo haud cralſiores. 
Antennae exteriores pedunculi articulo primo ſqua- 
ma [piniformi ad pedunculi apicem haud attingente. 
Pedum code paris tertii Foeminae, Maris 
quinti paris perforatae. 


*) Abdomine fegmentorum lateribus obtufis. 


Spec. 1. Aſtacus Gammarus. Cancer Gammarus. 
Linn. Syfi. Nat. I. 1050. Altacus Gammarus. 
Penn. Brit. Zool. IV. Aſtacus marinus. Fabr. 
Suppl. Ent. Syft. 406. Latr. Gen. Cruſt. et 
Ins. I. 51. 


** Abdomine ſegmentorum lateribus acutis. 


Spec. 2. Aſtacus fuviatilis. Cancer aſtacus. 
Linn. Syfi. Nat. I. 1051. Aſtacus aſtacus. Penn. 
Brit. Zool. IV. Aſtacus fluviatilis. Fabr. Suppl. 
Ent. Syft. 406. Latr. Gen. Cruſt. et Ins. I. 51. 

Gen. ı2. Nephrops. Afacus, Fabr., etc. 
Oculi reniformes, pedunculo abrupte et multo 

cralliores. Antennae exteriores pedunculi articulo 
primo fquamä ultra pedunculi apicem prodeunte. 
Pedum coxae Foeminae paris tertii, Maris paris 
quinti perforatae. 

Spec. 1. Nephrops Norvegicus. Cancer Norwe- 
gicus. Linn. Syft. Nat. I. 1053. Aſtacus Nor- 
wegicus. Penn. Brit. Zool. IV. Nephrops Nor- 
vegicus. Leach, Edin. Encycl. VII. 


- Wir Ira UT, 


Cauda utrinque lamellis duabus foliaceis fla- 
bellum efformantibus. Antennae exteriores [quamä 
magnd ad balin. Abdomen articulo ſecundo inferne 
anticè et poſticè producto. Pedes decem. 


ee a v1, lu2 0, e 


Antennae exteriores infra inferiores inſertae; 
interiores [etis 2 in eädem lineä horizontali inler- 
tae. Cauda lamellä exteriore bipartitä. 

Gen. 13. Atys. 

Pedes quatuor antici aequales, articulo ultimo 
lillo: par tertium majus, inaequale, adactylum, 
ungue limplici inſtructum; paria 4 et 5 limplicia, 
ungue limplici terminata. Cauda lata, lamellä in- 
termediä apice [ubacuminatä, rotundatä, 

Spec. 1. Atys ſcaber. 

A. roſtro carinato trifido: dente medio longiore, 
pedibus ſex poſticis fcabris. 

Habitat — Mus. Britann. 

Obs. Pedes quatuor antiei artieulo fillo pilo- 
filfimo. 

Sun H deu anf ien 


Antennae in eädem fere lined horizontali in- 
lertae: interiores letis duabüs in eädem lineä hori- 
zontali. Cauda lamellä exteriore unipartitä. 

Gen! 14. Crangon, Fabr., Latr., etc. 
cus; Cancer, Linn. 

Pedum par anticum majus, manu comprella 


A ſt a- 
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monodaetylä, aut indice ſpurio inftructä, paria 2 
et 3 tenuiora, alia fimplicia, ungue terminata; pa- 
ria 2 et 5 lubrobuſtiora. 
Spec. 1. Crangon vulgaris. 
C. thorace pone roſtrum et utrinque uniſpinoſo. 
Cancer crangon. Linn. Syft.. Nat: I. 1032. Aſta- 
cus crangon. Penn., Brit. Sool. IV. Crangon 
vulgaris. Fabr., Latr., Bosc. Leach, Edin. 
Encycl. pl. 221. fig. 5. 
Habitat in Oceano Europaeo vulgaris. 
Spec. 2. Crangon fpino/us. 
C. thorace tricarinato: carinis trispinolis. 
Habitat in Danmoniae auſtrali mari, Apud 
Plymouth Sound ſemel obfervavit Dom. C. Prideaux. 
Mus. Noſir. 


S-b.u 2 wa 0 2 


Antennae exteriores infra inferiores inſertae; 
interiores letis duabus und luper aliam inlertä. 
Cauda lamellä exteriore unipartitä. 

* Palpi. pediformes .apice ſpinuloſi. Abdomen 
ſegmento tertio ſupra gibbofo producto,, An- 
tennae interiores ſetd Juperiore. infra. exca- 
vatd. ÜUngues [pinulofi. - 

Gen. ı5. Pandalus. 

Pedum par anticum adactylum; par fecundum 
didactylum, inaequale. Palpi pediformes- articulo 
ultimo penultimo ‚longiore. 


Spec. 1. Pandalus annulicornis. 

P. roſtro multidentato ascendente apice emar- 
ginato, antennis inferis rubro annulatis interne Ipi- 
nulofis. 

Pandalus annulicornis. Leach, Malac. Podophth. 
Brit. tab. XL. 
Habitat in mari 

Fleming. 

Gen. 16. Hippolyte. 

Pedes quatuor antici didactyli. Palyi pedifor- 
mes articulo ultimo penultimo multo breviore. 


Britannico. Detexit D. J. 


Spec. 1. Hippolyte varians. 
H. roſtro recto fuperne ac inferne bilerrato, 
tefiä lupra et infra oculos unilpinofä. 
Habitat in Danmoniae aultralis mari. 
Spec. 2. Hippolyte inermis. 
II. roſtro inermi bafi utrinque uniſpinoſo. 
Habitat cum praecedente. Communicaverunt 
Dom. C. Prideaux et J. Cranch cum copiä ſpecie- 
rum ineditarum; cujus characteres nondum accura- 
tillime elaboravi. i 
Gen. ı7. Alpheus, Fabr., Latr. : 
Pedes quatuor antici didactyli. Palpi pedifor- 
mes articulo ultimo penultimo triplo longiore. 


Spec. 1. Alpheus Spinus. 
werby, Brit. Miscel. 
Habitat in mari Scotico. 

% Palpi pediformes apice inermes. Abdomen 
ſegmento tertio haud gibbofo-producto. - An- 
tennae interiores ſetd Juperiore: haud exca- 
va. Ungues edentuli. 


Cancer Spinus. So- 


195 


Gen. 18. Penaeus, Fabr., Latr. { 
Palpi pediformes articulis quinque exlertis, ar- 
ticulo ultimo obtufiusculo.. Pedes lex antici di- 
dactyli. 
Spec. 1. Penaeus tri/ulcatus. 
P. thorace poſtice trilulcato, roſtro descendente 
fupra multidentato. 
Habitat in Cambriae mari. 
Noſir. 


Mus. Sowerby, 


Su bdi vi [li o 4. 


Antennae exteriores infra interiores infertae; 
interiores ſetis tribus. Cauda lamella exteriore 
unipartita. . 

Gen. 19. Palaemon, Fabr., Latr., etc. Alta- 
cus, Penn. Cancer, Linn. 

Pedes quatuor antici didactyli, pari antico mi- 
nore. Palpi pediformes articulo ultimo penultimo 
breviore. 

Spec. 1. Palaemon ſerratus. 

P. roſtro ascendente ſupra 6- 7- aut 8 dentato 
apice emarginato; infra 4- 5- vel 6-dentato. 

Aſtacus ſerratus. Penn. Brit. Zool. IV. ı9: pl. 16. 
fig. 28. Palaemon Squilla. Latr. Gen. Cruſt. 

et Inſect. I. 54. 

Habitat in Mari Britannico. 

Spec. 2. Palaemon Squilla. 

P. roftro recto apice emarginato ſupra 7- aut 
8- infra 2- vel 3-dentato. 

Cancer Squilla. Linn. Syft. Nat. I. 1081. 

Habitat cum praecedente in Danmonia auſtrali 
vulgate. 

Linns beſchreibt in der zten Ausgabe feiner Fau- 
na Suecica dieſe Gattung fo: „Thorace laevi roltro 
lupra lerrato; lubtus 3-dentato, manuum digitis 
aequalibus.“ — „Roſtrum lanceolatum perpendicu- 
lare, acutum, [upra octo crenis, infra tribus lerra- 
tum; manus, quae tertio pedum pari inſident, di- 
gitis [unt aequalibus.“ 

In der letzten Ausgabe des Sylt. Nat. iſt dieſer 
Character wiederholt, und da er genau auf die gemeinſte 
Varietaͤt dieſer Gattung paßt; fo kann über die Richtig⸗ 
keit dieſer Anfuͤhrung kein Zweifel Statt finden. Ich 
bemerke, obſchon es kaum noͤthig iſt, daß Linné bey 
dem Character „die Finger des dritten Fußpaares“ die 
fußförmigen Palpen mit als ein Fußpaar betrachtete. 
Wem dieſe Sprache nicht gelaͤuſig iſt, der koͤnnte glau— 
ben die Linneiſche Gattung gehoͤre nicht zu dieſer Sippe, 
weil nur die 2 inneren Fußpaare Finger haben. 

Spec. 3. Palaemon varians. 

P. roſtro recto fupra 4. 5- aut 6-dentato apice 
integro; infra bidentato. 

Habitat in Danmoniae, Norfolciae mari vul- 
gatillime. An fit Altacus Squilla Pennant? 

Gen. 20. Athanas. 
Pedes quatuor antici didactyli, pari antico 


majore. Palyi pediformes articulo ultimo penul- 
tinıo longiore. 

Spec. 1. Athanas nitescens. A. roſtro recto 
inermi. 


Eltt. Anz. z. J. 1824. 


— . — 
— —ů—— 


Cancer (aſtacus) nitescens. Montagu, Mss. 
Habitat in Danmoniae auſtralis mari. 


VIII. 


Cauda utrinque lamellis duabus foliaceis fla- 
bellum efformantibus. Antennae exteriores [quama 
magna ad balin. Pedes lexdecim. 

Gen. 21. Mylis, Latr., Leach. Cancer, Oth. 

Fabr. Praunus, Leach. 

Pedes bifidi parium 4 anticorum articulo ulti- 
mo lacinia interiore uniarticulato, ovato, com- 
prello, pedum aliorum multiarticulato. Palpi pedi- 
formes 3-articulati, articulo medio longiore, bre- 
vilfimo. 8 

Ad foeminae abdominis bafin eſt uterus exter- 
nus e membranis duabus concavis valvulifor- 
mibus efformatus, quo pulli nuper ex ovo ex- 
clufi vivunt, crescunt. 


Di vi i o 


) Cauda lamelld intermedid emarginatd. 


Spec. 1. Myfis fpinulojus. 

M. cauda lamella intermedia externe [pinulola 
apice acutè emarginata; lamellis exterioribus acu- 
minatis latiflime ciliatis. 

Praunus flexuofus. Leach, Edin Fncycl. VII. 401. 

Habitat in mari Scotico apud the Frith of 


Forth. 
Spec. 2. Myfis Fabriciü. 
M. cauda lamella intermedia apice obtule- 


emarginata: lamellis exterioribus apice rotundatis. 
Habitat in mari Groenlandico. 


* Cauda lamelld intermedid integrä. 


Spec. 3. My/is integer. Praunus integer. Leach, 

Edin. Encycl. VII. 401. 

Habitat apud Loch Ranza in Arran inſula, 
frequentilfime. 

3 Zoll lang, durchſcheinig aſchgrau, ſchwarz und 
roͤthlich braun gefleckt, Augen ſchwarz Weibchen haͤufi— 
ger als die Maͤnnchen. 

Zur Ebbe ſind die Duͤmpfel voll von dieſer Gat— 
tung; fie ſchwimmen mit dem Kopfe oben und mit aus— 
geſpreizten Augen und ſehen ſehr ſonderbar aus. 


Dr iris I. 


Cauda letis duabus terminata. Pedes duodecim. 
Gen. 22. Nebalia. Mylis, Latr. Cancer, 
Oth. Fabr., Herbſt. Monoculus, Montagu. 
Thorax antice roſtro mobili inſtructus. Pedum 
par anticum longius, fimplex; paria alia aequalia, 
approximata, articulo ultime bifido. Antennae 
duae [upra oculos inſertae, articulo ultimo bifido, 
multiarticulato. 

Spec. 1. Nebalia Herbſtii. 
flavicans., oculis nigris. 
Fabr. Groen. no. 225. fig. 2. Herbfi, II. tab. 
XXIV. fig. 7. Monoculus roltratus. Mont. 
Trans. Linn. Soc. II. 14. tab. II. f. 5. Neba- 
lia Herbſtii. Leach, Zool. Misc. I. 100. tab. 44. 
Habitat in oceano Europaeo. 


N. grifea aut cinereo- 
Cancer bipes. Oth. 


13 
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Legio II. Edriophthalma. 


Latreille betrachtet die Thiere, welche die erſte 
und einen Theil der 2ten Section von dieſer Legion aus— 
machen, als eine Familie der Macroura; hätte er aber 
die folgenden neuen und ſonderbaren Sippen gekannt, 
ſo wuͤrde er anderer Meynung geweſen ſeyn. 


Genera. 

Sectio I. Corpus lateraliter compreſſum. Pedes 
14. Antennae 2 in frontem inſertae, und 
utrinque. (Cauda ſtylis inſtructa.) 

1. Phrony ma. 

Sectio II. Corpus lateraliter compreſſum. Pedes 

14 coxis lamelliformibus. Antennae 4 per pa- 


ria infertae. (Cauda ſtylis inſtructa.) 


Divilio I. Antennae 4 articulatae, articulo ultimo 
e legmentis plurimis efformato; [uperiores bre- 
villimae. 


Antennae ſuperiores articulis duobus inferiorum 


baliliaribus breviores. 
2. Talitrus. 
Antennae [uperiores articulis duobus baſiliaribus 
inferiorum haud longiores. 
3. Orchetia. + 

Divilio II. Antennae g-articulatae, articulo ulti- 
mo e ſegmentis plurimis efformato; [uperiores 
fubbreviores. 

Pedes 4 antici monodactyli, manu parvulä com- 
prelfä. 
4. Atylus. 

Divifio III. Antennae Z-articulatae, articulo ulti- 
mo e ſegmentis plurimis efformato; ſuperiores 
longiores. 

Pedes 4 antici ſubaequales monodactyli, manu 
comprellä. 
5. Dexamine. 
Pedum par anticum didactylum pollice biarti- 
culato, par lecundum monodactylum. 
6. Leucothöe. 

Divilio IV. Antennae 4-articulatae, articulo ulti- 
mo e ſegmentis plurimis efformato; [uperiores 
longiores. 


Subdivifio 1. Pedes quatuor antici monodactyli, par 
lecundum manu valde dilatatä, comprellä. 
Pedum par lecundum digito in palmam in- 
flectendo. 
7. Melita. 
Pedum par [ecundum digito in latus anticum in- 
flectendum. 
8. Maera. 
Subdivifio 2. Pedum paria duo antica monodactyla 
eonformia. 
Antennae luperiores ad bafin articuli quarti fe- 
tulä inftructae. 
9. Gammarus. 
Antennae [uperiores fimplices. 
10. Ampithöe. 
Antennae [uperiores [implices. 
11. Pherula. 


Manus ovatae. 


Manus filiformes. 
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Divifio V. Antennae 4-articulatae, inferiores lon- 
giores, pediformes. 
(Pedes quatuor antici monodactyli.) 
Subdivifio 1. Pedum par lecundum manu magnä. 
Oculi prominuli. 
ı2. Podocerus. 
Oculi haud prominuli. 


1 Pla, 
Subdivifio 2. Pedum par ſecundum manu haud 
magna. 
(Oculi haud prominentes. Antennae inferiores 
maximae.) 


14. Corophium. 
Sectio III. Corpus depreſſum. Antennae 4. Pe- 
des 14. 


A. Cauda inermis. 


Divifio I. Corpus legmentis omnibus pedigeris. 
Subdivifio 1. Corpus lineare. 
Pedes omnes validi unguiculati, paria 3 et 4 bali 
appendiculata. 
15. Proto. 
Pedum paria 3 et 4 [puria. 
16. Caprella. 
Subdivifio 2. Corpus latum. 
17. Larunda. 
Divilio II. Corpus fegmentis omnibus haud pe- 
digeris. 
Antennae exteriores articulis tertio quartoque ae- 
qualibus. Corpus ovatum. 
18. Idotea. 
Antennae exteriorees articulo tertio quarto lon- 
giore. 
19. Stenoloma. 


B. Cauda lamellä 1 et 2 utrinque infiructa. 


Divifio III. Antennae in eädem fere lineä hori- 
zontali inlertae. 
Antennae interiores fublongiores. 
fubmonodactyli. 
20. Anthura. 
Divifio IV. Antennae per paria uno [uper alium 
poſitae. 
Subdivifio 1. Cauda lamellä unicä utrinque. 
Cauda appendice curvato, comprello. 
21. Campecopaea. 
Cauda appendice recto, ſubcompreſſo. 
22. Naela. 
Subdivifio 2. Cauda lamellis 2 utrinque. 


Pedes 2 antici 


* Antennae ſuperiores pedunculo ampliſſimo. 
‚ Ungues bifidi. 
Cauda emarginata interjectä lamellä, appendici- 
bus haud foliaceis. 
23. Cymodice. 
Cauda emarginata, appendicibus comprelfis fo- 
liaceis. 
24. Dynamene. 
Cauda integra, appendicibus comprelſis foliaceis. 
25. Sphaeroma. 


I U—⁰ñ 


* 
Antennae ſuperiores pedunculo ampliſſimo. 
Ungues ſimplices. 

Oculi granulati, magni, laterales. 
26. Ae ga. 


*+* Antennae fuperiores pedunculo mediccri. 


Oculi diſtincti, non granulati. Caput ſegmenti 
corporis antici latitudine. 

27. Eurydice. 

Oculi granulati. Caput [egmenti corporis antici 


latitudine. 
28. Limnoria. 
Oculi obscuri. Caput [egmento corporis antico 


angultius. 
29. Cymothoa. 


C. Cauda fetis duabus terminata. 
Divilio V. 
30. Apleudes. 
D. Cauda fiylifera. 
Divilio VI. Antennae interiores diltinctae. 


Subdivifio 1. Styli caudales exlerti. Pedes antici 
monodactyli. 
Ungues bifidi. 
31. Janira. 
Ungues limplices. 
32. Alellus. | 


Subdivifio 2. Styli caudales haud exlerti. Pedes 
antici limplices. 
335. Jaera. 
Divifio VII. Antennae interiores haud di- 
fiinctae. 


Subdivifio 1. Styli caudales bini, caule duplici. 
Antennae articulo ultimo multiarticulato. 
34. Ligia. 
Subdivifio 2. Styli caudales quatuor, 
biarticulatis. 


lateralibus 


* Corpus in globum haud contrahendum. 
a. Antennae externae articulis octo, 


Antennae externae bali nudae. Cauda abrupte 


corpore angultior. 
35. Philo cia. 
Antennae externae ſub capitis 
inſertae. 
36. Onis cus. 


margine antico 


b. Antennae externae articulis ſeptem. 


Antennae externae [ub capitis margine antico 


inlertae. 
37. Porcellio. 


Corpus in globum contractile. 


Antennae externae 7-articulatae, in capitis cavi- 
tate marginibus inlertae. 
‚Armadillo. 
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Sectio I. 


Corpus lateraliter compreſſum. Pedes 14. An- 
tennae 2 in frontem inlſertae, und utrinque. (Cauda 
ftylis inſtructa.) 

Gen. 1. Phronima, Latr. 

Caput magnum, nutans; antennae biarticula- 
tae, articulo primo parvo. Thorax 7-articulatus, 
fegmentis omnibus pedigeris. Pedes comprelli; pa- 
ria duo antica articulo antepenultimo ad apicem 
procelfu foliaceo inftructa; articulo penultimo apice 
bifido, ungne minuto terminato: paria 3 et 4 fim- 
plicia longiora, [ubcrafliora ungue arcuato termi- 
nata: par quintum magnum longilfimum, cralfius, 
didactylum, articulo primo ad apicem gradatim 
fubincralfato; fecundo [ubtrigono; tertio ovato ad 
balin ſubabrupte anguſtato; ultimo ad balin angu- 
ftato digitis curvatis interne unidentatis; paria 6 et 
7 fimplicia, ungue [ubrecto terminata. Abdomen 
triarticulatum, ſegmento lingulo utrinque appendice 
duplici pedunculo inliſtente inſtructo. Cauda biar- 
ticulata; articulo primo infra utrinque procellu bi- 
articulato ſtylis duobus inftructis, procellu inferiore 
biarticulato, [uperiore triarticulato, 


Spec. 1. Phronima ſedentaria. P. pedibus quin- 
tis pollice apice indiceque bali interne denti- 
culatis. Phronima ſedentaria. Latr. Gen. Cruſt. 
et Infect. I. 57. Leach, Edin. Encycl. VII. 
405-455. Cancer gammarellus ledentarius. 
Herbſt, II. 136. tab. 37. fig. 8. Cancer feden- 
tarius. Forsk. Fn. Arab. 95. 

Apud Burray in Zetlandiä, Nov. 3, 1809, de- 
texit Rev. Fleming, qui [ummä cum benignitate 
mihi communicavit. 


Seer Mol -EL 


Corpus lateraliter comprellum. Cauda hylis 
plurimis. Pedes quatuordecim; coxae lamelliformes. 
Antennae quatuor per paria inlertae. 

q BER 


Dine 5 
Antennae 4-articulatae, articulo ultimo e plu- 


rimis legmentis minutis efformato; Juperiores bre- 
villimae, inferiorum pedunculo breviores. 


Gen. 2. Talitrus, Latr., Bosc. 

Pedes quatuor antici in utroque [exu [ubaequa- 
les, monodactyli. Antennae l[uperiores articulis 
duobus inferiorum balilaribus breviores. 

Spec. 1. Talitrus Locufta. 

T. antennis [ubteltaceo-rufis maris corpore Ion- 
gioribus foeminae brevioribus, corpore cinereo:.co- 
lore laturatiore vario. 

Oniscus Locufta. Pallas? Talitrus Locuſta. Latr. 
Gen. Crufi. et Inſect. I. 58. Teach, Edin. 
Encycl. VII. 402. Cancer gammarus laltator. 
Montagu, Trans. Linn. Soc. IX. 94. Aſtacus 
Locuſta. Penn. Brit. Zool. IV. 21. 


Habitat in arenolis maritimis pallim. Talitrus 
littoralis, Leach, Edin. Encycl. VII. 402. foemina. 
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Gen. 5. Orchekia. Talitrus, Latr. 

Pedum paria, quatuor antica Maris mono- 
dactyla, pari fecundo manu comprella magna; 
Foeminae pari antico monodactylo, fecundo di- 
dactylo. Antennae [uperiores articulis duobus. bali- 
laribus inferiorum haud longiores. 

Spec. ı. Orchefiia littorea. Cancer (littoreus) 
Gammarus. Montagu, Trans. Linn. Soc. IX. 
96. Pulex marinus. Baſt. Opusc. Subs. II. 512? 
Talitrus gammarellus. Latr. Gen. Cruſt. et 
Ins. I. 57? Orcheſtia littorea. Leach, Edin. 
Encyel. VII 402. 

Habitat ad litiora maris pallim, rejectamentis, 
cadaveribus victitans. 

Divıklıo M. 

Antennae quadriarticulatae, articulo ultimo e 
fegmentis plurimis aliis diftinctis efformato; [upe- 
rioribus fubbrevioribus. 

Gen. 4. Atylus. 

Antennae ſuperiores articulo fecundo tertio 
longiore; inferiores articulo lecundo tertio [ubbre- 
viore. Oculi f[ubprominentes, rotundati, inter 
antennas in capitis procellum utrinque inferti. Cau- 
da utrinque ſiylis duplicibus tribus, et [uperne ſty- 
lulo utrinque mobili inſtructa. 

Obs. Generi Dexamini valde affine eſt hoc 
genus. 

Spec. 1. Atylus carınatus. 

A. capite roſtro descendente, abdomine [eg- 
mentis quinque ultimis carinatis poſticeque acute 
productis. 

Gammarus carinatus. Fabr. Ent. Syfi. II. 515. 3. 
Atylus carinatus. Leach, Zool. Miscell. II. 22. 
tab. 69. 

Habitat. — Mus. Britan. 


Divifiıoll. 


Antennae triarticulatae, articulo ultimo e plu- 
rimis aliis diſtinctis confecto, [uperioribus longio- 
ribus. 

Gen. 5. Dex amine. 

Pedes quatuor antici [ubaequales, monodactyli, 
mani comprella filiformi-fubovata, armati. Anten- 
nae legmento primo ſecundo breviore. Oculi ob- 
longi, haud prominentes, pone antennas fuperio- 
res inlerti. Cauda utrinque fiylis duplicibus tri- 
bus, luperneque ſty lo utrinque mobili inltructa. 

Spec. 1. Dexamine Jpino/fa. 

D. ſegmentis abdominis poſticis in ſpinis pro- 
ductis. 

Cancer Gammarus ſpinoſus. Montagu, Linn. 
Trans. vol. XI. 3. Dexamine [pinofa. Leach, Edin. 
Encycl. VII. 455. — Zool. Miscell. II. 24. 

Habitat in Angliae occidentali mari rarior. 

Gen. 6. Leucothöe. 

Pedum par anticum didactylum, pollice biar- 
ticulato, articulo bafilari [ubovato,; par ſecundum 
manu dilatata, comprella, pollice curvato inftructa. 

Spec. ı. Leucothöe articulofa. Cancer articulos, 
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Montagu, Linn. Trans. VII. 71. & 6, 6. N 
Leucothöe articuloſa. Leach, Edin. Encycl. 

VII. 403. 

Habitat in mari Britannico, rariſflime. 


DiviLlio IV. 


Antennae 4-articulatae, articulo ultimo e plu- 
rimis articulis efformato; fuperiores longiores. 


S u bd i e i i 01 1. 


Pedum par ſecundum maris manu dilatata 
compreſſa. 

Gen. 7: Melita. 

Pedum paria duo antica monodactyla; par [e- 
cundum digito in palmam inflexo. Cauda lamella 
utrinque elongata, foliacea. 

Spec. 1. Melita palmata. 

M. corpore nigricante, 
pallido annulatis. g 

Cancer palmatus. Montagu, Linn: Trans. VII. 


antennis pedibusque 


69. Melita palmata. Leach, Edin. Encyel. 

VII. 403. 

Habitat maris Danmoniae littora ſub lapidibus 
pallim. 


Gen. 8. Maera. 
Pedum paria duo antica monodactyla, par [e- 
cundum digito in latus inflexo. Cauda fiylis nul- 
lis foliaceis. 
Spec. 1. Maera groſſimana. Cancer Gammarus 
grolfimanus. Montagu, Tr. L. Soc. IX. 97. t. 
4. F. 5. Maera grollimana, Leach, Edin. En- 
cycl. VII. 403. 
Habitat ad Danmoniae 
lapidibus vulgatillime. 


S u bd i vi 1 i 0 


Pedum paria duo antica in utroque ſeæu mo- 
nodactyla conformia. 
Gen. g. Gammarus. 
Antennae luperiores ad balin articuli quarti 
feta parvula articulata inſtructae. Cauda [uperne 
fasciculato-[pinofa. 


liuora [copulofa ſub 


2. 


* Cauda ſtylis geminatis ſuperioribus fiylo 
ſupero breviſſimo. i 

Spec. 1. Gammarus aquaticus. G. proceſſu inter 
antennas obtuſo rotundato. Gammarus Pulex. 
Leach, Edin. Encycl. VII. 402 — 432. 
Habitat in rivulis et ſtagnis vulgatillime. 

Spec. 2. Gammarus marinus. G. procellu inter 
antennas [ubacuminato. 
Habitat in Danmoniae auſtralis mari. 


** Cauda ſtylis geminatis ſuperioribus ſtylis 
Jubaequalibus. 
Spec. 3. Gammarus Locufta. G. oculis lunatis. 
Cancer Gammarus Loculta. Montagu, Linn. 
Trans. IX. 92. Gammarus Locuſta. Leach, 
Edin. Encycel. VII. 403. | 
Habitat in Britanniae mari vulgatilfime. 


Spec. g. Gammarus Campylops. G. oculis 
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flexuolis. Gammarus campylops. Leach, Edin. 
Encycl. VII. 403. Habitat in mari prope Loch- 
Ranza in Arran Inſula. 

Gen. 10. Ampithiöe. 975 . 

Antennde ſuperiores ſeta nulla ad articuli quarti 
balin. Cauda luperne haud fasciculato-Ipinoſa. 
Manus ovatae. 

Spec. 1. Ampithöe rubricata. Cancer Gammarus 
rubricatus. Montagu, Linn. Tr. IX. 99. Gamma- 
rus rubricatus. Leach, Edin. Encycl. VII. 402. 
Ampithöe rubricata. Leach, Edin. Enc. VII. 452. 

Gen. 11. Pherula. g 
Antennae luperiores ſeta nulla ad articuli 

quarti balin. Cauda [uperne haud fasciculato-Ipi- 
noſa. Manus filiformes. 

Spec. 1. Pherufa fucicola. P. teltaceo-cinerea 
aut grileo-cinereo rubro-varia. Pherula fuci- 
cola. Leach, Edin.Encycl. VII. 432. 

Habitat inter fucos in Danmoniae auſtralis 
mari rariüs. 


Divilio V. 


Antennae 4-articulatae, inferiores longiores, 
pediformes. (Pedes quatuor antici monodactyli.) 


S u bd i i i i 1. 


Pedum par ſecundum manu magna. 

Gen. 12. Podocerus. 

Oculi prominuli. Pedum paria duo antica mo- 
nodactyla. 

Spec. ı. Podocerus variegatus. P. albo rufoque 
variegato. Podocerus variegatus. Leach, Edin. 
Encycl. VII. 433. 

Habitat inter confervas marinas. 

Gen. 13. Jaflla. 

Oeuli haud prominuli. Pedes quatuor antici 
monodactyli, manibus ovatis, par lecundum majus 
latere interno armato aut [ubrecto dentibus inſtructo. 


Spec. 1. Jaſſa pulchella. J. pollice [ecundo la- 
tere interno ad balin emarginato. 

Var. a. manu lecunda dente elongato, obtulo ad 
interni lateris bafin. 

Var. 8. menu ſecunda latere interno tridentata. 
Jalfa pulchella. Leach, Edin. Encycl. VII. 433. 
Habitat inter fucos in Danmoniae auſtralis 

mari. Color albicans, rufo pictus. 


Spec. 2. Jaffa pelagica. J. manu ſecunda la- 
tere interno lunato-emarginato. Corpus eine- 
reo-[ubpellucidum fusco variegatum. 

Habitat in mari Scotico apud the Bell Rock, 
Cum copia animalium communicavit amicus R. 
Stephenlon. 

Obs. Gammarus falcatus, Montagu, Trans. 
Linn, Soc. IX. ad hoc genus pertinere videtur. 


S u b d. i vi 10 2 


2. 


Pedum par ſecundum manu haud magna. 
Gen. 14. Corophium, Latr. Cancer, Linn. 
Altacus, Penn. 


itt. Anz. z. J. 1824. 
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Spec. 1. Corophium 'longicorne. Cancer grolli- 
pes. Linn. Syft. Nat. I. 1055. Aſtacus grolli- 
pes. Penn. Brit. Zool. IV. pl. 16. f. 31. Co- 
rophium longicorne. Latr. Gen. Cruft. et Ins. 
I. 59. Teach, Edin. Encycl. VII. 405 —432. 


Sectio IL 


Corpus deprellum. 
D A. Cauda inermis. 
Divilio I 
Corpus 6-articulatum, [egmentis omnibus cum 
capitis bali pedigeris. Pedes ı4; paria duo antica 
ungue mobili, (pollice) infiructa; par anticum mi- 
nus, ad caput annexum, carpo articulato; paria 
tertium et quartum laepius [puria; paria ſeæ poſte- 
riora coxis aliquot productis, unguibus validis ar- 
mata. Antennae quatuor, [uperiores longiores. Os 
palpis duobus apice ungulatis. Anus tuberculis ob- 
feuris. Burfa (uterus externus) valvulis imbricata 
inter foeminae, pedum paria tertium et quartum fita 
eſt, qua ova, pullique polt exclufionem educantur. 
Animalia paralitica in Oceano degentia, Fu- 
cis, Cetaceis (Piscibusque?) arcte affigentia. 


Subdivilio J. 


Corpus lineare. Oculi pone antennas Juperio- 
res ſiti. Antennae 4.articulatae: Juperiores 
ſegmento ultimo aliorum longitudine, e plu- 
rimis aliis compofitis: inferiores Jubcompre/- 
Jae, Juperioribus dimidio minores. Pedum 
par anticum (Palpi Montagu) os prope fitum; 
ſecundum manu Jaepiüs intus dentata. 

Gen. 15. Proto. 

Pedum paria ſecundum, tertiom et quartum 
bali appendiculata. Pedes omnes valide unguiculati. 

Ad hoc genus pertinet Squilla pedata, forte 
eliam ventricoſa? Mülleri. 

Gen. 16. Caprella. 

Pedum paria ſecundum, tertium et quartum 
haud appendiculata ad balin; paribus tertio et 
quarto Ipuriis, globolis, [ubgelatinolis. 

Ad hoc genus Aſtacus atomos Pennant, Squilla 
lobata Müller, et Cancer Phasma Montagu per- 
tinent. 

Habitat in mari inter fucos, geometricè mo- 
vens. 

Den ſpecifiſchen Character kann man von der Zahl 
und der Lage der Stacheln auf dem Kopf und dem 
Ruͤcken nehmen, vom aten Fußpaar u, ſ. w. Die Sys 
nonyme find fo verwirrt, daß, ich die 4 einheimiſchen 
Gattungen in meiner Sammlung nicht benamen kann- 


Se eee 


Corpus latum. Oculi in verticem ſiti. Anten- 
nae 4-articulatae, ſuperiores longiores, arti- 
culo bafilari paulo majore, ſecundo tertioque 
aequalibus haſilari paululum minoribus, ulti- 
mo minuto penultimo quadruplo minore; infe- 
riorei articulo baſilari fuperiorum breviores 
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articulo ultimo minuto. Pedes compre/fi va- 
Tide uuguiculati; paria duo antica pollice in- 
ſtructa; par anticum minimum ad capitis ba- 
fin adnexum, carpo articulato, ſecundum ma- 
jus manu intus dentata, tertium et quartum 
coriaceo-membranacea, cylindrica, elongata, 


Jpuria. Anus productus, tuberculis obſcuris 
parvis. . 
Burfa (uterus externus) valvulis quatuor im- 
bricata. 


Gen. 17. Larunda. Cyamus, Latreille, La- 
marck. Panope, Leach. 

Spec. 1. Larunda Ceti. Oniscus Ceti. Linn. 
Syfi. Nat. I. 1060. Squille de la Baleine. De 
Geer, Mem. fur les Ins. VII. pl. 42. J. 6. 7. 
Pycnogonum Ceti. Fabr. Suppl. Ent. Syft. 670. 
Cyamus Ceti. Latr. Gen. Cruft. et Ins. I. 60. 
Panope Ceti. Leach, Edin. Encycl. VII. 404. 
Habitat in balaenis (etiam in ſcombris, Latr). 


Dii vi fi o II. 


Corpus legmentis omnibus haud pedigeris; ſeg- 
mentum ultimum caudae maximum. Antennae 
üliformes, mediae brevillimae, exteriores ad cor- 
poris dimidium longitudinis et ultra. Ungues validi. 

Gen. ı8. Idote a. 

Antennae exeriores dimidium aut minus cor- 
poris longitudinis aequantes, articulis tertio quar- 
zoque aequalibus. Corpus ovatum. 

Spec. 1. Idotea Entomon. 

I. corpore elongato-ovato, cauda apice triden- 
“tata: dente intermedio majore, antennis dimidium 
corporis longitudinem fere aequantibus. 

Oniscus Entomon. Linn. Syft. Nat. I. 1060. 

Penn. Brit. Zool. IV. pl. 18. Jig. 5. 

Habitat in mari Britannico palfim inter fucos. 

Color cinereus, fusco-punctatillimus, laepe cre- 
more maculatus. 

Dieſe Gattung, welche an allen unſeren felſigen 
Käſten ſehr gemein iſt, aͤndert ſehr ab in der Geſtalt 
des Schwanzendes, und kommt oft ohne die Seiten⸗ 
zähne vor, welches bey jungen immer der Fall iſt. Onis- 
cus marinus Penn., Taf. 18. Fig. 3 ſcheint diefe Va⸗ 
rietät zu feyn. Länge 14 Zoll. 

Spec. 2. Idolea pelagica. 

I. corpore lineari-ovato, cauda rotundata me- 
dio dente obfoletillimo, antennis tertiam corporis 
longitudinem aequatibus. 

Habitat in mari Scotico; ab amico R. Ste- 
phenfon, Armigero, cum animalium copia, accepi. 

Stephenſon ſchickte mir diefe Gattung von 
Bell Rock, und verſchaffte mir ſpaͤter einen großen 
von Limnoria terebrans durchbohrten Klotz, in deſſen 
verlaſſenen Hoͤhlen ſich eine Menge befanden. Farbe 
beym Leben aſchgrau oder rothbraun mit dunklerem 
Braun gefleckt und oft mit welßen Flecken geſchaͤckt oder 
geſprenkelt; Beine blaß. Weibchen ſehr felten, unter 
400 kam nur eines vor. Laͤnge 14 Zoll. 

Spec. 3. Idotea Oeftrum. 
I. corpore elongato ovato, cauda truncatä emar- 
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ginata, antennis tertiam 
aequantibus. 
Oniscus Oeſtrum. Penn. Brit. Zool. IV. pl. 18. 


fig. 6. Long. Corp. 14 unc. 


Ich habe nie ein Lebendiges getroffen, aber es 
von Montagu erhalten, welcher es nur als eine Va⸗ 
rietaͤt von Entomon betrachtet; es unterſcheidet ſich von 
dieſem durch den Mangel der Zaͤhne am Schwanzende, 
ſtatt deren es einen tiefen Einſchnitt hat, dazu ſind 
die Fuͤhlhoͤrner kuͤrzer. 


Gen. 19. Steno oma. 
Antennae exteriores corporis longitudine, ar- 
ticulo tertio quarto longiore. Corpus lineare. 
Spec. 1. Steno/oma lineare. 
S. cauda [egmento ultimo bali ſubanguflato 
apicem verlus dilatata: apice truncato emarginato. 
Oniscus linearis. Penn. Brit. Zool. IV. pl.ı8. fig. 2. 
Spec. 2. Steno/oma acuminatum. 
Stenoloma acuminatum. Leach Edin. Encycl. 
VII. 433. 
Habitat in mari Danmoniae, [emel obvium. 


corporis longitudinem 


B. Cauda lamellis duabus utrinque infiructa. 
Di v1. 01.0: 2117. 


Caudae legmentum penultimum breviſſimum; 
ultimum angultiius elongatum, utrinque lamellis 
duabus elongatis. Antennae [ubaequales, una poſt 
alteram in linea fere horizontali inſertae. 

Gen. 20. Anthura. 

Antennae breves, interioribus paululum lon- 
gioribus. Pedes anteriores manu ungue [eu pollice 
inftructi. Corpus lineare. Cauda lamellis duabus 
foliaceis utrinque inltructa. 

Spec. 1. Anthura gracilis. Oniscus gracilis. 
Montagu, Linn. Trans. vol. IX. tab. 5. fig. 6. 
Anthura gracilis. Leach, Edin. Encycl. VII. 404. 
Hieher wahrſcheinlich Oniscus cylindricus Mont. 
Linn. Tr. VII. f. 6. f. 8. 


Bi vıfo IV. 


Caudae [egmentum ultimum maximum utrin- 
que appendiculatum, Antennae per paria uno ſu- 
per alium politae. 


S u badi v i i 0 . 


Caudae fegmentum ultimum appendice utrin- 
que fimplici. 

Gen. 21. Campecopea 
Cauda legmento ultimo appendice curvata com- 

prella utrinque inltructa. Corpus 6-articulatum, ar- 
ticulo ultimo aliorum magnitudine. Antennae [e- 
taceae, luperae longiores, pedunculo biartieulato. 
Spatium inter antennas amplilimum. Ungues (an- 
tici (altem) bifidi; reliquas haud vidi. 

Spec. ı. Campecopea hirfuta. Oniscus hirlutus. 
Montagu, Linn. Trans. vol. VII. tab. 6. fig. 8. 
Campecopea hirfuta. Leach, Edin. Encycl. 
VII. 403. 


* * 


EEE 
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Gen. 22. Naefa. 
Cauda legmento ultimo utrinque appendice 
recta [ubcompreffa, pedunculo adnexo. Corpus 
6-articulatum, ‚articulo ultimo majore. Antennae 
fetaceae, [ubaequales, [uperiores pedunculo am- 
plilimo, biarticulato, articulo bafilari majore. Spa- 
tium inter antennas facillime discernendum. Un- 
gues bifidi. 
Spec. 1. Naeſa bidentata. Oniscus bidentatus. 
Adams, Linn. trans. vol. V. 8. tab. 2. fig. 3. 
Naela bidentata. Leach, Edin. Encycl. VII. 405. 


S u b d i v i L 0 


Caudae ſegmentum ultimum appendicibus dua- 
bus foliaceis, ftylove bifido, inſtructum. 


* Antennae ſuperiores pedunculo ampliſſimo. 
„Ungues bifidi. (Caput poſtice ad latera ſubbilo- 
batum, lobis oculiferis.) 

Gen. 23. Cymodice. 

Oculi ad legmenti attingentes marginem ante- 
riorem antici. Corpus p- articulatum. Cauda bali 
utrinque appendicibus duabus ſubcomprellis, haud 
foliaceis, exterioribus majoribus; apex emarginatus, 
interjecta lamella. Ungues bifidi. 

Speciem indigenam pollideo (Oniscus truncatus, 
Montagu, Mss.). Cymodyce truncata. Teach, 
Edin. Encycl. VII. 433. - 

Gen. 24. Dynamene. 

Oculi ad legmenti antici marginem anteriorem 
haud attingentes. Corpus 7-articulatum. Cauda 
bali utrinque appendicibus duabus aequalibus folia- 
ceis inſtructa; apex emarginatus, lamella nulla in- 
terjecta. Ungues bifidi. 

Dynamene. Leach, Edin. Encycl. VII. 433. 
Species tres Britannicas polfideo. 

Gen. 25. Sphaeroma, Latr. 

Oculi ad marginem anteriorem corporis ſeg- 
menti primi haud attingentes. Corpus 7-articula- 
tum. Cauda apice integra, bafi utrinque appendi- 
eibus duabus foliaceis aequalibus inkructa. Ungues 
bifidi. 5 

Spec. 1. Sphaeroma ſerrata. 

S. corpore laevi inermi, cauda laevillima utrin- 
que oblique truncata, lamellis ellipticis acutis; ex- 
ternis externe lerratis. 

Oniscus Globator. 


2. 


Pallas Sp. Zool. fasc. IX. 
tab. 4. fig. 18. Cymothoa ſerrata. Fabr. Ent. 
Syfi. II. 510. Sphaeroma cinerea. Latr. Gen. 
Crufi. et Ins. I. 65. 

Habitat ad oceani Europaei littora. 

Oeuli nigri. Antennae fulvae. Pedes cinerei, 
unguibus fulvis, apice nigro. Corpus cinereum 
vel albidum rufo-marmoratum. 

Dieſe Gattung iſt ſehr gemein an den felfigen Kuͤ— 
ſten von Devonſhire, Kent und eee 

Spec. 2. Sphaeroma rugicauda. 
S. corpore laevi inermi, cauda rugulola: late- 
ribus oblique truncatis, lamellis ellipticis; externis 

margine externo vix denticulatis.. N 


. Kr 4 


— 


206 


Sphaeroma rugicauda. Leach, Edin. Encycl. VII. 
405 455. 
Habitat in oceano Atlantico. Mus. Leach. 
Statura et magnitudo praecedentis, et fatis di- 

Rincta, cauda rugola, lamellis rotundatis nec acu- 
tis, antennarum inferiorum pedunculo longe minus 
craffo. Color jcinereus, nigro lineatus, macula- 
tusque. Oculi nigri. 

Ich entdeckte diefe Gattung an der Inſel Ul va 
eine von den Weſtern⸗Inſeln, Mull gegenüber, im Mo— 
nat Auguſt. Sie war viel regſamer als S. lerrata, 
welche ich genau unterſucht habe. Ich habe verſchiedene 
bekommen, aber nur eines behalten. 

Spec. 3. Sphaeroma Hookeri. 

S. corpore laevi, caudae articulo ultimo tuber- 
culis duobus oblongatis ſuboblcuris. 

Sphaeroma Hookeri. Leach, Edin. Encycl. VII. 
45⁵³ 
Habitat in Suffolcia ad littora maris; color 

cinereus aut rufescens, punctulis nigris [parfus. 
Cum copia cruſtaceorum benignillime communica- 
vit amicus W. J. Hooker, cujus nomen gerit. 


** Antennae Juperiores pedunculo ampliſſimo. 
Ungues fimplices.. 


Gen. 26. Aega. 
Oculi magni, granulati, oblongi, obliqui, mar- 
ginales. Corpus 7-articulatum. Cauda 6-articulata, 
articulo ultimo majore, bali utrinque appendicibus 
duabus foliaceis inftructa. 
Spec. 1. dega emarginata. 

Ae. cauda articulo ultimo acuminato; procellu 
interiore apice interne oblique truncato externe 
emarginato.. 

Habitat — 

An fit Oniscus Pfora. 

18. g. ı? 

Spec. 2. Aega tridens. 

Ae cauda articulo ultimo tricarinato: carinis 
ultra apicem in dentes productis; proceffu interiore 
truncato. 

Habitat in Mari Scotico. 


Penn. Brit. Zool. IV. pl. 


Mus. Sowerby. 
*#k Antennae fuperiores pedunculo mediocri. 


Gen. 27. Eurydice. 
Oculi diſtincti, laterales, non granulati. Ca- 
put legmenti antici corporis latitudine. Corpus 7- 
articulatum. Cauda 6-articulata, articulo ultimo 


majore. Ungues limplices. Antennae inferiores 
corporis longitudine. 
Spec. 1. Zurydice pulchra. E. eauda articulo 


ultimo [emiovali. 

Habitat in mari apud Bantham in Danmonia 
auftrali vulgatillime, celerrime natans. 

Color cinereus pulcherrime nigro irroratus. 

Gen. 28, Limnoria. 

Caput corporis legmento antico latitudine ae- 
quale. Gculi diſtincti granulati. Cauda legmentis 
plurimis corpore vix anguſtioribus, ultimo fubro- 
tundato. 
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Antennae inferne per paria inſertae, una [uper 
alteram pofitae, Oculi e granulis (*octo aut ſeptem) 
efformati, 

Spec. ı. Limnoria terebrans. L. corpore cinereo, 
oculis [ubpiceo-atris. 

Limnoria terebrans. Leach, Edin. Encyel. VII. 
455. Long. Corp. 1 lin. et ı5 aut 2 lin. 
Diefe neue und fehr intereffante Gattung habe ich 

von Stephenſon bekommen. Sie findet ſich in groͤß⸗ 
ter Menge am Bell⸗Ro ck in altem Holzwerk, welches 
waͤhrend des Baues des Leuchtthurms gebraucht wurde, 
und das fie ſehr beſchaͤdigt, indem fie nach allen Rich 
tungen ſich uber 2 Zoll tief einbohrt. Sie weichen ſel⸗ 
ten oder nie bey ihrem Bohren von der graden Linie 
ab, wofern ſie nicht auf einen Aſtzapfen ſtoßen, um den 
fie dann herumgehen. Das Weibchen iſt 3 groͤßer als 
das Maͤnnchen und laͤßt ſich gleich durch feinen Beutel ers 


kennen, der leicht zu ſehen iſt und in welchem die Eyer 


und auch die Jungen getragen werden. Die Jungen 
waren gewoͤhnlich ihrer 7 bisweilen 9 und nur einmal 
5. Lebendig kann fie ſich kugeln. Anfangs wollte ich 
fie zu Cymothoa ſtellen, aber eine forgfältiger Unter⸗ 
fuchung zeigte mir, daß fie nicht dahin gehöre. 


Gen. 29. Cymothoa, Fabr., Dald., Latr. 
Caput anguſtum, parvum. Segmentum ſecun- 
dum antice emarginatum ad caput recipiendum, 
angulis anticis porrectis cum capite lineam rectam 
delinientibus. Cauda fegmentis plurimis corpore 
angultioribus, ultimo majori transverſe [ubquadrato, 
bali utrinque fiylis duobus pediculo impolitis. Oculi 
obleuri. _ 
Spec. 1. Cymothoa Oeſtrum. 
Cymothoa Oeſtrum. Fabr. Ent. Syfi. II. 505. 
Latr. Gen. Cruſt. et Ins. I. 66. 


C. Cauda ſetis duabus terminata. 
Di 
Corpus lexarticulatum. Cauda lexarticulata, 
articulo ultimo majore, ſeta utrinque inſtructa. Pe- 
des 14; par anticum didacıylum, par ſecundum 
comprellum dentatum, paria tertium et quartum 
confimilia, fimplicia, par quintum ungue duplici? 
paria lextum et ſeptimum Ipuria. Antennae qua- 
tuor, luperiores pedunculo biarticulato apice [eta 
multiarticulata armatae, inferiores bifurcatae. 
Gen. 30. Apleudes. 
Spec. 1. Apfeudes Talpa. 
A. tefta antice acuta roſtriformi 
longitudinalibus exaratis. 


lineis tribus 


Cancer Gammarus Talpa. Montagu, Trans. 
Linn. Soc. IX. t. 4. f. 6. Apleudes Talpa. 
Leach, Edin. Encycl. VII. 404. Color flavi- 


cante-albus. 
Habitat in oceano Britannico rarius. 


) Ich erwähne die Zahl nicht ohne einigen Zweifel; fieben 
Körner ſtehen in einem Freiſe und bey gewiſſem Lichte 
ſcheint noch eines in der Mitte zu ſeyn. 
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D. Cauda fiylifera. 
Di vi Ii o VI. 
Äntennae quatuor, interiores difiinctae. 
Subdivifio 1. 


Styli exferti. Pedes antici majores, manu mo- 
nodactyla. 


Gen. 31. Janira. 

Ungues bifidi. Oculi mediocres lateraliter ſub- 
verticales. Antennae interiores articulo [etifero 
exteriorum breviores. 

Spec. 1. Janira maculoſa. 

J. corpore cinereo fusco maculato. 

Oniscus maculofus. Montagu, Mss. Janira ma- 

culoſa. Leach, Edin. Encycl. VII. 434. 
Habitat inter fucos et ulvas. 

Gen. 32. Alellus. Geof., Oliv., Latr., Lam. 

Ungues ſimplices. Oculi minuti laterales. An- 
tennae interiores articulo ſetifero exteriorum len- 
gitudine. 

Spec. 1. Aſellus aquaticus. Oniscus aquaticus. 
Linn. Syft. Nat. I. 1061. Alellus vulgaris. 
Latr. Gen. Cruft. et Ins. I. 65. Leach, Edin. 
Encycl. VII. 404. Idotea , aquatica. Fabr. 
Suppl. Ent. Syft. 305. 


Subdivilio 2. 
Styli minutiſſimi viæ exferti. 
aliis haud craſſiores. 

Gen. 33. Jaera. 
Oculi mediocres laterali-ſubverticales. 

Spec. 1. Jaera albifrons. 
J. cinereus fronte albicante. 

Oniscus albifrons. Montagu, Mos. Jaera albi- 
frons. Leach, Edin. Encycl. VII. 434. 
Habitat inter fucos et ſub lapidibus vulga- 


Pedes antici 


üllime. 
DEWETETO VIL 
Antennae quatuor, interiores brevillime vix 
conl[picuae: 


SubarTvrrrorn 


„Styli caudales bini caule duplici, füpitis 

articulive communis bafeos apice inferto.“ Latr. 
Gen. 34. Ligia, Latr. 

Antennae externae articulo ultimo e pluribus 
aliis compolito. 

Spec. 1. Ligia oceanica. 

L. antennis corporis longitudine, dorſo [ub- 
Icabroſo. 

Ligia oceanica. Fabr. Suppl. Ent. Syft. 301. 

Habitat ad littora maris; colore, magnitudine, 
et articulorum antennarum exteriorum numero val- 
de varians. 

Latreille hat die Zahl der Gelenke im letzten Seg— 
ment der Fühlhoͤrner als ein unfehlbares Kennzeichen 
dieſer Gattung betrachtet; dieſe Theile aber find großen 
Veränderungen unterworfen, nicht bloß bey derſelben 
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indem die Fuͤhlhoͤrner der linken Seite bald 2 oder 3 
Gelenke mehr bald weniger haben, als die auf der rech⸗ 
ten; man muß ſich daher nach anderen Kennzeichen um⸗ 
ſehen und wahrſcheinlich iſt die Sculptur oder die Raus 
higkeit dasjenige, welches die Gattungen unterſcheidet. 
Ligia oceanica und L. fcopulorum der Edims 
burger Eneyclopaͤdie find bloße Varietäten dieſer Gattung. 


Gattung, ſondern ſelbſt bey dem naͤmlichen Individuo, 


Su bdivi li o 2. 


Styli caudales quatuor, lateralibus biarticu- 


latis. 
Corpus in globum haud contractile. 
a. Antennae externae articulis octo. 
Gen. 35. Philofcia, Latr. 


Antennae externae bali nudae. Cauda corpore 


abrupte anguſtior. 


Spec. 1. Philoscia Muscorum. Oniscus Musco- 
rum. Scopoli, Ent. Carn. 1105. Oniscus [yl- 
veliris.. Fab. Ent. St. U. 397. Philoscia 
Muscorum. Lair. Gen. Crufi. et Ins. I. 69. 


Leaeh, Edin. Encycl. VII. 406. 


Habitat in Gallia, Germania, Suecia, Anglia, 


lub lapidibus. 
Gen. 56. Oniscus. 


Antennae externae lub capitis margine antico 


prominulo_inlertae. 


Spec. 1. Oniscus Aſellus. Oniscus Alellus aucto- 
rum. Oniscus murarius. Fabr. Suppl. Ent. 


Syft., 300. 
b. Antennae externae articulis ſeptem. 


Gen. 37. Porcellio, Latr. 


Antennae externae [ub capitis margine antico 
Styli caudales laterales 


prominuloque infertae. 

prominuli, conici. 
Spec. 1. Porcellio ſcaber. P. corpore [cabro. 
Oniscus Alellus. Fabr. Suppl. Ent. Syft. 300. 


Porcellio [caber. Latr. Gen. Crufi. et Ins. I. 70. 


Leach, Edin. Encycl. VII. 406. 


Habitat in Europa [ub ligno putrido, et [ub 


lapidibus palfim. 


Spec. 2. Porcellio laevis. P. corpore laevi. Por- 
cellio laevis. Latr. Gen. Cruft. et Ins. I. 71. Leach, 


Edin. Encycl. VII. 406. 


Habitat cum praecedente. In Britannia ſemel 


obvius. 
Mus. Noftr. 


Corpus in globum contractile. 


Gen. 38. Armadillo, Latr. Oniscus, Linn. 
Antennae externde 7-articulatae, in cavitate 
marginibus prominula inlertae. SH caudae late- 
rales haud prominuli, articulo apicis triangulari, 


cum ultimi legmenti margine connivente. Latr. 


Spec. 1. Armadillo vulgaris. Armadillo vulga- 
ris. Latr. Gen. Cruſt. et Ins. I. 21. Oniscus 


Armadillo. Linn. Syft. Nat. I. 1062. 
Litt Anz. 3. J 1824. 
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Clalfſis II. Myriapoda. 
Ordo J. Chilognatha, Latr. 


Maæillae nullae. Palpi indiſtincti. Labium 
inerme. : 


Ordo II. Syngnatha. 


Mazillae duae diltinctae, bafi connatae. Palpi 
duo maxillares filiformes; duo labiales ungula ter- 
minati. 


Ordo I. Chilognatha. 
Fam. I. Glomerides. 


Corpus in globum contractile. Antennae ca- 
pitis paginae [upernae infertae. Oculi diſtincti. 

Gen. 1. Glomeris, Latr. Pedes utrinque 16. 

Spec. 1. Glomeris puftulata, Latr. 

Habitat in Lufitania frequens. 

Spec. 2. Glomeris marginata, Oniscus margina- 
tus. Vill. Entom. IV. 187. t. 11. f. 15. Onis- 
cus zonatus. Panz. En. Ins. Germ. IX. 23. 
Glomeris limbata. Latr. Gen. Crufi. et Ins. I. 74. 
Julus oniscoid. Town. — Stew. Elem. nat. Hilft. II. 
Habitat in Europa [ub lapidibus. 


Fam. II. Julides. 


Corpus in globum haud contractile. Anzennae 

capitis paginae [upernae inſertae. Oculi diſtincti. 
Gen. 2. Julus. 

Corpus ſerpentiforme, cylindricum. Antenna- 
rum articulus lecundus tertio longior. 

Folgende nach dem Leben beſchrieben — nach Farbe, 
Größe und Geſtalt des Afterringels. Fußzahl wechſelt zu ſehr. 

Spec. 1. Julus ſabuloſus. 

J. nigro-cinereus lineis duabus dorlalibus ru- 
fescentibus, ſegmento ultimo mucronato, pedibus 
luteis. 

Julus fabulofus. Linn., Fabr., Latr, Long. 

Corp. 14 unc. 

Habitat in Europae [abulefis inter muscos et 
lub lapidibus palfim. Corpus longitudinaliter lineo- 
latum, lineis vix [ubundulatis. Facies flava nigro- 
punctulata. 

Diefe Gattung läßt ſich leicht von den übrigen uns 
terſcheiden durch die Dicke des Leibes, die Geſtalt des 
Mucro, welcher dem corniculus mancher Sirices gleicht, 
und durch die Farbe, welche nach dem Tode oft blaͤulich 
violett wird, mit ziegelrother Linie ſtatt rother. 

Spec. 2. Julus Londinenſis. 

J. brunneo-nigricans ſegmento ultimo ſubmucro- 
nato: mucrone ano breviore, pedibus rufescentibus 
articulis pallidis. Long. Corp. 23 unc. 

Habitat in ſylvis Londinum prope inter mus- 
cos haud infrequens. 

Corpus lineolis longitudinalibus tenuiflimis rec- 
tis exaratum. 

Spec. 3. Julus niger. 

J. fegmento ultimo mucronato, pedibus pallide, 
rufescentibus. 

Long. Corp. 1 lin. 

14 
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Habitat prope Edinburgum [ub lapidibus pal- 
lim; in Arran Infula femel oblervavi. 

Corpus fortius lineolatum, lineolis inaequalibus. 

Spec. 4. Julus terreftris. 

J. cinereo-fuscus annulis dilute brunneis, ca- 
pite anoque dilutiorikus, ventre pedibusque [ublu- 
tescente-albis, legmento ultimo mucronato. 

Long. Corp. 1 unc. 

Julus terreſtris. Linn., Fabr., Latr. 

Habitat in Europae [abulolis, [ylvis. 

Dorlum ltriis longitudinalibus rectis exaratum. 
Pedes articulis [ubfuseis. 

Früher habe ich diefe Gattung als eine bloße Abart 
von Inlus niger betrachtet; ſpaͤtere Beobachtungen 
aber haben mich gelehrt daß ſie entſchieden eine beſon⸗ 
dere Art if. Die Streifen find in ihr ſtaͤrker obſchon 
ſie kleiner iſt, und die Farbe iſt ganz verſchieden. 

Spec. 5. Julus punetatus. 

J. legmento ultimo mucronato, corpore [ubpel- 
lucido pallide fubcarneo, ſegmentorum lateribus 
poſtice puncto nigro. 

Long. Corp. 10 lin. 

Habitat lub cortice arborum et inter muscos 
palfim. 

Dorfum et latera pallide carnea, lineis longi- 
tudinalibus tenuibus exaratis. Latera utrinque li- 
nea punctorum nigrorum. Venter pallidus. Pedes 
lutescentes. Oculi atri. 

Spec. 6. Julus pulchellus. 

J. corpore pallidilfime flavescente-albido, late- 
ribus utrinque linea punctorum coccineorum, feg- 
ment» ultimo inermi. 

Long. Corp. 75 lin. 

Habitat in Caledoriae, Angliae muscis. 

Spec. 7. Julus pufillus. 

). fegmento ultimo lubmucronato, corpore ci- 
nerascente-nigro aut fusco-brunneo lineis duabus ru- 
fescentibus. 

Long. Corp. 5 ad 6 lin. 

Habitat prope Edinburgum fub lapidibus; 
in Baterlea fields, Londinum prope, inter 
graminum radices. Copulatione oblervavi. 

8. Corpus rufescens lateribus lineaque longitudi- 
nali dorfali fuscobrunneis. 

Dorlum lineis fortioribus exaratis, diftantibus, 
rectis fubinaequalibus. Antennae fuscae articulis 
dilutis. Pedes lutescentes. 

Gen. 3. Crafpedoſoma. 

Corpus lineare, deprellum, fegmentis laterali- 
ter comprellis, marginatis. Antennae articulo le- 
cundo tertio breviore. 


* Segmentis lateribus medio prominulis. 


Spec. 1. Craspedo/oma Raiblinſii. 
C. dorfo fusco brunneo lineis quatuor puncto- 
rum albidorum, ventre pedibusque rufescentibus. 
Long. Corp. 7 lin. 
Habitat inter muscos et lub lapidibus prope 
Edinburgum vulgatillima. Detexit R. Rawlins, cur 
zus nomen gerit.. 
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** Segmentis ‚lateribus pofiice produetis 


Spec. 2. Craspedoſoma polydesmoides. 

C. dorfo rufo grileo, ventre pallido, pedibus 
rufescentibus bali pallidis, angulo fegmentorum po- 
fiico ſetigero. 

Habitat in Danmonia prope Plymouth, [ub la- 
pidibus palſim. Detexit Dom. Montagu. 

Corpus rufo-grifeum, pedibus pallidioribus. 
Dorfum linea longitudinaliter imprel[um. Segmenta 
valde prominentia, angulo antico rotundato, poſtico 
retrorſum producto, letifero, [eta conica alba. Fa- 
cies laturate rufo-grilea. Oculi atri. Antennae ru- 
fogrileae, [ubpilolulae. Venter pallidus, albidus, 
Pedes rufescentes, bali pallidi. 


Fam. III. Polydesmides. 


Oculi obſoleti. x 
Gen. 4. Polydesmus, Latr. 
Spec. 1. Polydesmus complanatus, Tatr. Julus 
complanatus. Linn., Fabr. 
Obs. Genus Pollyxenus Dom. Latr. mihi in- 
vilum. 


— 


Ordo II. 
Fam. I. 


Corporis legmenta tetrapoda. 
Gen. 5. Cermatia, IIlig. Scutigera, Latr. 


Fam. II. 


Corporis legmenta duopoda. 
cum reliquis manifefte longius. 


Syngnatha. 


Cermatides. 


Scolopendrides. 
Pedum par poſti- 


Stirps 1. Pedes utrinque 15. 
Gen. 6. Lithobius. 

Antennae conico-l[etaceae, articulis (45 circiter) 
fubconicis, duobus bafilaribus majoribus. Labium 
inferius late antice emarginatum, margine valde 
denticulato. Oculi granulati. 

Spec. 1. Lithobius forficatus. 

L. capite lato, labio inferiore toto profunde 

imprello-punctato, pedibus teltaceo-flavicantibus. 
Scolopendra forficata. Linn. 

Habitat in Anglia, Hibernia rarior. 

Long. Corp. ı unc. 

Antennae lordide tefiaceae. Mandibulae bafi 
fordide teſtaceae, apice piceo-ferrugineae. Lahium 
lordide teſtaceum, linea longitudinali profundius 
imprellum, margine antico dentibus bali ferrugi- 
neis, apice piceo-atris. Antennae pilolulae. 

Spec. 2. Lithobius variegatus. * 

L. capite corpore paulum latiore, labio toto 
punctis laeviter imprelfis, pedibus flavo-teltaceo- 
pallidis lusco-maeulatis. i a 

Habitat in Danmonia auftrali lub lapidibus 

pallim. 

Long. Corp. 8-9 lin. 

A praecedente differt, capite anguſtiore, labio 
minus crebre punctato, pedibusque variegatis nec 
concoloribus. 


w K ²³ r 


213 


Spec. 3. Lithobius Laevilabrum. 8 

L. capite lato (foeminae anguſtiore), labio gla- 
berrimo polito antice leviter obscurius punctulato, 
pedibus teftaceo-flavis. = 

Habitat in Caledonia et Inſulis adjacentibus, 
fub lapidibus frequens. 

Labium glaberrimum, antice obscure punctu- 
latum, laciniis marginibus anterioribus rotundatis, 
dentibus ferrugineis extremo apice piceo-nigris, 
medio longitudinaliter imprello. Mandibulae apice 
piceo-atrae. Antennae pilolulae. 


Stirps 2. Pedes utrinque 21. 


Gen. 7. Scolopendra. 

Antennae conico-letaceae, ı7-articulatae, arti- 
culis ſubconicis. Os galeis haemisphaericis tectum. 
Palpi exteriores cauli duplici, ultimo articulo in- 
terne compreſſo, apice unguibus duobus armata. 
Mandibulae validae, corneae, edentulae. Labium 
inferius fillura divilum, margine antico anguſtiori, 
recto, denticulato. Corporis legmenta marginata. 
Pedes pari antico minimo, ultimo majore, articulo 
bafilari intus [pinolo. Oculi octo, quatuor utrinque 
in capitis margine antico figuram [ubrhomboidalem 
delientibus. 

Von diefer Sippe haben wir keine einheimiſche 
Gattung. Alle Gattungen, und fie find, wie ich vers 
muthe, ſehr zahlreich, hat man unter dem Namen Sco- 
lopendra morlitans vereint, und der gegebene Characs 
ter paßt auf alle Gattungen der Sippe. 


* Corporis ſegmenta ſubaequalia. 


Spec. 1. Scolopendra Gigas. 

S8. legmentis transver[o-quadratis angulis rotun- 
datis ferrugineo-brunneis poſtice luteis, antennis, 
palpis galeis pedibusque teſtaceis: pedibus (pari an- 
tico excepto) articulo balilari (lecundoque rarius) 
fpinulolis. 

Habitat. — 

Mus. Dom. Jamelon. 

Labium ferrugineum. Mandibulae bafi ferru- 
gineae, apice nigrae. Totum corpus fub lente 
punctatum. Ungues calcesque [ubpiceo-atri. 


u Corporis ſegmenta transverſa alternantia, 
quinto et fexto fubaequallbus. 


Spec. 2. Scolopendra alternans. 
S. pedibus pokicis articulo primo tereti interne 
fpinulofo. 
Scolopendra alternans. Leach, Edin. Encycl. VII. 
Habitat. 
Spec. 3. Scolopendra Jub/pinipes. 


S. pedibus pofticis articulo primo [ubtereti [u- 


pra plano ad apicem interne pauci-Ipinolo. 
Habitat. —— 
Mus. Britan. g 
Spec. 4. Scolopendra trigonepoda. 
S. pedibus polticis trigonis articulo primo in- 
terne [pinifero. i 
Habitat —— Mus. Britan. 
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** Corporis ſegmenta elongata aut ſubelon- 
gata irregularia. 


Spec. 5. Scolopendra morſitans. 
Habitat in India. 
Gen. 8. Cryptops. . 
Antennae conico-letaceae, 17, articulatae, arti- 
culis globolo-f[ubconicis. Labium inferius non den- 
ticulatum, margine antico vix emarginato. Pedes 
pofiici articulo balilari inermi. Oculi oblcuri. 
Spec. 1. Cryptops hortenſis. 
C. teſtaceo-ferrugineus dorſo faturatiore, anten- 
nis pedibusque pilolis. 
Scolopendra hortenlis. Leach, Mss. in Donovan’s 
Brit. Ins. 
Habitat in hortis in com. 
frequens. 


Devon. haud in- 


Fam. III. Geophilides. 


Corporis legmenta duopoda. Pedes duo poſtici 
haud manifefte aliis longiores. - 
Gen. g. Geophilus. 
Pedes plurimi. Oculi obſcuri. (Labium fillura 
divilum?) Mandibulae validae. Antennae cylin- 
dricae, in his apicem verſus lenlim [ubangufiiores, 
in illis ı4-articulatae, articulis omnibus ſub-cylin- 
dricis, bali paululum anguftioribus. 


* Antennde articeulis brevibus: 


Spec. 1. Geophilus carpophagus. 

G. capite antennis anoque fulvescentibus, cor- 
pore violascente antice flavicante, pedibus pallide 
fubflavis. 

. Corpore oblcure [ubviolascente-teftaceo an- 
tice lubteſtaceo, alias a limillima. 

Long. Corp. 2 — 2 unc. 

Habitat in fructibus Danmoniae pallim. 

Caput flavum, fulvo varium; antennae fulves- 
centes, articulis apice pallidis: mandibulae ful- 
vescentes, punctis apiceque atris. Dorſum antice 
flavicans linea longitudinali flava uirinque viola- 
scente, parte ante medium usque ad ſegmentum 
ultimum violascente, linea longitudinali pallida; 
latera pallida linea undulata, linuoſa, cinereo-vio- 
lalcente. Venter dorli coloris absque lineis margi- 
nalibus,, parteque violascente pulcherrime colore 
Jaturatiore maculata. Pedes [ubflavi, pallidi, arti- 
culis Jaturatioribus, unguibus nigris. 

Variat parte anıica haud flava, pedibusque po- 
Rerioribus magis elongatis. Forte lexus alter. 


Spec. 2. Geophilus Jubterraneus. 

G. corpore flavo, capite [ubferruginee:. 

Scolopendra [ubterranea. Shaw. 

Long. Corp. 33 une. 

Dorlum legmentis lateraliter prominulis, lineis 
duabus longitudinalibus abbreviatis imprellis. Pe: 
des articulis lubferrugineo-tinctis. Ungues nigri- 
cantes. 

Im lebenden Zuſtande kann man dieſe Gattung 
jederzeit von der vorigen durch die Farbe unterſcheiden, 
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und durch die verkuͤrzten Laͤngslinien, welche man nur in 
dieſem Zuſtande ſehen kann. Ich bemerkte, als ich im 
Jaͤnner etwas Gartenerde umkehrte, ein Weibchen Dies 
ſer Gattung in einer Hoͤhle, die es ſich, dem Anſchein 
nach, ſelbſt gemacht, mit 26 Jungen, die blaßgelb was 
ren, mit etwas dunklerem Kopf und ſchwach roſtfarbnen 
Gelenken an den Gliedern. 
Spec. 3. Geophilus acuminatus. 

G. corpore toto ferrugineo antice ſenſim an- 
gufiiore, capite antice pedibusque dilutioribus. 

Long. Corp. ı7 unc. 

Habitat inter muscos rarior. 

Mus. Noftr. 

Dieſe intereſſante Gattung bemerkte ich zuerſt zu Ro⸗ 
borough Down bey Plymouth unter einem Stein 
und fpäter bekam ich einige lebendig von So wer by, 
der ſie mit Moos bekommen hatte. Ich traf ſie auch 
einmal unter Moos in Batterſea⸗Fields. Die 
Fuͤhler ſind durchaus gleich dick, der Vordertheil des 
Kopfs blaͤſſer als die Beine, die wieder etwas blaͤſſer 
ſind als der Ruͤcken. 

Zu dieſer Abtheilung der Sippe Geophilus gehoͤrt 
Sco'opendra electrica autorum, nebſt zwey anderen 
einheimiſchen und einigen fremden Gattungen; da ich ſie 
aber nicht lebendig zu unterſuchen Gelegenheit hatte, ſo 
will ich fie hier übergehen. 


** Antennae articulis valde elongatis. 


Spec. 4. Geophilus longicornis. 
G. corpore flavo, capite ferrugineo, antennis 
longioribus. 
Long. Corp. 21 unc. 
Habitat prope Edinburgum et Londinum [ub 
lapidibus. 


Clalſis III. 


Aus dieſer Claſſe habe ich nicht allein Latreilles 
Tetracera und Myriapoda, fondern auch deſſen Para- 
fita und Thylanoura, welche achte Inſecten find, ent 
fernt; und zu den Arachnides habe ich die Sippe 
Nycteribia gebracht, welche mit derſelben im allgemeinen 
Bau uͤbereinſtimmt. 


Subclaffis I. 


Os frontale ad caput adnexum. 
aut ſex.) 
* Pedes coxis, femoribus, tibiis tarisque for- 
ma diftinctis. 
Ordo J. 


Corpus 4-articulatum, et quali e coxarum jun- 
ctione efformatum. Os tubulolum. Oculi quatuor 
tuberculo impoliti. Pedes octo. 


Ordo II. 


Corpus e lerie legmentorum efformatum, abdo- 
mine haud pedunculato. Os mandibulis didactylis et 
maxillis inſtructum. Oculi duo, quatuor [ex aut 
octo. Pedes octo. 


Arachnides. 


Cephaloftomata. 
(Pedes octo 


Podolomata. 


Polymerolomata. 
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Ordo III. Dimerolomata. 


Corpus e legmentis duobus efformatum, abdo- 
mine pedunculato. Os mandibulis et maxillis arma- 
tum. Oculi lex aut octo. Pedes octo. 


* Pedes coxis, femoribus, tibiis tarfisque 
forma /peciali haud diſtinctis. 
Ordo IV. 


Corpus e ſegmento unico efformatum. Os ſae- 
pius roftriforme, in nonnullis maxillis aut mandi- 
bulis inſtructum. Pedes octo aut ſex. 


Monomerofomata 


Subclalfis II. Notoſtomata. 
Os dorſale ad dorſum affixum. (Pedes [ex.) 


Subelaffis. I. Cephalokomata 
Ordo I. 


Obs. Foeminae organa ovigera palpiformia, 
elongata, articulata, ad roftri balin prope inlerta. 
Pedes coxis triarticulatis; femoribus ı1-articulatis; 
tibiis biarticulatis; tarlis biarticulatis, unguibus in- 
fiructis. STE 


Podolomata. 


Fam. I. Pyenogonides. 


Mandibulae nullae. 

Gen. 1. Pyenogonum auctorum. 

Pedes lubrobuſti. Coxae articulis lubaequali- 
bus; tibiae articulo primo longiore; tar/i arüiculo 
primo minimo; ungues limplices, validi, acuti. 

Organa ovigera ıo-articulata, articulo ul- 
timo acutilfimo, unguiformi, ad roſtri bafin ſeg- 
mento corporis antico annexa. 

Spec. 1. Pycnogonum Balaenarum, auctorum. 

Habitat in oceano Europaeo, et ad littora [ub 


lapidibus. 
Gen. 2. Phoxichilus, Latr. Nymphon, 
jabr.?2? Pycnogonum, Oth. Fabr. Pha- 


langium, Montagu. 

Pedes gracillimi; coxae articulo medio lon- 

giore lubclavato; zibiae articulo primo bre- 

viore; tarſi articulo primo minimo; ungues 
duplices, inaequales, acuti. 

Organa ovigera 7-articulata, articulo ulti- 
mo tuberculiformi, in legmenio antico ad roſtri ba- 
fin uno utrinque [ubtus inlerta. 

Ad hoc genus pertinent Pycenoganum ſhinipes, 
Otk. Fabr. Fn. Groen. 232, Nymphon hirtum, 
Fabr.? et Phalangium /pino/um, Montagu, Trans. 
Linn. Soc. IX. tab. 5. fig. 7. 

Obs. Species multas indigenas polſideo, at 
characteres nondum elaboravi. 


Fam. II. 


Mandibulae duae, biarticulatae, didactylae. 
Gen. 3. Ammothea. 
Mandibulae roltro multo breviores, articulis ae- 
qualibus, digitis arcuatis apice conniventibus, Palpi 
g-articulati, articulo tertio longillimo, Pedes gra- 


Nymphonides. 
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ciles;; corae articulo medio longiore; tibiae articu- 
lo. primo [ubbreviore; tarſi articulo primo minimo ; 
ungues duplices inaequales. 

Organa ovigera g-articulata, pone roſtrum 
lub pedibus anticis fere inferta. 

Spec. 1. Ammothea carolinenfis. Ammothea ca- 
rolinenfis. Leach, Zool. Miscell, I. 34. t. 13. 
Habitat in Americae mari. 

Mus. Britan. 

Gen. 4. Nymphon. 

Nymphon, Fabr., Latr. Pycnogonum. 

Müll., O. Fabr. Phalangium. Linn., 

Gmel., Mont. 

Mandibulae roſtro longiores articulis aequali- 
bus, digitis curvatis et per ıotam illorum longitu— 
dinem conniventibus, ad apicem abruptius aduncis. 
Palpi 6-articulati, articulo ſecundo elongato, l[exto 
minimo. Pedes gracillimi; coxae articulo medio 
longiore; tibiae articulo fecundo [ublongiore, tarfi 
articulo primo [ubbreviore; ungues fimplices. 

Organa ovigera ı1o-articuläta pone roltrum 
lub pedibus, anticis fere inlerta. 

Spec. 1. Nymplion femoratum. 

Nymphum femoratum. Leach, Zool. Miscell. 

I. 45. f. 19. J. 2. 

Habitat in mari Britannico. 

Species adhuc elaborandae. 


Ordo II. 
Pedes octo. Oculi 2, 4, 6 aut 8. 


Fam. I. Sironides. 
Palpi fimplices. Mandibulae didactylae. 
Gen. ı. Siro, Larr. 
Spec. 1. Siro rubens. 


Fam. II. Scorpionides. 


Mandibulae didactylae. Pedes conformes. Palpi 
brachiiformes. 


Polymerolomata. 


Siro rubens. Latr. 


Stirps ı. 


Cauda nulla. Oculi 2 aut 4. 


Gen. 2. Obilium, lig. Chelifer, Latr. 

Corpus cylindricum. Thorax unipartitus. Man- 
dibulae porrectae. Oculi 4. 

Spec. ı. Obifium trombidioides, Latr. 

Montagu hat dieſe Gattung mit einer anderen 
(Phalangium acaroides Linn. Tr. XI. 7) unter dem 
Namen Acaroides verwechſelt. 

Gen. 3. Chelifer, Geoffroy. 

Corpus deprellum. Thorax tripartitus. 

dibulae breves, Oculi 2. 
Spec. 1. Chelifer fasciatus. 

C. manu ovata, addomine l[egmentis margine 
albidis. 

Habitat ſub cortice arborum. 


Man- 


Stirps 2. 
Cauda articulata, elongata, aculeo curvato 
terminata. Oculi 6 aut 8. 
Litt. Anz. z. J. 1824. 
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Gen. 4. Buthus. 
Oculi octo. 

Spec. 1. Buthus occitanus, Latr. 

Gen. 5. Scorpio, Latr., Fabr., etc. 


Scorpio auciorum: 


Oculi ſeæ 
Spec. 1. Scorpio europaeus., Latr. 
Fam. III. Tarantulides. 


Mandibulae monodactylae. Pedes duo antici 
antennaeformes, gracillimi; [ex poliici conlimiles. 
Oculi octo. Palpi brachiiformes. 


Stirps 1. 


Cauda filiformis. 
Gen. 6. Theliphonus, Latr. 
Tarantula, Fabr. 
Palpi breves, cralli, didactyli. 
gum, cylindricum. Thorax. ovalis. 


Corpus oblon- 


Stirps 2. 
Cauda nulla. 
Gen. 7. Tarantula, Fabr. Phrynus, Oliw, 
Latr., etc. Y 
Palpi elongati, monodactyli. Corpus breve, 
deprellum, 
Spec. 1. Tarantula lunata. T. lunata. Fabr. 


Ent. Syſt. II. 435. 


Ordo III. 


Fam. I. Solpugides. 
Oculi quatuor. Anus fimplex. 
Gen. 1. Solpuga, Fabr. Galeodes, Latr. 
Spec. 1. Sölpuga araneoides, Fabr. 


Fam. II. Phalangides. 
Oculi duo. Anus limplex. 
Gen. 2. Phalangium, Linn., Fabr., Latr. 
Opilio, Herbft. 


Fam. III. 


Oculi lex aut ocio. Anus papillis textoriis. 

Araneides. Latr., Walck. 

Die Sippen dieſer Familie fieh in Latreilles Ge- 
nera cruſtaceorum et inlectorum, und in feinen Con- 
liderations générales [ur l'ordre naturelle des cru- 
ftaces, 

Der unermuͤdliche Naturforſcher Joh. Banks 
hat mir einige ſchaͤtzbare und ſehr intereſſante Bemer— 
kungen uͤber das Wachsthum der Fuͤße einer Gattung 
dieſer Familie mitgetheilt, welche ich hier bekannt mas 
chen will. 

Als er zu Spring⸗Grove am 2. Sept. ſchreiben 
that, lief eine Gewebſpinnende Gattung von mehr als 
mitlerer Groͤße uͤber das Papier mit einer Mucke im 
Maul. Sehr uͤberraſcht eine Spinne dieſer Art mit 
ihrem Raube herumlaufen zu ſehen und etwas Unges 
woͤhnliches in dem Gange dieſes Thieres bemerkend, fieng 
er es und that es in ein Glas; er ſah daß es Statt 8 
nur 3 Füße hatte, wodurch es wahrſcheinlich zum Spinnen 
unfähig geworden. Der ſonderbare Umſtand, daß dieſe 

14 


Dimeroſomata. 


Araneides, Latr. 


219 


Epinne ihre gewöhnliche Lebensart geändert und aus 
einem Spinner ein Säger geworden war, fo wie der 
Wunſch zu erfahren ob ſich ihre Beine erneuern wuͤr— 
den, verſchloß er fie in dem Glaſe. 0 

Am anderen Morgen ſog ſie 2 ihr gegebene Flie— 
gen aus, ließ aber den Leib liegen; drey, Tage nachher 
fraß ſie Leib und Kopf einer Fliege ganz auf und ließ 
nur Fluͤgel und Beine liegen. Spaͤter ſog ſie bald die 
Fliegen aus, bald fraß ſie ſie auf, was wahrſcheinlich 
vom Zuſtande der Fliegen abhieng. Anfangs verzehrte fie 
2 Fliegen taͤglich, nachher nur eine in 2 Tagen. Ihr 
Koth, den ſie am Hinterende des Leibes von ſich gab, 
war zuerſt milchweiß; ſpaͤter war in dem Weißen ein 
ſchwarzer Fleck, welcher veſter ausſah als die umgebende 
Fluͤſſigkeit. 

Bald nach ihrer Einſperrung fieng fie an ein Ges 
webe an den Seiten des Gefaͤßes zu machen; wegen 
Mangel der Fuͤße aber gieng es ſehr langſam und unge— 
ſchickt. In etwa 14 Tagen hatte ſie ein kleines Ge— 
webe fertig, auf dem fie beſtaͤndig ſaß. 

Nach einem Monat warf ſie die Haut ab und ließ 
den Balg im Gewebe haͤngen. Nach dieſem Wechſel 
erſchienen 5 neue Glieder, halb fo lang als die 3 ans 
deren und zum Gehen wenig brauchbar. Dieſe neuen 
Glieder dehnten ſich binnen 3 Tagen ein wenig aus und 
wurden halb ſo lang als die alten: das Gewebe wurde 
nun vergrößert und das Thier ſaß faſt den ganzen Tag 
unbeweglich darin, außer wenn ihm eine Fliege hinein— 
geworfen ward. 

Neun und zwanzig Tage nachher haͤutete fie ſich 
wieder und ließ den Balg im Gewebe haͤngen, vor ei— 
ner hohlen Zelle, die ſie ſich gewoben hatte um darin 
verborgen zu ſitzen: die Glieder waren jetzt laͤnger als 
vor dem Hautwechſel und wurden binnen 3 oder 4 Tas 
gen noch etwas großer, erreichten aber noch nicht die 
alten. 

Das Thier vergroͤßerte nun ſein Gewebe und als 
es in ein geraͤumigeres Gefäß gebracht wurde, fieng es 
ein beſſeres zu ſpinnen an. So wurde es am I Nov. 
gelaffen in der Hoffnung daß es bis zum naͤchſten Som⸗ 
mer, wenn es wieder Fliegen gaͤbe, lebendig bleiben 
würde Bey der Beobachtung dieſes Thieres ſchien es 
dieſem ſcharfſinnigen Naturforſcher, als wenn die Or 
gane, welche man Palpen nennt, abgenutzt wuͤrden, 
während fie das zwiſchen den Oberkiefern befindliche Fut⸗ 
ter hin und her wendeten, woraus Banks ſchloß daß 
dieſe Organe eigentlich keine Palpen ſind, ſondern in 
ihren Verrichtungen den Klauen der Scorpione ent 
ſprechen, fuͤr welche Meinung die Analogie ſpricht. 

Clerk nennt die Palpen Brachia und behauptet 
ſie enthielten die Geſchlechtsorgane; eine Meynung, der 
auch Linn“ zugethan war, welcher ſagt: „penes in 
palpis gerunt ze daß dieſe Meynung weder auf That⸗ 
ſachen noch auf anatomiſchen Unterſuchung beruhe, daß 
die Palpen aller mannlichen Spinnen keulenfoͤrmig am 
Ende find, weiß jeder Naturforſcher; ob fie aber wirk⸗ 
lich die maͤnnlichen Geſchlechtstheile enthalten iſt ein 
Umſtand, der ſehr wohl eine fehr genaue Unterſuchung 
der Phyſtologen verdient; und wir werden jedem Nas 
turforſcher dankbar ſeyn, der etwas uͤber die Richtigkeit 
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oder Falſchheit eines ſo abweichenden Baues mittheilt. 
[Der Verf. kannte alſo die Unterſuchungen von Tre» 
viranus nicht.] 


Ordo IV, Monomerolomata. 


Sec to N 
Pedes ambulatorii. 


Fam. I. Trombidides. 
Os mandibulis infiructum. Palpi porrecti ad 
apicem appendice mobili infiructi. 


Stirps 1. 

Oculi duo in pedunculum inferti. Corpus li- 
nea transverfa quafi bipartitum, parte antica os, 
oculos, pedesque quatuor anticos gerente. 

Gen. 1. Trombidium, Fabr., etc. 

Pedes octo. 

Gen. 2. Ocypete. 
Pedes lex. 
Spec. 1. Ocypete rubra. 

O. corpore rubro, dorfo pilis longis raris pe- 
dibusque pilis brevibus plurimis rufo-fuscis. 

Habitat in Tipularidibus frequentilſime. 

Ich habe nicht weniger als 16 an einer einzigen 
Schnacke gefunden. 


Stirps 2. 
Oculi ſeſſiles. Corpus linea transverfa haud 
impre/Jum. 
Gen. 3. Erythraeus, Latr. 


Fam. II. 


Os mandibulis inliructum. Palpi porrecti fim- 
plices. 
Gen. 4. Gamalus, Latr. 


Fam. III. 


Os mandibulis inftructum, Palpi fimplices 
brevillimi haud porrecti. 
Gen. 5. Oribata, Latr. 
Corpus coriaceum. 
Gen. 6. Acarus, Linn., Latr. 
Corpus molle. 


Gamalides. 


Acarides. 


Fam. IV. Ixodides. 
Os roſtro inſtructum. Oculi absconditi aut ob- 
[euri. 
Stirps 1. 


Rofirum et palpi ezjerti. 
Gen. 6. Argas, Latr. 
Gen. 7 Ixodes, Latr. 
Die folgenden Gattungen, worunter fünf neue, 
wurden nach lebendigen Exemplaren beſchrieben. 
Spec. 1. Jzodes plumbeus. 
Ix. lcuto cordiformi, roftro cum vagina pedi- 
busque pallide ferrugineis, abdomine plumbeo, 
Long. Corp. z unc. 
Habitat in corpore et nido Hirundinis ripariae. 
Roſtrum et vagina breves, pallide ferrugineae. 
Scutum parvum [ubrugulolum ferruginatum, cordi 
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forme, margine antico anguſte pallido. Coxae pe- 
dumque articuli pallidi. 

Spec. 2. Ixodes hexagonus. 

Ix. [cuto ob[cure hexagono cum vagina pedi- 
busque ferrugineis; abdomine tefiaceo-albido aut 
fubplumbeo-pallido. 

Long. Corp. 5 lin. i 

Habitat in Erinaceo europaeo, gluteis tenaci- 
ter adhaerens 

Rofirtum pallidum. Vagina ferruginea, apice 
pallida. Clypeus fusco ferrugineus utrinque trian- 
gulatim excavatus. Scutum faturate ferrugineum, 
punctatum, lineolis duabus utrinque imprellis quae 
ultra medium paululum prodeunt. Pedes ferrugi- 
nei, articulis apicibusque pallidis; coxae pallidiores. 

Spec. 3. Ixodes ricinus. 

Ix. [cuto“rotundo minore cum vagina pedibus- 
que fuscis, abdomine majore colore variante. 

Acarus ricinus. Linn., Fabr. Ixodes ricinus. 
Latr. 

Long. Corp. 2 unc. 

Habitat in canibus, arcte ſe affigens. 

Roſtrum pallide ferrugineum. Vagina ferrugi- 
neo-fusca. Clypeus utrinque lineola transverſa ex- 
cavata. Scutum fuscum, rotundatum, punctatum, 
utrinque lineolis duabus imprellis, una a margine 
antico ad medium, altera interna ultra medium 
tendentibus. Pedes fusci, articulis apiceque pallidis. 
Spec. 4. Ixodes megathyreus. 

Ir. [cuto majore obovato cum vagina pedibus- 
que fuscis, abdomine rufescente. 

Long. Corp. vix 4 unc. 

Habitat in canibus et in Erinaceo europaeo 
cum praecedente frequentilfime, cujus forte mas. 

Rofirum pallide ferrugineum. Vagina fusca. 
Clypeus utrinque puncto transverfo, excavato. Scu- 
tum majus punctatum, fuscum, antice fubmargina- 
tum, utrinque lineolis duabus imprellis quae ultra 
medium tendunt. Pedes fusci, apice articulisque 
pallidis. 

Spec. 5. Ixodes autumnalıs. 

Ix. [cuto ovato-[ubhexagono [ubferrugineo-fusco, 
vagina pedibusque ferrugineis: articulis albidis. 

Habitat in canibus (praecipue in illis Anglice 
Pointers dictis) tempore autumnali, rarius. 

Vagina ferruginea, ferrugineo-fusca marginata. 
Clypeus utrinque excavatus. Scutum [ubferrugineo- 
fuscum. Pedes ferruginei, articulis pallidis, albi- 
dis, interne et externe [ubfusci. Abdomen plum- 


beum, lineis tribus oblcurioribus imprellis. Tarli 
pallidi, albidi, articulis (aturatioribu 

Spec. 6. Iaodes Pari. A 

Te. feuto elongato-fubltexagono fusco? disco 


fubferrugineo-fusco, roſtro ferrugineo-fusco, vagina 
fusca, pedibus fuscis articulis dilutioribus et albidis. 

Habitat in Paro majore. Tempore autumnali, 
vernali, 

Rofrum ferrugineo-fuscum. Vagina fusca. Cly- 
peus utringue oblcurifime fubexcavatus. Scutum 
elongato-fubhexagonum antice auguftius, disco palli- 
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diore. Pedes fusci, articulis pallidis et albidis; ti- 
biae articulis extimis ad apicem lubferrugineis; 
tarfi albidi, articulis obſcure [ubfuscis. 

Der von Montagu feiner Abhandlung über die 
Fledermaͤuſe (Linn. Transact. Vol. IX.) erwähnte Aca- 
rus, gehort zu dieſer Sippe. 

Stirps 2. 
Roftrum et palpi abſconditi. 
Gen. 8. Uropoda, Latr. 
Fam. V. Cheyletides. 

Os roltro infiructum. Oculi diſtincti. 

Dieſe Zunft fordert weitere Unterſuchung; fie ent» 
haͤlt folgende Sippen: 


9. Cheyletus, 10. Smaris, 11. Bdella, et 12. 
Sarcoptes Latreille. 


Sectio I 
Pedes natatorii. 
Fam. I. Eylaides. 

Os mandibulis inſtructum, 

Gen. 13. Eylais, Latr. 
Fam. II. Hydrachnides. 

Os mandibulis nullis. j 
Gen. 14. Hydrachna, Müll., Latr. 5 

Palpi porrecti, appendice mobili inſtructi. 
Gen. 13. Limnochares, Latr. 

Palpi incurvati, fimplices. 

Subclalfis II. Notoftomata. 


Zu dieſer Unterelaſſe gehört Latrellles und Mon⸗ 
tagus Nycteribia, welche wahrſcheinlich in 2 verſchie⸗ 
dene Sippen zerfällt. 


Over het kenmerk von het getal der 
geledingen van den Tarſus by de 
Infekten. 


Het getal der geledingen van den Tarſus ik 
door Geoffroy het eerſt als kenmerk by de Rang- 
lchikking der Infekten gebezigt. Het heeft door 
deszelfs eenvoudigheid zich aanbevelende, byval ge- 
vonden, en de beroemde en in de gelchiedenis der 
Entomologie onſtervelyke Latreille heeft het by 
de kevers (Coleoptera) fieeds bly ven gebruiken, 
waar door het (in die Orde van Infekten althans) 
het burgerregt Ichynt verkregen ie hebben. — 

Het gezag dezer mannen mag ons echter niet 
affchrikken den grond der Zaak naauwkeurig te 
toeifen; integendeel hoe grooter het gezag dier 
mannen is deſte meer zyn wy verpligt tot zulk een. 
weten[chappelyk onderzoek. Ik vond by myne onder- 
zoekingen Gronden om aan de waarde von dit ken- 
merk te twyfelen. Deze twyfelingen wil ik be- 
[cheiden en kort openleggen. Het is mi/chien ligt 
ze te wederleggen; en als deze wederlegging we- 
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ter[chappelyk en belcheiden is, zal ik de eerſte zyn 
om myn genit gevoelen terug te nemen. — Ik voeg 
by deze twyfelingen eenige andere aanmerkingen 
over dit ondenverp, waarby ook dat gene niet ver- 
zwygen will, wat my voorkomt voor de waardy van 
dit kenmerk te pleiten. — 

Het is vooreerft niet te ontkennen, dat dit ken, 
merk in den geeſt van Linnaeus is. Men denke 
hier [lechts aan zyn kunſtig lexueel Syltema, en 
aan zyne klallen Monandria, Diandria enz. en 
aan zyne ordines Monogynia, Digynia enz. — 
Daar de waarde van een kenmerk afhangt zoowel van 
de waarde van het orgaan waar van het ontleendis, als 
van de wyle waarop, en het oogpunt waaruit men 
dat orgaan belchouwt, zoo zal wel niemand twyfe- 
len of wat het eerfte betreft, de ſexueele deelen by 
de plant van het hoogſte gewigt zyn, en men zal daar- 
mede de geleedingen der Tarſi by de Inſekten voor- 
zeker niet durven gelyk liellen. Doch wat het twee- 
de beireft, de wyle namelyk, warop het orgaan be- 
fchouwd wordt, deze is hier hoogſt onzeker; en 
er is geen kenmerk, het welk aan zoo vele verlchei- 
denheden is blootgeſteld als het getal, warover 
Decandolle in zyne Theorie elementaire de la 
Botanigue zeer gegronde aanmerkingen heeft medege- 
deeld. Wy gelooven echter tot voordeel van het 
kenmerk der Tarfi te moeten opmerken, dat het 
getal dier deelen aan oneindig minder afwyking is 
blootgeſteld dan dat der ſtamina by de planten; 
hetwelk wy niet vreezen dat men voor paradox zal 
houden. Er is dus hier eene gedeeltelyke vergoe- 
ding, daar by de mindere waardy van het orgaan 
zick evenwel eene meerdere fiandvaltigkeid in het 
gekorene oogpunt is waar te nemen. — 

Wy willen voorts niet ontkennen dat dit ken- 
merk eenige goede en naturlyke verdeelingen geeft. 
By de drie ordines, Hymenoptera, Lepidoptera en 
Diptera is het getal der geledingen van den Tar- 
fus ſtandvaſtig, en immer 5. — Doch wy gelooven 
te mogen beweezen, dat het op zich zelven voor 
de natuurlyke Methode onvoldoende is. Ziet hier 
kortelyk onze gronden. 

Een [yfiema moet, gelyk Sprengel teregt 
heeft aangemerkt, of geheel kunftig of geheel na- 
tuurlyk zyn (Zie zyne Anleitung zur Kenntni/s 
der Gewächfe). Als geheel kunſtig [yliema heeft 
men nog geen gebruik van het bedoelde kenmerk 
gemaakt. De drie boven genoemde ordines zouden 
dan met de Coleoptera pentamerata moeten ver- 
eenigd worden, enz. Maar men heeft het gebe- 
zigd voor natuurlyke ftelfels, en wel vooral by de 
Coleoptera. Wy willen ons daarom by deze Orde 
vooral bepalen, en zullen trachten aan te toonen, 
dat het hier tot geene natuurlyke verdeeling Aan- 
leiding gegeven heeft of geven kan, Hiertoe mo- 
gen de volgende voorbeelden ſtrekken. — 

Waar is grootere overeenkomft in habitus en 
geheele Struktuur dan tus[chen het genus Aleo- 
chara en Pfelaphus? Is de Eſelaphus niet een ge- 
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nus uit de natuurlyke familie der Brachelytra? 
Ondertus[chen de Pfelaphus ſtaat aan het eind der 
orde onder de Dimera; de Aleochara onder de 
Pentamera. — | 

Wil men dit kenmerk zoo ſtreng volgen, dan 
moet men er nergens van afwyken. Terwyl on- 
dertusichen Latreille de boven genoemde on- 
natuurlyke Scheiding daarfielt, aarlelt hy niet om, 
ten behoeve der genera affinia de gellachten Eno- 
plium en Clerus, niet tegenſtaande zy Llechts 4 
geledingen hebben, onder de Pentamera te plant, 
ten (Cuvier Regne anim. III. p. 255). In de 
daad Dum éril is hier conſequent, en deze ana- 
logie daarlatende, plaatst hy het genus Clerus onder 
de Tetramera (Confiderat. gener. fur les Infectes). 
Maar aldus verkrygt men kxunſtige verdeelingen. 

In allen gevalle moet het genus Rhinofimus 
van Latreille en Olivier van de gellachten 
Anthribus en Bruchus gelcheiden worden, en in 
de Orde der Heteromerata by het genus Rhino- 
macer van Fabricius gevoegd: worden. Of wel 
dit laatſte gellacht moet uit de orde der Hetero- 
merata worden weggelaten, en, met het genus 
Rhinoſimus, by de verwandte gellachten onder de 
Tetramerata gevoegd worden. — Het eerſte is 
noodig als men een kunſtig, het laatſte als men 
een natuurlyk lyſteem de voorkeur geeft. — 

Ik wil ten flotte nog opmerken, dat, meerdere 
geleedingen aan den Tarlus in het algemeen, een 
bewys zyn van hoogere en volkomener bewerktui- 
ging. Onder de Coleoptera zyn zeker de Pentame- 
merata het volkomenſt georganileerd, Doch ik 
vrees bykans, dat, gelyk elke regel uitzonderingen 
heeft, hier de uitzonderingen talryker dan de re, 
gelmatige gevallen zyn. — Want ik weet niet dat 
het getal van 5 ergens in de Infekten in, de gele- 
dingen van den Tarſus overtroffen wordt; en de 
Lepidoptera en Diptera, die zeker niet tot de vol: 
komenfte Inſekten behooren, hebben 5 geledingen 
in den Tarfus, dus het hoogfte getal. 

Dit is het, wat ik over dit kenmerk heb aante- 
merken, en het geen ik nader hoop uit een te zetten. 
Ik kan verklaren hierop door eigen onderzoek geko- 
men te zyn. Naderhand zag ik met [mart, want als 
men weinig heeft, verlielt men ongaarne, dat reeds 
vroeger een Groot Entomoloog de zelfde hoofdaan- 
merking gemaakt had. Zyn naam kan, als men met 
Auctoriteeten wil firyden, aan myne Gronden niet 
dan gewigt by zetten; het is William Kirby. 
De plaats welke ik bedoele is de volgende, waarop 
men echter tot nog toe niet [chynt gelet te hebben: 

„The ſubſections rather than the primary ones, 
might be founded upon the Number of the joints of 
tarli; and thole Genera that are nearly related, for 
inſtance Aleochara Gravenh. and Plelaphus Fabr. 
might be kept together, in ſtead of being placed wi- 
dely aſunder, as they are upon the preſent Sy ſtem.““ 

Transact. of the Linn. Soc. Vol. XI. p. 88. 


Leyden. Dr. J. van der Hoeven. 
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Litterariſcher Anzeiger. 


— ——— nennen EBERENNEEREIREERRBRSNGENER®, 


Account of an expedition from Pittsburgh to the Rocky- mountains. 1819, 20. 
compiled by Edwin James, botaniſt and geologiſt. 3 Vol. London 1823. 8. 


Auszug des Mineralogiſchen. 


Den 28. May am Ohio unter Louisville folgende 
Mineralien in Kalk und Sandſtein. 

Salpeter faſt in allen Hoͤhlen der weſtlichen 
Staaten, beſonders in Tentucki mit Kalkſalpeter. Man 
lauget die Erde aus, läßt die Lauge durch Holzaſche 
laufen, wodurch der Kalkſalpeter zerſetzt wird. Die aus⸗ 
gelaugte Erde wird wieder in die Hoͤhlen gebracht, wo 
ſich neues Salz bildet. Ein Schaͤffel Erde liefert 1— 4 
Pfund Salpeter. 

Kochſalz, in vielen Quellen, gewoͤhnlich mit 
Gyps, Bitter» und Glauberſalz und mit geſchwefeltem 
Waſſerſtoffgas. Das Salzwerk von Kenhava liefert 
jahrlich 30000 Schaͤffel. Die Felsart der Quellen if 
Kalkſtein, bunter Sandſtein und bituminoͤſer Mergel⸗ 
ſchiefer. 130 Gallonen Waſſer geben 1 Schaͤffel Salz. 
Am Little⸗Sandy⸗Fluß werden jaͤhrlich roooo Schaͤffel 
gewonnen. Die Salzwerke der vereinigten Staaten bey 
Schawaneetown liefern jahrlich 130000 Schaͤffel, 250 
Gallonen geben 30 Pfd. Salz. Man findet hier herum 
Mammuthsknochen. Noch gibt les Salzwerke zu Illinoa, 
Boons⸗Saline bey Franklin, Miffouri am Lemine-⸗Fluß. 

Kalk⸗Salpeter findet ſich in den Kalkhoͤhlen 
von Tentucki als Beſchlag und als kleine Nadelkryſtalle. 

Das Fort Oſage liegt 39° 9“ 333“ NB. 94° 
W. L. von Greenwich. Das Thal des Miſſuri beſteht 
aus Sandſteln und dichtem Kalkſtein mit viel Verſteine⸗ 
rungen: als Productus Ipinoſus, incurvus, Caryophyl- 
lea, Altrea, Terebratula, wie [ubnudata, Miliolithes 
centralis Say, Encrinus, Pentacrinites. (Die mine 
ralogiſche Schilderung des Landes iſt ſchon in der Iſis 
mitgetheilt). 


Auszug des Botaniſchen. 


Um die Quellen des Alleghany ſind große Fichten⸗ 
wälder, aus denen man Zimmerholz bis nach Neu⸗ 
Orleans ſchafft. In den Ebenen find Wälder von Wey⸗ 
muth⸗ und Hemlockfichte, untermiſcht mit Buchen, Bir⸗ 
ken und Zucker⸗Ahorn. Die große, weiße, oder Wey⸗ 
muth . Fichte iſt eine der ſchoͤnſten Gattungen in Nord⸗ 
america; der Stamm wird oft 5 bis 6 Fuß dick, iſt 
glatt, 60 — 30 Fuß hoch und endet in eine 
dichte, kegelfoͤrmige Krone. Im Norden wird er 
am groͤßten und ragt weit Über die anderen Waldbaͤume 
hervor, ſo wie die Palmen im Suͤden. In den ſuͤdli⸗ 
chen Alleghany⸗Bergen find Tannen weniger häufig, 
und 5 . Miſſiſippithal ſelten. 

m ©. fanden fie bey Wheeling am Ohio das 
zarte Silon bulbofum faſt mit reifen Mitch en, die 
eltt. Anz. 3. J. 1824, 


Felſen bedeckt von Sedum ternatum mit weißen Blu⸗ 
men, Cercis canadenſis, Cornus florida im Menge. 


Den 3. April Dentaria laciniata. 
Lamium amplexicaule. 
Draba verna. 
Poa annua. 
Alſine media. 
Houſtonia caerulea. 
Saxifraga virginienlis. 
Den 4. — Anemone hepatica. 
Alnus ſerrulata. 
Carpinus americanus. 
Satyrium repens, radix perennis. 
Den 9. — Sanguinaria canadenlis. 
Hydrocotyle bipinnata, weiß. 
Poa brevifolia. 
Den 13. — Glechoma heteracea, bedeckt die wilde 
ſten Huͤgel. Ob einheimiſch? 
Den 27. — Veronica peregrina. 
Ranunculus Iceleratus, wie es ſcheint 
einheimiſch ' 
Den 28. — Stellaria pubera. 
Turritis laevigata, 
Arabis lyrata. 
Viola pubescens. 
Ranunculus hirſutus. 
Thalictrum dioicum. 
Ceraſtium vulgatum. 
Den 30. — Dentaria diphylla. 
Trillium ſeſſile. 
Mitella diphylla. 
Delphinium tricorne. 
Arabis thaliana. 
Caulophyllum thalictroides. | 
Den 1. May Vicia cracca. 
Ranunculus abortivus. 
Saxifraga Pennlylvanica. 
Uvularia grandiflora. 
Den 24. — Pulmonaria virginica, vorherrſchend. 
Epigaea repens. 
Phlox divaricata. 
Den 25. — Corydalis cucullaria. 
Trillium erectum, roth und weiß. 
Anemone thalictroides. 
Carex oligocarpa. 
Gnaphalium plantagineum. 
Potentilla ſarmentola. 
Obolaria virginica. 
Acer ſaccharinum dalycarpum. 
Celtis occidentalis. 
15 
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Ulmus americana. 

Planera aquatica. 

Geranium maculatum. 

Veronica offieinalis. 


Den 23. — 
Den 3. — 


Am 9. bey Cincinnati 2 Gattungen Aelculus gemein, 
deren Nüfe um den Nabel ein Fleck haben wie ein 
Auge, daher heißt der Baum Buck eye. Wälder von 
Platanus occidentalis, deren weiße Rinde abſticht ges 
gen das Gruͤn des Baumwollenbaums. Es iſt einer der 
ſchoͤnſten Baͤume in den americaniſchen Waͤldern und 
gibt dem Platanus orientalis wenig nach, der bekannt 
lich 10 — 16 Fuß dick wird. Ein Americaniſcher maß 
14 Fuß, einer nach Mich aux 1575; werden oft 180 
Fuß hoch. Humboldt glaubt, ein ſolcher Baum werde 
in 10 Jahren nicht uͤber einen Fuß dicker. Der Baobab 
waͤchſt viel ſchneller. Platanus occidentalis (Planetree) 
wird in England ſeit 180 Jahren gepflanzt und heißt 
daſelbſt Sycamore. In America erſtreckt er ſich über 
den 45 Grad noͤrdlich, wo die Winter heftiger find als 
in England, in dem ſie oft erfrieren. Die Papageien 
gehen in ganzen Fluͤgen dieſer Frucht nach. Der Baum— 
wollenbaum waͤchſt ſehr ſchnell, in 21 Jahren 108 Fuß 
hoch und 2 Fuß dick. 

Am 19. zu Louisville am Ohio: Hypericum [phae- 
rocarpum Michaux, 2 Anthropogon, Panicum vir- 
gatum, Solanum nigrum, Polygala verticillata, Lept- 
anthus gramineus, Chenopodium botrys, einige 
Baumwollenbaͤume und Weiden. Datura ſtramonium 
wird bisweilen von Schafen gefreſſen und die halbrei— 
fen Kapſeln von Kuͤhen; Anthemis cotula (May-weed); 
Sida abutilon, [pinola; Verbena haſtata, Eleulyne 
mucronata ſehr gemein an den Straßen. 

Zweytes Capitel. Ohio unter den Laufen bey 
Louisville und auf dem Miſſiſſippi hinauf bis 
St. Louis. 

Den 30. an der Mündung des Ohio, ſchoͤne Or⸗ 
chideen, beſonders Orchis [pectabilis, Cymbidium hye- 
male mit 2 Wurzelblaͤttern, hat in den oͤſtlichen Staa⸗ 
ten gewoͤhnlich nur eines. + 

Am 7. Juny bey Hereulaneum am Miſſiſſippi. 


Rudbeckia hirta, purpurea. Cony za. 

Houfionia, klein weiß. Tritolium reflexum, 
Galium tinctorium, Aira. ’ 
Smyrnium aureum. Campanula perfoliata. 
Phlox. Diolpy ros virginiana. 
Potentilla. Rhus glabra. 


Drittes Capitel. Grabmäler bey St. Louis; 
Muͤndung des Miſſurt, Kohlengruben. 

Am 21. Juny ſchifften ſie den Miſſuri hinauf. Eine 
neue Sippe wie Altragalus, Rola mutabilis, Tilia 
americana, Podaliria alba; Anemone virginiana, 
Polygala incarnata, Anagallis arvenlis, Lathy rus 
decaphyllus. Ranunculus fluviatilis, Carex mulü- 
flora, Weiden, Pappeln, Salix anguſtata die gemeinfte, 
Baumwollenbaum. Populus deltoides, Amorpha fru- 


ticola am Waſſer in Georgien am Strand, Platanus- 


occidentalis, Quercus rubra, Iuglans pubelcens, 
Carpinus americana um die Celaſtrus [candens ſich win: 
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det, Laurus lallakras, Juniperus virginiana, Rud- 
beckia fulgida, jetzt das einzige Kraut in Bluͤthe; hös 
her Elymus und Anthropogon, Sambucus canadenlis 
ift hier der gemeine Hollunder, die Felder gelb von der 
gemeinen Wollblume (Mullein), wahrſcheinlich aus 
Europa. Liatris pycnoſtachya heißt hier Pine of the 
prairies, hat eine knollige Wurzel, und wird bey 
Schleimfluͤſſen gebraucht. Ein Abguß von der Wurzel 
der Symphoria racemofa (Bois bleu) wird gegen 
Lues venerea gebraucht. Die ſchwarze Wallnuß wird 
hier am größten: f 
Viertes Capitel. Mündung des Ofſage, Mar 
nito-Felſen, Dorf Franklin, am 13. July. 
Miegia macrolperma (Cane) findet ſich nicht am 
Miſſuri, feine Stelle nimmt Equiletum hyemale ein. 
Fuͤnftes Capitel; Der Botaniker Baldwin 
ſtirbt am 31. Auguſt. Sein Tagebuch geht bis zum 
8. und enthält folgende Pflanzen am Miffuri. f 


Iuglans nigra, haͤufig. Xanthoxylon clava Her- 


— pubescens (weiße culis, mit Fruͤchten. 
Hickory). Gleditfchia, hier klein. 
Crataegus, Früchte gelb. Geum album. 


Carex. 

Portulaca ſativa. 
Solanum nigrum. 
Urtica pumila. 
Datura ſtramonium. 
Phytolacca decandra. 


Myofotis virginiana. 
Amaranthus hybridus. 
Erigeron canadenle. 
Solanum carolinianum. 
Tilia glabra, Blätter 13“ 
lang, 11“ breit. We 


Heidelbeeren. Bignonia radicans. 
Campanula americana 3% Diolcorea villofa. 

Fuß hoch. Helianthus, mit dornigen 
Veronia. Blättern. 
Monarda fiftulofa. Brachyſtemon, ſchmalblätt⸗ 
Achillea millefolia. riges. . a 


Liatris pycnofiachya. 
Rudbeckia purpurea. 
Iuglans porcina, cinerea. 
Oſtrya virginifa. N 
Rhus copaliırum. 
Pyrus coronaria. 
Eupatorium hieracifol. 
Meniſpermum canadenſe, 
hier Sallaparilla, weil 
deſſen gelbe Wurzeln da— 
fuͤr gebraucht werden. 
Mimulus ringens, aber 
Blätter nicht ſtiellos, Blu⸗ 
menſtiel ſehr kurz, Blu— 
men groß, nelkenbraun, 
Stengel ſcharf viereckig. 


Cacalia atriplicifolia 
(Hoofe-Mint). 
Queria canadenfis. 
Menilpermum Lyoni. _ 
Verbena urticifolia. 
Anona triloba, häufig, 
Laurus Benzo&, häufig. 
Symphonia, blüht. 
Rhus glabrum. 
Cercis canadenlis. 
Ampeloulis quinquefolia. 
Eupatorium purpureum, 
bluͤht. ö 
Cucubalus ſtellatus. 
Belculus, mit ſtachlig. Fruͤch— 
ten, faſt reif. 


Wälder von Eichen, Ulmen, Maulbeeren, Walls 
nuͤſſen, Gleditſchien, Vogelbeeren (Hawkberry), Gui- 
landina. ’ ö ö . ’ 


Siebentes Sapttel. Am Konzas⸗Fluß. 

Kommen ſchon Pflanzen der großen Sandwuͤſte von 
den Rocky Bergen her, Cacti, Chenopodia und Sallo- 
lae, die gern in Salzboden wachſen. Wenig Walds 
bäume, Baumwollenbaum und Platanen, Acacien. ‚Gle- 
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ditfchia (Honey locuft,) Bonduc oder Caffeebaum 
Guilandina dioica Linn. Gymnocladus Michaux 
gemein in den weftlichen Staaten und in Canada, wo 
ihn die Franzoſen Chicot oder Stumpenbaum nen⸗ 
nen, weil er im Winter ganz nackend ausſieht. In 
den engliſchen Gaͤrten ſteht er unter dem Namen Har- 
dy bonduc, wird groß, trägt aber keine Bluͤthen), und 
mehrere Gattungen Juglans, Carya und Fraxinus. 
Zapfenbaͤumen begegnet man ſelten am Miſſuri, hin und 
wieder bemerkt man auf den Felſen einige Cedern oder 
Junipern. 

Am Platte⸗Fluß kleine Waͤlder mit Wieſen, bedeckt 
von Carices und Cyperaceae mit Limnetis, Polypogon, 
Arundo, Sagittaria, Alisma. Der Waldboden voll 
Pea Vines (Gattung von Apios, Glycine Linn.) find 
gutes Futter. Die Wurzeln von Apios tuberola wur⸗ 
den von den Soldaten gegeſſen. Es find kleine, 2 Zoll 
dicke Knollen, die gekocht angenehm ſchmecken. 
Achtes Capitel. Winteraufenthalt in Council⸗ 
Bluff am Miſſuri 955 W. von Greenwich, 413 NB. 

Die Wilden eſſen Kartoffeln (Noo), Grundbirn 
(Himbaringa), von den Wurzeln der Apios tuberola, 
die man auch haͤufig aufgeſammelt findet im Winterror— 
rath der Feldmaus (Mus agrarius Var?) Die Samen 
von Nelumbium luteum (Te-row-a gg Bilon- Biber), 
beſonders geroͤſtet. 

Im Sommer bauen die Wilden Mais, uͤbrige Zeit 
gehen fie auf Biber» und Biſonjagd. 


Zweyter Band. 


Fuͤnftes Capitel. Landreiſe des Majors Long 
von St. Louis nach Council-Bluff. 


Am 5. May am Miſſuri bey Bonhomm in Teis 
chen: Nelumbium, ſehr ſchoͤn, die breiten, runden Blaͤt— 
ter ragen etwas uͤber das Waſſer hervor, ſeine gelbe 
Blume iſt wie Nutall bemerkt, groͤßer als von irgend 
einer Pflanze in den vereinigten Staaten, ausgenom— 
men von Magnolia macrophylla. Die Nuͤſſe, deren 
mehrere in dem Reciptäculo jeder Blume ſtecken, has 
ben reif die Groͤße und das Anſehen von kleinen Ei— 
cheln, ſind aber viel ſchmackhafter; die große, mehlreiche 
Wurzel wird hin und wieder von den Indianern, wie 
auch die Nuͤſſe, als Nahrungsmittel benutzt. 

Aus dem Graſe ragen dünne und ſchlanke Riſpen 
der Heuchera americana heraus, wie ein Wald von 
Spießen. Am Rande von Suͤmpfen die ſchoͤne Spiraeu 
‚opulifolia und eine ſchlanke Gattung Viburnum, gebo⸗ 
gen unter ihren Straͤußern von ſchneeweißen Blumen. 

In offenen Feldern und in den Straßen findet 
man in Menge Fiveikeä prolferpinacoides Willd. 
(Fl. palultris Nuttall); fie lehnt ſich: mit ihrem bieg— 
ſamen und zarten Stengel auf Gattungen von Bidens, 
Polygala u. dergte, und wirs hier viel größer als zu 
Albany, dem einzigen Orte; wo wir ſie oͤſtlich vom 
Miſſiſippi gefunden haben; und ihre Blätter ſind ſtatt 
Szaͤhllg gewoͤhnlich 6zählig. Man findet nirgends daß 
fie. Sumpfboden liebe, wie der“ neulich vorgeſchlagene 
Name paluftris andeuten mochte. In den Wäldern 
werden die Linden, der Ahorn, die Buche, Aeſche und 
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der Hopfen⸗Hornbaum (Hop-Horn-beam, Carpinus 
Oſirya) außerordentlich groß, die blaue Buche Olirya 
virginica kommt bisweilen vor und wird groͤßer als in 
Neu⸗England. Im Juny. Am Little-Platte-Fluß, uns 
geheure Ebenen, worin ein Ceanothus kleiner als Cea- 
nothus americanus, Amorpha canelcens und Sym- 
phoria racemola, faft die einzigen Sträucher find. 
Große Agarici und ein rieſenmaͤßiger Lycoperdon find 
die am meiſten ins Geſicht fallenden Gegenftände, 

Am Miffuri: Oxytropis Lambertii und das groß 
blumige Pentſtemon, zwey ſehr ſchoͤne Pflanzen, auf 
Thonhuͤgeln, auch zuerſt die blattlofe Prenanthes, die 
gelbe Euchromia. Viele Pflanzen ſcheinen nur dem 
Laufe des Miffuri zu folgen und ſich nicht davon zu 
entfernen. Dieſes iſt auch mit der haarblaͤtterigen Por- 
tulaca am Arcanfa der Fall. 

Im Juny 1820 brach man von Ingeneer Cantons 
ment nach Weſten auf, zum Dorfe der Pawne— 

Im fruchtbaren Boden eine Pflanze aus der Far 
milie der Malvaceen mit einer großen, eßbaren Knollen: 
wurzel. Es fehlt ihr der aͤußere Kelch der Malve, wels 
cher ſie uͤbrigens naͤher verwandt iſt als der Sida, ſcheint 
zu Nuttalia zu gehören, wovon man 2 am Arcanfa ge: 
funden hat. Plantago Lagopus, Batlchia longiflora 
N. (Pucoon) eine ſchoͤnere und größere Pflanze als Bat- 
Ichia canelcens. Auf Phlox und Delphinium, fo 
gemein zwiſchen St. Louis und Council Bluff, folgen 
Gattungen von Altragalus (Milk-vetch) carnofus, mil- 
furienlis, Laxmanni, mehrere Wicken und der ſchoͤne 
Lathyrus polymorphus (Sweet-thea), Gaura cocci- 
nea N., Troximon marginatum Ph., Hymenopap- 
pus tenuifolius Ph., Trichodium laxiflorum M., 
Atheropogon oligoſtachyum N., Viola palmata Ph. ? 
in der Frucht, Hedeoma hirta N., Hordeum juba- 
tum, Anemone tenella Ph. 

Im Dorf der Pawne wird die Wurzel von Plo- 
ralea elculenta unter dem Namen Pomme blanche 
gegeſſen. Am Ufer eine woͤhlriechende große Roſe, de— 
ren Strauch 3 Fuß hoch wird, ſehr gemein, Sympho— 
ria glomerata ein ſchoͤner Strauch, Blumen röthlichs 
weiß, inwendig behaart wie die Mitchilla, der fie ver 
wandt iſt, Cactus kragilis, genau beſchrieben von 
Nuttal. Die Gelenke find klein, ablang zulaufend, 
haͤngen ſich mit ihren baͤrtigen Stacheln, womit ſie dicht 
beſetzt ſind, an alles an. 

Am Platte-Fluß Cactus ferox N., ſieht aus wie 
die gemeine Prickly Pear von Neu-Jerſey (Cactus 
opuntia), iſt aber größer und hat ſtaͤrkere Dornen, 
Blumen ſchwefelgelb, am Ende, fo groß als die Gar 
ten⸗Paͤonie. Die Gelenke find flach, ablang, größer 
als eine Hand. Cactus mammillaris N., die ſchoͤne 
Oriſtaria coccinea Ph. (Malva coccinea N.) In 
Teichen Potomogeton natans et fluitans (Pond weed,, 
Utricularia longivoftris le Comte und eine intereffantz 
Gattung Lycophyllum. 

Cheiranthus alper, Helianthemum canadenfe, 
Atheropogon apludoides, Myolotis fcorpioides, Pen- 
fiemon gracile N. Alle Theile von Cheiranıh. alper 
find bitter, beſonders die Wurzel, die von den Indiern als 
Medicin gebraucht wird. Plantago wie P. eriophora Wal- 
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lich flora indica p. 425, und wie P. gitennata p. 422. 
Die Wurzel des Schafts und der Glitter ſind dicht mit 
langer, feiner, brauner Wolle beſetzt. Blaͤtter ſo groß 
wie die von P. lanceolata, glatt, feinrippig, mit we⸗ 
nigen Zaͤhnchen, Schaft ſchmaͤchtig, länger als die Blaͤt⸗ 
ter, Deckblaͤtter oval, Aehre ſchmaͤchtig, mit wenig Bluͤ⸗ 
the, P. attenuata Bradbury? 

Auf den ſogenannten Wleſenhund⸗Doͤrfern waͤchſt 
ein Solanum, das dem S. triflorum Nuttal nahe 
ſteht; anderswo kommt es nicht vor. Sein Boden iſt 
wahrſcheinlich die friſch aufgeworfene Erde. S. hete- 
zandrum Purfh findet ſich auch daſelbſt, aber auch an 
anderen Orten. Ploralea cuſpidata Ph., elculenta N, 
incana N., Hieracium runcinatum, Pflanze rauch, 
lauter Wurzelblaͤtter, elliptiſch ablang, ſchrotſaͤgenfoͤrmig, 
Schaft wenigbluͤthig, etwas zuſammengedruͤckt und eckig. 
Druͤſen an den Haaren des Kelchs ſehr klein und durch⸗ 
ſcheinig. Etwa 1 Fuß hoch, Blumen klein. In graſigen 
Niederungen am Platte. ? 

Sechſtes Capitel. Reife von Platte⸗Fluß bis zu 
den Rocky⸗Bergen, llaͤngs des 41. Grads N. B. weſt⸗ 
waͤrts, bis 106° W. L. von Greenwich. 

Am Platte Fluß. Glycyrrhiza lepidota Nuttal, 
welche nach Mackenzie die Wilden eſſen ſollen. Die 
Wurzel iſt groß und lang und breitet ſich ſoͤhlig weit 
aus. Schmeckt ziemlich wie das Suͤßholz der Apotheken 
iſt aber bitter und Eckel erregend. Die Blaͤtter ſind oft 
mit einem klebrigen Schweiß bedeckt. Weſtlicher wird 
die Gegend mehr huͤgelig und zeigt auch andere Pflan⸗ 
zen. Argemone alba (Prickly Poppy) neu, ſehr ver⸗ 
ſchieden von Argemone mexicana, groß, mit weißen 
Blumen, ſo groß als des Gartenmohns. Die Tracht 
dieſer Pflanze iſt gleich der des gemeinen Mohns, aus 
ßer daß die Blaͤtter mit zahlloſen großen und ſtarken 
Stacheln bedeckt ſind. Verletzt fließt ein dicker, gelbli⸗ 
cher, bitterer Saft aus. 

Auf den trockenen, erdloſen Sandhuͤgeln einige 
Yucca anguſtifolia (Adams needles), üppig Die 
Pflanze beſteht aus einem großen Buͤſchel ſteifer, ſpeer⸗ 
ſpitziger Blaͤtter, unmittelbar aus der Wurzel, und 
ſchießt in der Bluͤthezeit einen Stengel auf, der einen 
Strauß von lilienartigen Blumen trägt, fo groß wie 
die Gartentulpen. Die Wurzel ſieht mehr aus wie der 
Stumpf eines Baumes als der einer gewoͤhnl. Pflanze. 
Sie iſt 2 bis 3 Zoll dick und ſteigt ungetheilt ſehr tief 
in die Erde, wo immer Feuchtigkeit iſt, und wo ſie ſich 
in viele Zweige ausbreitet. 


Helianthus giganteus. Erigeron pumilum N. 
Alclepias obtufifolia, Ph. Veronica uti Beccabunga. 
viridiflora Ph., [yriaca Scutellaria galericulata. 

incarnata. Rumex venolus N. 
Amorpha caneſcens. 


Oenothera pinnatifida Nuttal, ſchoͤne, lange 
und fchlanfe weiße Blumen aufs Gras geneigt. Die 
Blume faſt 2 Zoll lang, die Haͤlfte des Stengels. 
(White primrofe). 

Weſtlicher gabelt ſich der Platte-Fluß und heißt 
Nord» und Suͤd⸗Fork, welches feine Quellen find. Hler 
Penfiemon criſtatum N., Coronopus didyma Ph., 
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Evolvulus Nuttalianus, Orobus diſpar, Cleome tri- 
phylla, Petaloſtemon candidum Ph., violaceum, 
Ariſtida pallens N., Aſtragali, 2 Gattungen einer 
Sippe wie Hoitzia. 

Artemilia ludoviciana, longifolia, [errata, cer- 
nua, canadenfis, columbinenfis (Wildſage v. Lewis 
und Clarke), ift am Columbia» Fluß der einzige Artikel 
zur Feurung und zum Schutz der Indianer; nach Nut- 
tals Genera of Nordamerican-Plants, Vol. 2. p. 
142. Die meiſten dieſer Gattungen haben einfache oder 
fein zertheilte, zuſammengeſetzte Blaͤtter, die lang, 
ſchmaͤchtig und graulich find, wie die von Artemilia ab- 
finthium. Sie haben denſelben Geruch, werden vom 
Bilon gefreſſen, und auch unſere Pferde mußten manch⸗ 
mal dran gehen. Drey Alperifolia zu einer neuen 
Sippe. Blume praͤſentiertellerfoͤrmig, mit einem großen, 
ausgebreiteten, eckigen, gefalteten Saum. 

Eine andere Zierde dieſer Wieſen iſt ein milchen⸗ 
des, einjähriges Gewaͤchs aus der Familie der Convol⸗ 
vulaceen, mit einer praͤchtigen purpurfarbenen Blume 
fo groß als die von Datura ſtramonium. 

Oenothera albicaulis Nutt., (weißſtenglige Pri⸗ 


meroſe), ein ſehr kleines, weißblumiges Talinum. 


Am 4. July. Populus anguſtifolia (langblaͤtteriges 
Cotton-Wood Lewis und Clarke), eine große Gattung 
halbſtrauchartiger Lupina. Die Pappel ſteht unter dem 
gemeinen Cotton-Wood, dem ſie an Pracht und Groͤße 
gleicht. Blaͤtter lang und ſchmal, Stamm glaͤtter, die 
Aeſte ſchlanker und biegſamer als die von P. angulata, 
Bartonia nuda, ornata. Dieſe ſonderbaren Pflanzen 
ſind in mancher Hinſicht merkwuͤrdig, beſonders durch 
die regelmäßige Ausbreitung ihrer großen und ſchoͤnen 
Blume gegen Abend mehrere Tage hinter einander; des 
Morgens ſind die ſchmalen Blumenblaͤtter und die Blu⸗ 
menblattartigen Nectarien geſchloſſen und bilden einen 
zolllangen Kegel, ſo bleiben ſie bey ſchoͤnem Wetter, bis 
Sonnen⸗Niedergang, wo ſie ſich allmählich ausbreiten. 
Iſt das Wetter truͤb und wolkig, und die Luft feucht, 
ſo erwachen ſie fruͤher aus ihrem Schlummer, manch⸗ 
mal gleich nach Mittag. Die Bartonia gleicht hierin 
dem großen Nachtbluͤhenden Cereus, dem fie nahe vers 
wandt iſt, aber die buntſchaͤckigen Blaͤtter des Gereus 
breiten ſich nicht wieder aus, wann ſie einmal zuſammen⸗ 
gefallen find, waͤhrend die Bartonia ſich mehrere Tage 
nach einander oͤffet und ſchließt. 0 

Ein Ranunculus, mit Blumen, etwas größer als 
die von Ran. fluviatilis mit dem fie waͤchſt, dehnt ſich 
aber oft weit uͤber den Rand der Waſſerduͤmpfel aus. 

° Ranunculus amphibius, ſchlank, ſchwimmend oder 
liegend, Blätter nierenfoͤrmig, 4 oder slappig, Lappen 


kellfoͤrmig, ablang, Rand gekerbt, Blattſtiele lang und 


abwechſeld. Die untergetauchten Blaͤtter ſind gleich den 
ſchwimmenden. 

Penſtemon erianthera N., Poa quinquefida, Po- 
tentilla anferina, Scrophularia lanceolata, Myoſotis 
glomerata N.? N 

In der Ebene auf Kiesboden Cactus und fteife 
Graͤſer, die hygrometriſche Stipa (Stipa juncea, bar- 
bata) iſt ſehr laͤſtig, ihre baͤrtigen und ſpitzigen Samen 
haͤngen an den Kleidern an und dringen, wie die 
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Stacheln der Stachelſchweine ein. Die lange und 
ſteife Granne iſt gewunden oder grad je nach der 
Feuchtigkeit oder Trockenheit der Luft, deren Aen⸗ 


derung ſie eben ſo genau anzeigt als das beſte Hygro— 
meter. 

Ribes aureum? ſo oft erwaͤhnt von Lewis und 
Clarke, deſſen Frucht ihnen ein wichtiger Erhaltungs— 
artikel war, waͤhrend ſie die Rocky⸗Gebirge uͤberſtiegen. 
Die reife Frucht dieſes weit verbreiteten Strauches aͤn— 
dert in der Farbe ab. In trockner, freyer Lage, auf 
den hoͤheren Bergen, find die Beeren tief purpurfarben; 
in Niederungen braunroth oder faſt weiß. An Canon⸗ 
ball Creek ſahen wir auch die gemeine Clematis (Vir- 
gins Bower). 

Clematis virginica Ph. Lycopus europaeus, Lia- 
tris graminifolia, Sium latifolium, Oenothera bien- 
nis, auch gemein, oͤſtlicher ſelten, Linum Levifi Ph. 
und Eriogonum lericeum. 

Die Cactus (Prickly Peare) bedecken den Boden 
fo dicht, daß man, ungeachtet der Halbſtiefeln (Mocka- 
lins) unverwundet nicht durchkommen kann. 

Cactus ferox herrſcht am oberen Platte faſt ganz 


allein und nimmt Tauſende von Morgen Acker ein, ſo daß 


Fleckenweiſe kein größeres Thier durch kann. Zwiſchen⸗ 
durch ſind einige welke Graͤſer und 

(Rabbits foot) zerſtreut. An feuchteren Orten findet 
man Euphorbia variegata, zierlich durch die gemalten 
Huͤllen und theilweis gefaͤrbten Blaͤtter. 

Lepidium virginicum, das von der Hudſonsbay 
bis auf die Gipfel der Silla von Carracas verbreitet 
iſt, iſt hier ſo klein, daß wir jedoch vergeblich Kenn— 
zeichen aufſuchten, um es zu unterſcheiden. 

Rudbeckia columnaris N., R. purpurea ſo gemein 
am Miſſuri und am unteren Platte, erſtreckt ſich nicht 
bis in dieſe Wuͤſte. Der gemeine Portulak (Portulaca 
oleracea) iſt gegen das Roky-Gebirge eine der gemein— 
ſten Pflanzen, beſonders da, wo die Biſone ihre Salz— 
lecken haben. 

Siebentes Capitel. Am Roky-Gebirge, 

6. July. 

Ein Geranium zwiſchen G. robertianum und Ero- 
dium, Ger. intermedium James: celpitolum, [ube- 
recium, pubelcens, fuperius lubramoſum. 
dicalia reniformia, profunde 5—7 filla. Blumen 
etwas größer als bey G. robertianum, ebenſo gefaͤrbt, 
mit weißen Linien gegen den Grund. 

Der ſchoͤne Calochortus, elegans Ph., Campa- 
nula decipiens Teus., Lyfimachia ciliata Ph., Troxi- 
mon glaucium N. 

Auf den Roky⸗Bergen nichts als einige Cactus und 
Yucca, und niederer Juniperus oder eine mittelmaͤßige 
Eiche. Einige reife Ribes ſaftlos und unſchmackhaft, 
aber große und ſchmackhafte Brombeeren, wie Rubus 
odoratus, doch die Blätter ſchmaͤler und der Stengel 
zweigiger. 

Saft an der Gränze, wo noch Phanerogamen vors 
kommen, Humulus lupulus ganz gut, Auch Acer ne- 
‚gundo Ph. (Box-elder), die gemeine Sarlaparilla 
der oͤſtlichen Staaten (Kralia nudicaulis), die Spike- 
nard (Aralia racemofa), Arbutus uva urli, der auch 

Litt. Anz. z. J. 1824. 
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in den Gebirgen von New York und NewEngland vors 
kommt, Dodecatheon integrifolium Ph., und eine 
ſchoͤne kleine Pflanze aus der Sippe Menzelia Plumier. 

Anf den höheren Theilen eine Eiche gemein, nähert 
ſich Quercus baniſteri Mx. Ein kleiner, unbeſchriebe— 
ner Acer, Juniperus communis und virginiana (Red 
Cedar), in Schluchten Rhus toxicodendron, Spiraea 
opulifolia. 

Am Fuße des Gebirgs, Prenanthes runcinataz 
folia runcinato pinnatifida 2 Zoll lang 5 Linien breit, 
gleicht Pr. juncea. Saxifraga nivalis. 

Das Baumholz iſt uͤberall klein und ſtruppig und 
die einzelnen Tannen zeigen uͤberall Spuren von Stuͤr— 
men und Blitzen. 

Am 11. July zwiſchen dem Platte und Arcanſa 
eine große Columbine wie die gemeine Garten-Colum— 
bine, die bisher in den vereinigten Staaten nicht gefun— 
den worden, mag Aquilegia coerulea heißen: folia bi- 
ternata, flores terminales, remoti, nectaria ſtricta 
et longillima; bewohnt ſchattige Tannenwaͤlder (Pine 
and Spruce) im Gebirge und wird 3 Fuß hoch. Abies 
nigra (Blak-Spruce), A. canadenlis (Hemlok-Spruce) 
Acer rubrum Mx. (Red Maple), Oſtrya virginica L. 
(Hop-Horn-beam), Populus tremuloides Mx., Pinus 
relinola, Pyrola fecunda, Orphis dilatata find ges 
mein in allen nördlichen Theilen der vereinigten Staaten. 

Campanula uniflora, klein, die einzelne Blume 
am Ende faſt fo groß wie bey der gemeinen Hare bell 
(Campanula decipiens), bisher in den vereinigten Staa— 


ten nicht gefunden. 


Eine große und augenfaͤllige Pflanze aus der Fa— 
milie der Cruciferen zur Sipppe Stanleya N. gehörig. 
Stanleya: integrifolia; Caulis fimplex- angulatus, fo- 
lia integra, ovato oblonga, utrinque attenuata. 

Blumen in einer Endtraube, die ſich oben etwas 
verzweigt, etwa 6 Zoll lang, Stipes liliquae fo lang 
als der Stiel, Blumen groß, gelb. In der Ferne hat die 
Pflanze Aehnlichkeit mit Ly I. thyrlifolia. Blätter § Zoll 
lang, 3 breit, glauca, geadert, faſt wie des gemeinen 
Kohls, aber glaͤtter, ſchmecken auch ziemlich ſo, Kelch 
groß und praͤchtiger gelb als die anderen Bluͤthentheile. 
Auf den Höhen der Sandſteinhuͤgel und dem Fuß des 
Gebirges, Stanleya pinnatifida N. Das Grundbild 
dieſer Sippe wirkt, nach Nuttall als heftiges Brech— 
mittel; feine Belgeiter hatten fie als Kohl gegeſſen. 

In der Ebene zuerſt Cactus cylindricus Hum- 
boldt, firaudiger Cactus, welcher der Gegend ein eis 
genes Anſehen gibt. 6 — 8 Fuß hoch, unten 3 — 6 
Zoll dick, ſehr aͤſtig, die letzten Theilungen beſtehen aus 
langen, walzigen Gelenken. Blumen ſo groß als die 
von Cactus ferox, purpurfarben und am Ende der Ges 
lenke; dieſe ſtehen faft quirlfoͤrmig am Ende der kleine— 
ren Zweige. Die Oberflaͤche eines jeden Theils der 
Pflanze, außer ihrer abſchreckenden Bewaffnung von 
Dornen, iſt bezeichnet mit kleinen Hoͤckern, faſt 1 Zoll 
lang und 4 Zoll breit; fie tragen einen Haufen ſtrahli— 
ger Stacheln, dieſe ſind von verſchiedener Laͤnge; welche 
ſchief aufwaͤrts ſtreben ſind gewoͤhnlich die groͤßten. An 
ihrer Anheftung find fie von ſtechenden Borſten umge— 
ben wie Cacus ferox. Die ganze Pflanze iſt fo dicht 
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mit ſtarken Stacheln beſetzt, die nach allen Richtungen 
ſtechen, daß kein großes Thier unbeſchaͤdigt ſich naͤhern 
kann. Sie bilden keine Dickichte, ſondern jede Pflanze 
einen Buſch fuͤr ſich; von fern haben wir ſie fuͤr Biſone 
angeſehen. Dieſe Pflanze iſt gemein bis in die ſpani— 
ſche Provinz Monteſey, wo ihre Frucht geſchaͤtzt iſt. 
Die Nopale ſind ein Kennzeichen warmer und trockener 
Climate, wie die von Aegypten und Californien. Biel: 
leicht gibt es keinen Theil in der Welt, wo ſo viele Pflan— 
zen dieſer Familie vorkommen als in den duͤrren Ebenen 
des Arcanſa. Dieſe Ebenen ſind zwar hinlaͤnglich duͤrr, 
aber wie die am Platte und Ober-Miſſuri werden ſie von 
ſehr ſtrengen Wintern heimgefucht. 

Eine andere intereſſante Pflanze in dieſen duͤrren 
Ebenen iſt eine Kuͤrbisartige, die einigermaßen unſeren 
Melonen gleicht; ſie traͤgt einen kleinen Kuͤrbis, rund, 
glatt, von der Groͤße einer Pommeranze. Iſt ausdau— 
rend, Wurzel holzig, 4 — 8 Zoll dick, 4 Fuß lang, hat 
den ſcharfrandigen Samen der Sippe Cucumis, iſt 
aber in anderen Theilen Cucurbita nahe verwandt. 

Cucumis perennis S.: Calyx ſuperus, rugolus, co- 
loratus, campanulatus, lobis exterioribus [ubulatis. 

Mas; filamenta tria, brevia, in di[co centrali. 

Femina; fiylus brevis, fiigmata tria bipartita. 

Fructus; Pomum magnum, orbiculare, laeve, 
fubquadriloculare, femina ovata, gibbola,. margine 
acuto, dilfepimenta Ipongioſa loluta, lemina bile- 
rialia. 

Folia alterna, triangulati cordata margine un- 
dulato, cirris axillaribus trichotomis, caules nume- 
rofi procumbentes ſulcati, flores magnitudine Cu- 
curbitae peponis, fructus rotundus, laevis, viridis, 
fublelhilis. Sieht aus wie eine kleine, unreife Waſſer— 
melone, Blätter rauh, von graugruͤner Farbe, bitter und 
eckelhaft ſchmeckend. Ganze Pflanze ſtinkt. 

Wurzel ſpindelfoͤrmig, ſehr groß, 6 Fuß lang und 
oft 4 Zoll dick, ſteigt ſenkrecht in den Boden. 

In den duͤrren und ſandigen Wuͤſten laͤngs des Fu— 
ßes des Rokygebirgs, am Zuſammenfluß des Arcanſa 
und des Boiling Spring Folk an bis zu den Quellen 
des Red-River; bluͤht im July, Blatter 6 — 8 Zoll 
lang, 4 — 5 breit, Blattſtiel eben fo lang, ſticht durch 
feine dunkelgruͤne Farbe ſehr gegen die dürre Wuͤſte ab. 

Achtes Capitel. Beſteigung des hoͤchſten Horns 
im Roky⸗Gebirge, das aus Granit beſteht, am 13. July. 

An der oberen Graͤnze der Wälder: Sedum [teno- 
petalum Ph. (Stone-Crop) gelb, faſt das einzige 
Kraut in den Waͤldern, worin die rothe Ceder (Juni— 
pernus virginiana) und Pinus flexilis am groͤßten 
werden. Es gibt da noch viele Alpenflanzen, welche 
kaum hoͤher als 1 Zoll werden, und von denen die 
mit blauen Blumen der größte Theil iſt; Penſtemon 
erianthera, Aquilegia cocrulea, und andere haben 
hier eine viel praͤchtigere Färbung als tiefer unten. 

Eine halbe Stunde über der Schneelinie ſahen wir 
einige kleine Thierchen von der Größe des grauen Eich— 
hoͤrnchens, aber kuͤrzer und dunkler; fie waren dunkel⸗ 
grau ins Braune, mit einem kurzen, dicken Kopf, und 
aufrechten rundlichen Ohren. Im Betrogen und Anſe— 


hen gleichen fie dem Wieſenhund, und wir hielten fie 
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für eine Gattung derſelben Sippe. Die Mündung ih: 
rer Höhle iſt gewöhnlich unter einem Felſen. Man fah 
einige dieſer Thierchen dabey lauern; fie gaben einen 
Schrey von fich, faſt wie das Grund-Eichhoͤrnchen; man 
konnte keines bekommen. 

Die Hoͤhe des Horns iſt eine Flaͤche von 10 bis 
15 Morgen und enthält nur hin und wieder eine 
Flechte. Ringsum, außer nach Oſten, ſah man nichts 
als Schneeberge. 

Das meiſte Holz iſt immer gruͤn, mehrere Gattun— 
gen Abies, worunter die Balſam-Fichte (Ballam - Fir, 
A. ballamea Ph.), die Hemlock, White, Red, Black, 
Spruce (A. canadenlis, alba, rubra, nigra), die rothe 
Ceder (Junip. virginiana) und der gemeine Wachhol⸗ 
der, nebſt einigen Pinus, eine, wie die große weiße, 
oder Weymuths Fichte, hat 5 Blätter in einem Buͤſchel, 
fonft aber ganz davon verſchieden. Die Blätter find 
kurz und ziemlich ſteif, die Scheiden an ihrem Grunde 
kurz und zerſchliſſen, Zapfen aufrecht, beſtehen aus gro— 
ßen, unbewaffneten Schuppen, etwas kleiner als die 
von Pinus rigida, aber aͤhnlich in Geſtalt, ſchwitzen 
viel Harz aus. Die Aeſte vorzuͤglich am Ende mit 
Blaͤttern bedeckt, ſind zahlreich und gebogen, ſo daß ſie 
einen dichten, großen Gipfel bilden. Sie ſind ſehr bieg— 
ſam und fühlen ſich an wie die von Dirca paluliris. 
Sie kann daher Pinus flexilis heißen im Gegenſatz mit 
P. rigida. Findet ſich in den duͤrren Ebenen am Fuße 
des Roky-Gebirges und dehnt ſich an iden Seiten aus, 
bis in die Gegend des ewigen Schnees. Die Indianer 
und franzoͤſiſchen Jaͤger eſſen die Frucht von P. flexilis, 
fo wie die Europäer die von einer anderen Gattung. 

Unten ſtehen an den Baͤchen Baumwollen- und 
Weidenbaͤume und Equifetum hyemale Ph. (Com- 
mon Ralh), das ſich überall in den vereinigten Staa— 
ten findet und gierig von Pferden gefreſſen wird, das 
aber in die Laͤnge nachtheilig wirkt. 

Neuntes Capitel. Am Arcanſa herunter. 
19. July. f 

Alles oͤde und wuͤſt, hin und wieder ein Grasbuſch, 
eine Agroſtis, Martynia proboscidea Ph. (Unicorn 
Plant, in den Gärten Cuckolds Horn) findet ſich von 
hier bis St. Louis. 

Zehntes Capitel. Am 19. July trennte ſich 
Long mit 9 Anderen und zog ſuͤdwaͤrts parallel mit 
dem Roky⸗-Gebirge nach dem Canadian-River, an dem 
man am 4. Auguſt ankam. Dazwiſchen nichts als oͤde 
Sandhuͤgel in einer Ausdehnung von faſt 3 Graden. 
Hin und wieder Baumwollenbaͤume mit Aſpen (Popu— 
jus tremula Mich.) und einigen Weidenbaͤumen; das Uns 
terholz iſt klein, beſteht vorzuͤglich aus Amorpha fruticola 
und wahrſcheinlich aus einer ſtrauchartigen Vernonia. 
Eine kleine Alclepias wie verticillata, aber nur 3 Zoll 
hoch. Alclepias longifolia et viridifolia Purlh, He- 
lianthus giganteus N. und ein neuer. Die große 
Bartonia, die americaniſche Argemone, Cactus ferox, 
Andropogon furcatum, ciliatum, Cyperus uncina- 
tus, Elymus firiatus und ein Paar andere. 


Rudbeckia Tagetes James mit verlängertem 
Fruchtboden und großen, rothbraunen Strahlblumen, 


am ſtehenden Waſſer: 
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R. hirfuta, Caule ramofilfimo, [ubfulcato, fo- 
liis radicalibus lubintegris, patulis, linearibus 
aut pinnatifidis, foliis canlinis interrupte pinnatifi- 
dis, lobis irregularibus forma et politione, praetera 
linearibus, ramis alternis aut [parlis, pedunculis 
lulcatis, brevibus, terminalibus, paucifloris, radiis 
(5) recurvis, fulcis, disco ob[cure brunneo, recepta- 
culo columnari led breviori quam in R. columnari, 
cui haec planta affinis. 

Etwa 12 Zoll hoch, waͤchſt truppweiſe und ſieht 
von fern wie Anthemis cotula aus. 

Linum rigidum; Sida, neu, etwas groͤßer als 
Sida [pinola, der aͤhnlich; Sambucus canadenlis und 
2 Viburnum. 

Am 26. eine ſchoͤne Dalea; 3 Euphorbiae, einige 
Eriogonum, eine Gaura gemein an Ufern, wird fo 

groß als G. biennis, hat aber breitere Blätter, Blu⸗ 
men klein, purpurroth, in einer Aehre, die ganze 
Pflanze mit Seidenhaaren bedeckt, heiße Gaura mollis. 

Auf den Sandftein folgt nun Gruͤnſtein. 

Eilftes Capitel. Am Canadien-River abwärts. 

Die einzigen Holzpflanzen im Thale ſind: Prunus 
canadenſis (Commun Choke Cherry) und die gelben 
und ſchwarzen Johannisbeeren. 

Eine große liegende Menzelia, ein ſtachelloſer Ru— 
bus, Gattungen von Altragalus, Penfiemon, Myolo- 
tis, Helianthus, Portulaca oleracea die gemeinften 
Pflanzen an den Bergen, daran eine fehr Eleine Cus- 
cuta. 

Eine gelbbluͤhende Senlitiva, die mit Schrankia 
uncinata (Saw-Briar) des Platte und Arcanſa ſippiſch 
verwandt iſt. Die Blätter find 2mal gefiedert und aus 
genſcheinlich reitzbar. Gauxa mollis und 2 kleinere 
Gattungen. 

Einige Eichen, Weiden und Baumwollenbaͤume, 
ein Strauch oder Baͤumchen 14 Fuß hoch zweyhaͤuſig, 
mit Huͤlſen, nähert ſich Gleditfchia, doch iſt die Huͤlſe 
lang und faſt walzig, die Samen in beſonderen Zellen, 

und ſtecken in ſuͤßem Brey, loͤſt ſich aber leicht ab. Hat 
hierin Aehnlichkeit mit der weſtindiſchen Tamarinde. Die 
Huͤlſe iſt 6 bis 10 Zoll lang und gegen Zoll dick und 
enthält viel zuckerſuͤßen, ſchmackhafteren Brey, Blätter 
gefiedert, Stamm mit Stacheln beſetzt, faſt wie Gle- 
ditlchia aber einfach. Soll ſich auch um Monterrey 
und in anderen Theilen der inneren Provinzen finden. 

Am II. Auguſt 2 ſtrauchartige Cactus, kleiner als 
der große, cylindriſche vom Roky-Gebirge. Einer 4 Fuß 
hoch und ſehr verzweigt, hat lange, einzelne Stacheln, 
eine kleine, gelbe Blume und eine ſchmackhafte Frucht 
von der Größe der gemeinen Kirſche. C. ferox hat 
eine tief purpurrothe Frucht, fo groß als ein Ey, Ja- 
tropha ſtimulola, eine Calſia und ein Amorpha. 

Endlich kam beſſerer Boden und darauf Dielpyros 
und Ulmen, eine Gentiana mit größeren Blumen als 
G. crinita, ein Orobanche, wahrſcheinlich O. ludovi- 
ciana N., ein neuer Croton, ein Ipomoplis, Cen- 
chrus tribuloides, ſehr laͤſtiges Gras tritt an die 
Stelle von Cactus ferox; die laͤſtige Stipa des Platte 
nimmt ab. Der Cenchrus trägt feine Samen in Hei 
nen Aehrchen, welche aus vielen fteifen, ſtrahligen Sta⸗ 
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cheln beſtehen. Dieſe Buͤſchel von bärtigen Dornen loͤ— 
ſen ſich bey der geringſten Beruͤhrung ab, fallen in die 
Stiefel, haͤngen ſich an die Kleider und belaͤſtigen ſehr. 

Xanthium ſtrumarium (Cloth-Bur), das ſich uͤberall 
fand, reift jetzt, und wirft feine ſtachligen Früchte ab, 
die auch noch die Unannehmlichkeit vermehren. Grape 
Vines werden jetzt ſehr Häufig und find mit Früchten 
beladen. 

Eine ſchoͤne, weiße Gaura, ſieht aus wie Flachs 
G. linifolia N. Manuſcript. Stengel glatt, ſtiellos, ab- 
wechſelnd ſchmal lanzetfoͤrmig, ganz, Mittelrippe durch— 
ſcheinig, Bluͤthen in gedraͤngter Endaͤhre, nach dem Ver— 
blühen verlängert ſich die Spindel, fo daß die Frucht— 
aͤhre zerſtreut iſt, Nuß dreyeckig, viel kuͤrzer als die 
linienfoͤrmige Bractea. Blumen weiß, im Kelch, roͤth— 
lich, faft fo groß als die von G. coccinea, Stengel 
ſchlank, 3 — 4 Fuß hoch, Blaͤtter klein und kurz. Dies 
ſes iſt die fünfte Gattung, die wir weſtlich des Miſſi— 
fippi gefunden haben. 8. biennis der oͤſtlichen Staa— 
ten kommt nicht vor. 

Zwoͤlftes Capitel. Am 9. Aug. Man kam 
in Salz: Ebenen, wo verſchiedene Gattungen von Atvi- 
plex, Chenopodium, Sallola, Kochia und Anäbalis 
wuchſen. Man kam an einige Bäume und fand reife, 
ſchmackhafte Trauben (Grape-Vines) u. Olage- Pflaumen. 

Am 13. endlich ſah man einen kleinen Wald und 
ſchloß daraus auf beſſeren Boden und beſſere Jagd. 

Dreyzehntes Capitel. Am 15. In Sands 
feldern einige Pflaumenbuͤſche, Lucca anguſtifolia, der 
ſtrauchartige Cactus, die Argemone und die Nachts— 
blühende Bartonia. Ein kleiner Wald von ſchmalbläͤtt— 
rigen Ulmen (Ulmus alata W.), die ſich in den öftlis 
chen Staaten nicht finden, aber in Tennellee, Milluri 
und Arkanſa. Iſt kleiner als Ulmus americana und 
hat eine weiße Schale, wird ſelten über 35 Fuß hoch, 
hat aber eine 60 — 70 Fuß dicke Krone. Manche bogen 
ſich unter zahlloſen Weinreben (Grape-Vines), jetzt mit 
reiſen, rothen Trauben ſo gedraͤngt beſetzt, daß die 
Landſchaft davon die Farbe annahm. Auf Sand⸗ 
huͤgeln ſtanden Weinreben, die nicht höher als 11 Fuß 
waren, aber ſo voll Trauben hiengen, daß man vom 
Stengel nichts ſah. Die Trauben ſind viel ſchoͤner als 
irgend welche, ſowohl einheimiſche als eingeführte in 
den vereinigten Staaten. Die Urſache, warum hier die 
Trauben viel ſchmackhafter, reifer und größer werden, 
als ſelbſt die, welche der Menſch anpflanzt, ſcheint 
darin zu liegen, daß der loſe Sand ſich darum ſo an— 
bäuft, daß der ganze Stengel davon bedeckt wird; Dies 
ſes hindert das Ausſchlagen der Knoſpen am Sten— 
gel und erlaubt den Zweigen ſich durch den Einfluß des 
Lichtes und der Waͤrme kraͤftiger zu entwickeln. Es 
waͤre vielleicht rathſam dieſes Verfahren der Natur 
kuͤnſtlich nachzumachen. Die Reiſenden haben ſich in 
dieſen Traubenfeldern gelagert und an. den Trauben 
erquickt. 2 

Die hier ſo uͤberfluͤſſigen Trauben und Pflaumen 
werden von den Truthühnern und ſchwarzen Bären vor: 
zehrt, die Pflaumen von den Woͤlfen oder Jackalen, in 
deren Koth wir Pflaumenſteine fanden. 

Der großbluͤhende Hibilens iſt hier unter den zet— 
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ſtreuten Baͤumen eine Zierde. Auch fand man hier wie— 
der zuerſt, ſeit dem Miſſuri, ſchwarze Wallnuß, was 
einen, für den Ackerbau tauglichen Boden andeutet. 
Maulbeeren und Guilandina erinnerten, am 18. 
wieder an die weſtlichen Staaten. 
Am 19. kam man an uͤppiges Wieſenland, 
Biſonen und Thieren aller Art Ueberfluß war. 
Cornus alba, circinnata; eine ſtrauchartige Eiche. 
An manchen Stellen war der Boden bedeckt mit 
den purpurfarbenen, ſtacheligen Blaͤttern und Zweigen 
eines liegenden Eryngium, hin und wieder liegt eine 
kleine Dalea oder erhebt fich ein Petaloſtemum oder 
die ſchlanke und niedliche Gentaurea [peciola, deren 
Bluͤthenkoͤpfe fo groß find, wie die von Cnicus lan- 
ceolatus, die man in den oͤſtlichen Staaten einheimiſch 
gemacht hat. 


wo an 


inter Ban d 


Erſtes Capitel. Am 22. Aug. Die gemeine 
Poſt-Siche, die weiße Eiche und einige andere Gat— 
tungen, fo wie Gymnocladus oder der Caffeebohnen— 
baum, Cereis, und die ſchwarze Wallnuß zeigen einen 
fruchtbareren Boden an; Pflaumen und Trauben find 
im Ueberfluß und naͤhren unzaͤhlige Baͤren und Trut— 
huͤhner- 

Man ſah ſchoͤne Wälder, Dickichte von Eichen, Uls 
men und Nylla auf den Huͤgeln, und Ambrolia, He- 
lianthus in den Ebenen. 

Von Pflanzen, die auch in den vereinigten Staa— 
ten vorkommen, ſahen wir Acalypha, Lobelia cardina- 
lis, Cardiolpermum halicacabum, das aus Oſtindien 
kommen ſoll; es iſt eine zarte, klimmende Rebe, die 
ſich durch ihre großen, aufgeblaſenen Capſeln auszeichnet. 
Robinia pleudacacia, Gleditfchia (Honey Locuſt) 
und der Aelculus des Ohio, ſind hier Waldbaͤume. 

Viburnum lentago (Common black-haw), die 
Perſimone oder Dattelpflaume und eine Vitis kommen 
hier haͤufig vor und ſind mit unreifen Fruͤchten beladen. 
Vilcum (Miſtletoe), deſſen Verbreitung mit Miegia 
und Cuprellus uͤberein zu ſtimmen ſcheint, ſteht hier 
auf den Zweigen der Ulmen. Auf den ſandigen Huͤgeln 
iſt die fuͤrchterliche Jatropha ftiimulola fo haͤufig, daß 
ſie oft das Gehen ſchwierig macht. Sie iſt mit langen, 
duͤnnen Stacheln beſetzt, die ſehr ſchmerzhafte und lang— 
wierige Wunden hervorbringen, welche beſonders den 
Fuͤßen der Schwarzen in Weſtindien ſehr nachtheilig ſind. 

Cacti, Bartoniae, Yucca und Argemone vers 
ſchwinden, dagegen kommen Phytolacca decandra, Zeis 
chen eines guten Bodens; Diodia tetragonia, eine Mo- 
narda finden ſich. 

Am 29. fand man größere Wälder als feit dem 
Miſſuri, darunter ſchwarze Kirſchen, Linden, Gledit— 
ſchien, Baumwollenbaum. Die Waͤlder waren ſo dicht 
und von Schlingpflanzen ſo durchwoben, daß man faſt 
nicht durchkommen konnte, beſonders von Smilax und 
Cillus. Vom letzten wachſen hier alle 3 americaniſchen 
Gattungen, C. quinquefolia (Ampeloplis quing. Mich. 
Common Wood-Vine), bey uns an Sommerhaͤuſer 
gepflanzt, wird hier außerordentlich groß und liebt wie 
Cillus hederacea, ſich um Ulmen zu ſchlingen. C. 
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bipinnata iſt kleiner und, obſchon aͤſtiger, doch ſelten 
klimmend. Alle voll reifer Fruͤchte, die aber eckel ſchme— 
cken, obſchon fie wie Trauben ausſehen und nicht bes 
fonders von Bären aufgeſucht zu werden ſcheinen. 

Den 1. Sept. Die Sycamore, Aelculus. Vilcum 
und Papageyen erſcheinen gewöhnlich in den Wäldern 
am Ohio und Miſſiſſippi; von dieſen fanden wir uns 
nun umgeben, der Fluß hat indeſſen doch noch kein flie— 
ßendes Waffer, ſondern nur Lachen. 

Die kleinblaͤtterige und weiße Ulme (Ulmus alata 
et americana), der Neſſelbaum [Celtis, Nettle-tree 
oder Hack-berry], Baumwollenbaum, Maulbeerbaum, 
ſchwarze Wallnuß, Pecan-Nuß, Aeſche, Sycamore und 
die meiſten Baͤume, welche ſich in der Niederung des 
Miſſiſſippi finden, bilden hier die dichten Waͤlder im 
Thal, waͤhrend auf den Hoͤhen Eichen, einige Nylla 
und Diolpyros zerſtreute Wäldchen bilden. 

Callia nictitans (Senlitive), das Lieblingfutter der 
Bienen, einige Hedylara und noch einige Huͤlſen. z 

Zweytes Capitel. Am 5. Sept. Sehr frucht⸗ 
bar und voll Wälder, die Pflanzen meiſt verblüht. Eine 
ſchoͤne Bignonia und das Bow- Wood oder Olage— 
Orange; Maclura aurantiaca N., Vol. II. p. 235. 
Der Baum traͤgt Fruͤchte, Groͤße und Ausſehen, wie die 
größte Pommeranze; Blätter oval, ganz, Oberflaͤche - 
glatt, glaͤnzend gruͤn; 5—6 Zoll lang, 2—s breit, 
Holz gelblich, ungemein ſchoͤn und elaſtiſch; dient faſt 
allein zu Bogen fuͤr alle Wilden vom Miſſiſſippi bis 
zum Roky⸗Gebirge, obſchon es nicht uͤberaͤll waͤchſt, ſon— 
dern vorzuͤglich am Red River. Rinde, Frucht u. ſ. w. 
ſchwitzen, angeſchniten, einen milchigen Saft aus, der 
bald austrocknet und unaufloͤßlich wird, und wahrſchein— 
lich Catſchuck enthält, die Frucht beſteht aus ſtrahligen, 
holzigen Faſern, welche ſich in eine hoͤckerige Oberfläche 


endigen. In dieſer fibroſen Maſſe liegen die Samen 
zerſtreut, ſie ſind ziemlich ſo groß wie die von der 
Quitte. Das Ganze ſchmeckt unangenehm und iſt un— 


eßbar eben fo wie die Frucht der Sycamore, mit der 
ſie eben ſo viel Aehnlichkeit hat, wie mit der Pomme— 
ranze. Es iſt unrichtig daß ſie faſt ſo ſaftig ſey wie die 
letzte. Der Baum wird 28 — 30 Fuß hoch und theilt 
ſich ſchon am Grunde in viele lange ſchlanke und ges 
wundene Aeſte, waͤchſt in tiefem, fruchtbarem Boden, 
laͤngs des Flußthales. Der Arcanſa ſcheint die noͤrd— 
lichſte Graͤnze dieſes Baumes zu ſeyn, und er wird hier 
nicht fo groß wie in fuͤdlicheren Gegenden. Am Red- 
River, 33° N. B.., mißt die Frucht 51 Zoll in der 
Dicke. Der Arcanſa liegt unter gg? N. B. 

Weiden find das erſte, was ſich auf Inſeln und 
dergl. anſetzt; dann folgen Baumwollenbaͤume; die ge— 
meinſte Weide iſt Salix anguſtata, deren Silberblaͤtter 
ſchoͤn abſtechen gegen das lebhafte Grün des Baumwol— 
lenbaums (Cotton- Wood, Populus angulata Purſh.). 
Dieſer Baum hat den Namen von den baumwollenar— 
tigen Anhängen am Samen erhalten, welche reif im 
May in Menge herumfliegen und oft Augen und Na— 
ſen beſchwerlich werden. Die gemeinſte Pappel am Miſ— 
ſiſſippi und eigentlich die einzige, welche daſelbſt vor— 
kommt, iſt die angulata, durchaus verſchieden von di- 
latata, der lombardiſchen Pappel unſerer Straßen, welche 
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hier nicht einheimiſch iſt. Die Aeſte des Baumwollen— 
baums ſind nicht ſehr zahlreich und bilden ſich nicht zur 
Pyramide. Dieſer Baum iſt uͤbrigens eben ſo weit ver, 
breitet als irgend ein anderer einheimiſcher in Nordame— 
rica, von Canada bis Louiſtana und vom Attlantiſchen 
Meer bis zum unteren Theil des Columbia Fluſſes. Er 
iſt uͤbrigens am Miſſiſſippi ſo haͤufig, daß er wohl die 
Haͤlfte aller Baͤume betraͤgt, beſonders im aufgeſchwemm— 
ten Land. In Waͤldern iſt er einer der groͤßten Forſtbaͤume, 
wird aber in der Krone von der majeſtaͤtiſchen Sycamore 
übertroffen. Einer am Red-River war 141 Fuß 6 Zoll 
hoch und 5 Fuß dick. Sein Holz iſt ein gutes Zimmers 
holz aber nicht dauerhaft, die Knoſpen ſind auch ſchlei— 
mig und riechen ſtark, wie die von Pop. ballamifera. 

Am 12.; man fand einige Papaw-Baͤume [Carica 
Papaia] 30 — 40 Fuß hoch und 1 Fuß dick, mit reifen 
Früchten von ungewoͤhnlicher Größe und Schmackhaftig— 
keit. Baum und Fruͤchte werden in den Niederungen 
des Arcanſa größer und vollkommener als am Miffuri 
Ohio und Ober-Miſſiſſippi, wo er auch gemein iſt. Reif 
fallen die Papaws ab und werden gierig von Baͤren, 
Rackunen, Opoſſum u. ſ. w. aufgeſucht. 

Die ſchoͤne Vexillaria virginica Aiton (Clitoria) 
hat die groͤßte Blume aller Huͤlſengewaͤchſe in den ver— 
einigten Staaten. Menilpermum Lyoni, Hieraciuur 
marianum, Rhexia virginica. In einer Anpflanzung 
fand man große Maisfelder, in denen rieſenhafte Sten— 
gel von Phytolacca decandra und Ricinus palma 
Chriſti ſtanden. 

Wälder von Eichen, Tulpenbaͤumen, Saſſafras, 
mit Weinreben, ſteigendem Smilax und Cillus dur» 
wunden. 

Drittes Capitel. Reiſe der anderen Haͤlfte am 
Arcanſa herunter, von Say beſchrieben. Am 24. July. 

Am 27. traf man Wilde von den Stämmen der 
Kiawas, Calkaias, Shiennes und Arrapahoés, fie has 
ben alle roͤmiſche Adlernaſen wie die anderen Welden. 

Viertes Capitel; am 30. Man zog immer 
durch ein holzloſes, oͤdes Land. 

Fuͤnftes Capitel, am 10. Aug. Kein Buſch 
war zu ſehen; am 13 kam man über grasreiches Land 
und zu einigen Baͤumen, Gleditfchia und Platanus 
occidentalis (Button- Wood), meiftens aber Baumwol— 
lenbaͤume, Ulmen und Aeſchen, auch Eichen und Walls 
nußbaͤume, Maulbeeren und Weiden. 

An den Ufern Phytolacca decandra (Poke), ein 
Lycoperdon ſo groß als ein Kopf, Sambucus (Com- 
mon Elder). 

Am 18. die Hickory-Nuß (Caria N.), die man 
ſeit dem Miſſuri nicht mehr getroffen hat. 

Sechstes Capitel am 19. Man ſah ein in⸗ 
dianiſches Lager, worin an die Hütten mehr Baumrinde 
als gewoͤhnlich gewendet war. Es waren etwa ihrer 60, 
und Kornfelder in der Nähe. Das Flußthal iſt gras 
reich, die Baumwollenbaͤume nehmen ab. Man ſah hier 
die letzte bittere Apfelrebe (Bitter Apple-Vine). 

Am 26. Buͤſche von Eichen mit Reben und Brom⸗ 
beeren durchwunden. 

Am 31. liefen 3 Diener 
den Manuſeripten davon. 

Litt. Anz. z. J. 1824. 


mit den Pferden und mit 
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Siebentes Capitel. Am 1. Sept. Man traf 
fruchtbare Wieſen, worauf einige Eichenbuͤſche, zuerſt 
Laurus Benzoin (Spice Wood) und Caria olivaefor- 
mis (Pecan). 

Achtes Capitel, am 4. Am Verd de Gris- 
Fluß dichte Wälder, Laurus Sallafras und ſehr dichtes 
Rohr in den Fluͤſſen (Cane, Miegia macrolperma). 
Cornus florida (Dog-Wood). 5 

Am 5. traf man zuerſt wieder auf weiße Menfchen. 

Neuntes Capitel. Am 19. Von Belle point 
bis Cape girardeau. 

Es gibt viele Convolvulus Batatas (Sweet Pota- 
toes). Die gemeinen Kartoffeln heißen hier Irish Po- 
tatoe. 

Zehntes Capitel. Am 23. Einige Eichen und 
Canaſtea pumila Ph. (Chinquapin) erreichte die 
Groͤße eines Baums. Fichtenwaͤlder von Pinus reli- 
no[a (Yellow Pine) wird außerordentlich groß. P. ri— 
gida ſelten, Vaccinium mitchella, Kalmia latifolia, 
Hamamelis virginica? Cunila mariana, Ilex opaca 
(American Holly) ein ſchoͤner Baum. Ilex Calline 
iſt die berühmte Calline Naupon, wovon die Blaͤtter 
ſtatt des Thees gebraucht werden. Aralia [pinofa Ph. 
(Angelica- Baum), wird 15 Fuß hoch und biegt ſich uns 
ter den ſchweren Buͤſchen feiner purpurfarbenen Früchte. 
Pteris atropurpurea, Alplenium melanocaulon, ebe- 
neum an Felſen. In den Fichtenwaͤldern, Germandia 
pectinata vielleicht Abart von G. pedicularia. 

Große Anpflanzungen von Korn, Baumwolle und 
Taback. 

Bauholz und Fichten, Eichen, Aeſchen, Hickory 
und Zucker⸗Ahorn. 8 


Auszug des Zoologiſchen. 


Von dieſer auf Befehl des Kriegs-Secretairs Cal; 
houn unter Longs Leitung gemachten Reiſe, haben 
wir nun den mineralogiſchen und botaniſchen Theil mits 
getheilt. 

Am 5. May 1819, verließ die Geſellſchaft Pitts— 
burg und ſchiffte den Alleghani herunter. Am 3. 
Abends hoͤrte man das Geſchrey des Caprimulgus vo- 
ciferus (Whip-Poorwill), und ſah den Pelicanus Car- 
bo, einige Turkey⸗Geyer, und einen Strandläufer (Tell- 
tale Sandpiper). 

Im Alleghani-Fluß fanden wir verſchiedene von 
den kleinen Thierchen, welche man fuͤr eine Gattung 
Proteus angeſehen hat, die uns aber eher zur Sippe 
Triton zu gehören ſcheinen. 

Triton lateralis Say: Leib und Fuͤße oben braun 
mit unregelmaͤßigen ſchwarzen Flecken, Schwanz ſehr zu⸗ 
ſammengedruͤckt mit etwas ſcharfem Rande oben und un— 
ten lanzetfoͤrmig; eine ſchwarze Binde von den Naſen— 
loͤchern durch die Augen erweitert ſich an den Seiten 
und vermiſcht ſich am Schwanz; eine gezaoͤhnte Ruͤck⸗ 
grathslinie vom Nacken bis zum Anfang des Schwanz— 
klels, ſchoͤner gezuͤhnt am Kopf; dieſer ziemlich habe 
nig, verdünnt von den vorderen Kiemen an bis gegen 
die Naſenlöcher, vorn abgeſtutzt; Naſenlöcher klein, Aus 
gen ſehr kein, weißlich, von der Seitenlinie des Kopfs 
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durchkreuzt; unten blaß fleiſchfarben; Kinn und Backen 
bis zu den Kiemen und Schwanz, von den hinteren 
Fuͤßen an, mit Ausnahme des Hoſes um den After, 
wie der Ruͤcken gefärbt; Maul mäßig, Mundwinkel un⸗ 
ter den Augen; Lippen bedecken die Kiefer frey, die uns 
tere mit einer Duplicatur jederſeits, welche weiß iſt und 
mit der Oberlippe bedeckt; Zunge frey, fleiſchig, zuge: 
rundet, dehnt ſich bis Über die Mundwinkel aus; Zahne 
im Unterkiefer nur eine Reihe, ſtumpfekegelfoͤrmig, klein, 
ziemlich abgeruͤckt; einige kleinere am Mundwinkel auf 
einer kleinen Erhoͤhung des Kiefers; Oberkieſer mit ei— 
ner doppelten Zahnreihe gleich den andern, aber etwas 
kleiner, ein zahnlofer Eindruck entſpricht der Erhoͤhung 
im Unterkiefer, einige Zaͤhne nahe am Mundwinkel; 
Kehle mit einer Hautfalte, Kiemen bleiben. Fuͤße kurz, 
ſchwach, 4 Zehen. Ganze Lange 10 Zoll. Von der 
Naſenſpitze bis zum After 65 Zoll. 

Wir fiengen dieſes Thier mit einer Angel in der 
Nachbarſchaft von Pittsburg, aber es iſt keineswegs das 
ſelbſt fo gemein, wie Salamandra alleganienſis Mich. 
oder der junge Alligator. 

Die Farbe oben iſt eigentlich blaß, wird aber braͤun⸗ 
lich von ſehr zahlreichen, verfließenden Puncten dieſer 
Farbe, welche faſt die ganze Oberflaͤche des Leibes bes 
decken; Kiemen ſchoͤn roth, die Stlele von der Farbe 
des Leibes. Nach Daudin beſchreibt Schneider in 
ſeiner Hiltoria amphibiorum ein ſehr ähnliches Thier 
aus dem See Chamblain; Daudin glaubt aber, die 
Hinterfüße wären verſtuͤmmelt geweſen, weil ſie nur 4 
Zehen gehabt. ! 

Der verfiorbene Prof. Barton hat von diefem 
Thier gehört und geglaubt es fey eine Sirene. 

Endlich hat Mitchell dieſes Thier im 4. Band 
von Sillimans Journal nach eigener Anſicht, als 
einen Proteus befchrieben. 

Die Zahl der Wirbel iſt aber viel kleiner als bey 
Proteus und entſpricht der des Triton; die falſchen Rip— 
pen ſind in einer ganzen Reihe, etwas länger und voll 


kommner als die des Proteus und gleichen denen des 


Tritons, mit dem alſo das Thier am naͤchſten verwandt 
iſt. Durch die bleibenden Kiemen iſt es folgenden Thie— 
ren verwandt: 

Axoloil von Mexico. 

Tetradactyle Lacepede. 

Siren operculee Beauvois Philos. 
Philadelphia. Vol. 4. 

Vielleicht auch Proteus neocaelarienlis des Prof. 
Green, Journal A. N. S. Vol. I. . 

Dieſe 4 oder 3 Gattungen mag man wohl als eine 
eigene Sippe zwiſchen Triton und Proteus ſtellen, weil 
ſie ſich von den erſten durch bleibende Kiemen unter— 
ſcheiden. ö 2 

N. Harlan hat uns folgende anatomiſche Bemer— 
kungen uͤber das Thier mitgetheilt. | 

Zahnraͤnder fägezähnia, Spitzen nach hinten gerich— 
tet, Speisroͤhre weit wie bey den Schlangen, erweitert 
ſich immer mehr gegen den Magen, der ſich dann am 
Anfang der Daͤrme verengert. Der ganze Darmcanal 
voll Längsfalten und hat verſchiedene ſackfoͤrmige Erwei⸗ 
terifügen faſt wie bey gator; die Daͤrme machen 
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mehrere Windungen; im Magen war ein Regenwurm 
[fo erfahren wir alſo auch zufällig daß es Regenwuͤrmer 
in America gibt]. Darmlaͤnge 10 Zoll. Der Eyerſtock 
von betraͤchtlicher Groͤße, ablang, dicht an den Wirbeln, 
oͤffnet ſich durch einen graden Gang in die Cloake. [es 
iſt doch gar nicht wahrſcheinlich, daß ſich nur ein Eyer— 
gang finde]. Leber ſehr groß, Lungen zwey lange, haͤu 
tige Saͤcke, die ſich durch die ganze Bauchhoͤhle erſtre— 
cken und vor dem Magen und den Daͤrmen liegen; 
Stimmrttze kaum fo weit als ein Nadelknopf; die drey 
knorpeligen Blätter der Kiemen haͤngen oben an der 
Haut über den Halswirbeln, neigen ſich nach unten und 
vorn gegen einander, und haͤngen an dem Knorpel, wel⸗ 
cher dem Zungenbein entſpricht, Herz ſehr klein, beſteht 
nur aus einem Ohr und einer Kammer; die Aorta gas 
belt ſich bald, ſchickt einen Aſt zu jedem Lungen-Appa⸗ 
rat, um auf den Kiemen innig ſich zu veräfteln, und 
gleicht alſo in ſo fern dem Kreislauf der Fiſche, und 
unterſcheidet ſich von dem der Lurche, in welchen der 
Kreislauf entweder doppelt oder gemiſcht iſt. 

Geruchsorgan wie bey den Fiſchen, nehmlich eine 
kleine Oeffnung nah am Ende der Schnauze fuͤhrt in 
eine Hoͤhle oder in einen blinden Sack, der mit einer 
zarten Haut uͤberzogen und mit vielen Faſern von 2 
duͤnnen Riechnerven verſehen iſt, welche vom vordern 
Ende eines jeden Hirnlappens abgehen. Die großen 
Sehnerven haben einen ungewöhnlichen Urſprung. Jeder— 
derſeits von der Medulla oblongata geht ein Nerv ab, 
der vor und auswaͤrts laͤuft, aus der Hirnſchale tritt, 
ſich in 2 Aeſte theilt, wovon der kleinere zum Auge 
geht, der größere ſich an das Oberkiefer zertheilt. Auge 
klein, Linſe halb ſo groß als ein Nadelknopf. 

Wirbel bis zum letzten Lendenwirbel genau 193 
an den Querfortſatzen aller (nach den 2 erften) iſt bes 
weglich eingelenkt ein duͤnnes, ſpitziges Bein oder rip— 
penartiger Fortſatz, etwa 3 Zoll lang, es hängen die 
Muskeln daran, welche den Leib bewegen. Zahl der 
Wirbel vom erſten Kreuzwirbel zum letzten Schwanze 
wirbel iſt 20 bis 35; fie werden gegen das Ende außer⸗ 
ordentlich klein. Hinten auf der Sveiſeroͤhre, außer 
der Schaͤdelhoͤhle findet ſich jederſeits eine kalkartige 
Concretion, wie die im Schädel des Hayen. 

Am 28. May, unter Louisville wurde ein Trut⸗ 
hahn geſchoſſen und eine Teltudo geographica Lefueur 
(Lake-erie Tortoile) gefunden beym Eyerlegen in den 
Sand, hier Häufig. Viele Plittacus carolinienlis, wilde 
Enten, Moͤven, Strandlaͤufer mit Lappenfuͤßen, die 
kleine Meerſchwalbe und der Kammſpecht. In einer 
Höhle viele Verſteinerungen, beſonders Caxyophyllea, 
Encrinus; Falco lineatus. 

Am 30., am Ausfluß des Ohio, Hirſche, Truts 
huͤhner, Biber in Menge, bey der Jagd aber werden 
die Mosquito und die Neſſeln ſehr laͤſtig. Am 5. Juny 
bey Kaskaskia am Miſſiſſippi, große Fluͤge von Pelika⸗ 
nen, wilde Gaͤnſe, ein Schwan, Falco haliaëtus, der 
Eisvogel, die Uferſchwalbe. 

Am 7. bey Herculaneum eine neue Maus Mus 
Nloridanus Ord, heißt hier haarſchwaͤnzige Maus und 
iſt nicht ſelten in Florida; ſie iſt ſo groß als ber nor⸗ 
wegiſche Lemming und eben fo laͤſtig. Im Magen mas 
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ren nur Pflanzenſtoffe, gruͤne Baumrinden und Schoſſe, 
ihre Neſter find groß und aus viel Haidekraut gemacht. 
Leib ſtark, Ruͤcken bleyfarben, Seiten, Kreuz und 
Schwanzwurzel roſtgelb, Pelz gegen die Wurzel bley— 
farben, ganz unten weiß, Schwanz haarig, oben braun, 
ſo lang als der Leib, Kopf bleyfarben mit Grau ge— 
miſcht, verduͤnnt ſich allmaͤhlich gegen die Naſe; Ohren 
groß, vorſtehend, weit, ſtumpf, nackt, nur wenig Haͤr⸗ 
chen auswendig und am Rand inwendig. Augen mäßig 
vorſtehend, Schnurhaare einige ſchwarz, einige weiß, 
lang, laͤnger als die Ohren, ſtehen in 6 Laͤngsreihen, 
Glieder ziemlich gleich, ſtark, Fuͤße weiß, Zehen unten 
geringelt, Daumen kuͤrzer und klein, 5 Sohlenballen, 
die 3 vorderen im Dreyeck, Naͤgel unter den Haaren 
verborgen, hinten die innere Zehe die kuͤrzeſte, 2te gte 
und 4te ziemlich gleich, die Zte etwas länger, alle unten 
geringelt, Naͤgel unter den Haaren, 6 Sohlenballen. 
Laͤnge von der Naſe bis zur Schwanzſpitze 16 Zoll. 
Schwanz . 2 . 8 : 2 — 
Ohren, * 0 0 8 „ 15 —— 
Breite derſelben, 3 2 i 1 
Von der Naſenſpitze bis zum vordern 
Augenwinkel, : 5 8 g 
Laͤnge der Augenſpalte, 


Am 27. Juny bey St. Charles am Miſſuri waren 
die Wieſenfliegen (Prairie Flies, Art von Tabanus) 
Pferden uud Rindvieh fo laͤſtig, daß man nur Mor: 
gens und Abends reiſen konnte. Sie erſcheinen um den 
10. Juny und verſchwinden um den 10. Auguſt, Mos— 
quitos find nicht häufig. Eine große Lampyris ſchießt 
7 bis 8 Strahlen ploͤtzlich von ſich, hoͤrt dann auf und 
erneuert dieſes bald wieder; ſpaͤter zeigte ſich nur Lam— 

Puyris pyramis in Menge, ſtrahlt weniger. 


Fünftes Capitel. Am Oſage Fluß, 19. July. 
Hirſche und Truthuͤhner find aus dieſer Gegend feit ei 
nigen Jahren entflohen, ein Racoon (Procyon), das 
marplandifche Murmelthier. 

Am 22. ein junger, ſchwarzer Wolf wurde in einer 
Hoͤhle gefangen, worin noch 4 andere waren. Ein Pflan— 
zer hat hier 2 Jahre blos von der Jagd gelebt; in eis 
nem Herbſt hat er 70 Hirſche gefihoffen und 30 Bären. 
Difone kommen nur ſelten hier durch In harten Win— 
tern ſollen ſich die Baͤren eine Art Hütte von Geſträuch 
machen. Um die Hirſche anzulocken ſchreien die Jaͤger 
wie die Hirſchkalber. Dieſe Hirſche find Cervus virgi- 
nianus, der Fuß uͤber dem Huͤften iſt weiß, welches 
aber an den Seiten unterbrochen iſt, fo daß vern ein 
Dreyeck von weiß entſteht, Spitze nach oben. Auf der 
Seite der Oberlippe ein deutlicher, ſchwarzer Fleck, Länge 
bis zur Schwanzſpltze 35 Fuß 44 Zoll. 


Des Ohrs. e ; g 0 — 62 — 
Schwanz n . a 0 — 95 — 
Hinterfuß vom Ferſenbein bis zur 

Zehenſpitze . £ ° 1 — 64 — 
Vorderarerm 1 — 113 — 


Gewicht im Hornung 115 Pfund. 

Dieſe gemeine Gattung wurde erſt 1819 in Fr. 

Cuviers Mammileres gut abgebildet; ihre noͤrd— 
lichſte Ausdehnung iſt Canada, füdiih der Oronoko 
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Iſt am magerſten im Hornung und März, am fett: 
ſten im Oetober und November, die Brunftzeit Novem— 
ber bis Mitte December. Gegen den Herbſt verliert 
das Kalb die Flecken, das Haar wird graulich und ver— 
laͤngert ſich im Winter. Ende May haͤren ſie ſich und 
werden roͤthlich, Ende Auguſt wird der alte Hirſch dun— 
kelblau, das Thier einige Wochen ſpaͤter; im Winter 
werden ſie wieder grau. Das blaue Fell iſt das ge— 
ſchaͤtzteſte. Sie fegen Ende Septembers und werfen 
das Geweih im Jaͤnner ab. 

Sechstes Capitel; Muͤndung des Konzas uſw. 

Am 1. Sept. am Wolfsfluß. Ein Hirſch, ein Trut⸗ 
hahn, 3 Bienenſchwaͤrme, bey denen man £ Baril Ho— 
nig fand, ein ſchoͤnes Eichhoͤrnchen Sciurus macroura 
Say, Leib auf jeder Seite grau und ſchwarz gemiſcht, 
Haar bleyfarben, unten ſchwarz, dann blaß-zimmetbraun, 
dann ſchwarz, dann aſchgrau, Spitze ſchwarz; Ohren 
hinten ſchoͤn roſtroth, inwendig dunkelroſtroth, ſchwarz 
geduͤpfelt; Seiten des Kopfs bleich roſtroth, Backen un 
ter den Augen und Ohren dunkelbraun, Schnurrhaare 
ſchwarz, in 5 Reihen; Mund ſchwarz gerandet, Zähne 
gelb; Kopf unten, Hals und Füße oben blaß reftrothrz 
Bauch bleicher, Haare an der Wurzel blaß bleyfarben, 
Sohlen ſchwarz, vorn 4 Zehen. Daumen nur 1 Warze 
mit einem flachen Nagel, hinten 5 Zehen, Schwanz 
unten glänzend roſtroth, mit einer ſchwarzen Nandlinie, 
oben roſtroth und ſchwarz gemiſcht. ; 

Länge bis zur Schwanzſpitze 2 1 Fuß 74 Zoll. 

Schwanz 8 2 i 5 8 15 — 

Ohr . : - . s a 4 — 

Iſt das gemeinſte Eichhörnchen am Miſſuri, vers 
wandt dem Sciurus cinereus, aber keine Abart davon, 
nähert ſich auch keiner der zahlreichen Abarten des ſehr 
veraͤnderlichen Sciurus capiltratus. 

Im Sommer iſt das Ruͤckenhaar 3 bis s Zoll 
lang im Winter 4 Zoll, iſt fetter und nur jetzt haben 
die Ohren ein Haarbuͤſchel, Farbe bleibt unveraͤndert. 
Es wird häufig gegeſſen, die Knochen ſind roͤthlich. 

Der Schwanz iſt vollhaͤriger als bey Sciurus ci- 
nereus, ſcheint ſich Sciurus rufiventer Geoff. diction. 
d'hiſtoire naturelle pag. 104 zu nähern, 

Siebentes Capitel. Am Konza-Fluß. Ein 
neuer, huͤbſcher Sperling und mehrere Schlangen, welche 
mit der Pine- Snake der füdlichen Staaten oder Bar- 
trams Bull-Snake Aehalichkeit haben. 

Fringilla grammiga Say, oben ſchwaͤrzlich braun, 
Kopf geſtrichelt; unten weiß, ein ſchwarzer Strich an 
dem unteren Rand des Unterkiefers, darüber ein brei— 
ter, weißer Strich; vom Mundwinkel ein ſchwarzer 
Strich, der hinter dem Auge breiter und roſtfarben 
wird und ſich in einen ſchwarzen Strich zuſammenzieht; 
ein ſchwarzer Strich vom Auge zum Oberkiefer, einge— 


ſchloſſen, fo wie auch das Auge durch eine breite, weiße 


Linie, welche hinter dem Auge ſchmaͤler wird; auf dem 
Scheitel 2 breite Striche die ſchwarz auf der Stirn, 
roſtfarben auf dem Wirbel und am Hinterhaupt, und 
duch) eine graue Linie von einander getrennt find; Decks 
federn zwiſchen den Schultern ſchwarzgrau oder braͤun— 
lich geſaͤumt; Flügel dunkelbraun, ein weißer Fleck an 
der aͤußeren Fahne der 2ten, sten und 4ten Schwung⸗ 
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feder, nahe an der Wurzel; Ruͤcken ſchmutzig oliven⸗ 
braun, Schwanz rundlich; die 12 Schwanzfedern ſchwaͤrz— 
lich braun, 2 mittlere ungefleckt, die anliegende mit 
weißer Spitze, welches Weiß an den ſeitlichen größer, 
bis es an den aͤußern die Hälfte der Länge einnimmt; 
dle aͤußere Feder iſt am Grunde weiß; Kinn und Kehle 
weiß, Hals und Bruſt ſchwach grau, Bauch und After 
weiß, Füße blaß mit einem Anflug von Pommeranzen— 
gelb, Nagel der Mittelzehe inwendig etwas breiter. 

Länge 67 Zoll. 

Geſchoſſen zu Belle Fontaine am Miſſuri mehrere 
Stuͤcke Ohrfedern der Weibchen gelblich braun. Sie 
laufen auf dem Boden wie Lerchen, fliegen ſelten auf 
einen Baum, und ſingen angenehm. 

Coluber obloletus Say, Leib oben ſchwarz, ums 
ten weißlich, mit großen, ziemlich viereckigen, ſchwarzen 
Flecken, welche zuſammenfließen und blaßblau gegen den 
Schwanz werden; Kehle und Hals rein weiß. Seiten 
zwiſchen den Schuppen mit rothen Zeichnungen. 

Beſchreibung. 

Leib ſchwarz, vordere Hälfte mit einer Reihe breis 
ter, ſchwach rother Ringe auf der Haut zwiſchen den 
Schuppen an den Seiten; an der Wurzel mancher 
Schuppen find weiße Randſtriche: die Schuppen ſtehen 
in Gruppen jederſeits der Wirbel der vorderen Leibes⸗ 
haͤlfte; Schuppen an der Spitze mit 2 Stichen; unten 
flach ſo daß jederſeits eine Kante entſteht; weiß ins 
gelblichrothe mit ſchwarzen Duͤpfeln beſprengt und mit 
großen laͤnglich viereckigen Marken gefleckt, welche all⸗ 
mählich zuſammenfließen und gegen den Schwanz, wo 
fie faft die ganze Oberfläche bedecken, bleygrau werden. 
Kopf unten und Kehle rein weiß; hinterer Augenwinkel 
zweyſchuppig, Iris ſchwaͤrzlich, Pupille tief blauſchwarz, 
von einer ſilbernen Linie umgeben. 

Ein Stuͤck hatte 228 Bauchſchilder 67 (?) Schwanz: 
ſchilder. Ein anderes 233 Bauch- 84 Schwanzſchilder, 
noch ein anderes 228 Bauch- 84 Schwanzſchilder. 

Ganze Länge 4 Fuß 1158 Zoll, 

Schwanz . 108 — 

Die rothen Seitenmarken bemerkt man nur wenn 
man die Schuppen durch Spannen der Haut entfernt; 
und die kleinen, weißen Randſtriche am Grunde der 
Schuppen nur bey genauer Anſicht. Sie aͤndern ab, 
indem ſich die Flecken am Vordertheil des Leibes unten 
verlieren; die hintere Haͤlfte aber bleibt unten immer 
ſchwaͤrzlich. Das ganze Thier hat große Aehnlichkeit 
mit Coluber conftrictor, aber die Schuppen find ent 
ſchieden ſchmaͤler und die Zahl ihrer Schilder und 
Schuppen nähert ſich mehr der ungewiſſen Gattung Co— 
luber ovivorus. Die Gattung iſt nicht ſelten am Miſ— 
ſuri von der Inſel Au Vache an bis zum Counßil- 
Bluff. 

Das Ende des penis iſt halb kugelfoͤrmig mit zu— 
ſammengedrückten, weißen Stacheln, wovon die vorde— 
ren ruͤckwaͤrts ſtehen, ihre Reihe iſt an der hinteren 
Seite des Gliedes durch einen Canal unterbrochen; es 
iſt breit, dunkelroͤthlich braun, plotzlich zuſammgezogen 
an der Wurzel von der aͤußeren Seite, und hat einen 
Hocker in der Mitte der inneren Seite. Länge 14 Zoll, 
Breite - 
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Man trifft hier die orbiculare Eydechſe oder den 
Hornfroſch, der die duͤrren Ebenen von Neu: Mexiko 
bewohnt. 3 g 

Hirſche ſind in dieſer Gegend gemein, und man 
hat ſie ſelbſt beym durchſchwimmen im Fluß geſchoſſen. 
Blenenſchwaͤrme ſind auch in Menge und ſie haben den 
Reiſenden vielen Honig verſchafft. ; 1 

Im Fluſſe wurden viele, große -Cat-Filhs gefans 
gen, welche über # Centner wägen [Anarrhichas 
Lupus 2 N 

Achtes Capitel; Winteraufenthalt in KCounfil 
ler Miſſuri 955° W. L. von Greenwich, 412 

Kalkberge 300 Fuß hoch auf Sandſtein, mit einer 
Menge Verſteinerungen. 

Terebratula wie lubundata von Sowerby; Mil- 
lepora cylindrica Say. 

Encrinus. 

Echinus, wahrſcheinlich Cidarites. 

Retepore wie Milleporites fluſtriformis. 

Productus ſubſerratus, wie Terebratula, lineo- 
latus, pectinoides, comprellus. 

Trilobus wie Cardita. 

Zähne wie von Squalus maximus 2,5 Zoll lang; 
andere wie von Squalus galeus. 

Pentacrinus. 

Milolites lecalinus Say. 

In der Gegend verſchiedene Thiere: 

I. Sorex parvus Say: Oben braͤunlich aſchgrau, 
unten aſchgrau, Zähne ſchwaͤrzlich, Schwanz kurz, mas 
big dick. ; 

Kopf verlängert, Augen und Ohren verborgen, 
Schnurrhaare lang, die längften erreichen ziemlich den f 
Hintertheil des Kopfes; Naſe nackend, ausgerandet, 
Vorderzähne ſchwarz, ſeitliche pechſchwarz, Fuͤße weils 
lich, fuͤnfzehig, Nägel vorſtehend, ſpitzig, weiß, Schwanz 
kurz, ziemlich walzig, maͤßig dick, etwas dicker in der 
Mitte, unten weißlich. 

Laͤnge von der Naſenſpitze bis zur Schwanzwurzel 

23 Zoll. 
Schwanz . . . . 4 — 
Vom oberen Zahn bis zur Naſenſpitze 25 — 

Es war ein Weibchen, wurde in einer Wolfsgrube 
gefangen. 

Barton ſagt in feinem Medical and phyfical Jour- 
nal 1806, S. 67: Sorex minutillimus Zimmermann 
fey jenſeits des Miffiffippi im Miffurt Gebiet entdeckt 
worden. Vielleicht bezieht ſich dieſes auf unſer Speeies. 

Doch iſt dieſer Sorex minutillimus wahrſcheinlich 
Synonym mit 8. exilis, wozu unſer Stück nicht gehoͤ⸗ 
ren kann, weil man jenem einen in der Mitte ſehr ver⸗ 
dickten Schwanz als weſentlichen Character giebt. 

2. S. brevicaudus Say: Oben ſchwaͤrzlich bleyfar— 
ben, unten heller, Zaͤhne ſchwaͤrzlich, Schwanz kurz, 


ſtark, 
Laͤnge bis zur Schwanzwurzel, f 45 Zoll. 
Schwanz. 5 N i 1 1 
Vom Oberzahn bis Naſenſpitze. 5 5 7 — 
Oben von vorn geſehen ſchwaͤrzlich bleyfarben, von 
hinten ſilberig bleyfarben. Pelz dicht, ziemlich lang, 


* 
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unten blaͤſſer, Kopf groß, Augen ſehr klein, Ohren 
weiß, ganz im Pelz verborgen, Oeffnung ſehr weit, mit 
2 beſonderen halbe Scheidewaͤnden (Tragus und Anti- 
tragus?), welche an der Spitze zerſtreute Haare haben; 
Ruͤſſel kurz, oben mit einer kurzen Furche, Naſe ſchmu— 
tzig braun, ausgerandet, am Mundrand weißliche, zer— 
ſtreute kurze Haare; Zahnſpltzen pechſchwarz, Zähne weiß, 
2te 3te und Ate Zehe ziemlich gleich, ıte und ste kuͤr— 
zer, die erſte die kuͤrzeſte, vorn faſt nackt, Naͤgel faſt 
ſo lang als die Zehen, Schwanz ziemlich gleich dick, in 
der Mitte ein wenig dicker, niedergedrückt, faſt ſo lang 
als die Hinterfuͤße, nur mit zerſtreuten Haaren beſetzt. 

Ein Männchen, ähnelt ſehr dem 8, parvus, iſt 
aber viel groͤßer. Der Kopf verhaͤltnißmaͤßig viel groͤ— 
ßer und verlaͤngert; Schwanz ſtaͤrker, die unteren 2 
Vorderzaͤhne find wie die in conlirictus Fig. 7. Taf. 
15. von Geoffr. St. Hi). in Mem. du Munk. 

Zähne im Oberkiefer 12, außer den Nagzaͤhnen je— 
derſeits 5; der hinterſte Seitenzahn iſt der kleinſte. 
Iſt dieſes vielleicht das von Barton in feinem Me- 
dical and phyf. Journal März 1816 erwähnte Thier, 
von dem er fagt, man koͤnne es die ſchwarze Spitzmaus 
nennen? vielleicht iſt es auch Ords Sorex niger. 

Neuntes Capitel: Winters in derſelben Ger 
gend. 

1. Vespertilio pruinofus. Ohren groß, kurz, nicht 
fo lang als der Kopf, auswendig über die Hälfte ihrer 
Länge behaart, Tragus an der Spitze ſtumpf, gebogen, 
Eckzaͤhne groß, vorſtehend, Schneidezaͤhne nur 1 jeder 

ſeits deutlich, nahe am Eckzahn, kegelfoͤrmig, mit einem 
kleinen Hoͤcker am aͤußeren Grund. Naſenloͤcher von 
einander entfernt, Pelz auf dem Ruͤcken lang, an der 
Wurzel ſchwarzbraun, dann blaßbraͤunlich gelb, dann 
ſchwaͤrzlich, dann weiß; gegen das Kreuz dunkel roftfars 
ben ſtatt des braͤunlich gelb; unten ſind die Farben wie 
auf dem Ruͤcken, am Vorderthell der Bruſt aber ſind 
die Haarſpitzen nicht weiß und an der Kehle iſt das 
Haar an der Wurzel gelblich weiß. 

Die Armhaut iſt unten am vordern Rande dicht 
behaart; die Haut zwiſchen den Schenkeln mit Pelz 
bedeckt. s 

Laͤnge 47 Zoll. 

Die Fledermaus iſt in dieſer Gegend gemein und 
ſchon von Thom. Nutiall am Counſil-Bluff bemerkt 
worden. Es iſt eine ſchoͤne, große Gattung; ausgezeich⸗ 
net durch ihren geſchaͤckten Pelz. Steht dem Velperti- 
lio noveboracenfis nahe, ift aber noch einmal fo groß 
und durch mehrere kleine Charactere verſchteden, Prof. 
Barton hat ein Stuͤck zu Philadelphia gefangen. 

2. V. arquatus. Kopf groß, Ohren etwas kuͤr zer 
als der Kopf, weit, an der Spitze zugsrundet, behaart 
am Grunde, am Hinterrande 2 ſchwache, ſtumpfe Aus— 
randungen, der vordere Grund vom Auge entfernt; 
Tragus gebogen, Spitze ſtumpf, Haut zwiſchen den 
Schenkeln nackt, ſchlleßt den. Schwanz bis auf die 
Haͤlfte des vorletzten Gliedes ein. 


Ganze Länge . 5 3 
Schwanz, t = . „ 5 15 15 ar: 
Flugweite, 2 5 


Dieſe Fledermaus kann man mit V. carolinenl. 
Eltt. Anz. z. J. 1824, 32 4 


nn 
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Geoffr. verwechſeln, dem fie in den Farben gleicht; iſt 
aber größer, Ohren breiter und kuͤrzer, der Tragus if 


halbmondfoͤrmig, gegen den vorderen Theil des Ohres ges 


bogen, wie bey V. lerotinus, doch nicht fo breit. Die 
oberen Schneidezähne ſtehen nicht vor, wie bey vielen 
unſerer Fledermaͤuſe, ſie ſind ſtark nach vorn geneigt, 
und ihre Spitze reicht nicht uͤber die Mittelſchwiele 
hinaus. 

Die Wieſenwoͤlfe (Prairie-Wolves, Canis latrans) 
ſind in betraͤchtlicher Menge uͤber die Ebene verbreitet 
und kommen waͤhrend der Nacht, wo ſie beſonders auf 
Raub ausgehen, ganz nahe an die Lager der Reiſenden. 
Sie find die zahlreichſten unter den Wölfen und verei— 
nigen ſich in Rudel um Hirſche zu jagen, die ſie oft 
matt hetzen und toͤdten; doch gelingt ihnen das nicht 
immer, ſie muͤſſen oͤfters wilde Pflaumen und andere 
Fruͤchte freſſen, obſchon ſie ſie nicht verdauen koͤnnen. 

Ihr Bellen iſt dem des Hundes aͤhnlicher als das 
von irgend einem anderen Thier, die 3 erſten Laute 
find nicht von denen des kleinen Dachshundes zu unters 
ſcheiden, dann folgt aber ein gedehntes Schreien. 

Die große Klugheit dieſes Thieres verdient wohl 
einige Bemerkung. Peale machte einige Fallen, namente 
lich eine zum Lebendigfangen; ein flacher Kaſten, der 
an einem Ende auf den bekannten Stäbchen ruht, die 
wie die Ziffer 4 ausſehen. Die Falle war etwa 6 Fuß 
lang und breit, ſtand vorn 3 Fuß hoch und war gut 
mit Koͤder verſehen; deſſen ungeachtet grub ſich ein Wolf 
unter die Falle ein und holte von unten den Koͤder 
heraus. Dieſes deutet auf mehr als Inſtinct. 

Man hat deßhalb andere Fallen gemacht, wie ein 
großes Käfih, mit einem Loch oben, durch welches die 
Thiere hinein aber nicht wieder hinaus kommen; allein 
vergeblich; die Wölfe ſuchten zwar den Köder zu errei— 
chen, krochen aber nicht durch das Loch hinein. 

Dann legte man Fangeiſen mit viel Köder und be— 
deckte fie mit Laub, dieß war ohne Erfolg; man des 
merkte zwar den anderen Tag viele Spuren um den 
Platz, aber der Koͤder war unverſehrt. Man hat dann 
Köder rings um das Fangeiſen an Vaumzweige gehaͤngt; 
dieſe waren den anderen Morgen weg, aber nicht der 
am Eiſen. Weil man dachte ihr vorzuͤglicher Geruch 
verrathe ihnen die Falle, fo verbrannte man alle Blaͤt— 
ter umher, und bedeckte das Fangeiſen mit Aſche. Nur 
ein einziges mal war das Eiſen zugeſchlagen und hatte 
den Fuß von einem Wolf verletzt, welcher den anderen 
Tag in der Nähe geſchoſſen wurde. Es war aber nicht 
der Wieſenwolf, ſondern Canis nubilus. 

Da alles nichts half, ſo ſann man ein anderes 
Mittel aus, welches gelang. Es war eine Baumſtock— 
falle, wo nehmlich 2 Stammſtoͤcke fo auf einander ges 
ſtellt waren, daß der eine leicht herunterfallen konnte. 

Canis latrans gibt nicht den unangenehmen Ge— 
ruch von ſich wie die beiden Gattungen Schakale (Ca- 
nis aureus et anthus [fo!]), obſchon er ihnen in vies 
ler Hinſicht gleicht. Er hat wie C. mexicanus verläns 
gerte Haare auf dem Ruͤckgrath, und wir würden ihn 
fuͤr daſſelbe Thier halten, wenn er nicht von ihm in 
Färbung und Phyſtonomie verſchieden wäre. Die Oh⸗ 
ren find verhaͤlnißmaͤßig laͤnger als die 889 C. cancri- 

1 


251 


voras, und fo wie der Schwanz, kuͤrzer als die ent 
ſprechenden Theile von C. melomelas. . 
Dieſes Thier, welches den Naturforſchern noch 
nicht bekannt ſcheint, wenn es ſich nicht als C. mexi- 
canus ausweiſt, iſt ſehr wahrſcheinlich die Stammgat— 
tung des Haushundes, der ſo gemein in den Doͤrfern 
der Indianer dieſer Gegend iſt, und wovon mehrere 
Varietäten die Sitten dieſer Gattung beybehalten haben. 
Canis latrans; grau oder aſchgrau, oben ſchwarz 
geſchaͤckt und matt braunroth oder zimmetfarben. Haar 
an der Wurzel dunkel bleyfarben, in der Mitte der 
Laͤnge matt zimmetfarben, an der Spitze grau oder 
ſchwarz, laͤnger auf dem Ruͤckgrath; Ohren aufrecht, 
an der Spitze zugerundet, hinten zimmetbraun, das 
Haar dunkel bleyfarben an der Wurzel; inwendig mit 
grauen Haaren bedeckt; Augenglieder ſchwarz gerandet, 
obere Augenwimpern ſchwarz, Nickhaut vorn und hin— 
ten ſchwarzbraun gerandet, Iris gelb, Pupille ſchwarz⸗ 
blau, Fleck auf dem Thraͤnenſack ſchwarzbraun; Schnauze 
zimmetbraun mit grau uͤberzogen an der Naſe; Lippen 
weiß, ſchwarz gerandet, mit 3 Reihen ſchwarzen Bor» 
ſten; Kopf zwiſchen den Ohren mit grau gemiſcht und 
matt zimmetbraun, Haare an der Wurzel, dunkel blei⸗ 
farben; Seiten blaͤſſer als der Ruͤcken, mit verloſchenen 
Baͤndern und mit Schwarz uͤber den Gliedern, dieſe 
auswendig zimmetbraun und deutlicher an den hinteren 
Haaren, an den vorderen nahe an der Handwurzel eine 
breite, kurze, ſchwarze Linie; Schwanz buſchig, fpindels 
foͤrmtg, grad, grau und zimmetbraun geſchaͤckt, oben 
gegen die Wurzel und die Spitze ſchwarz; Spitze ohne 
die Haare erreicht die Spitze des Ferſenbeins wenn das 
Glied ausgeſtreckt iſt; unten weiß, ohne Flecken, 


Schwanz zimmetfarben gegen die Spitze, dieſe ſchwarz; 


hinten 4, vorn 5 Zehen. 


Ganze Länge ohne die Schwanzhaare 3 Fuß 97 Zoll. 
Stamm des Schwanzes - 8 1— — 
Hinten vom Ferſenbein bis Klauenſpitze — 775 — 
Vorn vom Ellbogen dis Klauenſpize 1 — 4 — 
, TH — 41 
Schnauze vom vordern Augenwinkel an — 34 — 


Wurde in einer Falle gefangen, in welcher der 
Leib einer wilden Katze als Koͤder lag. 

Bey einem anderen Stuͤck fehlte die Linie an der 
vorderen Seite des Vorderfußes an der Handwurzel. 

Wechſelt ſehr in Groͤße. Ein anderes Stuͤck hatte: 


Volle Lange ohne Schwanzhaa 3 Fuß 21 Zoll. 

Schwanz Stamm & - a — 14 — 

Ohren Ä : 5 2 . — 33 — 

Schnauze war duͤnner als beym vorigen, aber gleich 
gefaͤrbt. 


Ein anderes Stuͤck war ohne Zimmetbraun ausge— 
nommen an der Schnauze, wo es jedoch nur ſchwach 
war; die allgemeine Farbung war demnach grau mit 
ſchwarz gemiſcht in entfernten Flecken und Linien, die 
in Lage und Figur wechjelten nach der Richtung des 
Haars. s 

Canis nubilus, dunkel (dufky), die Haare an der 
Wurzel aſchgrau, daun braͤunlich ſchwarz, dann grau, 
dann ſchwarz; das Schwarz an den Haaren iſt fo bes 
trächtlich, daß die Hauptſarbe des Thlers dunkler iſt als 


252 


das dunkelſte von Canis latrans, aber das Grau der 
Haare verbunden mit den ſchwarzen Spitzen gibt dem 
Ganzen ein geſprenkeltes Anſehen; die graue Farbe 
herrſcht vor an dem unteren Theile der Seiten: oben 
kurz, tief braͤunlich ſchwarz mit einem Fleck von grauen 
Haaren an der vorderen Seite inwendig; Schnauze oben 
ſchwaͤrzlich; Oberlippe vor dem Eckzahn grau; Unters 
kiefer an der Spitze grau, und dieſes dehnt ſich in ei— 
ner ſchmalen Linie ruͤckwaͤrts aus bis gegen den Hals; 
unten dunkel roſtfarben, graulich; mit langen Haaren 
zwiſchen den hinteren Schenkeln und mit einem großen, 
weißen Fleck an der Bruſt; die Roſtfarbe wird gegen 
den Hals ſehr ſchmal, breitet ſich aber am unteren Thell 
der Backen aus; Glieder braͤunlich ſchwarz, mit einer 
ſchwachen Beymiſchung von grauen Haaren, außer am 
Vorderrande der hinteren Schenkel, und an den untern 
Raͤndern der Zehen, wo das Grau vorherrſcht; Schwanz 
kurz, ſpindelfoͤrmig, ein wenig ins roſtfarbene fallend, 
oben ſchwarz, gegen die Wurzel und Spitze; dieſe reicht 
kaum an das Ferſenbein; die laͤngeren Haare auf dem 
Ruͤcken, beſonders die Schultern, ſehen aus wie eine 
kurze, duͤnne Maͤhne. 1 
Länge bis zur Schwanzwurzel 4 Fuß 34 Zoll. 
Stamm des Schwanzes . = 1— 1 — 
— 34 — 


Ohr . A R 0 . 
Vom vorderen Winkel des Ohres 


zum hinteren Augenwinkel — 41 — 
Vom vorderen Augenwinkel bis 
auf die Mitte der Naſenſpitze — 31 — 
Zwiſchen den vorderen Ohrwinkeln — 3 — 


Der Anblick dieſes Thieres iſt viel wilder und 
fürchterliher als des gemeinen rothen Wolfs oder des 
Wieſenwolfs; und er iſt viel ſtaͤrker. Länge der Ohr 
ren und des Schwanzes unterſcheidet ihn ſogleich vom 
Erſten und ſeine groͤßere Geſtalt nebſt den wenigen 
abweichenden Farben trennt ihn vom Wieſenwolf. 

Da der ſchwarze Wolf (Canis lycaon) tief und 
gleichfoͤrmig ſchwarz, und feine Phyſionomie ziemlich 
der des gemeinen Wolfs gleich iſt, ſo ſind beyde ohne 
Zweifel verſchiedene Gattungen. Er hat die Maͤhne 
des Canis mexicanus und verbreitet einen ſtarken, un— 
angenehmen Geruch, der ſich den Kleidern mittheilt. 

Sylvia celatus [fo!], oben matt olivengrün, Buͤr— 
zel und Schwanz⸗Deckfedern reiner olivengrün, Schwung: 
und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich braun, an den aͤußeren 
Raͤndern olivengruͤn, an den innern weiß; Kopf mit eis 
ner kaum bemerklichen Haube, dieſe an der Wurzel 
pommeranzengelb, Schnabel hornfarben, duͤnn, Wurzel 
des Unterkiefers unten weißlich. Unten olivengelb, „uns 
tere Schwanzdeckfedern rein gelb; Fuͤße dunkelbraun. 

Lange . 5 1 A = 8 54 Zoll. 

Im May geſchoſſen. Unterſcheidet ſich durch die 
Farbe der Federn auf dem Kopf, welche rothbraun ſind 
und an den Spitzen dieſelbe Farbe haben wie auf dem 
Nacken und Rücken, fo daß die rothbraune Farbe beym 
erſten Anblick nicht erſcheint. Die Fluͤgel find ohne 
alles weißes Band und die Raͤnder der 6 aͤußeren 
Schwungfedern ſind viel blaͤſſer als die der anderen. 


Wir finden keine Beſchreibung von dieſem Vogel, er 


ſcheint fich jedoch am meiſten Sylvia leucogaſtra Steph., 
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Nafhwille-Warbler von Wilſon zu nähern; in unſe⸗ 
rem Stück aber iſt der Bauch nicht weiß, auch ſtimmt 
Wilſon's Beſchreibung von der Farbe des Kopfes 
nicht uͤberein. 8 8 

S. bifalciata; oben blaͤulich, unten alles weiß; 
Kopf ſtark dunkel gefhäct, zwiſchen den Augen und 
dem Schnabel ſchwaͤrzlich, Schnabel ſchwarz, Federn 
zwiſchen den Schultern ſchwaͤrzlich liniert, Fluͤgel ſchwaͤrz⸗ 
lich, Schultern blaͤulich, Fluͤgeldeckfedern mit 2 weißen 
Baͤndern, Schwungfedern an der innern Seite weiß 
gerandet, an der aͤußern bleyfarben, Schwanz ſchwarz, 
Federn ſchwaͤrzlich, weiß am innern Rand, bleyfarben 
am aͤußern und, die 2 mittleren ausgenommen, mit ei⸗ 
nem weißen Fleck an der innern Seite gegen die Spitze, 
Flanken bleyfarben gefleckt, Fuͤße ſchwarz. 

Länge über 44 Zoll, geſchoſſen im May, ſcheint 
ſich ſehr der S. coerulea zu nähern. 

Limofa [colopacca; dunkelaſchgrau, Schnabel 
grad, Oberkiefer ein wenig laͤnger, gegen die Spitze ſehr 
wenig gebogen, die Furchen laufen bis nahe an die 
Spitze, gelblich gruͤn, Spitze ſchwarz, breit, runzlig, 
mit einer Ruͤckenfurche, im Gaumen knorpelige, ruͤck— 
wärtegerichtete Spitzen; Kopf mit einer weißen Linie 
vom Oberkiefer uͤber die Augen und den unteren Rand 
der Augenhoͤhlen; Backen, Kinn, Kehle und Anfang 
der Bruſt bleygrau, Gefieder matt weiß geſaͤumt, Ruͤ— 
cken unter den Federn zwiſchen den Schultern weiß, 
Bürzel weiß, ſchwarz gebaͤndert; Schwanzdeckfedern und 
Schwanz weiß gebaͤndert mit Schwarz, die letzte Farbe 
häufiger, die kleineren Fluͤgeldeckfedern weißlich geſaͤumt, 
die groͤßeren ſchwarz, Endrand weiß, die ſecundaren 
Schwungfedern ſchwarz, Rand weiß, Schwungfedern 
ſchwarz, die innern ſchwach weiß geraͤndet, der aͤußere 
Schaft weiß, ein wenig länger als der 2te, Bruſt und 
Bauch weiß, Seiten ſchwaͤrzlich grau gefleckt und ge 
wellt, untere Schwanzdeckfedern mit ſchwarzen, verfüry 
ten Baͤndern, das Weiße herrſcht vor, dieſe ſchmutzig 
gruͤnlich, Zehen an der Wurzel verbunden, die äußern 
bis an das erſte Glied der aͤußeren Zehe, die innere 
ſehr kurz, Hinterzehe ziemlich lang. 


Laͤngge % 1 oll. 
Schnabel 8 N 4 4 21 — 
Fuß — * 2 0 — 53 — 
Vom Kinn bis an die Federn ae 


Schwanz ragt über z Zoll Über die Fluͤgelſpitze hinaus. 
Mehrere Stuͤcke geſchoſſen in einem Sumpf. Stimmt 
mit der Sippe Scolopax Cuvier in den Furchen auf 
der Schnabelſpitze uͤberein und darin daß dieſe Spitze 
breit und runzlich iſt. Das Auge aber iſt weder groß 
noch ſteht es weit hinten am Kopf. Dieſe 2 Charactere, 
ſo wie die hoͤhere und ſchlankere Geſtalt, die Nacktheit 
hoch über dem Knie, die Verbindung der äußern Zehe 
mit der mittleren durch eine Haut, der Hautrand an 
den Zehen unterſcheiden dieſe Sattung von der Sippe, 
zu welcher die Geſtalt und die Merkmale des Schnas 
bels fie bringen koͤnntenl, und naͤhern fie mehr der Li- 
mola. Bey einem Stuͤck waren die 2 aͤußern Schwungs 
federn an jedem Fluͤgel hellbraun, aber die Kiele weiß. 
Koͤnnte wohl als eigene Sippe zwiſchen Scolopax und 
Limofa mit folgendem Character geſetzt werden. 


nn 
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Schnabel länger als Kopf, Spitze breiter und runz⸗ 
licht: Schnabelſpitze ſchwach, niedergebogen und mit ei— 
ner Furche; Naſenfurche verlaͤngert; Fuͤße lang, uͤber 
dem Knie ein langer, nackter Raum; Zehen ſchwach ges 
randet mit einer Haut, welche das erſte Glied der aͤu— 
ßeren Zehen verbindet; erſte Schwungfeder laͤnger. 

Pelidna pectoralis; Schnabel ſchwarz, an der 
Wurzel roͤthlich gelb, gegen die Spitze des Oberkiefers 
einige eingezaͤhnte Stiche; Kopf oben ſchwarz, Gefieder 
roſtfarben geſaͤumt, eine deutliche braune Linle vom Auge 
zum Oberkiefer; Backen und Hals unten aſchgrau, ſehr 
ſchwach rothbraun uͤberlaufen und ſchwaͤrzlich liniert; Aus 
genhoͤhlen und Strich uͤber den Augen weiß, Kinn weiß, 
Nacken oben dunkelbraun, Federn aſchgrau geſaͤumt, 
Schulter Zwiſchenſchulterfedern und Fluͤgeldeckfedern 
ſchwarz, roſtfarben geſaͤumt und weißlich gegen die Aus 
ßeren Spitzen, Schwungfedern dunkelbraun, ſchwach 
weißlich gerandet, aͤußerer Schaft weiß; Ruͤcken (unter 
der Zwiſchenſchulter Federn, Burzel) und Schwanzdeck— 
federn ſchwarz, ohne Flecken, Schwanzfedern dunkel 
braun, an der Spitze weiß gerandet, zwey mittlere laͤn— 
ger, ſpitzig, reichen an die Spitze der Fluͤgel, ſchwarz, 
roſtfarben gerandet; Bruſt, Bauch, After und untere 
Schwanzdeckfedern weiß, Federn an der Wurzel ſchwaͤrz— 
lich; Seiten weiß, Federn gegen den Schwanz ſchwach 
dunkelbraun liniert, Fuͤße gruͤnlich gelb, Zehen ganz ge— 


ſpalten. 
Laͤnge . 5 = 2 & 9 Zoll. 
Schnabel 8 — 


. . . . . I 

Diefer Vogel gleicht in vieler Hinſicht dem Cinchis, 
da aber dieſer nur 7 Zoll lang ift, fo iſt der unfrige 
ohne Zweifel eine beſondere Gattung. Man fah im 
Herbſt und Fruͤhjahr viele Fluͤge von ihnen, die alle 
gleich groß waren. Der beſchriebene war im Herbſt— 
kleide. Im Fruͤhlingkleide iſt die Farbe der oberen 
Theile viel blaͤſſer, faſt ohne ſchwarz, die Federn ſind 
braͤunlich, blaß aſchgrau gerandet; der obere Theil des 
Kopfes iſt dunkler als der Hals und roſtfarben geran— 
det; das Gefieder des Halſes und der Bruſt ſcheint 
dem Wechſel nicht ſo unterworfen. 

Pelidna cinclus, var. oben ſchwaͤrzlich braun, Fe 
dern aſchgrau oder weißlich gerandet, Kopf und Nacken 
aſchgrau mit breiten, rothbraunen Linien, Augenbrauen 
weiß, eine braune Linie zwiſchen dem Auge und Mund— 
winkel, die Stirn daruͤber weiß, Backen, Halsſeiten 
und Kehle aſchgrau ſchwaͤrzlich braun liniert, Schnabel 
kurz, grad, ſchwarz; Kinn, Bruſt, Bauch, After, un— 
tere Fluͤgeldeckfedern reinweiß, Gefieder an der Wurzel 
bleyſarben, Schulterfedern und kleinere Fluͤgeldeckfedern 
weißgerandet, große Fluͤgeldeckfedern mit einer breiten, 
weißen Spitze, Schwungfedern länger als Schwanz— 
ſpitze, ſchwaͤrzlich, ſchwach weißlich gerandet, äußerer 
Schaft weiß, Schaͤfte weißlich in der Mitte ihrer Laͤnge, 
Buͤrzel ſchwaͤrzlich, Federn an der Spitze aſchgrau ge— 
randet und rothbraun uͤberlaufen, Schwanzdeckfedern 
weiß, untere Raͤnder ſchwarz, Schwanzfedern aſchgrau, 
weiß gerandet, 2 mittlere etwas laͤnger, ſchwarz, weiß 
gerandet. Fuͤße ſchwaͤrzlich, Maͤnnchen. 

Laͤnge 8 = R 8 : 7 Zoll. 
Schnabel „ 1 — 
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Geſchoſſen im Nov.; iſt wahrſcheinlich eine Varies 
tät des ſehr veraͤnderlichen Cinclus im Winterkleide. 

Im December, ebenda, fand man in den Spalten 
einer Kalkſteingrube mehrere Schlangen, worunter 3 neu. 

Coluber flaviventris: Olivenfarben, unten gelb; 
Unterkiefer unten weiß, Schuppen ohne Kiel. 

Leib oben olivenfarben, auf dem Ruͤckgrath braun 
überlaufen, Schuppen am Ende ohne Strich, Hinter— 
und Vorderrand ſchwarz, Haut ſchwarz, unten gelb, 
hinten eher blaß, Unterkiefer unten weiß bis zum An⸗ 
fang der Platten, auf dem Kopf 9 Platten in 2 Laͤngs⸗ 
reihen, jede von 4 großen Schuppen, jederſeits zwiſchen 
den hinteren Platten und den 3 hinteren Oberkieferplat— 
ten, Zwiſchenkieferplatte eckig, breit, vorn am Munde 
ausgeſchweiſt, oberer Winkel ſtumpf zugeſpitzt, Augen 
ſchwarzbraun, Pupille tief ſchwarz, mit einer weißen Li⸗ 
nie umgeben, am hintern Augenwinkel 2 Platten. 

Bauchplatten 176, Schwanzplatten 84. 

Bauchplatten 174. 

Ganze Laͤnge 5 - 
Schwanz 2 k F 2 x 
Kopf 2 - — 125 — 

Ein anderes Stuͤck: Bauchplatten 130, Schwanz⸗ 
platten 91. 

Ganze Laͤnge . J 3 Fuß 113 Zoll. 
Schwanz - 2 s x — 112 — 

Die untere Flaͤche von einem Stuͤck war ohne Fle⸗ 
cken, aber das kleinere hatte auf jeder Seite der Plat⸗ 
ten eine verſchoſſene, doppelte Reihe von roͤthlichen 
braunen Flecken, die unregelmaͤßig mit einander abwech⸗ 
ſelten; ſie waren aber ſo undeutlich, daß man ſie zuerſt 
nicht bemerkte. 

Coluber parietalis; oben ſchwaͤrzlich, mit 3 gelb⸗ 
lichen Bändern und etwa go rothe, verborgene Flecken, 
unten braͤunlich, jederſeits eine Reihe ſchwarzer Dupfen. 

Leib oben ſchwarzbraun mit einer gruͤnlich gelben 
Ruͤckenbinde und einer blaßgelben zur Seite, darunter 
rußfarbige Schattierung, zwiſchen der Rüden» und Geb 
tenbinde etwa go verborgene, rothe Flecken oder Halb⸗ 
binden, gebildet auf der Haut und auf den Seitenraͤn— 
dern der Schuppen, verſchoſſen gegen die Kloake, wo 
die Reihen endigen; Schuppen laͤnglich, alle mit Kielen 
und an den Seitenrändern etwas aufgeworſen, Kopf 
dunkel olivenfarben, unten weiß, Parietalplatten mit 
einem doppelten weißen Fleck in der Mitte der Nathz 
Zwiſchenkieferplatten ziemlich eckig, ausgeſchweiſt am 
Munde und am Ende kaum eckig, ſondern mehr zuges 
rundet, faſt noch einmal fo breit als lang; Oberkiefer⸗ 
platten weiß, Zwiſchennathe ſchwaͤrzlich, Augen gelblich, 
Pupille ſchwarz, am hinteren Augenwinkel 2 Schuppen, 
unten blaͤulichgruͤn, eine Laͤngsreihe von ſchwarzen Fle⸗ 
cken jederfeits an der Baſis der Schilder, höher hinauf 
an der Kloake. 

Bauchſchilder 165, Schwanzſchilder 88. 

Ganze Länge F 
Schwanz 8 - f : 15 

Iſt in der Gegend gemein. Um die rothen Sets 
tenflecken recht deutlich zu machen muß man die Haut 
dehnen, wobey ſie einen auffallenden Character zeigt, 
indem fie ſchoͤn roth if. 


Zoll. 
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Sie ändert-ab, indem die Seitenreihe der rothen 
Flecken mit einer Reihe kleiner rothen Flecken gegen 
das Ruͤckgrath abwechſelt. f 

Sie hat mit C. ordinatus einen weißen Doppel⸗ 
fleck an den Parietalplatten und eine Reihe ſchwarzer 
Flecken jederſeits auf der unteren Flaͤche des Leibes; 
aber außer den Verhaͤltniſſen der Bauch- und Schwanz ⸗ 
ſchilder und der Laͤnge des Schwanzes, zeigt die rothe 
Farbe der ſeitlichen, verborgenen Flecken hinlaͤnglich ihre 
Gattungsverſchiedenheit von der gemeinſten Schlange der 
vereinigten Staaten an. 

C. proximus; Leib aben ſchwarz, zſtreifig, Ruͤck⸗ 
grathsſtreif ockerfarben, Seitenſtreif gelblich, ein weißer 
Doppelfleck an den Parietalplatten. 5 

Leib oben ſchwarz, mit 3 Binden, Nuͤckgrathsbinde 
okerfarben, nimmt die Ruͤckenreihe der Schuppen und 
die Hälfte der zten Reihe ein; Seitenbinde grünlich 
gelb, nimmt mehr als die Hälfte der 7. und 8. Rei⸗ 
hen der Schuppen ein; unter der Seitenbinde iſt das 
Schwarze gruͤnlichblau uͤberlaufen; Kopf mit 7 olivens 
farbenen Platten oben auf den Seitenplatten ein dops 
pelter, weißer Laͤngsfleck, Zwiſchenkieferplatte Seckig, 
oberes Ende ſtumpf abgerundet, hinterer Augenwinkel 
mit 3 Schuppen, wovon die 2 unteren weiß, vorderer 


Augenwinkel weiß, Oberkieferplatten blaͤulich gruͤn, am 


Kieferwinkel ein kleiner, ſchwarzer Dupfen, Unterkiefer 
unten weiß, oben blaß gruͤnlich-blau. 

Bauchſchilder 178, Schwanzſchilder 86. 1 
Ganze Länge . - = 2 Fuß 74 Zoll. 
Schwanz 2 x 3 — 741 - 

Gleicht Colub. Iaurita, ordinatus und parietalis. 

Wenn man das ſchwarze Stuͤck der Haut ausdehnt, 
bemerkt man zahlreiche, abgekuͤrzte weiße Laͤngsſtriche, 
wie bey ordinatus; ſind auf dem Hals und dem Hin⸗ 
terleibe verſchoſſen. Die Schwanzſpitze fehlte dieſem 
Stuͤck. 3 

Unterſcheidet ſich von laurita durch die Zahl der 
Schwanzſchilder; von ordinatus durch den Mangel der 
2 Reihen ſchwarzer Duͤpfel unten. Iſt viel ſchlanker 
als parietalis, und der Schwanz verhältnißmäßig laͤnger. 

Große Fluͤge Gaͤnſe, Schwaͤne, Wildenten Ducks), 
Brandenten (Brant) und Kraniche zogen über den Fluß 

Es gibt hier viele Biſone, die gejagt werden. 

Fuͤr eine Biberhaut gibt man gleiches Gewicht 
Meſſingkettchen, was ungefähr 3 Dollars beträgt. 70 
oder 80 Felle waͤgen 1 Centner. Sie bereiten die 
Haͤute vom Biber, Biſon, Hirſch, Elennthier und An— 
telope. 

Eilftes Capitel. 
Omawhaw/ 

Zwölftes Capitel. Krankheiten, medieiniſche 
Kenntniſſe, Laſter, Religion. 


Schilderung der Voͤlkerſchaft 


Bis jetzt bemerkte Thiere: 
Saͤugthiere. 


Velpertilio noveboracenlis Lin. Newyork-Bat, 
carolinus Geoffr. Corolina Bat. 
Scalops aquaticus, Mole. 


— — 
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Urfus americanus (gularis Geoff.) ſchwarzer 
f Blak-Bear. 
Procyon lotor; Racoen. 
Taxus labradoricus, Badger. 
Muſtela minx, Mink. 

— viſon. — 
Mephitis putorius (Chinche Buff. Cuv) Skunk. 
Lutra (Muſtela lura Bralilienfis, Gm. Cuv.) Otter. 
Canis, indianiſcher Hund, indian dog. 

— Hcaon, ſchwarzer Wolf, Black wolf, 

— Ulrginianus, rother Fuchs, Red fox. 

— cinereo-argenteus, grauer Fuchs, gray-fox. 
Felis concolor, Couguar. 

— rufa, Bay-Luchs, Bay-Lynx. 
Didelphys virginiana, Opollum. 
Caſtor Fiber, Beaver. 
Ondatra Zibethicus, Musk rat. 
Gerbillus canadenlis, Leaping-moule. 
Arctomys monax, Maryland-marmot. 
Mus agrarius? Ruſtic-moule. f 
Arvicola Zanthognata Leach; am Ohio, Meadow- 

Moule. 

Mus musculus, eingebracht. 
Pfeudoftoma burfaria, Beutelratte, Pouched-rat. 
Sciurus cinereus. Gray Squirrel. 

— capiſtratus, weißnaſiges, White-nofet. 

—  fiiatus, Grundeichhorn, Ground-S. 

— niger, Black-S. 
Lepus americanus, Caninchen, Rabbit. 
Cervus major. Elk. 

— virginianus, Virginian Deer. 
ee americana Ord. Prong-horned Ante- 

ope. 


Bos bifon Gmel., Bifon. 


Vo gel. 


Vultur (Cathartes Illig.) aura, Turkey Buzzard. 
Falco (haliaetus Sav.) leucocephalus, Bald aigle. 
— (Pandion Sav.) haliaetus? Fish-hawk. 
— (Accipiter V.) ruficaudus Vieil. (F. 
lis L. Wilſon, American, Buzzard Lath. 
— (Circus Becht.) uliginofus, Marsh hawk. 
— Buteo (gallinivorus Vieil.), great-henhawk. 
— (Milvus Bechſi) furcatus; Swallow tailed fal- 
con Lath. 
— (Tinnunculus Vieil) [parverius, American 
Iparrow-hawk. 
— Aquila Brill) fulvus; Ring 
Will., war- aigle der Amawhaws. 
— üneaius- Gmel. Will., MilGiffippi Red-ſhoulde- 
red- hawk. 
— Milßiffippienfis, Wilfon, Milfiffippi-kite. 
— velox Will., Sharp- chinned hawk. 
— pennlylvanieus. Wilf., Slate-colored hawk. 
Strix (Otus Cuv.) otus, longeared owl. 
— (do. do.) virginiana, virginian eared owl Lath. 
— (do. so alio, 


owl. 


Eu (Ulula, Car) nebulola, Bertet. owl Lach. 


borea- 


"laylea aigle 


8 kitt, Anz. 3. J. 192% 17 


Baͤr 


red 873 9 Lath. Screech- . 
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Strix (Noctua Savig.), phalaenoides, Daud. Vieil. 


— (do, do.) paiferina Will. 
— (do. do.) hudfonia Will., Hawk-owl Will. 


— (Bubo, Cuv.) bubo, Great-owl. 


Lanius borealis Vieil., great-american Shrike Will. 
Tanagra Ludoviciana Will., Louiliana- F 
— rubra, Scarlet- -Tanagra. 


Mulcicapa (Tyrannus Cuv.) pippiri Vieil. Tyran- 
fly-catcher. 
— (Tyrannus Cuv.) ludovicianus, Louif. 
fly-catcher Lath. 
— canadenfis Gmel. Will., Canada fly- catch. 


— (Icteria Vieil. Pipra Wilſ.) viridis; yellow- 
breaſted Chat, Will. 
— cantatrix Bartram, Will., White eyed fly- 


catcher. 

— (Mulcipeta Cuy.) ruticilla, american red- 
ftart Will. 

— olivacea Will., red-eyed fly-catchet Will. 

— Novebor. Gmel, green blackcaped fly-cat- 
cher Will. 


— fulca Wilf., Pewe fly-catcher Will. 
Ampelis (Bombycivora Temm.) carolinenlis Brill. Ce- 
darbird Will. 
Turdus rufus, ferruginous thrulh. 
— felivox Vieill. Cat-Bird. 
— fulcus, Brown thrufh. 
— polyglottus, Mokking-Bird. 
— auricapillus, Golden- crowned thrulh. 
— migratorius, red-breaſted thruſh. 
— aquaticus Wilf. Water thruſh. 
Sylvia folitaria. Bluewinged yellow-warbler. 
— lialis, Blue-Bird. 
—  firiata Will. Black-Pole-Warbler. 
— Ludoviciana, blue yellowbacked Warbler Will. 
— (Troglodytes Cuv.) troglodytes? Will. Witer- 
wren. 
— azurea Steph; coerulea Will., coerulean War- 
bler. 
— aefiiva Lach. 
Certhia caroliniana 
Wren. 
— paluſtris Will. Mar[h-Wren. 
Hirundo americanus Will., barn-[wallow W. 
— riparia, Banks-[wallow. 
— Ppelasgia,) Chimney-[wallow. 
— purpurea. Purple martin. 
Caprimulgus virginianus Lin. Whip- Poor-will: 
— porpetue Vieil. Night-Hawk. 
Alauda alpeſtris Lin. Will, Shore Lark. 
— rubra. Red Lark. 
Parus atricapillus, Blackcaped Titmoufe. 
Emberiza americana Lin. Wilf. Black throated bum- 
un 
Fringilla (Ploceus Cuv.) erythrocephala, towhee bun- 
tin 


Lath. Will. Great carolina 


— koebialis Will. Shipping [parrow. 
— oryzivora, Rize-Bird. 

— pecora Will. (Emberiza) Cow-Bird. 
—  (cardinalis Cuv.) triſtis, Yellow-Bird, 
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Fringilla melodia Wilf. Song Sparrow. 
purpurea; Purple-finch. 
hudlonia; Snow-Bird. - 
Linaria Bechſt.) linaria, Leller red-pole. 
Loxia (Vidua Cuv.) cardinalis, Cardinal groil beak. 
(do. Ludoviciana), Rofe-breafted groll-beak. 
— (Corythus Cuv.) enucleator, Pine groll-beak. 
— (curviroſtra) americana Will., american croll- 
beak. 
Gracula (Icterus Cuv.) quilcula. Purple grackle. 
Oriolus (Zanthornus Cuv.) phoeniceus. Redwinged 
Starling Will. 
(do. Baltimoreus) Baltimore-Bird. 
(do.) fpurius. Orchard-Oriol. 
(do.) icterocephalus. Yellow-headed Oriol. 
Sturnus ludovicianus, Meadow-Larck Will. 
torquatus Steph.; ſcheint das Männchen davon 
zu feyn. 
carolinenſis Wilf. White-breaſted Nuthatch. 
varira. redbellied Nuthatch. 
Corvus Corax, Raven. 
Corone, Grow. 
(Pica Cuv.) pica, Magpie. 
(Garrulus Cuv.) criltatus. Blue jay. 
Trochilus colubris. Ruby-throated humming-bird. 
Alcedo alcyon. Belted Kingfilher. 
Picus pileatus Lath. Pileated Woodpecker Lath. 
erythrocephalus, Red headed W. 
auratus, Goldwinged W. 
pubelcens, Downy W. 
villoſus, hily W. 
carolinus, redbellied W. 
Plittacus carolinenfis. Caroline Perroquet. 
Meleagris gallopavo, Turkey. 
Tetrao cupido, Pinnated-Grouſe. 
— umbellus; Refed-Groule. 
—  phalianellus, longtailed Gr. 
(perdix) virginianus Will. Virginian Partrid- 
ge Will. 
Columba migratoria. Pallenger Pigeon. 
canadenfis Temm. iſt das Weibchen davon. 
carolinenlis. Caroline Pigeon, or Dove. 
Charadrius vociferus, Kildeer. 
— pluvialis. Golde Plover. 
Ardea (Grus Cuv.) americanus, Hooping Crane. 
(do.) canadenlis. Sandhill-Cran. 
herodias, great-Heron. 
virelcens, Green-H. 
— nycticorax, night-H. 
Numenius longiroftra, longbilled Curlew. 
Scolopax minor. Little Wood-Cock. 
(Totanus) lemipalmata, Willet. 
(do) melanoleucus Vieil., Stone- curlew. 
(do) vociferus. Tell-tale Godwit. 
Tringa folitaria Wilf. Solitary Sandpiper. 
bartramia Wilf. Bartram Sandpiper. 
lemipalmata Ord. Semipalmated Sandpiper. 
Scolopax flavipes Gmel. Will. Yellow-([hanks Snipe. 
Fedoa Lin. Will. Great marbled godwit. 
Recurviroſtra americana, American Avozet. 


— 


— 


— 
— 


— 


—— 
— 


— 
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Colymbus glacialis; Great northern-diver. 
— — (podiceps Lath.) cornutus, Horned-grebe. 
Fulica americana, Common Coot. 
Larus ridibundus, Laughing Gul. 
Sterna aranea Will. Marsh-Tern. 
minuta, Lefler Tern. 
Pelecanus erythrorhynchus, Rough-Billed, Pelican. 
— fuscus, Brown Pelican. 
(phalacrocorax Brill.) carbo, Corvorant. 
Anas (Cygnus Meyer) cygnus, Swan. 
(do) canadenlis, Canada-Goole. 
(anſer Brill.) hyperborea, Snow-Goole. 
(do) bernicla? Barnacle Gooſe. 
(do) albifrons, White-fronted Goole. 
dilcors, Blue-winged teal. 
albeola, Buffle-heated duck. 
bofchas, Wild-Duck. 
[ponla, Summer-Duck. 
marila, Scaap-Dack. 
acuta, Pin-tailed-Duck. 
glacialis, long-tailed-Duck. 
clangula, Golden-eye. 
americana, Americau widgeon. 
Mergus [errator, Read-breafted Merganſer. 
— cucullatus, Hooded Merganler. 


Lurche. 


Teftudo claufa, iſt unfere gemeine Landſchildkroͤte. Sie 

geht wohl kaum ins Waſſer. 

(Emys Brongn.) geographica le Sueur. 

(do) lerpentaria, Serpent-tortoile. 

(trionyx Geoffr.) ferox, fierce-tortoile. 
Lacerta (Agama) undulata Daudin. 
(Sciurus) 5 lineatus. 

Coluber conſtrictor, Racer. 

ordinatus, Garter-Snake. 

heterodon, Hog-noſe Snake. 

Crotalus horridus Lin, Banderd Rattle-Snake. 

durillus Lin. Diamonde- 

Rana pipiens, Daud. (Rana Catesbeana Shaw). Bull- 
frog. Ohio. 7 

— helcecina Kalm, Daud. (R. pipiens Schreb,, 

Shaw) Shad-frog. Ohio. 

clamata Daudin. 

— chyla) ocularis Daud, Am Ohio bey Shippings⸗ 
port. Dieſe Gattung ändert. fehr ab, außer dem 
Seitenband ſind bisweilen noch 3 Ruͤckenbaͤnder, 
andere haben bisweilen ein deutliches Kreuz auf 
dem Ruͤcken. 

— (do) femoralis Daud. Ohio. 

(Bufo) mulicus, Common toad. - 

Salamandra [ubviolacea Bartr. bey Shippingsport. 

longicauda Green, bey Pittsburg. 

rubra Daud, am Shio. 

cinerea Green, bey Shippingsport. 

(triton Laur.) alleghanienſis (S. gigantea 
Bart.) Pittsburg. 

Ankunft und Wegzug der Voͤgel bey Engineer Can- 
tonment am Miſſuri. 


EEE 


— — 
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Vultur aura, Ankunft am 2. April 1820. 
Am Ohio 9. May 1819. 
Falco haliastus, flog nordwaͤrts den 17. May 1820. 
— furcatus, geſehen den 20. May 1820. 
Die Familie der Falken und Eulen uͤberwintert im 
Allgemeinen hier. 
Tanagra rubra, Ankunft 1. May 1820. Zu Pittsburg 
den 29. April 1819. 
Mulcicapa olivacea, Ankunft 30. Aprl 1820. 
cantatrix do. 
ruticilla den 28. April. Am Ohio geſehen 
am 8. May 1819. 
— fulca, Ankunft 22. Maͤrz 1820. 
— pipiri den 7. May 1820. Am Ohio bemerkt 


am 8. May 1819. 
Turdus fufcus, Ankunft 28. April, zu Pittsburg 
am 14. 


— auricapillus, Ankunft 26. April 1820. 
— amquaticus do. 
— migratorius, den 11. April. 
— felivox, bemerkt am Ohio am 8. May 1819. 
— rufus do. den 2. May 1820. N 
Certhia paluſtris, Ankunft 15. April 1820. 
Sylvia ſtriata, den 26. April. 
— agazurea, — 28. — 
— lialis, wenige überwintern. 
Hirundo pelasgia, Ankunft den 1. May 1820, zu 
Pittsburg den 27. April 1819. 
— purpurea, den 30. Maͤrz 1820, zu Pittsburg 
den 14. April 1819. 
— americana, Aukunft zu Pittsburg 21. April 
1819. 
Caprimulgus virginianus, Ankunft 19. April 1820, 
zu Pittsburg gehört am 5. May 1819. 
porpetue, Ankunft 16. May 1820, am 
Ohio bemerkt den 6. May 1819. d 
rufus Vieil., gehört am Ohio den 2. Juny 


1819. ö 
Parus atricapillus, den ganzen Winter. 
Fringilla erythrocephala, Ankunft 
1819. 
— purpurea, geſehen den 28. Febr. 
— hudlonia, geht weg den 11. Apr. 
— oryzivora, Angekommen den 14. May. 


den 22. Maͤrz 


linaria, Angek. 1. Hornung. 
triſtis, bleibt im Winter. 5 
Loxia ludoviciana, bemerkt am r. und 6. May 1819. 
— americana, bemerkt am 21. Febr. 1819. 
— cardinalis, am Ohio am 8 May 1819. 
— enucleator, bisweilen im Winter geſehen. 
Oriolus icterocephalus, bemerkt 14. May 1820. 
— phoeniceus, 1. Marz. 
— baltimoreus, bemerkt bey Pittsburg 29. Apr. 
1819. 
Sturnus Ludovicianus, Ant. 5. Apr. 1820. 
Sitta carolinenlis, bleibt den ganzen Winter. 
Corvus Pica, zog nordwärts den 23. März 1820. 
— Corax, die Jungen faſt flägge den 12. May 
1820. 


— —ů— 
| —— 
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Trochilus colubris, Ant. 18. May 1820. Am Ohio 
6 May 1819. 5 

Alcedo Alcyon, Ank. 20 Maͤrz. 
Picus erythrocephalus, Ank. 20. Maͤrz 1820. 

— auratus und einige andere bleiben den ganzen 
Winter; Erythrocephalus aber iſt ein aͤchter Zug⸗ 
vogel. 

— pileatus, geſehen 28. Febr. 1820. 

Plittacus carolinenfis, geſehen einigemal während des 
Winters; bey Louisville am 25. May 1819. 
Columba migratoria, Anf. 2. May 1820. 
— carolinenſis, Ank. 30. Apr. 1820. 
Ardea americana, Ank. 19. Maͤrz 1820. 

— uirelcens, geſehen am Ohio, den 6. May 1819. 
— canadenſis, Ank. 24. May 1820. 
Numenius longiroſtra, Ank. 1. Apil 1820. Geſehen 

bey dem Gipfel der Alleghany-Berge 24. Maͤrz 
1819. r 
Curviroftra americana, gefehen 20. Febr. 1820. 
Scolopax vociferus, Ant. 19. März 1820. Zu Pitt 
burg bemerkt 5. May 1819. ö 
Scolopax lemipalmata, Ank. 6. May 1820. 

—— minor, 8. Apr. 

Tringa ſolitaria, Ant. 30. Apr., 
merkt 15. May. 1820. 

Larus ridibundus, in großen Fluͤgen nordwaͤrts den 4. 
May 1820. Zu Pittsburg geſehen 3. Apr. 1819. 

Sterna minuta, Anf. 2. Apr. 1820. 

Pelicanus erythrorhynchos, Ant. 8. Apr. 1820. 

— Carbo, Ank. 10. Apr. 1820. Zu Pittsburg 
Ank. 5. May 1818. 

Anas Cygnus, flog nordwaͤrts, 22. Febr. 1820. 

— canadenſis, ebenſo 1821. 

— acuta, geſchoſſen den 28. 

— americana, geſchoſſen 3. März. 

—  [ponla mit ihren Jungen, den 30. May 1818. 
Der große Wegzug der Gaͤnſe, Schwaͤne und 

Kraniche fieng am 22. Febr. an und endigte Ende 
Maͤrz 1820. 


Zweyter Band. Handelt Anfangs von den 
Sitten und Gebraͤuchen der Wilden derſelben Gegend. 


Viertes Capitel. Ein Zug nach Boyers⸗Creek 
u. ſ. w. am 12. April 1820. 

Am 13. fruͤh wurden fie von dem lauten Geſchrey 
des Sandhill-Cran [ardea canadenfis] aufgeweckt, wel⸗ 
che hoch in der Luft Schwingungen machten. Bartram 
erwähnt feiner und er iſt wirklich von Grus america- 
nus verſchieden, obſchon Viele geglaubt haben, er ſey 
nur das Junge von dieſer rieſenhaften Gattung. Der 
Sandhuͤgel⸗Kranich ſcharrt im Frühjahr den Bo— 
den auf um die Wurzelknollen der Pea-vine, welche ihm 
zu ſchmecken ſcheinen, zu ſuchen. Es iſt ein gefelliger 
Vogel, der ſich manchmal in große Fluͤge ſammelt. Je— 
der fliegt einzeln in einem großen Kreiſe herum und 
ſchreyt laut und unangenehm. Sie ſteigen allmaͤhlich 
bis ſie verſchwinden und man nur noch ihr Ge— 


ſchrey hoͤrt. 
Mosquito laſſen ſich bereits ſehen. Man ſah viele 


zu Pittsburg be⸗ 
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Klapperſchlangen von der kleineren Gattung, die jetzt 
ihre Winterwohnung verlaſſen hatten? Man ſah mehr 
tere Antilopen (Cervicapra americana Ord)), die 
aber ſo ſcheu und fluͤchtig waren, daß man keine zum 
Schuß bringen konnte. b 2 

Fuͤnftes Capitel. Long reift dem Zug, von 
St. Louis am Miſſiſſippi, nach. 

Zwiſchen dieſem Fluß und dem Miſſuri bey Bons 
homm fand er Wieſen, welche von der Sandratte ſo 
durchwuͤhlt waren, daß fie wie gepfluͤgte Felder ausfahen. 
Die große Menge friſch aufgeworfener Erde zeigte daß 
die Thiere ihre unterirdiſchen Gaͤnge erweiterten. Man 
lauerte lang vor den Löchern, konnte aber keines er 
wiſchen. 

Say nennt dieſe Sandratte Pleudoſtoma: Backen⸗ 
taſchen auswendig am Munde, Nagzaͤhne bloß, abge⸗ 
ſtutzt, 16 Vackenzaͤhne, ohne Wurzeln, Krone einfach, 
oval, die der vorderen doppelt. 

Pleudoſtoma burfaria (Mus burfarius Shaw, 
Linn, transact, und General Zoology); Leib ziemlich 
walzig, mit roͤthſich braunem Haar bedeckt, welches an 
der Wurzel bleygran iſt; Füße weiß, vordere Nägel 
verlängert, hintere kurz und unten ausgehoͤhlt. 

Leib verlängert, ziemlich walzig, Haar roͤthlich braun, 
bleyfarben an der Wurzel, unter dem Leibe blaͤſſer, Car 
ckentaſchen geräumig, aus- und inwendig mit Haaren 
bedeckt [ſo ?], Schnurrhaare zahlreich, dünn, weißlich, 
Augen ſchwarz, Ohren kaum vorſtehend, Füße szehig, 
weiß, vorderes Paar ſtark, mit großen, verlaͤngerten, 
etwas zuſammengedruͤckten Nägeln, zeigen an der innern 
Seite den Knochen bloß [ſo ], mittlerer Nagel viel 
länger, dann der 4te, dann der te, dann der Ste, 
der erſte iſt ſehr kurz Hintere Fuͤße ſchmaͤchtig, 
Nagel unten concav, an der Spitze zugerundet, der aͤu— 
ßere ſehr klein, Schwanz kurz, an der Wurzel behaart, 
gegen die Spitze ziemlich nackt. 

Dieſes Thier iſt ſippiſch einerley mit dem Tucan 
der Hernandez, welchen Buffon k irrig fuͤr einerley 
halt mit Talpa rubra americana des Seba oder 
der T. rubra Linn, ein Thier, welches uͤbrigens nicht 
mehr zweifelhaft iſt, und das, nach Sebas Figur, 
weit von unſerem Burlarius entfernt ſteht 

Barton ſagt in feinem Medical and phy ſical 
Journal, es gebe in Georgia und Florida eine gemeine 
Gattung von Maus, welche Shas Mus burfarius 
verwandt ſey; er habe ein lebendes Stuͤck unterſucht 
und ſich überzeugt, daß fie nichts anderes ſey, als der 
Tucan des Hernandez, und die Tuza oder der Tozan 
des Clavigero. Er ſagt nichts von ihrer Groͤße, be— 
merkt aber, daß eine andere Gattung von Maus, viel 
größer als die Tuza, weſtlich dem Miſſifſippi, um den 
zoften Grad der Breite lebe, welche aber wenig bekannt 
ſey. Es entgieng ihm nicht, daſt die Backentaſchen in 
Shaws Abbildung umgeſtuͤlpt vorgeſtellt find; da er 
aber die aus der Gegend jenſeits des Miſſiſſippi nicht 
geſehen hatte, fo konnte er nicht wiſſen, daß fie einerley 
iſt mit der aus Canada, nach welcher die Figuren ge— 
mocht worden. Coxe erwähnt in feiner Beſchreibung 
von Kärolana, called Florida and of the mefcha- 
cele 1741. einer Ratte mit einem Beutel unter der 
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Kehle, worin fie bey der Flucht ihre Jungen ſorttraͤgt. 

Dr. Mitchell fuͤhrt in Sillimans Journal 
1821 ein Stuͤck auf, das er jenſeits des oberen Sees 
a hat, welches mit Mus burfarius Shaw einer» 
ley ſey. f 4 l = 

Dieſe Thiere zeichnen ſich aus durch ihre volumi⸗ 
noͤſen Backentaſchen, welche vollkommen außer dem 
Munde ſind, von dem ſie durch die allgemeinen Decken 
abgefondert werden; fie find tief concav, öffnen ſich nach 
unten und gegen den Mund [wörtlich]. 

Die Nagzaͤhne find nicht bedeckt von den Lippen, 
ſondern liegen ganz bloß, ſind ſtark und an der Spitze 
in ihrer ganzen Breite abgeſtutzt. Die oberen haben in 
der Mitte auswendig eine tiefe Laͤngsſurche und eine 
kleinere am innern Rand. Die Backenzähne, 8 in jer 
dem Kiefer, dringen auf den Grund ihrer Zellen ohne 
alle Theilung in Wurzeln, fo wie bey Arvicola, Le- 
pus u. ſ. w.; ihre Krone iſt einfach, ſcheibenfoͤrmig, quer 
länglich oval, mit Schmelz gerandet, in der allgemeinen 
Form wie die Zähne des Haſen, aber ohne Furche an 
ihren Enden oder ohne einen Schmelzgrath, der ſie 
theilte; der hintere Zahn iſt mehr rund als die anderen 
und der des Oberkiefers hat an feiner hinteren Fläche 
einen kleinen, vorſpringenden Winkel. Der vordere Zahn 
iſt doppelt in Folge einer tiefen Einfaltung an der 
Seite, ſo daß die Krone 2 ovale Scheiben vorſtellt, 
von welchen die vordere kleiner iſt und im Unterkiefer 
etwas eckig. Alle Backenzaͤhne des Unterkiefers find 
ſchief vorwaͤrts geneigt, und die des oberen ruͤckwaͤrts. 

Das ganze Thier hat ein plumpes Anſehen, einen 
großen Kopf und Leib mit kurzen Füßen, großen Vor— 
derfuͤßen und kleinen Hinterfuͤßen, und obſchon es 
ſchwerfaͤllig geht, ſo ſcharrt es doch ſich mit der groͤßten 
Schnelligkeit ein, fo daß es ſchwer zu bekommen:“ 

Sie werfen Hügel von loſer Erde auf, welche wie 
die der Blindmaus (Spalax typhlus) keine eigene Oeff— 
nung haben l EL — 

Dieſe Hügel find von Lewis und Clarke paſ— 
ſend mit ſolchen Erdhaͤufchen verglichen worden, die 
entſtehen, wenn man einen Ble gentopf umſtuͤrzt. 

Die Haufen ſind von verſchiedener Groͤße, vom 
Durchmeſſer einiger Zoll bis zu dem mehrerer Stab, ſo 
daß die ausgeworfene Erde bald eine Pinte, bald 2, 3 
Scheffel betraͤgt. Hit | - 

Die Lebensart dieſes Thieres iſt fo gänzlich unter 
irdiſch, daß man es ſelten zu ſehen bekommt, und viele 
Leute haben manche Jahre mitten unter dieſen kleinen 
Wohnungen gelebt, ohne das ſonderbare Geſchoͤpf zu 
kennen, von dem’ fie verfertiget werden. 

Es iſt bekannt unterm Namen Sand-Rat, Coffer-, 
Pouchet-Rat, Salamander etc. ad 

Im Juny 1820. Aufbruch von Ingineer Canton⸗ 
ment nach dem Dorf der Pawne und an den Platte— 
Fluß nach Weſten. Die Antilopen ſehr wild und ſcheu, 
einige Strandlaͤufer, der marmorterte Kiebitz mit den 
Jungen, Bartrams Sandpiper. Die höheren Gegen— 
den find voll Wieſenhunde oder Lowifianifche Mur⸗ 
melthiere, Arctomys Ludoviciana Ord; dieſes intereſ⸗ 
ſante und lebhafte kleine Thier, hat den abgeſchmackten 
und unpaſſenden Namen Wieſenhund (Prairie Dog), 


S 
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nach der eingebildeten Aehnlichkeit feines Rufes mit dem 
Bellen eines kleinen Hundes, erhalten. Dieſen Ton 
kann man nachahmen, wenn man die Sylbe che ziſchend 
ſchnell wiederholt, indem man den Athem zwiſchen dem 
Gaumen und der Zungenſpitze hervortreibt. Oben hell 
ſchmutzig roͤthlich braun, untermiſcht mit etwas Grau 
und mit einigen ſchwarzen Haaren. Das Haar iſt un 
ten dunkel bleyfarben, dann blaͤulich weiß, dann hell 
roͤthlich, an der Spitze grau. Unten ſchmutzig weiß. 
Kopf breit, oben gedruͤckt, Augen groß, Iris dunkel— 
braun, Ohren kurz und abgeſtutzt, Schnurrhaare maͤßig 
lang und ſchwarz, einige Borſten ſtehen auf dem vor— 
deren Theil der Augenhoͤhle uͤber den Augen und einige 
auf einer Backenwarze. Die Naſe iſt etwas ſpitzig und 
zuſammengedruͤckt, das Haar auf den Vorderfuͤßen und 
das an der Kehle und am Hals iſt an der Wurzel nicht 
dunkel. Alle Füße szehig mit ſehr kurzen Haaren ber 
deckt und mit ziemlich langen, ſchwarzen Naͤgeln be— 
waffnet, der aͤußere vorn reicht faſt an die Wur— 
zel des naͤchſten, und der mittlere iſt 5 Zoll lang, der 
Daumen mit einem kegelfoͤrmigen Nagel bewaffnet, 5 
Zoll lang. Schwanz ziemlich kurz, an der Spitze braun 
gebaͤndert und fein Haar iſt an der Wurzel nicht blep— 
farben. i 


Länge bis zur Schwanzwur zel 16 Zoll 
Schwanz e e 22 — 
Haare an der Schwanzſpitze \ Bu 


Da nur in beſonderen Strichen von beſchraͤnkter 
Ausdehnung, die Hoͤhlen dieſer Thiere vorkommen, ſo 
nennt man ſolche Maſſe von Wohnungen Wieſenhund— 
Doͤrfer (Prairie-Dog- Villages). 

Dieſe Dörfer unterſcheiden ſich, wie die der Mens 
ſchen ſehr in ihrer Ausdehnung, einige nehmen nur 
wenige Morgen ein, andere mehrere Meilen (engl). 
Zwiſchen dem Miſſuri und den Pawne-Doͤrfern kommen 
nur wenige vor, von da an aber nach dem Platte 
werden ſie zahlreicher. 

Der Eingang zur Hoͤhle iſt auf einem kleinen Erd— 
haufen, den das Thier aufſtoͤßt. Dleſe Haufen ſind bis— 
weilen unmerklich, doch gewoͤhnlich etwas erhoben, aber 
ſelten über 18 Zoll. Ihre Geſtalt iſt die eines abge— 
ſtutzten Kegels auf einem Grund von 2 — 3 Fuß, durch 
bohrt vom Eingang an der Spike oder an der Seite. 
Die ganze Oberflaͤche, doch mehr die Spitze iſt veſt ge— 
treten wie ein Pfad. Die Höhle geht ſenkrecht 1 bis 

2 Fuß tief, dann ſchief abwärts. Jede Höhle hat mehr 
rere Bewohner. Wir haben 7 bis 8 Stück auf einem 
Bau ſitzen ſehen. Sie ſpielen gern bey ſchoͤnem Wetter 
um ihren Eingang, bey Gefahr laufen ſie in ihre Ten— 
nen; wenn die Gefahr nicht ſo nahe iſt, ſo bleiben ſie 
bellend und wedelnd am Eingang oder ſitzen aufrecht 
und horchen. Schießt man fo auf fie, fo fahren fie 
ploͤtzlich in die Löcher, hat man fie getroffen, fo fallen 
fie auch hinein, wo fie der Jaͤger nicht erreichen kann. 

Da ſie Winterſchlaf halten, ſo legen ſie keinen Vor— 
rath an, verſchließen aber den Eingang. Inwendig 
machen ſie einen ganz runden Keſſel mit trockenem Gras, 
der oben ein fingersdickes Loch hat und ſo dicht gewirkt 
iſt, daß man ihn fortrollen kann. Die Hoͤhlen ſind ge— 
wohnlich etwa 20 Fuß von einander. 

Litt. Anz. z. J. 1824. 


In dieſen Wie⸗ 
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ſenhund-Doͤrfern iſt der eigentliche Fundort von einem 
Solanum, das ſich von S. triilorum Nuttall nur uns 
terſcheidet, daß es ein wenig rauch iſt, und ſchrotſaͤgen⸗ 
foͤrmige, fiederſpaltige Blätter hat und mit den Bläts 
tern abwechſelnde Bluͤthenſtiele. S. heterandrum Purſh, 
jetzt bey der neuen Sippe Androcera Nuttall iſt hier 
auch gemein, aber nicht, wie das vorige, auf dieſe Dörs 
fer beſchraͤnkt. N 
Sechstes Capitel. 
an das Roky⸗Gebirg. 

Am 19. Juny ſah man mehrere Biſone und an⸗ 
deres Wild. 

In Regen» Lachen eine neue Gattung von Bran— 
chiopoda, gehörig zur Sippe Apus; kleine Kruſten— 
thiere, welche im Kleinen dem Limulus polyphemus 
(King or Horle-Shoe Crab) unſerer Küste ähnlich find, 
aber etwa 60 Fußpaare haben und auf dem Ruͤcken 
ſchwimmen. Da die Lachen faſt ausgetrocknet waren, 
fo wimmelte es darin von dieſen Thieren und viele ſtar— 
ben in dem Schlamm. Unterſcheidet ſich von Apus pro- 
ductus Bosc und montagui Leach dadurch, daß der 
Ruͤckenkiel nach hinten nicht in eine Spitze verlängert 
iſt, von cancriformis durch größere Breite der Bruſt 
und ſtumpferen Ausſchnitt hinten. Die Laͤnge der Bruſt 
iſt 5 Zoll, Breite etwas mehr, heiße Apus obtulus. 


Darinn findet ſich auch in Menge eine große Gat— 
tung Cypris, deren Klappen über 2 Zoll lang find. 

Abends wurden 3 Antelopen geſchoſſen, 1 Biſon 
und 1 Haaſe. 

Am Zuſammenfluß der beyden Forken des Platte 
ſchwammen 2 Elke heruͤber 

Am oberen Theil des nördlichen Forks gibt es eine 
Menge Biber, Caltor fiber. Einige europaͤiſche Natur— 
forſcher ſcheinen Zweifel zu hegen, ob der europäifche 
Biber einerley ſey mit dem unſerigen, weil jener keine 
Wohnungen baue, was aber von der Bevoͤlkerung her— 
kommen kann. Weil er aber kleiner als der unſerige iſt, 
ſo halten ihn Einige fuͤr eine beſondere Gattung. In 
ſolchen Gegenden von Nordamerica, welche bevölkert 
find, und wo fie doch noch vorkommen, wie am Miffif 
ſippi, oben am Ohio und unterhalb St. Louis bauen ſie 
auch nicht mehr. Spaͤtere Beobachtungen haben uns 
gelehrt, daß die Biber große Stroͤme nicht zu daͤmmen 
ſuchen, was fie bey kleinen thun, um eine gleiche Hoͤhe 
des Waſſers zu erhalten, damit der Eingang am Ufer 
verborgen ſey und das kegelfoͤrmige Gebaͤude weder 
durch eine ploͤtzliche Fluth zerſtoͤrt, noch durch Mangel 
an Waſſer bloß gelegt werde. 


Ein Indianer ſagte uns, daß um dieſe Zeit 3 von 
ihm gefangene einen großen weißen Fleck an der Bruſt 
hatten. 

Man ſah 3 Biber einen großen Baumwollenbaum 
abhauen. Wann ſie mit der Arbeit ein Stuͤck vorge— 
ruͤckt waren, ſo ſchwamm einer ins Waſſer und guckte 
ſteif nach dem Gipfel des Baums Sobald er bemerkte, 
daß ſich der Gipfel zum Falle neigte, fo ſchlug er mit 
dem Schwanz aufs Waſſer, um ſeinen Cameraden, wel— 
che noch nagten, ein Zeichen von der Gefahr zu geben, 
dieſe rannten ſogleich auf die ſichere Seite. 


17 


ſeiſe am Platte hinauf, 
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Im Fruͤhjahr iſt das Fell beſſer, laͤnger und dich 
ter als im Spaͤtjahr. Die aber am Rocky⸗Gebirge find 
das ganze Jahr gut. 

Frazer, der ſich mehrere Jahre mit dem Pelz— 
handel im Innern von Nordamerica, am Columbia und 
in Nord⸗Californien abgegeben hat, erzaͤhlte uns einen 
Umſtand, der noch nicht bekannt iſt. Ihre Wohnungen 
ſeyen ſo gelegt, daß ſie eine Strecke den Strom hinauf 
ſchwimmen muͤſſen bis dahin, wo ſie ihr Futter finden. 
Sie machen ihre Auszuͤge unter Waſſer und haben ſtel— 
lenweiſe Uferloͤcher, die man Washes nennt, in welchen 
fie Luft ſchoͤpfen ohne geſehen zu werden. Im Winter 
ſucht man dieſe Washes auf, indem ſie hohl klingen 
wenn man darauf ſchlaͤgt. Man faͤngt die Biber oft 
darin, indem man ſie hineintreibt und dann den Ein— 
gang verſchließt. i 

Fiſchottern find am Miſſuri gemein. Auf dem Eife 
des Boyer Creek haben wir viele Spuren davon ge— 
ſehen. Das Thier ſcheint auf dem Eiſe ſich zu ſchlep— 
pen. Zuerſt ſah man 2 Fußſpuren, dann einen langen 
Streif im Schnee in der Entfernung von 3 oder 4 
Fuß, dann wieder die Fußſpuren und ſo fort. 


Man ſah uͤberall große Heerden von Biſonen; ſo 
daß ganze Ebenen ſchwarz davon ausſahen. Von der 
Schulter an nach hinten und alle hintere Theile ſind 
mit ſehr kurzen und feinen Haaren bedeckt, daß ſie ſich 
wie Sammet anfuͤhlen laſſen. Der Schwanz iſt ſehr 
kurz mit einem Haarbuͤſchel am Ende, und wird als 
Fliegenwedel gebraucht, die vorderen Theile des Leibes 
ſind mit langen, krauſen Haaren bedeckt, die hinter dem 
Kinn einen Schopf bilden, unter dem Unterkiefer einen 
Bart, auf dem Kopfe eine dichte Maſſe ſo hoch als die 
Hörner, und auf der Stirn fo dicht und kraus find, daß 
ſie eine Kugel nicht durchlaſſen. Der große und ſchwere 
Kopf bedarf ſo großer Muskeln, daß ſie uͤber der 
Schulter, wo ſie an den breiten Querfortſaͤtzen beveſti— 
get find, eine Art Hoͤcker bilden. Augen klein, ſchwarz 
und durchdringend, Hoͤrner ſchwarz, unten ſehr ſtark, 
auswaͤrts gebogen, verduͤnnen ſich ſchnell gegen die 
Spitze. Geſichtsfirſte erhaben gebogen, Oberlippe 
inwendig voll Warzen, hängt jederſeits herunter, fo daß 
das Maul ganz ſchief ausſieht, die ganze Phyſionomie 
iſt drohend und wild und verſetzt jeden, der ſie zuerſt 
in ihrem wilden Zuſtande ſieht, in Angſt. Die Biſon— 
Kuh haͤlt ſich zum Stier wie die zahme; ſie iſt kleiner, 
hat vorn viel weniger Haare und nur einen kleinen 
Bart, ihre Hoͤrner ſind auch viel weniger ſtark und 
nicht ſo zum Theil in den Haaren verborgen. Am Fell 
herrſcht die dunkelbraune Farbe vor, die langen Haare 
aber, die am Kopf ausgenommen, fallen ins Gelbliche. 
Sehen alle einander gleich. Man hat einen graulich— 
weiß geſehen und ein einjähriges Kalb mit weißen Sei⸗ 
tenflecken, weißen Vorderfüßen und mit einer weißen 
Blaͤſſe. Ein Indianer hatte einen gut zubereiteten Kopf 
mit einem weißen Stern, den er ſehr hoch hielt und 
nicht verkaufen wollte, weil, wie er ſagte, die Heerden 
jährlich in ſeine Gegend kaͤmen um ihren Cameraden 
mit dem weißen Geſicht zu fuchen. N 

Die Felle im Handel find meiſt von Kuͤhen, weil 
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die von den Stieren ſo groß und ſchwer ſind, daß man 
ſie ſelten zubereiten kann. + 

Es iſt kein Zweifel daß die Biſone ehemals bis an 
den atlantiſchen Ocean verbreitet waren; Lawlon fagt, 
daß man ſelbſt zu ſeiner Zeit noch welche in Virginien 


geſchoſſen habe und Cumming erzählt in feinen Sket- 


ches of a tour to the Weltern Country, daß in Ken⸗ 
tuky die Buͤffelochſen (Biſon), Bären und Hirſche fo 
gemein waren, daß Niemand daran gedacht hat, jene zu 
zaͤhmen und dadurch den Ackerbau empor zu bringen. 
Gegenwaͤrtig iſt der Biſon bis uͤber die Seen hinaus 
vertilgt, bis zu den Illinern und am ſuͤdlichen Theil 
des Miſſiſſippi. Ihr Aufenthalt iſt jetzt zwiſchen der 
Hudſonsbay und dem noͤrdlichen Meere. Sie haben 
bis jetzt noch nicht die ganze Breite der Gebirge am 
oberen Miſſuri uͤberſchritten, obſchon ſie an manchen 
Orten weit hinein dringen, beſonders in das Thal vom 
Lewis⸗Fluß, wo Henry einen Winter uͤber von ihnen 
lebte. Die Kuͤhe ſind fett vom July bis Weihnachten, 
ſie rindern vom Ende July bis Ende Auguſt, trennen 
ſich dann von den Stieren in beſondere Heerden und 
kalben im April. Die Kaͤlber bleiben wenigſtens 1 
Jahr lang bey den Kuͤhen. Das Biſonfleiſch ſchmeckt 
eben fo gut als das von zahmen Ochſen, und wir leg— 
ten das vom Elenn und Hirſch weg, wenn wir jenes ha— 
ben konnten. Das Fett iſt entſchieden ſchmackhafter als 
das des zahmen Rinds. 

Der Miſt des Biſons wird als Brennmaterial ge— 
braucht. 

Außer den großen Biſon-Heerden iſt die Gegend 
laͤngs dem Platte bevoͤlkert mit einer Menge von Hir— 
ſchen, Daͤchſen (Meles labradoricus), Haſen (Lepus 
variabilis? vielleicht glacialis Leach), Wieſenwoͤlfen, 
Adlern, Buſſarden (Vultur aura), Raben und Eulen. 
In dieſen verlaſſenen Wuͤſten unterhielten wir uns oft 
mit dem Betrachten der plumpen Geſtalt und den um 
geſchickten Bewegungen des Biſons, mit der Schoͤnheit 
und Fluͤchtigkeit der Antilopen und mit der geſelligen 
Behaglichkeit und Artigkeit der Wieſenhunde. Es ſchei— 
nen mehr Thiere vorhanden zu ſeyn, als der unfrucht— 
bare Boden ernaͤhren kann. Die Biſonheerden zogen 
aber augenſcheinlich ſuͤdwaͤrts gegen den fruchtbareren 
Arkanſa und Red-River. Was ſie beſtimmen kann, wie 
der zuruͤckzukehren in die unwirthbaren Wuͤſten am 
Platte, iſt ſchwer zu errathen. Großen Heerden folgen 
kleine Rudel von mageren, hungerigen Woͤlfen und 
Fluͤge von Aasvoͤgeln. Man findet hier eine Menge 
Gruben 5 bis 8 Fuß lang und & bis 1? tief, welche 
die Stiere beym Liegen ausſcharren und in denen fie ſich 
waͤlzen. Sie find fo häufig, daß der Reiſende ſich im⸗ 
mer hindurch winden muß. Es kamen einmal Bifons 
Stiere ſo nahe an das Lager, daß die Pferde vor Angſt 
ſich loßriſſen. Man ſchickte einen Mann gegen fie aus, 
vor dem ſie eben ſo die Flucht ergriffen wie die Pferde 
vor ihnen. Die Biſone fuͤrchten ſich mehr vor weißen 
Menſchen als vor den Eingebornen- Man ſchreibt es 
dem verſchiedenen Geruch zu, allein es kommt wahr 
ſcheinlich von der ſtaͤrkeren Verfolgung durch die Wei— 
ßen her. Den Weißen und Negern iſt der Geruch der 
Eingebornen unangenehm und ſo umgekehrt. Es gibt 
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hier viele verwilderte Pferde von verſchiedenen Farben. 
Sie galopieren ſehr luſtig umher. Man fand einige 
Crotalus miliaris, die überall, aber nicht haͤufig vor⸗ 
kommen. Eine Antilope ſtand am Wege und gaffte die 
Reiſegeſellſchaft ſo lange an bis ſie geſchoſſen war. Am 
28. Juny nicht weit mehr von dem Rocky⸗Gebirge, wur⸗ 
den die Biſon-Heerden duͤnner. 

Man ſchoß einen kleinen Fuchs, den Lewis und 
Clarke Burrowing-Fox nannten Vol. II. pag. 551; 
konnte aber faſt nichts davon aufbewahren. Er iſt kaum 
mehr als halb ſo groß als der americaniſche Rothfuchs 
(canis virginianus), dem er ſehr ähnelt. Er war aber 
ausgewachfen, wie der große Reißzahn und die 2 hinte⸗ 
ren Backenzaͤhne im Unterkiefer bewieſen, indem die 
letzteren ſchon abgerieben waren. Die Zähne find ger 
nau wie die des Rothfuchſes; beyder 3_ oder 4 vordere 
unaͤchte Backenzaͤhne unterſcheiden ſich aber von denſel⸗ 
ben des grauen oder dreifarbigen Fuchſes, Canis cine- 
reo-argenteus, durch breiteren Grund, kurzen, groͤßeren 
hinteren Lappen, der einen deutlichen Hoͤcker hat. Auch 
iſt der Schädel des Rothfuchſes von dem des grauen 
verſchieden. Hinterhaupts und Schlaͤfenkamm niedtis 
ger, die Verbindung des Jochbeins mit dem Oberkiefer 
tiefer ausgefihnitten, um die Anheftung der Seitenmus— 
keln ſind keine erhobene Linien, kein Winkelfortſatz am 
Unterkiefer. So verhaͤlt es ſich auch beym grabenden 
Fuchs, Burrowing Fox, doch find hinlaͤngliche Unter⸗ 
ſchiede vorhanden. Der erhobene Raum an den Scheis 
telbeinen zwiſchen der Anheftung der Seitenmuskeln iſt 
2 breiter und erſtreckt ſich weiter nach hinten, ſo daß er 
ein merkliches Stuͤck des vorderen Winkels der Crilta 
lagitto-occipitalis einnimmt; die Anheftungsſtelle des 
Maffeters am Unterkiefer iſt tiefer und der Kron⸗ 
fortfortſatz, nicht ſo hoch als der Jochbogen, iſt ſtum— 
pfer abgerundet als beym Rothfuchs. 

Schaͤdellaͤnge in grader Linie 
Der Abſtand der Augenhoͤhlen A 2 
Zwiſchen den Spitzen der Augenfortſaͤtze 

Haar fein, dicht und lind. Kopf oben rothbraun, 
fällt ins Roſtrothe gemiſcht mit Grau; der Pelz von 
der erſten Farbe, das Haar an der Wurzel weißlich, 
dann ſchwarz, dann grau, dann braun. Die Naſen— 
firſte blaͤſſer, von dem Auge zu den Naſenloͤchern geht 
eine braunere, breite Linie, wie bey Canis Corlac. 
Rand der Oberlippe weiß, Augenhoͤhlen grau, Ohren 
hinten blaͤſſer als der Scheitel, am Rande mit ſchwar— 
zen Haaren gemiſcht, Ohrſpitzen weiß; innere Seite mit 
weißen Haaren befranzt, Nacken hat laͤngere Haare und 
iſt mehr ſchwarz und grau, unter dem Kopf rein weiß. 

Leib ſchlank, ziemlich lang, walzig, ſchwarz. 

Er läuft außerordentlich leicht, wie ein Vogel, der 
auf der Erde hinſchwebt. Wir haben ihn mit einer An— 
tilope rennen ſehen und er hat ſie uͤbertroffen. Wie der 
aſiatiſche Corlac graͤbt er in die Erde, in baum-und 
Buſchloſen Gegenden, nicht in Wäldern. 

Wenn man ſich auf Buͤffons Abbildung des Cor- 
lacs verlaſſen kann, ſo iſt unſer Grabfuchs davon ver— 
ſchieden und unbenamt, heiße Canis velox. 

Mehrmal Thiere von der ſonderbaren Lurchjippe 
Chirotes Cuv., welche in der Geſtalt kurzen Schlan⸗ 


(er rer 
— — — 


270 


gen gleichen, aber den Eidechſen durch ihre Fuͤße naͤher 
ſtehen. Sie ſind ſo hurtig daß man ſie kaum fangen 
konnte. Iſt wahrſcheinlich Chirotes lumbricoides, 
welcher alſo auch in den vereinigten Staaten vorkaͤme. 

Man ſah viele junge Elſtern, im Gebuͤſch am Fluß, 
auch die Neſter und Jungen des Spottvogels (Mo- 
king-bird, Turdus Orpheus). 

Die Wieſenhund-Doͤrfer werden immer haͤufiger 
und groͤßer, ſo wie man ſich dem Gebirge naͤhert, und 
man ſieht den Haufen es an, daß ſie viel aͤlter ſind. 
Manche ſind einige Stab breit, obſchon nicht hoch, uͤber— 
wachſen mit Kraut, welches immer die Fläche der Wie⸗ 
ſenhund⸗Doͤrfer anzeigt. Sie freſſen Gras und Kraus 
ter und man ſieht daher nicht ein, warum fie fo duͤrre 
Wuͤſten vorziehen, wenn es nicht geſchieht, um in der 
freyen Gegend ihre Feinde leichter ſehen zu können. 

Eine beſondere Gattung Klapperſchlangen in dieſen 
Doͤrfern, Crotalus tergeminus S. Leib dunkelgrau, eine 
dreyfache Reihe tiefbrauner Flecken, darunter eine dop⸗ 
pelte Reihe ſchwarzer. 

Leib blaß⸗aſchfarben-braun, eine Zfache Reihe roth⸗ 
brauner Flecken, die Ruͤckgrathsreihe beſteht aus etwa 
42 großen, quer laͤnglich-ovalen Flecken, jeder vorn breit 
ausgerandet und ſcharf mit weißlichen Seitenreihen von 
quer⸗ovalen Flecken begleitet, welche denen auf dem 
Ruͤcken gegenuͤber ſtehen; zwiſchen der Ruͤcken- und 
Seitenreihe iſt eine Reihe verſchoſſener rußfarbener Fle⸗ 
cken, abwechſelnd mit denen der 2 anderen Reihen. 
Kopf oben mit 9 Platten am vorderen Theil, woran 
ein Band und etwa 3 Flecken, 2 wellenfoͤrmige Binden 
endigen und zuſammenfließen mit dem erſten Flecken 
auf dem Nacken; ein ſchware Binde geht durchs Auge 
und endigt auf dem Nacken jederſeits. Unten welß, 
eine doppelte, unregelmaͤſige Neihe ſchwarzer Flecken, 
mehr verfloſſen gegen den Schwanz. Dieſer oben mit 
5 oder 6 rothbraunen Binden, unten weiß mit ſchwar⸗ 
zen Duͤpfeln beſprengt, 6 Endplatten zweiſpaltig. 


Laͤnge 0 5 2 Fuß 28 Zoll. 
Schwanz 5 — 25 — 
Leibesſchilder 181. 


Schwanzſchilder 19. 
Zweyſpaltige Platten am Ende 6. 

Ein anderes Stück viel kleiner, 182 Bauchſchilder, 
20 Schwanzſchilder, Platten am Schwanzende 3. 

Man findet fie zwiſchen dem Miffiffippi und Rocky— 
Gebirge; ſie ſcheinen unfruchtbaren Boden zu lieben, 
wo ſie durch kein Gras im Kriechen gehindert werden. 
Am Boyer-Creek des Miſſuri fanden wir während ei— 
nes Tages 6 Stuͤck und ſpaͤter gegen das Rocky⸗Gebirge 
in derſelben Zeit eben ſo viel. Dieſes iſt die Gattung, 
welche Neifende oft in den Wieſenhund-Doͤrfern anger 
troffen haben, und der ſie die unnatuͤrliche Gewohnheit 
beylegten, als wohne ſie freywillig und freundſchaftlich 
mit den Murmelthieren. Die Wahrheit iſt, daß fie, 
wie andere Schlangen, eine Zuflucht in Hoͤhlen von 
Erde, Felſen, hohlen Bäumen u. dergl. ſucht. Wir 
betrachten dieſe Schlange als eine beſondere Gattung, 
weil fie in der Zahl der Bauch- und Schwanzſchilder 
und in den groͤßern Ruͤckenblaͤttern von Crotalus mi- 
liaris abweicht. 
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Siebentes Capitel. Den sten July. Die 
Sandſteinformation am Fuße des Rocky Gebirges. Der 


Platte: Fluß im Gebirge. Granit: Berge zwiſchen dem 


Platte und Arcanſa 40° N. B. 1069 W. L. von 
Grenwich. 1 

Im Sandftein finden ſich Terebratulae und ans 
dere Meermuſcheln. 

Unter Steinen und Biſon-Miſt einige ſonderbare, 
ſcorpionartige, ſpinnenfoͤrmige Thiere, die furchtbar aus: 
ſehen und hurtig laufen. Sie gehoͤren zu Galeodes, 
welche bisher nur in warmen Climaten bemerkt wurden. 
Man kannte bisher keine in dieſem Continent—, 

Galeodes pallipes Say: Haarig, Mandibeln ho⸗ 
rizontal, Finger regelmaͤßig gebogen, Bauch etwas nie— 
dergedruͤckt, livid. 

Leib blaßgelblich braun, haarig, Süße blaͤſſer, weiß: 
lich, erſtes Paar kleiner, viertes am größten und laͤng⸗ 
ſten. Bauch livid, haarig, etwas niedergedruͤckt, Pal 
pen ſtärker als die 3 vorderen Fußpaare, ziemlich gleich 
dick, aber etwas dicker gegen das Ende, haariger als 
die Füße; Augen und der Hoͤcker ſchwaͤrzlich, Mandi— 
beln breit, mit vielen, ſteifen Borſten und mit paralle— 
len Borſten auf den Fingern, Finger regelmaͤßig gebo— 
gen, roͤthlich braun an der Spitze und mit einer roͤth— 
lich braunen Linie unten und oben, inwendig mit meh— 
reren ſtarken Zähnen bewaffnet, Bruſt mit einem tiefen 
Ausſchnitt an den vordern Winkeln. 

G. lubulata 8.: haarig, Mandibeln horizontal, 
Daumen faſt gradlinig ohne Zahne. 

Dieſe Gattung iſt ſowohl in Form, Größe und Faͤr— 
bung der vorigen gleich, aber der obere Finger der 
Mandibeln iſt unbewaffnet und gradlinig oder nur we— 
nig gebogen; der untere Finger iſt gebogen, und hat 
2 ſtarke Zaͤhne. 

Der dunkle Wren (Troglodytes obfoleta Say), 
oben dunkelbraun, ſchwach gewellt mit blaß. Auf dem 
Wirbel und dem oberen Theil des Ruͤckens dunkel rofl: 
farben uͤberlaufen; Seiten des Kopfes ſchmutzig weiß 
mit einer breiten, braunen Linie durch das Auge und 
den Anfang des Halſes, Schwungfedern ohne alle Wels 
len oder Flecken, Schwanzdeckfedern blaß, jede mit 4 
oder 3 rothbraunen Bändern; Kinn, Hals unten und 
Bruſt weißlich, auf jeder Feder ein hellbrauner Laͤngs— 
ſtrich; Bauch weiß, Flanken ein wenig roſtfarben über: 
laufen; untere Schwanzdeckfedern weiß; jede Feder mit 
2 ſchwarzbraunen Baͤndern, Schwanz einfach, breit ges 
duͤpfelt mit Roſtgelb, und vor dem Ende mit Schwarz, 
das Uebrige wie die Fluͤgel gefaͤrbt und ſchwach gebaͤn— 
dert, dieſe Baͤnder ſind deutlicher an den 2 mittleren 
Federn, welche am Ende nichts Schwarzes und Gelbes 
haben. Die äußere Feder hat am aͤußern Bart 4 gelb— 
lich weiße Flecken, am innern 2 größere, Spitze dunkel— 


braun. Länge 6 Zoll, Schnabel vom Mundwinkel an 
1 Zoll. 
Dieſer Vogel ſteht Wilſons großem Caxolina 


Wren näher als irgend ein anderer. Die Merkmale 
aber an den Schwungfedern und die Zeichnungen auf 
dem Schwanze unterſcheiden ihn hinlaͤnglich davon. Der 
Schnabel iſt etwas laͤnger und die geſammte Faͤrbung 
dunkler. Bewohnt die duͤrre Gegend, huͤpft oft auf 
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den Zweigen und auf den ſonderbar zuſammengedruͤck— 
ten, halb liegenden Stämmen der Juniperus deprella. 
Der Schnabel nähert ſich in der Form dem der Sippe 
Certhia, in welche Wilſon ſeine verwandte Gattung, 
den Carolina Wren, geſetzt hat. 1 19 

Ein Baͤr wurde geſehen, der hurtig auf die Felſen 
klimmte; auf der Hoͤhe 2 Elke graſend. 

Am Io. July eine ſchoͤne Taube am Gebirge; 
Kopf purpurgrau, Ruͤcken und Seiten des Halſes glaͤn 
zend goldgruͤn; Schwungfedern an der Wurzel braͤunlich 
purpurfarben, uͤber dieſem Flecken und an der Baſis 
des Kopfes iſt ein weißes Halbband, der Untertheil des 
Halſes weingelb-purpurfarben; dieſe Farbe wird blaͤſſer 
gegen den After, welcher, nebſt den unteren Schwanz 
deckfedern weiß iſt. Vordertheil des Ruͤckens, Flügels 
deckfedern und Schulterfedern braunlich aſchgrau, die 
größeren Fluͤgelfedern dunkelbraun ins Schwarze; äußere 
Raͤnder weißlich, Untertheil des Ruͤckens, Buͤrzel und 
Schwanzdeckfedern, untere Fluͤgeldeckfedern und Seiten 
blaͤulich aſchgrau; blaͤſſer unter den Fluͤgeln; die Schaͤfte 
der Leibesfedern ſind beſonders ſtark und verduͤnnen ſich 
ſchnell gegen die Spitzen; der Schwanz iſt maͤßig, am 
Ende abgerundet, beſteht aus 12 Federn, ein beſtimm⸗ 
tes, ſchwarzes Band auf 2 der Länge von der Wurzel, 
davor die Farbe blaͤulich aſchgrau, dahinter ſchmutzig 
weiß. Schnabel gelb, ſchwarz geduͤpfelt, hinter den 
Naſenloͤchern etwas hoͤckerig, Iris roth, Fuͤße gelb, 
Klauen ſchwarz. 

Scheint am naͤchſten verwandt mit Columba cari- 
baea, von der fie ſich durch die Farbe der Füße und 
des Schnabels unterſcheidet, ſo wie auch, daß der letzte 
an der Wurzel nicht ſo hoͤckerig iſt. 
ein Mittelglied zwiſcheu Columba caribaea und Oenas; 
mit der letzteren hat ſie den aͤußern weißen Rand an 
den großen Schwungfedern gemein. Sie mag Columba 
falciata (Band- tailed- Pigeon) heißen; die C. caribaea 
heißt Ring-tailed. 

Der Defile Creek iſt quer über mit Biber-Daͤm⸗ 
men ſo angefuͤllt, daß er eher einer Reihe Duͤmpfel als 
einem Fluſſe gleicht. Je naͤher dem Gebirge, deſto mehr 
ſolcher Werke. Die kleinen Weiden und Baumwollen⸗ 
baͤume ſind ihr angenehmſtes Futter. 

Ein weiblicher Vogel in Figur und Groͤße gleich 
dem Weibchen von Tetrao tetrix (Black-Game), iſt 
jedoch dunkler und nicht ſo gebaͤndert, der Schwanz 
ſcheint laͤnger und ſeine Federn kruͤmmen ſich nicht nach 
außen, was, wenn wir nicht irren, die innern Schwanz 
federn von Tetrao tetrix thun. f 

Die allgemeine Farbe iſt ſchwarzbraun, mit ſchma⸗ 


len blaß ochergelben Barren, Federn an der Wurzel des 


Schnabels oben rofifarben angelaufen; jede Feder am 
Kopf mit einem einzelnen Band und Dupfen; die auf 
dem Nacken, Ruͤcken, die Schwanzdeckfedern, die auf 
der Bruſt, mit 2 Baͤndern und 1 Dupfen; die Dupfen 
am Obertheil des Ruͤckens und auf den Schwanzdeckſfe— 
dern ſind breit und ſchwarz gefleckt, und das untere 
Band iſt oft verſchoſſen; Kehle und unterer Theil der 
oberen Seiten des Halſes ſind mit weißlichen Federn 
bedeckt, auf deren Jeder ein ſchwarzes Band oder ſol⸗ 
cher Fleck iſt; ein weißes Band an jeder Bruſtfeder, 


Sie iſt vielleicht 


— 
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wird breiter an denen näher dem Bauch. Am Bauch 
ſind die Federn ſchmutzig aſchgrau mit verſteckten weißen 
Linien an den Schaͤften, die Fluͤgeldeckfedern und die 
Schulterfedern haben etwa 2 Baͤnder und eine gefleckte 
Spitze und geflecktes zweytes Band, Spitze der Schaͤfte 
weiß. Die Schwungfedern und ſecundaͤren Federn ha⸗ 
ben weißliche Zickzackflecken an ihrem aͤußeren Bart; 
die erſte Feder der vorderen kurz, die 2te laͤnger, die 
gte, te und ste gleich; die laͤngſten Seitenfedern haben 
2 oder 3 Baͤnder und 1 weißen Fleck an der Spitze 
des Schaftes; die unteren Schwanzdeckfedern weiß, mit 
einem ſchwarzen Band und ſolcher Wurzel, in der Mitte 
ſchwach ochergelb uͤberlaufen. Beine befiedert bis zu 
den Zehen, Schenkel blaß, dunkel gewellt, Schwanz ab— 
gerundet, mit einem breiten, aſchgrauen Band am Ende, 
worin ſchwarze Zickzackflecken; an den mittleren Federn 
ſind einige ochergelb gefleckte Baͤnder, ſie verwiſchen ſich 
aber und beſchraͤnken ſich auf die aͤußeren Baͤrte an den 
ſeitlichen Federn, bis ſie faſt unmerklich werden am aͤu— 
Bern Paar. Nackter Raum uͤber und unter den Augen. 
Mag heißen Tetrao oblcurus Say (Dusky Groule). 

Im Fluge gibt er einen gackernden Laut von ſich 
wie das Haushuhn. } 

Diefer Ton wird von Lewis und Clarke be 
merkt bey dem Vogel, den fie Cock ol the plains nen» 
nen, und den Ord Tetrao fulca genannt hat, welcher 
von dem unſrigen verſchieden ſcheint, indem die Füße 
nur halb befiedert find. Der Fleiſchhoͤcker auf der 
Wurzel des oberen Kiefers und der lang zugeſpitzte 
Schwanz dieſes Vogels find vielleicht nur Geſchlechts— 
Unterſchiede. 4 

Es ergibt fih aus den Beobachtungen von Lewis 
und Clarke, daß mehrere Gatt. dieſer Sippe auf dies 
fen Gebirgshoͤhen wohnen, woher fie Tetrao canaden- 
lis (Ipotted Grouse) nach Philadelphia gebracht haben, 
welcher alſo auch in den vereinigten Staaten vorkommt. 

Am 11. July zogen fie am oͤſtlichen Fuße des Ro— 
ckygebirgs ſuͤdwaͤrts gegen den Arcanſa. 

Man ſah einige Elke, ſchoß eine Antilope und 4 
Hirſche. Falken (Robins) ſind gemein, man ſah eine 
Gerboile, dem Gerbillus canadenlis ahnlich. Die Bis 
fone hören auf, man reiſte aber in einem Biſon-Pfad, 
weil dieſes immer die gradeſten und beſten Wege find. 

Man fieng folgende Voͤgel: 

Fringilla plaltria Say; ein ſehr huͤbſcher, kleiner 
Vogel, den man haͤufig in niederen Gebuͤſche huͤpfen 
ſah und angenehm ſingen hoͤrte, faſt wie der Ameri— 
dan Goldfinch oder Hemp-Bird (Fringilla triſtis). 
Farbung und Farbenvertheilung aͤhneln ſehr dem weni— 
ger glaͤnzenden Herbſtkleide dieſer bekannten Gattung. 
Unterſcheidet ſich aber beſonders durch die ſchwarze 
Spitze der Schwanzfedern und einen weißen Fluͤgelfleck. 

Der Kopf hat eine ſchwarze Platte, Backen dun— 
kelbraun, Schnabel gelb mit ſchwarzer Spitze, Iris 
umberbraun, Hals oben und an den Seiten zur Haͤlfte 
ſchwarz, Bürzel olivengrän, mehr oder weniger dunkel 
gemiſcht, kleinere Fluͤgeldeckfedern ſchwaͤrzlich, oliven— 
gruͤn gerandet, groͤßere Fluͤgeldeckfedern braunſchwarz; 
weiß geduͤpfelt, welche Duͤpfel ein ſchmales Band bil: 
den; Schwungfedern rothbraun und, die aͤußern ausge⸗ 

Litt. Anz. 3. J. 1824. 
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genommen, ſchwach weiß gerandet; Zte, 4te und Ste Fe⸗ 
der weiß gegen die Wurzel, ſo daß unter den Deckfe— 
dern ein weißer Fleck entſteht; ſecundaͤre Schwungfedern 
weiß gerandet auswärts gegen ihre Spitzen, Schwanz 
deckfedern ſchwarz, an den Schaͤften olivengrün geſchaͤckt, 
Schwanz ausgerandet, Federn ſchwaͤrzlich, ſchwach ge— 
randet mit ſchmutzig Weiß, die drey aͤußeren Reihen weiß 
am innern Bart, ausgenommen Wurzel und Spitze, 
unten alles gelb, Fuͤße bleich. 

Fringilla frontalis S., Crimlſon nacked, Finch: 
Kopf, Kehle, Hals und oberer Theil der Bruſt glaͤn⸗ 
zend carmeſinroth, ſatter gegen den Schnabel und über 
den Augen, Buͤrzel und Schwanzdeckfedern bläffer cars 
meſinroth, zwiſchen Schnabel und Augen grau; Schna⸗ 
bel dunkel hornfarben. Unterkiefer blaͤſſer, Wirbel, Hin: 
terhaupt, Nacken oben und feitwärts braun, roͤthlich 
uͤberlaufen. Federn blaß gerandet, Ruͤcken dunkelbraun, 
Fluͤgel und Schwanz rothbraun, Schwanzfedern an der 
innern Seite weiß gerandet, Schwungfedern inwendig 
breit gerandet, gegen die Wurzel weiß — und außer ich 
graulich gerandet. Deckfedern und Tertialfedern ſchmu— 
Big grau gerandet, Untertheil der Bruſt, Bauch und 
After weißlich; jede Feder mit einem breiten rothbrau— 
nen Strich. 

Weibchen dunkelbraun, die Federn jederſeits ſchmu— 
zig weiß gerandet, Flügel rothbraun, nicht fo deutlich 
geſaͤumt wie beym Maͤnnchen, unten alles, ausgenom⸗ 
men Schwanz und, Fluͤgelfedern weißlich, jede Feder 
mit einem braunen Streif. 

Dieſer Vogel ſteht in Größe und Faͤrbung dem 
Purple Finch (Fringilla purpurea) näher als dem 
Crimlon headed Finch (Fringilla rolea), und iſt 
vielleicht nur eine Spielart. Das beſchriebene Männs 
chen ſcheint nicht in ſeinem vollendeten Kleide geweſen 
zu ſeyn, in welchem wahrſcheinlich die Mitte des Kopfes, 
der Obertheil des Halſes und der Rücken mehr carme— 
ſinroth ſind. Er unterſcheidet ſich jedoch vom Purpur⸗ 
fink durch die Helligkeit der Carmeſinfarbe, welche viel 
lebhafter und glaͤnzender iſt, und auch darin, daß jede 
Feder am Bauch, After und die unteren Schwanzdeck⸗ 
federn einen braunen Streif haben. 

Achtes Capitel. Beſteigung des hoͤchſten Horns 
im Rocky⸗Gebirge am 13. July. 

Eine halbe Stunde uͤber der Schneelinie ſahen 
wir einige kleine Thiere, von der Groͤße des grauen 
Eich hoͤrnchens. 

Auf der Spitze ſah man ſich umgeben von ganzen 
Wolken Heuſchrecken, die nach allen Richtungen ohne 
Ordnung flogen und ſtellenwoeis die Luft verdunkelten, 
eine Menge davon fielen auf den Schnee und giengen 
zu Grunde. Es iſt ſchwer zu ſagen, warum dieſe Thiere 
ſich fo hoch in die Luft heben. Vielleicht wollten fie. in 
eine entfernte Gegend wandern, aber man bemerkte 
nicht die geringſte Gleichfoͤrmigkeit in ihrer Richtung. 
Sie dehnten ſich aufwaͤrts vom Gipfel noch fo hoch aus 
als das Geſicht reichte, und man konnte ihre Fluͤgel in 
dem Sonnenſchein ſehr weit glaͤnzen ſehen. 

Ueber den waldloſen Theilen, und beſonders auf 
der Hoͤhe ſah man eine Menge Spuren, die ausſahen 
wie die des Hirſches, fie waren aber wahrſcheinlich von 
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dem Thier, welches man Big-Horn nennt. Schädel 
und Hoͤrner dieſes Thiers haben wir oft an den Lecken 
und Salzguellen des Gebirgs geſehen, aber man weiß 
daß ſie ſich gewoͤhnlich auf den unzugaͤnglichſten Hoͤhen 
aufhalten. 

In der Ebene ſah man friſche Faͤhrten vom Grizzly 
Bear, einer wurde auch angefchoffen. In den Wäldern 
Sparrow-Howk, Mocking Bird, Robin, Red-Head 
Wood-Pecker, Lewis Wood-Pecker, Dove, Winter 
Wren, Towhe, Bunting, Yellow-Breafted Chat, 
Orbicular Lizards. 

Das Lager der Reiſenden am Boiling» Spring 
Creek liegt 38°, 87, 19“ N. B. und 105°, 39“, 44“ 
W. L. von Greenwich, oder 28°, 397, 48“ von Was 
ſhington. Das Horn von diefem Punct iſt N. W. 67° 
und die Entfernung 25 engl. Meilen. 

In allen Wiefendund Dörfern fah man kleine Eus 
len herumſchwaͤrmen, aber erſt jetzt konnte man eine 
bekommen. Es iſt Strix cunicularia, die Coquimbo 
oder Burrowing Owl heißt. Dieſer Geſellſchafter der 
Wieſenhunde iſt geſellig, flieht das Licht nicht und iſt 
in jeder Hinſicht ein Tagvogel. Steht hoch auf den 
Baͤumen und fliegt mit der Schnelligkeit eines Habichts. 
Die Coquimbo- Eule in Chilt und St. Domingo gräbt, 
nach Molina und Vieillot, große Höhlen zum Be: 
wohnen und Bruͤten. Nach dem Erſten ſollen die Hoͤh⸗ 
len tief in die Erde gehen, nach Vieillot aber nur 
2 Fuß. 

5 Dieſe Eule iſt uns nur in den Wieſenhund⸗doͤr— 
fern vorgekommen, bisweilen in kleinen, zerſtreuten Fluͤ⸗ 
gen, oft ſtehend, wie die Wieſenhunde, auf Huͤgeln. 
Sie find nicht ſcheu, ſondern laſſen den Jaͤger auf 
Schußweite ankommen, kommt man aber zu nah, fo 
erheben ſie ſich mit einem Geſchrey, das ganz dem der 
Wieſenhunde gleicht. Bald ſetzen ſie ſich nieder, bald 
fliegen ſie davon. 

Die Hoͤhlen, in welche wir ſie haben kriechen ſehen, 
gleichen in jeder Hinſicht denen der Wieſenhunde, woraus 
wir ſchließen, daß ſie entweder mit dieſen verträglich ler 
ben oder ſie vertreiben; doch iſt es auch moͤglich daß ſie ſie 
ſelbſt aushoͤhlen, wie in Chili. Da das Geſchrey Dies 
ſer Eulen ſo ganz gleich dem der Wieſenhunde iſt, ſo 
follte man glauben, die letzten wären abſichtslos die Be⸗ 
ſchützer der jungen Eulen, wenn man nicht wuͤßte, daß 
dieſer Vogel daſſelbe Geſchrey von ſich gibt in Weſtin⸗ 
dien, wo keine Wieſenhunde vorkommen. 

Vielleicht ſtecken unter dem Namen Strix cunicu- 
laria mehrere Tag⸗Eulen, da Vieillot ſagt, fein Vo⸗ 
gel ſey von dem des Molina etwas verſchieden. Wir 
muͤſſen hinzuſetzen, daß die Eyer von dem Vogel des 
Letzten gelb gefleckt ſind, waͤhrend die des Erſten keine 
Flecken haben. ) 

Unfer Vogel ſtimmt nicht ganz mit der Coquimbo— 
Eule der genannten Verf. uͤberein. Die allgemeine Faͤr⸗ 
bung iſt hellbraun gefleckt mit Weiß, die großen Fe⸗ 
dern haben 5 oder 6 weiße Bänder, jedes Band mehr 
oder weniger breit, unterbrochen durch den Schaft, des 
ren Raͤnder dunkler ſind, als die anderen Theile der 
Federn. Die Spitzen der Federn ſind weiß oder weiß⸗ 
lich. Die aͤußere Schwungfeder iſt geſaͤgt, kuͤrzer als 


die 3 folgenden und in der Länge der Sten gleich. Der 
Schnabel iſt gelb, gefärbt an den Graͤthen beyder Kie⸗ 
fer, Fußwurzeln und Füße körnig, erſte hinten nackt, 
vorn nah an der Wurzel dicht mit kurzen Federn Der 


ſetzt, welche gegen die Zehen weniger dicht ſtehen, und 


wie Haare ausſehen; die an den Zehen ſind wirklich 
borſtig und einzeln, die Lappen unter den Zehen ſind 
groß und koͤrnig. a s 

Auf Erdhaufen find eine Menge Abdruͤcke von Mus 
ſcheln, wie Cytherea und 2 bis 1 Zoll breit. Man 
ſchoß einen einzelnen Biſon, der krank zu ſeyn ſchien. 

Am 16. am Arcanſa, man ſchoß ein weibliches Reh, 
nachdem man lange Hunger gelitten hatte. 

Neuntes Capitel. Ein Abſtecher am Arcanſa 
hinauf nach Bells, Springs. 

Man fieng hier Sciurus quadrivittatus Say, eine 
ſehr kleine, artige Gattung, durch ihre Ruͤckenzeichnung 
dem S. getulus ſehr ähnlich, unterſchieden aber durch 
den geſtreiften Kopf, weniger abgerundete Ohren, weni⸗ 
ger buſchigen, ſtreifen- und baͤnderloſen Schwanz und 
die geringere Größe. Sc. getulus ſoll auch keine Dau⸗ 
menwarze haben; bewohnt das Rocky-Gebirge und die 
Quellen des Arkanſa und des Platte; ſcheint freywillig 
nicht auf Baͤume zu klettern; niſtet in Hoͤhlen und in 
Felſenſpalten. Wir bemerkten keine Backentaſchen, das 
Neſt beſteht aus einer großen Menge Kletten von den 
Zweigen des Xanthium und anderen Theilen von dem 
großen, aufrechten Cactus, aus kleinen Zweigen von 
Tannen und anderen Pflanzen, ſo viel daß man den 
Boden eines Schubkarrens damit fuͤllen koͤnnte. Wir 
konnten nicht herausbringen, warum ſie eine ſcheinbar 
ſo unnuͤtze Maſſe zuſammenbringen, vielleicht um Feinde 
abzuhalten. Ihr Hauptfutter iſt jetzt Fichtenſamen, den 
ſie geſchickt aus den Zapfen auszuziehen wiſſen. 

Kopf braͤuulich, rothbraun gemiſcht, mit 4 weißen 
Linien, von welchen die obern jederſeits von der Naſen— 
ſpitze über dem Auge zum Grunde des Ohrs läuft; die 
untere, unmittelbar unter dem Auge zum unteren 
Grunde des Ohrs; dieſes maͤßig, halb oval, Nagzaͤhne 


roͤthlich gelb; Ruͤcken mit 4 breiten Linien und abwech- 


ſelnd mit ſchwarzen und roſtfarbenen gemifcht. Seiten 
rothbraun, unten weißlich, Schwanz maͤßig, 
ſchwarz an der Wurzel, dann rothbraun, ſchwarz in der 
Mitte, blaͤſſer rothbraun an der Spitze, Bauch roth⸗ 
braun, mit einer ſchwarzen Randlinie. Daumen des 
Vorderfußes ein vorragender Köder. 


Laͤnge bis zur Schwanzwurzel 44 Zoll. 
— des Schwanzes 5 8 3 3 — 
— der Haare an der Schwanzſpitze 1 — 


Es wohnt daſelbſt noch eine andere Gattung um das 
Gebirge, wo ſie zuerſt von Lewis und Clarke beob⸗ 
achtet wurde. Iſt verwandt mit Sc. ſtriatus und ger 
hoͤrt zu derſelben Unterſtppe, Tamias Illig., iſt aber et⸗ 
was größer und hat keinen Ruͤckgrathsſtreif, unterſchei⸗ 
det ſich ferner durch die Seitenlinien, welche vor dem 
Humerus anfangen. Iſt ſicher keine Spielart von 
ſtriatus, auch wiſſen wir nicht daß dieſe Gattung ber 
fonders abaͤndert; am naͤchſten verwandt iſt fie dem 8. 
bilineatus Geoffr., heiße Sciurus lateralis Say: oben 
braͤunlich aſchgrau, gemiſcht mit Schwarz, jederſeits auf 
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dem Ruͤcken eine ſchmutzig gelblich weiße breite Linie, 
vorn breiter, oben und unten ſchwarz gerandet, faͤngt 
auf dem Hals vor dem Humerus an, und reicht nicht 
bis an den Schwanz, keine Spur von Ruͤckgrathslinie, 
Schenkel, Hals vor dem Anfang der weißen Linie, Wir⸗ 
bel roſtfarben, Augenringe weißlich, Schwanz kurz, 
duͤnn, mit einer ſchwarzen Randlinie unten, vordere 
Nägel verlängert, Daumenhoͤcker mit einem breiten Na⸗ 
gel, Seiten ſchmutzig gelblich weiß, unten blaß, ſchwaͤrz⸗ 
lich gemiſcht. 

Die Klippenſchwalbe, Hirundo lunifrons Say iſt 
hier ſehr Häufig, wie auch in den anderen Felſengegen⸗ 
den naͤher am Gebirge. Sie haͤngt ihr Neſt in Menge 
an trockne Felſen unter Vorſprüͤngen. Es beſteht aus 
Schlamm, iſt halbkugelfoͤrmig, mit einem Eingang oben 
faſt wie eine Retorte; der Eingang ſteht etwas vor und 
iſt nach unten gerichtet. Es iſt ein thaͤtiger Vogel, der 
in der Nachbarſchaft des Neſtes nach allen Richtungen 
fliegt, wie Hirundo americana. In manchen Neſtern 
fanden wir Junge, in anderen nur Eyer. 

Der Vogel iſt oben braͤunlich ſchwarz, mehr oder 
weniger violett geſchaͤckt auf den Ruͤcken- und den Fluͤ⸗ 
gel⸗Deckfedern. Wirbel ausſchließlich ſchwaͤrzlich violett, 
auf der Stirn ein großer, weißer Mond; Schnabel 
ſchwarz, Buͤrzel und Schwanzdeckfedern blaß roſtfarben, 
Kinn, Kehle und Hals unten dunkel roſtfarben, das ſich 
in ein ſchmales Band uͤber den Hinterkopf ausdehnt; 
Bruſt blaß braunroth aſchgrau, Achſeln und untere Fluͤ⸗ 
gel⸗Deckfedern ſchmutzig braͤunlich, Schultern matt weiß 
mit kleinen, ſchwarzen und blaßroſtfarbenen Flecken, 
Bauch und Seiten des Afters weiß, ſchwach mit Braun 
geſtrichelt, untere Schwanzdeckfedern dunkel, gerandet 
mit Weiß, Schwanz nicht laͤnger als Fluͤgelſpitzen, ganz, 
aͤußere Federn weiß gerandet am innern Bart, Fluͤgel 
und Schwanzſchaͤfte oben braun, unten weiß, Schwanz: 
federn zeigen bey gewiſſen Richtungen ſchwache Baͤnder. 
Länge 82 Zoll. 

Eine neue, ſchoͤne Schlange, Coluber teſtaceus 
Say, blaß blutroth oben, blutroth ohne Flecken unten, 
Bauchſchilder 198. 

Iſt eine große Gattung, die in Größe C. con- 
firictor gleich kommt, bewegt ſich mit großer Gefchwins 
digkeit, die Schuppen ſind groß. ! 

Eine ſehr fhöne Emberiza, etwas kleiner als der 
Indigo Bunting (Emberiza cyanea) mit ganz verſchie⸗ 
denem Geſange. Meiſt im Gras, ſelten auf Buͤſchen 
oder Baͤumen. 

Emberiza amoena Say; Kopf und Hals blaͤulich 
gruͤn, Ruͤcken braͤunlich ſchwarz, mehr oder weniger mit 
Blau und ein wenig braun roſtfarben gemiſcht, Buͤrzel 
reinblau, kleinere Fluͤgelfedern mattblau, braun an der 
Wurzel und weiß gedüpfelt, fo daß ein Band entſteht, 
größere Fluͤgel-deckfedern ſchwaͤrzlich, weiß geduͤpfelt, was 
ebenfalls ein ſchmales Band bildet, Flügels und Schwanz 
federn ſchwaͤrzlich braun, Außere Raͤnder blau, Bauch, 
untere Schwanz⸗Deckfedern und unterer Theil der Bruſt 
weiß, oberer Theil der Bruſt blaß roſtfarben, Hals 
glänzend grun, Schnabel und Füße blaß. 

Eine Klapperſchlange (Crotalus confluentus Say) 
wohnt, wie C. tergeminus, in duͤrrem Boden, und. 
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beſucht die Wieſenhund-Doͤrfer, ihre Verbreitung aber 
ſcheint auf die Nachbarſchaft des Rocky-Gebirges ber 
ſchraͤnkt zu ſeyn. Die Klapper iſt verhaͤltnißmaͤßig viel 
größer als bey tergeminus und der Kopf hat keine gro» 
ßen Platten. Scheint in der Zahl der Bauch- und 
Schwanzſchilder dem C. atricaudatus Boſc und Dau- 
din verwandt zu ſeyn, die aber nach ihrer Beſchreibung, 
unten ganz weiß zu ſeyn ſcheint. Sie iſt auch verwandt 
mit C. durillus (. rhombifer Daud.), iſt aber kleiner 
und die Ruͤckenflecken ſind mehr rund. 

Eharacter. Braͤunlich mit Gruͤnlichgelb geſchaͤckt, 
eine Zfache Reihe brauner Flecken, die vorderen auf 
dem Ruͤckgrath zuſammenfließend, die hinteren in Baͤn— 
der getrennt. ‚ 

Leib braͤunlich aſchgrau, mit Gruͤnlichgelb geſchaͤckt, 
eine 3fache Reihe rothbrauner Flecken, die Ruͤckenreihe 
beſteht aus etwa 44 großen, querablang ovalen Flecken, 
jeder vorn und hinten weit ausgerandet und, die hinte— 
ren ausgenommen, gruͤnlich weiß geſaͤumt, die Zaͤhne der 
12 vorderen gedraͤngt und verfließend, die auf dem 
dickeren Theil des Leibes getrennt, die bey der Kloake 
und auf dem Schwanz mit den Seitenreihen vereiniget 
und Baͤnder bildend, die Flecken der Seitenreihen rund— 
lich und denen auf dem Ruͤcken gegenüber Zwiſchen 
der Ruͤcken- und Seitenreihe iſt eine Reihe verſchoſſe— 
ner, rußfarbener Flecken, abwechſelnd mit denen der 
zwey anderen Reihen. Kopf oben ſchuppig, Schuppen 
uͤber den Augenraͤndern und am vorderen Rande groͤßer 
und geſtreift. Unten gelblich weiß ohne Flecken; Bauch— 
ſchilder 179. Schwanzſchilder 27. 

Wenig Wild, man ſchoß nur einen Hirſch und eine 
Truthenne, die 6 Junge hatte. 

Eine ſchoͤne, große Eydechſe aus der Sippe Amei- 
va am Areanſa. Gleicht ſehr der Lacerta ameiva, wie 
fie Lacepede abbildet, der Schwanz aber iſt verhaͤltniß— 
maͤßig viel laͤnger. Iſt ſo ſchnell, daß man nur wenig 
fangen konnte. 

A. tellellata. Rücken und Seiten des Leibes und 
der Hals ſind mit 9 oder 10 Laͤngslinien bezeichnet und 
mit 18 oder 20 Querlinien, welche die ganze Oberflaͤche 
in ſchwarze Wuͤrfel theilen. Die Linien find hellbraun 
auf dem Ruͤcken, fallen ins Gelbe an den Seiten, die 
Schuppen dieſer Leibestheile find ſehr klein, conver und 
rundlich, der Wirbel iſt olivengruͤn mit Platten bedeckt 
in folgender Ordnung: 

2 mit 2 kleinen dazwiſchen, 1, 2, 1 die groͤßte, 
2 und 3. An den oberen Augenraͤndern 4 Platten, 
wovon die 2 mittleren die groͤßten. Bauch blaͤulich weiß, 
Kehle und Hals gelb uͤberlaufen und mit etwas groͤße— 
ren Schuppen bedeckt als die auf dem Ruͤcken ſind. 
Vorderfuͤße inwendig gelb, mit kleinen Schuppen be— 
deckt; an den aͤußern und hintern Seiten gruͤnlich weiß 
mit verfließenden ſchwarzen Flecken und großen Schup— 
pen. Hinterfuͤße hinten gruͤnlich weiß, mit verfließenden 
ſchwarzen Flecken und kleinen Schuppen, die vordere 
Seite gelblich, bedeckt mit großen Schuppen, Schen— 
kelloͤcher ſehr deutlich und vorragend, Schwanz ver— 
laͤngert, oben abgerundet, hellbraun, mit einigen Linien 
ſchwarzer Flecken an der Wurzel. Unten gelblich weiß 
ohne Flecken, Schuppen mit Kiel und in Querreihen. 
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Ganze Laͤnge 1 Juß, davon der Schwanz 87 Zoll. 

Am Arcanſa herunter am 19. July. Alles oͤde und 
wuͤſt, hin und wider Lacerta orbicularis, eine Pime- 
lia, Blaps oder Galeodes. 

In einem Wald, der grauſe Bär (Grizzly Bear, 
Urfus horribilis Ort.), lief plotzlich auf einen Mann 
los, der aber davon ritt. f 

Dieſes Thier iſt ſehr verſchieden von allen bekann⸗ 
ten Baͤrengattungen durch den weſentlichen Character 
der verlaͤngerten Vorderklauen und durch die gradlinige 
oder ſchwach gebogene Geſtalt der Geſichtsfirſte. Im 
Allgemeinen kann man ihn mit dem Alpen-Baͤren (Or. 
lus arctos) und beſonders mit der norwegiſchen Abart 
vergleichen. Die Klauen dieſer aber ſind von gewoͤhn⸗ 
licher Geſtalt und nicht verläugert, und der Geſichts⸗ 
raum zwiſchen den Augen iſt tief eingeſchnitten. Sie 
unterſcheiden ſich auch durch ihr Betragen und das 
Baumklettern, was der grauſe Baͤr nicht thut. Lewis 
und Clarke ſahen und tödteten dieſe Bären oft. Eis 
ner war 9 Fuß lang bis zur Schwanzſpitze, der Vor⸗ 
derfuß warn 9 Zoll breit, der Hinterſuß 114 lang, aus 
ßer der Ferſe, und 7 Zoll breit. Die Ferſe eines ander 
ren war 67 Zoll lang. 

Sie greifen nicht leicht an, auch ſelbſt wenn ſie 
verwundet find. 

Einer den fie ſchoſſen, griff nicht an, ſondern floh 
mit einem fuͤrchterlichen Gebruͤlle, ſein Leben war ſo 
zaͤhe, daß er auf eine Sandbank ſchwamm und noch 20 
Minuten lebte, obſchon er 5 Kugeln durch die Lunge 
und 5 andere Wunden hatte. Er wog wenigſtens zwi⸗ 
ſchen 3 und 600 Pfund und maaß 8 Fuß 72 Zoll bis 
zum Ende des Hinterfußes. 

Einer lebte noch 2 Stunden nachdem er mitten 
durch die Lungen geſchoſſen war. Er lief noch 18 engl. 
Meile und ſcharrte ſich noch ein Lager in die Erde 2 
Fuß tief und 5 lang. Das Fell war eine ſchwere Laſt 
für 2 Mann und das Fett füllte g Gallonen. Ein ans 
derer, durchs Herz geſchoſſen, rann noch in ſeinem ge— 
woͤhnlichen Schritt faſt 4 Meile, bevor er fiel. 

Dieſe Gattung heißt, nach den genannten Reiſen— 
den, in allen feinen Farbenabaͤnderungen bey den Cho- 
punnish- Indianern Hohhoſt. 

Sie erwähnen noch einer anderen Gattung, welche 
dem alten Baͤren nahe ſteht und wahrſcheinlich eine 
neue iſt; klettert auf Baͤume und heißt bey Jenen 
Yackyack. Die Brunſtzeit iſt um den 15. Juny. 

Die Indianer am Miſſuri ziehen bisweilen in Eleis 
nen Truppen gegen den grauſen Bär zu Felde, und Tros 
phaͤen von ihm ſind eine große Ehre. Wir ſahen Hals⸗ 
baͤnder von den Klauen, und ſelbſt einen ganzen Vor— 
derfuß vor der Bruſt Hängen. 

Es iſt nicht wenig merkwuͤrdig, daß der grauſe Baͤr, 
den ſchon Lahoutan erwähnt, jetzt gar nicht als eine 
beſondere Gattung aufgeführt wird, was er doch aller 
dings iſt. Er iſt, ohne Widerrede, das kuͤhnſte und 
gefaͤhrlichſte Thler, das in den vereinten Staaten vors 
kommt. Er verfolgt ſehr oft Jaͤger, und kein Thier 
entgeht ihm, wenn ſeine Hurtigkeit oder Liſt die ſeinige 
nicht uͤberſteigt. Er toͤdtet den Biſon und ſchleppt dieſe 
Laſt weg, um nach Hunger freſſen zu koͤnnen. 
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Er iſt aber nicht ausſchließend fleiſchfreſſend, wie 
ſich Manche einbilden, ſondern er frißt auch Fruͤchte 
und Wurzeln. 30 N 

Er iſt ehemals wahrſcheinlich auch in den atlantiſchen 
Staaten geweſen, wenigſtens machen noch nach Hecke⸗ 
welder die Delaware-Indianer ihre Kinder mit dem 
Big: nacked Bear fürchten. e 

Bey Engineer Cantonment ſieng man einen 
halbgewachſenen und hielt ihn an der Kette. Den letz⸗ 
ten Winter fuͤtterte man ihn vorzuͤglich mit Pflanzen, 
weil man bemerkt hatte, daß er grimmig wurde, wenn 
er zu viel Fleiſch bekam. Er war den groͤßten Theil des 
Tages in beſtaͤndiger Bewegung und lief an der Kette 
vor und zuͤckwaͤrts. Seine Wärter ſpielten mit ihm, 
doch mit Vorſicht, er brach einige mal los, dabey zeigte 
er eine ausgelaſſene Freude, rann im Hofe herum, ſtellte 
ſich auf die Hinterfuͤße und uͤberburzelte ſich. Ich war 
einmal dabey, Weiber und Kinder liefen in ihre Huͤt— 
ten und verſchloſſen die Thieren. Er rann vor Freude 
zu den Hunden, welche aber auswichen. So kam er 
auch zu mir, richtete ſich auf und legte ſeine Tatze auf 
meine Bruſt. Um mich von dem rohen Spielgeſellen 
los zu machen, drehte ich ihn um, worauf er nach dem 
Bach lief und eine Zeit lang darin herum ſchwamm. 

Herr Dougherty war einmal am oberen Miſſuri 
mit einem Anderen auf der Jagd, er hoͤrte einen 
Schuß und ſah daß ſein Camerad von dem Baͤren, den 
er verwundet hatte, verfolgt wurde. Um dieſen abzu⸗ 
leiten, lief er herbey und gab ihn auch einen Schuß; 
der Baͤr verfolgte nun ihn und mittlerweile hatte der 
Andere Zeit ihm wieder einen Schuß zu geben, wodurch 
er endlich erlegt wurde. Einige Jaͤger wurden ploͤtzlich 
von einem grauſen Baͤren verfolgt, ein Knabe, der nicht 
weiter laufen konnte, fiel vorwärts hin, der Bär rich 
tete ſich vor ihm auf ſah ihn einen Augenblick on, und 


ſprang ſodann über ihn hinuͤber, um die anderen zu 


verfolgen. Ein anderer Jäger ſprang ploͤtzlich hinter eis 
nen kleinen Baum, der Baͤr aber lief ohne ſich umzu— 
ſehen, vorbey. Ein anderer Jaͤger bekam von ſeiner 
Tatze einen Schlag, der ihm das Auge und den Backen 
wegriß. 

Herr Dougherty ſchoß einen Biſon, er gieng weg 
um Huͤlfe zu holen. Als er zuruͤck kam hatte ihn ein 
Bär fortgeſchleppt und in eine von ihm ausgegrabene 
Hoͤhle verſteckt. 

Mir hörten fie zwar oft des Nachts um unſer Las 
ger bruͤllen, ſie kamen aber nie um uns anzugreifen. 
Sie ſcheinen ſich mehr vor der Stimme des Menſchen 
als vor ſeinem Anblick zu fuͤrchten. ö 

Folgende Beſchreibung iſt von einem, der jung aus 
der Gegend der Sioux nach Philadelphia gebracht wor 
den. Man hielt ihn da mehrere Jahre in einem ſtar— 
ken Käfig, endlich wurde er aber fo groß und wild, daß 
man ihn ausſtopfte. 

Beſchreibung: Haar lang, kurz auf der Stirn, ſehr 
kurz vorn zwiſchen den Augen, ſchwaͤrzer und groͤber 
an den Beinen und Fuͤßen, laͤnger an Schultern, Kehle, 
hinter den Schenkeln und unter dem Bauch, blaͤſſer an 
der Schnautze; Ohren kurz, rundlich, Stirn gebogen, 
die Gefichtefirfte verlängert ih anf die Schnauze, ohne 
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alle Indentation zwiſchen den Augen, Augen ſehr klein, 
ohne merkliche Nickhaut, Iris roͤthlich braun, Nafen 
ſpitze ſchwarz, die Naſenausſchnitte deutlich und tief, 
Lippen, beſonders die obere, nach vorn ausdehnbar, 
mit einigen ſteifen Haaren oder Borſten, Schwanz ſehr 
kurz, im Haar verſteckt. Das Haar wird allmaͤhlich kuͤr— 
zer auf den Beinen, der obere Theil des Fußes aber 
iſt reichlich damit verſehen. Schneidzahne 6, die ſeitli— 
chen mit einem Hoͤcker an der Seite, Eckzaͤhne groß, 
ſtark, vorragend, dahinter ein einzelner falſcher Backen— 
zahn, uͤberdieß 4 Backenzaͤhne, wovon der vordere ſehr 
klein, beſonders oben; der untere gleicht dem 2ten fal— 
ſchen Backenzahn des Hundes. Vorn die Klauen ver: 
laͤngert, Finger ſchlank, mit 5 ovalen, nackten Hoͤckern 
von der Sohle abgeſondert, auch unter ſich, und von 
den Klauen durch dichte Haare; vordere Sohle halb 
nackt, quer oval; auf dem Grunde ein rundlicher, nack— 
ter Hocker, von Haaren umgeben; Hinterſohle nackt, 
Naͤgel maͤßig, mehr gebogen und kuͤrzer als die vorde— 
ren. Die Nägel werden nach vorn nicht fchmäler aber 
von unten nach oben duͤnner. Hoden haͤngend in be— 
ſonderen Beuteln 2 bis 4 Zoll von einander. 

Aendern außerordentlich in der Faͤrbung ab und 
gehen ſtufenweiſe vom Dunkelbraun zu Blaßbraunroth 
und zu Grau uͤber. 


Laͤnge (des ausgeſtopften) bis zur Schwanzwurzel 
5 Fuß 2 Zoll. 


Stamm des Schwanzes, ohne Haare — 13 — 
Vom vordern Grund des Ohrs bis 

zur Naſenſpitze l a 4 — 12 — 
vorderen Augenwinkel bis zur Naſen⸗ 

ſpitze £ . . 5 — 6 — 
Augenhoͤhle 5 5 5 8 — 4 — 
Zwiſchen den Augen. 2 85 — 45 — 
Ohren 8 0 5 — 3 
laͤngſte Vorderklaue . . — 47 — 
kuͤrzeſte 2 e 2 8 — 24 — 
laͤngſte Hinterklau 8 3 — 3 — 
VVV 
Haar an der Schwanzſpitze — 424 — 
— auf dem Kopfſwirbel — 2 — 
— unter den Ohren — 3 — 
aer 5 8 — 3 — 
— auf den Schultern 5 . 42 — 
— an der Kehle . 4 i — 4 
— am Bauch und hinter den Vor⸗ 

derfuͤßen 5 R s - — 6 — 


Zehntes Capitel. Am 19. July, oſtwaͤrts. 
Die Mosquito, welche mehrere Wochen lang nicht 
a finden ſich hier wieder. Zwey Hirſche 
5 ruthahn wurden | 
there geſchoſſen und eine große Heerde 
Tyrannus verticalis Say, nahe verwandt dem T. 
grifeus und ſulphuratus Vieill. , unterſcheidet ſich aber 
vom erſten durch den gelben Bauch, und vom letzten 


durch die einfache Faͤrbung der Fluͤgel und Schwanzfe⸗ 


dern und durch den Mangel der Baͤnder an den Sei: 
ten des Kopfs; auch iſt der Schnabel anders geſtaltet. 
Kopf oben rein blaß bleyfarben, Wirbel mit einem 

Litt, Anz. z. J. 1824. 
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glaͤnzend pomeranzgelben Fleck, Ruͤcken blaß bleyfarben, 
ſchwach olivenfarben uͤberlaufen, Flügel braun, Tertial— 
federn aͤußerlich weiß gerandet, innere Fahnen der 
Schwungfedern gegen die Wurzel weißlich, das ſich ver— 
ſchmaͤlert gegen die Spitze, beſonders ſo deutlich die 
erſte Feder, Schwanzdeckfedern und Schwanz tief brauns 
ſchwarz, aͤußere Fahne der ſeitlichen Schwanzfedern 
weiß, vor dem Auge ein dunkler Strich, Kinn weißlich, 
Hals unten wie der Kopf, Bruſt, Bauch und untere 
Schwanzdeckfedern ſchoͤn gelb, auf dem Schnabel und 
an jeder Seite ſeiner Wurzel ſind Cluſters, Oberkiefer 
oben vollkommen grad von der Wurzel bis zur Spitze, 
wo es ſich ziemlich ſchnell nach unten biegt. 

Laͤnge 2 = 2 - : 5 8 

Schnabel vom vordern Rand der Naſenloͤ— 

cher bis zur Spitze 5 > 5 5 

Am 21. July wurde ein Wilder getroffen zum ers 
ſten mal wieder feit den Pawnees. 

Zwey Hirſche, 1 Antilope und 7 Truthaͤhne wur⸗ 
den geſchoſſen. 

Am 22. ein Biſon geſchoſſen. 

Veſpertilio noveboracenlis, unterſcheidet ſich durch 
Nichts von derſelben in den atlantiſchen Staaten; hat 
unzweifelbar Schneidezaͤhne im Oberkiefer, welche Pen- 
nant dieſer Gattung abſpricht. Sie ſind ſehr klein und 
ragen kaum uͤber das Zahnfleiſch hervor. 

Eine andere kleine Gattung flog im Zwielicht ſchnell 
uͤber den Fluß. Scheint noch nicht alt zu ſeyn, weil 
die Backenzaͤhne noch ſehr lang und ſpitzig ſind; die 
Eckzaͤhne ſind ſehr gekruͤmmt, und der rechte untere iſt 
ſonderbarlich an der Spitze zweyſpaltig, als wenn er 
aus 2 Borſten beſtaͤnde. Sie iſt ohne Zweifel von V. 
carolinianus Geoffr. verſchieden, womit ſie jedoch die 
verlaͤngerten Ohren gemein hat und eine kleine, bauchige 
Ausdehnung am vorderen Rand, welche ſich bis uͤbers 
Auge ausdehnt, aber der Tragus iſt viel länger, ſchmaͤ— 
ler und ſpitziger und aͤhnelt dem von V. emarginatus 
Geoffr., heiße V. lubulatus Say. 

Ohren laͤnger als breit, faſt ſo lang als der Kopf, 
behaart an der unteren Haͤlfte, ein wenig bauchig am 
vorderen Rande und ausgedehnt gegen das Auge, der 
Tragus verlaͤngert, pfriemenfoͤrmig, Haar oben ſchwaͤrz— 
lich an der Wurzel, Spitze matt aſchgrau, die Haut 
zwiſchen den Schenkeln an der Wurzel behaart, Haare 
einfärbig und auch einige dergleichen zerſtreut uͤber der 
Oberflaͤche und laͤngs der Raͤnder, ſo wie auch uͤber der 
Armhaut. Haar unten ſchwarz, Spitzen gelblich weiß, 
Hinterfuͤße ziemlich lang, einige Borſten erſtrecken ſich 
über die Nägel hinaus, nur ein kleines Stuͤck vom 
Schwanz ſtoͤßt uͤber die Haut hinaus. Ganze Laͤnge 
275 Zoll, Schwanz 15.4 

Am 24, trennte ſich die Geſellſchaft und ein Theil 
gieng ſuͤdwaͤrts nach dem Canadian River. Auf dieſem 
Wege ſah man den Yellow-bellied Fly-Gatcher und 
den Obleur-Wren. Ein kleines, geſtreiftes Grund-Eich⸗ 
hoͤrnchen wurde gefchoffen und ein anderes, das ſich 
durch die außerordentliche Grobheit und flache Form der 
Haare auszeichnet, und durch 3 ſchwarze Linien an jes 
der Seite des Schwanzes. Dieſe Linien find an ihren 
Enden auf der Oberflaͤche des Schwanzes vereiniget, 

18. 
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wie beym Sciurus getulus. Es niſtet in Felſenloͤchern 

und ſcheint nicht von ſelbſt auf Baͤume zu klettern. 
Scheint vorzuͤglich um die nackten Sandſteinfelſen, 

wo nur einige Cedar- Buͤſche vorkommen, ſich aufzuhal⸗ 


ten. In den Backentaſchen fanden wir Knoſpen und 
Blaͤtter von kleinen Pflanzen, die um die Felſen 
wachſen. 


S. grammurus Say, Line tailed- Squirrel. Leib 
aſchgrau mehr oder weniger roſtfarben uͤberlaufen, Haare 
ſehr grob, flach, oben rinnenfoͤrmig, an der Wurzel 
bleyfarben oder ſchwaͤrzlich, dann weißlich oder roſtfar— 
ben, Spitze braͤunlich, auf Nacken und Schultern herrſcht 
das Weißliche vor. Auf der Mitte des Ruͤckens, den 
Seiten und der aͤußeren Flaͤche der Beine das Roſtfar— 
bene, indem das Braune der Spitzen verſchießt; oberer 
und unterer Augenhoͤhlenrand weiß, Schwanz maͤßig, 
weißlich, Haar mit 3 ſchwarzen Ringeln, Wurzel und 
Spitze weißlich. Unterflaͤche weißlich, roſtfarben über 
laufen, Daumenhoͤcker bewaffnet, Iris umbrabraun, Pu⸗ 
pille ſchwarz. 5 

Laͤnge bis zum Schwanz h 5 112 Zoll. 
Schwanz 8 - 5 & h 9 


Am 26. ſah man Spuren vom grauſen Bären, von 
Biſonen; man ſah 2 ſchwarzſchwaͤnzige Hirſche, einige 
Eichhoͤrnchen und einige kleine Voͤgel. Abends wurde 
ein ſolcher Hirſch geſchoſſen (Black-tailed or Mule- 
Deer). Das Fleiſch ſchmeckte der hungrigen Reiſegeſell⸗ 
ſchaft wohl. 

Am 27. verfolgten hungrige Woͤlfe einen Biſon, 
den fie von Zeit zu Zeit niederriſſen. Die noch Hungri— 
geren ſuchten den Woͤlfen die Beute abzujagen, was 
ihnen auch gelang. 

Am 30. wurde wieder ein ſchwarzſchwaͤnziger Hirſch 
geſchoſſen. Man ſah einige Antilopen, aber viel ſcheuer 
als die am Miſſuri, auch einige wilde Pferde. 


Eilftes Capitel. Am Canadian-River abwärts. 
Alles oͤde und arm an Pflanzen und Wild. Am 31. 
July ein junges Wildkalb und ein Reiher geſchoſſen. 

Ein männlicher, ſchwarzſchwaͤnziger Hirſch oder Mule- 
deer zum Ausſtopfen geſchoſſen; es waren bey ihm noch 
2 gemeine Rothhirſchkuͤhe und 3 einer anderen Art. 

Cervus macrotis Say, black -tailed or Mul-Deer. 
Geweih ſchwach gefurcht, an der Wurzel hoͤckerig, das 
ſelbſt ein kleiner Zweig, in Lage und Richtung wie bey 
Cerv. virginianus; die Kruͤmmung der vorderen Linie 
der Geweihe hat dieſelbe Richtung, iſt aber ſchwaͤcher 
als bey virginianus. In der Mitte gabeln ſie ſich 
ebenfalls, und jeder Zinken zertheilt ſich gegen das Ende 
wieder; der vordere dieſer Fortſaͤtze iſt etwas länger als 
der hintere, Ohren ſehr lang, erſtrecken ſich bis zur 
Hauptgabel, alſo zur halben Laͤnge des Geweihes. Die 
Seitenzaͤhne ſind gegen die mittleren groͤßer als bey 
virginianus, Augenlieder ſchwarz, Oeffnung unter dem 
Auge größer als bey virginianus und offen, das Haar 
iſt rauher; gewellt und zuſammengedruͤckt, wie das vom 
Elk (C. major). Faͤrbung oben hellroͤthlich braun, Sei⸗ 
ten des Kopfes und Haar am vorderen Theil der Naſe 
oben matt aſchgrau, Ruͤcken gemiſcht mit ſchwarzſpitzigen 
Haaren, welches eine deutliche Linie auf dem Nacken, 


nah am Kopfe bildet, Schwanz iſt blaß roͤthlich aſch⸗ 
grau und das Haar ſeiner Spitze ſchwarz. Die Spitze 
des Sterzes iſt zuſammengedruͤckt und unten faſt ohne 
Haar. Die Hufe ſind kuͤrzer und breiter als die des 
virginianus und mehr wie die des Elks. 


Laͤnge von der Wurzel der Geweihe zum Anfang des 
Fortſatzes 3 2 2 2 2 Zoll. 

des untern Fortſatzes . 4 22 

von ihm bis zur Hauptgabel n. 4-5 — 

— von der Hauptgabel bis zur oberen 


Gabel je. N X - 1 
Endzinken des vordern Aſtes g 4 44 Pe 

— des hinteren . . 8 241— 3 — 
Von der vorderen Wurzel des Geweihs 


bis zur Spitze des Oberkiefers . 94 — 
— vorderem Augenwinkel bis zur Kies - 

ferſpitze „ n. 8 5 g 4 
— der Wurzel des Geweihes bis zum 


vorderm Augenwinkel 2 2 3 — 
Laͤnge der Ohren uͤber > 1 71 — 
— des Sterzes . Jae dan r 
Haare an der Schwanzſpitze . 3 —4 — 


Iſt wahrſcheinlich die Gattung, die Lewis und 
Clarke erwähnen unter dem Namen : Black-tailed- 
deer und Mule-deer, ohne Zweifel eine neue Gattung. 

Einige Klapperſchlangen und Lacerta orbicularis, 
deren es offenbar 2 Gattungen gibt, verſchieden in der 
Länge der Stacheln und Lage der Naſenloͤcher. Von 
jeder Gattung find kaum 2 Stuck in Färbung gleich, 
die Zeichnung aber iſt bleibend. Beyde koͤnnen wenig 
ihre Farbe aͤndern. In der Gattung mit langen Stacheln 
koͤnnen wir keine Unterſcheidungszeichen der Geſchlechter 
finden; die andern zu unterſuchen hatten wir nicht hin» 
laͤnglich Gelegenheit. 

Am 2. Auguſt wurde ein Dachs geſchoſſen und eine 
Eule, beyde wurden gierig verzehrt. Viele Cow- bun- 
ting [wohl Emberiza pecora] flogen ohne Scheu um 
die Pferde, daß mehrere mit der Peitſche niedergefchlas 
gen wurden, 

Den 4. Auguſt, ein Spießhirſch geſchoſſen. Einige 
wilde Pferde geſehen, eines geſchoſſen und verzehrt. 

Perdix virginianus (Common Perdrige), auch 
die Taube (Dowe), welche übrigens wie gänzlich ver, 
ſchwunden war. 

Am 7. wieder wilde Pferde, darunter viele Foh— 
len und einige Mules. Ein Wieſenhund⸗Dorf, worin 
eine Strix cunicularis geſchoſſen wurde; fie fiel in ein 
Murmelthierloch, wurde laber erlangt. Der Magen 
war voll Heuſchrecken und andere Kerfe, wir haben nie 
Spuren gefunden, daß dieſe Eule Murmelthiere ver— 
ehre. 1 5 
15 Eine fuͤrchterliche Scolopendra gefangen, 8 Zoll 
lang und faſt 4 breit, glatt, dunkelbraun, ſuchte immer 
zu beißen, der Biß ſoll giftig ſeyn. 

Zwoͤlftes Capitel. Am 9. Auguſt mußte man 
noch von dem Fleiſch des Pferdes eſſen, das am 5. ger 
ſchoſſen worden; die Jaͤger liefen taͤglich herum nach 
Wild, aber vergebens. Endlich ſah man mit Vergnüs 
gen eine Menge Woͤlfe und Aasvoͤgel, weil ſie eine 
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ſichere Anzeige von Biſon-Heerden find. Den anderen 
Morgen hatte man nichts zum Fruͤhſtuͤck als Jeder 2 
Unzen Zucker und einige Trauben, die man am Lager 
gefunden; man ſchoß einen abgezehrten Biſon, der wohl 
Krankheits halber zuruͤckgeblieben war, aber dennoch 
mußte er verzehrt werden. 

Am 10. traf man auf eine Jagdparthie Kaskaia⸗ 
Indianer; es ritten mit ihnen Kinder, die noch nicht 
allein gehen konnten. | 

Man fah Becurviroſtra americana (Red-necked 
Avolet), Sterna minuta (Minute-Tern.) und andere 
Strandvoͤgel, und auch Truthaͤhne. 

Dreyzehntes Capitel. Am 15. Aug. Der 
Boden wird immer beſſer, die Pflanzen mehren ſich und 
hiemit die Thiere. 

Mehrere Gattungen von Heuſchrecken erfuͤllten die 
Luft mit ihrem Gezirpe und naͤhren den ſchoͤnen Ha— 
bicht Falco milliſippienſis Will. Er fängt fie leicht, 
ſchwebt dann in der Luft, und zerreißt ſie mit Schnabel 
und Klauen. 

Eine Schildkroͤte, wie Tefiudo geographica le 
Sueur; der Ruͤckenſchild faßte ein Quart Waſſer. 

Woͤlfe, Jackale und Geyer kommen jetzt in Menge 
vor, ſo wie auch Gerippe von Biſonen. Einer wurde 
geſchoſſen. 

Unter den wilden Pferden ſah man die Hengſte ge— 
woͤhnlich etwas von der Heerde entfernt. 

Ein einzelner, geſchoſſener Biſon war ſo ſchlecht, 
daß man ihn nicht eſſen konnte. Dieſes iſt in dieſer 
Zeit der Fall mit allen Stieren. 

Am 16. ſah man viele Tauſend Biſone aus den 
ſtehenden Lachen des Fluſſes hervorkommen. 

A 19: ſah man Biſone, Hirſche und Antilopen. 

Wir wurden nun von ganzen Schwaͤrmen Schmeiß— 
fliegen (Blowing flies) verfolgt; wenn ein Braten nur 
einige Zeit ſtand, ſo war er gleich weiß von ihren 
Eyern. 

Stechſchnacken waren auch ziemlich haͤufig und wir 
wurden nirgends ſo ſehr von den Ticks geplagt, wie jetzt. 
Am 21. ſah man 3 ſchwarze Bären und ſchoß eis 
dieſes war der erſte, den wir ſeit dem Miſſurt 
verzehrt haben. Erfahrne Jaͤger ziehen ihn dem Biſon 
vor und ſelbſt Allem, nach dem Biberſchwanz. Sie le— 
ben jetzt vorzuͤglich von Trauben, Pflaumen, Beeren 
von Cornus alba und circinata, und von den Eicheln 
einer kleinen ſtrauchartigen Eiche. Auch ſind ſie gierig 
nach Fleiſch und man ſieht fie oft mit Wölfen und Raub 
voͤgeln um ihren Theil an einem Biſon ſich ſtreiten. 

Die Gegend ſchwaͤrmte hier von unzaͤhligen Heer— 
den von Biſonen, wilden Roſſen, Hirſchen, Elken u. ſ. 
w., ſo wie von kleinen Sandpipern, gelbſchenkligen 
Schnepfen, Charadrius vociferus (Kill-deer Plover) 
und Kiebitzen. 


nen; 


Dritter Band. 


Erſtes Capitel. Den 22. Aug. Eine große 
Heerde wilder Pferde von verſchiedenen Farben, die man 
deßhalb fuͤr zahme gehalten, ſie nahmen aber alle die 
Flucht. N 
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Da nun die Waͤlder ſehr groß werden, ſo konnte 
man fo viele Biſone, Bären, Hirſche und Truthähner 
ſchießen als man wollte. An einem Tage ſchoß man 2 
Baͤren, 3 Hirſche, 1 Truthuhn, 1 großen weißen Wolf 
und 1 Haſen. - 

Häufig wurde nun das Fuchs⸗Eichhorn, das wir 
ſeit dem Miſſuri nicht geſehen „ der Cardinal und der 
Summer Red bird, der gabelſchwaͤnzige Tyrann und 
der Haubenſpecht, die Raben, gemein in den offenen 
Gegenden, machen nun den Kraͤhen Platz. 

Zwey Edelhirſche und ein Thier ſtanden, gar nicht 
ſcheu, und der Leit⸗Hirſch wurde geſchoſſen. Ueberhaupt 
waren alle Thiere hier nicht ſcheu, ein Bewels, daß man 
in dieſer Gegend den Menſchen, den Feind und Zer— 
ſtoͤrer aller Dinge, wenig kennt. Antilopen fliehen auch 
nicht ſo wie fruͤher. 

Am 27. Aug. Heerden von Biſonen, wilden Roſ— 
ſen, Elken und Hirſchen graſen ruhig auf den fruchtba— 
ren Weiden und es fehlte nur das Werk des Menſchen 
zu dieſer uͤppigen Landſchaft. 

Dieſe Annehmlichkeit wird doch geſtoͤrt durch die 
Menge kleiner, faſt unſichtbarer Holzzecken. 

Dieſe Kerfe kann man nicht, wie die Mosgquitos, 
Stechſchnacken und Sandfliegen, durch Rauch vertreiben, 
noch kann man ſie durch noch ſo gut geſchloſſene Klei— 
dung von Leder abhalten. Kaum ſetzt der Reiſende ei— 
nen Fuß unter ſie, ſo fangen ſie zu vielen Tauſenden 
ihren ſtillen, unſichtbaren Marſch an, ſteigen am Fuß 
und Bein herauf, ſtecken ſich in jeden Theil des Klei— 
des und ſchlagen unvermerkt ihre Faͤnge in jeden Theil 
des Leibes ein. Man bemerkt den Biß nicht eher als 
bis das Kerf Zeit gehabt hat, ſeinen Kopf ganz in die 
Haut zu bohren, und wenn es die kleinſte und laͤſtigſte 
Gattung iſt, faſt ihren ganzen Leib. Sie halten ſich 
dann ſo veſt, daß ſie eher Kopf und Leib abreißen als 
loßlaſſen. Es waͤre beſſer ſie gar nicht zu ſtoͤren, weil 
die unter der Haut ſtecken bleibenden Kopf und Klauen 
viel mehr Reitz verurſachen als das lebendige Thier; 
aber das Jucken iſt ſo unausſtehlich, daß die Finger 
ſich unwillkuͤhrlich bewegen um die Thierchen zu zerſtoͤ— 
ren. Die anfaͤnglich faſt unmerkliche Wunde ſchwillt 
nach und nach, entzuͤndet ſich, und wenn ſie durch Kra— 
tzen erweitert worden, gibt ſie eine Feuchtigkeit von ſich, 
und eitert allmaͤhlich ſo ſtark, daß die verletzte Subſtanz 
ganz abgeht. Laͤßt man das Thier ungeſtoͤrt, To zehrt 
es mehrere Wochen lang, wird entſetzlich groß, und 
nimmt ziemlich die Farbe der Haut an. Die Fuͤße ver 
groͤßern ſich nicht, ſondern verſtecken ſich faſt ganz in 
die Maſſe, welche ſich auf dem Ruͤcken anſammelt und 
vorwaͤrts gegen die Haut ſo ausdehnt, daß das Kerf 
zuletzt ſeinen Halt verliert. Man gewinnt Nichts da— 
bey, wenn man ſich an den Biß dieſer Holzzecken ge 
woͤhnt. Im Gegentheil erlangt die Haut, wenn ſie 
lang ihrer giftigen Einwirkung ausgeſetzt iſt, eine ſolche 
Reitzbarkeit, daß zuletzt der Biß einer einzigen Zecke 
hinreichend iſt, um eine große, und ſchmerzhafte Ente 
zuͤndung hervorzubringen. Dieſes mag nicht immer der 
Fall ſeyn, bey uns aber war es ſo. 

Dieſes Brennen und Schmerzen der Haut zwang 
uns immer zu baden, ſo oft wir nur Waſſer trafen, 
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wir festen aber dieſes nicht lange fort, da wir bald mer 
ten, daß die Schmerzen ſich dadurch nur vermehrten. 

Dieſe blutduͤrſtigen Thiere haͤngen ſich nicht bloß 
an den Menſchen; Pferde, Hunde und viele wilde Thiere 
ſind ihren Angriffen ausgeſetzt. Am Halſe der Pferde 
ſah man fie beſonders groß werden. Nichts deſto wenis 
ger iſt es gewiß, daß der groͤßte Theil der Waldzecken, 
ſo wie die Mosquito, und andere blutduͤrſtigen Kerfe, 
in ihrem ganzen Leben, kein Blut zu verſuchen bekom— 
men, und dennoch vollführen fie alle ihre Verrichtungen, 
ſo daß es ſcheint, der Blutdurſt ſey ihnen bloß gege— 
ben um alles zu plagen, was ihnen in den Weg kommt. 

Wild gab es nun in Menge. Ein Jaͤger wurde 
von einem angeſchoſſenen ſchwarzen Bären wuͤthend ver— 
folgt, fo daß er auf einen Baum klettern mußte. Dies 
ſes geſchieht in der jetzigen Jahrszeit mehr, weil ſie 
nicht vom Fett gehindert werden. 5 

Am 28. trafen wir wieder ein großes Dorf von 
Wieſenhunden, das etwa 2 Quadrat-Meile bedeckte und 
voll Gras war, worauf einige Tauſend Biſone weideten, 
eine Heerde wilder Roſſe, 20 — 30 Antilopen und ein 
Dutzend Hirſche. Die Murmelthiere rannten und fpiels 
ten mit einander. Als wir uns naͤherten, ſetzten ſie ſich 
auf ihre Loͤcher und gaben ihre Angſt durch ihren ge— 
woͤhnlichen Schrey zu erkennen. 

Todte Biſone lagen herum und die Luft war von 
Aasvoͤgeln verdunkelt, worunter wir den ſchmutzigen Vul- 
tur aura und V. atratus, den ſchwarzen Geyer der 
ſuͤdlichen Staaten bemerkten. Man ſchoß 2 ſchoͤne, maͤnn— 
liche Hirſche, die beyde 1 Zoll Fett auf dem Ruͤcken 
hatten. 

Am 29. fah man einen Bienenſchwarm an den Ae— 
ſten eines Baumwollenbaums haͤngen; ein Beweis daß 
wir nicht mehr weit von den Wohnungen civilifierter 
Menſchen waren. Nach Verſicherung der Jaͤger und 
Indianer findet man keine Bienen über 250 oder 300 
engl. Meilen uͤber die Niederlaſſungen der Weißen hin— 
aus [hieraus ſcheint doch zu folgen, daß die Bienen aus 
Europa eingebracht worden]. Man bekam von den Ble— 
nen etwas Honig. . 

Am 2. September, an einem Bach ſah man Ue— 
berbleibſel von mehreren Elox olleus (Gar-filh), die 
mit einem unverwundbaren Panzer, wie bedeckt find, 
Der Gar findet ſich gewöhnlich in tiefem Waſſer, wo 
er verborgen liegt um kleine Fiſche zu erhaſchen. Er 
wird zwar nicht ſehr geſchaͤtzt, aber ſchmeckt doch faſt ſo 
gut als der beruͤhmte Stoͤr am Hudſon. Nan hat 
ein Vorurtheil gegen ihn, weil er ſo ſchlecht ausfieht. 

Am 3. ſchoſſen wir einen ungeheuern Biſon-Stier, 
einen Hirſch und graue Eichhoͤrnchen; die Waldzecken 
plagten ſehr; im Schatten waren fie weniger häufig. 

Man ſah den kleinen, weißen Reiher, den ſchnee— 
weißen Reiher (Snowy heron), viele Kraniche, Enten, 
Pelikane, Bären und Wölfe; unter den letzten war ein 
ſchwarzer, von geringerer Groͤße, der vielleicht eine be— 
ſondere Gattung iſt. Eine große, ſchwarze, haarige 
Spinne, wie Mygale avicularia von Suͤdamerica, 
wurde oft geſehen. Sie guckte aus ihren kleinen Erd: 
hoͤhlen heraus. 

Zweytes Capitel. Das Land 


Am 3. Sept. 


immer fruchtbar, man hört einen Vogel fihreien wie 
Kinder-Trompete, es war Picus principalis, Great ivo- 
ry-billed Wood-pecker, die größte nordamericaniſche 
Gattung und auf die wuͤrmeren Gegenden beſchraͤnkt, 
Picus pileatus und erythrocephalus nun gemein. Trut⸗ 
huͤhner ſehr zahlreich. Der Papagay Chuckwills-Wi- 
dow, Wood Robin, Moking Bird (Turd. polyglot- 
tus) und viele andere kleine Vögel füllen die Waͤlder 
mit Leben und Geſang. Bald-eagle [Falco leucoce- 
phalus], Turkey Buzzard [Vultur aura] und der 
ſchwarze Geyer [Vultur atratus], Raben und Krähen _ 
ſchwaͤrmten ebenſo wie die Schmeißfliegen (Blowing 
flies) uͤberall, wo ein Biſon, ein Elk oder ein Hirſch 
geſchoſſen lag. An den Baͤchen Fluͤge von Pelicanen, viele 
ſchneeweiße Reiher und die ſchoͤne Ardea egretta. 


Am 9. Sept. ſah man 20 — 30 Elke, wovon ein 
maͤnnlicher geſchoſſen wurde. 

Am 10. war man am Zuſammenfluß des Canadians 
River mit dem Arkanſa. Man hatte am Canadian-River 
7693 Meilen gemacht und gieng nun am Arcanſa hin⸗ 
unter. ; 

Am 13. traf man mit dem anderen Theil der Reis 
fenden, welche am Arcanſa herunter gekommen waren, 
zuſammen. Man war nun in einem bewohnten Lande. 
Drittes Capitel. Reiſe der anderen Haͤlfte, 
am Arcanſa herunter, vom 24. July an. 8 

Einige wilde Voͤlkerſchaften werden beſchrieben und 
Abbildungen davon gegeben. 

Eine ſchoͤne Kroͤte, Bufo cognatus bewohnt dieſe 
Gegend: rothbraun mit aſchgrauen Linien, Kopf rinnen» 
foͤrmig, Furche vorn abgekuͤrzt, Leib oben dunkelbraͤun⸗ 
lich, warzig, Warzen um den Grund ſchwarz, find haͤu⸗ 
figer mehr vorſtehend und ſpitzig an den Seiten und 
Beinen, weniger am Ruͤcken. Laͤngs des Ruͤckgraths 
eine aſchgraue Binde, von der eine ſchiefe, aſchgraue, 
unregelmaͤßige Linie vom Wirbel aus nach den Seiten 
hinter den Vorderfuß laͤuft; eine andere, doppelte, von 
der Mitte des Ruͤckens zu den hinteren Schenkeln, Sets 
ten und Beine mit unregelmaͤßigen, aſchgrauen Linien, 
Kopf mit einer Furche, welche ſich kaum vor den vor⸗ 
deren Augenwinkel erſtreckt. Verrucae hinter den Aus 
gen mäßig, Oberkiefer ausgerandet, Leib unten koͤrnig. 

Laͤnge ohne Füße, 33 Zoll. 

Aehnelt der gemeinen Kroͤte (Bufo mulicus Dau- 
din) unterſcheidet ſich aber in der Vertheilung der Far⸗ 
ben und in der Laͤnge der Kopffurche, welche ſich in 
der letzten Gattung bis zur Naſe ausdehnt. Sie hat 
nicht die großen, warzenfoͤrmigen Hoͤcker zwiſchen den 
Verrucis hinter den Augen, und nicht den großen, uns 
regelmaͤßen ſchwarzen, weißgeſaͤumten Fleck, wie bey 
muficus. In der Vertheilung der grauen Linien ſieht 
ſie aus wie B. fulcus. Wohnt in waldloſen Gegenden 
und iſt wie eine Abart von mulicus den Sonnenſtrahlen 
ausgeſetzt. 8 


Viertes Capitel. Am 30. Juny. Man fah 
in der oͤden Gegend einige Biſone; und eine Menge 
großer, gruͤnkoͤpfiger Fliegen (Pabanus) plagte die 
Pferde, fie ſetzen ſich auf ihren Hals und faͤrbten ihn 
mit Blut. Sie fanden ſich ſpaͤter immer da, wo ein 
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Fleck fruchtbaren Bodens war, deſſen Graͤnzen ſie ſelten 
uͤberſchritten, wie der Zimb in Aegypten. 

Am 2. Aug. ſchoß man einen Biſon. Unter den 
Heerden dieſer Thiere ſah man ſehr häufig Fluge von 
Emberiza pecora (Cow-bunting). Sein Benehmen 
iſt wie das von Tanagra erythrorhyncha Stanley, in 
Salts Reiſe, ſetzt ſich in Menge auf den Ruͤcken der 
Biſone, welche fie ſehr gern auf ſich das Ungeziefer ab» 
leſen laſſen. Er iſt gar nicht ſcheu. 

Grotalus confluentus, ſehr Häufig, beſonders um 
die Wiefenhund Dörfer! - Das Geraͤuſch ihrer Klapper 
wurde von den Pferden nicht beachtet, aber von einem 
Maulthier, das immer auf die Seite ſprang.“ 

Am 3. fah man viele Antklopen. wovon eine ſehr 
nahe trabte und geſchoſſen wurde. In kleinen Wiefens 
hunddoͤrfern ſah man viel Coquimbo oder Grab:Eulen. 
Die Hoͤhlen worauf Eulen ſaßen, ſahen anders aus als 
die der Wieſenhunde; ſie waren groͤßtentheils eingefal⸗ 
len und oft von Schlangen‘, Eydechſen, wie von Eulen 
bewohnt; dagegen waren die Hoͤhlen der Murmelthiere 
ſehr rein und in gutem Stand, wir glauben daher, daß 
ſie nicht ſelbſt Hoͤhlen graben, „ die Kelgſſenen 
der Murmelthiere beziehen. 0 

Am 4. ſchoß man 4 fette Kühe. 

Am 35. lagen viele Tauſend Biſone herum. Ihr 
rauhes Kehlen⸗Gebruͤll, das zwiſchen dem des Haus: 
ſtiers und dem Murren eines Hundes in der! Mitte lag, 
wurde von dem Bellen und Schreyen der Jakale und 
von dem Heulen der weißen Wölfe (Canis mexicanus, 
varietas), die auch haͤufig waren, unterbrochen. In 
der Nacht belferten die Woͤlfe und Jakale immer um 
das Lager herum. — 

Am 9. hoͤrten die Heerden von Biſonen gar nicht 
auf, fie wichen aber den Reiſenden, ſo bald ſie ſie vos 
chen, ſchon von ferne aus. 


Faänftes ‚Capitel, Den 10. Emberiza ory- 
zivora (Rice bird) frißt die Samen von Sonnenblu— 
men. Falco leucocephalus, ſchwebt hoch in der Luft. 
Das Wieſenhuhn laͤuft durch das Gras, ſeit dem Platte 
nicht wieder geſehen. Die Biſone nehmen ab, einige 
ſtanden in der Nähe, wie es ſchien krank, von Woͤlfen 
umgeben, die lauerten bis ſie fielen. Man traf eine 
Kriegs- Parthey von 35 Jetan⸗ oder Camanch- India: 
nern, worunter 5 Weiber (Squaws), Man muß hier 
bemerken, daß die Wilden uberall ihre Weiber, oft mit 
Ungeſtuͤm, anboten, fie waren alle ganz nackend. 


Am 13. kam fruchtbarer Boden mit einer Rande 
Biſonen und weißen Wölfen.‘ 
Am 18. ſah man Alcedo Alcyon. Die Site war 
unausſtehlich, 975 Grad. Man fah 5 Biſone. 
Am 17. ſchoß man 2 Hirſchkuͤhe und ſah einen 
ſchwarzen Bären. \ 
Sechstes Capitel. 
pi und ein Skunk. 
Am 21. wurde ein ſchwarzer Wulf geſehen, der 
erſte wieder ſeit dem Miſſuri— i 
Tyrannus forficatus verfolgte eine Kraͤhe, die lan. 
gen Schwanzfedern waren in beſtaͤndiger Bewegung, er 
ſchrie faſt wie die Wieſenhuͤhner. Eine Hirſchkuͤh wurde 


eitt. Anz. z. J. 1824. 


Am 19. ein Truthahn ger 


cken 5 bis 6- dunkle, 
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den Woͤlfen entriſſen. Man hat immer ſchrecklichen 
Hunger gelitten. 

Man ſah Sylvia pins (Pine Warbler) und hörte 
den Blue Ja), [Corvus criltatus]. 

Ein Flug Papageyen, ein Eisvogel, Ardea egretta 
Will., Ophilaurus ventralis (Glafs Snak), Suͤßwaſſer⸗ 
Muſcheln, Unio, eine Schlamm-Schildkroͤte, mußte 
Alles ohne Salz gegeſſen werden. Anas [ponfa. 

Am 26. ſchoß man x Hirſch und 1 Truthuhn. 

Am 27. wieder einen Hirſch. 

Am 30. Fuͤnf Truthuͤhner. 
(Banded Rattle- Snake). 

Siebentes Capitel. 
einige Hirſche und traf einige Wilde an. 
war oft 96 Grad. 

Achtes Capitel. Am 4. Sept. traf man eine 
ſchoͤne Gattung Agama collaris, Schuppen auf Ruͤcken, 
Hals und Kopf unten, Vorderbeinen, oberen und hinteren 
Theilen der Hinterbeine klein, wenig convex, ſtumpf, 
rundlich oder etwas ablang, undeutlich in Querlinien ge— 
reiht, die am Schwanz etwas kleiner, viereckig, ſtumpf, 
gegen die Schwanzſpitze ablang, gekielt und ſpitzig, in 
Querbaͤnder gereiht; Stirn, Mitte des Kopfs, Wirbel 
und Vordertheil des Unterkiefers mit Schuppen, welche 
die Groͤße von Platten erreichen; Farbe, auf dem Ruͤ— 
8 breite Baͤnder, abwechſelnd mit 
ſchmalen, braunrothen Baͤndern, deren jedes eine Reihe 
gelber oder aſchgrauer Flecken hat, einige Flecken ſind 
auch zerſtreut auf den dunkeln Baͤndernz Seiten grüns 
lich gelb, Seiten des Halſes braunroth, mehr oder we— 
niger mit glaͤnzend Scharlachroth geſchaͤckt, nebſt einem 
tief ſchwarzen Band und ein anderes auf der Schulter, 
beyde oben verfchoffen, endigen am Vorderbein, Leib 
unten blaß, Hinterſchenkel mit einer Reihe Loͤcher, Au— 
gen filberforben, Pupille rund, ſchwarz, Schwanz lang, 
walzig, zulaufend. 

Länge bis zur Cloake . ; F 5 4 Zoll. 
— Schwanz en 
Laͤuft ſehr ſchnell. Die Geſtalt der Schäppen⸗ ihre 

Vertheilung und Verhaͤltniſſe gleichen ſehr denen von 
Polychrus marmoratus, mit Ausnahme der Schwanz— 
ſchuppen, deren Reihen gleich ſind und von denen nur 
die Schuppen an der Schwanzſpitze einen Stachel haben. 
Ein Band uͤber den Schultern aͤhnelt in etwas dem von 
Stellio Quetz Paleo. 

Eine ſehr große Spinne, welche in Erdhöͤhlen 
wohnt, gleicht ſo ſehr in Geſtalt, Farbe und Groͤße der 
fuͤdamericaniſchen Mygale avicularia, daß man beym 


Crotalus horridus 


Am 1. Sept. ſchoß man 
Die Hitze 


Weibchen keinen Unterſchied finden konnte. 


Mosquito ſehr haͤufig, ließen ſich durch Rauch aus 
den Zelten treiben, aber nicht ſo die Ticks, deren es 
2 Gattungen gibt. Die groͤßte ſo dick als ein kleiner 
Stecknadelkopf; die andere aber ſo klein, daß man fie‘, 
nicht wahrnimmt, wenn man nicht genau zuſieht. a 

Die große heiße Ixodes moleſtus? Leib roͤthlich⸗ 
braun, voll Stiche, oval rundlich, Schild rundlich, et⸗ 
was eckig, liegt mitten auf dem Leibe und hat 2 deuts 
lich gezaͤhnte aͤngslinien; auf dem Ruͤcken 4 breite, 
ſchwarze, deutliche Strahlen hinter der Mitte, Rand an 
der Mitte der Seite mit 10 oder 12 eingedruͤckten, 
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ikigen, gleichen Linien in gleichen Abſtaͤnden; es ent⸗ 
ken 5 10 keine Kerben am Rand der Ober— 
fläche. Länge über 26 oll. er 

Ein Sphex zog die große Spinne zu feinem Loche 
fuͤr die Junge, obſchon er viel kleiner war. 

Neuntes und zehntes Capitel enthaͤlt nichts 
mehr von Thieren, weil man bereits ſich unter Anpflan— 
zungen von Weißen befindet. 

Eilftes Capitel. Beſchreibung einer Reiſe 1806 
an den Red-River. i 

Am 12. Octob. brach man von Cape Girardeau nach 
Neu⸗Orleans auf und kam Ende Novembers zu Phila— 
delphia an. 

Dann folgt die allgemeine vorzüglich geognoſtiſche 
Beſchreibung der durchreiſten Gegenden. 


Man brachte nach Philadelphia 60 Thierbaͤlge, ei— 
nige Tauſend Kerfe, wovon 7 — 800 neu. Zwiſchen 
4 — 500 Pflanzengattungen, neu fuͤr die vereinigten 
Staaten. Eine Sammlung Gebirgsarten, Schnecken— 
ſchalen, wovon 20 neu. Abbildungen von Thieren 122, 
von Landſchaften 150. 


Beſchreibung des wilden Hundes von Su⸗ 
matra, einer neuen Gattung Viverra und 
eines neuen Faſans; vom General Major 
Th. Harwicke (Linn. transact. 
XIII. p. 1. 1821). 


Canis familiaris var. Sumatrenfis. 


Ausſehen wie ein Fuchs, Naſe ſpitzig, Spitze ſchwarz, 
Schnurrbart lang und ſchwarz, Augen ſchief, Ohren aufs 
recht, mehr abgerundet als beym gemeinen Fuchs oder 
Schakal, ſehr haarig; Schnauze fuchsroth, ſehr mit 
Schwarz gemiſcht, Schwanz ſchleppend, buſchig, beſon— 
ders in der Mitte, duͤnner am Anfang, Haar ſchwarz, 
reicht bis zum Fußgelenk. 

Das Thier ſteht hoch auf den Beinen und dieſe 
find verhaͤltnißmaͤßig zu feiner Groͤße lang; haben eine 
ſtarke Sohle, ruhen aber nicht auf der Ferſe, vorn 4 
Zehen, groß und ſtark mit einander verwachſen; an der 
inneren Seite des Fußes und weit von den anderen ab— 
gerückt eine 5te Zehe ſehr klein; Klauen lang, zuſam⸗ 
mengedruͤckt, ſtark, nicht zuruͤckziehbar; über der kleinen 
Zehe iſt eine kleine Warze oder Schwiele. 

Die allgemeine Farbe iſt fuchsartig roſtroth, am 
Leibe und an den inneren Seiten der Schenkel hell. 

Das Thier bewegt ſich in der Gefangenſchaft, wie 
faſt alle wilden Thiere, unaufhoͤrlich während man vor 
ihm ſteht; erſchreckt laßt es einen ſehr ſtinkenden Harn. 
Seine Stimme iſt mehr ein Schrey als Gebell. 

Laͤnge 2 Fuß, Hoͤhe 14 Zoll. f 

Die Aehnlichkeit zwiſchen dieſem Thier und dem 
wilden Hund der Ramghur⸗Hügel, welche Quao 
heißt, iſt auffallend. Die Farbe beyder iſt dieſelbe, ebenſo 
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der buſchige Schwanz, wie auch die Geſtalt der Naſe, 
aber die Ohren des Hundes von Sumatra ſind mehr 
abgerundet. ' . 

Er hat auch große Aehnlichkeit mit dem Hund von 
Neu⸗ Seeland, wovon einer in Brooks Muſeum 
1815 zu ſehen war. (Abgebilbet). a 5 

Viverra? Linlang. Kopf klein, oval, ſehr ſpitzig, 
fein zulaufend, Oberkiefer viel groͤßer als das untere; 
Schnurrhaare zahlreich, borſtenfoͤrmig, laͤnger als der 
Kopf, nach hinten gerichtet; Augen gleichweit von Naſe 
und Ohren, klein, rund; Ohren abgerundet, mäßig; 
Hals faſt mal. ſo lang als Kopf; Leib amal fo lang 
als Hals; Schwanz faſt ſo lang als der Leib, walzig; 
Beine ziemlich gleich lang und im Verhältniß der Größe 
des Thiers ziemlich hoch, Endfuß verhaͤltnißmaͤßig, Soh— 
len wie bey den Katzen; überall, 5, Zehen, Klauen ſehr 
klein, zuruͤckziehbar und ſo im Pelz verborgen, daß ſie 
kaum ſichtbar ſind. ' 91295 ) 

Allgemeine Färbung gelblich weiß, bedeckt mit breis 
ten, ſchwarzen, Laͤngslinien und langen verfließenden 
Flecken; die Flecken an den Beinen und die unterſten 
Linien am Bauch deutlicher. ' hi 

Schwanz mit 6 ſchwarzen Bändern. geringelt, abe 
wechfelnd mit eben ſo viel gelblich „weißen. | 

Bauch, Untertheil des Halſes und innere Seiten 
der Beine gelblich weiß; Naſe ſchwarz, und von dem 
hinteren Augenwinkel laͤuft ein ſchwarzer Streif nach 
den Seiten des Halſes. Kay. sah 

Länge des Kopf . 3,5 Zoll. 

— — Halſes bis zur Schwanzwurzel 11,6 — 


— — Schwanzes . 8 N 1,3 — 
26,4 NEN 

Höhe des Thieres bis zur Naſe 8,2 Zoll. 

Des Rumpfes 8 0 0 6,8 — 


Major Farquhar ſchickte von Malacka, woher 
auch ein todtes Exempl. kam, elne Nachricht von dieſem 
Thier an die aſiatiſche Geſellſchaft, leider fehlten die 
Zaͤhne, wohnt anf Java und ſoll Fleiſch freſſen. (abgeb.) 

Phalianus cruentus. Größe eines kleinen Huhns; 
Länge 17 Zoll, Schnabel kurz 2 Zoll, conver, fehr 
ſtark, ſchwarz, Wurzel roth, in diefem Roth die Nas _ 
ſenloͤcher. Schlaͤfen nackt; Haut roth, aber gefiedert 
zwiſchen Schnabel und Augen; auf der Wurzel des 
Oberkiefers ein kleiner Kamm, mit kurzen, verſchieden 
gefaͤrbten, nach hinten geneigten Haaren. 

Die Farbe des Gefieders iſt oben dunkel- aſchgrau 
mit weißen Schäften, die Fluͤgeldeckfedern grün geſchaͤckt 
mit breiten, weißen Streifen naͤch der Laͤnge jeder Fe— 
der. Finger- und Armfedern (Primare und Secundare 
Schwungfedern) braͤunlich ſchwarz mit weißen Schaͤften. 
Kinnfedern tief carmoſinroth, Hals mit viel Weiß; an 
der Bruſt, dem Bauch und den Seiten ſind die Federn 
lanzetfoͤrmig von verſchiedener Lange, die Spitzen grün, 
mit carmeſinrothen Raͤndern, ſehen zuſammen aus wie 
Blutflecken an Bruſt und Bauch geſpritzt, After braun— 
roth. Der Schwanz beſteht aus 12 ziemlich. gleichen 
Federn, etwa 6 Zoll lang, Schaͤfte weiß, zugerundet, 
Enden weißlich. Die Deckfedern oben und unten car 
mefinroth., 
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Beine tiefroth, mit dreh ungleichen Sporen, deren 
Zahl jedoch bey verſchiedenen Individuen wechſelt; Zehen 
lang, Klauen ſtark, lang und ſchwarz. 

Die Henne iſt dem Hahn in Gefieder und allen 
andern Zeichnungen gleich aber kleiner und ohne Sporn. 

Dieſe ſchoͤne Faſanengattung lebt auf den Huͤgeln 
von Nepaul und ich verdanke dieſe Gattung, wovon ich 
mehrere Exemplare habe, Ed w. Gardner Reſident 
am Hofe Nepaul. 


Erſter und zweiter Jahresbericht der Geſell 
ſchaft für Beförderung der Naturwiſſen⸗ 
een zu Freiburg (im Wiisgau), 
von 1821 — 23. 


Die Stiftung einer Geſellſchaft fuͤr Befoͤrderung 
der Naturwiſſenſchaften — in einem Theile Deutſchlands, 
der, vor andern reich an merkwuͤrdigen Naturerzeugniſ— 
ſen, bei genauerer Unterſuchung die erfreulichſten Reſul— 
tate verſpricht, zu einer Zeit, wo die Maſſe des Wiſ— 
ſenswuͤrdigen in jedem Zweige der Naturlehre ſo zuge— 
nommen hat, das gruͤndliche Beſchaͤftigung mit einem 
derſelben ein Menſchenleben in Beſchlag nimmt — bes 
darf wohl keiner Rechtfertigung. Wer mit den Forts 
ſchritten der Wiſſenſchaften uͤberhaupt in den letztverfloſ— 


ſen Jahrhunderten bekannt iſt, weiß, wie viel ſie feit, 


der Stiftung gelehrter Geſellſchaften in Eng 
land, Deutſchland und Frankreich durch diefe 
gewonnen haben; und jeder Naturforſcher kennt die 
Vorthelle gemeinſchaftlicher Beobachtung, wechſelſeitiger 
Mittheilung und Berathung auf unferem an Ab- und 
Irr⸗Wegen fo reichen Felde zu gut, um ein Unterneh» 
men zu mißbilligeu, das, ſelbſt im ſchlimmſten Falle, 
kaum unnuͤtz und gleichguͤltig genannt werden kann. 

Ohne ſich jenen hohen Vorbildern an die Seite ſtel— 
len zu wollen, ſchließt ſich unſere Geſellſchaft an die 
große Zahl vaterlaͤndiſcher Vereine aͤhnlicher Art an, 
denen Deutſchland die allgemeine Verbreitung naturwiſ— 
ſenſchaftlicher Bildung, wodurch es ſich auszeichnet, ver— 
dankt, und erbietet ſich, mit ihren geringen Kraͤften 
auch zur Foͤrderung gemeinſamer Unternehmungen bei— 
zutragen. Vielleicht gelingt es ihr durch rege Theilnah— 
me aller Mitglieder, hinter ihren aͤltern Schweſtern 
nicht ganz zuruͤzubleiben. 

Zunächft wird jedoch wechſelſeitige Belehrung uͤber 
die neueſten Entdeckungen und Unterſuchungen der naͤch⸗ 
ſten Umgegend der Hauptzweck der Mitglieder ſeyn, 
den ‚fie durch Zuſammenkuͤnfte, Vorträge, freundliche 
Miltheikung deſſen, was ihnen im Felde wahrer Nas 
turforſchung begegnet, endlich durch naturhiſtoriſche 
Sammlungen zu erreichen ſuchen. Darin durch gleich— 
kanu auswärtige Freunde unterſtͤͤtzt zu werden hof 
fen und wuͤnſchen ſie. 

Und bisher hat es der Geſellſchaft nicht an Auf 
munterung von Außen gefehlt. 

Zuerſt erhiett fie durch die Güte des akade mi⸗ 
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ſchen Konſiſtoriums ein ſchoͤnes Verſammlungs— 
Zimmer im neuen Univerſitaͤtsgebaͤude. 

Dann folgte die gnaͤdige Beſtaͤtigung vom hoͤch ſt⸗ 
preislichen Staatsminiſterium. 


Vor Allem aber belebt die Huld, mit der Seite . 
Koͤnigliche Hoheit der Großherzog die unters 
thaͤnigſte Bitte der Geſellſchaft gewährt, und ſie in 
Seine hoͤchſte Protection zu nehmen geruht hat, ih— 
ren Eifer, die gerechten Erwartungen, die eine ſolche 
Auszeichnung erwecken muß, nicht zu taͤuſchen. 


Die Mitglieder, welche ſich am 6. Auguſt 1821 zu 
dem angegeben Zwecke vereinigten oder ſpaͤter der Ge— 
ſellſchaft beitraten, ſind: 

Dr. Bader, Dr. Baur, Profeſſor Beck, Dr. 
Braun, Prof. Buchegger, Prof. Buzengeiger, 
geh. Hofrath Ecker, Profeſſor Eiſengrein, Dr. 
RN Regimentsarzt Haller, Prof. v. Itt⸗ 
ner, Apotheker Keller, Kreisrath Kern, Profeſſor 
Perleb, Kammerrath Schindler, Medieinalrath 
Schmid erer, Stadtrath Schmidt, Prof. Schultze, 
Dr. Schuͤpfer, Medizinalrath Schuͤtz, Hofrath v. 
Waͤnker, Dr. Werber, Hofrath Wucherer. 

Von dieſen wurde uns Prof. v. Ittner durch 
ploͤtzlichen Tod entriſſen — ein Verluſt, den wir nicht 
leicht durch einen Freund von gleichem Eifer fuͤr die 
Geſellſchaft, von gleich gruͤndlicher Gelehrſamkeit und 
von gleicher Biederkeit des Herzens erſetzen werden. 
Ebenfalls in den erſten Monaten verließ uns Hr. Hof— 
rath Wucherer, durch ſeinen Abgang nach Karlsruh 
in die Zahl der auswärtigen Mitglieder uͤbertretend. 

Die 3 Beamten im verfloſſenen Jahre waren: Se— 
eretär: Prof. Schultze, Bibliothekar: Prof. 
Perleb, und Kaſſirer: Apotheker Keller. 


Die Sitzungen waren regelmaͤßig alle 14 Tage; 
obgleich einen Theil derfelben die Berathungen 
über die Einrichtung der Geſellſchaft ausfuͤllten, fo 
wurden doch 17 wiſſenſchaftliche Vortraͤge gehalten, 
die hier der Zahl und Zeitfolge nach aufgefuͤhrt find. 


Prof. Perleb: über einige Mißbildungen an Blaͤt— 
tern und Bluͤthen des Raphanus lativus, die in einem 
hieſigen Garten gefunden waren. Die Lebensbeſchrei— 
bung des verſtorbenen Pfarrers Martin in Eichfel, der 
ſich um die hieſige Hochſchule durch Vermaͤchtniß ſeiner 
reichen naturhiſtoriſchen Sammlung großes Verdienſt er— 
worben hat. Zeigte der Geſellſchaft die ſchoͤne Samm— 
lung von Eingeweidewuͤrmern, welche Dr. Baur in 
Wien fuͤr das akademiſche Naturalienkabinet eingetauſcht 
hatte. Ueber die Vegetatlon im Breisgau und uͤber die 
Regionen, in welche ſie ſich theilen laͤßt, woran ſich die 
Betrachtung einiger landwirthſchaftlichen Vortheile ſchloß, 
die aus der Beruͤckſichtigung jener Verhaͤltniſſe hervor— 
gehen koͤnnten. 


und 


Prof. Buzengelger: über den Druck der atmos 
ſphaͤriſchen Luft auf verſchloſſene Glaͤſer, worin ſich 
Weingeiſt befindet, wenn dieſer und die miteingeſchloſ— 
ſene Luft durch Kaͤlte verdichtet werden. Machte meh— 
rere feine Reduktions-Verſuche mit dem Loͤthrohre. 
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Dr. Bader: kritiſche Unterſuchung der Lehre von 
Erzeugung und Fortpflanzung des Schalles, woraus 
er folgerte, daß das Weſen der Verbreitung ganz ver⸗ 
ſchieden von dem der Erzeugung ſey. 

Dr. Werber: Über die Entwickelung des menfchlis 
chen Lebens in koͤrperlicher und geiſtiger Hinſicht. 

Geh. Hofrath Ecker zeigte Abbildungen eines auf 
merkwürdige Weiſe ausgearteten Unterſchenkels vor, der 
im hieſigen chirurgiſchen Klinikum abgeloͤſt wurde, und 
gab die Geſchichte dieſes und aͤhnlicher Faͤlle. 

Prof. Eiſengrein: über die Bedeutung des Les 
bens und der Formen einzelner Pflanzentheile, und uͤber 
ein auf dieſe Anſicht ſich gruͤndendes phyſtologiſches 
Pflanzenſyſtem. 

Apotheker Keller: die Reſultate mehrerer von ihm 
gemachter mineralogiſch-chemiſcher Verſuche, namentlich 
über die Verbindungen der Blei-Niederſchlaͤge von 
Haus- Baden. 

Prof. Beck: über die Anwendung der neuern Ent 
deckungen in der Naturlehre auf die Theorie der Au— 
genkrankheiten. 

Prof, Schultze: uͤber den Unterſchied der giftigen 
und nicht giftigen Schlangen, beſonders in Beziehung 
auf die Kreuz-Viper und die ihr ſehr aͤhnliche aber un— 
ſchaͤdliche oͤſterreichiſche Natter, welche letztere auch zu 
den lebendig gebaͤhrenden Schlangen gehoͤrt. Ueber das 
Einfachſehen mit 2 Augen, das Doppeltſehen und das 
ſcheinbare Zuſammenlaufen der Gegenſtaͤnde, die den Au— 
gen ſehr genaͤhert werden. Zeigte mehrere Präparate 
zur Anatomie des punktirten Seehaaſen, und ſtellte eine 
Vergleichung zwiſchen den bekannten Arten dieſes Ge— 
ſchlechtes an. Bemerkungen über den Proteus angui- 
nus, ein unlaͤngſt in Oeſterreich entdecktes merkwürdiges 
Waſſerthier, zeigte vollkommen ausgebildete maͤnn⸗ 
liche und weibliche Exemplare mit Lungen und Kiemen 
zugleich. Ueber Veredlung ſchwacher und junger Weine 
durch Aufbewahren in thieriſchen Haͤuten. 

An Geſchenken erhielt die Geſellſchaft von eini⸗ 
gen Mitgliedern mehrere Bücher und Naturalien, uns 
ter andern eine Reihe ausgezeichnet ſchoͤner ſibiriſcher 
Mineralien durch Hofrath v. Waͤnker. 

Zur Feier des Stiftungstages, der jaͤhrlich mit ei— 
ner Öffentlichen Sitzung begangen werden ſoll, wurden 
mehrere um die Geſellſchaft Hochverdiente, und einige 
der ausgezeichnetſten Naturforſcher Deutſchlands zu Eh— 
renmitgliedern, mehrere benachbarte badiſche. Naturfor— 
ſcher aber zu auswaͤrtigen Mitgliedern ernannt. 

Prof. Schultze legte eine Reihe neuerlich erhal— 
tener Braſilianiſcher, Surinamiſcher und Egyptiſcher 
Thiere vor, wobei eine neue Fledermaus und zwei neue 
Fiſche von den Gattungen Coryphaena und Galıro- 
branchus. 

Prof. Perleb: uͤber die einheimiſchen Verſteinerun 
gen, vorzüglich die der hieſigen Gegend. 


Stark 
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Dr. Werber: eine Kritik von Okens Theorie der 
Sinne. 

Dr. Bader: mehrere Beobachtungen über die zu, 
weilen eintretende Entwickelung brennbaren Gaſes in ei— 
nigen Waſſerloͤchern an Haͤuſern in der Stadt. 


Prof. Schultze: uͤber eine von Hrn. Phyſikus Dr. 
eingeſchickte menſchliche Mißgeburt mit Hirn⸗ 
bruch, gaͤnzlichem Mangel des Ruͤckenmarkes und Wir— 
belſpalte. 

Prof. Perleb: uͤber die Peziza aurantiaca und 
eine daran beobachtete merkwuͤrdige Reizbarkeit und 
Samenausſtoßung. 

Prof. Derleb: über die Stellung der Samen: 
haͤufchen auf den Farrenkraͤutern und die Blatt: 
nerven. 

Prof. Frommherz theilte feine Entdeckungen in 
Betreff der Manganfäure mit; 

Geh. Hofrath Ecker die Lebensbeſchreibung 
unſers verſtorbenen Mitgliedes, des Prof. v. Ittner. 


Prof. Eifengrein: über bie eryptogamſſchen 
Gewaͤchſe. 

Dr. Bader: eine Vergleichung der Oberfläche des 
Mondes und der Erde. 

Prof. Schultze: über eine neue Klaſſe von Miß— 
geburten, die Antlitzloſen, mit Vorzeigung des 
einzigen bis jetzt an Menſchen beobachteten Falles. 

Dr. Bader: Schluß feiner Abhandlung über die 
Gebirge des Mondes und der Erde. 1 


Prof. Schultze: über haarfoͤrmige Kryſtal⸗ 
liſation des Eiſes unter der Erde, an ſchattigen 
Abhaͤngen eines Thales bei Triberg. 

Prof. Beck: über eine große Knochengeſchwulſt 
am Vorderarm einer Frau, an welcher die Amputation 
glücklich vollzogen war; das Präparat legte Profeſſor 
Schultze der Geſellſchaft vor. 

Prof. Beck erzählte die Geſchichte mehrerer kuͤrz— 
lich hier vorgekommenen Faͤlle von ſchnelltoͤdtlichem Starr⸗ 
krampf, mit den Sectionsberichten. 

Medicinalrath Schuͤtz: die Medizin im Kreiſe der 
naturforſchenden Wiſſenſchaſten, beſonders vom Stans⸗ 
punkte der Geſchichte betrachtet 

Dr. Werber: über die Theorie der Siet wel 

Die Naturalienſammlung der Geſellſchaft wurde be— 
ſonders durch Kaiſerſtuhler Mineralien, und durch eine 
Sammlung einheimiſcher Pflanzen — Geſchenke hieſiger 
Mitglieder — vermehrt. 

Ebenſo erhielt die Bibliothek mehrere ſchaͤtzbare 
Beiträge von hieſigen und auswärtigen. Mitgliedern. 

Bei der Beamten-Wahl wurden die vorfaͤhrigen 
wieder gewaͤhlt; Secretaͤr ward Prof. Schultze, Bir 
OR Prof. Perleb, und Kaſſirer: Apotheker 

eller. 


Litterariſcher Anzeiger. 


F. Hamilton, Commentar Über den Hortus malabaricus, B. I. 


(Linn. transact. Vol. XII. 


Bekanntlich hat Dennſtedt einen Schluͤſſel zum Hırt. ma. 
Iabar. Weimar bey Bertuch 1818. herausgegeben, den wir, 
nach Vergleichung mit vorliegender Arbeit, fuͤr ſehr gelun⸗ 
gen erklären muͤſſen. Nur ſehr wenige Gattungen hat Ha⸗ 
milton der ſie lebendig zu unterſuchen Gelegenheit hatte, 
anders beſtimmt. Das Weſentliche dieſer Abhandlung theis 
len wir hier mit. 


1. Tenga Hort. malabar. p. 1. Fig. 1 — 4. Cocos 
nucifera W. 

Das von Syen in den Anmerkungen erwaͤhnte 
Harz, welches von dieſer Palme auf Ceylon kommen 
ſoll, iſt zweifelhaft; ich habe nie davon gehoͤrt. Es 
kommt wahrſcheinlich von Sterculia balanghas, welcher 
Baum in Malaber Berg-Cocosnuß heißt. Willde— 
nows Standort iſt unpaſſend, es ſollte heißen: habitat 
ubique in maritimis inter tropicos, praelertim are- 
nolis. 

2. Caunga, pag. 9. Fig. 5—8. Areca Cate- 
chu W. f 

Plukenets Abbildung (Phyt. t. 309. F., 4) ſtellt 
eine junge Palme vor und iſt eher ein Phoenix oder 
Elate als eine Areca. Dieſer Name iſt bey den Einge— 
borenen nicht im Gebrauch, der Name Catechu iſt ein 
Mißverſtaͤndniß von Dale, der glaubte, die Terra ja- 
ponica oder Catechu (Kath der Eingebornen) kom⸗ 
me von diefer Palme. Die Haupteigenſchaft der Nuß 
und der Grund, warum ſie in Indien ſo ſehr gebraucht 
wird, iſt ihre betaͤubende oder berauſchende Kraft, von 
welcher die Brachmanen des niederländiſchen Gouver— 
neurs Rheede nichts ſagten, welche uͤbrigens oft die 
wahren Eigenſchaften der Pflanzen uͤberſahen und das 
für zweifelhafte angeben. 

3. Carim Pana p. 11. Fig. 9. Borallus fabel- 
liform. fem. W. Am Pana pag. 13. Fig. 10. mas. 

Der Nutzen dieſer Palme iſt ganz ausgelaſſen. 
Das von Syen erwähnte Blatt gehört zu Corypha 
VSI. III. p. J. 59 
4. Schunda-Pana p. 15. Fig. II. 

Wird in der Encyclopédie method. und in 
Willd. für Caryota uren; angeführt. Da fie aber den 
Segualier major von Rumph (Herbar. amboinen. 
I. 64. Taf. 14.) auch dafür anführen, und Rumpf ihn 
faͤr einerley mit Schunda Pana hält; fo hege ich große 
Zweifel und halte beyde Pflanzen für verſchieden. Ich 
kenne Schunda Pana wohl und fand. fie in den oͤſtli— 
chen Theilen von Bengalen ebenſo gemein, als an den 
weſtlichen Gebiegen der indiſchen Halbinſel; ich habe 
aber nie die großen Blattchen bemerkt, welche Ru mph 
laͤngs der Mittelrippe abbildet. Der Unterſchied ſcheint 
aber nicht von Bedeutung, da Eigenſchaften und Nutzen 
beyder ziemlich dieſelben und vortrefflich von Rum ph 


beſchrieben ſind. 
Litt. Anz. z. J. 1824. 
An 


Part 2. 1822). 


5. Bala p. 17. Fig. 12 — 14. 

Wird gewoͤhnlich für Mula paradiſiaca angeführt 
und als Linn. die Flora zeylanica ſchrieb, kannte er 
er keine andere Gattung. Da keine Pflanze mehr an— 
gebaut worden iſt als dieſe, fo find eine Menge Abarten „ 
entſtanden und haben ſich fort erhalten, weil man ſie 
immer durch Schoͤßlinge aus der Wurzel vermehrt. In 
einer dieſer Abarten, der Schundila Canim Bala des 
Hort. malab. p. 20. fallen die männlichen Scheiden ab 
ſobald die Frucht reift und laſſen den ganzen Kolben voll 
Fruͤchte. Daſſelbe geſchieht bey vielen anderen Abarten, 
beſonders bey ſolchen, die roh gegeſſen werden koͤnnen. 
Diefes hielt Linn. für einen Gattungsunterſchied und 
gruͤndete darauf Mula fapientum; Willdenow hat 
die Zahl vermehrt durch M. maculata und rolacea. 
In der Encyelopaͤdie (Suppl. I. 569) wurden dieſe 
Gattungen mit Recht verworfen, was auch mit M. la- 
pientum hätte geſchehen ſollen. Auch Roxburgh gibt 
beyde in feinem Hort. bengalenl. 19, Note 1. nur als 
Abarten. Der lateiniſche Namen Pala bey Plinius 
(Hifi. nat. L. XII. fect. 12.) ſollte dafür gewählt 
werden. 

6. Amba-Paia pag. 21. Fig, 15. I. 

paya, mas. 

Papaya Maram p. 23. F. 15. 2. Carica Papaya fem. 

Dieſer Baum iſt wahrſcheinlich, wie ſchon Rumph 
und Roxburgh glauben, für Indien auslaͤndiſch. We— 
nige Pflanzen haben ſo geringe Verwandtſchaft zu ande— 
ren, als dieſe, fo daß es ſchwer zu ſagen iſt, zu wels 
cher natuͤrlichen Zunft er gehoͤrt. Jullieu ſtellt ihn zu 
den Encurbitaceen, wogegen aber der aufrechte Stamm 
und der Mangel an Ranken ſpricht. Er ſcheint mir eis 
nigen Euphorbiaceen, beſonders der Jatropha näher zu 
kommen, von der verſchiedene Gattungen bey Verletzun— 
gen einen klaren, eigenthuͤmlichen Saft fließen laſſen wie 
die Papaya. Die Verwandtfchaft mit den Euphorbien 
ergibt ſich auch aus dem Mißgriff, daß Linn, die Aleu- 


Carica Pa- 


rites triloba für eine Papaya genommen und Po- 


Sopola genannt hat, S. Willd. [pec. plant. IV. 815. 

7. Ily pag. 25. Fig. 16. 

Linn. und alle aͤlteren von Plinius an betrachten 
dieſe Pflanze als ein Arundo, Die aͤlteren kannten ſie 
als diejenige Pflanze, welche die als Arzney gebrauchte 
ſteinige Subſtanz, die Tabalhir oder Mambu heißt, 
hervorbringt; und Mambu, verdorben Bambu, wurde 
der Name, durch welchen der Baum ſelbſt in Europa 
bekannt war (Plukenet Alm. 55). Als man entdeckte, 
daß diefe Pflanze kein Arundo war, m chte Retzius 
daraus die Sippe Bambus, wofür Jüllieu Naltus 
wählte, mit welchem Namen die Griechen Arundo in- 
dica ſollen bezeichnet haben: Willdenow nannte ſie 
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Bambufa und Palifot de Beauvois machte daraus 2 
Sippen nach einem geringen Unterfchied in der Bluͤthe, 
Bambula und Naftus (Encyclop. method. ſuppl. 5. 
p. 494), allein ich habe nicht 2 Gattungen gefunden, 
deren Bluͤthe nicht beträchtliche Unterſchiede gezeigt hätte. 


Der Tabaxir oder Tabafhir kann keinen Gattungs— 
Character geben, weil dieſe ſehr klein vertheilte Sub— 
ſtanz die meiſten Theile aller Gattungen, die ich geſehen 
habe durchdringt und nur unter beſonderen Umſtaͤnden 
ſich in den Knotenhoͤhlen zu den beträchtlichen Maſſen 
ſammelt, wie fie als Arzney gebraucht wird. Man kann 
viele Tauſend Pflanzen faͤllen ohne ein Stuͤckchen davon 
zu finden; man trifft ſie nur in ſolchen Pflanzen, welche 
ganz allein Waͤlder bilden und auf duͤrrem, ſteinigem 
Boden wachſen, wo ſie nicht groß werden und einen 
ſtarken Trieb zum Bluͤhen zeigen, was der angebaute 
Bambu ſelten thut. Uebrigens kommt dieſe Subſtanz 
in mehreren Gattungen vor. 

Linne machte nur eine Gattung und führte in der 
Flora Zeylanica dafür den Ily des Hort. malab. ohne 
andern an. Nacher haben die Botaniker zu der Bam- 
bufa arundinacea auch den Arundarbor valaria 
Rumph anführt. Ich halte die beyden Gattungen fuͤr 
verſchieden, kann aber nicht ſagen, welche die Bambula 
arundinacea iſt. (Willd. Ip. plant. II. 245, Encyclop. 
method. 8. 701). Roxburgh führt zu feiner Bam- 
bufa arundinacea (Hort. Bengal. 25.) nur Ily an, 
ſcheint aber dann zu glauben, Ily ſey das Bambu, web 
ches am haͤufigſten um die Dörfer gepflanzt und dor— 
nenlos iſt, während doch IIy Dornen hat, und ich nicht 
zweifle, daß es einerley iſt mit dem Bheru oder Beheor 
bangla der Bengalen, welches Ruxburgh im Hort. 
bengal. für Bamb. fpinofa anführt. Er zieht dazu 
auch Arundarbor Ipinofa Rumph. (Herbar. am- 
boin, IV. 14. t. 4.), aber dieſes iſt ein Verſehen, da 
Rumphs Pflanze meiſt kletternd iſt und ſelbſt die 
kleinſten Zweige Dornen haben, waͤhrend der Bheru 
der aufrechteſte Bambu iſt, den ich geſehen habe und 
nur am Hauptſtamm Dornen hat.“ Rumph ſelbſt 
glaubt S. 11, daß Rheede's Ily feine Arundarbor 
fera p. 16. fey, worin ich ihm beyſtimme; und ich 
halte Bheru bangla für R zweyte Varietaͤt mit einem 
hohen, graden Stamm. R. Figur IV. t. 4, von Bur⸗ 
mann zu Arundo fera gezogen, kann ich mit der Bes 
ſchreibung nicht vereinigen, und zweifle ob ſie nur eine 
Bambula vorſtelle. Ferner bin ich überzeugt, daß Arund’ 
arbor valaria R. der gemeinſte in Bengalen angebaute 
Bambu ift und wahrſcheinlich Rorxburghs Bamb. 
arundinacea. Folgendes find die Synonymen für Ily: 


Bambuſa /pinofa. Hort. Beng. 25. B. trunco 
erecto Ipinolo, vaginis petiolaribus hispidis. 
Arundarbor fera [ecunda. Rumph. Herb. Amb. 
IV. 14; [ed non fig. 4. quae vix [peciem Bam- 

buſae repraelentat. 
Arundo arbor. Linn. Fl. Zeyl. 47. 
Bambos. Linn. Sp. Pl. in 
Ind. 30. 
indica arborea maxima, cortice ſpinolo, 
Tabaxir fundens. Burm. Thes. Zeyl. 35. 


Burm. Fl. 


. — 
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Bheru Bangla Bengalenfium. 

Colitur ad pagos Indiae rarius; in [ylvis praeſer- 
tim Indiae auftralis frequentior. 

Truncus elatus ſtrictus, ad nodos [pinis validis 
geminis vel ternis armatus. Rami brevillimi, 
pinnatiformes. Vaginde hispidae, ultra folium 
ore ciliato productae. Folia lupra nunc nuda, 
tunc [cabra et pilis raris alperla; fubtus nuda. 
Panicula terminalis laxa, ramis longis, pendu- 
lis, raris, articulatis, indivifis. ' Spiculae ad 
articulos confertae, lanceolatae, imbricatae flo- 
ribus alternis, difiichis. Flores in lingulis Ipi- 
culis’ inferiores neutri valvula interiore mi- 
nuta; l[uperiores masculini bivalves, valvulis_ 
ovatis, equitantibus. Valvula exterior maxima, 
deorlum convexa; interior tenuis, deorlum con- 
cava, marginibus ad angulum inflexis, angulis 
ciliatis. Stamina lex. 

Femininam vel Hermaphroditam non vidi flo- 
rentem. 8 


8. Malacca Schambu p. 27. F. 17. 

9. Nati Schambu p. 39. F. 18. 

Jambu iſt ein Sangſcritſches Wort, in dem der 
erſte Buchſtabe wie im Engliſchen ausgeſprochen wird 
(alſo tsch): da dieſer Ton dem Hollaͤndiſchen fehlt, ſo 
hat es Rheede Schambu geſchrieben. Die Portu— 
gieſen ſchrieben es Gambu. Nach Rheede gibt es 2 
Schambu malacca und nati. Malabariſch iſt Nada 
oder Nata entſprechend dem Dela im Sanglcrita oder 
Hindwi und bedeutet einheimiſche Gegend oder Fand. 
Rheede ſcheint aber die Namen verwechſelt zu haben, 
Malacca, Schambu ift in Malabar einheimiſch und in 
allen Theilen des eigentlichen Indiens, Nati Schambu 
dagegen gehört den oͤſtlichen Inſeln an und findet ſich 
in Malabar nur um die europaͤiſchen Niederlaſſungen. 
Das meiſte, was Syen in der Note beyfuͤgt, gehoͤrt da— 
her zu Nati Schambu. Bey den ſpaͤteren Botanikern 
iſt Malacca Schambu die Eugenia Jambos, dagegen 
Nati Schambu die Eugen. malaccenfis, welches bes 
weißt, daß Linne die wahre Gegend, wenigſtens der letz— 
ten Pflanze kannte. 


Von den bey Malacca Schambu in der Flora 
Zeylan. Linn. angeführten Synonymen gehört das 
von Bauhins Pinax 441 zu Nati Schambu. Eben 
fo Jambola domeſtica R. (Herb. amboin. I. 121. tab. 
37.), die zuerſt der aͤltere Burmann bey Malacca 
Schambu anführte. Sein Sohn verbeſſerte es in der 
Flora indica 114., machte aber einen anderen Fehler, 
indem er Jambola [ylveliris alba Rumph für Eugenia 
Jambos hielt. Dieſer Fehler blieb in Willdenow, 
und in der Encyclop. meth. III. 197. werden beyde 
nur als Varietaͤten betrachtet. Dieſe Malacca Schambu 
oder Eugenia Jambos wird von Rumph gar nicht er— 
wähnt, außer in einem Paragraphen (IV. 123), wo er 
ſagt, daß ein Baum davon vor dem Schloß Victoria 
in Amboina ſtehe und von den Portupieſen Jambo 
d’agoa roſada genannt werde, woraus ich ſchließe, daß 
er daſelbſt fremd und von den Portugiefen aus dem et— 
gentlichen Indien, wo er häufig waͤchſt, eingefuͤhrt war, 


301 
obſchon Rum ph nah Rheedes Namen glaubte, er 
ſey aus Malacka gekommen. Als Synonym zu dieſer 
Gattung gehoͤrt Jambos fructa luteo, melpili forma 
odorata, Gambu dicta. Burm. Thes. Zeylan. 125. 
Dieſes iſt auch die einzige Geſtalt, in der ich den 
Baum geſehen habe und ich glaube, daß diejenigen, wels 
che ihn mit bienförmiger Frucht beſchrieben, ihn mit 
Jambofa domeſt. Rumph verwechſeln, indem, beyde 
wie Roſen riechen. 

Ruͤckſichtlich der Synonymen von Nati Schambu 
oder Eugenia malaccenlis, kann man Jambos lylveſtris 
fructu rotundo cerafi magnitudine, Burmann thel. 
Zeylan 125, von Linne in der Flora Zeylanica 187 
und vom jüngern Burmann Flora indica 114 anges 
führt, ohne Bedenken weglaſſen, wie es Willdenow 
gethan hat. Iſt wahrſcheinlich einerley mit der von 
Rumph unter dem Namen Jambola lylveſtris, Dieſe 
Schwierigkeit in der Synonymie iſt wahrſcheinlich Ur— 
ſache, daß im hort. bengal, bey Eugenia malaccenlis 
und E. Jambos weder Hort. malab. noch Herb. am- 
boin. angeführt worden. 

10. Champ acam p. 31. F. 19. 

Iſt Michelia Champaca, ob aber Michelia von 
Magnolia zu trennen, iſt ſehr zweifelhaft. Die Zahl 
der Blumenblaͤtter reicht nicht hin, da fie in derſelben 
Gattung ſehr haͤufig wechſelt; auch kann man die Frucht 
der Michelia nicht Beere nennen. Es iſt ein fleiſchi⸗ 
ger, ſaftiger Arillus um die Samen; aber die Frucht 
beſteht aus 2 Klappen, und in der Michelia, welche ich 
geſehen, und die ſchwer von Champaca zu unterſchei⸗ 
den iſt, ſind die Klappen der Capſel vollkommen trocken 
und hart; endlich iſt die Tracht der Michelia nicht von 
der der Magnolia verſchieden. 

11. Blengi, p. 55. F. 20. Mimulops Elengi. 

12. Maniapumeram p. 35. F. 21. 

Nyctanthes arbor triftis, Scabrita einiger Neue⸗ 
ren, Mania iſt wahrſcheinlich der einheimiſche Name, 
weil Pu Blume und Maram Baum heißt. In Pegu 
zeigte man mir dieſen Baum als denjenigen auf wel⸗ 
chem die Einwohner den Seidenwurm ziehen; iſt wahr— 
ſcheinlich der Tellar von Bengalen, den deßhalb das 
Volk po za baen, Bombycis arbor nennt. Im eigent⸗ 
lichen Indien wird die Blumenroͤhre zum Faͤrben ge— 
braucht. 

13. Conna p. 37. F. 22. Callia fiſtula. 

Gaͤrtner iſt zu entſchuldigen, wenn er Callia 
Linn. in Callia und Senna nach Tournefort ge 
trennt hat, aber nicht Derfoon, welcher den Namen 
Callia in den unverdaulichen Cathartocarpus verwan— 
delt hat. Willdenow hat noch einen ſchlechteren er— 
funden und Callia in Bactyrolobium verwandelt. Vor⸗ 
erſt unterſcheidet Annes Character nach den Staubfaͤden 
dieſe Pflanzen von allen anderen, waͤhrend die Graͤn— 
zen zwiſchen Callia und Senna nach der Huͤlſe nicht 
leicht anzugeben find. So Öffnet ſich die Frucht der 
Callia lophera eigentlich nicht in Klappen, und iſt 
durch Querhaͤute in viele Zellen getheilt, ziemlich wie 
bey Calli fiſtula; gleicht aber in anderen Ruͤckſichten 
ſehr der aͤchten Senna, waͤhrend viele Gattungen in 
Groͤße und Pracht der Blumen der Callia filtula glei⸗ 
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chen, aber eine blattartige, ſich in 2 Klappen oͤffnende 
Huͤlſe haben. Das Mus iſt keinesweges bey allen Caſ— 
ſien vorhanden. 

14. Balam Pulli, 
indica. 

Der Gattungsname 
Sippennamen enthalten, 
heißt. 

15. Coddam Pulli p. 41. F. 24. 

Iſt jetzt allgemein angenommen, daß Linne dieſen 
Baum irrig fuͤr den hielt, welcher das wahre Gummi 
gutta hervorbringt, und daß er ihn auch mit Unrecht 
von Garcinia getrennt hat; man hat daher mit Recht 
Cambogia mit Gercinia vereiniget: Wllldenow hätte 
den Gattungsnamen Cambogia nicht beybehalten ſollen, 
denn Gummi gutta kommt nicht auf Ceylon vor. 

16. Atty Alu p. 45. F. 25. 

In Burmanns Flora indica 226. wird dieſer Na⸗ 
me irrig Ally alu geſchrieben und in Willdeno w und 
im Hort. Kewenlis beybehalten. Man ſtellt ihn ge 
woͤhnlich mit Grollularia domeſtica Rumph zuſammen 
und führt ihn bey Ficus racemola W. Ipec. plant. 
IV. 1146, Encyclop. meth. 2. 496. an. Ich halte 
aber beyde Pflanzen für verſchieden und obſchon 
in der Eneyclop. die Grollularia domelftica unter 
Zweifel aufgeführt iſt, fo glaube ich doch, daß fie dieſe 
Pflanze beſchrieben hat, beſonders da dabey Groll. yl 
velt. Rumph nur als Varietaͤt angefuͤhrt wird, und 
zwar ohne Zweifel. Im Hort. Kewenlis iſt daher mit 
Recht Groll. domeltica nicht für Atty-alu angeführt 
worden, welcher letzte, nach meiner Ueberzeugung im 
Herb. Amb. III, tab. 94. vorgeſtellt iſt. Obſchon es 
in der Erklärung dieſer Tafel heißt: fie ſtellet Caprili— 
cus alpera latifolia vor, fo läßt ſich doch dieſes mit 
der Beſchreibung nicht vereinigen, welche zu Ficus 
[ymphytifolia Encycl. Meth. II. 498 gehört; dieſe 
Tafel 94 ſtellt dagegen Gohi glabra Rumph. III. 131 
vor. Rorburgh hat Atty-alu für Ficus glomerata 
gehalten, aber im Hort. bengal. nicht angeführt, wahr— 
ſcheinlich aus Ruͤckſicht auf Willdenow. Ich betrachte 
daher als Synonym fuͤr dieſen Baum folgende: 


Ficus glomerata, Hort. Beng. 66. Willd. Sp. Pl. 
IV. 1148. Encycl. Meth. Sup. II. 656. 
Ficus racemola, Hort. Kew. V. 488. 

Gohi glabra, Herb. Amb. III. 151, t. 94. perpe- 
ram ad Caprificum alperam latifoliam relata. 
Udumbar Sans. Dumbar Hind. Jugya Dumar 

Beng. Sa-panngaeh Burm. 
Habitat ubique ad pagos Indiae. 


p. 39. F. 23. Tamarindus 
iſt ein Pleonasmus ſchon im 
der Datteln von Indien 


17. Itty Alu p. 45. F. 26. 

In der Encyclop. method. II. 493. angeführt für 
Ficus Benjamina nebſt der Pflanze von Plukenet 
Phyt. 243. F. 4. Willdenow ſetzt dazu Varinga par- 
vifolia Rumph. herbar. Amb. III. 139. t. 90., die ich 
für verſchieden halte, weil Rumph ſagt fructus lelli— 
les, da doch die Frucht von Itty alu geſtielt iſt. Es 
iſt daher zweifelhaft, ob wir Itty alu oder Varinga par- 
vifolia für Willdenows Ficus benjam. halten ſollen. 
Der Ausdruck; zeceptaculum lublellile paßt nicht für 
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die erſte, auch iſt er im Hort. Kewenſis V. 487. beys 
behalten, obſchon nur Ity alu dabey angefuͤhrt iſt. Ich 
habe den Itty alu nicht geſehen; auch im Hort. benga- 
lens. wird Ficus benjamina nicht erwaͤhnt; doch habe 
ich beyde Varietaͤten von Varinga parvifolia gefehen. 


18. Are alu p. 47. F. 27. 

Iſt Ficus religiola Hort. Kew. V. 484, obſchon 
dabey Willd. [pec. plant. IV. 1134 angeführt iſt, wel⸗ 
che Pflanze zweifelhaft iſt, da er nebſt Arealu auch Ar- 
bor conciliorum Rumph. anführt, welche von Arealu 
ganz verſchieden iſt. Willdenows Ficus religiola 
muß daher Arealu ſeyn, fo wie fie Linnes war (Flora 
Zeylanica 372.) Willdenow hat Arbor zeylan. re- 
ligiola Burmann, thel. zeyl. 29 weggelaſſen, weil er 
Arbor conciliorum anführte. In der Encycl. method. 
II. 493. wird Arbor conciliorum als Varietaͤt von 
Arealu betrachtet, iſt aber ſicherlich eine verſchiedene 
Gattung. Obſchon Arealu bey der Secte der Buddha 
beſonders heilig und der Bodhi baen der Buddha-Ans 
haͤnger in Ava iſt; ſo iſt doch die Verehrung dafuͤr zu 
tief dem Volke eingepraͤgt als daß ſie haͤtte ausgerottet 
werden fönnen; und unter den heutigen Orthodoxen iſt 
dieſer Baum und der folgende gleich verehrt. 


19. Peralu p. 49. F. 23. 

Commelin hat dieſen Baum beſchrieben unter 
dem Namen Ficus bengalenlis, folio [ubrotundo, 
fructu orbiculato, und er wurde in der erſten Ausgabe 
der Spec. plantar. mit einem americaniſchen Baum von 
Plukenet Phyt. t. 178. f. 1. vereinigt zu Ficus ben- 
galenl. Plukenet hielt ſeine Pflanze fuͤr einerley mit 
Toiakela Rheede, Hort. malab. III. t. 64, mit dem 
er in der That eben ſo viel Aehnlichkeit hat als mit 
dem Peralu; es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß ein 
amerteaniſcher Ficus jenem gleich ſeyn ſollte. Dieſe 
Pflanze ſteht übrigens bey Peralu in Willden o w. Im 
Hort. Kew. wird Sloanes Mss. angefuͤhrt, wahrſchein— 
lich dieſelbe Pflanze von Jamaiea. Linne ſcheint in der 
aten Ausgabe feiner Spec. plant. zuerſt den Peralu zu 
Ficus bengal. gezogen zu haben. In der Encycl. 
method. II. 494. wurde Plukenets american. Pflanze 
von Peralu als Varietaͤt getrennt, aber zu Pipala der 
Hindu geſtellt; zwar auch ein heiliger Baum, iſt aber 
der Vata der Sanſerit, Vadoe Rheede und in der 
gemeinen Ausſprache Bat, Bar, Barga, während Pip- 
pala der Sanſerit Ficus religiola heißt Nach der 
ungeheuren Groͤße des Peralu, nach ſeinem Ruhm in 
ganz Indien und nach dem Umſtand, daß er faſt bey 
jedem Dorfe als eine heilige Pflanze ſteht, zweifele ich 
nicht, daß er Ficus indica der Griechen und Roͤmer 
iſt; er iſt der Banian-Baum der neueren Reiſenden. 
Da die anderen Bäume ſelten ſind und nur in wenigen 
Waͤldern ſtehen, auch von dem Haufen der Einwohner 
nicht beachtet werden, ſo hatte Roypburgh Recht, den 
Namen bengalenlis zu verwerfen, und für Peralu den 
alten Namen Ficus indica, Hort. bengal. 65 her 
zuſtellen. 

Folia bali linu parvo cordata vel retula, apice 
obtufa, [ubtus faepe [ubtomentola, femper pi- 
lofa, fubquinquenervia: nervi enim plerumque 
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quinque ſupra bafın coalescunt, et praeter eos 
ad baſin [unt duo minuti. Fici globofi, pu— 
bescentes, magnitudine nucis molchatae, .calyce 
vel involucro triphyllo arcte cincti. 2 


20. Bupariti p. 51. F. 29. 

Heißt in der Flora zeylan. Linn. 258. Hibiscus 
foliis cordatis, integerrimis, in den Species plantar. 
Hibifcus populneus; zugleich wurden Aenderungen in 
den Synonymen getroffen, nicht zum Beſten, da die 
Novella litoria Herb. Amb. II. 224. f. 74. verſchie⸗ 
den iſt durch die Form derßrucht, die ſich in 5 Klappen 
öffnet, und weil fie an der Kuͤſte wächft. Beyde blei— 
ben aber vereinigt in Willdenow und in der Eney— 
clopaͤdie, ſelbſt in Gaͤrtner II. 253, der dieſe Pflanze zu 
Malvavilcus machte. Seine Beſchreibung der Frucht 
paßt nur auf Bupariti, welches alſo dieſe Pflanze ſeyn 
muß. Im Hort. Kew. IV. 224. iſt die Novella lito- 
ria mit Recht ausgelaſſen; ſieh folgendes. 

21. Pariti /. Tali pariti p. 53. F. 30. 

Hier verhaͤlt es ſich wegen unſorgfaͤltiger Anfuͤh— 
rung der Synonyme eben ſo zweifelhaft wie bey Bu— 
Pariti. Unter dem Namen Ketmia zeylanica lemper 
virens et florens, Tiliae folio, flore luteo, hat der 
ältere Burmann Thel. zeyl. 136. viele Synonyme ges 
fammelt, wovon Arbor lolis Herman ſicherlich zu Bu- 
pariti gehoͤrt und Plumiers americaniſche Pflanze aller 
Wahrſcheinlichkeit nach zu einer anderen Gattung. Linne 
that in feiner Flora zeylania 259. Burmanns und 
Plumiers Pflanze zu Pariti und bildete daraus Hibil- 
cus tiliaceus, indem er alle anderen Synonyme des 
Thel. zeylan. wegließ. In Willdenow [pec. plant. 
haben die Synonyma der Flora zeylan. viel Aenderuns 
gen erlitten, aber nicht zum Beſten. Zur urſpruͤnglich 
americaniſchen Pflanze kam eine andere, und doch fehlt 
beyden ein hauptſaͤchlicher Gattungscharaeter. Rumphs 
Novella, Herb. Amb. II. 218. t. 73. iſt hergeſtellt, 
obſchon Rumph ſelbſt feine Novella als Rheedes 
Bupariti und feine N. rubra B. II. 223. als Pariti 
betrachtete. Mit der erſteren hat er Unrecht, mit der 
aten aber mag er Recht haben. Burmann hält jedoch 
in den Anmerkungen die Novella rubra für eine bloße 
Varietaͤt der Novella, was wirklich der Fall zu ſeyn 
ſcheint; die Novella ſcheint daher richtig bey Pariti zu 
ſtehen, womit jedoch die Beſchreibung beſſer uͤberein— 
ſtimmt als die Abbildung; Rumph war bekanntlich 
blind und konnte weder von der Richtigkeit noch der Ge— 
hoͤrigkeit der Abbildungen urtheilen, welches lediglich 
dem Zeichner uͤberlaſſen war. 

Daher hat wohl der Verf. das Hortus Kewenlis 
bey Hibilcus tiliaceus weder Rheede noch Rumph 
angeführt; im Hort. bengal. ſteht die Novella allein 
bey dieſer Pflanze; Pariti iſt als beſondere Gattung be: 
trachtet, Hibileus tortuofus; deſſen ungeachtet halte ich 
Pariti für die Pfianze, welche die Botaniker unter Hi- 
bilcus tiliaceus verſtehen; fie iſt augenſcheinlich die in 
der Encyclop. method. III. 331, beſchriebene, obſchon 
die im Supplement III. 216. dazu gezogene Abbil— 
dung eben ſo wenig als die Novella Aehnlichkeit mit 
Pariti hat. ? 
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Im Ganzen find Plukenels (Alm. 16.) zu den 2 
Pflanzen des Hort. malab. gezogenen Synonyme die be 
ſten und gewiſſeſten und führen uns zu einer richtigen 
Lifte der Namen, welche Bupaxiti und Pariti bey den 
aͤlteren Schriftſtellern tragen; wir muͤſſen nur noch zu 
der Lifte für die letztere feine in feinem Amaltheum VI. 
t. 355. f. 5. beſchriebene Pflanze ſetzen, obſchon er die 
Gleichheit ſelbſt nicht bemerkt hat; die Abbildung iſt 
ganz characteriſtiſch. 

In der Encycl. meth. wird Plukenets Abbildung 
t. 178. f. 3. als Pariti betrachtet, während fie Pluke- 
net ſelbſt für Ficus indica von Plinius, Strabo u. ſ. 
w. anſah, worin er ſich geirrt; aber obſchon die Ges 
ſtalt der Stipulae für die Encyelopaͤdie ſpricht, fo kann 
ich doch kaum denken, daß Plukenet ſo weit vom Ziele 
ſollte geſchoſſen haben. 

22. Cudu Pariti p. 55. F. 31. 

Nachdem ich der Sache viel nachgeforſcht und den 
Baumwollen-Anbau in einem großen Theil von Indien 
geſehen habe, ſo halte ich mich uͤberzeugt, daß das, was 
man im allgemeinen Gattungen von Gollypium nennt, 
nichts als bloße Varietaͤten ſind, die ſich weit weniger 
von einander unterſcheiden als die Varietaͤten des Kohls 
(Brallica oleracea), die in unſeren Gärten ſtehen. 
Fuͤrs erſte iſt der Umſtand, daß die Pflanze jaͤhrig iſt, 
oder zu einem Baͤumchen mit holzigem Stamm, wels 
ches mehrere Jahre dauert, anwaͤchſt, bloß zufaͤllig, und 
kommt von der Behandlung her. An manchen Pläßen 
halten es die Landbauer fuͤr vortheilhaft, den Samen zu 
einer Jahreszeit zu ſaͤen, wo er ſchnell waͤchſt, ſchon 
blüht, wann er 2 oder 3 Fuß hoch iſt und viele, große, 
wohlgefüllte Capſeln traͤgt; ſogleich wird die Pflanze 
umgepfluͤgt und etwas anderes angebaut, um den Bo— 
den fuͤr eine andere Baumwollenerndte zu ſtaͤrken. Saͤet 
man aber den naͤmlichen Samen an eine abgeſonderte 
Stelle im Garten und zu einer anderen Jahrszeit, daß 
er langſamer waͤchſt, ſo wird er eine Pflanze, die 5 
oder 6 Jahre dauert, 10 oder 12 Fuß hoch wird, und 
einen Schenkels dicken, holzigen Stamm erhaͤlt. In 
einigen Gegenden zieht man eine Behandlung vor, wek 
che das Mittel haͤlt. Man ſaͤet die Samen in abſte— 
henden Furchen zu einer Jahreszeit, wo die Pflanze 
nicht eher blüht, als bis fie 3 — 6 Fuß hoch iſt, und 
dann wird ſie ein ſtarker Strauch. Bey gehoͤriger 
Duͤngung und Ruͤhrung dauert dieſe Pflanze mehrere 
Jahre, und traͤgt in jedem Jahr mehrere Mal. Man 
nennt dieſe Bewirthſchaftung Baramalya Capas oder 
Zwoͤlfmonats⸗ Baumwolle. 

Dann iſt die Zahl und Geſtalt der Lappen an den 
Blaͤttern, die der Druͤſen, der verſchiedene Grad der 
Behaarung, worauf die Botaniker Gattungen gruͤnden 
wollten, eben ſo unſicher als die Dauer der Wurzel. 
Der Flaum iſt uͤbrigens das beſte Merkmal fuͤr den 
Baum, und laͤßt wenigſtens Varietaͤten unterſcheiden. 

Die Verſchiedenheit der angebauten Baumwolle ent— 
gieng Rumph nicht, wie man Herb. amb. IV. 34 
ſieht, wo er die Anpflanzungsſtellen beſchreibt, und in 
dem H., der Sacerdotes Egyptii beginnt, S. 36. Er 
ſieht aber mit Unrecht Gollypium latifolium für eine 
beſondere Gattung an; ſie iſt nichts als die gemeine 

kitt. Anz. 3. J. 1824. 
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Baumwolle, welche man im Garten beſonders gepflanzt 
hat, wie ich ſchon bemerkt habe. Auch erkennt er ſein 
Gollypium latifolium für einerley mit Kudu Pariti 
an, obfihon keine 2 Varietäten ſich weniger gleichen als 
die Figuren in beyden Schriftſtellern. Dennoch hat er 
hier Recht; in Malabar pflanzt man die Baumwolle nur 
in Gartenecken, daß fie ein Bäumchen wird; in Fels 
dern und fuͤr den Handel wird ſie nicht gepflanzt. Ich 
tadle Linne nicht, daß er mit dieſen 2 baumartigen Das 
rietaͤten Plukeneis Gollypium herbaceum etc. (Alm. 
172. Phyt. t. 188. f. 3.); vereiniget hat, obſchon es 
nur ein Kraut und nicht ein Baum war, da es auf die 
gewoͤhnliche Art ins Feld gefact wurde. 

Soll Gollypium in Gattungen getheilt werden, ſo 
muß man die Eintheilung der neueren Botaniker als 
zufällig verlaſſen, und zu den Characteren der Alten, z. 
B. denen Caspar Bauhins zuruͤckkehren. Ich ſchlage 3 
Gattungen vor, indem ich die 2 urſpruͤnglich von Linne 
mit einer vermehre. 


Species 1. Go/fypium album, lana ſemineque 
albis. 

Gollypium herbaceum. Burm. Fl. Ind. 150. (ex- 
clulo [ynonymo Rumphit.) 

Gollypium frutescens, annuum, 
Barbadenfe. Pluk. Alm. 172. 
1. et forte 2. et t. 299. f. 19 

Colitur praelertim in Egypto, Alia Minore, Syria, 
et Antillis. 


folio trilobato 
Phyt. t. 118. J. 


Species 2. G mm nigrum, lana alba, lemi- 
ne nigricante. 
Kudu Pariti. Hort. Mal. I. 55. f. 31. 

Gollypium. Herb. Amb. IV. 33. f. 12.; et Golly- 
pium latifolium. Herb. Amb. IV. 37. t. 13. 
Gollypium herbaceum, etc. Pluk. Alm. 172. 

Pfiyt. t. 188. f. 5. 
Gollypium arboreum. Burm. Ind. 150. 
Colitur praelertim in India vetere et aquola. 


Species 3. GH “m croceum, lana crocea. 
Gollypium religiolum. Hort. Beng. 51. Willa. 
Sp. Pl. III. 805. 

Colitur in India Gangetica rarius, in China plu- 
rimum. 


23. Chovanna Mandaru prima, p. 57. F. 32. 

Iſt Bauhinia variegata, obſchon Willdenows 
Character ſie kaum von Bauhinia candida unterſcheidet, 
indem der einzige Unterſchied in der Faͤrbung der Blume 
beſteht. Ich betrachte ſie daher nur als Varietaͤten. 
Im Süden von Indien wird der Baum felten blattlos; 
da aber die Blaͤtter alt ſind, wann der Baum bluͤht, ſo 
ſehen ſie dann glatt aus. Im Norden von Indien da— 
gegen fallen die Blaͤtter vor der Bluͤthe ab und die 
neuen kommen erſt wieder, wann die Bluͤthe verwelkt, 
und ſind dann unten behaart, weil ſie friſch, deßhalb 
hielt ich Anfangs beyde Pflanzen für verſchieden. Die 
weiße und rothe Varietaͤt erleiden dieſe Veraͤnderung; 
auch haben manche Bluͤthen beyder zwiſchen den 5 
fruchtbaren Staubfaͤden eben ſo viele beutelloſe; bey 
noch anderen fehlen dieſe Stummeln. 

20 
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Mandaru ſcheint der Sippenname fur die Bauhi— 
nien in der heiligen und gemeinen Sprache von Kaeru- 
lu zu ſeyn, welche Sprachen fonft bey den meiſten an» 
deren Pflanzen nicht übereinſtimmen. Die Namen der 

Brahmanen von Malabar nach Rheede, ſind einerley 
oder faſt mit denen der Hindu — Mundart, und ge— 
woͤhnliche Verderbungen aus der Sanskrita, und wer⸗ 
den wahrſcheinlich von den Brahmanen nur in der Uns 
terhaltung nicht aber in ihren wiſſenſchaftlichen Werken, 
welche alle ſanskrit ſind, gebraucht. Der Sippenname 
fuͤr die Bauhinien in Carnata iſt Canchala, offenbar 
einerley mit Canchana (Hindwi) oder Canchu (benga— 
liſch im Norden) und Canfchena Pou (Rheede ©. 
63). Pou iſt verderbt aus Phula Flos in Malabar. 


Beſchreibung der Gattungen. 

Bauhinia variegata, calyce hinc ad fundum fillo, 
antheris fertilibus quinque. 

Habitat in lepibus et ad pagos templaque Indiae. 


Arbuscula ramulis angulatis, pubescentibus. Ho- 
lia alterna, [ubrotunda, finu brevi utrinque 
bilida, nervis circiter undecim [ubtus prominu- 
lis, et venis plurimis reticulata, [upra nuda, 
lubtus nunc fere tomentoſa, tunc nudiuscula, 
lobis utrinque obtuliffimis. Petiolus brevis, pu- 
bescens, ad extremitatem utramque incrallatus, 
eanaliculatus. Stipulae deciduae, duplicatae; 
interior [etacea. Racemi (vel capitula) brevis- 
fimi, 3—6-flori, ex axillis foliorum anni prae- 
teriti prodeuntes. Pedicelli conferti, [quamula 
una vel altera minuta ovata ad balin bracteati, 
paulo fupra balin articulati, dein incrallati, an- 
gulati, [ubpubescentes. Flores magni, odorati, 
variegati petalo imo coloratiore. Cala 
latere disrumpens, nervis quindecim ftriatus, 
apice quinquedentatus. Petala ad unum latus 
deflexa, unguiculata, lanceolato-ovata, acuta, 
intermedio latiore, ad balin conduplicato. Fi- 
Tamenta quinque (aliquando, [ed non lemper, 
alia quinque his alterna, minuta, [terilia), pe- 
talis oppofita, adfcendentia. Antlierae in fila- 
mentis longioribus quinque fertiles, verlatiles, 
oblongae. Germen pedicellatum, lanceolatum, 
pilofum. Srylus crallus, pilolus. Stigma ob- 
tulum. Legumen planum, marginatum, acu- 
minatum, faepius pentalpermum, inter femina 
anguſtatum, valvis inter lemina conniventibus 
fubquinqueloculare. 


Varietas &, petalis quatuor roleis, purpureo-ve- 
nofis, quinto purpureo fulco et flavo variegato. 
Chovanna Mandaru prima. Hort. Mal. I. 57. J. 52. 


Bauhinia variegata. Burm. Ind., 94. Will. Sp. 
Pl. II. 510. Encycl. Meth. I. 389. Hort. Kew. 
III. 25. Hort. Beng. 31. 

Mandaru prima [pecies. Pluk. Alm. 240. 


Varieias ß, petalis quatuor albidis, quinto intus 
flavo et viridi variegato. 

Baubinia candida. Willd. Sp. Pl. II. 510. Hort. 
Kew. III. 25. Hort. Beng. 31. 
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24. Chovanna Mandaru ſecunda p. 59. f. 33. 
Bauhinia purpurea. 45 

Traͤgt denſelben Namen wie Bauhinia variegata, 
von der ſie auch wenig verſchieden iſt, und auch eben 
ſo gut den Namen variegata haben koͤnnte, da ſie 4 
purpurfarbene Blumenblaͤtter hat und das Ste fein weiß 
geſchaͤckt. Folgendes gibt den Unterſchied von variegata, 


Rami teretes. Folia apicem verlus, lohis diver- 
gentibus, dilatata. Petiolus brevillimus. Pe— 
dicelli apicem verfus articulati. Flores parum 
odorati. Calyx coriaceus, reflexus, quinque- 
carinatus, latere dehilcens, apice integer. Pe- 
tala longius unguiculata, cuneata, venola, un- 
dulata. Filamenta decem, quorum feptem mi- 
nima, letacea; tria, [ummum nempe, et ab 
hoc lecundum, utrinque longitudine fere co- 
rollae, petalis oppolita, et haec ver[us incurva. 
Antherae lagittatae. Legumen longillimum, 
planum, lineare, valjis inter lemina plura con- 
niventibus. 


25. Velutta Mandaru, p. 61. f. 34. 

Wird allgemein Bauhinia acuminata genannt, ob» 
ſchon die Lappen der Blätter manchmal ſtumpf, und nie 
zugeſpitzt ſind, jedoch nie ſo zugerundet wie bey den 2 
vorigen Pflanzen; trägt uͤbrigens keinen beſonderen Nas 
men, fondern gewöhnlich Canchun. 

Plukenet ſagt (Alm. 240), er habe ein Exempl. aus 
Jamaica erhalten. Iſt es wirklich fo, fo iſt die Pflanze 
wahrſcheinlich aus Indien eingefuͤhrt worden; aber faſt 
gleiche Pflanzen hat man oft fuͤr einerley gehalten und 
iſt dadurch verleitet worden, die Verbreitung einer 
Pflanze viel weiter anzunehmen als ſie Statt hat. 
Burmann (Thes. Zeyl. 45.) fuͤhrt bey der Velutta 
Mandaru eine Pflanze aus Sloane an, dieſes war aber 
wahrſcheinlich dieſelbe, welche Plukenet geſehen. Ue— 
brigens ſollten dieſe beyden Autoren zu den Synonymen 
in Willdenow kommen, beſonders Burmann, der 
eine Beſchreibung gibt. Doch muß man feine Synony— 
men ruͤckſichtlich der Thomaea arbor mit Vorſicht neh— 
men, weil die Blume roth gefleckt ſeyn ſoll, was bey 
der Velutta mandaxu nicht der Fall iſt. Folgendes ſind 
ihre Charactere. 


Folia linu parvo cordata, apice biloba, lobis ſe- 
miovatis laepius acutiusculis. Cala acutus, 
uno latere dehifcens, reflexus. Petala undi- 
que patentia, obtula. Filamenta decem ferti- 
lia, bali coalita, alterna breviora, declinata, 
Stamina minime diadelpha, ut voluit Lin- 
naeus. 

26. Can/chena Pou p. 65. H. 35. 


Bauhinia tomentola, unpaſſender Name, da das 
ausgewachſene Laub ganz haarlos if. Burmanns 
Beſchreibung, Thel. zeyl. 44. iſt gut; aber auch hier 
muͤſſen wir zweifelhaft oder gar nicht das Synonym 
annehmen, nehmlich Arbor lancti Thomae, in cujus 
floribus apparent fanguineae firiae ab effulo lan- 
guine D. Thomae enatae, was zu Bauhinia varie- 
gata gehört, wie ſchon Plukenet ſagt. Dieſer ber 
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trachtet feine Mandaru quarta (Alm. 240.) als die Can- 
fchena Pou und als verfihieden von Mandaru Mada- 
ralpatenſe etc. von Willd. angeführt in Sp. Pl. II. 
511. als Synonym von Bauhinia tomentola. 

In der Encyclopädie I. 390. wird mit Unrecht bes 
hauptet, daß die Blätter an der Baſis keinen Ausfchnitt 
hätten, und doch braucht man nur die Figur von Can- 
[chena pou anzuſehen. Im botan Garten zu Calcutta 
ſah ich eine Gattung aus America, dieſer ſehr aͤhnlich, 
nur dadurch unterſchieden daß fie folia bali rotundata 
nec cordata halte und ihr der große purpurfarbene 
Fleck am Boden der Blumenblätter fehlte. Auch ſtehen 
die Bluͤthen nicht in den Blattachſeln, wie die Ency— 
clopädie ſagt. 

Holla utrinque biloba, [ubrotunda lobis obtulis. 
Stipulae l[ubulatae marcescentes. Pedunculus 
primo quali terminalis, ſed prodeunte ramulo 

- _revera oppolitifolius, biflorus. Flores nutantes, 

flavi. Calyx ovatus, acutus, latere uno dehi- 
Icens, bali intus tuberculis quinque munitus. 
Petala tuberculis calycis alterna, lellilia, [ub- 
rotunda, [ubaequalia, marginum altero inte- 
riore oblique convoluta. Filamenta decem, 
alternis longioribus, baſi unita. Antherae om- 
nes fertiles. Legumen pedicellatum, lineare, 
acuminatum, planum, valvis inter lemina ova- 
lia 10. I. 12. transverla conniventibns. Flos 
marcescens rubescit ut in Hibisco populneo, 
ee pluribus, et aliis Malvaceis flore 
flavo. 


27. Marotti, p. 65. f. 36. Encyclop. meth. 
IM. 713. 

Ich finde diefen Baum in keinem neuen Syſtem, 
habe aber ihn in Malabar und eine andere Gattung auf 
den Huͤgeln von Tripura und Camrupa, oͤſtlich von 
Bengalen geſehen. Ich weiß dieſe Sippe kaum im na— 
tuͤrlichen Syſtem von Jullieu unterzubringen. Nanch⸗ 
mal dachte ich, ſie habe einige Aehnlichkeit mit den 
Berberiden; ein andermal, ſie komme der 3. Abtheilung 
der Tiliaceen näher, und wieder einmal der 3. Abtheil. 
der Aurantien; aber keine dieſer Einreihungen gefaͤllt 
mir. In der Encyclopaͤdie haͤlt man dieſe Pflanze fuͤr 
verwandt mit Rum phs Pangi (Herb. amb. II. 182.) 
und der Bau und die Eigenſchaften ihrer Fruͤchte ſind 
ſich aͤhnlich; verſtehe ich aber Rumphs Beſchreibung 
recht, fo hat der Samen des Pangi kein Perifperm. 
Der Marotti hat vielleicht größere Verwandtſchaft mit. 
dem Hydnocarpus und gehoͤrt, wie dieſer, in die Po— 
lygamia dioecia Lin., hat aber Statt Zwitter und 
weibliche Baͤume, Zwitter und maͤnnliche. Da der Name 
Marotti wie Maratiia klingt, fo will ich den bengalis 
ſchen Namen beybehalten und zuerſt die auf den Küs 
geln von Tripura gefundene Gattung beſchreiben. 
Chilmoria (Gynocardia Roxb., Coromand. III. 
P. 95) ). 


Herm. Cala pentaphyllus. Petala quinque; 


)Dennſtedt hat dieſe Sippe Munnickſi 5 
nicht characteriſtert. 5 8 n 


310 


ſquamae totidem petalis oppofitae. Stamina 
5 — 15. Germen [uperum, Stigma peltatum, 
lellile. Bacca lignola, unilocularis, pulpo 
farcta. Semina nidulantia, plura. 

Malculmi in diverſa arbore flores. Calyx, petala, 


et ſtamina ut in hermaphrodito, Germen 
nullum. 
Species 1. Chilmoria dodecandra, ftaminibus 


10— 15 indefinitis. 

Chilmori Bengalenſium in Tripura. 

Habitat in montibus Indiae ultragangeticae. 

Specimina miſi ad D. J. Banks anno 1798. 

Arbor elata ramis cinereis, laevibus. Folia al- 
terna, lato-lanceolata, vel ovato-oblonga, inte- 
gerrima, acuta, utrinque nitida, lubcoſtata, 
venola, pollices 8 longa, duo lata. Petiolus 
teres, canaliculatus, ad apicem incrallatus, bre- 
villimus. Stipulae, fi ullae, caducae. Pedun- 
culus interfoliaceus, [parlus, patens, petiolo 
brevior, uniflorus, teres, nudus. Flores her- 
bacei, parvi. Calyx 4- leu 5-phyllus, deci- 
duus, foliolis lubrotundis, concavis, longitu- 
dine petalorum. Petala 5 leu 6 tenuia, !ub- 
rotunda, concava, ad marginem villofa; /qua- 
mae totidem petalis oppofitae, et his magnitu- 
dine aequales, cralliores. Hilamenta longitu- 
dine petalorum, receptaculo inlerta, erecta, 
Iubulata, villofa, Antherae cordatae. Germen 
ovatum, tomentolo-fericeum. Stigma quadri- 
partitum laciniis horizontalibus, obtulis. Bacca 
pedicellata absque calycis vel ſtyli rudimento, 
deprello-fubrotunda, epidermide tecta granulolo, 
cortice crallo ligneo glabro tecta, pulpo car- 
nolo farcta, unilocularis. Seminmiplura, abs- 
que ordine in pulpo nidulantia, ovalia, com- 
prella, latere rectiore cralliore. Integumentum 
triplex: exterius membranaceum, pulpo adhe- 
rens; medium durum, fragile, cralliusculum, 
ad latus crallius politum, in circumferentia 
deralum, album; interius membranaceum, tenue. 
Albumen album, forma ſeminis carnofum. En- 
Bryo rectus transverlus. Cozyledones contiguae, 
fübrotundae, planae, cralfiusculae, rectae, Ra- 
dicula recta cralla ad medium lateris leminis 
crallioris tendens. 

Masculinos flores non vidi. 

Seminibus oleum exprellum ad morbos cutaneos 
reprimendos a Bengalenlibus adhibetur, 


Species 2. Chilmoria pentandra, faminibus 
quinque. 

Marotti. Hort. Mal. I. 65. t. 36. 

Marathi Malyalae. 

Surati in Haiva. 

Habitat in lylvis Indiae auftralis oceanum verſus 
occidentalem. 

Arbor praecedenti fimillima. Rami angulati. Fo- 
lia oblongo-ovata, acuminata, lerrata, nuda, 
coftata, cralfa. Petiolus comprellus, canalicu- 
latus, [ubpubefcens. Stipulae caducae, gemi- 


nae, laterales, e bali lata lenfim angultatae, 

erectae, integerrimae, tomentolae. Penuncu- 

Less axillaris, lolitarius, uniflorus, petiolo du- 

plo longior, medium verlus Iquamula una vel 

altera bracteatus. 

Hermaphroditae arboris calyx pentaphyllus folio- 
lis inaequalibus, fubrotundis. Petala quinque, 
‚hypogyna, tenerrima, ad margines pilola, al- 
tero marginum interiore obliquo, lellilia, ſub- 
rotunda: /quamae totidem, petalis multo mi- 
nores. Filamenta quinque ſubulata, hypogyna, 
germine breviora, petalis alterna; antherae 
parvae, didymae. Germen maximum, [upe- 
rum, ovatum. Stigma maximum, peltatum, 
felfile, quinquepartitum, laciniis bifidis, obtu- 
lis. Bacca lignola, unilocularis, farcta, to- 
mentola, [ubrotunda, coronata acumine papil- 
liformi, ad apicem obtulo, ſtellato. Semina 
angulato-ovata, acuminata, funiculis umbilica- 
libus e bali leminis cralliore enatis ad parietes 
fructus exteriores affixa. Peri/permum oleolum. 
Embryo rectus. Cotyledones planae. ARadı- 
cula funiculum ver[us delcendens. 

Masculini floris delcriptionem habui e Doctore 
Andrea Berry. Huic pedunculus communis 
axillaris, folitarius, 5-leu 6-florus. Calyx et 
corolla ut in hermaphrodito. Filamenta quin- 
que, convergentia, [ubulata, ad balin pilofa. 
Antherae erectae, obtulae, emarginatae. Pi- 
ſtillum nullum. 

Oleum lucernis aptum, et pforam adverlus ulur— 
patum, e leminibus exprimitur. 

Obs. Aegle et Feronia fructum habent nonnihil 
limilem. 

28. Caniram, p. 67. f. 37. 
mica. 

20, Nilicamaram p. 69. f. 38. 

Sollte geſchrieben ſeyn Nilica maram: das letzte 
Wort heißt Baum. Nili iſt der eigentliche Name, Neli 
wird er aber im ganzen Suͤden von Indien genannt, 
daher auch Kirga Neli und Neli Poli. Zanoni braucht 
das Wort Nellika im Nominativ, ſollte aber Nelli kai 
heißen d. h. die Frucht Nelli, denn Kai heißt im Suͤ⸗ 
den von Indien Frucht. Der Name Anvali, nach 
Rheede von den Brahmann auf Malabar gebraucht, 
ſcheint verderbt aus dem Sanskrit Amalaki, in Hindwi 
Amlaki, im Bengaliſchen Amla. Von dem Hindwi— 
Namen kommt Emblica der Europaͤer, woraus Linne 
eine Phyllanthus gemacht hat. Da dieſe Sippe ſeit eis 
niger Zeit beſteht, fo mag fie characterifiert werden. 

Plantae inter Euphorbias inter tropicas nalcentes, 
foliis minoribus, fiructura - florum et fructus 
haud bene cognita. 


Croton ift eine Sippe, welche nur durch größere 
Blaͤtter unterſchieden ift. 

Als die europaͤiſchen Botaniker den Bau beſſer ha— 
ben kennen lernen, ſo haben ſie mehrere Gattungen von 
Phyllanthus und Croton getrennt und neue Sippen 
gebildet; fie find aber dabey nicht nach allgemeinen Ans 


Strychnos nux vo- 
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ſichten zu Werke gegangen, und da ſie nicht bemerkt ha— 
ben, wie wenige den ſippiſchen Characteren von Croton 
und Phyllantbus entſprechen, fo wurden dieſe neuen 
Sippen auf ſehr unbedeutende Abaͤnderungen der Frucht 
begründet, wodurch unaͤhnliche Gattungen zuſammen ka— 
men, und dahin gehoͤrige ausgeſchloſſen wurden. Daher 
ſtimmen ſie auch hinſichtlich der von Phyllanthus und 
Croton getrennten Sippen nicht uͤberein, und manche 
wollen ſie und ſelbſt mehrere von Linne getrennte 
Sippen wieder vereinigen, wofuͤr auch viele Gruͤnde 
ſprechen. 

Der Name Phyllanthus, den Linne der Nilicama- 
ram gegeben, gruͤndet ſich auf die Annahme, daß die 
Blaͤtter nur Fiederblaͤttchen ſeyen von einem zuſammen— 
geſetzten, und die Bluͤthen in den Achſeln dieſer Blaͤtt— 
chen, mithin auf der Spindel des Blattes ftänden. Bey 
einigen Gattungen wird dieſe Annahme durch Stipulae 
an der Verbindungsſtelle der kleinen Zweige mit Blaͤttern 
mit den größeren, lattloſen Zweigen beſtaͤtiget; vielen Gat— 
tungen aber fehlt dieß Kennzeichen und ich kenne auch 
kein Merkmal der Frucht, wodurch dieſe 2 Arten unters 
ſchieden werden koͤnnten. Manche Botaniker betrachten 
die Gattungen mit Stipulae als ſolche, die gefiederte 
Blaͤtter haben, die anderen ohne dieſelben, als ſolche, 
mit einfachen Blaͤttern, dieß iſt aber nicht genau. Ich 
zweifle mit Jullieu, daß die kleinen Zweige mit Blättern 
als Blattſtiele zu betrachten find, weil fie beym Blatt— 
fall nicht mit abfallen, ſondern neue Zweige treiben mit 
Stuͤtzen gleich Stipulae. 


Willdenow und der Hortus Kewenf. haben 
Phyllanthus aus der Triandria weggenommen und zu 
Monadelphia geftellt, wohin auch einige Gattungen ges 
hören, aber nicht alle, denn Phyllanthus Emblica muß 
zu Monoecia Syngenelia. Da ferner die Frucht eis 
gentlich eine Drupa und keine Capfel ift, fo hat Gaͤrt— 
ner ſie mit Recht als eine eigene Sippe unter dem 
Namen Emblica beſchrieben. Im Supplement zur Ens 
cyclopaͤdie (Art. Anvali) wird irrig ihr Unterſchied von 
Phyllanthus darein geſetzt, daß fie 2 Samen in jedem 
Fach habe, dieß iſt der Fall bey allen Phyllanthus die 
ich kenne, obſchon es nach Jullieus Gen. Plant. 425. 
Gattungen gibt, die nur einen Samen in jedem Fach 
haben. 

Der Name: ſtrauchiger Phyllanthus, im Hortus 
Kew. V. 335, iſt dieſer Pflanze ganz unpaſſend gege⸗ 
ben, da es ein Baͤumchen iſt, ziemlich wie Ilex (Holly) 
und 20 — 30 Fuß hoch wird, aber jung ein großer 
Strauch, der jedoch ſchon Bluͤthen und Fruͤchte traͤgt; 
außerdem gibt es in der Sippe eine Menge Sträucher. 
Die Frucht von Emblica iſt genau von Gärtner be 
ſchrieben, ich will daher nur die Blume beſchreiben und 
den Unterſchied von anderen Gattungen angeben, auch 
einen Baum mit aͤhnlicher Frucht beruͤhren, deſſen Blu⸗ 
me ich aber nicht geſehen habe. i 


Species 1. Emblica officinalis. Gaertn. II. 128. 
. 108% f. % 

Phyllanthus Emblica. Willd. Sp .Pl. IV. 587. En- 
cycl. Meth. V. 301; Supp. I. 405. Hort. Kew. 
V. 355. Linn. Fl. Zeyl. 353. 
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Nilacamaram. Hort. Mal. I. 69. t. 38. 
Mirobalanus Embilica. Herb. Amb. VII. I. t. 1. 
Acacia zeylanica floribus luteis, etc. Burm. Thkes. 
Zeyl. V.; ubi omnia erroris plena. 

Habitat ubique in India, fiecioribus gaudens, [ed 
humida non abnuens. 

Arbor erecta ramulis foliolis fasciculatis: rami 
balin verlus Iparli, apicem verfus trifarii. Fo- 
lia obtula, avenia. Pedunculi axillares ſaepius 
tres, in alis foliorum inferiorum mafculinos 
flores, in alis luperiorum foemininos gerentes. 

Masculus flos fexpartitus, coloratus, apetalus, in- 
ferus, laciniis lubrotundis, concavis, conniven- 
tibus.  Filamentum nullum.  Antherae tres, 
biloculares, coalitae in corpus globolum, um- 
bilicatum, calyce tectums 

Foemininus flos apetalus, coloratus, hexaphyllus, 
maärcescens, foliolis oblongis, recurvis. Fila- 
menta nonnulla, absque antheris, lacera ger- 
men circumdant. Germen ovatum, magnum, 
fuperum. Stylus nullus. Stigmata tria, bifida, 
patentia, laciniis bifureis, obtulis. . 


Species 2. Emblica pififormis, caule arbuscu- 
lolo, [candente, floribus foemininis medium 
ramuli occupantibus, foliis linearibus. 

Shiray in Carnata. 

Habitat in [ylvis durioribus Indiae aufiralis Me- 
diterraneae. 

Arbuscula fcandens, Emblicae officinali juniori 
fimillima. Rami teretes, fusci, ad folia denti- 
culato-nödoli. Ramuli folioſi absque ſtipulis 
faepius gemini, bifarii, patentes, angulati, per- 
fiftentes. Folla alterna, minuta, in fingulis 
ramulis plurima, bifaria, approximata, pinnas 
folii compoliti mentientia, sublefßilia, linearia, 
ad balin oblique emarginata, acuta, integerri- 
ma, glabra, venola, nervo marginali cincta. 
Stipulae propriae, geminae, laterales, mar- 
cescentes. Pedunguli masculini- ex axillis folio- 
zum fere omnium terni, penduli, folie dimi- 
dio breviores, filiformes, nudi. Foeminini 
duo vel tres prope ramuli medium lolitarii, 
cralliores, breviores. Hlores albi, foemininis 
majoribus, Fructus magnitudine pili. 


. Calyeis foliola lex oblonga, obtufa, patula, 
duplice lerie polita. Glandulae lex per paria 
approximatae, lubrotundae in fundo calycis. 
Filamentum unicum, centrale, teres, erectum, 
longitudine calycis Antherae tres, biloculares, 
longitudinaliter dehiscentes, in corpus unicum 
coalitae. 

2. Calyx inferus, marcescens, hexaphyllus. Ger- 
men trilobum; infra margine integerrimo bre- 
villimo mellifero cinctum. Stylus longitudine 
calycis, ad balin fere trifidus, laciniis erectis. 
Stigmata magna, biloba, horizontalia. Capfula 
baccata, deprelfo-triloba, lobis fulcatis. Cortex 
tenuis. Putamen corneum, triloculare , loculis 
medio longitudinaliter dehiscenübus. Semina 


itt. Anz. z. J. 124. 
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in lingulis loculis bina, hemisphaerica, recep- 
taculo centrali affixa. : 


Species 3. Emblica Palaſis, foliis ovalibus. 


Arbor indica, pyrifolia, fructu nucis molchatae 
fimili, tricaplularis. Cattakai Malabarorum. 
Pluk. Mant. 25. pl. 2. t. 356. 

Palafi Magadhae. 

Wodagu Cherae. 

Habitat in montolis Angae, Magadhae, Cherae. 

Arbor magna, materie firma. Ramuli bifarii, 
teretes, nudi. Folia alterna, bifaria, ovalia, 
led ad petiolum [aepius acutiuscula, apice non- 
nunquam retula, integerrima, venis valde re- 
ticulata, led vix coſtata, nuda, [ubtus glauca. 
Petiolus brevilſimus. Shyulae in fructifera 
planta obloletae. Florentem non vidi. Fructus 
piscicidi, in ramulo brevi nodulolo [aepius ſo- 
litarii, aliquando gemini, magnitudine nucis 
molchatae, absque calyce ſubumbilicati, drupa- 
ceo-caplulares, l[ulcis lex vel rarius octo exa- 
rati. Cortex lucculentus, ſublactescens, ma- 
turitate deciduus. Cocculus olleus, lulcis lex 
vel octo polaribus exaratus, luturis tribus leu 
quatuor dehiscens, tri- vel quadri-locularis, pa- 
rietibus et leptis duris crallis. Semina, abortu 
forte, lolitaria, meniscoidea, [ubrotunda, ex 
apice loculi interiore apicem verfus ſuspenla. 
Integumentum duplex: exterius molle, glutino- 
fum; interius politum. Albumen tenue. Em- 
bryo rectus, non Ipiralis. Cotyledones planae, 
crallae, laterum altero ad umbilicum verlo. 
Radicula ad extremitatem ſeminis pendulam 
polita. 


30. Odallam, p. 71. f. 59. 

Rumpf hat bey der Beſchreibung ſeiner Arbor 
lactaria (Herb. Amb. II. 343. t. 81.) mit Unrecht 
die Odallam angefuͤhrt, indem er Burmann thel. Zeyl. 
251. folgte, welcher für fein Manghas lactelcens beyde 
mit vielen Synonymen anfuͤhrte, die bald zu der einen, 
bald zu der anderen, bald zu keiner gehoͤren; denn ſeine 
Pflanze hat ſtielloſe, ſtumpfe Blaͤtter, die Frucht iſt 
viel kleiner als bey Odallam und ganz anders geſtaltet 
als die von Arbor lactaria. Burmanns Pflanze iſt 
auch wirklich das Original von Linne Cerbera Manghas, 
welcher in der Flora Zeyl. 106. Odallam nur mit 
Zweifel anfuͤhrt, und Arbor lactaria nicht erwaͤhnt. 
Zu des juͤngeren Burmanns Zeiten (Flora indica 
66) waren alle 3 Pflanzen vereinlget, bis Gärtner 
die Odallam als Cerbera Odallam trennte und dem 
Wort eine unrichtige Endung gab. Ein Druckfehler in 
der Flora Zeylan., nehmlich Odollam dauerte fort bis 
auf den Hortus Kewenlis, wo dieſe Pflanze allein für 
Cerbera Manghas angeführt wird. Nach mir beſteht 
Willdenows Gattung Cercera Manghas aus 3 
Gattungen. 

1. Cerbera Manghas, foliis obtuſis, ſelſilibus. 
Manghas lactescens foliis Nerii crallis, venolis, 
Jasmini flore, fructu Perlicae limili, venenato. 
280 
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Burm. Thes. Zeyl. 1351. f. 70. F. 1. omillis Iy- 
nonymorum pluribus. 

Cerbera foliorum nervis transverlalibus, 
Fl. Zeyl. 106. 

Manghas ſylveſtris, lactescens, venenata, Jasmini 
flore et odore. Pluk. Alm. 241. 

Cerbera fruticofa. Hort. Beng. 19? 

2. Cerbera Odallam, foliis acutis, petiolatis, dru- 
pis dispermibus. Gaertn. II. 139. f. 124. J. 1. 
Hort. Beng. 19. 

Manghas orientalis anguſtifolia, olfieulo cordi- 
formi, binos nucleos continente. Pluk. Alm. 
241. 

Odallam. Hort. Mal. I. 71. t. 39. 

Cerbera Manghas. Hort. Kew. II. 65. 

3. Cerbera lactaria, foliis acutis, petiolatis, dru- 
pis monoſpermibus. 

Cerbera Manghas. Gaertn. II. 
124% f. 1. 

Arbor lactaria. Herb. Amb. II. 240. t. 81. 


Linn. 


192. t. 123. et 


Da der Name Manghas ſo verdeutet worden iſt, 
fo wäre Rorburghs Namen fruticola beſſer, in der 
Vorausſetzung nehmlich, daß Burmanns Pflanze ges 
meynt iſt. 

31. Mail An/chi p. 75. f. 40. 

Der ältere Burmann frägt Thes. Zeylan. 142. 
bey Erwähnung von Hermanns Liguſtrum indicum 
leu Alcanna, ohne Mail- Anlchi anzufuͤhren, wie er 
geſollt hätte, o b Rheedes Poutaletlie (B. IV. S. 117) 
nicht dieſelbe ſey. Linne nimmt dieſe Meynung in der 
Flora Zeylan. 135. ohne Weiteres an, und obſchon er 
den Namen in Poutaletfce änderte, fo führt er doch 
alle Synonymen, worunter Cyprus der Alten bey den 
älteren Botanikern bekannt iſt, auf und bildet feine 
Lawlonia ramis inermibus. Er hielt zwar die Mail 
anfchi auch zu Cyprus gehörig, aber für eine befons 
dere Gattung, die er Lawlonia ramis [pinolis nannte. 
Mail anfchi und Poutaletlie hat er mit Recht geſchie⸗ 
den, denn ſie gehoͤren nicht einmal in einerley Claſſe, 
und die letzte hat nicht die Eigenſchaften des Cyprus. 
Jullieu trennte daher in feinen Genera plant. 567, 
222 dieſe Pflanze von Lawlonia, und dennoch wird 
fie in der Encyclopaͤdie III. 107 nur als Gattung ber 
trachtet, Lawlonia purpurea. Im Supplement III. 
S. 39. dagegen iſt fie nach der Entdeckung von Des- 
fontaines, daß fie nur 1 Blumenblatt und 4 Staubfaͤ⸗ 
den habe, was man ſchon von Jallieu und Rheede 
haͤtte wiſſen koͤnnen, aus der Sippe entfernt worden. 
Man hat daſelbſt richtig bemerkt, daß der Stachel, wels 
cher bisweilen am Ende der Zweige von Mail anlchi 
vorkommt, nicht hinreicht, ſie von Cyprus der Alten, 
welcher in Aegypten und Arabien waͤchſt und ohne dieſe 
Stacheln ſeyn ſoll, zu unterſcheiden. Man hat daher 
alle Synonymen der Lawlonia fpinola und inermis, 
außer Poutaletlie unter dem Namen Lawlonia alba 
verelniget; nur die Pflanze mit Stacheln wurde als eine 
Varietaͤt betrachtet. Das iſt aber auch noch zu viel; 
ich habe in der naͤmlichen Hecke Pflanzen in allen Gras 
den geſehen, einige mit einer Menge Zweige, die in 
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Dornen endigten, andere mit wenigen, und manche 


ohne alle Dornen, dennoch fahren Willdenow und 


der Hort. Kew. fort in dieſer Unterſcheidung, was ich 
fuͤr verfehlt halte, wofern die aͤgyptiſche Pflanze nicht 
außer den Dornen noch andere Merkmale hat. Die 
Sippe Lawlonia befteht nur aus einer Gattung, indem 
Acronychia eine befondere Sippe iſt; man ſollte die 
Namen [pinola und inermis beyſeits legen und den 
Namen Cyprus oder Cypros (Plinius braucht beyde) 
worunter die Pflanze ſchon ſeit Dioſeorides bekannt 


iſt, annehmen. 


32. Cumbulu p. 75. f. 41. 

Linne und Burmann (Flora indica 131.) zo⸗ 
gen fie zu Bignonia catalpa, welche nicht in Indien 
waͤchſt. Gärtner zeigte zuerſt (I. 269), daß fie eine 
Gattung Gmelina ſey, benannte ſie aber und bes 
ſchrieb fie nicht. Weder Willdenow noch die Encycl. 
method. erwähnen fie bey Gmelina; die letzte vergleicht 
fie mit Clerodendron (II. 224), welches Tittius 
Rumph und Cyrtandra Forft. iſt; iſt ein in Indien 
ſehr gemeiner Baum, Gumbhari oder Gumhar der 
Eingebornen, und heißt im Hort. bengal. (46) Gmelina 
arborea. Burmanns Bignonia catalpa iſt die nam» 
liche Pflanze. 3 

Drupa magnitudine pruni minoris, oblique-[ub- 
rotunda, laterum uno convexiore, bali tecta 
calyce parro [ubpentagono, apice retula, gla- 
bra, pulpa cralla ad putamen adhaerente [uccu- 
lenta: [uccus flavo tingens. Nux dura, cralla, 
obovata, laevis, e bali antro magno obliquo ad 
apicem fere pertula, bilocularis. Receptacu- 
lum carnolum, antrum nucis implens. Semina 
lolitaria. 

Nux lecundum Rheedium rugofa. In germine 
paulo aucto ‚[unt rudimenta ſeminum quatuor 
circa corpusculum centrale. Seminum duobus 
abortientibus corpusculum centrale fit antrum 
nucis cum receptaculo. 


33. Canſchi, p. 76. f. 42. 

Linne führt fie für Trevia nudiflora an; fo ſteht 
fie auch in Monoecia tetrandria bey Burmann 
Flor. ind. 198. ohne ein anderes Synonym, außer dem 
welches Commelin vom Canlchi mit dem lat. von 
Syen gegebenen Namen angefuͤhrt. Linne's Beſchreibung 
ſeiner Trevia (flores hermaphroditi germine infero, 
ny lo unico) aber iſt ſo gänzlich von Canlchi verſchie— 
den, daß ich uͤberzeugt bin, er habe eine andere Pflanze 
vor ſich gehabt und Canlchi nur durch ein Verſehen 
angeführt: In der Encycl. VIII. 39, ift Trevia wie 
im Linne beſchrieben. Bald nachher hat Willdeno w, 
da er die Pflanze nach einer ſolchen Beſchreibung nicht 
erkannte, ſie als eine eigene Sippe unter dem Namen 
Rottlera aufgeſtellt; im 4. Bande aber feiner Spec. 
plant. hat er erkannt, daß ſeine Rottlera einerley mit 
Ganfchi ſey; er nannte fie daher Trevia nudiflora 
und brachte das W, einen der lateiniſchen Sprache un— 
bekannten Buchſtaben in das Wort [Trewia iſt ja kein 
lateiniſches Wort, fondern von dem Arzt Trew gebildet). 
So den Namen Rottlera zu vertauſchen war Unrecht, 
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weil fiherlih Linne Canlchi durch ein Verſehen anges 
führe und eine jetzt unbekannte Trexia beſchrieben hat, 
und weil ferner Rorburghs Rottlera tinctoria nicht 
ſo ſehr von Canlchi verſchieden iſt, daß ſie zu einer 
anderen Sippe gehoͤren ſollte. Zwar hat Willden ow 
dle eine in die Icoſandrie, die andere in die Polyandrie 
geſtellt; das iſt aber nur ein Papier- und kein Natur- 
Unterſchied; deßhalb bin ich nicht gegen die Vereinigung 
von Loureirog Mallotus mit Canlchi, obſchon es 
Willdenow nicht gethan hat, weil Mallotus nicht die 
caplula tetracocca, tetralperma, quadrilocularis hat, 
welche er der Canfchi als Unterſcheidungszeichen gibt; 
ich weiß aber daß dieſer Character truͤglich iſt. Dage— 
gen bin ich ſehr wider die Meynung, daß Gaͤrtuers 
Tetragaſtris ollea (II. 130.) einerley Gattung mit 
Ganfchi ſey, da deſſen Frucht nicht wie die von Tetra- 
gaſtris inferne in quatuor lobos pulvinatos, diſtan- 
tes, quali totidem ventres, divila iſt. Ob Tetraga- 
ſtris eine Trevia oder Rottlera iſt, kann nicht entſchie— 
den werden als bis man die Blume kennt. Der Can— 
Ichi ift ein ſehr gemeiner Baum in Indien und aͤndert 
ſo ab, daß ich manchmal glaubte, man ſollte mehrere 
Gattungen daraus machen, ſorgfaͤltige Unterſuchung hat 
mich aber uͤberzeugt daß die Unterſchiede truͤgen. In 
Bengalen geben die Eingebornen dem maͤnnl. und weibl. 
Baum ganz verſchiedene Namen, und oft gleicht das 
Laub dem von Cumbalu ſo ſehr, daß oft beyde unter 
dem gemeinſchaftlichen Namen Gumhar begriffen wers 
den. Ich hörte auch den Canlchi in Matſya Pitali 
nennen, in Cam ru pa Berkal und Bankedli, in Mas 
gadha Banphul. In folgender Beſchreibung ſind die 
Abaͤnderungen erwaͤhnt. 


Arbor excella ramis teretibus, nudis: ramulis no- 
vis tomentofis. Folia oppolita, altero minore, 
nunc deltoideo-ovata, tunc [ubcordata (utraque 
forma in figura Rheedii conlpicitur), integer- 
rima, acuminata, quinquenervia, venofillima; 
juniora utrinque pilis ſtellatis pubescentia, 
adulta glabra; in India boreali ante florescen- 
tiam decidua. Petiolus brevis, deprefliusculus, 
fupra [ulco exaratus, primo tomentofus, dein 
glaber. Stipulae geminae, laterales, [etaceae, 
caducae. Glandula plana utrinque prope api- 
cem petioli in pagina folii ſuperiore. 

In masculina arbore Racemi laepius ex axillis 
foliorum anni praeteriti, rarius in [urculis no- 
vis infrafoliacei, [olitarii, penduli, elongati. 
Pedunculus comprelliusculus, tomentofus. Pe- 
dicelli terni longitudine florum, [quama com- 
muni lolitaria, decidua bracteati. Flores her- 
bacei, tomentofi. Calyx reflexus, 2— 4-phyl- 
lus foliolis ovatis, acutis, concavis. Filamenta 
plurima longitudine calycis receptaculo car- 
nolo infidentia. Antherae orbiculatae, utrin- 

que emarginatae, ad margines dehiscentes. 

In calyce numerus naturalis quaternus videtur, 
nunc uno tunc altero foliolo cum alio con- 
juncto. 

In arbore foeminina pedunculus axillaris, Lolita- 
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rius, erectus, pulverulentus, petiolo longior, 
nunc uniflorus, tunc elongatus in racemum 
pauciflorum, folio brevior. Flores pulvere al- 
bido tomentoli, pedicello cralfo brevi inliden- 
tes. Bractea [quamiformis lolitaria, decidua, 
ad balin floris. Calyx inferus, firiatus, apice 
quadridentatus, deciduus, germini arcte adhae- 
rens, eoque brevicr, nunc ad unum latus dis- 
rumpens, tunc in foliola 2, 53, vel 4, divilus. 
Germen [ubrotundum, Stylus brevillimus, te- 
res. Stigmata 2 —5, lubulata, longa, intus 
barbata. 

Pomum lubrotundum, pedunculum verlus acu- 
tiusculum, obfolete tetragonum, magnitudine 
juglandis. Cortex crallus, carnofus. Locula- 
menta totidem cum fiylis, dilfepimentis tenui- 
bus discreta, mono[perma. Semina arillo pul- 
polo angulato loculum implente tecta, [ubro- 
tunda, nigra, polita, [ublentiformia, nucicu- 
lola. Tefia olfea, cralliuscula. 

In germine etiam loculamenta funt monolperma. 


34. Palega-Pujaneli, p. 77. f. 43 
unrichtig k. 44.; iſt Bignonia indica. 

In der Encycl. meth. I. 423. find die Synony⸗ 
me mit Ausnahme von Rheedes Paganeli richtig ans 
gegeben; es iſt eine Gattung mit 2 Varietäten, unters 
ſchieden durch die Groͤße der Blaͤttchen und ein wenig 
durch ihre Form; beyde ſcheinen Folia bipinnata zu 
haben. Es iſt keine ſeltene Pflanze in allen Theilen 
Indiens, beſonders in Hecken oder bey Haͤuſern, wo— 
hin man ſie zur Zierde oder vielmehr als Sonderbarkeit 
pflanzt, denn es iſt eine luride, ſtinkende, unanſehnliche 
Pflanze. 5 

35. Pajaneli, p. 79. f. 44. Im Text unrichtig 
f. 45. und fo oft von den Botanikern angeführt. 


Wurde von den Botanikern nicht erwaͤhnt, bis ſie 
in der Encycl. als eine Varietaͤt der Bignonia indica 
angefuͤhrt wurde. Sie hat aber nur einfach gefiederte 
Blaͤtter und iſt daher ganz verſchieden, obſchon fie ziem⸗ 


Im Text 


lich dieſelbe Groͤße hat und eben ſo lurid und unanſehn— 


lich iſt. Willdenow macht aus der Varietaͤt der En⸗ 
eyclop. die Bignonia longifolia und gibt ihr foliis bi- 
pinnatis; wenn er wirklich eine ſolche Pflanze ſah, ſo 
muß ſie von Pajaneli ganz verſchieden ſeyn. Es ſchelnt 
aber nicht, als habe er die Pflanze ſelbſt geſehen, ſon⸗ 
dern ſie von Rheede geborgt; dann muß er aber die 
Beſchreibung nicht geleſen und für ausgemacht ange⸗ 
nommen haben, daß die Blaͤtter, wie bey Palega Pa- 
janeli doppelt gefiedert geweſen; und er muß ſeinen 
Character bloß nach der Figur entworfen haben. 
Loureiro führt Pajaneli indica L. an, welcher 
mithin einerley iſt mit Bignonia longilolia W., viel- 
leicht hat aber Loureiro wirklich eine Pflanze mit 
doppelt gefiederten Blaͤttern beſchrieben und es iſt nur 
feine Anfuͤhrung unrichtig; Perſoon dagegen fuͤhrt 
Hort. mal. I. t. 45., alfo wahrſcheinlich dieſe Pflanze 
für feine Spathodea indica an, welche mithin B. lon- 
gifolia W. iſt, und nicht B. indica wie er meynt. 
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Da ich dieſe Pflanze in der Provinz Canara gefun⸗ 
den und eine Zeichnung davon J. E. Smith gegeben 
habe, ſo will ich hier die Beſchreibung mittheilen. 


Bignonia Paianelia, foliis impari-pinnatis, mul- 
tijugis; foliolis integerrimis lemicordatis, ca- 
lyce ventricolo, bilabiato. 

Pajaneli. Hort. Mal. I. 79. t. 44 . 

Bignonia longifolia. MWilld. Sp. Pl. III. 306? 

Cuntra (planta claudicans) Taulavae. 

Habitat in [ylvis Indiae auftralis, oceanum ver- 
ſus occidentalem. 

Arbor foetida, facie B. indicae, trunco brevi, 
nodolo, limplici. Rami pauci, firicti, [ubu- 
lati, ordine cicatricum ovalium duplici [pirali- 
ter notati. Folia apices verlus ramorum ap- 
proximata, oppolita, cum impari pinnata. Pin- 
zıae circiter duodecim parium, latere inferiore 
anguſtato, abbreviato, l[emicordatae, integerri- 
mae, acuminatae, glabrae, coltatae, venolilli- 
mae, pedicellatae. Petiolus communis pinna bre- 
vior, eſtipulaceus, [upra carinatus, [ubtus ro- 
tundatus. Thyr/us terminalis, erectus, tres vel 
quatuor pedes longus, teres, compolitus e pe- 
dunculis oppolitis, brachiatis, comprellis, fari- 
nolis, bis bifidis, lubleptemfloris. Bracteae 
fquamiformes, caducae, parvae, ad diviliones 
pedunculi geminae. Flores maximi, extus lu- 
rido-purpurei, intus albidi. Calyx pulvere fer- 
rugineo alperfus, ante floris maturitatem pulpo 
glutinolo albido farctus. Calyx campanulatus, 
quinquangularis, bilabiatus: Zabium luperius 
longius, obtuſum, bilobum, inferius trilobum, 
obtulum. Corolla, tubo anguſtato, campanu- 
lata, calyce duplo longior, obliqua, lobis quin- 
que crispis, ad marginem lanatis incila. Zila- 
menta quinque, quorum quatuor inferiora e 
bali tubi cralla, declinata, comprella, didyna- 
ma, antherifera: quintum minimum, filiforme, 
ſterile. Antherarum per paria conniventium, 
corolla breviorum loculi oblongi, bali tantum 
uniti. Germen receptaculo carnoſo convexo, 
maximo, cinctum, anceps. Siylus comprellus, 
longitudine flaminum. Stigma e lamellis dua- 
bus lanceolatis, acutis, conniventibus conflatum. 
Fructum non vidi. 


36. Pala, p. 81. f. 45. Im Text 46. 

Linne und Burmann (Flor. ind. 69.) haben 
Lignum fcholare Rumph. (Herb. Amb. II. 246.) mit 
der nachfolgenden Curutu Pala und mit des Brey— 
nius Tabernaemontana [cholaris, verbunden, welche 
letzte zu einerley Sippe mit Curuta Pala gehoͤrt; Lig- 
num [cholare aber iſt ein Echites. Nach dem ſpecifi— 
ſchen Namen aber ſcheint Lignum [cholare wirklich die 
Pflanze zu ſeyn, welche er beſchreibt. Der Irthum trat 
aber bald hervor und man hat Statt Cuxutu Pala die 
Pala mit Lignum [cholare zu Echites [cholaris vers 
bunden (Encyel. Meth. II. 341.) und die Pflanze von 
Breynius weggelaſſen, obſchon ſie ſicherlich die Pala 
iſt. Da jedoch die Blätter von Lignum Icholare 


ſcharf zugeſpitzt ſind, und vorragende Adern haben, und 
da die der Pala in beyden Ruͤckſichten abweichen; ſo 
hat Willdenow mit Recht ſie als Synonym mit 
Ligu. fcholare, welches das einzige Original für Echi- 
tes [cholaris iſt, verworfen und die Pala unangewen— 
det gelaſſen. Ich halte dieſe für einen gemeinen Baum 
in Bengalen, wo fie Chhatin heißt und für Ro x⸗ 
burghs Echites [cholaris (Hort. beng. 20.); Pala 
und Lign. [cholare find offenbar zwey verſchiedene, 
doch nahe verwandte Gattungen. Sollte ich Rox— 
burghs Meynung, der im Hortus bengal. weder 
Rheede noch Rumph anfuͤhrt, mißverſtanden haben, 
ſo will ich hier die Pala beſchreiben. 


Echites? Pala, foliis verticillatis, obtufis; folli- 
culis filiformibus, longillimis; paniculis ver- 
ticillatis. 

Pala. Hort. Mal. L 81. t. 45. 

Nerium lactescens malabaricum maximum pen- 
taphyllum polyanthemum flore minimo race- 
mo[o odorato viridi-albicante, filiquis propen- 
dentibus longillimis Breynii Prodr. II. p. 86. 

Habitat in pinguioribus Indiae locis. 

Arbor inter grandiores: ramuli Iubumbellati, te- 
retes, punctis elevatis alperli, lactescentes. 
Folia ad internodia verticillata, quina, lena vel 
leptena, oblongo-cuneata, obtuſa, integerrima, 
glabra, fupra nitida, venis transverfis non pro- 
minulis firiata. Petiolus brevillimus, anceps, 
glaber. Stipulae [olitariae, erectae, obtulae, 
brevilſimae, perlilftentes, intrafoliaceae. Pa- 
niculae terminales, nunc ſolitariae, tunc duae 
tres vel etiam quatuor, foliis breviores, paten- 
tes; ramis duplice [erie verticillatis, teretibus, 
pilolis, horizontalibus, nunc bifidis vel trifidis, 
tanc laepius fimplicilfimis. Flores capitati, 
lelliles, ex albido viridescentes, odore gravi 
melleo [catentes, magnitudine mediocres. Bra- 
cteae vagae, [quamiformes, parvae. Calyx pi- 
lofus, ultra medium quinquefidus, obtulus, in- 
ferus. Corollae hypocrateriformis utrinque pi- 
lofae tubus calyce multo longior, medio angu- 
fiatus, annulo [etolo coronatus. Limbi [ubad- 
nati, aeltivatione imbricati, tubo brevioris, 
quinquepartiti laciniae obovatae, laterum in- 
teriore gibboliore tenuiore, obliquae. Fila- 
menta quinque brevilfima ex apice tubi partis 
angufiioris. Antherae conniventes, ovatae, ad- 
natae, acuminatae, inclulae. Germen unicum, 
ovatum, pilolilimum. Stylus teres, longitu- 
dine ſtaminum. Sigma capitatum, cylindra- 
ceum, mucrone duplice coronatum. Folliculi 
duo foliis multoties longiores, penduli, filifor- 
mes. Semina comola. 


37. Curutu Pala, p. 83. f. 46. Im Text 47. 

Bey der vorigen Pflanze habe ich Burmanns Ver— 
ſehen bey der Verbindung dieſer Pflanze, die eine Ta- 
bernaemontana orientalis iſt, mit dem Lign. Icholare, 
das eine Echites iſt, bemerkt. Willdenow hat Cu- 
rutu Pala, Tabernaemontana alterni folia genannt 
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(Spec, plant. I. 1246), zu welcher Zeit aber noch nichts 
davnn bekannt war, als was im Hort. malab. ſtand, 
wo wirklich einige Blaͤtter als abwechſelnd abgebildet 
ſind, obſchon andere gegenüber ſtehen, ein großer Feh— 
ler, nicht ſelten in dieſem Werk, wie man bey Canlchi 
fig. 42 und Caniram f. 37 ſehen kann. 


Robert Brown, Prodromus novae Hollandiae 
I. 468, betrachtet die Curutu Pala als ſehr nahe vers 
wandt mit feiner Tabernaemontana orientalis, und 
ich ſehe guch außer der Geſtalt der Bracteen (Iubulata) 
nichts in ihrem fpecififchen Character, was beyde Pflan— 
zen unterſcheiden koͤnnte. Die Curutu Pala iſt uͤbri⸗ 
gens ſo ſehr der bloßen Varietaͤt Tabernaemontana 
coronaria verwandt, daß ich nur die Unterſchiede her— 
ausheben will. Ich werde von der T. coronaria bey 
Nandi Ervatam minor (Hort. malab. II. t. 54 u. 55) 
Rechenſchaft ablegen und daher hier nur ſagen, daß aus 
ßer dem Geruch es ſchwer haͤlt zu entſcheiden, ob die 
gefüllt bluͤhende T. coronaria zu Nandi Ervatam mi- 
nor, oder zu Curutu Pala gehöre: ich bin auch hiers 
uͤber noch unentſchieden, beſonders da die Eingebornen 
von Camrupa die Curutu Pala als die wilde T. co- 
ronaria betrachten, die von Malabar aber die um— 
gekehrte Meynung haben. 

Obſchon ich nicht gern Namen aͤndere, ſo betrachte 
ich doch die alternifolia für fo unpaſſend daß fie nicht 
kann beibehalten werden, und ich nehme daher gern 
Roxburghs Namen an. Willdenows Nerium di- 
varicatuni ſcheint mit allen Synonymen eher zu dieſer 
Gattung als zu Nerium coronarium, wohin es im 
Hort. Kewenl. geſtellt iſt, zu gehören. 


1. Tabernaemontana crispa. Hort. Beng. 20. 
T. orientalis. Brown Prodr. Nov. Hol. I. 468? 
T. alternifolia. Milld. Sp. Pl. I. 1246. 

Nerium divaricatum. PWilld. Sp. Pl. I. 1256? 

Curutu Pala. Hort. Mal. I. 83. t. 46. 

Apocynum indicum lylveſtre inodorum filiquo- 
lum, leminibus pappolis, floribus albis amplis. 
Burm. Zeyl. 25. 

Cat (lpontanea) Tagar Bengalenfium in Camrupa. 

Habitat in dumetis Camrupae [pontanea; colitur 
in horto botanico ad Calcutam e China milla. 
ola quam in J. coronaria longiora, undula- 

tiora; flores pauciores: led neque in caule, vel 
foliis, vel fulcris aliquem characterem inveni 
determinatum, unde differentiam Ipecificam 
haurire pollem. Flores e viridescente-albi fauce 
flavo, odore debili. Calyx obtulus. Tubus 
corollae infra medium dilatatus. Limbi laci- 
niarum margo exterior rotundata, vel quali 
truncata, neque in procellum acutum producta. 
Antherae infra tubi medium pofitae. 

2. Tabernaemontana coronaria, flore ſimplice. 

Hort. Beng. 20. Encycl. Meth. Sup. V. 275. 

Nerium divaricatum. Willd. Sp. Pl. I. 1236? 

Nerium foliis lanceolato-ovatis, ramis divaricatis. 
Linn. Fl. Zeyl. log? exclufo ſynonymo Bur- 
manni. 

Jasminum malabaricum aurantiae foliis, 


Litt, Anz. z. J. 1824. 


flore 
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pentaloide, niveo, fragrantillimo, Nandi Eıvya- 
tam minor. Hort. mal. II. t. 55. Pluk. Alm. 
196. 

Banka Bengalenfium in Camrupa. 

Colitur in hortis Indiae rarius. , 

Flores e flavescente-albidi, valde odorati. Calyx 
acutus. Corollae tuhus ad balin et [upra me- 
dium dilatatus. Laciniarum limbi margo ex- 
terior angulata. Antherae [upra tubi medium 
politae. 

5. Tabernaemontana coronaria, fore pleno. Hort. 
Beng. 20. exclufo fynonymo Hort. Mal. II. 
t. 55. 

Nerium coronarium. HWilld. Sp. Pl. I. 1256. ex- 
clulo fynonymo ſupra dicto. 

Jaminum indicum, odoratum, aurantiae foliis, 
album, flore multiplice roſeo, e Maderaspa- 
tana, forte Nandi Ervatam major. Hort. Mal. 
II. t. 54. «Pluk. Alm. 197. exclulo fynonymo 
Hernand. 

Jasminum zeylanicum, folio oblongo, flore albo 
pleno, odoratilfimo. Burm. Thes. Zeyl. 129. 
t. 59. 

Flos Manilhanus. 

Tagar Indorum. 

Colitur ubique in hortis Indiae. 

Flores albi, odoratilfimi, ita pleni et diftorti, ut 
notae Ipecificae, quibus praccedentes diſtingu- 
untur, obloletae fiunt. 


Herb. Amb. IV. t. 39. 


28. Codaga Pala, p. 85. f. 47. Im Text 48. 

Linne hat in der Flor. Zeyl. 107. dieſe Pflanze 
mit Nerium indicum etc. Burmann (Thel. Zeyl. 167 
t. 77.) vereiniget; dieſer ſagt jedoch nicht daß ſeine 
Pflanze damit einerley ſey, ſondern nur mit einer Pflanze 
von Hermann, welche Burmann fuͤr ſein Nerium 
indicum haͤlt. Beyde ſind ganz verſchieden; Codaga 
Pala iſt ein Echites, Burmanns Nerium indicum 
it Rorburghs Nerium tinctorium (Hort. Beng. 19). 
Der jüngere Burmann hat (Flora ind. 68.) Linne 
nachgeahmt, die Pflanze in der Flora Zeyl. Nerium 
antidylentericum genannt, und die aus Ray anges 
führte Pflanze für eine von Plukenet (Alm. 35.) vers 
tauſcht, welche ſehr zweifelhaft iſt und wobey Plukenet 
ſelbſt nur fraͤgt, ob feine Pflanze nicht Codaga Pala 
ſeyn koͤnnte. Man kann aber nicht ſagen, ob der junge 
Burmann die Pflanze ſeines Vaters oder die Codaga 
Pala im Sinn hatte. 


Willdenow ließ Pluk. zweifelhafte Pflanze weg 
(Spec. plant. I. 1236.) führte aber Nerium antidy[ente- 
ricum mit den Synonymen vom älteren Burmann und 
Rheede fort. f 

In der Encyel. III. 455. find die Synonyme durch 
Herſtellung deſſen von Ray wenig verbeſſert; aber aus 
der Bemerkung, daß die Baͤlge oben aneinanderhaͤngen, 
ſcheint zu folgen daß hier Burmanns Pflanze ge— 
meynt iſt, obſchon die medieiniſchen Eigenſchaften aus 
Rheede gebergt ſind. 

Im Hort. Kew. II. 68. iſt Nerium antidylen- 
tericum W. für Wrightia antidylentericum Br. ans 
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geführt, welche nach dem gegebenen ſippiſchen Charac⸗ 
ter im Prodr. novae Holl. I. 467. ſicherlich weder 
Burmanns Nerium indicum noch die Codaga Pala 
iſt; ich zweifle aber nicht, daß ſie mit Nelem Pala 
(Hort. Mal. IX. t. 3. 4.) zu einerley Sippe gehört, 
doch darauf werde ich kommen. 

In Roxburghs Handſchrift von 1796 wird eine 
Pflanze beſchrieben, die faſt in allen Theilen ſtark und 
angenehm bitter iſt, und faſt in jeder Hinſicht ſo wohl 
mit Codaga Pala übereinſtimmt, daß er fie damals für 
einerley hielt, und Echites antidylenterica nannte. 
Bey meiner Ruͤckkehr von Ava zeigte ich ihm meine 
Echites pubescens, die ich ebenfalls fuͤr Codaga Pala 
anſah, deren Abbildung in einigen Thellen ausſieht als 
wenn fie behaart wäre; und faſt hierin allein unterſchei— 
det ſich meine Pflanze von Royxburghs; doch hat die 
letztere mehr Bitterkeit und daher wahrſcheinlich mehr 
medieiniſche Kraͤfte. Diejenigen jedoch, welche der Co- 
daga Pala zugeſchrieben werden, beruhen auf einem 
ſchwachen Grunde; da die Leute, welche dem niederlaͤn⸗ 
diſchen Gouverneur die medieiniſchen Eigenſchaften der 
Pflanzen mitzutheilen hatten, wenig verſtanden zu haben 
ſcheinen. 

Ich will hier die 2 von Linne für Ner. antidy- 
Sentericum angeführten Pflanzen beſchreiben. 

Seit meiner Ruͤckkehr von Ava 1796 habe ich die 
Echites pubelcens oft in verſchiedenen Theilen In— 
diens geſehen und auch die von Royburgh beſchriebene 
glattblaͤtterige Pflanze (Echites antidylenterica), zu 
welcher im Hort. bengal. die Codaga Pala nicht ans 
geführt wird. Ob er gedacht hat meine Echites pubes- 
cens paſſe beſſer dazu, weiß ich nicht, ich aber hege 
noch immer Zweifel, Rheedes Beſchreibung ſagt nicht, 
ob die Blaͤtter glatt oder behaart ſind und ſeine Aus— 
drücke hinſichtlich der Bitterkeit (Saporis amari et mi- 
nus pungentis) entſcheiden wenig. Echites pubescens 
iſt bitter und ſchmeckt ein wenig wie Spartium (Broom), 
doch nicht fo ſtark wie E. antidylent. und dieſes iſt faſt 
das einzige worin beyde Pflanzen ſich unterſcheiden. Ich 
will Echites pubescens, wovon ſich Exemplare und 
Zeichnungen in Banks Sammlung, und eine Copie in 
der Bibliothek der oſtindiſchen Compagnie befinden, be— 
ſchreiben. 


Echites pubescens. Mss. Buchanani in Muſaeo 
Bankfiano. 

Codaga Pala. Hort. Mal. I. 35. t. 49? 

Habitat ubique in Indiae montibus aridioribus. 


Arbor ſtatura Puricae, erecta, ramis teretibus 
fuscis, ramulis comprelfis pubescentibus la- 
ctescentibus [ublulcatis. Folia petiolata, mi- 
nora tres, majora novem pollices longa, ple- 
rumque oblonga, aliquando ovata, nunc bali 
integra, laepius obtula, aliquando acuta, tunc 
led rarius cordata, apice acuminata, margine 
acuto cartilagineo integerrima, [upra pilis bre- 
villimis erectis, lubtus pilis brevibus mollibus 
pubescentia, coſtata, venofa, rugola. Petiolus 
brevillimus, lateri anguftiiori rami inlertus, ca- 
naliculatus, pubescens, eſtipulaceus. Pedun- 
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culi axillares, dichotomi, multiflori, folio bre- 
viores, teretes, pubescentes. Bracteae ad di- 
viliones pedunculi ſubulatae, breves, deciduae. 
Flores faftigiati, albi, odoratillimi, magnitu- 
dine Jasmini. Calyx ereclus, quinquepartitus, 
pubescens, laciniis linearibus acutis. Corolla 
hypocrateriformis. Tubus paulo [upra balin 
incralfatus, pentagonus, dein [ubulatus, calyce 
longior, et extra et intra pilolus. Fauæ fere 
clauſus, nudus. Limbus quinquepartitus, laci- 
niis lanceolatis, obliquis. Filamenta brevilli- 
ma, bali tubi cylindrico inlerta. Antherae 
parvae, [ubulatae, in partem tubi tumidam in- 
clufae. Germina duo absque corpusculis late- 
ralibus. Stylus clavatus, bifulcus, longitudine 
ſtaminum. Stigma acutum. Folliculi duo gla- 
bri, teretes, led ad lemina [ubtorulofi, pen- 
duli, divaricati, uno pedali, altero [aepius bre- 
viore. Semina comola. 


Kommen wir nun zu Nerium indicum, filiquis 
anguſtis erectis, longis, geminis (Burm. thel. Zeyl. 
167. t. 77.), welche man mit Codaga Pala verwechfelt hat. 
Man kann ſie leicht durch die ſonderbare Art unterſchei— 
den wie die Spitzen der Baͤlge mit einander vereiniget 
find. Sie weicht eben fo von Nerium ab, wie Wrigh- 
tia; Statt 3 Schuppen an der Muͤndung der Blume 
wie Nerium, oder 10 wie Wrightia hat fie zahlreiche, 
theils einfache, theils zweyaͤſtige Faͤden. Da ich Rob. 
Browns Abhandlung uͤber Asclepiadeae nicht zur 
Hand habe, ſo weiß ich nicht, wie er dieſe Sippe nennt. 
Man muß aber auf dieſe Faͤden Burmanns Beſchrei— 
bung „Flores ſtaminibus multis in conum acutum 
collectis ornati““ beziehen. Die Staubbeutel bilden 
den Kegel, welcher das Buͤndel von vielen Faͤden endet, 
wodurch die Blume auf eine beſondere Art bekroͤnt und 
geziert wird; dieſes iſt viel deutlicher in der lebenden 
Pflanze als in der Zeichnung, die wahrſcheinlich von 
einem getrockneten Exemplar genommen worden. : 

Im Fruͤhjahr 1811 fand ich einen Baum, der in 
der Hindwi-Mundart Dud’ Koraia heißt, und den ich 
fuͤr Nerium tinctorium hielt, da er ſeinen Character 
in den Blumen hatte: aber gegen Ende deſſelben Jah— 
res brachten mir dieſelben Leute einen Zweig mit Fruͤch— 
ten, den fie für den Dud' Koraia hielten; und er 
ſchien mir auch ganz in den Blaͤttern u. ſ. w. mit dem 
uͤbereinzuſtimmen, den ich vorher erhalten. Die Frucht 
zeigte mir aber daß er von Ner. tinctoxium verſchieden 
war; doch kann ich mich geirrt haben in der Meynung 
daß die Frucht und die Blume zu derſelben Gattung ge— 
hörten: auch gibt man den Namen Cud’ Koraia ander 
ren Pflanzen, und namentlich der Echites pubescens. 
Ich will indeſſen die Beſchreibung von dieſem Nerium, 
welches Burmanns indicum gleicht, mittheilen. 
Dud' heißt milchig. 


Nerium Coraea, corona floris filamentoſa, ra- 
mola; folliculis apice disjunctis. 

Habitat in montibus Magadhae l[axofis. 

Frutex magna, vel arbuscula fiatura Punicae, ra- 
mulis oppofitis lactescentibus, comprelliusculis, 
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lubtomentolis. Folia oppolita, [ubovata, inte- 
gerrima, coltata, venis minute reticulata, [upra 
pilis rectis [ubglutinola, fubtus pilis albis fub- 
"ftellatis tomentola, inferiora obtuſa, [uperiora 
acuminata. Petiolus brevillimus, eſtipulaceus. 
Pedunculus communis terminalis, brevilfimus, 
trifidus, flore ad ramum tertium oppolito: ra- 
mi glutinolo-piloſi, teretes, dichotomi axillis 
floriferiis. Hlores albidi magnitudine florum 
aurantii, [uaveolentes, pedicellati. Bracteae 
lineares, patulae, perliſtentes, ad fingulas cy- 
mae diviliones, numero ramos aequantes. Ca- 
Der pubescens, quinquepartitus, laciniis ovali- 
bus, obtulis, margine undulatis, inaequalibus. 
Tubus corollae teres, longitudine calycis. Fau- 

ces coronatae filamentis pluribus [etaceis, lim- 
bo dimidio brevioribus, nonnullis ad medium 
multifidis. Limbus tubo- triplo longior, extra 
pubescens, plano-patulus, laciniis oblongis, ob- 
tufis, obliquis, margine interiore tenuiore. Vi- 
lamenta quinque brevillima ex apice tubi. An- 
therae filamentis continuae, [ubulatae, conni- 
ventes, intus pilolae, loculis lateralibus. Ger- 
men biloculare. Stylus clavatus longitudine 
fere antherarum. Siga turbinatum, antheris 
eonniventibus tectum, et his fere adhaerens. 
Folliculi teretes, glabri, ſesquipedales, apice 
discreti, patentes. Semina comola. 

Pili in pagina foliorum inferiore in Nerio tincto- 
rio fimplices. h 


39. Tinda Parua, p. 87. f. 48., im Text 49. 
Morus indica L. 

Linne führt in der Flora Zeyl. 337. dieſe Pflanze 
ſ. z. f allein an, da Commelins dieſelbe iſt und Bur— 
manns Anführung (Thes. Zeyl. 47.) der Sache kein 
weiteres Licht gibt. Linne hielt aber mit Unrecht Rhee— 
des Figur für den weiblichen Baum, es iſt der maͤnnl. 
mit Bluͤthen in kleine Koͤpfchen gedraͤngt und mit aus— 
gebreiteten Staubfaͤden; Rheede hat aber eine beſon— 
dere Figur von der Frucht hinzugefuͤgt; dieſe maͤnnlichen 
Köpfchen, die Linne für weibliche Bluͤthen anſah, ſchei— 
nen ihn verleitet zu haben die Pflanze fuͤr eine Morus 
zu halten; die Beſchreibung der Frucht aber haͤtte ihn 
vom Gegentheil uͤberzeugen ſollen. 

Im juͤngern Burmann (Flor. ind. 198.) finden 
wir ein neues Synonym nehmlich die wirkliche Mor. 
indica (Herb. Amb. VII. g. t. 3.), die aber ganz von 
Tinda Parua verſchieden iſt. So bleibt die Morus in- 
dica in Willd. Sp. plant. IV. 378. und in der Ene. 
meth. IV. 378., welche letztere Loureiro anfuͤhrt, der 
ſicherlich Rumphs Morus indica gemeint hat, indem er 
Seidenwuͤrmer auf den Blaͤttern erwaͤhnt, und daß die 
Frucht eßbar ſey, welches beydes von der Sinda Parua 
nicht gilt. Willdenow ſcheint auch Rumphs Mo- 
rns und nicht Tinda Parua gemeint zu haben, denn er 
ſagt, die von ihm gefehenen Exemplare glichen Morus 
alba. Da nun Morus indica R. 2 Gattungen enthaͤlt 
und Tinda Parua keine Morus iſt, ſo kann man den 
Namen nicht beybehalten. 05 
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Dr. König hat unter dem Namen Trophis alpera 
einen der gemeinſten Baͤume in Indien beſchrieben. 
Warum er ihn zu Trophis ſtellt weiß ich nicht, außer 
etwa weil die Rinde wie die von Tr. americana zum 
Zahnpulver dient; denn die Frucht weicht ſehr von Lin— 
nes Tr. americana ab. Royburgh, der von König 
ſelbſt ſeine Tr. alpera hat kennen lernen, war uͤberzeugt 
daß es Tinda parua iſt, wie es auch Jederman übers 
zeugt ſeyn muß, der dieſen Baum mit Königs Be— 
ſchreibung, die Retzius herausgegeben hat, vergleicht. 
Ob Koͤnig dieſe Sache ſelbſt bemerkt hat, weiß ich 
nicht, aber viele Botaniker betrachten Tr. alpera als 
verfchieden von Morus indica; auch ſcheint Willde⸗ 
now nicht zu zweifeln daß es eine Trophis ſey, obſchon 
ſeine von Koͤnig genommene, und ziemlich richtige Be— 
ſchreibung, dieß nicht unterſtuͤtzt. Ich weiß nicht auf 
welchen Grund die Encyclopaͤdie (VIII. 125.) ſich ſtuͤtzt, 
daß die Frucht von Tr. alpera 2fächerig ſey; wäre je⸗ 
doch dieſes richtig, ſo wuͤrde auch des Autors Meynung 
richtig ſeyn, die Pflanze nehmlich mit Streblus Lour. zu 
vereinigen, welche Vahl, vielleicht der Urheber dieſes 
Misgriffes Achymus genannt hat, eine Sippe, die nicht 
einmal in einerley natürliche Ordnung mit Trophis ges 
hoͤrt, ſo wie auch nicht mit Tinda Parua; denn dieſe 
iſt ganz gewiß eine Urticea, wie folgendes zeigen wird. 


Arbor rigida, cortice cinereo laevi, ramulis in- 
tertextis, hispidis, parcius lactescentibus. Folie 
alterna, [ubbifaria, rigida, [ubfelfilia, elliptica, 
bali obtufiora, emarginata, apice acuminata, 
hispida, cofiata, venis reticulata, ferraturis ob- 
tulis incila. Stipulae geminae, laterales, ca- 
ducae. 

Masculina arbor. Pedunculus brevis, geminatus 
vel fasciculatus, axillaris, ebracteatus, termina- 
tus involucro penta- vel hexa-phyllo, flores 
nonnullos (3 —8) in capitulum [ubrotundum 
colligente. Calyx quadripartitus, reflexus. Fi- 
lamenta quatuor, [ubulata, laciniis calycinis 
oppolita, hisque longiora, antheris adultis, 
elaſtice reflexa. 

Foeminina arbor. Alores axillares, minimi, laepe 
lelliles, gemini, laepius tamen [ubfasciculati, 
lubpedicellati, bracteis luffulti duabus minutis, 
perliftentibus, calyci arcte adhaerentibus. Ca- 
lyx quadripartitus, perliſtens, laciniis conca- 
vis, convolutis, germen arcte incumbentibus. 
Germen [uperum, oblongum. Stylus biparti- 
tus exlertus, laciniis flexuolis. Stigmata fim- 
plicia. Bacca nutans, lutea, [ubrotundo-lenti- 
formis, bractea calyceque perliftentibus maxime 
acutis involuta, [ucculenta, unilocularis. Ses 
men [olitarium, magnum, [ubglobofum. Peri- 
/permum. viride, forma leminis, hinc rima 
exaratum. Embryo intra rimam perilpermi ni- 
dulans, incurvus, teres. 


40. Ana Parua, p. 88: 

In dieſem Bande findet fih weder eine Beſchrei— 
bung noch Abbildung. Im allgemeinen Regiſter werden 
wir auf B. VII. 85. verwieſen, und in dem des VII. 
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Bandes auf T. 44. S. 83; allein hier iſt Acatlia-Vatli 
oder Cuscuta beſchrieben. Plukenet ſcheint noch 
mehr von dieſer Pflanze gewußt zu haben als hier ſteht, 
denn er ſagt: Ana-Para (verdrückt für Ana Parua) 
Hort. mal. I. f. 88. Poona Cai (Poonae fructus) 
malaıbarorum. Iuligne ad Venerem incentativum 
Mant. ız. Und darauf: Poona Cai Malabar. mag- 
num elt ad venerem incentativum. Mant. 143. Dies 
ſes bezieht ſich auf die zte Zeile ©. 247. des Almage- 
tum, welche von Pai-Paroea (Hort. Mal. V. t. 46.) 
handelt, welcher letzten die Brahmanen denſelben Na— 
men geben, Bendarli, den auch die Ana Parua trägt. 
Syen hat am Ende folgende Note. Prima Peroeae 
Ipecies in parte prima delcripta eſt nomine Tindae 
Paruae. Hieraus koͤnnen wir ſchließen daß Ana Parua 
einerley iſt mit Pai Paroea, da Parua und Paroea 
nur verſchiedene Schreibarten deſſelben Namens find, 
und Pai und Cai nur die Gattungsnamen an der 
Kuͤſte von Malabar find, wo fie Kaerulu heißt, waͤh⸗ 
rend Cai der Tamuliſche Name von Coromandel iſt, 
deſſen Einwohner bey den Europäern allgemein Mala 
baren heißen. 

41. Cavalam, p. 89. f. 49. im Text 50. 

Dieſe Taſel fehlt nebſt dem Text in meinem Exem— 
plar; ich kann daher nur ſagen, daß die Abbildung die 
Sterculia balanghas vorſtellt (Encycl. Meth. Sup. I. 
614. Bencaro. 

Ambalam. p. 91. f. 50. 

Der Text fehlt in meinem Exemplar aber nicht die 
Figur und ich kenne die Pflanze wohl. Plukenet 
(Mant. 156.) vermuthet es koͤnnte der Prunus americ. 
etc. (Alm. 307.) ſeyn, welches Chrylobalanus Icaco 
iſt; und danach hat man die Ambalam als ſolchen ans 
führt. Rum ph hält fie (Herb. Amb. I. 162.) für 
einerley mit feinem Condondum und Burmann thut 
in der Erklaͤrung viele Synonyme hinzu, welche Plus 
kenet der Ambalam gegeben und zwar mit mehr Recht; 
denn der Stein von Condondum iſt nach Rum ph 
magnum fibrolum nucleum inftar glebae intricatae, 
et confectae ex plumulis filamentolis, quorum quae- 
dam eminent inftar [pinularum — in hujus autem 
centro leu cavitate parvus continetur nucleus prunel- 
lorum lylveſtrium formam referens. Dieſes ſtimmt 
nicht mit der Frucht Ambalam uͤberein, welche eine 
harte, Sfächerige Nuß enthaͤlt. 

In der Encyel. III. 697 wird Condondum als 
Mangifera pinnata betrachtet, welche Will d. Spec. 
Plant. I. 1131.) für eine Gattung Spondias hält. Ich 
vermuthe daher, daß Willdenow die Ambalam für 
die Mangifera pinnata nahm, denn es iſt wirklich eine 
Spondias, welche in der Encyclop. IV. 261. Spondias 

Jamara heißt, wohl nicht wegen einer bittern Eigenſchaft, 
ſondern nach dem Namen Amra, unter welchem man 
ſie in der Hindwi- und Bengaliſchen Mundart kennt, und 
der von Amarataca das Sanſkrit kommt. 

Obſchon die Figur in Hort. beng. nicht angeführt 
iſt, ſo weiß ich doch daß die Ambalam die Spondias 
mangifera dieſes Catalogs iſt (34) und wahrſcheinlich 
ſo genannt, weil man ſie fuͤr Linnes Mangifera pinnata 
hielt. Dieſes iſt aber aͤußerſt zweifelhaft, indem Rumphs 


—— \ 


der Ambalam und der Mangifera pinnata 
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Condondum wegen des Baus der Frucht viel mehr 
Anſpruͤche hat als eine Mangifera betrachtet zu werden; 
und weil in der Encyelop. von Mangifera pinnata aus 
Isle de France geſagt iſt, daß die Nuß der Frucht, der 
der gemeinen Mango aͤhnlich ſey, d. h. faſerig ift wie 
in Condondum und Chrylobalanus. Exemplare von 
aus Isle 
de France, welche letzte ich von Dr. Wallich erhalten, 
habe ich in die Sammlung der Oſtindiſchen Compagnie 
gethan. Ich glaube daher daß wir die Ambalam als 
Spondias amara aufſtellen und Spondias mangifera 
Roxburgh und Willdenow als Synonym anführen, 
dle Mangifera pinnata aber des jüngern Linne herſtellen, 
und dafuͤr Condondum anführen muͤſſen. Daß ſie po— 
lygamiſch iſt, iſt kein Beweiß daß ſie nicht eine Man— 
gifera ſey, denn die gemeine Mango iſt in demſelben 
Fall. Daß Mangifera indica keine Spondias iſt, er⸗ 
gibt ſich daraus, daß ſie nur einen Griffel hat. 

42. Cat Ambalam, p. 95. Im Text iſt auch 
F. 50, für dieſe Pflanze angeführt, gehöre aber zur 
vorigen. 

Die Beſchreibung iſt ſo unvollſtaͤndig, daß ich nicht 
errathen kann, was es ſeyn mag; nur der Ausdruck 
1 an daß fie wild waͤchſt [Dennftedt hat fie 
nicht!. 

45. Agaty, p. 95. f. 51.5; im Text 833. 

Dieſer ſehr gemeine und ſchoͤne Baum wird von 
Syen in der Anmerkung richtig als zu derſelben Sippe 
gehoͤrig betrachtet, wohin Sesban von Aegypten gehoͤrt, 


und der, wie er bemerkt, ſich auch in Ceylon findet; 


und er iſt wirklich gemein durch ganz Indien. 

Sesban wurde dann fuͤr eine Galega gehalten; 
nachher hat man es beſſer gemacht (Burmann ind. 169, 
170) und Agaty nebſt Sesban zu Aelchynomene ge» 
bracht, deren Character in gegliederten Külfen beſteht, 
die erſte iſt dann A. grandiflora, die letzte A. Sesban. 
Da ſich auch dieſe Claſſification nicht laͤnger halten ließ, 
fo ſtellte Willdeno w beyde verwandte Pflanzen zu 
Coronilla, wegen deren Character (lomentum articula- 
tum, vexillum vix alis longius), der aber auch nicht 
auf beyde paßt, da der Agaty legumen bivalve, vexil- 
lum alis brevius hat. Deßhalb hat wahrſcheinlich 
Roxburgh beyde Pflanzen in der Sippe Aelchyno- 
mene gelaffen (Hort. beng. 56). Poiret hat in der 
Encyclop. VII. 127. Syens Meynung wieder ange 
nommen, aber Sesban zu einer Sippe erhoben und 
Agaty Sesban grandiflorus genannt. Im Hort. Kew. 
IV. 53 1., wird dieſe Anſicht mit Recht angenommen, 
aber der Name beſſer latiniſtert, und fo haben wir Ses- 
bana grandiflora [Coronilla grandiflora Willdenow 
Dennſt.] . 

44. Cada Pilava, p. 97. f. 52. 8 

Außer Pada Vara (Hort. malab. VII. t. 27.), 
welche Linnes Morinda umbellata zu ſeyn ſcheint, ha— 
ben wir in Indien 2 Abtheilungen von Morinda, wel 
che alle mit Ausnahme einer einzigen, den Gattungs> 
Character von M. citrifolia; arborea, pedunculis lo- 
litariis entſprechen; die ausgenommene aber ſtimmt in 
jeder Hinſicht, außer der Groͤße, mit einer von dieſen 
Abtheilungen fo wohl uͤberein, daß fie muß dazu gerech⸗ 
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net werden. Da Linnes Character von der Morinda 
citrifolia, die anderen nicht unterſcheiden laͤßt, fo will 
ich ſie hier einzeln durchgehen. 


Divifio I. Peduneulis terminalibus geminis, vel la- 
teralibus lolitariis oppolitifoljis. 


Species 1. Nor MA. citrifolia , caule arbusculofö 
‘ erecto, pedunculis nudis brevillimis, ſtipulis 
ohtufs; baccis unitis. a 
Morinda citrifolia. Burm. Ind. 58. Milld. Sp. 
Pl. I. ga. Encycel,. Meth. IV. 314. 
Morinda caule arboreo, pedunculis folitariis. 
Linn. Fl. Zeyl. 82. 
Cada Pilava. Hort. Mal. I. 92. t. 52. 
Bancudus latifolia. Herb. Amb. III. 158. t. 99. 
Arbor conifera Macandou Jayanenſium Bontii. 
Pluk. Amalth. 27. 
Colitur ubique ad pagos Indiae ob fructum. 
Arbuscula (vel Frutex) magna ramulis comprel[- 
fiusculis, ad petiolos incralfatis, ‚glabris. Folia 
oppolita, approximata, elliptica, integerrima, 
apice acuta, baliacuminata, nitida, venoſa, plus 
quam fexpollices longa. Petiolus teres, folio 
utrinque decurrente alatus, brevillimus, glaber. 
Stipulaè interfoliaceae, deciduae, oblongae, ob- 
tulae, erectae, integerrimae, breves. Capitu- 
lum floriferum, foliorum altero deficiente, op- 
politifolium, magnitudine ovi columbini, obtu- 
fum, nudum., Cala: margo integer. Corolla 
alba limbo quinquepartito, laciniarum duabus 
remotioribus. Fructus ovatus, glaber, obtulus, 
magnitudine ovi anlerini, e baccis arcte adhae- 
rentibus, apice quinquangularibus, areolatis, 
flavescens, edulis. 


Species 2. Morinda bracteata, caule arboreo, 
pedunculo ad apicem foliato elongato, baccis 
unitis. Hort. Beng. 18. 

Bancudus anguſtifolia. Herb. Amb. III. 157. t. 98. 

Habitat in inſulis Andamanicis. 

Arbor viginti vel triginta pedes alta, ramulis an- 
gulatis lubtetragonis. Folia oppolita, lanceo- 
lata, integerrima, acuminata, glabra, venola, 
'undulata. Petiolus brevillimus. Stipulae inter- 
foliaceae. Pedunculus foliorum altero defi- 
ciente oppofitifolius, teres, erectus, capitulo 

multo longior, foliolo uno vel altero ad apicem 
bracteatus. Capitulum floriferum ſubrotundum 
magnitudine nucis molchatae. Calyæ: margo 
integer. Corolla alba laciniis duabus erectio- 

ribus. Bacca telralperma. 


} Während meines Aufenthalts zeigte mir Hr. Sto- 
8 ein Stuͤck Gamboge (Gummigutt), das auf dieſer 
Inſel gefunden wurde, und ein Malaye zeigte mir den 
Baum von dem es kam. Dieſen Baum, welchen er 
mir zeigte nannte er Bancudu, augenſcheinlich der Nas 
me Rumphs für Morinda, Auch unterſcheidet er ſich 
von feinem Bancudus anguſtifolius nur durch 1 oder 
2 Bracteen, oder vielmehr kleinere Blaͤtter, am Gipfel 
des Bluͤthenſtiels und hatte nicht eine bractea zwiſchen 


Litt. Anz. z. J. 1824. 


allen Blumen. Der Malay hat mich wahrſcheinlich be— 
trogen. Exemplare wurden davon in die Heymath ge— 
ſchickt und befinden ſich wahrſcheinlich in Banks 
Sammlung. 


Species 3. Morinda ſquarroſa, caule fruticolo 
erecto, pedunculo nudo, fructu baccis hinc 
inde prominentibus nodoſo. 

Daruya Huridra Bengalenſium. 

Habitat in dumetis Camprupae. 


Frutex magnus, vel Arbuscula ſpontanea. Folia 
glabra, undulata, in ramis elliptica, in ramu- 
lis lanceolata, led apicem verſus latiora. Capi- 
tula florifera ovata, obtufa, ebracteata, magni- 
tudine nucis molchatae. Pedunculus petiolo 
duplo longior, nudus. Baccae, vel potius 
Drupae, livido-albidae, pulpo albo diaphano 
tectae, non conferruminatae ut in duabus prae- 
cedentibus, [ed diſtinctae, nonnullis etiam 
abortientibus laepius remotae, unde fructus 
[quarrolus. Nuciculae in lingulis baccis binae, 
biloculares. Semina lolitaria, 


Species 4. Morinda perficaefolia, caule ſuffru- 
ticolo diffulo, capitulis lublellilibus, fipulis 
acutis. 

Habitat in campis et [ylvis regni Peguenlis et 
in Ava. 


Suffrutex laxus, tetragonus, obtulangulus, gla- 
ber. Ramuli ad apicem caulis pauci, paten- 
tilfimi. Folia oppolita, elliptica, integerrima, 
faepius acuta, aliquando acuminata, nuda. Pe- 
tiolus brevilfimus, folio decurrente marginatus. 
Stipulae interfoliaceae, [ubulatae, petiolo lon- 
giores. Capitulum ſubſellile, laterale, foliorum 
unico deficiente oppolitifolium, vel terminale, 
aliquando foliolo bracteatum, magnitudine pili, 
floribus decem circiter compolitum. Calyx 
quinquefidus. Corolla incurva, capitulo multo 
longior. 


Divifio II. Pedunculis terminalibus geminis, vel 
lateralibus [olitariis axillaribus. 


Species 4. Morinda Mudia, foliis tomentolis 
oppolitis. 

Mudi Carnatice. 

Habitat in [ylvis Carnatae. 


Arbuscula ramis quadrangularibus, tomentolis, 
ad petiolos annulatis. Folia oppolita, e cor- 
data ad ellipticam formam variantia, integer- 
rima, acuminata, coltata, venolillima, utrin- 
que tomentola. Petiolus femiteres, brevillimus, 
fubmarginatus, tomentoſus. Stipulae ihterko- 
liaceae, perliſtentes, erectae, laepius hifidae, 
acutae, integerrimae, tomentolae, petiolo bre- 
viores. Pedunculus axillaris, e lolita- 
rius, erectus, petiolo brevior, ebracteatus, api- 
ce gerit capitulum baccis quinque leu lex, 
abortu forte monolpermis onuftum. Flores 
non vidi. 

N 
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Species 6. Morinda Chachuca, foliis ſubtus pu- 


bescentibus, inferioribus ternis. 

Cha chuka (oculi feni) Bengalenfium in Matſia. 

Habitat in Matliae et Magadhae [ylvis. 

Cordex radicis tinctorius, an igitur [ylveftris va- 
rietas Morindae Ach vel Al dictae, quae in 
Malva praecipue colitur ob radices tinctoriäs, 
cui quoque pedunculi axillares? (Hunter apud 
Acta Calcutt. IV. 35). 

Arbuscula ramis hexagonis; ramulis tetragonis,, 
nudis. Folia elliptica, vel lanceolato-ovata, in 
ramis majoribus terna, in ramulis oppolita, in- 
tegerrima, acuta, ſupra [cabra, fubtus pube- 
fcentia, ad axillas coftarum barbata, venola. 
Stipulae interfoliaceae, femicirculares, faepius 
bilobae, mediocres, perliſtentes. Petiolus bre- 
villimus. Pedunculus axillaris, folitarius, pe- 
tiolo paulo longior, nudus. Capitulum laepius 
fexflorum, unde nomen. 

Species 7. Morinda nodoſa, foliis oppofitis ter- 
nis quaternisve glabris, fructu nodolo. 

Bankather Hindice: 

Habitat in [ylvis Magadhae. 


Arbuscula lequenti limillima. Folia iu. ramis: 
terna vel quaterna, in ramulis oppofita, glabra. 
Flores pubescentes. Fructus magnitudine ovi, 
germinibus variis abortientibus nodofus,. et [ae- 
pillime morlu infectorum omnino abortivus, 
rimolus. Baccae drupaceae cortice crallo vi- 
ridi [uccofo, quadriloculares. Teftze quatuor, 
planiusculae, rugolae. 

Species 8. Morinda Coreia, foliis: oppofitis gla- 
bris. 

Koreya Hindice in Mithila. 

Habitat in lylvis Mithilae. 


Arbor mediocris ramulis compre[lis, quadriful- 
cis, obtufangulis, glabris. Folia oppolita, ap- 
proximata, elliptica, fed ultra medium latiora, 
utrinque acuta, undulata, integerrima, glabra, 
coſtata, venofa. Petiolus brevillimus, margi- 
natus. sStipulae interfoliaceae marceseentes. 
Pedunculus nuhc axillaris, ſolitarius, tunc [ae- 
pius terminalis, lolitarius vel geminus, angu- 
latus, glaber, petiolo multoties longior, nunc 
nudus, tunc prope apicem folio uno: vel ge- 
mino comoſus, unde capitulum quali terminale, 
füblelfile. Capitulum fubrotundum , dene im- 
bricatum floribus albis circiter decem vel duo- 
decim. Flores magni, odorati, f[ubftantia corollae 
cralla, coriacea. Calyx: margo [uperus: inte- 
gerrimus. Corolla infundibuliformis: - zubus 
cralfus longitudine limbi, extra viridis, rudis; 
Iimbus quinquepartitus, extra rudis, laciniis 
lanceolatis, acutis. Filamenta quinque brevil- 
fima. Antherae lineares inclulae. Germen: 
turbinatum, angulatum, inferum. Stylus fili- 
formis; tubo paulo longior. Stigmata duo, ex- 
ſerta, antheris duplo lengiora, tetragona, elon- 
gata, parallela, 
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45. Appel, p. 99. f. 55. 

Die europaͤiſchen Botaniker haben dieſen Appel 
nicht ins Syſtem gebracht. Plukenet (Alm. 38.) 
betrachtet ihn als einerley mit Tetragonia indica, Ray, 
die ich nicht vergleichen kann. Nach der Natur des 
Oels aus der Wurzel und anderen ſinnlichen Eigenſchaf— 
ten iſt er ohne Zweifel einerley mit Sambucus zeylan. 
odorata aromat. (Burm. thel. zeyl. 209.) obſchon das 
ſelbſt nicht angeführt, doch iſt Sloanes Pflanze auszu⸗ 
ſchließen. 


3 1 juͤngere Burmann verband (Fl. Ind. 132. 
t. 41. f. 1.) feines Vaters Sambucus mit Linne Cor- 
nutioidus (Flora Zeyl. 416), welche beyde auf Zeylon 
Mendi heißen. Zwar beſchreibt Linne die Pflanze Fo— 
liis integerrimis, während Rheede foliorum ora, 
in oris [uperioribus, minutis et raris apicibus, alia 
magis alia minus eminentia hat; feine Figur aber 
ſtellt ihn fo vor, wie ihn Linne beſchreibt; und ich 
kenne mehrere nahe verwandte Pflanzen (Premnas), 
welche an demſelben Zweig manchmal ganze Blaͤtter und 
ein andermal gezaͤhnte haben. Ich zweifle daher nicht, daß 
der Appel Sambucus odorata des älteren Bur mann 
iſt, und daß ihn der juͤngere Burmann mit Recht zu 
Cornutioides Linne gebracht hat, unter dem Namen 
Cornutia corymbola, woraus Linne nachher Premna 
Serratifolia machte. 


Ob es in der Welt eine Pflanze gebe, welche Lins 
nes Character von Premna und Cornutia hat, weiß 
ich nicht: ich habe dergleichen nicht geſehen, jedoch meh— 
rere, die unter beyden Namen beſchrieben werden, und 
welche alle in dem von R. Brown (Prod. Flor. N. 
Hol. I. 512.) der Premna gegebenen generiſchen Character 
uͤbereinkommen. Aber keine davon iſt Sambucus Zeyl. 
odorata aromatica; eine davon wurde in der Emeycl. 
meth. I. 216. und Hort. bengal. 46. als Premna [er- 
ratifolia genommen, und ich war auch lange derſelben 
Meynung: aber die ſinnlichen Eiflenſchaften des Appel, 
wie fie Rheede beſchreibt, laſſen ſich damit nicht vereins 
baren, und ich denke daher, daß man den Appel bey 
Cornutioides laſſen muͤſſe. Obſchon ihn die Encycl. 
I. 216. als ihre Premna lexratifolia betrachtet; fo mag 
ich doch nicht Adanſon des Irthums zeihen, indem 
er das germen als unter dem Kelche ſtehend annimmt, 
denn in Rheede's Figur ſcheinen mehrere Fruͤchte mit 
den Ueberbleibfeln des Kelchs gekroͤnt zu ſeyn. Sollte 
ſich dieſes ſo verhalten, ſo muß des juͤngeren Burmanns 
Figur eine von dem Appel oder von ſeines Vaters Sam- 
bucus verſchiedene Pflanze vorſtellen, und Cornutia 
corymboſa der Encyclopaͤdie ſeyn, welche Willden ow 
Premna nennt, obſchon dieſe Pflanze von Keinem ans 
geführt wird. Die Synonymen ſcheinen mir daher fol 
gende zu ſeyn. 


Cormutioides. Linn. Fl. Zeyl. 410. 

Appel. Hort. Mal. I. 99. t. 55. Pluk. Alm. 38. 
Sambucus zeylanica, odorata, aromatica. Burm. 
Thes: Zeyl.. 209. exelulo ſynonymo Sloani. 
Cornutia corymboſa. Burm. Ind. 132. quod ad 
Iynonyma, [ed non quod ad figur. t., 41. f. . 
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46. Ameni, p. 101. f. 34. 

Daß hier Rheede die Pflanze beſchreiben will, 
von der man den Indigo macht, iſt kein Zweifel, da 
er es ausdruͤcklich ſagt. Da aber die Abbildung ſo we— 
nig der Pflanze gleicht, woraus man in Indien In— 
digo macht, ſo vermuthe ich ein Verſehen und kann 
nicht begreiffen wie Willden ow Spec. Pl. III. 1237. 
fie für ſeine Indigofera tinctoria anführen kann, wel« 
che foliis quadrijugis unterſchieden iſt. 

Zuerſt bringt Plukener (Alm. 163.) den Nil 
oder Anil Bauhins, ohne Zweifel die aͤchte Indigo— 
pflanze zu ſeiner Geniſta tinctoria maderalpatana, etc. 
welche er in der Phytograph. t. 31. f. 3. abbildet, die 
ein Alpalathus zu ſeyn ſcheint, aber nicht die geringſte 
Aehnlichkeit mit Indigo hat. Ameri bringt er zu ſei⸗ 
ner Colutea indica, herbacea, ex qua Indigo (Alm. 
112), mit der er auch viele Synonyme vereiniget, welche 
auf Indigo⸗Pflanze deuten, obſchon er die der beyden 
Bauhine ausſchließt, welche doch wirklich zum wahr 

ren Indigo gehoͤren; denn die Pflanze von J. Baus 
hin, welche er als Synonyme mit Ameri anfuͤhrt, tft 
Oolutea foliis Anil nominatum, und nicht Anil leu 
Nil Indorum color. Plukenet führe im Almag. 
keine Figur fuͤr ſeine Pflanze an; aber in der Phytho— 
graphie t. 165. f. 5. haben wir eine Colutea filiquola 
maderalpatana ad nodos caulium ſiliquis bigemellis, 
forte: Coluteae foliis Anil nominatum J. Bauhin, 
welche er mithin fuͤr die oben erwaͤhnte Colut. Indica 
hält und für Ameri. Dieſe Colutea von Plukenet ift 
ſicherlich nicht die Indigo-Pflanze, obſchon dafür Encycl. 
III. 245. angeführt, welche ich aber eher für eine Galega 
halte, doch ohne gewiß zu ſeyn. 

Dann ſtellt Plukenet in Almag. 54. die Mey⸗ 
nung auf daß es 2 Gattungen waͤren, von denen man 
den Indigo mache, eine mit graden Huͤlſen und eine 
mit krummen, fuͤr welche letzte er Colutea indica, leu 
Indigo lylveſtris polyceratos, liliquis recurvis ame- 
ricanus (Alm. 112.) anfuͤhrt und dadurch anzeigt, daß 
die in America gebaute Pflanze von der in Indien vers 
ſchieden iſt. Darauf wurden in der Encyclop. nicht be— 
ſonders genaue Anſichten gegruͤndet, und im Hort. Kew. 
IV. 364. wurde dieſe Idee ganz angenommen, und fo 
haben wir einen weft: und oſtindiſchen Indigo erhalten. 

Rumph (Herb. Amb: V. 220. t. 80.) hat unter 
dem aͤchten lat. Namen Indicum eine wahre Beſchrei— 
bung und keine üble Abbildung von der Indigo⸗Pflanze 
gegeben, ſo wie ſie uͤberall in Indien gezogen wird, und 
gezeigt daß fie aus Gujerat ſtammt; auch ſagt er daß er 
nur eine Gattug kenne. Von einer anderen, die wild 
waͤchſt, lylveſtris, hat er gehört, fie aber nie gefehen. 
Es gibt wirklich eine Menge wilder Indigoferas, worin 
manche der zahmen nicht unaͤhnlich ſind; aber Indigo, 
wenigſtens in einiger Menge iſt wohl nie davon gemacht 
worden. 

Der ältere Burmann (Thes. zeyl. 69.) folgte 
Rumph und nahm nur eine Gattung Indigo an, mit 
der er alle Synonyme verbindet, und auch Rheedes 
Ameri, Rumphs Indicum und die in America ans 
gebaute Art. Ich zweiflle aber nicht, daß Ameri eine 
wilde Indigofera iſt, welche man durch ein Verſehen⸗ 
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zu Rheede gebracht hat, denn Malabar bringt keinen 
Indigo hervor. 3 

Rumph ſtand bey Linne nicht in Gunſt uud wird 
in der Flora Zeyl. 272. nicht für: die Indigopflanze 
angefuͤhrt. Obſchon aber Linne die Ameri angefuͤhrt, 
ſo meynt er doch augenſcheinlich Rumphs Indicum, 
wie der Character anzeigt, Indigofera leguminibus 
arcuatis incanis, racemis folio brevioribus, woran 
man den Indigo beym erſten Blick erkennt. Linne gibt 
nur eine Indigo⸗Pflanze; auch hat der jüngere Dur» 
mann Flora indica 170. die Sache nicht ſchlimmer 
gemacht, er ſetzt nur Plukenets Pflanze (Phyt. t. 165. 
f. 5.) als Varietaͤt hinzu und nimmt von Linne den 
Namen Indigofera tinctoria. 

Obſchon die Ausdruͤcke Nil und Anil von den alten 
Schriftſtellern als Synonyma gebraucht werden (der erſte 
iſt der Name der Indigopflanze in der bengaliſchen und 
Hindwi Mundart; der 2te ſcheint derſelbe mit dem 
arabiſchen Artikel) fo gab doch Linne einer Indigofera 
die etwas der tinctoria glich, die Namen Anil; und 
Willdenow hat, um beyde von einander zu unters 
ſcheiden, einen Character aufgeſtellt, der ſo viel wie 
keinen Unterſchied gibt; die eine habe nehmlich 8 Paar 
Fiederblaͤttchen, die andere 4, worauf man offenbar kei— 
nen Gattungss Character gründen kann. Eine ſoll auch 
unten flaumige Blaͤtter haben, die andere glatte; dieſes 
haͤngt aber lediglich vom Alter des Blattes ab. Nach 
genauer Unterſuchung der Indigo-Pflanze kann ich nicht 
fagen ob fie Anil oder tinctoria Willd. iſt, ich ſchließe 
nur auf die letztere aus den Synonymen, welche klaͤr— 
lich anzeigen, daß von ihr der Faͤrbeſtoff kommt, währ 
rend von Anil nichts dergl. geſagt iſt. 

In der Encyclop- (III. 244.) wird die Sache im⸗ 
mer ſchlimmer; da iſt der Anil die aͤchte und beſte 
Indigo⸗Pflanze, und Rumphs Indicum, welches doch 
ſeinen Namen von Indien hat, und als ein indiſches 
Erzeugniß ſeit dem entfernteſten Alterthum bekannt iſt, 
wird auf Pluk. Anſehen nach America verwieſen. 
Dazu wird der Unterſchied, daß es eine Indigopflanze 
mit krummen Huͤlſen und eine mit graden gebe, nach 
Pluk. in der Encyclop. wiederholt und letztere Indi- 
gofera indica genannt um fie von der americaniſchen 
zu unterſcheiden. Es iſt zwar ausgemacht, daß man et⸗ 
was Indigo von dieſer Indigofera indica macht, und 
die Encyclop. ſcheint zu meynen daß bis Rumphs Zeis 
ten das aͤchte Indigo nicht bekannt war, weil ſich die 
Synonyme der Bauhine und anderer alten Schriftſtel— 
ler auf Indigofera indica beziehen, welche mit Rhee⸗ 
des Ameri Plukenets Galega begreifft; woruͤber 
ich meine Meynung ſchon gefagt habe. Indigofera: in- 
dica der Encyclop. ſcheint von ſelbſt zu wachen: elle 
croit naturellement à P'Isle de France, & Madagas- 
car, au Malabar, et dans l’Inde, aux lieux incultes 
pierreux ou [abloreux.. Hieraus ſchließe ich, daß im 
dieſem Werk Amexi richtig dafür angeführt iſt, und 
Rumphs Indicum für Indigofera Anil; dann hätten 
aber zu der letzten die Synonyme der Bauh kme vom 
Parkinfon, Moriſon, Ray und dem aͤlterem Bu r⸗ 
mann kommen follen. Plukenets Pflanze iſt wahr 
ſcheinlich eine Galega, nahe mit ünctoria verwandt. 
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Dass einzig aͤchte Synonym fuͤr Indigoferaindiea 
iſt mithin Rheede Ameri, da ſie wild waͤchſt und nir⸗ 
gend angebaut wird. Es kann aber Indigolera coeru- 
lea Roxb. (Hort. beng. 57.) feyn, die Car Nili oder 
wilder Indigo heißt, und auch Indigo liefern mag, doch 
mit vieler Mühe. Rorxburgh führe jedoch Ameri nicht 
an, und im bot. Garten zu Calcutta hatte er eine 
Pflanze die zufällig hinein kam, und welche er für In- 
digofera Anil Willd. anſah. Dieſe Indigofera Anil 
von Roxburgh wurde nie für Indigo cultiviert und bes 
fand ſich wahrſcheinlich einheimiſch im Garten, ohne 
daß ſie bemerkt wurde; denn in einem ſo ungeheuren 
Garten (einige 100 Acker groß) kann manches von ſelbſt 
wachſen, was nie beſchrieben wird. 

47: Colonil, p. 103. f. 55. 

Plukenet hielt ihn für feine Colutea indica 
frutescens, foliis luperne glabris virentibus, lubtus 
fericeo nitore argenteo [plendentibus (Alm. 112), und 
für Ray Nil leu Indigo Ipurium, Ich kenne den 
Colonil wohl, er ſtimmt aber nicht mit Pluk. Chas 
racter, ich kenne aber eine andere Pflanze, welche dem 
Golonil ſehr gleicht, und zu Pluk. Character paßt, 
hier iſt die Beſchreibung. 

Colutea indica etc. Plukenetii. 

Habitat in aridis ſaxolis Indiae extra et intra 
Gangem. 

Caulis fruticolus, pedes duos circiter altus, ra- 
moſus, erectus, ramis alternis, patentibus, an- 
gulatis, pilofis. Folia alterna, cum impari pin- 
nata., Follola utringue 7—1ı0 lupra glabra, 
Iubtus pilis decumbentibus incana, nitida, pe- 
dicellata, oblonga, venis fimplicibus ſtriata; 
inferiora obtula cum acumine, [uperiora emar- 
ginata cum acumine e nervo medio producto. 
Petiolus communis teres, canaliculatus, brevis- 
simus, pilolus: partiales brevilfimi, piloli. Szi- 
pulae geminae, fubulatae, patentes, carinatae. 
Racemi primo terminales, [ed prodeunte ra- 
mulo oppofitifolii, ſelliles, folio breviores, 
erecti. Rachis angulatus, fulcatus. Flores ru- 
bri, parvi. Pedicelli flore breviores, recti, pa- 
tentes, teretes, pilofi, ex eodem puncto bini 
vel terni. Bractea letacea, brevis, ad fingulos 
Dorum fasciculos. Calyx pilolus, cylindraceus, 
quinquedentatus, denticulis fubulatis, inferiore 
longiore. Vexillum [ubrotundum, emargina- 
tum; lateribus revolutis adlcendens. Alae vex- 
illo breviores, erectae, obtulae. Carina ovata, 
acuta, incumbens, alis dimidio brevior, Sta- 
mina diadelpha. Antherae fubrotundae. Ger- 
men teres. Stylus lubulatus. Stigma obtulum, 
pubescens. Legumen recurvatum, ſubarcua— 
tum, planiusculum, acutum, torulolum, to- 
mentolum, [ed non hirtum. Semina plura re- 
niformia. 


Dieſe hier beſchriebene Pflanze wurde Norburgh 
geſchickt, und wir beyde hielten fie für Galega tincto- 
ria, unter welchem Namen fie auch im Hort. beng. 57. 
ſteht, aber nach der Flora Zeyl. 302. find in dieſer 
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Pflanze legumina ſtricta glabra, ‚caulis glaber, pe- 
dunculi ex lingulis alis nudi, apice [picati, glabri. 
Ich muß demnach dieſe Pflanzen nun fuͤr verſchinden 


halten und nenne daher Plukenets: N 


Galega (leu Tephrofia) Jerteea, leguminibus pu- 
bescentibus arcuatis recurvis, foliolis 8 — 10- 
jugis lubtus lericeis cuneatis, racemis N 
tifoliis lellilibus, fiipulis lubulatis. 


Die Pflanze, welche ich fuͤr Colonil halte fand 
ich ſehr häufig im ſuͤdlichen Indien, und nachher auch 
im nördlichen. Royburgh haͤlt ſie fuͤr Galega pur- 
purea und ich war auch lange derſelben Meynung. Un⸗ 
terſcheidet ſich von der oben beſchriebenen bloß dadurch 
daß fie ganz glatt iſt, ſtimmt aber ſehr wohl faſt in als 
len mit dem überein, was in der Flora Zeyl. 301. und 
in Willdenows Spec. Pl. III. 1245. von Galega 
purpurea geſagt iſt, nur find die legumina nicht ſtricta 
adlcendentia ſondern recurvata lubarcuata. Dieſes 
iſt ein ſo kleiner Unterſchied, daß ich ihn uͤberſah, bis 
ich die Pflanze mit Coronilla zeylanica herbacea 
flore purpuralcente Burm. (Thel. Zeyl. 27. t. 520), 
welche das Original fuͤr Galega purpurea iſt, verglich. 
Ich habe mich daher geirrt, Burmanns Pflanze hat 
Trauben laͤnger als die Blaͤtter und auf langen Stie— 
len. Ich nenne daher nun dieſe Pflanze 


Galega (ſeu Tephrofia) Colonila, leguminibus 
glabris arcuatis recurvis, foliolis 8 — ı0-jugis 
fubtus nudis, racemis oppolitifoliis lellilibus. 
Itipulis fübulatis. 1 

Habitat in Indiae aridioribus. Vidi in Carnata, 
Draveda, Magadha. N 

Galega tinctoria differt foliis [ubtus [ericeis. 


Die Unterſuchung der Schwierigkeiten in Bezug 
auf Colonil haben mich gezwungen, einige andere Ga- 
lega oder Tephrolia, die ich in Indien geſehen, zu 
unterſuchen, wovon ich hier daß Ergebniß mittheilen 
will. Auf meiner Reiſe nach Myſore traff ich Secu- 
ridaca Maderalpatana, liliquis falcatis fulvis et vil- 
lolis, plurimis circa ramulos fiellatim politis von 
Pluk. (Alm. 339. Phyt. t. 59. f. 6.), welche Ga- 
lega villofa Willd. (Spec. plant. III. 1243.) iſt; auch 
habe ich Coronilla zeylanica, liliquis fuscis hirfutis 
pilofis, flore albo von Burmann (Thes. Zeyl. 78. 
t. 33.) geſehen, woraus Willdenow eine Varietaͤt der 
vorigen macht, dem die Encyclop. II. 597 beyſtimmt. 
Ich muß zugeben daß beyde Pflanzen ſehr verwandt ſind; 
daß aber anderer Boden oder Anbau ſolch ein verſchte— 
denes Ausſehen hervorbringen koͤnnen, bleibt zu bewei— 
fen. Ich halte die letzte für Royburgh Galega in- 
cana (Hort. Beng. 57.) doch bin ich nicht wu In 
der Sammlung von Myſore, welche ich J E. Smith 
gegeben habe, heißt fie Galega hirta, 95 fo will ich 
ſie auch hier beſchreiben. 

Galega (leu Tephrofia) hirta. leguminibus fal- 
catis pendulis hirtis, racemo oppolitifolio fo- 
liato pedunculato, foltenis cuneatis emargi- 
natis, caule erecto. 

Habitat in ruderis Carnatae Julio florens. 
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Radix ramola, ligriola, perpendicularis. Caulis 
infra lignolus, cubitum altus, erectus, teres, 
tomentolus, ramolillimus. Rami patentes, di- 
chotomi, fubtetragoni. Holla alterna, [ublelfi- 
lia, cum impari pinnata. Foliola oppolita, 4—8- 
juga, cuneiformia, integerrima, emarginata, 
oblique ftriata, [upra glabra, [ubtus pilis longis 
incumbentibus pubescentia. Stipulae geminae, 
laterales, e petiolo diftinctae, perliſtentes, ri- 
gidae, e bali latillima acuminatae, patentes, 
integerrimae, mediocres. Racemi erecti, folio 
longiores, oppolitifolii, pedunculo communi 
villofo - angulis quatuor vel quinque acutis [u- 
bulato. Flores nutantes ternati, intermedio 
faepe abortivo. Bratieae minutae, ſelliles, ad 
fingulos florum faseiculos ternatae; intermedia 
ovata acuta, lateralibus flipulaeformibus: inter- 
mediae locus ad fasciculos inferiores [aepe per 
folium occupatus. Flores cacrulescentes carina 
alba. Cala hirtus, ultra medium quinguefi- 
dus laciniis [ubulatis, fubaequalibus, longitu- 
dine fere corollae. Fezillum magnum fubro- 
tundum, extra hirtum. Alae falcatae, obtu- 
fae, anguſtae. Carina tenuillima. Filamenta 
fimplex ‚et novemfidum, laciniis alternis lon- 
gioribus. Antherze aquales. Germen lanatum. 
Stylus lubulatus. Stigma pilis terminalibus 
barbatum. Legumen retrofalcatum, calyce 
multoties longius, planum, emarginatum, hir- 
tum, valvis inter lemina conniventibus. Se- 
mind circiter lex. 

Galega (leu Tephrofia) villofa Octobre floret in 
Carnata, et differt caule procumbente; foliolis 
fere obcordatis, Supra pilolis, lubtus villolis; 
Horibus ad folia [ubleffilibus, congeſtis. 


Der letztbeſchriebenen iſt eine andere, auch auf 
meiner Reiſe gefundene nahe verwandt; ſie heißt in der 
Sammlung: 


Galega (ſeu Tephrofia) procumbens, legumini- 
bus ftrietis rectis pilofis, caule profirato hirto, 
racemo oppolitifolio foliato, ftipulis letaceis, 
foliolis utrinque hirlutis. 

Habitat in umbrofis Carnatae Septemhri florens. 


Radix lignola, caule craffior, descendens. Cau- 
les plures, infra lignofi, procumbentes, filifor- 
mes, pilis longis hirfuti, 'subdichotomi, flexuofi. 
Holla alterna, impari pinnata. "Foliola 4—5- 
juga, pedicellata, cuneiformia, oppolita, inte- 
gerrima, mucronata, oblique firiata, utrinque 
hirluta, [uperioribus ſenlim longioribus. Pe- 
tiolus communis foliolo brevior, hirfutus. ‚Sti- 
pulae geminae, laterales, e petiolo enatae, per- 
liſtentes, letaceae, patentes, hirlutae, brevilfi- 
mae. Racemus oppolitifolius, ante florescen- 
diam brevillimus, led poftea folio longior. Flo- 
res parvi, albidi, ‚ „enduli, pedicellati, ex eo- 
dem puncto gemini. Folium florale caulino 
limile, ad imum par florum [aepe, (ed non 

eitt. Anz. z. J. 1824. 
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femper, adeſt; ad caetera florum paria bracteae 
forma ſtipularum praeditae. Calys pubescens, 
ultra medium quinquefidus laciniis [etaceis lon- 
gitudine corollae. Heaillum [ubrotundum, ex- 
terius pubescens. Alae longitudine carinae. 
Filamenta fimplex et novemlidum. Antherae 
lubrotundae. Sigma [ubrotundum. Legumen 
erectiusculum, lineare, rectum, hirſutum, com- 
prellum, marginatum, obtulum cum cuspide 
reflexo, valvis inter lemina discretis. Semina 
circiter novem comprelliuscula, utrinque trun- 
cata, approximata. 


Die Unterſcheidung von Tephrofia, Reinaria, oder 
Brifonia und Galega iſt ſchlecht und ohne Nutzen. 
Sollte vielleicht die letzt beſchriebene eine Galega und die 
anderen Tephrofiae ſeyn? 


48. Scherigam Cottam, p. 105. f. 56. 

Die andere im Text erwähnte Gattung von Cottam, 
welche der Anmerker Syen nicht entdecken konnte, mag Cot- 
tam B. I. t. 22. oder Tsieriam Cottam B. V. p. 21. t. 11. 
ſeyn; keine aber iſt mit der gegenwaͤrtigen verwandt. 

Der aͤltere Burmann beſchreibt (Thel. Zeyl. 
159, t. 74.) eine Pflanze, welche die Niederlaͤnder auf 
Ceylon kleine Cocos nennen (Theobroma), übers 
fest in der Encyel. petite Coque, comme fi 'on 
diloit arbrilleau à petites coques. Burmann macht 
daraus Microcos, verglich fie unrecht mit Catutekka 
(Katou Theka) des Hort. malab. IV. t. 28., welches 
eine Rubiacea zu ſeyn ſcheint. Was aber wichtiger 
war, iſt die gute Abbildung und Beſchreibung, welche 
Linne (Flora Zeyl. 207.) für einerley mit Schageri 
Cottam erkannte, und Burmanns Namen anneh— 
mend Microcos panicula terminatrice nannte. 


Der jüngere Burmann nannte fie Microcos pa- 
niculata (Flor. Ind. 127.) und entdeckte, daß ſchon 
Puk. fie beſchrieben habe als Arbor malabarica mu- 
cronatis firmioribus venolis foliis Cacaviferae aemu- 
lis, floribus äd lummum ramulorum comantibus 
(Alm. 40. Phyt. 262. f. 3.), was beweißt daß fie eine 
wirkliche Aehnlichkeit mit Theobroma hat, was auch 
nicht bloß den Niederländern auf Ceylon ſondern ſelbſt 
dem Botaniker Plukenet aufgefallen iſt. Linne vers 
ließ ſpaͤter die Sippe Microcos und nannte die 
Scherigam Cottam Grewia Microcos; fo blieb es in 
Encycl. III. 44. und dem Hort. Kew. III. 5301. Gaͤrt⸗ 
ner dagegen, der die Frucht unterſuchte, erklaͤrte (de 
leminibus I. 273) daß fie nicht zu Grewia gehören 


koͤnne; fie gehoͤrt wirklich zur Ordnung der Tiliaceae, 


waͤhrend Grewia kein Eyweiß in den Samen hat. 


Willd. ſtellte daher den alten Namen Microcos pa- 


niculata wieder her. 

In Ava und Bengalen habe ich ein Baͤumchen 
oder großen Strauch gefunden, der der Microcos nahe 
ſteht, ſich aber von Schageri Cottam in der Geſtalt der 
Blaͤtter unterſcheidet. Hier die Beſchreibung. 


Microcos Mala, foliis apicem verfus latioribus, 
[ubtus glabris. 2 


Ma-la Barmanorum, 
22 
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Habitat in dumetis Bengalae orientalis, et in 
regno Peguenli vulgatiflima eft arbuscularum, 

Arbuscula vel Frutex magna cortice cinereo, 
punctis elevatis alpero. Ramuli virides, piloli. 
Folia alterna, bifaria, approximata, apicem 
verlus latiora, apice acuminata, ad bafin emar- 
ginata, [erraturis minutis incila, trinervia, ve- 
nis minutilfime reticulata, glabra, [upra nitida. 
Petiolus teres, ad apicem incrallatus, brevilli- 
mus, pilofus. Stipulae geminae, laterales, 
erectae, bipartitae, felliles, lanceolatae, petiolo 
dimidio breviores. Panicula terminalis, ramo- 
lillima, patens, ramis divaricatis, teretibus. 
Bracteae ad balin pedicellorum fiipulaeformes; 
ad apicem triphyllae, obtulae, deciduae, tri- 
Zlorae. Flores parvi, lutei, ad apices lingulo- 
zum pedicellorum terni. Calyx pentaphyllus 
foliolis patentibus, deciduis, concavis, oblon- 
gis, apices verlus latioribus, coriaceis. Pe- 
tala quinque calyce alternantia, hujusque fo- 
liolis multo breviora, cavitate mellifera ad un- 
guem infculpta, apice acuta. Filamenta plu- 
rima, inaequalia, [ubulata, hypogyna. Ger- 
men luperum, lellile, [ubrotundum. Stylus 
fubulatus. Stigma lſimplex. a 

Drupa globola, nuce, abortu forte loculorum 1 
vel 2, di- vel trilperma. 

Obs. Microcos paniculata folia habet balin ver- 


fus latiora, lubtus tomentola, et [ecundum 
Burmannum bracteas (calycem communem) 
heptaphyllas. 


49. Carua, p. 107. f. 57. 

Rheede hielt fie für die unangebaute Cinnamone, 
Burmann deßgleichen; und obfhen er Carua nicht 
als Synonym mit feinem Cinnamomum foliis latis, 
ovatis, frugiferum (Thel. Zeyl. 62.) anführt, fo ſagt 
er doch, Cinnamomi delcriptio in horto malabarico 
accurata et egregia exhibetur; — ita ut licet haec 
noftrae horti malabar. figurae non relpondeat, ip- 
fum tamen et legitimum fit cinnamomum; — no- 
tatum autem illud volo, quod haec noftra a Mala- 
barica illa tantum loco natali differat. Daß er 
keine andere Pflanze als Carua meynt, ergibt ſich dar— 
aus, vide porro notas ad Horti Malabarici partem 
I. p. 110., d. h. die Noten von Syen hinter Carua. 
Gegen dieſe Meynung laͤßt ſich jedoch viel ſagen, wie 
man leicht ſehen kann, wenn man die Figur im Hort. 
Mal. mit der im Thel. Zeyl. t. 27. vergleicht. Bur— 
manns taf. 28. iſt der Carua viel aͤhnlicher, iſt aber 
nach der Beſchreibung augenſcheinlich ein Laurus, was 
auch, wie ich weiß, Carua if. Ich bin daher Pluk. 

ſeeynung, der 3 Pflanzen erwähnt, die ich wohl kenne, 
und von denen ich hier ausführlicher reden will. 


Plukenets erſte Pflanze iſt Callia cinnamonea 
(Alm. 88.) Cinnamone der Bauhine u. ſ. w. 

Seine 2te ift Callia cinnamonea ſylveſtris pi- 
grior Malavarica, Carua Hort. Mal, (Alm. 88.), und 
Arbor canellifera Malabarica, cortice ignobiliore, 
eujus follum Malahbathrum officinarum Breyni. 


1 ee 
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Seine gte ift Callia cinnamomea, firictiore fo- 
lio, ignobilior, cujus folium eft Malabathrum ſeu 
Tamalapatrum anguſtifolium; in officinis frequens 
occurrit. 


Ich brauche hier nicht viel zu reden über den eis 
gentlichen Zimmetbaum, von dem Burmann S. 63. 
9 Varietaͤten auffuͤhrt, außer der koͤnigl. Zimmetrinde 
(Kalle Coronde); wahrſcheinlich find alle bloße Varie— 
taͤten; aber im botaniſchen Garten zu Calcutta iſt ein 
ſchmalblaͤtteriger Laurus Cinnamomum, der eingeführt 
wurde lange ehe die Engländer Ceylon nahmen, waͤh— 
rend die aͤchte Königsrinde (Ralle coronde) vom Ges 
neral Macdomwal eingeſchickt wurde als er die Inſel 
regierte. Nach meiner Meynung nun iſt der ſchmal— 
blaͤtterige Zimmet die Carua des Hort. Mal., nicht 
von Burmann beſchrieben; und Rorxburghs Lau- 
rus callia iſt Pluk. gte Gattung oder Malabathrum 
angultiifolium. Wir haben demnach 2 Gattungen von 
Malabathrum (verkuͤrzt aus Tamalapatrum, d. h. Ta⸗ 
mala⸗Blatt), und ich werde Gelegenheit haben zu zei— 
gen daß es im Norden von Indien noch einige Varle— 
täten mehr gibt. Der Baum daſelbſt heißt Tej, Taj, 
oder Twac, woraus Tejpatra u. ſ. w. für die Blätter 
wird; denn im Suͤden wird alles Gute oder Große in 
um ſtatt in a geendigt. 


Kommen wir zu Carua zuruͤck. Royburgh Hort. 
Beng. 30., hielt ſeinen ſchmalblaͤtterigen Zimmet fuͤr 
Cinnamomum perpetuo florens, folio tenuiore, 
acuto Burmann (Thes. Zeyl. 63. t. 28.); dieſes iſt 
aber nach Burmann nicht die Carua, ſondern Katou 
Karua Hort. malab. (V. t. 53.); und aus der Bes 
ſchreibung beyder Schriftſteller ergibt es ſich daß dieſe 
Pflanze kein Laurus iſt, indem ſie eine einblaͤtterige 
Blume und 8 Staubfaͤden hat. 


Linne hat in der Flora Zeyl. 145. die Syno— 
nyme von Laurus Cinnamomum richtig angegeben, 
aber bey L. callia d. h. Callia Malabarica, welche 
ohne Zweifel die Carua, ſcheint er 2 Fehler gemacht 
zu haben: erſtens indem er Burmanns Taf. 28. als 
Synonym anfuͤhrt, welche nicht die Carua, ſondern die 
Katou Karua iſt; und 2tens die Gallia cinnamomea 
myrrhae odore, folio trinervi [ubtus caefio, die 4te 
Gattung von Plukenet (Alm. 89.), von der ich nichts 
weiß, als daß fie Burmann für feine Taf. 28, ans 
fuͤhrt, waͤhrend Plukenet, wie ich bereits erwaͤhnt, die 
Carua für feine ate Gattung anführt. 


Die Carua iſt ein in der Provinz Malabar ſehr 
gemeiner Baum, deſſen Rinde in Menge ausgefuͤhrt 
wird, gegenwärtig zwar hauptfächlic nur nach mahome— 
daniſchen Gegenden, weil die Chriſten eine beſſere aus 
China bekommen, welche letztere von einem anderen 
Baum ſtammt (wahrſcheinlich Laurus Cubeba Lou- 
reiro), deſſen Knoſpen oder junge Fruͤchte ein Handels- 
artikel ſind: dieß iſt auch der Fall mit den Knoſpen der 
Calſia malabarica, welche in Malaga Cubeba heißen. 
Die Nachrichten von einer Cubeba, welche von einer Pfef 
ferart ſtammt, ſcheinen Lourelros Bericht der Encycl. 
Suppl. III. 318. verdächtig gemacht zu haben, aber ohne 
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Grund. Cabab in der Landesſprache von Indien, bes 
deutet eine Art Braten, wie der von Homers Helden: 


MioruAloy T’apa Lal Aa, xaı an oN, 
ENEIDAV. 


Nun heißt aber jedes Gewürz, womit man folche 
Braten ſpickt, indem man es zwiſchen die Reihen der 
Fleiſchſtuͤcke (misruAAov) ſteckt, durch das ein hoͤlzerner 
Bratſpieß (oßsAos) geht, Cabab oder Cubeba; und 
die ſcharfen Blattſtiele ſowohl beyder Caſſien als des 
Pfeffers werden ſo angewendet. 5 

Der juͤngere Burmann (Flor. ind. 91.) folgte 
Linne und nannte die Callia malabarica Laurus Cal- 
lia, mit dem Synonym der Flora Zeylanica; brachte 
aber eine neue Gattung hinzu, Laurus Malabatrum 
oder die Katou Karua (Hort. Mal. V. t. 53.), welche 
ſeines Vaters Pflanze (Thes. Zeyl. t. 28.) iſt, die er 
aber bey Laurus Callia anfuͤhrt. Er vereinigt mit 
Katou Karua Rumphs Sindoc (Herb. Amb. II. 69), 
welche es wohl feyn mag, da eine Abbildung fehlt und 
die Beſchreibung ſo unvollſtaͤndig iſt, daß man ſie zu 
jeder Gattung bringen kann, welche einigermaßen dem 
Zimmet gleicht. Willdenow verläßt dieſes Malaba- 
thrum, da weder in Rheede noch Rumph vor— 
kommt, daß feine Blätter als Arzney benutzt werden, 
und er macht Katou Karua mit 5 Staubfaͤden und sthei— 
liger Blume zu einer bloßen Varietaͤt von Laurus Cin- 
namomum. ’ 

In der ‚Encycl. Meth. III. 435. find die Syno⸗ 
nyme von Laurus Cinnamomum zimlich gut gegeben. 
Zu dem welches Linne dem Laur. Calſia beyſetzt, ſehen 
wir Plukenets ate, bereits erwähnte Gattung gethan, 
aber ohne feine Ate Gattung auszuſchließen, die wahr— 
ſcheinlich einerley mit Katou Karua iſt; und Bur- 
manns Thes. Zeyl. t. 28. wird zweifelhaft angeführt, 
und ungeachtet feiner Beſchreibung sfür die männliche 
Pflanze von L. Cinnamomum gehalten. Es iſt aber 
augenſcheinlich daß man dabey nur auf die Figur und 
nicht auf die Beſchreibung geachtet hat. Nach einer 
ziemlich guten Beſchreibung und Aushebung einiger Un— 
terſchiede zwiſchen ihr und dem Zimmet, ſucht die Ens 
eyelopädie zu zeigen, daß Rumphs Cortex caryophyl- 
loides (Herb. Amb. II. 65. t. 14.) die bey Linne 
Laurus Culilaban heißt, wirklich nichts anderes ſey als 
Laurus Calſia; da die Gründe auf Linnes irrige Mey— 
nung, daß die Blatter des Zimmets und der Callia abs 
wechſelnd und die des Culit lawan gegenüber feyen, bes 
ruhen; fo zeigt dieſes wie wenig man noch vor kurzem 
in Europa dieſe Baͤume und ihre Verwandten gekannt 
hat. Rorburgh theilt (Hort. Beng. 30.) die Sippe 
Laurus in die Gattungen mit gegenuͤberſtehenden und 
in die mit abwechſelnden Blaͤttern und ſtellt richtig zu 
den erſteren, Zimmet, Caſſia und Culit Lawan, nebſt 3 
anderen Gattungen; er hat nach der Natur ſelbſt beob— 
achtet. Gegenuͤberſtehende Blaͤtter ſind der eigentliche 
und regelmaͤßige Bau dieſer 3 Gattungen, obſchon es 
oft Individuen mit faſt abwechſelnden Blättern gibt. 
Rumph Hält fein Cortex caryophylloides für ver⸗ 
ſchieden von Caflia lignea, der gewöhnliche Handels 
name von der Rinde des Laur. Callia; ich möchte aber 
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darauf wenig bauen, weil ſeine Callia lignea die der 
Philippinen iſt, wahrſcheinlich einerley mit der aus 
China; aber Ropburgh hat von den Molucken eine 
Gattung erhalten, die er von beyden ſchmalblaͤtterigen 
Zimmet und Laſſia verſchieden hält, und für die er 
(Hort. beng. 50.) Rumphs Cortex caryophyll. ats 
führt; doch zweifle ich ob Roxburghs Pflanze nicht 
Culit lawan iſt. Endlich will ich nach meiner Mey⸗ 
nung die eigentlichen Synonymen von Carua angeben. 


Callia cinnamomea, Iylveiris pigrior Malavarica. 
Pluk. Alm. 88. 

Cortex caryophylloides. Herb. Amb. II. 63. t. 14? 

Laurus foliis lanceolatis trinerviis, nervis lupra 
bafin unitis. Linn. Fl. Zeyl. 146. excluſis [y- 
nonymis Burmanni, Plukenetii et Hermanni. 

Laurus Calſia foliis triplinerviis lanceolatis. Linn. 
Sp. Pl. Burm. Fl. Ind. gi. Willd. Sp. Pl. II. 
477. Hort. Kei. II. 427. exclufis [ynonymis 
(upradictis. 

Laurus Callia foliis foliis lanceolatis utrinque 
acutis triplinerviis, paniculis laxis ſublaterali- 
bus. Encycl. Meth. III. 444. exclulis [ynony- 
mis Pluk. p. 89. et Burmanni. 

Laurus Cinnamomum anguſtifolium. Hort. Beng. 
30. 

Ich will nun den von Noxburgh L. Calfia ges 
nannten Baum beſchreiben, den ich, wie erwaͤhnt fuͤr 
Pluk. 3te Gattung halte. Ich nenne ihn Tamala nach 
Plukenets Namen, waͤhrend I. Callia oder Carua 
mir in Malabar Lavanga, wegen feines Naͤgelein-Ge— 
ruchs genannt worden iſt; dieſes laͤßt vermuthen, deſſen 
ungeachtet, was ich daruͤber geſagt habe, daß die Carua 
wirklich Rumphs Cortex caryophylloides iſt. 


Laurus Tamala, foliis triplinerviis lanceolatis 
utrinque acutis, paniculis terminalibus, ramu- 
lis teretibus. 

Laurus Calſia. Hort. Beng. 30. 

Callia cinnamomea firictiore folio ignobilior, cu- 
jus folium eft Malabathrum vel Tamalapatrum 
anguſtifolium, in officinis frequens. Plukenet 

Alm. 89. 

Taj Bengalenfium. 

Colitur in hortis Camrupae. 


Arbor magnitudine mediocris, ramis teretibus, 
glabris. Folia nunc oppolita, tunc in eadem 
arbore alterna, e tribus ad quinque pollices 
longa, unicum circiter lata, oblonga led me- 
dium infra latiora, utrinque acuminata, mar- 
gine cartilagineo integerrima, cralla, [upra ni- 
tida, lubtus glabra et glauca, triplinervia, ve- 
nis minute reticulata. Petiolus brevilfimus, 
canaliculatus, glaber, efiipulaceus. Panicula 
terminalis, lelſilis, folio longior, brachiata, 
trichotoma, divaricata, rachi quadrangulari, 
ramis comprellis glabris. Flores parvi, im ca- 
pitulis lubcongeſti: expanlos non vidi. Bacca 
calyce oblolete [exlobo cincta, ovalis, utrinque 
obtufa, magnitudine pili majoris. Semen uni- 
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cum ovatum. Coiyledones cralfae, ‘'hinc planae. 
Radicula ad[cendens. Cortex ramorum parum 
aromaticus. Folia valde aromatica, odore Cin- 
namomi forti. Siccata ubique in Bengala pro 
Malabathro vel Tejpatra venalia. 


Tamala unterſcheidet ſich leicht von Carua oder Cal- 
fia durch die Kleinheit der Beeren, da die von Carua 
einer kleinen Eichel gleichen. Roxburghs Culit lawan 
unterſcheidet ſich dadurch daß die Bluͤthen zu 3 beyſam— 
men ſtehen. 

Außer Tamala und Roxburghs Culit Lawan 
habe ich noch einige andere Gattungen angetroffen, wels 
che fi) ſehr der Carua nähern. 

1) Zu Nathpur am Coſi-Fluß habe ich ein Exem⸗ 
plar von einem Baum erhalten der Taj heißt, deſſen 
Blätter aber und Rinde nicht den aromatiſchen Geruch 
und Geſchmack haben, wodurch ſich Tamala und Carua 
auszeichnen. Das Exemplar hatte nur Blaͤtter, ich 
finde fie aber in jeder Hinſicht mit Tamala überein, aus 
ßer daß fie zugefpigt und die kleinen Zweige vier 
eckig waren, 2 Seiten ſchmaͤler als die anderen. Ich 
nenne ſie ;. a 

Laurus Tazia, foliis triplinerviis lanceolatis acu- 
minalis, ramulis quadrangularibus. 

Taj montanorum. 

Habitat in montibus Emodi inferioribus ad Co- 
lam fluvium. 


2) Ebenda bekam ich ein aͤhnliches Exemplar von ei⸗ 
nem Baum, der in feinen Eigenſchaften große Aehnlich— 
keit mit Carua hat, und eine Zte Art von Malaba- 
thrum bildet. Seine Blaͤtter werden gewoͤhnlich wie 
Tajpatra auf den Märkten von Mithila verkauft, ob⸗ 
ſchon fie in Geruch und Geſchmack unter der in Cams 
rupa gebauten Art ſtehen, werden aber durch das Trock— 
nen aromatiſcher. Die Rinde der größeren Zweige und 
des Stamms enthält viel aromatiſchen' Geruch und 
Geſchmack, weßwegen ſie auch als Gewuͤrz gebraucht 
wird; iſt aber dick und rauh, ſehr ungleich dem Zimmet 
oder der Callia lignea aus China, und iſt ſehr ſchlei— 
mig, wie die von Carua und Cortex caryophylloides. 
Ich behalte den Namen, den die Berg-Hindu dem 
Baum geben. 

Laurus foncaurium, foliis oblongis utrinque acu- 
tis fubtriplinerviis, venis nonnullis minoribus 
fubtus prominulis. 

Laurus japonica. Herb. Amb. VII. p. 65? 

Soncouri montanorum, 

Habitat in montibus Emodi ſuperioribus apud 
Colam fluvium. 

Arbor ramis [uboppolitis, teretibus, glabris; ra- 
mulis comprellis, [ubguadrangularibus; cortice 
nonnihil aromatico. Holla nunquam oppolita, 
led per paria laepe approximata, oblonga, 
utrinque acuta, nunc apicem, tunc balin ver- 
lus latiora, et [ublanceolata, margine cartila- 
gineo integerrima, rigida, utrinque glabra, 
fubtus glauca, nervis lateralibus non omnino 
oppolitis triplinervia, nervis nonnullis vagis 
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fubtus prominulis et venis minutis transverlis 
reticulata. Petlolus brevilimus, lemiteres, 
eſtipulaceus. 8 


3) In den Gaͤrten von Rangpur fand ich einen 
Baum, der von den Gebirgen Bhotan ſoll gekommen 
ſeyn und der wahrſcheinlich wegen des heißen Climas 
von Rangpur daſelbſt nicht bluͤht. Ich nenne ihn nach 
dem Sanſeritiſchen Namen des Landes, wo er einhei— 
miſch iſt 

Laurus failyana, foliis utrinque acutis, lanceo- 
lato-ovatis, [ubquintuplinerviis. 

Habitat in montibus Emodi [uperioribus prope. 
Tifkam fluvium: N 

Arbor mediocris ramis luboppolitis, teretibus, 
glabris; ramulis comprellis, [ubquadrangulari- 
bus. Folia laepius l[uboppofita, oblonga, [ed 
balin verlus [aepius latiora, utrinque acuta, in- 
tegerrima, utrinque glabra, lubtus glauca, Ner- 
zus utrinque ad balin folii minutus, decurrens; 
intermedius paulo [upra balin lemper trifidus 
ramis lateralibus bifidis, vel laepe bipartitis, 
unde folium, poſthabitis nervis lateralibus mi- 
nutis, quali quintuplinervium, venis transver- 
lis oblolete reticulatum. 

Vis aromatica tota in radicis cortice polita. Hic 
autem cortex laevis, colore lateritius, odoratil- 
fimus, fapore grato aromaticus. Cortex ramo- 
rum et folia inſipida, inodora. 


4) In den Wäldern von Camrupa an den Ufern 
des Tiſta ſand ich einen Baum, den ich anfaͤnglich we— 
gen der bedeutenden Groͤße und der Geſtalt der Blaͤtter 
für Katou Carua des Hort. Mal. hielt und deßhalb für 
Laurus Malabratum oder Malabathrum der Encyel. 
III. 445: aber die Pflanze iſt ein Laurus, was Katou 
Carua nicht iſt, und Blaͤtter und Rinde ſowohl der 
Wurzel als der Aeſte waren ohne Geruch und Ge— 
ſchmack. Ich vemuthe aber daß er einerley iſt mit Nox 
burghs Laurus malabathrum, der nie eine Pflanze in 
die Sippe Laurus geſtellt haben würde, welche 5 Staub— 
faͤden und eine Sſpaltige Blume hätte; er führt dabey 
nur die Figur von Katou Carua an, wahrſcheinlich 
ohne die Beſchrelbung geleſen zu haben. Der Baum 
war im Garten als er ihn ſah, ſo daß er nicht wußte, 
woher er gekommen. Da feine Blätter nie Statt Ma- 
labathrum gebraucht werden, fo wähle ich feinen ein— 
heimiſchen Namen: 


Laurus Bejolghota, foliis triplinerviis bali acutis, 
paniculis terminalibus, pedicellis ſubtrifloris, 
cortice foliisque infipidis. 

Laurus Malabathrica. Hort. Beng. 302 

Bejolghota Bengalenſium. 

Habitat in [ylvis Camrupae ad Tiftam fluvium. 

Arbor magna ramulis tetragonis, obtusangulis, 
glabris, oppolitis. Folia plerumque oppolita, 
pedem fere longa, tres pollices lata, elliptica 

vel oblonga, led ſupra medium plerumque la- 
tiora, nervo marginali integerrima, bafi acuta, 
utrinque glabra, lupra nitida, [ubtus glauca, 
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cralla, triplinervia, venis vagis minute reticu- 
lata; omnium, quae vidi, apices inſectis eroli. 
Petiolus brevillimus glaber, deprellus, luban- 
ceps, eſtipulaceus. ‚Paniculae facie terminales, 
plures patentes, [ubtrichotomae, rachi tetra- 
gono, ramulis comprellis: Flores parvi, fub- 
texni.  Paniculae. fructiferae, forte prodeunte 
novo ex gemma terminali ramulo, infrafolia- 
eeae, ut in limilibus plerumque fit, nam fructum 
non vidi. > 
5) Von den Morang: Hügeln erhielt ich Zweige 
mit Blaͤttern und die Wurzelrinde von einem Baum 
nach Nathpur; die erſten gleichen fo ſehr dem Bejolg- 
hota, daß ich beyde Bäume für einerley gehalten haͤtte, 
wenn nicht die Wurzelrinde genau der von Bhotan 
gleich geweſen waͤre. Es iſt merkwuͤrdig, daß die Spitze 
aller Blaͤtter, ſowohl dieſes als des Bejolghota von 
Kerfen angefreſſen war. Ich gebe ihr den einheimi— 
ſchen Namen f 
TLauris Bazania, foliis triplinerviis utrinque acu- 
tis inodoris, cortice radicis aromatico. 
Bajania monfanorum. ö 
Habitat in montibus Emodi [uperioribus prope 
.Colam fluvium. 
Cortex radicis fuscus fortius et grate odoratus, 
lapore cinnamomeo praeditus. Cortex ramo- 
rum et folia inodora infipida, unde a Karol 
Carua certe diverla. Neque flores neque fruc- 
tus vidi, 


Wie man eine Schrift kritiſirt, ohne fie 
geleſen zu haben. 


Der Herr Profeſſer Kaulfuß hat im 9. Heft der 
Iſis 1824 meine, in dem 12. Bande der Acta Acad. 
N. C. enthaltenen Abhandlung über das Keimen der 
Pteris lerrulata, ohne fie geleſen zu haben, einer 
ſo ſcharfen Kritik unterworfen, daß ich nicht umhin 
kann, hier auf einige, durch jene kleine Nachlaͤßigkeit 
freylich entſchuldigte Unrichtigkeiten dieſer Kritik auf— 
merkſam zu machen. Vorerſt muß ich aber bemerken, 
daß ich in dem gedachten Aufſatz keineswegs eine Ge— 
ſchichte der verſchiedenen Beobachtungen und Meynun— 
gen über das Keimen der Farrn ſchreiben, ſondern nur 
die Erſcheinungen, die ſich mir bey dem Keimen der 
Pteris ferrulata zeigten, auf die einfachſte und getreuſte 
Weiſe ſchriftlich und bildlich darſtellen wollte, obwohl ich 
auch im erſten Falle mir es kaum fuͤr ein Verſehen an— 
rechnen koͤnnte, einen Aufing uber dieſen Gegenſtand in 
Schweiggers Journal für Chemie und Phyſik 
uͤberſehen zu haben. 

Der genannte Hr. Profeſſor ſchreibt mir 1. c. p. 
960, folgenden Satz zu: 

„Die Sarrenkorner keimen, ohne eine Schale 
ab zuwerfen.““ 

Dagegen antworte ich zunaͤchſt mit folgenden Wors 
ten meiner Abhandlung p. 162. 
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„Noch wichtiger ſcheint mir die Beobachtung, 
daß ſich hier eine trockne koͤrnige Epidermis 
von dem keimenden Samenkorn (nicht Ser; 
venkorn) loͤßt.“ 

Daß ich dieſe Epidermis nicht fuͤr einerley mit der 
Teſta der hoͤheren phanerogamiſchen Pflanzen halte, hat 
ſeinen Grund in der ganz verſchiedenen Structur 
derſelben, — oder ſollte Rec. eine Uebereinſtimmung in 
dieſer Hinſicht mit einer wahren telta gefunden und 
vielleicht ein Epilpermium und Endolpermium. unter⸗ 
ſchieden haben? Daß ich ferner die Keimkoͤrner der 
Farrn nicht fuͤr wahre Samen erkenne, daran iſt die 
einfache Bemerkung Schuld, daß fie (vor dem Keimen) 
nur einfache Bläschen, aber keinen Embrpo enthals 
ten und darin habe ich fuͤr meine Beobachtungen in 
dem trefflichen Trevüranus einen entſcheidenden Ges 
waͤhrsmann. (Man ſehe was Treviranus uͤber die 
Entwicklung der Samen von Pteris lexrulata, Polypo- 
dium aureum u. a. in dem vierten Band der „Ver— 
miſchten Schriften“ ſagt, wobey von keinem Embryo im 
Samen die Rede iſt. \ 

Der Hr. Rec. führt ferner folgenden Satz als den 
meinigen an: 

„Es bilden ſich zwey Samenlappen, bloß mit 
Zellgeweb.“ 5 : 

Darauf erwiedert meine Abhandlung p. 162. 

„Soweit hatte alſo die Beobachtung die all⸗ 
mäͤhlige Entwicklung der haͤutigen Ausbrei— 
tung (des ſogenannten Cotyledons der Seren) 
gezeigt.“ 

Hiebey ſetzte ich als hinlaͤnglich „abgethan“ voraus, 
daß dieſer ſogenannte Cotyledon von demjenigen Organ, 
welches man bey den Phanerogamen ſo nennt, hinlaͤng— 
lich verſchieden ſey, denn ich wollte ja überhaupt nur 
meine Beobachtung beſchreiben und anderen das Theore— 
tiſiren überlaffen. 

Auf einen andern mir zugetheilten Satz: 

„Die Sarrnkoͤrner treiben zuerſt den Stengel 
oder das Blatt und nachher das Wuͤrzel⸗ 
chen.“ 

erwiedere ich mit folgenden Worten, auf derſelben Seite 
meiner Abhandlung: 

„Auch ſcheint mir in dieſer Hinſicht bemerkens⸗ 
werth, daß ſich bey dieſem Sarrenſamen 
zuerft der Cotyledonartige Theil des Reims 
und ſpaͤter das Wuͤrzelchen entwickelt.“ 

Auch hieraus geht deutlich hervor, daß dieſe Keims 
koͤrner nur dieſen zelligen Cotyledon, aber kein Keim— 
chen (embryo) enthalten, wie der Rec. anzunehmen 
ſcheint, wenn er ſagt „das Keimchen iſt ſchoͤn gruͤn, die 
zuruͤckbleibende Haut gelb.“ Von einem „Servor— 
(hießen! des Reims zwiſchen den Lappen“ habe 
ich ebenfalls nicht geſprochen. Bey mir heißt es J. c. 
P. 164. 5 ; h 

„Die jungen Wedel entwickeln ſich auf einer 
etwas verdickten Stelle aus der untern 
Seite der Bucht der cotyledonartigen Aus— 
breitung.“ N a 

Daß der Kürze wegen ſtatt „eotyledonartiger Ausbrei⸗ 
tung“ oͤfters der oder die Catyledonen Reht, laͤßt ſich 
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wohl nur aus kritiſchen Abſichten mißdeuten. Wenn 
aber der Hr. Rec. den Grund dieſer Entwicklung durch 
das Streben des Keims „auf dem naͤchſten Weg frey 
zu werden“ erklaͤrt, ſo bin ich hierin gerne mit ihm ein⸗ 
verſtanden, weiß aber doch eigentlich von dieſer Sache 
jetzt nicht mehr als zuvor und würde mich mit demſel⸗ 
ben Grund auch zu begnügen willen, wenn er etwa, 
vermoͤge eines entgegen geſetzten Strebens, ſich auf dem 
weiteſten Wege frey machte. Daß endlich 
„der Keim ſogleich Spiralgefaͤße enthalte“ 

habe ich durchaus nicht geſagt, wohl aber habe ich in 
dem Gefaßbuͤndel, der in dem jungen Wedel auf— 
fteigt, dieſe Gefäße geſehen und abbilden laſſen. 
— Daß ich übrigens das Keimen der Farrn nicht fuͤr 
eine ganz neue und erſtaunliche Entdeckung ausgegeben 
habe, geht aus dem erſten Satz meiner Abhandlung 
hervor und wenn dieſe gleich für Hr. Prof. Kaulfuß, 
der ſich Jahre lang mit dieſem Gegenſtand beſchaͤftigt 
und an einem ausfuͤhrlichen Werk darüber arbeitet, kein 
Intereſſe haben konnte; fo darf ich doch mit Zuverſicht 
hoffen, daß ſie manchem andern Leſer nicht unwillkom⸗ 
men geweſen ſey. Was der Hr. Profeſſor am Schluß 
diefer Kritik „von der kuͤhnen Lehre des Entſtehens aller 
Mooſe durch zufaͤlliges Zuſammenwachſen der Conferven“ 
ſagt, ſcheint mich gar nicht zu beruͤhren, da ich mir 
keiner ſolchen Irrlehre, als wenn in der Natur ſich ir— 
gend etwas zufsllig zuſammen bilde, bewußt bin. Sollte 
aber nicht auch ein geſetzliches Zuſammenwachſen eines 
urfprünglich getrennt Beginnenden eben fo tief in der 
Natur begruͤndet ſeyn, als ein geſetzliches Entſtalten 
(Auseinanderlegen) des in der Verbindung Anhebenden? 


Bonn, 7. Nov. 24. 
Nees v. Eſenbeck d. j. 


Nachtraͤgliche Bemerkungen, 


den Auszug von Nees Entwicklungsgeſchichte der Pteris ler- 
rulata, in der Iſis 1824, Heft 7. betreffend. 


Bald nach Abſendung meiner Bemerkungen, welche 
nun im 9. Hefte der His 1824 p. 960 abgedruckt find, 
hatte der Herausgeber die Güte, mir die Nees ſche 
Abhandlung ſelbſt, fuͤr den Fall daß ſich Fehler in dem 
Auszuge befaͤnden, zuzuſenden. Mit wahrem Vergnuͤgen 

ſah ich meine Vermuthung beſtaͤtigt, daß die Nees'ſche 

Abhandlung noch eine andere Anſicht zulaſſen moͤchte, als 
die Iſis davon verſchafft hatte. Aus Liebe und zur 
Steuer der Wahrheit, hatte ich mich ſchon entſchloſſen, 
einen treuen Auszug der trefflichen Nees'ſchen Arbelt zu 
geben, als ich durch Hen. Prof. Fr. Nees zu einer 
Zuſammenſtellung unſrer Anſichten, nach Leſung der 
Schrift ſelbſt, angeregt wurde, 

Der Vrf. brachte die Samen der Pteris lerrulata 
theils in etwas Waſſer, theils auf einem Stuͤckchen 
Mauermoͤrtel zum Keimen. Der Samen hatte ſich nach 
19 Tagen an einer Seite in eine kurze waſſerhelle Roͤhre 
ausgedehnt. Nach 6 Tagen war der koͤrnige Inhalt des 
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Samens in der verlaͤngerten Roͤhre vorgedrungen und 
zeigte ſich an der Spitze beſonders durch grüne Farbe. 
Andere Samen hatten zugleich ſchon einen ſehr zarten, 


duͤnnen, farbloſen Wurzelfaden ausgeſchickt, der ſich an 


der Seite des Keimes befand. Zwey Tage darauf er— 
ſchienen einige Keime an der Spitze verdickt. Nun loͤſte 
ſich nach 6 Tagen die braune Rinde des Samens in eine 
unregelmaͤßige koͤrnige Maſſe ab. Nach 5 Wochen hate 
ten die Keime mehr an Dicke als an Länge zugenoms 
men. Unguͤnſtige Umſtaͤnde verhinderten das Gedeihen 
der Pflaͤnzchen und daher auch die fernere Beobachtung, 
Einige gerettete Pflaͤnzchen hatten die zarten Wurzelfäs 
den verloren, ſich mehr in die Breite ausgedehnt und 
zeigten an mehreren Stellen andere zarte Wurzelfäden. 

Dies lehrt uns, nach dem VPrf., daß bey der Ents 
wickelung der haͤutigen Ausbreitung der Farrenkr. kein 
Verwachſen mehrerer Faͤden zu einer Pflanze, wie bey 
den Mooſen, Statt findet; daß ſich beim Keimen eine 
trockne koͤrnige Epidermis vom Samenkorn loͤſt; daß ſich 
zuerſt die cotyledonartige Maſſe und nachher erſt das 
Wuͤrzelchen entwickelt. 

Bey einem zweyten Verſuche mit der Ausſaat ka- 
men aus dem Samen zarte durchſichtige Wurzelſaͤden 
und ſcheinbar gegliederte Keime, welche ſich raſch in die 
Breite ausdehnten und eine regelmaͤßig zellige Structur 
hatten. Als die Keime die bekannte herzfoͤrmige Geſtalt 
angenommen hatten, war von dem anhaͤngenden Samen 
keine Spur mehr zu finden. Zwey Monate nach der 
Ausſaat entwickelten ſich auf einer etwas verdickten Stelle 
aus der untern „Seite der Bucht der cotyledonartigen 
Ausbreitung, die erſten Wedel. Nachher verſchwanden die 
Cotyledonen. Von dem dunkeln Puncte der erſten Bil— 
dung geht ein Gefaͤßbuͤndel nach dem Wuͤrzelchen und 
nach dem Wedel zu. Nur in dem letztern konnte man 
Spiralgefoͤße deutlich erkennen. Die Betrachtung dieſes 
erſten Grund und Urknotens aller Gefäße ſcheint dem 
Vrf. bey den Farrn doppelt wichtig und erfreulich — _ 

Die Unterſuchung der Entwickelung der Farrenkraͤu— 
ter aus dem Samen kann noch meiner Meynung nur 
fruchtbringend ſeyn, denn man die Keime vom erſten 
Erſcheinen aus dem Samen, ſtufenweiſe bis zur Bildung 
des Farrenſtockes verfolgt. Faſt alle frühere Beobach— 
tungen ſchienen mir daher werthlos, weil ſie theils Luͤ— 
cken zeigen, theils mit Vorurtheilen angeſtellt ſind. Da 
ich mich, ſelbſt bey tauſendfaͤltiger VBeftätigung meiner 
Anſicht, nicht fuͤr untruͤglich halte, ſo will ich die Frucht 
meines Bemuͤhens, die vorhin angegebene ſtufenweiſe 
Bildung zu verfolgen, zur Pruͤfung vorläufig hinſtellen. 

Meine Verſuche mit der Ausſaat der Samen von 
Pteris lerrulata wurden auf Waſſer, feuchten Glastaͤ— 
felhen, Baumwolle, weißem Sand und auf Dammerde 
gemacht. Da die Samen ſehr klein ſind, ſo muß man 
nothwendig alles was durch Anhängen die Anſicht ſtoͤ— 
ren koͤnnte, abzuhalten ſuchen; daher waren die beyden 
erſten Methoden die lehrreichſten, obgleich die uͤbrigen 
zur Beſtaͤtigung viel beytrugen. Meine Beobachtung iſt 
wegen der Menge zu gleicher Zeit in allen Stadien 
beobachteter Individuen als ununterbrochen, vom Samen 
bis zur Pflanze anzuſehen; es kommt daher auf den Zeit: 
raum, in welchem die verſchiedenen Grade erfolgen, hier 
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nicht viel an. Im Allgemeinen erfolgt das Keimen fris 
ſcher Samen fruͤher, und die Ausbildung geht bey hoͤh— 
rer Temperatur ſchneller von Statten. 

An dem ſtumpf dreyeckigen Samen ſelbſt geht vor 
dem Keimen keine Veraͤnderung vor, als daß er durch 
das Einſaugen der Feuchtigkeit mehr rundlich wird. Die 
erſte Spur des Keimes beſteht in einem durchſichtigen 
Bläschen, welches durch eine entſtandene Spalte der 
Samenhaut dringt (fg. 12.) 5). Das erregte Leben 
zeigte ſich alſo durch Entwickelung einer Blaſe. Da der 
friſche reife Same unter den ſtarkſten Vergroͤßerungen 
beym Lampenlichte, aus unendlich kleinen Bläschen zw 
ſammengeſetzt ſcheint (lig. 11. a. a. a.); fo koͤnnte man 
dieſe Entwickelungsweiſe, ſo wie die ganze Bildung des 
Keimblaͤttchens, als eine einfache Entfaltung der Samen— 
maſſe anſehen. Das Blaͤschen wird durch ein zweytes 
und drittes, auch wohl mehrere fortgeſchoben, ſo daß 
daraus eine vollkommen zellige oder gegliederte Roͤhre 
entſteht (fig. 12.). Das oberſte Glied iſt von ſchoͤn 
ſmaragdgruͤner Farbe, woher die Pflänzchen, wenn ih— 
rer viele beyſammen ſtehen, trotz ihrer unendlichen 
Kleinheit, ungemein hell ſchimmern. Gewoͤhnlich mit 
dem dritten Gliede, und zwar aus demſelben, entwi— 
ckelt ſich ein ſehr zartes Wurzelfaͤdchen, bisweilen auch 
mehrere «fig. 12. 13). Iſt das Keimchen verſteckt, fo 
daß es Licht und Luft ſuchen muß, fo verlängert es 
ſich zu einem gegliederten Faden, deſſen untere Glie— 
der duͤnn, gedehnt, durchſichtig, die oberen aber 
keulenfaͤrmig, gruͤn ſind (lig. 16). Mehrentheils ſetzen 
ſich nach dem Erſcheinen des dritten oder vierten Gliedes 
neue Zellen zur Seite der oberſten an (lig. 14. 15). 
Der Same iſt dabey aͤußerlich noch unveraͤndert, aber 
die Spalte, durch welche das Keimchen drang, wird ver— 
moͤge der groͤßern Durchſichtigkeit, welche durch das Ab— 
nehmen der enthaltenen Maſſe entſteht, deutlicher ſicht— 
bar. Die weitere Fortbildung des Keimes, welche ſo— 
wohl durch Huͤlfe der Keimmaſſe, als der ſchon vorhan— 
denen Wurzelfaͤdchen vor ſich geht, beſteht in fortwaͤh— 
render Verbreiterung durch ſeitliches Anlegen neuer Zel— 
len (fg. 18. 18. 19). Nur felten geſchieht dies von 
beyden Seiten gleich regelmaͤßig, daher zeigt das Keim— 
blaͤttchen meiſtens eine unregelmaͤßige Geſtalt (fig. 20. 
21. 22.); doch wird der obere Rand ſtets durch eine Reihe 
kleinerer unter ſich gleich großer Zellen gebildet. 
Wurzelfaͤdchen ſind von verſchiedener Staͤrke und bilden 
einfache hohle Koͤpfchen, nehmen ihren Urſprung aus den 


) Diefe Zahlen beziehen ſich auf eine feit mehr als 2 Jah⸗ 


ren geſtochene Kupfertafel, welche meiner Gichrift: Die 
Entwickelung der Pteris lerrulata aus dem Sa⸗ 
men, dargeſtellt und mit fortlaufenden Be⸗ 
trachtungen uber das Weſen aller Gattungen 
der Farrenkr. befonders ihrer Fruchttheile 
begleitet, beygelegt wird, und die ich ſeit jener Zeit 
vielen meiner Freunde, dem Herausgeber der Is aber 
jetzt mitgetheilt habe. [Die Tafel iſt von Schröter in 
Leipzig geſtochen. Wir wurden obige Figuren haben ſtechen 
laſſen, wenn der Aufſatz nicht am Ende des Jahres gefomz 
men ware, wo ſich das letzte Jahresheft nicht aufſchieben 
laßt. Auch kommt ja ohnedies dieſe Tafel heraus. 
Red.] 


Z . 
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untern Zellen und endigen ſich ſtumpf. Die geringere 
Stärke wird gewöhnlich durch größere Anzahl erſetzt. Sit 
ein Wurzelappat vorhanden, fo wird die Keimmaſſe ent— 
behrlicher, und iſt dieſe ganz aufgezehrt, ſo beſchraͤnkt 
ſich die Ernaͤhrung blos auf die Wuͤrzelchen. Die Sa— 
menhaut wird fruͤher oder ſpaͤter als eine gelblich-braune 
Schale abgeſtoßen (fig. 17.) und hinterlaͤßt bisweilen ein 
Knoͤtchen (fg. 20. 25. 24. 25.), fie iſt aber auch oft 
noch vorhanden, wenn das Keimblaͤttchen ſchon eine 
ziemliche Größe erreicht hat. (fig. 21). An der Spitze 
fängt nun das Keimblaͤttchen an in der Ausbildung ſtill 
zu ſtehen, indem die obern Seitenwaͤnde ſich immer 
mehr erheben, wodurch die bekannte Herzform entſteht 
(lig. 21. 22. 23. 24. 25. etc.), welche in eine jedoch 
ſeltene ganz regelmäßige, Nierenform übergeht. (fig. 27. 
28. 29). Es beſteht noch aus einer einfachen Lage 
rundlicher Zellen, deren Geſtalt durch das Zuſammen— 
draͤngen mannigfaltig abaͤndert. Ihre Farbe iſt ſchoͤn 
gruͤn, am obern Rande am ſchoͤnſten, nach der Mitte zu 
blaͤſſer, und am Grunde gelblich durchſichtig. In ihrem 
Innern ſcheinen ſie bisweilen mit kleinen Blaͤschen er— 
fülle zu ſeyn (tig. 25): Da dieſe Bläschen aber oft 
gar nicht zu ſehen ſind, und beym Untertauchen im Waſ— 
ſer verſchwinden, ſo glaube ich daß es bloße Luftblaͤs— 
chen ſeyn moͤgen. Indem ſich die obern Seitenwaͤnde 
des Keimblaͤttchens immer mehr erheben, ſo naͤhern ſie 
ſich nicht nur, ſondern ſte wachfen ſogar uͤber einander 
und das Keimblaͤttchen bekommt dadurch die Form einer 
Brille (ig. 27. 28. 29). Während die Ausdehnung des 
Keimblaͤttchens in der Mitte ſtill zu ſtehen ſcheint, ſo 
geht gerade an dieſer Stelle eine Verdoppelung der Zell 
lagen vor ſich. Es entſteht alſo an der untern Flaͤche 
unterhalb der Bucht ein zelliger Wulſt, welcher rings 
von einem Wurzelfilz umgeben iſt (lig. 28. 29. 52. 35 a). 
Dieſe Bildung des Zellgewebes zeigt bald ihre Bedeu— 
tung, indem hieraus der Knoten oder der Scheidepunet 
zwiſchen Wurzel und Stamm wird. Schnell bildet ſich 
auf der Höhe jenes Huͤgels ein glaͤnzendes Puͤnetchen, 
welches ſich eyfoͤrmig gegen die Bucht und den Grund 
des Keimblaͤttchens verlängert. Das untere Ende iſt glaͤ— 
ſern, das obere fein behaart. Erſteres waͤchſt zur erſten 
Wurzel aus, letzteres kruͤmmt ſich hakenfoͤrmig, um durch 
die Spalte zum Lichte zu dringen, und den erſten Wedel 
darzuſtellen (fig. 30. 31. 32. 34. 35). Gleichzeitig mit 
der zweyten Wurzel kommt auch der zweyte Wedel aus 
der angegenen Stelle hervor, und das Keimblaͤttchen 
bleibt oft noch längere Zeit mit derſelben verbunden, loͤßt 
ſich aber doch endlich ſtuͤckweiſe, ſammt den verbreitenden 
Wuͤrzelchen als unnuͤtz ab (36. 38. 39. 40. 41). Die 
Wedel der Pt. lerrulata entwickeln ſich ſtets hakenfoͤrmig 
(fig. 40. 46, 47. 48.) wie bey mehreren Farrenkr. und 
keineswegs ſchneckenfuͤrmig, was man als allgemeinen 
Character derſelben angegeben hat. Schon das erſte und 
zarteſte Wedelchen hat gabelige Adern und auf der Un— 
terflähe Spaltoͤffnungen (fig. 37.), natürlich alſo auch 
Gefaͤße, an denen man aber nur eine zarte Streifung 
gewahr wird. Die juͤngſten Wuͤrzelchen fo wie die En⸗ 
den der Wurzelaͤderchen ſind mit feinen abſtehenden Haͤr— 
chen verſehen, an der Spitze ſtumpf, nackt, glaͤſern, zel⸗ 
lig (ig. 42). Die Oberhaut der Spitzen loͤſt ſich von 
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Zeit zu Zeit als ein Muͤtzchen ab (lig. 44. 45). Das 
Gefaß welches die Mitte der Wurzeln durchzieht geht 
nicht bis in die aͤußerſte Spitze. (kig. 42. 45). 4 

Halle, den 14. Nov. 1824. 
Kaulfuß. 


ueber das Keimen von Lycopodium den- 


ticulatum, von R. A. Salisbury. 
(Linn. transact. Vol. XII. P. 2. 18180) 

5 

Broteros Beſchreibung des Lycopodium denticu- 
latum ſtimmt ganz mit meiner Pflanze uͤberein, außer 
daß ich die Capſel nie 3 ſondern immer 4lappig gefun— 
den habe, und er ſagt ſelbſt, daß ſie immer 4 Samen 
enthalte. Obſchon ich viele blühende Aeſte unterſucht 
habe, ſo konnte ich doch die Befruchtungsart der Sa— 
men nicht entdecken, und auch nichts darin, was einem 
Embryo gliche, obſchon die Samen von ſelbſt haufig, 
unter der Pflanze keimten. Die Samen enthalten Ans 
fangs einen hellen Saft, welcher bald verdunſtet und 
am Lichte zerkulſtert. Dieſer Saft wird bald milchig 
und verändert ſich in gruͤnliches Eyweiß. Die Einfüs 
gung der Samen konnte ich nicht endecken, auch nie 
einen befruchteten Samen, obſchon fie ſonſt in jeder 
Hinſicht vollkommen waren, wie es auch bey Cy cas 
vorkommt, wenn keine maͤnnl. Pflanze in der Naͤhe iſt. 
In einer Capſel, wo die Samen nicht weiter anſchwol⸗ 
len, giengen ſie wie durch einen Mittelkuchen zuſammen; 
in allen anderen Capfeln waren fie los. Ein kleiner 
Nabel blieb ſichtbar, und die 5 ſtrahligen Zeichnungen 
ſchienen mir nur 3 ſtaͤrkere Rippen in dem netzfoͤrmigen 
Samenhaͤutchen zu ſeyn. a 0 

Das Keimen dieſer Pflanze naͤhert ſich mehr dem 
der Dicotyledonen als der Monocotyledonen, beſonders 
wenn man Brotero's Vitellus als Wurzelchen betrach— 
tet. Ich halte ihn jedoch für. das Achte Eyweiß, ob: 
ſchon er am Embryo haͤngt. Dieſer Samen gleicht uͤbri— 
gens ganz dem von Iloetes und Pilularia, beſonders 
da auch Brotero fagt, fein fogen. fiigma ſey liquore 
unetyolo diutillime periulum. Ehe ich feine Abhand— 


lung las, hielt ich die. Nat) auf dem Gipfel, wo nach⸗ 


her die Capſel klafft, für das ligma, und es iſt dem 
von Stylidium nicht unaͤhnlich. Abgeb. 


Ueber das Keimen der Mooſe, von 


J. Drummond. 
(Linn. Trans. Vol. XIII. I. 1821). 


Dieſe Verſuche wurden im bot. Garten zu Cork, 
durch die Ausſaat des Pulvers in den reifen Capſeln 
von Funaria hygrometrica gemacht; übrigens iſt der 
Erfolg bey mehr als 30 andern Moosgattungeu derſelbe 
gewefen: 

Im May 1817 fäete ich das Pulver in Töpfe, 
deren Erde vorher in einem eiſernen Ofen geddrrt wor: 
den war. Ich that die Töpfe in einen Korb mit feuch— 
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tem Sphagnum paluſtre und bedeckte das Ganze mit 
einer großen Glasglocke. Zugleich ſaͤete ich ſolches Puls 
ver in Regenwaſſer, wo es bald keimte. Unterm Mi⸗ 
croſcop ſah ich, daß das Keimen mit Hedwigs Figus 
ren vom Moos uͤbereinſtimmte, aber ſeine Wurzeln 
konnte ich nicht bemerken. Die keimenden Moosfamen 
bringen nur eine Art von Anhaͤngſeln hervor, welche 
Hedwig als Cotyledonen beſchreibt; ſie unterſcheiden 
ſich aber nach meiner Anſicht von allen Theileu, die wir 
in den Samen der phaneroganiſchen Pflanzen antreſſen. 


In F. hygrometr. erfcheinen fie am aten Tag 
als durchſichtige Puncte, die aus der Subſtanz des Sa- 
mens herauswachſen; am Arten hat jedes Pflaͤnzchen 
1 — 8 dieſer Anhänge, deren jeder von verſchiedenen 
Theilen der braunen Samendecke herauswaͤchſt. Am 
zten Tag ſcheinen fie unterm Miferofcop 2 Linien lang, 
ſtumpf, gegliedert; und find fie im Waſſer gewachſen, 
ſo enthalten ſie einige gruͤne Theilchen. In den Toͤpfen 
dringen einige dieſer gegliederten Faͤden in die Erde um 
zu wurzeln, und es ſind nur die auf der Ober⸗ 
fläche, welche grün bleiben. Am foten Tag bringen dieſe 
Fäden Zweige. Am l4ten waren die Töpfe wie mit 
gruͤnem Sammet bedeckt. Am Ende der Sten Woche 
zeigten ſich die aͤchten Moosblaͤtter, weſche an den ger 
gliederten Faͤden hiengen, wie die gezaͤhnten Blaͤtter und 
Capſeln bey Phalcum lerratum. 

Daß die gegliederten Fäden, welche Hedwig fuͤr 
Cotyledonen hielt, weſentlich von den Cotyledonen der 
Phanerogamen verſchieden ſind, erhellt aus ſolgendem 
Verſuch: als ich etwas Erde von der Oberflaͤche der 
Töpfe nahm, fo fand ich den grünen Theil der Conferve 
und das Moos ſelbſt ſchon vorhanden. Seitdem habe 
ich gefunden, daß die kleinen, kriechenden Wurzeln von 
Polytrichum commune, wenn man ſie mit ihrem Bo⸗ 
den der Luft ausſetzt, gruͤn gegliederte Faͤden treiben 
und junge Pflanzen in viel kuͤrzerer Zeit als aus Sa— 
men. Die Zeit, in welcher Mooſe im Conferven-Zu— 
ſtand bleiben, ehe ſie aͤchte Blaͤtter bekommen, wechſelt 
ſehr in verſchiedenen Gattungen und ſelbſt bey derſelben 
Gattung unter verſchiedenen Umſtaͤnden. Funaria hy-' 
gromet., Gymnofiomum pyrilorme, Didymodon pur- 
pureum, Bryum hornum treiben, wenn fie gut be 
ſeuchtet werden, die Blaͤtter in 3 Wochen; Poly tri- 
chum undulatum braucht 2 Monate; Polyt. aloides 
bleibt bisweilen Monate lang im Conferven-Zuſtand, 
und dieſer iſt Byllus velutina Dillwyns british 
conferves t. 57. 

Die Dauer des grünen Theils der Conferven aͤhn— 
lichen Fäden an der Oberflache, nachdem die Mooſe 
Blaͤtter getrieben haben, haͤngt viel von Boden und 
Lage ab. In Phalc. ferratum und Polytr. aloides 
ſind ſie faſt immer vorhanden; und in einigen fuͤr ein⸗ 
jährig gehaltenen Mooſen bleiben fie und treiben meh⸗ 
rere Jahre lang Pflanzen. 

Beym Sammeln der Samen von Fun. hygrom. 
und anderer Mooſe nahm ich die aus den reifſten Cap 
ſeln; es iſt nicht noͤthig zu warten bis der Samen aus 
der Muͤndung faͤllt. Saͤet man ins Waſſer, ſo kann 
man leicht ſehen, daß jeder Same keimt. 


F. G. Roubroy, Vorleſungen über die Artillerie. Zwei: 


ter Band, zweite verbefferte Auflage, mit elf Kupfern. 


Gr. 8. 4 Thlr. 1 5 
Die zweite Auflage des erſten Theils iſt im vorigen 


Jahre erſchienen, zu 4 Thlr. 

Technologie, oder die Gewinnung, Benutzung und Ver⸗ 
arbeitung der Naturproducte; zunaͤchſt fuͤr Buͤrgerſchulen, 
dann auch für Kuͤnſtler und Handwerker, für Landwirthe, 
Bierbrauer und Branntweinbrenner. Zweite verbeſſerte 
Auflage. (21 Bogen.) 8. 18 Gr. 

Zeitſchrift für Natur- und Heilkunde von Carus, Fieinus, 
Kreyſig und Seiler. Dritten Bandes zweites und drittes 
Heft, mit Kupfern. Broch. Zuſammen 2 Thlr. 

Dabei dient zur Nachricht, daß: 
. E. Petri's Handbuch der Fremdwörter in deutſcher 
Schrift, und Umgangſprache; zum Verſtehen und Vermei— 
den jener entbehrlichen Ausdruͤcke. Vierte ſehr bereicherte 
und verbeſſerte Auflage noch in der zweiten Vorausbezah— 
lung zu 2 Thlr. 8 Gr. auf Velinpapier bis Ende d. J. 
durch alle Buchhandlungen zu haben iſt. Spaͤter tritt der 

volle Ladenpreis von 3 Thlr. ein. 


In meinem Verlage iſt erſchienen: 

Oeſterreicher, koͤnigl. baier. Rath und Archivar 
zu Bamberg, Neue Beitraͤge zur Geſchichte. 
Jahrgang 1824 in ſechs Heften. Gr. 8. Broch. 
Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Der Herr Verf. hat es ſich zum Geſetze gemacht, jedes— 
mal in einem Hefte eine vollſtaͤndige Abhandlung zu liefern, 
und wenn der Stoff ergiebiger ſein ſollte, die Fortſetzung 
ſogleich in dem naͤchſten Hefte zu geben, oder das Ganze in 
einem Doppelhefte zuſammendrucken zu laſſen. Es erſchien 
daher in dem erſte Hefte die Geſchichte der Reichsherrſchaft 
Schluͤſſelfeld, welche dem berühmten Geſchlechte der Reichs— 
herrn von Schluͤſſelberg gehoͤrt hatte. In dem zweiten 
Hefte befindet ſich die geſchichtliche Darſtellung des Koͤnigs— 
hofes Forchheim bis zur Zeit, wo er dem Fuͤrſtbisthum 
Bamberg uͤberlaſſen wurde. Eingeſchaltet iſt das Verzeichniß 
aller bekannten Koͤnigshoͤfe Deutſchlands, wodurch zugleich 
die Angaben Huͤllmann's in ſeiner deutſchen Finanzgeſchichte 
ergaͤnzt und berichtigt werden. 

Das dritte Heft iſt unter der Preſſe. 

Bamberg, d. 1. Juli 1824. 


Wilh. Ludw. Weſche. 


Erklaͤ rung. 


Es iſt zur Gewohnheit geworden, ſich mit dem Ankauf 
von Kupferwerken, welche periodiſch in Heften erſcheinen, 
nicht zu beeilen; weil die Liebhaber der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft Häufig die Erfahrung gemacht haben, daß Unterneh: 
mungen, an die ſie ihr Geld gewendet hatten, in's Stocken 
geriethen, oder vor ihrer Vollendung ganz aufhoͤrten. 


Die zwei botaniſchen Kupferwerke von Ludwig Rei- 


chenbach, welche in meinem Verlage erſcheinen: 

4) IIlustratio generis Aconiti atque Delphinii. 
In Folio, jedes Heft mit ſechs colorirten Kupfern. 
1 Thlr. 


2) Iconographia botanica seu plantae criticae. 


In Quarto, jedes Heft mit zehn Kupfern, ſchwarz 


16 Gr., colorirt 1 Thlr. 8 Gr. 
ſollen dieſes Schickſal nicht haben; im Gegentheil ertheile 
ich hiermit die feſte Erklärung, daß das erſte Werk, ohn⸗ 


* 


gefähr 16 Hefte umfaſſend, im Jahr 1826 vollendet, das 
zweite aber jährlich 100 Tafeln liefern und mindeſtens 
durch fünf Centurien fortgefegt werden ſoll. Daſſelbe Velin⸗ 
papier, derſelbe forgfältige und deutliche Druck, daſſelbe 
ausgezeichnete, feine und naturgemaͤße Colorit, welche die 
bisher erſchienenen Hefte dem Kenner darbieten, ſollen nicht 
nur bis zum Ende beibehalten, ſondern wo moͤglich noch 
vervollkommt werden. 


Leipzig, im Auguſt 1824. 
Friedrich Hofmeiſter. 


Bei DTendler und von Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Oeutſch— 
lands zu haben: 

Die i 
Douanen- und Quarantaine - Verfassung 
des 
östreichischen Kaiserstaates 
in ihrer gegenwärtigen Gestalt. 
Vorgetragen 
von 
Dr. A. A. Kronegger, 
k. k. geprüften Justiziar und Cameral- Examinator. 
Gr. 8. 1824. 1 Thlr. 16 Gr. 


Wir glauben nicht, daß eine Schrift erſt einer beſon⸗ 
dern Empfehlung beduͤrfe, die ſchon bei ihrem erſten An⸗ 
blicke fuͤr eine ſo vielſeitige Brauchbarkeit ſich ſo lebendig 
ausſpricht. Ein Werk, wie dieſes, das ſowol hinſichtlich 
feiner fo gemeinnuͤtzigen Tendenz, und feines den Gegenſtand 
vollkommen erſchoͤpfenden Umfangs, als auch ſeiner getreuen 
und faßlichen Darſtellung ſich ſo vortheilhaft ankuͤndet, muß 
dem Geſchaͤftsmanne jeder Kathegorie eine erfreuliche Eye 
ſcheinung ſein. 


Folgende ſchoͤngeiſtige Schriften von H. Claus 
ren, G. Schilling, van der Velde, E. Weis— 
flog und Andern ſind ſo eben bei uns erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


H. Clauren, Scherz und Ernſt. Zweite Sammlung, fir 
benter und achter Band: Die Großmutter und der Gerne 
ral-Bevollmaͤchtigte. 8. Velinpap. z Thlr. 15 Gr. 

Scherz und Ernſt. Zweite Sammlung, neunter 

und zehnter Band: Die Graͤfin Cherubim. Zwei Theile. 

1 Thlr. 18 Gr. 

Die erſte Sammlung von zehn Bänden koſtet 9 Thlr. 
21 Gr., und die zehn Baͤnde der zweiten Sammlung 
10 Thlr. 3 Gr., mithin alle 20 Bände 20 Thlre, 
bis Weihnachten d. J. aber nur 15 Thlr., wofür 
ſolche durch alle Buchhandlungen zu bekommen ſind. 


F. W. Bruckbräu, Maria von Brabant. Hiſtoriſch⸗ ro⸗ 
mantiſches Trauerſpiel. Velinpap. 1 Thlr. 
G. Schilling, Die Vorzeichen. Zwei Theile. Velinpap. 
2 Thlr. 6 Gr. 
Die Reiſe nach dem Tode. 
Auflage. 1 Thlr. 
— — Gefährten. Zwei Theile. 1 Thlr. 21 Gr. 
Auch unter dem allgemeinen Titel: 
Schriften von G. Schilling. Zweite Sammlung. 26. — 30, 
Band. 5 Thlr., im Praͤnumerations-Preis 4 Thlr. 
Die erſte Sammlung von 50 Bänden koſtet bis Ende 
d. J. ſtatt 50 Thlr. nur 33 Thlr., und die zweite 
Sammlung von 30 Baͤnden ftatt 30 Thlr. nur 24 Thlr., 
8 jede Buchhandlung Beſtellung darauf anneh⸗ 
men kann. 


Zweite umgearbeitete 


We 
RS 


C. F. v. d. Velde, Das Liebhaber» Theater. 8. Velinp. 
1 Thlr. 6 Gr. 1 
Der boͤhmiſche Maͤgdekrieg. Zwei Theile. 1 Thlr. 

18 Gr. 

Chriſtine und ihr Hof. 1 Thlr. 12 Gr. 
Auch unter dem allgemeinen Titel?“ A 

Schriften von v. d. Velde. 15.—ı8. Band. 

C. Weisflog, Phantaſieſtuͤcke und Hiſtorien. Erſter und 

zweiter Band. 8. Velinpap. 2 Thlr. 18 Gr. 
Deren dritter und vierter Band ebenfalls 2 Thlr. 18 Gr. 
Dresden, im Juli 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung.“ 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Churchill's, J. M., Abhandlung über die 
Acupunctur. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von 
J. Wagner. Mit einer Vorrede und Zuſaͤtzen 
herausgegeben von J. B. Friedrich. Mit einem 
Kupfer. 8. Broch. Preis 8 Gr. od. 36 Kr. Rh. 

Die Acupunctur hat nach den Berichten engliſcher und 
franzoͤſiſcher Aerzte ſich in wichtigen Krankheitsfaͤllen als ein 
fehr wirkſames und kraͤftiges Heilmittel bewieſen. Die Merk⸗ 
wuͤrdigkeit der hier mitgetheilten Heilungsgeſchichten und die 

Ueberzeugung, daß diefe Verfahrungsart mit Recht die Auf— 

merkfamkeit eines jeden praktiſchen Arztes verdient und einer 

genauern Pruͤfung und Unterſuchung wuͤrdig iſt, wie auch, 
man kann faſt ſagen, das gaͤnzlich unbekannt ſein dieſer 

Operation in Deutfchland, hat den Herrn Ueberfeger bewogen, 

dieſelbe in unſerer Mutterſprache dem aͤrztlichen Publicum 

wiederzugeben. 

Bamberg, d. r. Juli 1824. N 

Wilh. Ludw. Weſchsé. 


Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen: 
Kurze, deutliche, in Regeln geordnete Aaweiſung zur 
ehe 
der deutſchen Sprache fuͤr Buͤrger- und Landſchulen; 
auch für die untern Claſſen der Gymnaſien brauch— 
bar, von J. G. F. Hopfe. Zweite verbeſſerte und 
vermehrte Ausgabe. 8. Preis 6 Gr. Cour. oder 

74 Sgr. oder 27 Kr. Rh. 

Dieſes praktiſche Werkchen fuͤr Schulen hat in ſeiner 
erſten Ausgabe bereits den verdienten Beifall erhalten. Jetzt, 
da es von dem Verfaſſer bedeutend vermehrt und dadurch 
noch brauchbarer geworden iſt, darf es wol eine eben ſo 
guͤnſtige Aufnahme erwarten, als die erſte Ausgabe. 


An die Beſitzer von Wieland's und 
Klopſtock's Werken. 

Von der 
Kupferſammluang zu Wieland's Werken, 
49 Blätter in vier Lieferungen, 
Pränumerationspreis für jede Lieferung 
T Thlr. Saͤchſ. od. 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 
ſind bereits zwei Lieferungen erſchienen. Die dritte folgt zu 
Michaelis, und bis Oſtern 1825 iſt das Ganze vollendet. 
Nur durch ein ſo thaͤtiges Zuſammenwirken eines Vereins der 
erſten Kuͤnſtler Deutſchlands war es moͤglich, dieſe ſchoͤne 


* 


Kupferſammlung in fo kurzer Zeit zu liefern. Daſte in 
jeder Buchhandlung einzuſehen iſt, ſo bedarf es keiner Em— 
pfehlung, ſondern nur einer Durchſicht, um ein Urtheil dar⸗ 
über fällen zu koͤnnen. 

Von den erſten Abdruͤcken avant la lettre ſind noch ei⸗ 
nige wenige Exemplare auf breitem Papier für Kunſtlieb— 
0 Preis von 6 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. fürs Ganze 
zu haben. 


Auch ſind von der 
Kupferſammlung zu Klopſtock's Werken 
12 Blätter 


noch Exemplare zu dem Preis von I Thlr., und von den 
erſten Abdruͤcken auf breitem Papier fuͤr 3 Thlr. zu erhalten. 
Die Abdruͤcke dieſer Kupfer ſind ſo gemacht, daß ſie 
nicht Allein zur Taſchen-Ausgabe, ſondern zu jeder andern 
Octav-Auzgabe gebunden werden koͤnnen. Jedes einzelne 
Blatt aus beiden Sammlungen koſtet 3, ein Portrait 4 Gr. 
Leipzig, im Auguſt 1824. 0 
Friedrich Fleiſcher. 


Bei uns iſt erſchienen und in allen guten Buchhand— 
lungen zu haben: 
Beiſpiele und Aufgaben 


aus der allgemeinen Arithmetik und gemeinen Geometrie, 
von 
Daniel Friedrich Hecht, 

Profeſſor der reinen und angewandten Mathematik an der Berg⸗ 
akademie, und erſtem Lehrer an der akademiſchen Bergſchule zu 
Freiberg. 

* 


= ; Preis 8 Gr. 

Da des Herrn Verfaſſers Lehrbuch uͤber Arithmetik und 
Geometrie ſchon in fo vielen Schulen eingeführt iſt, fo wird 
dieſen dieſe Beiſpielſammlung vorzuͤglich lieb ſein. 

Craz u. Gerlach 


in Freiberg. 


Die Mahleiche, oder die Schuld. 
Vom Verfaſſer der natuͤrlichen Tochter u. ſ. w. 
Zwei Theile. 8. Preis 2 Thlr. 8 Gr. od. 4 Fl. 12 Kr. Rh. 


iſt ſo eben bei J. F. Hartknoch in Leipzig fertig ge⸗ 
worden. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Gehrig, Joh. Martin, Die zehn Gebote Got— 
tes im Geiſte und Sinne Jeſu aufgefaßt, erklaͤrt 
und in Reden dem chriſtlichen Volke vorgetragen. 
Ein Handbuch fuͤr Seelſorger, Schullehrer und 
chriſtliche Hausvaͤter. Zweite Auflage. 8. 1824. 
Preis 20 Gr. oder 1 Fl. 20 Kr. Rhein. 

Die erſte Auflage dieſes trefflichen und mit beſonderer 
umſicht bearbeiteten Werkes fand in Kurzem eine ſolche guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme, daß ich Für unnoͤthig erachte, etwas zu ſei⸗ 
ner fernern Empfehlung zu ſagen, der wuͤrdige Herr Verfaſſer 
iſt uͤberdem faſt jedem Theologen ſchon zu ruͤhmlich bekannt; 
ich kuͤndige daher hierdurch nur das neue Erſcheinen dieſes 
vorzuͤglich bearbeiteten und feit Kurzem gefehlten Gegenſtan⸗ 
des an. 

Bamberg, im Juli 1824. 


Wilh. Ludw. Weſché. 


tear; ch er 


Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. I. 


1824. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Lite rariſchen Con verſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
i ci ermes und den Zeitgenoſſen in Octav Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


Medicin in Quart ⸗ Format; dem H 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. 


Die Inſertions-Gebuͤ 


hren betragen fuͤr die Zeile nach dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, iſt ſo 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


rn n dg ee e ee 
des 
A ckerbaues 
nebſt 


Bemerkungen uͤber Gartenbau, 
Obſtbaumzucht, Forſteultur und Holzpflanzung, 
5 von 
Sir John Sinclair, 
Gruͤnder der koͤnigl. Geſellſchaft des Ackerbaues in Großbritannien. 
Mit neun Kupfern. 
Auf Veranlaſſung der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
zu Wien 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von 
Joſeph Ritter v. Schreibers, 
Mitgliede der Geſellſchaft. ; 
Mit erläuternden Zufägen verſehen, von den Mitgliedern 
eben dieſer Geſellſchaft. 
Wohlfeile Ausgabe auf gewoͤhnlichem Druckpap. 
Gr. 8. Wien, 1823. 


Der große Werth des obengenannten Werkes iſt von allen 
Sachkundigen hinlaͤnglich anerkannt, und es wuͤrde hier am 
unrechten Platze ſein, etwas zur Anempfehlung deſſelben 
zu ſagen. 

Da aber nur noch wenige Exemplare dieſes Werkes von 
der Auflage auf Velinpapier zu 6 Thlr., und von der auf fei— 
nem italieniſchen Druckpapier zu 5 Thlr., vorraͤthig find, fo 
finde ich mich dadurch veranlaßt, dem landwirthſchaftlichen 
Publicum hiermit dieſe zwar unveraͤnderte, aber betraͤcht— 
lich wohlfeilere Ausgabe auf gewoͤhnlichem 
Drudpapier zu übergeben, wovon der Ladenpreis 3 Thlr. 
oder 5 Fl. 24 Kr. Rheiniſch iſt. 


Fuͤr Aerzte und Apotheker. 
So eben iſt bei mir erſchienen: 


Vorſchriften fuͤr die Bereitung und An— 
wendung einiger neuen Arzneimittel, als: 
der Kraͤhenaugen, des Morphins, der 
Blauſaͤure, des Strychnins, des Vera— 
trins, der China-Alkallen, des Emetins, 
der Jodine u. m. a. Von F. Magendie. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Dritte verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. 8. Preis 12 Gr. 

Der ausgezeichnete Beifall, mit welchem dieſe intereſ— 
ſante Schrift aufgenommen worden iſt, und welcher den 
ſchnellen Verkauf von zwei Auflagen bewirkte, wird dieſer 


ſo eben erſchienenen dritten Auflage um ſo mehr zu Theil 
werden, da ſie ſich durch bedeutende Verbeſſerungen und 
Vermehrungen auszeichnet. 


Leipzig; im Novbr. 1823. 2 
Leopold Voß. 


Im Magazin fuͤr Induſtrie und Literatur in 
Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Neue Geſellſchaftsſpiele. 
Das Concert in Kraͤh winkel, 
oder die tollen Muſikanten. Mit 15 illum. Karten in Etui. 


16 Gr. 
ſ ach 


ie sauer ee uͤ tz, 


Mit 24 Karten und acht Wuͤrfeln in Etui. 12 Gr. 
Der Jaͤger, Elephant und Löwe 
Mit 30 illum. Karten in Etui. 16 Gr. 


ee e 
Mit 18 illum. Karten in Etui. 16 Gr. 
Der Steckbrief aus Trippstrille. 
Mit 20 illum. Karten in Etui. 16 Gr. 


ae et e ee dn 
Mit 24 illum. Karten in Etui. 16 Gr. 


en hee 
oder die Kunſt, das Bevorſtehende durch die Karte zu er— 
ſehen, Traͤume zu deuten und die Zukunft zu befragen. 
4. Broch. 8 Gr. 


J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, zeigt hiermit 
an, daß die 
O eſtreichiſche militairiſche 
3 e ſſich ef e 
am e eee 
ihrem Plane nach unveraͤndert fortgeſetzt wird. Dieſer neue 
Jahrgang wird an reichem Inhalte, und, wo es noͤthig iſt, 
ſorgfaͤltig bearbeiteten Plaͤnen, dem von 1823 nicht nachſtehen. 

Der Preis für den Jahrgang von zwölf Heften iſt 
8 Thlr. Saͤchſ. oder 14 Fl. 24 Kr. Rhein., für welchen Be— 
trag gegen ganzjaͤhrige Vorausbezahlung, dieſelbe 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden kann. 

Alle Beſtellungen, welche vor dem 6. Januar 1824 bei 
mir eingehen, werden an dieſem Tage expedirt, ſpaͤter ein— 
gehende muͤſſen bis zur Abſendung des Februar - Heftes 
liegen bleiben. 

Zugleich zeige ich hier den Inhalt des ſo eben erſchie— 
nenen Heftes, November 1823, an: J. Geſchichte des 


Feldzuges in Tirol und Vorarlberg im Jahre 1805. (Zweiter 
Abſchnitt.) — Anſtalten zur Raͤumung Tirols. — Gefechte 
am Brenner. — Fall von Kufſtein. — Capitulation des 
F. M. L. Jellachich in Vorarlberg. — Marſch des Tiroler— 
Corps nach Kaͤrnthen. — Gefechte des Gen. Prinz Viktor 
Rohan bei Botzen und Baſſano. — Marſch des Tiroler⸗ 
Corps durch Steiermark zur Vereinigung mit der k. k. Ar⸗ 
mee von Italien. — II. Aphoriſtiſche Ideen uͤber ſchwere 
und leichte Reiterei, ihre Remontirung, Zuſammenwirkung, 
und andere dergleichen Gegenſtaͤnde. — III. Der Kampf 
um Chiozza zwiſchen Genua und deſſen Verbuͤndeten, und 
der Republik Venedig. 1328 — 1381. — IV. Neueſte Mili— 
tairveraͤnderungen. — 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 

Das Herz von Mid⸗Lothian, von W. Scott, a. d. 
Engliſchen von W. A. Lindau. Vierter Theil. 1 Thlr. 
Die drei erſten Theile koſten 3 Thlr. 

Die Braut, von W. Scott, a. d. Engliſchen von W. A. 
Lindau. Drei Theile. Zweite verbeſſerte Aufl. 3 Thlr. 

Eduard, von W. Scott, a. d. Engliſchen von W. A. 
Lindau. Vier Theile. 4 Thlr. 18 Gr. 

wofür ſolche durch alle Buchhandl. von uns zu bekommen ſind. 

Dresden, im Novbr. 1823. 
Arnold'ſche Buchhandl. 


Praͤnumerations-Anzeige 
fuͤr Lehrer und Schuͤler der Mathematik. 

F. A. Hegenberg's 
vollſtaͤndiges Lehrbuch der reinen 
Elementar: Mathematik 
zum Gebrauch fuͤr Lehrer 
beſonders aber fuͤr Selbſtlernende und Examinanden. 
Gr. 8. in vier Theilen; Berlin, bei Enslin. 


Erſter Theil: Arithmetik und niedere Algebra. 502 S. 
1821. 2 Thlr. 6 Gr. 

Zweiter Theil: die Epipedometrie oder ebene Geome— 
trie. 690 S. mit 16 Kpfrn. in Folio. 1823. 4 Thlr. 

Dritter Theil: die Stereometrie oder koͤrperliche Geo: 
metrie. 344 S. mit ſechs Kupfern in Folio. 1823. 
1 Thlr. 18 Gr. 

Der vierte Theil, welcher das Werk beſchließen und etwa 40 
Bogen mit ſechs Folio-Kupfern ſtark werden wird, iſt unter 
der Preſſe, und erſcheint beſtimmt binnen einigen Mo⸗ 
naten; der Preis deſſelben wird etwa 4 Thlr. ſein. 


Dieſes Werk iſt in den heidelberger Jahrbuͤchern, in 
Seebode's kritiſcher Bibliothek und der halliſchen Literatur: 
Zeitung, ſo wie in mehren andern kritiſchen Blaͤttern ſo 
guͤnſtig beurtheilt worden, als Verfaſſer und Verleger es 
nur wünfchen koͤnnen; die halliſche Literatur- Zeitung be: 
merkt ausdruͤcklich: „daß es die meiſten der gleich⸗ 
zeitigen aͤhnlichen Buͤcher uͤberleben werde.“ 
Gleichwol iſt es noch lange nicht ſo verbreitet, als es zu 
ſein verdient. Viele haben mir die Beſorgniß geaͤuſſert, es 
moͤchte in's Stocken gevathen, wie manche aͤhnliche Unter— 
nehmungen der neuern Zeit; zu dieſer Beſorgniß aber ver⸗ 
ſchwindet jeder Grund durch die Verſicherung, daß das 
ganze Manuſcript zum vierten Theil bereits in der Druckerei 
iſt. — Andere fuͤrchteten den zu hohen Preis. — Nun 
habe ich zwar die Preiſe der einzelnen Theile fo niedrig ges 
fest, daß fie Jedermann für hoͤchſt billig wird erkennen muſ⸗ 
ſen, und ich kann ſie im Einzelnen nicht herabſetzen. Gleich— 


wol möchte ich mich denen gefällig zeigen, deren Kräfte die 
Summe von Zwölf Thalern uͤberſteigt, und erbiete mid) da— 
her, denjenigen, welche ſich das Werk zwiſchen 
jetzt und Oſtern 1824 anſchaffen wollen, ſol⸗ 
ches fuͤr Acht Thaler (alſo ein Drittel unter 
dem Ladenpreis) zu uͤberlaſſen, ſo daß ſie nur die 
jetzt fertigen drei Baͤnde zu bezahlen brauchen, welche ſie 
auch ſogleich durch jede Buchhandlung beziehen koͤnnen, und 
ſodann den vierten unentgeldlich erhalten. Auf dieſe Weiſe 
erleichtere ich den Ankauf ſo weit, als es mir bei den großen 
Koſten, die ein ſolches Werk erfordert, nur moͤglich iſt. Ich 
kann dieſen Vortheil aber nach Erſcheinung des vierten Ban— 
des nicht weiter gelten laſſen, und bitte daher die Liebhaber, 
ſich baldigſt zu melden. 


Berlin, d. 1. Decbr. 1823. 
Th. Chr. Fr. Enslin. 


Bei Ernſt Fleiſcher in Leipzig iſt ſo eben erſchie— 
nen und an alle Buchhandlungen verſendet: 
r A| 
a s ch en o a 
fuͤr 1824. 
Erſter Jahrgang. 
Mit acht Kupfern nach Heinrich Ramberg, zu Friedrich Kind's 
und Maria von Weber's 
Sreanlächrulsschn. 
Taſchenformat. Gebunden mit Goldſchnitt, in Futteral. 
Preis 2 Thlr. Conv. od. 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 


Im naͤchſten Jahrgang folgt von Weber's neueſter 
Oper „Euryanthe“ eine aͤhnliche Kupfergalerie. 


BO) ‚‚ n 
L. REICHENBACH: 1c NO nA HA BOTANICA 


S EU PLANTAE CRITICAE. 


Icones plantarum rariorum et minus rite cognitarum, in- 
digenarum exoticarumque , Iconographia et supplemen- 
tum inprimis ad opera Willdenowii, Schkuhrii, 
Persoonii, Ruemeri et Schultesii, delineatae 
et cum commentario succinclo editae, auctore L. A. 


— — Kupfersammlungkritischer Gewächse; oder: 


Abbildungen seltener und weniger genau bekannter 
Gewächse des In - und Auslandes, als Kup fersamm- 
lung und Supplement, vorzüglich zu den Werken von 
Willdenow, Schkuhr, Persoon, Römer und 
Schultes, gezeichnet und nebst kurzer Erläuterung 
herausgegeben von L. R. — 


Decas IN. oder Centuria tabularum I. ( Enthält 
gegen 200 Abbildungen sellener und neuer Gewächse,) 
In Quart. maj. 6 Thlr. 16 Gr. 


In der Ankündigung dieses Werkes, dessen Zweck 
der ausführlichere Titel angibt, sprach ich es als ei- 
nen Wunsch aus, in Zukunft, wo möglich, 10 De- 
caden von demselben, oder einen Band vonhun- 
dert Tafeln, in einem Jahr herauszugeben. Ich 
ahndete damals noch nicht, dass mich die Aufnahme 
des Werkes in den Stand setzen würde, mir diesen 
Wunsch noch vor Ablauf des ersten Jahres zu erfül- 
len. Und so freue ich mich denn, da das Publicum 
selbst den Zweck des Werkes richtig erkannt, und 
über den Werth und das offenbare Bedürfniss dieser 
jedem Botaniker unentbehrlichen Sammlung, so vor- 


theilhaft enschieden hat, die regelmässige Fortsetzung 
derselben, ausdem unerschöpflichen Vorrathe des Herrn 
Verfassers, auch für das nächste Jahr anzeigen zu kön- 
nen. Ganz gut colorirte Exemplare werden auf be- 
sonderes Verlangen um den doppelten Preis geliefert, 
In der Flora oder botanischen Zeitung befindet sich 
das alphabetische Verzeichniss sämmtlicher abgebilde- 
ter Pflanzen, 


— 


L. REICHENBACH: 1LLVUSTHATIO GENERIS 
ACCONITI ATQUE DELYIIINII. 

— — neue Bearbeitung der Gattungen Aconi- 
tum und Delphinium. 


2 Heft VI in Folio. Jedes Heft mit sechs color. Kupfer- 
tafeln, kostet 1 Thlr. 


Ob irgend einem Botaniker jemals so grosse Hülfs- 
mittel zu Bearbeitung dieser schönen und schwierigen 
Gattungen zu Gebote standen oder nicht, wird man 
leicht aus dem Werke selbst entnehmen. Was ich in 
meiner Ankündigung versprach, habe ich gehalten, 
und sachkundige Richter e meine Bemühungen 
erkannt. Sechs Hefte sind im ersten Jahre erschienen; 
und das Werk hat seinen ununterbrochenen Fortgang. 


L. REICHENBACH er C. SCHUBERT: 


CHENES EXSICCATI. 


LI- 


Die Flechten in getrockneten Exemplaren. 
Heft I-IV a 1 Thlr. od. 2 Fl. 48 Kr. Rhein. (für 25 Spec.) 
Enthält auch Flechten des Auslandes und ist schon 
rühmlich bekannt. 
Leipzig, im December 1823. 
Friedrich Hofmeister. 


Die neue 

Zeit ü ng für die Ju geen d, 
ihre Aelteyn, Lehrer und Freunde 
wird auch im naͤchſten Jahre als ızter Jahrgang fortge— 
fest. Die Redaktion wird ferner bemüht fein, fie mit in— 
tereſſanten Aufſaͤtzen und bei ſtrenger Auswahl, mit Allem 
auszuſtatten, was nur immer zu einer eben ſo lehrreichen 
und bildenden, als angenehmen und froͤhlichen 
Unterhaltung beitragen kann, wobei die Zahl ihrer 
Mitarbeiter mit noch andern geſchaͤtzten Schriftſtellern ver— 
mehrt werden wird. 

Von dieſer Zeitung erſcheinen wöchentlich drei Nummern 
und von Zeit zu Zeit werden Kupfer und Muſikbeilagen bei— 
gegeben. 

Der Preis des Jahrganges iſt 6 Thlr. Saͤchſ. od. 10 Fl. 
48 Kr. Rhein., und man kann dieſe Zeitung durch alle Buch— 
handlungen, Poſtaͤmter und Zeitungsexpeditionen erhalten. 


Magazin fuͤr Induſtrie u. Literatur in Leipzig. 


In der Ettinger'ſchen Buchhandlung in Gotha iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Paris und ſeine Bewohner. Eine Nachwei— 
ſung fuͤr diejenigen, welche die Hauptſtadt Frank— 
reichs kennen lernen wollen wie fie iſt, von Joh. 
Heinr. Moͤller. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Wenn bisher viele Topographien und Wegweiſer von 
Stäbten erſchienen find, fo nimmt unter ihnen die hier an— 


gezeigte Schrift gewiß eine der ausgezeichnetſten Stellen ein, 
ja wir duͤrfen behaupten, daß uͤber Frankreichs Hauptſtadt 
kein ſo ausfuͤhrliches uud gut geordnetes Werk in der deut— 
ſchen ſowol als ſelbſt in der franzoͤſiſchen Literatur exiſtire, 
indem der umſichtige Hr. Verf. Alles, was den Fremden, 
den Gelehrten, und uͤberhaupt Jeden, der ſich mit Paris, 
beſonders in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, bekannt machen will, 
anziehen kann, an Ort und Stelle geſammelt und das Ganze 
in einer zweckmaͤßigen Einrichtung und anſchaulicher Sprache 
dargeſtellt hat. 


Manzoni, Alexander, der Graf von Carmagnola. 
Ein Trauerſpiel. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt 
von Aug. Arnold. 18 Gr. 

Taͤgliches Taſchenbuch für alle Stände auf das Schalt: 
jahr 1824. 20 Gr. 

Allgemein iſt die Brauchbarkeit dieſes Taſchenbuchs an— 


erkannt, und wir koͤnnen es daher jedem Reiſenden, Kauf— 
leuten und andern Geſchaͤftsmaͤnnern mit Recht empfehlen. 


Literariſche Anzeige. 


Bei W. Zirges in Leipzig iſt ſo eben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Ueber die Hinrichtung des Herzogs von En— 
ghien, vom Herzog von Rovigo; nach der vier: 
ten Auflage aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, 
und vermehrt mit elf den Tod des Herzogs von 
Enghien betreffenden Actenftüden, und der 
Erklarung des General, Grafen Huͤllin. Gr. 8. 
Broch. 12 Gr. 


Hier iſt nicht allein der Theil jener Memoiren des Her⸗ 
zogs von Rovigo, welcher ſich uͤber die Kataſtrophe des un— 
glücklichen Herzogs v. Enghien verbreitet, gegeben, fondern 
auch die ſpaͤter noch in Paris publicirten Actenſtuͤcke, und 
die ſo vieles Aufſehen erregende Gegenerklaͤrung des General 
Huͤllin, Praͤſidenten der Militair-Commiſſion, vor welcher 
der letzte Conde verurtheilt wurde. Daß ſomit der Leſer 
eine vollſtaͤndige Ueberſicht des ganzen Herganges und das 
Fuͤr und Wider in dieſer Sache hier erhaͤlt, bedarf keiner 
weitern Andeutung. 


So phroniz on 
oder unparteiiſch-freimuͤthige Beiträge 
zur 
neuen Geſchichte, Geſetzgebung und Statiſtik 
der Staaten und Kirchen 
herausgegeben 
von 


Dr. J. E. G. Paulus. 1824. 


Die Aufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen auf den Geiſt die— 
ſer Zeitſchrift und der Vorrath von zweckmaͤßigen Materia- 
lien veranlaſſen den Herausgeber, den Jahrgang von vier 
auf ſechs Hefte zu erweitern; wie ſchon der Jahrgang von 
1823, weil die fuͤr Verbeſſerung der Geſchwornen— 
gerichte und der richterlichen Oeffentlichkeit 
überhaupt fo wichtige Fonk'ſche Prozeßſache voll 
ſtaͤndig behandelt wurde, unvorhergeſehen ſechs Hefte ge— 
liefert hat. Der Zweck des Sophronizons, das Beſſer— 
werden durch Richtigdenken fördern zu helfen, 
richtet den Blick bald mehr auf dieſe bald auf jene Gegen: 


den. Im I. u. II. Heft für 1824 behandelt der Herausge⸗ 
ber am meiſten den Presbyterialſtreit in Baiern 
oder die Frage: Will die evangeliſche Kirche in 
Baiern nicht auch mündig werdens geſchichtlich und 
beurtheilend. Außerdem macht Neumann auf eine voll— 
ſtaͤndige Handſchrift von Burchard's Diarium Ponteficale 
aufmerkſam; Paulus gibt aus einer karlsruher Handſchrift 
Anekdoten zur Geſchichte der Paͤpſte Alexander VI. und ſei⸗ 
ner zwei Nachfolger. Einer Abhandlung vom Obertribunal— 
rath Haͤrlin zu Stuttgart über Geſchworengerichte 
ſind Anmerkungen von Paulus zu deren Verbeſſerung bei— 
gefuͤgt. Wuͤrtemberg beruͤckſichtigen Bemerkungen eines 
Ungen zu Prof. Memminger's Jahrbuch von 
1822. Zum Schluß Dr. Gurlitt’s Erklärung gegen ei: 
nen myſtiſchen Verketzerungsverſuch zu Hamburg. Staat 
und Kirche ſind ſo ſehr verbunden, daß das Anſtreben zum 
Beſſerwerden immer dieſe beiden die Menſchheit umfaſſenden 
großen Geſellſchaften zugleich im Auge zu behalten hat. 

Bereits in den naͤchſten Wochen kann das erſte Heft 
fuͤr 1824 in den Haͤnden der reſp. Abonnenten ſein, und wir 
bitten daher um baldige Einſendung der Beſtellungen. 


Heidelberg, im December 1823. 
Auguft Oßwald's 
Univerſitaͤts - Buchhandlung. 


Bei herannahendem Jahresſchluß werden die verehrlichen 

Abonnenten, welche: 

Die Zeitung der freien Stadt Frankfurt, 
nebſt dem Amtsblatt, und mit, oder ohne 
Iris, oder: 

das Unterhaltungsblatt: Iris, allein 

fuͤr 1824 fortzuhalten, ſo wie die Perſonen, welche ſolche 

neu anzubeſtellen wuͤnſchen, erſucht, dieſes zeitig genug bei 

den ihnen zunaͤchſt gelegenen reſp. Poſtaͤmtern zu thun, damit 
die Zuſendung keine Unterbrechung erleide. Die Herausgabe 
bleibt dieſelbe, wie bisher, naͤmlich: der Zeitung taͤglich, 
des damit verbundenen officielllen und ausſchließlich pri— 
vilegirten Amtsblattes (an welches ſich auch literariſche 

Anzeigen und Privatbekanntmachungen jeder Art anſchließen) 

woͤchentlich zweimal (Dienſtags und Freitags), und der Iris 

ebenfalls woͤchentlich zweimal (Sonntags und Donnerftags). 

Die wohlloͤbl. Zeitungs-Expedition des hieſigen Ober-Poſt— 

Amts beſorgt die auswaͤrtige Beſtellungen und erlaͤßt halb— 

jaͤhrlich: 

Zeitung und Amtsblatt, (ohne Iris), um 3 Fl. 45 Kr. 
Die Iris allein um „ F 
Zeitung nebſt Amtsblatt und Iris, zuſammen um 4 Fl. 30 Kr. 
an welchen Preiſen den auswaͤrtigen Poſtaͤmtern ein maͤßi— 
ger Anſchlag, nach dem fuͤr alle Zeitungen angenommenen 
Verhaͤltniß der Entfernung, zugeftanden werden muß. Für 
hieſige Stadt werden die Beſtellungen auf dem Bureau 
gemacht, wo auch die Verſendungen durch die Boten ge— 
ſchehen. 
Die Expedition der Zeitung 
der freien Stadt Frankfurt. 


Bei E. H. G. Chriſtiani iu Berlin ſind folgende 

neue Buͤcher erſchienen: 

Dieterichs, J. F. C., Handbuch der Veterinär: 
Chirurgie, oder die Kunſt, die aͤußeren Krankheiten 
der Pferde und andern Hausthiere zu erkennen und zu 
heilen. Mit Kupfertafeln, Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 


Dieterichs, C. H. G., Die Hufbeſchlagskunſt, oder 
Anleitung ſowol die geſunden als auch fehlerhaften Hufe 
der Pferde zweckmaͤßig zu behandeln und zu befchlagen. 
Gr. 8. Mit zwei Kupfertafeln. 20 Gr. 

Eugenie. Eine Unterhaltungsſchrift fuͤr die erwachſene 
weibliche Jugend von Amalie Schoppe. Gr. 8. Mit 
ſechs Kupfern von Jury. Preis ſauber geheftet. 1 Thlr. 
18 Gr. 

Evers mann, Dr. Ed., Reise von Orenburg nach 
Buchara. Nebst einem Wort- Verzeichniss aus der 
Afghanischen Sprache, begleitet von einem natur- 
bistorischen Anhange und einer Vorrede von Dr. 
H. Lichtenstein. Mit zwei Kupfern und dem 
Plane von Buchara. Gr. 4. 3 Thlr. 

Huͤhnerhof, der, oder die oͤkonomiſche Benutzung des Fe— 
dervieyhs, durch feine Erziehung, Wartung und Pflege in 
allen Krankheiten. 8. 178 Seiten, mit einem Kupfer. 
Zweite vermehrte Auflage. Geh. 12 Gr. 


Neue Gedichte. 


In der Schuͤppel'ſchen Buchhandlung in Berlin 
ſind ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu ha— 
ben: 


Montenglaut, Henriette von, geb. von 
Cronſtain, Nordlands Haidebluͤten. 8. 
1 Thlr. 4 Gr. 


Arch&ologie Frangaise ou Vocabulaire de 
mots anciens tombes en desuetude et qu'il serait bon 
de restituer au langage moderne, accompagne d’exemples 
tirés des Ecrivains frangais des XII., XIII., XIV., 
XV. et XVI. siecles, manuscrits ou imprimés, par 
Charles Pougens, de l’Institut de Trance, Académie 
royale des inscriptions et belles lettres, des Acad&mies 
imperiales et royalcs de St. Petersbourg, Goettingue, 
Munich, Pays bas, Madrid, langue espagnole, Madrid, 
histoire, Lisbonne, Turin etc. etc. tres - elegamment 
imprimé par Messieurs Firmin Didot pere et Als in g. 
Tome 1. 7 Francs. Ce travail était vivement desire par 
la Bruyère, Voltaire, Marmontel, et un grand Er 
de gens de lettres du premier ordre, Mr. Charles Pou- 
gens qui depuis quarante-six ans ıevolus s’occupe du tré- 
sor des origines et d'un dictionnaire grammaticalraisonn6 
de la langue frangaise, dont le specimen a paru en 1819 
Imprim. Roy. ı vol. in 4. Apres avoir longtemps me- 
dite l’idee que lui suggeraient d’aussi illustres maitres 
s'est determine a l’executer. Racheter d'un injuste oubli 
des mots utiles, sonores, et qui apartenaient de droit 
A notre langue, c'est en effet contribuer a l’enrichir 
et s’opposer en m&me temps aux invasions du neolo- 
gisme. L’impression de cette archeologie frangaise 
ayant été interrompue par la mort du libraire - editeur 
Theodore Desoer Rue Christine Nr. 2. Paris, et un 
grand nombre de gens de lettres nationaux et etran- 
gers ainsi que plusieurs sociétés savantes ayant paru en 
desirer vivement la suite, on va mettre incessamment 
sous presses le second et dernier volume. 

S’adresser franc de port a Charles Pougens, Rue 
des Saints Pères Nr. 17 Fauxbourg St. Germain Paris. 

Ceux qui ont deja acquis le premier volume 
ou qui en prenant ce premier volume s’inscriront pour 
le second, recevront ce second et dernier volume 4 
un tiers de remise de sa valeur. On ne paye rien à 
lavance. 


RR a cher 


Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. II. 


1824, 


Sfis und den Kritiſchen Annalen der 


i i i eiger wird dem Literarifhen Con verſations⸗Blatte, der . 
M28 4 b g 280 mat beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


i in Quart ⸗ Format; dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav For N 
Be 5000 2 99 is Yublkcum gebracht Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


este und She geen. 


Im Verlage von C. H. F. Hartmann ſind 

im Jahre 1822 — 1823 folgende neue mediciniſche 

Werke erſchienen und durch alle Buchhandlungen 

Deutſchlands zu beziehen: 

Koch, Dr. K. A., Das Wiſſenswuͤrdigſte über die 
veneriſchen Krankheiten. Zum Gebrauche fuͤr 
Aerzte und Chirurgen. Mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf ver— 
altete und falſch behandelte veneriſche Uebel, nach den 
neueſten Erfahrungen bearbeitet. 8. 1 Thlr. 

Deſſelben allgemeine faßliche Darſtellung des Verlaufs, der 
Urſachen und der Behandlung der Schwindſuchten, 
namentlich der Lungenſchwindſuchten. Zum Ge— 
brauche fuͤr Aerzte und Chirurgen. 8. 21 Gr. 

Deſſelben allgemeine faßliche Darſtellung des Der: 
laufs, der Urſachen und der Behandlung der 
Abzehrungen. Zum Gebrauche fuͤr Aerzte und Chirur— 
gen. Nebſt einer Anweiſung zur Molkenkur. 8. 16 Gr. 

Meiner, Dr. L., Die Krankheiten des Ohres und 
Gehoͤres. Nach den neueſten praktiſchen Erfahrungen 
bearbeitet. 8. 16 Gr. 

— — Gruͤndliche Anweiſung zur Erhaltung der Zähne 
und Verhuͤtung der Krankheiten derſelbenz 
mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf das Zahnen der Kinder. 8. 
10 Gr. 

— — Die ſicherſte und gruͤndlichſte Heilung des Magens 
krampfs und der Magenſchwaͤche. 8. 12 Gr. 

Müller, Dr. J. B., Die neueſten Refultate über das 
Vorkommen, die Form und die Behandlung einer anſte— 
ckenden Augenliederkrankheit unter den Bewoh— 
nern des Niederrheins, durch Thatſachen belegt. Mit 
zwei col. Kupfertafeln. Gr. 8. 21 Gr. 

Meißner, Dr. L., Ueber die kuͤnſtliche Auffütte 
rung, oder die Ernährung der Kinder ohne Mut: 
terbruſt. 10 Gr. 

— — Die geſchlechtlichen Verirrungen der Ju— 
gend. Eine belehrende Schrift den Aeltern zur Beruͤck— 
ſichtigung bei der Erziehung der Kinder empfohlen. 10 Gr. 

Müller, Dr., Diaͤtetik gefunder und geſchwaͤch—⸗ 
ter Augen, oder Rathgeber fuͤr Alle, die an veralteten 
und hartnaͤckigen Augenuͤbeln leiden, dieſelben verbeſſern und 
die Augen bis in's ſpaͤteſte Alter ungeſchwaͤcht erhalten 
wollen. Nebſt einer gruͤndlichen Anweiſung fuͤr Aerzte und 
Chirurgen, wie ſie Augenkrankheiten heilen ſollen, nach 
den neueſten Erfahrungen Beer's, Benediet's, Wel⸗ 
ler's bearbeitet. 14 Gr. 

Caspari, Dr. C., Meine Erfahrungen in der Ho— 
mödopathie. Vorurtheilsfreie Würdigung des Hahnemanne— 
ſchen Syſtems, als Verſuch, daſſelbe mit den beftehenden 
Heilmethoden zu vereinigen. 8. 18 Gr. 

— — Die Kopfverletzungen und deren Behand⸗ 
lung, nebſt einer Abhandlung über Entzündungen. 
1 Thlr. 8 Gr. 


Caspari, Dr. C., Taſchenbuch der Fruͤhlingsku⸗ 
ren, oder vollſtaͤndige und gruͤndliche Anweiſung zum 
zweckmaͤßigen Gebrauche der Kraͤuter— und Badekuren, 
und einem paſſenden Verhalten waͤhrend und nach denſel⸗ 
ben. 21 Gr. 

Ayre, Th., Praktiſche Bemerkungen uͤber die 
geſtoͤrte Abſonderung der Galle, abhaͤngig 
von den Krankheiten der Leber und der Ver— 
dauungswerkzeuge. Aus dem Engliſchen von Dr. J. 
Radius. 16 Gr. 

Accum, Fr., Ueber die Verfaͤlſchung der Nah: 
rungsmittel und von den Küdengiften, oder 
von den betruͤgeriſchen Verfaͤlſchungen des Brodes, Bie— 
res, Weines, der Liqueure, des Thees, Kaffees, Milde 
rahms, Confects, Eſſigs, Senfs, Pfeffers, Kaͤſe, Oel, 
Gemuͤſe ꝛc. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Dr. L. Ce: 
nn mit einer Einleitung von Dr. C. G. Kühn. 8. 
1 Thlr. 

Miſes, Dr., Panegyrikus der jetzigen Medicin 
und Naturgeſchichte. Broch. 8 Gr. 

Sanſon und Berlinghieri, Ueber den Steinſchnitt 
durch den Maſtdarm. Mit einem lith. Kupfer. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Dr. L. Cerutti. 8. 16 Gr. 

Magendie, Dr. Fr., Phyf. medicinifhe Unterſuchun— 
gen über die Urſachen, Symptome und Behand: 
lung des Grieſes und Steins. Aus dem Franzöft: 
ſchen uͤberſetzt von Dr. Zöllner. 8. 9 Gr. 

Meißner, Dr. F. L., Ueber die Unfruchtbarkeit des 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, ihre 
Urſachen, Erkenntniß und Heilart. Nebſt einem Anhange 
uͤber Joͤrg's Perforatorium. Gr. 8. I Thlr. 12 Gr. 

Bereicherungen für die Geburtshülfe und für 
die Phyſiologie und Pathologie des Weibes 
und Kindes. Herausgegeben von Dr. C. Choulant, 
Dr. Haaſe, Dr. Küftner und Dr. L. Meißner. 
Gr. 8. Erſter Band mit einem Kupfern. 21 Gr. 

Ammon, Dr. F. A., Parallele der franzoͤſiſchen 
und deutſchen Chirurgie. Nach Reſultaten einer 
in den Jahren 1821 und 1822 gemachten Reiſe. Gr. 8. 
2 Thlr. 8 Gr. 

Bichat, Xa v., Allgemeine Anatomie, angewandt auf die 
Phyſiologie und Arzneiwiſſenſchaft. III. Thl. 
Auch unter dem Titel: Ueberſicht der neuern Ent: 
deckungen in der Anatomie und Phyſiologie. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Dr. L. Cerutti. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Hedenus, A. W., commentatio chirurgica de femore in 
cavitate colyloidea amputando. Acc. tab. V. lithogr. 
4. maj. 1 Thlr. 16 Gr. 

Bibliothek der auslaͤndiſchen Literatur für prak— 
tiſche Mediein. Erſter Band. Auch unter dem Titel: 
A. P. W. Philip, Ueber Indigeſtion und deren 
Folgen. Nach der zweiten Ausgabe frei dearbeitet und 
mit Bemerkungen, vornehmlich in Bezug auf engliſche Li— 
teratur, von Dr. Hasper in Leipzig. Gr. 8. 2 Thlr. 


n, Dr. A., Gekroͤnte Preisſchrift über die monat: 

ice Reinigung des menſchliches Weibes. Aus 

dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen verſehen 
von Dr. Wendt. 8. 6 Gr. 

Robbe, Dr. H., Neueſtes Handbuch der Wundarz⸗ 
neikunſt und der hieher gehoͤrigen Grundwiſſenſchaften, 
nach Legouas frei bearbeitet. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Richter, Dr. W. M., Geſchichte der Mediein in 
Rußland, von den aͤlteſten Zeiten bis auf Peter den Gro⸗ 
ßen. Drei Theile. Gr. 8. 6 Thlr. 


Schneller's Weltgeſchichte. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben; 
Werl tig e fiche i ch et me 


zur 15 
gruͤndlichen Erkenntniß 


der 
Schickſallee und Kräfte 
des 
Menſchengeſchlechts. 
Von 
Julius Franz Schneller. 


Gr. 8. Vier Theile, enthaltend zuſammen 134 Bogen nebſt 
vier ſchoͤnen Titelkupfern. Preis 6 Thlr. od. 10 Fl 48 Kr. Rh. 


Dies Werk iſt nun wieder vollſtandig in allen Bud: 
handlungen zu erhalten, nachdem der erſte Theil ſeit langer 
Zeit gaͤnzlich fehlte und auch in Oeſtreich, wo er zu: 
erſt gedruckt wurde, nicht neu aufgelegt werden durfte. — 
Ich glaube beſonders das katholiſche Deutſchland auf das 
Werk aufmerkſam machen zu muͤſſen, da der Hr. Verfaſſer, 
jetzt Profeſſor in Freiburg, ſelbſt Katholik iſt. Durch den 
aͤußerſt billigen Preis von 6 Thlr. fuͤr 134 Bogen Median⸗ 
Papier nebſt ſchoͤnen Titelkupfern habe ich auch dem minder 
begüterten Publicum die Anſchaffung deſſelben moͤglich zu 

en geſucht. 

We e ir Theil enthält die Vorwelt, der zweite 
das Alterthum, der dritte das Mittelalter und der 
vierte die neuere Zeit, und jeder dieſer Theile iſt auch 
beſonders zu erhalten. 

Leipzig, 15. Dec. 1823. 

Br F. A. Brockhaus. 


Memoiren der Frau von Campan, 


in 3 Baͤnden, auf weißes Druck- und Velin-Papier. 


Dieſe Memoiren, die in Frankreich mit ſo entſchiedenem 
Beifall aufgenommen worden, ſind von dem vielſeitigſten 
und anziehendſten Intereſſe. Jene verhaͤngnißvolle Regie— 
rungszeit Ludwigs des Sechszehnten, mit allen ihren merk— 
würdigen Charakteren, Scenen und Verwickelungen, der Hof 
zu Verſailles, die damaligen Minifter, die königl. Familie 
in ihrem haͤuslichen und offentlichen Leben, alles wird hier 
von einer Augenzeugin, mit einer lebendigen, faſt dramati⸗ 
ſchen Anſchaulichkeit entfaltet. Die beftändige Beziehung auf 
die bekannte, traurige Endkataſtrophe, die duͤſter im Hinter— 
grunde erſcheint, gibt der ganzen, an ſich ſchon zarten und 
gemuͤthvollen Darſtellung, etwas Wehmuͤthiges, wir moͤchten 
ſagen, Tragiſches. In der Ueberzeugung, daß ein eben ſo 
gehaltvolles als anziehendes Werk nicht blos dem Geſchichts— 
freunde, ſondern allen gebildeten Maͤnnern und Frauen, ne⸗ 
ben der tiefen Belehrung, auch noch das lebendigſte Intereſſe 
gewähren muſſe, hat uns veranlaßt, die Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben einem ſachkundigen Gelehrten zu uͤbertragen, der das 


Original nicht blos treu, ſondern auch in einer leichten unt 
gefälligen Sprache wiederzugeben geſucht hat. 

In der ſo reichen und mannichfaltigen Darſtellung des 
Ganzen bleibt die ungluͤckliche Koͤnigin, deren Perſoͤnlichkeit 
hier wahrhaft liebenswuͤrdig und groß erſcheint, immer die 
Hauptfigur, und ſo glauben wir durch die Beſorgung einer 
treuen und gelungenen Ueberſetzung dieſer Schrift dem deut— 
ſchen Leſe-Publicum einen angenehmen Dienſt zu erweiſen. 
Sie erſcheint, wie das franzoͤſiſche Original, wovon bereits 
die 4te Auflage erſchienen iſt, und welches 8 Thlr. koſtet, in 
drei Bänden, aber zu einem bedeutend wohlfeileren Preiſe. 
Der Druck des ganzen Werkes wird binnen ſechs Wochen voll— 
endet und daſſelbe in allen Buchhandlungen Deutſchlands und 
der Schweiz zu haben ſein. 


Breslau, im October 1823. 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. 


So eben erſchienen: 


Aus den Memoiren des Venetianers Jakob Caſa— 
nova de Seingalt, oder ſein Leben, wie er es 
zu Dur in Boͤhmen niederſchrieb. Nach dem Ori— 
ginal: Manufeript bearbeitet von Wilhelm von 
Schuͤtz. Fuͤnfter Band. 8. 522 S. Geh. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Der erſte bis vierte Band, 1822 — 23, koſten zuſam— 
men 10 Thlr. 4 Gr. — Der ſechste Band wird zur 
Oſtermeſſe 1824 erſcheinen. 
Gemaͤlde aus dem Zeitalter der Kreuzzuͤge. 

(Vom General- Lieutenant von Funck.) Dritter 
Theil: Die Kreuzfahrer und Saladin nach dem 
Falle des Koͤnigreichs von Jeruſalem. Konrad von 
Montferrat, Kaiſer Friedrich I. und Richard der Loͤ— 
wenherzige. — Gr. 8. XII und 419 S. 2 Thlr. 
6 Gr. 

Die zwei erſten Theile, 1821 — 22, enthalten Tan- 
kred, Balduin II., die letzten Könige von Jeru⸗ 
ſalem und Saladin. — Ein vierter und letzter Theil 
erſcheint zur Oſtermeſſe 1824. 

Huber, Thereſe, Jugendmuth. Eine Erzaͤhlung. 
In zwei Theilen. Zweiter Theil. 8. Geh. 390 S. 
Preis beider Theile 3 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, 15. Dec. 1824. 
F. A. Brockhaus. 


Vorzuͤglich intereſſante Schrift. 


So eben hat bei Friedrich Franckh in Stuttgart 
die Preſſe verlaſſen und iſt durch alle Buchhandlungen Deutſch— 
lands und der Schweiz zu 12 Gr. zu haben: 

A hun ß ul g 
aus den Memoiren 


des 
Herrn Herzogs von Rovigo 
den Tod des 
Herzogs von Enghien 
betreffend. 


Nicht allein in Frankreich ſondern in ganz Europa 
erregt dieſe Schrift das groͤßte Aufſehen, ſolche wird nicht 


wenig dazu beitragen den hie und da noch irrig verbreiteten 
Glauben, als wenn Napoleon den Tod dieſes Prinzen 
verurſacht, gaͤnzlich zu vernichten, deswegen ſolche ſich auch 
unmittelbar an das: 

Tagebuch von St. Helena v. Graf Las Caſes 
anſchließt, und fuͤr die Beſitzer dieſes Werks, ſo wie allen 
Freunden der Wahrheit gewiß eine willkommene und 
nothwendige Gabe fein wird. 


In der Gyldendal' ſchen Buchhandlung in 
Kopenhagen ſind erſchienen und in allen ſoliden 
Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 


Groͤnberg, B. A., Deutſch-daͤniſches und daͤniſch— 
deutſches Woͤrterbuch. Erſter Band: deutſch-daͤniſch. 
8. 3 Thlr. 4 Gr. 

Hiort, Dr. P., Johann Scotus Erigona, oder von 
dem Urſprung einer chriſtlichen Philoſophie und ihrem hei— 
ligen Beruf. Gr. 8. 20 Gr. 

Horatii Flacci, Qu., opera, c. brevi annot, in usum 
scholarum edidit N. V. Dorph, Collega scholae Vi- 
burgensis. 8. 1 Thlr. 

Oerſted, Dr. A. S., Ausfuͤhrliche Pruͤfung des neuen 
Entwurfs zu einem Strafgeſetzbuche fuͤr das Koͤnigreich 
Baiern, erſchienen in Muͤnchen 1822. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Hat auch den Titel: 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Moral: und Geſetzge— 
bungs = Philofophie. Zweiter Band. Erſter Band er: 
ſchien 1818. 


Von der mit ſo ungetheiltem Beifall aufgenommenen 
Muͤnchener Sammlung der roͤmiſchen Claſſiker 
in einer neuen deutſchen Ueberſetzung von einem 
deutſchen Gelehrten- Vereine iſt ſo eben erſchienen 
und verfandt worden: 


Des Titus Livius roͤmiſche Geſchichte, uͤber— 
ſetzt und erlaͤutert von Dr. E. F. Ch. Oertel. 
Dritter Band. Kl. 8. Muͤnchen, 1824 bei 
Fleiſchmann. Preis 1 Thlr. oder 1 Fl. 30 Kr. 


Neue Parallele der franzoͤſiſchen und deut— 

ſchen Chirurgie. 

Im Verlage von C. H. F. Hartmann in Leipzig 
iſt neu erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
zu haben: 

Ammon, Dr. Fr. A., Parallele der franzoͤ— 
ſiſchen und deutſchen Chirurgie. Nach Re— 
ſultaten einer in den Jahren 1821 und 22 gemach⸗ 
ten Reiſe. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

In demſelben Verlage erſchien: 

Hedenus, A. W., commentatio chirurgica de 
Jemore in cavitate eotyloida amputando. Ace- 
ced. tab. V. lithogr. 4. maj. 1 Thlr. 16 Gr. 

Der Verleger enthält ſich alles Lobes über dieſe beiden 
ausgezeichneten chirurg. Werke, die in keiner Bibliothek eines 
deutſchen Arztes und Chirurgen fehlen ſollten, und bezieht 


ſich blos auf die darüber erſchienenen Recenſionen in gelehr⸗ 
ten Blaͤttern. 
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Bichat, Kav., Allgemeine Anatomie, ange: 
wandt auf die Phyſiologie und Arznei: 
wi ſſenſchaft. III. Theil. 


Auch unter dem Titel: 
Ueberſicht der neuen Entdeckungen in der 


Anatomie und Phyſiologie. Aus dem 
Franz. uͤberſetzt von Dr. L. Cerutti. Gr. 8. 


1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſe Zuſaͤtze zu Bichat's unſterblichem Werke über Ana: 
tomie ſind in der gegenwaͤrtigen Ueberſetzung nicht allein 
wichtig fuͤr die Beſitzer der erſten Theile von der deutſchen 
Ausgabe, ſondern auch fuͤr jeden deutſchen Arzt und Chirur— 
gen, welcher ſich mit den Bereicherungen dieſer Theile der 
Medicin im letzten Jahrzehend bekannt und vertraut machen 
will. Die Kaͤufer dieſes Supplementbandes werden alle 
ihre Erwartungen erfuͤllt ſehen, denn der gelehrte Verfaſſer 
hat ſelbſt die deutſchen und engliſchen Werke dieſer Faͤcher 
mit einer ungemeinen Genauigkeit angefuͤhrt und benutzt. 
Die Ueberſetzung laͤßt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Hermes oder kritiſches Jahrbuch des Literatur. Drittes 
Stuͤck für das Jahr 1823. (Nr. XIX der ganzen Folge.) 
257 Bog. Gr. 8. Geh. Preis des Jahrgangs von 4 Def 
ten 10 Thlr. und eines einzelnen Heftes 3 Thlr. 


Inhalt dieſes Hefts: 

Vorwort des Redacteurs, Dr. Karl Ernſt Schmid in Jena. 

I. Der Krampf, in pathologiſcher und therapeutiſcher Hinz 

ſicht ſyſtematiſch erläutert, von Dr. J. Chr. Aug. Clarus. 

Erſter Theil. 

Von Hoff's, Cuvier's, Link's und Kruͤger's 

Schriften uͤber die Urwelt. Zweite Abtheilung. 

III. ueber E. T. W. Hoffmann's Schriften. 

IV. Materialien zur Phytologie. Erſte und zweite Lieferung. 
Herausgegeben von Ferdinand Runge. 

V. Memoires de la vie privée de Marie Antoinette, Reine 
de France et de Navarre etc. Par Mad. Campan. 

VI. Ueber den Carbonarismus. 

1. Denkwuͤrdigkeiten der Carbonari. 
uͤberſetzt von Heinrich Doͤr ing. 
2. Denkſchriften über die geheimen Geſellſchaften im mite 
täglichen Italien und insbeſondere Über die Carbonari. 
3. Ueberlieferungen zur Geſchichte unſerer Zeit. Juli-Heft 

1822. Die geheimen politiſchen Geſellſchaften in Italien. 
4. G. V. Cauchard-d’ Hermilly: Des Carbonari et des 
fendeurs Charbonniers. 

VII. Memorial de Sainte - Helene, ou Journal, ou se 
trouve consigné, jour par jour, ce qu'a dit et fait Na 
poleon durant dix-huit mois; par le Comte de Las Cases. 
Tome I- IV. 

VIII. Goͤthe und Puſtkuchen, oder uͤber die beiden Wander— 
jahre Wilhelm Meiſters und ihre Verfaſſer. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der deutſchen Poeſie und Poetik; herausge— 
geben vom Profeſſor Schuͤtz. Von Friedrich Waͤhner. 

Der Hermes wird auch fuͤr 1824, unter Redaction des 
Geh. Rath Dr. Karl Ernſt Schmid in Jena, fortgeſetzt. 
Das erſte Heft wird im Januar 1824 ausgegeben werden. 

Leipzig, December 1823. 


II. 


Aus dem Original 


F. A. Brockhaus. 


Bei W. Zirges in Leipzig iſt fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Pradel, E. de, die Kunſt ſich die Liebe ſei— 
nes Gatten zu erhalten. 12. 1824. Ele⸗ 
gant brochirt. 1 Thlr. 8 Gr. 


Welcher Jungfrau oder jugendlichen Gattin ſollte es 
nicht hoͤchſt intereſſant ſein, ein Werk uͤber einen Gegen— 
ſtand zu leſen, welcher die wichtigſte Angelegenheit des weib— 
lichen Herzens betrifft? Und keine von ihnen wird daſſelbe 
unbefriedigt aus der Hand legen; auch fuͤrchte keine, daß 
eine trockene Moral, ſtatt ihr Belehrung zu gewaͤhren, ihr 
Langweile verurſachen werde. Die Kunft der Darſtellung 
hat den Ernſt der Belehrung mit allen Reitzen der Unter⸗ 
haltung zu vereinigen gewußt. — Kaum dürften Maͤnner 
und Mütter ein paſſenderes Weihnachtsgeſchenk für ihre Lie⸗ 
ben auffinden koͤnnen; ein Geſchenk, das vielleicht den Ge— 
bern einen fo angenehmen und vortheilhaften Genuß beim 
Durchleſen verſchaffen wird, als den Empfaͤngerinnen ſelbſt. 


Converſations-Lexikon. 


So eben iſt erſchienen: 


Converſations-Lexikon oder Allgemeine deut— 
ſche Real-Eneyklopaͤdie für die gebildeten Staͤnde. 
Sechste Original-Ausgabe. In zehn Baͤn⸗ 
den. (Zuſammen 625 Bogen engen Drucks.) 

Es ſind davon ſechs verſchiedene Ausgaben veranſtaltet 
und gelten einſtweilen noch folgende aͤußerſt billige Preiſe: 
Nr. I, auf gutem Druckpapier in ord. 8. 12 Thlr. 12 Gr. 
oder 22 Fl. 30 Kr. Rhein. 
Nr. 2, auf feinem Schreibpap. in ord. 8. 18 Thlr. 18 Gr. 
oder 33 Fl. 45 Kr. Rhein. 
Nr. 3, auf gutem Median-Druckpap. in gr. 8. 22 Thlr. 
oder 39 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median-Druckpap. in 
gr. 8. 28 Thlr. oder 50 Fl. 24 Kr. Ghein. 
Nr. 5, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Velinpapier 
in gr. 8. 45 Thlr. oder 81 Fl. Rhein. 
Nr. 6, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Schreibpap. 
in gr. 4. 36 Thlr. oder 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Eine Fortſetzung dieſes allgemein bekannten Werks er: 
ſcheint unter dem Titel: 


Converſations-Lexikon. Neue Folge, oder Elf— 
ter und zwoͤlfter Band. In vier Abtheilungen 
oder acht Lieferungen (die zuſammen an 200 Bo— 
gen engen Drucks enthalten). 

Drei Lieferungen ſind in allen Buchhandlungen gleich 
zu erhalten, die vierte erſcheint im Februar, und es ſind 
Vorkehrungen getroffen, daß das Ganze baldigſt beendigt 
ſein wird. — Es ſind davon auch ſechs verſchiedene Aus— 
gaben veranſtaltet, und zwar gelten fuͤr jetzt noch folgende 
ungemein billige Praͤnumerations-Preiſe: 

Nr. r, auf gutem Druckpapier in ord. 8. Praͤnumerations— 
Preis für das Ganze 4 Thlr. 16 Gr. od. 8 Fl. 24 Kr. Rh. 

Nr. 2, auf gutem Schreibpapier in ord. 8. 6 Thlr. 8 Gr. 
oder It Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nr. 3, auf gutem Median-Druckpapier in gr. 8. 7 Thlr. 
12 Gr. oder 13 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median : Druckpapier 
in gr. 8. 9 Thlr. oder 16 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Nr. 5, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Velinpapier 
in gr. 8. 12 Thlr. oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Nr. 6, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Schreibpap. 
in gr. 4. 12 Thlr. od. 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 


Die wichtigſten neuen und umgearbeiteten Artikel der 
ſechsten Auflage erſcheinen für die Beſitzer der fünften und 
fruͤhern Ausgabe in einem Supplementbande unter dem Titel: 


Supplementband zum Converſations-Lexikon für 
die Beſitzer der fuͤnften und fruͤhern Ausgabe. 
Dieſer Supplementband wird zur Oſtermeſſe 1824 

beſtimmt erſcheinen und man kann einſtweilen in allen Buch— 

handlungen darauf Beſtellung machen. Der Preis wird ſehr 
billig angeſetzt werden und die Ausgabe auf Druckpapier nicht 
höher als 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr. Rhein.) zu ſtehen kommen. 

Es werden davon wie von der Auflage des Hauptwerks 

ſechs verſchiedene Ausgaben veranſtaltet. 

Eine ausfuͤhrliche Ankuͤndigung der ſechs— 
ten Auflage des Converſations⸗Lexikons, des 
Supplementbandes zur fuͤnften Auflage und 
Bemerkungen über das Verhaͤltniß des Haupt: 
werks zu der neuen Folge deſſelben in zwei 
. ift in allen Buchhandlungen zu erhal⸗ 

en. 

Leipzig, 15. Dec. 1823. 
F. A. Brockhaus. 


Die in allen Buchhandlungen vorraͤthigen neuen Buͤcher: 
„Othar von Bretagne“ und „Bergmanns— 
Thal“ (1 Thlr. 12 Gr.) 
und 
„Erzählungen, die Manchem ſchon gefie— 
len“ (1 Thlr. 6 Gr.), 
mit koͤnigl. preuß. Cenſur gedruckt, find von der öftreichifchen 
Cenſur verboten. Moͤchten doch die Leſer unterſuchen, wes— 
Heise — damit uns, den Verlegern, dieſe Frage beantwortet 
werde. 
Vereins-Buchhandlung 
in Berlin. 


Fuͤr Journal⸗ und Leſezirkel. 
Von dem mit Beifall aufgenommenen Wochenblatt: 


Der liter aer i ſich e Beo he e ee. 
Herausgegeben 
von 
F. A. Ruͤder und F. Gleich, 
erſcheint mit dem Beginn von 1824 der dritte Band oder 
zweite Jahrgang. Die Tendenz dieſer Zeitſchrift iſt litera— 
riſch, politiſch, ſtatiſtiſch und ſchoͤnwiſſenſchaftlich. Woͤchent— 
lich kommen zwei ganze Bogen (Nummern) in Quart her— 
aus, und iſt der Preis des Bandes 4 Thlr. Saͤchſ. oder 
7 Fl. 12 Kr. Rhein. — Alle loͤbl. Buchhandlungen, Poſt⸗ 
aͤmter und Zeitungs-Expeditionen nehmen Beſtellungen dar— 
auf an. 
Leipzig, im Dec. 1823. 
C. H. F. Hartmann. 


um Colliſionen zu vermeiden zeigen wir hiermit an, 
daß in unſerm Verlag eine Ueberſetzung von 
Les hermites en prison par E. Jouy et A. Jay. 
2 volumes. Paris 
erſcheint, und der Druck ſchon begonnen hat. 
Ettinger'ſche Buchhandlung in Gotha. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. III. 


Dieſer Literariſche Anzelger wird dem 
Medicin in Quart Format; dem 


1824. 


5 8 * 
Etterariſchen Con verſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Hermes und den Zeit genoſſen in Octav: Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


Segen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Converſations- Lexikon.“ 
So eben iſt erſchienen: 


Converſations-Lexikon oder Allgemeine deutſche 
Real“ ⸗Eneyklopaͤdie für die gebildeten Stände, 
Sechste Original-Ausgabe. In zehn Baͤn— 
den. (Zuſammen 625 Bogen engen Drucks.) 


Es ſind davon ſechs verſchiedene Ausgaben veranſtaltet 
und gelten einſtweilen noch folgende aͤußerſt billige Preiſe: 
Nr. I, auf gutem Druckp. in ord. 8. 12 Thlr. 12 Gr. od. 
22 Fl. 30 Kr. Rh. 
Nr. 2, auf feinem Schrbp. in ord. 8. 18 Thlr. 18 Gr. od. 
33 Fl. 45 Kr. Rh. 
Nr. 3, auf gutem Median-Druckp. in gr. 8. 22 Thlr. od. 
39 Fl. 36 Kr. Rh. 
Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median-Druckpap. in 
gr. 8. 28 Thlr. oder 50 Fl. 24 Kr. Rhein. 
Nr. 5, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Velinpapier 
in gr. 8. 45 Thlr. oder 81 Fl. Rhein. 
Nr. 6, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Schreibpap. 
in gr. 4. 36 Thlr. oder 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Eine Fortſetzung dieſes allgemein bekannten Werks er— 
ſcheint unter dem Titel: 
Converfations-Lexikon. Neue Folge, oder Elf: 
ter und zwoͤlfter Band. In vier Abtheilungen 
oder acht Lieferungen (die zuſammen an 200 Bogen 
engen Drucks enthalten). 

Drei Lieferungen ſind in allen Buchhandlungen gleich 
zu erhalten, die vierte erſcheint im Februar, und es ſind Vor— 
kehrungen getroffen, daß das Ganze baldigſt beendigt ſein 
wird. — Es ſind davon auch ſechs verſchiedene Ausgaben 
veranſtaltet, und zwar gelten fuͤr jetzt noch folgende unge— 
mein billige Praͤnumerations-Preiſe: 

Nr. I, auf gutem Druckpapier in ord. 8. Pränumerationg- 
Preis für das Ganze 4 Thlr. 16 Gr. od. 8 Fl. 24 Kr. Rh. 

Nr. 2, auf gutem Schreibp. in ord. 8. 6 Thlr. 8 Gr. od. 11 Fl. 
24 Kr. Rh. 

Nr. 3, auf gutem Median-Druckpapier in gr. 8. 7 Thlr. 
12 Gr. oder 13 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median-Druckpapier 
in gr. 8. 9 Thlr. oder 16 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Nr. 5, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Velinpapier 
in gr. 8. 12 Thlr. oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Nr. 6, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Schreibpap. 
in gr. 4. 12 Thlr. od. 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Die wichtigſten neuen und umgearbeiteten Artikel der 
fechsten Auflage erſcheinen fuͤr die Beſitzer der fuͤnften und 
fruͤhern Ausgabe in einem Supplementbande unter dem Titel: 
Supplementband zum Converſations-Lexikon fuͤr 

die Beſitzer der fuͤnften und fruͤhern Ausgabe. 

Dieſer Supplementband wird zur Oſtermeſſe 1824 be⸗ 
ſtimmt erſcheinen und man kann einſtweilen in allen Buch— 
handlungen darauf Beſtellung machen. Der Preis wird ſehr 


billig angeſetzt werden und die Ausgabe auf Druckpapier nicht 
hoͤher als 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr. Rhein.) zu ſtehen kommen. 
Es werden davon wie von der Auflage des Hauptwerks ſechs 
verſchiedene Ausgaben veranſtaltet. - 
Eine ausfuͤhrliche Ankündigung der ſechs— 
ten Auflage des Converſations-Lexikons, des 
Supplementbandes zur fuͤnften Auflage und 
Bemerkungen über das Verhältniß des Haupt⸗ 
werks zu der neuen Folge deffelben in zwei 
Baͤnden iſt in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


Leipzig, 15. Dec. 1823. 
F. A. Brockhaus. 


Medicim 


‚3m Verlage von C. H. F. Hartmann in Leipzig 
iſt fo eben neu erſchienen und in allen übrigen Buchhand— 
lungen Deutſchlands zu haben: 

Müller, J. B., Die neueſten Reſultate über das 
Vorkommen, die Form und die Behandlung einer 
anſteckenden Augenlieder-Krankheit unter den 
Bewohnern des Nieder- Rheins durch Thatſachen 
belegt. Mit zwei Kupfern. Gr. 8. 21 Gr. 

Da durch die Moͤglichkeit einer weitern Verbreitung der 
ſogenannten aͤgyptiſchen Augenlieder-Krankheit, fo wie 
durch die Boͤsartigkeit derſelben, da wo ſie ſich gezeigt hat, 
dieſe Erſcheinung die Aufmerkſamkeit aller gebildeten Aerzte 
im hoͤchſten Grade auf ſich zieht, fo wird ſich vorftehende- 
Schrift einer um ſo guͤnſtigern Aufnahme zu erfreuen haben, 
da ſie die neueſten Reſultate uͤber die Exiſtenz dieſer anſte— 
ckenden Krankheit enthaͤlt, welche der Herr Verfaſſer, 
nachdem er dieſer Krankheit eine Reihe von Jahren ſeine 
unausgeſetzte Aufmerkſamkeit ſchenkte, und als Arzt des 
Hospitals fuͤr die Augenkranken der ſaͤmmtlichen preu— 
ßiſchen Rheinprovinzen, am erſten zu geben im Stande war. 


Neue Muſikalien im Verlage von Friedrich 
Hofmeiſter in Leipzig. 
Fur Geſang: 
Schicht, J. G., Das Ende des Gerechten, Paſſions⸗ 
Oratorium von Rochlitz. Partitur. 10 Thlr. 
Daſſelbe Werk im vollſtaͤndigen Klavierauszuge vom 
Componiſten. 5 Thlr. 
Häser, A., Requiem, Missa pro Defunctis, vocibus 
humanis yvel sigillatim, vel junctim. Part. 1 Thlr. 12 Gr. 
Muͤhling, Aug., Neue Sammlung von Geſaͤngen, mit 
Begleitung des Pianoforte. 30. Werk. 16 Gr. h 
Ebers, C. F., Zwölf ausgewählte Lieder, mit Begleitung, 
des Pianoforte. 20 Gr. 
Fur das Klavier: 
Marschner, H., Fantaisie p. le Pianof. sur des mo- 
tifs de Opéra: Euryantlie du celebre C. M. de 
Weber. Oe. 31. Nr. 1. 16 Gr. 


Marschner, Impromptusp.lePf. Oe.23. Liv. 2. 18 Gr. 

Weber, C. M. de, Ouyerture de Opéra: Silvana, 
arr. p. le Pf. & 4 mains p. Cranz. 12 Gr. 

Kuhlau, Fr., Introduction et Variations brillantes 
p- le Pianof. sur le Canzonette de Bianchi: Silenzio 
che sento. Oe. 54. 1 Thlr. 

Theuss, Collection “de marches, walses, ecoss. eto. 
du corps de musique militaire des troupes grand- 


ducales de Weimar, a p. le Pianof. 12 Gr. 
Für Streidinftrumente 
Nicola, Ch., 2 Quatuors p. 2 Violons, Viola et 


Violoncelle Nr. 1, 2. aı Thlr. 4 Gr. 
aus s, J., 2d Potpourri p. le Violon princ. av. 
Scan pile Viola er Väoloncelle. Oe. 5.46 Gr 
Voigt, C. L., Airs nationaux suisses av. Variations 
p · deux Violoncelles. Oe. 21. 14 Gr. 


Für Blas inſtrument e: 


2 „II., Gr. Polonaise p. le Clarinette zinc, 
ee de 2 Violons, Viola et e 
2 Hautb., Flüte, 2 Bassons, 2 Cors, 2 Tromp. et 
Timb. Oe. 26. 1 Thlr. 8 Gr. 
Eber wein, Max, ad Quatuor 15 Tlüte, Violon, 
Viola et Violonc. Oe. 74. 1 Thlr. 8 Gr. 
Floͤtenſchule, praktiſche, oder leichte Arien und Roman— 
zen fuͤr eine Floͤte. Sechstes Heft. 10 Gr. 5 
Leipziger Favorittaͤnze für eine Flöte eingerichtet. 4. Lief. 12 Gr. 


AA ES 
erſchien im Verlage von A. Doll in Wien: 


i J. E., Anleitung zum Studium der phy⸗ 
Sie und ſyſtemariſchen Botanik. Nach 
der dritten Original-Ausgabe aus dem Engliſchen übers 
ſetzt von J. A. Schultes. Gr. 8. Mit 15 Kupfern. 
2 Thlr. 8 Gr. 95 Run de 
S itt, Dr. W. J., Neue Verſuche un r fa h⸗ 
en über die Plouquet'ſche undehydrofta 
tiſche Lungenprobe. Gr. 8. 1806. 1 Thlr. 
Meyer, Dr. C. F., Handbuch auserleſener Arzneivorſchrif⸗ 
ten, mit beigefuͤgten pharmacologiſchen Bemerkungen fuͤr 
angehende Aerzte und Wundaͤrzte. Gr. 8. 1806. 1 Thlr. 
4 Gr. 


Kunſt⸗ Anzeige. 


So eben iſt bei dem Unterzeichneten erſchienen, 
und in allen ſoliden Buch- und Kunſt⸗ Handlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 


H. Clauren's B i lden i 5. 
Nach dem Leben gezeichnet von W. Henſel; geſt. 
1 von Fr. Fleiſchmann. 
Klein = Folio; Preis 1 Thlr. 


Wem wäre Mimili, dieſe reizende Idylle, unbekannt? 
Wer ſaͤhe nicht alljährlich mit geſpannter Erwartung dem 
lieblichen Vergißmeinnicht entgegen? und wer wan⸗ 
derte nicht gern an der Hand des Spenders dieſer anmuth⸗ 
vollen Gaben durch das heitere Reich der Dichtung? — 
So darf der Unterzeichnete ſich denn auch mit der Hoffnung 
ſchmeicheln, daß bei dem Intereſſe, welches H. Clauren 
in einem ſo hohen Grade erregt, der Antheil für ihn ſich 
nicht weniger bei dem Erſcheinen ſeines uͤberaus aͤhnlichen 


Sue ENDEN SE et 
Bildniſſes ausſprechen wird, für deſſen Kunftwerth, übrigens 
Henſel's und Fleiſchmann's Name buͤrgt. Es iſt kei: 


nem Zweifel unterworfen, daß Allen, die eine Sammlung 
von Bildniſſen der gefeierten vaterlaͤndiſchen Dichter beſitzen, 


das Bruſtbild H. Clauren's willfginmen fein wird, dem 


laͤngſt ſchon in dem Pantheon der Deutſchen ein ehrenvoller 
Platz angewieſen iſt. 


Berlin, im Januar 1824. 


Heinrich Burchhardt. 


In unterzeichneter Buchhandlung iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: N 


v. Ploͤtz, J., Der Stadttag in Kraͤhwinkel. Luft: 
ſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 8. Broch. Velinpapier 
1 Thlr. Schreibpapier 16 Gr. Druckpap. 12 Gr. 
Ueberzeugt, daß die Komoͤdie nur durch die Beziehung 
auf das oͤffentliche Leben Bedeutung und Gehalt und nur 
damit, auch wieder echte komiſche Kraft erlangen kann, hat 
der Verfaſſer des obenerwaͤhnten Luſtſpiels den Verſuch ge: 
wagt, jenes größere Feld der Komoͤdie wieder zu vindizi⸗ 
ren, und in einer Art Maskenſpiel, in dem bekannten Ca⸗ 
nevas einer Kraͤhwinkliade mit ihren ſtehenden Charakteren, 
das oͤffentliche Treiben unſerer Zeit, das Repraͤſentativ- und 
Landtags-Woeſen, in Deutſchland insbeſondere, von feiner 
komiſchen Seite aufzufaſſen und darzuſtellen. Daß er aber 
auch die ernſte Seite des Gegenſtandes erkennt und beach— 
tet, zeigt das Vorwort zu dieſem ſeinem politiſch-komiſchen 
Verſuche, worin er den Vorwuͤrfen und Verketzerungen der 
Zionswaͤchter zu begegnen, und mit der Rechtfertigung ſei— 
nes gewagt ſcheinenden Unternehmens zugleich den Stand— 
punkt zu geben ſtrebt, aus den er daſſelbe betrachtet, und 
von dem Publicum betrachtet zu ſehen wuͤnſcht. f 
Muͤnchen, im Decbr. 1823. 


Joſ. A. Finſterlin. 


Bei Ludwig Herbig iſt erſchienen: 


Der St. Ronans-Brunen. Aus dem Engliſchen 
des Walter Scott, von Sophie May. Drei Theile. 
3 Thlr. (Der dritte Theil wird beſtimmt Mitte 
Januars nachgeliefert.) 

Sechs Stimmen uͤber geheime Geſellſchaften und Frei— 
maurerei, J. Stuve, E. M. Arndt, A. v. Knigge, 
H. Steffens, J. F. Mair, J. A. Feßler, nebſt 
einem Avis aux lecteurs. (Solothurn.) 12 Gr. 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
Deutſchlands und der Schweiz zu haben: 


Aeschines Oratoris opera Graece, Ad fi- 
dem codicum manuscriptorum recognovit ani- 
madversionibusque illustravit Jo. Henr. Bre- 
mius, Helveta - Turicensis. Vol. 1 in 8. 
Turici impressis Ziegleri et filliorum. 


1823. 1 Thlr. 6 Gr. 


Der Herausgeber ſetzt den Zweck ſeiner Ausgabe darin, 
eine Anleitung für die Lecture des griechiſchen Redners zu 
liefern. Des Schriftſtellers Sprache hat er geſucht aus 
ihr ſelbſt zu erklaͤren und darauf hat er auch die Kritik des 
Textes gegruͤndet; die Grundſaͤtze, die er hieruͤber in der 
Vorrede ausgeſprochen, verdienen beherzigt zu werden. Am 
meiſten hat er fi mit der Sache, in Beziehung auf Staats: 
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Zerhaͤltniſſe, Geſeze, Sitten, religiöfe und buͤrgerliche Ge— 
brauche, beſchaͤftigt, ſo daß jeder Freund des griechiſchen 
Alterthums, der eine gute Schule durch wandert hat, erwar: 
ten darf, ſeinen Schriftſteller in jeder Beziehung verſtehen 
zu lernen. 5 

Der zweite Theil, welcher die Rede gegen den Kleſiphon 
and die dem Aeſchines zugeſchriebenen Briefe enthalten wird, 
ſoll unevrzuͤglich folgen. 


Den Beſitzern der Taſchenausgabe von 
Klopſtock's fämmtlichen Werken 
mache ich die Anzeige, daß von der dazu gehoͤrigen Kupfers 
ſammlung die erſte Lieferung von ſechs Blatt erſchlenen iſt. 
Ueber die Schoͤnheit dieſer Kupferſtiche ſind bereits ſehr guͤn— 
ſtige Urtheile gefaͤllt worden. Bis zur Ausgabe der letzten 
Lieferung, welche beſtimmt Ende Maͤrz erfolgt, erlaſſe ich noch 
Exemplare fuͤr den Praͤnumerations-Preis von 1 Thlr. S. 
oder 1 Fl. 48 Kr. Rh., wofuͤr ſie in allen Buchhandlungen 

zu erhalten ſind. 

Mit dieſer Anzeige verbinde ich die einer 

Kupferſammlung 

zu Wie land's fämmtliden Werken 
in 49 Blaͤttern 
welche in vier Lieferungen erſcheinen, und wovon bereits die 
erſte von 12 Blaͤttern in der Oſtermeſſe 1824 ausgegeben 
werden wird. Da die erſten Kuͤnſtler Deutſchlands ſich dazu 
vereinigt haben, ſo darf ſich das Publicum, auch ohne An— 
preiſung, gerechte Erwartungen machen. Die Kupfer werden 
der neuen Taſchen-Ausgabe genau anpaſſen und mit dieſer 
zu einer Zeit beendet fein; allein auch zu der im Jahre 
1822—23 erſchienenen ſchoͤnen Ausgabe in Octav, werden fie 
paſſen, und koͤnnen, da ſie der Buchbinder leicht ſelbſt in 
ſchon gebundene Baͤnde einſetzen kann, dieſe Ausgabe noch be— 
ſonders zieren. 

Der Praͤnumerations-Preis iſt fuͤr jede Lieferung 1 Thlr. 
oder 1 Fl. 48 Kr.; wer indeſſen vorzieht, bis zu Oſtern 1824 
auf alle vier Lieferungen zugleich zu praͤnumeriren, bezahlt 
dann blos 3 Thlr. 12 Gr. oder 6 Fl. 18 Kr. Alle Buch: 
handlungen nehmen Beſtellungen an und geben eine ausfuͤhr— 
liche Anzeige gratis aus. 

Leipzig, im Januar 1824. 


Friedrich Fleiſcher. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt- 
gar't und Tuͤbingen erſcheint und wird in kurzer Zeit an 
alle Buchhandlungen verſandt werden: 

Grundriß uͤber Faͤrberei auf Wolle, Seide, Leinen, 
Hanf und Baumwolle; nebſt einem Anhange uͤber 
die Druckerkunſt, von Dr. J. B. Vitalis, Prof. 
der techniſchen Chemie, Mitglied mehrerer Akade— 
mien und gel. Geſellſchaften, Ritter der Ehrenle— 
gion u. ſ. w. Aus dem Franzoͤſiſchen von J. H. 
Schultes, mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen von 
den Doctoren Dingler und von Kurrer. 


Hr. Prof. Vitalis iſt den rationellen Faͤrbern und 
Kattunfabrikanten ſchon laͤngſt als ein tiefer Forſcher im 
Gebiete der Druck,-Faͤrbe⸗ und Bleichkunde bekannt. Er 
hat in dieſem Werke einen Schatz von Erfahrungen und 
Kenntniſſen niedergelegt, welche fuͤr die deutſchen Kuͤnſtler 
dieſer Faͤcher von großem Intereſſe ſind. Die Doctoren 
Dingler und von Kurrer, denen bekanntlich Deutſch— 
lands Bleichereien, Faͤrbereien und Druckereien die wichtig⸗ 
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ſten Bereicherungen ihrer Faͤcher verdanken, haben dieſes 
Werk mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen verſehen, wodurch es 
eine Vollſtaͤndigkeit erlangte, daß der wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
dete wie der rationelle Wollen-, Seiden-, Leinen- und 
Baumwollen⸗ Faͤrber, fo wie der Druck- Fabrikant dieſer 
Stoffe ſich viele neue Entdeckungen und Vervollkommnungen 
in dieſem intereſſanten Kunſtgebiete aneignen kann. 

Wer auf dieſes Werk unterzeichnet, erhaͤlt es fuͤr Drei— 
viertel des nachherigen Ladenpreiſes. 


Allgemeine deutſche Juſtiz-, Kameral- und 
Polizei-Fama. Herausgegeben von Dr. Theo— 
dor Hartleben. 

No v e m be r 


und 122. Stuck. Ueber die Regulirung der Cen— 
tral = Angelegenheiten des aufgeloͤßten Koͤnigreichs 
Weſtfalen und Vorſchlag zu ihrer Bewirkung. 

und 124. Stuͤck. ueber die Regulirung der Cen⸗ 
tral-Angelegenheiten des aufgelößten Koͤnigreichs Weſt— 
falen und Vorſchlag zu ihrer Bewirkung. (Fortſ.) 
und 126. Stuck. ueber die Regulirung der Cen⸗ 
tral⸗Angelegenheiten des aufgeloͤßten Koͤnigreichs Weſt— 
falen und Vorſchlag zu ihrer Bewirkung. (Fortſ.) 
und 128. Stuͤck. Ueber die Regulirung der Gens 
tral = Angelegenheiten des aufgeloͤßten Koͤnigreichs 
Weſtfalen und Vorſchlag zu ihrer Bewirkung. (Be⸗ 
ſchluß) — Aufforderung an alle Polizei-Behoͤrden, 
auch die Schulenvorſteher, das ſichere hier folgende 
Mittel bekannt zu machen, wie man den gefahrvollen 
Biß der Hunde unſchaͤdlich machen kann. — Handels— 
Induſtrie, zur Beherzigung fur Steuer- Agenten. 
Stuͤck. Einige Worte über den Staats : Credit 
und die Art, ihn zu ſchwaͤchen. — Ueber die Grund— 
ſaͤge der Degradation im Militairdienſt. — Unab⸗ 
haͤngigkeit der Gerichte — das wichtigſte Beduͤrfniß 
für die deutſchen conſtitutionellen Staaten, deſſen 
Befriedigung die Landſtaͤnde vor allem Anderen zu 
erreichen unausgeſetzten Bedacht nehmen ſollten. — 
Merkwuͤrdige und nachahmungswerthe Cabinets-Ordre 
des Koͤnigs von Preußen an den Kriegsminiſter, die 
Beſtrafung des Lieutenants Graf Bluͤcher und das 
Benehmen der Offiziere betreffend. Endliches 
Schickſal des vom Herrn Appellationsgerichts-Präͤſi— 
denten Freiherrn von Aretin für Baiern vorgeſchlage— 
nen Credlitvereins. 

Stuͤck. Ruͤckerinnerungen an die Polizei- Grundſaͤtze 
in Toskana unter Leopold II. — Rede einer jungen 
Kindsmoͤrderin an ihre Richter. — Ueber Duelle. — 
Bau-Handwerks-Schule zu Muͤnchen. — 
diges Urtheil. 

131. und 132. Stuck. Der Erbpacht nach verſchiedenen 
Ruͤckſichten beurtheilt. — Ueber die Bezeichnung der 
verſchiedenen Stände durch die Kleidung. — Die ans 
gewandte Kameral- Wiſſenſchaft, dargeſtellt in der 
Verwaltung des General-Gouverneurs Sack am Nie— 
der = und Mittelrhein. Von Dr. Neigebaur, 
tönigl. preuß. Ober-Landes⸗Gerichtsrath ꝛc. Leipzig, 
F. A. Brockhaus. 1823. — Ueber Brandverſicherungs— 
Anſtalten. — Unrichtige Behandlung der Schutzanſtalt 
für die Felder durch Flurſchuͤzen. — Zweckmaͤßige 
Vorſchirften in Oeſtreich zu Austrocknung und Be— 
wohnbarmachung uͤberſchwemmt geweſener Wohnungen 
in dieſem Jahr. — Die Verbreitung falſcher preußi- 
ſcher Thalerſtuͤcke betreffend. 


1 8 2 3. 
121. 


12 3. 


125. 


127. 


129. 


130. 


Merkwuͤr⸗ 


Bei G. Braun in Karlsruhe iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte zweier Somnambuͤlen nebſt ei— 
nigen andern Denkwuͤrdigkeiten aus dem 
Gebiete der magiſchen Heilkunde und der Pſycho— 
logie, von Dr. Juſtinus Kerner, Oberamts— 
arzt zu Weinſperg. X und 454 Seiten. Gr. 8. 
4 Thlr. 10 Gr. Saͤchſ. od. 2 Fl. 30 Kr. Rhein. 


Dieſe, gewiß beachtungswerthe Schrift enthaͤlt haupt⸗ 
ſächlich zwei ſehr merkwürdige Fälle von Somnambulismus. 
Der erſte Fall beſchreibt einen, zwar durch die Natur be: 
guͤnſtigten, aber erſt durch fortgeſetzte magnetiſche Behand— 
lung hervorgerufenen, bis zum Hellſehen geſteigerten, ſchlaf— 
wachen Zuſtand, in welchem die Kranke, die 15 Jahre 
lang an einem Magenuͤbel gelitten hatte, ein vor 15 Jahren 
verſchlucktes Stuͤckchen Perlenmutter in die Haut ihres Ma: 
gens eingewachſen ſah, durch Selbſtverordnungen an den 
Tag brachte und ihr Uebel hob. Der andere Fall be: 
ſchreibt einen ohne magnetiſche Einwirkung von Freiem ent⸗ 
ſtandenen ſchnell bis zum hoͤchſten Hell- und Fernſehen ſich 
ausgebildeten, am Ende mit Katalepſis verbundenen Som⸗ 
nambulismus, und waͤhrend er die Erſcheinung von Verſetzung 
aller Sinne in die Fingerſpitzen, die Elnbogen, die Naſe 
u. ſ. w. beſtaͤtigt, zeigt er anderer Seits, wie die Ausſpruͤche 
und Ausſagen Somnambuͤler, nicht als unumſtoͤßliche Dffen- 
barungen und Divinationen, die keiner Taͤuſchung unter⸗ 
liegen, zu betrachten find. Dieſen zwei ausführlichen Bes 
obachtungen reihte der Verfaſſer noch mehre andere Denk— 
wuͤrdigkeiten aus dem Gebiete magiſcher Heilkunde und Pſy— 
chologie an. 


J D. Larre hs 
Medieiniſch - chirurgiſche Abhandlungen, 
zugleich als Naſchtrag zu deſſen medici 
ni ſchech ilrrurgiſchen Denkwuͤrdigkeiten. Fuͤr 
deutſche Aerzte und Wundaͤrzte aus dem Franzoͤſ. 
uͤberſetzt und mit praktiſchen Anmerkungen begleitet 
von Dr. Heinrich Robbi. Gr. 8. Mit Ku— 
pfern. Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 
iſt ſo eben bei J. F. Hartknoch in Leipzig erſchienen. 


Bei C. W. J. Krahn in Hirſchberg iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen, in Leipzig im Magazin 
fuͤr Induſtrie und Literatur, zu haben: 


Schleſiſches 
cee c 
fuͤr das Jahr 1824. 
Herausgegeben von W. L. Schmidt. 
Gebunden mit Goldſchnitt. Preis 1 Thlr. 


Es eröffnet fi durch das Beginnen eines Taſchenbuches 
für Schleſien den Dichtern Schleſiens, fo wie allen Schrift— 
ſtellern des ſchleſiſchen Vaterlandes ein freundlicher Sam— 
melplatz. Der Herausgeber hat naͤmlich die Idee aufgefaßt, 
nur Producte der vaterlaͤndiſchen Muſe aufzunehmen und 
das Fremde davon auszuſchließen, wie vortrefflich es auch 
fein möge, damit der Schleſier Denken, Dichten, des Vater: 
landes Sitten und Gebräuche, Natur und Geſchichte mehr 
und mehr anerkannt werde. Die Schweiz, das Rheinland, 
ja faſt alle Länder haben ihre eigenthuͤmlichen Taſcheubuͤcher, 
nur Schleſien hat nie ein ſolches gehabt, darum hofft der 
Herausgeber, ſich dadurch Freunde im Vaterlande zu erwer⸗ 


T 


1 PFE RR ENTE UN u 

ben und Beihülfe für das Beſtehen des begonnenen Werkes. 
Der Verleger wird das Seinige dazu beitragen, durch guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme des erſten Jahrganges ermuntert, ſelbſt das 
Aeußere durch zierliche und anſprechende Form den Leſern an: 
genehm zu machen. Die vier Kupfer dieſes Jahrganges ſtel⸗ 
en ſchleſiſche Gegenden dar, und die naͤchſtfolgenden Jahr— 
gange werden gleichfalls die intereſſanteſten Punkte der ro— 
mantiſchen Gebirgsnatur dargeſtellt enthalten. 


In der Gyldendal'ſchen Buchhandlung in 
Kopenhagen ſind erſchienen und in allen ſoliden 
Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 


Groͤnberg, B. A., Deutſch⸗daͤniſches und daͤniſch⸗ 
deutſches Woͤrterbuch. Erſter Band: deutſch-daͤniſch. 
8. 3 Thlr. 4 Gr.! 

Hiort, Dr. P., Johann Scotus Erigona, oder 
von dem Urſprung einer chriſtlichen Philoſophie und ihrem 
heiligen Beruf. Gr. 8. 20 Gr. 

Horatii Flacci, Qu., opera, c. brevi annot. in usum 
scholarum edidit N. V. Dorpk, Collega scholae Vi- 
burgensis. 8. 1 Thlr. 

Oerſted, Dr. A. S., Ausfuͤhrliche Pruͤfung des neuen 
Entwurfs zu einem Strafgeſetzbuche fuͤr das Koͤnigreich 
Baiern, erſchienen in Muͤnchen 1822. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Hat auch den Titel: 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Moral- und Geſetzge⸗ 
bungs = Philofophie. Zweiter Band. Erſter Band er⸗ 
ſchien 1818. 


In meiner Ueberſetzung der Jahrszeiten von 
Thomſon iſt ein bedeutender Druckfehler anzuzeigen 
vergeſſen worden: 


Seite 173, V. 65 ſtatt Schatten leſe man Schoppen. 
Auch erſuche ich die Leſer folgende zwei Stellen in ihren 
Exemplaren zu berichtigen: 

Seite 97, V. 1060 u. 1061 muß es heißen: 

Gewuͤhl; die Straß' iſt leer, mit Gras bedeckt, 
Und plotzlich wird zur ſchaudervollen Wuͤſte 
Seite 196, V. 620 — 630 leſe man wie folgt: 


Denn hier ſetzt ſich am Schilf; dort ſammelt fich 
Rings um den Stein ein Boden von Kryſtall, 
Vom Hauch des Himmels feſtgekuͤttet; bis 

Von einem Strand zum andern eingeſchloſſen, 

Der ganze Strom im Kerker unten murrt. 

Laut kracht vom Froſt das Land, und doppelt ſchallt 
Der Laut zuruͤck, wenn auf der Abendwacht 

Der Hund durch ſein Gebell den Dieb verſcheuchtz 
Die Faͤrſe bruͤlt; der ferne Waſſerfall 

Im Winde ſtaͤrker rauſcht, und von dem Schritt 
Des ſchnellen Wand'rers fern her toͤnt das Feld. 


Soltau. 


Ueberſetzungs anzeige. 
Von folgender fo eben in Paris erſchienenen Schrift: 
Les meres de famille. Par J. N. Bouilly. 2 vols. 


erſcheint binnen Kurzem in meinem Verlage eine deutſche 
Bearbeitung, was ich zur Vermeidung von unangenehmen 
Colliſionen hiemit anzeige. 
Leipzig, den 24. Dec. 1823. - 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. IV. 1824. 


i m Lite rariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
e 2 50h 929175 in Octav: Format daes t oder beigeheftet, und werden davon 
9 = Gebühren betragen für die Zeile nach dem Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


i Unzeii & 
Seen A r 12 ormat; dem Hermes und den Zeit 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertion 


Etwas verſpaͤtete Erwiderung Schon im Mai 1823 erſchien bei Friedrich Frommann 


in & . 

auf den neueſten öffentlichen Ausfall des Herrn Regi- | mn Jena! } 
— N 9 1 Gee Kriebel [ Dr. K. E. Schmid, Der Buͤchernachdruck aus dem 

in Berlin. Geſichtspunkte des Rechts, der e 
Gegen Dr. K. F. Grieſinger. Der hohen deutſchen 

Von dem obenbenannten Manne, welcher der kleinen = ; 1 5 

Geſellſchaft meiner öffentlichen Gegner ſich zugefellt hat, Bundesverſammlung verehrungsvoll gewidmet. 8. 
kam geſtern erſt ſein 18 acht. aim, 1 Pasquill⸗ Geh. 18 Gr. 
ähnlicher Aufſatz mir zu Geſichte. Es ſoll derſelbe in einer Der Herr Verfaſſer al riftſteller und Lehrer des 
mediciniſchen Zeitſchrift befindlich ſein; es ſcheint aber, daß Staats⸗, 1 ald e ae ſo a nk anere 
er in der Abſicht auch beſonders abgedruckt und in Umlauf kannt, wie wegen feiner ausgezeichneten Kenntniß des englis 
gebracht worden iſt, damit er in die Hande ſolcher Perfonen | ſchen und franzöſiſchen Rechts, hat in dieſer mit großer Sach⸗ 
gelange, die in mediciniſchen Gemeinplägen ſich nicht umfehen kenntniß und Gelehrſamkeit in geiſtreicher und allgemein ans 
mögen. Allen in dem Pamphlet des Hrn. Daniel Krie⸗ ſprechender Behandlung verfaßter Schrift, verſucht, dieſe alte 
bel auf mich abzielenden gemeinen Aeußerungen triftig ber Streitfrage der endlichen und gründlichen Entſcheidung näher 
gegnen und dieſelben widerlegen zu wollen, würde Entwur⸗ zu bringen. Auch darf, nach faſt allen gelehrten Anzeigen, 
digung fuͤr mich ſein. Nur Vergehungen gegen Wiſſenſchaft] man diefen Verſuch wol einen höchft gelungenen nennen. Es 
und Sprache, die dieſer kleine Schreier öfters ſich zu Schul: | mag daher hier nur der Inhalt und Schluß folgen: 
den kommen läßt, muß ich ruͤgen. Herrn Dr. Daniel Inhalt: 1) Der Stand der Sache. 2) Die Moral. 
Kriebel beliebt es wieder uns vorzuſagen: daß er „an 3) Das Recht. 4) Die Politik. 5) Die Autoritäten. 6) Die 
den umgeftülpten oberen Augendeckeln ſchein. Refultate. — Schluß: „Man wird nicht vergeſſen, daß 
bar geſunder Augen — taufendfahe kleine die Wichtigkeit der Sache nicht in dem Intereffe der Schrift— 
Perlen ſchnuͤrchen entdeckt habe und zeigen | neuer und Buchhändler geſucht werden darf, ſondern in den 
merbel In brei Worten ein dreifaches Vergehen, Sprache Folgen, welche fie für wiſſenſchaftliche und ſittliche Bildung 
ſchnitzer, logiſcher Unſinn, Gaukelei. — Wären wir im des Volkes hat, fuͤr die geſammte Literatur, fuͤr die treue 
Stande, ſolchen Worten nur einigen Glauben zu ſchenken, ſoueberlieferung eines von den Vorfahren uns anvertrauten 
dürften wir auch nun annehmen, daß das beruͤchtigte, To Schatzes. Und wenn man ſich endlich auch ſogar über dieſe 
fabelhaft beſchriebene Augenuͤbel unter den Soldaten, außer beruhigen konnte, fo iſt ſchon die Ueberzeugung von der 
dem großen Gewinn an Medicingroſchen für uns Militairärzte Rechtswidrigkeit und Unſittlichkeit des Nachdrucks, welche in 
durch forgfältige Vermeidung der nothwendigen, aber ſehr der öffentlichen Meinung fo feſt ſteht, ein hinreichender 
verpönten Blutegel, noch eine reiche Fundgrube für den koſt— Grund, auch die Geſetze damit in Einklang zu bringen.“ 
barſten Damenſchmuck abgeben werde. Zuvoͤrderſt wollen wir 4 
aber Hrn. Dr. Daniel Kriebel erſuchen, weil für ihn 
die Traube, einen Ehrenpreis der Wiſſenſchaft zu erringen, 
zu hoch hängt und nie zu erreichen iſt, von feinen tauſen d— 


fachen kleinen Perlenſchnürchen ein Diadem anzu: Ankündigung. 
fertigen, fein von eigenthuͤmlichem Eifer gluͤhendes Haupt 9 i : 
damit zu ſchmuͤcken, dann wohlbedaͤchtig in einen Spiegel zu Walter Scott's ſämmtliche Werke. 
ſchauen und alſo zu ſich zu ſprechen: Ei! wie bin ich doch (Pro ſa.) 
Te glücklich, einen fo fplitterfeinen, nie gefehe: Neu und vollſtändig übertragen und mit hiſtoriſchen Anmer⸗ 
nen Perlenſchmuck in meiner Brüder Augen zu kungen begleitet 
e Baum aber ſahe ich denn ben unge von 
euern Balken in meinem eigenen Angeſichte j ? Me 
nicht? Muß denn auch die Schrift an mir erfüllt B. J. F. v. Halem, ort May und K. L. M. 
werden? — dann wird er wahrſcheinlich die Augen nieder— Müller. 
er 5 beten, daß er vor gaͤnzlichem Verfall bewahrt Leipzig, bei Joh. Friedr. Gleditſch. 
eiben moͤge. ; a 2 
5 . Der Beifall, welchen dieſe Ausgabe gefunden hat, machte 
Berlin, am 1. Februar 1824: Dr. Baltz, es der Verlagshandlung moͤglich, die fertigen Theile, ıfter bis 
Regiments» Arzt. ı2ter, fo ſchnell zu liefern. Es find darin folgende Romane, 


ganz vollſtaͤndig, den Originalen ſo treu wie 11770 0 ae 
n der J. G. Co ’ „gegeben, fo daß alle Schönheiten und Eigenheiten des engli⸗ 
> 5 r ſchen Verfaſſers ohne Entſtellung, Zuthat oder Verbildung 


art und Tubingen iſt erſchienen: | L 5 } ; 
. ; uͤbertragen wurden. Dieſe erſte Lieferung von 12 Theilen 
Lee des würtembergiſchen erke 1 Nigels Schickſale 
andwirthſchaftlichen Vereins. Vierter | (2 Theile), Peveril vom Gipfel (3 Theile), Kenil⸗ 
Band. December 1823. worth (2 Theile), und Quentin Durward (3 Theile). 


Zunaͤchſt werden geliefert: Der ſchwarze Zwerg, old 
Mortality und die Braut von Lammermoor; Ivan⸗ 
hoe und St. Ronans Brunnen, u. ſ. w. 


Der Preis eines jeden Theiles iſt 1 Thlr., ſobald man 
die Romane von zwei oder drei Theilen einzeln nimmt, zu 
welchem Ende jeder mit einem eigenen Titel verſehen wurde. 


Bei Abnahme ſaͤmmtlicher 12 Theile findet jedoch noch 
der Praͤnumerations-Preis von 9 Thlr. Saͤchſ. Statt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß zugleich auf den 13. —.24. Theil ebenſoviel, 
9 Thlr. Saͤchſ., entrichtet wird; ein Preis, welcher zu den bil⸗ 
ligſten gehoͤrt. Alle Buchhandlungen ſind im Stande, dieſen 
Preis bei nicht zu großer Entfernung vom Verlagsorte zu 
gewähren. Die Herausgabe der ganzen Sammlung wird hof— 
fentlich im Jahre 1825 beendigt ſein. 


So eben iſt nun erſchienen und in allen ſoliden Buch⸗ 
handlungen zu haben: 
e b u chf 
e 8 
j 


Tran g 
d 
königlich preußiſchen Armeecorps 
unter Befehl 
des 
General-Lieutenants v. 
im Feld zuge von 
Von 
dem General: Major v. Seydlitz, 
damals Adjutanten des General- Lieuts. v. York. 
Zwei Baͤnde, mit zwei Karten. 
Preis 3 Thlr. 18 Gr. 

Die bedeutende Anzahl der dem erſten Bande vorge⸗ 
druckten reſp. Subſcribenten, beweißt die Theilnahme, mit 
welcher daſſelbe erwartet wurde, und der Inhalt wird hin— 
laͤnglich darthun, wie reichhaltig der Herr Verfaſſer ſolches 
ausgeſtattet, um dieſen ewig denkwürdigen Feldzug ſo darzu⸗ 
ſtellen, was auch nur ihm bei ſeiner damaligen Stellung 


moͤglich war. 
E. S. Mittler, 
in Berlin Stechbahn Nr. 3, 
in Poſen am Markt Nr. go. 


Vork 


18 12. 


An alle Verehrer der Botanik. 


Von dem Hauptwerke, welches den Titel fuͤhrt: 


Synodus botanica 
omnes 
Familias Genera et Species Plantarum 
illustrans. 
i robeſtuͤck, eine complete und ganz neu 
e e dene der Roſaceen vorhanden, und auch 
unter dem beſondern Titel zu haben: 
Rosacearum Monographia 
auctore 
Leopoldo Trattinick. 
Musaei caes. reg. bot. vindob, custode etc. 
Vindobonae 1823, apud J. G. Heubner. 
IV vol. in gvo min. 99 Fol. in chart, script. 
2 \ i vier Bände bisher beſtandene Subſcrip— 
e bon 5 ee, oder 9 Fl. 110 bleibt auch noch 
ferner fuͤr alle jene Abnehmer offen, welche durch Abnahme 


beitragen. 


der folgenden Monographien zur Sicherſtellug der Fortſetzung 

Fuͤr alle Jene aber, welche dieſe vier Baͤnde 
ohne Verbindlichkeit für die Fortſetzung abnehmen, iſt der 
Preis nunmehro 6 Thlr. 16 Gr. oder 12 Fl. Rhein. 

Der Verfaſſer ſowol als der Verleger halten es fuͤr 
zweckmaͤßig, nach Vollendung dieſer Probe-Arbeit mit der 
Fortſetzung der Synodus botanica inne zu halten; 
Jener, um die Urtheile und Verbeſſerungs-Vorſchlaͤge der 
Sachkundigen einzuholen, und darnach ſich bei Bearbeitung 
der ferneren Monographien zu richten; Letzterer, um ſich durch 
die Aufnahme zu uͤberzeugen, ob er die Fortſetzung unternehmen 
konne, ohne befuͤrchten zu dürfen, daß aus Mangel an 
hinlaͤnglicher Abnahme derſelben, das Werk unterbrochen 
werden moͤchte, da ein ſo ausgedehntes Unternehmen nur bei 
völliger Sicherſtellung der Abnahme fortgeſetzt, und der 
aͤußerſt billige Preis beibehalten werden kann. 

Die Monographie der Roſaceen iſt ein fuͤr ſich comple⸗ 
tes Werk, und zeichnet ſich durch ihre auffallende Vollſtaͤn— 
digkeit, durch eine genaue Kritik, und durch die ganz eigene 
Behandlung aus, welcher zufolge dieſelben immer verbeſſert 
und mit den ſpaͤteſten nachfolgenden Entdeckungen completirt 
werden kann, ohne je einer gaͤnzlichen Umarbeitung zu be— 
dürfen. Sie möchte aber noch mehr als Muſter fuͤr die vollftän- 
dige Behandlung aller Pflanzen: Species durch die Syno- 
dus botanica Aufmerkſamkeit und Antheilnehmung erwecken. 
Das Weſentliche der ganzen Unternehmung hat der Verfaſſer 
insbeſondere in der Vorrede zum vierten Bande zuſammen— 
gefaßt, und mit beſonderer Deutlichkeit dargeſtellt. 

Wenn einerſeits die wirkliche Anſicht einer ſolchen Probe— 
Lieferung geeignet iſt, einen Jeden über den Werth der 
Sache richtiger als alle Ankuͤndigungen zu belehren, ſo muß 
man andererſeits doch auch die Wichtigkeit des Entſchluſſes 
zu einem einſtweiligen Stillſtande nicht uͤberſehen; denn was 
noch immer an der Einrichtung dieſer großen Unternehmung 
zu verbeſſern ſein duͤrfte, daß muß nun bei dem Anblick 
der Probe zur Sprache kommen. Und da man hoͤchſt bereits 
willig iſt, jeden wahrhaft nuͤtzlichen Vorſchlag gewiſſenhaft 
zu befolgen; fo muß dieſes Werk einen Grad von Vollkom⸗ 
menheit erreichen, deſſen ſich in der ganzen Literatur kein 
anderes ruͤhmen darf. 

Wir halten es für unnuͤtz, noch mehr zur Anempfehlung 
diefer Monographie einer ohnedem fo ſehr anziehenden Fa— 
milie, der Roſaceen, anzufuͤhren, und beſchraͤnken uns auf. 
eine bloße ſummariſche Angabe der in derſelben behandelten 
Gattungen und Arten. 

Sie enthält naͤmlich: 1) Rosa mit 245 Species; 2) 
Rubus mit 85 Sp.; 5) Kerria mit 1 Sp.; 4) Dalibarda 
mit 3 Sp.; 5) Waldsteinia mit 5 Sp.; 6) Geum mit 
29 Sp.; 7) Dryas mit 2 Sp.; 8) Sa mit 14 Sp.; 
9) Duchesnea mit 1 Sp.; 10) Potentilla mit 111 Sp.; 
11) Lehmannia mit 1 Sp.; 12) Comarum mit 1 Sp.; 
15) Sibbaldia mit 6 Sp.; 14) Spaltanzania mit 1 Sp.; 
und 15) Agrimonia mit 6 Sp. 

Der Verleger, J. G. Heubner in Wien, hat dafuͤr 
geſorgt, daß die Liebhaber in allen Buchhandlungen, in und 
außer Deutſchland, Exemplare von obiger Monographie zur 
Einſicht und Abnahme vorraͤthig finden, und auch auf die fol— 
genden Monographien ſubſcribiren koͤnnen. 


Bei Auguſt Oswald in Heidelberg und Speyer 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Erzaͤhlungen von Karoline Paulus, geb. Paulus. 2 Fl. 

24 Kr. Rhein. oder 1 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. 

Als die ſicherſte und unbefangenſte Empfehlung dieſer Er- 
zählungen geben wir wortlich das vor Kurzem in einem ſehr 
geachteten Blatte darüber erſchienene Urtheil. 

„Drei Erzählungen enthält dieſe Sammlung: Aus 
Scherz kann Ernſt werden, der Ring und die Zau— 


berin. Einfachheit, viel Intereſſe, angenehme Diction, ein 
rein moraliſcher Sinn, tiefe Kenntniß des menſchlichen Her— 
zens, Vermeidung alles Unwahrſcheinlichen und Abenteuer: 
lichen, geben dem Buche einen entſchiedenen Werth. Ganz 
vorzuͤglich hat Ref. die dritte Erzaͤhlung angezogen, uͤber der 
ein wahrhaft ſinnlicher Himmel ſchwebt; in den neben dem 
Zarteften und Mildeſten, beſonders im erſten Briefe Conſtan⸗ 
tins an Bernhard, ein durchaus maͤnnlicher Geiſt ſich offen— 
bart, und worin fo würdig als kraͤftig manche aͤußere Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe unſerer Zeit mit ſicheren und treffenden Zuͤgen 
dargeftellt find. In allen dieſen Ruͤckſichten iſt die Gabe der 
Verfaſſerin dankbar anzuerkennen und jedem Gebildeten, vor— 
zuͤglich aus dem weiblichen Geſchlechte, zu empfehlen, welchen, 
nach manchen Andeutungen, zunaͤchſt dieſe Erzaͤhlungen be⸗ 
ſtimmt ſind. — Moͤchten doch Schriften der Art, indem ſie 
den Geſchmack befriedigen und laͤutern, indem ſie als Spie— 
gel, Warnungstafel und Wegweiſer das Schoͤnſte und Edelſte 
im Leben und den Zweck des Lebens in freundlichen Bildern 
darſtellen; moͤchten ſie immer mehr und mehr die nutzloſen, 
aus wunderlichen Abenteuern uud erbaͤrmlichen Liebeleien muͤh— 
ſam zuſammengeflickten, häufig nur aus Loͤſchpapier kaum le— 
ſerlich hingehudelten Romane verdraͤngen, an denen unſere 
Zeit ſo reich iſt, oder vielmehr an welcher Peſt unſere Zeit, 
wie an ſo manchem andern Uebel, ſchmerzlich leidet! — Druck 
Rund Papier find gut, alſo dem Inhalte des Buchs entſpre— 
chend.“ 


Stuttgart und Tübingen, in der J. G. Cott a'ſchen 
Buchhandlung, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Zeller, C. A., Grundriß der Strafanſtalt, die als 
Erziehanſtalt beſſern will. Mit einer Einleitung 
uͤber die Ausſcheidung ſowol der leichten als ſchwe— 
ren Verbrecher. Ein Beitrag zur Verbeſſerung der 
Strafanſtalten. 18 Gr. oder 1 Fl. 24 Kr. 


Was die preuß. Staatszeitung von der Verbeſſerung der 
weſtpreußiſchen Strafanſtalten und deren erfreulichen Erfolge 
berichtet: das wird dem theilnehmenden Leſer anſchaulich, 
wenn er in obiger Schrift das Ganze der Mittel kennen lernt, 
die dahin fuͤhren, und in jeder Strafanſtalt dahin fuͤhren 
koͤnnen. Zu ſelten ſind die chriſtlich geſinnten freiwilligen 
Mitarbeiter, die ſich den engliſchen und amerikaniſchen Straf: 
anſtalten nuͤtzlich gemacht haben, als daß allenthalben auf 
ſolche Retter der Verirrten zu rechnen waͤre. Moͤge daher 
die Frage: Was kann der minder verdorbene Straͤfling zur 
Beſſerung des noch tiefer geſunkenen beitragen? die Frage: 
Wie geſtaltet ſich ein Haufe von Gefangenen zu einer Geſell— 
ſchaft von Zoͤglingen, die gebeſſert die Anſtalt verlaſſen 
wollen? Behörden und Stagtsbuͤrgern das Intereſſe einflögen, 
das eine zweite Bedingung des guten Erfolgs iſt. 


Die 
Weltgeſchichte 
fuͤr gebildete Leſer und Studierende, 
dargeſtellt 
von f 
Prof. K. H. L. Poͤlitz. 

Dieſes Werk, von welchem in den erſten drei rechtmaͤßk— 
gen Auflagen (die ſuͤddeutſchen Nachdruͤcke ungerechnet) ſeit 
1806 bereits zwiſchen 4— 5000 Exemplare in den Buchhandel 
gekommen find, erſcheint jetzt in der vierten Auflage in 
einer ſehr vervollkommneten Geſtalt, denn der Hr. Verfaſſer 
hielt es fuͤr Pflicht, bei der lebhaften Theilnahme der ge— 
bildeten Stände Deutſchlands ihm nach Stoff und 
Form die moͤglichſte Gediegenheit zu geben. Ob nun gleich 


| Auflage in den Kreiſen der gebildeten Staͤnde, der 


die unterzeichnete Verlagshandlung fuͤr dieſes Werk in den 
fruͤhern Auflagen einen ſehr billigen Preis geſtellt hat, ſo 
will ſie doch — um die weiteſte Verbreitung, dieſer neueſten 
Lehrer 
und Studierenden zu erleichtern, mit Einſchluß der vier A 
die Ausgabe auf weißem Druck p. zu 5 Thlr. 
auf geringerm Drudp, zu 4 Thlr. 
bis zu Johannis 1824 ablaſfen. Nach Johannis tritt aber 
unwiderruflich der bisherige Ladenpreis von 7 Thlr. und 
5 Thlr. 16 Gr. ein. Es iſt daher bis zu der feſtgeſetzten 
Zeit dieſes treffliche Werk um den angegebenen Preis, ſo 
wie eine ausführliche Ankündigung bei uns ſelbſt und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz zu erhalten. 
Leipzig, den 27. Januar 1824. 
J. C. Hinrich s' ſche Buchhandlung. 


Johann Huͤbner's 
Zeitungs- und Converſations-Lexikon. 
Ein und dreißigſte Auflage, 
dem jetzigen Stande der Cultur angemeſſen und mit vorzuͤg⸗ 
licher Ruckſicht auf die naͤchſte Vergangenheit und Gegen— 
wart, beſonders Deutſchlands erweitert, umgearbeitet und 
verbeſſert 
von 
F. A. Ruͤder. 
In drei Theilen gr. 8., mit vielen Bildniſſen, vorzuͤglich 
ausgezeichneter lebender Deutſchen. 
Mit koͤnigl. faͤchſ. allergnaͤdigſtem Privilegio. 

Es erſcheint dieſes nun bereits ſeit einem Jahrhunderte 
in vielen Auflagen, von mehren Generationen geſchaͤtzte und 
benutzte, Huͤbner'ſche Zeitungs- und Converſa⸗ 
tions⸗Lexikon, in einer neuen, den Forderungen des Zeit— 
alters angemeſſenen Geſtalt. Es wuͤrde undankbar gegen die 
Verdienſte des erſten Verfaſſers ſein, wollte man deſſen Na⸗ 
men vom Titel weglaſſen, da er doch zuerſt den Grund zu 
dieſem nuͤtzlichen Buche und zwar zu einer Zeit legte, die 
noch ſo arm an Vorarbeiten und Huͤlfsmitteln war. 

Der Herr Herausgeber biefer gegenwärtig angekuͤndig⸗ 
ten neuen Auflage, glaubt, ſo wie es auch der Titel angibt, 
den jetzigen Beduͤrfnißen und Wuͤnſchen der deutſchen Nation 
vorzuͤglich dadurch zu entſprechen, daß darin: 

„Alles, was das deutſche Vaterland und 
deſſen jetzige Generation angeht, mit befons 
derer Sorgfalt und gewiſſermaßen Vorzugs— 
weiſe bearbeitet werde, ohne dem Fremden 
und Auslaͤndiſchen ſeine gebührende Stelle z u 
entziehen.“ 

Unſtreitig muß dadurch dieſes Zeitungs- und Con— 
verſations⸗Lexikon ein Verdienſt erlangen, welches 
nicht alle neuere aͤhnliche Werke beſitzen moͤchten, indem in 
ſolchen dem Auslaͤndiſchen und Fremden das Heimiſche und 
Vaterlaͤndiſche mehr oder minder nachgeſetzt erſcheint. Wird 
dieſes vorgeſetzte, mit mancher Schwierigkeit umlagerte Ziel 
erreicht, ſo duͤrfte dieſe neue Auflage wol mit vielem Rechte 


ein 
Vaterlaͤndiſches Handwoͤrterbuch 

genannt werden konnen, wie es noch nicht vorhanden und 
welches jedem gebildeten Deutſchen unentbehrlich erſcheinen 
wird. Dem wohlerwogenen Plane nach, ſoll in al⸗ 
phabetiſcher Ordnung und mit zweckmaͤßiger Kürze (bei 
dem Auslaͤndiſchen) und mit mehr Andeutungen bei 
dem Vaterlaäͤndiſchen eine Aufzählung Statt finden von: 

I. Allen wichtigen Begebenheiten und Gegenſtaͤnden aus 
der neueſten Zeit und Geſchichte, mit den erforderlichen Ein⸗ 
leitungen und Ruͤckblicken. 

II. Biographiſche Nachrichten von den der neueſten Zeit 
angehoͤrenden ausgezeichneten Individuen. Daß man hier 
nicht erwarten darf, ausfuͤhrliche Biographien zu bekommen, 


wird Jedermann einleuchten, es kann aber nicht anders als 
ein großes allgemeines Intereſſe gewähren, eine ſkizzirte Ga: 
lerie der vorzuͤglichſten Zeitgenoſſen zu erhalten, mit den vor— 
zuͤglichſten Lebensumſtaͤnden und aus den beſten Quellen. Die 
Zahl der dieſem Theile des Werkes beigefuͤgten Bildniſſe 
läßt ſich nicht voraus beſtimmen, allein dieſe fo wie die Aus: 
führung in ſcharfen und reinen Contouren nach guten Zeich— 
nungen, ſollen in jedem Falle dem Zwecke und Inhalte ange⸗ 
meffen fein. Laͤngſt Verſtorbene werden nicht biographiſch 
aufgenommen, indem darüber genugſam ausfuͤhrliche Wörter: 
buͤcher beſtehen, namentlich die Allg. Encyklopaͤdie von 
Erſch und Gruber ꝛc. 

III. Wird die Genealogie aller hoͤchſten und hohen Haͤu— 
ſer, an den gehoͤrigen Orten mit eingeſchloſſen, ſo wie die 
meiſten der beruͤhmteren vaterlaͤndiſchen Familien aufgenom— 
men ſind. 

IV. Einen wichtigen Theil werden ferner noch die Län- 
der und Voͤlkerkunde, die neueſten Reiſen; 

V. die Künfte und Wiſſenſchaften (ihr Stand in kurzen 
Abriſſen), und 

VI. die Erklaͤrung der von den Deutſchen aufgenomme— 
nen Fremdwoͤrtern, ſo wie der im Handel, den Kuͤnſten und 
Gewerben vorkommenden Ausdruͤcke, ausmachen. 

Zum ganz richtigen Verſtaͤndniß des Plans und der 
Ausarbeitung iſt derjenigen Ankuͤndigung, welche man in 
allen Buchhandlungen gratis erhaͤlt, ein aus der Mitte ge— 
nommenes Artikelverzeichniß beigefuͤgt, welches jedoch bis 
zum Abdrucke noch einer ergaͤnzenden Reviſion unterworfen 
wird. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt mit Recht 
und vorzugsweiſe durch dieſe hier angekuͤndigte neue Auflage, 
von Huͤbner's verbeſſertem Zeitungs- und Con⸗ 
verſations-Lexikon, ſich den Beifall des Publicums zu 
erwerben. E 

Format und Papier follen dem der gratis zu erhalten⸗ 
den Ankuͤndigung gleich fein, und die Bildniſſe mit Sorgfalt 
ausgefuͤhrt werden. 

Im Mai 1824 wird der erſte Theil, bis zum Schluſſe 
des Jahres der zweite und ohne Aufſchub der dritte und letzte 
Theil erſcheinen. 

Vorausbezahlung wird nicht bedungen, wol aber 
Subſcription, um die Auflage zu beſtimmen und um dem 
Nachdrucke zu begegnen, indem nur eine einzige Ausgabe 
auf weiß Papier erſcheint. Die Namen der Herrn Subſcri⸗ 
benten werden dem Werke vorgedruckt. 

Der Subſcriptions-Preis fuͤr das Ganze, oder alle 
brei Theile mit den Bildniſſen, iſt 6 Thlr. 8 Gr., 
zahlbar beim Empfange des erſten Theiles, indem die Theile 
nicht getrennt werden. Nach geſchloſſener Subſcription wird 
der Preis auf 9 Thlr. 12 Gr. erhoͤht. 

Leipzig, den I. Januar 1824. 


Joh. Fr. Gleditſch. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhändler in Wien, an alle Buchhandlungen verſandt: 


Oeſtreichiſche militairtſche Zeitſchrift. 
Das 1 5 Heft 
Ur 


das Jahr 1824 

Enthaltend: Die Schlacht bei Kolin am 18., und der Entſatz 
don Prag am 20. Juni 1757 (mit dem Plane der Schlacht). 
— Der Krieg zwiſchen Spanien und Frankreich in den Jah⸗ 
ren 1689 bis 1697. — Ueber die orientaliſchen damaszirten 
Saͤbelklingen und die neueren Verſuche des europaͤiſchen Kunſt⸗ 
fleißes, fie nachzuahmen. — Literatur. — Neueſte Militair- 
veraͤnderungen. — 
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Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 
Geiſt der Zeit. 

Ein Journal für Geſchichte, Politik, Geogra⸗ 
phie, Staaten- und Kriegskunde und Literatur 

Das erſte Heft 2 

für d ans Ja het 78% . 

Enthaltend: Die noͤrdliche Expedition unter Capitain Parry, 
um eine nordweſtliche Durchfahrt nach dem großen Ocean zu 
finden. — Maleriſche Schilderungen von Neapel und deſſen 
Umgebungen (Fortſetzung). — Lappland und ſeine Bewoh— 
ner. — 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Allgemeine politiſche Annalen. In Ver— 
bindung mit einer Geſellſchaft von Gelehrten und 
Staatsmaͤnnern herausgegeben von Friedrich 
Murhard. Elfter Band, drittes Heft. 


Herabgeſetzte Preiſe. 

Vielfach geaͤußerten Wuͤnſchen zu genuͤgen, habe ich mich 
entſchloſſen, die Preiſe nachſtehender drei allgemein als vors 
trefflich anerkannter Werke zu ermaͤßigen, um dem Publicum 
deren Anſchaffung zu erleichtern. 

Saalfeld, Profeſſor Friedrich, Allgemeine Ge— 
ſchichte der neueſten Zeit ſeit dem Anfan— 
ge der franzoͤſiſchen Revolution. Vier 
Bände in acht Abtheilungen (zuſammen 327 Bogen). 
Gr. 8. 1815 — 23. Ladenpreis auf Druckp. 18 Thlr. 
4 Gr., jetzt fuͤr zwoͤlf Thlr.; Ladenpreis auf 
Schreibpapier 24 Thlr. 12 Gr., jetzt für ſechs⸗ 
zehn Thaler. 

Der Werth dieſes Werks iſt zu allgemein anerkannt, als 
daß man darüber noch etwas zu erwähnen brauchte. Es ents 
haͤlt in der erſten Abtheilung die Geſchichte der letzten drei 
Jahrhunderte als Einleitung, und in den folgenden ſieben die 
Geſchichte unſerer Zeit von 1789 bis zur Beendigung des“ 
aachner Congreſſes. Das Werk iſt für Jeden, der ſich in 
der Geſchichte unſerer Zeit orientiren will, unentbehrlich. In 
den Beilagen zu jeder Abtheilung ſind die merkwuͤrdigſten 
Conſtitutionen, Manifeſte und Proclamationen abgedruckt. 
Ein vollſtaͤndiges Namen- und Sach-Regiſter befindet ſich 
bei der letzten Abtheilung. Der Preis einzelner Baͤnde und 
Abtheilungen bleibt wie bisher. 

Taſchenencyklopaͤdie (Deutſche), oder Hand 
bibliothek des Wiſſenswuͤrdigſten in Hin— 
ſicht auf Natur und Kunſt, Staat und 
Kirche, Wiſſenſchaft und Sitte. In alpha: 
betiſcher Ordnung. Vier Theile mit funfzig Ku— 
pfern (naturhiſtoriſche und mathematiſche Gegenſtaͤn— 
de u. dgl. verfinnlihend). Zuſammen 124 Bogen. 
12. 1816 — 20. Ladenpreis 8 Thlr., jetzt für vier 
Thaler. 

John, Dr. J. F., Handwörterbuch der all» 
gemeinen Chemie. Vier Bände in fünf 
Theilen, mit 8 Kupfertafeln. Zusammen 100 
Bogen mit Nonpareille-Schrift gedruckt. La- 
denpreis 11 Thlr., jetzt für sechs Thaler. 

Leipzig, im Januar 1824. 


F. A. Brockhaus. 
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ite tar en An zz e iger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. V. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem 
Medicin in Quart ⸗ Format; dem 


1824, 


Lite rariſchen Converfations = Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav: Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Einladung zur Subſcription. 


Tau ſen d un d 


Eine 


Nacht. 


Neu uͤberſetzt 


und zum erſtenmal aus einer Tuneſiſchen Urſchrift vollſtaͤndig 


du 
Dr. Habicht, 


ergaͤnzt 
rch 


F. H. von der Hagen und Karl Schall. 


Zwoͤlf Baͤndchen. 


Auf feines berliner Patent-Papie 


r. Praͤnumerations -Preis 6 Thlr. 


Die Erzählungen der „Tauſend und eine Nacht“ 
find, was fie urſpruͤnglich waren, und im Morgenlande noch 
ſind, auch laͤngſt in Frankreich zum Volksbuche geworden, 
und zum Theil auch in Deutſchland, wo der Ueberſetzer Ho— 
mer's (Voß) nicht verſchmaͤhte, ſie aus der franzoͤſiſchen Ueber— 
ſetzung zu verdeutſchen. Sie finden ſich, wie in Paris in 
mannichfaltigen Abdruͤcken, neben der ſchon ſeltneren blauen 
Bibliothek, auch in einzelnen Heften unter den deutſchen Volks— 
buͤchern; fehlen hier aber ſchon lange der uͤbrigen Leſewelt, da 
die echten Abdruͤcke laͤngſt vergriffen und nur ſchmutzige und 
fehlerhafte, ſeit Jahren auch ſchon wieder vergriffene Nach— 
druͤcke, noch hie und da umlaufen. 

Unterdeſſen haben beſonders auch die Franzoſen den zu— 
erſt von ihnen eroͤffneten Quellen weiter nachgeſpuͤrt, und 
Galland’s Nachfolger auf dem arabiſchen Lehrſtuhl in 
Paris, Cauſſin de Perceval, hat vollſtaͤndige Hand— 
ſchriften der großen Sammlung entdeckt, wie Jonathan 
Scott in England, und Hr. v. Hammer bei uns, — 
und daraus das Verhaͤltniß Galland's zu ſeiner noch vorhan— 
denen Urſchrift, ſo wie zum Umfange des Ganzen, aufge— 
zeigt. Zugleich hat er dargethan, daß die Fortſetzung der 
1001 Nacht durch Chavis und Cazotte (in unſerer blauen 
Bibliothek verdeutſcht) von jenem zwar der Grundlage nach 
meiſt aus einer arabiſchen Handſchrift zu Paris entnommen, 
von dieſem aber willkuͤrlich ausgefponnen worden, oft dem 
Morgenlande widerſprechend und misderftanden. Aus der 
Urſchrift hat Cauſſin nun dieſen Theil der Sammlung 
hergeſtellt und die anderweitige Ergaͤnzung und den Schluß 
des Ganzen in zwei Bänden dem berichtigten Abdrucke der 
Galland'ſchen Ausgabe in ſieben Baͤnden (ſchon 1806) ange— 
fuͤgt. Ganz neulich (1822) iſt eine andere, auf aͤhnliche Weiſe 
vermehrte Ausgabe dieſer Galland'ſchen Ueberſetzung durch 
Eduard Gautier, unter Cangles Mitwirkung, zu 
Paris veranſtaltet, worin dleſelbe aus Handſchriften und an: 
dern ſeitdem im Druck erſchienenen Beitraͤgen, durch Ein— 
ſchaltungen bereichert, und ergänzt wird: wie Scott ſchon 
1811 zu London eine ſolche berichtigte und mit einem Bande 
vermehrte engliſche Ueberſetzung (in ſechs Baͤnden) herausge— 
geben hat. 

Demnach iſt es wol Zeit, auch bei uns an eine neue 
Muſterung und Ergaͤnzung dieſes wichtigen Werkes zu den— 
ken. Und eine neue berichtigte und vervollſtaͤndigte Verdeut— 


ſchung ſoll daſſelbe in feinem ganzen Umfange, mit feinen 
mannichfaltigen Aneignungen und echten Fortdichtungen, herz 
ſtellen. 

Unterzeichnete haben ſich zu dieſem, ſeit lange vorberei— 
teten Unternehmen, vereinigt, von welchem beſtimmt Folgen— 
des zu erwarten iſt: 

1) Eine Reviſion und Ergaͤnzung der Galland'ſchen 
Ueberſetzung, aus einer Tuneſiſchen Handſchrift (in Dr. Ha— 
bicht's Beſitz), welche, neben einzelnen Erzaͤhlungen, na— 
mentlich auch die von Galland und ſeinen Herausgebern uͤber— 
gangenen, oft ſo bedeutſamen Verſe liefert. 

2) Eine gemeinſame Verdeutſchung der ſaͤmmtlichen hier 
namhaft gemachten Theile, Ergänzungen, Einſchaltungen 
und Nachtraͤge der 1001 Nacht. 

3) Eine gegen 200 Naͤchte ſtarke neue Ergaͤnzung ſammt 
dem Schluſſe des Werkes, aus der vorgedachten Tuneſiſchen 
Handſchrift, welche nach hinten faſt ganz von allen uͤbrigen 
bekannten Handſchriften abweicht. Und zwar erſcheint dieſe 
offenbar mehr im Geiſt und Styl des urſpruͤnglichen Werkes, 
als die Fortſetzung in der ehemals v. Hammer'ſchen Hand: 
ſchrift, welche kuͤrzlich durch Zinſerling's mangelhafte Ueber— 
ſetzung bekannt geworden, und als eine ägyptiſche ausſchwei— 
fende Ueberarbeitung und Fortſetzung, ſich keinesweges zur 
Einverleibung in unſer Werk eignet. 

Die noͤthigen Erklaͤrungen werden uͤberall die Ueberſetzung 
begleiten; und eine Ausgabe der Urſchrift durch den Beſitzer 
derſelben, mit den ſo eben von des Koͤnigs Majeſtaͤt der hie— 
ſigen Univerſttaͤt geſchenkten arabiſchen Typen,, wird dem— 
nächſt auch den Sprachgelehrten genugthun. 

Dieſes zum Theil uralte, ſo anziehende, und deshalb ſo 
vielfach uͤberarbeitete, fortgeſetzte und nachgeahmte große Werk 
iſt wol wuͤrdig, auf alle Weiſe vollſtaͤndig bekannt zu wer⸗ 
den und fortzuwirken. 

Breslau im Januar 1824. 


Dr. Habicht. F. H. v. d. Hagen. Karl Schall. 


Eine neue Ausgabe der roox Nacht, iſt ſchon ſeit meh⸗ 
ren Jahren eine unſrer Lieblings-Ideen geweſen, welche 
früher zu verwirklichen wir behindert geweſen ſind. Bereits 
im Jahre 1822 ſchrieben wir an Herrn Hofrath J. H. Woß, 

und machten ihm den Antrag, eine neue Auflage feiner Ueber⸗ 


ſetzung zu drucken, im Fall er dazu geneigt waͤre; er ging 
darauf nicht ein. Herr Prof. von der Hagen, dem wir 
ſchon früher daruͤber Eroͤffnungen gemacht hatten, verſprach 
feinen vorjährigen Aufenthalt in Paris auch dazu mit zu be⸗ 
nutzen, um dort Alles aufzuſuchen und mit zu bringen, was 
für eine neue, revidirte und vollſtaͤndige Ausgabe derſelben 
irgend erſprießlich ſein koͤnnte. ach ſeiner Heimkehr im 
vorigen Herbſt, verſehen mit einem vollftändigen franzoͤſiſchen 
Apparat, wurde an die Herausgabe dieſes Werkes gedacht, 
woruͤber bereits oben das Weitere geſagt iſt. 

Eine Ankuͤndigung hierüber wollten wir erſt mit Erſchei— 
nung der erſten Lieferung ergehen laſſen, da jetzt aber eine 
andere Ueberſetzung angekuͤndigt worden iſt, ſo koͤnnen wir 
mit der unſrigen nicht langer zuruͤck halten. { 

Unfere Ausgabe, über deren innern Gehalt die Herren 
Herausgeber bereits oben ausfuͤhrlich geſprochen haben, er— 
ſcheint auf folgende Art: ) { 

1) Sie wird ia Bänden in Taſchenformat, und jedes 
Bändchen 18 — 20 Bogen, enthalten. h h 

2) Zum Text haben wir eine ſchoͤne, neue Borgois-Schrift 
gewählt; das Papier iſt ein ſchoͤnes, weißes (fait beſſer wie 
Velin⸗Druck) aus der berühmten Patent-Papier-Fabrik in 
Berlin. 


3) In Hinſicht der äußeren Ausſtattung ſoll es eine bes 
quem leſerliche, correcte und durchaus elegante Ausgabe wer— 
den, und unſren ſonſtigen Drucken, die ſich vielfaͤltig allen 
Beifall erworben haben, nicht nachſtehen. 

4) Der Preis aller 12 Baͤndchen iſt nicht hoͤher als 6 Thlr. 
preuß. Cour., ſo daß jedes Baͤndchen nur 12 Gr. zu ſtehen 
kommt, ein aͤußerſt wohlfeiler Preis, der nirgends in 
Deutſchland und der Schweiz erhöbet werden darf. Privat— 
Perſonen, die ſich direct an uns wenden, erhalten bei einer 
Beſtellung von ſechs Exemplaren ein Frei-Exemplar. 

5) Es ſind die Druckeinrichtungen ſo getroffen, daß wir 
uns verpflichten, das complette Werk bis ſpaͤteſtens Weih— 


nachten d. J. fertig zu liefern. Das erſte Bändchen erfcheint . 


in vier Wochen, und wir verfenden es ſogleich, damit ſich 
das Publicum von den innern und aͤußern Vorzuͤgen unſerer 
Ausgabe uͤberzeugen kann. Die fernere Lieferung geſchieht zu 
drei und vier Baͤndchen. 

Alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz, ſo 
wie die löͤblichen Poſtaͤmter, nehmen Praͤnumeration an, und 
ſind in Stand geſetzt, das Werk ohne alle Preiserhoͤhung zu 
liefern. 

Breslau im Januar 1824. 

Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 


Dr. J. H. C. Schlegel’s 
F ee e e eee 
oder theoretisch - praktisches Handbuch zur Erkenntniss 
und Behandlung der Fieber. 


iſt im Verlage der Keyſer'ſchen Buchhandlung in Erfurt 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen fuͤr 2 Thlr. 8 Gr. 
zu erhalten. 4 
Der wuͤrdige Verfaſſer hat den betreffenden Gegenſtand, 
ſowol in Anſehung der pathologiſchen Darſtellung und der 
Heilmethoden als auch der Literatur, mit moͤglichſter Voll— 
ſtaͤndigkeit abgehandelt, und daher wird dieſes Werk ſeiner 
prattiſchen Brauchbarkeit wegen ſich jedem Arzte empfehlen. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tubingen iſt erſchienen: 

Hesperus, eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤr gebildete Leſer, 
herausgegeben von C. K. André. Decbr. 1823. 
Morgenblatt, fuͤr gebildete Staͤnde. Siebzehnter 

Jahrgang. 1823. Decbr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Das Reaction ſy ſt em, 
dargeſtellt und gepruͤft 
von 
Dr. H. G. Tzſchirner, 
Profeſſor der Theologie und Superintendent in Leipzig. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher, 1824. 
Preis 18 Gr. 


Der Zweck dieſer Schrift iſt, nach des Herrn Verfs. 
eigener Erklärung, den Glauben an die Idee des Zeitalters, 
welche in dieſem Augenblick von Einigen für Wahn und Thor⸗ 
heit erklärt, von Andern als ein Unerreichbares aufgegeben 
und verlaſſen wird, zu ſtaͤrken. Ihr Inhalt aber iſt fol- 
gender. Der erſte Abſchnitt erklärt das Weſen des Reac— 
tionſyſtemes, unter welchem der Plan und Verſuch verſtan⸗ 
den wird, was in die Welt eindringen will, zuruͤckzuwei⸗ 
ſen und, was bereits ſich geltend gemacht hat, wieder zu 
verdraͤngen durch die Herſtellung deſſen, was ihm hatte 
weichen müffen, und ſchildert hierauf erſt die Reaction, welche 


in den Roͤmerzeiten das Chriſtenthum zuruͤckzudraͤngen und 
das Heidenthum herzuſtellen verſuchte, dann die, welche die 
Kirchenverbeſſerung hindern und den Proteſtantismus wieder 
verdraͤngen wollte, zuletzt die, welche durch das Beſtreben, 
die Idee der buͤrgerlichen Freiheit geltend zu machen, her— 
vorgerufen ward. Ein zweiter Abſchnitt pruͤft dann dieſes 
Syſtem aus dem Standpunkte des Rechts und der Politik, 
und ein dritter leitet aus dieſer Prüfung die Reſultate her, 
welche, wie der Beſtrebung, ſo der Erwartung der Zeitge— 
noſſen ihre Richtung geben ſollen. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt: 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, Cameral- und Policei— 
Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor Hart 
leben. December 1823. 


An die Praͤnumeranten von 

F. W. Riemer's griechiſch-deutſches Woͤrterbuch fuͤr 
Anfaͤnger und Freunde der griechiſchen Sprache. In 
zwei Bänden. Groß Lerikons-Octav. Vierte recht— 
maͤßige, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Wahr— 
ſcheinlicher Ladenpreis 7 Thlr. 

Der erſte Theil ward nach meinem Verſprechen, vom 
1. Mai v. J. an, an die Praͤnumeranten ausgegeben, der 
zweite ſollte nach meiner Anzeige in dieſem Monate folgen, 
der Praͤnumerations-Termin aber mit December 1823 ge 
ſchloſſen ſein. 

Leider ward aber dem Herrn Verfaſſer dieſe Beſchleuni— 
gung des Drucks unmoͤglich. Sein Wunſch, dieſem Bande 
durch Zuſaͤtze und Verbeſſerungen aller Art, noch mehr Vor— 
zuͤge zu geben als ſelbſt dem erſten Bande, mußte ihn trotz 
ſeines raſtloſen Fleißes in ſeiner neuen Bearbeitung ſehr auf— 
halten und mich zu langſamern Bruck noͤthigen. Da nun auch 
der bisherige Abſatz uns zu unſerer Freude zeigte, wie das 
Publicum trotz Nachdruck und vierfacher Concurrenz unſerm 
Buche die ihm durch drei Auflagen geſchenkte Gunſt und An— 
erkennung erhielt, ſo glaubten wir ihm unſere Dankbarkeit 
wahrhafter durch langſamere aber gruͤndlichere und umfaſſen— 


r 


dere Bearbeitung zu beweiſen, als durch eine leichtere aber 


auch leichtſinnigere, fluͤchtige Durchſicht. So wird die unver— 
ſchuldete Verſpaͤtung dem Buche zum wahren Gewinn, ja die 
Vermehrungen des Ganzen werden ſchwerlich ſich auf die fruͤ— 
her als Hochſtes verſprochenen 16 Bogen beſchraͤnken. Der 
Druck dagegen wird auch kaum vor October dieſes Jahres 
beendigt werden koͤnnen. 

Ich erneuere indeß allen Praͤnumeranten auf's beſtimm— 
teſte mein Verſprechen, daß von ihnen kein Nachſchuß bei'm 
zweiten Theile gefordert werden ſoll, ſondern nur hoͤchſtens 
auf den früher auf 7 Thlr. beſtimmten Ladenpreis. Auch 
will ich, um noch mehr Schulen und Liebhabern die Vortheile 
der Praͤnumeration zu gönnen, auf vielfache Aufforderungen, 
den Termin derſelben bis zum 31. Juli verlängern. Bis 
dahin alſo gelten bei wirklicher Vorausbezahlung 
im 20 Fl. Fuß gegen Empfang des erſten Theils und bei 
freier Nachlieferung des zweiten, die in meiner Anzeige 
vom April v. J. beſtimmten Bedingungen und Preiſe, naͤm— 
lich für 1 Expl. 5 Thlr. 

= 8 Gr. 


13 62 
21 100 
Zum Ueberfluß bemerke ich nur fuͤr die Freunde und Be— 
guͤnſtiger der Nachdruͤcke, daß dieſe vierte Auflage gegen 165 
Bogen umfaſſen moͤchte, wogegen die zweite nur 121 Bogen 
enthielt. Beide alſo ſind kaum als ein Buch zu betrachten 
und ſonach iſt der Nachdruck meiner zweiten Original-Aus— 
gabe an ſich werthloſer, im Preiſe, bei faſt zwei fehlenden Al— 
phabeten, wirklich theurer. Dieſe einfache und wahrhafte Anz 
führung erfpart jede weitere Bemerkung. 
Jena, im Februar 1824. 


Friedrich Frommann. 


Bei Auguſt Rücker in Berlin iſt erſchienen und 
für 3 Thir. 12 Gr. durch ſaͤmmtliche Buchhandlungen zu 
erhalten: 

Eros, oder Woͤrterbuch uͤber die Phyſiologie und 
über die Natur- und Cultur-Geſchichte des Men: 
ſchen in Hinſicht auf ſeine Sexualität. Zwei Bände, 
e 

Dies Werk, das nach Tendenz und Inhalt wenig ſeines 
Gleichen in unſrer Literatur hat, entſpricht vollkommen dem 
großen Beifall, den es findet. Wir moͤchten es ein „Gone 
verſations⸗Lexikon fuͤr Gegenſtaͤnde, die nicht 
in die Converſation kommen duͤrfen,“ nennen, 
denn es gibt in der witzigſten, geiſtreichſten und erheiternd— 
ſten Form die vielſeitigſten und durchaus allgemein intereſſt— 
renden Belehrungen uͤber Alles, was die Geſchlechtsſeite des 
Menſchen betrifft, wobei indeß die Forderungen der Moral 
wie der Geſundheit in jedem Artikel auf das ſtrengſte berück— 
ſichtigt werden. Mehr verrathen wir nicht! 


In Perthes und Beſſer's Verlag zu Ham— 
burg ſind im Jahr 1823 folgende Schriften erſchie— 
nen: 


Aeſchylos, vier Tragoͤdien des, uͤberſetzt von Friedr— 
Deo p. Grafen zu Stolberg. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Cramer, Dr. 4. G., in D. Jan. Juvenalis Satyras 
commentarii vetusti post P. Pithoei cur. auxit viror. 
doct. suisque notis instruxit. Gr. 8. 3 Thlr. 18 Gr. 

Fenélon's Werke religiofen Inhalts, überfegt von Matth. 
Claudius. 3 Theile. Zweite wohlfeiie Ausg. Ge. d. 
2 Thlr. 16 Gr. 

Floresta de Rimas antiquas Castellanas ordenada 
por Don Juan Nicolas Böll de Faber. Vol. 2. Gr. gs 
2 Thlr. 20 Gr. 
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Homer's Ilkas, verdeutſcht durch Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg. 2 Theile. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Lehre, die, von der Suͤnde und vom Verſoͤhner, oder 
die wahre Weihe des Zweiflers. Gr. 8. Druckpap. I Thlr. 
8 Gr., Schreibp. 1 Thlr. 16 Gr. 

Pfaff, Dr. C. H., der Electro- Magnetismus, eine hiſto⸗ 
riſch⸗ kritiſche Darſtellung der bisherigen Entdeckungen auf 
dem Gebiete deſſelben, nebſt eigenthuͤmlichen Verſuchen. 
Mit acht Abbild. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. 

Rumohr, C. F. von, Sammlung fuͤr Kunſt und Hiſtorie. 
Zweites Heft. Gr. 8. l 1 Thlr. 

Sophokles, uͤberſetzt von Chriſtian Grafen zu 
Stolberg. 2 Thle. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Stolberg, der Bruͤder Chriſtian und Friedrich Leo— 
pold, Grafen zu, geſammelte Werke. koter bis ızter 
Theil. Gr. 8. 10 Thlr. Schreibp., 13 Thlr. 12 Gr. Velinp., 
7 Thlr. 12 Gr. Druckpap. 

— — Friedrich Leop. Gr. zu, Reiſen in Deutſchland, 
der Schweiz, Italien und Sicilien. Mit Abbildung. und 
Charte. 4 Thle. Gr. 8. 9 Thlr. 

Verhandlungen, Jahres-, der kurlaͤndiſchen Ge— 
ſellſchaft fuͤr Literatur und Kunſt. Zweiter Band mit Ab— 
bild. Gr. 4. 3 Thlr. 18 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen Landwirth— 
ſchaftlichen Vereins. Fuͤnfter Band. Januar 1824. 


Das bisher in Nuͤrnberg herausgekommene 
Journal fuͤr Chemie und Phyſik, herausgegeben von 
Schweigger 
erſcheint vom Anfange dieſes Jahres an in unſerm Verlage. 
Alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter nehmen Beſtellun— 
gen darauf an, und bitten wir die reſp. Herren Abonnenten 
die ihrigen ſobald als moͤglich zu erneuern oder, Falls Schwie— 
rigkeiten ihnen entgegen geſtellt wuͤrden, ſich direct an uns 
wenden zu wollen. 
Beitraͤge und ſonſtige fuͤr die Redaction beſtimmte Mit— 
theilungen koͤnnen unter unſerer Adreſſe eingeſandt werden. 
Der Preis des Jahrganges in zwoͤlf Heften iſt wie bis— 
her 8 Thlr. oder 14 Fl. 24 Kr. 


Halle im Jan. 1824. 2 
Hemmerde und Schwetſchke. 


An kk uͤn digung 
einer 
Geſchichte der Revolution in Spanien, 
von 
Dr. Pfeilſchifter. 

Dem ſpaniſchen Volke hat die Vorſehung im ver— 
haͤngnißvollen Trauerſpiele der Zeitgeſchichte eine große Rolle 
uͤbertragen. Es war ihm aufbehalten, ſchnell hintereinander 
durch zwei gleich unerwartete Acte die volle Aufmerkſamkeit 
der Zeitgenoſſen in Anſpruch zu nehmen und zu beſchaͤftigen; 
zuerſt, als es in dem Augenblicke, wo Europa gelähmt, be— 
ſiegt oder huldigend zu Napoleons Fußen lag, ſeine gefaͤhr— 
veie Fectheit, den Thron feiner Könige und die Religion 
feiner Vater in einem ruhmmucsigen Kampfe aufrecht erhielt, 
und den Entmuthigten das Beiſpiel eines glorcecchen Wider— 
ſtandes gab, und dann, als der Verrath einiger ihm fremd 
gewordenen Soͤhne die Graͤuel eines Buͤrgerkrieges uͤber daſ— 


ſelbe brachte. Es wird für die Geſchichtſchreiber der kom⸗ 
menden Geſchlechter eine wuͤrdige Aufgabe ſein, mit dem von 
den Leidenſchaften der Gegenwart freien, und den Erfahrun— 
gen der naͤchſten Jahrhunderte aufgehellten Geiſte die Gruͤnde, 
welche das ſpaniſche Volk zu jenem glorreichen Streite mus 
thig und tuͤchtig gemacht haben, die Urſachen, warum es 
dem innern Verderben, das bereits die edelſten Theile ange— 
griffen, widerſtehen konnte, des Kampfes Veranlaſſung, 
Gang und Entſcheidung, der Sachen Natur und Eigenheit, 
der Perſonen Tugend und Verdienſt, der Begebenheiten Zu— 
ſammenhang und Wechſelwirkung zu erforſchen, zu entwickeln 
und darzuſtellen. 

Aber auch die Mitwelt hat und macht ihre Anſpruͤche; 
fie find beachtenswerth, nicht blos darum, weil fie mit ihrem 
Lob und Tadel die Aufklaͤrungen kommender Zeiten weder 
abwarten mag noch kann, fondern auch, weil ihre Wuͤnſche 
und Hoffnungen, ihre Liebe und ihr Haß, billig oder unbil⸗ 
lig, gerecht oder ungerecht, auf den Gang der Begebenheiten 
ſelber Einfluß nehmen, und endlich, weil wir ſelbſt, den 
Ariadne-Faden der Autorität leichtfinnig oder frevelhaft 
von uns werfend, im großen Labyrinthe uns verirrt haben 
und den Ausgang nicht mehr finden werden, wenn wir nicht 
erpruͤfen und erkennen, welchen Weg wir gekommen, und 
unter welchem Zeichen wir jetzo ſtehen. Dies und das Bei— 
ſpiel Anderer mag uns entſchuldigen, wenn man es unzeitig 
oder verwegen nennen ſollte, daß wir die Zeitgeſchichte 
des ſpaniſchen Volks zu ſchreiben unternehmen. 

Wir gingen, von des Gegenftandes Adel und Groͤße an— 
gezogen, nicht ohne Scheu und demuͤthiges Bewußtſein unfrer 
ſchwachen Mittel, doch mit muthiger Liebe und treuem Fleiß 
an's Werk, weil wir uns dazu beguͤnſtigt fuͤhlten vor vielen 
Andern. Es war uns gegoͤnnt, des Volks Denkweiſe, Be— 
duͤrfniſſe und Sitten in der Naͤhe zu beſchauen, vieler Per— 
ſonen, die erfolgreich eingegriffen in den Gang der Ereig— 
niſſe, Geiſt, Ab- und Anſichten in mehr oder minder ver— 
trautem Wechſelgeſpraͤche ſelbſt kennen zu lernen, vieler 
denkwuͤrdigen Auftritte perſoͤnlicher Zuſchauer zu ſein, und 
alle Materiallen zu benutzen, welche in der koͤnig l. Biblio⸗ 
thek zu Madrid und der von San Iſidero gefammelt 
liegen, und uͤberdies noch eine reichhaltige Sammlung, welche 
bei'im Krieges-Miniſterium zum Behufe einer Bearbei— 
tung der neueſten Geſchichte Spaniens zuſammengebracht 
worden iſt. Dabei erfreuten wir uns auch noch der freund— 
ſchaftlichen Aufklaͤrungen ausgezeichneter ſpaniſcher Staats— 
männer. Was mit ſolchen Huͤlfsmitteln geleitet werden 
kann, waren wir zu leiſten mit redlichem Ernſte bemuͤht, 
und wie viel ein gelehrtes und ſtimmfaͤhiges Publicum an 
unſrer Arbeit auch vermiſſen mag, ſtrenge Wahrheit s⸗ 
liebe und Gruͤndlichkeit wind es nicht vermiſſen. 


Der Verfaſſer. 


Dem gelehrten Publicum kann die Nachricht von der 
Erſcheinung dieſes Werks nicht anders als hoͤchſt willkommen 
ſein. Herr Dr. Pfeilſchifter hat ſeinen Beruf zum Ge— 
ſchreiber der ſpaniſchen Revolution hinlaͤnglich, beurkundet, 
die letzten Ereigniſſe haben eine unwiderlegbare und glaͤn— 
zende Beſtaͤtigung von dem gegeben, was er uͤber den Gang 
und die endlichen Reſultate dieſer Revolution zu verſchiede— 
nen Zeiten geäußert hat. Das Werk erſcheint in zwei 
Bänden, jeder 30 bis go Bogen ſtark; vielleicht wird auch 
noch ein dritter Band nothwendig. Der erſte Band, welcher 
im Laufe des naͤchſten Sommers erſcheint, enthaͤlt, außer der 
Einleitung, die Geſchichte der Revolution von 1808 bis 1812, 
oder bis zur Einfuͤhrung der Conſtitution des Cortes von 
Gadir. Der Proceß, welchen man dem Prinzen von Aſtu— 
rien gemacht, die Vorfaͤlle von Aranjuez, die Ereigniſſe von 
Bayonne, der Aufſtand der ſpaniſchen Provinzen und ins⸗ 
beſondere die in Sevilla, Valencia und Suragofja vorgefal— 
lenen Auftritte, die Errichtung der Central-Junta, ihre 
Auftöſung in Sevilla und die Flucht ihrer Mitglieder nach 
Cadix, die Einſetzung des Regentſchafts-Rathes, die Ver— 
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ſammlung des Cortes von 1810 und ihre Verhandlungen, 
der Zuſtand der Provinzen waͤhrend der Invaſion und der 
Colonien, der Kampf der Parteien in Cadix und endlich die 
Einfuͤhrung der Conſtitution von 1812 bilden den reichen 
und anziehenden Stoff dieſes Theils. 

Um die Anſchaffung dieſes Werks zu erleichtern, waͤhlen 
den wir Weg der Subfcription. Der Subſcriptions⸗ 
Preis betraͤgt 2 Thlr. Saͤchſ. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 
für den Band; der nachherige Ladenpreis wird bedeutend 
hoͤher fein. Der Subſcriptions-Termin dauert bis zum I. 
Mai 1824, und wird auf keinen Fall verlaͤngert werden. 
Man kann in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz ſubſeribiren. Da die Namen der 
reſp. Subfcribenten dem Werke vorgedruckt werden 
ſollen, fo bitten wir um deutlich geſchriebene Angabe derfels 
ben. Perſonen, welche ſich der Mühe des Subſcribenten— 
ſammelns unterziehen wollen, erhalten, wenn ſie ſich in 
frankirten Briefen direct an uns wenden, bei Beſtellung 
von vier Exemplaren ein fünftes als Freiexemplar. 

Offenbach a. M. im October 1823. 


Die Expedition des Staatsmanns. 


Die fünfte Auflage der zweiten Abtheil, von Fr. 
Kohlrauſch's deut. Geſchichte iſt ſo eben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen gefandt worden. Ferner: 

Au guſti, J. Chr. W. Dr., Verſuch einer hiſtoriſch— 
kritiſchen Einleitung in die beiden Haupt-Katechismen der 
evangelifhen Kirche. Gr. 8. 1824. 1 Thlr. 4 Gr. 

Moͤller, A. W., Hierographie oder Darſtellung der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche in Landcharten. 1824. Zwei⸗ 
tes und letztes Heft, in ſechs Charten die Jahre 8oo bis zur 
Reform. 1517. 1 Thlr. 

Elberfeld, im Februar 1824. a 
Büfchler. 


In der J. G. Sotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen ift erſchienen: 5 
Allgemeine politiſche Annalen. In Verbin 

dung mit einer Geſellſchaft von Gelehrten und 
Staatsmännern herausgegeben von Friedrich 
Murhard. Eilfter Band, viertes Heft. 


Ueberſetzungs-Anzeige. 


Die J. G. Cottaeſche Buchhandlung zeigt, um Colli⸗ 
ſionen zu vermeiden, an, daß in ihrem Verlag eine Ueber— 
ſetzung von ; 2 
Washington Irving, Salmagundi, or the Whi 

Whams and opinions of Launcelet Langstalt, 
Esq. and others. 
erſcheinen wird. 
Stuttgart, den 9. Febr. 1824. 


Zuſchriften und Pakete, welche man auf dem Wege des 
Buchhandels mir zuzuſenden beliebt, bitt' ich, durch die 
Weygand'ſche Buchhandlung zu Leipzig an mich zu adreſſiren. 
Ich wiederhote zugleich, daß ich Briefe durch die Poſt, welche 
nur das Intereſſe des Einſenders beruͤhren, portofrei erwarte. 

Weißenfels, vom Januar 1824, 

Panſe. 


Site ger An; iger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. VI. 


1824. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Lite rariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin in Quart⸗ Format; dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 


An Aerzte und Rechtsgelehrte. 

Bei Leopold Voß in Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 

Ernesti Platneri Quaestiones medicinae forensis 
et medicinae studium octo semestribus descri- 
ptum. Primo junctim edidit, indicem copio- 
sum et vitam Platneri adjecit Lido, Chou- 
ant. Accedit effigies Platneri. 8maj. Preis: 
2 Thlr. 16 Gr. 

Die von E. Platner in den Jahren 1797 bis 1817 
verfaßten Quaestiones medicinae forensis (44 einzelne 
Programme) haben bekanntlich, ohne je in den Buchhandel 
gekommen zu ſein, eine ſo weit verbreitete Beruͤhmtheit er— 


halten, daß vollſtaͤndige Exemplare dieſer Sammlung als 


große Seltenheit in hohem Preiſe gehalten werden. Daſſelbe 
gilt von der kleinen Sammlung: Medicinae studium etc. 
(9 Programme), welche von der erſten nie getrennt werden 
ſollte, da ſie ihr zur Grundlage und Erlaͤuterung dient. 
Beide Sammlungen werden fuͤr immer ihren claſſiſchen Werth 
behalten, und erſt wahrhaft erkannt werden, wenn ſie in 
einer bequemen und zugaͤngigen Form benutzt werden koͤnnen! 
Aus dieſem Grunde wurde der gegenwaͤrtige correcte, mit 
einem dem innern Werthe angemeſſenen typographiſchen Aeu— 
Bern ausgeſtattete Abdruck veranftalter, der zugleich als ein 
wuͤrdiges Denkmal des verewigten Verfaſſers gelten kann, 
weshalb auch eine nach den beſten Quellen bearbeitete Bio— 
graphie Platners, mit vollſtaͤndiger Nachweiſung feiner 
Schriften, und ein wohlgetroffenes Bildniß deſſelben beige: 
fuͤgt wurde. Der Hauptzweck dieſes Abdrucks geht aber da— 
hin, Aerzten und Rechtsgelehrten zur bequemern Handausgabe 
bei der practiſchen Bearbeitung zu dienen, daher das ſchnelle 
Auffinden des Einzelnen, durch ein reichhaltiges alphabeti— 
ſches Regiſter erleichtert iſt. Auch ſchließt ſie ſich durch ihre 
ganze Einrichtung an die vom Verfaſſer ſelbſt noch beſorgten 
Quaestiones plıysiologicae an, und es wurde aus dieſem 
Grunde von den uͤbrigen Programmen Platners keines auf— 
genommen, als das in vieler Rückſicht merkwuͤrdige: De li- 
bertate, magno medicorum bono, was als verwandten 
Inhalts nicht wohl fehlen durfte. 


Berlin, bei Duncker und Humblot ſind ſo eben 
erſchienen, folgende zwei Werke von 
5 r, Ane een 
1) Ueber Glauben und Wiſſen in der Philoſophie. 
gr. 8. Geh. 16 Gr. 
2) Nouveaux Essais de politique et de philoso- 
phie. 2 Vols. Gr. 8. Geh. 5 Thlr. 
Letzteres ſchließt ſich an die früher erſchienenen Melan- 
ges de litterature und Essais philosophiques an, und ent: 
bält; De l’Esprit du tems, et des Reformes politiques. 


— Doutes sur de pretendus Axiomes politiques. — Sur 
les Theories et les Methodes exclusives. — Sur la legis- 


lation de la Presse. — Sur les gouvernemens de l’Asie. 
— Discours de reception a l’academie de Berlin. — Sur 
la Litterature. — Quelques résultats de l’Histoire. — 
Pensees detachees, — Principes de droit politique. 


Anzeige 
an das medieiniſche und chirurgiſche Publikum. 
Die im In- und Auslande allgemein geſchaͤtzten und viel 
geleſenen „Rheiniſchen Jahrbuͤcher für Medicin und Chirrur— 
gie, herausgegeben von Pr. Chr. Fr. Harleß in Bonn,“ 
werden vom achten Bande an in unſerm Verlage unter fol— 
gendem Titel fortgeſetzt: 


Rheiniſch-Weſtphaͤliſche Jahrbuͤcher 
fuͤr 5 


Mediein und Chirurgie. 

Herausgeber und Verleger werden moͤglichſt bemüht 
ſein, dieſe anerkannt treffliche Zeitſchrift noch mehr in ihrem 
innern Werthe zu erhoͤhen, und rechnen ebenſo auf die be— 
reitwillige Unterſtuͤtzung des verehrten aͤrztlichen Publikums. 
Die aͤußere Einrichtung bleibt die bisherige; es werden naͤm— 
lich ſechs Hefte jaͤhrlich erſcheinen, wovon alle zwei Monate 
ein Heft regelmaͤßig ausgegeben wird. Nur das erſte und 
zweite Heft wird der eingetretenen Umſtaͤnde wegen ſich dies— 
mal etwas verſpaͤten, und die geneigte Entſchuldigung der 
reſp. Abnehmer in Anſpruch nehmen. Der Preis wird wie 
bisher billig geſtellt. 

Hamm und Muͤnſter, Ausgangs Februar 1824. 

Schulz und Wundermann. 


Zeitſchrift fuͤr Phyſiologie. 
Unterſuchungen 
uͤber die 
Natur der Thiere und Pflanzen 
in Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben 
von 
Fr. Tiedemann, 
Gottfr. Reinh. Treviranus und 
Ludolf Chriſtian Treviranus. 


Mehrere Naturforſcher und Aerzte ſind geſonnen die Re— 
ſultate ihrer Erfahrungen und Forſchungen im Gebiete der 
Anatomie und Phyfiologie in einer periodiſch erſcheinenden 
Schrift bekannt zu machen. Dieſelbe wird nur Original- 
Abhandlungen enthalten, und unter obigem Titel erſcheinen. 

Den Vexlag hat die unterzeichnete Buchhandlung uͤber— 
nommen. Von der naͤchſten Oſtermeſſe 1824. an wird alle 
vier Monate ein Heft von 12 Bogen ausgegeben. Drei fol: 
cher Hefte machen einen Band aus. Die zur Erlaͤuterung 
beigefuͤgten Abbildungen werden nach dem Ermeſſen der Her— 
ausgeber in Kupfer geſtochen oder lithographirt. Der Abbil⸗ 


dungen wegen iſt das Quartformat beſtimmt. Papier und 
en ſind gut gewählt, und die Verlagshandlung wird 
Sorge tragen, gefäliges Aeußere ohne Uebertheurung zu 


95 ee Beſtellungen koͤnnen bei jeder Buchhandlung gemacht 


werden, und genießen die fruͤheſten den Vorzug der erſten 
Abdrucke, weil fie immer nach der Folge des Eingangs wer— 
den expedirt werden. 
Heidelberg im December 1823. 
Auguſt Oßwald's 
Univerfitäts » Buchhandlung. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Morgenblatt für gebildete Stande. Acht— 

zehnter Jahrgang. 1824. Januar. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler in Wien an alle Buchhandlungen verſandt: 
Oeſtreichiſche militaͤriſche Zeitſchrift 
Das zweite Heft 
fuͤr 
das Ja her 8 l 
thält: die Geſchichte des zweiten ſchleſiſchen Krieges. Er⸗ 
15 Eher Feldzug des Jahres 1744. (Erſter Abſchnitt.) — 
Die Schlacht bei Collin am 18. und der Entſatz von Prag 
am 20. Juny 1757. (Schluß) — Der Krieg zwiſchen Spa⸗ 
nien und Frankreich, vom Jahre 1689 bis 1697. (Fortſetz.) 
— Nekrolog des K. K. Feldmarſchall-Lieutenants und Hof⸗ 
kriegrathes Johann Freiherrn von Prochaska. — Neueſte 
Militaͤrveraͤnderungen. — 
Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 
Geiſt der Zeit. 
in Journal für Geſchichte, Politik, Geogra⸗ 
ehe, Staaten und Kriegskunde und Literatur. 
Das zweite Heft 
für das Jahr 18 24. 
thaltend: Franklins Reiſe zu den Kuͤſten des Polarmeeres. 
e 25 Stärke und Organiſation der koͤnigl. ſaͤchſ. 
Armee, feit der franzoͤſiſchen Revolution. — Die k k. Zeug⸗ 
haͤuſer und Ruͤſtkammern in und um Wien. — Beitraͤge zur 
neueſten Kunde Spaniens (Fortſetzung). — 


Von dem Verfaſſer habe ich nachſtehende Schrift an mich 
gebracht, und iſt dieſelbe von nun an blos von mir zu be⸗ 


ziehen: ’ 

Buͤſching, Prof. J. G. G., Verſuch einer Einlei— 
tung in die Geſchichte der altdeutſchen Bauart. 
Breslau 1821. Gr. 8. 15 Gr. 


Leipzig, Febr. 1824. 
Wh F. A. Brockhaus. 


Bei Ludw. Oehmigke in Berlin iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Couard, C. L., Predigten über gewohnliche Pe: 

rikopen und freie Texte. gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Dielitz, K., die gleich und ahnlich lautenden 
Wörter unferer Sprache, in zweckmaͤtzige Saͤtze ge- 
bracht. Ein Beitrag zur Rechtſchreibungslehre. 8. 16 Gr. 


Boye, W., Luther auf dem Reichstage zu Worms, 
feine Hin- und Ruͤckreiſe bis zu dem Schloſſe Wartburg. 
Eine Monographie. 8. Broch. 8 Gr. 

Plutarchs von Cheronea Schrift von der Kin⸗ 
derzucht, uͤberſetzt und mit dem Urtext zur Seite von 
Dr. W. J. H. Seliger. 8. 8 Gr. 

Koſegarten, L. T., Jucunde. Eine laͤndliche Dichtung 
in fuͤnf Eklogen. Neue Ausg. 8. Broch. 18 Gr. 2 

Wochenblatt, nuͤtzliches und unterhaltendes ber— 
liniſches, für den gebildeten Bürger und denkenden 
Landmann. Herausgegeben zum Beſten der milden 
Stiftungen des Profeſſors und Bibliothekars Fr. 
Wadzeck. 4. Jahrg. 1824. 2 Thlr. 16 Gr. 

Polizeiarchiv, allgemeines, von und fuͤr Preußen. Her— 
ausgegeb. von Dr. Hoffmann. 4. Jahrg 1824. 4 Thlr. 


Neumann, G. F., kleine Erdbeſchreibung mit be 
ſonderer Ruͤckſicht auf den preußiſchen Staat, vornaͤmlich 
auf die Provinzen Brandenburg und Pommern, ingleichen 
auf Palaͤſtina, nebſt einem kurzen Abriß der brandenburg: 
preußiſchen Geſchichte. Dritte verb. Aufl. 8. 4 Gr. 


Wilmſen, E., Elementarbuch zur ſchnelleren und leichteren 
Erlernung des Franzoͤſiſchen fuͤr die untern Klaſſen der 
Mittelſchulen. 8. 8 Gr. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt- 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Hesperus, eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤr gebildete 
Leſer, herausgegeben von C. C. Andre. 1824. 
Januar. 


Subſcriptions- Anzeige 
auf ein neues, vortreffliches Huͤlfsmittel beim Unter— 
richt in der Geometrie. 
Im Verlage endesgenannter Buch-, Kunſt- und Muſik— 
handlung erſcheinen: 


Geometriſche Conſtructionstafeln. 
Enthaltend: die Figuren zu den wichtigſten Saͤtzen 
der Epipedometrie, nach ihren Haupttheilen entworfen 

und colorirt. 


Als Huͤlfsmittel beim erſten Unterricht, zum Selbſtfinden und 
Combiniren der geometriſchen Beweiſe, 
herausgegeben 
von 
J. Hermsdorf, 

Lehrer der Mathematik an der Kreuzſchule und am Schul— 
lehrer-Seminar in Dresden. 


Mehrjaͤhrige eigne Erfahrung hat den durch ſeine 
mathematiſchen Lehrbuͤcher ruͤhmlichſt bekannten Herausge— 
ber dieſer Conſtructions-Taſeln uͤberzeugt, daß nichts ſo 
ſehr geeignet ſey, jungen Anfaͤngern in der Geometrie eine 
deutliche und vollſtaͤndige Ueberſicht aller Theile einer Figur 
zu verſchaffen, ſie in den Stand zu ſetzen, Haupt- und 
Huͤlfsconſtructionen ſchnell zu unterſcheiden und ihnen dadurch 
das Selbſtfinden und Combiniren der Beweiſe zu erleichtern, 
als die Colorirung dieſer Figuren nach beſtimmten Regeln. 
Die Leichtigkeit, mit welcher ſelbſt minder faͤhige Koͤpfe durch 
den Gebrauch dieſes in ſeiner Art noch einzigen und vortreff— 
lichen Hulfsmittels, die erſten geometriſchen Säge auf heuri— 
ſtiſchem Wege faſſen lernten, bewogen uns, den Herrn Ma⸗ 
thematikus Hermsdorf zur oͤffentlichen Verbreitung deſſelben 
aufzufordern, und wir beeilen uns daher, das Publikum von 
dem Erſcheinen dieſes Werks in Kenntniß zu ſetzen. 


Es enthalten dieſe Tafeln auf ungefähr 40 Platten in 
Querfolio die Figuren zu den wichtigſten Lehrſaͤtzen und ihren 
Umkehrungen oder Zufägen, fo wie zu den Aufgaben der 
Epipedometrie, in der naͤmlichen Reihefolge, wie fie der Herr 
Herausgeber in feinem Leitfaden zu einem problematiſch-heu— 
riſtiſchen Unterricht in der Geometrie und Trigonometrie auf— 
geſtellt bat. Beigefuͤgt iſt denſelben eine ausfuͤhrliche Dar— 
ſtellung des Syſtems der Zeichnung und des Ausmalens dieſer 
Figuren, ſo wie eine vollſtaͤndige Ausarbeitung der Beweiſe 
zu ſaͤmmtlichen Saͤtzen in terminologiſcher Form. Die ſauber 
ausgemalten Figuren ſind von hinlaͤnglicher Groͤße, um auch 
beim oͤffentlichen Unterricht ſtatt der Conſtructionen an der 
Tafel gebraucht werden zu koͤnnen. 

Auf dieſes Werk nehmen wir bis Ende Mai d. J. 
Subſcription an, und werden daſſelbe in zwei Abtheilungen, 
die erſte mit dem Text im Monat Juni, die andre hoͤchſtens 
zwei Monate ſpaͤter, den Herren Subſcribenten überliefern. 

Zur Erleichterung des Ankaufs dieſes ſehr nuͤtzlichen 
Werkes haben wir den Subſcriptionspreis nicht hoher als 
3 Thlr. 12 Gr. feſtgeſetzt, und es iſt derſelbe mit 1 Thlr. 
18 Gr. bei Empfang der erſten, und mit 1 Thlr. 18 Gr. 
bei Empfang der zweiten Abtheilung zu entrichten. Auch 
erhalten Sammler, welche ſich direct an uns wenden und 
auf fuͤnf Exemplare ſubſcribiren, ein ſechstes unentgeltlich. 
Der nachher eintretende Ladenpreis wird 5 Thlr. 8 Gr. fein. 

Alle gute Buchhandlungen nehmen auf dieſes Werk Sub— 
ſcription an. Briefe und Gelder werden franco erbeten. 

Dresden, im Februar 1824. 

Wagnerſche Buch-, Kunſt- und Muſikhandlung. 


—— 


In derſelben Buchhandlung werden naͤchſtens folgende 

Werke erſcheinen: 

Hermsdorf, J., vollſtaͤndige terminologiſche Darſtellung 
der Beweiſe zu ſaͤmmtlichen, im zweiten Curſus des Leit— 
fadens zu einem problematiſch-heuriſtiſchen Unterricht in 
der Elementargeometrie und Trigonometrie enthaltenen 
Lehrſaͤzen und Aufgaben. Für Lehrer und ſich ſelbſt Un: 
terrichtende bearbeitet. Gr. 8. 

Krauſe, Dr. K. Chr. Fr., Darſtellung und Wuͤrdigung 
aller deutſchen philoſophiſchen Syſteme. (Als Einleitung 
zu dem naͤchſtens vollſtaͤndig erſcheinenden eignen Syſteme 
des Herrn Verf.) Gr. 8. . 

Briefe über das Weſen des Proteſtantismus. 
Ein Beitrag zur Verſtaͤndigung uͤber die religioͤſen und 
kirchlichen Angelegenheiten unſrer Zeit. Für gebildete Leſer 
aller Staͤnde und Confeſſionen. 

Geſang buch für Gymnaſien und höhere Buͤrgerſchulen. 


Bei J. W. Boicke in Berlin ſind erſchienen: 
Liederkraͤnze von Julius von der Heyden. 

Erſter Kranz: Lieder aus dem Zeitraum der Schmach. 

Zweiter Kranz: Lieder aus dem Zeitraum der Erhe— 

bung. Dritter Kranz: Lieder aus dem Zeitraum der 

Siegesfreude. Vierter Kranz: Lieder aus dem Zeit— 

raum der Ruhe. Fuͤnfter Kranz: Schwanenlieder. 

Preis aller fuͤnf Hefte 2 Thlr. 

Dieſe Dichtungen find in den kritiſchen Blättern vor: 
theilhaft beurtheilt worden, und es reicht zu ihrer Empfeh— 
lung hier blos das anzufuͤhren, was in der Abendzeitung 
daruͤber geſagt worden iſt. „Wir ehren vor allem das aͤcht 
deutſche Herz, dem dieſe Lieder entſtroͤmten, welches ſich be— 
fonders in den Gefängen des dritten Kranzes: an mein 
Schwert, das neunzehnte Jahrhundert an das Mittelalter, 
Graf Neidhard von Gneiſenau, Friedrich Wilhelm in Paris 
und mein Vaterland ausſprechen, und die alle den Stempel 
tiefen Gefuͤhls und maͤnnlicher Kraft tragen.“ „Eine treff— 
liche Ballade ſingt der Dichter im fuͤnften Kranze von dem 


Urfprunge des Namens feiner Vorältern, nach einer Legende 
aus den Jahren 1228 und 1229, die eben ſo gut gedichtet 
als neu iſt. Die Elegie im heimathlichen Wildgarten athmet 
ſanfte Schwermuth. Innige Vaterlandsliebe und gelaͤuterter 
Sinn fuͤr wahre Ehre ſpricht dagegen aus der didactiſchen 
Dichtung: der Veteran und der Juͤngling, und was er uͤber 
Beſtimmung zur Laufbahn des Kriegers fagt, kann man wohl 
goldene, herrliche Worte eines Mannes nennen, der ſelbſt 
ae im Kampfe, wo es die Rettung des Vaterlandes 
galt. 


Bei uns erſcheint: 

Ernesti Platneri, quondam Professoris Lipsiensis, 
Opuscula academica. Edidit ab C. G. Neumann, 
Nosocomii magni Berolinensis Medicus, 

und da der Abdruck der Vollendung nahe ift, wird das Werk 

noch vor der bevorſtehenden Oſtermeſſe an alle Buchhandlun— 

gen verſendet werden. Es enthaͤlt alle akademiſchen Schrif⸗ 
ten des verſtorbenen Platner mit Ausnahme derer, die er 
ſelbſt zu ſeinen Quaestionibus physiologicis benutzt und 

umgearbeitet hat. 2 

Berlin, im Januar 1824. 
Die Flittnerſche Verlagsbuchhandlung. 


Folgendes ſchoͤne Werk 
Das Planetenſyſtem der Sonne 
zum bequemen Ueberblick der Entfernung, Grö 
ße, Lage und Laufgeſchwindigkeit der Planeten 
und ihrer Trabanten entworfen, 
mit einem erklaͤrenden Texte und der Anweiſung verſehen, 
die vorzuͤglichſten Aufgaben im Planetenſyſteme, ſo wie die 
Bahnen erſcheinender Kometen mittelſt Conſtruction leicht 
und genau zu beſtimmen, 


vom 
Inſpector W. G. Lohrmann. 

Mit drei großen Kupfertafeln. Preis 3 Thlr. 
welches ſich ſchon jetzt einer guten Aufnahme zu erfreuen 
hatte, empfehlen wir aufs Neue in Beziehung auf die in 
Nr. 60, Maͤrz 1823 der Allgem. Hall. Literatur- Zeitung ents 
haltene aͤußerſt guͤnſtige Recenſion, als unentbehrlich für 
Lehrer und Liebhaber der Aſtronomie. 

Die ſchon bekannte 
Oro⸗hydrographiſche General-, oder Berg-, Fluß-, 
Poſt- und Straßencharte vom Königreich Sachſen 
und den angraͤnzenden Laͤndern, naͤmlich das Ter— 
rain zwiſchen Berlin und Prag, der ſchleſiſchen 
Granze und Göttingen, mit nachgetragenen Dörfern 
und Graͤnzberichtigungen, vom General Ruͤhle 
von Lilienſtern. Zwei gr. Blaͤtter, 
iſt zum Vortheil fuͤr weniger Bemittelte von 4 auf 3 Thlr. 
herabgeſetzt worden. 
Rittner's Kunſthandlung in Dresden. 
Dieſe und unſere übrigen Verlags: Artikel find auch ſtets 
zu beziehen von J. F. Hartknoch in Leipzig und allen 
guten Buchhandlungen. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt fo eben er: 
ſchienen: 

Annalen der Physik und der physikalischen Che- 

mie. Herausgegeben von Dr. L. W. Gilbert. 


Jahrgang 1824. Erstes Stück mit einer Kpftf. 
gr. 8. Preis des Jahrgangs 8 Thlr. 


In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen, und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu erhalten: 

Richarz, P., deutſches Muſterbuch, oder Samm— 
lung auserleſener Stellen aus den beſten deutſchen 
Schriftſtellern, zur Bildung der jugendlichen See— 
lenkraͤfts und des Styls. Zweiter Curſus. Erſte 
Abtheilung: Poetiſche Muſter. Zweite Auflage. 8. 
1824. Preis 1 Thlr. 4 Gr. oder 1 Fl. 48 Kr. rh. 

Durch die neue Herausgabe dieſes Bandes iſt nun dieſes 
treffliche und geſuchte Schulbuch wieder vollſtaͤndig zu haben. 


Bamberg, im Februar 1824. a 
W. L. Weſchs. 


Bei dem unterzeichneten erſcheint in ganz kurzer Zeit: 
friſt eine Ueberſetzung der ſo eben in London herausgekom— 
menen ‘ 

Memoirs of Riego, 

und zwar einer bei weitem intereffanteren, als der bis 
jetzt erſchienenen engliſchen erſten Ausgabe. Der Unterzeich⸗ 
nete hat naͤmlich Gelegenheit gefunden, mit dem Verfaſſer 
ſelbſt in Verbindung zu treten, der die wichtigſten gruͤnd— 
lichen Notizen und Dokumente erſt in die Haͤnde 
bekam, als jene erſte Ausgabe des Englaͤnders ſchon heraus— 
gegeben, und der Londoner Buchhaͤndler ſolche zu benutzen, 
nicht mehr im Stande war. 

Beinahe zu gleicher Zeit, wie ſelbige in London heraus— 
kommen, wird ferner mit Vorwiſſen des Herausge— 
bers eine Ueberſetzung der 

Memoirs of Quiroga, 
in des Unterzeichneten Verlage erſcheinen, wovon, um Colli— 
fionen zu vermeiden, hiermit Anzeige geſchieht. 

Stuttgart, am x. Maͤrz 1824. 

Friedrich Franckh, Buchhändler. 


Ueberſetzungs-Anzeige. 

Bei Unterzeichnetem erſcheint: 

Feldzuͤge des Kaiſers Napoleon in Deut ſch⸗ 
land, Italien und Polen im Jahr 1809. Nebſt 
den Expeditionen von Neapel und Walchern, 
vom General Pellet, nach einem ſehr ausfuͤhr— 
lichen Tagebuche uͤber jeden Feldzug, und nach der 
Correſpondenz des Kaiſers mit dem Major— 
General, den Marſchaͤllen und commandi— 
renden Generalen, begleitet mit einem Theil 
dieſer noch ungedruckten Aktenſtuͤcke. Aus dem 
Franzoͤſiſchen mit Zuſtimmung des Verfaſſers uͤber— 
ſetzt vom General Theobald. 

Die Ueberſetzung erſcheint in Folge eines Vertrags mit 
dem Herrn Verfaſſer, zugleich mit dem Original, 
daher keine Concurrenz zu beſorgen iſt. 

Eine Probe dieſes hoͤchſt wichtigen, im Geiſte des Kai— 
ſers geſchriebenen Werkes, findet ſich in dem Memorial von 
St. Helena des Grafen Las Caſes. 

Stuttgart, am 1. Maͤrz 1824. 

Friedrich Franckh, Buchhaͤndler. 


Bei Adolph Marcus in Bonn find erſchienen: 
Niebuhr, B. G., Duplik gegen Herrn Steinacker (betr. 
den Streit uͤber die Nachricht von den Comitien der Cen⸗ 
turien im zweiten Buch Cicero's de republica.) Gr. 8. 
Geh. 4 Gr. 
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Heffter, A. G., Facta de antiquo jure gentium prolu- 
sione. Gr. 4. Geh. 4 Gr. 

Scholz, J. M. A., De menologiis duorum codicum grae- 
corum bibliothecae Parisiensis. Gr. g. Geh. 6 Er. 
de Jong lie, J. B. I., Dissertatio juridica de matrimonio 

ejusque impedimentis. Gr. 4. Gch. 20 Gr. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu erhalten: 

Behlen, Steph., Clima, Lage und Boden in ih— 
rer Wechſelwirkung auf die Waldvegetation. Gr. 8. 
Broch. Druckp. 6 Gr. oder 27 Kr. Rhein. 

Lorenz, A., Gedanken und Wuͤnſche uͤber den Ad— 
vocatenſtand im Koͤnigreich Baiern. 8. Broch. 
6 Gr. oder 27 Kr. Rhein. 

Bamberg, im Februar 1824. 
W. L. Weſché. 


Herabgeſetzte Preiſe. 

Vielfach geaͤußerten Wuͤnſchen zu genuͤgen, habe ich mich 
entſchloſſen, die Preiſe nachſtehender drei allgemein als vors 
trefflich anerkannter Werke zu ermaͤßigen, um dem Publicum 
deren Anſchaffung zu erleichtern. 

Saalfeld, Profeſſor Friedrich, Allgemeine Ge— 
ſchichte der neueſten Zeit ſeit dem An— 
fange der franzoͤſiſchen Revolution. Vier 
Baͤnde in acht Abtheilungen (zuſammen 327 Bogen). 
Gr. 8. 1815 — 23. Ladenpreis auf Drckp. 18 Thlr. 
4 Gr., jetzt fuͤr zwoͤlf Thlr.; Ladenpreis auf 
Schreibpapier 24 Thlr. 12 Gr., jetzt für ſechs— 
zehn Thaler. 

Der Werth dieſes Werks iſt zu allgemein anerkannt, 
als daß man daruͤber noch etwas zu erwaͤhnen brauchte. Es 
enthaͤlt in der erſten Abtheilung die Geſchichte der letzten drei 
Jahrhunderte als Einleitung, und in den folgenden ſieben 
die Geſchichte unferer Zeit von 1789 bis zur Beendigung des 
aachner Congreſſes. Das Werk iſt für Jeden, der ſich in 
der Geſchichte unſerer Zeit orientiren will, unentbehrlich. In 
den Beilagen zu jeder Abtheilung ſind die merkwuͤrdigſten 
Conſtitutionen, Manifefte und Proclamationen abgedruckt. 
Ein vollftändiges Namen- und Sach-Regiſter befindet ſich 
bei der letzten Abtheilung. Der Preis einzelner Baͤnde und 
Abtheilungen bleibt wie bisher. 

Taſcheneneyklopaͤdie (Deutſche), oder Hand— 
bibliothek des Wiſſenswuͤrdigſten in Hin— 
ſicht auf Natur und Kunſt, Staat und 
Kirche, Wiſſenſchaft und Sitte. In alpha— 
betiſcher Ordnung. Vier Theile mit funfzig Ku— 
pfern (naturhiſtoriſche und mathematiſche Gegen— 
ſtaͤnde u. dgl. verfinnlichend). Zuſammen 124 Bo— 
gen. 12. 1816 — 20. Ladenpreis 8 Thlr., jetzt für 
vier Thaler. 

John, Dr. J. F., Handwörterbuch der all. 
gemeinen Chemie. Vier Bände in fünf 
Theilen, mit 8 Kupfertafeln. Zusammen 100 Bo- 

en mit Nonpareille-Schrift gedruckt. Laden- 

preis 11 Thlr., jetzt für sechs Thaler. 

Leipzig, im Januar 1824. 


F. A. Brockhaus. 


iet e Da: San RL che er Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. VII. 


Lite rariſchen Converſatjions⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem 
Medicin in Quart Format; dem 


1824, 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Infertions = Gebühren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Abgedrungene Erklaͤrung zu der „Erwiderung,“ welche 
der Regimentsarzt Dr. Baltz in Nr. IV des 
literariſchen Anzeigers gegeben hat. 


Ueber meine aͤrztliche Behandlung der Augenkranken in 
dem hieſigen allgemeinen Garniſon-Lazarethe hat ſich, zwi— 
ſchen dem Herrn Regimentsarzt Dr. Baltz und mir, ein klei—⸗ 
ner literariſcher Streit entſponnen, der bis jetzt, theils in 
dem Magazin fuͤr die geſammte Heilkunde von Ruſt, theils 
in dem Journale fuͤr Chirurgie und Augenheilkunde von 
Gräfe und von v. Walther, geführt worden iſt. Aus dies 
ſen, von uns beiden ſelbſt erwaͤhlten, uͤberall geehrten Schran— 
ken unſerer Wiſſenſchaft, iſt Herr Baltz, aus mir unbe— 
kannten Gruͤnden, zum Austritt veranlaßt worden, und jetzt 
zieht er, nach gewohnter Sitte, oder vielmehr Unſitte, uͤber— 
all in der literariſchen Welt umher, um da und dort einen 
Giftpfeil abzudruͤcken. Je nachdem er angenommen oder abge: 
wieſen wird, ſchlaͤgt er naͤmlich ſeine Bude bald in Berlin, 
bald in Gotha, bald in Ilmenau auf, und jetzt bin ich ge— 
noͤthigt, dem immer fluͤchtigen Manne nach Leipzig nachzu— 
ſetzen, wo er, in Nr. IV des literariſchen Anzeigers, unſeres 
wiſſenſchaftlichen Streites eigentlichen Gegenſtand herab zu 
ziehen, in Poſſen und alberne Perſoͤnlichkeiten zu verwan— 
deln, und in Kaffehaͤuſer, Reſtaurationen und Theegeſellſchaf— 
ten zu verlegen ſucht. Vor den Schranken ernſter Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit und ſtrenger Sitte, wo nur Wahrheit, Gruͤndlichkeit, 
Beſcheidenheit und Ernſt ſich ziemen, iſt er geflohen, und 
der Kampf mit einem Manne, der auf ſolche Art ſich unter— 
worfen, waͤre eigentlich beendet, und alſo meinerſeits un— 
maͤnnlich und unruͤhmlich eine Fortſetzung deſſelben. 


Allein ein großer Theil der Leſer dieſes Blatts wird 
den Sinn und Zweck der Baltz'ſchen „Erwiderung“ viel— 
leicht nicht richtig erkannt und, theils aus Mangel an Kenntniß 
des Charakters dieſes Mannes, und der wahren Motiven 
ſeines Handels, theils aus Mangel an Kenntniß deſſen, was 
jener Erwiderung vorausgegangen, nicht ſcharf und treffend 
gewuͤrdigt haben. In letzterer Beziehung muß ich, zu nähe— 
rer Verſtaͤndigung dieſer ſein ſollenden Erwiderung des Herrn 
Baltz, bitten, daß man vorerſt meine Herausforderung an 
denſelben, welcher im 1. Hefte 6. B. des Ruſt'ſchen Maga: 
zins, unter dem Titel: „Vorlaͤufiges Wort uͤber die Gegen— 
berichtigung des Herrn Dr. Baltz“ erſchienen iſt, verglei— 
chen moͤge mit deſſen jetziger Erwiderung. Und hier wird 
ſich finden, daß Herr Baltz nicht nur nichts erwidert, 
ſondern alle von mir dort gemachten Vorwürfe, Ausſagen 
und Parallelen ſtillſchweigend eingenommen hat, obgleich mei— 
ne Zugaben, aus Wieland und Sirach, zum Verſilbern ſocher 
Dinge eben nicht geeignet waren. Bei dieſer Vergleichung 
kann man ſich eines mitleidigen Lächelns nicht erwehren, 
wenn man fie)t, wie der gepreßte Mann, meinen Anz 
griffen ſich zu entwinden und einen Staub zu erregen be: 
müht ift, um die Augen der Leſer mit Unrath und Sand zu 
verſchließen. — Und welche Claſſe von Leſern muß ein alſo 
organiſirtes Gemuͤth vor Augen gehabt haben, das ſich nicht 
entbloͤdet, ſtatt einer reinigenden und würdevollen Erwide— 
rung, viel lieber unzeitige und ungeſchickte Poſſen zu treiben, 


um das oͤffentlich richtende Urtheil irre zu fuͤhren, und die 
Aufmerkſamkeit von der Hauptſache abzulenken. 

In der erſteren Hinſicht aber, naͤmlich in Bezug auf 
den Charakter meines Gegners und ſeine eigentlichen 
Motive des Handelns, muß ich zuvoͤrderſt einen zweiten 
Punkt aus ſeiner „Erwiderung“ heraus heben. Es hat naͤm— 
lich Herr Baltz gewagt, abermals einen erneuerten Angriff 
auf die Ehre und Sittlichkeit der preuß. Regimentsaͤrzte zu 
machen, indem er die von mir fuͤr unnuͤtz erklaͤrte Anwendung 
der Blutegel, bei dem gelinden und chroniſch gewordenen 
Grade unferes contagioͤſen Augenuͤbels, auf eine verletzen 
de Weiſe benutzt, und auf eine ſtachliche Art zu ver: 
ſtehen gibt, als ſei dieſe Maßregel zu Gunſten der Er: 
ſparniß des Medizingroſchens geſchehen. Obgleich ich die— 
fen Punkt in dem oben erwähnten, „Vorlaͤufigen Worte“ 
fuͤr jeden rechtlichen und verſtaͤndigen Mann, auf eine genuͤ— 
gende Weiſe bereits erledigt habe, ſo wird derſelbe doch 
noch einmal in einer kleinen Schrift, die ich gleich nennen 
werde, blos zu Beſchaͤmung ſolcher Schmaͤhungen, aber— 
mals eine Aufnahme finden. 

So fern übrigens dieſer Baltz 'ſche Ausfall nur mich 
ſelbſt betrifft, ſo koͤnnte ich ſolchen um ſo mehr mit verach— 
tendem Sillſchweigen uͤbergehen, als mein Handeln in der 
Augenkranken- Station hinreichend bekannt im hieſigen Orte 
und Hinſichts ſeiner, ohne Ausnahme, gluͤcklichen Erfolge, 
auch nicht ohne Anerkenung geblieben iſt. So fern aber Herr 
Baltz die Verwendung der Medizingelder verdaͤchtig machen 
und auf's Neue einen beleidigenden Ausfall auf den Charak— 
ter der Regimentsaͤrzte ausuͤben will; ſo lohnt es doch der 
Muͤhe, dieſen Mann gruͤndlich und der Wahrheit gemaͤß in 
ſeinem Lammeskleide abzuconterfeien, damit die Welt die 
wahren Gruͤnde ſeines Handelns, und die Quellen, wor— 
aus daſſelbe gefloſſen, erfahren moͤge. 

In einer fruͤhern Streitſchrift hat Hr. Baltz ſelbſt zuge— 
ftanden: „daß ich ein wahrheitsliebender Mann ſei“ — „daß 
ich ihn und ſeinen Charakter ganz genau kenne“; und da dies 
wahr iſt und ich, aus meinen fruͤhern Verhaͤltniſſen zu Herrn 
Baltz und zu dem verſtorbenen General- Staabsarzte G de 
tie die noͤthigen Data beſitze; fo ſollen dieſe und aͤhnliche 
Dinge in einer kleinen, ſchon ziemlich fertigen Schrift, un: 
ter dem Titel „Commentar zu des Hrn. Dr. Baltz's Ilme⸗ 
nauer Biographie“ jetzt, als zur rechten Stunde, in die Welt 
treten. 


Zum Schluß der hier gegebenen „Abgedrungenen Erklaͤ— 
rung“ koͤnnte ich noch ein Wort über die Form der Bal t 
ſchen Erwiderung ſagen. Allein ich uͤbergehe, daß ich eine 
ſo matte und geiſtloſe, kurz eine unter aller Erwartung 
flache Entgegnung nicht erwartet hatte. Nur von der Kinder— 
natur will ich ſprechen, die ſich bei meinem Gegner ſchon an— 
kuͤndigt, indem er ſich an meinem, von ihm freilich nnver— 
ſtandenen, Taufnamen „Daniel“ recht ſichtlich und kindiſch 
ergoͤtzt hat. Es wuͤnſcht daher auch dieſer Daniel, daß er 
ſeinem Nebukad-Nezar ſein Traumbild, in dem 
obenerwaͤhnten Commentar, recht deutlich auslegen moͤge 
Und endlich gibt er demſelben die Verſicherung, daß er den: 
bibliſchen Daniel auch fernerhin zu ſeinem hohen Vorbilde der 


eit und Standhaftigkeit behalten und alle fernere Aus⸗ 

e Herrn Baltz, ſo fern ſie ſeine Perſoͤnlichkeit be⸗ 

treffen, mit unerſchuͤtterlichem Gleichmuth und mit beſonne— 

ner Ruhe ertragen, und nur den eigentlichen Gegenſtand des 
peiderſeitigen Streites feſt im Auge behalten wird. 
Berlin, im Februar 1824. 0 

"ARE Dr. D. G. Kriebel, 
Regiments-Arzt. 


In der Univerſitäts⸗ Buchhandlung zu Kb: 
nigsbergin Preußen find erſchienen: 


Voigt's, Joh., Geſchichte der Eidechſen-Geſellſchaft 
in Preußen, aus neu aufgefundenen Quellen. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 
Dem Verfaſſer dieſer Schrift iſt es durch Benutzung vieler 
im geheimen Archive zu Königsberg bis dahin verborgen ge⸗ 
legenen Quellen gelungen, den Beweis durchzuführen, daß 
der Abfall Weſtpreußens vom deutſchen Orden. an die Krone 
Polens ſeinen Hauptanlaß in der Wirkſamkeit dieſer gehei⸗ 
men Ritter-Geſellſchaft gefunden habe. Außer dieſem fuͤr die 
Geſchichte Preußens gewiß ſehr wichtigen Reſultate, an wel⸗ 
ches ſich eine unendliche Reihe von großen Folgen fuͤr dieſen 
Theil Preußens anknuͤpft, duͤrfte das erwaͤhnte Buch auch 
als Seitenſtück zu den in verſchiedenen Theilen Deutſchlands 
um die nämliche Zeit und unter verſchiedenen Benennungen 
beſtehenden ähnlichen Ritter⸗Geſellſchaften ein Intereſſe fuͤr 
den Freund der Geſchichte haben. 


Johannes Lindenblatt's Jahrbuͤcher, oder Chro— 

nik Johannes von der Puſilte, Officials zu Rieſen— 
burg, zum erſtenmal herausgegeben von J. Voigt 
und F. W. Schubert. 1 Thlr. 20 Gr. 

Die Wichtigkeit dieſer Jahrbuͤcher war ſchon von allen Be⸗ 
arbeitern der Geſchichte Preußens unter dem deutſchen Orden 
anerkannt, wiewol noch keinesweges das reiche Material der⸗ 
ſelben fuͤr die Geſchichte gehoͤrig benutzt worden. Die Der: 
ausgeber ſuchten ſie durch den Druck dem Freunde der vater⸗ 
ländifhen Geſchichte zugaͤnglicher zu machen, und das ge⸗ 
heime Archiv zu Koͤnigsberg bot Mittel dar, den geſchicht⸗ 
lichen Stoff noch bedeutend zu vermehren. Man wuͤrde aber 
ſehr irren, wenn man glaubte, dieſe Jahrbücher beſchraͤnkten 
ſich blos auf Preußen, vielmehr erzaͤhlen ſie aus ihrer Zeit 
(von 1360 bis 1410) auch mit die wichtigſten Ereigniſſe des 
Auslands, befonders Deutſchlands und find daher auch fir 
deſſen Geſchichte eine wichtige zeitgenoͤſſiſche Quelle. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu erhalten: N 
Stapf, Franz, Vollſtaͤndiger Paſtoralun— 

terricht uͤber die Ehe, oder über das geſetz— 
und pflichtmaͤßige Verhalten des Pfarrers vor, bei 
und nach der ehelichen Trauung, nach den Grund— 
fäsen des katholiſchen Kirchenrechts, mit ſteter 
Rückſicht auf die Civilgeſetze, beſonders auf die 
koͤnigl. baieriſchen landesherrlichen Verordnungen. 

eit gnaͤdigſter Genehmigung des hochwuͤrdigſten 
Generalvicariats des Bisthums Bamberg. Dritte 
Auflage. Gr. 8. Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. Rhein. 

Der außerordentliche Fleiß, verbunden mit dex gengueſten 
Pünktlichkeit und Sachkenntniß des ſel. Hrn. Verf, verſchaffte 
dieſem Werke eine ſolche guͤnſtige Aufnahme, daß davon, 
ohne daß daſſelbe eigentlich in den Buchhandel gekommen, 


oder oͤffentlich bekannt gemacht iſt, in kurzer Zeit zwei ſtarke 
Auflagen vergriffen wurden. Mehr als das Obige für den 
gediegenen praktiſchen Werth dieſes Werks, welches nicht 
allein dem Geiſtlichen, ſondern auch dem Rechtskundigen, 
wie Andern, welche ſich uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand 
genau unterrichten wollen, von entſchiedenem Intereſſe iſt, 
zu ſagen, moͤchte wol uͤberfluͤſſig ſein; uͤbrigens hat der un— 
terzeichnete Verleger, die Gemeinnuͤtzigkeit dieſes Werkes 
beruͤckſichtigend, den Preis für 364 enggedruckte Bogen gro— 
ßes Format, auf gutes weißes Druckpapier, gewiß billig ans 
geſetzt. 
Bamberg, im Februar 1824. 
W. L. Weſchsé. 


Taſchenbuch des verſtaͤndigen Gaͤrtners. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von J. F. Lippold, 
geweſenen großherzoglich badiſchen evangeliſchen, 
freiwillig reſignirten Pfarrer zu Biſchoffingen am 
Kaiſerſtuhle und Mitglied der botaniſchen Geſell— 
ſchaft zu Altenburg in Sachſen. Nebſt bedeutenden 
Zufaͤtzen und Verbeſſerungen von den bes 
kannten Kunſt- und Handelsgaͤrtnern, Gebrüder 
Baumann zu Bollweiler im Depart. Oberrhein. 
Zwei Bände in gr. 8. Mit 351 lithographirten Ta— 
feln. Stuttgart und Tuͤbingen, in der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung. 1824. a 

Dies Werk vereinigt mit der moͤglichſten Kuͤrze eines 
Almanachs alle Vollſtaͤndigkeit eines Lexikons, wie folgende 
fluͤchtige Inhaltsanzeige zur Gnuͤge zeigt. Es enthält näme 
lich, nach den Vorreden des Originals und der Ueberſetzung, 
nebſt einigen Anzeigen über mehre neue, intereſſante, fran⸗ 
zoͤſiſche Werke über Botanik und Gärtnerei, fo wie ber die 
in Europa vielleicht einzigen Pflanzungen der Gebrüder Baus 
mann in Bollweiler, nachſtehende Abſchnitte: h 
1) Wettervorbedeutungen. — 2) Hauptgrundſaͤtze der 

Vegetation. — 3) Pariſer und deutſcher Gartenkalender. — 

4) Mittel gegen ſchaͤdliche Inſekten und andere Pflanzenfein- 

de. — 5) Beſchreibung der noͤthigen Gartenwerkzeuge und 

Geraͤthſchaften. — 6) Erklaͤrendes Woͤrterbuch der Kunſt⸗ 

ſprache der Gaͤrtnerei und Botanik. — 7) Vergleichende Ta— 

fel der neuen und alten pariſer Maße und Gewichte. — 8) 


Ueberſicht und Erklaͤrung der kuͤnſtlichen und natürlidyen - 


Pflanzenſyſteme Tournefort's, Linne's, Thunberg's, 
Suffieu’s, und Decandolle's. — 9) Vorkenntniſſe der 
Gärtnerei überhaupt und der Pflanzenphyſtologie insbeſon— 
dere. — 10) Deutſche, lateiniſche, franzoͤſiſche und engliſche 
Benennung nebſt Beſchreibung und Behandlung: 

a) der Gemuͤs- oder Kuͤchenkraͤuter, — b) der Gewürze 
pflanzen, — c) der Futterkraͤuter, — d) der Getraidear⸗ 
ten, — e) der Oel- und andern Gewaͤchſe für den Haus- 
und Kunſtgebrauch, — 5) der Obſtbaͤume und Straͤuche, — 
g) der Blumenzwiebeln, Knollen- und Klauengewaͤchſe, — 
h) der übrigen Zierpflanzen und Stauden, — ) der Ziere 
baͤume und Straͤuche — (jeden dieſer Abſchnitte alphabetiſch 

eordnet). — cn 
. 11) Allerneuſte Nachtraͤge und Zuſaͤtze nach der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Originalausgabe fuͤr 1824. — 12) Kurzes Woͤrterbuch 
der morgenlaͤndiſchen Blumenſprache. — 13) Erklärung der 
lithographirten Tafeln. — 14) Vollſtaͤndiges Sachregiſter. — 
15) Genaues Namenregiſter der Pflanzengattungen in den 
oben gedachten vier Sprachen. — 16) Verzeüchniß der wich⸗ 
tigſten Druck- und Schreibfehler. — Endlich 17) die litho— 
graphirten Zeichnungen, welche die verſchiednen Formen der 
wichtigſten Pflanzentheile, die mannichfaltigen Methoden der 
Pflanzenvermehrung durch Pfropfen, Oculiren, Stecklinge, 
Ableger und Anhaͤnge, den alten und neuen Spalierzug, alte 
und neu erfundene Acker- und Gartenwerkzeuge, auch Miſt— 


beete und Gewaͤchshaͤuſer einfach und deutlich vorſtellen. — 
Ueberhaupt aber ſind mehr als 2000 Pflanzenarten nebſt et— 
wa 1300 Spiel- und Abarten derſelben, ohne die zahlloſen 
Varietaͤten der Hyacinthen, Narziſſen, Tulpen, Anemonen, 
Schwertlilien, Aurikeln u. ſ. w., mit ihrer Behandlung in 
dieſem Werke beſchrieben. — 

Wie zweckmaͤßig uͤbrigens Theorie und Praxis der Gaͤrt— 
nerei in dieſem Werke verbunden ſei, erhellt theils aus der 
Thatſache, daß das franzoͤſiſche Original ſeit 1754 faſt unun— 
terbrochen alle Jahre neu aufgelegt, vermehrt und verbeſſert, 
unter dem Titel, Almanac du bon jardinier, erſchie— 
nen iſt und noch jaͤhrlich neu erſcheint; theils aus dem durch 
mehr als 2ojährige Erfahrung bewährten Zeugniſſe der Ge— 
bruͤder Baumann in ihrem Preiskataloge von 1823, wel— 
ches woͤrtlich alſo lautet: 

„Die in dieſem Werke gegebenen Anweiſungen zeigen, 
„wie aufgeklaͤrt, kenntnißreich und erfahren die Verfaſſer in 
„allen dem find, was den Gartenbau angeht; ihre Grundfäge, 
„Erklärungen und Verfahrungsarten ſind fo intereſſant, daß 
„die geſchickteſten Gaͤrtner einem ſo wichtigen Werke huldigen 
„muͤſſen. — Demnach halten es die Gebruͤder Baumann fuͤr 
„uͤberfluͤſſig, mehr darüber zu ſagen und laden die Garten: 
„liebhaber nur ein, die lehrreichen Vorſchriften dieſer beruͤhm— 
„ten Agronomen (Vilmorin, Noiſette, Feburier u. A.) 
„in Allem, was den Gartenbau betrifft, zu befolgen; ſicher 
„wird ſich Jeder dadurch befriedigt fuͤhlen.“ — 

Daß endlich das franzoͤſiſche Original durch die vorliegende 
Ueberſetzung an Gemeinnützigkeit, namentlich durch die Zuſaͤtze 
und Verbeſſerungen der Hrn. Gebrüder Baumann, gewonnen 
habe, davon kann ſich leicht jeder Kenner ſelbſt uͤberzeugen. — 
Auch hat die Verlagshandlung durch Deutlichkeit des Drucks, 
Guͤte des Papiers und moͤglichſte Wohlfeilheit des Preiſes 
nach Kräften dafur geſorgt, dieſes Gartenbuch Allen, ſelbſt 
den weniger bemittelten Gaͤrtnern und Gartenliebhabern, be— 
ſtens zu empfehlen. — 

Wer auf dieſes Werk bei der unterzeichneten Buchhand— 
lung bis zur Oſtermeſſe, wo daſſelbe die Preſſe verlaſſen wird, 
ſubſcribirt, erhält ſolches für 5 Fl.; — der nachherige Laden— 
preis iſt 6 Fl. 36 Kr. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu erhalten: 

Klein, G. M., Anſchauungs- und Denklehre. 
Ein Handbuch zu Vorlefungen. Zweite Aufl. Gr. 8. 
1824. Preis 1 Thlr. oder 1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Der Werth dieſes Buchs iſt ſchon durch ſeine Einfuͤh— 
rung als Vorleſe-Handbuch an mehren Univerſitaͤten und 
hohen Schulen beurkundet, auch haben daruͤber ſchon mehre 
gelehrte Zeitſchriften Deutſchlands entſchieden; es iſt daher 
unnöthig, Mehres zu feiner Empfehlung zu fagen. 

Bamberg, im Februar 1824. N 

’ W. L. Weſché. 


It 9 
Stuttgart und Tübingen, im Verlag der J. G. 


Cotta 'ſchen Buchhandlung ift von 
Schiller's ſaͤmmtlichen Werken, 
Taſchen-Ausgabe in 18 Baͤnden, 

die dritte Lieferung, enthaltend den 7., 8. und 9. Band erſchie— 
nen, der in 2— 3 Monaten die vierte oder der 10., II. u. 12. 
Band folgen wird; in gleichen Terminen wird dann auch die 
fünfte und ſechste Liefernug erſcheinen und ſomit das ganze 
Werk auf's Spaͤtlahr beendigt werden. 1 

Daß die Herausgabe ſich verzoͤgert, iſt von Manchem 
unfreundlich getadelt worden. — Als wir Anfangs die Termine 
feſtſetzten, wußten wir aber noch nicht, daß die Liebhaber ſich 


ſo ſchnell und ſo zahlreich melden wuͤrden — es war daher 
ein bedeutend groͤßeres Quantum Schrift und Papier noͤthig, 
und jenes wie dieſes erforderte mehr Zeit; und daß eine dop⸗ 
pelt große Auflage auch doppelt Zeit erfordert, wenn die 
Vermehrung der Preſſen durch Umſtaͤnde unmoͤglich iſt, be— 
greift Jeder, beſonders wenn man den Umfang unſers andern 
fortlaufenden Verlags kennt. 

Sollte übrigens irgend ein Subſcribent aus dieſer oder 
andern Urſachen unzufrieden ſein, ſo entlaſſen wir ihn gern 
ſeiner Unterzeichnung, ſo wie wir dagegen bereit ſind, dieſe 
in 18 Baͤnden beſtehende Auflage von 400 Bogen noch bis 
Michaelis fuͤr den Praͤnumerationspreis von 8 Fl. 24 Kr., 
das 7. Ex. gratis, zu erlaſſen, fo daß alſo bei 7 Ex. Ein 
Exemplar nur auf 2 Fl. 12 Kr. zu ſtehen kommt. 


Bei Tendler und v. Manſtein in Wien iſt ſo eben 
erſchienen, und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 


haben: 
Sees 

Originalien für Zerſtreuung und Kunſtgenuß. 

ier hee 
Von 
Ed. Anſchuͤtz, Arthur v. Nordſtern, Bar. Auffenberg, 
Berling, Budick, Caſtelli, Deinhardſtein, Bar. Feuch— 
tersleben, Halirſch, Haug, v. Heyden, Kanne, Langer, 
Lembert, Leßmann, Bar. Nell, A. Pollack, M. G. 
Saphir, Bar. Schlechta, v. Schubert, Seidl, Ziska 
und dem Herausgeber Graͤffer. 
Der hochgebornen Frau Gräfin v. Klebuſiczky 
gewidmet. 
8. Wien. In Umſchlag brochirt. 1 Thlr. 8 Gr. 

Der Herausgeber hat bei dieſem zweiten Theile ungleich 
mehr Muße und Gelegenheit gehabt, ſchaͤtzbare Beitraͤge von 
gleichfalls viel begabten Schriftſtellern der Heimat und der 
Fremde einzuſammeln, weshalb auch die Bogenzahl vermehrt 
und der Druck oͤkonomiſcher eingerichtet wurde. Nicht minder 
gelang es ihm, eine reiche Mannichfaltigkeit und Abwechslung 
in Stoffen und Formen zu erzielen, fo daß für jede Claſſe 
von Leſefreunden geſorgt iſt, wie denn uͤberhaupt der beſon— 
dere Gehalt dieſer Fortſetzung ganz unbefangen verbuͤrgt, und 
fie als geift=, ſinn- und gemuͤthreicher Genuß dem gebildeten 
Publicum empfohlen werden kann. 

Der erſte Theil dieſer Unterhaltungen enthaͤlt außer den 
Beitraͤgen der meiſten der oben angefuͤhrten Schriftſteller, 
deren noch von Bernard, Bar. Biedenfeld, v. Gall, Ritter 
v. Hammer, Hell, Bar. Hormayr, J. Jeitteles, Kuffner, 
dem Grafen Mailath, Bar. Mednyansky, Muͤchler, Weißer 
u. ſ. w. und koſtet 1 Thlr. 8 Gr. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 


Auffenberg, J. Fih. v., Viola, ein romantiſches 
Trauerſpiel in fünf Acten, nach einer Volksſage. 
Mit Kupf. Gr. 8. Schweizer Velinp. Broch. 1 Thlr— 
8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Der Herr Verfaſſer hat ſich ſchon durch mehre Schrif. 
ten poetiſchen Inhalt, welche ſaͤmmtlich in meinem Verlage 
erſchienen ſind, ſo ruͤhmlich ausgezeichnet, daß gewiß jedem 
Verehrer der deutſchen belletriſtiſchen Literatur dieſe neue Er— 
ſcheinung eine willkommene Gabe iſt, welche ſich nocheuͤberdies 
durch die geſchmackvolle Ausſtattung vor andern Neuigkeiten 
der Art auszeichnet. 

Bamberg, im Februar 1824. 


W. L. Weſche. 


* 


Von dem ſo eben in Paris erſchienenen Werke: 
Flourens, Recherches sur le systeme neıveux, 
bringen wir naͤchſtens von einem bekannten Gelehrten eine 


deutſche Bearbeitung. 
Rein'ſche Buchhandlung. 
— * 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Hesperus, eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete 
Leſer, herausgegeben von C. C. Andre. 1824. 
Februar. 


Bei Tendler und v. Manſtein, 
Wien, iſt erſchienen: 
Chr. Kuffner Spaziergang, im Labyrinth der Geſchichte. 
In Briefen an Demouſtier's Emilie. Erſter Band: Die 


Halle der Vorwelt. 8. 1824. In Umſchlag brochirt. 
16 Gr. 


Buchhaͤndler in 


Magazin des enfans, 
ou dialogues entre une sage Gouvernante et plusieurs 
de ses eleves de la premiere distinction. Par Mad. le 
prince de Beaumont. 2vols en 4 parties. 18. 1 Thlr. 8 Gr. 


Bluͤthen und Blumen des Geiſtes und des Gefuͤhls. 


Aus Kotzebue's Schriften geſammelt, und mit Bemerkungen 
begleitet 


von 
Anton Freund, 

Neue Ausgabe. 18. 1824. Broch. 8 Gr. 
Johann Groß 
theoretiſch-praktiſches Lehrbuch 
der 


franzoͤſiſchen Sprache. 

Nach einer neuen Methode, und mit vorzügliher Hinſicht 
auf die Abweichungen dieſer Sprache von der deutſchen. 
Zweite, ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe in zwei 
Theilen. Gr. 8. 1824. 1 Thlt. 8 Gr. 


In der Univerſitäts⸗ Buchhandlung zu Kö: 
nigsberg in Preußen iſt erſchienen: 

Bessel, F. W., Astronomische Beobachtungen 
auf der königl. Universitäts - Sternwarte in 
Königsberg, Achte Abthlg. vom 1. Januar 
bis 31. December 1822. Folio. 5 Thlr. 16 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Morgenblatt fuͤr gebildete Staͤnde. 


Acht— 
zehnter Jahrgang. 1824. Februar. 


In der Gyldendal'ſchen Buchhandlung in Kopen⸗ 


hagen ſind erſchienen und in allen ſoliden Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands zu erhalten: 

Grönberg, B. A., Deutſch-daͤniſches und daͤniſch⸗deutſches 
2 e Erfter Band: Deutſch⸗daͤniſch. 8. 3 Thlr. 

4 Gr. 

Hiort, Dr. P., Johan Scotus Erigena, oder von dem 


Urſprung einer chriſtlichen Philoſophie und ihrem heiligen 
Beruf. Gr. 8. 20 Gr. 

Horatii Flacci, Qu., opera, c. brevi annotat. in usum 
scholarum edidit N. F. Dorp, Collega scholae Vibur- 
gensis. g. 1 Thlr. 

Derfted, Dr. A. S., Ausfuͤhrliche Prüfung des neuen Ent— 
wurfs zu einem Strafgeſetzbuche fuͤr das Königreich Baiern, 
erſchienen in Muͤnchen 1822. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Hat auch den Titel: ö 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Moral - und Geſetzge— 


bungs-Philoſophie. Zweiter Band. Der erſte Band erſchien 
1818. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu haben: 

Archive, die geoͤffneten, fuͤr die Geſchichte 
des Koͤnigreichs Baiern. Herausgegeben von 
koͤnigl. baieriſchen Archivsbeamten. Redacteut: 
der koͤnigl. baier. Miniſterialrath und Staats: 
Archivar von Fink. Dritter Jahrgang in ſechs 
Heften. Gr. 8. 1824. Broch. Preis 2 Thlr. 
oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Oeſterreicher, Paul, Neue Beitraͤge zur 
Geſchichte. Jahrg. 1824 in ſechs Heften. Gr. 8. 
1824. Broch. Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 

Laut einem Miniſterial-Reſcripte vom 28. November 

1823 iſt ſaͤmmtlichen koͤnigl. Stellen des Koͤnigreichs Baiern 

erlaubt, Obiges aus ihrer Regie fuͤr ihre Bibliothek anzu— 

ſchaffen. Da dieſe Werke nicht allein die Bewohner des Koͤ— 
nigreichs Baiern, ſondern auch die Auslaͤnder und beſonders 
jeden Geſchichtsforſcher ſehr intereſſiren muͤſſen, der obige 

Preis uͤbrigens, da jedes Heft ſechs Bogen enthaͤlt, ſehr 

gering iſt, ſo glaube ich nichts weiter zur Empfehlung und 

freundlichen Aufnahme dieſer Werke zu beduͤrfen. 
Bamberg, im Februar 1824. 
W. L. Weſchs. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, Kameral- und Polizei— 
Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor Hartle— 
ben. Januar 1824. 


— 


Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen Landwirth— 
ſchaftlichen Vereins. Fuͤnfter Band. Februar 1824. 


Ueberſetzungs-Anzeige. 


Die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung zeigt, um Colli— 
ſionen zu vermeiden, an, daß in ihrem Verlag eine Ueber— 
ſetzung von 
Washington Irving, Salmagundi, or the Whi 

Whams and opinions of Launcelet Langstaft, 
Esq. and others, 


fo wie von 
Alonzo ou PEspagne, histoire contemporaine par 
N. A. de Salvandy, 
erfcheinen wird. 
Stuttgart, ben 9. Febr. 1824. 


RALF SIT NETTE. 


Cu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. VIII. 


1824. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Lite rariſchen Con verſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicein in Quart⸗ Format; dem Hermes und den 3 


eitgenoſſen in Octav⸗ Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


üeberſicht des Schul und philologiſchen Verlags der 


x 


J. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig 


von 1820 - 1824. 6 

Adler, M. Fr. Chr., Kurze Geſchichte der chriſtl. Religion 
und Kirche, von ihrem Entſtehen bis auf unſere Zeit. Ein 
Nachtrag zu Huͤbner's und andern bibl. Hiſtorien. Dritte 
Aufl. Gr. 8. (22 B.) 1821. 2 Gr. Partie-Preis 25 Ex. 
71 lr. ö 7 8 5 

Alberti, C. G., Spruͤche und Liederverſe zu der bibl. 
Glaubens- und Tugendlehre zum Gebrauche in Landſchulen 
ausgewählt und geordnet. 8. (164 B.) 1821. 6 Gr. 

Billerbeck, D. Jul., Flora classica. gmaj. 1824. 

Cicero, M. J., Cato major, Laelius, Paradoxa et som- 


nium Scipionis (ex rec. Ernesti) in usum schol. edit. 


2a corr. g. (8 B.) 1925. 8 Gr. 

— Scripta rhetorica minora; recogn. argument, notis 
"et indice illustr. ab J. C. F. Wetzel. 2 Vol. nova 
e venalis edit. gmaj.' (484 B.) 1825. 1 Thlr. 

16 Gr. a N N 

Euripidis, Alcestis. Cum delectis adnotatt. virorum 
doct. quibus accedunt emendatt, Gödofr. Hermanni. 
gmaj. 1824. 

Fiedler, Dr. Frz., Geſchichte des roͤmiſchen Staates und 
Volkes für die obern Claſſen von Gelehrtenſchulen darge: 
ſtellt. Gr. 8. (25 B.) 1821. 1 Thlr. 16 Gr. 

Hahn, M. C. T H., Prakt. Anleitung zum richtigen Setzen 
der Interpunktions-Zeichen in der deutſchen Sprache fuͤr 
die Jugend, nach einer Zeit erſparenden Methode. Folio. 
Nebſt einem Huͤlfsbuche fuͤr Lehrer und die, welche ſich 
ſelbſt uͤber den rechten Gebrauch der Interpunktions- und 
anderer in deutſchen Schriften ublichen Zeichen unterrichten 
wollen. 8. (26 B.) 1823. 21 Gr. 

Herrmann, Prof. Fr., Vernunftkatechismus. Ein Ge: 
ſchenk für Kinder, um ihnen in kurzen und faßlichen Er: 
zahlungen die nöthigften moraliſchen Verſtandes : und na— 
turhiſtoriſchen Begriffe beizubringen. Deutſch und Franz. 
Fuͤnfte verb. und verm. Aufl. mit 21 Abbildungen — A. 
unter dem Titel: Principes de Morale pour les en- 
fants eto. 8. Geb. (114 B.) 1824. 20 Gr. 

N P., Die Sonn- und Feſttagsepiſteln kurz 

erklärt, umſchrieben und erläutert, nebſt einem Anhang 
vom Urſprung, Alter und Namen der Sonn- und Feſttage 
fur Volksſchulen. Neue Aufl. 8. (194 B.) 1823. 20 Gr, 

Hoffmann, C. F., Kurze deutſche Sprachlehre für Buͤr⸗ 
ger⸗ und Landſchulen bearbeitet. Dritte verb. und verm. 
Aufl. 8. (I B.) 1820 8 Gr. g 

Hold, E., Neuer Briefſteller ‚für Kinder, oder praktiſche 
Anweiſung zur Abfaſſung und gehörigen Einrichtung der 


Briefe. Nebſt einer Briefſammlung für Knaben und Mäde | 


chen, welche ihre erſten Verſuche in ſchriftlichen Auffägen 
machen wollen, von F. C. Kopf. Zweite verb. Aufl. 8. 
(12 B.) 1824. 16 Gr. . 
—. —, Die Weltgeſchichte für die Jugend ꝛc. mit 81 color. 
Abbildungen. Gr. 8. (23 B.) auf Druckpap. ſchoͤn gebund. 
3 Thlr. 4 G r. 


Huͤbner's bibliſche Hiſtorien zum Gebrauch für die Jugend 
in Volksſchulen. Umgearb. von M. F. C. Adler. Zwei 
Theile. Sechste verb. und durch eine kurze Religionsge— 
ſchichte verm. Aufl. Mit zwei Titelkpf. Gr. 8. (20 B.) 
9805 8 Gr. Geb. 10 Gr. Mit 104 Kupf. 20 Gr. Geb. 
22 Gr. 

Kerndoͤrfer, Dr. H. A., Teone, oder Beiſpielſammlung 
fuͤr eine hoͤhere Bildung des declamatoriſchen Vortrags 
e und Privatunterricht. Gr. 8. (21 B.) 1823. 
21 Gr. 

Leonhardi, C. G., Uebungsbuch zum Ueberfegen aus dem 
Deutſchen in's Franzoͤſiſche, mit den noͤthigen Woͤrtern und 
Redensarten, auch grammatiſchen Anmerkungen begleitet. 
Zweite verb. und verm. Aufl. 8. 1822. (17! B.) 16 Gr. 

Platonis dialogus I2N Prolegomenis vindic. et brevi 
annotat. explic. G. G. Nitzsch, Acced. de comparati- 

vis Graecae linguae modis ad submovendam enalla- 
Bi onen, comment. gmaj. (6 B.) 1822. 9 Gr. 

Philebus. Recens. Prolegomenis et commentaxiis 
illust, Dr. G. Stallbaum. Access. Olympiodori Scho- 
lia in Philebum nunc primum edit. $maj. (26 B.) 
1820. Holl. Pap. 2 Thlr. 16 Gr., Drudpap. 2 Thlr. 

Plauti, M. A., Comoediae III. Captivi, Miles glorio- 
sus, Trinummus. In tironum gratiam et us. schol. 
ed. Fr. Lindemann. Access, de vetere prosodia libel- 
Ius. gmaj. (191 B.) 1823. 1 Thlr. 

Polis, Prof. X. H. L., Kurzes Lehrbuch der Geſchichte 
des Koͤnigr. Sachſen für den Vortrag derfelben auf Lyceen 
und beſſere Erziehungsanſtalten. Neue bis Ende 1822 forte 
geſ. Ausg. Gr. 8. (10 B.) 1823. Schreibpap. 12 Gr. 
Druckpap. 8 Gr. 

— — Die Weltgeſchichte für gebildete Leſer und Studi— 
rende dargeſtellt. Vierte berichtigte, verm. u. ergaͤnzte 
Aufl. in vier Baͤnden. Mit vier Titelk. Gr. 8. (133 B.) 
1824. Schrbp. 8 Thlr. 16 Gr., weiß Druckp. 7 Thlr., ord. 
Druckpap. 5 Thlr. 16 Gr. (Praͤn. Pr. bis Johannis 5 Thlr. 
und 4. Thlr.) 

— — Kleine Weltgeſchichte, oder gedraͤngte Darſtellung 

der allgemeinen Geſchichte fuͤr hoͤhere Lehranſtalten. Vierte 
verb, und verm. Aufl. (mit der noͤthigen Literatur). Gr. 8. 
(20 B.) 1822. 21 Gr. 

Salluſt, Roͤmiſche Geſchichte nach de Broſſes, von F. C. 
Schluͤter. Erſtes Buch, mit Anmerk. Zweite verb. Aufl. 
8. (20 B.) 1821. 1 Thlr. 6 Gr. (Zweites bis fuͤnftes Buch 
4 Thlr. ıo Gr.) 

Schade, C. B., Nuovo Dizionario manuale Italiano- 
Tedesco e Tedesco - Italiano. Composto colla più 
gran diligenza. Oder: Neues vollftändiges italieniſch⸗ 
deutſches und deutſch-italieniſches Handwoͤrterbuch. Mit 
der größten Sorgfalt ausgearbeitet. Zwei Bde. enth. alle 
im gemeinen Leben und in der Buͤcherſprache vorkommenden 
Woͤrter und ſehr viele Ausdruͤcke der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, mit hinzugefuͤgter Betonung jedes deutſchen Wor: 
tes. 8. (3984 S.) 1820. Geh. Schrbpap. 4 Thlr. 121Gr., 
weiß Druckp. 3 Thlr. 16 Gr. 


S chade, C. B., Vollſtaͤndige deutſche Sprachlehre zum Ge⸗ 


brauche der Schulen und aller derer, welche die deutſche 


0 


rache zum Gegenſtande eines gruͤndlichen Studiums ma⸗ 
en Nebſt en Anhange, welcher von den mündlichen 

Vortrage handelt und in einigen Beiſpielen zeigt, wie die 

deutſchen Claſſiker in hoͤhern Schulclaſſen erklärt werden 

muͤſſen. 8. (29 B.) 1822. 21 Gr. . g e 

Schmidt, M. K. C. G., Anfangsgründe der hoͤhern Arith⸗ 
metik und Geometrie, der Algebra und Trigonometrie. Mit 
zwei Kpft. Gr. 8. (21 B.) 1821. 1 Thlr. 20 Gr. 

- Griechiſche Schul-Grammatik, oder praktiſche Ans 
leitung zur leichten und gründlichen Erlernung der griech. 
Sprache mit Erlaͤuterung der Regeln durch zweckmaͤßige 
Beiſpiele zum Ueberſetzen in's Griechiſche. Zweite verb. u. 
verm. Aufl. 8. (19 B.) 1823. Weiß Druckp. 10 Gr. 

Selecta e po&tis latinis Carmina ad imitandos poesi Ro- 
mani tironum animos. Collegit, recens. praefat est 
Fr. Lindemann. 2 partes. gmäj. (16 B.) 1823. 16 Gr. 

Sittenlehren der griechiſchen Weiſen, beſonders aus Xeno= 
phon's Schriften. Griechiſch und durch ein vollſtaͤndiges 
griechiſch- deutſches Woͤrterverzeichniß erlaͤutert von Dr. 
J. C. F. Wetzel. Wohlfeile Ausg. 8. (28 B.) 1823. 


Gr. ; 

D. C. G. D., Kleine Geographie, oder Abriß der 
mathematiſchen, phyſiſchen und beſonders politiſchen Erd⸗ 
kunde nach den neueſten Beſtimmungen fuͤr Gymnaſien und 
Schulen. Mit einer Charte. Dreizehnte verb. und 
verm. Aufl. Gr. 8. 1823. (23 B.) 16 Gr. 

— — Handbuch der Geographie und Statiſtik nach den 
neueſten Anſichten für die gebildeten Stände, Gymnaſien 
und Schulen. Erſter Bd. Portugal, Spanien, Frankreich, 
Schweiz, Italien, Niederlande, Britiſches Reich, Düne: 
mark, Schweden. Vierte verb. und verm. Aufl. Gr. 8. 1819. 
(32 B.) 1 Thlr. 8 Gr. ; 

— — Deffelben zweiter Bd. Deutfchland. Vierte umgearb. 
und verb. Aufl. Gr. 8. (49 B.) 1819. I Thlr. 16 Gr. 

— — Deſſelben dritter Bd. Rußland, Tuͤrkei und außer⸗ 
europäifhe Geographie. Vierte umgearb. und verb. Aufl. 
Gr. 8. (52 B.) 1820. 1 Thlr. 16 Gr. : 

— — Handbuch der Naturgeſchichte für die gebildeten 
Stände, Gymnaſien und Schulen, beſonders mit Hinſicht 
auf Geographie ausgearbeitet. Zwei Bde. Zweite verb. 
und verm. Aufl. mit 131 Abbild. Gr. 8. (40 B.) 1820. 
Mit col. Kpf. 3 Thlr., weiß Druckp. 2 Thlr. 12 Gr., in 
halb Frzb. 2 Thlr. 20 Gr. 55 

— — Daſſelbe auf ord. Druckp. mit ſchwarzen Kupfern. 
1 Thlr. 18 Gr. £ 2 a 

— — Naturgeſchichte für Real- und Buͤrgerſchulen, mit 
beſonderer Hinſicht auf Geographie ausgearbeitet. Zweite 
verb. und verm. Aufl. Mit zwei color. Kupftaf. Gr. 8. 
(14 B.) 1822. 16 Gr. 

— — Neuer Atlas der ganzen Welt, nach den neueſten 
Beſtimmungen fuͤr Zeitungsleſer, Kauf- und Geſchaͤftsleute 
jeder Art, Gymnaſien und Schulen, mit beſonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die geogr⸗ Lehrbuͤcher von Dr. C. G. D. Stein. 
Fünfte verm. und bericht. Aufl. in 18 Charten und 7 hi⸗ 
ſtoriſchen, ſtatiſtiſchen und militairiſchen Tabellen und Erz 
läuterungen. Gr. Fol. 1824. n. 3 Thlr. 8 Gr. 0 

— — Schulatlas, neuer, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die 
geogr. Lehrbuͤcher von Dr. C. G. D. Stein. Dritte ber. 
Ausgabe. 18 Blatt. Gr. 4. 1824. 1 Thlr. 12 Gr. 

Tyrtäus Kriegslieder. Mit einer neuen metriſchen Ueber⸗ 
ſetzung, wie auch mit Wort = und Sacherklaͤrungen zum 
Schul- und Selbſtgebrauch verſehen vom Rector C. C. H. 
Stock. Gr. 8. (34 B.) 1819. 6 Gr. ? 3 

Unterricht, theoret. prakt., im Landſchaftszeichnen, nebſt einer 
Anleitung zum Naturzeichnen, nach Erfahrungen und Grund: 
fägen berühmter aa Mit 11 Kupft. Qu. 4. 1817. 

e Preis 1 . 

Fine Tib. Hemsterhusu et Dau. Ruhn- 
kenii altera ab ecdem Rulınkenio alt. a Dan. Wyt- 
tenbachio scripta. Olim jam in Germania junctim 
zepetitae nunc iterum editae. Access, Elogium Joan. 


Wesel, Br. J. E. F., Handiwörterbu 


Meermanni auct. Const. cras, cur. Fr. Lindemann. 
gmaj. (18: B.) 1822. 1 Thlr. 0 7 7 

A der alten Welt⸗ 

und Voͤlkergeſchichte, erläutert durch hiſtoriſche, mytholo⸗ 

giſche, genealogiſche Literatur- und Cultur- Tabellen. Drei 

70 Neue wohlf. Ausg. Gr. 8. (67 B.) 1823. 2 Thlr. 

12 Gr. 

Xenophon's Feldzug nach Oberaſien, griechiſch mit einem 
griech.-deutſchen Wortregiſter verſehen von Fr. Heinr. 
Bohte. Dritte verb. Aufl. 8. (21 B.) 1821. 21 Gr. 

Kenophon's Cyropaͤdie, oder Bildungs- und Lebensgeſchichte 
des aͤltern Cyrus, griechiſch mit Inhaltsanzeigen, erklaͤ⸗ 
rendem Wortregiſter und einer kritiſchen Vorrede von F. 
H. Bothe. 8. (25 B.) 1821. 1 Thlr. 4 Gr. = 

Xenophon's griechiſcher Geſchichten Sieben Buͤcher. Mit In: 
haltsanzeigen, Zeitbeſtimmungen, kritiſchen Andeutungen 
und Regiſtern von F. H. Bothe. 8. 1823. (21 B.) 1 Thlr 


Memoiren der Frau von Campan. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ſind ſo 
eben fertig geworden: 2 


Memoiren über das Privatleben der Königin Maria 
Antoinette von Frankreich. Nebſt Erinnerungen und 
hiſtoriſchen Anekdoten aus der Regierungszeit Lud— 
wigs XIV., XV. und XVI. Aus dem Franzoͤſiſchen 
der Frau von Campan. Erſter und zweiter Band. 
Gr. 8. 1824. Geheftet. 


Preis fuͤr jeden Band auf weißes Druckpapier 1 Thlr. 8 Gr. 
desgleichen auf Velinpapier und cartonnirt 1 — 14 — 

Noch in keinem der bisher erſchienenen Werke uͤber die 
franzoͤſiſche Revolution, iſt deren Beginnen und Fortgang, 
mit allen ihren Triebfedern und Verzweigungen, ſo klar und 
ergreifend geſchildert worden, als von der Frau von Cam⸗ 
pan in ihren Memoiren. Die Goͤttingiſchen gelehr⸗ 
ten Anzeigen, erklaͤren dieſe für die wichtigſten und in⸗ 
tereſſanteſten Aktenſtuͤcke zur Geſchichte des franzoͤſiſchen Ho— 
fes, des hohen Adels und der Parteiungen, welche beide 
ſtürzten; ja fie erklaͤren fie für die am meiſten hiſtoriſch-wich⸗ 
tigen und wahrhaftigen unter allen Memoiren, deren in den 
letzten Jahren fo viele in Paris erſchienen find. Neben dies 
ſer hiſtoriſchen Treue, gewaͤhren ſie zugleich das Intereſſe 
eines anziehenden und tief erſchuͤtternden Romans, in wel: 
chem die ungluͤckliche Koͤnigin, in aller ihrer Liebenswuͤrdig— 
keit und Groͤße, als Hauptfigur eben ſo wahr als treffend 
dargeſtellt und geſchildert iſt. Die Halsbandgeſchichte, fruͤher 
immer unklar erzaͤhlt, gleicht einer merkwürdigen Epiſode, 
die bedeutſam in die Geſchichte eingreift und Ungluͤckbringend 
nachwirkt. Die traurige Endkataſtrophe, gewahrt man gleich 
von vorn herein duͤſter im Hintergrunde, und ſie gibt der 
ganzen an ſich ſchon zarten und gemuͤthvollen Darſtellung, 
etwas Wehmuͤthiges, wir moͤchten ſagen, Tragiſches. Das 
Ganze iſt faſt dramatiſch gehalten; der Leſer wird durch die 
klare Anſchaulichkeit in der Darſtellung fo mit fortgeriſſen, 
daß die dargeſtellten Perſonen, das ganze ungeheure Treiben, 
vor ihm lebhaft erſcheinen, und er in die Mitte aller dieſer 
Begebenheiten ſich verfegt- wähnt. Neben der tiefen Beleh⸗ 
rung gewaͤhren daher dieſe Memoiren, gleiches, ja groͤßeres 
Intereſſe als die beſten Scott'ſchen Productionen. Der drit⸗ 
te (letzte) Band, welchem hoͤchſt intereſſante Anekdoten aus 
dem Leben dreier Ludwige, des XIV., XV. und XVI. 
beigegeben ſind, wird ungeſaͤumt folgenz der Druck iſt be⸗ 
reits uͤber die Haͤlfte vollendet. 


Joſef Max und Comp. in Breslau. 


Auf Oſtern 1824 erſcheint der dritte Jahrgang von 
Berzelius Jahresbericht über die Fortſchritte der phy⸗ 
ſiſchen Wiſſenſchaften in meinem Verlag. Ich glaube das 


Publicum auf dieſe intereſſante Schrift des größten Chemi⸗ 
kers der gegenwaͤrtigen Zeit aufmerkſam machen zu muͤſſen, 
welche alle Entdeckungen, die im Gebiete der Phyſik, Che— 
mie und Mineralogie in der cultivirten Welt gemacht werden, 
aufgefuͤhrt enthaͤlt. Die Darſtellung iſt ſo klar, daß auch 
Dilettanten wenigſtens uͤber ſehr viele und gerade uͤber die 
wichtigſten Gegenſtaͤnde Belehrung darin finden werden. Bez 
ſonders erwuͤnſcht duͤrfte aber diefe Schrift den Herren Aerz— 
ten und Apothekern ſein, welche nicht immer Muße finden, 
den raſchen Fortſchritten dieſer fuͤr ſie unentbehrlichen Huͤlfs— 
wiſſenſchaften durch Leſen vieler Journale zu folgen. Sie 
finden hier in einem kleinen Raume alles Wiſſenswuͤrdige bei— 
ſammen, was in den deutſchen, ſchwediſchen, daͤniſchen, fran— 
zoͤſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Journalen zerſtreut 
vorkommt, und koͤnnen daher in dieſen Wiſſenſchaften immer 
leicht auf dem Laufenden bleiben. Ueberdies finden ſie keine 
blos hiſtoriſche Darſtellung in dieſem Bericht, ſondern zu— 
gleich eine beurtheilende, ſo daß es ihnen nicht ſchwer wird, 
ein eigenes Urtheil uͤber den erzaͤhlten Gegenſtand zu faͤllen. 

Daß dieſe Berichte, in welchen überall auf die Original 
Abhandlungen, aus denen ein Auszug gegeben wird, auf das 
genaueſte hingewieſen wird, die vollſtaͤndigſten Materialien 
zu einer neuern Geſchichte dieſer Wiſſenſchaften enthalten, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Von der Correctheit darf man verſichert ſein, da der 
Druck der Schrift unter der unmittelbaren Aufſicht des Ueber— 
ſetzers, Prof. C. G. Gmelin geſchieht. 

Bon den beiden Jahresberichten ſind bei mir noch wenige 
Exemplare vorraͤthig; der erſte Jahrgang koſtet 1 Fl. 12 Kr., 
der zweite 1 Fl. 

Tuͤbingen den 12. Maͤrz 1824. 

H. Laupp. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler in Wien, an alle Buchhandlungen verſandt: 
Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 
Das dritte Heft 
für das Jahr 1824 
Enthaltend: Geſchichte des zweiten ſchleſiſchen Krieges. 
Feldzug des Jahres 1744. Zeitraum vom 2ten October bis 
oten November. Zweiter Abſchnitt. — Der Krieg zwiſchen 
Spanien und Frankreich vom Jahre 1689 bis 1697 (Fortſ.) 
— Der Kampf zwiſchen dreizehn Italienern und dreizehn 
Franzoſen im Jahre 1503. — Literatur. — Neueſte Mi: 
litairveraͤnderungen. 
Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 
\ Geiſt der Zeit 
Ein Journal für Geſchichte, Politik, Geogra⸗ 
phie, Staaten: und Kriegskunde und Literatur. 
Das dritte Heft f 
für das Jahr 18 2 4. 
Enthaltend: Beitraͤge zur neueſten Kunde Spaniens 
(Fortſetzung). — Allgemeine Bemerkungen über die Graf: 
ſchaft Glaz. — Das Vettie-Thal in Norwegen. — Ma: 
leriſche Schilderungen von Neapel und deſſen Umgebungen 
(Schluß). — Zur Geſchichte des Caffees. — Bruchſtuͤck 
aus dem Gemaͤlde von dem Freiſtaat Columbia. — 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen: 5 
Das oͤffentliche Geheimniß, 
Luſtſpiel in vier Aufzuͤgen nach Calderon von Lembert. 
8. 1824. Broch. 16 Gr. 
Ueber den Werth der Bearbeitung dieſes vortrefflichen 
Intriguenſtuͤcks, zeugt genuͤgſam die guͤnſtige Aufnahme, die 


es auf den vorzuͤglichſten deutſchen Buͤhnen, namentlich in 
Berlin, Hamburg und Leipzig gefunden hat. 
Ferner iſt in obiger Buchhandlung erſchienen: 
Kaſtler, Dr. G. M., Praktiſche Abhandlungen und 
Gedanken zur heutigen phyſiſchen Erziehung der 
Kinder. Gr. 8. 1824. Broch. 8 Gr. 
Pillwein, B., Praktiſche Blicke in das Leben der 
Kuͤnſtler und Handwerker. Zwei Abtheilungen. 8. 
1824. 16 Gr. 


K. O. Muͤller's helleniſche Geſchichten. 
Die angekuͤndigte und lange erwartete Fortſetzung der 

Helleniſchen Geſchichten, koͤnnen wir nun als im 

Druck vollendet, und in jeder Buchhandlung Deutſchlands 

und der Schweiz vorräthig zu finden, anzeigen. Der voll: 

ſtaͤndige Titel iſt: 

Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte von 
Dr. K. O. Muͤller, ordentl. Prof. an der Uni— 
verſitaͤt Göttingen, Mitgliede der k. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften daſelbſt und Correſpondenten der 
k. preuß. Akademie. Zweiter und dritter Band. 
Die Dorier, vier Buͤcher. Mit einer Charte des 
Peloponnes. Gr. 8. 1824. 

Weißes Druckpapier 5 Thlr— 
Velinpapier 6 Thlr. 8 Gr. 


Die hiezu gehörige und auf dem Titel des zweiten Ban: 
des angemerkte 
Charte des Peloponnes waͤhrend des Peloponneſiſchen 
Kriegs, entworfen von K. O. Muͤller, geſtochen 
von K. Kolbe. Illuminirt 18 Gr. 
iſt dem Buche nicht beigelegt, weil gute Charten durch Brite 
che leicht ſchadhaft werden, und weil dieſes Blatt zugleich 
auch als das erſte von dem in unſerem Verlage erſcheinenden 
Atlas von Alt⸗ Griechenland, anzuſehen iſt. Es iſt 
daher jedem Kaͤufer frei geſtellt, das Buch ohne die Charte, 
und die Charte ohne das Buch ſich anzuſchaffen, obgleich die 
Charte ein weſentlicher Beſtandtheil des Buches iſt und noth⸗ 
wendig dazu gehoͤrt. 


Im Jahr 1320 erſchien bereits der erſte Band, dieſes 
in jeder Beziehung hoͤchſt wichtigen Werkes unter dem Titel: 
Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte, Erſter 
Band: Orchomenos und die Minyer. Mit einer 
Charte der Thaͤler des Kephiſſos und Aſopos. Gr. 8. 
Druckpapier 2 Thlr. 16 Gr. 

Velinpapier 3 Thlr. 8 Gr. ih 
So erhält denn nun das gelehrte Publicum in dieſen 
drei Baͤnden eine aus allen noch vorhandenen Quellen, In— 
ſchriften und Denkmalen geſchoͤpfte ausfuͤhrliche und umfaſ— 
ſende Unterſuchung und Darftellung der älteren Geſchichte 
Griechenlands in allen ihren Zweigen, Richtungen und Ent— 
wickelungen, wie ſie bisher noch in keinem der vorhandenen 
Geſchichtswerke geliefert worden iſt, und wie ſie der Freund 
altgriechiſcher Geſchichten und des griechiſchen Alterthums, ſo 
wie der Philolog, der Literator und der Kunſtkenner laͤngſt 


wuͤnſchen mußte. 


Was die beigegebenen Charten betrifft, ſo bemerken 


wir blos, daß ſich der Verf. waͤhrend ſeines Aufenthalts in 


England und Frankreich die ſeltenſten Huͤlfsmittel dazu zu 
verſchaffen bemuͤht geweſen, und daß der Stich von der Mei— 
ſterhand des Herrn Kolbe wahrhaft ſchoͤn zu nennen iſt. 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 


* Suͤbſeriptions-Anzeige. 
Schubart's fämmtlide Gedichte. 
: Drei Bände 
Wohlfeile, correcte, und wie Schiller's, Wieland's und 
Klopſtock's Werke gedruckte 
Ausgabe in Taſchen format. 


Es kann den Freunden der deutſchen Literatur gewiß 
nur angenehm ſein, wenn es die Werke der ausgezeichneten 
Dichter, die auf das innere und Außere Leben des Vaterlan— 
des wirkten, in einer Ausgabe gleicher Geſtalt, durchaus feh— 
lerfrei und zu einem moͤglichſt geringen Preiſe erhaͤlt. Zu 
jenen Dichtern wird Chr. Fr. Dan. Schubart gezaͤhlt. Die 
Großartigkeit ſeiner Ideen, die lebendigen Darſtellungen ſei— 
nes tiefen Gefuͤhls, ſeine hinreißende und maͤchtige poetiſche 
Sprache, geben ihm den Anſpruch, in eine Sammlung der 
klaſſiſchen Dichter des Vaterlandes einzutreten. 

Jede fremde Feile duͤrfte dem Genius des Dichters ſei— 
ne Eigenthuͤmlichkeit nehmen! Darum ſoll bei dieſer neuen 
Ausgabe die von Schubart ſelbſt beſorgte Ausgabe (1787 in 
meinem Verlage erſchienen), zum Grunde gelegt, und in ei— 
nem Anhange alles das beigefuͤgt werden, was die von des 
Dichters Sohne veranſtaltete (1802 ebenfalls bei mir heraus— 
gekommene) Ausgabe, an neu hinzukommenen Gedichten ent— 
haͤlt. Eine Skizze von Schubart's vielbewegtem Leben wird 
dem erſten Bande vorangehen. £ 

Für alle drei Bände ift der Subſcriptionspreis 1 Fl. 
oder 16 Gr. Subſcription wird bis zur Oſtermeſſe angenom⸗ 
men. Der dann eintretende Ladenpreis wird 1 Fl. 30 Kr. 
oder 1 Thlr. ſein. Die vollſtaͤndigen Exemplare werden Ende 
Juli verſandt, und erſt bei ihrer Ablieferung wird der Sub— 
ſcriptionspreis entrichtet. Alle Buchhandlungen Deutſchlands 
nehmen Beſtellungen an. 

Frankfurt a. M. im Februar 1824. 


J. Ch. Hermann'ſche Buchhandlung. 


Bei Karl Heymann in Glogau iſt ſo eben erſchie⸗ 
7000 und in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: a 
Freundſchaft, Edelmuth und Liebe, von Aug. v. Scha— 

den. Velinpap. 8. 1824. Geh. 16 Gr. 

Allen Freunden einer guten Lecture in gebildeter Sprache 
konnen wir mit Recht dieſen hoͤchſt intereſſanten Roman em: 
pfehlen, in welchem Dichtung mit Wahrheit ſo ſchoͤn ver— 
ſchmolzen. In keiner Sammlung belletriſtiſcher Schriften, 
in keiner Leſebibliothek darf er fehlen! 


Dr. F. W. von Schubert (Prof. in Greifswald) 
Reiſe durch Schweden, Norwegen, Lappland, Finn— 

land und Ingermannland in d. J. 1817, 18. u. 20. 

Drei Baͤnde mit drei Kupfern und einer Charte, an 

hundert Bogen in gr. 8. 1823 und 1824. Leip⸗ 

zig, Hinrichs'ſche Buchhandlung. Subſcriptions— 
Preis 4 Thlr. 16 Gr. Ladenpreis 7 Thlr. 

Dieſes Werk iſt nun vollendet und wir freuen uns, dem 
Publicum unter dem Wuſte von Lefereien eine fo unterhalten— 
de, als belehrende und veredelnde Lecture darbieten zu koͤn— 
nen. Land und Menſchen: Clima, Producte, maleriſche 
Gegenden, Alterthuͤmer, Trachten, Gebraͤuche, Volksfeſte, 
Volkscharakter, Ackerbau, Viehzucht, Bergbau, laͤndliche 
Induſtrie, Handel und Schiffahrt, Fabriken, be Stif⸗ 
tungen und Anſtalten, Staatsverfaſſung, Wiſſenſchaft und 
Kunſt, religiöfes, ſittliches und gefelliges Leben, find die 
Hauptgegenſtaͤnde der Bemerkungen, in welchen nicht ſelten 


auch die Geſchichte der Vergangenheit verwebt worden iſt, j 


fofern dadurch die Erzählung anziehender und lehrreicher zu 


werden ſchien. Das Ganze iſt unter Capitel und Tagereiſen 
geordnet, auch als Wegweiſer für Reiſende durch den ſkan— 
dinaviſchen Norden ſehr brauchbar. Wahrheit und Gemein⸗ 
nuͤtigkeit neben einfacher Darſtellung waren das Ziel des 
würdigen Hrn. Vfs. und beifällige Anerkennung von allen 
Seiten ſein Lohn. a ? 


Von dem . 

Magazin der auslaͤndiſchen Literatur der geſammten 
Heilkunde, herausgegeben von Dr. G. H. Gerſon 
und Dr. N. H. Julius. Hamburg, bei Perthes 
und Beſſer, 


welches ununterbrochen fortgeſetzt wird, iſt des 7ten Bds. rſtes Heft 


(1824. Jan. Febr.) erſchienen. Eigenthuͤmliche Abhandlungen 
enthält daſſelbe: Dr. Münfter, über Selbſtwendungen; 
Mittheilungen uͤber das gelbe Fieber, dritte Fortſ.; Auszuͤge 
aus: Lobstein de nervo sympath. und Magendie Jour- 
nal de Physiol. Arzneiliche, wundarzneiliche und geburts— 
huͤlfliche Erfahrungen und Nachrichten: 67 Artikel. 

Die dem Publicum vorliegenden ſechs Baͤnde oder drei 
Jahrgaͤnge dieſes Magazins empfehlen ſich durch den Reich— 
thum und die Wichtigkeit des Inhalts ſo ſehr, daß es keines 
weitern Anruͤhmens dieſes Unternehmens bedarf. 


Tuͤbingen, bei H. Laupp iſt erſchienen und in allen 
guten Buchhandlungen zu haben: 

Entwurf einer Heilmittellehre gegen psychische 
Krankheiten, oder lleilmittel in Beziehung auf 
psychische Krankheitsformen, von Dr. P. J. 
Schneider, mit sechs Steintafeln. Auch un- 
ter dem Titel: Medicinisch -praktische Adver- 
sarien am Krankenbette gesammelt. Zweite 
Liefer. 637 S. Gr. 8. 4 Fl. 48 Kr. 

Ueber die Verwundungen des Linsensystems. 
Eine von der med. Facultät zu Tübingen ge- 
krönte akademische Preisschrift von Dr. C. F. 
Dietrich. Mit einer Vorrede von Dr. L. S. 
Riecke. 112 S. Gr. 8. 54 Kr. 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: ; 


Zeitgenoſſen, Biographien und Charakteriſtiken. N. R. 
Nr. XIV. (Der geſammten Folge Nr. XXXVIII.) 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshand- 
lung. Gr. 8. Geh. 178 S. 1 Thlr. auf Druckpap. 
und 1 Thlr. 12 Gr. auf Schreibpap. 

Inhalt dieſes Hefts: 

Dorothea, Herzogin von Kurland (von Ch. A. 
Tiedge). Zweite Abtheilung. — Maria Antoinetta 
Joſepha Johanna, Koͤnigin von Frankreich. Zweite 
Abtheilung. — Michael Speransky. i 


Die von mir angekündigte Ausgabe der „Tauſend und 
einer Nacht,“ uͤberſetzt von er, wird nun nicht erſcheinen, 
wegen der Ausgabe, welche von der Buchhandlung J. Max 
und Comp. in Breslau angekuͤndigt worden iſt. Ich 
habe mich mit genannter Buchhandlung geeinigt, und den 
Druck meiner Ausgabe bereits eingeſtellt. 


Leipzig, im Maͤrz 1824. ; 
j C. G. Kayſer. 
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tet a bi cher 


Anzeige r. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden, Zeülſchriften.)“ 


Nr. IX. 


1824. 


i iterarifche iger wird dem Lite rariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Ded N area; dem Hermes Und En Zeitgeno ſſen in Octav⸗Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart: Abdrucke berechnet 2 Gr. 


2 


Ich zeige hiedurch vorläufig an, daß ich eine Monogra— 
phie der Graͤſer in lithographiſchen Abbildungen begonnen 
habe, welche, von dieſem Fruͤhlinge an, heftweiſe erſcheinen 
und in moͤglichſt raſcher Folge fortgeſetzt werden ſoll. Jedes 
Heft in bequemen klein Folioformat, wird zwölf Species in 
natuͤrlicher Groͤße gezeichnet und mit genauen Zergliederun— 
gen verſehen, und ſo viele Blätter, Text enthalten. — Ein 
beſonderer Proſpectus über ‚das Nähere wird naͤchſtens erfol— 
gen. — Ueber die Dispoſition und Terminologie, zur wei— 
tern Begründung der Theorie, zur Erläuterung der Gattun— 
gen, werden daneben von Zeit zu Zeit eigne Diſſertationen 
erſcheinen, deren erſte die ſogenannten Gramina uni - et 
sesqui flora enthaltend, bereits unter der Preſſe iſt. 
St. Petersburg, im Maͤrz 1824. 

Tr? Dr. C. B. Trinius, 
kaiſerl. ruſſiſch Collegienrath und Akademiker. 


Ihro Majeſtaͤt, die Erzherzogin Marie Louiſe von 
Deftreih, regierende Herzogin von Parma, haben den kaiſ. 
oͤſtreichiſchen Hauptmann Johann Baptiſt Schels (Ver: 
faſſer der Geſchichte der Länder des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaa— 
tes, Redacteux der öftreichifchen militairiſchen Zeitſchrift 2c.) 
zum Ritter des conſtantiniſchen Sanct Georgs Orden er— 
nannt, und Sr. Majeſtaͤt der Kaiſer von Deftreih haben 
demſelben die allerhoͤchſte Erlaubniß ertheilt, die Oceoratio— 
nen dieſes Ordens anzunehmen und zu tragen. 


Bei Leopold Voß in Leipzig erſchien ſo eben: 
D. Ludo. Choulant, De locis Pompejanis ad 
rem medicam facientibus. Cum tabula litho- 
graphica. Gr. 4. Preis 12 Gr. 5 
Dieſe Schrift enthaͤlt eine Erörterung, derjenigen Gegen: 
ftände, welche bei den. Ausgrabungen von Pompeji an das 
Gebiet der Arzneikunde ſtreifen; daher 1) über das Phyſika⸗ 
liſche und Hiſtoriſche des Untergangs von Pompeji und Her⸗ 
culanum; 2) über die zu Pompeji gefundenen chirurgiſchen 
Inſtrumente; 3) über eine angeblich daſelbſt aufgefundene 
Apotheke; 4) über Amulete; 5) uber den Neskulapskempel zu 
Pompeji. Der beigegebene Steindruck enthält einen genauen 
und vollftändigen Grundriß von Pompeji, nach dem gegen: 
waͤrtigen Zuſtande der Ausgrabungen. 


Der am zten d. Monats leider nur zu früh und zu un⸗ 
vermuthet erfolgte Tod des Herrn Prof. Dr. Gilbert's, 
meines lieben, mir unvergeßlichen Freundes, hat in dem 
Drucke der 
„Annalen der Phyſtk und der phyſikaliſchen Chemie 
eine kurze unterbrechung herbeigeführt, die jedoch auf die 
Ka Ne du 57 51 als 25 Jahren ſchon mit 
ohlverdienter, ung beſtehenden Zei i i = 
e . 5 hend scheit keineswegs ſtoͤ 
Herr Prof. Mollweide hat die Gefaͤlligkeit gehabt, 


die Redaction des jetzigen röten Bandes (des 76ſten der gan— 
zen Folge) proviſoriſch zu uͤbernehmen; eine kurze Biogra- 
phie des Verewigten (und wenn irgend moͤglich ſein Portrait) 
ſoll demſelben beigegeben werden, als Schlußſtein der ruͤhm— 
lichen über ein Vierteljahrhundert gewährten ſchriftſtelleriſchen 
Thaͤtigkeit eines der trefflichſten deutſchen Gelehrten, dem es 
hoher Ernſt war, das wahre Gute in der Wiſſenſchaft zu 


foͤrdern und durch, die Annalen zur klaren Anſchauung aller 


derer zu bringen, die Intereſſe daran fanden, die Natur in 
allen ihren allgemeinen Wirkungen zu beobachten. 

Ein General⸗Regiſter über alle 76 Bände 
(wol allen denen nicht unerwuͤnſcht, die die Annalen ge 
brauchen), iſt einem gediegenen Manne zur Bearbeitung übers 
tragen und wird mit Ende dieſes Jahres erſcheinen. 

5 Vom 77ften Bande an beginnt eine neue Folge der An— 
nalen. 5 

Dankbar fuͤr die beifaͤllige Anerkennung dieſer Zeitſchrift 
und in der Hoffnung fernerer, der bisherigen gleichen Theil— 
nahme des deutſchen Publicums, werde ich nicht verfehlen, Alles 
aufzubieten, ſie auch kuͤnftig in ihrem bekannten Werthe zu 
erhalten, und in Kurzem über das Nähere der neuen Einrich— 
tung oͤffentliche Mittheilung machen. a f 

Leipzig, am I5ten März 1824. 

: Joh. Ambr. Barth, 
Be Verleger. 

NB. Das erſte Heft dieſes Jahrgangs iſt bereits ſeit 
mehren Wochen verſandt und enthaͤlt: 1) Verſuche zur ger 
nauen Beſtimmung der magnetiſchen Neigung, wie ſie in 
London 1821 war, und Bemerkungen über die Inclinatorien 
nach Cap. Edw. Sabine, nebſt Notizen von deſſen Expedition 
nach Spitzbergen, und von den neueſten Entdeckungsreiſen in 
das Nordpolarmeer der Capitains Parry, Kotzebue, Titow 
und Scoresby; 2) Dr. F. Hoffmann's geognoſt. Beſchreibung 
der Hervorragungen der Floͤtzgebirge bei Lüneburg und Sege⸗ 
berg, mit einem Anhange über die Richtung der norddeutſchen 
Flußthaͤler und die lüneburger Haide, mit einer petrograph. 
Charte; 3) Wright uͤber das beſte Zuͤndpulver durch Schlag; 
4) Foͤrſtermann's Beobachtungen von Farbenerſcheinungen, wel— 
che Eis mittelſt polariſirten Lichts hervorbringt; 5) Wiederho— 
lung und Erweiterung des Doͤbereiner'ſchen Verſuchs frei dar— 
geſtellt von Gilbert; 6) Klöden’s und Th. Schmiedel's Beob⸗ 
achtungen des ausgezeichnet tiefen Barometerſtandes am 23. 
Jan. 1824; 7) Nachtrag zu den Notizen sub Nr. 1. 3 8) Dr. 
Winkler's meteorologiſches Tagebuch der Sternwarte zu Halle, 
Januar. N ; i 40 
Das zweite Heft wird in etwa acht Tagen verſandt wege 
den, das dritte und vierte demſelben moͤglichſt raſch folgen. 


N Bir 3 

Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint in dieſem Jahre 
eine politiſche Quartalſchrift unter dem Titel: 
Erdrterungen für meine Zeit, 
von a 

N 5 
Des Herrn Herausgebers Beruf für politiſche Schrift— 
ſtellerei iſt zu anerkannt, und durch das beliebte Oppoſitions⸗ 


latt, was derſelbe redigirte, zu ſehr beurkundet, als daß 
. erforderlich fein dürfte, hier noch etwas Mehres zu ſa⸗ 
en. Der Zweck dieſer Eroͤrterungen ſoll einzig dahin gehen, 
politiſche Zeitbegebenheiten des In- und Auslands nach Art 
der pariſer Tablettes universelles zu beſprechen; wie dieſer 

Zweck erreicht werde, das wird die Zukunft lehren. i 
Jaͤhrlich werden vier Hefte erſcheinen und dieſe vier 
Hefte einen Band bilden. — Jedes Heft wird, acht bis zwoͤlf 
Bogen ſtark, 12 bis 18 Gr. koſten. Wer auf einen Band 
pränumerirt und die Zahlung bei Abgabe des erſten Hefts 
leiſtet, erhält denſelben für 2 Thlr. ohne Nachzahlung. Das 
erſte Heft erſcheint in wenig Wochen. Alle Buchhandlungen 
und Poftämter nehmen Beſtellungen und Praͤnumeration an. 
Th. G. Fr. Varnhagen'ſche Buchhandlung 

in Schmalkalden. 


So eben iſt bei mir erſchienen: 

Rede über den Einfluß der Medicin auf die 
Cultur des Menſchengeſchlechts. Am ı5ten Decbr. 
2823 zum Antritte feines Lehramts gehalten vom Profeſ⸗ 
for Dr. Ludwig Choulant. Gr. 8. Preis 4 Gr. 


Kurzer Bericht von dem Urfprung, den Fort⸗ 
chritten und dem Erfolge der londoner Se: 
ſellſchaft zur Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter den Juden. Nebſt Beantwortung einiger Ein⸗ 
würfe und einem Aufrufe an alle Chriſten uͤber ihre Pflicht, 
dies Werk zu fördern. Vom Prediger Hawtry, Secre⸗ 
tair der Geſellſchaft. Gr. 8. Preis 8 Gr. 85 


unterſuchungen über die Erweichung des Ge 

birns, zugleich eine Unter ſcheidung der ver: 
ſchiedenen Krankheiten dieſes Organs durch 
charakteriſtiſche Zeichen beabſichtigend; vom 
Prof. Leon Roſtan, Arzt an der Salpetriere zu Paris. 
Zweite Auflage, überſetzt von M. G. Th. Fechner. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 5 - 


Schillingi, Dr. M. G., Quaestio de Cornelii Celsi vita. 
Pars prior. De celsi aetate. gmaj. Preis 12 Gr. 

Bildnisse berühmter Aerzte und Naturfor- 
scher. Erste Lieferung. (Hippokrates. A. Haller. 
Linné. C. Cuvier.) Gr. g. Preis g Gr. an 

Hartlaub, Dr. C. G. Chr., Nonnulla de venaesectionis 
in organismum universum vi et in curanda nomina- 
tim inflammatione usu. gmaj. Preis 6 Gr. 


Leopold Voß in Leipzig. 


Dirkſen, Prof. Heinr. Ed., Ueberſicht der bisher. 
Verſuche zur Kritik und Herſtellung des Textes der 
Zwolf⸗Tafel⸗Fragmente. Gr. 8. 1824. (474 B.) 
Leipzi inrichs. 
. rer Druckpap. 3 Thlr. 18 Gr. 
Holland. Papier 5 Thlr. 

Der gelehrte Verf. hat hier nicht allein ſeine Anſichten 
von der ſyſtematiſchen Anordnung der XII Tafel-Fragmente 
und der Feſtſtellung ihres Textes zur allgemeinen Kenntniß 
bringen, als vielmehr in einer moͤglichſt vollſtaͤndigen Ueber⸗ 
ſicht die Reſultate der kritiſchen Bemuͤhungen der bisherigen 
Recenſenten zuſammenſtellen wollen. Daß es an einem ſol⸗ 
chen Unternehmen laͤngſt gefehlt, und daß der Verf. mit 
allen Erforderniſſen zu einem ſo ſchwierigen Unternehmen 
ausgerüͤſtet, braucht keinem mit der juriſt. Literatur nur 
einigermaßen Vertrauten erſt geſagt zu werden; eben ſo ein⸗ 


leuchtend iſt es, daß durch des Verf. bewundernswürdigen 
Fleiß und feltene Genauigkeit den Gelehrten das Na lagen 
in den verſchiedenen Recenſionen faſt ganz entbehrlich iſt, da 


nichts nur einigermaßen Erhebliches unerwaͤhnt geblieben iſt. 
Die Literatur kann nirgends ſo vollſtaͤndig beiſammen gefune 
den werden, ſelbſt auf die neueſten Erzeugniſſe und Forſchun⸗ 
gen iſt Ruͤckſicht genommen und die Inſtitutionen des Gajus, 
Cicero's Buͤcher de Republ. u. a. find bereits benutzt. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Weihgeſchenk. 

Erweckungen zur Andacht in den heiligen Tagen der Ein⸗ 
ſegnung und der erſten Abendmahlsfeier gebildeter junger 
Chriſten. 

Von 
J. P. Hundecker. 

Düffeldorf und Elberfeld bei J. E. Schaub. 
Sauber gebunden. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes Werkchen wird gewiß wuͤrdig einem Beduͤrfniſſe 
abhelfen, welches von Aeltern, Erziehern und andern Freun⸗ 
den der Jugend laͤngſt empfunden worden iſt. Es iſt be— 
ſtimmt, den durch die heilige Confirmation und erſte Nacht— 
mahlsfeier lebhaft erregten religioͤſen Gefuͤhlen und Gedanken 
junger Chriſten und Chriſtinnen eine laͤngere und feſtere Dauer 
zu geben. In dieſem Weihgeſchenk empfinden wir, die aus 
der Fuͤlle des Herzens hervorgehende, innige, ſanft belehrende 
Rede, wodurch die Gemuͤther der Leſer gefeſſelt, Herz und 
Geiſt erweckt, erleuchtet und erhoben werden. 


Im Verlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung in 
Prag iſt erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands zu bekommen: 


Theoretische 
IV eee e 
für 


Wundärz t e, 
als Leitfaden zu Vorlesungen entworfen 
von 
Franz Wilibald Nushard, 

Doctor der Medicin und Chirurgie, k. k. öffentl. ord. 
Professor der theoretischen Medicin für Wundärzte 
an der Universität zu Prag, und Inhaber der golde- 
nen Ciyil-Ehren- und Verdienstmedaille, 

Zweiter Theil. 

Auch unter dem Titel: 
Grundzüge der allgemeinen Therapie, Arznei- 
mittellehre, Krankendiätetik und Recep- 
tirkunde 
für 

Wundärzte 

Gr. g. Parg, 1824, stark 264 Bogen, Preis 2 Reichsthaler. 


Die doppelte, lobenswerthe Tendenz dieſes gewiß ſehr 
nüglihen Werkes macht es mit vollem Rechte ſehr empfeh⸗ 
lungswerth, indem der als praktiſcher Arzt und Operateur 
ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer ſich einerſeits bemühte, die 
Grundzüge der allgemeinen Therapie, Arzneimittellehre, Krane 
kendiätetik und Receptirkunde kurz, gruͤndlich, auf eine den 
Fähigkeiten der Schüler angemeſſene, und dem Lehrzwecke 
der theoretiſchen Medicin für Wundaͤrzte auf vaterländifchen 
Lehranſtalten entſprechende Weiſe abzuhandeln, und dadurch 
einem laͤngſt gefuͤhlten Beduͤrfniſſe für Lehrer und Schüler 
abzuhelfen — ſo wie dieſes Werk anderſeits durch ſeinen in⸗ 
nern Gehalt und aufgeſtellten Grundſaͤtze ſich vorzuͤglich 1 
für praktiſche Aerzte und Wundaͤrzte auf dem Lande deßhal 


eignet, weil die meiften der bereits erſchienenen Werke dieſer 
Gegenſtaͤnde, trotz ihrer innern Vorzüge, viel zu weitläufig 
und koſtſpielig, oder in lateiniſcher Sprache abgefaßt ſind, 
andere wieder unſere vaterlaͤndiſche Pharmacopoe zu wenig 
beruͤckſichtigen, oder in Bezug der ausgeſprochenen Anſichten 
und noch unerprobten Neuerungen, wodurch Wundaͤrzte in 
ihrem aͤrztlichen Wirken ſo leicht von dem Wege der Einfach⸗ 
heit und Erfahrung abgelenkt werden, minder empfehlungs- 
werth und nutzenbringend ſein duͤrften. 5 g 
Der erfte Theil, welcher die Phyſiologie, Pathologie 
und Hygiene enthalten wird, erſcheint noch im Laufe diefes 
Jahrs. Druck und Papier, ſo wie der ſehr billige Preis 
wird dieſes Buch gewiß auch empfehlen. et 
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So eben iſt bel Leopold Voß in Leipzig erſchienen: 


Stapelia mixt a 
don 
Dr. Miſes. 


5 Preis 1 Thlr. 8 Gr. 3 

Der humoriſtiſche Verf. des Panegyrikus der Medicin 
und Naturwiſſenſchaft uͤbergibt hier ſeinen zahlreichen Freun— 
den ein Werkchen vermiſchten Inhalts, als: Ueber den Tanz. 
— Der Graͤkomane. — Enkomium des Magens. — Abe 
das Grab iſt nicht tief, es iſt der leuchtende Fußtritt eines 
Engels, der uns ſucht. — Entſtehung des Thaus. — 
Ueber die Glafjification der Weiber, ein Pasquill. — Phan— 
taſie an die Frauen. — Ueber Definitionen des Lebens. — 
Der größte Kuͤnſtler. — Verkehrte Welt. — Idee einer 
hoͤhern Kochkunſt. — Ueber Schematismus oder Symbolik. — 
Ueber das Verhältniß von Kunſt, Wiſſenſchaft und Religion. 
— Bruchſtuͤck aus einer Symbolik der Kegelſchnitte. — Ex- 
trema sese tangunt. — Verſuch einer Entwicklung des 
Organiſationsgeſetzes aus dem raͤumlichen Symbol. 


Briefe an deutſche Freunde von einer Reiſe durch 
Italien, uͤber Sachſen, Boͤhmen und Oeſtreich 
1820 u. 1821 geſchrieben, und als Skizze zum 
Gemaͤlde unſerer Zeit herausgegeben von D. W. 
C. Müller, 46jähriger Erzieher und Lehrer in 
Bremen. Zwei Baͤnde enthaltend 68 Bogen in 8. 
mit zwei Portraits und einer italieniſchen Land— 
ſchaft in Steindruck. Altona, bei Hammerich. 1824. 
Preis 5 Thlr. ö 

Wenn wir erzaͤhlen hoͤren von merkwürdigen Laͤndern 
und Menſchen, wenn uns mitgetheilt wird, welche Denk: 
maler ſich hier die Wiſſenſchaft, dort die Kunſt, hier der 
fromme Sinn, dort die Weltluſt geſetzt hat, wenn ein viel: 
erfahrner Wanderer uns. bekannt macht, mit den eigenen 

Schickſalen und ne wenn von ihm wir hoͤren das 

Befremdliche oder uns Zufagende fremder Sitten und Ge: 

braͤuche, — wenn er zu verſinnlichen ſtrebt, was die Natur 

in Ländern, von denen unſrer Phantaſie nur ein ſchwaches 

Abbild vorſchwebte, hervorzauberte: fo find es nicht dieſe an 

ſich ſo reichen Gegenſtaͤnde allein, die unſere ganze Aufmerk⸗ 

ſamkeit feſſein koͤnnen, vielmehr muß durch dig, Art des Vor: 
trags, je nachdem dieſe mehr oder weniger unſere Einbil⸗ 
dungskraft zu beſchaͤftigen, das Entfernte uns nahe zu brin⸗ 
gen, die Bilder des Lebens uns durch den Reiz der Form 
zu erhöhen weiß, in gleich hohem Grade unſer Intereſſel in 
Anſpruch genommen werden. Das Vermögen zu beſchauen 
und zu genießen iſt ein großes Gemeingut, allein das Er⸗ 
fahrne zu benutzen, fuͤr ſich und Andere, und es mitzutheilen 
auf eine Weiſe, die Nutzen und würdige unterhaltung 
zugleich darbeut, kann wol nicht ſo ganz leicht ſein. Min⸗ 
deſtens iſt die unzahl von ſchlechten Reifebeſchreibungen, ver⸗ 
trauten und offenen Briefen u. ſ. w. ein aber nicht erfreu⸗ 


licher Beleg zu der oben ausgeſprochenen Meinung. um fo 
mehr aber verdient ein Werk, das in dieſer Gattung ſo vor— 
theilhaft ſich auszeichnet, um fo mehr verdienen die vorlies 
genden: Briefe an deutſche Freunde — der gebilde⸗ 
ten Leſewelt auf's waͤrmſte empfohlen zu werden. Der Verf. 
vereinigt in feiner Schreibart edle Simplicitaͤt, wahre Eis 
genthuͤmlichkeit, eine immer harmloſe Laune, und recht phis 
loſophiſchen Lebensſinn. Mit der Weihe der Wiſſenſchaft und 
Kunſt faßt er die wichtigſten Gegenſtaͤnde feiner Aufmerffams 
keit mit jener Schärfe des Urtheils auf, die immer uͤberall 
das Wahre und Rechte trifft; und ſo ſehen wir durch dieſe 
Reiſeblätter uns uͤberall auf das anziehendſte unterhalten, 
gewinnen bei dieſer Lecture Erholung und Belehrung, und 
haben bei Beendigung derſelben keinen andern Wunſch, als 
noch recht oft und weit in dem ſchoͤnen Gebiete eines fo kun- 
digen Fuͤhrers, wandern zu duͤrfen. 


Aufgaben fuͤr den Meßtiſch. 

Beſ Leopold Voß in Leipzig iſt fo eben erſchienen: 

Fiſcher, Prof. G. A., Die vorzuͤglichſten Elemen— 
tar-Aufgaben fuͤr den zweckmaͤßigen Gebrauch des 
Meßtiſches, ſo wie fuͤr das Aufnehmen ohne kuͤnſt— 
liche Inſtrumente nach Lehman n'ſchen Lehrſaͤtzen, 
nebſt einer kurzen Anleitung zum Nivelliren, als 
Leitfaden zum theoretiſchen Vortrage und zum Selbſt— 
unterricht entworfen. Mit ſechs Kupfertaf. Gr. 8. 
18 Gr. 


So eben iſt fertig geworden: 
Annuaire diplomatique 
pour 1824, 
contenant: 

1. Les dates des naissances et mariages des souverains 
de I' Europe. 

2. Les noms des ministres à portefeuille. 

3. Les noms des agens diplomatiques et consulaires. 

4. Le personel du corps diplomatique, d’apres l’ordre 
alphabetique des residences, 

5. Les promotions et mutations qui ont eu lieu de- 
puis le ier janv, 1823 — ler mars 1824. 

6. Necrologie des souverains, Princes et princesses, et 
premiers fonctionnaires civils et militaires morts 
depuis le 1er janvier 1823 — 1er mars 1824. 

Deuxieme Annee, 
12. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. od. 2 Fl. 24 Kr. Rhein. 
Paris et Leipsic: F, A. Brockhaus. 
| Dies Annuaire diplomatique, das einem lange gefühle 
ten Beduͤrfniſſe abhilft und ſich gleich bei feinen erſten Er— 
ſcheinen einer ausgezeichneten Aufnahme zu erfreuen hatte, 
erſcheint jetzt zum zweitenmale. — Konnte man ſchon bei'm 
erſten Jahrgange mit der genauen und vollſtaͤndigen Bear— 
beitung zufrieden ſein, ſo hat ſich der Herr Bearbeiter be— 
muͤht, bei'm zweiten Jahrgange in dieſer Hinſicht noch mehr 
zu leiſten. Der Inhalt geht zur Genuͤge aus dem Titel her— 
vor; es ſei nur noch bemerkt, daß auch alle waͤhrend des 

Drucks eingetreteneu Veraͤnderungen und neuen Ernennungen 

in einem beſondern Anhange aufgefuͤhrt ſind, ſo daß dies 

Annuaire in jeder Art den neueſten Zuſtand darſtellt. — 

Es wird auch fuͤr die Folge ſtets in den erſten Monaten 

des Jahrs erſcheinen, da die Staatsalmanache der einzel— 

nen Staaten auch erſt zu dieſer Zeit herausgekommen und 
bei den meiſten der europaͤiſchen Höfe die diplomatiſchen Er— 
nennungen bei'm Jahreswechſel eintreten. Die Einrichtung 
des Aünuaire iſt zum Gebrauch ſehr bequem und zur leich— 
tern Ueberſicht des Inhalts iſt eine Table des matières bei⸗ 
gefuͤgt. Druck und Papier find vortrefflich. > 


* 


Dirkſen, Prof. Heinr. Ed., Verſuche zur Kritik 
und Auslegung der Quellen des kom. Rechts. Gr. 8. 
(24 Bog.) 1823. Leipzig, Hinrichs. i 

Weiß Drudpap. 1 Thlr. 18 Gr. 

Holland. Poſtpap. 2 Thlr. 12 Gr. ? 

Inhalt: Abhdl. I. Roͤm. Formelweſen. II. Bemerkungen 

über die juriſtiſche Bedeutung einiger latein. Ausdruͤcke. 
III. Beitraͤge zur Kritik einzelner Stellen in des Ga— 
jus Inſtitutionen. IV. Bemerkungen uͤber das PStum 
de Thermensibus. Anhang. Text deſſelben, des Re- 
spons. Sen. Rom. legatis Antiochi (559 u. o.) d. und 
des Monum. Aphrodis et Plaras. V. Ueber die Spur 
ren hiſtor. Kritik und antiquar. Forſchung in den Schrif—⸗ 
ten der roͤm. Juriſten. VI. Ueberſicht der bisher. Ver⸗ 
ſuche zur Kritik und Herſtellung des Textes der Ueber: 
bleibſel in den Geſetzen der roͤm. Koͤnige. Anhang. 
Allgemeine Ueberſicht der einzelnen koͤnigl. Geſetze. 

Nicht allein der Juriſt, der mit Theilnahme die Fort— 
ſchritte ſeiner Wiſſenſchaft in den neueſten Zeiten verfolgt, 
ſondern auch der Freund der Alterthumswiſſenſchaft und der 
Philolog, werden dieſen uͤber wichtige, anziehende und noch 
nicht hinlaͤnglich beleuchtete Materien handelnden Abhandlun⸗ 
gen mannichfache Aufklaͤrung und Belehrung verdanken, Alle 
Vorzuͤge, die man an den Schriften des Verf. geruͤhmt und 
die ihm laͤngſt einen ehrenvollen Platz unter den Erſten feines 
Fachs erwarben, ſeltner Scharfſinn, tiefe, uͤberall auf die 
Quellen gegruͤndete Gelehrſamkeit und große Beleſenheit, 
wird man, wie auch die bis jetzt erſchienenen Beurtheilungen 
ausſagen, bei dieſen intereſſanten Forſchungen nicht vermiſſen. 


Bei Joh. F. Hartknoch in Leipzig iſt ſo eben fer: 
tig geworden: ö f 
H. Dubouchet's 
Abhandlung uͤber Urinverhaltungen, 
die gewöhnlich von einer oder mehren Verengerungen: 
der Harnroͤhre herruͤhren, . 
nebſt den Mitteln, deren ſich der beruͤhmte Ducamp zu einer 
voͤlligen Zerſtoͤrung dieſer Verengerungen und Verſtopfungen 
der Harnroͤhre bediente. Mit einer neuen mobdificitten Heil- 
methode verſehen. Für Aerzte und Nichtaͤrzte. 
Aus dem Franz. uͤberſetzt von G. Wendt. 
Gr. 8. Broch. Preis 12 Gr. oder 54 Kr. Rhein. 
Der akademiſche Lehrer, 
ſein Zweck und Wirken. 
Eine Reihe von Briefen zur Belehrung ſtudirender Juͤng⸗ 
linge herausgegeben von L. J. Rüdert. 
8. Preis 1 Thlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. Rhein. 


» 


Berlin, bei Duncker und Humblot ift fo eben er⸗ 
ſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 


Heer- und Querſtraßen oder Erzaͤhlungen, ge— 
ſammelt auf einer Wanderung durch Frankreich, 
von einem fußreißenden Gentleman. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von Willibald Alexis. 
Zwei Theile. Geh. 2 Thlr. 12 G r. 


Das Original dieſer Erzaͤhlungen (welches unter dem 
Titel: Highways and Byways, or Tales on the xoad- 
side picked up in the french provinces; by a walking 
Gentleman erſchienen iſt) hat ſich in England eines großen 
Beifalls erfreut, und iſt von den ungenannten Verfaſſer ſei⸗ 
nem Freunde und Vorbilde Wafhington Irving zuges 
eignet. Die vielfältigen guͤnſtigen Urtheile und eigenes Wohls 
geraden an dem Werke haben den deutſchen Ueberſetzer der 

cott'ſchen Jungfrau vom See, fo wie des letzten 
Minſtrels veranlaßt, die hier angekuͤndigte Ueberſetzung 


| 


zu veranftatten. Es enthalt folgende Etz ue Des 
Vaters Fluch — La vihine tete —! Der Verbannte in dem 
Lande — Die Geburt Heinrichs IV.; welche ſaͤmmtlich 1 
Unterſcheidende haben, daß fie mit reger Theilnahme die 
Eigenthümlichkeiten des neueſten Frankreſch, beſonders die 
Rückwirkungen der Revolution auf das Familienleben behan⸗ 
deln, und einzelne Bilder mit ergreifender Lebendigkeit hin- 
ſtellen. Zugleich erinnern fie an dien beſſere Gattung der 
hiſtoriſchen Romane, die in neuerer Zeit durch treue Ver⸗ 
bindung der Geſchichte mit den Sitten fe großen Beifall 
finden. 1 1 1 f 12 2 ji ann * 3 Sina "u 
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t iſt ſo eben 
utſchlands zu 


IR } U db i 
Bei Friedrich Franckh in Stuttgar 
erſchienen und in allen Buchhandlungen De 
haben: \ { ; ; 
Denk wuͤr dig keiten 
U 12 des — 1 * 
Oberſten Voutier 
9 üb er. , 
den gegenwaͤrtigen Krieg der Griechen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. N 
Mit ein em Vor wo rt 
von 
Dr. Schott. } 
Mit den Bildniſſen von Kolokotroni, Maurokordato, Vpfie 
lanti, Kapitan Georg und eines griechiſchen Soldaten. 
Gr. 8. Broch. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


I. 


Ferner 

Geſchichte des Feldzugs gegen Rußland im Jahr 1812. 
; Don M 

Frei aus dem Franzoͤſiſch 


en uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
verſehen 
von 
Hauptmann Fr. von Kausler. : 
Mit einem Plane der Schlacht an der Moskwa und mehren 
Charten. Zwei Baͤnde. Gr. 8. Broch. 3 Thlr. 


Hing et in u Fincher ar! 19981 
Martens, C. von, Lehre der Militair-Verpflegung und 

ihrer Verbindung mit den Operationen. 

Mit ſieben lithographirten Tafeln und vier Tabellen. 


Gr. 8. Preis x. Thir 18 Gr. 


Lieder der & x i e em 

So eben sind bei Leopold Voss in Leipzig 
erschienen: f 54 110 W eee dit 
Neueste Lieder der Griechen 


ee eee 
"Wilnelm Muller. 
Preis 6 Gr. ee 


Durch jede ſolide Buchhandlung iſt zu erhalten; a 
v. Gerstenberg's, H. W., vermischte Schriften, 
von ihm selbst gesammelt und mit Verbesse- 
rungen und Zusätzen herausgegeben in drei 
Bänden. "Altona, bei Hammerich. (sehr, sauber 
und correct in der Göschen’schen, Officin ge- 
druckt) 1813 und 14. Druckpapier 4 Thlr., 
'Sehreibp. 5 Thlr. 8 Gr., Nelinp. 7 Thlr. 
Zu einer Zeit, wo die deutſche Nation ſich nach und nach 
im Beſitz ſchoͤner und correcter Ausgaben ihrer claſſiſchen 
Schriftſteller ſieht, wird es dem Verleger erlaubt fein, die 
obige, die ſowol in Hinſicht des innern Gehalts, als der aͤu⸗ 
ßern Ausſtattung, auf einen Platz unter ihnen gerechten 
Anſpruch machen kann, in Erinnerung zu bringen. 


iter alt ihr An zeig er. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. X. 7 1824, 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Lite rariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medic in in Quart⸗ Format; dem Hermes und den 3 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile na 


An die Herren Schuldirectoren. 


Bei mir iſt jetzo erſchienen: 
Schulze, M. J. D., Exercitienbuch 

beſonders fuͤr die mittlern Claſſen der Gymnaſien, 
nach der Folge der Regeln in der groͤßern Bröder’; 
ſchen lateiniſchen Grammatik mit Nachweiſung der 
Grotefend'ſchen und Zumpt'ſchen und der noͤthigen 
lateiniſchen Ausdruͤcke und Redensarten, auch un— 
ter dem Titel: 

an 250 ehemals 175 Auffaͤtze zum Ueber; 

ſetzen in's Lateiniſche, 

zum Behuf eines vollſtaͤndigen praktiſch-grammatiſchen 
Curſus, nach Broͤder, Grotefend und Zumpt. Zte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 10 Gr. 


Dem vielfach beſchaͤftigten Schulmanne bietet der Ver— 
faſſer in dieſer neuen Auflage ſeines bekannten in mehren 
Schulen laͤngſt mit Nutzen gebrauchten Exercitienbuchs ein 
erwuͤnſchtes Huͤlfsmittel dar, um die Schuͤler zweckmaͤßig 
im Lateiniſchen zu unterrichten, und ihn der Muͤhe 
des Dictirens ſowol, als des Sinnens auf eigene Aufſaͤtze in 
jeder Woche, zu uͤberheben. Bekanntlich ſind hier eigentliche 
Exercitia (nicht blos, wie in den meiſten Anleitungen 
zum Lateinſchreiben, abgeriſſene Saͤtze) mitgetheilt, deren 
Inhalt mit Mannichfaltigkeit die ſtete Ruͤckſicht auf Gegen— 
ftände vereinigt, welche dem ſich bildenden Schüler beſonders 
wichtig und noͤthig ſind und ihm gelegentlich manchen brauch— 
baren Stoff zu eigenen, auch deutſchen, Ausarbeitungen zu— 
führen. Naͤchſt der groͤßern Bröder’fhen Grammatik iſt 
nun auch die Grotfend’fhe und Zumpt'ſche nachgewie— 
fen, und keine Regel ohne Aufgaben, zur mannichfaltigſten 
Anwendung derſelben geblieben. 


Pherecy dis fragment a. 


E variis scriptoribus collegit emendavit illustra- 
vit commentationem de Pherecyde utroque et 
philosophico historico praemisit, denique frag- 
menta Acusilai et indice adjecit Fr. G. Sturz. 
Editio altera aucta et emendata. 8 maj. 
1 Thlr. 4 Gr. 

Da die erſte Auflage von dieſem Buche ſchon ſeit mehren 
Jahren vergriffen war, und ſehr häufig verlangt wurde, fo 
entſchloß ſich der Herr Herausgeber zur Bearbeitung dieſer 
neuen Auflage, welche bedeutend vermehrt und verbeſſert wor— 
den iſt. Der Druck iſt ſchoͤn und correct. 


Platonis convivium, 
in usum scholarum. Curavit G. Dindorfius. | 
8 maj. 5 Gr. 
Da die ſaͤmmtlichen Schulausgaben dieſer Abhandlung des 
Plato vergriffen find, fo erfüllte Herr Dindorf meine Bitte, 


eitgenoffen in Octav⸗Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


dem Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


dieſe Ausgabe zu veranſtalten, welche ſich durch ſchoͤnen und 
correcten Druck auszeichnet, und gewiß vielen der Herren 
Schulmaͤnner ſehr willkommen ſein wird. 
Cicero, M. T., de officiis libri tres, 
ad optimorum librorum fidem editi cum brevi no- 
tatione critica a G. Ols haus eno. 8. 6 Gr. 


Leipzig, im April 1824. 
a Karl Cnobloch— 


Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu Koͤ⸗ 
nigsberg erſchien ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben: 2 

Das Ganze der Deſtillirkunſt, 

durchaus praktiſch bearbeitet 
von 
Karl Wilhelm Schmidt. 
Mit Kupfern. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


Die Schriften des Verfaſſers uͤber techniſche Gegenſtaͤnde 
und namentlich die, welche die Veredlung des Branntweins 
lehren, find allgemein als hoͤchſt brauchoar geſchaͤtzt. — Dies 
ſen Beifall wird das hier genannte Werk ſich um ſo mehr er— 
werben, da in demſelben nicht nur alle neu entdeckten Vor— 
theile, nach ſorgfaͤltiger Pruͤfung benutzt, ſondern auch alle 
Vorſchriften nach langjaͤhriger Erfahrung ſo abgefaßt ſind, daß 
nach denſelben mit Sicherheit gearbeitet werden kann. 

Ein Anhang, in welchem dem Publicum mehre bewaͤhrt 
gefundene Recepte uͤbergeben werden, welche bisher als Ge— 
heimniſſe theuer verkauft wurden, vermehrt die Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit des Werkes ſehr. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt- 
gart und Tübingen iſt erfhienen® 
Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen Lands 

fchaftlichen Vereins. Fünfter Band. März 1824. 
Mit einem Steinabdruck. 


Bei mir iſt fo eben erſchienen und an die Buchhandlun⸗ 


gen verſandt: 
Für Freunde der Tonk unſt, 
von 
Friedrich Rochlitz. 
Erſter Band. 


Das Werk enthaͤlt: Biographien mehrer der groͤßten 
Tonkuͤnſtler unſerer Tage, aus des Verfaſſers eigener Beob⸗ 
achtung; Abhandlungen über wichtige, die Tonkunſt betreffende 
Gegenſtaͤnde und über verſchiedene ihrer beruͤhmteſten Werke; 
und, unter der Aufſchrift: Verſchiedenes, kleinere Betrach— 


es Verf., 
ee heitere Erzählungen aus ſolchen Kreiſen; 
und ſo, uͤn Ganzen die vorzuͤglichſten Reſultate lebenslaͤng⸗ 
licher Forſchungen und vielfaͤltiger Erfahrungen, auf die man⸗ 
nichfaltigſte und anſprechendſte Weiſe dargeſtellt. Der Name 
des Verf. uͤberhebt mich der Obliegenheit, auf dies Werk, 
für deſſen Aeußeres ich moͤglichſt Sorge getragen habe, auf: 
merkſam zu machen. 
Leipzig, im April 1824. 
Karl Cnobloch. 
* 


— — 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Sickler, Dr. F. G. L., Handbuch der alten Geogra- 
phie für Gymnasien und zum Selbstunterricht, 
mit steter Rücksicht auf die numismatische 
Geographie und die neuern bessern Hülfsmit- 
tel mit fünf Chärtchen. Gr. 8. Kassel, bei J. J. 
Bohne. 1824. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Wir beſitzen bis jetzt noch kein ähnliches Handbuch, das ſich 
durch Gediegenheit und ſolche umfaſſende Reichhaltigkeit, wie 
das Regiſter ſchon zeigen duͤrfte, dem obigen zur Seite ſtellen 
ließ — und verweiſen wir, uns aller Anpreiſung enthaltend, 
alle Schulmänner und Liebhaber dieſes Studiums, auf die 
Anſicht des Buchs ſelbſt. 

Ferner erſchien daſelbſt: 

Braun, C. E., Die Kynomachie, ein humoriſtiſches 
Heldengedicht in drei Geſaͤngen. 8. Kaſſel, 1824. 
Sauber brochirt. 12 Gr. 


In der Gyldendal'ſchen Buchhandlung in Kor 
penhagen ſind erſchienen und in allen ſoliden Buch— 
handlungen Deutſchlands zu erhalten: 


Groͤnberg, B. A., Deutſch⸗daͤniſches und daͤniſch-deutſches 
Wörterbuch. Erſter Band: Deutſch-daͤniſch. 8. 3 Thlr. 
4 Gr. 

Hiort, Dr. P., Johan Scotus Erigena, oder von dem Ur⸗ 
ſprung einer chriſtlichen Philoſophie und ihrem heiligen 
Beruf. Gr. 8. 20 Gr. 

Horatii Flacci, Qu., opera, c. brevi annotat. in usum 
scholarum edidit N. V. Dorph, Collega scholae Vi- 
burgensis. g. 1 Thlr. 

Oerſted, Dr. A. S., Ausfuͤhrliche Prüfung des neuen Ent⸗ 
wurfs zu einem Strafgeſetzbuche fuͤr das Koͤnigreich Baiern, 
erſchienen in Muͤnchen 1822. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Hat auch den Titel: 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Moral- und Geſetzge⸗ 
bungs⸗Philoſophie. Zweiter Band. Der erſte Band er: 
ſchien 1818. 


So eben iſt bei mir fertig geworden und an alle Buch— 
handlungen verſandt: 
Zeitſchrift fuͤr die Anthropologie 
in Verbindung mit mehren Gelehrten herausgegeben 
von Friedr. Naſſe. 1824. Erſtes u. zweites Vier— 
teljahrheft. Gr. 8. Preis des Jahrgangs von 
vier Heften. 5 Thlr. 
Folgendes iſt der Inhalt dieſer beiden Hefte. Erſtes Heft. 
1) Von der Beſeelung des Kindes; von Naſſe. 2) Ueber 


4 


bedeutende Zuͤge aus dem Leben muſikali⸗ Spontaneität, moraliſche Freiheit und Nothwendigkeit; von 


Fr. Groos. 3) Zur Entwickelungsgeſchichte des Menſchen in 
yſychiſcher Hinſicht; von 3. Ennemoſer. 4) Bemerkungen 
uͤber Bertrand's Werk uͤber Sonnambulismus; v. F. Groos. 
5) Beobachtungen eines Falls von tobſuͤchtigem Wahnſinn 
mit einer merkwuͤrdigen Schaͤdelveraͤnderung; von Vogt. 6) 
Geſchichte einer Laͤhmung des linken Fußes und der ploͤtzlich 
an einem Andachtsorte eingetretenen Heilung derſelben; von 
Demſelben. 7) Geſchichte eines Falles von Idioſomnambu— 
lismus; von Schwarz. 8) Beobachtungen und Bemerkungen 
über das Delirium tremens, aus amerikaniſchen Zeitſchrif⸗ 
ten; von G. v. d. Buſch. a) Fall einer Manja a potu; von 
Eberle. b) Ueber die Krankheiten der Saͤuferz von Klapp. c) 
Bemerkungen uͤber die Krankheiten der Saͤufer; von Drake. 
d) Fall einer Manie, die durch den Genuß geiſtiger Getraͤnke 
erregt wurde; von Gilbert Flagler. e) Bemerkungen von 
Eberle. 9) Beobachtungen über die Beziehung des Gedaͤcht— 
niſſes zum Gehirn; von Prichard. 10) Ein Fall von Irre⸗ 
fein, durch die bloße Furcht, irre zu werden, entſtanden; 
von Villerme. 

Zweites Heft. 1) Ueber den Antheil des Koͤrpers an 
Erzeugung pſychiſcher Krankheitszuſtaͤnde; von Fr. Francke. 
2) Ein Fall von Somnambulismus spontaneus; von Bark⸗ 
haufen. 3) Nachrichten über die Privat-Anſtalt für Gemuͤths⸗ 
kranke zu Rokwinkel, nebſt Bemerkungen uͤber die Behandlung 
der daſigen Irren; von H. Engelken. 4) Ungluͤckliches Ende 
einer Kuͤnſtlerin durch Ekſtaſe des Gefühllebens; von Groh— 
mann. 5) Beitrag zur Geſchichte der Todesahnungen; von 
W. Krimer. 6) Berichte von feltenen pſychiſchen Krankheits— 
fällen; von Schneider. 7) Beobachtung eines periodiſchen 
Irreſeins; von Fr. Bird. 8) Zur Phyſiologie des Foͤtus; 
von J. Müller. 9) Welche Urſachen beſtimmen die Sexuali⸗ 
tät des Foͤtus; von Fr. Bird. 10) Aus der Mittheilung eie 
nes mit Ahnungen begabten jungen Mannes. II) Aus der 
Selbſtbeobachtung eines am Alp Leidenden. 12) Ein Fall 
von Stimmloſigkeit. 

Leipzig, im April 1824. 

Karl Cnobloch. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 

Allgemeine deutsche Juſtiz -, Cameral- und Polizei— 
Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor Hartle— 
ben. Februar 1824. 

Allgemeine politiſche Annalen. In Verbin— 
dung mit einer Geſellſchaft von Gelehrten und 
Staatsmaͤnnern herausgegeben von Friedrich 
Murhard. Zwölfter Band, erſtes Heft. 


Bei T. Trautwein in Berlin iſt ſo eben erſchie⸗ 


nen: 
Ho dr ei 
der ö 
philoſophiſchen Logik 
von 


Dr. H. Ritter, 
außerordentlichem Profeſſor an der Univerfität zu Berlin. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 


Dieſes Buch, hauptſaͤchlich zum Lehrbuch für die Vor⸗ 
leſungen des Verfaſſers beſtimmt, wird jedoch auch mit 
Nutzen von denen zum Selbſtunterricht gebraucht werden, 
die eine, dem jetzigen Standpunkte der Philoſophie gemaͤße, 
Bearbeitung der Logik ſuchen. Wolf'ſche und Kant'ſche Lo⸗ 
gik ſind darin kritiſch beleuchtet und es iſt factiſch gezeigt, 


daß Logik mit Metaphyſik zu einer Wiſſenſchaft verbunden 
werden muͤſſe. Daher werden auch diejenigen nicht unbefrie⸗ 
digt bleiben, die über die wichtigſten Speculationen der Me— 
taphyſik Belehrung in dieſer Schrift zu finden erwarten. 
Von demſelben Verfaſſer ſind ſchon fruͤher in gleichem 
Verlage erſchienen und werden hiebei in Erinnerung gebracht: 
Geſchichte der ioniſchen Philoſophie. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 
(Ueber den Werth dieſes Buchs S. Heidelberger Jahr: 
buͤcher 1824, Nr. 12 u. 13.) 
Vorleſungen zur Einleitung in die Logik. Gr. 8. 
6 Gr. 


Bei mir iſt jetzo erſchienen. 

Schottin's, J. D. Fr., Beiträge zur Nah: 
rung fuͤr Geiſt und Herz. 

3 Zweites Bändchen. 8. Preis 22 Gr. 

Ich darf hoffen, daß ſich dieſer zweite Theil einer eben 
ſo guͤnſtigen Aufnahme als der erſte wird zu erfreuen haben, 
indem er in demſelben Geiſte bearbeitet iſt. Er enthaͤlt, gleich 
dieſem, Vortraͤge an heiliger Staͤtte, durch welche der Verf. 
die hoͤhern Angelegenheiten der Gemuͤthswelt, dem Geiſte 
und Herzen gleich nahe zu bringen ſucht; dieſen folgen ei— 
nige Gedichte religioͤſen Inhalts 

Leipzig, im April 1824. 

Karl Enobloch. 


„Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu erhalten: 
Schleswig-Holſteiniſche Kirchen-Agende. 
Einrichtung der oͤffentlichen Gottesverehrung. For— 
mulare fuͤr die oͤffentlichen Religionshandlungen, 
Sonntags- und Feſttags-Perikopen. Zum allge— 
meinen Gebrauch in den Herzogthuͤmern Schleswig 
und Holſtein, der Herrſchaft Pinneberg, der Graf— 
ſchaft Nanzau und der Stadt Altona, verfaßt von 
D. Jak. G. Chr. Adler. Dritte Aufl. Gr. 8. 

Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Die mehren Auflagen, welche in kurzer Zeit von dieſem 
Buche erſchienen ſind, ſprechen hinlaͤnglich fuͤr die Brauchbar— 
keit deſſelben. 

Leipzig, im April 1824. 

Karl Cnobloch. 


Herabgeſetzte Preiſe. 

Vielfach geaͤußerten Wuͤnſchen zu genügen, habe ich mich 
entſchloſſen, die Preiſe nachſtehender drei allgemein als vor— 
trefflich anerkannter Werke zu ermaͤßigen, um dem Publicum 
deren Anſchaffung zu erleichtern. 

Saalfeld, Profeſſor Friedrich, Allgemeine Ge— 
ſchichte der neueſten Zeit ſeit dem Anfange 
der franzoͤſiſchen Revolution. Vier Bände 
in acht Abtheilungen (zuſammen 327 Bogen). Gr. 8. 
1815-23. Ladenpr. auf Drekp. 18 Thlr. 4 Gr., 
jetzt für zwölf Thlr.; Ladenpreis auf Schreibpap. 
24 Thlr. 12 Gr., jetzt fuͤr ſechszehn Thaler. 

Der Werth dieſes Werks iſt zu allgemein anerkannt, 
als daß man darüber noch etwas zu erwähnen brauchte. Es 
enthaͤlt in der erſten Abtheilung die Geſchichte der letzten drei 
Jahrhunderte als Einleitung, und in den folgenden ſieben die 
Geſchichte unſerer Zeit von 1789 bis zur Beendigung des 


aachner Congreſſes. 
der Geſchichte unſerer Zeit orientiren will, unentbehrlich. In 
den Beilagen zu jeder Abtheilung ſind die merkwuͤrdigſten 
Conſtitutionen, Manifeſte und Proclamationen abgedruckt. 


Das Werk iſt fuͤr Jeden, der ſich in 


Ein vollftändiges Namen- und Sach-Regiſter befindet fich 
bei der letzten Abtheilung. Der Preis einzelner Baͤnde und 
Abtheilungen bleibt wie bisher. 


Taſchenencyklopaͤdie (Deutſche), oder Hand 


bibliothek des Wiſſenswuͤrdigſten in Hin— 
ſicht auf Natur und Kunſt, Staat und Kir— 
che, Wiſſenſchaft und Sitte. In alphabeti— 
ſcher Ordnung. Vier Theile mit funfzig Ku⸗ 
pfern (naturhiſtoriſche und mathematiſche Gegen: 
ſtaͤnde u. dgl. verfinnlichend). Zuſammen 124 Bo— 
gen. 12. 1816 — 20. Ladenpreis 8 Thlr., jetzt für 
vier Thaler. 

John, Dr. J. F., Handwörterbuch der all- 
gemeinen Chemie. Vier Bände in fünf 
Theilen, mit 8 Kupfertafeln. Zusammen 100 
Bogen mit Nonpareille- Schrift gedruckt. La- 
denpreis 11 Thlr., jetzt für sechs Thaler. 

Leipzig, im Januar 1824. 


F. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. 
Von Dr. E. F. Dahlmann, Profeſſor der Ge— 
ſchichte in Kiel. Erſter Band. Altona bei J. F. 
Hammerich. 1822. 2 Thlr. 4 Gr. 

Inhalt: I) Ueber den Cimoniſchen Frieden. S. 1 — 150. 

2) Einleitung in die Kritik der Geſchichte von 
Alt⸗Daͤnemark. S. 151 — 402. 

3) Koͤnig Aelfreds Goomeine. S. 403 — 456. 

4) Das Islaͤuderbuch des Prieſters Axe des Wei- 
fen. S. 457 — 488 nebſt Regiſter. 

So eben iſt von demſelben Werk auch der zweite Band 
in zwei Abtheilungen fertig geworden, von denen jede nur eine 
Abhandlung enthaͤlt, die ein Ganzes ausmacht und einzeln 
1 Thlr. koſtet. 5 

Die erfte enthält: Herodot aus feinem Buche fein Leben, 
vom Herausgeber. Die zweite: Vorarbeiten zu einer Ge— 
ſchichte des zweiten puniſchen Krieges von Dr. U. Becker, 
Prorector an der ratzeburger Domſchule. 

Altona, im Maͤrz 1824. 

Der Verleger. 


Bei den Gebrüdern Born träger zu Könige 
berg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hau pt er eg e ln 


z ur 
Erlernung einer deutlichen, einfachen 
und ſchoͤnen Schrift, 
von 
C. Saͤmann, 
Lehrer am Friedrichs- Collegium. 
Preis geheftet (nebſt 41 Vorlegeblaͤttern) 20 Gr. 
Die vortreffliche Unterrichts- Methode des Verfaſſers hat 
bereits in mehren Schulen die Einführung dieſer Vorſchrif⸗ 
ten veranlaßt. 


Am heutigen Tage wird ausgegeben: 

Hermes, oder kritiſches Jahrbuch der Lite— 
tur. Erſtes Stück für das Jahr 1824. (Nr. XXL 
der ganzen Folge.) Redigirt von Dr. K. E. Schmid 
in Jeng unter Verantwortlichkeit der Verlagshand— 
lung. Preis des Jahrgangs von vier Stuͤcken Gus 
ſammen 100 Bogen auf feinem franzoͤſiſchen Me— 
dian-Druckpapier) 10 Thlr. 

Inhalt: 
I. Ueber Balladenpoeſie. Von Willibald Alexis. 
II. Die Lehre vom Kriege. Dritter Theil. Der Tuͤrken— 
krieg; von dem Generalmajor Freiherrn von Valen⸗ 
tini. 

III. ueberſicht der neueſten franzoͤſiſchen Phi: 

lo ſophie. 

1) Histoire comparée des systemes de philosophie, 
consideres relativement aux principes des con- 
naissances humaines; par Degerando. Deuxiè- 
me edition. 4 vols. 

2) Rapport de la nature A ’homme et de homme 
a la nature, ou Essai sur Pinstinct, Pintelli- 
gence et la vie; par le Baron Massias. 3 vols. 

IV. Tableau des revolutions du systeme politique de 

Europe, depuis la fin du quinzieme siecle; par 
F. Ancillon,. Nouvelle édition. 4 vols. 
Von Friedrich v. Raumer. 

V. Lehrbuch der Anthropologie. Zum Behuf akademiſcher 

Vortraͤge und zum Privatſtudium. Nebſt einem Anz 
hange erläuternder und beweisführender Auffäge; von 
Dr. J. Chr. A. Heinroth. 

VI. ueber die preusifche Proceß-Geſetzgebung. 

Erſter Artikel: Literatur und Geſchichte des preußiſchen 
Proceſſes. Von K. E. S. 

VII. Die deutſchen Taſchenbuͤcher für 1824. 

7 Das vierte Stuͤck für 1923 wird in ſechs Wochen nad): 

olgen. 

Leipzig, d. 22. April 1824. 

F. A. Brockhaus. 


An alle Buchhandlungen habe ich jetzo verſandt: 
Mittheilungen, 
in Verbindung mit Boͤttiger d. J., Buͤhrlen, v. Fou— 
qué, v. Houwald, Jacobs, v. Miltitz, Raupach, 
Suabediſſen und Wellentreter herausgegeben von 
Friedr. Rochlitz. Drei Baͤnde in 8. mit drei 
Portraits. Gebunden 3 Thlr. 12 Gr. 
Da ſich dieſes Buch, welches 1820, 21, 22 als Fort⸗ 


ſetzung des leipziger Almanachs für Frauenzimmer erſchien, 


vermoͤge feines trefflichen und gediegenen Inhalts vor dem 
größten Theil der Taſchenbuͤcher fehr vortheilhaft ausgezeich— 
net, ſo glaube ich, man wird es mir danken, daß ich es 
als ein vollſtaͤndiges Werk noch einmal in's Publicum bringe, 


und zugleich durch einen erniedrigten Preis den Ankauf er⸗ 
leichtere. f 


5 Der Liebe Zauberkreis, 
ein dramatiſches Gedicht in fünf Acten von D. Ernft 
Raupach. 21 Gr. 


Fruͤher find von demſelben Verfaſſer bei mir erſchienen: 

n e ein dramatiſches Gedicht in fuͤnf Acten. 
I Thlr. 5 

Die Gefeffelten, dramatiſche Dichtung in fünf Abthei⸗ 
lungen, mit einem Prolog. L Thlr. 


Erzaͤhlende Dichtungen. 


Die Königinnen, ein dramatiſches Gedicht in fünf Acten. 


1 Thlr. 
1 Thlr. 8 Gr. 
Hirſemenzel's, L., eines deutſchen Schulmeiſters Briefe 
Raus und über Italien. Herausgegeben von D. Ernft 
Raupach. 1 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, im April 1824. : 
Karl Cnobloch. 


Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu Kb: 
nigsberg erſchien ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben: 2 
Die althochdeutſchen Praͤpoſitionen. 

Ein Beitrag zur deutſchen Sprachkunde, 

von 


N E. G. Graff. 
Fuͤr Lehrer der deutſchen Sprache 
und 


Herausgeber altdeutſcher Werke. 
Preis 1 Thlr 12 Gr. 
Wir erlauben es uns, beſonders die Beſitzer von 
Grimm's deutſcher Grammatik auf dieſes Werk 
aufmerkſam zu machen. 


Die Verleger. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Darſtellung der Feldzuͤge Friedrichs II. im ſiebenjaͤh— 
rigen Kriege, mit Bemerkungen. Von Napoleon 
Buonaparte dem Grafen von Montholon diectirt. 
Aus der Minerva beſonders abgedruckt. Preis 18 Gr. 


Jena, im April 1824. 
f Bran'ſche Buchhandl. 


Bei mir iſt jetzo erſchienen: 

Windiſchmann, C. J. H., Ueber Etwas das 
der Heilkunſt Noth thut. Ein Verſuch zur 
Vereinigung dieſer Kunſt mit der chriſtlichen Phi⸗ 
loſophie. Aus der Zeitſcheift für Anthropologie 
1823 befonders abgedruckt. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 
Dieſes Buch enthaͤlt die erſte Ausführung des Gedankens, 

der wahren und weſentlichen Beſtimmung des Heilkunſt nach⸗ 

zuforſchen und derſelben ſo weit nachzugehen, bis ſich ein 
voͤllig zureichendes Princip fuͤr ſie faͤnde; alsdann aber kraft 
dieſes Princips die wahre Methode und Ausfuͤhrung einer für 
den Menſchen fo wichtigen Kunſt näher auszumitteln und ſo 
gleichſam die Rechnung darüber zu ſtellen und die Probe dar⸗ 
uͤber zu geben. 

ipzig, im April 1824. 
eee Karl Cnobloch. 


Ich mache dem verehrlichen gelehrten Publicum, welches 
A = fo 19 Verhandlungen uͤber Oeffent⸗ 
lichkeit und Mundlichkeit der Gerechtigkeits⸗ 
pflege nimmt oder zu nehmen berufen iſt, hiermit bekannt, 
daß der zweite Theil des v. Feuerbachſchen Werks über 
Oeffentlichkeit 2c. unter der Preſſe iſt, und im 
Laufe dieſes Sommers erſcheinen wird. 

Gießen, im Maͤrz 1824. \ - 

; Georg Friedrich Heyer. 


5 Gt Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XI. 


1824, 


Diefer Aiteronihe Anzeiger wird dem Lite rariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


uart- Format, dem Herme 


s und den Zeitgenoſſen in Octav : Format beigelegt oder beigebeftet, und werden davon 


ee e in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Wer ⁰ e 
über “ 
die Verlagsunternehmungen für 1824 
von 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


— 


I. An Zeitſchriften wird für 1824 fortgeſetzt. 

1. Annalen (Allgem. medic.) des neunzehnten Jahrhun- 
derts. Herausg. von Dr. Joh. F. Pierer und Dr. 
L. Choulant. 12 Hefte von zus. 106 Bogen. 
Gr. 4. 6 Thlr. 16 Gr. 

2. Converſations⸗ Blatt (eLiterariſches). Außer den 
Beilagen aus 300 Nrn. beſtehend. Gr. 4. to Thlr. 

3. Hermes, oder kritiſches Jahrbuch der Literatur. Re— 
digirt von Dr. K. E. Schmid in Jena. Vier Hefte von 
zuſammen 100 Bogen auf feinem franz. Druckp. Gr. 8. 
10 Thlr. 

4. Iſis, oder encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. 
von Oken. Gr. 4. 12 Hefte mit Kupfern. 
(Iſt Commiſſions-Artikel.) 

5. Zeitgenoſſen. Biographien und Charakteriſtiken. 
Neue Reihe. Nr. XIV und folgende. Gr. 8. Jedes 
Heft zu 12 Bogen 1 Thlr. auf Druckpap. und 1 Thlr. 
12 Gr. auf Schreibpap. 

Nr. XIV iſt bereits erſchlenen und enthält: Dorothea, 
Herzogin von Kurland; von Ch. A. Tiedge. Zweite Ab⸗ 
theilung. — Marie Antoinette, Königin von Frankreich. 
Zweite Abtheilung. — Michael Speransky. 

Nr. XV erſcheint im Monat Mai und wird unter andern 
enthalten: Heinrich I., König von Halti; Graf Hofmanns— 
egg; Feldmarſchall Kleiſt von Nollendorf; Herzog von Cam⸗ 
bacérès. 

II. An Reſten, die nicht berechnet werden, liefere ich 

bis zur Meſſe und im Laufe des Jahres. 

6. Converſations⸗ Lexikon. Neue Folge oder elfter 
und zwoͤlfter Band. Vierte und fuͤnfte Lieferung. In 
fuͤnf verſchiedenen aben. 

Die vierte Lieferung, G, Hu. J enthaltend, iſt bereits 
erſchienen. Die fuͤnfte wird beſtimmt gegen Michaelis die 
Preſſe verlaſſen und es find überhaupt alle Vorkehrungen ge: 
troffen, daß das Werk bald beendigt ſein wird. 

7. Ebert, Dr. F. Adolf, Bibliographisches Lexikon. 
Zweiten Bandes vierte bis secliste Lieferung. Gr. 4. 

Die Verſetzung des Hrn. Verfs. als Bibliothekar nach 
Wolfenbuͤttel hat eine bedeutende Unterbrechung des Drucks 
herbeigeführt. Er hat indeß wieder begonnen und ich werde 
gleich nach der Meſſe die vierte Lieferung ausgeben koͤnnen, 
der dann die fünfte und ſechste noch in dieſem Jahre nach- 
folgen follen. 

Der Preis beider Bände ift auf feinem franz. Druckpap. 
20 Thlr. und auf feinem franz. Schreibpap. 26 Thlr. 16 Gr. 

8. Ersch, Prof. J. Sam., Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearb. 
und mit den nöthigen Registern versehen. Gr. 8- 


Herausgegeben 
8 Thlr. 


9. Behlen, Forſtm. Stephan, Der Speſſart. 


Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Li- 
teratur der schönen Künste und der vermischten 
Schriften. Dritten Bandes zweite Abthe i- 
lung: Literatur der Naturwissenschaften, der Ge- 
werbskunde, der Mathematik und der Kriegswissen- 
schaften. Vierter Band: Literatur der Geschichte 
nebst deren Hülfswissenschaften. 

Der Druck aller biefer Abtheilungen hat bereits begonnen 
und ich hoffe ſie bis zu Ende des Jahres abliefern zu koͤnnen. 
Jede Literatur wird bis zum Augenblick der Ausgabe fortge— 

fuͤhrt. — Das ganze Werk koſtet auf Druckpap. 12 Thlr., 
auf feinem franz. Schreibpap. 16 Thlr., auf demſelben Pap. 


in gr. 4. 24 Thlr. 8 
Verſuch ei⸗ 


ner Topographie dieſer Waldgegend, mit beſonderer Ruͤck— 
ſicht auf Gebirgs-, Forſt-, Erd- und Volkskunde. Drit: 
ter Band. 

Der dritte Band wird im Monat Juni geliefert werden; 
das ganze Werk, aus ungefaͤhr 30 Bogen mit einer ſchoͤnen 
Charte vom Speſſart beftebend, Eoftet 4 Thlr. 12 Gr. 

10. Raumer, Friedrich von, Geſchichte der Hohenſtaufen 
und ihrer Zeit. Dritter bis ſechster Band aller fuͤnf 
Ausgaben. Mit Kupfern und Charten. 

Der dritte und vierte Band aller fuͤnf Ausgaben erſcheint 
beftimmt im Monat Juni; der fuͤnfte und ſechste Band folgt 
dann wo moͤglich bis zu Ende des Jahrs. Die fruͤher be— 
ſtandnen Praͤnumeratlons-Preiſe haben aufgehört und gelten 
fuͤr die bis jetzt erſchienenen zwei Baͤnde folgende Ladenpreiſe: 

Nr. 1, auf gutem weißen Druckpapfer, erſter und zweiter 

Band, jeder zu 3 Thlr. 8 Gr. 
auf feinem franzoͤſiſchen Drudpap., 

zweiter Band, jeder zu 4 Thlr. 12 Gr. 

Nr. 3, auf feinem frz. Velinp., mit Kupfern vor der Schrift, 

erſter und zweiter Band, jeder zu 6 Thlr. 16 Gr. 

Nr. 4, auf feinem franz. Schreibpap. in gr. 4., erſter 

und zweiter Band, jeder zu 6 Thlr. 16 Gr. 

Nr. 5, auf feinem franz. Velinp. in gr. 4., mit Kupfern 

vor der Schrift, erſter und zweiter Band, jeder 
zu 9 Thlr. 


An ſonſtigen Fortſetzungen erſcheinen bis zur 
Meſſe und im Laufe des Jahres. 

IT. Bibliothek deutſcher Dichter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Wilhelm Müller. 
Sechstes und ſiebentes Baͤndchen. Geh. 8. 

Das ſechste Baͤndchen wird Friedrich von Log au und 
Hermann von Abſchatz enthalten. Die fünf erſten Bände 
chen koſten zuſammen 7 Thlr. 12 Gr. 

12. Schauſpiele von Don Pedro Calderon de la Barca. 
Ueberſetzt von Ernſt Friedrich Georg Otto von der Mals— 
burg. Sechster Band. Geh. 12. 

Die fünf erften Bände koſten zufammen 10 Thlr. 

13. Aus den Memoiren des Venetianers Jakob Cafano— 
va de Seingalt, oder ſein Leben, wie er es zu Dux 
in Böhmen niederſchrieh. Nach dem Original-Manuſcript 
bearbeitet. Sechster Band. Geh. 8 

Die fünf erſten Bände koſten zuſammen 12 Thlr. 16 Gr. 


Nr. 2, erſter und 


III. 


14. Conſtitutionen, die, der europaͤiſchen Staaten ſeit 
den letzten 30 Jahren. Vierter (und letzter) Theil. Gr. 8. 
Dieſer Band wird folgende Conſtitutionen enthalten: Die 
cisalpiniſche von 1797; vom Kirchenſtaate 1815; von den 
loniſchen Inſeln 1818; Schlußacte des deutſchen Staaten⸗ 
bunds von 1820; Verfaſſung vom Großherzogthum Heſſen, 
von Koburg, Hanover, Braunſchweig, Portugal (1823), 
Griechenland (1822); die Verfaſſungen der Schweiz von 
1798, 1803, 18153 die 24 Verfaſſungen der 22 einzelnen 
Kantone; dle ſtaͤndiſche Verfaſſung in Preußen (1825); Or⸗ 
ganifationd = Decret vom Kurſtaate Heſſen. 
Die drei erſten Theile koſten zuſammen 7 Thlr. 

15. Conſtitutionen, die, der amerikaniſchen Staaten. 
Ergänzungsband zu den europaͤiſchen Conſtitutionen in vier 
Theilen. Gr. 8. 5 

Dieſer Theil wird enthalten: Die Conſtitutionen der ein⸗ 
zelnen nordamerikaniſchen Freiſtaaten; die Conſtitutionen von 
Hayti (1816) 3 Columbia (1821); Buenos Ayres (1819) 
und die Verfaffungsentwürfe für Braſillen, Mexiko, Peru. 

16. Encyklopädie der gesammten Freimaurerei nebst 
Nachrichten über die damit in wirklicher oder vor- 
3 Beziehung stehenden geheimen Verbin- 


Von Len- 


ungen. In alphabetischer Ordnung. 

ning. Durchgesehen, und, mit Zusätzen vermehrt, 
herausgegeben von einem Sachkundigen. Zweiter 
Theil. II - M. Geh. Gr. 8. 


Der erſte Theil koſtet auf gutem Druckpapier 2 Thlr. 
12 Gr., auf feinem franz. Druckp. 2 Thlr. 20 Gr. 

17. Funck, K. Wilh. Ferd. von, Gemaͤlde aus dem Zeital⸗ 
ter der Kreuzzüge. Vierter (und letzter) Band. Gr. 8. 

Die drei erſten Bände koſten 7 Thlr. 6 Gr. 

18. Henke, Adolf, Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtlichen Medicin. Als Erläuterungen zu 
dem Lehrbuche der gerichtlichen Medicin. Zweite 
verm. und verb. Ausgabe. Dritter Band, Gr. g. 

Durch dieſen dritten Band, der im Juli erſcheint, iſt dann 
das ganze Werk, aus vier Baͤuden beſtehend, wieder voll- 
ſtändig. Ein fuͤnfter Band wird ſpaͤter folgen. 

19. Horn, Dr. Franz, Erlaͤuterungen uͤber Shakſpeare's 
Schauſpiele. Zweiter Band. Gr. 8. 

Der erſte Band koſtet 1 Thlr. 16 Gr. Dieſer Band wird 
zu Michaelis die Preſſe verlaſſen und folgendes enthalten: 
Hamlet; Der Sturm; Was ihr wollt; Wie es euch gefällt; 
Wintermaͤrchen; König Johann; Richard II.; Heinrich Iv. 
Erſter Theil. 

20. Kreyſig, Hofr. Friedr. Ludw., Syſtem der praktiſchen 
Heilkunde. Dritter Theil. Gr. 8. 7 

21. Rohlwes, Joh. Nik., Das Ganze der Thierheilkunde, 
nebſt allen damit verbundenen Wiſſenſchaften oder Buͤcher 
der Thierarzneiwiſſenſchaft für Landwirthe, Cavalleriſten, 
Pferdezüchter, Thieraͤrzte und Pferdeliebhaber. Dritter 
Theil. Nach dem Plane des Verfaſſers und zum Theil 
nach ſeinen hinterlaſſenen Manuſcripten fortgeſetzt vom 
Major Seyfert von Tennecker. Gr. 8. 

Dieſer dritte Theil wird unter andern die innerlichen Krank: 
heiten der Pferde und die an Pferden vorkommenden Opera⸗ 
tionen ꝛc. abhandeln und im Monat Juli erſcheinen. Ein 
vierter Theil, nach dem Plane des verſtorbenen Rohlwes 
vom Hrn. Major von Tennecker bearbeitet, wird das Pferd 
beſchliezen und zu Ende des Jahres folgen. — Auch für die 
Bearbeitung der noch fehlenden Theile, die ſich über Nind⸗ 
vieh, Schafe, Schweine und Hunde verbreiten werden, ſind 
tuͤchtige Gelehrte gewonnen. Die zwei erſten Theile dieſes 
Werks handeln von der Pferdezucht, der Anatomie und Phy- 
ſiologie des Pferdes, der Erfenntnig und Heilung der innerli- 
chen Krankheiten und koſten mit drei Kupfern zuſammen 3 Thlr. 

22. Schindel (Auguſt von), Die deutſchen Schriftſtellerin— 
nen des neunzehnten Jahrhunderts. Zweiter Band. M3. 
u. Nachtraͤge. 8. Geh. 5 

23. Shakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Vor⸗ 
reden begleitet von Ludwig Tieck. Zweiter Band. Gr. 8. 


—— — T—————— ͤ— h —— — 


Dieſer zweite Band wird folgende Stüde enthalten: L. 
Die ſchoͤne Emma, Tochter des Muͤllers von Mancheſter. 
Ein Schauſpiel, wahrſcheinlich eine der früheften Jugendar⸗ 
beiten Shakſpeare's. II. Merlin, oder das Kind, das 
ſeinen Vater verloren hat. Ein hiſtoriſches Schauſpiel, von 
W. Rowley und Shakſpeare. III. Der Tyrann. Ein 
Trauerſpiel von Maſſinger. (Dieſes Stuͤck iſt noch nie⸗ 
mals gedruckt und aus einem Manuſcript des britiſchen Mus 
ſeums überfegt.) Gr. 8. 
Der erſte Band koſtet 2 Thlr. 18 Gr. 


IV. An Neuigkeiten und neuen Auflagen erſcheint. 


24. Annuaire diplomatique pour 1824. Deuxième 
année. 16. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. (Sit bereits fertig.) 
25. Behlen, Forſtmeiſter Stephan, Lehrbuch der gefamms 

ten Forſt- und Jagdthiergeſchichte. Gr. 

26. Borſt, N., Ueber die Beweislaſt im Civilproceß. Mit 
einer Vorrede von Anſelm Ritter von Feuerbach. Zweite 
Auflage. Gr. 8. 

27. Bouilly, J. N., Erzaͤhlungen fuͤr Muͤtter, nach Bei⸗ 
ſpielen aus der wirklichen Welt. Nach dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt von Friedrich Gleich. Zwei Theile. 8. Geh. 

28. Converſations⸗Lexikon oder Allgemeine deut⸗ 
ſche Real-Endyklopädie für die gebildeten 
Stände. Sechste Original-Ausgabe. In zehn Baͤnden. 

Es find davon fünf verſchiedene Ausgaben veranſtaltet und 
gelten noch folgende billige Preiſe: 

Nr. 1, auf gutem Drudpapier in orb. 8. 12 Thlr. 12 Gr, 

Nr. 2, auf feinem Schreibp. in ord. 8. 18 Thlr. 18 Gr. 
Nr. 5, auf gutem Median -Druckpap. in gr. 8. 22 Thlr. 
Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median-Druckpapier in 
gr. 8. 28 Thlr. 
Nr. 5, auf ertrafeinem franzöfifhen Median: Vellnpapies 
in gr. 8. 45 Thlr. (Iſt bereits fertig.) 

29. — Supplementband für die Beſitzer der fünften 
und fruͤhern Auflagen, enthaltend alle neuen und umgear— 
beiteten Artikel der ſechsten Auflage. 

Dieſer 72 Bogen ſtarke Supplementband iſt in den ber 
kannten fünf verſchiedenen Ausgaben des Converſations- Leris 
kons zu folgenden ungemein billigen Preiſen zu erhalten: 

Nr. 1, auf gutem Drudpapier in ord. 8. 2 Thlr. 

2, auf feinem Schreibpap. in ord. 8. 5 Thlr. 

3, auf gutem Median: Drudpap. in gr. 8. 4 Thlr. 

4, auf ganz feinem engliſchen Median-Druckpap. in 

gr. 8. 4 Thlr. 16 Gr 

Nr. 5, auf extrafeinem engliſchen Median-Velinpap. in 

gr. 8. 6 Thlr. 

30. Dante's goͤttliche Komoͤdie. In einer neuen Uebere 
ſetzung von Dr. K. L. Kannegießer in Breslau, mit 
einem Commentar. 

Dieſe neue Ueberſetzung erſcheint im Laufe des Sommers; 
ich werde fie ſehr ſauber drucken laſſen and einen billigen 


Preis dafuͤr ſtellen. 
Handbuch der Bibliographie. 


31. Ebert, Dr. F. Adolf, 
In zwei Baͤnden. 

32. — — Sagen des chriſtlichen Atterthums. 

33. Ergänzungen der allgemeinen Gerichts⸗Or dr 
nung und der allgemeinen Gebuͤren-Taxen für die Gerichte, 
Juſtiz⸗Commiſſarien und Notarien in den preußiſchen 
Staaten; enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung 
aller noch geltenden, die allgemeine Gerichts-Ord⸗ 
nung unb die allgemeinen Gebüren-Taxen abändernden, 
ergänzenden und erlaͤuternden Geſetze, Verordnungen und 
Miniſterial-Verfuͤgungen, nebſt einem chronologiſchen Vers 
zeichniſſe derſelben und Regiſter. Herausgegeben von Fr. 
Heiner, von Strombeck, k. preuß. Geh. Juſtiz- und 
Oberlandesgerichts-Rathe. Zweite fehr verbeſſerte und 
vermehrte Ausgabe. Zwei Bände. Gr. 8. 

34. Ergänzungen des allgemeinen Landrechts 
für die preuß. Staaten; enthaltend eine vollftändige 
Zuſammenſtellung aller noch geltenden, das allgemeine 


Landrecht abaͤndernden, ergänzenden und erläuternden 
Geſetze, Verordnungen und Miniſterial-Verfuͤgungenz nebſt 
einem chronologiſchen Verzeichniſſe derſelben und Regiſter. 
Herausgegeben von Friedr. Heinr. von Strombeck, k. 
preuß. Geh. Juſtiz⸗ und Oberlandesgerichts-Rathe. Zweite 
ſehr verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Zwei Bände, 
Gr. 8. ol 

35. Be Prof. J. Sam., Literatur der schönen 

“ Künste und der vermischten Schriften seit der Mitte 

des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Gr. 8. ; 5 a 

36. Ersch, Prof. J. Sam., Literatur der Naturwissen- 
schaften, der Gewerbskunde, der Mathematik und 
der Kriegswissenschaften. Gr. 8. 

iteratur der Geschichte nebst deren Hülfs- 
Wissenschaften. Gr. 8. 

38. Haken, Superintend. J. Ch. Le, Lebensgeſchichte des 
Obriſten von Schill. Zwei Baͤndchen. Mit Schill's 
Bildniß und einem Plane der Gegend um Colberg. 8. 

39. Hartleben, Geh. Reg. Rath Dr. Th., Geſchaͤftslexikon 
fuͤr die deutſchen Landſtaͤnde, Staatsbeamte und Alle, wel⸗ 

che die deutſchen Staatshaushaltungen, ſowie landſtaͤndiſche 

Verhandlungen richtig beurtheilen wollen. In zwei Baͤn⸗ 
den. Gr. 8. } 

40. Haſſe, Prof. F. Ch. A., Gerhard von Kuͤgelgen's 
Leben. Mit ſeinem Bildniſſe und elf Umriſſen ſeiner 
ſchoͤnſten Gemälde. Gr. 8. 

41. Alphabetiſches Repertorium uͤber den Inhalt des Hermes 
auf das Jahr 1823. Nebſt einem alphabetiſch geordneten 
Verzeichniß der beurtheilten Schriften. Geh. Gr. 8. 

42. Kalchreuth, Friedr. Graf von, Dramatiſche Verſuche. 
In z Bänden. Gr. 8. 

43. Müller, Dr, Chr., Roms Campagna in Beziehung 
auf alte Geschichte, Diehtung und Kunst. Zwei 
Theile mit einer Charte der Campagna. Gr. g. 

Müller, Dr. Wilh., Homeros und die Homeriden. 
Ein Verſuch über die Natur und Geſchichte der homeri— 
ſchen Geſaͤnge. Gr. 8. 

45. Reimlexikon, Neues vollſtaͤndiges. In zwei Baͤnden. 

Der erſte Band erſcheint noch in dieſem Jahre und ich 
werde naͤchſtens eine beſondere Anzeige daruͤber bekannt ma⸗ 

chen. 6 

46. Schopenhauer, Johanna, Reiſe durch das ſuͤdliche 
Frankreich. Zweite ſehr vermehrte und umgearbeitete Auf— 
lage. 8. 

le zweite Auflage wird ſehr vermehrt. Im Aeußern 
ſchließt fie ſich den Neifen derſelben Verfaſſerin nach Eng— 
land und in die Rheingegenden an. 

47. Schwenck, Prof. Konr., Fabellehre der Griechen und 

Roͤmer. 

48. Solger's nachgelaſſene Schriften und Briefwechſel. 
Herausgegeben von Ludw. Tieck, Fr. von Raumer und 
Krauſe. 71451 3 

49. Sta&äl-Holstein, Mad. la Baronne, De I’Alle- 
magne. Precedee d'une introduction par Mr. Ch. 
de Villers et enrichie du texte original des mor- 
ceaux traduits. Seconde edition. 4 vols. 12. Geh. 
3 Thlr. (Sit bereits fertig.) 

50. Winckell, Forſtm. Geo. Friedr. Dietr. aus dem, Leit— 

faden bei'm öffentlichen und Selbſtunterricht in den ge— 
ſammten Zweigen der Jagdkunde. Gr. 8. N 


In der J. Wolff'ſchen Buchhandlung in Augsburg 

iſt fo eben erſchienen: . x 

Frauenwuͤrde. Drama in vier Akten von Frei: 
herrn Ecker von Eckerhofen. 8. 1 Fl. 48 Kr. 
oder 1 Thlr. 


Wenn unverkennbares Streben, das Edelſte und Zar⸗ 


teſte im Leben zu ſchildern, eine reine, gelungene Sprache, 


dem Ernſte und der Würde des Stoffes angemeſſen, genuͤ⸗ 
gen, ein Schauſpiel den deutſchen Buͤhnen zu empfehlen, ſo— 
wie die Leſewelt aufmerkſam darauf zu machen, ſo bedarf es 
keines weitläufigeren Prodromus mehr. Die Aufgabe, die ſich 
der Dichter machte, war vielleicht die ſchwierigſte und die 
leichteſte. Ob und wie er ſie geloͤßt, daruͤber entſcheide nun 
die oͤffentliche Stimme. — . 


Bei F. A. Helm in Halberſtadt iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Niemann, F., Handbuch für Harzreiſende; mit 
einer Charte vom Harz. 8. Broch. ohne Charte 20 Gr., 
geb. mit Charte 1 Thlr. 8 Gr. 

Thierſch, Dr. B., Ueber das Zeitalter und Vaterland des 
Homer. 8. Broch. 8 Gr. 

Cramer, Dr. F., Erzaͤhlung von den bei der Reiſe Ihrer 
K. H. der Kronprinzeſſin Eliſabeth von Preußen, durch 
die Provinz Sachſen, im November 1823 ſtatt gehabten 
Feierlichkeiten. (Zum Beſten der Hoyer'ſchen Waiſen-An⸗ 
ſtalt zu Aſchersleben.) 4. Broch. 12 Gr. 


Der Amerikaniſche Walter Scott. 


So eben hat eine gelungene Ueberſetzung des hoͤchſt in: 
tereſſanten Romans: 


Die An de de 
oder die Quellen des Susque hannah. 
Aus dem Engliſchen des Amerikaners Cooper von *. 
Drei Theile. 8. Leipzig bei Wienbrack. Preis 3 Thlr. 
die Preſſe verlaſſen und iſt nun durch alle Buchhandlungen 
Deutſchlands zu beziehen. Der deutſche Leſer wird die bei— 
faͤlligen Urtheile engliſcher und franzoͤſiſcher Recenſionen uͤber 
dieſen neueſten Roman des originellen Amerikaners Cooper 
beftätigt und darin die anziehendſte Unterhaltung finden. 
Er wird in eine neue Welt verſetzt und mit Charakteren be— 
freundet, wie man ſie bis jetzt noch nicht in dergleichen Dich— 
tungen gefunden hat. Es ſind die ergoͤtzlichſten bis auf die 
kleinſten Einzelheiten meiſterhaft ausgefuͤhrten Gemaͤlde der 
Natur und des Lebens eines ſo treu und angenehm bis jetzt 
nicht geſchilderten Landes. Die Freunde der Scott'ſchen 
Muſe werden ſich vorzuͤglich zu dem amerikaniſchen Dichter 
hingezogen fuͤhlen, der von engliſchen Kunſtrichtern nicht nur 
dem W. Scott an die Seite geſtellt, ſondern dieſem ſogar 
in mancher Hinſicht vorgezogen wird. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, Kameral- und 
Polizei-Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor 
Hartleben. Maͤrz 1824. 


Bei Auguſt Rüder in Berlin iſt erſchienen und 

‚für 3 Thlr. 12 Gr. durch ſaͤmmtliche Buchhandlungen zu 

erhalten: 

Eros, oder Woͤrterbuch uͤber die Phyſiologie und 
uͤber die Natur- und Cultur-Geſchichte des Men— 
ſchen in Hinſicht auf feine Serualität. Zwei Bände, 
Gr. 8. 

Dies Werk, das nach Tendenz und Inhalt wenig ſeines 

Gleichen in unfrer Literatur hat, entſpricht vollkommen dem 


großen Beifall, den es findet. » Wir möchten es ein „Con⸗ 
verſations-Lexikon für Gegenſtaͤnde, die nicht 
in die Converſation kommen dürfen,‘ nennen, 
denn es gibt in der witzigſten, geiſtreichſten und erheiternd— 
ſten Form die vielſeitigſten und durchaus allgemein intereſ— 
ſirenden Belehrungen uͤber Alles, was die Geſchlechtsſeite des 
Menſchen betrifft, wobei indeß die. Forderungen der Moral 
wie der Geſundheit in jedem Artikel auf das ſtrengſte beruͤck— 
ſichtigt werden. Mehr verrathen wir nicht! 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt erſchienen:— 
Polytechniſches Journal, 
eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 
niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Che— 
mie, der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, 
Kuͤnſte, Gewerbe, der Handlung, der Haus- und 
Landwirthſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. 
Dingler, Chemiker und Fabrikanten. 
Fuͤnfter Jahrgang, 1824. Ztes Heft. 


Bei Friedrich Frommann in Jena iſt erſchienen 
und wird in der leipziger Jubilate-Meſſe ausgegeben: 
Luden's, H., Allgemeine Geſchichte der Voͤlker und 

Staaten des Alterthums. Dritte verbeſſerte, ver— 
mehrte und zum Theil umgearbeitete Ausgabe. Gr. 8. 
2 Thlr. 16 Gr. g 

Dies macht den erſten Band von: 

Deſſen: Allgem. Geſchichte der Voͤlker und Staa— 
ten, drei Theile, von welcher der zweite und dritte 
Theil die Geſchichte des Mittelalters enthalten. 
Ladenpreis 8 Thlr. Praͤnumerations-Preis 
bis Ende d. J. 6 Thlr. Saͤchſ. g 

Daruͤber iſt in allen guten Buchhandlungen eine naͤhere 
Anzeige zu erhalten, ſo wie dieſe auch den erſten Band gleich, 
den zweiten im Auguſt und den dritten im December liefern; 
doch gilt dieſer Praͤnumerations-Preis nicht fuͤr die einzelnen 
Theile, ſondern nur fuͤr das Ganze, und zwar 


für 1 Expl. x 6 Thlr. 
8 . 40 — [ Saͤchf. 
— 13 — 1 22 — 5 


und erliſcht mit dem 1. Januar 18238. 
Jena, den 1. Mai 1824. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erfchienen und in allen 
foliden Buchhandlungen zu bekommen: 


Lichtenstein, Ludw. Frhr. v., Ferdusi. 
Musikal. Drama in vier Abtheilungen. Zweite 
Auflage. 8. Broch. 10 Gr. oder 45 Kr. Rhein. 

— — Das befreite Jerusalem. Lyrisches 
Drama in zwei Aufzügen. 8. Broch. Schreibp. 
18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr. 

Durch ſchoͤne Diction wie durch reine fließende Verſe 
zeichnen ſich dieſe zwei Artikel des, in der belletriſtiſchen Li— 
teratur durch fo manchen ſchoͤnen Auffatz ſchon ruͤhmlichſt be: 
kannten Herrn Verfaſſers ſehr aus, und gewiß wird Niemand 
dieſe Blaͤtter unbefriedigt aus den Haͤnden legen. 

Bamberg, im April 1824. 

Wilh. Ludw. Wefche, 


— 


Berlin, im Verlage von Duncker und Humblot 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:“ 
Napoleons Feldzug in Rußland 1812. Aus 
dem Franzoͤſiſchen der Histoire de l’Expedition 

de Russie par M*** (Marquis von Chambray) 

uͤberſetzt und mit neuen Planen, Charten und Er— 
laͤuterungen verſehen, von L. Bleſſon. Zwei 

Baͤnde und ein Heft Kupfer und Tabellen. Gr. 8. 

4 Thlr. 12 Gr. 

„Nach der leidenſchaftlichen Darſtellung, welche General 
Vaudoncourt Geſchichte des ruſſiſchen Feldzuges zu nennen 
beliebt, iſt es eine angenehme Ueberraſchung, von einem Fran⸗ 
zoſen die erſte gediegene, ziemlich vollſtaͤndige und wahrhaft miz 
litairiſche Geſchichte dieſes denkwuͤrdigen Feldzuges zu erhalten.“ 

Dieſes Urtheil der Jenaiſchen Allgem. Literatur-Zeitung 
(1824. Erg.: Bl, Nr. 10) über das Original dieſes Werks 
deutet den hohen Werth des darin Geleiſteten an. Daß es 
nur ziemlich vollſtaͤndig genannt wird, bezieht der Ref. auf 
die Nachrichten von der ruſſiſchen Armee; von dleſer Seite 
aber ſind die Zuſaͤtze des Ueberſetzers ungemein ergaͤnzend, da 
derſelbe im Stande geweſen iſt, aus gedruckten und ſchrift⸗ 
lichen Quellen nicht nur das Angedeutete, ſondern vieles andre 
den Kriegsſchauplatz und deſſen Eigenthuͤmlichkeiten Betreffende 
in zahlreichen Anmerkungen beizubringen, und dadurch ſeiner 
Uebertragung noch ſehr erhebliche Vorzuͤge zu geben. Zu die— 
fen gehört auch die Hinzufuͤgung neuer ſehr genauer Charten 
und Plane, welche der Ueberſetzer bei einer Reiſe, auf wel— 
cher er ſaͤmmtliche Schlachtfelder beſuchte, Gelegenheit erhielt, 
ſich zu verſchaffen. So ausgeftattet und vervollftändigt füllt 
das Werk eine Luͤcke aus, nicht blos in der Kri eſchichte, 
ſondern auch in der politiſchen Geſchichte der Zeit, denn man 
ſindet darin ganz authentiſche Aktenſtuͤcke, welche uͤber das 
große Ereigniß und über Napoleons Abſichten die intereſſan— 
teſten Aufſchluͤſſe geben. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 

ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 
Bayl, Georg, Beiträge zum Criminalrecht. Erſter 
Theil. Zweite Aufl. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. oder 

1 Fl. 45 Kr. 0 

Die guͤnſtige Aufnahme, welcher die erſte Auflage dieſer 
trefflichen Aufſaͤtze ſich erfreute, iſt durch die, faͤmmtlich ſehr 
guͤnſtigen Recenſionen zu hinlaͤnglich beurkundet, als daß es 
noͤthig wäre, nur noch etwas zu deren Empfehlung beizufuͤ— 
gen. Unter denen mir gerade im Gedaͤchtniß ſeienden Beur— 
theilungen fuͤhre ich nur die an, welche in den Heidelberger 
Jahrbuͤchern vom Jahre 1813 im zweiten Bande S. 12015 
in der Halliſchen allgemeinen Literaturzeitung Jahrgang 1816 
im zweiten Bande S. 721 und in dem neuen Archive des 
Criminalrechts Jahrgang 1817 erſten Bandes drittes Stuͤck 
S. 475 ſich befinden. Denen, welche bereits im Beſitze der 
erſten Auflage ſind, gebe ich die gewiß nicht unangenehme 
Nachricht, daß der zweite Band ſo bald erſcheinen wird, als 
es die gebaͤuften Amtsgeſchaͤfte des ſehr geehrten Herrn Ver— 
faſſers erlauben; die Materialien zu diefem als wie zu dem 


dritten Bande ſind bereits geſammelt, nur will derſelbe zu 


feiner ſicheren Beruhigung, der Welt auch in dieſen Blättern 
etwas Gediegenes zu liefern, ſie noch einmal genau durchgehen. 
Bamberg, im April 1824. 
Wilh. Ludw. Weſché. 


Die unterzeichnete Buchhandlung iſt im Beſitz von 13 
Jahrgaͤngen (1802 bis 1814) des 5 
Moniteur frangais 
ſchoͤn in Halbfranz gebunden, und erbietet ſich felbige gegen 
poſtfreie Einſendung des Betrags fuͤr den aͤußerſt billigen 
Preis von 60 Thlr. preuß. Cour. zu überlaffen. 
Julius La Ruelle, Sohn, in Aachen. 


he Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XII. 


1824, 


Dieſer Literariſche 171 wird dem Literariſchen Con verſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart \ 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. 


ormat, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octax⸗ Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
Die Snfertions = Gebüren betragen für die Zeile nach 0 


em Quart; Abdrucke berechnet 2 Gr. 
“a. 


Kunfs Anzeige. 


Seit mehren Jahren beſchaͤftigte ſich die unterzeichnete 
Buch⸗ und Kunſthandlung mit der Herausgabe einer Samm— 
lung von Kunſtblaͤttern, nach den Zeichnungen des verdienſt— 
vollen Landſchaftmalers Wetzel, welche ſaͤmmtlich in Tuſch— 
manier geaͤtzt und nachher, unter Leitung und nach den Vor: 
bildern des Meiſters, von geſchickten Coloriſten ſorgfältig 
ausgemalt werden. Dieſe Blaͤtter, die, nach dem Zeugniß 
aͤchter Kunſtrichter, nicht mit gewoͤhnlichen Nuͤrnberger-, oft 
wol auch Pariſer- und Londner-Arbeiten zu verwechſeln ſind, 
und zu dem Beſten in dieſem Fache gezaͤhlt worden, erſchie— 
nen bereits unter dem Titel: Fayage pittoresgue aux Lacs 
suisses, in folgenden einzelnen Heften: 

Voyage pittoresque au Lac de ıv Cantons, 10 Blätter, 
a 10 franzoͤſiſche Franken das Blatt. . 100 Fr. 
1. Vue de Lucerne. 2. De Meggenhorn. 3. De 
Winkel. 4. D' Alpnach. 5. De Stanzstad. 6. De 
Beckenried. 7. De Gersau, 8. De Brounnen 
vers le canton d' Uri. 9. De Brunnen vers la 

cant. d'Unterwald. 10. De Fluelen. 
Voyage pittoresque aux Lacs de Zurich, Zoug, Egeri 
et Wallenstadt, 10 Blätter a 10 Fr. 100 Fr. 

1. Vue prise de Zurich. 2. Prise du Zurichhorn. 


3. De Richterschweil. 4. De Rapperschweil. 
5. De Zoug. 6. D’Arth. 7. De Lowertz. 8. 
D’Egeri. g. De Wesen. 10. De Wallenstadt. 


* 


10 Blätter a 
e ee 
2. De Nyon. 5. De Morges. 
5. De Glerolle et de St.-Sa- 
horin. 6. De Vevey. 7. De Montreux. g. 
Pu chäteau de Chillon vers Vevey. 9. De St. 
Gingoulph sur la grande route du Simplon. 10. 

De Thonon vers Genève. 
Voyage pittoresque au Lac de Come, 15 Blätter k 10 Fr. 
150 Fr. 
2. Vue de Ripa. 2. De Domaso. 5. De ee 
dona. 4. De Musso. 5. De Menaggio. 6. De 
la hauteur de Menaggio. 7. De la villa Soma- 


Voyage pittoresgue au Lac de Geneve, 
IOs SE. NE sel ie 
1. Vue de Geneve, 

4. De Lausanne. 


ziva. 8. De la villa Melzi. 9. De la villa Ser- 

belloni. 10. De l’Isola San Giovanni. 11. De la 

villa Pliniana. ı2. Du Faubourg de Vico. 13. 

Du Palazzo al Ulmo. 14. De Come, 16. De 
Lecco. 

Voyage pittoresgue aux Lacs Majeur et de Lugano 

Fr,. h 


1. Vue de Locarno. 2. De Luvino. 3. De Laveno. 
4. D'Intra. 5. De l’Isola San Giovanni ou Iso- 
lino. 6. De Baveno. 7. Des ies Borromees, 
8. De P'isola Bella. 9. De Stresa. 10, De la 
statue de St. Charles Borrome pres d' Arona. 11. 
De Lugano vis-a-vis du San Salvador. 12. De 
Lugano au pied du San Salvador. 15. De San 
Martino veis la bie de porlezzo. 14. De Bis- 
sone vis-à- vis Melide. 15. De Maroggio. 


eb nn rg 


Dieſe fuͤnf Lieferungen find ſaͤmmtlich mit einem franzds 
ſiſchen Texte, gr. Folio, verſehen, der uͤber die Standpunkte 
und die Localitaͤten der aufgenommenen Gegenden die noͤthi— 
gen Daten mittheilt und mit Sorgfalt gedruckt iſt. 
Als Supplementar-Blaͤtter zu dieſen fuͤnf Lieferungen, 
koͤnnen folgende Anſichten, von Herrn Wetzel gezeichnet und 
auf gleiche Weiſe bearbeitet, bezogen werden: 
Voyage pittoresque & la Chüte du Rhin, zwei Blätter. 
Vue de la Chapelle de Guillaume Tell. 

de la Terrasse de St.-Martin a Vevey. 

de Bex au Canton de Vaud. 

du Chäteau de Vuflens. 

du Wildkirchlein au Canton d’ Appenzell, 


* 


„ du Lac du Klönthal au Canton de Glaris. 
„ du Lac de Sarnen dans PObwalden. 
„ du Village de Tracht au Lac de Brientz. 


Aus einer ſechsten Lieferung, funfzehn Anſichten des 
herrlichen Garda-Sees, von gleichem Meiſter, ſind wir 
ſchon ziemlich vorgeruͤckt, und im Laufe des Sommers wird 
ſolche unfehlbar erſcheinen. Die Blaͤtter ſind vollkommen 
zehn franzoͤſiſche Zoll breit und ſieben Zoll hoch; ſie eignen 
ſich beſonders zu Zimmerverzierungen, und duͤrften ſo vielen 
Reiſenden, welche die Schweiz und die Lombardei beſuchten, 
beſſer als die ſentimentalſte Reiſebeſchreibung, das Geſehene 
in die Seele zuruͤckrufen. 

Um die Anſchaffung derſelben Jedermann zu erleichtern, 
haben wir uns entſchloſſen, ſie einzeln abzulaſſen; und um 
12 franzoͤſiſche Franken oder 5 Gulden 34 Kr. Rheiniſch find 
ſolche durch alle Kunſthandlungen zu erhalten. Wer inzwi— 
ſchen aus der ganzen Sammlung zehn Blätter auf einmal 
auswaͤhlt, empfaͤngt auch dieſe im Preis der Lieferungen, 
oder zu Io Franken (4 Gulden 39 Kr. Rheiniſch) das Blatt. 

Bis jetzt haben folgende Kunſthandlungen den Verlag 
derſelben uͤbernommen. 

Berlin, Fr. Bolzani. Magazin für Kunſt und In⸗ 
duſtrie. C. Weiß und Comp. Schenk und Gerftäder. 

Dresden, A. Rittner'ſche Kunſthandlung. 

Frankfurt a. M., Fr. Wilmans. C. Juͤgel. 

Hamburg, Hoffmann u. Campe. Perthes u. Beſſer. 

Karlsruhe, J. Velten. 

Leipzig, Joh. Balthaſar Schiegg. 

Manheim, Artaria und Fontaine. 

Strasburg, Treuttel und Wuͤrtz. 

Wien, Sauer und Leidesdorf. 

Auch iſt jede andere Handlung im Stande, ſolche den 
Liebhabern anzuſchaffen, die ſich nicht directe an jene oder 
an uns ſelbſt wenden koͤnnten. 

Noch bleiben die Anſichten des Boden-Sees, des Bieler— 
und Murtner,- und diejenigen des Brienzer- und Thuner— 
Sees uns zu liefern übrig; dieſe werden innerhalb drei Jah- 
ren unfehlbar erſcheinen, indem der ungetheilte Beifall, wel— 
chen die Sammlung ſich erwarb, ihre ungeſtoͤrte Fortſetzung 
ſichert, und das Ganze wird auf einen Cyclus von hundert 
Blättern anwachſen, der die beruͤhmteſten Gegenden der 
Schweiz und der Lombardei in ſich ſchließt. 

Bewährte Kunftienner haben in den Kunſtanzeigen zum 
Morgenblatt, in der Halleſchen Literaturzeitung, Goͤthe in 


(tevtfum IV. Bandes drittes Heft; Hofrath 

n n Arbiſtſcchen Notizenblatt der Abendzeitung 
(letzterer mit wahrer Begeifterung) von dieſem Unternehmen 
auf eine erfreuliche Weiſe geſprochen, und deſſen ſo ehren⸗ 
voll gedacht, daß wir jeder weiterer Anpreiſung uns billig 
enthalten koͤnnen; doch erlauben wir uns einzig dieſer An⸗ 
zeige die Verſicherung beizufügen, daß auf das Ganze fort⸗ 
dauernder Fleiß und Sorgfalt verwendet wird. Möge das 
kunſtliebende Oeutſchland unſere Anſtrengungen (wir glauben 
es zuverſichtlich) nicht unbelohnt laſſen. 

ürich, im April 1824. 
Fe ; Orell, Fuͤßli und Comp., 

Kunſt u. Buchhandlung. 


Ueberſetzungs- Anzeige. 

Zur Vermeidung aller Colliſionen, zeige ich hierdurch 
an, daß von: : . i tr: 
Histoire de Ja r&volution frangaise, depuis 1789, 

jusqu'en 1814; par Mignet. 2 vols. g 
welche ſo eben bei Firmin Didot in Paris erſchienen, 
von mir eine Ueberſetzung beſorgt und baldigſt erſcheinen 
wird. Das Buch iſt mit wahrhaft hiſtoriſchem Geiſt, hoͤchſt 

eiſtreich geſchrieben. Die Ueberſetzung wird mit Einſicht 
55 Liebe, wie es das Original verdient, gearbeitet und 
Zuſaͤtze und Berichtigungen des Verfaſſers und ſeiner pariſer 
Freunde, wie des Ueberſetzers erhalten und in Einem Bande 
ausgegeben werden. 

Jena, im Mai 1824. 2 

5 Friedrich Frommann. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt- 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


esperus. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete 
a Herausgegeben von C. C. André. April 


1824. 


Von den „Beiträgen zur Kenntniß Norwe⸗ 
gens, geſammelt auf Wanderungen waͤhrend der 
Sommermonate der Jahre 1821 u. 1822 von Dr. 
C. F. Naumann“ a 

iſt ſo eben bei mir der andere Theil herausgekommen, und 

mit ihm das höchft intereſſante, lehrreiche Werk vollendet. 

Dem erſten von ſach- und ortkundigen Beurtheilern gez 
prieſenen, bereits in das Engliſche und zum Theil in das 

Dänifche überſetzten, Theile ſteht er in keinem Stücke nach. 

Der Preis dieſes zweiten Theils mit vier illuminirten 

Charten und Kupfern iſt 2 Thlr. 12 Gr., der des erſten 2 Thlr. 

alſo des Ganzen jetzt 4 Thlr. 12 Gr., wofuͤr es in allen 

Buchhandlungen des In- und Auslandes zu bekommen iſt. 


Leipzig, im April 1824. x 
Ki A. Wienbrack. 


Ankuͤndigung einer neuen Ausgabe 
de 


r 
Hirſchberg'ſchen Bibel. 
Von dieſem wichtigen Bibelwerke, nach Luther 's 

Ueberfegung, mit Parallelſtellen von Liebich 


und mit Anmerkungen von J. G. Burg, erſcheint 
auf Pränumeration eine zweite Auflage bei Unterzeichnetem. 


Aus den darüber erlaſſenen näheren Anzeigen, fo wie 
aus dem Probedruck (in jeder guten Buchhandlung Deutſch⸗ 
lands niederlegt) kann das Nähere erſehen, und in jeder der- 
ſelben darauf praͤnumerirt werden. 

Das Format der Bibel iſt gr. Median; der Text wird 
mit grober Cicero- und die Anmerkungen mit Corpus Frac⸗ 
tur: Schrift fauber und auf gutes Papier gedruckt werden. 

Das ganze Bibelwerk wird in ſieben Baͤnden erſcheinen, 
welche nicht höher als ſieben Thaler den geehrten Theil— 
nehmern zu ſtehen kommen; im Durchſchnitt kommt der Bo— 
gen neun Pfennige. Jeder Theilnehmer praͤnumerirt mit 
1 Thlr. Cour. und alſo continuirend bei der Erſcheinung ei— 
nes neuen Bandes auf den folgenden. In jedem Jahre er⸗ 
ſcheinen zwei Baͤnde. 2 — 

Die Guͤte dieſes Bibelwerkes iſt von allen Theologen 
und Nichttheologen anerkannt, indem die Anmerkungen fo 
genau als vollſtaͤndig und zahlreich ſind. 

Der ſel. Erneſti fällte ſchon oͤffentlich das guͤnſtige 
Urtheil, ſie mache allen andern gloßirten Bibeln den Vorzug 
ſtreitig. 

Der Praͤnumerations-Termin iſt bis Johanni d. J. 
offen. Der erſte Band ſoll noch in dieſem Jahre erſcheinen. 

Hirſchberg in Schleſien, im April 1824. 

C. J. Krahn, 
Verlags-Buchhaͤndler. 


In Leipzig nimmt das Magazin fuͤr Induſtrie 
und Literatur Praͤnumeration an. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 


Hornthal, Dr. F. L. von, Ueber das Anlehensge— 
ſchaͤft der vereinigten baieriſchen Gutsbeſitzer, oder 
uͤber den Creditverein in Baiern. Gr. 8. Preis 
12 Gr. oder 54 Kr. Rhein. 5 f 


Der ſchon fo ruͤhmlich bekannte und geehrte Herr Ver— 
faſſer liefert hier, durchdrungen von der dringenden Noth— 
wendigkeit, eine Creditanſtalt fuͤr die Grundeigenthuͤmer 
Baierns bald in's Leben zu rufen, eine ſo uͤberzeugende 
Darſtellung der einzig moͤglichen Art, daß dieſe Blaͤtter ge⸗ 
wiß Jeden ſehr befriedigen werden. Der Inhalt iſt beſonders 
folgender: Vergleichung einiger bisher oͤffentlich erſchienenen 
Entwuͤrfe. — Vorſchlag zur Vereinigung großer Vortheile 
fuͤr alle Betheiligte zum Mobiliſiren des Grundeigenthums, 
dadurch zur Vervielfachung der Zirkulationsmittel. — Beſon⸗ 
ders vorzüglich hat der Herr Verfaſſer hier dargeſtellt, wie hier: 
durch nicht allein Unterſtuͤtzung der Huͤlfsbeduͤrftigen, ſondern 
auch zugleich Erhöhung des Nationalvermoͤgens als ſegens⸗ 
reiche Folge eines ſo eingerichteten Inſtituts bezweckt wird, 
und es liefert derſelbe hier keine, wie zeither ſo Mancher 
problematiſche, ſondern genaue mathematiſche Berechnung und 
eröffnet zugleich eine ganz neue, höheren Nutzen und feſtere 
Sicherheit bietende Anſicht. 

Bamberg, im April 1824. g 

Wilh. Ludw. Welche. 


In dem Verlage von Franz Varrentrapp in 

Frankfurt iſt ſo eben erſchienen: 

Bleibtreu, L., Die arithmetiſchen Wunder. 
Sammlung merkwuͤrdiger Zahlenergebniſſe und un— 
terhaltender Aufgaben. 1824. Broch. 1 Thlr. 
16 Gr. 

Durch eine angenehme Unterhaltung zu belehren, iſt der 

Zweck diefer Schrift. Um ihn zu erreichen, ſtellt der Ver— 

faſſer eine Reihe beluſtigender Aufgaben auf, wodurch der 


Leſer von einem unerwarteten Ergebniß zum andern geführt, 
und unvermerkt mit den Combinationen vertraut wird, die 
ihn in den Stand ſetzen, die verwickelteſten Aufgaben der 
Wahrſcheinlichkeits-Berechnung ohne Anſtrengung zu loͤſen, der 
ren uͤberraſchende Reſultate nicht nur Bewunderung, ſondern 
wegen ihrer nuͤtzlichen Anwendung in den meiſten Zweigen 
des Geſchaͤftslebens, auch die größte Aufmerkſamkeit ver— 
dienen. 

5 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: . ' 
Morgenblatt für gebildete Stände Acht— 

zehnter Jahrgang. 1824. April. 


In unſerm Verlage erſchien ſo eben und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 

Ernesti Platneri, quondam Professoris Lipsien- 
sis, Opuscula academica sive Collectio 
Quaestiorum medicinae forensis, psychicae, 
publicae, aliarumque, quas auctor per quin- 
quaginta annos academico onore tractayit. 
Post mortem auctoris edidit C. G. Neumann, 
Nosoeomii magni Berolinensis Medicus. Oc- 
tav. major. Preis 2 Thlr. 

Dieſe von dem Herrn Regierungs-Medicinal-Rath Dr. 
Neumann beſorgte Ausgabe enthaͤlt nicht nur Alles, was 
die bei Leopold Voß in Leipzig im Verlage erſchienene und 
von Herrn Profeſſor Dr. Choulant beſorgte Ausgabe der 
Platner'ſchen akademiſchen Schriften enthält, ſondern noch 
13 Abhandlungen mehr, als jene. Der Druck iſt ſauber und 
correct auf einem guten weißen Papier, und wird dennoch 
um den weit niedrigern Preis von 2 Thlr. verkauft. - 

f Fittner'ſche Verlags-Buchhandlung 

in Berlin. 


Handbuch der Definitionen 
aller in der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre, und 
in den mit ihnen verwandten philoſophiſchen Wiſ— 
ſenſchaften vorkommenden Begriffe, aus den Schrif— 
ten der Theologen und Philoſophen der neuern 

Zeit zuſammengetragen, alphabetiſch geordnet 

! von 
Dr. A. Wießner, Prediger in Belgern. 


So eben hat der erſte Theil dieſes Werks die Preſſe ver— 
laſſen, das uͤberhaupt jedem nur einigermaßen gebildeten 
Freunde der Religion und deren Lehrern insbeſondere hoͤchſt 
willkommen ſein wird, da es mit ſtrenger Auswahl und An— 
ordnung große Reichhaltigkeit verbindet, und Denkern den 
mannichfaltigſten Stoff zu intereſſanten Vergleichungen ge— 
waͤhrt. Jene erhellet ſchon daraus, daß nur allein von dem 
einzigen Begriffe Aberglaube vierzig verſchiedene Defini- 
tionen von ſchaͤtzbaren Gelehrten neuerer Zeit aufgeſtellt find. 

Die durch die Subſcription auf dieſes in ſeiner Art neue 
und einzige Werk lebhaft ausgeſprochene Theilnahme vieler 
Schullehrer, hat den Verf. beſtimmt, in einem erſten Anhange 
ein erklaͤrendes Namenverzeichniß aller philoſophiſchen, theo— 
logiſchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, und in einem zwei— 
ten, ein bibliſches Ono masticon und Glossarium 
hinzuzufuͤgen, wodurch deſſen Brauchbarkeit ſehr erhoͤht wird. 

Der billige Subſcriptions-Preis des erſten Theils von 
333 enggedruckten Bogen in groß Octap iſt 1 Thlr. 8 Gr., 


c TERTEERRBIEEESIFET, 
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und der zweite eben ſo ſtarke Theil, 
Meſſe herauskommt, 
mehr koſten. . 

Damit auch unbemittelte dies nuͤtzliche Werk deſto leich— 
ter anſchaffen koͤnnen, will die Verlagshandlung A 
geaͤußerten Wuͤnſchen dadurch zu entſprechen ſuchen, daß ſie 
ftatt des bisherigen Subſcriptions-Preiſes, jetzt einen Praͤ⸗ 
numerations⸗Preis bis Ende Auguſt d. J. gelten laͤßt 
Wer demnach an Unterzeichneten oder an die ihm zunächſt 
gelegene Buchhandlung bis Ende Auguſt d. J. 2 Thlr. 16 Gr. 
fuͤr ein complettes Exemplar entrichtet, wird den Vortheil 
fruͤherer Subſcription genießen; nach dieſer Zeit aber tritt 
der volle Ladenpreis von 4 Thlr. unabaͤnderlich ein. 


Leipzig, im Mai 1824. 
= A. Wienbrack. 


0 der in der Michaelis: 
wird den Subſcribenten auch nicht 


In meinem Verlage i i i i 
Buchhandlungen zu ann un N: 
Zeitſchrift für das Forſt- und Jagdweſen 

mit beſonderer Ruͤckſicht auf Baiern. Fruͤher her— 
ausgegeben von C. F. Meyer, nun fortgeſetzt von 
Behlen und a. d. Winckell. Erſter Band in 
vier Heften. Mit Kupfern. Gr. 8. 


Preis des ıften Heftes 20 Gr. oder 1 Fl. 20 Kr. 
2 Thlr. r 48 
3. — — 1 5 A8 
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5 „ 48 = 

Die Gediegenheit und Mannichfaltigkeit der Zufftte die⸗ 
ſer Zeitſchrift hat den Wirkungskreis derſelben ſehr bald auf 
eine ſo erfreuliche Weiſe ausgebreitet, daß die Fortſetzung 
derſelben nun ununterbrochen, das heißt: in vierteljaͤhrigen 
Heften erſcheinen wird; das erſte Heft des zweiten Bandes 
oder Jahrgangs 1824 iſt unter der Preſſe und wird noch zur 
leipziger Oſtermeſſe ausgegeben. Der Plan dleſes zweiten 
Jahrganges hat ſich beſonders dadurch erweitert, daß derſelbe 
von nun an zugleich eine ſtete fortlaufende Geſetz- Sammlung 
der das Forſtfach betreffenden Gegenſtaͤnde und Verordnungen 
Baierns wie der uͤbrigen Staaten Europens enthalten wird 
auch werden Beurtheilungen von intereſſanten das Forſtfach 
betreffenden Schriften und Ankuͤndigungen der neueſten lite⸗ 
rariſchen Erſcheinungen dazu geliefert, 

Eine fluͤchtige Einſicht wird uͤbrigens Jeden überzeugen 
daß der Inhalt nicht allein für den praktiſchen Forſtmann, 
ſondern auch namentlich fuͤr den Cameraliſten und Jagdlieb⸗ 
haber von hohem Intereſſe iſt. 5 

Bamberg, im April 1824. 

Wilh. Ludw. Weſché. 


In der Hahn’fhen Verlags-Buchh i p⸗ 
zig iſt ſo chen en ; e 
Tabula Pentingeriana itineraria, 

mum aeri incisa et edita a Franc. Chr. de 
Scheyb 1753. Denuo cum codice Vindobon. 
collata, emendata et nova Conradi Mannerti 
introductione instructa, Studio et opera Aca- 
dem. literar, reg. Monacensis. Folio, 1824, 
Pränumerations-Preis 6 Thlr. 

Die Wichtigkeit der Peutinger'ſchen Tafel für alte Geo— 
graphie iſt ſo allgemein anerkannt, daß das Verdienſt der 
koͤnigl. baierſchen Akademie der Wiſſenſchaften in Muͤnchen, 
welches ſie ſich durch die obige Unternehmung erworben hat, 
um fo größer iſt, da die gaͤnzlich vergriffene ältere Scheyb'⸗ 
ſche Ausgabe hoͤchſt ſelten und koſtbar geworden war, und 


pri- 


nunmehr anderweitige, ohnedem theuere Nachſtiche uͤberfluͤſſig 


werden. — 
ſorgfaͤltigſte Verbeſſerung der Scheyb'ſchen 12 Kupferplatten 
nach dem Original (in der k. k. Hof- Bibliothek zu Wien 
befindlich) und durch eine ganz neue Abhandlung des in die: 
ſem Fache ſo verdienten und dazu von Seiten der koͤniglichen 
Akademie aufgeforderten Hrn. Hofrath Mannert, ſtatt des 
veralteten Scheyb'ſchen Commentars, fo ſehr gewonnen, als 
wie es nach dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaften irgend 
zu erwarten war. Der Text iſt auf ſtarken weißem Schreib: 
papier, und die 12 Platten ſind auf gelbbraunem Grunde 
abgedruckt, um die Farbe des Pergaments zu erreichen. 
Der obige hoͤchſt billige Preis konnte nur durch die Vereini— 
gung mehrer guͤnſtiger Umſtaͤnde erreicht werden. In Auc— 
tionen koſtete fonft das 75 oft über 50 Thlr. 


Bei Craz und Gerlach in Freiberg iſt nun er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
n eee 
zu den Rechten und der Verfaſſung bei dem Bergbaue 


im 

Koͤnigreiche Sachſen, 

von 
Alexander Wilhelm Köhler, 
vormals koͤnigl. ſaͤchſ. Oberbergamts-Secretair und Lehrer ber 
Bergrechte bei der Bergakademie zu Freiberg, jetzt Bürger: 
meiſter und Director des Bergſchoͤppenſtuhls ebendaſelbſt, ꝛc. 

Zweite, fehr vermehrte und zum Theil ganz umgearbeitete 

Auflage, mit zwei lithogr. Tafeln. 

Preis 1 Thlr. 18 Gr. oder 3 Fr. 9 Kr. Rhein. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine politiſche Annalen. In Verbin— 

dung mit einer Geſellſchaft von Gelehrten und 
Staatsmaͤnnern herausg. von Friedrich Mur— 
hard. Zwoͤlfter Band, zweites Heft. 


Berlin, bei Duncker und Humblot ſind ſo eben 
ſehr forgfältig und ſauber gedruckte Ausgaben folgender fran: 
zoͤſiſchen Schriften erſchienen und in feinem Umſchlage geheftet 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Ourika (par Mad. la Duchesse de Duras) in 12. 
16 Gr. 


Zamartine (Alph. de); Meéditations poétiques. 0 


Nouvelle édition, augmentée des Nouvelles 
Meditations de la Mort de Socrate. 2 vols. 
12. 1 Thlr. 16 Gr. 
Papier. 2 Thlr. 


Tetzner, Geschichte der Hellenen. Ein Hand- 
buch für höhere Schul- Anstalten und für den 
Selbst-Unterricht. Gr. 8. 16 Gr. 

Geschichte der Römer. Ein Handbuch 
für höhere Schul- Anstalten und für den Selbst- 
Unterricht. Gr. 8. 20 Gr. 

ift fo eben bei Wieſike in Brandenburg erſchienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben; bei bedeutenden Be— 

ſtellungen laͤßt der Verleger einen ſehr annehmlichen Partie— 
preis Statt finden. 


Diefe neue Original-Ausgabe hat durch die 


Dieſelben auf größerem | 


In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen und durch alle 
ſolide Buchhandlungen zu Beziehen: m re een 
Ciceronis, M. L, de Officiis Iibri III, ad fidem 
optimarum editionum in usum Germanicae ju- 
vent studio sapientiae operam dantes denuo 
edidit Dr. Michael Eeder., Edit. nova. 8. 
Preis 8 Gr. oder 36 Kr. Rhein. f 
Der ſehr wohlfeile Preis dieſer aͤußerſt correcten Aus— 
gabe wird gewiß manchen Lehrer auffordern, daſſelbe in ſei— 
ner Schule einzufuͤhren. Druck und Papier ſind ſehr gut, 
und 154 Bogen moͤchten wol ſelten fo billig fein. 
Bamberg, im April 1824. “u 
Fo IS Wilh. Ludw. Weſché. 


Verkauf aus der Hand 


der 
ſtockholmer großen Eiſen-Gießerei Bergſund. 
Da der Eigner der in Stockholm am Waſſer ſehr 


anmuthig belegenen Eiſen-Gießerei Bergſund, als die 


vollkommenſte in Schweden bekannt, welche die vorzuͤglichſte 


Fabrication von Grapen, Keſſel, Toͤpfen, Ornamenten und 
Maſchinerien für alle Fächer nach dem Inlande und Aus— 


lande liefert, einen thaͤtigen Fortſetzer dieſes Etabliſſements 
ſucht, um es wo moͤglich noch mehr emporzuheben, ſo iſt 
dieſe Gießerei mit allen ſoliden Gebaͤuden als: Herrſchafts— 
Haus, Magazinen, Werkſtaͤtten, Modellkammern, Wohnun— 
gen fuͤr die Arbeiter, nebſt Garten und weit umfaſſenden 
Einrichtungen in Maſchinerien mit dem dazu gehörigen Grund 
von 260,000 Quadrat-Ellen, in aller Hinſicht in dem voll: 
kommendſten Stande ſich befindend, zu erſtehen. — Zur 
genauern Beurtheilung werden über die «Gründe, Gebäude 
apart, die Modelle, Werkſtaͤtte, Maſchinerien nebſt Snftrus 
mentalien gehoͤrige Verzeichniſſe aufgenommen, woraus der 
ganze Werth, nach niedriger Taxation 50,000 Thlr. hamb. 
Bco., ſich ergibt. — Die Zahlungs- Bedingungen würden 


moͤglichſt annehmlich eingerichtet werden koͤnnen. — 


Hierauf Reflectirende koͤnnen die erforderlichen Aufſchlüſſe 
und naͤhere Auskunft bei Unterzeichnetem in Luͤbeck erfahren. 


G. H. Brunswig. 


Ueberfetzung der Memoirs of Captain Rock. 
In einigen Wochen erſcheint in unſerm Verlage eine 
treue Ueberſetzung der 
Memoirs 
o f Ca pt a i n Rock 


the celebrated irish chieftain, with some accounts of 


his ancestors, 
welche ſo eben in London ausgegeben worden ſind. Der 
Druck iſt bereits bedeutend vorgeruͤckt, da wir noch vor dem 


| Erfcheinen in England den größten Theil der Aushaͤngebogen 


in Haͤnden hatten, wodurch es uns moͤglich wird, dem deut⸗ 
ſchen Publicum die Ueberſetzung faſt gleichzeitig mit dem Ori⸗ 
ginal vorzulegen. Wir duͤrfen hoffen, daß dieſem Werke der 
verdiente Beifall nicht entgehen wird, je wichtiger die Auf— 


ſchluͤſſe ſind, welche uͤber die neuern Vorfaͤlle in England 
und Irland daraus hervorgehen, und die Ueberſetzung aus 
der Feder eines ruͤhmlichſt bekannten Gelehrten kommt, wel— 
cher der engliſchen Sprache vollkommen kundig iſt, und ſich 


ſchon durch mehre Ueberſetzungen als ausgezeichnet bewahrt 
hat. Druck und Papier follen gewiß jeden Anſpruch befrie⸗ 
digen. a 

Alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz neh- 


men vorlaͤufig Beſtellungen an. 


Breslau, im Mai 1824 8 
5 g Joſef Max und Comp. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XIII. 


1824. 


Ru n 25 er wird dem Literariſchen Converſatlons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


edicin in Quar 


ormat, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗ Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Infertions- Gebüren betragen für die Zeile nach dem Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Con verſations-Lexikon 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


I. Supplementband zum ConverſationsLexi⸗ 
kon fuͤr die Beſitzer der fuͤnften und fruͤhern Auf— 
lagen. Enthaltend alle neuen und umgearbeiteten 
Artikel der ſechsten Auflage. (72 Bogen ſtark.) 
Nr. 1, auf Druckpapier in ord. 8. 2 Thlr. oder 3 Fl. 
36 Kr. Rhein. 

Nr. 2, auf feinem Schreibpapier in ord. 8. 
5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nr. 3, auf gutem Median-Druckpapier in gr. 8. 4 Thlr. 
oder 7 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median-Druckpapier in 
gr. 8. 4 Thlr. 16 Gr. oder 8 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nr. 5, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Velinpapier 
in gr. 8. 6 Thlr. oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 


II. Converſations-Lexikon oder allgemeine deut— 
ſche Real-Eneyklopaͤdie für die gebildeten Stände. 
Sechste Original-Ausgabe. In zehn Bden. 
(625 Bogen ſtark.) 

Nr. 1, auf Druckpapier in ord. 8. 
22 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Nr. 2, auf feinem Schreibpap. in ord. 8. 18 Thlr. 18 Gr. 
oder 33 Fl. 45 Kr. Rhein. 

Nr. 3, auf gutem Median-Druckpap. in gr. 8. 
oder 39 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median -Druckpapier 
in gr. 8. 28 Thlr. oder 50 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nr. 5, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Velinpapier 
in gr. 8. 45 Thlr. oder 81 Fl. Rhein. 

III. Converſations-Lexikon. Neue Folge, oder 
elfter und zwoͤlfter Band. In vier Abtheilungen 
oder acht Lieferungen (an 200 Bogen ſtark). 

Nr. 1, auf Druckpapier in ord. 8. Praͤnumerations-Preis 
fuͤr das Ganze 4 Thlr. 16 Gr. oder 8 Fl. 24 Kr. Rh. 
Nr. 2, auf feinem Schreibpapier in ord. 8. 6 Thlr. 8 Gr. 
oder II Fl. 24 Kr. Rhein. 
Nr. 3, auf gutem Median: Drudpapier in gr. 8. 7 Thlr. 
12 Gr. oder 13 Fl. 30 Kr. Rhein. 
Nr. 4, auf ganz feinem engliſchen Median -Druckpapier 
in gr. 8. 9 Thlr. oder 16 Fl. 12 Kr. Rhein. 
Nr. 5, auf extrafeinem franzoͤſiſchen Median-Velinpapier 
in gr. 8. 12 Thlr. oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Eine ausfuhrliche Anzeige über den Supple⸗ 
mentband zur fünften Auflage, die Neue Folge 
des Converſations-Lexikons und das Verhält: 


3 Thlr. od. 


12 Thlr. 12 Gr. od. 


22 Thlr. 


niß der letztern zu den verſchiedenen Auflagen 
des Hauptwerks in zehn Bänden, ift in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 5 
Leipzig, d. 1. Juni 1824. . 
F. A. Brockhaus. 


Dr. C. G. Rebs, 
Anleitung zur Kenntniß und Behandlung 
d 


er t 
deutſchen Sprache 
Ur 


den oͤffentlichen und Privatunterricht. 
8. Leipzig, bei A. Wienbrack. 


f Preis 12 Gr. 
(In Partien von 20 und mehren Exemplaren zu 8 Gr.) 


Dieſes Buch leiſtet das, was der Titel verſpricht. Es 
macht naͤmlich den Schuͤler nicht nur auf eine einfache und 
naturgemaͤße Weiſe mit den Sprachtheilen bekannt, ſon— 
dern ſetzt ihn auch in den Stand, von der erlangten Sprach— 
kenntniß einen ſichern und auf Selbſtbewußtſein gegruͤndeten 
Gebrauch zu machen. Mehr bedarf es wol nicht, um dieſe 
Schrift allen Lehrern, die bisher uͤber den wichtigen und 
ſchwierigen Punkt der Sprachbildung noch unſicher waren, 
beſtens zu empfehlen. 


Subſeriptions- Anzeige. 


J. G. Jacobi's fammtlide Werke. 
Acht Bände. 


Wohlfeile, correcte und wie Schiller, Wieland und 
Klopſtock's Werke, nur auf weißes ſtatt graues 
Papier bereits gedruckte 
Ausgabe in Taſchenformat. 


Als eine wuͤrdige Zugabe zu den Meiſterwerken der deut— 
ſchen Literatur, duͤrfen Jacobi's liebliche Dichtungen und pro— 
ſaiſche Auffäse gezählt werden. Sein reines herzliches Ge— 
fuͤhl, ſein gebildeter Geſchmack, haben ihm ein ehrenvolles 
Andenken als Dichter unter ſeinen Zeitgenoſſen erworben; 
was er als liebenswuͤrdiger Gatte, als zaͤrtlicher Vater und 
Freund Allen war, die ihn kannten, das bezeugt ſeine von 
geſchickter Hand entworfene Biographie, dem der achte Theil 
dieſer Ausgabe gewidmet iſt. um den Ankauf derſelben dem 
Publicum noch mehr zu erleichtern, haben wir uns zu einer 
neuen Subfcription entſchloſſen, welche bis Ende Juli des 
laufenden Jahres offen bleibt. 

Den Subſcriptions-Preis fuͤr alle acht Baͤnde ſetzen wir 
auf 3 Fl. Rhein. oder 2 Thlr. feſt; die complette Verſen⸗ 
dung an alle Buchhandlungen geſchieht ſogleich nach gemach— 
ter Beſtellung, und dann zumal wird auch bei der Ablieferung 
der Preis bezahlt. Eine kleine Anzahl Exemplare auf Poſt⸗ 


{ it ſieben ſchönen Titelkupfern und dem Bildniß des 
1 5 5 90 oder 3 Thlr. 8 Gr.; eine noch kleinere 
auf ſchoͤnes Velinpapier nebſt den Kupfern zu 6 Fl. oder 
4 Thlr., ſind noch unbegeben, wir koͤnnen aber keine Ver: 
pflichtung fuͤr dieſe beiden Papierſorten uͤber den beſitzenden 
Vorrath hinaus annehmen, ſondern werden ſolche den zuerſt 
fie Beſtellenden ablaſſen. 

uͤrich, im April 1824. . 
1 Orell, Fuͤßli und Comp. 


Bei C. A. Koch in Greifswald iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ten, Ludwig Gotthard, Dichtungen, 

Nef e Biographie des Dichters. Herausgege— 

ben von deſſen Sohn J. G. L. Koſegarten. 

12 Baͤnde. 8. Weiß Papier. 5 Praͤnumerations⸗ 

Preis 4 Thlr. 12 Gr. (Der Pränumerations-Preis 

hoͤrt mit Ende Juni auf und tritt ſtatt deſſen dann 
der Laden-Preis von 6 Thlr. ein.) 


—ä 


Bei mir if erſchienen und durch alle folide Buch— 


handlungen zu beziehen: 195 
Handbuch der ſpeciellen mediciniſchen Patho⸗ 
logie und Therapie fuͤr akademiſche Vorleſungen bear⸗ 
beitet von Johann Nep. Raimann, der Heilkunde 
Doctor, k. k. Nieder ⸗Oeſterr. Regierungsrath, Direckor 
des k. k. allgemeinen Kranken- und Findelhauſes, oͤffent⸗ 
lichem, ordentlichen, Profeſſor der fpeciellen Therapie und 
mediciniſchen Klinik fuͤr Aerzte an der hohen Schule zu 
Wien u. ſ. w. Erſter und zweiter Band. Zweite ver: 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Gr. 8. Preis 7 Thlr. 


6 Gr. 1 
i den 6. April 1824. 5 ; 
1 Friedrich Volke. 


In der C. Ferd. Beck 'ſchen Buchhandlung in Wien 
iſt ganz neu erſchienen: N 
= Leher bu ch der Chemie 
von 


Benjamin Scholz, A Se 
Arznelkunde und Profeſſor der allgeme nen techniſchen 
un Ghenie am k. k. polytechnſſchen Inſtitute, 
In zwei Baͤnden. 


Err ſt e r F ; 

en Geſetzen der chemiſchen Thätigkeit, von den 

Ralle Stoffen . ihren unorganiſchen Verbindungen der 
e erſten Ordnung handelt. 


Mit einer Kupfertafel, 
Gr. 8. 1824. 483 Bogen ſtark. Preis 3 Thlr. 8 Gr. 


i -(asshandlung hofft dem Publicum, welches an 
der e na das heißt der geſammten gebil⸗ 
deten Menſchenclaſſe, unter dem vorſtehenden Titel ein Werk 
zu uͤbergeben, welches die Chemie auf ihrem gegenwaͤrtigen 
Standpunkte mit eben ſo viel Vollſtaͤndigkeit und Gruͤndlich⸗ 
keit, als Kuͤrze, Klarheit und Faßlichkeit abhandelt. Nur 
indem die Verlagshandlung die Oekonomie, welche aus der 
dem Herrn Verfaſſer eigenen Gedrängtheit im Ausdrucke 
entſpringt, durch die zweckmaͤßigſte Benutzung des Papiers 
nachzuahmen ſuchte, war es moglich, in zwei maͤßigen Binz 
den zufammen zu faſſen, womit man ſonſt ein böndereiches 
Werk reichlich hätte ausſtatten koͤnnen. Alle bewährten neuen | 


Entdeckungen im Gebiete der Chemie find darin aufgenom⸗ 
men, aber dem Alten meiſtens ſo angepaßt worden, daß es 
dem Leſer häufig vorkommen wird, als fei es immer ſo ges 
weſen, oder als haͤtte es nie anders ſein koͤnnen. Obſchon 
kein gebildeter Leſer dieſes Buch unbefriedigt aus der Hand 
legen duͤrfte, indem darin auch alle Anwendungen chemiſcher 
Grundſaͤtze auf die Beduͤrfniſſe des Lebens ſorgfaͤltig ange— 
deutet find; fo werden doch vorzuͤglich Aerzte, Pharma— 
ceuten, Techniker und Oekonomen die Beziehung 
der Chemie auf die Gegenſtaͤnde ihrer Beſchaͤftigung mit 
Vorliebe durch groͤßere Ausfuͤhrlichkeit herausgehoben finden. 
Seiner Einrichtung nach iſt es als Vorleſebuch uͤber Chemie 
in den genannten Beziehungen eben ſo wie bei einigen Vor— 
kenntniſſen zum Selbſtunterricht geeignet. Der zweite Band, 
welcher die unorganiſchen Zuſammenſetzungen der hoͤhern Ord— 
nungen, alſo vorzuͤglich die Salze, dann die Chemie organi⸗ 
ſcher Verbindungen enthaͤlt, wird im Laufe dieſes Jahres er— 
ſcheinen. 


Ferner erſchien daſelbſt ganz neu und wurde an alle 
ſolide Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 
Radde, J. F., Sinnbilder aus der Pflan— 
zenwelt. Klein 12. 1824. Geh. 9 Gr., ſteif 
12 Gr. 


Neue Unterhaltungsſchriften, 
eben ſo empfehlungswerth durch innern Gehalt als 
durch aͤußere Eleganz, welche in der Schuͤppel'ſchen 
Buchhandlung in Berlin ſo eben erſchienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben find: 


Horn, Dr. Franz, Erhebung und Beruhigung. 
Erzaͤhlungen und Lebensbeſchreibungen. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Langbein, Aug. Fr. Ernſt, Jocus und Phantaſus. 
Mit Kupfern von Ramberg und Jury. 8. 1 Thlr. 
16 Gr. 


Laun, Fr., Die Gluͤcksritter. 
8. 1 Thlr. 12 Gr. N 


Montenglaut, Henriette von, geb. von Cronſtain, 
Nordlands Haidebluͤthen. (Eine Sammlung neuer 
ſehr anziehender Gedichte.) 8. T Thlr. 4 Gr. 

Stein, Hofr. und Prof. Karl, Gleich und gleich. Ein 
komiſcher Roman. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Voß, Julius von, Der luſtige Bruder. 

Roman. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Auswahl neuer Luſtſpiele für das koͤ⸗ 
nigliche Hoftheater in Berlin. Enthält: 1) Verſail⸗ 
ler Hofluft, Original-Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen. 2) 
Berlin im Jahre 1724, Luſtſpiel in einem Aufz. 
3) Berlin im Jahre 1824, Luſtſpiel in zwei Aufz. 
4) Berlin im Jahre 1924, Luſtſpiel in zwei Aufz. 
8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Weißer, Fr., Ernſte unb heitere Stunden. 
1 Thlr. 10 Gr. 


Ein komiſcher Roman. 


Ein komiſcher 


8. 


Bei Enslin in Berlin ſind folgende neue Buͤcher 
erſchienen: 
v. Bagensky und Khaatſch, 

Das preußiſche Infanterie⸗Gewehrz nebſt bret 
Steindruͤcken und mehren Tabellen. Zweite vermehrte 
Auflage. Gr. 8. Broch. 16 Gr. 

Veſchreibung 
des Friedrich-Wilhelm-Seebades zu Putbus. 
Gr. 8. Geh. 6 Gr. 


5 Betrachtungen 5 

über den, zwiſchen den Griechen und Türfen be 

ſtehenden Krieg, von einem Griechen; a. d. Franz. 
von Dr. 3. 8. 8 Gr. 5 


Die Blumenſprache f 
oder Bedeutung der Blumen nach orientaliſcher Art. Achte 
vermehrte Auflage. Mit einem illuminirten Kupfer. 12. 
Broch. 8 Gr. 


S. C. G. Kuͤſter (Superint. ꝛc. in Berlin), 
Geſchichte der deutſchen Bibeluͤberſetzung durch 
z Dr. Mart. Luther. Gr. 8. 8 Gr. 5 


ö F. Th. Poſelger, 3 
Allgemeine Grundſaͤtze vom Gleichgewicht und Bewegung; mit 
einem Kupfer. Gr. 8. 18 Gr. 


Kupferſtiche. 

Abbildung der Ehrenforte an der neuen Schloßbruͤcke zu 
Berlin, bei dem feierlichen Einzug der Kronprinzeſſin von 
Preußen am 28. Nov. 1823, errichtet von der Reſidenz— 
ſtadt Berlin, in aqua tinta, von Schwechten. Gr. Folio. 
16 Gr. 

Anſichten, 24, preußiſcher Städte, Gegenden und merk⸗ 
würbdiger Gebaͤude; zum Nachzeichnen und Illuminiren fuͤr 
die Jugend. Quer-Octav. Broch. 1 Thlr. 

Bildniß der Kronprinzeſſin von Preußen, geſtochen vom 
Prof. Bollinger. Folio. 1 Thlr. 8 Gr. 

— — Daſſelbe in Abdruͤcken vom erſten Hundert. 2 Thlr. 

Bildniſſe des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von 
Preußen in Form zweier Medaillons auf einem Groß-Oc⸗ 
tavblatt. 8 Gr. 


Bei Franzen und Große in Stendal erſchienen ſo 
eben und find an alle Buchhandlungen Deutſchlands ver: 
ſandt: 

Dr. S. G. Vogel's, Geheimen Medizinalrathes, 
Leibarztes, Profeſſors u. ſ. w. allgemeine medici— 
niſch-diagnoſtiſche Unterſuchungen zur Erweiterung 
und Vervollkommnung feines Krankeneramens. Erz 
ſter Theil. Gr. 8. 1 Thlr. 

Ueber den in dem Leben und der Gesundheit 
des Menschen bestehenden Dualismus. Eine 
gemeinnützige Abhandlung für Leser gebilde- 
ter Stände. Von dem Obermedicinalrath und 
Professor Dr, C. F. L. Wildberg. Gr. 8. 
6 Gr. 

Dieſe Anzeige, um das Publicum von dem Daſein die— 
fer beiden Werkchen in Kenntniß zu ſetzen; zur Empfehlung 
derſelben etwas hinzuzufügen, wäre wol uͤberfluͤſſig, die 
Namen der Herrn Verfaſſer buͤrgen fuͤr ihren Werth. 


Spanische Literatur. 


Den Freunden derselben und allen, deren Geschäfte 
die Kenntniss dieser Sprache erfordern, wird die An- 
zeige wichtig sein, dass der zweite Theil des 
Spanisch- deutschen Wörterbuchs des Herrn von 

Seckendorff, die Buchstaben F bis Zz 

enthaltend, 
erschienen, auch schon an die Subscribenten ver- 
sendet ist. Der bereits in öffentlichen Blättern so- 
wol, als in Privat- Urtheilen vollgültiger Kenner an- 
erkannte Werth dieses Werks macht unsrerseits jeden 


empfehlenden Beisatz überflüssig, Nur bemerken wir, 
dass die erste Abteilung desselben, der nunmehr voll- 
ständig erschienene spanisch-deutsche Theil, un- 
abhängig vom deutsch- spanischen, dessen Druck nun 
beginnt, und um den Preis von 8 Thlr. Sächs. oder 
12 El, Rhein, abgegeben wird. 
Riegel und Wiessner 
in Nürnberg. 


So eben ist erschienen: 
Dr. Karl. Friedrich Naumann, 


Andeutungen zu einer Gesteinslehre, 
zunächst in Bezug auf die krystallinische 
Kieselreihe. 


8. Leipzig, bei A. Wienbrack. 12 Gr. 


In der Schuͤppel'ſchen Buchhandlung in Berz 
lin ſind ſo eben erſchienen und in allen Buchhandl. 
zu haben: 

Brandt, Heinr. von, koͤnigl. preuß. Hauptmann, Anſich⸗ 
ten uͤber die Kriegsführung im Geiſte der Zeit, 
verglichen mit den beſten aͤlteren und neueren Werken uͤber 
die Kriegskunſt, und mit beſonderer Hinſicht auf Na po— 
leons Memoiren. Mit einem Kupfer. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 5 

Lorinſer, C. J., koͤnigl. Regier.-Mediz.-Rath und Doctor, 
Verſuche und Beobachtungen uͤber die Wirkungen des 
Mutterkornes auf den menſchlichen und thieriſchen 
Körper, großentheils aus actenmaͤßigen Quellen und mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf die medicin. Polizei geſammelt und 
herausgegeben. 8. 16 Gr. 

Siegmeyer, Joh. Gottl., koͤnigl. geh. Poſt- Calculator, 
Neues Handbuch fur Reiſende, Correſponden⸗ 
ten und Poſt-Beamte, in Deutſchland und den 
angrenzenden Laͤndern. Nach den neueſten und 
beſten Materialien bearbeitet. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler in Wien, an alle Buchhandlungen verfandt: 
Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 

Das fuͤnfte Heft 
777 egal ce. 1. 880°2, 

Enthaltend: Den Feldzug 1794 in Deutſchland. Erfter 
Abſchnitt. Epoche vom ılten Januar bis 26ſten Juli. — 
Geſchichte des zweiten ſchleſiſchen Krieges. Feldzug des 
Jahres 1744. Vierter Abſchnitt. — Die Feldzuͤge der 
Oeſtreicher in Ober-Italien, in den Jahren 1733 — 1735. 
Zweiter Abſchnitt. Winterfeldzug 1733 — 1734. — Lie 


teratur. — Neueſte Militairveränderungen, — 
Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 
Geiſt der Zeit. 
Ein Journal 
für 


Geſchichte, Politik, Geographie, Staaten: und 
Kriegskunde und Literatur. 
Das fuͤnfte Heft 
für das Jahr 182 4. 
Enthaltend: Die königlich wuͤrtembergiſche Armee ſeit 
dem Beginnen der franzoͤſiſchen Revolution bis zum Jahre 
1823. — Ueber Vulkane. — Ueber Brücken, welche an 


Ketten oder Eiſendraht aufgehängt find. — Die koͤniglich 
polniſche Armee bis zum Jahre 1823. — Roſſini's Leben 
und Werke. Beiträge zur Kenntniß der Musquittos⸗ 
Kuͤſte. Bemerkungen über die arktiſchen Meere unferer 
Erdhaͤlfte, Über die Entdeckungen, welche man daſelbſt ge: 
macht hat und die merkwuͤrdigen Naturerſcheinungen, welche 
dort vorkommen. 


Neue Verlagsbücher von A. Wienbrack in Leip- 
zig, welche so eben an alle Buchhandlungen Deutsch- 
lands versandt sind > 
Naumann, Dr. M. E. A., Skizzen aus der all- 

gemeinen Pathologie. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
Einige Bemerkungen über das Ge- 


mein- Gefühl im gesunden und im krankhaf- 
ten Zustande, 18 Gr. 


Von demſelben Verfaſſer find 1822 und 1823 in derſel— 
ben Verlagshandlung herausgekommen: 


Kritiſche Unterſuchung der allgemeinen Po— 
laritaͤtsgeſetze. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
Ueber die Grenzen zwiſchen Philoſophie 


und Naturwiſſenſchaften. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 4 

Ueber das Bewegungsvermoͤgen der Thiere. 
8. 16 Gr. 


Von dem kuͤrzlich erſchienenen Roman: 
Roningsmarke, 
the Long Finne, a story of the new world 
3 vols. 
erſcheint in meinem Verlage eine im Druck bereits begonnene 


Ueberſetzung. 
Fr. Au guſt Herbig. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
iſt zu haben: 
Schwaͤrmeriſche 

oder 
Kreuzigungsgeſchichte 
einer religioͤſen Schwaͤrmerin in Wildenſpuch 
Cantons Zuͤrich. 
Mit beigefuͤgter Darſtellung der Verhaͤltniſſe faͤmmtlicher in 
dieſen Criminalproceß verwickelter Perſonen, ihres Benehmens 
im Gefaͤngniſſe, ihrer religioͤſen Begriffe und ihrer endlichen 
Beurtheilung. 
Ein 
merkwuͤrdiger Beitrag zur Geſchichte des religioͤſen Fanatismus. 
Nach den Criminalacten bearbeitet 
von 
Johann Ludwig Meyer, 
Diakon und Leutprieſter am Großen Muͤnſter. 
Zweite verbeſſerte und bedeutend vermehrte Ausgabe. 
Mit ſieben lithographirten Bildniſſen. 
Gr. 8. 342 Seiten. Preis br. 1 Fl. 30 Kr. oder 1 Thlr. 
unter den hiſtoriſch-merkwuͤrdigen Begebenheiten des 
Jahres 1823 erregte diejenige, von welcher dieſe Schrift han— 


Graͤuelſcenen 


delt, ein großes Aufſehen. Die empoͤrende Geſchichte erfüllte 
alle Zagesblätter; fie wurde in der Hauptſache uberall vers 
breitet; allein die nähern umſtaͤnde und Veranlaſſungen, die 
Theilnehmer, ihre Grundſaͤtze, ihr Benehmen bei der Graͤuel⸗ 
ſcene, die Folgen und Wirkungen derſelben, find im Aus⸗ 
lande noch unbekannt. 

Ihre Darſtellung bildet inzwiſchen ein uͤberaus ernſtes, 
anziehendes Gemaͤlde menſchlicher Leidenſchaften, und zeigt, 
wie weit irre geleiteter Religionseifer und der Myſticismus 
fuͤhren koͤnnen; daher auch dieſer mit Sachkenntniß und Wahr⸗ 
heit abgefaßte Bericht mit ſo viel Begierde gekauft und ge— 
leſen wurde, daß von der ſtarken Auflage in wenigen Wochen 
kein Exemplar mehr übrig blieb und dieſe zweite veranftaltet 
werden mußte, in welcher der Hr. Verfaſſer neue, merkwuͤr⸗ 
dige Aufſchluͤſſe, theils über die Geſchichte ſelbſt, als auch 
das Sectenweſen geben konnte, das unter allen Formen des 
Myſticismus Anhaͤnger und Freunde werben will, deſſen 
Princip aber, bis zum Wahnſinn geſteigert, hier mit blutis 
gen Zuͤgen als Warntafel ſich ſelbſt gezeichnet hat. 

Der Leſer wird dieſes Buch nicht ohne Befriedigung aus 
der Hand legen; wir empfehlen ſolches geneigter Aufnahme. 


Bei Enslin in Berlin iſt ſo eben erſchienen: 
Die 

Poeſie und Beredſamkeit 

der Deutſchen 5 

von Luther's Zeit bis zur Gegenwart, 
dargeſtellt N 

von 

Franz Horn. 
Dritter und letzter Band. 
Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Alle drei Theile koſten 5 Thlr. 20 Gr. 


Gr. 8. 


Zur Berichtigung 

der Anzeige des Buchhaͤndlers Flittner in Berlin in 
Nr. XII dieſes literariſchen Anzeigers diene Folgendes: 
Der von Herrn Prof. Dr. Choulant beſorgte Abdruck 
von 54 Platner'ſchen Programmen hat ſich nirgends als eine 
Sammlung der Platner'ſchen kleinen akademiſchen Schriften, 
ſondern uͤberall nur als eine fuͤr den praktiſchen Gebrauch 
des Rechtsgelehrten und gerichtlichen Arztes beſtimmte Hand— 
ausgabe der gerichtlich-mediziniſchen Arbeiten Platner's an⸗ 
gekuͤndigt, folglich alle diejenigen Programme, welche die 
Flittner'ſche Ausgabe mehr enthaͤlt, ſo wie noch mehre, wel— 
che derſelben ganz fehlen, freiwillig ausgeſchloſſen. Den 
Hauptzweck im Auge behaltend, hat der Herr Herausgeber 
das bei fo ungeordneter Mannichfaltigkeit des Inhalts uns 
entbehrliche alphabetiſche Sachregiſter bei efuͤgt, deſſen die 
Flittner'ſche Ausgabe ganz entbehrt. Dankeswerthe Vorzuͤge 
meiner Ausgabe find ferner: die ſorgfaͤltige Biographie Plate 
ner's und fein wohlgetroffenes Bildniß. Uebrigens glaubten 
wir es dem Verſtorbenen ſchuldig zu fein, nicht eine 
ſchlechte Edition compacte wie die Flittner'ſche 
Ausgabe iſt, ſondern eine typographiſch-werthvolle, wohlge— 
ordnete und correcte Ausgabe, wie die Flittner'ſche Ausgabe 
nicht iſt, zu liefern. 

Ueber die Billigkeit des von mir beſtimmten Preiſes 
konnen nur Sachverſtaͤndige, aber keine halben Buchhaͤnd— 
ler urtheilen; und es iſt bekannt, daß man in Leipzig theu— 
rer druckt als in der Stadt Schneeberg, in welcher das 
Flittner'ſche misgeſtaltete Kind das Licht der Welt erblickt 


at. 
Dieſe erſte Erwiderung ſei auch die letzte. 
Leopold Voß. 


eren cer Anzeigen 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XIV. 


1824. 


Dieſer 8 Anzeiger wird dem Lite rariſchen Con verſatlons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart⸗ Format, dem 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen fuͤr die Zeile nach 


Hermes und den Zeitgenoſſen in Dctav= Format Sage 8 oder beigeheftet, und werden davon 


em Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Anzeige, 
die 
Fra rg ee mung 
der bisher vom 
Prof. Dr. L. W. Gilbert 
herausgegebenen 
Amen nal ern 
der 


Physik und der physikalischen Chemie 
betreffend. 


Die Annalen der Physik und der physikalischen 
Chemie, welche durch den Tod des Prof. Gilbert’s 
ihres mehr als 25jährigen Herausgebers beraubt wur- 
den, haben durch dessen thätige und umsiclitsvolle 
Redaction eine so bedeutende Stellung für die Wissen- 
schaft erlangt, dass über den Werth einer Fortsetzung 
derselben gewiss nur eine Stimme vorhanden sein 
kann, Schon das Andenken, welches man einem hoch- 
verdienten Manne schuldig ist, verpflichtet zur Auf- 
rechthaltung des in gewisser Hinsicht von ihm ge- 
stifteten Werkes, und noch mehr sind, im gleichen 
Maasse Publicum und Wissenschaft beeinträchtigt, 
wenn die Zahl der bestehenden Zeitschriften olıne in- 
nern Anlass vermehrt wird. 

Beweggründe dieser Art haben mich bestimmt, 
das längst gefühlte und bei dem Tode des Prof. Gil- 
bert's stärker hervortretende Bedürfniss einer von 
hier ausgehenden Zeitschrift, zu deren Herausgabe 
ich durch das Vertrauen der ausgezeichnetsten Physiker 
und Chemiker aufgefordert war, mit dem zu ver- 
knüpfen, welches jener unerwartete Verlust für einen 
grossen Theil des physikalischen Deutschlands noth- 
wendig erzeugen musste, 

Demnach bringe ich es hierdurch zur Kenntniss 
des grösseren Publicums, dass ich die Redaction der bis- 
herigen Gilbert’schen Annalen übernommen habe 
und in Kurzem die Herausgabe derselben beginnen wird. 

Ich verbinde damit die Anzeige, dass an der be- 
stehenden Einrichtung der Annalen für die nächste 
Zukunft nichts Wesentliches geändert wird, dass Phy- 
sik und Chemie in ihrem ganzen wissenschaftlichen 
Umfange nach wie vor die Hauptgegenstände des In- 
halts ausmachen und dabei die erstere ihres Rechts zur 
mathematischen Behandlung nicht beraubt werden 
soll; dass ferner die physikalischen Erscheinungen im 
Grossen oder die Inbegriffe der Atmosphärologie 
und physikalischen Geographie wie bisher 
die verdiente Aufmerksamkeit finden werden und dass 
endlich Gegenstände anderer Wissenschaften, gleich 
denen der Künste und Gewerbe, in soweit ihre frü- 
hern Stellen behalten, als sie in näherer Verknüpfung 
mit dem een Studium stehen. 

Die kräftige Unterstützung, welche das begin- 
nende Unternehmen bereits hier und in Schweden ge- 
funden hat, und von der Mehrzahl der bisherigen 
Mitarbeiter Gilbert's nicht in Zweifel zu ziehen ist, 


l- 


gibt mir die Aussicht, dem Publicum Original-Abhand- 
lungen des bleibendsten Werthes vorzulegen, und eben 
so bedarf es wol kaum der Erwälnung, dass Ber- 
lin mehr wie ein anderer Ort die Hülfsmittel darbie- 
tet, die ausländischen Erzeugnisse mit grösster Voll- 
ständigkeit zu geben. 

Ich glaube mich demnach in den Stand gesetzt, 
die Anforderungen der Wissenschaft 58 2u 
können und selle deshalb einer der früheren gleichen 
ermunternden Aufnahme mit Hoffnung entgegen. 

Nachträglich bemerke ich, dass meine Wirksam- 
keit mit dem 77. Bande zunächst beginnt und die am 
76. noch fehlenden Hefte später nachgeliefert werden; 
auch bin ich dem Publicum noch die Nachricht schul® 
dig, dass nacli einer Uebereinkunft mit dem Herrn 
Verleger, bei etwaiger zu grosser Anhäufung der Ma- 
terialien, der Verspätung und gar Vernachlässigung 
derselben, durch von Zeit zu Zeit erscheinende 

Supplementbände 2 i 
vorgebeugt nn soll, worüber zu seiner Zeit ein 
Näheres. 

Berlin, den ı. Mai 1924. 

J. C. Poggendorff. 

Die Aussere Form, die ographische Ausstattung 
und die Ausführung der Kupfer bleibt für’s erste un- 
verändert, in der Ueberzeugung, dem Publieum der 
Annalen damit Genüge 8 au haben. . 

Den resp. Abonnenten liefere ich, wie billig, die 
Monatsliefte dieses Jahrgangs bis zum December gratis 
nach, da bei der Versendung des ersten Heftes der 
Preis von 8 Thlrn. für den ganzen Jahrgang bereclinet 
wurde; für die wie schon erwähnte 

mit dem 77. Bande beginnende 
neue Folge der Annalen, 
unter dem Titel: 
Ann zarten 
der = 
Physik und der physikalischen Chemie 
nach L. FF. Gilbert’s Tode fortgesetat 
und 
herausgegben 
von N 
ee 
steht neuer Eintritt frei und ist der Preis des 1. und 
2. Bandes (oder des 5. bis ı2. Heftes dieses Jahrgangs) 
auf 5 Thlr. 8 Gr. festgesetzt. 

Dass durch vorläufige Anzeige als erscheinend 
schon öffentlich bekanut gemachte 
Geucral-Register zu den sämmtlichen 76 Bänden 

der Gilbert'schen Annalen, 
hoffe ich gegen Schluss dieses Jahres versenden zu können. 


Leipzig, im Mai 1824. 
Joh. Ambr. Barth. 


Byron's Leben und Schriften. 


Lord Byron's Erzählungen. Mit einem Ver— 
ſuche uͤber des Dichters Leben und Schriften. 8. 
1820. 1 Thlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 20 Kr. 

Der Tod Lord Byron's, des erſten der neuern brittiſchen 
Dichter, hat die allgemeine Theilnahme, welche man ſeinem 
edeln Streben ſchon lange ſchenkte, in einem Grad auf die— 
ſen ſeltenen Menſchen gelenkt, daß ich guf das vorſtehende 
Werk, von dem ich noch eine kleine Anzahl von Exemplaren 
beſitze, aufmerkſam machen zu duͤrfen glaube, da die Biogra⸗ 
phie des Dichters daſelbſt vollftändiger, als in jeder andern 
Mittheilung der Art gegeben iſt, und da dieſe Uebertragung 
mehrer Meiſterwerke Byron's nicht nur die erſte war, 
welche von größern Dichtungen des unſterblichen Barden in 
Deutſchland unternommen wurde, ſondern auch von competen⸗ 
ten Richtern als hoͤchſt gelungen anerkannt worden iſt. 

J. D. Sauerlaͤnder 
in Frankfurt a. M. 


Für Leihbibliotheken. 
Bei A. Wienbrack hat ſo eben die Preſſe verlaſſen: 

Schattenriſſe und Mondnachtbilder, No— 

vellen, Maͤrchen, Sagen und Legenden 
von W. A. Gerle. Drei Theile. 8. 2 Thlr. 
20 Gr. 

Inhalt: 

1) Der letzte Kampf des Heidenthums in Boͤhmen. — Die ſie⸗ 
ben Raben. — Der abtruͤnnige Ritter. — Der arme Rit— 
ter und fein Knappe. — Das Thal St. Helena. —— Das 
Bild im Feuer. — Die feindlichen Schweſtern. — 

2) Die Raͤuber im Schwarzwald. — Die Herren von Roſen⸗ 
berg. — Der Müller aus der Teufelsmuͤhle. — Dien Rie⸗ 
ſenbruͤder. — Die leuchtende Kugel. — Der Statthalter 
von Valencia. — Die unſichtbare Schoͤne. 

3) Doctor Fauſt's Lehrling. — Die prager Studenten. — 
Vater und Sohn. — Der ſchwarze Rieſe. — Die Duenna. 
— Die weiße Hand. — Die grauen Maͤnner. — Die 
Geiſterſchenke. — Der Ueberfall in Teplitz. — Des Buͤr⸗ 
germeiſters Tochter von Leitmeritz. — Die Zwerge im 
Stall. — Das Geſetzbuch der Ehre. — Die Zigeuner. 


Finglash und Maria Stormont 


oder 
die Flüchtlinge. 
Von 
Friedrich Gleich.“ 


Neue Auflage. 8. 21 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tübingen iſt erſchienen: 
Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen Land— 

wirthſchaftlichen Vereins. Fuͤnfter Band. Mai 1824. 


Bei uns erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen 

zu bekommen: 

Duͤben, Dr. von, Belehrungen uͤber das Geheim⸗ 
niß der Zeugung des Menſchen, fuͤr gebildete ernſt— 
hafte Leſer. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Flittner, Dr. C. G., De Mesmerismi vestigiis apud Ve- 
teres. 4 maj. 8 Gr. 


Montanus, Dr. Aug., Die Reagentien und deren An- 
wendung zu chemischen Untersuchungen, nebst zwei 
ausführlichen Abhandlungen über die Untersuchung 
der Mineralwasser und die Prüfung der Mineralgifte. 
Dritte, sehr vermehrte und verbesserte Ausgabe, g. 
Mit Kupfern, 1 Thlr. 12 Gr. 


Neumann, Dr. C. G., Von der Natur des Men⸗ 
ſchen oder Belehrung uͤber den innern Organismus des 
menſchlichen Koͤrpers und ſeines Geiſtes, fuͤr alle gebildete 
Menſchenclaſſen. Zwei Theile. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 


— — Pſvpchologie, Lehre von dem Nervenleben des 
Menſchen. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. i 


Wildberg, Dr. C. F. I., Bibliotheca medicinae publi- 
cae, in qua scripta ad medicinam et forensem et po- 
liticam faccentia, ab illarum scientiarum initiis ad 
nostra usque tempora digestasunt, Tom. Imus: Bibl. 
medicinae forensis. Tom. IIdus: Bibliotheca medici- 
nae politicae, 4. 2 Thlr. 

— — System der medicinischen Gesetzgebung. Zweite 
sehr vermehrte und verbesserte Ausgabe. Gr. 8. 
2 Thlr. 12 Gr. x 

Flitener’fhe Verlags: Buchhandlung 
in Berlin. 


So eben iſt fertig geworden und in allen Buchhand— 
lungen zu erhalten: 

Ergaͤnzungen der allgemeinen Gerichtsordnung 
und der allgemeinen Gebührentaren für 
die Gerichte, Juſtiz-Commiſſarien und Notarien in 
den preußiſchen Staaten, enthaltend eine voll— 
ſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch geltenden, die 
allgemeine Gerichtsordnung und die allgemeinen Ge— 
buͤhrentaxen abaͤndernden, ergaͤnzenden und erlaͤu— 
ternden Geſetze, Verordnungen und Miniſterial— 
Verfuͤgungen, nebſt einem chronologiſchen Verzeich— 
niſſe und Regiſter. Herausgegeben von Friedrich 
Heinrich von Strombeck, koͤnigl. preußiſchem 
geheimen Juſtiz- und Oberlandesgerichts -Rathe. 
Zweite, ſehr verbeſſerte und vermehrte 
Ausgabe. Zwei Baͤnde. Gr. Octav. 52 Bogen 
zwei Seiten engen Drucks Text u. drei Bogen acht 
Seiten Tabellen. Preis auf gutem Druckp. 2 Thlr., 
auf feinem franzoͤſiſchen Schreibpapier 3 Thlr. 

Leipzig, d. 1. Juni 1824. 
F. A. Brockhaus. 


Fuͤr Aerzte und Apotheker. 
Bei Enslin in Berlin iſt ſo eben erſchienen: 
A. Rich ard's 
medieiniſſche Botanik 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, mit Zuſaͤgen und Anmer⸗ 
kungen herausgegeben von Dr. G. Kunze und Dr. E. 
F. Kummer. Zwei Baͤnde. Gr. 8. 5 Thlr. 16 Gr., 
auf ganz weißem Papier 7 Thlr. (Der zweite Band iſt 
noch unter der Preſſe, wird aber binnen kurzer Zeit nach— 
geliefert; — beide Baͤnde werden nicht getrennt.) 


Dr. Klaatſſch, 
Tabellariſche Ueberſicht der Hautkrankheiten nach Willans 
Syſtem. Gr. Folio. 8 Gr. 


Dr. J. C. L. Biermann, 
Geſchichtliche Darſtellung des thieriſchen Mag⸗ 
netismus als Heilmittel, mit beſonderer Beruͤckſichti⸗ 
gung des Somnambulismus, in einer Reihe aͤhnlicher Er— 
ſcheinungen der Vorzeit bis auf Mesmer. Gr. 8. 


1 Thlr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: . 
Hesperus. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete 

Leſer. Herausgegeben von Ch. K. Andre. Mai 
1824. 


Bei Unterzeichnetem ift erfchienen und an die Herrn 
Pränumeranten verfendet worden: 


Sede f che i fer 
5 für 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges. 


Herausgegeben 
von 


C. v. Decker, F. v. Ciriacy, 
Drittes Heft. 

Mit dieſen dritten Hefte iſt der erſte Band dieſer Zeit— 
ſchrift geſchloſſen, das vierte Heft, welches zugleich das erſte 
Heft des zweiten Bandes ausmacht, wird in der Mitte 

des naͤchſten Monats ausgegeben. 
Inhalt des erſten Heftes: 

Eingangsrede. — I. Hiſtoriſch-, ſtatiſtiſch-militairiſche 
Ueberſicht des brandenburgifch = preußifhen Staates. Vom 
Kurfuͤrſten Friedrich I., aus dem Hauſe Hohenzollern, bis 


L. Bleſſon. 


auf die gegenwärtige Zeit (mit einer Tabelle). — II. Bei⸗ 
traͤge zur neueſten Militair-Geſchichte Aſiens. Nach den 
beſten Quellen bearbeitett von Louis de Or. Mit einem 


Plane. — III. Auszug aus dem (neueſten) franz. Dienſt— 
Reglement. — IV. Bericht des Escadron-Chefs Marnier, 
Adjutanten des Generals en Chef Gr. Rapp, uͤber die 
Sendung, die ihm zu Ende der Belagerung Danzigs 1813 
zu Theil wurde. — V. Miscellen. 1) Verſuche, das Polar— 
meer durch den Mackenziefluß zu gewinnen. 2) Großartige 
Anwendung der Mechanik. 3) Der eigentliche Erfinder der 
Dampfmaſchinen. 4) Charakterzug. — Stoffe. 
Inhalt des zweiten Heftes: 

I. Kurze Darſtellung des Krieges der Chouans, in 
den Jahren 1795 und 1796. — II. Beiträge zur neueſten 
Militair-Geſchichte Aſiens (Schluß). — III. Betrachtungen 
über Terrainlehre und Militair-Geographie. — IV. Karl 
XII. König von Schweden, in der Schlacht von Pul— 
tawa und in Bender. — V. Auszug aus dem (neueſten) 
franz. Felddienſt-Reglement (Forſetzung). — VI. Ueber 
Pulverentzuͤndung und Pulverkraft, aus dem Geſichtspunkte 
der Chemie. — VII. Ueber die Militair-Penſion- Fonds. 
— VIII. Miscellen: 1) Verfertigung der Nägel durch Ma: 
ſchinen. 2) Beitraͤge zur Lithographie (Steindruck). 3) 
Papier⸗Dachungen. 4) Schnelligkeit der Mittheilungen durch 
Telegraphen. 5) Das unverbreznbare Magazin zu Plymouth 
in England. 6) Anekdote aus dem Leben des Marſchalls 
von Sachſen. Stoffe. 


Inhalt des dritten Heftes: 

I. Ueber den eigenthuͤmlichen Wirkungskreis des Jaͤ— 
gers im Felde. — II. Kurze Darſtellung des Krieges der 
Chouens (Schluß). — III. Betrachtung über Terrain⸗ 
lehre und Militair-Geographie (Schluß). — IV. Auszug 
aus dem (neueſten) franz. Felddienſt-Reglement (Fortſ.). — 


Batteriebau vor belagerten Feſtungen. 


V. Deckungsmittel gegen Kartaͤtſch- und Flintenkugeln bei'm 
Vom Hauptmann 
Karl v. Neander. — VI. Biographie von Coperni: 
cus. — VII. Ueber Ofen⸗Conſtruction. Vom Hauptmann 
L. Bleſſon. — VIII. Miscellen: 1) Mittel, den Stahl 
815 weichem Eiſen zu ſchneiden. 2) Elaſtiſche Hofeiſen. 
offe. 

Der Praͤnumerationspreis fuͤr den Jahrgang 3 Thlr. 
8 Gr. bleibt fortwährend, und iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen. 


Berlin, im Juni 1824. 
E. S. Mittler. 


Bei Enslin in Berlin iſt ſo eben erſchienen: 


Bibliotheca philosophica 
oder 
Verzeichnis der in älterer und neuerer Zeit, beſonders aber 
vom Jahre 1750 bis zu Ende des Jahres 1823 in Deutſch— 
land erſchienenen Buͤcher uͤber alle Theile der Philoſophie; 
nebſt einem Materienregiſter. Gr. 8. 8 Gr. 


i Sm Verlage von J. G. Heyſe in Bremen iſt er⸗ 
ſchienen und in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands zu 
bekommen: { 
Kritik der Schulen und der paͤdagogiſchen 

Ultras unſerer Zeit zu ihrem und der 

Staaten Beſten. Von Eduard Glanzow. 

306 S. 8. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Dieſes Werk hat mit der beruͤhmten Niethammer'ſchen 
Schrift: „Streit des Philantropinismus und Humanismus“ 
in ſo weit Aehnlichkeit, als es beide Erziehungsmethoden 
vergleichend würdigt nnd ſich für die letztere entſcheidet. Auch 
an Geiſt ſtehen beide Werke ſich gleich. Nur ſchreibt unſer 
Verfaſſer lebhafter und faßt ſeinen Gegenſtand mit einem 
größeren Blicke auf Religion, Wiſſenſchaft, Philoſophie, 
Politik und Volkswohl. An Gegnern wird es ihm bei ſei— 
nem offenen Angriffe vieler und ſelbſt beruͤhmter Maͤnner 
nicht fehlen; aber auch die Gegner, und um fo mehr alle 
unbefangenen Leſer werden ihm das Zeugniß der Tuͤchtigkeit 
und des edeln Willens, ſeiner Arbeit aber das des ausge- 
zeichneten Intereſſes nicht verweigern koͤnnen. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ist 
so eben erschienen und an alle Buchhandlungen ver- 
sandt worden: = 
Neues praktisches System der speciellen Noso- 

logie, von Dr. Chrzst. Friedr,. Harless, Ritter, 
Königl. geheimen Hofr. und Prof. zu Bonn etc. 
Erste Hälfte, enthaltend die Grundlage 
des Systems, dann die Glassen der Nerven- 
und Krampfkrankheiten, und der gesammten 
Fieber und Entzündungen. 41 Bogen, nebst 
einem Bogen Vorrede und Zusätze. Preis 
3 Thlr. 21 Gr. oder 6 Fl: 36 Kr. 

Indem die Verlagsliandlung dieses Werk, welches 
ohne Zweifel sich an diejenigen reilıt, die der Wis- 
senschaft zur wesentlichen und bleibenden Bereiche- 
rung gereichen, und das Interesse der Lehrer wie der 
Lernenden in Anspruch nehmen, nur seinem Titel 
nach anzeigt, e sie jedes Beisatzes zu seiner Em- 
pfehlung — die sich auch ohnehin der Herr Verfasser 
ausdrücklich verbeten hat — überhoben sein zu kön- 


2 


nen. Sie fügt blos hinzu, dass dieses unter obigem 
Titel für sich bestehende Werk auch zugleich den von 
Vielen längsterwarteten zweiten Band von des Herın 


Verfassers Handbuch der ärztlichen Klinik (Wovon 


bekanntlich der erste Band im Verlage der Weidmann’- 
schen Buchhandlung erschien) bildet, und dass es 
daher auch unter dem zweiten Titel: 

Handbuch derärztlichen Rlinik. Zwei- 
ter Band, erste Hälfte etc., von Dr. Chr. Fr. 
Harless etc. 
als Fortsetzung für die Besitzer des ersten Bandes die- 
ses Handbuches verkauft wird. — Die zweite Hälfte 
dieses wichtigen Werkes, welche die noch übrigen 
Krankheits- Classen (III — VII) umfassen wird, soll 
nach der Zusage des Herrn Verfassers künftige Oster- 

messe 1825 fertig werden. 


Koblenz, im Mai 1824. 


J. Hölscher. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 

gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Polytechniſches Journal, 

eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 

niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Chemie, 

der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, Kuͤnſte, 

Gewerbe, der Handlung, der Haus- und Landwirth— 

ſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. Ding— 
ler, Chemiker und Fabrikanten. 

Fuͤnfter Jahrgang, 1824. April. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 

Bibliothek deutſcher Dichter des ſiebzehnten Jahrhun— 
derts. Herausgegeben von Wilh. Muͤller. Sechs— 
tes Baͤndchen. Auserleſene Gedichte von Friedr. 
Logau und Hans Aßmann von Abſchatz. 8. 


15 Bogen auf feinem franz. Schreibpapier. Geh. 
1 Thlr. 4 Gr. 
Die fuͤnf erſten Baͤndchen, 1822 — 23, enthalten: 


Martin Opitz, Andreas Gryphius, Paul Flemming, 
Rodolf Weckherlin, Simon Dach, Robert Roberthin 
und Heinrich Albert, und koſten zuſammen 7 Thlr. 12 Gr. 
— Jedem Dichter iſt eine Biographie und Charakteriſtik ſei⸗ 
ner Werke beigefuͤgt. 

Bonilly, J. N., Erzählungen für Mütter, nach 
Beiſpielen aus der wirklichen Welt. Nach dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Friedrich Gleich. Zwei 
Theile. 8. Zuſammen 37 Bogen auf feinem 
Druckpapier. Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 

Von demſelben Verfaſſer erſchien fruͤher: 

Rath an meine Tochter, in Beiſpielen aus der wirkli⸗ 
chen Welt. Ueberſetzt von Ludwig Hain. Zweite Auflage. 
Zwei Theile. 8. Zuſammen 332 Bogen auf feinem Druck⸗ 
papier. Geh. 1 Thlr. 16 Gr, 


Haken, Superintendent J. C. L., Ferdinand von 


Schill. Eine Lebensbeſchreibung nach Original— 
Papieren. In zwei Baͤndchen. Erſtes Baͤndchen. 


eit Schill's Bildniß und einem Plane der Se: 
gend um Colberg. 8. 23 Bogen auf feinem 
Schreibpapier. 1 Thlr. 18 Gr. 

Das zweite Baͤndchen erſcheint im Monat Juli. 


— — — — —-—ͤ— — — — 


Haſſe, Prof. F. Ch. A., Das Leben Gerhards 
von Kuͤgelgen. Nebſt einigen Nachrichten aus 
dem Leben des k. ruſſ. Cabinetsmalers Karl von 


Kuͤgelgen. it dem Bildniſſe des Kuͤnſtlers 
und acht Umriſſen von ſeinen Gemaͤlden. Gr. 8. 
314 Bogen auf feinem franz. Druckpap. 3 Thlr. 


8 Gr. 

Kuͤgelgen's Bildniß, nach ſeinem eigenen Gemaͤlde 
von Gottſchick in Dresden meiſterhaft geſtochen, koſtet in 
den erſten Abdruͤcken in gr. 4. 20 Gr. 

Müller, Dr. Christian, Roms Campagna in Be- 
ziehung auf alte Geschichte, Dichtung und 
Kunst. Nebst einer Charte der Campagna. 
Zwei Theile. Gr. 8. Zusammen 53} Bogen 
auf gutem Druckpap. 4 Thlr. 

Leipzig, d. 15. Juni 1824. 

F. A. Brockhaus. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 

Allgemeine politiſche Annalen. In Verbin— 
dung mit einer Geſellſchaft von Gelehrten und 
Staatsmaͤnnern herausg. von Friedrich Mur— 
hard. Zwoͤlfter Band, drittes Heft. 


Lexikon der Gaͤrtnerei und Botanik. 


Herr Doctor und Profeſſor Dietrich hat jetzt zu feis 
nem vollſtaͤndigen Lexikon der Gaͤrtnerei und 
Botanik, oder alphabetiſche Beſchreibung vom Bau, War 
tung und Nutzen aller in- und auslaͤndiſchen, oͤkonomiſchen, 
officinellen und zur Zierde dienenden Gewaͤchſe, den zehnten 
Nachtrag geliefert, Witsaria bis Zygodon, nebft einem An⸗ 
hange von neuen Pflanzen, und die reſp. Subſcribenten koͤn⸗ 
nen ſelbigen in ihren Buchhandlungen gegen 2 Thlr. 6 Gr. 
abfordern laſſen. Auch iſt der erſte und zweite Band des 
Hauptwerks neu verbeſſert erſchienen, und dies einzig voll— 
ſtaͤndige Werk uͤber Gaͤrtnerei und Botanik beſteht nun aus 
10 Baͤnden, jeder zu 2 Thlr. 6 Gr. im Subſcriptions-, oder 
3 Thlr. im Ladenpreiſe. Mehre Theile find noch einzeln 
zu haben, beſonders der neugedruckte erſte und zweite Band 
und die letztern der Nachtraͤge, weshalb man ſich an jede 
gute Buchhandlung wenden kann. Vollſtaͤndig ſollte dies 
Werk in jeder Garten-, botaniſchen und oͤkonomiſchen Biblio⸗ 
thek angetroffen werden. 

Die Verleger, Gebruͤder Gaͤdicke 


in Berlin. 


The Works of Lord Byron. 


Zur Vermeidung von Concurrenz bringt der Unterzeich— 
nete hierdurch zur oͤffentlichen Kenntniß, daß noch im Laufe 
dieſes Jahrs eine vollftändige Sammlung von Lord 
Byron’ poetifhen Werken in der Originalſprache in 
einem Groß-Octav Band — geſpaltene Columnen, neue 
engliſche Antiqua-Schrift — auf weiß Druck- und ſchön 
Velin⸗Papier bei ihm erſcheinen wird. Eine ausfuͤhrliche 
Anzeige des Inhalts wird zugleich mit einer Druckprobe und 
den Bedingungen der zu eröffnenden Unterzeichnung in Kurz 
zem in allen Buchhandlungen zu haben ſein. 

Frankfurt a. M., d. 31. Mai 1824. 

Heinr. Ludw. Broͤnner. 


Literariſcher VVV 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) . 


Nr. XV. 


1824, 


Dieſer Literariſche ee 1, 


— 


er wird dem Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
m Hermes und den Zeitgenoſſen in Octap⸗ Format beigelegt oder beigebeftet, und werden davon 


ed ic in. Quar N e 9 5 3 
Rn, 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Neue literariſche Verlags- Unternehmungen 
der 
P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dresden, 
35 vom Januar 1824 bis mit Mai 1824. 


x 7 

Ammon, Dr. C. F., Vier Predigten uͤber verſchiedene 
Texte. Gr. 8. Preis 8 Gr. 

Erzählungen aus dem Leben in Schottland; aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von W. A. Lindau. Gr 8. Preis 
1 Thlr. 

Die Sammlung, aus welcher die hier verdeutſchten ſie— 
ben Erzaͤhlungen genommen, ſind in ihrer Zartheit und In— 
nigkeit ſo anſprechend, und der darin wehende Geiſt ſittlicher 
Reinheit macht einen ſo wohlthaͤtigen Eindruck auf das Ge— 
muͤth, daß ſie gewiß auch unter uns ſich viele Freunde ge— 
winnen werden. 

Gemälde aus der Geſchichte des ottomanniſchen Reichs, 
herausgegeben von Belmont. Erſter Band. 8. Preis 
20 Gr. 


Der Verfaſſer, welcher unter Benutzung ſelten gewordener 


Quellen und Handſchriften eine gedraͤngte Darſtellung des 
ottomanniſchen Reichs, feines Emporſteigens und feines Ver— 
falls, eine kurze, aber genaue Charakteriſtik ſeiner Herr— 
ſcher, des Volkscharakters und in anziehenden Erzaͤhlungen 
ſeine wichtigſten Epochen liefert, wird gewiß den gebuͤren— 
den Beifall erlangen. 


Hajji Baba's Abenteuer. Drei Baͤnde. Herausgegeben 
von J. Morier. 8. Preis 2 Thlr. 20 Gr. 

Der Verfaſſer dieſes perſiſchen Gil Blas, iſt in der 
Welt ſchon ruͤhmlichſt bekannt. Sein langer Aufenthalt in 
Perſien ſetzte ihn in den Stand, ein in Europa fo wenig 
bekanntes Volk in allen feinen ſittlichen, häuslichen und reli— 
gioͤſen Beziehungen ſo nahe kennen zu lernen, daß es ihm 
bei ſeinem großen Talente jeder Art von Zeichnung nicht 
ſchwer werden konnte, auf die intereſſanteſte Weiſe, das 
heißt, in einer Reihe von Abenteuern, dieſes Volk, wie es 
leibt und lebt vor die Augen zu fuͤhren, und da zu belehren, 
wo der Leſer ſich nur zu beluſtigen glaubt. Dieſes iſt ihm 
auch jo vollkommen gelungen, daß man ohne Uebertreibung 
behaupten darf, daß dieſes Werk dem unfterblichen Gil Blas 
von Le Sage an die Seite geſtellt werden kann, ja wol 
noch übertrifft. > 
Lope de Vega, Stern, Zepter, Blume, oder: Der Stern 

von Sevilla; Der beſte Richter iſt der Koͤnig; Das Krug⸗ 
maͤdchen; herausgegeben von F. v. d. Mals burg. Velinp. 
8. Preis 2 Thlr. 

Die vorliegenden Schauspiele gehören zu den beruͤhmte— 

ſten des großen Dichters, und der Stern von Sevilla 


wird noch heute mit Entzuͤcken auf der ſpaniſchen Buͤhne 
| Gottschalk, D. C. A., Commentatio: Analecta Codicis 


geſehen. 

Der Prinz Eugen und ſein Hof, nebſt Denkwuͤrdig⸗ 
keiten des Koͤnigreichs Italien unter Napoleons Herrſchaft, 
bearbeitet von Belmont. 8. Preis 20 Gr, 


Dieſe Schrift gibt die intereſſanteſten Auffchlüffe über 
den Standpunkt, auf welchem der vortreffliche Fuͤrſt ſtand, 
als ihm die Verwaltung des Koͤnigreichs Italien anver— 
traut war. 


Der Gefangene unter den Wildenz oder J. D. 
Hunter 's Denkwuͤrdigkeiten feines Aufenthalts unter den 
Wilden in Nordamerika, von feiner Kindheit bis zu ſei— 
nem neunzehnten Jahre, nebſt einer Schilderung der Sit— 
ten und Gebraͤuche der weſtlich von Miſſiſippi wohnenden 
Staͤmme. Aus dem Engliſchen uͤberſezt von W. A. Lin⸗ 
dau. Drei Theile. 8. Preis 2 Thlr. 20 Gr. 


Clauren, Erzaͤhlungen. Dritter Band. Enthaͤlt: Die 
Launen der Liebe. Die graue Stube. Der Wanderer im 
Sande. Zweite Auflage. 8. Preis 20 Gr. 5 


Geſchenk fur die weibliche Jugend, zunzͤchſt für pro⸗ 
teſtantiſche Maͤdchenſchulen, nach der Madame Campan bes 
arbeitet von S. L. Gutmann. Preis 4 Gr. (25 Exem⸗ 
plare 3 Thlr. 50 Exempl. 5 Thlr. 12 Gr.) 

Ein ſolches Lehrbuͤchlein für Schule und Haus, womit 
Toͤchtern des mittlern Buͤrgerſtandes eine mit Klarheit, ein— 
facher Herzlichkeit und ſteter Ruͤckſicht auf ihre kuͤnftigen Les 
bensverhältniffe abgefaßte Anweiſung in die Hände gegeben 
wird, hat, ſeltſam genug, noch gaͤnzlich gefehlt. 


Franz, L. Hofrath, Praktiſche Anweiſung zur Vervoll— 
kommnung der Viehzucht, als eine weitere Ausfuͤhrung 
des Werkes; Ueber die zweckmaͤßige Erziehung, Fütterung 
und Behandlung der zur Veredelung und Maͤſtung beftimme 
ten Hausthiere, wodurch der Landwirth in den Stand ge— 
fest wird, von allen Beſtandtheilen derſelben den meiſten 
Nutzen zu ziehen. In pfychologiſcher, phyſikaliſcher und 
oͤkonomiſcher Hinſicht. Preis 2 Thlr. 

Ueber den erſten Theil dieſer Schrift haben ſich ſchon ein 

Blumenbach und Forſter, in mehren öffentlichen Blättern, 

auf das Vortheilhafteſte genugſam ausgeſprochen. 


Gemaͤlde aus der Geſchichte Spaniens, von W. A. Lin⸗ 
dau. 8. Preis 1 Thlr. 

Dieſe Schrift enthält zwei nach den beſten ſpaniſchen 
Quellen bearbeitete Auffäge: I) der Staͤdte-Aufſtand in Car 
ſtilien (1520 — 21), 2) die Unruhen im Erbfolgekriege 
1701 — 13, welche beide in dieſem Augenblicke von befonderm 
Intereſſe ſein duͤrften, da ſie, zumal der erſte, Stoff zu den 
anziehendſten Vergleichungen mit den neueſten Ereigniſſen, 
und zugleich Aufſchluß uͤber viele Urſachen der merkwuͤrdigen 
Erſcheinungen geben, deren Schauplatz Spanien in unſern 
Tagen geweſen iſt. 

Clauren Mimili. Reueſte Auflage in Taſchenformat mit 
Mimili's Bildniß, geſtochen von Stoͤber in Wien. Preis 
et auf Velinp. 1 Thlr., elegant gebunden 1 Thlr. 
4 Gr. 


Dresdensis, quo jus Magdeburgense, ac Scabinorum 
sententiae medio aevo intae continentur, 8. Preis 
8 Gr. 


Verſuch einer Darftellung der im Markgrafthume Ober: 
lauſitz zwiſchen Erbherrſchaften und Erbunterthanen Statt 
findenden Rechte und Verbindlichkeiten. Preis 10 Gr. 


Münnich, Nouvelle methode pour apprendre aisement 
la langue frangaise en indiquant les derivations et 
les compositions de cette langue. Precedee d’un 

traité d’education et d’instruction, avec des notices 

bibliographiques et terminde par un recueil de pas- 
sages choisies. 8. Preis 6 Gr. 


v. Loeben, O. H. Graf, Erzählungen. Zweiter Band. 
8. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Inhalt: 1) Der Brillantenſchmuck. 2) Die Sühnung. 
3) Der Sclavenring. 4) Loreley, eine Sage vom Rhein. 
Das reich geſchmuͤckte Leben und die beſondere Zartheit, welche 
den Darſtellungen dieſes Dichters zur Empfehlung gereichen, 
werden auch in gegenwaͤrtigen Erzaͤhlungen gewiß jeden Leſer 
von Geiſt und Gefuͤhl als recht freundliche Begleiter em: 
pfangen und bis zum Schluſſe feſthalten. 


Merkur, oder Mittheilungen aus den Vorraͤthen der Hei: 
mat und der Fremde, fuͤr Wiſſenſchaft, Kunſt und Leben, 
herausgegeben von Ferdinand Philippi, wovon td: 
chentlich drei Nummern und von Zeit zu Zeit Kupfer-, Li⸗ 
terature und Intelligenzblaͤtter erſcheinen. Preis fuͤr den 
ganzen Jahrgang 6 Thlr. 


Bei Enstin in Berlin ift fo eben erſchienen: 
Bibliotheca juridica 
oder 
Verzeichniß aller brauchbaren in aͤlterer und neuerer 
Zeit, befonders aber vom Jahre 1700 bis zu Ende 
des Jahres 1823 in Deutſchland erſchienenen Werke 
uͤber alle Theile der Rechtsgelehrſamkeit und deren 
Huͤlfswiſſenſchaften, mit Einſchluß der Diplomatie, 
Polizei und Cameralwiſſenſchaften. 
Nebſt einem Materienregiſter. 
Gr. 8. Preis 20 Sgr. oder 16 Gr. Cour. 
Dieſes Verzeichniß enthält etwa 5000 Birhertitel, und 
ſchließt ſich an die übrigen von mir herausgegebenen Buͤcher⸗ 
verzeichniſſe über die einzelnen Zweige der Literatur an. — 


— 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Morgenblatt fuͤr gebildete 

zehnter Jahrgang. 1824. Mai. 


— — 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Fran z der Ear ſt e, 
Koͤnig von Frankreich. 


Ein 
Sittengemaͤlde aus dem ſechszehnten Jahrhundert 
dargeſtellt 
von 
A. L. Herrmann, 
Profeſſor am koͤnigl. ſaͤchſ. Cadettencorps in Dresben. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher. 
Preis 2 Thlr. 
Nicht blos eine Biographie des genannten Königs, ſon⸗ 
dern zugleich eine lebendige Schilderung ſeiner Zeit. Nach 
einer beiehrenden Ueberſicht des politiſchen und wiſſenſchaft⸗ 


* 


Stände Acht— 


Leſer in der Beſchreibung des damaligen franzoͤſiſchen e 
und deſſen Intriguen, des Kellgemeſens, bes 1 
Staatsmaͤnner und Generale, des Zuſtandes der Wiſſenſchaf— 
ten und Kuͤnſte, ſo wie der vielen Schlachten, Belagerungen 
und Feldzuͤge, ein deutliches Bild dieſer, an ſich merkwuͤrdi— 
gen Zeit, und gewiß wird er ein Buch nicht unbefriedigt aus 
der Hand legen, wo ſich das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen 
ſo eng verſchwiſtert. 0 


Bei Heinrich Wilmans in Frankfurt a. M. 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Urik a, die Negerin, — 
aus dem Franzoͤſiſchen der Herzogin von... 
8. Geh. Preis 18 Gr. 

2 Es bedarf wol nur der Anzeige der Erſcheinung dieſes 
mit ſo vielem Enthuſiasmus in Frankreich aufgenommenen 
Romans, im deutſchen Sprachgewande, um bei dem deutſchen 
Publicum dieſelbe guͤnſtige Aufnahme zu finden. — Dieſe 
ruͤhrende Erzaͤhlung, deren Gegenſtand, wie wir wiſſen, nicht 
ganz Fiction iſt, vorgetragen in einem einfach edlen Styl, 
wird gewiß in allen gefuͤhlvollen Herzen ihre Anklaͤnge wies 
derfinden. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſcheinen: 


Zur 
Keri enges geſich iich tee 
der 
Jahre 1843 und 1814. 
Die = 
Feld zuͤge der ſchleſiſchen Armee 
unter dem 


Feldmarſchall Bluͤcher 
von der Beendigung des Waffenſtillſtandes bis zur 
2 Eroberung von Paris. 
Von 


„E. , . 
Zwei Theile. 
Beide Theile brochirt 1 Thlr. 15 Sgr. 


E. S. Mittler 


in Berlin. 


Bei J. Hoͤlſcher in Koblenz iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt: 
Codex Diplomaticus Rheno- 
Mosellanus, 


Urkunden: Sammlung zur Gefchichte der Rhein- und 
Moſellande, der Nahe- und Ahrgegend und des 
Hundsruͤckens, des Meinfeldes und der Eifel. Von 
Wilhelm Guͤnther. Zweiter Theil, mit einer 
Karte und 71 Siegelabdruͤcken. (Enthaͤlt die Urs 
kunden des dreizehnten Jahrhunderts.) Preis 
3 Thlr. 

Dem erſten Bande dieſes Werks iſt der feltenfte und un— 
getheilteſte Beifall geworden, wie insbeſondere die leipziger 
und jenaer Literaturzeitung, der weſtfaͤliſche Anzeiger, die 
goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, und der in England er— 
ſcheinende Courrier de Londres, bezeugen. 

Der zweite Band wird nicht minder die Aufmerkſamkeit 
des Publicums in Anſpruch nehmen. Manches, was in dem 


lichen Standpunkts der merkwürdigſten Volker, erhält der J erſten nur angedeutet werden konnte, findet ſich hier auf das 


vollftändigfte auseinander geſetzt, verjaͤhrte Irrthuͤmer wer⸗ 
den durch ihn berichtigt, wichtige Entdeckungen zu Tage ger 
fördert, fo daß zumal von diefem Theile gelten wird, was 
von dem erſten ein Recenſent geſagt: „daß er das wichtigſte, 
„welches ſeit des großen Hontheim's Historia diplomatica 
„uͤber die Geſchichte des Mittelrheins geſchrieben worden.“ 
Durch die beigefuͤgte Karte wird der Gebrauch des ganzen 
Werks ſehr erleichtert, gleichwie 71 Siegelabdruͤcke eine für 
den Diplomatiker unſchaͤtzbare Zugabe bilden. 

Die drei folgenden Theile werden unmittelbar folgen, 
und der fuͤnfte ſpaͤteſtens im Laufe des Jahres 1826 das 


Werk beſchließen. 


In der C. G. Fleckeiſen'ſchen Buchhandlung 
in Helmſtaͤdt ſind ſo eben erſchienen und wurden 
an alle Buchhandlungen verſandt: 

Archiv fuͤr Philologie und Paͤdagogik. Im Ver⸗ 
eine mit mehren Gelehrten herausgegeben von Gottfried 
Seebode. Erſter Jahrgang 1824, drittes Heft. Gr. 8. 
Preis des Jahrgangs von vier Heften 4 Thlr. 

Kuͤhne, Fr. Th., Sammlung kaufmaͤnniſcher Briefe zum 
Ueberſetzen in's Engliſche, mit untergelegten paſſenden 
Woͤrtern und Redensarten fuͤr Anfaͤnger und Geuͤbtere. 
Zweite vermehrte Auflage. 8. 1824. Preis 10 Gr. 

Leſebuch, deutſches, für mittlere Gymnaſialclaſſen. Her— 
ausgegeben pon den Lehrern des Gymnaſiums zu Helmſtaͤdt. 
Erſter Curſus. Mit einer Vignette. 8. 1824. 25 Bo⸗ 
gen. Preis 12 Gr. 

Das Lob des Landlebens, oder des Quintus Hora⸗ 
tius Flaccus zehnter Brief des erſten Buches. Erklaͤrt 
von L. S. Obbarius. Gr. 8. 1824. Preis 12 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: a 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, Cameral- und 

Polizei- Fama. Herausg. von Dr. Theodor Hart 
leben. April 1824. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Die wichtigſten neuern N 
end nd Seer ee den 
fuͤr 
die Jugend und andere Leſer 
bearbeitet 
von 
Dr. Wilh. Harniſch. 

Erſter bis ſechster Theil. Mit Kupfern und Karten. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher. 
Preis 9 Thlr. Jeder Theil einzeln 1 Thlr. 12 Gr. 


Von dieſem fo wichtigen Werk für die Länder - und 
Völkerkunde, das ſich einen ungetheilten Beifall in der Leſe⸗ 
welt erworben hat, iſt ſo eben der fuͤnfte und ſechste Theil 
erſchienen, wovon der fuͤnfte die neueſten Reiſen nach und 
in China und der ſechste die Kunde der indiſchen Welt in 
den wichtigſten Reifen enthält. Raſtlos wird an dem Werke 
fortgearbeitet bis das ganze Erdgemaͤlde vollendet iſt. Die 
zwei naͤchſten Theile beſchließen Afien. Die Karten zu ſaͤmmt⸗ 
lichen Theilen bilden einen eignen Atlas, ſo wie die Kupfer 
eine kleine Galerie von den merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnden 
der Erde. Beſonders anziehend ſind im fünften Theil die 
engliſchen Geſandtſchaftsreiſen nach China, ſo wie im ſechs⸗ 


ten die merkwuͤrdigen Schickſale zweier Maͤnner, 
Woodard, die nach langen Kaͤmpfen mit Wogen, Hunger 
und Wilden gluͤcklich die Heimat wieder erreichten. Der 
vierte Theil enthält Reifen in Nordaſien und in und nach 
Japan; die drei erſten aber Reiſen in Nordamerika, wovon 
die in die wilden Eisgegenden jetzt bei Parry's Reiſen, ſo 
wie die im mexikaniſchen Reich und in den Freiſtaaten in 
politiſcher Hinſicht herrliche Belehrung gewaͤhren. 


Statt aller Anpreiſung führe ich über untenſtehendes 
Werk das Urtheil aus dem Hesperus 1823, Nr. 312 an: 
Ernſt Klein's Comptoir in Leipzig. 
„Recht vielen Freundinnen wuͤnſchen wir einen eben erſt 
erſchienenen Roman der geſchaͤtzten Amalie Schoppe: 


Lebensbilder 


oder Franziska und Sophie. Roman in Briefen, 


beſonders fuͤr Frauen und Jungfrauen. 
2 Thlr. 18 Gr. 
Es ſind hier wirklich zwei Bilder aus dem Leben ergrif⸗ 
fen: weibliche Haͤuslichkeit und Herzensguͤte, im Gegenſatz 
der Eitelkeit und Sucht zu glaͤnzen.“ 


Zwei Theile. 


Eine intereſſante Schrift fuͤr Theologen. 
Vin dico i a e ; 
sacrarum N. T. scripturarum, oppugnatarum ab 
iis, quibus Mythi et Prodigia olfensioni sunt. 
8. Preis 12 Gr. 

Dieſe ſo eben in der C. G. Fleckeiſewſchen Buch⸗ 
handlung in Helmſtädt erſchienene Schrift iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


— — 


Anzeige fuͤr Staatsaͤrzte und Criminaliſten. 


Hlalneri, Ernesti, (quondam Professoris Lip- 
siensis) Opuscula academica sive collectio 
quaestionum medicinae forensis, psychicae, 
publicae, aliarumque, quas auctor per quin- 
quaginta annos academico more tractavit, 


find in unſerm Verlag, von Herrn Regierungs: Rath Dr. 
Neumann, Arzte am hieſigen Charité-Krankenhauſe, geſam⸗ 
melt erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Dieſe Sammlung enthaͤlt nicht nur alle akademiſche 
Schriften des beruͤhmten Verfaſſers, mit Ausnahme der 
phyſiologiſchen (welche er ſelbſt umgearbeitet herausgegeben), 
ſondern ſogar zwei von andern Verfaffern, weil man die 
eine: De letalitate vulnerum absoluta gewöhnlich Plat— 
ner zuſchreibt und weil die andre: De morbis membranae 
tymbani, offenbar nicht von Platner, unter deſſen Vorſitz 
ſie blos vertheidigt worden, intereſſanten Inhalts und zu 
Platner's akademiſchen Schriften gerechnet iſt. Im Katalog 
dieſer Platner'ſchen akademiſchen Schriften ſtehen zwar noch 
zwei Abhandlungen, die eine: De medicamentis quibusdam 
inertiae accusatis und die zweite: De educatione futuri 
medici überfchrieben, allein fie find beide nicht von Platner 
und von minder wichtigem Inhalt. 

Der Choulantſſchen Sammlung, die bei Hrn. L. Voß 
in Leipzig zugleich mit dieſer erſchienen iſt, fehlen dreizehn 
Abhandlungen, welche die unfrige enthält, allein fie hat 
außer Platner's Bildniß nichts, was die unſrige nicht auch 
hat und in typographiſcher Schoͤnheit und Zweckmaͤßigkeit 


Bligh und 


* 


des Drucks hoffen wir ihr nicht nachzuſtehn. Zugleich find 
in unſerer Sammlung die Abhandlungen nach ihrem Inhalt 
geordnet. Gerade die vortrefflichſten Arbeiten Platner's, die 
Reden: Adversus sepulturam in aedibus sacris, De vi 
corporis in memoria, De lithotomia mulierum vermißt 
man in der Choulant'ſchen Sammlung; — ſie ſind eine Zierde 
der unfrigen. 

Den Preis haben wir auf's billigſte geſtellt, 42 Bogen 
in gr. 8., auf ſchoͤnes weißes Papier, ſauber und compreß 
gedruckt, uͤberlaſſen wir, ungeachtet unfere Sammlung 13 
Abhandlungen mehr als die Choulant'ſche enthaͤlt, 
doch um 16 Gr. billiger und verkaufen fie für 2 Thlr. 

Berlin, d. 6. Juni 1824. 
Die Flittner'ſche Verlagsbuchhandl. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
, Du: Mana) Bi A U Ba a | 


aus alter und neuer Seit. 
Zur Lehre und Unterhaltung fuͤr allerlei Leſer 
von 
Dr. Karl Hirſchfeld. 
Zwei Theile. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher, 1824. 
Preis 4 Thlr. 


Kür alle diejenigen, welche eine geiſtreich unterhaltende, 
und zugleich angenehm belehrende, hiſtoriſche Lecture lieben, 
werden diefe hiſtoriſchen Bilder eine ſehr erwuͤnſchte Erſchei— 
nung fein, da ſie in einem ausgezeichneten Grade in ſich ver—⸗ 
einigen, was man von einem ſolchen Werke erwarten kann: 
eine geſchmackvolle Darſtellung, Neuheit, Mannichfaltigkeit 
und Intereſſe fuͤr Jeden, dem die wichtigſten Ereigniſſe der 
Vergangenheit nicht gleichgültig ſind. Sehr ernſthafte, zum 
Theil Schauer und Entſetzen erregende Bilder wechſeln mit 
ſolchen, die das Gemuͤth freundlich anſprechen und erheitern. 
Daß auch wahre Geſchichte eben ſo anziehend erzaͤhlt werden 
konne, als romantiſche Fictionen, und eben fo ſeltſame Aben⸗ 
teuer darbiete, wird Jeder finden, der dieſem Buche feine 
Aufmerkſamkeit ſchenkt. 


Die Reichhaltigkeit deſſelben beweißt eine kurze Andeu— 
tung des Inhalts, den der Hr. Verf. alſo geordnet hat: 
I. Gemälde und Erzählungen. 
II. Biographiſche Schilderungen. 
III. Abenteuer zu Waffer und zu Lande. 
IV. Denkwuͤrdige Menſchen und Ereigniſſe. 
V. Hiſtoriſche Raritäten. 
VI. Anekdoten und Charakterzuͤge. 
Der Druck iſt ſchoͤn und correct, das Papier weiß, der 
Preis billig. Allen groͤßern und kleinern Leſezirkeln iſt das 
Buch befonders zu empfehlen. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhändler in Wien, an alle Buchhandlungen verſandt: 
Oeſtreichiſchemilitairiſche Zeitſchrift. 

Das ſechste Heft 
Für daes ah D 

Enthaltend: Den Feldzug 1794 in Deutſchland. Schluß 
des erſten Abſchnitts. — Freie Betrachtungen uͤber den 
Angriff mit dem Bajonnet. (Mit einem Plane). — Die Feld: 
zuͤge der Oeſtreicher in Ober-Italien in den Jahren 1733 
— 35. Dritter Abſchnitt. — Verzeichniß der Landkarten, 
welche in dem topographiſchen Bureau des k. k. General-Quar— 
tiermeiſter-Staabs zu haben ſind. — Neueſte militairiſche 
Veraͤnderungen. — 


Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 


a Geiſt der 
Ein 


für 
Geſchichte, Politik, Geographie, Staaten» und 
Kriegskunde und Literatur. 
Vierzehnter Jahrgang. 
Das ſechste Heft 
für das Jahr 1824 
Enthaltend: Bemerkungen uͤber die arktiſchen Meere 
unſerer Erdhaͤlfte, über die Entdeckungen, welche man das 
ſelbſt gemacht hat und die merkwuͤrdigen Naturerſcheinungen, 
welche dort vorkommen (Schluß). — Ueber die Bewegungen 
der ſchleſiſche Armee vom 24. Februar bis 3. März 1814. — 
Bilder aus den Pyrenaͤen. — Literatur. — 


8 
Journal 


Allgemeine Anzeige. 


Die in deutſcher und mehren fremden Sprachen bekannte, 
claſſiſch gewordene Schrift: 


Die J o bſ i a d e. 
Grotesk-komiſches Heldengedicht. 
In drei Theilen. 
ein Buch der heiterſten Laune, — iſt fortwaͤhrend in 


der neueſten (dritten, vom Verfaſſer ſelbſt revidirten) Ori 
ginal-Ausgabe durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 


Vorlaͤufige Anzeige. 


Ueber eine neue, für meinen Verlag jetzt vorbereitete volle 
ftändige Taſchenausgabe von Lord Byron's faͤmmt⸗ 
lichen nachgelaſſenen Werken in deutſcher Ueberſetzung, 
wird naͤchſtens die ausfuͤhrliche Bekanntmachung erſcheinen, 
worauf hiermit zur Vermeidung von Colliſionen im Voraus 
aufmerkſam macht 


Leipzig, d. 25. Juni 1824. i 
Ernſt Sleifher 


Verkauf aus der Hand 
5 der 
ſtockholmer großen Eifen z Gießerei Bergſund. 


Da der Eigner der in Stockholm am Waſſer ſehr 
anmuthig belegenen Eiſen-Gießerei Bergſund, als die 
vollkommenſte in Schweden bekannt, welche die vorzuͤglichſte 
Fabrication von Grapen, Keſſel, Toͤpfen, Ornamenten und 
Maſchinerien fuͤr alle Faͤcher nach dem Inlande und Aus— 
lande liefert, einen thaͤtigen Fortſetzer dieſes Etabliſſements 
ſucht, um es wo moͤglich noch mehr emporzuheben, ſo iſt 
dieſe Gießerei mit allen ſoliden Gebäuden als: Herrſchafts— 
Haus, Magazinen, Werkſtaͤtten, Modellkammern, Wohnuns 
gen fuͤr die Arbeiter, nebſt Garten und weit umfaſſenden 
Einrichtungen in Maſchinerien mit dem dazu geboͤrigen Grund 
von 260,000 Quadrat-Ellen, in aller Hinſicht in dem voll— 
kommenſten Stande ſich befindend, zu erſtehen. — Zur 
genauern Beurtheilung werden uͤber die Gruͤnde, Gebaͤude 
apart, die Modelle, Werkſtaͤtte, Maſchinerien nebſt Inſtru⸗ 
mentalien gehoͤrige Verzeichniſſe aufgenommen, woraus der 
ganze Werth, nach niedriger Taxation 50,000 Thlr. hamb. 
Beo., ſich ergibt. — Die Zahlungs- Bedingungen wuͤrden 
moͤglichſt annehmlich eingerichtet werden koͤnnen. — 

Hierauf Reflectirende konnen die erforderlichen Aufſchluͤſſe 
und nähere Auskunft bei Unterzeichnetem in Lubeck erfahren. 


G. H. Brunswig. 
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5 Kind ds dog d een e 320 i 1 6. * 
EIERN En ee. 
(zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 

Nr. XVI. 1824. e 


Dieſer Litergriſche Anzeiger wird dem Literariſchen Con verſations - Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart⸗ Format, dem Hermes und den Zeitgenoffen in Octav⸗Format 
uren betragen für die Zeile nach 


beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
em Quark: Abdrucke berechnet 2 Gr. 


ene Verlages bücher 


von 
K. Fr. Amelang in Berlin 


r y > 
pi ger FJubikate⸗ Meſſe 1824. 
In allen Buchhandlungen des In- und Auslands zu haben: 
sch keel Direct. J. F. A.), gehrbuch der Ge⸗ 


NA R 


chichte der Voͤlker und Staaten des Alter: 
thums; nebſt allgemeiner Angabe der Haupkquellen zur 
Beförderung eines zweckmäßigen Studiums 
der alten Geſchichte. Zum Schul- und Privatge⸗ 
brauch. 35 Bogen compreß in gr. 8.“ 2 Thlr. 
Spieker (Dr. C. W.), Des Herrn Abendmahl. Ein 
Beicht- und Communionbuch fuͤr gebildete Chriſten. Zweite 
vermehrte Auflage. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. 
„Englisch Druckpapfer. Geh. 1 Thlr. 2 
. — Andachtsbuch für gebildete Ehriften. Zwei 
Theile in 8. Vierte Auflage. Mit zwei neuen Ti⸗ 
J ktelkupfern und Vignetten, gezeichnet und geftochen von 
eder jun. Engliſches Druckpapier. 


2 Thlr. complet. 


Geheftet. ö 


Thümmel (E. E. Dr. und praktiſcher Arzt zu Berlin), 


Mediciniſches Haus buch, zur Huͤlfe bei vorkommen: 
den Krankheitsfaͤllen für Jedermann. Nach alphabetiſcher 
Ordnung, nebſt einem diaͤtetiſchen Woͤrterbuche. Gr. 8. 
Mit allegor. Titelkupfer und Vignette gezeichnet von L. 
Wolf, geſtochen von, Meno Haas. Sauber geheftet 
1 Thlr. 16 Gr. NRHA 3) 
Verzeichniß einer Handbibliothek der vorzuͤglich⸗ 
fen oͤkonomiſchen und forſtwiſſenſchaftlichen 
Werke Deutſchlands. Zweite verm. Auflage. 8. 
Geh. 8. Gr. l 
Wilmſen (F. P.), Theodora. Moraliſche Erzäh: 
„lungen für die weibliche Jugend. 8. Mit Titel⸗ 
kupfer, Vignette und Muſikbeilage. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 
Lehrſtoff und Lehrgang des deutſchen 
Sprachunterrichts in Maͤdchenſchulen. Ein 
Handbuch fuͤr Lehrer und Lehrerinnen. 8. (22 Bogen.) 


18 Gr. 175 
In der Herbſt- Meſſe 1823 waren neu: 


Burckhardt (G. F.), Vollſtaͤndiges Engliſch-Deut⸗ 
ſches und Deutſch-Engliſches Taſchenwoͤrter⸗ 


buch, nach den vorzuͤglichſten über beide Sprachen erſchie- 


nenen größern Woͤrterbuͤchern, beſonders nach denen von 
Adelung, Johnſon und Chambers bearbeitet. 
Neue Ausgabe, in welcher die Betonung, die Ausſprache, 
das Geſchlecht, die untegelmaͤßigen Zeitwoͤrter, techniſchen, 
veralteten, wenig gebräuchlichen und niedrigen Wörter 
genau bezeichnet ‚find, mit Hinweiſung auf die richtige 
Anwendung der Zeitwörter und deren Vorwoͤrter, nebſt 
einem alphabetiſchen Verzeichniſſe der wichtigſten Länder, 
Oerter, Tauf⸗ und anderer Namen, ſowie der gewoͤhn— 
lichſten Abkürzungen, und endlich einer Tabelle der une 


gelmaͤßigen Zeitwoͤrter beider Sprachen. Zwei Theile. 
Erſter Theil: Engliſch -Deutſch, zweiter Theil: 
Deutſch⸗Engliſch. In kl. 8. Jede Seite in drei 
Spalten aus der Perlſchrift. Sauber geheftet. Complet 
2 Thlr. 8 Gr. : 

Dreiſt (S. C.), Der Katechismus Lutheri, ausfuͤhr— 
lich erklaͤrt in Fragen und Antworten, wie auch mit 
Spruͤchen und Liederverſen verſehen. Ein Handbuch bei'm 
Katechiſiren für Schullehrer auf dem Lande. 8. Dritte 
vermehrte Auflage. (Elf Bogen.) 8 Gr. 

Grebitz (Karoline El.), Die beſorgte Hausfrau in 
der Kuͤche und Vorrathskammer, oder deutliche 
und gründliche Anweiſung, Erſtens: wie ohne alle Vor: 
kenntniſſe mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf Wohlfeilheit, 
Wohlgeſchmack und zierliches Anſehen, alle Arten der 
ausgeſuchteſten Speiſen, Backwerke, Compots, Cremes, 
Gelees, Gefrornen, Eingemachten, Marmeladen, Saͤfte, 
warmer und kalter Gedraͤnke und Liquers zu bereiten und 

anzurichten ſind, und Zwieitens: wie das Brotbacken, 
das Milchweſen, nebſt Butter- und Kaͤſebereitung, das Ein⸗ 

ſchlachten, Einpoͤkeln und Raͤuchern aller Fleiſcharten, die 
Zubereitung aller Arten Würfte, das Einſieden und Auf: 
bewahren aller Arten zahmen und wilden Fleiſches und 
Gefluͤgels, nebſt dem Mariniren der Fiſche und dergleichen, 
das Aufbewahren aller Arten Zugemuͤſe; das lange Friſch— 
erhalten aller Obſtarten und das Abbacken derſelben, die 
Zubereitung verſchiedener Obſtweine und Eſſige, die Zucht 
des Federviehs und ein ſehr vortheilhaftes Maͤſten meh— 
rerlei Gefluͤgels, die Behandlung des Garns, das Bleichen, 

Waſchen der Waͤſche und Betten, Staͤrkemachen, Seifeſie 
den, die Vetrfertigung der Lichter und das Reinigen des 
Tafel- und Kuͤchengeſchirrs, allerlei Haushaltungsvortheile, 
die Beſtellung des Kuͤchengartens und Erziehung der Ge— 
waͤchſe, wie auch des Samens, zu beſorgen und auszu⸗ 
üben find. Ein Handbuch für angehende Haus⸗ 
frauen und Wirthſchafter innen, vorzuͤglich in mitt: 
leren und kleineren Staͤdten und auf dem Lande. Zwei 
Theile ord. 8. I Thlr. 20 Gr. © 

Hermbſtaͤdt (Sig. Fr.), Chemiſche Grundſaͤtze der 
Kunſt, Branntwein zu brennen; nach den neueſten 
Entdeckungen und Vervollkommnungen derfelben, theoretiſch 
und praktiſch dargeſtellt. Nebſt einer Anweiſung zur 
Fabrication der wichtigſten Liquers. Zwei Theile. Zweite 

durchaus verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Mit 19 Kupfertafeln. Gr. 8. Complet 6 Thlr. 8 Gr. 


Langbein (A. F. E.), Ganymeda. Fabeln, Erzaͤhlungen 
und Romanzen zu Gedaͤchtniß- und Rede-Uebungen der 
Jugend. 8. Zweiter Theil. Geh. 20 Gr. 


Preuß (J. D. E.), Alemannia, oder Sammlung der 
fhönften und erhabenſten Stellen aus den Werken der 
vorzuͤglichſten Schriftſteller Deutſchlands, zur Bildung und 
Erhaltung edler Gefuͤhle. Ein Handbuch auf alle Tage des 
Jahres für Gebildete. Zweiter Theil. Zwerte Auflage 
We einem ſchoͤnen Titelkupfer. Elegant geheftet. 
1 * 4 


Scheibler (Sophie W.), Allgemeines deutſches Koch⸗ 
buch für bürgerliche Haushaltungen, oder gruͤndliche An⸗ 
weiſung, wie man ohne Vorkenntniſſe alle Arten Speiſen 
und Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte Art 
zubereiten kann. Ein unentbehrliches Handbuch für ange: 
hende Hausmuͤtter, Haushaͤlterinnen und Köcdinnen. 8. 

uͤnfte 
Bares e. Mit einem neuen Titelkupfer. 1 Thlr. 

Valentini (Dr. Fr.), Neue Italieniſche Gramm a⸗ 

tik für Deutſche. Zwei Theile in gr. 8. 2 Thlr. 


12 Gr. 

Wilmſen (F. P.), Die erſten Verſtandes⸗ und Ge⸗ 
daͤchtniß Uebungen. Ein Handbuch für Lehrer in 
Elementarſchulen. 8. Dritte vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. 16 Gr. 


So eben erſchienen bei Unterzeichnetem und find durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Funck, Gencral-Lieutenant K. Wilh. Ferd. von, Ge— 
mälde aus dem Zeitalter der Kreuzzuͤge. 
Vierter Theil. Kaiſer Friedrich II. und der heil. 
Ludwig. Gr. 8. 224 Bogen Text und drei Bogen 
genealogiſche Tabellen auf feinem franz. Druckpap. 
2 Thlr. 6 Gr. f 

Mit diefem Theile, der zugleich ein vollſtaͤndiges Regiſter 
über alle vier Theile enthaͤlt, iſt das Werk geſchloſſen. Die 
drei erſten Tyc'le, 1821 — 23, enthalten: Tankred; Balduin 

III.; die letzten Könige von Jeruſalem und Saladin; die 

Kreuzfahrer nach dem Falle des Koͤnigreichs Serufalem ; 

Konrad von Montferrat; Kaiſer Friedrich I. und Richard 

der Loͤwenherzige, und koſten 7 Thlr. 6 Gr., das ganze 

Werk ſomit 9 Thlr. 12 Gr. 

Hartleben, Dr. Theodor, Geſchaͤfts Lexikon 
für die deutſchen Landſtaͤnde, Staats- und 
Gemeinde-Beamten, ſo wie Alle, welche 
die deutſchen Staats- Haushaltungen und 
landſtaͤndiſchen Verhandlungen richtig ber 
urtheilen wollen. In zwei Baͤnden. Erſter 
Band. A — G. Gr. 8. 30 Bogen. Auf weißem 
Druckpapier 2 Thlr. 12 Gr. Auf feinem franz. 
Schreibpap. 4 Thlr. 

Der zweite und letzte Band dieſes Werks erſcheint zu 

Ende des Jahrs. 8 

Muͤller, Wilhelm, Homeriſche Vorſchule. 
Eine Einleitung in das Studium der Ilias und 
Odyſſee. Gr. 8. 131 Bogen auf weißem Druckp. 
20 Gr. N 

Staöl- Holstein, Mme. la baronne de, De P'Alle- 

maene. Nouvelle edition precedee d'une in- 

5 par Mr. Charles de Villers et en- 

richie du texte original des morceaux traduits. 

4 vols. 12. 100 Bogen auf dem feinſten Velin— 

papier. Geh. 3 Thlr. 16 Gr. 


Bei Leopold Voß in Leipzig erſchien: 

Ludovic. Choulant, Prodromus novae editio- 
nis Auli Cornelii Celsi librorum octo de me- 
dicina. Inest apparatus critici Celsiani, ten- 
tamen bibliographicum. Gr. 4. Preis 1 Thlr. 

Dieſe Schrift iſt der Vorläufer einer neuen Ausgabe 
des Celſus, welche binnen Jahresfriſt in zwei Octavbaͤnden 


durchaus verbeſſerte und vermehrte 


erſcheinen und vorzuͤglich dahin ſtreben wird, dem ärztlichen 
Zoͤgling in feinen akademiſchen Jahren und dem praktiſchen 
Arzte das Leſen des Celſus zu erleichtern und wahrhaft nuͤtz⸗ 
lich zu machen; daher wird ſie naͤchſt einer ſorgfaͤltigen Kri⸗ 
tik des Textes zugleich ein erlaͤuterndes Sachregiſter über 
Celſus enthalten und durch fortlaufende Noten die Beziehung 
der Medicin jener Zeit zu der heutigen zu zeigen ſuchen. 
Der hier angezeigte Prodromus enthaͤlt eine vollſtaͤndige, 
bibliographiſch genaue Beſchreibung des geſammten kritiſchen 
Apparats zum Celſus (49 Ausgaben, acht Ueberſetzungen 
und 42 Erlaͤuterungsſchriften) meiſtens aus eigner Anſicht, 
indem der Verfaſſer die jetzt bekannten Ueberſetzungen ſaͤmmt⸗ 
lich, eben ſo die Ausgaben, mit Ausſchluß von vier wenig 
bedeutenden neuern, ſelbſt ſah, und ſomit auf dieſem Felde 
fuͤr 185 gegenwaͤrtige Zeit vollkommen aufgeraͤumt zu haben 
glaubt. W ni 7 u 


Bei H. Burchhardt in Berlin iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: Ne 


Die 
Lehre von den Kegelſchnitten 
* 9 ut a \ 144 
denkende Anfänger, | ; 
von F RR 
Friedr. Wilh. Schneider. 


Mit fünf lithographirten Tafeln. 
1324. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


Der Zweck dieſes Buchs iſt, den mit den noͤthigen Vor⸗ 
kenntniſſen ausgeruͤſteten Anfaͤnger in die hoͤhere Geometrie, 
mit Hülfe der Analyſis behandelt, einzuführen, und zugleich 
den Nutzen und die Anwendung der Rechnung des Unendli⸗ 
chen ſchon in ihren Elementen zu zeigen. Auch hat ſich der 
Verfaſſer beſtrebt, in der Wahl und Ordnung der Saͤtze die 
einem Anfaͤnger zuſagende Methode zu treffen, und ſo das 
Buch zum Vorbereitungsmittel eines ausgedehnteren Studiums 
geſchickt zu machen. 


Bel J. Hoͤlſcher in Koblenz iſt erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Annalen der innern Verwaltung der Länder auf dem lin⸗ 
ken Ufer des Rheins. In drei Buͤchern, wovon das erſte 
auf die Epoche, wo dieſe Länder zum deutſchen Reich ge— 
hörten; — das zweite auf jene waͤhrend der franzöf. 
Occupation, und auf die während der Vereinigung dieſer 
Laͤnder mit Frankreich; — das dritte endlich auf den 
ſeit 1814 eingetretenen Zuſtand ſich bezieht. Nebſt einem 
Vorbericht uͤber die fruͤhern Territorial-Verhaͤltniſſe der 
Länder auf der Weſtſeite des Rheins, von Math. Simon. 
Des erſten Buches zweite Abtheilung. Gr. 8. Schreibp. 
1 Thlr. 16 Gr, oder 2 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Die Todtenfeier, Trauerſpiel in drei Acten von J. J. 
Reiff. 8. Geh. Schreibpapier 10 Gr. oder 45 Kr. Rh. 

Daſſelbe feinere Ausgabe. 12 Gr. oder 54 Kr. Rh. 


Intereſſanter Roman. 


Eugen von Kronſtein oder des Lebens und der 
Liebe Masken. Von C. Spinalba. Zwei Baͤnd— 
chen. 8. Konſtanz, bei W. Wallis. 1824. Preis 
1 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. oder 2 Fl. 45 Kr. Rhein, 

Bei der jetzigen Armuth der deutſchen Literatur an 
guten deutſchen Original-Romanen, während wir 


faſt nichts als kleine Erzählungen, oder Ueberſetzungen franz. 
und engliſcher Romane ſehen, darf ſich dieſer hier angekuͤn⸗ 
digte um ſo gewiſſer einer guͤnſtigen Aufnahme erfreuen, da 
der Verfaſſer raſch und fließend erzählt und feinen Stoff 
herrlich zu behandeln wußte. 

Druck und Papier entſprechen dem Inhalte, und den 
Forderungen des feinern Geſchmacks. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 


Verſuche und Unter ſuchungen 

1 8 über. die 2 
Eigenſchaften und Verrichtungen 

? des 


Nerven ſy ſt e ms 
bei 5 
Ruͤcken wirbeln 
von 

P. Flourens. 
Aus dem Franzoͤſiſchen 


von 
Dr. G. W. Becker. 


Leipzig, Rein'ſche Buchhandlung. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Seit funfzig Jahren, kann man ohne Uebertreibung ſagen, 
ſeitdem Haller, Larry, Zinn ihre Verſuche uͤber Gehirn und 
Nerven an lebenden Thieren machten, iſt kein Werk erſchie— 
nen, das eine ſolche Ausbeute fuͤr die Wiſſenſchaft darbot 
als dieſes. Wir haben darin die Reſultate von mehr als 380 
lebend geöffneten Thieren in Bezug auf alle Thaͤtigkeiten 
der Seele, des Gehirns, der Nerven, der Muskeln, und ſo 
iſt hier dem Phyſiologen, Pſychologen und Anatomen ein 
Schatz geoͤffnet, wie er ihn noch nicht fand. 


Thieren mit 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tubingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, Cameral- und 
Polizei-Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor 
Hartleben. Mai 1824. g 


Roſſin i. 
In meinem Verlage erſchien ſo eben: 

Roſſini's Leben und Treiben, 
vornehmlich nach den Nachrichten des Herrn von Stendhal 
geſchildert, und mit Urtheilen der Zeitgenoſſen uͤber ſeinen 

muſikaliſchen Charakter begleitet. 
Von 
Amadeus Wendt. 
Mit dem Bildniſſe Roſſini's. 8. Geh. 2 Thlr. 
Leopold Voß in Leipzig. 


Bei Heinrich Wilmans in Frankfurt a. M. iſt 
erfhienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 
Umſonſt. Eine Familiengeſchichte in Bruchſtuͤ— 

cken. Auch unter dem Titel: Unterhaltun— 
gen im traulichen Abendkreiſe. Erſter Band. 
8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Gr. Rh. 

Der Verfaſſer uͤberreicht in dieſem Baͤndchen dem Publi— 
cum eine Erzählung in Bruchſtuͤcken, hoͤchſt anziehenden Sn: 
halts, voll der ſinnigſten Betrachtungen, deren bluͤhend ge— 
muͤthlicher Styl ſich den beſten Erzeugniſſen dieſer Gattung 


menden, die Geiſterwelt entgegentritt, 


unſerer Literatur anreiht. Walter Scott entwirft uns mit 
pſychologiſchem Scharfſinne in ſeinem Alterthuͤmler, das er— 
greifende Bild einer jener Erſcheinungen, in welcher dem, 
zur Ueberſinnlichkeit geſteigerten Bewußtſein des Wachtraͤu— 
Der Leſer wird ſich 
uͤberraſcht fuͤhlen, die Faͤden, welche ſich hier aus einem 
aͤhnlichen Traumgeſichte gleichſam unſichtbar durch dieſe Er— 
zaͤhlung hinziehen, in der Entraͤthſelung jenes unheimlichen 
Paͤckchens wieder aufzufinden, deſſen deutungsvolle Ueberſchrift 
uns der Titel angibt. 


So eben iſt fertig geworden und in allen Buchhanb⸗ 
lungen zu erhalten: 


Ergaͤnzungen des allgemelnen Landrechts fuͤr 
die preußiſchen Staaten, enthaltend eine voll— 
ſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch geltenden, das 
allgemeine Landrecht abaͤndernden, ergaͤnzenden und 
erlaͤuternden Geſetze, Verordnungen und Miniſte— 
rial-Verfuͤgungen, nebſt einem chrenologischen Ver— 
zeichniſſe derſelben und Regiſter. Herausgegeben 
von Friedrich Heinrich von Strombeck, koͤnigl. 
preußiſchem geheimen Juſtiz- und Oberlandesge⸗ 
richts-Rathe. Zweite, ſehr verbeſſerte und 
vermehrte Ausgabe. In zwei Banden. Erſter 
Band. Groß Octav. 44 Bogen engen Drucks. Preis 
beider Baͤnde auf gutem Druckpapier 3 Thlr. 12 Gr., 
auf feinem franz. Schreibpapier 5 Thlr. 

Der zweite Band wird gegen 50 Bogen enthalten und 

im 1 September ohne weitere Berechnung nachgeliefert 

werden, 


Leipzig, d. ro. Juli 1824. 
F. A. Brockhaus. 


Bei H. Burchhardt in Berlin iſt erſchlenen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ) 
Ueber 
Geſtuͤts⸗ und Zuͤchtungskunde. 
Nebſt einer Anleitung, den Geſtuͤts-Krankheiten vorzubeugen, 
fie zu erkennen und zu heilen, desgleichen die Geburtshuͤlfe 
bei den Pferden auszuuͤben. 4 


Entworfen und bearbeitet 
von 
J. F. C. Dieterichs, 
Dber - Thierarzte und Lehrer der Thierarzneikunde zu Berlin. 
1824. Gr. 8. 28 Bogen. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Die See facher et. 
Romantiſche Darſtellung von dem Verfaſſer 
von Wahl und Fuͤhrung. 

Dritter Theil. 2 Thlr. 


Indem wir dem Publicum den dritten Theil ber See⸗ 
fahrer uͤbergeben, bemerken wir blos, daß mit demſelben 
ein Werk vollendet iſt, welches die großen Intereſſen, die es 
ſogleich von dem Anfange an weckt, nicht nur dauernd erhält, 
ſondern auch immer mehr bis zu feinem Schluſſe ſteigert, 
und mit diefem letzten Bande befonders durch die Loͤſung der 
kunſtreich verſchlungenen Ereigniffe der Geſchichte und Ver⸗ 
haͤltniſſe der handelnden Perſonen zu einander befriedigen 


wird. Allen denjenigen zumal, welche von einem dihterifchen | mahl. — Amsler's Madonna nach Rafael und Thorwald⸗ 


Werke mehr, als den Reiz einer fluͤchtigen Unterhaltung ver⸗ 
langen, glauben wir die Verſicherung geben zu duͤrfen, daß 
ſie eben ſo durch die Wahrheit und das Großartige der Dar⸗ 
ſtellung ſich angezogen, als durch den hohen ſittlichen Ernſt, 
der durch das Ganze waltet, ſich erhoben fuͤhlen und von 
dem Buche ſich nicht trennen werden, ohne eine groͤßere Ver— 
ſoͤhnung mit ihrem eigenen Geſchick gewonnen zu haben. 


Ueber den Geſang. 
Bei mir erſchien ſo eben: 


Briefe an Natalie 
uͤber 
d en Ge san 9, 
als Befoͤrderung der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit und des geſelli— 
gen Vergnuͤgens. Ein Handbuch fuͤr Freunde des Geſangs, 
die ſich ſelbſt, oder für Mütter und Erzieherinnen, die ihre 
Zoͤglinge fuͤr dieſe Kunſt bilden wollen. 
Von 8 
Nina d'Aubigny von Engelbrunner. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Gr. 8. Velinpapier, geheftet in eleg. Umſchlag.“ 
Preis 1 Thlr. 16 Gr. : 
Leopold Voß in Leipzig. 


Bei Tendler und von Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch— 
lands zu haben: 


Stunden blumen. 
Eine Sammlung von Erzaͤhlungen und Novellen 
von 6 
Helmina v. Chezy, geborne Freiin v. Klenke. 
8. 1824. Auf feinem Poſt-Druckpapier, in Umſchlag ſauber 
cartonnirt 1 Thlr. 4 Gr. 


Wenn in einer Zeit, wo uͤberſchwaͤnglich viel Neues zu 
Tage befoͤrdert wird, das gemuͤthlich Zuſagende, Ernſte und 
Reine unter der Huͤlle des Schoͤnen vor Allem Beachtung 
verdient, ſo hoffen wir in dieſen groͤßtentheils neuen Origi— 
nal⸗Erzaͤhlungen von Frau Helmina von Chezy, der beſe— 
welt, vor allen edlen Frauen, eine willkommne Gabe dar— 
zubringen. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung zu Stutt⸗ 
gart iſt erſchienen: 


Ueber 
und Alterthum. 
V 


on 
Goethe. 
Fuͤnften Bandes, erſtes Heft. 


Inhalt. An Lord Byron. — Einzelnes. — Chriſtus⸗ 
kind, nach Karl Marat. — Hagar, nach Guercino. — 
Voyage pittoresque, par Osterwald. — Franzoͤſiſche 
Steindruͤcke. — Isabey Voyage. — Royal Coronation. 
— Famiglie celebri. — Ancient unedited Monuments, 
by Millingen. — Le tre Porte del Battisterio, von 
Gazzini. — Schillers Briefe an Goethe, vom Jahr 1802. 
— Der Tod des Kralowitſch Marko, Serbiſch. — Kain, 
von Lord Byron. — Die drei Parias. — Giotto's Abend— 


K unn ſt 


ſon's Portrait. — Maria mit dem Kinde, kleines Bildwerk. 
— Exetern- Steine. — Frithiof-Saga. — Biographiſche 
Denkmale, von Varnhagen von Enſe. — Fuͤr Freunde der 
Tonkunſt, von Rochlitz. — Junger Feldjaͤger in Spanien 
und Portugal; 1806 — 1816. — Alonzo, hiſtoriſcher Roman. 
— Boiſſerse'ſches großes Domwerk. — Koͤlner Carneval. 
— Einzelnes. 


Bei Loͤffler in Manheim iſt ſo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ufo vom Freyſingen, oder die durch Zauberkraft blank 


gewordene Ruͤſtung. Eine Ritter- und Geiſtergeſchichte 
aus den Zeiten der Kreuzzüge, von dem Verf. von Adolf 
von Bomſen und Veit von Helmenrodt. 8. 1 Thlr. 

Juſſieu, B. P. v., Anton und Moritz, eine gekroͤnte 
Preisſchrift. Deutſch bearbeitet von Ch. L. Hahn. 8. 
Broch. 14 Gr. * : 


Verkauf aus der Hand 
der s AR 001 
ſtockholmer großen Eiſen-Gießerei Bergfund.“ 
Da der Eigner der in Stockholm am Waſſer ſehr 
anmuthig belegenen Eiſen-Gießerei Bergſund, als die 
vollkommenſte in Schweden bekannt, welche die vorzuͤglichſte 
Fabrication von Grapen, Keſſel, Toͤpfen, Ornamenten und 
Maſchinerien fuͤr alle Faͤcher nach dem Inlande und Auslande 
liefert, einen thaͤtigen Fortſetzer dieſes Etabliſſements ſucht, 
um es wo moͤglich noch mehr emporzuheben, fo iſt dieſe 
Gießerei mit allen ſoliden Gebaͤuden als: Herrſchafts-Haus, 
Magazinen, Werkſtaͤtten, Modellkammern, Wohnungen fuͤr 
die Arbeiter, nebſt Garten und weit umfaſſenden Einrich⸗ 
tungen in Maſchinerien mit dem dazu gehoͤrigen Grund von 
260,000 Quadrat: Ellen, in aller Hinſicht in dem vollkom- 
menſten Stande ſich befindend, zu erſtehen. — Zur genauern 
Beurtheilung werden uͤber die Gruͤnde, Gebaͤude apart, die 
Modelle, Werkſtaͤtte, Maſchinerien nebſt Inſtrumentalſen ge⸗ 
hoͤrige Verzeichniſſe aufgenommen, woraus der ganze Werth, 
nach niedriger Taxation 50,000 Thlr. hamb. Bco., ſich ergibt. 
— Die Zahlungs- Bedingungen wuͤrden moͤglichſt annehmlich 
eingerichtet werden koͤnnen. — 994 
Hierauf Reflectirende koͤnnen die erforderlichen Aufſchluͤſſe 
und nähere Auskunft bei Unterzeichnetem in Lubeck erfahren. 


G. H. Bruns wig.“ 


— 4 


Die Anzeige der neueſten Schriften über den baieriſchen 
Creditverein, in Nr. 138 des Literariſchen Converſations— 
Blatts, obwol keinen directen Angriff auf mich enthal⸗ 
tend, veranlaßt mich dennoch, Folgendes zu ‚erklären : I) 
die Regierung hat keineswegs an dem literariſchen Streit 
Antheil genommen, ſondern nur über die ihr vorgelegten 
Entwürfe entſchieden; 2) was von den Freiherrn von Glofen 
und von Schaͤzler geſagt wird, ſcheint zum Theil auf Vermu⸗ 
thungen zu beruhen; 3) meine Rechenſchaft an dle Gutsbe⸗ 
ſizer kam nie in's größere Publicum, und war fur daſſelbe 
auch nicht beſtimmt; 4) die Ausführung des Privat⸗Anle⸗ 
hensgeſchaͤfts beruht bis zum Reſultat des Congreſſes der 


Gutsbeſier, welches in wenigen Wochen bekannt werden 


wird. Bis dahin bitte ich jeden Unbefangnen, mit abſpre⸗ 
chenden Urtheilen uͤber dieſen, die Leidenſchaften vielfaͤltig 
aufreizenden Gegenſtand zuruͤckzuhalten. 3 

Amberg, d. 24. Juni 1824. \ hört, Er 
Chr. Frhr. v. Aretin. 


EP Eeritoer Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XVII. 


1824, 


Diefer Ae heide dee er wird dem Literariſchen Con verfations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
u = 


Medicin in 


ormat, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗Format beigelegt oder beiqebeftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Nachſtehende Werke haben die Preſſe verlaſſen und] Rapp, Graf von, Denkwuͤrdigkeiten aus ſeinem Tagebuche. 


ſind durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Ehrentempel, deutſcher. Fuͤnfter und ſechster Band. 
Jeder Band Druckpapier 3 Thlr. 12 Gr., Poſtpapier 
4 Thlr., Velinpapier 4 Thlr. 12 Gr. 

Ehrmann, Th. Fr., Allgemeines hiſtoriſch-ſtatiſtiſch-geo— 
graphiſches Handlungs-, Poſt- und Zeitungs-Lexikon ꝛc. 
fortgeſetzt von Richter. Vierten Theiles zweite Abthei— 
lung. 4. 3. Thlr. 

Eupel, J. Chr., Das Ganze der Conditorei und Kunſt— 
baͤckerei, oder vollkommene und nuͤtzliche Anweiſung, ohne 
Vorkenntniſſe alle dahin gehoͤrigen Arbeiten zu verfertigen, 
als die Zubereitung der Conſerven, Bonbons, Zuckerku— 

chen, Stangenzucker, Eſſenzpaſteten, alle Arten Draque 
und Tragantarbeiten 2c., fo wie auch zum Einmachen, 

Candiren und Glaſiren der Früchte ꝛc. Nebſt einem An: 
hang, in welchem die Verfertigung mancherlei zur Haus— 

haltung noͤthiger und nuͤtzlicher Gegenſtaͤnde gezeigt wird. 
Gr. 8. 20 Gr. 

Feyerabend, C. B., Allgemeine Weltgeſchichte fuͤr Kin— 
der. Drei Theile. Mit drei Kupfern. Neue wohlfeile 
Ausgabe, in Pappe elegant gebunden. 2 Thlr. 

Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, nach allen ihren Thei— 

len. Tür angehende Forſtmaͤnner, Cameraliſten ꝛc. herz 
ausgegeben von Dr. J. M. Bechſtein, fortgeſetzt von 
Laurop. Siebenter Band; enthält Hoffmann 's Taxa⸗ 
tion, Regulirung und Werthſchaͤtzung der Waͤlder. Mit 
zwei Kupfern. Gr. 8. 1 Thlr. 

Deſſen achten Theiles erfter u. zweiter Band; enthält Hoff: 

mann's Forſtmechanik und Phyſik. Zwei Bände, Mit 
Kupfern. Gr. 8. Erſter Band. 1 Thlr. 20 Gr. 

Deſſen achten Theiles dritter Band; enthält Strauß Grund— 
lehre der allgemeinen Chemie in Anwendung auf das Forſt— 
weſen. Mit Kupfern. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Gerhard, Wilhelm, Spaziergang uͤber die Alpen, 
Reiſegeſchenk fuͤr Freunde und Freundinnen ſchoͤner Natur. 
Mit ſechs Schweizerlandſchaften. 8. Mit lithographirtem 
Umſchlag. 1 Thlr. 8 Gr. 

Bidgraphie des durchlauchtigſten Fuͤrſten und Staats— 
kanzlers von Hardenberg. Mit deſſen Portrait. Gr. 8. 
Velinpapier 18 Gr. - 

Hecker, Dr. A. T., Lexicon medicum theoretico- 
practicum reale, oder Allgemeines Wörterbuch der gez 
ſammten theoretiſchen und praktiſchen Heilkunde ꝛc. Vier— 
ten Bandes erſte Abtheilung. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

(eErſten bis vierten Bandes erſte Abtheilung 16 Thlr.) 

Kriegskunſt, die, nach den neueſten Erfahrungen und An— 

ſichten dargeſtellt und zum eneyklopaͤdiſchen Lehrvortrage, der 
Wiſſenſchaft des Landkriegs, in Militairſchulen, bearbeitet 
von Hauptmann von Brandenſtein. Gr. 8. 1 Thlr. 

Pfitzner, E. G., Anleitung zu einem ausführlichen und 
gruͤndlichen Unterrichte in der chriſtlichen Religion. Nach 
den ſechs Hauptſtuͤcken des Luther'ſchen Katechismus, für 
Jugendlehrer und Religionsfreunde. Gr. 8. 12 Gr 


Hoͤchſtnoͤthiger Anhang zu Las Caſes Denkwuͤrdigkeiten 
von St. Helena. Aus dem Franz. Erſtes u. zweites Heft. 
Gr. 8. Broch. 1 Thlr. 8 Gr. 

Spitzner, Dr. Fr., Verſuch einer kurzen Anweiſung zur 
griechiſchen Proſodie. Zweite verbeſſerte und berichtigte 
Auflage. Gr. 8. 16 Gr. 

Unger, Dr. E. S., Handbuch der mathematiſchen Analyſis. 
Zum Gebrauch fuͤr Alle, die dieſe Wiſſenſchaft zu erlernen 
und anzuwenden wuͤnſchen. Erſter Band. Mit Kupfern. 
Gr. 8. 2 Thlr. 4 Gr. 

Deſſen Anleitung zum Buchſtabenrechnen und zur Aufloͤ— 
ſung der Gleichungen vom erſten bis vierten Grade, nebſt 
Anwendung dieſer Theorie auf die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
der Arithmetik und Geometrie. Ein Huͤlfsbuch fuͤr Alle, 
die von Mathematik im praktiſchen Leben Gebrauch zu 
machen wuͤnſchen. Mit Kupfern. Gr. 8. 2 Thlr. 4 Gr. 


R o m an e. 


Fouqué, Friedr. de la Motte, Der Refugis oder Heimat 
und Fremde. Ein Noman aus der neuern Zeit. Drei 
Bände. 8. Broch. 5 Thlr. 

Kind, das, meiner Frau. 
ſchmack. Nach dem Franz. von Krug. 
Broch. 2 Thlr. 

Reiſen und Abenteuer durch einen Theil Deutſchlands, 
die Schweiz, Italien nach Griechenland. Meine Dienſte 
als Militair unter den Neugriechen, meine Gefangenſchaft 
und Schickſale unter den Türken ꝛc. in den Jahren 1821 
und 1822, von Albano. Erſter Band mit einem Kupfer. 
8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Deſſen zweiter Band. Mit einem Kupfer. 8. 

Sagen, thuͤringiſche, und Volksmaͤrchen. Vom Verf. der 
Saalnixe. Zwei Baͤnde. 8. 1 Thlr. 14 Gr. 

Spielpartie, kleine, der Damen-Phantaſie. 
vom Verf. der romantiſchen Erinnerungen. 8. 
4 Gr. 


Roman in Caſanova's Ge⸗ 
Zwei Baͤnde. 8. 


Arrangirt 
1 Thlr. 


Henning s'ſche Buchhandlung 
in Gotha und Erfurt. 


Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Lehrbuch der Geſchichte der Deutſchen, fuͤr 
Schulen und höhere Bildungs- Anſtalten fowol, 
als zum gruͤndlichen Selbſtunterricht von A. Jung— 
hans. Gr. 8. 842 S. Preis 3 Thlr. oder 
5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nicht leicht duͤrfte irgend ein anderes uͤber dieſen Ge— 
genſtand vorhandenes Werk feinem auf dem Titel ausge⸗ 


ſprochenen Zweck ſo vollkommen entſprechen, als das obige. 
Wir dürfen daher daſſelbe um fo mehr Allen, denen es dar⸗ 


un ift, die Geſchichte unſeres Volkes und Vaterlan⸗ 
5 gründlic br angenehm kennen zu lernen, empfehlen, 
als deſſen Verfaſſer ſich bereits mannichfach, als vaterlaͤn⸗ 
diſcher Geſchichtsforſcher ruͤhmlich gezeigt hat. Das gegen: 
waͤrtige Lehrbuch, welches mit dem erſten Erſcheinen des 
deutſchen Volks anhebt, und mit dem zweiten pariſer Frie⸗ 
den, und der genauen Darſtellung des deutſchen Bundes 
ſchließt, alſo die Zeit von ungefaͤhr 113 Jahr vor Chriſti 
Geburt bis 20. November 1815 umfaßt, iſt zu deutlicherer 
Ueberſicht des Ganzen und zur Erleichterung des Unterrichts 
in fünf Zeiträume, zwölf Bucher, 96 Capitel und 570 Para⸗ 
graphen getheilt. Von den fuͤnf Zeitraͤumen laͤuft der erſte 


a 


von den aͤlteſten Zeiten bis auf die Entſtehung des fraͤnki⸗ 


ſchen Reichs; der zweite von der Entſtehung des fräntifchen 
Reichs bis auf die Entſtehung des deutſchen Reichs; der 
dritte von der Enz ſtehung des deutſchen Reichs bis zum 
Tode Kaiſer Heinrichs V.; der vierte vom Tode Kaiſer 
Heinrichs V. bis auf Kaiſer Karl V.; und der fünfte end⸗ 
lich vom Kaiſer Karl V. bis auf die Errichtung des deut⸗ 
ſchen Bundes. Jedes der zwoͤlf Buͤcher umfaßt meiſtentheils 
die Geſchichte eines ganzen deutſchen Herrſcher Stammes, 
oder ſonſt einer geſchloſſenen Zeitepoche, und die Regierungs— 
zeiten der deutſchen Kaiſer und Könige bilden in der Regel 
die einzelnen Capitel. Dabei iſt auf die Culturgeſchichte 
Deutſchlands, vorzuͤglich die Entwicketung der bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe beſondere Ruͤckſicht genommen, und ſind deren 
Darſtellung zu Ende jedem Buchs eigene Capitel gewidmet. 
Uebrigens iſt auch von Seiten der Verlagshandlung dem 
Werke durch guten Druck und weißes Papier ein gefaͤlliges 
Aeußere verliehen worden, und wird daſſelbe ſonach gewiß 
in jedem Betracht den Beifall der geneigten Leſer, denen es 
eben ſowol eine intereſſante Unterhaltung, als gründliche 
Belehrung gewährt, ſich erwerben. 


Bei H. Burchhardt iu Berlin ift erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Paul Gottlieb Woͤhner's 


Haar n d eee e 
uͤber das 
Caſſen⸗ und Rechnungs- Weſen. 


Zweite revidirte und ergänzte Auflage. 
Bearbeitet 
von 
J. D. Symanski. 


1824. Gr. 8. 40 Bogen. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


Bei Eduard Weber in Bonn iſt vor Kurzem er— 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Rötger, Dr. G. S., Kirchliche Gebetuͤbungen. 
Mit dem Bildniß des Verfaſſers. Gr. 8. 21 Gr. oder 
1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Ein ſehr beherzigenswerther Beitrag zu den gegenwaͤr⸗ 
tigen Verhandlungen über die Liturgie der evangel. Kirche! 
— Das von Riepenhauſen geſtochene ſehr getroffene Bild des 
ehrwürdigen Verfaſſers wird ſeinen zahlreichen Schuͤlern und 
Verehrern willkommen ſein. 


Sack, Dr. K. H. (Prof. d. Theol. u. Pfarrer d. evangel. 
Gemeine in Bonn), Wohlgemeinte Erinnerung an 
die Mitglieder der evangel. Gemeine zu Bonn in Bezug 
auf die ſogenannten gemiſchten Ehen. Gr. 8. Geheftet. 
2 Gr. oder 9 Kr. Rhein. 5 ! 

Prim, Dr. Chir., De physionomia et physiologia oculi, 
P. prior seu ophthalmognomia. 4 ma]. 12 Gr. od. 
54 Kr. Rhein. 


Noöggerath, Dr. J., Das Gebirge in ag Be 


— 


Be⸗ 


Weſtfalen nach wü ce und demif 
i feln. 


zuge. Dritter Band, mit illum. und ſchwarzen 
Gr. 8. 3 Thlr. oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Weber, Dr. M. J., Die Skelette der Hausſäug⸗ 
thiere und Hausvoͤgel fuͤr Naturforſcher, Aerzte 
und zu den Vorleſungen auf Univerfitäten und Thierarz— 
neiſchulen entworfen. 17 Kupfertafeln in Querfolio nebſt 
beſchreib. Texkte. Auf Velinpap. geh. Subſcript.- Preis 
4 Thlr. 12 Gr. oder 8 Fl. 6 Ke. Rhein. 

Abbildungen der Gußeiſen-Waaren aus der koͤnigl. Ei⸗ 
ſengießerei zu Saynerhuͤtte. Erſtes Heft mit neun Kpfen. 
Gr. Folio. I Thlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr, Rh. 

Walter, Dr. Ferd., ord. Prof. d. R. zu Bonn, Grun d⸗ 
riß der deutſchen Staats- und Rechtsgeſchichte 
zum Gebrauch bei Vorleſungen. Gr. 8. 3 Gr. oder 
13 Kr. Rhein. 


Dieſterweg, Dr. W. A., ord. Prof. d. Math. zu Bonn, 
Lehrbuch der ebenen und fphärifhen Trigo⸗ 
nometrie, ein Leitfaden fuͤr den Unterricht. Mit zwei 
Steintafeln. 8. 10 Gr. oder 45 Kr. Rhein. 

Benzenberg, Ueber das Cataſter. In zwei Theilen. 
Erſter, Geſchichte des Cataſters; zweiter, Verfertigung des 
Cataſters. Zweite, wohlfeile Ausgabe. 8. Geh. 2 Thlr. 
16 Gr. oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Jarcke, Dr. L. E., Verſuch einer Darſtellung des 
cenſoriſchen Strafrechts der Roͤmer. Ein Bei⸗ 
trag zur Geſchichte des Criminalrechts. Nebſt einer Vor— 
rede uͤber das Verhaͤltniß der Philoſophie zur Geſchichte 
des Criminalrechts. Gr. 8. 18 Gr. od. 1 Fl. 21 Kr. Rh. 

Schlegel, Aug. Wilh. von, Indiſche Bibliothek. 
Eine Zeitſchrift. II. Bandes erſtes Heft. Gr. 8. Geh. 
21 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

(I. Band in vier Heften gegenwärtig complett a 3 Thlr. 
12 Gr. oder 6 Fl. Rhein.) 

Merobandis, F., carminum panegyricique reliquiae ex 
membranis sangallensibus editae a B. G. Niebuhrio 
C. F. Editio altera emendatior, 8 maj. 6 Gr, oder 
27 Kr. Rhein. 

Ariſtoteles Metaphyſik, uͤberſetzt von Dr. E. W. 
Hangſtenberg; mit Anmerkungen und erlaͤuternden Abs 
handlungen von Dr. Chr. A. Brandis, ord. Prof. der 
Philoſophie zu Bonn. Erſter Theil. Gr. 8. 1 Thlr. 
14 Gr. oder 2 Fl. 48 Kr. Rh., auf feinem Papier 1 Thlr. 
18 Gr. oder 3 Fl. 9 Kr. Rhein. - 

Diefer erſte Theil enthält ſaͤmmtliche vierzehn Bücher 
der Ariſtoteliſchen Metaphyſik, welche hier zum erftenmale 
in einer deutſchen, das Original moͤglichſt treu wiedergeben— 
den, wohlgelungenen Ueberſetzung erſcheint. Der zweite bins 
nen Kurzem folgende Theil wird außer den Anmerkungen 
und Abhandlungen des Hrn. Prof. Brandis eine Ueber⸗ 
fesung des Bruchſtuͤckes der Theophraſtiſchen Metaphyſik 
enthalten. 


Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt worden: 

Friedrich V., Kurfuͤrſt von der Pfalz und 
Koͤnig in Boͤhmen. Eine hiſtoriſch-biographi— 
ſche Schilderung, entworfen von F. J. Lipows- 
ky. Mit Friedrichs Bildniß. Gr. 8. 1824. 
1 Thlr. 16 Gr. oder 2 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Der fleißige Geſchichtsforſcher, Herr Archivar Lipows⸗ 
ky in Munchen, beſchenkt uns hier mit einem Werke, das 
als eine ſehr wichtige Bereicherung unſerer Literatur hervor⸗ 
glänzt; es iſt ein hoͤchſt ſchaͤtzbarer Beitrag zur Geſchichte 
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des Zojährigen Kriegs, hervorgegangen aus einer vieljährigen 
Forſchung der Urkunden über dieſe merkwuͤrdige Epoche, welche 
wol nirgends fo zahlreich und vollſtaͤndig ſich befinden, als in 
Muͤnchen. Neben der Geſchichte enthaͤlt das Werk noch einen 
Reichthum von hoͤchſt intereſſanten Notizen. Das Bildniß iſt 
nach einem gleichzeitigen Gemaͤlde vom Jahre 1616 gezeichnet. 


— — 


Erg aaͤn zungen 
N der preußiſchen 
Gerichtsordnung und des Landrechts. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 

I. Ergaͤnzungen der allgemeinen Gerichtsord— 
nung und der allgemeinen Gebürentaren 
für die Gerichte, Juſtiz-Commiſſarien und Notarien 
in den preußiſchen Staaten, enthaltend eine 
vollſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch geltenden, 
die allgemeine Gerichtsordnung und die allgemeinen 
Gebuͤrentaxen abändernden, ergänzenden und erlaͤu— 
ternden Geſetze, Verordnungen und Miniſterial— 
Verfuͤgungen, nebſt einem chronologiſchen Verzeichniſſe 
derſelben und Regiſter. Herausgegeben von Friedr., 
Heinr. v. Strombeck, koͤnigl. preuß. geheimen 
Juſtiz- und Oberlandesgerichts -Rathe. Zweite, 
ſehr verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Zwei Bände, Groß Octav. 52 Bogen 2 Seiten engen 
Drucks Text und 3 Bogen 8 Sciten Tabellen. 
Preis auf gutem Druckpapier 2 Thlr., auf feinem 
franz. Schreibpapier 3 Thlr. 

II. Ergaͤnzungen des allgemeinen Landrechts 
fuͤr die preußiſchen Staaten, enthaltend eine 
vollſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch geltenden, 
das allgemeine Landrecht abaͤndernden, ergaͤnzenden 
und erlaͤuternden Geſetze, Verordnungen und Mini— 
ſterial-Verfuͤgungen, nebſt einem chronologiſchen 
Verzeichniſſe derſelben und Regiſter. Herausgegeben 
von Friedr. Heinr. v. Strombeck, koͤnigl. preuß. 
geheimen Juſtiz- und Oberlandesgerichts-RNathe. 
Zweite, ſehr verbeſſerte und vermehrte 
Ausgabe. In zwei Baͤnden. Erſter Band. 
Groß Octav. 44 Bogen engen Drucks. Preis 
beider Baͤnde auf gutem Druckpap. 3 Thlr. 12 Gr., 
auf feinem franz. Schreibpapier 5 Thlr. 

Der zweite Band der Ergaͤnzungen des Landrechts 
wird gegen 80 Bogen enthalten und im Monat September 
ohne weitere Berechnung nachgeliefert werden. 

Eine ausfuͤhrlichere Anzeige über beide 
Werke iſt in allen Buchhandlungen zu finden. 

Leipzig, den 1. Juli 1824. 

F. A. Brockhaus. 


Allen Freunden der belletriſtiſchen Li— 
teratur, fo wie den Leihbibliotheken find fol— 
gende in der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
ſo eben erſchienene Romane auf's Beſte zu empfehlen: 


Tarnow, Fanny, Malwina, oder die Ruinen von Inis⸗ 
more. Zwei Theile. 3 Thlr. 


Scott, Walter, Nontroſe, nach dem Engliſchen von 
W. A. Lindau. Zwei Theile. 2 Thlr. 

Fielding und Smollet. Zwei Biographien; 
uͤberſetzt von W. A. Lindau. 12 Gr. 

Der perſiſche Gilblas. Haͤdſchi Baba's Abenteuer 
von Jakob Morier. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und 
mit vielen Anmerkungen von R. Wald. Erſter u. zwei⸗ 
ter Theil. 3 Thlr. 

(Der dritte und letzte Theil erſcheint in 14 Tagen.) 

Galt, Das Gewiſſen, oder die Heimkehr in's Vater— 
haus, ein Familiengemaͤlde nach dem Engliſchen bearbeitet. 
Zwei Theile. 2 Thlr. 16 Gr. 


Bei H. Burchhardt in Berlin iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Speculative Grundlegung 
von 
Religion und Kirche 
oder 
Religionsphiloſophie 
von 
Hermann v. Keyſerlingk, 
Dr. der Philoſ. und Privatdocent an der Univerſitaͤt zu Berlin. 
1824. Gr. 8. Acht Bogen. Preis 12 Gr. 


Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Reformatoren. 
So eben iſt bei mir erſchienen: 

Leben Johann Knor’s und der beiden Mar 
rien, Mutter und Tochter. Von Chriſtian 
Niemeyer. Mit dem Bildniſſe Knox's. 172 
Bogen in 8. 16 Gr. f 

welches den erſten Band einer neuen Folge der Lebens- 

beſchreibungen beruͤhmter Reformatoren, zehn 

Baͤnde, bildet. Gewiß wird dieſelbe des Beifalls, welcher 

der erſten Sammlung in mehren Auflagen zu Theil wurde, 

nicht entbehren. 
Leopold Voß in Leipzig. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Converſations-Blatt (Literariſches). Jahrgang 1824. 
Januar bis Juli. Gr. 4. Der Jahrgang, aus 300 Nrn. 

mit vielen Beilagen beſtehend, zo Thlr. \ 
Annalen (Allgemeine medic.) des neunzehnten Jahr- 


hunderts. Herausgegeben von Dr, Joh. F. Pierer 
und Dr. Z. Choulant. Jahrgang 1924. Januar bis 
Mai. Gr. 4. Der Jahrgang, gegen 110 Bogen enthal- 


tend, 6 Thlr. 16 Gr. 

Iſis oder encykiopädifche Zeitſchrift. Herausgegeben von 
Oken. Jahrgang 1824. Erſtes bis fuͤnftes Heft. Gr. 4. 
Der Jahrgang, aus 12 Heften mit vielen Kupfern beſte⸗ 
hend, 8 Thlr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Analekten, von J. J. Mnioch. Zwei Theile. 
Halle, bei Ed. Anton. 8. 2 Thlr. 
Dieſe Sammlung von geiſtigen Producten, erſchien 
ſpäter als die vermiſchten auserleſenen Schriften des Verfs., 
und theilen mit ihnen dieſelben Vorzuͤge. Man findet hier 


dieſelbe Bereitwilligkeit, dasjenige, was das Herz zu lebendi⸗ 
gen Ergießungen, oder den Geiſt zu ernſter Betrachtung an⸗ 
geregt hat, wiederum mitzutheilen zur allgemeinern Ber 
herzigung oder Ergoͤtzung. Die Verſe des Verfaſſers find 


leicht, und begleiten ohne Zwang den gluͤcklich gebornen 
Gedanken. Angehaͤngt find Phantaſien eines verſtorbenen 
Freundes. 


Heſekiel, Diaconus. 


Un hoch, N., Anleitung zur wahren Kennt— 
niß und zweckmaͤßigſten Behandlung der 
Bienen nach 33jaͤhriger genauer Beobachtung und 


Erfahrung. Zweites Heft, mit ſechs Steintafeln. 
8. Muͤnchen 1824, bei Fleiſchmann. 16 Gr. 


oder 1 Fl. Rhein, 


Saͤmmtliche kritiſche Blaͤtter haben einſtimmig ausge— 
ſprochen, daß der Verfaſſer durch feine fleißigen Porz 
ſchungen dieſen eintraͤglichen Zweig der Landwirthſchaft mit 
ganz neuen, ſehr intereſſanten Entdeckungen bereichert hat. 
Das ſo eben erſchienene zweite Heft duͤrfte das erſte an 
neuen wichtigen Beobachtungen noch uͤbertreffen. Das Werk 
iſt alſo fuͤr jeden Bienenfreund unentbehrlich, da der Verf. 
Alles erſchoͤpft hat, was ihm vermittelſt der guten Fraunho⸗ 
fer'ſchen Glaͤſer nur immer moͤglich war. 


Im Verlage der D. R. Marx'ſchen Buchhandlung in 
Karlsruhe und Baden iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Orr ig ine Gen a g 1 1. 

Scripsit = 

Dr. . F H Marx: 7 
Gr. 8. 21 Gr. 


Nicht leicht iſt uͤber eine Claſſe von Krankheiten fo viel 
geſchrieben worden, als über die der anſteckenden, wahr- 
ſcheinlich weil ſie die wichtigſte fuͤr die Menſchheit, und die 
dunkelſte fuͤr die Wiſſenſchaft iſt. 

Allein uͤber die hoͤchſt intereſſante Frage: wie weit den 
Alten die Anſteckung bekannt war, und welche Vorkehrun— 
gen jene zur Abwendung und Heilung ſolcher Krankheiten 
trafen, beſitzen wir nur ſehr wenige und zwar unvollſtaͤn⸗ 
dige Nachforſchungen. Eine gründliche, mit unparteiiſchem 
Sinne unternommene, und mit pruͤfendem Urtheile durchge— 
fuͤhrte Eroͤrterung war daher Beduͤrfniß. Der Verfaſſer der 
gegenwaͤrtigen Schrift konnte aber um ſo mehr letzterem 
abhelfen, als ihm der reiche Schatz der goͤttingiſchen Biblio— 
thek, an der er angeſtellt iſt, zu Gebote ſtand. 

Der Inhalt ſelbſt umfaßt: 

I) Eine Angabe der Schriftſteller, welche über Anſteckung 
und uͤber die Sicherung der anſteckenden Krankheiten im 
Allgemeinen handeln. 

2) Eine Skizze einer Pathologie und Therapie der anſtecken— 
den Krankheiten. 

3) Eine chronologiſche Aufzählung aller Stellen des Alter: 
thums, wo nur eine ſichere Spur von Anſteckung und 
anſteckenden Krankheiten ſich findet, von den erſten My: 
then an, bis zur Zeit, wo die Verbreitung der Luſtſeuche 
keinen Zweifel mehr uͤbrig ließ uͤber das Daſein eines 
ſpecifiſchen Anſteckungungsſtoffs, und wo die Errichtung 
von QuarantainerAnftalten die Frage Uber die Anſteckungs⸗ 
faͤhigkeit der Peſt entſchied. 

Eine Schilderung der Urſachen, von denen die Alten 

Volkskrankheiten uͤberhaupt und die anſteckenden insbe— 

ſondere ableiteten, und der Maßregeln, welche ſie trafen, 

um der Verheerung ſolcher Seuchen zu ſteuern. 


. . 


4) 


5) Ein Terikogtaphifhes Verzeichniß aller Wörter, welche 
zur Bezeichnung von Anſteckung und anſteckenden Krank- 
heiten in den Schriften der Alten vorkommen. 


— 


Ueber g 
techniſche Lehranſtalten. 
Von J. F. Ladomus, 

Hofrath u. Profeſſor. 
Gr. 8. Preis brochirt 6 Gr. 


Der durch ſeine fruͤheren Schriften ſchon bekannte Herr 
Verfaſſer hat ſich in der eben erwaͤhnten, uͤber das Weſen 
techniſcher Lehranſtalten, ihre Stellung im Syſtem des oͤf— 
fentlichen Unterrichts, über die Verſchiedenheiten, die in 
ihren Einrichtungsweiſen nach den verſchiedenen Beduͤrfniſſen 
moͤglich ſind, uͤber das Finanzielle, uͤber Lehrmethode, Leh— 
rerwahl und Ähnliche Gegenſtaͤnde auf eine Art ausgeſpro— 
chen, die denjenigen Verein von Forſchung und Erfahrung 
beurkundet, der zur Würdigung vorgenannter Gegenſtaͤnde 
unerlaͤßlich iſt. 5 

Diefe Schrift wird daher nicht nur den Freunden des 
Unterrichts überhaupt, ſondern auch Allen, welche die Wich— 
tigkeit techniſcher Bildungsanſtalten in gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
verhältniffen erkennen, willkommen fein. 


€ 


Verkauf aus der Hand 

der ſtockholmer großen Eiſen-Gießerei Bergſund. 

Da der Eigner der in Stockholm am Waſſer ſehr 
anmuthig belegenen Eiſen-Gießerei Bergſund, als die 
vollkommenſte in Schweden bekannt, welche die vorzuͤglichſte 
Fabrication von Grapen, Keſſel, Toͤpfen, Ornamenten und 
Maſchinerien für alle Fächer nach dem Inlande und Auslande 
liefert, einen thaͤtigen Fortfeger dieſes Etabliſſements ſucht, 
um es wo moͤglich noch mehr emporzuheben, ſo iſt dieſe 
Gießerei mit allen ſoliden Gebaͤuden als: Herrſchafts-Haus, 
Magazinen, Werkſtaͤtten, Modell-Kammern, Wohnungen fuͤr 
die Arbeiter, nebſt Garten und weit umfaſſenden Einrich— 
tungen in Maſchinerien mit dem dazu gehörigen Grund von 
260,000 Quadrat: Ellen, in aller Hinſicht in dem vollkom⸗ 
menſten Stande ſich befindend, zu erſtehen. — Zur genauern 
Beurtheilung werden uͤber die Gruͤnde, Gebaͤude apart, die 
Modelle, Werkſtaͤtte, Maſchinerien nebſt Inſtrumentalien ge— 
hoͤrige Verzeichniſſe aufgenommen, woraus der ganze Werth, 
nach niedriger Taxation 50,000 Thlr. hamb. Bco., ſich ers 
gibt. — Die Zahlungs: Bedingungen würden moͤglichſt ans 
nehmlich eingerichtet werden koͤnnen. — 

Hierauf Reflectirende konnen die erfoderlichen Aufſchluͤſſe 
und nahere Austunft bei Unterzeichnetem in Lubeck erfahren. 


G. H. Brunswig. 


Binnen acht Tagen wird bei Unterzeichnetem erſcheinen: 


Denkwuͤr digkeiten 
aus dem 
offentlichen Leben 
des 


Erfaifers von Mexiko 


Augustin de Iturbide, 


von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
Preis ungefaͤhr 16 Gr. 


Leipzig, d. 23. Juli 1824. 
f F. A. Brockhaus. 


Liter ar iſcher Anzeige. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


{ Nr. XVIII. 


dem Literariſchen Converſatfons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗Format en oder beigeheftet, und werden davon 


Medicin in Quart⸗ Format, 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird 
7 dem 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen fuͤr die Zeile nach 


1824, 
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Wien, feine Geſchicke und feine Denkwuͤrdigkeiten. Im 
Verein mit mehren Gelehrten herausgegeben durch Jo— 
ſeph Freiherrn von Hormayr. V- XII. (Wien im 
Verlage der Franz Haͤrter'ſchen Buchhandlung.) 


Dieſe Blätter haben ſchon von dem gedeihlichen Fort— 
ſchritte dieſes Werks geſprochen. Es mag erlaubt ſein, ei— 
nige Worte zu ſagen uͤber der ſpaͤtern Hefte Reichthum. Je— 
der Menſch, der etwas Geiſt und Selbſtaͤndigkeit beſitzt, iſt 
gewohnt, von ſeinem Standpunkte aus alle Dinge auf eine 
eigene Art zu betrachten, und in dieſer Art der Betrachtung 
ſein eigenthuͤmliches Weſen abſpiegeln zu laſſen, das um ſo 
herrlicher erſcheinen muß, je verflochtener in Begebenheiten 
ſeine Geſchicke ſich bildeten. Es iſt demnach eben ſo poetiſch 
als wahr und dem hohen Range dieſer Stadt allein wuͤrdig, 
alle Weltbegebenheiten aus ihrem Standpunkte zu beleuch— 
ten und zu betrachten: ein Unternehmen, das nicht gelingen 
kann, wenn nicht Trefflichkeit und Gluͤck, die bei allen menſch— 
lichen Dingen zum Bluͤhen und Erſtaͤrken ſich verbruͤdern muͤſ— 
fen, über ihren Thuͤrmen ſeit dem Urfprunge in dauerndem 
Bunde die Haͤnde ſich geboten, wenn nicht der ſich gefunden 
haͤtte, der die Herrlichkeiten alle aufdeckte, die gar nicht er— 
kannt, oder weniger beachtet und bis jetzt ungemein verhuͤllt 
in ſchmaͤhlicher Dunkelheit ſchliefen. 

Das VI. Heft beginnt von den ſtaunenswerthen Kaͤm— 
pfen Kaiſer Friedrichs gegen die paͤpſtliche Macht und dem 
unbändigen Freiheitsſinne der lombardiſchen Städte. Des oͤſt— 
reichiſchen Herzogs Jaſomirgott Banner flatterten vor 
dem gebeugten Mailand, er empfing in Wien den kaiſerli— 
chen Helden, und ſah in ſeinen Mauern und auf ſeinem Sil— 
berſtrome zum Grabe des Herrn fortfchiffen den Gegner, 
Heinrich den Loͤwen, den gewaltigen Herzog von Sach— 
ſen und Baiern, den Ahnherrn der Koͤnige von England. 
Es iſt erfreulich zu ſehen, wie durch das Auffinden der Mar— 
ken des alten Carentaniens die uralte, treue, oft ver— 
ſchriene Volksbezeichnung Kaͤrnthnerthor gerechtfertigt 
wird. Bei Wien muſterte Kaiſer Friedrich das Kreuzheer, 
das ſich 600,000 Mann ſtark in großen Heerſaͤulen längs 
der Donau hinabzog. Auf dem Erdberge wurde der vielge— 
haßte und vielgeliebte Koͤnig Richard Loͤwenherz gefan⸗ 
gen, zu Duͤrnſtein bewacht, und Maͤnnerwehmuth erregt die 
Erzählung feiner Geſchicke! Ob wol von feinem Loͤſegelde 
Wien vergroͤßert und verſchoͤnert fein dürfte? Des glor— 
reichen Leopolds milde Stadtrechte, welche ſchon einen 
innern und aͤußern Rath kennen, und die mit den Landrech— 
ten und Handelsſatzungen einer intereſſanten und folgenrei— 
chen Entwickelung ſich erfreuen, beguͤnſtigen Witwen, Wai⸗ 
ſen, Fremde, und achten — wie denkwuͤrdig in jenen Zeiten 
der Gewaltthat — fo gewiſſenhaft als die ſpaͤtern Füͤrſten 
das Necht des Eigenthums und der Teſtamente. Die Zeiten 
der Kreuzzuͤge vergrößerten Wiens Umfang, bevoͤlkerten feine 
Handelsſtraßen, bereicherten ſeine Buͤrger, gaben ihm den 
deutſchen Ritterorden, jenen der Templer, der Hoſpitaliter 
von St. Johann (Malteſer) und vom heiligen Geiſt, brachten 
ihm Dominicaner und Minoriten. Die romantiſche Geſchichte 
von der Saͤnger Kampf auf der Wartburg iſt mit ihren rit⸗ 


terlichen, ruͤhrenden, geiſtiſchen Tiefen ein fruchtbarer Stoff 
fuͤr eine echte Oper; der romantiſche Urſprung des Hauſes 
Kuͤenring; der Hochmuth und jaͤhe Fall des rieſigen Hada— 
mars und gar viele aͤhnliche Geſchichten ſind reiche Aufgaben 
fuͤr Balladen und andere Kunſtgeſtaltungen. Das aͤlteſte und 
bewunderungswuͤrdigſte Gedicht deutſcher Zunge, das Nibelun⸗ 
gen⸗Lied, preiſet die Herrlichkeiten Wiens. Wer kann die Schil— 
derung Koiſer Friedrichs II. leſen, ohne von der ſelbſt ein⸗ 
ſeitigen Große eines charakterfeſten Mannes in feinen 
innerſten Tiefen erſchuͤttert zu werden? Mitten in die großarti⸗ 
tigen Zerwuͤrfniſſe einer bewegten Zeit fallen die Ritterzuͤge 
des Sangeshelden Ulrich von Lichtenſtein und Wien; die 
glänzende Fuͤrſtenſtadt ſah die Turniere edler Ritter um Ehre 
und maͤrchenhafte Ritterfreude. Als der Kaiſer den letzten 
Babenberger erdruͤcken wollte, erhob er Wien durch die 
goldne Bulle zur Reichsſtadt, und verlieh den hieſigen Juden, 
„die der Koͤnig Titus ſo eigen in des Koͤnigs Kammer ge— 
geben, daß ſie immer des Reiches Knechte ſeien,“ uner— 
hoͤrte Vorrechte; z. B. wenn der Eigenthuͤmer ſein geſtohlnes 
Gut von ihnen wiederverlangte, mußte er den Preis zahlen, um 
den es gekauft zu haben, der Jude ſchwor; ſie blieben frei 
von der Feuer- und Waſſerprobe, durften nicht gegeißelt noch 
eingekerkert werden. Nach dritthalbjaͤhriger Belagerung konnte 
Herzog Friedrich erſt Herr werden der Stadt — und ver: 
zieh großmuͤthig. Die Mongolen, der Schrecken der aſiati— 
ſchen und europaͤiſchen Reiche, ſahen Neuſtadts und Wiens 
Mauern und flohen vor dem ftreitbaren Fied rich, der ſelbſt 
bald darauf in der Schlacht gegen die Ungarn fiel und den 
Stamm der Babenberge beſchloß. 

VII. VIII. Nachdem der traurige Hader um das 
reiche Erbe des erloſchenen Stammes geendet ſchien 
und das Land in König Ottokar einen (zeitweiligen) 
Fuͤrſten erhalten, keimte die, Oeſtreich eigenthuͤmliche 
Blume des Wohthuns wuchernd auf. Baͤder (Stuben), 
Hofpitäler (Klagbaum), Kloͤſter (Himmelspforte, St. Niklas 
in der Singerſtraße) wurden gegründet; und als der König 
in der erſten Marchfeldſchlacht auch Steiermark erworben, 
that er feine freigebigen Haͤnde weit auf, und Wien ver: 
groͤßerte ſich ſo, daß es eine voͤllig neue Stadt ſchien. Man 
braucht nur die Beſchreibung eines Zeitgenoſſen (Ottokar 
Horneck's) zu leſen, der ſeinen Koͤnig und die gute Stadt 
liebt, um zu meinen, es erklinge im freudig ernſten Ton ein 
neuer Sang des Nibelungen-Liedes. Die Schwaͤrmereien der 
Flagellanten, das Unkraut der Ketzerei, der Juden Ueber— 
muth machte ein Provinzial-Concilium nöthig, das von den 
Biſchoͤfen der benachbarten Länder in den Hallen der Ste— 
phanskirche (1267) gefeiert wurde. Zur Vermaͤhlung feiner 
Nichte mit dem ungariſchen Koͤnigsſohne gab der gaſtfreie 
Ottokar ein Feſt zu Wien, dem an Glanz und Pracht kein 
König und kein Kaiſer ein Gleiches ſetzen konnte. Wie Ot— 
tokar Tyrannei uͤbte, brach ſein Gluͤck. Die Heeresfahrt 


Kaiſer Rudolfs, der mit feiner Dynaſtie neuen Segen 


über das Land brachte; Ottokars Trotz; des wiener Buͤrgermei⸗ 
ſters Paltram Treue; Rudolfs Gnadenbrief, um der 
Buͤrger gute Geſinnung ſich zu ſichern; das Gottesurtheil der 
zweiten Marchfeldſchlacht; der Helden Mühen und Ottokars 
weithindroͤhnender, tragiſcher Fall; die Zuruͤckfuͤhrung an alte 


rdnung, an altes Recht; Albrechts ſtrenges Regiment 
a das ABiberficeben ungefügiger Kräfte, find die hervorſte⸗ 
chenden Figuren eines erhabenen Gemäldes, das wiederholt 
beſchaut durch den harmoniſchen Reiz von Kraft und Milde, 
Tiefe und Umſicht, immer anzieht, immer ſeſſelt. Es iſt er⸗ 
freulich, das deutſche Staͤdteweſen dem italieniſchen 
entgegengeſtellt zu ſehen, wie hier Freiheit ſelbſt auf dem 
Wege der Anarchie geſucht, dort Freiheit und der Kraͤfte 
Concentrirung durch den Fuͤrſten geliebt wird, und dieſe 
Entwickelung des Buͤrgerthums an einem der glaͤnzendſten Bei⸗ 
ſpiele, an Wien, gibt des Intereſſes und der Belehrung mehr, 
als dickleibige Schilderungen aus Abſtraction. Die Zuͤnfte, 
hier zahlreich und wohlgenaͤhrt, konnten, im Uebermuth aus: 
ſchweifend, nur momentan zur Heftigkeit hinreißen, und in 
dieſer heitern Ordnung liegt das unterſcheidende Merk— 
mal Wiens vor andern großen Staͤdten. Nach Alerechts blu⸗ 
tigem Tode zeigten die Buͤrger, durch Wohlthaten an das 
neue Herrſcherhaus gebunden, bei dem Aufſtande des Adels 
ihre edle Treue und nahmen Theil an dem Ruhme⸗ und Kam⸗ 
pfe europaͤiſcher Wichtigkeit, welchen die hohen Fuͤrſtenbruͤder 
Friedrich der Schöne und Leopold, des Ritterthums 
Blume, um die Kaiſerwuͤrde mit Ludwig dem Baier fuͤhr⸗ 
ten. Wie Friedrich der Stadt das Eiſenbuch zur Aufzeich⸗ 
nung ihrer Rechte gegeben, erhielt ſie von ſeinem Bruder 
Albrecht Municipal⸗Geſetze, welche die Verfaſſung im A: 
gemeinen und im Beſondern der Fleiſchhacker, Fiſcher, Schnei⸗ 
der, Kaufleute, Kraͤmer, der Eigenthuͤmer der Weingaͤrten, Ge⸗ 
rechtſame und Pflichten, unterſuchte und feſtſtellte. Die Ju⸗ 
den, welche ihre Habſucht auf eine merkwürdige Art verhaßt 
machte und die der kraſſe Aberglaube grimmig verfolgte, fan⸗ 
den an Albrecht Schutz. Hoͤchſt bemerkenswerth iſt, welchen 
Uebermuth und welchen Geſchmack in der Kleidung die Leich⸗ 
tigkeit, zum Wohlleben zu gelangen, in jenen Zeiten hervor⸗ 
brachte, und welche uͤberraſchende 1 23 5 die hier mitge⸗ 
theilten Urkunden geben. Rudolfs IV. Verordnungen, 
im ganzen Lande Epoche machend, wurden. es fuͤr Wien 
durch die Begünſtigungen, welche er dem Bürgerſtande gab; 
der Geiſtlichkeit und des Adels hier geübte Vorrechte ein 
ſchraͤnkte; die Münzverſchlechterung einſtellte; den Zunftgeiſt 
beſchraͤnkte; die Gerichte ordnete; den Handel foͤrderte; den 
Stephansdom mit koͤniglicher Pracht zu bauen begann; das 
Licht der Aufklaͤrung durch die Gründung der Univerfität durch 
die Lande hinleuchten ließ. — Eine Abhandlung des Herrn 
Euſtos Primiſſer über das alte Müͤnzweſen Oeſtreichs 
bildet den Anhang zu dieſem Hefte. 

Ein Nachtragsheft von Urkunden iſt reich an wichtigen 
Denkmalen und Erklärungen; und es mag genügen nur ei⸗ 
nige zu nennen, um ihr Intereſſe in die Augen ſpringend zu 
machen: die Stiftungsurkunde der Univerfität, lateinisch und 
deulſch; Herzog Alberts Ordnung fuͤr Kaufleute und Kraͤ⸗ 
mer; Friedrichs IV. Satzung über den Bettel; die alte Feuer⸗ 
ordnung; des Raths Bericht (1458) an den Kaiſer über Theu⸗ 
rung, ſchlechte Münze, Muͤnzunterſchied gegen Italien und 
Ungarn; Mauthtariffe; die Schulordnung zu St. Stephan 
(1446); die paͤpſtliche Beſtaͤligung des von Friedrich IV. ge⸗ 
ſtifteten Georgordens; der Fleiſchhacker Freiheit und Gerech⸗ 
tigkeit (1404); die Kleiderordnung Gerdinands I.; der Kata⸗ 
log der wiener Baumeiſter; die damaligen buͤrgerlichen In⸗ 
nungen und der Reichthum der jetzigen ſaͤmmtlichen Gewerbe 
zufammengeftellt, — ehemalige Preife einiger Artikel und die 
jetzigen! 

FE Auch die Fuͤrſten Oeſtreichs gaben ſich wie andere 
der verderblichen Laͤnderzerſtuͤckelung bin; und Wien, die 
Reſidenz, fühlte die Folgen. Unter Albrecht III. entwickelte 
ſich friedlich der Stadt rechtsgemaͤße Fortbildung. Fremde 
Weine auszuſchenken wurde erlaubt. Die Univerfität erhielt 
die theologiſche Facultaͤt. Des Herzogs Preußenfahrt zeigte 
des Landes Reichthum. Des gewaltigen Hofmeiſters von 
eichtenſtein unaufgeklärter Fall; eines andern Lichten⸗ 
ſtein's Heldenmuth unter franzoͤſiſchen, eines Traue's Ta⸗ 
pferkeit unter engliſchen Fahnen in den Tagen kriegeriſchen 


Wettſpiels der Koͤnige und Ritter von Frankreich u | Eng: 
land; Kaiſer Wenzels unkoͤnigliches Thun und fein Gefaͤng⸗ 
niß in Wien; die ungebaͤndigten Faͤuſte der Raubritter; 
die Mildthaͤtigkeit der Frommen, bezeichnen die Tage jenes 
Zeitalters. Die Raͤubereien maͤhriſcher, ungariſcher, boͤhmiſcher 
Ritter; der Fuͤrſten Zwiſt uͤber die Vormundſchaft und ihr 
Streben nach Freunden und Partei, erregten Unruhen in dieſer 
Stadt; und das wilde Ankaͤmpfen der armen und reichen Bürs 
ger erweckte vorhin unbekannte Kräfte, gab eine traurige Bce 
ruͤhmtheit und blutigen Tod auf dem Schafotte. Albrechts V. 
Verordnungen während. einer 27jähriger Regierung über alle 
Gegenſtaͤnde der Verfaſſung, über Handel, Waſſerfahrt, 
Gewerbe, Gerechtigkeit ſind ſo reich und ſo umfaſſend im 
Detail, daß eine gedraͤngte Anzeige unmoͤglich wird. Dieſelbe 
Liebe zur Ordnung zeigte er in den verfallenden Disciplinar⸗ 
ſachen der Geiſtlichkeit. In das Schottenkloſter kamen deut— 
ſche Juͤnglinge. Die graͤßliche Verfolgung der Juden in 
Wien iſt ein ſchneidender Zug der Zeit. Albrecht ſchirmte 
ſo viel als moͤglich durch Ernſt und Wachſamkeit Stadt und 
Land vor der Huſſiten Graͤuel und ihrer Lehren Schwärmerei, 
und erwarb die Nachfolge auf den Kaiſer- und Koͤnigsſtuͤhlen 
Sigmunds, der hier, wie nirgends nach feinem Weſen ger 
malt iſt. Es ſind nur wenige Jahre, welche zu leben dem 
Sohne Albrechts Ladislav vergoͤnnt war; aber wie reich 
ſind ſie durch das ungeſtuͤme Treiben der Voͤlker, die an ih⸗ 
ren Herrſcher hinanbrandeten und durch denkwuͤrdiger Maͤn⸗ 
ner Entwickelung! Das Gute an Kaiſer Friedrich IV. 
und feine Schwaͤchen; der unruhige Albrecht VI.; die vers 
laſſene Koͤnigin-Witwe; die anſtuͤrmenden Tuͤrken; der 
Held Hunyady; der Wegelagerer Frechheit; Wiens le— 
bensfroher bis zum Uebermuth angeſchwollner Sinn, von 
Aeneas Sylvius mit wohllautenden Worten geſchildertz 
des ſtrengen Moͤnchs Capiſtran begeiſterte Predigten am 
Stephansfreithof; der ſuͤndenvolle Cilliz; der maͤchtige Ey⸗ 
tzinger und beider Feindſchaft; der kluge Podiebradz 
der ungariſchen, boͤhmiſchen, oͤſtreichiſchen Voͤlker ungezuͤgeltes 
Verlangen nach ihrem jugendlichen Koͤnig. „Wien, der Kopf 
des Wurmes und Schlußſtein des Bundes,“ der rieſige 
Andreas Baumkircher, der Horatius Cocles ſeiner Zeitz 
der wiener himmelhoher Jubel, den zarten Ladislav feinem 
Vormund aberobert zu haben, und des ſchwachen Juͤnglings 
unvermutheter Tod: Alles dies, wie wahr, wie bedeutſam, 
wie lebendig! Ungeachtet dieſer Unruhen entwickelte ſich Wiens 
Verfaſſung fort, und Friedrich und Albrecht bemuͤhten ſich um 
den Beiſtand dieſer geld» und maͤnnerreichen Stadt. Nach Tas 
dislavs Tode begann für Wien die traurigſte, ja eine troſt⸗ 
loſe Zeit. Die Fuͤrſten ſtritten um das Beſitzthum ihrer Vaͤ⸗ 
ter; fremde Truppen, unbezahlte Soͤldner, ſchlechte Muͤnzen 
uͤberdeckten wie Heuſchreckenſchwaͤrme das Land; der Demagoge 
H olzer peitſchte das Volk der Stadt auf, den Kaiſer in der 
Burg zu belagern, ihn durch Hunger zu quaͤlen, und in deſ— 
fen Bruder, dem Herzog Albrecht einen neuen Herrn zu vers 
langen, der Geld und Geldeswerth um jeden Preis ohne Zau— 
dern ſich zueignete, die Bürger druckte, Holzer's Raͤnke graus 
ſam ſtrafte, und nur durch feinen unverhofften Tod der ber 
herrſchten Stadt groͤßeres Unheil erſparte. Ungluͤckliche Tage 
voll Graͤuel! 

X. XI. Die Ruhe war noch nicht gewonnen, doch tra⸗ 
ten ruhigere Tage ein. Die Söldner aller Parteien plüns 
derten, die Vertriebenen aller Parteien wollten reſtituirt ſein. 
Oberlaa, den Wienern feindlich, wurde abgebrannt, der Raus 
henſtein von ihnen gebrochen. Der Kaiſer Friedrich verzieh 
mild und verſchaffte dem volkreichen, maͤchtigen Wien ein unab⸗ 
haͤngiges Bisthum; aber der alt engliſche Song von Baumkir⸗ 
cher's Hinrichtung erſchuͤtterte; des Ungarnkoͤnigs Matthias 
Ruͤſtung machte unruhig. Dieſer haßte Friedrich und ſchloß, 
das Land uͤberſchwemmend, Wien mit ſeinen kriegsfreu⸗ 
digen Scharen ein, drohend, ſtuͤrmend, aushungernd— 
Die ungebeugte Stadt, ein Stern an Oeſtreichs poli— 
tiſchem Himmel, ſtralte Muth und Treue in die andern 
Städte des Landes, und ihre Beharrlichkeit rettete zu ders 


ſelben Zeit im Oſten der Habsburger altes Erbe, waͤhrend 
der jugendliche Held Maximilian durch ſeine Vermaͤhlung 
mit der Erbin der Niederlande den Grund legte zum Beſitz 
einer neuen Welt im Weſten, die noch nicht entdeckt war. 
Des Zeitgenoffen Bonfin, eines gelehrten Italieners, bil 
hende Schilderung malt Wien als die ſchoͤnſte Stadt der Bar⸗ 
baren (); ihr Gebiet als einen ungeheuern, herrlichen Garten, 
der Wiener Leben weit vorzuziehen dem ſuͤdlichen Himmel! 
Dieſe Herrlichkeiten reizten den leicht erregten Matthias „mit 
Hülfe zweier hausgeſeſſenen Bürger, des Hungers und der 
Zwietracht,“ die Stadt noch einmal zu verſuchen, die Ueber: 
gabe zu erzwingen. Voruͤberrauſchende Feſte, erzwungene 
Heiterkeit, Fremdlings Druck füllen die ſechs Regentenjahre 
dieſes ungariſchen Alexanders in Wiens Mauern aus, deſſen 
ſchmerzvollen Tod die belebte und unbelebte Natur mitzufüh— 
len ſchien. Schnell, wie der Sieg, flog der fuͤrſtliche Held 
Maximilian herbei, wurde mit Frohlocken empfangen, und 
beſtegelte den neuen, unreißbaren Bund dwiſchen Fuͤrſt 
und Stadt mit dem Blute, welches bei der Stuͤrmung der 
Burg ein Pfeil aus ſeiner Schulter fließen machte. Wie viel 
Plutarchiſche Zuͤge dieſer Zeit eingewebt ſind, wird mit freu— 
digem Staunen jeden Leſer ergreifen. — Mit dem Eintritte 
Maximilians wurde Wien welthiſtoriſchz und es ift 
erfreulich und wichtig, von dieſem erhabenen Standpunkte der 
damaligen Welt ungewoͤhnliche Geſchicke, der Stadt Vorkomm⸗ 
niſſe und Entwickelung weithin zu betrachten. Karl VIII. 
von Frankreich eroberte Italien und gedachte in jugendlicher 
Hoffnung für immer die morgenländiſche Kaiſerkrone auf ſei⸗ 
nem Haupte zu tragen. Die Idee des Gleichgewichts der 
Macht erfüllte alle gute Kopfe; eine neue Welt im Weſten 
wurde enkdeckt, eine andere im Oſten bekannter; Oeſtreichs 
Fuͤrſten wurden groß durch Vermaͤhlungen; Wien, dieſer 
Fürften Hauptſtadt, wohl eingeengt in dem Streben, regellos 
die Kraͤfte gegen ſeinen Herrn zu kehren, weil ſich damit die 
Entwickelung landesherrlicher Machtvollkommenheit nicht ver: 
trug, blühte ungeachtet der überftandenen Zeitlaͤufe durch 
Handel und Gewerbe in ſolchem Reichthum und ſolcher Pracht 
und Genußherrlichkeit, daß Schottlands Könige, der Maria 
Stuart Ahnen nicht ſo uͤppig lebten, wie ein Buͤrger 
Wiens! Man betrachte die damals lebenden Geſchlechter, 
der Obrigkeiten Würde und Verrichtungen, der Stadt Ver: 
faſſung und Geſtalt, der Hochſchule und des Handels Bluͤ— 
hen, der neu erfundenen Buchdruckerkunſt Glanz, die erſten Zei— 
tungen, die Menge der Zuͤnfte und Handwerke, der Vorftädte 
Anwachſen und Ausdehnung, der Marktplaͤtze Fuͤlle, der Poſt 
Einfuͤhrung, die noͤthige Fremdenordnung! — Es war wieder 
dieſe alte, ehrwuͤrdige Stadt, welche den Bruͤder-Koͤnigen 
von Ungarn und Polen, Ladislav und Sigmund und 
dem Kaifer Maximilian eine hochfeſtliche Aufnahme gewährte, 
und in den Hallen feiner Domkirche das Verloͤbniß Lud-⸗ 
wigs mit Marien und Ferdinands mit Annen ge: 
feiert ſah: ein Ereigniß, wodurch die Kronen von Ungarn, 
Böhmen und Oeſtreich in gluͤcklichem Bunde dauernd verei— 
nigt wurden. Wer wird bei des außerordentlichen Kaiſers 
bald erfolgtem Tode hier eine geiſtreiche, allſeitig abgewogene 
Schilderung vermiſſen wollen und duͤrfen, da durch das ganze 
Werk jeder eingreifende Mann ſcharf aufgefaßt und hingeſtellt 
iſt, daß er wie auf hochgebauten Bretern vor unfern Augen 
hinzuwandeln ſcheint?! Bei der Entfernung feiner Enkel (fie 
waren in Spanien) brachen wilde Factionen wieder in Wien 
los; und ihre Fuͤhrer verloren lieber die Haͤupter durch das 
Schwert des Nachrichters, ats daß ſie mit demuͤthigen Worten 
den Erzherzog Ferdinand um Gnade gebeten haͤtten. Die 
Reformation, der Bauernaufſtand, die Schwaͤrmerei der Wieder: 
täufer, aͤderte ſich iws Land herein; die Schlacht von Mohacz 
ging verloren; die Tuͤrken unter ihrem großen Suleyman 
drangen durch Ungarn vor Wiens ſchwache Mauern, welche die 
urgermaniſche Heldengeſtalt, der Graf Salm mit feinen Del: 
den zu vertheidigen beſchloß. Die Geſchichte dieſer glaͤnzenden 
Tage, in denen auf dieſem claſſiſchen Boden das Morgen- und 
Abendland, wie um den goldenen Apfel der Schoͤnheit ſtritten, 


ſind die Annalen des Heldenmuths und begeiſterter Treue; und 
jeder Einwohner Wiens mag ſie frohen Selbſtbewußtſeins voll 
und voll freudiger Entſchließung wie ein Brevier in taͤglicher 
Andacht durchleſen: denn dies iſt der Hochgewinn der Ge— 
ſchichte, daß bei Betrachtung der Vergangenheit, bei'm An— 
blicke eines Steins alles Edle und Ewige im Gemuͤth auf: 
geht wie die Sonne am Firmamente, und die Einheit alles 
Vergangenen, alles Lebenden, alles Kuͤnftigen in der Bruſt 
klar wird wie die Wohlthaten der Schoͤpfung. 

Dieſe Hefte umfaſſen demnach einen Zeitraum von viert— 
halbhundert Jahren, und bei der eigenthuͤmlichen Anſicht: alle 
Kämpfe und Mühen um des Lebens Hoͤchſtes als ein glänzendes 
Ritterſpiel zu betrachten, wo in Vereinigung Geiſt und Kraft, 


das Ebenbuͤrtige herausfodernd, in tiefer Leidenſchaft ficht, und 


gern, bald mit gebrochenem Herzen, bald in erhabenem Gleich— 
muth, Gut und Leben verliert, werden fie und ihre mit aller 
Ritterlichkeit aufgefaßte und geſchilderte Zeit, Fundgruben 
werden muͤſſen für vaterlaͤndiſche Gefänge, die in den vielfa— 
chen Sprachen unſers Vaterlandes von einem Reiche in die 
Grenzen des andern hineinklingen: ein vielſtimmiger Chor 
der allgemeinen Herrlichkeit, die alle Völker wie ein faltens 
reicher Mantel umfließt, und deren Mittelpunkt dieſe Stadt iſt. 


Actenmaͤßige Darftellung der Verhandlun— 
gen im Herzoglichen Sachſen-Gothaiſchen 
Geſammthauſe uͤber die Nachfolge der 
Seitenverwandten, welche dem Abſchluſſe des 
roͤmhilder Receſſes vom 28. Juli 4791 vorher 
gingen. Ein Nachtrag zu den Unterſuchungen uͤber 
die Natur der Nachfolge der Seitenverwandten im 
herzoglichen Hauſe Sachſen. Gr. 8. 1824. 12 Gr. 

Zu haben in der Keſſelring 'ſchen Hofbuchhandlung 
zu Hildburghauſen. 


Von der muͤnchner Sammlung von Ueberſe⸗ 
zungen der roͤmiſchen Claſſiker von einem deut⸗ 
ſchen Gelehrtenvereine, iſt erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Juſtinus, Philippiſche Geſchichte, ͤberſetzt 
und erlaͤutert von K. F. L. Kolbe. Erſter Band. 
Kl. 8. Münden 1824 bei Fleiſchmann. 1 Thlr. 
6 Gr. oder 1 Fl. 54 Kr. Rhein. 


Eine neue Ueberſetzung des intereſſanten Juſtinus 
war bei den Fortſchritten, welche die Ausbildung unſerer 
Sprache gemacht hat, wahres Beduͤrfniß. Herr Kolbe hat 
ihn nach ſeinem Geiſte richtiger aufgefaßt und wieder gege- 
ben, als feine Vorgänger Oſtertag und Schmidt, und dadurch 
einen geſchaͤtzten Schriftſteller der Alten, der in der Kuͤrze 
viel Anziehendes liefert, angenehm zu leſen iſt, und Liebe 
zum Studium der Geſchichte rege macht, auch ſittlich gute 
Grundſaͤtze einfloͤßt, neuen Eingang in den Kreis der Gebil 
deten verſchafft. 


Bei Joh. Heinr. Schubothe in Kopenhagen 
find folgende neue Bücher erſchienen ind an die vor— 
zuͤglichſten Buchhandlungen Deutſchlands und angren— 
zende Laͤnder verſandt worden: 

Bramſen, J. A., Lieder fuͤr das frühere und rei⸗ 
fere Alter, mit Melodien in Ziffern. Zur Belehrung 
1 der Jugend. Erſte Sammlung. 1 Thlr. 
16 Gr. 


Chriſtiani, Dr. Chr. Joh. Rud., Die Gewißheit un⸗ 
ſerer ewigen Fortdauer. Ein Beitrag zur Beſie— 
gung des Zweifels, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Aeltern, 
die über den frühen Tod ihrer Lieblinge trauern. Neue 
Auflage. 16 Gr. 


Faber, Fr., Prodromus der isländifhen Orni⸗ 
thologie oder Geſchichte der Voͤgel Islands. 20 Gr. 
Der Islam und fein Stifter Abul Kafem Mo⸗ 
hammed mit beſonderer Beziehung auf die neueſten Er⸗ 
eigniſſe in Griechenland, hiſtoriſch dramatiſch dargeſtellt 
von Dr. C. V. Zwei Theile mit Kupfern. 4 Thlr. 

12 Gr. 

Muͤnter, Dr. Fr., Die Religion der Karthager. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage mit zwei 
Kupfern. 2 Thlr. 4 Gr. 

— — Anhang dazu über einige ſard. Idiote mit zwei 
Kupfern. 12 Gr. 

— Der Tempel der himmliſchen Goͤttin zu 
Paphos. Zweite Beilage zur Religion der Karthager. 
Mit vier Kupfertafeln und einer architektiſchen Erklarung 
von G. F. Hetſch. 1 Thlr. 

Nilson, S., Historia Moluscorum Sueciae terrestrium 
et fuviatilium brevit. delineata, 20 Gr. 


Villaume, Ch. A., Dänemarks Handelslage und 
was dieſer Staat in der handelnden Welt iſt und werden 
kann. Zweite Auflage. 12 Gr. 


Winſtrup's, O. J., Abbildungen der neueſten und 
beſten Ackerwerkzeuge. Erſtes und zweites Heft mit zwoͤlf 
Kupfertafeln. 1 Thlr. 18 Gr. 


Altenburg, Fr. W., Methodiſche Anweiſung, 
das griechiſche Zeitwort leicht und gruͤnd— 
lich zu erlernen, in Paradigmen dargeſtellt, 
nebſt einem Anhange von Beiſpielen zum Ueber— 
ſetzen, enthaltend die Syntax des griechiſchen Zeit— 
worts und einem Woͤrterbuche. 8. 1823. 18 Gr. 


Der Herr Verfaſſer, Lehrer an dem k. preuß. Gymnaſio 
zu Schleuſingen, hat dieſe von ihm aufgeſtellte neue Me⸗ 
thode erſt dann dem Druck uͤbergeben, nachdem er ſie 
durch mehrjährige Erfahrung ganz bewährt gefunden hatte. 
Selbſt Knaben mit beſchraͤnkten Anlagen haben in kurzer 
Zeit die Anfangsgruͤnde dieſer Sprache leicht erlernt. 

Zu haben in der Keſſelring'ſchen Hofbuchhandlung zu 
Hildburghauſen. 


Das 
Jahrbuch deutſcher Nachſpiele, 
herausgegeben 
von 
Karl von Holtei, 


welches bisher im Verlage von Graß, Barth und Comp. in 
Breslau erſchien, wird von nun an im Verlage der unter— 
zeichneten Buchhandlung erſcheinen und von ſeiner bisherigen 
Tendenz nur inſofern abweichen, als es den Titel; 
Jahrbuch deutſcher Buͤhnenſpiele 

führen und dadurch der Meinung zu entgehen ſuchen wird: 
als waͤre es blos fuͤr ſcherzhafte Kleinigkeiten be— 
ſtimmt. Wie fuͤr die drei bisher erſchienenen Jahr— 
gaͤnge, wird auch fuͤr den naͤchſten und alle folgenden von 
Seiten der Redaction und der Verleger Alles aufgeboten, 
den Antheil zu verdienen und zu vermehren, deſſen ſich dieſes 
Unternehmen bisher in der Theater- und Leſe-Welt zu er⸗ 
freuen hatte; und wir dürfen wol um fo mehr auf Beguͤnſti⸗ 


gung rechnen, da der Wunſch, Driginal » Stüde auf den 
deutſchen Bühnen zu haben, immer lauter wird und wir zu 
dieſem Zwecke mit allen Kräften das Unſrige beitragen wol— 
len. Außer den verehrten Theater- Directionen machen wir 
auch beſonders Vorſteher von Geſellſchafts-Theatern aufmerk— 
ſam auf unſer Jahrbuch. 

Der Jahrgang fuͤr 1825 ſoll Beitraͤge enthalten von 
Baͤrmann, Lebruͤn, Robert, Seffa, Schall und 
dem Herausgeber. Wir ſorgen für ein gutes Aeußere 
bei dieſem dramatiſchen Taſchenbuch, welches ſpaͤteſtens im 
September dieſes Jahres erſcheint, und geben es fuͤr den 
Preis von 1 Thlr. 16 Gr. Alle koͤnigl. Poſt-Aemter und 
ſaͤmmtliche Buchhandlungen Deutſchlands nehmen Beftelluns 
gen darauf an. 5 
Berlin, im Juni 1824. 

Vereins: Buchhandlung. 


Die Lu ſt ſ euch e, 

oder allgemein faßliche Anweiſung, wie man ſich vor 
den ſchrecklichen Folgen dieſer Krankheit bewahren 
und in den meiſten Faͤllen ſicher, ſchnell und 
gruͤndlich heilen kann. Aus dem Franzoͤſiſchen des 
Delavue. 8. Broch. Preis 9 Gr. oder 40 Kr. Rh. 
iſt ſo eben bei J. F. Hartknoch in Leipzig neu erſchienen. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler in Wien, an alle Buchhandlungen verſandt: 
Oeſtreichiſſche militairiſche 

Zeitſchrift. 

Siebentes Heft 

des Jahrs 1824. 

Enthaltend: J. Die Feldzuͤge der Oeſtreicher in Ober⸗ 
Italien in den Jahren 1733 — 1735 (Schluß des dritten 
Abſchnittes). Mit dem Plane: des Schlachtfeldes bei Parma, 
am 29. Juni 1734. II. Der Feldzug 1794 in Deutſchland. 
Zweiter Abſchnitt. III. Scenen aus den beiden erſten 


Monaten des Feldzugs 1813 in Italien. IV. Neueſte Mili⸗ 
tair-Veraͤnderungen. 


Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 
Geiſt der Zei t. 
Ein Journal 


5 f fuͤr 
Geſchichte, Politik, Geographie, Staaten- und Kriegskunde 


und Literatur. 
Siebentes Heft 
des Jahrs 1824 
Enthaltend: Bilder aus Braſilien. Ueber den Brand 
von Moskau. Beiträge zur Kenntniß von Calcutta. Die 
koͤniglich wuͤrtembergiſche Armee ſeit dem Beginnen der franz. 


| Revolution bis zum Jahre 1823. (Fortſetzung.) 


Bon den fo eben in Paris erfchienenen : 
Considerations sur les dernières revolutions de 
Europe, par Mr. C. de S. Membre de plu- 
sieurs sociétés litteraires, 
wird in unferm Verlag eine deutfche Ueberſetzung mit An— 
merkungen herauskommen, was wir zur Vermeidung von Col⸗ 
lifionen anzeigen. 
Gotha, im Juli 1824. 
Ettinger'ſche Buchhandlung. 


Siterariſcher 


Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XIX. 


1824, 


Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Sfis und den Kritiſchen Annalen der 
Medic in in Quart⸗ Format, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗Format nac g oder beigebeftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach 


em Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Das Archiv des Apotheker s Vereins im 
noͤrdlichen Deutſchlande fuͤr die Pharmacie 
und deren Huͤlfswiſſenſchaften. 

Dieſe der Pharmacie gewidmete Zeitſchrift, welche ſo— 
wol nach brieflichen als nach oͤffentlichen Mittheilungen nicht 
ganz ohne Beifall aufgenommen worden iſt, wird auch im 
Jahre 1825 erſcheinen, und in noch höherem Maße ihre 
guͤtigen Leſer und Freunde zu befriedigen ſuchen, weil die 
Schwierigkeiten, welche die Herausgabe einer Zeitſchrift im— 
mer mit ſich fuͤhren muß, wenn der Druckort derſelben von 
dem Wohnorte des Herausgebers fehr entfernt iſt, jetzt ge— 
hoben ſind, indem mit dem Jahre 1825 das Archiv nicht 
mehr in der Varnhagen 'ſchen Buchhandlung in Schmal⸗ 
kalden, ſondern in der Meyer 'ſchen Hofbuchhandlung 
in Lemgo erſcheinen wird. Schwierigkeiten der Art ſetzen 
dem, was durch eine ſolche periodiſche Schrift zu erſtreben 
beabſichtigt wird, Hinderniſſe in den Weg, die auch der beſte 
Wille nicht zu beſeitigen vermag und deren gaͤnzliche Weg— 
raͤumung nicht ohne wohlthaͤtigen Einfluß für die Schrift 
bleiben kann. Das Archiv wird deshalb fortdauernd ſuchen, 
das bisher geſchenkte Wohlwollen nicht nur ferner zu verdie— 
nen, ſondern ſich deſſelben um ſo mehr werth zu machen; da 
jetzt, was bisher nicht moͤglich war, die Ausſtattung, Anord— 
nung, Einrichtung, Correctur u. ſ. w. des Archivs ganz von mir 
ſelbſt beſorgt werden koͤnnen. Dieſen Gegenſtaͤnden werde ich allen 
Fleiß und alle Aufmerkſamkeit, welche ſie erfodern, widmen. 

Die Einrichtung des Archivs wird für die Zukunft fol: 
gende ſein: 

1) Es erſcheinen von dieſer Zeitſchrift des Jahrs vier 
Baͤnde, welche einen Jahrgang bilden. Jeder Band 
enthaͤlt drei Hefte und jedes Heft wird aus acht bis 
zehn Bogen beſtehen. 

2) Von dieſen vier Baͤnden wird einer als Jahresbericht 
in drei Nummern ungetheilt ausgegeben, um in dieſem 
fortlaufenden Berichte keine Trennung des Zufammen⸗ 
hangs herbeizufuͤhren. Der Zweck dieſes Jahresberich— 


tes wird fein: alle wichtigen, die Pharmacie beruͤhren— 


den Entdeckungen und Mittheilungen des In- und 


Auslandes in zweckmaͤßiger Kürze aufzunehmen und ſo 


das Archiv zu vervollſtaͤndigen. 


3) Die übrigen drei Bände, welche neun Heften entſpre- 


chen, werden ſowol in Original-Abhandlungen als in 
Auszügen und Uebertragungen gehaltreicher Aufſaͤtze 
aus andern Schriften die Bereicherungen unſerer Kennt— 
niſſe in der Pharmacie und ihren Huͤlfswiſſenſchaf— 
ten, und die darin gemachten neuen Entdeckungen mit— 
theilen. Die einzelnen Hefte werden Gegenſtaͤnde fol: 
ar: Abtheilungen enthalten. a. Vereins = Zeitung, 


belehrende Abhandlungen, c. für Naturgeſchichte, d.“ 
phyſikaliſch⸗chemiſch⸗pharmaceutiſche Abhandlungen, e. 


Medizinalpolizei und Apothekenweſen, k. Kritik, g. No⸗ 
tizen aus Briefwechſel u. dgl. m., h. meteorologiſche 


Beobachtungen. Die Einrichtung iſt alſo wefentlich die⸗ 


felbe wie fie zuerſt dem Archive zum Grunde lag. Ohn⸗ 
gefähr alle anderthalb Monate wird von dieſen drei Baͤn⸗ 
den ein Heft ausgegeben werden. 


4) Alle fuͤr dieſe Zeitſchrift paſſenden Abhandlungen bitte 
ich, mit der Bemerkung Druckſachen, entweder mit der 
fahrenden Poſt und nur unfrankirt direct mir zuzufen⸗ 
den, oder durch die Meyer'ſche Hofbuchhandlung in 
Lemgo an mich gelangen zu laffen. ö 

5) Alle Abhandlungen werden nach der Ausgabe eines je— 
den Bandes angemeſſen und dankbar von der Verlags— 
handlung honorirt werden. 

6) Schriftſteller und Verleger ſolcher die Pharmacie ber 
treffenden und beruͤhrenden Schriften, welche ihre 
Werke im Archive baldigſt angezeigt und beurtheilt 
wuͤnſchen, werden erſucht, ſolche nach deren Erſcheinung 
durch die Meyer'ſche Hofbuchhandlung in Lemgo mir 
zuſtellen zu laſſen. Die Empfangsanzeige ſolcher 
Schriften wird ſtets im Archive bemerkt werden. 

Schließlich bemerke ich noch, daß die Verlagshandlung 
fuͤr die zweckmaͤßige Ausſtattung des Archivs ihrer Seits 
alles Mögliche aufivenden wird, um dem Drucke, Papiere und 
den noͤthigen Tafeln die ſorgfaͤltigſte Aufmerkfamkeit zu 
widmen. 

Salzuflen im Lippiſchen am 1. Juni 1824. 

Rudolf Brandes. 


Wir bemerken zu Obigem nur noch, daß das erwaͤhnte 
Archiv in derſelben Art wie fruͤher erſcheinen und der Preis 
derſelbe bleiben wird, mit dem Unterſchiede, daß fruͤher nur 
zwei Baͤnde ungetrennt und außerdem der dritte Band 
„Bericht vom Felde der pharmaceutiſchen Lite⸗ 
ratur“ und vierte Band „Kritiſche Blätter für Che: 
mie ꝛc. beſonders ausgegeben wurden, in Zukunft der Jahr— 
gang nicht getrennt wird. Der ohngefaͤhre Preis aller vier 
Theile wird wie bisher 5 Thlr. fein und fügen wir nur noch die 
Bitte hinzu, die Beſtellungen auf diefe Zeitſchrift bald moͤg— 
lichſt einzureichen, damit von unferer Seite die Auflage eini— 
germaßen beſtimmt werden kann. 


Meyer'ſche Hofbuchhandlung 


in Lemgo. 


Anzeige für Aerzte w. 
Hamm, Muͤnſter und Leipzig. So eben — den 

20. Juli — ift von der Schulz: und Wundermann'ſchen 

Buchhandlung ausgegeben worden: 

Neue Jahrbuͤcher der deutſchen Mediein und 
Chirurgie x. Herausgegeben von Dr. Chr. 
Fr. Harleß. Achten Bandes erſtes Stuͤck. (Fuͤhrt 
auch den Nebentitel: „Rheiniſch-Weſtfaͤliſche 
Jahrbücher für Mediein und Chirurgie“ ꝛc.) 
Gr. 8. Preis 21 Gr. 

Inhalt. 
I. Beobachtungen über eine durch den Biß wuͤthender 


Woͤlfe bewirkte Waſſerſcheu und deren Behandlung, von Dr. 


Velder. II. Hydrops uteri saccatus, beobachtet von. 


Dr. Winkel. III. Beobachtung einer gluͤcklich abgelaufe— 
nen Selbſtentmannung, von Dr. E. Buͤchner. IV. Cor- 
tex adstrigens Brasiliensis, ein neues Arzneimittel, von 
Dr. Gunther. V. Bemerkungen und Beobachtungen aus 
und über verſchiedene Gegenſtaͤnde der Medicin, von Dr. 
Schneider. VI. Zuſatz und Erlaͤuterung zu meiner 
Geſchichte einer extirpirten Ruͤcken-Balggeſchwulſt, von Dr. 
Schwarz. VII. Nachrichten uͤber die Heilquellen in den 
Pyrenäen, von Dr. Heyfelder. VIII. Beiträge zur nd: 
hern Kenntniß einiger deutſchen Mineralquellen und Heilbaͤ— 
der und ihrer Heilwirkungen; nach eigener Erfahrung von 
Dr. Chr. Fr. Harleß. 

(Das zweite und dritte Stuͤck des achten Bandes befin— 
det ſich ebenfalls ſchon unter der Preſſe, und berechtigt ihr 
Inhalt, wie uͤberhaupt dieſe intereſſante Zeitſchrift, Deutſch— 
land zu den erfreulichſten Erwartungen. Beſtellungen dar— 
auf nimmt jede ſolide Buchhandlung des In- und Auslan— 
des an.) 


Jacobs, Fr., Elementarbuch der griechi— 
ſchen Sprache fuͤr Anfaͤnger und Geuͤbtere. Er— 
ſter Theil. Neunte verbeſſerte rechtmaͤßige Auflage. 
8. 18 Gr. a 

Dieſe neunte, einzig rechtmaͤßige Auflage iſt wirklich 
eine verbeſſerte, und das Aeußere derſelbe in Correctheit 
und Sorgfalt des Drucks wie in ausgezeichnet gutem Papier 
iſt vorzuͤglicher, als bei irgend einer der fruͤhern Original— 

Ausgaben. So duͤrfen Verfaſſer und Verleger ja wol hof: 

fen, daß das dabei intereſſirte Publicum immer weniger die 

verſchiedenen Nachdruͤcke dieſes, in ganz Deutſchland einge— 
fuͤhrten Schulbuches beguͤnſtigen wird, da dieſe nur nach 
der zweiten, vierten oder ſiebenten Original-Ausgabe zum 

Theil hoͤchſt incorrect abgedruckt ſind und demnach dieſer neun: 

ten Auflage im Innern und Aeußern weit nachſtehen. 

Jena, im Auguſt 1824. 

Friedrich Frommann. 


Mit Recht darf Herrn Forſtraths J. W. Hoßfeld 
Forſttaxation nach ihrem ganzen Umfange 
Zwei Theile. Gr. 8. 1824. 3 Thlr. 16 Gr. 

empfohlen werden. Es wird dies Werk, wegen ſeiner Voll— 

ſtaͤndigkeit und Gruͤndlichkeit, Jedem, der es ſtudirt und dar— 
nach verfaͤhrt, ein ſicherer Wegweiſer bei Taxationen und 

Vermeſſungen fein, und ganz neue, auf Erfahrung gegruͤn— 

dete Anſichten und Methoden, werden leicht zu einem ganz 

untruͤglichen Reſultate fuͤhren. 
Sbiges Werk ift zu haben in der Keſſelring'ſchen 

Hofbuchhandlung zu Hildburghauſen. 


In der Schweighauſer'ſchen Buchhandlung 
in Baſel ſind erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen Deutſchlands und der Schweiz zu beziehen: 


Muͤnch, Prof., Heerzuͤge des chriſtlichen Europas gegen 
die Osmanen und Verſuche der Griechen zur Freiheit. 
Vom erſten Erſcheinen der Osmanenmacht bis 1821. Drei 
Theile. 8. Broch. 3 Thlr. 3 Gr. oder 5 Fl. Rhein. 

Henne, J. A., Schweizeriſche Lieder und Sagen. 
8. Broch. 1 Thlr. 6 Gr. oder 2 Fl. Rhein. 

Handbuch zum Militairunterrichte für Schwei⸗ 
zeroffiziere aller Waffen, als Verſuch eines Ver: 
theidigungſyſtems der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, mit 
Karten und Planen. Gr. 8. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 
oder 4 Fl. Rhein. 


Wolter, F. A., Vorſtudien zur Weltgeſchichte. 
Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. oder 4 Fl. Rhein. 

Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift, herausgegeben von 
Lehrern der bafeler Hochſchule. Der Jahrgang aus vier 
Heften 2 Thlr. 12 Gr. oder 4 Fl. Rhein. 

Nontouæ, J. P., Grammaire élémentaire allemande- 
frangaise a usage des écoles, rédigée d'apres Ade— 
lung, Heyse et Heinsius. 8. 20 Gr. oder 1 Fl. 
20 Kr. Rhein. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Polytechniſches Journal, 
eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 
niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Chemie, 
der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, Kuͤnſte, 
Gewerbe, der Handlung, der Haus- und Landwirth— 
ſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. Ding— 
ler, Chemiker und Fabrikanten. 
Fuͤnfter Jahrgang, 1824. Sechstes Heft. 


8 Bei Mauritius in Greifswald iſt fertig gewor⸗ 
en: 
Erzählungen von Karl Hildebrand. t Thlr. 
8 Gr. 
Inhalt: 1) Traum und Erfuͤllung; 2) der zweite Mai; 
3) Feodora; 4) der Wachtmeiſter. 


Dalman, Analecta entomologica c. tab. 4 aen. 
4 maj. Stockholm. 2 Thlr. 


Wangemann, Fest-Cantaten. Nr. 1. Ostercantate 
für vier Singstimmen mit Orgelbegleitung. 18 Gr. 
Fries, El., Novitiae florae suecicae. P. 6. 7. 


Auch find wieder zu bekommen: 
Fries, Hl., Scleromyceti suecicae. Dec. I- XXX. 
zu deren Anfertigung der Herr. Verf. eine ſechs monatliche 
Reiſe im Norden Schwedens gemacht, von der er erſt kuͤrz— 
lich zuruͤck gekehrt iſt. — Auch iſt von demſelben er— 
ſchienen: 
Schedulae criticae de lichetibus exsiccatis sue- 

ciae. 1824. 

wobei drei Lieferungen getrocknete Originale ſich befinden. — 
Ich nehme Beſtellungen darauf an. 


Literariſche und artiſtiſche Neuigkeiten. 
Bei uns und durch alle Buchhandlungen ſind zu haben: 
Das Leben des Heilandes. Treu geſchildert nach den 
heiligen Buͤchern und Ueberlieferungen. Mit ſechs Holz— 
ſchnitten (Maria mit dem Kinde; das Vaterunſer; der 
verlorene Sohn; das Abendmahl; Chriſtus am Kreuz; die 
Auferſtehung) und einem Umſchlage (zwoͤlf Momente aus 
der heiligen Geſchichte in ſich faffend) von Gubitz, 1 Thlr. 
4 Gr.; cartonnirt 1 Thlr. 8 Gr.; ohne Holzſchnitte 
18 Gr. (Auf 22 eng, aber auch mit angenehm lesbarer 
Schrift gedruckten Bogen iſt hier Alles geſammelt, was 
ſich uͤber das Leben des Heilandes auffinden ließ und in 
der Erzaͤhlung der einfache bibliſche Ton beibehalten. Dies 
ſo eben erſchienene Werk wird ſich Jedem empfehlen und 
es gewiß bewaͤhren, daß es keinem andern Buche der Art 
nachſteht, und in vielen Einzelheiten Vorzuͤge hat.) 


Die Sprachgeſellſchaften des ſiebzehnten Jahr: 
hunderts. Von Otto Schulz, Profeſſor am grauen 
Klofter zu Berlin. Brochirt 9 Gr. (Der Abdruck iſt von 
vielen Seiten gewuͤnſcht worden, weil der Verfaſſer di 
beſte, umſtaͤndlichſte Abhandlung uber dieſen hoͤchſt anzie 
henden Gegenſtand lieferte.) 

Sammlung von Verzierungen in Ab guͤſſen für die Bud) 
drucker⸗Preſſe zu haben; von F. W. Gubitz. Erſtes Heft. 
Nr. 1 — 474. 1 Thlr. 12 Gr. Zweites Heft. Nr. 475 — 
866. 1 Thlr. 6 Gr. (Dieſe Verzierungen ſind ſo geſchaͤtzt, 
daß Jeder, dem es um typographiſchen Schmuck oder 
eine Menge trefflicher Embleme und Allegorien zu thun 
iſt, ſich dieſelben anſchafft.) 


Berlin. 
Vereins- Buchhandlung. 


In der J. G. Calve'ſchen Buchhandl. in Prag und in 
allen ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu bekommen: 


Theoretiſch-praktiſche 
Anweiſung zum Kopfrechnen 
und zu mehren praktiſchen Rechnungsvortheilen. Zum 
Gebrauche des oͤffentlichen ſowol als des Privatunter— 

richts. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend das Kennzeichen der Theil— 
barkeit einer Zahl durch 7 ſammt Beweis, 
von 
Herz Klaber, 
offentlichen Lehrer der Mathematik ꝛc. ꝛc. 
Gr. 8. 1822. Auf Druckpapier 1 Thlr. 


Mit allem Rechte kann man dieſe Anleitung vor allen 
andern Huͤlfsbuͤchern dieſer Art empfehlen, denn fie umfaßt 
das, was man hinſichtlich des Kopfrechnens für Lehrende 
und Lernende fodern kann. Das beigefuͤgte Kennzeichen der 
Theilbarkeit einer Zahl durch 7 ift ganz neu, und fo einfach 
und anwendbar, daß es den fuͤr die andern Zahlen bereits 
bekannten Kennzeichen angereiht werden kann. 


Bei Friedr. Mauke in Jena iſt ſo eben erſchienen: 

Was iſt von der Kritik der neuen preußi— 
ſchen Kirchen-Agende zu halten, welche 
ohnlaͤngſt in der Herrmann'ſchen Buchhandlung 
in Frankfurt am M. erſchienen iſt? — Unbefangen 
unterſucht und freimuͤthig, beantwortet von W. 
Schröter, Licentiaten der Theologie ꝛc. Gr. 8. 
Geh. 12 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Morgenblatt fuͤr gebildete Staͤnde. Acht— 

zehnter Jahrgang. 1824. Juni. 


Bei Joſef Stenz in Mainz iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: f 
Braun, G. Chr. Dr. und Prof., Die Rheinfahrt. 
Ein Natur- und Sittengemaͤlde des Rheinlandes. Mit 
einem Titelkupfer und einer Vignette. 8. 1824. In ei⸗ 
nem ſchoͤnen Umſchlag geheftet. 1 Thlr. 12 Gr. 
Paraͤneſis, oder Zuruf an die Chriſten, von einem 
Katholiken. Gr. 8. 1824. 12 Gr. 


Rechtfertigung der katholiſchen Kirche gegen die Anfälle 
eines Schriftſtellers, der ſich orthodox nennt; oder Wider— 
legung eines Werkes, betitelt: Betrachtungen uͤber die 
Lehre und den Geift der orthodoxen Kirche von Alexander 
v. Stourdza, aus dem Franzdſiſchen uͤberſetzt von C. 
Fleiſcher, mit einem Vorworte von Dr. A. Raͤß und 
Dr. N. Weiß. Gr. 8. 1824. 1 Thlr. 12 Gr. 

Widerlegung der Lamg'ſchen Behauptung einer geſetzli— 
chen Suͤnde-Anbefehlung unter den Sefuitenz; nebſt An— 
deutung von philoſophiſchen Heilmitteln gegen die vier in— 
nern Haupt⸗Revolutions-Principe im jetzigen Europa, von 
en Menſch (einem Proteftanten). 8. 1824. Geh. 
21 r. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 

Hesperus. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete 

Leſer. Herausg. von Ch. K. André. Juni 1824. 


Allen Pferdeliebhabern iſt durch vieljaͤhrige gegründete 
Erfahrungen und Beobachtungen folgende nuͤtzliche Schrift 
zu empfehlen: 

Die Darmgicht der Pferde und deren Hei— 
lung, oder Anweiſung, dieſe zeither unheilbare 
Krankheit mit wenigen Koſten zu beſeitigen. 8. 
1824. 2 Thlr. 

Karl Andrä, Buchhändler in Leipzig. 


Giebelreden oder Zimmermannsfpräde 8. 
1822. 10 Gr. 

Jeder Bauherr und Zimmermeiſter, der die vollbrachte 
Aufrichtung eines Baus recht wuͤrdig und paſſend zu feiern 
wuͤnſcht, kaufe dies Buͤchlein. 

Zu haben in der Keſſelring'ſchen Hofbuchhandlung 
zu Hildburghauſen. 


Bei Friedrich Frommann in Jena ſind erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Raccolta di autori classici italiani. Poeti. Vol. 

I. XII. 
oder 
Torquato Tasso, La Gerusalemme liberata. Data 
in luce da C. L. Fernow. Edizione seconda. 
Riscontrata e corretta sopra i migliori esem- 


‚plari. S’aggiungono in questa seconda edi- 
zione le dichiarazionı necessarie. 2 Vol. 
Gr. 12. Geh. 2 Tbir. 


Dieſe zweite Ausgabe iſt eine ganz neue Bearbeitung 
von einem unſerer geachtetſten Philologen und liefert nach 
kritiſcher Collation der beſten ältern und neuern Ausgaben 
einen Text, ſo correct wie die Italiener ihn ſelbſt kaum 
haben; auch ſind die noͤthigſten Anmerkungen neu dazu ge— 
kommen. Druck und Papier ſind gut, der Preis iſt nicht 
erhoͤht. 

5 Die zehn erſten Theile der ganzen Sammlung enthalten: , 
Vol. I-III. La divinacommedia di Dante Alighieri, 
esattamente copiata dalla edizione Romana Je P. 

Lombardi. S’aggiungono le varie lezioni, le dichia- 

razioni necessarie, e la vita dell’ autore nuovamenta 

compendiata da C. L. Fernow. 3 Vol. Gr. 12. 

1807. 3 Thlr. 18 Gr. 


0 


Vol. IV - V. Le Rime di Francesco Petrarca ris- 
contrate e corrette sopra i migliori esemplari. S'ag- 
giungono le varie lezioni, le dichiarazione necessa- 


rie, ed una nuova vita dell’ autose, pih esatta delle 
antecedenti da C. L. Fernow. 2 Vol. Gr. 12. 
1806. 2 Thlr. 12 Gr. 


Vol. VIX. Orlando furioso di Lodovico Ariosto. 
Rivedutto e corretto col confronto delle migliori edi- 
zioni da ©. L. Fer now. 5 Vol. Gr. 12. 1905 
5 Thlr. 

Die 12 Theile complett koſten alſo 13 Thlr. 6 Gr. 


In der J. G. Cotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen lands 

wirthſchaftlichen Vereins. Fünfter Band. Juni 1824. 


So eben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
kungen zu haben: 

Borſt, Nepomuk, Ueber die Beweislaſt im Ci: 
vilproceß. Mit einer Vorrede von Anſelm Rit— 
ter von Feuerbach. Zweite Auflage. Gr. 8. 
Zehn Bogen auf Druckpap. 18 Gr. 

Die erſte Auflage erſchien 1816 bei K. F. Kunz in 
Bamberg und koſtete 1 Thlr. 

Eneyklopädie der Freimaurerei, nebst 
Nachrichten über die damit in wirklicher oder 
vorgeblicher Beziehung stehenden geheimen 
Verbindungen, in alphabetischer Ordnung, 

von ©. Lenning. Durehgesehen, und, mit 

Zusätzen vermehrt, herausgegeben von einem 

Sachkundigen. Zweiter Band. H bis M. 

Gr. 8. 40 Bogen. Geh. Auf gutem Druckpap. 
3 Thlr., auf feinem franz. Druckp. 3 Thlr. 12 Gr. 

Der erſte Band erſchien 1822. und keſtet auf gutem 
Oruckpapier 2 Thlr. 12 Gr., auf feinem franz. Druckpap. 
2 Thlr. 20 Gr. — Der dritte Band, der das Werk be: 
ſchließt, erſcheint im naͤchſten Jahre. 

Ferdinand von Schill. Eine Lebensbeſchreibung 
nach Original- Papieren. Herausgegeben von J. 
C. L. Haken. Zweites Bändchen. 8. 144 Bo: 
gen auf feinem Schreibpap. 1 Thlr. 

Das erſte Baͤndchen mit Schill's Bildniß und dem 
Plane der Gegend um Kolberg koſtet 1 Thlr. 18 Gr., das 
ganze Werk ſomit 2 Thlr. 18 Gr. 

Zeitgenoffen, Biographien und Charakteriſtiken. 
Neue Reihe. Nr. XV. (Der geſammten Folge 
Nr. XXXIX.) Redigirt unter Verantwortlichkeit 
der Verlagshandlung. Gr. 8. 167 Seiten. Geh. 
Auf gutem Druckpap. 1 Thlr., auf feinem Schreib— 
papier 1 Thlr. 12 Gr. 

Inhalt dieſes Hefts: 

Heinrich I. (Chriſtoph), König von Haiti. — Graf 
Kleiſt von Nollendorf, koͤnigl. preuß. General: 
Feldmarſchall. — Johann Centurius Graf von Hoff⸗ 
mannsegg. — Joſtas Friedrich Chriſtian Löffler. 
— Jean Jaques Regis Cambac rds, Herzog von 
Parma. — Friedrich Auguſt Wilhelm Spohn. — 
Theodor Hartleben, großherzogl. bad. geh. Regie⸗ 
rungsrath. . 


Die erfte Folge der Zeitgenoſſen, aus ſechs Bänden oder 


24 Heften heſtehend, koſtet im herabgefetzten Preiſe auf gu— 
tem Druckpapier 16 Thlr., auf feinem Schreibpap. 24 Thlr. 
Einzelne Hefte der erſten wie der neuen Folge koſten 1 Thlr. 
und 1 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, d. 3r. Juli 1824. 
F. A. Brockhaus. 


In der J. G. Cotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine politiſche Annalen. In Verbin— 

dung mit einer Geſellſchaft von Gelehrten und 
Staatsmaͤnnern herausg. von Friedrich Murhard. 
Zwoͤlfter Band, viertes Heft. 


In einigen Wochen wird fertig: 

ueber die Moden in den Taufnamen mit 
Angabe der Wortbedeutung dieſer Namen von J. 
Ch. Dolz. 

Der Verfaffer hat bei dieſer Arbeit nicht nur Luther, 
Gerh. Joh. Voß, Becmann, Scaliger, Alexander ab Alexan⸗ 
dro, Neuhuſius, fo wie Geſenius, de Wette, Hermann, 
Wiarda, Adelung, Wolke ꝛc. ſondern auch die muͤndlichen 
und ſchriftlichen Mittheilungen eines Rofenmuͤlker's, Her— 
mann's, Keil's und anderer Sprachforſcher benutzt. Uebrigens 
collidirt dieſe Schrift keineswegs mit der ſo eben angekuͤn— 
digten: Onomatologie oder Verſuch eines lateini⸗ 
ſchen Woͤrterbuchs unſerer wichtigſten Taufna⸗ 
men u. ſ. w. für Schulen bearbeitet von Joh. Michael 
Fleifcher. Die in meinem Verlage, unabhängig von die— 
ſem noch nicht erſchienenen Werke, bereits ganz ausgearbeitete 
Dolz’fhe Schrift ift kein alphabetiſches erklaͤrendes Namens⸗ 
verzeichniß, ſondern eine auch fuͤr Gebildete unterhaltende 
a über den angezeigten Gegenſtand, mit einem Re⸗ 
giſter. 

Leipzig, im Juli 1824. 


Joh. Ambr. Barth. ö 


So eben verläßt folgende Außerft wichtige Schrift bei 
mir die Preſſe und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Denkwuͤr digkeiten 
aus dem 
oͤffentlichen Leben 
des 


e 
Erfaifers von Mexiko, 


Augustin de Iturbide, 
von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Nach der engliſchen Ausgabe uͤberſetzt. 
Gr. 8. Geh. 9 Bogen auf Druckpapier. 16 Gr. 
Leipzig, d. 31. Juli 1824. 
F. A. Brockhaus. 
Der Buchhaͤndler Engelmann in Heidelberg, hat 
der Frau Thereſe Huber geb. Heyne Ueberſetzung von 
des Grafen de la Garde Voyage de Moscou a Vienne, 


par Kiow, Odessa, Constantinople, Buchlarest et Her- 
mannstadt im Verlag genommen. 
denkt dieſe intereffanten Nachrichten mit mancher Grläuterung 


Die Ueberſetzerin ga 


und zur Verſtaͤndigung des Textes dienlichen Naten zu ver⸗ 
ſehen. Das kleine Buch wird der vielen Anekdoten und 


perſöͤnlichen Schickſale wegen, die es enthält, ſowal ange 


nehme Unterhaltung als Unterricht gewaͤhren. 


Frteratistden älngergck, 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XX. 


1824, 


Ag: 5 r or wird dem Literariſchen Converſatlons ⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Di 
Medic in in 


uart 


ormat, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octay⸗ Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


m 8 — 


Bei Joh. Fr. Gleditſch in Leipzig iſt erſchienen: 
Walter Scott's faͤmmtliche (proſaiſche) Werke. 
Neu und vollſtaͤndig uͤberſetzt und mit hiſtoriſchen 
Anmerkungen verſehen von B. J. F. von Halem, 
K. L. M. Muͤller, Sophie May und A. Wag— 
ner u. a. m. — Kl. 8. 


Dieſe Ausgabe, die in 50 bis 60 Bändchen, faͤm mt— 
lich bis 1824 erſchienenen proſaiſchen Werke des 
großen Unbekannten (the great Unknoyyn) wie Sir Wal⸗ 
ter Scott ohne allen Zweifel richtig von ſeinen Landsleuten 
bezeichnet wird, enthalten ſoll, iſt ſo wohl aufgenommen, 
daß deren Fortſetzung und Beendigung im naͤchſten Jahre 
nun nichts mehr entgegen ſtehet. Die bis jetzt erſchienenen 
Baͤndchen (Preis einzeln genommen 1 Thlr.) enthalten: 


Waverley. . 8 ä x & - 5 2 Theile. 
Nigels Schickſale. Ä 5 8 2 2 DE 
Peveril vom Gipfel.. x 8 5 3 
Kenilworth. . . . ö 8 5 x 2 
Quentin Durward. . . 5 8 5 3 - 
Erzaͤhlungen meines Wirths I. Sammlung 

in 4 Theilen enthaͤlt den ſchwarzen Zwerg 

und die Presbyterianer. = 8 . 
Jvanhoe. . 2 0 0 2 . N 3 
St. Ronans- Brunnen. 5 5 5 - 3 
Red Gauntled 8 9 8 - 33 
Guy mannering (Aſtrolog). a 5 a 


Die drei letztern Romane find noch unter der Preffe, 
werden aber unverzuͤglich erſcheinen, und die erſten 28 Baͤnd— 
chen der ſaͤmmtlichen Werke ausmachen. Käufer der 
ganzen Sammlung erlangen einen ſehr niedrigen Preis, 
naͤmlich fuͤr den erſten bis 24. Theil 18 Thlr. 

Noch erſcheint naͤchſtens zu dieſer Ausgabe die erſte Lie: 
ferung einer Kupferſammlung: Gallerie zu Walter 
Scokt's Werken, von den beſten Meiſtern nach ausgewählten 
engliſchen Originalen oder auch neuen Zeichnungen geſtochen, 
uͤber deren Preis und Bedingungen bei der Erſcheinung das 
Naͤhere bekannt gemacht werden wird. 


Encyklopaͤdie, Allgemeine, der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften von genannten Gelehrten ver— 
faßt und herausgegeben von J. S. Erſch und J. 
G. Gruber gr. 4. Mit Kupfern und Charten. 
Zwoͤlfter Theil von Boochanpoor bis Brezow 
(mit welchem die ſechste Lieferung geſchloſſen iſt.) 

Der Preis dieſes Werkes incluſive der ſiebenten Liefe— 
rung, welche außer den 13. und 14. Theil ein unerlaͤßlich 
nöthig gewordenes Supplementkupferheft zu den beiden Buch: 
ſtaben A und B mit umfaßt, iſt fuͤr 830 Bogen Text und 

150 Quart⸗Kupfertafeln und Landcharten, cartonirt 56 Thlr. 

16 Gr. Velinpapier 73 Thlr. 8 Gr. 

Von der Michaelismeſſe 1824 an hören dieſe Subſcrip— 

tionspreiſe definitive auf, und koſtet alsdann jeder erſchie— 

nene Theil 6 Thlr., auf Velinpapier 8 Thlr. und wird hierauf 


mit Beſtimmtheit gehalten werden. Auch ſind in allen Buch— 
handlungen und bei dem Verleger ausfuͤhrlichere Ankuͤndi— 
gungen über den Geiſt der Unternehmung, die Abfaſſung und 
Einrichtung zu finden. 


Lykurgos Rede wider Leokrates. Einleitung, 
Urſchrift, Ueberſetzung und Anmerkungen, groͤßten— 
theils kritiſchen Inhalts von G. Pinzger. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Lycurgi Oratio in Leocratem; ad optim. libr. 
fidem recensuit et annotationem criticam ad- 
jecit Gustapus Pinzger. Ed. scholarum potis- 
simum usibus accomodata. 8 maj. 8 Gr. 

Dieſe neuen vollſtaͤndigen Ausgaben für Lehrer und 

Schuͤler ſind nunmehr erſchienen und die zahlreichen Beſteller 

werden erſucht, ihre Nachfragen bei den reſp. Buchhandlungen 

zu wiederholen, indem nun alle mit Exemplaren verſehen ſind. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 

Annalen (Allgemeine medic.) des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Fr. Pierer und Dr. L. Choulant. Jahrgang 
1824. Juni. 

Iſis, oder eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 

von Oken. Jahrgang 1824. Sechstes Heft. 

Leipzig, d. 30. Juli 1824. 
F. A. Brockhaus. 


Bei R. Landgraf in Nord hauſen iſt erſchienen: 
Kurze Anleitung in das Studium der Welt— 
geſchichte, für die jüngern Freunde dieſer Wiſ— 
ſenſchaft von E. A. Paͤtz. 8. Preis 16 Gr. C. 
oder 20 Sgr. oder 1 Fl. 12 Kr. Rh. 

Der Verfaſſer hat in dieſer Schrift nicht nur die, ei— 
nem nuͤtzlichen und zweckmaͤßigen Studium der Geſchichte 
nothwendig vorausgehenden Kenntniſſe und Begriffe darzu— 
legen und zu entwickeln geſtrebt; ſondern auch durch Weckung 
des Verſtandes zum Nachdenken über hiſtoriſche Gegenftände, - 
auf den Geiſt der Geſchichte hingewieſen, und ſo auch den— 
jenigen, weiche ohne fremde Anleitung die Geſchichte lieben 
und treiben, das Studium derſelben nuͤtzlich und lehrreich 
zu machen geſucht. Daher moͤchte von dieſer Seite dieſe 
Schrift vorzuͤglich zu empfehlen fein. 


Inhalt: 
1) Geſchichte, Begriff davon. — 2) Einleitung der 
Geſchichte, nach Stoff, Inhalt, oder deſſen, was fie erzählt 


d der Form. — 3) Was erfordert das Studium der Ge: 
ſchichte, 15 es mit Erfolg betrieben werden ſoll, beſonders 
von dem Freunde und Verehrer derſelben? — 4) Nothwen⸗ 
dige Huͤlfswiſſenſchaften zum Studium der Geſchichte. — 5) 
Von den Quellen der Geſchichte. — 6) Der Menſch in ſei— 
nem Thun und Wirken iſt vorzüglicher Gegenſtand der Ge— 
ſchichte. — 7) Die Erde, der Schauplatz der Weltbegeben⸗ 
heiten, welche große Veraͤnderungen mag ſie erlitten haben? 
„— 8) Wie mögen fo manche zum menſchlichen Leben nuͤtzliche 
und nöthige Entdeckungen und Erfindungen gemacht worden 
und wie mögen Staaten entſtanden ſein? — 9) Werth und 
Würde der Geſchichte. — 10) Eintheilung der Weltgeſchichte 
der Zeit nach; Abſteckung der Hauptperioden in den kleinern 
Perioden. — 11) Kurze Anleitung zu eine zweckmaͤßigen 
Einrichtung und Betreibung des Studiums der Geſchichte. — 
12) Angabe einiger guten und zweckmaͤßigen Buͤcher zum 
Studium der Weltgeſchichte. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche Juſtiz⸗, Cameral- und 
Polizei-Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor 
Hartleben. Juni 1824. 


Den zahlreichen Herren Subſcribenten auf: 


Schubarts fämmtlide Gedichte. 
Drei Baͤnde. } 
Wohlfeile, correcte, und wie Schillers, Wielands und 
Klopſtocks Werke gedruckte 
Ausgabe in Taſchenformat, 
mache ich hiermit die Anzeige, daß der Druck derſelben be⸗ 
reits begonnen hat, und das Werk im September d. . die 
Preſſe verlaſſen werde. Der wohlfeile Subſcriptionspreis 
für das Ganze betrügt 16 Gr. 
Frankfurt a. M., im Juli 1824. 
J. C. Hermann'ſche Buchhandlung. 


In August Osswald’s Universitätsbuchhandlung 
in Heidelb erg ist so eben erschienen: 


Handbuch 
deep hir arieumsareh le 
zum Gebrauche bei Vorlesungen 
und zum Selbstunterrichte 
für 
Aerzte, Apotheker und Droguisten, 
von 
Philipp Lorenz Geiger, 
Doctor der Philosophie, Lehrer der Pharmacie an der Uni- 
veisität zu Heidelberg, wirklichem Mitgliede der Gesell- 
schaft für Naturwissenschaft und Heilkunde daselbst und 
mehrerer gelehrten Gesellschaften. 
Erster B an d, ; 
welcher die practisehe Pharmacie und ihre Hülfswis- 
senschaften enthält. Gr. g. 57 Bogen enggedruckt. 
8 Fl. 45 Kr. Rhein. oder 5 Thlr. g Gr. Sachs. 


Der Herr Verfasser ist durch dieses Werk einem 
allgemein gefühlten Bedürfnisse entgegengekommen, 
aeg er deutlich und vollständig das ganze jetzt so 
umfassende Feld der Plıarmacie derer iin strebte, 


und sich zugleich die möglichste Kürze so weit zum | 


Gesetz machte, als die erwähnte Bedingung und die 


unendliche Bereicherung der Naturwissenschaften die- 
selbe nur immer zuliessen. 

Allen Zöglingen der Pharmacie, allen Studirenden 
der Heilkunde und Naturwissenschaft nicht nur wird 


es daher eine höchst willkommene Erscheinung sein, 


‚sondern hauptsächlich auch jedem practischen Pharmaceu- 
ten und Aızte, welche den raschen Fortschritten ilırer 
Wissenschaften in des Berufes Lauf oft kaum zu fol- 
gen vermochten und hier nun die Resultate von einer 
in der Praxis sowol, als in der Theorie bewährten 
Hand auf eine für die Anwendung geeignete Weise 
erhalten. 

Ein wesentlicher Vorzug des Werkes ist aber un- 
fehlbar der gewählte Maasstab, welcher zwischen den 
allzukurzen und darum nur fragmentarischen, und den 
zum Theil sehr schätzbaren ausführlichen Werken, 
welche aber darum nur in langer Zeit und mit man- 
chen Schwierigkeiten zur Vollendung gedeihen kön- 
nen, die Mitte hält, und darum die Anschaffung we- 
niger schwierig macht, indem er doch den Aufwand 
durch etwas vollständiges belohnt. 

Die als Anhang diesem Theile beigefügten Rea- 
entien, nebst der Angabe ihrer Wirkung; eine bei- 
gefügte Tabelle der gebräuchlichen pharmaceutischen 
und chemischen Zeichen und ein vollständiges alpha- 
betisches Register werden dem Werke noch ferner zur 
Empfehlung dienen. 

Der zweite Theil, in gleichem Verhältnisse bear- 
beitet, wird in möglichst kurzer Zeit folgen. 


So eben hat die Preſſe verlaffen und iſt an alle gute 
Buchhandlungen verſandt: - 

Die Hölle des Dante Alighieri, uͤberſetzt und 
erlaͤutert von Karl Streckfuß. Gr. 8. Geh. 
Preis 2 Thlr. 

Zum beſſern Verſtaͤndniß des Gedichts im Ganzen ſind 
demſelben vom Ueberſetzer Andeutungen zur Kenntniß des 
Dichters und ſeines Zeitalters vorausgeſchickt, zur Erlaͤute— 
rung des Einzelnen aber die noͤthigen Anmerkungen beige— 
fuͤgt worden. 

Halle, im Juli 1824. 
Hemmerde u. Schwetſchke. 


Neue Buͤcher der Baumgaͤrtner'ſchen Buchhandlung 
in Leipzig: 
Dr. und Prof. H. G. L. Reichenbach, 
Magazin der Garten: Botanik oder Abbildung 
und Beſchreibung der fuͤr Gartencultur empfehlungs— 
werthen Gewaͤchſe, nebſt Angabe ihrer Erziehung. 
13tes Heft. Mit ſechs illum. Kupfern. 4. Broch. 
1 Thlr. (Als Fortſetzung des Magazins der aͤſthe— 
tiſchen Botanik.) 
R i ch e ert n d, 5 
Grundriß der neuern Wundarzneikunſt, 
nach der neueſten Ausgabe aus dem Franzoͤſiſchen— 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen und Erlaͤuterungen 
verſehen von Dr. Ludwig Cerutti. Achter Band. 
Gr. 8. Mit Kupfern. 1 Thlr. 12 Gr. 
Mit dieſem achten Bande iſt nun die Ueberſetzung des 
großen Richerand'ſchen Werkes beendigt, eines Werkes, wel 
ches in Frankreich ſelbſt mit einem ſolchen Enthuſiasmus auf 


genommen worden iſt, daß ihm das ſeltene Gluck zu Theil 
wurde, in wenigen Jahren fuͤnf Auflagen zu erleben. Wir 


ſollten kaum glauben, daß die Arbeit eines Mannes, der 
durch feine phyſtologiſchen Schriften, wie durch ſelne kuͤhnen 
Operationen die Palme der Unſterblichkeit bereits errungen 
hat, bei Deutſchlands Wundaͤrzten noch einer beſondern 
Empfehlung beduͤrfte. 


Ueber die Bewaͤſſerung und den Bau der 
Wieſen, nebſt Beſchreibung und Abbildung der 
von Herrn Leorier neu erfundenen Bewaͤſſerungs— 
maſchine, welche den von der koͤniglichen Central: 
Ackerbaugeſellſchaft zu Paris fuͤr das Jahr 1822 
ausgeſetzten Preis erhielt. Mit fuͤnf großen Kupfer— 
tafeln von C. F. W. Berg. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Die verſchiedenen Arten, Unterarten und 
Spielarten des Kohls und der Rettige, welche in 
Europa erbauet werden. Aus dem Franzoͤſiſchen 
des De Candolle von C. F. W. Berg. Gr. 8. 
Broch. 8 Gr. 

Schon laͤngſt war die Verwirrung, die noch in der Claſ— 
ſification und Nomenclatur der Pflanzen herrſcht, von denen 
die obengenannte Schrift handelt, ein ſehr fuͤhlbarer und auf 
die Praxis ſehr nachtheilig wirkender Mangel geworden, deſ— 
ſen Abſtellung man von der Wiſſenſchaft erwartete. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 


Neue politiſche Annalen. Herausgegeben in 
Verbindung mit einer Geſellſchaft von Gelehrten 
und Staatsmaͤnnern. Dreizehnter Band. Erſtes 
Heft. 


ME TEE 
oder 
die Natur in ihrer hoͤhren Bedeutung. 
Eine Anthologie fuͤr edle Menſchen 
herausgegeben 
von 
Joh. Hugo Wyttenbach. ; 

Mit einem Kupfer. Gr. 8. Leipzig bei Kayſer. Geb. 
1 Thlr. 16 Gr., auf Fe ee geb. 2 Thlr. 
16 Gr. 

Der Herr Verfaſſer obiger Blumenleſe hat durchaus 
geſchmackvoll gewählt; das Buch iſt reich an proſaiſchen und 
poetiſchen Erzeugniſſen des Neuen fo wie des Alterthums, 
die im Gewande der beſten Ueberſetzungen den heimiſchen Boden 
betreten. Ich habe das Buch gebildeten Damen, ich 
habe es noch mehren den hoͤher gebildeten Ständen 
angehörenden, mitgetheilt, und es hat fie Alle gleich 
angeſprochen und das Gemüth innig ergriffen. Ein ſolches 
Buch allen Gebildeten zu empfehlen, trage ich daher nicht 
das mindeſte Bedenken. 

R. In u 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erfchienen: 

K. E. A. von Hoff's Geſchichte der durch 
Ueberlieferung nachgewieſenen natuͤrli— 
chen Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche. 
Zweiter Theil. Geſchichte der Vulkane und 
Erdbeben. 1824. Gr. 8. Preis 3 Thlr. 12 Gr. 
oder 6 Fl. 18 Kr. Rhein. 


Der Verfaſſer folgt auch in dieſem zweiten Theile dem 
Plane, den er in dem erſten, vor zwei Jahren als ge⸗ 
kroͤnte Preisſchrift erſchienenen, vorgelegt hat. Die fuͤr die 
Geologie und phyſiſche Geographie hoͤchſt wichtige Materie 
der Vulkane und Erdbeben wird darin ſowol hiſtoriſch 
als phyſikaliſch abgehandelt. Die bekannten Vulkane 
ſowol, als ihre bedeutenderen Ausbruͤche ſind angegeben und 
beſchrieben, eben ſo die merkwuͤrdigeren Erdbeben. Neben 
der Angabe der durch dieſe Phaͤnomene bewirkten Veraͤnde— 
rungen auf der Erdoberflaͤche ſind ſogleich Unterſuchungen 
angeſtellt uͤber den Zuſammenhang, in welchem dieſe Natur— 
begebenheiten unter einander ſtehen. Auch ſind die Andeu— 
tungen, die ſich uͤber die Urſachen derſelben, und über den 
Sitz dieſer Urſachen auffinden laſſen, zugleich mit mehren 
Meinungen der Naturforſcher daruͤber zuſammengeſtellt. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt fo eben ex 
ſchienen: 

Neue Jahrbuͤcher fuͤr Religions-, Kirchen— 
und Schulweſen. Herausgeg. von J. Schu— 
deroff, D. ic. Fünfter Band, (der ganzen 
Folge 45. Band) drittes Heft. Gr. 8. Preis 
eines Bandes 1 Thlr. 12 Gr. 


Bei Friedrich Frommann in Jena iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: R 
Torquato Taſſo's befreites Jeruſalem, 

uͤberſetzt von J. Dr. Gries. Vierte rechtmaͤßige 
Auflage. Von neuem durchgeſehen. Zwei Theile, 
Gr. 8. 

Auf Velinpapier geglättet und geheftet. 5 Thlr. 16 Gr. 

— extra feinem weißen Druckpapier. 4 

— ordinaͤrem Druck papier. . 3 

Auch dieſe vierte Auflage hat gegen die vorhergehen— 
den durch die forgfültigfte Feile des Herrn Ueberſetzers wieder 
bedeutend gewonnen wodurch der allgemein anerkannte Werth 
dieſer Ueberſetzung noch erhoͤhet worden. Druck und Papier 
ſind gleichfalls vorzüglicher als bei der dritten Auflage, der 
Preis aber iſt derſelbe geblieben. 


un 


zo 


In der Univerfitäts: Buchhandlung zu Kö 

nigsberg in Preußen iſt erſchienen: 

Voß (Johann Heinrich), Idyllen. Ausgabe der letzten 
Hand. Taſchenformat auf Schreibpapier 1 Thlr., auf 
Druckpapier 16 Gr. 

Deſſelben laͤndliche Gedichte, zwei Theile. Erſter Theil: 
Luiſe. Zweiter Theil: Idyllen. Taſchenformat auf 
Schreibpapier 2 Thlr., auf Druckpapier 1 Thlr. 8 Gr. 

Kähler (Ludw. Aug.), Philogathos Andeutungen über 
das Reich des Guten. Ein Beitrag zur einfachen Verſtaͤn— 
digung über chriſtlich - religidſe Wahrheit für denkende 
Freunde derſelben. Zweites Stuͤck. 8. 18 Gr. 


Die Vortrefflichkeit des Hänle’fhen Lehrbuchs der 
Apothekerkunſt, Leipzig bei Fr. Chr. W. Vogel, iſt 
allgemein anerkannt worden, und nicht leicht wurde ein 
Werk mit ſo ungetheiltem Beifall aufgenommen als dieſes. 
Sehnlichſt ſah man der Fortſetzung deſſelben entgegen, als 
den Verfaſſer leider! zu früh der Tod uͤberraſchte. Der Hr. 


Verleger diefes Werkes trug mir an, mich der Fortſetzung 
und Beendigung deſſelben zu unterziehen und ich genehmigte 
dieſen Antrag gern, um der Wiſſenſchaft ein ſo nuͤtzliches 
Werk zu erhalten. Ich hoffe in noch zwei Abtheilungen das 
Ganze bald moͤglichſt beendigen zu koͤnnen und werde in der 
naͤchſten Abtheilung die eigentlichen Metalle und ihre phar— 
maceutiſchen Zubereitungen, in der darauf folgenden aber die 
officinellen Saͤuren und Salze abhandeln. Eine Ueberſicht 
der pharmaceutiſch-chemiſchen Literatur und ein vollſtaͤndiges 
Regiſter uͤber das ganze Werk wird den Beſchluß machen. 
Erfurt, den x. Auguſt 1824. 


Dr. Joh. Bartholm. Trommsdorff. 


Gewiß wird man es mit mir dem Herrn Hofrath Dr. 
Trommsdorff vielen Dank wiſſen, daß er ſich aus Liebe 
zur Sache, des leider zu fruͤh verwaisten Werkes angenom— 
men hat, und ſolche mit der ihm eigenthuͤmlichen Sorgfalt 
ehemoͤglichſt vollenden wird. Die bis jetzt erſchienenen drei 
Abtheilungen des erſten Bandes und erſte u. zweite Ab— 
theilung des zweiten Bandes koſten 8 Thlr. 15 Gr. und 
werden zur Erleichterung des Ankaufs auch einzeln mit be: 
ſondern Titeln abgelaſſen, was bei den noch zu erwartenden 
beiden letzten Abtheilungen nicht minder der Fall ſein wird. 


Leipzig, im Auguſt 1824. 
Fr. Chr. W. Vogel. 


Bei Unterzeichnetem ist kürzlich erschienen und 
an alle Buchhandlungen versandt: 
Von 
dem geistlichen Liede 
besonders 
den ältern 


K I R C H E N E T E D E R N. 


Von 
dem Verfasser 
von 


Wahl und Führung. 
8. Geh. 43 Kr. Rhein. oder 10 Gr. Sächs, 
Gegenstand und Verfasser müssen wol das allge- 
meine Interesse für diese Schrift um so sicherer erre- 


gen, als sie einem in unsrer Zeit so vielfältig gefühl- 
ten Bedürfniss begegnen, 


W Oswald 
in Heidelberg und Speyer. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen ſoliden 

Buchhandlungen zu bekommen: 

Brenner, Dr. Fr., Geſchichtliche Darſtellung 
der Verrichtung und Ausſpendung der Euchariftie, 
von Chriſtus bis auf unſere Zeiten, mit beſtaͤndiger 
Ruͤckſicht auf Deutſchland und beſonders auf Fran— 
ken. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 
42 Kr. Rhein. 

Auch unter dem Titel: 


Geſchichtliche Darſtellung der Verrichtung und 
Ausſpendung der Sacramente ꝛc. Dritter Band. 


Der Herr Verfaſſer ruͤhmlichſt bekannt durch die beiden 
erſten Baͤnde dieſes Werks, welche das heilige Sakrament 
der Taufe und der Firmung enthalten, durch ſeine Dogmatik, 
wie auch durch feine übrigen, ſaͤmmtlich in meinem Verlage 
erſchienenen Schriften, behandelt in dieſem Bande die Ge⸗ 


— 
ſchichte der Abendmahlsfeier oder der heiligen Meſſe in der 
Art, daß er ihre allmähliche Entwickelung und Geſtaltung 
nach jeder, auch der geringſten Handlung und nach allen Ges 
beten bis zur gegenwaͤrtigen Form mit moͤglichſter hiſtori— 
ſcher Genauigkeit darlegt. Mit gleicher Umſicht erklaͤrt er 
ſich uͤber die Perſonen, die Zeit, den Ort und ſonſtige Um— 
ſtaͤnde, welche auf die Euchariſtie Verrichtung Bezug haben. 
Da das heilige Abendmahl eines der wichtigſten Religions- 
Geheimniſſe und dasjenige iſt, welches der Prieſter täglich 
zu verrichten hat: ſo wird dieſe, mit ſolcher Vollſtaͤndigkeit 
und von einem ſolchen Verfaſſer bearbeitete Schrift vorzuͤg— 
lich dem Geiſtlichen, dann aber auch jedem Forſcher der Kir— 
chengeſchichte und der chriſtlichen Archaͤologie nicht anders 
als hoͤchſt willkommen ſein, denen ich ſie mit der feſteſten 
Ueberzeugung von der Gruͤndlichkeit und Gediegenheit ihrer 
Abfaſſung empfehlen kann. 

Bamberg, im Juli 1824. 
Wilh. Ludw. Weihe. 


Anzeige fuͤr koͤnigl. Gymnaſien ꝛc. und fuͤr Freunde 
der griechiſchen Sprache. 


Hamm und Leipzig. Bei Schulz und Wunder⸗ 
mann iſt ſo eben erſchienen: 


Uebungsbuch zum Ueberſetzen 
aus dem Deutſchen in's Griechiſche 
von 


Dr. Wilh. Fr. Theod. Seidenſtuͤcker, 
Auch unter dem Titel: 

Dr. J. H. P. Seidenſtuͤcker's Elementarbuch 
zur Erlernung der griechiſchen Sprache. Zweite 
Abtheilung oder Nr. II. Bearbeitet von Dr. W. 
F. Th. Seidenſtuͤcker (Oberlehrer am koͤnigl. 
Gymnaſium in Soeſt.) 

10 Bogen 8. Ladenpreis 8 Gr. 


Naturhiſtoriſche Sammlungen zu verkaufen: 

1) Eine ſehr große und vollftändige Sammlung von Con- 

chilien, Corallen und andern Zoophyten, theils von 

lebendigen Thieren, theils als Verſteinerungen, in 

fünf großen und zehn kleinen Schraͤnken mit Schub⸗ 
faͤchern; 

2) eine ungefähr 9000 Species enthaltende Sammlung ges 
trockneter vollkommen gut erhaltener Pflanzen, welche 
faͤmmtliche deutſche, die meiſten europaͤiſchen, und ſehr 
viele afiatifche, afrikaniſche und amerikaniſche Pflanzen 
ex loco natali in einer großen Menge von Exemplaren 
enthält; in einigen hundert großen Paketen in Pap⸗ 
pendeckel nach dem verbeſſerten Syſteme von Batſch 
tabulo affinitatum geordnet; 
eine ſehr reiche oryktognoſtiſche und geognoſtiſche Mis 
nerallen-Sammlung von mehr als 8000 Stuͤcken in 
neun großen Schraͤnken, . 
ſtehen aus freier Hand und unter billigen Bedingungen zu 
verkaufen. Liebhaber wenden ſich poſtfrei an Herrn Kanze 
lei-Rath und Hofadvocaten Briegleb, oder an die Meu⸗ 
fel 'ſche Buchhandlung in Coburg. Sollte binnen einem 
halben Jahre kein annehmliches Gebot erfolgen, ſo werden 
obige Sammlungen an die Meiſtbiethenden verſteigert, zu 
welchem Ende bereits an den vollſtaͤndigen Verzeichniſſen, 
die im Drucke erſcheinen ſollen, gearbeitet wird. 


3) 


— 


iter ariſcher Anzeiger. 


im (Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


* 


Nr. XXI. 


1824, 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhen Gonverfationd = BIatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin in Quart⸗ Format, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octay⸗ Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach 


em Quark: Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Neuigkeiten der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Ber— 
lin. Oſter-Meſſe 1824. 


Bävenroth (Sup.), Ergänzungen und Nachtraͤge zur 
zweiten Ausgabe der koͤnigl. preuß. geſetzlichen Vorſchriften 
uͤber Aufgebot und Trauung. 8. Wird den Kaͤufern 
des Buches ſelbſt (16 Gr.) gratis beigegeben. ö 

Bellermann (Joh. Joach.), Die urim und Thum⸗ 
mim, die aͤlteſten Gemmen. Ein Beitrag zur bib— 
liſch-hebraͤiſchen Alterthumskunde. Mit einem ill. Kpf. 
Gr. 8. Geh. 22 Gr. 5 

Bluhme (Dr. Fr.), Iter Italicum, oder literariſche Reiſe 
in Italien. Erſtes Heft: Archive, Bibliotheken und In— 
ſchriften in Oberitalien. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Calderon Schauspiele. Aus dem Spanischen über⸗ 
setzt von J. D. Gries. VI. Band. Gr. 8. Druck- 
papier 2 Thlr. Auf feinem Papier 2 Thlr. 12 Gr. 

Desberger (eoͤnigl. preuß. Bataill.⸗Arzt), Biargruna, 
worin der Pelvimeter plufiformis als neueſte Erfindung 
eines Inſtruments fuͤr Entbindungskunde, und als Beitrag 
zu dieſem Theile der Nachkommenſchaft-Heilkunde (Medi- 
cina propagini) abgebildet und beſchrieben iſt. Mit Ku⸗ 
pfern. Folio. 1 Thlr. 8 Gr. 

Eſchenburg (J. J.), Handbuch der claſſiſchen Li⸗ 
teratur, mit bis auf die neueſte Zeit fortgeſetzter Lite— 
ratur-Nachweiſung. Siebente völlig berichtigte Auflage. 
Gr. 8. 2 Thlr. (Wird zu Michaeli fertig.) 

Heinſius (Theod.), Deutſcher Hausſchatz für Je 
dermann, oder allverſtaͤndliches deutſches Sprachbuch fuͤr 
den Naͤhrſtand und das Geſchaͤftsleben, zur Vermeidung 
des Fehlerhaften und Undeutſchen im Sprechen und Schrei— 
ben. Zweite viel vermehrte und berichtigte Ausgabe. 8. 
1 Thlr. 

Hermbſtaͤdt (Dr. S. F.), Chemiſche Grundſaͤtze der 
Kunſt, alle Arten harte und weiche Seife zu fabriciren, 
oder Anleitung zur rationellen Kenntniß und Ausuͤbung 
der Kunſt, Seife zu ſieden, fuͤr denkende Seifenſieder, um 
ihr Gewerbe gruͤndlich kennen und ausuͤben zu lernen, ſo 
wie fuͤr Hauswirthinnen, die ihren Bedarf an Seife ſelbſt 
anfertigen wollen. Zweite durchaus verbeſſerte und ver— 
mehrte Auflage. I Thlr. 8 Gr. 

Grundriß der Faͤrbekunſt. Dritte nach ei⸗ 
nem ganz neuen Plane bearbeitete Auflage. Zwei Baͤnde. 
Gr. 8. (Letzteres erſcheint zu Michaeli.) 

N (Chriſtian Gottfr.), Fuͤr deutſche Frauen. Gr. 8. 
8 Gr. 


Körner (Theodor), Leyer und Schwert. Sechste von 
dem Vater des Dichters veranſtaltete Ausgabe. 8. 16 Gr. 

Möfer (Juſtus), Osnabruͤckiſche Geſchichte. Mit 
Urkunden. III. und letzter Band. Herausg. von Dr. C. 
B. Stuͤve zu Osnabrück. (An alle drei Auflagen dieſes 
Werkes ſich anſchließend.) Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Pfeil (Dr. W.), Kritiſche Blätter fuͤr Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft, in Verbindung mit mehren Forſtmaͤnnern 


und Gelehrten herausgeg. Gr. 8. 
1 Thlr. 4 Gr. 

Richter (D. A. G.), Die specielle Therapie. 
(Auszug aus dem grossen Werke in neun Tleilen.) 
IV. und letzter Band. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Rosnack (Marie), Neues ſtettiner Kochbuch, oder 
Anweiſung, auf feine und ſchmackhafte Art zu kochen, zu 
hacken und einzumachen, nach durch funfzig jaͤhrige eigene 
Erfahrung bewaͤhrten Recepten. 8. 1 Thlr. 

v. Savigny, C. F. Eichhorn und J. F. C. Goͤſchen, 
Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft. Band V. 
Heft r und 2. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


II. Band erſtes Heft. 


Fuͤr Leihbibliotheken und Leſegeſellſchaften. 


Anthia und Habrokomes. Aus dem Griechiſchen 
des Kenophon von Epheſos, uͤberſetzt von J. G. 
Krabinger. 8. Muͤnchen bei Fleiſchmann. 
16 Gr. 

Dieſer Erotiker zeichnet ſich durch einfache Natuͤrlichkeit, 
warme Phantaſte und freiſinnige Ideen aus und gewährt 

eine hoͤchſt anziehende Lecture. 2 


Die dritte ſehr verbeſſerte Auflage von 
W. A. Lindau, Dresden und die Umgegend. — 
Erſter Theil: Neues Gemaͤlde von Dresden, in 
Hinſicht auf Geſchichte, Oertlichkeit, Cultur, Kunſt 
und Gewerbe. Mit einem Plane von der Stadt 
und deren Umgebungen, 


iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, 25 Bor 
gen ſtark und gebunden für 1 Thlr. 16 Gr. zu bekommen. 

Dieſes zuerſt 1816 erſchienene Buch iſt in den beiden 
folgenden Auflagen und beſonders in dieſer dritten, in allen 
Theilen ſo ſehr verbeſſert worden, daß das fruͤher ausge— 
ſprochene guͤnſtige Urtheil, es gehöre zu den beſten Topogra— 
phien deutſcher Staͤdte, von dieſer neuen Bearbeitung um 
fo mehr gelten dürfte. „Es ſoll den doppelten Zweck erfuͤl— 
len, fagt der Verf. im Vorwort, zunaͤchſt den fremden Be— 
ſucher mit den oͤrtlichen Merkwuͤrdigkeiten bekannt zu machen, 
aber auch ſowol für Einheimifche, als Entfernte, ein fo voll— 
ſtaͤndiges topographiſch = ſtatiſtiſche Gemälde der Stadt zu 
liefern, als bei den zu Gebote ſtehenden Mitteln nur irgend 
moͤglich war.“ Beſonders muß aufmerkſam darauf gemacht 
werden, daß die Beſchreibungen der reichen artiftifchen und 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen Dresdens in dieſer neuen 
Auflage theils ganz neu bearbeitet, theils forefältig berich— 
tigt worden ſind, und nun die einzig vorhandene Darſtellung 
des neueſten Zuſtandes deſſelben liefern. 

Der zweite Band enthaͤlt das Rundgemaͤlde der Umge⸗ 
gend von Dresden ꝛc. mit einer neuen topographiſchen Rei⸗ 


ſekarte, wovon die zweite verbeſſerte Auflage im Jahr 1822 giale Weiſe treu bekannt macht, die Wirkſamkeit dieſer Heil⸗ 


erſchienen iſt und eingebunden ebenfalls 2 Thlr. 16 Gr. koſtet. 
Dresden, im Juli 1824. 


Arnold'ſche Buchhandlung. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Hornthal, Dr. Fr. L. v., Zweite Abhandlung 
über das Anlehnsgeſchaͤft der vereinigten 
baieriſchen Gutsbeſitzer, oder über den Ere— 
ditverein in Baiern. Gr. 8. Broch. Preis 10 Gr. 
oder 45 Kr. Rhein. 

Der Herr Verfaſſer fuͤhrt in dieſer Schrift die Anſichten 
über die Bildung des ſo dringend nothwendigen Creditver⸗ 
eins in Baiern, näher aus, prüft die abweichenden Plane 
und Meinungen genauer, und zeigt insbeſondere, auf wel⸗ 
chen Grundlagen dieſe Anſtalt errichtet werden muͤſſe, damit 
ſie ſolide und dem dreifachen Intereſſe der Gutsbeſitzer, der 
Capitaliſten und der Regierung vollkommen entſprechend ſei. 

Bamberg, im Juli 1824. 


Wilh. Ludw. Weſchsé. 


Ideen zu Beurtheilung der Einfuͤhrung 
der preußiſchen Hofkirchen⸗Agende 
aus dem ſittlichen Geſichtspunkt. 
Gr. 8. Broch. Preis 12 Gr. oder 54 Kr. Rhein. 


iſt fo eben bei J F. Hartknoch in Leipzig fertig ges 
worden. 


Bei Ludwig Oehmigke in Berlin iſt erſchienen: 
Denkmaͤler alter Sprache und Kunſt, heraus— 
gegeben von Dr. Dorow, Hofrath ꝛe. i Erſten 
Bandes zweites und drittes Heft. Mit zwei Stein— 
druck⸗Tafeln. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 18 Gr. 
Der Inhalt dieſer zwei Hefte, mit intereſſanten Bei⸗ 
trägen vom geh. Archiv-Rath Höfer, Jakob Grimm, Dr. 
Maßmann und L. v. Ledebur ausgeſtattet, wird fuͤr 
den Forſcher alter Sprache und Kunſt hoͤchſt wichtig ſein. 


Bei A. Goſohorsky in Breslau iſt ſo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wendt, Darſtellung einer zweckmaͤßigen und durch 
die Erfahrung erprobten Methode zur Verhuͤtung 
der Waſſerſcheu nach dem Biſſe eines tollen Hun⸗ 
des. Eine durch neuere Ereigniſſe veranlaßte 
Schrift. Gr. 8. Broch. 12 Gr. 


Der Name des wuͤrdigen Verfaſſers dieſer Darſtellung 
wird ſeinen zahlreichen Verehrern fuͤr ihren Werth eine 
Bürgschaft, und der Gegenſtand derſelben in unſerm, wenn 
nicht mehr philantropiſchen, doch zum Unheil der Menſchheit 
leider noch ſehr phylocyniſchen Zeitalter, hoͤchſt wichtig und 
intereſſant ſein; und ſo haͤtten wir nur hinzuzuſetzen, daß 
der Inhalt der Schrift eine ſo gründliche als ſcharfe Beur⸗ 
theilung der uͤblichen Verhuͤtungsmittel jener unſeligen Krank⸗ 
heit liefert, die der Titel beſagt; daß der Hr. Verfaſſer 
die Methode eines geſchaͤtzten hieſigen Arztes bei der Vor⸗ 
bauung derſelben auf eine unbefangene und wahrhaft colle⸗ 


art mit einer Zuſammenſtellung zahlreicher neuen und hoͤchſt 
intereſſanter Thatſachen belegt, und den Grund ihrer Wirk— 
ſamkeit endlich auch wiſſenſchaftlich feſtſtellt — wenn wir 
nichts anders als die fluͤchtige Aufmerkſamkeit des Publicums 
darauf hinleiten wollten. Die Wichtigkeit der darin aufge— 
ſtellten und mit Recht in Schutz genommenen Methode, die 
hoͤchſt praktiſche, durch eine reiche Erfahrung unterſtuͤtzte, 
und durch einen beſonnenen kritiſchen Blick beleuchtete For— 
ſchung aber, wird ſich ſelbſt ihre mehr als ephemere Stellung 
in der mediziniſchen Literatur nehmen, und Sachverſtaͤndige 
werden vielleicht nichts darin als §. 2 uͤberfluͤſſig finden, 
worin der Herr Verf. die Competenz ſeines Urtheils uͤber 
dieſen Gegenſtand noch beſonders zu rechtfertigen fuͤr noͤthig 
erachtet, da fie doch an ſich und durch die Schrift ſelbſt voll 
kommen bewaͤhrt iſt. 


Bei Tendler und von Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch— 
lands zu haben: 

Monographia serpentum hungariae 
Auctore Emerico Frivaldszky. 
8 maj. Pestini. 1823. 12 Gr. Mit einem Kupfer. 
Inhalt: 
1. Capitel. Allgemeine Einleitung in die Naturgeſchichte 
der Schlangen. 


2. D ZN anatomiſch-phyſiologiſche Beſchrei⸗ 
ung. 

3. 2 Allgemeine Kennzeichen und Glaffification der 
Schlangen. 

4. D Beschreibung aller in Ungarn vorkommenden 
Arten, mit Synonimien und Varietaͤten. 

5. s Vortheile und Bedeutung der Schlangen. 

6. . Vom Unterſchied der giftigen und giftlofen 


Schlangen; Eigenſchaften des Schlangen : Gife 
tes; Folgen des Biſſes; Gegengifte des 
Schlangen-Giftes; Heilart der Gebiſſenen. 


Neue Verlagsſchriften der Arnold'ſchen Buchhand— 
lung in Dresden, zur Oſtermeſſe 1824. 


Las Caſes, Tagebuch uͤber Napoleons Leben. — 
treue Ueberſetzung des Memorial de St. Helene. Neun⸗ 
tes und zehntes Baͤndchen. Gr. 8. Broch. 1 Thlr. 
12 Gr. Elftes Bändchen 1 Thlr. Zwoͤlftes Bänden, mit 
einer neuen Karte von Helena, 1 Thlr. 6 Gr. 

Die erſten acht Bändchen koſten jedes 18 Gr., alſo zus 
ſammen 6 Thlr., mithin alle zwoͤlf Baͤnde 9 Thlr. 18 Gr. 

Es folgen nun noch zwei Baͤndchen Ergaͤnzungen zu 
2 Thlr., fo daß das vollſtaͤndige Werk von 14 Theilen 
11 Thlr. 18 Gr. zu ſtehen koͤmmt. 


J. A. Fromm, 160 erprobte Kunſtſtuͤcke und Mittel fuͤr 
Liebhaber der Phyſik, für Kuͤnſtler, Handwerker und Lands 
wirthe. 8. Broch. 1 Thlr. 6 Gr. 

C. A. Le Cog, Entwurf zu Vorleſungen über Terrainlehre 

und Recognoſcirung. Mit zwei Kupfertafeln. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Ch. T. Otto, Der Katholik und Proteſtant, oder: Die vor⸗ 
zuͤglichſten Glaubenswahrheiten, in welchen die katholiſche 
Kirche von der proteſtantiſchen abweicht; bibliſch und gas 
ſchichtlich dargeſtellt. 8. (11 Bogen.) 15 Gr. 

Dr. J. A. Reum, Grundlehren der Mathematik für anges 
hende Forſtmaͤnner. Zweiter Theil, die Raumgroößenlehre 
und Rechnung, mit fuͤnf Kupfern. Gr. 8. 1 Thlr. 

Deren erſter Theil enthaͤlt die Zahlenlehre, welche 
18 Gr. koſtet. 


Eine 


EEE Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXII. 


1824, 


Diefer Siterarife Anzeiger wird dere Lite rariſchen Converſatlons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
N 


edicin in Quart⸗ Format, dem 


dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗ 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen fuͤr die Zeile nach 


ormat peiguiegt oder beigeheftet, und werden davon 
em. Quark: Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Schill's Leben. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt ſo eben erſchie⸗ 
neu und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Ferdinand von Schill. 
Eine Lebensbeſchreibung 
nach Original- Papieren. 
7 Herausgegeben 
von 
e alen 
Zwei Bändchen mit Schill's Bildniß und einem Plane der 
N; Gegend um Colberg. 
8. 364 Bogen auf feinem Schreibpap. 2 Thlr. 18 Gr. 
Eine treue, aus den beſten und groͤßtentheils bisher noch 
ganz unbenutzten handſchriftlichen Quellen und Schill's ei— 
genen Aufſaͤtzen geſchoͤpfte Biographie des von der ganzen 


deutſchen Nation in feinem ſeltenen Werthe einſt fo freudig, 


anerkannten Mannes, gehoͤrte bis jetzt zu den unerfuͤllten 
Wuͤnſchen Vieler, die nur unvollſtaͤndig oder auf eine viel— 
faͤltig entſtellte Weiſe mit dem Wirken und den Leiſtungen 
dieſes hochherzigen Maͤrtyrers für deutſche Ehre und Freiheit 
bekannt wurden. Daß ſie in der vorliegenden, von einem 
vortheilhaft bekannten Hiſtoriker mit Sorgfalt und Gluͤck 


bearbeiteten Schrift dieſe Befriedigung nicht vermiſſen wer— 


den, ſteht mit großem Rechte zu erwarten, und gewiß wer— 
den ſie in derſelben durch eine Menge neuer und merkwuͤrdi— 
ger Aufſchluͤſſe uͤber die Geſchichte der denkwuͤrdigen Jahre 
1806 — 9 angenehm uͤberraſcht werden. Allein auch noch in 
einer anderweitigen Beziehung kann dieſes Werk durch die 
ſachkundige Entwickelung der kuͤhnen und gluͤcklichen Unter: 
nehmungen, wodurch Schill ſich als Parteigaͤnger fo ruͤhm— 
lich auszeichnete, uͤber die Natur des kleinen Krieges viel— 
fache Belehrungen und neue Anſichten gewaͤhren und dadurch 
die beſondere Aufmerkſamkeit junger und alter Militairs ver— 
dienen, ſo wie es eine Menge intereſſanter Notizen uͤber 
Schill's wackre Freunde und Kampfgenoſſen aufbewahrt. 


Bei P. H. Guilhauman in Frankfurt 
am M. iſt erſchtenen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Anſichten aus dem Rheinlande uͤber die neue preußiſche 

Kirchenagende. Gr. 8. Geh. 4. Gr. 88 
Cardelli, Handbuch fuͤr Kaffeewirthe, Zuckerbaͤcker und 

Deſtillateurs; enthält die beſte Verfahrungsweiſe um Kaffee, 

Chocolade, Punſch, 17 erfriſchende Getraͤnke, Liqueurs 

u. ſ. w. zu verfertig en, nebſt Zubereitung der Effige und 
aller Arten von Braunkweinen. Aus d. Franz. 8. Geh. 
1 Thlr. 


geben. 


Diftling, 
Geh. 6 G 

Ellrodt, Fr. Wilh. von, Ueber Zweck und Einrichtung des 
Buͤrgermilitairs zu Frankfurt a. M. Gr. 8. 8 Gr. 

Howſhip, Joh., Praktiſche und durch zahlreiche Krank— 
heitsgeſchichten erlaͤuterte Bemerkungen über die Zufaͤlle, 
die Unterſcheidung und Behandlung einiger der wichtigſten 
Krankheiten der untern Daͤrme und des Afters, Nach der 
zweiten Auflage aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Dr. 
El. Wolf. Gr. 8. 1 Thlr. 

Wagner, Dr. F. L., Neues Handbuch der Jugend fuͤr ka— 
tholiſche Buͤrgerſchulen, umgearbeitet von Dr. und Prof. 
Th. A. Tereſer. Sechste vermehrte und verbeſſerte 
Auftage. Gr. 8. 12 Gr. 

Waller, Joh., Abhandlung von dem Alpdrücken, dem ges 
ſtoͤrten Schlafe, erſchreckende Träume und naͤchtlichen Er— 
ſcheinungen. Nebſt der Heilart dieſer laͤſtigen Zufaͤlle; aus 
» dem Engliſchen uͤberſetzt von Dr. El. Wolf. Zweite Auf⸗ 
lage. 8. Geh. 8 Gr. 


Die Rheinfahrt; ein didaktiſches Gedicht. 8. 
% 


Im Verlage der D. R. Marr’fhen Buchhandlung in 
Karlsruhe und Baden iſt erſchienen, und in allen Buch— 
handlungen zu erhalten: 

Die 
Belagerung von Valencia 
E durch die Franzoſen 
waͤhrend des Befreiungskrieges der Spanier vom Jahre 
1808 bis 1814 
nebſt ausfuͤhrlichem Belagerungsplan 
von 
Franz Raver Rigel, 
großherzogl. bad. Hauptmann, Verfaſſer des ſtebenjaͤhri gen 
Kampfes auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel, Ritter des großherzogl. 
bad. Militairverbienft-, des kaiſerl. ruf. St. Wladimir: und 
des großherzogl. heſſiſchen Verdienſtordens. 
Gr. 8. Broch. Druckpapier ı Thlr. 3 Gr. 
Velinpapier 2 = 2 = 

Sowol in der Vorrede zum dritten Bande feines Wer- 
kes: „Der ſiebenjaͤhriege Kampf auf der pyrenaͤiſchen Halbin— 
ſel,“ als in einer beſondern oͤffentlichen Anzeige vom 25. Aug. 
1821, hat der Verfaſſer den Entſchluß ausgefprochen, einen 


Theil feines Vorraths von Planen der vorzuͤglichſten Bela— 


gerungen in jenem denkwuͤrdigen Befreiungskriege herauszu— 
Bereits iſt dem zufolge in obiger Verlagshandlung 
der Plan von Tarragona ſammt dem dazu nöthigen, Texte 
als erſte Lieferung erſchienen, und dieſelbe kann ihrer ganzen 
Einrichtung nach als ein fuͤr ſich beſtehendes Ganze betrach— 
tet werden. In gleicher Weiſe vorſchreitend, bietet der Verf. 
feinen Leſern gegenwärtig als neue Folge die Darſtellung der 
Belagerung der Stadt Valencia dar, die, wie jene Feſte 
und mehre andere in Arragonien und Catalonien, dem Genie 
und der Waffenmacht des Marſchalls Suchet fallen ſollte. 


er Verfaſſer glaubte, daß es nicht blos Intereſſe, ſon⸗ 
or . zweckdienliche Aufklärung gewähren wird, 
die militairiſche Laufbahn dieſes merkwuͤrdigen Feldherrn 


ſelbſt zuvor in flüchtigen, aus authentiſchen Quellen geſchöpf⸗ 


ten Umriſſen zu zeichnen, ehe er zur eigentlichen Darſtellung 

Belagerung ſchritt. er 
der Der beigefügte Plan zeichnet ſich durch dußere Schoͤnheit 
beſonders aus, und iſt ſowol in lithographiſcher als militai— 
riſcher Hinſicht intereſſant. 


— — 


In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu bekommen: 

Zeitſchrift fuͤr das Forſt und Jagdweſen, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Baiern. Früher her—⸗ 
ausgegeben von Dr. C. F. Meyer, nun fortgeſetzt 
von S. Behlen. Zweiter Band in vier Heften 
mit Kupfern. Gr. 8. 1824. Brochirt. Preis 
4 Thlr. 16 Gr. oder 8 Fl. Rhein. 

Die erſten zwei Hefte ſind an alle Buchhandlungen ver⸗ 
ſandt, das dritte verläßt fo eben die Preſſe, welchem das 
vierte auch in Kurzem folgen wird. Die außerordentliche 
Gediegenheit des Inhalts dieſer Zeitſchrift wird gewiß jeden 
praktiſchen Forſtmann ſowol, als auch den Theoretiker und 
Jagdliebhaber ſehr anſprechen, zu ihrer Empfehlung wage 
ich daher nichts zu ſagen und erſuche Jeden, ſich von dem In⸗ 
halte wie von dem Werthe derſelben durch Einſicht bei der 
ihm zunaͤchſt gelegenen Buchhandlung zu uͤberzeugen. 

amberg, im Juli 1824. 
x 3 Wilh. Ludw. Weſch s. 


Kuͤgelgen's Leben. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Das Leben 
Gerhards von Kügelgen 
er zñhlt von 
F. Ch. A. Haſſe. 
Mit dem Bildniſſe des Kuͤnſtlers und acht Umriſſen von 
5 feinen Gemälden; 
nebſt einigen Nachrichten aus dem Leben desk. 
ruſſ. Cabinetsmalers 
Karl von Kuͤgelgen. 
8. 314 Bogen auf dem feinſten franzoͤſiſchen Druckpap. 
e e e ein Tir BO 


Gerhards von Kuͤgelgen Leben hat eine ſchoͤne 
Eigenthuͤmlichkeit. Selten ging fo wie hier der Künftler und 
der Menſch aus einer Wurzel hervor. Noch ſeltner erblickte 
man dieſelbe Natur in Zwillingsbruͤdern faſt unter 
gleichen Verhaͤltniſſen ſo wie hier. Nicht minder anziehend 
iſt ihr äußeres Leben durch romantiſche Verwickelung. Der 
grauenvolle Tod des Einen zerris das Band des innigſten 
Doppellebens. Daher iſt Gerhard der Hauptgegenſtand 
dieſer Schrift; allein auch des noch lebenden, berühmten k. 
ruſſ. Cabinetsmalers Karl von Kuͤgelgen merkwuͤrdige 
Schickſale ſind mit aufgenommen, ſo weit ſie in Gerhards 
Leben eingreifen. Der Hr. Verf. hat. die Einheit des Gan⸗ 
zen feſtgehalten, indem er den religids⸗ſittlichen Grund: 
ton des ſeltenſten Einklangs in allen menſchlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und in den Werken des Hiſtorienmalers, zum Theil 
mit deſſen Worten aus Briefen des engſten Vertrauens, be— 
zeichnete. Auch fuͤr die Zeitgenoſſen — darunter viele merk— 
würdige Menſchen, welche Gerhard von Kuͤgelgen in 


Bacharach, Bonn, Koblenz, Mainz, Rom, Muͤn⸗ 
chen, Riga, Dorpat, Reval, St. Petersburg, 
Berlin, Dresden, Weimar, Leipzig, Ballen 
ftädt u. a. a. O. gekannt haben — iſt das Buch reich an 
intereſſanten Erinnerungen. Des Meiſters letzte acht, noch 
nicht geſtochenen Werke ſieht man hier in Umriffen. Sein 
Bildniß, von ihm 1814 gemalt und von Gottſchick geſtochen, 
zeigt ihn als Wanderer. So erſchlug ihn der Raubmoͤrder. 
— Boͤttiger's „Worte am Grabe,“ Kind's „Phantaſie“ 
und andere Zeugniſſe edler Freunde (Fernow, Morgen⸗ 
ſtern, Stoffregen u. .) ſchmuͤcken dieſe auch in typo⸗ 
graphiſcher Hinſicht würdig ausgeſtattete Biographie. — Im 
Anhange wird der verwickelte Unterſuchungsproceß 
nach den Acten erzaͤhlt, der als Gegenſtuͤck zu dem Fonk'⸗ 
ſchen, die oͤffentliche Aufmerkſamkeit bereits in einem hohen 
Grade erregt hat. 


Neue Buͤcher. 


Bei C. G. Kretſchmar in Chemnitz iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

C. H. F. Poſſelt's romantiſche Erzaͤhlun— 
gen und vermiſchte Gedichte. Nach ſeinem 
Tode geſammelt und herausgegeben von Dr. C. F. 
Kretſchmar. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der zu fruͤh verſtorbene Dichter, der ſich in mehren 
beliebten Taſchenbuͤchern und Zeitſchriften vortheilhaft als 
romantiſcher Erzaͤhler bekannt gemacht hat, gewaͤhrt durch 
dieſe Sammlung von Erzaͤhlungen und Gedichten allen ge— 
bildeten Leſern eine eben ſo anziehende, als unterhaltende 
Lecture. Die Erzählungen, welche ſich durch lebendige Dar— 
ſtellung und bluͤhenden Styl vortheilhaft auszeichnen, ſind 
in einem fo echt romantiſchen Gewande dargeſtellt, die Ges 
dichte ſo gemuͤthlich, daß dieſes Buch einen Jeden, der ſich 
fuͤr eine Lecture intereſſirt, die ſich uͤber das Gewoͤhnliche 
erhebt, nothwendig anſprechen muß, und fuͤglich in keiner 
Leih- und Privatbibliothek fehlen ſollte. Vorangeſchickt iſt 
dem Buche eine Biographie und Charakteriſtik des Dichters. 
Der wohlerfahrne bremer Cigarren-Fabri— 

kant, oder gruͤndliche und praktiſche Anweiſung 
zur Verfertigung von mehr als fuͤnf und zwanzig 
verſchiedene Sorten Cigarren; auf die neueſten Erz 
fahrungen gegruͤndet. 8. Broch. 12 Gr. 

Es iſt die erſte Schrift, welche die wahre und einzig 
echte Cigarren-Fabrication abhandelt, und ſie wird dadurch 
nicht allein dem, der ſelbſt Cigarren machen will, ſondern 
auch Jedem, der zur Beurtheilung der Güte und des Wer— 
thes der Cigarren, ſo wie ihre verſchiedenen Sorten uͤber— 
haupt die nöthige Kenntniß zu erlangen ſtrebt, unentbehrlich. 
Wegweiſer zur Ausſprache des Engliſchen, 

insbeſondere die brittiſchen Eigennamen der Perſo— 
nen wie der Orte ꝛc. richtig zu leſen, nebſt einem 
moͤglichſt vollftändigen Verzeichniß derſelben und Ber 
ruͤckſichtigung derjenigen, welche in Zeitungen und 
auf der Buͤhne in Theaterſtuͤcken vorkommen. Zweite 
Auflage. Nach Murdoch's Dict. of Distinctions, 
Perry und andern vorzuͤglichen engliſchen Orthoe— 
piſten neu bearbeitet von J. B. Fromm. Gr. 8. 
10 Gr. 

Dieſe zweite Auflage iſt faſt durchaus neu bearbeitet, 
hauptſaͤchlich aber das Verzeichniß der brittiſchen Eigennamen 
mit ihrer richtigen Ausſprache ſo vervollſtaͤndigt worden, daß 


die meiſten, welche in Zeitungen, Theaterſtuͤcken, Zitelvere 


n 


zeichniſſen und ſonſt vorkommen, darinnen gefunden werden, 

und die Ausſprache der uͤbrigen erleichtert wird; ein ſehr 

weſentlicher Nutzen des Buͤchleins, da über die richtige Nus⸗ 
ſprache der Eigennamen keine allgemeinen Regeln koͤnnen ge: 
geben werden. 

Dr. Martin Luther's kleiner Katechismus, mit 
Hinſicht auf deſſen großen Katechismus erlaͤutert, zum 
Gebrauch bei'm Katechumenen-Unterricht für Lehrer 
und Schüler, von A. T. Leuchte. Gr. 12. 1 Gr. 

J. G. Schmidt, Beſchreibung und Abbildung holz— 
ſparender Cylinderoͤfen, in welchen man mit einer 
und derſelben Feuerung gleichzeitig heizen, kochen, 
braten, und heißes Waſſer haben kann. Auch wie 
unſre gegenwaͤrtigen Oefen zu verbeſſern ſind. Mit 
zwei Kupfertafeln. 4. 16 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Morgenblatt fuͤr gebildete Staͤnde. Acht— 
zehnter Jahrgang. 1824. Juli. 


Bei Heinrich Wilmans in Frankfurt a. M. iſt 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 
Umſonſt. Eine Familiengeſchichte in Bruchſtuͤcken. 
Auch unter dem Titel: Unterhaltungen im trau⸗ 
lichen Abendkreiſe. Erſter Band. 8. Geh. 

1 Thlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 

Der Verfaſſer überreicht in dieſem Bändchen dem Pubti: 
cum eine Erzählung in Bruchſtuͤcken, hoͤchſt anziehenden Sn: 
halts, voll der ſinnigſten Betrachtungen, deren blühend ge: 
muͤthlicher Styl ſich den beſten Erzeugniſſen dieſer Gattung 
unſerer Literatur anreiht. Walter Scott entwirft uns mit 
pſychologiſchem Scharfſinne in feinem Alterthuͤmler, das er: 
greifende Bild einer jener Erſcheinungen, in welcher dem, zur 
Ueberſinnlichkeit geſteigerten Bewußtſein des Wachtraͤumenden, 
die Geiſterwelt entgegentritt. Der Leſer wird ſich uͤberraſcht 
fuͤhlen, die Faͤden, welche ſich hier aus einem aͤhnlichen 
Traumgeſichte gleichſam unſichtbar durch dieſe Erzählung hin⸗ 
ziehen, in der Enträthfelung jenes unheimlichen Paͤckchens 
wieder aufzufinden, deſſen deutungsvolle Ueberſchrift uns der 
Titel angibt. 


Bei J. H. Cawitzel in Berlin ſind eben fertig ge⸗ 
worden und verſendet: 

Ehrenberg, Dr. Friedr., Zur Gedaͤchtnißfeier 
der Entſchlafenen. Beilage zu des Verfaſſers 
Schrift: Für Frohe und Trauernde. 8. VI und 
282 S. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Schrift: Fuͤr Frohe und Trauernde, welcher ſich 
die gegenwärtige als eine unentbehrliche Beilage anſchließt, 
iſt mit ſo entſchiedenem Beifall aufgenommen worden, und 
hat fo vielfältig erbaut und getroͤſtet, daß es keiner andern 
Empfehlung dieſer Fortſetzung bedarf, als die einfache An⸗ 
zeige ihres Daſeins. 

Jeder, S. Ch. M., Allotrien. Zur Unterhal⸗ 
tung in Feierſtunden. VIII und 462 S. Preis 
1 Thlr. 12 Gr. 


* 


Ein durch ernſte, wiſſenſchaftliche Werke hoͤchſt ausge⸗ 
zeichneter Schriftſteller bietet hier pſeudonym dem Publicum 
die Ausbeute feiner Mußeſtunden dar, es auf eine ungemein 
angenehme Weiſe Über die mannichfaltigſten Gegenftände bes 
lehrend. 

Unter den achtzehn Aufſaͤtzen, welche der Band enthält, 
ſei es erlaubt, beſonders aufmerkſam zu machen auf die, ih— 
rem Inhalte nach, verwandten: Untergang der Tempelherren, 
Geſchichte der Freimaurerei, Geſchichte der Roſenkreuzer, der 
Seher Schwedenborg, Geſchichte der Illuminaten, Kriege der 
Frauen mit den Maurern, der Leichnam als Feldherr u. ſ. w. 
Wem ſollte es nicht erwuͤnſcht ſein, ſich durch ſolche Lecture 
eben ſo erheiternd zu unterhalten als zu unterrichten? Dar— 
um eignet ſich das Buch aber auch ſo gut fuͤr Leihbibliotheken, 
als fuͤr die Buͤcherſammlung jedes Gebildeten. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſchienen und in allen guten 

Buchhandlungen zu haben: 

Religionsphiloſophie dritter Theil. Supernaturalis- 
mus oder die Lehre des Alten und Neuen Teſta— 
ments von C. A. Eſchenmayer, Profeſſor in 
Tuͤbingen. 672 S. Gr. 8. 5 Fl. Rhein. 

Tuͤbingen, d. 10. Auguſt 1824. 
H. Laupp. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stute 
gart und Tübingen iſt erſchienen: 

Hesperus. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete 

Leſer. Herausg. von Ch. K. André. Juli 1824. 


Im Verlage der D. R. Marx'ſchen Buchhandlung in 
Karlsruhe und Baden iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 5 

Gef on! A Se 
gefallener Minifter, Feldherren u. Staats: 
männer. 

Ein Leſebuch für Freunde der Geſchichte 
von 
C. J. Wagenſeil, 
koͤnigl. baferiſchem Regierungsrathe zu Augsburg und correſpon— 
direndem Mitgliede der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Muͤnchen. 


Zweiter Band. Gr. 8. Preis 2 Thlr. 3 Gr. 


Lexicon, novum, manuale graeco - latinum et 
latino-graecum,. Primum a Benjamine Hede- 
rico institutum, post Samuelis Patricii, Jo- 
hannis, A. Ernestii, Car. Chr. Wendleri, T. 
Morellii, Petri. H. Larcheri, Fr. Jac. Bastii, 
C. J. Blomfieldii caras, denuo castigavit, emen- 
davit, auxit Gustavus Pinzger, recognoscente 
Francisco Passovio. Editio quinta. Gr. 8. 
Zwei Bände. Subſeriptions s Preis Druckpapier 
6 Thlr. 16 Gr. Leipzig, bei J. Fr. Gleditſch. 

Die durch alle Buchhandlungen und bes dem Verleger 
zu erlangende Ankuͤndig ung und Probe, 24 Seiten in 
gr. 8., gibt die genaueſte Auskunft über dieſe fünfte Ausgabe 
des Hederich'ſchen Lexikons. 


Nachdem nunmehr der Druck dieſer neuen beinahe um die 
Haͤlfte vermehrten Auflage begonnen hat, laͤßt ſich der Preis, 
welcher fruͤher nur ungefaͤhr augen ben worden iſt, e 
beſtimmen. 

Der Ladenpreis wird nach Beendigung des ganzen 
Werks, welche bald nach der Oſtermeſſe 1825 erfolgen wird, 
circa 120 Bogen Petit gr. 9., auf 8 Thlr. 8 Gr. und 
10 Thlr. fein Papier zu beſtimmen ſein, wer aber von jetzt 
an oder bei Empfang der erſten Abtheilung, bei dem 
Verleger oder jeder beliebigen Buchhandlung 63 Thlr. erlegt, 
erlangt dieſen undezweifelt billigen Preis, welcher ſpaͤter 
nicht mehr gewaͤhrt wird. 


x 
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Bei Unterzeichnetem ift erſchienen und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 


Beitraͤge zur geſammten Forſtwiſſenſchaft. 
Herausgegeben von J. C. ug Ah agen Erſter 
Band erſtes Heft. Gr. 8. Geh. 2 Fl. Rhein. 


Inhalt: I. Abhandlungen: 1) Ueber den Holzertrag den 
die verſchiedenen Waldbetriebsarten liefern; 2) Ueber die Ne= 
ſultate der von Dr. John über die Ernährung der Gewaͤchſe ans 

geſtellten Verſuche. II. Recenſionen: 1) Hoßfeld's Forſttaxa⸗ 
1715 2) Andre Verſuche einer zeitgemäßen Forſtorganiſation. 
III. Vermiſchte Gegenſtaͤnde: 1) Schlagfuͤhrung in Fichten⸗ 
mwaldungen ; 2) Vertreibung des Borkenkaͤfers; 3) Viehweide 
in jungen Nadelholzbeſtaͤnden; 4) Warum iſt man uͤber die 
Baumfelder jo ſtille; 5) Ueber die Vegetgtionsgrenzen der 
Holzarten. 


Tuͤbingen, d. 12. Auguſt 1824. ö 
5 ' H' Lau pp. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Correſpondenzblatt des ee land⸗ 

wirthſchaftlichen Vereins. Sechster Band. Juli und 
Auguſt 1824. 


” * 


Bei P. H. Guilhauman in Frankfurt am M. 
iſt erſchienon und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und 
der Schweiz zu haben: 

Cardelli, Haushoſmeiſter des Herzogs von ++, Han d— 
buch für Kaffeewirthe, Zuckerbaͤcker und 
Deſtillateurs; 
weile, um Kaffee, Chocolade, Punſch, Eis, er— 
friſchende Getraͤnke, in Branntwein eingemachte 
Früchte, Zuckerwerk, Spiritus, Eſſenzen, kuͤnſtliche 
Weine, leichtes Backwerk, Bier, Aepfelwein, wohl— 
riechende Waſſer, Pomade und Schoͤnheitsmittel zu 
verfertigen, nebſt Zubereitung der Eſſige und aller 
Arten von Branntweinen. Ein auch für Parfuͤ— 
meurs, Droguiſten und Herboriſten nuͤtzliches Werk, 
und unentbehrlich fuͤr diejenigen Perſonen, welche 
die Annehmlichkeiten des Lebens genießen wollen. 
A. d. Franz. nach der dritten Auflage uͤberfetzt. 8. 
Geh. » Thlr. 

Aus obigem Titel iſt wol der Inhalt dieſes Buches zu 
erſehen, allein nicht das Gehaltvolle der Recepte, deren 
an 700 darin enthalten ſind. Wenn in einem Zeitraum 
von zwei Jahren von einem folchen Werke drei Auflagen 
noͤthig werden, wie es mit dem Original dieſer Ueberſetzung 
der Fall geweſen, fo kann dieſes wol als ein ſehr gültiges 


enthaltend die beſte Verfahrungs⸗ 


Argument fur deſſen Zweckmaͤßigkeit gelten, zumal, da in 
Frankreich dergleichen Gegenſtaͤnde, als in gedachtem Werke 
ſich befinden, häufig theoretiſch und praktiſch behandelt wor⸗ 
den find. Dem Verfaſſer hat als Haushofmeiſter eines Ders 
zogs freilich weit mehr zu Gebote geſtanden, als vielen Ans 
dern, um feinen Recepten die moͤglichſt intenſive Vollkom— 
menheit zu verleihen. Unter den Recepten befinden ſich ges 
gen 100 derſelben, deren Gebrauch zugleich kopf-, herz-, 
bruſt⸗, magenſtaͤrkend u. f. w. iſt, und welche, die gegen den 
Fare del Huſten und viele andere Krankheitsanfälle dienen 
unen. 
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herabgeſetzten Preiſe der vier Jahrgänge von Cornelia, 
1820, 1821, 1822 und 1823 

und der Verſendung des Jahrgangs 1825. 


Auf vielfaͤltiges Verlangen hat ſich der Unterzeichnete 
entſchloſſen, die vier Jahrgange 1820 bis 1823 des Taſchen 


buchs: 

Cornelia. Taſchenbuch fuͤr beutſche Sönke. Her—⸗ 
ausgegeben von A. Schreiber. Mit Kupfern. 
auf den geringen Preis von 2 Thlr. 16 Gr. oder 4 Fl. her⸗ 
abzuſetzen, um welchen ſie durch alle ſolide Buchhandlungen 
zu erhalten find (fo lange nämlich der nicht bedeutende Vor— 
rath aller vier Jahrgaͤnge reicht). 

Die Jahrgaͤnge 1820, 1822 und 1823 werden auch ein⸗ 
zeln abgegeben zum herabgeſetzten Preiſe von 16 Gr. oder 
T Fl. jeder Jahrgang. sh 
Bon dem gegenwärtigen Jahrgange 646) Me 
Cornelia, womit eine neue Folge begonnen hat, die an Bo— 
genzahl, Groͤße des Formats, Vorzuͤglichkeit der Kupfer und 
ſonſtiger aͤußerer Eleganz bedeutend mehr leiſtet, ſind noch 
eine kleine Anzahl Exemplare vorraͤthig, und durch alle ſo— 
lide Buchhandlungen zu 2 Thlr. 16 Gr. od. 4 Fl. zu haben. 
Der Verleger hat die Genugthuung gehabt, von dem Publi⸗ 
cum feine Bemühungen zur Vervollkommnung dieſes Taſchen— 
buch, durch reichlichen Abſatz anerkannt zu ſehen, und er 
hofft, daß der ſo eben erſchienene und durch alle Buchhand—⸗ 
lungen zu erhaltende Jahrgang für 1925, der mit vortreff— 
lichen Kupfern von Eßlinger, Fleiſchmann, Hof⸗ 
mann und Lips geziert iſt, und deſſen innerer Gehalt fi ſich 
eben ſo fehr ausgezeichnet, ſich jenes Beifalls noch in hoͤherm 
Grade werde zu erfreuen haben. 


e TIEREN, im Auguſt 1824. 


Joſef E Kuen RN 


Im Verlage der Keyſer'ſchen Buchhandlung in Erfurt 
iſt erſchienen: 
Dr. C. F. L. Mild berg. 
Die Geschäftsführung der Physiker 
als 
Policei- und Gerichts-Aerzte 
in Beispielen, 


Diefe Sammlung policeilich- und gerichtlid) = medicinis 
ſcher Berichte und Gutachten bildet den dritten Theil des 
praktiſchen Handbuchs für Phyfiter, deſſen vorzuͤgliche 
Brauchbarkelt bereits allgemein anerkannt worden iſt. Alle 
brei Theile koſten 4 Thlr. und ſind in allen Buchhandlungen 
zu 60 

Durchlaucht, der ſouveraine Herzog zu Nafe 
ſau, dot dem Hrn. Verfaſſer fuͤr die Zuſendung eines Exem⸗ 
plars des gedachten Werkes die große goldene Verdienſtme⸗ 
daille zu ertheilen geruht, was dieſem Werke gewiß zu up 
ner geringen Empfehlung gereicht. 


»Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXIII. 1824. 


Dieſer Literarifhe Anzeiger wird dem Lite rariſchen Converſations = Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart ⸗ Format, dem H 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen fuͤr die Zeile nach 


ermes und den Zeitgenoſſen in Octayv⸗ Format Knigge oder beigeheftet, und werden davon 


em Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Raumer's Geſchichte der Hohenſtaufen. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Geſchichete 
der 
Den u f e 
und ihrer Zeit 


7 von 
Friedrich von Raumer. 


Erſter bis vierter Band. 


Erſter Band: 401 Bogen und eine Tabelle, ent: 
haͤlt an Kupfern: Anſicht der Gegend um Hohenſtaufen, ge— 
ſtochen von Ph. Veith; Plane von Antiochien und Jeruſa⸗ 
lem, geſtochen von P. Schmidt; Charte von Mittel- und 
Suͤd⸗Europa nebſt Kleinaſien für das Jahr 1100, geſtochen 
von P. Schmidt. 

Zweiter Band, 384 Bogen, enthält an Kupfern: 
Kaiſer Friedrich I., gezeichnet von J. Raabe und geſtochen 
von Zumpe. 

Dritter Band, 48 Bogen, enthaͤlt an Kupfern: 
König Philipp, gezeichnet von 3. Raabe und geſtochen von 
ZSſchoch; Kaiſer Friedrich II., gezeichnet von J. Raabe 
und geſtochen von Zſchoch; Charte von Mittel- und Süd: 
Europa nebſt Kleinaſien fuͤr das Jahr 1200, geſtochen von P. 
Schmidt. f 5 

Vierter Band, 435 Bogen und vier Tabellen, enthält 
an Kupfern: Anſicht der Gegend um Scurcola und Alba, geft. 
von Ph. Veith; Papſt Innocenz IV., geſtochen von C. A. 
Schwerdgeburth; König Ludwig IX., gezeichnet von J. 
Raabe und geftochen von Zumpe; Karl von Anjou, ge— 
zeichnet von IJ. Raabe, geſtochen von Zſchoch; Konradin, 
gezeichnet von J. Raabe und geftochen von Zumpe; Plan 
des Schlachtfeldes von Tagliacozzo oder Scurcola, geſtochen 
von P. Schmidt. 

Die verſchiedenen Ausgaben dieſes Werks koſten: 

Nr. I, auf gutem weißen Druckpap. in gr. 8., erſter bis 
vierter Band, 15 Thlr., 

Nr. 2, auf dem feinſten franz. Druckpap. in gr. 8., erſter 
bis vierter Band, 20 Thlr. 6 Gr. 

Nr. 3, auf dem feinſten franz. Velinpap. in gr. 8., mit 
Kupfern vor der Schrift, erſter bis vierter Band, 
30 Thlr. 

Von den zwei Ausgaben in gr. 4. mik groͤßerer Schrift, 
ſind die drei erſten Baͤnde erſchienen, denen der vierte bald 
nachfolgen wird. Ich habe mich entſchloſſen fuͤr dieſe beiden 
Ausgaben bis zu deren Beendigung folgende ungemein billige 
Praͤnumerations⸗Preiſe zu beſtümmen, wozu ſie in allen Bud): 
handlungen zu erhalten find: 

Nr. 4, auf dem feinſten franz. Schreibpapier in gr. 4., 
Praͤnumerations- Preis für das ganze Werk in 
ſechs Baͤnden, 30 Thlr. 

Nr. 5, auf dem feinften franz. Velinpapier in gr. 4., mit 

a Kupfern vor der Schrift, Pränumerationg = Preis 
für das ganze Werk in ſechs Baͤnden, 50 Thlr. 


* 


Der Druck des fuͤnften und ſechsten Bandes dieſes Werks 
iſt ſchon fo weit vorgeſchritten, daß ich mit Beſtimmtheit 
die Vollendung derſelben noch fuͤr dies Jahr verſprechen 
kann. 


* 


Phyſiſche Erziehung. 
Das neulich ausgeſprochene, fo guͤnſtige Urtheil des hoch— 
geachteten Schwarz in deſſen Jahrbuͤchern der Volksſchulen, 
veranlaßt den Verleger wiederholt auf das Werk: 


Ueber die koͤrperliche Erziehung des Menſchen; von 
Dr. Friedlaͤnder. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr., 
bei Leopold Voß in Leipzig, 

aufmerkſam zu machen. 


Mit diefer Schrift, ſagt der verehrte Paͤdagog, in einer 
Anzeige mehrer Werke uͤber dieſen Gegenſtand, glauben wir 
anfangen zu muͤſſen, weil wir es fuͤr das wichtigſte bis jetzt 
halten. Es iſt auch das ausfuͤhrlichſte, und enthält die ges 
naueſte Angabe der Diaͤt, naͤmlich der Nahrungsmittel vom 
fruͤheſten Alter an bis zur Mannbarkeit, der Wohnung, 
Kleidung u. dgl. Auch wird von dem Einfluß der Sinnen— 
uͤbung, der Sprachuͤbung und der moraliſchen Erziehung auf 
die koͤrperliche Entwickelung viel Gründliches gefagt. 

Das erſte Capitel enthält Betrachtungen über Erzeu⸗ 
gung und Schwangerſchaft, das zweite handelt von Entwicke— 
lung der Frucht, Verſchiedenheit der Kinder bei ihrer Ge— 
burt, von den Mitteln, die phyſ. Anlagen eines jeden In— 
dividuums von dem erſten Alter an kennen zu lernen, und 
von der Eintheilung der verſchiedenen Perioden von der Ge— 
burt bis zu den Juͤnglingsjahren; der Verfaſſer hat die Be— 
obachtungen des Unterzeichneten (f. deſſen Erziehungslehre 
zweiter Band) aufgenommen und durch mehre beſtaͤtigt. Das 
dritte Capitel gibt die Grundſaͤtze der Erziehung fuͤr die 
erſte Lebensperiode an, bewaͤhrte Grundſaͤtze, die unter an— 
dern die Pflicht des Selbſtſtillens ſehr dringend machen, und 
bei der täglid häufiger werdenden Nichtbefolgung dieſer 
Pflicht, öfters leider ſogar durch die nachgiebige Gefaͤllig— 
keit der Aerzte, recht verbreitet zu werden verdienen. Das 
vierte Capitel redet von der Zahnentwickelung und über die 
Sorge fuͤr die Zaͤhne, das fuͤnfte vom Entwoͤhnen, von den 
verſchiedenen Nahrungsmitteln und ihrem Einfluß auf die 
verſchiedenen Anlagen und die verſchiedene Entwickelung der 
Kinder, mit chemiſchen Angaben u. dgl.; das ſechste vom 
Einfluß des Klima, des Bodens, der Jahreszeiten, der 
Ortsverhaͤltniſſe auf die Conſtitution des Kindes, und den 
Mitteln in dieſer Beziehung; das ſiebente von der Haltung 
und Uebung des Koͤrpers im Allgemeinen und der Glieder 
insbeſondere, mit Angaben des Mechanismus, der Hülfemit: 
tel, der neueſten Erfindungen, die dahin gehoͤren, z. B. des 
Dynamometers, und mit Empfehlung der gymnaſtiſchen 
Uebungen, beſonders wie ſie unſer hochverdienter Paͤdagog 
Gutsmuths ſchon 40 Jahre her mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge eingeführt, gelehrt und verbreitet hat (und die 
man doch ja nicht mit dem modiſchen Turnweſen verwechſeln 


I 


möge!); auch gibt der Verf. einen Reichthum von Beobach⸗ 
tungen, und zwar bei verſchiedenen Voͤlkern, wie auch aus 
der Geſchichte zu den Belegen der Regeln an. Eben ſo ge— 
lehrt und belehrend und zugleich faßlich ſind die folgenden 
Capitel acht, neun, zehn, elf, uͤber Uebung der Sinne, der 
Sprache; uͤber die Mannbarkeit, und die Verhaͤltniſſe der 
geiſtigen Faͤhigkeiten zu dem Koͤrper, und den Einfluß der 
moraliſchen Erziehung auf die koͤrperliche u. ſ. w. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſchienen und in allen guten 

Buchhandlungen zu haben: 

Das Syſtem der Forſtwiſſenſchaft als Grund— 
riß zum Gebrauch akademiſcher Vorleſungen bear— 
beitet und mit Bemerkungen uͤber die Methode des 
Studiums der Forſtwiſſenſchaft begleitet von W. 
Widemann, Privatdocent der Forſtwiſſenſchaft. 
Gr. 8. 54 Kr. Rhein. 

Tuͤbingen, d. 10. Auguſt 1824. 
H. Laupp. 


Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

“Phereeydis fragmenta. E varlis scriptoribus col- 
legit emendavit illustravit commentationem 
de Pherecyde utroque et philosopho historico 
praemisit, denique fragmenta Acusilai et in- 
dice adjecit Fr. G. Sturz. Editio altera 
aucta et eınendata. 8 maj. 1 Thlr. 4 Gr. 

* 


Diese zweite rechtmässige Ausgabe ist bedeutend 
vermehrt und verbessert. Denn mehre Fragmente des 
ältern Pherecydes und des Acusilaus sind hinzugekom- 
men, von an hilosophischen Systeme des ältern 
Pherecydes sind viele Theile mehr erläutert und deut- 
licher erklärt, viele Sfellen des Historikers Pherecy- 
des sind nach Anleitung neuerlich gebrauchter Hand- 
schriften berichtigt un auf die Verbesserungen und 
Erklärungen neuerer Gelehrten ist Rücksicht genom- 
men. Druck und Papier sind gut. 

Leipzig, im August 1824. 
Karl Cnobloch. 


Sogdbüder. 


Bei der neu eröffneten Jagd erlaube ich mir, das jagd— 
liebende Publicum auf nachſtehende zwei in meinem Verlage 
erſchienene wichtige Werke aufmerkſam zu machen, die je— 
dem Jaͤger und Jagdliebhaber unentbehrlich und zu den 
beigeſetzten Preiſen durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
ſind: 

Ueber 5 
die kleine Jag d 
zum Gebrauch angehender Jagdliebhaber 
von 
F. E. Je ter 
Neue verbeſſerte und beträchtlich vermehrte Auflage. 
Vier Theile. 
Gr. 8. 68 Bogen mit drei Kupfertafeln. 4 Thlr. 


Inhalt des erſten Theils: Vom Schießgewehr und 
deſſen Gebrauch. — Naturgeſchichte der Saͤugethiere 
im Allgemeinen. — Naturgeſchichte, Wartung, Erzie⸗ 
hung und Dreſſur der Hunde, auch Heilung der Hun⸗ 
dekrankheiten. 


Inhalt des zweiten Theils: Naturgeſchichte, Jagd 
e der zum kleinen Weidewerk gehörigen Gäu: 
gethiere. 

Inhalt des dritten Theils: Naturgeſchichte, Jagd 

x und Fang der zum kleinen Weidewerk gehörigen Vögel. 

Inhalt des vierten Theils: Von Ausrottung der 
Raubthiere. 


uͤr 
l i e e e 
u 


n 
Sog e de bh a bei 

von 
George Franz Dietrich aus dem Winckell. 
Zweite vermehrte und ganz umgearbeitete Auflage. 

Drei Theile. 
166: Bogen mit vier Tabellen, zwei Kupfern und 
? Muſik. 
Preis des ganzen Werks auf Druckpapier 11 Thlr., 
auf Schreibpap. 15 Thlr. 4 Gr. 


Den Inhalt dieſes reichhaltigen und als claſſiſch aner— 
kannten Werks genauer anzugeben, erlaubt hier der Raum nicht. 
Man findet darin Alles vereinigt, was nur irgend dem Jaͤger, 
Jagdliebhaber und Jagdberechtigten zu wiſſen nothwendig 
iſt, und es macht iv dieſer Beziehung alle andern Werke uͤber 
einzelne Zweige der Jagdwiſſenſchaft uͤberfluͤſſig. Ein ſorg— 
faͤltig ausgearbeitetes Regiſter erleichtert das Auffinden jedes 
Gegenſtandes. 


Leipzig, d. 15. Auguſt 1824. 
a F. A. Brockhaus. 


Gk. 8. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 
Jorg, Dr. J. C. G., Kritiſche Hefte für Aerzte 
und Wundaͤrzte. Drittes Heft. Gr. 8. 12 Gr. 
N Auch unter dem Titel: 
Wie lernen wir die Heilwirkungen der Arzneien auf 
den menſchlichen Koͤrper am gewiſſeſten kennen? 
Im erſten Heft (fünf Bogen ſtark, Preis Io Gr.) hans 
beit der Verf. über. die Frage: Wie follen wir als Aerzte 
pruͤfen, um das Gute zu erhalten. Das zweite Heft von 
12 Bogen, Preis 21 Gr., iſt ganz allein einer gruͤndlichen 
Würdigung der Hahnemann'ſchen Homdͤopathie gewidmet. 


Leipzig, im Auguſt 1824. 
Karl Enoblod. 


Subſeriptions- Anzeige. 


Ade de 

er 

Etlperi mental Phyſi k 
oder 


Erfahrungs: Naturlehre 
Dritte Auflage, überfegt und mit Zufägen von M. Guſtad 
Theodor Fechner, akademiſchen Docenten zu Leipzig. 
Vier Bände, mit 19 Kupfertafeln. 

Obwol Deutſchland ſelbſt mehre ſchaͤtzbare Werke über 
Phyſik eigenthuͤmlich beſitzt, fo dürfte doch an Vollſtaͤndig⸗ 
keit und mit Gruͤndlichkeit verbundener Klarheit keines vor 
Biot 's Précis de physique experimentale, von deſſen 


ſo eben in Paris erſchienenen, mir waͤhrend des Drucks in 


c 


Aushängebogen zugekommenen, dritten Auflage, ich hier: 
mit eine der Wiſſenſchaft und des Verfaſſers wuͤrdige Ueber— 
ſetzung ankuͤndige, den Vorrang behaupten; gewiß aber wird 
dies Werk allen bisherigen vorgezogen werden koͤnnen, in— 
fofern es eine vollſtaͤndige und klare Einſicht gewäh- 
rende Zuſammenſtellung, auch aller neu hinzugekom⸗ 
menen Entdeckungen enthaͤlt, welche in den letzten 
Jahren die Phyſik ſo weſentlich bereichert und den Stand— 
punkt mancher Zweige derſelben beinahe voͤllig verruͤckt haben. 
Gemeinnuͤtziger als des naͤmlichen Verfaſſers groͤßeres, nur 
dem Physker fo zu ſagen von Profeſſion beſtimmtes, Werk, 
wird das borliegende dadurch, daß es bei derſelben Reichhal— 
tigkeit und zuſammenhaͤngenden Darſtellung der Reſultate, 
ſich der Entwickelung phyſiſcher Geſetze in der Art, wie ſie 
nur dem geuͤbteren Mathematiker verſtaͤndlich ſind, enthaͤlt, 
und dadurch fuͤr die Einſicht der meiſten zugaͤnglicher wird. 
Obwol ſchon von der erſten Auflage dieſes Werks eine 
Ueberſetzung erſchienen iſt, fo kann doch dieſe, mehre Mängel 
der Bearbeitung abgerechnet, bei den zeither gemachten Fort— 
ſchritten der Phyſik, den Anſpruͤchen der jetzigen Zeit nicht 
mehr genuͤgen, und ich hoffe daher durch dieſe Ueberſetzung 
der dritten, alle neuen Bereicherungen jener Wiſ— 
ſenſchaft umfaſſenden, Auflage, den Wuͤnſchen und dem 
Beduͤrfniſſe Vieler entgegenzukommen. 

Das Werk wird aus vier Baͤnden, mit 19 Kupfertafeln, 
beſtehen, und ich habe zur Erleichterung des Ankaufs den 
Außerft billigen Subſcriptions-Preis von 6 Thlr. 16 Gr. 
bis zur Vollendung feſtgeſetzt. 

Der erſte Band iſt ſo eben erſchienen, und die uͤbrigen 
Bände ſollen bis zum Mongt März k. J. vollendet fein. 


Leipzig, den 15. Auguſt 1824. 
Leopold Voß. 


Anzeige fuͤr praktiſche Juriſten. 
Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen: 
A leg gt e 


zum 
Allgemeinen Landrechte, der Gerichtsord— 
nung, Criminalordnung, Hypothekenord— 
nung, Depofitalordnung, dem Sportel-Caſ— 
ſen-Reglement, der Sporteltax- und dem 
Stempelgeſetze der preußiſchen Staaten; 
die auf einander Bezug habenden Vorſchriften derſelben, 
ſo wie die noch geltenden, abaͤndernden, oder ergaͤn— 
zenden Geſetze und Verfügungen der Juſtiz-, Pollcei— 
und adminiſtrativen Behoͤrden ꝛc. 

von C. L. P. Struͤmpfler, 

Land⸗ und Stadt: Gerichts = Director in Gardelegen und Hofge⸗ 
richts rath. 
Zwei Bände, 
Magdeburg, bei Ferdinand Rubach. 
50 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thlr. 18 Gr 


Bei mir iſt fo eben fertig geworden und in allen Bud): 


handlungen zu haben: 
Strahlen des Lichts 

aus den heiligen Hallen des Tempels der Wahr— 
heit, der Weisheit und Erkenntniß. Fuͤr die ſtil— 
len Feſiſtunden des Lebens gebildeter Chriſten ges 
ſammelt von J. P. Hundeiker. Gr. 8. Geb. 

1 Thlr. 12 Gr. 
Der Verf. entſchloß ſich zur Herausgabe biefer äußerſt 
forgfältigen Auswahl vortrefflicher, Geiſt und Herz erheben— 


4 . 


den Stellen aus deutſchen Meiſterwerken, da fie groͤßten⸗ 
theils bei weiten noch nicht ſo bekannt find, als fe 
dienen, und da er aus Erfahrung weiß, daß ſolche einzelne 
verſtaͤndliche, ſchoͤne und kraftvolle Stellen von edlen, fuͤr 
das Schöne, Wahre und Gute empfänglichen Sünglingen 
und Jungfrauen mit Wohlgefallen geleſen und wieder gele- 
ſen werden. l 

Herr Hundeiker ſchließt die Vorrede mit folgenden Wor— 
ten: „Nun, ſo gehe denn hin in die Welt, mein Buͤchelchen, 
begeiſtere viele zunge Gemuͤther zur Tugend und Gottesfurcht, 
zum ſiegenden Kampf gegen die Suͤnde und das Unrecht, 
iu N: und am bind unter den Stuͤrmen 
es Lebens — zur innigen Verbindung mit dem hi i 
1 9 himmliſchen 

Das Buch empfiehlt ſich auch zugleich durch ſein huͤb— 
ſches Aeußere. Erd ee 

Leipzig, im Auguſt 1824. 

Karl Cnobloch. 


In allen Buchhandlungen iſt zu bekommen: 


Epigramme von E. A. W. v. Kyaw. Halle, bei 
Ed. Anton. 8. 12 Gr. 

Nicht der weiland berühmte luſtige Rath, ſondern ein Ras 
mensverwandter deſſelben, iſt der Verfaſſer dieſer Epigramme, 
in denen beißender Witz und heitere Laune nicht zu verkennen 
ſind. Martial iſt das Muſter, wornach ſich derſelbe gebildet 
hat. Meiſt ſind ſie eigner Erfindung, einiges jedoch iſt 
fremd, aber eigenthuͤmlich bearbeitet. 


Heſekiel, Diakonus. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Polytechniſches Journal, 
eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 
niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Chemie, 
der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, Kuͤnſte, 
Gewerbe, der Handlung, der Haus- und Landwirth— 
ſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. Ding: 
ler, Chemiker und Fabrikanten. 
Fuͤnfter Jahrgang, 1824. Siebentes Heft. 


— — 


Das in unſerm Verlage erſchienene zweite Heft des 25. 


Vandes des ethnographiſchen Archivs enthält: 


Reiſe an den Kuͤſten von Chili, Peru und Mexiko, 
in den Jahren 1820, 1821 und 1822. Aus dem 
Engliſchen des Capitains Baſil Hall. 

Dies hoͤchſt intereſſante und wichtige Reiſewerk iſt auch 

einzeln durch alle Buchhandlungen fuͤr 1 Thlr. zu erhalten. 

Jena, im Auguſt 1824. 
Bra n'ſche Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 
Verſuche und Beobachtungen uͤber die Kleeſaͤure, das 
Wurſt- und Kaͤſegift. Aus dem Engliſchen und 
Lateiniſchen von Dr. C. G. Kühn und M. O. 
B. Kuͤhn. Gr. 8. 18 Gr. 
Die haͤufigen Beiſpiele von verderblichen Verwechſelungen 


des Sauerkleeſalzes mit dem Bitter- und Glauberſalze, und 
die ebenfalls nicht ſelten beobachteten nachtheiligen, ja töbt- 


lichen Folgen von dem Genuſſe der ſowol gerzucherten, als 
ungeraͤucherten Wuͤrſte, haben den Herausgeber beſtimmt, das, 
was uͤber den erſten Gegenſtand einige engliſche Schrift— 
ſteller, und uͤber den letztern mehre deutſche bekannt gemacht 
haben, in dieſen wenigen Bogen zuſammen zu ſtellen, und 
auf dieſe Weiſe manche dem Leben drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden, welche Unbekanntſchaft mit dieſen Giften veranlaſſen 
kann. Es wird daher ſicher Niemand gereuen, wem ſeine 
Gefundheit lieb iſt, ſich mit diefen heimtuͤckiſchen und daher 
deſto gefaͤhrlichern Feinden der Geſundheit und des Lebens 
durch das Leſen diefes Schriftchens bekannt gemacht zu haben. 


Leipzig, im Auguſt 1824. 5 
; Karl Cnobloch. 


Bei J. G. Mittler in Leipzig iſt erſchienen: 
Morgenſtunden meiner Muſe. Von Karl 
Kühnel. Erſtes Baͤndchen. 8. 12 Bogen. Preis 
20 Gr. 


Im Verlage von Joh. Ambr. Barth in Leipzig 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dolz, M. J. C., Die Moden in den Taufna— 
men mit Angabe der Wortbedeutung dieſer Namen. 
8. Geh. 20 Gr. 

ein Werkchen, allen Gebildeten, insbeſondere auch den Frauen 

gewidmet, die irgend Intereſſe daran nehmen, die uͤblichen 

Vornamen näher kennen zu lernen, mit großer Umſicht und 

Beleſenheit bearbeitet, nicht trockene Nomenklatur, ſondern 

geiſtreich behandelt, und des Beifalls werth, deſſen die vielen 

Arbeiten des wackern Verfaſſers fo ungetheilt ſich erfreuen. 


Im Juni habe ich versendet, 

Galeni, Cl., opera omnia. Editionem curavit 
D. Car. Gottl. Kühn. Tom. VIII. 8 maj. 
Etiam sub titulo: Opera medicorum,graecorum 
quae exstant. Vol. VIII. 5 Thlr. 


Im November erscheint hiervon der neunte Band 
und zu Anfang des Jahres der erste Band des Hip po- 
krates, welcher mit ersterm gleichmässig fortgesetzt 
wird. 

Leipzig, im August 1824. 

Karl Cnoblo ch. 


Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen: 
Feldmeß⸗ Katechismus 

fuͤr Stadt- und Landſchulen, auch zum Selbſtunter— 
richt fuͤr Unſtudirte, Forſt-Wiſſenſchafts-Lehrlinge, 
Kuͤnſtler, Bauprofeſſioniſten und den Landwirth; 
von Dr. J. C. C. Rommerdt. Mit zwei Kur 
pfertafeln. 8. Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 30 Kr. 
Aus dem Titel dieſes Buches, iſt deſſen gemeinnuͤtziger 
Zweck zu erſehen. Alle, denen ſolches gewidmet wurde, wer— 
den ſchon ſehr oft das Beduͤrfniß eines Leitfadens oder Huͤlfs— 
mittels zum Lebren und Erlernen der unentbehrlichſten geo⸗ 
metriſchen Kenntniſſe, druckend gefühlt, und gewuͤnſcht 
haben: dazu leicht und wohlfeil zu gelangen. — Wohlfeiler 
und bequemer aber, als durch den Ankauf dieſes Katechismus, 
moͤchte ihr Wunſch wol nicht erreicht werden koͤnnenz — 
wird doch wol auf einen Luxusgegenſtand, oder ein flüchtiges 


Vergnügen, oft mehr verwandt; der Beſitz dieſes loh nen⸗ 


den Huͤlfsmittels iſt aber bleibend. 

Als vieljaͤhriger gluͤcklicher Lehrer und — ſelbſt wirklicher 
Feldmeſſer, wußte der Herr Verfaſſer auch hier, wie aner— 
kannt in ſeinen gewichtigen fruͤhern geometriſchen Schriften, 
Faßlichkeit und Gruͤndlichkeit auf eine anziehende Art zu 
verbinden, und ſtets den Geſichtspunkt feſt zu halten, dem 
Lernenden, Schritt vor Schritt es wahrnehmen zu laſſen: 
er lerne nicht trockene, uͤberfluͤſſige Wahrheiten, ſondern 
koͤnne von dieſen Lehren auch im Geſchaͤftsleben den 
beabſichtigten Gebrauch machen. Zur großen Erleichterung 
des Unterrichts für den Lehrer, Schüler und den ſich Selbſt— 
unterrichtenden iſt auch ein ſehr zweckmaͤßig ausgearbeitetes 
katechetiſches Regiſter mitgetheilt worden, und ſelbſt 
ſolche bedeutende Huͤlfstafeln und Huͤlfszeichnungen, 
daß ſehr koſtſpielige Meßinſtrumente, durch beide letztere 
vollkommen erſetzt und erſpart werden koͤnnen. Es 
iſt auf den Bedarf der Kuͤnſtler, Vauhandwerker, wie der 
Forſt⸗ und Landwirthe, durchgehends Ruͤckſicht genommen, 
namentlich alſo auch alle im Felde und Walde vorkommen- 
den praktiſchen Vermeſſungsfaͤlle leicht und gruͤnd⸗ 
lich zu loͤſen, gelehrt worden. Lehrer bei Schulen, und 
Hausvaͤter, denen geometriſche Kenntuſſe etwa ganz fehlen, 
koͤnnen zutrauenvoll ſich und ihre Schüler nach diefem Buche 
zu unterrichten, unternehmen; es iſt daſſelbe — wie ſchon 
geſagt — eben ſo aͤußerſt verſtaͤndlich, als zweckmaͤßig gruͤnd— 
lich, geſchrieben. — Der im vorigen Jahre, von demſelben 
Verfaſſer fuͤr dieſelben Subjecte (fuͤr den geringen Preis 
von 15 Gr.), erſchienene Rechen-Katechismus, macht 
(nach des Autors Erklaͤrung) gewiſſermaßen mit dieſem Feld— 
meß⸗Katechimus ein Ganzes aus, und wird deshalb auf 
ſolchen hiermit gleichfalls aufmerkſam gemacht. 


Soseben ist bei mir fertig 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Kühn, M. O. B., Versuch einer Anthropoche- 

mie. Gr. 8. 21 Gr. 


Wie gross der, Nutzen der Chemie bei Erklärung 
vieler physiologischen und pathologischen Thatsachen 
ist, davon ist man gegenwärtig allgemein überzeugt. 
Allein immer noch fehlte es bisher an einem schick» 
licher: Handbuche der Anthropochemie. Jungen Aerz- 
ten, welche die Chemie nicht zu ihrem Hauptstudium 
machen wollen und sich doch die so nöthige Kennt- 
niss von den chemischen Verhältnissen des menschli- 
chen Körpers zu verschaffen wünschen, muss es daher 
angenehm sein, dass es der Verf. unternommen hat, 
zu diesem Zwecke ein solches Handbuch zu liefern. 
Sie werden darin Alles zusammengestellt finden, was 
über diesen Gegenstand, besonders in der neuesten 
Zeit, bekannt worden ist, und was sie ausserdem in 
vielen Büchern zusammen suchen müssen. 


Leipzig, im August 1824. 


geworden und durch 


Karl Cnobloch. 


So eben verläßt folgende aͤußerſt wichtige Schrift! bei 


mir die Preſſe und iſt in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Denkwuͤͤrdig keiten 
aus dem oͤffentlichen Leben 
des Exkaiſers von Mexiko, 


Augustin de Jturbide, 


von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Nach der engliſchen Ausgabe uͤberſetzt. 
Gr. 8. Neun Bogen auf Druckpapier. Geh. 16 Gr. 
Leipzig, d. 31. Juli 1824. F. A. Brockhaus. 
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ite ar cher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitschriften.) 


sat be un Nr. XXIV. 


1824, 


ormat, dem 


Dieſer . 275. Bor wird dem Literarifhen Converſatlons ⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart⸗ 


gegen 6000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach 


Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗ Format Fuge de oder beigeheftet, und werden davon 


em Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Subſeriptions-Anzeige. 
Schriften 


von 5 
Friedrich von Matthliſſon. 
Sechs Bände 
Ausgabe letzter Hand. 
Mit Vildniß und Vignetten. 


34° j Taſchenformat, 80 f 
auf weißes Papier, wohlfeil und correct; eine wuͤrdige 
Zugabe zu Schiller, Wiel and, Klopſtock, 


2 Jacobi ud Schubart. 


Der ungetheilte Beifall, mit welcher unſere vor nicht 
langer Zeit auf Subſcription herausgegebene Auflage von 
Jacobi's ſaͤmmtlichen Werken beehrt wurde, ermuntert uns, 
dem gebildeten Deutſchland auch diejenige von Fr. v. Mat⸗ 
thiſſon, eines ſeiner ausgezeichnetſten Dichters, in gefaͤlligem 
Formate und ſauber gedruckt, auf aͤhnliche Weiſe anzubieten. 

Der erſte Band enthaͤlt deſſen lyriſche, treffliche Ge— 
dichte; der zweite bis und mit dem ſechsten, deſſen eben fo 
geiſtreich belehrende als angenehm unterhaltende Erin ne— 
rungen. 

Die Aufſchrift: „Ausgabe letzter Hand,“ bezeichnet dem 
Freunde der deutſchen Muſe die ſorgfaͤltige Pruͤfung, chrono— 
logiſche Anordnung und Verbeſſerung, welche der edle Dich— 
ter uͤber ſeine Geiſteswerke walten ließ, um ihnen dadurch 
eine bleibende Stelle in dem reichen Gebiete unferer Literatur 
zu ſichern. 41425 i j 
Es ſind davon folgende Ausgaben veranſtaltet worden: 
dN Auf weißes Druckpapier à 3 Thlr. 

e feines Poſtpapier a 4 » 
„ »Velinpapier & . 

Der Subfcriptions-Preis ſteht bis Ende des kaufenden 
Jahres offen; dannzumal werden vier Baͤnde, welche bereits 
fertig ſind, gegen baare Bezahlung des Ganzen, abgeliefert, 
und der fünfte und ſechste unfehlbar mit der Oſtermeſſe 1825. 

Hierauf koͤnnen ſich die Beſteller ganz beſtimmt verlaſ— 
Hun indem wir das Vertrauen der Subfcribenten durch 

uͤnktlichkeit in der Ablieferung zu erwidern uns verpflichtet 
fühlen. Das Manufeript des fünften und ſechsten Bandes 
liegt bereits in unſern Haͤnden, und ihr Abdruck wird in 
Folge deſſen ohne Verzoͤgerung vor ſich gehen. 

Alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz neh⸗ 
men hierauf Beſtellungen an.“ A 

Zürich, im Juli 1824. 0 

Orell, Fuͤßli u. Comp. 


* 


Buͤ cher Auction. 


Den 30. October d. J. und folgende Tage wird hier in 
Halle die von dem allhier verſtorbenen Herrn Profeſſor und 
Ritter Dr. Maaß hinterlaſſene Bibliothek, philoſophi⸗ 
ſchen, philalogiſchen, hiſtoriſchen, mathematiſchen u. a. In⸗ 


halts, ſo wie auch einige Anhaͤnge von zum Theil ſehr feltes 
nen und koſtbaren Buͤchern aus allen Wiſſenſchaften, muſika⸗ 
liſche Seltenheiten, praktiſchen Muſikalien u. ſ. w. offentlich 
verſteigert. ; 

Aufträge zu dieſer Auction übernehmen in Berlin: die 
Herren Buͤcher-Commiſſionaire Jury und Suinz in Bre⸗ 
men: Herr Auctionator Heyſez in Erfurt: Herr Auctio⸗ 
nator Siering; in Frankfurt a. M: die loͤbl. Her⸗ 
mann'ſche Buchhandlung; in Gotha: Herr Auctionator 
Funkez in Görlitz Herr Auctionator Schirachz in Has 
nover: Herr Antiquar Gſellius; in Jena: Herr Auce 
tionator Baum; in Leipzig: die Herren Magiſter Grau 
und Mehnert; in Weimar: Herr Antiquar Reichelz 
in Wien: die Buchhandlung von Grundt's Witwe und 
Kuppitſch. 

Hier in Halle außer dem Untergezeichneten: Herr Bir 
bliothek⸗Seeretair Thieme, Herr Antiquar Weidlich und 
die Renger'ſche Sortimenks- Buchhandlung. 

Bei allen dieſen Herrn Commiſſtonarien iſt auch das ſehr 
reſchhaltige (14 Bogen ſtarke) Verzeichniß von dieſer Auction 
zu haben. 

Halle, im Auguſt 1824. 


J. Fr. Lippert, Antiquar. 


hab So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 


Schwartz, J. M., Kurze Nachricht von der 
Entſtehung u. Feier der ſchriſtlichen Sonn— 
und Feſttage. Dritte vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 8. Chemnitz, Starke. 5 Gr. 


Dieſe Schrift wird Allen, die über das Geſchichtliche der 
kirchlichen Sonn- und Feſttage ſich näher zu unterrichten 
wuͤnſchen, um fo mehr willkommen fein, da ſie ſich bei vere 
haͤltnißmaͤßiger Vollſtaͤndigkeit und Deutlichkeit auch durch 
Wohlfeilheit empfiehlt. Die dritte Auflage hat durch Dine 
zufuͤgung der Apoſtel- und Heiligenfeſte, fo wie der preußi— 
ſchen Väterlands-Feſte, einen neuen Werth erhalten, und eig⸗ 
net ſich daher ganz beſonders zur Einfuͤhrung in Schulen ꝛc. 


Bei Metzler in Stuttgart iſt erſchienen und in al⸗ 

len deutſchen Buchhandlungen zu haben: 

Die Schickſale der alten und neuen Cortes von 
Spanien, durch Ernſt Muͤnch. In zwei Baͤn⸗ 
den. Erſter Band. Gr. 8. 1 Fl. 40 Kr. Rh. 

oder 1 Thlr. Sähf. 

Nicht als Parteiſchriftſteller, ſondern mit wahren Far⸗ 
ben, gleich entfernt von Leidenfchaft wie von Menſchenfurcht, 
liefert der ruͤhmlichſt bekannte Hr. Vf. in dieſem Werke eine 
hiſtoriſche Schilderung der ſpaniſchen Cortes, die ſchon feit 
Jahrhunderten, beſonders aber in der neueſten Zeit, die Blicke 


elt auf ſich gezogen. Ein bald erhebendes, bald ſchreck⸗ 
155 Mae erde Schauſpiel des Wechſels des Glucks, 
der Geiftesgröge und Ohnmacht von Maͤnnern, ſo ihre Zeit 
gewaltig gelenkt, bereichert, oder elend gemacht haben, fer⸗ 
ner von Voͤlkern, welche wechſelnd in Zuſtaͤnden der Anarchie 
und Sklaverei, der Freiheit und des Deſpotismus, und al⸗ 
len Gräueln bürgerlicher Parteiung geſchwankt, und nach ei⸗ 
nem kurzen aber ſchoͤnen Traume des Siegs unausfuͤhrbarer 
Ideale durch Thorheit und Gutmuͤthigkeit mehr, als durch 
Misbrauch und Uebermuth eine Kataſtrophe erlebt haben, 
welche plotzlich fie wieder in einen Abgrund von Elend ſtuͤrzte: 
— dies iſt der Inhalt des Gemaͤldes, welches hier zur Be⸗ 
trachtung aufgeſtellt iſt. — Der zweite Band erſcheint 
naͤchſtens. 


Bei Friedr. Ruff (Firma: Renger'ſche Sortiments⸗ 
Buchhandlung) in Halle iſt ſo eben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 

IR ER RE 
oder 
fromme Herzenserhebungen zu Gott 
in Gefärgen 3 
von 
oel 
(In eleganten Umſchlag brochirt auf Druckpapier 1 Thlr., 
auf Schreibpapier 1 Thlr. 6 Gr., auf Velinpapier 1 Thlr. 
12 Gr.) 

Dieſe metriſchen Gebete ſind in Witſchel's beliebter 
Versart verfaßt und fuͤr Erbauung ſuchende Chriſten 
(namentlich fuͤr Prediger und Schullehrer) beſtimmt, und 
es iſt wol nicht zu zweifeln, daß ſie unter dieſen ſich der 
Freunde bald recht viele erwerben werden. Erhebende Ge⸗ 
danken, gluͤckliche Behandlung derſelben, echt chriſtlicher 
Sinn und ſchoͤne, fließende Verſe, ſind Eigenſchaften, die es 
den hoch und allgemein beliebten Morgen⸗ und Aben d⸗ 
opfern von Witſchel an die Seite ſtellen. 


Bei mir iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver⸗ 
ſandt: 

Annalen (Allgemeine medic.) des neunzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Friedr. Pierer und Dr. L. Choulant. Jahrgang 
1824. Juli. 

Iſis, oder encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1824. Siebentes Heft. 

Leipzig, d. 1. September 1824. a 
Er F. A. Brockhaus. 


— 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Reinhard's Erhebungen uͤber Welt und Ge 
genwart zu Gott und Zukunft, chriſtliche Be; 
lehrung und Beruhigung uͤber die Unvollkommen— 
heiten und Uebel des Erdenlebens aus den Reli⸗ 


gionsvortraͤgen des ſel. Oberhofpredigers Dr. Rein⸗ 


hard gezogen von M. J. H. Weickert. 8. 
Chemnitz, Starke. 1 Thlr. 18 Gr. 

Es war ein gluͤcklicher Gedanke, aus den vortrefflichen 
Vortragen des unvergeßlichen Reinhard das auszuwaͤhlen und 
zuſammenzuſtellen, was dem troſtbeduͤrftigen und troſterſeh— 
nenden Gemuͤth Stärkung und Erquickung zu gewähren, fo 


ganz ſich eignet. So können nun auch die, denen es zu 


ſchwer fällt, die zahlreichen Sammlungen der Rein hard'— 
ſchen Predigten ſich eigen zu machen, und die doch ſo gern 
des großen Mannes ſalbungsvolle, kraͤftig zum Herzen ſpre— 
chende, Worte vernehmen und auf ſich wirken laſſen moͤchten, 
dieſen ihren Lieblingswunſch erfuͤllt ſehen, und in truͤben 
Stunden deſſen theilhaftig werden, was ihnen noth thut, um 
nicht zu verzagen. 


Es iſt erſchienen: 
Juſt. Moͤſer's Osnabruͤckiſche Geſchichte. Mit Ur— 


kunden. Dritter und letzter Band. (Herausgege— 
ben von Dr. Stuͤve in Osnabruͤck.) Gr. 8. 
Berlin, Nicolai'ſche Buchhandlung. 1 Thlr. 
16 Gr. oder 1 Thlr. 20 Sgr. A 


Dieſer Band, aus des Verfaſſers handſchriftlichem Nach— 
laſſe herausgegeben, ſchließt ſich an alle fruͤhern Ausgaben 
an und wird den vielen Verehrern Moͤſer's ſehr willkommen 
ſein. 5 


Von * 


Moͤfer's patriotiſchen Phantaſien, vier Bde. 


iſt auch erſt kuͤrzlich eine vierte Auflage erſchienen, bereichert 
durch Worte des Hrn. von Gothe über Moͤſer's Schriften. 
(Preis 3 Thlr. 16 Gr. oder 3 Thlr. 20 Sgr.) 


Von nachſtehenden, bei Metzler in Stutt— 
gart erſcheinenden Werken find ausführliche Ankuͤndi— 
gungen in allen deutſchen Buchhandlungen unentgelds 
lich zu erhalten: 


Britannia oder Neue engliſche Miscellen. Eine 
Monatſchrift für das Jahr 1825, herausgegeben von einer 
Geſellſchaft deutſcher Literaturfreunde in London. 8. 

Allgemeine Taubſtummen- und Blinden- Bildung, 
beſonders in Familien und Volksſchulen. 
buch fuͤr die Sprach-Bildung hoͤrender und redender Kin⸗ 
der, von W. F. Daniel. 8. Subſcriptions⸗Preis bis 
zur Erſcheinung 3 Fl. Rhein. od. 1 Thlr. 20 Gr. Saͤchſ. 

3weihundert vierſtimmige Choralmelodien der 
evangeliſchen Kirche, herausgegeben von C. Kocher, 
F. Silcher und Frech. Gr. 8. Subſcriptions-Preis bis 
zur Erſcheinung, auf Druckpap. 1 Fl. 54 Kr. Rhein. od. 
1 Thlr. 4 Gr. Saͤchſ., auf Schreibpapier 2 Fl. 18 Kr. 
Rhein. oder 1 Thlr. 10 Gr. Saͤchſ. 


So eben iſt in der Hinrich s'ſchen Buchhandlung in 

Leipzig erſchienen: 

Polis, Prof. K. H. L., Die Staats wiſſenſchaften. 
Fünf Theile. Gr. 8. 1823 u. 24. (159 Bogen.) 
9 Thlr. 22 Gr. I. (374 B.) Natur; und Voͤl⸗ 
kerrecht, Staats- u. Staatenrecht und Staatskunſt. 
II. (232 B.) Volkswirthſchaft, Staatswirthſchaft, 
Finanz- und Polizeiwiſſenſchaft. III. (324 B.) 
Die Geſchichte des europaͤiſchen Staatenſyſtems aus 
dem Standpunkte der Politik. IV. (434 Bogen.) 
Staatenkunde und poſitives oͤffentliches Staatsrecht 
(Conſtitutionsrecht). V. (224 B.) Prakt. (europ.) 
Voͤlkerrecht, Diplomatie und Staatspraxis. 

In dieſem Werke iſt zuerſt der Verſuch verwirklicht 
worden, die geſammten Staatswiſſenſchaften, als ein in ſich 


Zugleich Hand⸗ 2 


abgeſchloſſenes Ganzes, und zwar, im Lichte unſerer Zeit 
darzuſtellen, ſo daß jede einzelne Staatswiſſenſchaft auf dem 
Standpunkte erſcheint, den ſie durch den neueſten Anbau er— 
reichte. Ganz neu bearbeitet wurde das pofitive, oͤf⸗ 
fentliche Staatsrecht und die Diplomatie, die in 
dieſem Werke zum erſtenmale, unter einem wiſſenſchaftlichen 
Gepraͤge, in den Kreis der uͤbrigen Staatswiſſenſchaften auf— 
genommen worden ſind: allein auch die Staatskunſt hat der 
Verf. aus einem ihm eigenthuͤmlichen Geſichtspunkte gefaßt, 
und von allen bisherigen Bearbeitungen weſentlich verſchie— 
den behandelt. Die Darſtellung ſelbſt iſt theils fuͤr das 
Selbſtudium denkender Staats- und Geſchaͤftsmaͤnner, uͤber— 
haupt fuͤr die Bekanntſchaft der gebildeten Zeitgenoſſen mit 
dem gegenwärtigen wiſſenſchaftlichen Standpunkte der Staats: 
wiſſenſchaften, theils für akademiſche Vorträge berechnet. 
Das Werk iſt daher Hand- und Lehrbuch zugleich. Es ent: 
hält jede einzelne Wiſſenſchaft in ſyſtematiſcher Haltung 
nach logiſcher Anwendung, und ausgeftattet mit moͤglichſt 
vollſtaͤndiger Literatur, zugleich aber auch in ſtyliſtifcher 
Hinſicht unter einer lebensvollen, den gebildeten Leſer an: 
ſprechenden Form, ſo daß, nach dieſen Eigenſchaften, dieſes 
Werk beſonders dazu ſich eignet, die gruͤndliche Kenntniß der 
Staatswiſſenſchaften — gleich weit entfernt von jeder excen— 
triſchen Verirrung der neuern Zeit — in der Mitte der ge— 
bildeten Zeitgenoſſen zu verbreiten und durch die organifche 
Einheit des Ganzen eine vollſtaͤndige Ueberſicht über 
das reiche und in ſich ſelbſtaͤndige Gebiet dieſer Wiſſenſchaft 
zu gewaͤhren. - 


Herabgeſetzte Buͤcherpreiſe. 
Bei W. Starke in Chemnitz ſind erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Almanach der Revolutionsopfer enthaltend: 1) 
Guſtav III., König von Schweden; 2) Ludwig XVI., 
Koͤnig von Frankreich. Mit 15 Kupfern. Ladenpreis 
1 Thlr. 8 Gr., jetzt fuͤr 8 Gr. Daſſelbe in 
Maroquin geb., Ladenpr. 1 Thlr. 16 Gr., jetzt 
fuͤr 12 Gr. 

Paris wie es war, oder Gemälde dieſer Haupt 
ſtadt und ihrer Umgebungen in den Jahren 1806 
und 1807. 8. Ladenpreis 1 Thlr. 16 Gr., jetzt 
fuͤr 16 Gr. 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle gute Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 

Albert, C., Ueber das interdictum uti possidetis 
der Roͤmers, als die Grundlage zur richtigen Er— 
kenntniß des heutigen, ſogenannten possessorium 
summarlissimum und possessorium ordinarium. 
Gr. 8. 1 Thlr. Weiß Papier 1 Thlr. 3 Gr. 

Das juriſtiſche Publicum wird hoffentlich ein Werk uͤber 
einen fo wichtigen Gegenſtand nicht unbeachtet laſſen, und 
dem Hrn. Verfaſſer für feine gruͤndliche Arbeit Dank wiſſen. 


Kirchen-hiſtoriſches Archiv, von K. F. Staͤud— 
lin, H. G. Tzſchirner, und J. S. Vater. 
Zweiter Jahrgang fuͤr das Jahr 1824, in vier Hef— 
ten. 8. Geh. 2 Thlr. 
Dieſes Archiv, deſſen wiſſenſchaftlicher Werth jedem 
Theologen einleuchten muß, wird ununterbrochen, unter der 
beſondern Leitung des Hrn. Dr. Vater, fortgeſetzt. 


Meckel, J. F., System der vergleichenden 
Anatomie. Zweiten Bandes erste Abtheilung. 
Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. Auf besserm Papier 
2 Thlr. 12 Gr. 

Die Beſitzer des erſten Theils dieſes, fuͤr di i 
ſchaft ſo wichtigen si N 75 in a ee 
Inhalts dieſes zweiten Theils gewiß mit Befriedigung den 
Grund ſeines ſpaͤten Erſcheinens erkennen. 


Neueste Schriften der naturforschenden 
Gesellschaft in Danzig. Isten Bandes drittes 
Heft. Mit fünf Steindrucktafeln. Gr. 8. 3 Thlr. 

Auch unter dem Titel: 

Dr. II. Rhathke, Ueber den Darmkanal und 
die Zeugungsorgane der Fische. Oder Bei- 
träge zur Geschichte der Thierwelt. Zweite 
Abtheilung. 

Die gruͤndlichen und intereſſanten Unterſuchungen und 
Beſchreibungen in dieſem Werke, find neue, ruͤhmliche Be: 
weiſe von dem unermuͤdeten Fleiße und der genauen Beobach⸗ 
tungsgabe des Hrn. Verfaſſers. 

Renger'ſche Verlags; Buchhandlung in Halle. 


Im Verlag der Schulz- und Wundermann'ſchen 
Buchhandlung in Hamm und Muͤnſter, haben ſo eben 
folgende zwei Schriften von ruͤhmlichſt bekannten Dichtern 
des deutſchen Vaterlands die Preſſe verlaſſen: 

er m a h n A o d. 


Trauerſpiel in fuͤnf Acten, 
von 


Wilhelm Freihern von Blomberg. 

Mit einem ſaubern Titelkupfer. 
8. Preis 16 Gr. Pracht-Ausgabe 22 Gr. 
Das Auge der Liebe. 

Ein Luſtſpiel 
von 

Karl Immermann. 
8. Preis 16 Gr. Velin-Ausgabe 22 Gr. 

Zu haben in allen ſoliden Buchhandlungen. 


Fuͤr Gymnaſien, Lyceen und lateinifche Lehr— 
Anſtalten. 


Bei Metzler in Stuttgart iſt erſchienen und in al— 


len Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Lili Patapini Historiarum ab Urbe condita 


libri qui supersunt omnes, cum deperditorum 
fragmentis et epitomis omnium ad optimas 
editiones emendavit selectamque lectionum va- 
rietatem textui subjecit Leon. Tafel. 8 maj. 
Tom. I. u. II. Gr. 8 Preis des ganzen aus 
drei Theilen beſtehenden Werks, von mehr als 100 
Druckbogen, auf Druckpapier 3 Fl. 12 Kr. Rhein. 
oder 1 Thlr. 20 Gr. Saͤchſ., auf Schreib-Velinpap. 
4 Fl. 48 Kr. Rhein, oder 2 Thlr. 18 Gr. Saͤchſ. 
Durch Correctheit, ſchöͤnen Druck und gutes 
Papier gleich ausgezeichnet, iſt dieſe Ausgabe überdies 
wohlfeiler als irgend eine der bisher exiſtiren⸗ 


den Editionen des Livius. Diefe vereinigten Vor⸗ | 
zuͤge haben derſelben gleich bei der Erſcheinung des erſten 
Bandes zahlreiche Abnehmer verſchafft; bereits iſt, fie, auch 
in vielen Lehr- Anſtalten eingeführt und von vielen Seiten 
find uns ſchon ſehr guͤnſtige Urtheile über dieſelben zugekom⸗ 
men. Die beiden erſchienenen Baͤnde enthalten die Bücher 
1 bis 20 und 21 bis 33; der im October oder November 
d. J. erſcheinende letzte Band, welcher den Abnehmern dann 
unentgeldlich nachgeliefert: wird, gibt das 34. — 45. Buch 
nebſt den Fragmenten. Lehr-Anſtalten, welche im Winterhal⸗ 
benjahre nicht gerade die Bücher 34 — 45 behandeln, koͤnnen 
alſo dieſe Ausgabe bereits im naͤchſten Semeſter zu Grunde legen. 
| j 1 161 i 


Band V. Heft 2. der Zeitſchrift für geſchecht— 
liche Rechtswiſſenſchaft, herausgegeben von 
v. Savigny, Eichhorn und Goͤſchen, iſt er— 
ſchienen und verſandt. (16 Gr. oder 20 Sgr.) 

Jun halt. 

1) H. W. Hach, zur Nachricht von einigen, in engliſchen 
Bibliotheken aufbewahrten Handſchriften, welche das 
Corpus juris civilis enthalten. 

2) v. Savigny, über die Entſtehung der Latinitaͤt, als 
eines eigenen Standes im roͤmiſchen Staate.“ 

3) v. Savigny, über das Jus Italicum. 

Nicolai'ſche Buchhandlung 
in Berlin u. Stettin. 


Bei W. Starke in Chemnitz iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: ä 


Theätre ou ohoix de drames aises pour 
faciliter Pétude de la langue frangoise par 
J. H. Emmert. 2 tomes. 8. 2 Thlr. 


Keine Lecture eignet ſich mehr zur Exlernung einer 
fremden Sprache, als dramatiſche Werke. Sie find anzie⸗ 
hend und die Ausdruͤcke die des gemeinen Lebens, deren 
Kenntniß fuͤr die Unterhaltung durchaus nothwendig iſt. 
Obige Sammlung hat den Zweck, dem Lernenden die Erwer: 
bung der franzoͤſiſchen Sprache leicht und angenehm zu ma⸗ 
chen, und iſt bereits in vielen berühmten Schulen eingeführt 
und als zweckmaͤßig befunden worden. 


Vei uns iſt erſchienen und durch alle gute Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 5 
Briefe eines Augenzeugen der griechiſchen 

Revolution vom Jahre 1821. Nebſt einer 
Denkſchrift des Fuͤrſten Georg Kantakuzeno 
uͤber die Begebenheiten in der Moldau und Wala— 
chei in den Jahren 1820 u. 1821. Mit Rigas 
Portrait. Gr. 8. Sauber broch. Preis 1 Thlr. 
Dieſes Werkchen iſt nicht mit dem vielen gehaltloſen 
Geſchreibſel über den Aufftund der Griechen zu verwechſeln. 
Es enthaͤlt die Berichte zweier Augenzeugen von hohem 
Range, welche ſelbſt bedeutende Rollen in dieſem Kampfe 
mitſpielten, belegt Vieles mit intereffanten Actenſtuͤcken, und 
gibt eine befriedigende Auskunft uͤber die, hier und da ver⸗ 

Tannte Verbindung der Hetäriften und über das unvermeid⸗ 
liche Mislingen der Kriegs-Operationen in der Moldau und 
Walachei. — Das Portrait des edlen Märtyrers für die Frei⸗ 
heit der Griechen, Rigas, wird Viele erfreuen. 


Eberhard, A. G., Weſtold und ſein Freund. 
„ Mit Titelkupfern. 8. Preis 2 Thlr. 
12 Gr. 


Statt eigner Empfehlung dieſes Romans erlauben wir 


uns nur auf die beifälligen Anzeigen deſſ (ben in Nr. 81 der 
Zeitung für die eleg. Welt, und in Nr. go des Wegweiſers 


der Abendzeitung aufmerkſam zu machen. 5 
Reenger'ſche Verlags-Buchhandlung 
.. . i 1 in Halle. 1 


* 


Herabgeſetzter Buͤcher-Preis.“ 

Dr. €, G. Gruner's Taſchenbuch für Aerzte 
und Nichtaͤrzte, mit Ploucquet's Bildniß 
geziert, geſchmackvoll gebunden in Futteral, 12. 
welches zeither 1 Thlr 8 Gr. koſtete, haben wir 

ein Jahr lang auf 15 Gr. herabgeſetzt, wofür 
es in allen Buchhandlungen zu haben iſt. 

Durch intereſſante Aufſaͤtze von bleibendem Werthe, wos 


für ſchon der geachtete Name des Verfaſſers bürgt, empfiehlt 
ſich das Buch ſelbſt. I gt, empfieh 


Leipzig, im September 1822. N 5 
5 Heinſius'ſche Buchhandlung. 


Es iſt erſchienen: b eee eee N 
Die urim und Thumm im, die aͤlteſten Gem— 
men. Ein Beitrag zur bibliſch-hebraͤiſchen Alter— 
thumskunde von Dr. J. J. Bellermann. Mit 
einem illum. Bilde des Hohenprieſters und einer 
vergleichenden Tabelle. Gr. 8. Geh. 22 Gr. 
oder 274 Sgr. : 

Es iſt bekannt, wie geiftreich der Hr. Verf. früher ähns 
liche antiquariſche Unterſuchungen anſtellte, auch hier wird 
man reichliche Belehrung und Unterhaltung finden. Das 
wohlausgefuͤhrte Bild iſt dem Buche, ſo wie der ſchoͤne Druck 
und das gute Papier eine wahre Zierde. f 5 

Wir nehmen von obigem Veranlaſſung, auf ein etwas 
fruͤher erſchienenes kleines Buch von demſelben Verf. 
aufmerkſam zu machen; es heißt: . at 
Ueber das bisher bezweifelte Daſein des 

Rattenkoͤnigs. Eine naturhiſtoriſche Vorleſung, 
mit Abblildung eines Nattenkoͤnigs. (Preis 
10 Gr. oder 194 Sgr.) 

Die Urtheile und Beobachtungen eines Blumenbach, 
Beckmann, Buffon, Schreber u. ſ. w. werden hier 
durch eigene Beobachtungen beſtaͤtigt und widerlegt, und die 
wirkliche Exiſtenz eines Rattenkoͤnigs bewieſen. 

Nicolai'ſche Buchhandlung 
in Berlin u. Stettin. 


N 


Bei Friedr. Ruff (Firma: Rengeriſche Sortiments⸗ 
Buchhandlung) in Halle iſt ſo eben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 

Entwurf zur moͤglichſt einfachen und mindeſt koſt— 
ſpieligen Organiſation eines Heeres in einem deut— 
ſchen Staate, ganz beſonders dem preußiſchen. 

Von einem preußiſchen Staabsoffieiere. Mit einer 

illum. Charte, einem großen Schlachtplane und 

Tabellen. Gr. 8. Geb. 1 Thlr. 7 Sgr. 

Der Verleger glaubt dieſes Werkchen mit Recht allen 
denkenden DOfficieren und Beamten empfehlen zu dürfen, da 
es einen hoch wichtigen Gegenſtand mit Scharfſinn, Um⸗ 
ſicht und geziemender Freimuͤthigkeit behandelt. 


Site rar if cher 


Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXV. 


1824. 


Dieſer Literariſche 1 er wird dem Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart⸗ Format, dem 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach 


Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗ Format bag oder beigeheftet, und werden davon 


em Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Bei H. Ph. Petri in Berlin erſchien und iſt in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Neues Muſeum 
des 
Witzes, der Laune und der Satyre. 
Herausgegeben 
von 
H. Ph. Petri. 
Dritter Band. Mit Karrikaturkupfer. Preis des Bandes, 
aus vier Heften beſtehend, 2 Thlr. 12 Gr. 


Zur Empfehlung dieſes Journals folgt hier in der Kuͤrze 
die Inhaltsanzeige des dritten Bandes. — Das Alter der 
Damen. Von A. Rolant. — Der Choriner See. Von K. 
Locuſta. — Agnes vom Monte Pulciano. — Begebenheiten 
eines Augenblicks. — Geburtstagsangebinde. Von Jokoſus 
Fatalis. — Der muſikaliſche Sonderling. — Brittenlaune. 
Von E. Karoli. — Santeuil. — Der große Chriſtoph. Ein 
komiſches Epos in fuͤnf Geſaͤngen von Th. Reiſch. — Walter 
Scott, Poſſe in zwei Aufzuͤgen. Von Dr. P. Wolff. — 
Nordiſche Kienäpfel. — Die neue Sappho (zum Karrika— 
turkupfer.) — Der Schwaͤtzer auf dem Cafe national. — 
Die Kunſt der Schwaͤrmerei. — Immanuel Schwaͤnkendiek's 
Aphorismen uͤber Baſſionen. Von K. Locuſta. — Der 
Streit um Spruͤchwoͤrter. Von Jok. Fatalis. — Polniſche 


Volkslieder. Vom Prof. Dr. Muͤnnich zu Krakau. — Die 
drei Frauen. Schwank von Dr. B. Wolff. — Trinklied. 
Von H. Burdach. — Friedrich Taubmann. — Anekdoten. 


— Epigramme. — Witzige Repliken. — Satyriſche Apho— 
rismen ꝛc. von Bonafont, M. Cunow, Haug, Karl Muͤchler, 
K. Sprengel, Jul. von Voß, Ferd. Wachter und Andern. 

Beitraͤge, mit Angabe der Bedingungen, unter welchen 
der Abdruck erfolgen kann, werden unter der Adreſſe des 
Herausgebers erbeten. 

Alle ſechs Wochen erſcheint ein Heft von dieſem Jour— 
nale, und iſt ſolches durch ſaͤmmtliche reſp. Buchhand— 
lungen und Poſtaͤmter zu beziehen. 


— 


Bouche, Karl Paul, Die Quadratur des Zirkels. Nebst 
Nachträgen, auch für Nichtgeometer bestimmt. Mit 
zwei Tafeln in Steindruck, Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

Dessen Beleuchtung des bisher befolgten Systems, 
den Inhalt des Kreises zu bestimmen. Ein Anhang 
zur Quadratur des Zirkels. Mit einer Tafel in Stein- 
druck. Gr. 8. Geh. 6 Gr. 

Burdach, H., Lebensgemaͤlde, der Wirklichkeit nach— 
gebildet in Sagen und Erzaͤhlungen aus der alten und 
neuen Zeit. 8. 20 Gr. 

Cunow, Martin, Federſtiche. 
Ausgabe. 8., Geh. 16 Gr. 

Inhalt: Von den Vorzuͤgen unedirter Werke. — Er— 
öffnungsrede, gehalten vom zeitigen Praͤſidenten des 
Bacchus⸗Klubbs, in der Kreisftadt Gimpelshagen. — 
Der Pferde Triumph; ein hiſtoriſches Gemaͤlde. — 


Erſte Sendung. Neue 


Doppel-Apologie, der Recenſenten et vice versa. 
— Meine Rede uͤber das Studium der Geſchichte, ge— 
halten auf einer Poſtſtation vor einer Geſellſchaft Di— 
lettanten. — Die Dorf: Revuez ein ftrategifcher Ber 
richt. — Pater Schalks Rede über die Legende vom 
Mann ohne Kamm. — Des Schul-Collegen Zachaͤus 
Storch Ferien-Reiſe, von ihm ſelbſt dem Druck uͤber— 
geben. — Auctoris Memorabilia Doctoris Philo— 
sophiae Frei. — Die Seereiſe, oder Epiftel des 
Doctor Frei an den Herausgeber. — Aufſaͤtze zu 
philoſophiſchen Vorleſungen, genommen auf der klugen 
Jungfrau. — Diſſertation eines Doctorhutes. — 

Deſſen Federſtiche. Zweite Sendung. 8. Geh. 16 Gr. 

Inhalt: Quasi- Vorrede; oder: Warum ſchreibt ein 
Menſch? und, wenn er angefangen hat, warum hoͤrt 
er nicht auf, ſondern ſchreibt fort? — Ueber eine ſehr 
allgemeine Krankheit und deren Heilungsarten. — 
Eine Nacht unter Gewehr; oder: Mein Feldzug. — 
Gelegenheitsreden von Dr. Frei. — Bittſchrift eines 
Reiſenden an den niedergeisdorffer Amtmann. — Des 
Geheimen Rath v. Schlange Privatiſſima, gegeben 
dem Fuͤrſten Krieglieb XX XXIX., Selbſtherrſcher im 
Monde. — Wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich die Ad— 
ler. — Beweis, daß einem Schulmann die Armuth 
zutraͤglich ſei. — Kleine Schriften in kleinen Schrif— 
ten. — Teleskopiſche Betrachtungen der Erde; eine 
Stunde, gegeben der Sonnenjugend auf dem Gymna— 
ſium zu Heliopolis, vom Prof. Adlerflug. — Vorle— 
ſung uͤber den Humor, auf Verlangen mir ſelber ge— 
halten. — 

Hoffmann, Dr. L., Das Pfarrhaus. Ein Gemaͤlde 
des menſchlichen Herzens. Mit einem, von L. Wolff ge— 
zeichneten, und von Meno Haas geſtochenen Kupfer, und 
einer Titelbignette. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Kuhn, Dr. Auguſt, Mimoſen. (Mimosa pudica L.) Er: 
zaͤhlungen fuͤr gebildete Frauen. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Inhalt: Blätter aus Edmunds Tagebuche. — Zwan⸗ 
zig Jahre. — Biondina. Eine Sicilianifhe Novelle. 
— Die Quelle der Liebenden. — Reiſe-Abenteuer. — 
Die edle Gattin. — 
Deſſen Mimoſen. Zweites Baͤndchen. 8. 
Auch unter dem Titel: 

Der Raͤuber Muͤller und ſeine Familie. — Die Drehorgel. 

— Nureddin's Zoͤgling. Drei Erzaͤhlungen. 


Locuſta, Karl, Die Doppeleiche. Ein Phantaſiegemaͤlde 
aus den Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges. In Briefen 


Geh. 18 Gr. 


an Chriſtian Seer. Zwei Bande. 8. Geh. 2 Thlr. 
16 Gr. 
Schaden, Adolf von, Das Fiſchermaͤdchen, oder 


Kreuz⸗ und Querzuͤge zu Waſſer und zu Lande einer 
Brrrrrtrin. Romantiſches Gemälde. 8. 20 Gr. 

Deffen feindliche Freunde und freundliche Feinde. Roman. 
10 einem Vorwort von Julius v. Voß. 8. 1 Thlr. 
4 Gr. 


Voß, Julius von, Neue Theaterpoſſen nach dem Leben. 
. Thlr. 
5 Inhalt 1) Der ſtralower Fiſchzug. 2) Die Da⸗ 
menſchuhe im Theater; Fortſetzung der Damenhuͤte. 
Deſſen Trauerſpiele. 8. Geh. 1 Thlr. ? 
Inhalt: 1) Muſtapha Bairaktar. 2) Die Grabroſen. 
Much ler, Karl, Almanach dramatiſcher Spiele für Geſell— 
ſchaftstheater. (Führt auch den Titel: Buͤhnenſpiele. 
Zweite vermehrte Auflage.) Inhalt: 1) Das zerbrochene 
Bein. 2) Der Kranke im Hoſpital. 3) Der Selbſtmord. 
4) Der Langweilige. 5) Die Gelegenheitsgedichte. 6) Hu— 
farenliebe, oder die Heirath auf den Huſch. 7) Das ge— 
ſtohlene Haus. 12. Geh. 16 Gr. 


ueber Harnverhaltungen. 
Bei Leopold Voß in Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 
J. Lisfranc, Ueber Verengerungen der 
Harnroͤhre. Aus dem Franzoͤſiſchen des Herren 
J. B. Vefignie und J. B. Ricard. Gr. 8. Preis 
18 Gr. f 
Das Ducamp'ſche Werk uͤber denſelben Gegenſtand 
(Leipzig, 1823, 1 Thlr. 12 Gr.), welches Deutſchland mit 
der Kauteriſationsmethode bekannt macht, iſt mit allgemei— 
nem Beifall aufgenommen worden. Dieſer Schrift dient die 
hier angezeigte als eine nothwendige Ergaͤnzung, in welcher 
Prof. Lisfranc, dem aͤrztlichen Publicum als einer der 
erften Chirurgen Frankreichs bekannt, die Ducamp'ſche 
ſowol, als alle uͤhrige bekannte Operationsmethoden der 
Harnröhrenverengerungen der gruͤndlichſten und belehrendſten 
Kritik unterwirft, und vielfaͤltige eigne Erfahrungen und 
Anſichten mittheilt. 


In der Hahn’fhen Hofbuchhandlung in Hanover iſt 
erſchienen: 

Knigge, Freiherr A. v., Ueber den Umgang 
mit Menſchen. Vier Theile. (Erſter bis dritter 
Theil. Zehnte Auflage. Nebſt Biographie des 
Verfaſſers. 1822. Vierter Theil von Wilmſen. 
1824.) 8. Mit einem Titelkupfer nach Ramberg. 
2 Thlr. 16 Gr. 

Herr Prediger Wilmſen in Berlin hat das obige ge⸗ 
ſchatzte Knigge'ſche Meiſterwerk, worin Jünglinge und 
Jungfrauen die untrüglichſten Rathſchlaͤge für ihr Benehmen 
in jeder Lage und in jedem Verhaͤltniſſe des Lebens, und 
überhaupt die vielfeitigfte Anleitung zur Gr: 
werbung der fo hoͤchſt unentbehrlichen Menſchen⸗ 
kenntniß finden, nicht allein mit Sorgfalt uͤberarbeitet 
und mit einem Anhange: 

„Regel des Umgangs mit Kindern, praktiſch dargeſtellt 
„fuͤr Erzieher und Kinderfreunde.“ 8. Cappart 12 Gr.) 

ſchon fruͤher vermehrt, ſondern auch jetzt noch durch einen 

neuen vierten Theil bereichert, der auch beſonders zu haben 
iſt unter dem Titel: 

Wilmſen, F. P., Weltton und Weltſitte. 
Ein Rathgeber für junge Männer bei ihrem Ein; 
tritte in die große Welt. 1824. 16 Gr. 

Nachdem in der Einleitung durch einen anziehenden Dia- 
log die Nothwendigkeit eines weltklugen Benehmens 
dargethan iſt, wird in vier Vorleſungen der Neuling bei'm 
Eintritt in die Welt mit Bemerkungen, Regeln und Win⸗ 
den beſchenkt, welche ihn vor Verletzung des Anſtandes und 


der guten Sitte, vor Verlegenheiten und Kraͤnkungen ſichern, 
und zu einer freien und unbefangenen Anſicht und Beurthei— 
lung der großen Welt und ihrer Sitten, ihres Tons und 
ihrer Lebensweiſe leiten ſollen. Hoͤchſt intereſſant iſt es, dem 
verdienſtvollen Verfaſſer in feiner Würdigung Alles deſſen, 
was in der großen Welt als Sache von Wichtigkeit gefo— 
dert, hochgehalten, gefeiert wird, in der Pruͤfung ihrer con— 
ventionellen Gebraͤuche, Meinungen und Vorurtheile, in der 
Darſtellung einer wahren, feinen und vollendeten Bildung, 
in der Vorhaltung des Ideals eines Weltmanns, Schritt vor 
Schritt zu folgen. Es laͤßt ſich mit Zuverſicht erwarten, 
daß dieſe fuͤr die aͤußere Bildung zunaͤchſt beſtimmte nuͤtzliche 
Schrift ein zahlreiches Publicum finden wird. 


So eben iſt in der Hinrichs 'ſchen Buchhandlung in 
Leipzig erſchienen: 

e n een dee ee 
Taſchenbuch für das Jahr 1825. 
Herausgegeben von Th. Hell. 14ter Jahrgang. Mit 
Beitraͤgen von van der Velde, Blumenha— 
gen, Eck, v. Heyden, Laun, von der Mals— 
burg, Schilling, v. Schlippenbach, Weis— 
flog und dem Herausgeber, und acht Kupfern. 
16. Gebunden mit Goldſchnitt 1 Thlr. 12 Gr. 
oder 2 Fl. 45 Kr. Rhein., in Maroquin vergoldet, 
mit erſten Kupferabdruͤcken, 2 Thlr. 12 Gr. oder 

4 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Dies Taſchenbuch hat ſich bereits ſeit mehren Jahren 
im Publicum einen ſo guten Namen erworben, daß man es 
unbedenklich jeder Dame ſchenken kann. Herausgeber und 
Verleger haben auch dieſen Jahrgang wuͤrdig auszuftatten ges 
ſucht und eine fluͤchtige Anſicht des Inhalts wird den ſich 
ſtets mehrenden Freunden der Penelope zeigen, was ſie zu 
erwarten haben. — Sechs Darſtellungen nach Ram berg 
aus Schiller's Buͤrgſchaft, das Portrait der Dauphine 
Maria Joſepha von Sachſen nach Schnorr von Fleiſch— 
mann, und eine Anſicht aus Pompeji von Veith, ſchmuͤcken 
dies empfehlungswerthe Buͤchlein. 


Anz eig e. 


In der Buchhandlung des Unterzeichneten er- 
scheint mit kommendem Jahre: 


Allgemeines Archiv 
für 
die gesammte Staatswissenschaft, Gesetzgebung 
und Staatsverwaltung mit alleiniger Ausnahme 
der Politik, 
und 
mit besonderer Rücksicht auf Deutschlands 
gegenwärtige Gewerbs- und Handels ver- 
hältnisse, für deutsche Bundesstaaten 
herausgegeben 
von 
De. AIR) HM ar) 


Hofrath und Professor in Erlangen, 


Der Herr Herausgeber, unterstützt durch zahlreiche 
Beiträge berühmter Männer, von welchen nur Gereiftes 
und Gediegenes kommt, davon schon das erste Heft eine 
mehr als genügende Probe liefern soll, wird die Leser 
durch einen 2 Gehalt des Archivs, durch rast- 
loses Streben nach Erweiterung und Vervollkomm- 
nung desselben, und folglich nach immer grösserer 


MannichfaltigkeitundReichhaltigkeit, durch 
orginelle und zeitgemässe Aufsätze, und durch die 
Darstellung des Neuesten uud Denkwürdigsten aus 
den Staats- und Gewerbswissenschaften, stets zu befrie- 
digen suchen, 

Von diesem, seinem Zwecke und Umfange nach 
allgemein wichtigen, zur gemeinschaftlichen Belehrung 
und Unterhaltung in den staats- und gewerbswissen- 
schaftlichen Fächern bestimmten Archive, wird für das 
kommende Jahr ununterbrochen und regelmäs- 
sig monatlich ein Heft in Gross- Median-Octav ex- 
scheinen. Drei Hefte bilden einen Band. 

Das erste Heft des Archivs, oder das Januarheft 
1825, wird schon zu Anfang Decembers dieses Jahres 
erscheinen. Der ganze Jahrgang des Archivs, aus 12 
Heften, jedes zu 10 Druckbogen bestehend, kostet 
8 Thlr. Sächs. oder 14 Fl. 24 Rr. Rhein. Man kann, 
wie gewöhnlich bei Zeitschriften dieser Art, nur auf 
den ganzen Jahrgang abonniren. 

Sämmtliche Postämter und Zeitungsexpeditionen 
und alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nch- 
men Bestellungen auf obiges neue Archiv an. Tür die 
Postämter hat die fürstl. Thurn- und Taxische Ober- 
Postamts - Zeitungs - Expedition in Frankfurt am M. 
die Hauptexpedition übernommen. 

Da der Druck des ersten Heftes ohnfehlbar schon 
demnächst beginnt, so werden zum Behufe der Be- 
stimmung der Grösse der Auflage, alle Bestellungen, 
sowol durch Postämter als auclı durch Buchhandlun- 

en, von der unterzeichneten Verlagsbuchhandlung so 

zd als möglich erwartet. Eine ausführliche Ankün- 
digung des Zwecks und Inhalts dieses gemeinnützigen 
Archivs, wird von allen Postämtern und Buchhand- 
lungen auf Verlangen abgegeben. 


Frankfurt a. M., am 1. Septbr. 1824. 
Heinrich Wilmans, , 


In der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hanover ift 
erſchienen: j 
Robinſon, W. D. Bürger der vereinigten Staa: 

ten), Geſchichte der Expedition des Generals Xaver 
Mina nach Mexiko im Jahre 1816. Nebſt Feiner 
Biographie und einer Schilderung der damaligen 
ſpaniſch-amerikaniſchen Colonien im Innern und 
gegen das Mutterland. Aus dem Engliſchen uͤber— 
ſetzt. 8. 1824. 1 Thlr. 4 Gr. 

Xaver Mina ift ein zu berühmter Mann, als daß nicht 
Alles, was auf ihn Bezug hat, jeden Freund der Gefchichte 
unſerer Zeit zur Lecture einladen ſollte, beſonders da hier ſo 
viele intereſſante Aufſchluͤſſe uͤber den Zuſtand der ſpaniſch— 
amerikaniſchen Colonien und über die Entwickelung der dor— 
tigen großen Begebenheiten, dargeboten werden. ‘ 


M. T. Cicero, der Redner, eine Zufchrift an M. 
Brutus. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt und mit 
einigen Anmerkungen verſehen von J. P. Bre— 
wer. Duͤſſeldorf und Elberfeld, bei J. C. Schaub. 
Preis 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Bei dem großen Einfluß, welchen die Kunſt des öffent: 
lichen und muͤndlichen Vortrags auf die wichtigſten Angele— 
genheiten jetzt wieder erlangt hat, iſt eine Anleitung dazu 
nicht allein fuͤr den Juͤngling, der ſich dem Geſchaͤftsleben 
widmen will, ſondern auch fuͤr den gereiften Geſchaͤftsmann 
ſelbſt, ein dringendes Beduͤrfniß. Der Verfaſſer dieſer Ueber— 


— ͤ lẼvü— — — — —.Iů—;ðA . v ͤw-uͤͤͤ'ͤZ1õ̃ ⁵ — — — —— — — ——— — 


ſetzung glaubte, es gebe dazu keinen ſicherern Weg, als zu 
denjenigen zuruͤck zu kehren, die in allen Kuͤnſten des Guten 
und Schoͤnen fuͤr uns Meiſter geweſen ſind. Er hat daher 
auf die Ueberſetzung dieſer Schrift, in welcher Cicero felbft 
alle Kenntniſſe und Erfahrungen, die er uͤber die Kunſt zu 
reden geſammelt, niedergelegt zu haben verſichert, allen moͤg— 
lichen Fleiß verwendet, ſo daß dieſelbe Allen, welche von 
der Beredſamkeit, wie ſie bei den Alten war, und bei den 
Neuern ſein ſollte, einen richtigen Begriff zu erhalten wuͤn— 
ſchen, zu empfehlen iſt. 


Für Aerzte und Apotheker. 
Bei Leopold Voß in Leipzig erfchien fo eben: 

Vorſchriften zur Bereitung und Anwendung 

einiger neuen Arzneimittel, als: der Brech— 

nuß, der Morphinſalze, der Blauſaͤure, des Strych— 

nins, des Veratrins, der China-Alkalien, des Eme— 

tins, des Jodins, des Jodinqueckſilbers, des Blau— 

ſtoff-Kaliums, des Krotonoͤls u. a. m. von F. Mas 

gendie. Aus dem Franzoͤfiſchen. 

Viel Ut e, 

nach der vierten des Originals und den engliſchen 

Bearbeitungen von Haden und Dungliſon vers 

mehrte Auflage. Beſorgt und mit Anmerkungen 

und Zuſätzen verſehen von Prof. Dr. G. Kunze. 

8. Preis 12 Gr. 


Bei Tendler u. v. Manſtein, Buchhändler in Wien, iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Theoretiſch-praktiſche Anleitung 
zum 
Whiſtſpiele 
oder 
Geſetze, Regeln, Feinheiten und Eigenthuͤmlichkeiten 
des beliebten Whiſtſpiels. 

Ein e 
treuer Rathgeber für Kenner und ſicherer Leitfaden für An⸗ 
faͤnger, die hierin den vollſtaͤndigſten Unterricht erhalten. 
Nebſt 12 lehrreichen Muſterſpielen, einer Erklaͤrung aller im 
Whiſt uͤblichen Ausdruͤcken und Redensarten und einer Ueber— 
ſicht des Klein-Whiſt und Boſtonſpiels. 
Vom Verfaſſer des koͤnigl. bc hombre, Piquet⸗ und 
Tarok⸗Tappenſpiels. 
12. 1825. In Umſchlag broch. 12 Gr. od. 54 Kr. Rh. 


Bei der heutigen allgemeinen Verbreitung dieſes belieb— 
ten, des menſchlichen Verſtandes würdigen Kartenſpiels, iſt 
eine vollftändige und gründliche Anleitung zur Erlernung deſ— 
ſelben um ſo wuͤnſchenswerther, als die bereits beſtehenden 
92 17 au oberflächlich, theils für den Anfaͤnger zu unverſtaͤnd— 
ich ſind. 

Der Verfaſſer iſt durch die frühere Bearbeitung des 
l'Hombre,- Piquet- u. Tarok-Tappenſpiels bekaunt genug, als 
daß wir noͤthig haͤtten, etwas zum Lobe des obigen Werkes zu 
ſagen. i 


In unſerm Verlage iſt fo eben erſchienen: ' 
Ders, Dr. G. H., Archiv der Geſellſchaft fuͤr 
aͤltere deutſche Geſchichtskunde zur Befoͤrderung ei— 
ner Geſammtausgabe der Quellenſchriften deutſcher 
Geſchichten des Mittelalters. V. Band. 14. Heft. 


Auch beſonders abgedruckt unter dem Titel: 
Pertz, Dr. G. H., Italieniſche Reiſe von 
November 1821 bis Auguſt 1823. 1824. Gr. 8. 
Mit Steinzeichnungen. 1 Thlr. 12 Gr. 


Allen Literatoren, beſonders Bibliothekaren, Alterthums— 
freunden und Geſchichtsforſchern wird die längſt erwartete 
Erſcheinung dieſer hoͤchſt intereſſanten und reichhaltigen Rei: 
ſebeſchreibung des talentvollen Hiſtorikers Dr. Pertz, ſehr 
erfreulich ſein. Zugleich zeigen wir an, daß wir die Fort— 
ſetzung des obigen Archivs vom V. Bande an uͤbernommen 
haben, und daß das fuͤnfte und ſechste Heft dazu bereits 
unter der Preſſe ſind. 

Hanover, im September 1824. 

Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 


Bei A. Ruͤcker in Berlin iſt erſchienen, und fuͤr 

3 Thlr. 12 Gr. durch ſaͤmmtliche Buchhandlungen zu er— 

halten: 

Otto, Dr. A. W., Neue seltene Beobachtun- 
gen, zur Anatomie, Physiologie und Patholo- 
gie gehörig. Gr. 4. Mit vier lithographirten 
Tafeln. 


Dieſe Beobachtungen enthalten viele hoͤchſt intereſſante 
Faͤlle, auch liefern die Tafeln, nebſt andern merkwuͤrdigen 
Gegenſtaͤnden, die Abbildung vielleicht des auffallendſten Her— 
maphroditen, der bis jetzt beobachtet worden, und der, ob— 
ſchon maͤnnlichen Geſchlechts, dreimal als Weib verheirathet 
geweſen iſt und zweimal als Wittwe gelebt hat, bis endlich 
das Geſchlechts-Verhaͤltniß dieſes merkwuͤrdigen Individuums 
durch ein Gutachten des koͤnigl. Medicinal⸗Collegiums für 
Schleſien feſtgeſtellt worden ift. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Engliſche Originalitaͤt in Geſchichten und 
Erzaͤhlungen. Halle, bei Eduard Anton. 8. 
8 Gr. 


Ein Verſuch, die Züge aus dem Leben einzelner originel-⸗ 


ler Englaͤnder zu ſammeln, und ſie in kurzen Erzaͤhlungen 
in der doppelten Abſicht dem Publicum mitzutheilen: es zu 
beluſtigen und ihm Blicke in das Pſychologiſche einer Na— 
tion zu gewaͤhren, welche durch ihre Sonderbarkeiten ſo fehr, 
als durch ihre Conſequenz ſich vor allen andern unterſcheidet. 


Major v. Roͤder. 


In der Hahn'ſchen Buchhandlung in Hanover iſt fo 
eben erſchienen: 

Vollbeding, M. Joh. Chr., Ueber Mir und 
Mich, Vor und Fuͤr, oder praktiſcher Rathgeber 
in der deutſchen Sprache. Fuͤr die allgemeinen 
Beduͤrfniſſe unſerer Zeit. Zweite, verbeſſerte und 
vermehrte Auflage, nebſt einem grammatiſch-kriti— 
ſchen Woͤrterbuche. 1824. (Das Wörterbuch appart 
16 Gr.) 20 Gr. 

Dieſes Werk hat vorzuͤglich wegen der darin gluͤcklich 
durchgeführten Idee, die Gründe, auf welchen der herrſchende 
Sprachgebrauch beruhe, bei den Begriffsbeſtimmungen und 
Worterklaͤrungen zu berückſichtigen, wie auch den eigenthuͤm— 


| 


tiker des Militairſtandes. 


lichen Geiſt der Sprache dabei zu erfaſſen, eine ſo gute Auf— 


nahme gefunden, daß der Herausgeber ſich bald aufgefodert 
ſah, dieſe neue Auflage zu beſorgen, welche ſich durch Aus— 
fuͤllung der noch vorgefundenen Luͤcken, und durch moͤglichſte 
Vollſtaͤndigkeit auszeichnet: fo daß alſo dies Werk als ein zus 
verlaͤſſiger Rathgeber in der deutſchen Sprache 
mit Recht kann empfohlen werden. 


Im Verlage von Leopold Voß in Leipzig iſt ſo 
eben erſchienen: 

Ollivier, Dr. G. P., Ueber das Ruͤckenmark 
und ſeine Krankheiten. Eine von der koͤnigl. 
medizin. Geſellſchaft zu Marſeille am 23. October 
1823 gekroͤnte Preisſchrift. Mit Zufägen vermehrt 
von Dr. Juſtus Radius. Gr. 8. Mit zwei 
Steintafeln in 4. Preis 1 Thlr. 20 Gr. 


Bei Tendler u. v. Manſtein, Buchhaͤndler in Wien, 
1 erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: 


Mancherlei aus dem Gebiete 
der 
Geſchichte und Dichtung 


von 
Joſeph Wend, 
k. k. Hauptmann. 
8. Mit einem Titelkupfer. Elegant brochirt 1 Thlr. 4 Gr. 
Dieſe Sammlung empfiehlt ſich allen groͤßern und klei— 
nern Leſezirkeln durch die Mannichfaltigkeit ihres Inhalts, 
den der Herr Verfaſſer folgender Maßen abgetheilt hat: 


Balladen, Sagen und Lieder. . Seite 1— 52. 
Erzählungen. . S 2 5 3 53 — 116. 
Dichtungen. E . 9 5 . 117 — 172. 
Die Heilung, Luſtſpiel in vier Aufz. 173 — 274. 


Der erſte Theil der Aufſaͤtze iſt nach wirklichen Begeben— 
heiten bearbeitet, was die Lecture um ſo anziehender macht. 
Die Verlagshandlung hat ihrerſeits fuͤr ſchoͤnes Papier und 
gefälligen Druck geforgt. 


In der Hahn’fhen Hofbuchhandlung in Hanover iſt 
erſchienen: 

Tellkampf, Dr. A., Darſtellung der mathe— 
matiſchen Geographie mit beſonderer Ruͤck— 
ſicht auf geographiſche Ortsbeſtimmungen. Mit nu— 
meriſchen Anlagen und zwei Kupfertafeln. 1824. 
4. 1 Thlr. 8 Gr. 


Der talentvolle Verfaſſer gibt hier einen vortrefflichen 


f Leitfaden fuͤr Studierende, welche im Gebiete der Mathe⸗ 


matik nicht mehr Neulinge ſind, beſonders fuͤr Mathema— 
Er verweilt daher vorzuͤglich bei 
Gegenſtaͤnden, die man ſonſt, weil man ſich zu enge Schran⸗ 
ken zieht, in ſolchen Vortraͤgen haͤufig bei Seite ſetzt; 
als z. B. geographiſche Ortsbeſtimmung, das Verfahren 
bei Gradmeſfungen und die Berechnungsweiſe der Dimen⸗ 
ſionen des Erdkoͤrpers. So findet ſich ein Verzeichniß der 
geographiſchen Länge und Breite von 240 Punkten der 


Erdoberflache, eine Anweiſung über Conſtruction der Lands 
Hund Seekarten u. ſ. w. darin. 


Der Druck iſt ſauber und 
correct. 


Literariſcher Anzeigen 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXVI. 


1824, 


Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Eonverfations = Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin in Quart⸗ Format, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octay⸗ Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebüren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Bei J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt am M. iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Freyreis, G. W. (Naturforſcher Sr. Maj. des 
Kaiſers von Braſilien ꝛc. ꝛc.), Beiträge zur näher 
ren Kenntniß des Kaiſerthüms Braſilien, mit 
Beruͤckſichtigung der Einwanderung fremder Anſied— 
ler nach dieſem wichtigen Lande, nebſt einer Schil— 
derung der neuen Colonie Leopoldina, und der wich— 

tigſten Erwerbzweige für europaͤiſche Anſtedler, fo 
wie auch einer Darſtellung der Urſachen, wodurch 
die Langsdorff'ſche und andere Anfiedelungen mis; 
gluͤckten. Erſter Theil. Preis 18 Gr. od. 1 Fl. 
21 Kr. Rhein. 5 0 

Der Reiſegefaͤhrte S. D. des Prinzen von Neuwied, 
legt, nach zehnjaͤhrigem Aufenthalte in Braſilien, feine 
Anſichten und Erfahrungen über dieſes wichtige Kaiſerthum, 
in obigem Werke nieder. j 
Hufnagel, Dr. E. (Profeſſor der Geſchichte am 

Gymnaſium zu Frankfurt a. M.), Handbuch der 
alten Geſchichte, Erd- und Laͤnderkunde, fuͤr die mitt— 
leren und oberen Claſſen der Gelehrtenſchulen bear— 
beitet. Erſte Abtheilung. Gr. 8. Preis 21 Gr. 
oder 1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Dieſes Handbuch der alten Geſchichte bezweckt zunaͤchſt 
die Beförderung und Belebung des ſtreng wiſſenſchaftli— 
chen Studiums der Geſchichte auf Gymnaſien. Hinſichtlich 
des Plans und der Einrichtung moͤchte es mit dem bekannten 
Bredow ''ſchen die meiſte Aehnlichkeit haben; aber es un: 
terſcheidet ſich von dieſem durch den weit groͤßren Reich— 
thum an Materialien, durch ausfuͤhrlichere Darſtellung der 
Geographie und der Literatur der Quellen, ſo wie der in 
den Vortrag gewebten pragmatiſchen Anſichten. 
Lyra-Klaͤnge und Prisma-Farben, in lebens— 
warmen Bildern vom Verfaſſer des Antonio und 

Felippo. Daſſelbe auch unter dem Titel: Ad el: 
heid und Guido oder das Aſyl am Niagara-Ka— 


tarakt. Aus den Papieren eines transatlantiſchen 
Reiſenden. — Auszuͤge aus Pfarrer Trautliebs 
„Tagebuche. Zwei Erzaͤhlungen. Kl. 8. Preis 


1 Thlr. 4 Gr. oder 2 Fl. Rhein. 

Des Verfaſſers früher erſchienener Roman: Antonio und 
Felippo, hat eine allgemein günftige Aufnahme gefunden; 
dieſe neuen genialen Schoͤpfungen deſſelben werden von dem 
gebildeten Publicum mit geſteigertem Intereſſe aufgenommen 
werden. 


Thilo, Dr. L. (Profeſſor der Mathematik und 
Phyſik am Gymnaſtum in Frankfurt a. M.), Mar 
terialien fuͤr den Unterricht in der Elementar-Geo— 


metrie. Erſter Theil. Sammlung geometriſcher 

Aufgaben und Lehrſaͤtze, mit ſynthetiſchen Aufloͤ— 

ſungen und Beweiſen. Erſter Band. Mit acht 

Kupfertafeln. Gr. 8. Auch unter dem Titel: 

Sammlung geometriſcher Aufgaben und Lehrſaͤtze, 

mit ſynthetiſchen Auflöfungen und Bewelſen, als 

Material des Unterrichts in der Elementar-Geome— 

trie. Erſter Band: Enthaltend, als Einleitung, 

eine Abhandlung über die geometriſchen Aufgaben 
und Lehrſaͤtze uͤberhaupt, und aus der Planimetrie 
die Aufgaben und Lehrſaͤtze, welche die Congruenz 
und Gleichheit der Figuren betreffen. Mit acht 

Kupfertafeln. Gr. 8. Preis 2 Thlr. 4 Gr. oder 

3 Fl. 45 Kr. Rhein. 

Der Titel ſagt hinlaͤnglich, was man in dem Werke 
ſelbſt zu ſuchen habe. Es iſt vorzuͤglich fuͤr den Gebrauch 
des Lehrers der Geometrie beſtimmt, welcher darin eine 
große Maſſe von Lehrſtoff auf eine ſolche Weiſe zuſammen⸗ 
geſtellt findet, daß ihm eine eigenthuͤmliche und fruchtbare 
Anwendung deſſelben bei feinem Unterrichte leicht, und zu: 
gleich der Beſitz vieler andern, oft ſeltenen, Huͤlfsmittel ent— 
behrlich wird. . 

Wilbrand, Dr. G. B. (Profeſſor zu Gieſen), 
Darſtellung des thieriſchen Magnetismus, als einer 
in den Geſetzen der Natur vollkommen gegruͤndeten 
Erſcheinung. Preis 20 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr. Rh. 

Friederich, Dr. G., Luther, ein hiſtoriſches Ge 
dicht in vier Geſaͤngen. Zweite wohlfeilere Aus— 


gabe. 4. Preis 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. Rh. 
Sendſchreiben an einen Diener des göttlichen 


Gr. 8. 


Worts uͤber Kirchenverfaſſung und Liturgie. 
Geh. Preis 4 Gr. oder 48 Kr. Rhein. 


Neue Büch er 
der Baumgaͤrtner'ſchen Buchhandlung, welche ſo eben 
verſendet worden ſind: 
Monographie des Pfropfens, 
oder technologiſche Beſchreibung der verſchiedenen Pfropf— 
arten, welche zur Vermehrung, Erhaltung und Ver— 
edelung der Gewaͤchſe angewendet werden. Nach 
dem Franzoͤſiſchen des Profeſſors Thouin von C. 
F. W. Berg. Mit 13 lithographiſchen Tafeln. 
4. 2 Thlr. 12 Gr. 
In dieſer, in ihrer Art einzigen Schrift, finden die Freunde 
des Gartenbaus, alle bis jetzt bekannte Pfropfarten in einem 


deutlichen Vortrage beſchrieben, durch ſorgfaͤltige Abbildungen 
erläutert und methodiſch eingetheilt. Schon Duhamel und 
auch Rozier verſuchten dieſe verſchiedenen Operationen 
methodiſch zu ordnen. Da ſie aber dabei die Charakteriſtik 
der einzelnen Verfahrungsarten unberuͤckſichtigt ließen, ſo 
verfehlten fie ihren Zweck. In der hier angekündigten Mo— 
nographie ſind ſaͤmmtliche Pfropfarten in Abtheilungen, 
Reihen und Arten eingetheilt. In den beſchreibenden 
Phraſen find nicht nur die fruͤhern ſchwankenden und will: 
kuͤrlichen Benennungen, ſondern es iſt auch die Charakteriſtik 
der zu bezeichnenden Pfropfart beruͤckſichtigt. Jede Pfropf— 
art führt den Namen ihres Erfinders oder eines um den 
Gartenbau verdienten Mannes, wenn erſterer unbekannt iſt; 
nach der beſchreibenden Phraſe der Pfropfart folgt ihre 1) 
Synonymie, 2) Verfahrungsart, 3) Nutzen, 4) 
Benennung. 

Außerordentlich intereffant find in diefer 
Schrift die im Jahre 1821 vom Baron Tſchoudy, 
zu Glaris, erfundenen Pfropfarten der kraut⸗ 
artigen, jährigen und zweijaͤhrigen Pflanzen, 
z. B. der Gurken, Melonen, Kartoffeln, Arti⸗ 
ſchocken u. ſ. w., Verfahrungsarten, welche bei uns noch 
unbekannt ſind. Jeder Freund des Gartenbaus ſollte ſich 
mit ihnen bekannt machen. Text und Abbildungen ſind auf 
vorzüglich ſchoͤnes Papier gedruckt. | 


Das heillge Sterben. 

Ein Buch der Erbauung und des Troſtes. Aus dem Eng— 
liſchen nach der dreißigſten Auflage frei bearbeitet vom 
Verfaſſer der Freundſchaft mit Gott. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 5 


Bemerkungen uͤber den Begriff 

und die Lehre vom ebenen Winkel. Ein Beitrag zur Berich⸗ 
tigung der Grundbegriffe der Geometrie von H. Gräfe 
Kl. 8. 8 Gr. 3 


Katechismus der Algebra, 
zum Gebrauch in Schulen und zum Selbſtunterricht von Ernſt 
v. Wolffersdorff. Kl. 8. Broch. 18 Gr. 


Katechismus der Chirurgie, 
oder Wundarzneikunde. Von Dr. R. Funk. Kl. 8. Br. 
1 Thlr. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche. Juſtiz-, Cameral- und 
Polizei-Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor 
Hartleben. Juli 1824. 


So eben iſt in der Hinrich s'ſchen Buchhandlung in 
Leipzig erſchienen: 5 
Rivinus, E. F., Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Darſtellung des 

nördlichen Englands, nebſt vergleichenden Bes 
merkungen auf einer Reiſe durch die ſuͤdweſtl. 
Grafſchaften. 30 Bogen mit Vignetten. 8. Broch. 
1824. 1 Thle. 20 Gr. 

Allen, denen es um genaue Kunde der wichtigſten Theile 
des merkwuͤrdigen Landes zu thun iſt, nach welchem ſich un: 
ausgeſetzt Aller Blicke richten, wird dieſe Reiſe vom Jahre 
1823 vielfache Belehrung und einen nicht gewoͤhnlichen Ge: 
nuß gewähren. Der jetzt feiner Beſtimmung in Nord- Ame⸗ 
rika zugeeilte Verf., dem wol die, nur Wenigen zugaͤnglichen 
Quellen zu Gebote ſtanden, theilt die intereſſanteſten Nach— 
richten über oͤffentliche Verfaſſung, Einrichtungen, Wohlthä: 
tigkeitsanſtalten, Handel, Schiffahrt, Fabriken, Maſchinen⸗ 


iſt vielſeitig beleuchtet. — 


weſen, Häfen, Kanaͤle, Zoͤlle ꝛc. mit. Das Leben der Bri⸗ 
ten aller Staͤnde und unter den verſchiedenſten Verhaͤltniſſen, 
Die Beſchreibung von Natur⸗ 
merkwuͤrdigkeiten, Alterthuͤmern, Denkmaͤlern, Heilquellen ꝛc. 
erhoͤhen bei gebildeter Darſtellung das Intereſſe des Buchs, 
das mit ſteter Ruͤckſicht auf die Geſchichte ausgearbeitet 
iſt. Wir nennen nur einige Hauptpunkte aus dem mit echt 
britiſcher Freimuͤthigkeit ausgefuͤhrtem Gemaͤlde: Mancheſter, 
Liverpool, York, Hull, Leeds, Hallifax, Lancaſter, Sheffield, 
Birmingham, Bath, Inſel Wight ꝛc. Der ausfuͤhrliche Ins 
halt gewaͤhrt eine genaue Ueberſicht des ganzen Werkchens. 


Bei Fr. Aug. Herbig in Berlin erſchien ſo eben 
in einer deutſchen Ueberſetzung: 12 
„Von Waſhington Irving“ 
Koͤnigsmark, der lange Finne, ein Roman aus 

der neuen Welt. Aus dem Engliſchen vom Ueber— 

ſetzer der Jungfrau am See. Zwei Baͤnde. 2 Thlr. 

12 Gr. 

Ferner in demſelben Verlage: m} 
„Aybanaftia,“ 16 

oder der Kampf der Liebe im Norden und 

Suͤden. Nach mehren Ereigniſſen aus den Jahren 

1812 — 15, mitgetheilt von C. F. W. Bork, 

ehemaligen kaiſerl. ruſſ. Hofſchauſpieler zu St. Per 
tersburg. 1 Thlr. 12 Gr. ö 


In der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hanover 
iſt erſchienen: 7 a 1 


Machiavelli, N., Das Buch vom Fuͤrſten. 
Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt und mit einer Eins 
leitung und Anmerkungen begleitet von Dr. A. 
W. Rehberg. Zweite Auflage. 8. 1824. Preis 
1 Thlr. ; 


Stuttgart und Tübingen, in der J. G. Cotta 
ſchen Buchhandlung, iſt erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: 


Auszuͤge aus einem Tagebuche, geſchrieben auf den 
Kuͤſten von Chili, Peru und Mexiko in den Jahren 
1820, 1821, 1822, von Baſil Hall, Capitain 
der k. brittiſchen Flotte, Verfaſſer einer Reiſe nach 
Loo Choo. Erſter Band. Aus dem Engl. uͤberſetzt. 
Broch. 1 Thlr. 12 Gr. od. 2 Fl. 24 Kr. Rhein. 


Die Mittheilungen eines ſo verſtaͤndigen und unpartei⸗ 
lichen Beobachters muͤſſen doppelt willkommen in dem Augen- 
blicke ſein, wo ſich ſo viele Blicke nach den reichen Laͤndern 
Suͤd-Amerikas wenden, die feit länger als einem Jahrze— 
hend das Joch abwarfen, das Alt-Spanien ſeinen Colonien 
aufgelegt hatte. Wir wiſſen noch nicht viel von den Ereig— 
niſſen jenes Kampfes, und auch nicht viel von den Sitten 
und Geſinnungen des Volkes, noch weniger von ſeinem Eifer 
oder feiner Tüchtigkeit für die Freiheit, von den Abſichten 
oder den Fähigkeiten feiner Führer, und von den Wirkungen, 
welche der Genuß der Freiheit und Unabhaͤngigkeit bereits 
auf das buͤrgerliche und ſittliche Leben gegeben hat. Der 
Verfaſſer gibt uns ungemein lebendige, anziehende Schildes 
rungen der haͤuslichen Sitten und Gewohnheiten der Bewohe 
ner und ſehr verſtaͤndige Bemerkungen uͤber die jugendlichen 
Staatseinrichtungen. Seine Mittheilungen ſind um ſo wich⸗ 


tiger für die Geſchichte des ſuͤd-amerikaniſchen Freiheit⸗ 
kampfes, da er Augenzeuge mehrer merkwuͤrdiger Ereigniſſe 
war. Lord Cochrane's Unternehmungen werden hier treu er: 
zahlt und gewürdigt; wir erfahren viele anziehende und neue 
Nachrichten über San Martin und die durch ihn und Co⸗ 
chrane bewirkte Befreiung Perus, und von dem Einfluſſe, 
den dieſe Revolution auf den Wohlſtand, geſelliges Glück, 
geiſtige und ſittliche Bildung ſchon gehabt hat, wird ſo guͤn— 
ſtiges Zeugniß gegeben, daß man ſich bei den neueſten Parz 
lamentsverhandlungen auf dieſes Werk berief. 


worden: 8 

Corpus juris germanici tum publici quam pri- 
vati academicum. Bearbeitet von Dr. G. Em: 

Erſter Theil. Gr, 8. Jena, bei 


In dieſen Tagen iſt an alle Buchhandlungen verſandt 


minghaus. 
Fr. Frommann. 


Beide nicht zu trennende Theile koſten 5 Thlr. 8 Gr., 

und wird der zweite, acht bis zehn Bogen ſtaͤrkere Theil fuͤr 
dieſen Preis bis Ende October nachgeliefert. 
Dias Publicum empfaͤngt hier eine Sammlung der fuͤr 
das gemeine Recht in feinem ganzen Umfange, mithin für 
das Staats-, Kirchen-, Polizei-, Criminal-, Lehn- und 
Privat-Recht, ſo wie fuͤr den Criminal- und Civil-Proceß 
vorhandenen wichtigern und unbezweifelten Quellen deutſchen 
Urſprungs. Eine Sammlung in dieſem Umfange, und doch 
mit dieſer zweck- und zeitgemäßen Beſchraͤnkung, fehlte uns, 
und wird in unſerer, der alten Geſchichte und Verfaſſung 
des Vaterlandes, fo zugewandten Zeit, gewiß bei Studieren— 
den, wie praktiſchen Geſchaͤftsmaͤnnern, ja ſelbſt bei Gelehr— 
ten und vehrern eine anerkennende freundliche Aufnahme finden. 
Der erſte Band beginnt mit dem IZten Jahrhundert und 
ſchließt mit dem Concilio Tridentino, der zweite aber 
mit der Weſer-⸗Schiffahrts-Acte von 1823 und einem ſehr 
genauen Regiſter en f 

Die Vorrede aber gibt nähere Auskunft über Zweck, Plan 
und Ausfuͤhrung. Das Aeußere iſt durch Correctheit, guten 
und zweckmaͤßigen Druck und vorzuͤgliches Papier ausgezeich— 
net, der Preis ſehr billig. 5 


— 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch— 
lands zu haben: 8 8 

Spaziergang 
im Labyrinth der Geſchichte. 
In Briefen an Demouſtier's Emilie. 
Herausgegeben 
EEE BE 4 . 
{ Ch r. Kuff ne be 9 0 j 
Erſter Bam d. z i amoi mei 
Die Halle, den Vorwelt. 
8. 1824. In Umſchlag brochirt. 16 Gr. 

Der Verfaſſer hat bei dieſem Werke die ſchöͤne, aber 
ſchwierige Aufgabe geloͤſt: den intereſſanteſten Stoff (die 
Begebenheiten aller Volker und Zeiten) in der gefaͤlligſten 
Geſtalt darzuſtellen. Er hat deshalb diejenige Briefform ge: 
waͤhlt, in welcher Demouſtier ſeine allgemein beliebten my— 
thologiſchen Darſtellungen an Emilien ſchrieb.“ Darf das 
deutſche Werk dem franzoͤſiſchen in der Schönheit der Ge: 
maͤlde nicht nachſtehen, ſo hat jenes vor dieſem auf jeden 
Fall den Vorzug, welchen die Geſchichte vor der Mythologie 
behauptet. 


Der Verfaſſer behandelt den Reichthum des hiſtoriſchen Stof⸗ 


fes in ſechs Bändchen, deren jedes fuͤr ſich beſtehendes Ganzes ges 


ben wird, indem das erſte Bändchen die Halle der Vorwelt; 
das zweite die Lichtgeſtalten der heiligen Vorwelt; das dritte 
die Geſchichte der erſten Menſchenbildung und der Erfindun— 
gen; das vierte die Geſchichte der aͤltern Reiche und Grie— 
chenlands; das fuͤnfte die roͤmiſche Geſchichtez das ſechste die 
Geſchichte des romantiſchen Mittelalters enthalten ſoll. Die— 
ſes, durch Inhalt und Vortrag gleich anziehende Werk, eig— 
net ſich, indem es Schoͤnheit der Phantaſie mit Tiefe und 
Reinheit des Gemuͤths verbindet, zur Lecture fuͤr die weib— 
liche Welt, wie auch fuͤr die gebildete Jugend; dabei wird 
es Maͤnnern und Juͤnglingen durch Geiſt und Humor nicht 
minder zuſagen, und in allen Faͤllen eben ſo viel Belehrung 
als Vergnuͤgen gewaͤhren. 


— — 


Indem ich mich ganz auf meine Praͤnumeratkons-An⸗ 
zeige von H. Luden's allgemeine Geſchichte, drei 
Baͤnde, neue Auflage, beziehe, zeige ich hierdurch an, daß, 
ſo wie der erſte Band ſchon im Mai ausgegeben, in dieſen 
Tagen wieder verſandt ward: 

H. Lu den's allgemeine Geſchichte der Voͤl— 
ker und Staaten. Zweiter Theil, oder Ge— 
ſchichte des Mittelalters. Erſte Abtheilung. 

mit dem davon nicht zu trennenden dritten Theil, der noch 

vor Ende des Jahres nachgeliefert wird, Ladenpreis 5 Thlr. 

8 Gr. Es koſten alſo alle drei Theile 8 Thlr. Im Pränte 

merations-Preiſe, der aber nur‘ für alle drei Theile und 

nur bis Ende des Jahres gültig. bleibt, 6 Thlr. 

Der innere Werth des Buches iſt allgemein anerkannt, 
die aͤußere Ausſtattung dieſer neuen, der erſten gleichfoͤrmi— 
gen Ausgabe hat eben ſo allgemeinen Beifall gefunden und 
bleibt ſich durchaus gleich. 

Jena, d. 16. Auguſt 1824. f 
Fr. Frommann.“ 


Bei Joh. Fr. Baͤrecke in Elſenach ſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Luther, Dr. H., Ueber die Zurechnungsfaͤ— 
higkeit bei geſetzwidrigen Handlungen uͤberhaupt 
und beſonders in Beziehung auf die neuern Grund— 


| Säge in der gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft. 4824. 


8. 15 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutk 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen; . 2 
Neue allgemeine politiſche Annalen. Dreizehnter 
ö Band. Drittes Heft. a 


Neueſter Verlag von Adolf Marcus in Bonn und 
durch alle gute Buchhandlungen zu beziehen: 


De Jonghe, Dr. J. B. T., De matrimonio ejusque 
i dissertatio inauguralis juridica. 4 maj. 
Geh. 20 Gr. oder 1 Fl, 30 Rr. Rhein. . 

Droſte⸗Huͤlshoff, Dr. C. A. von, Rechtsphiloſophiſche 
Abhandlungen. I. Ueber die Vermengung des Rechtlichen 
mit dem Sittlichen, II. uͤber das Zwangsrecht gegen den 
Beichtvater auf Revelation jedes Beichtgeheimniſſes. Gr. 8. 
Geh. 6 Gr. oder 27 Kr. Rhein. 

Gieſeler, Dr. J. C. L., Lehrbuch der Kirchen ges 
ſchichte. Erſter Band. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. oder 
4 Fl. 12 Kr. Rhein. 


Giefeler, Dr. J. C. L., Zwei Abhandlungen uͤber kirchliche 
e I. Ueber die Foderung des katholiſchen Cle⸗ 
rus, daß in gemiſchten Ehen ſaͤmmtliche Kinder katholiſch er— 
zogen werden ſollen, II. über die neueſten Unjonverſuche in 
Bremen. Gr. 8. Geh. 8 Gr. oder 36 Kr. Rhein. 

Sturm, Dr. K. Ch. G., Beiträge zur deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft und deren Buͤlfswiſſenſchaften, mit Ruͤckſicht 
auf die Landwirthſchaft benachbarter Staaten und insbe: 
ſondere des landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Bonn. Vier⸗ 
tes Baͤndchen. Mit einer Kupfertafel. Gr. 8. Geh. 
1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Kindliche Unterhaltungen eines Großvaters mit ſei⸗ 
nen kleinen Enkelinnen, im lehrreichen, neugereimten, al⸗ 
ten Fabeln und Erzählungen. 12. Geh. 6 Gr. 
27 Kr. Rhein. 

Walter, Dr. Ferd., Grundriß des deutſchen Privatrechts 
zum Gebrauch bei Vorlefungen. Zweite, nach Eichhorn's 
Einleitung in das deutſche Privatrecht umgearbeitete Aus— 
gabe. Gr. 8. Geh. 4 Gr. oder 18 Kr. Rhein. 

Welcker, Dr. F. G., Ueber eine kretiſche Colonie in The: 
ben, die Goͤttin Europa und Kadmos den Koͤnig. Gr. 8. 
12 Gr. oder 54 Kr. Rhein. 
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So eben iſt bei uns erſchienen und an alle e 
kungen verſendet worden: 

Wie darf man in den deutſchen Bundesfkan 
ten über politiſche Gegenſtaͤnde ſchreiben? 
Eine Unterſuchung von Joh. Chr. Freiherrn von 
Aretin, koͤnigl. baieriſchem Appellationsgerichts— 
Praͤſidenten. Altenburg, 1824. Gr. 8. Brochirt 
in farbigem Umſchlag. Preis 16 Gr. 8 

Der Name des als Staatsmann und Gelehrten ruͤhm— 
lich bekannten Hrn. Verfaſſers, buͤrgt dem Publicum fuͤr die 
lichtvolle Behandlung des auf dem Titel ausgeſprochenen Ge: 


genftandes, weshalb wir uns aller weitern Andeutung deſſel⸗ 
ben enthalten. 


Altenburg, d. 15. September 1824. 
Literatur-Comptoir. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buäpandlung erſcheint von 
Neujahr 1825 an: 


e eee e 
Zeitſchrift 


d. 


für 
Erd: un d Staaten kund e, 
beſorgit. Int 
von a 
Heinrich Berghaus 
und 


Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 


— 


Förderung, und Verbreitung der Erd⸗, Voͤlker⸗ und 
Staatenkunde, Bereicherung und Berichtigung des geogra— 
phiſchen Wiſſens und Aufbewahrung deſſen, was zerſtreut, 
fo: oft auf lange verloren bleibt, iſt der Hauptzweck dieſer 
Zeitſchrift. Abhandlungen über alle Zweige der Erd- Voͤl⸗ 
ker⸗ und Staatenbeſchreibung, Anzeigen. 
Werke (Bucher und Karten), durch welche die Wiſſenſchaft 
gefördert. wird oder das Fortſchreiten derſelben aufgehalten 
werden koͤnnte, fo. wie Auszuͤge aus den vorzuͤglichſten geo⸗ 
graphiſchen, ethnographiſchen und ſtatiſtiſchen Werken frem⸗ 
der Zungen, bilden den Inhalt der Hertha, die in zwanglo⸗ 
ſen Heften ſo erſcheint, daß drei Hefte einen Band mit Re— 
giſter ausmachen und vier ſolcher Bände, in jedem Jahre her⸗ 
auskommen. 


oder 


der bedeutendſten N 


Ueber den Werth des Gegtbinen ziemt uns kein Urtheil, 
doch dürfen wir bemerken, daß die vorzuͤglichſten Erdkundi⸗ 
gen und die (in dieſer Wiſſenſchaft) beruͤhmteſten Gelehrten 
des In- und Auslandes die Verfaſſer des Inhaltes ſind, und 
daß wir ſtets bemuͤht ſein werden, mittelſt einer durch ganz 
1 verbreiteten Correſpondenz, mit der Zeit Schritt zu 

alten 


Berlin u. Stuttgart d. 15. Juli 1824. 
„ Berghaus 
und 


Karl Fr. Vllr. Hoffmann. 


In der ah heſchen Sefbuähanktung in Hanover 
iſt erſchienen: 

Funke's, C. Ph., M ytbelogie fuͤr Schulen und 
zum Selbſtunterricht. e gaͤnzlich umgearbei— 
tete Auflage von G. H. C. Lippold. Mit cis 
nem Kupfer 905 Ramberg und vielen Abbildungen. 
1824. Gr. 8. 1 Thlr. 

Dieſe ganz neu und mit ſorgfaͤltiger Vermeidung jedes 
Anſtoßes bearbeitete vollſtaͤndige Mythologie iſt nicht nur al⸗ 
len Gebildeten, fo wie Frauenzimmern, auch, zum Verſtaͤnd⸗ 
niß deutſcher Dichtungen vorzuͤglich zu empfehlen, ſondern 
wird gewiß bei der zweckmaͤßigen Behandlung, den vielen 
Kupfern und dem wohlfeilen Preiſe, auch fernere Einführung 
in Schul- und Unterrichts- Anftalten REN 


In drei Wochen erſcheint in meinem Verlage: 
Dos we dusss Ru hu k en i i 
in Terentium Dictata. 
Curavit 


L. Schopen G. D. 
Ohngefaͤhr 18 Bogen in 8. auf weißem Druckpapier. 


Die Ruhnkeniſchen Dictata, welche man bisher nur aus 
dem bekanntlich nachlaͤſſigen und durch Fehler jeder Art ganz 
unbrauchbaren, Brunſiſchen Abdruck kannte, erſcheinen hier 
correct, vollſtaͤndig und faſt durchaus verändert. Einer weis 
tern Empfehlung bedarf »es hier um ſo weniger, als dieſe 
Noten in ihrer jetzigen Geſtalt des trefflichen Kenners echter 
Latinitaͤt vollkommen wuͤrdig ſind. 

Alle Buchhandlungen nehmen hierauf vorläufig Beſtel⸗ 
lung an. Der Preis wird moͤglichſt billig fein, um die Anz 
ſchaffung des Buches namentlich für Schulen und Gym⸗ 
naſien, auf welchen der Terenz geleſen wird, zu erleichtern, 


Bonn, im September 1824. E. Weber. 


ueberſetzungs-Anzeige. 


Von dem ſo eben in Paris erſchienenen ſehr intereſſan⸗ 
ten Roman Picards: — 


25 Le Gilblas de la révolution, 


wird bei Unterzeichnetem binnen Kurzem eine Ueberſetzung 
von Hru. Dr. Fr. Gleich herauskommen, welches, um Col⸗ 
liſionen zu vermeiden, hierdurch anzeigt 

\ j Umag 1 5 im September 1824. Rubach. 


Eee neige. 

Um Colliſſionen zu vermeiden, zeigen wir hiermit an, 
daß zu gleicher Zeit mit dem Originale, eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung von dem Werke des Baron Fa in: „Manuſcript vom 
Jahre 1813“ in ber Verlage erſcheinen wird. 

N NB . 20. Auguſt 1824. 
us . G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bl te de ee: 


Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXVII. 


1824, 


i i che Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Dad 5 an 1 7 dem Hermes und den Zeitgenoſſen in O ctap⸗Formal beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions⸗ Gebuͤren betragen fuͤr die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler in Wien, an alle Buchhandlungen verſandt: 
Oeſtreichiſche militairifhe Zeitfri ft 

Das achte Heft 
für 
das Jahr 1824 

Enthaltend: Die Feldzuͤge der Oeſtreicher in Ober— 
Italien in den Jahren 1733 — 35. Vierter Abſchnitt. — 
Der Feldzug 1794 in Deutſchland. (Schluß des zweiten Ab⸗ 
ſchnitts) — Geſchichte des kaiſerlich-oͤſtreichiſchen ſiebenten Li— 
nien-Infanterie-Regiments Großherzog Toskana. — Neueſte 
Militair-Veraͤnderungen. 


Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 
Seit der Zei t. 


Ein Journal 


fuͤr 
Geſchichte, Politik, Geographie, Staaten- und 
Kriegskunde und Literatur. 
Vierzehnter Jahrgang. 
Das achte Heft 
fuͤr 
dais Ja her 8 
Enthaltend: Neu- Rußland. — Ueberſicht der juͤng— 
ſten kaiſerlich-ruſſiſchen Entdeckungsreiſe zum Suͤdpol, von 
dem Profeſſor Simonoff entworfen, in einem Schreiben an 
den Freiherrn von Zach. — Das Reich der Ashantees an der 
Goldkuͤſte. — Die koͤniglich-wuͤrtembergiſche Armee ſeit dem 
Beginnen der franzoͤſiſchen Revolution bis zum Jahre 1823 
(Fortfegung). — Bruchſtuͤcke aus des Herrn J. Stewart's 
Gemaͤlde von Jamaika. 


In der C. Ferd. Beck'ſchen Buchhandlung in Wien 
iſt ganz neu erſchienen: 


Die befondern Lagerſtaͤtten 
r der 


nutzbaren Materialien. 
Ein Verſuch 
als 
Grundlage der Bergbaukunſt. 
Von 
Joſef Waldauf v. Waldenſtein. 
Mit illum. und ſchwarzen Kupfern und Tabellen. 
Gr. 8. 1824. Preis 4 Thlr. 


Die fuͤr den Geognoſten und vorzuͤglich fuͤr den Berg— 
mann hoͤchſt wichtige Lehre von den beſondern Lagerſtaͤtten 
nutzbarer Mineralien, wurde bis jetzt entweder nur in einzel— 
nen Theilen bearbeitet, die als Bruchſtuͤcke in Journalen 
oder in voluminöfen Werken zerſtreut find, oder man fügte 
fie den Hand- und Lehrbuͤchern der Geognoſie in fo kurzen 
Umriſſen bei, daß dieſe keineswegs dazu dienten, auf die man⸗ 


nichfaltigen Erſcheinungen aufmerkſam zu machen, welche bei 
der Aufſuchung und dem Anbaue der mineraliſchen Lagerſtaͤt— 
ten den ſicherſten Leitfaden geben, und ohne deren genaue 
Beruͤckſichtigung man nicht ſelten Gefahr laͤuft, ſehr große 
Summen unnuͤtz zu verſchleudern. Der Herr Verfaſſer hat 
in dem gegenwaͤrtigen, ſowol fuͤr den Selbſtunterricht, als 
für den Lehrvortrag ſyſtematiſch bearbeiteten Handbuche nicht 


nur alle Beobachtungen vereinigt, welche bis zur neueſten 


Zeit über die natuͤrliche Beſchaffenheit aller Arten von mi— 


neraliſchen Lagerſtaͤtten im Allgemeinen gemacht wurden, ſon— 


dern auch jene befondern, über die merkwuͤrdigſten örtlichen 
Eigenthuͤmlichkeiten derſelben, in den verſchiedenen geogno— 
ſtiſch unterſuchten Laͤndern von Europa, Aſien und Amerika. 
Außerdem hat er ſich zum Zwecke gemacht, das Empyriſche 
von dem Hypothetiſchen ſorgfaͤltig zu ſcheiden, und die Man— 
gelhaftigkeit aller bis jetzt aufgeftellten Bildungs-Theorien 
der Lagerſtaͤtten zu zeigen. “ 

Das neu erſchienene Werk iſt daher das einzige in ſei— 
ner Art, welches nicht nur eine bisher beſtandene Luͤcke in 
der bergmaͤnniſchen Literatur vollſtaͤndig ausfuͤllt, ſondern 
auch die kuͤrzeſte Bahn vorzeichnet, auf welcher man, an der 
Hand der Erfahrung, mit dem geringſten Aufwande von 
Zeit und Geld, Lagerſtaͤtten nutzbarer Mineralien finden, 
und um dieſe letztern zu gewinnen, die zweckmaͤßigſten Arten 
des Abbaues für die verſchiedenen Formen, Structuren und 
uͤbrige Beſchaffenheit der Lagerſtaͤtten waͤhlen kann. 


Scholz, Dr. Benj., Lehrbuch der Chemie. Zweiter 
Band, erſte Abtheilung, welcher die unorganiſchen Verbin— 
dungen der hoͤhern Ordnungen, dann die Chemie der or— 
ganiſchen Koͤrper enthaͤlt. Gr. 8. 

— — Verhandlungen der k. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Wien. Dritten Bandes zweites Heft. 
Mit zwei Kupfertafeln. Gr. 4. 1824. 1 Thlr. 4 Gr. 

Jahn, Joh., Bibliſche Archaͤologie. II. Theil: Po— 
litiſche Alterthuͤmer. Zweiter Band. Mit einer Kupfer— 
A Neue unveränderte Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 
12 Gr. 


Cooper's neueſter Roman: 
Der Loot e 
oder 
Abenteuer an Englands Kuͤſte. 
Ein Seegemaͤlde. Ueberſetzt von *r. 

Drei Theile. 8. 3 Thlr., und auf Velinp. 3 Thlr. 6 Gr. 
iſt ſo eben fertig, und an alle Buchhandlungen verſandt 
worden. 

Wir haben romantiſche Gemaͤlde; Gemaͤlde aus den Kreuz 
zuͤgen, Familien- und noch andere Gemaͤlde haben wir, aber 
ein See-Gemaͤlde fehlte uns noch, und dies erhalten wir 
hier aus der Hand des Schriftſtellers, der uns in den An— 
ſiedlern eine neue Welt ſchilderte, der uns in die— 
ſem auf das Meer an Britanniens Kuſte verſetzt, wo die 
wunderbarſten Abenteuer zu Waſſer und zu Lande, die ori⸗ 


ginellſten Charaktere, in der geſpannteſten. Erwartung erhalz, 
ten. Stuͤrme toben, Schiffe ſcheitern, Seeſchlachten werden 
geliefert, und die Liebe iſt der Faden, der durch alle dieſe 
Abenteuer leitet. — Daß die Ueberſetzung trefflich ſei, darf 
denen nicht geſagt werden, welche die Anſiedler laſen. 

In drei bis vier Wochen erſcheint von demſelben Ver⸗ 
faſſer und demſelben Ueberſetzer: „Der Spion“ nach dem 
engliſchen Originale, nicht nach der verſtümmelten franzöoſiſchen 
Ueberſetzung. Preis auf ſehr ſchoͤnem Schreibpap. 3 Thlr. 

Leipzig, d. 15. September 1824. 

j A. Wienbrack. 


Memoiren uͤber Irland. 

Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 

Memoiren des Hauptmanns Rock. Ueber die 
Verhaͤltniſſe des Staats, der Kirche und des Vol— 
kes in Irland. Mit geſchichtlichen Erlaͤuterungen 
und Belaͤgen, herausgegeben von Thomas Moore. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 8. Breslau, Ver— 
lag von Joſef Max und Comp. 1825. Cartonn. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Der beruͤhmte Dichter Thomas Moore gibt hier 
zum erſtenmal eine treue Schilderung von den politiſchen 
und kirchlichen Verhaͤltniſſen Irlands, wie ſie von Anbe⸗ 
ginn geweſen und wie ſie ſich bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten herab entwickelt und geſtaltet haben. Das ſeit Jahr— 
hunderten fortgefuͤhrte, Syſtem einer unerhoͤrten Volksbe⸗ 
druͤckung, die fortwaͤhrende Bedraͤngniß der katholiſchen Kir⸗ 
che und ihrer Anhaͤnger, die durch's Geſetz begünſtigten ‚Er: 
preſſungen der reichen proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, die uns 
glaubliche Verwilderung des Volksſchulweſens: dies Alles und 
vieles Andere, was zu dem duͤſtern Gemaͤlde des Zuſtandes 
jener ungluͤcklichen Inſel gehoͤrt, wird hier durchaus nach 
den beſten engliſchen Quellen und Gewaͤhrsmaͤnnern erzaͤhlt 
und mit Thatſachen belegt, und bildet ſo gleichſam einen 
lebendigen Commentar zu den neueſten engliſchen Parlaments— 
Verhandlungen uͤber dieſen Gegenſtand. 


Die Freunde, Verehrer, Ueberſetzer und Kritiker Walter 
Scott's machen wir auf folgende intereſſante Schrift auf— 


merkſam: 
Der Vexirte, Walter Scott's naͤchſter und 
neueſter Roman. 8. Geh. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
welcher bei uns und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
zu haben ift. 
Neue Guͤnter'ſche Buchhandlung in Glogau. 


Im Verlage von H. R. Sauerländer in Aarau ift 
nun wieder erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu ha: 
ben: 

Stunden der Andacht. Acht Theile in zwei 
Bänden. Gr. 8. Neunte ganz wohlfeile Aus— 
gabe in Bibeldruckformat. 2 
Auf ordin. Papier 2 Thlr. 46 Gr. oder 4 Fl. 

Auf weißem Papier 3 Thlr. 16. Gr. oder 5 Fl. 30 Kr. 

Von dieſer wohlfeilſten Ausgabe iſt nun der erſte 
Band erſchienen, welcher die vier erſten Theile enthält; der 


zweite Band, die folgenden vier Theile enthaltend, wird noch 
bis Ende dieſes Jahrs erſcheinen; es wird dabei zugleich ein 


Erſparniß des Einbandes fuͤr ſechs Baͤnde bezweckt. } Somit 
ift mein Vorhaben erfüllt, auch den Unbemittelten ein Werk 


1 


kaͤuflich zu machen, das ſeinen hohen religioͤſen Werth unter 
allen Menſchenclaſſen darthut: denn nun find an die 50,000 
Exemplare davon gedruckt worden, ungerechnek die verſchiede— 
nen Nachdrucker-Ausgaben, Aber ſolche Wohlfeilheit der 
Preiſe wuͤrde ohne einen ſo betraͤchtlichen Abſatz unmoͤglich 
geweſen ſein. Ich bin darum auch im Voraus uͤberzeugt, 
daß dieſe wohlfeilſte Ausgabe, welche je erſcheinen wird, al— 
lenthalben eine gute Aufnahme finden werde. Auch verlieren 
ſich nach und nach die unter katholiſchen Glaubensgenoſ— 
ſen gefliſſentlich erregten großen Vorurtheile gegen dieſes 
rein = evangeliſche Erbauungsbuch; ja man ſtreitet ſich jetzt 
ſogar darum, daß es wahrhaft katholiſchen Urſprungs, und 
der Verfaſſer ein Katholik ſein muͤſſe. — Die Thoren, ſie 
ſtreiten immer noch, jetzt wie vormals, um Nebendinge, ſtatt 
ſich nur an das Beſeligende und Erhebende zu halten, wie 
es in Jeſu Chriſti Geiſt und Sinn rein und unverfaͤlſcht dare 
in gelehrt wird, und das nur allein dieſem Werk ſolchen 
Eingang verlieh. f 

Es ſind nun in allen Buchhandlungen von ganz Deutſchland 
und der Schweiz, ſo wie auf den Hauptniederlagen des Ver— 
legers, in Aarau, Frankfurt, Leipzig und Nuͤrn— 
berg, vorraͤthige Exemplare, in guter Anzahl von dem er⸗ 
ften Bande dieſer neunten Auflage zu haben, und man be— 
liebe ſich mit den Beſtellungen an jede nahegelegene Buch— 


handlung zu wenden, welche auch den zweiten Band ſeiner 


Zeit an die Kaͤufer abliefern wird. 


Hirzel, C., Neue praktiſche franzoͤſiſche 
Grammatik, oder vollſtaͤndiger Unterricht in der 


franzoͤſiſchen Sprache. Dritte neu bearbeitete 
Ausgabe von C. v. Orell. Gr. 8. 14 Gr. od. 


54 Kr. 


Dieſe dritte Auflage, welche eben die Preſſe verlaſſen, 
erſcheint nun in einem hoͤhern Grad von Vollkommenheit, 


und iſt dadurch noch brauchbarer und empfehlungswerther ge— 


worden. Es iſt dieſes treffliche Lehrbuch auch bereits in den 
meiſten Schulen der Schweiz, ſo wie in vielen Lehranſtalten 
Deutſchlands eingefuͤhrt, und mit verdientem Beifall aufge— 
nommen worden. Correctheit, ſauberer Druck, ſtarkes Pa— 
pier und die Wohlfeilheit des Preiſes, befoͤrdern auch in jeder 
Hinſicht die allgemeine Einfuͤhrung deſſelben. Gern wird 
der Verleger ein Exemplar unentgeldlich Jedem überlaffen, 
welcher ſich von dem Werth dieſes guten Schulbuchs vorher 
uͤberzeugen, und die Einführung deſſelben befoͤrdern mag. 

Auch befindet ſich bereits unter der Preſſe ein voll: 
ſtaͤndiges Schulwoͤrterbuch der franzoͤſiſch-deut⸗ 
ſchen und deutſch-franzoͤſiſchen Sprachen, das zu— 
naͤchſt zum Gebrauch fuͤr Schuͤler, und gewiſſermaßen als 
zweiter Theil zu Hirzel's Grammatik beſtimmt iſt. Es 
wird beilaͤufig 36 Bogen ſtark und im gleichen Format wie 
die Grammatik gedruckt, und bis Ende dieſes Jahres in mei— 
nem Verlag erſcheinen. Der Preis deſſelben iſt 18 Gr. oder 
1 Fl. 6 Kr, die Grammatik koſtet 14 Gr. od. 54 Kr.; je 
der Schüler kann ſich alſo beides zuſammen um den aͤußerſt 
wohlfeilen Preis von 1 Thlr. 8 Gr. oder 2 Fl. anſchaffen. 
Auch koͤnnen vorlaͤufig Beſtellungen darauf in jeder Buch— 
handlung, fo wie direct bei'm Verleger, H. R. Sauerlaͤn⸗ 
der in Aarau, gemacht werden. 


So eben ist in der Hinrichs’schen Buchhandlung 

in Leipzig erschienen: 
Flora classica. Herausgegeben vou Dr. Jul. 
Billerbeck. 1824. 184 Bogen. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. Holländ, Postp. 1 Thlr. 20 Gr. 
Von allen Seiten dazu aufgefodert, hat der Verf. 
diese vollständige Fl. cl. geliefert, in der alle 
griechische und römische Pflanzennamen nebst den 


loc. cit, nach dem Linn. System aufgeführt sind. Wie 
das Werk aus den Quellen selbst geflossen, erstreckt 
sein grosser Nutzen sich nicht blos auf den Arzt und 
Botaniker, sondern auch dem Philologen ist es Wich- 
tig, dem es als Commentar des Dioscorides, Theo- 
hrastus und Plinius dienen kann. Bei jeder Pflanze 
ist Ort und Stelle, wo sie noch jetzt gefunden wird, 
nebst dem neugriechischen Namen, nach Sibtliorp u. A. 
angegeben, und ein lateinischer und griechischer In- 
dex erleichtern das Nachschlagen sehr. 


Abenteuer und Schickſale des Pudels Caͤſa— 
rio, von ihm ſelbſt erzaͤhlt und nebſt zwei andern 
Erzaͤhlungen herausgegeben von Th. Ernſt. 8. 
Preis 22 Gr. oder 1 Fl. 40 Kr. Rhein. 

iſt fo eben bei J. F. Hartknoch in Commiſſton erſchienen. 


Bei mir iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver— 

ſandt: . 

Annalen (Allgemeine medic.) des neunzehnten 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Friedr, Pierer und Dr. L. Chowlant. Jahrgang 
1824. August. 

Iſis, oder eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1824. Achtes Heft. 


Leipzig, d. 1. October 1824. 
F. A. Brockhaus. 


Von L. Halirſch, dem Verfaſſer des im vorigen Jahre 


bei mir erſchienenen dramatiſchen Gedichts Petrarca, iſt fo | 


eben erſchienen: 

e e ee 
Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. (Preis 14 Gr.) 
Der allgemeine Beifall, mit dem das Publicum den 

Petrarca empfing, wird auch gewiß dieſem neuen Gedichte 
zu Theil werden. 


Leipzig, im September 1824. 
A. Wienbrack. 


Bei W. van Boekeren in Groningen ist er- 
schienen und bei J. A. Barth in Leipzig zu haben: 


G. Banane s 
Prof. Med. Groningani, 
Osteographia Pisci u m; 
Gadı Praesertim Aeglefini, 
comparati cum 
Lampride Guttato, 
specie rariori. 

Accedunt iconis aere ac lapide expressae. 


Der Verfaſſer dieſes Werks bezweckt die Beſchreibung 
eines bis jetzt faſt vollig unbekannten Fiſches, zu welchem 
Behufe er ſich eines Skelets, was er davon beſitzt, bedient 
hat. Um dieſe Beſchreibung noch nutzbringender zu machen, 
hat er zugleich die vollſtaͤndige Knochenlehre eines in der 
Nordſee hinlaͤnglich bekannten Fiſches hinzugefügt, und da⸗ 
durch einem bisher ſehr gefühlten Mangel in der vergleichen: 
den Anatomie abgeholfen. Außer dieſen und aͤhnlichen Ge 
genſtaͤnden enthält dieſe Oſteographie noch mehre anatomiſche 


und phyſtologiſche Bemerkungen über die Muskeln, Schwimm— 
blafen, Nerven und uͤber die Bewegung der Fiſche. 

Der Text iſt durch elf ausgeführte Kupfer und zwei in 
Umriſſen, in gr. 4., 125 Figuren enthaltend, erläutert, und 
der Preis des ganzen Werks 6 Thlr. 12 Gr. 


A Sir tene en Manheim ſind ſo eben fol— 

gende empfehlungswerthe Romane erſchienen, und dur 

Buchhandlungen zu haben: N e 

Ritter Raimunds Fahrten, Abenteuer und 
Schickſale, oder der heil. Bund im Felsthale. 
Eine Rittergeſchichte aus den Zeiten Koͤnig Artus 
und der Tafelrunde. 8. 1 Thlr. 

Der irlaͤndiſche Schwarzkuͤnſtler und die 
Giftm iſcherin. Ein Roman aus dem Engliſchen. 
Zwei Bande. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 


Bei Eduard Weber in Bonn iſt ſo eben erſchienen: 


Go mn at 
uͤber die Schriften 
des Evangeliſten Johannes 
von 
Dr. Friedr. Luͤcke, 
ord. Profeſſor der Theologie zu Bonn. 
Zweiter Theil, enthaltend Auslegung und Ueberſetzung von 
Capitel 5 — 21 des Evangeliums. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 8 Gr. oder 4 Fl. 12 Kr. Rh. 


In dieſem und dem 1820 erſchienenen erſten Theile, iſt 
der Commentar uͤber das Evangelium Johannes nunmehr 
vollſtaͤndig enthalten und wird dieſes Ganze (da die 
Johanneiſchen Briefe ſpaͤter fuͤr ſich erſcheinen werden), der 
Aufmerkſamkeit des theologiſchen Publicums, welches ſich 
durch die in dieſem zweiten Theile beurkundeten Leiſtungen 
des Hrn. Verfaſſers fuͤr das ſpaͤte Erſcheinen deſſelben in 
vielfacher Hinſicht entſchaͤdigt finden wird, hiermit empfohlen. 

Dem von mehren Seiten dem Verleger geaͤußerten Wun— 
ſche, daß er durch einen moͤglichſt billigen Preis die Anſchaf— 
fung des Werks erleichtern moͤge, zu begegnen, wird hiermit 
der Ladenpreis für beide Bände zufammengenom: 
men auf 5 Thlr. oder 9 Fl. Rhein. feſtgeſetzt, welches man, 
bei dem bedeutenden Umfang derſelben, wol ſehr billig fine 
den wird. — Auf einzelne Baͤnde erſtreckt ſich dieſe Er— 
maͤßigung nicht. Das Werk iſt in allen Buchhandlungen zu 
haben. 


Von der Ettinger 'ſchen Buchhandlung in Gotha iſt 
ſo eben verſandt worden: 

Briefe über die Toilette der Damen, von 
Madame Eliſe Vojart. Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt und den Gebildetern des ſchoͤnen Geſchlechts 
gewidmet von Friedr. Krug. Taſchenformat, 
eleg. cartonnirt. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

£ Lobpreiſung der hier angezeigten Schrift würde ganz 

uͤberfluͤſſig ſein, da das Original derſelben, als Arbeit einer 

Dame, in mehren geleſenen Blaͤttern, namentlich aber im Li— 

teraturblatt zum Morgenblatt 1823, Nr. 13, durch Hrn. Dr. 

Börne, und im frankfurter Journal des Dames er des 

Modes 1824, Nr. 3, durch Hrn. Lemaire ſo ſchmeichel— 

hafte Anerkennung gefunden hat, daß wir nichts hinzuzufuͤ— 

gen haben, als daß Hr. K., indem er dieſes Werkchen durch 


eine gelungene Ueberfegung in Deutſchland gemeinnuͤtziger zu | 
machen fucht, ſich den Druck des gebildeten weiblichen Publi— 
cums dafuͤr erwerben wird, da derſelbe nicht, wie man viel— 
leicht vermuthen duͤrfte, ein fades Verzeichniß von Recepten, 
ſondern eine angenehm eingekleidete Geſchichte der Toilette in 
14 Briefen einer Dame an ihre Freundin, mit Belehrungen 
und Warnungen vor gefaͤhrlichen Schoͤnheitsmitteln enthält, 
und ſich daher, ſo wie durch ſein elegantes Aeußere, als ein 
ſehr ſchickliches Geſchenk für den Putztiſch der Damen empfiehlt. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler in Wien, an alle Buchhandlungen verſandt: 
Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 

Das neunte Heft 
fuͤr 
das Jahr 18 24. 

Enthaltend: Die Feldzuͤge der Oeſtreicher in Ober— 
Italien in den Jahren 1733 — 35. Schluß des vierten 
Abſchnitts. (Mit dem Plane des Schlachtfelds bei Guaſtalla 
am ıgten September 1734.) — Ueber den Koſacken und feine 
Brauchbarkeit im Felde. — Neueſte Militair-Veraͤnderungen. 


Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 
Seit der Se ite 


Ein Journal 


fuͤr 
Geſchichte, Politik, Geographie, Staaten- und 
Kriegskunde und Literatur. 
Vierzehnter Jahrgang. 
Das neunte Heft 
für 


das Jahr 1824. 


Enthaltend: Schulenburg's heldenmuͤthige Vertheidi— 
gung von Korfu im Jahre 1716. — Züge und Anekdoten aus 
dem Leben Ludwigs XIV. und XV., Mariens Leczinskas 
und Mariens Antoinette. — Die koͤniglich-wuͤrtembergiſche 
Armee ſeit dem Beginnen der franzoͤſiſchen Revolution bis 
zum Jahre 1823. (Fortſetzung.) 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt- 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Polytechniſches Journal, 
eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 
niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Chemie, 
der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, Kuͤnſte, 
Gewerbe, der Handlung, der Haus- und Landwirth— 
ſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. Dingler, 
Chemiker und Fabrikanten. 
Fuͤnfter Jahrgang, 1824. Achtes Heft. 


Arndt's 
Ehriſt ent hau m: 
Preis Acht Groſchen. 

Im Verlage der Imman. Muͤller'ſchen Buchhandlung 
in Leipzig iſt nachſtehende, empfehlungswuͤrdige Schrift 
ſo eben erſchienen, und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Geiſt aus Arndt's wahrem Chriſtenthum. 

Es find hier die kraͤftigſten Stellen für Geiſt und 
Herz aus des frommen Arndt 's, noch immer verehrter 
und vielgeleſener Schrift dieſes Namens, ſorgfaͤltig ausge: 


waͤhlt. Wer Sinn fuͤr Worte dieſer Art hat, kann den ge— 
ringen Aufwand fuͤr dieſe Geiſtesnahrung nie bereuen; und 
eben, daß auch der weniger Bemittelte und der Zeitbeſchraͤnkte 
Gelegenheit fand, den eigentlichen Geiſt des edeln Mannes 
doch zu genießen, vermochte den Sammler dieſe Saͤtze: ſie 
unverändert ſo mitzutheilen, wie ſie hier folgen. Das 
Buch iſt auf ſchoͤnes weißes Papier, mit deutlichen Lettern 
gedruckt und der Preis nur Acht Groſchen. Auch ſind 
Exemplare auf Vel in papier zu 14 Gr. zu bekommen. 


Im Verlage der Neuen Guͤnter'ſchen Buch— 
handlung zu Glogau iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Arioſto's, L., Liebescapitel, metriſch uͤberſetzt von 
S. G. Laube. 8. Geh. 8 Gr. 

Der Bibelfreund an Kinder-Seelen. 
Confirmanden. 8. Geh. 4 Gr. 

Meurer, Ch. Fr., Auswahl aus meinen Predigten. Erſte 
Lieferung. Gr. 8. 16 Gr. 

Schatzkaͤſtlein fuͤr den Buͤrger und Landmann, 
oder auserleſene Sammlung vorzuͤglicher und erprobter 
Rathſchlaͤge, Mittel und Recepte. Drittes Heft. 8. 
Geh. 8 Gr. 

Wiecke, C. W., Die wichtigſten Begebenheiten der allge— 
meinen Weltgeſchichte, in einem gedraͤngten Ueberblicke, fuͤr 
die unterſte Claſſe eines Gymnaſtums. Gr. 8. 4 Gr. 


Geſchenk fuͤr 


Bei Eduard Weber in Bonn iſt ſo eben erſchienen: 
Red Bd 
der 
vergleichenden Steologie 

Anatomiſch, phyſiologiſch, philoſophiſch und ges 

ſchichtlich-kritiſch bearbeitet und mit ſteten Hin⸗ 

weiſungen auf die „Darftellungen der Skelette 

der Hausſaͤugethiere und Hausvoͤgel, auf XVII 

Kupfertafeln, Bonn 1824“ verſehen. Für Na⸗ 

turforſcher und zu den Vorleſungen entworfen 

von 
Dr. M. J. Weber, N 
Proſector und Docent zu Bonn. 
Erſter Theil. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. od. 2 Fl. 42 Kr. Rh. 
Die ruͤhmlichen Beurtheilungen der fruͤhern Werke des 

Herrn Verfaſſers: 

„Die Skelette der Hausſaͤugethiere und Hausvoͤgel 
fuͤr Naturforſcher, Aerzte und zu den Vorleſungen 
auf Univerſitaͤten und Thierarzneiſchulen entworfen.“ 
17 Kupfertafeln in Querfolio, welche uͤberhaupt 
180 verſchiedene Figuren enthalten, nebſt erklaͤren— 
den Texte, auf Velinp. Subferivtions; Preis bis 
Ende 1824, 4 Thlr. 12 Gr. od. 8 Fl. 6 Kr. Rh. und 

„Grundlien der Oſteologie und Syndesmologie des 
Menſchen.“ Zu den Vorleſungen entworfen. Gr. 8. 
1 Thlr. 4 Gr. oder 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 

namentlich in Oken's Iſis, Mai und Juni 1824, machen 

eine Anpreiſung der ſo eben erſchienenen „vergleichenden Oſteo— 
logie“ um fo überflüffiger, als die Wichtigkeit dieſes Werkes 
von den Anatomen und Naturforſchern überhaupt nicht une 
erkannt bleiben wird. 

Der zweite (und letzte) Band deſſelben erſcheint im 

Laufe des Jahres 1825. 


Site ax cher 


Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXVIII. 


1824, 


edicin in Quart 


ormat, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Dctav= Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


Din Literariſche es wird dem Literarifhen Converſatlons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nad) dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


So eben iſt fertig geworden, und an alle Buchhand— 
lungen verſandt: 

Hermes oder Kritiſches Jahrbuch der Literatur. Vier— 
tes Stück für das Jahr 1823. (Nr. XX. der gan— 
zen Folge.) Redigirt von Dr. K. E. Schmid in 
Jena, unter Verantwortlichkeit der Verlagshand— 
lung. Gr. 8. Geh. 358 S. Preis des Jahr— 
gangs von vier Heften, aus 100 Bogen auf dem 
feinſten franzoͤſiſchen Median-Druckpap. beſtehend, 
10 Thlr. 

n halt: 

I, Motenebbi, der größte arabiſche Dichter. Zum 
erſtenmale ganz uͤberſetzt von Joſeph von Hammer. 
Von J. G. L. Koſegarten. 

II. Neue Pruͤfung der hollaͤndiſchen Anſpruͤche auf die Er— 
findung der Buchdruckerkunſt. Von F. Adolf Ebert. 

III. Nouveaux essais de politique et de philosophie. 
Par Fr. Ancillon. 2 vols. Von K. E. S. 

IV. Zur Wuͤrdigung des frankfurter hiſtoriſchen Vereins. 

Archiv der Geſellſchaft fuͤr aͤltere deutſche Geſchichtkunde, 
zur Beförderung einer Geſammtausgabe der Quellenſchrif— 
ten deutſcher Geſchichten des Mittelalters. Vier Baͤnde. 

V. Esprit, origine et progres des institutions judi- 
eiaires des principaux pays de I Europe, par J. D. 

Meyer. T. Vet VI. Von K. E. ©. 

VI. I. Der rechte Standpunkt. Ein Abſchiedswort an die 
Leſer des Magazins fuͤr chriſtliche Prediger von dem Her— 
ausgeber. 

2. Die Sache des rationalen Supernaturalismus nach 
Hrn. Oberhofpred. Dr. Ammon's „Abſchiedsworte“ 
daruͤber gepruͤft und erklaͤrt von Chriſtian Fried— 
rich Boͤhme. 

VII. ueber die Gedichte des Thomas Moore. Von Wil— 
helm Muͤller. 

VIII. ueber den gegenwaͤrtigen Standpunkt der Logik, in 
einer Ueberſicht der neuern und neueſten Bearbeitungen 
dieſer Wiſſenſchaft. Von Pr. B. 

IX. Zur neueſten Geſchichte von Mexiko. 

TJ. Kritiſch-hiſtoriſche Ueberſicht des Zuſtandes der ſchwe— 
diſchen Literatur ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts. 
Zweiter Artikel. 


Durch Veraͤnderung der Redaction iſt das Erſcheinen die— 
ſes vierten Hefts für 1823 bis jetzt verzögert worden. Ich 
kann aber die feſte Verſicherung geben, daß der Hermes von 
nun an ganz regelmäßig erſcheinen wird; das zweite Heft 
für 1824 wird Mitte November geliefert, und das Reperto— 
rium zu dem Jahrgange 1823 ebenfalls binnen Kurzem 
erſcheinen. \ 

Leipzig, 30. Sept. 1824. 

F. A. Brockhaus. 


„So eben iſt in der Hinrichs 'ſchen Buchhandlung in 
Leipzig erſchienen: 


Zweite Folge der Nachträge zu dem geogra- 


phisch - statistischen Zeitungs-, Post- und 
Comtoir-Lexikon von Dr. Chr. G. D. Stein. 
11 Bogen. Gr. 8. 14 Gr., weiß Druckpapier 
16 Gr., Schreibpap. 20 Gr. 


Das ſehr vollſtaͤndige und verbreitete Stein 'ſche Lexi— 
kon erhaͤlt durch dieſe zweite Folge der Nachträge, die ſich 
an die vor zwei Jahren erſchienene erſte Folge anſchließt, 
einen neuen ſchaͤtzbaren Zuwachs. Nicht nur findet man in 
dieſen Nachtraͤgen alle ſeit zwei Jahren vorgefallenen wich— 
tigen Veraͤnderungen nachgetragen, ſondern auch — wie bei 
einem geographiſch-ſtatiſtiſchen Werke unvermeidlich — man— 
che Berichtigung und genauere Beſtimmung des in dem Lexi— 
kon ſelbſt Aufgeſtellten. Von dem ſeltnen, unermüdlichen 
Fleiß des Verfaſſers und ſeinem Streben, dem Werke die 
moͤglichſte Neuheit, Brauchbarkeit und Vollſtaͤndigkeit zu er— 
halten, wird auch dieſe zweite Folge der Nachtraͤge ehren— 
voll zeugen. 


Bei W. Engelmann in Leipzig iſt erſchienen: 


Ueber 
den richtigen Standpunkt 
des 


Proteſtantismus u. Katholicismus 
und 
die Wiedervereinigung beider. 
Von einem proteſtantiſchen Pfarrer 


im 
Rezatkreiſe des Koͤnigreichs Baiern. 
Preis 8 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Geſchichte Marienburgs, 
der Stadt und des Haupthauſes des deutſchen 
Ritter⸗Ordens in Preußen, 
vom Profeſſor 

Johannes Voigt. 
Mit einer Anſicht des Ordenshauſes, geſt. v. Roßmaͤßler. 
Königsberg 1824. Im Verlage der Gebr. Borntraͤ— 


ger. 
Preis 3 Thlr. 


Wie unter den flavifchen Ländern, in welche allmaͤlig 
das deutſche Leben verpflanzt wurde, um dort neue Bluͤthen 
zu treiben und Stuͤrmen zu trotzen, Preußen das erſte Recht 
auf weltgeſchichtliche Bedeutung hat, wie unter den Erſchei— 
nungen unſeres Volkslebens der zur Vertheidigung und Aus— 


breitung des Chriſtenthums beſtimmte Bund von Prieſtern 
und Kriegern, dies Geſammteigenthum deutſcher Nation, 
als eine der wichtigſten fuͤr den Entwickelungsgang des mitte 
leren Europa hervortritt: ſo war es das Haupthaus des 
Ordens, von welchem ſich Licht und Waͤrme unter die Preu— 
ßen, denen eine ganz eigene Bildung von der Vorſehung 
verſagt war, und weit hinaus unter die Bewohner des Nor— 
dens verbreitete, ſo war Marienburg der Sitz einer durch 
Weisheit begluͤckenden Regierung, die endlich über dem Wi— 
derſpruche ihrer innern Einrichtung und den. Foderungen 
naturgemaͤßer Verhaͤltniſſe, in ſich zuſammenſtuͤrzen mußte, 
nachdem ihre Beſtimmung erreicht war. Indem der verdiente 
Herr Verfaſſer dieſe hohe Bedeutung der Marienburg nie 
aus den Augen verlor, hat er, als Ergebniß einer wieder⸗ 
holten genauen Betrachtung des Ritterſitzes und einer Jahre 
lang fortgeſetzten Forſchung, ein klares, auch in den einzel⸗ 
nen Zuͤgen ſorgfaͤltig ausgearbeitetes Gemaͤlde aufgeſtellt, 
das durch Schilderung des innern Ordenslebens, der Hoch⸗ 
meiſter und ihrer Sinnesart, endlich der denkwürdigen Bege⸗ 
benheiten in dem zerftörenden Kampfe mit Polen, jenes je⸗ 
dem Deutſchen heilige Denkmal mit einem reichen Leben er⸗ 
fuͤllt, mit der Erinnerung an ruhmvolle Thaten und die 
dankenswerthe Begründung unſeres jetzigen Seins. Dieſe 
rein geſchichtliche Haltung in ausfuͤhrlicher Darſtellung, die 
doch auch bei dem erhabenen Schauplatze verweilt, und den 
in ihr ausgeſprochenen Geiſt andeutet, unterſcheidet dieſes 
Werk von dem, was wir bis jetzt uͤber Marienburg erhal⸗ 
ten haben und gibt ihm, von lichtvoller Zuſammenſtellung 
des Wichtigſten und gewaͤhlten Ausdrucke unterſtuͤtzt, auch 
für den bloßen Geſchichtsfreund einen hohen, belebenden Werth, 
wahrend der Forſcher in der preußiſchen und deutſchen Ger 
ſchichte durch Aufhellung dunkler Stellen und einen Stoff zu 
wichtigen Betrachtungen uͤberraſcht wird. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt erſchienen: 
Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen lands 

wirthſchaftlichen Vereins. Sechster Band. Septem— 
ber 1824. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch— 
lands zu haben: 

Was macht uns gluͤck lich? 
Den Gluͤcklichen zur Warnung, um gluͤcklich zu bleiben, 
den Ungluͤcklichen zur Lehre, um glücklich zu werden, 
zur Erkenntniß, zur Beruhigung, zum Troſte fuͤr Alle. 
In Briefen an einen Freund 
von 

Ebersberg. 5 

8. In umſchlag brochirt. 1825. 5 Gr. 


Dieſe Schrift, von welcher vor Kurzem in einem belieb⸗ 
ten Journale ein Auszug geliefert wurde, beantwortet in ei⸗ 
ner ſehr verſtaͤndlichen und angenehmen Schreibart mit Um⸗ 
ſicht und Sachkenntniß die intereſſante, uns Allen hoͤchſt wich: 
tige Frage, worin das menſchliche Gluͤck wol beſtehe und wie 
es allein zu erreichen ſei. Wenn ſchon der gebrängte Aus— 
zug hievon mit ſo warmen Antheil geleſen ward, um wie⸗ 
viel größeren ſollte nicht die vollftändige und geünbliche Aus: 
einanderſetzung dieſes allgemein wichtigen Gegenſtandes ge⸗ 
winnen? Sie eignet ſich für alle Claſſen der Leſer, fuͤr jeden 
Stand, fuͤr jedes Geſchlecht und Alter, und man iſt feſt 
überzeugt, daß Niemand dieſes Werkchen ohne eine Beruhi⸗ 
gung und heilſamen Troſt, ohne Veredelung des Herzens 


und Erhebung der Seele, aus der Hand legen wird. Es 


iſt nett ausgeſtattet, Papier und Druck ſchoͤm, der Preis 
des Ganzen ſchon darum ſehr billig, weil die Verleger auf 
eine zahlreiche Theilnahme rechnen zu koͤnnen, alle Urſache 
haben. 


Goͤthe's Philoſophie; 1 

eine vollſtaͤndige, ſyſtematiſch geordnete Zuſammenſtellung 
ſeiner Ideen uͤber Leben, Liebe, Ehe, Freundſchaft, Erzie— 
hung, Religion, Moral, Politik, Literatur, Kunſt und Nas 
tur, aus feinen ſämmtlichen Werken herausgegeben 
und mit einer kritiſchen Abhandlung uͤber den Charakter ſei— 
nes philoſophiſchen Geiſtes begleitet vom Profeſſor Shüg 
zu Halle. 

Dieſes, ſchon der hier gegebenen Anzeige ſeines Inhalts 
nach, für alle denkende Leſer fo hoͤchſt intereſſante Werk, er⸗ 
ſcheint (bis zur Oſtermeſſe 1825, vollendet in ſechs Baͤnd— 
chen) in Taſchenformat, auf Velin-Papier gedruckt, fuͤr den 
aͤußerſt billigen Preis von 3 Thlr. Saͤchſ. oder 5 Fl. 24 Kr. 
Rhein.; Sammler erhalten auf fuͤnf Exemplare ein ſechstes 
frei und bei einem Betrage von 50 Thlr. noch fuͤnf Procent 
fuͤr baare Zahlung, falls ſie ſich mit ihren portofreien Be— 
ſtellungen entweder direct an den Unterzeichneten oder die 
Herren Steinacker u. Hartknoch in Leipzig wenden. 
Uebrigens nehmen alle Buchhandlungen Deutſchlands, in de— 
nen auch eine ausführlichere Inhalts-Anzeige dieſes Werkes 
vom Hrn. Herausgeber ſelbſt, unentgeldlich zu bekommen iſt, 
Beſtellungen darauf an. 

Hamburg, im September 1824. 


F. H. Neſtler. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen ift erſchienen: N 
Morgenblatt für gebildete Stände Acht 

zehnter Jahrgang. 1824. Auguſt. 


Bei Ziegler und Soͤhne in Zuͤrich iſt ſo eben er— 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Aeschinis Oratoris opera Gracce. Animadversio- 


nibus illustravit Jo. Henr. Bremius Helveto 
Curicensis. Vol. II. 8. Curici 1824 4 Thlr. 
6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr. Rhein. 


Während der Ausarbeitung dieſes zweiten Theils er: 
hielt der verdienſtvolle Herausgeber die Oratores Atticos 
von Immanuel Bekker. Er machte, wie billig, die Res 
cenfion dieſes Gelehrten im Weſentlichen zur Grundlage des 
Textes, und gab ſich Muͤhe, in den Anmerkungen dieſelbe zu 
begruͤnden. Vorher hatte er die Ausgabe dieſes Gelehrten 
von 1815 zum Grunde gelegt und daher find im Anhange 
die Abweichungen der neuen Ausgabe angezeigt. Spaͤter 
wurden einzig die Leſearten der neuen Ausgabe berüuͤckſichtigt. 
Die Anmerkungen in dieſem Band ſind in dem Sinn und 
Geiſte geſchrieben, welche in der Vorrede des erſten Theils 
entwickelt iſt. 


€ 


* 


In der Schuͤppel'ſchen Buchhandlung in Ber— 
lin ſind kuͤrzlich erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: 5 
Fouqué, Fr., de la Motte, Major und Ritter, Lebens 

beſchreibung des koͤnigl. preuß. Generals der Infanterie 
Heinr. Aug. Baron de la Motte Fouqus. Gr. 8. Mit 


einem Plane des Treffens von Landshut. Subſc.-Preis 
2 Thlr. 16 Gr. 


“u 


Brandt, Heinr. v., Hauptmann, Anſichten über die 
Kriegfuͤhrung im Geiſte der 3 eit, verglichen mit 
den beſten aͤlteren und neuern Werken uͤber die Kriegs: 
kunſt, und mit befonderer Hinſicht auf Napoleons Me: 
moiren. Gr. 8. Mit einem Kupfer. 1 Thlr. 12 Gr. 

Lorinſer, C. J., koͤnigl. Reg., Mediz.⸗Nath 20, Ber: 
ſuche und Beobachtungen uͤber die Wirkungen 
des Mutterkornes auf den menſchlichen und thieriſchen 
Koͤrper, großentheils aus actenmaͤßigen Quellen und mit 

beſonderer Ruͤckſicht auf die medizin. Polizei gefammele und 
herausgegeben. 8. 16 Gr. 

Laun, Fr., Noth aus Ueberfluß. Ein komiſcher Ro⸗ 
man. Seitenſtuͤck zu dem Romane: Der Liebhaber ohne 
Geld. Zwei Baͤnde. 8. 2 Thlr. 


1 


Bei den Gebruͤdern Bornträger in Koͤnigsberg 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Gotthold, Dr. F. A., Hephaͤſtion, oder Anz 
fangsgruͤnde der griechiſchen, roͤmiſchen und deut— 
ſchen Verskunſt. Erſter und zweiter Lehrgang. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Preis 61 Sgr. (5 Gr.) 
Der Staat und die Wahrheit, zwei Geſpraͤche 
von Dr. F. A. Gotthold. Geh. Preis 10 Sgr. 

(8 Gr.) 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 

Hesperus. Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤr gebildete 

Leſer. Herausgegeben von Ch. K. André. Au— 


In der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig erſchie— 
nen ſo eben folgende intereſſante Romane: 
Tarnow, Fanny, Lebensbilder. Zwei Theile. 
3 Thlr. 8 
Der letzte Graf von Gowrie. 
man nach dem Engliſchen von Georg Lotz. 
Theile. 2 Thlr. 8 Gr. N 
welche jeder Bibliothek zur großen Zierde gereichen werden. 


Hiſtoriſcher Ro— 
Zwei 


An alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes ſind 
folgende neue Schriften verſandt worden: 


Aurbacher, L., Grundlinien der Pſychologie. 


Als Propaͤdeutik zum Unterrichte in der Rhetorik und 


Poetik. 8. 8 Gr. oder 36 Kr. Rhein. 

* Beluſtig ungen, philologiſche. Aus der Brieftaſche ei⸗ 
nes oberdeutſchen Schulmeiſters. Zwei Hefte. 8. (Wer⸗ 
den nicht getrennt.) 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Bona, des Cardinals, Chriſtliche Weisheitslehre. 
Aus dem Lateiniſchen. Mit dem Bildniffe des’ Cardinals 
Bona. Gr. 8. 20 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Guͤtle, J. Chr., Wiſſenſchaftliche Erfahrungen, 
Entdeckungen und Verbeſſerungen, oder zeitge⸗ 


mäße Auswahl und Beiträge für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
fuͤr Handel, Luxus und Gewerbe, beſtehend in praktiſchen, 


Angaben und Vorſchriften fuͤr Fabrikanten, Technologen 
und Oekonomen, dann für Kuͤnſtler und Handwerker. 
Auch zum Nutzen der wichtigſten Bebürfniffe in der ſtaͤdti— 


ſchen und laͤndlichen Haushaltung. Ein Huͤlfsbuch fuͤr alle 
Staͤnde. Mit Kupfern. (Auch unter dem Titel: Ch e⸗ 
miſch⸗ technologiſche Erfahrungen. Zweiter 
Theil.) 8. 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Hazzi, Staatsrath von, Ueber die Veredelung des 
landwirthſchaftlichen Viehſtandes, zugleich die 
Grundlage des Wohls und Reichthums einer Nation. 
Gr. 8. 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Hoͤlderich, J., Leitfaden der Geographie. Vierte 
Auflage. 8. 4 Gr. oder 18 Kr. Rhein. 

Maffei (Giuseppe Cavaliere), Italieniſches Leſe— 
buch für Anfänger. Zum offentlichen und Privat— 
Sprach-Unterrichte mit erklaͤrenden deutſchen Anmerkungen. 
Dritte Auflage. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. oder 2 Fl. Rh. 

Milbiller, Dr. J., Kurzgefaßte Geſchichte des 
Koͤnigreichs Baiern, zum Gebrauche bei'm Unterrichte 
in den koͤniglich-baieriſchen Schulen. Vierte Aufl. Mit 
einer Abbildung. Gr. 8. 16 Gr. od. 1 Fl. Rhein. 

Kurzgefaßte Geſchichte der Deutſchen, 
zum Gebrauche bei'm Unterrichte in Gymnaſien. Zweite 
Auflage. Gr. 8. 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Moſer, M., Meine Anſichten uͤber die Verwaltung des 
Stiftungs-Vermoͤgens der Landkirchen, aus dem Stand: 
punkte der Kirchen meines Pfarrbezirks. Gr. 8. 6 Gr. 
oder 24 Kr. Rhein. ; . 

Scherer, Ruͤckblick auf die 25jaͤhrige Regierung Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs. Eine Rede, in der koͤniglichen Akade— 
mie der Wiſſenſchaften zur Feier des 16. Februars 1824 
geleſen. Gr. 8. Geh. 6 Gr. oder 24 Kr. Rhein. 

Schleiß, M. J., Advent- und Faſtenpredigten. 
1. Thlr. oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Waas, Joſeph, Nuͤtztiche und unterhaltende Kenntniſſe zu⸗ 
naͤchſt fur die Jugend, und wol auch für Erwachſene. 
Gr. 8. 12 Gr. oder 48 Kr. Rhein. x 

Yelin, Dr. Ritter von, Ueber die Blitzableiter aus Meſ—⸗ 

ſingdrathſtricken ꝛc., nach zwei merkwürdigen Blitzſchlaͤgen. 

auf den Kirchthurm zu Roßſtall im Rezakkreiſe, und auf 
den Thurm des Graͤflich von Toͤrring⸗Seefeld'ſchen Schloſſe 
zu Seefeld im Iſarkreiſe des Koͤnigreichs Baiern. Zweite 
vermehrte Auflage. Gr. 8. 6 Gr. oder 27 Kr. Rhein. 


Joſ. Lindauer'ſche Buchhandlung 
j in Münden. b 


Gr. 8. 


- Bei Tendler u. v. Manſtein, Buchhaͤndler in Wien, 
ift erſchienen und im allen Buchhandlungen Deutſchlands zu ha⸗ 
ben: N 


Theoretiſch-praktiſche Anleitung 
zum 

Whiſtſpiele a 
j f oder f 
Geſetze, Regeln, Feinheiten und Eigenthuͤmlichkeiten 
8 des beliebten Whiſtſpiels. une 
Ein 
treuer Rathgeber für Kenner und ſicherer Leitfaden, fuͤr An⸗ 
faͤnger, die hierin den vollſtaͤndigſten Unterricht erhalten. 
Nebſt 12 lehrreichen Muſterſpielen, einer Erklaͤrung aller im 


0 
1 


Whiſt uͤblichen Ausdruͤcke und Redensarten und einer Ueber— 


ſicht des Klein- Whift- und Boſtonſpiels. 
erfaſſer des koͤnigl. bßombre,⸗ Piquet 
und Tarok⸗Tappenſpiels. 872 
12. 1825. In Umſchlag broch. 12 Gr. od. 54 Kt. Rh. 
Bei der heutigen allgemeinen Verbreitung dieſes belieb⸗ 
ten, des menſchlichen Verſtandes wuͤrdigen Kartenſpiels, iſt 
eine vollſtaͤndige und gründliche Anleitung zur Erlernung deſ— 
ſelben um ſo wuͤnſchenswerther, als die bereits beſtehenden 


Vom 8 


theils zu oberflächlich, theils für den Anfänger zu unverſtaͤnd⸗ 
lich ſind. 

Der Verfaſſer iſt durch die fruͤhere Bearbeitung des 
l'Hombre,- Piquet- u. Tarok-Tappenſpiels bekannt genug, 
als daß wir noͤthig haͤtten, etwas zum Lobe des obigen Wer— 
kes zu ſagen. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, Cameral- und 
Polizei-Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor 
Hartleben. Auguſt 1824. 


Literarische Annalen 
der 


gez am mt en Heilkunde 


In Verbindung 
mit 
Hrn. Geheimen Rath Gräfe in Berlin, Medic. Rath v. 
Walther in Bonn, Med. R. Steffen in Stettin, Prof. 
Sachs in Königsberg, Regim. Arzt: Wutzer und Dr. 
Haindorf in Münster, Dr. Ammon und Schilling 
in Dresden u. m. A. 
herausgegeben 
von 
Dr. Justus Friedrich Karl Hecker, 
ausserordentlichem Professor der Heilkunde an der Univer- 
sität Berlin, mehrer gelehrten Gesellschaften Mitgliede. 


Berlin, bei Th. Chr. Fr. Enslin. 


Unter diesem Titel erscheint vom Monat Januar 
1825 an eine Zeitschrift, die zur gründlichen Bearbei- 
tung der Heilkunde mitwirken, und ihren Lesern ei- 
nen kritischen Ueberblick über die neuesten Fort- 
schritte derselben gewähren soll. Die medicinische 
Literatur hat bei allen gebildeten Völkern an Umfang 
und Gehalt so zugenommen, dass der Standpunkt der 
Beurtlieilung nicht überall feststeht, und zum grossen 
Nachtheil der Erfahrungsheilkunde, ein gefährliches 
Schwanken in den Lehrmeinungen, hier und da Sys- 
temsucht herrschend gemacht hat. Eine grosse Zahl 
von Zeitschriften trägt gegenwärtig zur schnellen Ver- 
Breitung neuer Ansichten und Entdeckungen mehr als 
jemals bei, ungeachtet aber die meisten ana der 
Wissenschaft höchst erspriesslich sind, so sprechen 
doch einsichtsvolle Männer den zeitgemässen Wunsch 
aus, es möge sich unter ihnen ein Organ finden für 
die gesunde Kritik) die ohne Anmassung und allein 
auf die Natur und die Gesetze des Denkens gegründet, 


die Wahrheit vom Irrthum zu scheiden bemülit. sei. 


Ermuthigt durch die Theilnahme vorurtheilsfreier, ge- 
lehrter und thätiger Mitarbeiter, wagt es der genannte 
lerausgeber, mit einem solchen Unternehmen hervor- 
zutreten, überzeugt, dass auf dem einzuschlagenden 
Wege des Guten viel geschehen und der im Fortschrei- 
ten begriffenen Wissenschaft innere Gediegenheit nach 
Kräften gesichert werden könne. Durch eine ein- 
fache äussere Einrichtung wird die Redaction der li- 
terarischien: Annalen den Erfodernissen der Zweckmäs- 
sigkeit zu entsprechen suchen. Es soll: 

1, in der Regel jedes Stück eine Oxiginal-Abhandlung 
enthalten, die irgend einen noch zweifelhaften Ge- 
genstand aus dem ganzen Bereiche der Medicin 
zur Sprache bringt, und durch Begründung neuer, 
oder 4 


urch festere Bestätigung alter Lehrsätze ir- 


gend einen Wahren Fortschritt in der Runst und 
Wissenschaft veranlasst. 


2. Den übrigen Raum sollen kritische Anzeigen der 
neuesten Werke aller Nationen einnehmen. Mit- 
arbeiter und Herausgeber werden unablässig be- 
müht sein, das Gedeihen der Erfahrungsheilkunde 
durch diesen wichtigen Zweig einer wohlgeordne- 
ten Literatur zu befördern. Sie halten Gründlich- 
keit, Klarheit und Kürze für die unumgänglichen 
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Bedingungen dieses Bestrebens. Das Gute soll, 
wo es sich auch findet, gewürdigt, das Irrthüm- 
liche mit Ruhe und Bescheidenheit widerlegt, 
und das Unwichtige mit Stillschweigen übergan- 
gen werden. Somit ist keine besondere Art und 
Form von Schriften von diesem Unternehmen aus- 
geschlossen. 


5. Hierzu gesellen sich kritische Darstellungen wich- 
tiger Grundansichten und Lehrgebäude, Biogra- 
phien verdienter Aerzte und kurze Nachrichten 
aller Art, die neben dem, was. das walıre medici- 
nische Wissen befördert, jedem Arzte von Wich- 
tigkeit sind, 


Als Verleger habe ich der vorstehenden Anzeige 
noch Folgendes beizufügen: zu Anfang eines jeden Mo- 
nats wird von diesen Annalen ein Heft, von acht 
Bogen im Durchschnitt, erscheinen, welcher Umfang 
nach der Meinung des Herrn IIerausgebers dem lite- 
rarischen Bedürfniss vollkommen entspricht, Vier sol- 
cher Hefte werden einen Band ausmachen, der seinen 
besondern Titel erhält; der ganze Jahrgang von 12 
Heften kostet 8 Thlr. — und wird nicht getrennt; wer 
die Bogen wöchentlich einzeln zu erhalten wünscht, 
die mit fortlaufenden Nummern versehen werden sol- 
len, bezahlt 9 Thlr. — Bestellungen kann man in al- 
len Buchhandlungen und auf den Postämtern machen. 

Berlin, d. 1. October 1924. 


Th. Chr. Fr. Enslin. 


Bei L. Oehmigke in Berlin iſt fo eben erſchienen; 


Hagen, H. v. d., Denkmale des Mittelal— 
ters. Gr. 8. Broch. 14 Gr. Cour. 

Maßmann, Dr. H. F., Erlaͤuterungen zum 
Weſſobrunner Gebet des achten Jahrhunderts. Nebſt 
zwei ungedruckten Gedichten des 14ten Jahrhun— 
derts. 8. 12 Gr. Cour. 

Reichenbach, v., Statiſtiſch-topographiſche Alter— 
thumskunde der Stadt Freienwalde a. O. 8. 
Broch. 4 Gr. Cour. 


Verſteigerung einer ausgeſuchten naturhis 
ſtoriſchen Bibliothek, 


Am 18. Januar 1825 und folgende Tage, wird in Ko— 
burg eine ſehr reichhaltige Buͤcherfammlung, welche 2516 der 
aüsgeſuchteſten Werke aus allen Fächern der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften umfaßt, oͤffentlich an die Meiſtbietenden verſteigert. 
Das 13 Bogen ſtarke wiſſenſchaftlich geordnete Verzeichniß dara 
uͤber, iſt an die meiſten Buchhandlungen verſandt und wird 
von dieſen auf Verlangen Buͤcherfreunden mitgetheilt werden, 
ſo wie es auch von der unterzeichneten Buchhandlung gratis 
ausgegeben wird. 


Meuſel'ſche Buchhandlung 
in Koburg. 


— — — — —— 


Literariſch 


e, EEE 


. (Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXIX. 1824. 


Dieſer Literariſche Aa wird dem Literariſchen Gonverfationd = Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
t 


Medicin in Quar 


ormat, dem Permes und den Zeitgenoſſen in Octap⸗ Format a oder beigeheftet, und werden davon 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebüͤren betragen für die Zeile nach 


em Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Heinrich Zſchokkke's 
ausgewaͤhlte 8 
a m m t li che Scher i fetten. 
Wohlfeile Ausgabe in Taſchenformat, 
wie Schiller's, Klopſteck's und Wieland's Werke. 
In vier und zwanzig Baͤnden. 
Aarau 1825. 4 
Im Verlag bei Heinr. Rem. Sauerländer. 


Den Freunden deutſcher Literatur wird eine zum erſten— 
mal veranſtaltete Sammlung der ſeit dreißig Jahren zer— 
ſtreut erſchienenen Schriften und einzelnen Werke von H. 
Zſchokke wol keine unwillkommene Ecſcheinung ſein. Der: 
ſelbe wird eine ſorgfaͤltige Ausgabe des Beſſern treffen, und 
die letzte Feile anwenden, da wo es noͤthig befunden wird. 
Eine Skizze feiner Lebensgeſchichte will er nun ſelbſt entwer— 
fen, und im erſten Bande mittheilen, da ſeit Kurzem zwei 
verſchiedene nicht ganz zuverlaͤſſige Umriſſe davon erſchienen 


ind. 

Die ganze Sammlung ſoll in zwei Hauptabtheilungen, 
jede von 12 Bänden, im beliebten Taſchenformat, erſcheinen, 
um ſich an die ſeither veranftalteten aͤhnlichen Ausgaben von 
Schiller 's, Klopſtock's und Wieland's Schriften 
anzureihen. 

Die erſte Abtheilung wird die verſchiedenen hiſto⸗ 
riſchen, philoſophiſchen und politiſchen Schriften, ſo wie 
jene zur Belehrung und Bildung des Volks u. ſ. w. ent⸗ 
halten, jedoch nur mit ſtrenger Auswahl deſſen, was fuͤr 
Gegenwart und Zukunft von einigem bleibenden Werth iſt; 
die baierifhe Geſchichte und die von Graubünden, ohnehin 
erſt in neuen Auflagen erſchienen, ſollen ſpaͤterhin als Supple— 
mentbaͤnde nachgeliefert werden. 

Die zweite Abtheilung wird eine ausgewaͤhlte 
Sammlung der intereſſantern belletriſtiſchen Schriften um— 
faſſen, und die ſeither zerſtreut erſchienenen gelungenern Er— 
zaͤhlungen und Gedichte ebenfalls in 12 Baͤnden enthalten. 


Eine Haupt ſache bei ſolchen Taſchenausgaben ift aber 


die Wohlfeilheit der Preiſe, und dieſe kann nur durch 
eine betraͤchtliche Anzahl von mehren Tauſend Subſcribenten 
bewirkt werden. 

Daher wird von Seiten des Verlegers hiemit ein Su b— 
ſeriptions⸗Termin für drei Monate, vom 1. Octo- 
ber bis 31. December 1824, fuͤr ſehr entfernte Gegenden bis 
Oſtern 1825, eroͤffnet, in der zuverſichtlichen Erwartung, 
daß das literariſche Publicum auch dieſes Unternehmen be⸗ 
günſtigen werde, da ſonſt zu jo wohlfeilen Preifen die Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben unmoͤglich wuͤrde. 

Jeder Band naͤmlich ſoll 24 bis 25 Bogen ſtark, und 
im aͤußerſt wohlfeilen Preiſe von 30 Kr. oder 7 Gr. erlaſ— 
ſen werden. 5 

Die ganze Sammlung von 24 Baͤnden auf ſauberm 
halbweißen Papier koͤmmt demnach nur auf 12 Fl. oder 
7 Thlr. zu ſtehen. — Da aber eine Ausgabe auf ſchoͤnem 
weißen Schweizer-Druckpapier von manchen Freunden ges 
wuͤnſcht werden wird, ſo kann man auch auf eine ſolche gute 


Ausgabe ſubſcribiren, welche zu 16 Fl. oder 9 Thlr. 8 Gr. 
erlaſſen, wol empfehlungswerth werden ſoll. I 

Nach Verfluß des Subſcriptionstermins werden die 
Preiſe erhöht, und wird keine Subſcription weiter angenom— 
men. Es iſt billig, daß auch nur den Subſcribenten ſolche 
Wohlfeilheit gewaͤhrt werde. 

Die erſten zwei bis drei Baͤnde ſollen in naͤchſter Oſter— 
oder Jubilatemeſſe 1825 erſcheinen, und die ſaͤmmtlichen 24 
Bände bis Ende 1825 vollendet fein, indem ſechs bis acht 
Preſſen ununterbrochen darin arbeiten und das Ganze prompt 
beendigen werden. 

Damit aber auch die Anſchaffung dieſer ſchoͤnen Samm— 
lung moͤglichſt erleichtert werde, ſo wird keine Praͤnumera— 
tion oder Vorausbezahlung verlangt, ſondern man bittet 
nur die Subscription an eine zunaͤchſt gelegene Buchhandlung 
oder an den Verleger befoͤrderlichſt einzuſenden, um den an— 
beraumten Termin nicht zu verſaͤumen. 

Die Zahlung geſchieht dann zur Haͤlfte mit 6 Fl. oder 

3 Thlr. 12 Gr. fuͤr die Ausgabe auf halbweißem, und mit 
8 Fl. oder 4 Thlr. 16 Gr. auf ganz weißem Papier, zur 
Oſter⸗ oder Jubilatemeſſe 1825, und die andere Haͤlfte zur 
Herbſt- oder Michaelismeſſe 1825, an diejenige Buchhand— 
lung, bei welcher man ſubſcribirt hat. 
N Es werden ſaͤmmtliche Buchhandlungen in Deutſchland 
und der Schweiz Subſcription zu dieſen feſtgeſetzten Prei— 
ſen annehmen, und der Verleger wird fuͤr reinen ſaubern 
Druck und für gutes, ſchoͤnes Papier beforgt, und ſich die 
wuͤrdige Ausſtattung der ganzen Sammlung beſonders ange⸗ 
legen ſein laſſen; das wohlgetroffene Bildniß des Hrn. Ver— 
faſſers, durch einen geſchickten Künftler verfertigt, wird je— 
der Ausgabe beigefuͤgt. 

Die Ausführung dieſes Unternehmens, zu ſolchen billi— 
gen und wohlfeilen Preiſen, wird jedoch einzig von der 
Theilnahme der verehrten Literaturfreunde abhaͤngen, denen 
es hiermit freundlichſt empfohlen iſt. 

Ein Geſchichtſchreiber, der ſeit dreißig Jahren ſeine 
ausgezeichnete Laufbahn verfolgte, und in jeder Epoche ſeinen 
Zeitgenoſſen mit Unbefangenheit und Wahrheitsſinn die er— 
folgten Ereigniſſe darſtellte, auch was ſonſt in Stunden det 
Muſe Heiteres und Erfreuliches aus Geiſt und Genie ſich 
ihm entfaltete, deſſen ſaͤmmtliche Schriften werden immer 
auch von ſeinen Zeitgenoſſen mit Liebe aufbewahrt, mit Ach⸗ 
tung anerkannt und freundlichſt aufgenommen werden. 


Aarau, d. 1. October 1824. 
H. R. Sauerlaͤnder. 


So eben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Schopenhauer, Johanna, Reiſe von Paris durch 


das ſuͤdliche Frankreich bis Chamouny. Zweite, 
verb. und verm. Aufl. Zwei Baͤnde. 8. 38 Bo— 


gen auf feinem engliſchen Druckpap. 3 Thlr. 


Von derſelben Verfaſſerin find in meinem Verlage er: 
ſchienen: 

Ausflucht an den Rhein und deſſen naͤchſte Umge— 
bungen im Sommer des erſten friedlichen Jahres. 
8. 1818. 19 Bogen auf feinem engl. Druckp. 

Thlr. 16 Gr. 

Reiſe durch England und Schottland. Zweite ver— 
beſſerte und vermehrte Auflage. Zwei Baͤnde. 
8. 1818. 544 Bogen auf feinem engl. Druckp. 
4 Thlr. 

Henke, Hofrath Dr. Adolf, Abhandlungen aus 
dem Gebiete der gerichtlichen Medicin. 5 Als 
Erläuterungen zu dem Lehrbuche der gericht- 
lichen Medicin. Zweite vermehrte und ver- 
besserte Ausgabe. Dritter Band. Gr. 8. 224 
Bogen. Tr 12 


Jetzt iſt dieſes Werk in vier Baͤnden wieder vollſtaͤn⸗ 
dig zu dem Preiſe von 6 Thlr. 8 Gr. zu erhalten. Der 


erſte Band, zweite Auflage 19 Bogen, 1822, koſtet 1 Thlr. 
12 Gr., der zweite, zweite Auflage 27 Bogen, 1823, 
1 Thlr. 16 Gr., der vierte, erſte Auflage 183 Bogen, 1820, 


1 Thlr. 16 Gr. 


Rohlwes, Joh. Nikolaus, Das Ganze der 
Thierheilkunde nebſt allen damit verbundenen 
Wiſſenſchaften, oder Buͤcher der Thierarzneiwiſſen— 
ſchaft fuͤr Landwirthe, Cavalleriſten, Pferdezuͤchter, 
Thieraͤrzte und Pferdeliebhaber. Nach Rohlwes 
Tode fortgeſetzt von S. von Tennecker. Drit- 
ter Theil. Von der Erkenntniß und Heilung der 
aͤußerlichen Krankheiten, Verletzungen und Verwun— 
dungen der Pferde und aller Arten von Laͤhmungen. 
Gr. 8. 28 Bogen. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der erſte Theil dieſes Werks (1822, 23 Bogen mit 
zwei Kupfern) handelt von der Pferdezucht und koſtet 1 Thlr. 
12 Gr.; der zweite (1823, 28 Bogen mit einem Kupfer) 
von der Anatomie und Phyſiologie des Pferdes und den in⸗ 
nerlichen Krankheiten deſſelben, mit Bezug auf die aͤußer— 
lichen, welche von innerlichen Urſachen verurſacht werden, 
und koſtet ebenfalls 1 Thlr. 12 Gr. 0 } 

Ein vierter Theil, der das Pferd beſchließen wird, er— 
ſcheint zu Anfang des nächſten Jahrs. 

Leipzig, d. 8. October 1824. i 

F. A. Brockhaus. 


Anzeige für Aerzte und Wundärzte. 


Hamm und Münster, den 28. September 1924. 
Bei Schulz und Wundermann hat so eben die 
Presse verlassen: 

Rbeinisch - Westfälische Jahrbücher 
für Medicin und Chirurgie. I. 2. Stück. 
Auch unter dem Titel: Neue Jahrbücher 
der deutschen Medicin und Chirurgie. 
VIII. 2. Stück. Herausgegeben von Dr. Chr. 


Fr. Harless. Mit einer illum. und einer 
schwarzen Tafel. Gr. 8. Ladenpr. 1 Thlr. 
4 Gr. 


Inhalt: I. Ueber die äussere Anwendung, des 
Stechapfelkrautes (Datura Stramonium). Ein Beitrag 
zur Ophthalmiatrik und zur Thierheilkunde, vom 


| 


Ilm. IIofr. Dr. Meier in Minden. II. Kurzgefasste 
Wahrnehmungen vom Hrn. Kreisphysikus Dr. Jung 
in Altenkirchen. III. Ueber die an der Loire und be- 
sonders in Tours endemisch herrschenden Wechselfie- 
ber, und das mit-Erfolge gegen dieselben angewandte 
schwefelsaure China, vom IIrn. Dr. Heyfelder in 
Trier. IV. Ueber den Gebrauch des Mutterkorns 
(Secale luxurians) als Arzneimittel, von Ebendem- 
selben. V. Mittel zur Verhütung des Ranzigwer- 
dens des Unguentum hydrojodico -kalinum, vom Hrn. 
Apotheker Marder in Gummersbach. VI. Wahrnelı- 
mungen und Bemerkungen über verschiedene Krank- 
heiten und Heilmittel, vom Hın. Dr. Friedr. Bird 
zu Rees. VII. Beschreibung einiger Abnormitäten, 
die sich an dem Darmkanal eines erhängten Mannes 
befanden, vom Hrn. Dr. Siebergundi in Dorsten. 
VIII. Beschreibung einer epidemisch - entzündlichen 
Affection der Zottenhaut der dünnen Gedärme und 
des darin begründeten Fiebers, von Ebendemsel- 
ben. IX. Ueber das Benehmen des Kinderarztes, von 
dem Hrn. Geheimenrathe Penner v. Fenneberg, 
Brunnenarzt in Schwaben. X. Beobachtung und Ope- 
rationsgeschichte eines sogenannten Blutschwamms, 
Fungus haematodes, vom Herrn Medicinalassessor 
Dr. E. Büchner in Darmstadt. XI. Chirurgische 
Bemerkungen, gesammelt im IIôtel Dieu zu Paris, 
und mitgetheilt vom Hrn. Dr. Heyfelder in Trier, 
XII. Anwendungsweise des kohlensäuerlichen Ammo- 
niums (subcarbonate d’Ammoniaque) im Höpital St. 
Louis in Paris, von Ebendemselben. — Nekrolog. 


An alle Buchhandlungen iſt verfendet: 
Sichtung 
des 
Henhoͤfer'ſchen Glaubensbekenntniſſes 
fuͤr ö 


die Beſitzer der Originalausgabe, 
(Tuͤbingen bei Fues) 
wie auch des 
Lindl'ſchen Glaubensbekenntniſſes 
und der Schrift Otto's: 
Der Katholik und der Proteſtant, 


zur 
nähern Kenntniß und Beurtheilung beider Religionen für 
Gelehrte und Ungelehrte, beſonders aber als ein immer 
brauchbares Huͤlfsmittel fuͤr Religionslehrer bearbeitet 
von Frank. 
Paſſau, Puſtet. 1824. Broch. 1 Fl. 24 Kr. Rhein. 
oder 20 Gr. 

Dieſe Schrift folgt den ſie veranlaſſenden drei Brochu— 
ren faſt Schritt fuͤr Schritt, und iſt deshalb fuͤr jeden Be— 
ſitzer derſelben, in ſo fern er das, Liebe und Gerechtigkeit 
gebietende Audiatur et altera Pars nicht verhoͤhnt, ein 
unentbehrlicher Commentar. - 


In der P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dress 

den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Hajji Baba's Abenteuer. 
Herausgegeben von J. Morier. Drei Bände. 8. 
Preis 2 Thlr. 20 Gr. 1824. 

Aus d. Engl. uͤberſetzt nebſt Anmerkungen von Fr. Schott. 

Der Verfaſſer dieſes perſiſchen Gil Blas iſt der Welt 
ſchon ruͤhmlichſt bekannt. Sein langer Aufenthalt in Per⸗ 
ſien ſetzte ihn in den Stand, ein in Europa fo wenig befanns 
tes Volk in allen feinen ſittlichen, häuslichen und religiöfen 


. 


Beziehungen fo nahe kennen zu lernen, daß es ihm bei ſei⸗ 
nem großen Talente jeder Art von Zeichnung nicht ſchwer 
werden konnte, auf die intereſſanteſte Weiſe, das heißt, in 
einer Reihe von Abenteuern, dieſes Volk, wie es leibt und 
lebt,-vor die Augen zu führer, und da zu belehren, wo der 
Leſer ſich nur zu beluſtigen glaubt. Dieſes iſt ihm auch ſo 
vollkommen gelungen, daß mon ohne Uebertreibung behaup— 
ten darf, daß dieſes Werk dem unſterblichen Gil Blas von 
Le Sage an die Seite geſtellt werden kann, ja wol noch 
uͤbertrifft. 5 


Men TER 


In der C. G. Fledeifenfhen Buchhandlung in 
Helmſtaͤdt erſchien fo eben und iſt in allen Buchhand— 
lungen zu erhalten: 

Taſchenbuch fuͤr das Geſchaͤftsleben, 
auf das Jahr 1825. Sauber gebunden in Futteral. 
Preis 20 Gr. 

Den Herren und Damen wird dieſes beliebte und zweck— 
mäßig eingerichtete Memorandenbuch gewiß auch fuͤr kuͤnftiges 
Jahr willkommen ſein. Wir bitten daſſelbe nicht mit Buͤchern, 
welche wol einen aͤhnlichen Titel, aber nicht ſo nuͤtzlichen In— 
halt haben, zu verwechſeln. 5 

Der Inhalt liſt folgender: 1) Geſchaͤftstagebuch; 2) 
Oekonomiſches Tagebuch der Aus- und Einnahme; 3) Rubrik 
für auszuleihende Gelder; 4) Spieltabelle; 5) Erinnerungs— 
tagebuch; 6) Hiſtoriſches Tagebuch; 7) Correſpondenztage— 
buch; 8) Literariſches Tagebuch; 9) Perſonalchronik; LO) 
Procenttabelle; 11) Kuͤchen-, Baum- und Blumengarten— 
kalender. 


Bei Ernſt Fleiſcher in Leipzig wurden ſo eben 


fertig: 
Zehn Titelkupfer 
zu dem 
Con ver ſat ions Lexikon 
jeder Ausgabe 


oder 
Bildniſſe berühmter Männer 
als 
Vor⸗ und Sinnbilder 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 

Nach den beſten Originalen von einigen unſerer vorzuͤglichſten 
Kuͤnſtler geſtochen. 
Subſcriptionspreis für ſaͤmmtliche zehn Blätter 
1 Thlr. 4 Gr. Conv. oder 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 


Unter den verſchiedenen Ausgaben des Converſations— 
Lexikons, weichen drei derſelben im Format von einan— 
der ab; es wurden daher von den Kupfern eben ſo viel Aus— 
gaben (welche auch jedem ſchon gebundenen Ex em⸗ 
plar irgend einer altern Auflage leicht einge 
klebt werden koͤnnen) zu folgenden Subſcriptions— 
preiſen (fo bis auf weitere Anzeige gültig) veranſtaltet, wo: 
nach man die Beſtellungen zu richten bittet: 

Nr. 1. Im Format d. gewöhnl. Ausg.: I Thlr. 4 Gr. C. 
Nr. 2. In Groß⸗Octav: E S8 „ 
Nr. 3. In Quart: D IS 

Es ſteht zu erwarten, daß außer den Beſitzern des 
Converſations⸗Lexikons, ſich noch viele Intereſſenten 
zeigen werden, welche mit dieſem Heldencyclus der ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften ihre Zimmer zu ſchmuͤcken wuͤn— 

en. 
u Den Käufern dieſer Kupferſammlung diene zur Nach— 
richt, daß fuͤr die „Neue Folge des Converſations⸗ 
Lexikons,“ welche den 11. und 12. Band des ganzen 
Werks bilden, ebenfalls zwei Titelkupfer zu Anfang 


des kuͤnftigen Jahrs in einer beſondern Supplement lie— 
ferung erſcheinen, worauf man in allen Buchhandlungen zu 
folgenden Preiſen (ohne Vorauszahlung) ſubſcribiren 


kann. 
Nr. I. Im Format der gewoͤhnl. Ausgabe: 6 Gr. Conv. 
Nr. 2. In Groß-Octav: 8 =: x 
Nr. 3. In Quart: 10 . 


Dieſes Supplement enthaͤlt zwei treue Portraits von 
Chriſtoph Columbus und Capitain James Cook, 
den beruͤhmten Entdeckern zweier neuen Welttheile. 


Einladung zur Subſeription. 


Zur kommenden leipziger Oſtermeſſe erſcheint in Com— 
miſſion der C. G. Fleckeiſen'ſchen Buchhandlung zu 
Helmſtaͤdt: 

Die Harzburg bei Gos lar 
und ihre Geſchichte; 
von 
E. J. G. Leonhard, 
herzogl. braunſchweig. Forſtſchreiber. 
Mit fuͤnf lithographirten Abbildungen. 


Preiſe: 1 Thlr. 4 Gr. Velinpapier, 22 Gr. Schreibpapier, 
20 Gr. Druckpapier. 


Das Werk wird ungefaͤhr 16 Bogen in 8. ſtark und 
ſoll der Subferiptionstermin bis Weihnachten d.“ J. offen 
bleiben, bis dahin bitten wir uns die Namen der geehrten 
Subſcribenten einzuſenden, weil fie dem Werke vorgedruckt 
werden ſollen. Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Be— 
ſtellungen an, auch ſind daſelbſt die Subſcriptionsliſten, 
die den Inhalt des Werk naͤher bezeichnen, zu finden. 


Für Leſezirkel und Leihbibliotheken. 


Bei J. J. Bohne in Kaffel if erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Osmond, oder der Sturm der Leidenſchaft. Ein 
Roman. Frei nach dem Engliſchen, von Georg Lotz. 
Zwei Theile. 8. 1823. 2 Thlr. 16 Gr. oder 4 Fl. 
48 Kr. Rhein. 

Blumenauer, K., Erichs Erzählungen im geſel⸗ 
ligen Abendkreiſe. 8. 1823. 1 Thlr. 8 Gr. oder 
2 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Oehlenſchlaͤger, Tordenskiold. Drama mit Ge 
fängen von G. Lotz. 8. 1823. 16 Gr. od. 1 Fl. 12 Kr. Nh. 

Egloffſtein, Chr. H. von, Die Bruͤderverſoͤhnung, 
oder Ludwig und Heinrich, Landgrafen von Heſſen. Ein 
hiſtoriſch = romantifches Gemaͤlde der Vorzeit. 8. Mit 
einem Kupfer. 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

— — Kleine Romane, Gedichte und Erzaͤhlungen, mit ei— 
nem Zitel: Steindrud und Kupfer. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
oder 2 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Schmieder, Dr. K. Ch., Frau Holle, ein Volksmär⸗ 
chen vom Meisnerberge. 8. 8 Gr. oder 36 Kr. Rhein. 
Schoͤnwerk, H., Denk an mich. Kränze der Liebe und 
Freundſchaft gewidmet. Stammbuchsaufſaͤtze aus den 
vorzuͤglichſten Schriften der beſten Claſſiker. 12. Mit 
Kupfern. 1823. Fein Pap. 16 Gr. od. 1 Fl. 12 Kr. Rh. 

Daſſelbe ord. Papier 12 Gr. oder 54 Kr. Rhein. 

Wilhelmi, P., Ausflüge nach dem Niederrhein, der We— 
ſer, Holland und dem Harz, mit Ruͤckſicht auf Berathung 
angehender Fußreiſenden. 8. 1822. 16 Gr. oder ı Fl. 
12 Kr. Rhein. 

} 


Bei Ernſt Fleiſcher in Leipzig ift fo eben erſchie⸗ 
nen und an alle Buchhandlungen verſendet: 
Or phea 

elch e n b u 
fuͤr 1825. 
Zweiter Jahrgang. 
Mit acht Kupfern nach Ramberg zu Mozart's 
Don Juan. 


Taſchenformat. Gebunden mit Goldſchnitt, in Futteral. 
Preis 2 Thlr. Conv. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 


Inhalt: I. Der Vertraute. Erzählung von Wilhelm 
Blumenhagen. — II. Der Puppenſegen. Erzaͤhlung 
von Guſtav Schilling. — III. Das Rieſenkind. Ge⸗ 
dicht von Karl Streckfuß. — IV. Die Jungfrau von 
Pernſtein. Eine Sage. Erzählt von Mohrhardt. — V 
Zwei Balladen von Ernſt Raupach. — VI. Juliette. 
Erzählung in Briefen von Friedrich Kind. — VII. Der 
Renegat. Erzählung von Ernſt Raupach. — VIII. Der 
Keuſchheitsmantel. Ballade von Wilhelm Gerhard. — 
IX. Der Diener des Augenblicks. Erzaͤhlung von K. G. 
Praͤtzel. 

Dieſes Taſchenbuch wurde im vorigen Jahre mit einer 
Kupfergalerie aus dem Freiſchuͤtzen eröffnet, und fand 
bei ſeinem erſten Erſcheinen eine guͤnſtige Aufnahme. Um ſo 
mehr ließ es die Redaction ſich angelegen ſein, der Fort⸗ 
ſetzung durch innern Gehalt und ein geſchmackvolles Aeußere 
gleichen Beifall zu ſichern. Der vorige Jahrgang iſt noch 
fuͤr denſelben Preis von 2 Thlr. in allen Buchhandlungen 
zu bekommen. 


S 2 


= 


ch 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Neue allgemeine politiſche Annalen. 

Band. Viertes Heft. 


Dreizehnter 


Von den fo beliebten und mit allgemeinem Beifall auf 
genommenen 
Phantaſiegemaͤlden 
von 
Dr. Georg Döring 
iſt ſo eben der dritte Jahrgang fuͤr 1825 erſchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu bekommen. Der Preis iſt 1 Thlr. 
12 Gr. oder 2 Fl. 45 Kr. Rhein. 


Frankfurt a. M., im October 1824. 
Joh. Chriſt. Herman n'ſche Buchh. 


In der Fleckeiſen'ſchen Buchhandlung in Helme 
Ber ift fertig geworden und in allen Buchhandlungen zu 
haben: , 

Elementarbuch, griechiſches, für die erften Anz 
faͤnger, enthaltend außer einem dreifach geordneten 
griechiſch-deutſchen Vocabularium auch die noͤthigen 
Leſeſtuͤcke und Schemata zur Declination, Compa— 
ration und regelmaͤßigen Conjugation. Herausgege— 
ben in Verbindung mit den Gymnaſiallehrern Dr. 
Elſter und Dr. Franke von Dr. G. Fr. C. 
Günther. 8. 1825. Preis 10 Gr. 

Die Anordnung des Buchs iſt folgende: Seite 1 — 48 
Leſeſtuͤcke; fie ſollen zunaͤchſt nur zu den unausgeſetzt an⸗ 


zuſtellenden Leſeuͤbungen dienen. Seite 40 — 103, griechi⸗ 
ſche Penſaz; dieſe werden durch die darin beruͤckſichtigte 
Verwandtſchaft der Gegenſtaͤnde dem jugendlichen 
Gemuͤthe das Erlernen und Feſthalten der wichtigſten Vo⸗ 
cabeln erleichtern. Seite 104 — 154, ein alphabetiſches 
Verzeichniß nach den Woͤrterclaſſenz darin lernt der 
Schuͤler die aͤußere formelle Uebereinſtimmung oder Verſchie— 
denheit, und in dem Verzeichniſſe einiger vorzuͤglicher 
Verba mit ihren Compoſitis und Derivatis S. 
155 — 178, die innere Familienverwandtſchaft eines Thei— 
les der griechiſchen Woͤrtermaſſe kennen. Seite 179 — 207, 
Paradigmenz ſie koͤnnen an paſſenden Stellen gelegentlich 
eingeuͤbt werden. — 


Ferner iſt bereits ausgegeben: 5 
Archiv fuͤr Philologie und Paͤdagogik. Im 
Vereine mit mehren Gelehrten herausgegeben von 
Gottfr. Seebode. Erſter Jahrgang 1824. Vier— 
tes Heft. Gr. 8. Preis des Bandes von vier 
Heften 4 Thlr. 


Bei Ernſt Fleiſcher in Leipzig iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: - 
Vollſtaͤndige 
Ee an ehe e eh 
fuͤr den erſten Unterricht 
ſowol, als 
tie femwie 
nach 
den beſten Grammatikern und Orthoepiſten: Beattie, Har- 
ris, Johnson, Lowth, Murray, Nares, Walker u. A. 
bearbeitet, und mit vielen Beiſpielen aus den beruͤhmteſten 
engliſchen Proſaikern und Dichtern der aͤltern und neuern 
Zeit erlaͤutert 
von 

J. G. Fluͤgel. ; 
8. Brochirt. Preis 1 Thlr. 10 Gr. 


Welchen Zwecken dieſe neue engliſche Grammatik ent— 
ſprechen ſoll, und mit welchen Huͤlfsmitteln das Werk bear: 
beitet wurde, erklaͤrt ſchon der Titel im Allgemeinen, laͤßt 
aber den neuen Plan der Zuſammenſtellung, den Reichthum 
der Materien, ſo wie den kritiſchen Geiſt ihrer Behand— 
lung keineswegs errathen. Das hier etwas ganz Vorzuͤg⸗ 
liches geleiſtet wird, bleibt der Pruͤfung und Anerkennung 
aller Urtheilsfaͤhigen uͤberlaſſen. Druck und Papier werden 
an die Producte der engliſchen Preſſen erinnern. 


für das Studi u m 


In der P. G. Hilſcher 'ſchen Buchhandlung in Dres⸗ 
den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


An e t d on te n 
zur Geſchichte der ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Revolution, 
vom Grafen Pecchio. Nach der engliſchen Ausgabe 
uͤberſetzt. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 1824. 


Wer die merkwuͤrdigen Staatsveraͤnderungen in Spa: 
nien und Portugal in ihrer Entſtehung und weitern Ent— 
wickelung begreifen will, darf dieſe Schrift nicht ungeleſen 
laſſen. Sie gibt die wichtigſten Aufſchluͤſſe über den Gang 
der Ereigniſſe, fo wie über die Perſoͤnlichkeit der Männer, 
die dabei eine Rolle ſpielten, und hat nicht nur als Beitrag 
zur Zeitgeſchichte einen dauernden Werth, ſondern iſt übers 
dies auch wegen der darin enthaltenen Schilderungen ſpani⸗ 
ſcher und portugieſiſcher Sitten- und Charakter-Eigenheiten 
dem großen Publicum als unterhaltende Lecture zu empfehlen. 


her Aus eiger 


8 > Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXX. 


1824, 


Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literariſchen Gonverfationd = Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart⸗ Format, dem 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach 


Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗Format aa ede oder beigeheftet, und werden davon 


em Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Weihnachtsgabe von Ludwig Tieck. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
iſt zu haben: 
i ie t kb 


n o 


von A ba 
oder 


Petrus Apone. 
ande hut e 
von 
Ludwig Tieck. 
1825. Verlag von Joſef Max und Comp. 
in Breslau. Sauber cartonnirt. 
Preis 1 Thlr. 


Ludwig Tieck, der ſeit laͤngerer Zeit die gebildete 
Leſewelt mit ſeinem begonnenen Novellenkranz hoch er— 
freut, eroͤffnet mit obigem ſeinen laͤngſt verſprochenen Cy— 
klus von Maͤrchen und Zaubergeſchichten, und zwar 
recht bedeutſam mit dem beruͤhmten Weltweiſen, Aſtrologen 
und Zauberer Apone. Seine Geſchichte, auf hiſtoriſchem 
Grund und Boden ruhend, lebt noch jetzt in Paduas Sa— 
genwelt, und verdiente eine fo meifterhafte Behandlung und 
Erneuung, als in dem vorliegenden Buche gegeben iſt. Wie 
der Menſch, wenn er in keckem, duͤnkelhaften Wiſſen, vom 
demuthsvollen kindlichen Glauben ſich losſagend, und der 
Schranken der Endlichkeit vergeſſend, uͤber Gott und Natur 
ſich erheben will, zuletzt unvermeidlich dem Boͤſen als Opfer 
verfallen muß, zeigt und lehrt auch hier die wunderſame 
Geſchichte Apone's. — Dieſer zunaͤchſt werden folgen: 1. 
Herzog Friedrich von Schwaben. 2. Wittich 
vom Jordan. 3. Die Jugend des Malagys. 4. 

Die einfame Burg. 5. Die Schwaͤne. 


8. 


Neue Verlagsartikel 
von 
Georg Friedrich Heyer 
in Gießen, 
zur Jubilatemeſſe 1824, nun um beigeſetzte Preiſe 
in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 


Braubach, Dr. Wilh., Abhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit 
— in einigen Beziehungen und Gegeneinanderſtellungen, als 
ae in einen Theil der allgemeinen Pädagogik. 8. 

125 
Ebel, H. Th., Ueber den Urſprung der Frohnen und die 
Ausfuͤhrbarkeit der Aufhebung derſelben. Gr. 8. 16 Gr. 


Feuerbach, Dr. J. P. A. von, Betrachtungen uͤber 
Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Gerechtigkeitspflege. 
Zweiter Theil. Auch unter dem Titel: Frankreichs Ge— 
richtsverfaſſung und gerichtliches Verfahren ꝛc. Gr. 8. 
2 Thlr. 16 Gr. 

Hesselbach, Dr. A. H., Beschreibung der patho- 


logischen Präparate, welche in der königl. anatom, 


Anstalt zu Würzburg aufbewahrt werden. Gr. 8. 


1 Thlr. 8 Gr. 

Huͤffell, Ludwig, Katechismus der Glaubens- und Sitten— 
lehre unſerer evangeliſch-chriſtlichen Kirche. 8. 4 Gr. 
Krebs, Dr. J. Ph., Lateiniſche Schulgrammatik ꝛc. 
Zweite verbeſſerte und mit Proſodik und Metrik vermehrte 

Auflage. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Marezoll, Dr. Theodor, Ueber die bürgerliche Ehre, 
ihre gaͤnzliche Entziehung und theilweiſe Schmaͤlerung 2c. 
Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Paulizky, Dr. F. L., Anleitung fuͤr Landleute zu einer 


vernünftigen Geſundheitspflege 20. Siebente vermehrte 
und ceibeſſerte Auflage. 8. (In Commiſſion.) 1 Thlr. 
12 Gr. 


Petri, Friedr. Erdm., Lehrbuch der Geſchichte der Deut— 
ſchen, auch unter dem Titel: Handbuch fuͤr Volksſchul— 
lehrer über den Denkfreund von 3. F. Schlez, ſechster 
Band. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Ritgen, Dr. F. A., Handbuch der niedern Geburtshülfe. 
8. 1 Thlr. 20 Gr. 

Ritſert's, G. L., Mundkoch des Großherzogs von Heſſen, 
Allgemeines Kochbuch fuͤr Deutſchland, zum Selbſtunter— 
richt. Zwei Theile. Zweite, wohlfeilere Ausgabe. 76 
Bogen. 1 Thlr. 6 Gr. 

Schlez (Joh. Ferd.), Der Denkfreund, ein lehrreiches Leſe— 
1 Volksſchulen. Siebente verbeſſerte Auflage. 8. 
14 Gr. 

— — Handbuch fuͤr Volksſchullehrer über den Denkfreund 2c. 
Vierter Band, die Naturlehre enthaltend. 8. 14 Gr. 

— — Handbuch für Volksſchullehrer über den Denkfreund. 
Sechster und letzter Band, die Geſchichte der Deut— 
ſchen enthaltend, bearbeitet von Fr. Erdm. Petri. 8. 
1 Thlr. 4 Gr. 

— — Kurzer Abriß der Erdbeſchreibung ꝛc. 
Auflage. 8. 5 Gr. 

— — Kleines Leſebuch zur Veredelung und Belebung des 
Leſetons in Volksſchulen. Fünfte Auflage. 8. 3 Gr. 
— — Sittenlehren in Beiſpielen. Ein Leſebuch fuͤr Mäbd- 
chenſchulen. Vierte, verbeſſerte und wohlfeilere Auflage. 

8. 14 Gr. 

Schmidt, Dr. J. E. C., Handbuch der chriſtlichen Kir— 
chengeſchichte. Erſter Band. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

(Es ſind nun von dieſem claſſiſchen Werke wieder Exemplare 
aller ſechs Baͤnde um 8 Thlr. 16 Gr. in allen ſoliden 
Buchhandlungen zu bekommen.) 

Schmidt, Dr. G. G., Lehrbuch der Naturlehre zum Ge— 
brauche auf Univerfitäten und Gymnaſien. Gr. 8. (Unter 
der Preſſe.) 

Völcker, Dr. K. H. W., Die Mythologie des ja- 
petischen Geschlechts, oder der Sündenfall der 
Menschen nach griechischen Mythen. 8. 1 Thlr. 

Umpfenbach, Dr. H., Lehrbuch der Algebra. Gr. 8. 
1 Thlr. 20 Gr. 


Zweite verb. 


U 


Vollgraff, Dr. Karl, Die deutſchen Standesherren und | Naturwiſſenſchaft immer hoͤchſt intereffant bleiben wird, zu 


ihre gegenwaͤrtige Stellung in den deutſchen Bundesftaaz | 


ten; hiſtoriſch und ſtaatsrechtlich abgehandelt ꝛc. Nebſt 


Beilagen. Zwei Baͤnde. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 


In der P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dres⸗ 
den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Prinz Eugen und ſein Ho f, 
nebſt Denkwuͤrdigkeiten des Koͤnigreichs Italien unter 
Napoleons Herrſchaft, 
bearbeitet von Belmont. 8. Preis 20 Gr. 1824. 
Dieſe Schrift gibt die intereſſanteſten Aufſchluͤſſe uͤber 
den Standpunkt, auf welchen der vortreffliche Fuͤrſt ſtand, 
als ihm die Verwaltung des Koͤnigreichs Italien anvertraut 


war. 


Neue Schriften fuͤr Mineralogen. 


Von Fr. Mods ift nun der zweite und letzte Band 
von dem Grundriß der Mineralogie, mit 
zehn Folio-Kupfertafeln, erſchienen und in allen 
Buchhandlungen fuͤr 5 Thlr. zu bekommen. 

Der erſte Band, mit vier Folio-Kupfertafeln, erſchien 
im Jahre 1822 zu 4 Thlr. 

Beide Baͤnde ſind zu 9 Thlr. in allen Buchhandlungen 
zu bekommen. 


Dresden, im Sept. 1824. 
7 Arnold'ſche Buchhandlung. 


Bei A. Goſohorsky in Breslau ſind erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Antonii Krocker Supplementum seu Volumen IV. 

Florae Silesiacae 

continens 800 plantas phaenogamas, non so- 
lum in Silesia sed et aliis vicinis provinclis 
rarissime detegendas, quarum multae nec ın 
scriptis Linn., nec aliorum autorum recen- 
tiorum obveniunt, additis animadversionibus 
variis et emendationibus variis ad prima duo 
volunina spectantibus, ac tabulis nonullis (Y? 
aeneis illustratis. 2 partes. 8 maj. 1823. 
Mit illuminirten Kupfern 2 Thlr. 15 Sgr., mit 
ſchwarzen Kupfern 2 Thlr. 

Den Beſitzern der fruͤher erſchienenen Baͤnde dieſer Flora, 
ſo wie den Botanikern uͤberhaupt, muß die Erſcheinung des 
obengenannten Supplementbandes intereſſant, und um ſo 
willkommner ſein, als der wuͤrdige, nunmehr ruhende, jedoch 
in ehrenvollem Andenken fortlebende Verfaſſer darin auf die 
Beurtheilungen ſeines Werks, ſo wie auf die neueſten Fort⸗ 
ſchritte der Botanik, mehr Ruͤckſicht genommen und ein ein 
fach berichtigende Synonymie, zahlreiche Verbeſſerungen, ſo 
wie nicht geringe Bereicherungen der ſchleſiſchen Flora in die— 
ſem Bande mit großem Fleiße beigebracht hat: ſo daß der 
Vollſtändigkeit feiner Flora jetzt wenig mehr, als die Kryp⸗ 
togamie fehlt, welche wol gleichfalls in der Folge erſcheinen 
duͤrfte. 

Henschel, Commentatio de Aristotele botanico 
philosopho. 4 maj. 1824. 15 Sgr. 

Da die echten Buͤcher des Stagiriten uͤber die Pflanzen 
nicht mehr vorhanden ſind, und es fuͤr die Geſchichte der 


wiſſen, wie weit man bei den Alten in der Naturlehre der 
Gewaͤchſe gekommen ſei: ſo hat der Verfaſſer in dieſer 
Schrift alle einzelnen Stellen des Ariſtoteles, die die Pflan— 
zen betreffen, aus deſſen uͤbrigen Werken geſammelt, dieſe 
in wiſſenſchaftliche Ordnung gebracht, und ſomit, indem er 
hiedurch eine ganze zuſammenhaͤngende, aus echt 
Ariſtoteliſchem Stoffe gebildete Pflanzenphy⸗ 
ſiologie gewann, eine Luͤcke ausgefuͤllt, die bisher in der 
botaniſchen Hiſtorie bemerkt ward. Es hat die Zuſammen— 
ſtellung um ſo mehr Intereſſe, als der Verfaſſer ſeinen Autor 
moͤglichſt rein und unvermiſcht mit den Auslegungen ſpaͤterer 
Commentatoren gegeben, und zugleich ein Actenſtuͤck zu der 
Geſchichte der Lehre vom Pflanzengeſchlecht geliefert hat, 
welche in unſern Tagen abermals die Aufmerkſamkeit des 
Naturforſchers in Anſpruch nimmt. 


Bei J. H. Cawitzel in Berlin iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 

Hubert, C. A., Amtsrath, Grundſaͤtze uͤber die Be— 
deckung und Urbarmachung des Flugſandes, oder 
vielmehr der Sandſchellen. Eine von der koͤnigl. 
Maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam 
gekroͤnte Preisſchrift mit einer Abbildung. Gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 6 Gr., auf geleimt engl. Druckpa— 
pier 1 Thlr. 12 Gr. 

Schmalz, Th., Geheimerath, Das deutſche Staats— 
recht. Ein Handbuch zum Gebrauch akademiſcher 
Vorleſungen. Gr. 8. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 


Herabgeſetzte Buͤcherpreiſe. 

Um den vielfaͤltig an uns ergangenen Erſuchen, unten 
ſtehende Buͤcher im Preiſe herabzuſetzen, zu willfahren, und 
dadurch auch die unbemittelten Gelehrten in Stand zu ſetzen, 
ſich dieſelben anſchaffen zu koͤnnen, haben wir uns entſchloſ⸗ 
fen, die Preiſe dieſer bis Michaelis 1825 auf die Hälfte her⸗ 
abzuſetzen: 1 
Meuſel, J. G., Das gelehrte Deutſchland, oder 

Lexikon der jetzt lebenden deutſchen Schriftſteller. 
Vierte Auflage. After bis Ater Theil nebſt 13 Nach— 
traͤgen. Sonſt 30 Thlr. 12 Gr., jetzt — 15 Thlr. 6 Gr. 

Deſſelben Werkes fuͤnfte ſtark vermehrte Auflage. 
1ſter bis 16ter: Bd. Sonſt 30 Thlr. 12 Gr., jetzt — 
15 Thlr. 6 Gr. 

Meuſel, J. G., Das gelehrte Deutſchland, oder Les 
rikon der deutſchen Schriftſteller im 19ten Jahrhun— 
dert, nebſt Supplementen zur fünften Auflage dess 
jenigen im 18ten. After bis 4ter Band. Sonſt 7 Thlr., 
jetzt — 3 Thlr. 12 Gr. 

Lemgo, im October 1824. 

Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 


In allen Buchhandlungen iſt zu finden: 
Die Dogen. 
Tragoͤdie in fünf Acten, von Fedor Ismar. 
Mit Muſik fuͤr Pianoforte, componirt von Grandjean. 
8. St. Gallen 1824. Geheftet. 1 Thlr. 


Der erſte Verſuch eines jungen genialen Dichters, über 


1 


welchen ſich ein unparteiiſcher und competenter Beurtheiler 
wie folgt aͤußert: „Wenn aber auch ſchon in den erſten Ac— 
ten manche Vortrefflichkeit liegt, ſo finden ſich deren noch im— 
mer mehre und intereſſantere in dem vierten und fuͤnften Act. 
Die Pflichten der Regenten, das Gluͤck einer auf redlichen 
Gehorſam gegründeten Regierung, die Freiheit am Zügel der 
Ordnung, der Undank des Poͤbels und vieles Andere ſchildert 
der Verfaſſer ſehr geſchickt, und man muß auf einen ſehr ho— 
hen Grad von Gelehrſamkeit und poetiſchen Geiſt deſſelben 
ſchließen. Er verdient daher Aufmunterung zu fernern thea— 
traliſchen Arbeiten, da wir zwar keinen Mangel an neuen 
Tragoͤdien leiden, der beſſern und vorzuͤglichern aber immer 
noch ſehr wenige ſind.“ 
St. Gallen, im October 1824. 8 
Huber u. Comp. 


In allen Buchhandlungen ſind folgende ſehr empfeh— 
lungswerthe Buͤcher zu haben: 


Auguſti, Dr. Joh. Chr. Wilh., Verſuch einer hiſtoriſch— 
kritiſchen Einleitung in die beiden Haupt-Katechismen der 
evangeliſchen Kirche. Gr. 8. 1824. 1 Thlr. 4 Gr. 

Calvin, Johannes, des großen Theologen, Inſtitutionen 
der chriſtlichen Religion. Verdeutſcht durch Fr. A. Krume 
macher, der heil. Schrift und Gottesgelahrtheit Doctor. 
Erſtes und zweites Buch. Gr. 8. 1823. 622 Seiten. 
3 Thlr. 12 Gr. 

Ehrenberg, Dr. Fr., Der Charakter und die Beſtimmung 
des Mannes. Zweite Auflage. 8. 1822. I Thlr. 20 Gr. 

Eßer, W., Dr. und Profeſſor, Syſtem der Logik. Gr 8. 
1823. 1 Thlr. 12 Gr. 

Geſang buch, evangeliſches, zum kirchlichen Gebrauche. 
Mit Melodien. 1824. netto 8 Gr. 

Handbuch, neues, fuͤr Reiſende am Rheine, enthaltend die 
Nachweiſung alles Sehenswerthen im Gebiete dieſes Stroms 
von der Quelle bis zur Mündung. 260 enggedruckte Sei⸗ 
ten. Mit 2 Kärtchen. 1823. 1 Thlr. 

Kohlrauſch, Fr., Kurze Darſtellung der deutſchen Geſchichte 
fuͤr Volksſchulen. Gr. 8. 1823. 12 Gr. 

— — Deutſche Geſchichte, für Schulen bearbeitet. Gr. 8. 
Erſte Abtheilung. Fuͤnfte Auflage. 1824. 16 Gr. Zweite 
Abtheilung. Fünfte Auflage. 1824. 20 Gr. Dritte Abthei- 
lung, auch unter dem Titel: Die deutſchen Freiheitskriege, 
von 1813, 14 und 15. Fünfte Auflage. 1824. 6 Gr. 

— — Chronologiſcher Abriß der Weltgeſchichte fuͤr den Ju— 
gendunterricht. Gr. 4. Sechste Auflage. 1825. 8 Gr. 

Möller, A. W., Hierographie, oder topographiſch-ſinchro— 
niſtiſche Darſtellung der Geſchichte der chriſtlichen Kirche in 
Landkarten. Zwei Hefte, in 12 Karten und Tabellen. 
1823. 2 Thlr. 

Seefahrer, die, romantiſche Darſtellung von dem Verfaſ— 
52 von „Wahl und Fuͤhrung.“ 3 Theile. 8. 1824. 
6 Thlr. 

Stein, G. W., Grundriß der neuen Geburtshuͤlfe, zunaͤchſt 
fuͤr den akademiſchen Unterricht. Mit Kupfern. Gr. 8. 
1825. 

Strauß, Fr., Glockentoͤne. Erinnerungen aus dem Leben 
eines jungen Geiſtlichen. 3 Theile. 8. Vierte Auflage. 
1821. 2 Thlr. 8 Gr. 

— — Helons Wallfahrt nach Jeruſalem, hundert und neun 
Jahr vor der Geburt unfers, Herrn. 8. Vier Bände. 
1822 — 23. 3 Thlr. 16 Gr. 

— — Die Taufe im Jordan. Aus dem zweiten Jahrhundert 
der chriſtlichen Kirche. 8. 1822. 20 Gr. 

H. Buͤſchler in Elberfeld. 


Altona, bei J. F. Hammerich iſt erſchienen: 


Geographiſche Beſchreibung von Island, 
von Ch. Gliemann, Dr. phil., nebſt Karte. 
1824. Gr. 8. 


Der durch ſeine geographiſche Beſchreibung des Könige 
reichs Daͤnemark und der Herzogthuͤmer ruͤhmlichſt bekannte 
Verfaſſer, liefert hier nach den neueſten und beſten Quellen 
die Schilderung einer großen nordiſchen Inſel, die durch ihre 
Naturmerkwuͤrdigkeiten und ſchauderhaften Landplagen, ſowie 
durch das wunderbare Geſchick ihrer Bewohner, die einſt eine ſo 
große Rolle in der Geſchichte ſpielten — zu den beachtungs— 
würdigften auf Erden gehört. Kein Freund ernſter Lecture 
wird dieſes Werk, welches ein neuer Zuwachs der Erdkunde 
iſt, unbefriedigt aus den Haͤnden legen. Die beigegebene 
kleine Karte von Island iſt nach den neueſten Vermeſſun⸗ 
gen entworfen, und die beſte, die wir bis jetzt beſitzen. 


(Koſtet in allen Buchhandlungen 1 Thlr. 4 Gr.) 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt erſchienen: 
Polytechniſches Journal, 
eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 
niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Che⸗ 
mie, der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, 
Kuͤnſte, Gewerbe, der Handlung, der Haus- und 
Landwirthſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. 
Dingler, Chemiker und Fabrikanten. 
Fuͤnfter Jahrgang, 1824. Neuntes Heft. 


Bei J. J. Bohns in Kaſſel ſind ſo eben folgende 
intereſſante Schriften erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verſandt: 

Döring, Dr. G., Freikugeln. Proſaiſche und poe— 
tiſche Schuͤſſe in Erzaͤhlungen, Gedichten und No— 
vellen. 8. 1824. 1 Thlr. 10 Gr., oder 2 Fl. 
33 Kr. Rhein. 


Humoriſtiſche Nachtwachen des ehemaligen brittiſchen 
Majors Humphry Ravelin Esg. Der zweiten 
Ausgabe des Originals frei nachgebildet von C. von 
S. 8. 1825. 1 Thlr. 20 Gr., oder 3 Fl. 
18 Kr. Rhein. 

Letzteres Werkchen iſt insbeſondere auch fuͤr den gebilde⸗ 
ten Militair von vielem Intereſſe. 


In allen Buchhandlungen iſt zu finden: 
Lesebuch 


Italienisches 
oder 
zweckmässige Uebungen, auf eine leichte Art 
die italienischen Prosaisten und Dichter bald 
verstehen zu können. 
Von 
Dom. Anton Filippi, 
Professor der italienischen Sprache und Literatur zu Wien. 
Fünfte verbesserte Auflage. 


Gr. 8. St. Gallen 1824. 20 Gr. 


Die oͤfters wiederholten ſtarken Auflagen dieſes italieni⸗ 
ſchen Leſebuchs zeugen genugſam für feine große Brauchbar— 


keit, und es kann daher mit Recht alle weitere Empfehlungen 
entbehren. Um die Anſchaffung deſſelben auch weniger bemit⸗ 
telten Schulen zu erleichtern, haben wir bei dieſer neuen 
Auflage den Preis deſſelben, uneigennuͤtzig, moͤglichſt ernie: 
drigt, und man wird denſelben, für 19% Bogen in gr. 8. 
in Vergleichung mit andern italieniſchen Leſebuͤchern, aͤußerſt 
gering und billig finden. 

St. Gallen, im October 1824. 
N Huber u. Comp. 


Almanach dramatiſcher 
55 fuͤr das Jahr 1825, 
von Ehrig aus dem Thale, 

iſt ſo eben bei uns erſchienen, und durch alle Buch— 

handlungen in und außer Deutſchland zu erhalten. 

Es enthält 3 Poſſen, 2 Schauſpiele, 1 Luſtſpiel, 

und iſt mit fuͤnf intereſſanten Kupfern geſchmuͤckt. 

Buchhandlungen, welche mit uns nicht in Verbin— 

dung ſtehen, belieben ſich an Hrn. Kollmann in 

Leipzig zu adreſſiren. 

Comptoir fuͤr Literatur. 


Spiele 


Fuͤr die Freunde Dresdens und ſeiner Umgebungen iſt ſo 
eben bei uns erſchienen: 


Umſicht auf der Kuppel der Frauenkirche in 
Dresden; zwei große Blaͤtter, aufgenommen, ge— 
zeichnet und geſtochen vom Profeſſor C. A. Richter. 
Nebſt Beſchreibung 2 Thlr. Daſſelbe, mit einem 
nach der Natur colorirten Blatt, 5 Thlr. 


Beide Ausgaben ſind auf ſichere Beſtellung durch alle 
Buch- und Kunſthandlungen von uns zu bekommen. 
Dresden, im Sept. 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Folgendes uͤberaus nuͤtzliche Buch wird als Weihnachtsge— 
ſchenk fuͤr die erwachſene Jugend empfohlen: 


Streifereien durch die ganze bewohnte Erde, mit 
Ruͤckſicht auf Natur und Kunſt, alte und neue Zeit. 
Ein unterrichtendes Leſebuch fuͤr die Jugend und 
gebildete Ungelehrte überhaupt, von A. Zacharlaͤ. 
Altona, bei J. F. Hammerich. 60 Bogen in 2 Bänden, 


Die Geographie bleibt immer, weil ſie nur die untern 
Seelenkraͤfte, hauptſaͤchlich das Gedaͤchtniß, und nur in et⸗ 
was auch die Phantaſie, beſchaͤftigt, ein trocknes Studium, 
das eben daher von Manchem, der in fruͤhern Jahren es mit 
Eifer trieb, in ſpaͤtern wieder aufgegeben wird. Soll die— 
fer Fall nicht eintreten, fo muß Einem, der ſich mit der ei— 
gentlichen Geographie bereits bekannt gemacht hat, ein Werk 
in die Hand gegeben werden, in welchem, mit Uebergehung 
der trocknen Skiagraphie der Laͤnder und Voͤlker, nur das 
Allgemeine aus der Geographie und Topographie in Erin⸗ 
nerung gebracht wird, und er Belehrungen mancher Art aus 
andern Wiſſenſchaften, z. B. Statiſtik, Geſchichte, Natur- und 
Kunſtgeſchichte, beigemiſcht findet. So werden auch die hoͤhe— 
ren Seelenkraͤfte bei ihm in Thaͤtigkeit geſetzt, und das geo⸗ 


graphiſche Studlum behält für ihn feinen Werth und erlangt, 


einen immer groͤßern. — Ein ſolches Werk beſitzen wir bereits 
an dem mit Recht fo ſehr geſchaͤtzten Zimmerman wſchen. 


1 


1 darf ſich das vorliegende ohne Scheu zur Seite 
ellen. 


ſegeſellſchaft und ſich ſelbſt als ihren Fuͤhrer. 


Der Verſaſſer denkt ſich ſeine Leſer als eine Rei 
e So fuͤhr. 
er ſie denn durch alle bekannte Laͤnder der Erde, macht ſie 
in jedem aufmerkſam auf das, was da vorzuͤglich zu ſehen 
und zu bemerken iſt, was vor Alters geſchah und erſt neu⸗ 


lichſt ſich ereignete, ſchildert den Charakter der einzelnen Laͤn⸗ 


der und ihrer Bewohner und verſteht es trefflich, überall ins 
tereſſante Reminiſcenzen zu wecken. Er will fein Werk für - 
ein Unterhaltungsbuch fuͤr gebildete Leſer angeſehen wiſſen, 
und wir koͤnnen verſichern, jeder Leſer aus dieſer Claſſe, der 
nicht blos Zeitvertreib, ſondern eigentliche Unterhaltung ſucht, 
wird ſolche hier in Fuͤlle finden. b 


(Koſtet in allen Buchhandlungen roh 3 Thlr., geb. 3 Thl. 8 Gr.) 


—̃ͤ — 


Ueberſetz ungs anzeige. 

Von dem vor Kurzem in England erſchienenen Werke: 
„Italy and the Italians in the nineteenth century 
by A. Vieusseux‘‘ 2 vols. erſcheint naͤchſtens 
eine, von dem Herausgeber der „Originalien,“ 
Georg Lotz, gefertigte deutſche Bearbeitung in 
unſerm Verlage, welches wir zur Vermeidung von 
Colliſionen hierdurch anzeigen. 

Berlin, im October 1824. 
Vereins: Buchhandlung. 


N a cher ich d 


Den geehrten Herren Abnehmern des Archivs des Apo- 
theker-Vereins im noͤrdlichen Deutſchland zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß das verzögerte Erſcheinen der noch fehlen- 
den Hefte des Jahrgangs 1824 diefer Zeitſchrift einzig und 
allein an Herren Varnhagen in Schmalkalden liegt, welcher 
ſchon ſeit geraumer Zeit faſt zu dieſem ganzen Jahrgange 
das Manufeript in Händen hat. Ich erſuche daher die ge— 
ehrten Herren Abnehmer oder reſpect. Buchhandlungen, in 
dieſer Angelegenheit ſich allein an Hrn. Varnhagen zu wen— 
den. 

Salzuflen, im September 1824. 


Dr. R. Brandes. 


Zugleich verbinden wir hiemit die Nachricht, daß fuͤr 
das Jahr 1825 das Archiv beſtimmt in unſerm Verlage er⸗ 
ſcheinen wird, Alles eingeleitet iſt, daß ſchon in der erſten 
Hälfte des Monats Januar 1825 das erſte Heft des kuͤnfti⸗ 
gen Jahrgangs ausgegeben werden kann, und dann dem 
regelmaͤßigen Erſcheinen dieſer Zeitſchrift ferner nichts mehr 
im Wege ſteht, daher wir um baldige Abgabe der Beſtel— 
lungen bitten. 

Lemgo, im September 1824. 


Meyer 'ſche Hofbuchhandl. 


— — 


ueberſetzungs anzeige. 
In unſerm Verlage erſcheint binnen Kurzem eine deut⸗ 


ſche Ueberſetzung von 
Le Gil Blas de la revolution par Picard, 5 vols. 


Joſef Max u. Comp. in Breslau. 


N 


* 


Literariſcher Anzeiger. 


x (Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Ne. XXXI. 1824. 


“ 


gegen 5000 Eremplare ins Publicum gebracht. 


* 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations⸗Blatte, der Fſis und den Kritiſchen Annalen der 
Mediein in Quart Format; dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗Format beigelegt 
Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach Pen Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


oder beigeheftet, und werden davon 


Vorläufige Ankündigung. 


— 


unterzeichnete Buchhandlung beſchaͤftigt ſich bereits feit 
laͤngerer Zeit mit der Herausgabe einer 
Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen 
des Auslandes 


in neuen vollſtaͤndigen Uebertragungen, und iſt mit dieſem 
Unternehmen jetzt ſo weit vorgeſchritten, daß ſie die Erſchei— 
nung der erſten vier Baͤndchen, den Don Quixote von 
Cervantes in einer neuen, verbeſſerten Ueberſetzung von 
D. W. Soltau enthaltend, fuͤr die naͤchſten Wochen ankuͤn— 
digen kann. Der Preis des Baͤndchens, in Duodez auf gu— 
tem weißen Druckpapier und geheftet, wird 12 Gr. wol nicht 
uͤberſchreiten, ſo daß der ganze Don Quixote nur 2 Thlr. 
bis 2 Thlr. 12 Gr. koſten wird. Jedem Romane iſt außer: 
dem noch eine Charakteriſtik oder Biographie ſeines Verfaſſers 
beigefuͤgt. Ausfuͤhrliche Anzeigen, die demnaͤchſt in allen 
Buchhandlungen zu erhalten find, werden den Plan dieſer 
Sammlung naͤher darlegen, die ein wahres Beduͤrfniß fuͤr 
unſere Literatur zu ſein ſcheint, und wobei wir uns beſtreben 
werden, Wohlfeilheit des Preiſes mit anſtaͤndigem Aeußern 
und innerer Gediegenheit zu verbinden. Vorausbezahhung 
wird nicht verlangt; man kann aber einſtweilen in als 
len Buchhandlungen Beſtellung machen. Auf den Don Qui⸗ 
rote wird zunaͤchſt Tom Jones von Fielding, Gil 
Blas von Le Sage und das Dekameron von Boccac⸗ 
cio folgen. 
Leipzig, den 15; Octobr. 1824. 
F. A. Brockhaus'ſche Buchhandlung. 


Die rege Theilnahme, welche den neuerlich erſchienenen 
wohlfeilen Ausgaben von Schiller's und Klopſtock's Werken 
durch ganz Deutſchland zu Theil geworden iſt, gibt einen hin—⸗ 
laͤnglichen Beweis von der willigen Anerkennung alles Aus⸗ 
gezeichneten, das ſich in unſerer Literatur vorfindet, und 
macht es dem Einzelnen zur Pflicht, dieſe nach allen Kraͤf⸗ 
ten zu beguͤnſtigen. Ich finde mich demnach veranlaßt, auch 
den Preis von 


J. J. Eugel's Schriften 


bedeutend herabzuſetzen, um ſolche auf dieſe Weiſe ebenfalls 
den weniger bemittelten Buͤcherfreunden zugaͤnglicher zu ma: 
chen, und uͤberlaſſe 


ein Exemplar aller 12 Bände der in 8. gedruckten 
Ausgabe auf ſchoͤnem geglätteten Schweizerpapier, 
welches bisher 383 Thlr. koſtete, von jetzt an fuͤr 

auf hollaͤndiſchem Schreibpapier, bisher 214 Thle., für 
Nach dem Urtheile aller, welche uͤber Literatur eine 
Stimme haben, nimmt unſtreitig Engel, der in Deutſchland 
zuerſt zu zeigen wußte, wie man in dem angenehmſten und 
gefaͤlligſten Gewande die erhabenſten und ſthönſten Gedanken 


20 Thlr. 


12 3 2 


und Wahrheiten vortragen koͤnne, unter unſern claſſiſchen 
Schriftſtellern einen hohen Rang ein. Sein Philoſoph 
für die Welt, eine Sammlung der belehrendſten und zu— 
gleich unterhaltendſten Auffäge, feine Reden und äftheti- 
ſchen Verſuche, gehoͤren zu den Muſtern des deutſchen 
Styls; ſein Lorenz Stark iſt einer von den Romanen, 
der das gluͤckliche Mittel Hält zwiſchen der flachen Sentimen— 
talitaͤt der fruͤhern Zeit und der breiten Nuͤchternheit der 
ſpaͤtern. Engel's Mimik bleibt ein unentbehrliches Buch 
für den darſtellenden Künſtler, der in demſelben eine Menge 
der feinſten Beobachtungen findet, und zu gleicher Zeit einen 
Schatz philoſophiſcher Betrachtungen kennen lernt, welche die 
intellectuelle Ausbildung des denkenden Schauſpielers auf das 
weſentlichſte fordern muͤſſen. Die hierzu gehörigen 35 Kup: 
fertafeln von Meil ſind eine fuͤr die Anſchauung ſehr will— 
kommene Zugabe, und das Aeußere des Ganzen iſt ſo, wie 
Engel's Name es verdient. i 


Berlin, im October 1824. 
Auguſt Mylius. 


. Im Verlag der Keßelring'ſchen Hofbuchhandlung zu 
Hild burghauſen hat ſo eben die Preſſe verlaſſen und iſt 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Variationen für's Pianoforte, componirt von 
Franz Stöpel. Op. 10. Fol. 12 Gr. oder 
45 Rr. 

Der Name des berühmten Hrn. Verfaſſers iſt die befte 

Empfehlung für dies neue fhöne Kunſtproduct. 


Neue Schrift für Tabackfabrikanten. 


Schmidt, W., Die Tabackfabrikation der Franzoſen 
und Hollaͤnder, verbunden mit der Tabackbereitung 
der Deutſchen; nach den neueſten Entdeckungen der 
Chemie und einer 20jaͤhrigen Erfahrung. Gr. 8. 
2 Thlr. 

In allen Buchhandlungen zu haben. 

Dresden, im Sept. 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Es iſt mir erfreulich, in Beziehung auf die fruͤher ange⸗ 
kuͤndigte Ausgabe von 
Joh. v. Muͤller's 
f Geſchichten 
Schweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft 


denen, welche ein Intereſſe dafür haben, die angenehme 


Nachricht ertheilen zu koͤnnen, daß, dieſe neue Ausgabe durch 


ein bisher ungedrudtes Fragment aus dem Lite: | 


-ithen Nachlaſſe des Verfaſſers eine Zugabe 
0 er Vorzüge od alen früheen Ausgaben erhalten wird. 
Es iſt dies das vollſtaͤndige 4te Capitel des 5Hten Buchs, nebſt 
den dahin gehoͤrigen Anmerkungen, und umfaßt die J. 1489 — 
99 bis zur Erklärung des Schwabenkriegs. a 

Ungeachtet dieſer weſentlichen Bereicherung und der da⸗ 
durch vermehrten Koſten finde ich mich dennoch veranlaßt, 
durch die Umſtaͤnde beguͤnſtigt, den fruͤher feſtgeſtellten Preis 
von 5 Kronenthaler auf 44 oder 6 Thlr. 18 Gr. Saͤchſiſch 
zu ermaͤßigen. Eine andere Ausgabe auf feinem weißen Pa⸗ 
pier wird 53 Kr. Thlr., und die auf Velinpapier 7 Kr. Thlr. 
koſten. Der Ladenpreis wird anſehnlich erhoͤht werden. 


Leipzig, im October 1824. 5 
Fel G. Reimer. 


Von Buͤrger's ſaͤmmtlichen Werken, herausgegeben von 
Karl v. Reinhard, iſt nunmehr auch der ſiebente und 
letzte Band bei mir erſchienen. Statt aller weitern Empfeh⸗ 
lung dieſer Ausgabe berufe ich mich auf das Urtheil von 
Gödthe, welcher in einem in der Vorrede zu dieſem Bande 
abgebruckten Briefe an den Herausgeber ſagt: „daß keine 
Buͤcherſammlung eines echten Literakurfreundes auch nur in 
hiſtoriſcher Hinſicht einer ſo intereſſanten Mittheilung ent⸗ 
behren koͤnne.“ 4 

Der Preis dleſer 7 Bande iſt auf Velinpapier in 8. 51 Thlr. 

und auf ſchoͤnen Velinpapier in gr. 8. 82 

Berlin, im October 1824. 


C. H. G. Chriſtiani. 


In der P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dres⸗ 
den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
GSemälde ; 
aus der Geſchichte des ottomanniſchen Reichs, 


herausgegeben von Belmont. 4 Bände. 8. Preis eines 
; er jeden Bandes 20 Gr. 1824. 


Der Verfaſſer, welcher unter Benutzung ſeltengewordener 
Quellen und Handſchriften eine gedraͤngte Darſtellung des 
ottomanniſchen Reichs, ſeines Emporſteigens und feines Ver— 
falls, eine kurze, aber genaue Charakteriſtik ſeiner Herrſcher, 
des Volkscharakters und in anziehenden Erzählungen feine 

wichtigſten Epochen liefert, wird gewiß den gebuͤhrenden Bei⸗ 
fall erlangen. 5 


So eben iſt bei L. Oehmigke in Berlin erſchienen: 
Caſtaing, der zweifache Giftmiſcher; nach 
franzoͤſtſchen Actenſtuͤcken begebeitet vom Dr. L. 
Hoffmann. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Gr. Cour., 
oder 1 Thlr. 7 Sgr⸗ 

Der Gegenſtand dieſes Werks iſt von ſolcher Wichtigkeit, 
daß er ohne Zweifel das Intereſſe des geſammten gebildeten 
Publicums in Anſpruch nimmt. Sowol der Pſychologe, als 
der Juriſt werden hierin Stoff zu mannichfaltigen Betrach⸗ 
tungen finden, und da daſſelbe ſeinem Inhalte, wie ſeiner 
Sdrache nach, eine ſehr angenehme Unterhaltung gewaͤhrt, 
der Preis auch mäßig geſtellt iſt, fo wird es hiermit zur An⸗ 
ſchaffung in Leihbibliotheken ſehr empfohlen. 


In allen Buchhandlungen iſt zu finden: 


| L’ami des enfans et des adolescens, par Berquin, 


Accomp. de Pexplication des mots et phra- 
ses en faveur de la jeunesse allemande. Par 
Dr. J. H. Meynter. 2 tomes. Nouv. edi- 
tion. 8. St. Gall. 1824. 1 Thlr. 8 Gr. 


Ein leichteres, zweckmaͤßigeres und angenehmeres Huͤlfs— 
mittel zur unenkbehrlichen Erlernung der franzoͤſiſchen Sprache, 
fuͤr die deutſche Jugend, als dieſer laͤngſt uͤberall bekannte 
und beliebte Berquin'ſche Kinderfreund, dürfte wol, ohne an⸗ 
dern Lehrbuͤchern nahe treten zu wollen, nicht vorhanden ſein. 
Der Gebrauch und die Einfuͤhrung deſſelben in vielen Schu⸗ 
len Deulſchlands, haben dieſe Ate Auflage nothwendig ge— 
macht, und auch ſie iſt von dem hochgeſchaͤtzten Hrn. Heraus⸗ 
geber, Vecfaſſer mehrer franz. Lehrbuͤcher, guf's Neue revidirt, 
verbeſſert und mit erleichternden Noten vermehrt worden. 

St. Gallen, im October 1824. 


> Huber u. Comp. 


Bei J. F. Hammerich in Altona ist erschienen, 
und in allen soliden Buchhandlungen zu haben: 
Brass 1 de 5 
als unabhängiges Reich, f 
in historicher, merkantilischer und politischer Bezie- 
hung, geschildert 
5 vom 
Ritter von Schäffer, Dr., : 
Major der k. brasilischen Ehrengarde etc, etc. etc. 
Altona, 1824. - 
Ohne Zweifel eins der trefflichsten Werke, wel- 
ches die letzte Messe lieferte. Ein mit den gründlich- 


‚sten Kenntnissen und rgfer Erfahrung ausgestatteter 


Mann, der weiter in der Welt gekommen ist, wie 
vielleicht jemals ein deutscher Gelehrter, spendet in 
demselben, von Wahrheitsliebe beseelt, seine vielsei- 
tigen Ansichten über die re eines südameri- 
kanischen Reichs‘, dessen Unabhängigkeit für alle eu- 
ropäischen Staaten, nach den öffentlichen Zeugnissen 
grosser Staatsmänner, von höchster Wichtigkeit ist. 
Die Inhaltsanzeige verbürgt bei jedem Unbefangenen 
den ausgezeichneten Werth dieses Werks, und wir 
fügen nur hinzu, dass es in einer höchst lebendigen, 
oft feurig beredten Sprache, die es für Jeden zu einer 
anziehenden Lecture macht und die Aufmerksamkeit 
fortwährend fesselt, geschrieben ist. 

Inhalt: Zueignung an I, M. Maria Leopol- 
dine, Kaiserin von Brasilien. Vorwort. 1ster Abschn.: 


Des Verfs. dreimaliger Aufenthalt und Reisen in Bra- 


silien. 2ter Abschnitt: Brasilien, wie es War. Zter 
Abschnitt: Brasiliens Fortschritte in der Civilisation 
und dessen Streben nach Unabhängigkeit. 4ter Abschnitt: 
Historische Darstellung der Ereignisse in Brasilien 
nach der Abreise des Königs Joa VI. am 26. April 
1821. Nebst (sorgfältig übersetzten) Actenstücken ster 
Abschnitt: Brasilien, als unabhängiges Reich unter 
Pedro I., gleichfalls mit Actenstücken. Die hier er- 
zählten Begebenheiten gehen bis zum Schlusse des Jahrs 
1823. 6ter Abschnitt; Uebersicht der Bestandtheile 
des brasilianischen Reichs und Vergleichung desselben 
mit andern Reichen, namentlich mit Oestreich und 
Russland. 7ter Abschnitt: Brasiliens Handel und Aus- 
sichten für denselben. gter Abschnitt: Brasiliens Land- 
wirthschaft und Aussichten für dieselbe. gter Abschnitt: 
Brasiliens industriöser Erwerbfleiss und Aussichten für 
denselben. ıoter Abschnitt; Brasiliens Unabhängigkeit 
in Beziehung auf Portugal und dem übrigen Continen- 


* 


talsystem Europas. 1iter Abschnitt: Brasiliens Unab- 
hängigkeit in Beziehung auf die‘ übrigen amerikanischen 
Staaten und auf Grossbritannien. 12ter Abschnitt; 
Schilderung des Lebens und der Sitten der Brasilier, 
(häusliches Leben des Kaisers und der Kaiserin). ı5ter 
Abschnitt: Die Auswanderung nach Brasilien und 
Winke für solche, die dahin auswandern möchten, 
ı4ter Abschnitt: Beweis, dass es unmöglich ist, Bra- 
silien wieder zu einer abhängigen Colonie au machen. 
Anhang: Wörtlich getreue Ucbersetzung des Consti- 
tutions- Entwurfs vom 11ten December 1823, der jetzt 
allgemein in Brasilien angenommen und im März die- 
ses Jahrs vom haiser beschworen ist, 


x In der Schweighauſer'ſchen Buchhandlung in Bafel 
iſt erſchienen, und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz zu beziehen: 


Religion an Bettina. 


Von 
C. G. Pfeffel. 
Ord. Papier. 11 Gr., Schreibpap. 18 Gr., Velinpap. 22 Gr. 


Jedem Freunde der Literatur und Religion, beſonders 
aber den zahlreichen Freunden und Zöglingen des verehrten 
Verfaſſers, muß die endliche Herausgabe dieſes Werkchens er— 
wuͤnſcht ſein. Der Zweck des ehrwuͤrdigen Greiſes ging da— 
hin, einen dem kindlichen Gemuͤthe faßlichen und angemeſſe— 
nen Religionsunterricht fuͤr einen geliebten Zoͤgling zu ſchrei— 
benz wie ſchoͤn derſelbe dieſes Ziel erreicht, wird jeder Leſer 
mit Vergnuͤgen erkennen. Seiner Beſtimmung zufolge eig: 
net ſich das Werkchen alſo hauptſaͤchlich zum Geſchenke an 
junge Toͤchter, und wird gewiß Jedem eine angenehme Gabe 
ſein. Daſſelbe iſt im gleichen Format, wie die fruͤher erſchie— 
nenen Verſuche, gedruckt, und fuͤr die Beſitzer derſelben 
auch ein Titel als Supplementband beigelegt. _ 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 


Weisflog, C., Phantaſeeſtuͤcke und Hiſtorien. 4 Theile, 
5 Thlr. 6 Gr. ſind ſo eben erſchienen, und in al— 
len Buchhandlungen zu haben. f 

Desgleichen: 

Salvator Roſa und feine Zeit, aus dem Engl. 
der Lady Morgan von Th. Hell. 2 Theile. 
2 Thlr. 6 Gr. g 

Laun, Fr., Myrthenzweige. 
8. Velinpap. 1 Thlr. 

Dresden, im Sept. 1824. ! 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Die erſten drei. 


* 


In allen Buchhandlungen find folgende ſehr empfeh— 
lungswerthe Buͤcher zu haben: 

Aufſtand der chriſtlichen Nationen in der europäifchen Türkei. 
Nach dem Franz. des Gaudin. 8. 1823. 12 Gr. 

Dieſterweg, F. A. W., Dr. der Philoſophie und Direcz 
tor der koͤnigl. Schullehrer-Bildungsanſtalt zu Meurs, 
Leitfaden für den erſten Unterricht in der Formen-, Größe: 
und raͤumlichen Verbindungslehre, oder Voruͤbungen zur 
Geometrie. Fuͤr Schulen. Mit Steintafel. 4. 1822. 16 Gr. 


* 


Ennemoſer, J., Dr. und Profeſſor der Medicin an der 
Univerſität zu Bonn ꝛc., Hiſtoriſch-pſychologiſche Unterſu⸗ 
chungen uͤber den Urſprung und das Weſen der menſchlichen 
Seele uͤberhaupt, und uͤber die Beſeelung des Kindes ins⸗ 
beſondere. Gr. 8. 1924. 18 Gr. 8 

Eschweiler, Fr. G., De fructificatione generis Rhi- 
zomorphae commentatis., Acced. novum genus Hy- 
phomycerum. Cum tab. aen. Gr. 4. 1823. 12 Gr. 

Gieſeler, Dr., und Dr. Lucke, Zeitſchrift für gebildete 
Chriſten der evangeliſchen Kirche, in Verbindung mit den 
Herren Conſiſtorialrath Dr. Auguſti ꝛc. 4 Hefte. 2 Thlr. 
18 Gr. 

Nadlof, Dr. J. G., Profeſſor in Bonn, Neue Unterſuchun⸗ 
gen des Keltenthums zur Aufhellung der Urgeſchichte der 
Deutſchen. Gr. 8. 1822. 2 Thlr. 

Schwenk, Konrad, Etymologiſch-mythologiſche Andeutun: 
gen, nebſt einem Anhange von Profeſſor Fr. Gottl. Wel⸗ 
der. 8. 1823. 1 Thlr. 12 Gr. 

Stein, G. W., Dr. und Prof., Die Lehranſtalt der Ge⸗ 
burtshuͤlfe zu Bonn, ihr Anfang und Fortgang, ihre Huͤlfs⸗ 
mittel 2c., ihre Erfahrungen und Lehren, ihre Theilnahme 
am Fache nahe und fern. Mit 2 Kupfern. Gr. 8. 1824. 
1 Thl. 6 Gr. 4 

— — Lehre der Hebammenkunſt; aufgeſtellt, mit Ruͤckſicht 
auf Aerzte wie Nichtaͤrzte, welche die Ausübung beurthei-- 
len möchten. Mit 2 Kupfern. 8. 1823. 20 Gr. 

König Periander und fein Haus. Ein Trauerſpiel in fünf 
Aufzuͤgen, von K. Im m ermann. Gr. 8. 1823. 16 Gr. 

Chriſtliche Geſaͤnge zum Gebrauch bei der oͤffentlichen und 
haͤus ichen Gottesverehrung evangeliſcher Gemeinden. 4 Gr. 


H. Buͤſchler in Elberfeld. 


Bei Goͤd ſche in Meißen iſt ſo eben erſchienen: 
„ DES USE LS, 
Das Wort des Herrn 
in Stunden des Gebets und der Erbauung, mit Mor— 
gen- und Abendgebeten. Mit einem Chriſtuskopfe. 8. 
12 Gr. oder 54 Kr. Rhein. : 
Gersdorf, W. v., Der Zigeunerraub, oder 
die thuͤringiſchen Waffenbruͤder, ein hiſtoriſcher Nitterz 
roman aus den Zeiten des Bauernkriegs im 16ten 
Jahrhundert. Zwei Theile mit einem Kupfer und 
zwei Vign. 8. 1 Thlr. 14 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Graſer, Dr. J. B., Ueber die vorgebliche 
Ausartung der Studirenden iu unferer 
Zeit. Betrachtungen und Vorſchlaͤge, veranlaßt 
durch die neueſten Nachrichten uͤber Studenten— 


vereine. Aeltern, Lehrern und Vorſtaͤnden zur 
Beherzigung. Gr. 8. Broch. Hof, bei G. A. 
Grau. Preis 20 Gr. Saͤchſ. oder 1 Fl. 30 Kr. 
Rhein. 


In dieſer Schrift hat es der, in der literariſchen Welt 
durch ſeine fruͤhern auf Jugendbildung abzweckenden Werke, 
ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer verſucht, die Veranlaſſun⸗ 
gen zu den moglichen Verirrungen der ſtudirenden Jugend 
in unſerer Zeit von mehr als einer Seite darzuſtellen und 


die Mittel an die Hand zu geben, wie dieſem Uebel am zweck⸗ 


maͤßigſten abzuhelfen ſei. Er war hierzu um fo mehr bexu— 
fen, da ſein Wirkungskreis als Kreis-Schulrath ihn waͤhrend 


einer Reihe von Jahren diejenigen Erfahrungen machen ließ, 


wodurch er in den Stand geſetzt wurde, die noch immer herr⸗ 
ſchenden Maͤngel an Schulen und Gymnaſien zu beleuchten, 
und vor denſelben zu warnen. 

Dieſe Schrift wird daher ſowol den Maͤnnern, welchen 
die oberſte Leitung des Schul- und Erziehungsweſens anver⸗ 
traut ft, als auch den Rectoren der Univerſitaͤten, Lyceen 
und Gymnaſien, ſo wie ſorgſamen Aeltern und Allen, welchen 
das Wohl der Jugend und das Gluͤck der Menſchheit am 
Herzen liegt, eine intereſſante Erſcheinung fein, beſonders 
da ſie ihren Gegenſtand vielſeitig und mit Ruͤckſicht auf die 
Vorgaͤnge in der neueſten Zeit behandelt. 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 
Gothaiſcher 
genealogiſcher Hof⸗ Kalender 
auf das Jahr 1825. 
Zwei und ſechszigſter Jahrgang. 

Soͤmmtliche genealogiſche, diplomatiſche, hiſto⸗ 
riſche und ſtatiſtiſche Artikel dieſes Almanachs find in die⸗ 
ſem Jahrgang bedeutend erweitert und nach zuverlaͤſſigen An⸗ 
gaben berichtigt worden. Der Raum des Almanachs (deſſen 
Bogenzahl To ſehr zugenommen hat, daß der Preis von 
1 Thlr. zu dem Buche mit 8 Kupfern und 29 Bogen Text, 
fein gebunden, in einem fuͤr die Kaͤufer ſehr guͤnſtigen Ver⸗ 
haͤltniß ſteht) geſtattete demnach die gewuͤnſchte Aufnahme meh⸗ 
rer graͤflichen Haͤuſer nicht, weshalb man ſich veranlaßt ges 
ſehen, der Genealogie derſelben ein eigenes: 


Genealogiſches Taſchenbuch 
der deutſchen graͤflichen Käufer auf 1825 
als Beſlandtheil des gothaiſchen genealogiſchen Taſchenbuchs 


(in gleichem Einband Preis 6 Gr.) zu widmen, welches eben— 
fall alljaͤhrlich erneuert wird. 


Muſikalien. 

So eben erſchienen bei Goͤdſche in Meißen: 
Amphion, Geſchenk fuͤr Freunde des Geſangs 
und des Pianoforteſpiels auf das Jahr 1825. 
Herausgegeben von J. Dotzauer. Ein mufifali: 
ſches Vergißmeinnicht, in elegantem Einbande. 4. 

1 Thlr. 6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr. Rhein. 
Können Geliebte, Freunde, Aeltern und Kinder für ein 


ander eine ſinnigere Gabe waͤhlen, als dieſe friſch duftenden 


Bluͤthen unfrer erſten Gomponiften, von denen ein Spohr 
und Maria von Weber die Namenreihe der gefeierten Mitar— 
beiter dieſes Werks beſchließen. Durch ein elegantes Aeußere 
eignet es ſich beſonders zu einen angenehmen Weihnachts-, 
Neujahrs⸗, Geburts- und Namenstagsgeſchenk. — — 


Muſikaliſcher Fruchtkorb, 

oder Beluſtigungen am Pianoforte, eine Sammlung 
leichter und gefälliger Muſikſtuͤcke fuͤr Clavierſpieler. 
Von W. A. Muͤller. 
1 Thlr. 4 Gr. oder 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 

Stirl, Th., Dreissig neue Tänze für das Piano- 
forte. Gr. 4. Geh. 18 Gr. 

Zschiesche, H., Achtzehn neue Tänze für das 
Pianoforte. Gr. 4. Geh. 10 Gr. 

Partzsch, C. G., Zehn Variationen für das Pia- 


moforte. Gr. 4. Geh. 6 Gr. 


Erſtes Bändchen, Gr. 4. 


Von H. Cotta, k. ſ. Oberforſtrath, ſind in der 

Arnold'ſchen Buchhandlung erſchienen: 

Cotta, H., Tafeln zur Beſtimmung des Inhalts 
und Werthes unverarbeiteter Hoͤlzer. Auf aller— 
hoͤchſten Befehl entworfen. Zweite verbeſſerte Auf— 
lage. Broch. 1 Thlr. 8 Gr. a 


— — Anweiſung zur Waldwerthberechnung. Zweite 
verbeſſerte Auflage. 1 Thlr. 


— — Anweiſung zum Waldbau. 
Auflage. 2 Thlr. 


— — Anweiſung zur Forſteinrichtung und Abſchaͤtzb 
ung (Taxation). 1 Thlr. 4 Gr. 

— — Huͤlfstafeln dazu. 1 Thlr. 

— — die Verbindung des Feldbaus mit dem Wald— 
bau, oder die Baumfeldwirthſchaft. 1ſter Band 
in 4 Heften. 2 Thlr. 8 Gr. 


Deitte verbeſſerte. 


Verlags- und Commiſſions buͤcher 
der Creutz'ſchen Buchhandlung 
in Magdeburg 1824. 

Boſton⸗Whiſt⸗ Tabelle. 4. 2 Gr. 

Kartenlegerin, die kleine, oder Kunſt aus Karten wahrzu— 
ſagen, ein Unterhaltungsſpiel fuͤr frohe Geſellſchaften. 
Fuͤnfte Auflage. 16. 4 Gr. 

Koſch's, J. F. W., taufendjähriger Kalender, zum ſchnellen 
und ſichern Auffinden aller kirchlichen Feſte und Wochen— 
tage jedes Jahrs in dieſem Zeitraum. Gr. 8. Geheftet. 8 Gr. 

Deſſen zwei, drei- und vierſtimmig geſetzte Chorgeſaͤnge zu der 
in dem preuß. Staate angeordneten Liturgie, in Ziffern, 
4. 6 Gr., dieſelben in Noten, 4. 8 Gr. 

Kochbuch, Magdeburgiſches, oder Unterricht fuͤr ein junges 
Frauenzimmer, das Kuͤche und Haushaltung ſelbſt beforgen . 
will, ıfter Band. Neue vermehrte Auflage, nebft einem 
vollſtaͤndigen Sachregiſter uͤber alle 3 Baͤnde dieſes Werks. 
8. 1 Thlr. 6 Gr. - 

Deffelben Werks 2ter Band. 8. 1 Thlr. 

Deſſelben Werks Zter Band 8. 1 Thlr.] 

Lieder für Soldaten, mit Melodien. Gr. 8. It Gr. 


Liedertafel. Eine Sammlung von Liedertexten, von denen 
Compoſitionen für 4 Maͤnnerſtimmen exiſtiren. 16. 8 Gr. 
Nagel, Dr. F. G., Die Schule der Verſtandesuͤbungen, fuͤr 
Bürger: und Landſchulen. Zter und letzter Theil (alle 
3 Theile, 66 Bogen ſtark, koſten 2 Thlr. 12 Gr.), nebft- 
einer kurzen Theorie der Denkuͤbungen und der Mutter- 
ſprache, als geiſtiges Bildungsmittel betrachtet. 8. 1 Thlr. 


Daſſelbe Buch ohne die kurze Theorie ꝛc. unter dem Titel: 


Sammlung zweckmaͤßiger Epigramme, Raͤthſel und anderer 


Spiele des Witzes und des geſchaͤrften Nachdenkens, zur 
angenehmen und nuͤtzlichen Unterhaltung fuͤr die reifere Ju— 
gend, herausgegeben von Dr. F. G. Nagel. 8. 22 Gr. 
Appart iſt auch zu bekommen: 
Nagel, Dr. F. G., Ueber Verſtandesuͤbungen und den Un: 
terricht in der Mutterſprache, als Bildungsmittel der Er: 
kenntnißkraͤfte, eine theoretiſche Zugabe zur Schule der 
Verſtandesuͤbungen. 8. 4 Gr. 
Nicolai, C. A., Vorlegeblaͤtter zur Erlernung einer ein: 
fachen und leichten Handſchrift; für Landſchulen. ıftes Heft 
4. 6 Gr. . 
Oppermann, Das Armenweſen und die milden Stiftungen 
in Magdeburg. Vierte Nachricht, vom Jahr 1822. 8. 1 Thlr. 


— — — — 


— 


Lit e Tariſcher Ah zeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXXII. 


1824, 


Diefer Gren de Anzeiger wird dem eite rarliſchen Converſatlons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medic in in QAuart⸗ Format, dem 4 e 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertion 


ermes ır.d den Zeitgenoffen in Octav⸗Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
a = 85 Gebüren betragen für die Zeile nach dem Quart⸗ Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Im Verlage der J. G. Galtve’ihen Buchhandlung in 
Prag iſt ſo eben erſchienen und in allen ſoliden Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu bekommen: 


Gemälde 
der 


fi dich enen t 
7 a - ober 
. Darſtellung 


er 
Himmels, und Erdkunde. 


Nach den beſten Quellen und mit beſtaͤndi ger Ruͤckſicht auf die 
neueſten Entdeckungen bearbeitet 
von 
Johann Gottfried Sommer, 


Profeſſor am Conſervatorium der Tonkunſt zu Prag. 
Fuͤnfter Band. 
Geſchichte der Erdoberflaͤche. 


Mit fuͤnf Kupfertafeln, 1825. Gr. 8. Stark 28 Bogen. 
Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


— 

1. Bd. (Das Weltgebaͤude.) Mit 11 Kupfer⸗ 

tafeln. 1819. Stark 29 Bogen. Preis 2 Thlr. 20 Gr. 
2. — (Phyſikaliſche Beſchreibung der feſten 
Oberflache des Erdkoͤrpers.) Mit 14 
Kupfertafeln. 1821. Stark 327 Bo⸗ 
gen. se Ä > 1 8 . 3 — 6 — 
(Phyſikaliſche Beſchreibung der fluͤſſigen 
Oberflaͤche des Erdkoͤrpers.) Mit 9 
Kupfertaf. 1823. Stark 35 Bogen. 8 — — 
(Phyſikaliſche Beſchreibung des Dunſt⸗ 
kreiſes der Erdkugel.) Mit 4 Kupfer⸗ 
tafeln und 2 Steinabdruͤcken. 1824. 
Stark 261 Bogen. . 316 


Es würde uͤberflüſſig ſein, dieſes vortreffliche Werk, uber 
deſſen Werth ſich nicht nur die zahlreichen Abnehmer, ſondern 
auch die geleſenſten und berühmteſten öffentlichen. Blaͤtter des 
In⸗ und Auslands ausgeſprochen haben, noch weitlaͤuftig 
empfehlen zu wollen. Man begnügt ſich daher mit der An⸗ 
zeige, daß ſo eben der fuͤnfte Band dieſes Werks vollendet 
und an alle Buchhandlungen verſendet worden ſei. Er um» 
faßt einen Gegenſtand, welcher unter das Anziehendſte gehoͤrt, 
was das Nachdenken jedes Gebildeten aufzuregen vermag, 
naͤmlich die Geſchichte der muthmaßlichen Entſte⸗ 
hung und Ausbildung der jetzigen Oberfläche 
des Erdkoͤrpers. Der Hr. Verfaſſer hat Alles, was 
uͤber dieſen merkwuͤrdigen Gegenſtand in der neueſten Zeit 
deobachtet und geſchrieden worden iſt, ſorgfaͤltig durchgegan⸗ 
gen und die Ausbeute dieſer Forſchungen in dem vorliegenden 
Bande feines Werks niedergelegt. Der Leſer wird hier über 


die urſprüngliche Entſtehung der Erdrinde aus 


dem Waſſer, uͤber die Art, wie ſich die erſten Schich⸗ 
ten derſelben gebildet haben, über die Zerſtö rungen, 
welche das neue Gebilde bald wieder erleiden mußte, fo wie 
uber die Entſtehung der ſpaͤtern Floͤtz⸗ und aufgeſchwemm⸗ 


ten Gebirgsmaſſen, über die zahlreichen lebendigen 
Geſchoͤpfe, deren Ueberreſte wir noch jetzt im Schoße 
der Gebirge vorfinden, über den Untergang ganzer Laͤn⸗ 
der und Inſeln, über die Sagen der alten Voͤlker 
von einer großen Flut, uͤber das angebliche hohe 
Alter des Menſchengeſchlechts und über die vornehm⸗ 
ſten Hypotheſen, welche die Weiſen aller Zeiten uͤber die 
Entſtehung der Erde gehabt haben, auf's klarſte und 
unterhaltendſte belehrt werden. Fuͤnf Kupfertafeln, welche 
Abbildungen von Gebirgsdurchſchnitten und 
merkwürdigen Verſteinerungen enthalten, dienen 
eben ſo ſehr zur Verdeutlichung als zur Zierde des Ganzen. 

Der ſechste uud letzte Band (Allgemeine Ueber⸗ 
fei der organiſchen Welt) erſcheint binnen Jahres⸗ 
riſt. 


Erschienen und versandt ist: 8 
Annalen der Physik und Chemie. Her- 
ausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorf. 


Ersten Bandes viertes Stück, oder Jahrgang 


1824 Stück acht (der ganzen Folge der An- 
nalen 77ster Band viertes Stück). Gr. 8. Mit 
zwei Rupfertafeln. 


Entlaltend: 1) Berzelius, Einige Versuche mit 


dem Uranoxid und dessen Verbindungen; 2) Werne- 


kin ck, Ueber den Sideroschisolith von Conghonas do 
Campo in Brasilien; 3) Bischof, Eine auffallende 
Erscheinung, welche gewisse Glassorten darbieten, 
wenn sie längere Zeit im luftverdünnten Raume der 
Luftpumpe stehen; 4) Anweisung zur Errichtung der 
Blitzableiter in Frankreich; 5) Programm der hollün- 
dischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Harlem für 
das Jahr ıg24; Winkler's meteorologisches Tagebuch 
der Sternwarte zu Halle, Monat August. 


Leipzig, am 20. October 1524. 


Joh. Ambr. Barth. 


Bei uns find fo eben erſchienen und durch alle Buchz 
handlungen zu haben: 


Robert, Ludw., Kaſſius und Phantaſus oder der Par 
radiesvogel. Eine erzromantiſche Komödie mit Muſik, 
Tanz, Schickſal und Verwandlungen, in drei großen und 
drei kleinen Aufzuͤgen, nebſt einer empfehlenden Vorrede 

von dem berühmten Hunde des Aubry. (Perſiflage des 
jetzigen Zuſtandes der Buͤhnen iſt der Stoff, in geiſtreicher 
und origineller Weife ausgeführt, und dieſe Komödie ge⸗ 
fiel auf den Theatern zu Wien, Karlsruhe u. ſ. w. auch 
in der Darſtellung.) 20 Gr. 

Jahrbuch deutſcher Bühnenſpiele. Herausgegeben 
von Karl v. Holtei. Vierter Jahrgang, für 1825, 


* 


1 Thlr. 16. Gr. Inhalt: Die Fledermaͤuſe der: „Klug“ 


ſoll leben!“ Schwank von C. Lebruͤn. — Er wird zur 
Hochzeit gebeten oder die Nichtigen. Luſtſpiel von Ludwig 
Robert. — Die Sonntagsperuͤcke. Poſſe von Seſſa (Verf. 
von „unſer Verkehr“ u. ſ. w.). — Der Oberrock. Drama 
von Baͤrmann. — Die Wiener in Berlin. Liederpoſſe von 
Karl v. Holtei. — Das Kinderſpiel oder die vernuͤnftigen 
Leute. Luſtſpiel von Karl Schall. (Dieſer Jahrgang zeich⸗ 
net ſich vor jedem fruͤhern aus, wie denn uͤberhaupt der 
Herausgeber ſich immer mehr beeifern wird, gute deutſche 
Originalſtücke in dieſem Jahrbuch zu ſammeln.) 

Berlin, im October 1824. EM 
Vereins- Buchhandlung. 


Cours de Style diplomatique, red: Pp. II. 
Meisel. Tome II. 8. Br. 3 Thlr. 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 
Der erſte Band koſtet 2 Thlr. 6 Gr. und mithin das ganze 
Werk 5 Thlr. 6 Gr. 
Dresden, d. 15. Sept. 1825. 
Arnold'ſche Buchhandl. 


Bei Friedrich Franckh in Stuttgart iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und der 
Schweiz zu haben: 


Denk wuͤrdig keiten 
aus dem Leben 
Ferdinands des Sie benten, 
Koͤnigs von Spanien. 
Aus dem Engliſchen 
des Michael J. Quin 
uͤbergetragen 
von 
Friedrich Ritter. 
Mit Ferdinands Bildniß. 

Gr. 8. Broſchirt. 1 Thlr. 12 Gr. 


Dieſes, aus ſichern Quellen geſchoͤpfte und mit Urkun⸗ 
den belegte Werk eines ſpaniſchen Rechtsgelehrten, gibt nicht 
nur die hellſten Aufſchluͤſſe uͤber den Charakter und die Hand⸗ 
lungen des gegenwärtigen Königs von Spanien, ſondern bez 
richtet auch Alles getreu, was ſich mit demſelben vor und auf 
ſeiner Reiſe nach Valencia, und von ſeinem Aufenthalte da— 
ſelbſt, 5 zum Ausbruche der ſpaniſchen Revolution, zuger 
tragen hat. 

Indem es mit eben ſo viel Freimuth als Unparteilichkeit 
und Wahrheit die Umgebungen des Monarchen ſchildert, und 
von manchen Begebenheiten die geheimſten Triebfedern auf⸗ 
deckt, beleuchtet es die Ereigniffe eines Landes, welches ſeit 
mehr als einem Jahrzehend die Aufmerkſamkeit aller Politi⸗ 
ker auf ſich gezogen hat, und liefert ſomit merkwuͤrdige Ma⸗ 
t rialien für einen kuͤnftigen Geſchichtſchreiber der jetzigen Zeit. 


x 


Nachricht wegen Kraft's deutſch-lateiniſchem 
Lerikon. 

Der zweite Band wird wegen größerer als vermuthe— 
ter Staͤrke erſt Anfang Decembers und damit die zweite 
ſehr ſtark vermehrte Ausgabe beendet, was jetzt beſtimmt 
uͤberſehen werden kann. Bis zum Erſcheinen gilt zwar der 
billige zweite Pränumerationspreis von 5 Thlr. oder 9 Fl. 
Rhein. (wobei die ſechsten und bei 15 die fünften Exemplare 
bei mir frei gegeben werden), wird jedoch nur den bis Ende 


November gemachten Beſtellungen garantirt, ſowie die Aufs 
nahme in das Praͤnumerantenverzeichniß. Sogleich mit Er⸗ 
ſcheinen tritt (wie ich es ſtets halte) der Ladenpreis ein. 
Leipzig, Ende Octobers 1824. - 
Ernſt Klein’s Comptoir. 


Nouvelle Grammajire allemande, ou prin- 
cipes genéraux et particuliers de cette lan- 
gue. Ouyr, trad. de Mr. Heinsius, par I. B. 
Taille fer. 8. Br. 1 Thlr. 3 Gr. 

Iſt in allen Buchhandlungen zu bekommen. e 

Dresden, im September 1824. 


Arnold'ſche Buchhandlung. 


Schriften über die ſpaniſche Revolution! 


Bei Friedrich Franckh in Stuttgart iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und der 
Schweiz um beigeſetzte Preiſe zu haben: 


Denk wuͤr digkeiten 
zur 
Loe cb en 3 g e ch 
des 
Don Raffael Riego. 
Von einem ſpaniſchen Officler. 


Aus dem Engliſchen. 
Mit Riego's Bildniß. 


chd d tis ee 


Gr. 8. Broſchirt. 1 Fl. 12 Kr. oder 18 Gr. 
T a g e b ich 
5 der 2 


politiſchen und militairiſchen 
Etre ig une in S a n ei 
Vom Juli 1822 bis Juli 1823. 
Vom Grafen Pecchio. 
Gr. 12. Broſchirt. Preis 1 Fl. 12 Kr. oder 18 Gr. 


Beide Schriften find für die Tagsgeſchichte hoͤchſt interen— 
ſant und trefflich. Riego hat unſtreitig die Theilnahme je— 
des Gebildeten in Anſpruch genommen, und es wird deswegen 
willkommen ſein, die Schickſale dieſes Mannes — aus der Feder 
eines ehemaligen Waffenbruders und Freundes beſchrieben — 
zu erfahren. — 8 1 

In der zweiten Schrift erhält man ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Tagebuch der Vorfaͤlle, die ſich in der wichtigſten Periode 
der ſpaniſchen Revolution ereigneten, von einem Manne dar⸗ 
geſtellt, der die gluͤhendſte Liebe fuͤr Freiheit im Herzen traͤgt, 
und ſich ſchon durch einige Werke uͤber Spanien als vorur⸗ 
theilsfreier und geiſtreicher Beobachter ruͤhmlichſt bekannt 
gemacht hat. 


Subſeriptions anzeige. 


Fuͤr Aeltern, Erzieher, Hauslehrer und gebildete 
Familien. 
Mein vor mehren Jahren angefangenes Manufeript : 
„Kleine Pädagogik, ein Handbuch für Aeltern 
und Erzieher,“ 
aus welchem Bruchſtuͤcke in der Zeitung für die elegante 
Welt, in Guts-Muths Bibliothek für Pädagor 
gik, und vor Kurzem noch in Muͤller's Wochenblatt 


für Prediger und Schullehrer abgedruckt worden ſind, 
it nun vollendet. Um dieſem Werke unter den billigſten Ber 
dingungen ein groͤßeres Publicum zu verſchaffen, habe ich 
mich entſchloſſen, daſſelbe auf dem Wege der Subſcription 
zum Drucke befoͤrdern zu laſſen. Es enthaͤlt, was der Zweck 
erfodert und was man bedarf, eine ſyſtematiſch geregelte 
und gehaltreiche Ueberſicht der wichtigſten und nothwendigſten 
Lehren und Vorſchriften fuͤr Jugendbildung. Die Grundſaͤtze 
find einfach, faßlich, anwendbar und die Frucht einer wohl⸗ 
gereiften, nach wiſſenſchaftlichen Principien gelaͤuterten Er⸗ 
fahrung. Wer den Werth und die Schwierigkeiten der uͤber 
das leibliche und geiſtige Wohl des Menſchen ſo viel entſchei— 
denden Familienerziehung kennt, wird die Erſcheinung eines 
Buchs, welches zur Verbreitung beſſerer Einſichten und zur 
Verdraͤngung einer Menge paͤdagogiſcher Gebrechen dienen 
ſoll, nicht uͤberfluͤſſig finden. 


Marburg, im October 1824. ; 
Dr. Kaͤppel. 


Den Druck und Verlag des obigen Werks, das im Ma: 
nuſcript den Beifall achtungswerther competenter Maͤnner 
erhielt, habe ich übernommen, und werde für ein anſtaͤndi— 
ges Aeußere beſtens ſorgen. 

Der Subſcriptionspreis bis Ende Januar 1825 iſt 
16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein. Der Ladenpreis wird 1 Thlr. 
8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. Rhein. ſein. 

Sammler, welche wenigſtens 6 Exemplare nehmen und 
bezahlen, und ſich direct an mich wenden, erhalten bei freier 
Lieferung bis Frankfurt und Leipzig ein 7tes für ihre Be— 
muͤhung. 

Marburg, am 2often October 1824. 


Ch. Garthe. 


Im Verlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung in 
Prag iſt fo eben erſchienen, und in allen ſoliden Buchhand—⸗ 
lungen Deutſchlands zu bekommen: 


Abhandlungen 
aus dem 
Gebiete der geſammten Akologie, 


zur f 
Begruͤndung eines Syſtems derſelben; 
ven 
Julius Vinzenz Krombholz, 
Doctor der Medicin und Chirurgie und kaiſerl. koͤnigl. or⸗ 
dentl. Öffentl. Profeſſor der Staatsarzneikunde an der Uni- 
2 verfität zu Prag. 
Er ſtexr Theil. 
Mit 9 lithographirt. Tafeln. 1825. Gr. 4. Stark 54. Bogen. 
Preis 6 Thlr. 


Der als praktiſcher Arzt und oͤffentlicher Lehrer gleich 
geſchaͤtzte Hr. Verfaſſer dieſes Werks vermißte waͤhrend 
einer Reihe von Jahren, wo er die mit feinem Lehramte 
der chirurgiſchen Pathologie verbundenen Vortraͤge uͤber Ako— 
logie zu halten hatte, in Hinſicht dieſer letztern nur zu 
ſehr die noͤthigen Huͤlfsmittel, beſonders im Gebiete der 
überall nur bruchſtuͤckweiſe und im Auszuge bearbeiteten In— 
ſtrumenten⸗ und Maſchinenlehre. Dies bewog ihn, 
die in den Werken aller Zeiten und Voͤlker zerſtreuten Ma— 
terialien mit großem Koſten- und Zeitaufwande zu fammeln, 
zu ordnen, zu beſchreiben, abzubilden und zu beurtheilen, 
jedoch nur in der Abſicht, das Geſammelte zur Vervollſtaͤn— 
digung feiner eigenen oͤffentlichen Vortroͤge zu verwenden. 
Indeſſen draͤngte ſich ihm bald die Ueberzeugung auf, daß 
die Bekanntſchaft damit überhaupt Jedem, der ſich der O pe— 
rativ⸗ Chirurgie und der damit verbundenen Akog no— 
fie widmet, nützlich fein muͤſſe. Daß das Beſtreben des 


1 

Hrn. Verfaſſers, aus deſſen Feder nur Gediegenes ie 
durch den Beifall des mit dieſer Wiſſenſchaft 3 AR 
blicums ſowol, als durch den des erhabenen Gründers des 
akologiſchen Lehramts auf den k. k. oͤſtreichiſchen Univerſitaͤ⸗ 
ten, deſſen Namen das Werk an der Stirn tragt, werde ge⸗ 
kroͤnt werden, laͤßt ſich mit Zuverſicht vorausfagen, und ſo 
glaubt denn auch die Verlagshandlung, ſich an das alte 
Sprichwort, daß ein guter Wein keines Kranzes beduͤrfe, 
1 155 e dieſes vortrefflichen Werks nichts 

er, als das Verzeichniß ſeines reichen J ier bei⸗ 
e hniß fi chen Inhalts hier bei— 

1. Das Allgemeine und Specielle der Lehre von den 


Turnikets auf 120 Quartfeiten, welcher Gegenſtand nirgends 


in dieſem Umfange behandelt wurde und eine 
unbekannter Maſchinen mittheilt; 2. von den ſcharfen In⸗ 
ſtrumenten, und zwar: a. die Geſchichte, Literatur, das All— 
gemeine und Spezielle von den Lanzetten auf 40 Q. S. b. 
Biſturis auf 50 Q. S. o. Skalpellen auf 24 Q. S. d. 
Meſſern auf 4 O. S e. Scheeren auf 36 Q. S. k. Nadeln 
ar 2 5 1 5 = 85 h. Trokars auf 9 
.S. i. Meiſeln au S R. 
a chabern auf 1 Q. S. 


Neun Zafeln in Folio enthalten ſehr deutlich und rei 
e von 780 e und Ma⸗ 
hinen, auf die Haͤlfte verjuͤngt. Auch das Werk i 
correct und ſauber gebruckt. ? N e 


Menge noch 


Schriften über Homöopathie, 

für Aerzte und Nichtaͤrzte. 

Vom Dr. S. Hahnemann 
vermehrt und verbeſſert erſchienen: 
Hahnemann, S., Organon der Heilkunſt. 

Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 
Mit dem Bildniſſe des Verfaſſers. Velinpap. 2 Thlr. 


ſind nunmehr wieder neu 


-Daffelbe in franzoͤſiſcher Sprache, uͤberſetzt 


von H. v. Brun now. Gr. 8. 2 Thlr. 


— — reine Arzneimittellehre. er Band, 
mit einer Abhandlung: Geiſt der homoͤopathiſchen 
Heillehre. 2te vermehrte Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 
12 Gr. 

Die 2te verbeſſerte Auflage des Erſten Bandes er— 
ſchien im vorigen Jahre und koſtet ebenfalls 2 Thlr. 
12 Gr. 

Dieſe Schriften ſind in allen Buchhandlungen fuͤr die 
beigeſetzten Preiſe zu bekommen. 
Dresden, im Sept. 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Buͤcheranzeige. 


Ueber deutſche Staͤdtegruͤndung, Stadtverfaſſung und 
Weichbild im Mittelalter, beſonders uͤber die Ver— 
faſſung von Freiburg im Breisgau, verglichen mit 
der Verfaſſung von Koͤln. Von E. Th. Gaupp, 
Prof. an der Univerſitat zu Breslau. 8. Jena, 
Frommann. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Obige Schrift uͤber einen der intereſſanteſten Gegenſtaͤnde 
der deutſchen Reichs- und Rechtsgeſchichte fuͤhrt auf dem 
Wege ſtrenger hiſtoriſcher Unterſuchung zu Reſultaten, deren 
Wichtigkeit zu bezeichnen die Bemerkung genügt, daß der 


Herr Verfaſſer darin eine ganz neue Anſicht über das alte 
Burggrafenamt und die roͤmiſch-deutſchen Städte entwickelt, 
dann aber auch die von dem beruͤhmten Eichhorn neuerdings 
uͤber das Wort „Weichbild“ vorgetragne Meinung ſammt der 
darauf gegruͤndeten Theorie über den Urſprung der deutſchen 
Stadtverfaſſung mit geſchichtlichen und grammatiſchen Gruͤn⸗ 
den beſtreitet. 


Bei Friedrich Franckh in Stuttgart iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und der 
Schweiz zu haben: 

Memoiren uͤber die Kriege des Kaiſers 
Napoleon in Europa ſeit 1796 bis 1815. 
Erſter bis vierter Band, enthaͤlt: Feldzug des Kai— 
ſers Napoleon in Deutſchland im Jahre 1809 nebſt 
den beſondern Operationen der Armeecorps in Ita— 
lien, Polen, Sachen, Neapel und Walcheren. Von 
General Pelet, nach ſeinem ausfuͤhrlichen Tage— 
buche, nach ſeinen bei der Armee auf Befehl an— 
geſtellten Unterſuchungen, und der Correſpondenz 
Napoleons mit dem Major-Ceneral ze. ꝛc., mit 
Belegen und vielen bisher ungedruckten Actenſtuͤcken. 


Eine nothwendige Ergaͤnzung des Memorial 
des 
Grafen Las Caſes. 


Aus dem Franz. uͤberſetzt 


von 


General J. von Theobald. 
Erſter u. zweiter Band. Gr. 8. Broſch. 3 Thlr 21 Gr. ©. 


Das Werk iſt ſo eben in Paris und gleichzeitig in einer 
vorzuͤglichen deutſchen Ueberſetzung erſchienen. Es iſt das 
Wichtigſte und Gediegenſte, was bis jetzt uͤber das Leben und 
uͤber die Regierung dieſes als Feldherr und Staatsmann gleich 
außerordentlichen Mannes, erſchienen iſt, und iſt deswegen fuͤr 
den Militair, Staatsmann und Diplomaten gleich 
wichtig. 


Schuͤtzenſyſtem der Reuterei 
von 
General Graf v. Bismark. 
Gr. 8. Broſchirt. 1 Thlr. 3 Gr. Saͤchf. 


Zur Empfehlung dieſes Schuͤtzenſyſtems reicht der 
Name des in ganz Deutſchland gleich beruͤhmten Herrn Ver: 
faſſers hin, um die Aufmerkſamkeit jedes mit feiner Waffe 
vertrauten Reuteroffiziers auf ſich zu ziehen. 


In der P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dres— 
den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Erinnerungen an Spanien, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Mit einzelnen Beziehungen auf den gegenwärtigen Krieg, 
herausgegeben von Belmont. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Zur Empfehlung diefer Schrift braucht blos angefuͤhrt zu 
werden, daß der Verfaſſer derſelben, deſſen angenehm un: 
terhaltende, lebhafte Manier bereits aus mehren literariſchen 
Produkten ruͤhmlichſt bekannt iſt — mehre Jahre in Napo— 
leons Heeren an dem Kampfe in dieſer Halbinſel thaͤtigen 
Antheil genommen. Kurze gedraͤngte Ueberſicht des Landes, 
treue unparteüſche Schilderung des Charakters der Bewoh— 
ner, Zeichnung berühmter Haͤuptlinge, Darſtellung des Gue- 


wer 


rillaskriegs, diaͤtetiſche Winke für dortige Krieger fremder 
Nationen, anziehende Anekdoten, find darin in einem lebhafe 
ten Style vorgetragen, daher denn auch dieſes Werkchen, 
welches noch überdies ein elegantes Leußere darbietet, gewiß 
Jedem eine angenehme Unterhaltung verſchaffen wird. Sein 
innerer Gehalt ſichert ihm eine laͤngere, als blos ephemere 
Exiſtenz, da Niemand es geleſen zu haben bereuen oder es 
gaͤhnend aus der Hand legen wird. 


* 


An Gartenfreunde und Botaniker. 


Den vielen neuen Entdeckungen zur Folge und dem 
Wunſche zahlreicher Botaniker und Gartenfreunde gemaͤß, muß 
Herr Profeffor Dietrich die Nachtraͤge zu feinem vollftäns 
digen Lexikon der Gärtnerei und Botanik fortſetzen. Der 
erſte Band dieſer neuen Folge iſt bereits unter der Preſſe, 
und man kann in jeder Buchhandlung Beſtellung darauf mas 
chen, auch daſelbſt die aͤltern Theile des Werks noch im 
Subſcriptionspreiſe erhalten, naͤmlich alle zwanzig für 45 Thlr., 
oder einzelne für 24 Thlr. 


Die Verleger, Gebruͤder Gaͤdicke in Berlin. 
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Bei Joh. Fr. Gleditsch in Leipzig ist er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben (Preis 
2 Thlr., in’Maroquin 3 Thlr. 18 Gr.): 

F a e en ü 

= zum 
gen. er g u d een 
für 1825. 
Mit 12 Kupfern und Musik. 


Inhalt: Der neue Pygmalion, Novelle von R. Im- 
mermann; die Deportirten, von L. Schefer; 
der Apollo von Belvedeire, von Fr. von 
Gaudy. — Gedichte von W. Müller, W. Gerhard, 
Fr. Rückert, Castelli, Halirsch, Kühnel, Petrik, 
Seidel, Wendt u. A. m. - 


Die vollständige Folge dieses Taschenbuchs 1791 — 
1824, oder 35 Jahrgänge, herausgegeben von W. G. 
Becker, Fr. Kind und A. Wendt, kostet neu ge- 
bunden mit Goldschnitt 22 Thlr. 16 Gr.; die 
neuesten vier Jahrgänge 1821 — 1824 besonders, mit 
Beiträgen von H. Clauren, L. Tieck, Helmina 
von Chez y u. A. m., zusammen genommen ko- 


ges ell i 


sten anstatt 7 Thlr. 8 Gr. nur 2 Thlr. 16 Gr. 


/ 


Binnen Kurzem wird in meinem Verlage erſcheinen: 
An weiſung 


zum 
zweckmaͤßigen Gebrauche 
der 
natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Mineralwaͤſſer 
von 
Karlsbad, Marienbad, Eger, Ems, Pyrmont und Spaa 
von 8 


Dr. Friedrich Ludwig Kreyſig, 
koͤnigl. ſaͤchſ. Hofrath und Leibarzt ꝛc. 


Der Herr Verfaſſer gibt hierin eine Bearbeitung und 
weitere Ausfuͤhrung des uͤber dieſen Gegenſtand fuͤr England 
herausgegebenen Werks, das vor einigen Monaten in London 
erſchienen iſt. 

Leipzig, x. November 1824. 

F. A. Brockhaus. 


era her Anzeiger, 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Ne. XXXIII. 1824. 


Medicin in Quart ⸗ Format; dem Hermes und den Zeitg 


gegen 5000 Exemplare ins Publicum gebracht. 


In unſerm Verlage ſind ſo eben nachſtehende Werke er— 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Aus— 
lands zu beziehen: 

Bremser, J. G., Icones Helminthum, Systema 
Rudolphii entozoologicum illustrantes. Fasci- 
culus Zius et ultimus. Fol. 


Hiermit ift nun dieſes Werk, für deſſen Trefflichkeit 
ſchon der Name des Hrn. Verfaſſers Gewähr leiſtet, beſchloſ— 
ſen. Um den Herren Gelehrten noch den Ankauf deſſelben zu 
erleichtern, ſoll der bisherige Praͤnumerationspreis von 12 Thlr. 
Saͤchſ., oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein. für das ganze Werk in 
3 Heften noch bis zu Ende dieſes Jahrs fortbeſtehen, wo 
ſodann aber ein erhoͤhter Ladenpreis eintritt. Die ſchoͤnen 
naturgetreuen Zeichnungen der darin abgebildeten Gegenſtaͤnde, 
ſowie die vorzuͤglich gut geſtochenen und fein illuminirten 
Kupfer, werden gewiß jeden Kenner befriedigen, weshalb wir 
uns auch alles weitern Lobes hieruͤber enthalten. 


Frank, Joh. Pet., Opuscula posthuma, videlicet; 
I. Dissertatio de clavis pedum caute secandis. 
II. Oratio academica de vita brevi, arte vero 

longa Hippocratis. 
III. Interpretationum clinicarum fragmentum. 


IV. Epitomes de curandis hominum morbis pars 
ab Josepho filio nunc primum edita, cum 
6 tabulis aeneis. 8 maj. 3 Thlr., oder 5 Fl. 

24 Kr. Rhein. 

Es bedarf nur der Anzeige des vorſtehenden Werks, um 
das mediciniſche Publicum auf die Erſcheinung der hinterlaſ— 
ſenen Schriften des verewigten Hrn. Verfaſſers aufmerkſam 
zu machen, welchen von vielen Seiten mit großem Verlangen 
entgegen geſehen wurde. Der Name eines ſo beruͤhmten 
Mannes buͤrgt ſchon für die Trefflichkeit des Buchs, und die 
von deſſen Sohne, dem Hrn. Staatsrath Joſef Frank, ver- 
anſtaltete Herausgabe dieſer Werkchen, der auch als Schrift— 
ſteller dem geſammten medicin. Publicum ruͤhmlichſt bekannt 
iſt, kann nur noch mehr zu deſſen Empfehlung beitragen. 


Graumann, G. J. M., Kurze Darstellung der 
heilsamen Wirkungen der Heilquellen in Rai- 
ser Franzensbad bei Eger und Anleitung zum 
Gebrauche derselben. 8. Geh. 16 Gr. oder 
1 Fl. 12 Kr. Rhein. 


Durch den ploͤtzlich erfolgten Tod des Hrn. Verfaſſers 
iſt vorſtehendes Buch, welches ſchon vor einigen Jahren ge— 
druckt wurde, bisher noch nicht in's Publicum gebommen, 
wir glauben daher durch die Bekanntmachung deſſelben allen 
denjenigen, welche dieſes Bad beſuchen, einen angenehmen 
Dienſt zu erweiſen. 


N BE des 


Pessina, Ueber die Erkenntuniss 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Litergriſchen Converfations = Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
nd 3 enoffen in Dcetav- Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
Die Infertions = Gebühren betragen für die Zeile nach dem Quart Abdrucke berechnet 2 Er. 


Pferdealters aus den Zähnen. Mit 9 Kupfer- 
tafeln und einer Tabelle. Neue unveränderte 
Ausgabe. Gr. 4 Geh. 2 Thlr. 16 Gr., oder 
4 Fl. 48 Kr. Rhein. 


Auch die Erſcheinung dieſes Werks, welches Thon ſeit 
dem Jahre 1811 im Drucke herausgekommen iſt, konnte der 
Hr. Verfaſſer leider nicht erleben. Alle Materialien dazu, 
die er auf hoͤchſten Befehl Sr. k. H. des Erzherzogs Karl 
ſammelte, waren aber noch bei ſeinen Lebzeiten geordnet, 
und das Buch wurde in den k. oͤſtreich. Staaten mit unge: 
theiltem Beifall aufgenommen. Mit Vergnügen haben wir 
uns daher dem uns ertheilten Auftrage, daſſelbe auch im 
Auslande bekannt zu machen, unterzogen, uud dies um fo 
mehr, da wir der feſten Ueberzeugung find, daß es unftreitig 
eins der geſchaͤtzteſten Werke iſt, welches uͤber dieſen allen 
Herren Cavallerie⸗Officieren, Thieraͤrzten und Roßtaͤuſchern 
ſo intereſſanten Gegenſtand bis auf die neueſten Zeiten im 
Drucke erſchien. 


Petri, B., Das Ganze der Schafzucht fuͤr Deutſch— 
lands Klima und das ihm aͤhnliche der angrenzen— 
den Laͤnder mit beſonderer Hinſicht auf die zu beob— 
achtende Pflege und Wartung der Merinos und 
Charakteriſirung derſelben. Ein vollſtaͤndiges prakti— 
ſches Handbuch, welches dieſe Wiſſenſchaft in ihrem 
neueſten Standpunkte nach Grundſaͤtzen, die ſich 
auf Natur und Erfahrung ſtuͤtzen, aufſtellt, für 
Guts- und Schaͤfereibeſitzer, Beamte und Schäfer. 
Mit 20 Kupfertafeln. Zweite ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. 2 Theile in 3 Abtheilungen. 
Gr. 8. 6 Thlr. 16 Gr., oder 12 Fl. Rhein. 


Es gereicht uns zum beſondern Vergnuͤgen, alle Herren 
Oekonomen und Gutsbeſitzer auf die Erſcheinung des erſten 
Bandes dieſes ſchon ſo lange ſehnlichſt erwarteten Buchs auf⸗ 
merkfam zu machen. Der zweite Theil, welcher aus 2 Abs 
theilungen beſteht, iſt bereits unter der Preſſe und wird auf 
jeden Fall bis Ende des Jahrs in ſaͤmmtlichen Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten ſein. 

. Schon die erſte Auflage hatte ſich der vortheilhaften Aus— 
zeichnung zu erfreuen, daß ſolche in mehren öffentlichen Blaͤt— 
tern für das beſte Werk, welches über dieſen in unſern Ta⸗ 
gen fo wichtigen Gegenſtand der Landwirthſchaft erſchienen 
ſei, anerkannt wurde. Wir haben nur hinzuzufuͤgen, daß 
der thaͤtige Hr. Verfaſſer dieſe neue Auflage mit dem größ- 
ten Fleiße ausgearbeitet, dieſelbe bedeutend vermehrt und 
alle neuen Entdeckungen, welche ſeither in dieſem Zweige 
der Oekonomie gemacht wurden, ſorgfaͤltig nachgetragen, auch 
das Werk uͤberdem mit einigen neuen Kupfertafeln, fowie 
mit einem von ihm ſelbſt erfundenen und ſich ſehr bewaͤhrt 
erprobten Wollenwerthmeſſer bereichert hat. Von Seiten der 
Verlagshandlung iſt zugleich Sorge getragen worden, daß 
0 in typographiſcher Hinſicht nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 
aͤßt. 


Petri, B., Die wahre Phlloſophie des Ackerbaus, 
oder ein auf die Erhoͤhung des Grundeigenthums 
geſtuͤtztes ganz neues Duͤngerſyſtem. Ein in jeder 
Ruͤckſicht belehrendes Taſchenbuch für Alle, welche 
Grundeigenthum beſitzen oder zu verwalten haben. 
8. Geh. 20 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Durch fortgeſetzte mehrjährige Experimente iſt es dem 

Hrn. Verfaſſer gelungen, in der vorſtehenden Schrift ein 

ganz neues Duͤngerſyſtem aufzuſtellen, in welchem das ganze 

Verfahren deutlich beſchrieben iſt, und die jedem denkenden 

Oekonomen um fo wichtiger fein muß, als darin klar bewies 

ſen wird, wie fehlerhaft der Duͤnger bisher behandelt und 

die edelſten Stoffe deſſelben verloren wurden. Die allgemeine 

Theilnahme, welche dieſes Werkchen finden wird, kann nur 

noch erhöht werden, wenn wir bemerken, daß der Hr. Verf. 

auf den Inhalt deſſelben von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer von 

Oeſtreich ein ausſchließliches Privilegium erhalten hat. 


Petri, B., Phyſiologiſch- comparative Verſuche uͤber 
die Nahrungskraͤfte und Eigenſchaften ſehr verſchie— 
denartiger Futterpflanzen, ſowol in Vergleich der 
wechſelſeitigen Wirkungen gegen einander, als auch 
in Bezug des Effects auf Geſundheit, Lebenskraft 
und Koͤrperentwickelung, ein Taſchenbuch für Oeko— 
nomen. 8. Geh. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rh. 


Deſſen Beobachtungen und Erfahrungen uͤber die 
Wirkungen der Koͤrner- und Haͤckſelfuͤtterung, inſo— 
fern ſie auf Stall- oder Winterfuͤtterung der Schafe, 
des Hornviehs und der Pferde Bezug hat, vergli— 
chen mit den gewoͤhnlichen Futterarten dieſer Thiere. 
Ein Taſchenbuch fuͤr praktiſche Guͤterbeſitzer, Land— 
wirthe, Beamte ꝛc. Neue unveraͤnderte wohlfeilere 
Ausgabe. 8. Geh. 14 Gr., oder 1 Fl. Rhein. 


Deſſen Aufruf an alle Herren Herrſchafts- und Schaͤ— 
fereibeſitzer des oͤſtreich. Kaiſerthums, die Begruͤn— 
dung von Wollmaͤrkten betreffend, nebſt zwei auf 
Erfahrung gegründeten Anhängen uͤber ein verbeſſer— 
tes Verfahren, die Wolle auf dem Koͤrper der 
Schafe zu reinigen und die oͤkonomiſche Sortirung 
derſelben, ſoweit ſie den Producenten betrifft. Neue 
unveränderte wohlfeilere Ausgabe. 8. Geh. 9 Gr., 
oder 40 Kr. Rhein. 

Auch dieſe drei Schriften deſſelben Hrn. Verfaſſers ſind 
gewiß dem oͤkonomiſchen Publicum hoͤchſt willkommen, indem 
derſelbe darin Gegenſtaͤnde abhandelt, die alle Herren Guͤter— 
beſitzer und Landwirthe mit großem Intereſſe leſen werden. 
Die beiden letztern Werkchen ſind zwar ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren erſchienen, wurden aber im Wege des Buchhandels zu 
wenig bekannt und ſind uͤberdies jetzt im Preiſe bedeutend 
herabgeſetzt. 


Schoͤnfeld, J., Ritter von, Adels-Schematismus 


des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats, im Verein mit 
mehren Freunden dieſes Fachs herausgegeben. Er— 


ſter Jahrgang. Gr. 8. Geb. 3 Thlr., oder 5 Fl. 
24 Kr. Rhein. 

Seit langer Zeit war die Erſcheinung dieſes Werks fuͤr 
den oͤſtreichiſchen Staat ein allgemein gefuͤhltes Beduͤrfniß, 
ohne daß ſich ein Herausgeber zu einem genealogiſch-heraldi— 
ſchen Handbuche der Art finden wollte, da gewiß Jeder, der 
ſich damit befaſſen konnte, nicht die Schwierigkeiten verkannte, 
welche ſich dabei darbieten. Der Hr. Verf. hat ſich deshalb 


den Dank einer großen Menge der angeſehenſten Familien 
erworben, und iſt Willens, dieſes ſchaͤtzbare Werk auch fuͤr 
die e RUE, da ſolches mit großem Beifall aufgenom— 
men wurde. 


Wien, im October 1824. 0 
Karl Schaumburg u. Comp. 


Im Verlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung zu 
Prag iſt ſo eben erſchienen und in allen ſoliden Buchhand— 
lungen Deutſchlands zu bekommen: 


Tas chen buch 
zur Verbreitung 
geographischer Kenntnisse 


Eine Uebersicht des Neuesten und Wissenswür— 
digsten im Gebiete der gesammten Länder- und 
Völkerkunde. 


Zugleich als fortlaufende Ergänzung zu Zimmermann's 
Taschenbuch der Reisen 


herausgegeben 
von 
Johann Gottfried Sommer, 


Verfasser des Gemäldes der physischen Welt. 
Dritter Jahrgang. 
Mit 5 Kupfertafeln, 1825. 12. Stark 19! Bogen. Preis 2 Thlr. 
1823, oder ister Jahrg eig. Mit 4 Kupfertafeln und 1 


Karte. 18! Bogen stark. Preis . 2 Tllr. 
1824, oder 2ter Jahrgang. Mit 5 Kupferta- 
feln und 1 Karte. 19! Bogen, Preis 2 — 


Die beiden erſten Jahrgaͤnge dieſes nuͤtzlichen Taſchen— 
buchs find fo guͤnſtig aufgenommen worden und haben fowol 
im In- als Auslande einen ſo ſtarken Abſatz gefunden, daß 
man deutlich ſieht, dieſe neue literariſche Unternehmung des 
ſchon fruͤher durch ſein Gemaͤlde der phyſiſchen Welt 
ruͤhmlich bekannten Verfaſſers habe ein weſentliches Beduͤrf— 
niß der Zeit befriedigt. Die Leſer werden in dem vorliegen— 
den Jahrgange, außer einer Allgemeinen Ueberſicht 
der neueſten Reiſen und geographiſchen Entde— 
ckungen, auch zwei Beſchreibungen von Haupt⸗ 
ſtaͤdten (Stockholm und Rio Janeiro) finden, eine 
Erweiterung des Plans, welche bei den folgenden Jahrgaͤn— 
gen beibehalten werden fol. Auch die uͤbrigen Aufſaͤtze, Ueher— 
ſichten der neueſten merkwuͤrdigſten Reiſen und Auszuͤge dar— 
aus, zeugen für das Beſtreben des Hrn. Verfaſſers, nach 
und nach uͤber alle Gegenden der Erdoberflaͤche die neueſten 
Beobachtungen zu ſammeln und das Dunkel, welches noch 
auf einigen liegt, immer mehr aufzuhellen. Am beſten wird 
ſich die Wahrheit dieſer Bemerkung aus der nachſtehenden 
Inhaltsuͤberſicht ergeben: 


Allgemeine Ueberſicht der neueſten Entdeckungen im Ge— 
biete der Laͤnder- und Voͤlkerkunde. 1. Stockholm. 2. Ara⸗ 
go's Spazierfahrt um die Welt. 3. Chiwa und ſeine Be— 
wohner. 4. Die Länder am Miſſiſſippi. 5. Ueberreſte der 
alten amerikaniſchen Stadt Huehuetlapallan. 6. Ueber das 
Erdeſſen einiger wilden Völker, 7. Die Pyrenaͤen. 8. ©ar 
voyen. 9. Rio de Janeiro. 10. Die Islaͤnder. 11. Ehren: 
rettung des Montblanc gegen den Monte-Roſa. 


Die Kupfertafeln enthalten Nr. 1. Anſicht der Kirche 
Noſſa Senhora da Gloria in Rio Janeiro. 2. Ruinen auf 
der Inſel Tinian. 3. Tigerjagd der Gautſchos in Paraguay. 
4. Anſicht von Chiwa. 5. Thurmaͤhnliches Gebaͤude zu 
Huehuetlapallan. 


Bei mir iſt erfchienen und an alle Buchhandlungen ver: 

ſandt: . 

Annalen (Allgemeine medic.) des neunzehnten 
Jahrhunderts. 
Friedr. Pierer und Dr. L. Choulant. Jahrgang 
1824. September. 


Iſis, oder encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1824. Neuntes Heft. 


Leipzig, d. Zten November 1824. 
F. A. Brockhaus. 


Neue Schriften, welche ſich vorzuͤglich zu 
Weihnachtgeſchenken 

eignen und in allen Buchhandlungen eingebunden zu 

haben ſind: 

Richter, T. F. M., Reiſen zu Waſſer und zu Lande. 
Fuͤr die reifere Jugend zur Belehrung und zur Unterhal— 
tung fuͤr Jedermann. 4 Theile. 8. Velinpap. Eingebunden 
4 Thlr. 8 Gr. 

Muͤller, A., Lehrreiches und unterhaltendes Le⸗ 
ſebuch, zur leichten und ſchnellen Erlernung der Galli— 
cismen oder Eigenheiten der franzoͤſiſchen Sprache, um die 
Ausdruͤcke zu vermeiden, welche dem Geiſte derſelben zuwi— 
der ſind. Gr. 8. Broſch. 2 Thlr. 

Foͤrſter, K. A., Sammlung auserleſener Gedichte 
für Gedaͤchtniß- und Reduͤbungen, nach einer fünf: 
fachen Abſtufung vom Leichten zum Schwerern. Zweite 
verb. Auflage. Geb. Velinpap. 1 Thlr. 12 Gr. 

Muͤnnich, K. W. (Prof.), Anfangsgruͤnde der Erd— 
beſchreibung fuͤr die Jugend der hoͤhern Staͤn— 
de, in deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache. 8. Geb. 12 Gr. 

Technologie, oder die Gewinnung, Benutzung 
und Verarbeitung der Naturproducte. Zunaͤchſt 
für Buͤrgerſchulen ꝛc. Zweite verbeſſ. Auflage. 21 
Bogen. 8. 18 Gr. 

Petri, F. E., Handbuch der Fremdwoͤrter in deutſcher 
Schrift- und Umgangſprache; zum Verſtehen und Vermei— 
den jener entbehrlichen Einmiſchungen. Vierte ſehr ver: 
mehrte Auflage. 8. Velinpap. Geb. Bis Ende d. J. im 
Praͤn.⸗Pr. 2 Thlr. 8 Gr., nachher im Ladenpreis 3 Thlr. 

Dresden, im October 1824. 


Arnold'ſche Buchhandlung. 


So eben iſt bei Unterzeichnetem erſchienen: 
C. Corn. Taciti Agricola. 


Cum lectionis varietate et annotatione edidit 
Ernestus Dronke. Confluentibus 1824. 
20 Sgr. 


Dieſes biographiſche Meiſterwerk eignet ſich wegen ſei— 
ner Kuͤrze und, weil es ein abgeſchloſſenes Ganze bildet, am 
meiſten für die ſtatariſche Lecture auf Schulen und Akademien 
und bereitet am beſten vor zum Verſtaͤndniß der groͤßern 
Werke des tiefſten aller Geſchichtſchreiber. Da jedoch der ge— 
woͤhnliche Text aller kritiſchen Genauigkeit ermangelt, ſo hat 
der Hr. Herausgeber zunaͤchſt auf dieſen Punkt ſein Augen— 
merk gerichtet und durch neue Vergleichungen einer vatikani— 
ſchen Handſchrift und der zum Theil unverglichenen erſten 
Ausgaben, einen wohlbegruͤndeten Text herzuſtellen geſucht. 
Aber auch fuͤr die Sacherklaͤrungen iſt, ſoweit es noͤthig 
ſchien, geſorgt, und das Brauchbare, was die fruͤhern Aus— 


Herausgegeben von Dr. Joh. 


gaben enthielten, unter dem Namen der Verfaſſer aufgenom⸗ 
men worden. Somit hofft der Hr. Herausgeber einen dop⸗ 
pelten Zweck zu erreichen, nicht nur einen gewöhnlichen Ab- 
druck geliefert zu haben, ſondern auch eine Ausgabe, welche 
hoͤhern Anfoderungen entſprechen ſoll. 


Fuͤr die typographiſche Ausſtattung habe ich dur d⸗ 
nes Papier und guten Druck geſorgt. 4 
Koblenz, M. M. 1824. 


J. Hoͤlſcher. 


In der P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dres— 
den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Stern, Zepter, Blu me, 
oder: 
Der Stern von Sevilla; Der beſte Richter iſt der 


Koͤnig; Das Krugmaͤdchen; 
von Lope de Vega, herausgegeben von F. v. d. Mals burg. 
Velinpapier. 8. Preis 2 Thlr. 1824. 


Die vorliegenden Schauſpiele gehoͤren zu den beruͤhmte⸗ 
ſten des großen Dichters, und der Stern von Sevilla 
Dei noch heute mit Entzuͤcken auf der ſpaniſchen Bühne 
geſehen. 


H. Clauren's Schriften. 


Von H. Clauren's Scherz und Ernſt ſind bis jetzt 
zwei Sammlungen, jede zu 10 Baͤnden, erſchienen, welche 
zuſammen 20 Thlr. koſten. 


Zu Unterdruͤckung eines verſtuͤmmelten wiener Nachdrucks 
wollen wir bis Ende d. J. den Preis derſelben auf 15 Thlr. 
i e wofuͤr ſolche durch alle Buchhandlungen zu bekom⸗ 
men ſind. 


Dresden, im Sept. 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


So eben iſt erſchienen und in der J. G. Calveiſchen 
Buchhandlung in Prag in Commiſſion zu haben: 
M. T. Ciceronis 
Philosophica: 
Cato Major, Laelius, Paradoxa 
et Somnium Scipionis, 
cum notis philologicis, historicis, geographicis atque anti- 
quitates spectantibus, adnexaque germanico-latina Phra- 
seologia, ex his opusculis collecta, 
in 
usum scholarum 
edita ab Ignatio Seibt. 
Volumen J. 
8. Prag 1825. Stark 184 Bogen, 1 Thlr, 3 Gr. 


Die Verdienſte, welche ſich der Herr Herausgeber bereits 
durch mehre philologiſche Werke um die deutſche und insbe— 
ſondere um die vaterlaͤndiſche Gymnaſialjugend erworben 
hat, ſind allgemein anerkannt und ſeine Schriften ſelbſt in 
verſchiedenen kritiſchen Zeitblaͤttern des In- und Auslands 
guͤnſtig beurtheilt und anempfohlen worden. Was ſeine oben 
angezeigte neueſte Arbeit betrifft, ſo iſt auch hier das Haupt— 
beſtreben des Hrn. Herausgebers, außer der Fortbildung in 
der Sprache, das Gedaͤchtniß des Schuͤlers auch mit einer 
Menge nuͤtzlicher Sachkenntniſſe zu bereichern, unverkennbar. 


Er hat daher, mit Benutzung der beſten Vorarbeiten, durch 
zahlreiche geographiſche, geſchichtliche und antiquariſche An⸗ 
merkungen nicht nur das Verſtaͤndniß des Schriftſtellers im 
Ganzen ungemein erleichtert, ſondern auch einzelne fuͤr den 
Anfaͤnger weniger deutliche Stellen zweckmaͤßig erlaͤutert, und 
mehre falſche Behauptungen der alten Philoſophie berichtigt. 
In philoſophiſcher Ruͤckſicht hat der Hr. Herausgeber vorzuͤg⸗ 
lich die Syntaxis ornata in's Auge gefaßt, macht Bemer⸗ 
kungen über die Stellung einzelner Wörter und ganzer Saͤtze, 
zeigt die Verſchiedenheit der beiden Sprachen, uͤberſetzt theils 


einzelne ſchwierige Stellen, theils gibt er die Bedeutungen 


der Wörter an, nimmt auf Etymologie und Synonymik Ruͤck— 
ſicht, und fuͤgt am Schluße ein deutſch-lateiniſches Wortre— 
giſter bei. Die Darſtellung iſt klar, gedraͤngt und angemeſ— 
ſen. Unſers Wiſſens duͤrfte es fuͤr die ſtudirende Jugend 
noch keine Ausgabe eines alten Claſſikers geben, welche ſo 
wichtige philologiſche und andere wiſſenſchaftliche Bemerkun⸗ 
gen enthielte, als dieſe neueſte Schrift des Hrn. Seibt, 
welche ſich uͤberdies noch durch gutes Papier und ſaubern und 
correcten Druck auszeichnet. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Ber⸗ 

lin iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Anekdoten al manach. 
auf das Jahr 1825 (Sechszehnter Jahrgang). 
Herausgegeben 
von K. Muͤchler. 
Mit 1 Kupf. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 

Blum, Karl, Vaudevilles fuͤr deutſche Buͤhnen und 
geſellige Cirkel; nach dem Franz. bearbeitet. (Ent⸗ 
haltend: Der Schiffscapitain. — André. — Die 
Heirath im zwölften Jahr. — Gaͤnſerich und Gaͤns, 
chen. — Der Bär und der Baſſa.) 12. Nebſt zwei 
Muſikbeilagen. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


Rellſtab, L., Karl der Kühne, Trauerſpiel in fünf 
Aufzuͤgen. 8. Geh. 16 Gr. 
euͤchler, K., Vergißmeinnicht. Sammlung 
auserleſener Stellen aus deutſchen, griechiſchen, roͤ— 
miſchen, engliſchen, italieniſchen und franzoͤſiſchen 
Schriftſtellern, in der Originalſprache mit deutſcher 
Ueberſetzung. Ein Taſchenbuch, vorzüglich zum Ge; 
brauch für Stammbuͤcher. Erſtes Bändchen,” Dritte 
verbeſſerte Auflage. 18. Mit Kupf. Geh. 1 Thlr. 
(Alle drei Baͤnde zuſammen, ſauber gebunden, 3 Thlr.) 
Scott, Walter, Quintin Durward. Aus dem 
Engl. uͤberſetzt (mit hiſtoriſchen Anmerkungen) von 
S. H. Spiker. 3 Baͤnde. 12. Geh. 3 Thlr. 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 

Schutze, St., Heitere Stunden. Drei Theile. Jeder 1 Thlr. 
3 Gr., zuſammen 3 Thlr. 9 Gr. 

Weisflog, C., Phantafieftide und Hiſtorien. Erſter und 
zweiter Band. 8. Velinpapier. 2 Thlr. 18 Gr. 

Deren dritter und vierter Band. 8. Velinpapier. 2 Thlr. 
12 Gr. 

Velde, C. F. v. d., Schriften. 15ter Theil: Das Liebhaber⸗ 
Theater. Velinpapier. 1 Thlr. 6 Gr. 16ter und 17ter 
Theil: Der böhmiſche Maͤgdekrieg. 1 Thlr. 18 Gr. 18ter 
Theil: Chriſtine und ihr Hof. 1 Thlr. 12 Gr. 


— 


Schilling, G., Schriften. Zweite Sammlung. 26fter und 
27ſter Band: Die Vorzeichen. Zwei Theile. We 3 
6 Gr. Zöſter Band: Die Reiſe nach dem Tode. 1 Thlr. 
1 und SOfter Band: Gefährten. Zwei Theile. 1 Thlr. 

r. f 

Erſchienen in der Arnold 'ſchen Buchhandlung in Dresden, 

und zu haben in allen andern Buchhandlungen. 


Schriften, welche ſich zu Weihnachts- und andern 


Geſchenken eignen: 

Des Quintus Horatius Flaccus vier Buͤcher der Oden in 
gereimten Ueberſetzungen, nebſt Erklaͤrungen fuͤr gebildete 
Nichtgelehrte. Von Dr. K. L. Kannegießer (Profef: 
ſor in Breslau). Mit einem ſaubern Titelkupfer. Gr. 8. 
1 Thlr. 27% Sgr., oder x Thlr. 22 Gr., auf Schreibpap. 
25 Thlr. 

Die germaniſche Edda, oder die deutſche Goͤtterlehre, in Ges 
dichten von Dr. L. Steckling in Dresden. Gr. 8. 
1 Thlr., auf Schreibpap. 13 Thlr. 

Hermann, der erſte Befreier der Deutſchen; hiſtoriſch dar— 
geſtellt von Dr. L. Steckling. 8. I4 Thlr. 

Amor und Hymen, ein idylliſches Gedicht in zwoͤlf Geſaͤngen 
von Dr. K. L. Kannegießer (Profeſſor in Breslau). 
Gr. 8. 25 Sgr., oder 20 Gr., auf Velinpap. I Thlr. 

Erzaͤhlungen und Maͤrchen von F. H. v. d. Hagen (Profeſ— 
for in Berlin). Erſter Theil. 8. 13 Thlr. 

Das Waͤchterhorn zu Cuſſalin, oder Geſchichten aus alter 
wendiſcher Zeit von J. E. Benno. 8. 14 Thlr. 

Weinranken von W. Adami. Erſter Theil. Mit einem 
Titelkupfer nach Ramberg. 8. 1 Thlr. 

Ragoczy'ſche Buchhandlung. 


Amerifanifdhe Literatur. 


Cooper, Der Spion, oder das neutrale Land. 
Ein Gemaͤlde nordamerikaniſcher Sitte und Natur 
zur Zeit des Freiheitskampfes. Aus dem Engli— 
ſchen v. 'r. 3 Theile. 8. Leipzig, Wienbrack. 
Preis 3 Thlr., wofuͤr es in allen Buchhandlungen 
zu bekommen iſt. 


Der Verleger bemerkt nur, daß uns der Ueberſetzer die— 
fen trefflichen Roman des Cooper nach der 2ten Driginalaufs 
lage, nicht nach der ganz verſtuͤmmelten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bearbeitung wiedergegeben hat. Die originell⸗ 
ſten Charaktere, die wechſelnden Schickſale des Kriegs in 
Amerika, die treue Schilderung der Natur und Sitten jenes 
fernen Welttheils feffeln, wie in den Anſiedlern und dem 
Lootſen jeden Leſer. Doch im Spion wird beſonders 
das ſchoͤne Geſchlecht von drei Grazien angezogen wer— 
den, welche darin eine Hauptrolle ſpielen. 


Fr a n 2 5 iS See e u . 
Bei Leopold Voss in Leipzig ist zu haben: 

Voyage dans la republique de Colombia, en 
1823. Par G. Mollien. 2 vols. in 8. 4 Thlr. 
16 Gr. f f 

Don Alonso ou I' Espagne; histoire contempo- 
raine par N. A. de Salvandy. Zieme edition, 
5 Vols. in 12. 5 Thlr. 8 Gr. 

Le Gil Blas de la revolution par Picard. 5 vols. 
in 12. 5, Thlr. 8 Gr, 
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Induſtrie⸗ Comptoir und in der Baumgaͤrtnerſchen Buchhandlung zu Leipzig 


erſchienenen neuen ® 


Das Schloß Montillo. 


Roman in zwei Theilen. 
F. X. Hadats. 8. br. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 
Geiſtergeſchichten 
nach beglaubigten Quellen erzaͤhlt und herausgegeben von 
T. M. Jarvis, Eſg. und Andern. Aus dem Engliſchen. 


Mit einer Abhandlung des Ueberſetzers über Geiſtererſchel— 


uungen. 8. br. Preis 1 Thlr. 


2 * 
Anek doten (zum groͤßten Theil unbe⸗ 
kannt) von Napoleon, zur Erlaͤuterung ſeiner Denk- und 
Gemuüthsart und feiner Thaten. Nach dem Engliſchen des 
Herrn W. H. Irelands, fo wie nach vielen andern fran: 
zoͤſiſchen und eugliſchen Schriftſtellern bearbeitet. 6 — 12 
Heft. Jedes mit einem Kupfer. kl. 8. br. a 9 Gr. 


Aelteſte noch exiſtirende Denkmaͤler 


der Freimaurerei in Deutſchlaud. Ins lithograph. Blättern 
in Royal: Folio gezeichnet an Ort und Stelle vom Ar: 
chitect Otto Günther. Mit Text und buntem Umſchlag. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Sammlung von Zeichnungen fuͤr 


Silberarbeiter und Silberwaarenhandler, enthaltend alle 
Gegenftände von Kirchen- und Tafelgeſchirren und andern 
Geräthen, mit Angabe des obugefaͤhren Gewichts jedes 

‚ Stüds, um bei deren Anfertigung als Richtſchnur zu 

dienen. Nach Alex Lefranc in Paris. kl. Folio, geb. 28 
u. 38 Heft! a2 Thlr. 12 Gr. 

Der Bau 


der Haͤngebrücken aus Eiſendraht; 


nach Stevenſon Seguin, Dufour, Navier u. 4 von C. F. 

W. Berg, mehrer gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 
Mit ſieben . e 8. br. Preis 1 Thlr. 
12 Gr. a 


Frei nach dem Enugliſchen. Von 


erke und Fortſetzungen. 


Hand bauch 


2 * fl 5 e 

der dynamiſchen Elektrizitaͤt, 

enthaltend die neuern Entdeckungen uͤber den Wechſelbezug 
der Elektrizität und des Magnetismus, die Darſtellung 
von Amperes Theorie des letztern und Verſuche über die 
Thermoelektrizität, als Folgewerk für alle Handbücher der 
Elementarphyſik. Von J. F. Demanferrand. gr. 8. Mit 
5 Kupfertafeln. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Phyſiologie des Schlafes, 


von Dr. E. L. H. Lebenheim, ausuͤbendem Arzte zu Breslau. 
ir Theil. gr. 8. 1 Thlr. 8s Gr. 


Regeln des Ecarté-Spiels, 


wle es in guter Geſellſchaft zu Paris geſpielt wird. 12. br. 6 r. 
Medicina clerica, 


oder Winke fuͤr Geiſtliche zur geſunden und beguemen ers 
waltung ihrer Amrsgefhäfte. In einer Reihe von Brie— 
fen. Nach dem Engliſchen bearbeitet. 8, br. 16 Gr. 


Der kleine Hausaltar, 


I 
| oder Morgen- und Abendgebete auf vier Wochen, nebſt ei: 
| ner Sammlung von Gebeten, auf befondere Zeiten und 


Faͤlle von M. G. H. Rofenmüller, Nebſt einem allegori⸗ 


ſchem Titelblatt. gr. 8. br. 1 Thlr. 


r 
oder Freundſchaft mit Jeſu. Ein Handbuch zur täglichen 
Andacht. Heranggege den von NM. G. H.-Roſenmuͤller, 


Pfarrer in Oelzſchau. Mit einem Kupfer. Taſchenformat. 
In elegantem Einband mit Goldſchnitt. 233 Seiten. 1 Tyler 


E. 
2 


1 


Myrior am a, 
oder Sammlung vieler tauſend Landſchaften, gezeichnet von 
Mr. Klark. In eleganter Kapſel Preis 3 Thlr. 


J. F. Caſtelli, 
Huldigung den Frauen. 


Ein neues Taſchenbuch für das Jahr 1828. Mit Kupfern. 
Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Allgemeine Modenzeitung, 


eine Zeitſchrift für die gebildete Welt. Herausgegeben von 
Dr, J. A. Bergk. Jahrgang 1824. Mit illam. und ſchwar⸗ 
zen Kupfern nebſt Muſterkarten. gr. 4. Der ganze Jahr 
gang mit einem Kupfer 6 Thlr. mit doppelten Kupfern 
8 Thlr. 


eee Comptoir in Leipzig. 


In der Baumgaͤrtnerſchen Buchhandlung ſind 
erſchienen: 


Das heilige Sterben. 


Ein Buch der Erbauung und des Trofied. Aus dem Engli- 
ſchen nach der dreißigſten Auflage frei bearbeitet vom Ber: 
faſſer der Freundſchaft mit Gott. gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Monographie des Pfropfens, 


oder technologiſche Beſchreibung der verſchiedenen Pfropfar: 
ten, welche zur Vermehrung, Erhaltung und Veredelung 
der Gewaͤchſe angewendet werden. Nach dem Franzoͤſiſchen 
des Profeſſor Thouin von C. F. W. Berg. Mit 13 litho⸗ 
graphiſchen Tafeln. 4. 2 Thlr. 12 Gr. 


Darſtellung 


des Gehirnes, des Ruͤckenmarkes, 


und der Sinneswerkzeuge, fo wie auch des menſchlichen Koͤr— 
pers überbaupt nach feinem aͤußern Umfange zum Unter⸗ 
richt für Aerzte, Wundaͤrzte und zum Studium fur an: 
gehende Mediziner von Dr. Auguſt Carl Bock. Mit funf⸗ 
zehn Kupfertafeln, geſtochen von Schröder. 8. br. 


8 
Allgemeine Encyc opaͤdie der Ana: 


tomie. 8. ıfte Abtheilung. Eingeweideſyſtem. Mit ſchwarzen 
Kupfern 5 Thlr., mit colorirten 6 Thlr. 12 Gr. 


f „ \ 8 „ 
Der menſchliche Koͤrper nach ſeinem 
äußeren Umfange oder die Eintheilung und die Regionen 
deſſelben mit drei Abbildungen in Fol, von Dr. Auguſt 
Carl Bock, Proſect. am hieſigen anatomiſchen Theater. 
12 Gr. 


Deutſchlands Eichbaum, 


mit feinen hoͤchſt wirkſamen Hellkraͤften, vorzuͤglich in den 


Früchten durch 48laͤbrige Erfahrung beſtätigt von K. A. 


Zwierlein, der Philoſophie und Arzneikunde promovirtem“ 
Dirretor, Hofrath, und mehrerer 


Doctor, Medicinal 
gelehrten Geſellſchaften Mirgliede, kl. 8. 12 Gr. 


Neue Gartenbaukunſt, 


oder Sammlung neuer Ideen zur Verzierung der Gaͤrten 


und Parks. Herausgegeben von Dr. F. ©. Baumgartner. 


ote Lieferung. Mit 8 Kupfern. Folio. 2 Thlr. £ 
Hand buch 
der bibliſchen Alterthumskunde, 


von E. F. K. Roſenmuller, Dr. und Profoffor, Erſten Ban⸗ 
des zweiter Theil. Mit 2 Kupfertafelu. gr. 8. 2 Tylr. 


Andeutungen zur richtigen Wuͤrdi⸗ 


gung und Beurtheilung verſchiedener neuerer theologiſchen 
Streitfragen, von M. G. H. Roſenmüller. Pfarrer in 
Oelzſchau bei Leipzig. kl. 8. br. 9 Gr. 


Magazin der neueſten Erfindungen, 


Neue Folge. zr Band. 


Entdeckungen und Verbeſſerungen ꝛc. 
8s Heft. Mit Kupfern. 4. br. 16 Gr. 


Dr. und Prof. H. G. L. Reichenbach, 


Magazin der Garten: Botanik 


oder Abbildung und Beſchreibung der für Gartenenftur em⸗ 
pfehlungswerthen Gewaͤchſe, nebſt Angabe ihre Ergiebiu g. 
136 und 148 Heft. Mit 6 illuminirten Kupfern. 4. be. a. 
1 Thlr. (Als Fortſetzung des Magazins der aſthetuſchen 
Botanik.) 


Bibliſch- exegetiſches Repertorinm, 


oder die neueſten Fortſchritte in Erklarung der beiligen 


Schrift, herausgegeben von Dr. E. F. K. Roſenmuller. 
Prof. der morgenl. Sprachen zu Leipzig, und N. G. H. 


Roſenmuller, Prediger zu Oelzſchau bei Leipzig. r Bd. 


gr. 8. br. 1 Thlr. 4 Gr. \ 
Nıderand, 


Grundriß der neuern Wundarznei⸗ 

kr-eſt, nach der neueſten Ausgabe aus dem Franzöfliſchen über: 
ſetzt und mit Anmerkungen und Erläuterungen verſehen 
von Dr. Ludwig Cerutti. 
ı Thlr. 12 Gr. 


Ueber die Bewaͤſſerung und den Bau 


der Wieſen, nebſt Beſchreibung und Abbildung der von Herrn 
Leorier neu erfundenen Bewäßferungsmaſchine, welche den 


von der koͤniglichen Central-Ackerbaugeſellſchaft zu Paris 


für dat Jahr 1822 aus geſetzten Preis erhielt. Mit fünf 


großen Kyfktafeln von C. F. W. Berg. gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


st. Band. gr. 8. mit Kupfern. 


9 
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und Spielarten des Kohls und der Rettige, welche in Eu: 


ropa erbauet werden. Aus dem Franzoͤſiſchen des De Ganz 
dolle von C. F. W. Berg. gr. 8. br. 8 Gr. 


Neues Muſeum des Wundervollen 


| Die verſchiedenen Arten, Unterarten 


| 
14 
4 
\ 


a Magazin des Außerordentlichen in der Natut, det 


Kunſt und im Menſchenleben. Herausgegeben von Dr, 
Bergk. ir Bd 58s St. Mit 5 Kupfern. gr. S. br. 18 Gr. 


Katechismus der Botanik, 


oder die Kunſt, 


als Anleitung zum Seſbſtſtudium dieſer Wiſſenſchaft zu ge: 
brauchen. Zweites Bändchen. Phyſiologie. Mit 3 Kupfer: 
tafeln. gr. 8. br. 1 Thlr. 12 Gr. 


. 2 1 e. 
Katechismus der Mineralogie fuͤr 
Anfaͤnger und Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft. Erſter Theil. 

Allgemeine Orpktognoſſe. Mit 3 Steindendiafeln. kl. 8 
br. Is Gr. i 


* 5 e 
Katechismus der Elektrizitaͤt 
und des Galvanismus. Nach Biot's Phyſik- und Singers 

Elekerizitätslehre bearbeitet; und durch Verſuche und Holz: 
ſchnitte erläutert, von M Karl Steinau. kl. 8. br. 16 Gr. 


4 Mr, 2 € 
Pinnock's erſter Katechismus für 
Kinder; enthalt! was in den frübern Jahren den Kindern 

zu wiſſen noͤthig iſt; als Einleitung zu allgemeinen Keunt— 
niſſen. Bon einem Freunde der Jugend. Nich der fieben: 
ten Auflage aus dem Eugliſchen uͤberſetzt von K. F. G. 
Schwalbe. kl. 8. br. 8 Gr. 


Pinnock's Katechismus uͤber die 


Pflichten der Kinder gegen ihre Aeltern; nebſt zweckmäßigen 

Gebeten und Liedern. Ferner: Pflichten der Aeltern ge: 
gen ihre Kinder in den Worten der heiligen Schrift ab: 
gefaßt. Ueberſetzt aus dem Engliſchen von K. G. F. 
Schwalbe. kl. 8. br. 8 Gr. 


Katechismus der Algebra 


zum Gebrauch in Schulen und zum Selbſtuuterricht von | 


Ernft v. Wolffersdorff. kl. 8, br. is Gr. 


Katechismus der Chirurgie, 


oder Wundarzneikunde. Von Dr. R. Funk. kl. 8. br. » Thlr. 


Katechismus der Muſik, I 


oder kurze und faßliche Erläuterung der wichtigſten die Ton⸗ 
kunſt betreffenden Begriffe und Grundſatze. Nebſt einer 
allgemeinen Einleitung in die Kunſt, das Pfanoforte zu 
ſpielen, von C. F. Michaelis. Zweite vorbeſſerte und ver: 
mehrte Ausgabe. kl. 8. br. 12 Gr. 


Geſundheits katechismus, 


oder goldne Regeln zur Erhaltung und Verlangerung des 
Lebens und der Geſundheit fuͤr junge und alte Leute. 
Aus dem Engliſchen. kl. 8. br. 8 Gr. 


Katechismus der Homoͤopathie 


oder kurze und faßliche Darſtellung der Grundfäpe des ho: 
möopathiſchen Heilverfahtens für Aerzte und Nichtaͤrzte 


von Dr. C. G. C. Hartlaub, ausuͤbendem Arzte zu Leipzig. 


Preis 16 Gr. 7715 
Fuß arzt, 


DHL 

die Fuße zu behandeln und Fußſoblenge⸗ 
ſchwuͤlſte, Froſtbeulen, Warzen, Nagelkrankheiten und 
unmaͤßige Fußſchweiße grundlich zu heilen. Nach dem 
Franzoͤſiſchen bearbeitet von Dr, Heinrich Robbi. Nebſt 
einem Anhange von Dr. Jahann Chriſtian Gottfried Joͤrg⸗ 
Profeſſor an der Univerſitaͤt zu Leiplig. Zweite verbeſſerte 
Auflage. kl. 8. 12 Gr. 


Bemerkungen uͤber den Begriff 


und die Lehre vom ebenen Winkel. Ein Beitrag zur Berichti 


gung der Grundbegriffe der Geometrie von H. Grafe. 


kl. 8. 8 Gr. 
Militairiſches Taſchenbuch. 


51 Jahrgang. gr. 8. br. ı Thlr. 12 Gr. 


F. A. von Kurlaͤnders 


Luft: fp i ent e, 
oder dramatiſcher Almanach für das Jahr 185. Funfzehnter 


Jahrgang mit 6 illum. Kupfern. Preis ı Thlr. 22 Gr. 
Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung. 


Vor einigen Tagen 
Buchhandlungen verſendet: 


an n 


oder Amerika's goldnes Leben. Von Julie Baronin von 
Richthofen. 8. br. 1 Thlr. 8 Gr. 


Oeuvresinédites de Florian, 
recneillies par R. C. G. de Pixerecour. 8. br. 1 Thlr. 


Leichen rede 


bei der Beerdigung Sr. Majeſtaͤt des hochmaͤchtigſten Fürs 
ſten Ludwigs XVIII., Könige von Frankreich, gebal? 
ten am 25. Octbr. 1824 von dem Biſchof von Hermopo⸗ 
lis, erſtem Hofgeiſtlichen des Königs, in der koͤniglichen 
Kirche zu St. Denis. Aus dem Franzoſiſchen uͤberſetzt 
von Auguſte v. F. geb. v. K. 8. 4 Gr. 


Anekdoten von Napoleon 


wurde von uns an alle 


zur Erlaͤuterung feiner Denk- und Gemuͤthsart und feiner 


Thaten. Nach dem Eugliſchen des Herrn W. H. Jelands, 
fo wie nach vielen andern franzoftihen und engliſchen 
Schriftſtellern bearbeitet. 108 und us Heft. Mit ı Kpfr. 
kl. 8. br. a 997, 

Jnduſtrie⸗ Comptoir. 


hu Kann wird von der Baumgärtnerfeen "nd Naͤchſtens wird die preſſ verlaſſen: 
chh 1 det: ir 
Buchhandlung verfendt das Inſtitut der Staatsa waltſchaft 


Dr. ul. Prof. H. G. L. Reichenbach, nach feinen Hauptmomenten aus dem Geſichtspunkt« der 


7 0 *. 7 Geſchichte und der Geſetzgebung Frankreichs und Englands 
M ag a 5 l n d er G a te N b 0 t a N ik, ſodann in feiner Empf⸗ blungsmürdinfeit auch für Do N 


oder Abbildung und Beſchreibung der für Gartencultur em: Staaten dargeſtellt von Alexauder Muller, en 
pfehlungswershen Gewächſe nebſt Angabe ihrer Erziebung. rath in- Weimar. 


Als Fortſetzung des Magazins der aͤſtbetiſchen Botanik. 
Der Eremit in Deutschland. 


156 Heft mit 6 ilumin. Kpfrn. 4. br. 1 Thlr. 
Dr, Berg t Von G. A. Freiherrn v. Maltitz. 
) 


Neues Muſeum des Wundervollen, | Katechismus der Weltgeſchichte. 


oder Magazin des Ager urge in der Natur, der Vom Profeffor und Hofrath Galetti. 


Sun ab im ui. d e 0 serie, Ait! Katechismus der deutſchen Geſchichte. 


Vom Profeſſor und Hofrath Galetti. 


Katechismus oder Grammatik 


der franzoͤſiſchen Sprache in Fragen und ee 


Fr. Heuſinger, 
Ausführliche, auf Erforſchung der Geſetze des 
Pflanzenwachsthums und auf Erfahrung ges 

gründete Anweiſung zur naturgemaͤßen Katechismus der Bo tanik. 


2 b ſt 0 d u m 5 u ch t, ır Theil mit 680 erlaͤuternden Figuren ate verm. Auflage. 
oder Herſtellung guter Obſtbaͤume und Obſtſorten durch Edel— G. L. Schulze, 


kerne und die Kreisnarbe der Aeſte ohne Impfung und Kurze Darſtellung des Planeten⸗ 


Wildlinge, zum Behuf eines beſchleunigten und allgemein | . 8 i 
verbreiteten Anbaues der Obſtbaͤume auf freien Feldern. ſpſtems unſerer Sonne. zte mit 1 Kupfer verm. Auflage. 


Mit einem Kupfer. gr. 8. br. Heinrich Pernitzſch, 


Katechismus der Rechenkunſt, Flora von Deutſchlands Waͤldern. 
oder leicht faßlicher und gründlicher Unterricht in den 4 | Syſtem der Ruß: Ar tillerie. 


Rechnungsarten in ganzen und gebrochenen Zahlen, und 

in der Proportipusrechnung, oder der Nera Re⸗ enen 
gula de tri, Redüctionsrechnung, Geſellſchaͤftsrechnung ; 

Singrechnumg 5 ſ. w., nebſt einer Sammlung von Auf⸗ Naͤchſtens wird die Preſſe verlaſſen: 

gaben über alle vorkommende Rechnungsarten für Schu— 2 4 

len, fo wie zum Selbſtunterricht für Alle, welche das, Memoiren der Frau von Genlis, 

hinſichtlich des Rechnens in der Jugend Verſaͤumte, oder bearbeitet von der Frau Auguſte v. Faura geb. v. Kleiſt. 

ſeit dem Vergeſſene nachholen und ſich wieder aneignen 


wogen. Won H. Grafe. fl. 8. br. Vergleichende Anatomie der Engel. 


Der Architect im Kleinen, Eine Skitze von Dr. Mifes, kl. 8, br. ‚ 
der Zeichnungen von mit Beifall aufgenommenen, groͤßten⸗ Di e K u | t ur d e 5 S p ar 9 e | 5 2 


theils ausgeführten einzelnen Gegenſtänden an und in Eine auf vieljaͤhrige Erfahrung gegründete Anweiſung, Spar⸗ 


Gebäuden und Garten. 36 Heft. Von Otto Gunther. gr. gelfelder auf die zweckmaßigſte, und am wenigſten koſt⸗ 

8, 1 Thlr. ſpielige Weile anzulegen und zu behandeln, für Garten: 
N freunde. Von V. Rolow. 

n a Suduftrie: Compteit, 


« 


4 „ t r 8 Ve i L a ge. 
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® In Preiſen herabgeſetzte Werke. 

Um den Ankauf und die größere Verbreitung folgender nuͤtzlicher Werke zu erleichtern, haben wir 
die Preiſe derſelben, zu welchen fie in allen Buchhandlungen zu haben find, auf unbeſtimmte Zeit, 


bedeutend erniedrigt, und empfehlen dieſelben den Freunden der Literatur und Kunſt 
g zur Beruͤckſichtigung. 


„ „ e e „ 0 =. 
Meiſterſtuͤcke der franzoͤſiſchen Literatur, 
enthaltend, intereſſante Auszuͤge aus claſſiſchen frauzoͤſiſchen Schraftſtellern, ſowohl Proſaikern, als Dichtern, nebſt biogra- 
phiſchen und kritiſchen Bemerkungen über die Verfaſſer und ihre Schriften. Aus dem Engl Erſter Band proſaiſcher 
Theil. gr. 8. 1822. 28 Bogen. ſonſt 1 Rthlr. 16 Gr. — jetzt 20 Gr. 


„ Lt, 

oder Morgen- und Abendgebete auf alle Tage des Jahres von M. G. H. Roſenmüller Pfarrer in Oelſchau bei Leipzig, 
und Herausgeber der Mitgabe fürs ganze Leben. 4 Bande. gr. 8. 1822. 116 Bogen. | 

ſonſt 5.Rthie. 8 Gr. — jetzt 2 Rthlr. 16 Gr. 

Pr 2 2 . F fi 

. Gebraͤuche und Kleidungen der Chineſen, 

dargeſtellt in bunten Gemälden von dem Maler pu-Qua in Canton. Als Supplement zu Macartney und Van Braain 
Houckgeets Reifen. Mit deutſchen und franzoͤſiſchem Text, nach dem Engl. herausgegeben von Johann Gottfried Grob: 
mann, br. 12 Hefte gr. 4. Mit 60 color. Kpfrn. ſonſt 24 Rihlr. — jetzt 12 Rthlr 


Die Strafen der Chineſen, 
auf 20 ausgemalten Kupfern dargeſtellt und nach dem Engliſchen, mit Ruͤckſicht auf die aͤltern und neuern Werke über 
China. Beſchrieben von Friedrich Hempel, Rechtskonſuleuten. 4 Hefte. Mit 20 folorirten Kupf. gr. 4. f 
a i ſonſt 8 Rthlr. — jetzt 4 Rthlr. 


2 Male iſche Dar ſtellun gen 
der Sitten, Gebrauche und Luſtbarkeiten bei den Nuffiiben, Tartariſchen, Mongoliſchen und andern Völkern im Ruſſi⸗ 
ſchen Reich. Anf einer Reiſe mit dem Staatsrath von Pallas an Ort und Stelle gezeichnet und auf vierzig kolorirten 

Kupfern dargeſtellt von Ch. G. H. Geißler, Zeichner und Kupferſtecher. Nebſt einer kurzen Erlaͤuterung derſelben von 

Friedrich Hempel, Rechtsconſulent. Deutſch und franzoͤſiſch. 4 Bde. gr. 4. ſonſt 24 Rthlr. — jetzt 12 Rthlr. 


Abbildung und Beſchreibung 


der Völkerſtaͤmme und Völker unter des Ruſſiſchen Kaiſers, Alexander, menſchenfreundlichen Regierung. Oder Charak— 
ter dieſer Boͤlker aus der Lage und Beſchaffenheit ihrer Wohnplaͤtze entwickelt und in ihren Sitten, Gebraͤuchen und Bes 
ſchaͤftigungen nach den angegebenen Werken der in- und auslaͤndiſchen Literatur dargeſtellt von Friedrich Hempel, Rechks⸗ 
konſulenten von Ch. G. H. Geißler, Zeichner und Kupferſtecher und ehemaliger Neiſegeſaͤhrte des Ritters von Pallas. 
4. Mit 66 illum. Kupfern. fonft 12 Rthlr. — jetzt 6 Rthlr. 


Abbildungen merkwuͤrdiger Gegenſtaͤnde aus der Erdbeſchreibung, 
zum Unterricht in der Geographie. 4 Bde, oder 16 Hefte. Mit 96 illum. Kupfern. Quer Folio. 
ſonſt 16 Rihlr. — jetzt 8 Rthlr. 


* 


N. 


* 


- 


Abbildung und Beſchreibung 4 
der ſuͤdweſt- und östlichen Wenden, Allgier unb Slova, deren geographiſte Ausbreitung von dem adriatiſchen Meere 
bis an den Panto, deren Sitten, Gebräuche, Handthiexung, Gewerbe, Religion u. ſ. w. nach einer zebnjärigen Reiſe 
und vierzigjährigem Aufenthalte in jenen Gegenden, dargeſtellt von B. Hacquit. 5 Hefte. Mit 30 colorirten Kupfern. 4. br. 17 

7 ſonſt 7 Rthlr. 12 Gr. — jetzt 3 Rthlr. 18 Gr. 


Spiele und Beluſtigungen der Ruſſen aus den niedern Volksklaſſen. 
Dargeſtellt in Gemaͤlden von Ch. G. H. Geißler, Zeichner und Reiſegefaͤhrte von Pallas und beſchrieben von F. Richter. 
Mit 12 Kupfern. gr. 4. 4 ſonſt 6 Rthlr. — jetzt 3 Rthlr. 


5 Strafen der Ruſſen. 


Dargeſtellt in Beſchreibuugen von F. Richter aus Ch. G. H. Geißler. Mit 10 Kupfern. gr. 4. ſonſt 6 Rthlr. — jetzt 3 Rthlr. 


Sitten, Gebraͤuche und Kleidung der Ruſſen in St. Petersburg, ö 
dargeſtellt in Gemälden von Ch. G. H. Geißler, Zeichner und Reiſegeſellſchaſter des Etatsrath Pallas und beſchrieben 
von D. F. G. Gruber in àto, 8 Hefte, oder 11 Baud mit 40 illum. Kupfern, br. - x 

ſonſt 6 Rihlr. 8 Gr. — jetzt 3 Rthlr. 4 Gr. 


Sitten, Gebrauche und Kleidung der Ruſſen aus den niedern Staͤnden, 
dargeftelt in Gemälden mit Beſchrelbuug 2on 5. Richter und Ch. G. H. Geißler. er Band iſte und 2te Abtheilung. 
Mit 25 illum. Kupfern. 4. br. ſonſt 6 Rthlr. — jetzt 3 Rthlr. 

Induſtrie-Comptoir zu Leipzig. 


a 2 3 8 

Anſichten von Palaͤſtina, — 

oder dem heiligen Lande; nach Ludwig Mayers Orginalzeichnungen, mit Erläuterungen vom Prof. E. F. K. Roſenmuͤller 
in Leipzig. 3 Bande mit 36 Kupfern, quer Fol. ‘ ſonſt 12 Rthlr. — jetzt 6 Nthlr. 


tig g . e . 
Anſichken in der Türken 1 
hauptſaͤchlich in Garamanien, einem bisher wenig bekannten Theile von Kleinaſien. Nebſt einer Auswahl merkwuͤrdiger 
Anſichten von den Inſeln Rhodos und Cypern und den berühmten Städten Corinth, Carthogo und Tripoli, nach dem 
Originalzeichnungen des Herrn Ludwig Mayer und mit Erlaͤuterungen von dem Dr. Bergk. Mit 20 Kupfern, 
quer Fol. fonft 6 Rihlr. — jetzt 3 Thlr. 
(Ein Pendant zu den Anſichten von Polaͤſtina.) 75 


* . DIE: 
Bertholons Anwendung und Wirkſamkeit der Elekfrizifät, 

zur Erhaltung und Wiederberſtellung der Geſundheit des meuſchlichen Korpers. Aus dem Franzoöſiſchen überſetzt und mit 

neuern Erfahrungen bereichert und beftätiget von Dr, Karl Gottlob Kühn, Profeſſor der Medizin in Leipzig. Mit Kupfern. 

2 Theile. gr. 8. ſonſt 2 Thlr. 12 Gr. — jetzt 1 Thlr. 6 Gr. Schreibp. 1 Thlr. 12 Gr. 


* „ [el „ 
Bingley's, W., Biographieen der Thiere, | 
oder Annalen von den Fähigkeiten, der Lebensart, den Sitten und der Haushaltung der thieriſchen Schöpfung. Nach 
dem Engliſchen mit Zuſaͤtzen bearbeitet und mit einer Einleitung über die Pſpchologie der Thiere verſehen von Dr. J. A. 
Bergk. 8. 3 Theile. ſonſt 4 Rihlr. 12 Gr. — jetzt 2 Rthlr. 6 Gr. 


1 
Daniel, Dr. C. F., Pathologie, N { 
oder vollſtaͤndige Lehre von den Krankheiten, welche die Nofolegie, Pathologie, Actiologie und Symptomatologie enthält. 
Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen unb Zuſätzen des Verfaſſers 2 Theile. Zweite Auflage. gr. 8. 9 
ſonſt 2 Rthlr. 12 Gr. — jetzt 1 Rthir 6 Gr. 


. . * c * # 
Dietionaire für Pferdeliebhaber, R 
pferdehaͤndler, Bereiter, Cur- und Hufſchmidte; oder vollſtaͤndiges Handwörterbuch der ſämmtlichen Roßkunde, von Carl 


Friedrich Buſchendorf, Privatgelehrten in Leipzig; fortgeſetzt von v. Armin. 5 Theile. gr. 8. mit Kpfern. j 
ſonſt 8 Rthlr. 12 gr. — jetzt 4 Rthlr. 


2 


. 


3 
5 
7 N 


— 


— 


— ae 


— — . Er ne 


— 


Er oem ter Männer 
aller Nationen und aller Zeiten. Nach dem Franzoͤſiſchen. 3 Theile. Mit 216 Portraits. 8. (in Commiſſion.) 
Ee ſonſt 12 Rthlr. — jetzt 6 Rehlr. 


Geſchichte der wichtigſten Revolutionen in der roͤmiſchen Republik, 
von ihrer erſten Gründung an bis auf die neueſten Zeiten. Mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die neueſten Revolutionen. 
3 Bändchen. 8. ſonſt 1 Rthlr. 16 Gr. — jetzt 20 Gr. 


{ ? 2 

Grohmann, J. G., neues hiſtoriſch⸗-biographiſches Handwoͤrterbuch, 
oder kurzgefaßte Geſchichte aller Perſonen, welche ſich durch Talente, Tugenden, Erfindungen, Irrthuͤmer, Verbrechen 
oder irgend eine merkwürdige Handlung von Erſchaffung der Welt an bis auf die gegenwartige Zeit auszeichneten. Nebſt 
unpartheyiſcher Anfuͤhrung deſſen, was die ſcharfſinnigſten Schriftſteller über ihren Charakter, ihre Sitten und Werk⸗ 
geurtheilt haben. 8. 10 Theile. ſonſt 15 Rihlr. 12 Gr. — jetzt 7 Rthlr. 18 Gr. 
| \ 


; E RR 1 
Hartig, F. K., die Hoch- und Niederwaldbehandlung; 

| after Theil enthält: Unterſuchungen, ob die Hoch- und Niederwaldungen nützlich oder ſchaͤdlich ſey; nebſt einer Umfor⸗ 

mupgsprobe. 2ter Theil enthalt: das Forſt⸗ und Jagd Staatsrecht. Mit 2 Kupfern. ster Theil enthalt: die Forſte 

Geonomie und Lithologie. Mit 1 illum. Tabelle. Ater Theil enthält: die angewandte Forſt-Geometrie. Mit 39 Figu⸗ 


2 


ken. 8. ſonſt 7 Rthlr. 4 Gr. — jetzt 3 Rthlr. 12 Gr. 
5 Heydenreich's Prof., Gedichte, 
Mit Kupfern. 2 Thle. s. ſonſt 2 Rthlr. — jetzt 1 Rthlr. 


Knigge, Philippine Ereginia, Lebensregeln, 


oder Anleitung klug und weiſe in der Welt zu leben; aus dem Engliſchen mit illumnirten Kupfern. Taſchenformak. 


2 Binde. ſonſt 2 Rthlr. 16 Gr. — jetzt 1 Rthlr. 8 Gr. 
Lagrange, L., vollſtaͤndige Apothekerwiſſenſchaft. 
Aus dem Franz. 4 Thle. gr. 8. ſonſt 5 Rthlr. — jetzt 2 Rthlr. 12 Gr. 


and en, 
oder Beſchreibung der merkwuͤrdigſten Gebinde, Deukmaͤler und Anſtalten dieſer Hauptſtadt. Mit Abbildungen. 5 Lie: 
ferungen, jede mit 4 Kupfern. Folio. ſonſt 6 Rthlr. 16 Gr. — jetzt 3 Rthlr. 8 Gr. 


Magazin aller neuen Erfindungen, Entdeckungen und Verbeſſerungen, 
fuͤr Fabrikanten, Manufakturiſten, Künftler, Handwerker und Oekonomen. Nebſt Abbildungen und Beſchreibungen 
der nuͤtzlichſten Maſchinen, Geraͤthſchaften, Werkzeuge u. ſ. w. in Verbindung mit mehrern Sächverſtandigen herausge⸗ 
ben von Dr. S F. Hermbſtädt, Königl. Preußl. Geh. Nath., Prof. Poppe, Dr. C. G. Kühn und Dr. F. G. Baum⸗ 
gärtner. 1. Mit vielen Kupfern. 8 Bände oder 67 Hefte fonft 67 Rthlr. — fetzt 30 Rthlr. 


* e * 
Maia zin u; Freimaurer; 
enthaltend: Nachrichten über den Urſprung, Zuſtand und Fortgang der Freimaurer im Auslande und vorzüglich in Gros 
britannien. Nebſt dahin gehoͤrigen Abhandlungen. 8. 1s bis 46 Heft. a 18 Gr. 
ſonſt 3 Rihlr. — jetzt 1 Rthlr. 12 Gr. 


Magazin der Klugheit und Weisheit, 
oder Sammlung von Kriegsliften und Staatsſtreichen. 1ſten Bandes 18 — 48 Stuck. 8. J 12 Gr. 
f d ſonſt 2 Rihlr. — jetzt 1 Rthlr. 


Magazin, unter haltendes, 
zur Verbreitung der Natur- und Weltkenntniß und zur Befeſtigung des Glaubens an Gott. Bearbeitet von einer Ge— 
ſellſchaft deutſcher Gelehrten. 8. 2 Bande oder 8 Hefte, mit illuminirten und ſchwarzen Kupfern. à 18 Gr. 
5 ſonſt 6 Rthlr. — jetzt 3 Rede. 


Magazin, aſiatiſches, 


oder Nachrickten von den Sitten, Gebraͤuchen, den Wiſſenſchaften, Künſten, Handwerken, der Religen; den Ebieren. 

Pflanzen Mineralien, dem Boden und Klima“ in Aſien. Herausgedeben von J. A. Berge, K Hänſel und F. G, 

Baut ngät tuner. 4. 1s bis gs Heft. (4 Hefte machen einen Band aus.) Jedes mit 6 illumin. Kunfern. a 1 Nthlr. 12 Gr. 
ſonſt 13 Rthlr. 12 Gr. — jetzt 8 Nihlr. 


Michaelis, C. F., Geiſt aus Friedrich Schillers Werken. 4 


Nebſt einer Vorrede uͤber Schillers Genie und Verdienſt; deſſen Portrait und zwei nach ſeiner Handſchrift in Kupfer 
geſtochenen Briefen. 8. 2 Theile. ſonſt 3 Rthlr. — jetzt 1 Rthlr. 12 ers 


Mufeum des Wundervollen, 


oder Magazin des Außerordentlichen in der Natur, der Kunſt und im Menſchenleben. Bearbeitet von einer Geſellſchafk 
Gelehrter und herausgegeben von Dr. J. A. Berge und F. G. Baumgartner. Mit vielen illumin. und ſchwarzen Kpfern 
8. ir bis 127 Band oder 1s bis 728 Stud a 18 Gr. ſonſt 54 Rthlr. — jetzt 27 Kehle 


Reinhard, oder Natur- und Gottesverehrung. 7 
Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt von ri Roſenmüller. 3 Theile, mit einem Titelkupfer. Schreibpapier. 8. u: 
2 ſonſt 3 Rthlr. — jetzt 1 Rthlr. 12 Gr.“ 


Sammlung, hiſtoriſche, | 


aller noch beſtehender Ritterorden der verſchiedenen Nationen, nebſt einer chronologiſchen Ueberſſcht der erloſchenen Rit⸗ 
terorden von A. M. Perrot; mit vielen Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 4. 
ſonſt 9 Rthlr. — jetzt 4 Rthlr. 12 Gr. 


Schutz, C. G., lateiniſch⸗teutſches Lehrbuch, 


für die erſten Anfänger, zur ſchnellern, ſichern und angenehmern Erlernung der Elemente der lateiniſchen Sprache. Eln 
Verſuch, das Gute in der Methode des weiland albeliebten Comenius, ohne ſeine Fehler beizubehalten. Nebſt einer 
Vorrede über den Gebrauch des Buchs beim Unterricht. 2 Thle. mit Kupf. gr. 8. ſonſt 2 Rthlr. — jetzt 1 Rthlr. 


Siegesplaͤtze, die, der Voͤlkerſchlacht, 


oder Anſichten der Doͤrfer bei Leipzig, merkwuͤrdig geworden durch die Voͤlkerſchlacht am 16. — 19. October 1813. 
Aufgenommen und geſtochen von J. J. Wagner, nebſt hiſtoriſchen Erlaͤuterungen von Hußel, Verfaſſer der Schreckenstage 
und Dr. Bergk. Mit 46 Kupfern. 4. broch. ſonſt 3 Rthlr. 8 Gr. — jetzt 1 Rthlr. 20 Gr. 


Voigt's, C. F. T., Triumph des deutſchen Witzes, | 


in einer Sammlung der ſtechendſten ER und witzigſten Einfaͤlle deutſcher Koͤpfe. Zwei Baͤndchen. Zweite 
Auflage mit Kupfern. ſonſt 2 Rthlr. — jetzt 1 Athlr. 


Vater Gutmanns Spatziergaͤnge mit ſeinen Kindern, 


oder Unterhaltungen uͤber Natur, Menſchenleben und „Vorſehung mit der erwachſenen Jugend. Vom Verfaſſer des 
mythologiſchen und naturhiſtoriſchen Kinderfreundes. In zwei Theilen. ſonſt 2 Rthlr. — jetzt 1 Rthlr. 


Baumgaͤrtners Buchhandlung zu Leipzig. 


— 


. 


| \ 


ey Vandenhoek und Ruprecht in Göttingen 
wird nächstens erscheinen: 


Die neuesten 


Entdeckungen und Berichtigungen 


in der 


Physik, Arzneykundeu.Chemie, 


so wie in den 
damit verwandten Wissenschaften, 
zur 


Begründung des Universal- Systems 
der Elemente, 


> VOM 
Dr. Friedr. Sertürner. 


Istes Heft. 1825. 1 Rthlr. 


Der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen erhält dieses 
Heft auch den Titel: 


geber die Bildung verschiedener giftiger Substan- 

Zen durch den gestöhrten Lebensprozeſs, wo- 

durch mancherley Krankheiten des mensch- 
lichen und thierischen Körpers veranlafst wer- 
den, nebst Andeutung, wie solche durch ein 
ganz unschädliches Verfahren beseitigt wer- 
den können, 


Mi; Recht glauben wir das betreffende Publicum, besonders 
die Staats-Behörden, auf diese Schrift aufmerksam machen zu 
müssen; denn der durch seine Fortschritte in den Natur-Wissen- 
schaften rühmliclist bekannte Verfasser sucht darin zu beweisen, 
dals bey den mehrsten Krankheiten, oder vielmehr schädlichen 
Einflüssen (organische Fehler, rheumatische und gichtische Be- 
schwerden theilweise ausgenommen), in den ersten Wegen und 
andern Organen das Bildungs - Geschäft eine widernatürliche Ge- 
stalt annimmt, wodurch fast immer mehr oder weniger nach- 
theilige (Stoffe) Säfte erzeugt werden, welche durch ihre Rück- 
wirkung auf den Organismus das Gefahrvolle derselben um Vieles 
erhöhen, und in mehreren Fällen allein herbeyführen. Der Herr 
Verfasser ‚sagt dort: Man erwarte hier keine neue heroische Mit- 
tel oder ein ähnliches Heilverfahren, sondern ganz Gewöhnliches, 
Nur die aufgefundenen Grund-Ursachen einer ausgedehnten Reihe 
von körperlichen Beschwerden erscheinen neu, wodurch der Arzt 


. 


in den Stand gesetzt wird, wenigstens die grösseste Anzahl v 
Krankheiten gedachter Art, welchen z. B. die Kinder so häufi 
unterworfen sind, in ihrem Beginnen zu ersticken oder u 
Vieles zu vermindern. Selbst die verschiedenen sogenannte 
Zalnkrankheiten derselben machen, so sonderbar es auch klingt 
keine Ausnahme. Dieses gilt auch von mancherley nervösen un 
ier (Fiebern) Beschwerden, die in Beziehung auf Klima 

Yitterung etc. unter so mannigfaltiger Gestalt in jedem Leben 
alter so grolse Verheerungen anrichten, Alles erscheint hier 
zwar secundair, gesellt sich aber als Nebenleiden zu den meh 
sten Krankheits- Formen, wodurch diese so oft einen stürm 
schen und gefährlichen Charakter annehmen, Die nähere Unte | 
suchung und der günstige Erfolg der Gegenmittel wird solche N 
nachweisen und ergeben, dafs aus jener widernatürlichen Pro 
duction dieser für Menschen und Thiere so verderblichen Quell 
Uebel ihren Ursprung nehmen, welche wohl Niemand dor 
suchen möchte, Ich erinnere nur (insofern obige Ausnahme 
nicht stattfinden) an das Kindbettfieber, Krämpfe, tödtliche Durch- 
fälle, verschiedene innere Entzündungen etc., woran sich nich 


selten Auszehrung, chronische Krankheiten und Siechthum aller 
Art anreihen. 


Dals ich dergleichen Gegenstände in einer physikalischen 
Schrift erörtere, streitet zwar gegen die bestehende Ordnung; 
allein meine Beobachtungen werden mich desfalls entschuldigen, 
und darthun, dals, obgleich in der belebten Natur andere Ge- 
setze, wie in der ee walten, dennoch beyde jener un- 
ermelslichen Wissenschaft angehören, welche die ganze Natur 
zu einem Gegenstande ihrer Forschungen macht, und, indem 
sie nur von Thatsachen ausgehet, keine andere Ansichten zu- 
lälst, als solche, die darin eine unerschütterliche Bürgschaft 
haben; und glaubt der Herausgeber in diesem Betracht auf einen 
thätigen Beystand von Seiten der verschiedenen Gelehrten, und 
besonders der Staats - Behörden, rechnen zu dürfen, da sie selbst 
dabey so sehr interessirt erscheinen, indem kein Alter einen 
Unterschied macht und sich diese Sache in vielfacher Hinsicht 
von Umfang und Erheblichkeit darstellt. 


Zugleich sollen in gedachtem Werke, wovon jährlich für's 
erste nur wenige Hefte erscheinen dürften, die wichtigsten Er- 
scheinungen in der Natur, worin unser Leben und Wirken auf 
das innigste verflochten ist, enthüllt, und eine Kritik der neuesten 
hierher gehörigen Entdeckungen und Schriften geliefert werden. 
Auch Pharmazie, Meteorologie, Landwirthschaft, z B. Erhaltung 
der Hausthiere, Verbesserung des Bodens cıc., wird dort nach 
und nach zur Sprache kommen, wodurch die Absicht des Her- 
ausgebers, diese Schrift möglichst zu verbreiten und gemein 
nürzlich zu wachen, gewils erreicht werden wird, Fremde 
Beyträge sollen eine freundliche Aufnahme finden, wenn sie das 
von dem Verfasser in seinem System oder hier in Beziehung der 
obengenannten Wissenschaften Aufgestellte, sey es durch Wider- 
spruch oder Bestätigung, mittels Thatsachen, erweitern, oder 
sonst wichtige Erfahrungen zur Sprache bringen. 


ieder krone. 
Eine Aus wahl 


der 
yorzügliäften Altern geiſtlichen und erwecklichen 


e deen 


Herausgegeben 


zu der 
Erbauung Chriſtlicher Gemuͤther 
von dem Verfaſſer 
von 


Mahl und Führung. 


Mit dem Nahmen Liederkrone, den ſchon aͤltere. 
!iederbücher führten, bezeichnen wir dieſe Sammlung, um 
ogleich damit anzudeuten, wie diefelbe gerade nur die 
Bluͤthe der aͤltern geiftlichen Lieder, d. h. das Vorzuͤglichſte 
don dem enthalten ſolle, was in dem Zeitraume von der 
irchen- Reformation bis in die Mitte des achtzehenten 
„Fahrhunderts zum Preiſe Gottes und der Erweckung 
f Shriftlicher Herzen gedichtet und geſungen worden. 

Wir haben dabei die Abficht ), allen denen, in wel: 
hen ein tieferes religioͤſes Bedürfniß rege geworden, ein 


— 


) Auch an dem Schluſſe der ſo eben bei der unterzeichneten Verlage— 
handlung von dem Verfaſſer erſchienenen kleinen Schrift: „Von 
dem geiſtlichen Liebe, beſonders den ältern Kirchenliedern'' iſt 
der Zweck dieſer Sammlung und wie ſie die Vorläuferin eines 
größern Liederbuches ſeyn ſoll, angedeutet. 


Buch der Andacht in die Hände zu geben, worin fie ini. © 

allen Stimmungen und Verhaͤltniſſen, in Dank und Flehen, 

Sieg und Niederlage, Freude und Trauer, den Klang 

und Ausdruck deſſen finden, was fie in ihrem Innern be 

wegt. Dieſem gemaͤß wurden nur ſolche Lieder aufgenom— 
men, durch welche der belebende Hauch einer frommen 

Erregung und eines heiligen und zweifelloſen Glaubens 

wehet, und die mit dem Chriſtlichen zugleich das wirklich 

Dichteriſche vereinen. 

Nach der innern Stimmung, woraus ſie hervorge— 
gangen und worauf allein der Ton und Character des 
Liedes beruht, haben wir dieſelben in ſieben Hauptabthei— 
lungen, deren jede wieder ihre Unterabtheilungen enthält, 
geſchieden: 

1. Geſchichtliche und Feſtlieder, in welchen ſich 
die feierliche Stimmung in Betrachtung des Lebens und 
Todes des Erloͤſers und uͤberhaupt der Anſtalten Gottes 
zu unſerm Heile ausdruͤckt. 

2. Erweckungsliede er, worin beſonders die Sehn— 
ſucht der Seele nach ihrem Heilande und das Ringen 
nach Heiligung in dem Kampfe und den Anfechtungen 

des Lebens laut wird. 

3. Lob⸗ und Preisgefaͤnge, Freude und Dank in 
in dem Anſchauen des herrlichen Weſens und Waltens 
Gottes. 

4. Troſt⸗ und Kreuzlieder: Ruhe der Seele in 
Gott in den Leiden und Bedraͤngniſſen des Daſeyns. 

5. Stimmen der Andacht in beſonderer Zeit, 
und Veranlaſſung, als bei dem Jahreswechſel, 
an dem Morgen, Abende, x. die faſt alle den Chaz 
racter einer gemiſchten Sti mung tragen. 

6. Sterb- und Todeslieder, hervorgegangen aus 
der Wehmuth und dem tiefen Ernſte des Gemuͤthes in 
dem Blicke auf die Vergaͤnglichkeit der Dinge und die 
Trennung von dem irdiſchen Leben. 


7. Sieges- und Jubellieder, in welchen ſich der 
Adel und die Beſeligung der Gott vereinten und ihrer 
ewigen Hoffnungen gewiſſen Seele verkuͤndet. 

Auf den Text der Lieder wurde, bei der ſelbſt in den 
aͤltern Sammlungen oft großen Verſchiedenheit der Les— 
arten, alle moͤgliche Sorge gewendet. Die Nahmen der 
Dichter) find, fo weit dieſe aufgefunden werden konn— 
üliten, beigefügt und bei jedem Liede iſt die Melodie, nach 
welcher es geſungen wird, bemerkt. Veraͤnderungen 


“lin ſehr wenigen Fällen da erlaubt, wo wir glaubten, 
Weine einzelne, geradehin anſtoͤßige Stelle, durch welche 
der erweckliche Eindruck des Ganzen geſtoͤrt wird, beſeiti— 
gen, oder bei einer uͤbermaͤßigen Gedehntheit ſonſt vor— 
trefflicher Lieder eine oder einige Strophen, in welchen 


halten ausſcheiden zu muͤſſen. Doch ſind zugleich in einem 
i Anhange die urſpruͤnglichen Lesarten bemerkt und die feh— 


Ihrem Zwecke gemaͤß umfaßt die ganze Sammlung 
nicht mehr, als gegen 200 Lieder, weil nicht ein Buch 


) Diefe find: Joh. Georg Albinus, Joh. Ludw. Conr. Allen 
dorf, Joh. Angelus Scheffler, Gottfr. Arnold, Siegm. 
von Birken, Carl Heinr. von Bogatzky, Simon Dach, 
Wolfg. Chriſt. Deßler, Joh. Frank, Mich. Frank, Aug. 
Herm. Franke, Joh. Anaſt. Freylinghauſen, Paul 


it Flemming, Paul Gerbardt, Sch. Herrmann, Joh. 
m Dan. Herenfhmidt, Joh. Höfel, Ernſt Chriſt. Homs 


burg, Chr. Keimann, Sieg. Kunth, Ernſt Lange, 
Laurentius Laurentii, Franz Fr. Lehr, Martin Luther, 
Joh. Menzer, Philipp Nicolai, Joach. Neander, Georg 
Neumark, Chr. Fr. Richter, Joh. Euſeb. Schmidt, Benj. 
Smolk, Fr. Spee, Heinr. Schröder, Gerh. Terſteegen, 
Chriſtoph Wegleiter und viele andre. 


von großem Umfange, fondern in möglichft engem Raume 
moͤglichſt viel Dichteriſches, Geiſtreiches und Erweckliches 
und nur das gegeben werden ſollte, was, ſelbſt aus dem 
Höbern hervorgegangen die Seele zu ihrem Gotte zuruck 
fuͤhrt nach jenen Worten eines alten Liedes, mit welchen 
wir am liebſten ſchließen moͤgen. 

Gleich wie der Sonne Strahlen, 

Wenn ſie mit vollem Lauf 

Ein ganzes Feld bemalen, 

Viel Blumen ſchließen auf; 

Die ſuchen wied'rum ſehr 

Die Sonn' an allen Enden: 

So muß man alles wenden 

Zu Gottes Preis und Ehr. 


In dem Junius 1824. 
Der Verfaſſer von 
»Mahl und Führung.“ 


Dem von dem Herrn Herausgeber Geſagten fuͤgt die 
Verlagshandlung die Anzeige bei, daß der Druck der 
Liederkrone unmittelbar beginnen und daß dieſes Chriſt— 
lich -dichteriſche Erweckungs-Buch eine ſehr anſtaͤndige 
und feiner Beſtimmung vollkommen gemaͤße aͤußere Aus; 
ftattung erhalten werde. Daſſelbe wird in einer doppelten 
Ausgabe erſcheinen und die geringere zu leichterer Verbrei— 
tung auch unter minder Bemittelten den moͤglichſt billigen 
Preis erhalten; welcher bei directen Beſtellungen in groͤ— 
ßerer Quantitaͤt noch mit beſondern Erleichterungen be— 
gleitet werden ſoll. 


Auguſt Oßwald's 
Buchhandlung in Heidelberg und Speyer. 


Ankündigung. 


Folgendes Werk iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 
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G. Mollien's 


Reiſe nach Columbia, 


in den Jahren 1822 und 1823. 


In drey Abtheilungen. 


J. Reiſe durch Columbia. 
II. Geſchichte und Verfaſſung der Republik Columbia. 
III. Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Schilderung des Landes. 


Aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt 
von 


Fr. Schoell, 


Koͤnigl. Preußiſchem Geheimen Ober-Regierungs-Rathe und 
vortragendem Rathe im Staats-Miniſterium. 


Berlin, 


verlegt dei Duncker und Humblot. 


182.5. 
(Preis 13 Rirhlr.) 


2 mHügid nl a 
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Die Wichtigkeit dieſes Werks *) für die Kenntniß des 
neuen, aus den Spaniſchen Provinzen Neu-Grana da, 
Caracas, Quito u. ſ. w. gebildeten Suͤdamerikaniſchen 
Staats Columbia, erhellt am beſten aus der ausführlichen In 
halts⸗Anzeige, weshalb wir dieſelbe hier folgen laſſen, wie 
fie vor dem Werke ſelbſt ſteht. Das Intereſſe der Reiſe— 
beſchreibung eines wenig bekannten und durch natuͤrliche 
Beſchaffenheit ausgezeichneten Landes, was viele Leſer feſ— 
ſeln wird, wird fuͤr Andere durch die geographiſch - ſtati⸗ 
ſtiſche und phyſicaliſche Schilderung der verſchiedenen Theile 
des neuen Staats, von einem Reiſenden, der feinen wiſ— 
ſenſchaftlichen Beobachtungsgeiſt ſchon in einem andern 
Welttheile bekundet hat, noch uͤberboten werden; ſo wie die 
Entwickelung der politiſchen und Handelsverhaͤltniſſe die Auf: 
merkſamkeit einer großen Claſſe von Leſern in Anſpruch neh— 
men wird, und dem Verfaſſer unter den Franzoſen und 
Englaͤndern bereits vorzuͤgliche Anerkennung verſchafft hat. 


Die Verleger. 


„ 


) Dieſe geht auch daraus hervor, daß in Deutſchland zu gleis 
cher Zeit drei verſchiedene Ueberſetzungen deſſelben angekuͤndigt wor⸗ 
den ſind. Die vorliegende, welche von einem als Gelehrten und 
Staatsmann bekannten Schriftſteller unternommen iſt, hat das Un— 
terſcheidende, daß in derſelben die Gegenſtuͤnde, welche im Original 
nicht völlig geſondert find, hier unter die auf dem Titel genannten 
drei Hauptabſchnitte geordnet ſind. 


In haas hot 


Vorbericht des Ueberſetzers 
Vorrede des Verfaſſers 


Erſte Abtheilung. 
Reiſe durch Columbia. 

Kap. 1. Abreiſe von Frankreich — die Agoren — Kuͤſte der 
vereinigten Staaten von Nord-Amerika — Norfolk — 
Waſhington — Windſtille — Cartagena — Abreiſe nach 
Bogota — Turbaco — Barranca — Weg von Gartas 
gena nach dem Magdalenen-Strome . 8 

Kap. 2. Abreiſe von Barranca — Dorf Teneriffa — 1 
bra — Inſel San Pedro — Pinto — Santa-Anna 
— Monpor — der Gouverneur von Monpox — Han’ 
del der Einwohner — Abreiſe von Monpor — Marga⸗ 


rita — Guama — Peſlon — Banco — Sierra Ocana 
— Rejidor — Rio- Viejo — Morales — Vadillo — 
Anwohner am Magdalenen-Strome — Boca-Roſario 
— San⸗Pablo — Punta de Barbacova — e 


— Angoſtura — Nare . . 

Kap. 3. Tiger, Arm des Mogdalenen⸗ Stromes — 15 Miel 
— Rio-Negro — Guarumo — Vorgebirge Garderia 
— Klippen des Perico — Honda — e e 
bung des Magdalenen-Stromes 

Kap. 4. Straße von Honda nach Bogota — Rio, Seco — 
Venta-Grande — Berg Sarjento — Thal Guaduas — 
Billeta — Facatativa — Beſchreibung der Ebene von 


>} 
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IV Inhalt. 
Bogota — Waſſerfall von Tequendama — . 


Bruͤcke bei Pand S. 49 


Kap. 5. Reiſe in die Provinz San, nördlich von Santa⸗ 
Fé de Bogota 2 

Kap. 6. Ruͤckreiſe nach Bogota — Puente⸗ Real — Kupfer- 
bergwerk von Moniquira — aeg — Salzwerk 
zu Zipaquira . ; 8 

Kap. 7. Gruͤndung von Santa⸗ Fe de Ka — Klima — 
Haͤuſer — Meublirung — Domkirche — Kloͤſter — 
Hoſpital — Collegien — Palaſt des Praͤſidenten der Re— 
publik — Palaſt der Deputirten — Palaſt des Senats 
— Gefaͤngniſſe — Muͤnze und Theater — Straßen — 
Polizey — Marktplatz — Arme — Spatziergaͤnge — Le— 
bensweiſe — Läden — Ergöglichfeiten — Fronleichnams— 
feſt — Sitten — fromme Schweſtern — wiff WE 
liche Anſtalten — Charakter der Einwohner ; 8 

Kap. 8. Abreiſe von Bogota nach Popayan — Guaduas — 
Chaguani — San-Juan — Ruͤckkehr nach Guaduas — 
kurzer Aufenthalt in dieſer Stadt — Beltran — Amba— 
lema — San-Luis — Chaparral — Natagaima — 
Parande — Samboja — Villa-Vieja — Neyva . 

Kap. 9. Tambo del Ovo — Paſſo Domingarios — Bruͤcke 
von Stricken — La Plata — Pedregal — San-Fran⸗ 
cisco — Inſa — Berg Guanacas — Totoro — Pani— 
kita — Popayan — feuerſpeyender Berg Yurace . 

Kap. 10. Abreiſe von Popayan — Mine Allegrias — Luis 
lichao — Caucafluß — Jamondi — Cali — e von 
Cali — Las Juntas 

Kap. 11. Gefaͤhrliche Fahrt auf den Sea — ‘ae Bue⸗ 
naventura — Beſchreibung der Provinz Choco — Ab— 
reife von San: Buenaventura auf einer Peruaniſchen Goe— 
lette — Ankunft in Panama — Bemerkungen uͤber das 
große Weltmeer .. . 

Kap. 12. Beſchreibung der S tadt Yanama — das weihüſche 
Geſchlecht in Columbia 5 

Kap. 13. Abreiſe von Panama — Fluß Chagres — La 
Gorgona — Chagris . ; 

Kap. 14. Ankunft in Jamaica — Abreiſe ar PEN — 
Lucayiſche Inſeln — Falmouth — Ankunft in Frankreich 


64. 


92. 


101. 


122. 


Inhalt. v 


Zweyte Abtheilung. 
Geſchichte der Entſtehung der Republik Columbia, und 
Verfaſſung derſelben. 


Kap. 1. Zuſtand des Landes von 1498 bis 1781 — alte 
Einwohner — ihre Gebraͤuche — ihre Sitten — Han— 
dels-Eroberungen — religioſe Eroberungen —  militäs 
riſche Eroberungen — Queſada — Abnahme der India— 
niſchen Volksmaſſe — Neger — ihr Schickſal — Ver: 

miſchung der Menſchenracen — Häfen — Kirchen — 
Dörfer — Städte — Bergwerke — Eolonial-Agrieul— 
tur — Europaͤiſche Agricultur — Induſtrie — Re 
Regierung — tiefer Friede S. 223. 

Kap. 2. Empoͤrung der Provinz Socorro — ei, im J 
1794 — Spaniſche Vice-Koͤnige — Empörung von 6a 
racas i. J. 1810 — Empoͤrung von Neu-Granada — 
der Vice-Koͤnig Amar — Miranda — Bolivar 
— Monteverde unterwirft Caracas — Bolivar geht 
nach Curacao — er verläßt dieſe Colonie — koͤmmt über 
Cartagena nach Caracas — wird geſchlagen — erſteigt 
die Cordillera — bemaͤchtigt ſich der Stadt Santa: Fe — 
greift Caſtillo in Cartagena an — wird geſchlagen — 
geht nach Jamaica — e Ehrgeiz — eiiie 
unterwirft das Land .. 238 

Kap. 3. Der Vieekoͤnig Samenon — „Spanische Soldaten — 
Amerikaniſche Soldaten — Bolivar zieht wieder in Santa— 

Fe ein — er geht nach Quito — und nach Guayaquil 
— Charakter der vorzuͤglichſten Generale. ... 251. 

Kap. 4. Neue Regierungsform — Conſtitution von Cucuta 
— Eintheilung des Landes in Departements — Wieder— 
herſtellung der Cabildos — buͤrgerliche Geſetze — Gerech— 
tigkeitspflege — Congreß — ausuͤbende Gewalt .. 266 


| 
I! 
| 
| 
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Dritte Abtheilung. 
Phyſiſche Beſchaffenheit der Republik Columbia; Voͤlker— 
ſchaften, die ſie bewohnen; Finanzen des Staats; Zuſtand 
des Ackerbaues, der Induſtrie und des Handels. 


Kap. 1. Ppbyſiſche Beſchaffenbeit der Republik Columbia — 
Berge — Klima — Luft — Jahreszeiten — Witterung 


vI Inhalt. 


Winde — Regen — Einfluß der Tropen — Ernten — 
Waͤlder — Fluͤſſe — Tiefen — Minen — Seen — 


Meere — wilde Thiere — Hausthiere — Ebenen des 
Orinoco — allgemeine Anſicht des Landes . .. ©. 


Kap. 2. Bevoͤlkerung — in den Paramos — in den Ge— 
birgen, wo Getreide waͤchſt — in den Ebenen — 8 
dios bravos — Negerſklaven — Religion £ 

Kap. 3. Volfscharafter . J 

Kap. J. Ackerbau — Gewerbe — Bemerkungen Aber baz 
Piſangbaum — Bergwerke — Muͤnzen — Salinen — 
Handel — Ausfuhr — Einfuhr .. 

Kap. 5. Landſtraßen — Waſſerſtraßen — Geſetze über den Handel 

Kap. 6. Finanzen des Staats — Branntwein — Poſten — 
Stempelpapier — Alcavala — Directe Abgaben — Krieg 
— Armee — Feſte Plaͤtze — * — bg 
Verhaͤltuiſſe 8 N ah 8 


Erſter Anhang. Beſchreibung der Provinz Pamplona, von 
dem Advocaten Joaquim Camacho. (Aus dem Semanario 
del Nuevo Reyno de Grenada.) . 

Zweiter Anhang. Noch bein Wort über das Benehmen 
der Urheber der Revolution in Columbia — a 
bung von Quito 

Dritter Anhang. Bemterkamgen Ah 55 Moglichkeit, eine 
Verbindung zu Waſſer zwiſchen dem Mexicaniſchen Meer— 
buſen und der Suͤdſee zu errichten vermittelſt des 
Atrato, der ſich in den Meerbuſen von Darien ergießt, 
und durch den Rio San-Juan, welcher beynahe mit dem 
obern Lauf des Atrato in Verbindung ſteht, und in die 
Chirambaro-Bay fällt, welche ein Theil der Suͤdſee if. 
Von einem ungenannten Englaͤnder 

Vierter Anhang. Ueber die Handelsbilanz von Cain 

Fünfter Anhang. Ueber den Grad der Civiliſation, wel— 
chen die Spaniſchen Colonien erreicht haben 5 


368. 


373. 


Neue Buͤcher, 


welche in demſelben Verlage erſchienen find. 


Ancition (Friedr.) über Glauben und Sim en in der Philos 


ſophie. gr. 8. geh. 20 Sgr. 
uͤber den Geiſt der Stnats verfaſſungen du ihren 
Einfluß auf die Geſetzgebung. 2 Rthlr. 
Branis (J. C.) über Schleiermachers Ga er; 
eein kritiſcher Verſuch. gr. 8. geh. 25 Sor. 
Theremin (Franz) die Lehre vom göttlichen Reiche, darge: 
ſtellt ꝛc. gr. 8. geh. 1 Nthlr. 


w 


Aeschyli Persae. Ad ſidem librorum manuscriptorum et 
editionum antiquarum emendarunt, integram leetionis varie— 
tatem textui subjecerunt, et commentario critico atque exe- 


getico instruxerunt E. R. Lange et G6. Pinz ger. 8. ma}. 
1 Rıhlr. 10 Sgr. fein Papier 1 Rthlr. 20 Sgr. 


in usum scholarum; ediderunt E. R. Lange 
et G. Pinzger. Subjecta varietatis Schuetzianae notatione. 
8. maj. 72 Sgr. 


Beckers (K. F.) Weltgeſchichte. Fünfte vollſtaͤndige, vers 
beſſerte, wohlfeile Ausgabe; mit den Fortſetzungen von J. 
Woltmaun und K. A. Menzel. Erſte Lieferung, 
beſtehend aus Bd. 1—3. (Alte Geſchichte.) 
In zweierlei Ausgaben. 

1) in Oktav, auf gutem Druckpapier. 
Suͤbſeriptionspreis auf alle 12 Bände 125 Rthlr. 

2) in groß Octav, auf feinem Papier. 
Subſcriptionspreis auf alle 12 Bände 162 Rthlr. 
Die 2te Lief. (Bd. 4. 5. Mittlere Geſchichte) erſcheint Oſtern 1828. 
Buͤſching (J. G.), das Schloß der deutſchen Ritter zu 
Marienburg. gr. 4. Mit 7 Kpf. in Aquatinta, in Fol. 4thlr. 
Menzel (K. A.) Geſchichte unſerer Zeit, ſeit dem Tode 
Friedrichs II. 2 Baͤnde. 8. 45 Rthlr. 
Muͤller's kurzgefaßtes Neugriechiſches Woͤrterbuch; griechiſch⸗ 
deutſch und deutſch-griechiſch. Nebſt einer Ueberſicht der 
nothwendigſten grammatiſchen Regeln. 8. geb. 175 Sor. 


( 

Napoleon's Feldzug in Rußland, im Jahre 1812. Aus dem 
Franz. der Histoire de expedition de Russie par M?“ 
(von Chambray) uͤberſetzt und mit neuen Planen, Charten 
und Erläuterungen verſehen, von L. Bleſſon. 2 Bande. gr. 8. 
und 1 Heft Kupfer und Tabellen. 45 Rthlr. 


Blum (Carl) Vaudevilles Für deutſche Bühnen und geſellige 


Zirkel; nach dem Franzöſ, bearbeitet. (Enthaltend: Der 
Schiffskapitain. — Andre. — Die Heirath im zwoͤlften 
Jahr. — Gaͤnſerich und Gaͤnschen. — Der Bär und der 
Baſſa.) Nebſt zwei Muſtkbeilagen. geh. 11 Rthlr. 


Felicitas; ein Roman, von der Verfaſſerin der Erna, Maria 
Muͤller ꝛe. 12. geh. 13 RKthlr. 


Heer: und Querſtraßen oder Erzaͤhlungen, geſammelt auf eis 
ner Fußreiſe durch Frankreich, von einem fußreiſenden 
Gentleman. A. d. Engliſchen uͤberſetzt v. Willibald Alexis. 
2 Bde. 12. geh. 2; Rthlr. 


Irving (Waſh.) Erzählungen eines Reiſenden. A. d. Engl. 


uͤberſ. von S. H. Spifer. 2 Bände. gr. 12. geh. 3 Kthlr. 
Lamartine (Alph. de) Meditations poétiques. Now 


velle édition, augmentée des Nouveles Meditations et de 


la Mort de Socrate. 2 Vol. 12. br. 13 Kchlr. 
Les mes, pap. fin, grand format 2 Rthlr. 
Muͤchler's (K.) Anekdotenalmanach für 1825. 16. m. K. 


1: Rthlr. 
Ourika, (par Mad. la Duchesse de Duras) in 12. gch. 20 Sgr. 


Scott (Walter) Quintin Durward. A. d. Engl. uͤberſetzt 
mit hiſtoriſchen Anmerkungen) von S. H. Spiker. 3 
Bande. 12. geh. 3 Rthlr. 

(Von deu frilheren Romanen dieſes Verf. find vorher in gleich⸗ 
maßtgen Ausgaben erſchienen: Robin der Norbe, überſetzt 
von W. A. Lindau. 3 Bde. 2te Auflage. — Der Alterthüm⸗ 


ler, überf. von W. A. Lindau und M. M. 3 Bde. — Das 


Kloſter, überſ. von K. L. M. Milller. 3 Bde. — Der Pi⸗ 
rat, überſetzt von S. H. Spiker. 3 Bde.) 


Trieſt (F.) Handbuch zur Berechnung der Baukoſten 
für faͤmmtliche Gegenftände, welche die Landbaukunſt betrefs 


fen. Abtheil. I. Die Maurerarbeiten. gr. 4. 12 Rthlr. 


Das ganze Werk, welches für Baumeiſter, Bauunternehmer 
und Gewertsmetiter beſtimmt iſt, wird aus 16 Abtheilungen für 


die einzelnen Vaugewerke und Verwaltungszweige im Bauweſen 


beſtehen, und jede in einem beſondern Hefte erſcheinen. 


Jedes Heft wird beſonders verkauft; Diejenigen, welche beim 


Empfang der erſten Hefte ſich auf das Ganze anhelſchig machen. 


genletzen, als Subſeribenten, den Vortheil, daß fie ein Fünftel 
weniger zu bezahlen haben, welches ihnen bei Lieferung der letz. 


ten Hefte verglliet wird. — Das 2te Heft, die Arbeiten des 
Zimmermanns, erſcheint nächſtens. 


Liter ar iſcher Anzeiger, 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften. ) 


Nr. XXXIV. 


1824, 


Dieſer Literariſche Unzeiger wird dem Literariſchen Converfationd = Blatte, der Iſts und den Kritiſchen Annalen der 
Medicin in Juart⸗ Format, dem Hermes und den Zeitgenoſſen in Octap⸗Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Neue Schriften, 
welche in der Stettin'ſchen Buchhandlung in Ulm 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben ſind. 


Anekdoten- und Exempelbuch, hiſtoriſch-literariſches, Cha— 
rakteriſtiſche Züge von Witz und Aberwitz, Klugheit und 
Thorheit, Tugend und Laſterz aus dem Leben gelehrter 
und ungelehrter, beruͤhmter und beruͤchtigter Menſchen. 
Nebſt vielen unterhaltenden Beitraͤgen zur Sitten- und 
Culturgeſchichte fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. Erſtes Baͤnd— 
chen. 8. Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 

Baur, S., Denkwuͤrdigkeiten aus der Menſchen-, Voͤlker—⸗ 
und Sittengeſchichte alter und neuer Zeit. Zur angeneh— 
men und belehrenden Unterhaltung fuͤr alle Staͤnde. öter Band. 
Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 

— — Gemälde der merkwuͤrdigſten Revolutionen, Empoͤrun— 
gen, Verſchwoͤrungen, wichtiger Staatsveraͤnderungen und 
Kriegsſcenen, auch intereſſanter Auftritte aus der Geſchichte 
der beruͤhmteſten Nationen. Zur angenehmen und belehren— 
den Unterhaltung dargeſtellt. Erſter Band. Neue verbeſ— 
ſerte Auflage. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Briefe uͤber die Generalſynode zu Anſpach, 1823. Von 
einem Beobachter. 8. Broſch. 6 Gr. 

Buch, das, der Liebe, oder die Kunſt, durch Liebe gluͤcklich 
zu ſein und gluͤcklich zu machen. Allen zaͤrtlichen Juͤnglin— 
gen und Maͤdchen, allen liebenden Frauen und Maͤnnern 
geweiht von O. Heimreich. 12. Broſch. 14 Gr. 

Conz, C. Ph., Gedichte. Neue Sammlung. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Dreſch, D. L. von, Geſchichte Deutſchlands ſeit der Stif— 
tung des Rheinbundes. Erſtes Buch, erſte Abtheilung: Deutſch— 
land in der Periode des Rheinbundes, von der Stiftung 
deſſelben bis zum Kriege mit Oeſtreich 1809. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Ebner, G. F., Kurze und gruͤndliche Anweiſung zum Flachs— 
bau, oder Rathgeber fuͤr denkende Landleute, welche den 


Flachsbau auf eine vortheilhafte und nuͤtzliche Art betreiben. 


und denſelben zum hoͤchſtmoͤglichſten Ertrage bringen wols 
len. 8. Broſch. 3 Gr. 

Emporkoͤmmling, der geſtuͤrzte, oder die Heirath durch Liſt. 
Ein Originalluſtſpiel in 5 Aufzuͤgen von Arnim. 8. 
12 Gr. 

Graͤter, F. D., Zerſtraute Blätter. 
8. 2 Thlr. 

Hock, D. J. C. A., Statiſtiſche Darſtellung der Landwirth⸗ 
ſchaft in den deutſchen Bundesſtagten. Nebſt einem Grund— 
riß der Landwirthſchaftspolicei und der Statuten meh: 
rer kand⸗ rnd forſtwirthſchaftlichen Vereine und Bildungs— 
anſtalten. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Hypochondriſt, der, ein Originalluſtſpiel in 5 Aufzuͤgen 
von Dr. Willibald. Allen Hypochondriſten in Deutſch— 
land gewidmet. 8. 16 Gr. 

Johler, E. G., Geſchichte, Land- und Ortskunde der ſou⸗ 
verainen deutſchen Fuͤrſtenthumer Hohenzollern, Hechingen 
und Sigmaringen. Beitraͤge zur Geſchichte von Schwaben. 


Zweite Sammlung. 


Aus gedruckten und geſchriebenen Quellen, fuͤr Freunde 
vaterlaͤndiſcher Geſchichte geſammelt. 8. 16 Gr. 

Martens, G. von, Reise nach Venedig über Ulm, 
Wien und Triest. 2 Theile, mit 1 Karte, 3 Rupfern 
und 7 lithogr. Abbildungen. Gr. 8. 6 Thlr. 

Melchinger, J. W., Deutliche und gruͤndliche Anweiſung 
zum Rechtſchreiben, dem Gebrauch in deutſchen Schulen 
gewidmet. Gr. 8. 10 Gr. 

Roösling, Ch. L., Der Galvanismus aus dem Dunkel in's 
Licht hervorgezogen. 2 Theile. Mit 6 Tafeln. Gr. 8. 
6 Thlr. 

Schaul, J. B., Italieniſche Grammatik fuͤr Frauenzim⸗ 
mer. Gr. 8. 1 Thlr. 

Schmidt, M. J., Geſchichte der Deutſchen. Fort⸗ 
geſetzt von D. L. v. Dreſch. 23ſter Theil, oder neuere 
Geſchichte ıster Theil, enthaltend: Deutſchlands Geſchichte 
in der Periode des Rheinbundes, von der Stiftung deſſel— 
ben bis zum Kriege mit Oeſtreich 1809. (Fuͤr die Beſitzer 
der ulmer und wiener Ausgabe.) Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Schwarz, Math., Was kann ein Schullehrer in ſeinem 
geſetzlichen Wirkungskreiſe zur religiöfen Bildung feiner 
Schulkinder beitragen? — Eine gekroͤnte Preisſchrift. Nach 
ſeinem Tode zum Beſten der verwaisten Familie zum Druck 
befoͤrdert von Joh. Schwarz. 8. 12 Gr. 

Sautter, J. G., Freih. von, Die Staatswirthſchaft auf 
die Grundlage der Nationalökonomie und ihre Anwendung 
auf innere Staatsverwaltung und der Begruͤndung eines 
gerechten Steuerſyſtems. 3 Theile. Gr. 8. 6 Thlr. 

Taſchenbuch von der Donau, herausgegeben von L. 
Neuffer. Zweiter Jahrgang 1825. Mit Kupfern. 12. 
In Futteral. 2 Thlr. 2 

Weißer, F., Muſe und Muße. In einem Kranz von 
Erzaͤhlungen, Luſtſpielen, Satyren und vermiſchten Auf— 
ſaͤten. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Wirth, M., Die Pharifäer. Ein Beitrag zum leich⸗ 
ten Verſtehen der Evangelii, und zur Selbſtpruͤfung. 8. 
20 Gr. 

In Commiſſi o n: 

Auberton's, S. G., Muſikdirectors und Organiſten am 
Muͤnſter zu Ulm und der allgemeinen ſchweizeriſchen Mu— 
ſikgeſellſchaft ordentliches Ehrenmitglied, Leben, Mei— 
nungen und Schickſale. Von ihm ſelbſt beſchrieben. 
Mit einem Titelkupfer. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


In der P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dresr 
den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Gemaͤlde aus der Geſchichte Spaniens 

von W. A. Lindau. 8. Preis 1 Thlr. 1824. 

Dieſe Schrift enthaͤlt zwei nach den beſten ſpaniſchen 

Quellen bearbeitete Aufſaͤtze: 1) der Staͤdte Aufſtand in Ca⸗ 


ſtilien (1820-21), 2) die Unruhen im Erbfolgekriege 1701 — 


13, welche beide in dieſem Augenblicke von beſonderm Inter- 


e fein dürften, da fie, zumal der erſte, Stoff zu den an⸗ 
1 Vergleichungen mit den neueſten Ereigniſſen, und 
zugleich Aufſchluß über viele Urſachen der merkwürdigen Er⸗ 
ſcheinungen geben, deren Schauplatz Spanien in unſern Ta⸗ 
gen geweſen iſt. 5 


So eben iſt erſchienen und in der J. G. Salve'ſchen 
Buchhandlung in Commiſſion zu haben: 
N Ver ſuch 
einer | Ä ; - 
medieiniſchen Topographie 
von Prag; 
von 
Franz Alois Stelzig, 
i i burtshuͤlfe 
Erzuei und Wundarznei Doctor, Magiſter der Ge huͤlfe, 
Saen k. oberneuſtaͤdter Stadt-, Ceiminal⸗ und Provinzial⸗ 
Strafhauswundarzte zu Prag, bermaligen k. Phyſikus der Alt⸗ 
ſtadbt Prag. 
Zwei Bände in gr. 8. Stark 43 Bogen. Preis 4 Thlr. 


Seit einer Reihe von Jahren ſah man mit Sehnſucht 
einem aͤhnlichen Werke entgegen, welches eine weſentliche 
Lucke in der boͤhmiſch-vaterlaͤndiſchen Literatur ausfüllen ſollte. 

Nachdem nun diefes ſchwierige Problem von einem Manne 
gelöſt wurde — der nicht nur durch öffentliche Blätter mehr⸗ 
mals als rationeller praktiſcher Arzt anerkannt, ſondern ſich 
auch ſchon in dem Werke der Beobachtungen und „Abhand— 
lungen der öftreichifchen Aerzte“ als Schriftſteller vortheils 
haft aus zeichnete — ſo gewinnt daſſelbe ſicher ſchon dadurch 
viel an innerm Werthez mehr aber noch, wenn man beruͤck— 
ſichtigt, daß des unermuͤdet ſammelnden Verfaſſers ftufenweife 
Auſtellungen, theils im allgemeinen Krankenhauſe, theils im 
Shyſikatweſen Prags, ihn unbezweifelt in den Stand geſetzt 
haben, dieſes auf noch unbetretener rauher Bahn ruhende 
Werk zur gelungenen Vollendung zu bringen. 2 E \ 

Jedermann wird dieſe Topographie mit vielem Vergnuͤ— 
gen leſen und nicht geringen Nutzen daraus ſchoͤpfen; weil 
ſie auch nach dem Entwurfe (welcher im The edinburgh 
medical and surgical journal No. LVIT. April I. 1921 
angegeben iſt) bearbeitet wurde, daher nicht nur fuͤr den ei⸗ 
gentlichen Arzt, ſondern auch fuͤr jeden Profanen verſtaͤndlich. 


Bei T. Trautwein in Berlin iſt eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu bekommen: 

Die Paria's, Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. Nach 
dem Franzoͤſiſchen des Caſimir Delavigne vom 
Freiherrn von Biedenfeld. Sauber broſch. Ve⸗ 
linpap. 48 Gr. 


Bei H. Burchhardt in Berlin iſt ſo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu bekommen: 
Denkwuͤrdigkeiten 
aus dem 
öffentlichen und verborgenen Leben 
Verfaſſers vom erziehenden Staate. 
Ein Beitrag zur Menſchenkunde, Staatsregie⸗ 


rung, Erziehungslehre und Schriftenthum. 
Von 


Johann Heinrich Martin Erneſti. 
8. 24 Bogen. Preis ı Thlr. 
Der Verfaſſer, der ſchon ſeit mehren Decenninen dem 


Vaterlande als einer ſeiner geachtetſten Literatoren bekannt 
iſt, legt in dieſer Schrift ein freies Bekenntniß uͤber ſein 


des 


öffentliches und Privatleben ab. Es finden, 
Andeutungen zur Aufklaͤrung manches Zeitereigniſſes, und 


von beſonderem Werthe find die mitgetheilten und noch un— 7 


gedruckten Briefe großer Staatsmaͤnnner und beruͤhmter Ge— 
lehrten. Das Ganze iſt vollkommen geeignet, die mit der 
Aufſicht uͤber das Erziehungsweſen im Staate beauftragten 
Beamten, auf manche bisher verborgen gehaltenen Mängel 
aufmerkſam zu machen, deren Abſtellung fur die Menſchheit 
heilbringend ſein wuͤrde. 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 

Tieck, L., Novellen. Zter und 4ter Theil, 8. 
Velinpap. 1 Thlr. 18 Gr. 
Auch unter beſonderm Titel: 

Die Reiſenden und muſtkaliſche Leiden und Freuden. 
Der erſte und zweite Theil enthalten: Die Gemaͤlde 
und die Verlobung, ebenfalls zu 1 Thlr. 18 Gr. 

Sie ſind in allen Buchhandlungen zu bekommen. 
Dresden, im Sept. 1824. N 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Anzeige an Aeltern und Erzieher. 


Bei Unterzeichnetem iſt ſo eben erſchienen und in allen 


Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Grimm, A. L., Chriſtblumen. Eine Weihnachts— 
gabe für Kinder. Auch unter dem Titel: Samm— 
lung kleiner Geſchichten für das zaͤrtere 
Alter. Zwei Baͤnde. 12. Mit 12 illuminirten 
Kupfern. Geb. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Der durch mehre gediegene Jugendſchriften ſchon ruͤhm— 
lichſt bekannte Verfaſſer gibt hier nun auch dem zaͤrteren 

Jugendalter eine Sammlung kleiner Geſchichten und Maͤr— 

chen. Bei dem großen Ueberfluſſe an Kinderſchriften mangelt 

es doch immer noch an guten Schriften dieſer Art. Man 
wird dem Herausgeber dieſer Chriſtblumen darum ſicher Dank 
wiſſen fuͤr ſeine verdienſtliche Arbeit. Die in, demſelben 
gegebenen Maͤrchen und Geſchichten gewaͤhren der Jugend 
nicht allein eine unſchaͤdliche ergoͤtzliche Lecture, ſondern ſie 
ſtellen auch eben fo viele Bilder aus einer reichen Gemuͤths— 
welt dar, welche gewiß einen bleibenden und wohlthaͤtigen 

Eindruck auf junge Gemuͤther machen werden. In dieſer 

Ruͤckſicht find fie auch ganz paſſend mit dem Namen der 

Chriſtblumen bezeichnet, und die erſte Geſchichte bildet gleich— 

ſam eine allegoriſche Einleitung in die kleine Sammlung. 
Frankfurt am Main, im Oct. 1824. 


Heinrich Wilmans. 


— 


Bei Enslin in Berlin ſind ſo eben erſchienen und 
in allen deutſchen Buchhandlungen zu haben: 


Geſammelte Schulſchriften 
2 von 
' Auguſt Spilleke, 
Director des Friedr. Wilh. Gymnaſiums und der Realſchule 
in Berlin. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 


Bibliothek der Kriegswiſſenſchaften, 
oder Verzeichniß aller brauchbaren, in aͤlterer und 
neuerer Zeit, bis zur Mitte des Jahrs 1824 in 
Deutſchland und Frankreich erſchienenen Buͤcher 


ſich hier wichtige 


über die Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte, und über 
deren noͤthigſte Huͤlfswiſſenſchaften, naͤmlich die Fecht— 
kunſt, Reitkunſt, Pferdewiſſenſchaft, Schwimmkunſt 
und Mathematik. 
Nebſt einem Materienregiſter. 
Gr. 8. Preis 8 Gr. 

Bibliothek der Handlungswiſſenſchaft, 
oder Verzeichniß der vom Jahre 1700 bis zur Mitte 
des Jahrs 1824 in Deutſchland erſchienenen Buͤcher 
uͤber alle Theile der Handlungskunde und deren Huͤlfs— 
wiſſenſchaften, naͤmlich des Buchhaltens, der Corre— 
ſpondenz, des Geldweſens, Rechnens, Handlungs— 

und Wechſelrechts ꝛc. 
Nebſt einem Materienregiſter. 
Gr. 8. Geh. Preis 6 Gr. 


Bei H. Burchhardt in Berlin ift fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu bekommen: 
Verſuch 
eines methodiſchen Leitfadens 
bei'm Unterrichte 5 
Elementargeographie 
fuͤr Landſchulen, 
von 
Ferdinand Wilhelmi, 
koͤnigl. Schulinſpector und Prediger. 
Mit 1 Kupfertafel. 8. Preis 8 Gr. 

Der Titel ſpricht ſich uͤber den Zweck dieſes gemeinnuͤ— 
tzigen Werkchens ſchon fo genuͤgend aus, daß es einer Auf: 
zaͤhlung des Inhalts nicht bedarf. Daß uͤbrigens dieſe Arbeit 
eine gelungene iſt, dafuͤr buͤrgt der Name des Verfaſſers, der 
als Schulinſpector und Prediger hinlaͤngliche Gelegenheit 
fand, zu erforſchen, auf welche Weiſe es am rathſamſten iſt, 
in Landſchulen die Elementargeographie vorzutragen. 


in den 


In einigen Wochen wird der erſte Theil verſandt von: 
F. Lallemand, Anatomiſch-pathologiſche Unterſuchun— 
gen uͤber das Gehirn und die zugehoͤrigen Theile. Aus 
dem Franzoͤſ. uͤberſetzt. 
Leipzig im Novbr. 1824. 
Magazin fuͤr Induſtrie und Literatur. 


A gh if che Druck e. 

Mit koͤnigl. Schriften gedruckt, ſind ſo eben erſchienen: 

4) Tausend und Eine Nacht. Arabisch. 

Nach einer tunesischen Handschrift. Nebst Er- 

klärung der darin vorkommenden und in den 

Wörterbüchern, besonders im Golius, fehlen- 

den Wörter. Herausgegeben durch Dr. Ma x. 

Habicht. Erstes Heft. 12. Breslau. 1824. 
Geheftet. 18 Gr. 


2) Epistolae Quaedam Arabicae a Mauris, Aegyptiis 


et Syris conscriptae. Edidit interpretatione la- 
tina annotationibusque illustravit et Glossa- 
rium adj. Dr. Max. Habicht. 4 VPratis- 
laviae. 1824. 2 Thlr. 12 Gr. 


Beide Werke koͤnnen wir nicht, wie es ſonſt zu geſchehen 


* 
pflegt, allen Buchhandlungen a cond. unverlangt einſenden, 
weshalb wir uns hierauf Beſtellungen erbitten. In allen 
namhaften Univerſitaͤtsorten, werden wir aber Exemplare 
niederlegen. N 
Nach Amſterdam an Müller und Comp., und nach 
Kopenhagen an Reitzel find bereits Exemplare gefandt, 


Buchhandlung Jofef Mar u. Comp. 
in Breslau. 


Taſchen ausgaben. 


Bei Unterzeichneten ſind erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Alfieri's, V., Trauerſpiele. Aus dem Italieniſchen 
von W. v. Luͤdemann und Dr. Adrian. Bd. 1. 
2. (Philipp II. — Timoleon. — Virginia. — Pazzi.) 
Mit 2 Kupfern. Broſch. 18 Gr., roh 16 Gr. 


Calderon's, de la Barca, Schauſpiele. Aus 
dem Spaniſchen metriſch treu uͤberſetzt von Dr. G. 
N. Baͤrmann. Bd. 1 bis 4. (Die Bruͤcke von 
Mantible. — Das Leben iſt Traum. — Der 
Schwarzkuͤnſtler. — Mariamne.) Mit 4 Kupfern. 
Broſch. 1 Thlr. 12 Gr., roh 1 Thlr. 8 Gr. 


Shakſpeare's, W., Dramatiſche Werke. Aus 
dem Engliſchen von G. Regis und Beaur. Pan— 
din. Bd. 1 bis 3. (Timon von Athen. — König 
Lear. — Die Irrungen.) Mit 3 Kupfern. Broſch. 
1 Thlr. 3 Gr., roh 1 Thlr. 

Die Liebhaber dramatiſcher Literatur erhalten hier den 
Anfang der faͤmmtlichen Werke von drei der ausgezeich— 
netſten Dichter des Auslands in treuen und guten Ber: 
deutſchungen, und wir hoffen, daß ſolchen derſelbe Beifall 
zu Theil werden wird, deſſen ſich unſere bisher gelieferten 
Ausgaben zu erfreuen hatten. In dieſer Vorausſetzung ver: 
ſprechen wir die Fortſetzungen, jedoch ohne Uebereilung, zu 
liefern, wobei wir bemerken, daß jedes Baͤndchen einzeln 
verkauft wird, und man ſich nicht auf die Annahme ſaͤmmt⸗ 
licher Werke verbindlich zu machen braucht. Der Druck iſt, 
wie bei allen unſern Taſchenausgaben, ſchoͤn und correct auf 
feines Schweizer-Velinpap., und die Preiſe derſelben find fo 
billig geſtellt, als bei der Eleganz dieſer Ausgaben nur im— 
mer moͤglich iſt. — 

Zwickau, im November 1824. 

Gebruͤder Schumann. 


Deutſche und franzoͤſiſche Buchhandlung 
von W. Zirges in Auerbach's Hof in Leipzig. 
So eben iſt bei mir herausgekommen: 

Das Urtheil der Geſchwornen, oder die Na 
che eines Weibes. 2 Theile in 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Der große Beifall, den dieſe hoͤchſt anziehende wahre, 
jedoch in das Gewand des Romans eingekleidete Geſchicher 
vor Kurzem in Paris erhielt, wird ihr hoffentlich auch von 
der deutſchen Leſewelt zu Theil werden, um ſo mehr, da der 
intereſſante Stoff ganz dazu gemacht iſt, ſie beſonders der— 
malen angenehm zu unterhalten. 

Caspari, Dr. C., Syſtem des chirurgiſchen Ver— 
bandes. Neue, mit einem Regiſter und zehn lithogr. 
Figuren vermehrte Ausgabe. Gr. 8. 1824. 1 Thlr. 
4 Gr. 


1 


Der praktiſche Werth dieſes Werks, das durch die Vers 
mehrung ſehr gewonnen hat, iſt anerkannt. 
In Commiſſion habe ich erhalten: J 
Memoires historiques et militaires sur Carnot, 
rediges d’apres ses manuscrits, sa correspon- 
dance inedite et ses Ecrits, par P. V. Tissot. 
Avec portrait. 8. Paris 1824. Broch. 2 Thlr. 
8 Gr. 


Sie zeichnen ſich unter der Menge in unſerer Zeit her- 


ausgekommenen Denkwuͤrdigkeiten ſehr vortheilhaft aus, und 
ſind dem Militair und neuern Geſchichtsforſchern unentbehrlich. 
Daß wieder 9 neue Nummern meines franz. Sortiment⸗ 
katalogs bei mir gratis ausgegeben werden, halte ich mich 
bei dieſer Gelegenheit, anzuzeigen, ſowie mein vollſtaͤnd i⸗ 
ges Sortimentslager neuer und neueſter franzoͤſi⸗ 
ſcher Werke nochmals zu empfehlen, für verbunden. 


Neue Schrift. 


Zu Las Caſes Tagebuch uͤber Napoleons Le⸗ 
ben ꝛc., in 12 Baͤnden, mit einer Karte von St. Helena, 
ſind nun noch zwei Baͤndchen Nachtraͤge unter dem Titel: 
Kritiſche Bemerkungen und noch nicht be— 

kannt gemachte Anekdoten, zur nothwendigen 
Ergaͤnzung und Berichtigung jenes Werks 
erſchienen und für x Thlr. 12 Gr. in allen Buchhandlungen 
zu haben. Alle 14 Bände koſten 11 Thlr. 6 Gr., wovon 
noch eine kleine Anzahl Exemplare vollſtaͤndig zu haben ſind 


bei der 
Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden. 
Jede Buchhandlung nimmt Beſtellung darauf an. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 

Allgemeine deutſche Juſtiz-, Kameral- und Policei— 

Fama. Herausgegeben von Dr. Theodor Hart— 
leben. September 1824. 


Bei W. Engelmann in Leipzig iſt erſchienen: 
An ficht en 
wichtiger Gegenſtaͤnde des hoͤhern, geiſtigen Lebens 
don 
J. A. Thiele von Thielefeld. 
Zwei Baͤnde. 8. Zweite Auflage. 
Preis 2 Thlr. 
Inhalt des erſten Bändchens: 

Menſchenwuͤrde — Stolz — Glaube — Hoffnung — 
Liebe — Selbſtſucht — Großmuth — Freiheit — Licht und 
Finſterniß — Selbſtkenntniß — Veredlung — Uebel in der 
Welt — Weisheit — Geiſtesſtaͤrke. 

Inhalt des zweiten Baͤndchens: 

Muth im Ungluͤck — Wahrheit — Gerechtigkeit — Ber: 
nunft — Tugend — Leben — Religion — Gewiſſen — 
Chriſtenthum. a . 

Die Gegenſtaͤnde, mit welchen der, als populairer 
Schriftſteller im Fache der praktiſch-religioͤſen Wahrheiten 
ruͤhmlichſt bekannte Hr. Verfaſſer feine Leſer beſchaͤftigt, find 
fhon an ſich erhaben und wuͤrdevoll, einflußreich auf die 


Veredlung des innern Menſchen; ſie liegen dem Herzen ſo 
nahe und ſtehen in einer ſo durchgaͤngigen Beziehung auf 
das Leben, daß ſie geleſen zu werden gewiß verdienen. 

— 


Bei C. G. Ackermann in Deſſau iſt erſchienen: 
Gedichte von Fr. Heſekiel. 
8. Auf Velinpapier. Elegant broch. 1 Thlri 4 Gr., oder 
2 Fl. 15 Kr. Rhein. 

„Statt aller Empfehlung dieſer Gedichte wird die Anzeige 
genuͤgen, daß des Dichters Weihe, poetiſche Epiſtel, 
welche unter den Preisgedichten zur Urania 1818 das Acceſſit 
zuerkannt wurde, die Sammlung in einem neuen Abdruck er— 
öffnet, welcher ſich die übrigen Dichtungen würdig anſchließen. 

Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Bei J. Hoͤlſcher in Koblenz iſt fo eben erſchienen 

und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 
Codex diplomaticus Rheno-Mosellanis. 
Urkundenſammlung zur Geſchichte der Rhein- und 
Moſellande, der Nahe- und Ahrgegend und des 
Hundsruͤckens, des Meinfeldes und der Eifel. 

Von Wilhelm Guͤnther. Dritten Bandes erſte Abtheilung 
mit 43 Siegelabdruͤcken. (Enthält die Urkunden von 1300 — 
1350.) Preis 2 Thlr. 

Koblenz, M. M. 1824. 


Von dem ſo eben in London erſchienenen hoͤchſt anzie⸗ 
henden Werke: 
Lord Byron's Conversations with Captain Medwin, 
erſcheint bei mir eine Ueberſetzung von C. Richard, Ver: 
faſſer der Briefe aus Columbien, welches ich zur Vermei— 
dung etwaiger Colliſſionen hierdurch anzeige. 0 


Aachen, den I. November 1824. 
J. A. Mayer. 


A nk uͤn digung 
einer wichtigen und unentbehrlichen Schrift fuͤr Aerzte 
und Wundaͤrzte, fuͤr Candidaten der Arzneikunſt und 
Zoͤglinge in medieiniſchen Lehranſtalten. 
Auf die vierte, von Neuem ſtark vermehrte und verbeſſerte 


Auflage von: 

Dr. K. G. Schmalz, 

Verſuch einer medieiniſch echirurgiſchen 
Diagnoſtik 
in Tabellen, 

oder Erkenntniß und Unterſcheidung der innern und 
aͤußern Krankheiten, mittelſt Nebeneinanderſtellung 

der aͤhnltchen Formen; 
welche in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden erſcheint, 
wird in allen Buchhandlungen, in Leipzig bei F. A. Brock— 
haus, bis Oſtern 1825 3 Thlr. Vorausbezahlung und bei 
der Ablieferung des Werks zu Johannis 1825, 1 Thlr. 12 Gr. 
Nachſchuß angenommen. Das Werk erſcheint in groß Folio 


auf fehr ſchoͤnem Papier, mit moͤgl. Raumerſparung. Der 
Ladenpreis, welcher mit der Oſtermeſſe 1825 eintritt, be⸗ 
traͤgt 6 Thlr. — Eine ausfuͤhrlichere Ankuͤndigung iſt in 
allen Buchhandlungen unentgeldlich zu bekommen. 


[Liliterariſcher Anzeige r. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Ne. XXXV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Litergriſchen Converſations⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
i 8. und den Zeitgenoſſen in Octav⸗ Fo t 
Die Infertiond= Gebühren. betragen für die Zeile nach dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Medicin in Quart⸗ Formats dem Herme 
gegen 5000 Exemplare ins Publicum gebracht. 


1824. 


ormat beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


Heber ſetz un gsa nz eig e. 
Bei mir erſcheint in einigen Wochen eine deutſche Ueber— 
ſetzung des: 
Journal of the conversations of Lord Byron, by 
Thomas Medwin. Esq. 


Braunſchweig, Novbr. 1824. 
a Fried. Vieweg. 


In meinem Verlage ist so eben erschienen und in 
allen soliden Buchhandlungen zu haben: 


Carl! Wen z e I, 
Geh. Rath Dr., über die Krankheiten am Rück- 
grathe. 
(Mit g Kupfertafeln, gr. Roy. Folio. Velinpap. Preis 
20 Thlr. sächs. oder 36 Fl. Rhein.) 

Der schon durch so viele Werke rühmlich bekannte, 
als praktischer Arzt so sehr geehrte und geschätzte 
Herr Verfasser, gibt durch die Bearbeitung dieses Werks 
einen neuen Beweis seines unermüdeten Fleisses und 
seines regen Strebens für das Wohl der leidenden 
Menschheit. Bis jetzt besitzt weder unsere Spraclie 
noch die des Auslandes ein vollständiges Werk über 
diesen schwierigen Gegenstand; um so schwieriger 
war die Lösung dieser Aufgabe, welche aber auch um 
so willkommener eine bedeutende Lücke in der Lite- 
ratur der Medicin ausfüllt. 

Die Zusammenstellung einer grossen Zahl von 
Rranklieiten, die an einem so wichtigen Theile des 
Körpers, als der Rückgrath ist, statt haben, exfordert 
viele Erfahrung; die umsichtigste Prüfung aller ‚auf 
diese Krankheit Bezug habenden Fälle und eine rich- 
tige Abstraction aus den gesammelten Thatsachen. 

Der Herr Verfasser -fing- seine Betrachtungen der 
Krankheiten des Rückgraths mit der des anatomischen 
Baues aller Theile, welche wir zu ihm rechnen, dem 
Verhalten derselben in den verschiedenen Perioden des 
Lebens und ihrer natürlichen Verrichtung an. 

Um über die Krankheiten des Rückgraths und vor- 
züglich der Wirbelbeine das mittheilen zu ‚können, 
was ihm die Erfahrung lehrte, hat derselbe von den 
innern Krankheitsursachen vorzüglich die beschrieben, 
welche Fehler in der Ernährung der Theile, besonders 
der Knochen zur Folge haben: die Scrophelkrankheit, 
die Rachitis, die Osteomalacie, die krankhaft gesteiger- 
ten Congestionen des Bluts und die Entzündung. Der 
Herr Verfasser hat hierbei Gelegenheit gefunden, über 
diese Krankheitsursachen selbst einige Bemerkungen zu 
machen, wie sie ihn die Erfahrung, die sorgfältigste 
Beobachtung der Kranken, Leichenöffnungen und die 
genaueste Erforschung vieler Präparaten, die derselbe 
entweder selbst besitzt oder zu sehen Gelegenheit hatte, 

Derselbe hat diese Bemerkungen besonders dahin 


0 


verwendet, die Krankheiten, welche am Rückgrathe 
statt haben, deutlicher als es bis jetzt der Fall war, 
zu erörtern; indem er die krankhafte Verfassung der 
einzelnen Wirbelbeine, der bandartigen Knorpelschei- 
ben, der Bänder, der Muskeln und der mannichfaltigen 
Gefässe des Rückgraths beschrieb, um bei vorkömmen- 
dem Leiden dieses Theils nicht nur die vorzüglichen 
Ursachen zu kennen, aus welchen sie sich bildeten, son- 
dern auch im Stande zu sein, zu unterscheiden, ob 
diese auf alle oder nur auf einzelne Theile der Wirbel- 
säule eingewirkt haben; weil es ihm aus der Erfahrung 
deutlich wurde, dass wichtige und in ihren Folgen 
schwer heilbare Krankheiten des Rückgraths sich oft 
nur aus Fehlern der einzelnen Theile entwickeln. 
Diesen Betrachtungen schlossen sich diese Bemer- 
kungen über die Krankheiten des Rückenmarkes und 
der Nerven an, weil die Begriffe darüber zeither oft 
unvollkommen und vielfältig irrig waren. Mehr über 
Vorzüge des Inhalts des Werks zu sagen, halte ich 
für überflüssig, da ich dafür gesorgt habe, dass es in 
allen soliden Buchhendlungen vorräthig ist und es 
jeder dort einsehen kann. Ich begnüge mich daher 
damit, hier nur noch kurz den Hauptinhalt anzugeben: 


Anatomisch-physiologische Betrachtung 
des Rückgratlıs. 

Betrachtung einiger innerer Krankheitsursachen, 
vorzüglich in Beziellung auf die Krankheiten des 
Rückgratlıs. 

Betrachtung der Krankheiten, die am Rückgrathe 
und seinen verschiedenen Theilen statt haben. 
Betrachtung des Heilverfahrens bei den verschie- 
denen Krankheiten, die am Rückgrathe statt haben, 
vorzüglich in Beziehung auf Verunstaltung dieses 

Tueils. 


Schliesslich erlaube ich mir noch zu bemerken, 
dass ich für die würdige Ausstattung dieses Werthvollen 
Werks durch Druck, Papier und Kupferstich alles ge- 
than zu haben glaube, was möglich war, und dieses 
Werk daher in jeder Hinsicht als Prachtwerk auftre- 
ten kann. Gern hätte ich dasselbe schon, wie ich 
auch früher ankündigte, in der letzten leipziger Oster- 
messe, wo der Druck bereits beendet war, 
herausgegeben; ich wurde aber wider Erwarten durch 
den Kupferstecher, dessen Arbeit zwar jetzt nichts zu 
wünschen übrig lässt, aufgehalten. Diese Erklärung 
gebe ich aus Gründen, welche vielleicht später durch 
sich selbst dem literarischen Publicum klar werden. 


Bamberg, im October 1824. 


Wilh. Ludw. 


Wesche. 


In der Univerſitaͤtsbuchhandlung zu Königsberg in 
Preußen iſt erſchlenen: 
Phllagatho's Andeutungen uͤber das Reich 
des Guten. Ein Beitrag zur einfachen Verſtaͤn— 


digung über hriftfichsveligisfe Wahrheit für den: 
kende Freunde derſelben. Herausgegeben von Dr. 
Ludwig Auguſt Kaͤhler. tes Stück. 18 Gr. 


hilagathos begegnet hierin zuerſt der rationali⸗ 
1711 En welche mit den im Begriff des 
Gewiſſens einfach zu Tage liegenden Elementen aller Re⸗ 
ligionen haushalten zu können meint, durch Hinweiſung auf 
die Idee einer Theologie und das Beduͤrfniß reuiger Suͤnder 
und ſchoͤner Seelen. Dann weiſt er den aͤſthetiſchen Su⸗ 
pernaturalismus zuruck, infofern dieſer aus jener Hin⸗ 
weiſung Gruͤnde fuͤr ſeine Nothwendigkeit und Wahrheit zie⸗ 
hen zu koͤnnen meint. Er zeigt, daß religioͤſe Gefuͤhls⸗ 
bearbeitung ohne große Weisheit das natuͤrliche Gleich⸗ 
gewicht ſchoͤner Seelen ſtoͤrt und die Verkehrtheit eitler und 
buhleriſcher Froͤmmigkeit mehrt, daß eine ſolche Beredſamkeit 
weder bibliſch noch chriſtlich, weder dem deutſchen Volke, noch 
dem Zeitalter angemeſſen iſt: macht dieſes durch einige aus 
dem Leben gegriffene Beiſpiele anſchaulich und koͤmmt ſo auf 
die Nothwendigkeit einer im Gewiſſen angedeuteten, aber 
tiefer aufzuführenden Begrundung zurüd. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: f 
Hesperus. Encyclopaͤdiſche Zeitſchrift fuͤr gebildete 
Leſer. Herausgegeben von Chriſtian Karl André. 

October 1824. 


i u. v. Manſtein, Buchhändler in Wien, 
iſt un allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
haben: 

Seien d dee 

von Ch. Kuffner. 
Enthält: Be 
i ® warze Stunde. 2. Der Liebesdienſt. 3. 
e e suche Kindes. 4. Die dreizehnte Per⸗ 
fon. 5. Die Erdbeeren, oder das wandelnde Geſchenk. 
6. Die Strafe des Raͤchers. 
8. Wien 1824. in umſchlag broſch. 20 Gr. 


Da es hier nicht darum zu thun iſt, die Verſuche eines 
Neulings 905 Leſewelt zu empfehlen, ſondern um das Werk 
eines vielſeitig bekannten Schriftſtellers anzuzeigen, begnügt 
ſich die Verlagshandlung mit der Bemerkung, daß dieſe Le⸗ 
bensbilder, welche das Leben lebendig darſtellen in ſeinen 
mannichfachen Geſtalten, einen groͤßern Kreis von Leſerinnen 
und Leſern wol ſchon deshalb finden moͤgen, weil ihnen hier 
ein Reichthum von ergreifenden und anziehenden n 
Charakteren, Begebenheiten und Verhaͤltniſſen des Lebens 
mit hellem ſowol, als mit dunkelm Colorit in Licht⸗ und 
Nachtſtuͤcken, begegnen, folglich Genuß fuͤr Ernſt, Ruͤhrung 
und Laune gewähren wird. 


ns oer 
N of 
Walter Scott 
Vol. 1-74. 


Von der bei uns erſcheinenden Taſchenausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke Walter Scott's, in engliſcher Sprache, 
ſind bis jetzt 74 vols. erſchienen, welche enthalten: 


The Lay of the last Minstrel, 2 vols. 
The Lady of the Lake, 2 vols. 
Rokeby, 2 vols. 


Roderick. — The field of Waterloo, 
The Lord of the Isles, 2 vols. 
Waverley, 4 vols. 


1 vol. 


Guy Mannering, 4 vols. 

The Antiquary, 4 vols. 

Rob Roy, 4 vols. 8 
The black Dwarf, 2 vols. Er 
Old Mortality, 4 vols. 

The Heart of Mid- Lothian, 5 vols. 
The Bride, 3 vols. 

Montrose, 2 vols. 

Ivanhoe, 4 vols. 

The Monastery, 4 vols. 

The Abbot, 4 vols. 

Kenilworth, 4 vols. 

The Pirate, 4 vols. 

The Fortunes of Nigel, 4 vols. 
Peveril of the Peak, 5 vols. 
Quentin Durward, 4 vols. 


Dieſe Ausgabe iſt ſchoͤn und correct auf feines Schwei— 
zer-Velinpap. gedruckt und mit Titelkupfern verſehen. Die 
Baͤnde folgen in chronologiſcher Ordnung auf einander und 
es iſt dies die vollſtaͤndigſte und wohlfeilſte Edition, die wir 
in Oeutſchland beſitzen. 

Das Baͤndchen koſtet 8 Gr. roh und 9 Gr. elegant ge⸗ 
heftet. Fuͤr dieſen aͤußerſt billigen Preis erlaſſen wir auch 
jeden einzelnen Roman. 


Alle folide Buchhandlungen nehmen Beftellungen bare 
auf an. . 


Zwickau, im November 1824. 
Gebrüder Schumann, 


Von P. Bland's reichhaltigem Werke: 
Nouvelles recherches sur la Laryngo-Trachéite, 
connue sous le nom de Croup. Paris, 1824. 
erſcheint in meinem Verlage eine vom Hrn. Dr. Clemens 


beſorgte deutſche Ueberſetzung, welches ich hiermit zur Were _ 
meidung von Colliſionen oͤffentlich bekannt mache. 


J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt a. M. 


Clauren, H., Der Braͤutigam aus Mexico. 
Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 8. Velinpap. 
iſt eben erſchienen und in allen Buchhandlungen fuͤr 1 Thlr. 
8 Gr. zu haben. 
Dresden, im Sept. 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


In der Buchhandlung des Unterzeichneten iſt ſo eben 
erſchienen und an alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 
Frohberg, Regina, Die Ruͤckkehr. Ein Roman. 

2 Baͤnde. 8. Geh. 2 Thlr. 6 Gr., oder 4 Fl. 
3 Kr. Rhein. 

Die dem Publicum bereits durch ihre fruͤhere Schriften 

ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſerin übergibt demſelben hiermit 


abermals ein Gemälde, von dem man vorausſetzen darf, daß 
es nicht minder ſinnig zu dem Gemuͤthe des Leſers ſprechen 
wird. Die Charaktere ſind aus einem reichen Gefuͤhlleben 
gegriffen und ziehen uns mit Liebe bis zur Entwickelung 
nach ſich hin, ſo daß die neue Bekanntſchaft, in welche die 
Verfaſſerin den Leſer einführt, ihm eine freundlich will 
kommene ſein wird. 
Frankfurt am Main, im October 1824. 
Heinrich Wilmans. 


Guͤnther, G. H., Vollſtaͤndig praktiſche Anweiſung, 
techniſche Gegenſtaͤnde geometriſch richtig zu zeich— 
nen, in Hinſicht auf Beſtimmung der Umriſſe, des 
Lichts und der Schatten. Gr. 8. mit 8 Kupferta— 

feln in Fol. — Dresden, in der Arnold'ſchen 
Buchhandlung erſchienen und in allen andern Buch— 
handlungen zu bekommen. i 


Bei J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, am 
Bauernmarkt Nr. 590, iſt neu erſchienen und zu haben: 
Lehrbuch der Geometrie 
zum 
offentlichen Gebrauche 
fuͤr Individuen, die ſich dem Forſtfache, der Meß— 
und Baukunſt widmen, ſowie zum Selbſtunterrichte 
fuͤr jeden Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft. 
Enthaltend: 
Die theoretiſche Geometrie, die geradli— 
nige Trigonometrie und Polygonometrie, 
2 von 
N Georg Winkler, 
a Profeſſor der Mathematik. 


Zweite ganz umgearbeitete Auflage mit 6 neu geſtochenen 
Kupfertafeln. 


Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 12 Kr. Rhein. 


Mit dieſem Lehrbuch iſt der theoretiſche Theil des mathe— 
matiſchen Curſus fuͤr Individuen, wie es der Titel beſagt, 
geſchloſſen, und wir glauben, nachdem die fruͤhern Schriften 
des Verfaſſers dem wiſſenſchaftlichen Publicum ſowol im Sn: 
als Auslande auf das Vortheilhafteſte bekannt ſind, hieruͤber 
weiter nichts beiſetzen zu duͤrfen, als daß dieſe zweite Auf— 
lage in Hinſicht auf Ordnung der Materie, Deutlichkeit des 
Vortrags und Faßlichkeit der Beweisgruͤnde, ohne der geome— 
triſchen Schaͤrfe etwas zu vergeben, vor der erſten Auflage 
einen bedeutenden Vorzug verdiene. In Hinſicht auf typo— 
graphiſche Vollkommenheit iſt nur noͤthig zu erwaͤhnen, daß 
Druck und Papier aus der Strauß'ſchen Officin, die Kup⸗ 
fertafeln aber von Carl Stein neu geſtochen ſind, und datz 
auf die Correctheit dieſer Schrift, als eine weſentliche For— 
derung eines Lehrbuchs fuͤr Anfaͤnger, die aͤußerſte Sorgfalt 
verwendet wurde. Wir glauben ſchließlich noch beiſetzen zu 
duͤrfen, daß auch gebildete Geometer dieſes Buch nicht unbe— 
friedigt aus der Hand legen werden. 


In derſelben Buchhandlung ſind ferner noch nachſte— 
hende Werke des Verfaſſers erſchienen: 

Winkler, G., theoretiſch-praktiſche Anleitung zur Berg— 
und Situationszeichnung, nach welcher man aus dem Grund— 
riſſe die Hoͤhe eines jeden beliebigen Punktes und die Bo: 
ſchung eines Berges leicht erkennen und den Durchſchnitt 
leicht entwerfen kann. Mit 2 Kupfertafeln. Gr. 8. 1823. 
1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 


\ 


Deſſen Lehrbuch der Rechenkunſt und Algebra, zum oͤffentli⸗ 
chen Gebrauche fuͤr ſolche, die ſich im Forſtfache, der Meß— 
und Baukunſt widmen, und andere. Zweite umgearbeitete 
Auflage. Gr. 8. 1823. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 
Kr. Rhein. 

Deſſen praktiſche Anleitung zum graphiſchen und geometriſchen 
Trianguliren mit dem Meßtiſche, zunächft für ſolche Indi 
viduen, welche ſich mit der Cataſtralvermeſſung befaſſen, 
ſowie überhaupt für jeden, der geometriſche Vermeſſungen 
mit dem Meßtiſche zu leiten, oder ſelbſt auszufuͤhren hat. 
Mit 7 Steinabdruͤcken. Gr. 8. 1820. 1 Thlr. 20 Gr., 
oder 3 Fl. 18 Kr. Rhein. . 

Deſſen Beſchreibung eines verbeſſerten, bequemen und einfa⸗ 
chen Reiſebarometers, nebſt praktiſcher Anleitung zum Ge— 
brauche deſſelben, ſowol bei einzelnen Hoͤhenmeſſungen, als 
bei Nivellirungen ganzer Gegenden. Mit 1 Kupfertafel. 
Gr. 8. 1821. Broſch. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 


In der P. G. Hilſcher'ſchen Buchhandlung in Dres— 
den iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Tagebuch eines Invaliden, 
auf einer Reiſe durch Portugal, Italien, die Schweiz 
und Frankreich. 
Aus dem Engliſchen des H. Matthews. Esg. Zwei Theile. 

8. 1822 u. 1823. Velinpapier, 2 Thlr. 18 Gr. 

Der Verfaſſer dieſes Werks, welches ſeit feiner Erſchei— 
nung in London drei Auflagen erlebt hat, und von jedem ge⸗ 
bildeten Engländer für ein vortteffliches Werk gehalten wird — 
ein Mann, dem, wie es ſcheint, das claſſiſche Alterthum 
ganz zu Gebote ſteht und der als tiefer Denker mit Sterne 
ſo viel Aehnlichkeit hat, muß in Form und Stoff etwas Vor— 
zuͤgliches liefern koͤnnen. Jedem Leſer wird ſein Werk eine 
anziehende Lecture gewaͤhren, aber dem, der mit der Kunſt 
näher vertraut iſt, oder ſich ihr gewidmet hat, wird es eine 
vorzuͤgliche Erſcheinung fein. Uebrigens darf der Verleger 
verſichern, daß er fuͤr ein angenehmes Aeußere geſorgt hat. 


Bei C. G. Ackermann in Deſſau iſt erſchienen: 
Die Reiſe in die Heimath, 
Miscellen aus dem Gebiete der Moral und Pfpychologie. 
Von 

Aug. Fr. Holſt. 5 
8. Preis 1 Thlr. 8 Gr., od. 1 Thlr. 10 Sgr., od. 2 Fl. 24 Kr. Rh. 


Allen Leſern, welche ſie finden, weihet der Verf. dieſe 
Bogen, mit dem herzlichſten Wunſche, ſie nicht ganz unbefrie— 
digt zu laſſen. Dem Beſſern, was gebildeten Leſern geboten 
wird, möchten fie gern ſich nähern, fo viel fie koͤnnen, und 
fie werden ihres Ziels nicht verfehlen. Die Begegniſſe einer 
Reife — es gibt ja kein treffenderes Bild des Lebens — ſind 
der Faden, an welchen eine Reihe von Betrachtungen ange— 
knuͤpft ſind, welche ſich den Zweck geſetzt haben, die Erhe- 
bung des Herzens zu erleichtern und zu beguͤnſtigen, und den 
Geiſt zum Nachdenken zu veranlaffen, und dieſes Zwecks 
werden ſie nicht verfehlen. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
iſt erſchienen: 
Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des 
Gewerbfleißes in Preußen. Jahrgang 1824. 
Mit Kupfern. Gr. 4. 


Es iſt dieſes der dritte Jahrgang der Verhandlungen, 


welche der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes her⸗ 
ausgibt. Der Jahrgang beſteht aus 6 Heften, von denen 
fuͤr 1824 ſo eben das vierte erſchienen iſt. Naͤchſt den Pro⸗ 
tocollen der Verhandlungen in den monatlichen Verſammlun— 
gen, enthalten dieſe vier Hefte unter andern, Abhandlungen: 
über den Bau des neuſeelaͤndiſchen Flachſes; — über Anker— 
ketten, eiſerne Kriegs- und Kauffartheiſchiffe und eiſerne Faͤſ⸗ 
ſer; — uͤber Nutzen und Schaden der Maſchinen, beſonders 
in Fabriken; — uͤber die allgemeinen Bedingungen fuͤr die 
zweckmaͤßige Conſtruction der Feuerungen mit Luftzug, nebſt 
Anwendung auf mehre einzelne Feuerungen, Lampen und 
Rauchfaͤnge; — uͤber den Handel zwiſchen Europa und den 
ſpaniſchen Colonien in Amerika; — über das chineſiſche Weiß⸗ 
kupfer. — Berichte und Nachrichten uͤber die von dem Ver⸗ 
eine ausgeſetzten Preisfragen u. ſ. w. 


Der Preis des ganzen Jahrgangs iſt 3 Thlr., wofuͤr 
man ihn in allen Buchhandlungen erhaͤlt. 


Meteorologen und Freunde der Meteorologie 


werden hierdurch eingeladen, von einem Proſpectus wohlwol⸗ 
lend Kenntniß zu nehmen, der durch die reſpect. Poſtaͤmter 
und Buchhandlungen Deutſchlands zu haben iſt, und den 
Plan ſowol als die Beſtimmung einer 
Zeitſchrift für die geſammte Meteorologie, 
herausgegeben von Dr. C. F. Kretſchmar, ausfuͤhrlich 
anzeigt. 2 

Sie wird mit dem Jahre 1825 beginnen und ſoll in ein— 
zelnen Bogen oder Nummern in Med. 4., jedoch in unge⸗ 
bundener Zeitfolge, im Verlage der unterzeichneten Buchhand⸗ 
lung erſcheinen. Volle 24 Nummern machen immer einen 
Band aus, der jedesmal ungefaͤhr in Jahresfriſt geſchloſſen 
fein wird. Der Preis des Bandes iſt 2 Thlr. ſaͤchſ., wofür 
Beſtellungen in allen Buchhandlungen ſowol, als hei den 
reſpect. Poſtaͤmtern, für welche die koͤnigl. ſaͤchſ. wohllöbl. 
Zeitungs- Expedition in Leipzig die Commiſſton zu uͤberneh⸗ 
men die Guͤte gehabt hat, gemacht werden koͤnnen. 

Chemnitz, im November 1324: 

Die Buchhandlung von C. G. Kretſchmar. 


Ueber Fortſetzung und Erweiterung 
der 
Unterhaltungsblätter für Welt- und 
Menſchenkunde. 


Zweiter Jahrgang 1826. 


Dies literariſche Unternehmen, welches das Angenehme 


mit dem Belehrenden, das Nuͤtzliche mit dem Zerſtreuenden 
in ſich vereint, deſſen Beſtreben nach dem Guten und Wah— 
ren ſich offenbart, das den Fortſchritten der Bildung, der 
Induſtrie, des Kunſtfleißes, der Literatur und aller uͤbrigen 
Wiſſenſchaften nachzufolgen ſich bemuͤht, dem Alles wichtig 
genug erſcheint, was auf der ganzen civiliſirten Erde einer 
groͤßern Aufmerkſamkeit und einer nähern Prüfung würdig 
iſt; ein Unternehmen, bei deſſen Begründung und Fortſetzung 
die Redaction und die Verlagshandlung weder Muͤhe noch 
Koſten geſcheut haben, hat, wie dies von einem aufgeklaͤrten 
und unterichtetem Publicum zu erwarten ſtand, nicht nur 
eine ſehr guͤnſtige Aufnahme gefunden, es darf ſich auch der 
beſondern Unterſtuͤtzung mehrer ausgezeichneten Literatoren 
erfreuen. 

Mit dem Beginn des zweiten Jahrgangs der Unter⸗ 
haltungsblaͤtter werden alſo, ſtatt der bisherigen woͤ⸗ 


chentlichen 1 Bogen, regelmäßig 2 bis 25 Druckbogen, in 


gleichem Format, wie bisher, erſcheinen. Außerdem ſollen 
We 14 Tage Beilagen von + bis zu einem ganzen Bogen 
beigefügt werden, welche eine gedraͤngte Ueberſicht von 


alle dem enthalten, was in der Literatur, der Kunſt und in 
den übrigen Wiſſenſchaften Merkwuͤrdiges und Beachtungs— 
werthes erſchienen iſt, nebſt intereſſanten Notizen, Correſon— 
denznachrichten, Anzeigen und gedraͤngten Beurtheilungen 
uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. Die eingehenden reichhaltigen 
Beitraͤge und ſchaͤtzbaren Mittheilungen aus Frankreich, Eng— 
land, Italien, Deutſchland und der Schweiz haͤufen ſich zu 
einem Vorrath von ſo intereſſanten Materalien, daß eine Er— 
weiterung dieſes Journals unumgaͤnglich nothwendig gewor— 
den. Dadurch wird demſelben eine groͤßere Vollſtaͤndigkeit 
in allem Wiſſenswerthen verliehen, und der Erwartung des 
gebildetern Publicums in Deutſchland und der Schweiz in 
jeder Hinſicht genuͤgender entſprochen werden koͤnnen. } 
Der Preis für den ganzen Jahrgang 1828 iſt 12 Fl. 
Rhein.: für das ſuͤdweſtliche, und 8 Thlr. für das nordoͤſt— 
liche Deutſchland. In allen bekannten deutſchen Buchhandlun— 
gen und Zeitungsexpeditionen werden darauf Beftellungen 
angenommen und die Verſendungen durch den Buchhandel 
regelmaͤßig alle 14 Tage, und durch die Poſtaͤmter jede Woche 


expedirt. 
H. R. Sauerlaͤnder 
in Aarau. 


J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, zeigt hiermit 
an, daß die 

Oeſtreichiſch-militairiſche Zeitſchrift 

im Jahre 1825 | 
ununterbrochen, wie bisher, fortgefest. wird, und erſucht alle 
resp. Abnehmer derſelben, ihre Beſtellungen fuͤr das kuͤnftige 
Jahr noch vor Ablauf des Monats Decbr. 1824 bei ihren 
betreffenden Buchhandlungen zu machen, wenn fie wuͤnſchen, 
daß ihnen die Fortſetzung im neuen Jahre ohne Unterbrechung 
zukommen ſoll. 

Zugleich mache ich auf vielfaͤltige Anfragung bekannt, 
daß ich in den Stand geſetzt bin, die Jahrgaͤnge ISII, 12 
und 1818 bis incluſ. 1824, wer dieſelben auf einmal ganz 
abnimmt, für 2 Thlr. ſaͤchſ., oder 75 Fl. 36 Kr. Rhein. 
abzulaſſen. Einzeln koſten die Jahrgaͤnge wie bisher 1811 
und 12 zuſammen 6 Thlr., und 1818 24 jeder 8 Thlr. 
ord. Der Jahrgang 1813 iſt gaͤnzlich vergriffen. 

Das ſo eben erſchienene Izte Heft zu 1824 enthält: 1) 
Bruchſtuͤcke, die Mitwirkung der koͤnigl. ſaͤchſiſchen Kuͤraſſier⸗ 
Brigade bei der Schlacht an der Moskwa den 7. Sept. 1812 
betreffend. 2) Feldzug des k. k. galiziſchen Armeecorps gegen 
die Tuͤrken im Jahre 1788. (Schluß.) Mit dem Plane der 
Belagerung von Chotym. 3) Die Feldzuͤge der Oeſtreicher 
in Oberitalien in den Jahren 1733 — 1735. (Fortſetzung 
des fünften Abſchnitts, oder des Feldzugs 1735.) 4) Neueſte 
Militairveraͤnderungen. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Acht— 


Morgenblatt fuͤr gebildete Staͤnde. 
zehnter Jahrgang. October 1824. 


ueberſetzungs anzeige. 
In unſerm Verlage erſcheint eine deutſche Ueberſetzung der: 
Conversations of Lord Byron by Medwin, 
von einem Sach- und Sprachkundigen Gelehrten. 
Breslau, am ıften Novbr. 1824. 
Joſef Max u. Comp. 


nn Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockh aus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXXVI. 1824, 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſatfons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


Medicin in Quart⸗ Format, dem 


E Hermes und den Zeitgenoffen in Octav⸗Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


An k uͤndigung 


zweier Unternehmungen von bedeutendem Intereſſe 


fuͤr die Literatur der 
For ſt⸗ und Jagd wiſſenſchaft. 


Mit dem ıften Januar 1825 beginnt in dem Verlage des 
Unterzeichneten eine: 
Allgemeine deutſche Forſt- u. Jagdzeitung, 
im Verein mit mehren, in der Literatur der Forſt- und 
Jagdwiſſenſchaft bedeutenden Maͤnner, herausgegeben vom 
Hrn. Forſtmeiſter St. Behden in Aſchaffenburg. 


Dieſelbe iſt ſowol durch die Buchhandlungen in monatli⸗ 
chen Lieferungen, wie durch die betreffenden Poſtaͤmter in 
einzelnen Blaͤttern fuͤr den Praͤnumerationspreis von 2 Thlr. 
Saͤchſ., oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. für den halben Jahrgang, 


Es erſcheinen von dieſer, ſowol für den praktiſchen Forſt— 
mann, als fuͤr den Jagdliebhaber, ganz vorzuͤgtich intereſſan— 
ten Zeitſchrift, woͤchentlich, ohne das Intelligenzblatt, zwei 
Nummern. Eine ausfuͤhrliche Ankuͤndigung des Plans iſt in 


jeder Buchhandlung gratis zu bekommen, und ich fuͤhre hier 


nur die beſondern Inhaltsrubriken, welche ſich in derſelben. 
finden werden, an: 


1) Anzeigen neuer Beobachtungen, Erfahrungen, Entder 
ckungen und Erfindungen ꝛc. im Gebiete der Forſt- und 
Jagdkunde mit ihren Huͤlfswiſſenſchaften. 2) Ueberſicht— 
liche, fortgehende Darſtellung der Veraͤnderungen in der 
Forſt⸗ und Jagdverwaltung und Geſetzgebung Deutſch— 
lands und der angrenzenden Laͤnder, ſowie auch Angabe 
des wirklich Beſtehenden, inſofern daſſelbe nicht genuͤ— 
gend allgemein bekannt, oder ſeine naͤhere Wuͤrdigung 
durch Zeitz und Ortsverhaͤltniſſe motivirt iſt. 3) Forſt⸗ 
ſtatiſtiſche und forſttopographiſche Notizen. 4) Forftges 
ſchichtliche und forſtgeographiſche Nachrichten. 5) Nach⸗ 
richten uͤber Einrichtung und Fortgang der Forſtunter— 
richts- und Bildungsanſtalten, eben fo 6) der Leiſtungen 
der zur Beförderung des Forſt- und Jagdweſens beſte— 
henden Vereine, oder der Entſtehung neuer Verbindun— 
gen der Art. 7) Anzeige aller in der deutſchen und in 
fremden Sprachen erſcheinenden Schriften im Forſt- und 
Jagdfache und in den verwandten Faͤchern mit kurzen 
kritiſchen Gloſſen unter Hinweiſung auf jene Zeitſchrif—⸗ 
ten, in denen ausfuͤhrlichere Beurtheilungen zu finden 
fein werden, ſowie Ankündigung wichtiger literariſcher 
Producte, welche noch erſcheinen ſollen. 8) Kurze Aus— 
zuͤge und Ueberſetzungen aus groͤßern deutſchen, oder in 
fremden Sprachen geſchriebenen Werken. 9) Bekannt- 
machung merkwuͤrdiger Naturerfcheinungen und Naturfel- 
tenheiten. Io) Witterungsberichte mit beſonderen Be: 
merkungen des Einfluſſes der Witterung auf die Wald: 
vegetation. 11) Anzeige der neueſten Forſt- und Jagd— 
geſetze Deutſchlands und der benachbarten Staaten. 12) 
Anzeige wichtiger Forſt- und Jagdrechtlicher Erörterun— 
gen und Entſcheidungen einzelner Faͤlle. 13) Mittheilung 


zu beziehen. — 


intereſſanter techniſcher Gutachten fuͤr gegebene Faͤlle. 
14) Ruͤgen im Forſt- und Jagdhaushalte. 18) Verhaͤlt— 
niſſe und Veraͤnderungen des Forſtperſonals in Deutſch— 
land und in den Nachbarſtaaten. 16) Biographien und 
Nekrologen verdienter Forſtmaͤnner und Jaͤger. 17) Dienſt—⸗ 
anerbietungen und Dienſtgeſuche. 18) Anfragen und Auf— 
foderungen und diesfalſige Beantwortungen. 19) Nach⸗ 
richten uͤber Verkauf und Handel der Forſt- und Jagd— 
producte, ſowie Tauſchgegenſtaͤnde. 20) Wird den er⸗ 
ſcheinenden Blaͤttern woͤchentlich, oder wie oft ſich Stoff 
dazu findet, ein Intelligenzblatt beigegeben, welches ohne 
Kritik Ankuͤndigungen der neueſten literariſchen Erſchei— 
nungen enthält, ſowie auch die in den letzten drei Arti— 
19255 angegebenen Punkte in diefem Blatte aufgenommen 
werden. 

Das Unternehmen iſt ſo gemeinnuͤtzig, und der Hr. Her— 
ausgeber von ſo anerkanntem Rufe, daß ich zur Empfehlung 
deſſelben nichts weiteres zu ſagen wage. 

Da bereits ſchon viele Beſtellungen eingegangen ſind, 
ſo erſuche ich um gefaͤllig baldige Unterzeichnung, um die 
Auflage beſtimmen zu Eönnen, 

Dem Politiker, dem Regierungsbeamten, dem Staats- 
und Forſtwirthe iſt eine ſyſtematiſche, vollftändige 
Sammlung der deutſchen Forſt- und Jagdgeſetze 
gleich fuͤhlbares Beduͤrfniß. Der Unterzeichnete hat ſich da— 
her entſchloſſen, dieſelbe unter Redaction des Hrn. Forſtmei— 
ſters St. Behlen in Aſchaffenburg und Hrn. Oberforſt- 
raths Laurop in Karlsruhe herauszugeben. Es erſchei— 
nen davon jaͤhrlich wenigſtens 2 bis 3 Baͤnde in groß Octav 
auf ſchoͤnen weißen Druckpap., auch habe ich mich entſchloſ— 
fen, auf Schreib- und Schweizer-Velinpap. eine Anzahl dru— 
cken zu laſſen. Der erſte Band erſcheint zu Oſtern 1825 und 
wird die Forſt- und Jagdgeſetze des Großherzog— 
thums Baden enthalten, der 2te und Zte Band zu Michae— 
lis deſſelben Jahrs, welche die Forſtlegislaturen der Koͤnig— 
reiche Baiern und Hanover umfaſſen werden. Es be— 
darf wol keiner Erwähnung, daß hier nicht nur dey dürre 
Buchſtabe des Geſetzes abgedruckt wird, ſondern vielmehr 
auch der Geiſt deſſelben, ſowie auch die Geſchichte, inſofern 
fie Einfluß auf Forſtlegislatur hatte, wiedergegeben und kri- 
tiſch bearbeitet wird. 

Zur Empfehlung des Ganzem wage ich nichts zu ſagen 
und fuͤge nur noch hinzu, daß die hohen und hoͤchſten Regie— 
rungen dieſes Unternehmen auf das liberalſte durch Oeffnung 
ihrer Archive und Mittheilung der beſondern Geſetze unters 
ftügt haben. Eine ausfuͤhrliche Ankündigung iſt auch hierüber 
in allen Buchhandlungen einzuſehen, und ſch fuͤhre hier nur 
noch die Subſcriptionsbedingungen an. 

Der Preis eines jeden einzelnen Bandes von 30 bis 40 
Bogen, bei Ablieferung zahlbar, iſt: 

auf Druckpap. 2 Thlr. Saͤchſ., od. 3 Fl. 36 Kr. Rh. 

auf Schreibpap. 2 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ., oder 4 Fl. 
48 Kr. Rhein. 

auf Schweizer: Velinpap, 3 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 
oder A Fl. Rhein. 


Wer ſich jedoch verbindlich macht, die ganze Sammlung | 
ſaͤmmtlicher Bände bei Erſcheinung zu nehmen, und zu die⸗ 
ſem Ende bei Ablieferung des erſten Bandes auch gleich den 
letzten mit bezahlt, erhaͤlt jeden Band in den verſchiedenen 
Ausgaben um 8 Gr. Saͤchſ., oder 36 Kr. Rhein., wohlfeiler. 

Frankfurt a M. und Bamberg, im Nonbr. 1824. 
Wilh. Ludw. Weſchs. 


Bei C. W. FT. Krahn in Hirſchberg iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen (in Leipzig im Magazin fuͤr In⸗ 
duſtrie und Literatur) zu haben: 

Schleſiſches Taſchenbuſch 

fuͤr das Jahr 1825. 
Herausgegeben 
von W. L. Schmidt. 2ter Jahrgang. 
Mit Beitraͤgen von Conteſſa d. Aeltern, C. Weisflog, 
Agnes Franz, Karoline Leſſing, Arminda, 
Grandke, Kaſtor, Legner, Opitz, Schindler und 
dem Herausgeber. 16. Geb. mit Goldſchnitt, 1 Thlr. 
18 Gr., mit 5 Kupfern und 1 Muſikbeilage. 

Freundliche Anerkenntniß und Unterſtuͤgung wurde dem 
Herausgeber und Verleger des ſchleſ. Taſchenbuchs alſo zu 
Theil, daß der 2te Jahrgang deſſelben erſcheinen konnte. 
Moͤge durch eine recht freundliche Aufnahme das Unternehmen 
ferner Gedeihen ſinden, und Kunſt und Wiſſenſchaft der Schle⸗ 
ſier ihm einen ehrenvollen Platz unter der Zahl der uͤbrigen 
beliebten Taſchenbuͤcher feſtſtellen. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 

Hofmann, Der vollkommne Jäger mit dem Vorſteh— 
hunde und ſichere Schuͤtze. Zweite vermehrte Auf⸗ 
lage von Karl Timlich. 8. Wien 1824. XVIII 
und 228 Seiten ſtark, mit 6 Kupfertafeln in Um— 
ſchlag broſch. 16 Gr. 

Der gute Abſatz der erſten ſehr ſtarken Auflage dieſes 
Werks hat uns veranlaßt, eine zweite ſehr vermehrte, beſon⸗ 
ders mit einem Zuſatze uͤber die Neuerungen in der Struktur 
und dem Gebranche der Jagdgewehre verſehen, zu veranſtal— 
ten, deren Preis wir jedoch ohnerachtet der großen Bogenzahl 
bedeutend verringert haben. — In vielen Gegenden der oͤſt⸗ 
reichiſchen Monarchie werden die Vorſtehhunde nach Anleitung 
dieſes Werkchens dreſſirt und bis zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit gebracht, ohne ſie waͤhrend der Dreſſirzeit tyranniſiren 
zu duͤrfen, wodurch ſie oft die Liebe und Anhaͤnglichkeit an 
ihren Herrn verlieren: hierdurch allein empfiehlt ſich das 
Werk ſchon hinreichend. 


Bei J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, am Bau— 
ernmarkt Nr. 590, iſt neu erſchienen: 
Monographia Chlamy dum, 
auctore 
Vincentio KRollar. 
Cum tabulis aeneis coloratis duabus. 
Folio. Viennae 1824. 4 Thlr. 12 Gr., oder 8 Fl. 6 Kr. Rh. 


Bei dem unermeßlichen Umfange, welchen die Naturwiſ— 
ſenſchaften bis jetzt erreicht haben, der ſich noch taͤglich durch 
neue Entdeckungen erweitert, gehört es unter das Unmögliche, 
daß ein Einzelner, und waͤre er Linns ſelbſt, ein ſyſtemati⸗ 
ſches Ganze liefern koͤnnte. Nur durch das Zuſammenwirken 


Mehrer duͤrfte es nach und nach gelingen, dieſen Zweck zu 
erreichen, und zwar, wenn Perſonen, die Gelegenheit haben, 
große Muſeen, oder ausgezeichnete Privatſammlungen zu be: 
nutzen, ſich damit beſchaͤftigten, aus einzelnen Claſſen ein— 
zelne Ordnungen, und wo dieſe, wie in der Entomologie, 
noch zu reichhaltig ſind, nur einzelne Geſchlechter zu bearbei— 
ten. Bald wuͤrden dann eine Menge brauchbarer Monogra— 
phien vorhanden ſein, die, ſyſtematiſch an einander gereiht, 
mit der Zeit ein ziemlich vollſtaͤndiges naturhiſtoriſches Sy— 
ſtem erzeugen wuͤrden. 

Von der Richtigkeit dieſer Anſicht uͤberzeugt, hat der 
Hr. Verfaſſer des hier angezeigten Werks, ſich aus der rei— 
chen Inſectenſammlung des k. k. Naturaliencabinets, welche 


feit einigen Jahren feiner Aufſicht anvertraut iſt, aus der 


Ordnung der Kaͤfer (Coleoptera) die Gattung Chlamys 
zur Bearbeitung gewählt, die, bisher nur aus Amerika be: 
kannt, vor Kurzem noch aus kaum ſieben bis acht Arten be— 
ſtand, nunmehr aber durch die Ausbeute unſerer Naturfor— 
ſcher in Braſilien auf fünf und vierzig vermehrt wurde. Die— 
ſer große Reichthum, die ſonderbare Form und die ausgezeich— 
nete Schoͤnheit der meiſten, wodurch dieſen Thierchen ſogar 
der Eintritt in die Toilette der braſilianiſchen Damen geſtat— 
tet wurde, beſtimmten den Hrn. Verfaſſer, gerade mit bie 
ſem Geſchlechte den Anfang zu machen. f J 
Die Beſchreibungen ſind moͤglichſt vollſtaͤndig und deut— 
lich, in lateiniſcher und deutſcher Sprache. Die Ab: 
bildungen ſind treu und genau nach der Natur von dem, durch 
ſeine helminthologiſchen Arbeiten in Dr. Bremſer's Pracht— 
werken ruͤhmlichſt bekannten Hrn. Zehner, unter der Aufſicht 
des Verfaſſers, gemacht worden, und werden das Auge der 


Kenner und Liebhaber vollkommen befriedigen. 


Fromm, J. A., 160 erprobte Kunſtſtuͤcke und 
Mittel fuͤr Liebhaber der Phyſik, fuͤr 
Kuͤnſtler, Handwerker und Landwirthe. 8. 
Broſch. 1 Thlr. 6 Gr. Dresden, Arnold'ſche— 
Buchhandlung. 

Ein Recenſent in der Leipz. Literaturzeitung 1824, 

Nr. 221 ſagt davon: „Es zeichnet ſich dieſe Sammlung vor 

ähnlichen, jetzt in Menge erſcheinenden, durch ungemein deut— 

liche Beſchreibung und ſorgfaͤltige Wahl aus, ſo daß die 
empfohlnen Dinge ihrem Zwecke gewiß meiſtens entſprechen 
duͤrften.“ 

In allen Buchhandlungen zu haben. 


„ 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt- 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Neue allgemeine politiſche Annalen. Vier— 
zehnter Band. Erſtes Heft. 


So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver: 
ſandt: 


Grimm, A. L., Maͤrchenbibliothek fuͤr Kinder. Aus 
den Maͤrchen aller Zeiten und Voͤlker ausgewaͤhlt 
und erzaͤhlt. Sechster Band. 

Auch unter dem Titel: 7 

Maͤrchen der alten Griechen und Roͤmer. 
Erſter Band. Mit 1 Kupfer. 8. Auf Velinpap. 
Geh. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 

— — Daſſelbe auf Druckpapier ohne Kupfer 1 Thlr. 
oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Der fo ſehr beliebte Verfaſſer gab in den erſten 8 Baͤn⸗ 
den das fuͤr die Jugend Geeignetſte aus den Maͤrchen der Tau— 


ſend und Einen Nacht, welche mit großem Beifall aufgenom: 
men wurden: nicht minder anziehend wird die Jugend die 
Maͤrchen der alten Griechen und Roͤmer finden, die in Hin— 
ſicht der Bearbeitung ihren Vorgaͤngern in nichts nachſtehen. 

Frankfurt am Main, im Oct. 1824. 
Heinrich Wilmans. 


So eben hat der zweite Theil des } 
Hand buch der Definitionen 
aller in der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre 
vorkommenden Begriffe u. ſ. w. M—3, 


von 
Dr. A Wießner 


die Preſſe verlaſſen, und ich ſchmeichle mir, daß der Beifall, 
der dem erſten Theile ſo allgemein gezollt wurde, auch die— 
ſem zweiten Theile nicht entgehen werde. Da das Werk 18 
Bogen ſtaͤrker geworden iſt, als Anfangs beſtimmt war (die 
Bogenzahl beläuft ſich, ftatt auf 60, jetzt auf 78), To muß 
ich daſſelbe um 16 Gr. (alſo pro Bogen kaum 1 Gr., 
erhöhen, fo daß die Herren Subfcribenten bei Empfang 
des 2ten Theils 2 Thlr. entrichten, die Herren Praͤnume— 
. vanten aber 46 Gr. nachzahlen. Dieſen Praͤnumerationspreis 
von 3 Thlr. 8 Gr. fuͤr das ganze Werk werde ich, zu Folge 
vielſeitig eingegangener Auffoderungen, bis Oſtern 1825 gel— 
ten laſſen, nach welcher Zeit der Ladenpreis, jetzt auf 5 Thlr. 
beſtimmt, eintreten ſoll. 
Leipzig, den 18ten November 1824. 
A. Wienbrack. 


So eben iſt bei mir fertig geworden und in allen Buch— 
handlungen zu erhalten: b 
Schindel, K. W. A. O. von, Die deutſchen Schrift— 
ſtellerinnen des 19ten Jahrhunderts. Zweiter Theil. 
M — 3. 8. XVI u. 504 S. Geh. 


— — Dritter Theil. Nachtraͤge und Berichtigungen 
enthaltend. 8. XXVIIL u. 260 S. Geh. 


Der zweite und dritte Theil koſten zuſammen 3 Thlr. 
16 Gr. 


Der erſte Theil, 1823, XXXII u. 384 S., enthaͤlt 
A — und koſtet 2 Thlr., das ganze Werk ſomit 
5 Thlr. 16 Gr. 

Die Vorrede zum dritten Theile enthaͤlt einen Aufſatz: 

„Ueber die Schriftſtellerei der Frauen und ihren Beruf dazu.“ 


Leipzig, den roten Novbr. 1824. 
F. A. Brockhaus. 


Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Ha— 

nover iſt ſo eben erſchienen: 

Handbuch der pharmaceutiſchen Chemie; 
oder Darſtellung und Pruͤfung der ſaͤmmtlichen che— 
miſch-pharmaceutiſchen Präparate; beſonders zum 
praktiſchen Gebrauche fuͤr Phyſici, Aerzte, Apothe— 
ker ꝛc. bearbeitet von Dr. F. H. Leonhard. Mit 
einer Vorrede vom Ober-Berg-Commiſſair Dr. Aug. 
Du Menil. Gr. 8. 1825. 1 Thlr. 

Dieſes Werk, welches von der Darſtellung und Pruͤfung 
ſaͤmmtlicher chemiſcher und ſogenannter n Medicamente 
handelt, unterſcheidet ſich von manchem aͤhnlichen, durch den 


Zuwachs an letzteren, auf eine vortheilhafte Weiſe; denn da 
die Bereitung und Kenntniß der Guͤte der Galeniſchen Arz— 
neien, dem Arzte und Pharmaceuten eben ſo nahe liegt, als 
die der chemiſchen, ſo muß es ihnen erwuͤnſcht ſein, daß der 
Hr. Verfaſſer neben einer ſehr gruͤndlichen und auf Erfahrung 
geftügten Anleitung, zur Anfertigung und zur Erforſchung 
der Güte und der Verfaͤlſchung der chemiſchen Arzneimittel, 
auch die Galeniſchen mit gleicher Sorgfalt in gedachter Hinſicht 
behandelte, fo daß dies Buch dem pharmaceutiſchen und ärzt: 
lichen Publicum nuͤtzlich ſein wird. 


Anzeige 
fuͤr 
Journalleſer, Leſezirkel und Leihbibliotheken. 


Die in unſerm Verlage erſcheinende Zeitſchrift: 


eb 


wird auch im kuͤnftigen Jahre ununterbrochen fortgeſetzt wer⸗ 
den. Wie bisher wird es ein Hauptaugenmerk der Redaction 
bleiben, in dieſem Blatte Beiträge zu einer vielſeitigen Un- 
terhaltung zu liefern, und bei Erreichung dieſes Ziels hinter 
keinem der beſſern deutſchen Zeitblätter zuruͤckbleiben. Wir 
bitten daher das leſende, der ſchoͤnen Literatur befreundete 
Publicum hiermit um feine Aufmerkſamkeit für unſere Zeit: 
ſchrift, welche in wöchentlichen Lieferungen erſcheint, und durch 
alle Buchhandlungen, Zeitungsexpeditionen und Poſtaͤmter 
bezogen werden kann. Der Preis des Jahrgangs iſt 6 Thlr. 

Saͤchſ. oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Leipzig, im Novbr. 1824. 
Magazin fuͤr Induſtrie und Literatur. 


So eben ift bei J. J. Bohne in Kaſſel erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verſandt: 

Schmieder, Dr. K. Chr., Mythologie der Griechen 
und Roͤmer fuͤr Freunde der ſchoͤnen Kuͤnſte. Zweite 
vermehrte Ausgabe mit 33 Kupf. und 5 Steinabz 
druͤcken. 8. Kaſſel 1825. 1 Thlr. 4 Gr. f 

Neben ſo manchen aͤußerſt vortheilhaften Recenfionen über 

die erſte Auflage dieſes Buchs iſt der beſte Beweis feiner Vor: 
trefflichkeit der, daß binnen ſo kurzer Zeit eine ſtarke Auflage 
vergriffen ward. Es eignet ſich ganz fuͤr Dilettanten, als 
auch beſonders fuͤr die Jugend beiderlei Geſchlechts, und kann 
als paſſende Weihnachts- und Neujahrsgabe gelten. 


Der Veſuv in feiner Wirkſamkeit während der Jahre 
1824, 1822 u. 1823 nach phyſikaliſch-mineralogi— 
ſchen und chemiſchen Beobachtungen und Verſuchen 
dargeſtellt von T. Monticelli und N. Co velli; 
aus dem Ital. uͤberſetzt von Dr. J. Noͤggerath und 
Dr. J. P. Pauls. Mit vier Anſichten des Ve— 
ſuvs in Steindruck und Tabellen. Elberfeld, S choͤ— 
nian'ſche Buchhandlung. 1824. 8. 1 Thlr. 16 Gr., 
oder 3 Fl. Rhein. (t Thlr. 20 Sgr.) 

Die Eruption des Veſuvs im Octobr. 1822 iſt hoͤchſt 
ausgezeichnet vor vielen, ſowol dieſes als anderer Feuerberge, 
durch merkwürdige Mannichfaltigkeit und Großartigkeit ihrer 
Erſcheinungen, und in dieſer Hinſicht ſelbſt durch eine auffal- 
lende Aehnlichkeit mit derjenigen, bei welcher Plinius der 
Aeltere im Jahr 79 nach Ch. G. fein Leben verlor. Sie ſtellte 
ſich gewiſſermaßen als vollftändiger Repraͤſentant aller vulka⸗ 
niſchen Thaͤtigkeiten dar. — Daß daher die angekündigte, 


eben fo ausgeführte als anziehende Beſchreibung der Ausbruͤche 
des Veſuvs von 1824 nicht blos fuͤr den Naturforſcher, ſon— 
dern für Jeden, der auf Bildung Anſpruch machen kann, ein 
beſonderes Intereſſe darbieten wird, unterliegt keinem Zwei— 
fel: aber es findet darin auch der Gelehrte von Profeſſion 
noch eine reiche Ausbeute an gruͤndlichen Beobachtungen und 
Erklärungen aus dem neueſten Standpunkte der Phyſik, Che— 
mie und Mineralogie; die vielen Anmerkungen, welche die 
ruͤhmlichſt bekannten Herren Ueberfeger zur Vergleichung und 
zur Erläuterung, ſowol des Einzelnen als des Ganzen hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Naturproceſſes, beigefuͤgt haben, erhoͤhen den 
Werth der Verdeutſchung- bedeutend, und gewähren ihr ſelbſt 
Vorzüge vor dem in Deutſchland faſt gar nicht bekannt ges 
wordenen Original. 


So eben ist erschienen und versandt: 
. Theorie 
Ge r S rain ss T R 
: von 


Dr. Franz Josef Mone. 
Erste Abtheilung. Gr. g. 1 TI. 12 Kr. Rhein., 18 Gr. Sächs. 


Seitdem Schlözer auf die Theorie der Statistik 


aufmerksam gemacht hat, ist sie ein deutlich gefühltes 


Bedürfniss geworden. Die abweichende Behandlungs- 
art der praktischen Statistik und Lüders Angriffe auf 
dieselbe, haben noch mehr dazu beigetragen, den Wunsch 
nach einer Theorie der Wissenschaft allgemein zu er- 
regen. Diesem Wunsche zu eutsprechen hat der Herr 
Verfasser unternommen. Durch eigene Erfahrung mit 
den Schwierigkeiten seines Vorhabens Wohl bekannt, 
glaubte er um so mehr dieselben überwinden zu müs- 
sen, als er dadurch der praktischen Statistik und ihrer 
Würdigung im Staätsleben einen Dienst zu leisten 
hoffte. 

Diese erste Abtheilung enthält die Statistik des 
Landes und Volkes in einer kurzen und fasslichen Dar- 


stellung, die bei dem unendlichen Material und Detail | 


nicht anders als sehr erwünscht sein kann. 
Heidelberg, im November 1824. 
August Osswald’s 
Universitätsbuchhandlung. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Geheime Verhaltungsbefehle der Jeſuiten, 
oder: 
Monita secreta Societatis Jesu. 
Broſch. 20 Gr. 


Aachen. La Ruelle, Sohn. 


An alle ſolide Buchhandlungen iſt verſandt der 2te und 
letzte Theil des: 


Corpus juris Germanic 
tam publici quam priyati academicum. 


Bearbeitet von 
Dr. G. Emminghaus, Reg.-Rath. in Weimar. 


2 Bände, enthaltend 883 Bogen im größten Octavformat, 


auf ganz weißes Druckpap. Preis compl. 5 Thlr. 8 Gr. C. M. 


Seit der Erſcheinung des erſten Bandes (im Aug. l. J.), 
iſt die hoͤchſt zweckmaͤßige Bearbeitung dieſes Buchs oͤffentlich 
(3. B. im leipziger allgemeinen Repertorium 1824, Iſter Bd., 
btes Stück, S. 448 u. f.) wie privatim allgemein anerkannt 


worden, und die vorzuͤgliche Brauchbarkeit deſſelben, nicht 
blos für die akademiſche Jugend, fondern für jeden Geſchaͤfts— 
mann und Advocaten, hat ſich bewaͤhrt. Dieſelbe iſt noch ſehr 
erhoͤht durch das beinahe drei Bogen ſtarke Regiſter, welches 
den zweiten Band beſchließt und mit beſonderer Sorgfalt aus— 
gearbeitet iſt. Papier und Druck ſind vorzuͤglich, der Preis 
iſt ſehr billig. 

Jena, im Novbr. 1824. 

Friedrich Frommann. 


Schriften fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte. 

Struve, Dr., Die kuͤnſtlichen Mineralwaͤſ— 
fer w., mit einer Vorrede vom Dr. Kreyſig. 
8. Velinpap. 21 Gr. 


iſt in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden erfdie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Bei R. Koch in Schleswig iſt fo eben (in Commiſ⸗ 
ſion) erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


theus Aeclines. 
16 Gr., Schreibpap. 2 Thlr. 

Eine Schrift, welche ſich uͤber alle die Gegenſtaͤnde, welche 
vorzugsweiſe unſer Zeitalter beſchaͤftigen, verbreitet und faſt 
alle von neuen Seiten betrachtet. Ihre Gruͤndlichkeit und 
Freimuͤthigkeit ſowol, als die bedeutende Abweichung von den 
Meinungen aller bis jetzt bekannten politiſchen Parteien in 
Anſehung mancher Hauptpunkte, find geeignet, ihr ein mehr 
als gewoͤhnliches Intereſſe zu ſichern. A 
Anmerkungen zu der Geſchichte des Livius bis 
zum ſechs und zwanzigſten Buche. Für Mitglieder der 
erſten Claſſe lateiniſcher Schulen von H. P. C. Es 
march, Dr. u. Prof. der Philoſophie. 1 Thlr. 8 Gr. 


Fur Leihbibliotheken und Leſezirkel. 
Bei C. G. Ackermann in Deffau iſt erſchienen: 
Der Eremit in den Todtenhoͤhlen 
Aegyptens. 8 
Von Fr. Stahmann. 
8. Preis 18 Gr., oder 224 Sgr., oder I Fl. 24 Kr. Rhein. 
In allen Buchhandlungen zu haben. 


Das Neueſte der Phyſik. 
Der zweite Band von: 2 
Biot's Experimental-Phyſik, dritte Auflage, 
iſt fo eben den Subſcribenten gefandt. 


Teipzig, d. 18ten Novbr. 1824 1 
Leopold Voß. 


Ueberſeßungs anzeige. 
Unterzeichneter beſchaͤftigt ſich mit einer Ueberſetzung von; 
Beudant, Cours elementaire et général des 
sciences physiques, von welchem zwei Bande (Phyſik 
und Mineralogie) im Original bereits erſchienen find. 
Blankenburg, im Novbr. 1824. 
Karl Hartmann. 


Recht und Macht des Zeitgeiſtes von Timo— 
Geh. Auf Druckpap. 1 Thlr. 


4 
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„ Verlags- 
und Commiſſions⸗ Artikel 


6 der 
J. G. Ealveifhen Buchhandlung 
zu Prag, 


(Altſtadt, kleiner Ring, zur goldenen Lilie, Nro. 458.) 
Em hre, 1,9824, 
welche in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands zu haben ſind. 


Abhandlungen aus dem Forſt- und Jagdweſen. Aus Chriſt. 
Carl Andres Oekonom iſchen Neuigkeiten und Verhandlun⸗ 
gen, Zeitſchrift für alle Zweige der Land - und Hauswirth⸗ 
ſchaft, des Forſt- und Jagdweſens im öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſerthum und dem ganzen Teutſchland, ꝛc. beſonders abge⸗ 
druckt. Ir. Band. mit 1 Kupfer und 7 Tabellen. Gr. 4. 
ſtark 26 Bogen, Preis 1 Rthr. 8 gr. 

Ir. Bd. 1821. ſtark 29 Bogen 1 Rthr. 8 gr. 
1182, 260 ̃ 
Die vortreffliche Zeitſchrift des k. würtembergiſchen Herrn Hofraths 

André „Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen“ iſt allgemein ge⸗ 

ſchätzt und verbreitet. Die Wichtigkeit, welche beſonders die das For ſt⸗ 

und Sagdwefen betreffenden Auffäge für alle Forſtbeamte und Gutes 
beſitzer haben müſſen, bewog die Verlagshandlung, dieſelben beſonders ab- 
drucken zu laſſen, und ſomit jene Klaſſe von Landwirthen, welche ſich nicht 
für alle Zweige der Oekonomie gleich ſtark intereſſiren und für welche 
daher der Geſammtinhalt der Oekonomiſchen Neuigkeiten minder wichtig 
iſt, auf eine wohlfeile Art in den Beſitz einer auserleſenen Sammlung wich⸗ 
tiger Original⸗Aufſätze über das geſammte Forſt⸗ und. Jagdweſen zu ſetzen. 

Ciceronis, M. T., Philosophica, Cato Major, Laelius, Paradoxa 

et Somnium Seipionis cum notis philologieis, historicis, 
geographicis atque antiquitates spectantibus, adnexaque 
germanico - latina phraseologia, ex his Opusculis collecta 
in usum scholarum edita ab Ignatio Seibt. g. stark 18% 
Bogen. Preis ı Kthlr. 3 gr. 

Hrn. Seibts philologiſche Werke find im Inn⸗ und Auslande rühm⸗ 
lichſt bekannt und in verſchiedenen kritiſchen Blättern nach Verdienſt ge— 
würdigt worden. Dieſe feine neueſte Arbeit hat zum Zweck, außer der 


Fortbildung in der Sprache auch das Gebdächtniß des Schi: 
lers mit einer Menge nützlicher Sachkenntniſſe zu bereichern. Die 
zahlreichen, geographiſchen, geſchichtlichen und antiquariſchen Anmerkun⸗ 
gen erleichtern das Verſtändniß des Schriftſtellers ungemein, und durch“ 
die nicht minder zahlreichen philologiſchen Bemerkungen über die Bedeu- 
tung und Verbindung der Wörter, über den Sinn ſchwieriger Stellen, 
fo wie durch das am Schluſſe beigefügte Wortregiſter ſtellt ſich dieſe Ar- 
beit an die Seite der vorzüglichſten Ausgaben der alten Klaſſiker. 


Deveri, Joſ. Ant., Predigten auf alle Sonntage des Jahrs, 
geſammelt aus den Werken der berühmteſten Kanzelredner 
Frankreichs, Italiens und Deutſchlands. III. Jahrgangs 
4. Theil oder 5. Band, ſtark 28 Bogen, Preis 1 Rthlr. 12 gr. 


Ar. Bd. 1822. ſtark 26 Bogen 1 Rthlr. 12 gr. 


21. — 1823. — 254 — 1 — 12 — rt 
Ir. — — — 25 — 1 — 12 — gi 
Ar. — — — 24 — 1 — 12 — 8 


Der Hr. Verfaſſer iſt den Bewohnern Prags als einer der vor— 
züglichſten und populärſten Kanzelredner bekannt. Seine Faſtenpredigten 
unter andern haben Tauſende von Zuhörern herbeigezogen, ſo daß die 
weiten Hallen des Tempels oft nicht im Stande waren, die Menge der An— 
dächtigen zu faſſen. Auch dieſe Sammlung von Predigten wird ihren Zweck, 
lehrbegierige Chriſten jedes Alters, Geſchlechts und Standes über die 
theuerſten Gegenſtände ihres Glaubens zu belehren, und ihr Herz zu ver- 
edeln, gewiß nicht verfehlen. 


Forbin, Graf v., Reiſe in dem Morgenlande in den Jahren 
1817 und 1818. Aus dem Franzöſiſchen in das Deutſche 
überſetzt und mit hiſtoriſch-geographiſchen Anmerkungen ver— 
ſehen von Ferdin. Leop. Rammſtein. Franzöſiſch und Deutſch. 
1 — 3. Heft Text in gr. 8. ſtark 25% Bogen und 36 Kupfer auf 
quer Imperial-Folio. 1—12te Lieferung. Preis 17 Rthlr. 4gr. 


Unter den vielen Reiſenden, welche Griechenland, Paläſt i⸗ 
na, Syrien und Aegypten, dieſe in geſchichtlicher und religiöſer 
Hinſicht fo äußerſt merkwürdigen Länder, beſucht haben, nimmt der Graf, 
Forbin eine der erſten Stellen ein. Die damit verbundene Kupfer- 
ſammlung kann als ein allgemeiner Atlas auch für jede andere bereits 
über den Orient erſchienene Reiſebeſchreibung angeſehen und gebraucht 
werden. Hr. Prof. Rammſtein, als gründlicher Kenner der franzöſi— 
{hen Sprache und öffentlicher Lehrer derſelben allgemein verehrt, hat dies 
ſes Werk mit der größten Treue überſetzt und dadurch zugleich Allen, welche 
ſich der Erlernung dieſer Sprache widmen, ein ſehr ſchätzbares Hülfsmit⸗ 
tel in die Hände geliefert. Für die Schönheit der Kupfer bürgt die Mei- 
ſterhand des Hrn. Döbler. Probe-Exemplare des ganzen Werkes find | 
zur Anſicht in den meiſten Buch- und Kunſthandlungen niedergelegt. 


anka, Wenzel, Geſchichte Böhmens in lithographiſch aus— 
geführten Blättern; dargeſtellt von einem Verein Akademi— 
ſcher Künſtler Prags. Erſte Periode. 1 Textheft in 4. 9% 
Bogen ſtark und 30 lithographirte Blätter auf quer Folio in 
10 Heften. Preis 14 Rthlr. 


Wer kennt nicht den ganz eigenen Zauber, mit welchem die Geſchichte 
Böhmens, beſonders die erſten Zeiträume derſelben, die Aufmerkſamkeit 
und das Gemüth jedes Gebildeten zu feſſeln vermag! Es war ein glück— 
icher Gedanke mehrerer ausgezeichneter vaterländiſcher Künſtler, die merk— 
vürdigſten Begebenheiten des czechiſchen Alterthums in einer Reihe von 
3 lithographirten Bildern darzuſtellen, welche ganz geeignet find, die Enkel 

mit gerechtem Stolz auf die Großthaten der Väter zu erfüllen und in die 
N Bruſt des heranwachſenden Geſchlechts den Keim edler Thaten zu pflan— 
zen. Hrn. Hanka's Erläuterungen find ganz geeignet den Werth die— 
ſes verdienſtlichen Unternehmens zu erhöhen. 


Hallaſchka, Caſſſan, Handbuch der Naturlehre. 2 Theile mit 7 
Sͤteindrucktafeln. gr. g. ſtark 47% Bogen, Preis 5 Rthlr. 18 gr. 
| Durch diefes Werk hat der nicht nur als einer der erften Aſtrono— 
ahmen, ſondern auch als Phyſiker ehrenvoll bekannte Hr. Verfaſſer feine 
Verdienſte, welche er ſich ſchon als öffentlicher Lehrer an der hohen Schule 
zu Prag, um die Verbreitung gründlicher uud gemeinnütziger phyſikaliſcher 
Kenntniſſe erworben hat, anſehnlich vermehrt. Es dürfte fo leicht kein 
Werk geben, in welchem die vornehmſten Wahrheiten der Naturlehre und 
die geueften Entdeckungen darin mit mehr Klarheit, Vo (ständigkeit und 
Faßlichkeit abgehandelt wären. Sehr zweckmäßig iſt die Einrichtung, das— 
jenige, was nur den mit gelehrten Vorkenntniſſen ausgerüſteten Leſer in⸗ 
tereſſiren oder verſtändlich ſeyn kann, in beſondern Anmerkungen und von 
dem übrigen Texte abgeſondert, zu geben, ſo daß Jeder, dem es nicht 
darum zu thun iſt, ein Phyſiker von Fach zu werden, dieſe Anmerkungen 
nur zu überſchlagen braucht. 


| Krombholz, Julius Vincenz, Dr. und Prof., Abhandlungen 
aus dem Gebiete der geſammten Akologie, zur Begründung 
eines Syſtems derſelben. rr. Theil mit g lithographirten 
Tafeln. gr. 4. ſtark 54% Bogen. Preis 6 Rthlr. 


Der Herr Verfaſſer fühlte bei ſeinen öffentlichen Vorträgen über 
Akologie mehrmals das Bedürfniß der hiezu nöthigen Hilfsmittel, beſon— 
ders im Gebiete der Inſtrumenten- und Maſchinen⸗Lehre, 
und unternahm es daher, Alles, was ſich darüber in älter Werken vor— 
fand, zu ſammeln und für ſeine Vorträge zu bearbeiten. Bald aber 
fühlend, daß die Bekanntſchaft damit Jedem, der ſich der Operativ-Chi⸗ 
rurgie widmet, nützlich ſeyn müſſe, entſchloß er ſich, das Ganze als be— 
ſonderes Werk herauszugeben, Des Hrn. Verf. Ruf macht jede Empfeh= 
lung überflüſſig. Neun Tafeln in Folio enthalten Abbildungen von 780 
Inſtrumenten und Maſchinen. 


— 


Jagdweſens im Oeſterreichlſchen e und dem gan N 
zen Teutſchland. Herausgegeben von Chriſt. Carl André. 
14r. Jahrgang 1824. In 2 Bänden. Mit Kupfern und Ta- 
bellen. gr. 4. Preis 6 Rthlr. f 
ir. — Ihr. Jahrgang 1811 — 1825 26 Bände im 9 
geſetzten Preis 34 Rthlr. 
Einzelne Jahrgänge von 1811 — 1822 à 4 Rthlr. excl. 

der Jahrgänge 1815 und 4816, welche einzeln nicht mehr 
gegeben werden können. — Einzelne Hefte 12 gr. 
Dieſe ſeit dem Jahr 1811 beſtehende Zeitſchrift hat gleich bei | 
ihrem Anfange den ungetheilten Beifall aller Sachverſtändigen erhalten 
und ſich einer von Jahr zu Jahr ſtets wachſenden Anzahl von Abneh— 
mern zu erfreuen gehabt. Groß und ſelbſt von Sr. k. k. Hoheit dem 

Erzherzog Johann, ſo wie von den allerhöchſten Behörden anerkannt, 

iſt die Summe des Guten, was ſie bereits im ganzen Umfange des 

öſtreichiſchen Kaiſerſtaates gewirket hat. Da der Hr. Herausgeber un- 
abläſſig bemüht iſt, ihre Vorzüge, namentlich als Repertorium alles 

Neuen und Wiſſenswürdigen, was Teutſchland, England, Frankreich, die 

Niederlande, Italien u. ſ. w. im Fache der Land- und Forſtwirthſchaft 

hervorbringen, fortwährend zu erhöhen, ſo wird ſie auch für die Zukunft m 

den hohen Rang behaupten, der ihr von allen kritiſchen Inſtituten un⸗ 

ter den teutſchen Zeitſchriften bereits angewieſen iſt. 

Nushard, Franz Wilibald, Dr. und Prof., theoretische Medi- 
zin für Wundärzte, als Leitfaden zu Vorlesungen. or, Theil. 
Auch unter dem Titel: Grundzüge der allgemeinen The- 
rapie, Arzneimittellehre, Krankendiätetik und Receptir- 
kunde für Wundürzte. gr. 8. stark 26% Bogen. Preis 2 Rthlr. 

Der als praktiſcher Arzt und Operateur, ſo wie als öffentlicher 

Lehrer, gleich ehrenvoll ausgezeichnete Hr. Verf. hat durch dieſe Arbeit 

vorzüglich einem Hauptbedürfniſſe der praktiſchen Aerzte und Wundärzte |: 

auf dem Lande abgeholfen, für welche die meiſten der über dieſen Ge— 
genſtand bereits vorhandenen Werke ungeachtet ihrer Vorzüge, doch zu 
weitläuftig und koſtſpielig, oder, da fie in lateiniſcher Sprache abgefaßt 

find, auch zum Theil unverſtändlich ſeyn dürften. A 

Der erſte Theil, welcher die Phyſiologie, Pathologie und Hygiene 
enthalten wird, erſcheint noch im Laufe dieſes Jahres. 

Ottenberger, Joſeph, das Kriegsweſen der Römer größten- 
theils nach antiken Denkmalen; zunächſt für Studierende. 
In deutſcher und lateiniſcher Sprache. gr. 8. ſtark 55 Bor 
gen und 62 Kupfertafeln in quer Folio. Preis 8 AIthlr. 


Ein Werk, wie dieſes, muß nicht nur für jeden Studierenden, zum 
Verſtändniß der alten Klaſſiker, ſondern auch für jeden Gebildeten über⸗ 


— 


haupt, dem es um genauere Kenntniß des römiſchen Alterthums zu thun 
nat, das höchſte Intereſſe haben. Mehrere günſtige Beurtheilungen in 
fentlichen Blättern, ſo wie der Beifall, welchen dieſes Unternehmen 
beim Publikum gefunden hat, beweiſen, daß der Hr. Verf. feinen Ge— 
enſtand auf eine befriedigende Weiſe zu bearbeiten gewußt habe. 


Jammstein, F. L., Prof., Cours theorique et practique de 
Langue frangaise A l'usage des Allemands. Tome III. 
gr. 8. stark 58 Bogen. Preis 2 Rihlr. 
Tome 1, 1820. stark 55 Bogen, 2 Rthlr. 4 gr. 
— II. 1821 — 51 — 2 Kchhlr. 

| Ungeachtet der großen Menge von franzöſiſchen Sprachlehren, und 
anderer zur Erlernung des Franzöſiſchen dienenden Hülfsmitteln, war 
ein Werk, wie das vorliegende des Hrn. Prof. Rammſtein, noch immer 
ein großes Bedürfniß. Die ganz eigne Methode, welche der Hr. Verf. 
gewählt hat, zeichnet feine Arbeit vor allen bisherigen dieſer Art aus 
N und hat ſich überall, wo man ſich derſelben beim Unterrichte bedient 
bat, als äußerſt zweckmäßig bewieſen. So ſtufenweiſe, vom Leichtern 
„zum Schwerern aufwärts ſchreitend, iſt noch keine franzöſiſche Sprach— 
lehre zu Werke gegangen. Insbeſondere zeichnet ſich dieſes Werk durch 
die ungeheure Menge von Wörtern und Redensarten des gewöhn— 
lichen Lebens aus, welche man in den gewöhnlichen ſogenannten Gram— 
mairen vergebens ſucht. 


[Sommer, Joh. Gottfr., Prof., Gemälde der phyſiſchen Welt 
oder unterhaltende Darſtellung der Himmels- und Erdkunde. 
Nach den beſten Quellen und mit beſtändiger Rückſicht auf 
die neueſten Entdeckungen bearbeitet. För. Bd. (Geſchichte 
der Erdoberfläche.) Mit 5 Kupfertafeln. gr. 8. ſtark 28 Bogen. 
Preis 1 Rthlr. 16 gr. 

11. Bd. (Das Weltgebäude.) Mit 11 Kupfertafeln. 1819. 
ſtark 29 Bogen. Preis 2 Rthlr. 20 gr. 

Zr. Bd. (Phyſikaliſche Beſchreibung der feſten Oberfläche 
des Erdkörpers.) Mit 14 Kupfertafeln. 1821. ſtark 52% 
Bogen. Preis 5 Rthlr. 6 gr. 

Zr. Bd. (Phyſikaliſche Beſchreibung der flüßigen Oberfläche 
des Erdkörpers.) Mit 9 Kupfertafeln. 1823. ſtark 35 Bogen. 
Preis 3 Rthlr. 

Ar. Bd. (Phyſikaliſche Beſchreibung des Dunſtkreiſes der 
Erdkugel.) Mit 4 Kupfertafeln und 2 Steindrücken. 1823. 
ſtark 26% Bogen. Preis 1 Rthlr. 16 gr. 

Der 1—ßte Band auf einmal genommen, koſten nur 
5 Rthlr. Die übrigen Bände behalten den oben angege— 
benen Preis. 

Es würde überflüſſig ſeyn, zur Empfehlung eines Werkes, deſſen 

erſte 4 Bände mit dem ungetheilteſten Beifall aufgenommen und in den 


etwas jagen zu wollen. Dieſer fünfte Band verbreitet ſich über eine 
der anziehendſten Gegenſtände, welcher die Aufmerkſamkeit jedes Gebilde 
ten feſſeln kann. Der Leſer wird über die erſte Entſtehung und ſtu⸗ 
fenweiſe Ausbildung der Erdoberfläche, über die Umwälzungen, welche 
ſie durch Feuer und Waſſer erlitten, über die Pflanzen und Thiere früz 
herer Zeiträume, deren Ueberreſte wir noch jetzt im Schooße der Gebirz] 
ge vorfinden, und andere anziehende Gegenſtände mehr, möglichſt voll- un 
ſtändig und aufs klarſte und unterhaltendſte belehrt. 5 ſchöne Kupfer 
tafeln, welche Gebirgsdurchſchnitte und Abbildungen ſeltner Verſteinerun⸗ſe 
gen enthalten, dienen zur Erläuterung des Textes. 


e ee Eine Uebersicht des Neuesten] 
und Wissenswürdiesten im Gebiete der gesammten Län- 
der- und Völkerkunde. Zugleich als fortlaufende Ergän- 
zung zu Zimmermanns Tasvkenbich der Reisen, Für 1825 
oder Ir. Jahrgang. Mit 5 Rupfertafeln. 12. stark 19% Bogen, 
Preis 2 Kthlr. 


Für 1525 oder ır. Jahrgang. Mit 4 Kupfertafeln und 
Karte. 8105 20% Bogen. Preis 2 Rchlr. 


Für 1824 oder 2r. Jahrgang. Mit 5 Kupfertafeln und 
Karte. 20 Bogen. Preis 2 Athlr. 


Auch dieſe neue, bereits bis zum dritten Jahrgange vorgerückte— 
Unternehmung des Hrn. Prof. Sommer erfreut ſich einer immer ſtei⸗ 
genden Theilnahme des gebildeten Publikums. Der vorliegende Jahr— 
gang liefert, gleich dem vorigen, eine allgemeine Ueberſicht der neueſten 
Reiſen und geographiſchen Entdeckungen, beſchreibt zwei Hauptſtädte, 
Rio Janeiro und Stockholm, und theilt aus den neueſten Reiſebeſchrei⸗ 
bungen ſehr anziehende und merkwürdige Nachrichten über verſchiedene, zum 
Theil bisher unbekannte Länder mit. Zur Empfehlung der fünf nied- 
lichen Kupfer genüge es zu bemerken, daß vier von der Meiſterhand des 
Hrn. Döbler ſeien. 


Stelzig, Franz Alois, Verſuch einer mediciniſchen Topo⸗ } 
4 von Prag; 2 Bände in gr. 8. ſtark 45 Bogen. Preis 
Rthlr. h 


Es fehlte bisher, fo Vieles auch über die alte und ker 
Hauptſtadt Böhmens gefchrieben worden, noch immer an einem Werke, 
welches fie in mediciniſcher Rückſicht ins Auge faßte. Der Hr. 
Verf., als vieljähriger praktiſcher Arzt ganz dazu geeignet, hat es ver— 
ſucht, dieſem Mangel durch das vorliegende Werk abzuhelfen. Der Leſer 
wird finden, daß der Gegenftand ſo vollſtändig als möglich bepanbei 
worden iſt. 


| > ; 

hiel, F. J., theoretifch- praftifche Anleitung zum zweckmä⸗ 
bigſten Anbau, Wartung, Pflege, Aufbewahrung und Be⸗ 
nutzung der Weberkarde. Ein Handbuch für Landwirthe.“ 
Gärtner und Alle, welche ſich mit dem Anbau dieſes Ge— 
wächſes beſchäftigen. 8. 6 Bogen ſtark. Preis 8 gr. 

Dieſe kleine Schrift verbreitet ſich in gedrängter Kürze, aber mit 
enügender Vollſtändigkeit und Klarheit über einen Gegenſtand, der in 
ſſchnologiſcher Beziehung von großer Wichtigkeit iſt, und daher von allen 
Jandwirthen und Gärtnern nicht überſehen zu werden verdient. 


Pas muß ich thun um ſelig zu werden? Ein katholiſches 
Lehr- und Erbauungsbuch für den öffentlichen und häusli— 
chen Gottesdienſt zur Erweckung und Beförderung des thä— 
tigen Chriſtenthums. Mit 1 Kupfer. 12. ſtark 11% Bogen. 
Preis 12 gr. 

1 Unter der großen Anzahl von Erbauungsbüchern dürfte dieſes ge— 
iß einen der ehrenvollſten Plätze verdienen. Es zeichnet ſich durch wahr— 
ſaft religiöſe, herzerhebende Anſichten, durch eine edle, dem erhabenen 
begenſtande angemeſſene, aber dabei doch ungekünſtelte Sprache und 
has das Aeußere betrifft, durch einen deutlichen und ſchönen Druck, wie 
urch äußerſt billigen Preis aus. 


under, die ſieben, der Welt. Herausgegeben von P. Boh— 
mann's Erben; geordnet und erklärt von Joſ. Ottenberger. 
gr. 8. ſtark 5½ Bogen und 7 Kupfertafeln in quer Folio. 
Preis 2 Rthlr. 

Hr. Prof. Dttenberger hat durch dieſe Arbeit von geringerm Um— 
ange nicht minder als durch das obenangezeigte größere Werk ſowohl 
ber ſtudierenden Jugend, für die es zunächſt beſtimmt iſt, als auch jedem 
Freunde des klaſſiſchen Alterthums, ein ſehr willkommenes Geſchenk 
gemacht. 2 


Im Jahre 1823 erſchien: 


André, Emil, Verſuch einer zeitgemäßen Forſtorganiſation. 
Zunächſt und mit beſonderer Rückſicht auf die Privatwal— 
dungen in der öſterreichiſchen Monarchie, zur Selbſtbelehrung 
für Waldbeſitzer, ihre Bevollmächtigten und Forſtbeamten. 
J. Abtheilung. Innere Forſtorganiſation, enthaltend die 
vollkommenſte Sicherſtellung der Nachhaltigkeit. gr. 8. ſtark 
21% Bogen. Broſchirt 1 Rihlr, 


Bischoff, J. R., Dr. und Prof., Grundsätze der praktische: 
Heilkunde: durch Krankheitsfälle erläutert, zum Gebrauch 
für W un gr. 3. I. Band: die Fieser stark 19% Bo- 
gen. Preis 2 Athlr. II. Bandes. 1. Abtheilung: die Ent- 
zündungen der Brust und des Unterleibes, stark 15 Bogen, 
Preis ı Hthlr. 6 gr. 2 


97 che Literature et de Morale, ou Recueil, en prose e e 
en vers, des plus beaux Moresaux. de la Nane fran 
caise dans la Liticrature des deux derniers siccles ; ou- 
vrage classique à l’usage de tous les Etablissements d’in 
struction, puplies et partieuliers, de J'un et de Pag 8 
sexe; par M. M. Noöl, et de la Place, dixieme edition 
pour band de suite au Cours theorique et praelique d 
langue francaise A l'usage des Allemands par F. L. Ramm- 
stein. gr. 8. 2r. Theil, stark 29 Bogen. 2 Achlr. 

Der erste Band erschien 1322, stark 27% Bogen. Prei 
2 Rchlr. 

Griesel, A. W., neuestes Gemälde von Prag. er. 4. Roya 

Velinpapier „ mit 7 Kupfern und gestochenesn Titel und 
2 Plänen von der Stadt und ihren aß ee gebun 


den 6 Achlr. 16 or. 


Dasselbe kl. 4. fein Schreibpapier. 1 Mit denselben Ku 
pfern und Plänen. gebunden 4 Kthlr. 


Dasselbe ordinär Schreibpapier, mit gestochenem * 
tel und Plan von den Umgebungen. gebunden 1 Ahl, 


8 er. 


Purkinje, Dr. J., Beobachtungen und Versuche zur Ph 
siologie der Sinne. 1. Heft. Beiträge zur Kenntniss de 
Sehens in subjectiver Hinsicht. 2te unveränderte Auflage, 
8. Mit 1 Kupfer. stark 11% Bogen. Broschirt 20 gr. 

Tausch, J. F., hortus Canalius, seu plantarum rariorum 
quae in horto botanico illustrissimi , ac excellentissimi 
Jos. Malabailla comitis de Canal coluntur. Icones 
descriptiones. Tomus primus. Decas prima. fol. roy 

Die erſte Lieferung dieſes Pracht-Werkes enthält das Port 

des Grafen von Canal, 10 Tafeln Pflanzen in Steindruck und 3 B 

gen Text auf ſehr feinen Basler Velinpapier. Preis illuminirt 11 Rthl 

16 gr., ſchwarz 8 Rthlr. — Die zweite Lieferung erſcheint zur Oſte 

Meſſe 1825. 


Bit er:0.8 ifher Alen ze de 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXXVII. 1824. 


Medicin in Quart ⸗ Format; dem Herme 


i iterariſche Anzeiger wird dem Litergriſchen Converfations = Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
Dieſer Literaricch 359 s und den Zeitgenoſſen in Octap=- Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions : Gebühren betragen für die Zeile nach dem Quart- Abdrucke berechnet 2 Gr. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: s 
Vermiſchte Schriften von Friedrich Jacobs. Zwei— 
ter Theil. ö 
Auch unter dem Titel: 
Leben und Kunſt der Alten, von Friedrich Jacobs. 
Erſten Bandes erſte und zweite Abtheilung. 8. 
3 Thlr. 12 Gr. 
Wir hoffen, daß die Anzeige von der Erſcheinung dieſes 


Werks jedem Freund der alten Literatur und Kunſt, ſomit 


jedem Gebildeten angenehm ſein werde. Die vorliegenden 
beiden Baͤnde umfaſſen die zwoͤlf Buͤcher der „griechiſchen 
Blumenleſe,“ und ſind als eine voͤllige Umarbeitung der 
vom Hrn. Verf. 1803 erſchienenen Auswahl zu betrachten, 
welche ſich unter dem Namen Tempe bei allen Gebildeten 
einzufuͤhren wußte. — Verſtand der heitere, lebensfrohe und 
ſtets ſchaffende — Schaffen war ihnen Dichten — Sinn der 
Griechen, jedem Weſen, jeder Perſon und Sache, mit wel⸗ 
chen ſie in Beruͤhrung kamen, eine poetiſche, befreundende 
Seite abzugewinnen, ſprach ihnen aus dem Lebloſen ein be⸗ 
lebender Geiſt entgegen, und wußten ſie im Werke des Zu— 
falls oder der natuͤrlichen Wirkung ſichtbarer Urſachen, das au— 
genblickliche, auf fie berechnete Walten zahlloſer, mit den 
Sterblichen in Wechſelwirkung ſtehender Daͤmonen und Goͤtter 
zu finden, ſo ſind ihre Dichtungen der treueſte Spiegel ihres 
Seins, eines freien, lebendigen, ſtets wohlwollenden und un— 
willkuͤrlich verſchoͤnernden Geiſtes. Die griechiſche Blum en— 
fammlung, und die von dem Hrn. Verf. gegebene Blu: 
menleſe vereinigt eine ſehr bedeutende Anzahl poetiſcher 


Bildwerke zu einer reichhaltigen und in der deutſchen Nach— 


bildung wohlgeordneten Ausſtellung. Die Verdoppelung des 
auf die Form der einzelnen Gedichte gewendeten Fleißes macht 
dieſen Fleiß unſichtbar; leicht und zwanglos bewegt ſich das 
Gebilde des Dichters in den ſchwierigſten Formen, der bele— 
bende Hauch des Geiſtes laͤßt die Beengung des Materiellen 
vergeſſen. Es koͤmmt uns nickt zu, zu beurtheilen, wie der 
beruͤhmte Verf., gleich bewandert in den heimiſchen wie in den 
helleniſchen Geiſtesgefilden, ſeine ſchwere Aufgabe geloͤßt hat, 
ob es ihm gelungen iſt, bei fortgeſetzter Aufmerkſamkeit auf 
dieſes Lieblingserzeugniß, und bei einer durchgaͤngigen Umar⸗ 
beitung des dem Publicum ſchon in der fruͤhern Geſtalt theu— 
ren Werkes den ausgedehnten Anſpruͤchen zu genuͤgen, welche 
er ſelbſt daran macht — die Vorrede enthaͤlt zugleich eine 
ausfuhrliche Abhandlung uͤber die Anwendung des griechiſchen 
Versmaßes in deutſcher Sprache — ; nur das glauben wir 
verſichern zu koͤnnen, daß es fuͤr den Gelehrten keine erfreu— 
lichere Erholung in ſeinem Kreiſe, fuͤr den Gebildeten aber, 
dem das ſchwierige griechiſche Original nicht zugaͤnglich iſt, keine 
ebenſo angenehme als belehrende Unterhaltung geben kann, als 
dieſe, die als Erzeugniß des tiefſten Studiums, alle ſchwer— 
faͤlligen Erinnerungen daran verſchmaͤht und dem Leſer in ſinn— 
voller Anordnung ein treffliches Bild des Alterthums vorfuͤhrt, 
und welche bei fortgeſetzter Beachtung nur gewinnt und im⸗ 
mer neue Seiten der Anſchauung darbietet. Wie billig be— 
ginnt das erſte Buch mit einer Auswahl der ſchoͤnſten Gedichte 


a 


über die Götter, das zweite beſchaͤftigt ſich mit den He— 


roen und ſonſt ausgezeichneten, der Mythe gehoͤrigen Sterb— 
lichen, das dritte mit den Dichtern, das vierte mit beruͤhm—⸗ 
ten hiſtoriſchen Namen und wirklichen Helden, das fuͤnfte 
iſt den andern Claſſen der menſchlichen Geſellſchaft gewidmet, 
wie das ſechste den Frauen vorbehalten iſt: überall Ernſt 
und Scherz in freundlichem Wechſel. Das ſiebente Buch ent⸗ 
hält Lehren der Weisheit und Anſichten des Lebens, das 
folgende Beſchreibungen von Städten und Laͤndern; das 
neunte iſt der Liebe, das zehnte dem Tode geweiht, im 
elften haben Thiere und Pflanzen ihren Platz, das zwoͤlfte 
gibt einen willkommenen, groͤßtentheils nicht aus der griechi— 
ſchen Anthologie entlehnten Anhang, in welchem die herrli— 
chen Ueberbleibſel aus den Gedichten von Theognis und Solon, 
Kallinos, Tyrtaͤos, Bion, Moſchus und Andern vereinigt 
wurden. — Uebrigens wird hoffentlich das, einer Dame ge— 
widmete Werk, auch dem ſchoͤnen Geſchlecht ſich zu befreunden 
wiſſen. 
Gotha. 
Ettinger'ſche Buchhandlung. 


Einladung 
a zu 
Beiträgen für Klopſtock's Denkmal. 


Klopſtock's hundertjaͤhriger Geburtstag, der zweite 
Julius dieſes Jahrs, iſt in vielen Staͤdten des deutſchen Va— 
terlandes, auch in ſeiner Vaterſtadt Quedlinburg, durch Ge— 
ſang und Rede, durch feſtliche Mahle und große muſikaliſche 
Auffuͤhrungen gefeiert worden. Der Tag, der vor hundert 
Jahren nur den ſtillen Kreis einer unbekannten Familie beglückte, 
war in dieſem Jahre ein Tag inniger dankbarer Freude, ein 
Tag des Ruhms fuͤr eine Nation. So tief und bleibend hat 
der Saͤnger des Meſſias auf die Gemuͤther gewirkt, daß man 
feiner nicht wie eines Abgeſchiedenen, ſondern wie eines Le— 
benden gedachte, und fuͤrwahr! ſein hoher Geiſt lebt unter 
uns fort in ſeinen Werken. Dieſe find feine ſchoͤnſten und 
unvergaͤnglichſten Denkmale; fie ſtellen ihn dar in der Rein— 
heit feiner Geſinnung, in der Erhabenheit feiner Gedanken; 
fie zeugen von feinem unſchaͤtzbaren Verdienſt um die Reini⸗ 
gung und Veredlung unſerer Sprache und um die Bildung 
des Geſchmacks, ſie vergegenwaͤrtigen und befreunden ihn al— 
len kommenden Geſchlechtern. Aber dennoch iſt der Wunſch 
natuͤrlich, auch die Zuͤge ſeines edeln Antlitzes, wie es begei— 
ſtert zu Gott emporſchaute, oder den tiefſten Gedanken nach 
ſann, durch die Kunſt des Meißels zu verewigen und ſein 
Vild den Nachkommen zu uͤberliefern, als ein Denkmal der 
Verehrung, welche unſer Zeitalter ihm widmet. 


Zu dieſem Zweck iſt der unterzeichnete Verein zuſammen⸗ 


getreten, und hat durch die von ihm in hieſiger Stadt veran⸗ 


ſtaltete Saͤcularfeier von Klopſtock's Geburt, bereits einen 
Fonds zur Stiftung eines demſelben zu errichtenden Denkmals 
gewonnen. Damit folches aber des großen Saͤngers wuͤrdig 


fein möge, ladet er alle Freunde und Verehrer Klopſtoſck's 
hierdurch ein, zur Erreichung dieſes ſchoͤnen Zwecks durch frei⸗ 
willige Beitraͤge mitzuwirken. Letztere koͤnnen entweder an 
den unterzeichneten Verein, oder an den wohlloͤblichen Magi⸗ 
ſtrat zu Quedlinburg eingeſandt werden; wenn die Begleitungs— 
ſchreiden mit der Rubrik: „Beiträge für Klopſtock's Denk- 
mal“ verſehen find, werden ſelbige in den Eönigl. preußiſchen 
Stasten, zufolge allergnaͤdigſter Bewilligung Sr. Majeſtaͤt 
des Koͤnigs, portofrei befoͤrdert. Außerdem wird der Ver: 
ein in den anſehnlichſten Staͤdten Deutſchlands Freunde der 
Kunſt erſuchen, Sammlungen von Beitraͤgen zu dem angege⸗ 
benen Zweck zu veranſtalten und den Ertrag derſelben in Ei⸗ 
ner Summe zu überfenden. Der Verein wird die eingegange⸗ 
nen Beiträge durch den hamburger unparteiiſchen Correſpon⸗ 
denten, die Haude- und Spener'ſche berliner Zeitung, den 
Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen und das hieſige Wochen⸗ 
blatt hiernaͤchſt bekannt machen. 


Wenn die Mittel es geſtatten, ſoll Klepſtock's Bruſtbild, 
von einer Meiſterhand gearbeitet, in der Halle eines antiken 
Tempels, auf dem ſchoͤnſten Punkte des bei der hieſigen Stadt 
belegenen Luſtwaldes, der Brühl genannt, aufgeſtellt werden, 
und verbunden mit einer wohlthaͤtigen, der Verbeſſerung des 
Kirchengeſanges gewidmeten Stiftung der Nachwelt bezeugen, 
daß Deutſchland feine großen Männer zu ehren wußte. 

Quedlinburg, den 29ſten Auguſt 1824. 

Der Verein für Klopſtock's Denkmal. 


Auch ich bin zur Annahme und Befoͤrderung von Gelb: 
beitraͤgen bereit. 

Leipzig, im October 1824. 

a F. A. Brockhaus. 


Ankündigung einer Schrift. 


Verſuch einer Theorie 
des 
Brief Fracht Preiſe s: 
ein 


Capitel aus der Poſt - Arithmetik. 


Von 
Aler. Freiherrn im Hof-Spielberg, 
Geheimen Hofrath und ehemals Faif. Reichs- Poſt- Director. 
Mit Beilagen, 
einer lithographirten und colorirten Poſt⸗Zeichnung und Tax—⸗ 
Tabellen. 
Landshut, bei Philipp Kruͤll. 1826. 


Unter dieſem Titel wird bald moͤglichſt eine Schrift von 
einigen Druckbogen erſcheinen. Der Verfaſſer hat, um ſub— 
jactiver Taͤuſchung feiner Anſichten zu entgehen, mehre Per— 
ſonen darüber zu Rathe gezogen: und zwar in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands von verſchiedenem Berufe und ver⸗ 
ſchiedener Bildungsweiſe; ſehr ausgezeichnete Gefhäftsmän: 
ner und Gelehrte, — ſelbſt Maͤnner vom Handwerke. Alle 
hatten keine Urſache, ihm etwas Anderes zu ſagen, als was 
fie denken; von allen iſt ihm Beifall, ſogar Beiwirkung, zu: 
gekommen. Die Inhaltsanzeige und einige Probeſtellen, 
aus dem Texte, hat der Sophronizon eben ſo gefaͤllig 
als liberal, aufzunehmen verſprochen. Daraus wird erſehen 
werden, was in der Schrift geleiſtet werden will. Uebrigens 
iſt bei Herausgabe dieſer Schrift nur Deckung der Koſten, 
kein Gewinn zum Grund gelegt. Dennoch machen, die Be— 
ſonderheit des Stoffs und die Lage des Buchhandels auch 
hiezu den Weg der Subſcription nothwendig. Bei 300 
Subſcribenten foll der Preis 2 Gr. der Bogen —, verhaͤlt⸗ 
nißmäßig ſogar geringer geſetzt werden, je bedeutender die 
Zahl der Sußſcribenten ausfällt. 


\ U 


Der Herr Univerſitaͤtsbuchhaͤndler Pbili ü 
. i : pp Kruͤll zu 
Landshut in Baiern, und die Buchhandlun 
anten ech nn cen del 90 de dolle duc 
andlung, welche mit jenen beiden in Verbindun t 2 
den Subſcription annehmen. . e 
Grubhof (im aͤußern Gebirge des Herzogthums Salz— 
burg), im September 1824. 8 x ar * 55 
Der Verfaſſer. 


5 In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in alle 
ſoliden Buchhandlungen zu bekommen: 5 NR 


Riegler, G., der Theologie Dr. und Profeſſor, 
Gebetbuch für katholiſche e 
gnaͤdigſter Genehmigung des hochwuͤrdigſten geiftliz 
chen Raths-Collegiums des Erzbisthums Bamberg. 
Mit 4 Kupfern. 8. Preis auf ſchoͤnem weißen 
Druckpap. 14 Gr. Saͤchſ., oder 1 Fl. Rhein., auf 
Velinpap. 20 Gr. Saͤchſ., oder 1 Fl. 30 Kr. Rh. 


Ich beeile mich, die Erſcheinung dieſer neuen Schrift 
des, durch ſeine fruͤhern, ſchon ruͤhmlichſt bekannten Hrn. 
Verfaſſers anzukuͤndigen. Der Hauptinhalt derſelben iſt: 
Glaube, Vertrauen und Gebet durch Jeſus 
Chriſtus unſern Herrn und Mittler. Chriſten, 
die mit dem innerlichen Gebete vertraut werden, ihre Her— 
zensanliegen in Worte faſſen und ſie ausdruͤcken wollen, be— 
ſonders Leidende, denen es nicht leicht iſt, zuſammenhaͤngend 
zu denken und ihre Wuͤnſche in angemeſſener Form vorzubrin— 
gen, und ihre Sehnſucht nach goͤttlicher Huͤlfe mit Innigkeit 
auszuſprechen, finden in dieſem Gebetbuche eine Anleitung 
zum Gebete, d. h. ein Huͤlfsmittel, glaͤubiges Vertrauen 
in ſich zu begründen, es leichter in und aus ſich zu entwi⸗ 
ckeln, es zu beleben und dieſe Gabe des Himmels zu ihrem 
Heile mittelſt des entſprechenden Gebets anzuwenden. Daſ— 
ſelbe enthaͤlt Meß-, Beicht- und Communionandacht, 
beſondere Gebete für ſich, für Andere, und allges 
meine Gebete. 

Frankfurt a. M. u. Bamberg, im Novbr. 1824. 


Wilh. Lud. Weſchs. 


Ne u ige ite 
der ; 
Nicolai'ſchen Buchhandlung in Berlin. 


Michaelismeſſe 1824. 


Eſchenburg, J. J., Handbuch der alten Literatur, oder 
kurzer Entwurf der Kenntniß der claſſiſchen Schriftſteller, 
der Mythologie, Archaͤologie und uͤbrigen Alterthumskunde 
der Griechen und Römer. 7te völlig überarbeitete und in der 
Literaturnachweiſung reich vermehrte Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 

Friccius, Karl, Ueber die Rechtsverhaͤltniſſe der Landwehr 
mit beſonderer Beziehung auf die Verordnung vom 2aften Fer 
bruar 1823. (Geſetzſamml. Nr. 784, J. 1823.) Gr. 8. 
127 Sgr. (10 Gr.) 

Hermbſtaͤdt, S. F., Grundriß der Faͤrbekunſt, oder allger 
meine theoretiſche und praktiſche Anweiſung zur rationellen 
Ausübung der Wollen-, Seiden-, Baumwollen- und Leis 
nenfärberei, ſowie der damit in Verbindung ſtehenden 
Kunſt, Zeuge zu drucken und zu bleichen. Nach phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Grundſaͤtzen und als Leitfaden zu dem Unterrichte 
der inlaͤndiſchen Cattunfabrikanten, Faͤrber und Bleicher, 
auf allerhoͤchſten Befehl entworfen. Zte durchaus verbeſſerte 
und ſehr vermehrte Ausgabe. 2 Baͤnde. Gr. 8. 2 Thlr. 
25 Sgr. (2 Thlr. 20 Gr.) 

Schmidt, königl. preuss. Reg. - Rath, Handbuch der 


aber auch jede ſolide Buch- 


gerichtlichen Stempelverwaltung. Eine systematische 
Zusammenstellung der Vorschriften des königl. preuss. 


Gesetzes wegen der Stempelsteuer vom 7ten März 


1322 und der in Bezug auf dasselbe späterhin ergan- 

enen gesetzlichen Bestimmungen und Verordnungen 

für Justizbeamte. Nebst Tabellen für die Berechnung 

der Stempelsätze. 2te vermehrte Auflage. Gr. g. 
1 Thlr. 5 Sgr. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Sulzer, J. G., Voruͤbungen zur Erweckung der Aufmerk— 

ſamkeit und des Nachdenkens. 2ter Theil. Neue Auflage. 
124 Sgr. (10 Gr.) 

Pfeil, Oberforſtrath, Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagd— 
wiſſenſchaft, in Verbindung mit mehren Forſtmaͤnnern und 
Gelehrten herausgegeben. 2ten Bandes 2tes Heft. Gr. 8. 
1 Thlr. 5 Sgr. (I Thlr. 4 Gr.) 


Unter der Preffe-ift und erſcheint zur O. M. 1825. 
Richter, Dr. A. G., Die specielle Therapie. 2 Supple- 
© mentbände von Prof. G. A. Richter. Gr. g. 


Bei C. G. Ackermann in Deſſau iſt erſchienen: 
Lieder des Lebens und der Liebe. 
Von Wilhelm Muͤller. 


(Der Gedichte eines reiſenden Waldhorniſten 2ter Band.) 
8. Velinpap. Eleg. broſch. 1 Thlr., od. 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 


Inhalt: Tafellieder für Liedertafeln (31). Die Winter: 
reiſe (24). Ländliche Lieder (12). Wanderlieder (6). Devi: 
fen zu Bonbons (16). 

Z3au haben in allen Buchhandlungen. 


In unſerm Verlage iſt ſo eben der erſte Band der 
Geſchichte der Deut ſcch en 
von Wolfgang Menzel 


erſchienen. Er umfaßt die aͤlteſte Geſchichte bis auf Karl 
den Großen, dieſen mit eingeſchloſſen. Die beiden andern 
Bände werden, der zweite zur Oſtermeſſe, der dritte zur 
Michaelismeſſe des Jahrs 1825 die Preſſe verlaſſen. 

Es wird mit dieſem Werke einem laͤngſt gefühlten Be: 
duͤrfniß begegnet, eine klare Ueberſicht und lebendige Schilde— 
rung der Begebenheiten, welche die Geſtalt unſeres heutigen 
Deutſchlands gebildet haben, zu beſitzen. Alle bisherigen 
deutſchen Geſchichten find entweder reich an einer Maſſe übel: 
geordneter Begebenheiten, oder fie geben ftatt der Thatſa— 
chen Raiſonnement, oder fie find Compendien, und als ſolche 
für den Bildung ſuchenden Leſer unverſtaͤndliches Fachwerk, 
oder fie find endlich Producte eines übel verftandenen Patriotis— 
mus, einfeitig in ihren Urtheilen, manierirt in ihrem Styl, ohne 
durch klare, uͤberſichtliche Darſtellung Einſicht in das Weſen 
deutſcher Nation und Geſchichte zu gewaͤhren. Letzteres iſt 
grade ein Hauptvorzug dieſes neuen Werkes. Die Thatſa— 
chen ſprechen ſich in ihrer Art durch ſich ſelbſt aus und fin: 
den ihre Erklärung durch eine mit Meiſterhand entworfene 
Charakteriſtik der politiſchen und religiöfen Zuftände in ihrer 
fortſchreitenden Entwickelung. In Aufführung der Begeben— 
heiten iſt die ſtrengſte Auswahl getroffen, ſo daß nur die 
bedeutenden, die Geſchichte weiter fuͤhrenden, ausfuͤhrlichere 
Behandlung erfahren. Die Gruͤnde, warum der Hr. Verf., 
was bisher noch nie auf eine ſo fruchtbare Weiſe geſchehen, 
die nordiſche Geſchichte bis zu dem Sieg des Chriſtenthums 
und bis zur Geſtaltung des Reichs, der aͤlteren deutſchen 
Geſchichte einverleibt hat, hat derſelbe in einer Vorrede ſo 
dargethan, daß ſein Verſahren ſich als ein nothwendiges er— 
gibt. Uebrigens iſt dieſe Geſchichte darauf berechnet, in oberen 
Schulclaſſen hiſtoriſchen Vortraͤgen zu Grunde gelegt zu wer— 
den, wie auch der erwachsneren Jugend und dem geſammten 


— 


gebildeten Publicum zum Selbſtunterrichte zu dienen. Darum 
iſt der Herr Verfaſſer bemuͤht geweſen, mit Klarheit der 
Ueberſicht und Anordnung des Ganzen, Leichtigkeit, Faßlich⸗ 
keit und Lebendigkeit der ſprachlichen Darſtellung zu ver 
knuͤpfen. 3 E 
Vom erſten Bande, und eben fo vom zweiten und drit— 
ten, koſtet das Exemplar auf ſchoͤnem weißen Druckpap. 1 Thlr., 
oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Auf ordinairem Druckpap. 20 Gr., od. 1 Fl. 30 Kr. Rhein, 
Schulen und Schulvorſteher, ſowie andere Privatper⸗ 
ſonen, welche ſich direct an die Verlagshandlung oder an ih— 
ren Commiſſionair C. G. Schmidt in Leipzig wenden, er⸗ 
halten auf ſechs Exemplare das ſiebente frei. 


Geßner'ſche Buchhandlung in Zuͤrich. 


Um den zahlreichen Freunden und Verehrern unſeres va— 
terländifhen Dichters Collin den Ankauf von deſſen hinter— 
laſſenen Schriften zu erleichtern, haben wir uns entſchloſ⸗ 
ſen, dieſelben bedeutend billiger als bisher abzulaſſen, und 
liefern ſolche vom Anfange des Jahrs 1825 an, zu nachſtehen⸗ 
den herabgeſetzten Preiſen, naͤmlich: 5 
Collin's, J. G. von, ſaͤmmtliche Werke in 6 Baͤn— 

den. Mit 6 fein geſtochenen Titelkupfern von 

John. Gr. 8. In elegantem Umſchlage geheftet, 

auf gutem Druckpap., 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr. Rh. 


Dieſelbe Ausgabe auf feinem Velinpapier mit den 
erſten Kupferabdruͤcken, in elegantem Umſchlage 
geheftet, 9 Thlr., oder 16 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Eben ſo finden wir uns veranlaßt, alle Herren Militairs 
auf nachſtehende beide Werke, welche unſtreitig einen der er— 
ſten Plaͤtze in der neuern kriegswiſſenſchaftlichen Literatur 
einnehmen, aufmerkſam zu machen und denſelben ſolche von 

Anfange kuͤnftigen Jahrs an, durch jede ſolide Buchhandlung 

um die beigeſetzten Preiſe anzubieten, naͤmlich: 

Grundſaͤtze der Strategie, erlaͤutert durch die Dar— 
ſtellung des Feldzugs von 4796 in Deutſchland. 
3 Theile in gr. 8. Mit einem Atlas von 11 Kup: 
fern, Karten und Plänen in gr. Fol. 2te Auflage. 
18 Thlr., oder 32 Fl. 24 Kr. Rhein. 


Geſchichte des Feldzugs von 1799 in Deutſchland und 
in der Schweiz, vom Verfaſſer der Grundſaͤtze der 
Strategie. 2 Theile in gr. 8. Mit einem Atlas 
von Karten und Plänen in gr. Fol. 14 Thlr., 
oder 25 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Die beiden letztern Werke ſind auch in franzoͤſiſcher 
Sprache zu denſelben Preiſen, wie die Ausgaben in deut: 
ſcher Sprache, zu erhalten 

Wien, im November 1824. 

Karl Schaumburg u. Comp. 


Fur Staats aͤrzte. 


Indem die im Buͤſchler'ſchen Verlage erſchienene 
Schrift: . 

Ueber das Heilweſen der deutſchen Heere 
von Dr. C. G. Ernſt Biſchof, Generalſtabs-Arzte des 
5ten deutſchen Armeecorps, Ritter u. ſ. w. (jetzt Profeſſor 
der Heilmittellehre und Staats-, auch Kriegsarzneiwiſſenſchaft 
zu Bonn) 1815, vermöge ihrer wichtigen und vielſeitigen 
Beziehung auf das bürgerliche Heilweſen, gegenwaͤrtig erneuert 
Gegenſtand der oͤffentlichen und jetzt zuerſt einer gewiffenhaft . 


gründlichen Verhandlung geworden (ſiehe das kſte und Zte 
Quartalheft von Henke's Zeitſchrift), und die mit dem Inhalte 
und Gegenſtande dieſer Schrift innigſt verknuͤpfte neuere 
Gruͤndung chirurgiſch er Schulen in mehren der erſten 
deutſchen Staaten ihr ein erweitertes Intereſſe gegeben ha⸗ 
ben duͤrfte: ſo finden wir uns veranlaßt, da der anfaͤngliche 
Preis dieſer Schrift wol fuͤr Manchen etwas zu hoch beſtimmt 
geweſen ſein duͤrfte, denſelben fuͤr die noch vorraͤthigen Exem— 
plare von 4 Thlr. auf 1 Thlr. 12 Gr. herabzuſetzen. 
Elberfeld, am ıften October 1824. 
Schoͤn ia n'ſche Buchhandlung. 


Bei Ernſt Fleiſcher in Leipzig erſchien ſo eben: 
William Shakſpeare's Leben 
von 


Aug. Skottowe. 
Deutſch bearbeitet 
d 


ur 
Adolf Wagner. 
Mit einem Bildniß Shakſpeare's. 
Auch unter dem Titel: 


e n EN 
dramatiſche Werke. 


Supplementban d 
zu der Taſchenausgabe in 16 Baͤnden. 


Dieſe hoͤchſt wichtige Schilderung von Shakſpeare's Le⸗ 
ben trat in London ſo eben an's Licht, und wurde einſtim— 
mig als die vorzuͤglichſte aller bis jetzt vorhandenen Biogra— 
phien des großen Dichters ausgezeichnet. Die deutſche Ueber— 
ſetzung ſchließt ſich durch Uebereinſtimmung des Formats und 
einen aͤhnlichen Druck genau der neuen Taſchenausgabe von 
Shakſpeare's dramatiſchen Werken an. Fuͤr den Subſcerip⸗ 
tionspreis von 9 Gr. iſt ſie in allen Buchhandlungen zu 
haben. 


Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, am 
Bauernmarkt Nr. 590, ift fo. eben erſchienen: 


Anleitung 

kranke Augen zu unterſuchen, 
nebſt Beruͤckſichtigung 

ihrer ee Verhaͤltniſſe. 


Dy. Es 55 Karl. 
Gr. 8. Broſch. 1824. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 


Der Verfaſſer iſt dem vielſeitigen Beduͤrfniſſe einer kur⸗ 
zen Anweiſung zur Unterſuchung kranker Augen auf die er⸗ 
wuͤnſchte Weife entgegen gekommen. Das Ganze, im leicht 
verftändlichen mediciniſchen. Style verfaßt, und hauptſaͤchlich 
fuͤr Anfaͤnger des Studiums der Augenheilkunde berechnet, 
gewinnt durch voraus geſchickte Darſtellung und Beleuchtung 
des innigen Zufammenhanges (consens) des Auges mit dem 
ganzen Koͤrper und der daraus gefolgerten Wahrheit, daß 
man, ohne Arzt im wahren Sinne zu ſein, nicht Augenarzt, 
wohl Augenoperateur, werden koͤnne, nebſtbei durch einen 
Abſchnitt uͤber Conſens uͤberhaupt, und durch die bei jedem 
einzelnen Gebilde des Auges angezeigten Sympathien, eine 
umfaffende Brauchbarkeit und Vollſtaͤndigkeit. Dieſe Schrift 
wird demnach fuͤr jene Anfänger ein nicht leicht zu entbehren— 
des Handbuͤchlein abgeben, welches wir auch Laien in jenen 
Fällen anempfehlen, wenn fie bei Entfernung eines Augen: 
arztes brieflich um Rath anfragen wollen, indem fie bier: 
durch mit Beiziehung irgend eines Arztes auf das ee ee ee 


u 


ſam gemacht werden, was fie zu ſchauen und zu beachten 
haben, um ſodann dem eigentlichen Augenarzte die Symptome 
berichten zu koͤnnen. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Vaudevilles 
für deutſche Bühnen und geſellige Cirkel. 
Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von 
K. Blum. 5 
In 12. Nebſt Muſikbeilagen. Geh. Preis 14 Thlr. 
Inhalt. Der Schiffseapitain. André. — Die Hei— 


rath im zwoͤlften Jahr. — Gaͤnſerich und Gaͤnschen. — 
Der Baͤr und der Baſſa. 


Daſelbſt iſt ferner erſchienen: 
Rellſtab, L., Karl der Kuͤhne. 
Aufzuͤgen. 42. Geh. 16 Gr. 


Anekdotenalmanach für das Jahr 1825. (Sech— 
zehnter Jahrgang.) Herausgegeben von K. Muͤch— 
ler. Mit 1 Kupf. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


Scott, Walter, Quintin Durward. A. d. Engl. 
uͤberſetzt (mit hiſtoriſchen Anmerkungen) von S. H. 
Spiker. 3 Baͤnde. 12. Geh. 3 Thlr. 


Shakſpeare's, Will., Troilus und Creſſida; uͤber— 
ſetzt von Beauregard Pandin. 12. Geh. 18 Gr. 


Romanzen, Spaniſche, uͤberſetzt von Beaure— 
gard Pandin. 12. Geh. 16 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Polytechniſches Journal, 
eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennt— 
niſſe, im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der Che— 
mie, der Mechanik, der Manufacturen, Fabriken, 
Kuͤnſte, Gewerbe, der Handlung, der Haus und 
Landwirthſchaft ꝛc., herausgegeben von Dr. J. G. 
Dingler, Chemiker und Fabrikanten. Fuͤnfter 
Jahrgang, 41824. 10tes Heft. 


Trauerſpiel in 5 


Wir zeigen hiermit an, daß die verſprochene weitere 

Ausführung des ten Capitels: 
der Forſttaxation wach ihrem ganzen Umfange von 

Hrn. Forſtrath J. W. Hoßfeld 
uͤber die Werthbeſtimmung der Waͤlder und Ausgleichung der 
Servituten, als 2te Abtheilung des Eten Bandes unter der 
Preſſe iſt und naͤchſtens verſendet werden wird. Das 
Werk iſt hiermit geſchloſſen und umfaßt nun Alles, was zur 
Erſchoͤpfung dieſer Wiſſenſchaft gehoͤrt. 

Hildburghauſen, im Novpbr. 1824. f 
Keſſelring'ſche Buchhandlung. 


So eben iſt erſchienen und bei mir in Commiſfion: 
Agardh systema Algarum. 2 Thlr. 
und liefere ſolches auf beſtimmte Beſtellung. 


Greifswald, im Novbr. 1824. 
Mauritius. 


* 


/ 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXXVIII. 1824. 


Diefee 1 Anzeiger wird dem Literarifhen Converſatjons⸗Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 
1 1 i 5 


edicin in QNuart-Sormat, dem 


Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. Die Inſertions-Gebuͤren betragen fuͤr die Zeile, nach dem Quart⸗ Abdrucke berechnet, 2 Gr. 


Folgende Buͤcher ſind in allen Buchhandlungen Deutſch— 
lands zu haben: 

Neues Gothaiſches Kochbuch, oder Allgemei— 
ner Kuͤchenwirthſchafter. Enthaltend eine 
vollſtaͤndige Anweiſung von Zubereitung vielerlei 
Speiſen, Baͤckerei, Conditorei, Einmachung und 
Aufbewahrung allerhand Obſtes und anderer Fruͤchte 
und Gewaͤchſe, Gefrornen ꝛc., herausgegeben von 
einem prakticirenden Koch. 2 Baͤnde. Neue Auflage. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Seit dem erſten Erſcheinen dieſes Werks hat faſt jede 
anſehnliche Stadt Deutſchlands ihr eigenes Kochbuch geliefert, 
und die Anzahl derſelben iſt nicht gering. Indeſſen koͤnnen 
wir uns ſchmeicheln, an dem unfrigen ein ſehr gehaltreiches 
Buch zu beſitzen, welches in keiner Haushaltung fehlen ſollte, 
indem es von einem in ſeinem Fache excellirenden Koch ver— 
faßt und fuͤr alle Staͤnde berechnet iſt. Mehre neue Auflagen 
ſprechen deutlich fuͤr die guͤnſtige Aufnahme deſſelben. 

Der praktiſche Pferdearzt. Ein nuͤtzliches Hand: 
buch fuͤr Pferdebeſitzer. Neue Auflage. 2 Theile. 
18 Gr. ö 

Gegenwaͤrtiges Werk in zwei Theilen, wovon der erſte 
die innerlichen, der andere die aͤußerlichen Krankheiten des 
Pferdes behandelt, empfiehlt ſich durch Zweckmaͤßigkeit und 
Kuͤrze des Vortrags, ſo daß es beſonders fuͤr Oekonomen und 

Kurſchmiede, überhaupt aber jedem Pferdebeſitzer, in Ermange— 
lung eines Thierarztes, als treuer Rathgeber dienen wird. 


Der Zauberkuͤnſtler, oder Magie zum Unterricht 
und geſelligen Vergnuͤgen. 4 Baͤnde. Neue Auf— 
lage. 2 Thlr. i 


Bei'm herannahenden Weihnachtsfeſte glauben wir nichts 


Eiligeres thun zu koͤnnen, als die eben erſchienene neue Auf— 
lage obiger Schrift anzuzeigen, deren mannichfaltiger Inhalt 
fuͤr Kinder und junge Leute gewiß das angenehmſte Geſchenk 
zur Verkürzung der langen Winterabende fein wird. Taſchen⸗ 
ſpielerkuͤnſte, phyſikaliſche Experimente, arithmetiſche Beluſti— 
gungen ſind unter vielen andern das, was wir beſonders her— 
ausheben, und wenn wir vorhin das Werkchen fuͤr junge Leute 
geeignet fanden, ſo muͤſſen wir es uͤberdies noch fuͤr das ge— 
ſellige Vergnuͤgen erwachſener Perſonen empfehlen, und nach 
Einſicht deſſelben wird man ſeine Zweckmaͤßigkeit zur Unter⸗ 
haltung jedes Alters bewaͤhrt finden. 


Taͤgliches Taſchenbuch für alle Stände auf das 
Jahr 1828. Mit 1 Karte. In rothes Leder ge— 
bunden 20 Gr. 

Dieſes Taſchenbuch iſt bereits ſeit ſo vielen Jahren den 
Reiſenden als unentbehrlich bekannt, daß wir zu deſſen Em⸗ 
pfehlung nichts hinzuzufuͤgen haben, und blos deſſen Erſchei— 
nen hier anzuzeigen, mit der Bemerkung, daß alle Poſtcourſe 


von Neuem durchgeſehen, und daſſelbe durch die Aufnahme 
der Eilwagencourſe bedeutend an Intereſſe gewonnen hat. 
Gotha, den Iften Novbr. 1824. 
Ettinger'ſche Buchhandlung. 


Neue Reiſen. 


Richter's, T. F. M., Reiſen zu Waſſer und 
zu Lande, in den Jahren 1805 — 1817. Fuͤr 
die reifere Jugend zur Belehrung und zur Unterhal— 
tung für Jedermann. Ster Band, 

unter dem Titel: 

Reiſe von England nach China. 8. Velinpap. 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen fuͤr 1 Thlr. 
zu bekommen. ; 

Die erſten 4 Theile Eoften roh 4 Thlr. 4 Gr. und ein⸗ 
gebunden 4 Thlr. 8 Gr. 
Dresden, im Novbr. 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


So eben sind bei mir erschienen und noch durch 
alle Buchhandlungen (bis auf weitere Anzeige) 
für den billigen Subscriptionspreis zu haben: 


THE WORKS 
OF THE LATE 
RIGHT HONOURABLE 
"RICHARD BRINSLEY SHERIDAN 
COLLECTED 


BY 5 
Thomas Moore. 
Author of „LallaRookh,“ The loves of the angels“ etc. 
COMPLETE IN ONE VOLUME, 


Post g. Cartonnirt, Subscriptionspreis 1 Thlr. g Gr. 
Conv.-M., oder 2 Fl. 24 Hr. Rhein. 


Sheridan's gefeierter Name glänzt in der Reihe 
von Englands Bühnendichtern als eine der wichtigsten 
Erscheinungen, und dessen unsterbliche Werke schu- 
fen für die brittische Theaterpoesie eine der schönsten 
Epochen neuerer Zeit. Nur 15 Mangel einer kaufba- 
ren Ausgabe dieses classischen Dichters war seither 
in Deutschland dem allgemeinen Bekanntwerden des- 
selben hinderlich, und die Freunde der englischen Li- 
teratur entbehrten bis jetzt einen der grössten Genüsse, 
welche jene Sprache bietet, die aus Sheridan’s Feder 
mit so viel Anmuth, Witz und Leichtigkeit geflossen 
em Na- 


ist. Von seinen trefflichen, den Meisten nur 
men nach bekannten Theaterstücken, bedarf es blos 
der Nennung einiger (Ie rivals, a comedy; — The 


school for scandal, a comedy ; — Pizarro, a tra&edy ; — 
etc.), um sogleich den Wunsch zu erwecken, diese 
Werke zu besitzen, welche hier dem Publicum in 
einer streng correcten, auf englischen Velin- 

apier ausgezeichnet schön und deutlich 
gedruckten Ausgabe, auch zugleich für einen 
höchst billigen Preis geboten werden. 


Leipzig, den ı5ten October 1824. 
Ernst Fleischer. 


Waſhington Irving's 
(Verfaſſers von Bracebridge-Hall) 
Erzählungen eines Reiſenden. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von S. H. Spiker. 
2 Bände. 8. Sauber geheftet. 3 Thlr. 
Von dieſem Werke iſt in unſerm Verlage ſo eben der 


1fte Band erſchienen und an alle Buchhandlungen verfendet. 
Der 2te Band wird in einigen Wochen nachgeliefert. 


Duncker und Humblot in Berlin. 


Neue Verlagsbuͤcher der Riegel und Wießnerſſchen 
Buchhandlung in Nuͤrnberg. M. M. 1824. 


Gerlach, J. P., Prozeres, oder Lebensbeſchreibungen der 
vornehmſten Perſonen der Weltgeſchichte. Zweiter Band, 
erſte Abtheilung. 8. Broſch. 1 Thlr., oder 1 Fl. 36 Kr. 
Rhein. (Die bisher erſchienenen 3 Abtheilungen koſten 
3 Thlr., oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein.) 

Henssler's, Dr. Ph., Neue Lehren im Gebiete der 
physiologischen Anatomie und der Physiologie des 
Menschen, historisch- Kritisch begründet und durch 
Erfahrung erwiesen, Erstes Bändchen. Von den 
feinsten Verbindungen der verschiedenen Gefässsysteme 
(Arterien, Venen und Lymphgefässe) unter sich und 
von ihren letzten freien Endigungen. Eine anato- 
misch - physiol. Abhandlung zur Begründung _der 
Lehre von der Blutbewegung und Ernährung. 8. 
18 Gr., od. 1 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Leupoldt, Dr. J. M., Ueber Leben und Wirken, und uͤber 
pſychiatriſche Klinik in einer Irrenheilanſtalt. Gr. 8. Broſch. 
8 Gr., od. 30 Kr. Rhein. t 

Lips, Dr. Alex., Ueber den gegenwaͤrtigen tiefen Stand 

der Getraidepreiſe in Deutſchland, ihr nothwendig immer 
tieferes Sinken, die Urſachen dieſer Erſcheinung und die 
Mittel, ſie zu heben. Gr. 8. Broſch. 9 Gr., od. 36 Kr. Rh. 

Orpheus, eine Zeitſchrift in zwangloſen Heften, herausge⸗ 
geben von Dr. Weichſelbaumer. ztes Heft mit 1 Kup⸗ 
fer. Gr. 8. 20 Gr., od. 1 Fl. 12 Kr. Rh. 

Pöhlmann, Dr. J. P., Aeneas. Ein zur Ausuͤbung der 
Pflichten des vierten Gebots ermunterndes Leſebuch. Mit 
Kupf. 8. Geb. 1 Thlr. 8 Gr., od. 2 Fl. Rh. 

Racine, Jean, Athalia. Metriſch uͤberſetzt von A. B. 8. 
12 Gr., od. 48 Kr. Rh. ; 

Wellmer, M. L., Bemerkungen über den Entwurf des 
Strafgeſetzbuchs für das Koͤnigreich Baiern. Gr. 8. 18 Gr, 
oder 1 Fl. 12 Kr. Rh. 

Früher erſchien uͤber dieſen Gegenſtand bei uns: 
Kritik, vergleichende, des Entwurfs des Strafgeſetzbuchs 
für Baiern. Mit dem baierſchen Strafgeſetzbuche vom Jahre 
1813. 
Binder, J. F., Bemerkungen zum Entwurfe des Straf— 
geſetzbuchs Münden 1822. Gr. 8. 20 Gr., oder 1 Fl. 
21 Kr. Rh. 


Wilder, Diak., Der ſchoͤne Brunnen. Andeutungen uͤber 
feinen Kunſtwerth, ſowie über feine Geſchichte, zum Ans 
denken der Aufdeckung deſſelben nach erfolgter gänzlicher 
Wiederherſtellung am raten Oct. 1824. Zweite Ausgabe. 
Mit einem Anhange, die Feier dieſes Tages in Nürnberg 
betreffend. Mit 3 Abbildungen. Gr. 8. Broſch. 9 Gr., 
oder 36 Kr. Rh. 8 


Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, am 

Bauernmarkt Nr. 590, iſt ſo eben erſchienen: 
‚Corso teorico-pratico) 
della 

Tun ner sana % d sr ;c a. 
Approvato dall’ Ecc. I. R. commissione aulica degli 
studj, per uso delle rispettive cattedre nel Regno Lom- 

bardo Veneto. 


Di 
A. G. Fornasari Nob. di Verce, 


pubblico professore di lingua e letteratura italiana nell' 


I. R. universitä, e nell' I. R.accademia Teresiana in Vienna. 


Due parti, teorica e pratica. 


Vienna 1825. Gr. g. 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. Rh. 


Der ruͤhmlich bekannte Name des Hrn. Verfaſſers von 
dem hier angekuͤndigten, hoͤhern Orts genehmigten 
Lehrbuche, macht es unnöthig, noch etwas über den Inhalt 
und den Nutzen deſſelben zur Empfehlung zu ſagen, indem mit 
. & faßlichen und lichtvollen Methode, wie jenes der 
italieniſchen Sprache fuͤr Deutſche, auch dieſes Lehrbuch der 
deutſchen Sprache fuͤr Italiener entwickelt iſt, und es gewiß 
nicht nur fuͤr Anfaͤnger, ſondern auch jeden Geuͤbteren ſehr 
erwuͤnſcht ſein wird. 


Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen: 
Verſuch über den Geiſt unſerer Zeit, in Ruͤck— 
ſicht auf Moralitaͤt und Religioͤſitaͤt. 8. Eleg. geh. 
10 Sgr. oder 8 Gr. 


Dieſe hoͤchſt intereſſante Schrift, welche den Geiſt unſerer 
viel bewegten uud viel beſprochenen Zeit in Abſicht auf die 
wichtigſten Gegenſtaͤnde der Menſchheit kennen lehrt, iſt von 
einem ſehr geſchaͤtzten Gelehrten, und verdient die allgemeine 
Aufmerkſamkeit. 


Dr. H. E. G. Paulus, 
Warnung vor möglichen Justizmor den 
durch 
rechtliche und allgemein verständliche Beleuchtung 
der 
Fonkisch-Hammacher’schen Cause celebre. 


Um eine staatsoberaufsichtliche Superrevision des 
Verkehrten in den Vorbereitungen 


der beiden Urtheile 


auch wesentliche Verbesserungen im Untersuchungs- 
process und dem Geschwormengericht selbst, 
zu h 
desto Ben Erhaltung des die Verkehrtheiten allein 
entdeckenden Schutzmittels der gerichtlichen Oeffent- 
lichkeit, drängend zu motiviren. 


4 Hefte. Gr. 8. 5 Thlr. 16 Gr. Sächs., 6 Fl. 30 Kr. Rh. 


Diese eben so populaire als scharfsinnige Untersu- 
chung eines zur Ehre und Ruhe der Menschheit für 


| Jahrhunderte seltenen Criminalprocesses, hat denselben 


mit so interessanter Vollständigkeit dargestellt, dass 


er, zur Angelegenheit der Nation geworden, unver- 

esslich dasteht. Mit der regsten Wärme hat sich das 
gen ne Interesse dafür ausgesprochen, und von 
dem Werke nur noch wenige Exemplare übrig gelas- 
sen. Diese ist der Verleger bereit, bis zur Ostermesse 
1825 um den herabgesetzten Preis von 2 Thlr. 48 Gr. 
Sächs. oder 4 Fl. Rhein. abzugeben. 

Heidelberg, im October 1924. 

2 Jdugust Osswald. 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 


Von 
W. A. Lindau 
iſt die Ueberſetzung des 6ten und letzten Bandes vom: 
Herz von Mid-Lothian, von W. Scott, 


erſchienen und in allen Vuchhandlungen fuͤr 1 Thlr. zu haben. 
Alle 6 Baͤnde koſten 6 Thlr. — Außer dieſem ſind noch 

zwei der beſten Romane von W. Scott, uͤberſetzt von W. A. 

Lindau, naͤmlich: 

Die Braut, von Walter Scott. In 3 Theilen. 
Ate verbeſſerte Auflage. 3 Thlr. und 

Eduard, von W. Scott. In 4 Theilen zu 4Thlr. 
18 Gr. | 

bei uns erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu bekommen. 


Dresden, im Novbr. 1824. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Subſeriptions anzeige. 

Durch unſere Anzeigen in der leipziger Zeitung Nr. 169 
unter'm 20ſten Juli a. c., ſowie im Krieger'ſchen Wochenblatt 
unter'm Eten Auguſt a, c., haben wir das literariſche Publicum 
damit bekannt gemacht, daß wir die Herausgabe einer deut— 
ſchen Bearbeitung des in Paris angekuͤndigten Werks: 
Memoires de Madame la comtesse de Genlis, 

6 vols., g., 

beabſichtigen, und wir koͤnnen daſſelbe nunmehr von deſſen bal⸗ 
digem Beginnen benachrichtigen. 

Frau Auguſte v. Faura, geb. v. Kleiſt, 


eine zu Paris lebende Dame, hat die Bearbeitung des inter⸗ 


eſſanten Werks für Deutſchland unternommen. Sie gibt uns 
die Verſicherung, daß es ihr durch ihre Verbindungen gelin— 
gen werde, ſich des franzoͤſiſchen Originalmanuſcripts noch vor 
Abdruck deſſelben zu ihrer Bearbeitung bedienen zu duͤrfen, 
welcher Umſtand es uns moͤglich macht, mit unſerm Werke 


faſt zur naͤmlichen Zeit mit dem franzoͤſiſchen Original hervor- 


treten zu koͤnnen. 

Originalaufſaͤtze, welche die Ueberſetzerin in verſchiedenen 
Zeitſchriften und namentlich in den letzten Blättern. unſerer 
Modenzeitung geliefert hat, laſſen mit Recht vorausſetzen, 
daß die Uebertragung des Werks keiner geiſtreichern und ge— 
uͤbtern Feder als die der Frau v. Faura iſt, uͤbertragen wer— 
den konnte. Wir eröffnen hierdurch die Subſcription und bit⸗ 
ten um recht zahlreiche Theilnahme. Da es noch nicht moͤg— 
lich iſt, einen Preis zu beſtimmen, ſo ſichern wir doch den 


Subſcribenten eine Verguͤnſtigung von wenigſtens 334 p. Ct. 


im Verhaͤltniß mit dem Ladenpreiſe, und dem Publicum über- 
haupt eine große Billigkeit zu. — In allen Buchhandlungen 
Deutſchlands werden Subſcriptionen angenommen. 


Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 


. 


Bei Eduard Weber in Bonn ift fo eben erſchienen: 
Day id is Ru hin ke ni 
in Terentium dict at a. 


| Brunsiano exemplo emendatius multisque partibus in- 
tegrius ex apographo Hamburgensi edita. 
Cura 


Ludovici Schopeni, P. D. 
Gr. 8. Preis ı Thlr. 4 Gr., od. 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 


x Die Ruhnken'ſchen Dictata, welche man bisher nur 
aus dem durch Fehler jeder Art ganz unbrauchbaren Bruw— 
ſchen Abdruck kannte, erſcheinen hier correct, vollftändig und 
faſt durchaus veraͤndert. Ein vollſtaͤndiger Index verborum 
erhoͤht die Brauchbarkeit des Buchs, das einer weitern Em— 
pfehlung hier um ſo weniger bedarf, als dieſe Noten in 
ihrer jetzigen Geſtalt des trefflichen Kenners aͤchter Latinität 
vollkommen wuͤrdig ſind. 


Der Druck auf ſtarkem weißen Papier iſt hoͤchſt correct, 
der Preis ſo billig, daß die allgemeine Benutzung des Buchs 
auf Schulen und Gymnaſien nirgends Schwierigkeiten fin⸗ 
den wird. 


So eben sind bei mir erschienen und noch durch 
alle Buchhandlungen (bis auf weitere Anzeige) 
für den billigen Subscriptionspreis zu haben; 


THE 
DRAMATIC WORKS 
OF 
SRAEL FEN E00 DENE? RA SR IE 
PRINTED FROM THE TEXT 
OF 
SAMUEL JOHNSON, GEORGE STEEVENS, 
AND ISAAC REED. . 
COMPLETE IN ONE VOLUME. 
Roy. g. Subscriptionspreis2 Thlr. 16 Gr. Conv-M., oder 
4 Fl. 48 Rr. Rhein. 


Bei einer nähern Zerfällung dieses Preises zeigt es 
sich, dass im Durchschnitt jedes einzelne Stück von 
Shakspeare’s 37 Dramen nur einen und dreivier- 
tel Groschen gerechnet ist, und mithin weder bei 
früher erschienenen, als noch zu erwartenden Aus ga- 
ben eine ähnliche Billigkeit zu finden sei, 


Zu dieser äusserst schönen, auf Velinpapier 
deutlich und correet gedruckten Ausgabe, welche 
den allgemeinen Beifall gefunden hat, erscheint im 
Laufe des nächsten Frühjahrs ein Anhang unter folgen- 


dem Titel: 
A SUPPLEMENT 


To 
SHARSPEARE’S 
e WE ne 

etc. etc. 


DRA 


Contents: The life of the author by Aug, Skottovye; 
Ulis miscellaneous poems; A critical glossary compi- 
led after Nares, Ayscouglı, Hazlitt, Douce and others. 
With Shakspeare’s portrait taken from the best originals 
and engraved by one of our first artists, 
Roy. 8. Subscriptionspr. 16 Gr. Conv.-M., od. ı Fl. 


12 Rr. Rh. 


Dieses Supplement entspricht im Format und Druck 
genau obiger Ausgabe der dramatischen Werke Sluak- 


7 


“ ‚speare’s, und ergän 05 


schriften von ihm Vorhandene.“ 
Alle Buchhandlungen nehmen hierauf (ohne Vor- 
a us 2 ablung)i Subscription an. 
Leipzig, den 16ten October 1824. 
Ernst: Fleischer. 


Bei J. G. Bann nn in Wien, 
Bauernmarkt Nr. 590, iſt ſo eben erſchienen: 


dee eee 


in 
botaniſcher, chemiſcher und pharmaceutiſcher 
Beziehung. 
Dargeſtellt 


von Sigmund Graf, 
Dr. der Chemje. 


In farbigem Umſchlag broſch. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Rh. 


Bei der Wichtigkeit, welche die Fieberrinden in der Heil⸗ 
kunde von jeher behaupteten, und die neuerdings durch die 
Entdeckungen der Herren Pelletier und Caventon dem Arzte 
wie dem Chemiker gleich großen Stoff zu Beobachtungen ge— 
ben, wird die hier angekuͤndigte Schrift nicht unwillkommen 
fein. Der Hr. Verfaſſer hat darin die Reſultate der chemi⸗ 
ſchen Verſuche, alle geſchichtlichen Momente, die bis jetzt noch 
ſchwankende Beſtimmung der Cinchonen, die leider noch nicht 
zureichenden mercantiliſchen Anſichten, und die in den mei iſten 
europäifhen Pharmacopden uͤblichen Präparate fo vollſtaͤndig 
als moglich zuſammengeſtellt, ſowie auch die chemiſchen Ab— 
theilungen durch eigene Verſuche moͤglichſt beleuchtet. 


In der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Stutt— 
gart und Tuͤbingen iſt erſchienen: 
Allgemeine deutſche Juſtiz-, 
Fama. Herausgegeben von Dr. 


Theodor Hart le— 
ben. October 1824. 


Ankündigung fuͤr alle Gebildete. 
Von der dritten verbeſſerten Auflage der 


fa mmtlichen Werke 
von 1 
E, Fu viann der Vie bid e) 


herausgegeben von C. A. Böttiger und Th. Hell, 


iſt nun die erſte Lieferung von 4 Baͤndchen, welche kleinere 
Erzaͤhlungen unter dem Titel: Erzſtufen in 3 Theilen, und: 
Prinz Friedrich enthalten, erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zum Anſehen zu erlangen. 

Man kann auf alle 25 Baͤnde 20 Thlr. vorausbezah— 
len, oder auch fuͤr jede Lieferung 3 Thlr. 12 Gr., wobei 
immer nur die folgende vorausbezahlt wird, entrichten. 

Die Lieferungen von 4 zu 4 Baͤnden erſcheinen immer 
vierteljährlich, fo daß zu Ende des Jahres 1825 das Ganze 
in den Haͤnden der ſaͤmmtlichen Theilnehmer ſein kann. 

Von dieſer einfach ſchoͤnen Ausgabe find jedoch keine ein⸗ 
zelnen Theile zu bekommen. 

Dresden, im Novbr. 1824. 

Arnold'ſche Buchhandlung. 


alles übrige, nächst den Bühnen-“ 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


„|? 


Kameral- und Policeiz. 


Bei Eduard Weber in Bonn iſt fo eben 1 a 


Nova Acta physico- medico Academide 
Caesareae Leopoldino- Carolinae na- 
» turae curiosorum. Tomi XII pars 1. 


Auch unter dem Titel: 


Verhandlungen der kaiſerl. Leopoldinkſch— 
Karoliniſchen Akademie der Naturfor— 
ſcher. Vierten Bandes erſte Abtheilung. Mit 
39 illum. und ſchwarzen Kupfern. Gr. 4. Cartons 
nirt. Preis 8 Thlr., od. 14 Fl. 24 Kr. Rhein. 


Auch dieſe neue Abtheilung liefert den Freunden der Na— 
turwiſſenſchaften einen ſolchen ſchaͤtzbaren Reichthum der ger 
diegenſten, mannichfaltigſten Abhandlungen, daß dieſelbe wol 
nicht blos den fruͤher erſchjenenen vollkommen gleichgeſetzt 
werden kann, ſondern ſolche ſelbſt noch uͤbertreffen moͤchte. 
Die Verfaſſer derſelben find: d'alton, G. Biſchof, Bo⸗ 
janus, Carus, von Chamiſſo, Goͤthe, Koch, Leh⸗ 


mann, von Martius, Nees von Eſenbeck d. Aelt. u. 


Juͤng., Reinwardt, Riſſo, Roſenthal, Rothe, 
Tileſius, und Prinz Maximilian von Wied: Neu: 
wied, 


Ein ausführliches Inhaltsverzeichniß 0 Abtheilung, 
der die zweite, den raten Band beendigende Abtheilung zu 
Oſtern 1825 folgen wird, iſt in allen Buchhandlungen unent⸗ 
geldlich zu haben. 


So eben iſt bei uns erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden: 


F. A. v. Kurlaͤnder's Luſtſpiele 
oder 
Dr am ati ſcher Al mann a ch 
für das, Jahr 1823 


Funfzehnter Jag ee mit 6 illum. Kupfern. 
a! Thlr. 12 Gr. 


Inhalt: } 
Der großmuͤthige Onkel. Luſtſpiel in einem Acte, nach 


Scribe. — Der philoſophiſche Bediente.“ Luſtſpiel in einem 
Acte, nach einer Anekdote aus dem Franzöfifhen. — Die 
Taubenpaſtete. Luſtſpiel in einem Acte. — Der Mecha— 
nikus zu Plundershauſen. Schwank in einem Acte. — Der 
Perruͤckenmacher. Poſſe in einem Acte, nach Scribe. — Das 
Wiederſehen. Laͤndliche Scene, als Fortſetzung von Hans am 


Scheidewege. 2 
Baumgaͤrtner'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. , 


Uchberfegungsangeige 

um allenfalfige Gollifionen zu vermeiden, zeige ich hier— 
mit an, daß von dem eben in Paris erſchienenen: 
Journal anecdotique de Madame Campan publie 

par Maigne 

bereits eine deutſche Aeberſetzung unter der Preſſe iſt und den 
ı5ten December d. J. verſandt wird. 2 

Stuttgart, d. 24ften Novbr, 1824. 


Feed eich Franckh. 


r a.eta 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Nr. XXXIX. 1824. 


dem Literariſchen Converſations-Blatte, der Iſis und den Kritiſchen Annalen der 


r En Hermes und den Zeitgenoſſen in Octav⸗ Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon 


Medicin in Quart⸗ Format; 
gegen 5000 Exemplare in's Publicum gebracht. 


Die Inſertions-Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart = Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Literarische Anzeige 
uͤb er 
3 %% Wer ke 
a die 


geſammte preußiſche Civilgeſetzgebung | 


betreffend, 
melde 


in allen Buchhandlungen zu erhalten find, 


I. Ergänzungen der allgemeinen Gerichts— 
ordnung und der allgemeinen Ge— 
buͤhrentaxen fuͤr die Gerichte, Juſtiz— 
Commiſſarien und Notarien in den preu— 
ßiſchen Staaten, enthaltend eine voll— 
ftändige Zuſammenſtellung aller noch gelten— 
den, die allgemeine Gerichtsordnung und die 
allgemeinen Gebuͤhrentaxen abaͤndernden, er— 
gaͤnzenden und erlaͤuternden Geſetze, Ver— 


ordnungen und Minifterial - Verfügungen, 


nebft einem chronologiſchen Verzeichniſſe und 
Regiſter. Herausgegeben von Friedrich Hein— 
rich von Strombeck, koͤnigl. preußiſchem 
geheimen Juſtiz = und. Oberlandesgerichts— 
Rathe. 
Zweite, ſehr verbeſſerte und vermehrte 
Ausgabe. 
Zwei Baͤnde. Groß Octav. 52 Bogen 
2 Seiten engen Drucks Text, und 3 Bo— 
gen 8 Seiten Tabellen. Leipzig, F. A. 
Brockhaus. 1824. 
Preis auf gutem Druckpapier 2 Thlr., auf 
feinem franzoͤſiſchen Schreibpapier 3 Thlr. 
II. Ergaͤnzungen des allgemeinen Land— 
rechts für die preußiſchen Staaten, 
enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung 
aller noch geltenden, das allgemeine Land— 


recht abaͤndernden, ergaͤnzenden und erlaͤu— 
ternden Geſetze, Verordnungen und Mini— 
ſterial-Verfuͤgungen, nebſt einem chronologi— 
ſchen Verzeichniſſe derſelben und Regiſter. 
Herausgegeben von Friedrich Heinrich von 
Strombeck, koͤnigl. preußiſchem geheimen 
Juſtiz- und Oberlandesgerichts-Rathe. 
Zweite, ſehr verbeſſerte und vermehrte 
Ausgabe. 
Erſter Band. Groß Octav. 44 Bogen engen 
Drucks. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1824. 
Preis beider Bände auf gutem Druckpapier 
3 % Thlr., suf feinem franz. Schreibpapier 
5 Thlr. 
(Der zweite Band der Ergaͤnzungen des Landrechts 
wird gegen 50 Bogen enthalten und im Monat 


Februar 1825 ohne weitere Berechnung nachgelie— 
fert werden.) 


Der ungemein ſchnelle Abſatz der erſten Ausgabe die— 
ſer beiden Werke kann als Beweis von der Brauchbarkeit 
derſelben, nach Plan und Ausfuͤhrung, gelten. Der 
Herr Verfaſſer unterzog ſich der Herausgabe dieſer Ar— 
beit, und die Verlagshandlung uͤbernaͤhm den Verlag der— 
ſelben zu einem Zeitpunkte, wo ſchon mehre Schriften die 
Erfuͤllung deſſelben Zweckes verheißen hatten, aber, wie 
der Erfolg bewies, nicht leiſteten, was man von einem 
wohlgeordneten, mit kritiſcher Umſicht gearbeiteten Reper— 
torium der geſammten neueren preußiſchen Geſetzgebung 
zu erwarten berechtigt war. Bald fehlte es an Vollſtaͤn— 


digkeit, bald ſtoͤrte die getroffene Anordnung, bald waren 


andere Fehler zu ruͤgen. Nach dem ausdruͤcklichen Willen 
des Herrn Verfaſſers erſchien die erſte Ausgabe anonym. 
Aber weder die Concurrenz anderer Schriften, noch des 
Werkes Anonymität hat die Anerkennung feiner Verdienſt— 
lichkeit geſtoͤrt; alle öffentliche Beurtheilungen haben ſich 
mit gleichem Lobe darüber vernehmen laſſen, und das gez 
ſammte Publicum, in ſo fern es der preußiſchen Geſetz— 
gebung ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet, hat dankbar nach 
dieſen Ergaͤnzungen gegriffen, durch welche die Preußifchen 
Geſetzbuͤcher erſt im Standpunkte der bis zu unſern Ta— 
gen geführten Fortbildung erſcheinen. — Die ſtrengſte Kri⸗ 
tik hat der Herr Verfaſſer gegen ſich ſelbſt geuͤbt, indem 


er hier in der zweiten Ausgabe feine erſte, vieljaͤhrige 
Arbeit mit dem Ertrage bereichert, welchen nur eine noch— 


ige gen 0 
Aileen konnte, und fo Luͤcken ausfüllt, Maͤngeln ab: 
hilft, die Niemand ſorgfaͤltiger aufſuchte, als er ſelbſt. 
Die nun zum zweiten Male erſcheinenden Ergänzungen 
dor allgemeinen Gerichtsordnung wie des allgemeinen Land⸗ 
rechts für die preußiſchen Staaten liefern hiervon den au— 
genſcheinlichſten Beweis, wenn gleich der Natur der Sache 
nach bei den Ergaͤnzungen der Gerichtsordnung eine groͤ⸗ 
ere Vermehrung zulaͤſſig war, als bei denen des allges 
meinen Landrechts. Was erſtere. betrifft, ſo hat der gro— 
ßere Umfang, den das Unternehmen erhielt, deſſen Theis 
lung in zwei Baͤnde rathſam gemacht, deren erſter die 
Ergänzungen der Gerichtsordnung mit Ausnahme des 
41ſten und 43ſten Titels des erſten Theils, der zweite 
hingegen jene beiden Titel und mit ihnen die ſaͤmmtlichen 
Verordnungen in Betreff der Regulirung der gutsherrli— 
chen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe Gum Theil aus noch 
nie gedruckten Quellen), mehre fuͤr die Praxis wichtige 
Inſtructionen, Regiſter und die Ergaͤnzungen der Ge⸗ 
buͤhrentaxe, mit allen Nachtraͤgen bis zum Augenblicke 
der Herausgabe enthält, Beider Werke zweite Ausgabe 
gewinnt aber, außer dieſen Nachtraͤgen, noch einen ganz 
neuen wiſſenſchaftlichen Werth, indem in untengefesten 
Anmerkungen auf die in der juridiſchen Literatur, beſon⸗ 
ders in Zeitſchriften zerſtreuten doctrinellen Erörterungen 
einzelner wichtigen Punkte der Geſetzgebung verwieſen iſt, 
und zur kritiſchen Beleuchtung mancher in der Praxis 
zweifelhaften Rechtsfragen bedeutende Fingerzeige gegeben 
werden. Dieſer Bereicherung erfreut ſich ſowol das Land⸗ 
recht als die Gerichtsordnung. | 

Sollten die Werke noch einer Empfehlung beduͤrfen, 
ſo finden ſie dieſelbe in dem jetzt auf dem Titel genann— 
ten Namen des Herrn Verfaſſers, in welchem Preußen 
einen ausgezeichneten Staatsbeamten, die juridiſche Lite— 
ratur einen geachteten Schriftſteller ſchaͤtzt. Noch werde 
bier bemerkt, daß die Ergänzungen zum Landrecht mit 
allerhoͤchſter Genehmigung Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige zu— 

eeignet find. NR i 
pr Sn Verlagshandlung ſah ſich genoͤthigt, bei dem 
wachſenden Umfange dieſer zweiten Ausgabe auf eine ſpar— 
ſamere Benutzung des Raums Bedacht zu nehmen, wo⸗ 
durch indeß Eleganz und Deutlichkeit nicht gefaͤhrdet wer⸗ 
den durften. Auf dieſe Art iſt es moglich geworden, ſo 
bedeutend vermehrte Werke zu verhaͤltnißmaͤßig ſo aͤußerſt 
niedrigen Preiſen abzulaſſen. Beide Werke 180 um das 
Doppelte vermehrt, und doch koſten fie nur / Thaler 
mehr, als die erſten Ausgaben derſelben. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Buch: 
handlungen zu haben: 
0 lotti, Dav., Riswinde und Lebedio, oder der Ein⸗ 
te Ungarn in Stalien im Jahr Neunhundert. Ein 
hiſtoriſcher Roman. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt don 
C. G. Hennig. 8. 1824. I Thlr. 3 1 5 
i mid, G. B., Die Briefe des Apoſtels etri, überz 
rer 1 und mit erbaulichen Betrachtungen begleitet. 
8. 1824. 1 Thlr. 15 Gr. 
Hecht, H. A., Die Wichtigkeit der Pfarrer fuͤr den Staat. 


aue Durchſicht aller Quellen der Ergänzungen, 


2 r ̃ —, — ͤ— © 7 
ü- —. ana 


Den Staatsmaͤnnern und allen Ständen 
zigung dargeſtellt. 8. 1824. 9 Gr. iX 
Hecht, H. A., Erſter Liederkranz für Maͤdchen, geflochten am 
Pianoforte, zur Belohnung fuͤr fie, ſobald fie die erſten An— 
fangsgründe der Muſik erlernt haben. Kl. 4. 1824. 9 Gr. 
— — Geſchichte der goͤttlichen Fuͤrſorge fuͤr Erſtehung, 
Bildung und Vollendung der wahren Religion. Zum Aufbau 
des Reiches Gottes in allen Seelen und Schulen einzig 
nach der Bibel vorgetragen. 8. 1824. I Thlr. 6 Gr. 


Limmer, Karl, Allgemeine Grundſaͤtze fuͤr die Beurthei— 
lung und Wuͤrdigung der Wahrheiten der geoffenbarten 
Religion, mit ſteter Ruͤckſicht auf die eigenen Ausſpruͤche 
der Bibel. Gr. 8. 1824. (Auch unter dem Titel: Die 
goͤttliche Offenbarung in der Vernunft, nach den eigenen 
und deutlichſten Ausſpruͤchen der Bibel ſelbſt. zſter Theil.) 
15 Gr. 

— — Das von Paul Pomian Peſarovius gegen die Geſchichte 
meiner Verfolgung in Rußland geſprochene Wort der 
Wahrheit in ſeiner Unwahrheit dargeſtellt. Gr. 8. 1824. 
1 Thlr. 15 Gr. 

— — Philogiſch-hiſtoriſche Deduction des Urſprungs des 
Hochfuͤrſtl. Namens: Reuß. 8. 4 Gr. (In Commiſſion.) 

Schuderoff, Dr. J., Ueber den dermaligen Zuſtand der deut— 
9 0 DREONRESTIR und des deutſchen Logenweſens. 8. 1824. 
15 Gr. 

Ronneburg, im Novbr. 1824. 
Literariſches Comptoir. 
Friedrich Schumann. 


zu treuer Beher⸗ 
* 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhaͤndler in 
Wien, iſt erſchienen: 


ee die Vortheile 


der 
Erbauung einer Eiſenbahn 
zwiſchen der Moldau und Donau 
von 


Franz Anton Ritter von Gerſtner, 
Profeſſor am k. k. polytechniſchen Inſtktute zu Wien. 
' In Umſchlag broſchirt 18 Gr. 


Nachdem Sr. k. k. Majeſtaͤt mit allerhoͤchſter Entſchlie— 
fung vom 7teh September d. J., dem Herren Verfaſſer ein 
funfzigjähriges ausſchließendes Privilegium für die Erbauung 
einer Holz- oder Eiſenbahn zwiſchen der Moldau und Donau 
zu verleihen geruhten, und die Ausführung dieſer wichtigen 
Unternehmung bereits ſeit einigen Monaten begonnen hat, 
ſo leuchtet die Wichtigkeit der Erſcheinung des obigen Werks 
Jedermann von ſelbſt ein. 5 


Bei J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hyacinthen, in meinem Kerker gezogen, 
von Ch. A. Fiſcher. 1824. 1 Thlr., od. 1 Fl. 
45 Kr. Rhein. 


Dieſe Hyacinthen ſind die erſte literariſche Production, 
welche der geiſtreiche Verfaſſer nach ſeiner Befreiung aus 
der Feſte Marienberg in die Haͤnde des Publicums gibt. 
Seit 20 Jahren ein Liebling der gebildeten Leſewelt, wird 
er auch durch die Hyacinthen, welche er in ſeinem Kerker 
gezogen, die Zahl ſeiner Freunde und Verehrer nur vermeh— 
ren, da ſie in der bekannten leichten und gefaͤlligen Manier 
des Verfaſſers ausgearbeitet ſind. 8 


Sarons-Roſen. Eine Maurergabe auf das 
Jahr 1825. Den Treuen des Bundes geweiht, 


und als Manuſeript für BBr. “. herausgegeben von 
Br.“ G. Friederich. Cartonnirt 21 Gr., oder 
de e Neem, e, f 
Unter die intereſſanteſten Erſcheinungen in der Maurer: 
literatur gehoͤrt unſtreitig obige Schrift, deren Inhalt um 
jo mehr ſich des allgemeinen Beifalls erfreuen wird, da das 
Ernſte mit dem Humoriſtiſchen darin ſo trefflich abwechſelt, 
und die einzig wahre Tendenz des Ordens klar und gruͤndlich 
in Wort und Symbol dargeſtellt wird. 


Rheiniſches Tafchenbuch auf das Jahr 1825. 
Herausgegeben von Dr. Adrian. Sechzehnter 
Jahrgang. Mit einer Vignette, dem Bildniß der 
Lady Beatrice, und 7 Kupfern zu Walter Scott's 


Kenilworth (auch als Trauerſpiel, unter dem Ti⸗ 


tel: Emmy Robfſart, bearbeitet). In ordinai⸗ 
rem Einband 1 Thlr. 12 Gr, oder 2 Fl. 42 Kr. 
Rhein. In Pariſerband 2 Thlr. 12 Gr., oder 
4 Fl. 30 Kr. Rh. In Maroquin-Etuis mit aus⸗ 
gemalten Decken 4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. Rh. 


Inhalt: Galerie aus Walter Scott's Werken. Zweite 
Lieferung: Kenilworth, von Adrian. — Bilder aus 
England, von Adrian. — Die Reiſe nach Flandern, 
von Johanna Schopenhauer. — Der Schleier, 
Erzaͤhlung von Auguſt Linde. — Zweifel und Glaube, 

in Liebe vereinigt, Erzaͤhlung von Friedrich von 
Gerſtenbergk. — Genealogie der regieren: 
den Haͤuſer in Europa.“ 


Evelina und Johanna, die Heldinnen des funf— 
zehnten Jahrhunderts. Ein hiſtoriſcher Roman in 
12 Buͤchern. 3 Theile. 8. 1824. 2 Thlr. 6 Gr., 
oder 3 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Dieſer geſchichtliche Roman, welchen auch die Britten 
bereits einer Uebertragung in ihrer Sprache werth hielten, 
umfaßt eine der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, die beinahe 
ſeit vierhundert Jahren allgemeines Intereſſe erregte. 


In August Osswald’s Universitätsbuchhandlung 
in Heidelberg ist so eben erschienen: 


Handbuch 
der? !bihsa rmzarc.ıye 
zum Gebrauche bei Vorlesungen 
und zum Selbstunterrichte 
für 
Aerzte, Apotheker und Droguisten, 
von EN 
PHILIPP LORENZ GEIGER, 
Doctor der Philosophie, Lehrer der Pharmacie an der Uni- 
versität zu Heidelberg, wirklichem Mitgliede der Gesellschaft 
für Natur wissenschaft und Heilkunde daselbst und mehrer 
gelehrten Gesellschaften. 


Erster B à n d, 


welcher die praktische Pharmacie und ihre Hülfs wis- 
senschaften enthält. Gr. g. 57 Bogen eng gedruckt. 8g Fl. 
45 Rr. Rhein,, 5 Thlr. 8 Gr. Sächs. 


Der Herr Verfasser ist durch dieses Werk einem 
allgemein gefühlten Bedürfniss entgegengekommen, 
indem er deutlich und vollständig das ganze jetzt so 
umfassende Feld der Pharmacie dran strebte, 
und sich zugleich die möglichste Kürze so weit zum 
Gesetz machte, als die erwähnte Bedingung und die 


nınendliche Bereicherung der'Naturwissenschaften die- 
selbe nur immer zuliessen. : 

Allen Zöglingen der Pharmacie, allen Studirenden 
der Heilkunde und Naturwissenschaft nicht. nur wird 
es daher eine höchst willkommene Erscheinung sein, 
sondern hauptsächlich auch jedem praktischen Pharma- 
‚ceuten und Arzte, welche den raschen Fortsehritten 
ihrer Wissenschaften in des Berufes Lauf oft kaum zu 
folgen vermochten und hier nun die Resultate von 
einer in der Praxis sowol, als in der Theorie bewähr- 


‚ten Hand, auf eine für die Anwendung geeignete Weise 


erhalten. 

Ein wesentlicher Vorzug des Werks ist aber un- 
ſehlbar der gewählte Massstab, welcher zwischen den 
allzukurzen und darum nur fragmentarischen, und den 
zum Theil sehr schätzbaren ausführlichen Werken, 
welche, aber darum nur in langer Zeit und mit man- 
chen Schwierigkeiten: zur Vollendung gedeihen können, 
die Mitte hält, und darum die au weniger 
schwierig macht, indem er doch den Aufwand durch 
etwas Vollständiges belohnt. 

Die als Anlıang diesem Theile beigefügten Re a- 
gentien, nebst der Angabe ihrer Wirkung: eine bei- 
gefügte Tabelle der gebräuchlichen pharmaceutischen 
und chemischen Zeichen und ein vollständiges alpha- 
betisches Register, werden dem Werke noch ferner zur 
Empfehlung dienen, 

Der ate Theil, in gleichem Verhältnisse bearbei- 
tet, wird in möglichster Bälde folgen. 


Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt erſchienen: 


eee f een e 


zum zweckmaͤßigen und innern Gebrauche des badner 
Schwefelwaſſers, 
von 7 
Dr. Karl Schenck. 
12. Wien, 1825. Broſch. 5 Gr. 


Der durch ſeine fruͤhern Werke uͤber das badner Bad 
ruͤhmlichſt bekannte Hr. Verfaſſer hat in vorgenannter Ab— 
handlung eine uͤberaus faßliche und lehrreiche Anweiſung zum 
innern Gebrauche des badner Schwefelwaſſers ertheilt und 
dadurch einem wichtigen Beduͤrfniſſe der Zeit abgeholfen. Es 
ſind nicht allein die Faͤlle aufgezaͤhlt, in welchen dieſer Ge— 
brauch von heilſamen, ja beinahe wunderbaren Wirkungen 
iſt, ſondern auch zweckmaͤßige Verhaltungsregeln vorgeſchrie— 
ben und die Beweiſe durch Mittheilung mehrer Krankheiten 
beigebracht. Wir glauben daher die Abhandlung ſelbſt, ihrer 
großen Gemeinnuͤtzigkeit wegen, im Allgemeinen und der 
Huͤlfsbeduͤrftigen insbeſondere, mit allem Rechte empfehlen 
zu koͤnnen. 


Zur Naturwiſſenſchaft überhaupt, 


beſonders zur Morphologie. Von Goͤthe. Zwei— 
ten Bandes zweites Heft. Mit drei Kupfern. 
Stuttgart und Tübingen, in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung 1824. 


Inhalt des Morphologiſchen Heftes. — Irrwege 
eines morphologiſirenden Botanikers, von Hr. Nees v. Eſen— 
beck. — Von dem Hopfen und deſſen Krankheit, Ruß genannt, 
vom Herausgeber, von Nees v. Eſenbeck, von Bergmeiſter 
Lößl. — Grundzüge allgemeiner Naturbetrachtung, von Dr. 
Carus. — Die Lepaden. — Das Sehen in ſubjectiver Hin— 
ſicht, von Purkinje; Auszug mit Bemerkungen des Heraus— 


gebers. — Ernſt Stiedenroth's Pſychologie. — Nicaͤti von 
der Haſenſcharte. — Das Schaͤdelgeruͤſt aus ſechs Wirbelkno⸗ 
chen auferbaut. — Vergleichende Knochenlehre, Beiſpiele aͤl— 
terer Behandlung, ſaͤmmtlich vom Herausgeber. — Preußiſche 
Geftütpferde von Würde, wuͤrtembergiſche Geſtuͤtpferde von 
Kunz, aufgeführt von d'Alton. — d'Alton's Skelette der Na— 
gethiere. — Genera et species palmarum von Martius, 
Reiſebeſchreibung der Forſcher in Braſilien, Phyſiognomik 
der Pflanzen, betrachtet vom Herausgeber. — Inhalt des 
naturwiſſenſchaftlichen Heftes. — Die Baſaltſtein— 
bruͤche am Ruͤckersberge bei Oberkaſſel am Rhein, von Hrn. 
Noͤggerath. — Zur Geognoſie und Topographie von Boͤh⸗ 
men. — Fahrt nach Pograd. — Ueber die Auffindung und 
den Fortgang des freiherrlich von Junkerbigattoiſchen Berg: 
baues auf der St. Amalien-Silberzeche zu Sangerberg, von 
dem Eigenthuͤmer. — Schreiben an Hrn. von Leonhard, von 
dem Herausgeber, v. 1807. — Fveimuthiges Bekenntniß. — 
Auszug eines Schreibers des Hrn. von Eſchwege, Liſſabon, 
den 2ten Juni 1824. — Recht und Pflicht. — Durch das 
Gas des Marienbrunnens angeyriffenes Grundgebirg. — Ge: 
ſtaltung großer anorganiſcher Maſſen. — Catalogue raisonné 
des varietes d’Amphibole et de Pyroxene provenants 
du Wolfsberg en Boheme, par Mr. Fr. Soret. — Der 
Wolfsberg. — Uralte neuentdeckte Naturfeuer und Glutſpu⸗ 
ren. — Gebirgsgeſtaltung im Ganzen und Einzelnen. — Wit⸗ 


terungslehre. — Ueber die Gewitterzuͤge in Boͤhmen von 
Hrn. Grafen Casp. v. Sternberg. — Die meteorologiſchen 


Anſtalten im Großherzogthum Sachſen-Weimar-Eiſenach, 
von Dr. Ludwig Schroͤn. e 


Fuͤr Geſchichtsforſcher und Geſchichtsfreunde. 


So eben iſt in der Rein'ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 
zig erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
zu haben: a 

Geſchichte der Republik Venedig 
vom Grafen Daru. 1 
Nach dem Franzöfifchen bearbeitet 
: von 
Dr. Heinrich Bolzenthal. 
2 Theile. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 


Daru's Geſchichte Venedigs nimmt unter den neuern 
hiſtoriſchen Arbeiten einen ehrenvollen Platz ein, und allge— 
mein iſt eine Verdeutſchung derſelben gewuͤnſcht worden. Ende 
lich haben wir eine davon, die das Werk des Franzoſen treu 
und geſchmackvoll, im Auszuge wiedergibt. Venedigs Ge— 
ſchichte war vorher noch nie nach Urkunden bearbeitet, denn 
der mistrauiſche Senat verſchloß jedes ſeiner Archive. Erſt 
Daru oͤffnete ſie ſich unter Napoleons Herrſchaft uͤber die 
Inſelſtadt. So groß darum der Werth des Werks iſt, 
ſo anziehend iſt das gigantiſche vft an's wunderbare grenzende 
Geſchick jenes Staates ſelbſt, das alle Phantaſie aufregt, wie 
die Geſchichte keines noch ſo großen Volkes. 


Mn e m o f y n e, 
galiziſches Abendblatt für gebildete Lefer. 
Zweiter Jahrgang 1825. 
Herausgegeben 
von Alexander Zawadzki. 


Y Inhalt. — Meberficht des Beachtenswerthen im Bes 
biete der geſammten Literatur, Denkwuͤrdigkeiten aus der 
Geſchichte Polens, Ueberſetzungen polniſcher Dichtungen, frag: 
mentariſche Notizen über polniſche Literatur und Sprache, 
die ſich leicht nach und nach zu einer allgemeinen Ueberſicht 


der polniſchen Literatur duͤrften vereinigen laſſen, Biogra- 


phien berühmter Männer und Frauen, endlich intereſſante 


Erzaͤhlungen, anziehende Novellen, Gedichte, Anekdoten, 
Aphorismen, Zuͤge aus dem Leben, Tagsbegebenheiten, Cor— 
reſpondenznachrichten, Beurtheilungen der lemberger deutſchen 
und polniſchen Bühne, welches letztere wir um fo weniger 
vernachlaͤſſigen dürfen, da wir überzeugt ſind, wie ſehr es 
das Ausland intereſſire, und unter den Rubriken: „Zeitung 
für's geſellige Leben und Mannichfaltiges“ Auszüge aus allen 
Zeitſchriften. Diefe beiden Rubriken ausgenommen, enthält 
dieſe Zeitſchrift nur Originalien. Der Mnemoſyne liegt auch 
der literariſche Anzeiger fuͤr Galizien bei. Wer darin, oder 
in der Mnemoſyne eine Anzeige und Empfehlung von einem 
1 wuͤnſcht, ſchickt ein Exemplar hiervon an die Redak- 
ion ein. — - \ 

Geſchaͤtzte Schriftſteller werden eingeladen, ihre Beiträge 
unter der Adreſſe: „An die Redaktion der Mnemoſyne 
in Lemberg“ — einzuſenden. Alle groͤßern Aufſaͤtze werden 
nach erfolgtem Abdruck anftändig honorirt — und jedem thäs 
tigen Mitarbeiter wird überdies ein Freiexemplar zugeſichert. 
Wochentlich erſcheinen von der Mnemoſyne zwei Stuͤcke 
in gr. 4., auf ſchoͤnem Papier mit einer Vignette vou Gubitz. 
Der Preis des ganzen Jahrgangs mit zweimaliger poſtfreier 
Verſendung in der Woche, iſt auf 8 Fl., des halben auf 
4 Fl. C. M. feſtgeſetzt. Im Wege des Buchhandels kann 
man dieſe Zeitſchrift durch die Kuhn: und Millikowski'ſche 
Buchhandlung in Lemberg in monatlichen Heften um den obi— 
gen Preis beziehen. 

Zu gleicher Zeit tragen wir einen Tauſch allen, Löblichen 
Redaktionen und Herausgebern an; fie erhalten für ihre 
Blaͤtter unſere potitiſche Zeitung, welche dreimal die Woche 
erſcheint, ſammt der Mnemoſyne. ALERT. 7 


So eben iſt erſchienen und von Unterzeichnetem an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Brittiſches Muſeum für Deutſche. 
Neue Folge, erſtes Heft.. \ 
Preis für 3 Hefte 1 Thlr. 12 Gr. 


Das Intereſſe, welches nicht ſowol das Vaterland, als 
auch Deutſchland, Frankreich 2c. fuͤr Englands große Dichter 
der neuern Zeit hegt, hat dieſe Sammlung, enthaltend die 
bisher in deutſchen Ueberſetzungen zerſtreut erſchienenen vor— 
zuͤglichen Dichtungen eines Lord Byron, Walter Scott, 
Thomas Moore, Wordsworth ꝛc., zum Theil in voll⸗ 
ftändiger Mittheilung, zum Theil auszugsweiſe, veranlaßt, 
und wird hier den Freunden der Poeſie uͤbergeben. 

Dieſes brittiſche Muſeum für Deutſche kann 
zugleich als eine Folge des von dem, fuͤr die ſchoͤnen Willen: 
ſchaften ſo verdienten, und fuͤr die Literatur zu fruͤh verſtor— 


1 9 Profeſſor Eſchenburg herausgegebenen, angeſehen 
werden. 

Das zweite und dritte Heft wird zu Neujahr 1825 
geliefert. ; 

Aachen. J. La Ruelle, Sohn. 


Verſteigerung einer ausgeſuchten naturhi— 
ſtoriſchen Bibliothek. 


Am 18ten Januar 1825 beginnt in Koburg die oͤffentliche 
Verſteigerung einer ausgeſuchten Buͤcherſammlung, welche 
2516 der wichtigſten und ſeltenſten Werke aus allen Faͤchern 
der Naturwiſſenſchaften umfaßt. Das 13 Bogen ſtarke wiſſen⸗ 
ſchaftlich geordnete Verzeichniß daruͤber iſt durch allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten, und wird auch auf portofreie Briefe gratis 
ausgegeben von der f 


Meuſel'ſchen Buchhandlung in Koburg. 


— . — ͤ ¼ü—-—-¼ —-— 


An kündigung i 


eines 


Herbarium Florae germanicae 


von 


Zenker und Dietrich. 


Herbarium praeſtat omni icone, neceſſarium omni botanico. 


Diefer unbeltreithare Satz des unſterblichen Linné in feinem Meilterwerke, der Phi- 
lofophia botanica, [owie die Erfahrung, dafs durch die Sammlungen getrockneter Pflanzen 
unkundiger Kräutermänner alljährlich eine Menge von Irrthümern in Namenbeſtimmungen 
u. J. W. zugleich mit den Pflanzen verbreitet werden, und dann der Wunlch vieler Pflan- 
zenfreunde, endlich einmal die vaterländiſchen Pflanzen in getrockneten Exemplaren in ei- 
ner Sammlung vereint zu ſehen, befiimmt uns, ein Herbarium Horde germanicae zu lie- 
fern, das ſowohl den willenfchaftlichen, als techniſchen Anforderungen, welche man mit 
Recht an eine lolche Pflanzenſammlung machen kann, ſoviel als möglich, Genüge leilten 
Toll. Der einzige Anblick einer gut getrockneten Pflanze hebt oft gelchwinder und gründ- 
licher, als koſtbare Kupferſtiche, und beller, als ſeitenlange Beſchreibungen, die Zweifel, 
welche den Anfängern Jo oft bei ihren botaniſchen Studien entgegen treten, und das raſche 
Fortfchreiten nicht wenig erſchweren. Hier werden die Pflanzen geliefert, wie fie die Na- 


tur gab, hier findet die Nachlifligkeit des Künfilers und Befchreibers, wie in andern lite- 


rariſchen Werken, nicht ſtalt, und Tfelbfi bei einer Ichlecht getrockneten Pflanze können 
doch noch immer deutlich genug die Organe erkannt und analyfirt werden, deren Unter- 
fuchung zu gewriſſen Zwecken erfordert wird. Auch die Dauer eines gut aufbewrahrten Her- 
barii kann nur zu feinem Vortheile Iprechen, wie dieſs die meiſten Pflanzen in den Her- 
barien der beiden Bauhine, Zobel, Tournefort, Rivin, Dillen und Anderer, welche in 
den Nationalmufeen zu Paris und London gezeigt werden, genugfam beweilen, inſofern fie 
noch nach Jahrhunderten ihre urfprünglishe Schönheit treu bewahren. Alles dieſes hatte 
fchon früher tüchtige Botaniker veranlalst, dergleichen Pflanzenſammlungen dem Publikum 
mitzutheilen, und namentlich hat Deutfehland das Verdienſt auf dieſe Weile die Kräuter- 
kunde mehr ins Leben eingeführt zu haben; befonders aber wurden in neuerer Zeit meh- 
rere vorzügliche Kräuterfammlungen veranfialtet, welche wohl unfer Unternehmen als 
überfliliig erlcheinen lalfen könnten; allein keins hat fich ſo weite Gränzen gelteckt, als 
das unferige, keins vielleicht folchen willenfchafilichen Zweck beabſichtigt. Das unlrige 
foll nämlich gleichlam einen lebenden Commentar zu den allgemeinen Werken der deut- 
fchen Floriſten enthalten, befonders zu denen eines Roth, Hoffmann, Schrader, Hoch und 
Mertens, dann zu den umfallenderen Werken eines Scheier, Willdenow, Perfoon, De Can- 
dolle, Römer und Schultefs, Reichenbach , Sprengel u. a., inſoſern ie deutfche Pflanzen 
abhandeln; dann auch zu den vielen eien welake die Naturbeſchreibung einzelner 
Gegenden liefern. So denken wir die clalliſchen Pflanzen zu verbreiten, und auf diele 
Weile manchen Irrthum zu berichtigen, welcher nur an Ort und Stelle entdeckt werden 
konnte. Vielleicht dürfte uns deſshalb auch der Dank rein willenfchaftlicher Botaniker zu 
Theil werden, da jedem ernftlichen Forſcher daran gelegen ſeyn mufs, Wahrheit zu er- 
reichen, weil ja diefe Endziel aller unferer willenfchaftlichen Beſtrebungen iſt; und wie 
manche Pflanze hilt man noch jelzt für die ächte linneiſche, die es doch keineswegs iſt! 
Endlich aber ſieht man hier die Pflanzen in ihrer reinſten Natürlichkeit, ohne durch Gar- 


tencultur botanifcher Anlagen verändert zu ſeyn. 


Wir verkennen keineswegs die Schwierigkeiten bei einem folchen Unternehmen, wel- 
che öfters ein jugendlich rafcher Sinn nur zu leicht überfieht, wiſſen nur zu gut, welchen 
Aufwand von Zeit, Kräften und Geld die Reifen, das Beobachten, Sammeln und Zubereiten 
der Pflanzen verlangt, welche literärifchen Hülfsmitte? nöthig find, was für eine Correſpon- 
denz mit in- und auswärtigen Gelehrten erfordert wird; aber wir rechnen auch auf Eüre 
Nachficht und Freundlichkeit, deutſche Landsleute, Ihr müfst uns helfen und unterftützen, 


wenn wir als Dentfche in diefer Hinficht etwas Tüchtiges leiten, und nicht unſern Nachbarvöl- 


1 


kern nachſtehen follen: Ge wils ſollt Ihr uns nicht undan kbar finden! Wir rechnen um ſo melir 
darauf, als es fich hier nicht um Gelderwerb handelt, fondern um reine Beförderung der 
Willenſchaft. Manches Gemüth näher mit der Natur zu befreunden die es umgrünt und 
umblüht, manches verfchlollene enge Herz zu öfnen für die Grölse der Natur und für je- 
ne füllen reinen Freuden, welche ſie um uns her in. ſo reicher Fülle [pendet,. dieſen und 
jenen hinauszurufen aus dem engen Bezirk des häuslichen Lebens in den weiten heitern 
Tempel der Natur, um dort [elbft die Pflanzen in ihrer Lebensfülle zu [chauen, die wir 
hier nur ertödtet geben konnten; dann aber auch den jungen Forſcher ficher zu leiten und 
aufmerklam zu machen auf Dinge, die er ohne Führer bei eignem Studium leicht über- 
fehen könnte — diels find die Zwecke die hier vorliegen, wobei allo fiels auf die lebende 
Natur hingewielen wird. Denn es iſt nur noch Ein Schritt und die Pflanzen werden in der 
Natur ſelbſt aufgelucht, ilır grünendes Leben ſelbſt beobachtet, wie es fich freudig entwi- 
ckelt, lieblich blühet, und endlich nach durchlaufenem Kreife ſtill endet. An [olcher Be- 
trachtung erfreut fich ja [chon ein jedes unverdorbene menfchliche Gemüth, aber einem tie- 
fern Sinne bietet fie Symbole für das eigene Seyn und hebt den Blick weit hinaus über 
Raum und Zeit! — Endlich, und wir geliehen es gern, wollten wir hierdurch auch. für 
uns ein tieferes Studium der Pflanzenwelt begründen, indem wir hierbei zugleich lorglam 
die Entwickelungsftadien, die klimatiſchen, geologiſchen und geographiſchen Verhältniſſe 
der Pflanzen genau zu ſtudiren und vielleicht einſt gleichſam die Acten unſrer gemeinſamen 
phytologifchen Studien mit befondrer Beziehung auf unſre Pflanzenfammlung , wein ‚fe 
es anders verdienen, der gelehrten Welt vorzulegen gedenken. Kein Land konnte uns zur Aus- 
führung des Plans näher liegen, als unfer gemeinfames Vaterland, und es find. gewils die 
Worte des ehrwürdigen Veteranen deut[cher Naturforſcher, des Hr. Paulavon Schrank 
zu beherzigen, (Anleitung die Naturgefchichte zu fiudiren S. 87): „Für einen Naturfor- 
fcher ift inländifche Naturgefchichte Nothwendigkeit, ausländifche iſt Pracht.“ Aber vor 
allen erlönten mächtig an uns die inhaltsſchweren Worte des unvergelslichen Plinius aus 
dem Alterihume herüber: Inter criminæ ingrati animi et hoc duco, naturam ignorare, 


wozu patriam füglich hinzuſetzen ilt. 


Wir nehmen Dentfchland nach feiner jetzigen polit. Ausdehnung. Die Pflanzen wer- 
den hundertweis auf ſchönes weilses Schreibpapier geliefert; jedes Exemplar ift einzeln auf 
Ein Blatt geheftet mit der gedruckten Angabe des Iyſtematiſchen Namens, [ammt [einen vor- 
züglichſten lateiniſchen und deulſchen Synonymen, der Claſſen des künſtlichen (Linn.) 


und Familien des natürlichen Jwfs.) Syſtems, [owie den kurzen Bemerkungen ihres Vater- 


landes, ihrer Anwendung und Dauer. Sie folgen nach ihrer Blüthezeit, fo dals fie eleich, 
lam ein Calendarium Florae vivum darltellen. Die erſte Centurie erfcheint, wenn nichts 
hindert, zu Johanni d. J. und koſtet wie die folgenden 4 Rıhlr. (nur beſtellte Exemplare 
auf Velinpap. 5 Rthlr.) Die Kryptogamen bilden bei gleichem Preiſe befondere Centurien. 
Späterhin können auch beſondere Pflanzen zu einer Flora germanica, alpina, pharma- 
ceutica, oeconomica, technica, forestalis (Forltpflanzen), tozica (Giftpflanzen) ‚ausgegeben 


werden, jedoch mit dem Preife von 5 Rihlr. für die Genturie. 


Zugleich machen wir auch aufmerkfam ‚ dals wir in der Folge Saamenkabinette ver- 
käuflich zu liefern gedenken, um [owohl hierdurch dem für eine gründliche Kenntnifs der 
Pflanzen unerlälslich nothwendigen Studium der Karpologie ein Hülfsmittel an die Hand 
zu geben, als auch den Wünlchen bot. Gärtner und anderer Blumenfreunde entgegen zu 


kommen. 


Die Commiſſion der Centurien hat der Buchhändler Auguſt Schmid in Jena übernom- 
men, wer fich jedoch unmittelbar in portofreien Briefen an uns wendet, exhält die Cen- 


turie für 3 Rthlr. 12 gr. 

Um endlich einer mehrmahligen Anfrage wegen Fortſetzung unſerer Musei thuringici 
zu antworten, verſichern wir hiermit, dafs die folgenden Hefte ſchnell auf einander fol- 
gen werden, indem wir uns erſt jetzt wieder nach zweijähriger Trennung zu gemein- 
ſchaftlichen Arbeiten vereinigt haben. 

Jena im April 1825. 
Dr. „ Zönker: 


F. D. Dietrich. 
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